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Das im laufenden Alphabet nicht Berzeichnete if im Regiſter des Ehlußbandes aufjufudhen. 


Rathufins, 1)60ttlob, Induftrieller,geb 30. April 
1760 zu Barutb, lernte in Berlin bei einem Kleinhänd⸗ 
ler, tonditionierte dann in dem Handelshaus Senge: 
wald in Magdeburg, übernahm nad) feines Prinzipals 
Tod mit deſſen Schwager Richter das Geſchäft unler der 
Firma Richter u. N. und brachte dasſelbe, namentlich 
durch Errichtung einer Tabaksfabrik 1787, zu hoher 
Blüte. Das Ableben feines finderlojen Kompagnons 
und ber Witwe desſelben machte ihn zum alleinigen 
Inhaber des Geſchäfts. Nach Wiedereinführung des 
Tabafämonopolö wurde er u era Generalfabrif: 
direftor, legte aber diefe Stelle bald nieder und über: 
nahm unter Friedrich Be die Fabrik, die bis 
dabin ald Aronfabrif fortbeftanden hatte, wieder auf 
eigne Rechnung. Die Verminderung des Abſatzes 
unter der weftfälifchen Regierung veranlaßte ihn, das 
Kloiter Althaldensleben und das Gut Hunbisburg 
zu faufen, und auf diefem Güterfompler begründete 
er neben großartigem und mufterhaftem landwirt: 
ihaftlihen Betrieb eine ganze Reihe der umfaffend- 
ten induftriellen Anftalten, wie Brauereien und 
Branntweinbrennereien, Öl:, Graupen⸗, Kartoffel: ıc. 
Müblen, eineObftkelterei, Juderfabrif, Ziegelei, Stein: 
gut: und Porzellanfabrif. Er ftarb 28. Juli 1835. 

2), Hermann Engelhard von, Tierzüdter, Sohn 
des vorigen, geb. 1809 zu Magdeburg, ftudierte Na⸗ 
turwiffenichaften, übernahm das Gut Hundisburg 
und wandte fi nun ausfchließlich der Yandmirt: 
Ihaft, fpeziell der Viehzucht, zu. Er führte mit Erfolg 
edle 3 aus England ein und wirkte für die 
Hebung der Viehzucht mit großem Erfolg. Borgebil: 
det durch eh Studien und durch genaue Be 
fanntichaft mit den Erfahrungen der englischen Züch⸗— 
ter, jammelte er ein ungemein großes Beobachtungs⸗ 
material in feinen Hundiäburger Herden, deren Züch⸗ 
tung er perjönlid leitete, und in feiner Stelettiamm: 
lung der Haudtierrafien. Seine Schriften wurden 
zu grundlegenden Arbeiten für wifjenichaftliche Be: 
handlung der Tierzuchtlehre. Gegen die Darwinſche 
Theorie verhielt er fich ablehnend, obwohl aus feinen 
Berfen viele Beweiſe für die Unterftügung derjelben 
entnommen werben können. Er jtarb 29. Juni 1879 
in Berlin. R. fchrieb: »Anfichten und Erfahrungen 
über die Zucht von Fleiihichafen: (Berl. 1856); 
‚Über die Konftany in der Tierzucdht« (daf. 1860); 
Über Shorthorn:Rindviehe (2. Aufl., daj. 1861); 
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»Die Naflen des Schwein: (daf. 1860); »Bor: 
ftubien für Gefhichte und Zucht der Haustiere : (daf. 
1864); »Deutiches Geftütalbum«, Photograpbien 
vorzüglicher Pferde (daf. 1868— 70); » Vorträge über 
Viehzucht und Raſſenkenntnis« (daf. 1872—80, 3 
Bde); »Wandtafeln für den naturwiſſenſchaftlichen 
Unterridt« (daf. 1871— 73, 2 Tle.); »Über die jogen. 
Leporiden- (daj. 1876). Mit Thiel gab er die »Land- 
wirtſchaftlichen Jahrbücher (Berl.) heraus. N. war 
Mitglied des preußtichen Landesökonomiekollegiums, 
auch Direftor vestandmwirtichaftlihen Zentralvereins 
fürdie Provinz Sadjen, Bräfident derDeutichenAder: 
baugejellichaftzc. Val.W.v. Nathufius, Herm.v.N., 
Nüderinnerungen aus feinem Leben (Berl. 1880). 

3) Philipp Kap der von, Bruder des vori: 
gen, geb. 5. Nov. 1815 zu Althaldensleben, war jeit 
1848 eifriger Mitarbeiter der Kreuzzeitung⸗, gab 
dann, um den Grundfägen und Anfchauungen feiner 
Partei bei der Landbevölferung Eingang zu ver: 
ſchaffen, dad »Boltöblatt für Stadt und Yand« her: 
aus und ließ ſich jchließlich zu Neinſtedt am Harz 
nieder, wo er eine Anabenerrettungsanftalt nad) 
dem Borbild ded Rauhen Haufes bei Hamburg 

ründete. Er ftarb während einer Reife 16. Au. 
872 in Luzern. Gegen die Union der proteftanti: 
ſchen Belenntniffe fchrieb er: »Zur BVerftändigun 
über Union« (Halle 1857); auch erjchienen — 
Sammlungen Gedichte von ihm (1839 u. 1841). — 
Seine Gattin Marie von N., geborne Scheele, 
ri 10. März 1817 » Magdeburg, verheiratet feit 
841, geft. 22. Dez. 1857 in Neinftedt, hat fich durch 
eine Reihe ſittlich-ſchöner, aber pietiftiich gefärbter 
Erzählungen, wie: »Tagebudh eines armen Fräu: 
leind« (Halle 1854, 14. Aufl. 1886), »Elifabeth« (daſ. 
1858, 13. Aufl, 1887), »Zangenftein und Boblingen« 
(9. Aufl. daf. 1886), »Die alte — (4. Aufl., 
daf. 1869) zc., litterarijchen Ruf erworben. Ihre 
»Gefammelten Schriften« (Halle 1858—69, 15 Bde.) 
enthalten aud) ihr »LXebensbild« (Bd. 13—15). 

4) Wilhelm von, Bruder des vorigen, geb. 1828 
zu Hundisburg, ftudierte in Paris und Berlin Che: 
mie, übernahm dann da® Gut Königdborn, war 

ı1852—78 Mitglied des Landesölonomielollegiums 

und feit 1869 Direktor des Yandwirtichaftlichen Zen: 

‚tralvereind der Provinz Sachſen. Er gehörte 1855 

| im preußijchen Abgeordnetenhaus der Fraktion Ger: 
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lach an und beteiligte fich lebhaft an den politiichen 
Bewegungen. Bon jeinen wiſſenſchaftlichen Arbeiten 
find hervorzuheben die mifrojlopiichen Unterſuchun— 
gen: »Das Wollhaar des Schafs« (Berl. 1866) und 
»Üb sr die Verwertung der Wolle nad) gefchehener Fa: 
britwäiche« (Halle 1874); »Unterfuchungen über nicht: 
celluläre Organismen, namentlich Kruftaceenpanzer, 
Mollusfenihalen und Eihüllen- (Berl. 1877). — 
Sein Bruder Heinrid von N., geb. 14. Sept. 1824 
zu Althaldensleben, 1854—63 Yandrat des Kreiſes 
Neuhaldensleben, machte ſich als Pferdezüchter be— 
fannt. Er ſchrieb: »Über die Yage der Landespferbe: 
zucht in Preußen« (Berl. 1872); »Das ſchwere Ar: 
beitspferd« (daf. 1882); »Über die Zucht ſchwerer 
Arbeitöpferde« (daf. 1885). 

5) Philipp von N.:Ludom, preuß. Politiker, 
Sohn von N. 3), geb. 4. Mai 1842 zu Althalden®: 
feben, ftudierte in Heidelberg und Halle Rechtswiſ—⸗ 
ſenſchaft und Geichichte, lernte dann die Yandwirt: 
ſchaft in Hundisburg u. a. D. fennen und trat 1865 
den Befis des Ritterguts Ludom im Kreis Obornif 
an. Im Herbſt 1872 übernahm er die Redaktion der 
Kreuzzeitunge, die er jedoch 1876 wieder nicderlegte, 
um nad) Ludom zurüdzufchren. Dod) behielt er die 
Leitung des von ihm gegründeten »Reichsboten« 
bei und beteiligte fich auch an der Bildung der 
»deutich: (ftreng) Eonfervativen Partei«. 1877 ward 
er zu Minden in den Reichstag gewählt. Er jchrieb: 


»Ronjervative Partei und Nintfterium« (Berl. 1872); | 


Die Zivilehe: (daf. 1872); »Ständifche Gliederung 
und Kreisordnung« (daf. 1872) und >Konjervative 
Rofition« (daf. 1876). 

Natid, Gemeinde im nordamerifan. Staat au 
chuſetts, 20 kın weftfüdmeftlich von Bofton, am Co: 
dituatejee, mit Fabriken und (1880) 8479 Einw. Hier 
wurde 1860 die erfte neuenglifche Indianerfirche ge: 
gründet, 

Nation (lat., Völterfchaft), ein nah Abftam« 
mung und Geburt, —* Sitte und Sprache zuſam— 
mengehöriger Teil der Menſchheit; Nationalität, 
die Zugehoͤrigkeit zu dieſem. Nach heutigem deut— 
ſchen Sprachgebrauch decken ſich die Begriffe N. und 
Bolt keineswegs, man verſteht vielmehr unter »Bolf 
die unter einer gemeinfamen Regierung vereinigten 
Angehörigen eines beftimmten Staats. Wie ſich aber 
die Bevölkerung eines ſolchen aus verjchiedenen Na— 
tionalitäten ne ee rei fann, fo können auch 
umgelehrt aus einer und derjelben N. verjchiedene 
Staatöwefen gebildet werden. Denn mande Na: 
tionen, und fo namentlich die deutfche, find Fräftig 
genug, um für mehrere Staatskörper Material zu 
liefern. Das Wort N. bezeichnet, wie Bluntfchli jagt, | 
einen Kulturbegriff, das Wort Volk einen 
begriff. Man kann alfo 3. B. jehr wohl von einem 
öfterreichiichen Bolf, nicht aber von einer öfterreichi= | 
{hen N. fprehen. Zu beachten ift ferner, daß nad) 
engliihdem und franzöfiihem Spradgebraud der 
Ausdruf N. gerade umgekehrt das Staatsvolf (die 
fogen. politiihe Nationalität) bezeichnet, wäh: 
rend für die N. im deutfchen Sinn des Wortes, für, 
das Naturvolf (die fogen. natürliche Nationali: 
tät), die Worte Peuple (franz.) und People (engl.) 

ebräuchlic) find. In dem Begriff der N. liegt das 
Bewuttein der gemeinfamen Abftammung und das 
Bemwußtjein der Zufanımengehörigkeit überhaupt: 
dad Nationalgefühl. Ebendieſes nationale 
Selbſtbewußtſein ift e8 aber, welches zugleich den 
Gegenfaß zwifchen der einen und der andern N. ber: 





taats: | 


Natick — Wation. 


den verichiedenen Nationen eine beſonders hervor- 
tragende Stellung ein, jo fteigert fi das National: 
gefühl zum Nattonalftolz, während fich jener Ge— 
enfag zwiſchen verichiedenen Nationalitäten zumei- 
en bis zum Nationalbaf verichärft. Mit dem 
Nationalgefühl fteht der nationale Selbfterhaltungs: 
trieb im Zufammenhang; darum ailt jeder N. die 
Nationalfreiheit ald höchſtes Gut, und die Na: 
tionalehre verbietet ihr die freimillige Unterwer: 
fung unter eine andre N. Aus demfelben Grund iit 
aud jede N. auf die Erhaltung ihrer nationalen 
Eigentümlichfeiten bedacht, vor allem auf die ber 
Nationaljprade, denn auf diefer beruht zumeist 
das Weſen der N., und fie ift es, welche die Stam: 
org eng am engiten verbindet. Dazu fommt 
bei den Kulturvölferichaften eine gemeinfame Na: 
tionallitteratur, in welcher die Nationalfitte 
ihren beiten Ausdrud findet. Denn wie die Aus: 
drucksweiſe jeder N., d. 5. ihre Sprache, eine befon: 
dere ift, jo pflegt ed aud ihre Anichauungs: und 
Auffaſſungsweiſe auf dem fittlichen Gebiet, der Ra: 
tionaldaralter, zu fein. Ant leichteften wird 
natürlich einer N. die Erhaltung ihrer Selbitändig: 
keit dann werben, wenn fie allein ohne andermeite 
nationale Elemente einen Staat bildet, und eben: 
diefer Staat wird ſich Durch bejondere Stetigfeit und 
dei feit auszeichnen, weil er eine natürliche Orunds 
age hat. Jedenfalls ift es für einen Staat von gro— 
ber Bedeutung, wenn eine Hauptnationalität die 
Bafis desielben bildet. Sind aber in einem Staatä- 
weſen verichiedene Nationalitäten vereinigt, jo kön— 
nen für die politiihe Behandlungämweife derfelben 
folgende Syfteme zur Anwendung fommen: 1) das 
Syſtem der Unterdrüdung, welches 3. B. von Ruf: 
land der polnischen N. gegenüber befolat worden tit; 
2) das Syftem der Verfchmelzung, das altrömifche 
und das franzöfifche Syftem; 3) das Syitem der 
| Gleichberechtigung der verichiedenen Nationalitäten, 
auch wohl das deutſche Syſtem genannt, weldes 
‚aber audy in der —— mit beſtem ein | anae: 
ı wendet worden ift. Berwerflich war dagegen die Art 
und Weife, wie diefes Syftem früher zum Zwed der 
ı Erhaltung der öfterreihiichen Monarchie von öfter: 
reihiichen Staatömännern, namentlich von Metter: 
nic, lange Zeit hindurch zur Anwendung gebracht 
worden iR indem bier die einzelnen Nationalitä- 
ten gegeneinander aufgereizt und die eine durch die 
‚andre in Schach gehalten wurden, Das politifche 
Leben der Neuzeit hat die Bildung nationaler Staa: 
‚ten befonders begünftigt. Dies zeigt fih nicht nur 
in dem erfolgreichen Streben der in verjchiedene 
Staaten zerfplitterten Nationen nach einem einheit- 
lichen Staatdweien, wie dies namentlich in Jtalten 
und Deutichland der Fall war, fondern aud in den 
Beftrebungen verjchiedener zu einem gemeinfamen 
Staatölörper vereinigter Nationalitäten nach poli: 
tifcher Selbftändigkeit, wie in Ofterreidh: Ungarn. 
Dan hat es fogar geradezu als ein politifches Prin— 
zip bingeftellt, daß jede N. es als ihr Hecht bean- 
—— könne, einen beſondern Staat zu bilden 
(Nationalitätöprinzip). Allein diefer Grund: 
ſatz kann in feiner radifalen Auffaffung und Aus: 
führung, wie ihn Napoleon IT. zur Grundlage ſei— 








Iner Rolitif erhoben hatte, nicht gutgeheißen werben. 


Denn nicht jede N. hat die Kraft, einen lebensfähigen 
Staat zu bilden, und umgekehrt find manche Nationen 
kräftig und vielfeitig genug, um die Grundlage für 
verjchiedene Staaten abgeben zu fönnen. Daß übri: 


vortreten läßt. Hann zudem eine N. auf eine große | gend Napoleon III. das Nationalitätöprinzip zumeiſt 
Vergangenheit zurüdbliden, oder wimmt fie unter nur al& Mittel zur Erreihung jelbftfüchtiger Zwecke 


ah 





Fr — — 


Nationalanlehen — Nationalliberale Partei. 


benutzt bat, gebt am beiten aus feiner Handlungs: 
meije Merito gegenüber jomie aus der Annerion von 
Savoyen und Nizza, welche zu diefem Prinzip im bi: 
reiten Gegenſatz ftanden, hervor. Immerhin muß 
aber die nationale Theorie, wonad) der Staat auf 
weientlich nationaler Grundlage beruhen foll, freis 
lich mit der gebörigen hiſtoriſchen Einſchränkung, 
dem einfeitigen Feſthalten an dem fogen. Legitimi« 
tätöprinzip (j. d.) und der Gleichgemwichtötheorie des 
Wiener Kongrefied gegenüber als ein wichtiger Fort: 
ſchritt in der Entwidelung bes politiichen Bölfer: 
leben® bezeichnet werden. Vgl. v. Kremer, Die 
Rationalitätsidee und der Staat (Wien 1885). 
Rationalanlehen, ſ. v. w. Staatsanlehen, durch die 
Nation gemachtes Anleben; auch ſ. v. w. patriotiſches 
oder Zwanadanlehen. Val. Staatsihulden. 
Nationalbank, VBezeihnung für mande Banken, 
inäbejondere Monopolbanten, auch wenn fie nicht 
gerade Staatöbanfen find. 
Rationaldentmal, deutſches, ſ. NRiederwald. 
Rationäle (das, neulat.), Nachweiſung, enthal: 
tend Namen, Lebens: und Dienftalter, Größe, Reli: 
gion, Gewerbe und jonftige Berhältniffeeiner Perſon. 
Das N. aller zu einem Truppenteil gehörigen Indi— 
viduen wird in eine Stammrolle (j. d.) zufammen: 
getragen. Bei der Kavallerie und Artillerie Hat man 
auch Nationaled von den Pferden, melde deren 
Größe, Alter, Farbe zc. angeben. NR. heißt aud) das 
an den Tichalos der Jäger und des Traind getragene 


rolettenförmige Abzeichen mitden Landesfarben (alfo | 


J. v. w. Kolarde). 

Rationaleinlommen, j. dv. w. Bolfseinfommen, |. 
Einfommen, S. 385. 

Ratisnalfarben, ein in der neuern Zeit den mehr 
donaftiihen Landeswappen an die Seite gejtelltes 
nationale8&ymbol, das .. aus zwei oder mehr 
Farben beftebt. Nur innerhalb 

ewieſenen folge bilden die Farben die N. eines 
ndesd. Die N, werden gegenwärtig vorzugsweiſe 
in Fahnen zur Schau getragen, die bei Feierfichen 
Gelegenheiten auf öffentlihen und Privatgebäuden 
aufgezogen oder ausgehängt werden. In den Freund: 
ſchaftsverträgen zwiſchen verſchiedenen Nationen 
wird den diplomatiſchen Agenten in der Regel das 
Recht zugeſichert, von den W, in der erwähnten Weiſe 
Gebraud; machen zu dürfen. Das Herabreißen einer 
ſolchen Fahne ift eine Schwere Beſchimpfung der be: 
treftenden Nation, für die nad) dem Völkerrecht Ge: 
nugtbuung gewährt werden muß. Die Schiffe einer 
Ration erhalten (in Deutichland auf Grund eines 
Zlaggenatteftes) das Rechtzur Führung der. Außer: 
dem lommen diefelben bei der Yandarmee in Fah— 
nen, Kotarden (j. d.), Feldbinden, Bortepees u. dgl. 
zur Anwendung. Die R. find als ſolche durchaus mo: 
dernen Urfprungs, obgleich fie nicht felten auf eine 
ältere Quelle, die Wappenfarben, zurüdführen., 
Deutichland hat erft mit Errichtung bes Norddeut— 
ichen Bundes, deffen Farben auf das Deutiche Reich 
übersingen, N. erhalten; denn die farben Schwarz: 


Rot:Sold waren die Burſchenſchaftsfarben. Daß ſich 
die R. in Deutichland nicht früher nachweiſen laffen, | 


erflärt ſich durch die territoriale Zerflüftung des 


aften Reichs und das mangelnde nationale Bewußt: | 


fein. Die Farben der einzelnen Territorien find, mo 
jie vorfommen, mehr fürjtliche Hausfarben, die ſich 
nicht immer an das Wappen anlehnen. So waren 
nad dem Zeugnis des faiferlichen Herold Franco: 


er ihnen genau ans | 


3 


Weiß (Silber) waren urfprünglich die Hausfarbender 
fränfijchen Hohenzollern. Es zeigt ſich zwar in den 
Wappen des Uradeld eine zumeilen frappierende 
provinzielle Vorliebe für gewiſſe Farben, 3. B. in 
Franken für Rot-Weiß; doc ift durch dieſe Thatfache 
die Eriftenz von Landesfarben nod keineswegs er: 
wiefen. Die N. dürften nicht hinter die Trifolore der 
erjten franzöſiſchen Republik zurüdzubatieren fein. 
©. die Tafeln »Flaggen« und die Überjicht der Lan— 
deöfarben bei Tafel »Wappen«. Val. Grenſer, Die 
National: und Landesfarben von 130 Staaten (2, 
Aufl. 1881). 

Nationalflagge, ſ. Flagge. 

Nationalgarde, im allgemeinen ſ. v. w. Bürger: 
wehr, befonders die 1789 in Frankreich durch Lafa— 
yette organiſierte Volkswehr. DieNationalverfamm: 
lung erließ einen Aufruf vom 4. Febr. 1791 zur Bil: 
dung einer Freimilligenarmee, der aber nicht zur 
Ausführung fam. Man befhloß daher, aus der N. 
ein Heer von 100,000 Dann aufzuftellen, welches die 
Offiziere und Unteroffiziere felbft wählte. Mit die: 
fem Heer und der aktiven Armee begannen die Re: 
volutiondfriege. Nach wechjelnder Organifation er: 
bielt die N. 1797 die Einrichtung, welche fie längere 
Zeit * Sie war zwar nur zum Dienſt im In— 
nern beſtimmt, fand aber auch teilweiſe im Feld Ber: 
wendung. Unter den Bourbonen wurde fie den Prä— 
fetten unterftellt und verlor das Recht, ihre Off: 
jiere zu wählen. 1827 aufgelöft, wurde fie 1830 von 
neuem organifiert und von Ludwig Bhilipp hoch ge: 
ſchätzt. ee die N. fi an der Niederfämpfung 
des Juniaufſtandes 1848 beteiligt, wurde fie 1852 in 
ihren Rechten weſentlich beſchränkt, um die revolus 
tionären Elemente aus ihren Reihen fern zu halten; 
der Kaifer ernannte die Offiziere und —— die 
IN. dem Kriegsminiſterium. Durch das Wehrgeſet 
von 1868 wurden alle waffenfähigen Bürger, welche 
nicht aktiv gedient, vom 30.60. Lebensjahr der N. 
zugeteilt, die jüngern follten die Garde nationale 
mobilisee, der Reſt die Garde nationale sedentaire 
bilden. Beim Einzug der deutichen Armee in Baris 
Anfang März 1871 blieben 12,000 Mann N. zur 
Aufrechterhaltung der Ordnung unter Waffen. Das 
Relratierunnägeieg von 1872 hob die N. wieder auf, 

Rationalifieren (neulat.), einer Perſon den Cha: 
rafter einer andern Nationalität, als der fie ur: 
fprünglid) angehört, erteilen (vgl. Naturalifation). 

Rationalitätsprinzip I '" 2 

Nationalfonvent (Convention nationale), Name 
der 1792 in frankreich gewählten Volkövertretung 
von 749 Mitgliedern, welche 21. Sept. zufammentrat, 
fofort das Königtum abjchaffte, die Republik profla: 
mierte und bis 26. Dt. 1795 den Staat leitete; er 
erließ 15,414 Defrete. ©. Frankreich, ©. 555 ff. 

Nationalliberale Partei, politiihe Partei in 
Deutſchland, ging aus der preußifchen Fortſchritts— 
partei nad) dem großen Umſchwung der Dinge 1866 
hervor und bildete jich unter Yadfers und Tweſtens 
Führung im Auguft 1866 aus den Männern, welche, 
ohne ihre liberalen Grundſätze zu verleugnen, ſich 
entſchloſſen, den Verfaſſungskonflikt durch Bewilli— 

ung der von der preußiſchen Regierung verlangten 
Indemnität zu beendigen und diejelbeinibrerdeutich: 
nationalen Bolitif offen und rüdhaltlos zu unter: 
| ftügen. Die Mehrzahl der liberalen Abgeordneten 
| der neuen Provinzen, unter ihnen Miquel und Ben— 














lin 1560 Gelb: Schwarz-Weiß die Farben der »Fönig: | nigfen, ſchloß fich diefer neuen Partei an. Da der 

lien Würde von Böhmen, während die Farben Ausbruch des kirchlichen Konflikts 1871 und die 

des böhmischen Wappens Rot-Weiß find. Schwarz: teils feindfelige, teils unzuverläſſige Damm der 
r 


4 Nationallitteratur — Nationalverein, deutfcher. 


alten Ronfervativen die Regierung nötigte, ſich auf 
die gemäßigten Liberalen zu ftügen, jo erlangte bie 
n. ®. eine immer größere Bedeutung im politiſchen 
Leben der Nation und, da fie recht eigentlich die Ge— 
jinnung des gebildeten Mittelftandes vertritt, bei 
den Neumablen 1873 und 1874 eine erhebliche Ver: 
ſtärkung, indem in den preußifchen Landtag 4. Nov. 
1873: 182, in ben beutfchen Reichätag 10. Jan. 
1874: 155 Nattonalliberale gewählt wurden. Obwohl 
nicht eigentlich Negierungspartei, hielt es dien. P. 
doch für ihre Pflicht, in allen wefentlihen Fragen 
in beiden Körperichaften zu ber —*—— zu ſtehen, 
welche in der innern und äußern Politik ihre Ziele 
verfolgte. Als ſich aber Bismarck, durch die erſte 
Ablehnung des Sozialiſtengeſetzes, dann durch die 
ablehnende Haltung der Mehrheit der Partei gegen 
ſeine Zoll- und Wirtſchaftspolitik gereizt, ſich von 
ihr losſagte, erlitt die Partei bei den Neuwahlen 
zum Reichſtag und zum Abgeordnetenhaus 1878 
und 1879 fo große Berlufte, dak fie die Mehrheit 
verlor. Nachdem fich 1879 wegen der Oppofition der 
Bartei gegen die neue Wirtſchaftspolitik Bismarcks 
eine Gruppe von 17 Mitgliedern unter Völk u. Schauß 
von ihr losgelöſt hatte, jchieden 1880 die entſchiede⸗ 
nen Freihändler (Forckenbeck, Stauffenberg, Ridert, 
Bamberger u. a.) aus und bildeten die »liberale Ver: 
einigung- (Sezejfioniften), welche ſich 1884 mit der 
Fortſchrittspartei zur deutichfreifinnigen Partei ver: 
ſchmolz. Die n. P. verlor infolgedeflen ihre meiften 
Site in den öftlihen Provinzen Preußens und janf bei 
den Wahlen von 1881 und 1884 auf 45 Mitglieder im 
Reichstag herab, während fie im Abgeordnetenhaus 
65 zählte. Nachdem fich die Partei indes durch die 
Heidelberger Erflärung« vom 23, März 1884 ein 
neues klares Programm gegeben hatte, gewann fie 
wieder größern Einfluß und ftieg nad) der Auflöfung 
des Reichſstags wegen Ablehnung des Septennats 
durch Die ultramontan=deutichfreifinnige Mehrheit bei 
den Neuwahlen (21. Febr. 1887) wieder auf 101 Mit: 
glieder, fo daf fie den Haupibeftandteil der regie: 
rungsfreundlichen Mehrheit bildet. Ihre Führer find 
Bennigien, Miquel, Buhl und Hobredht. — Auch in 
Dänemark gibt es eine n. P., welche man auch die 
eiderdänijche zu nennen pflegte, die fi) beſonders 
auf das Übergewicht Kopenhagens ftüßte, und deren 
Politik 1864 jo glänzendes Fiasko machte. 
Rationallitteratur, ſ. Litteratur. 
Nationalökonomie, ſ. v. w. Volkswirtſchaft (f. d.); 
Nationaldöfonomil, ſ. v. w. Boltäwirtichaftälehre. 
Nationalrat, in der Schweiz die eine Abteilung 
der Bundesverfammlung, entiprechend der Zweiten 
Kammer; auch Titel eines Mitglieds derfelben. 
Rationaltheater, im 18. Jahrh. aufgefommene Be: 
zeichnung für Schaubühnen, die Bi die Ausbildung 
der vaterländiichen bramatifchen Dichtlunft u. Schau: 
ipiellunft zur Aufgabe ftellten und demgemäß vor: 
zugsweiſe einheimische Stüde von nationalem Cha- 
rafter zur Darftellung brachten. Die erfte Unter: 
nehmung diejer Art war das durch Leſſings drama: 
turgifche Mitwirkung berühmt gewordene N. zu 
Hamburg, das 1767 von einer Anzahl patriotifcher 
Bürger dafelbft ind Leben gerufen wurde, aber jhon 
nad) zwei Jahren wieder einging. Andre Bühnen 
mit derjelben Tendenz waren das von Joſeph II. 
1776 gegründete Theater an der Burg zu Wien und 
dad vom Kurfürften Karl Theodor von der Pfalz 
1779 errichtete N. zu Mannheim, bem Heribert von 
Dalberg vorftand. Auch das königliche Theater in 
Berlin führte unter Sfflands Leitung (1796—1814) 
den Namen N. Bon Bühnen deö Auslandes gehören 


AN 
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das Theätre:-Frangais (f. d.) in Paris und aus neues 
rer Zeit das R. zu Budapeſt hierher. 
Nationaltracht, Art der Kleidung, welche einer 
Nation als folder eigentümlich ift und, ohne unter 
der Herrfchaft der Mode zu ftehen, von allen Stän- 
den getragen wird. Solche Nationaltradhten waren 
früher befonders in Schottland, Spanien, Polen, Ruß 
land, Schweden, Serbien und Ungarn üblih, wäh— 
rend bei andern Bölfern die Kleidertracht der höbern 
Stände dem Wechſel unterworfen war und eine N. 
nurinniedern Volksklaſſen, befonders bei den Bauern, 
fi vorfand, die fith bei den letztern noch bis auf 
den heutigen Tag erhalten hat (Tirol, Oberbayern, 
Schwarzwald, Hefien, Spreewald, Stalien, Holland, 
Standinavien, Schweiz, Normandie, Bretagne, Ruß: 
land, Jtalien). Die ftärlere Betonung der Nationa- 
fität, welche neuerdings befonders durch die panfla: 
wiftiichen Beftrebungen gefördert worden ift, hat auch 
die höhern Gefellichaftsflaffen (fo in Rußland, Ser: 
bien, Ungarn) zur Wiederaufnahme der”. veranlaßt. 
Rationalverein, deutſcher, polit. Verein, welcher 
aus einer auf Beranlaffung des hannöverichen Ab: 
georbneten R.v.Bennigjen 17. Juli 1859 in Eiſenach 
abgehaltenen Berfammlung mehrerer fogen. Gothaer 
hervorging und auf einer zweiten Zufammentunft in 
Eifenach 14. Aug. fein Programm aufftellte, welches 
die einheitliche Geftaltung Deutjchlands unter preu- 
Bifcher Hegemonie ſowie eine dem entiprechende Re: 
form der Bundesverfafiung mit einer deutichen Na— 
tionalvertretung anſtrebte. Er breitete fich raſch aus, 
da die Ereignifje während des italieniihen Kriegs 
die heillofe politifche Zerfahrenbeit Deutichlands zu 
deutlich dargelegt hatten und die Scillerfeier 10, 
Nov. der nationalen Begeifterung einen mächtigen 
Auffhwung gab. Bereit im Herbft 1859 organis 
fierte fi} der Berein als d. N,.; der Sit des Aus— 
ſchuſſes war Koburg, fein Organ eine »Wocenfchrift«, 
die feit 1860 erſchien. Die gebt feiner Mitglieder 
betrug 1864: 21,000, feine Einnahme 25,000 Gul: 
den jährlid. Die preußifche Regierung, welcher man 
im erften Programm die Führung Deutſchlands 
zugedadht hatte, wußte jedoch mit diefer Bewegung 
unglüdlicherweife nichts zu machen und verhielt ſich 
von Anfang an ſehr fühl, faft ablehnend gegen ſie. 
Noch mehr ——— ſich Preußen das Vertrauen, 
als dort 1862 der Verfaſſungskonflikt ausbrach. Die 
Preußenfreunde im N. verloren mehr und mehr den 
Mut, offen für die preußiſche Hegemonie aufzutres 
ten, und die deniofratifchen Elemente erlangten bald 
das Übergewicht. Die Flottenbeiträge, melde gefam: 
melt waren, wurden nicht mehr an die preußiiche Ne: 
gierung abgeliefert; ja, 1863 verfuchte es der R. jogar, 
gegen Breußen aufzutreten, indem er in der jchles:- 
wig⸗ holſteiniſchen ra e ein eigned Programm auf: 
ftellte und fich zu efen Durdführung mit feinen 
Gegner, dem großdeutfchen Reformverein, verband 
und im Dezember 1863 den Sehsunddreifiger:- Aus: 
ſchuß bildete. Der N. ſprach fih in offenem Bruch 
mit der preußifchen Hegemonie jogar dahin aus, daß 
erit ein allgemeines beutiches Parlament über den 
künftigen Träger ber Zentralgewalt in Deutichland 
enticheiden ſolle, und der Ausſchuß verwarf Bis: 
marcks Bundesreformvorjchläge vom 9. April 1866, 
Indem nun Preußen wirklich im Sommer 1866 feine 
Bundesreform durchführte, war der N. vernichtet. 
ee biefer unerwarteten Wendung der Dinge 
Löfte jich der N. im Herbft 1867 auf einer Zufammens: 
funft zu Frankfurt a. M. förmlich auf. Die an: 
ejammelten Flottengelder wurden dem Verein für 
ettung Schiffbrüchiger übergeben. 


Nationalvermögen — Natriumaluminat. 5 


Ratisnalvermögen, j.v. w. Volksvermögen, j. Ver: 


mögen. 

Setionaiverfemmiung, Bezeichnung mehrerer aus 
Bolls bewegungen hervorgegangener und vollftändige 
politiihe Umgeſtaltungen erfirebenber parlamenta: 
riſcher Körperichaften. Die nambafteften find: die 
franzöfifchen Rationalverfammlungen, die konſtituie⸗ 
rende (1789—$1) und die gefeggebende (1791 —92), 
die von 1848 und 1871— 76 nad) dem Sturz des zwei⸗ 
ten Kaiferreichs (ſ. Frankreich, S.554 ff.), die deut: 
Ihe N. zu Frankfurt a. M. 1848— 49 (j. Deutich: 
land, 5.889 ff.) und die preußifche N. von 1848 
(1. Breußen, Gedichte). Die — franzö⸗ 
ſiſche Verfaſſung verſteht unter N. (Assemblée na- 
tionale) die zeitweiſe Vereinigung von Senat und 
Deputiertenkammer zu einer gemeinſamen Verſamm⸗ 
l (. Frankreich, S. 531). 

atienalwertſtãtten, ſ. Ateliers nationaux. 

Nation of shopkeepers (engl., ſpr. nehſch'n dw 
ISöpp-Kihpers), Rrämervolf, bisweilen als geringſchätzige 
Bezeichnung je die Engländer gebraudit. 

Ratis (lat.), angeboren; natürlich). 

Natives (enal., for. nehtiws, »Eingeborne«, Native 
American Party), Name einer — Partei in 
den Vereinigten Staaten von Nordamerika, welche 
fih um 1835 zur Verteidigung der Vorrechte der Ein: 
gebornen den Eingewanderten gegenüber gebildet 
batte und namentlich Berlängerung der zur Naturas 
lifierung erforderlichen Zeit des Aufenthalts von 7 
auf 21 Sabre beantragte. Aus den N. gingen 1854 
die den Eingewanderten noch feinblidern Know- 
nothings (j. d.) hervor. — Im Handel heißen N. zu: 
weilen Auftern, die nicht in fogen. Varken ꝛc. gezüchtet 
wurden; auch eine Sorte der englifchen Aujtern. 

Nativiſsmus (neulat.), Natürlichkeit, Denk» und 
Handlungsweiſe eined Menfchen oder Volkes, welches 
durch feine Erziehung oder Bildung — iſt; in 
der Bolitif die Anſicht, wonach allen Eingebornen ber 
Ben gebührt, befonder® das Prinzip der »Natives« 

.) 


Rativififh (neulat., sangeboren-) heißt in ber 
Bighologie diejenige Theorie, welche die Raum: und 
— — (mit Kant) ald eine dem wahrneh: 
menden Subjeft eigentümliche Anfchauungsform an⸗ 
fiebt, im Gegenjaß zu der empirifchen, welde fie 
(mit Zode u. Herbart) für erworben, d. h. allmählich 
infolge des pſychiſchen Mechanismus entftanden, hält, 

Rativität (lat.), Geburt, Geburtöftunde; in ber 
Statiftil ſ. v. w. Geburtäziffer —* Bevölkerung, 
S. 854). Früher nannte man N. insbeſondere das 
angeblich durch den Stand ber Geſtirne zur Geburts: 
zeit eined Menjchen bedingte Geburtöverhängnis; das 
ber einem die N, ftellen, f. v. w. jemandes Scidjale 
aus dem Stande der Gejtirne zur Zeit feiner Geburt 
vorherjagen. Bagl. Horoſtop und Aitrologie. 

Ratolien (türk. Anadoly, »Morgenland«),f.v.w. 
Kleinafien, befonders deffen weſtliche Hälfte. 

Ratrium (Sodium) Na, Altalimetall, findet ſich 
nicht im freien Zuftand in der Natur, aber weitver: 
breitet in zahlreichen Berbindungen. N. ift dad Me: 
tall aller Ratronjalze (ſ. d.), von denen fi Chlornas 
trium als Steinfalz, jalpeterfaured Natron als Chili: 
falpeter, tohlenjaures Natron als Urao und Trona, 
borjaures Natron ald Borar, ſchwefelſaures Natron 
ald Glauberit, Fluornatrium im Kryolith, kiejel- 
faure3 Natron im Nephelin, Sodalith, Andefin, 
Abit, Labradorit ac. findet. Geringe Mengen oder 
Spuren von Natronfalzen fehlen faum in irgend 
einem Mineral. Ebenjo enthält jede Adererde und 
jedeö Gemwäfjer Natronfalze, und manche Quellen und 


das Meerwaſſer find jehr reich daran. Auch im Pflan- 
zenreich ift N. jehr verbreitet, in den Landpflanzen 
aber treten Ratriumverbindungen gegen Kalium: 
verbindungen zurüd. Strandpflanzen und See: 
gewächſe find reih an N. Im tierifchen Organis— 
mug find Natriumverbindungen allgemein verbreitet, 
am reichlichiten im Blutferum, während Kalium in 
den Blutkörperchen auftritt. Zur Darftellung von 
N. erhigt man ein inniges Gemiſch von kohlenſaurem 
Natron mit Kohle und Kreide in einem Deſtillations— 
apparat auf Weißglut. Dabei entzieht die Kohle der 
Kohlenjäure und dem Natron Sauerftoff, und es 
entweichen Roblenoryd und Natriumbämpfe, weld 
legtere in einer platten, Faftenartigen Borlage ver: 
dichtet werden. Aus diejer tropft das N. in ein mit 
Steinöl gefüllte Gefäß. Man erhält nur 0,53 Proz. 
der theoretifchen Ausbeute. Das N. fann in einem 
trodnen Gefäß aufbewahrt werden, da eine fich als: 
bald bildende Oxydſchicht die weitere Oxydation ver- 
hindert. Beſſer überzieht man das N. mit PBaraffin, 
und Hleinere Quantitäten bewahrt man in Erböl auf, 
Das N, ift bei gewöhnlicher Temperatur Inetbar wie 
Wachs, in der Kälte jpröde, fchmilzt bei 95,6°, gibt 
bei Rotglut farblojen Dampf, ſpez. Gew, 0,973, Atom: 
gewicht 22,900, Es ift auf friſcher Schnittfläche filber: 
weiß, läuft aber an der Luft ſofort an, indem fich 
Natriumbydroryd bildet. Es befigt eine fehr große 
Neigung, fih mit andern Elementen zu verbinden, 
ſteht darin aber doch dem Kalium nad. Wie dieſes, 
rotiert es auf Waſſer, indem eö dieſes zerſetzt und 
fih mit dem Sauerftoff desfelben verbindet; aber 
der babei frei werdende Wafferftoff entzündet ſich nur, 
wenn das Wafler erwärmt ift oder das Metall an 
einer Stelle fejtgehalten wird. Beim Erhigen an der 
Luft verbrennt es mit gelber fylamme, Seine Ber: 
bindungen in denen des Kaliums analog und fo 
ähnlich, daß fie in vielen Fällen diefelben vertreten 
können. Es ift einwertig und bildet mit Sauerftoff 
—— Oxyde, von welchen das Natriumoxyd (Natron) 
Na,0 weitaus am wichtigſten iſt. Mit Kalium bildet es 
eine bei gewöhnlicher Temperatur flüffige Legierung, 
die wie Duedfilber ausfieht. Es dient zur Gemwin: 
nung von Aluminium, Magnefium, Silicium und 
andern Metallen, von reinem Natriumhydroryd 
und vielen chemifchen Präparaten und iftal3Spreng: 
mittel empfohlen worden, wobei der in Berührung 
mit Waſſer fich entwidelnde Wafjerftoff die Spreng: 
wirkung ausüben fol, Bei der Goldgeminnung mit: 
teld Duedfilbers jegt man zu —— N. zu, um die 
Amalgamierung des Goldes zu befördern. N. wurde 
zuerſt 1807 von Davy dargeſtellt. Die jetzige Ge: 
winnungsmethobe rührt von Brunner her. Durd) 
die Aluminium: und Magnejiuminduftrie hat N. 
tehniihe Wichtigkeit erlangt und wird daher im 
großen Maßſtab dargeftellt. 

Natrium, Natrium; N. (Natron) aceticum, effig: 
faures Natron; N. (Natron) benzoicum, benzoejaus 
res Natron; N. (Natron) bicarbonicum, ſaures oder 
boppeltfohlenfaures Natron; N. bromatum, Brom: 
natrium; N. (Natron) carbonicum, foblenjaures Na: 
tron; N. (Natron) carbonicum erudum, Soda; N. 
(Natron) carbonicum siccum, vermwitterteö Tohlen: 
faures Natron; N. chloratum, Natriumdlorid, Rod): 
ſalz; N. jodatum, Natriumjodid; N. (Natron) nitri- 
cum, jalpeterfaures Natron; N. (Natron) phosphori- 
cum, phosphorſaures Natron; N. (Natron) salieyli- 
cum, jalicyljaures Natron; N. (Natron) sulfuricum, 
ſchwefelſaures Natron, Slauberjalz; N. (Natron) sul- 
furicum siccum, vermittertes ſchwefelſaures Natron. 

Natriumaluminät, ſ. Aluminiumhydroxyd. 


6 Natriumamalgam 
Ratriumamalgäm, j. Duedjilberlegierungen. 
Ratriumdlorid (Chlornatrium), ſ. Salz. 
Ratriumgoldälorid, j. Solbchlorid. , 
Ratriumbhydroräd (Ratriumo ydhydrat, Ag: 
natron, Natronhuydrat) NaOH entiteht, wenn 
Natrium auf fohlenfäurefreied Wafler oder gelöjdh: 
ter Kalt (Calciumbydroryd) auf eine Löfung von 
tohlenjaurem Natron einwirft. Zur Darftellung löft 
man kriftallifiertes fohlenfaures Natron in 4 Teilen 
Waffer, erbigt die — im blanten eiſernen Keſſel 
zum Sieden, ſetzt allmählich friſch gelöſchten Kalk 
hinzu und verfährt im übrigen wie bei der Bereitung 
des Kaliumhydroxyds (f. d.). „Die fo erhaltene 
Löſung von NR. (Atzlauge, — ——— 
Natronlauge) iſt auch wie die Kalilauge zu be— 
handeln. Die offizinelle Natronlauge enthält in 
100 Teilen etwalö TeileN. und befigt das ſpez. Gem. 
1,158— 1,1635. Den Gehalt einer Natronlauge bei ver: 
ichiedenem fpezifiihen Gewicht zeigt die folgende 
Tabelle, welche für 15° gültig iſt: 








Proz. | Epy. Sem. | Pro. Spej. Sem. | Proj. lern. Gew. 





1 1,012 21 1,236 41 | 1,447 
2 1,033 2 1,347 42 | 1,6 
3 | 1,038 23 1,258 43 1,488 
a 1,046 24 1,269 44 1,478 
5 1,059 25 1,379 + 1,488 
6 1,070 26 1,290 46 1,499 
7 1,081 27 1,300 47 1,508 
8 1,092 28 1,310 43 1,519 
9 1,108 29 1,321 49 | 1,529 
10 1,118 30 1,332 50 , 13540 
11 1,136 31 1,343 sı | 1550 
12 1,137 32 1,353 52 | 1,580 
13 1,148 3 1,968 53 1,570 
14 | 1,159 34 1,374 54 1,580 
15 1,170 35 1,384 55 1,591 
16 | Lısı 3 1,395 56 1,001 
17 | Lies 37 1,405 57 1,611 
18 | 1,202 3» 1415 58 1,622 
19 1,213 39 1,426 59 | 1,633 
2 | Les 4 1,487 60 1,643 


Dur Berbampfen der Natronlauge erhält man 
feftes N.; doch wird die gegenwärtig meift in den 


Sodafabrifen im großen dargeitellt und als fau: | oryb. 

\ NRatriumjalze, ſ. Natronjalze. 
Handel gebracht. Man jchmelzt, wie bei dem gemöhn: 
lihen Sodabildungsprozeß, jchwefelfaures Natron 


ftifhe Soda (Seifenstein, Sodaftein) in den 


mit fohlenjaurem Kalk und Kohle, erhöht aber bie 
Duantität der lehtern, laugt nad dem Schmelzen 
die gemonnene Rohjoda jofort aus, erhigt Die Yauge 
mit gelöjchtem Kalk unter Einblafen von Luft, welche 
Schmefelnatrium orydiert, zieht die Lauge von dem 
Kaltichlamm Har ab, verdampft fie unter Entfernung 
der ſich abfcheidenden Salze und befeitigt einen Rück⸗ 
itand von Schwefelnatrium dur Zujak von Chili— 
falpeter oder durch Einblajen von Luft bei fehr hoher 
Temperatur. Cyanverbindungen, welde in dem ’ 
natron vorhanden waren, zerjegen ſich unter Ab- 
iheidung von Graphit und Entwidelung von Ant: 
monial, Das vom Bodenjak (Eifenoryd, Fiefel- 
jaure Thonerde :c.) klar abgezogene geichmolzene 
Atnatron wird in Blechtrommeln gefüllt. Auch die 
durch Schwefeleifennatrium rot gefärbte Mutterlauge 
der Sodafabrilen (Rotlauge), welche reich an N. iſt, 
wird in derielben Weiſe auf fauftiihe Soda ver: 
arbeitet, Man bereitet N. auch durch Zerjegung von 
ichwefelfaurem Natron mit Asbarpt, wobei ichwefel: 
ſaurer Baryt (Blanc fixe) als Nebenprodukt auftritt; 
ferner bei der Nerarbeitung des Kryoliths auf ſchwe— 
felfaure Thonerde und durch Glühen von Natron: 


— —— — — 


— Natronfeldſpat. 


ſalpeter mit Braunſtein oder metalliſchem Eiſen. 
Chemiſch reines N. ſtellt man mit Natrium dar, in— 
dem man auf dieſes in einer ſilbernen Schale Waſſer 
tropfen läßt. Das N. des Handels bildet eine weiße, 
ſteinartige Maſſe. Reines N. beſteht aus 77,5 Bros. 
Natron und 22,5 Proz. Waſſer, iſt kriſtalliniſch, 
durchfcheinend, vom fpez. Gem. 2,13, zerflieft an der 
Luft, erftarrt dann aber wieder unter Bildung von 
fohlenfaurem Natron, löft fich leicht in Wafler und 
Altohol und gleicht infeinen chemiſchen Eigenichaften 
im allgemeinen dem Kaliumbydroryd. Es zeritört 
die meijten Pflanzen» und Tierjtoffe und fühlt jich, 
weil es die Haut ftarf angreift, zwifchen den Fin— 
gern jhlüpfrig an. Es ſchmilzt bei Rotglut und iſt 
in höherer Temperatur flüchtig. Mit Säuren bildet 
ed die Natronfalze, und aus Metallfalzen fällt es 
Metallhydroxyde. Man benutt es in der Seifen: 
fabrifation, ei Verarbeitung und Reinigung der 
Teeröle, des Erdöls ıc., zur Darftellung von Natron: 
mwafferglas und Holzcellulofe für die Papierfabrita: 





— | tion, fünftlihem Alizarin und Rejorcin, in der Blei: 


cherei und überall in der chemiſchen Induſtrie, wo 
es auf die Wirkung einer ftarfen Baſe anfommt. 
Die Fabrilation der feften fauftifhen Soda mit Hilfe 
von Salpeter wurde 1844 von Weißenfeld in der 
Tennantichen Sodafabrif in Glasgow erfunden, doch 
beginnt die Entwidelung dieſes Induftriezweigs 
erit 1853 mit dem Patent von Goſſage, welder die 
Ichwefelnatriumbaltigen Laugen in einem Kolöturm 
oxydierte. 1858 madıten die Gebrüder Thomas die 
Rohlauge mit Kalt fauftifch und orydierten gleichzeitig 
das Schwefelnatrium durch eingeblajene Luft. Die 
Induftrie entwidelte ſich faft vollftändig in Lanca— 
| Er In Deutichland wird feit 1859 N. dargeftellt. 
‚Vgl. Zunge, Handbud der Sodainduftrie (Braun: 
ſchweig 1879). 

— ———— (Natron) Na,O entſteht bei Oxy⸗ 
dation von Natrium in volllommen trodner Luft, 
beim Erhigen von Natriumbydroryd mit Natrium 

| und von falpeterfaurem Natron mit Braunftein. Es 
iſt farblos, jchwer flüchtig und verbindet fich lebhaft 
mit Waffer zu Natriumbydroryd. 

Natriumplumbät (Natronplumbat), ſ. Blei— 





Natriumflannät, ſ. Zinnjäure. 

Natroborocaleit, j. Boronatrocaleit. 

Natro-Kali tartaricum, ſ. v. mw. weinſaures 
Kalinatron. 

Ratrolith(Ratronmejotyp, Spreuftein, Berg- 
manit), Mineral aus der Ordnung der Silifate (Zeos 
fitharuppe), kriſtalliſiert rhombiſch, meift in dünnen 
Säulen, findet fi in Drufen und büjhelförmigen 
und nierenförmigen Aggregaten. Er ift meift nur 
durchicheinend, farblos oder grau, gelblich, jelten röt- 
lich, glasglänzend, Härteb— 5,5, ſpez Gem. 2,17— 2,28, 
bejteht aus NatronthonerbefilifatNa,A1,Si,0,.—-2aq 
und tritt in Spalten und Blafenräumen bejonders 
baljaltifcher und phonolithifcher Gefteine auf (Auffia, 
Marburg, Hohentwiel, Auvergne, Island). Bes 
merlenömwert ift fein Vorkommen bei Brevig in Nor: 
wegen, das allein etwas größere Kriftalle geliefert 
bat, und das bei Sontra mit rötlicher Färbung. 

Natron, f. v. w. Natriumoryd; j. aud) Natrium. 

Ratron, pyrofhwejelfaures, j. Shweielfäure: 
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atronalaun, ſ. Alaun. 
Ratronaluminät (Natriumaluminat), ſ. Alu— 
miniumhydroxyd. 
Natronfeldſpat, ſ. Albit. 
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limmer, ſ. Glimmer. 

Natronhydrät, j. v. w. Natriumhydroxyd. 

Ratroufall, ein zur Trodne verbampftes Gemiſch 
von Agnatronlauge mit Ätzkalk, dient zur Beftim: 
mung des Stidjtoff3 in organischen Verbindungen, 
melde man mit dem N. in Glasröhren glüht. Die 
organiihe Subftanz wird hierbei zeriegt und der 
Stidftoff in Ammoniak verwandelt, welches man in 
einer Säure auffängt. 

Ratronfofs, j. Kreojot. 

Ratronlauge, j. Natriumbydbroryd 

Ratronlotomotive, j. Lofomotive, S. 891. 

riet, f. Ratrolith. 

Ratronplumbät, j. Bleiorypd. 

Ratronjalpeter (Chilifalpeter), j. Salpeter: 
faures Natron. 

Ratronfalze (Natriumjalze, Natriumoryds 
false) finden ſich weitverbreitet in der Natur (f. 
Ratrium) und entjtehen meift durch Zerfegung des 
foblenjauren Ratrons mit einer Säure, auch durch 
Wechſelzerſetzung. Sie find farblos, wenn bie Säure 
ungefärbt ift, meift —— und in Waſſer 
löslih, nur das metantimonſaure Natron iſt ſchwer 
loslich, bei ſchwacher Glühhige nicht flüchtig; Wein: 
jtein und Platinchlorid fällen auch fonzentrierte 2: 
jungen nit. Die N. färben die Weingeift: und bie 
Yötrobrflamme gelb, und dieje Färbung wird aud) 
durch viel Kali nicht verdedt. Wegen der größern 
Verbreitung der R. bat die Beſchaffung derfelben nie 
die Bedeutung gehabt wie die der Kalijalze (f. d.); 
wenn aber die N. auch weniger genannt werden, jo 
find fie doch für die Pflanzen und für die Tiere ala 
Rahrungsitoffe von höchfter Bedeutung und, fo fehr 
fie in chemiſcher Hinficht mit den Kaliſalzen überein: 
ftimmen, durch diefe nicht überall zu erjegen. Auf 
den tieriſchen Organismus wirken fie viel weniger 
ftarf als die Kalijalge, Eine Dofid, die mehrfach 
ftärfer ift als die tobbringende bei den Kalijalzen, 
ruft nur eine vorübergehende Mattigkeit hervor. Für 
manche techniſche Zwede ift das billige Natron an 
die Stelle des teuern Kalis getreten, und nament: 
lich bat das fohlenfaure Natron (Soda) das kohlen— 
faure Kali (Bottajche) in vielen Induſtriezweigen 
verdrängt. Außerdem werden falpeterjaures, ſchwe— 
felfaures,borfaures,fiefelfauresNatron undvorallem 
Ehlornatrium (Kochſalz) in großer Menge benugt. 

feen, j. Ratronthal. 

Ratronthal(Wadi Natrün), Thalin der Libyichen 
BWüfte, etwa 40 km nordweſtlich von Kairo, 160 km 
lang und 40 kın breit, das von SD. nah NW. ver: 
(äuft und in einer gemundenen Linie ſechs größere 
Bafferbeden nebft einem Heinern enthält, melde 
vermutlich durch ven Nil unterirdijch gejpeift wer: 
den; denn während dreier Monate, welche auf die 
Herbitnadtgleiche folgen, fidert Wafler von blutroter 
Bus (vielleicht infolge der vielen Jnfuforien in dem: 
eiben) aud den ditlihen Höhen und bildet Bäche, 
die zu den Seen hinabfliefen. Bis Ende Dezember 
erreicht das Wafler eine Tiefe von I—1"s m, dann 
nimmt e3 ab, und einige Seen trodnnen aus. Das 
Salz ift zum Teil Kochſalz, zum Teil Ratron, zum 
Zeil auch beides. Im legtern Fall kriftallifieren die 
beiden Salze abgefondert, das Kochjalz oben in einer 
Schicht von etwa 50 cm Dide, das Natron in ver: 
ſchiedener (aber nicht unter 70 cm) Dide. Die ein« 
jigen Bewohner find die Möndye der Klöfter Der 
Baramus, Der el Syrian, Der Macarius. Von alten 
Anfiedelungen find nur die Trümmer einer Glas: 
bütte und eines alten Kaftell® übrig. — Eine andre 
Reihe vonRatronjeen zieht ſich weitlich vom Kilima 
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Noicharo, unter 36° öftl. L. v. Gr., von 2 bis über 
4° füdl. Br. bin. 

Natt., bei naturwiſſenſchaftl Namen Abkürzung 
für Joh. Natterer, geb. 1787 zu Sarenburg bei 
Wien, bereifte 1817—36 Brafilien, ftarb 1843 als 
Kuftos am Naturalienkabinett in Wien. Ornitholog. 

Ratten, ſ. Kirſchbaum, ©. 789, 

NRatter, Johann Lorenz, Steinfchneider, geb. 
1705 zu Biberad in Schwaben, erlernte die Gold: 
ihmiedelunft, wandte fi in Jtalien der Stein: 
ſchneidelunſt zu und ließ fi 1762 in Peteröburg 
nieder, wo er 27. Dit. 1763 ſtarb. Er veröffentlichte: 
»Trait& de la möthode antique degraver en pierres 
fines, compar&e avec la möthode moderne et ex- 
pliquee en diverses planches: (Lond. 1754; jpätere 
Ausg., daf. 1781; engl., dal. 1754). 

Nattererd Apparat, der zur Kondenfation der 
Kohlenfäure durch Drud und Kälte dienende Appa: 
rat, bejteht im mwejentlichen aus einer Drudpumpe, 
welche dad Kohlenjäuregas in eine gut abzufühlende, 
ftarfe ſchmiedeeiſerne Flafche preßt. 

— ſ. Scorzonera. 

Ratterlopf, Pflanzengattung, j. Echium. 

Rattern (Colubridae Gthr.), Familie aus der Ord⸗ 
nung der Schlangen und der Unterordnung der gift: 
lojen Schlangen, ſchlank gebaute Tiere mit deutlich 
abgejegtem, kleinem, länglichem, beſchildetem Stopfe, 
vollftändiger, gleihmäßiger Bezahnung und Doppel: 
ten —— an der Unterſeite des in eine lange 
Spitze auslaufenden Schwanzes. Die ſehr zahlrei: 
chen Arten ſind über die ganze Erde verbreitet und 
finden ſich bis gegen den Polarkreis; viele lieben 
feuchte Gegenden und Gewäſſer, andre bevorzugen 
trockne Orte. Sie ſind ſehr beweglich und munter, 
echte Tagtiere, ſchwimmen zum Teil vorzüglich, Het: 
tern auch gut und leben von Kleinen Wirbeltieren, 
bejonders Reptilien und Lurchen, aber auch von Hei: 
nen Säugetieren, Bögeln und Fiſchen. In kältern 
Gegenden verbringen fie den Winter in Erjtarrung; 
im Frühjahr legt das Weibchen 10— 30 Eier an einen 
feuchtwarmen Ort und überläßt deren Beitigung der 
Sonnenwärme oder trägt fie jo weit aus, daß die 
— unmittelbar vor oder nach dem Legen die 

ihülle ſprengen. Die Ringelnatter (Waſſer— 
natter, Unke, Schnake, Tropidonotus natrix 
Gesn., Coluber natrix L, ſ. Tafel »Schlangen II«), 
bis 1,6 m lang, bat einen kleinen, eiförmigen, flach 
en, deutlich vom dünnen Hals abaejegten 

opf, einen mäßig langen Schwanz, auf dem Rüden 
Scharf gelielte Schuppen, ift graublau, auf dem Rüden 
bald mehr blau, bald grünlich, ſelbſt ſchwarz und mit 
wei Reihen dunfler Hede gezeichnet, weiter unten 
Feittich weiß gefledt, auf dem Bauch ſchwarz, das 
Weibchen mit zwei weißen, das Männden mit zwei 
elben Mondfleden hinter den Schläfen (Krone). 
ie findet fich in Europa, Wejtafien und Nordweft: 
afrifa bis 1800 m ü. M. und lebt beſonders in Buſch— 
wert am Waffer, in feuchten Wäldern, im Ried und 
Sumpf, aber auch weit entfernt vom Waſſer und in 
der Nähe menfchlicher Wohnungen, in Mift: und 
Mullhaufen, in Kellern, Enten: und Hühnerftällen. 
Bom November bis März oder April hält fie fich ver: 
borgen. Sie fonnt ſich gern, jtreift aber auch viel 
umber, riecht ziemlich jchnell, Hettert gut, ſchwimmt 
trefflih und fann lange unter Waſſer verweilen; 
fie geht fogar weit ind Meer. Bisweilen ruht fie auf 
dem Rüden jhwimmender Enten (daher der Aber: 
glaube, daß fie mit Enten fid) paare). Sie ift 
harmlos und gutmütig; größern Tieren gegenüber 
zeigt fie fi zwar mutig und fucht zu beißen, doch 
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vermag fie nichts auszurichten und verteidigt ſich 
ſchließlich nur durch ihren ftinfenden Unrat. Sie lebt 
hauptſächlich von Fröſchen, frißt auch Eidechſen, Hrö- 
ten, Molche und Fiſche; Waſſer trinkt ſie ſelten Sie 
kann monatelang hungern. Die Paarung erfolgt im 
Mai und Juni; das Weibchen legt im Juli, Auguſt 
ober September 15-35 perlſchnurartig zuſammen⸗ 
hängende, weiße Eier (die »Hahneneier« des Volks— 
glaubens) von der Größe der Taubeneier, mit wei: 
cher, biegfamer Schale und fehr wenig Eiweiß, an 
feuchte Orte unter Mift, Laub, Moo8, in lodere 
Erde, Nach drei Wochen jchlüpfen die 15 cm langen 
Jungen aus, um welche die Mutter fich nicht füm- 
mert. In der Gefangenſchaft bält fie fich ohne be: 
fondere Pflege recht gut. Die glatte Natter (öfter: 
reichiſche, thüringiſche Natter, Schlingnat— 
ter, Jach-⸗Zornſchlange, Coronellalaevis Lac., 
f. Tafel » Schlangen II«), 60—100 em lang, mit wal: 
jenförmigem, nicht fomprimiertem Körper, mittel: 
großem, plattem, wenig abgejegtem Kopf, geopen 
Schildern auf dem Kopf, kurzem Schwanz und glat= 
ten Rückenſchuppen * erhabene Kiele; ſie ift ober: 
ſeits braun mit großem dunklern Fleck im Nacken 
und zwei Reihen dunklerer Flecke längs des Rückens, 
einem dunkelbraunen Streifen hinter den Augen, un: 
terſeits ftahlblau oder rotgelblich und weißlich, auch 
oft dunfler gefledt. Sie findet fi in Süd- und Mit: 
teleuropa, auch noch in Norwegen, Haypten und im 
Kaufajus, in Deutichland in allen Mittelgebirgen, 
bewohnt meift fonnige Abhänge, ift viel lebhafter 
als die Ringelnatter, geht nicht freiwillig ins Waffer, 
lebt hauptjählih von Eidehjen, auch von Blind: 
ichleihen und Mäufen und umjchlingt regelmäßig 
ihre Beute. Sie ift bisweilen ungemein jähzornig, 
wird aber in der Gefangenſchaft meift bald jehr zahm. 
Aus ihren im Auguſt und September gelegten 3—13 
Eiern friechen die 15 cm langen Jungen jofort aus, 
Die — — (Coluber Aesculapii Gesn.), 
1,5 m lang, mit ziemlich Meinem, wenig abgejegtem, 
an der Schnauze gerundetem Kopf, langem Hals und 
mittellangem Schwanz, am Vorderkörper mit glat: 
ten, nad) hinten zu aber mit fehr ſchwach gefielten 
Schuppen, ift oberſeits bräunlich graugelb, unterfeits 
weißlich, am Hinterkopf jederjeits mit einem gelben 
led und auf dem Rüden und an den Seiten weiß 
getüpfelt. Sie bewohnt Südeuropa und fcheint im 
Altertum von Rom aus in Schlangenbad, in Baden 
bei Wien ꝛc. angefiedelt zu fein, wo fie ſich noch heute 
findet. Sie erjcheint erft im Juni, liebt die Nähe 
alten Gemäuers, ift höchſt anmutig, Flettert jehr ge- 
ihidt, geht nicht freiwillig ins Waffer, nährt ſich 
befonders von Mäufen und legt nur etwa fünf Eier, 
In der Gefangenschaft zeigt fie ſich anfangs fehr bo8: 
haft und verfhmäht oft lange Zeit die Nahrung. 

Ratterwendel, j. v. w. Wendehals, 

Ratterwurz, . Polygonum. 

Ratterzunge, ſ. v. w. Ophioglossum. 

Ratuna, Inſelgruppe des Indiſchen Archipels, 
nordweſtlich von Borneo, zur niederländ. Reſident⸗ 
ſchaft Riau gehörig, 1728 qkm (31 AM.) groß mit 
7750 malaiiihen Einwohnern, beiteht aus der Inſel 
Groß-N. (1586 qkm) und vielen Meinen, hohen 
und mit guter Begetation bededten Eilanden. 

Notür (lat. natura, von nasci, entftehen), die und 
umgebende Welt in ihren gejekmäßigen Berände: 
rungen und mit ihrem gefamten Inhalt, namentlich 
jomweit fie dem Einfluß der Menfchen noch unverän: 
dert gegenüberjteht, daher auch im Gegenſatz zur 
Kultur oder Kunft gebraucht. Zur N. gehören alle 
urjprünglichen, nicht durch die Hand des Menſchen 
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veränderten Dinge, alle Geſchöpfe, der Menſch nicht 
ausgenommen, inſofern auch die mit ihm vorgehen: 
den Beränderungen von Naturgefegen abhängen, 
wie die Statiftit jo —— zeigt. Der Menſch hat 
aber außer der objektiven Auffa —9— der Dinge noch 
eine Auffaſſung derſelben nach ſubjeltiven Ideen. 
Dieſe erheben ihn über die N. zur Auffaſſung des 
Schönen, des Guten, des Zwedmäßigen. So tft er 
— nicht Bürger zweier Welten, wie man oft ge— 
abelt hat; wohl aber hat er von einer und derſelben 
Welt zwei ganz verſchiedene Anſchauungsweiſen: die 
natürliche und die religiöfe oder ideale. Man fpricht 
von der freien R. im Gegenfah zu den durch über: 
lieferte Anſchauungen, polttiihen Zwang, juriftifche 
Satungen, Verkehr und Willtür eingeengten gefelli- 
gen und bürgerlichen Verhältnifjen. Man erholt fich 
vom Drud und Treiben des bürgerlichen Lebens in 
ber freien N., weil jener Drud hier wegfällt, wo nur 
unabänderliche, allgemein gültige Naturgejege, aber 
feine willfürlihen menſchlichen Satzungen herrſchen. 
Die N. eines Dinges iſt ſeine Abhängigkeit von: Na= 
turgeje in der ihm eigentümlichen Form. So kann 
man auch von der N. eines Menjchen ſprechen, info= 
fern feine ihm vererbte Anlage fi) in ihm nad) ganz 
beftimmter gefegmäßiger Form entwidelt. Diefe An: 
lage nennt man aud Naturell(f. d.) oder Na: 
turanlage, Man ſpricht in diefem Sinn von der 
N. ——— Arten von Dingen und Erſcheinungen. 
Inſofern die Eigentümlichkeit eines Menſchen, eines 
Tiers, einer ng = oder irgend eines Körpers über: 
haupt von feiner N., alfo von feiner unter Natur: 
efegen ftehenden Anlage berrührt, nennt man ihr 
ejen natürlich. Der Gegenfag dazu ift das durch 
Abſicht, Kunft, Erziehung, Drefjur ꝛc. Erworbene. 
Das Künftliche ift dem Natürlichen gerade entgegen: 
ejegt, Die Erziehung jucht ben natürlichen Men: 
chen den been deö Guten und Schönen gemäß aus: 
zubilden. Man jpricht auch von der ſchönen N. und 
deutet damit auf die ideelle Bedeutung der Natur: 
egenftände bin, denn injofern wir die Dinge als 
sn auffaffen, legen wir ihnen einen Wert an ſich 
bei, der aus ihrer Abhängigkeit von Naturgefegen 
nicht entjpringt. Die Erorfdun der Gejeke der 
N. ift Gegenftand der Naturwiſſenſchaft (. Na: 
turforfdung). 

Naturäls, in der Zufammenfegung mit ar Te 
Leiftung, Lieferung, Lohn, Steuern, Taufch, Wirt: 
ſchaft ꝛc. gebraucht, um Zeiftungen in Arbeit oder in 
Gütern zu bezeichnen im Gegeniag zu Geldleiſtun— 
gen und zur fogen. Geldwirtſchaft (f. Geld, S. 50). 

Naturalia non suntturpia (lat.),»da8Natürliche 
ift nicht ſchändlich⸗, ftammt aus der Schule der Cy— 
nifer und ſpricht infofern etwas Wahres aus, als 
das bloß Phyfifche keiner moraliihen Beurteilung 
unterliegen fann, darf aber nicht (wie von jener) in 
dem Sinn verftanden werden, als dürfe ſich der Menſch 
alles erlauben, was er natürlicherweife thun fann. 

Raturalien, alle Naturkörper, welche durch Kunft 
oder Willfür noch feine Umänderung erfahren haben, 
3. B. Mineralien, Gebirgsarten, Pflanzen und Tiere. 
Man ftellt von foldyen für Unterrichtözwede und zum 
Selbftitubium Naturalienfammlungen Ratu: 
ralienfabinette, naturwiſſenſchaftliche Mu: 
feen) zufammen. Eine folde Sammlung enthält 
die Gegenftände entweder ganz roh und unbearbeitet 
(mande Mineralien, Kriftalle, Berfteinerungen) oder 
fo, daß fie für den Unterricht zubereitet (m, um 
bequemer, bandlicher und inftruftiver zu fein, So 
werden die Stüde von Gefteinsarten zu Platten von 
bejtimmter Form und Größe zugemeißelt, damit man 
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fie bequem in handliche Kaſten legen kann. Pflanzen 
werden entweder zwiſchen Papier getrodnet, oder in 
tonjervierenden Flüſſigkeiten (Weingeift 2c.) aufbe⸗ 
wahrt. Solzige Teile fann man auch ohne Zuberei: 
tung aufbeben. Bon jehr zarten oder dur einen 
lesrreihen innern Bau ausgezeichneten Mineralien, 
Tier: und Bflangenteilen macht man Dünnſchliffe oder 
feine Schnitte und hebt die letztern zwiſchen Glass 
plättchen in einer paſſenden Fluͤſſigkeit auf (mifro: 
ftopiihe Bräparate). Bon größern Tieren wird 
die Haut, von Vögeln der beftederte Balg ausge: 
ſtopft; jelbft Fiiche und Raupen laffen ſich ausftopfen. 
ie Raupen werden am fchöniten, wenn man bie 
Leere Haut mit Luft ausbläft. Alle Naturgegenftände 
aus dem Tier: und Pflangenreich müffen mit Aus: 
nahme der Bräparate in Spiritus und der milroffo: 
piichen Objekte vergiftet, d.b. mit Duedfilberfublimat, 
Arienif oder mit art riehenden Subſtanzen präpa⸗ 
riert, werden, um ſie vor den Nachſtellungen kleiner 
Tiere und Pflanzen (Schimmel) zu ſchützen. Von 
Wirbeltieren pflegt man die Stelette frei zu präpa— 
rieren, zu bleichen und ganz oder in Teile zerlegt auf: 
heran sn (anatomijche Präparate). Niedere 
Ziere jegt man in Spiritus und bewahrt nur dieetwa 
ndenen fejten Teile, jo 3. B. die Gehäufe der 
Ruſcheln und Schneden, troden auf. Für Objelte, 
deren Farbe oder Subſtanz jehr leicht leidet, find ans 
ftatt des Weingeiftes vielerlei Miihungen empfohlen 
worden, unter denen fich die Widersheimerjche Ylüf: 
figteit in neuerer Zeit einen Namen gemacht hat, 
weil fie die Objekte vor dem Eintrodnen ſchützt und 
ihnen eine bleibende Biegſamkeit verleiht, die für 
viele Studienzwede von Wert ift. Die geflügelten 
Gattungen der Inſelten werden zum Teil mit aus: 
geipannten Flügeln auf Nadeln geipießt, die man 
auf Korkblãttchen ſteckt. Vorzuziehen ſind freilich im 
allgemeinen Sammlungen lebender Organismen, 
botaniſche und zoologiſche Gärten; doch können dieſe 
niemals vollitändig ſein. Die Anordnung einer Na: 
turalieniammlung muß zwar foviel wie möglich na 
wiſſenſchaftlichen Prinzipien geichehen, indeſſen ift 
die leichte Orientierung bei weitem die Hauptjache. 
Größere Naturalienfammlungen von wiſſenſchaft⸗ 
lidem Wert find erjt jeit Ende des vorigen Jahr: 
hunderts entitanden. Vgl. Eger, Der Naturalien: 
fammler (5. Aufl., Bien 1882); Martin, Die Praris 
der Raturgejhichte (neue Aufl., Weimar 1878—80, 
8 Bde.); IRRE, Das Bud) der Sammlungen (4. 
). 


Aufl., Zei 

Keterallietien (lat.), —— der inländifchen 
Staatsangehörigfeit an einen Ausländer; naturas 
fifieren, in den einheimiſchen Staatäverband auf: 
nehmen; Raturalijationsurfunde («Afte,:Brief, 
franz. Lettre de n.), die über dieje Aufnahme aus: 
gefertigte Urkunde. Dieje wird in den meiſten Staa: 
ten nur nad) längerm Aufenthalt im Inland erteilt; 
fo befteht in Belgien, England, Nordamerifa und 
Rukland eine ſolche Niederlafiungsfrift von fünf, in 
Frankreich, Griechenland und Schweden von drei, in 
der Argentinifchen Nepublif und in Brafilien von 
zwei Jahren, während in Portugal, ein einjähriger 
Aufenthalt genügt. In Jtalien, in Diterreich, in der 
Schweiz undebenjoin Deutſchland ifteine ſolche Frift 
nicht vorgeichrieben. Für Deutichland find Die Grund: 
ſätze über die R. durch dad Bundes: (Reichd:) Geſetz 
vom 1. Juni 1870 über die Erwerbung und den Ber: 
luft der Bundes: und Staatdangehörigkeit normiert. 
Jeder Deutfche befindet fich nämlich injofern in einer 
Doppelftellung, als ihm dem Reiche gegenüber das 
Heihsbürgerreht oder dad Bundesindigenat 


(1.d.)unddaneben indemjenigen deutſchen Staat, wel: 
chem er angehört, das Bürgerrecht ebendiejes Staats 
zuftehbt. Die NReihsangehörigkeit jegt die Staats: 
angebörigteit in einem Bundesftaat vorausund wird 
mit diefer erworben und verloren. Derjenige nun, 
welcher bereitö in einem Bundesſtaat die Staats: 
angehörigfeit und bamit alfoauc die Reichdangehörig: 
feit beſitzt, kann nach dem Grundjag der Freizügig— 
feit ohne beiondere Schwierigkeiten aud in einem 
andern Bundesjtaat die Staatsangehörigkeit erlan— 
gen. Das Gefeg vom 1. Juni 1870 bezeichnet daher 
eine folche »Überwanderung« eines Deutſchen von 
dem einen in einen andern deutjchen Staat ald Auf: 
nahme, während es für die »Einwanderung« eines 
Ausländerd den Ausdrud N. beibehalten hat. Bei: 
des, Aufnahme und N., erfolgt durch die höhere Ver: 
waltungsbehörde des betreffenden Staats und zwar 
die Aufnahme koftenfrei. Der Hauptunterfchieb zwi: 
ſchen Aufnahme und N. befteht darin, dat die Auf: 
nahmeurfunde jedem Angehörigen einesandern Bun: 
desſtaats erteilt werden muß, wenn er darum nad): 
ſucht und zugleich nachweift, daß er in dem Bundes: 
ftaat, in welchem er die Aufnahme nadjfucht, ſich 
niedergelafjen habe, es müßte denn einer der Fälle 
vorliegen, in welchem nad dem Freizügigkeitsgeſetz 
die Abmweijung eines Neuanziehenden oder die Ver: 
[agung der Fortſetzung des Aufenthalts als gerecht: 
ertigt erjcheint (i. BERN Dagegen be: 
fteht eine Verpflichtung zur N. von Ausländern kei: 
neswegö; die Neichdgejeggebung hat nur die Boraus: 
jegungen feftgejtellt, deren Vorhandenjein zur N. 
unbedingt erforderlich ift, ohneden Einzelregierungen 
die Befugnis abzufchneiden, noch weitere Erforber: 
niffe für die Erteilung der N. aufzuftellen. Jene 
allgemeinen eig rn sie find folgende. Der um 
die N, nachſuchende Ausländer muß nad) den Ge: 
ſetzen jeiner bisherigen Heimat dispofitionsfäbig 
jein, oderderetwanige Mangel der Dispoſitionsfähig— 
feit muß durch die Zuftimmung des Vaters, Bor: 
mundes oder Kurators ergänzt werden. ferner muß 
derjelbe einen unbeicholtenen Zebenswandel nad: 
weijen; er muß an dem Ort, wo er fi niederlaffen 
will, eine eigne Wohnung oder ein Unterfommen 
aben, und er muß endlich im ftande jein, ſich und 
fine Angehörigen an diefem Ort nad) den dafelbit 
eitehenden Berhältniff enzuernähren. Bal.außer den 
Lehrbüchern des Staatsrechts Stolp, Die deutiche 
Staatsangehörigkeitd: u. deimatögejeggebung (Berl. 
1872); Martig, Das Recht der Staatdangehörigteit 
im internationalen Berfehr (Leipz. 1875); yolle: 
ville, Trait& de la naturalisation (Bar. 1880). 
Naturalismus (lat.), die Betreibung einer Kunſt 
oder Wifjenichaft nicht infolge und im Sinn eines 
ftrengen, regelrechten Stubiums, fondern nad An: 
leitung der natürlichen Anlage oder Begabung, aljo 
in tadelndem Sinn Mangel an Schule. — In der 
Malerei nennt man N. als Gegenſatz des Idealis— 
mus diejenige Kunftrichtung, welche in der möglichit 
treuen u 9 Natur und des wirklichen 
Lebens die höchfte Aufgabe der Kunſt fieht und auf 
jede Abweichung von der Natur durch Stilifierung 
oder Spealifierung verzichtet, Wenn man unter N. 
nurden engen Anſchluß andie Natur, ohne perjönliche 
Zufäge des Malers, verfteht, jo waren ſchon die van 
Eyck und ihre Schüler und Nacjfolger, die Meifter 
der kölniſchen Schule, Dürer und Holbein gelegent: 
lid Naturaliften. Zu einem fünftlerifhen Prinzip 
wurde der R., mit entjchiedener Neigung zum Cha: 
rafteriftiichen und in weiterer Entmwidelung zum Häß: 
lihen, im 17, Jahrh. in Italien durch Caravaggio, in 
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den Niederlanden durch Rubens, vornehmlich aber 
durch Jordaens unddurhNembrandt und jeine Schule 
ausgebildet. Doc; gaben dieſe Künftler durch Farbe 
und Licht dem N. ein poetifched Gegengewicht. Zu 
einer platten Naturnahahmung ohne poetiiche Ele: 
mente artete der N. erft im 19. Jahrh. durch die Fran: 
zojen Courbet, Manet und die Impreſſioniſten ſo— 
wie durch die ſogen. Naturaliften (Baftien » Zepage, 
L'Hermitte u. a.) aus, weldhe nad) dem Grundjag: 
»Lelaidc'estlebeau« (»da8 Häßlicheift dad Schöne«) 
verfuhren. Durch franzöfifche und holländiſche Ein: 
flüffe hat der N. auch in Deutfchland Boden gewon: 
nen, in feiner übertriebenen Eriheinungsform durch 
M. Liebermann, mit weijer Benutzung feiner unbe: 
ftreitbaren Rechte durch F. v. Uhde und W. Firle. 
Bal. auch Hellmalerei und Impreſſioniſten. N. 
wird auch oft identiſch mit Realismus (j. d.) ges 
braudt. Doc beſteht zwiſchen beiden Richtungen 
der Kunft infofern ein Unterſchied, ald der N. ein 
wirkliches Abbild der Natur mit allen ihren Zufällig: 
feiten bieten will, während der Nealiömus nur ben 
Schein des Lebens in Hleinerm Maßſtab wiedergibt. — 
Im philoſophiſchen Sinn bezeichnet N. die Ver: 
werfung aller Glaubensfäge, von deren Gültigkeit 
man jich nicht durch eignes Denken überzeugt hat, 
und unterfcheidet fi vom (theologischen) Rationa⸗ 
lismus dadurch, daß erdie Thatjache ver Offenbarung 
ſelbſt leugnet, während biefer fi nur das Recht zur 
ee ee an will. 

Raturallomputatipn, in der Rechtsſprache die Be: 
rechnung einer Friſt nad) ihrem natürlichen Lauf (a 
momento ad momentum), im Gegenjaß zur Zivil: 
fomputation, bei welder der Tag des Anbeginns 
der Frift nidyt mitgezählt wird. i 

Naturalleiſtungen, die für die bewaffnete Macht 
im Frieden jeitens der Zivilbevölferung aufzubrin: 
genden Leiftungen (ſ. Militärlaften). 

Raturalobligation, j. Obligation. 

Raturalquartier, die in Kriegs: und Friedenszei⸗ 
ten von den Gemeinden nad) Bedarf zu beichaffende 
Wohnung für die Truppen (f. Einquartierung). 

Natural selection (enal., jpr. nehtſchoͤrel ſſilecſchon), 
natürlihe Zuchtwahl, j. Darwinismus, ©. 566. 

Raturalverpflegung, |. Nilitärlaften. 

Naturam expellas furca, tamen usque re- 
eurret (lat.), »Du magft die Natur (da® Naturell) 
mit Gewalt austreiben, fie wird doch ſtets zurück— 
fehren« , Eitat aus Horaz' Epifteln (I, 10, 24). 

Natüra natürans (lat.), bei Spinoza Bezeihnung 
des Urgrundes aller endlichen Dinge, im Gegenſatz zu 
der Natura naturata, dem Inbegriff diefer jelbft. 

NRaturanlage, f. v. w. Naturell. 

Natura non faeit saltum, lat. Sprichwort: »bie 
Natur madt feinen Sprung:, d. 5. in der Natur 
geht alles ſtufenweiſe. 

Raturarzt, j. Naturheiltunde. 

Raturbeiäreibung, ſ. Naturgeſchichte. 

Naturdichier, Bezeichnung ſolcher Dichter, welche, 
obne höhere Bildung genofjen zu haben, bloß von 
ihrem natürlichen Gefühl geleitet, ſich poetiſch aus: 
jprechen. Der vorwaltende Charakter diejer Natur: 
poeſie ift heiter und gemütlich, und ihr Inhalt pflegt 
jelten über die Gegenftände des gewöhnlichen Lebens 
hinauszjugehen; aber diefe werden in einfacher Na— 
türlichfeit aufgefaßt und dargeftellt, weshalb N. nicht 
mit jchlecht gebildeten Dilettanten zu verwechleln 
find, wie häufig geichieht. Als N. find vornehmlich 
die jogen. Dialekt: oder Volksdichter zu nennen, 
unter den Deutichen der Nürnberger Flafchnermeifter 
Grübel, unter den Franzofen der Frifeur Jasmin, 
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der Müller Bafjelin, der Büdermeijter Jean Reboul, 
unter den Schotten Robert Burns und James Hoga. 

Raturdienft, religiöfer Kult, der ſich den vergöt— 
terten Gegenftänden ber Natur zumendet. Weiteres 
darüber vgl. in den Artikeln »Aderkulte«, »Baunıs 
fultuse, »yeuerdienft«, »Höhendienft-, »Quellen- 
kultus⸗, »Sabäismusd«, »Schlangentultus«, »Eons 
nenfultus«, »Steindienft-, »Tierdienfte. 

Naturell (franz. naturel), der Jnbegriff der ganzen 
feiblihen Eigentümlichkeit des Jndivivuums, jofern 
— geiſtige dadurch bleibend beeinflußt wird. Das: 
elbe unterjcheidet ſich ſowohl von der leibliden Ras 
tur, bei weldder von deren Einfluß auf den Geift ab- 
gejehen, ald von dem Temperament (j. d.), bei wel⸗ 
dem nur der Einfluß des Nerveniyitems auf denſel⸗ 
ben berüdfichtigt wird. Streng genommen hat jeder 
Menſch, weil unter befondern äußern phyfilaliichen 
Einflüffen(Boden, Klima, Rahrungsverhältnifjenzc.) 
und von befondern Eltern (Goethes ⸗Frohnatur- 
von der Mutter, »Statur« und »deö Lebens ernite 
Führung« vom Vater) geboren, jein eignes N. Wird 
im mweitern Sinn die ganzen Familien, Stämmen, 
Völkern, die unter Veh zu neck Himmeldftrih und 
verwandten phyſiſchen Bedingungen leben, ſowie die 
Geſchlechtern und Lebensaltern allenthalben gemein 
ſchaftliche leibliche Beichaffenheit in Betracht gezogen, 
fo läßt ji von einem ;yamilien:, Stammes, Volks— 
jowie von einem Geſchlechts- und Alterönaturell 
ſprechen. Südlichen Völkern wird ein hitziges, nörb- 
. ein fälteres N, —— gewiſſe Familien, 
z. B. die der erſten römiſchen älaren, zeichneten fich 
durch ein erbliches N. (»Cäfarenwahnfinn:) aus; 
große Herrſcherinnen, wie Elifabeth, Maria Therefia, 
Katharina II., vermochten doch niemals volljtändig 
das N. des Weibes zu verleugnen; im Knaben, Jüng- 
ling, Mann und Greis äußert ſich nad) der berühm= 
ten Schilderung der Lebensalter in Horatius’ »Brief 
an die Bijonen« ein verwandeltes N. Da ſich die leib- 
liche Konjtitution bis zu einem gewiſſen Grade durch 
fünftlihe Mittel (Diät, ausfchließlihen Genuß ge— 
wiſſer Nahrungsftoffe, Begetarismus) bleibend um— 
ftimmen läßt, wodurd aud) deren Einfluß auf das 
geiftige und Gemütäleben ſich ändert, jo fann man 
im Gegenjag zum urjprünglichen (angebornen) auch 
von einem anerjogenen (erworbenen) N. reden. 

Naturforſchende Gefelihaften, j. Naturwiſſen— 
ſchaftliche Vereine. 

Naturforſcherverſammlungen, jährliche Verſamm— 
lungen deutſcher Naturforſcher und Urzte. Oken for» 
derte in ſeiner Zeitſchrift ⸗Iſis« im J. 1821 auf, die 
Naturforſcher möchten ſich alljährlich zum Zwed ge— 
jelligen und wiſſenſchaftlichen Verlehrs und Aus: 
taujches einmal verfammeln, nachdem Graf Stern- 
berg jhon 1815 ſolche Kongreffe der Botanifer vor: 
geichlagen und ein Kapital dafür geftiftet hatte, An 
18. Zept. 1822 fand zu Leipzig die Eröffnung der 
erften Berfammlung ftatt. Graf Sternberg war es 
auch, der A. v. Humboldt und den Minifter v, Alten: 
ftein für diefe durch Okens Auftreten einigermaßen 
disfreditierten Verfammlungen gewann und ſowohl 


die erjte — Naturforſcherverſammlung in 
Berlin (1826) als in Wien (1832) zu ſtande brachte. 


Damit waren die politifchen Vorurteile überwunden, 
und jeitdem hat mit wenigen durch Seuchen oder 
Kriege veranlaßten Ausnahmen alljährli vom 18. 
bis 25. Sept. eine jolhe Verfammlung ftattgefunden, 
und dieje Einrichtung ift auch von andern Kulturvöls 
fern adoptiert jowie von andern Fachkreifen nad: 
geahmt worden. Aus den Statuten ift von allgemei— 
nerm Intereſſe nur das Folgende: Zutritt zu den 
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Verfammlungen bat jeder, der ſich wiſſenſchaftlich 
mit irgend einem Zmeiq der Naturwifjenihaft und 
der Medizin befchäftigt bat; aber ftimmberechtigtes | 
Mitalied ift nur ein folder, der fi, abgeſehen von 
der nauguraldiiiertation, noch als naturwiſſenſchaft⸗ 
licher Schriftiteller befannt gemadjt hat. Die Ber: | 
ſammlung hatte bis 1887 fein Bermögen, feinen blei: 
benden Borftand, feinen feiten Wohnfik; doch find 
für die Zukunft Abänderungen geplant. Der Ort 
der Berfammlung und bie Seihäftsführer derjelben 
werben jedesmal für das folgende Jahr im voraus 
ermählt. Es finden öffentliche Sigungen und Sigun- 
gen der Sektionen ftatt, deren Zahl bei der zweiten 
Berliner Berfammlung (1886) bereits auf30geftiegen 
war. Sn neuerer Zeit haben ſich die Vertreter meh: | 
rerer Diäziplinen, wie 3. B. die Meteorologen, Ans 
thropologen u a., zur Abhaltung bejonderer Jahres: 
verjammlungen vereinigt. 

Raturforigung,im allgemeinen jede Beichäftigung, 
welche den Zwed hat, unfer Wiſſen von der Natur 
zu vermehren, im age Sinn aber bejonders die 
Erforfhung der Geſetze, nach denen die Veränderun- 
aen in ber Natur ftattfinden, der Naturgeſetze. 
Sind ſolche Geſetze volljtändig befannt, fo verlangen 
fie einen mathematischen Ausdrud; man fann daher 
die Mathematik die Geſetzgeberin der Natur nennen. 
Die Naturwiffenichaften find aber noch keineswegs 
überall im ftande, die mathematijhen Naturgeſetze 
aufzuftellen. Am vollftändigiten ift das der Fall in 
der Aitronomie jeit den Entdedungen von Kepler 
und Newton. Auch die Mechanik gründet fich auf | 
Matbematit, ebenfo ein Teil der Phyſik, Chemie und 
Phyſiologie, und die Darwinſchen Unterjuchungen 
haben einen nachhaltigen Anftoß gegeben, um auch bei 
der Betrachtung des organischen Lebens mechantiche 





Prinzipien in Anwendung zu bringen. Freilich liegen 
bier die Verhältniffe fo vermwidelt, daß ihre Ergrüns 


dung und Zurüdführung auf einfache Zahlenwerte 
ungleich jchwieriger fein müfjen. Während nämlid 
bei der Bewegung der Himmelslörper zunächſt eine 
Raturfraft, die Schwerkraft oder Gravitation, jo in 
den Vordergrund tritt, daß wir ohne weſentlichen 
Fehler von den übrigen Naturfräften abjehen können, 
find bei den —S— Vorgängen, wie z. B. im 
Leben der Organismen, der ganze Komplex der Na: 
turfräfte, wie Wärme, Licht, Elektrizität, Magnetis- 
mus, bie chemiſchen Affinitäten und phyſikaliſchen 
Molefularkräfte, zugleich rd und zwar fo, dab 
wir feine diefer Kräfte in ihrer Wirkung unbeachtet 
laſſen dürfen. Dazu fommt noch, daß wir dielegtern, 
bei Berührung der Teilen zur Wirkung fommen: 
den Kräfte noch nicht mathematiſch ableiten fönnen. 
Alles, was ſich nad; mathematischen Formeln ablei: 
ten läßt, was alfo naturwiſſenſchaftlich erflärbar ift, | 
befteht in Raumveränderungen, d. h. Bewegungen. 
Einer der erften und unabmweislich notwendigen 
Grundjäße unfrer Bernunft, ohne den wir nicht den ge: 
ringften Gedanken zu faffen vermögen, ift der Grund: 
fa der Kaujalität, d. 5. die notwendige Voraus: 
fegung, daf jede Veränderung ihre Urſache haben 
fie. Damit hängt inniq zufammen ber Grundſatz 
der Beharrlichkeit von Matle und Kraft, d. h dieBor: 
ftellung, daß jedes Ding fo lange genau in demſelben 
Zuftand der Ruhe oder der Bewegung verharrt, bie 
eine neue Urjache hinzutritt, und daß von ber vor: 
handenen Mafje und Kraft nichtö verloren gebt, daß 
aber auch nichts hinzukommt. Sehen wir alfo eine 
Beränderuna des Zuftandes der Körper, jo fommen 
wir auf die Vorftellung der Urjache diejer Verände— 
rung. Die nad mathematiihen Gejegen wirkenden | 
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Urſachen nennen wir Naturfräfte (f. d.). Wo bie 
elementaren Naturfräfte alddann in pſychiſche über: 
gehen, alfo in der Piychologie, hat man der N. eine 
legte Grenze fteden und ein >ignorabimus!« auss 
ſprechen wollen, welches jedoch auf lebhaften Wider: 
ſpruch geftoßen ift; ebenfo ijt die auf einer der legten 
Naturforicherverfammlungen ausgeiprodene Forde— 
rung einer Selbſtbeſchränkung der Forichung, gegen: 
über gewiſſen fühnen Folgerungen der Neuzeit, mit 
einer energiichen Betonung ber Freiheit der Forfchung 
und ihrer Lehre beantwortet worden. Vgl. Du 
Boid:Reymond, »lÜlber die Grenzen des Natur: 
erfennend« und: »Die fieben Welträtfel«, zwei Vor: 
träge (neue Ausg., Leipz 1884); Virchow, Die Frei: 
heit der Wiffenichaft im modernen Staat (Berl. 1877); 
la Freie Wiſſenſchaft und freie Lehre (Stutta. 


Naturgefühl, die Empfänglichkeit für das Schöne, 
Erhabene und die verborgene Geſetzmäßigkeit der 
Natur, welche bei den einzelnen Bölterftämmen und 
in verjchiedenen Zeitepochen den mannigfachſten 
Wandlungen und KHultureinflüffen unterliegt. Man 
bat in neuerer Zeit behauptet, daß dad N. eine 
neuere Errungenjchaft und ein Erbteil des germani: 
ſchen Geiſtes jei, welches den Romanen und andern 
Stämmen mehr oder weniger abgebe; doc zeigt ſchon 
eine geringe Bertiefung in die Weltlitteratur, dab 
diefe Anfichten unbaltbar find, und wenn 3. B. die 
Alpenlandichaft erft jeit wenigen Jahrhunderten Be: 
fucher anzieht, jo haben die verbefferten Wege und 
gewifje Kulturbedürfniffe ihren wejentlichen Anteil 
dabei. Bereitö in der Dichtung Altindiend, nament: 
lich aber bei Kalidafa, jpricht fich ein überaus lebhaf: 
te8 N. aus, das Bud Hiob bezeugt, daß dasjelbe 
ben Semiten nicht mangelte, die zu Delphi gejun: 
genen Frühlingspäane und zahlreihe Schilderungen 
griechiſcher Dichter und Proſailer von Homer an 
lafjen bie Stärke desjelben bei den Griechen erfens 
nen, was ja auch bei dem engen Anſchluß ihrer 
Religion an Naturfultus nicht anders erwartet wer: 
den fann. Am jpätern Rom madte fi, wie in 
jeder jich verfeinernden Kultur, zunächſt eine Ablehr 
von der Natur fühlbar, der im Gegenjak zu dem 
naiven N. der Naturvölfer ein fentimentaler Rüd: 
ſchlag folgte, eine erfünftelte Übertreibung des Na— 
turgefühls, welche fich in der Vorliebe für bufolifche 
Dichtungen, gefünjtelte Gärten: und Billenanlagen 
fundgab, wie ſie der jüngere Plinius in jeinen Brie— 
fen jchilderte und in Hadrians Billa (f. d.) zu Tivoli 
mit allemRaffinement (Tempethal) verwirklicht warb. 
Von den germanischen Stämmen hat man daher aud) 
behauptet, ihr N. ſei noch frifcher, weil fie nicht durch 
eine foalte Kulturhindurchgegangen wären. Das auf: 
fteigende Chriftentum wirkte in gemwiffer Weile auf 
Ertötung des Naturgefühls hin, fofern feine Berfünder 
die Natur ala mit dem Fluch behaftet und die Freude 
jelbft nur am Nadıtigallgefang ald Sünde und Ab: 
leitung von der notwendigen Buße hinftellten und 
die Schönheit des Paradiejed auf Koften bes irdi— 
ſchen Jammerthals erhoben. Das Jahrhundert der 
Entdedungen belebte dann das N. durch die Schil- 
derungen der Üppigfeit fremder Zonen, bie ſchon 
Kolumbus, der mehrmals das trbiihe Paradies 
entdedt zu haben glaubte, begeiftert pried. Es be» 
gann eine Zeit der romantischen Naturbegeifterung, 
die fich namentlich in den farbenpräcdhtigen Schilde: 
rungen des Galderon und in den »Yufiaden« des Ca: 
moens ausprägte. Die Erhebung der Landſchafts— 
malerei (f. d.) zur jelbftändigen Kunft im 16. und 17, 
Jahrh. darf als Äußeres Zeichen der damaligen ges 


12 


funden Wandlung des Naturgefühls betrachtet wer: 
den; fie lenkte aber mit den Pouſſins und Claude Lor⸗ 
rain wieder in eine idealifierende und jchliehlich jen- 
timentale Richtung ein. Die Befreiung von dem »fal: 
ſchen Regeljwang« ging diesmal —* 
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lung und ihrer Schickſale darzuſtellen haben. Eine 
ſolche Behandlung läßt die Menſchengeſchichte als einen 


Zweig der R. erſcheinen. — Unter NR. verſteht man auch 


die beſchreibende Naturwiſſen ſchaft. Die bloße 


ächlich von den Unterſcheidung der Naturkörper nach äußern Merkma— 


germaniſchen Stämmen aus, namentlich von Eng- | len, Syſtematik im frühern Sinn des Wortes, iſt zwar 
land, mo Shateſpeare als Bahnbrecher gewirkt und | für Die Kenntnisnahme u. Überficht durchaus notwen⸗ 


der neue Geift befonders in der Gartenkunft zum 
Durchbruch fam. Inzwiichen hatte das N. eine bes 
ftändige Bertiefung durch die fteigende Erfenntnis 
ver Gejegmäßigteit alles Geichehend gemonnen: Ko: 
pernilus, Kepler, Newton und Herjchel hatten die 
Wirkjamfeit der irdifhen Naturgefege bis im die 
fernften Himmelsräume dargethan; ein innerer Zus 
fammenhang zwiſchen Bodenbildung, Klima, Pflan: 
zen⸗, Tier» und Menfchenleben drängte ſich ins Be: 
mwußtfein, und wenn aud) die romantiide Schule 
nochmals eine märdenhafte, unheimlide Natur: 
belebung heraufbeichwor, die in der zeitgenöffiichen 
are ihren Widerhall wedte, jo wurde diejen 
uswüchſen durd das Gewicht Goethes und N. v. 
Humboldts bald wieder der Boden entzogen, wäh: 
rend durch Darwin die Erkenntnis des Zuſammen— 
hangs alles Lebens unter ſich und mit der Umge— 
bung — wurde. Vgl. Humboldt, Kosmos, 
Bd. 2; Bieſe, Die Entwickelung des Naturgefühls 
bei den Griechen und Römern (Kiel 1882 84, 2Bde.); 
Derjelbe, Die Entwidelung des Naturgefühls im 
Mittelalter und in der Neuzeit (Leipz. 1888). 
Raturgeihichte, Geihichte der Natur, Geſchichte 
des Welt: und Erdganzen ſowie aller einzelnen Formen 
und deren Veränderungen. Jn diefem Sinn begreift 
N. den Inhalt der gefamtenNaturmiffenfchaften. Die 
Geſchichte des Weltganzen umfaßt die kosmiſche Bhyfik, 
die Aſtronomie und die Aſtrognoſie. Die Erdgeſchichte 
iſt zunächſt Geologie oder Geſchichte des Erdkörpers 
ſelbſt mit ſeiner Atmoſphäre, als ſolche ein Teil der 
Geſchichte des Kosmos; der Geologie find untergeord⸗ 
net: die Geognoſie, die Mineralogie und die Pa— 
lLäontologie. Dieje bietet das Material zur Geſchichte 
der Drganiämen auf der Erde. Ein Teil der Erb: 
geihichte iſt ferner die Geographie, die Klimatologie 
oder Meteorologie, die Hydrographie. Für die Pflan: 
zen: und Tiergeichichte bietet die Paläontologie ein 
freilich fehr unvollftändiges Material, Die Pflanzen: 
funde (Botanik) wie die Tierfunde (Zoologie) zer: 
fallen zunädjt in Morphologie und Phyfiologie. Ein 
Teil der Morphologie ift die Hiftologie oder Gewebe: 
lehre, ein andrer bejchäftigt ſich mit der Entwide: 
lungsgeſchichte und vergleichenden Anatomie. Auf 
Morphologie und Physiologie joll fich die iyftematijche 
Botanik und Zoologie, d. H die Wiffenfchaft von den 
Verwandtſchaftsverhältniſſen derXebeweien,gründen. 
Die Chorologie der Lebewejen (Pflanzen- und Tier: 
geographie) verbindet dieſe Disziplinen einesteild 
mit der ———— und Paläozoologie ſowie 
anderſeits mit verXlimatologie und kosmiſchen Phyſik. 
Die menſchliche, oft jehr anmaßend »Weltgeſchichte⸗ 
genannte Geſchichte iſt nur ein ehr Heiner Teilder Erd» 
geſchichte und die menſchliche Geographie, welche in po» 
litifche Geographie u. Ethnographie oder Völferlehre 
zerfällt, nur ein Teil der allgemeinen Chorologie der 
Lebeweſen. Die wahre Menſchengeſchichte würde nicht 
eine bloße chronologifche Darftellung von Schlachten 
und Umwälzungen und allerlei Thaten der Feld— 
herren, Fürſten und Eroberer, fondern eine Unter: 
ſuchung der Entftehung des Menſchengeſchlechts auf 
der Erde, ihrer Wanderungen, der Entitehung der 
verjchiedenen Raffen und VBölferftämme, ihrer Spra: 
chen und Religionen, ihrer kulturellen Weiterentwide: 


dig, aber doch nurvon propädeutiichem, alfo [ehr unter: 
eorbnetem Werte. Den Namen. verdient ſie jeden⸗ 
alld nicht. Die Entwidelung der Naturmwiffenichaft 
gehört unferm Jahrhundert an. Die alten Griechen 
hatten, mit Ausnahme des Empedolles und Anara: 
oras, welche auf dem richtigen Weg der mechaniſchen 
daturanſchauung waren, noch eine teleologiiche, d. h. 
nad Zwedbegriffen ordnende, Weltanficht. Ariftoteles 
ordnete mit logiihem Scharffinn das naturmwifien- 
Ichaftliche Materialund fügte zahlreiche eigne Beobach⸗ 
tungen hinzu; Diosforides und Theophraft lieferten 
Werke über die Pflanzenwelt, welche uns als Quellen 
für die Pflanzentenntnis der Alten unentbehrlich find; 
Strabon bearbeitete vortrefflich die geographiihen 
Kenntniffe der Alten. Während durd) Baco, Descar: 
tes, Leibniz, Hume und Kant das wiſſenſchaftliche Den= 
fen und Forichen allmählich auf die gegenwärtige 
Stufe der Ausbildung erhoben wurde, brachen Tycho 
Brabe, Kepler, Galilei, Newton, Yaplace und in unies 
rer Zeit Darwin einer neuen Weltanſchauung Babır. 
Linne ordnete das fyftematiiche Material (»Bollitän= 
diges Naturfpftems, nach der 12. lat. Ausg. Rürnb. 
177376, 9 Bde.) in genialer, meift noch jegt unent⸗ 
behrlicher Form. DieeigentliheN.fahte Bronn zuſam— 
men (⸗Handbuch einer Geſchichte der Nature, Stuttg. 
1841-49,3 Bde.). Diegroßartigite Zufammenfaffung 
des den MWeltbau betreffenden Materiald verdanken 
wir Aleranderv. Humboldt (Kosmos, Entwurf einer 
phyſiſchen Weltbeichreibung«, Stuttg. 1845 —62, 
5 Bbe.). Für eine Drientierung über die Formen 
der Organismen ift %. Leunis, »Die Synopfis der 
drei Naturreiche« (neu bearb. von Ludwig, Lüerſſen 
u, Senft, 3. Aufl., Hann, 1883 ff.) zu empfehlen. Jede 
Univerfität, ja faſt jede größere Stadt hat eine natur: 
forjchende Geſellſchaft, die jelbftändig oderald Sektion 
einer wiſſenſchaftlichen Atademie wirkt. Diefe geben 
faft alle regelmäßig oder zwanglos erjcheinende Ab: 
handlungen heraus. Seit 1665 erjcheinen die »Trans- 
actions of the Royal Society of Londone«, jeit 1666 
die »M&moires de la Societe d’histoire naturelle de 
Paris«, feit 1670 die »Beröffentlihungen der faifer: 
lichen Yeopoldinifch-Karolinifchen Akademie der Na: 
turforfcher«e. Von den Zeitichriften neuern Datums 
ind in erster Linie zu nennen Monate: und Viertel: 
jahrsjchriften der verfchiebenen Univerjitäten, Aka— 
demien, Inftitute und Vereine, deren Zahl Legion 
ift, jo daß bloß referierende und fammelnde Organe 
für die einzelnen Disziplinen mehr und mehr Be: 
dürfni® geworden find. Die legtern haben ihre be— 
fondern Fachzeitſchriften (vgl. die betreff. Artikel). 
Roturgejeß, j. Naturforſchung. 
Raturgravierung, ſ. Photogalvanographie. 
Raturdeilfunde, die Lehre von der Heilung der 
Krankheiten ohne ärztliches —— Die N. iſt in 
ihren Theorien wie in ihrem Handeln außerhalb der 
Fortſchritte der Naturwiſſenſchaften entſtanden, ſie 
baſiert alſo zum Teil auf den Erfahrungen, die ein 
offener Blick und ein geſundes Auge täglich machen 
kann, daß nämlich viele Krankheiten von ſelbſt, d. h. 
ohne Medizin, heilen, zum Teil auf den populär ge: 
wordenen Anjchauungen, welche die Medizin in jahr: 
taufendalter Entwidelung erworben hat. Die ftranf: 
heitsurjahen find danad: »Unreinigleiten und 
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Gifte, melde von außen in die Säftemafje und die 
Organe gelangen oder im gr er felbft durch ge— 
bemmte Hautthätigkeit oder mangelhafte 
Verdauung, die gewöhnlichen Folgen von unzweck— 
mäßiger Lebensweiſe und den Arzneiluren, —— 
und daſelbſt zurückgehalten werden. Außerdem kön⸗ 
nen höchſtens noch geiſtige Eindrücke und Verletzun⸗ 
gen K eit erzeugen.« DieN. kümmert ſich zuglei 
wenig um einzelne ſtrankheiten; ſie ſpricht gewöhnli 
nur von einem ⸗Krankſein⸗, einer »Ungeſundheit«, 
entitanden durch die obigen Urjachen, oder unterfchei: 
det nur eine alute oder higige und eine hroniiche 
ober langwierige Krankheitsform. Die Krank: 
heits vorgänge betrachtet fie als Heildvorgänge, durch 
welche die ben Lebensakt ſtörenden Stoffe unter ben 
Zeichen des Fiebers, der Entzündung, der Gärung 
und Fäulnis, d. h. durch Zerjegungsprozefie, uns 
ſchädlich gemacht werden. Auf diefem Weg iſt die N. 
fo weit aelommen, beijpieläweife Maſern, Poden, 
Scharlad für »von der Natur für ein beftimmtes 
Lebensalter eingefegte Reinigungsprozeſſe zu ertlä- 
ren, deren Lebendgefährlichkeit erft durch das hin: 
fällige Menſchengeſchlecht fowie durch die Arzneiheils 
kunde ſelbſt geihaffenmworbenjei«. Die Behandlung 
richtet fich nur auf Vorſchriften über die Lebensweiſe, 
die Nahrung, Bäder, gute Luft, Bewegung, dagegen 
nicht auf örtliche Leiden. Alle diefe Borichriften wer: 
den nun aud) von den Ärzten, d. b. den Vertretern 
der Mebizin, qutgeheißen, abgejehen etwa von den 
Ausartungen der Wafjerheilanftalten, und die Ge: 
fahr für den Laien, der ſich der N. anvertraut, liegt 
nur darin, daß weder ber Kranfe noch ber Naturbeil: 
fünftler, der Naturarzt, entjcheiden kann, ob für 
den vorliegenden Fall eine gute Allgemeinpflege aus⸗ 
reicht, oder ob dem Leidenden durch Bernadjlälfigung 
einer örtlihen Behandlung ein bleibender Nachteil 
zugefügt wird. So iſt es zu erklären, daß der Er: 
tola, biejer von den Laien aller Stände anerlannte 
Prüfftein, bei ähnlich erfcheinenden Leiden bald für, 
bald wider die N, ſpricht, und daß bie Diskuſſion 
über den Wert oder Unmert ber Heilmethode nie: 
mal& im allgemeinen, fondern nur an den jedesmal 
vorliegenden einzelnen Fällen entichieden werben 
tann. Die eigentlichen Begründer dieſer Berfahren 
find die beiden Landleute Binzenz Prießnitz in Grä- 
fenberg (geit. 28. Nov. 1851) und Johann Schroth 
(geft. 26. März 1856 zu Lindemiefe in Öfterreichifch: 
Ehlefien), von denen erfterer vornehmlich die Kalt: 
waſſerkuren (Öydropathie), leterer die Anwendung 
der feuchten Wärme und der biätetifchen Methode 
eingeführt hat. Die N. bat ihre Anhänger jeither 
vorzugsweiſe unter den Laien, zum weit geringern 
Zeil unter naturwifſenſchaftlich gebildeten Ärzten 
gefunden. Sie hat ed an Ngitation durch Wort und 
Schrift nicht fehlen laffen und u Lehre . 
itichriften und Bereine zu verbreiten. bei ift 
jıe in ein engered Berhältnid zum Vegetarismus 
getreten und verwirft auch die Impfung. Val. die 
Striften von gel yre Fröhlich, Kypfe u.a.; 
Richter, Lehrbud . (Heidelb. 1866); Stein: 
bader, Handbuch des gefamten Naturheilverfahrend 
(2. Aufl., Augsb. 1869), und mehrere Zeitjchriften 
(» Zeitichrift des deutichen Vereins für vollsverſtänd⸗ 
liche Gejundbeitäpflege«, »Der Naturarzt« u. a.). 
Raturheilung, die Heilung von Krankheiten durch 
die im Organidmus wirffamen phyfifalifhen und 
chemiſchen Prozeſſe des Stoffwechſels ohne ärztliche 
Kur. Die fpontane Genefung bei unzähligen Kranf: 
heiten tit eine allgemein anerkannte Thatjache. Die: 
ſelbe fommt dadurd zu ftande, daß die krankhaften 
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Störungen des Stoffwechſels unter dem Einfluf 
ünftiger äußerer Berhältnifje (Ruhe, Diät), feltener 
elbjt unter den ungünftiaften äußern Bedingungen 
fih wieder ausgleichen. Eine Wunde heilt beiſpiels— 
weiſe »von felbjt« durch direkte Verflebung oder Bil- 

dung von Granulationen; eine Lungenentzündung 

I dadurch »von jelbft«, daß das in den Zungen: 
läschen ausgefchiedene Erfubat ſich wieder verflü ⸗ 

figt, dann ausgehuſtet oder durch die Blut- un 

Lymphgefäße wieder aufgejogen wird ꝛc. Die The: 

rapie befteht bei den verjchiedenften Krankheiten ein: 
ig und allein in einer Unterftübung dieſes Natur: 

b ungsprozeſſes. Eine beſondere »Naturheilfraft: 
(Selb ag rein eine gibt es indefjen ebenfomenia 
wie die jogen. Zebenäfraft (ſ. d.). Die N. findet 
auch, jelbft wenn man von den fogen. unheilbaren 
Krankheiten abfieht, bei weitem nicht in allen Fällen 

ftatt. Die verfchiedenartiaften Krankheiten, bei wel: 

chen das ärztliche Eingreifen erfolgreich zu wirken im 
Bean ift, endigen, ſich ſelbſt überlaffen, mit der Zer: 
törung einzelner Organe (organiſchen Fehlern) oder 

mit der Vernichtung des ganzen Organismus (Tod). 
rin die in der Natur wirkenden Kräfte, 
. Kraft. 

Raturlehre, meift ſ. v. w. Phyſik. 

Natürlide Kinder (Liberi naturales), die leib» 
lihen Kinder eined Elternpaars im Gegenfak zu 
aboptierten; dann im gewöhnlichen Sprachgebrauch 
j. vo. w. unehelid) erzeugte Kinder. 

Natürliche Religion, das lediglich auf der fittlichen 
Natur des Menſchen berubende religiöfe Verhalten 
im Gegenfaß zur geoffenbarten Religion, wohl zu un: 
terfcheiden von Naturalismus (j. d.). Bal.Religion. 

ride ſ. Ma. 

Raturpbilojophie im allgemeinen ift ein Teil der 
Philoſophie (f. d.) und zwar bed ——865 Teils 
derſelben, welcher von dem, was iſt (Metaph zit, 
j. d.), im Gegeniag zum praktiſchen, weldyer von dem, 
was fein foll (Ethik, ſ. d.) handelt. Als folder un: 
terfcheidet fie fih von dem andern Teil der theore: 
tiſchen Philoſophie, der Geiftesphilofopbie (deren 
Gegenſtand ber Geiſt, entweder ber unendliche: Theo: 
logie, oder der endliche: Pſychologie, iſt), dadurch, 
daß ihr Gegenſtand die Natur, von der (empiriſchen) 
Naturwiſſenſchaft, welche denſelben Gegenſtand hat, 
dadurch, daß ſie eben Philoſophie iſt. Wer daher (wie 
der Materialismus) feinen von der Natur unterſchie— 
denen Geift anerfennt, für den verwandelt ſich die 
ganze theoretiiche Philoſophie in bloße N.; wer (wie 
der Empirismus) auch die Philoſophie für eine Er— 
fahrungsmwifjenichaft erklärt, für den befteht zwiſchen 
N. und Naturmiffenichaft fein wirklicher, fondern 
höcdhftens ein Namensunterſchied. In erfterm Sinn 
machen Syfteme, melde überhaupt eine Metaphyfit 
—— von derſelben Anwendung auf die Natur 
(Metaphyſik der Natur, N.); in letzterm Sinn will 
bisweilen, da fie auf die Bezeichnung als Philoſophie 
jelten Wert zu legen pflegt, empiriithe Naturwiſſen⸗ 
ſchaft für N. gelten (Hädel). Folge des erſtern Um: 
ftandes ift, daß die Gegenjäge der philojophiichen 
Schulen hinfichtlich der a — Metaphyfil( Mo: 
nismus, Monadismus, Alleinheitd-, Allvielheits:- 
lehre), Folge des letztern, daß die Gegenſätze der empi⸗ 
riſchen Phyſik (Dynamismus, Atomismus) auf die 
N. übertragen werden. Im engern Sinn wird unter 
N. jene Geſtalt der Philoſophie Schellings (ſ. d.) ver: 
ſtanden, welche in deſſen erſten Schriften enthalten 
und von ihm ſpäter als negative im Gegenſatz zu ſei⸗ 
ner jchließlichen pofitiven oder Offenbarungsphiloſo⸗ 
phie bezeichnet worden ift. Val. Schaller, Geſchichte 
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der N, von Baco von Verulam bis auf unjre Zeit | Drud von 800—1000 Ztr. zwiſchen zwei Walzen bins 
(Zeipz. 1841—46, 2 Bde.); Wundt, Über den Ein: | durchgehen. Die Struktur des abgeformten Gegen: 
fluß der Philoſophie auf die Erfahrungsmiflenichaf: | ftandes prägt fich hierbei auf das genauefte in dem: 
ten (daf. 1876); Fr. Schulge, Philofopbie der Na: | Blei ab, und man erhält durch Galvanoplaftik leicht 
turwiſſenſchaft (daj. 1881 — 82, 2 Bbe.). \ eine zum Drud geeignete Platte, Die damit auf der 

Raturredt, j. Bernunftredt. Kupferdruckpreſſe angefertigten Abzüge geben den 

Raturreihe. Früher pflegte man die Naturförper | Gegenftand naturgetveu wieder. Man überträgt auch 
allgemein in drei Abteilungen (Mineral:, Pflanzen: | von der Bleiplatte oder von der galvanoplaitifch er= 
und Tierreich) zu ordnen; jest trennt man zunädjt | zeugten Tiefplatte mittel® der Kupferdrudpreffe einen 
die Anorganismen oder unbelebten Nörper von | Abdrud auf eine rein polierte Zinkplatte und ätzt dieſe 
den Organismen oder Lebeweſen. Nur den legtern | jo lange, bis der durch das Fett der Farbe geſchützte 
kommt Ernährung und Fortpflanzung zu. Die Dr: | Abdrud erhaben hervortritt. Solche Platten liefern 
ganigmen trennte man fonft in Pflanzen und Tiere, | auf der Buchdrudprefie Abdrüde, die den beiten des 
von denen fich die lektern hauptſächlich Durch will: | Kupferdruds jehr nahe fommen und fi namentlich 


fürliches Bemequngsvermögenund Bentralifation des 
Empfindungsapparats ſowie der phyfiichen Fähig— 
feiten unterjcheiden; doch werben belonderö in den 
niedern Regionen faft alle Trennungsidhranfen hin- 


fällig, und neuere Naturforicher, namentlich Hädel, | 


—— fi veranlaßt geſehen, ein eignes neutrales 
Re 
um ewigen Streit, ob ein beſtimmter niederer 
Organismus zu den Pflanzen oder Tieren zu rechnen 
jei, aus dem Weg zu gehen. 

Naturreligion (mohl zu unterfcheiden von natür: 
liher Religion) nennt man in erjter Linie im 
ze zur Kulturreligion die Religion der jogen. 
Raturvölter, welche noch keine wirkliche Geſchichte 
haben. Da feins dieſer Völker mehr den wirklichen 
Urzuftand der Menſchheit veranschaulicht, ihr gegen 
wärtiger Zuftand vielmehr häufig ala Entartung 
und Verwilderung erfcheint, jo find die Unterfuchun: 
gen über die unzähligen Formen der N. mit großen 
Schwierigkeiten verfnüpft. In zweiter Linie aber 
und im Gegenjag zur ethiihen Religion muß der 
Kompler aller vorzugsmeije mythologiichen Neli- 
gionen ald N, bezeichnet werden. hr ee 
befteht im Mythus, d. h. in dichterifcher Perſonifika— 
tion der Naturfräfte und darauf berubender Dra: 
matifierung der Naturvorgänge, injonderheit der 
Himmelderjheinungen, Erſt die ethifche Religion er: 
hebt diefe Vorgänge und jene Kräfte in den Bereid) 
des Geiſtes, indem fie die Figuren der Mythologie 
zu Vertretern fittlicher Mächte und das fich ergebende 
Drama zu einer Darftellung der fittlihen Grund: 
erfahrungen der Menden, ja der Menjchheitäge: 
ihichte jelbft unter dem Geſichtspunkt der Erreid): 
barfeit der ihr geftellten fittlihen Aufgaben umbildet. 
Alle N, ift bedingt durch den lokalen Geſichtspunkt, 
von weldyem aus die Naturfräfte und Erſcheinungen 
in Sicht genommen werden; fie umfaßt daher poly: 
dämoniſtiſch⸗ magifche Stammreligionen und poly: 
theiftiiche Bolföreligionen; alle ethiichen Religionen 
ſchreiten in ihrer Entwidelung über die Volks: und 
Sprachgrenzen hinweg, weil fie in unvermeidlichen 
Erlebnifien des perjönlihen Bewußtſeins wurzeln 
und biewahren Güter des perjönlichen Yebend fügen 
wollen. Beide Stufen der Religion find in fließen: 
dem Übergang begriffen, und die N. hr fich bis zu 
einem gewiſſen Grad aud in jede ethiſche Religion 
hinein fort. 

Naturſelbſtdruck (Phyſiotypie, Autoplaftik), 
von Auer zuerſt gepflegte Kunſt, von Gegenſtänden 
der Natur oder Induſtrie mittels des Originals ſelbſt 
Drudformen herzuſtellen. Man legt den abzuformen: 
den Gegenstand (Blätter, getrodnete Pflanzen, Ge: 


webe, Inſekten, Abdrücke fojfiler Pflanzen oder Tiere, | 


polierte und angeägte Steine 2c.) zwiichen eine po» 
lierte Stahl: oder Hupferplatte und ein etwa 2 mın 





der PBrotiften oder Urweſen aufzuftellen, | 








auch zur photographiichen Aufnahme in mäßiger Ber: 
Heinerung vortrefflid eianen. Das immerhin koſt⸗ 
ipielige Verfahren hat bis jegt in bie allgemeine 
Braris noch wenig Eingang gefunden. Vgl. Auer, 
Der N. (Wien 1854). 

Raturfpiel (Lusus naturae), ältere Bezeihnung 
mancher auffallenden Erfcheinungen, die man ſich 
nicht erflären fonnte, 3. B. eigentümlich gewachſene 
Pflanzen, bejonderö aber jonderbar geftaltete Ge: 
fteine (Konfretionen zc.). Auch die Verfteinerungen 
murben, ehe man fie richtig zu deuten verftand, als 
Naturipiele aufgefaßt. 

Naturftand, derjenige Zuſtand des Menſchen, bei 
dem er in feiner gejellichaftlihen oder bürgerlichen 
Drdnung lebt, allo auch feinen Rechtsſchutz hat und 
behufs der Verteidiaung feiner Nechte lediglih an 
feine eignen Kräfte gemiefen ift; in der Dogmatif der 
fittlihe Zuitand des Menfchen, wie er, abgejehen von 
der göttlichen Gnade, ledialich aus den natürlichen 
Kräften des Menfchen refultiert. 

Naturtöne, diejenigen Töne der Bladinftrumente, 
welche ohne Verkürzung oder Berlängerung ber Schall: 
röhre nur durch veränderte Art des Anblajens ber: 
vorgebradht werden, die Eigentöne des Rohrs, d. b. 
fümtliche Aliquottöne (f. d.) des tiefften (aber nicht 
bei allen Blasinftrumenten anfprechenden) Tons, bei 
der Klarinette und ihren Verwandten (den quintie: 
renden Inſtrumenten) aber nur die gerabzahligen. 

Naturtrieb, die Geſamtheit der Kräfte, welche einem 
Naturkörper innemwohnen und jeine Bewegungen und 
Veränderungen, feine Lebensweiſe und ſchließlich fein 
Schidjal beitimmen. Im engern Sinn des Wortes 
fpriht man vom N. bei den Organismen, wo die 
Komplikation der gleichzeitig wirkenden Kräfte jehr 
groß ift und man daher eines einfachen Wortes zur 

ezeichnung ber gefamten verwidelten Borgänge bes 
darf. Inſofern die Formen der Organiömen von 
folden Kräften und deren neinandergreifen abhän: 
gen, hat Blumenbad) für die Gruppe der formgeſtal⸗ 
tenden Kräfte das Wort Bildungstrieb (ſ. d.) ein- 
aeführt. Bei Tieren und Menſchen verfteht man unter 
N. aud; den nad dem Geſetz der Gewohnheit oder 
des Nachahmungstriebes (ſ. d.) verftärften Hang, ge: 
wiſſe Handlungen zu verrichten. Eine Handlung, die 
wir jchon einmal ausgeführt haben, wird und beim 
zweitenmal leichter, weil die Musteln und Nerven 
durch den Gebrauch in der entiprecdhenden Richtung 
ernährt und geftärft werden. Auf R. in diefem Sinn 
des Wortes find die Inſtinkte der Tiere und alle unfre 
Kunftfertigfeiten und Gefcidlichfeiten, dad Aus: 
wenbiglernen, mit Einem Wort alle phyfifhen und 
alle geiftigen Fertigkeiten zurüdzuführen. Auf fünft- 
licher Regelung der Naturtriebe beruht die Möglich: 
feit ver Abrichtung, des Unterrichtö und der Erziehung. 

Naturwiſſenſchaft, Naturgeihichte und Nas 


ſtarles Bleibleh und läßt das Ganze unter einem |turforihung. 


Naturwillenichaftlihe Vereine — Naud. 


Naturwiſſenſchaftliche Vereine (naturforichende 
Geſellſchaften), Bereiniqungen von Naturforſchern 
und andern wiflenfchaftlich gebildeten Männern, um 
unter fi einen Mittelvunft für die verichiebenften 
naturmwifienichaftlichen Beftrebungen und deren zweck⸗ 
entjprecende Leitung zu fchaffen. Nur wenige find 
Staatsinititute. Doch üben die Privatgefellichaften 
einen unverfennbaren Einfluß auf die Entwidelung 
und Berallgemeinerung des naturwiſſenſchaftlichen 
Studiums aus, und ihren Schriften, welche ald Ab: 
bandlungen, Jahresberichte, M&moires, Atti, Bul- 
letins ıc. ericheinen, wird von wifjenichaftlichen Krei⸗ 
ſen zum Teil ein hoher Wert beigelegt. Bon diefen 
Schriften find befonders hervorzuheben: »Nova Acta« 
der Taiferl. Zeopoldiniich : Raroliniihen Akademie 
der Naturforjcher zu Dresden (zum eritenmal 1670 
ud. T.: »Ephemerides« erjdienen), die Schriften der 
Geſellſchaft der naturforihenden Freunde zu Berlin 
«gegründet 1773), der Sendenbergihen Naturfor: 
ſchenden Gejellichaft zu Frankfurt a. M. (1817), der 
naturmifienichaftlichen Geſellſchaft Iſis« zu Dres: 
ven (1834), der könial. bayriſchen Botanischen Geſell⸗ 
ſchaft zu Regensburg (der älteften derartigen Deutich: 
lands, gegründet 1790), der Mediziniſch-⸗naturwiſſen⸗ 
gr rg ng zu Jena(1850), der Geſellſchaft 

otod« zu Prag (1849), der Naturforfchenden Ges 
ſellſchaft zu Brünn (1861), der Geologiſchen Reichs— 
enftalt (1849) und der Zoologijch: botanifchen Ge: 
ſellſchaft (1851) zu Wien, der Ungariſchen Geologiichen 
Geſellſchaft zu Veit (1850), der Schweizer Natur: 
forichenden Gejellihaft (1815), der Verſammlung 
deutſcher Naturforfher und Arzte (1822, welcher 
früher Diens » Yfis« ald Organ diente, die jetzt aber 
ein Tageblatt über ihre Verhandlungen herausgibt), 
der Linneihen Gefellichaft in Paris und London u. a. 
Die naturwiſſenſchaftlichen Vereine untericheiden fich 
als allgemeine, den gefamten naturmwifjenfchaft: 
li Disziplinen obliegende Geſellſchaften und als 
beſondere Fachvereine, 3. B. für Zoologie, Entomo: 
logie, Ornithologie, Botanik, Geologie, Pie Che: 
mie 2c., und von den Schriften derſelben haben eine 
befondere Bedeutun Er) ar ber Berliner 
Chemiſchen Geſellſchaft (1868), der Berliner und 
Deutichen Gejellichaft für Anthropologie, Ethnologie 
und Urgeichichte (1869 u. 1870) ſowie der Deutjchen 
Botaniichen Geiellichaft (1883). Bal. Müller, Die 
viffenihaftlihen Vereine 2c. Deutichlands (Biblio: 
arapbie, Berl. 1884 ff.). 

olle, ungefärbtes braunes oder graues 
Wollgarn, dient bejonders zu Strid: und Wirfwaren. 

Rabmer, Oldwig Leopold Antonvon, preuß. 
General, geb. 18. April 1782 zu Vellin in Pommern 
aus einer echten Soldatenfamilie, welche Preußen 
auch einen Feldmarſchall (Dubislav Gneomar v, 
N., 1654— 1739, vgl. feine »Memoiren-, hrög. von 
Gräfin E. Balleftrem, Berl. 1881) gegeben, wurde 
1795 Yeibpage des Königs Friedrih Wilhelm II., 
trat 1798 als Fähnrich in die Yeibgarde, ward ſchon 
als Zeutnant im Generalftab beſchäftigt, machte 1806 
die Schlacht bei Auerftädt mit und ward bei Prenz: 
faugefangen, jedoch 1807 wieder ausgewechſelt. 1809 
ward er zum Flügeladjutanten und Hauptmann er: 
nannt und mit der Bildung des Gardefüfilierbatail: 
lons beauftragt. 1810 zum Major befördert, nahm 
er teil an der Anfertigung des neuen Ererzierregle: 
ments für Infanterie und Kavallerie. Er begleitete 
den König zu dem Fürſtenkongreß nad Dresden, 
wurde im Herbſt 1818 zu einer Sendung nad) Wien, 
im Januar 1913 zu einer folchen in das franzöſiſche 
Hauptquartier, um über die Trennung des Generals 
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v. Mork von der franzöſiſchen Armee Erklärungen 
abzugeben, und unmittelbar bieraufan Kaifer Nleran: 
der verwendet, wobei er dad Bündnis mit Rußland 
einleitete. Als Oberftleutnant und Flügeladjutant 
wohnte er 1813 den Schlachten bei Dresden, Kulm, 
dem Gefecht bei Peterswalde und allen folgenden bis 
zur Schlacht bei Leipzig ſowie ald Oberft und mili: 
tärischer Begleiterdes Prinzen Wilhelm Sohn (jpätern 
Kaiſers) faft allen Schladhten von 1814 bei. Nach 
dem Barifer Frieden begleitete er den König nad) 
England. Im Herbit 1814 erhielt er das Kommando 
der Grenabierbrigade in Berlin, mit der er am Feld: 
zug von 1815 teilnahm, und wurde zum General: 
major befördert. 1817 geleitete er die Prinzeſſin 
Charlotte nad Rußland, 1820 erhielt er dad Kom: 
mando der 11. Divifion. 1821 begleitete er den Kron— 
prinzen zu dem Kongreß in Troppau und wohnte 
dann als preußiicher Militärtommifjar dem Feldzua 
des öfterreichiichen Heer® gegen Neapel bei. Später 
begleitete er den Prinzen Wilhelm auf einer Reife 
durch Deutjchland, die Schweiz und Jtalien, wurde 
1825 Generalleutnant und erhielt 1827 das Kom: 
mando der 8, Divifion in Erfurt, mit welcher er 
1830— 32 am Rhein jtand. Im März 1832 erfolgte 
feine Ernennung zum lommandierenden General 
des 1. Armeeforps in Preußen. Im November 1834 
wurde er auf jein Anjuchen zur Diepofition geftellt, 
aber gleichzeitig zum Mitglied des Staatärats und 
Generalabjutanten des Königs ernannt und 1840 zum 
General der Infanterie befördert. 1850 ſchied er aus 
der aftiven Armee und ftarb 1. Nov. 1861 zu Map: 
dorf in Schlefien. Bgl. ©. E,v. Natzmer, Aus dem 
Leben ded Generals O. v. N. (Berl. 1876, 2 Bde.); Der: 
jelbe, Unter den Hohenzollern, Denkwürdigleiten 
aus dem Leben des Generals O. v.N. (Gotha 1887 ff.). 
Rän, Capo Di, hohes, fteiled Vorgebirge am füd: 
lihen Eingang in den Golf von Tarent bei Cotrone, 
im Altertum Laciniſches Borgebirge genannt, mit 
einer dorischen Säule, dem Reſt eines antilen Juno: 
tempels, daher auch Capo della Eolonna genannt. 
Nanarchos (griech.), bei den Spartanern Anfüh- 
rer der jylotte; feine Würde hieß Nauardia. Um 
feine Gewalt zu kontrollieren, wurden ihm erft drei, 
dann elf Berater zur Seite gegeben. Später ift N. 
f. v. w. Scifisfapitän. 

Nand, Auguſt, Philolog, geb. 18. Sept. 1822 zu 
Auerftädt in Thüringen, ftudierte 1841—47 zu Halle, 
wurde 1853 Adjunft am Joahimsthalichen Gymna⸗ 
ftum zu Berlin, 1858 Oberlehrer am Grauen Klofter 
dafelbft, fiedelte 1859 als außerorbentliches Mitglied 
der Alademie der Wiffenihaften nad) Peteröburg 
über, wurde 1861 ordentliches Mitglied derielben 
und 1869 zugleich ordentliher Profeſſor der griechi⸗ 
hen Xitteratur am hiſtoriſch-philologiſchen Inſti— 
tut dafelbft. N. hat fich befonder® um die Kritik und 
Erklärung der griechiihen Tragifer und Homers ver- 
dient gemacht. Zu erjtern veröffentlichte er: »Euri- 
pidis tragoediae« (Leipz. 1854, Bd. 1u.2;3. Aufl. 
1871; Bd. 3 [Fragmente] 1869) und »Euripideifche 
Studien: (Betersb. 1859 —62, 2 Tle.); »Tragicorum 
graecorum fragmenta «(2eip3. 1856); »Sophoclistra- 
goediae« (Berl. 1867) und jeit 1856 wiederholte Auf⸗ 
lagen des Schneidewinſchen Sophofles. Bon Homer 
edierteer Die »Obyffee« (Berl. 1874, 2Bde.)u.>Flias« 
(daf. 1877—79, 2 Bde.); auch gab er »Aristophanis 
Byzantii grammatici Alexandrini fragmenta 
(Halle 1848) heraus. Außerdem erjchienen von ihm: 
‚Porphyrü Philosophi opuscula tria« (Yeipz. 1860); 
»Lexieon Vindobonenses (Beteröb. 1867); »Janı- 
blichi de vita Pythagoriea liber« (daf. 1884) u, a. 
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Naucrates, Pilot (Fiſch). 

Naud,, bei botan. Namen Abkürzung für C. 
Naudin, geb. 1815 zu Autun, Brofeffor der Bo— 
tanik in Barid, Solaneen, Melaftomaceen. 

Raudet (ipr, nova), Joſeph, franz. Gelehrter, geb. 
8. Des. 1786 zu Paris, wurde 1816 Oberlehrer an 
der Normalichule, erhielt 1821 die Profeſſur der latei: 
niſchen Poeſie am College de france und fungierte 
von 1830 bis 1840 als Generalinipelftor des öffent: 
lichen Unterrichts. 1840 wurde er zum Direktor der 
föniglichen Bibliothef ernannt; 1860 trat er in den 
Ruheſtand. Er ftarb ald Großoffizier der Ehren: 
legion und (feit 1817) Mitglied der Akademie 
der Inſchriften 16. Aug. 1878. Bon feinen zahl: 
reihen Schriften find zu nennen: »Histoire de 
la guerre des esclaves en Sicile« (1807); »His- 
toire de l’&tablissement, des progres et de la 
döcadence de la monarchie des Goths en Italie« 
(vom Inftitut gefrönt, 1811); »Essat de rhetorique« 
(1813); »Conjuration d’Etienne Marcel contre 
l’autorit& royale« (1815); »Histoire des change- 
ments opérés dans toutes les parties de l’admini- 
stration de l’Empire Romain depuis Diocletien 
jasqu’a Julien« (preiögefrönt, 1817, 2 Bde.); »De 
l’administration des postes chez les Romains« 
(1863); »De la noblesse et des recompenses d’hon- 
neur chez les Romains« (1863) u. a. 

Naue, Julius, Maler, geb. 17. Juni 1835 zu 
Köthen, bildete fi anfangs in Nürnberg bei Kreling 
und war 1861 — 66 Schülervon®.v. Schwind in Mün⸗ 
chen. Unter befjen Zeitung malte er 1862 eine Ber: 
fündigung Mariä; 1864 die nordiſche Sage (Aqua: 
reif); 1865 den Krötenring; 1865 —67 das Märchen 
vom Kaifer Heinrich I. und der Prinzeſſin Ilſe, einen 
Cytlus in Aquarell; 1868 acht große Fresken: Ger: 
mania, Roma, Alarich, Geiſerich, Chlodwig, Alboin, 
Odoaker und Theodorich, für eine Privatvilla bei 
Lindau. In den Jahren 1869—71 zeichnete er 15 
große Kartons zur Geſchichte der Völkerwanderung 
(in Lichtdrud vervielfältigt). 1872— 73 entitand ein 
Prometheus: Cyflus in Aquarell, 1873 —74 malte 
er im PBallfaal des Römiſchen Haufes zu Leipzig 
Schwinds Aihenbröbel in Wachsfarben und verlebte 
den Winter 1874 in Rom. Bon 1875 bis 1877 führte 
er in einem Privathaus in Hamburg einen Fresfen: 
cyllus: das Schidjal der Götter nach der deutjchen 
Heldenfage, und 1879 in einem Schloß in Medlenbur 
fieben Temperabilder au dem Epos »Helgi ve 
Sigrun« aus. Er hat auch radiert und Zeichnungen 
für den Holzihnitt nad Schwind gefertigt und er: 
hielt infolge jeines Werkes » Die Higelgräber zwifchen 
Ammer: und Staffelfee« (Stuttg. 1887) von ber 
Univerfität Tübingen die Doktorwürde. 

Nauen, Kreiäftadt im preuß. Regierungäbezirf 
Potsdam, Kreis Dfthavelland, an dem Havellänbi- 
hen Luch und der Linie Berlins Buchholz der Preu- 
Biihen Staatöbahn, 34 m ü. M. hat eine evangelijche 
und eine kath. Kirche, ein Realprogymnafium, ein 
Amtsgericht, Zigarren: und Kupferwarenfabrifation, 
Bierbrauerei, Handeldgärtnerei, bedeutende Land— 
wirtichaft und (1885) 7498 meift — Einwohner. 
N., zuerſt 1186 erwähnt, erhielt 1292 Stadtrechte, 

Raugard, Kreisſtadt im preuß. Regierungsbezirk 
Stettin, an der Eifenbahn Altdamm-Kolberg, hat 
eine Straf: und Befjerungsanftalt, 2 Rettungd: 
häufer, ein Amtögericht und (1885) 4766 meift evang. 
Einmohner. 

Nauheim (Bad: R.), Stadt in der hefi. Provinz 
Oberheſſen, Kreis Friedberg, am Oſtfuß des Taunus, 
an der Ufe und der Linie Kaffel: Frankfurt a. M, der 


Naucrates — Naumadjie. 


Preußiſchen Staatäbahn, hat eine evangelische und 
eine fath. Kirche, eine Synagoge, ein Amtögericht, 
eine uralte Saline, ein fehr ſchönes Kurhaus, Fabri« 
fation feuerfefter Steine und boppeltfohlenjaurer 
Magnefia und (1885) 2614 meift evang. Einwohner. — 
Bohrungen, feit 1823 zur Erzielung einer reichhal: 
tigern Sole angeftellt, brachten die vorzüglidhiten 
Solquellen mit — Kohlenſäuregehalt von 29— 
34° E. zu Tage. Es erfolgte 1834 die Gründung 
der Babeanftalt, welche den Vorteil bietet, daß die 
Bäder in natürliher Wärme genommen werben 
fönnen. Zum Trinken benugt man den Hurbrunnen, 
die Ludwigsquelle und den Karläbrunnen, zu Gas: 
bädern den Kleinen Sprubel, zu Solbädern den 
Großen Sprudel undden Friedrich Wilhelmd-Sprubdel 
(30—34° E.) und zwar hauptfächlich gegen Rheuma: 
tismus, Rüdenmarlsleiden, Strofeln, Gicht, Frauen: 
franfheiten ac., beſonders aber gegen Herzkrankheiten. 
Die Zahl der Badegäfte betrug 1886: 5774. N. war 
während des eriten franzöſiſchen Kaiferreih& Dota- 
tion bed Marſchalls Davoüt, ward 1854 Stadt, ges 
hörte bis 1866 ala Enklave zu Kurheſſen und ward 
darauf von Preußen an dad Großherzogtum Hefjen 
abgetreten. Vom Turm bed nahen Johannisbergs 
hat man eine herrliche Ausſicht; am Fuß dieſes Bergs 
fand 30. Aug. 1762 ein Gefecht zwiſchen den Alliier: 
ten und Franzoſen ftatt, ein andres Gefecht im Of: 
tober 1792 zwiſchen Heflen und Franzoſen. Vgl. 
Weiß, Solbad N. (Naub. 1871); Weib und Gröbdel, 
Bad N., Führer für Kurgäfte (Friedb. 1885). 

Raufrarien, örtlihe Berwaltungäbezirke, in die 
im Altertum das atheniſche Bolf zum Zweck ber Be: 
fteuerung und Stellung von Schiffen eingeteilt war; 
jede der vier Phylen hatte 12 N., alſo der ganze 
Staat 48, und jede der legtern hatte ein Schiff ſowie 
zwei Reiter zu ftellen. Die Vorfteher der N, hießen 
Prytanen, welche bie finanziellen und Kriegsange— 
legenbeiten verwalteten. Die N. beftanden aud) nad) 
der Verfaffung des Solon und den Reformen des 
Kleifthenes, der fie auf 50 vermehrte, fort, bis fie im 
5. Jahrh. v. Chr. durch die Trierardjien erfegt wurden. 

Naufrätis, Handelsitadt im weſtlichen Nilbelta, 
von Milefiern um 560 v. Chr. gearündet, berühmt 
durd die dort fabrizierten Gefäße und Blumenge- 
winde, der einzige Ort Agyptens, wo Griechen Han» 
del treiben durften. Athenäos jchildert die Einwoh— 
ner ald üppig und dem Kulte der Aphrodite ergeben. 
Die Nuinen von N. (Apollon:, Zeus:, Ballastempel, 
Baläftra, Eitadelle, Fabrik für Amulette 2c.) wurden 
im Winter 1884/85 von Flinders Petrie bei Nebireh 
am Kanal Abus Dibab, etwa 75 km ſüdöſtlich von 
Alerandria, aufgefunden. 

aufydes, grichh. Bildhauer aus Argos, blühte in 

dem erften Viertel des 4. Jahrh. v. Chr. Unter dem 
Einfluß des ältern Polyklet gebildet, ichuf er eine 
Goldelfenbeinftatue der Hebe fir den Heratempel in 
Argos, ein Erzbild der Hefate, einen Hermes, meh: 
rere Siegeöftatuen, das Bildnis der Dichterin Erinna, 
einen wibderopfernden Phrixos (auf der Afropolis 
zu Athen) und einen Disfoswerfer. Man glaubt, 
daß fich von legterm einige Marmornahbildungen 
(unter anderm im Batifan) erhalten haben. Sein 
Schüler war Polyklet der jüngere. 

Naum., bei naturmifienhaftf. Namen Abkür— 
zung für Joh. Friedr. Naumann (f. d.). 

aumachie (griech.), Seeſchlacht. au derfelben 

wurden von den Griechen nur Huderjchiffe verwandt 
(bis zum Ende des Peloponneſiſchen Kriegs Trieren, 
fpäter auch Tetreren und Penteren, ja jelbft Schiffe 
mit 16 Ruderreihen übereinander), und es fam darauf 
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Naumann. 


an, durch geihidte Manöver das feindliche Schiff] 
jeeunfähig zu machen, indem man ihm entweder den | »Naumannia« (1850 ff.) benannt. 

Schnabel des eignen Schiffs in den Leib trieb oder| 3) Karl Friedrich, Mineralog und Geognoft, 
im Borbeifahren die Ruder abbrad. Bon den Rö- Sohn von N. 1), aeb. 30. Mai 1797 zu Dresden, 
mern murben feit Cäſar (46 v. Chr.) Naumachien | ftudierte feit 1816 ın Freiberg, Leipzig und Jena 
als Schaufpiele dem Bolf vorgeführt. Die Kämpfen: | Naturmwiffenjchaft, bereifte 1821 22 Norwegen, ward 
den waren gewöhnlich Gefangene oder verurteilte | 1823 Privatdozent für Mineralogie in Jena, 1824 
Verbreder. Während Cäſar und Auguitus hierfür | Brofeffor in Leipzig und 1826 Brofeffor der Ariftallos 
eigne Seen graben liefen, benugte Claudius den | graphie und Geognofie in Freiberg. 1842 ging er 
Aucinofee und lieh hierbei 19,000 Mann auf 100 al8 Profeffor der Mineralogie und Geognofie nach) 
Kriegsichiffen lämpfen. Auch wurden die Amphi: | Yeipzig, trat 1872 in den Ruheſtand und fiebelte nad) 
theater zu dieſem Zweck verwandt, indem durch 


zum Teil noch erhaltene Wafferleitungen die Arena | 
berielben unter Wafjer gejegt wurde. 

Raumann, 1) Johann Gottlieb oder Ama: 
dbeus, Komponift, geb. 17. April 1741 zu Blafemig | 
bei Dresden, ward von einem jchwedifchen Birtuofen | 
von Dresden, wo er die Kreuzichule befuchte, mit nad 
Stalien genommen und genoß in Padua drei Jahre 
lang den Unterricht Tartinid, Nachdem er fich in 
Neapel und Boloana, u unter Martini, weiter aus: | 
gebildet, ließ er ſich als Muſillehrer in Venedig nie: | 
der, wo er jeine erften Opern zur Aufführung brachte 
1765 nad) Dre&den zurüdgelehrt, warb er hier alß | 
furfürfilicher Kirchenfomponift, bald darauf als Kam: | 
merfomponift angeftellt, unternahm in ber Folge 
(1766 und 1771) noch zwei Reifen nach Jtalien, wo 
in verichiedenen Städten mehrere feiner Dpern, wie 
Achilles auf Sfiros«, »Soliman«, »Öypermneftra«, 
»Armida« u. a., mit vielem Beifall über die Bühne 

ingen, und erhielt bei feiner Rüdfehr einen Ruf 
Friedrichs d. Gr. ald Kapellmeister nad) Berlin, den 
er jedoch ablehnte, wofür er vom Kurfürften von 
Sadien zum Kapellmeifter, fpäter zum Oberfapell: 
meifter ernannt wurde. 1780 begab er fich auf Ein: 
ladung des Königs von Schweden nad Stodholm, 
wo er fein berühmteftes Werk, die Oper »Cora«, 
fomponierte, brachte 1785 zu Kopenhagen die Oper 
‚Orpheus« auf die Bühne und veranftaltete auch am 
Berliner Hof mehrfache Aufführungen feiner Opern. 
Er ftarb 23. Dit. 1801 in Blafewig. Noch find von 
feinen Opern hervorzuheben: »Elisa«, »Tutto per 
amore«, »La dama soldato« und »Acis e Galatea«. 
Später wandte fih N. vorwiegend der Kirchenmuſik 
zu und fchrieb unter anderm für die von Faſch bes 
gründete und geleitete Berliner Singafabemie allein 
27 große Meffen und 10 Dratorien. Bekannt ift fein 
» Baterunfer« (Tert von Klopftod). Sein Leben be: 
ihrieb A. G. Meißner (Prag 1803— 1808, 2 Bbe.) 
und ein IIngenannter (Dresd. 1841). 

2) Johann Friedrich, Ornitholog, geb. 14. Febr. 
1780 zu Ziebigk bei Köthen, Sohn des ebenfalls ala 
DOrnitholog befannten Johann Andreas N. (geb. 
1747, geit. 1826), erlernte bei jeinem Vater die Land: 
wirtihaft, widmete aber feine Muße naturgefchicht: 
lihen, bald faft ausſchließlich en Stu: 
dien, ward fpäter Brofeffor und Inſpektor des orni- 
thologiſchen Mufeumsdes Herzogs von Anhalt:Köthen 
und ftarb 15. Aug. 1857 in Ziebigk. Sein Haupt: 
wert ift die an eignen Beobadhtungen ungemein 
reihe, höchſt gründlide und —— »Naturs 
geſchichte der Bögel Deutſchlands« (2, Aufl., Leipz. 
1822 — 44, 12 Bde. ; Nachträge hierzu von Blafius, 
Baldamus und Sturm, 1851—60). N. fertigte nicht 
nur jelbft die Zeichnungen zu derfelben, fondern ſtach 
auch gegen 500 Platten in Kupfer. Außerdem be: 
teiligte er fih an Buhles Schriften und fchrieb: 
»Taridermie« (Halle 1815, 2. Aufl. 1848) und »Über 
den Haushalt der nörblihen Seevögel Europas: 
(Leipj. 1824). Beiden N., Vater und Sohn, zu Ehren 

Meyers Aonv.oLezilon, 4. Aufl.. XIL Bd. 


große, | Dresden über, wo er 26, Nov, 1873 ftarb. Erfchrieb: 


»Beiträge zur Kenntnis Norwegend« (Leipz. 1824, 
2 Bde); »Lehrbudy der Kriftallographie« (daf. 1830, 
2 Bde); »Anfangsgründe der Kriftallographie« 
(Dresd. 1841; 2. Aufl., Leipz. 1854); »Clemente 
der theoretifchen Kriftallographie« (daf. 1856); » Ele: 
mente der Mineralogie« (daj. 1846; 12. Aufl. von 
Zirkel, 1885) ; »Lehrbuch der Öeognofte« (daf. 1850— 
1854, 2 Bbe,; 2. Aufl, 1857—72, Bd. 18, letzterer 
unvollendet); »Über den Duincunz als Grundgefet 
der Blattftellung« (Dresd. und Leipz. 1845). Mit 
Cotta gab er die geognoftifche Karte des Königreichs 
Sadjen in umölf Sektionen heraus; fpäter als 
er eine geognoftiiche Spezialfarte des Kohlenbaſſins 
von Flöha und fchrieb dazu: »Geognoftifche Bejchreis 
bung bes Kohlenbaſſins Flöha« (Leipz. 1865), end: 
lih: »Geognoftifche Karte des erggebirgifgen Baſ⸗ 
ſins im Königreich Sachſen« (daſ. 1866). — Sein jün— 
gerer Bruder, Konſtantin Auguſt, geb. 9. März 
1800 zu Dresden, feit 1827 Brofefjor an der Berg: 
alademie zu Freiberg, geft. 21. Nov. 1852, war ein 
gründlicher Forfcher auf dem Gebiet ber höhern Ma: 
thematif und Aſtronomie. 

4) Morik Ernft Adolf, Mediziner, Bruder des 
vorigen, geb. 7. Dit. 1798 zu Dresden, ftudierte feit 
1816 in Leipzig, promovierte dafelbft 1820, habili— 
tierte fih 1824 ebenda ald Privatdozent, ward 
1825 als auferorbentlidher Profeſſor nad) Berlin be⸗ 
rufen, erhielt 1828 eine ordentliche Profefiur in 
Bonn, wurde 1851 Direktor deö geſamten kliniſchen 
Inftituts und balb darauf Geheimer Medizinalrat, 
legte 1864 die Leitung ber Klinik nieder und ftarb 
19. Dt. 1871 in Bonn. Er ſchrieb: »Handbud 
der mediziniichen Klinik« (Berl, 1829—39, 8 Bde.; 
2, Aufl., 1. Bd., daſ. 1848); »Die Pathogenie« (daf. 
1840—45, 3 Bde.); »Vermifchte Schriftene (Bonn 
1850); » Allgemeine Pathologie und Therapie« (Berl. 
1851); »Ergebnifje und Studien aus der medizini— 
jchen Klinik zu Bonn« (Leipz. 1858—60, 2 Bde.). 

5) Emil, Komponift und Mufiffchriftfteller, Ente! 
von N. 1), geb. 8. Sept. 1827 zu Berlin, erhielt feine 
mufifalifche Ausbildung am Leipziger Konfervato: 
tium durch Mendelsjohn und Hauptmann und trat 
1848 mit dem Dratorium »Chriftuß der Friedens: 
bote« zu Dresden in die Öffentlichkeit. Nachdem er 
in den folgenden Jahren noch eine große Zahl von 
Kompofitionen aller Gattungen hatte nachfolgen 
laflen, wurde er 1856 auf Grund einer Scrift: 
»Über Einführung des Bialmengefanges in die evan⸗ 
aelifhe Kirche«, zum Hof: Kirchenmufifdireftor in 
Berlin ernannt und ſchrieb als folder ein umfang: 
reiches Werk: »Pſalmen auf alle Sonn: und Feier: 
tage des evangelifchen Kirchenjahrd« (Berl.). Später 
bethätigte ſich N.,dafeine Kompoſitionen nurgeringen 
Anklang fanden, vorwiegend ald Schriftiteller und 
veröffentlichte: » Die Tonkunft in der Kulturgeichichte« 
(Bd. 1, Berl. 1869 — 70); »Deutiche Tondichter (daf. 
1871,5. Ausg. 1882); ⸗Italieniſche Tondichter« (daf. 
1876, 2. Aufl. 1883); » JNuftrierte Muſilgeſchichte 
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(Stuttg. 1880-85) u. a. Seit 1874 lebt N. in Dres: 
den, wo er alö Lehrer der Mufitgejchichte am Konſer— 
vatorium wirft. 

Naumburg (N. Zeig), früher jelbftändiges, ſpä— 
ter zu Kurſachſen gehöriges Hochjtift im oberjächfi: 
ſchen Kreis, in zwei getrennten Teilen an der Saale 
und an der Eljter gelegen, im ganzen 500 qkm 
(IAM.) groß mit 40,000 Einw., zerfiel in die Amter 
N., Zeig und Haindburg. Das Wappen war: Degen 
und Schlüffel, kreuzweiſe übereinander gelegt, im 
roten Felde. Das von Kaifer Otto J. 968 geftiftete Bis: 
tum zu Zeig wurde wegen der fortwährenden Beuns 
ruhigungen durch die Böhmen und Wenden um 1029 


Naumburg Gochſtift)/ — Naumburg (Städte). 


eine kath. Kirche, ein fogen. Schloß oder Reſidenzhaus 
auf dem Markt, ein Nathaus mit Berfaufsgewölben 
und (1885) mit der Garniſon (eine reitende Abteilung 
Feldartillerie Nr. 4 und ein Jägerbataillon Nr. 4) 
19,107 meift evang. Einwohner, die Fabrikation von 
Kämmen, Elfenbeinwaren, Spiellarten, Bürften:, 
Zigarren:, Leder:, Strumpfwaren, Eifig, Schaum: 
wein 2c. betreiben, Bedeutend iſt der Weinbau, der 
Handel mit Wein und den oben genannten Erzeug: 
nifjen und die Holzflößerei auf der Saale und der 
2 km von der Stadt in die Saale einmündenden 
Unftrut. Aljährlich findet zu Palmarım ein fünf: 
tägiger Markt jowie am 11. Aug. ein Gurkenmarkt 


nach N. verlegt, während in Zeig nur ein untergeord: | ftatt. N. ift Sik eines Oberlandesgerichts für Die 


netes Kollegiatitift blieb. Wenn die Biſchöfe von N. 
den Zeiger Biichofstitel beibehielten, jo nahm das 


acht Zandgerichte der Provinz Sachen, eines Landge— 
richt8, eine® Hauptiteueramtes, eines Domtlapitels, 


Zeiger Kapitel Mitwirkung an der Biſchofswahl in An: | einer Reihsbantnebenftelle und hat ein Gymnaſium, 


ſpruch und verzichtete erft 1230 darauf. Der Bifchof 
war Suffragan von Magdeburg und Reichsfürit; 
fein Sprengel erftredte fih im W. bis zur Saale, im 
N. bis Weihenfels, im D. bis zur Weiten Elfter und 
Zwidauer Mulde, im S. bis zum Fyichtelgebirge, 
Zur Zeit der Reformation ſetzte — Friedrich 
der Großmütige einen lutheriſchen Biſchof, Nikolaus 
von Amsdorf, in N. (1542) ein; allein das Domka— 
pitel erlannte ihn nicht an und wählte den fatholi: 
ſchen Domherrn Julius Pflug als enbifchof, wel: 
cher nach Amsdorfs gg Ag ) al® der legte 
Biſchof zu N. bis zu feinem Tod (1564) regierte. 
Kraft Vertrags ging nunmehr das weltliche Stifts: 
regiment an den Kurfürften Auguft I. von Sachſen 
als Adminiftrator über, während dad Domkapitel 
als geistliche Körperſchaft fortbeitand. Herzog Mori, 
des Kurfürſten Johann Georg ]. vierter Sohn, ftif- 
tete 1650 die Zeiter Nebenlinie des Kurhaufes 
Sadjen (. d.). Da ſich fein Sohn Morig Wilhelm 
1717 öffentlih zur römiſch-katholiſchen Kirche bes 
fannte, erflärte das evangeliihe Domkapitel das 
Hochſtift für erledigt und wollte zur Wahl eines 
neuen Bijchofs jchreiten. Friedrich Auguft L., König 
von Polen und Kurfürft von Sachſen, nahm es aber 
mit bewaffneter Hand in Befig, einigte ji mit Mo: 
rig Wilhelm, der 1718 wieder lutherifch wurde und 
unmittelbar darauf ftarb. Nun fam das Stift wie: 
der an das Kurhaus Sachſen. Am 18. Mai 1815 
murde ed an Preußen abgetreten und bildet einen 
Zeil des Regierungsbezirks Merfeburg, das Dom: 
fapitel aber befteht noch. Vgl. Philipp, Geſchichte 
des Stift N. und Zeit (Zeik 1800); Lepfius, 
Über das Altertum und die Stifter des Doms zu N, 
(Naumb. 1822); Derjelbe, Geſchichte der Bilchöfe 
des Hochftifts N. (daf. 1846, Bd. 1). 

Naumburg, 1) N. an der Saale, Kreisſtadt 
im preuß. Negierungäbezirf Merfeburg, an der 
Saale, Knotenpunft der Li— 
nien Neubietendorf» Weihen: 
feld und N.:Artern der Preu: 
bifhen Staatöbahn, 108 ın 
ü. M., beiteht aus der eigent- 
lichen Stadt und der Vorſtadt 
Grochlitz, hat 5 evang. Kir: 
chen (darunter der Dom, 
1207—42 im jpätromanis 
ſchen und frühgotifchen Stil 
erbaut und gegenwärtig res 
ftauriert, mit 3 Schiffen, 
einer Arypte, 3 Türmen [der 
. vierte ijt nur bis zum Kirchs 
dach aufgeführt] und zahlreichen Dentmälern altdeute 
ſcher Kunjtzc., Die Wenzeslaus: und die Moritzkirche) u. 





Wappen von Naum» 
burg a. d. ©. 





ein Realprogymnafium, mehrere Hofpitäler, andre 
MWohlthätigkeitsanftalten ꝛc. Zum Landgericht s— 
be zirk N. gehören die 15 Amtsgerichte zu Ecarts-— 
berga, Freiburg a. U., Heldrungen, Hohenmölſen, 
Kölleda, Lügen, Mücheln, N., Nebra, Diterfeld, Quer: 
furt, Teuchern, Weihenfeld, Wiehe und Zeig. Das 
befannte, noch jährlich durch einen öffentlichen Auszug 
der Schuljugend gefeierte Huffiten- oder Kirich- 
feft foll feine Entjtehung der Belagerung der Stadt 
durch die Huffiten unter Procopius (28. Juli 1432) 
verbanfen, der ſich durch eine Prozeſſion der Kinder 
von N. zum Abzug bewegen lie; doch wird Die aanze 
Thatfachevon neuern Geichichtfchreibern —— 
N. war ſchon im 10. Jahrh. eine den Markgrafen 
von Meihen gehörige Domäne, die fie dem Stift 
Zeit fhenkten unter der —— daß der biſchöf⸗ 
liche Stuhl hierher verlegt werde; Kaiſer Konrad II, 
erteilte dem Orte das Stadt: und Marltredht, und 
1029 ward das Zeiger Bistum wirklich nach N. ver: 
legt. Auf dem bier 27.Jan. 1451 gehaltenen Fürften- 
tag wurde der jogen. Bruderfrieg beendigt und durch 
den Raumburger Schied vom 25. Juni 1486 die 
Teilung der Wettinſchen Lande zum Abſchluß ge: 
bracht. Am 28, April 1457 wurde der Naumburger 
Erbvertrag wilden Brandenburg, Schlefien und 
Sadfen und 24. Febr. 1554 ein —— (Maum— 
burger Vertrag) zwiſchen dem feiner Länder be— 
raubten Johann Friedrich dem Großmütigen und 
dem Kurfürjten Auguft abgeſchloſſen, durch welchen 
eriterer einen Teil feiner Länder zurüderbielt, wor: 
auf beide dafelbft im März 1555 mit Brandenburg 
dieErbverbrüderung erneuerten. 1554 ftarb der letzte 
Biſchof, und das Stift fiel an das furfächfifche Haus. 
Vom 20. Jan. bis 8. Febr. 1561 fand bier eine 
Berfammlung evangeliiher Fürften und Stände 
jtatt, auf der die Augsburgifche Konfeifion von 1530 
von neuem anerlannt ward. Amt 29, Aug. 1651 
wurde N. von Tilly, 29, Dit. 1632 von Guſtav Adolf 
erobert, 1642 aber von dem ſchwediſchen General 
Königsmark vergeblich belagert. 1814 wurde N. 
preußifh. Bol. Buttrih, N. an der Saale, jein 
Dom und andre altertümliche Bauwerke (Text von 
Lepfius, Leipz. 1841—43; Mitzſchke, Naumburger 
Snichriften (Naumb. 1876—81, 6 Hefte). — 2) Stadt 
im preuß- Regierungsbezirk Kaffel, Kreis Wolfhagen, 
an der Elbe (Nebenfluß der Eder), 298 m ü, M., hat 
ein Amtögericht, Fabrikation von Thon-, Zuder:, 
Holzwaren und Mühlfteinen und (1885) 1329 meilt 
fath. Einwohner. N. gehörte bis 1266 den Grafen 
von N, und war dann bis 1802 zwifchen Kurmainz 
und Heffen jtreitig. — 3) N. am Dueis, Stabt im 
preuß. Regierungöbezirk Liegnig, Areis Bunzlau, am 
Queis, hat 2 fath. Kirchen, eine Schöne neue evang. 


Naundorf — Nautilus, 


Kirche, ein Amtägericht, bedeutende Töpferei und 
tıs85) 2133 meift fath. Einwohner. Dad ehemalige 
Benediktiner:Nonnentlofter wurde 1217 vom Herzog 
Heinrih dem Bärtigen geftiftet. — 4) N. am Bo: 
ber, Stadt dafelbft, Kreid Sagan, am Bober, hat 
eine evangelifche und eine kath. Kirche, ein Schloß, 
Baummollipinnerei, Töpferei, eine Blechvernide: 
lungshütte, bedeutende Mühlen, Ziegelbrennerei, 
Brauntohlengruben und (1885) 946 meift evang. Ein: 
mohner. In der Nähe eine ſchwefelhaltige Mineral: 
quelle mit Babeeinrihtung. N. erhielt 1293 deut: 
ſches Stadtredt. 

Raundorf, Karl Wilhelm, angeblider Sohn 
Ludwigs XVI. von Frankreich, geft. 10. Aug. 1845 
zu Delft in Holland; j. Zudmig 35). 

Raunhof, Stadt in der fähl. Rreishauptmann- 
ſchaft Leipzig, Amtshauptmannſchaft Grimma, an 
der Bartbe und an ber Linie Leipzig: Döbeln: Dred- 
den der Sächſiſchen Staatsbahn, 132 m ü. M., bat 
eine Dberförfterei, Wollipinnerei, BZigarrenfabrifa: 
tion und (1885) 1566 evang. Einwohner. 

Kaupattos, Stadt, ſ. Epakto. 

Rauplia (Ravplion, Napoli di Romania), 
befeftigte Hauptftabt des Nomos Argoli und Ko: 
rintb, am Argolifchen Meerbufen, Endpunft der neu: 
eröffneten Silenbabn Korinth: N., hat 7 Kirchen, ein 
Gymnafium, eine Kaferne, ein Zeughaus, einen ge: 
räumigen und fichern Hafen und (1879) 4598 Einw. 
Rift einer der wichtigften Seepläge Griechenlands 
und Sig ded Nomarchen, eines Erzbiſchofs und eines 
Appellationdgerichtd. Stadt und Hafen beherricht 
die auf einem hohen und fteilen Felſen gelegene 
Eitadelle Palamidi, einft wahrſcheinlich ein Heilig- 
tum des phönififhen Palamedes, wie denn N. über: 
baupt urfprünglih eine Gründung ber Phöniler 
war, Im übrigen hatte ed im Altertum feine Be 
deutung, dagegen war es im Mittelalter ald wid): 
tige Küftenfejtung einer der Hauptorte der gig 
Nah der Eroberung Konftantinopeld durd bie Ya: 
teiner (1204) lam die Stadt in Befit ber — 
unter deren Herrſchaft N. mit Argos ein beſonderes 
Herzogtum bildete. 1383 ging ed an Venedig, 1539 
von diefem an die Türken über. Erſteres nahm N. 
mar 1686 wieder, doch fiel e8 1715 famt ganz Morea 
wieder in die Hände der Türfen. Seit Ditober 1821 
ward der Hafen von N. durch die Heldin Bobolina 
mit ihren Schiffen und von der Landfeite durch Der 
metrios Ypſilanti geiperrt; aber erit im Dezember 
1822 wurde Die Stadt von den Türken übergeben. 
Am 30. April 1823 trat in N. der erfte ordentliche 
Kongrei des hellenifchen Volkes zufammen, und bis 
zur Überfiedelung nad Athen (1834) blieb eö ber 
Sig der Regierung und Refidenz König Dttos. 

Ins, die eine vieler Krebje, in der 
fie das Ei verlafjen, im vorigen Jahrhundert für 
eine eigne Gattung angefehen und als ſolche be: 
nonnt. Der N. iſt ein milroflopifch Meines Krebs: 
tierhen mit länglihem Leib und drei Baar Beinen, 
von denen die vier legten je aus zwei Aſten beftehen 
(Spaltbeine). Er ift jehr einfach gebaut. Wichtig ift 
er infofern, ald auch bei den höhern Krebätieren, die 
meift in viel vollftändigerer Form aus dem Ei aus: 
Ihlüpfen, doc; noch eine oder die andre Art als N, 
ausfrieht, als ferner auch bei jenen im Ei fich ein 
bejondere® Entwidelungsitadium mit drei Bein: 
paaren Gogen. Naupliusftadium) nachweiſen läßt, 
und ald endlich jelbft die durch Barafitismus äußerſt 
rüdgebildeten (oft aller Beine, Sinnesorgane, ja des 
Darms ledigen) unter den niedern Krebstieren in 
der frühjten Jugend eine Zeitlang als N. frei im 
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Meer umberihmwimmen. Dieje Erfcheinung hat die 
Anficht hervorgerufen, ald ob der N. ein Abbild der 
älteften, urfprünglichften Krebstiere fei, fo dab aus 
ihm heraus ſich ogar ber riefige Hummer ac. ent⸗ 
mwidelt habe. Indeſſen ift hierüber zur Zeit noch 
feine Gewißheit erlangt, dagegen fteht feft, dab aus 
den drei Beinpaaren, welche beim N. noch vorzugs— 
meife zum Schwimmen dienen, bei der Umwandlung 
in bie erwachſene Form bie beiden Fühlerpaare und 
bie Dberliefer werben, während alle übrigen Beine 
und aud) die Körperringe an erft nach und 
nad) hervorwadhfen. Bol. Frig Müller, Für Dar: 
win (Leiyz. 1864). 

Naupörtus, einft blühende Handelsftabt der Tau: 
riöfer in Pannonia superior, verlor nad) Gründung 
deö nahen Amona (jet Laibach) feine Bedeutung 
und wurde von den pannonifchen —— nach des 
— Tod zerſtört; jetzt Oberlaibach. 

auſa (Niauſta, Aguftos), Stadt im euro: 
päiſch⸗türkiſchen eg 66km mweitlich von 
Salonidi, hat ca. 5000 Einw., —— Weinbau, 
Seidenfabrikation und Wollmanufaktur. — N. iſt im 
Anfang des 15. Jahrh. an der Stelle des alten Kition 
gegründet mit dem Privilegium, außer den Verwal: 
tungsbehörden Türlen nicht aufnehmen u müſſen. 
Es kämpfte dreimal tapfer gegen Ali Paſcha von 
Janina, — aber doch auf kurze Zeit in ſeine 
Gewalt. 1822 wurde es ein Zentralpunkt des make— 
doniſchen Aufſtandes gegen die Türken, welcher nach 
dem Heldentod des Zafyralis Logothetis mit Erobe: 
rung und Vernichtung Nauſas blutig beendet ward. 
Seit 1830 erholte ſich die Stadt wieder. 

Nausöa (griech.), Seelrantheit, Brechreiz (f. d.). 

Nauseösa (lat.), Mittel, welche anhaltenden Brech⸗ 
* aber nicht Erbrechen hervorrufen. 

auſikäa, in ver griech. Sage Tochter des Phäa— 
fenfönigs Alfinoos, fand am Ufer den ſchiffbrüchigen 
Odyſſeus und führte ihn in das Haus ihres Vaters; 
nad) jpäterer Sage wurde fie Die Gemahlin des Tele: 
mad. Ihr Verhältnis zu Odyſſeus bot der bilden: 
den wie der bramatijchen Kunſt Dantbaren Stoff dar; 
unter andern hat Sophofleses behandelt, und Goethe 
trug ſich lange mit demjelben Gedanten. 

auta, Stadt im Departement Loreto der ſüd— 
amerifan. Republif Peru, am Marafion, der Mün— 
dung des Ucayali gegenüber, 128 m ü. M., mit leb: 
baftem Dampfichifisverlehr, aber fonft unbedeutend, 

Naute, gemwürzreiches Honiglonfelt aus Mohn, 
Nüffen und Mandeln, welches in altgläubigen israe— 
litiſchen re a am Purimfeſt seo wird. 

Nautik (gried.), Schiffahrtöfunde (f. Naviga: 
tion); nautifch, auf die Schiffahrt bezüglich, dazu 
gehörig; Nautiler, Schiffahrtöfundiger. 

Rautilus (Schiffsboot, Nautilus L.), Gattung 
der Tintenfchneden (ſ. d.), die einzige noch lebende 
_ der Vierliemer, die in frühern Perioden der 

rdgeſchichte — verbreitet waren. Die 
häufigſte Art, N. Pompilius L. Irismuſchel, 
Perlboot, gemeined Schiffsboot), hat eine 
fpiralig in einer Ebene aufgerollte Schale mit ſich 
berührendenund umfafjenden Windungen, von denen 
nur die äußere fichtbar bleibt. Die Schale hat etwa 
15 cm Durchmeſſer und zeigt auf dem Duerfchnitt 
—— Scheidewände, welche ebenſo viele Kam— 
mern abgrenzen, die durch eine zentrale Röhre (sipho) 
miteinander verbunden find. In der äußerften, ges 
räumigften Kammer fitt das Tier, deſſen Kopf von 
fühlerförmigen, in Scheiden zurüdziehbaren Armen 
umgeben ift. Es bewohnt die indiſchen Gemwäfler, 
lebt meift am Meereögrund, kommt — an die 
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Dberflähe und benutzt ald Hilfsmittel zum Steigen 
und Sinken die mit Luft gefüllten hintern Kammern. 
Das Tier wird gegeffen, aus der Schale werden 
Trinkgefähe gefertigt, wobei man die äußere Haut 
mit Säuren abbeizt und nad) dem Hervortreten des 
Perlmutterglanzes Ornamente einjchneidet; aud) dient 
die Schale zu eingelegter Arbeit. S. Tafel »Mol: 
lusfen und Tunifaten«, 

Nautiſche Inftrumente, alle zur Schiffahrt erfor: 
derlichen Jnitrumente für die Beftimmung des geo: 
graphifchen Ortes von Schiffen, für die Wetterbeob: 
achtung, Tiefen, Zeit: und Fahrtmeflung ꝛc., 3. B. 
Kompaß, Sertant, Oftant, Chronometer, Log, Lot, 
Thermometer, Barometer, Fernrohr ꝛc. Val. »Hand— 
buch der nautifchen Inſtrumente⸗ (hrsg. vom hydro⸗ 
graphifhen Amt der Admiralität, Berl. 1882). 

autiſche Meile, ſ. Seemeile. 

Naubos Eity (ipr. nowusifitt), Stadt im norbame: 
rifen. Staat Jllinois, am Miffiffippi, wurde 1840 
von den Mormonen (f. d.) gegründet, die hier einen 
großen Tempel bauten. Smith, der Mormonenpro: 
phet, wurde hier 1844 mit einigen feiner ———— 
ermordet, der Tempel 1848 in Brand geſteckt und die 
Mormonen vertrieben. Jetzt ſteht N., welches da— 
mals 18,000 Einm. zählte, faſt verödet. Franzöſiſche 
Sozialiſten unter Cabet ließen ſich 1852 dort nieder. 

abaeiello (ital., jpr. «tihello), zweimaſtiger Küſten⸗ 
fahrer des Mittelmeerö; der ſtark nad) vorn geneigte 
Vordermaft fteht nahe dem Vorſteven. 

Nabajos (ipr. »wägos, Apaches de Navajo), ein 
Zweig vom großen nordamerikan. Indianerſtamm der 
Apatſchen, in Neumexiko und Arizona. Bis in bie 


Nautiihe Inſtrumente — Navarra. 


von denen letzteres jegt zum franzöfifhen Departes 

ment Niederpyrenäen gehört, während Obernavarra 
die jegige ſpaniſche Provinz N. bildet. Letztere wird 
' fpanifcherfeitö von den Provinzen Guipuzcoa, Nlava, 
\Yogrofo, Saragofia und Huesca umfchloffen und 
umfaßt 10,506 qkm (190,5 OM.). Das Land ift mit 
| Ausnahme des Innern, wo ſich die Ebene von Pam— 

plona audbreitet, und ber jogen. Nibera, d. h. der 
| ſüdlichen, an den Ebro grenzenden Gegenden, ſehr 
' gebirgig und waldreich und daher zum Anbau wenig 
geeignet; nur längs der Gewäſſer ziehen fich einzelne 
fruchtbare Landſtriche bin. Es enthält im Norben 
den weitlichen Hauptzug der Pyrenäen (Pic d'Anie, 
2504 m; Pic d'Ory, 2017 m), dann den Gebirgäzug, 

welcher die Verbindung zwiichen den Pyrenäen und 
dem Kantabrifchen Gebirge herſtellt, endlich die ſüd— 
‚lichen Borlagen der Pyrenäen und ded erwähnten 
Gebirgszugs, darunter die Sierra de Andia, 1493 m. 
‚ Hauptflüffe find: Ebro (Nebenflüffe: Ega und Ara» 
gon mit Arga), dann Bidafjoa; auch Salz: und an— 

ere Mineralquellen find vorhanden. Das Klima ift 
| gefund, doch auf dem Sn ſehr rauh. Im all⸗ 
gemeinen hat die Provinz im Norden einen mittel:, 
im S. einen füdeuropäifchen Charakter. Die Bevöl— 
‚terung belief fich 1878 auf 804,184 Seelen (1885 
' auf 318,000 gejchägt), d. h. 29 Einw. auf 1 qkm. Die 
‚Navarrejen, aus der Vermijchung ber Basken 
und Goten während der arabijchen Herrſchaft und 
des Kampfes gegen biejelbe hervorgegangen, find 
| ein fräftiger Menjchenichlag, arbeitfam, ſcharfſinnig, 
| geborne Jäger, Schmuggler und Soldaten, aber auch 

ehr eingebilbet, heftig und unbeuafam. Gleich den 








jüngite Zeit ein gefürchteter Räuberftamm, find bie | Basen, hängen fie mit großer Vorliebe an ihrem 
N.als die Zerftörer einer höhern Kultur anzufehen, die | Vaterland und ihren Gebräucden. In den tiefer 


früher bei den dortigen N ARE UNE einheimijch 
war. Jetzt leben etwa 17,000 auf einer Nefervation, 
die il allein zur Schafzucht eignet, welche ihnen 
neben der Jagd ihren Unterhalt liefert. 

Naval al mas zur Schiffahrt, zum See» und 
Schiffsweſen gehört (f. Marine). 

Navalarditektur (Tat), die Schiffbaufunft; daher 
»stud. arch. nav.«, Abfürgung für studiosus archi- 
tecturae navalis, Studierender des Sciffbaues 
an techniſchen Hochſchulen. 

Naban (ipr. newen), Stadt in der iriſchen Grafſchaft 
Meath, am Zuſammenfluß von Boyne und Black— 
water, iſt Sitz eines proteſtantiſchen Biſchofs, dat ein 
fath, Seminar und (ıssı) 3873 Einw. 7 kn ſüdlich 
davon die malerifchen Ruinen von Bective Abbey. 

Navarino (Neokaftron, offiziell jegt Pylos), 
griech. Hafenftadt auf der Südweſtſeite der Halbinfel 


liegenden mildern Gegenden baut man Getreide, 
guten Mein (Durchſchnittsertrag 1 Mill. hi, Aus: 
fuhr nad Frankreich), Hanf, Flachs, Ol, Gemüſe 
und Obſt aller Art. Das Mineralreich liefert Eifen 
(zu Leſaca und Bera), Zink und Steinfalz. Die 
Induſtrie hat in jüngfter Zeit, gleich dem Handel 
‚und Aderbau, einen neuen Aufſchwung genommen, 
wozu namentlid aud) die guten Kommunilations: 
wege und Eijenbahnen (von ber Ebrolinie zweigt 
die Bahn über Pamplona nad) Alfafua ab) beitragen. 
| Die Hauptprodufte der Induftrie find: Roheiſen, 
iegel, Glas, Papier, Tuch, Leinwand, Leder, Seife, 
chololade und Nudeln; der Scleichhandel mit 
| Frankreich ift fehr bedeutend. Die Provinz umfaßt 
Ainf Gerichtsbezirke (darunter Eſtella, Bamplona, 
Tafalla, Tudela). Die Hauptitadt ift Bamplona. 
Die älteften befannten Bewohner Navarra waren 








Morea, Nomos Mejjenien, an der Bai von N., mit | die Baslonen, Abkömmlinge der alten Jberer, ber 
dem beiten Hafen Griechenlands, der tief genug für | Urbevölferung Spaniens, welche nod) jet unter dem 
die größten Seefchiffe iſt und einen jehr engen, leicht | Namen Basten das Yand bewohnen. Es wurde, wie 


zu verteidigenden Eingang hat, und (1879) 1462 Einw. 
Die Feſtungswerke von N. haben ihre Bedeutung ver: 
loren,. Nördlich von N. liegt Altnavarin oder Ba: 
läofaftron, an der Stelle, wo Pylos geftanden has 
ben foll, und vor dem Hafen die Inſel Sphalteria 
(1. d.) —N. ftammt aus dem Anfang des 14. Jahrh. 
und trägt feinen Namen von den Navarrefen, welche 
bis ins 15. Jahrh. dort Befigungen hatten. Am be: 
rühmteften wurde die Bai von N. burd den See: 
jieg der vereinigten engliſch-franzöſiſch-ruſſiſchen 
Flotte unter dem britiichen Vizeadmiral Eodrington 
über die Ägyptifch:türkiiche unter dem Hapudan : Bei 
20. Dt. 1827. 

Navarra, ehemaliges Königreich in Spanien, aus 
DObernavarra auf der Südſeite der Pyrenäen und 
Niedernavarra auf deren Norbjeite beftehend, 


das übrige Spanien, von den Römern unterworjen 
und dann von den Sueven, Weftgoten und Arabern 
erobert. Karl d. Gr. fiel 778 in N. ein, verlor indes 
durch feine Niederlage gegen die Basken im Thal 
von Ronceval feine Eroberungen, und erft fein Sohn 
Ludwig der Fromme ftellte ald König von Aquitas 
nien (806) die fpaniiche Mark wieder her, welche aud) 
N. umfaßte. Die Einwohner von N. benugten aber 
die innern Zmiftigfeiten im fränfifhen Neid, um 
fih unabhängig zu maden, und wählten Sando 
Garcia zu ihrem Grafen, weldyer Bamplona und das 
Gebiet am Aragon eroberte und ſich 905 den Titel 
eines Königs von N. beilegte, Er ftarb 925, nachdem 
er das ganze Gebiet deö obern Ebro den Sarazenen 
‚entriffen hatte. In der Reihe feiner Nachfolger ragt 
Sancho II. Wayor (1001—1035) hervor, der die 
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Grenzen jeined Reichs beträchtlich erweiterte und 
dasſelbe bei jeinem Ablebenfo unter feine vier Söhne 
verteilte, dab Garcia N. mit VBidcaya, Ferdinand 
Kaitilien, Gonzales den nördlichen Teil von Arago: 
nien und Ramiro den übrigen erhielt. 1076 wurde 
Sando IV. von N.von Sancho Namiro von Arago: 
nien, feinem Better, geftürzt und N. mit biejem 
Königreid — nad Alfons’ I. Tod (1134) 
aber unter Garcia V. wieber ein jelbftändiges König: 
reich. 1234 erbte es nad) dem ſöhneloſen Tod San: 
chos VIL Thibaut von Champagne, der eine neue 
Dynaftie gründete. Durch Berheiratung ber legten 
Erbin derielben, Johanna, mit Philipp IV., dem Schö: 
nen, fam N. 1285 an Frankreich. Nach dem Aus: 
fterben ded Mannesſtamms der Kapetinger 1328 erbte 
Yubmwigsd X. Tochter Johanna II. N., das durch ihren 
Gemabl Philipp III. Grafen von Evreur, 1329 wie: 
der einen Herrſcher erhielt. Sein Sohn Karl IL., der 
Böje, verband ſich mit dem Prinzen von Wales und 
dem König von Aragonien, begann einen Krieg gegen 
Franlreic und Kaftilien, in welchem fein Hei ver: 
wüjtet ward, und fonnte nur mit großen Opfern 1379 
den Frieden wiedererlangen. Mit der Hand feiner 
Entelin Blanla kam R. 1445 an Johann vonArago: 
nien, mit weldhem Königreich eö nun 54 Jahre ver: 
einigt blieb. König Johann hinterließ 1479 N. feiner 
Tochter Eleonore, die an Gafton, Grafen von Foir 
und Bicomte von Bearn, vermählt war, durch wel: 
chen Bearn an R. kam. Johann Enteltochter Katha: 
tina, die ganz N. ihrem Gemahl Johann von Albret 
als Mitgift zubrachte, verlor 1512 im Kampf mit 
Ferdinand dem Katholiihen Obernavarra, das 
nun als ſpaniſches N. Spanien einverleibt wurde. 
Heinrich 11., Johannes Sohn, folgte 1517 in Nieder: 
navarra und in Bearn. Zwar verfuchte er 1521 
nad Ferdinand Tod fi mit Frankreichs Beiſtand 
wieber in den Befig des fpanifchen N. zu jegen; doch 
fonnte er, obwohl von Frankreich unterftügt, gegen 
Karl I. (Kaifer Karl V.) nichts ausrichten. Heinrich 
vermählte ſich 1527 mit Margarete von Balois, 
Schmeiter des Königs Franz I. von Frankreich, die 
fih durch Gründung von Kollegien und andern 
Schulen um Niedernavarra verdient machte. Seine 
Erbtochter, Johanna von Albret, vermählt mit 
Anton von Bourbon, Herzog von Bendöme, führte 
die Lehre Galvind in N. ein. Durd ihren Sohn 
Seinridy 1Il., der 1589 als Heinrich IV. den Thron 
Franlreichs beftieg, Fam Niedernavarra an Frank: 
reich, defjen Könige bis zur Julirevolution den Titel 
König von Frankreih und N, führten. Doch behielt 
Niedernavarra noch bis zur franzöfifchen Revolution 
1789 eine bejondere Verwaltung und mande Vor: 
rechte. Bgl. OIbagary, Histoire de Foix, Béarn 
et Navarre (Bar. 1609); Faryn, Histoire de Na- 
varre (daf. 1622); Bordenave (geft. 1572), Histoire 
de Bearn et Navarre (brög. vonXaymond, daf. 1873). 

NRavarrette, 1) Juan eraumben, fpan. Maler, 
genannt »el Mudo«, weil er taubftumm war, gebo: 
ren um 1526 au Logroño, bildete fich zuerft bei einem 
malenden Nönd), Fray Vicente, und dann in Ita: 
lien, vornehmlid nad) Tigian. 1568 wurde er als 
Hofmaler Philipps IL. nad Spanien zurüdberufen 
und widmete feine Thätigleit zumeift dem Escorial. 
Seine eriten, noch dort erhaltenen Bilder (der heil. 
Hieronymus von 1569, dad Martyrium Jacobus’ deö 
altern, 1571) ſchloſſen ſich nod) an den ftrengern Stil 
der ältern ttalienijchen und ipanifchen Schule an, 
welchen aud) die früher gemalte Taufe Chrijti (Mus: 
feum zu Madrid) zeigt. Der Einfluß Tizians offen: 
bart ſich erft jtärfer in der Geburt Chrifti, einer heili: 


gen Familie und einer Geifelung Chrifti im Escorial 
(1571—75). Außerdem bejigt das Escorial noch acht 
Bilder mit Apofteln und Evangeliften. Er ſtarb 1579 
in Toledo, N. hat auf die techniſche Weiterentwide: 
lung der ſpaniſchen Schule einen großen Einfluß geübt. 

0) Don Martin Fernandez de, fpan. Gelehrter, 
geb. 9. Nov. 1765 zu Abalos in der Provinz Rioja, 
trat 1780 in die Gardemarine, machte den Krien 
gegen England, dann den gegen die franzöfifche Ne: 
publif mit, nahm an der Belagerung von Toulon 
teil und ward 1797 Dffizial im Marineminifterium, 
dann Fisfal dedoberften Admiralitätsrats, Während 
der franzöfiihen Invafion lebte er in Zurüdgezogen: 
heit zu Sevilla und Cadiz. 1823 wurde er zum Di: 
teftor des hydrographiſchen Inſtituts, 1825 zum Mit: 
is der Direltionsjunta der föniglihen Armada, 

836 zum Senator und Direltor der Afademie dei 
Gejchichte ernannt. Er ftarb 8, DE. 1844. Sein 
Hauptwerk ift die »Coleccion de los viajes y des- 
cubrimientos, — hicieron los Espaüoles desde el 
fin del siglo XV« (Madr. 1825—37,5Bde.). Außer: 
dem gab er eine Biographie von Cervantes (1849) 
heraus, Aus feinem Nachlaß erihien: »Disertacion 
sobre la historia de la nautica« (Madr. 1846) und 
»Biblioteca maritima espafola« (daf. 1851, 2 Bde.). 

Ravas De Tolöfa, Dorf in der jpan. Provinz Jaen, 
ge 2a Carolina, auf der Sierra Morena, mit 

Einw. Hier 16, Juli 1212 Sieg der Spanier 
über die Mauren, auch 1812 Schlacht zwijchen den 
Spaniern und Franzojen, 

Navafia, Heine brit. Guanoiniel, zwifchen Jamaica 
und Haiti in Weftindien, 100 m hoch. 

Navaflit, ſ. Guano. 

Aavieũla (lat., »Schiffhen«), ein kahnförmiger, 
mit zwei Dedeln verfehener —— zum Aufbewah⸗ 
ren des Weihrauchs für den Kirchendienſt. Dieſelbe 
Form wurde ſpäter auch für Pfeffer, Salz: und Ge: 
würzgefäße verwendet. 

Navigäbel (Lat.), ſchiffbar. 

Navigation (Schiffahrtsfunde, Nautik), die 
Wiſſenſchaft, welche lehrt, ein Schiff mit Sicherheit 
über See zu führen und den Drt desjelben jederzeit 
zu beftimmen. Man teilt die N. in die terreftriiche 
oder geographiihe und die aftronomifche N. Die 
Sr raphiſche N.umfaßt die Bejtimmung des Ortes 

es Schiffs mitteld Benutzung terreftriicher Gegen: 
Pen und die Beitimmung der Richtung und Weite 

es Schiffswegs (Kurs zc.). Die Berehnungen find 
meift aus der ebenen Trigonometrie entnommen; 
* Lehren ſchöpft die geographiſche N. aus der ma: 
thematiichen Geographie; ihre Werkzeuge find: der 
Kompaf, dad Log, das Lot und die Seelarten. Die 
aftronomijche N. umfaßt die Kenntnis und Beob— 
adıtung des geftirnten Himmels und feiner Körper, 
die Beitimmung bes Ortes des Schiffs mitteld Beob: 
achtung derjelben und dad Auffinden von Fehlern 
an Injtrumenten, von Strömungen ꝛc. Die Berech— 
nungen gejchehen nach den Sägen der ſphäriſchen 
Trigonometrie; ihre Lehren ſchöpft die aftronomijche 
N. aus der Aftronomie; ihre Werkzeuge find: das 
Chronometer, Spiegelinftrumente (Sertant, Dftant, 
Piſtorſcher Kreis) und Azimutkompaſſe. Die An: 
wendung berjelben bezieht fi) auf Beitimmung ber 
Länge und Breite für den Nugenblid der Beob— 
achtung. Hilfsmittel der N. find aufer den ge: 
nannten Jnftrumenten nautifhe Tafeln, die loga- 
rithmifcher, trigonometrifcher und aſtronomiſcher 
Art find, Bal. Albrecht und Bierow, Lehrbuch der 
N. (6. Aufl., Berl, 1886); Breuiing, Steuer 
manndlunft (4. Aufl., Brem. 1877); Derjelbe, Nau— 
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tifhe Hilfstafeln (5. Aufl., daf. 1885); Freeden, 
Handbuch der Nautik (Oldenb. 1864); Nümfer, 


Handbuch der ahnt (6. Aufl. Hamb. 1858); 
Baugger, Lehrbuch des terreftrijchen Teils derNaus 
tik (2, Aufl., Trieft 1874); Schaub, Nautifche Aftro: 
nomie (neubearbeitet von E. Geleich, 8. Aufl., Wien 
1878) ; » Handbuch der N., ———— vom hydro⸗ 
graphiſchen AmtederkaiferlihenAdmiralität (2, Aufl., 
Berl. at Domke, Nautifche, aftronomifche und 
logarithmiſche Tafeln (8. Aufl., daj. 1885); Breu: 
j ing Die Nautik der Alten (Brem. 1886). 
abigationdafte (lat. avigationsgefeß), 
Schiffahrts⸗ und Seehandelögefet, welches das re: 
publikaniſche englifhe Parlament 9. Dit. 1651 zur 
Förderung der britiihen Schiffahrt erließ. Hiernach 
durften namentlich alle aus Aſien, Afrifa und Ame: 
rifa ftammenden Waren nur durch britiſche Schiffe 
in Großbritannien und Irland und den britifchen 
Kolonien eingeführt und alle in Europa erzeugten 
ober verfertigten Waren im britifchen Reich nur auf 
britifhen oder jolhen Schiffen eingeführt werben, 
die Eigentum des Landes waren, von welchem bie 
Waren ausgeführt wurden, welch legtere Beſtim— 
mung jedoch fpäter auf gewiſſe Artikel befchränft 
ward, die man im Sanbel feitdem al® »enumerated 
articles« bezeichnete. Später folgte das Verbot je: 
der Einfuhr aus Holland, den Niederlanden und 
Deutichland unter jedem Verhältnis und in jedem 
Schiff, und 1696 wurde den britifchen Kolonien und 
Pilanzungen fogar verboten, ihre Brodufte felbft nach 
Irland oder Schottland zu fenden. 1787 erließen bie 
Vereinigten Staaten von Nordamerika als Reprei- 
falie ein der britifchen N. wörtlich entlehntes Geſetz 
gegen England, und aud) die nordiſchen Mächte droh— 
ten in gleicher Weife zu —— Daher wurde die 
engliſche N. 1821 und 1825 durch neue Geſetze und 
durch die Annahme des jogen. Reciprozitätsſyſtems 
weſentlich gemildert, bis endlich durch die BiN vom 
26, Juni 1 alle noch übrigen Beitimmungen der 
N., mit — der Begünftigungen der einhei⸗ 
—— Küſtenſchiffahrt und Fiſcherei, aufgehoben 
urden und auch dieſer Erg od 1854 grundfäß: 
lich befeitigt ward. Doch ift der egierung (Customs 
consolidation act von 1876) das Recht vorbehalten, 
die Schiffe derjenigen Länder von der Küſtenſchiff⸗ 
fahrt auszufchließen, welche britiſchen Schiffen die 
Neciprozität verfagen. 
Napigationsfammer, in Schiffen der Raum zur 
Aufbewahrung der nautifchen Inftrumente, 
Eher I —— ſ. Obfjervieren, 
‚Navigationsigulen, LZehranftalten für die theore⸗ 
tiſche Ausbildung von Seeleuten der Handeläflotte 
zu Seefteuerleuten und Seefdiffern. Für den Beſuch 
diefer Schulen find beftimmte Fahrzeiten vorgefchrie: 
ben, in der Steuermanndflaffe für die Matrojen 83 
Monate, in der Schifferflafje für die Steuerleute 
(dazu noch) 24 Monate au be ehenden Schiffen, 
nicht auf Küftenfahrern. N. beftehen in Leer, Bapen: 
burg, Timmel, Emden, Elöfleth, Bremen, Geefte: 
münde, Grundeih, Hamburg, Altona, Flensburg, 
Apenrade, Lübeck, Wuſtrow, Noftod, Barth, Stral: 
iund, Grabow: Stettin, Danzig, Billau,Memel. Jede 
Navigationsihule, vom Handelsminiſterium reffor: 
tierend, fteht unter einem Direltor und wird durch 
ein Kuratorium beauffichtigt und verwaltet. Die 
Lehrer find Seeleute, welche die Schifferprüfung für 
große Fahrt beftanden haben. Das Beftehen der 
Prüfungen berechtigt am Ende des Steuermanns: 
furfus zum Seefteusermann, zu Ende des Seeichiffer: 
furjus zum Seeſchiffer (Rapıtän) für große cder eu« 


Navigationsalte — Naxos. 


ropäifche Fahrt. Die europäiiche Fahrt berechtigt 
nur zur Führung von Segelichiffen unter 250 Ton., 
30 zur Führung von Dampfern aller Größen. 
Es bejteht auch eine Prüfung für Seefchiffer der 
Heinen Fahrt in Oſt- und Nordfee bis zum 61. 
Breitengrad auf Schiffen über 30 und unter 100 T. 
Tragfähigkeit, für welche 60monatliche Seefahrzeit 
—— iſt, und die jederzeit abgelegt werden 
kann. Küſtenfahrer, d. h. Führer von Schiffen unter 
80 T., find feiner Prüfung unterworfen. Alle See: 
ftaaten befigen ähnliche Lehranitalten. Als älteftes 
Lehrbuch für deutſche Seeleute gilt das 1655 in Ham= 
burg in plattdeutfcher Sprache erfchienene Bud 
»Wegweyſer tho de Kunft der Seevaert«. 1749 wurde 
in Hamburg auf Staatäfoften die erfte öffentliche 
Navigationsſchule (mit freiem Unterricht) eröffnet. 

Navigatorsinfeln, j. Samoa, 

Naviglio Grande (ipr. nawinjo-, »großer Kanal«), 
Kanal in der ital, Provinz Mailand, führt von Mais 
land über Abbiategrafjo nad; Tornavento zum Ti: 
cino, ift 50 km vr, und fteht mit dem Bereguardo- 
anal, dem Naviglio della Martejana und dem 
Naviglio di Pavia in Verbindung. Er dient der 
Schiffahrt und der Bewäſſerung und gebt jeiner 
eriten Anlage nad) bis ind 12, Jahrh. zurüd. 

bins, Gnäus, röm. Dramatifer und Epifer, 
—— aus Kampanien, nahm am erſten Puniſchen 
teil und brachte 285 v. Chr. * erſtes Stück 
zur Aufführung. Der rückſichtsloſe Freimut, mit 
dem er in ſeinen Dramen auch politiſche Größen an: 
griff, brachte ihm zuerft Gefängnis, dann Verban— 
nung nach Utica, in welcher er um 200 ftarb. Seine 
Hauptitärfe war die Komöbie, in der er die griechi— 
ſchen —— mit Freiheit und Selbſtändigkeit 
verarbeitete; in ber Tragödie hat er das Berdienft, 
zu neben griechiſchen Nachbildungen nationale 
Stoffe dramathiert zu haben (die dramatiſchen Über⸗ 
rejte in Ribbecks »Scaenicae poesis Romanorum 
fragmenta«, 2, Aufl., Leipz. 1871—73, Bb. 1 u. 2, 
und 2, Müller »Livi Andronici et Naevi fabula- 
rum reliquiae«, Berl. 1885). Ebenfo ſchuf er in ſei⸗ 
nem »Bellum poenicum« (in ſaturniſchem Metrum) 
das erjte nationale Epos ug er gejammelt von 
Bahlen, Leipz. 1854, und 2. Müller in »Enni car- 
minum reliquiae«, Petersb. 1884). Bol. Ribbed, 
Die römische Tragödie (Leipz. 1875). 

Naevus (lat.), Muttermal. 

Navy (engl., ipr. nebwi), Flotte. 

Ravy Bay (ipr. nehwi be), Hafen am öftlichen Ende 
des Ontariofees, dicht bei Kingfton (Kanada), mit 
u re und Waffen, und durch Fort Henry verteidigt. 

awab⸗Weſir (»Bizelönig«), feit 1858 Titel des 
Vizekönigs und Generalgouverneurs von Jndien. 
aroß (jet Naria, vulgär Aria), yufel im Ügeis 
fhen Meer, die zog und größte der Kyfladen, 
km (7,s8 DM.) groß mit (1870) 14,880 Einm., 
von Paros nur durch eine ſchmale Meerenge getrennt, 
bat im D. fteile Ufer, nad) W. zu ebneres Land und 
wird von N. nad S. von einem im Dria bis zu 
1003 m anfteigenden Granitgebirge durchzogen. Die 
Sa ift gut bemwäffert und in ihren untern Teilen 
öchſt fruchtbar, et find: Weizen, Gerite, 
Südfrüchte, Wein, DI, Maftir, von Mineralien Mar: 
mor und namentlich Schmirgel (jet jährlih 2's 
Mill, kg). Merkwürdig tft eine antike, nur aus dem 
Rohen zugehauene, faſt 10 m lange Koloffalftatue, 
welche noch jet unweit der Bruchſtelle liegt. Die 
Hauptjtadt N., auf der Nordweſtküſte, hat ein von 
den Benezianern erbauted Schloß, 20 Kirchen, 3 Klö— 
jter und einen Hafen, ift Sit eines römiſch-katholi— 
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hen Erzbiſchofs und eines griechiich »fatholiihen ! aller Chriften, dagenen bei Hieronymus Parteiname 
Biſchofs und zählt (1370) 1871 (ald Demos 2156) | derjenigen ſyriſchen Chriften, welche fich für an das 
Einm. — In der älteften Zeit hie die Infel von ihrer | mojaifche Geſetz gebunden eradhteten, ohne jedoch 
Geftalt Strongyle (die Abgerundete), auch Dia | dieje Forderung, wie die Ebioniten (f. d.) thaten, 
und Dionyiias und war durch den Mythus von | auch auf die Heidendriften auszudehnen. Die Evan— 
Dionyios berühmt. Die älteiten Bewohner der In: |gelien der Ebioniten und Nazaräer haben 
ſel waren Karer, welche von den oniern verbrängt | —8 als Rezenſionen des Evangeliums Matthäi aus: 
wurden. Dieſelben gründeten auf N. einen mächti- gewieſen und bilden zuſammen eine unter dem Na: 
gen Staat, welder eine Hegemonie über die Nachbar: | men des Evangeliums der Hebräer befannte Familie. 
inieln ausübte. 5386 v. Chr. geriet N. in einen Krieg | 2) Sekte, deren Anhänger ſich an das apoftolifche 
mit Peiſiſtratos von Athen, welcher eö überwand und | Glaubenäbelenntnis halten, nur Taufe und Abend: 
Ipyadamis, den Führer der oligarchiſchen Partei auf | mahl ald Saframent anerkennen, nur die Erwachſe— 
N., ald Tyrannen dajelbft einfegte. Schon 510 wur: | nen taufen, das Abendmahl in der Form des Brotes 
den jedod die Ariftofraten wieder verjagt, und die | und Weines nehmen, nicht ſchwören, das Tragen 
von denselben zu Hilfe gerufenen Perfer mußten nad von Waffen verwerfen, der Militärpflicht nur ge: 
v,ermonatlicher Belagerung 501 unverrichteter Dinge | zwungen Genüge leiften und einen extrem puritani: 
wieder abziehen. Dafür verwüfteten diefelben 490 ſchen Gottesdienft, darin jeder Erleuchtete das Wort 
bei ihrem Zuge gegen Griechenland die Inſel mit nehmen fann, feiern. Durch zwei Schlofjergejellen 
Feuer und Schwert. Nachdem die Narier in der (Denkel und Kropacfef) fand die Sekte 1839 Eingang 
Schlacht von Salamis zu den Griechen übergegan: in Ungarn, wo der Schloffergefelle Hencfei (geft. 1841 
gen waren und dadurch die Freiheit von der perji- | in der Schweiz) ihr Apoftel wurde; dort wuchs fie 
hen Oberherrſchaft erlangt hatten, bildete N. ein auf 5—6000 Anhänger und machte ſich jelbft für die 
Glied des Attiichen Seebundes, warjedoch dererfteder | ungariſche Regierung bemerkbar. 
verbündeten Staaten, welcher der Bundespflicht nad:  Mazarener, Spottname für die Vertreter einer 
sufommen fich weigerte, aber von Athen 466 unter: Richtung der neuern deutſchen Malerei, welche an 
worfen und als erobertes Land behandelt wurde. 376 | die mar durch rührende Naivität anzichende, aber in 
beſiegte der Athener Ehabrias, welcher N. dem neuen | der Formgebung wie in der Technik unentwidelte 
Seebund mit Gewalt einverleiben wollte und es be | Darſtellungsweiſe der Italiener des 14. u. 15. Jahrh. 
lagerte, dort die zum Erfaß herangefommene jpar: | (Giotto, Fiefole, Perugino) anknüpfte und ic ſchließ— 
taniſche Flotte, worauf N. für kurze Zeit wieder dem | lich in einfeitiger Askeſe und geiftiger Leere verlor. 
Atheniſchen Seebund beitrat. Später war N. Make: | Hauptvertreter diefer Richtung waren: Dverbed, 
donien, in der Diadochenzeit Agypten unterthan, | Schadom, Ph. Veit, Schnorr v. Carolsfeld u. a., 
dann den Rhodiern, endlich den Römern. JmMittel: weiche um 1812 in Rom die Genoffenfhaft der 
alter erhielt die Infel den Namen Naria, Nad Er: | »Klofterbrüder von San Iſidoro« bildeten (j. Ma: 
richtung bes lateinifhen Kaifertums in Konftanti: | lerei, S. 156). Schnorr und Schadom verliehen jpä- 
nopel eroberte fie 1207 der Benezianer Marco Sanubo | ter die Richtung, dafür traten Führih und Steinle 
nebft den andern rg unDd der lateinijche Kai: | hinzu. In der englifchen Malerei entipricht den Na: 
fer Heinrich erhob 1210 den Eroberer zum erblichen | zarenern die Richtung der Präraffaeliten (f. d.). 
Herzog des Ardipelagus, der jogen. Dodelanejos, | Nazareth,1)(arab.Nafira), Fledenin Oaliläa, im 
und R. zum Sit des Herzogtums. Als das Haus | alten Stammgebiet Sebulon, auf einem Hügel des 
Sanudo 1362 ausftarb, erhielt der Gemahl der Toch- Hochlandes zwischen den Ebenen Fefreel und Battauf, 
ter des letzten Herzogs, Johann dalle Earceri, Herr | befannt als der Wohnort der Eltern Jeſu. Zur Zeit 
von Negroponte, das Herzogtum N. Bon 1883 bis | der Kreuzzüge wurde dad Erzbidtum von Bethſean 
1566 herrſchten dort die Crispi. 1566 kam die Inſel | hierher verleqt, undN. ward ein befuchter Wallfahrtö: 
unter türfijche Herrſchaft. Sultan Selim IL. erhob ort der Ehriften; 1263 wurde es von den Sarazenen zer: 
ben po ieſiſchen Juden Juffuf Nafiy zum Herzog | jtört. Dieneue Stadt N., am Abhang eines Bergs, hat 
von N. Rad) der Erhebung Griechenlands wurde | 5 — 6000 Einw., davon zwei Drittel Chriften. Die Ver: 
auch N. demielben einverleibt. Vgl. Grüter, De kündigungskirche wurde 1620 neu erbaut undift nächſt 
Naxo insula (Halle1833); Curtius, Naros; ein Bor: | der Kirche des Heiligen Grabe die ſchönſte Syriene. 
traa (Berl.1846); Dugit, De insulaNaxo(Rar.1867 ). Sie gehört zu einem Franzisfanerflofter, an deſſen 
Karos, im Altertum Stadt auf der Oſtküſte von | Stelle nad) der Legende die Santa Cafa von Loreto 
Sizilien, als die erfte griechiſche Anfiedelung auf | geftanden hat. Eine griechifche Kirche fteht bei dem 
der Inſel wahrſcheinlich jchon 735 v. Chr. von Chal: | Brunnen der Maria, eine evangeliiche ward 1871 er: 
tiviern gegründet, wurde bald jo blühend, daß fie | richtet. In neuefter Zeit wurde im Norden der Stadt 
ſelbſt wieder Koloniften nad) Zeontini, Catana ıc. | ein englii es Waifenhaus für arabiihe Mädchen er: 
ausienden konnte. Eine Zeitlang von Gela und Sy: | baut. Außerdem werden dem Reifenden gezeigt: die 
rafus beherriht, machte fie ſich bald wieder frei, | Werfftätte Joſephs; eine große Steinplatte, an wel: 
tämpfte ald Berbündete der Leontiner und Athener | cher der Herr mit jeinen Jüngern gegeffen haben ſoll; 
gegen Syralus und blühte, bis fie 408 von Dionyfios | die Überrefte der Synagoge, worin Jejus lehrte, u. a. 
eingenommen und zerftört wurde. Die vertriebenen |Bgl. Tobler, N. in Paläjtina (Berl. 1868). — 2) 
Bewohner gründeten darauf (396) in ber Nähe des | Stadt in der brafil. Provinz Bahia, am ſchiffbaren 
alten. die Stadt Tauromenion (jeft Taormina). | Jaguaripe, 85 km weſtſüdweſtlich von Bahia, in 
Ray (ipr. näp), Stadt im franz. Departement Nies | fruchtbarer Gegend, hat Gemüjebau, Mandiofamüh: 
berpgrenden, Arrondiffement Bau, am Gave de Pau | len, Ziegelbrennerei und 4000 Einw. 
und der Eiſenbahn Bayonne:Tarbes, hat eine —— Nazarvogel, ſ. Dronte. 
gotiſche Kirche, Fabrikation von Tuch und Wirlwaren Najas (Cinco Señores de N.), Stadt im meri- 
ins beſondere Barette), Baummollipinnerei und: We: | fan. Staate Durango, amRio deNazas, mit auögedehn: 
berei, Handel mit Schinken und (1381) 8153 Einw. | tem Baummollbau u.(1877)ald Gemeinde6526 Einm. 
Razarener, 1) (Nazaräer) nad der Apoftelge: | Nazir (Nafir, türk.:arab., »Auffeher-), in der 
ſchichte (24, 5) uriprünglich gemeinichaftlicher Name | Türfet Titel gemwiffer Vermaltungsbeamten, aud) 
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Nazoräer — Neapel. 


Miniiter; fo: Chardihie:N., Minifter der äußern | eine fromme — beſuchte das Johanneum zu 


Angelegenheiten, Malie-N., Finanzminiſter ꝛc. N.: 
el-ism, in Äghpten Kantonverwaiter. 

Nazoräüer, ſ. Sabäismus. 

Nb, in der Chemie Zeichen für Niobium. 

N. C., Abkürzung für Norbcarolina (Staat). 

Neagh (LougHR., ſpr. loch neh), der größte See fr: 
lands (in Ulfter), 24 km lang, 18 km breit, 367 qkın 
(6,1 DMeilen) groß, vom Bann, der bei Coleraine 
md Meer mündet, durdfloffen. An feinem Ufer 
liegt Antrim. 

Neamtz (Neamgu, rumän. Neamtu), Kreisftabt 
im Rumänien, im norbweftlihen Teil der Moldau, 


mit 10,000 Einw. (davon ein Drittel Juden). Dabei | 


die Ruinender Feftung N., die 1210 vonden Deutich: 
orbendrittern erbaut, ſpäter (1220) von ihnen ver: 
laffen wurde und 1686 nad) heldenmütiger Berteidis 
gung fi den Polen ergab. N. ift auch Name eines 
1392 erbauten Klofters dafelbft mit 500 Ordens: 
geiftlihen, Srrenanftalt, Waijenhaus, Seminar, 
Druderei und 2 Tuchfabriken. 

Neander (gräzifiert für Neumann), 1) Michael, 
———— Humaniſt, geb. 1525 zu Sorau, ſtu⸗ 
vierte feit 1543 in Wittenberg unter Melanchthon, 


warb 1547 Lehrer in Norbhaufen, 1550 an der Klo: | 1868 


fterfchule zu Ilfeld, 1559 rector scholae und admi- 
nistrator coenobii an berjelben und ftarb daſelbſt 
26. April 1595. Der »Normallehrer feiner Zeit«, hat 
N. faft das gefamte Gebiet des Unterrichtö mit neuen, 
lange Zeit geſchätzten Lehrbüchern verjehen. So lie: 
ferte er betreffö des Griechiſchen für den erften Un: 
terricht »Graecae linguae tabulae« (Bajel 1564), 
für die Fortgefchrittenen »Graecae linguae erote- 
mata« (daf. 1565), ald Beifpielfammlung bazu Die 
»Gnomologia graeco-latina« (daſ. 1564), ala Stoff 
für die Leltüre »Opus aureum et scholasticum« 
(Zeipz. 1574), als Anleitung zur Anfertigung grie- 
chiſcher Verſe »De re poeticaGraecorum« (daj. 1592). 
Val. Klemm, Michael N. Na 1885). 

2) Joahim, Kirchenliederbichter, geb. 1610 zu 
Bremen, wurde zuerft Rektor der reformierten Schule 
in Düffeldorf, dann Pfarrer an der St. Martins: 
fire feiner Vaterſtadt, wo er 31. Mai 1680 ftarb. 
Neanderd Lieder(»Glaub: und Liebesübung«, Brem. 
1679 u. öfter) ftehen an poetifchem Werte denen Paul 
Gerhardt nach, erreichen fie aber an Wahrheit und 


Wärme bed religiöfen Gefühls. Eins derbefannteften 
ift »Zobe den Herren, den mächtigen König der E —— | 
ieder 


Bol. Bormbaum, J. Neanders Leben und 
(Eliberf. 1864); Iken, Joadhim N, (Brem. 1880). 


Kirche, geb. 17. Rov. 1775 zu Lengefeld in der preuß. 
Provinz Sachſen, ward 1805 Pfarrer zu Flemmingen 
bei Naumburg, 1817 Konfiftorialrat und Borfteher 
des theologifhen Seminars in Merjeburg, 1823 
Oberlonfiftorialrat und Mitglied des Kultusminiſte— 


riums, zugleich Propft und Pfarrer an der Petri: 
firche zu Berlin, 1829 erfter Generalfuperintendent | 


der Provinz Brandenburg und Direktor des Konfifto: 
riums, 1830 mit der Würde eines Biſchofs der evan- 
gelifchen Kirche befleidet und 1831 aud zum Mit: 

lied des Staatörats ernannt, Er 


der neuen Agende in Preußen. Auch präfidierte er 
1846 ber Generalſynode. Emeritiert feit 1856, ftarb 
er 18. Nov. 1869, 


atte den nam: 
afteften Anteil an der Einführung der Union und | 











4) Johann Auguft Wilhelm, einer der bebeu: { 
tendften Kirchenbiftorifer der neuern Zeit, geb. 16, | von ganz Italien ift. Der Boden ift durchweg höchſt 
Jan. 1789 zu Göttingen von jüdiſchen Eltern, hieß fruchtbar und fleifig angebaut; er wird, abgeſehen 
eigentlih David Mendel, erhielt von der Mutter | vom Aderbau, namentlicd) zur arten, Wein: und Ol: 


Hamburg, ließ ſich 1806 taufen und ftudierte dann 
in Halle und Göttingen Theologie. 1811 habilitierte 
erfidhin Heidelberg und wurde hier 1812 außerordent⸗ 
licher Brofeffor der Theologie, folgte 1813 einem Ruf 
an die Univerſität zu Berlin, wo er, ein außerordentlich 
wirfjamer Bertreter ber ſogen. Beftoraltheologie, or= 
dentlicher Profeſſor der Theologie, Oberkonfiitorialrat 
und Mitglied des Konfiftoriums der Provinz Bran- 
denburg und der Afabemie der Wiflenichaften ward 
und 14. Juli 1850 ftarb. Unter feinen zahlreichen Wer- 
fen find hervorzuheben: »Über den Kaifer Julianus 
und fein Beitalter« (Hamb. 1812; 2. Aufl., Gotha 
1867); »Der heil. Bernhard und fein Zeitalter (Berl. 
1813; 3. Aufl. Gotha 1865); »Genetifche Entwidelung 
der vornehmften gnoftiichen Syiteme« (daf. 1818); 
»Der heilige Johannes Chryjoftomus und die Kirche 
in befjen Seitalter« (daf. 1821— 22, 2 Bde.; 3. Aufl. 
1849); »Denfwürdigfeiten aus der Geſchichte des 
Ehriftentums und des riftlichen Lebens« (daj. 1822 
bis 1824, 3 Bde.; 4. Aufl. 1866); »Antignofticus, 
Geift ded Tertullian« (daf. 1826, 2. Aufl. 1849); 
»Allgemeine Gefhichte der chriſtlichen Religion und 
Kirche: (Hamb. 1825—52, 6 Bde.; 4. Aufl, Gotha 

3 —65, 9 Bde.); »Hleine Gelegenheitsichriften« 
(Berl, 1824, 8, Aufl. 1829); »Gejhichte der Pilan- 
zung und Leitung ber qhriſtlichen Kirche durch die 
Apoftel« (daf.1832—83,2 Bde.; 5. Aufl, 1862); »Das 
Leben Jeſu in feinem geſchichtlichen een ei 
(daf. 1837, 7. Aufl. 1873). Seine »Wifjenfchaftlichen 
Abhandlungen: (Berl. 1851), ſowie feine »Chriftliche 
Dogmengeihichte« (daf. 1857, 2 Bde.) gab Jacobi, 
feinen Kommentar zu den Briefen an die Korinther 
(daf. 1859) Beyfchlag, feine »Borlefungen über Ka: 
tholigismus und Proteſtantismus- Mefner (daj. 
1863), derjelbe auch feine »Geichichte der hriftlichen 
Ethik« (daf. 1864) heraus. Eine Sammlung feiner 
Werke erjcheint in Gotha (1863— 75, 14 Bbe.). Val. 
Krabbe, Auguft N. (Hamb. 1852); Schaff, Aug. N. 
Erinnerungen (Gotha 1886). 

Neanderhöhle, |. Mettmann. PER 

Neäpel, früher felbjtändiged ital. Königreic), 
f. Sizilien, Königreich beider. 

Neapel (ital. Napoli), ital. Provinz, eine ber 
fhönften Landfchaften Europas, umfaßt den ſüdöſt— 
lichen Teil des ſogen. Glüdlichen Kampanien, der ſich 
um ben Golf von N. des Mittelländiichen Meers 
lagert, grenzt nörblid an die Provinz Cajerta, öſt⸗ 
Iih an Salerno, füblih und weitlih an das Meer 


und hat mit den dazu gehörigen Inſeln einen Flä— 
8) Daniel Amadeus, —— der evangeliſchen J 


chenraum von 1066 qkm (nad) Strelbitskys Berech⸗ 
nung nur 871 qkm oder 15,85 UM.). Das Land um: 
faßt einen hügelig⸗vulkaniſchen Teil, welcher fid) vom 
Veſuv über die Phlegräiichen Felder bis zum Kap Mi- 
feno binzieht, ferner die gebirgige Apenninhalbiniel 
von Sorrent, welche in der Bunta della Campanella 
endigt, einen Teil der fampanifchen Ebene und bie 
Inſeln. Bon ben letztern, welche ala abgeriffene 
Zeile des Feitlandes zu betrachten find, bilden Ischia, 
Procida und Nifida die Fortſetzung der vulfaniichen 
Halbinjel von Cumä und haben ſelbſt vulkaniſchen 
Boden; Capri ftand mit ber Halbiniel von Sorrent 
in Verbindung. Bewäſſert wird die Provinz von meh: 
reren kleinen Flüffen und Seen, Die Bevölkerung 
belief fich 1881 auf 1,001,245 Seelen, d. h. 939 (nadı 
Strelbitäfy jogar 1149) auf das Dflilometer, fo das 
die Provinz der am dichteſten bevölferte Landſtrich 
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Neapel (Provinz, Stadt). 


kultur benußt. Bon Bedeutung ift au ver Anbau von 
Yaummwolle und Krapp, die Seiden: und Viehzucht; 
unter den —— die Baumwollmanufak⸗ 
tur, die Fabrikation von Hanf- und Leinengeweben, 
Seiden: und Schafwollwaren, Teigwaren (Macca: 
zoni) und Lafrigenfaft, die Hlorallenfifcherei (von 
Torre bel Greco aus), die Gerberei, Papierfabrifa: 
tion, der Maſchinen- und Schiffbau. Der Handel 
tonzentriert fich hauptfächlich in der Stadt N. und in 
Gaftellammare. Die zahlreichen Häfen u. die von N. 
auslaufenden Eijenbahnen unterftügen den lebhaften 
Verkehr. Die Provinz zerfällt in die vierſtreiſe: Caſoria, 


Caſtellammare, N. Pozzuoli. V [.Bettochi, Forze | 
produttive della provinzia di Napoli (Neap. 1874). 


Die Stadt Neapel. 
(Siergu der Stadtplan und Starte der Umgebung). 
Die gleihnamige Hauptftadt der Provinz, ehe: 
malige Haupt: und Refidenzftabt ded Königreichs 


beider Sizilien, die volfreichfte Stadt Jtaliens, liegt | 


am Golfvon N. teild am Fuß, teild an den Ab: 
een einer janft zum Meer ab: 
allenden Hügelreihe. Kap Mi: 
jeno, Brocida und Jschia bilden 
von ber einen Seite, die Land: 
unge von Sorrent, welche mit 
dem —— Campanella en: 
digt, und die Inſel Capri auf 
der andern Seite die natürliche 
Mauer, welche den herrlichen Golf 
gegen die Stürme des offenen 





Bappen von Meerd ſchützt. Die Stadt lehnt 
Reapel. fih weitlih an die Hügel Poſi— 


lipo und Vomero, nördlich an 

Gapodimonte und Capo di Chino und breitet fich 
in ihrer größten Länge am Meer aus. Durch feine 
Mauern eingeichlofjen, fließt N. mit den Hunderten 
von Landhäuſern, welche außerhalb der Stadt zwi: 
ſchen Reben und Binien liegen, und den umliegenden 
Ortſchaften zufammen und bededt mit den Städten 
Lortici, Refina, Torre del Greco, Torre dell’ Annuns 
ziata und einigen Dörfern, die fich, den Fuß des De: 
uns entlang, in wenig unterbrodyener Kette gegen 
D,. zu anfchliehen, einen Küſtenſtrich von über 100 km. 
Die Lage der Stadt und ihre Umgebung, die üppige 
füdlihe Vegetation, endlich die gefährliche, immer 
drohende Hauptzierde der Gegend, der Bejup, defjen 
Fuß 7 km von R. entfernt ift, vereinigen ſich zu 
einem Gejamtbild von unnennbarem Zauber, mit 
welchem nur die Stäbtebilder von Liſſabon und Kon: 
ftantinopel — werden können, und welches 
das ſtehende : »Veder Napoli e poi morire« 
veranlaht bat. Die mittlere Temperatur Neapel 
iſt 16,6° E., die Mittel der vier Jahreszeiten liegen 
nicht weit auseinander, und das Klima könnte daher 
ein jehr guted genannt werden, wenn nicht Die Tem: 
peraturunterjchiede bed Morgens und Abends oftjehr 
end wären, weil der Nordweſt und die Auſtral⸗ 
winde freien Zutritt an der Küjte und bis ins In— 
ner? der Stadt haben. Die hygieiniichen Verhält: 
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(Stadtteile, Straßen, Pläge.) N. wird durch den Berg: 
rüden, auf deſſen Höhe das Kajtell Sant’ Elmo liegt, 
und der in der Feljeninfel des Kaftells dell’ Ovo ins 
Meer ausläuft, mittendurch in zwei große Quartiere 
geteilt. Ojtlich liegt der ältere und größere Teil, mit 
dem Hafen und der Bucht, gegen den Befun; weſtlich 
dehnt fich der neuere, elegantere, mit dem herrlichen 
Spaziergang am leer, nad) der Eleinern Bucht der 
Mergellina din. Adminijtrativ zerfällt die Stadt in 
zwölf Bezirke. Das eigentliche Zentrum, das alte N., 
| iſt eng gebaut und finjter, von gerablinigen, qut ge: 
' pflafterten, aber unreinlihen Straßen durchſchnitten. 
Seit 1894 ift die Affanierung der ungejunden engen 
Stadtteile, der Durchbruch breiter Straßenzüge ſowie 
‚ die Anlage neuer Stadtteile (inöbejondere auf der An: 
ı höhe des Vomero) in Angriff genommen worden. Die 
‚ größte und belebtefte Straße ift Die Strada di Roma 
(ehemals Toledoitrake), 2/4 km lang, die Pulsader 
Neapels, welche mit der Piazza Cavour und den: Corſo 
Garibaldi das eigentliche alte N. umſchließt und wei: 
ter nördlich in die Strada nuova di Capodimonte 
ausläuft. Sie zeichnet fich durch anſehnliche Gebäude, 
befuchte Kaufläden und Kaffeehäuſer und einen fort: 
währenden lebhaften und lärmenden Verkehr von 
Fuhrwerlklen und Fußgängern aus. Zu den ſchönſten 
und belebteften hal an gehören ferner die in neuer 
—* erweiterte, mit der Via di Roma parallel lau: 
ende Strada del Duomo, die Strada dei Tribunali, 
Santa Trinitä, Medina, dann die neuen, breit an: 
‚ gelegten Straßen Corjo Garibaldi, Strada Foria und 
Garbonara. Die prächtigſte Straße iſt die an der 
Sübdjeite des Duartiers Chiaja gelegene Riviera di 
Chiaja mit einer Reihe von Baläjten nad) dem Meer 

u, ber eigentliche Korfo der Neapolitaner. Zwiſchen 
dieſer Straße und dem Meer liegt der öffentliche 
Luſtgarten Neapels, die Villa nazionale, mit berr- 
lien Anlagen und Statuen und dem Aquartum. 
Gegen dad Meer ift ein prächtiger Kai angelegt, wel: 

er beim Kajtell dell' Dvo vorüber zur voltsbelebten 
Straße Santa Lucia fortgeführt it. Im Gegenjak 
dazu iſt die Hüfte der Öftlich gelegenen alten Stadt der 
Tunmmelplag der Marinart, meift harakteriftijcher 
Figuren mit auödrudsvollen braunen Gejichtern, in 
malerifchem Koftüm. Doc ift auch hier in neuerer 
Sr eine breite Kaiftraße und eine Anlage, Villa dei 

opolo, hergejtellt worden. Zu den jchöniten Stra: 
ben gehört endlich noch der Corjo Vittorio Emma: 
nuele, welder ji an den vom Kaftell Sant’ Elmo 
egen die Stadt abfallenden Hügeln über 4 km weit 
Bingiebt, Zu den anſehnlichſten Blägen gehören: die 
Piazza del Plebißcito mit dem königlichen Schloß, 
| der Kirhe San Francesco di Paola und den Neiter: 
ſtatuen Karls IIL. (von Canova) und Ferdinands 1. 
(von Gali); die Piazza del Municipio, ein hauptſäch— 
liches Verkehrszentrum, feit 1886 beträchtlich ermwei: 
tert und requliert, mit dem Munizipalpalaft, der 
Börje und mehreren Theatern; die Piazza del Mer: 
cato, wo Konradin von Schwaben und Friedrich von 
Baden 1268 hingerichtet wurden, mit der Martthalie 











niffe von R. waren bis auf die Öegenwart infolge der | und drei Brunnen. Nod find zuerwähnen: die Piazza 
berrichenden Unreinlichkeit, des ſchlechten Trinkwaſ- | de’ Martiri mit der an die vier freiheitlichen Staats: 
jers ꝛc. ungünftige: feitbem aber im 3.1884 die Cho⸗ ummälzungen von 1799, 1820, 1848 und 1860 er: 
leraepidemie in 9 „fo viele Opfer forderte, ift mandjer | innernden Denkfäule und der Largo del Vaito, beide 
Schritt zu ——— der Zuftände gethan worden. im Quartier Chiaja; die Piazza Montoliveto mit 
Die Regierung hat einen Betrag von 100 Mill. Lire | der gleichnamigen Kirche und einer Marmorfontäne 
zur Afjanierung ber Stabt beftimmt, Bereits im. | mit der Bronzeftatue Karls IL; die Piazza Dante, 
1885 wurde eine neue Trinfwafjerleitung (aus der | eine Erweiterung der StradadiRoma, mitder Statue 
Hochebene des Serino) eröffnet. Bon fließenden Ge: | Dantes und dent föniglichen Gymnafium; die Piazza 
wöähtern berührt nur das wafferarme Flüßchen Sebeto  Cavour mit hübſchen Anlagen und dem National: 
das Gebiet der Stadt in ihrem öftlichiten Teil. muſeum. 
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(Bauwerfe.]) Bon den Gebäuden Neapels haben nur 
wenige eine architeftonifche Bedeutung. Außerordent: 
lich zahlreich find die Kirchen, etwa 350 an der Zahl, 
darunter auch eine evangeliſche. Die größte und reichſte 
Kirche iſt der Dom des heil, Januarius (San Gen: 
naro), im Stadtteil San Lorenzo, von König Karl IT. 
neben der alten Kathedrale Santa Reftituta, welche 
jegt nur eine große Kapelle ded Doms bildet, 1299 
angelegt und nad) dem Erdbeben von 1456 wie auch 
jpäter vielfach reftauriert. Er hat ein impofantes 


gotifches Mittelportal, ift dreifchiffig und enthält 


zahlreiche Grabdenfmäler (von Papſt Innocenz IV. 
u. a.), einen gotiihen Bilchofftuhl von 1342, ein 
altes Taufbeden von ägyptifhem Bafalt auf Por: 
phyrbafament, ſchöne Gemälde und mehrere reichver: 
zierte Kapellen, darunter die Cappella del Tejoro, ein 
prächtiger KRuppelbau mit farbigen Marmorläulen, 
filbernen Heiligenftatuen, wertvollen Gemälden, dem 
in Silber und Gold gefahten Haupte des Schuß: 
patrond und einem filbernen Tabernafel mit dem 
wunderthätigen Blute des Heiligen. Dem Portal der 
Kathedrale gegenüber liegt die Kirche San Filippo 
Neri, eins der glänzendften Gotteshäufer Neapels. 
Nicht weit Davon befinden ſich die Kirchen San Baolo 
Maggiore, an der Stelle eines römischen Diosfuren: 
tempel®, mit zwei von der antifen Borhalle ftehen 
aebliebenen Säulen und den Torfi des Kaftor und 
Bollur, gegenüber San Lorenzo, im italienifchen Stil 
reftauriert. In den weiter jüdlich gegen den Hafen 
zu gelegenen Straßen der innern Stadt ftehen die 
Kirchen: Sant’ Angelo a Nilo, mit dem 1458 errich- 
teten Grabdenfmal des Gründers, Kardinals Rinaldo 
Brancaccio; San Domenico Maggiore, ein großer go: 
tiicher Bau (1255), in neuefter Zeit ſtark modernifiert; 
Santa Chiara (1310 gegründet), mit ausgezeichneten 
Reliefs aus dem 14. Jahrh.; Montoliveto, mit jchö: 
nen Skulpturen und Grabmälern; San Giovanni 
Lappacoda, in überladenem gotiichen Stil; San 
Severino, mit ehemaligem Benebdiftinerflofter, in 
dem das große Reichsarchiv ſich befindet, mit ſchönen 
Freslen im Kreuzgang und einer Kapelle mit den 
Srabmälern der drei Brüder Sanjeverini; das ſchöne 
Kirchlein Santa Maria UIncoronata, mit Fresken 
im Kreuzgewölbe aus der Schule Giottos, die fieben 
Saframente darftellend,; San Giacomo deali Spas 
gnuoli, dreifciifig, vom Bizefönig Peter von Toledo 
1540 dem Hauptapoftel der Spanter geweiht, mit bes 
merfenöwertem Grabmal des Gründers, und die bes 
reitö erwähnte, 1816—31 erbaute Kirche San Fran: 
cedco di Paola, eine Rachahmung des römischen Ban: 
theons. Außerhalb der alten Stadt liegen die Kirchen: 
San Giovanni aCarbonara, nördlid vom Dom (1343 
gegründet), mit den Dentmälern des Königs Ladis— 
laus, des Giov. Garacciolo, Ferd. Sanfeverino u. a. 
ſowie der ſchönen Altarkapelle der Mirabolli; Santa 
Maria del Carmine, im öftlichen Teil der Stadt, 
nahe dem Hafen, mit ben Grabmälern Konradins von 
Schwaben (die Statue von Thormwaldfen modelliert) 
und Friedrichs von Baden und dem größten Gloden: 
turm der Stadt; San Gennaro be’ Boveri, mit Armen⸗ 
haus und den Katafomben des heil. Januarius, d. h. 
dem unterirdifchen, in Tuff ausgehauenen Friedhof 
der altchriſtlichen Gemeinde Neapels mit geräumigen 
Stollengängen in drei Stodwerfen, die durch Trep: 
pen miteinander verbunden find (vgl. Schulte, Die 
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Neapel (Bauwerke, Bevölkerung). 


muſeum untergebracht ift, und von wo man eine der 
herrlichften Ausfichten auf Stabt und Umgebung ge= 
nießt. Unter den meltlihden Gebäuden Neapels 
fteht obenan das königliche Reſidenzſchloß an der 
Piazza del, Plebiscito (1600 von Fontana erbaut), 
ein großartiges Gebäude mit zwei Säulenreihen über: 
einander, weldje einen weiten Hof einjchließen, einer 
ſchönen Treppe und reichen Repräfentationsfälen, mit 
Gemälde: und MWaffenfammlung. An das Schloß 
ftoßen füdlich die Kajerne der Marinefolbaten und 
das Nrjenalmitdem dazugehörigen Hafenbaffin(Dar: 
fena). Ein Koloffalbau ift ferner der Nunizipalvalaft, 
der einen Raum von 56,000 qm einnimmt, mit den 
Statuen Rogerd I. und Friedrich® II. im Veſtibül. 
Bemerkenswerte Gebäude innerhalb der Stadt find 
noch: das Nationalmufeum (j. unten) und demjelben 
gegenüber die Galleria Napoli, ein moderner Bazar, 
er Palazzo Gravina (jett Poſt- und Telegraphen- 
amt), die Palazzi Maddaloni (jet Nationalbanf), 
Angri, Sant’ Angelo, Ditajano und das Theater San 
Carlo (von 1737), lange als das jchönfte und größte 
Theater berühmt, mit 192 in ſechs Reihen aufiteigen= 
den Zogen. m norböftlichen Teil der Stadt liegt 
das Reale Albergo de’ Poveri, ein ungeheures, 1751 
begonnenes Armenhaus, und nördlich, bereits außer 
halb der Stadt, von ſchönen Anlagen umgeben, der 
Palazzo reale di Capodimonte, ein Renaiffancebau 
mit Gemälde: und Waffenfammlung. R. befigt fünf 
Kaſtelle, welche jedoch ihre Bedeutung als Befeſti— 
gungswerke großenteils eingebüßt haben. Das wich: 
tigſte derſelben iſt das die Stadt überragende Ca— 
ſtello Sant’ Elmo aus dem Jahr 1535, welches durch 
ſeine Gefängniſſe für politiſche Gefangene eine trau— 
rige Berühmtheit erlangt hat und eine überaus ſchöne 
Ausficht bietet, Die übrigen find: das Caſtello Nuovo 
am Hafen, 1277 von Karl I. angelegt, früher fönig- 
licher Balaft, jegt Raferne, mit dem 1470 erbauten ſchoö—⸗ 
nen eig —— AlfonfosI. von Aragonien, 
im Innern mit Kirche und Waffenfälen; das ſchon er: 
wähnte Gajtello dell’ Ovo, welches, die Südſpitze Nea: 
pels bildend, auf einer Inſel im Meer liegt und durch 
einen 200m langen Steindamm mit dem Yand verbun: 
den ift (gegenwärtig Kaſerne und Militärgefängnis); 
das Gaftello Capuano, angeblich ſchon im 12. Jahrh. 
erbaut, jeitdem 16. Jahrh. Juſtizgebäude, mit dem öft: 
lich gelegenen, 1484—95 errichteten fchönen Renaii: 
fancethor, der Porta Capuana; endlich das Caſtello 
del Carmine, dad 1647 nach dem Bolldaufftand an 
der Sübdfeite des Hafens erbaut wurde. Die Wohn: 
bäufer [m gewöhnlich 5—6 Stockwerke hoch, aus 
vulfanischem Tuff mit Puzzolanmörtel gebaut und 
weiß angeſtrichen; die Dächer, faft durchweg platt, 
dienen oft als reizende Gärtchen. Die hoben Feniter 
haben größtenteild Balkone mit Baldachinen. Unter 
den Friedhöfen ift der Campo fanto nuovo einer 
der fchönften der Erbe, entzüdend durch feine herr: 
liche Lage und Ausficht fowie durch die jchöne archi— 
teftonifche Ausjhmüdung. In der Nähe liegt auch 
der proteftantifche Friedhof. 

[Bevöfterung.] Die Bevölferung beträgt in der 
eigentlichen Stadt (1881) 463,172, im Gemeindegebiet 
494,314 Einw. und hat fich feit 1861 um 45,000 Einw. 
(d. b. um 10 Bros.) vermehrt. Das Volk von N. 
gilt als leidenschaftlich und vergnügungsluftig; es 
charafterifiert jtch aber auch durch Genügjamteit, Ge- 


Ratafomben von San Gennaro de’ Poveri, Jena | wandtheit, Sinn für Dichtung und Aunft. Der Bils 
1877); endlich unterhalb des Kaftell$ Sant! Elmo | dungsftand der untern Volksſchichten ift allerdings 
die mit ſchönen Gemälden ausgeftattete Kirche San | infolge der jahrhundertelangen Vernachläſſigung ein 
Martino, mit dem gleichnamigen ehemaligen Klofter, | geringer, doch wird unter den neuen ſtaatlichen Ver: 
in welchen gegenwärtig ein Anhang zum National: | hältnıffenfürdie Hebung derVollsbildung viel gethan. 


Neapel (Induftrie u. Handel, Wohlthätigkeits-, Unterrichts: u. Aunftanftalten). 


Erwerbszweige.) Der Volklscharakter erklärt es, 
Das aud die Gemwerbthätigfeit der Stabt bisher 
feine große Bedeutung erlangt hat. Ihre vorzüg: 
lichften Erzeugnifie find: Baumwollwaren, Seiden:, 
Schafwoll: und gemijchte Gewebe, Leder, Hand: 
Schuhe und Schuhmaren, Papiertapeten, chemiſche 
Probdufte, Lakrigenfaft, Konfitüren und Maccaroni, 
Seife und Barfümerien, Wachszündkerzchen, Majo: 
lita, Töpferwaren, gemaltes Porzellan, Imitationen 
antifer Vaſen, Kameen, Korallen» und Lavaarbeiten, 
Eiſenwaren und Maſchinen; ja legtere Fabrilate 
beftehen ſechs größere mechaniiche Werkftätten. Auch 
befindet fid in N. eine aroße Tabals⸗- und Zigarren: 
fabrif. Wichtiger ift der Handel, bezüglich deſſen N. 
den Mittelpunkt für ganz Süditalien bildet. Er wird 
durch eine Börfe, Notenbank, zahlreiche Privatbanken, 
Berfiherungd: und Handelsgeſellſchaften unterftütt. 
2on dem imD. der Stadt gelegenen Zentralbahnhof 
laufen Eifenbahnlinien nah Rom, Foggia, Avellino, 
Cajtellammare und über Salerno nah Tarent und 
Reggio aus. Bon größter Bedeutung für den Ver: 
tehr Neapeld ift der Handeldhafen, welden König 
Karl II. 1302 anlegen ließ, und der nördlich von der 
Sınmacolatella mit den Gebäuden des Sanitätsd: 
amtes und der dafenpolizei, ſüdlich vom Molo grande 
mit einem Leuchtturm und Batterien begrenzt wird. 
Südlich vom Handeldhafen liegt zwiſchen dem Molo 
grande und dem 390m langen, 1596 errichteten Molo 
militare der Kriegshafen, welcher, 1826 zu * 
wecken beſtimmt, 1853 in feiner gegenwärtigen Ge— 
italt vollendet wurde und über LO m mL hat. 1885 
find im Handeldhafen von N. 3891 beladene Schiffe 
mit 1,670,006 Ton. ein: und 2763 beladene Schiffe 
mit 1,428,910 T. ausgelaufen, jo dab N. unter den 
italienifchen Häfen nur dem von Genua nadhiteht. 
Bon dem Geſamtverkehr beladener Schiffe (6654 mit 
3,098,916 T.) lommen auf Dampfer 3642 Schiffe mit 
2,019,170 T. und auf Segelſchiffe 3012 Schiffe mit 
179,746 T.; ferner auf die internationale Schiffahrt 
719 Schiffe mit 665,676 T., auf die Küftenfhiffahrt 
59335 Fahrzeuge mit 2,433,240 T., auf die italienifche 
Flagge 4988 Schiffe mit 1,429,493 T. und auf fremde 
Flaggen (hauptſächlich die engliihe und franzöſiſche) 

666 Schiffe mit 1,669,423 T. Der dur) die Schiff: 
fabrt vermittelte Warenverfehr belief fich 1885 auf 
741,160T. DieHauptausfuhrartifel find: Südfrüchte, 
DI, Wein, Seide, Krapp, Teigwaren, Mineralien, 
während Kohlen, Hola, Eifen, Tabak, Reis, Getreide, 
Fiſche, Häute, Chemikalien, Kolonial: und Manufaf: 
turwaren eingeführt werden. Der ftäbtijche Verkehr 
hat fich in neuefter Zeit jehr gehoben. Omnibus: und 
Vferdebahnlinien durdizjiehen die Stadt; Dampf: 
trammays führen nah Averja, Caivano und Poz— 
zuoli; Dampfſchiffe ftellen die Verbindung mit den 
Infeln ber. Bon der großen Zahl der Wodtthätig: 
feitsanftalten find erwähnenswert: dad allgemeine 
Srantenhaus nebft zwei andern Spitälern, das große 
Findelhaus, das großartige, oben genannte Reale 
Albergo de’ Boveri für Arme, Findlinge, Waifen, 
Sabme, Blinde und Taubftumme (zjufammen für 
2000 Berfonen), mit einer Taubitummen: und einer 
Mujilihule, einem Hofpiz für Weiber und einem 
Zpital, welches zugleid ein anatomijches Kabinett 
und eine orthopadiſche Heilanitalt befigt; außerdem 
zwei Waifenhäufer, ein großes Armenverjorgungs: 
haus, das deutiche und englijche Hospital, 25 Kon: 
tervatorien zur Erziehung armer Mädchen u. a. N. 
beiigt auch mehrere Mineralquellen, darunter die 
Schmefelquelle von Santa Lucia, jowie Seebabe: 
anſtalten. 
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[Bildungsanftalten, Behörden.) Die Unterrichts: 
anftalten der Stadt, unter dem Einfluß des Bour- 
bonenregiment3 und der Geiftlichkeit verfümmert und 
verfallen, werden jeither von der italienischen Regie: 
rung gepflegt und gehoben. Die Univerfität, 1224 
von Kaijer Friedrich II. geftiftet, hat vier Fakultäten, 
ein wertvolles mineralogiſches und zoologijches Mu: 
feum, zahlreihe Kabinette, einen im norböjtlidhen 
Zeil der Stadt befindlichen botanischen Garten, ein 
aftronomifches und meteorologijches Dbjervatorium, 
auf der höchſten Stelle des Capodimonte gelegen und 
mit trefflicden Apparaten verjehen, ſowie eine Biblio: 
thef von 60,000 Bänden. Die Frequenz der Univer: 
fität ift die höchſte in ganz Stalien und beläuft ſich 
bei einer Anzahl von 270 Lehrern auf 3300 Studies 
rende. Außerdem beſitzt die Stadt ein Fönigliches 
mediziniſch⸗ hirurgifches Kollegium, ein Inſtitut für 
die Handeldmarine, höhere Schulen für die Tierarz: 
neifunde und Landmwirtichaft, eine höhere Normal: 
ichule, eine Ingenieurichule, ein Seminar mit theo— 
logiſcher Zehranitalt, ein Gewerbeinititut, 2 königliche 
Lyceen und Gymnafien, ein Konviltsgymnaſium, 2 
tehnifche Schulen, eine Schule der ſchönen Künſte, 
ein Mufikfollegium, eine ie Marineſchule, ein 
Militärfollegium, 3 königliche Yehr: und Erziehungs: 
inftitute für Mädchen und zahlreiche Elementar: und 
Privatichulen. Außer der Farneſiſchen National: 
bibliotbet mit 240,000 Bänden und 10,000 Manu: 
ſtripten gibt es nocd 5 andre öffentliche Biblio: 
thefen: die Brancacciana mit 100,000 Bänden, die 
Univerfitätsbibliothef, die Stadtbibliothek, die Biblio: 
thef San Giacomo und die ehemalige Klofterbiblio: 
thef Gerolimini; auch haben verfchiedene andre auf: 

ehobene Klöfter große Bücher: und Manuffripten: 
ammlungen. Unter denwiffenichaftlichen Anſtalten 
Be ferner zu erwähnen: die königliche Gejellichaft 
ür Wiffenichaft, Litteratur, Archäologie und Schöne 
Künfte, die Accademia Rontaniana, endlid) die von 
Dohren € egründete zoologiſche Station mit Seeaqua: 
riumund Laboratorium (vgl, Gierke, Diezoologifche 
Station in N. Kafjel1885). Unter dvenKunftfamm: 
lungen nimmt weitaus den eriten u dad Mu: 
feunt (Museo nazionale, ehemals Museo borbonico) 
ein. In dem weitläufigen Gebäude desjelben auf der 
Piazza Cavour, das früher ald Univerjitätsgebäude 
diente, 1790 zur Aufnahme der öffentlihen Samm: 
lungen erweitert und 1816 mit den herrlichen Kunft: 
werfen aus Nom ausgeftattet wurde, die der König 
als Erbe der Farnefe erwarb, befindet ſich im Erd: 
geſchoß und im obern Stodwerf in 17 Abteilungen 
eine Reihe wichtiger Sammlungen, welche das Mu— 
feum zur umfangreichiten Kunftfammlung von Ita— 
lien und in vieler Beziehung zu der bedeutenditen 
Europas erheben. Das Mufeum enthält nämlid) 
Sammlungen pompejanijcher Fresken, Mofaifen (die 
der Aleranderichladht, f. d.) und Wanddeforationen, 
eine Galerie der Inſchriften, die beiden berühmten 
Marmorwerke: den Farnefifchen Stier und den Far: 
neſiſchen Herkules, ſowie eine der vorzüglichiten Gas 
lerien antifer Marmorjtatuen, eine Sammlung grie: 
chiſch⸗ römiſcher Bronzen, ägyptiſcher Altertümer und 
altchriftlicher Infchriften, Bapyrusrollen aus Hercu: 
laneum, eine Sammlung antifer Raffen, Glasjachen, 
Terrafotten, Heiner Bronzegeräte, Kameen, Gemmen 
und Prezioſen, griechiichsitalienifcher bemalter Vaſen 
(etwa 4000), ferner Sammlungen von Renaiffances 
arbeiten, Kupferftichen und Münzen, eine wertvolle 
Gemäldeſammlung und die oben erwähnte National: 
bibliothef, Die Schäge der Ausgrabungen von Bom: 
peji und Herculaneum geben dem Muſeum einen be: 
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fondern originalen Wert. Für antife Wandmalerei 
und Bronzen ift e8 die wichtigſte Sammlung; herr: 
liche Objekte finden ſich aud) unter den Gemmen und 
Breziofen, und unter feinen Marmorftatuen bejigt 
das Mufeum einige der für die Kenntnis der Kunſt⸗ 
entwidelung wichtigſten. N. hat aufer einer Menge 
Heiner Winkel: und Buppen»Theater für Darftellun: 
gen im neapolitanifchen Dialeft mit Pulcinell ſechs 
größere, von denen das ſchon erwähnte San Carlo 
das Opernhaus, das Teatro de’ Fiorentini das Schau: 
ſpielhaus (andre find: Mercadante, Sannazaro, Roſ⸗ 
fini) u. San Garlino das eigentliche Volkstheater ift. 

N. ift Sig zahlreiher Behörden, wie der Prä- 
feftur, deö Erzbistums, eines Kaſſationshofs, Appell: 
hofs, Zivil: und Korrektionstribunald, Handels: 
und Militärtribunals, einer Quäſtur, Finanzinten« 
danz, Poſt⸗ und Telegraphendireftion, eines Haupt: 
zoll⸗ und Seefanitätsamtes, Generallommandos, 
Marinefommandos, einer Handels- und Gewerbes 
fammer, eines deutichen Konfuls ꝛc. 

[MUmgebung.) Die Glanzpunkte der Umgebung Nea— 
pels (j. Karte) bilden im W. der Bergrüden Poſilipo 
(1. d.)mit den beiden Tunnels u, dem Grab des Bergil, 
Darunter am Meeredufer der herrliche Küſtenſtrich 
Mergellina mit der neuen Straße, die Gegend von 
Bozzuoli (f.d.)mitdem See von Agnano, der Hunds⸗ 
grotte, dem Krater von Aſtroni, der Solfatara, dem 
Monte Nuovo, den Ruinen von Cumä und Bajä, im 
NW, das ehemalige Klofter Camaldoli mit feiner 
weltberühmten Ausſicht, im N. Caſerta mit dem 
königlihen Schloß, im D. der Veſuv, Herculas 
neumund Bompeji, Caftellammare und Sor: 
rent, endlid die Inſeln Gapri und Ischia. 

Geſchichte.]) N. it das alte Neapolis (Neuſtadt«), 
eine griechiſche Kolonie in Kampanien, 6 röm. Mei: 
fen von dem ältern Paläopolis (Altſtadt) ge— 
legen, welch letzteres auf dem heutigen Monte Poſi— 
lipo zu ſuchen iſt. Dort ließen ſich nach Strabon die 
chalkidiſchen Koloniſten aus dem nahen Ryme (Cumä) 
zuerſt nieder und gründeten erſt ſpäter, durch Chal- 
lidier und Athener verſtärkt, die neue Stadt«, welche 
mit Paläopolis eine Zeitlang Eine Gemeinde Par: 
thenope bildete. Obwohl von den Samnitern er: 
obert, bemahrte Neapolis doch feinen griechiichen Cha: 
after, feine altgriechifchen Spiele und Wettkämpfe, 
feine Einteilung in Phratrien bis in die fpäteften Zei: 
ten, und noch aus dem 7, Jahrh. n. Chr. haben fich 
— Inſchriften von N. erhalten. Während Pa— 

äopolis einen Arieg mit den Römern begann und 
nad) der römifchen Eroberung 326 v. Chr. aus der 
Geſchichte verſchwand, ſchloß N. ein Bündnis mit 
den Nömern, die der Stabt als civitas foederata 
ihre eigentümliche nerfaflung ließen. N. ftieg raſch 
zu hoher Blüte, leiftete Rom durch feine Flotte we: 
jentliche Dienfte und war der herrlichen Gegend und 
der dafelbft blühenden griehiihen Kunft und ar 
jenichaft wegen ein Lieblingsaufenthalt gebildeterun 

vornehmer Römer, wie des Vergil, Claudius, Nero, 
Statius u. a. Die Stadt hatte, wenn fie auch neben 
Tarent die größte Seeſtadt Unteritaliens war, nicht 
denjelben Umfang wie das heutige N., das erft im 
Mittelalter ald Refivenz der normänniſchen Könige 
feine dermalige Größe und Bedeutſamkeit erhielt. 
536 ward N. den Goten durch Belifar entriffen, ge: 
hörte dann zum a re Reich, war aber unter 
eignen Herzögen faft jelbitändig und wurde 1148 
von den Normannen erobert, Über die weitere Ges 
fhichte j. Sizilien, Königreich beider. Vgl. Heß, 
Der Golf von N., feine klaſſiſchen Dentmale ꝛc. 
(Zeipz. 1876); Wyl, Spaziergänge in N. ꝛc. (Zürid) 


1877); Capaſſo, Sulla eircoscrizione e sulla po- 
pulazione della cittä di Napoli, 1300— 1809 (Neapei 
1882); de Balzo, Napoli e i Napolitani (Mail. 
1884); Kleinpaul, R. und feine Umgebung (Leipz. 
1884); Gfell Fels, Unteritalien (in » Meyers Reije- 
bücher«, 1888). 

Neapel, Prinz von, Titel des italieniichen 
Thronfolgers. 

Nenpelgelb (Antimongelb), im wejentlichen aus 
antimonfaurem Bleioryb — Farbe, wird er: 
halten, indem man eine Mifhung von Mennige mit 
Antimonpulver und weinfaurem Kali in einer Muf: 
fel röjtet oder Brechweinſtein mit falpeterfaurem Blei: 
oryd und Kochſalz im Tiegel ſchmelzt. Das Präparat 
wird fein zerrieben und gut ausgewaſchen. Sehr ver: 
dünnte Salzjäure macht die Nüance tiefer und inten- 
fiver. N. ift jehr beftändig, dedt gut und kann auch 
als Porzellanfarbe benugt werden. Durch Schwefel: 
waſſerſtoff wird es zerjegt. 

Neapelrot, j. Engliſchrot. 

Neapölis (griedh., »Neuftadt«), Name verfchiedener 
Städte des Altertums: 1) N. in Kampanien, ſ. Nea: 
pel. — 2) Flavia N., zur Nömerzeit Name des al: 
ten Sichem (f.d.) in Baläftina; jetzt Nabulus (f.d.).— 
FIN. (einheimish Malomades, »Neuftadt«), libyſch⸗ 

hönik. Stadt an der Dftküfte des heutigen Tunis, 
pielte vom 5.—7. Jahrh. als Sig donatıftifcher Bi— 
ichöfe eine Rolle. Bon den Arabern zerftört, ward 
fie erft im fpäten Mittelalter ald Näbel wieder auf: 
gebaut. Von hier ftammen die Tänzer und Tänze: 
rinnen, welde im Ramaſan in Tunis überall ihre 
Pantomimen aufführen. 

Neapolitaine (jpr. »täpn), Kunſtausdruck für die 

Sequenz von Drei, Zwei, As ꝛc. im Trejettipiel. 

politanishe ſtuchen, kleine, runde Kudyen aus 
Mandelteig mit einem Zuſatz von Drangeblütens 
wafler und Zitrone. 

Neapolitaniſche Sauce, pifante Sauce zu Wild: 
braten, befteht aus Wein, Fleiſchbrühe, fein gehadtem 
Schinken, Sellerie und verfchiedenen Gemürzen, 

Neaͤrchos, berühmter Flottenführer Aleranders 
d. Ör., aus Amphipolis, Sohn des Androtimos, Jus 

endfreund Aleranders, begleitetedenjelben auf ſeinem 
Feldzug nad) Afien, erhielt hier die Statthalterſchaft 
Lyfiend und des angrenzenden Gebiets bis an den 
Taurus, war bei dem indiichen Feldzug 327 Chiliarch 
der Öypaspiften, übernahm an der Mündung des 
Indus den Befehl über die Flotte und entdedte den 
Weg durch das Ergthräifche Meer in den Perfiihen 
Meerbujen und zu den Nündungen des Cuphrat und 
Tigris. Der Blan einer Umſchiffung Arabiens faın 
infolge von Aleranders frübem Tod nicht zur Aus: 
führung. Ein Auszug eines Reifeberihts(Paraplus), 
welchen und Arrian in feiner »Gejdichte der In 
züge Aleranderd« erhalten hat, ift am beiten von Beier 
in ben »Alexandri historiarum scriptores aetate 
suppares« — 1844) herausgegeben worden. 
earthröfe (griech), Neubildung eines Gelenfö 
an einer falichen Stelle, kann bei nicht vereinigten 
Knochenbrüchen, aud) bei nicht reponierten Quratio- 
nen eintreten, indem bei andauernder Bewegung 
zweier Perioftflächen aufeinander oder einer Perioſt⸗ 
fläche auf einer Gelenkfläche das Perioft eine glatte 
Oberfläche erhält und endlich jogar Knorpeljubftanz 
in feinem Gewebe bildet. 

Neath (Epr. nihth), Stadt in Glamorganfhire(Wales), 
10 km oberhalb der Mündung des gleichnamigen 
Fluſſes in die Smanfeabai des Briftolfanals, mit 
Kupferichmelzen, Fabrikation von Blech und Chemi: 
falien, lebhaften Handel und (1881) 16,409 Einw. N, 


Neb. — Nebel, 


wurde an Stelle der römischen Station Nidum er: 
baut. DabeidieRuineneinesSchlofjes und einer Abtei. 

Neb., Abfürzung für Nebrasta (Staat). 

Nebel, eine der Formen, unter denen fich das als 
Waſſerdampf in die Luft aufgenommene Wafler in 
tropfbarflüjfigem Zuftand wieder aus derfelben aus⸗ 
fcheibet. Der N. bildet Meine Wafferblädchen, welche, 
zu größern Maſſen angehäuft, die Luft mehr oder 
weniger undurchſichtig machen, N. bildet fich, wenn 
1) feuchte und wärmere Winde über eine Strede ber 
Erdoberfläche binftreichen, welche kälter ift als die 
Winde. Solche N. tretenin der gemäßigten one häufig 
im Winter ein, nach einer längern Kältezeit, in wel: 
cherber Erbboden abgefühlt worden ift, und bezeichnen 
die Ankunft warmer füdlicher Luftftröme. ze 
gehören ferner die N., welche fi) in den Rolarlän: 
dern bilden, jo oft feuchte Winde über das Eis hin: 
wehen, ſowie diejenigen N., welche über ſolchen 
Burnften des Landes oder des Meers lagern, die eine 
niedrigere Oberflächentemperatur haben, während 
die Winde von mwärmern Gegenden oder Meeren 
berweben. Beiipiele für ſolche N. bieten die fpridh: 
mörtli gewordenen N. Englands und die N. über 
der Neufundlandäbant, wo ſüdliche Luftſtröme, die 
ſich über dem Golfjtrom erwärmt und Waſſerdämpfe 
aufgenommen haben, in Gegenden gelangen, wo das 
Meer durch die aus der Davisſtraße kommenden kal— 
ten Rolarftröme ftark abgekühlt ift. Sole N. find 
ftetö befonders dicht und gehen häufig in Regen über, 
Außerdem entftehen aber auch N., wenn 2) die Ober: 
fläche des Meers oder eines andern Bewäflerd wärmer 
tt als die Luft, welche auf ihnen ruht oder über fie 
binwebt. Die durch Berdunftung des märmern Waſ— 
ers entitehenden Waflerbämpfe fättigen bald die 
darübergelagerte fältere Luft und fcheiden ſich dann 
in Form von N. aus, Dieſer Art find die N., welche 
im Sommer nad) Gemwitterregen oder des Morgens, 
beionders im Spätfommer und Herbft, über Fluß: 
thälern, Seen, Teihen und Mooren oder feuchten 
Wieſen auffteigen, fobald die Temperatur der Luft 
unter die des Waſſers oder des feuchten Erdbodens 
ſinkt. gie gehören auch bie a und 
die jogen. Seenebel, weldye durch Falte Winde auf 
der See entftehen, nad) dem Land ziehen und ſich 
dort zum Teil wieder auflöien. Im Winter fieht 
man bei rubiger Luft auch N. über Quellen entftehen, 
deren Temperatur höher als die der Luft ift. Liegt 
die Temperatur der Luft unter 0°, fo ericheint ein 
aus feinen Eidfriftallen beftehender N., der fogen. 
Raubfroft (j. d.), den man namentlich in den Po: 
larmeeren beobadtet. Im Winter jehen wir diefen 
Raubfroft häufig an Bäumen und Sträuchern, melde 
dann bei ganz klarem Himmel wie mit Eis überzogen 
eriheinen. Die Nebelbildung unterbleibt an Orten, 
wo Regen und Tau mangeln, mie in den großen 
Sandmüften Afrikas und Aſiens; denn obmohl hier 
die Temperatur während der Nacht tief herabiintt, fo 
tft es Doch wegen der nachhaltigen Wärme ded Sand: 
bodens faum möglich, daß fie unter ben Taupunft 
der Luft herabgehen und dadurch die Bildung von N. 
bedingen jollte. Bildet jih N. am Morgen, jo wird 
er, wenn die Temperatur durch die auffteigende Sonne 
mieder —— erhöht iſt, aufgelöſt. Aus der 
Entſtehung des 
Rebelbildung begünftigt, und daß man mit Recht die 
mwohlbefannte Witterungdregel ausſprechen fann: 
»Steigender®.bringt Regen, fallender Sonnenschein: . 

Als trochne N. bezeichnet man durch Rauch ent: 
ftandene Trübungen der Atmoſphäre. Diefelben tre- 
ten entweder allein oder mit feuchten Nebeln vereinigt 


ebels folgt, das Windftille die | 
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auf und verfchwinden über großen Städten ſelbſt 
unter den günftigften Verhältniſſen fait nie voll: 
ftänbig. Belonders häufig und beläftigend find die 
ſchweren trodnen N. (fogs) in London, welde auf 
Brufts und Atmungdorgane bedrüdend wirken und 
die Geruchänerven beleidigen. Siefind zurüdzuführen 
auf die Hunderttaufende von Schornfteinen, deren 
Raud nicht Durch die mit ſchweren Dünften angefüllte 
Atmofphäre zu dringen vermag, fondern ſich mit dies 
fen vereinigt. Zu den trodnen Nebeln gehört auch 
der Heraud) (f. d.), die Callina (f. d.) in Spanien 
und der Dobar (f. d.) in Äthiopien. 

Nebel (Nebelflede, lat. Nebulosae, hierzu Tafel 
‚Mebelflede-), buftartige Gebilde des Sternenhim- 
mels, welche meift nur mit jehr fräftigen Fernrohren 
gefehen werben können. Mit bloßem Auge find nur 
wenige N, erfennbar, doch führt Argelander in fei« 
ner »Neuen Uranometrie« 19 folder Objekte auf, 
Heis in feinem »Neuen Himmelsatlad« jogar 26, 
Im Altertum entdedte —— (1.d.) 3N., zwei 
im Perfeus und die fogen. Krippe im Krebs; doch find 
alle drei in einzelne Sterne auflösbar, alfo nicht 
eigentliche N., ſowenig wie etwa die Plejaden, die 
auch für ſchwache Augen das Ausfehen folder Gebilde 
haben, fondern Sternhaufen. Auch Galilei fannte 
noch feinen eigentlichen N., wohl aber war ein ſolcher 
ſchon frühzeitig ben Arabern befannt; es ift Dies der 
in bunfeln Nächten recht qut fichtbareN. beim Stern » 
im Gürtel der Andromeda, der im Abendland erft 
dur Simon Marius 15. Dez. 1612 mit dem Fern⸗ 
rohr entdedt wurde. Marius vergleicht fein Licht mit 
dem hellen Schein einer Lampe, die durch eine Scheibe 
von Horn gejehen wird. Cyſat erwähnt 1618 den 
großen N. im Drion, doch wurde dieſer erft von Huy⸗ 
gens genauer beobadtet. Am füdlihen Himmel ents 
deckte E. Halley 1677 mehrere N., auch Ihle, Maralpi, 
Legentil und Lacaille fanden noch mehrere N., und 
Meffier widmete 1764—81 dem Gegenjtand größere 
Aufmerkſamkeit. Er entdedte 61 N., und fein Ver: 
zeichnis enthält überhaupt 1038 Objekte; der Reichtum 
des Himmel! an Nebeln trat aber erſt hervor, als 
W. Herichel feine großen Spiegeltelejtope zu deren 
Aufjuhung benugte. Seine Arbeiten begannen 1779, 
und in drei Berzeichniffen publizierte er Die Reſultate 
feiner Unterfuhungen. Herſchel unterſchied: 288 
—— N., 908 ſchwache N., 978 F ſchwache N., 

8 planetariſche N., 52 ſehr große N., 44 ſehr ges 
drängte Sternhaufen, 67 etwas gedrängte Stern» 
haufen, 88 grob zerftreute Sternhaufen. Im ganzen 
entdeckte derjelbe 2500 Objekte, 2308 N. und 
Sternhaufen. Troß diefes überrafchenden Reichtums 
blieb feinen Nachfolgern nod) immer eine reiche Nach: 
leſe übrig. Sir John Herichel und South, Lord Rofie, 
Lamont, d'Arreſt, Schönfeld, Bond u. a. haben zahl: 
reiche neue N. entdedt, und der Generaltatalog, wel: 
chen Sir John game 1864 veröffentlichte, enthält 
5079 Objekte. Betrachtet man in diejem Verzeichnis 
die Verteilung der N. am Himmelsgewölbe, fo findet 
man um 180° Rektaizenfion ein beutliches Maximum 
der Häufigkeit und ein zweites bei 80° Rektafjenfion, 
während bei 800° Rektaſzenſion der Himmel an Ne: 
bein jehr arm ericheint. Auch die Pole des Himmels: 

ı äquators find ſehr nebelarm, während dagegen viele 
N. dem nördlichen Bol der Milchſtraße naheliegen. 
Die Zahl der Nebelflede, weldhe am Himmel mit den 
beiten Hilfsmitteln gefunden wird, überjteigt fichers 
lid) weitaus die Zahl von 6000 oder 7000 Objelten, 
die wir heute fennen. Zu den merfwürbigften Nebeln 
gehört der bereit8 genannte Drionnebel (ſ. Tafel, 
‚sig.1u.2). Die erjte genauere Zeichnung des Objekts 
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gab Sir John Herichel 1824; fie wurde übertroffen 
von ber herrlichen Darftellung desfelben Ajtronomen, 
die fih auf die Beobahtungen am Kap der Guten 
Hoffnung in den Jahren 1834—37 gründete. Eine 
ähnliche Zeichnung lieferte 1848 W. C. Bond. Dasbeite 
über diejen Gegenftand find aber die Darftellungen, 
welche Lord Rofje in feinem Rieſenteleſtop von dem 
N. erhielt. Der Hauptnebel nimmt einen Naum von 
etwa */s Duadratgrad deö Himmels ein, übertrifft 
alſo an fcheinbarer Größe die Mondſcheibe. Feine 
Nebelmaterie erftrectt fich zudem noch nad) allen Sei: 
ten in unbeftimmten Formen über einen Raum des 
Himmels von 3"/s Duadratgraden (nad) Bond). Der 
mittlere und hellfte Teil des Drionnebeld wird nahe: 
zu durd) vier hellere Sterne bezeichnet, welche das 
fogen. Trapez bilden; mit ſtarken Fernrohren hat man 
neuerdings innerhalb dieſes Trapezes noch mehrere 
andre Sterne bemerft, die frühere Beobachter nicht 
gefehen haben. Möglichermeife finden aljo dort große 
Veränderungen ftatt. 1861 und 1864 hat das Kofje: 
ſche Rieſenteleſtop in einzelnen Teilen bed Drion: 
nebels leuchtende Punkte gezeigt, wo ſonſt feine Sterne 
fichtbar find. Bei der ſpeltroſtopiſchen Unterfuhung 
des Nebels fand Huggins (ebenfo wie in allen ans 
dern Nebeln) ein Spektrum von drei hellen Linien, ein 
Beweis, dab das Licht von glühenden Gasmaſſen aus: 
geitrahlt wird. Die hellen Punkte, welche Roſſes 

elejtop in dem N. gezeigt, können alio feine Sterne 
fein, fondern wir haben eine wahre glühende Nebel: 
maſſe vor uns, vielleicht die Uranfänge eines fich bil: 
denden Weltſyſtems. — Der N. in der Andromeda 
iſt ipindelförmig, 2% lang, 1° breit. Meifier hat in 
ibm feine Sterne wahrnehmen fünnen; aber Bond 
Löfte 1848 in feinem großen Telejlop den N. in eine 
Unzahl Heiner Sterne auf, von denen anderthalb: 
taujend gezähltwurben. Gleichzeitig erblidte derjelbe 
Aitronom zwei dunfle Streifen, welche faft parallel 
das Ganze durchziehen und in zwei Hälften trennen, 
von denen die eine einen fajt freißrunden und einen 
länalichen hellen Fled zeigt, während in der andern 
Hälfte ebenfalld ein lichter FFled fteht, der in dem 

roßen Telejtop von Bond faft genau dasjelbe An: 
* hatte, wie es der ganze N, einſt in dem ſchwa— 
chen Fernglas von Simon Marius gezeigt hatte. 
Am Südhimmel befinden ſich die beiden Magellani— 
ſchen Wolfen, wundervolle Aggregate von Sternen, 
Nebeln und Sternhaufen; die größere umfaht 42, 
die fleinere 10 Quadratgrade des Himmels, legtere 
verjchwindet im Mondlicht dem bloßen Auge. Sir 
Kohn Herſchel hat bei jeinem Aufenthalt am Kap der 
Guten Hoffnung den fideriichen Inhalt der beiden 
Wolfen genau unterfucht und ihrer Lage am Him: 
melögewölbe nach aufgenommen. 

Eine merfwürdige Klaſſe von Nebeln find die 
Spiralnebel (fFig.3,4 u.5). Sie wurden juerft 
durch Roffes Teleſkop alö ſolche erfannt, und gegen: 
wärtig ift eine größere Zahl beobachtet worden. Der 
merfwürdigfte ift der Spiralnebel im nördlichen 
Jagdhund (ia. 5), ben Meifier zuerft entdedte und 
als doppelt befchrieb, in jedem Teil mit einem glänzen: 
den Zentrum. Fr. W. Herſchel jah den N. deutlicher, 
und Roſſes Rieſenteleſtop zeigte den N. ald eine 
leuchtende Spirale, ein jchnedenartig gewundenes 
Tau, deffen Windungen uneben erjcheinen und jo: 
wohl im Zentrum als auswärts in dichte, Förnige, 
fugelrunde Knoten auslaufen. Nicht minder inter: 
eſſant find die ringförmigen N. (Fig.6,7,8,13,14). 
Der erfte derfelben wurde 1779 im Sternbild der 
Leier entdedt (ig. 14) und von Meffier ald runder 
Lichtfleck bejchrieben, von bem man vermuten könne, 


Nebel (Nebetflede). 


daß er aus Sternen beftehe. Die Ningform hat Her: 
ichel der ältere genauer beobachtet, auch fand er be: 
reits einzelne Sterne darin, Roſſe und Bond haben 
den‘. jpäter ganz in Sterne aufgelöft. Außer dieſem 
find ee: ng andreRingnebel befannt. Die pla: 
netariichen N. (Fig. 10, 11, 12) wurden von W. 
Herichel fo benannt, weil fie, ähnlich wie die Plane: 
ten, im Fernrohr eine matte Scheibe zeigen. Unter 
ihnen nimmt der N. im Waffermann eine hervor: 
ragende Stelle ein (Fig. 12). Herſchel entdedte ihn 
7. Sept. 1782 und bezeichnete ihn ald helle, nicht 
fcharf begrenzte Scheibe. Laſſell ſah mittels feines 
großen Spiegelteleflopd im Innern bed Nebelä 
einen brillanten Ring, vollkommen ſcharf und ohne 
Zuſammenhang mit dem umgebenden N., ber gleich 
einem Schleier von der feinften Gage jenen bededt. 
Dasjelbe fand auch Roſſe. Herichel der ältere hat 
eine große Anzahl von Nebeln als planetariiche 
beichrieben; fein Sohn hat eine ftrenge Auswahl dar: 
unter getroffen und führt in feinem Katalog nur 
IN. ald planetariiche auf. Doppel: und mehr: 
fache N. (Fig. 9 tommen am Himmel häufig vor und 
find weit zahlreicher, ald man bei zufälliger Aus: 
ftreuung der jämtlichen N. über den — erwar⸗ 
ten ** Man hat es alſo hier wahrſcheinlich mit 
Syftemen von Nebeln zu thun. Unter 5000 Ob: 
jeften find nad Sir are Herſchel: 229 Doppelnebel, 
49 dreifache N., 30 vierfache, 5 fünffache, 2 jechöfache, 
3 fiebenfache, 1 neunfaher N. Unter den neuern 
Aſtronomen hat befondersd’Arreft den Doppelnebeln 
feine — zugewandt. Schon 1862 be— 
merkte er, daß die Zahl der u verbundenen 
Doppelnebel fi unerwartet groß herausftelle im 
Vergleih mit dem Borlommen von Doppelfternen 
unter den Firfternen, Es könne nicht mehr zweifel: 
haft erfcheinen, daf man in ferner Zufunft die Bah— 
nen von Doppelnebeln zu berechnen verjuchen werde. 

Ferner ift noch der veränderlihen N. zu geben: 
fen, bezüglich welcher allerdingd unfre Kenntnifie 
noch mangelhaft find. D'Arreſt bat zuerft auf die 
Veränderlichkeit der — bei einem von Hind 
im Stier entdeckten N. aufmerklſam gemacht; von 
ihm und Chacornac ift dann die Veränderlichkeit 
noch zweier andrer N. in —— Sternbild ver— 
mutet worden, und vor einigen Jahren hat Winnecke 
auf zwei anſcheinend periodiſch veränderliche N. im 
Walfiſch und Löwen hingewieſen. Als im Auguſt 
1885 in dem eingangs erwähnten N. der Andromeda 
ein Stern ſiebenter Größe aufleuchtete, vermuteten 
viele gewaltige Veränderungen in dieſem N. zu beob: 
achten; dies hat fich aber nicht beftätigt, jener Stern 
iſt wahrſcheinlich ein unregelmäßig veränderlicher, 
der gar nicht zum N. gehört, fih nur von unferm 
Standpunkt aus auf ihn projiziert. 

Als W. Herichel fih in den erften Ze mit 
den Nebeln bejchäftigte und bereits eine Anzahl der: 
jelben entdedt und beichrieben hatte, hielt er dieſe 
ſämtlichen Gebilde für jehr weit von uns entfernte 
Sternhaufen, deren einzelne Sterne eben deshalb 
ſelbſt mit unjern größten Teleflopen nicht mehr un: 
terſchieden werden könnten. Erft 1791 ließ er dieſe 
Anficht fallen, denn er hatte inzwiichen 17 Sterne 
entdedt, die mit zarten, leuchtenden Nebelbüllen von 
freißrunder Form umgeben waren; aud wurde eine 
große Menge auögedehnter, verbreiteter N. von un: 
beftimmter Geſtalt entdedt, die felbft mit fraftvollen 
Teleflopen meift nur dann wahrzunehmen find, wenn 
die Luft vollkommen Har ift und der Beoba.hter fein 
Auge im Dunkeln bat ausruhen lajjen, um jeden 
ftörenden Einfluß vorherigen Lichts fern zu halten, 


Hebel (Fluß) — Nebenbahnen. 


Herichel fand im ganzen 152 Duadratgrade des Him: 
mels von diefer Art N. überzogen und ſprach ed aus, 
daß die Menge diefer äußerſt zarten Nebelmaterie im 
Weltraum die Begriffe der Menjchen —— Daß 
eine wirkliche Nebelmaterie u. zwar inglühendem Zu: 
ftand in den Himmeldräumen eriftiert, iftgegenmärtig 
durd die Speltralanalyfe evident bewieſen; es zeigt 
nämlich; eine Anzahl R., fogen. Gasſsnebel, ein aus 
dreiifolierten —* Linien beſtehendes Speltrum, wie 
das Licht glühender Gaſe. Dieſe Linien haben die 
Wellenlängen von 500,1, 495,3 und 486,1 Million: 
tel mm; liegen alfoim Blau und Grün, unddieerfteift 
mit der hellften Zinie im Speltrum bes durch einen 
elettriihen Funken ins Glühen gebrachten Stidftoffs 
identiſch, während die dritte mit einer grünen Linie 
im Rafferftofffpeftrum zufammenfältt. Glühender 
Stickſtoff und Wafjerftoff gehören aljo zu den we: 
fentlichen Beftandteilen der Gaänebel, und man kann 
diefe wohl für die frühfte Stufe der Weltenbildung 
betrachten. Doch find die Gaönebel im ganzen nicht 
täufig, und die weitaus größte Zahl aller unterſuch— 
ten x bat ein Fontinuierliches Spektrum; fie find 
alfo wahrjcheinlich ungemein ferne Anhäufungen von 
Sternen oder Sternhaufen. Bal. Herſchel, General: 
tatalog der Nebelflede (»Philos. Transactions«, Bd. 
44); D’Arrejt, Siderum nebulosorum observatio- 
nes (Kopenh. 1867). 

Nebel, Fluß in Medlendburg: Schwerin, fommt 
aus dem Krafower See, wird bei Güftrom jchiffbar 
und fließt bei Bützow in die Warnow. 

Rebelbilder, j. Laterna magica. 

Nebelflede, ſ. Nebel. 

Rebeihöhle, Höhle in der Württembergifchen Alb, 
weftlich von Oberhauſen im Schwarzwaldkreis, Ober: 
amt Keutlingen, befteht aus drei Abteilungen, ift 
im ganzen 220 m lang, bis zu 24 m io mit 
vielen jeltijamen Tropfjteinbildungen angefüllt. Der 
Sage nad fol einft die N. der Zufluchtsort des geädh: 
teten Herzogs Ulrich von Württemberg gewejen jein. 

Nebelhorn, ſ. Sirene. 

Rebelh Berg in den Algäuer Alpen, norböftlich 
von Sonthofen, 251 m hoch. Der leicht erfteigbare 
Gipfel gewährt eine ſchöne Ausficht. 

Rebelfappe, ſ. Tarnkappe. 

Rebel Nabe 


e, |. i 

Rebelmonat, deuticher Name des Novembers. 

Rebelfignale, ſ. Signale, 

Rebenadrefie (Hilfsadreife, Adresse de be- 
soin), f. v. w. Notadrefie, j. Wedel. 

Nebenbahnen (Setundärbahnen, Vizinalbah— 
nen, Zolalbahnen, Zweigbahnen), Eiſenbahn— 
linien, welde mit einfachern Bau: und Betriebs; 
einrichtungen ald die Haupt: oder Bollbahnen ver: 
ſehen find und die jeitlich der Hauptbahnen belegenen 
Zandesteile dem Eifenbahnverkehr erfchließen. Bei 
der Anlage ber Baus u. Betriebseinrihtungen 
der R. muß die größte Einfachheit beobachtet werden. 
Es können daher an bie N. weder in Bezug auf Be: 
quemlichleit noch auf Geſchwindigleit diefelben An: 
ſorüche gemacht werden wie bei den Hauptbahnen. 
Da dem Berlehröbedürfnis durch leichte Züge Genüge 
geihehen kann, fo laſſen ſich durch leichten Unter: 
bau und durch Vermeidung Foftipieliger Hochbauten 
und Aufigüttungen erhebliche Summen bei der Baus 
ausführung erjparen. Dft werden fogar die vorhan: 
denen Ehauffeen mit geringen Nachhilfen zum Legen 
derSchienengeleifebenugt. Wennnicht überwiegende 
Interefien damit verbunden find, das rollende Be: 
triebsmaterial der Hauptbahn auf die anſchließende 
Rebenbahn übergehen zu laſſen, läßt ſich die Bahn 


ol 


durch Anwendung einer ſchmälern als der normalen 
Spurweite (1,135 m) nod) billiger heritellen. Man 
unterjcheidet biernah N. mit normaler Spur: 
weite und Schmalſpurbahnen. Weitere Erjpar: 
niffe werben durch erleichternde Abänderungen der 
betriebsreglementarifhen und bahıpoli- 
zeilichen Beftimmungen herbeigeführt. Es kom— 
men hierbei namentlich die Vorſchriften über Abjper: 
rungen, Signalvorrichtungen, Bahnhofseinrichtum: 
gen, Einftellung von Schugmwagen und manche andre 
Beftimmungen für bie Betriebsficherheit in Betracht, 
welche für. nicht in gleihem Umfang im Bedürfnis 
liegen, Auch in den Vorſchriften über den Eifenbahn: 
betrieb, namentlich in Bezug auf die Verpflichtungen 
gegen andre Staatövermwaltungen, die Erteilung des 
Expropriationsrechts 2c., pflegt die Befreiung von 
allen läftigen Verpflichtungen einzutreten. Endlich 
ift das Entftehen eines größern Lokalbahnnetzes auch 
von dem Berlafjen des biöherigen Syſtems der Be: 
ſchaffung der erforderlichen Baumittel abhän: 
gig. Die zur Verzinſung des Anlagekapitals erfor: 
berlichen Summen find möglichft Dadurch zu verrin: 
gern, daß ein Teil des Anlagefapitals für Zinſen 
und Amortijation gar nicht (à fonds perdu) oder mit 
einer geringern als der marktgängigen Quote oder 
erft dann in Betracht kommt, nachdem der Berzinfungs: 
und Amortijationsbetrag für das eigentliche Grund: 
Tapital vollftändig abgeführt ift. Zu folden Subven: 
tionen werden in erfter Yinie Diejenigen Berfonen und 
Verbände zn en, welche an dem Zuftandelom: 
men der Bahn ein elonberes Interefje haben, jodann 
bie Stadtgemeinden, Kreife und Provinzen. Sind von 
diejer Seite ernfte und erfolgreiche Anftrengungen 

emacht worden, dann tritt auch für den Staat die 

erpflihtung heran, das Zuftandelommen des Baues 
zu fichern, 

In Deutfchland ift auf denjenigen Gebieten des 
Eiſenbahnweſens, auf welche fi die unmittelbare 
Einwirkung des Reichs bis jegt im weſentlichen er: 
ftredt, eine generelle Regelung des Nebenbahnweiens 
eingetreten. Eine unterm 10, Mai 1877 erlajjene 
»Sicherheitdordnung für normalfpurige Eifenbahnen 
untergeorbnneter Bedeutung« feste eine Anzahl er: 
leichternder Beftimmungen feft. Ferner find durch Die 
vom Bundesrat beſchloſſene Bahnordnung für deut: 
ie Eifenbahnen untergeorbneter Bedeutung« vom 
12. Juni 1878 allgemeine Beftimmungen getroffen, 
welche für normal: und fhmalfpurige Bahnen unter: 

eorbneter een Innehalteneiner Fahrge⸗ 
Pehıwindigteit von 80 km pro Stunde wichtige Erleich: 
terungen zulaffen und außerdem noch weitere Erleich⸗ 
terungen für den Fall gewähren, daß die Marimals 
Geſchwindigkeit auf 15km pro Stundeermäßigt wird, 
Für befondere Fälle ift die Geftattung weiterer Ab: 
mweichungen dem gemeinfamen Ermeffen der Landes: 
auffichtöbehörden und des Reichseiſenbahnamtes vor: 
behalten. Dieunmittelbare Fürjorgefürdie Förderung 
des Lokalbahnbaues durch Aufftellung der Baupläne 
und Konzeffionierung oder ftaatsjeitige Ausführung 
ber Linien ſteht bei der im Reich beitehenden Abgren: 
zung der ftaatörechtlichen Befugniffe den Einzelftaaten 
zu. Während in einzelnen Staaten eine generelle 
gejegliche Regelung des Selundärbahnweſens und 
der zur Entwidelung desſelben ftaatsjeitig zu gewäh— 
renden Hilfe ald zweckmäßig erachtet ift (Bayern) und 
andre Länder (Medlenburg) gewifie allgemeine Nor: 
men für die Gewährung ftaatlicher Beihilfen feftgefegt 
haben, find die meisten übrigen deutichen Staaten ba: 
bin vorgenangen, von Fall zu Fall eine fördernde 
Einmirtung des Staats auf die Entwidelung des 
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Nebenbahnmwefend eintreten zu laſſen. In Breußen des Jahrs 1885 entiprechender Überficht der Betriebs» 
ift das Maß der den Privatbahnen für den Bau ber ergebnijje ergibt. Es betrugen: 


N, zu gemährenden Erleichterungen durch »Normalz | für das Kilom. Betriebsaus- 
konzeſſionsbedingungen« (zum Teil durch Gefek) feſt⸗ das Anlane» die Betriebs · gabein Proj. 
geftellt worden. Mitdem Ausbau derN.iitin Deutiche | _ fapital einnahme d. Einnahme 
land Mitte der 70er Jahre begonnen worden; jeitdem | in Frantreich . „125985 ME. 6123 Mt. 81 
hat derfelbe einen beträdhtlihen Aufihwung genoms | fr Deutfäland . . 8100 » MiO6 - 6 


men, Seit 1880 iſt die Länge der im Betrieb befindlihen | In Italien wurde die Regierung durch ein Ges 
Hauptbahnen nahezu unverändert geblieben, und die | jet vom 29. Juli 1879 über den Bau neuer Bahnen 
inzwifchen eingetretene Zunahme des Bahnnetesfällt | zur Vervollftändigung des italieniſchen Bahnnetzes 
weſentlich auf Rechnung der N. Während die N. 1881 | verpflichtet, bis Ende 1900 mit einem Gefamtaufwand 
nur 10 Bros. des gefamten Netes ausmachten, war | deö Staat3 von 1260 Mill. Lire, welchem ein Beitrag 
die Länge 1886 ſchon auf 22 Proz. geftiegen. Sie be: | der bei dem Bau der einzelnen Bahnen beteiligten 
trug im mittleren Durchſchnitt des genannten Jahrs | Provinzen von 169 Mil, Lire Hinzutritt, 6020 km 
rund 6660 km normalfpurige und etwa 350 km jchmals | neue Eifenbahnen zu bauen. Unter diefen 6020 km 
ipurige N. Die Gejamtzunahme hatte 1881-—56 nur | neuen Bahnen befinden ſich 1153 km Hauptlandes- 
36 km bei den Hauptbahnen, dagegen 2982 km bei | bahnen und 1267,3 km interprovinzialeZinien, ferner 
den N. betragen. Während die Baukoſten ber Haupt: | 2069,7 km Lolalbahnen von größerm allgemeinen 
bahnen jich etwa auf 260,000 ME. durchſchnittlich für | Intereſſe und 1530 km Bahnen von rein [ofalem ns 
das Kilometer Betriebslänge ftellten, betrug da& Ans | terefie. Bejondere Bedeutung haben in Jtalien die 
lagefapital für das Kilometer der vollfpurigen N. | Dampfftraßenbabnen (tramvie a vapore) erlangt, 
nur etwa 85,000 ME. und dasjenige der ſchmalſpurigen von denen 1886 bereits 1800 km im Betrieb waren. 
N. ſogar nur 53,000 ME. für das Kilometer. Das ges | Nebenblätter, j. Blatt, S. 1015. 
ringite Anlagekapital hatten unter den vollfpurigen | Nebenbüder, ſ. Buchhaltung, ©. 564. 
N. die pre sera Eijenbahn mit 26,500 |  Nebendreiflange, in der üblichen —— der 
Mt. und unter den ſchmalſpurigen N. die Brohlthal- Harmonielehre diejenigen leitereignen Dreiklänge, 
bahn mit nur rund 18,000 ME. für das Kilometer. | welche nicht Hauptdreiflänge (d. h. nicht Dreiflang 
Was dad Ausland betrifft, foiftin Ofterreich durd) | der Tonila und der beiden Dominanten) find, alfo 
ein Gejeg vom 25. Mai 1880 Die Regierung ermächtigt | 3. B. in Cdur die drei Alforde ace, egh, dfa und 
worden, bei agree neuer Zofalbahnen in | der verminderte Dreiflang hdf; in A moll die At: 
Bezug auf die Vorarbeiten, den Bau und die Aus: |forbe ceg, fac, ghd, die verminderten Dreillänge 
rüftung alle thunlichen Erleichterungen zu gewähren | gis hd und hAf und der übermäßige ce gis. 
und aud) in Bezug auf den Betrieb, die Tarife ıc. von 
den für Vollbahnen bejtehenden en en Be: 
ihräntungen eintreten zu laffen. Die Wirkjamteit 
diejed Geſetzes, defien Dauer urjprünglid nur bis 
Ende 1884 bejtimmt war, wurbe 1885 verlängert. 
1887 fanden Verhandlungen zum Erlaf eines neuen | NRebenhoden, |. Hode, 
Geſetzes jtatt. Die Regelung ded ungarifhenkLofal: | Nebenintervention, j. Intervention. 
bahnweſens gründet y. auf ein Gejeg vom Mai1880. | Nebenius, Karl Sriedrich, bad. Staatdmann, 
In Frankreich iſt die Gefeggebung für den Bau | geb. 29. Sept. 1784 zu Rhodt bei Landbau, ftubierte 
der N, zuerft durch ein Gejek vom 12. Juni 1865 thä— | in Tübingen die Rechte und Staatäwifjenihaften, 
tig gewejen, welches 1880 durch ein neues Geſetz er· ward —— Advokat beim Hofgericht in Raftatt, 
jet wurde. Das neue rg. (vom 14, Mai 1880) 1807 Finanziefretär, 1810 Kreiörat zu Durlach und 
behält die Ausführung aller Lokalbahnen unter Bes | 1811 Stnansrat, 1819 aber Geheimer Referendar. Er 
dingung eines vom Staatärat feitgejegten »Normal« | arbeitete die badifche Verfaſſung von 1818 aus. Als 
bedingnishefts⸗ der Genehmigung durch die geſetz— he rg De wohnte er dem erſten badiſchen 
gebenden Körper vor, nachdem die Tracen, die Art Landtag bei. Er ſprach fich entſchieden für den Ans 
der Bauausführung und die jonftigen Spezialien zu: ſchluß Badens an den deutſchen Zollverband aus und 
vor von den Departements und Generalräten (bes | bewies ſich überhaupt als Vorkämpfer der Idee einer 
ziehungsmweife bei Bahnen im Bezirk einer und der: | auf Gegenjeitigfeit —5* De Handelöfreiheit in ſei⸗ 
ſelben Geſellſchaft von den Gemeinderäten) feſt- ner Schrift »Der Deutſche Zollverein, fein Syſtem 
geſtellt ſind. Die Bahnen können zu jeder Zeit von | und feine Zukunft« (Karlsr. 1885); doch gelang es 
dem departementalen oder fommunalen Beſitz los: ihm nicht, feine patriotifche Theorie auf dem Handels: 
getrennt und mit dem Staatdeigentum durch Geſetz fongreb zu Darmitabt ins 2ebenüberzuführen. Schon 
vereinigt werben, in welchem Fall der Staat in alle 1823 war er zum Geheimrat und Borftand ber Ge— 
Rechte und Pflichten der Departements und Gemein: | feggebungsfommiffion ſowie zum Staatörat ernannt 
den eintritt, Bei Anlage einer Lokalbahn kann in worden, 1831 wurde ihm bie Oberaufficht über die 
dem Fall, dat die Roheinnahmen zur Dedung der | höhern Lehranftalten übertragen. Im November 1835 
Betrieböausgaben und zur —— von 5 Proz. | trat er von feiner Stellung als Mitglied der Gejet;- 
des Anlagelapitald nicht audreichen, der Staat fid) | gebungstommiffion zurüd und ward Oberhofrichter, 
verpflichten, die Mindererträge zum Teil durch Sub: Fhieb aber 1836 gänzlich aus dem Staatödienft aus, 
vention und unter der Bedingung zu deden, dat min: | Kurz darauf wurde er jedoch als Direktor in dad Mi 
deſtens gleih hohe Summen jeiten® der Departe: | nijterium des Innern berufen, und im April 1838 
ments oder Gemeinden (mit oder ohne Beihilfe der | übernahm er das Portefeuille des Innern, gab dad: 
Antereffenten) gezahlt werden. Die Betriebsergeb: | jelbe jedoch, durch die Reaktion unter Blitter&dorff 
niffe der franzöfiihen N. waren bisher nicht jehr | in feiner Wirkfamteitgehemmt, ſchon im Dftober 1839 
günftig, da die Anlage» und Betrieböfoften unge: | wieder ab, 1843 ernannte ihn die Regierung zum 
wöhnlich hoch und die Einnahmen verhältnismäßig | Mitglied der Erften Kammer; in: April 1845 über: 
niedrigmwaren, wiefichausnadjtehender, dem Stande | nahm er wieder das Minifterium des Innern und 


Nebenfüden, j. Varaphyſen. 

Nebengei te Gilfsgeſchäfte), folde relative 
Handelsgeſchäfte (ſ. d.), mit welchen ſich ein Raufmann 
neben ſeinem eigentlichen Handelsbetrieb befaßt. 

NRebengeflein, j. Erzlagerſtätten und Gang. 
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murde im März 1846 Präfident des Staatörats. In: | einigt an der hintern Bauchwand . Tafel »Blut⸗ 


folge der Revolution vom Mai 1849 mit dem Mi: 
nifterium aurüdgetreten, lebte erfeitbem litterarifchen 
Arbeiten und trat nur bei den Berhandlungen über 
bie deutihe Berfafiungsreform in der Broſchüre 
»Baden in feiner Stellung zur deutfchen Frage- 
(Karlär. 1850) öffentlich hervor. Er ftarb erblindet 
8. Juni 1857 in Karlörube. Noch find von feinen 
vortrefflichen vollswirtſchaftlichen $. iften hervor» 
subeben: » Betrachtungen über den Zuftand Groß: 
britanniens in ſtaatswirtſchaftlicher Hinſicht · ( Karlsr. 
1818); > öffentliche Kredit« (daf. 1820, 2. Aufl. 
1829); > technifche Lehranftalten« (daf. 1838); 
»liber die Herabfegung der Zinſen der öffentlichen 
Schulden« (Stuttg. 1837); »üÜber die Zölle des Zoll: 
vereind zum Schuß der einheimifchen Eifenproduf: 
tion» (Karlär, 1842) und »Die katholifchen Zuftände 
in Baden« (daf. 1842), eine Entgeanung auf Mones 
leichnamige (anonyme) Schrift. Aus ‚Aue Nach⸗ 
erſchienen eine Biographie des Großherzogs Karl 
Friedrich von Baden (Karlsr. 1868) und Geſchichte 
der Bfalz« (Heidelb. 1874). Bgl. Bed, Karl Fried: 
sih N. (Mannb. 1866). 

Rebenflage, in der beutichen Strafprogekorbnung 
Bereihnung für ben Anichluß des Privatbeteiligten 
an bie öffentliche Klage der Staatdanmwaltichaft. In 
der Regel werben nämlid) ftrafbare Handlungen von 
der Staatdanwaltihaft von Amts wegen mit ber öf⸗ 
fentlichen Klage verfolgt. Nur bei Beleidigungen und 
leihten Körperverlegungen, die lediglich auf Antrag 
des Berlegten ftrafrechtlich verfolgt werben, ift es 
Sache des legtern, ald Brivatfläger aufzutreten. Nur 
wenn es im Öffentlichen Intereffe liegt, erhebt in 
diefen Fällen die Staatsanwaltſchaft die öffentliche 
Klage. Dann aber ift ed demjenigen, welcher fonft 
als Privatfläger aufzutreten berechtigt geweſen wäre, 
geftattet, ald Nebentläger neben dem Staatdan: 
malt in ber Unterfuhung aufzutreten und fein Ins 
terefie wahrzunehmen. Ebenjo fann derjenige, mel: 
her die Zuertennung einer Buße (f. d.) beaniprucht, 
als —— fi der Staatsanwaltſchaft anſchlie— 
sen. Dasſelbe gilt für die Verwaltungsbehörden bei 
lee gegen die Vorſchriften über die 

rbebung öffentlicher lee und Gefälle. Endlich 
ift eine N. noch ftatthaft bei ftrafbaren Handlungen, 
die unmittelbar gegen Xeben, Gefunbbeit, Freideit‘ 
Berfonenitand oder gegen die Bermögendrechte einer 
Berfon gerichtet find, und zwar in folgendem Falle: 
Lehnt die Staatsanwaltſchaft einen Antrag auf Er: 
hebung der öffentlichen Klage ab, jo tann ber Ber: 
legte, wenn auch der Vorgefegte des Staatdanmalts 
einen ablehnenden Beſcheid erteilt, auf gerichtliche 
Entiheidung antragen. Wird nun auf diefe legt: 
gedachte Weiſe die Erhebung der öffentlichen Klage 
ersmungen, fo hat der Verlegte das Recht, neben bem 
Staatdanmwalt ald Nebenkläger feine Sache zu führen 
und mit zu vertreten. Vgl. Deutſche Strafprozeß⸗ 
ordnung, $ 485 ff., 467 ff. 

Rebentrone, j. Zigularbilbungen. 

Nebenlinie, die Nachkommenſchaft eines jüngern 
Schnd, im Gegenjag zu der des Erftgebornen 
(Hauptlinie). 

Rebenmonde, ſ. Hof, S. 604 f. 

Nebennieren (Glandulae suprarenales, Renes 
succenturiati) bilden bei ben niedern Wirbeltieren 
um ſympathiſche Ganglien des Bauches Kleine gelb: 
liche oder weißliche Umbüllungen und liegen über 
eine größere Strede der Bauchhöhle verteilt, find 
hingegen bei den höhern Wirbeltieren ſtets über den 
Nieren und zwar jederſeits zu Einem Organ ver: 

Meyers Aom.»Yeriton, 4 Aufl, XII. Ev. 


efähe des Menſchen«, dig. und »Eingemeide I«, 
Si 2) angebracht. Beim Menjchen — ſie platte, 
albmondförmige oder dreieckige Geftalt, weiche, 
ſchwammige Konfiftenz und rötlihbraune Farbe. 
Sie beftehen aus einer dünnen, aber feiten Binde: 
ewebshülle und aus einer Rinden: und Markjub: 
anz. Die Rinde wird aus fächerartig angeordneten 
Bindegewebsbalten gebildet, in deren Majchen feine 
Arterien ſowie Hapillaren verlaufen; in der Mark— 
ſubſtanz, deren ... Gerüft negförmia 
ift, verzweigen fich zahlreiche Venen. Die jehr zahl: 
reihen ſympathiſchen Nerven —— ohne an die 
Rinde Zweige abzugeben, bis ins Mark vor und ent— 
halten dort Haufen von Ganglienzellen. Was ſonſt 
noch an Raum in der Drüſe vorhanden iſt, wird von 
rundlichen Zellen ausgefüllt. Die N. entwideln fich 
beim Embryo fehr zeitig und find anfänglich viel 
rößer als die Nieren. Bei dem zwölfwöchentlichen 
mbryo find N. und Nieren etwa gleich groß; beim 
jechömonatlichen Fötus find erftere ungefähr halb jo 
groß wie lektere; beim reifen Kind verhalten fie ſich 
wie 1:3, beim Erwadjjenen wie 1:8. Ihr Gewicht 
beträgt bei legterm 5—7 g. Sie haben feinen Aus: 
führungdgang. Gewöhnlich werben fie zu den fogen. 
Blutgeräßdrüfen (f. Drüfen) geftellt, doc tft - 
Bedeutung für den Organismus gänzlich dunkel 
Krankheiten der N. kommen felten vor; man kennt 
nur die Blutung, die Tuberfulofe, die fropfartigen 
Geihwülfte(Adenome, Strumen) und den Krebs 
der N. Doc knüpft id an dieje Affektionen der N., 
—*— die Tuberkuloſe, ein beſonderes Intereſſe, 
eitdem ber engliſche Arzt Addiſon beobachtet hat, 
daß Kranke, welche an dieſer Krankheit leiden, eine 
eigentümliche bronzefarbige, rotbraune oder braun— 
rüne Haut beſitzen (die ſogen. Addiſonſche Krank— 
beit: vol. Addifon, On the constitutional and lo- 
cal eflects of disease of the suprarenal capsules, 
Zond. 1855). Bei der Entwidelung der N. fommt 
ed 2 felten vor, daß feine Gewebsſtückchen in 
andre Nachbarorgane verjprengt werben, namentlid) 
in dad Gewebe der Nieren, in die breiten Mutter: 
bänder, in das Bindegewebe längs der Bedenarterien. 
Aus Keimen diejer Art entwideln fich zumeilen gut— 
artige, zumeilen aber auch freböartige Geſchwülſte, 
melde dem Sig nad) den Nieren angehören, that: 
fählich aber aus dem Gewebe der N. jtammen. 

Nebenplaneten (Trabanten, Monde, Satel: 
liten), diejenigen Weltförper unſers Sonnenſyſtems, 
welche fich um die Dauptplaneten bewegen und bie: 
jelben bei ihrem Lauf um dieSonne begleiten. Außer 
der Erde (j. Mond) werben nur die fünf größten 
Planeten von N. begleitet, und zwar hat Mars deren 
2, Jupiter 4, Saturn 8, Uranus 4, Neptun 1, jo daß 
ed in unjerm Sonneniyitem 20 N. gibt. Das Da: 
fein eines Mondes der Benus, den mehrere Aftrono: 
men zu ae eglaubt, ift nicht erwiefen. Mit Aus: 
nahme unjerd Mondes ift feiner dem unbemwaffneten 
Auge fihtbar. Alle bewegen ſich um ihren Haupt: 
planeten nad) den Keplerichen Gejegen von W. nach 
D. Alle N. ftimmen wahrjcheinlid darin überein, 
daß ihre Rotationdzeit der Dauer eines Imlaufs um 
den Hauptplaneten gleich ift, weshalb fie dieſem 
immer biejelbe Seite zufehren. Weiteres ſ. Pla: 
neten (mit Tafel). 

Nebenreifer, j. Wafferreifer. 

Nebenſache (Res accessoria, Accessio), im jurifti- 
hen Sinn die zu einer andern Sade (Hauptſache) 
in einem untergeordneten Verhältnis ftehende, ihr 
zugehörige ne Diamar Sache (f. Aeceifion). 

3 


34 


Nebenjeptimenaktorde, in der üblichen Terminos 
logie der Harmonielehre alle Septimenaftorde der 
Tonart mit Ausnahme desDominantjeptimenaftords 
(in Cdur: ghdf, in Amoll: egishd), welder 
Hauptjeptimenalford genannt wird. 

Nebenjonnen, . Hof, S. 604 f. 

Nebenftrafe, \. Strafe. 

Nebenftröme, elektriſche, ſ. Induktion, ©. 932. 

Nebentonarten, die der Haupttonart eines Mufil: 
ftüds nächſt verwandten Tonarten, befonders die 
Varalleltonart und die Dominanttonarten. 

Nebentöne, |. Aliquottöne, 

Nebenweg, in der Zollverwaltung im Gegenfag 
zur Zollitraße jeder Weg, auf welchem zoll: und fon: 
trollpflichtige Waren nicht über die Landesgrenze ge 
bradıt werden dürfen. 

Nebenwinfel, zwei Wintel « und 8 (j. Fiaur), 
welche den Scheitel u. einen Schen⸗ 
fel gemeinichaftlich haben, und bes 
ren beide andern Schenfel eine ge: 
rade Linie bilden. Gie betragen 
zufammen 180°. Sind zwei, ein: 
ander gleich, jo ift jeder ein rechter. 

Nebenwohner, j. Antipoden. 

Nebenzollamt, ſ. Zollorpnung. 

Ne bis in idem (lat., »Richt zweimal gegen das» 
felbe«), Rechtsſprichwort, wonach diejelbe Handlung 
nicht zweimal zum Gegenstand eines rechtlichen Ber: 
fahrens gemacht werden kann. 

Neb:Neb, ſ. Bablah. 

Rebo, Berg, ſ. Abarim. 

Nebo (Nabu), babylon. Bott, Herr des Planeten 
Merkur, waltet nad) den Infchriften Babylons über 
die Heere des Himmels und der Erde und wurde be: 
fonders in Borfippa verehrt. Statuen desfelben mit 
langem Bart und Haar, von der Bruft abwärts in 
langem Gewand, hat man in Ninive gefunden. 

Nebra, Stadt im preuß. Regierungsbezirk Merje: 
burg, Kreis Querfurt, an der Unftrut und ber Linie 
Arterns Naumburg der Preußiſchen Staatäbahn, 
114 m ü. M,, hat ein Schloß, eine Schloßruine, ein 
Amtsgericht, Sandfteinbrüche, Steinhauerei, Schiff: 
bau, Schiffahrt und (1885) 2667 meiſt evang. Einw. 

Nebrasfa (abgekürzt Neb.), einer der Vereinigten 
Staaten von Nordamerika, liegt zwifchen 40°’—43° 
nördl. Br. und 95" 21°—104° wejtl. L. v. Gr., grenzt 
nördlich an Dakota, öftlih an Jowa und Miſſouri, 
füdlih an Kanſas und Colorado, weſtlich an Colos 
rado und Wyoming. Der größte Teil der Oberfläche 
bejteht aus wellenförmigen Prärien, die ſich etwa 
10 m über die Flußthäler erheben und nur hier und 
da von 30—40 m hohen Kuppen überragt werden. 
Der Boden ift vorzugsmeife ein ungemein frucht— 
barer Löß. Im nördlichen Teil des Staats liegt ein 
unfruchtbarer Strid von Sandhügeln, und im nord» 
öftliden Winfel treten von Dakota aus die fogen. 
Bad lands oder Mauvaises terres in den Staat 
über, gleichfalls ein unfruchtbarer, aber infolge feiner 
aus miocänem Geftein gebildeten und phantaſtiſch 
geſtalteten Felsmaſſen ungemein malerifcher Land» 
jtrich. Bäume (Ahorne, Ulmen, Eichen, Robinien zc.) 
fand man bei der erften Anfiedelung fajt nur in den 
Alußthälern; man hat aber mit großem Erfolg 
Wälder und Obftgärten angelegt und fördert deren 
Ausbreitung durch zeitliche Steuerbefreiung. Schon 
jest hat ſich der günftige Einfluß diefer Baumpflan- 
zungen auf das Klima bemerkbar gemacht. Haupt: 
fluß iſt der Mifjouri, weldyer die ganze Oſtgrenze des 
Staats bildet. Die Mitte deöjelben durdfließt der 
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derm Waflerftand faft überall burdmatet werben 
fann. Der Niobrara, ein Nebenfluß des Miffouri, 
hält fich in der Nähe der Nordgrenze, und der Res 
publican Fort des Kanſas durchfließt den Süden des 
Staatd. Die mittlere Jahrestemperatur der Dithälfte 
des Landes (350 m ü. M.) ift 9,5° C. (Januar —5,s, 
Juli 25°), und e8 fallen jährlich 760 mm Regen und 
Schnee. Dürre und Stürme find namentlih im W. 
häufig. N. hat ein Areal von 159,046qkm (2888 5sM.) 
mit 1870: 122,993, 1880 aber 452,402 Bewohnern 
mit Einſchluß von 2305 Farbigen, aber ohne 4409 
noch in Stammverbindung lebende Indianer, 1885: 
740,645 Bewohnern. Die öffentlihen Schulen wa- 
ren 1885 von 161,918 Kindern befucht, die ſechs 
Colleges von 1092 Studenten, und es erjcheinen 876 
Seitungen. Von den Flüffen ift nur der Miffouri 
ſchiffbar. Die Bacifichahn durchichneidet den Staat 
von D. nah W. (Länge ſämtlicher Eijenbahnen 
1885: 4807 km). Landwirtſchaft ift die Hauptbeſchäf⸗ 
tigung. Im J. 1886 waren 2. Mill. Heltar mit 
Getreide bebaut. Man baut namentlich Mais, Weis 
zen, Hafer, Gerfte, Kartoffeln und etwas Tabat. 
Unfre Obſtſorten gedeihen vortrefflid. An Vieh 
zählte man 1880: 205,000 Pferde, 20,000 Maul: 
tiere, 758,000 Rinder, 199,000 Schafe und 1,242,000 
Schweine. Butter: und Käfebereitung find von Ber 
deutung. An nützlichen Mineralien werden Stein: 
fohlen, Torf, Töpfererde, Kalk und gute Baufteine 
gewonnen. Die —* ängt faſt vollklommen 
von der Landwirtſchaft ab. Wichtig ſind namentlich 
die Kornmühlen, Schlächtereien, Backſteinbrennereien, 
Sägemühlen, Farbefabriken und Drudereien, Satt: 
lerwerfftätten und Brauereien. Die Berfafjung 
ftammt im wefentlihen aus dem Jahr 1867. Die 
oberften Staatöbeamten werden auf zwei, die fünf 
Richter des Dbergerichts auf ſechs Jahre vom Bolte 
ewählt. Die Staats: und Lolaleinnahmen beliefen 
ih 1886 auf 3,323,844 Dollar, die Staatsihuld 
auf 499,267 Doll. Lincoln ift Hauptftadt. N. wurde 
1854 als Territorium organifiert und umfaßte das 
mals Teile des jegigen Colorado und Dakota; 1867 
trat es als 37. Staat in die Union ein. Vgl. Hedde, 
Der Staat N. (Kiel 1874); Curley, N., its avanta- 
ges, resources etc. (Yond. 1875); Aughey, Sketches 
of the physical geography and of geology of N, 
(Omaha 1880). 

Nebrasla City (ipr. ſſitth, Stadt im nordamerikan. 
Staat Nebradfa, am Miffouri, 55 km unterhalb 
Dmaba, hat einen Gerichtöhof, ein College (mit theo⸗ 
logifhem Seminar), eine Blindenfchule, ein Opern: 
haus, Kornmühlen und (1880) 4183 Einmw, 

Rebraska River, ſ. Platte River. 

Nebuladnezar (nach den babylon. Anjchriften Na: 
batudurufjur), König des babylon. Reichs, der 
die Macht desjelben zur höchſten Blüte erhob, Sohn 
Nabopolafjars, jhlug 605 den ägyptischen König 
Necho bei Karchemis, bejtieg darauf 604 nad) ſei— 
nes Baterö Tode den Thron, unterwarf die Stämme 
Syriend und machte 600 den jüdiſchen König Soja: 
fim tributpflichtig; 597 unternahm er einen neuen 
Zug gegen Juda und führte die Blüte der Bevölke— 
rung, im ganzen 10,023 an der Zahl, nad) Babylon 
ins Eril. Als Jojqchins Nachfolger Zedelia 588 ab» 
fiel und fi mit Agypten verbündete, eroberte N. 
auf einem britten au nad) Judäa Jerufalem nad 
17 Monaten (Juli 586), zerftörte es, blendete Zede— 
fia und lief den Reſt des jüdifchen Volkes in Die Ger 
fangenſchaft abführen. Die Stadt Tyros belagerte 
er 13 Jahre vergeblich, doch erfannten die Tyrier 573 


Platte oder Nebrasta, ein ſeichter Fluß, der bei nie: | in einem Vertrag jeine Oberhobeit an, Nun wandte 
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N. feine ganze Kraft auf die Sicherung ſeines Reichs 
und die Hebung des Mohlftandes der Bewohner. Er 
reitaurierte und erweiterte dad Kanalſyſtem Baby: 
ioniens, legte zur Regelung der Überſchwemmungen 
das große Waſſerbecken von Sepharvaim an, beför: 
derte den Handel und erbaute Teredon an der Müns 
dung des Euphrat. Zur Befeftigung feines Reichs 
errichtete er die große mediſche Mauer zwiſchen Euphrat 
und Tigris und die Mauern Babylons, 50—60 km 
lana, 60 m hoch, 12 m breit, und ſchmückte feine Re 
ſidenz mit prächtigen Balaftbauten ſowie den hän- 
senden Gärten für feine mediſche Gemahlin Amytis 
(Ritofris) in dem neu angelegten Dftteil der Stabt, 
welcher durch eine fteinerne Brüde über den Euphrat 
mit dem Weſtteil verbunden wurde. er re 
ruhm⸗ und jegendreicher Regierung ftarb er 561; die 
Yabylonier bewahrten ihm das dankbarſte Andenten. 
Ihm folgte jein unfähiger Sohn Evilmerodad. — 
Den Namen R. führte auch der zweite Sohn des 
Nabonetos (f. d.), für ben ſich während des Aufftan- 
des sem Dareios I. zwei Betrüger, Nidintabel 
(521—518) und Arakha (517), ausgaben. 

Nebüla (lat.), Nebel; Nebulift, Woltenmaler, 
Rebler; nebuliftiich, nebelhaft. 

Rebulärhypoiheie, |. Rosdmogonie. 

Nee asp£era terrent (lat.), »Auch Wibermärtig- 
feiten fchreden nicht«, Devife des Guelfenordens. 

Necessaire (franz., for. -fieflähr, »notwendig«), Bes 
bältnis zur Aufbewahrung von Handarbeitd-, Tois 
lettegegenftänden ac., die man veufg gebraucht. 

Neo (ägypt. Neku), .. aypten, Sohn 
2iammetichs I., folgte feinem Vater 610 v. Ehr., un: 
ternabm 609, während de# Kriegs der Meder und 
Babylonier gegen Afiyrien, einen Feldzug nad) Sy: 
rien, ſchlug König Jofiad von Juba bei Megiddo 
und eroberte 609606 aany Syrien. Als er aber 
605 bis zum Euphrat vordrang, erlitt er bei Karche⸗ 
mis (Eircefium) eine vollftändige Niederlage durch 


Rebufadbnezgar, infolge deren er alle Eroberungen, | berü 


a, wieder verlor. Er begann, den Plan 
Ramijes’ II. wieder aufnehmend, die Anlegung eines 
Berbindungskanals zwiichen dem Mittelländifchen 
und Roten Meer, ber aber nur bis zu den PBittern 
Seen vollendet wurde; die Ausgrabung des zweiten 
Teild bis zum Roten Meer unterbrach Nechos Tob. 
Durch phönikifche Seeleute ließ er Afrifa umfciffen, 
die vom Arabiſchen Meerbujen abjegelten und im 
dritten Jahr durch die Säulen des Heralles zurüd: 
kehrten. R. ftarb 595. 

Red, |. v. w. Nir, Waffergeift, |. Niren. 

Redar (bei den Römern Nicer, Nicarus und Nice- 
rus), Fluß im fübmeftlihen Deutfchland, entipringt 
bei Schwenningen im württembergijchen Schwarz 
waldkreis in der fogen. Baar, wo der Schwarzw 
und bie Alb —— 697 m ü. M., fließt 

in nördlicher Richtung nad) Sulz, wo er Würt⸗ 

g verläßt, um nad) furgem Lauf durch Hohen» 
sollern wieder dahin zurüdsufehren, bildet von Kos 
chendorf bis Gundeldheim die Grenze gegen Baben, 
durchſtrömt dann Baden in weftlicher und norbmeit: 
i Richtung, tritt unterhalb elberg in bie 
e des Rheinthals und mündet, 90 m ü. M., bei 
Mannheim in den Rhein. Der direkte Abitand der 
Mündung von der Duelle beträgt nur 165, die Strom: 
entwidelung 397 km, das Stromgebiet 12,416 qkm 
(5,5 UM.) Die bedeutendften Zuflüffe find auf 
der linfen Seite: die Eſchach, Glatt, Ammer, Aich, 
Kerich und der Neſenbach, vor allen aber die Enz, die 
ein feines Flußgebiet für ſich bildet, ferner die Za— 
ber, der Leinbah und die Elienz; auf der rechten 


(von der Alb): die Prim, Schlihem, Eyach, Starzel, 
Steinlach, or Erms, Lauter, Fils, Rems, Murr, 
Kocher und Jagſt, Ely und Jtter. Das Nedarthal 
befteht großenteil® aus einer Menge troden geleater 
Seen und Seedurchbrüche. Das Bett des Flufies 
De teil® in re ‚teil in Keuperfandftein 
und unterfcheivet ſich dadurch mwefentli von den 
Schmwarzmwaldthälern; Durch UÜberſchwemmungen wird 
dasfelbe ra bergen und macht öftere Korrek⸗ 
tionen nötig. Das Gebiet des N. und jeiner Neben: 
üffe ift reih an Getreide, Obft und Wein. Bon 
ottenburg an begleiten Weinberge faft ununter: 
brochen den Lauf des Fluffes; im untern Thal reifen 
Mandeln, Duitten und Aprifofen in großer Menge. 
Der Charakter ded Thals ift im ganzen mild und 
freundlich, beſonders von Heilbronn bis Heidelberg, 
mo — Ruinen von den Felswänden und 
Waldhöhen herabſchauen. Die bedeutendſten Städte 
am N., meiſt wichtige Alm und Handelsplätze, 
find: Sul, Tübingen, Eplingen, Rannftatt, Mar- 
er Befigheim, Heilbronn, Wimpfen, Eberbach, Hei: 
belberg und Mannheim. Die Schiffahrt auf dem 
obern N. (bi8 Horb) wurde zu Anfang bes 18. Jahrh. 
durch die Herzöge von Württemberg hergeftellt ; der 
mittlere und untere Lauf, namentlich von Heilbronn 
an, war von alters ber jchiffbar und die Schiffahrt 
auf demjelben (mit Ausnahme der Jahre 1808—15, 
wo Mannheim ty ————— war) durch⸗ 
aus frei. Der N. iſt von Rottweil an flößbar, von 
Rannftatt an für Meinere Fahrzeuge, von Heilbronn 
an für Dampfboote jhiffbar. Er bildet die Haupt: 
wafjerftraße fürden Handel Württembergd (wo ann: 
ftatt und Heilbronn Freihäfen find) und vermittelt 
us. deſſen Verkehr mit den Rheinlanden, 
den Rieberlanden, England und Amerika. DieSchiff: 
fahrt geſchieht jegt nur mit Segelichiffen, doc be: 
fteht zwiſchen Heilbronn und Mannheim auch eine 
Kettenſchleppſchiffahrt mit Dampfbetrieb. Heilbronn 
brten 1885 auf der Bergfahrt 2299 Schiffe, dar: 
unter 472 Dampfichiffe, mit zufammen 85,762 Ton. 
Ladung, auf der Thalfahrt 768 Schiffe, darunter 468 
Dampfichiffe, mit 189,881 T. Ladung. Bei der Berg: 
fahrt wurden namentlich —— en und Zucker⸗ 
rüben, bei der Thalfahrt Bau⸗ un er und 
Hafer verladen. Außerdem ift die Holzflößerei (mit 
dem Stapelplag Mannheim) jehrmwichtig. Die Kanäle, 
melche vom N. abzweigen, find bedeutungslos. 

NRedaran, Dorf im bad. Kreis Mannheim, zwifchen 
Rhein und Nedar und an der Linie Mannheim⸗Karls⸗ 
ruhe der Badiſchen Staatäbahn, hat eine evangelische 
und eine fath. ei Hartqummifabrifation, 
Eijengießerei, aſchinen- und SKeffelfabrikation, 
Steinhauerei, —— Tabaksbau und (1885) 5288 
meift evang. Einwohner. N. iſt Fundort römiſcher 
Altertümer; hier Siege des Erzherzogs Karl 18. Sept. 
und 2. Dez. 1799 über die Franzoſen. 

Redar:Biihofsheim, Stadt im bad. Kreis Heidel: 
berg, am Krebsbach, 173 m ü. M., hat 2 Schlöfier 
der Grafen von Helmftäbt, ein Amtsgericht, eine Be: 
zirkäforftei, Rindvieh-, Pferde: und Schweinezucht, 
Gerberei und (1885) 1725.Einw. 

Redargemünd, Stabt im bad. Kreis Heidelberg, 
am Einfluß der Elfen; in den Nedar, Anotenpunft 
der Linien Heidelberg: Gberbad; : Würzburg und N.: 
Jagſtfeld der Badiſchen Staatäbahn, 129 m ü. M., 
bat eine evangelijche und eine kath. Kirche, bedeutende 
Steinbrüde, Gerberei, Kunſtmühlen, Schiffbau und 
Schiffahrt, bedeutenden Handel mit griehiihem Wein 
und (1885) 1865 meijt evang. Einwohner, In der Kähe 
die ehemalige Berafeitung Dilsberg. 
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Nedarfreis, Kreis des Königreich® Württemberg, 
umfaht 3327 qkm (60,12 OM,), zählt (1885) 639,398 
Einw., darunter574,131 Evangeliiche, 55,688 Natho: 
lifen und 5515 Juden, und befteht außer der Stabt 
Stuttgart aud 16 Oberämtern: 








Badnang . „1283 |5,14 19495 | Marbach . . 227 4,12| 27177 
Befigheim . „1167 | 3,03 |27 760] Maulbronn . | 208 | 3,78| 23544 
Böblingen. . [237 | 4,30 | 27068] Nedarfulm .|295| 5,36 | 30252 
Bradenheim. | 224 | 4,07 124507 | Stuttgart 

Eßlingen .. 138 | 2,51 |38666 (Stabi) | 30) 0,54 1125901 
Heilbronn... 1189 |3,43 150787] + (Amt). 2060 3,741 39631 
Rannftatt . . |106 | 1,03 143357 | Vaihingen. . 101 347 | 227183 
Seonberg . . 1287 5.21 31745 | Waiblingen. |142| 2,58} 26992 


Ludwigsburg | 171 Ian 44443 | Weinsberg . 1226 | 410 35460 


Nedarſteinach, alte Stadt in der heſſ. Provinz 
Startenburg, Kreis Heppenheim, am Nedar, der hier 
die Steinad aufnimmt, und an der Linie Heidelberg: 
Eberbach: Würzburg der Badiſchen Staatsbahn, hat 
eine Simultanfirdhe, Gerberei, Parkettbödenfabrika— 
tion, Schiffahrt, Schiffbau, Steinbrüche und (1885) 
1431 Einw. N. war ſonſt Sit der jogen. Landicha: 
den von Steinach, eines der verrufenften Raub: 
rittergefchlechter, und fam 1802 von Kurmainz an 
Helen. Dabei vier alte Burgen, deren eine, die Mit: 
telburg, im mittelalterlihen Stil reftauriert ift. 

Nedarjulm, Oberamtsſtadt im württemberg.Nedar: 
freis, an ber Pündung der Sulm in den Nedar und 
an der Linie Bietigheim: Jagftfeld der Württember: 
giſchen Staatöbahn, 160 m ü. M., hat eine jchöne 
fatholifhe und eine neue evang. Kirche, ein Schloß 
(ehemaliges Komtureigebäube des Deutichen Ordens), 
eine Latein: und Realjchule, ein Amtsgericht, eine 
Schiffswerfte, Stridmajchinenfabritation, Ziegeleien, 
Dampfiägerei, bedeutenden Weinbau, Holzhandel und 
(1885) 3009 meift fath. Einwohner. 

Nedarweine, die im obern und untern Nedarthal 
iowie in den Seitenthälern auf einem Areal von 
8045 Heltar wachſenden Weine. Den Nebjak bilden 
Elbling, Urban, Sylvaner, Trollinger, weniger Cläv— 
ner, Riesling, Gutedel und Traminer. Man gewinnt 
zum Teil einen geiftreihen, gewürzhaften Wein, fo 
bei Untertürfheim (Möndhberg), Kannſtatt (Zuderle), 
Mundelöheim (Käsberg), Bejiaheim (Schallitein), 
Kleinheppach (der Greiner) ac. Die N, werden aud) 
zur Fabrifation von Schaummein benugt. 

Neder, Jacques, franz. Staatsinann, geb.30.Sept. 
1732 zu Genf, wo jein Vater, ein geborner Branden- 
burger, Brofefjor des Staatsrechts war, erlernte die 
Handlung, trat 1750 in das Bankgeſchäft Vernet zu 
Varis und ward bald Teilhaberandemielben, welches 
während des Siebenjährigen Kriegs glänzenden Ges 
winn brachte. Als er 1762 von dem Gejchäft zurüd: 
trat, hatte er bereitö ein Vermögen von gegen 6Mill. 
Frank erworben, womit er gemeinfchaftlich mit Thes 
luſſon ein großes Bankgeſchaͤft gründete. 1768 ward 
er zum Minifterrefidenten feiner Vaterſtadt bei dem 
jranzöftichen Hof ernannt und Syndifus der Ditindi- 
diichen Kompanie, in deren ntereffe er 1769 jein 
Werk über das Merkantilfyiten fchrieb. Dem Staats: 
ſchatz fam er wiederholt mit feinem Reichtum und 
feinem Kredit zu Hilfe. Sein Haus war der Sammel: 
vunkt einer gewählten, geiftreihen Gejellfchaft. 1772 
zog er fid) von dem Bankgeſchäft zurüd, lenkte aber 
durd) feine von der Akademie gefrönte Lobrede auf 
Colbert (»Eloge de Colbert«, Par. 1778; deutich, 
Dresd. 1786), die fih durch Würde des Stils und 
leichtfaßliche Behandlung der wichtigiten Fragen der 
Nationalöfonomie auszeichnete, jowie den »Essai 
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sur la legislation et le commerce de grains« (Par. 
1775, neue Ausg. 1848; deutich, Dresd. 1777), worin 
er gegen bie Phyſiokraten auftrat, die öffentliche Auf: 
merkſamkeit jo auf fich, dat ihn Ludwig XVI. im 
Juli 1776 zum Finanzrat ernannte und, obwohl er 
als Proteftant feine Stimme im Staatsrat haben 
fonnte, im Juni 1777 als Generaldireftor des könig— 
lihen Schatzes an die Spike der Finanzen ftellte,. Uns 
eigennüßig, wohlmwollend und gewandt, hatte N. doch 
nicht die Eigenfchaft eines jchöpferiichen Staate: 
manns; jeine Eitelfeit binderte ihn oft an der rich» 
tigen Erkenntnis der Dinge. Zunächſt juchte er nur 
als guter Bankier zu wirtichaften und das Defizit 
durch Anleihen, diefe Schulden durch neue Schulden 
zu decken. Sein unbegrenzter Kredit in der Gejchäfte: 
welt und feine Geſchicklichkeit als Börſenmann be: 
wirkten, daß er die Anleihen zu billigen Bedingungen 
erhielt und 1770—80 über 500 Mill. neue Schulden 
machte, was Frankreich die Teilnahme am Krieg in 
Nordamerika nicht wenig erleichterte und N. Danf 
und Lob auch von feiten des Hofseintrug. Allerdings 
feste er auch einige Erfparungen durch, befeitigte Die 
Generaleinnahmen und 1780: 400 föniglihe Hof: 
ftellen, errichtete 1777 eine Disfontobanf und ein 
Leihhaus (Mont de piete) in Paris, ordnete und 
vereinfachte die Finanzverwaltung, mwuhte jedoch 
ſchließlich auch fein andres Mittel der Beſſerung als 
die Reformen Turgots, und als er endlich in feinen 
»Compte rendu au rois (Bar. 1781; deutich, Berl. 
1787) den Zustand der Finanzen, namentlid) die Ber: 
ſchwendung des Hofs, rüdfichtölos aufdedte und die: 
fen Bericht druden ließ, darauf, heftia angegriffen, 
als Anerkennung feiner bisherigen Leiftungen den 
Eintritt ind Minifterlonfeil beanfprudte, erbielt er 
vom König 19. Mai 1781 plöglich feine Entlaffung. 
Er zog ſich zunächſt nad St.:Duen zurüd und begab 
fich 1784 in die Schweiz, wo er in der Nähe von Genf 
die weg Coppet erwarb. Bon bier aus jchrieb er 
ur ——— ſeiner öffentlichen Thätigkeit die 
Schrift »L’administration des finances (Sauſanne 
1784; deutſch, Lübeck 1785, 3 Bde.), und als Calonne 
1787 die bald wieder eingetretene Zerrüttung der 
Finanzen Neckers Verwaltung zuſchrieb, begab ſich 
dieſer ſelbſt nach Paris, widerlegte die gegen ihn er: 
bobenen Beichuldigungen durch eine treffliche Denk: 
jchrift (1787) und geißelte hierauf, aus Paris aus: 
gewiefen, in den »Nouveaux &claircissements sur 
le Compte rendu« (1788) die Verwaltung Calonnes 
auf das ſchonungsloſeſte. In die Zeit feiner Zurüd: 
gezogenheit fällt a. te Abfafjung des beachtungs⸗ 
werten Werfes »Sur l’importance des opinions reli- 
gieuses« (Bar. 1788; deutich von Ströhlin, Stutta. 
1788), worin jowie indem jpätererjchienenen Cours 
de morale religieuse« (®ar. 1800, 3 Bde.) er bie 
Religion als die Grundlage der menſchlichen Gejell: 
ſchaft darzuftellen juchte. Am 26. Aug. 1788 trat N., 
von der öffentlichen Meinung al der Retter aus der 
Notlage bezeichnet, mit dem Titel eines Generaldiref: 
tor3 der Finanzen von neuem in den Staatödienft 
ein und fteigerte feine Popularität nod) dadurch, daß 
er ſich fürdie Einberufung der Generalftaaten erklärte. 
Er eröffnete 5. Mai 1789 die Generalftaaten mit einer 
dreiſtündigen Rede, in welcher er bie wirkliche Lage der 
Finanzen verhüllte und nur ein Defizit von 56 Mill. 
angab. Bergeblich verſuchte N.durch die in der Fönig: 
lien Sigung vom 23. uni verheigenen Reformenden 
dritten Stand zurNachgiebigfeit gegen den Hof zu be: 
wegen, Diejer entfchloß fich zu einem Staatsjtreic, 
und N, erhielt 11, Juli 1789 feine Entlaffung mit der 
Weifung, insgeheim Frankreich fofort zu verlaffen, 
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mworauferfichüber Brüſſel nach ſeinem Landgut Coppet 
begab. Das Bekanntwerden dieſes Schrittes der Hof⸗ 
partei führte den Aufſtand in Paris (12. und 18. Juli) 
und die Erſtürmung der Baſtille (14. Juli) herbei, in: 
folgedeffen fich der König genötigtfah, den verabichie: 
deten Miniiter zurüdzuberufen. Als N. nad) langem 
Zögern nach Paris zurückkehrte, alich feine Reife einem 
Triumpbzug. Es gelang ihm jedod; nicht, nad) dem 
Borbild der englifhen Verfaſſung ein Zweilammer— 
igitem einzuführen. Unficher hin- und herſchwankend, 
verlor er allen Einfluß und ward zuletzt fajt gar nicht 
mebr beachtet. Als jein Plan zu einer Anleihe an der 
Ungefügigfeit der Deputierten fcheiterte und Mira- 
beau die Kreierung der NAifignatendurchfegte, forderte 
und erbielt N. im September 17% feine Entlaffuna, 
vom Böbel verhöhnt und bedroht. Bon der Schweiz 
aus die politischen Bewegungen in Frankreich aufmerf: 
ſam verfolgend, beleuchtete er unter anderm die Feh⸗ 
fer der Konſtitution in feinen Schriften: »Sur l’ad- 
ministration de M. N., par lui-m&me« (Par. 1791; 
deutich, Hildburgh, 1792) und »Du pouvoir exscutif 
dans les grands Etats (Bar. 1772; deutfch, Nürnb, 
1793, 2 Bde.) mit großer Schärfe. Seine » Reflexions 
presentsesä la nation frangaise« (Bar. 1792; deutfch, 
Vaſſau 1793) zur Berteidigung Ludwigs XVI. hatten 
für R. die Einziehung feiner Güter zur Folge. Nad) 
dem Sturz des Konvents trat er mit feiner trefflichen 
Schilderung der franzöfifchen Revolution (»De la Ré- 
volution frangaise«, Bar. 1796,4 Bde. ; an 
1797, 2 Bde.) hervor. Die Madinationen des Erſten 
Konſuls veranlaßten N. zur Darlegung der Grund: 
fäge der wahren Republif in der gehaltreichen Schrift 
»Les dernitres vues de politique et des finances« 
(Bar. 1802). Er ftarb 9. April 1804 auf feinem 
Sandqut Eoppet. Seine Tochter war die berühmte 
Frau v. Stael:Holftein (f. d.). Seine »(Euvres com- 
letes » erichienen Barid 1821— 22, 17 Bde. Vgl. Mas 

u de Stadl, Nederd Charalter und Privatleben 
(deutich, Roft. 1805); Nourriffon, Trois r&volution- 
naires: Turgot, N., Bailly (2. Aufl., Bar. 1886). 

Nederö Gemahlin Sufanne, geborne Curchod 
delaNafie, geb. 1739 zu Graffter im Waabtland 
als Tochter einesunbemittelten proteftantifchen Geiſt⸗ 
lihen, lernte als rg in Paris N. dort fen: 
nen und verheiratete ſich 1764 mit ihm. Ihr Haus 
murbe bald der Sammelplak ber bebeutendften 
Männer ihrer Zeit. Als N. Generaldireftor der Fi⸗ 
nanzen geworden war, wandte fie ihre Sorgfalt ins— 
bejondere dem Gefängnis: und Hoſpitalweſen zu und 
gründete 1778 ein Hoſpital in Baris, das nod heute 
ihren Namen trägt. Später wandte fie fi der Schrift: 
ftellerei zu und ftarb im Mai 1794 in Eoppet. Ihr 
»Mömoire sur l’&tablissement des hospices- und 
die Abhandlung »Des inhumations pr£cipittes« 
(1790) ſowie die »Röflexions sur le divorce« (Laus 
fanne 1794, Par. 1881) befunden die ebelften Grund: 
füge. Die nad) ihrem Tod von ihrem Gatten heraus: 
aegebenen »Melanges extraits des manuscrits de 
Madame N.« (Bar. 1798, 3 Bbe.; deutſch, Chemn. 
1799 — 1800, 2 Bde.) und die »Nouveaux melanges« 
(Bar. 1801,3 Bde.; deutich, Gieh. 1804, 2 Ye.) ent: 
balten viele beachtenswerte Aufichlüffe über das gei- 
ftige und geſellſchaftliche Leben in jener ſtürmiſchen 
It Ahr Leben beſchrieb Aug. de Stadl:Holftein 
(Bar. 1820; deutſch in den > Seitgenoffen«, Bd, 1, 
Seipy. 1821). Bol. Haufjonville, Le Salon de 
Madame N. (Bar. 1882). 

Necrophörus, f. Aastäfer. 

Redenäs, Amt im jüdlihen Norwegen, am Stagers 
raf, zerfällt in zwei VBogteien, N. und Robygdela— 
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get, und umfaßt 10,219 qkm (185,5 MM.) mit (1870) 
73,415 Einw. Die innern Teile des Amtes gehören 
zu den Fahljten und dürftigſten des — * 
dagegen wird an der Küſte lebhafte Schiffahrt ge: 
trieben, und die Einwohner diefer Gegenden zählen 
zu den wohlhabenditen des Landes. 1885 bejah das 
Amt 1107 Schiffe mit 11,757 Matrofen und 421,627 
Ton. Der Küftenftrich ſowie die vorliegenden In: 
feln enthalten reiche Eifenerzlager, die zum Teil 
ſchon im 17. Jahrh. ingroßem Maßſtab abgebaut wur: 
den; zur Zeit ift jedoch nur ein einziges Eiſenwerk 
(Näs) im Betrieb. Much nicht unbedeutende Aus: 
fuhr von Holz findet ftatt. Hauptſtadt ift Arendal, 

Nedrigailow (im Voll Drigailomw), Stadt im 
ruff. Gouvernement Charkow, Kreis Lebedin, an der 
Sula, hat 2 Kirchen und iss9) 6717 Einw., welde 
bauptjächlich von Tabals- und Zwiebelbau leben. 

nal Landſchaft in Arabien (f. d. S. 723). 

Nedihef, Stadt, |. Meichhed- Ali. 

Neefe, Chriftian Gottlob, Komponift, geb. 
5. Febr. 1748 zu Chemniß, ftudierte anfangs Aura 
in Zeipzig, dann unter J. A. Hiller Muſik, ward 1776 
Muſikdirektor der Sailerihen Schaufpielergefellichaft, 
fpäter Hoforganift in Bonn, wo er Beethoven zum 
Schüler hatte, und 1791 Konzertmeiſter des Fürften 
von Anhalt:Deffau; ftarb 26, Yes 1798 in Deffau. 
Bon feinen zahlreichen Kompojfitionen find hervor: 
— Operetten:⸗Die Apothefe«, »Amors Guck⸗ 
aſten⸗, »Der neue Gutsherr« und ⸗»Heinrich und 
Lyda« ſowie Lieder von Klopftod (barunter das be: 
fannte »Wie fie jo janft ruhn«), Herder u.a. 

Neefs (richtiger Neeffs), Pieter, der ältere, 
niederländ. Maler, geb. 1577 oder 1578, foll ein 
Schüler ded Arditelturmalerd Hendrif van Steen: 
wyk des ältern gemwejen fein, war I 1605 nad): 
weislich ald Maler thätig und wurde 1609 in die 
Lukasgilde zu Antwerpen aufgenommen, wo er feit: 
dem thätig war und noch 1655 lebte. Seine zahl: 
reichen Bilder im Louvre zu Paris, in der Pina: 
fothef zu Münden, im Mufeum zu Gent, in der 
Galerie zu Dresden u. a. D., meift innere Anfichten 
von Kirchen, deren Dunkel durch Fadeln und Herzen 
erhellt wird, find ausgezeichnet in der Luft: und 
Linienperfpeltive ſowie in den Lichteffelten. Die Be: 
handlung ift jehr fein und fauber, jedoch nicht ohne 
Härte. Die Staffage malten ihm oft Fr. Franden, 
Zenierd, Brueghel und Th. van Thulden. Seine 
Werte find ziemlich häufig. — Sein Sohn Bieter, 
ber jüngere, Schüler Steenwyls des jüngern, 
blühte um 1650 —60 und malte in berjelben Art. 
Seine Gemälde find von denen des Baters fchwer 
zu unterjcheiden. 

Neefſches Rad, ſ. v. w. Blitzrad. 

Neer (bolländ,, Neerſtrom), das Waſſer eines 
Stroms, welches durch ein entgegenſtehendes Dinder: 
nis (Sandbank, Felſenriff) abgelenkt wird, ſo daß 
ein Wirbel ſich bildet. 

Neer, 1) Nart van der, holländ. Maler, geboren 
um 1619 zu Amſterdam, war dort und ſeit 1682 in 
Gouda thätig, wo er noch 1692 am Leben war. Er 
maltevornehmlich Kanallandſchaften in Mondbeleuch⸗ 
tung von höchſt maleriſcher Wirkung ſowie nächtliche 
Feuersbrünſte und Winterlandſchaften mit Schlitt— 
ſchuhläufern. Seine Feuersbrünſte erhalten durch die 
bewegte Staffage oft eine ſtarke dramatiſche Wirkung. 
Bilder von ihm fommen in den meiften Öalerien vor. 

2) Enlon Hendritvan der, Maler, Sohn und 
Schüler des vorigen, geb. 1643 zu Amfterdam, wurde 
dann Schüler Jacobs van Loo, bildete fi in der 
Zandichaft auch nad Elsheimer und war in Frant: 
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reich, Rotterdam, im Haag, in Amjterdam und in 
Düffeldorf thätig, wo er 3. Mai 1703 als Hofmaler 
des Kurfüriten Johann Wilbelm von der Pfalz ftarb. 
Er malte Genrebilder, meift Damen, im Stil Ter: 
borchs, die aber eine zu große Glätte und manie- 
riftiiche Eleganz zeigen, und miniaturartig aus— 
geführte Landichaften mit biblifcher und genrebild: 
de Staffage. A. van der Werff war fein Schüler. 

eerwinden, Dorf in der belg. Provinz Lüttich, 
3 km von Landen, berühmt durd zwei Shladten: 
29. Juli 1693 Sieg der Franzofen unter dem Mar: 
ſchall von Lurembourg über die verbündeten Hollän- 
der und Engländer unter Wilhelm von Dranien 
(auch Schlacht hei Landen genannt) und 18. März 
1793 Sieg der Öfterreiher unter dem Prinzen 3% 
fiad von Koburg und Glerfait über die Franzoſen 
unter Dumouriez, welcher die Räumung Belgiens 
durch die Fran ol zur Folge hatte. 

Need von Efenbed, 1) Ehriftian Gottfried, 
Botanifer und Naturpbilofoph, geb. 14. Febr. 1776 
zu Erbad im Odenwald, ftudierte zu Jena Medizin 
und Naturwiffenihaften, bejonders Botanik, praf: 
tizierte einige Jahre in feiner Heimat ald Arzt und 
lebte dann auf feinem Gut Sider&haufen bei Kitzin⸗ 

en a. M. nur feinen Studien. 1816 folgte er einem 

uf als Profeffor der Naturwiffenichaften und Di: 
reftor des botanifchen Gartens nad) Erlangen; 1818 
ward er auch zum Präfidenten der faijerlich Leopol⸗ 
diniſch⸗Karoliniſchen Akademie der Naturforicher er: 
wählt. 1819 ging er als Profeſſor der Botanif nad 
Bonn, 1831 in gleicher Eigenfchaft nach Breslau; 1848 
wandte er ſich nad) Berlin, ward aber hier wegen ſei⸗ 
ner Beteiligung an den politifchen und freireligiöfen 
Bewegungen im Januar 1849 ausgewieſen, im Ja: 
nuar 1851 ſuſpendiert, 1852 feines Amtes entjegt 
und jtarb 16. März 1858 in Breslau. Er fchrieb: »De 
Cinnamomo disputatio« (Bonn 1843); »Agrosto- 
logia brasiliensis« (Stuttg. 1829); »Genera et spe- 
cies Asterearum« (Nürnb. 1833); »Systema Lauri- 
narum« (Berl. 1836); »Florae Africae australioris 
illustrationes monographicae I. Gramineae+ (Ölog. 
1841). Bejonderes Verdienft hat er fi) auch um die 
Syitematif der Aryptogamen erworben dur fol: 
gende Werle: »Die Algen des ſüßen Waſſers, nad) 
ıhren Entwidelungaftufen dargeftellt« (Bamb. 1814); 

Das Syftem der Pilze und Schwämme«⸗ (Würzb, 
1816); »Raturgejchichte der europätichen Zebermooje: 
mit »Erinnerungen aus dem Niejengebirge« (Berl. 
1833 — 38, 4 Bbe.); »Bryologia germanica« (mit 
Hornihud und Sturm, Nürnb. 1823 — 31, 2 Bde. 
mit 43 Tafeln); »Synopsis hepaticarum« (mit Gott: 
ihe und Yindenberg, Hamb. 1844— 47). Aud als 
Zoolog trat R. auf durch feine -Hymenopterorum ich- 
neumonibus affiniummonographiae« (Stuttg. 1834, 
2 Bbde.). Er war einer der Hauptvertreter der Natur: 
philojophie und fchrieb als folder: —— der ſpe⸗ 
fulativen Philoſophie«, Bd. 1: »Die Naturphiloſo⸗ 
phie⸗ (Glog. 1841); »Die allgemeine Formenlehre der 
Nature (Bresl. 1852) fowie die »Vorlefungen zur 
Entmwidelungsgeichichte de3 magnetiihen Schlafs 
und Traums« (Bonn 1820), 

2) Theodor Friedrich Ludwig, Botaniter, 
Bruder des vorigen, geb. 26. Juli 1787 zu Erbadı, 
wurde Apothefer, 1817 Inipeltor des botanischen 
Gartens in Leiden und 1833 Profeffor und Inſpek— 
tor des botanischen Gartens zu Bonn; jtarb 12. Dez. 
1837 in Hyeres. Er fjchrieb: Genera plantarım 
tlorae germanicae etc.« (Bonn 1833-—38, 16 Hefte; 
fortgefegt von Spenner, Butterlid, Schnizlein, Bi: 
ſchoff, Gatpary, Brandis 1839 --6U, Het 17— 31); 


Neerwinden — Negation. 


Handbuch der mebiziniich:pharmazeut. Botanif« 
(daf. 1830 — 33, 3 Bde); mit W Sinning gab er 
heraus: »Sammlung fchön blühender Gewächſe in 
lithographierten Abbildungen für Blumen: und 
Gartenfreunde: (Düffeld. 1825 — 31, mit 100 Ta: 
feln); mit A. Henry: »Das Syftem der Pilze« (Bonn 
1837, mit 12 Tafeln). Auch bat er die »Plantae 
offcinales« von Weihe, Walter und Funke (Düffeld. 
1821—33, 18 Hefte mit 552 Tafeln) fortgejest. 

Nefas (lat.), Unrecht; Nefasti dies, Unglüdstaae. 

Neffe (mittelhochd. neve, franz neveu), Sohn des 
Bruders oder ver Schweiter, wohl aud) des Schwagers 
oder ber Schwägerin. 

Neffen, ſ. Blattläuie. 

enredt, ſ. Nutterredt. 

Nefiter, Auquſte, franz. Journalift, geb. 3. Febr. 
1820 zu Kolmar, ftudierte Theologie in Straßburg, 
ging dann nad) Bari, wo er 1844 in die Redaktion 
von Girardins »Presse« eintrat, und behandelte in 
diefem Blatt vorzugdweife die äußere Politif ſowie 
religiöje Fragen vom Standpunkt des Neubegelianis: 
mus aus. 1857 gründete er mit Ch. Dollfus die 
»Revue germanique«, war aber jeit 1858 wieder 
für die »Presse« thätig, bis er 1861 ſich ganz von 
derfelben Iosfagte und den »Temps« gründete, ein 
Blatt, das fich innerhalb der liberalen Preſſe eine 
befondere Stelle zu erringen wußte. Die Ereignifje 
von 1870/71 braten N., der ſtets für die Annähe— 
rung an Deutichland gewirkt hatte, in eine jchiefe 
Stellung, und der Bolitif überdrüffig, zog er fih nad) 
Bafel zurüd, wo er 20. Aug. 1876 ftarb. 

Neftsgil, j. Ozoferit. 

Negapatam, Hafenitadt in der angloind. Präfis 
dentihaft Madras, Diftrift Tandſchor, am Bengali: 
{hen Meerbufen, Endpunkt der Fee Südbahn, 
welche in die Madras-Kalikat-Eiſenbahn einmündet, 
mit einer höhern Schule der Jefuiten, einer wes— 
leyaniſchen Miffion und (1881) 53,855 Einw., welche 
anjehnlihen Handel mit Ceylon, Birma und den 
Strait3 Settlements treiben. Die Stabt war eine 
der eriten portugiefiihen Befigungen an der Koro⸗ 
mandelküſte; 1660 wurde fie von den Holländern, 
1781 von den Briten genommen. 

Negation (lat.), Berneinung, d.h. Aufhebung eines 
andern in Gedanken Geſetzten, daher ſtets auf eine 
vorausgegangene Bejahung oder Poſition bezüglich. 
Der Ausdrud für die reine Berneinung, das Nichts, 
bezeichnet eben nicht8, d.h. nicht etwas, und jede Vers 
neinung oder N. hat aljo nur einen Sinn als Aufs 
hebung einer Bejahung und findet ihre Stelle ledig: 
lich in den Beziehungen der Gedanken, alfo im Ur: 
teil. Mit dem Safe 3. B.: »die Kugel ift fein Kubus, 
oder die Pflanze ift fein Tier« ſoll nicht gejagt wer: 
den, daß Kugel oder Kubus, Pflanze oder Tier nega— 
tiv jeien, fondern nur, daß der Begriff der Kugel 
nicht mit dem Prädikat Kubus und die Pflanze nicht 
mit dem Prädikat Tier gedacht werden fünne. Solche 
negativellrteile jagen demnach aus, daß der eine 
Beariff nicht Prädifat des andern jein könne, wo— 

egen negative Begriffe jolche heißen, deren In— 
el lediglich durch die VBerneinung eines andern 

egriffs gegeben ift, z. B. Finfternis als Abweſenheit 
bes Lichts, ‚freiheit ald Verneinung des Zwanges ıc. 
Negative Merkmale eines Begriffs gibt es jtreng 
genommen nicht, doch pflegt man mit diefem Aus: 
drud häufig die außdrüdlich von einem andern Be: 
gift ausgejchloffenen Merkmale zu bezeichnen. Die 

nwendung des Begriffs der Berneinung ift immer 
relativ, und darauf berubt der Begriff der negas 
tiven Größen in der Mathematif, welcher fich nicht 
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auf bie Größen felbft, jondern nur auf ihre Beziehun: 
gen zu einander bezieht. Gleicherweife deutet auch 
er reelle Gegenſatz der Kräfte, der Qualitäten ıc. 
ftet3 auf ein Berbältnis der Entgegenfegung hin, wie 
denn 3. B. eine jede mechanifche Kraft an und für fich 
pofitiv ift und der Begriff der N., der den Gegenſatz 
derielben gegen eine andre vorausfegt, nur —* 
auf ſie Anwendung finden kann, als beide Kräfte 
miteinander in Vergleichung gebracht werden können. 
Negativ (lat.), verneinend (j. Negation), ber 
Gegeniag von pofitiv ( d.). In der Photographie 
heißt N. die durch das Yicht bergeftellte Kopie, in 
mwelcher Licht und Schatten fi) umgekehrt verteilen 
wie im —— im sen jur pofitiven Kopie, 
die vollitändig mit dem Original übereinftimmt. 
ipdrud, ein Drudverfahren, bei welchem bie 
Schritt, Verzierungen ıc. in der Farbe des Papiers, 
die umgebende Fläche in andrer Farbe erfcheint. Zur 
Herſtellung desjelben zieht man die Charaktere, welche 
in ber Bapierfarbe erſcheinen jollen, nach dem Drud 
vom Schriftfag auf fogen. Umdruckpapier ab, iiber: 
trägt fie vermittelft desſelben auf eine Zinfplatte 
und überzieht dieje mit einer Schelladlöfung. Die 
fette Umdruckfarbe nimmt dabei die Löſung nicht an, 
und man kann erjtere leicht audwaichen, worauf man 
die jegt umbededten Teile der Zinkplatte tief ätt. 
Platten für N. fann man auch durch Gravierung in 
Metalltafeln erzeugen, und jeder Xylograph vermag 
fie ebenfalls ale zu liefern, namentlidy wenn aud) 
in dieſem Fall das Verfahren des Überdrucks behufg 
Herftellung der Zeichnung angewandt wird. 
Regative Höhe, ſ. Depreſſion. 
Regativer Pol, j.Salvanijche Batterie, S.871, 
Regatorienflage (Actio negatoria), die zum 
—* des Eigentums gegen widerrechtliche Eingriffe 
in dasſelbe gegebene dingliche Klage, z. B. bei An— 
maßung von Servituten und ähnlichen Eigentums— 
ſtörungen. Die Grundlage dieſer Klage iſt das Eigen: 
tum, welches im Leugnungsfall, ebenſo wie die an: 
gebliche Störung in diefem, vom Kläger bewieſen 
werben muß. Das Klaggefuch ift auf Abftellung der 
drohenden oder Bejeitigung der bereit3 erfolgten 
Beeinträdtigung gerichtet, außerdem auf Schadeus 
erjag und in der Regel auch auf Androhung einer 
Strafe für den Fall wiederholter Eigentumsftörung. 
Regda (Nigidalzen, Neidal;en, Nigidaier), 
Volk in Sibirien, Miſchlinge der Tungujen (f. d.) 
und Giljalen (f. d.), am Amgun, einem linken Zu: 
Aus des Amur im oftfibirifchen Küftengebiet. 
(franz. negre, v. lat. niger, ſchwarz, Ni: 
ritier), die ausgeprägte Raſſe Afrikas, welche diefen 
ontinent, vom Südrand der Sahara —— 
bis zu dem Gebiet der — und Buſch⸗ 
männer auf der ſüdlichen Halblugel und vom At— 
lantijchen bi3 zum —— zug bewohnt, jo daß 
nur ber ſüdweſtliche Teil Afrifad und der Norden 
von andern Rafjen(Khoi:Khoin, Hamiten, Semiten) 
eingenommen werben. Die meiiten N. haben hohe 
u. ſchmale Schädel (durchſchnittlicher Breitenind 
bis 71); dazu gefellt ſich ein Bortreten des Oberkiefers 
und ſchiefe Stellung der Zähne (Prognathismus). 
Als allen gemeinfames Merkmal gilt die beharrliche 
Dunielung der 2 von Gelb durch Rupferrot u. Oli⸗ 
venfarbe zum Duntelbraun (den der Raſſe eigen: 
tũmlichen Geruch führt Falfenftein auf eine etwas 
öligere Beichaffenheit des Schweißes zurüd, der bei 
unreinlicher — leicht ranzige Säure ent: 
midelt); dazu gejellen ſich meift (nicht immer) mul: 
ftige Lippen, gewöhnlich (nicht immer) kurzes Haar, 
elliptiich im Querſchnitt, häufig der Yänge nad) ge: 
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fpalten und gefräufelt, zuweilen (bei Kaffern) verfilzt 
und büfchelförmig geitellt. Die Naje wechjelt von 
der breiten, gequetichten Form bis zur fein-ſpitzen, 
ſchlanken. Das Haar iſt ſchwarz, doch fommen auch 
rothaarige N. vor. Leibhaar und Bartwuchs ſind 
—— Die N. bilden nur eine Raſſe, denn die 
vorherrſchenden anthropologiſchen Merkmale kehren 
bei allen wieder. Waitz ſchließt von den eigentlichen 
Negern Berber, Kopten, Abeſſinier, Galla, Nubier, 
Hottentoten, Kaffern, Congovölker und Malgaſchen, 
Schweinfurth auch die Bongo aus, und Fr. Müller 
will zu den Negern nur die Völker des weſtlichen und 
mittlern Afrika gerechnet wiffen, welche zwifchen der 
Sahara und dem Aquator wohnen. Andre haben 
neuerdings wiederum verjucht, auch die hellfarbigen 
Nordafrifaner (Hamiten) mit ihnen zu vereinigen, 
da dahlzeiche Übergänge zwiſchen ihnen und den eis 
gentlihen Negern vorhanden find. Letztere zerfallen 
nad) Reichel in zwei große Abteilungen: die Sus 
dänneger in Wittelafrita, von der Senegalmün— 
dung bis nad) Dar Fur reihend und im S. durd) 
eine Linie begrenzt, Die etwa vom Camerungebirge 
bis zu den Niljeen reicht; dann füdlih von diejen 
die Bantu (f. d.). Die Spraden der N. behandelt 
Fr. Müller in Grundriß der Sprachwiſſenſchaft«, 
Bd. 1 (Wien 1877). Vol. Waig, Die Negervölfer 
und ihre Verwandten (Yeipz. 1860); R. Hartmann, 
Die Nigritier (Berl. 1876); Derj., Die Völker Afris 
fa3 (Leipz. 1880), . 
Negerhandel, i. Stlaverei. 


Neg ae j. Pennisetum und Setaria. 
Negerlaffee, ſ. Cassia. 
Negerforn, ſ. Sorghum. 


Negerpfefler, j. Habzelia. 
Negieren (lat.), verneinen; f. Negation. 
ter (Neder), Joft de, Holzichneider des 16, 
Jahrh., aud Antwerpen gebürtig, war durch Peu— 
tinger nach Augsburg gezogen worden, um Form— 
fchnitte zu den auf Bessnlakung des Kaiſers Maris 
miltan herausgegebenen Drudwerfen nad) Zeich— 
nungen von Burglmair, Schäuffelein u. a. auszu— 
führen, inäbefondere zum »Temwerdand«, Er dat 
Glairobfeurichnitte (in drei Formen) nach Burgfmair 
und Kopien des Holbeinjchen Totentanzes angefertigt. 
Regligee (franz. neglige, ſpr. ſcheh), bequemes 
Morgentleid; übertragen ſ. v. w. nachläſſiges Weſen. 
Negligence (ipr. -ihängs), Nachläſſigkeit. 
Regligieren (lat.), vernachläſſigen; Neglektion, 
Bernadläffigung, Verſäumnis; Negleftengelder, 
Strafgelder für Berfäumnis, 
> Negoi, höchſter Berg der fiebenbürg. Rarpathen 
2543 m), öſtlich vom Rothenturmpaß, mit einer 
218 m über den Kamm emporragenden jchroffen Wels 
— und drei Gebirgsſeen. 
egotin, Stadt im Königreich Serbien, Kreis 
Krajina, 8 km von der Donau, Sit der Kreisbehör— 
den und eines Bifchofs, mit Untergymnafium und 
5000 Einw. Im ©. und W. wird die Stadt von 
einemgroßen Sumpf umgeben. Die Umgegend liefert 
vorzüglichen Wein. 1813 fanden hier blutige Kämpfe 
—— den Serben und Türken ſtatt. 
egotiörum gestio (lat.), Geihäftsführung ohne 
Auftrag und ohne amtliche Verpflichtung. Derjenige, 
welcher auf ſolche Weife die Gejchäfte eines andern, 
in&befondere eines Abweſenden, führt, wird Geſchäfts— 
führer (negotii gestor) und derjenige, deſſen Ge: 
ſchäfte er bejorgt, Geſchäftsherr (negotii dominus) 
genannt. Die Obligation, welche dadurd) zwiſchen 
beiden begründet wird, ift dem Mandat (f. d.) nad): 
gebildet. S. Geihäftsführung. 
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Negotium (lat., Neaoz), Geihäft, Handel, Ber: 
fehr; negoziieren, unterhandeln, ein (insbeſondere 
größeres) Geſchäft abſchließen; überhaupt den Unter: 
händler (Negoziant) machen, Geſchäfte, insbeſon— 
dere Geldgeſchäfte, vermitteln. 

Negoziabel (neulat.), — für den kaufmän⸗ 
nifchen Berfehr geeignet. Negoziabilität, Begeb: 
barteit, Verkehrs-, Zirkulationsfähigkeit, insbeſon— 
dere bei faufmännifchen Papieren die Übertragbarkeit 
durch Indoffament, wie bei dem MWechiel und fon: 
jtigen Orderpapieren fowie bei den Inhaberpapieren. 

egretti, j. Schaf. . 

Regri, Criſtoforo, ital. Bolitifer und Schrift: 
fteller, geb. 13. Juni 1809 zu Mailand, ftubierte in 
Vavia, Graz, Wien und Prag und wurde 1843 zum 
Vrofeſſor der politifhen Wiffenjchaften an der Uni: 
verfität Padua ernannt. 1848 ftellte er fich, als einer 
der erſten unter den Brofefforen, auf die italieniiche 
Seite, wurde Rektor der Univerfität und bewaffnete 
die Studenten, mußte aber nach dem Fall von Bi: 
cenza die Stadt räumen, Er wandte ſich nach Turin, 
wo er bald darauf Neftor der Univerfität murde und 
unter Gioberti in das Minifterium trat. Nach der 
Schlacht bei Novara wurde er Direktor des Honfu- 
latömwejen® im Auswärtigen Amt und behielt dieje 
Stellung, in welcher er auf Miſſionen faft alle Zänder 
Europas fennen lernte, aud) unter Azeglio, Rattazzi 
und Cavour. Nach Überfiedelung der Regierung nad) 
Florenz gründete er daſelbſt die Italieniſche Geo: 
grapbiiche Gefellichaft, deren Präfidium er fünf Jahre 
lang befleidete. Seine legte amtliche Thätigfeit war 
die Bermwaltung ded Generaltonfulat® in Hamburg 
1873 —74. Seitdem lebt er ——— in Turin. 
Außer zahlreihen Auffägen und 
veröffentlicht: » Memorie storico -politiche dei Greei 
e dei Romani« (Turin 1842); »Grandezza italiana« 
(daf. 1864); »L,a storia politica dell’antichitä para- 
gonata alla moderna« (Bened. 1867, 3 Bde.; deutfch 
von v. Reinharbitöttner, Hamb. 1882); >I passati 
viaggi antartici e l’ideata spedizione italiana« 
(Genua 1880); »Le memorie di Giorgio Pallavi- 
eino« (Turin 1882). 

Negrier (pr. negri-eh). Francçois Oscar de, franz. 
General, geb. 2, Dit. 1839 zu Belfort, trat 1859 aus 
der Schule von St.:Cyr als Yeutnant in ein Jäger: 
bataillon über, diente in Nom und Afrika, wurde ala 
Hauptmann 1870 bei St.-Privat verwundet, entwich 
nad) der Kapitulation aus dem Lazarett und fämpfte 
ald Bataillonächef in der Nordarmee. Nach dem 
Krieg ftand er in Algier, ward 1879 Kommandeur 
eined Linienregiments und 1881 der Frembdenlegion. 
Seit 1883 Brigadegeneral, wurde er 1884 nad) Tong: 
fing geſchickt, eroberte Bac:Ninh und —* ward 
aber im März 1885 von ben Chineſen mit übermacht 
angegriffen und dabei verwundet, worauf bie Fran—⸗ 
zojen Langſon in fluchtähnlihem Rüdzug räumten, 
N. wurde trogdem zum Divifiondgeneral befördert 
und erhielt den DOberbefehl über eine Divifion in 
Tongking. 

Negriio, einer ber beiden Zweige, in welche ſich 
die negerähnlichen Völker im Stillen und Indiſchen 
Dean trennen. Man bezeichnet den andern Zweig 
als Bapua (f. d.). Dies ift die Hlaffifizierung Sem: 
perd, A. B. Meyers, Micklucho-Maclays, Ratzels, 
wogegen Wallace, Duatrefages und Virchow die N. 
für eine von der Papuaraſſe ganz verfchiedene Men: 
ſchenvarietät halten, da die R. gegenüber den doli: 
cholephalen Papua ausgemacht brachykephal und 
zugleich höchit prognath, auch viel Heiner (1'/;. m) find 
und nicht, wie die Papua, eine voripringende und 


rofhüren bat N. 


Negotium — Negruszi. 


herabhängende, Sondern eine Feine und platte Nafe 
haben. Dennoch vereinigt Semper beide in ans 
betradht ber aleihen Hautfarbe und Behaarung zu 
einem Nafjentypus und erklärt den R. für einen auf 
niedrigerer Stufe ftehenden Repräfentanten der Pa: 
puarafje. Die N. find und noch fehr wenig befannt, 
doch zerfallen fie wahricheinlich in zwei Gruppen, 
eine fontinentale und eine infulare. Die erfte bes 
wohnt das Zentralland der Halbinjel Malakka, die 
zweite breitet fi von den Andamanen bis nad 
Mikronefien und Melanefien aus. Bon den Volks: 
ftämmen, welche beſtimmt ald N. bezeichnet werben 
fönnen, find zu nennen: die Aëta oder Agta (d. b. 
ſchwarz) auf den Bhilippinen, wo diejelben früher 
auf allen Inſeln des Archipels zu finden waren, 
gegenwärtig abernurinden gebirgigen, der malatifch: 
europäiichen Kultur unzugänglichen Teilen einzelner 
Inſeln anzutreffen find. So auf Panai, Cebu, Min: 
dando, Negros, in der Gebiradgegend um den Bulfan 
herum und in ben nörbliden Teilen von Luzon. 
Ob die im Innern von Borneo, Gelebed und Dichi: 
lolo lebenden Stämme reine N. oder Mifchlinge mit 
Malaien find, ift nicht feftgeftellt. Dagegen find die 
Semang im Gebiet Kedah der Halbinjel Malafta 
unzweifelhaft reine N. Auch die Halang auf Java 
ſcheinen zu den N. zu gehören, und entichieden rafien: 
verwandt find die Mincopie der Andamanen; zwei: 
felhaft aber ift die Stellung der Bewohner der Niko: 
baren ſowie der in den Gebirgen Kotſchinchinas und 
des jüdlihen Siam haufenden wollhaarigen ſchwar— 
zen Stämme. Was die Sprade der N. betrifft, jo 
bat A. B. Meyer Vokabulare der Adta auf den Phi: 
lippinen mitgeteilt, aus denen hervorgeht, daß der 
—— Teil des Wortſchatzes tagaliſch iſt, nur einige 

urzelwörter ſcheinen einen nicht malaiiſchen Urs 
ſprung zu verraten. 

Negro (ital.), ſchwarz (häufig in geographiſchen 
Bezeichnungen, wie Montenegro 2c.). Im Engliſchen 
ift N. (pr. nigro, Nigger) f. o. wm. Neger. 

Negrophil (griech.), Negerfreund. 

Negroponte, Inſel, ſ. Euböa. 

Negros (Buglas), eine der Bifayainfeln nördlich 
von Mindanao, 12,098 qkm (220 DM.) groß mit 
(1879) 197,906 Einmw., ift qut bewäffert und reich an 
Reis, Kakao ꝛc. Bol. Philippinen. 

ruzzi, 1) Konftantin, rumän, Dichter und 
Schriftſteller, geb. 1808 zu Jaſſy, mo er 1868 ftarb, 
Er machte ſich durch das hiftorifche Gedicht »Aprode 
Purice:, dur anmutige Novellen und Theaterſtücke 
und die geichichtliche Skizze »Alecsandro Lepus- 
neanu« fowie ald Überjeger von Dichtungen Victor 
Hugos, A. Puſchkins, Kantemird u. a, einen jehr 
geadhteten Namen. Ein Teil feiner Gedichte erſchien 
unter dem Titel: »Pacatele tineretelor« (»Nugend: 
ſünden⸗); feine —— Werke gab ſein Sohn 
heraus (1872, 3 Bbe.). 

2) Jakob, rumän. Dichter, Sohn des vorigen, 

eb. 11. Yan. 1843 zu Jaſſy, ſtudierte Rehtänifen. 
haft in Berlin und wurde nad) jeiner Rücklehr zum 
Profefjor an der Univerfität jeiner Vaterſtadt er: 
nannt und 1885 als Brofeffor nad) Bukareſt berufen. 
Seit 1880 ift er Mitglied der rumänijchen Atades 
mie. 1867 gründete er die Revue -Convorbiri Lite- 
rare«, die er feitvem redigierte, und in der er alle 
feine Arbeiten veröffentlichte. Beſonders erichienen 
daraus: »Poesie«, lyriſche Gedichte, Balladen und 
Sentenzen enthaltend; »Miron si Florica«, Idyll in 
fünf Gejängen (auch ind Deutfche überfegt); »Copii 
depe natura« (»#opien nad) der Natur«, Novellen 
und Skizzen) und der Roman »Mihaiu Vereanu«, 


Negus — Neide. 


Auch mehrere Komödien von N. errangen Erfolg. 
Aus dem Deutichen übertrug er die meilten Dramen 


‚ Getränt, f. Glühwein. 


Negus Nagaſt oder Regefli (⸗König der Könige«), 
Titel des Herricherd von Abeifinien. 

Rehalennia, Name einer belgischen oder friefiichen 
Göttin, welche dur Abbildungen und Inſchriften 
auf Altären befannt geworden iſt, die 1647 an der 
Küfte der Infel Walcheren gefunden wurden. Auf 
denfelben findet ſich N. fihend oder ftehend mit einem 
Korb voll Obſt auf dem Schoß oder ſolchen Körben zu 
beiden Seiten. Bisweilen fteht neben ihr ein Hund, 
oder fie ſelbſt fteht auf dem Vorderteil eines Schiffs. 
Man deutet fie auf eine Göttin der Fruchtbarkeit 
und der Schiffahrt. Auch in Deuß fand man Spuren 
derſelben. Wolf erflärt die R. für deutich, W. Müller 
und auch Simrod halten fie mehr für feltifch. 

Nehar dinür (chald), nad) der auf dad Buch Da: 
niel gegründeten alten Borftellung der Feuerſtrom, 
welcher unter dem Thron Gottes ftrömen joll, und 
in welchem die Seelen der Frommen gereinigt wer: 
den, während bie Seelen der Gottlofen mit ihm in 
die Hölle fortgerifjen werden. 

Acheim, Stadt im preuß. —— und 
Kreis Arnsberg, am Einfluß der Möhne in die Ruhr 
und an der Linie Schwerte⸗Kaſſel der Preußiihen 
Staatsbahn, 161 m ü. M., hat eine evangeliiche und 
eine fath. Kirche, ein Amtögericht, eine Oberförfterei, 
bedeutende Lampen» ſowie Poljternägel:, Pferde: 
geſchirr⸗, Blech⸗ und Gürtlerwaren=, Holgeffigfabri: 
fation ıc. und (1885) 4904 meift kath. Einwohner. 

Rehemia, neben Edra der Wiederherfteller des Ju: 


dentums nad) dem Babylonijchen Eril, fungierte als 1 


Mundſchenk im Dienſte des perſiſchen Königs Arta— 

rxes Longimanus. 445 v. Chr. erwirkte er von dem: 
eiben die Erlaubnis, mit einer Kolonie nad) Syeru: 
falem zurüdzufehren, erbaute hier, zum Landpfleger 
Judäas ernannt, troß der ihm von den Samarita: 
nern und andern Bollöftämmen in den Weg gelegten 
—— die Mauern wieder auf, organiſierte den 
Zottesdienſt und kehrte 430 nach Perſien zurüd. 
Das Buch N. oder das zweite Bud Esra iſt eine 
Fortjegung der teilmeife (1, 1-7; 5. 13, 4—31) 
auf ſchriftlichen Aufzeichnungen des Genannten be: 
rubenden oder Auszüge daraus darftellenden (Kap. 
Il u. 12) Gedichte der Juden nad) dem Babyloni- 
ihen Eril bis auf Dareios Nothos. Bgl. Bertheau, 
Die Bücher Edra, N. und Efther (Leipz. 1862). 

Reher, 1) Michael, Maler, geb. 31. März 1798 
su Münden, befuchte drei Jahre lang die Kunſtaka— 
demie, arbeitete dann bei dem Hofmaler Klog und 
dem Delorationdmaler Ang. Duaglio und ging 1819 
nah Italien, wo er fich der Architefturmalerei zu: 
wandte. 1825 kehrte er nah Münden zurüd und 
machte fich bier durch Koſtümſtücke, Landichaften, 
Anfichten von öffentlihen Plätzen ſowie arditelto: 
niiche Darftellungen befannt. Im Schloß Hohen: 
ſchwangau malke er die Bilder im Saal des Schwan: 
ritterd nach Rubens und die im Heldenſaal nad 
Schwinds Kompofitionen. Nach beren Vollendung 
vflegte er ausſchließlich die Architefturmalerei. Er 
liebte es befonders, die Meiſterwerke deutfcher Bau: 
funft wiederzugeben, und ftaffierte jeine jauber w 
seichneten Bilder mit charalteriftiihen Figuren. 
ftarb 4. Des. 1876 in Münden. 

2) Bernbardb von, Maler, geb. 16. Jan. 1806 zu 
Biberach, erhielt jeit 1822 feine Ausbildung in Stutt« 
eart durch Danneder und Hetich, beionders aber in 
Münden durch Cornelius und vermweilte jodann vier 
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Jahre in Rom. Hier malte er die Auferwedung des 
Jünglings zu Nain (Staatögalerie in Stuttgart). 
1832 nad Münden zurüdgefehrt, führte er am far: 
thor das Fresfobild: Ei.zug Kaiſer Ludwigs des 
Bayern nad der Schlacht bei Ampfing aus. 1836 
erhielt er einen Ruf nad Weimar, um zwei Zimmer 
des großherzoglihen Schloffes dafelbjt mit Wand: 
bildern nad Dichtungen von Schiller und Goethe zu 
ihmüden, 1841 wurde er zum Direktor der Maler: 
afademie in Zeipzig ernannt. 1846 folgte er einem 
Auf nad Stuttgart ald Profeſſor der Kunſtſchule, 
und 1854 wurde er deren Direltor. Hier malte 
er die großen Ölbilder: die Kreuzabnahme (Staats: 
galerie zu Stuttgart), die Kreuzigung (für die Ta: 
tholifche Kirche zu Ravensburg) und die Heinern 
Ölgemälde: der Frühling (im königlichen Schloß), 
das Opfer Abrahams, Chriftus die Kinder jegnend, 
Abraham mit den Engeln jomwie einige Borträte. Bor 
allem aber beichäftigten ihn aroße Kartons zu Glas: 
gemälden, deren er Yes für die Stiftskirche, drei für 
die Schloßfapelle und je einen für die Leonhards— 
fire, die griechiſche Kapelle im königlichen Schloß 
und Die Joennestirde, fämtlid in Stuttgart, aus: 
führte, Dieje edlen, tief empfundenen Kompofitionen 
find feine vorzüglichiten Zeiftungen. Die Staats: 

alerie in Stuttgart erwarb 1878 die Kartons und 

ntwürfe zu feinen Fresken und Kirchenfenftern, 
welche noch zu haben waren. 1879 trat er von der 
Zeitung ber Kunftfchule zurüd und ftarb 17. Jan. 
1886 in Stuttgart, 

Nehmfall, j. v. w. Ablativ, ſ. Kaſus. 

Ne ‚ Johann Arnold, Arditelt des 17. 
Jahrh., wahrfcheinlich aus Holland gebürtig, trat um 
684 in brandenburgifche Dienfte und war in Berlin 
—* wo er das ſogen Fürſtenhaus und die Zange 
Brüde erbaute und die Friedrichitadt anlegte. Seine 
bedeutendfte Schöpfung ift dad Zeughaus, welches 
erft nach feinem 1695 erfolgten Tod mit Abweichun: 

en von feinem urfprünglichen Plan vollendet wurde. 

ud die von ihm begonnene Parochialkirche Fam mit 
wejentlihen Veränderungen zur Ausführung. Er 
bielt ſich an den Stilder italienischen Spätrenaifjance, 
ohne in barode Ausjchreitungen zu verfallen. 

Nehrung, an der oſtpreußiſchen Küfte Name ber 
lanaen und fchmalen, jandigen Landzungen, welche 
die Wafjerbeden des Friihen und Kurithen Haffs 
von der Oſtſee trennen; ſ. Friſches Haff und Ku— 
riſches Haff. 

Neid, das durch die Wahrnehmung fremder Luft 
hervorgerufene eg; Unluftgefühl (j. Mitgefühl). 

Neidalzen, Volk, ſ. Negda. 

Neidbau, derjenige Bau, welcher nicht ſowohl im 
eignen Intereſſe als vielmehr zum Nachteil des Nadı: 
bars aus Schilane unternommen wird. Ein Verbot 
desjelben läßt fich aus dem römischen Recht zwar nicht 
ableiten, ift aber in manchen Partikularrechten ent: 
halten, jo in der Münchener Bauordnung von 1489 
und im Hamburger Stadtredht von 1603, 

Neide, Fluß in DOftpreußen, entipringt auf dem 
mus Zandrüden, fließt nad SW,, heißt von 

oldau ab Soldau, jpäter Wfra und mündet als 
jolge in Volen in die Narem. 

eide, Emil, Maler, geb.1842 zu Königsberg i. Pr., 
bildete jich auf der dortigen Kunftalademie, dann in 
Düſſeldorf und Münden, wo er ſich befonders an 
Diez anſchloß, machte darauf Studienreifen nach Bel: 
gien, Holland und Oberitalien und fehrte ſchließlich 
nad) Königdberg zurüd, Schon vor jeiner Reife hatte 
er für die Aula der dortigen Univerfität ein Fresko: 
Ptolemäos den Lauf der Geftirne beobadhtend, an: 


o 


— 
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Neidenburg — Neipperg. 


gefertigt, welchem nad) ſeiner Heimkehr eine Reihe my: | oder auch einer geraden Linie und einer Ebene gegens 


thologticher Darftellungen folgte, unter denen Pſyche 
von Charon über den Styr aeführt (1873, Mufeum 


| 


einander. N. der Nagnetnadel ift der Wintel, weichen 
die um eine horizontale Achie in der Ebene des mag— 


zu Königäberg), Orpheus und Eurydice (1876) und | netifchen Meridians drehbare Nadel (Inklinations- 
Szenen aus der »Ddyffee« für das Oymnafium zu In- nadel) mit der horizontalen Ebene bildet. 
jterburg hervorzuheben find. Eine völlige Ummanbs | 


lung feiner bisherigen Richtung in der Wahl der 
Stoffe ſowohl als in der koloriftiihen Behandlung 


| 


Neinfledt, Dorf im preuß. Regierungsbezirk Magde⸗ 
burg, Kreis Ajchersleben, an der Bode und an ber 
Linie Wegeleben: Thale der Preußiſchen Staatsbahn, 


bezeichnen zwei 1886 audgeftellte Genrebilder: am | hat eine ſchöne, neue Anftaltö: und eine alte Kirche, 
Orte der That (die Auffindung der Leiche eines Er: | eine große Blödfinnigenanftalt (Elijabethftift), eine 


morbeten) und die Lebensmüden, welche den Künftler 
erft in mweitern Kreiſen befannt gemadt haben. Er 
ift Brofeffor an der Kunftafademie zu Königsberg. 

Neidenburg, Kreisftadt im preuß. Regierungsbezirk 
Königäberg, an der Neide, 170 m ü. M., Dat eine 
evangelifche und eine fath. Kirche, eine neue Syna: 
aoge, ein Ordensſchloß, eine höhere Bürgerſchule, 
ein Amtdgeriht, ein Hauptzollamt, Branntwein: 
brennerei, Mafchinens und Kupferwarenfabrifation, 
Dampfmahl: und Schneidemühlen und (1885) 4300 
meift evang. Einwohner. N, erhielt 1353 Stadtrechte. 


Neidhart von Reuenthal, einer der bedeutenditen 


und fruchtbarften deutfchen Iyrifchen Dichter des Mit: 
telalterö, Sprößling eines adligen Geſchlechts aus 
Bayern, naher aber in Öfterreich lebend, dichtete 
zwiſchen 1210 u. 1240 und war der Gründer der Art 
des —— welche Lachmann als » höftiche 
Dorfpoefie« bezeichnet, indem er in feinen Liedern 
vornehmlich das hoffärtige Treiben und die berbere 
Liebesweiſe der Bauern mit geiftreih humoriſtiſcher 
Zaune ſchilderte. Mißbräuchlich wurde er jpäter un: 
ter dem Namen Neidhart Fuchs als eine Art Hof: 
narr des öjterreichiichen Herzogs Dtto des Fröhlichen 
dargeftellt, während überhaupt in Iyriicher Form er: 
zählte Bauernſchwänlke ſchlechthin den Namen Neid: 
harte erhielten. Eine noch dem 13. Jahrh. angehörige 
Sammlung feiner Lieder befindet jih auf Schloß 
Riedegg und wurde von Benede in den »Beiträgen 
zur Kenntnis der altdeutichen Sprade ꝛc.“, Bd. 2 
(Götting. 1832), herausgegeben. Eine neuere fritifche 
Ausgabe veranjtaltete Haupt (Leipz. 1858). Lal. 
v. Zilieneron, Über Neidharts höfijche Dorfpoejie 
(in Sau t8 »Beitichrift für deutſches Altertum«, 
Bd. 6, 1848); Wilmanns (daſ., Bd. 21); 
Schmolte, Leben und Dichten Neidharts ꝛc. (Bro: 
aramm, Potsd. 1875). 

Reidnagel, ſ. Niednagel. 

Neigung fommt mit der Begierde (f. d.) darin 
überein, daß fie, wie bieje, auf ein Abweſendes gerid): 
tet, mit dem Trieb (ſ. d.), daß fie, wie dieſer, bleibend 
ift; fie unterſcheidet ſich aber von legterm dadurch, 
dat der Grund ihres Beharren® nicht, wie bei dies 
fem, natürlich (in der Natur des leiblichen Organis— 
mus gelegen, angeboren), jondern künſtlich (durch 
wiederholte Befriedigung desielben Begehrensd ent: 
itanden, erworben), von der Begierde dadurch, daß 
fie nicht felbft Begehren, fondern bloß vorhandene 
Dispofition zu ſolchem ift. Wird die legtere jo ftarf, 
daß fie von der Wirkung des Triebes nicht mehr zu 
unterſcheiden ift, jo geht die N. in Hang, verſchmäht 
fie zur Befriedigung jelbit unerlaubte Mittel nicht, in 
Sucht (f. Leidenſchaft) über. 

Neigung (Inclinatio), ſchiefe Stellung eines in die 
Höhe gerichteten Körpers, ſeitwärts gerichtete Sen: 
fung eines folden; in der Mathematif Abweichung 
einer Ebene von der Horizontalen, die burd) den 
Winkel, den die geneigte Ebene mit der horizontalen 
bildet (Neigunge: oder Böijhungsmintel), ger 
meſſen wird; dann die nicht parallele Yage zweier 
gerader Linien in einer Ebene oder zweier Ebenen 





Rettungsanftalt (Lindenhof) für verwahrlofte Kinder 
und (1845) 1240 evang. Einwohner. 

Neipperg, altes, ehemals reichdunmittelbares 
Rittergefhleht in Schwaben, deſſen Stammſchloß 
N. im —— Kraichgau liegt, ward 1734 von 
Kaifer Karl VI. in den Neichögrafenftand erhoben 
und erhielt 1766 Si$ und Stimme in dem ſchwäbiſchen 
Grafentollegium, befigt gegenmärtig die Standes: 
herrſchaft Schwaigern und mehrere andre Güter un: 
ter württembergiicher und badiſcher Hoheit, hat ftans 
deäherrliche Rechte und den Titel Erlaudt. Bal. 
Klunzinger, Die Edeln von N. (Stuttg. 1840). 
Die Fürften von Montenuovo (Neuberg) find ein 
Seitenzweig der N. Die nambafteften Sprößlinge 
des Geſchlechts find: 

1) Wilhelm Reinhard, Graf von, geb. 27. Mai 
1684, Sohn bes faijerlichen Feldmarſchalls Freiherrn 
Eberhard Friedrih von N. (1655—1725), trat 
1702 in faiferlihe Dienite und ward 1717 Oberiteines 
Infanterieregiments, zeichnete fih im Türfenfrieg 
1716 bei Temesvär und 1717 bei Belgrad aus, ward 
1723 Generalmajor und Erzieher des Herzogs Franz 
Stephan von Lothringen, nachherigen Kaiſers Franz J., 
und nachmals deſſen vertrauter Freund. 1730 wurde 
er Kommandant von Luxemburg, madte 1783 als 
Feldmarichallleutnant den Krieg in Jtalien mit, ward 
1735 Feldzeugmeiſter, 1737 Gouverneur von Temeg: 
vÄr und focht im Türkenkrieg. Am 1. Sept. 1739 
fhloß er ohne Vollmacht übereilterweife den uns 
günftigen Frieden von Belgrad ab, ward dafür zu 
Feſtungshaft verurteilt, erhielt dann 1741 den Ober: 
befehl in Schlefien gegen jriedrich Il., verlor aber 
10, April die Schladyt bei Mollwig, worauf er abbe: 
rufen ward. 1743 wohnte er zwar der Schlacht bei 
Dettingen bei, begab ſich aber bald wieder nad) Wien 
und ward 1753 fommanbdierender General in Oſter— 
reich, 1755 Hoffriegsratspräfident; ſtarb 26. Mai 
1774 in Wien. 

2) Adam Albert, Graf von, Enfel des vori: 
gen, Sohn des Erfinders der Kopiermaſchine, Grafen 
Leopold Joſ. von R.(1728—92), geb. 8. April1775, 
wurde auf der Karlsſchule in Stuttgart erzogen, trat 
1790 in den öfterreihifchen Militärdienft und focht 
im franzöfifchen Revolutionäfrieg in der Nheinarmee 
bei Jemappes und Neerwinden, wurde 14. Sept. 1794 
bei Doelen jchwer verwundet, nahm an dem Angriff 
auf die Mainzer Linien (Oft. 1795) teil und zeichnete 
fi fodann in Jtalien 1796 —1801 vor Mantua, in 
Tirol, bei Caffano, Novi, Marengo und am Mincio 
aus; 1805 fämpfte er in Jtalien, ftand 1809 bei dem 
Korps des Erzherzogs Ferdinand und avancierte zum 
Generalmajor. Bon 1811 bis 1818 war er öfterreichi= 
ſcher Geſandter am ſchwediſchen Hof. 1813 fodht eran 
der Spitze einer Brigade bei Reichenberg, bei Stolpen 
und bei Leipzig und ward 20. Dt. 1813 zum Feld⸗ 
marjchallleutnant befördert. Im Dezember ging er 
nad) Neapel, ſchloß dafelbft 14. Yan. 1814 den Al: 
lianztraftat mit König Murat, rüdte am 23. in die 
Lombardei ein und erhielt 20. Juni eine Divifion in 
der Gegend von Pavia. Seit Juli begleitete er die 


Neiße (Flüſſe) — Neiße (Stadt und Fürftentum), 


vormalige Raiferin von Frankreich, Marie Luiſe, in 
die Bäder von Air und auf ihren Reifen durch bie 
Schweiz, vertrat auch auf dem Wiener Kongreß die 
Interefjen diejer Fürftin und warb 29. März 1815 
su ihrem Oberftallmeifter jowie zum Oberlomman: 
danten der Truppen von Parma ernannt. Nach dem 
Wiederaudbrud des Kriegs im Frühjahr 1815 zwi- 
ihen Ofterreih und Neapel übernahm er das Kom: 


mando des 1. Armecforps, zog 21. Mai in Neapel 


ein und befehligte bis 25. Juni ald Militärgouver: 
neur dafelbit, worauf er das Kommando in den von 
den Ofterreichern bejegten franz. Departements Gard, 
Ardeche und Herault übernahm. Sodann trat er jei- 
nen Dienft als Oberftallmeifter ver Erzherzogin Marie 
Luiſe wieder an und warb von berfelben 1816 zum 
Oberhofmeifter und Minifter des Auswärtigen ſowie 
im folgenden Jahr vom Kaifer Franz zum E. £. Wirk⸗ 
lichen Geheimen Rat ernannt. Er ftarb 22, Febr. 
1829 in Barma. N. war jeit 1821 mit Marie Luiſe 
in morganatifcher Ehe verbunden; dieſelbe gebar 
ihm zwei Kinder, von denen der überlebende Sohn 
Wilhelm Albrecht, Graf von Montenuovo, geb. 
9. Aug. 1821, 1864 zum Fürſten von Montenuovo 
erhoben wurde. Sein ältelter Sohn aus eriter Che, 
Alfred Auguft Karl Franz Gamillus, Graf 
von R., geb. 26. Jan. 1807, war feit 1842 mit ber 
Prinzeffin Maria Friederile Charlotte von Würt: 
temberg vermählt und ftarb 16. Nov. 1865. Gegen: 
wärtiger Standesherr tft jein zweiter Sohn, Graf 
Ermin, geb. 6. April 1813, öfterreichifcher General 
der Kavallerie, 1866 Befehlshaber der öfterreichiichen 
Truppen beim 8. Bundedarmeeforps, mit denen er 
das Gefecht bei Aichaffendburg 14. Juli verlor, jett 
Mitglieb des öfterreidhiichen — — 

Neiße (Neiſſe), Name dreier hauptſächlich der 
preuß. Provinz Schleſien angehöriger Flüſſe: 1) Die 
Lauſitzer ober Görliger N., Nebenfluß der Over, 
entipringt o Ib Reichenberg in Böhmen, 345 m 
ü.M., tritt jüblih von Zittau nad) Sachſen und bei 
Hadmerig nad Schleſien über und mündet nach einem 
Laufe von 225 kın bei Ragborf im Kreis Guben in 
der Provinz Brandenburg 32 m ü.M. in die Oder. 
Sie tft auf 58 km flößbar, auf 15 km ſchiffbar. Ihre 
bedeutendſten Zuflüffe find: die Wittich, Lubi und 
Randau. —.2) Die Glager oder Schleſiſche N. 
entipringt am Glager Schneegebirge, fließt nördlich 
an Habelſchwerdt und Glatz vorbei, durchbricht dann 
das Glatzer Gebirge im Warthapab und wendet fi) 
õoſtlich nad) Neiße, hierauf nördlich nah Michelau, 
endlich norböftlic und mündet unterhalb Schurgaft 
auf der Grenze der Regierungäbezirfe Dppeln und 
Breslau nad) einem Laufe von 195 km, 138 m ü. M., 
in die Oder. Sie ift flöhbar und von Löwen ab 
(15 km) ſchiffbar. Ihre bedeutendſten Nebenflüfle 
find: rechts die Wölfel, Glager Biele, Neißer Biele 
und Faltenberger Steine; lints die Weiftrig, Glatzer 
Steine und Baufe. Die R. ift M reich, richtet aber 
durch Überſchwemmung oft große 
3) Die WütendeR., ein Nebenfluß der Katzbach (ſ. d.). 

Neiße, Kreisftadt und Feitung im preuß. Regie⸗ 
rungsbezirk Oppeln, in fruchtbarer Gegend am Ein: 
fluß der Biele in die lager Neiße, Knotenpunkt ber 
Zinien Kojel:tamenz und N.»Brieg der Preußiſchen 
Staatäbahn, 185 m ü. M., beiteht aus ber eigent: 
lien Stabt auf dem rechten und der en 
auf dem linken Ufer der Neiße. Als Feitung ift N. 
namentlich jeit der Aufgabe von Koſel und Schweib: 
nis von großer Widtigfeit. Die Ummallungen der 
eigentlihen Stadt find im ND., am Bahnhof, weiter 
binaudgerüdt worden, wodurd die Stadt Raum zu 
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weiterer Ausdehnung gewonnen hat. Die Straßen 
find größtenteilö breit und freundlich, der Markt: 
platz groß. N. hat 2 evangeliiche und 7 fath, Kirchen 
(unter legtern die 1430 vollendete herrliche Jakobi— 
firche mit einem jehr hohen, von 
ſchlanken Pfeilern getragenen 
Schiff, die Kreuzkirche und bie 
von den Jeſuiten 1688 erbaute 
Cymmnafialticche,eineneueevang. 
Sarnifontirhe ift [1887] im 
Bau), eine Synagoge, ein Rat: 
haus mit 88 m hohem Turm, ein 
neues Stabthaus, jchöne Schul: 
bäufer, einen chemaligen bi: 
ihöflichen Palast und ein Denk⸗ 
mal Eichendorffs. Die Zahl der 
Einwohner beläuft fich (1885) 
mit der Garnifon (ein Infanteriereg. Nr. 23, 2 Ins 
fanteriebat. Nr. 63, eine Abteilung Feldartillerie 
Nr. 21, ein Bat. Fußartillerie Nr. 6, ein Pionierbat, 
Nr. 6) auf 21,837 Seelen, meift Katholifen. In ins 
duftrieller Hinficht find nur einige Waſſermühlen, 
Mafchinenfabrifen zc. anzuführen. Wichtig dagegen 
find die Wochenmärtte und der Handel mit Landes: 
probuften; auch der Gemüjebau in der fruchtbaren 
Gegend ift erheblich. N. ift Sig des Stabes der 12. 
Divifion, der 23. und 24. Infanterie» und der 12, 
Kavalleriebrigabe, einer Feſtungslommandantur, 
eines Landgerichts, einer Reihsbanfnebenftelle und 
* ein Gymnaſium, ein Realgymnafium, eine Kriegs⸗ 
ule, ein Theater, ein Priefterhaus für alte katho— 
liche Geiftliche (Domus emeritorum), ein großes 
Hofpital, ein Klofter der Grauen Schweitern zc. Zum 
Zandgerichtäbezirt N. gehören die acht Amtögerichte 
zu Falkenberg, Friedland, N., Neuftadt, Oberglo: 
au, Ottmachau, Patichlau und Ziegenhals. — N. 
oll im 10. Jahrh. erbaut worden jein und wurde 
nachher — des gleichnamigen Fürſtentums, 
welches 1199 in den Beſitz des Bistums Breslau 
überging. Es erhielt ſchon 1350 durch Bijchof Pre: 
clam Mauern, hinter weldyen die Bewohner 1428 den 
——— tapfern Widerſtand leiſteten. Während des 
reißigjährigen Kriegs ward die Stadt dreimal 
feindlich beſetzt: 1621 vom Markgrafen Johann 
Georg von Jägerndorf, 1682 von den Sachſen und 
1642 von den Schweden unter Torſtensſon. Im er: 
ften Schlefifchen Krieg 1741 von den Preußen bela: 
gert, hielt fie fi troß des heftigen Bombardements 
(13.—21. — und fam erſt 1. Nov. durch Kapitu—⸗ 
lation in preußifchen Befig. Friedrich d. Gr. legte 
1743 den Grundſtein zu dem Fort Preußen ſowie zu 
dernad ihm benannten Friedrichsſtadt. 1758 wurde 
N. zwar. von den Vfterreihern unter General de 
Ville belagert, die Belagerung jedoch bei dem Heran: 
nahen Friedrichs d. Gr. aufgehoben. Einige Jahre 
fpäter (25. Aug. 1769) hatte Kaifer Joſeph Il. hier 
mit Friedrich d. Gr. eine Zufammenfunft. Am 23, 
x. 1807 begann ber franzöfiihe General Bans 
damme die Belagerung der Stadt und zwang fie 
16. Juni zur Kapitulation. Vgl. Kaſtner, Urkund: 
liche Gejchichte der Stadt N. (Neihe u. Brest. 1854 — 
1867, 8 Bde.); Schulte, Beiträge zur Geſchichte von 
N.Neiße 1681); Mücke, Führer durch N. (Freim. 1887). 
Das ehemalige Fürſtentum N., mit einem Areal 
von 2120 qkm (38,5 AM.), umfaßte die Städte R., 
Grottlau, Patſchlau, Ottmachau, Ziegenhals, Weis 
denau, Zudmantel, Jauernig und Freiwaldau und 
fam 1201 durch Schenkung an das Bistum Breslau, 
1344 erwarb der Bijchof Vrzeclaw durch Kauf auch 
das Grottfauer Gebiet. Seit 1810 alle geiftlichen 
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Güter in Preußen für Staatdeigentum erflärt wor: 
den find, bildet das gun mit 1240 qkm 
(22, DM.) die Kreife N. und Grottlau des Negies 
rungsbezirks Oppeln. Der öſterreichiſche Teil des 
Fürſtentums, 880 qkm (16 OM.), ift noch im Befig 
des Biſchofs von Breslau und das Städtchen Jauer: 
nig nebjt dem dabei gelegenen Schloß Johannisberg 
Sit der fürftbifhöflihen Regierung. 

Neith (Neitha), ägypt. Göttin, in den Inſchrif— 
ten »Urmutter der Sonne-, »Mutter der Götter⸗ 
genannt, wurde vorzüglich in Sais verehrt und von 
den Griechen mit Athene verglichen. Ste wird mit 
der unterägyptijchen Krone bargeftellt, mitunter 
trägt fie Bogen und Pfeile. Sie hatte ohne Zweifel 
mit Btah (f. d.) verwandte Bedeutung, indem fie in 
weiblicher Form das Prinzip der jchaffenden Natur: 
fraft vertrat. hr zu Ehren wurde alljährlich in 
einer beitimmten Nacht das von eine geichilderte 
Zampenfeft — bei welchem brennende Lampen 
durch ganz Ägypten leuchteten, vielleicht eine Sym—⸗ 
boliſierung der Geburt des Lichts aus dem Dunkel. 

Neithard (Neithardt), Heinrih Auguft, Kom: 
ponijt, geb. 10. —* 1793 zu Schleiz, erhielt ſeine 
—— Ausbildung durch den dortigen Hofor— 

aniſten Ebhardt und wurde 1816, nachdem er den 
— Krieg als Freiwilliger mitgemacht, zum 
preußiſchen Militärfapellmeifter ernannt. Als fol: 
cher wirkte er an verjchiedenen Regimentern äußerft 
erfolgreich bis 1840, wo er den Militärdienft verließ. 
Mittlerweile war er durch feine Kompofition des 
Liedes »Ich bin ein Preuße, kennt ihr meine Far: 
ben?« fo populär geworden, daß ihm Friedrich Wil: 
beim III. ven Mufifdirektortitel verlieh. Noch mehr 
wurde N. von defjen Nachfolger durch Die Ernennung 
zum Direftor des 1843 begründeten Berliner Dom: 
chors geehrt, der ſich unter feiner Zeitung glänzend 
entwidelte. N. ftarb 18. April 1861. don feinen 
zahlreichen Bofal: und Inftrumentallompofitionen 
hat nur das erwähnte Lied Verbreitung gefunden. 

Neiva (Eoncepcion del Balle de N.), Haupt: 
ftabt des Departements Tolima der fübamerilan. 
Nepublit Kolumbien, am Magdalenenftrom, 437 m 
ü. M., hat eine höhere Schule, ein Lehrerſeminar und 
(1870) 8332 Einw., welche Hüte, Hängematten, Zeug: 
und Töpferwaren verfertigen und Handel mit Lan⸗ 
desproduften treiben. Seit 1875 befährt der Dam: 
pfer Moltke den Magdalenenftrom unterhalb N. bis 
zu den Stromjdnellen. 

Neiwa (Newja), Fluß im ruſſ. Gouvernement 
Verm, entipringt am öftlichen Abhang des Urals, auf 
dem Berg Bakaljskaja, durchſtrömt im obern Zauf 


eine Reihe von Seen und verbindet fich nad) 268 km | tum eine Art der 


langem, gemwundenem Lauf mit dem Refb „mit dem 
zufammen fie die Nizza (Syftem des Tobol) bildet. 
Belannt ift die N. durch die vielen an ihren Ufern 
gelegenen Eiſenwerke und Gießereien. 

Nekrafiow, Nikolai Alerejewitfch, bedeutender 
ruff. Dichter, geb. 22. Nov. (a. St.) 1821 im Gou: 
vernement Podolien, Sohn eines Dffizierd, fam mit 
13 Jahren auf dad Gymnafium in Jaroslam und 
ging von hier 1839 nad Peteröburg, um ſich nad 

em Wunſch deö Vaters der militäriihen Laufbahn 
zu widmen, zog es jedoch vor, zu ftudieren, und be 
fuchte einige Jahre die Borlefungen als freier Zu: 
hörer. Da unterdefjen einige von ihm veröffentlichte 
litterarifche Berjuche fich viel Beifall erworben hatten, 
widmete er fi ganz ber litterariihen Laufbahn und 
erwarb in Gemeinſchaft mit dem Schriftiteller Pana— 
jew 1847 das Journal »Der Zeitgenoffe« (»Sovrem- 
menik«), welches durch ihn zu der gelefenften Zeit: 
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ſchrift in Rußland erhoben wurde. Nach Unter: 
drückung desſelben im April 1866 trat er (1868) in 
die Redaktion der Monatäjchrift »Baterländiiche An: 
nalen«, bei welcher er bis zu feinem nad) ſchwerer 
Krankheit 27. Dez. (a. St.) 1877 erfolgten Tod ver: 
blieb. N. gehörte zu den Heroen der modernen ruſſi— 
fchen Litteratur; er war ein 2yrifer von Gottes Gna: 
den, deffen durch hinreißende Tiefe der Empfindung 
ausgezeichnete Poeſien in den 50er und 60er Jahren 
den fozialen Ideen und Beftrebungen der Nation 
um gewaltigen Ausdrud gedient haben. Als be- 
—3 charakteriſtiſch ſind von ſeinen Dichtungen 
anzuführen: »JmDorfe, »BordemRegene, »Dasver: 
geffene Dorf«, Im Hofpitale, »Troifa-, » Ein fittli: 
cher Menfch«, » Die Heimate, »Lette Geſänge⸗ 2c. jomie 
bie größern Boeme: »Die Bauernkinder«, »Dieftorb: 
fledhter«e, Ruſſiſche zn. »Der Froſt« und die 
» Helden der Zeit«. Nekraſſows Werke find in mehreren 
Auflagen erfchienen, zulegt in einen Band (Petersb. 
1884). Eine deutſche Üperiehr ng berjelben begann 
A. Köcher (Leipz. 1885—88, Bd. 1u.2); eine Auswahl 
veröffentlichte Jeſſen ( Dichtungen von Graf Tolftoi 
und Nik. N.«, ruff. u. deutſch, Petersb. 1881). Val. 
Golubew, Nik. Alex. N, (ruſſiſch, Petersb. 1879). 

Nekrobiöfe (griech.), alle diejenigen degenerativen 
Metamorphoien, welche die völlige Vernichtung der 
Zellen herbeiführen, wobei die abgeftorbenen Teile 
in gefhrumpftem und trodnem, der Fäulnis unzu— 
gänglichem Zuftand im Gefunden liegen bleiben. Vgl. 
Urzeugung. 

Hetrofau ie (griech.), Totenverbrennung. 

Nekrolatrie (griech.), Totendienft. 

Nekrologien (griech., »Totenbücher«), im Mittel: 
alter die Kalender der geiftlichen Stifter und Klö— 
fter, in welche die Sterbetage derjenigen Berjonen 
eingetragen wurden, deren Andenken man burd Ein: 
ſchließung in die öffentliche Yürbitte ehren wollte, 
Dazu gehörten außer den Heiligen und Märtyrern 
die Päpfte, Kaifer und Könige, die Landesherren, 
Metropolitan: und Diözefanbifchöfe, die Abie und 
Hbtiffinnen, die Stiftspröpfte und Orbenämitglie: 
ber ıc.; die Hauptftelle aber nahmen die Stifter mit 
ihren Familien und die Wohlthäter (benefactores) 
ein, welche Schenkungen gemadt oder Seelenmeffen 
geftiftet Hatten. Eine der älteften N. ift die der Ab- 
tei Lord) aus dem 8. Jahrh. In neuerer Zeit be: 
zeichnet man mit Nefrolog bie Biographie einer 
fürzlich verftorbenen Perſon von Bedeutung, ins: 
bejondere ſeit Schlihtegroll® (ſ. d.) Vorgang eine 
Sammlung folder Biographien. 

Nefromantie (griech. »Totenorafel«), im Alter: 

antif (f. d.), bei welcher man Ab: 
geichiedene zurüdrufen zu fönnen vorgab, um fie 
über die Zukunft zu befragen. So ließ König Saul 
den Schatten Samueld durch eine Zauberin aus dem 
Sceol heraufbeihmwören (1. Sam. 28,7 ff.), und im 
11. Buch der »Ddyffee« beſchwört Odyſſeus den Geiit 
des Sehers Teirefiad aus der Unterwelt herauf. Be: 
ftimmte Ortlichfeiten, namentlich wilde Schluchten 
in vulfaniichen Gegenden, die für Eingänge in die 
Unterwelt galten, mit heißen Mineralquellen oder 
Dunftgrotten, bei denen man Tempel des Hades und 
der Perſephone errichtete, bildeten das Lokal für dieſe 
Totenorafel. Als Haupterfordernis galt bei der N. 
warmes Tierblut, von welchem die Schatten jchlürf: 
ten, um dadurch die Kraft zu erhalten, dem Fragen: 
den Rede zu ftehen. N. hieß bei den Griechen aud) 
das zu diefem Zwed volljogene Totenopfer, In 
Theflalien artete die N., auch Sfiamantie und 
Biyhomantie (Wahriagen der Schatten oder ab: 
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aeihiedenen Seelen) genannt und durch fogen. Piy: 
hagogen (Heraufführer der Schatten) geübt, zu vers 
ihiedenen Öreueln aus, 3. B. zum Schladten leben: 
der Menichen, um ihre Geifter, noch ehe fie in die 
Unterwelt binabftiegen, zu befragen. Auch in ben 
Geſängen der ſchottiſchen Barden ſowie in altveutichen 
Liedern finden wir Spuren von diejer Art Wahr: 
faqung. 

Rekropölis (griech., »Totenftabt«), Name der gro: 
sen, in der Nähe alter Stäbte (3. B. Syrafus) gele— 
genen Begräbniäftätten. Die erjte Beranlaffung zu 
Retropolen fcheinen vernadläffigte Steinbrüche ges 
geben zu haben, in denen man in Nifchen die Särge 
der Toten beijegte, und die man nach Bedürfnis durch 
Anlegung neuer Stollen fo jehr erweiterte, daß fie 
törmlichen Städten gleihlamen. Die Zugänge zu 
ven Gräberjtraßen wie auch zu ben einzelnen Felſen⸗ 
aräbern waren meift mit ſchönen Säulenvorhallen 
und andern Baulichkeiten geihmüdt. Viele derjel- 
ben, namentlid) in Agypten, find noch erhalten. 

ie (griech.), Leichen-, Totenichau. 

(Rekroſis, griech), das Abjterben von 
Gereben und Organen, im allgemeinen ſ. v. w. Brand, 
ipeziell Anochenbrand. 

Rekroſtopie (griech.), Leichen, Totenſchau. 

Refrotomie (griedh.), operative Entfernung eines 
abaeitorbenen Knochens; auch Zeichenöffnung. 

Nektar (griech.), bei den Alten der ſpezifiſche, Un— 
fterblichfeit gemährende Trank der Götter, wie Am: 
brofia (j. 2) die Götterfpeife ift. Spätere Dichter 
verbinden mit N. und Ambrofia den Begriff des an: 
mutig, lieblih Duftenden. Vgl. Roſcher, N. und 
Ambrofia (Leipz. 1888). — In der Botanik heikt 
NR. (Honigfaft) ein füßer Saft, welcher von den 
Neftarien (j. d.) rg a wird und für bie 
Bilanze injofern von Wichtigkeit ift, ald die durch 
ihn angelodten Inſelten die Betäubung der Blüten 
bewirfen. — NR. heißt aud eine in England beliebte 
Weinbowle mit feinen Apfeln, in Amerika ein zum 
Aufbewahren beftimmter Punſch ausRum, Zitrone, 
Zitronenjaft, Musfatnuß und Mil. 

Rektarien (Honigwerkzeuge), diejenigen Stellen 
einer Blütenpflanze, an welchen normalerweije eine 
zuderhaltige Flüſſigkeit (Nektar) ausgeſondert wird, 
finden ſich in ber Regel in der Blüte oder in nächſter 
Nähe derjelben und ftehen dann in deutlicher Be: 
siehung zur Blütenbeftäubung (j. d.); bisweilen kom: 
men fie jedoch aud) auf Blättern und Blattftielen, weit 
von den Blüten entfernt, vor. Die Blütenneltarien 
find im einfadhften Fall nur beftimmt begrenzte Stel: 
len auf der Oberhaut der Blütenteile, bilden ein klein— 
selliges, zartwandiges Gewebe und pflegen körniges 
VPlasma nebit Stärfe, Gummiarten und Zuder zu 
enthalten; ald Ummandlungsproduft dieſer Stoffe 
tritt Dann ber jogen. Nektar auf, der durch Diffufion 
bi® zur Oberfläche des ald Drüje wirkenden Nelta- 
riums dringt und dajelbjt auf verſchiedene Weiſe aus⸗ 
oefondert wird. N. finden fich auf der innern Fläche 
der Kelchblätter (Linde), am Grunde der Blumen: 
blätter als fleiichige Anſchwellungen (Berberige), auf 
ben am Grund verbreiterten Staubfäben (Pentste- 
mon), auf beiden Seiten bes Fruchttnotens (Caltha). 
Sie bilden eine freisförmige Grube am Grunde der 
Berigonblätter(Raijerirone), eine Hohlrinne(Blütens 
blätterder Lilie einen Drüjenhöder (Kruciferen) oder 
Drüfenring (Nieotiana) oder ein fleiihiges Polſter 
auf dem Scheitel des Fruchtinotens (Umbelliferen). 
Richt jelten werben die neftarientragenden Blüten 
teile ſtark umgeftaltet; bei der Nieswurz 5. B. bilden 
die Heinen, grünlichen Blumenblätter tafdenförmige, 
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mit Honig gefüllte Behälter, bei dem Aalei bildet jedes 
der fünf blauen Blumenblätter ein trichterförmiges 
Gefäß mit lang ausgezogenem Sporn, der in feinem 
verdidten Ende Neftar abjondert. Beim Eiſenhut 
—— finden ſich im Innern der Blüte zwei ge— 
tielte, hörnchenartig gebogene Körper, deren verdicktes 
Ende den Honig ausſcheidet. Der zur Anſammlung des 
Nektars beſtimmte Blütenteil wird als Safthalter 
bezeichnet und enthält in vielen Fällen zugleich den 
eigentlichen Nektar; jedoch kann auch ein andrer Blü— 
tenteil der Nektariumträger ſein; bei den Veilchen— 
arten z. B. ſondern zwei von den fünf vorhandenen 
Staubgefäßen aus einem zwiſchen den Staubbeuteln 
befindlichen zäpfchenartigen Vorſprung den Honig 
ab, der fi dann in einem Hohliporn des Blumen: 
blattes anjammelt; die Safthalter nehmen auch bei 
andern Pflanzen gern die Form eines Sporns oder 
einer baudigen Ausfadung an. Bei den Marcara: 
viaceen Brafilieng ift die —— auf Or⸗ 
ane außerhalb der Blüte (extraflorale N.), näm— 
ich die Dedblätter, übertragen, in welchen aus zwei 
Poren fehr reichlich Honig ausgeſondert wird. Bis: 
weilen find oberhalb der honiahaltenden Stelle dichte 
Haarbüfchel oder auch tajchenförmige Ausftülpungen 
der Blumenfrone, 3. B. bei vielen Aſperifolien die 
ſogen. Schlunbflappen, ausgebildet, welche das Ein: 
fließen der Regentropfen in Die Blumenröbre verhin: 
dern. Auch gegen den Beſuch der honigledenden und 
blumenverwüftenden Ameifen treten in den Blüten 
oder im Umkreis derjelben mannigfahe Schugein: 
richtungen auf. Um erwünſchten Blumenbeſuchern 
den Weg zum Honig anzudeuten, erſcheinen in vielen 
Blumen diejenigen Stellen durch auffallende Farben: 
—— die ſogen. Saftmale, geziert, an welchen 
as Saugorgan des Beſuchers eingeführt werden 
muß, wenn die Beſtäubung der Blüten mit Sicherheit 
erfolgen fol. Sind die Blumenneftarien offenbar in 
den Dienft der Blumenbeftäubung geftellt, ſo erſcheint 
die Deutung der auf Blättern oder Blattitielen (3.8. 
auf den Blattitipeln von Vicia-Arten, auf den Stie 
len der Teilblättchen von Erythrina crista galli, auf 
der Blattipreite von Ailanthus glandulosa u. a.) 
vorfommenden N. fchwieriger; man nimmt an, daß 
fie ald indirefte Schugmittel gegen Raupen zu be: 
tradhten find, indem durch die Honigabionderung 
Weſpen und Ameijen angelodt werden, welche die 
Raupen angreifen und verzehren. Bal. Kerner, Die 
Schugmittel derBlüten gegen unberufene Gäfte (Wien 
1876); Behrens, Die N. der Blüten (»Flora« 1879); 
Stadler, Beiträge zur Kenntnis der N. (Berl. 1886). 
Nektarinen, — mit glatter Schale. 
Nekyia (griech.), Totenopfer, Totenbefragung. 
Nelaton Civr. -töng), Auqufte, Mediziner, geb. 18. 
Yuni 1807, ftubierte in Paris, warb 1836 Chirurg 
an verjchiedenen Hofpitälern und habilitierte fich zu: 
gleich als Privatdozent bei der medizinischen Fakul— 
tät dafelbft. 1851 wurde er Profefjor der hirurgi: 
ihen Klinik und 1866 Leibchirurg des Kaiſers; tm 
folgenden Jahr —* er ſein Lehramt nieder, und 1868 
ward er in den Senat berufen. Er ftarb 21. Sept. 
1873, Einer der audgezeichnetften Chirurgen der 
Neuzeit, hat er ſich beſonders um die Steinoperation 
verdient gemacht; in weitern Kreiſen aber wurde er 
befannt durch die glüdliche Behandlung Garibaldis 
und des faiferlihen Bringen. Er fchrieb: » Trait# des 
tumeurs de la mamelle« (Par. 1839); » Parallele 
des divers modes op£eratoires dans le traitement 
de la cataracte« (da. 1850); »De l’influence de la 
position dans des maladies chirurgicales« (daſ. 
1851); »El&ments de pathologiechirurgicale« (1844 
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bia 1860, 5 Bde.; 2. Aufl. 1868—85, 6 Boe.), an wel: | Grafichaft Norfolk, wo fein Vater Vfarrer war, fam 
chen fich mehrere jeiner Schüler beteiligten. im Alter von 12 Jahren auf ein Linienfchiff, deſſen 

Neleus, in der griech. Sage Sohn des Poſeidon Kapitän fein Oheim war, machte 1771 auf einem 
und der Tyro, Zwillingöbruder des Peliad, wurde | Rauffahrer eine Fahrt nad Weftindien mit und nahm 
nebft diefem von der Mutter aus Furcht vor der Eifer: | 1772 an der Norbpolerpebition des Kapitäns Lut— 
jucht ihres Gemahls, des Königs Kretheus von —* widge teil. 1776 ging er als Midſhipman nach Dit: 
tos, ausgeſetzt, aber von einem Hirten aufgefunden | indien, warb 1777 Schiffsleutnant und 1779 Kapi— 
und erzogen. Nach dem Tode deö Kretheus entzmei- | tän, in welcher Stellung er im amerikanischen Krieg 
ten ſich die Brüder über die Herrfchaft; N. wurde ver: | an der Expedition gegen die Forts San Juan und 
trieben und 30g nad) dem Peloponnes, wo er Pylos San Bartolome in ber Hondurasbai teilnahm, bis 
erbaute, Als einft Heralled zu ihm kam, um ficdh von | ihn Kränklichkeit 1780 zur Nüdfehr nad Enaland 
dent Morde deö Iphitos reinigen zu laffen, vermweis | zwang. Wiederbergeftellt, ward er 1781 zum Dienft 
gerte dies N., der mit des Iphitos Vater befreundet | auf der Norbieeitation verwendet und im folgenden 
war; dafür 30g Herafles jpäter gegen Pylos und er: Ye von neuem nach Amerifa beorbert. Nach dem 
ihlug die Söhne des N. mit Ausnahme des Neftor. | Abichluß des Verfailler Friedens bejuchte er Frank— 
Nach Paufanias ftellte R.mit Pelias die Olympischen | reich. 1784 ward er als Befehlähaber ded Boreas von 
Spiele wieder her und ftarb in Korinth. 28 Kanonen bei den Infeln unter dem Wind in Weſt⸗ 

Nelfe, Pflanzengattung, ſ. Dianthus. indien ftationiert. Nachdem er ſich 1787 mit einer 

Nelken, j. v. w. Gewürznellen, f. —— Weſtindierin verheiratet, kehrte er nach England zu: 

sr ſ. Agaricus 1. rück und wurde beim Ausbruch des Kriegs gegen 


Neltenfarbe, ſ. Pinkcolour. Frankreich 1793 zum Kapitän des Agamemnon er: 
Reltengewädje, j. Raryophylleen. nannt, welcher fich bei der Station des Admirals 
Meltendols, j. Caryophyllus und Dieypellium. Hood im Mittelmeer befand. * Auguſt 1798 mit 
Nelfennuß, ſ. Agathophyllum. Aufträgen an ben engliichen Gejandten, Sir William 
Neltenöl, ſ. v. w. Gewürznellkenöl. Hamilton, nad) Neapel beordert, trat er hier in ver: 
Kellenpfeffer, j. v. m. Piment, j. Pimenta. traute Beziehungen zu der Lady Hamilton (j. d. 8, 


Relkenfäure (Eugenjäure, Eugenol) C,,H,.0,, | S. 52). Nod) in demſelben Jahr unter Abmiral Hood 
Beftandteil des ätherifchen Sls der Gewürznelfen, | nad) Corfica geſchickt, um bieje Inſel für England zu 
des Piment3, der Blätter des Zimtftrauchs, bes weißen | gewinnen, verlor er bei der Belagerung von Calvi ein 
Zimt und der Lorbeeren, wird erhalten, wenn man | Auge. Unter Lord Hotham, der den Span im 
Gewürznellenöl mit Kalilauge verjegt, den Friftalli- | Mittelmeer übernahm, nahm er jpäter zwei franzö: 
nifchen Brei des gebildeten nelfenfauren Kalis ab» ſiſche Linienfchiffe. In der Seefhlaht am Kap St. 
prebt, mit Alkohol wäſcht und dann dad ae: | Vincent (15. Febr. 1797), welcher er unter Sir John 
Kali mit überjchüffiger verbünnter Schwefeljäure | Jervis ala Kommodore beimohnte, nahm er drei ſpa— 
deitilliert. Es bildet ein farblofes, wie Gewürznelfen | nische Linienſchiffe und machte den fpanifchen Abmi: 
riechende8 und jchmedendes DI vom ſpez. Gem. 1,uss | ral zum Gefangenen. Dafür zum Konterabmiral er: 
bis 1,079, löft fi wenig in Waffer, leicht in Alkohol | nannt und mit dem Befehl über dad Blodadegeichwas 
und Ather, fiedet bei 247°, reagiert ſchwach fauer, | der vor Cadiz betraut, eroberte er ein reichbeladenes 
bildet meist friftallifierbare Salze und aibt bei Be- | Schiff der jpanifchen Silberflotte im Hafen von Santa 
handlung mit übermanganjaurem Kali Vanillin, Erus, verlor aber dabei den rechten Arm. Wieder ge: 


Reltenfliele, ſ. Caryophyllus. heilt, erhielt erden Oberbefehlim Mittelmeer, zunächſt 
Reltenwurz, j. Geum. mit dem Auftrag, den Hafen von Toulon zu bewachen, 
Neltenzimt, j. Dieypellium. wo die äayptifce Erpebition ausgerüſtet wurde. Nach: 
Nellenburg, ehemalige Landgrafichaft im Hegau | dem ed Bonaparte geglüdt war, unbemerkt auszu: 


in Schwaben, ungefähr 880 qkm (16 AM.) groß | laufen, juchte N. ihn auf allen Meeren auf, fuhr von 
mit 30,000 Einw., kam nad) dem Ausfterben der | Toulonund Neapel nach Meifina, darauf nach Aleran: 
Grafen von N. 1169 an die Grafen von Beringen, | dria (29. Juni), kehrte, als er den Feind nicht fant, 
1422 an die Grafen von Thengen, 1465 durch Kauf | nad Sizilien zurüd und fegelte dann zum zweitenmal 
an Öfterreich. 1805 fiel fie an Württemberg, 1810 | nad) Alerandria. Endlid traf er 1. Aug. die Fran— 
an Baden und bildet jet einen Beftandteil des badi⸗ zoſen und fchlug diefelben beiAbutirgänzlich; er ſelbſt 
ſchen Kreiſes ng Hauptort war dad Städtchen | ward dabei durch einen Büchſenſchuß am Kopfe ver: 
Stodad. Das alte Bergſchloß N., bei Stodad, | wundet. Seine Belohnung dafür waren feine Ernen: 
ift jegt Ruine, nung zum Baron N. vom Nil und eine Penſion von 
ellor (Nellur), Diftrikt der Präſidentſchaft Ma: 2000 fd, Sterl. Bon Abulir wurde N. nad) Neapel 
dras des hritiſch⸗ ind. Kaijerreich®, an der Koroman- | berufen, defjen König ihn zum Herzog von Brenta 
deltüfte, 22,633 qkm (411 DM.) groß mit (1ssı) | ernannte. Der neapolitanifche Hof gflärte an Frant: 
1,220,236 Einw., meift Dindu, 20,794 find Chriften. | reich den Krieg, deſſen unglüdliher Ausgang N. 
Es arbeiten bier vier Miſſionsgeſellſchaften, worun- amang, mit dem Hof nad) Balermo zu flüchten. Bon 
ter eine deutiche. Der zum großen Teil arme und bier aus fuchte er die Gegenrevolution im Neapoli: 
ichlecht bewäjjerte Boden gibt — Ertrag, dagegen | tanijchen zu bewirken, und als es ihm gelungen war, 
ift Die Rindviehzucht wichtig. Früher war N. wegen | den König auf feinem Admiralsſchiff am 10. Juli 
jeiner Gewebe berühmt. Hauptort ift die Stadt N., | 1799 nach Neapel zurüdzuführen, befledte er feinen 
am Benner, mit (1ssı) 27,505 Einw, Namen durd den Bruch der Kapitulation, welche die 
Neljoncipr. nenn), 1) Fluß in Britifch-Norbamerifa, | Republifaner mit dem Kardinal Nuffo geichlofien 
verbindet den Winnipegiee mit der Hubfonbai. — | hatten, ſowie dadurch, daß er auf Beranlafjung der 
2) Stadt in Yancafhire (England), am Calder, ober: | Yady Hamilton die Bornehmften derfelben, darunter 
balb Burnley, mit Baummwollwarenfabrifation und | den greiien Fürften Caracciolo, an den Maſten ſei— 
(1881) 10,381 Einw. ned Schiffs aufhängen lief. Seine Regierung rief 
Relfon Civr.neaj'n), Horatio, Viscount, brit. Sees | ihn hierauf zurüd; doch gehorchte N. J als man 
held, geb. 29. Sept. 1758 zu Burnham-Thorpe in der auch Lord Hamilton von feinem Geſandtſchafts— 
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poften in Neapel abberief. Im folgenden Jahr warb 
er zum Bizeadmiral ernannt und nahm unter Ab- 
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Dfiris und der Jfis heilig, Symbol der Befruchtung 
des Landes durch den Nil und der infterblichkeit. Ihre 


miral Barker an der gegen die »bewaffnete Neutras | ftärfemehlreichen Wurzeln und die Samen (ägyp— 
lität« der nordiihen Seemächte abgejandten Erpe: tiſche Bohnen) wurden roh, aefotten und gebraten 
dition teil, Nachdem die britiiche Flotte den Sund gegeſſen. Auch die von Pythagoras verbotenen Boh— 
paifiert, erhielt N. 2. April 1801 den Auftrag, mit | nen hält man für die Samen des N. N. lutenm W., 
12 Linienſchiffen und 3 Fregatten die Defenfions: | mit gelben Blüten, im Süden der Vereinigten Staa: 


linie von Kopenhagen anzugreifen. Der Kampf blieb 
nah fünfjtündiger Dauer unentſchieden, bald darauf 
führte der Tod des Kaiſers Baul von Rußland zu 
friedlihem Ausgleich. Bei feiner Rücklehr zum Vie: 
count ernannt, erhielt N. dad Kommando ber Flotte 
im Kanal, mit welcher er 16. Aug. 1801 einen ver: 
aeblihen Angriff auf die franzöſiſchen Schiffe vor 
Boulogne machte. Nach dem Frieden von Amiens 
zog er ſich nad) Morton in ber Sraficaft Surrey zu 
Lady Hamilton aurüd, deren Gemahl in der Zwiſchen⸗ 
zeit — war. Nah) dem Wiederausbruch ber 
Feindfeligfeiten übernahm er den Befehl im Mittel: 
meer und traf die ſpaniſch⸗franzöſiſche Flotte, 83 Li: 
nienſchiffe ftarf, 21. Dtt. 1805 früb um 9 Uhr beim 
Borgebirge Trafalgar. Hier entipann ſich fofort jener 
furdtbare Kampf, welcher mit der völligen Nieder: 
lage der Franzojen und Spanier enbigte. Schon war 
die Schlacht entichieden, ald N, von einer Musfeten- 
fugel tödlich getroffen wurde, Seine Leiche langte 
8. Jan. 1806 zu London an, wo fie in der Paulskirche 
unter einem prächtigen Monument beigejegt ward. 
Denfmäler wurden ibm außerdem auf Trafalgar 
Sauare zu London, ferner in Norwich, Edinburg und 
su Montreal in Kanada errichtet Doch beachtete man 
jeinen Wunſch, für die Lady Hamilton und deren 
Tochter Horatia zu forgen, nicht. Seine Erben, erft 
fein Bruder, dann die Nachkommen feiner Schmweiter, 
führen feit 1805 den Titel: Graf N. von Trafalgar. 
Sein Leben beſchrieben Churchill (1808), Clarke 
und M. Arthur (1819, neue Ausg. 1848), Southey 
(1813, neue Ausg. 1886) und Bettigrem(»Memoirs 
of the life of Viceadmiral Lord Viscount N.«, 1849, 
2 Bde.). Die »Dispatches and letters of the Vice- 
admiral Lörd Viscount N.« gab Nicola& (1844, 7 
Bde.), eine Auswahl daraus Laughton (1886) heraus. 

Relionkotelette, Hammelkotelette mit einer Farce 
aus Beterfilie, Schalotten, Sardellen, Parmeſankäſe 
und jaurem Rahm, 

Nelumbium Juss. (NRelumbo), Gattung au? 
der Familie der Nympbäaceen, prächtige, den See: 
rojen ähnliche Waflerpflanzen mit verlängerten, 
—— ontalem Wurzelſtock, langgeſtielten, aus dem 

er auftaucdhenden, faft kreisrunden, ſchildförmi— 

gen, am Rand etwas umgebogenen Blättern, großen, 
anfebnlichen, einzeln in den Blattachjeln ftebenden, 
fanageftielten, roten oder weißen Blüten mit vier: bid 
fünfblätterigem Kelch, vielblätteriger Blumenkrone 
und zabhlreihen Staubgefähen. Die Frucht ift eine 
eins oder zweiſamige, frei in ven Gruben des Frucht: 
bodens fitende Nuß. N. speciosum Willd. (Nym- 
phaea Nelumbo L., indifhe Seerofe, Nillilie, 
1. Tafel» Wafferpflanzen«), mit völlig ſchildförmigen, 
über 30 cm breiten, metalliſch glänzenden, unter dem 
Waſſer filberartig jhimmernden Blättern auf 2 m 
hoben, ſtachligen Blattitielen und weißen, rojenrot 
—— Blüten, wächſt auf Gewäſſern in Süd⸗ und 
ittelaſien bis China und Japan, namentlich in den 
Buchten des Ganges und in den Wolgamündungen, 
auch im Ril, aber dorthin vielleicht aus Indien ver: 
pilanzt und jegt verſchwunden. Herodot nennt fie die 
Silie oder Roſe des Nils, Theophraft die ägyptiſche 


ten ji aleichfall3 genießbare Wurzeln. 
Re umboncen,Unterfamilieder Nymphäaceen(i.d.). 

Nemathelminthes, f. Nematoden. 
NRematöden (Nemathelminthes, Nematodes, Fa: 
denwürmer, et Klaffe der Würmer, 
mit rundem, langgeftredtem, jpul: oder fadenförmi: 
gem Körper, der häufig eine — Haut beſitzt, 
jedoch nie wirklich gegliedert iſt. Die haſtig ſchlän— 
—— Bewegungen, welche die N. ausführen, wer— 
en mit Hilfe der in Form eines Schlauchs (Haut: 
muslelſchlauchs) unmittelbar unter der Haut liegen: 
ben Muskulatur hervorgebracht. Das Nervenſyſtem, 
welches übrigend noch wenig genau befannt ift, befteht 
aus einem Ring um den Schlund mit mehreren Gana- 
lien und mit einigen durd den ganzen Körper lau: 
fenden Längsſtämmen. Bei einigen frei lebenden N. 
fommen Augen vor. Bejondere Atmungs- und Kreis: 
laufsorgane fehlen gänzlid. Der Darm verläuft 
Fern von dem am Vorderende des Tiers ae: 
egenen Mund zu dem After, welcher fich nahe dem 
Hinterende auf der Bauchleite befindet. Dicht neben 
ihm zeigt fih bei dem Männchen die Gejchlechts: 
Öffnung, während bie —— Organe gewöhnlich 
in der Körpermitte ausmünden. Die innern Ge: 
ſchlechtsorgane find ſehr einfad; gebaut und beitehen 
im wejentlihen aus einer unpaaren Hode, reip. 
einem paaren Eierftod, Befonderes Intereſſe bietet 
die Entwidelung dar, weil fie ähnlich wie bei den 
Plattwürmern allerlei Sonderbarkeiten aufzumweiien 
hat. Im einfachiten Fall find die aus den Eiern 
hervorgehenden Jungen von den Erwachſenen nur 
wenig verſchieden, meift jedoch haben fie eine bedeu: 
tende Metamorphofe —— Die Paraſiten 
(und dieſes ſind weitaus die meiſten N.) leben zu— 
weilen in ihrer Jugend frei in feuchter Erde als 
ſogen. Rhabditiden und wandern dann mit dem 
Trinkwaſſer oder der Nahrung in den Darm des für 
ihre Art harakteriftiihen Wohntierd ein; andre 
Formen haben erft noch durch einen fogen „Zwilchen: 
wirt zu palfieren, in deffen Organen fie fich ein: 
fapjeln, und entwideln fich ähnlich wie die Band: 
würmer erft völlig, jobald fie in dem definitiven 
Wirtötier angelangt find. Bei noch andern N. 
wechſelt eine nod während ihre Lebens im Freien 
geſchlechtsreif werdende Generation mit einer Tpma» 
rogenden regelmäßig ab. Einige N. parafitieren 
übrigens in Pflanzen oder nähren ſich von faulenden 
vegetabilifchen Subftangen. Manche Heinere Form 
ift jo zäb, daß fie dem Austrodnen längere Zeit 
wiberfteht und bei Befeuchtung zu neuem Leben er- 
wacht. Die Familien, in welche man bie N. teilt, 
haben faft alle einen oder mehrere intereflante Ber: 
treter. Die Askariden, Strongyliden, Trichotrache⸗ 
liven und Filariaden (f. die einzelnen Artikel) werden 
dem Menjchen mehr oder weniger läftig oder jelbit 
efährlich; die Gordiiden und Mermithiden leben in 
Snfetten, während die NAaltierchen (f.d.) die Getreide: 
arten ac. —— und die Enopliden endlich vielfach 
Bewohner des Meers find. Val. Dieſ Ing, Systema 
Helminthum (Wien 1850-51, 2 Bde); Schneider, 
Monographie der N. (Berl. 1866); Yeudart, Die 


Bohne. Sie ift die heilige Lotos oder Badmapflanze | Barafiten des Menichen (2, Aufl., Leipz. 1879 ff.); 
ber Inder, Attribut des Ganges, in Ägypten dem | Eberth, Unterfuchungen über N. (daj. 1863). 
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Vemauſus, Stadt, ſ. Nimes. 

Nemega, kleines Thal in Argolis, ſüdweſtlich von 
Korinth, zwiſchen Kleonä und Phlius, im Altertum 
berühmt durd das Heiligtum des nemeijden 
Zeus, in defien Hain in jedem zweiten Jahr (Ne: 
meade), und zwar im Frühling bes zweiten und 
im Herbite des vierten Jahrs jeder Olympiade, die 
Nemeiihen Spiele (Nemeen) gefeiert wurden. 
Die Zählung der Nemeaden beginnt mit dem Jahr 
576 v. 358 doch führte die Sage die Stiftung der 
Nemeen jhon auf die Sieben gegen Theben oder auf 
Herafles zurüd, der hier den nemeijhen Löwen 
überwunden hatte, dejjen angebliche Höhle noch jegt 
gezeigt wird, Die Einrichtung der Spiele jcheint ſich 
von ber ber berühmtern Olympiſchen und Iſthmiſchen 
nicht unterfchieden zu haben; der Siegeskranz war 


en 


Nemaujus — Nemours. 


Nemi, Dorf in der ital. Provinz Rom, in reisender 
Gegend auf einem Borberg des Albanergebirges 
über dem Lago di N., an der Stelle eines im Alters 
tum berühmten Tempels der Diana gelegen, von 
welchem durch Ausgrabungen in neuefter Zeit Baus 
refte bloßgelegt worden find, hat ein alte Schloß der 
Frangipani und (1881) 917 Einw. Der See füllt einen 
Krater aus, liegt 325m ü.M. und hat eine Fläche von 
280 Heltar. N. ift nad) einem der Diana geweihten 
Hain (nemus) genannt. 

Nemirow (poln, Niemiromw), Fleden im ruff. 
Gouvernement PBobolien, Kreis Braclam, bat eine 
lutheriſche, eine griechiſch-katholiſche und eine römiſch⸗ 
kath, lirche, eine Oymnaftum, etwas Tuchfabrifation 
und 5419 Einw. In der Nähe das Nifolajemiche 
Nonnenllofter und 1 km weiter die ein Viereck bil- 


von Eppid. Die Leitung derfelben hatte Kleonä, | denden Erbwälle der alten Stabt Miromw. Hier im 


ipäter Argos, nach welder Stadt unter römifcher 
Herrihaft bie ganze Feier übertragen wurde, ab: 
wechjelnd mit Korinth. Val. Kraufe, Die Bythien, 
Nemeen und Iſthmien (Leipz. 1841); Droyjen im 
»Hermes« (Bd. 14, ©.1 ff.). 

Nemertinen (Schnurwürmer), f. Blatoden. 

Nemefianud, Marcus Aurelius Olympius, 
röm. Dichter aus Karthago, lebte um 280 n. Chr. 
Wir befigen von ihm die erſten 425 Verſe eines Ges 
dichts über Die Jagd: -Cynegetica«(hrög.von Haupt, 
Leipz. 1838), und vier Gllogen, in welden er den 
Calpurnius (f. d.) ftarf ausgenupt hat. Ausgaben 
von Weber (Götting. 1842), Bährens (in »Poetae 
latini minores, Bd,3, Leipz. 1881) und Schenkl (:Cal- 
purnii et Nemesiani opera«, Prag 1885); Überjegung 
von Müller (Leipz. 1832). 

Nemefios, Biihof von Emeja in Phönikien, um 
400 Berfafjer einer Schrift »Über die Natur des 
Menichen«, in welcher er die Präeriftenz der Seele 
(nad Platon) und die Ewigkeit der Welt (nad) Ari: 
ftoteles) lehrt und die Annahme der Willenöfreiheit 
gegen den Fanatismus verteidigt, herausgegeben 
Antwerpen 1565, von Matthäi (Halle 1802) und 
lateinifjh von Holzinger (Prag 1887), deutſch von 
Oſterhammer (Salzb. 1819). 

Nemefis (griech.), dem Wortſinn nad) ſ. v. w. 
Rechtögefühl; dann in ber Mythologie als Perſoni— 
fifation die Ööttin des Gleichmaßes, welche darüber 
wacht, daß das Gleichgewicht der fittlihen Weltord» 
nung nicht geftört, jondern Glüd und Unglüd dem 
Menihen nah Gebühr zugeteilt werde. Dieraus 
entjprang fpäter (bei den Tragifern) die Vorſtellung 
von einer a und Beitraferin aller menjchlichen 
Frevel und Verbrechen, wodurd N. mit Ate (f. d.) 
und den Eumeniden ober Erinnyen (ſ. d.) verwandt 
wird, Adraſtos jollte ihr das —— errichtet 
haben, weshalb ſie Adraſteia hieß. Am berühmte— 
ſten war ihr Kult zu Rhamnus in Attika. Von der 
bildenden Kunſt wurde die N. je nad) der Auffaſſung 
verſchieden dargejtellt. In älterer Zeit ift ihr eine 
an Aphrodite erinnernde Geftalt gegeben worden, jo 
in der berühmten Marmorjtatue des Agorakritos zu 
Rhamnus in Attila. Auf ihre Bedeutung als die 
milde Göttin des Gleichmahes aller Dinge fpielte 
der erhobene, das Gewand am Zipfel faffende Arm 
an, womit das Ellenmaß bezeichnet wurde, Als die 
firenge Rächerin menſchlicher Frevelthaten dagegen 
fährt fie geflügelt auf einen von Greifen gezogenen 
Wagen daher, ein Schwert oder eine Geißel haltend, 
Aud auf dem Kapitol war ihr eine Statue errichtet. 
Vgl. Walz, De Nemesi Graecorum (Tübing. 1852). 

emet (ungar.), »deutjch«, fommt in vielen un: 
gariihen Drtönamen vor, 


| 
| 


Juni, und Juli 1737 Kongreß zwiſchen den Ruſſen 
und Öfterreichern einer» und den Türken anderfeits. 

Nemo ([at.), niemand; ein N., ſ. v. w, ein unbe: 
beutender Menſch. 

Nemo ante mortem beätus (lat.), »Niemand ift 
vor dem Tobe glüdlich«, Ausfprud, den nad) Hero— 
dot Solon vor Kröſos gethan haben fol. 

Nemonien, Fluß im preuß. Regierungsbezirf Kö— 
nigäberg, entiteht in den Waldungen ber Zilfiter 
Niederung, wird 14 km unterhalb Betriden jchiff: 
bar, vereinigt fich mit der ebenfalls ſchiffbaren Zautne 
Var Oberlauf Arge genannt) und mündet, 125 m 

reit, bei dem Dorf N. in die jüdöftliche Ede des 

Kuriſchen Haffs. Er ift wichtig als ſchiffbares Ber: 
bindungsglied zwifchen Memel (Gilge) und Pregel 
(Deime), da von der Bilge der Sedenburger Kanal 
und von der Deime der Große Friedbrihägraben zu 
ihm führen. 

Nemophila Benth. (Zriftenfreund), Gattung 
aus der Familie der Hydrophyllaceen, einjährige 
Kräuter in Kalifornien, von denen mehrere Arten 
und Spielarten ald Zierpflangen £ultiviert werben, 

. 8. N. maculata Benth,., mit weißen, inmwendig 
—5* punftierten Blumen; N. insignis Lindl,, 
mit großen, himmelblauen, im Grund weißen Blus 
men, die —* Art. 

Nemoralien (lat.), Wald- und Hainfeſte. 

Nemorhoedus, ſ. Antilopen, ©. 639. 

Nemourd (ipr.nömupe), 1) Stadt im franz. Departes 
ment Seine:et- Marne, Arrondifjement Fontaines 
bleau, am Zoing, dem Loingkanal und an der Eijen» 
bahn Barid:Neverd, mit altem Schloffe, Stadthaus 
mit Bibliothek, Hutfabrifation, Meſſerſchmieden und 
(1851) 4268 Einw. Geſchichtlich dentwürdig ift N. 
durch bie hier 7. Juli 1585 zwischen König Heinrich ILL. 
und ber Liga geichloffene Übereinkunft gegen die 
Hugenotten, das Ediftvon N. genannt. 1404 ward 
die Stadt N. nebſt Gebiet zu gunften der Grafen 
von Evreur zum Herzogtum und zur Bairie erhoben. 
Nahdem die Befigungen 1425 wieder an bie Krone 
gelommen waren, ftellte König Ludwig XL. die Her: 
zogswürde von N. zu gunften Jacques’ d'Armagnac, 
Grafen von La Mare, wieder ber (1461). Im J. 
1503 fiel N. abermals der Krone zu, worauf Lud— 
wig XII. das Herzogtum 1507 feinem Better Gafton 
von Foix und nad defjen Ableben (1512) Julian 
von Medici, dem Gemabl feiner Tante Bhiliberte 
von Savoyen, gab. 1528 jchon wieder erledigt, ward 
es von Franz I. an Philipp von Savoyen, den Brus 
der feiner Mutter, verliehen. Die weiblichen Nach— 
fommen bes in männlidyer Linie 1659 auögeftorbe: 
nen Hauſes Savoyen:N. verfauften ed 1666 an 
Ludwig XIV. welcher es der Familie Orleans verlieh, 


Nemours — Neokom. 
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die es bis 1789 behielt. König Ludwig Philipp gab | Nenagh (ipr. nenna), Hauptſtadt des Nordriding 


ſeinem zweiten Sohn, Louis Charles Philippe Ra— 
phael (f. unten), den Titel eines Herzogs von N. — 
2) (Dihema Rhajuat) Hafenitabt in Algerien, 
Provinz Dran, am Fuß eines ind Meer voripringen: 
den Felſens, auf dem fich eine alte Korſarenburg er—⸗ 
bebt, hat (1830) 2435 Einw., darunter nur 978 in: 
aeborne, einen mittelmäßigen Hafen (Station für die 
Compagnie generale transatlantique) und Aus: 
fuhr von Alfa, Gerfte, Schlachtvieh. In der Nähe 
reiche Lager von Eijen= und Manganerzen. 
Remourd (ipr. nömupr), Zouis Charles Philippe 
Raphaël von Orléans, Herzog von, geb. 25. Dit. 
1814 zu Barid, zweiter Sohn des Königs der u. 
sofen, Ludwig Philipp, wohnte, nachdem fein Vater 
die dem Sohn 1831 angetragene Krone Belgiens aus 
Aückſicht auf die andern Mächte abgelehnt hatte, den 
beiden franzöfifhen Erpeditionen nad Belgien und 
1836 in Algerien dem verunglüdten Zuge gegen Kon: 
ftantine bei, befehligte 1837 als Brigadegeneral das 
Belagerungslorps von Konftantineund wurde hieraui 
zum Generalleutnant erhoben. Bon Charafter ftreng 
und falt, wußte er fi nur in geringem Grade die 
Reigqung der Franzoſen zu erwerben. Am 24. Febr. 


1848 begleitete er die Herzogin von Drldand auf | 


ihrem Gang erg der Deputiertenfammer und flüch⸗ 
tete bann mit je 

England, wo er bis 1871 weilte. Seitbem lebt er in 
Tarid. Aus feiner Ehe mit der Prinzeifin Biltorie 
Augufte Antoinette von Sachſen⸗Koburg⸗Gotha (geb. 
14. Febr. 1822, geſt. 10. Nov. 1857) entiprangen: 
Ludwig Philipp von Drleand, Graf von Eu, geb. 29, 
April 1842, feit 15. Oft. 1864 mit ber Kronpringeffin 
Nabella von Brafilien vermählt; Ferdinand von 
DOrliand, Herzog von Alengon, geb. 12. Juli 1844, 
feit 28. Sept. 1 mit der Prinzeifin Sophie von 
Bayern vermählt; Marguerite von Orléans, geb. 
16. Febt. 1848, feit 15. Jan. 1872 mit dem F m 
Wladislam Czartoryiski vermählt; Blanche von Or: 
land, geb. 28. Dft. 1857. 

Remrüd —* ein etwa 2000 m hohes Gebirge in 
Aurdiftan, ca. km weſtlich von Diarbefr, mit den 
Reiten eines großartigen helleniſtiſchen Königdgrabes 
aus dem 1. Jahrh. v. Chr., das 1832 von Buchftein 
und Humann zum erftenmal unterjucht worden ijt. 
Den Mittelpunft desjelben bildet ein auf dem Gipfel 
des Bergd aufgejhütteter Tumulus aus kleinern 
Steinen, 45m * und an der Baſis 150 m breit, 
unter welchem fich der Infchrift zufolge da8 Grab 
des Erbauers, des Königs Antiochos II. von Kom: 
magene (69 —34 v. Chr.), und wahrjcheinlich feiner 
ganzen Dynaftie befindet. Auf drei Seiten ift der 
den Hügel umgebende Rand des Felsgipfels fünft- 
lich zu arößern Terraffen geebnet, von denen bie im 
RD. befindliche fchmälere nur aeringe Reſte einer 
einſt vorhanden geweſenen Roloi;alfigur zeigt. Defto 
reicher und auffallend jymmetrijch waren bie beiden 
Terrafjen im SD. und NW. mit Bildwerken ver: 
eben; auf beiden erheben ſich fünf ſitzende Kolofjal: 
ftatuen von über 6 m Höhe, beiberjeitö eingefaßt 
von je zwei Löwen und Ablern: in der Mitte zu, 
ihm aur Seite die perjonifizierte (noch wohlerhaltene) 
»Kommagene« und König Antiocho8, an den Enden 
Apollon und Heralled. Auf den Rüdmwänden ift die 
Stiftungsurkunde zweimal in griechiſcher Sprade 


ehauen. 

en, Fluß im öftlihen England, entipringt im 
weitlihen Northamptonſhire, fließt an Northampton 
und —— vorbei und mündet nach 159 km 
langem Lauf in den Wajhbufen der Norbjee, 

Diryerd Konv.»Veziton, 4. Aufl, XII. Bd. 


der iriſchen Grafſchaft Tipperary, mit lebhaften 
Handel und (ıss1) 5422 Einm. 

Nena Ehaib, j. Yana Sahib. 

Neniae (lat.), |. Känien. 

Nenndorf (Groß-N.), Badeort im preuß. Negie: 
rungsbezirk Kaſſel, Kreis Rinteln, ander Linie Weetzen⸗ 
Haſte le Staatöbahn, hat (1885) 684 meift 
evang. Einwohner. Die Heilquellen von N. beftehen 
in drei erdig-falinifhen Schwefelquellen von 11° €. 
Temperatur, die vorzugsweiſe bei Gicht, rheumati: 
[chen Neuralgien und Lähmungen, hronifchem Kehl: 
fopf: und Brondialfatarrh, Hämorrhoidalleiden, 
Menftruationsftörungen und Hautflechten Anwen: 
dung finden. Das Klima von N. ift veränderlich und 
feucht, aber gefund. Die Zahl der Kurgäfte betrug 
1886: 1786. Dal. Ewe, Führer dur Bad N. (6. 
Aufl., Berl. 1887); Rigler, Bad N. (daf. 1887). 

enner, j. Bruch, ©. 484. 

Nennfall, f. v. w. Nominativus, f. Kaſus. 

Nennig, Dorf im preuß. Regierungsbezirk Trier, 
Kreid Saarburg, an der Moſel und an der Linie 
Verl: Koblenz der Preufifchen Staatsbahn, hat 860 
Einw. und ilt befannt durch die 1853 dajelbit aus— 
gearabenen Überrefteeiner römischen Villa mit pracht- 
vollem Moſaikfußboden (vgl. Wilmowsky, Die 


iner familie über Boulogne nad | römische Billa zu N., Moſaik und Inſchrift, Bonn 


1865 u. 1868). Die bei fpätern —— 1866 
aufgefundenen Inſchriften und Malereien wurden 
als Fälſchungen erkannt (vgl. E. aus'm Weerth 
in den »Jahrbüchern des Vereins von Altertums— 
freunden im Rheinland-, Heft 49, 1870). 

Nennwert (Nominalwert), die Summe, welche 
auf einem Schuldſchein ald Schuld oder auf einer 
Münze (Scheidemünze) als gejeglich sültig genannt 
ift. Bei dem Schuldſchein fann von ihr der Kurs, 
zu welchem derſelbe umgejegt wird (vgl. Bari), bei 
der Münze der wirkliche Metallgehalt verfchieden fein 
(Realwert ald Gegenjag zum R.). 

Nennwort, ſ. v. w. Nomen. 

Nenokia, Flecken im ruff. Gouvernement Archan⸗ 
el, am Fluß N. mit 1241 Einw,, ſchon im 15, Jahrh. 
urch feine Salzfiebereien bekannt. 

Nenteröhaufen, Dorf im preuß. Regierungäbezirt 
Kafjel, Kreis Rotenburg, hat eine evang. Kirche, ein 
Amtögericht, eine Dberförfterei, Schwerjpatgruben, 
Bergbau auf Kupfer und Nidel und (1885) 748 Einw. 

eocũſarta, Stadt, ſ. Kabira. 

Neodamöden, in Sparta Name ber freigelaſſenen 
und zum Kriegädienft verpflichteten Heloten. 

Neogen, ſ. v. w. YJungtertiär, ſ. Tertiärfor: 
mation. 

Neograd (ungar. — 28 ungar. Komitat am 
linken Donauufer, zwiſchen den Komitaten Hont, 
Sohl, Gömör, Heves und Peſt, iſt 4355 qkm (79,1 QM.) 

roß und faſt ganz gebirgig. Während im ſteinigen 

orden kaum Hafer und ag gedeihen, wächſt 
im ©. Getreide, Dbft und Mein. hat (1ss1) 
191,678 Einw., meijt Ungarn, bedeutende Schaf: 
and, a lege 2 große Tuchfabrifen 
(Gaͤcs und Loſoncz) und 9 Dampfmühlen. Außer 
Getreide und Wein ift Holz ein wichtiger Ausfuhr: 
artikel und wird befonders auf der Eipel und Zagyva 
verflößt. | des Komitats, welches nach einem bei 
dem Markt N. liegenden verfallenen Schloß benannt 
und von der Ungariſchen Staatöbahn durdichnitten 
wird, ift der Markt Balaſſa Gyarmath. 

in j. Graphiſche Künfte, S. 624. 

Neokaſtron, j. Navarino. 

Neoköm, ſ. Kreideformation, ©. 183, 
4 
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Neokoren (ariech., »Tempelmärter«), in Griechen: 
land Beamte, welche die Aufficht über einen Tempel 
führten; unter ben römiichen Kaiſern, zu deren Ver: 
aötterung die N. als Priefter eingefeht wurden, war 


ihr Amt ein Ehrenamt. Auch ganze Städte, befon: | & 


ders im Drient, erhielten auf Münzen und in ns 
ichriften den Titel N., wenn fie dem Kaifer bei ſich 
einen Tempel errichtet hatten. 

Neolithiiches Zeitalter, ſ. Steinzeit. 

Neologie (griech.), Spracneuerung, befonders 
wenn fie in unnötiger Einführung neuer Wörter, 
Redensarten und Redewendungen (Neologiämen) 
befteht; dann jede andre Neuerung, gemöhnlicdh mit 
der Nebenbedeutung des Unnützen oder Verderblichen. 

— (griech.), Scheu vor Neuerungen. 

Neophron, ſ. Geier. 

Neophüäten (griech., »Neugepflanzte«), bie in einen 
Geheimbund, 3. B. in die Eleufiniichen Myſterien, neu 
aufgenommenen Mitglieder; in der alten Kirche die 
Neugetauften, welche nach dergemöhnlich in der Ofter: 
zeit vollzogenen Taufe bis zum —— — 
geniti weiße Kleider trugen; fpäter die in einen 
Mönchsorden ꝛc. Neuaufgenommenen, 

Neopläsma, ſ. v. w. Neubildung, ſ. Geſchwülſte. 

Neoplatonismus, f. Reuplatonismus. 

Neoptolemos (Pyrrhos), Sohn des Achilleus 
und der Deidamia, wurde bei feinem Großvater Ly— 
komedes auf der Inſel Skyros erjogen und, nachdem 
der Wahrjager Helenos erklärt hatte, daß Troja ohne 
N. und Vhiloktet nicht erobert werden fünne, von 
Odyſſeus herbeigeholt und mit den Waffen feines Va— 
teröverjehen. N. war nähft Memnon der ſchönſte Held 
vorTroja,eingewandter Rednerund mutiger Kämpfer. 
Dei der Eroberung der Stadt tötete er den Priamos, 
ftürgte den Aftyanag vom Turm und opferte Poly— 
rena auf dem Grab feines Baterd. Bei der Verlo— 
fung der Gefangenen fiel ihn Andromade zu. Nach 
Homer fehrte er mit ben Myrmidonen in bie Heimat 
zurüd und vermählte fich mit des Menelaos Tochter 
Hermione (f. d.), ward aber in Delphi auf Befehl 
der Pythia oder auf Antrieb des Dreftes erichlagen. 

Neoptoldmuß (Morpho Neoptolemus L.), ein 
16 cm breiter Schmetterling aus der Familie ber 
Tagfalter, ift auf der Oberfeite azurblau, metall: 
glänzend und fehr lebhaft opalifierend, mit ſchwarzer 
Nandeinfaffung, auf der Unterfeite braun mit gelb: 
iharauen Zadenlinten und weiß gefanteten Augen: 
fleden. Zu diejer auf Südamerika befchräntten Sat: 
tung, welche durch jehr Heine, pinjelförmige Vorder: 
beine beim Männchen, kurze, dünne Fühler mit zarter 
Keule, zufammengebrüdte Tafter mit kleinem, fegel: 
förmigem Endglied und große, nadte Augen charatte: 
rifiert ift, gehören noch mehrere ſehr glanzvoll gefärbte 
Arten von zum Teil mehr ald 18 cm Flügelſpan— 
nung, welche in den Lichtungen ber brafiliichen Wäl: 
der meift 6 m über dem Boden ſich tummeln und 
höchſtens nad) Gemitterregen zur Erbe kommen. ©. 
Tafel »Schmetterlinge I«. 

Neoräma (griech.), zum Unterjchied vom Diorama 
(f. d.) und vom Panorama (f. d.) diejenige Vorrich: 
tung, wodurd; man von einem Punkt in der Mitte 
aus ein Kundgemälvde, das Innere eines Gebäudes 
daritellend, von Figuren belebt, bei wechfelnder Be— 
leuchtung fieht. Der Franzoſe Alleur erfand diefe 
Vorrichtung und ftellte 1827 das erfte Bild diefer Art, 
das Innere der Peterskirche zu Rom, in einem eigens 
dazu errichteten Gebäude aus, 

Neofho, Dorf im Südmweften des norbamerifan, 
Staats Mifiouri, inmitten eine® Bleirevierd, mit 
(1880) 1631 Einm, 


Neokforen — Nepal. 


Neoterismus (are), Neuerungsfucht, beſonders 
auf ftaatlichem und fprachlichem Gebiet; neoterifch, 
neuerungsfüchtig, auf Neuerungen bedadit. 

— Windfpielantilope, ſ. Antilopen, 


Nepal (Nipal), unabhängiges Reich im Himalaja 
und an deſſen füdlichem Abhang gelegen (ſ. Karte »Dfts 
inbiene«), einer der Himalajaftaaten (f. d.), der fich in 
einer Länge von über 700 und einer Breitevon 125 km 
zwiſchen 26° 25°— 30° 17° nördl. Br. und 80° 6° — 
88° 14° öftl. L. v. Gr. hinzieht und im Norden von Ti⸗ 
bet, im D. von Sikfim, im übrigen von den britifch- 
indifchen Provinzen Bengalen und Norbweitprovin: 
zen und Audh begrenzt wird, umfaßt 247,000 qkm 
(2670 DM.) mit einer Bevölkerung, die verfchieden, 
auf 2—5,, Mill., geihätt wird. Das mädtige Rück— 
arat des Himalaja begleitet N. an feiner nördlichen 
Grenze, und bier reihen fich die höchften Berge des 
Syftemd (Kantſchindſchinga 8582, Gaurifantar 8839, 
Dhamalagiri 8176 m) dicht aneinander, während fait 
ber ganze Gebirgäzug über die Grenze des ewigen 
Scnees hinausreicht. Nah W. zu ift es eine dem 
Hauptlamm parallele Kette, welche die Grenz: und 
Waflericheide gegen das Gebiet des Sanpu fortjegt. 
Sämtliche ze, unter denen die Gandak und die 
Maha Koſchi die wichtigften find, fließen zum Gans 
ges ab. Das Nelief des Bodens zeigt die gewaltig» 
jten Unterfchiede, welche wir auf der Erde Fennen; 
die vertifale Entfernung zwiſchen den höchsten Berg: 

ipfeln unb den niebrigft gelegenen Regionen übers 
Meint 8000 m. Diefe — Gegenden ſind das 
ſumpfige, dicht bewaldete und höchſt ungeſunde Ta— 
rai, welches die Grenze gegen Britiſch-Indien in 
einer Breite von 20—50 km begleitet. Das Klima ift 
bei der großen Verfchiedenheit der Höhenlage natur: 
gemäß fein einheitliches; das der Hauptitadt Kath: 
mandu (1327 m ü. M.) und andrer ähnlich gelegener 
Orte gleicht dem von Neapel (16,5° C.), das Tarai 
dagegen bat feuchte Hite. Die Vegetation ift ebenfo 
mannigfaltig; in den Bergen wachſen Eichen, Wal—⸗ 
nufbäume, Kaftanien, Tannen, Fichten, in ber Ebene 
die harten und wertvollen Baubölzer Indien. Kirſch-, 
Birn⸗, Yorbeerbäume, die Theepflanze und der Olean⸗ 
der wachſen wild. Aderbau wird war eifrig, aber 
ohne den Pflug, nur mit Hacke und Spaten, betrieben. 
An den fteilern Bergen find mit großer eo Ter⸗ 
raſſen angelegt worden, deren jede ihre beſondere 
Ernte trägt. Je nach der Lage baut man Ananas, 
Zuckerrohr, Mohn zur Opiumgewinnung, Tabak, 
Reis (die Hauptnahrung), Pfeffer, Ingwer, Mais 
oder Weizen, Kartoffeln, Gerſte, Hirſe. Nicht ſelten 
gewinnt man drei Ernten im Jahr. Die Tierwelt 
iſt vertreten durch Tiger, Leoparden, Rhinozeroſſe 
(im Tarai), Elefanten, Hirſche u.a. ; gezüchtet werben 
viele Schafe von bedeutender Größe und mit feiner 
Wolle, die in Herden regelmäßig die Sommermweiden 
mit den Winterweiden vertaufchen. Der Minerals 
reichtum des Landes fcheint ſehr bedeutend zu fein; 
Kupfer: und Eijenerze von großer Reinheit findet 
man nahe der Oberfläche und verarbeitet das daraus 
gewonnene Metall zu allerlei Geräten (auch großen 
Glocken), namentlich in Patan und Bhatgaon, und 
erportiert davon nad Tibet. Schwefel wird aus 
zahlreichen Quellen gleihfall8 gewonnen. Auch Blei, 
Silber und Gold fommen vor. Die Bevölterung 
ift eine ſehr gemiſchte. Als die älteften Anfiedler 
ind die Bewohner der ungefunden Thäler und Schluchs 
ten zu betrachten, Refte der Urbemohner Vorderins 
diens, welche dieſe Pläe erft einnahmen, als ihnen der 
Kulturgrund von ftärlern Raſſen entzogen worden 
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war. Dann befegten Hirtenvölfer aus Tibet die 
höbern Thäler. Später nahmen Inder vom Arier: 


ftamm bie fruchtbaren mittlern Landichaften ein und | 
wurden bie berrichende Klaſſe. Zwiſchen den tibeti- 


{chen und indifhen Stämmen fand ftarfe Mifhung 
ftatt. Das regierende Volk find die Khas ober 
Gortba (j. d.). Mit den Magar und Gurung, 
zwei Stämmen, welche Religion und Geſetz ber Hinbu 
nur teilmeife annahmen, aber fich ftarf mit ihnen 
vermifchten, bilden fie die militärischen Klaffen, find 
ſehr friegertih und tapfer und tragen ſtets Waffen. 
Die gelehrteite Gruppe bilden die Newar. Ihre 
Zitteratur (meift Übertragungen aus indifchen Spra: 
chen) ift umfangreich, zum Schreiben bedienen fie ſich 
eigner Alphabete. Die Brahmanen, beren Maffen: 
einmanderung nad dem Eindringen des Islam in 
Hinboftan erfolgte, erfreuen fich großer Achtung und 
Vorrechte. Den Buddhismus bradıten im 7. Jahrh. 
Stüctlinge aus Indien, im 10. Jahrh. aus China 
der mit Wundertbaten umgebene und zum Gott er: 
bobene Mandſchusri; feit dem 16. Jahrh. fand auch 
die tibetiiche Form desſelben Eingang. Die Anhän- 
ger ded Buddhismus wohnen hauptſächlich im O., 
ihre Belehrung zum Brahmanidmus ift indeönureine 
Frage der Zeit. Die faft ausſchließliche Beſchäftigung 
der Benölferung ift Aderbau und Viehzucht. Die Ne: 
war und Magar weben baummollene Stoffe, die aud) 
ausgeführt werden; bie höhern Klaffen Heiden ſich in 
Seide aus China und in Muffelin, Baummollen: und 
Mollenftoffe aud Europa. Die Nemar find die Metall: 
arbeiter und Zimmerleute beö Landes; auch ftellen fie 
aus Baumrinde ein ftarfed Bapier her und bereiten 
Branntwein aud Reis und Korn, ein ſtarkes, bier: 
äbnliches Getränf aus Weizen, Neid u. a. Der Handel 
verfolgt zmeiRichtungen, nach Tibet und nad) Indien. 
In eritered Land führt von Kathmandu eine Straße 
über Koti, eine zweite, dem Thal bed Gandak fol: 
gend, nah Tadam am Sanpu. Schafe und Ziegen, 
meift aber Menſchen, werden auf diefer äußerft ſchwie⸗ 
rigen Straße als Laftträger gebraudt. Bon Tibet 
fommen (meift zur Durchfuhr nad; Britiſch⸗Indien) 
Shamimolle, grobes Wollenzeug, Salz, Borar, Mo: 
ſchus, Yakſchwänze, Arſenik, Goldftaub, Antimon, 
Droguen, getrodnete Früchte; dahin gehen nepaliſche 
Kupfergeräte, Ölodengut, Eifen, europäiſche Stüd» 
waren und Eifenzeug, indiiche Baummollmaren, Ge: 
würze, Tabaf, Arelanüffe, Betelblätter, Metalle, Edel: 
fteine. Der Handel mit Britifch Bet wählt vors 
nehmlich die Straße Kathmandu» PBatna, welche auf 
britiicher Seite jept faft ganz Schienenmeg ift. Auf 
nepaliihem Gebiet geichieht die Warenbeförderung 
durch Ochſen, Pferde und Kulis als Laftträger, leichte 
Karren find teilmeife zu benugen. Indien empfängt 
außer den oben genannten Artikeln: Reis, Ölfaaten, 
serlaffene Butter, Bonies, Rinder, Jagdfalken, Holz, 
Opium, Jute, Felle und fendet dorthin Rohbaum— 
wolle, Baummollen: und MWollenftoffe, Zuder, In: 
digo, Lad, Pulver, Flinten, Spiegel, bee u. a.; 1886 
wertete der Import 17 Mill., der Erport 9 Mill. 
NAupien, die Differenz wird dur Silber beglichen. 
Nur ber Binnenverkehr ruht in den Händen von 
Sandesangehörigen, mit dem Ausland beforgen bie 
Geihäfte Kaufleute aus Indien oder Kaſchmir. Die 
einbeimifhen Münzen werden aus Silber und Ku: 
pfer und zwar in den einzelnen Diftriften von ver: 
Idiedenem Wert geprägt, doch verdrängt die indiſche 
Aupie das einheimiiche Geld mehr und mehr. Der 
Fürft oder Maharadſcha war früher von den Großen 
ebbängig und wird jegt ganz von feinem erften Mi: 
nifter geleitet. Er bejigt große Ländereien, welde 
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durch Frondienſte bewirtſchaftet werden. Die Ein— 
fünfte des Fürſten und des Staats ergeben ſich aus 
folhen Ländereien, Ein: und Ausfuhrzöllen, Berg« 
werfen unb der Pacht für den Handel mit Holz, Els 
Tabal, der Regierungss 
monopol if. Man fchätt das gejamte Jahresein- 
kommen auf 1 Mill. Bid. Sterl. Dabei wird aber 
das Heer durch jährliche Landanmeifungen bezahlt. 
Diejes Heer befteht aus 17,000 Requlären, welche 
ftetö in und bei Kathmandu ftehen, und 13,000 Ir⸗ 
requlären. Die erftern find mit —— Gewehren 
und kleinen Geſchützen, beide im Land hergeſtellt, bes 
mwaffnet. Verwaltung und Rechtspflege find fehr will: 
—— bei der letztern entſcheidet häufig das Gottes⸗ 
urteil. Hauptſtadt ift Kathmandu (ſ. d.); andre nen⸗ 
nenswerte Orte ſind: Patan, Bhatgong, beide reich 
an Tempeln, Nayalot, die ehemalige Winterreſidenz 
der Herrſcher, und die Handelsſtadt Kirong an der 
Grenze gegen Tibet. 

N. wird in indiſchen Inſchriften zuerſt 280 n. Chr. 
genannt; fpäter herrſchten hier bis 530 die jüngern 
Gupta, bid 880 die ältern Gupta (f. Dftindien, 
Geſchichte). Um 1097 wird eine Dynaftie indiſchen 
Urſprungs am Sübrand Nepals erwähnt, und 1323 
wird durch einen Sprößling berjelben im Hochland 
der Nemwarfürft befeitigt. Später famen wieder Nes 
war, die fich dem Kriegerftamm der Radſchputen (ſ. d.) 
jurechnen, zur Regierung; 1767 gelangte die jegt res 
gierende Sahifamilie vom Khad: oder Gorkhaſtamm 
auf ben an ALS fpäter die Gorkha Einfälle in 
das chinefische Tibet wagten, entjandten die Chines 
fen eine ftattliche Armee, und noch ehe die Dftindis 
che Kompanie die von den Gorkha erbetene Bermite 
telung verſuchen fonnte, ftanden die Chineſen vor 
Kathmandu, und bie Nepaleſen mußten 1792 einen 
Ihimpflichen Frieden eingehen, der ihre jegige Norb» 
grenze bejtimmte. Bald darauf entichädigte fih N. 

urch die Beſetzung der weſtlichen Grenzdiſtrikte Has 
maon und Garwhal. 1801 erreichte die Britiſch— 
Dftindifche Kompanie die Zulaffung eines diplomas 
tiihen Bertreterd in Kathmandu, der aber fchon 1804 
wieder abberufen wurde. Als zmifchen 1804 und 1812 
die —— Grenzdiſtrikte wiederholt von N. aus 
überfallen wurden und Borftellungen erfolglos blieben 
fam es 1814 zum Krieg, der im Vertrag von Sigault 
vom 4. März 1816 mit der Abtretung von Kamaon 
und Garmhal an England endete. In demjelben Jahr 
fam ein Kind von drei Jahren auf den Thron, an 
defien Statt der Minifter Bhim Singh Thappa bie 
Negierung in rüdfichtölofefter Weiſe — bis er 
1837 geſtürzt und zwei Jahre darau — er⸗ 
mordet wurde. Die neue — ezeigte den 
Engländern tiefen Haß und übte im Innern bie 
größte Tyrannei; der Fürſt, die Fürſtin-Mutter, 
Miniſter und — 28—— ſtritten um Einfluß. In 
dieſe Zeit (1843) fällt der Beſuch von N. und feiner 
Hauptftabt durch den preußifchen Prinzen Waldemar. 
1846 marfchierte Dſchang Bahadur, ein Untergeneral 
an der Grenze, gegen die Hauptftabt, ließ feinen Obeim, 
den erften Minifter, nebft 31 andern Großen töten 
und erhob den 23jährigen ——— auf den Thron, 
in deſſen Namen er ſelbſt die Regierung des Staats 
ergriff und, durch die Heiraten ſeines Sohns und 
von zweien ſeiner Töchter in die königliche Familie ge⸗ 
feſtigt, mit dem Titel Maharadſcha bis an ſeinen 
Tod behauptete. 1850 machte Dſchang Bahadur einen 
Beſuch in England, ber ihn freundlicher gegen die 
Briten ftimmte, jo daß er ihnen 1857 während des 
Sipoyaufitandes ein Hilfäforpsfandte. Dafür wurde 
er durch Verleihung hoher Orden und die Erhebung 
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in den Nitterftand belohnt. Er ftarb 1877. Die 
Mürde des erften Miniiterd blieb in feiner Fa— 
milie bis 1885, in welchem I. Bir Schamfder 
Dſchang, das Haupt der feiner Familie feindlichen 
Partei, dur Ermordung feines Rivalen fih an 
deren Stelle fette; Doch gärt ed im Land fortwährend, 
noch 1887 fam es zu örtlichen Aufftänden. Das 
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derholt vertragsmäßig anerfannt, es jendet demzu— 
folge N. alle fünf Jahre Geſchenie nad) Lhafia zur 
Überführung nad Peking. Ein englifcher Nefident, 
der in Kathmandu mit einem Heinen Gefolge wohnt, 
unterhält die von der britiſch-indiſchen Regierung 
forgfältig gepflegten Beziehungen mit dem friegeri- 
jhen Staat. Val. Hodgſon, Colonization etc, of 
N. (Kaltutta 1857); Derfelbe, Essays on the lan- 
guage, literature and religion of N. and Tibet 
(2ond. 1874); Wright, History of N. (daſ. 1877); 
Oldfield, Sketches from Nipal (baf. 1881, 2 Bde.). 

Repalın, ſ. Aconitin. 

Nepenthaceen, ditotyle, etwa 30 Arten umfafjende, 
im tropifchen Aien und Rolynefien * 
Pflanzenfamilie aus der Ordnung der Ciſtifloren, 
zunächſt mit den Sarraceniaceen und Droſeraceen 
verwandt und mie bieje zu den »infeltenfreffenden« 
Pflanzen (f. d.) gehörig. Sie untericheiden ſich von 
den nädjitverwandten familien durch diözifche, blu: 
menblattloje Blüten und monadelphiſche Staubge- 
fäße. Bol. Wunfhmann, Über die Gattung Ne- 
penthes (Berl, 1872); Hoofer, Nepenthaceae, in 
De Candolles »Prodromus«, Bd. 17, und deſſen in 
der British Association gehaltenen Vortrag (1874). 

Nepenthes (griedh.), bei Homer (Odyſſee 4, 221) 
»ein Paubermittel (Getränd), Kummer zu tilgen und 
Grol und jeglicher Leiden Gedäd)tniße, weldyes man 
teild auf Opium, teild auf Hanfpräparate gedeutet hat. 

Nepeuthes Z. (Rannenträger, Kannen- 
ftaude), Gattung aus der Familie der Nepentha: 
ceen, Halbiträuder und Sträucher mit niederliegen: 
den oder rebenartig klimmenden Zweigen und ab: 
mwecjelnden, figenden oder kurzgeſtielten, einfachen 
Blättern, deren über den flachen Grundteil der Spreite 
verlängerte und ranlenartig gerollte Mittelrippe den 
zweiten, mit feinem Grund aufwärts gebogenen und 
daher aufrecht hängenden, ſchlauch- oder fannenartig 
hohlen, auf der Innenfläche aus vielen Drüfen große 
Quantitäten wäjjeriger, die Kanne füllender Flüjfig: 
feit jezernierenden, an der Mündung erweiterten 
DBlattteil trägt, welcher durch eine Heine, blattartige 
Spreite geſchloſſen ift, die ſich ſpäter aufrichtet. Die 
Blüten find fein, grünlich, diöziſch, ſtehen in termi: 
nalen oder blattgegenftändigen Trauben und ent: 
wideln eine lederige, vielſamige Kapfel. 30 Arten in 
den Tropen von Madagaskar, öſtlich bis Neufale: 
bonien, meift auf ben Malaiifchen Inſeln; N. Ed- 
wardsiana, auf Borneo, ſchmarotzt auf Bäumen; ihr 
Krug ift faft 60 cm lang, der Inhalt farblos, rötet 
Zadmuspapier und enthält O,s2 ober weniger Prozent 
fefte Stoffe, hauptſächlich Apfel: und Zitronenjäure, 
N, Rajah, * Borneo, hat tief violette, 40 cm lange 
Krüge mit gefälteltem, fleifchrotem Rand und 60 cm 
— N. destillatoria, auf Ceylon, hat länglich— 
lanzettförmige, 15—20 em lange Blätter mit 8 cm 
langem, 2,5 cm weitem Schlaud. Die Nepenthes- 
Arten gehören zu den infektenfreffenden Pflanzen, und 
in der ‚zlüffigfeit der Kannen findet man ftetö viele 
Inſektenleichen. Die Flüſſigleit derfelben Löft geloch: 
te8 Eiweiß, rohes Fleiſch, Knorpelſubſtanz höchſt 
energiſch, beſonders im Krug ſelbſt, deſſen Wandun— 
gen beſtändig und dem Bedürfnis entſprechend die 
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löſende, verdauende Subſtanz abſondern mögen. 
©. Tafel »Inſeltenfreſſende Pflanzen«, Fig. 1 u. 2. 
Nephalien (ariech.), Trantopfer ohne Wein, aus 
Waſſer, Milh, Blut, Honig ze. bejtehend, befonders 
den Mufen, Nympben und Erinnyen dargebradt. 
Nephele, ſ. Athamas. 
nepheickoitygia (griech.), ſ. Wolkenkuckucks— 
e 


im. 
Nephelin (Fettſtein oder Eläolith, Davyn), 
Mineral aus der Ordnung der Silikate (Nephelin: 
gruppe), Friftallifiert heragonal, findet fich in meift 
Heinen Kriftallen, auch derb in individualifierten 
Mafjen und großförnigen Partien, ift farblo8 oder 
mannigfach gefärbt, gladglängend, Härte 5,5—6, 
ſpez. Gew, 2,58— 2,64, befteht aus einem Silifat von 
Thonerde, Natron und Kali von der Formel 
(NaK),(Al,),Si,0,,, enthält aber auch etwas Kallk und 
Waffer. Man unterfheidet N. im engern Sinn oder 
glajigen N., welder farblos oder ſchwach gefärbt, 
meijt grau, durchfichtig bis durchicheinend Eriftallis 
fiert und ſchwer ſchmelzbar ift (fo in ven Auswürf- 
lingen der Somma am Veſuv, in der Lava am Capo 
di Bove bei Rom, am Katenbudel im Odenwald, 
am Löbauer Berg in der Lauſitz, bei Meiches am 
Bogeläberg, beſonders wichtig ald Gemengteil ber 
Vhonolithe, vieler Bafalte und Laven jowie bed 
Nephelinits), und Eläolith, unter welhem Namen 
man meift trübe gefärbte, grüne, rote, braune, dichte 
Nepheline begreift, welche ziemlich leicht zu blafigem 
Glas unter geringem Aufblähen jchmelzen. Sie fin- 
den fich in ältern Silikatgefteinen, fo im Syenit von 
Südnormwegen (frederilävaern, Brevig), Mijask, Di: 
trö, Hot Springs in Arlanfas. 

Nephelinit (Rephelindolerit), f. Bafalte. 

Nephelium (griech., »Wöllchen«), Nebelflet auf 
ber Hornhaut des Auges; aud Wöllkchen im Urin 
und weißer led auf den Nägeln. 

Nephelium Dec., Gattung aus ber familie der 
Sapindaceen, Heine Bäume und Sträuder mit uns 
paarig gefiederten Blättern, end- oder adhjelftändigen 
Blütenrifpen, fugeligen oder eiförmigen Früchten 
mit lederiger oder horniger, häufig ftachliger ober 
warziger Fruchtichale und von einem biden, ſehr faf: 
tigen Samenmantel vollftändig ——* Sa: 
men. 20 tropiich: afiatiihe und auftraliiche Arten. 
N, Jappaceum L. ift ein Baum auf Malafta und den 
Sundainfeln mitüberdcm langen, eiförmigen, roten, 
weichſtachligen Früchten, welche als Rambutan 
(Rambooftan) wegen ihres mweinjäuerlichen, angenehm 
riechenden Fleiſches (Samenmantels) ein jehr belieb- 
tes Obſt find, N, longanum Camb. (Zonganbaum) 
ift ein 9—12 m hoher Baum in Sübdhina mit runden, 
bis 25 cm großen, gelbbraunen Früchten, welche 
gleichfalls in China ein jehr beliebtes Obſt find. N. 
Litchi Camb. (Litchibaum) ift ein 6 m hoher Baum 
Südchinas mit faft runden, etwa 4 cm diden, roten, 
höderigen Früchten, welche in mehreren Varietäten 
fultiviert werden und das beliebtefte Obft in China 
bilden, aud) nach Europa gelangen. ©. Tafel »Rab: 
rungäpflanzen IlI«, 

Nephofköp (griech), Inftrument zur Meffung der 
Richtung und der ſcheinbaren Geſchwindigkeit des 
Wolkenzugs, kann auch jo eingerichtet werden, daß 
es zur direften Meſſung der abjoluten Höhe der Wol: 
fen geeignet wird, 

Nephralgie (griech.), Nierenſchmerz, Nierentolit. 

Nepprit (Beilftein, Nierenftein, Punamu— 
ftein der Neufeeländer, Jade im Antiquitätenhans 
del), Mineral aus der Ordnung der Silifate (Horn: 
blendereihe), findet fi nur derb, in dichten Maffen, 
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it lauchgrün bis grünlidgrau, auch gelblichweiß 
und gelblichgrau, an den Kanten wenigſtens durch— 
ſcheinend, matt oder ſchimmernd, poliert etwas fett⸗ 
alänzend, etwas fettig anzufühlen, ſehr ſchwer zer: 
iprenabar, Härte 6,5, ſpez Gew. 2,978. Der N. 
ift al& dichte Barietät des Strahlfteind (Hornblende) 
zu betrachten und beiteht danach wefentlich au8 Mag: 
nefiafaltjilifat (MgCa)SiO, mit Eijenorybulfilifat. 
Abweichend vom N., enthält der Jadeit, welcher als 
dichter Pyroren aufzufaffen ift, auch Thonerde und 
Ratron. Er iftarünbisgrünlichweiß, durchſcheinend, 
mit geringem Glasglanz, Härte 6,5 —7, {pe}. Gem. 
32—3,4. Der N. bat mit Jadeit hohe kulturgefchicht: 
liche Bedeutung. Aus vorgefchichtlicher Zeit hat man 
vielfach Nephritwaften (Beile 2c.) gefunden, 3. B. in 
Deutihland, in den Vfahlbauten der Schweiz, in 
Frantreich, Stalien, Spanien, Griedyenland, Kreta, 
in Troja, Mefopotamien, Sibirien und Neufeeland, 
Gegenwärtig werden noch in Kleinafien Amulette 
aus N. getragen, und ber Grabſtein Tamerlans zu 
Samarland beſteht ebenfalls aus N. In China ſpielt 
N. volllommen die Rolle eines Edelſteins, obwohl 
er mitunter in ganz foloffalen Blöcken angetroffen 
wird. Bon Sibirien aus laffen fich Nephritwaffen, 
Amulette, Jdole, Zierate bis Nordamerika, Merifo, 
Südamerika, Weftindien verfolgen. Aber weder hier 
in Europa ift ein Borlommen von R. befannt, 
ährend fich für alle in Form von Waffen ꝛc. qefun- 
denen Varietäten bad entjprechende Rohmaterial in 
Turkiftan (Kafchgar), Transbailalien und Neufee: 
land nadhweijen läßt. Man hat deshalb angenom- 
men, dat das Material aller in Europa und Amerifa 
—— Nephritobjekte aus Aſien (Neuſeeland?) 
mme. Ähnliches gilt für den Jadeit, von welchem 
ebenfalls peäßiftorifce Beile ıc. weitverbreitet ge: 
funden find, während ein natürliches Vorkommen 
des Minerald nur aus Birma befannt ift. Es findet 
fich bier wie N. in großen Vlöden, melde einen be: 
deutenden Wert (bid 200,000 ME.) repräfentieren. 
Andre Foricher glauben an einen einheimifchen Ur: 
iprung der Nephrite und Jadeite. Der N. der in der 
Schweiz gefundenen Beile ſoll aus den Dftalpen, der 
Jadeit ber franzöfifchen Beile aus den Weftalpen 
ftammen, und vier in Norbdeutichland gefundene Ne— 
pbritblöde(Leipzig, Shwemfal, Potsdam undSudom 
bei Prenzlau) hält man für ſchwediſchen Urjprungs. 
Mitroftopiiche Unterfuchung derNephrite und Jadeite 
ließ auffallende Stetigfeit ihrer Merkmale erlennen, 
und es ergab ſich, daß die typiichen Fonftanten Strut: 
turunterfchiede der einzelnen Varietäten fich meift 
mit einer Nbftammung berjelben aus räumlich ge: 
trennten Örtlichleiten in Einklang bringen laffen. 
& neuefter Zeit bat man auch anftehenden N. in 
fefien entdedt. Bal. Fiſcher, N. und JYabelt 
(2. Aufi., Stuttg. 1881); Meyer, Jabdelt: und Ne: 
phritobjekte (Leipz. 1882 —83). 

Rephritis (griedh.), Nierenentzündung (f. Nierens 
frantbeiten), nephritiich, die Nieren betreffend. 

Rephrolithiäfis (ariech.), Steinbilbung in den 
Nieren; Nephrophthiſis, Fäfige Nierenentzündung; 
Nepbrotomie, Nierenichnitt, operative Entfernung 
eines Nierenfteind. 

Nephthys, ägypt. Göttin, Schwefter des Oſiris und 
der Iſis, erzeugte mit jenem den Anubis. Gewöhn— 
lich heist fie die Gattin des Seth, obwohl fie Häufig 
mit Iſis zufammen den Tod des Dfiris beflagen 
dargeftellt wird. Die Griechen haben fie hf ner 
und Rife genannt, weil fie die Gattin des Kriegs: 
gottes ift. Ihre Darftellung ift aus nebenftehender 
Abbildung erfichtlich. 
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Nepi (dad antife Nepkte), Stadt in der ital, Pros 
vinz Rom, Kreis Biterbo, Biſchofſitz, von mittelalter: 
lichen Mauern umgeben, mit Kathedrale (ehemaligem 
Yupitertempel), Reiten eines Aquädults, Burgruinen, 
ſchönem Stadthaus und (ıssı) 2164 Einm, 

Nepömuf, Stadt in der böhm. Bezirfähauptmann: 
ſchaft Prieftig, an der Staatsbahnlinie Wien Eger, 
mit Bezirfäögericht, Schloß, reftaurierter Dechantei: 
firche (auf dem Plat, wo das Geburtshaus des heil. 
Johann von N. geftanden haben foll), mit jilberner 
Statue des Heiligen, Biariftenfollegium, Bierbrauerei 
und (1880) 2486 Einw. Dabei Schloß Grünberg 
mit Neften der alten Burg der Sternberge, Fundort 
ber fogen. Grünberger Handidrift (f. d.). 

Nepomuf, Johann von, der Schutpatron Böh: 
mend, über deſſen Zeben und Tod wir nur münd— 
liche Traditionen befigen, fol um 1330 im böhmi— 
ſchen Städtchen Nepomuf geboren worden fein. Die 
Legende, wie fie 1670 vom Jeſuiten Balbinus abges 
faßt worden ift, läßt ihn auf der Univerfität in Prag 
die Würde eined Magifters erlangen. Nachdem er 
die Priefterweihe empfangen, ward er Prediger an 
der Teynlirche in Prag, bald darauf Domberr von 
St. Veit und Propft der Allerheiligenfirche ſowie 
fpäter Almofenpfleger ded Königs Wenzel IV. und 
Beichtvater der Königin Johanna. Als folcher ward 
er 1383 am Vorabend von Ehrifti Himmelfahrtstag, 
weil er troß aller Drohungen des Königs und aller 
Folterqualen nicht verraten wollte, was die Königin 
ihm im Beichtftuhl anvertraut hatte, in die Moldau 
geftürzt. Die Gefchichte fennt allerdings einen os 
ns von N. (eigentlih Pomuf), der 1393 (nicht 
1383) auf Befehl Wenzeld wegen firdhenpolitifcher 
Meinungsverjchiedenheiten ertränftwordenift. Hier: 
durch wird die Annahme Abels (»Die Legende des 
heil, N.«, Berl. 1855), dab N. eine Umbildung bes 
fegerifchen Vollshelden Huß in einen fatholiichen 
Heiligen fei, hinfällig. Qal. Frind, Der geihichts 
liche Johannes von N. (Eyer 1851); Derjelbe, 
Der beil. Joh. von N. (daf, 1879); Reimann in 
Spybels »Hiftorifcher Zeitichrifte (Bd.27). Schon ges 
raume Zeit, bevor Papſt Benedilt XIII. ihn 1729 
heilig geſprochen, verehrte ihn das Volk ald Schuß: 
patron gegen Berleumdungen und Verdächtigungen 
und rief ihn zugleich, da er jeinen Tod in den Fluten 

efunden, als Helfer gegen 
afferdnot an. Sein Gedädt: 
nistag (16. Mai) wird noch jett 
in Böhmen als ein hohes fir: 
dien» und Bolköfeft begangen. 

Nepos (lat.), Neffe; Entel, 
Nahlomme überhaupt. 

Nepos, Cornelius, röm, 
Gefchichtfchreiber, Zeitgenoffe 
und Freund bed Cicero, Atti- 
cus und Gatull, geboren um 95 
v, Chr. in einem der römischen 
Munizipien inOberitalien,ging 
ſchon al® Jüngling nad Rom, 
wo er den Studien und ber 
Scriftftellerei lebte; ftarb 29 
oder 28, Er verfahte zahlreiche 
Schriften, namentlid: »Chro- 
nien-, eine chronologiſche Über: 
ficht der Weltgefchichte, »Exem- 
plas, eine Art Sittengeſchichte 

es römischen Volkes in fünf 
Büchern, ausführlide Bio: j 
raphien des ältern Cato und des Cicero und ein 
Wert: »De viris illustribuse, in mindeſtens 16 Bü- 
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Kern, in welchem nad) beftimmten Klafien das Leben 
ausgezeichneter Männer beichrieben war und zwar fo, 
das innerhalb diejer Klaſſen immer erft die Auswär— 
tigen und dann dieRömer behandelt waren. Aus die: 
fem legtern Werk find ung 23 Biographien aus dem 
Bud »De excellentibus ducibus exterarum gen- 
tium und die Biographien bed ältern Cato und bes 
Aiticus aus dem Bud) »De historicis latinis« erhal: 
ten, und außerdem befigen wir noch zwei Bruchitüde 
aus einem BriefderCornelia, der Mutter der Gracchen, 
an ihren Sohn Gajus, die angeblich diefem Werk ent: 
nommen ae deren Echtheit aber nicht ohne quten 
Grund beitritten wird. Die 25 Vitae, die ung ſonach 
erhalten find, find mit einer gewiſſen anfprechenden 
Wärme und in einer einfachen, nicht ungefälligen, 
obwohl von Inkorrektheiten und Stilfehlern nicht 
freien Sprade gefchrieben; der Inhalt ift aus den 
nächitliegenden, meift griechiſchen Quellen gejchöpft, 
aber aus Mangel an Sorgfalt und aus Unkenntnis 
un zahlreiche Jrrtümer entjtellt. Ausgaben liefer: 
ten Zambin (Bar. 1569), van Staveren (Leid. 1734; 
neu hrsg. von Bardili, Stuttg. 1820, 2 Bde.), Roth 
(Bafel 1841), Nipperdey (2. Aufl., Leipz. 1879; Schul: 
ausgabe, 9. Aufl., Berl. 1885), Halm = 3. 1874) 
und Eiebelis (10. Aufl., daf. 1881); Überjegungen 
Deblinger (5. Aufl,, Stuttg. 1878), Türd Bonn 
1858), Siebelid (3. Aufl., Berl.1882) und Zwirnmann 
(Stuttg. 1883). Vgl. Ranke, De Corn. Nepotis vita 
et scriptis (Queblinb, 1827); Freudenberg, Quae- 
stiones historicae in C. Nepotis vitas (Köln 1839). 

Repotismus(v.ital.nepote, Neffe, »Neffengunft«), 
Bezeichnung für jenes Syitem, welches die Päpite 
von Innocenz VIII. an geraume Zeit hindurch be: 
folgten, um während ihres Kirchenregiments ihren 
Familien Anjehen und Reichtüümer zugumenden; dann 
überhaupt eineungerechte Begünftigung, welche höher 
ftehende Perfonen ihren Verwandten bei der Ber: 
leihung von Amtern, Würden, Benfionen und fonftis 
gen Zumendungen zu teil werben lafjen. 

Nepper, ſ. Napier h: 

Nepperſche Rehenftäbdhen, |. Rechenſtäbchen. 

Neptün, der äußerſte befannte Planet, mit deſſen 
Auffindung die Wiſſenſchaft einen ihrer größten 
Triumphe gefeiert hat, weil rein theoretifche Unter: 
fudungen dazu geführt haben, Maſſe und Ort des 
vorherunbelannten Himmeldförperdangugeben. In: 
regelmäßigfeiten, die fich in der Bewegung des 1781 
entdedten Uranus herausjtellten und durch die Stö- 
rungen der befannten Blaneten nicht zuerflären waren, 
führten verjchiedene Aitronomen, 3. B. Bouvarb 1834 
und Mädler 1840, zu der Überzeugung von der Exi— 
fteny eine noch unbefannten Planeten jenfeit des 
Uranus, und Beffel ließ durch feinen Gehilfen Flem: 
ming in den 40er Jahren Vorarbeiten zur Berech— 
nung ber Elemente diejed Himmelsförpers unter: 
nehmen. Indeſſen hinderte die Kräntlichkeit feiner 
legten Jahre Beſſel an der weitern Verfolgung diejer 
Idee. Die wirkliche Löfung der Aufgabe erfolgte 

anz felbftändig von zwei Seiten: durd den Eng: 

änder Adams und den Franzoſen Zeverrier. Der 
erftere legte jchon im September 1845 Challis in 
Cambridge die erjten Refultate jeiner Rechnungen 
vor, und im nächſten Monat jandte er diejelben auch 
mit einigen Abänderungen an Airy in Greenwich. 
Die letten Ergebnilie empfing Airy Anfang Sep: 
tember 1846, An die Öffentlichkeit trat Adams mit 
feiner Arbeit erjt 1847. Mit Hilfe der Adamsſchen 
Angaben gelang es in der That Challis, am 4. und 
12. Aug. 1846 den geſuchten Planeten aufzufinden; 
da ihm aber feine in einzelne gehenden Sternfarten 
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zu Gebote ftanden, fo erfannte er damals die plane: 
tariſche Beſchaffenheit desfelben nicht. Leverrier in 
Paris fing auf Anregung Aragos im Sommer 1845 
an, ſich mit der Uranustbeorie zu beichäftigen, und 
10. Nov. 1845, 1. Juni, 31. Aug. und 5. Oft. 1846 
teilte er feine Refultate der Barifer Akademie mit. 
Am 18. Sept. 1846 richtete er au an Galle, ber 
damals Objervator an der Berliner Sternwarte war, 
dad Erſuchen, an einer von ihm näher bezeichneten 
Stelle des Himmels nad) dem berechneten Planeten 
u ſuchen, den er namentlich an feinem auf 3° ge- 
(ma ten jcheinbaren Durchmeffer für kenntlich hielt, 
Galle empfing das Schreiben Leverrierd am Morgen 
bes 23. Sept. und fand mit Hilfe der von Bremifer 
bearbeiteten Karte der in Betracht fommenden Stelle 
bed Himmeld nahe an der von Leverrier bezeichneten 
Stelle ein Sternen achter Größe, das auf der Karte 
fehlte. Unter Teilnahme Endes wurden bie Beobs 
achtungen bis zum Morgen —— ohne daß es in⸗ 
deſſen gelang, mit Sicherheit eine Ortsveränderung 
zu fonitatieren; erſt am nächſten Abend ftellte fi) 
eine folche unzweifelhaft heraus, und Damit war die 
planetariſche Natur des beobachteten Sterns darge» 
than. Da derfelbe jchon 1795 als Firftern von da 
lande beobachtet worden war, jo war man bald im 
ftande, feine Elemente zu beftimmen; doch hat fich 
zwiſchen dieſen legtern und den auf rein theoretiſchem 
Wege gefundenen Rejultaten eine nicht unerhebliche 
Differenz ergeben, was fich indes aus der Schmie- 
rigfeit der Rechnung genugiem erklärt. Die Exzen⸗ 
trizität der Bahn des N. beträgt nur O,00850, b. 5. 
etwa "rs der halben großen Achſe, wonach die Nep- 
tunbahn nächſt der Benusbahn ſich am meiften dem 
Kreis nähert. DieNeigung derſelben gegen die Eklip— 
tif beträgt nur 19 47°. Die mittlere Entfernung des 
N. von der Sonne ift 30,07 Sonnenweiten — 4470,17 
Mil. km oder 602,5 Mill. Meilen. Er durdläuft 
feine Bahn in 164 Jahren 286 Tagen mit ungefähr 
Ys der Geſchwindigkeit der Erde. Diefer kann er fich 
bi8 auf 574 Mill. Meilen nähern, fich aber bis auf 
626 Mill. Meilen von ihr entfernen. Im legtern Fall 
ericheint er mit einem Durchmeffervon2,5”, inerfterm 
von 2,7”, wonach fein mittlerer jcheinbarer Durchs 
mefjer 2,6” beträgt, was einem wahren Durchmeffer 
von 4,512 Erddurchmeſſern — 55,000 km oder 7400 
geogr. Meilen entſpricht. Er ericheint am Himmel 
als ein Stern 7.—B8, Größe. Seine Maſſe beträgt 
!ıeroo der Erbmafle, feine Dichte 0,205 von der der 
Erde (1,12 von der des Waſſers); die Intenſität der 
Schwere ift O,s6 von der auf der Erde. Er ſcheint 
mit einer Nebelhülle umgeben zu fein; über jeine 
Rotation ift nichts befannt. Am 7. Juli 1847 ent: 
deckte Lafjell einen Mond des N., der 47,500 Meilen 
von lehterm entfernt ift, und deſſen ſideriſche Um: 
laufözeit 5 Tage 21 Stund. 4 Min, beträgt. 

Neptunifhe Gebirgsarten, ſ. v. wm. Sediment⸗ 
gefteine, 

Neptunismus,geolog. Anſchauungsweiſe, nach wel: 
cher alle die fefte Erdrinde zuſammenſetzenden Be- 
ftandteile au8 dem Waffer oder unter Beihilfe des: 
jelben entftandenfeinfollen. Vgl. Geologie, S.128. 

Neptünns, italiicher Gott, Gemahl der Salacia, 
der Göttin der Salaflut, von den Römern mit dem 
griehiihen Poſeidon identifiziert, feitbem 399 
durd) die Sibyllinifchen Bücher für diefen ein Lekti— 
fternium angeordnet war. Wie Poſeidon wurde auch 
N. ald Gott der See und der ritterligen Übungen 
verehrt und hatte als joldher einen Tempel am Eir- 
cus Flaminius, während auf dem Circus Marimus 
der altitalifche Gott Conſus in gleicher Eigenſchaft 
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Abhandlungen zur allgemeinen Musfel: und Ner- 
venphufik (Xeipz. 1875—77, 2 Bde); Rojenthal, 
Phyſiologie der Muskeln und N. (daj. 1877). 

Nerven (Blattrippen), ſ. Blatt, ©. 1014. 

Rervenäther, ſ. Magnetifhe Kuren. 

Nervendehnung (Distensio nervorum), ein 1873 
von Nußbaum angegebened und dann vielfach ger 
übtes Verfahren, bei dem zur Heilung von Nerven: 
leiden, namentlih Hüftweh und andrer Neuralgien, 
der Nerv ber erfranften Gegend mit ftumpfen In— 
ftrumenten ſtark gedehnt wird, Der Dehnung folgt 
unmittelbar eine außerordentliche Beflerung des 
übels; allein der Erfolg ift nicht von langer Dauer, 
und namentlih find die Hoffnungen, welche 1881 
aljeitig von der N. ald Heilmittel gegen Rüden: 
martsſchwindſucht (Tabes dorsalis) gehegt wurden, 
nicht in Erfüllung gegangen. 

Rerveneleftrizität, die Gefamtheit der am leben: 
den Nerv zu beobadıtenden eleltriſchen Erſcheinun— 
gen; ſ. Nerven, ©. 58. 

Rervenentzündung (Neuritis), entzündlicher Pro: 
zeß in der —— Scheide (Perineurium) 
oder in den eigentlichen Nervenfaſern, verläuft ſtets 
mit großer Schmerzhaftigleit und jpäter eintretenden 
Sähmungen mit folgendem Muskelſchwund. Die 
eiterige Entzündung ber Nervenjdeide ift 
eine Wundinfeltionätrankheit, welche fich namentlich 
an Quetſchungen und Zerreißungen größerer Nerven⸗ 
ftämme anſchließt, wenn die Wunden unfauber ge 
balten werden und Balterien fich in ihnen anfiedeln. 
Schmerzen, welche dem Berlauf der entzündeten Ner: 
ven folgen und fich bis in die peripherifche Berbrei- 
tung berjelben erjtreden, bilden das wichtigfte und 
bäufigfte Symptom der N. Die Schmerzen vermeh: 
ren jich bei einem —* den Nerv ausgeübten Druck, 
pflegen aber nicht anfallsweiſe aufzutreten, wie bei 
den Neuralgien, ſondern ſind mehr beſtändig vorhan⸗ 
den. Während des Beſtehens dieſer Schmerzen iſt 
rn der Taftjinn im Bereich derjelben vermin⸗ 

rt. Anfangs haben die Kranfen an den betroffes 
nen Stellen der Beripherie ein Gefühl von Taubheit; 
fpäter, wenn fid die Entzündung nicht verteilt, ent- 
widelt fich vollftändige Inempfindlichfeit gegen äußere 
Reize, während die Schmerzen häufig noch fortbe: 
ftehen. Enthält derentzündeteNerv auch Bewegung: 
fajern, fo geſellen fich zu den —— Zuckungen 
und Kontralturen, während das Vermögen der ran 
fen, die Muskeln willkürlich in Kontraktion zu ver: 
fegen, beeinträchtigt wird oder gänzlich verloren geht. 
Der Berlauf ift bald akut, bald chroniſch. Der Nerv 
bleibt, aud wenn fich die Entzündung zerteilt, ge: 
wöhnlidh in längere Zeit in gewiſſem Grab funt: 
tionsunfähig. Ber hronijchem Berlauf der R. tritt, 
wenn der Nero zerftört wird, gleichfalld Unempfind: 
lichkeit und Lähmung ein; bleibt aber ber Nerv er: 
halten, und erfährt er nur von feiten der angef re 
lenen und verdidten Nervenfcheide einen beftändigen 
Drud, jo leiden die Kranken oft jahrelang an Ner— 
venſchmerzen oder an frampfhaften Zufällen im Be: 
reich bes franfen Nerv. Die Behandlung hat die 
Aufgabe, etwa in den Nerv eingedrungene Fremd— 
förper zu entfernen, im übrigen gefchieht fie nad) den 
Regeln der Wundbehandlung: Reinigung, antijep: 
tiſcher Verband. Die idiopathiſche N. führt ohne 
ein befonders erfennbares entzündliche Stadium 
zum Schwund von Nervenfafern und gleicht jomit 
mehr ben entzündlichen Prozeſſen, welche am Gehirn 
und Rüdenmark vorlommen, mit denen fie auch in 
den Hinifhen Symptomen Uhnlichkeit hat, zumal 
mit der aufjteigenden Rüdenmarlslähmung. Die 
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Krankheit beginnt plöglich unter heftigen Fieber: 
erjheinungen, Froft, Hitze, Appetitmangel, Schmer- 
zen im Rüden und Kreuz und den Beinen, zumeilen 
mit Anſchwellung der Gelenke. Bald darauf ftellen 
fi Lähmungen in den Beinen ein, die jchon in wenig 
Zagen ‚hohe Grade erreichen fönnen und zumeilen 
durch Übergang auf die Atmungsmusfeln tödlich 
werden. Auch in den leichtern Fällen folat auf die 
Lähmungen ein Musfelichwund, welcher bis zu voller 
Heilung, jelbft wenn die Schmerzen und die mangel: 
hafte Erregbarkeit des Nervs gehoben find, oft noch 
monatelanger —— mit Hautreizen, elektri⸗ 
ſchem Strom ꝛc. bedarf. Über die Urſachen dieſer N. 
iſt nichts bekannt; es gilt jetzt für —— daß 
die epidemiſch in Oſtaſien auftretende Beriberi oder 
in Japan als Kak⸗ke benannte Krankheit mit der 
primären N. gleichartig ift. 

Nervenfajern, j. Nervenfyitem. 

Nervenfieber, f. Typhus und Fieber, S. 250. 

Rervengefleht, ſ. Nerven, ©. 57, und Plexus. 

Nervengeihwulft (Neuroma) wurde früher jede 
an Nerven vortlommende Gefhmwulft genannt. Die 
Nervengefhmwülfte find meift weich und beftehen aus 
loſem Bindegewebe, oder fie find wirkliche aus Ner: 
venfalern beftehenbe Knoten, wie folde an Amputa= 
tionsſtümpfen am häufigsten vorfommen. Jede N. 
ift ſehr ſchmerzhaft, die Schmerzen find periodiſch. 
Ein leifer Drud aufdie Geſchwulſt fteigert die Schmer⸗ 
zen zu unerträgliher Höhe, Die ran ee 
der Nerven fann durch die Neurome leiden, jo dab 
fih zu den Schmerzen das Gefühl von Taubheit und 
eine mehr oder weniger vollftändige Empfindungs— 
lofigfeit der Haut im Bereich des kranken Nervs ges 
fellen. Selten fommen durd Beeinträchtigung mo— 
torifcher Fafern Zudungen und Kontrafturen und im 
weitern Verlauf Lähmungen vor. Die Behandlung 
einer N, bejteht in operativer Entfernung Vgl. 
Courvoifier, Die Neurome (Bajel 1885). 

Mervengewebe, j. Nervenſyſtem. 

Nervengifte, ſ. Nervenmittel, 

Nervenfnoten, j. Sanglien. 

Nervenfranktheiten im meiteiten Sinn umfaffen 
alle Krankheiten des Gehirns, des Rüdenmarfs, des 
Sympathifus und der peripheriihen Nerven, von 
denen nur die Geiftesfrantheiten (ſ. d.) = im 

ewöhnlichen Sprachgebraud ausgenommen jind. 
Im engern Sinn veriteht man unter N. oder Neu: 
rofen nur die Anomalien der Empfindungd» und 
Bewegungänerven; allein da die Symptome, 3. B. 
Schmerz, Krampf(f.d.), Lähmung (f.d.), ſowohl bei 
Erfranlung der Zentralorgane ald auch bei örtlichen 
Leiden der Nerven jelbft vorfommen, fo fann nur ein 
wiſſenſchaftlich gebildeter Nervenarzt enticheiden, ob 
im gegebenen FalleineNervenfrankheit imengern oder 
weiternSinnvorliegt. Erfranfte&mpfindungsnerven 
zeigen nun die folgenden Symptome: 1) Abnahme 
der Gefühlswahrnehmung (Anäſtheſie), und 
zwar hat der Arzt zu prüfen, ob diefe Unempfindlich- 
feit die empfindenden Endapparate betrifft, d. 5. den 
Taftfinn, oder den Drudfinn, welder uns über die 
Schwere der Körper unterrichtet, oder den Muskel—⸗ 
finn, der uns die Lage und Haltung unfers Körpers 
zum Bewußtfein bringt und die Kraft abjhägt, mit 
welcher wir zu denverichiedenen Zweden unſre Hände 
und Füße in Thätigleit zu jegen haben, oder ob die 
Anäfthefte im Verlauf der Nervenbahn, 3. B. in einer 
Geſchwulſt oder in einem Drud, zu juchen tft, welcher 
den Nervenftamm betroffen bat, oder ob fie endlich 
zentralen Urfprungs ift, d. 5. von einem Leiden deö 
Gehirns (Hyjterie, Blutungen zc,) oder des Rüden 


Nervenkrankheiten. 


60 


marl8 (Rückenmarksſchwindſucht, Tabes dorsalis) 
ihren Ausgang nimmt. Die Eriheinungen beginnen 
mit dem leichteften Taubfein und können fich zur vol: 
len Gefühllofigteit, zuweilen mit Ameifentribbein, oft 
verbunden mit heftigen Schmerzen, Ernährungsſtö— 
rungen der gefühllojen Teile, fteigern. Sofern man 
die Behandlung gegen ein Örtliches Leiden oder gegen 
eine mit dem Bet zufammenhängende Störung der 
Haut richten Tann, wie bei der Anäfthefie der Wä- 
fcherinnen, nad Karbolgebraud, Froftihaden, ift 
eine Ausficht auf völlige Heilung vorhanden, wäh: 
rend bei den zentralen Urſachen das Grundleiden 
faum je direft in Angriff genommen werden Tann; 
der Arzt ift alsdann genötigt, ſich auf-örtliche Rei— 
sungen der Haut, namentlich mit dem eleftriichen 
Dinkel, fowie auf Hebung des Ernährungszuftan: 
des zu befchränfen. 2) Nervenjchmerzen (f. d.), 
welche meift mit Unterbrechungen auftreten, fehr 
heftig, —— ſtechend, reißend ſind und ſich genau 
auf den Verbreitungsbezirk eines ganz beſtimmten 
Nervs beſchränken und wegen dieſer Abgrenzung 
zum Unterſchied von andern allgemeinen Schmerzen 
bei Verletzungen, Entzündungen ꝛc. als Neuralgien 
bezeichnet werden. Die bekannteſten Formen dieſes 
Leidens find der Geſichtsſchmerz (}. d., Tic dou- 
loureux), welcher auf einer Neuralgie im Nervus tri- 
geminus beruht, die Ischias oder das Hüftmweh 
(1. d.), der habituelle Kopfichmerz (f. d.), und in 
neuerer Zeit hat man beobachtet, daß eine Gruppe 
von Belenfleiden, welche man früher für entzündliche 
hielt, gleichfalls ald N. aufzufafien ift (f. Gelenf: 
neurofe). Die Behandlung der ſämtlichen Neural: 
gienerfordert gute Ernährung, zuweilen den Gebraud) 
von Luftkuren, von Chinin, Eifen ıc.; am erfranf: 
ten Nerv wirken häufig Ableitungen durch Blafen: 
pflajter oder Veratrinſalbe, Einfprigungen von Mor: 
phium oder Zproz. Karbolfäure an oder in den kranken 
Nerven, Elektrizität und innerlicher Gebraud von 
Bromlalium oder Arjen. 3) Lähmung, weldeentwe: 
der nur den Berbreitungäbezirf eines einzigen Bewe— 
gungänervs betrifft (Monoplegie), oder halbfeitig iſt 
(Demiple y- oder beide Seiten betrifft (Baraplegie). 
Auch Diele orm der N. ift nur ald ein Symptom 
anzujehen, welches nur in einer —— Anzahl von 
Fällen, namentlich der Monoplegien, auf eine Er— 
krankung oder Verletzung im Lauf des Nervenſtam— 
mes ſelbſt zu beziehen iſt, während die Urſache der 
halbſeitigen Lähmungen, z. B. des Geſichtsnervs 
(Nervus facialis), im Gehirn, diejenige der doppelſei— 
tigen im Rüdenmarf zu liegen pflegt. Namenilich die 
legte Gruppe der reinenRüdenmarlslähmungen iſt oft 
von einem auffallenden Muskelſchwund begleitet, ein 
Umſtand, aus welchem man auf einen eigentümlichen 
Einfluß der grauen Rückenmarkshörner auf die Er: 
nährung der Nusteln fchließt. Iſt der gelähmte Teil 
leicht beweglich durch den unterfuchenden Arzt, jo 
liegt eine "hlaffe 2ähmung vor; wenn der ge: 
lähmte Mustel einen gewiſſen Widerftand entgegen: 
jegt, jo ift die Lähmung eine ſpaſtiſche. Über die 
von der neuern Nervenbeiltunde aufgejtellten typiſch 
wiederfehrenden Krantheitöbilder vgl. Lähmung. 
4) Krämpfe, d. h. Reizerfcheinungen im Gebiet 
der Bewegungsnerven, welche fi in Bewegungen 
der Musteln fundgeben, die ohne den Einfluß des 
Willens, ja gegen denfelben zu ftande fommen (ſ. 
Screibframpf). Unter mannigfadhen technifchen 
Bezeichnungen untericheidetman: aJepileptiforme 
Konvulfionen, bei melden der aanze Körper in 
ftoßende oder fchüttelnde Krämpfe gerät (f. Epi: 
lepfie); b) rhythmifhe Zudungen in einzelnen 
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Musfelgebieten, welche in regelmäßigem Tempo er: 
folgen, 3. B. nad) Gehirnſchlag; c) Zitterbemeaun: 
gen, wie fie bei hroniihem Alkoholismus (f. 
Trunffudt), bei der Paralysis agitans vorfoms 
men (f. Lähmung); d) einzelne Zudungen, 
welhe vom Rückenmark auägehen; e) fibrilläre 
Muskelzuckungen, welche feine Bewegungen aus— 
löfen, fondern nur in Heinen Gruppen von Muätel: 
fajern fich abjpielen und in atrophierenden Musteln 
beobachtet werden; f) horeatifhe Bewegun— 
gen (j. Veitstanz); g) athetoje (»gejetlofe«) 
Bewegungen, d. h. langfam ablaufende, meift an 
den Händen vorfommende Spreizungen mit nad: 
folgendem frampfartigen Zuſammen- oder Übereins 
anderlegen der Finger, welche zumeilen bei Kin— 
dern neben halbjeitigen Lähmungen vorlommen; 
h) Zwangöbemwegungen, melde fi ald Lach— 
främpfe, Screifrämpfe, Weinträmpfe, in Fällen 
ſchwerer Erkrankungen oder Berlegungen der Ges 
birnrinde aud) in drehenden, wälzenden, überichlas 
genden Bewegungen bed ganzen Körpers äußern; 
toniſche Krämpfe (f. Krampf u. Wunpdftarrs 
frampf); k) fataleptifhe Starre, ein Zuftand, 
bei welchem. die Muskeln nicht dem Willen unterlies 
gen und in ber Stellung, in welde fie Durd) einen 
andern gebradht werden, verharren. 5) Störungen 
der Koordination der Bewequngen (Ntarie), mo: 
bei die Musfeln zwar ihre volle Kraft noch beiten, 
aber ihr harmoniſches Zufammenmirken geftört ift. 
Die Atarie wird befonders —— es Klein⸗ 
hirns und der Rückenmarksſchwindſucht beobachtet. 
6) Störungen der Reflexerregbarkeit, welche 
im Verſchwinden der Reflexerſcheinungen ſich äußert, 
ſo daß z. B. beim Kitzeln der Fußſohlen, Stechen mit 
einer Nabel keine refleltoriſchen Bewegungen erfol: 
gen, wie man es bei Lähmungen des Rüdenmarfs 
an Haut und Sehnen (Sehnenteflere, ſ. Kniephä— 
nomen) antrifft. 7) Als vafjomotorifche ober 
tropbifche Neurofen faht man eine Gruppe von 
N. zufammen, welche in ihrem Weſen noch wenig be- 
fannt find, wahricheinlich aber in befonders naher 
Beziehung zum Iompathiidien Nervengeflecht ftehen. 
Hierhin gehört die Migräne (f. Ehe dose. bie erft 
in legter Zeit näher beobachtete halbjeitige Geficht3: 
atropbie (Hemiatrophia facialis) und die Bafe: 
dowſche Krankheit (f.d.). Die Bezeichnung Neu: 
rose ift füralleR, im Gebraud, vor allem für jolche 
N., bei denen anatomische Veränderungen nidyt nad) 
ewiefen werden können, melde wir demnad al& 
unktionelle N. anzufehen pflegen (f. Nervenent zün⸗ 
dung). Val. Romberg, — der N. (3. Aufl., 
Berl. 1857); Pierfon, Kompendium der Kranthei: 
ten des Nervenſyſtems (Leipz. rk Strümpell, 
Krankheiten des Nerveniyitemä (da. 1884). 

Nervenfriftall, ſ. Mentbol. 

Nervenmittel (Nervina), Arzneimittel, welche vor: 
zugsweiſe auf die Nerven wirten und zwar reizend, 
eine aeg Thätigfeit hervorrufend, wie Wein 
und andre Spirituofen, Atherarten, ätherische Öle zc., 
oder herabftimmend, beruhigend, lähmend, betäu: 
bend, wie namentlich bie narfotifchen, betäubenden 
Mittel, oder umitimmend, die Ernährung und die 
Thätigkeit des Nervenſyſtems abändernd, wie die gif: 
tigen Metallfalze. Die N. laſſen fich in diefer Weife 
nicht ftreng Maffifizieren. Viele betäubende Mittel 
(wie das Opium) wirken in eine Mengen ftart 
aufregend, die Reigmittel (wie Wein, Ather, Rampfer) 
wirken in großen Dofen betäubend, und mande Mes 
tallgifte (wie Blei, Arien, Kupfer) wirken lähmend. 
Gewiſſe Stoffe, wie dad Eurarin, die fogen. Nerven« 
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aifte, wirken in fehr geringen Dofen lähmend und 
tötend auf die Nerven, ohne andre Organe zu beein: 
trädhtigen. 

Rervennabt, ſ. Naht. 

Nervenſchmerz (Neuralgie) im Gegenfah zu 
Schmerzen er Bean bie ja alle durch Nerven ver: 
mittelt werben, eine ſolche Schmerzhaftigfeit, bei wel: 
cher anatomische Beränderungen oder nachweisbare 
Erkrankungen am Nerv nicht vorhanden find. Am 
bäufigiten werden vom N. die Empfindungsnerven 
des Gefichts (f. Migräne), der Augenbrauen: und 
Stirn: oder S ——— befallen (ſ. Geſicht s— 
ſchmerz), nächſtdem die Beinnerven (j. Hüftweh), 
aber auch an allen übrigen Empfindungsnerven wird 
zuweilen N. beobachtet. Unter den Urſachen der 
eigentlichen Neuralgie ift Überanſtrengung und Er: 
laltung am häufigſten, ſeltener entſteht N. infolge 
von Vergiftungen durch Queckſilber, Blei, Kupfer, 
durch Sumpffieber, oft iſt die Entſtehung unbekannt. 
Bei den mei Neuralgien kann man zwei Arten 
des Schmerzes unterſcheiden, nämlich einen anhal: 
tenden, durch Druck vermehrten, auf umſchriebene 
Punkte einer Nervenbahn beſchränkten, nicht ſehr hef⸗ 
tigen, aber läſtigen Schmerz und einen in Anfällen 
auftretenden, von jenen Punkten nach dem Verlauf 
des Nervs ausſtrahlenden, überaus quälenden und 
faſt unerträglichen Schmerz. Die Kranken geben ge 
wohnlich an, daß der Schmerz nicht an der Oberfläche, 
fondern in der Tiefe fige; gewöhnlich find mehrere | 
—— eines Nervenſtammes, aber nur ſelten alle 

ige eines Nervs an der Affeltion beteiligt. Nicht | 
jelten breitet fich der N. von einem Nerv auf einen 
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fennbare Krankheiten des Nervs ober Geſchwülſte 
und fremde Körper oder Druck innerhalb enger Kno— 
chenlanäle hervorgerufen werden, find dem N, jehr 
ähnlich, fie erfordern Örtliche Behandlung, befonders 
Entfernung des Drudes dur Operation. 
Nervenſchwäche (lat. Nervofität, griech. Neura— 
fthenie), eine in unferm Jahrhundert immer häufiger 
werdende Störung des aejamten Nervenſyſtems, 
d. 5. des Gehirns, des Rückenmarks, des peripheri: 
[chen und fympatbifchen Nervenſyſtems. In diefem 
mweiteften Sinn gefaßt, find ed die »Nerven«, welche 
bei den erhöhten Ansprüchen an die geiftige und för: 
perliche Zeiftungsfähigleit der vornehmen Gejell- 
Ihaftsflaffen angegriffen werden und namentlich 
zartere rauen nötigen, nad) den Strapagen einer 
gelenig bewegten Winterſaiſon für je Reizbarkeit, 
chwindelanfälle, Ropfichmerzen, reifenden Schmer: 
zen in Armen ober Geſicht, Herzklopfen, Abgeichla: 
genheit und Unfähigfeit zu körperlichen Anftrenqun: 
gen einen Arzt zu befragen oder auf eigne Verord⸗ 
nung an einem ruhigen Ort im Wald oder an der 
See Erholung zu fuchen. Ahnlich ergeht e8 aud) den 
jungen Xebemännern, welche zu viel gefchwelgt und 
zu wenig gejchlafen haben; * aber auch zahl» 
lofen Männern, denen ihre jchwere Berufäpflicht, 
die angeipannte Geiftedarbeit, ber raitlofe Kampf 
ums Dajein mehr Arbeit zugemutet hat, ald Körper 
und Geijt auf die Dauer ohne Schaden ertragen 
können. Ganz irrig ift aber die vielverbreitete An: 
nahme, daß die N. nur ein Leiden der begüterten und 
gebildeten Klaffen fei, denn Not und Sorgen, Ent: 
behrungen ber notwendigen Nahrung bei harter 


andern aus, welcher nicht denfelben Urfprung hat. | körperlicher Arbeit, Überreizung durch Alkohoi und 


Manchmal werden im Berbreitungäbezirl des von 
dem N. heimgeſuchten Nerv Unregelmäßigfeiten 
der Blutverteilung ſowie der Sekretion und der Er: 
näbhrung beobadjtet, ohne daß ed befannt wäre, wie 
die krankhafte Erregung der jenfibeln Nerven fich 
auf die Gefähnerven überträgt. Im Beginn neur: 
algifcher Anfälle bemerkt man bisweilen, daß bie 
Haut bleich wird, noch häufiger auf der Höhe der 
Anfälle, daß fie tötet, Das die Abfonderung ber 
Rajenjchleimbaut, die Thränen- und Speichelfefres 
tion vermehrt wird. Bei manden Reuralgien, na: 
mentlid) denjenigen der Zwijchenrippennerven, ent: 
wideln ſich im Verbreitungsbezirk der kranken Ner: 
ven eigentümliche Ausjchläge (Herpes zoster). Der 
Berlauf der Neuralgien ift bis auf diejenigen big 
men, welche unter dem Einfluß der Malaria entjtehen, 
ein hronijcher. Derjelbe ıft faft niemals ein gleich: 
mäßiger, jondern es wechſeln Berjhlimmerungen 
und Nachläſſe der Krankheit ab. Zuzeiten wieder: 
bolen ſich die Schmerzanfälle häufiger und erreichen 
eine bedeutendere Höhe, zu andern Zeiten kehren fie 
feliener wieder und find weniger beftig. Bei den 
durh Malaria bedingten Neuralgien fehren bie 
Schmerzanfälle zur regelmäßigen Stunde wieder. 
Die Dauer des Schmerzes kann ſich auf Jahre er: 
ftreden, doc wird eine direkte Gefahr für das Leben 
durch den N. allein nicht gegeben; nur kann bauernde 
Schlaflofigfeit, durch den W, hervorgebracht, zur Ent: 
kkäftung führen. Die Behandlung ilt ableitend 
durch Blafenpflafter, Veratrinjalbe, Schröpflöpfe ıc. 
oder allgemein bei rheumatiſchem N., wo römijche 
Bäder, Schwitzluren, Knetkuren empfehlenswert find; 
bei Malaria hilft Chinin, gegen die Schmerzen nad) 
Bergiftungen Opium, jpäter Schwefelbäder. F 
Betäubung wirkt vorzüglich das Morphium. Zur 
dauernden Heilung wendet man neuerlich die Ner— 
vendehnung (. d.) an. Schmerzen, welche durch er: 


Tabak, Kummer und Niedergeſchlagenheit führen zu 
der gleichen Anomalie des Nervenſyſtems. Die N. 
ift eine Funktionsftörung, Feine eigentliche Krank: 
heit; fie befteht, ohne baf man im Gehirn oder in den 
Nerven eine Entzündung oder fonftige anatomifche 
Veränderung nachweiſen Tann, wie es bei den echten 
Nervenkranktheiten (j. d.) der Fall iſt. Dennoch ift 
die Unterfcheidung oft ganz außerordentlich ſchwer, 
manche Fälle von nervöfem Zittern find 3. B. leicht 
mit dem Zittern beim u De von Sehirnläfmungen 
zu verwecjeln, manche Klagen über —— Ver⸗ 
dauung ſind den Erſcheinungen bei Magen- und 
Darmkrankheiten ſo ähnlich, daß nur die ſorgfältigſte 
Unterſuchung eines erfahrenen Arztes hier die Gren— 
zen ziehen kann. Allmählich hat ſich in der Lehre der 
Nervenkrankheiten der Rame Neuraſthenie eingebür⸗ 
gert für einen Symptomenlompler, welcher bei aller 
Mannigfaltigkeit im einzelnen bei jheinbar ſchwerem 
Leiden innerer Organe doch dadurd ausgezeichnet 
ift, daß dieſe Leiden nicht auf wirklichen anatomifch 
nachweisbaren Veränderungen beruben, fondern auf 
Ernährungsftörungen des Nerveniyftemd, woraus 
dann ald wichtigfte Schlußfolgerung hervorgeht, dab 
alle jene verjchiedenartigen Klagen lediglich durch 
eine geeignete Behandlung der N, verfhwinden kön: 
nen. Dieje Neurajthenie im engern Sinn ift vorwie— 
gend beim männlichen Geſchlecht zu beobachten, ob» 
wohl auc Frauen, welche den gleichen Schädlich— 
feiten ausgeſetzt find, davon befallen werden; im 
allgemeinen leiden dagegen Frauen mehr an jenem, 
gleichfald auf N. zu beziehenden Kompler von Er: 
ſcheinungen, welche die Reuropathologie als Hyſterie 
(1 d.) zu bezeichnen pflegt. Die Urſache der Neura— 
thenie ift außer der erwähnten Ülberanftrengung 
ausichweifender Lebenswandel, zuweilen ſchließt ſich 
der Prozeß an ſchwere Krankheiten, namentlich Unter— 
leibstyphus, an, zuweilen führen gewaltſame Kuren, 
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welche zur fchnellen Entfettung eingefchlagen wer: 
den, jenen Schwächezuſtand herbei, zuweilen forcierte 
Schwitz-, Trinf:, Da oder Kaltwafierfuren, 
welche zu den modernen »Heilmittelne gehören und 
welche fehr zum Schaden ber Patienten oft ohne Ärzt: 
liche Vorſchrift und Überwachung auf eigne Hand 
unternommen und durchgeführt werden. Borzug®: 
weife betroffen werben bie vi ip Klaf: 
fen und naturgemäß in höherm Maß in dem lebhaf: 
ten Treiben der großen Städte ald auf dem Sand; 
Beamte, Offiziere, Ärzte, Gelehrte und Künftler ftel: 
len das größte Kontingent. Bei der verwirrenden 
Mannigfaltigkeit der Symptome ſei hier an einem 
Beifpiel dargethan, wie bei einem ehrgeizigen Mann 
die N. aus Überanftrengung 10 zu entwideln pflegt: 
Im beften Mannesalter ftehend, biöher gefund und 
fräftig, bat er zehn Stunden und darüber angeftrengt 
arbeiten fönnen, ohne an Friſche dabei einzubüßen. 
Unter dem Einfluß einer Gemütdaufregung fühlt er 
ſich plöglich bei der Arbeit unruhig und zeritreut, 
eitweife fchmwinden die Gedanken, indefjen rafft er 
he zufammen und arbeitet weiter, bis er wiederum 
von Aufregung und Anaftgefühl befallen wird. Ans 
fangs wird der Schwächezuſtand gemwaltfam über: 
mwunden, allmählich verjagen die Kräfte, es tritt Un— 
fähigkeit zur Arbeit ein, die Zeit wird mit Grübeln 
über den frankhaften Zuftand ausgefüllt, es ftellt 
fih ein Gefühl von Drud im Kopf ein, welches den 
Kränfelnden zwingt, fich in den ftillften Winfel fei: 
ner Wohnung zurüdzuziehen. Dabei wird er leicht 
erregbar, fchredhaft über jedes Geräuſch (nervöje 
Hyperafujie), der Schlaf ift unruhig, aleicht mehr 
einem unerquidlichen Halbichlummer, Am Morgen 
erwacht er wieder, e8 gelingt ihm nicht, Zeitung oder 
Bücher zu lefen (nervöſe Aſthenopie), er leidet 
an nervöfem Herzllopfen, fühlt fich beängftigt, die 
Bruſt zuſammengeſchnürt. Der Appetit fehlt, die 
Zunge wird belegt, gegen Speifen ftellt ſich Adfcheu 
ein, nach dem Efjen folgt Übelkeit und Aufftoßen, 
Magenſchmerzen no Kardialgie) und 
Stublverftopfung (fpaftifhe Obftipation). Die 
Gemütdverftimmung kann fich zur Hypochondrie und 
zu voller Schwermut fteigern. Alle diefe Symptome 
hängen vom Gehirn ab (cerebrale Neurafthenie). 
Das Herzklopfen, Blutwallungen und raſch folgende 
Bläffe, übertriebene oder fehlende Schweiß: und 
Speichelfelretion deuten auf Störungen im fympa: 
thiſchen Nervengefleht hin. Daran jchließt fich zu: 
weilen als drittes Glied eine Reihe von krankhaften 
Störungen ded Rückenmarks (ſpinale Neurafjthe- 
nie), ſchnelles Ermüden von Arm und Beinen, Zit: 
tern der Hände beim Augjtreden mit gejpreizten 
Bingern (Tremor), frampfartige Musfelzudungen 
und ein Gefühl von unaufhörlichen oder zeitweije 
ausjegenden flatternden Bewegungen. Störungen 
der Empfindung äußern fih in Taubfein, Ein: 
geichlafenfein oder Ameifenlaufen, bejonders in den 
güben, Schmerzen in der Wirbelfäule, welche im 
erlauf der Nerven auf die Ertremitäten ausftrah: 
len. Zumeilen ift die feruelle Erregbarfeit gefteigert 
(Satyriafis), zuweilen erloſchen (Nzoofpermie), na: 
mentlich bei beftehenden chronischen Krankheiten die: 
fer Sphäre, 

Die Behandlung erfordert die größte Umficht 
eined Nervenarzted, welche fih in jedem Fall zu: 
nächſt auf die Befeitigung etwa vorhandener Drgan: 
leiden, alsdann aber auf die N. ala folde richten 
muß. Ror allem bedarf es eines tröjtenden, den 
Kranken ermutigenden Zuſpruchs. Es muß für einen 
geeigneten Aufenthalt in reiner Wald⸗, Gebirgö: oder 
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Seeluft geſorgt werden; unter Umſtänden find Bä- 
der, Kaltwafjerfuren, Mafjage mit eleftriiher Reis 
zung der Nerven, nervenftärtende Mittel, Bromkali, 
Ehinin, Eifen am Pla. Die Ernährung — ge⸗ 
regelt werden, und unter allen Umſtänden muß für 
die Zukunft den Schädlichkeiten, welche die N. her— 
vorgebradht haben, vorgebeugt werben. Die Heilung 
ift gewöhnlich langſam, aber bei rationeller Behand: 
lung und gutem Willen ded Kranken oft von volls 
fommenem Erfolg. Vgl. Beard, Die N., Neuraſthe— 
nie (deutfch, 2. Aufl., Leipz. 1884); Derfelbe, Die 
feruelle Neurafthenie (mit Rodwell; deutih, Wien 
1885); Arndt, Die Neurafthenie (daf. 1885); Mö— 
biud, Die Nervofität (2. Aufl., Leipz. 1885); 
v. Krafft-Ebing, Über gefunde und franfe Nerven 
(3. Aufl., Tübing. 1886); Löwenfeld, Die moderne 
Behandlung der N. (Wiesb. 1887); v. Ziemſſen, 
Die Neurafibenia (2eipz. 1887); Ulgmann in ber 
»Miener Klinik 1879; Curfhmann in v. Ziemſſens 
Handbuch der Pathologie und Therapie, Bd.9. Vgl. 
Nerventrantheiten. 

Nerveniyflem, die Gefamtheit aller Organe ber 
Empfindung im tierifhen Körper. Urfprünglich 
wohnt einer jeden elle die Fähigkeit, die rn a 
Reize zu empfinden und fi) demgemäß zu bewegen, 
alfo zufammenzuziehen, auszudehnen zc., inne; daher 
ift aud) bei den nieberften Tieren ein gejondertes N, 
noch nicht vorhanden. Bei Zufammenjegung bed 
Körpers jedod aus mehreren Schichten, wie fe bei 
weitaus den meiften Tieren ftattfindet, beſchränkt 
fi die Empfindlichfeit mehr und mehr auf die 
äußerfte Schicht, die Haut, welcher daher auch das 
N. angehört. In der einfachſten Form, welche das 
N. einnimmt (vgl. Haut), befteht e8 aus Hautzellen, 
welche entweder einzeln oder zu Gruppen angeord: 
net fi vor den übrigen Hautzellen durd größere 
Reizbarkeit auszeichnen und unter fich mittels feiner 
Ausläufer in Verbindung ftehen. So noch bei Dual: 
len und Seerofen. Bei den übrigen Tieren jedoch 
hat fich dad N. mehr oder weniger von ber Haut in 
das ſchützende Innere des Körpers zurüdgezogen 
und fteht mit der Oberfläche meift nur noch an eini— 
gen Stellen (Sinnesorgane, f. d.) in Verbindung. 
Doch zeigt ſich während der Entwidelung jedes hö— 
Den Tierd aus dem Ei, wie das geſamte N. auch 

ier aus einem Teil der Haut hervorgeht und fi 
erit fpäter in die Tiefe des Körpers verjentt. Dan 
unterfcheidet übrigens am N, in feiner volllommer 
nen Ausbildung zwei Teile: den zentralen und 
den peripheriſchen. Erfterer ift vorzugsweiſe aus 
Ganglienzellen (f. unten) zufammengejegt, letzterer 
befteht meift aus Nervenfafern (f. unten) und ver: 
bindet die Zentralorgane mit den in der Haut ger 
legenen Endapparaten, den Sinnesorganen, oder 
mit den Musfeln ıc. Bei den höhern Tieren laflen 
ſich ferner nach einer andern Richtung hin zweierlei 
Arten von Nervenfgftemen unterfcheiden: dad ani— 
male zur Beforgung der bewußten Empfindungen 
und willfürlichen Bewegungen, das vegetative für 
die Vorgänge der Ernährung, Abfonderung ꝛc. ſowie 
für die damit verbundenen unmwillfürlichen Bewegun— 
gen: Im Bentralteil des animalen Syſtems treten 
ei den meiften Tieren die Ganglienzellen zu Grup: 
pen, den jogen. Ganglien (Nerveninoten), zu: 
jammen, die unter fih durd Bündel von Nerven: 
fafern GKommiſſuren) verbunden find und bie 

eripherifchen Nerven von ſich ausftrahlen laffen. 
Bei den gealiederten Tieren find dann gewöhnlich 
für jeden Abjchnitt des Körpers zwei nebeneinander 
liegende Ganglien vorhanden, bo daß mitteld der 
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Längs- und Querlommifiuren eine Art von Strid: 
leiter entfteht. Meift haben Verſchmelzungen der 
beiden nebeneinander, vielfach auch mehrerer hinter: 
einander aelegenen Ganglien zu einer Maſſe ftatt; 
namentlich ift dies bei den Tieren mit einem Kopf 
der Fall. Man nennt dann bie in legterm gelegene 
rößere Portion dad Gehirn (f. d.), den Reit je nad) 
einer Zagerung im Körper Bauch mark (bei Wür: 
mern und Gliederfühlern), refp. Nüdenmarf (bei 
Wirbeltieren). Bei legtern heißt Gehirn und Rüden: 
mark zufammen, alio das animale N., auch wohl 
Gerebroipinalinitem; in dem vegetativen oder 
ſympathiſchen Syitem wird der Bentralteil eben: 
falld von Ganglien, der peripherifcdhe von Nerven: 
fajern gebildet (j. Sympathifus). Ganglienzellen 
und Nervenfafern faßt man aud) unter dem Namen 
Nervengemwebe zuiammen und ftellt dieſes dem 
Haut:, Muskel⸗ 2c. Gewebe gegenüber. über bie 
näbere Zufammenfeßung desſelben ſ. Ganglien und 
Nerven. 

Rervenzellen, ij. Sanalien. 

Nervi, Flecken in der ital. Provinz Genua, an der 
Riviera Di Zevante, 10 km von Genua, an ber Eifen- 
babn nad Piſa, beſuchte Gelundheitäftation, bat 
ſchöne Billen, auögezeichneted Klima, üppige Vege— 
tation und (1881) 2887 Einw., welche Teigwaren: 
fabrifation und Handel mit Südfrüchten betreiben. 
Bol. Thilenius, N. und fein Klima (Wien 1874); 
grabenf, Die Himatifhen Winterfurorte Pegli, 

nzano und N. (2. Aufl., Leipz. 1886). 

Kervier, kelt. Vol in Gallia belgica, zu beiden 
Seiten des Sabis (Sambre) —— tapfer und 
friegerifch und vor Cäſars Zeit jo mächtig, daß es 
50,000 Mann ind Feld ftellen fonnte, wurde in einem 

meifelten Kampf bei Maubeuge 57 v. Chr. von 

ar faft gang vernichtet. Es beſaß nur Kleinere 
Ortſchaften, von denen Bagacum (Bavay) die be: 
deutenbfte war. S. Karte »Germanien«, 

Nervina (neulat.), |. Nervenmittel. 

Rervös (franz. nerveux), eigentlich nervig, kraft⸗ 
voll; dann die Nerven betreffend; jet meift ſ. v. m. 
mit Nervenſchwäche (f. d.) behaftet. 

Rervöfe Fieber und Krankheiten, ältere Bezeich- 
nung derjenigen Affeltionen, bei welchen nervöſe 
Symptome für gewöhnlich oder in dem einzelnen 
tonfreten Fall in den Vordergrund treten. Derglei- 
hen Symptome lommen aber bei allen ſchweren fie: 
berbaften Krankheiten, vorzugsweiſe bei Typhus, 
Roden, Scharlady, Kindbettfieber zc., fehr häufig vor, 
und fie Zönnen ebenſowohl in einer Erhöhung mie 
in einer Berminberung der verſchiedenen Arten ber 
Gebirntbätigfeit beftehen. Selten läßt ſich eine pa= 
thologiſche anatomifche Beränderung ded Gehirns 
als Urjache der nervöſen Symptome ermitteln. Der 
anatomijch feitzuftellende Sig der Hauptfrankheit 
lann babei in allen möglichen andern Organen fein. 

ben nervöfen Symptomen gehören die Delirien, 
werbejinnlichkeit, Schlaffuht, Sinnestäufghun: 
en, unwillkürliche Muskelbewegungen verſchiedener 
ſchwere Krämpfe, Sichdoppeltfühlen, Sehnen: 
Güpfen, lallende Sprache, ſchwerbewegliche Zunge, 
erg und Herabrutichen des Körpers ım 
‚ Unterfihgebenlaffen von Stuhl und Urin. 
Außer bei fieberhaften örtlichen wie allgemeinen 
Krankheiten fommen die genannten nervöjen Sym: 
e auch noch bei den verichiedenften Krankheiten 
Gebirns und der Hirnhäute vor. Im allgemei- 
zen iſt das Auftreten der nervöjen Symptome dia- 
gnoſtiſch oft ohne Wert, prognoftiich dagegen von 
großer und meijt von ſchlimmer Vorbedeutung. 
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Nervofität (franz.), f. Nervenfhmwäde. 

Nervus (lat,), der Nerv; in der botanischen Ters 
minologie die meift äußerlich fichtbaren Gefäßbündel, 
welche bie Blattmaffe durchziehen (f. Blatt, 8.1014). 
N. probandi, der Hauptbeweißgrund; N. rerum, ber 
»Merv der Dinge«, die Hauptjache, d. h. das Geld. 

‚I. v. w. Nörz. 

Neihamwa (poln. Niefzama), Kreisſtadt im ruf: 
ſiſch-poln. Gouvernement Warjchau, an der Weichfel 
und der Eifenbahn Stierniewice:Alerandrom, hat 
ein Zollamt, bedeutenden Handel mit Cerealien und 
(1852) 2326 Einw. 

Nescias, quod seis, si sapis, lat, Sprichwort: 
Wiffe nicht, was bu weißt, wenn du Hug bift, d. h. 
plaudere nichts aus. 

Nescio (lat.), ich weiß nicht; Neszienz (nescien- 
tia), das Nichtwiſſen, Unwiſſenheit. 

Neſhin, Stadt, ſ. Njeſhin. 

Nesle (ivr. nähl), Stadt im franz. Departement 
Somme, Arrondifiement Beronne, an der Nordbahn, 
mit (1831) 2353 Einw.; wurde 1472 von den Bur: 
—— erſtürmt, worauf Karl der Kühne die ganze 

eſatzung hinrichten und die Stadt niederbrennen lieh. 

Nefologie (griech.), Infellehre, Teil der phyfita- 
lichen Geographie. 

Neöpel, ſ. Mespilus. 

Ness, in brit. Yofalnamen f. v. m. Landſpitze. 

Neß, Fluß im nördliden Schottland, fließt durch 
den 35 km langen, 241 m tiefen, durch den Caledo— 
niafanal mit dem Moray Firth und dem Loch Dich 
verbundenen gleichnamigen See (Lo) N.) und mün- 
det bei Inverneß in den Moray Firth. 

Nele, Fluß in Thüringen, entipringt norbmeftlich 
von Erfurt, durchfließt das Herzogtum Gotha und 
einen Teil des weimariſchen Kreiſes Eiſenach und 
mündet bei Eiſenach rechts in die Hörfel, 

Neftel, Pflanzengattung, ſ. Urtica. 

Neſſelausſchlag 

ſ. Neſſelſucht. 


Neſſelfieber 

Neſſelfrieſel 

Neſſelorgane, |. Cõlenteraten. 

Reſſelpflanzen, ſ. Urticeen. 

Neſſelrode, eine Eiscreme aus Rahm, Eidotter, 
Zucker, Maronenpüree, Zitronat und Roſinen. 

Neſſelrode, niederrhein. Adelsgeſchlecht, das ſchon 
im 10. Jahrh. erwähnt wird, und deſſen Stammhaus 
Neſſelroth an der Wupper bei Solingen liegt. Die 
ältere Linie N-Landskron, welche 1710 in den 
Reichdgrafenftand erhoben wurde, ift erlofchen; die 
jüngere, N.»Ereöboven, erhielt 1705 die Reichs: 
grafenmwürde; jetziges Haupt diefer Linie ift Graf 
Marimilian Bertram von R., geb. 20. Dez. 1817, 
Dberhofmeifter der Kaiferin Augufta und Mitglied 
des Herrenhauſes. Ein Zweig derjelben fam um 1740 
nad Rußland, und der berühmtefte Sprößling der: 
felben ift Karl Robert, Graf von N., einer der bes 
deutendjten Diplomaten der Neuzeit, geb. 14. Dez. 
1780 zu Liffabon, wo fein Vater Mar Julius wit 
helm Franz, Graf von N. (geb. 24. Dft. 1728, 
eit. 8, März 1810 in Frankfurt), damals ruffiicher 
efandter war, erhielt jeine Bildung zu Berlin, wid- 
mete fich frühzeitig der diplomatifhen Laufbahn und 
war zuerft 1802 bei ber ruſſiſchen Gefandtichaft in 
Berlin, dann bei der in Stuttgart, 1805— 1806 al& 
Zegationsiefretär und Charge d’affaires im Haag, 
1807 als Gejandtichaftärat in Paris thätig. In dem 
Krieg Rußlands gegen Frankreich 1813—14 ſchloß er 
viele Verträge ab und entwarf faft alle damals von 
den verbündeten Mächten erlaffenen Noten und Er: 
Härungen, aud) den Pariſer Frieden vom 30.Mail814, 
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Auf dem Kongreß zu Wien war er einer der einfluß⸗ 
reichften Bevollmächtigten. Am 9. Aug. 1816 wurde 
er von Alerander zum Minifter der audmärtigen 
Angelegenheiten ernannt und hat dies Amt 40 Jahre 
lang mit großem Gejhid verwaltet. Als einer der 
eifrtgften Verfechter der Heiligen Allianz begleitete 
er den Kaifer Alerander I. auf die Kongrefje zu 
Aachen, Troppau, Laibach und Verona. Aud unter 
Kaifer Nikolaus, der ihm 1826 bedeutende Beſitzun— 
gen im füblihen und weftlichen Rußland verlieh, 
zeigte er fi ald bewährten Staatämann. N. war 
erft Bizefanzler, dann Kanzler des ruffischen Reiche. 
Nachdem er noch den Pariſer Frieden 20. März 1856 
unterzeichnet und 15, April d. %. feinen Abichied ge: 
nommen, ftarb er 23. März 1862 in Petersburg. 
Bol. »Selbftbiographie des Reichskanzlers Grafen N.« 
beutjc), Berl.1866). Sein einziger Sohn, Dimitri, 
traf von N., geb. 23. Dez. 1816, ift Wirklicher ruſſi— 
{cher Staatsrat und faiferlicher Oberfthofmeiter. 

Refieljeide, ſ. Cuscuta, 

Neſſelſucht Meſſelausſchlag, Urticaria), Hauts 
frantheit, bei welcher ſich flache, unregelmäßige, mehr 
breite als hohe Anſchwellungen der Haut ohne Ab: 
ftoßung der Epidermisbilden. Diefe Anſchwellungen 
(Duadbdeln, Nefjelmäler) find meift von bleichem 
Anfehen, mit blaßrotem Hof umgeben und entjtehen 
durch eine entzündliche, wäfjerige Ausſchwitzung in 
das Lederhautgewebe (Ödem). Die Duaddeln ftehen 
bald vereinzelt, bald fo nahe bei einander, daß fie zum 
Zeil zujammenfließen; bald ift die Dauer einer Quad: 
del eine jehr furze, bald hält fie fich eine längere Zeit 
hindurch. Bisweilen ſind die Auaddeln mit roten Knöt⸗ 
chen, den geſchwollenen Hautbälgen, beſetzt(Neſſelfrie⸗ 
ſel). Nach den verſchiedenen Urſachen unterſcheidet 
man verſchiedene Arten von N. Es entſteht nämlich N. 
1) infolge äußerer Hautreize, wie bei der Berührung 
der Haut mit Brenneffeln, mit den Blättern von 
RhusToxicodendron, mit den Haaren mander Raus 
pen ac., jowie 2) nad) dem Genuß gemwifjer Speijen. 
Die legtere Form tritt bei manchen Individuen auf, 
unmittelbarnachbem fie Erdbeeren, Krebſe, Mufcheln, 
Pilze, Käſe oder andre ungewöhnliche Nahrungsmit— 
tel genofjen haben. Es ift völlig rätfelhaft, weshalb 
die genannten Nahrungsmittel nur bei jehr wenigen 
Menſchen und bei diefen gewöhnlich jedesmal N, her: 
vorrufen (Idioſynkraſie). Auch nad) der Darreihung 
groben Dojen vonfopaivabaljam entfteht nicht felten 

. 8) Die fieberhafte N. (Nefjelfieber, Febris ur- 
ticata) ift eine mit heftigem Fieber und Verdauungs⸗ 
ftörungen verbundene Form, deren Urſachen ganz 
unbelannt find. Endlich tritt 4) N. in Begleitun 
fieberhafter Krankheiten (Wechfelfieber) zuweilen F 
Die R. iſt ſtets mit einem läſtigen, unwiderſtehlich 
zum Kragen der Haut auffordernden Juden der Haut 
verbunden. Diejed Juden und die Duabdelnbildung 
find bie ar a Symptome der yormen ber N., mit 
Ausnahme der fieberhaften R. Die Dauer der Kranl: 
heit ift meiſt auf einen oder wenige Tage beſchränkt, 
doch macht fie nicht felten Rüdfälle. Das bie fieher: 
hafte N. begleitende und diejelbe zuweilen einleitende 
Fieber fann einen hohen Grad erreichen, fo daß die 
Zunge troden, ber Schlaf jehr unruhig wird und jelbft 

lirien auftreten. Gejellen ig zu diefem Fieber 
heftiges Erbrechen und häufige Durdfälle, jo kann 
man eine ſchwere Erkrankung vor fi zu haben glau—⸗ 
ben. Indeſſen verliert fi) der Ausichlag wie das 
Fieber und die gaftrifchen Symptome ſchon nad) eini- 
gen Tagen, und es folgt eine ichnelle Genefung. Eine 
eingreifende ärztliche Behandlung der N. ift durchaus 
nicht nötig. Gegen bad Hautjuden hat man Waſchun— 
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gen mit ſehr verbünnten Säuren und Einreibungen 
mit Bitronenfceiben empfohlen, doch iftihre Wirkung 
fehr unficher. Gegen hartnädige Formen werden 
Quedfilber, Arien, Aconit mit geringem Erfolg an« 

ewendet. Man muß fich daher darauf befchränten, 

as etwa beeinträchtigte Allgemeinbefinden der Kran⸗ 
fen burch diätetiſche Mittel wiederherzuftellen, Ber: 
dauungsjtörungen zu befeitigen und den Genuf von 
Speifen zu unterjagen, erg welchem erfahrungs: 
gemäß manche Berjonen die N. befommten. 

Reiieltiere, ſ. Cölenteraten. 

Reſſeltuch, urfprünglich ein aus den Baftfajern der 
großen Neſſel gewebtes leinwandartiged Zeug, mel: 
ches meist ungebleicht verbraucht wurde; jet Benen⸗ 
nung der feinen und mittelfeinen und ungebleichten 
Batifte und Muffeline. 

Nefierland (Nefja), oftfrief. Infel im Dollart, 
zum preuß. Regierungsbezirk Aurich, Stadtkreis Em: 
den, gehörig, vor dem Hafen von Emden, der letzte 
Reit eines im Dollart untergegangenen Landes, mit 
dem Km durch einen Damm verbunden. 

Reifing, eine feine Sorte Schnupftabaf, 

Nebler, 1) Julius, Ngritulturchemifer, geb. 27. 
Juni 1827 zu Kehl, erlernte die Pharmazie, ftudierte 
in Straßburg und Freiburg, arbeitete als Aſſiſtent 
v. Babos in Freiburg u. bei BunfeninHeibelberg. 1856 
trat N. ald Chemiker in die hemifche Fabrik von Bauli 
bei Karläruhe ein und errichtete 1859 privatim die 
agrikulturchemiſche Berfuchsftation Karlsruhe, melde 
fpäter vom Staat padhtweife übernommen wurde, 
Zum Profeffor ernannt, entwidelte er eine bedeutende 
Thätigkeit und erwarb ſich ein großes Zutrauen bei 
ben Landwirten Badend. Daneben führte N. zahl: 
reiche agrifulturchemtische Unterfuchungen aus. Außer 
dem befannten Neßlerſchen Reagens auf Ammo— 
niak (Jodkalium⸗Jodqueckſilber mit freiem Kali) und 
einer Konjervierflüffigkeit für Pflanzenpräparate 
(20proz. Weingeijt mit O,ı Proz. faurem fchweflig: 
jaurem Kali) findet das Neßle ride Anfettengift 
(Tabafspulver 30 g mit heißem Waſſer übergofjen 
und abfiltriert, dann 40 g Fuſelöl, 30 g Seife, 
200 com Weingeift zugefegt und mit Wafjer auf 1 Lit. 
verbünnt) häufige Berwendung. Seit Mitte ber 60er 
Jahre beſchäftigte ſich N. —— mit Verſuchen 
und Unterſuchungen über Weinbau, Weinbehandlung 
und —— von Verfälſchungen des Weins. Er 
fchrieb: »Der Wein und feine Beſtandteile« (2. Aufl., 
Chemn. 1866); »Der Tabak, feine Beftandteile und 
feine Behandlung: (Mannh. 1867); »Bericht über die 
rn ber Verſuchsſtation Karlärube bis 1870«; 
» Die Bereitung, ——— Unterſuchung des Weind« 
(4. Aufl., Stuttg. 1885); »Die Rebwurzellaus« (daſ. 
1875); »Naturwiffenichaftlicher Leitfaden für Land: 
wirte und Gärtner« (Berl. 1880, 1. TI.). 

2) Viktor, Komponift, geb. 28. Jan. 1841 zu 
Baldenheim bei Scylettftadt, ftubierte in Straßburg 
Theologie und zugleich unter Leitung Th. Sterns 
Kompojition. Der Erfolg feiner Oper »yleurette« 
in Straßburg veranlaßte ihn, das theologiiche Stu— 
dium aufzugeben und 1864 in Leipzig unter Haupt: 
manns he mufifalifche Ausbildung zu voll: 
enden. 1868 debütierte er als Komponift mit der 
romantifhen Zauberoper »Dornröschens Braut: 
fahrt«, der fpäter die Singipiele: »Am Alerander: 
tag« und »Der Nahtwächter« jowie die Opern: »Her- 
mingard« und » Der Rattenfänger von Hameln« (Tert 
von F. Hofmann), endlich 1885 » Der Trompeter von 
Sädingen« folgten, meld legtere Oper in ganz 
Deutichland großen Beifall gefunden hat. Bon ſei— 
nen fleinern Rammporitienen ind hervorzuheben die 
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Solalwerfe: >Der Blumen Radher, » Dad Grab im 
Bufento« und »Gefang zu Pfingiten«. N. lebt gegen: 
wärtig in Straßburg. 

08, Kentaur, welcher von Herakles am Fluß 
Euenos erlegt wurde; ſ. Herafles, S. 397, 

Neßwiſh (poln. Nieswiez), Stadt im ruff. Gou: 
vernement Minsk, Kreis Sluzk, an der Lipa (Neben: 
fluß des Niemen), hat eine römifch-fath. Kirche, ein 
altes Schloß, ein Dominitaner: und ein Benediltiner: 
flofter und (1853) 9040 Einw. (über zwei Drittel Ju: 
den). N. bildete früher ein befonderes Fürftentum 
und fam 1533 durd Heirat an die Familie Radziwill, 
welche die Stadt zu ihrer Refidenz erwählte und fie 
befeitiate. 1792 wurde N. von den Ruffen erftürmt. 

jede von Tieren zum — der auszubrüten⸗ 
den —88 ſenden Jungen hergerichtete Wohn⸗ 
hätte. Neſtbau findet ſich bei mehreren Tierklaſſen. 
Sämtliche Spinnen verfertigen Nefter; mandje, wie 
die Kreuzipinne, hüten fie; andre, wie die Yauf: 
ipinnen, jchleppen fie mit fi herum. Belannt ift 
der Neſtbau des Männdyens eines unfrer gemeinften 
Fiſche, des Stichlings. Bon den höhern Tieren bauen 
einige Säugetiere Nefter (unter den Nagern 3.8. das 
Eihhörnden), ganz allgemein aber thun es die Vö— 
gel, wenngleich in ſehr verſchiedener Vollendung. So 
iharren 3. B. die Großfußbühner (Megapodiidae, 
in Auftralien und Rolynefien) Moderhaufen zufam: 
men, vergraben die Eier darin und überlafien die 
Ausbrütung der von dem Fäulnisprojek hervor: 
gebrachten Wärme; äußerft funftvoll ift dagegen das 
R. der Webervögel (Ploceidae) und Beutelmeifen 
(Aegithalınae), indem es aus einem an fchwanten: 
dem Zweig über dem Wafferjpiegel befeftigten Beus 
tel beiteht, oder dasjenige des Siedelmebers (Ploceus 
socialis), bei welchem ein von vielen Vögeln errich: 
tetes gemeinfchaftlihes Dach ald Schuß für die ge: 
jonderten Neiter dienen muß. 

NReflel, dünner lederner Riemen oder Schnur, am 
Ende mit einer Art Nadel, Stift oder Beifchlag zum 
Einſenken, Durdfteden oder Ginfchnüren verjehen 
(aud Senfelgenannt). Daran knüpft fich der Volks— 
alaube vom Neſtelknüpfen, der vorgeblichen Kunſt, 
durch allerhand Manipulationen, namentlich Knüpfen 
von Knoten und Verſchlingungen der Finger, eine 
Entbindung zu verhindern, jemand zeugungduns 
fähig zu machen u. dal. (Ligatura Neonymphorum), 
ein uralter, weitverbreiteter Aberglaube, der Sage 
nad fchon bei der Entbindung der Altmene vom 

alles durch bie eiferfüchtige 
vera verjuht. Das Neftel: 
fnüpfen wurde ſchon vor Erlaf: 
ung des Salifchen Gefeges für 
ein ſchweres Verbrechen erachtet 
und auf dem Konzil zu Regend: 
burg mit der Strafe der Ent: 
bauptung bedroht (f. Zauber: 
tnoten). Über den Urfprung 
des ſelben vgl. Shwarg, Poe⸗ 
tiſche Naturanſchauungen ꝛc., 
db. 1 (Berl. 1864). 

Neflelornament, im roman. 
Bauftil angewandte Verzierung 
in Geftalt ſchmaler, fich rechtwintelig kreuzender, ver: 
fnoteter Bänder (f. Abbildung). 

Refter, Erzausicheidungen innerhalb ganz unregel: 
mäßiq geformter Hohlräume inGebirgäfgicten: val. 
Erzlagerftätten. 

Reſtfluchter, Neſthoder, ſ. Bögel und Atzvögel. 

Neſtiing, junger Vogel, der ſich noch im Neſt be 
findet; oft auch nur der nach Ausfliegen der Ge— 

Meders Konv.»Vegiton, 4. Aufl., XII. Bd. 
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ſchwiſter zurüdbleibende junge Vogel. Dann ein jung 
aus dem Neſt genommener Haubvogel, der zur Beize 
abgerichtet werden joll. 

eilor, im griech. Mythus Sohn des Neleus, war 
von allen feinen Geichwiftern der einzige, welcher 
der Vernichtung durch Herakles entging (. Neleus), 
weil er damals zu Gerenia in Mefjenien erzogen 
wurde, Er ward Fürft von Pylos, nahm teil am 
Kampf der Yapithen gegen die Kentauren, an ber 
kalydoniſchen Jagd und am Argonautenzug, befiegte 
die Arfadier, unternahm einen beutereichen Rachezug 
gegen die Eleer und führte ald reis die Pylier und 
andre Stämme in 9 Schiffen nad) Troja, wo er ſich 
nicht bloß als Held, jondern auch durch weifen Kat 
und Beredſamkeit auszeichnete. Nah Trojas Fall 
fehrte er glüdlich nach Pylos heim, wo ihn jpäter 
Telemach bejuchte, um von ihm Kunde über jeinen 
Bater zu erhalten. Nad) ihm nennt man einen be: 
jahrten erfahrenen Mann, auch das ältefte Mitglied 
einer Körperſchaft einen N. 

Neſtor, der ältefte Chronift, welcher in flawiicher 
Sprade Ichrieb, geb. 1066 zu Kiew, geftorben dajelbft 
als Mönd um 1130, begann 1113 jeine Chronik zu 
ichreiben, welche einen hiſtoriſchen Rüdblid auf die 
Weltgeihichte von ihrem Anfang bis zu dem genann: 
ten Jahr enthält und in ihren legten Teilen eine der 
wertvollften Quellen für ſſawiſche Geſchichtsforſchung 
bildet. Die erfte zum wurde 1767 zu Beteröburg 
von der Archäologiichen Geſellſchaft veranitaltet, 
welcher zu diefem Zweck 53 verſchiedene Abichriften 
zu Gebote ftanden. Eine neue Ausgabe auf Grund 
der älteften Sandichrift, deö Codex Laurentianus 
(in Fakfimile hrög. Petersb. 1872), lieferte Miklofich 
(Wien 1860). Die Chronik ift in einem Übergangs: 
dialeft von der altjlawifchen zur altruffiihen Sprache 
geichrieben. Unter den zahlreichen neuern Arbeiten 
über diefelbe find hervorzuheben: Sch! » r, Ruffiiche 
Annalen (Götting. 1802— 1809, 5 Bbe.; Überfegung); 
Müller, Altruſſiſche Geſchichte nach N. (Berl. 1812), 
und »Monumenta Poloniae historica«, herauögege: 
ben von Bielowski (Yemb. 1864). 

Reftorianer, Partei innerhalb der orientalifchen 
Kirche, genannt nad) ihrem angejehenften Führer, 
Neftorius. Derjelbe war Preöbyter in Antiodhia 
geweſen und 428 zum Patriarchen von Konftantino: 
pel erhoben worden. Sofort machte man es ihm zum 
Bormwurf, daß er lehrte, das Göttliche und das Menſch— 
liche in Jeſus habe auch nad der Bereinigung zu 
Einer Perſon fein eigentümliches Weſen bewahrt, 
und man dürfe daher Maria nicht ald Gottesaebäre: 
rin, ſondern nur als Chriftusgebärerin bezeichnen. 
Der Patriarch Eyrillus von Alerandria Hagte ihn 
an, daß er bie beiden Naturen in Chriftus zu zwei 
Perſonen mache, und das dritte allgemeine Konzil zu 
Epheſos 431 verdammte des Neftortus Anfichten. Er 
ſelbſt wurde abgejegt und von Ort zu Ort geichleppt, 
bis er um 450 eines Häglichen Todes ftarb, Aber noch 
länger al® zwei Sahrbunderte dauerte der Streit, 
wozu er Anlaß gegeben (j. Ehriftologie). Die jeit 
435 in Syrien fonitituierte Partei der N. flüchtete 
fpäter vor den Verfolgungen der Reichskirche nad) 
Perfien, Mejopotamien, Arabien, nannte ſich aber 
nach ihrem frühern Br und ihrer Kirchenſprache 
chaldäiſche Chriften. Auf dem Konzil zu Seleufia 
(498) formulierte die perfiiche Kirche ihr von dem 
der fatboliihen Kirche abweichendes Dogma in dem 
oben a.ıgegebenen Sinn. hr Kultus ift bildlos und 
einfah. Das Priejtercölibat ift nicht durchgeführt. 
ALS Träger der einft in Antiochia, Edeſſa und Ni: 
ſibis blühenden Theologie, fodann als Pfleger der 
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Philoſophie und Medizin übten fie vorzeiten eine ful: | 
turhiſtoriſche Mifftion, und manche von ihnen beflei: 
deten während der arabifchen Herrſchaft fogar hohe 
Etellen im Staat. Erft Tamerlan zerftörte die nefto: 
rianifche Kirche in faft ganz Afien, jo daß fich die 
Reſte in die Gebirge Hurdiftans zurüdzogen. Da: 
gegen begannen jchon unter Alerander III., Jnno: | 
cenz IV. und Nilolaus IV, die Unionsverjuche mit 
der römijchen Kirche, infolge welcher die N. 1551 
über die Wahl eines neuen Biſchofs unter fidh zer— 
fielen. Ein Teil trat zur römiſchen Kirche über und 
bildete die fogen. unierten N., die man jegt ge: 
wöhnlich haldäifche Chriften nennt. Sie zählen etwa 
20,000 Seelen, erfennen den päpftlichen Brimat an 
und beobachten den Ritus der griechiichen Kirche; ihr 
Patriarch hat jeinen Sik zu Diarbefr. Die nicht: 
unierten N, in Mejopotamien, Perfien und Syrien 
haben nur die Saframente Taufe, Abendmahl (ohne 
Wandlung) und PBriefterweihe; ihre Geiftlichen vürfen 
ſich verheiraten. Ihre Zahl beträgt etwa 300,000 
Seelen. Die nad) Indien — N. heißen 
Thomaschriſten; fie mußten fi 1599 Rom unter: 
werfen. Val. Bercy Badger, The Nestorians and 
their rituals (Xond. 1852, 2 Bde.); Germann, Die 
Kirche der Thomaschriften (Gütersl. 1877). 

Neflörins, j. Neftorianer. 

Neftraupenfalter, ſ. Goldafter. 

Neftroy, Johann Nepomuk, Komiker und Poſſen— 
dichter, geb. 7. Dez. 1802 zu Wien, jtudierte Die Nechte, 
wandte jich aber 1822, mit einer Schönen Baßſtimme 
ausgeſtattet, zur Bühne und debütierte 1821 am Hof: 
operntheater als Saraftro in der »Zauberflöte« jo 
glüdlih, daß er ſogleich ein Engagement erhielt. 
Nach zwei Jahren ging er als erfter Baflift an das 
Theater zu Amfterdam, 1824 nach Brünn und 1826 
nad Graz, wo er feine Thätigfeit bald ausſchließli 
auf das fomifche Fach beſchränkte und —— 
glückliches Extemporieren der Liebling des Publi— 
lums wurde. 1831 erhielt er ein Engagement für 
das Theater an der Wien zu Wien, und 1854 über: 
nahm er das Carl⸗Theater. Er ftarb 25. Mai 1862 in 
Graz, wohin er fih das Jahr zuvor zurüdgezogen 
hatte, N, war ald Schaufpieler ein origineller, derb 
humoriſtiſcher Charakterjeichner. Als Theaterbich- 
ter hatte er fidh bereitö 1827 in Graz verſucht; in 
Wien trat er 1832 zuerft mit dem »Gefühlvollen 
Kterlermeifter«, einer parodierenden Poſſe, dann mit 
»Nagerl und Handſchuh hervor, welch letzteres Stüd 
eine lange Reihe von Wiederholungen erlebte. Bald 
folgte » Jamperl«, eine Opernparodie, und nun hatte 
N. ein Ziel: er wandte ſich mit derbem Nealismusund 
der Karifatur gegen alle Tragif und Sentimentalität, 
daher auch namentlich gegen Raimund und feine Bei: 
fterwelt. Sein Erſtlings- und Hauptwerk in diejer 
Richtung war die Poſſe »Der böje Geift Lumpaci— 
vagabundus« (1833), die ihren Weg über ale Bühnen 
machte und fid) bis jegt auf dem Kepertoire erhalten 
hat. Sept jchritt N. mit originellen neuen Poſſen— 
jtüden, wie: »Eulenfpiegel«, »3u ebener Erde und 
im erften Stod-, »Glüd, Mifbraud und Rückkehr«, 
»Die verhängnisvolle Faihingsnadt:, »Der Talis- 
mane«, »Mäd'l aus der Vorftadt«, Tritſch-Tratſch«, 
»Einen Jur will er fi machen« u, a., von Erfolg zu 
Erfolg. Bon jpätern Stüden find »Der Sesräilene — 
»Unverhofft«e,»Derlinbedeutendes, -NurXube«,» Die 
Freiheit in Krähwinkel« (1848), ferner die Parodie 
‚Judith und Holoferned«, »RKampl«, »Weiß man's 
denn ?+, »Umſonſt« ꝛc. (zumeift im -Wiener Theater: 
repertoire⸗ abgedrudt) ge Val. »Aus N. 
Eitate und Kernſprüche; (3. Aufl., Wien 1885). 


Neſtorius — Nettelbed. 


Ne sus Minörvam (sc, doceat), lat. Sprichwort: 
»Daß doc das Schwein (d. h. der Dumme) die Mi: 
nerva (d. 5. den Weiſen) nicht belehren wolle!« 

Ne sutor supra crepidam, lat. Spridjwort: 
»Der Schufter bleibe beim Zeiften-, d. h. urteile nicht 
über Dinge, die du nicht verftehft, nach Plinius' 
»Historia naturalis« (35, 36) Ausſpruch des Malers 
Apelles, welcher damit die Kritif eines Schufters über 
ein Gemälde in ihre Schranfen wies. 

Neszmely or. neßmeljj, Dorf im ungar. Komitat 
Komorn, berühmt durch feinen weißen Wein. Hier 
ftarb 27. Okt. 1439 Kaifer Albrecht II. 

Nethe, Fluß in der belg. Provinz Antwerpen, ent: 
ftebt aus der Großen und Kleinen N., welche fi 
bei Lier vereinigen, und fließt bei Numpft mit der 
Doyle zufammen, woraus die Rupel entjtebt. 

— (ipr. «tub), Berg, f. Anethou. 

Netley Abbey (or. nertti dpi), berühmte Abteiruine 
unfern Southampton in England; dabei ein Marine: 
hoſpital (Victoria a mit mediziniſcher Schule. 

Detoliß, Stadt in der böhm. Bezirfähauptmann: 
ſchaft Bradhatik, unweit der Bahn Wien: Eger, Sitz 
eines Bezirkägerichts, hat 2 Kirchen, ein Stadthaus, 
bedeutende Pferdemärkte und (1850) 2964 Einw. Che: 
mals von Brotejtanten bewohnt, wurde der Ort 1619 
von den Kaijerlichen zerftört und die Bevölkerung 
niedergemadt. Dabei das Jagdſchloß Kurzweil. 

Netra, Fleden im preuß. Regierungsbezirk Kaſſel, 
Kreis Eſchwege, an der Netra, hat eine evang. Kirche, 
ein Schloß, ein Amtsgericht und (1855) 771 Einm. 

Netiher, Kaipar, Maler, geb, 1639 zu Heidelberg, 
Sohn des Bildhauer Johann R., fam ſchon ale 
Kind nad Holland, widmete ſich erft ald Adoptiv: 
fohn eines Arztes in Arnheim dem Studium der 
Medizin, fodann aber bei Kofter, einem Stillleben: 
maler zu Utrecht, und bei Terborch zu Deventer der 
Kunft. Nach furzem Aufenthalt in Frankreich (Bor: 
deaur) ließ er fid) 1668 im Haag nieder, woer 15. Jan. 
1684 ftarb. N. malte nad) dem Borbild Terborchs 
meift Genrebilder aus dem Leben der höhern Stände, 
aber auch Kücheninterieurs und Schäferjtüde, ferner 
Bildniffe, mythologifche und gefchichtliche Bilder in 
feiner, emailartiger Behandlung, die ſich oft in ma⸗ 
nierierte Glätte verliert. Seine Bilder find ſehr 
zahlreich und faft in allen Galerien vorhanden. Eine 

rößere Zahl feiner Kabinettöftüde befigt die Dres: 
Dener Galerie (Dame am Klavier, ui aeg 
Harfenfpielerin). — Auch jeine Söhne Theodor, geb. 
1661 zu Bordeaug, geft. 1732 in Hulft, und Konftan: 
tin, geb. 1668 im Haag, gift: 1722 bajelbft, waren 
Maler, legterer befonders Bildnismaler. 

Nett (engl. net, »Neke), |. v. w. Bobbinet, 

Nette, linter Nebenfluß des Nheins im preuß. Ne: 
gierungsbezirt Koblenz, Kreis Adenau, durchfließt 
ein fchönes und fruchtbares Thal und mündet nad 
45 km langem Lauf Neumied gegenüber. 

Nettelbed, Zoahim, Bürger von Kolberg, geb. 
20, Sept. 1738 dafelbft, Sohn eines Brauers, befuhr 
von feinem 15. bis zum 45. Jahr faft alle europäi- 
ſchen Meere, die wejtindifchen Gewäſſer und die Küfte 
von Guinea. Bei der Belagerung feiner Baterftabt im 
Siebenjährigen Krieg machte er fi ald Bürgeradju- 
tant um ie verdient, und 1770 ftand er kurze 
Zeit in preubifchen Seedienften. 1783 ließ er fich zu 
Kolberg ald Branntweinbrenner nieder und ward bald 
darauf zum Bürgerrepräjentanten der Stadt erwählt, 
welches Ehrenamt er bis zur Einführung der neuen 
Städteordnung 1809 bekleidete. In weitern Kreijen 
befannt ward er aber erft jeit 1807, wo die Anftren= 
gungen des beinahe 7Ojährigen Greijes, fein Mut, 
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feine Erfahrung, feine Ratſchläge und feine Opfer: | alten Befeftigungen und (1381) 1883 Einw.; berühmt 


willigkeit hauptſächlich das von ben 
lagerte Kolberg retteten. Im guten Einvernehmen 
mit der Bürgerſchaft und in Verbindung mit ſeinem 
Freund Schill bildete er vom Anfang der Belagerung 


an durch Vorſtellungen und ſelbſt Drohungen ber | werben, |. Fiſchereih; in ber 


zum bes | durch die Schönheit feiner Mädchen und deren Tracht. 


Netz, aus weiten Maſchen beitehendes Geftrid, dei: 
—* man ſich beim Fang von Fiſchen und Wild be— 
ient (über die Netze, welche zum Fiſchfang benutzt 
eometrie eine in eine 


Unentſchloſſenheit und dem vorurteilsvollen Dünkel Ebene gezeichnete Figur, welche die Oberfläche eines 
des Feſtungskommandanten, Oberſten v. Loucadou, Körpers darſtellt und fo beſchaffen iſt, daß fie, um 
gegenüber ein wirlſames Gegengewicht, wodurch allein | den Körper gelegt, denſelben genau umſchließt; bei 
dieſer zu Maßregeln, welche den Fall des ik vers | der Land» und Feldmeßkunſt die im Innern einer 
hüteten, gezwungen wurde. Seinem fchriftlichen Ges | aufzunehmenden Gegend mit zuverläſſigen Inſtru— 


juch beim König verdantte die Stadt die Zufendung 
eined neuen tüchtigen Befehlshabers, des Majors 


Gneifenau, dem N. jofort ald Bürgeradjutant zur | der; bei Landkarten die einander durchkreuzenden 


Seite trat. In diefer Stellung leitete er die Über: | 


ihmwemmungen, bad —— die Verproviantie⸗ 
rung der Truppen und wußte die Eintracht zwi— 


menten genau beſtimmten Punkte und ihre durch 
gerade Linien angegebenen Entfernungen voneinan: 


Parallels und Meridianfreife, in welche die Länder 
und Orte eingezeichnet werden; auf Zeichnungen in 
gleichen Entfernungen gezogene und einander recht: 


ſchen ber —— und der Beſatzung ſowie den —— durchſchneidende gerade Linien zur Erleich⸗ 


Mut und die Ausdauer beider aufrecht zu erhalten. 
Rahdem infolge des Abjchluffes des Waffenftilljtan: 
des zu Tilfit die Belagerung aufgehoben war, ehrte 
ihn fein König unter anderm durch Erteilung ber 
Erlaubnis, die preußiſche Marineuniform zu tragen, 
und 1817 bemilligte er ihm eine lebenslängliche Ben: 
fion von 200 F N. ſtarb 29. Jan, 1824 in Kol: 
berg. Seine jehr intereffante Lebensbeichreibung, 
von ihm felbft aufgezeichnet, gab Halten (Leipz. 1821 
bis 1823, 3 Bde.; 4, Aufl. 1878) heraus, 
Nettement (px. nett'mäng), Alfred Francois, franz. 
Geihichtichreiber, geb. 22. Juli 1805 zu Paris, begann 
feine journaliftiihe Laufbahn 1829 und veröffent: 
lichte 1838 eine »Histoire du Journal des De&bats« 
(2. Aufl. 1842). Nach der FFebruarrevolution rief er 
das Blatt »L’Opinion dor ique« ins Leben, welches 
die Anjchauungen der Yegitimität verfocht. In dem 
Departement —— wurde er 1848 als Abgeord⸗ 
neter zur Geſetzgebenden Verſammlung erwählt. Von 
dem öffentlichen Leben zog er ſich nach dem Staats⸗ 
ſtreich —— und beſchäftigte fi nur noch littera— 
riſch. ftarb 15. Nov. 1869 in Paris. Größere Lei— 
ftungen Nettements find: »Histoire de Ja revolution 
de juillet« (1833, 2 Bbde.); »Vie de Suger« (1842, 
neue Ausg. 1868); » ViedeMarie-Thöräöse de France, 
fille de Louis XVI« (1842, 3. Aufl. 1872); »Henri de 
France, ou histoire des Bourbons de ia branche 
ainee« (1845, 3. Aufl. 1872); »Histoire de la littö- 
rature francaisesous la Restauration: (1853,2 Bbe.; 
3. Aufl. 1874); »Histoire de la littörature francaise 
sous le —— de juillet« (1855, 2 Bde.; 
2. Aufl. 1859); »Histoire de la conquête d’Alger« 
(1856, 3. Aufl. 1870); »Vie de Mad. la marquise de 
la Rochejacquelin« (1858, 2. Aufl. 1865); »Histoire 
de la Restauration« (1860—72, 8 Bbe.). 
Reiteöheim, |. Agrippa von Nettesheim. 
Netto (ital., »rein«), dad nad Abzug der Pro: 
duktionsloſten, Speſen, ded Gewichts der Umhül— 
lung ec. Übrigbleibende, dem Brutto (j. d.) entgegen: 
gejegt. So ift Nettoertrag der Ertrag einer Ein» 
nabmequelle nad) Abzug der Koften der Gewinnung 
ded Bruttoertragd, Nettopreis der Preis, von 
bem ber Rabatt bereit abgezogen ift, oder bei wel⸗ 
chem überhaupt fein folder gegeben wird, reiner, ge: 
nauer Preis, im Buchhandel der Preis, zu weldhem 
der Berleger dem Sortimentshändler feine Berlagsd: 
artifel abläßt (abgelürzt: n, während n.n = netto- 
netto), Nettogewicht das Gewicht der Ware ohne 
Emballage ꝛc. Über Nettobudget (Nettoetat) 
vgl. Budget (S. 598). Über Nettotara f. Tara. 
Rettüno, Städthen in der ital. Provinz Nom, 
nabe ber Meeresfüfte, mit einem Balaft der Doria, 


terung des genauen Nadjzeichnens. 

Neb (Omentum), beim Menichen derjenige Teil 
bed Bauchfelles (f. d.), welcher den Magen und den 
Duergrimmbarn bebedt, beide Organe andieRüden: 
wand der Bauchhöhle anheftet, ven Magen ferner mit 
der Leber und der Bauchwand der Bauchhöhle ver: 
bindet und vor ihm noch wie eine Schürze über einen 
Zeil ded Dünndarms herabhängt. Durch dieje in 
ihren Einzelheiten ohne Zeihnung und lange Be: 
ſchreibung nur ſchwerverſtaͤndliche Anordnung bildet 
das Bauchfell gewifiermafen einen weiten Sad, das 
großeN., in weldhen ein engerer, das fleineN., 
t; bie Dffnung des legtern, mittel deren 
eine Hölung (Negiad) mit der Bauchhöhle in Ber: 
bindung fteht, heißt das Winslowſche Loch. So: 
lange im Embryo der Magen noch ſenkrecht in der 
Leibeshöhle herabhängt, ift das N. eine einfache Falte 
bed Bauchfelled; erjt mit der Querftellung des Ma: 
gens und der Verlängerung des Darms im Lauf der 
weitern embryonalen Entwidelung treten die bezeich: 
neten Komplikationen auf. S. Tafel »Eingemweide 
des Menden Ie, Fig. 1. — Wie alle Drgane des 
Unterleibs, fann auch das N. den Inhalt von Bruch: 
fäden bilden; befonders häufig tritt es in Leiften: 
und Nabelbrüde ein. Sole Nepbrüde fühlen 
ſich teigig, oft ftrangartig rg eine mehr cylin: 
drifche Geftalt mit breiterer Bafis, entwideln fich 
langiam, find ſchwer zurüdzubringen, und es wird 
dabei nicht das Gurren gehört, welches bei der Zu— 
rüdbringung gashaltiger Darmichlingen vernom: 
men wird. Der Netzbruch verurfacht läftiged Ziehen 
am Magen, aber nicht leicht jo gefährliche Jufälle 
wie die Einflemmung andrer Brüche. Bei ber Tu: 
berfulofe des Netzes wird die zarte Haut zu einem 
diden, wurftförmigen Strang jufammengerollt und 
ift meift ſchon ie die Bauchdeden hindurch zu füb: 
len. Zumeilen entjtehen im N. Einriffe und Spalt: 
bildungen, Durch welche Darmichlingen hindurchtreten 
und fo einer Berichlinaung anheimfallen fünnen. 

Rebe, ſchiffbarer rechter Nebenfluß der Warthe in 
Preußen, entfteht aus zwei Duellflüfien, der Mont: 
wey und Nete, von denen legtere, erft in neuerer Zeit 
fo benannt, ihren Urfprung in dem Storzenciner See 
zwifchen Powidz und Wittlowo bat, jene bei Kruſch— 
witz dem Goplojee entfließt, in den fte in Polen als 
Notez eintritt. Beide vereinigen ſich im Trlonger See, 
aus deſſen Nordende bei Pakoſch die N. auätritt. Dieje 
fließt in nordweftlicher Hauptrichtung bis Nafel, wo 
fie ſchiffbar wird, jpeift dann den zur Brahe und 
durch Diele zur Weichjel führenden Bromberger Ka: 
nal und durchfließt im weftiübmeftlicher Hauptridh: 
tung dad moorgrundige, aber urbar gemachte Nege: 
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brud; darauf tritt fie in Die Provinz Brandenburg 
über und mündet bei Jantoch (zwiſchen Driefen und 
Sandöberg) nad) einem Yaufe von 340 km in einer 
Breite von 110 m in die Warthe; jchiffbar ift fie 
230 km. Ihre größten Zuflüffe find die Küddow und 
die Drage. Das Flußgebiet der N. beträgt beinahe 
14,000 qkm (253 OM.). 

Netzediſtrikt, von 1772 bis 1807 Name des dur 
die erfte Teilung Polens an Preußen gefommenen, 
der Länge nad) von der Nete (f. d.) durchftrömten 
Teil von Polen, der 9350 qkm (170 DM.) mit 
180,000 Einw. umfaßte und ein befonderes Departe: 
ment von MWeftpreußen bildete. Durch den Frieden 
von Tilfit mußte Preußen faft den ganzen N. an das 
Herzogtum Warſchau abtreten, erhielt ihn aber 1815 
durch den zu Wien 3, Mai mit Rußland abgeſchloſ— 
ſenen Vertrag zurüd. Jetzt iſt der Heinere Teil des: 
jelben dem Regierungsbezirt Marienwerder, der grö: 
Bere dem Negierungsbezirt Bromberg zugeteilt. 

Rebflügler (Gitterflügler, Neuropteren, Neu- 
roptera; hierzu Tafel »Nepflügler ), Ordnung der 
Inſekten, umfaßt Kerbtiere mit beihenden oder ſau—⸗ 
genden Munbteilen, häutigen, negförmig geäderten 
Flügeln und volllommener Berwandlung. Der Kör- 
per iſt langgeftredt und jchmächtig, der Kopf meiſt 
furz, der erjte Ring des Thorar (Prothorar) ſtets 
frei beweglich, der Hinterleib aus acht oder neun Seg⸗ 
menten zujammengejegt. Die Mundteile find nur 
bei den Belzflüglern (j. unten) zu faugenden ums 
geftaltet, ſonſt überall zum Beißen eingerichtet und 
denen der Käfer ähnlich. Beide Flügelpaare zeigen 
ein dichtes Adernetz; die vordern erhärten nie (mie 
z. 8. bei den Käfern) zu Flügeldeden, die bintern 
fünnen bei manchen Arten zufammengefaltet werben. 
Die Augen find meift von mittlerer Größe. Die 
dem geichlechtöreifen Tier vollftändig unähnlichen 
Larven leben meiſt vom Raub andrer Inſekten, ihre 
Kiefer find zu Beiß: oder Saugzangen umgebildet; 
fie atmen, foweit fie im Waſſer leben, durch Tracheen- 
kiemen. Nach der legten Häutung verwandeln fie 
ſich in eine längere Zeit ruhende Puppe, welche ſchon 
alle Teile des vollfommenen Inſelts deutlich erfennen 
läßt, entweder frei oder im Kofon liegt, vor dem 
Ausſchlüpfen aber fich fortbewegt und einen zur voll: 
ſtändigen Entwidelung paſſenden Ort aufiudt. Man 
fennt gegenwärtig ca. 1000 Arten N. (darunter 
mande fojjile aus dem Tertiär und im Bernitein) 
und faßt fie in zwei Gruppen zufammen. 1) Die 
Zlattflügler (Planipennia) haben gleichartige 
Border: und Dinterflügel, letztere find niemals falt: 
bar; die Mundteile find vollftändig ausgebildet, zum 
Kauen befähigt. Hierher die Familien der Schnabel: 
oder Storpionäfliegen (Panorpidae), der Groß: 
flügler (Megaloptera), melde man in die Familien 
der Slorfliegen (Hemerobidae) und der Ameijen: 
Löwen (Myrmeleontidae) geteilt hat, die Familie 
der Sialiden(Sialidae) mit der Kamelhalsfliege zc. 
2) Die Belzflügler (Trichoptera) haben beichuppte 
oder behaarte Flügel, von denen die hintern meijt 
faltbar find, und verfümmerte, zum Saugen einge: 
richtete Mundwerkzeuge; die Larven leben in felbit: 
aefertigten Gehäuf 
milie der Krüblingsfliegen oder Köcherjung— 


Netzediſtrikt 


tern (Phryganidae). Früher rechnete man auch bie | 


Fächerflügler (f. d., Strepsiptera) als eine dritte 
Gruppe hierher, doch bilden fie befjer eine jelbftändige 
Ordnung. Bal. Rambur, Histoire naturelle des in- 
sectes. Növropteres (Bar. 1842); Pictet, Histoire 
natnrelle des insectes nevroptöres (Genf 1841— 
1845, 2 Bde); Brauer und Löw, Neuroptera 





- Altwa 
en im Waſſer. Hierher die Fa: | 





— Meuber. 


austriaca (Wien 1857); Brauer, Die Neuropteren 
Europas (daj. 1876). 

Netzgewölbe, ſ. Gewölbe, ©. 312. 

Nebgrund, 1. Resean, 

Vetzhaut (Nervenhaut), ſ. Auge, ©. 74 u. 75. 

Nebhautablöfung, die vollftändige oder teilweiſe 
Abhebung der Neghaut des Auges von der Aderhaut, 
womit diefelbe ihre Leiftung ala Empfindungsdorgan 
der Lichteindrüde einftellt (j. Tafel »Augentranf: 
heiten«, Fig. 16). Die N. entfteht oft ohne erfenn: 
bare Urjachen, andermal können Fremdkörper (3. B. 
Finnen, welche in die Netzhaut wandern) Geichwülfte 
oder Ermweichungen des Glaskörpers, Entzündungen 
der Aderhaut oder Operationen den Anlak zur N. 
liefern. Eine völlige Heilung ift nicht oder höchſt 
jelten zu erwarten. Ruhige Yage, fühle Umjchläge, 
leichte Diät und Abfperrung des Lichts bilden die 
Behandlung der N. 

Neblegung, ſ. Aufnahme, topographiſche. 

Nebmagen (Haube, Reticnlum, Ollula), die zweite 
Abteilung ded Magens der Wiederkäuer (j. d.). 

Netzſchkau, Stadt in der ſächſ. Kreishbauptmann: 
ſchaft Zwidau, Amtshauptmannichaft Plauen, an 
der Linie Leipzig:Hof der Sächſiſchen Stantäbahn, 
* ein Schloß, bedeutende mechaniſche Woll- und 

aummollweberei u. (1885) 4854 meift evang. Einw. 

Netzſchlange, ſ. Tigerſchlange. 

Retzſchwertel, ſ. Gladiolus, 

Netzwerk (Opus reticulatum), eine bei altrömi— 
[hen Bauten vorfommen: 
de eigentümlidhe nehartige 
Verbindung der Mauerftei: 
ne, wobei deren Fugen meift 
unter halben rechten Win: 
feln zum Horizont geneigt 
find (f. Abbildung). Das 
N, erfordert einen vorzügs 
lichen Mörtel, wenn es von 
Dauer fein fol, und muß 
überdied durch wagerechte 
und lotrechte, im gemöhn: 
lihen Verband gemauerte 
Ziegelihichten eingerahmt und befeftigt werden. 

amflerdam (Berbice), Stadt in Britifch: 
Guayana, Hauptort der County Berbice, liegt 10 km 
oberhalb der Mündung des Berbice, deffen Barre 
nur Heinen Schiffen die Einfahrt geftattet, hat breite, 
von Kanälen durchſchnittene Straßen, ein Irrenhaus, 
ein Krankenhaus, ein Gefängnis und (ıssı) 8124 
Einw. Bis 1796 lag die Stadt 80 km weiter ober: 
halb. N. ift Sit eines deutjchen Konſulats. 

Nenbajefid, Stadt, ſ. Rowobajaſet. 

Neubaurente (Reädifilationsbetrag), die Jah— 
reörente, welche bis zu dem Zeitpunkt, zu welchen 
einGebäube zu erneuern ift, die zum Neubau erforder: 
lie Baufumme ergibt. 

Neubed, Balerius Wilhelm, Dichter, geb. 21. 

an, 1765 zu Arnjtabt, ftubierte in Göttingen und 

ena Medizin, lebte hierauf als praltiſcher Arzt zu 
Liegnitz, feit 1793 in Steinau a, D., jeit 1834 in 
Fer wo er 20, Sept. 1850 ftarb. Als Dichter 
ward er durch fein Lehrgedicht » Die Gejundbrunnen« 
(Brest. 1795; neue Aufl., Yeipz. 1809) befannt. 

Neuber, Friederite Karoline, Schaufpielerin, 
geb. 9. März 1697 zu Reichenbach im Vogtland als 
Tochter des Advofaten D. Weihenborn, entflob mit 
ihrem Geliebten, dem Gymnaftaften 3. Neuber, 1718 
zu der Spiegelbergichen Schaufpielertruppe in Wei: 
henfels, dann zur Haacke-Hofmannſchen Truppe, die 
fie 1725 neu organifterte, und mit der fie nach Leipzig 
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ging. Als Direktrice diefer Truppe zog fie die beften 
Zalente an fich heran und wußte mit ihnen für die 
damalige Zeit Außerordentliches zu leiften. In die 
Ideen Gottichebs eingehend, half fie ihm das regel: 
rechte Drama auf der deutichen Bühne einbürgern 
und ftürste 1737 den Hanswurſt, der bis dahin auf 
der deutichen Bühne eine Hauptrolle geipielt hatte. 


1740 folgte fie einem Ruf nad Petersburg, fehrte | 


dann nad) Zeipzia zurüd, überwarf ſich mit Gottſched 
und jab ſich 1743 gezwungen, ihre Geſellſchaft auf: 
zulöfen. Auch nachdem fie dieſelbe 1744 neu organi- 
fiert hatte, mußte jie ihr 1750 abermals den Abſchied 
geben und verfuchte num noch einmal 1753 ihr Glüd 
als Schauifpielerin in Wien, aber T Erfolg. Bon 
der Bühne gänzlich zurüdgezogen, ftarb fie in Dürf: 
igfeit 30. Nov, 1760 in Laubegaft bei Dresden. 
Hier jegten ihr Kunftfreunde 1776 ein Denkmal, das 


‚Neuberin«, einer energifchen, fein gebildeten rau, 
bildet den Hauptwendepunft in der eh ang der 
deutſchen Scauipiellunft. Indem fie dem regel: 
rechten Drama theatralijch zu jeinem Recht verhalf, 
reformierte fie 
auch um eine Berbefferung des Koftüms und der 
theatraliihen Muſik verdient. Val. v Reden:€3: 
bed, Karoline N.und ihre Zeitgenoffen (Zeipz. 1881). 
Reubergblau, Mifhung von Bremer Blau mit 
wenig Berliner Blau; Ol: und Wafferfarbe, 
re (Neoplasma, Pseudoplasma), ſ. v. w. 
chwulſt. 
ſtritz, Stadt in der böhm. Bezirkshauptmann⸗ 
ſchaft Neuhaus, Fr eines Bezirfögerichtö, mit De: 
hanteifirhe, Schloß, Webſchule, Baummollweberei, 


Tuchfabrik und (18%) 2850 Einw. 


Reublau (Waſchblau), mit wenigen Prozenten | 1 


Berliner Blau, Ultramarin oder Indigo gefärbte 
Stärke, dient zum Bläuen der Wäjche u. des Papiers, 

Reubrandenburg, Stadt im Großherzogtum Med: 
lenburg: Strelig, am Ausfluß der Tollenje aus dem 
Tollenfee, Knotenpunft der Linien Berlin-Stralfund 
der Breußifhen Staatsbahn, Lübed: Medlenbur: 
giſch⸗ Preußiſche Grenze der Friedrich Franz: Bahn 
und der Linie N.» Friedland der Medlenburgifchen 
Südbahn, 19 m ü. M., ift von Mauern umgeben, hat 
4 ihöne alte gotiiche Thore, 3 Kirchen (darunter die 
reitaurierte gotijche Marienkirche aus dem 18, yon 
mit 93 m hohem Turm), eine Synagoge, ein gro 
berzogliches Palais, ein Theater, ein Mufeum, ein 
Gymnafium, ein Armenhaus (ehemaliges Franzis: 
fanerflofter), ein Amtögericht, eine Zentral:Steuer: 
direftion, ein Hauptfteueramt, die Medlenburgijche 
Hagel: und Mobiliar » Brandverfiherungsanitalt, 
Sifengiehereien und Mafchinenfabriten, Dampfmol: 
ferei, Bapier:, Säge: und bedeutende Mahlmühlen, 
eine Pianofortefabrit, lebhaften Vieh-, beſonders 
®?ierdehandel und (1855) 9134 meift evang. Einmwoh: 
ner. 4 km von ber Stadt liegt in einem uralten 
Balde die fogen. Ravensburg, wahrſcheinlich ein 
beidnifcher Opferplatz, und am nordweſtlichen Ufer 
des Tollenſees das großherzogliche Luſtſchloß Bel— 
vedere mit reizender Fernſicht. — N. wurde 1248 
vom Markgrafen Johann I. von Brandenburg ge: 
gründet und fam 1292 an ——— Im Drei⸗ 
Bigjäbrigen Krieg wurde die Stadt 31. März 1631 
von Tilly erftürmt. Bgl. Boll, Chronik der Vorder: 
Habt N. (Reubrandenb. 1874). 

Reubraunjeld, Stadt im nordamerifan. Staate 
Texas, am Comalfluß, 50 km —— Auſtin, 
in einer der geſegnetſten Gegenden des Landes, 
wurde 1845 von einer deutſchen Kolonifationsgejell: 


| 
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Schaft unter dem Prinzen Karl vom Solms: Braun: 
feld angelegt und zählt (1850) 1938 Einw. 
Neubraunfhweig (New Brunswid), eine Pro: 
vinz der brit. Dominion of Canada in Nordamerika, 
jmilgen ber Chaleuräbai, der Fundybai und dem 
nordamerifanifchen Staat Maine gelegen und öſtlich 
an den St. Zorenzbufen grenzend. Mit Neufchottland 
verbindet es der Jithmus von Chignecto. Die Küften 
find von zahlreichen Baien eingeichnitten, unter wel: 
chen die Paſſamaquoddybai an der Südfüfte, die 
Miramichibai an der Oſtküſte und die Chaleuräbai 
an der Nordgrenze die bebeutendften find, Ebene 
Striche fommen nur an der Hüfte vor. Das innere 
ift ein malerifches Hügelland, bis zu 500 m anfteigend, 
mit jaftigen Weidegründen in den Thälern und dich: 
ten Waldungen von Tannen, Eichen, Ahornen, Ulmen, 


Da Balee i — — Pappeln und Eſchen auf den Höhen. Die Bewäſſerung 
2 un 77 erneuert wurde. Dad Auftreten der 


ift eine reichliche. Hauptfluß ift der St. John (f. d.), 
der bei den Grand Falls aus Maine in das britifche 
Gebiet übertritt. Nächft ihm find der Grenzfluß St. 
Groir und der Miramichi am wichtigften. Unter ven 


gerade nicht zahlreichen Seen ift der Grand Lake der 


— das Spiel und machte ſich größte; er gehört zum Stromgebiet des St. John. 


as Klima iſt feucht, gilt aber für geſund. Der 
Winter dauert fünf Monate (November bis Anfang 
April); doc) iſt der Sommer heiß, fo daß ſelbſt Weizen 
faft überall reift (St. John: Auguſt 15°, Januar 
7,6°, Jahr 4,6° E.; Regen 850, Schnee 2790 mm). N. 
hat ein Areal von 70,761 qkm (1285,2 DM.) und 
(1881) 823,358 Bewohner, meiſt Abkömmlinge franzö: 
ſiſcher Atadier, amerifanifcher Royaliften und der in 
jüngerer Zeit zugeftrömten Einwanderer. Das bri- 
tifche Element überwiegt entſchieden. 20 Bros. der 
Bevölkerung find katholiſch. Im Innern haufen noch 
546 Indianer, meift Micmac. Eine — — und 
zahlreiche Schulen ſorgen für Volksbildung; ſämtliche 
Elementarſchulen find frei. Ackerbau und Viehzucht 
find von Bedeutung. Im J. 1881 waren 507,173 
Heltar angebaut, und man zählte 52,975 Pferde, 
221,163 Schafe, 212,560 Rinder und 53,087 Schweine. 
Der größte Neihtum der Kolonie aber beiteht in 
ihren Waldungen, welche enorme Maffen von vor: 
trefflihem Holz zur Ausfuhr liefern. Auch die Fi: 
fchereien find wichtig (Ertrag 1886: 4,180,227 Doll.). 
An jagbbaren Tieren gibt es noch Bären und Wölfe, 
Füchfe, Marder, Luchſe, Biber neben zahlreichem Ge: 
flügel. Das Elentier (Moofe) ift hingegen faft aus: 
gerottet. Eijenerze und Steinfohlen werden geför— 
dert, und außerdem findet man Blei, Manganer;, 
Graphit und Antimon. Die Jnduftrie ift bereits 
ziemlich entwidelt und liefert neben Holzwaren und 
Schiffen auch wollene und baummollene Waren, 
Leder, Möbel, Bapier, landwirtichaftliche Geräte und 
ſelbſt Dampfmaſchinen. Die wichtigiten Artifel der 
Ausfuhr (1886: 6,547,096 Doll.) find: Bauholz, Hol;- 
waren, Fiſche und Thran, Eijen, Steinfohlen und 
etwas Pelzwerf. Die Einfuhr, meift aus England, 
erreichte einen Wert von 5,918,732 Doll. Eifen: 
bahnen verbinden die Hauptitäbte ded Landes mit 
Kanada, Neufcpottland und den Vereinigten Staa: 
ten. Die Verwaltung ruht in ben Händen eines 
Gouverneurs, dem ein erefutiver Rat (Minifterium) 
ur Seite fteht. Die gejeßgebende Macht üben ein 

egislative Council, deffen 20 Mitglieder der Gou— 
verneur ernennt, undein vom Bolfe gewähltes House 
of Assembly von 41 Mitgliedern aus. Im J. 1885 
beliefen fich die Einfünfte auf 693,332 Doll., die Bro: 
vinzialfhuld auf 1,058,469 Doll. Hauptitadt ift Fre: 
bericton, wichtigfte Handelsjtadt aber St. John. —. 
war ehemals ein Teil des franzöfiichen Acadia, wor: 
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unter man den Teil ber Nouvelle France verftand, 
welcher das jegige Neufchottland, N. und einen Teil 
von Unterfanada umfaßte. Mit der Abtretung Ka— 
nadas 1763 kam das Gebiet an England und wurde 
zur Kolonie von Neufchottland gezogen, von derfelben 
aber 1783 als eine befondere Kolonie unter dem Na: 
men N. abgetrennt. Bei der Abtretung beftand die 
Bevölkerung, mit Ausnahme einiger taufend Indianer 
und einiger Familien aus Neuengland, nur aus 
fogen. Aladiern, Abkömmlingen franzöfischer Kolo: 
nilten; aber bereitö 1764 kamen SKoloniften aus 
Schottland an. Die Kolonie verdankt ihren raschen 
Aufidwung namentlich den hohen Differentialzöllen, 
welche das nicht aus britifchen Kolonien eingeführte 
Holz in England zu we. hatte. Seit 1867 bildet 
N. eine Provinz der Dominion of Canada, 

eg Kantonftabt und Seftung im deut⸗ 
ſchen Bezirk Oberelſaß, Kreis Holmar, am Rhein: 
Rhöne» und Neubreiſacher Kanal und an ber Eijen- 
bahn Kolmar:N., in Form eines Achtecks gebaut, 
hat eine fath. Pfarr: und eine neue evang. Garniſon— 
firche, ein Amtsgericht und (1885) mit der Garnifon 
(1 Infanteriebat. Nr. 113, 1 Abteilung Feldartillerie 
Nr. 30 und 1 Kompanie Fußartillerie Nr. 14) 2158 
Einw. — N. ward, nachdem Altbreiſach (f.d.) in Baden 
1697 von Frankreich an das Deutſche Rei le 
gegeben worden war, 1699 von Ludwig XIV. neu 
angelegt und von Bauban befeftigt; zum Transport 
von Baumaterial wurde zu gleicher Zeit der Neus 
breijader Kanal erbaut. Eu den Feſtungswerken 
gehört das Fort Mortier an einem Rheinarm, Alt: 
breifah gegenüber. Während des letzten deutſch— 
franzöſiſchen Kriegs ward N. vom 2. bis 10.Nov. 1870 
von den Deutſchen bejchoffen, worauf die Feltung 
fapitulierte. Bal. Wolff, Geſchichte des Bombarbe: 
ments von Schlettitabt und N. (Berl. 1874). 

NReubritanniasArhipel (Bismard:Ardipel, 
ſ. Karte »Neuguinea«), deutiche Infelgruppe im 
weftlihen Stillen Dean, nordöftlid von Neuguis 
nea, von welchen biejelbe duxch die Dampierftrafe 
getrennt ift, zwifchen dem Aquator und dem 8, 
ſüdl. Br. und 141—154° öftl. 2, v. Gr., umfaßt 
ein Areal von 47,100 qkm (855,1 OM.). Die mei: 
ften Jnjeln find un® nur durch die Beobachtungen 
von Seefahrern etwas befannt geworden, in ihrem 
Innern aber noch völlig unerforfcht. Faſt alle find 
bei großer Länge nur ſchmal, dabei hoch und ber: 
gia, zum Teil vullanifchen Urfprungs, wie denn 
ein vulfanifcher Ausbruch auf Neubritannien nod) 
1878 ftattfand. Sie zeigen eine große Verwandt: 
ſchaft mit Neuguinea, die fich in dem zu bedeutender 
Höhe emporgehobenen fompalten Madreporentalf: 
ftein ſowie ın der Flora und Fauna ausipricht. 
Das Klima ift heiß und feucht; vom Mai bis Sep: 
tember weht der Sübdoft:, in den übrigen Monaten 
der Nordweftmonfun; während der Dauer des erftern 
ift die Regenzeit. Die Bewohner, deren Zahl man 
auf 188,000 äh, gehören zu den Melaneftern; ihre 
Hautfarbe ſchwankt vom hellen Kupferbraun bis zum 
glänzenden Schwarz (f. Tafel »Ozeaniſche Völter«, 
Sta. 5, 12 und 13). Die Körpergröße der Männer 
ift die Durchſchnittsgröße der Europäer; in Bezug 
auf Schädelgejtalt müfjen die Neubritannier zu den 
hohen Schmalſchädeln gerechnet werden, Die Klei- 
dung tft dürftig genug, dafür ift der aus Zähnen, 
Berlmutterftüden, Mufcheln, Perlen 2c. beitehende 
Schmud deito reichlicher. Die Frauen bringen auf 
Bruſt, Schultern und Rüden jtarfe Narben hervor. 
Die Wohnungen find aus Bambus gebaute und mit 
Pandanus gededte länglidhrunde Blätterhütten mit 
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hohen Giebeldächern. Landbau wird überall mit 
Sorgfalt betrieben. Man gewinnt Kofosnüffe, Taro, 
—— Bananen, eg Mango, Brotfrucht, 
etelnüffe u.a. Haustiere find Hund, Schwein und 
Huhn. Fiſche fängt man mit gut gearbeiteten Netzen, 
mit ——— euſen und betäubenden Pflanzen— 
ſäften. Die Boote der Neubritannier ſind zierlich und 
eſchickt gebaut, haben Ausleger, auf den weſtlichern 
Snfein auch vieredige Mattenfegel. Auch fertigen fie 
isdene Töpfe, Büchien und Löffel für den Betel, Mas— 
fen zu Tänzen (auch aus Schädeln), Körbe, Matten, 
Kämme von Holz u.a. In ihrem Charakter treten 
als Hauptzüge Argwohn und Hinterlift hervor; dabei 
fehlt es ihnen aber nicht an Mut und Kriegsluſt. Die 
ge (e8 herrfcht eine gemäßigte Vielmeiberei) find 
ejjer al8 auf andern Anfelgruppen. Sie werben 
vom Mann gekauft, der damit das Necht über Leben 
und Tod über fie erwirbt. Die Neubritannier find 
ſämtlich ausgeſprochene Kannibalen; die Kriegsge— 
fangenen und gefallenen Feinde werden verſpeiſt. 
Ihre Hauptwaffen find die Schleuder, welche mit 
roßem Geſchick ringe wird, Steinbeile, Holz: 
— Sie glauben an gute und böſe Geiſter und ver: 
ehren Götzenbilder; religiöfer Art find auch die Ge- 
heimbünde des Dud:Dud auf der Inſel Neubritan: 
nien. Al muſikaliſche Inftrumente hat man Flöten, 
Mufcheltrompeten und mit Eidechfenhaut überzogene 
hölzerne Trommeln. 

Die Infel Neubritannien, früher aud Birara, 
jegt Neupommteern genannt, 24,900 qkm (452 IM.) 
groß, ift im Innern nod völlig unbelannt, ja ſelbſt 
der Verlauf der Küften ift nıcht allenthalben mit 
Sicherheit feftgeftellt. Gemwaltige, mit Urwald be: 
deckte Berge erfüllen die Infel, und vom Meer erblidt 
man —* ausgedehnte Flächen offenen Graslan— 
des. Auf der Nordſeite liegt eine Reihe teils thäti— 

er, teils erloſchener Vulkane. Die bekannteſten der: 
Polen find der Vater (1200 m), der Nördliche Sohn 
* m) und der Südliche Sohn (900 m), die zum 

umpf der Inſel gehören, und die Mutter (741 m) 
mit der Nörblichen und der Südlichen Tochter, welche 
auf der Gazellehalbinfel liegen, die nur durch einen 
—— Iſthmus zwiſchen der Spaciousbai und der 

penbai mit dem übrigen Land in Verbindung ſteht. 

n der Mitte der Halbinſel erhebt ſich der Barzın 
(früher BeautempdsBeaupre genannt) zu 547 m 
Höhe; an der Nordweſtſeite besfelben liegt ein Süß: 
mwafjerfee. Ein guter Hafen ift im äußerſten Nord: 
often an der Gazellehalbinfel die Blanchebai. Im 
W, wird Neupommern dur die Dampierſtraße von 
der Rookinjel, im NO. durd) den St. Georgäfanal 
von Neuirland getrennt. Mitten im Kanal liegt die 
Duke of York⸗Gruppe (f. d.), jetzt Neulauen- 
burg genannt, auf welcher ſich die Hauptjtationen 
des Haufes Hernsheim, das hier 3000 Hektar Landes 
befigt, und der Deutichen Handels: und Plantagen: 
gejellihaft der Südſee befinden und aud) die Ame: 
rifaner eine protejtantifche Miffton errichtet haben. 
Im Innern der Duke of York-Inſel (Amafata) lebt 
noch ein 800 Seelen ftarfer wilder Volksſtamm in 
Höhlen unter Bäumen oder in hohlen Bäumen, fid) 
von Wurzeln und wilden Früchten nährend. Neu: 
irland, früher auh Tombara, jegt Neumed: 
fenburg genannt, 12,950 qkm (235 DM.) groß, — 
namentlich im S. hoch und bergig (biß 2000 m) un 
im Innern mit dichtem Urwald bededt. Häfen find 
Praslin und Carteret, beide am Südende der Inſel. 
An der Nordküfte Neuirlands fowie auf dem im D. 
der Steffenjtrafe belegenen Infellabyrinth hat das 
Haus Hernäheim Stationen angelegt, um den dor— 
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tigen Reichtum an Kokospalmen auszubeuten. Als 
zu Neuirland aebörig werden noch zwölf Inſeln und 
—— 1400 qkın (25 DM.) groß, gerechnet. Es 
find dies die Hiberniichen Inſeln an der Nordoſtküſte, 
alle mit fichern Küſten, bis auf die öftlichiten hoch 
und gebirgig, anideinend fruchtbar, gut bewaldet 
und bewohnt. AnReuirland ſchließt ſich nordweſtlich, 
durch die Steffen und Byronſtraße getrennt und 
durch einen Schwarm Heiner Inſeln verbunden, 
Neubannover, 1476 qkm (27 DM.) groß, beffen 
Ufer von Mangroven eingefaßt find, worauf ein brei: 
ter Gürtel hochſtämmigen Waldes folgt; am Fuß deö 
Gebirges breitet fi Grasland aus, und dad Gebirge 
felbft ift mit Urwald überzogen. m N. von Neu: 
hannover liegen die 660 qkm (12 DM.) große Infel 
Matthias von dreiediger Form, im Innern beraig, 
qut bewaldet und fruchtbar, und die 165 —— BON.) 
große, flache, ebenfalld aut bewaldete Koralleninfel 
Squally. Weſtlich von Neuhannover bebedt der Ar: 
ze der Admiralitätsinjeln (f. d.) einen großen 

eeredraum; berfelbe umfaßt 2276 qkm (41,3 OM.). 
Roc weiter weftlich liegen zerftreut die Hermit— 
injeln (17 qkm), ein großes Lagunenriff mit 13 
teilö flachen, teild höhern Inſeln, dann die Edi: 
quierinjeln (50 qkm), zwei Zagunen mit flachen, 
bewaldeten Inſeln, auf denen hellere, ihlichthaarige 
Menſchen wohnen, und bie Anachoreten (15 qkm), 
eine Kette teild niedriger, teild hoher, auf einem lan: 
gen Riff liegender Eilande. Erwähnenswert find 
noch die an der Nordküſte von Neubritannien liegen: 
den Franzöjiihen Infeln, 820 qkm (14,5 DM.) 
groß, die hoch und fruchtbar find und durch ihre heißen, 
hoch aufjprudelnden Quellen ihren vulkaniſchen Cha: 
rafter verraten. Noch werden zu dem N. gerechnet 
drei große und mehrere Heine Snfein an der Norb: 
oftfüfte von Neuguinea. Die durd die Dampier: 
ftraße von Neubritannien getrennte Inſel Root, 
705 qkm (12,8 DM.), hat im Innern Berge vulfa: 
niſchen Urſprungs von majeftätiichen Formen, frucht: 
baren, wohlbewäfjerten Boden, aber ein ungejundes 
Klima. An ihrer Norbjeite bietet der Hafen Iſidro, 
im S. San Giujeppe hinreihenden Schuß. Long, 
544 qkım (9, OM.), weſtlich davon, befteht aus zwei 
durch einen niedrigern, dicht bewaldeten Landſtrich 
verbundenen vulfanifshen Bergen. Dampier, 
272 qkm (4, DM.), ganz nahe der Küjte, ift eine 
ganz ebirgige, mit ununterbrocdhenem Urwald be: 
bedte Tnie ‚unter deren Bergen ein thätiger Bulfan 
von etwa 1600 m Höhe ift. Auch dieje Snfeln find 
ſchwach bewohnt. — Entdedt wurde der Archipel zuerft 
1616 durch die Niederländer Le Maire und Schouten; 
ihnen folgte Tasman 1643. Dampier bewies durch 
die Auffindung der nad) ihm benannten Straße bie 
Selbftändigfeit des Archipels, Carteret fand 1767 
den die beiden Hauptinjeln fcheidenden Kanal. Ihnen 
folgten Bougainville 1768, 3. Hunter 1791, d'Entre⸗ 
cafteaur 1792 und 1793, d’Urville 1827, Belcher 1840, 
F. Hunter 1842 und Simpfon 1872. In diefe Zeit 
Aut die erite Niederlafjung bes Hamburger Haufes 
3. €. Godeffroy auf Neubritannien. Die Feindſelig⸗ 
feit der Eingebornen gab Beranlafjung, daß die Ga- 
zelle auf ihrer —— Weltreiſe auch dieſen 
Archipel beſuchte. Die demzufolge erſchienenen Be— 
richte waren namentlich in ethnographiſcher Bezie— 
hung wertvoll (ogl. »Zeitſchrift für Ethnologie« 
1877, Heft 1 u. 2). Einige Inſeln lief 1875 der 
Shallenger an. Nun wurde die Öruppe aud) regel: 
mäßig von Hamburger Handelsſchiffen beſucht, und 
die Vesleyaner errichteten auf der Dule of York⸗ 
Gruppe eine Miſſionsſtation. Eingehende Nachrich: 
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ten über Land und Leute brachten der engliſche 
Miffionär Brown, die deutfchen Neifenden Hübner 
und Kleinſchmidt (legterer wurde hier ermordet), der 
Konful F. Hernsheim und D. Finſch, namentlid) aber 
der Engländer W. Powell, der drei Jahre auf den 
Infeln verweilte, Durch die Thätigfeit der Deut: 
Ichen Handels: und Plantagengefellihaft und der 
Firma Hernsheim hat ſich allmählich hier ein be— 
deutender Handel entwidelt, der zum allergrößten 
Zeil in deutfchen Händen ift. Große Streden Yan 
des find, um Pflanzungen anzulegen, von den Ein: 
ebornen erworben worden. Die beiden Handels: 
Käufe befigen gegenwärtig Sanbelsjtationen bei 
ort Weber, Kabaladai, Matava, Ratavul, Nadup, 
Nugai, Blandyebai, Matupi auf Neubritannien, bei 
Port Hunter, Miofo, Malada in der Dufe of York: 
Gruppe, bei Lagunebanje, Kapfu, Butbut, Cablaman, 
Kap Jeſchke auf Neuirland, auf der Loof- und der 
Pemeinfel in der Hermitgruppe fomwie auf den Anas 
choreten. Um ben deutjchen Handel auf der Gruppe 
zu Page, mwurben 1878 die beiden Häfen Makada 
und Miofo in der Dufe of York⸗Gruppe von Reichs 
wegen von den Eingebornen gelauft und Ende 1884 
wie auf der Nordoſtküſte von Neuguinea, jo auch 
auf Neubritannien, Neuirland, Neuhannover und 
den Ndmiralitätöinfeln die Flagge des Deutjchen 
Reichs aufgezogen. Died war auf Anfuchen einer 
deutichen Setelichaft geichehen, welche jpäter den 
Titel Neuguinealompanie (f. d.) annahm, und 
welcher die oben genannten beiden deutjchen Häu— 
fer beitraten. Diejer Gejellihaft wurde 17. Mai 
1885 das Recht zur Ausübung landeöhoheitlicher Be: 
fugniffe im N. verliehen; einer ihrer Beamten hat 
jeinen Sig in Matupi auf der Gazellehalbinjel. 
Bal. Zung, Der Weltteil Auftralien, Bd. 2 (Xeipz. 
1883); Bomell, Unter den Kannibalen von Neu: 
britannien (deutſch, daf. 1884); Hager, Kaijer Wil: 
helms⸗Land und der Bismard:Ardipel (daſ. 1886); 
Parkinſon, Im Bismard:Ardipel (daſ. 1887). 
Neubritannien, Inſel, ſ. Neubritannia-Ar— 


ipel, 
® Neubrud (Rodeland, Neuland, Neuriß, No: 
valader), in Aderland verwandeltes Land, welches 
früher entweder wüft lag oder ald Wieſe, Weide, 
eh; 2c. benugt ward. Daher Neubruchzehnte 
(Novalzehnte), der Zehnte, welcher auf neu zu kul— 
tivierende Ländereien gelegt wurde. 

Neubuch, eine Lage von 100 Bogen Papier. 

Neubulow, Stadt im Großherzogtum Medlen: 
burg: Schwerin, Herzogtum Schwerin, hateine evang. 
Pfarrkirche mit weithin auf dem Meer fihtbarem 
Zurm, ein Amtögericht und (1835) 1901 Einw, 

Neubulach (Bulach), Stadt im württemberg. 
Schwarzwaldkreis, Dberamt Kalw, hat eine evang. 
Pfarrkirche und (1.85) 580 Einm, 

Neuburg, unmittelbare Stadt im bayr.Regierungs: 
bezirt Schwaben, an der Donau und der Linie Neu: 
ofängen» Ingolftabt der Bayriſchen Staatöbahn, 
Hauptftabt des ehemaligen reihsunmittelbaren Für: 
ftentums N, (f. unten), 392 m ü. M., bat 7 katho— 
lifche und eine evang. Kirche, ein ehemaliged Schloß, 
ein vormaliges Yehuitenfollegium, eine Studien: 
anftalt, ein Studienjeminar, eine Nealjchule, ein 
Priefterhofpitium, ein Engliſches Fräulein: Inftitut, 
3 Klöfter, einen Hiftoriihen Verein mit wertvollen 
Sammlungen, ein Theater, ein Yandgericht, ein Be: 
zirlsamt und (1885) mit der Garnijon (ein Jnfante: 
riereg. Nr. 15) 7485 meijt + Einwohner. In der 
Nähe das ehemalige Luſiſchloß Grünau (jegt Sit 
eines Forftamtes), das Hofgeftüt Rohrenfeld, die 
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Ruinen der Altenburg und Kaiſerburg und das 
Dorf Oberhausen, bei welchem das Denkmal des 
hier gefallenen Latour d’Auvergne (f. d.) fteht. Zum 
Zandgerichtäbezirt N. gehören die elf Amtsgerichte 
zu Dillingen, Donauwörth, Geifenfeld, Höchſtädt a. D., 
Lauingen, N., Nördlingen, Öttingen, Pfaffenhofen, 
Rain und Schrobenhaufen. — N. war unter Bijchof 
Simpert von Augsburg (778-809) eine Zeitlang Bi: 
ſchofſitz, dann Hauptort einer Pfalagrafichaft, deren 
Inhabern die Vogtei über das Reichslehen N. zuſtand. 
Sie fam im 10, Jahrh. an die Grafen von Scheyern 
(ſ. d.) und fomit an Bayern. Das ehemalige Fürften: 
tum N., 2750 qkm (50 AM.) groß mit gegen 100,000 
Einw., beftand aus drei Gebieten: um Yauingen 
(lintö der Donau), um N. (zu beiden Seiten der 
Donau) und um Alleröberg (zwiſchen Nürnberg und 
Eichftätt). Am Ende des pfälziichen Erbfolgefriegs 
(1503—1507) wurde N. nebſt Sulzbad von Bayern 
an Philipp den Aufrichtigen von der Pfalz abgetre: 
ten. Pfalzgraf Otto Heinrich überlieh 1557 das Für: 
ftentum (die fogen. Junge Pfalz) an Wolfgang von 

Zweibrüden, und deſſen ältefter Sohn, Philipp Lud— 
. wig, begründete 1569 die ältere Yinie Zwei— 

brüden:N., von welcher fid) 1614 die Linie Pfalz: 

Sulzbach abzweigte. Jene befam 1614 im fülig)e 

kleviſchen Erbftreit (f. Jülich) die Herzogtümer Jüs 
lich und Berg, trat bei diejer Gelegenbeit zur fa: 
tholiſchen Kirche über, folgte 1685 in der Kurpfalz 
und erlojch 1742; diefe erbte 1742 die — 
der ältern Linie und 1777 Bayern (f. Pfalz, Ge 
ſchichte). Bei der neuen Landeseinteilung Bayerns 

1837 ward N. mit Schwaben zu einem Regierung®: 

bezirt vereinigt. Vgl. Gremmel, Gejchichte des 

Herzogtums N. (Neuburg 1872). 

eubydſchow, königliche Leibgedingftadt im nord- 
öſtlichen Böhmen, an der Cidlina und ber öfter: 
reichiſchen Nordweſtbahn (Bro: Woffel: Parianip), 
Sik einer Bezirlöhauptmannicdaft und eines Bes 
zirksgerichts, hat ein ſchönes Rathaus, ein Nealober: 
gymnaſium, eine gewerbliche yortbildungsichule, 
eine Rübenzuderfabrit, Bierbrauerei, LYederfabrif, 
eine Metallwaren: und eine Zichorienfabrit, eine 
Dampfmühle und (188) 6747 Einm. 

Neuchütel (ſpr. nöjhaten, Neuenburg), Hauptitabt 
des jchweizer. Kantons Neuenburg, am Neuenburger 
See, Knotenpunft der Linien Saufanne- Biel und R.: 
Pontarlier der Schweizer Weftbahn und der Eifen: 
bahn N.» Locles Billers le Lac, fteigt ftufenartig an 
dem Fuß des unten rebengrünen, oben dunkelgrün 
bewaldeten Chaumont binan, eine hübfche, —* 
baute Stadt, deren gelber Bauſtein (Neofom), den 
nahen Steinbrüdhen entftammend, ein Wahrzeichen 
ift (daher N. Kg »ville de beurre« genannt). 
Im obern Stadtteil fteht das alte Schloß, welches 
einst dem Gouverneur ald Wohnung diente (jegt Sitz 
der Kantonsbehörden), jomwie die in reinem romani— 
ſchen Stil aufgeführte Hauptlirche, jegt renoviert und 
von neuen, ausfichtsreihen Promenaden eingefaßt. 
Jeder Gang durch die Stabt erinnert an den edlen 
David Bury, der, als Kaufmann in Yiffabon (1786) 
veritorben, feiner Vaterftadt 6 Mill. Frank zu gemein: 
nügigen Werten fchentte, ein Vermächtnis, aus wel: 
chem unter anderm, wie am Biedeftal feiner 1855 er: 
richteten Bronzeftatue gejchrieben fteht, das Hötel de 
Ville erbaut (1784), das College gegründet (1828), 
der Bergitrom Seyon abgelentt (1839) ward, Auch 
das Pourtalds:Hofpital und das Waifenhaus find 
ar Haas a reicher Bürger. Die Akademie (Nouveau 
College) und das prachtvolle Gymnaſium (1833 voll: 
endet) liegen am See, hoch über der Stadt die Pö— 
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nitentiäranjtalt und die Sternwarte, während die 
fantonale Jrrenanftalt Brefargier am Unterende des 
Sees, in der Nähe des Ausflufjes der Thiele, liegt. 
N. hatte 1880: 15,612 Einw. (meift Proteftanten), 
welche jich mit Ubreninduftrie, Fabritation von Bi: 
jouterien, Telegraphen und Handel beichäftigen. Bon 
öffentlichen Anftalten find noch das naturbiftorifche 
Mujeum, das ethnographiſch-archäologiſche Muſeum, 
die Challandefhe Sammlung ausgeftopfter Alpen: 
tiere, die Bibliothöque de la ville und insbeſondere 
die mn mit Werfen von Calame, Meu— 
ron, den Gebrüdern Robert ꝛc. zu nennen. In ber 
Umgegend, zerftreut an den ausfichtöreichen Höhen, 
mande romantifch über dem raufchenden Seyon ge: 
legen, find zahlreiche Zandhäufer und Erziehungs: 
inftitute. Der genannte Fluß durdftrömt das juraf: 
ſiſche Val de Ruz und ſtürzt tofend durch die Schlucht 
— zum See, den er mittels eines 1839 gebohrten 
unnels erreicht. Ein beliebtes Ausflugsziel iſt der 
ausfichtöreiche Gipfel des Chaumont (1172 m); am 
Weg liegt ein gewaltigererratifcherBlod, bie» Pierre 
A bot-, vom Syenit der Montblanckette. An der 
Stelle von N. fol im 5. Jahrh. eine feſte Burg (No- 
vum Castrum) geftanden haben, die, im 12, Ladrh. 
erweitert, den Kern der Stabt bildete, Bal. Bade: 
fin, Neuenburg und Umgebung (Zürich 1883). 
endhätel (ipr. nöigate m), yürft von, j. Bertbier. 

Neudamm, Stadt im preuß. Regierungsbezirk 
Frankfurt, Kreisfönigsberg, an der Eifenbahn Star: 

ard⸗Küſtrin, hat ein Amtögericht, Tuch, Hut-, Ola: 
ur: und Dertrinfabrifation, Maſchinenbauanſtalten, 
Dampfichneidemühlen, Buchdrudereien, Bierbrauerei 
und (188) 3774 meift evang. Einwohner. N. wurde 
1562 zur Stadt erhoben. Ummittelbar bei N. das 
Dorf Damm mit 2424 Einw. 

Neudel, Stadt in der böhm. Bezirfdhauptmann: 
ſchaft Graslig, an der Rohlau und der Eifenbahn 
Chodau:N. gelegen, Sit eines Bezirksgerichts, hat 
ein Schloß mit Park, ein Eiſen- und Blechwalgmwert, 
Wollwäfcherei und Kammgarnfpinnerei, Bapierfabrif, 
Stiderei, Spigen:, Handſchuh- und Ehlöffelfabrifa: 
tion und (1880) 3404 Einw. 

Neudenau, Stadt im bad. Kreis Mosbach, an der 
Jagſt und der Linie Jagftfeld-Ofterburfen der Wiürt: 
tembergifchen Staatöbahn, 191 m ü.M., Refidenz des 
Grafen von Leiningen:N., Y ein altes Schloß, 
Weinbau und (1885) 1266 meift fath. Einwohner. 

Neudentihland (New Germany), deutiche Nie: 
berlaffung in Natal (Südafrifa), 15 km weitlid) von 
Durban, 1848 gegründet, zählt mit dem benachbarten 
Pine Tomn ca. 600 Einw., die vom Ertrag ihrer 
Zuder:, Kaffee: und Tabalspflanzungen leben. 

Neudietendorf, ſ. Dietendorf. 

Neudorf, Stadt, |. Iglö. 

Reudörfer, — Georg, Schreib: und Rechen⸗ 
meiſter und Kunſtſchriftſteller, geb. 1497 zu Nürn: 
berg, bildete fich zum Schreib: und Rechenlehrer aus 
und wurde Begründer der deutſchen Kalligraphie. 
Er ftarb 12. Nov. 1568. Bon feinen Schriften find 
für die Kunft: und Handwerksgeſchichte Nürnbergs 
bejonders wertvoll die im J. 1547 von ihm nieder: 
geichriebenen ⸗Nachrichten von Künftlern und Wert: 
leuten daſelbſt⸗ (zuerjt hrsg. von 5. Campe, Nürnb. 
1828, mit einer bis 1660 reichendben Fortiehun von. 
Gulden; neue Ausgabe von Lechner, Wien 1875). 

Neue, in der Jägeriprade ſ. v. w. frifchgefallener 
Schnee, in weldem man die Spuren des Wildes 
deutlich erfennen kann. S. Abjpüren. 

Neue Hebriden, großer Archipel im Stillen Dyean, 
nördblih von Neukaledonien (f. Karte »Dzeanien«), 
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befteht aus 17 Infeln und Gruppen: Torred:, Banks— 
injeln, Eſpiritu Santo, Yeperd, Aurora (Maimo), 
Bentecoft, Mallicollo, Ambrym, Api (Tafilo), Sand: 
mich (Bate), Erromanga, Immer (Nina), Tanna, 
Erronan (Futuna), Aneitum, Matthew: und Hunter: 
infel, zufammen 13,227 qkm (240 OM.). Die Inſeln 
find body; thätige Vulkane finden fich auf Ambrym, 
Matthew und Tanna. Der Boden ift mit Ausnahme 
von Erromanga, das jedoch viel Sanbelholz liefert, 
meift jehr frudhtbar und die Vegetation, im ganzen 
der nördlichen melanefischen, im S. aber mehr ber 
neujeeländifchen verwandt, jehr üppig. Die Fauna 
ſchließt fi der auf den indiichen Infeln an, iſt aber 
ärmer. Die Bewohner, ca. 70,000, find Melanefier 
(f. Zafel »Dzeanische Völler«, ig. 8) und zerfallen 
in wiele Kleine, durch beftändige Kriege getrennte 
Stämme, die oft ganz verichiedene Spraden pre: 
den. Mit ihnen haben auf einigen Injeln (Maimo, 
Futuna, Mori) hierher verfchlagene Polynefier ſich 
vermifcht. Die Bewohner ftehen den nördlicher 
wohnenden Melanefiern an Bildung nad, über: 
treffen dieſe aber durd Mut, Kampfluft und Grau: 
ſamkeit. Das Chriftentum hat in Sandwich, Tanna, 
Aneitum Eingang gewonnen; auf Erromanga wurde 
der Miffionär Williams, der »Apoftel der Sübfee«, 
mit einem Gefährten von den kannibaliihen Bewoh: 
nern getötet und verzehrt. Das Fällen des Sanbel: 
bolzes, noch mehr aber die Entführung von Eingebor; 
nen für die Pflanzungen in Queensland hat die Be: 
siehungen zwiſchen Europäern und Eingebornen jehr 
verihlimmert. Die Inſeln wurden 1774 von Coof 
genau erforicht. In neuefter Zeit madıte Frankreich, 
defien Kolonijten von Neufaledonien aus Pflanzun: 
gen auf der Gruppe anlegten, den Verſuch, Die Inſeln 
zu anneftieren, wogegen England auf Drängen feiner 
auftraliichen Kolonijten jedoch Einſpruch erhob. Die 
franzöfifchen Beamten und Soldaten wurden darauf 
—— Vgl. Le Chartier, La Nouvelle Ca- 

.. les Nouvelles Höbrides (Bar. 1884); Ze: 
mire, Vo 


ge en Nouvelle Caledonie et descrip- 
tion des 


ouvelles Hebrides (daſ. 1884). 
br, Bürgermeifterei und Bab im preuf. 
Regierungsbezirk Koblenz, Kreis Ahrweiler, an der 
Abr, an der Yinie Remagen : Ahrweiler der Preußi: 
ſchen Staatsbahn und am Fuß ded 326 m hoben Ba: 
jalttegeld N. gelegen, 87 m ü.M., bat (1885) 2017 
meift fath. Einwohner. N. hat fünfaltalifche Thermen 
von 21— 40° E. Temperatur, deren Waſſer gegen 
chroniſche Katarrhe, namentlich des Kehlkopfes, des 
Magens, der Gallenwege und der Blafe, gegen Men: 
fruationdftörungen, Eierftodsentzündung, Gicht, 
Rheumatismus, Hautkrankheiten 2c. angewendet 
wird. Die Frequenz belief fich 1886 auf 5676 Ber: 
fonen. Das Bad befteht feit 1856, nachdem zwei Jahre 
zuvor drei ber Duellen (darunter bie Augufta» und 
Biltoriaquelle) erbohrt worden waren, und ift Eigen: 
tum einer Aftiengefellichaft; fpäter wurde noch der 
Marienfprubelerbohrt, und 1861 brach durch Eruption 
der Neue oder Große Sprudel (40”E.), in mächtigen 
Strablen bis 16 m Höhe einige Stunden lang em: 
porfteigend, hervor. Unfern die Burgruine Lands: 
tron auf einem Bafalthügel. Bol. Bräjfar, Das 
Mineralbad N. (Abrw. 1867); Schmit, Erfahrun: 
gen über Bab N. (5. Aufl., Bonn 1887). 
Aenenburg (franz. Neucätel), ein Kanton der 
Schweis, grenzt im Norden an den Kanton Bern, im 
S. an Waadt und im W. an Frankreich, während ihn 
im SD. die Thiele und der Neuenburger See von 
Bern, Freiburg und Waadt trennen. Sein Flächen: 
inhalt beträgt 808 qkm (14,7 AM.). Der Kanton ift 
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ein jurajliiches Bergland, welches aus der ichmalen 
Küftenebene am Neuenburger See fi in Rüden und 
Hochthälern aufbaut und dann zur tiefen Thalfurdhe 
bed Doubs abjtürgt; daher die wulgäre Zweiteilung 
in den fladern, mildern, weinreihen Bas (Inter: 
land) oder Bignoble (Weinland) und in die Mon: 
tagnes, die rauhen Berge und Hochthäler der Jura— 
böhen. Während das Niveau des Neuenburger Sees 
432 m ü. M. liegt, jteigt ſchon das von der Areufe 
durchflofiene Val de Traverö von 719 zu 933 m 
(Berrieres) an, und der Thalfejiel des Bal de Rus, 
das Gebiet des Seyon, liegt bei Ballengin, feinem 
untersten Bunft, 655 m ü. M., während andre 
Drtichaften noch 100—200 m höher liegen, Les Hauts 
Geneveys jogar 956 m — Noch höher liegen die 
übrigen Jurathäler mit vine:Bemond (1062 mı), 
Chaur du Milieu (1077 m), 2a Sagne (1025 m), 
La = Aa be Fonds (1034 m), Ze Locle (921 m), 
von welch letzterm die Paßſtraße des Col des Roches 
und neuerdings auch die Eijenbahn zu dem vom Doubs 
gebildeten Zac des Brenets (740 m) hinunterführt. 
Als die Höchften Rüden des Jura (ſ. d.) findzunennen: 
die Tete de Hang (1423 m) und der Ereur du Bent 
(1465 m), während der 1172 m hohe Chaumont am 
zugänglichſten und für Die Umjchau amlohnendften ift. 
Hydrographiſch gehört N. größernteild zum Gebiet 
der Thiele (Neuenburger See, Areuje und Senon), 
fleinernteild zum Gebiet des Doubs. Die Einwohner: 
zahl des Kantons beträgt (1880) 103,732, Urſprünglich 
durchaus franzöſiſcher Abkunft, hatinneuern Zeiten die 
Bevölkerung, wenigſtens mander Drte, fat einen ge: 
miichten Charakter angenommen. 23,6 Proz. der Be: 
wohner reden beutjch, eine Folge der Einwanderung 
deuticher Uhrmacher und Arbeiter, Diefe Miſchung 
vollzieht ſich auch mehr und mehr auf konfeſſionellem 
Gebiet, denn während das durchFarel (ſ.d.)reformierte 
Ländchen nur3fath. Gemeinden mit etwa 1600 Einw, 
enthielt, iſt jest der Gefamtanteil der Katholiken 
(11,651) auf 11,2 Proz. 1* Nur die Bezirke 
Boudry und Val de Ruz ſind noch immer faſt rein 
proteſtantiſch. Außerdem gibt es 689 Juden. An 
dem Wechſel der politifhen Geftaltung haben die 
Montagnards, die fich Durch raſcheres Wejen und tief 
eidgenöffifhen Sinn wie durch Betriebſamkeit aus— 
—— den meiſten Anteil. Die Seeanwohner des 

ignoble find von kälterm, reſervierterm Charakter 
und zählen die meiften Ariſtokraten. Überall aber er- 
fcheint die Bevöllerung ausgezeichnet durch fchönen, 
träftigen Körperbau, treffliche Geiftesbegabung und 
Bildung, fehr arbeitiam und gejchidt, jolid * bie⸗ 
der und im Durchſchnitt von großem Wohlſtand ſo— 
wie von feiner, geſelliger Sitte. 

Ebenſo zweigeteilt wie nach dem Terrain erſcheint 
das kl imatiſche Verhalten u. danach derwirtſchaft— 
liche Charakter. 49,ı Proz. des Areals entfallen auf 
Üder, Wiefen und Weiden, 1,54 Proz. auf Weinland, 
20,1 Broz.aufWald. Während am See Feld-, Garten: 
und Weinbau florieren, waren die fpät, zumTeilerftim 
13. u.14. Jahrh. befiedelten Montagnes von der Natur 
auf Alpenwirtichaft und Holzarbeit angewiejen. In 
diefen Hodhthälern ift dad Klima raub, ber Boden 
dürftig an nährendem Erdreich oder moorig, aber 
trogdem die Bevölkerung fo zahlreich, daß wohl dop— 
pelt foviel Getreide eingeführt werden muß, als die 
Produktion beträgt. Kaum daß genug Kartoffeln und 
Gemüſe wachſen. Wein wird viel und in vorzüglicher 
Qualität erzielt; die Ausfuhr, au an künſtlichem 
Champagner, ift bedeutend. Ausgezeichnet ift beion: 
ders das rote Gewächs; die gefhäßteften Weine wach: 
fen um Eortaillod, Boudry und Neuchätel. Obſt muß 
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eingeführt werben, ebenfo Hola und Steintohlen. 
Die Rinderzucht der Berge ift Alpenmwirtjchaft, im 
Unterland und im Bal de Ruz mit Landbau verbunden. 
Bei Traverd bildet der Asphalt ein Lager von 6m 
Mächtigleit mit einem durchſchnittlichen Bitumen: 
gehalt von 10 Bros. und ſoll ſich unterirdifch über mehr 
als 20— 30,000 qm erftreden. In den Hochthälern fin- 
det fichviel Torf, beiNeuchäteltreffliche Baufteine (Neo: 
fom). Im Bal de Traverd betreibt man Fabrikation 
von Schofolade und Abfinthertraft (Erport jährlich 
150,000 Flaſchen), in den Bergen allgemein die hr: 
macherei (j. Chaur de tee Auch die Fabrika— 
tion vonChronometern hat eine anjehnliche Stellung 
errungen. Seit einigen Jahren befindet jich aber die 
Neuenburger Uhrmacherei, wie andre ſchweizeriſche 
Induſtriezweige, in einer Kriſis, die hauptſächlich durch 
die in den Vereinigten Staaten von Nordamerika, dem 
Hauptabſatzland, eingetretenen Veränderungen be— 
dingt iſt. Während die Stadt Neuchätel durch den Er: 
port von Wein und Käſe zu einer nad) ſchweizeriſchem 
Maßſtab beträchtlichen u. reichen Handelsſtadt gewor: 
den ift, gibt e8 in den Hochthälern, befonders in La 
Chaur de Fonds und Le Zocle, aber auch in Le Pont, 
La Saane, La Brevine 2c. und felbjt noch in dem ab: 
gelegenen Dorf Les Brenets, Firmen, die fid) denje: 
nigen der erjten ſchweizeriſchen Verfehröpläge an die 
Seite ftelen dürfen. Nureinerzähen Ausdauer fonnte 
e8 gelingen, die dem Großverfehr entrüdten Hoch— 
thäler duch eine Eiſenbahn mit den Thalſyſtemen zu 
verbinden. Als nämlich die Uferbahn Neuveville: 
Neucjätel:Yperdon (ein Stüd der den Boden- und 
Genfer See verbindenden Thallinie) das Bignoble 
durchzog, knüpfte nicht allein eine Linie durch das 
Bal de Travers in Neuchätel an, fondern auch der 
ihwierige Bau bed »Yura Induſtriel«, der über Le 
Zocle nach Billerd le Lac führt, mit Abzweigung ins 
Bal St.Imier. Über die Dampfſchiffahrt auf dem 
See j. Neuenburger See. An Banken befigt der 
Kanton die 1854 eye Banque Cantonale 
Neuchäteloise mit 3 Mill. Frank eingezahltem Ka: 
pital und als Hypothefenbanf den Credit foncier 
de Neuchätel (mit 8 Mill. Fr.), beide in Neuchätel. 
Das Schulweſen des Kantons N. gehört zu den 
regenerierten und fteigt von den Volfäfchulen, deren 
Beſuch unentgeltlich und obligatorifch ift, zu verjchies 
denen höhern Lehranftalten auf, unter welchen das 
Gymnaſium von Neuchätel und die Induftriefchulen 
von La Ehaur de Fonds und Le Locle den Charakter 
von Mittelichulen haben, während die 1866 —* 
gründete Akademie (in Neuchätel), mit der auch die 
ſtaatliche Lehrerbildungsanſtalt verbunden iſt, unter 
die Berufsſchulen gehört. Ein Privatſeminar beſteht 
in Bejeur. Die öffentlichen Bibliotheken zählen 120,000 
Bände, wovon 65,000 auf die Stadtbibliothek in Neu: 
chätel entfallen. Der Kanton befigt 6 Rettungsanftals 
ten, eine Zwangsarbeitsanſtalt in Devens und eine 
Irrenanſtalt in ——— Klöſter beſitzt N.nicht. Die 
Katholiken gehören zur Diözeſe Lauſanne-Genf (mit 
Biſchoffitz in Freiburg). Politiſch zerfällt der ſanton 
in ſechs Bezirle: Boudry, La Chaux de Fonds, Le 
Xocle, Neudätel, Bal de Ruz und Bal de Travers, 
Zufolge der gegenwärtigen Berfafjung (vom 
21. Nov. 1858, jpäter in einigen Paragraphen abge: 
ändert) bildet der Kanton N. einen demofratijchen 
Freiftaat. Die Souveränität ruht in der Gejamt: 
heit des Boltes. Die Verfaſſung garantiert die in den 
Schweizer Republifen üblichen Grundrechte. Die Le: 
gislative übt der Große Nat (Grand Conseil), der auf 
drei Jahre direft vom Volfe gewählt wird (je ein 
Mitglied auf 1000 Seelen), mit Wiederwäblbarteit. 
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Wählbar ift jeder Wähler mit zurüdgelegtem 25. Le— 
bensjahr, ausgenommen die Geiftlihen, die Staats— 
räte und bie direften Stellvertreter des Staatörats 
in den Bezirken. Stimmberechtigt ift (mit gewifien 
Ausnahmen) jeder Neuenburger mit dem vollendeten 
20. Jahr, ebenfo die im Kanton gebornen Schweizer: 
bürger und endlich jeder Zugezogene dreiMonate nad) 
Abgabe feiner Papiere. Der Öroe Nat erläßt die 
Geſetze, beſchließt die Steuern, Ausgaben, Anleihen zc., 
ſetzt das Budget und die Befoldung der Beamten feit, 
entſcheidet Konflikte zwiichen der erefutiven und 
rihterlihen Gewalt zc. Die Exekutive ift einem auf 
drei Jahre gewählten Staatsrat (Conseil d’Etat) 
von ſieben Mitgliedern, bie jeweilig wieder wählbar 
find, übertragen. Das Präfidium desjelben wird all: 
jährlih vom Großen Rat neu bezeichnet. Die Staats: 
räte haben in der Legislative beratende Stimme, Die 
Rechtspflege üben teild Friedensrichter, teild Gerichte, 
eritere durch das Volk, legtere durch den Großen Kat 
auf je drei Jahre gewählt. Für die Strafrechtäpflege 
ift die Jury vorgefehen. Den Gemeinden und Kor: 
porationen find die Güter garantiert und deren Ber: 
waltung überlaffen; letztere fteht aber unter der un: 
mittelbaren Aufficht des Staats. Jede —— Ge: 
nofjenichaft bedarf zu ihrer Niederlaffung die aus: 
brüdlihe und immer mwiderrufliche Erlaubnis des 
Großen Rats. Die dem rein dbemofratifhen We: 
fen zufteuernde Nevifiondbewegung, welche fich feit 
1863 in einer Reihe der fortgejchrittenern Kantone 
Bahn brach, hat N. erſt 1879 erobert; die Vollsab— 
ftimmung vom 28. und 29. Juni hat die Einführung 
bes fafultativen Referendums angenonımen und das⸗ 
jelbe an den Willensausdrud von 3000 Wählern ge: 
fnüpft, Die Einnahmen des Staat betrugen 
1886: 2,633,750 Frank, die Ausgaben 2,645,171 Fr., 
aljo Defizit 11,421 Fr. Unter den Einnahmen bilden 
ben bedeutenditen Voſten die Steuern mit 923,086 
Bei unter den Ausgaben, abgejehen von der Berzin: 
ung u.Amortifation der Staatsſchuld im Betrag von 
777,801 Fr., ſteht obenan das Erziehungsmwejen mit 
423,483 Jr. Ende 1886 war der Stand des neuenburg. 
Staatövermögensd an Aktiven 19,294,375, an Bar, 
fiven 15,6683,756, aljoreined Vermögen 3,611,119 Fr. 

lGeſchichte) Dad Grafenhaus von N., ein altes 
burgundifches Adelögejchlecht, deffen Stammfig Fes 
nis am Bieler See war, und von dem fich die Neben: 
linien von Balengin, Nidau, Straßberg und Aar: 
berg abgezweigt hatten, empfing feinen Namen von 
der 1072 durch Rudolf II. gegründeten Stadt N. Durd) 
das Ausiterben der Büßringer (1218) wurden die 
Grafen von N.reihsunmittelbar, bi8 Graf Raoul die 
mächtigen Grafen von Chälond 1288 als Über: 
lehnsherren anerfannte. Nac dem Ausfterben des 
alten Grafenhaujes 1395 ging N. durch Erbſchaft an 
einen Seitenverwandten, Konrad von Freiburg, 1457 
an die Grafen von Hochberg und von diejen 1504 
durch Heirat an den franzöfiihen Prinzen Ludwig 
von Orleans, Herzog von Yongueville, iiber. Nach: 
dem das Land ſchon durch ein »ewiges Burgredt« 
des Grafen und der Stabt mit Bern (1406) und durch 
ähnliche Bündniffe mit Solothurn (1369), Freiburg 
(1495) und Luzern (1501) an die Eidgenoſſen gefettet 
worden war, bejegten es dieje 15l2infolge vesftriegs, 
den fie mit Franfreid um Mailand führten, u. regier: 
ten e8 ald gemeine Vogtei bis 1529, wo fte e8 der Her: 
zogin von Zongueville zurüditellten. Unterdem Schuß 
Berns, das eine Art ſchiedsrichterlicher Gewalt über N. 
ausübte, führte Farel 1530 die Neformationein. 1584 
fiel Balengin an R. Im Weftfälifchen Frieden wurde 
N. als fouveräneg, im Schirm der Eidgenoſſenſchaft 
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ftehendes Fürftentum anerkannt. Als das Erlöfchen 
des Haufes Lonqueville in Ausficht ftand, erhoben 
15 Brätendenten Anſprüche auf N., darunter der 
Prinz von Conti, der Günftling und Better Lud— 
wigs XIV. Allein auf Betreiben des Kanzlerd Mont: 
mollin, der N. nicht zur franzöfifchen Provinz herab: 
finten laffen wollte, machte Wilhelm ILL. von Oranien 
im Frieden von Ryswyl das verfchollene, aber nie 
—— Oberlehnsrecht des Hauſes Chälons gel: 
tend, en Erben die Oranier waren, und übertrug 
ſeine Anſprüche auf König Friedrich l.von Preußen, 
den Sohn der Prinzeſſin Luiſe von Oranien. Nach 
dem Tod Maries, der Herzogin von Nemours (1695 
bis 1707), mit welcher die vierte Dynaftie erloſch, 
entſchieden ſich die Landſtände von N. (beſtehend aus 
den vier Räten als Repräſentanten des Adels, den 
vier Kaftellanen als Stellvertreter der Geiſtlichkeit 
und den vier Miniſterialen, den Bürgermeiſtern von 
N., als Vertreter des dritten Standes), ermutigt von 
Bern, 3. Nov. 1707 für die Nechtmäßigleit der An— 
ſprüche des Königs von Preußen, der bei der Huldi— 
gung die Rechte und Privilegien des Fürftentums 
jomie die alten Bündniffe mit den Eidgenofien be: 
ftätigte und im Frieden von Utrecht auch von Lud— 
wig XIV. als Fürft von N. anerfannt wurde. Die 
Einführung der Helvetifhen Republik 1798 Löfte das 
Berhältnis Neuenburgs zur Schweiz, und Friedrich 
Wilhelm III. trat es 1806 an Napoleon I. ab, wel: 
her es 30. März als ein Vafallenfürftentum an den 
Rarſchall Berthier verlieh. Berthier, der jein Fürften- 
tum nie beſucht hatte, verzichtete nach dem erjten Ba: 
riſer Frieden durch Vertrag vom 3. Juni 1814 gegen 
eine lebenslänglicdhe Rente von 84,000 Thlr. darauf 
zu qunften des Königs von Preußen. Nach der von 
legterm beftimmt abgegebenen Erklärung, dab N. ein 
unveräußerlicher, unteilbarer und von der preußifchen 
Monarchie völlig abgefonderter Staat fei, wurde es 
6. April 1815 als 21. Kanton in die Eidgenoifen: 
ihaft aufgenommen, ein Verhältnis, das die Sant: 
tion des Wiener Hongreffes empfing. 1830 regte ſich 
auh in N. der Wunſch nach freifinniger Umgeftal: 
tung der Berfaffung, und der König willfahrte dem: 
jelben, indem er durch den Generalmajor v. Pfuel 
die alten Zandftände in einen »gefehgebenden Rat— 
unmanbeln ließ, in welchen der Fi t 10, das Bolt 
aber die übrigen Abgeordneten, auf 500 Seelen einen, 
wihlen follte. Ein Berfud der Republikaner, dur 
einen Aufitand die völlige Trennung von Preußen 
zu erzwingen (13. Sept.), wurde durch eidgenöffifche 
Truppen unterdrüdt und ein weiter vom 17. Dez. 
durch Pfuel eritidt und hart beftraft. 1834 brachte 
R. jogar den Vorſchlag an die Tagjagung, daß das 
Fürſtentum aus dem Bund austreten und nur an 
der der Schweiz garantierten Neutralität teilhaben 
folfe, wurde aber von der Tagſatzung damit zurück— 
gewiejen und vom König desavouiert. Zugleich ſchloß 
es fich den reaftionären Kantonen aufs engfte an, 
und wenn e8 nicht förmlich am Sonderbund teilnahm, 
io ftimmte ed doch mit demjelben auf der Tagſatzung 
und weigerte fich, fein Kontingent zum eidgenöffiichen 
Heer ſtoßen zu laſſen, das ihn auflöjen follte. Dafür 
wurde N. nad) Beendigung des Feldzugs zur Erlegung 
von 300,000 Franl verpflichtet, die zu einem Pen- 
ſionsfonds ber in eidgenöffiishem Dienst Verwundeten 
verwendet werden follten. Das Jahr 1848 führte 
indes einen Umſchwung aller Verhältnifie herbei. Un: 

i nach der Februarrevolution brach in Loele 
ein republikaniſcher Aufſtand aus (28. Febr.); 
eine Vollsverſammlung in La Chaux de Fonds wählte 
eine proviſoriſche Regierung, worauf etwa 1400 be: 
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waffnete NRepublifaner nah N. marfchierten, ohne 
Widerftand Befig vom Schloß nahmen, den Staat: 
rat —— und die widerſpenſtigen Mitglieder des— 
ſelben gefangen nahmen (1. März). Die proviſoriſche 
Regierung, welche alöbald die Wahl eines Beriaf: 
fungdrats anordnete, wurde von der eidgenöffiichen 
Tagſatzung fofort anerfannt. Das Berliner Kabinett 
begnügte ſich mit einem Proteft gegen das Geſchehene, 
und der König entband bie gefangenen Staatsräte 
des Eided der Treue, während ein Verfaſſungsrat 
eine republifaniiche Verfafjung entwarf, welche 30. 
April mit 5800 gegen 440) Stimmen angenommen 
und von der Tagſatzung gewährleiftet wurde. Die 
ſchweizeriſchen Bundesbehörden verſäumten es jedoch, 
rechtzeitig den König von Preußen zum vollftändigen 
Berzicht auf feine Rechte zu bewegen; im Londoner 
Protokoll (24. Mai 1852) lieh fich derjelbe feine An: 
ſprüche auf N. von den Mächten anerkennen; eine 
Heine Minderheit bewahrte dem entthronten Fürften 
die alte Treue und fann auf Umfturz der neuen Ord— 
nung. Das Haupt derjelben, Graf von Pourtales— 
Steiger, von feiner Partei zum militärischen Chef 
eines revolutionären Ausschuffes ernannt, gab 1856 
furz nach der Heimkehr von einer Reife nach Berlin 
»im Namen des Königs« den Befehl zum Losſchlagen. 
In der Nadıt vom 2. auf den 3. Sept. wurden gleich: 
zeitig Zocle und Neuchätel überraicht, die Regierung 
gefangen geſetzt und die königliche Fahne aufgepflanst. 
Aber aldbald erhoben ſich die Republikaner, erjtürm: 
ten am Morgen des 4, Sept. dad Schloß in N., be: 
freiten die verhafteten Staatöräte und nahmen 530 
Royaliften gefangen. Der ſchweizeriſche Bundesrat 
beichloß, die Urheber des Aufſtandes gerichtlich au 
verfolgen; allein Preußen, unterftügt von ben Mäch— 
ten, verlangte jofortige Freilafjung aller Gefangenen, 
welche die Schweiz ald unvereinbar mit ihrer Ehre 
verweigerte. Schon wurbe von beiden Seiten zum 
Kriege gerüftet, und nach Berwerfung des von Preu- 
hen geitellten Ultimatums fchien der Ausbruch der 
Feindfeligfeiten unvermeidlich, ald durch die Vermit— 
telung Napoleons III. ein Vergleich zu ftande fam, mo: 
nad) die Eidgenoſſenſchaft die gefangenen Royaliften 
freiließ, refp. des Yandes verwies, worauf der König 
von Preußen im Barifer Vertrag vom 26. Mai 1857 
für fi und feine Nachfolger unter Vorbehalt des Ti: 
tel3 auf feine Rechte an N. verzichtete und ſelbſt eine 
anfänglich verlangte Entſchädigung von L Mi, Franf 
fallen ließ. Seitdem erfreute fich der Kanton unter 
der Herrichaft der Radikalen eines zwar bewegten, 
aber ftetö in gejeglichen Formen verlaufenden politi: 
ichen Lebens. 1858 (21. Nov.) wurde die Verfaſſung, 
jedoch nicht weſentlich, modifiziert. 1873 wurde die von 
orthodorer Seiteangeitrebte Trennung von Kirche und 
Staat mit Überlafjung des — ren en an 
erstere vom Volkverworfen, ebenfo merkwürdigerweiſe 
die vom Großen Rat beantragte Einführung des Ne: 
ferendumd. Dagegen wurde partielle Revijion der 
Berfafiung durch einen Verfaffungsrat beichloffen, 
mitteld welcher dad Stimm: und Wahlrecht in fan: 
tonalen Angelegenheiten auf jämtliche im Kanton 
niebergelafjenen Schweizer Bürger ausgedehnt wurde 
(30.Nov.d.%.). Die 18. Mat 1879 vom Bolt an: 
genommene Partialrevifion führte das fafultative 
Referendum in die Berfafjung ein. Bon geringerer 
Bedeutung war die 22. Yan. 1882 beſchloſſene Bar: 
tialrevifion. Vgl. Chambrier, Histoire de Nen- 
chätel et Valengin jusqu’a l’avönement de la mai- 
son de Prusse (Neuenb. 1840); Matile, Monu- 
ments de l’'histoire de Neuchätel (daſ. 1844 — 48); 
Boyve, Annaler historiques du Comte de Neu- 
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chätel et Vallangin (Bern 1854—59, 5 Bbe.); Ma: 
jer, Gejchicdhte des Fürſtentums N, (Tübing. 1857); 
Benoit, Le canton de Neuchätel (Neuenb. 1861). 

Neuenburg, 1) Stabt im bad. Kreis Lörrach, am 
Nhein und an der Linie Müllheim: N, der Badifchen 
Staatöbahn (mit Eifenbahnbrüde über den Rhein), 
bat eine neue kath. Pfarrkirche, Schiffahrt und (1885) 
1360 Einw. Hier ftarb 8, Juli 1639 Herzog Bern: 
hard von Weimar. — 2) Stadt im preuß. Regie: 
rungsbezirk Marienwerder, Kreis Schwetz, in ſchöner 
Lage an der Mündung der Montau in die Weidhfel, | 
hat eine evangeliiche und 2 Fath. Kirden, ein altes 
Ritterichloß, ein Amtögericht, eine Mafchinenfabrik, 
Bierbrauerei und (1835) 4721 meift fath. Einwohner. 
N. fam 1308 an den Deutichen Ritterorden, der die 
Stadt 1465 nach tapferer Verteidigung als legten 
Punkt an der Weichjel verlor. — 3) S. Neudätel, 

Neuenbürg, Oberamtsſtadt im mwürttemberg. 
Schwarzmwaldfreid, an der Enz und der Linie Pforz: 
beim» Wildbad der Badiſchen Staatöbahn, 318 m 
ü. M., hat ein Berafchloß, eine Yatein: und Real: 
fchule, ein Amtögericht, ein Forftamt, Senjen:, Bi: 
jouteriewaren: und Holzpapierfabrifation, Jutemwe: 
berei, Sägewerke, Holzhandel, Flößerei und (1885) 
2020 meift * Einwohner. 

Neuenburgerli, Gebäck aus Mehl und geſchnittenen 
Mandeln, welche mit in Weißwein getauchtem, bis 
zum Faden gekochtem Zucker vermiſcht werden. 

Neuenburger See (franz. Lac de Neuchätel, im 
Mittelalter |Lacus Eburodunensis), ein fchweizer., 
von der Thiele gebildeter See, dem rechterjeits auch 
die Mentue und die Broye, linferjeits die juraffischen 
Gewäſſer Areuje und Seyon zufließen, ift 39 km 
lang, bis 9 km breit, 144 m tie? liegt jeit der Juras 
gemäfjerforreftion (ſ. d.) nur noch 432,7 m ü.M. und 
ift mit einem Areal von 240 qkm der drittgrößte der 
Schweizer Seen. Das Weftufer, Bignoble, ift ein 
freundliches Wein: und Wiejengelände, wo Ort an 
Ort liegt, überragt von dem Tannendunkel und den 
Felswänden des Jura; die übrigen Ufer find flach 
und breit, zum Teil der Verfumpfung ausgejegt, 
großenteild aber fruchtbares Aderland. Bon jeher 
war der See eine wichtige Handelsftraße, welche die 
zwei erften jchweizeriichen Handelsftädte, Bafel und 
Genf, verband. Eine Zeitlang beiorgten die Dampfer 
(jeit 1827) den Hauptverfehr, bis die Uferbahn ges 
baut wurde und die Schiffe auf den Xofalverfehr be— 
ſchränkte. Insbeſondere ift dem Dampfſchiff die 
Berbindung mit dem Murteniee, d. h. vermittelft der 
untern Broye, geblieben. Es find zur Zeit noch brei | 
fleinere Dampfer in Thätigfeit, und ihre Kurſe be: | 
ichränfen fi gewöhnlich auf die Linien Neucätel: 

urten und Neuchätel: Eftavayer mit einigen Zwi— 
ihenftationen. Heftige Nordwinde, denen der See 

u jehr ausgejegt ift, ſchaden der Kleinjchiffahrt. Die! 

Fiſcherei gibt reichlichen Ertrag an Triefchen, Weiß: 
felchen, Aalen und Welſen (bi870 kg). Der See friert 
jelten ganz zu, zulegt geichah Dies 1789, 1830 und 1880, 
An der Djtfeite desjelben, namentlich bei Eftavayer 
und Cortaillod, hat man bedeutende Pfahlkauten 
aufgefunden. Die Senkung des Seejpiegelö, welche 
infolge der Juragewäſſerkorreltion erfolgte und hier 
allerdings weniger erhebliche Uferbejhädigungen als 
am Bieler See anrichtete, hat zu weitern Funden ge: 
führt. Jnöbefondere wurde bei Stäffis ein Einbaum 
aus Eichenholz, 7 m lang, gehoben. 

Neuendorf (bis 1888 Rowawes), Kolonie im preuß. 
Regierungsbezirk Potsdam, Kreis Teltow, bei Pots— 
dam, hat eine evang. Kirche, ein Diakoniſſenmutterhaus 
(Oberlinhaus), eine Erziehungsanſtalt (Bethlehem), 
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eine Fachſchule für Plüſchweber, bedeutende Woll-, 
Baummoll: und Plüſchweberei und (1:85) 7773 meiit 
evang. Einwohner, N. wurde1751 von Friedrich d. Gr. 
für eingewanderte böhmijche Proteftanten angelegt. 

Nenengland, Kolleltivname für die ſechs norböft: 
lihen Staaten der nordamerifan. Union: Maine, 
New Hampibire, Vermont, Mafjachufetts, Rhode: 
Island und Connecticut. Die Bevölferung ftammt 
—— von engliſchen Puritanern und Schot: 
ten ab, zeichnet ſich noch jegt durch ihre Frömmig— 
feit, aber auch durch kühnen Unternehmungsgeiit aus. 
Ihnen allein gebührt der Spigname Yankee (f. d.). 
Das Gebiet wurde 1606 von Jakob I. der Plymouth: 
fompanie verlichen. Vgl. Talvj, Geichichte der Ko: 
lonifation von N. (Zeipz. 1847); Balfrey, History 
of New England (neue — Boſt. 1884, 4 Bde.). 

Neuenhain, Dorf impreuß. Regierungsbezirk Wies- 
baden, Obertaunustreis, hat eine evangeliſche und 
eine kath. Pfarrkirche, Weinbau, eine Mineralquelle 
und (1885) 984 Einmw, 

Neuenhaus, Stadt im preuß. Regierungsbezirk 
Dsnabrüd, Kreis Grafichaft Bentheim, an der Din: 
fel und unmeit der Vechte, hat eine evangelifche und 
eine fath. Kirche, eine Synagoge, ein Amtsgericht, 
Zabals: und Zigarrenfabrifation, bedeutenden Vieh: 
handel, Schittahrt und (1885) 1271 Einw. 

Neuentamp (Neucamp), Dorf auf der Inſel Rü: 

en, jübmweitlid von Putbus, am Rügener Bodden, 

at Fiſcherei, 198 Einw. und tft befannt durch die 
bier 23. Sept. 1678 erfolgte Yandung der Branden: 
burger unter Admiral Tromp. 1854 wurde bier ein 
Standbild des Großen Kurfürſten errichtet. 

Neuenrade, Stadt im preuß. Regierungsbezirk 
Arnsberg, Kreis Altena, hat eine evangeliihe und 
eine fath. Kirche, eine Drahtzieherei und =» Weberei, 
Fabriken für Ahlen, Nieten, Klavierftifte, Schrau— 
ben 2c. und (1885) 1635 meift evang. Einwohner, 

Neuenftadt, 1) N. ander Linde, Stabt im würt⸗ 
temberg. Nedarfreis, Oberamt Nedarjulm, an ber 
Mündung der Brettach in den Kocher, über welchen 
eine alte, fühn gewölbte Brüde führt, 183 m ü. M., 
hat ein Schloß, ein Korftamt und (1885) 1413 meift 
evang. Einwohner. N. war 1649 —1742 Siß ber 
Herzöge von Württemberg: N,., einer Nebenlinie des 
württembergijchen Haujed. — 2) (Neuveville) Be: 
zirtöhauptftadt im ſchweizer. Kanton Bern, am Bie- 
ler See und am Fuß des Ghafferal, Station der Eifen: 
bahn Biel:Neuchätel:Yaufanne, mit (1880) 2270 Einw. 

Neuenflein, Stadt im mwürttemberg. Jagitkreis, 
Oberamtsbezirk Öhringen, an der Eppach und der 
Linie Heilbronn: Kraildheim der Württembergifchen 
Staatöbahn, 286 m ü. M., hat eine alte, jet reftau: 
rierte Kirche (mit jchönem Grabmal des Grafen 
Wolf von Hohenlohe: R.), ein Schloß (jekt Armen: 
anftalt), Mühlenbau, Sandfteinbrüde und (18%) 
1469 faft nur evang. Einwohner. 

Neuerburg, Stadt im preuß. Negierungäbezirt 
Trier, Kreis Bitburg, in romantifcher Gegend an der 
Enz, 314 m ü. M., hat ein Amtsgericht, Sohlleder: 
fabrifation und (1885) 1419 kath. Einwohner. 

Reue Rechnung (abgekürzt N/R, ital. conto nuovo), 
die Rechnung, in welde nah Abſchluß der alten 
Rechnung (A/R) der Saldo vorgetragen wird, Bal. 
Kontolorrent. 

Neue Republik (j. Karte bei »Kapland:), von Bu: 
ren aus Trandvaal gegründeter Freiftaat im Zulu: 
land, derim Norden und O. von Trandvaal, im S.und 
W. von dem britifchen Zululand begrenzt wird und 
7392 qkm (134 DOM.) mißt. Das meitt hügelige, 
fruchtbare Yand wird im S. vom Weißen Umvalofi 
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ducchilojjen, im Norden bildet der Bongola die Grenze. 
Dinizulu, Ketſchwayos Sohn, rief 1884 die Buren 
des Transvaal zur Wiedererlangung des Reichs ſei— 
ned Baters um Beiftand an und trat ihnen, nachdem 
er dies erreicht, ein bedeutendes, bis zur Santa Lucia⸗ 
Bai fich erftredendes Areal ab. Sie gründeten dar: 
aus einen Freiſtaat, der nad) langen Verhandlungen 
2. ch. 1886 feitend Englands anerfannt wurde, 
das aber das von den Buren beanſpruchte Gebiet 
ehr bedeutend verkürzte, indem es den weit arößern 
Reit bes AZululandes (21,290 qkm) feiner Kolonie 
Natal unterftellte und damit die Buren abermals 
vom Meer abſchnitt. 


Reues Teſtament, ſ. Bibel. 
Reue Welt, ſ. v. w. Amerifa; —* Alte Welt. 
Neufahrwaſſer, Hafenort und Vorſtadt von Dans: 
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die ſchmale Straße von Belle Isle getrennt, liegt 
zwiſchen 46" 37° 51° 40° nördl. Br. und 52° 34’ — 
59° 21’ weitl. 2. v. Gr. im Atlantifchen Ozean, weft: 
(ih vom St. Zorenzaolf beipült (j. Karte »Nordame: 
rifa«), und umfaßt, mit Einjchluß der zahlreichen 
fleinen Nebeninieln (aber ohne das französische Mi: 
quelon und St.-Pierre mit 235 qkm), 110,670 qkm 
(21194 OM.). Die Hüften der Inſel find body und 
felfig und mit breiten und tiefen, bis 100 km in das 
Land eindringenden Baien und Fiorben verjehen, 
welche außer zahlreichen VBorgebirgen und hervor: 
fpringenden Landſpitzen an der Nord» und Südſeite 
zwei große Halbinjeln bilden, von denen die füdlidhe, 
durch einen ganz Ichmalen Iſthmus mit der Haupt 
injel zulammenbängende Avalon genannt wird. 
| Die äußerften Vorgebirge find Kap Race im SO, 








sig, 6 km davon entfernt, auf der linten Seite der | Kap Ray im SW., Kap Norman im Norden. Der 
Danziger Weichſel, deren eigentlihe Mündung feit | größte Teil des Innern ift unfrucdtbares Stein: 
dem Weichſeldurchbruch bei Neufähr —— einen land, mit erratiſchen Blöcken (boulders) überſäet und 
Tamm geſchloſſen iſt, durch den in neueſter Zeit ſehr nur dünn mit VBaccinienarten und labradoriſchem 
erweiterten Hafenlanal aber mit der Oſtſee in Ber: | Thee bewachſen, oder Moor. Größere Ebenen find ſel— 
bindung ſteht, und an der Linie Danzig: N. der Preu⸗ ten; die Hügel werden nicht über 450 m hoch. Die 


stihen Staatsbahn, hat eine evangeliſche und eine 
fath. Kirche, eine Hafenbauinfpeftion, ein Lotjen: 
amt, Stationen zur Rettung Schiffbrücdhiger, 2Leucht⸗ 
türme, Molen zum Schuß gegen die Berjandung der 
Einfahrt, Spritfabrifation, eine Dampfbierbrauerei, 


eine Dampfjägemühle und (1885) mit der Garnifon | 


ein Füfilierbataillon Nr. 5 und 3 Kompanien Fuß: 
artillerie Nr. 2) 5921 meift evang. Einwohner. N. 
aegenüber liegen die Feltung Weihjelmünde und 
das Seebad Wefternplatte, 

Reufchäteau (pr. noſchatoh), 1) ehedem befeitigte 
dauptſtadt eines Arrondiffements in der belg. Pro: 
vinz Zuremburg, unmeit der Eifenbahn Brüffel:Ars 


ion, mit höherer Knabenſchule, Tribunal, Schiefer: | 


brühen und (Ende 1884) 2060 Einw. — 2) Arron: 
diffementshauptitadt imfranz. Departement Bogejen, 
an der Maas, welche bier den Mouzon aufnimmt, 
und an der Oſtbahn, mit einem ehemaligen Schloß 
der Herzöge von Lothringen, einer Statue der im 
nahen Domremy gebornen ‘Jeanne d'Are, Colldge, 
Bibliothek, Fabrikation von Nägeln, Meffern, Ketten 
und Zeinwand und (1881) 4162 Einw. 
ätel(ivr. nöigatem,unrichtig fürReuchätel(i.d.). 
Renfhätel (ipr. noſchatei), Nicolas, genannt Qu: 
cidel, niederländ. Maler, geboren um 1527 in der 
Grafichaft Bergen im Hennegau, war 1589 Schüler 
des Peeter Coecke van Alft in Antwerpen und feit 


1561 in Nürnberg thätig, wo er nad) 1590 ftarb. Er | 


bat aus ſchließlich Bildniſſe in der jorgfamen Art 9. 
Holbeins des jüngern, nur mit weicherer Mobellie- 
rung, gemalt, von denen fich Die bedeutenditen in ber 
Münchener Pinakothek Hauptwerk: der Mathematifer 
Reubörfer und fein Sohn) und in Prag befinden. 
Reufchätel en Bray (ipr. nöfhatell ang brä), Arrons 
diſſements hauptſtadt im franz. Departement Nieder: 


ſeine, an der Bethune und der Eifenbahn Paris: | 


Dieppe, mit Handelögericht, Bibliothek, Antiquitä- 
tenmujeum, berühmter Käjebereitung, Handel mit 
lanbwirtichaftlihen Produkten und (1881)3717 Einw. 
‚, Stadt im württemb. Schwarzwaldfreis, 

Oberamt Nürtingen, ander Steinach, in dem weinrei: 
Sen Reuffener Thal, bat Korjett: und Bettbeden: 
meberei, Fabrifationvon Kirſchgeiſt, Obſt · und vorzüg⸗ 
lichen Weinbau und (1885) 1 evang. Einwohner. 
Dabei die großartigen Ruinen der Feitung Hohen⸗N. 

Kapif, Hohen-N. (2. Aufl., Stuttg. 1886). 

land (Remwfoundland), Inſel und ältefte 

brit. Befigung in Norbamerita, von Labrador durch 


lüffe find zahlreich, aber Flein und nehmen ihren 

auf durch zablreihe Seen oder Ponds, jo daß 
ein Drittel der Inſel unter Waſſer ftebt. Wald (in 
| allem 400,000 Heltar) trifft man nur an der Weftfüfte, 
\und er befteht aus Tannen, Birken, Lärchen und 
Weiden, Urgejteine, fambrijche und ſiluriſche Schie: 
' fer, vielfach von vulkaniſchen Gebilden durchbrochen, 
\bededen faft die ganze Inſel. Kohlenführende und 
devoniſche Schichten treten nur im NW. auf. Außer 
| Kohlen birgt die Infelnoch Kupfer, Blei, —— Nidel, 

Graphit und andre Metalle und Mineralien. Bon 
Tieren find zu nennen: Hiriche, Wölfe, Bären, Biber, 
| Marder, Hagen und verReufundländer Hund, nament: 
lich reich find aber die Gewäfler an Filchen und See: 
bunden, Das Klima ift feucht und — kühler 
als unter — Breiten in Europa (St. Johns: 
Januar —4,6°, Juli 16°, Jahresmittel 5°E.; Regen 
und Schnee 1324 mm). Nebel find häufig. Die Be: 
| völferung ift 1857 —84 von 122,638 auf 193,124 ge: 
ftiegen (darunter 74,651 Katholiten). Der Herkunft 








nad) ift fie faft ausſchließlich englifch und iriſch. Die 
ursprünglichen Bewohner (Vethuts) wurden bereits 
von den Franzoſen ausdgerottet; von den damaligen 
Bundesgenofien der legtern, den von Acadia einge: 
führten Nic-Mac-ndianern, lebt noch ein Heiner Reft. 
Hauptbeichäftigung ift der Fiſchfang und ber Robben: 
ichlag (an der Labradorküſte) Gerite und Hafer, Kar: 
toffeln, Rüben und Gemüje, auch Apfel u. Kirſchen ge: 
deihen recht gut, und ſelbſt Weizen tft in begünjtigten 
Lagen mit Erfolg gebaut worden. An Bieh gab es 
1874: 4057 Pferde, 13,938 Rinder, 28,766 Schafe und 
22,955 Schweine. Kupfer und Blei werden gefördert. 
Eine Eifenbahn, welche die Hauptitadt St. Johns mit 
dem Koblenfeld an der Weftfüfte (550 km) verbindet, 
wurde 1881 in Angriff genommen. Die Ausfuhr 
(1886: 972,590 Pfd. Sterl.) befteht vorwiegend aus 
| Rabeljaus (Wert 686,397 Pfd. Sterl.), außerdem aus 
| Thran, andern Fiichen, Seehundsfellen und Kupfer: 
erz. Die Einfuhr (1886: 1,254,174 Pfd. Sterl.) be: 
ftehtvorwiegend aus Lebensmitteln und Manufaktur: 
waren. Früher zu quniten des Mutterlandes aus: 
—— erfreut ſich N. ſeit 1855 einer verantwort: 
ichen Negierung, an deren Spiße ein von der Krone 
ernannter Gouverneur fteht. Er ernennt die Mit 
glieder feines verantwortlichen Minifteriums und 
des Geſetzgebenden Rats (15), während die 33 Mit: 
glieder des Abgeordnnetenhaufes (House of assemly ) 
von den Haushaltern auf vier Jahre gewählt wer: 
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den. Die Einnahme der Inſel betrug 1886: 215,755 | Neugelb, |. v. v. w. Chromgelb. 
Pfd. Sterl., die Ausgabe 347,221 —* Sterl., die| Neugeorgien (New Georgia), 1) früherer Name 
Kolonialihuld 472,496 Pfd. Sterl. Hauptftabt ift | der jekinen britiichen Kolonie Britiſch-Columbia, an 
St. Johns, Unter Verwaltung deö Gouverneurs | der Weftküfte von Britifh:Norbamerifa. — 2) Archi⸗ 
ftebt die Küfte von Labrador. — N. wurde zuerft von | pel, f. Salomoninjeln. 
einigen Normwegern entdedt und Helluland (Stein | Neugersdorf, j. Gersdorf 1), 
fand) genannt. Während des 10. und 11. Sahrb. Neugewürz (Piment), ſ. Pimenta. 
bejuchten die Normannen einen großen Teil der Oft: | Neugierde unterjcheibet fich von Wißbegierde da— 
füfte von Amerifa und fannten wahrjcheinlich auch | durch, Daß diejer dad Gewußte, jener aber dad Wil: 
N. 1497 fand ed Giovanni Cabot, damals im eng: | jen zur Hauptjache wird. 
liihen Dienft, und nahm es für England in Befig.| Neugotifhe Schrift, ſ. v. w. Mönchsſchrift. 
Den Gejamtnamen N. gab Cabot allen von ihm NReugranäda, ſ. Kolumbien. 
dort entdedten Gebieten. 1500 waren Bortugiefen, er j. Griehenland, ©. 699. 
Sranzofen, Viscayer und andre Nationen fhon mit| Neugri ifhe Ritteratur. Die n. L. fteht in uns 
Fiſchfang an den Bänken und Hüften der Inſel be: | mittelbarem, durch fortlaufende Tradition erhalte: 
ihäftigt, und 1583 verfuchte zuerft Sir Humphrey | nem Zuſammenhang mit der byzantinischen Littera= 
Gilbert, ein Halbbruder von Sir Walter Naleigb, | tur und fann ebenfo wie die Sprache nur in diejem 
eine Niederlaflung hier zu gründen. Diefer und einige Zufammenhang richtig beurteilt werden. Die tiefe 
weitere Berfuhemißlangen, bis 163 Sir George Eal: | Spaltung, welche heute in Griechenland zwiſchen 
vert am ſüdöſtlichen Teil der Infel eine Kolonie grün: | volfstümlicher und Kunftpoefie beiteht, erklärt ſich 
dete, die er Avalon nannte. Auch die Franzofen | aus dem Beitreben, die Form einer Sprache, bie be: 
hatten mittlerweile ſich an ber Blacentiabai niederge: | reitö in den erften Jahrhunderten n. Chr. eine tote 
laffen, und beftändige Streitigkeiten entftanden zwi: | war, in litterarifchen Erzeugniffen immer weiter zu 
ſchen ihnen und den britiihen Anfieblern; 1708 zer: | foniervieren, wasindeffen nicht möglich war ohne eine 
ftörten die Franzoſen die englifhe Niederlaffung | bald weitergehende, bald mehr befchräntte Aufnahme 
St. Johns fat erg Durch den ang = Arie: | von Elementen aus der Bulgärfprade (f. Neugrier 
den 1713 fam endlich die ganze Inſel in Befit der | chiſche Sprade). Cine neugriechifche Litteraturge: 
Briten. Doch behielt fich Frankreich das Recht der ſchichte hat daher zu beginnen mit den Broduften des 
Fifcherei an den Küften von N. vor. l. A. Mur: | griechifchen Mittelalters, in welchen ſich dieſe Verſetzung 
ray, Geological survey of Newfoundland (Lond. | mit Vulgärgriechiſch zuerſt zeigt. Wohl das frühſte 
1881); Tocque, Newfoundland as it was and is | Werf diefer Art ift der »Syntipas«, die griechiiche 
(daf. 1878); Howley, Geography of Newfoundland | Bearbeitung des Buches von den fieben weifen Mei— 
(daf. 1881); Pedley, The history of Newfound- | ftern (hrsg. von Eberhard, Leipz. 1872), in welchem 
land (daf. 1863); Hatton u. Harvey, Newfound- | Einflüffe der Vulgärſprache noch fehr ſpärlich auftre: 
land the oldest British colony (daf. 1883); v. Heſſe- ten (vgl. G. Meyer in der »Zeitjchrift für öfterrei- 
Wartega, Kanada und N. (Freiburg 1887). chiſche Gymnaſien⸗« 1874). Mehr ift dies ſchon der 
Neufundlandbanf, die fteil aus dem Meer ans | Fall in den zwei dem Kaifer Manuel Komneno? ge: 
fteigende Terraffe, die fi von der Infel Neufund: | widmeten Gedichten des Mönchs Theodoros Ptocdhos 
land aus 500 km weit in fübdöftlicher Richtung er: | prodromos aus dem 12, Jahrh. (hrsg. von Korais 
ftredt, und deren ſandiger oder fchliderigerBoden mit in den »Atakta«, Bb. 1, Par. 1822, und neuer: 
Muſcheln bevedt und der TZummelplag der unzähli: | dings von Miller, daf. 1876). Chronologiſch im ein: 
gen Fiſchchen ift, welche die Nahrung des Kabeljau | zelnen meift nicht näher beftimmbar, aber in der Zeit 
(Doriches) bilden. Das Meer über ihr ift 55—80 m | vom 14.—16. Jahrh. entjtanden ijt eine Anzahl von 
tief. Häufig ift I in Nebel eingebüllt, die durch | Gedichten, die ihren Stoff entweder abendländiichen 
den Zufammenftoß ded warmen Golfitroms mit dem | Rittergedihten entnahmen, oder altgriechi — 
Eisberge führenden Polarſtrom entſtehen. Die Eis- | Stoffe in romantiſcher Weiſe behandelten, oder end: 
berge jhmelzen über ihr und laffen den mitgebrad | lich in den Schon in byzantiniſcher Zeit ausgetrete⸗ 
ten Gruß auf den Meereöboden finfen, jo daß die | nen Geleifen der Didaktit wandelten. Sammlungen 
Bank ftetig zunimmt. Berühmt find ſchon feit dem | folder Produkte find: Elliſſens »Analekten der mit: 
Anfang des 16, Jahrh. die Neufundlandbanf: | tel: und neugriechiſchen Litteratur« (Leipz. 1855 ff., 
Fiſchereien, die jegt ausichlieglidh von Franzofen, | 5 Bde.); Mavrophrydes’ » Exkoyn urnusior ns 
Amerikanern und den Neufundländern ſelbſt betrie: | veoregas eÄinrıxns yAoaans- (Athen 1866); Sathas 
ben werden. Die Franzojen rüften ihre Schiffe in | » Kiinwıza avexdora« (daj. 1867, 2Bde.); Legrands 
St.:Malo, Dieppe und andern Häfen der Normandie | »Monuments pour servir A l’ötude de la langue 
und Bretagne aus, und die Regierung fördert diefe | n&o-hellenique< (Athen u. Par. 1869 ff., 19 Hefte; 
der Seetüchtigleit des Volkes jo zuträgliche Beichäf: | neue Serie 1873 ff., Nr. 1-7); »Bibliotheque grecque 
tiaung dur Prämien, während bie Mmerifaner | vulgaire« (Par. 1880-81, 2 Bde); W. Wagners 
meift aus Gloucefter kommen. Beiden Nationen jteht | »Mediaeval greek texts« (Xond. 1870, Bd.1), »Car- 
vertragämäßig das Recht zu, die Filche an der Küfte | mina graeca medii aevi« (Leipz. 1874) und »Trois 
Neufundlands zu trodnen. Den Ertrag dieſer Fiſche- po&mes grecs« (Berl. 1881); Spyridion: Lambros’ 
reien, die fich auch auf die der Halbinjel vorlagern: | »Collection des romans grecs en langue vulgaire 
den Bänke und den St. Lorenzbuſen erftreden, fann | et en vers« (Par. 1880). Alle dieje Dichtungen, 
man auf 14 Mill. kg im Wert von 78 Mil, ME. | deren poetifher Wert durchweg ein jehr geringer 
ſchätzen. Deutſchland hat daran feinen Teil. ift, find in den fogen. politijhen Verſen, db. h. 
Neufürftlide Häufer, ſ. ——1 — Häuſer. regen Freier tatalektifhen iambifhen Tetrame: 
Reugedein, Stabt in der böhm. Bezirföhauptmann: | tern, gejchrieben, deren unendliche Eintönigteit erjt 
ihaft Taus, an der Staatöbahnlinie Klattau:Taus, | jeit dem Ende des 15. Jahrh. durch die dem Abend» 
mit einem Bezirksgericht, großer Schafwollwaren: | land entlehnte Anwendung des Reims (zuerft nach— 
fabrif, Mafchinenftidterei, Zünbhölzchenfabrit, Vieh: | weißlich in der im J. 1498 entftandenen »Totenklage 
märkten und ı1»s0) 2132 Einm. von Rhodos« von Georgillas) einige Gliederung er: 


Neugriehiiche Litteratur (bis zum 18. Jahrhundert). 


bielt. Berfaffer und Entitehungsort der meiften find 
unbefannt. Bei mehreren weiſen ſprachliche Eigen: 
tümlichleiten auf die Inſeln, befonders auf Rhodos, 
wie die Bearbeitung des Apolloniod:Romand; viele 
find uns zuerft aus venezianischen Druden befannt 
vn und werben zum Teil noch heute als Volls⸗ 

ücher in ber griechiſchen Druderei Phönix zu VBenes 
dig (»FondamentaSan Lorezzo«) neu aufgelegt. Im 
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baltig, wenn auch mit vielfad; verfehlten Anſchauun— 
gen über die Beziehungen der byzantiniihen Bühne 
zur abendländiichen, Konftantin Sathas im erjten 
Band feines »Kretiichen Theaters« (Beneb. 1878). 
Aus den Metaphraſen altgriechijcher Litteraturmwerte 
feien die »Jliad« von Lukanos aus Zante (um 1530) 
und die Bearbeitungen der »Batrahomyomadhie- 
von Dimitrios Zinos aus Zante (um 1510; hrsg. 


einzelnen find hervorzuheben: Bearbeitungen des | von Mullach, Berl. 1847) und von Antonios Strati: 


Romand von Flos und Blancflos, von Peter von | 
Trovence und ber fchönen Magelone (Jmberios und 


Margarona), des Apolloniod von Tyros, bed Tro: 
janiichen Krieg3, der Aleranderjage, noch ganz ſpät 
der Theieide von Boccaccio (1529); mit unbelannten 
Borlagen die Romane von Lyviftros und Rhodamni, 
von Velthandros und Chryſantza; Nahahmungen der 
Tierfabel in der »Erzählung vom Ejel, Wolf und 
Fuchs- und dem »Pulologos« ſowie mehrfache Ber: 
ftonen der Belifar-Sage. Einen glänzenden Abichluß 
fand diefe romantische Richtung in dem großen Kunft: 
epos bed Vintentios Kornaros audftreta: »Ero- 
tokritos«e, aus ber zweiten Hälfte des 16. abe. 
weiches allerdingd unter dem Einfluß der abend: 
ländiichen Rittergedichte entitanden ift, aber durch 
Originalität der Erfindung, pſychologiſche Wahrheit 
und eine Fülle wahrhaft poetiiher Schönheiten eine 
bervorragende Stellung einnimmt und noch heute 
eine wohlverbiente Bopularität genießt. Die ganze 
ariechifche Ritterpoefie jchildert geiftvoll Gidel in 
einen »Etudes sur la littörature etc.« (f. unten), 
worin auch eine treffliche Analyje des Erotofritos 
enthalten ift. Bon befonderm Intereſſe find eine An: 
zahl hiſtoriſcher Dihtungen, zunächſt die fogen. 
»Frankenchronif« über die Eroberung Moreas durd 
die Franlen (bräg. von Buchon, Par. 1845), jodann 
der »Gerivos ns Koworarrıvoundkeos«, wahr: 
icheinlich unmittelbar nad) dem Fall Konſtantinopels 
mit vieler Wärme gedichtet (abgedrudt in Elliffens 
»Analelten«, Bd. 3), und aus fpäterer Zeit ber 
»Gonwos eis av Ekhados zarıarpogprv« von U. 
Eparchos aus Korfu (Bened. 1544; aud in Sa: 
tha3’ » Anecdota«). Die Heldenthaten des Merkurios 
Buas bejangl519Roronäos aus Zante (»Avdoaya- 
$ruara Meoxovpiov MroVa«, abgedrudt in Sathad' 
»Anecdota:), den Krieg auf Kreta zwiſchen Türten 
und Benezianern (1645 — 69) Athanafios Skliros 
in feinem »Kontixös nöksuos:, Stavrino® die 
Kriege Michaels des Tapfern, Woimoden der Wa- 
lachei (Bened. 1668 und 1672; mit kleinern Gedich⸗ 
ten neu bräg. von Zegrand im »Recueil de po&mes 
historiques en grec vulgaire«, Par. 1877). Auch 
einige ude in der Lyrik und in dem Drama 
aus diefer Zeit tragen den Charakter der Abhängig: 
keit von fremden Muftern in Stoff und Form. Schon 
1658 wurde Guarini® » Pastor fido« ind Bulgärgrie: 
chiſche überfegt; ein DOriginalbirtenftüd, freilich mit 
durdhgehender Anlehnung an Taſſos »Aminta«, ift 
der »Giparis«, der in dem » Kortınov Bearpov« von 
Sathas (Bened. 1879) publiziert worden ift. Auf eine 
italienijche Borlage geht wohl auch die »Boskopüla« 
—— Hirtin«) von Nikolaos Dimitrios aus 

in gereimten trochäiichen Berfen zurüd(Beneb. 
1620) fowie die »Gejhichte der Sufanna« von M. 
—— nas (daſ. 1663). Einer Tragödie von 


gos aus Korfu (1745) im kretiſchen Dialekt hervor⸗ 
gehoben. 

Die Proſa des Zeitraums vom Fall Konftanti: 
nopels bis zur Wiedergeburt Griechenlands ift in 
noch höherm Grad als die Poeſie eine Fortjegung 
byzantiniiher Thätigkeit mit ihrer Richtung auf 

rammatifche und biltorifche Kompilation, theologi: 
Hehe Zänkerei und ungemein trübes Philoſophieren. 
— ——— ſind der Patriarch Gennadios (geſt. 
1460) und ber vielfach überſchätzte Georgios Ge: 
miftos Plithon, nicht unelegant in der Darftel: 
lung, aber durchaus unklar und verworren. Am 
interefianteften iſt die an die Flucht griedhifcher Ge: 
lehrten nach Italien ſich anſchließende philologifche 
Thätigkeit, die den weitgreifenditen Einfluß auf die 
Wiederbelebung der Haffiihen Studien im Abend: 
land ausübte. Zunächſt bildete das Haus des Kar: 
dinald Beffarion (Biffarion) in Rom einen Mittel: 
punkt für diefe Beftrebungen, welche dann in der 
Begeifterung der italieniichen Fürften und Päpfte 
einen mächtigen Rüdhalt fanden und durch die Stif: 
tung des Gymnafium Mediceum auf dem Duirinal 
1513 zu wifjenfchaftlicder Bedeutung erhoben wur: 
den. Yu nennen find zunädft Theodoros Gaſis 
(geft. 1478), hard Argyropulos, vor allen 
aber deſſen Schüler Konftantinos Laskaris 
(geft. um 1500), der in Mailand, Neapel, Florenz 
und zuleßt in Sizilien in der ſegensreichſten Weiſe 
wirfte, Sein jüngerer Bruder, Joannis Laskaris 
(gef 1585), bildete zahlreiche Schüler, unter Denen 

ikolaos Sophianos, der Berfaffer der erften 
Grammatik der griechifchen Volksſprache (1544; neu 
hrög. von L2egrand, Par. 1874), und Marfos Mu: 
furos (geft. 1517), der für Herausgabe ariechiicher 
Schriftfteler in Benedig in hervorragender Weiſe 
thätig war, befonders zu nennen find. Gleichzeitig 
mit diefen und den ſich ihnen anjchließenden erfreu: 
lichen Zeiftungen der Griechen in Jtalien verfam das 
Volk in Öriedenland unter dem brutalen Defpotis: 
mus der Türfen und fpäter unter dem Heinlichen 
Krämerfinn der Venezianer immer mehr. Schulbil« 
dung eriftierte fo gut wie gar nicht, und die Geift: 
lichkeit verfan? immer tiefer in Stumpffinn und 
Apathie. Die hronifenartigen Aufzeihnungen aus 
diefer Epoche zeinen die fürdpterlichfte geiftige Ode 
und eine unglaubliche Unbeholfenheit in ber Form; 
— ſind je mE vom ſprachlichen Standpunft als 

usdrud Vulgäridioms von nterefje, fo die 
Chronik von Balaridion (bid 1690; hrsg. von Sa: 
thas, Athen 1865). Am intereffanteften für die Zeit: 
eſchichte iftder umfafjende Briefmechfel des Theodo- 
io Zygomalas inderzweiten Hälftedes 16. Jahrh. 

In der Mitte des vorigen Jahrhunderts begann 
zugleich mit dem politifchen auch das geiftige Leben 
in Griechenland fich zu regen, Franzoͤſiſche Aufflä: 


i ift das berühmte Schauerdrama »Erophile« | rungsideen fanden auch hier —— anſtalten 


von G. Chortatzis aus Kreta nachgedichtet. Er— 
auidlicher iſt die in Proſa geſchriebene Komödie: 


»Reaira« von Dimitrios Moſchos 1478 (hrag. | (befonder® der > Aöyıos 


und überiegt von Elliffen, Hannov. 1859). 


wurden durch eine im großartigften Maßſtab betrie: 
bene Privatwohlthätigkeit geſchaffen, Zeitſchriften 
Eouns«) gegründet, das 


Über das | Studium des Altgriechiichen eifrig betrieben und im 


Syzantiniihe Theater handelt eingehend und reich: | Anjchluß daran der Verjuch gemacht, eine gebildete 
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Schriftſprache zu ſchaffen. In der Reihe der Refor: 
matoren der ariechiichen Litteratur ſteht in eriter Linie 
Adamantiod Korais (1748—1833), der von 
Paris aus für Hebung des nationalen Bewußtſeins 
und Bflege der Witienihaft unabläffigthätig war, der 
legtern befonders durch das in den »Atakta« (Par. 
1828 ff.) niedergelegte groffologiige Material die: 
nend, Neben den ältern Afademien von Miffolungbi 
und Patmos wurde 1804 zu Kuru⸗Tſchesme bei 
Konftantinopel ein » Emisrnuovınov oyohsiov« ge: 
aründet, das einen großen Teil der wiſſenſchaftlichen 
Kapazitäten jener Zeit gebildet hat, Die evangelische 
Schule und das philologifhe Oymnafium in Smyrna 
haben bis heute ihren Ruf bewahrt; jelbft Trapezunt 
trat in das geiftige Leben mit ein, das bejonders 
von den Donaufürftentümern aus (Akademie von 
Bukareſt und Zentralichule von Jafiy), von Janina 
aus und vor allem durch die 1808 gegründete, von 
dem Philbellenen Lord Guilford aufs reidhfte aus: 
geftattete Univerfität zu Korfu mächtige Impulſe er: 
hielt; legtere war bi$ zur Gründung der Univerfität 
Athen (1837) der Mittelpunkt der geſamten griechi— 
ichen Bildung. Neben Korais find unterden Schöpfern 
der modernen Litteratur der Griechen zu nennen: der 
Philoſoph Nikiphoros Theotolis (1737—1800), der 
Philolog Nikolaos Mavrommatis (1771-—1817), der 
als Vermittler weitliher Bildung verdienftliche Po: 
Iybiftor Michael Kumas (1777— 1833), der ald Ned: 
ner und Bolföbildner gefeierte Konjtantinos Ikono— 
nos (Öfonomos, 17801857; Hauptwerk: »üÜber 
die richtige Ausſprache des Griechiſchen⸗, 1830), der 
Hiſtoriler Andreas Muftorydis (1785— 1860), der 
Herausgeber alter Autoren, Neophytos Dulas (1760— 
1845). Ihnen jchlieken fih die Darfteller der grie: 
chiſchen Freiheitskämpfe an: Germanos, Metropolit 
von PBaträ (» Trourruara repi 775 bravaardseos 
tig Ehhabdose, Athen 1837), Omiridis (Homerides, 
über die Thaten der Bewohner von Hydra und Spez: 
zia, Nauplia 1831), Perrhävos (über die Kämpfe der 
Sulioten, Vened. 1811— 15), Kolokotronis (Memoi⸗ 
ven in jehr geihmadlofer Darftellung, Athen 1851), 
Phrangis (» Erıroun rijs ioropiaz rs avayerıdei- 
ars Ehhcdos«, daſ. 1839), vor allen Trikupis (» /oro- 
ola ın5 &hirvınns Enavaoraseos«, Lond. 1853, 4 
Bde.) und Paparrbigopulos (»Jarogıxal neayua- 
reiaı«, 1858). Unter den Bhilologen u. Ardhäolo: 
gender Neuzeit find befonders zunennen: Alexandros 
Rangawis (Rangabe, geb. 1810; » Antiquites hel- 
leniques«, Athen 1842—55, 2 Bde.; »Aoyaıokoyiae, 
daſ. 1866, 2 Bde.), Stephanos Kumanudis (» Erıypa- 

ai Arrıwns inerüußıors, daj. 1871), Konftantinos 

ſopios (» lorooia E)krvon noıntWr xal ovyyoa- 
gEov«, daſ. 1850), Nitolaus Pillolos (geft. 1865, 
Herausgeber der Tiergejchichte des Ariftoteles), Kon: 
ftantinos Sathas (Herauögeber der » Mesawnıxr; 
SıBhrodrene, Bened. u. Bar. 1872—77, Bd. 1—6, 
der »Documents inedits relatifs à l’histoire de la 
Gröce au moyen-Ager, Par. 1880 ff., u. a.). 

Die er Zitteratur diefer Epoche wird ein: 
geleitet durd eine Anzahlvon Freiheitsdichtern, welche 


die politiihen Erhebungen ihres Baterlandes unter: | 


ftügten und dazu begeifterten. So Rigas (1754— 
1798), wahricheinlich Verfaſſer des berühmten Liedes 
»Jevte, naides row Ehhrvov-, das man nicht mit 
Unrecht die neugriechiſche Marfeillaife genannt hat; 
Stephano8 Kanelos (1792 —1823), von dem wohl 
die litteraturgefchichtlichen Briefe in Jens Leuko— 
thea» herrühren; der Hiftorifer Trikupis; Andr. 
Kalvos, der ebenſo wie der treffliche Lyrifer Solo: 
mos im Bollsdialelt der Joniſchen Inſeln dichtete; 
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Georgios Zalokoſtas, einer der hervorragendſten Ly⸗ 
riler »Werke«, 2, Aufl., Athen 1873); d. Dr: 
phanidis, auch als Satirifer gegen Fallmerayers 
Hypothejenauftretend; Joan. Karaſutſas, meijter: 
haft in der Form; Angelos Vlachos, auch Überjeger 
von Zamartine und Victor Hugo, deren Dichtungen 
überhaupt auf die junge —2* Litteratur einen 
bedeutenden Einfluß geübt haben. Den Beinamen 
eines zweiten Anakreon erwarb ſich durch feine aller: 
liebjten erotiſchen und bakchiſchen Lieder Athanafios 
Ehriftopulos (1770-1847). Ferner find zunennen: 
Yoannis Bilaras (1771-1823), trefflicher Botani: 
ter, Verfaffer ethiſcher und erotijcher Boefien jowie 
einer Paraphrafe der Afopiichen Fabeln und der 
»Batrahomyomadjie« im epirotiichen Dialelt, auch 
als Kämpfer für die Beredhtigung der Volksſprache 
in der Litteratur interefiant (»Jonuara«, Korfu 
1827, Zante 1854); Athanafiod Manufis, gebildet 
an romanijcher Eyrif und nad) eleganter Form ſtre— 
bend, Verfaſſer von Elegien, Idyllen und Gelegen- 
heitähymnen. Gefünftelt und frojtia ift das erotische 
Epos des Konſtantinos Mano$: » Ta xara iv- 
Inv val Aßooröunv« (Belt 1801). Als Didaltiter 
erwarb fich Ruben Konjtant, Dapontes (1707 — 
1789), der fein gebildete Günftling ded Moldaufür: 
ten Mavrofordatos, zulegt Mönd im Athoskloſter, 
von großer Fruchtbarkeit (» Kadoirrns To» yurau- 
»or«, Vened. 1766; » Xonarondeia« , 1770; Bricfe, 
Reden, Enkomien, zum Teil noch nicht herausgegeben). 
Der dramatifchen Poeſie gehört an die » Boorogo- 
uayla«, d. h. der Streit Aftens und Europas an der 
Meerenge von Ronftantinopel (Vened 1792), angeb: 
lich von Tjanetis verfaßt, jowie der » Poaa- Ayyko- 
Tahlos:, ein ſatiriſches Drama ohne bedeutenden 
poetiihen Wert, aber mit greller Beleuchtung der 
griedhiichen Zuftände am Ende des 18. Jahrh. (deutſch 
in Ilens⸗Eunomia«, Bd. 1). Rhiſos Nerulos (1778— 
1850), politiſch vielfach thätig, iſt Dichter zweier Tra— 
gödien: ⸗Aspaſia- und Polyrena« (Wien 1813—14), 
einer gegen Korais' ſprachreinigende Thätigkeit ge— 
richteten Poſſe: ⸗Xogaxtiorixci.«, mehrerer Komödien, 
eines fomijchen Epos: »Der Raub des Truthahnd«, 
und eines gut gefchriebenen »Cours de la litterature 

recque moderne« (Genf 1826). Für bie Volls— 
prade kämpft auch die Komödie » Baßvlonla« des 
Vyſantios (Athen 1840, 2, Aufl. 1864). Sehr frucht⸗ 
bar find die legten Dezennien auf dem Gebiet der 
dramatifchen Yitteratur geweſen, trogdem ift Gutes 
nur jpärlich zu finden. Den Freiheitsfämpfen ent: 
nommen ift der Stoff zu des Theodoros Alkäos Tra— 
ödie »Votſaris⸗; an Alfieris Mufter bildete fid) 
Joannis Zampelios(»Timoleon«, »Kodroßd«,» Me: 
deia«, »Georgios Kaftriota«, -Karaiskalis«, Kapo 
d'Iſtrias⸗· 2c.). Althelleniſcher Darſtellung ſtrebten 
nach Karydis(»Die drei Gräber«, »Die Geſellſchaft 
von Athen«) und der beſte griechiſche Dramatiker, 
Vernardakis (»Die Kypfeliden«, »Maria Doropa- 
triö«, »Merope:); die Leidensgeſchichte von Epirus 
und die Klephthurgie behandelte der volfötümliche, 
auch als Lyriker bemerkenswerte Arift. Baloritis 
in der dramatifierten Cpopde »Phrofyne: und 
in den Stüden »Nftrapogiannod« und »Athanafis 
Diafos:, Den Höhepunkt der neugriechiſchen Kunft: 
poefie aber bezeichnen die beiden Brüder Sutfos und 
AR. Rhangawis. Die beiden erftern, ald Gegner 
des Syſtems Kapo d'Iſtrias' befannt, vertreten 
hauptjächlich die politifche Tendenzpoefie, Panagio— 
tis Sutſos (geft. 1868) in feinem Drama »Der 
Wanderer (» 08070905‘), in dem Roman »Yean: 
dros«, in Dden und in patriotiichen Kriegsliedern 
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(Werke«⸗, ‚Athen 1851), der leidenfchaftlichere und oft 
maßloje Alerandros Sutſos (geft. 1863), in Form 
umd Inhalt ftark von Beranger beeinflußt, in dem Ge- 
dicht »Der Umherirrende· (» ITegırlardusros«), dem 
Roman »Der Berbannte von 1831«, Drama 
»IIoo$vroüpyos« , in Satiren und vermijchten Ge- 
dichten, Der univerfalfte, geiftreichite und feinft & 
bildete unter den griechiichen Schriftitellern, als Ge: 
lehrter nicht minder bedeutend wie ald Dichter, ift 
Alerandros Rhiſos Rangamis (Rangabe), Ber: 
fafier dramatischer, epifcher und Iyrifcher Dichtungen 
(»JAudpopa roruara<, Athen 1837—40, 2 Bde; 
die artftophanifche Komödie » Hochzeit des Kutrulis«; 
die Tragödie »Phrofyne« ; die Novellen: »DerNotar« 
und »Der Fürſt von Morea«; dad Epos »Der Volks— 
verführer«). Aus der neueften Zeit find daneben zu 
nennen die Novellendichter: Rhoidis (»Die Päpftin 
Johanna«, 4. Aufl., Athen 1882) und Dimitrios 
Bikelas (»Lulis Yarad«, 2, Aufl., daſ. 1881; 
»Anyruaras, daf. 1837), auch als überjeger Shate: 
ſpeares bedeutend; ferner Georgiod Drofinis als 
Syprifer (»Irabasriraıs, daf. 1881; »Zidvidıae, 
»af. 1884) und ald Novellift (»Aınyrjuara zai ava- 
arriası:«, daſ. 1886). Proben und Sammlungen der 
ariechiihen Kunftpoefie finden fich befonders in Te⸗ 
pbarifis’ » ITapvacaos« (Athen 1868, Bd. 1 u. 2), in 
Finde Neugriechiſchen Poefien im Urtert« (Leipz. 
1833) und »Neugriechifcher Anthologie« (daf. 1844) 
jowie in Blachos' »Reugriechifcher Chreftomathie: 
(2.Aufl., daf. 1883) und Manaralis Neugriechiſchem 
Barnaf« (mit deutfchen Überfegungen, Athen 1877 
bis 1881, 2 Bde.). Die vornehmfte Sammeljtätte 
poetifcher feuilletoniftiiher Thätigkeit ift zur Zeit die 
in Athen erjcheinende Wochenſchrift » Karia«. 
Neben diejer reich und mannigfach entmwidelten 
Kunftpoefte lebt im neugriehiichen Volk heute wie 
vorzeiten die originellfte und liebenswürbdigfte Volks⸗ 
poejie, reihhaltig in Form und Inhalt, aller: 
orten in Griechenland verbreitet, auf beſtimmte Ber: 
faſſer faft nie zurüdführbar, in mannigfadhen Verfio- 
nen desjelben Themas ſich immer wieder erneuernd 
und bei den verjchiedenartigften Gelegenheiten, häufig 
unter Tanzbegleitung, gefungen. Zahlreiche Samm⸗ 
lungen, leider den dialektiſchen Eigentümlichleiten 
der verichiedenen Landſchaften noch immer nicht bie 
gebührende Rüdfichttragend, laſſen ſchon jet den un: 
eheuern Umfang diefer Poeſie erfennen. Sie zer: 
alien in hiſtoriſche und nichthiftorifche Lieber. Un: 
ter den biftorijchen find ohne Zweifel manche, die in 
fehr alte Zeit zurüdreichen, wie für einzelne bie in: 
ug rane Serena ag“ I von M. Büdinger über 
die Andronilosfage (»Mittelgriechifches Volföcpos«, 
Leipz. 1866) und von Legrand in der Einleitung zu 
feiner Ausgabe der Epopde vom Digenid Afritas 
(Bar. 1875) nachweifen. Andre fnüpfen an ben Fall 
Konftantinopels an; in das 18. Jahrh.geht ein großer 
Zeil der Klephthenlieder zurüd. Die lektern, die 
»rgayoödıa xkeprixde, hervorgegangen aus den die 
€ ng der Griechen einleitenden und fortwährend 
begleitenden Kämpfen der Klephthen oder Balifaren 
Freiſchärler) gegen die Türfen, meift in Epirus ent: 
, bilden den Hauptftod der hiftorifchen Lieder 
und find Durch energiiche Auffaſſung, gemütvolle Tiefe 
und feine Charalteriftif ausgezeichnet und vom Schim: 
mer ebler Romantil verflärt. Eine aus der Zeit der 
Johanniterherrichaft auf Rhodos, wahrſcheinlich aus 
dem Ende des 14. Yahrh., ftammende Sammlung 
reigender, volldtümlicher Liebeslieder hat W. Wag- 
ner aus einer Londoner Handichrift veröffentlicht: 
»Da8 ABE der Liebe« (Leipz. 1879). Die nichthifto: 
Meyers Komm. »Leriton, 4. Aufl., XIL Bo. 
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riſchen Bolfälieder fpiegeln das Leben der Neugriechen 
in allen feinen Äußerungen treu wider; Biegen: 
lieder (»warvapisunra«), Schwalbenlieder (»yedı 
dorisuara«), Mailieder, erotiiche Lieder in buntem 
Überfluß, Staͤndchen, Hodpeitälieber, Schnitter⸗ und 
Winzer, Schiffer: und Hirtenlieder, endlich die er- 
—— Myrologien oder Totenklagen mit der 
üftern Geftalt des Charos find die Hauptgattungen 
diefer Poeſie. Beſondere Erwähnung verdienen die 
in raſchem Wechjelgefang improvifierten, an feinen 
Gedanken und warmem Gefühl reihen erotifchen Di: 
ftihen, die und aus verfchiedenen Gegenden von 
Hellas befannt geworben find. Aus ber überreichen, 
wenn aud) oft unfritifchen Litteratur über die Bolfe: 
lieder jeien hervorgehoben: Fauriel, Chants popu- 
laires de la Gröce moderne (Par. 1824—25, 2 Bode, ; 
Ausgabe mit deutjcher Überſetzung von W. Müller, 
Leipz. 1825); Sanders, Neugriechiiche Volks: und 
Freiheitslieder (daf. 1840); P al ow, Populariacar- 
mina Graeciae recentioris (da. 1860); Chafiotis, 
Zuhkoyn toiv ara rrv Hreıporv Önuorıxoiv doud- 
ro» (Athen 1866); Tefaritis, Aıavoroayovda (ba 
1868), die reihhaltigfte Sammlung von Diftichen; 
Satellarios, Kvrosaxd (daſ. 1868, Bd, 8); Le: 
grand, Recueil de chansons populaires grecques 
(Par. 1874); Jeannarafis, Kretiiche Volkslieder 
(mit Gloffar, Leipz. 1876); B. Schmidt, Griechiſche 
Märchen, Sagen u. Volkslieder (daf. 1877); Aravan: 
dinos, Ivkkoyn Önumdor aaudraw rn; Hreioov 
(Athen 1880); v. Hahn, Griechiſche und albanefische 
Märchen (Leipz. 1864); Pio, Contes populaires grecs 
(Kopenh. 1879). Die von italienischem Geift nicht 
unberührt gebliebene Vollspoeſie der unteritaliichen 
Griechen lernen wir kennen aus Gomparetti, 
Saggi dei dialetti greei dell’ Italia meridionale 
(Piſa 1866); Morojt, Studj sui dialetti greci della 
terra d’Otranto (Xecce 1870), Bellegrini,Ildialetto 
greco-calabro di Bova, Bd. 1 (Zur. u. Rom 1880). 
Als Hilfsmittel zum Studium der neugrie: 
chiſchen Litteratur find zu empfehlen: Zaviras, 
Okaroov Ehhnvixöov yroı Nena Ehhaz (reichhaltige 
Sammlung von ——— nach dem bereits 
1804 erfolgten Tode des Verfaſſers hrsg. von G. 
Kremos, Athen 1872); Vretos, Neoskinvıxn pılo- 
Joyia(daf. 1854—57,2 Bde.); Sathas, Neoeilnwıun 
gıho)hoyia (daf. 1569); Paranifas, Lyediaoua 
zepi og dv ro Ehlnving Eive xaracrdcenız Toiv 
yoauudreow (Konftantin. 1867); Jen, Zeufothea, 
Briefe über Staatöwejen, Litteratur und Dichtkunſt 
des neuen Griechenland (Leipz. 1825, 2 Bde.); Ne: 
rulos, Cours de la litt£rature greeque moderne 
> Ausg., Genf 1828); Kind, Beiträge zur beffern 
enntnis des neuen Griechenland (Neuit. a.D.1831); 
Nicolai, Geſchichte der neugriechiſchen Litteratur 
(Zeipz. 1876); A. R. Nangabe, Precis d’une histoire 
de la litt&rature n&ohellenique (Berl. 1877, 2 Bde.); 
Gidel, Etudes sur la littörature grecque moderne 
(Bar. 1866 — 78, 2 Bbde.); Nangabe und Sanders, 
Geſchichte derneugriechiichen Litteratur (Leipz. 1884). 
Neugriehiihe Sprache. Die neugrieh. Schrift: 
iprade, dad Romaiſche, ſchließt ſich verhältnis: 
mäßig jehr eng an das Altgriechiſche an, weit enger 
als 3. B. irgend eine romanische Sprache an das Ya: 
tein. Anderſeits weichen aber auch die neugriedhiichen 
Dialekte weit ftärfer von der Schriftiprache ab, ald 
dies bei den meiften andern europäiihen Sprachen 
der Fall ift. Diefe eigentümliche Erjcheinung erklärt 
fich aus der Gefchichte des Romaiſchen, das unmittel: 
bar aus dem byzantiniihen Griechiſch des Mittel: 
alterö hervorgegangen iſt, welches jeinerjeitö immer 
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der attifchen Schriftiprache des Altertums als Mufter 
gefolgt war, wenn auch der Zufammenfluß der ver: 
ichiedenften Nationalitäten in der Hauptftadt des 
oftrömischen Neichd den alten Sprachtypus bedeu— 
tend alteriert hatte. Dur den Fall von Byzanz 
(1453) des natürlichen Mittelpunftes beraubt, wurde 
das Griechiſche als Schriftiprache zurüdgedrängt und 
hierdurch die fortfchreitende Ausbildung der Volks— 
mundarten, zugleich da® Eindringen fremder, na- 
mentlich italienifcher, flamwiicher und türfifcher, Ele: 
mente begünftigt. Um die Reiniaung der Schrift: 
ſprache von Barbariämen und ihre Ausgleichung mit 
der Volksſprache erwarb ſich im Anfang des 19. Jahrh. 
namentlich Korais (f. d.) große Berdienfte. Andre 
gingen viel weiter und ſuchten den ganzen Bau der 
Sprache wieder auf den altgriehiichen Standpuntt 
zurüdzuführen; es entfiand daher, namentlich als 
mit der Begründung des Königreich® Griechenland 
ein lebhafte Bedürfnis nad einer einheitlichen 
Schriftſprache erwachte, ein Gegenſatz zwiſchen einer 
gelehrten und einer mehr vollstümlichen Richtung, 
der noch jetzt nicht völlig ausgeglichen iſt. Durch 
Schulen und Zeitungen ih e8 den Borlämpfern bes 
Altgriehifhen gelungen, felbit manche vergeflene 
arammatifche Formen, wie den alten Dativ und den 
‚Infinitiv (auf eur), wieder in Aufnahme zu bringen; 
doch bleibt die Differenz zwifchen Alt- und Neugries 
chiſch natürlich noch immer eine fehr merfliche, na: 
mentlich in der Ausſprache. Bei der Ausſprache der 
Vokale ift der fogen. Jtazismus (Fotaziömus) ein: 
getreten, wodurch nicht weniger als fieben im Alt: 
griechischen getrennte Vokale und Diphthongen (v, 
7, .n, &, ve, 06, &) in ein einförmiges i zufammen: 
gefloffen find; außerdem wird as wie ä geiprocden, 
und au, ev erfcheinen in av, evaufgelöit. Bei den Kon— 
jonanten iſt die Einführung eines harten und weichen 

elijpelten Lauts ftatt des altgriechiſchen th (+?) und 

(5) und die Ausſprache deö 3 wie v am auffallende 
ften. Sodann wird bei der Betonung die Quantität 
aar nicht mehr berüdfichtigt und einfach jede accen: 
tuierte Silbe lang, jede unaccentuierte furz audge: 
fproden. Die neugriechifche Flerion hat den Dualis 
durchweg verloren und erjegt den Dativ meift durch 
Präpofitionsausdrüde, den Superlativ oft durch den 
Komparativ mit dem Artikel. Am Berbum hat fiedas 
Medium, den Optativ, das alte Futurum, Perfektum 
und Blusquamperfeftum eingebüßt, indem dieſe Zei: 
ten nun durch Hilfszeitwörter umfchrieben werden 
müffen (4.8.3 va yoapo, ih will, daß ich ſchreibe ⸗, 
d. h. »ich werde fchreiben«), wie auch der Infinitiv 
durch einen Sag mit »daf« (ve, altgriechtich ive) aus: 
gedrückt wird. Auch der Konditionalis wird mit einem 
Hilfszeitwort auägedrüdt. Die alten Partikeln find 
größtenteil® verloren, und der a. gleicht dem 
in andern modernen Spraden, 3. B. im Franzöfi: 
ſchen. Der Wortichag ift durch Abfchleifung der Zaute, 
durd Einführung von ————— durch Bildung 
neuer Wörter für neue Begriffe und durch Aufnahme 
mundartlicher Bezeichnungen für viele der gewöhn— 
lihiten Dinge erheblich verändert, Die alte Schrift 
ift beibehalten, ebenjo die alten Accente und Hauch— 
zeichen; doch wird der Spiritus asper nicht mehr au®: 
geſprochen. Biele diefer Neuerungen haben übrigens, 
wie die Anfchriften, die Angaben der fpätern Gram» 
matifer über die Ausſprache des Griechiichen und die 
Umſchreibung griehiicher Wörter im Yatein beweifen, 
ſchon in der paͤtern Epoche des Altgriechiſchen ihren 
Anfang genommen, Auch die Bejonderheiten der 
namentlich auf den Inſeln und in Morea ſehr zahl: 
reihen Dialekte laffen ſich meiftenteils bis in das 
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Altertum zurüd verfolgen. So werden viele der 
eigentümlichen Wörter und Lautericheinungen, durch 
die fich der merfwürbigetzafonifche Dialekt in Mo: 
rea auäzeichnet, fchon von den alten Lexikographen 
als ⸗Lakonismen- erwähnt. DeutiheGrammatifen 
der neugriechiichen Sprache lieferten: Schmidt (Zeipz. 
1808), W, v. Yüdemann (daf. 1826), Ruffiadis (Mien 
1834), Mullach (»Grammatif der griechischen Vulgär— 
ſprache⸗, Berl. 1856), Rhangawis (Rangabe, franz., 
2, Aufl., Par. 1873), Jeannaralis (Hannov. 1877), 
Sanders (Leipz. 1881), Vlachos (»Elementargram: 
matif«, 4. Aufl., daf. 1883); deutſche Wörterbücher: 
Schmidt (Leipz. 1825 u. 1837), Kind (daſ. 1841) und 
Jeannarakis (Hann. 1883). Chreftomathien gaben 
Kind (Leipz. 1835), Vlachos (2. Aufl., daf. 1883) und 
Drofinis(Athen1884) heraus, Die interefjanten Über: 
refte griechijcher Dialekte in Unteritalien find behan: 
delt von Morofi (Lecce 1870) und Pellegrini (Turin 
1880); das Verhältnis zwiſchen Neu: und Altarie: 
chifch erörterte Deffner in feiner Zeitung »Nea Hel- 
las« (Athen 1874). Ein neu: und altgriechiſches Lexi⸗ 
fon gab unter andern Byzantios (3. Aufl., Athen 
1874) heraus. 

Neugrün, ſ. v. wm. Schweinfurter Grün. 

Neuguinea (hierzu Karte »Neuguinea zc.e), die 
arößte Inſel der Erde, an der Weftgrenze des Stillen 
Dzeans, von dem es im Norden bejpült wird, während 
ed im S. das Korallenmeer, die Torreäftraße und 
das Arafurameer von Auftralien, im W. die Dſchi— 
loloſtraße von Dichilolo, Ceram u..a. ſcheiden. N.hat 
mit der nur durch die ſchmale, aber tiefe Durga- oder 
Mariannenftraße von ihm getrennten, 11,000 qkm 
(200 IM.) großen Frederik Hendrifs:njel ein Areal 
von 785,360 qkm (14,263 QW.), ift alfo erheblich 
größer ald Borneo. Dazu gehört noch geographifch 
wie politijch eine Anzahl von Inſeln und Jnfelgrup: 
pen an der Nordmweit: und an der Südoſtküſte im 
Umfang von 12,596 qkm (410 OAM.), fo daß das Ge: 
famtareal von N. und den Nebeninfeln 807,956 qkm 
(14,673 AM.) beträgt. Diefes Areal ift verteilt unter 
die Niederlande, Deutichland und England. Der 
niederländifche Anteil, die ganze weitlih vom 141. 
Meridian gelegene Hälfte von N., mißt 382,140 qkm 
(6940 QM.), wozu noch die der Norbmweitfüfte vor: 
gelagerten, 7788 qkın (141 DM.) großen Papua⸗ 
infeln (Waigeu, Salmati, Mifol u. a.), die 347 qkm 
(6,3 DM.) großen Inſeln an der Weſtküſte (Sabuda, 
Adé u. a.) und die 6927 qkm (126 AM.) meffenden 
Inſeln der Geelvinkbai (Jobi, Miforigruppe, Mios: 
uari, Amberpon u. a.) fommen, jo daf der ganze Be: 
fit der Niederlande ein Areal von 397,202 qkm 
(7213 DOM.) hat. Deutfchlands Anteil, das Kai: 
fer Wilhelms-Land, erftredt fich ander Nordküſte 
Neuquinead vom 141.” öftl, 2. v. Gr. bis zu dem 
Bunft in der Nähe von Mitre Rod, wo der 8. ſüdl. 
Br. die Küfte fchneidet, und wird nad) S. und W. 
begrenzt durch eine Linie, welche zunächſt dem 8. Brei« 
tengrad bis zu dem Punkt folgt, wo derielbe vom 
147." öftl. 2. durchſchnitten wird, dann in einer gera: 
den Linie in nordweſtlicher Richtung auf den Schneide: 
punkt des 6.° ſüdl. Br. und des 144.° öftl.%. und wei: 
ter in weftnordweftlicher Richtung auf den Schneide: 
punkt des 5." füdl. Br. und 141.” öftl. X. zuläuft und 
von hier ab nad) Norden, dieſem Yängengrad folgend, 
wieder dad Meer erreicht. Das deutjche Gebiet mißt 
181,650 qkm (3299 OM.). Der ——— Beſitz 
umfaßt den ganzen ſüdlich von der deutſchen und 
öftlich von der niederländifchen Grenze belegenen Teil 
Neugquiness, ein Areal von 221,570qkm (4024 OM.), 
wozu noch die Inſeln an der Süboftipige (Moresby:, 
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d’Entrecafteaur:, Kirvirai: ober Trobriand», Mu: 
bichu: oder Woodlarkinſeln und der Louiſiadenarchi⸗ 
pel), 7532 qkm (137 DM.) mefjend, fommen, fo daß 
Englands Befig 229,100 qkm (4161 DM.) enthält. 
Die Hauptinfel wird im Norden und O. vom Stillen 
Ozean beipült, ſchmale Meeresftraßen trennen fie 
von den füdmweitlichen Infeln des Neubritannia-Ardhis 
velä (Iſſumruda-, Bitiazftraße) und den Gruppen 
D’Entrecafteaur und Moreäby (Ward Hunt:, Goſchen⸗, 
Ebinaftrage). Grenzpuntte find im Norden das Kap 
der Guten Hoffnung (0° 19füdL. Br.), im W KapSalu 
oder Saylee gegenüber ber yaldı Salmwati (130° 45‘ 
öjtl. 2. v. Gr.), beide im äußerſten Nordweſten, im 
D. das Ditlap (150° 48°), im ©. das Südfap (10° 
43%). Die Hauptrichtung des Landes geht von WNW, 
nad DESD.; die größte Yänge in diejer Richtung be» 
trägt 2400 km; die größte Breite (660 km) hat N. 
unter 142° öftl.2.v.©r. Es bejteht aus einem zentra⸗ 
len Körper und zwei Halbinſeln, einer nordweftlichen, 
weiche durch die von Norden ber tief eindringende 
Geelvinkbai gebildet und wiederum durch den Mac 
Eluergolf (Telok Beru) in zwei kleinere Halbinjeln 
geteilt wird, und einer jüdöftlichen, die durch das 
Eindringen deö Papuagolfs von ©. her und bes 


uongolfs im O. entjteht. An ihrem Ende gabelt | a 


ch legtere in einen ſchmalen nördlichen Ausläufer, 
der im Dftlap endet, und einen breitern füdlichern, 
zwiichen denen die Wilnebai eingeſchloſſen ift. 

An der deutihen Norboftküfte, dem Kaifer Wil: 
heims:Zand, find die nennenäwerteften ne Sat 
der weite Huongolf, in den fünf anfehnliche Flüſſe 
münden, ber yinichhafen, der von zwei hintereinander 
liegenden Beden gebildet ift, die Nitrolabebai mit 
dem Port Konftantin, einer Heinen Bucht ohne Schuß 
und Anfergrund, dem Prinz Heinrid und dem 
Friedrich Wilhelms:Hafen (lefterer der günftigfte 
an der ganzen Norblüfte von N.), und der durch 
zwei vorliegende Inſeln gebildete Hatzfeld-⸗Hafen mit 
trefflihdem Anfergrund. Unter 3° 52° ſüdl. Br, und 
144” 32° öftl. 2. v. Gr. mündet der Kaiſerin Auguſta⸗ 
Fluß, der eine leicht zugängliche und benugbare Fahr⸗ 
ttraße bis bart an die Grenze bes deutichen Schuß: 
gebietö bildet. Ebenfalld zur Norbküfte fließt der 
zum niederlänbdijchen N. * Amberno oder 
Rochuſſen, der in zahlreichen Muͤndungsarmen ſich 
in die lvinkbai ergießt, von denen aber nur einer, 
welcher bei Kap d’Urville mündet, befahrbar ift. Nach 
S., auf britiidem Gebiet, fließt der Fly, welcher im 
Herzen der Inſel, in den Biltor Emanuel: Bergen, 
entipringt und, ein großes Delta bildend, in den 
Bapuagolf fich ergießt; er nimmt rechts die Alice, wei: 
terhin links den Stridland River auf. Nicht weit 
vom Fly mündet der Barter oder Mailaffa. Die 
Küften von R. find im allgemeinen hoch; mitunter 
fteigt das Gebirgeunmittelbar vom Meer auf, nament: 
lich an der Norbfüfte und der Weftküfte der Nord: 
weſthalbinſel. Die Südküfte ift niedrig und mit 
Mangrovefümpfen bedeckt. ſtlich von der Redſcar— 
bai wird dieſelbe von einem Korallenriff beſäumt. 
Wo bie Ufer flach find, dringt das Meer in unzäh: 
ligen Kanälen ins Land, dasjelbe in lauter kleine 
Inſelchen zerjpaltend. Das Innere der Inſel wird 
von Gebirgen durchzogen, die noch wenig erforjcht 
find, aber jedenfalls zu den bedeutendften der Erbe 

Das Charles Louis:Gebirge hebt im ©. 
ber Geelvinfbai bei dem jteilen Kap Burru an und 
sieht bis zum Kap König Wilhelm, nördlid vom 

olf. Hier find das yinisterregebirge mit dem 
penhauerberg (6118 m) und dem Kantberg 
(5725 m) ſowie die Bismard:Kette vorgelagert. 
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Gipfel von 2900 —5100 m erheben ſich im weftlichen 
Teil des Zugs. Diejem zentralen Gebirge ſchließt 
fih im Norden des Papuagolfs das Owen Stanley: 
Gebirge an, das die Füdöftliche Halbinjel durchſeßt 
und in die Stirlingfette ausläuft, melde im Dftlap 
ihr Ende findet. In der Mitte der Kette fteigt der 
Dmwen Stanley zu 4024 m an, In der Nordweithalb: 
injel find das Arfatgebirge (2900 m), an der Nord: 
füfte des mittlern Teils das Gautiergebirge (2000 m) 
und das Cyklopgebirge (1800 m), weiter öftlich, auf 
deutſchem Gebiet, das Torricelligebirge zu nennen. 
Die Naturprodukte Neuguineas erfcheinen nicht 
unbedeutend. Bon Metallen ift biöher nur Gold und 
dies auch nur in fehr geringen, nicht lohnenden Mens 
en an der Südküſte gefunden worden. Die Gefteine 
ind wahrſcheinlich großenteils ältere jedimentäre 
Felsarten, namentlih Schiefer aller Art, die von 
ältern eruptiven Gefteinen durchbrochen find, und 
aus denen ohne Zweifel das Gold fommt, das ſich 
in den Alluvionen findet. An der Weſtküſte treten 
auch Gefteine der Jurabildung auf. Der Boden ijt 
faft überall von großer Fruchtbarkeit, faft alles mit 
dichten Urwäldern bevedt; größere Flächen mit Gras: 
vegetation find ſelten. Zu den wertvolliten Bäumen 
ören derfampferbaum, die Sagopalnıe, der wilde 
Musfatbaum, die Jeder; eine Yaurinee liefert die 
Mafioirinde, welche als Heilmittel feit alters nad 
Indien und China ausgeführt wird, Auch der Brot: 
fruchtbaum fehlt nicht. Die Eingebornen fultivieren 
Heid, Mais, Yams, Kofosnüffe, Sago, verſchiedene 
Arten Zuderrohr, Bananen, Tabaf, eine Flachsart. 
Die Tierwelt hängt mit der der Moluffen und Nord: 
auftraliens eng zufammen. Bon Säugetieren fehlen 
die höhern Arten; von Beuteltieren zählt man 31, 
von Monotremen 2, von eye 11 und von Fleder— 
mäufen 31 Arten, alfo von einheimifchen Säugetieren 
67 Arten. Das Schwein, jegt in zgahmem und wilden 
Zuſtand anzutreffen, wurde wahrjcheinlicd aus China 
—— verpflanzt. Reptilien, darunter mehrere Gift: 
langen, und Aınphibien, darunter das Krokodil, 
haben biöher 156 Arten geliefert. Von den Produk— 
ten der jehr filchreihen Meere find namentlic die 
eßbare Schildkröte, die Karettichildfröte und der Tre: 
pan & nennen. Käfer und Schmetterlinge find 
durd) Schönheit und Eigentümlichkeit außgezeichnet; 
ſchädliche Inſekten find zahlreih. Bon feinem Teil 
der Erde wird N, aber hinſichtlich der Schönheit jei: 
ner Bögel übertroffen, unter denen die Baradiedvögel 
die vorzüglichiten find. Das Klima iſt heiß und feucht 
und während der naſſen Jahreszeit an den niedrigen 
Küften jehr ungejund. An der Aitrolabebai im Kaijer 
Wilhelms: Land ift die höchſte Temperatur 31,8°, die 
niedrigfte 22°, die mittlere 26,2° C. Regentage gibt 
es 150, und die mittlere jährliche Regenhöhe beträgt 
2393,6 mm. An der Nordfüfte weht vom April bis 
September der Südoftmonfun, vom November bis 
März der Norbweitmonfun; im Norden bringt der 
legtere, im S. ber erjtere den Regen. Erdbeben find 
eine häufige Erfcheinung in N. — Die Bewohner 
Neuguineas, deren Zahl verjchieden auf 500,000 bis 
22 DHL. geihägt wird, gehören zur melanejifchen 
Raſſe (ſ. Tafel »Ozeaniſche Völler«, Fig. 9) und wer: 
den gewöhnlich als Papua (j.d.) bezeichnet. Sie find 
im Weftteil von Malaien, die dort den Jslamı zum 
Teil eingeführt haben, im SD. von Polynefiern be: 
einflußt worden. Während die Bewohner der Süd— 
weftküfte zum Teil ohne Wohnfige in den Wäldern 
umberichweifen, bebauen andre das Land jehr ſorg— 
fältig und zeigen große Geſchicklichkeit in der Anfer: 
tigung ihrer } eben, Geräte und Boote. Die Be: 
6* 
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mühungen ber deutſchen Miffionäre ın Doreh wie die | entdedte, Lesterer wurde vom Landeshauptmann 
der engliihen an der Süboftfüfte, mobei viele poly: |v. Schleinig 1886, von Schrader 1887 eine große 
nefifche Chriften verwandt wurden, haben jehr ge: | Strede aufwärts befahren. Auch von den Stationen 
ringe Erfolge aufzumeifen. Neuerdings ift eine deut: | der Neuguinea:Gejellichaft aus wurden Unterfuchun: 
ſche Miſſion in Finſchhafen gegründet worben. gen des Landes angeftellt. An der Südfüfteentwidel: 
[@efhichte.) Die Inſel N. wurde 1526 von dem |ten die Auftralier eine fehr rege Thätigfeit. Eine 
Portugiefen Don Yorge de Menejes entdedt und wiſſenſchaftliche Expedition ging 1885 mit Haacke 
nad) den Bewohnern Papua genannt; den jeßigen | den Flyfluß aufwärts, hatte aber feine befondern 
Namen empfing diejelbe von dem Spanier de Ortiz Erfolge. Strachan befuhr 1886 den Mailafja, Levan 
wegen ihrer vermeintlichen Ähnlichkeit mit der afrifa= | entdedte mehrere neue, in den Bapuagolf mündende 
antichen Guinealüfte. Dann wurde N. von Torres | Flüffe, Harding und Cuthbertſon erftiegen 1887 
(1606), Schouten (1616), Dampier (1699), Coot den Mount Obree (3120 m), einen Teil des Omen 
(1770) und Bampton (1793) befucht. Erjt 1828 nah: | Stanley: Gebirged. Vgl. Finſch, N. und feine Be- 
men die Holländer von dem weltlichen Teil biß 141° | wohner (Brem. 1865); Moresby, New Guinea 
öſtl. L. Beſitz. Sie errichteten das Fort de Bus an | (Lond. 1876); Nobide van der Aa, Reizen naar 
der Tritonbai, gaben dieje höchſt ungeſunde Nieder: | Nederlandsch Nieuw Guinea (Haag 1879); Stone, 
laffung aber ihon 1836 wieder auf. Der Engländer | A few months in New Guinea (2ond. 1880); d'Al⸗ 
Bladwood nahm 1835 die Südküfte auf; Dwen Stan: | bertis, New Guinea (daf. 1880; italienisch, Neapel 
ley entdedte 1848, daß die Louiſiade ein befonderer | 1881); Meyners d'Eſtray, La Papouasie (Bar. 
Archipel ift, ſowie den nad) ihm benannten Berg. | 1881), Jung, Der Weltteil Auftralien, Bd.2 (Leipz. 
Wallace, der 1856 — 63 fünf verjchiedene Reifen in | 1883); Saga, Nederlandsch Nieuw Guinea en de 
N. und den Nebeninjeln machte, brachte die erften | Papoesche eilanden1500—1888(Haag 1885); Lyne, 
Paradiedvögel nah Europa, und 1863 entjandte die | New Guinea (2ond. 1885); Hager, Kaiſer Wilhelms: 
holländiſche Regierung zwei wiffenfchaftliche Expedi- Land (Zeipz. 1886), Chalmers, Neuguinea, Reifen 
tionen, die eine nach der Geelvinkbai, die andre nad) | und Miffionsthätigkeit 1877—85 (deutich, daf. 1886). 
der Sübmeftfüfte. Der Italiener Cerrutti beſuchte Neuguinensftompanie, eine 1884 in Berlin gebil- 
1860 die MWeftküfte des Mac Cluergolfs; das Arfak- | dete Gejellihaft zur Erwerbung von Kolonialbefik 
ebirge beftieg d'Albertis mit Beccari ſowie der | im weſtlichen Teil der Südfee. Sie erwarb an der 
eutiche A. B. Meyer, der auch auf den Infeln Ma: | Nordfüfte von Neuguinea und im Neubritannias 
for, Jobi und Mifori verweilte. Nach der Aftrolabe: | Archipel Häfen und Küftenftreden zu Kulturzweden 
bai ging 1870 der Ruſſe Midlucho-Maclay, ließ fich | und Handelsniederlaffungen, und gegen Ende des 
1877 dort zum zweitenmal nieder und hielt ſich Jahrs wurden diefelben durch deutjche Kriegsſchiffe 
17 Monate auf. Moresby entdedte 1870 die gabel: | unter Faiferlihen Schuß geftellt. Später traten auch 
fürmige Geftalt des Südoltendes und die eingeläof die Deutſche Handels: und Plantagengejellichaft der 
jene Milnebai. Mac Farlane befuhr 1875 den Mai: | Südſee und das Handelshaus Hernäheim der Ge: 
kaſſa, der in die Torresftraße mündet, dann den Fly: | jellichaft bei. Am 17. Mai 1885 erhielt diejelbe durch 
fluß; auf legterm drang 1876 d'Albertis ca. 120 km | einen faijerlihen Schugbrief das Recht zur Ausübung 
weit aufwärts, In demjelben Jahr erforfchten Stone | landeshoheitlicher Befugniffe unter taiferlicher Ober: 
die Küsten des Papuagolfs, Raffray und Maindron ** mit dem ausſchließlichen Recht, unter Ober: 
die Inſeln und Hüften der Geelvinkbai, der Miffios | aufficht der Regierung herrenlofes Land in Beſitz zu 
när Bromn die Inſeln der Nordoftküfte. Bon Auftra: | nehmen und darüber zu verfügen und Verträge mit 
lien aus zogen 1877 Goldgräber nach Bort Moresby, | den Eingebornen über Land; und Grundberedhtigun: 
nachdem Goldie dort ein wenig Gold gefunden hatte, | gen abzufchließen. Die Ordnung der Rechtspflege 
und 1878 nad der Ajtrolabebai, beidemal ohne Er: | blieb der Faiferlihen Regierung vorbehalten. Die 
folge zu haben. Wilfred Powell befuchte 1875—79 | der N. unterftellten Gebiete find: das Kaiſer Wil: 
wiederholt die Nordoftküfte. Von der Tritonbai | helms-Land ander Norboftküftevon Neuguinea (f. d.), 
machte Midluho:Maclay 1879 eine Reife ind Jnnere | 181,650 qkm (3299 DM.) mit 109,000 Einm., ber 
und vermweilte 1881 an der Südfüfte, Die Hüfte zwi» | Bismard: oder Neubritannia: Ardpipel (f.d.), 47,100 
ſchen 141” öftl. 2, und der Prinz Frederik Hendrifs: | qkm (855 AM.) mit 188,000 Einw., und ſeit 13, Dez. 
Inſel wurde von denholländern 1879 — 81 aufgenom- | 1886 auch die nördlichen Infeln der Salomongruppe 
men. D. Finſch machte 1882 von Port Moresby, der | (1. * 22,200 qkm (403 DM.) mit 80,000 Einw,, 
Keppelbai und dem Yalofi aus fünf Monate lang | jo daß der gejamte Beſitz der R. gegenwärtig 250,850 
höchſt erfolgreiche Sammelreifen, Nahdem die Nie: | qkm (4557 DM.) mit 377,000 Einw, beträgt. Sit 
derlande fchon 1828 durch Anlegung des Fortd Du: | der Berwaltung ift Finichhafen, wo der Landes— 
Bus unter 134° 15’ öftl.L. in N. Fuh gefaßt und auch ! hauptmann mit feinem Stab von Beamten rejidiert; 
nad Wiederaufgebung der Niederlafjung (1836) ihre andre Stationen find: ars Konftantin, Hatzfeld⸗ 
Anſprüche auf die Weithälfte der Inſel aufrecht biel- Hafen und Matupi (Neubritannien). Unter der Di: 
ten, proflamierte 6. Nov. 1884 das engliiche Kriegs: reftion von Deutichen hat man mit Arbeitern aus 
Schiff Neljon in der Drangebai die Herrihaft Eng: | Java Reid und Mais in größerm Umfang gebaut 
lands über den füdöftlihen Teil von N., und kurz | und vorzügliche Erträge erzielt. Pferde, Rinder, 
darauf, Ende 1884, wurde die deutjche Slagge auf der | Schweine, Schafe, Ziegen, a find aus Auftra- 
Nordküſte geheift und das Gebiet unter den Schuß | Iren, Bonies aus Java eingeführt worden. Der Ber: 
des Deutihen Reichs geitellt (f. Neuguinea: kauf von Schießwaffen, Bulver und Spirituoien an 
Kompanie). Bon weitern Entdedungsreijen ift zus | Die Eingebornen ift jtreng verboten. Eine Miſſions— 
nächſt die des holländiichen Refidenten van Braam: | ftation ift feit kurzem durch Iutheriihe Miffionäre 
Morris 1884 zu erwähnen, der den Amberno auf: | bei Finſchhafen errichtet worden. Drei Dampficiffe 
wärts fuhr. Finſch machte 1884 — 85 mit Kapitän | unterhalten den regelmäßigen Verkehr zwiſchen ben 
Dallmann fünf Reifen, auf denen er den Friedrich Stationen und dem auftralifchen Feſtland; die Jh 
Wilhelm: und Prinz Heinrich:Hafen ſowie den Adolf: | der Beamten betrug 50, die der Schiffämannidaft 
und Finichhafen und den Kaiferin Auguftas Fluß |76 Berfonen. Eine wifienfhaftliche Erpedition ift 
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beichäftigt, die unbelannten Zeile des Gebiets zu 
erforihen. Die N. gibt jeit 1885 Rachrichten für 
und über Haifer Wilhelms: Land und den Bismarck⸗ 
ipel« heraus, 
haldensleben, Kreisftadt im preuß. Negie: 
rungsbezirk Magdeburg, an der Ohre, Knotenpunkt 
der Linie SRagbebur BObisfelde der Preußiichen 
Staatäbahn und der Eifenbahn N.»Eidleben, hat ein 
Gymnafium, ein Amtsgericht, Siderolith:, Majo: 
lifa» und Steingut:, Stärfes, Hefe-, Kaffeejurro: 
gat:, Zuder: und Wagenfabrifation, Dampfmahl: 
und Dampfjägemühlen, Wollfpinnerei, Bierbrauerei, 
Spiritus: und Ziegelbrennerei und (1835) 7415 meijt 
evang. Einwohner. Bagl. Behrends, Chronik der 
Stadt R. (2. Aufl., Neuhaldensl. 1882). 
Reuhampfbire, |. New Hampfhire. 
Reuhannover, Inſel, [. Neubritannia:Ardipel. 
Renhaus, 1) Badeort in Bayern, ſ. Neuftadt 6).— 
2) (R. an der Elbe) Fleden im preuß. Regie: 
rung&bezirf Lüneburg, Kreis Bledede, hat eineevang. 
Kirche, ein altes Schloß, ein Amtsgericht, Tabaks: 
und Zigarrenfabrifation und (1885) 1047 Einw. — 
3) (R. an der Dfte) Kreisſtadt im preuf. Regie: 
rungsbezirk Stade, an der Dite und der Eifenbahn 
Harburg: Kurhaven, hat eine evang. Kirche, ein 
Amtsgeriht, Tabals: und Papierfabrifation, Loh— 
gerberei, Schiffahrt und (1885) 1738 Einw. — 4) (N. 
am Rennftieg) Dorf in der ee M 
ftädt. Oberherrhhaft, auf dem Thüringer Wald, 812m 
ü.M., hat eine evang. Kirche, Borzellan:, Glasperlen: 
und Thermometerfabrifation und (1885) 1712 Einw. — 
5) ges. Jindfichüv hradec, »Heinrichsburg«), 
Stabt im ſüdöſtlichen Böhmen, an der Nezarla und 
der Staatöbahnlinie Jglau : Weflely, Sit einer Be: 
zirfshauptmannihaft und eines Bezirksgerichts, Hat 
ein großed Schloß ded Grafen Ezernin aus dem 
13. Jahrh. mit reihem Archiv und Gemäldegalerie, 
eine Propftei, 5 Kirchen, GRID ENESE HERE, Ober: 
omnaftium, Gewerbejchule und Webſchule, höhere 
Tochterihule ein Theater, Baummollweberei, Tuch⸗ 
fabrifation, Kunftmühlen, Bierbrauerei und Brannt: 
mweinbrennerei, lebhaften Handel und (1830) 8708 
Einw. — 6) Badeort in Unterfteiermart, Bezirks: 
—— Cilli, Gemeinde Doberna, 375 m 
u M., in anmutigem, weiten Ep mit inbifferen: 
ten Thermen von 35° C. und Molkenkuranſtalt. Vgl. 
Baltauf, Das Mineralbad N.(2. Aufl., Wien 18883). 
Reuhänfel(ungar.Erjelujvär), Stadtim ungar. 
Komitat Reutra, an der Neutra, Station ber Bahn» 
linie Wien:Budapeft, hat 2 kath. Kirchen, ein Fran— 
siäfaner: und ein Nonnentlofter, ein Gymnafium, 
bedeutende Pferde: und Getreibemärfte und (ı1ss1) 
10584 ungarifche und — Einwohner. N. war 
2 eine wichtige Feſtung, die während der Beth— 
lenſchen und Rakoͤczyſchen Unruhen ſowie in den Tür⸗ 
t en mehrmals erobert ward, jeit 1724 geſchleift. 
en, 1) Dorf im württemb. Nedarkreis, 
Dberamt Ehlingen, auf der Filderebene, hat eine 
ichöne Kirche, ein Schloß, ein ehemaliges Nonnen: 
Hofter, ftarfen Geflügelhandel und (18%) 2461 fath. 
Einwohner. — 2) Gemeinde, ſ. Shaffhaujen. 
äiſche Sprade, ſ. Hebräiſche Sprade. 
— |. Godthaab,. 






of, Gemeinde im preuß. Regierungäbezirf 
Aafiel, Kreis Fulda, an der Fliede und der Linie 
nffurt a. M.-Göttingen der Preußiſchen Staats: 


n, 273 m ü. M., beiteht aus den Orten Eller, 
Reuftabt und Dpperz, hat eine fath. Kirche, ein Amts— 
gericht, eine Oberförfterei und (1885) 1586 Einw. 

Neuhof, Theodor, Baron von, König von 


Eorjica, geb. 1686 zu Meg, Sohn eines weitfälifchen 
Edelmanng, der in franzöſiſchem Militärdienft ftand, 
ward Page der Herzogin von Orléans, trat in fran: 
zöfische, dann in ſchwediſche Kriegädienfte und wurde 
vom Grafen Görz zu mehreren dDiplomatijchen Sen: 
dungen verwendet, flüchtete nad) deffen Sturz 1718 
nad Spanien, wo er die Gunſt Ripperdas gewann 
und fich mit einer Lady Sarsfield verheiratete, ver: 
lor durch feine —— an Laws Spelulationen 
ſein ganzes Vermögen und irrte mehrere Jahre als 
Abenteurer in Europa umher, bis er 1732 Reſident 
Kaiſer Karls VI, in Florenz wurde. Hier lernte er 
Fa Eorjen fennen und hatte Gelegenheit, ihrer 
Inſel in ihrem Kampf gegen Genua Dienjte zu lei: 
jten. Dieje machten ihn das Anerbieten, als König 
an ihre Spike zu treten und die Inſel zu befreien, N. 
begab ſich hierauf nad) Konftantinopel und erwirfte 
ſich die —— der Pforte, welche den Bei von 
Tunis veranlaßte, N. mit einem Schiff, Waffen, Nu: 
nition, Vorräten und Geld auszuruͤſten. Mit diefen 
landete N. 13. März 1736 in Aleria auf Corfica und 
wurde 15. April als König Theodorl. gefrönt. Nad): 
dem er jedod) in mehreren Treffen gegen die Ge: 
nuejen unglüdlich geweien, verließ er im November 
1736 die Jnjel, um in Amfterdam —— zu 
ſuchen, ward — war anfangs wegen früherer 
Schulden feſtgeſetzt, oben aber von mehreren Han: 


delshäuſern mit vielen Kriegsbedürfniſſen verfehen, 


worauf er 1738 nad) Corfica zurückkehrte. Die ran: 
zofen jedoch, welche ſchon vorher in Gorfica gelandet 
waren, um ben Genuejen die Inſel mwiederjuer: 
obern, waren zu übermächtig, und N. ſah ſich ge: 
nötigt, abermals zu entfliehen. Er begab fich nad) 
Neapel und landete, ald die a A 1741 Corſica 
wieder verlaffen hatten, 1743 mit zwei englijchen 
Sciffen bei Iſola Rofja auf Eorfica, mußte ſich aber 
unverrichteter Sache wieder einſchiffen. Obgleich ihn 
feine Anhänger 1744 auf8 neue ald König anerlann- 
ten, fonnte er ſich doch gegen die Genuejen und feine 
Feinde unter den Corſen nicht behaupten. Nachdem 
er ji an mehreren Orten umbergetrieben, begab er 
fi 1749 nad) England, wo er von feinen Lieferant: 
ten jhuldenhalber in Haft gehalten wurde, bis die: 
jelben 1756 durch eine vom Minifter Walpole veran: 
ftaltete Subjfription bezahlt wurden. N, ftarb jedoch 
bald darauf (11. Dez. 1756) in Yondon. Sein ein: 
iger Sohn, welcher den Ramen fjrederif annahnı 
und als engliicher Oberſt durch Selbitmord ftarb, 
ab 1768 die »Memoires pour servir à l’'histoire de 
'orse« heraus, welche die Schitffale feines Baters 
erzählen. Val. mn en v. Enje, Biographiſche 
Dentmale, Bd. 1 (3. Aufl., Zeipz. 1872). 
Neuholland, früherer Name des Kontinents Auftra: 
lien (f. d.), von Tasman 1644 eingeführt auf Grund 
der holländiſchen Entdedungen daſelbſt jeit 1604. 
Reuholländer, jtrauchartige Zierpflanzen aus der 
fubtropifchen Zone, Epafrideen, Myrtaceen, Papi— 
lionaceen, Proteaceen u. a., welche über Winter im 
falten Gewächshaus (ſ. d.) gun werben. 
Neuilly (ipr. nöji, N. jur Seine), Stadt im franz. 
Departement Seine, Arrondiffement St. Denis, 
weftlich von Paris, zwifchen der Porte de N. und 
der Seine, über welche hier eine 250 m lange Brüde 
rt, nördlich vom Boulogner Wäldchen gelegen, 
befteht meift aus Landhäufern von Barijern, hat 
eine zum Andenten an den hier 13. Juli 1842 ver: 
unglüdten Herzog Ferdinand von Orleans errichtete 
Kapelle, (1886) 25,596 Einw., Blumenkultur, Fabrifen 
für Chemitalien, Seife, Kerzen, Maſchinen ıc. Das 
Schlöß von N., welches dem König Ludwig Phi: 
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lipp al® Sommerrefidenz diente, und wonach der: 
felbe nach feiner Abdankung den Namen eines Gra— 
fen von N führte, wurde 25. Febr. 1848 vom Parifer 
Pöbel fat ganz eingeäfchert, der dazu gehörige Part 
a parzelliert und bebaut. 
enirland, Jnfel, ſ. Neubritannia:Ardipel. 
— — Dorf in der heſſ. Provinz Star: 
fenburg, Kreis Offenbach, an der Linie frankfurt: 
Heidelberg der Main: Nedarbahn, hat eine evang. 
Kirche, Möbeltifchlerei, Hafenhaarjchneiderei, Porte⸗ 
feuilfefabrifation und (1885) 5056 Einw. Der Ort 
wurde 1700 von reformierten Franzoſen gegründet. 
Neujahr, der erite Tag eines Jahres, gegenwärtig 
faft in allen hriftlicden Ländern der 1. Januar, den 
wir ald Anfang des bürgerlichen Jahrs von den Rö— 
mern überlommen haben. Neben bemjelben waren 
im Mittelalter noch andre Anfangstage gebräuchlich, 
namentlich der Geburtätag Chriſti, 25. Dezember, 
deſſen fich die deutfchen Karfer noch bis in Die zweite 
Hälfte des 16. Jahrh. in Urkunden bedienten, In 
Frankreich zählte man bis 1556 das Jahr häufig vom 
Ofterfeft an, in England war bis 1752 der 26. März 
als Jahredanfang üblih. Gegenwärtig fangen die 
Kopten das Jahr noch mit 1. Auguft, die Ipeifhen 
Chriften mit 1. September, Neftorianer und Jako— 
biten mit 1. Oftober des julianifchen Kalenders an. 
Der Neujahrstag hatte Schon im Altertum feftliche 
Bedeutung. Bei den Juden fiel er auf den 1. Tifchri, 
welchen man nicht nur für Gottes Gerichtätag (daher 
Jom Hadin, Gerichtstag), jondern aud) für Adam 
Erihaffungstag hielt. Da das Feſt durch Trom: 
veten⸗ oder Poſaunenſchall verfündet wurde, hieß es 
Trompeten: oder Bofaunenfeft, auch Sabbat 
des Blajend. Die Perſer feierten den Tag des 
Jahresanfangs (Neu-rüz) als Feſttag, an welchem 
man fich mit Eiern bejchentte. Die Römer pflegten 
am Neujahrötag dem Janus zu opfern und gern 
wichtigere®ejchäftevorzunehmen,da fieihn füreinen 
dies faustus( Tag vongünftigerQorbedeutung) biel: 
ten. Auch waren die Neujahrswünfche und Neu: 
jahrsgeſchenke ſchon üblich, und man pflegte be: 
ſonders den Magiftratöperfonen an diefem Tag feine 
Glückwünſche darzubringen. Anfangs beſchenkte man 
ſich gegenſeitig mit Früchten, namentlich mit gold: 
beffebten Datteln oder Feigen, jpäter mit Heinen 
Kupfermüngzen, zu welchen Reichere noch andre Ge: 
ichente fügten. Hauptſächlich gebörte das Beichentt: 
werden zu den Borrechten der PBatrizier, und jeder 
Klient hatte feinem Patron am Neujahrstag ein Ge: 
ſchent darzubringen, welche? strena hie. Die Kaiſer 
forderten nachmals diejen Tribut von allen —— 
nern Roms. Nach Feſtſtellung des Geburtstags Jeſu 
auf den 25. Dezember wurde von der chriſtlichen Kirche 
auf den 1. Januar das Feſt der Beſchneidung Se 
verlegt. Bon den alten Sitten haben fich die Neu: 


Neuirland — 


jahrsgratulationen, in Frankreich und Belgien auch 





Neukaledonien. 


gegen SD. u. hat mit Meinen Nebeninjeln 16,712 qkm 
(308,5 DM.) Fläheninhalt. Sie ift auf beiden Set: 
ten von großen Barrierriffen begleitet, die an den 
Enden, beſonders am nördlichen, weit hinaus in das 
Meer reihen und fo einen über 700 km langen Gür: 
tel bilden. An der Weftfeite find fie nur durch we: 
nige ſchmale Päſſe durchſchnitten, die zu Schönen Hä— 
fen (Numea, St.:Bincent) führen; im D. fehlt das 
Riff auf längere Streden, die dahinter liegenden 
Häfen (Balad, Yengen, Ranala) find daher zugäng: 
liher. Das Innere ſcheint größtenteils die Sem 
einer Hochebene zu haben, über die fich einzelne Gi: 
pfel (Kando oder Humboldtpif, 1650 m) erbeben. Die 
Geſteine zeigen Berwandtichaft mit denen der Berge 
Dftauftralieng; fie find außerordentlich reich an Mes 
tallen und Mineralien (Kupfer, Nidol, Eifen, Anti- 
mon, Kobalt, Gold, Kohle). ——— finden ſich 
beſonders an ber Weſtſeite, fie find gewöhnlich dürr 
und felfig; an der Oſtküſte pflegen die Berge fteil 
zum Meer berabzufinten. Nur in den Schluchten der 
kleinen Bergſtröme findet ſich eine üppige Vegeta— 


— 


ſtarte von Neukaledonien und den Loyaltyinſeln. 


tion, die eine Miſchung von indiſchen, neuſeeländi— 
Ichen und hauptfächlich auftraliichen Pflanzenelemen: 
ten zeigt. Die Fauna ift ber der nörblichen mela— 
neſiſchen Archipele verwandt. Das Klima ift ſchön 
und gefund. In der Trodenzeit (April bis Novem- 
ber) weht der Paſſat aus SD., welchem die Oft: 
füfte die größere Feuchtigkeit und üppigere Begeta: 
tion verdankt; in der heifern Negenzeit berrichen 
überwiegend Weftwinde. Die Oſtküſte eignet fich zu 
tropiſchen Kulturen, die MWeftlüfte ift dem Anbau 
von Pflanzen der gemäßigten gone günftig., Doc 
wird Aderbau nur in fehr unbedeutendem Maß ge: 
trieben; die mit großen Hoffnungen begonnene Zuder: 


die Neujahrägefchente (etrennes) erhalten. Das | induftrie ift ganz zurüdgegangen. Hauptfulturen find 


Epiphaniasfeft (6. Januar) wird hier und da Hohes 
oder Großes N. genannt. Vgl. Klopfan. 
Reujerjey, Staat, ſ. New Jerfey. 
Nenfaledonien, franz. Archipel des Stillen Ozeans, 
von Cook 1774 entdedt und benannt (der aus dem 
Hafen Balad gebildete, ganz unpaffende Name Ba: 
ladea ift längft vergeffen), befteht aus der großen 
Inſel gleiches Namens zwiichen 20—22° 15° füdl, 
Br, und 164 — 167° 80 öftl. X. v. Gr., den Zoyalty: 
injeln, der he und einer Anzahl Heiner 
Inſeln und Riffe (f. Karte »Ozeanien«) mit einem 
Gejamtareal von 19,950 qkm (362 OM.). Die Haupt— 
injel N. zieht fich bei geringer Breite etwa 440 kın 


Mais, Kaffee, Baummolle, Kokosnüſſe, Reis; doch 
befriedigt die Produktion die Bedürfniſſe keineswegs. 
Auch die Viehzucht ift troß günfige Bedingungen 
gering, man zäblte 1885: 119,379 Rinder, 12, 
chafe ꝛc. Die urfprünglichen melanefifhen Bemwoh: 
ner (j. Tafel »Ozeanifche Völker«, Fig. 6; zeichneten 
fi bei Ankunft der Europäer durch große Kriegsluſt 
und auch durch unverfennbare Talente vor andern 
‚ Melanefiern aus, zeigten in ihrer Kulturentwidelung 
aber höchſt auffallende Gegenfäge und verbanden mit 


‚einer entſchiedenen Roheit in allen äußerlichen Be: 





ziehungen und großer Vorliebe für die Anthropophagie 
doch im Landbau ein auffallendes Geſchick und bewun⸗ 


Neufalen — Neukuhren. 


dernswerte Ausdauer. Diefe Anlagen haben ſich 
unter franzöfiicher Herrfchaft nicht weiter entwidelt, 
die Neufaledonter find vielmehr ſichtlich verlommen. 
Die Franzofen annektierten N. 1853 angeblich zur Un: 
terftügung ber Belehrungsverjuche tatboliicher Geift: 
lichen, in Wahrheit mohl mehr aus Eiferſucht auf die 
aufblübenden auftraliichen Kolonien Englands. An: 
fange von Tahiti abhängig, wurde bie Kolonie N. 
1860 felbitändig und zugleich Deportationdniederlaj: 
fung, welde infolge der Ereigniffe von 1871 durd) 
maſſenhafte Einführung verurteilter Kommuniften 
Bedeutung erhielt, die aber jchnell vorüberging, in 
dem durch Mac Mahon und Grevy faft ſämtliche polis 
tiihe Verbrecher begnadigt wurden und nad Frank— 
reich zurüdfehrten. Die bis jeht rein militäriiche 
Regierung ift zu kompliziert; die Anwendung der 
Deportierten ald Arbeiter hat wenig gewirkt, die Ko: 
loniften ziehen noch immer die melanefischen Ein: 
wanderer ald ſolche vor, da die eingeborne Bevölfe: 
rung dauernd zu Arbeiten nicht zu bewegen ift, und 
die Verſuche, den Anbau tropifcher Kulturpflanzen zu 
fördern, find ebenjo unbedeutend geblieben wie die 
Viehzucht. der weißen Bemohner war 1885: 
21,813, davon Koloniften 6437, Freigelaſſene 3814, 
Deportierte 7544, ber Reft Truppen und Beamte. 
Die einheimiſche Bevölkerung zählte 1885: 35,650, 
die Gejamtbevölferung aljo 56,463 Seelen. Der Han: 
del gebt nad) Auftralien und England, nur zum fleis 
nern Zeil nad Frankreich; doch haben fich durch den 
Verlehr der Dampfer der Meilageried:Maritimes die 
Beziehungen mit dem Mutterland gehoben. Einge: 
führt werden: Kohle, Bauholz, Gewebe, Eifenwaren, 
Lebensmittel und Spirituofen, ausgeführt: Rupfer:, 
Nidel:, Kobalt:, Eifen-, Antimons und Bleierze, 
Kopra, Orangen, Häute, Wolle. Die Einfuhr betrug 
1885: 8,5, die Ausfuhr 4,6 Mill. Frank. Es liefen 
138 Schiffe ein und 121 aud. Das Budget der Ko— 
lonie betrug 2,376,000, das ber Kommunen 351,000, 
die Ausgaben des Mutterlandes 7,957,000, die Ko: 
lonialjchuld 882,000 Fran, die Bolt beförderte durch 
28 Ämter 325,674 Sendungen. Hauptitadt ift Nu: 
mea am Bort de —— mit (1885) 4601 Einw., Sit 
eined deutſchen Konjuld. Vgl. Faure:Biquet, 
G&ograplie de la Nouvelle Calödonie (Bar. 1876); 
temire, La colonisation fraugaise en Nouvelle 
Calödonie(Numea1878); Derjelbe, Voyageä pied 
en Nouvelle Calödonie (Bar. 1884); Rivitre, Sou- 
venirs de la Nouvelle Cal&ödonie (daf. 1880); Char: 
tier, La Nouvelle Caledonie et les Nouvelles H£- 
brides (daj. 1884); Cordeil, Origines et progres 
de la Nouvelle Cal&donie (Rumea 1885); Monce: 
Ion, Le bagne et la colonisation penale A la Nou- 
velle Caledonie (Par. 1886). 

Reulalen, Stadt in Medlenburg : Schwerin, Her: 
zogtum Güftrom, bat ein Amtsgericht und (1885) 
2429 evang. Einwohner, 

Reufaftilien, ſ. Kaftilien. 

Reukirdy (N. bei Biſchofswerda), Dorf in der 
ſächſ. Kreis: und Amtshauptmannſchaft Baußen, an 
der Linie Schandau:Baugen der Sächſiſchen Staats- 
bahn, beiteht au8 den Dörfern Ober-N. und Nie: 
der:R. mit zufammen (1ss5) 5118 Einw., hat ein 
San eine große Scyäferei, Weberei und Bleichen. 

th, Benjamin, Dichter, geb. 27.März 1665 
zu Reinfe (Ronite) in der Nähe von Glogau, ftudierte 
in Frankfurt a. D., Halle und Leipzig die Rechte, 
lebte lange in bürftigen Verhältniffen, bis er 1703 
eine Brofeffur an der Ritterafademie in Berlin er: 
bielt, wurde 1718 Hofrat und Erzieher des Erbprin: 
zen von Ansbach; ftarb 15. Aug. 1729 dajelbft. In 
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feiner Jugend ein Berehrer und RA5 des ſchwül⸗ 
ſtigen Hofmannsmalbaı, wandte er ſich jpäter einer 
mehr einfachen und ſchlichten, aber auch nüchternen 
Dichtungsmanier zu, jo namentlich in feinen »Sa: 
tiren« ( Frankf. u. Leipz. 1732 u. 1757), die von fei- 
nen Werfen allenfalls auch jet noch Beachtung ver: 
dienen. Außerdem machte befonders jeine verfifizierte 

bertragung von Fenelons »Telemagque : unter dem 
Titel: »Begebenheiten des Prinzen von Sthala« 
(Ainsb. 1727—89 u. öfter) feinen Namen bekannt. 
Seine »Gedichte« gab jpäter Gottiched heraus (Re: 
gensb. 1744); eine Auswahl derjelben enthält W. 
Müllers »Bibliothef deutjcher Dichter des 17. Jahr— 
hunderts«, Bd. 14 (Leipz. 1838). 

Neukirchen, 1) Stadt im preuß. Negierungsbezirt 
Kaffel, Kreis Ziegenhain, an der Grenf, hat eine 
ſchöne alte Kirche, ein Amtsgericht, eine Oberförfterei 
und (1885) 1540 meift evang. Einwohner. — 2) Stadt 
im preuß. Regierungäbezirt Düffeldorf, Kreis So: 
lingen, 2 km vom Bahnhof Opladen, hat Obſtbau, 
Pluͤſchweberei, Knochenſchalenſchneiderei und (1855) 
2183 meiſt evang. Einwohner. — 3) (N. beim heili— 
gen Blut) Marktfleden im bayr. Regierungsbezirk 

iederbayern, Bezirksamt Köpting, hat 2 Kirchen 
(darunter die jehr reihe Wallfahrtöfirche »zum heili: 

en Blut:, welches nad) der Sage 1450 aus einem 
Bölyernen Marienbild quoll, das die Huffiten zerſpal⸗ 
teten), ein Sranzisfanerklofter, ein Amtsgericht, be: 
deutende Nofenfranzfabrifation, vorzüglichen Fladıs: 
bau, Biehhandel und (1885) 1648 lath. Einwohner. — 
4) Dorf in der ſächſ. Kreishauptmannſchaft Zwidau, 
Amtshauptmannjhaft Chemnitz, hatein Schloß, Starte 
Strumpfwirkerei, Färberei u. (1835) 4338 evang. Einw. 

Neuflofler, Dorf im Großherzogtum Medlenburg: 
Schwerin, an einem See und an der Eijenbahn 
Wismar: N., hat eine evang. Kirche, ein ehemaliges 
Benediktiner-Nonnenklofter, ein Schullehrerfeminar, 
eine Blindenanftalt und (1s85) 1776 Einm, 

Neufomm, Siegmund, Nitter von, Kom: 
ponift, geb. 10. Juli 1778 zu Salzburg, erhielt den 
erften Unterricht in der Kompofition von Michael 
Haydn, wurde ſchon im 15. Jahr Univerfitätsorganiit 
und im 18, Chorrepetitor der Ye 1798 ging er 
nad; Wien, wo er fi unter Joſeph Haydn weiter 
auäbildete, von da 1804 als Kapellmeister und Opern: 
direltor der Deutſchen Oper nad St. Petersburg 
und 1809 nach Paris, wo er in engem Berfehr mit 
Talleyrand Stand, den er aud) 1814 auf den Kongreß 
nad) Wien begleitete. 1816 zum Nitter der Ehren: 
legion ernınnt und von Ludwig XVIIL, in den Adel: 
ftand erhoben, begleitete er bald darauf den Herzog 
von Quremburg nad Rio de Janeiro, wo er Yehrer 
des Aronprinzen Dom Pedro wurde, Nach feiner 
Rücklehr ri! lebte er abwechielnd in Paris und 
London, bereilte dazwiſchen (1826 —36) Stalien, 
Deutihland und Nordafrifa und nahm ſchließlich jet: 
nen fejten Wohnfigin Paris, wo er 3. April 1858 ſtarb. 
Unter Neulomms zahlreihen Kompofitionen (er ſoll 
deren über taufend hinterlaffen haben) find hervorzus 
heben: ein Nequiem, ein Stabat mater, die Kantate 
» Der Dftermorgen« (mm Tiedge), die Chöre zu Scil: 
lers »Braut von Meſſina«, die Kantate »Eirce« und 
die Dper -Alerander am Indus«. 

NReufreuzer, nad dem öſterreich. 45: Guldenfuß 
der 100. Teil eines Guldens; jegt einfach »Kreuzer-. 

Neufuhren, Dorf im preub. Negierungäbezirf 
Königsberg, Kreis Fiſchhauſen, auf der nördlichen 
Küfte des Samlandes, hat ein bejuchtes Seebad und 
160 Einw. Nahebei die Dörfer Rauſchen und 
Sajfau mit Vernfteingräberet. 
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Reuland, ſ. v. w. Neubruch (f. d.). en 

Reulateinifche Dichter, Bezeichnung für diejenigen 
Dichter, welche feit der Wiedererwedung des klaſſi— 
ſchen Altertums in Sprache und Form ber lateinifchen 
Klaffiker gedichtet haben. Während das frühere Mit: 
telalter noch eine ganze Reihe von lateinifchen Dich: 
tungen hervorgebracht hat, die fich in Sprache und 
Form den alten Dichtern, ſoweit man fie fannte, an- 
zunähern fuchten, entfernte man fid) im weitern Ver: 
lauf besjelben unter der Herrſchaft der Scholaftif, 
wie überhaupt im Gebrauch der lateiniſchen Sprache, 
fo auch in der lateinifchen Dichtung immer meiter 
von den antifen Borbildern. Zu den erften, welche 
wieder nad dem Muſter der Alten zu dichten ver: 
fuchten, gehört Dante; jedoch ald der Bater der neus 
lateinifhen Dichtung wie des ganzen fogen. Humas 
nismus ift Francesco Petrarca zu betrachten, der 
fih mit feinen lateinifhen Dichtungen (bufolifchen 
Eflogen nad Bergil, Epifteln nach Horay und dem 
Epos »Africas über den zweiten Puniſchen Krieg) 
1341 die Dichterfrönung auf dem Kapitol erwarb, 
Sein Beifpiel fand bie Seſ Nachahmung in 
immer weitern Kreiſen, zumal ſeitdem immer mehr 
klaſſiſche Schriftſteller aus der Verborgenheit hervor: 
gezogen wurden. In allen den verſchiedenen Stilgat⸗ 
tungen ſuchte man es den Alten nachzuthun;⸗poe- 
tae« wurde überhaupt Bezeichnung für die er vr 
der humaniftiihen Bewegung. Wie Petrarca jelbt 
feine Reime geringer hägte als jeine lateinifchen 
Dichtungen, fo galt in Italien faft bi8 zum Ende des 
15. Jahrh. das Dichten in der Vollsſprache mehr für 
eine fpielende ‚heihäftigung, nicht für eine Leiter 
zum Ruhm. Auf alle die Länder, welche fich der hu— 
maniſtiſchen Richtung anfchloffen, erg Na mit 
derjelben auch der Eifer für die lateinische —— 
tion, die auch in den Schuleinrichtungen der Refor— 
mation und ber Jefuiten ald alumna eloquentiae 
eine hervorragende Stelle einnahm und fich bis zum 
Ausgang des 17. Jahrh., ja zum Teil noch darüber 
neben der nationalen Dichtung im Anfehen behaups 
tete. Wahrhaft erftaunlid, ift in diefen Zeiten die 
weite ———— und die Fertigkeit, Sprache und 
Formen der antiken Dichter zu ee Manche 
lateinische Dichtungen der Renaifjancezeit haben lange 
für antif gegolten, wie umgefehrt antile Gedichte 
für Er — diefer Periode. Begreiflicherweiſe 
die — Gewandtheit bei der überwiegenden Maſſe 
der neulateiniſchen Dichtungen die Hauptſache; doch 
fehlt es unter der großen Zahl neulateiniſcher Dichter 
der verſchiedenen Länder keineswegs an ſolchen, die 
auch in Bezug auf den Inhalt den Dichternamen 
mit Recht verdienen. Bon ben Italienern find vor: 
nehmlich zunennen: Eriftoforo Landino (1424—1504), 
Angelo Boliziano (1454 — 94), Jacopo Sannazaro 
(1458— 1530), Pietro Bembo (1470— 1547), Jacopo 
Saboletti (1477— 1547), Girolamo Bida (1480— 
1566), Girolamo Fracajtoro (1483—1553), Andrea 
NRavagero (Naugerius, 1483— 1529), Baldaffare 
Gaftiglione (Eaftilioneus, 14761829), denen der in 
Italien gebildete Ungar Joannes v. Chezmicze, ges 
nannt Janus Bannonius (1434—72), —— iſt. 
— Unter den Deutſchen zeigt gleich der erſte deutſche 
(1487) gefrönte Dichter, Konrad Celtis (1459 - 16508), 
eine höhere poetiſche Begabung, ebenſo Ulrich v. Huts 
ten (1517 zum Dichter gekrönt)h, der ebenſo fruchtbare 
wie elegante Eobanus Heſſus (1488—1540), Euri: 
cius Cordus (1486 — 1535), der Graubündner Simon 
Lemnius (ca. 1510—50), Georg Sabinus (Schuler, 
1508 — 60), Melanchthons Sciviegerfohn; ferner 
Jakob Micyllus (Molsheym, 1503—58), fein Schü: 
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ler Peter Lotihius Secundus (1528 —60), der in 
allen Gattungen der lateiniſchen Poeſie gleich ge: 
wandte Nilobemus Friſchlin (1547— 90), der fo 
auch in deutſcher Poefie nicht ohne Glück verfucht 
bat, der Heidelberger Bibliothefar Paul Schebe, ges 
nannt Melifjus (1539— 1602). Ausdem17. Jahrh. in 
welchem troß der Stürme des Dreikigjährigen Kriegs 
bie lateinifhe Dichtung eifrig gepflegt wurde, ver: 
dienen vor allen Erwähnung der gelehrte Kafpar v. 
Bardt (1587—1658) und der Jeſuit Jakob Balde 
(1604—68) mit jeinen ebenjo formgewanbten wie 
anmutigen Gedichten voll poetiſcher Empfindung. 
Selbſt Männer wie Martin Opitz und Paul Fle— 
ming, welche der deutfchen Dichtung neue Bahnen 
eröffneten, haben nicht bloß antike Dichtwerte als 
Borbilder für ihr Schaffen in deutſcher Boefie benugt, 
fondern auch neben der beutfchen fich der lateini— 
ſchen Form der Dichtung bedient, namentlich der letz⸗ 
tere. Noch Leibniz hat fich auf dem Felde der latei— 
niſchen Boefie den Lorbeer verdient. — In Frank— 
reich überwiegt bei. der fehr beträchtlichen Son la= 
teinifcher Dichter des 16, und 17. Jahrh. die formale 
Gemwandtheit in der Nahahmung der verjchiedenen 
Stilgattungen; als die hervorragendern Vertreter 
diefer Richtung findzu nennen: Jean Dorat (Auratus, 
1504—88), Marc Antoine Muret (1526—85), lo: 
rent Chrejtien (Florens Chriftianus, 1541 — 96), 
Noten Cãſar Scaliger (1484— 1558) und fein Sohn 
ofeph Juſtus Scaliger (1540—1609), Rene Rapin 
(1621—87), Pierre Daniel Huet (1680—1721). — 
Unter den Briten leifteten Bebeutendes der Schotte 
George Buchanan (1506— 82), der berühmte Epi: 
rammatift John Owen (1560 — 1622) und John 
rclay (1582-1621). — Eine vereinzelte Erſcheinung 
in feinem Vaterland ift der »polnifche Horaz«, Matth. 
Kaſimir Sarbiewsti (Sarbievius, 1595 — 1640). — 
Während die Niederlande bis über die Mitte des 
16, Jahrh. hinaus nur einen bedeutenden Dichter in 
dent ur ge Jan Everaerts (Johannes Secundus, 
1511—86) aufzumeifen haben, entfaltete fich jeit der 
Begründung der Univerfität Yeiden 1575, befonders 
unter der Einwirkung des 1593 dorthin berufenen 
3. 3. Scaliger, in der lateinijchen Poefie ein um fo 
vegerer Wetteifer, je weniger die nur gering ent» 
widelte Landesſprache dem durch bie liebevolle Bes 
Ihäftigung mit den Alten gewedten und ausgebils 
beten dichteriſchen Trieb die Möglichkeit zur Bethä⸗ 
tigung bot. Die Blütezeit bezeichnen die Namen 
Janus Doufa (van der Does) der jüngere (1571— 
1597), Domintcus Baudius (1561 — 1613), Peter 
Scriverius (Schryver, 1576—1660), Hugo Grotius 
(1583— 1645), Janus Rutgers ee 625), Das 
niel Heinfius (1580 —1655) und fein Sohn Nitolaus 
dein tus (1620— 81). Diejen reihen —* an Hadrian 
oland (1676 - 1718), er Brukhuſius (van Broek⸗ 
huyzen, 1649—1707), David van Hoogſtraten (1658 
bis 1724), Johannes Schrader (1722—83). Bol. 
Aug. Erhard, Geſchichte des Wiederaufblühens wiſ⸗ 
ſenſchaftlicher Bildung, vornehmlich in Deutjchland, 
bis zum Anfang der Sleformation Magdeb. 1827 — 
1832, 2 Bbe.); G. Boigt, Die Wiederbelebung des 
Haffiihen Altertums (2. Aufl., Berl. 1880 —81, 
2 Bde.); Burfian, Geſchichte der klaſſiſchen Philo— 
logie in Deutſchland (Münd. 1883, 2 Bde); 2. 
Müller, Geſchichte der Hajfifhen Philologie in den 
Niederlanden (Leipz. 1869); P. Hofmann: Beer: 
famp, De vita, doctrina et facultate Nederlanu- 
dorum, qui carmina latina composuerunt (zulekt 
Leiden 1842); Fröbel, Poetarum recentiorum se- 
lecta carmina (Rudolft. 1820—24, 4 Bde.) ; Friedes 
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mann, Bibliotheca poetarum latinorum aetatis re- | Bolarifationsebene erfolgen; die Entwidelung ber 
centioris (Leipz. 1840, 2 Bde.). Geſetze der Doppelbredung in fomprimierten oder 
Reu⸗Lattaku, Stadt, f. Kuruman. ungleihförmig erwärmten unfriftallinifchen Körpern, 
Reuskauenburg, jeit 1885 offizieller Name ber | der Farben zweiachſiger Kriftalle im polarifierten 
Dule of Yorl⸗Inſeln im Neubritannia⸗Archipel (ſ. d.). Lichte; das allgemeine Prinzip der mathematifchen 
„ſ. v. w. Delagramm (f. Gramm). Theorie indugierter eleftriiher Ströme und feine Mes 
Reumagen, Marktflecken im preuß. Regierungd: | thode zur Beftimmung ber fpezifiihen Wärme ber 
bezirt Trier, Kreis Bernkaſtel, an der Mofel, 115 m | Körper. Im Drud erſchienen feine »Vorlefungen über 
ü. M., bat ein ig Weinbau, Schiffahrt und | die Theorie des Magnetiömus« (Leipz. 1881), »Eins 
(1885) 1580 Einw. R.(Noviomagus) ijt römifchen | leitung in die theoretiihe Phnfit« (daf. 1883), »Ülber 
Urfprungd; Drt und Umgebung enthalten noch man- | eleftriiche Ströme« (daf. 1884), »Theoretiiche Optik« 
cherlei römiiche Altertümer. (hal. 1885), »Über die Theorie der Elaftizität« (daf. 
Reumann, 1)JohbannBalthafar, Architekt, geb. | 1885) und »Theorie des Potentials« (daf. 1887). 
1687 zu Eger, fam 1711 in würgburgifche Artillerie | 4) Rudolf von, preuß. Artilleriegeneral, geb. 
dienfte und fonnte fi mit Unterftügung bed Fürfts | 22. Dez. 1805 zu Karlsruh i. Schl., trat 1821 in die 
biſchofs Johann Philipp von Schönborn in Stalien, | 6. Artilleriebrigabe, wurde 1827 Sefondeleutnant 
Frantreich und ben Niederlanden zu einem ber erften | und in diefer Charge 1840 Mitglied der Artillerie: 
Ärchitelten feiner Zeit ausbilden. Seine Hauptwerke | Prüfungskommiſſion, in welcher er ®elegenheitfand, 
find das arofartige, nad) dem Mufter des Verfailler | jeine hervorragende mathematifche Begabung zu ver: 
Schloſſes in italieniſch-franzöſiſchem Barodftil 1720 | werten. 1847 zum Hauptmann, 1854 zum Major, 
bis 1744 ausgeführte Schloß in un. mit im: | 1861 zum Oberften befördert, wurde er 1865 Präjes 
polanter Treppenhausanlage und das Schloß in | der Artilferie-Prüfungstommilfion und in demſelben 
Bruchſal. Andre Bauten von N. find: das Schloß | Jahr »wegen feiner Berdienfte um die Waffer ges 
in Werneck, die Abteifichen von Neresheim, Schön: | adelt und zum Generalmajor befördert. Als General: 
thal an der Jagft und Schwarzadh am Main, die | leutnantnahmer1868den Abſchied und ftarb 30, April 
Deutihordensfirche zu Mergentheim. N. ftarb 1753 | 1881. N. hat große Berbienfte um die Entwidelung 
in Würzburg ald Oberft der Artillerie. der gezogenen Geſchütze, die wiſſenſchaftliche Vegrün: 
2) Karl Friedrich, Drientalift, geb. 28. Dez. | dung ihrer Konftrultion und die innere Balliftik der: 
1798 zu Reichmannsdorf bei Bamberg von jübifchen | felben. Er erfand 1859 die Berkuffionszünder (f. 
Eltern Ramend Bamberger, ftudierte in Heidelberg, | Zünder), fchrieb »Über das Schießen und Werfen 
Münden, wo er zur evangeliichen Kirche übertrat, | aus Gejhügen« (Berl. 1856) und war 30 Jahre Re: 
und Göttingen, war 1822 — 25 Lehrer am Gymnaz | dakteur des » Archivs für die Artillerie: und Ingenieur: 
ftum zu Speier und privatifierte bis 1827 in Müns | offiziere des preußifchen (nachher deutfchen) Heers«. 
hen, erlernte darauf zu Venedig im Klofter San Lay: | 5) Hermann Kunibert, Dichter, geb. 12. Nov. 
ud die armenifhe Sprache und fiedelte 1828 nad) | 1808 zu Marienmwerder, betrat die militärifche Lauf: 
ris und 1829 nad) London über. In demfelben | bahn, ging aber aus Gefundheitärüdfichten bald zur 
Jahre reifte er nach China, wo er eine Sera Bi: | Verwaltung im Militärdienst über und war feit 1853 
bliothet von 12,000 Bänden zuſammenbrachte, die alle | Garnifonverwaltungs:Oberinfpeftor zu Neiße, wo 
Fäder der Litteratur umfaßt und fich jegtin München | er 8. Nov. 1875 ftarb. Seine erzählenden Dichtun— 
befindet. Auch für die tönigliche Bibliothek in Berlin | gen, namentlih: »Nur Jehan«, in vier Gefängen 
faufte er 2400 Bände, Bald nad) feiner Rüdfehr 1831 | (Torg. 1843; 2. Aufl., Bresl. 1852), »Jürgen Wul: 
murbe er Profeflor in München. 1852 feiner politi» | lenweber« (Leipz. 1846), » Dinondy-, in drei Gefän: 
ſchen a ae in den Rubeftand verfegt, ver: | gen (daſ. 1865), und » Die Atheiften« (Bresl. 1869), 
blieb er bis 1863 in München, fiedelte dann nad) Ber: yes: fih durch ſprachliche Gemandtheit befon: 
lin über und erlag hier 17. März 1870 einem Schlag: | der& im Bau der Oftave aus. Als Lyrifer veröffent: 
anfall. Er fchrieb: »Geſchichte der armenifchen Lits | lichte N.: »Gejammelte Didtungen« (Neiße 1856); 
teratur«e (Zeips. 1836); »Die Völker des füdlichen | die Sonettenfammlung »Lazarus. Troft und Rat 
Rußland« (vom Jnftitut de France gefrönte Preis: | für Leidende- (daf. 1858); Geharniſchte Sonette« 
ichrift, daf. 1847; 2. Aufl., daf. 1855); »Geichichte | (daf. 1859); »Herzenslieder« (Leipz. 1870); »Krieg 
des engliſch⸗chineſiſchen Kriegs⸗ (daf. 1846, 2, Aufl, | dem Ariege-, Kanzonen (Brest. 1871), und » Deut: 
1855); ⸗Geſchichte der Afghanen« (daf. 1846); »Ge: ſches Schwert und Lied« * 1871). Mit minderm 
ſchichte des engliſchen Reichs in Afien« (daſ. 1857, | Glück verſuchte er ſich auf dramatiſchem Gebiet (zus 
2 Bbe.); ⸗Oſtaſiatiſche Geſchichte 1840— 60« (daſ. letzt mit dem Drama »Robert Burns«). 
1861) und »Geichichte der Vereinigten Staaten von 6) Karl . nn Heinrich, Hiftorifer und Geo» 
Nordbamerifa« (Berl. 1863— 66, 8 Bde.). Daneben | graph, geb.27. Dez. 1823 zu Königsberg, ftudierte von 
gab er Gützlaffs »Gefchichte des chinefischen Reichs« 1842 an dafelbft und promovierte 1852, Ohne jede 
(Stuttg. 1847) heraus und lieferte Überjegungen aus | Mittel, mußte er als Hauslehrer und durch litterarifche 
dem Armenifhen und Ehinefiihen. Ein umfaffendes | Arbeiten feinen Unterhalt gewinnen. 1856 erſchien 
Berzeihnis jeiner Arbeiten enthält das Journal der | fein unvollendet gebliebenes Hauptwerk: »Die Hel: 
Royal Asiatie Society (Zond. 1871). lenen im Skythenland⸗. Bejondere Verdienſte er: 
3) Franz Ernft, Phyſiker, geb. 11. Sept. 1798 | warb er fih dann um die Berliner » Zeitichrift für 
in der Ukermark, feit 1826 Dozent und feit 1828 | allgemeine Erdfunde-, deren Redaktion er von 1856 
außerordentlicher, ſeit 1824 ordentlicher Profefjor | bi 1860 (neue Folge, Bd. 1-—9) führte. 1860 zum 
der Phyſik und Mineralogie an der —— zu außerordentlichen —2 der Geſchichte in Breslau 
Königsberg, bildete daſelbſt bis in die neueſte Zeit | ernannt, blieb er einftweilen noch in Berlin als Hilfe: 
den Mittelpunft einer vielbefuchten mathematifch: | arbeiter im Staatäminifterium und im Minifterium 
pbufifaliichen Schule. Unter jeinen zahlreichen wiſ- der auswärtigen Angelegenheiten und begann erit 
tenichaftlichen Arbeiten ragen befonders hervor: feine | im Winter 1863 —64 feine Vorlefungen über alte 
Theorie der Reflerion und Bredung des Licht unter | Geſchichte und Geographie, denen er bis an feinen 
der Boraudfegung, dab die Schwingungen in der | Tod alle Kräfte widınete. 1865 wurde er ordentlicher 
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Profeſſor und ftarb 29. Juni 1880. Nach feinem Tob 
wurden aus feinen Borlejungen herausgegeben: » Ges 
ſchichte Roms während des Verfalls der Republik« 
Bresl. 1881—84, 2 Bde.); ⸗Das Zeitalter der Bus 
niſchen Kriege« (daſ. 1883); »Phyjifaliiche Geogra⸗ 
phie von Griechenland (mit Partſch, daſ. 1885). 

7Karl Gottfried, Mathematiker, Sohn von N. 8), 
geb, 7. Mai 1832 zu Königsberg, habilitierte ſich 1858 
in Halle, wurde dann lUintverfitätsprofefjor in Tübin- 
gen und wirkt jeit 1869 in gleicher Eigenjchaft in Leip⸗ 
zig. Erjchrieb: »Borlefungen über Riemanns Theorie 
der Abelichen Integrale« (Leipz. 1865, 2. Aufl. 1884); 
‚Das Dirichletiche Prinzip (daf. 1865) ; »Die Haupt: 
und Brennpunkte eines Linfenivitems« (daj. 1866); 
»Theorie der Beflelihen Funktionen: (daſ. 1867); 
»Rrinzipien der Galilei-Newtonſchen Theorie« (daſ. 
1870); »Die elektriſchen Kräfte« (daf. 1873); »VBor: 
—— über die mechaniſche Theorie der Wärme« 
(daſ. 1875); er zug über das logarithmifche 
und Newtonſche Rotential« (daſ. 1877); »Oybrody: 
namifche Unterfuchungen« (daf. 1883). Seit 1869 gibt 
er die »Mathematifchen Annalen« heraus. 

8) Fr. Julius, Nationalölonom, Bruder bed 
vorigen, geb. 12. DE. 1835 zu Königsberg, jtudierte 
hier und in Leipzig Staatd: und Kechtäwiffenichaf: 
ten, wurde 1864 Regierungsafjeffor, habilitierte ſich 
1865 an ber Univerſität Königsberg, wurde 1871 
als Profeifor der Volkswirtſchaftslehre nach Bajel, 
1873 nad) Freiburg i. Br. und von da 1876 nad) 
Tübingen berufen, Er jchrieb: » Die deutiche Fabrik— 
gefeggebung: (Jena 1873); »Die progrelfive Ein— 
fommenfteuer im Staats- und Gemeindehaushalt« 
(in ben Schriften des Vereins für Soyialpolitif, Leipz. 
1874); »Grtragdjteuern oder perlönliche Steuern 
vom Einfommen und Bermögen?« (Jena 1875); die 
umfangreihe Monographie »Die Steuere (Leipz. 
1887, Bb. 1); ferner lieferte er zwei Fr et 
über Grundbegriffe der Volkswirtſchaftslehre in 
Schönbergs Handbuch der politifchen Dfonomie« 
und gibt die » Beiträge zur Geichichte der Bevölkerung 
in Deutſchland⸗ (daſ. 1883 ff.) heraus, 

9) Ehriftiane, Schaufpielerin, von Goethe unter 
dem Namen Euphroſyne verberrlicht; ſ. Becker 18). 

Neumann» Haizinger, ſ. Haizinger 2). 

Nenmann-Spallart, franz Xaver von, Volks— 
wirt und Statiftifer, geb. 11. Nov. 1837 zu Wien, 
ftubierte dafelbit Rechts- und Staatswiſſenſchaften, 
wurde 1868 Brofefjor der Bolfäwirtichaft an der dor: 
tigen Handeldafademie. 1864 und 1865 vom öfterrei: 
chiſchen Handelsminifterium zu den damals im Zug 
befindlichen zoll- und bandelspolitifchen Verband: 
lungen mit herangezogen, trat er durch Gründung 
des Vereins für volkswirtſchaftlichen Fortichritt an 
die Spige der öfterreichiichen Freihandelspartei. Er 
erhielt 1869 den neubegründeten Lehrſtuhl für Nas 
tionalöfonomie an der Kriegäfchule, von dem er fpä» 
ter (1872) als auferordentliher Profeſſor an die 
Univerfität und fchon im folgenden Jahr als ordent: 
liher Profeſſor an die Hochſchule für Bodenkultur 
überging. Mit diefer Stellung verband er feit 1884 
diejenige eines Honorarprofeſſors der Statiftif an 
der Wiener Iniverfität. Er bat den mejentlichiten 
Anteil an der Gründung des Internationalen Stati: 
ſtiſchen Inftituts genommen, als defjen Vizepräfident 
er auch bis zu jeinem am 19, April 1888 erfolgten 
Tod fungierte. Er jchrieb unter anderm: »Dijter: 
reichs Handelspolitif in der Bergangenbeit, Gegen: 
wart und Zukunft: (Wien 1864); »Die Zivilijation 
und der wirticaftliche Fortſchritt (ala Einleitung 
au dem von ihm im Auftrag der öfterreichiichen Re: 
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gierung redigierten Bericht über die Pariſer Welt: 
ausftellung von 1867, daſ. 1869); »Volkswirtſchaft 
und Heeresweſen⸗ (daf. 1869); »Boltswirtichafts- 
lehre mit befonderer Anwendung auf Heerweſen und 
Militärverwaltung: (daf. 1878); »Die Teurung 
der Lebensmittel⸗ (Berl. 1874); »Die Ernten und 
der Wohlſtand in Öfterreich: Ungarn« (daf. 1874); 
‚Die legte Hungersnot in ndien« (Jena 1875); 
»Die Reichsratswahlen in Öfterreich 1879: (Stutta. 
1880); » ſterreichs maritime Entwidelung« (daſ. 
1882). Die von ihm feit 1870 in Behms Geogra— 
phiſchem Jahrbucde« veröffentlichten Überfichten über 
Produktion und Welthandel erſchienen feit 1878 jelb: 
ftändig und erweitert unter dem Titel: »Überfichten 
der Weltwirtichaft« (Stuttg., bis 1887: 5 Bbe.). 
Neumark, früher der zweite Hauptteil der Mart 
Brandenburg, gegen W. durch Die Oder von der Mittel: 
und Ukermark gejchieden, gegen Norden an Pommern, 
gegen D. an Pommern und Polen, gegen ©. an 
Schleſien und die Niederlaufig grenzend, bejtand aus 
den fieben urfprünglichen Kreilen Soldin, Königs: 
berg, Landsberg, Friedeberg, Arnswalde, Dramburg 
und Scievelbein (8440 qkm) und den vier einver: 
leibten Kreiſen Sternberg, Kroffen, Züllihau und 
Kottbus, aufammen 13,750 qkm (249 AM.) mit etwa 
330,000 Einw. Die Hauptjtadt war Küftrin. Die 
N., uriprünglih nur rechts der Oder und nördlich 
von Warthe und Nege, gehörte anfangs zu Bomme: 
rellen, ward 1260 von den brandenburgiichen Marf: 
— Johann I. und Otto III. erworben, jedoch 
402 von Siegmund für 140,000 Gulden an ben 
Deutfchen Orden verkauft. Die Benennung Land 
jenfeit der Dder« war fchon 1385 dem Namen »N.« 
ewichen. Die umfangreichen Befigungen der Temp: 
er waren 1308 an den Johanniterorden übergegan: 
gen. Friedrich 11. von Brandenburg kaufte 1454 
die N, zurüd. Als Joachim I. 1535 feinem jüngern 
Sohn, Johann, die N. vererbte, vergrößerte er fie 
durch das Land Sternberg, das Fürftentum Kroſ— 
ſen und die Herrichaften Kottbus und Peig. Johann 
führte 1536 die Neformation ein. Nach feinem Tod 
(1571) fiel die N. an Brandenburg zurüd und teilte 
fortan alle Schidjale diejes Landes, Seit der neuen 
abminiftrativen Einteilung Preußens macht Die. den 
größten Teil des Negierungsbezirts Frankfurt a. D. 
aus, nur die Kreife Schievelbein und Dramburg find 
dem Regierungsbezirk Köslin überwiejen. Bgl.H off: 
mann, Topographie der N. (Züllich. 1815), Voigt, 
Die Erwerbung der N. (Berl. 1863). 
Neumarf,1)Hauptitadt desftreiies Löbau im preuß. 
Regierungsbezirf Marienwerder, ander Drewenz, hat 
eine evangeliicheundeine fath. Kirche, ein Progymna= 
fium, ein Amtsgericht, eine Dampfichneidemühle, Ger 
treidehandel und (1885)2678 Einw. Nördlich davon das 
Klofter Maria-Lonk, berühmter Wallfahrtsort. — 
2) Stadt im Grofherzogtum Sachen: Weimar, Ber: 
waltungsbezirt Weimar, an der Vippach, hat eine 
evang. Kirche umd (1835) 492 Einw. — 3) N. in 
Sachſen, Dorf in der ſächſ. Kreishauptmannicaft 
Zwidau, Amtshauptmannichaft Plauen, Knoten: 
punkt der Linien Leipzig-Hof und Greiz: N. der Säch 
ſiſchen Staatsbahn, 372 m ü.M., hat Streichgarn: 
jpinnerei, Steinbrüde und (1385) 1156 Einw. 
Neumark, Georg, Dichter, geb. 6. März 1621 zu 
Zangenjalza, ftudierte in Königsberg die Rechtswiſ 
fenichaft, trieb nebenbei mit Eifer Muſik (er war ein 
Meifter auf der Gambe) und Dichtlunft und lebte 
dann in drüdenden Verhältniffen zu Hamburg, bie 
er durch jeine Gedichte dem jchwediichen Refidenten 
in diejer Stadt, v. Roſenkranz, befannt wurde, der 
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ihn zu feinem Sefretär annahm. Später ging er ald 
Geheimer Arcdhivjefretär und Bibliothefar nad) Wei- 
mar, wo er 8, Juli 1681 ftarb. Als »der Sproſſende⸗ 
Mitglied des Balmenordens, deffen Gedichte er im 
Hochſproſſenden poetiihen PBalmbaum« (Nürnb. 
1668) jchrieb, war er ald Dichter gefpreizt und bürr 
wie faft alle gelebrten Boeten des 17. Jahrh. Nur 
einzelne jeiner im »PBoetifchen Luſtwald⸗ (Jena 1657) 
enthaltenen geiftlichen Gedichte find wärmer und ein: 
facher, das befanntefte darunter: »Wer nur den lie 
ben Gott läßt walten«. Eine Auswahl feiner Dich: 
tungen entbält W. Müllers »Bibliothef deuticher 
Dichter des 17. Jahrhunderts« (11. Bd., Leipz. 1828). 
Val. Anauth, Georg N. (Langenjalza 1881). 
Reumarkt, 1) Bezirksamtsſtadt im bayr. Regie: 
rungöbezir? Oberpfalz, an der Sulz, am Lubmigs- 
tanal und an ber Linie Baflau-Nürnberg-Würzburg 
der Bayriſchen Staatsbahn, zugleich Ausgangspunft 
der Sefundärbahnen nad) Beilngried und Freyftadt, 
420 m ü.M., hat eine evangelifche und 6 kath. Kirchen 
(darunter die von 1402 bis 1432 im gotischen Stil 
erbaute, jegt reftaurierte Pfarrkirche), eine Realichule, 
ein Waiſenhaus, ein Amtögericht, ein —** eine 
Eiſengießerei und Fabrik von landwirtſchaftlichen 
Maichinen, eine große eleltrotechniſche Fabrik, Fa: 
brifation von Belocipeden, Kochherden, Teigwaren 
und —5*— und Zement, eine Dampfſäge und 
Goldleiſtenfabrik, Ziegeleien, Bierbrauereien und 
1885 mit der Garniſon (1 Eskadron Chevau-legers 
Rr. 6) 5451 meift fath. Einwohner. Bei. und dem 
Dorf Deining gewann der Erzherzog Karl 22. Aug. 
1796 ein Treffen gegen Bernabotte,. In der Nähe 
die prachtvolle Ruine Wolfftein, die ſchöne Kloſter⸗ 
ruine Gnadenberg und das Wildbad, eine an 
Koblenfäure reihe Cifenquelle, die gegen Rheuma: 
tiömus, Unterleibsleiden und Frauenkranfheiten em: 
vfohlen wird. Bol. Gieh!, N. in der Oberpfalz mit 
dem Mineralbad (Amberg 1873). —2) Fleden im bay. 
—— irk Oberbayern, Bezirksamt Mühldorf, 
an ber Rott, Knotenpunkt der Linien Landshut-N., 
Rofenheim-Eifenftein und N.⸗Pocking der Bayrifchen 
Staatsbahn, 458 m ü. M., hat ein Amtägericht und 
(1535) 1388 fath. Einwohner. Hier 24. April 1809 
fiegreicheß Gefecht der Öfterreiher unter Hiller über 
die Franzofen und Bayern unter Bejfieres und 
Wrede. — 3) Kreidftabt im preuß. Regierungsbezirk 
Breslau, an der Linie Berlin-Sommerfeld der Breu: 
kiihen Staatöbahn, hat eine evangelifche und eine 
tath. Kirche, ein Amtögericht, Tabals: und Zigarren: 
fabrikation, Tabald:, Zichorien: und Karbenbau und 
c1835) 5928 Einw. R. erhielt 1214 deutiches Stadt: 
recht. — 4) (poln. Nomwytarg) Stabt in Galizien, 
am Zufammenfluß des Schwarzen und Weißen Dunas 
jec, Sig einer Bezirfähauptmannidaft und eines 
Bezirfögerichtö, hat eine alte hölzerne Kirche (1219 
erbaut), bedeutenden Handel und (1880) 5087 Einm. 
Renmarktl, Marftfleden in Oberfrain, Bezirke: 
bauptmannicaft Krainburg, an der zum Loiblpaß 
führenden Strafe, mit Bezirkögericht, zwei Schlöf: 
fern, Eifen: und Stahlmwerfen, Fabrikation von Feilen 
und Senjen, Gerberei und Schubmwarenfabrifation, 
Spinnerei und Weberei und (ı1sssı 1797 Einw. 
Reumayer, Georg, Geophyſiler, —— und 
Meteorolog, geb. 21. Juni 1826 zu Kirchheimbolan⸗ 
den in der bayrifchen Pfalz, ftudierte in München das 
enteurfad, Raturwifjenichaften und Mathematif, 
yamburg unter Rümfer Nautif und wurde Lehrer 
an der dortigen Navigationdfchule. 1852—56 madıte 
er Reifen ald Seemann, befuchte die Goldfelder Aus: 
ftraliend und Südauftralien und fehrte als Steuer: 
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mann auf dem amerifanijchen Schiff The Sovereign 
of the Seas nad) Europa zurüd. Auf Beranlaffung 
des Königs Mar von Bayern unternahm er 1857 
abermals eine wiſſenſchaftliche Forſchungsreiſe nad) 
dem Süden Auftraliend. Auf dieſer Reife entdedte 
er, unabhängig von den drei Jahre früher erfolgten, 
aber unbelannt gebliebenen Entdedungen, die Mac 
Donald: oder Heartinfeln, die er König Mar: Ins 
feln nannte, In Aujtralien übertrug ıhm die eng: 
liſche — — die Gründung und Leitun 
des Flagstaff Observatory zu Melbourne, Na 
Deutichland zurüdgelehrt, nahm N. regen Anteil an 
ber Agitation und Organijation für die Nord: und 
Sübdpolarerpeditionen in Hinficht auf —— 
magnetiſche, meteorologiſche und Pendelbeobachtun⸗ 
gen in beiden Hemiſphären ſowie an der Erforſchung 
des Innern von Auſtralien und Afrika. Im Ver— 
ein mit Adolf Baſtian ſtiftete er die Deutſche Afri— 
faniiche Gefellichaft zu Berlin. 1872 zum Hydro- 
graphen der Faijerlihen Admiralität ernannt, war 
er als ſolcher befonders thätig für die wiffenichaft: 
lihen Jnftruftionen der Kommandanten der Kriegs— 
ſchiffe der kaiſerlichen Marine und für die Herftellung 
—— Inſtrumente, ebenſo für die Herausgabe 

er Annalen der Hydrographie und maritimen Me— 
teorologie«, Nach Umwandlung der Deutſchen See: 
warte (}. d.) in —— ein Reichsinſtitut ward 
er 1876 zum Direktor derſelben ernannt und hat 
ſeitdem durch Herausgabe von Segelhandbüchern 
und ſonſtigen nautiſchen Werken ſowie der täglichen 
Wetterkarten und Wetterberichte das Inſtitut, dei: 
fen Arbeiten er in der Zeitſchrift »Aus dem Archiv 
der Deutſchen Seewarte« veröffentlicht, in den wei: 
tejten Kreijen befannt gemadt. Auf dem zweiten 
internationalen Meteorologenfongreß zu Rom 1879 
wurde N. zum Mitglied des internationalen meteo: 
rologijchen Komitees gewählt und gab als foldhes 
den Bericht des Kongreſſes in deuticher Sprache 
heraus. Er fchrieb noch: »Discussion of the meteo- 
a = and magnetical observations made at 
the Flagstaff Observatory« (Melbourne 1858—63, 
2 Quartbde.; Mannh. 1867); »Results of the meteo- 
rological, magnetical and nautical observations 
made and collected of the Flagstaff Observatory « 
(1858—59, Melbourne 1860, Victoria 1859 — 62, 
Melbourne 1864); »Results of the magnetic survey 
of the colony of Victoria« (Mannh. 1869). Aud) 
gab er die »Anleitung zu wiffenichaftlihen Beobach— 
tungen auf Neijen« (2, Aufl., Berl. 1888) heraus. 
Als Vorfigender der deutſchen Polarkommiſſion lei: 
tete er die Organifation der Erpeditionen, welche das 
Deutjche Reich 1882 — 83 nad) dem Norden und Sü— 
den entjandte, und gab (mit Börger) heraus: »Inter⸗ 
nationale Bolarforichung 1832 —83, Die Beobad: 
tungsergebniffe der deutjchen Stationen« (Berl. 
1886, 2 Bbe.). 

Neumayr, Melchior, Geolog, geb. 24. Dit. 1845 
zuMünchen, ftudierte dafelbft und in Heidelberg, war 
1868— 72 als Sektionsgeolog an der Geologijchen 
Neichdanftalt in Wien thätig, habilitierte fich ——— 
an der Univerſität Heidelberg und wurde 1873 außer: 
ordentlicher, 1880 ordentlicher Profeſſor der Baläon: 
tologie an der Univerfität Wien. Wiederholte wijjen: 
ſchaftliche Reifen führten ihn in die Karpathen, die 
Alpen, nad) Jtalien, Dalmatien, den Ländern der Bal: 
fanhalbinjel u. nad Kleinafien. Bon jeinenzahlreihen 
Arbeiten erwähnen wir: »Furaftudien« (»Fahrbuch 
der Geologifchen Neichsanftalt«, Bd. 20 u. 21); »Ee: 
phalopoden der Dolithe von Balin« (»Abhandlungen 
der Geologiſchen Neichdanftalte, Bd. 5); »Fauna 
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der Schichten mit Aspidoceras acanthienm« (daf., 
Bd. 5); mehrere geologifhe Auffäke über den Orient 
(»Denticriften der Wiener Atademie«, Bd. 40); 

ZurMorphologie des Bivalvenſchloſſes« (»Situngs: 
berichte der Wiener Afademie-, Bd. 88); »Morpho: 
logiihe Studien an foifilen Echinodermen« (daf., 


Bd. 84); »Die natürlichen —— — Guido von Arezzo das Linienſyſtem vervolllommt 


niſſe der ſchalentragenden Foraminiferen« (daſ., 
Bd. 95); »Über klimatiſche Zonen der Jura- und 
Kreideperiode« (»Denfichriften der Wiener Akade⸗ 
mie«, Bd. 47); »Die geographiiche Verbreitung der 
Juraformations (daf., Bd. 50); »Über unvermittelt 
auftretende Gephalopodentypen im Jura Mittels 
europad+ (»Jahrbuch dverGeologifchen Reichsanftalt«, 
30.18); »Rongerien: und Paludinenſchichten Weſtſla⸗ 
mwoniend« (»Abhandlungen der Geologiſchen Reichs⸗ 
anftalt<, Bd, 7; zufammen mit C. M. Paul); »Die 
Ammoniten der norbbeutichen Hildbildungen« (mit 
B Uhlig, »Palaeontographica«, Bd. 27). Für wei: 
tere Kreife beftimmt ift die reich illuftrierte »Erd:» 
3* (Eeipz. 1885 — 87, 2 Bde.). 
eusMedienburg, jeit 1885 offizieller Name der 
Inſel Neuirland im Neubritannia: Archipel (f. d.). 
Reumeifler, Erdmann, geiftlicher Liederdichter, 
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einer ſprachlichen Stenographie täufchend ähnlich 
ſehen (Beifpiel 1— 3). Im Lauf der Jahrhunderte 
vergröberten und verbidten fi) die Züge zu nagel: 
und hufeilenartigen Geftalten. Im 10, Jahrh. Ana 
man an, die Tonhöhenbedeutung der N. durch eine 
Linie (/-Linie) zu firieren (Beilpiel 3). Nachdem 


und feine noch heute übliche Anwendung geregelt 
hatte, ſchwand der legte Reit von Undeutlichkeit der 
Tonhöhenbebeutung (Beifpiel 4). Zugleich aber ent: 
midelte fi) die jogen. Nota quadrata oder quadri- 
quarta (Beifpiel 5), die vieredige Note (f. Chorals 
note), welche nun überwiegend die N. verdrängte. 
Eine vollftändige Entzifferung der N. ohne Linien 
ift wahrſcheinlich nicht möglich, weil fie nach ben 
Beugniffen frühmittelalterliher Schriftiteller mehr 
ein Hilfsmittel für das Gedächtnis als eine genaue 
Notierung waren. Daher nannte man fie auch usus; 
man mußte die Gejänge fennen, die man aus einer 
Neumennotierung ablejen wollte. Die Elemente der 
Neumenſchrift waren: 1) die Zeichen für eine einzelne 
Note: Virga rise und Punctum; 2) das Zeis 
den für ein fteigendes Jntervall: Pes (Podatus); 
3) das Zeichen für ein fallendes Intervall: Clinis 


eb. 12. Mai 1671 zu Üchterig bei Weikenield, war | (Flexa); 4) einige Zeihen für beſondere Vortrags: 


eit 1715 Hauptpaftor an der St. Johanniskirche zu 
Hamburg, wo er 18, Aug. 1756 ftarb. N. nahm an 
den pietiftifchen und unioniftifchen Streitigkeiten fei: 
ner Beit in unduldfamem Geift Anteil. Seins geift: 
lihen Lieber erichienen unter den Titeln: »Geiftliche 
Kantaten« (Halle 1705); »Evangelifher Nadjklang« 
(Hamb. 1718); ⸗Fünffache Kirhenandadhten« (Leipz. 
1716— 25, 2 Bbe.); »Pfalmen, Yobgejänge und geift- 
liche Lieber: (Hamb. 1755) und »Roetifche Gedent: 
ſprüche« (daf. 1754). 

Neumen, 1) Bezeihnung der melißmatifhen Bers 
zierungen d 


ed Gregorianishen Gefanges (}. d.). — preuß. NRegierungäbezi 


manieren: Tremula (Bebung), Quilisma (Triller), 
Plica (Doppelicdjlag) zc. Die übrigen find entweder 
Synonyme der hier genannten oder Kombinationen 
berjelben, 3. 8. Gnomo, Epiphonus, Cephalicns, 
Oriscus, Ancus, Tramea, Sinuosa, Strophicus, Bi- 
virgis, Trivirgis, en Semivocalis ıc. flber 
N. haben in neuerer Zeit gearbeitet: Zambillotte, 
Couſſemaker, A. Schubiger und H. Riemann. 

Reumeſfing, ſchmiedbares Meſſing. 

Neumerifo, j. New Mexico. 

Neumittelmalde (früher Medzibor), Stabt im 
Breslau, Kreis Polniſch⸗ 


«fes} Punctum z Ripunetum *«.Tripunctum ⸗Apostropha as Distropha ass Tristropha NY Virga M Bivirgis 
N Trivirgis #1 Scandicus #Salicus Climacus 7) Fleza (Clivis, Clissis, Plica descendens) U Pes [ Podatus, 
Plica ascendens) „ Pes Flexus (Torculus) SV Btrophicus +0 Sinuosa * Porrectus ( Gutturalis) © Gnomo 
f Hemivocalis Epiphonus) ww Quilisma 
1. Übberjidht der Neumen, 
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2. Neumen ohne Linie (aus dem Antiphonar von Et. Gallen; 9. Jahrh). 
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3. Neumen mit einer Linie, 





Ba 
erarır me 


us 


4. Neumen auf vier Linien. 






0 e af a 


5. Nota quadrata. 


2) Eine Art ſtenographiſcher Notenfchrift, in welcher | Wartenberg, hat eine evangelifhe und eine kath. 
dad Gregorianifche Antiphonar und überhaupt der | Kirche, ein Amtsgericht, Strohflechterei, Weinbau 
gejamte kirchliche Ritualgejang bis in die neuefte | und (1885) 1378 Einw, Die Herrihaft Medzibor 
* hinein notiert wurde. Der Urſprung der N. gehörte früher zu Württemberg, ſpäter als Teil des 
it unbelannt, wird aber wohl italifch geweien fein | Fürſtentums Ols zu Braunjcweig : Lüneburg und 
(nota romana), Die ältefte befannte Form der N. | ift jegt Eigentum der freiherrlihen Familie v. Bud: 
(aus dem 9. Jahrh.) zeigt zierliche Häfchen, Strichel: | denbrod. 

den, Punkte und allerlei fombinierte Geftalten, die' Neumond (Interlunium), j. Mond, ©. 740, 
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Neumühlen, Dorf in der preuß. Provinz Schles: 
wig⸗ Holſtein, Landkreis Kiel, in ſchöner Zage am 
Cinfluß der Schwentine in den Kieler Busen, ein Ber: 
anügungsort der Kieler, bat die größte Mahlmühle 
auf dem europäifchen Kontinent (-Baltifche Mühler), 
mit 82 Mahlgängen, die jährlich 300,000 metr. Str. 
Weizenmehl liefern, und (1835) 852 Einm. 

Reumünfter, Stadt in der preuf. Provinz Schles— 
wig:Holftein, Landkreis Kiel, an der Schwale und 
unmeit der Stör, Anotenpunft der Linien Altona: 
Kiel, R.-Dldesloe, N⸗Neuſtadt und N⸗Wamdrup der 
Vreußiſchen Staatd: wie N.: Tönning der Wejthol: 
fteinifchen Eifenbahn, 22 m ü. M., hat eine evange: 
liſche und eine Fath. Kirche, ein Brogymnafium nebjt 
Realprogymnafium, ein Amtsaeriht, eine Ober: 
förfterei, eine Eiſenbahnwerkſtätte, anſehnliche Tuch: 
fabrifation und Fabrifen für — von Bunt⸗ 
papier, Kartonagen, Lederrc.2 Dampfbierbrauereien, 
lebhaften Handel und (1885) mit der Garniſon (1 In— 
fanteriebat, Nr. 85 und eine reitende Abteilung Feld⸗ 
artillerie Nr.9) 13,659 meift evang. Einwohner. Der 
Ort (urſprünglich Wipendorp im Gau Faldera) er: | Ausnahme des Schwarzen Meers, auch an den Küften 
bielt feinen Namen von einem Auguftinerklofter, das | Weftafrilad und Nordamerifas, laiht im Frühjahr 


rüber oder fpäter, oft erſt bei einer Yänge von 0 — 
bier von dem heil. Vicelin, dem Apoſtel Holfteing, im untern Lauf der Flüſſe und ftirbt nad) dem Lai— 
| 
) 
| 


30 cm, in das geſchlechtsreife N. Das große Fluß: 
neunauge (gemeine Flußpricke, P.fluviatilis Z.), 
bis 50 cm lang, mit voneinander netrennten Rüden: 
flofjen, ift auf der Oberſeite grünlichblau, an den 
Seiten gelblid, auf dem Bauch filberweiß, an den 
Floſſen veildhenfarben, bewohnt alle europäifchen, 
die Hüften Nordamerikas und Japans bejpülenden 
Meere, fteigt im Frühjahr in den Flüffen bis zu den 
entferntejten Seitenflüffen auf, um zu laihen, und 
fehrt im Herbft ind Meer zurüd, jcheint aber auch in 
rößern Flüſſen und Seen bejtändig zu bleiben. 

ahrſcheinlich ftirbt auch diefe Art nad) völlig be: 
enbetem Laichgeſchäft. Ihre Larve ift der der —— 
Art ſehr ähnlich. Die Seelamprete (P. marinus Z.), 
bis 1 m lang und 3kg ſchwer, mit einem dichten 
Kranz * erter Franſen am Innenrand der mul: 
ſtigen Lippen und getrennten Rückenfloſſen, grün— 
lichweiß, auf dem Ruͤcken und an den Seiten ſchwarz⸗ 
braun oder dunkel olivengrün marmoriert, auf dem 
Bauch weiß, lebt in allen europäiſchen Meeren mit 


1130 geſtiftet und 1326 nach Bordesholm verlegt | hen. Die Larvenform iſt unbelannt. Die Neunaugen 
ward. Bal. Jpien, N., ein holfteinifcher Fabrifort | nähren ar von Würmern, Fiſchbrut und Kerbtieren, 
(Kiel 1870), Dittmann, Aus dem alten N. (Neu: | augen ſich aber auch an große Fiſche an und freſſen 
diejen tiefe Löcher in den Leib. Dies gefchieht na: 
mentlih auch den Lachſen und Maififchen, und jo 
werben die Neunaugen von legtern in den Flüſſen 
——— getragen, während ſie ſelbſt zu ſchlecht 
wimmen, um jo weite Wege in jo kurzer Zeit au: 
rüdlegen zu fönnen. Um zu laichen, verjchleppen fie 
mit Hilfe ihres Saugmundes große Steine und bil: 
den jo Höhlungen, in welchen je ein Baar vermweilt. 
Das Fleiſch der Neunaugen ift jehr geihägt. Sie 
bilden, beſonders mariniert, einen wichtigen Han: 
delöartifel, als die beiten gelten die Yüneburger, 
dann die Elbinger, das Fleisch ift aber fchwerver: 
daulich. Friſch werden fie wie Aal zubreitet. 
Neunburg (NR. vor dem Wald), Bezirfdamts: 
ftabt im bayr. Negierungdbezirt Oberpfalz, an der 
Schwarzach, 330 mü.M., hat Hlath. Kirchen, 2Schlöſ— 
fer, ein Inſtitut der Armen Schulſchweſtern, ein 
Amtögericht, ein Forftamt, Glasjchleifereiund Polier⸗ 
werle, Flachsbau und (1885) 2423 Einmw. 
Neuntirchen, 1) Fleden im preuß. Regierung: 
bezirf Trier, Kreis Ottweiler, an der Blied, Anoten: 
—— der Linien Bayriſch-⸗Preußiſche Grenze-Saar: 
rüden, Saarbrüden:R. und Bingerbrüd:N. der 
reußiihen Staatsbahn ſowie verjchiedener Indu— 
triebahnen, 224 m ü. M., hat 2 gotifche evangelifche 
und eine romanijche fath. Pfarrkirche, eine böhere 
Knabenjchule, eine Bräparandenanftalt, eine Steiger: 
ſchule, ein großes na gr ae ein Amts⸗ 


möünfter 1879), 

Reun, die höchfte einzifferige Zahl des dekadiſchen 
Syſtems. Sie hat die Eigenſchaft, daß jede Zahl bei 
der Divifion mit 9 denjelben Reſt läht wie ihre 
Querjumme, d. h. wie die Summe ber Ziffern, mit 
denen fie geichrieben wird; ift diefe Duerfumme mit 
9 ohne 44 teilbar, ſo iſt es auch die Zahl ſelbſt. 
Darauf beruht die ſogen. Neunerprobe, welche 
man bei großen Additionen bisweilen anwendet. 
Für die a 4398 und 5175 find 3. B. die Quer: 

ummen4+3+9+8=24und5+1+7+5=18; 
legtere ift daher mit 9 teilbar, erjtere gibt bei der 
Divifion mit 9 den Reft 6. 
e(Zamprete, Pride, Bride, Petro- 
myzon Art.), Gattung aus der Ordnung der Rund: 
mäuler und der Familie der Neunaugen (Petro- 
myzontidae), aalähnlide, nadte fiſchähnliche Tiere 
mit von einem ringförmigen Lippenknorpel geftüß- 
tem Saugmaul, ein: oder mehripigigen, hornigen 
Zähnen, jteben äußern Hiemenipalten, einem gemein: 
jamen innern Kiemengang und zwei — allen 
von denen die hintere mit der Schwanzfloſſe zuſam— 
menfließt. Die Neunaugen durchlaufen eine Meta: 
morphofe. Das Heine Zlußneunauge (Sand: 
pride, P. Planeri B/.), 20—40 cm lang, mit zwei 
ganz oder fait zujammenftoßenden Rüdenflofien, am 
mians des Saugmundes mit einem dichten, mehr: 
reibigen Kranz kurzer, warzenartiger Franſen, zwischen 
denen Heine Zähne ftehen, auf dem Rüden ölgrün, an | gericht, ein fehr bedeutendes Eiſenwerk mit etwa 
den Seiten gelblih, auf dem Bauch weiß, findet fich | 3000 Arbeitern, 2 große Steinkohlengruben mit 2700 
in allen Flüſſen und Bächen Europas und Norbameri: | Arbeitern, Kols-, Mafchinen: und Keifel:, Seifen:, 
ta3 auf weihjandigem oder ſchlammigem Grund, auch | Lichtes, Hefen: und Ejfigfabrifation (Hörberung 
im Meer, laicht im April und geht dann mit völlig | 1886: 700,100 Ton., Abjak über 5 Mill. Mt.), 2 
erihöpften Geichlehtswerkzeugen zu Grunde. Aus | Dampfziegeleien, 2 große Dampffägewerte, Bier: 
den Eiern geht dad ald Duerder(2einaal, Kiefer: | brauerei und (ıss5) 17,655 meift kath. Einwohner. — 
wurm,Ulen, Ammocoetes branchialis Z.) befchrie: | 2) Marktfleden in Niederöfterreich, im fogen. Stein: 
bene und für ein felbftändiged Tier gehaltene junge | feld, an der Schwarza und der Sübbahn, Sig einer 
MR. hervor, welches einen (ehr fleinen Kopf, faum | Bezirfähauptmannihaft und eines Bezirksgerichts, 
ſichtbare Augen, Kiemenlöcher in einer Längsfurche hat eine große gotiſche Dechanteifirche, ein Minori: 
und deutliche Hautringel bejigt, matt filberglängend | tenklofter (feit 1631), eine proteft. Kirche, Fabriken 
iſt und auch in jeiner Innern Organifation abweicht. | für Metallwaren, Schrauben xc., eine Ultramarin- 
Es lebt im Schlamm, auch in den zum Röſten ins | fabrif, 2 Baummollipinnereien, eine bedeutende 
Waſſer gelegten Flachsbündeln und verwandelt ſich Baummolldrudwarenfabrit und (1850) 6757 Einw. 
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— —7 j. Petasites. 

Neuntöter, ſ. Würger. 

Neununddreißig Artikel, das Glaubensbekennt— 
nis der anglikaniſchen gr (j.d.). Sie wurden 
1552 unter Eduard Vl. zujammengeftellt (damals 
42 Urtifel), unter Elifabeth auf einer VBerfammlung 
des Klerus zu London 1562 revidiert und durch 
das Parlament 1571 für verbindlich erklärt. Bgl. 
Forbes, Explanation of the thirty-nine articles 
(5. Aufl., Lond. 1887). 

Neuorieand, Stadt, |. New Drlean?. 

Reuötting, Stadt im bayr Regierungsbezirk Ober: 
bayern, Bezirfdamt Altötting, unweit des Inn und 
an der Linie Ulm- Münden: Simbad) der Bayrifchen 
Staatöbahn, hat eine jchöne gotijche Pfarrkirche, ein 
Spital, ein Waijenhaus, ein Kapuzinerhofpiz, ein 
Inftitut der Engliichen Fräulein, Wollipinnerei, 

uchmanufaktur, Eijengieberei, Schiffahrt und (1855) 
2393 kath. Einwohner. Auf dem nahen Viurdfeld 
fiegten 912 die Bayern über die Hunnen. 

latonismus (Neoplatoniömus, neuplas 
tonifche Philofophie), die legte Form der griechi: 
{chen Philoſophie, welche durch Verſchmelzung hel— 
leniſcher und orientaliſcher Weltanſchauung für das 
Heidentum eine ähnliche Philoſophie der Offenbarung 
u ftande brachte wie Philon für das Judentum. Der 
1 ſchloß fich zunächſt der durch Arijtoteles ergänz- 
ten Jdeenlehre Platons an, mit welder die orienta- 
liſche Emanationdlehre (f. Emanation), laut wel: 
cher das Niedere durch Ausftrömung aus dem Höhern 
hervorgegangen jein jollte, und der Enthufiasmus, 
der das Göttliche nicht ſowohl mit der Vernunft zu 
erfennen, als mit dem Gefühl und mit einem über: 
vernünftigen Organ gleichjam anzufchauen ftrebt, 
verbunden wurden. Höchjter Urgrund ift Die Gottheit 
unter dem Bilde des reinen Lichts, aus welder als | 
oberfte Ausftrömung der Logos, Sig und Träger der | 
Ideen, aus diefem, injofern er in Thätiafeit über: 
geht, die Weltfeele und durch deren den Stoff nad) 
den in den been gegebenen Mufterbilderngejtaltende 
Wirkſamkeit die Welt der ſogen. Wirklichkeit oder der 
Sinnendinge — Die menſchlichen Seelen 
ſind, wie die Weltſeele, aus dem göttlichen Verſtand 
geboren, gehören aber, weil ſie durch irdiſche Luſt 
aus ihrem urſprünglich göttlichen Leben zum zeit— 
lichen Daſein herabgeſunken ſind, nicht mehr allein 
dem Geiſterreich, ſondern zugleich der Sinnenwelt 
an. Durch Losreißung von aller Sinnlichkeit find 
fie im ftande, das Göttliche ſchon hier in geijtiger 
Anjhauung fi anzueignen, und zwar geſchieht dies 
mittels eines gottähnlichen, übervernünftigen Dr: 
and, mit welchem Gott zwar nicht erfannt, aber auf 
Augenblide gejhaut werden kann. Die jo vom Jr: 
diſchen geläuterten Seelen werden durch den Tod in 
ihre göttliche Heimat zurüdgeführt, während die nicht 
eläuterten Seelen Pflanzen, Tiere und neue Men: 
henkörper durchwandern müſſen. Das Böje gilt 
dem N. nur als das vorübergehend Unvolllommene, 
ald das von Urweſen in den entfernteften Kreijen 
Erzengte Die Götter der polytheiftiichen Religionen 
wurden für die perjönlichen Kräfte des göttlichen 
Weltlebens erklärt und zwar teils für überweltliche, 
teild der Welt als Herrjcher vorgefegte oder als 
Diener mit ihr verbundene. Sie wurden gedacht ald 
dem höchften Urgrund untergeordnet, über jede Lei: 
denſchaft und jeden äußern Einfluß erhaben; bie 
Mythen aber erhielten eine allegorifche Auslegung. 
Der den, harakterifierende Enthufiasmus war eine 
Frucht der in jener Zeit weitverbreiteten Sehnſucht, 
bis zu dem Punkt vorgudringen, wo nad) pantheifti: 


Neunfraftwurzel — Neupythagoreismus. 


{cher Auffaffungsmeife das Selbftbemußtfein eins 
wird mit dem Gottedbewußtjein und das Zeitliche 
in dem Ewigen aufgeht. Diefer phantaftifchen Rich: 
tung entiprad die Gutheifung der Mantif und 
Magie, die man aus dem notwendigen Zujammen: 
hang aller —— en kraft der Einheit des Welt⸗ 
prinzips herzuleiten ſuchte. Begründer des N., als 
deſſen Vorläufer der Zube Philon (ſ. d.) und Rus 
menios von Apamea (ſ. d.) anzuſehen find, war 
Ammonios Salkas (175— 250, ſ. d.), der im Anfang 
des 3, Jahrh. zu Alexandria lehrte, deſſen Schüler 
Plotinos (ſ. d.), Erennius, Origenes (ſ. d.), Olym⸗ 
pios, Antoninus und Longinus waren. Des Ploti— 
nos bedeutendſte Schüler waren Amelios Euſtochios, 
Theodoros von Aſine, vor allen aber Porphyrios 
(j. d.) von Tyros (233 — 305). Letzterer bildete den 
Übergang zu der zweiten Schule, der fyrifchen, des 
Jamblichos (f. d. 2), bie das orientalische Element der 
Theurgie und Dämonenlehre zu einer das griechiſche 
überwuchernden Herrfchaft gelangen ließ, Sabteiche 
Schüler verbreiteten die Lehre des Jamblichos be— 
fonders über den Orient, jo Sopatros von Apamea, 
Adeſios und Euftathios aus Kappadofien, Derippos 
u.a. Eine neue Hoffnung ging dem N. auf unter 
dem Kaijer Julianus (j. d.), um den jih namhafte 
Philoſophen jcharten (der jüngere Jamblichos aus 
Apamea, Chryfanthios aus Sardes, Marimus aus 
Epheſos, Salluftius 2c.), mit deffen Tod aber die 
Hoffnungen des N. wieder und zwar auf immer 
ſchwanden. Die dritte und legte Schule, die athe— 
niſche, war von Plutarchos aus Athen und von 
Syrianos aus Alerandria gegründet und von dieſem 
auf Proflos (417—485, j. d.) —— den 
größten Dialektiker der neuplatoniſchen Schule, welche 
durch ihn zum reinern Platonismus zurücklehrte, 
aber zwiſchen Platon und Ariſtoteles zu vermitteln 
ſuchte. Proklos' Nachfolger war fein Schüler Mari: 
no3 von Neapolis in PBaläftina, welchem —— 
und Iſidoros von Alexandria folgten. Das letzte 
Haupt des Platonismus in Athen war der ſcharf⸗ 
finnige Damasfios von Damaskus. 529 wurde 
durch Kaifer Zuftinian dem Platonismus ein Ende 
emacht oder wenigſtens jein allmähliches Erlöjchen 
Derbeigeführt: die Schule in Athen ward gejchlofjen, 
die Vorträge über PHilofophie und die Erklärungen 
der Geſetze wurden verboten. Zu Alerandria jcheint 
indes noch längere Zeit Blatonifche Philoſophie ge: 
lehrt worden zu fein. Noc) einmal erwachte der Pla— 
tonismus in der Umbildung, die er Durch die Neupla— 
tonifer erhalten hatte, am Ende des 15. Jahrh. Der 
rößte Geift in diejer neuen, von den Mediceern zu 
Florenz begünftigten italiſch⸗platoniſchen PN 
war Marfilius Ficinus (j. Hicinus). Bol. Fichte, 
De philosophiae novae Platonicae origine (Berl. 
1818); Simon, Histoire de l’&cole d’Alexandrie 
Par. 1843—45, 2 Bbde.); Vacherot, Histoirecritique 
e l’&cole d’Alexandrie (daf. 1846—51, 3 Bbe.). 
ReusPommern, jeit 1885 offizielerName der Iniel 
Neubritannien im Neubritannia= Ardipel (f. d.). 
Neupythagoreismus wird diejenige jpäte Form 
griechi J hiloſophie genannt, welche ſich als unter 
orientaliſchem Einfluß vollzogene Wiedererneuerung 
der Pythagoreiſchen, wie der Neuplatonismus (j. d.), 
deſſen Vorläufer er war, als ſolche der Platoniſchen 
Lehre darſtellt. Derſelbe entſtand (nach E. Zeller) 
in Alexandria ungefähr in der erſten Hälfte des 
legten vorchriſtlichen Jahrhunderts und zerfiel in 
zwei Richtungen, deren eine in den praftifchen Wir: 
tungen, in der religiöfen Gefinnung, der Heiligkeit 
des Lebens, der Adfeje und Theurgie, die andre in 
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der metaphyſiſchen Einficht (mitteld der Zahlenlehre, 
J. Pythagoras) den Zweck der Philofophie findet. 
Haupt der eritern ift der ald Gottweifer gepriefene 
und von feinen Anhängern mit Chriſtus verglichene 
Apollonios von Tyana (f. d.); ald Vertreter der 
legtern werden Moderatus von Gades, der unter 
Nero, Nikomachos von Geraſa in Arabien, der um 
die Mitte des 2, Jahrh. n. Chr. lebte, ferner Sotion 
aus Alerandria, der Römer Sertiuß, die beide 
zur Zeit des Auguftus fchrieben, der angebliche Ar: 
chyt as und der Berfafjer der unter dem Namen des 
£ufanerdDcellus erhaltenen fosmologifhen Schrift, 
die jedoch auch Ariftotelifche Färbung zeigt, angejehen. 
Das Weien des N, befteht in der dualiſtiſchen Ent: 
gegenjegung eines guten, ald deſſen Repräfentant 
(nad Art der Pythagoreiſchen Zahlenlehre) die Eins— 
zahl, und eines böfen Prinzips, als deffen Symbol 
die Zweisahl betrachtet wird. Die ethiiche Richtung 
bedient fich derfelden, um durch Überwindung des 
Gegenjages mitteld asfetifcher Reiniaung und Ab: 
tötung der Sinnlichkeit ſowie durch magiſche Wechiel: 
und theurgiſche Einwirkung zwiſchen Göttlichem und 
Menſchlichem zur Einigung des legtern mit der Gott: 

eit zu gelangen. Die metaphyfiiche Richtung fügt 

ich auf diejelbe, um mittelö der Zahlen, die als Ge: 
danten der Gottheit und Borbilder der Dinge auf: 

efaßt werben, das Hervorgehen der Welt, welche die 

erförperung des Weltgeſetzes, aus der Einheit der 
— welche der Sitz des Maßes und der 
geſetzlichen Ordnung iſt, begreiflich zu machen. Die 
dabei vorausgeſetzte höhere Bedeutung der Zahlen, 
nad) welcher 3. B. die Einheit (Monas) Apollon, die 
Zwei (Dyas) die Göttermutter (Iſis, Demeter, 
Aphrodite) verfinnlien joll, hat zu ſymboliſchen 
Spielereien reichlich Anlaß geboten. Durch die An: 
Hänge der neupythagoreiſchen Zahlenlehre, welche 
die Zahlen ald Urbilder der Dinge, an die Plato: 
niſche Lehre, welche die Mufterbilder der letztern ala 
Ideen bezeichnete, ift der N. zum Anknüpfungspunkt 
für die jogen. pythagoreifierenden Platoniler, wie 
Blutardhoß (. d.) und Numenios von Apamea 
(j. d.), geworden. Vgl. Vacherot, Histoire critique 
de l’&cole d’Alexandrie (Bar. 1846— 51, 3 Bbe.). 

Neu⸗-Ragotczi, Bad, an der Saale, 6 km nördlich 
von Halle und mit diefem durch Dampfidiffahrt ver: 
bunden, bat einen eifenhaltigen Natronfäuerling und 
einen dem Kiſſinger Raͤkoczy — Brunnen. Den 
Quellen entjtrömt reines Stidftoffgas zu 98,8 Proz., 
das aufgefangen und in ifolierten Kabinetten mit Er: 
folg gegen Bruſtkrankheiten eingeatmet wird. 

Keuralgie (gried.), f. Nervenſchmerz und Ner: 
ventrankheiten. 

Reurafpenie (griech.), |. Nervenſchwäche. 

Reureftomie (gried.), Ausſchneidung eines Ner: 
venſtücks bei hartnädigen Neuralgien. 

Kenrenther, 1) Eugen Napoleon, Maler, Zeich— 
ner und Radierer, geb. 13, Yan. 1806 zu Münden, 
Sohn des Malers Ludwig N, (1775 — 1830), befuchte 
die Münchener Akademie von 1823 an, hielt ſich 1830 
in Paris, 1838 in Rom auf und bildete ſich vornehm: 
li unter dem Einfluß von Cornelius, ber ihm De: 
forationsdarbeiten in der Glyptothek übertrug. 1848 
wurde er Leiter des artiftiichen Teils der königlichen 
Borzellanmanufaltur ——— welche Stelle 
er bis zur Veräußerung der Anſtalt 1856 innehatte, 
und 1868—77 war er alö Brofeffor an der königlichen 
Kunftgewerbefchule daſelbſt thätig. N. hat eine kugt: 
bare tigleit entfaltet, vornehmlich in Jlluftratio: 
nen und Arabeäfen zu Dichtungen. Seinen Ruf be: 
gründete er burdh »Randzeichnungen zu Goethes Bal: 
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laden und Romanzen« (Münd. 1829--40). Es folgten 
unter anderm: »Souvenir du 27, 28, 29 jwller 
1830« (Bar. 1831); »Bayriiche Gebirgälieder mit 
Bildern ꝛc.« (Münd. 1881— 34). Für ben Münchener 
Kunftverein radierte erein Dornröschen nad) Grimma 
Märchen (1835). In demfelben Jahr malte er im 
Königsbau Darftellungen aus Wielands -Überon-. 
Für die el von Herders »Eid« (Stuttg. 
1838) lieferte er 70 Jlluftrationen, Ferner iluftrierte 
er einzelne Goethejche Gedichte, Kobellſche Lieder in 
bayriiher Mundart, Zedlig’ »Maldfräulein«, das 
Beckerſche Rheinlied zc., jtellte den Künftlermastenzua 
1840 in Arabeöfenforn dar (1844 von ihm in Stahl 
radiert) und lieferte eine Folge treffliher Radierun: 
gen nad) Rottmanns Arkadenfreöfen. In der Ga- 
lerie Schad zu München befinden ſich von ihm an Öl: 
bildern: Traum der Borcia, die fterbende Nonne, die 
Billa Mils, die Villa Malta und eine Sjene aus 
»Hermann und Dorothea«, Daneben lief eine nicht 
unbedeutende Thätigfeit für das Kunftgewerbe; end: 
lich zeichnete er noch zahlreiche allegorifche Saraffitos 
am PBolytechnitum in Münden und beforierte die 
Dede des Treppenhaufes und die Kuppel desfelben. 
Er ftarb 23. März 1882 in München. 

2) Gottfried von, Bruder des vorigen, Archi— 
teft, geb. 22. Jan. 1811 zu Mannheim, war anfangs 
Schüler feines Baters, befuchte dann die Univerſität 
und die Kunftafademie in Münden, wurde 1840 zum 
Baufondufteur in Nürnberg, 1856 zum Baurat bei 
der oberften Baubehörde im Staatsminifterium des 
Handels und 1858 zum Profefjor an der polyted: 
niſchen Schule in Münden ernannt. 1868 wurde er 
an die neuorganifierte techniſche Hochſchule dafelbit 
ald ordentlicher Profeſſor berufen, an welcher er bis 
1882 lehrte. N. hat fic nach der italienischen Hoch— 
renaiffance gebildet. Seine Bauten zeichnen ſich ebenſo⸗ 
fehr durch Feinheit des Details als praftijche Ber: 
wendbarkeit aus, lafjen aber biöweilen eine kräftige 
monumentale ®irfung vermiſſen. Befonders hervor: 
zuheben find: der alte Bahnhof in Würzburg, die 
—** zu Schweinfurt und Aſchaffenburg, das 
Admini —— mit großem Verſammlungs⸗ 
und Feſtſaal für die Direltion der pfälziſchen Eiſen— 
une in Ludwigshafen, der Neubau für die poly: 
technische Schule in München (1865—68, fein Haupt: 
werd), die Villa Wendlandt in Gries bei Bozen und 
die Kunftalademie zu München (1883— 86). Auch hat 
er den Entwurf für die neue Univerfitätsbibliothef 
in Würzburg geliefert, Er war Mitglied der Afade: 
mien der Künſte zu München, Berlin u, Wien und kö— 
niglicher Oberbaurat; ftarb 12. April 1887 in München. 

eurilẽma (griech.), bindegewebige Scheide, welche 
die einzelnen Nervenfibrillen umhüllt (j. Nerven). 

Neuritiß (griech.), f. Nervenentzündung. 

Neurobät (ariech.), Seiltänger. 

Neurode, Kreisftadt im preuß Regierungsbezirk 
Breslau, am Walditzbach und an der Linie Ditters: 
bach⸗Glatz der Preußiſchen Staatöbahn, 388 m ü.M., 
hat eine evangelijche und 4 fath. Kirchen, ein öffent: 
liches Schlachthaus, ein Amtögericht, eine große litho- 
graphiſche Anjtalt, bedeutende Wollipinnerei_und 
‚Weberei, Federpelzwarenfabrikation, Sandftein: 
brücde, Steintohlenbergbau und (1885) 6864 meiit 
fath. Einwohner. Dabei die Annafapelle auf dent 
636 m hoben —— 

Neurologie (griech.), Rervenlehre, Teil der Ana: 
tomie (f. d. und Nerven). 

NReuröma (erieh), j. Nervengeſchwulſt. 

Neuromuöfelzellen, bei einigen Gruppen nieberer 
Tiere eigentümliche, der Haut angehörige Zellen, die 
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in ihrem äußern Teil reizbar, in dem innern Dagegen 
tontraftil fein und jo Nero und Muslkel in fich ver: 
einigen follen. Man glaubte fie bei ſolchen Tieren 
gefunden zu haben, denen ein eignes Nerveniyftem 
noch abginge, alfo 3. B. bei den Korallpolypen, Me: 
dujen 2c. In der That iſt aber ein folches neuerdings 
entdedt worden, fo dab man die N. wohl nur als in 
der Haut gelegene Mustelfafern zu betrachten bat. 

Neuron (rich), der Nerv; haufig in Zufammen: 
fegungen, 3. B. Neuroparalyfe, Nervenlähmung; 
Nteuropatbie, gg rien a 
logie, Xehre von den Nervenkranfheiten. 

europteren (Neuroptera), ſ. Negflügler. 

Reuroretinitis (griech.), ſ. Stauungspapille. 

Neuröfen (griech.), Fuͤnktionskrankheilen des Ner: 
venfyftems, ſ. Nervenkrankheiten. 

eurotomie (griech.), Durchſchneidung eines Nervs 
bei hartnäckigen Neuralgien. 
Neuruppin, Stadt, ſ. Ruppin. 
Beurutige ſtoſalen, ſ. Solaten, S.109. 
Neurußland (ruſſ. Noworosissky krai), Bezeich⸗ 
nung des Teild von Südrußland, welder zwiſchen 
Kleinrußland und dem Schwarzen und Aſowſchen 
Meer liegt, im W. an den Dnnjeftr, im D.an das Land 
der Doniſchen Koſaken grenzt, fomit die Gouverne: 
ments ‘efaterinoslam, nn KA und Zaurien umfaßt. 
Die offiziell jegt nicht mehr beftehende Benennung 
N, entitand im vorigen Jahrhundert. Die Kaiferin 
Elifabeth, welche fich viel um die Kolonifation der 
ungeheuern Steppen bemühte, begünftigte die Ein: 
wanderung ber öfterreichiichen Serben, denen fid) 
fpäter auch Moldauer, Walachen, türkiſche Serben, 
Ungarn, Polen, — Armenier u. a. anreihten. 
Die den Koloniſten angewieſenen Ländereien wur: 
den 1752 in zwei Diftrifte geteilt: Neuferbien und 
Slawjänoſerbien. Aus diefen Landſtrichen, mit Zu: 
gabe eines Teil der Ukraine, bildete Katharina II. 
1764 das »neurujfifche Gouvernentent«, das die jetzi⸗ 
gen Gouvernements Jelaterinoslam und Cherfon 
umfaßte. Nach der Einverleidung der Krim und ber 
Grenzumgeftaltung der Gouvernementö dehnte ſich 
der Name. allmählich auf den ganzen oben bezeich- 
neten Landftrich aus, 

Neu: Eale, Stadt, ſ. Rabat. 

Neufalz, Stadt im preuß. Regierungsbezirk Lieg: 
nig, Kreis Freiſtadt, an der Oder, Anotenpunft der 
Linien Breslau:Stettin, N.:Sagan und N.»Reificht 
der Preußiſchen Staatöbahn, 69 m ü.M., hat 2 evang. 
Kirchen (eine der Herrnhutergemeinde gehörig), eine 
höhere Privatichule, ein Amtögericht, Flachsſpinnerei, 
Eifenhütten und ein Emaillierwerf, Bappe:, Karto: 
nagen:, Maſchinen⸗ und Mühljteinfabrifation, Dampf: 
mahl⸗ und Schneidemühlen, eine Holz: und a 
bereitungsanftalt, Bierbrauerei, Schiffbau, Schi 
fahrt und (1835) 7716 meift evang. Einwohner, 

rung Stadt in der ſächſ. Kreishauptmannſchaft 
Bautzen, Amtshauptmannſchaft Löbau, an ber Spree 
und ber Linie Bifhofswerda Zittau der Sächſiſchen 
Staatöbahn, hat ein Amtsgericht, eine große Bud: 
und Steindruderei, Seifenfabrifation, Bleicherei, 
Syenitbrüche und (1885) 1217 meift evang. Einwoh— 
ner, Unmittelbar dabei liegt dad DorfSpremberg 
mit Weberei und 1997 Einw. 

Neu: Santander, Stadt in Merito, ſ. Victoria, 

Reufat (ungar. Ujvidek), königl. Freiftabt im 
ungar. Komitat Baͤcs-Bodrog, an der Donau, Peter: 
warbdein gegenüber (wohin eine Schifftrüde führt), 
bat 5 griechische, 2 fatholifche, eine armenifche und 
2 evang. Kirchen, eine Synagoge, (1851) 21,325 Einw, 
(meift grieijchenichtunierte Serben, außerdem Un: 
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garn und Deutjche), vorzüglichen Obſt-, Garten: 
und Weinbau und lebhaften Dander. Es ift Sitz des 
Komitat, des Bäcjer griedifch-nichtunierten Bi: 
ſchofs, eines Gerichtshofs, Tabalsmagazins und Ta: 
baf3einlöfungsamtes und hat ein kath. Staats: und 
ein griehtichnichtuniertes Obergymnafium und eine 
Muſikſchule, ferner eine Dampfmühl: und Weinhan: 
delsgeſellſchaft. Am 11. Juni 1849 wurde N. von den 
faiferlihen Truppen unter Jellachich mit Sturm ges 
nommen. In der Nähe Überbleibfel einer Römer: 


anze. 
Neuſchönefeld, ſtadtähnliches Dorf in der ſächſ. 
Kreis: und Amtshauptmannſchaft Leipzig, unmittels 
bar norböftlih an Leipzig ftoßend, ba zahlreiche 
Fabriken der verjchiedenften Art und ass 6131 Einw. 
Neuſchottland (engl. Nova Scotia), eine Pro: 
vinz der britiichen »Dominion of Canada« in Nord: 
amerifa, befteht aus der Halbinjel N. welde durch 
den 20 km breiten Iſthmus von Gobequib oder 
Ehignecto nit Neubraunjchweig zufammenhängt, und 
der Inſel Cape Breton (f. d.), welche an der Dit: 
jeite durch die ſchmale Meerftraße Gut of Eanfo da: 
von getrennt ift. Die ie Küften der Halbinjel 
werden von zahlreichen fjordähnlichen Baien tief ein: 
geſchnitten, und unter 26 größern Häfen ift derjenige 
von Halifar wohl der jhönfte und ſicherſte in ganz 
Nordamerika. Steile Bafaltfelien bilden die Küften 
an der zundybai, das Innere wird von den Cobequid⸗ 
(1.d.) und andern Hügeln durchzogen, die 335 m Höhe 
nicht überfteigen. Die dem offenen Atlaniſchen Ozean 
Per liegende ug ir ift kahl und unfruchtbar; 
abingegen gilt der das obere Ende der Fundybai 
umgebende Landftrich für einen dergejegnetiten Ame⸗ 
rifas, deſſen Hügel Wälder tragen, Steinkohlen und 
Eijenerz bergen, während in dem ebenen Lande, dem 
»Garten Acadias«, alle Getreide: und Dbftarten 
Den Das Klima ift feucht, mit kurzem Früh: 
ling, jehr heißem Sommer und vier Monate langem 
Winter (Haliiar: Januar —3,9, Auguft 17,6, Jahr 
64°C.) N. hat ein Areal von 56.281 qkm (1022,1 
DM.) mit 1871: 810,651, 1881 aber 441,973 Bewoh⸗ 
nern, mit Einfluß von 1401 Indianern, Wejentlidye 
Elemente derjelben find die Nachkommen frangöfifcher 
Aladier und amerifanifher Royaliften, zu denen 
ſpäter eg ſchottiſche Einwanderer traten. 
Etwa 26,5 Proz. find katholiſch. Für den Unterricht 
forgen (1884) 2032 öffentliche Schulen mit 85,378 
Schülern ſowie eine Univerfität und zahlreiche Pri— 
aa mer Die Landwirtichaft beſchäftigt 54 Proz. 
ber Bevölkerung, und die Aufmerffamleit wendet fid) 
in jüngerer Zeit namentlich der Yabrifation von Käſe 
und Butter zu. Angebaut waren 1881: 761,042 
Heltar. An Vieh zählte man 1881: 57,167 Pferde, 
325,603 Rinber, 337,801 Schafe und 47,266 Schweine. 
Sehr wichtig find die Fifchereien auf Kabeljaus, Ma: 
frelen, Schellfiihe, Heringe, Hummern, bie 1886; 
8,415,3861 Dollar abwarfen. Bon jagbbaren Tieren 
find das Elen und das kanadische Renntier (Cariboo) 
die größten. Der —— liefert namentlich Stein» 
lohlen (1886: 1,300,000 Ton.), daneben findet man 
aber aud) Eifen, Gold (1862—83: 10,908 kg), Kupfer, 
Salz und Petroleum. Die Induftrie mit Ausnahme 
des Schiffbaus ift noch unbedeutend, Bemerkenswert 
ift die 1885 — 86 erbaute Schiffseifenbahn über die 
Landenge von Ehignecto, 28 km lang. Die Ausfuhr 
(1886: 8,071,513 Doll.) befteht wefentlich aus Stein- 
Fr Fischen, Bauholz, Vieh und Butter, die Ein- 
fuhr (7,540,244 Doll.) aus Mehl, Thee, Zuder ıc. An 
der Spite der Verwaltung fteht ein von der Krone 
ernannter Gouverneur, ihm zur Seite ein erefutiver 
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Rat (Minifterium), ein gefehgebender Rat von 22 
und ein Abgeordnetenhaus (Assembly) von 38 Mit: 
aliedern. Die Einnahmen betrugen 1886: 613,026, 
die Ausgaben:620,700 Doll. Hauptitadt ift Halifar.— 
Die Küsten Reuichottland& wurden, da die Entdedung 
durch die Norweger (ſ. Binland) wieder vergeffen 
war, zuerft 1500 von dem Staliener Sebaftian 
Cabot in engliſchem Dienft entdeckt. Die erfte Nie: 
derlafiung erfolgte durch die Franzoſen 1604, eine 
zweite 1806 durch die Niederländer zu Annapolis; 
die legtere wurde 1613 von den Engländern zer: 
ftört. Die Engländer nahmen nun das Land in Be 
fig, traten es 1632 den von Kanada aus hier fich aus— 
breitenden Franzoſen wieder ab, eroberten es jedoch 
1654 unter Cromwell zurüd. Nad) mehreren Wechſel⸗ 
fällen fam R. 1713 endlich Yy immer an England; 
doch erlangten die Briten erjt mit der Übergabe Ka— 
nadas, womit auch die Inſel Cape Breton abgetreten 
wurde, ben ungeftörten Befit dieſes Landes. 

€ (fpr. mjube), Fluß im nordamerifan. Staat 
Rorbcarolina, fällt nad einem Yaufe von 480 km 
unterhalb Nembern in den Pamlicoſund. Er ift für 
Boote faft bis an feine Quelle jhiffbar. 

Neuſeeland (hierzu die Karte), brit. Kolonie im ſüd⸗ 
lihen Stillen Dzean, beftehend aus zwei großen, zwi: 
ichen 34° 25°-47° 17° fübl, Br. und 166° 26'178" 36’ 
öftl, 2. belegenen Infeln: Nordinjel (Te Ja a 
Maui) und Mittel: oder Südinjel(Te Wai Pu: 
namu), welche durch die Coolsſtraße getrenntmwerben, 
nebjt der Kleinen, von letzterer durch Die Foveauxſtraße 

eſchiedenen tewartinfel (Rakiura), wozu noch eine 
Anzapl im Umfreis liegender Jnjeln fommt: Cha: 
tham-, Bounty:, Audlandöinjeln, Antipodeninjel, 
Campbell⸗, Macquarie:, Lord Howe⸗Inſeln u. a., zu: 
iammen 272,989 qkm (497, DM.) groß. ie 
Rordinfel hat an der Oſtküſte eine Reihe tiefer, in: 
jelreicher Baien, die mit jhönen Häfen auögeftattet 
find, als: die Inſelbai, Whangarei, der große Hau⸗ 
ratigolf (Themie), vor dem die Gruppe der Barrier: 
inieln liegt, mit dem Hafen von Audland, die Plen— 
tybai mit dem Hafen Tauranga, die Hawkesbai mit 
bem Beier Napier. An der Eooköftraße liegen die 
Ballifjerbai und Vort Niholfon mit Wellington, an 
der gleihmäßig verlaufenden Weſtküſte die jeichten 
und ſchwer zugänglichen Häfen Manukau, Holianga, 
Kambia, Aotea und Kaipara. Die Südinjel hat an 
der Nordfüfte die Golden: oder Mafjacrebai, Tas: 
manbai, Cloudybai; an der Oſtküſte ng Frei 
Molyneurbai, Port Lyttelton, den Hafen Alaroa, 
Vort Chalmerd und den Bluffhafen; an der Süd: 
weittüfte find Chalky Inlet, Duskybai, Milfordfund; 
weiter nad) Norden ift die MWeftfüfte ganz hafenarm. 
Die nennenswerteſten Zandipigen find auf der Nord⸗ 
iniel das Nordfap und Kap Maria van Diemen, Kap 
Egmont, Kap Pallifſer und das Ditkap; auf der Süb: 
injel die Kaps Farewell, Campbell, Saunders, dad 
Weſtkap, Cascade Point und Kap Foulmind; auf 
der Stemwartinjel das Südkap. Die Gebirge be» 
ſtehen auf der Südinfel und im Südoſtteil der Nord: 
injel aus langgebehnten Ketten von jebimentären | 
Geiteinen, die im W. fteil abfallen, im D. fi in 
Stufen berabjenten. Der nördliche Teil befteht über: 
miegend aus vulfanischen Gejteinen; nur an einzel: 
nen Bunlten finden ji ältere Schieferbildungen. 
Der vultaniiche Teil der Nordinfel zerfällt in zwei 
Hocdebenen, eine niedrigere, welche das Land nördlid) | 
vom Haurafigolf anfüllt (Maunga Taniwa, 656 m) 

und bejonders auf dem Iſthmus von Manufau ihre 
vulkaniſche Bildung zeigt, und eine ſüdliche zwiſchen 
dem Haurafigolf und der Coolsſtraße, welche in ihrer | 

Meyers Konv.»Leriton, 4. Uufl., XII. BD. 
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Mitte das große Hochland von Waikato enthält, mit 
dem größten See Neuſeelands, dem Taupo, aus wel⸗ 
chem der Waikatofluß abfließt. Südlich vom Taupo 
erheben fich zwei Riefenvulfantegel, der noch thätige 
Tongariro (1981 m) und der erlofchene, mit Schnee 
bebedte Ruapehu (2851 m), der höchſte Berg der 
Nordinjel. Der Teil ded Hochlandes öftlih vom 
obernWailato, das jogen. Seenland (Lake-district), 
ift durch jeine romantischen Seen (befonders den Ro: 
torua= und Taramwerafee), Geijer und Schlamm: 
vulfane ausgezeichnet; im SW. —* an der Küſte 
des Diſtrikts Taranaki, von Tiefebenen umgeben, 
der längſt erloſchene Taranaki (Mount Egmont, 
2522 m). Erdbeben find auf der Nordinſel Bäufig, 
ein vulfanifher Ausbruch war aber jelbft den Tra= 
ditionen der Maori unbefannt, bi8 im Juni 1886 
der Tarawera eine furdtbare Thätigfeit entfaltete, 
mwodurd der Rotomahanafee mit feinen berühmten 
Sinterterraflen (ſ. Tafel »Geifer«) in die Luft ges 
hleudert wurde und im Niederfall mehrere Dörfer 
er a ee und 104 Menſchen unter Schlamm: 
mafjen begrub (vgl. Bercy Smith, The eruption of 
arawera, Wellington 1887). Das Gebirge der 
Südinſel zerfällt in drei Abteilungen. In der nörd— 
lihen fteigen die Spencerberge im Mount Franklin 
zu 3050 m auf; im Norden von ihnen liegen die 
Eajtern Ranges oder Belorusberge fowie im W. die 
mit Hochebenen wechjelnden Weftern Ranges und im 
D. das Bergland, in deſſen Mitte fich die Berge der 
Kailoralette (Mount Odin, 2957 m) erheben. Am 
Harperpaß beginnen die 300 km langen neufeelän: 
diihen Alpen mit einer Kammhöhe von 2700— 
2800 m, deren höchſte Teile mit ewigem Schnee und 

ewaltigen Gletihern bebedt find (Schneegrenze in 
3300 — 2400 m Höhe). Die hödhften Spitzen dieſes 
Sodgebirges find der Mount Cook (Ahoarangi der 

ingebornen, 4024 m), an dem der größte Gletjcher 
des Gebirged, der Tasmangleticher, feinen Anfang 
nimmt, Mount Tasman (3755 m) und Mount Tyn: 
dall (3350 m). Päſſe führen im nörblichen Teil des: 
jelben mehrere von 900— 1500 m Höhe, am ſüdlichſten 
Ende der nur 523 m v2 aaftpa hinüber in das 
Küftenland ber Provinz tland, während auf die 
öftlichen Abhänge des Gebirged das Tiefland der 
Canterbury PBlains folgt. Das dritte Gebirgsland 
der Sübdinjel umfaßt die Teile im ©. der Alpen und 
bildet das 500 — 600 m hohe Hochland von Dtago. 
Es zerfällt in einen öſtlichen und einen weſtlichen, von 
jenem durch eine nad ©. ziehende Reihe von Berg- 
fetten getrennten Teil, welder ſich allmählich zur 
Küfte der Foveaurftraße herabjentt. Die bedeutend: 
ften Flüſſe find auf der Nordinjel Wailato, Thames, 
Wanganui, auf der Südinjel Molyneur oder Elutha 
und Waitafi, 

Der nördliche Teil von N. hat ein ſubtropiſches 
Klima, der füdliche ein gemäßiates; es iſt fehr gleich: 
mäßig und gefund und (bi® auf die aro e Feuctig. 
feit und heftigen Winde) ſehr angenehm. Die mitt: 
lere Jahrestemperatur beträgt in Audlandb 16,6°, in 
Neljon 12,5%, in Dunedin 1040 C. Die Flora von 
N. ift ein Gemiſch aus auftralifchen, tropiſch-indi⸗— 
hen u. ſüdamerikaniſchen Elementen. Unter die cha: 
rafteriftiichten Pflanzen gehören eine Balme (Areca 
sapida), die fhöne Kaurifichte (Dammara austra- 
lis), die nur im nördlichen Teil der Nordinfel wächſt 
und beſonders wegen ihres in fofjilem Zuftand vor: 
fommenden Harzes wichtig ift, und der neufeelän: 
lachs (Phormium tenax). Die hochſtämmi— 
en Wälder der Rordinjel haben durch die häufigen 
Schlingpflanzen ein faft tropifches Anſehen, find je: 
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doch auffallend ftill, finfter und tot. In der Südinjel 
find Graswieſen häufig und begünftigen das Betrei: 
ben der Viehzucht; in der Nordinſel find die waldlojen 
Stellen meil mit einem Farnfraut (Pterisesculenta) 
bededt, dejien Wurzel den Ureinwohnern früher zur 
Hauptnahrung diente. Die Fauna von N. iſt jehr 
arm. Bon Säugetieren gab es urfprünglich nur zwei 
Arten Fledermäuſe und eine einheimifche Hatte, Bon 
zahmen Tieren bejahen die Eingebornen bloß den 
Hund, jest find auch Rind und Schwein verwildert. 
Zahlreicher find die Vögel, darunter der merkwürdige 
Ktiwi(Apteryx australis). DerfiefenvogelMoa (Pa- 
lapteryx) ift längft auägeftorben. Bon Reptilien gibt 
eö mehrere Eidechſenarten und einen Froſch, Inſekten 
verhältnismäßig wenig. Der Reihtum an Minera: 
lien ijt bedeutend; außer Gold, das hauptjächlich im 
Alluvium feit 1857 gefunden wird, und von dem man 


bis Ende 1885 fir 42,327,907 Pfd. Sterl. gewann, | 


findet man Kupfer, Silber, Eijen (im Meeresjand), 
Kohle (1885: 511,063 Ton.), Petroleum (auf der 
Nordinfel), Graphit, Antimon, Mangan. 

Die mies (Maori) gehören zum po— 
lyneſiſchen Volklsſtamm (j. Tafel Dgeaniiche Böl: 
ter<, Fig. 24) und wanderten nad) ihren Überliefe: 
rungen vor 400 Jahren von Hawaili (Samoa) in 
ihre jegige Heimat ein. Sie find gut gebaut, von 
mittlerer Größe, die Haut hat eine hellbraune Farbe, 
das Haar ift Schwarz. Ihre geiftigen Fähigkeiten fte: 
ben hoch. Nicht ohne eine gewiſſe Ritterlichkeit, find 
fie im höchſten Grad rahlüchtig und graufam. Wenn 
fie jedoch nicht durch Leidenfchaften erregt werden, 
ist ihr Benehmen ruhig und würdevoll. In Bildſam— 
feit überragen fie die übrigen Polynefier weit; als 
Menichenfreffer ftanden fie aber auch den ſchlimm— 
ften Boltsftämmen nicht nad). Eine ftaatlidye Ord— 
nung eriftierte gar nicht; die zahlreichen Häuptlinge 
waren jtet3 in Kriege untereinander verwidelt, und 
die Bevölkerung ift daher jehr geſunken. Auch die 
durch Europäer eingeführten Krankheiten, ſelbſt ihre 


Neufeeland Naturprodukte, Bewohner ıc.; Gedichte), 


werfftätten. Der Export (1886 für 6,759,013 Pfb. 
Se) befteht vornehmlich in Wolle (3,072,971 Pfd. 
Sterl.), Gold (939,648 Pfd.Sterl.), Getreide (434,640 
Pd. Sterl.), friihem Fleiſch (474,642 Bid. Sterl.), 
Kauriharz (257,653 Pfd. Sterl.), außerdem Talg, 
Butter, Holz, Kaninchenfellen, Flachs (Phormium)ꝛc., 
die Einfuhr (6,759,013 Pfd. Sterl.) in Schnittwaren, 
ı Kleidern, Zuder, len: Thee, Eijenwaren, 
Schuhzeug, Bier, Eifenbahnmaterial, Maſchinen, 
Säden, Kohle, Büchern, Bapier, Zement, Leder, 
Zaundraht zc. Der Schiffsverkehr in den verſchie⸗ 
| denen Häfen, von denen Audland, Wellington, Na: 
pier, Nelion, Lyttelton, Dunedin und Jnvercargill 
die wicdhtigften find, betrug 1885: eingelaufen 786 
Sciffevon519,700 Ton., ausgelaufen 780 Sciffevon 
543,000 T. Audland wird von der großen Poſtdam⸗ 
 pferlinie Sydney:Honolulu:San fFrancisco berührt ; 
alle wichtigern Häfen find durch Dampferlinien ver: 
bunden, regelmäßiger Dampferverfehr bejteht auch 
mit Hobart und mit Melbourne. Die Handelsflotte 
der Kolonie befteht (1886) aus 422 — — von 
57,068 T. und 167 Dampfern von 37,034 T. Eiſen— 
bahnen find von allen bedeutendern Hafenplägen in 
das Innere hinein gebaut; 1886 waren 2904 km 
Linien in Betrieb und 417 km im Bau, Die Boft be: 
förderte in 1043 Poſtämtern 37,149,788 Briefe und 
Poſtkarten, 3,265,960 Palete und 14,233,878 Zei: 
tungen. Die Telegraphenlinien hatten eine Yänge 
von 7360 km, die Zeitungen von 17,592 km. Ein 
Kabel geht nad Botanybai, ein andres verbindet 
die Nord: und Südinſel. Es beftehen 6 Banken, dar: 
unter 3 Filialen ausmwärtiger Inſtitute. In 261 Boft: 
iparfafien hatten 1885: 13,797 Berfonen (darunter 
16 Maori) 427,647 Pfd. Sterl, eingezahlt. Die Zahl 
der MWohlthätigkeitöanftalten ift groß; 1885 gab es 
44 Kranfenbäufer, 7 Waiſenhäuſer, 8 Jrrenhäufer, 
9 Induftrieihulen. Für den Unterricht iſt im allge: 
‚ meinen gut gejorgt, obſchon ber Staat fs meiſtens 

auf Unterſtützung der Schulen beſchränkt. Die Neu: 





nur zum Teil adoptierte Zivilifation trugen zum | feeland:Univerfität zu Chrifthurd hat feine Lehrkurſe, 
allmählichen Ausſterben der Raffe bei. Sie find jegt | fie erteilt nur afademifche Grade auf Grund abge: 
jämtlih zum Chriftentum befehrt. Die in großer | haltener Prüfungen; dagegen entfalten die Dtago: 
Zahl errichteten Schulen find gut befucht, und nicht | Univerfität und das Univerfity College in Audland 
wenigeMaori unterideiden fih faum von Europäern. | eine lehrende Thätigkeit. Aus der Gründung von 
Der bei weiten größere Teil wohnt auf der Nord: | Kolonien in verjchiedenen Gegenden bildete fih an: 


injel. Die Gefamtzahl wurde 1886 auf 41,432 anges 
geben, wovon 17,711 weiblichen Geſchlechts. 

Die Kolonijten (1886: 589,386 Seelen) find faft 
durchweg britifcher Abftammung; unter 489,983 
Einw. befanden ſich 1881 nur 4819 in Deutichland 
Geborne und 5033 Chinefen. Der Konfejjion nad 
zählte man 1881: 200,861 Anglifaner, 113,088 Bres: 
byterianer, 5773 Lutheraner, 68,349 Katholiken u, a, 
Für Aderbau ift das Land vorzüglich geeignet, und 
die Ernten geben mehr als doppelt jo hohe Erträge 
wie auf dem auftraliichen Feſtland. Gebaut werden 
vornehmlich Weizen, Gerite, Hafer und Kartoffeln. 
Noch bedeutender ijt die Viehzucht ; 1886 zählte man 
187,382 Pferde, 853,358 Ninder, 16,564,595 Schafe 
und 277,901 Schweine. Die eingeführten Kaninden 
find den Anfiedlern im höchiten Grad verderblich ge: 
worden, und jährlich werden zu ihrer Nusrottung, freis 
lid) vergeblich, Taujende von Pjunden Sterling ver: 
ausgabt. Die Induſtrie ift Durch hohe, ſeitens der Re: 
gierung ausge —* Prämien ſehr gefördert worden; 
nennenswert find die Flachs- und Getreidemühlen, 
die Brauereien, Fleiſchkonſervefabrilen, Sägemühlen, 
Ziegelbrennereſen, die Schlächtereien zur Verſchif— 
fung von Fleiſch in gefrornem Zuſtand, die Woll: | 
jeugfabrifen, Gerbereien, Giebereien und Najchinen: | 


fangs ein Bundesjtaat, der aus 9 jelbitändig neben: 
einander ftebenden Provinzen beitand, Seit 1876 
bildet aber N. einen einheitlichen Staat, geteilt in 
63 Grafjchaften (32 auf der Nordinfel, 30 auf der 
Südinjel, 1 auf der Stewartinfel) mit der Haupt: 
ftabt Wellington. DerGouverneur wird von der eng: 
lifchen Krone ernannt, ihm ftehen 8 Minifter zur 
Seite. Das Oberhaus hat 45 (3 Maori) von der 
Krone auf Lebenszeit ernannte Mitglieder, das Ab: 
eg wird auf 5 Jahre gewählt und zählt 
(4 Maori) Mitglieder. Die Staatseinlünfte be 
trugen 1885: 3,859,996, die Ausgaben 4,282,901, 
die Staatsſchulden 35,7%0,422 Pfd. Sterl. Zur Ber: 
teidigung des Landes haben ſich verſchiedene Korps 
(Infanterie, Kavallerie, Artillerie) von freiwilligen 
gebildet, im ganzen 8253 Mann. Zugleid wurden 
die Häfen von Audland, Wellington, Yyttelton und 
Port Chalmers (Dunedin) durch Batterien gefichert; 
auch bejigt die Kolonie 4 Torpedoboote. Über die 
Flagge Neufeelands ſ. Tafel » Flaggen I-, mit Text. 
Geſchichte.) Der holländische Seefahrer Tasman 
entdedte zuerft 1642 die Wejtfüfte der Südinjel von 
N. und nannte fie Staatenland; doch gaben die hol: 
ländifchen Geographen ihr jhon im 17. Jahrh. den 
Namen Nova Zelandia. Am 8, Dft. 1769 landete 


Neuſeeländiſche Eihe — Neufilber. 


Cool als der erfte Europäer an der Rovertybai und 
darauf an verihiedenen Punkten der Nord: und Süd: 
infel und nahm durch Heißen der britifchen Flagge 
förmlichen Befi von dem Land, Er befuchte es wie: 
der 1773 — 74 und auf feiner dritten Reife 1777 und 
entdedte die Straße, welche die Nordiniel von der 
Südinſel trennt und feinen Namen führt, nahm aud) 
die Küftenumrifie der Inſel ——— und genau 
auf. Eine Koloniſation Neuſeelands begann 1814 
mit ber Gründung einer Miſſion durch Samuel Mare: 
den an der Inſelbai, dort errichteten 1838 aud) die 
Ai Fre eine Mijfion, während die Wesleyaner 
ſich ſchon 1822 erft zu Mhangarea, dann zu Hofianga 
niedergelafien hatten. Das friedlihe Miſſionswerk 
wurde geftört durch die blutigen Kriege unter Hongi, 
die bis zu feinem 1828 erfolgten Tod fieben Jahre 
lang bie Nordinfel verheerten. Cook ſowohl ald Ben: 
jamin Franklin hatten die britifche Regierung zu be: 
ftimmen geſucht, N. anzufiedeln, indes vergeblid. 
Erit 1839 erlangte dieNew Zealand Land Company 
eine Konzeſſion von der engliihen Regierung und 
gründete Wellinaton an der Gootäftraße. 1840 wurde 
von dem erften Gouverneur, Hobfon, Audland ange: 
legt und mit den Maori der Vertrag von Waitangi 
abgeichloffen, worin die Häuptlinge die Oberhoheit 
Englands anerfannten. Audland wurde Sit ber 
Regierung und blieb es bis 1865, dann trat Welling: 
ton an feine Stelle. Die Gejellfchaft gründete ferner 
New Plymouth und Nelion (1841), eine ſchottiſche 
Geſellſchaft aber Dtago (1848) und eine anglikaniſche 
Canterbury (1850). Der erite Anfang war günjtig 
genug, aber 1845 zerftörten die Maori unter Hone 
Hofi die Niederiaffung Kororefa (Ruffell) an der 
Inſelbai. Sir George Grey ftellte ald Gouverneur 
die Rube wieder ber, aber jchon 1857 empörten fich 
die drei mächtigften Stämme der Maori auf der 
Rorbinfel, welche jenen Vertrag vom Jahr 1840 nicht 
anerfennen und namentlich feinen Zandanfauf mehr 
dulden mollten. 1860 fam ed zum erſten blutigen 
Zufammenftof. Sir George Grey kam 1861 zum 
sweitenmal ald Gouverneur nah N., um die Orb: 
nung mieberherzuftellen. Indes waren die Maori 
durch die bisherige ſchroffe Ablehnung aller fried: 


99 


Neufeeländifche Eiche, ſ. Metrosideros. 

Neuſibiriſche Infeln, Archipel im Nörblichen Eis: 
meer, im Norden von Oftfibtrien (Jakutsk), gr 
73 und 78° nörbl. Br., aus den Inſeln Kotelnoi (He: 
fel), Faddejew oder Thaddäus und Neufibirien nebit 
mehreren fleinern Inſeln —— Zwei der dem 
Feſtland nächſten werden nach einem ihrer Entdecker, 
dem Kaufmann Ljachow, benannt; die nördlichſten 
Bennettinſel, Henriettainſel und Jeannetteinſel) find 
erſt neuerdings durch die amerilani he Erpebition 
unter Delong (f. d.) aufgefunden worden. Bon rufs 
fiihen Forſchern, welche diefen Archipel bejuchten, 
verdienen. beſonders Sannilow (1805—11), Heben: 
ftröm (1809—10) und Anjou (1823) Erwähnung. 
Sämtliche Inſeln find felfig und unbemohnt un 
bis auf die füdlichften faft das ganze Jahr hindurch 
von Eisſchollen umgeben, aber ausgezeichnet durch 
einen unerichöpflichen Reichtum an folfilem Elfenbein 
(Mammutknochen) und wertvollen Pelztieren, 

Neufiedler See (ungar. Fertö), See in Ungarn, 
zwifchen dem Odenburger und Wiefelburger Komi: 
tat, 112 m ü. M,, umgeben von freundlichen Ort: 
Ihaften und im W. von Nebenhügeln. Sein früherer 
Umfang von 345 qkm hat durd) die Verſuche zur 
Trodenlegung des benachbarten Hanſäg (j. d.) be: 
deutend abgenommen. Im Sommer 1865 trodnete 
ber See faft gänzlich aus, fo daß fein Terrain größten: 
teils in Ader: und Wiejenland verwandelt wurde. 
Im 3. 1870 begann er fich wieder zu füllen, doch hat 
er biöher feine ehemalige Größe nicht ganz erreicht. 
Das Seemwaffer ift von einem mineralijchen Laugen: 
falz geihmwängert und von bitterfalgigem Geſchmack. 
Plintus erwähnt ded Neufiedler Seed unter dem 
Namen Peiſo. — An der rag ı des Sees und 
am Rande der Parnborfer Heide (f. d), nahe ber 
Ungariihen Staatöbahn, liegt Neufiedlam See, 
Markt im ungar. Komitat Wiefelburg, mit (1331) 
2843 deutichen Einwohnern, Wein: und Spargelbau, 
—— Bezirksgericht und Seebad. 

euſilber (Argentan, Weißkupfer, Pakfong, 

German silver, Cuivre blanc, Maillechort), Yegie: 
rungen aus Kupfer, gut und Nidel, welche man ala 


Meſſing miteinem Zula von 16-33 Proz. (gewöhnlich 


lichen Berftändigung von feiten der Engländer zu 25 Proz.) Nidel betrachten fann. Zur Darftellung 


ſehr gereizt. 1863 begann der förmliche Krieg, der 
fih befonder8 um das Land Waikato drehte. Die 
Maori, aus der Ebene vertrieben, zogen ſich ins Hoch: 
land zurüd und fhöpften aus einerneuen fanatijchen 
Religion, dem Hauhauglauben, Begeifterung und 
Mut zum Wideritand. Jedoch gelang ed Grey mit 
Hilfe der treu gebliebenen Maori, die Empörer in 
menige fefte Bunfte zurüdsutreiben, die ihnen 1865 
ebenfall® entrifien wurden. Aber ſchon 1868 began- 
nen neue Keindieligfeiten unter dem Häuptling Te 
Kuti, der indes im nächſten Jahr aefchlagen und ges 
fangen wurde. Kleinere Unruhen famen 1881, 1883 
und 1886 vor, wurden aber ſchnell unterbrüdt. In—⸗ 
zwiſchen ift der Hafen Kamhia Europäern geöffnet 
morben, und eine Eifenbahn fol mitten durch das 
Sand der Maori gebaut werden. Val. Dieffenbach, 
Travels in New Zealand (Lond. 1843, 2 Bde.); Hoch⸗ 
fetter, Neufeeland (Stuttg. 1863); A. Kennedy, 
New Zealand (2. Aufl., Lond. 1874); Meinide, Die 
an des Stillen Dzeans, Bd. 1 (Leipy. 1875); 
bomion, The history of New Zealand (Lond. 
1859, 2 Bde.); Jung, Der Weltteil Auftralien, Bd. 4 
(Zeip:. 1883); Rusden, History of New Zealand 
(2ond. 1883, 3 Bde.); Hector, Handbook of New 
Zealand (4. Aufl., Wellington 1886); Cooper, New 
Zealand-Yearbook 1886— 87 (Lond. ). 


bringt man die zerfleinerten Metalle gemifcht in 
einen Tiegel in der Weife, daß oben und unten etwas 
Kupfer zu liegen fommt, bevedt das Ganze mit Koh: 
lenpulver und rührt während des Schmelzens öfters 
mit einem eifernen Stab um. Bisweilen ſchmelzt 
man aud) das Kupfer mit einem Drittel Zink und 
Nidel und fügt den Reſt der beiden Metalle in meh: 
reren Bortionen kun Das geichmolzene N. gießt 
man in eifernen ‘formen zu Platten. Die Zuſam— 
menſetzung des Neufilbers ift jehr verfchieden, doch 
gelten im allgemeinen folgende Zahlen: 

Kupfer Zint Nidel 


Ordinäres N., gelblich, leiht anlaufend.. 8 85 2 
Leicht ſchmeljendes Bußneufilter . . ». . 8 65 2 
Weißes N., zmdlflötigem Silber ähnlich 8 35 3 
Beſtes N., mit einem Stich ins Bläuliche, 

wenig anlaufed . . 2 2 2 2.0. 8 35 4 


Durd einen Gehalt von 2—8 Proz. Eifen wird N. 
bedeutend weißer, aber auch härter und ſpröder; Arjen 
vermindert die Gejchmeibdigfeit. Dem N. ſehr ähn— 
liche Legierungen erhält man aus Kupfer, Zinf und 
Mangan. Das N. ift ——— bis faſt ſilberweiß, 
von dichtkörnigem oder feinzackigem Bruch, ſpez. 
Gem. 84—8,7, feſter und härter, aber faſt ebenſo 
dehnbar wie Meffing, fehr politurfähig, beftändig 
an ber Luft, wird von faurer Flüffigkeit viel weniger 
7* 
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ala Kupfer und Meifing angegriffen und ſchmilzt bei 
anfangender Weißglut. Das N. findet ausgedehn: 
teſte Bermendung zu Pferdegejchirr, Beſchlag, Reflet: 
toren, allerlei Kurzwaren, namentlich auch zu Tiſch⸗ 
gerät, und wird Kür biefen Zwed meift verfilbert 
(Alfenide, eh Hab Argyrophban, Semil: 
argent, Alpaka, Perufilber, Ehinafilber, 
Chriftoflemetall,Eleftroplate); gut verfilberte 
Ware enthält 2 Proz. Silber. Honduras und Chile 
prägen Scheidemünze aus N. Dasjelbe fam zuerft vor 
etwa 150 Jahren ald Pakfong oder Baltona 
aus China nad Europa und wurde 1776 von Eng: 
ſtröm analyjiert. Eine le —— ſtellte 
man um jene Zeit aus Suhler Weißkupfer dar, die 
Neuſilberfabrikation aber begann auf Anregung des 
»Vereins zur Beförderung des Gewerbfleißes in 
Preußen« 1824 durch Henniger in Berlin und Geit— 
ner in Schneeberg; 1825 folgte Gersdorff in Wien, 
welcher die erſte europäiſche Nickelfabrik zu Reichenau 
in Unteröfterreich errichtete. Yet blüht die Neu: 
filberindujtrie bejonders in Berlin, im Kreis Altena, 
in Iſerlohn und Hannover, in Franfreih und Bir: 
mingham. Mittelpunkt der Neufilberinduftrie war 
ſtets Berlin und iſt es auch nad) der Reform des Kunit: 
ewerbes jeit 1873 geblieben. Während Paris (Chri- 
tofle) faft ausſchließlich ſchmuckloſes Gebraudsgerät 
fabriziert, erzeugt Berlin und neuerdings auch Würt- 
temberg (Eßlingen) künſtleriſch auögeftattetes Zu: 
zuögerät (monumentale Tafelaufjäge, Ehrengaben, 
Schalen, Jardinieren, Bowlen zc.) nad Entwürfen 
hervorragender Künftler. Bei der geringen Kojtjpie- 
— des Materials kann bei der Herſtellung der 
Modelle durch Bildhauer größerer Aufwand gemacht 
werden, und deshalb übertreffen die Tafelgeräte in 
N. diejenigen aus Edelmetall meiſt an Reichtum der 
figürlichen und ornamentalen Dekoration. Das N. 
wird galvaniſch vergoldet, oxydiert, verkupfert, jo 
daß farbige Wirkungen entſtehen, welche durch Emails 
malerei noch erhöht werden. Einen beſondern Reiz 
erhalten die Erzeugnifie aus N. noch durd Verbin: 
dung mit Muſcheln (Nautilus), Kriftall, farbigem 
und gemuftertem Glas, Majolikaplatten und Kör— 
pern ꝛc. Dadurch hat fich die Induftrie zu großer 
Bieljeitigfeit entwidelt und für den Weltmarft eine 
große Bedeutung gewonnen. Künftleriich ftebt fie faft 
ausichließlic unter dem Einfluß der Renaifjance, 
Reufohl (ungar. Beszterczebänye), — * 
Frei: und Bergſtadt, Sitz des ungar. Komitats Sohl, 
am Zuſammenfluß der Gran und Biſtritza, Station 
der Ungariſchen Staatsbahn (Altſohl-M), in einem 
von hohen Bergen umſchloſſenen fruchtbaren Thal 
maleriſch gelegen, mit altem Kaſtell, Kathedrale, 
ichöner proteft. Kirche, biſchöflichem Kaftell, Domkapi— 
telhaus und großem Komitatshaus, —— 
(1881) 7159, Slowaken, Deutſche und Ungarn, leben 
bauptfächlich von Bergbau und metallurgifchen Ge: 
werbszweigen und betreiben außerdem Zündhölzchens, 
Tuch-, Bulver: und Papierfabrifation, Bierbrauerei, 
Spirituöbrennerei, Bautifchlerei zc. N. ift Sit eines 
Gerichtshofs, einer Finanzdirektion, Berghaupt: 
en ch eines römiſch-kath. Biſchofs und eines 
Konfiftoriums, befigt eine bijchöfliche Lehranftalt, 
ein fath. Staat8:Obergymnafium, ein luther. Unter: 
——— ‚und ein kath. Lehrerbildungsinſtitut. 
gl. Jpolyi, Geſchichte der Stadt N. (Wien 1875). 
Neuſpanien (ſpan. Nueva Espafia), Name von 
u —* es ſpaniſches Vizelönigreich war. 
euß, Kreisitadt im preuß. Regierungsbezirk Düſ— 
ſeldorf, am Erftlanal, 3 km vom Rhein, Anoten: 


Neujohl — Neuitadt. 


Köln:N., N.» Bierfen und N.⸗Oberkaſſel der Preußi— 
ihen Staatsbahn, 40 m ü. M., hat eine evangelifche 
und 5 kath. Kirchen (darunter die reftaurierte pracht⸗ 
volle Quirinstirche im jpätromanijchen Stil, 1209 be= 
gonnen), ein ſchönes Krieger: 
denkmal auf dem Münſterplatz 
und (1585) 20,074 meiſt Tath. 
Einwohner. Die ——— iſt 
lebhaft; N. hat ein großes Ei— 
ſenwerk (Neußer Hütte, an 
der Mündung des Erftfanals 
in den Rhein), —— Waſ⸗ 
fer: und Dampfmühlen für 
Mehl und Ol, Eijengießereien, 
Majchinenfabriten, Fabrika— 
tion von Schrauben, land: 
wirtichaftlichen Geräten, Fei⸗ 
len, Weißwaren und Binden, Woll» und Baum: 
mwollzeugen, Kunftwolle, Papier, Pergament, Hü— 
ten, Leber, Zichorien, Seife, Eſſig, Branntwein, 
Sauerkraut 2. Der Handel, unteritügt durch eine 
ar engine und eine Reihsbanfnebenftelle, er: 
tredt jich vor allem auf Vieh (N. bejigt große Vieh: 
meiden), Steinfohlen und Baumaterialien, und die 
Getreidemärkte 9 die bedeutendſten der ganzen 
Rheinprovinz. N. hat ein Amtsgericht, ein Haupt: 
fteueramt, ein Oymnafium, 2 von Klofterleuten ge: 
leitete Pfleganftalten für Irre, ein Hofpital, ein 
Waiſenhaus zc. N, ift eine Gründung der Römer, 
welche bier ein Standquartier hatten, und führte den 
Namen Novejium. 1474 wurde es elf Monate lang 
durd Karl den Kühnen von Burgund vergeblich be— 
lagert und 1586 von Alerander von Parma zerftört. 
In der Nähe liegt das 1215 gegründete Eiftercienjer: 
Hofter Gnadenthal (jept Wirtjchaftsgut). Val. 
»Chronifen der deutſchen Städte«, Bd. 20: »Dort: 
mund und N.« (Leipz. 1887). 
Neufladt. [Baden.) 1) N. an der Wutach, Amts— 
tabt im bad. Kreis Freiburg, an der Wutach und an 
er Linie Freiburg: N. der Badiſchen Staatöbahn 
(Höllenthalbahn), 828 m ü. M., hat eine Gewerbe: 
ſchule, ein Amtsgericht, eine Bezirföforftei, Uhrmache— 
rei, Tuch» und Gellulofefabrilation, Gerberei, Säge: 
müblen, Granitbrüche u. (1885) 2554 meift fath. Einw. 
(Bayern) 2)N. am Kulm, Stadt im bayr. Re— 
gierungsbezirt Oberpfalz, Bezirksamt Eſchenbach, 
zwijchen dem Rauhen und dem Kleinen Kulm, hat 
2 Kirchen und (1885) 944 meift evang. Einwohner. — 
3) N. an der Aiſch, Bezirksamtsſtadt im bayr. Ne: 
gierungsbezirk Mittelfranken, Knotenpunkt der Li— 
nien Paſſau-Würzburg und N.-Wind&heim der Bay: 
riſchen — 288 m ü. M., bat 8 Kirchen, 
2 Schlöfjer, eine Latein und eine Präparanden= 
ſchule, eine an alten Druden reiche Bibliothek, ein 
Amtsgericht, eine Oberförfterei, Gerberei, Woll: und 
Baummollwarenfabrifation, Obft:, Hopfen: und Ges 
treidebau und 1885 mit der Garnijon (eine Eskadron 
Ulanen Nr. 1) 4053 meift evang. Einwohner. N. war 
Refidenz ded Markgrafen Albrecht Alcibiades, ward 
1525 durch die Bauern geplündert, 1553 von den 
Nürnbergern und 1632 von den Kaiferlichen nieder: 
ebrannt.— 4) N. an der Donau, Stadt im bayr. 
egierungsbezirt Niederbayern, Bezirksamt Kel— 
heim, an der Linie Hegenöburg: Augsburg der Bay: 
riihen Staatsbahn, hat 4 Kirchen, Hopfenbau und 
Hopfenhandel, bedeutende Getreide: und Viehmärlte 
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‚und (1585) 1828 fath. Einwohner. Nordöſtlich der 


Badeort Gögging, an der Abend, mit Schwejel- 
quellen und vortreffliden Babdeeinrichtungen. — 


punft der Linien Aachen: N., N.»Zevenaar, Düren: R., 5) N.an der Hardt, Bezirksamtsſtadt im bayr. Res 


Neuftadt 


gierungsbezirk Pfalz, Knotenpunkt der Linien Neun: 
tirhen : Worms, NR.» MWeikenburg und N. : Mond: 
beim der Pfälzifhen Eifenbahnen, 137 m ü. M., hat 
Kirchen (darunter die jchöne proteft. Stiftäfirchevon 
1356 und die Fath. Ludwigs— 
fire von 1862), einen pracht⸗ 
vollen Saalbau (für gefellfchaft: 
liche Zwecke), ein Gymnafium 
(in dem ehemaligen Univerſi— 
tätögebäude Gafimirianum; 
vgl. Leyfer, Die Neuftadbter 
Hochſchule, Neuft. 1887), eine 
Realſchule, eine Muſikſchule, ein 
reiches Spital, ein Amtägericht, 
2 Forftämter, Tuch, Papiers, 
Trifot:, Mühlftein:, Teigwa⸗ 
ren:, Bapier:, Gold: und Sil⸗ 
berwaren:, Möbel:, Stärfe:, Seife: ac. Fabri— 
fation, Strobflechterei, Siebmweberei, Bierbrauerei, 
Branntweinbrennerei, Kunftlohmühlen, Schaum: 
meinfabrilation, bedeutenden Wein: und DObftbau, 
Bein: und Holzbandel und (1985) 12,255 meift 
evang. Einwohner. — 6) N. an der Saale, Be: 
zirlsamtsſtadt im bayr. Regierungsbezirf Unter 
franfen, an ber Fränkischen Saale und den Linien 
Oberndorf: Meiningen und N.Biſchofsheim v. d. Rhön 
der Bayriſchen Staatsbahn, 330 m ü. M., bat eine 
evangeliiche und 2 fath. Kirchen, ein ehemaliges Kar⸗ 
meliterflofter, eine Latein: und eine ung euere 
ihule, ein Amtsgericht, ein Forftamt, MWafferlei- 
tung, Färberei, Käſe-, Sago: und Wattefabrifation, 
DObit» und Weinbau, bedeutende Vieh-, befonders 
Zuchtbullenmärkte und (1885) 2166 meift fath. Ein: 
mohner. Auf der andern Seite der Saale liegt ber 
Badeort Reubausd mit Schloß, vier Mineralquellen 
(tochfalzbaltige Säuerlinge), die gegen Skrofuloſe, 
chtoniſche Krankheiten der weiblichen Genitalien und 
Brondialfatarrh gebraucht werden. Dabei die Burg: 
ruine Saal: ober Salzburg und bie Bonifacius:- 
fapelle, vom König Ludwig I. von Bayern 1841 
an der Stelle errichtet, wo der Glaubendapoftel die 
erften Bifchöfe einfegte. Val. Hegewald, N. a. d. S., 
die Kaiſerpfalz, Bad Neuhaus ꝛc. (Meining. 1880). — 
7 R. an der Waldnab, Bezirksamtsſtadt im bayr. 
Regierungdbezirt Oberpfalz, an ver Waldnab, Knoten: 
punft der Linien München» Regendburg » Oberlogau 
und Beiden:Bohenftrauß der Bayrijhen Staats: 
bahn, bat 3 kath. Kirchen, 2 Schlöffer, ein Amts: 
ericht, ein Bergamt, Glasfchleiferei und (1835) 1649 
inm. In der Nähe die Ruine Sternftein. 
[Braunfäweig.] 8) de ſ. Harzburg. 
[Heffen.) 9) NR. im Ddbenmwald, Stabt in der heſſ. 
Provinz Starfenburg, Kreis Erbach, an der Müms 
ling, bat eine Burgruine und (1885) 792 Einm. 
(Medienburg.) 10) N. in Medlenburg, Stadt im 
Großherzogtum Medlenburg: Schwerin, auf einervon 
der Elde gebildeten Inſel, an der Eifenbahn Parchim⸗ 
Ludwigsluſt, hat 2 großherzogl. Schlöffer, eine Baus 
gemwert:, Maſchinen⸗ und Nühlenbaufchule, ein Amts» 
gericht und (1585) 1668 evang. Einwohner. 
[Breußen; nahdem Alphabet der Provinzen.) 11)N. 
an der Doſſe, Stabt im preuß. Regierungsbezirk 
Potsdam, Kreid Ruppin, an der Doffe, Knotenpunft 
der Linien Berlin-Buchholz und N.» Meyenburg der 
Preuß. Staatöbahn, 41 m ü. M., hat eine Fabrik für 
landwirtſchaftliche Maichinen und (18835) 1210 Einw. 
Unfern das Friedrich Wilhelms-Geftüt und das Land⸗ 
eftüt Lindenau ſowie dad Dorf Hohenofen mit gro- 
F Vapierfabrik. N. erhielt erſt 1664 Stadtrechte. — 
12) R. am Rübenberg, Kreisſtadt im preuß. Regie: 
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rungsbezirf Hannover, an der Leine und der Linie 
Wunftorf: Bremerhaven der Breußiichen Staatsbahn, 
37 m ü. M., bat eine evangeliiche und eine fath. 
Kirche, ein Schloß, ein Amtägericht, eine Lochmaſchi— 
nenfabrif, bedeutende Tiichlerei und (1835) 2076 meift 
evang. Einwohner. — 13) N. unterm Hohnſtein, 
leden im preuß. Regierungsbezirk Hildesheim, Kreis 
(feld, Hauptort einer gräflich Stolberg-Stolbera: 
chen Standeäherrichaft, 261 m ü. M., hat (1385) 852 
Einw. Darüber auf dem Gipfel eines 730 m hohen 
Bergd die Ruine der im 12. Jahrh. erbauten und 1276 
zerftörten Feſte Hohnftein. — 14) Stadt im preuß. 
Regierungsbezirk Kaffel, Kreis Kirchhain, an der Li- 
nie Kafjel: Frankfurt a. M. der Preußiſchen Staats: 
bahn, 239m ü. M. hat eine fatholifche und eine evang. 
Kirche, eine Synagoge, ein Amtsgericht, eine Ober: 
förfterei, Branntwein:, eig: elterwafler: und 
Wuritfabrifation und (1-85) 2130 Einw. — 15) N. 
bei Binne, Stabt im preuß. Regierungsbezirk Bo: 
fen, Kreis Neutomifchel, hat eine evangelifche und 2 
kath. Kirchen, Wollweberei, Gerberei, bejuchte Märkte 
und (183) 2372 Einw. — 16) NR. an der Wartbe 
(poln, Nowemiaftom), Stadt im preuß. Regie: 
rungsbezirk Poſen, Kreis Jarotihin, an der Warthe, 
dat Schiffahrt und (1885) 1193 meift kath. Einw. — 
TIN. bei Gummersbach, f. Bergneuftadt. — 
18) N. bei Magdeburg, bis 1. April 1887 jelbftän- 
dige Stadt, ſeitdem in Magdeburg einverleibt, |. 
Magdeburg. — 19) N. in Oberſchleſien, Kreis: 
ftabt im preuß. Regierungsbezirf Oppeln, an der 
Prudnif und der Linie Koſel-Kamenz der Preußiichen 
Staatöbahn, 266 m ü. M., hat eine evangelifche und 
3 kath. Kirchen, ein Gymnafium, eine Teppichfnüpf: 
fchule zur Herftellung perſiſcher Teppiche, eine Nie: 
derlaffung des Franzisfanerordens, ein Klofter der 
Barmherzigen Brüder nebft Krankenanftalt, ein Amts: 
gericht, ein Hauptzollamt, bedeutende Damaft:, ein: 
und Baummollmeberei nebit Stüdbleicherei, Bier: 
brauerei, Zeder: und Stiefelfabrilation, Getreide: 
märfte und (1885) mit der Garnifon (2 Eskadrons 
Hufaren Nr. 6) 16,093 meift fath. Einwohner. Hier 
22. Mai 1745 und 18. Febr. 1779 Gefechte zwifchen 
den Ofterreihern und Preußen; bei legterm wurde 
die Stadt durch den Öfterreichifchen General Wallis in 
Brand geichofien. — WIN. in Holftein, Stabt in 
der preuß. Provinz Schleöwig-Holftein, Kreis Olden⸗ 
burg, an einer Bucht des Lübeder Meerbufens, welche 
bier in Verbindung mit dem Neuftäbter Binnenwaſſer 
einen guten Hafen bildet, Knotenpunkt der Linien 
Neumünfter: N. und N.⸗Oldenburg der Ben 
Staatsbahn, hat eine jchöne gotifhe Kirche (von 
1238), ein Amtögericht, ein Hauptzollamt, ein ſchwe⸗ 
diſches Konfulat, eine Zuderfabrif, Fabrikation von 
a Tabak, Zigarren und Seife, eine 
Eijengieherei, Schiffbau und Schiffahrt, Handel mit 
Getreide, Holz und Steinkohlen, ein beſuchtes See: 
bad und (1885) 3898 faft nur evang. Einwohner. 4 km 
ſüdöſtlich an der See der Leuchtturm Pelzerhaken. — 
21) R. in Weftpreufßen, Kreisſtadt im preuß. Re: 
ierungsbezirk Danzig, an der Rheda und der Linie 
Stargard i. Bom.« Boppot der Preufiichen Staats: 
bahn, 30 m ü. M., hat eine evangelifche und eine 
fath. Pfarrkirche, ein Gymnaftum, eine Jrrenanftalt, 
ein ehemaliges Reformatenklofter, ein Amtögericht, 
Zementfabrifation, Holz» und Getreidehandel und 
(1885) 5176 Einw. Dabei dad Gut N. mit Schloß und 
ſchönen Waldungen, worin 26 Kapellen, zu welchen 
ftarf gewallfahrtet wird. N. ward 1643 vom Woi— 
mwoden Weyher angelegt. Bgl. Brug, Geſchichte des 
Kreijed N. (Danz. 1872). 
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[Sachfen.) 2) N. an der Heide, Stadt im Herzog: 
tum Sadjjen:Koburg, an der Rötha und der Linie 
Koburg: Sonneberg der Werraeifenbahn, hat 2 Kir: 
chen, eine Zeichen: und Mobdellierichule, ein Amts—⸗ 
gericht, bebeutende Spielmwarenfabrifation (beſonders 
Puppen), eine Borzellanfabrif, Bierbrauerei und (1885) 
4327 fajt nur evang. Einwohner. N. ift der Geburts: 
ort des Vollsſchriftſtellers Heinrih Schaumberger 
(ſ. d.) — 20) N. an der Drla, Hauptitadt eines Ver: 
waltungäbezirt3 im Großherzogtum Sachſen-Wei⸗ 
mar, an der Drla und ber Linie Gera-Eichicht der 
Preußiſchen Staatäbahn, 284 m ü. M., hat 3 evang. 
Kirchen, ein hiftorifch merfwürbiges Schloß aus dem 
16. Jahrh., eine höhere Bürgerichule, ein Amtsgericht, 
Leder⸗, Tud:, Möbel: und Metallmarenfabrifation, 
Bierbrauerei, bedeutende Viehmärkte und (1855) 5120 
Einw. Südlich die Ruine des Schloffed Arnshaugk, 
nördlich die Sachſenburg mit prächtiger Ausficht 
über das Drlathal, — 24) N. bei Stolpen, Stadt 
in der ſächſ. Kreishauptmannſchaft Dresden, Amts: 
hauptmannſchaft Pirna, an der Bolenz, Knotenpunkt 
der Linien Schandau:Baugen und N.»-Dürrröhrsborf 
der Sächſiſchen Staatsbahn, hat ein Amtögericht, 
eine Oberförfterei, ein Emaillierwerf, Leinweberei, 
Steinnußfnopf- und Stahlwarenfabrilation, Ber: 
fertigung fünftliher Blumen und (1835) 3882 meift 
evang. Einwohner. Inmitten der Stabt eine ftarfe 
eifenbaltige Duelle mit Bab. 

Ofterreich · ungarn.) 25) N. an derMettau, Stabt 
im norböftlihen Böhmen, an der Bahnlinie Chogen: 
Halbftadt, mit Mauern und Türmen umgeben, Sit 
einer Bezirföhauptmannichaft und eines Bezirksge— 
richts, hateine Dechanteifirche, ein Schloß, ein Klofter 
der Barmherzigen Brüder mit Krankenhaus, Stärte: 
fabrit, Baummwollweberei und (1850) 2211 Einw. Da: 
bei das Kleine Mineralbad Rezek. — 26) Stabt in 
Mähren, ſ. Mähriſch-⸗R. — 27) Wiener: N., Stadt 
in Nieberöjterreich, j. Wiener:R. — WIN. an der 
Waag, f. Waagneuſtadtl. 

Neuſtadt⸗Eberſswalde, ſ. Eberswalde. 

Neuftädtel, 1) Stadt im preuß. Regierungsbezirk 
Liegnig, Kreis Freiftadt, am Weißfurt, hat eine jchöne 
evang. Kirche mit neuem Turm, eine fath. Kirche, eine 
große Dampfziegelei und (1835) 1351 meift evang. 
Einwohner. — 2) N. bei Schneeberg, Stadt in der 
ſächſ. Kreishauptmannihaft Zwidau, Amtshaupt: 
mannſchaft Schwarzenberg, an der Linie Nieder: 
SchlemasSchneeberg der Sächſiſchen Staatsbahn, hat 
eine Klöppelichule, Spigenklöppelei, Stiderei, Kunft: 
tiichlerei, Bergbau auf Silber, Kobalt, Wismut und 
Nidel, Kork:, Nähmajhinenplatten: und Schmirgel: 
fabrifation und (1:85) 3627 evang. Einwohner. 

Neuſtadtl, 1) Stadt in der böhm. Bezirkshaupt⸗ 
mannjchaft Friedland, am Fuß des Jiergebirges, mit 
ausgedehnter Yabrilation von Kammgarnſtoffen, 
dann Porzelanwaren und Sägen, Gürtlerei, Holz 
handel und (1830) 3848 Einw. — 2) Stadt in Mäh- 
ren, unweit ber böhmifchen Grenze, Sit einer Bezirks⸗ 
hauptmannſchaft und eines Bezirksgerichts, mit 
Schloß, 3 Kirchen (darunter eine evangeliſche), Webe: 
rei von geftreiftem Baummollfleiderzeug, Flachsbau, 
lebhaftem Marktverfehr und (18%) 2462 Einw. — 
3) Stadt in Krain, ſ. Rudolfswerth. 

Neuftettin, Kreisftabt im preuß. Regierungsbezirk 
Köslin, zwiſchen dem Bilm: und —*868 noten⸗ 
punkt der Linien Ruhnow⸗-⸗Konitz, Poſen⸗Mi., N.Vel⸗ 
gard und N.:Stolpmünde der Preußiſchen Staats— 
bahn, 135 m ü. M., hat eine evang. Kirche, eine Sy: 
nagoge, ein Gymnafium, ein Zandarmenhaus, ein 
Amtsgericht, eine Oberförfterei, eine Reichsbank— 


Neuftadt-Eberswalde — Neuſüdwales. 


nebenftelle,Eifengiehereien undMajchinenfabrifation, 
Besen, 2 Dampfichneidemühlen, Ziegeleien, Bier: 
rauerei, Handel mit Holz, Getreide und Spiritus 
und (1835) 8389 meift evang. Einwohner, N. ward 
1312 vom pommerſchen Herzog Wratislaw IV, nad) 
dem Mufter von Altjtettin angelegt. Bgl. Wilde, 
Chronik der Stadt N. (Neuftettin 1862). 
Neuftiftögüter, Bauerngüter, welche auf Lebens: 
zeit des verleihenden Grundherrn dem Bauern ver: 
lieben find, 
euftrelig, Haupt= und Refidenzitadt des Groß: 
erzogtums Medlenburg-Strelik, zwifchen dem Bier: 
er und Glambeder See, Anotenpunft der Linie Ber: 
linStralfund der Preußiſchen Staatsbahn und der 
Eijenbahnen N⸗Warnemünde und N.-Mirow, &3 m 
ü. M., ift ganz regelmäßig in der Form eines acht« 
ftrahligen Sternd gebaut, beffen Mittelpunkt der 
ftattliche Marktplat mit dem 1866 errichteten Stand: 
bild des broppesponb Georg bildet, hat 8Kirchen (die 
neue Hof: und Schloßkirche mit zwei Türmen, die 
1768 — 78 im italienijchen Stil erbaute Stadtkirche 
und eine fath. Kirche), ein ſchönes in dorishem und 
römiſchem Stil erbautes großherzogliches Schloh 
(außerhalb der Stadt, mit Bibliothef, Münzfabinett, 
Sammlung obotritijcher Altertümer und jchönem 
Park), ein erbgroßherzogliches und das Marienpa- 
laiß, einen pradhtvollen Marftall in byzantinischem 
Stil, ein Schaufpielhaus, ein ſchönes Rathaus ꝛc. und 
(1885) mit der Garnijon (1 Grenadierbat. Nr. 89 und 
1 Batterie Feldartillerie Nr. 24) 9366 meift evang. 
Einwohner. Außer mehreren großen Dampfmahl: 
und Schneidemühlen befinden fi dort 2 Maſchinen— 
fabrifen und Eifengießereien, eine Dampfmolferei, 
eine Eifig- und eine Dfenfabrift, Bierbrauereien ic. 
Der Handel ift nur in Landesproduften, Mehl und 
Holy von einiger Bedeutung. R. ift Sit des Staats: 
minifteriums und der höchſten Landeskollegien, hat 
ein —— eine Oberförſterei, ein Gymnaſium, 
eine Realſchule, eine vorzügliche Hofkapelle und 2 
Krantenhäufer. Durch den Zierker See fteht N. mit 
der Havel und Elde in jchiffbarer Verbindung. Zum 
Landgerichtsbezirk N. gehören die zehn Amts— 
gerihte zu Feldberg, Friedland i. M., Fürſtenberg 
i. M., Mirom, Neubrandenburg, N., Schönberg i.M., 
Stargard i. M., Strelig und Woldegk. ge unmittel: 
barer Nähe ber Stadt liegen herrliche Yaubmwaldun: 
gen: 2 km jüdlich liegt Altftrelig (f.Strelig). — 
N. ſteht an der Stelle der alten Kehle Lunkin oder 
Liente, die ſchon 980 zerſtört wurde und nur ald Hof 
Glienke fortbeftand; die jegige Stadt wurde erft 1733 


u. « t. 
——— (Reuſtraſien, Weſtfrancien, Fran- 
cia oceidentalis), im frühen Mittelalter der weſtliche 
Teil ded Reichs der Franken (ſ. d.), der ſich von den 
Mündungen der Scheibe ſüdlich bis zur Loire er- 
ſtreckte und ſüdlich an Aquitanien, öſtlich an Burgund 
und Auſtraſien (Francia orientalis) grenzte. Es 
bildete zur Zeit der Merowinger wiederholt ein ſelb⸗ 
ſtändiges Reich. Im weitern Sinn verſtand man 
unter N. Frankreich, unter Auſtraſien Deutſchland. 
üdſhetland, ſ. Südpolarländer. 
Neufüdwales (ſpr. üehls, New South Wales), 
brit. Kolonie im öſtlichen Auſtralien, begrenzt im O. 
vom Stillen Dean, im S. von der Kolonie Victoria 
(Murray), im W. von Südauftralien (139° öſtl. £.), 
im Norden von Dueensland (29° ſüdl. Br.), umfaß'e 
früher auch Dueendland, Victoria, Tasmania nebit 
Teilen von Südauftralien (vgl. Aufjtralien, Ges 
ichichte, und Karte) und hatjegtein Areal von 799,139 
qkm (14,513, OM.). Die Küfte fällt meijt fteil ab, 
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die bedeutenditen Baien find: Twofoldbai, Jervisbai 
und Botanybai, Bort Jackſon, Brofenbai, Port Hun—⸗ 
ter und Bort Stephens. Die nennensmertejten Bor: 
— e ſind: Point Danger, Kap Byron, Smoky Kap, 

ap Hawke, Sugarloaf Point, Point Stephens, Kap 
Banks, Kap Solander, Point Perpendicular, Kap 
St. George, Green Kap und Kap Home. Seiner Bo: 
dengeitaltung nad zerfällt N. in drei Teile: den 
ſehr fruchtbaren, 50— 200 km breiten Küftenftreifen, 
das bis zum 151." öftl, 2, reichende Tafelland und 
die großen Ebenen des Innern bis zur Grenze, den 
jogen. Riverinadiftrift. Das große Tafelland ſteigt 
zumeilen jenfrecht aus dem Küſtendiſtrikt auf und iſt 
oft von fteilen, tiefen Einjchnitten durchfurcht. Meiſt 
am Rande desjelben zieht das Küftengebirge (Coaſt 
Range) bin, wejtli davon und zum Teil parallel 
damit bie Grohe Scheidefette (Great Dividing Chain), 
welche aus jieben Hauptzweigen bejteht: den Neu: 
england⸗, Liverpool:, Blauen, Eullarin:, Gourod:, 
Maneroos und den Muniongbergen, mit den höchſten 
Gipfeln Auftraliend: Mount Koscziuszko (2187 m) 
und Mount Glarfe (2213 m). An der Weftgrenzeder 
Kolonie erheben jich die Grey: und die Stanley: oder 
Barrierberge. Innerhalb der Bergregion befinden fich 
aroße Ebenen, jo die Liverpool⸗ und dieMonaro: oder 
Maneroo: Ebene (660 m ü. M.). Die bedeutenditen 
Flüſſe finden wir im weſtlichen Teil, welchen der 
Murray (f. d.) mit feinen Nebenflüffen Darling, 
Murrumbididi und Lachlan und deren zahlreichen 
Zuflüffen durdzieht. Die Flüffe des Ditabhanges 
(Hamfedbury, Hunter, Shoalhaven, Glarence, Mac: 
leay, Rihmond, Manning) fallen fämtlich in den 
Stillen Ozean. Sie haben meift verihlammte Mün: 
dungen, find zum Teil in ihrem Unterlauf mit klei— 
nen Dampfern befahrbar, fehr ſchwankend in ihrem 
Waſſerſtand und richten durch Überihwenmungen 
oft aroße Verwüftungen auf ihren fruchtbaren Ufer: 
landichaften an. Die größten Seen find St. George 
und Bathurft im Gebirge, in der Ebene Benanee und 
Victoria, beide dur den Murray geipeift. Das 
Klima aleicht dem Südeuropas: in den jüdlichen ge- 
birgigen Teilen fällt da® Thermometer unter Null, 
und Schnee und Eis find häufig, in den mweftlichen 
Ebenen jteiat ed dagegen zuweilen bi8 50°’ C. im Schat⸗ 
ten. Der Regenfall nimmt von der Küfte nach dem 
Innern ab; in Sydney fallen 1202 mm, in Bathurft 
534, am Darling 158 mm. 

Die Bevölferung zählte31. Dez. 1886: 1,001,966, 
nad) dem Zenſus von 1881:751,468 Seelen, darunter 
7521 Deutiche und 10,205 Chinefen. Es find faft alle 
Religiongjekten vertreten; 1881 zähltemand516,512 
Broteitanten, 207,606 Katholiten, 3266 Juden, 9345 
Heiden. Die anglifanifche, römijch-fatholifche, press 
byteriantiiche und wesleyanifche Kirche erhalten zu— 
jammen Staatöjubventionen von 476,140 ME, jähr: 
lich. Die deutichen Protejtanten haben 9 Kirchen und 
5 Baftoren. Für Aderbau find namentlich die 
Küftenftreifen, die Gebirgsthäler und der Weftabhang 
der Scheidegebirge geeignet, während Wafjermangel 
den Anbau im weitlichen Teil der Kolonie verbietet. 
Hauptfulturen find: Weizen (am beiten auf den Ta: 
telländern und dem Weftabhang), Hafer, Gerfte, Kar: 
toffeln, Tabal, Maid, im Norden Zuderrobr; von 
Früdten: erg en Bananen, Wein. Der Zuder: 
rohrbau madt feine befondern Fortichritte, Die 
Beinberge liefern aber ſchon ein jehr gutes Produkt. 
Diefe Kultur wurde von Deutſchen eingeführt und 
wird auch jegt von ihnen, namentlid) bei Aibury am 
Murray, mit Erfolg gepflegt. Die Produkte des 
Aderbaued genügen den Bedürfniffen indes feines: 
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wegs, und Brotftoffe werden von Südauftralien und 
Nordamerika zugeführt. Viel wichtiger ift die Vieh: 
zucht, die aber von periodischen Dürren zu leiden 
* Man zählte 1886: 361,663 Pferde, 1,367,844 

inder, 39,169,304 Schafe, 209,576 Schweine, Bro: 
dufte der Viehzucht bilden auch die wichtigften Aus: 
fubrartifel, Eine große Plage haben fich die Anſied— 
ler durch Einführung von Kaninchen geichaffen. Die 
Fiicherei ift ohne Belang. Der Waldbeitand im dit: 
Höen Bergland ift anſehnlich und erlaubt eine Aus: 
fuhr von Bau: und Möbelbölzern: der weitliche, 
ebene Teil ift Dagegen oft völlig baumlos. Von hoher 
Bedeutung ift der Bergbau, doch werben viele der 
vorhandenen Mineralien noch gar nicht oder nur in 
jehr geringem Maß verwertet. Man findet Gold, 
Silber, Blei, Kupfer, Zinn, Eifen, Antimon, Mans 
gan und in großen Lagern Steinlohle; ferner Mar: 
mor, Granit, PBorzellanerde, Kall, Schiefer, Gra— 
pbit u.a. Den een aller bis 1. Jan. 1886 
geförderten Metalle und Mineralien bereiynet man 
auf 66,843,759 Pfd. Sterl., davon1885: 2,775, 175Pfd. 
Sterl. Gold iſt ſehr weit verbreitet; es wurde zuerſt 
1851 gefunden, und bis Ende 1885 iſt für 36,102,844 
Pd. Sterl. diefed edlen Metalld gefördert worden. 
In den legten Jahren hat der Ertrag ſehr abgenom: 
men, er betrug 1885 nur nod) 878,665 Pfd. Sterl. 
und beichäftigte 5911 Goldgräber (880 Chinefen). 
Zinn ift gleichfalls jehr weit verbreitet; ſeit 1872 be: 
trägt die Ausbeute 6,934,803 Pfd. Sterl., 1885: 
415,626 Pfd. Sterl. Silber wurde erft in den legten 
—— in größerer Menge an der Weſtgrenze der 

olonie (Barrier Ranges) entdeckt, ſcheint aber in 
ſehr vielen Teilen der Kolonie vorhanden zu ſein; 
1885 wertete der Ertrag 159,187 Pfd. Sterl. Ebenſo 
reichlich iſt Kupfer, doch hat die Bearbeitung der 
Werle unter den niedrigen Preiſen der jüngſten Zeit 
gelitten; 1885 wurde nur für 264,920 Pfd. Sterl. 
ausgeführt. Eifenerze werden, obichon an vielen 
Stellen aufgebedt, nur wenig gefördert, noch weni: 
er Antimon, Arjenit, Mangan. Sehr ausgedehnt 
ind die Kohlenlager; diejelben erftreden fich vom 
29.bi8 36.° ſüdl. Br., zumeilen bis and Meeresufer. 
Die Gruben bei Newcajtle (die bedeutenditen), Ber: 
rima, Hartley, Maitland, Wollongong lieferten 1885: 
2,878,863 Ton. im Wert von 1,340,213 Bid. Sterl. 
Der Erport ift bereits ein jehr anfehnlicher und rich- 
tet fi) nad) den übrigen auſtraliſchen Kolonien, Dit: 
aſien, Indien, Weſtamerika. Bei Hartley Vale för: 
dert man Brandfchiefer, aus dem Petroleum bereis 
tet wird, Bon Wichtigkeit verfprechen in neueiter 
Zeit die ſchon lange, aber mit geringem Erfolg bes 
arbeiteten Diamantgruben zu werben. 

Die Jnduftrie ift noch nicht bedeutend, aber wach⸗ 
fend; nennenswert find die Wollzeug:, Seifen», Yichtes 
und Tabaksfabrifen und die Zudermühlen. Große 
Kleider, Schuhzeug: und Lederfabrifen, Schiffswerf: 
ten beitehen in Sydney. Der Handel iſt in fteter Ju: 
nahme; ein großer Teil des Warenverfehrs (aus 
dem Riverinadiitrift) wird über Melbourne vermit: 
telt, mit dem Ausbau des Eifenbahnneges nimmt 
dies aber mehr und mehr ab. 1886 wertete die Ein: 
fuhr 18,813,492 (engliſch 10,445,980) Pfd. Sterl., die 
Ausfuhr 15,556,213 (engliſch 6,026,954) Bd. Sterl. 
Deutichlands Anteilift noch klein, aber ftetig wachiend. 
Die Haupteinfuhrartifel waren: Zeuge 2, Mill. Bid. 
Sterl., Kleidungsftüde 1,97, Zuder OAs, Eiienwaren 
0,53, Maſchinen 0,35, Spirituojen 0,4%, Thee0,sı, Bier 
0,12, Weizen und Mehl O,8r Mill. Pfd. Sterl., fer: 
ner Schubzeug, Droguen, muſikaliſche Inſtrumente, 
Bücher, Möbel u. a. Ausfuhrartifel: Wolle für 7,2 
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Min. Pfd. Sterl., Gold 1,6, Vieh OAs, Kohle O,ss, 
Zinn 0,0, RupferO,aı Mil. Pfd. Sterl., ferner Fleiſch— 
fonferven, Häute, Silber, Talg, Leder, Holz, Weinu. a. 
Die Handelsflotte der Kolonie beitand aus 644 
Segelſchiffen von 74,089 Ton. und 453 Dampfern 
von 52,180 T. Die bedeutendften Häfen find Sydney 
und Newcaſtle, dann Grafton, Rihmond River, 
Tweed River, Eden; 1885 liefen ein: 2601 Schiffe von 


2,088,307 T., aus: 2583 Schiffe von 2,044,770 T. Die 


erfte Eifenbahn wurde 1855 eröffnet; Ende 1886 
jtanden im Betrieb 3096 km, im Bau waren 651 km. 
Auf fämtlichen Linien wurden befördert: 13,506,346 
Reijende und 3,273,004 T. Güter. Bon Sydney gehen 
Dampfitraßenbahnen nad allen Orten der Umge— 
gend. Die Telegrapbenlinien hatten 1. Jan. 1886 
eine Länge von 16,658km mit 31,967 km Drabtlänge, 
auf denen 2,625,992 Telegramme befördert wurden. 
Die Fernfprecheinrichtung in Sydney hat über 700 An: 
ſchlüſſe. Ein Kabel führt von Sydney nad) Neufeeland 
(Rordinfel). Die Poſt erpedierte in 1115 Voftämtern 
36,907,600 Briefe und Poſtkarten, 28,698,400 Zei: 
tungen und 3,162,400 Pakete. Die 14 Banken hat: 
ten 30. Juni 1886 einen Notenumlauf von 1,633,285 
Pfd. Sterl., ein Vermögen von 89,162,829 und Ber: 
pflihtungen von 29,707,028 Bid. Sterl, Die Spar: 
banf von Neuſüdwales hatte Einlagen von 2,016,656, 
die übrigen 277 Sparbanfenvon 1,471,894 Pfd. Sterl. 
Bon Wohltbätigfeitsanftalten gab ed 1885: 
63 Krankenhäufer, 13 Waifenhäufer, 7 Irrenhäuſer, 
Heims für Matrojen 2. Das Unterrichtsweſen 
hat in neuerer Zeit bedeutende Berbeflerungen er: 
fahren; 1886 zählte man 2669 Staatd: und Privat: 
fchulen mit 5267 Lehrern, 110,710 Schülern und 
107,570 Schülerinnen. Der Staat unterftügt eine 
Univerfität (jeit 1861) in Sydney mit 3 theologischen 
Seminaren. In Sydney beftehen aud) eine Kunſt⸗— 
afademie, Kunftgalerie, öffentliche Bibliothef mit 
63,541 Bänden, ein Mufeum, Handwerterinftitut mit 
25,000 Bänden, an andern Orten 122 Handwerter: 
inftitute. Zeitungen und Zeitichriften erfcheinen in 
allen bedeutenden Orten. Die Berfaifung iſt, den 
lofalen Bebürfniffen entiprechend, der engliſchen 
nachgebildet. Der Gouverneur wird von der Köni- 
gin auf fieben Jahre ernannt; ihm zur Seite fteht 
ein aus neun Mitgliedern beftehendes Miniſterium. 
Das Oberhaus (Legislative Council) zählt 54 vom 
Gouverneur auf Lebenäzeit ernannte, das Unterhaus 
(Legislative Assembly) 116 von allen Staatsbür— 
gern auf drei Jahre gewählte Mitglieder. Die Ko: 
lonie wird eingeteilt in 13 Diftrifte oder 118 Graf: 
Ihaften. Die Finanzlage der Kolonie ift meift 
eine günftige geweſen; 1886 betrugen die Einnah— 
men 7,594,300, die Ausgaben 9,078,869 Pfd. Sterl. 
Die Staatsjhuld, für Eijenbahndauten, Waſſer— 
werfe u. dgl. aufgenommen, belief ſich Ende 1885 
auf 41,064,259 a Sterl. Die Rechtspflege wird 
wahrgenommen durch ein Obergericht in Sydney 
mit fünf Richtern und Diftriktgerichte mit fieben Rich: 
tern, Das Militär der Kolonie befteht aus einem 
Stamm von 506 Mann nebft einer freiwilligen Mi: 
li; von 9928 Mann. Die Häfen von Sydney, New: 
cajtle und Wollongong find durch Batterien geichügt. 
Sydney ift Station der englifchen Kriegsichiffe der 
auftraltichen Flotte, Auch befigt die Kolonie eine 
eigne Korvette. Über die Flagge der Kolonie vgl. 
Tafel Flaggen I«, mit Tert. Bal. Zang, Histori- 
cal and statistical account of New South Wales 
(4. Aufl.,2ond. 1874); Hillyard, New South Wales, 
its resources and attractions (daf. 1887); Jung, 
Der Weltteil Auftralien, Bd. 2 (Xeipz. 1882). 


Neu:Syra — Neutra. 


Neu⸗Syra, Stadt, |. Hermupolis. 

Nenteih, Stadt im preuß. Regierungäbezirf Dan- 
zig, Kreis Marienburg, an der jhiffbaren Schwente 
und der Linie Simonsdorf:Tiegenhof der Preußi- 
ſchen Staatäbabn, 6m ü. M., hat eine evangelifche 
und eine fath. Kirche, eine Zuder: und eine Maſchi— 
nenfabrif, Dampfmahl: und Schneidemühle, Dampf: 
ziegelei, Kunftichlofferei, große Pferdemärkte, be: 
deutenden Getreidehandel und (1885) 2375 Einw. 

Reuthaler (Ecu neuf) hießen die franz. Laubtha: 
fer à 6 Livres, welche gefegmäßig einen Wert von 
nahezu 4,87 ME. hatten, 

Nentirfchtiegel, ſ. Tirfchtiegel. 

Nentitigein (tichech. Novy Jilin), gewerb: 
reihe Stadt in Mähren, im fogen. Kuhländchen, am 
Titſchfluß und an den Abhängen des Swinec (eines 
der legten Ausläufer der Karpathen) maleriich ge: 
legen, durd) die Linie Zauchtl⸗N. mit der Nordbahn 
verbunden, Sit eines Kreisgerichts, einer Bezirkö- 
—————— und eines Bezirksgerichts, hat eine 

andesoberrealſchule, eine landwirtſchaftliche Mittel: 
ſchule, eine Webſchule, ein altertümliches Schloß, 3Rir: 
chen, darunter die bemerkenswerte Dekanatskirche u. 
die ſpaniſche Kapelle (zum Andenken an 400 im Drei: 
Bigjährigen Krieg 1621 bier gefallene Spanier) und 
(1830) 10,274 Einw,, welche bedeutende Schafmwoll: 
induftrie, Fabrifation von Hüten, Maſchinen und 
Zabaf (ärariiche Fabrik) fowie anſehnlichen Wagen: 
bau betreiben. Aucd der Handel mit Robproduften 
und Induftrieerzeugnifien ift von großer Bedeutung. 
Die Stadt wurde 1311 gegsündet und mit deutſchen 
Koloniiten bevölfert, welche fih im 16. Jahrh. dem 
Proteftantismus anſchloſſen und deshalb mannig: 
fache Berfolgungen zu erdulden hatten. 1790 ftarb 
bier der Feldmarjchall Laudon. 

Neutomiſchel (Neutomyichl), Kreisftadt im 

reuß. Regierungsbezirk Poſen, an der Linie Frank: 

rt a. D.»Bofen der Breußifchen Staatöbahn, hat eine 
evang. Kirche, ein Amtögericht, bedeutenden Hopfen: 
bau und (1-85) 1504 meift evang. Einwohner. R. 
wurde 1786 von deutichen Anfiedlern gegründet und 
1788 zur Stadt erhoben. 

Neutra (ungar. Nyitra), Fluß in Ungarn, 175 km 
lang, entipringt am Berg Faesko bei Deutich-Proöna, 
durchfließt das Neutraer Komitat und mündet links 
in die Maag. 

Neutra, nad) dem Fluß N. benanntes ungar. Ko— 
mitat, am linfen Donauufer zwijchen den ftomita- 
ten Trencfin, Turöcz, Bars, Komorn und Preßburg, 

venzt norbmweftlih an Mähren, umfaßt 5726 qkm (104 

M.)und iſt im S.eben, imNorden dagegen ſehr gebir⸗ 
gig. Es wird von der Maag, Neutra, Marc, Zſitva 
und dem Dubdväg bewäfjert, hat ein gefundes Klima, 
(1881) 370,099 meift fath. Einwohner (Slowaken, Un: 
garn und Deutjche) und ift im ©. fruchtbar, im W. 
jedoch fandig. Auf Aderboden entfallen 50 Proz., 
auf Wälder 25 Proz., der Neft auf Weiden, Wieſen 
und Weinland, Hauptprobufte find: Weizen, Horn, 
Gerfte, Hafer, Mais, Linjen, Hirfe, Mohn, sent, 
türfifcher Pfeffer, Obft, Rindvieb, Pferde, Gänſe ꝛc. 
Die gewerbliche nduftrie des Komitats, welches 
auch vorzügliche Mineralquellen (Piftyan, Baj: 
möcz, Bieli) hat und von der Öfterreichiich-Unga- 
riichen Staats:, der Waagtbal: und Neutrathalbahn 
durdichnitten wird, ift fehr bedeutend (800 Getreide: 
mühlen, 2 große Zuderfabrifen in Nagy: Suräny 
und Tavarnof, mehrere Bierbrauereien, zahlreiche 
derer für Spiritus, Stärke, Glas, Papier, Leder, 
andmirtichaftlihe Maſchinen ꝛc.). Im nördlichen 
Teil wird beſonders viel Grobtuch erzeugt. — Die 


Neutral — 


Stadt N., am Neutrafluß, Station der Neutrathal: 
bahn und Sit bed Komitats N. fomwie eine 1034 
geftifteten römiich: fatholifchen Bistums, eines bi: 
Ihöflichen Konfiftorium® mit Domtapitel und eines 
Gerichtshofs, befigt ein malerifch gelegenes bifchöf: 
liches Schloß, weldes famt der aus zwei Kirchen 
beitebenden Kathedrale und der bifhöflichen (Ober:) 
Stabt auf einem mitten im Thal teilweije ganz fteil 
auffteigenden Felfen erbaut und mit Wällen, Ba: 
tionen und Thoren verjehen ift, ferner ein großes 
Komitats haus, ein neues Rathaus und Theater, zahl: 
reiche Schöne Neubauten, ein Ronnenklofter mit Mäd— 
chenichule, ein Franzisfaner: und ein Piariftenflo: 
fter mit Oberaymnaftum, ein bifchöfliches Seminar, 
eine theologiſche Yehranftalt und ein Komitatsfpital. 
Die Einwohner (1881: 8660) find Stomalen, Un: 
garn und Deutiche und treiben Ader: und Weinbau 
und lebhaften Handel. N. hat befuchte Getreide: 
märfte, eine große Dampfmühle, Fabrikation von 
landwirtfchaftlichen Maſchinen, Spiritus, Eifig ꝛc. 
und 4 Gelbdinititute. Gegenüber dem Schloßberg, jen: 
feit des Fluſſes, erhebt fich der reichbewaldete Berg 
Zobor (1341 m), deſſen unterer Teil mit Wein: 
aärten und zahlreichen Villen bevedt ift, über denen 
im Wald fi) die Refte einer alten Benebdiftinerabtei 
b 


Reuträl (lat.), feinem von beiden angehörig; feis 
ner Bartei angebörig (vgl. Neutralität); den Cha: 
rafter des Neutrums an fich tragend. In der Che: 
mie heißt n. jede Subftana, welche weder bafifche noch 
faure Realtion befigt und die Farbe des roten und 
blauen Zadmuspapters nicht verändert. 

Reutralifieren (neulat., Abftumpfen, Sätti— 
gen), chem. Dperation, befteht darin, daß man eine 
Säure mit einer Baſe oder eine Bafe mit einer Säure 
io lange verſetzt, bis die jaure Reaktion der einen 
ober die alkalische der andern verſchwunden ift (Sät- 
tigungspunft). Das Refultat ift eine Verbindung 
der Säure mit der Bafe, ein Salz. Die neutrale 
Reaktion erfennt man mit Lackmuspapier; ift aber 
Koblenjäure im Spiel, jo muß man vor der Probe 
erwärmen, weil bie —— teilweiſe in der 
Flüffigfeit im freien Zuſtand zurüdbleibt und das 
Yadmudpapier rot färbt. Statt des Lackmus wendet 
man auch Kurfuma und andre Indilatoren an (j. In⸗ 
difator, S. 922). In der Phyſik neutralijiert man 
pofitive Elektrizität Durch negative Elektrizität, Nord» 

netismus durh Südmagnetismus. 
——— (neulat.), das Verhältnis desjenigen, 
welcher an dem Streit andrer nicht teilnimmt; ins⸗ 
beſondere im völlerrechtlichen Verkehr das Berhält: 
nis eines Staats zu kriegführenden Mächten, ver— 
möge deſſen er zu denſelben in friedlichen Beziehungen 
(neutral) verbleibt, ohne fi) irgendwie in den Krieg 
einzumijchen. An und für ſich ent eöinderfreien Ent: 
ſchließung eines jeden felbftändigen Staatsweſens, 
ob dasſelbe in einen Krieg mit eintreten oder ob es 
ſich in demſelben neutral verhalten will, Allerdings 
lönnen Schuß: und Trugbündniffe vorliegen, welche 
einer Staatöregierung die Teilnahme an einem Krieg 
zur Pflicht und jomit die ——— der R. unmöa: 
lich machen; anderſeits fann fich ein Staat vor Aus: 
bruch des Kriegd dem einen Teil oder aud beiden 
friegführenden Mächten gegenüber ausdrüdlich zur 
R, verpflichtet haben, und endlich find manche Staa: 
ten durch vollerrechtliche Abmachungen dauernd für 
neutral erllärt. e Bölferrechtölehre lennt ver: 
ichiedene Einteilungen ber N. So wird a ie 
allgemeiner oder natürlicher (Neutralit& na- 
turelle) einerfeitö und bejonderer oder vertrag®: 
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mäßiger (N. conventionelle) anderjeit® unterſchie— 
den, je nachdem die N. auf natürlicher oder vertrags- 
mäßiger Örundlage beruht. Man unterjcheidet ferner 
zwiichen allgemeiner und partieller(teilweifer) 
N., welch leßtere nur für gemwiffe Gebietöteile oder 
Gegenftände Pla greift, amwifhen vollfommener 
und unvolllommener, bedingter und unbeding: 
ter, bejchränfter und unbeſchränkter N. Gegen: 
ſtandslos ift dagegen die übliche Einteilung in be— 
waffnete und unbewaffnete N., da einem jeden 
Staate das in der Bewaffnung zufteht. Indeſſen 
ift der Ausdrud bewaffnete R. von hiſtoriſcher Wich⸗ 
tigleit, inden wiederholt verfchiedene Mächte ihre 
N, ausdrüdlich für eine bewaftnete erflärten, um 
damit ihre Abficht kundzugeben, diejelbe nötigen Falls 
mit Waffengewalt zu ſchuͤtzen und fo unter Umjtän: 
den felbft zur Kriegführung überzugeben. Belannt ift 
in diefer Hinficht die bewaffnete N. von 1780, zu 
welcher fi Rußland, Preußen, Dänemark, Schwe: 
den und Portugal in dem nordamerikaniſchen Un: 
abhängigfeitäfrieg England gegenüber vereinigt hat: 
ten. Eine dauernde, T für mande Staaten da: 
durch hd daß diejelben ausdrücklich für 
neutral erklärt find (Neutralifation). Für den 
neutralifierten Staat erwächſt bierburd die Ber: 
pflichtung eines friedlichen, an feinem Streit andrer 
Staaten ſich mittelbar oder unmittelbar beteiligenden 
Berhaltend, In diefem Sinn ift der Schweiz durch 
bie Barifer Afte der Alliierten vom 20, Nov. 1815 
die N. (Neutralit& perpetuelle et inviolabilite de 
son territoire) gewährleiftet, ebenfo Belgien (Lon⸗ 
boner Vertrag vom 15. Nov. 1831, Art. 7), den So: 
niſchen Inſeln bei ihrer Vereinigung mit Griechen: 
land (Bertrag vom 14. Nov. 1863), Zuremburg (Xon: 
boner Vertrag vom 11. Mai 1867) und dem Congo: 
ftaat (Berliner Atte vom 26, Febr. 1885, 58). Das 
moderne Bölferrecdht fennt aber auch eine teilmeife 
(partielle) Neutralijation, In diefer Hinficht ift na= 
mentlich die Genfer Konvention (f. d.) vom 22, 
Aug. 1864 nebft Zufaßartifeln vom 20. Dit. 1868 von 
Wichtigkeit, welche nicht nur die Ambulanzen und 
Milttärfpitäler neutralifiert, fondern auch dem Per: 
ſonal der Spitäler und Ambulanzen für die Aufficht 
und für ben Gejundheitd:, Verwaltungs: und Kran: 
fentransportdienft fomie den Feldpredigern, folange 
fie ihren Verrichtungen obliegen und Vermundete 
aufzuheben oder zu verpflegen find, Teil »an ber 
Wohlthat der N.« gewährt. Auch Evafuationen und 
das fie leitende Perſonal werden durch »unbedingte 
N.« gededt; Landesbewohner, welde Verwundeten 
zu Hilfe fommen, follen geihont werden, und ben 
Ambulanzen ſoll ihr Material verbleiben. Dagegen 
el die Anregungen, welche zur Neutralifation von 
ubmarinen Telegraphenfabeln gegeben wurden, bis: 
ber ohne Erfolg gewefen; hingegen ift ber Suezfanal 
neutralifiert. 

Pflichten der Neutralen: 1) Der Neutrale darf 
feinen Kriegführenden unterftügen. 2) Der neutrale 
Staat hat den Kriegführenden fein Gebiet zum Zweck 
der Kriegführung zu verjchließen. Das in neutrales 
Gebiet vertriebene feindliche Kriegäihiff muß ab- 
rüften und darf nicht auf den Kriegsſchauplatz zu« 
rüdtehren. Truppen der friegführenden Mächte, 
welche auf neutrales Gebiet übertreten, find zu ent: 
waffnen. Es gilt alö eine Berlehung der N., wenn 
die Ausrüftung von Kriegsjchiffen in neutralen Häs 
fen geftattet wird. Truppen der Kriegführenden 
dürfen nicht durch neutrales Gebiet hindurchmarſchie—⸗ 
ren. Truppen für eine friegführende Madt dürfen 
auf neutralem Gebiet nicht angeworben werden. Jede 


Neutralität. 
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Verlegung der N. in biefer Hinficht verpflichtet zur 
Genugthuung, wie dies durch dad Genfer Schieds— 
aericht in der Nlabamafrage (ſ. d.) ausgejprochen 
wurde. 3) Der neutrale Staat darf den Kriegführen: 
den feine Gelddarlehen machen oder gar Geldunter: 
jtügungen (Subfidien) gewähren. 4) Er darf den 
Kriegführendenteineunmittelbarenfriegäbedürfniffe 
zuführen (j. Konterbande). 5) Er hat ſich dem 
rehtmäßig geübten Durchſuchungsrecht (ſ. d.) zu 
unterwerfen und muß eine effeftive Blodade (if. d.) 
reipeftieren. 6) Er darf den friegführenden Mächten 
auf neutralem Gebiet feine Ausübung des Prijen- 
rechts geftatten (f. Priſe). 

Rechte der Neutralen: 1) Bei Beobadhtung 
ihrer Pflichten können die Neutralen von den Krieg- 
führenden beanfpruden, daß dieje die N. der er: 
jtern und insbejondere das Gebiet des neutralen 
Staats als folhes achten, Sie dürfen daher feine 
Truppen auf demfelben anwerben, in neutralen Ge: 
wäſſern feine Prije und auf neutralem Gebiet feine 
Beute machen; überhaupt dürfen fie das Gebiet des 
neutralen Staats in die friegerifche Operation in 
feiner Weiſe mit bineinziehen. 2) Störungen des 
Handels und des Verkehrs find den Neutralen gegen» 
über möglichit zu vermeiden. 3) Die neutralen Un: 
tertbanen gelten, folange fie fi nicht an den Feind: 
jeligfeiten beteiligen, ald unverleglih. Die durch 
bejondere Abmadungen einzelnen Berjonen und ge: 
wiffen Kategorien von Perſonen gewährte N., ins: 
bejondere nach Maßgabe der Genfer Konvention (j. 
oben), ift zu refpeftieren, auch wenn diejelben Ange: 
hörige der friegführenden Macht find, und jelbft 
wenn fie zu der mobilen Armee mit gehören. 4) Das 
neutrale Staatd: und Privateigentum bleibt unan: 
getaftet. Kriegsichiffe und Handelsjchiffe, welche un: 
ter dem Geleit (Konvoi) von neutralen Kriegsichiffen 
fegeln, find dem Durchſuchungsrecht nicht unterwor: 
fen. Nach dem Grundjag ⸗»Frei Schiff, frei Gut« 
det die neutrale Flagge auch feindliche Gut mit 
Ausnahme der Kriegsfonterbande. Auf feindlichen 
Schiffen ift neutrales Gut gleichfalls zu refpeltieren 
(»Unfrei Schiff, frei Gute). 

Berlegungen der N. durd die Neutralen haben 
die Nichtanerkennung ihrer N. durch die Kriegführen: 
den zur Folge. Sie berechtigen diejelben zu Repreſ— 
falien und fönnen zur Kriegserflärung, jedenfalls 
aber zur Geltendbmadhung von Schadenerjaganiprüs 
hen führen. Insbeſondere treten bei Verlegung der 
Blodade, Zuführung von Kriegsfonterbande, Bes 
förderung feindlicher Mannſchaften oder bei ſonſtigem 
Transportdienſt für die Kriegführenden Beſchlag— 
nahme und Wegnahme von Schiff und Ladung ein 
(f. Brife). Auf der andern Seite find die Neutralen 
bei Verlegung ihrer N. durch die Kriegführenden 
durch ihre N. nicht jo weit gebunden, daß fie nicht 
auch ihrerjeitö zu Repreflalien und nötigen Falls ſelbſt 
zur friegeriichen Selbjthilfe jchreiten könnten. Vgl. 
außer den Lehrbüchern des Völlerrechts (Hefiter, 
Holgendorff, Bulmerincq u. a.) Geßner, Das 
Recht des neutralen Seehandeld(Brem.1855); Der: 
felbe, Droit des neutres sur mer (2. Aufl., Berl. 
1876); Hautefeuille, Des droits et des devoirs 
des nations neutres (3. Aufl., Bar. 1869, 3 Bde.); 
Sciattarella, Diritto della neutralitä (2, Aufl., 
lor. 1881); di Marco, La neutralitä nelle guerre 
marittime(Palermo 1882); den Beer Poortugael, 
Oorlogsrecht te land en ter zee, rechten en plich- 
ten der neutralen (2. Aufl., Breda 1882), Berg: 
bohm, Die bewaffnete N. 1780— 83 (Berl, 1884). 

enträljalge, i. Salze. 
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Neutrum (lat., »feins von beiben«), Bezeichnung 
des grammatifchen Geichlechtö, welcheö weder Mas- 
culinum noch Femininum ift (f. Genus), 

Neuulm, Bezirksamtsſtadt im bayr. Regierungs: 
bezirt Schwaben, an der Donau bei Ulm, mit welchem 
es durch Die Ludwig Wilhelms:Brüde verbunden iſt, 
und an der Linie Um-Münden:Simbad der Bayris- 
ſchen Staatäbahn, hat eine proteftantifche und eine 
kath. Pfarrkirche, ein ſchönes Rathaus, ein Amtsge— 
richt, Goldleiftenfabrifation und (1885) mit der Gar: 
nifon (1 — Nr. 12, 1 Fußartilleriebat. 
Nr. Lund 1 Eskadron des Chevaulegerd:Reg. Nr. 4) 
75983 meift fath. Einwohner. Der Ort ward erft 1821 

egründet und 1869 zur Stadterhoben. Ergehört mit 
einen Befeftigungen in den Rayon der Feſtung Ulm. 

Neuville ſor nöwiD, Alphonſe de, franz. Maler, 
geb. 31. Mai 1836 zu St.-Dmer, war kurze Zeit Schüler 
Picot®, bildete fich aber hauptſächlich durch Selbit: 
ſtudium und im Atelier von Delacroir. Nachdem er 
1859 mit einer Epifode aus dem Krimfrieg debütiert, 
folgten 1861 die Garbejäger am Zaufgraben des Ma: 
melon Bert, 1864 der Straßenangriff von Magenta 
durch die Jäger und die Gardezuaven (Mufeum von 
St.⸗Omer), 1866 bie Bussentäilbwode, 1867 die 
Schlacht von San Lorenzo in Mexiko und 1868 die 
Jäger zu Fuß, die Tihernaja durchwatend (Mu: 
jeum zu Lille). In der Zwifchenzeit entitanden zahl: 
reiche Jlluftrationen für Zeiti ** und für Guizots 
»Histoire de France-. Nachdem er den deutſch— 
Berge nen Krieg ald Ingenieuroffizier —— 
hatte, begann eine zweite Periode ſeiner künſtleriſchen 
Thätigkeit, während welcher er, unterſtützt durch ſeine 
glänzenden koloriſtiſchen Fähigkeiten und die Energie 
jeiner dramatiſchen Schilderungätraft, ſich ſchnell zu 
dem populärften Kriegsmaler des jungen Frankreich 
emporjchwang, welcher dem Rubmbebürfnis und der 
Eitelkeit jeiner Landsleute zu jchmeicheln wußte und 
durch feine tendenziöfen Darftellungen, auf welchen 
die Gegner immer die Rolle brutaler Barbaren, die 
Be die Rolle ruhmreich Befiegter jpielen, dem 

ranzöfiihen Chauvinismus immer neue Nahrung 
verjhaffte. Seine Hauptwerfe in diefer Richtung 
find: Biwak vor dem Dorf Ye Bourget (1872, Mu: 
jeum zu Dijon), die legten Kartujhen zu Balan 
(1873, in zahlloſen Nachbildungen durch Kupferftich, 
Holzſchnitt, Photographie ꝛc. verbreitet), der Kampf 
auf den Sifenbahnkhienen (1874), Angriff eines ver: 
barrifadierten Hauſes von Billerjerel (1875), preu- 
Bifhe Gefangene in der Kirche von Villerjerel, Ye 
Bourget (1878, ebenfalld dur Nachbildungen weit: 
verbreitet), dad Panorama der Schlacht bei Cham: 
pigny (mit Detaille), der Kirchhof von St.: Privat 
am 18, Aug. 1870 und der Depejchenträger (18811. 
Er hat auch zahlreiche Aquarelle und Zeihnungen 
binterlaffen. N. ftarb 20. Mai 1885 in Paris. 

Neuville fur Saöne (pr. nöwil Mür ſohn), Stadt im 
Br Departement Rhöne, Arrondifjement Yyon, an 

er Sadne und der Eifenbahn Lyon:Trevour, hat eine 
Eifenquelle und Babeanftalt, Spinnereien, Webereien 
und Drudereien und (1581) 2803 Einw. 

Neupiolett, j. Anilin, S. 592, 

Neuwahl, j. Wahl. 

Neumwarp, Stadt im preuß. Regierungäbezirk 
Stettin, Kreis Udermünde, auf einer Halbinjel im 
Neumwarper See, einem Teil des Bommerjchen Haffg, 
* ein Amtsgericht, Fiſcherei und Fiſchhandel, Schiff: 
ahrt, Schiffbau und (1885) 2272 evang. Einwohner. 

Neumedell, Stabt im preuß. Regierungsbezirk 
Frankfurt, Kreis Arndwalde, am Einfluß der Drage 
in den Wedelljee, hat ein Amtsgericht, Thonwaren- 
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fabrifation und (1585) 2951 meift evang. Einwohner; 
dabei die bedeutende Dragemühle. 

Reumeiler, Stadt im deutichen Bezirk Untereljaß, 
Kreid Zabern, an den Bogejen und der Eiſenbahn 
Steinburg-Schweiahaufen, hat eine evangelifche und 
eine kath. Kirche, eine Oberförfterei, Rotwein» und 
en und (185) 1416 Einw. Vgl. Fiſcher, Ge: 
chichte der Abtei und Stadt N. (Zabern 1876). 

Neumweiß, i. Barytweiß. 

Reumwerf, eine zum hamburg. Amt Ritebüttel ge: 
görige Inſel vor der Elbmündung, mit 70 Einw., 

Seudttürmen und einer Station der Gejellichaft 
zur Rettung Schiffbrühiger. N., zum Teil — 
enthält 20 Hektar Marſchland und iſt zur Ebbezeit zu 
Wagen zu erreichen. Vgl. Obft, Die Infel N. (Kur: 
haven 1888), 

Reumwied, Kreiäftadt im preuß. Regierungdbezirt 
Koblenz und Hauptort der mebdiatifierten Grafſchaft 
Wied (. d.), rechts am Rhein, über welchen hier eine 
fliegende Brüde führt, und an der Linie Friedrich: 
Wilhelmshütte:-OberlahnfteinderPreußiihenStaatd- 
bahn, 53 m ü. M., hat 4 evangelifche und eine kath. 
Kirche, eine Synagoge, ein prachtvolles Rejidenz: 
ſchloß des Fürften von Wied und (1855) 10,192 meijt 
evang. Einwohner, melde Fabrikation von Seife und 
Lichten, —— Traubenzucker, Nudeln, Stärke, 
Tabat und Zigarren, Ofen und Fayence, Eiſen⸗ und 
Blehwaren, ferner Bierbrauerei, Schiffahrt und Ieb: 
haften Handel betreiben. Dajelbit befinden ſich ein 
Gymnaftium mitRealprogymnafium, ein Schullehrer: 
jeminar mit —6 eine Taubſtummen⸗ 
anſtalt, eine höhere Töchterſchule nebſt Lehrerinnen: 
ſeminar, Erziehungsanſtalten der Herrnhuter Ge— 
meinde, ein Landgericht und eine Reichsbankneben⸗ 
ſtelle. Zum Bezirk des Landgerichts N. gehören bie 
14 Amtögerichte zu Altenkirchen, —* Daaden, 
Dierborf, — a Hadenburg, Höhr: Grenz: 
bauen, Kirchen, Linz, Montabaur, N. Selters, Wall: 
merod und Wiffen. In der Nähe das Luftichloß 
Monrepos mit herrlicher Ausficht; der Stadt ge: 
—— auf der linken Rheinſeite an der Eiſenbahn 

alicheuren-Bingerbrüd die Station N. linfes Ufer. 
Die Stadt wurde im 17. Jahrh. angelegt zum Schutz 
jealihen Glaubenäbelenntnifjes und ıft noch jegt 
Sı$ vieler religiöjer Sekten (Baptiften, Herrnbuter, 
Deutſchkatholiken ꝛc.). Bom 12, Aug. bis 15. Sept. 
1795 fanden hier Gefechte zwifchen den Ofterreichern 
und Franzojen wegen des Übergang? über den Rhein 
ftatt, bis endlich der Übergang den letztern doch noch 
gelang; auch gewannen bajelbjt die Franzoſen unter 
Hoche 18. April 1797 eine Schlacht gegen die Öfter: 
reicher unter Werned. Dabei das Dorf Heddesdorf 
mit dem Sit des Landratsamtes für den Kreis N., 
Weinbau, Eifenwerk (Raffelftein) und 3742 Einw. 
Bal. Wirtgen, N. und jeine Umgebung (Neum.1872). 

wieder Blau (Kaltblau), blaue Farbe, wird 
erhalten, indem man eine Zöfung von Kupfervitriol 
und Salmiaf in Kalkmilch gießt und ben blauen 
Riederihlag auswäſcht und trodnet. Es befigt eine 
reinere Rüance ald Bremer Blau, deckt ziemlich gut in 
Waſſer, wenig in DI, ift auch haltbarer ald Bremer 
Blau und eignet fih qut zum Nüancieren grüner 
Kupferfarben. Durch Schwefelmafferftoff wird es ge: 
ſchwärzt. Man benugt e3 bejonders in der Tapeten: 
fabrifation. Hierher gehört au das künſtliche 
Bergblau, welches man durd Fällen von Kupfer: 
chloridlöſung mit Kalkmilch, Behandeln des abfil: 
trierten Niederſchlags mit Kaltmilh und Pottajche 
und Macerieren des Präparats mit Kupfervitriol: 
und Salmiallöfung in verichloffenen Flaſchen erhält. 
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Neuwieder Grün, ſ. v. w. Schweinfurter Grün. 

Neuzelle, Stift und ehemaliges Eiftercienferklofter 
(1268 geftiftet, 1817 fäfularifiert), zum Dorf Schla: 
ben im preuß. Regierungäbezirf Frankfurt, Kreis 
Guben, gehörig, unweit der Oder und an ber Zinie 
Berlin: Sommerfeld der Preußiſchen Staatsbahn, 
bat eine ſchöne katholiſche und eineevang. Pfarrkirche, 
ein evang. Schullehrerjeminar, ein Waifenhaus und 
(1885) 352 Einw. 

Neuzen (ipr. nöjen, Terneuzen), befejtigte Stabt 
in ber niederländ. Provinz Zeeland, Bezirk Middel: 
burg, an der Wefterjchelde, durch einen Kanal mit 
Gent, durch Eifenbahnen mit Gent und Mecheln 
verbunden, mit Arfenal und Kaferne, Bulvermaga: 
jinen, geräumigem Hafen und (1885) 5388 Einm. 

Neuzoll, ſ. v. w. Zentimeter (j. Meter). 

Nev,, Abkürzung für Nevada (Staat). 

Nevada, 1) (abgekürzt Nev.) ein Staat der nord» 
amerifan. Union, zwiſchen 35—42° nördl. Br. und 
114—120° weftl. 2. v. Gr. gelegen, grenzt nördlich 
an Dregon und Idaho, ſüdweſtlich und weſtlich an 
Kalifornien, öſtlich an Utah und Arizona. Dergrößte 
Teil des Staats liegt innerhalb des jogen. großen 
Bedend und hat eine mittlere Höhe von 1860 m. 
Auf diefem Plateau erheben fich eine Reihe von 
Bergfetten, deren Richtung im allgemeinen einenord- 
ſüdliche ift, und in welchen einzelne Gipfel bis über 
3000 in anfteigen (Charleston Peak im S. 3315 m) 
und mit ewigem Schnee bededt find. Primäre or: 
mationen herrſchen vor, aber auch vulkaniſche Ge— 
fteine treten in großer Ausdehnung auf, nament— 
lih im W. Der größte Teil der Oberfläche befteht 
aus Müften ober mit bürftigem Gras bebedten 
Flächen. Nur im W. ift das Land fruchtbarer, in 
der Regel aber ift Feldbau nur durch fünftliche Be: 
wäfferung möglid. Hauptfluß ift der Humboldt 
River, der ſich nad) einem Laufe von 480 kın in einen 
Binnenfee ergießt. Der Colorado beipült einen Teil 
der Dftgrenze. Viele der Heinern grüffe ergießen ſich 
in Binnenjeen oder verlieren ſich in Trihtern, den 
jogen. Sinks, um ihren Lauf unterirbijd) fortjujegen. 
Die Zahl der Seen iſt groß. Die bedeutendern 
unter ihnen find der Pyramidſee, Tahoejee an der 
Grenze von Kalifornien, 2017 m ü. M,, und Walter: 
fee. Heiße Quellen deuten auf frühere vulfanijche 
Thätigkeit hin. Dichte Waldungen mit hochſtämmi— 
gen Bäumen finden ſich faft nur auf dem Oſtabhang 
der Sierra Nevada im W. des Staatd. Anderswo 
beftehen die in den Gebirgen vorfommenden Wal: 
dungen aus zwerghaften Fichten, Wadjolder und 
Bergmahagoni. Der Boden birgt reihe Schäge an 
Metallen, namentlich findet man a die reichiten 
Silbergruben der Welt. N. hat ein Areal von 286,701 
qkm (5206,35 LM.) und (1870) 42,491, (1880) 62,206 
Einw. mit Einihluß von 2803 Indianern und 5416 
Chineſen, aber ohne 6800 noch in Stämmen wohnende 
Indianer, Die öffentlihen Schulen wurden 1885 
von 7868 Kindern beſucht. An höhern Bildungs: 
anftalten gibt ed nur ein College mit 33 Studenten. 
Gerfte, Hafer, Weizen, Kartoffeln und Tabak werben 

ebaut, und 1880 zählte man 32,000 Pferde, 1000 

aultiere, 172,000 Rinder, 134,000 Schafe und 9000 
Schweine; aber die Produkte der Landwirtichaft ſowie 
der erjt in den Anfängen liegenden Jnduftrie (1880: 
184 Anitalten mit 577 Arbeitern) find im Vergleich 
mit denen deö Bergbaues faft ohne Belang. Im J. 
1880 wurden gewonnen: für 4,888,242 Dollar Gold 
(1885 für 6 Mill.), für 12,430,667 Doll. Silber (1885: 
3,ı Mill.) und für 734,730 Doll. Kupfer, 64,280 hi 
Steinfalz neben geringen Quantitäten Duedfilber, 
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Platin, Zink, Zinn, Nidel, Kobalt und Arſenik. Aus 
ßerdem erzeugte man 1,674,890 kg Borar, 816,000 
kg Soda und 544,000kg Schwefel. Unterden Silber: 
und Goldgruben ift die Comftod Lode (f. Virginia 
Eity) die ergiebiafte. Überhaupt hat N. 1859 — 86 
für 92,818,836 Doll. Silber und für 23,402,999 Doll. 
Gold produziert. Bon den Flüffen ift fein einziger 
ihiffbar, wohl aber ——— eine der Pacifie⸗ 
bahnen den Staat von D. nad) W. in einer Länge 
«einschließlich der Zmeigbahnen) von 1189 km. Die 
geſetzgebende Gewalt des Staatd ruht in den Hän- 
den eined Senats von 25 Mitgliedern und einer Ab: 
geordnnetenverfammlung (Assembly) von 50 Mit: 
gliedern. Der Gouverneur, die Richter und andre 
Staat3beamte werden vom Volk gewählt. Die Fi: 
nanzen befinden fich in jehr befriedigendem Zuſtand 
(Einnahme 1886: 516,893 Doll., Staatsichuld 1886: 
409,893 Doll.). Si der Regierung iſt Carfon City 
(1. d.). — N. bildete früher einen Teil Mexikos und 
wurde 1848 an die Vereinigten Staaten abgetre: 
ten. Die Mormonen ließen ſich noch in demjelben 
Fahr im W. des jegigen Staats nieder. Gold wurde 
1849 entdedt, Silber zehn Jahre fpäter; 1861 wurde 
N. ald Territorium organijiert und 1864 ald 36. 
Staat in die Union aufgenommen. Bal. Powell, 
N., the land of silver (San Francisco 1876), 

2) Territorium der füdamerilan. Republif Kolum: 
bien, deffen Mittelpunkt die Sierra Nevada de Santa 
Marta bildet, etwa 4200 qkm (76 DM.) groß, be: 
wohnt von (1870) 3673 in Dörfern angefiebelten Ahu⸗ 
rouaco: Indianern. Hauptort ift Atanques. 

Neverd (ipr. nöwähr), Hauptftadt des franz. Depar: 
tements Nievre, maleriih am Einfluß der Nieore in 
die Loire und an der Eifenbahn Parie:N.:Lyon (mit 
Abzweigung nah Chagny und Elamecy) gelegen, 
hat an hervorragenden Baumerfen eine alte, neuer: 
dings reftaurierte Kathedrale, St.:Cyr, eine Kirche, 
St.-Etienne, ein ehemaliges herzogliched Schloß (aus 
dem 15. Yahrh., gegenwärtig Juftizpalaft), ein Prä— 
felturgebäude und eine Triumphpforte zum An: 
denken an die Schlacht von Fontenoy. Die Zahl der 
Bewohner beträgt (1856) 20,935. Bon hoher Bedeu: 
tung ijt die Induſtrie von N, welche durch ein Staats⸗ 
eifenwerf, das der Marine ———— und Pro⸗ 
jeftile liefert, durch Fabriken für Draht, Feilen ꝛc., 
namentlidh aber nd abrifation von Porzellan 
und Fayence, eine Induſtrie, welche im 16. Jahrh. 
durch Jtaliener hier begründet wurde und fehr ge 
ſchätzte Produkte liefert, vertreten ift. N. bildet außer: 
dem das Verlehräzentrum für die auögebreitete me: 
tallurgifche Induftrie des Departements (f. Nitvre) 
und treibt lebhaften Handel mit Wein, Getreide, 
Vieh und Manufalturen. Als Kommunikationswege 
dienen außer der Eifenbahn die von Dampfichiffenbe- 
fahrene Loire, der Seitenfanal diejes Fluſſes und 
die an letztern in der Nähe von R. ſich anſchließenden 
Kanäle von Berry und Nivernaid. Bon Bildungs: 
anftalten befigt N. ein Lyceum, ein großes und ein 
Heined Seminar, eine Lehrerinnen: Bildungsanftalt, 
eine Kunftichule, öffentliche Bibliothef, Mufeen für 
Fayencen, Antiquitäten, Münzen, Gemälde und Mi— 
neralien ſowie mehrere toiffentpaftliche und gemein: 
nügige Gejellihaften. Es ift Sig des Präfeften, 
eines Biſchofs, eines Affifenhofs, eines Handels: 
aerichts, eines Generalrats für Manufalturen, einer 
Handeldfammer fowie einer Filiale der Bank von 
Frankreich. 12 km von N. liegt der befuchte Babe: 
ort Pougues mit falten Mineralquellen (12° E.), 
deren Matter Ähnlichkeit mit dem von Spaa und von 
Selterd hat. — N. war zur Römerzeit eine Stadt 
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der Äduer und hieß Noviodunum und ſpäter Ne— 
virnum. Unter Chlodwig wurde 506 hier ein Bis— 
tum errichtet. Grafen von N. oder Nivernais kommen 
zuerſt im 9. Jahrh. vor; ein Graf Wilhelm von N 
nahm an dem Kreuzzug von 1100 teil. Nachdem ihr 
Geſchlecht 1184 im Mannesftamm erlofhen, fam die 
Grafſchaft Nivernais durd Heirat der Erbin Agnes 
an Peter von Courtenay, lateinischen Raifer in Kon: 
ftantinopel, und ging von den Courtenays immer 
durd Heirat an die Häufer Donzy, Chätillon, Bour: 
bon und Flandern über, Margarete, Erbtochter von 
Flandern, brachte durch ihre zweite Vermählung mit 
Philipp dem Kühnen von Burgund diefem N. zu, 
welcher feinen zweiten Sohn, ber bei Azincourt 1415 
fiel, zum Grafen von N. ernannte. Bon dieſem bur: 
aundiichen Grafen von N. ging die Grafichaft 1491 
auf Engelbert von Kleve über, dejjen Bater Johann]. 
1455 eine Entelin Philipps des Kühnen geheiratet 
Du König Franz. erhob 1538 die bisherige Graf: 
haft N. zum —— Der erſte Herzog von 
N. war Franz J. von Kleve. Da feine Söhne Franz II. 
und Jakob feine Kinder hatten, erbte ihre Schmweiter 
— die Gemahlin Ludwigs von Gonzaga— 
antua, das Herzogtum. Ihr Enkel Karl III. ver: 
faufte N. 1659 an den Kardinal Mazarin. Letzterer 
vererbte dasſelbe auf feinen Neffen Phil. Julien 
Mancini: Mazarini (geb. 1641, geft. 1707), deſſen 
Nahlommen in gerader Linie nun den Titel der Her: 
Tee N. oder Nivernais führten. 
ers (ipr. nöwähr), Louis Jules Barbon Man— 
cini:Mazarini, vierter und legter Herzog von N. 
(Nivernaid), franz. Staatäminifter, geb. 16. Dez. 
1716 zu Paris, diente unter Billard in Jtalien, dann 
in Deutſchland, widmete fich aber ſpäter wiffenichaft: 
lihen Studien und der Diplomatie. Vom franzöfi: 
ie Hof ward er 1748 ald Gejandter nad Rom ge: 
idt, wo er bis 1752 blieb. 1755 erhielt er eine 
Sendung nad) Berlin, um bad Bündnis Preußens 
mit England zu bintertreiben, mas ihm aber nicht 
gelang. Dann unterhandelte er 1762 den Frieden 
mit England. Als ihm 1769 nad) feines Vaters 
Tode bie herzoglichen Befigungen zufielen, verlieh er 
den Hof. Im Streite der Regierung mit den Par: 
Iamenten (1771) erflärte er fich gegen erftere und pro- 
teftierte auch mit Entſchiedenheit gegen das von Mau: 
peou eingejegte Parlament. Als Vergennes auffurze 
ei an die Spitze ber Gefchäfte trat, ließ fich der 
erzog ebenfalls — ins Miniſterium einzu— 
treten. Nach dem Ausbruch der Revolution gehörte 
er zu ben wenigen Großen, welche fi um den König 
harten. Diefe treue Anhänglickeit führte ihn 1793 
in dad Gefängnis, aus dem in erjt der Sturz Robes: 
pierreö rettete. Doch ging er feiner Titel und eines 
großen Teilö feines Vermögens verluftig, Er ftarb 
25. Febr. 1798 in Paris. Seine Poeſien, Überjegun: 
gen und gefchichtlichen Fragmente gab er gefammelt 
(Bar. 1796, 8 Bbe.) heraus; feine »(Euvres post- 
humes: (2 Bde.) erſchienen 1807. 

Neveu (franz., ipr. nöwöh), Neffe, 

Nevigeß, Flecken impreuß. Regierungsbezirk Düffel- 
dorf, Kreis Mettmann, an der Linie Vohwinkel⸗Steele 
der Preußiſchen Staatsbahn, 150 m ü. M., hat eine 
evang. Kirche, mechaniſche Weberei, Eiſengießerei 
und (1585) 3932 Einw. Nahebei das Schloß Har— 
denberg. 

Nevill (pr. niwwill), altes engl. Adelsgeſchlecht, 
deſſen erſter ſicher nachweisbarer Ahnherr, Robert, 
Herr von Raby, ſich um 1200 mit Iſabel de N., der 
Erbin eines mächtigen normänniſchen Barons, ver: 
mählte. Sein Sohn Geoffroy nahm den Namen N. 
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an, und deſſen UrenfelRalph wurde 1295 zum Baron 
N. erhoben. Sein Sohn Ralph N. war ein Kriegs: 
gefährte Eduards III. und ftarb 1367. Deſſen gleich 
namiger Enfel, der vierte Baron N., ward 1397 zum 
Grafen von Weftmoreland erhoben und ftarb 1425. 
Bon feinen zwölf Töchtern wurde die jüngite, Cecily, 
die Gemahlin Richar — — Herzogs von 
Dorf, und die Mutter Eduards IV. und Richards IL. 
Der ältefte feiner zehn Söhne, Rihard N., ver: 
mählte fi) mit der einzigen Tochter und Erbin des 
Thomas von Montacute, Grafen von Salisbury, 
dejien Titel er 1442 erhielt. In dem Krieg der bei» 
den Roſen nahm er für das Haus Vorl Partei, fchlug 
die Zancajtrier bei BloresHeath 1459, geriet aber in 
der Schlacht von Wafefield 30. Dez. 1460 in Gefan- 
genichaft und ward enthauptet. Sein ältefter Sohn 
war der heldenmütige Graf von Warwid (f. d.); der 
zweite, John N., ebenfalld Haupt der Yorkſchen 
Bartei, ward 1464 zum Örafen von Northumberland 
und 1470 zum Marquis von Montagu erhoben, trat 
aber mit Fiese Bruder zur Bartei Lancaſter über, 
um Eduard IV. zu ftürzen und Heinrich VI. wieder 
sur Krone zu verhelfen, und fiel 1471 bei Barnet. 
Sharles N., ſechſter Graf von Weftmoreland, ward 
ald Teilnehmer an dem Aufftand Thom. Percys, 
Grafen von NRorthumberland, gegen Elifabeth 1570 
geächtet und ftarb in Holland. Der Titel N, erloſch 
infolgedeifen, eine Nebenlinie bes Hauſes aber lebt 
in ben Lords Abergavenny, welden Titel fie 1460 
durch Heirat erlangte, fort. 

Reville's Groß (ipr. newwins), f. Durham (Stabt). 

Nevis, britiſch-weſtind. Infel, zu den Leeward⸗ 
injeln gehörig, im SD. von St. Ehriftoph, 1096 m 
bo, vulfaniih, umfaßt 113 qkm (2,13 DM.) mit 
1881) 11,864 Einw. (meijt Neger), ift fruchtbar, gut 
bewäflert und bewalbet und hat drei Reeden. Haupt: 
probuft ift Zuder (nebft Rum); der Kaffeebau hat 
— rg auptitabt ift Charledtomn. 

is, Berg, ſ. Ben Nevis. 

Newa, der Abfluß des Ladogaſees, reſp. des Dnega, 
des Ilmen und einer Menge kleinerer Seen des nörd⸗ 
lichen Rußland, durchſtrömt in ſeinem nur 55,5 km 
langen Lauf das Gouvernement St. Petersburg und 
ergießt jich unterhalb genannter Stabt in den Newa⸗ 
bujen, db. h. den öftlichften, zwijchen St. Petersburg 
und Kronitabt gelegenen Teil des Finnifchen Meer: 
buien®. Bei St. Peteröburg (ſ. d.) bildet die N. ein 
Delta, deffen vier Hauptarme, die Große und Kleine 
R. und bie Große und Kleine Newka, mit vielen 
Rebenarmen (wie die Fontanka, die Moila zc.) eine 
Menge von Inſeln bilden, die teilweife von ber 
Stadt jelbjt, teilweije von deren Datſchen (Villen) 
bededt find. Die N. ift in ihrer ganzen Länge nd. 
bar und bildet das erjte Glied destomplizierten Wajs 
ſerwegs, der St. Veteröburg mit dem Weißen und 
dem Bafoifden Meer verbindet. 1883 famen auf 
derjelben 14,989 Fahrzeuge und 19,483 Flöße an, 
die für 38 Mill, Rubel Waren trugen. Nach 171jähri: 
ger Beobachtung ijt die N. 147 Tage lang zugefroren. 
Ihte Breite ſchwankt zwiſchen 260 und 1260 m, bie 
Ziefe zwiſchen 2% und 6%, im Gebiet der Haupt» 
ftabt zwijchen 6 und 15m. Nebenflüfie find: Moila, 
Moa, Toßna, Iſhora, Slowjanka links; Tichernaja 
und Ochta rechts. Der höchſte beobachtete Stand der 
N. von 4,2 m war 7. Nov. 1824, wobei der größte 
Teil von Beteröburg überſchwemmt wurde, 

NRewas@rpedition, 1803— 1806, j. Maritime 
wijienihaftlide Erpeditionen, ©. 256. 

New Albany (pr. nju dbldeni;, Hauptſtadt der Graf: 
Ihaft Floyd im nordamerifan. Staat Indiana, am 
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Dbio, Portland gegenüber, hat ein Seminar der 
Presbyterianer, einen Naturhbiftorifchen Verein mit 
bedeutendem Naturalienlabinett, Schiffbau und 
Dampfmafchinenwerkitätten, —. von Me: 
tallwaren, lebhaften Handel und (1880) 16,423 Einw. 
N. wurde 1813 angelegt. 

Newar, ein zu den Himalajavöltern gehörender 
Volksſtamm in Nepal (j. d., S.51). 

Rewark ivr. njühsart), 1) Stadt im nordamerifan. 
Staat New Jerſey, am Paffaic, der unterhalb in die 
Nemarkbai fällt, die ihrerjeits durch die Meerenge 
Kill van Kull mit dem Hafen von New Nork ın 
Verbindung fteht. Thatjächlich bildet N. eine Fabrik: 
vorjtadt von dem nur 10 km entfernten New Dort. 
Die bereit 1666 gegründete Stabt, mit (1885) 152,988 
Einw., iſt regelmäßig angelegt, hat öffentliche Parke, 
eine große Bibliothek, a gelehrte Gejellichaften 
und höhere Schulen (ein Seminar der deutſchen Pres⸗ 
byterianer zc.) und ein Irrenhaus, zeichnet ſich aber 
namentlich dvurdihregroßartige {nduftrieaus. Im J. 
1880 fanden von ihren damals 136,508 Einw. (mo: 
von 17,628 Deutiche) 30,046 in 1319 gewerblichen 
Anftalten Beichäftigung, die für 69% Mill. Dollar 
Waren produzierten. Darunter waren (dem Wert 
nad geordnet) Leder (für 14. Mill. Doll.), Zus 
welierwaren (4 Mill. Dol.), Hüte, Männerlleider, 
Sattlerwaren und Geichirre, Koffer, Maſchinen, Stie— 
fel, Baummollwaren, Seife, Tiichlerwaren, Chemita- 
lien, Gelluloid Goods, Nähmaſchinen ꝛc. Der Ber: 
fehr mit dem Ausland ift ganz unbebeutend (Einfuhr 
1886—87: 32,094 Doll,, Ausfuhr 35,812 Doll,). — 
2) Hauptitadt der Grafſchaft Yiding imnordbamerifan. 
Staat Ohio, am Lidingfluß, 50 km öſtlich von Co: 
lumbus, mit widhtigem Produftenhandel und (1880) 
9600 Einw. In der Umgegend große Steinlohlen: 
minen, — 3) Stabt im nordamerifan, Staat Dela: 
ware, 15km ſüdweſtlich von Wilmington, Sig des 1833 
— Delaware College, mit (1880) 1148 Einw. 

ewarf upon Trent (ipr. njubeart), Stadt in Not: 
tinghamjhire gif a am Trent, mit Ruineneines 
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berühmten Schlofjes aus dem 12. Jahrh., der alter: 
tümlihen Maria Magdalena⸗Kirche, einem hübſchen 
Rathaus, großartigen Malzdarren, Kornmühlen, 
Brauereien, Eijengieferei und (1851) 14,018 Einm. 
In der Nähe Gips: und Kaltjteinbrüche. 

Newbattle (ipr. njupsätt), Dorf in Edinburghfhire 
(Schottland), am Est, 1,6 km von Dalfeith, mit (18s1 
8346 Einw. Dabei N. Abbey, Sit des Marquis 
von Lothian, ehemalige Cijtercienjerabtei, 1140 ge: 
gründet. 

New Bedford (ipr. niu beddford), Seeftadt im nordame⸗ 
rifan. Staat Maſſachuſetts, an der Mündung des Ac: 
eufhnet in Die Buzzardbai des Atlantiichen Ozeans, hat 
viele ftattliche Häufer, einen quten Hafen, lebhaften 
Handel (Einfuhr 1886—87: 72,061 Doll., Ausfuhr: 
48,827 Doll), verjchiedene Nanufalturen, namentlid) 
Baummollipinnereien, und (1855) 33,393 Einw. Seit 
1755 ift N. Haupthafen des amerilaniſchen Walfiſch— 
fangs, der indes in jüngerer Zeit jehr abgenommen hat. 

n der Nähe, auf Penikeſe-Inſel, zoologiſche Sta: 
tion ber Harvard : Univerjität, 

New Berne (ipr. njüh bern, auch Newbern), Stadt 
im nordamerifan. Staat Nordcarolina, am Aftuar 
der Neuſe, die in den Pamlicojund mündet, mit 
Korn: und Sägemühlen, Teerdeftillerien, lebhaften 
Handel und (1880) 6443 Einw. 

Rewberry (ipr. njüh:), JohbnStrong, Geolog,geb. 
22, Der. 1822 u New Windjor inGonnecticut, jtudierte 
Medizin und Raturmwifjenichaft, lieb fich 1851 ala Arzt 
in Gleveland nieder, begleitete 1855 eine Expedition 
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nach Kalifornien und Oregon, 1857 den Leutnant 2) Stadt im W. des nordamerikan. Staats Pennſyl⸗ 
Ivis nad) dem Colorado und 1859 eine Erpedition | vanien, Grafichaft Yamrence, am Chenango (Neben: 
nah dem San Juan und obern Colorado. 1866 | fluß des Ohio), mit lebhaften Handel und (1580) 
wurde er Profeſſor der Geologie am Columbia Col: | 8418 Einw. — 3) Stadt im nordamerifan. Staat 
lege in New York, 1869 Staatsgeolog von Ohio, | Delaware, am Delawarefluß, 10 km unterhalb Wil: 
1870 Präſident des Lyceum of natural history in mington, mit Mafdjinenfabrif und (1380) 8700 
New York, Er E at The geology, botany and | Einw. — 4) Hafenftadt in der britifch-auftral. Kolonie 
zoology of North California and Oregon, Neufübmwales, an der Mündung des Hunter in den 
Nembridge (ipe. nſühbriddſch), Marktſtadt in der iri: | Stillen Ozean und Ausgangspunkt der Eifenbahn: 
ſchen Grafſchaft Kildare, nahe beim ftehenden Lager | linie N.» Tammorth, mit (1581) 15,595 Einw., hat 
auf dem Gurraah (f. d.), mit Kaferne, Abteiruine | ein Theater, 6 Banken, große DodE, Werften und 
und (1881) 3372 Einmw. Elevatoren und iſt der Verſchiffungshafen für ſämt— 

New Brighton (ipr. niu breit'n), 1) Stadt im nord: liche Produkte des Hunterbiftriftö, namentlich für 
amerifan. Staat New York, el Staten Jöland, be: | Steinfohle (1885: 2,113,372 Ton.), und ber zweite 
liebtes Seebad und Sommerfrifche, mit (1850) 12,679 | Hafen der Kolonie. 1885 liefen 669 Schiffe von 
Einw. — 2) ©. Wallafey. 452,946 T. ein und 1047 Schiffe von 722,865 T. aus. 

New Britain (pr. nju brittän), Stabt im nord: | Zwei Dampferlinien verfehren vegelmähig zwiſchen 
amerikan. Staat Connecticut, 10 km von Hartford, N. und Sydney. Der Hafen, zu welchem 118 Schiffe 
hat ein Zehrerjeminar, Fabrilation von Kurz: und | von 15,473 T. gehören, ift neuerdings befeftigt wor: 


Strumpfwaren und (1850) 11,800 Einw. den. N. ift Sig eines deutichen Konjuls. 
New Brundwid (ipr. nju brönnfwid), brit. Provinz, | Meweaflle (ipr. njutäſſt), 1) Thomas Belhbam 
ſ. Neubraunfchmeig. Holles, Herzog von, brit. Staatdmann, geb. 


amerifan. Staat New Jerjey, am fchiffbaren Rari: | dem Tod feines mütterlihen Oheims John Holles, 
tan, den ein 67 km langer Kanal mit dem Delaware | der ihn adoptiert hatte, 1711 Erbe von befien Be: 
verbindet, hat teilmeife noch enge Straßen. Unter Reuneen: Da er zur Mbigpartei und zu den eifrig: 
den öffentlichen Gebäuden ragen hervor: die Fath. | ften Anhängern des Haujes Hannover gehörte, ward 
Kathedrale, das 1770 gegründete Rutger's College | er von Georg I. bei defjen Thronbejteigung 1714 
(eine landwirtſchaftliche und polytechniſche Schule), | zum Grafen von Clare, 1715 zum Marquis von 
das —— Seminar der Reformierten (Herzog | Clare und Herzog von N. und, nachdem er den von 
Hall) und die ea ar Die Stadt hat (1585) | den Anhängern der Stuart und den Toried gegen 
18,258 Einw. Die Induſtrie ift bedeutend und erzeugt | den König erregten Aufitand gedämpft hatte, 1717 
namentlich Kautſchuk⸗ und Strumpfmwaren. zum Lord:Rammerherrn des königlichen Haufes er: 
Newburg (ipr. njühhörm, Hauptftabt der Grafjchaft ————— warder Staatsſekretär. Auch bei Georg Il. 
Orange im nordamerikan. Staat New Dort, am ſtand er in hoher Gunſt. 1748 war er Kanzler der 
Hudfon, 100 km oberhalb New York, hat ein Semis | Univerfität Cambridge, 1750 begleitete er den König 
nar der Preäbyterianer, Baummwoll: und Wollmanus | alö eriter Staatöjefretär nad Dannover und ward 
fafturen, Lederfabrifation, Maſchinenbau und (1880) | 1754 Oberſchatzmeiſter. Nach Georgs IL Tod zog er 
18,049 Einw. N. wurde 1709 von Pfälzern gegrüne | fich ind Privatleben zurüd, trat zwar 1765 von neuem 
det und während des Revolutiondfriegs oft genannt. | ald Geheimfiegelbewahrer ind Minifterium, aber 
Nach Beendigung des Kriegs wurde hier die ameri- noch in demjelben Jahr wieder zurüdundftarb17,Nov. 
kanifche Armee 23. Juni 1783 entlaffen. 1768. Da er finderlos war, J ging der Titel eines 
Newburgh (ipr. njuhböro), Seeſtädtchen inberfchott. | Herzogs von N. auf Grund einer Verleihung von 
Grafihaft Fife, am Firth of Tay, mit Ruinen der | 1756 auf feinen Neffen Henry Fiennes:Elinton, 
Lindored: Abtei und (1881) 1852 Einm. | neunten Grafen von Zincoln,geb.1720, geft.1794,über. 
Newbury (ipr. njupböri), Stadt in Berkihire (Eng: | 2) Henry Pelham Fiennes, vierter Herzog 
fand), am Kennet, hat eine reftaurierte got. Kirche jvon, geb. 30. Jan. 1785, zu Eton erzogen, ging fur; 
aus ber Zeit Heinrih® VIL., ein litterarifches In: | nad) dem Frieden von Amiend mit oe utter 
ftitut mit Mufeum, eine Lateinfchule und (ıssı) nach Frankreich, wo er beim Wiederausbruch des 
10,144 Einw. Hier 20, Sept. 1643 unentjdiedene | Kriegs von Napoleon I. zurüdgehalten ward und 
Schlacht zwiſchen den Parlamentötruppen unter erſt 1807 feine Freiheit erhielt. Von ftreng fonjerva- 
dem Grafen Eſſer und den Truppen bes Königs | tiven Gefinnungen, trug er viel dazu bei, daß das 
Karl I.; in einer zweiten, 27. Dft. 1644, zwifchen den: | Oberhaus 7. Dt. 1831 die erfte Reformbill verwarf, 
felben Parteien wurde ber König gejchlagen. Dabei | weshalb einige Tage darauf bei einer Volksemeute 
Donnington Eaftle, in welchem Chaucer den Reft —* Schloß zu Nottingham niedergebrannt und bald 
jeiner Tage zubrachte, und Shaw Houſe, das ſchönſte Darauf auch ſein Londoner Stadthaus vom Pöbel 
Schloß der Grafſchaft aus der Zeit Eliſabeths. angegriffen wurde. Nachdem die Reformbill durch— 
ewburyport (ipr. njüpböripört), Stadt im nord: | gegangen, zog er fi vom politiſchen Leben zurüd, 
amerifan. Staat Maſſachuſetts, in malerifcher Yage | warb 1839 wegen eines beleidigenden Schreibens 
an der Mündung des Merrimac in den Atlantiſchen an den Lord⸗Kanzler ſeines Amtes als Lord-Lieute⸗ 
Ozean, hat einen großen, aber durch eine Barre nicht | nant der Grafſchaft Nottingham enthoben und ſtarb 
leicht zugänglichen Hafen, Handel (Einfuhr 1886—87: | 12. Jan. 1851 in Elumber Bart. 
6051 Dollar, Ausfuhr 1140 Doll.), Fiicherei, eine| 8) Henry Belham Fiennes-Pelham:-Elin: 
Univerfität für neuere Sprachen und (1ss5) 18,716 | ton, fünfter Herzog von, älteſter Sohn des vori: 
Einw. Die Stadt war früher bedeutender, und viele | gen, geb. 22. Mai 1811, ftudierte zu Orford und trat 
der ältern Häufer find biftorifch intereflant. 1832 unter dem Namen Lord Lincoln ald Abgeord: 
Newecaflle ipr. njüptafir), 1) Stadt in der brit, Pro: | neter für Siüd:-Nottingbamijhire ins Unterhaus, 
vinz Neubraunfchweig (Nordamerika), am Mira: | fchloß fich Peel an, unter dem er vom Dezember 1834 
michi, oberhalb Chatham, für größere Schiffe zugäng: | bis April 1835 Lord des Schages war und im Sep: 
lid, mit Sägemübhlen und (1381) 4209 Einw. — | tember 1841 dad Amt eines Oberfommijjars der Wäl: 


New Brunswid (ipr. nju brönnfwid), Stabt im nord: | 21. Juli 1694 aus einer alten Heim 9 ward nad) 


Newcaftle under Lyme — New Hampihire. 


der und Forſten erhielt, 1846 aber zum Überfefretär 
für Jrland ernannt wurde. Da fein Baterjeine Wirk: 
famteit für freihändlerifche Reformen mißbilligte, 
verlor er feinen erſten Barlamentsfig, ward aber von 
dem ſchottiſchen Diftrift Fallirk wieder gewählt. Im 
Juli 1846 zog er ſich mit Beel von der Regierung 
zurüd, übernahm im Minifterium Aberdeen 1853 
das Departement der Kolonien und 1854 das des 
ee. trat aber 1855, ber mangelhaften Berpflegung 
der Krimarınee beſchuldigt, zurüd. Bon 1859 bis 
1864 war er wieder Kolontalminifter und begleitetein 
diefer Eigenichaft den Prinzen von Wales auf feiner 
Reife nad Nordamerika. Nachdem er aus Geſund— 
beitörüdfichten fein Amt niedergelegt hatte, jtarb er 


18. Dft. 1864. Den Titel eine® Herzogd von N. 
führt jeit 22, e- 1879 fein Enkel Henry Pelham 
Arhibald Douglas Pelham-Elinton, geb. 


28. Sept. 1864. 

Newcaſtle under Lyme (ſor. njutäfil önnder Leim), Stabt 
in Staffordihire (England), weſtlich von Stofe, mit 
Stiefel: und Hutfabrilen, großem Eifenwerf (Silver: 
dale), Bapiermühlen und (1851) 17,508 Einm, 

Newcaflle upon Tyne (ipr.njutani Sponn tein), Haupt: 
ftadt ber engl. Grafjchaft Rorthumberland, am Tyne, 
12 km oberhalb feiner Mündung in die Nordfee, an 
und auf einem Hügel, ift mit dem am andern Fluß⸗ 
ufer liegenden Gateshead durch zwei Brüden ver: 
bunden: eine fteinerne, tief unten im Thal, und bie 
34,1 m bobe, 419 m lange, von Rob. Stephenion 
(defien Denkmal beim Bahnhof) erbaute High Level 
Bridge, die jomohl dem Eifenbahn: ald dem Wagen: 
vertehr dient. Der untere Teil der Stabt ift der äl: 
tefte und Hauptſitz des Verkehrs; er hatenge, ſchmutzige 
Straßen, während die obere Stadt ftattlidye Straßen 
jieren, wie die mit der Denfjäule des Grafen Grey ges 
ihmüdte Grey Street. Bon dem alten Schloß Wil« 
helms des Eroberers ftehen noch dad Burgverlied 
(keep) und zwei Thore, und auch vonden alten Stadt: 
mauern find noch Reſte vorhanden. Im NRW. der Stabt 
liegt ein öffentlicher Bart, der Tomn Moor. Unter 
den Baumerfen verdienen Beadtung: die St. Ni- 
bolaäfirche aus dem 14. Jahrh., deren 59,3 m hohe 
Zurmipige von Strebepfeilern getragen wird; bie 
neue tatholiſche Kathedrale mit 69 m hohem Turm; 
die Gildhalle vom Jahr 1658; das neue Rathaus, 
die Börje, Markthalle und das Theater. N. hat (1881) 
145,359 Einm.; es verdankt feine Bedeutung ben er: 
siebigen Kohlengruben in feiner Umgegend, und > Koh 
len nach Neweaftletragen: iſt eine ſprichwörtliche Wen: 
dung gleich dem griechiſchen »Eulen nach Athen tra- 
gen«. Außerdem aber hat die Stadt bedeutende In— 
duftrie und zwar (mit Gateshead) Maſchinenwerk⸗ 
hätten (5414 Arbeiter), Eifen: und Stahlwerke (5443 
Arb.), Glasdhütten (912 Arb.), Töpfereien, chemiſche 
Fabrilen und Schiffswerften. Weltbefannt find Sir 
® Armftrongs Stahl» und Eifenwerke in der weit: 
lihen Borftadt Elswick. Außerordentlich lebhaft 
find Handel und Schiffahrt. Der Wert der Einfuhr 
vom Ausland belieffich 1886 auf6, 197,356 Pfo. Sterl., 
derjenige der Ausfuhr auf 3,668,538 Pfd. Sterl. 

r Ausfuhr fommen namentlich Steinkohlen (für 

‚679,242 Pfd. Sterl.), Eijen, Alkali, Maſchinen. 
Unter den Bildungsanftalten find zu nennen: eine 
bedeutende Bibliothef und das Mufeum der Philo⸗ 
ſophiſchen Gejellihaft, die Altertümerfammlung im 
Schloß, eine Bergbaufchule, Arzneifchule, ein bota> 
nifcher Garten und eine Sternwarte. Die Stadt ift 
Sig eines anglifanifhen und eines kath. Bijchofs 
fomie eines deutichen Konfuls. N. ift dad Pons Oelii 
der Römer und war eine Feſte des Piltenmwalles (ſ. d.). 
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Unter den Angelſachſen hieß der Ort Monkcheſter, 
d.h. Mönchburg, und war ein beliebter Walffahrtsort. 

Newcomb (ivr. njühtom), Simon, Aftronom, geb. 
12. März 1835 zu Wallace in Neufhottland, kam 
früh nach den Bereinigten Staaten, wurde 1857 Ned): 
ner für den Nautical Almanae in Wafbington, 1861 
Profeſſor der Mathematit an der Marinefternwarte, 
1877 Superintendent der American Ephemeris and 
Nautical Almanac office, 1884 unter Beibehaltung 
diejer Stellung Profefior der Mathematik und Aftro: 
nomie in Baltimore, N. leitete die Konftruftion und 
Aufftellung des Wajhingtoner Riejenrefraktors, wel: 
cher lange Zeit der größte der Erde war, und war 
Mitglied der Kommiſſion zur Beobachtung der Venus: 
ae: er lieferte bedeutende theoretifche Arbei: 
ten über die Bewegung ded Mondes und der großen 
Vlaneten und fand für die Lichtgefchwindigfeit den 
Wert von 299,360 km in der Sekunde. Große Ber 
breitung fand feine »Popular astronomy« (deutich 
von Engelmann, Zeipz. 1881). 

Newel, Kreisjtadt im rufj. Gouvernement Witebst, 
am gleichnamigen See, mit 4 Kirchen und (188) 
7310 Einm. (meift Juden). 

Newfoundland (pr. njühiaundtäho), f. Neufundland. 

Newgatecior. niühgeth, ältefted Gefängnis in London. 
’ New Germany (pr. nju vihermäni), |. Neudeutſch— 

and. 

New Hampfhire (ipr. niu Hämmpigir, abgekürzt N.H.), 
einer der norböftlichiten der Bereinigten Staaten von 
Nordamerika, liegt zwiſchen 42° 40’—45° 18° nördl. 
Br. und 70° 40'’— 72” 35’ weftl. 2. v. Or. und grenzt 
im N. an Kanada, im D. an Maine und den At: 
lantiſchen Dean, im S. an Maffachufetts und im W. 
an den Staat Vermont, von dem es durch den Fluß 
Connecticut getrennt ift. Im ganzen ift das Yand 
gügelig und bergig; an der Küfte, die von Kleinen 

uchten eingefchnitten ift und nur für Heine See: 
ſchiffe Hafenpläße bietet, ift e& etwa 30 km landein- 
wärts von der See eben, mit ſandigem, wenig frucht: 
barem Boden. Die Haupthöhentette, welche zwiſchen 
den Flüffen Connecticut und Merrimac anfängt und 
fih nordwärts an den Quellen des Merrimac hin— 
zieht, kann ald eine Fortjegung der Alleghanyfetten 
angejehen werden. Einige dieſer Berge erheben ſich 
u beträchtlicher Höhe: Mount Monabnod (Graf: 
"Haft Cheihire) ift 1131 m, der Mooſe Hillod, weiter 
nördlich, 1460 m hoch. Noch weiter gegen Norden 
erheben fich die White Mountains a d,) mit dem 
Mount Wajhington, dem höchſten Berg der Ber: 
einigten Staaten öjtlih vom Miſſiſſippi, bis zu 1900 m. 
N. hat reiche Bewäſſerung, aber mehr durch große 
Landfeen als durch große Flüffe. Der größte Fluß 
ift der Connecticut, der die ganze wejtliche Grenze 
bildet. Der Merrimac fließt ſüdlich durch die Mitte 
be3 Staat3 nad Maſſachuſetts, und nur der Pisca— 
taqua mündet direft in den Atlantifhen Dean, und 
feine rg ben einzigen guten Dafen bes 
Staatd. Die Schiffahrt auf den Flüffen wird viel: 
fach durch Waſſerfälle und Stromſchnellen unter: 
brochen, fie liefern indes eine willlommene Betriebs⸗ 
fraft für die zahlreichen Fabriken des Staats. Unter 
den Seen ift der Winnipifeogee (158 m ü. M.) der 

rößte und fchönfte. Eine Gruppe von Kleinen In: 


| Fein im Atlantifchen Dzean, ungefähr 30 km von der 


Küfte, die Isles of Shoald genannt, gehören noch zu 
N. Das Klima ift ftreng; der Winter hält lange an, 
ift aber nicht jo häufigem Wechſel unterworfen wie 
in ben andern nördlichen Staaten unter tiefern Brei: 
tengraden. Schon im November fällt Schnee und 
frieren die Flüſſe zu, und der Schnee bleibt im ſüd— 
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lichen Teil des Staats bis in den April hinein und 
im Norden bis zum Mai liegen. Im allgemeinen ift 
die Luft jedoch geſund. Die Jahrestemperatur von 
Concord iſt 7° 14 (Extreme 37" und —24°); en 
fallen 1170 mm Regen. Der Boden bed Staats iſt 
nicht befonders fruchtbar, obgleich die Regſamleit 
und ausdauernde Arbeit jeiner Bewohner von dem 
rüftigen Stamm Neuenglands demſelben viele wert: 
volle Erzeugnifje abgewinnen. Das ergiebigite Land 
ift in den Flußthälern, die von Zeit zu Zeit über: 
ſchwemmt werden, inäbejondere im Thal des Con— 
necticut. Der nörbliche Teil des Staats ift wenig 
angebaut. Die Berge geben gute Weiden für Rind: 
vieh und Schafe. Dichte Waldungen von Eichen, 
Birken, Lärchen, Ahornen (bejonderd Zuderahornen) 
und Föhren, die ſchöne Maftbäume und vorzügliches 
Bauholz liefern, befleiden ihre Abhänge. N. hat ein 
Areal von 24,099 qkm (437,7 QM.) mit1870: 318,300, 
1880: 346,991 Einw., der Mehrzahl nad) fchottifchen 
und protejtantifch:irifhen Urjprungse. Die öffent: 
lihen Schulen waren 1885 von 63,656 Kindern 
beiucht. Bebaut waren 1880: 933,980 Hektar; Mais, 
Hafer und etwas Weizen, Kartoffeln, Hopfen, Tabak 
und Flachs find die Hauptprodufte des Aderbaues. 
An Vieh zählte man 47,000 Pferde, 233,000 Rinder, 
262,000 Schafe und 53,000 Schweine, Die File: 
reien (1880 nur 233 Boote mit 414 Mann Beſatzung) 
jind ganz unbedeutend, und Gleiches gilt vom Berg: 
bau, obgleich etwas Gold, Silber und Kupfer gewon— 
nen wird, Dahingegen erfreut fi die Induſtrie 
einer hohen Blüte; fte bejchäftigt 41 Proz. der Be: 
völferung. In den 3181 gewerblichen Anftalten fan- 
den 1880: 48,831 Arbeiter Beihäftigung. Am wid: 
tigften find die Tertilfabrifen (23,494 Arbeiter), 
Stiefelfabrifen, Sägemühlen, Strumpfmirferei und 
Lederbereitung. Der Handel mit dem Ausland ift 
ganz ohne — und der Staat beſaß 1886 nur 
66 Seeſchiffe von 10,891 Ton. Gehalt. Dagegen 
durchſchneiden ihn 1770 km Eijenbahnen. Nach der 
wenig demofratijchen Berfafjung ift die erefutive Ges 
walt einem Gouverneur und einem Rat von fünf 
Mitgliedern und die gejeggebende Gewalt einem Ge- 
neral Court übertragen, welch letzterer aus dem Se: 
nat (12 Mitglieder) und dem Haus der Repräjentan: 
ten (360 Mitglieder) bejteht und alljährlich im Juni 
in Concord zufammenfommt. Gouverneur, Rat, 
Senatoren und Repräjentanten werden alle zwei 
Jahre von den mwahlberedhtigten Einwohnern des 
Staats gewählt. Die Richter werben vom Gouver: 
neur und Rat ernannt. Die Finanzen des Staats 
find in gutem Zuftand. Die — betrugen 
1885 —86: 500,197 Dollar, die Staatsſchuld belief ſich 
1886 auf 2,926,600 Doll. Staatsanftalten find: ein 
Irrenhaus und ein Staatägefängnis in Concord, eine 
Blindenfchule, eine Taubftummen: und eine Beſſe— 
rungsanftalt. Hauptftabt it Concord. — N. wurde 
uerjt in der Gegend von Portsmouth 1623 unter 
Ferdinando Gorged und John Maſon befiedelt und 
gehörte anfangs zu Mafjachujetts, bis es 1679 durch 
eine Afte Karls II. und von neuem 1741 zu einer 
bejondern Provinz erhoben wurde. 1775 erklärte die 
Brovinzialtonvention die königliche Regierung für 
aufgehoben, und 1776 Eonjtituierte fi) der erfte Pro— 
vinziallongre unter dem Namen Nepräjentanten: 
haus. Die gegenwärtige Konftitution datiert von 
1792 und ift jeit dieſer Zeit in Kraft — Bol. 
Ditheod,GeologyofN. (Concord 1875— 77,2 Bde.). 
New Harmony tivr. nju härmöni), Stadt im nord: 
amerifan. Staat Indiana, mit (1880) 2598 Einw., in 
welcher fid) 1815 die von ©. Rapp geführten Har: 


New Harmony — New Ferjey. 


moniften nieberließen, und welches 1824 von Robert 
Owen für eine von ihm gegründete Genoſſenſchaft er: 
worben wurbe. Beide Unternehmungen jchlugen fehl. 

Newhaven (jpr. nju⸗hehwn), 1) Ort in der engl. Graf: 
ſchaft Sufier, an der Mündung des Dufe, mit Hei: 
nem Hafen, zu welchem 29 Sesidie von 5631 Ton. 
Gehalt gehören, und (1851) 4421 Einw. Dampfidiffe 
unterhalten er tägliche Verbindung mit Dieppe und 
den Kanalinjeln. Wert der Ausfuhr 1886: 2,427,223 
Pd. Sterl., der Einfuhr 8,833,331 Pfd. Sterl. Den 
Hafen verteidigt ein Fort. — 2) Größte Stadt des 
nordamerifan. Staats Connecticut, an einer Bai des 
Long Island-Sundes gelegen, ift ſchön und regel: 
mäßıg gebaut und hat von Ulmen beichattete Haupt: 
Straßen, daher fie den Beinamen Ulmenftadt führt. 
Am »Grün<, dem Hauptplaß, liegen das ehemalige 
Staatenhaus (im doriſchen Stil), das Rathaus und 
3 Kirhen. Am wichtigiten ift jedoch das berühmte 
Male College, eine wirkliche Univerfität, 1700 ges 

ründet, mit 6 Fakultäten, 90 Profeſſoren und 900 
Studenten, großer Bibliothek, naturhiftoriihem Mu: 
feum und Kunftaalerie. N. zählt (188 ı) 62,882 Einw. 
Es hat bedeutende Induſtrie (Wagenbau, Orgelbau, 
Korjettfabrifation, Uhrmacherei 2c.) und betreibt 
einen ſchwunghaften Handel, namentlih aud mit 
Meftindien (Einfuhr 1886—87: 268,944 Dollar, 
Ausfuhr 75,464 Doll). Borftädte find Fairhbaven 
mit Aufterbeeten, Wefthaven und Eaſthaven mit 
Kupferhütte. N. wurde 1638 von London aus ge— 
gründet und war bis 1875 abwechſelnd mit Hartforb 
Hauptftadt von Connecticut. 

Newjanstij Sawod, bedeutendes Eiſenwerk mit 
Gieherei und Goldwäſcherei im ruff. Gouvernentent 
Perm, an der Neima, 1699 gegründet, beichäftigt 
3—5000 Arbeiter. Das dabei entjtandene Dorf bat 
eine griechiſch-kath. Kirche, 4 Kirchen ber Sektierer 
und Altgläubigen und 16,066 Einm. 

New Seriey (fpr. nju dſchörſi, abgekürzt N, J.), einer 
der mittlern der Vereinigten Staaten von Nordame— 
rifa, liegt zwiſchen 38° 56°—41° 21‘ nörbl, Br. und 
74—75° 83° weſtl. 2. v. Gr., grenzt im Norden an 
den Staat New York, im D. an New York (durch den 
Hudfonfluß davon getrennt) und den Atlantifchen 

jean, im S. an die Delawarebai, im W. an den 
Fluß Delaware, welder N. von den Staaten Dela: 
ware und Penniylvanien trennt. N. bildet bei dies 
fen Grenzen eine Art Halbinjel, welde im S. im 
Kap May endet. Faſt die ganze jübliche Hälfte des 
Staats befteht aus Alluvialland. Eine Reihe niede: 
rer Inſeln und Nehrungen trennt die Marjhländer 
des Küftengebietö vom offenen Meer; jenjeit ber: 
felben erftredt fich eine ungeheure Sandfläche, noch 

roßenteil® mit Pechtannen- und Fichtenwaldungen 
— in welchen jährlich an 45,000 hl Himbee⸗ 
ren gepflüctt werben. Gegen Norden bin, beim Sandy 
Hoof, der Einfahrt zum Hafen von New Dorf gegen: 
über, jteigt das Land an und erreicht in den Neviſink— 
bügeln eine Höhe von 114 m. Der nördliche Teil 
von N. ift ein raubes Hügelland, welches von brei 
parallel laufenden Kettender Alleghanies oder Blauen 
Berge durchzogen wird. Am Hudſon, New York ge: 
genüber, bilden diefelben den jteilen, unter dem Na— 
men »die Baliffaden« befannten Felsabſturz. Die 

öchſten Punkte find: Rutherford Hi (453 m) und 

High Point, an der Grenze New Yorks (550 m). 
Außer den bereit3 erwähnten Grenzflüffen Hudſon 
und Delamare find nod) zu nennen: der PBaffaic und 
Hadenjad, welche in die Newarkbai und durch bie: 
jelbe in die New Norkbai fließen, der Raritan und 
der Great Egg Harbor: Fluß. Staten Jsland (f. d.), 
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unterhalb New York und Newark, gehöxt zuN. Das 
Klima des Staats ift zum großen Teil Seellima, im 
Innern jebod bedeutenden Ertremen unterworfen. 
Die Hüftenebenen find allerdings ungelund; aber 
auch bier fommen nünftiger gelegene Striche vor, 
welche wegen der fchönen Seebäder im Sommer viel 
befucht werden. Die Bodenbeſchaffenheit ift im allge: 
meinen nur mittelmäßig; aber felbft in den Sand» 
ſtrichen ift es gelungen, vermittelit des Mergels, 
welcher die Unterlage derjelben bildet, ergiebige Ern: 
ten zu erzielen. N. bat ein Areal von 19,709 qkm 
(857, » DOM.) und 1880: 1,131,116, 1885: 1,278,033 
Einw. mit Einfhluß von 38,853 Yarbigen und 
221,700 Ausländern (64,935 Deutfche). Die öffent: 
lihen Schulen wurden 1885 von 216,792 Kindern 
beiucht. An höhern Lehranftalten find 3 Colleges vor: 
handen mit 622 Studenten. Landbmwirtichaftlich be: 
nugt waren 1880: 848,000 deltar. Gebaut werben 
namentlih: Mais, Hafer, Weizen, Gerite, Rartois 
feln und Bataten und etwas Tabak. Mit Gemüfen 
und Dbft — das Land New York und die Nach— 
barftädte. An Bieh zählte man 1880: 87,000 Pferde, 
ON Mauiltiere, 224,000 Rinder, 117,000 Schafe und 
219,000 Schweine. Die Filchereien beichäftigten 1880: 
6220 Menſchen und 4655 Boote und ergaben einen 
Ertrag von über 3 Mill, Dollar, wovon zwei Drittel 
auf Auftern famen. Der Bergbau beſchränkt fich auf 
Eiſen und Zink; Kohlen fommen nit vor, wohl 
aber Töpfererde, Baufteine und Schiefer. Die In— 
duftrie ift ungemein entwidelt und vielfältig. Es 
ab 1880: 7128 gemwerbliche Anftalten mit 126,038 
rbeitern. Die Seidenfabrilen beſchäftigten 12,549 
Arbeiter Sie als in irgend einem der andern Staa: 
ten), die Gießereien und Majchinenbauftätten 8205, 
die Hut= und Kappenfabrifen 5567, die Baummoll: 
fabrifen 4876, die Eifen: und Stahlwerke 4792 (1885: 
73,667 Ton. Roheijen), die Tabaks⸗- und Zigarren: 
fabrifen 4067 Arbeiter. Außerdem liefert die In— 
duftrie noch wollene Waren, Stiefel, Männerkleider, 
Nabhmafchinen, Leder, Goldſchmiedearbeiten, raffi- 
nierten Zuder, Bier, Chemilalien, Glas, Papier, 
Gummimwaren ıc. Dem Handel ift die Lage des 
Staatö ungemein günftig, . gehen fat alle feine 
Geichäfte durch die Häfen von New York und Phila— 
delphia. Kanäle verbinden Jerjey City, die Haupt: 
bandeläftadt, mit dem Delaware. Eifenbahnen was 
ren 1886: 8513 km in Betrieb, und zum Staat 
ehörten 1078 Schiffe von 89,412 Ton. Gehalt. 
Die Berfaffung des Staats datiert von 1844 und ift 
in ihren Grundzügen identiſch mit dem 1776 ent: 
worfenen Staatögrundgejeg. Die Erefutivgemwalt 
rubt in den Händen eines Gouverneurs, der vom 
Bolt durd) Stimmenmehrheit auf drei Jahre gewählt 
wird. Die — Gewalt wird von einem 
Senat und einem Repräſentantenhaus (General As- 
sembly) ausgeübt. Der Senat befteht aus 21 auf 
drei Jahre gewählten Mitgliedern, bad Repräfentan: 
tenbaus aus 60 Mitgliedern, die alljährlich gewählt 
werden. Die 9 Richter des Dbergerichtö werden 
vom Gouverneur mit Zuftimmung bed Senats auf 
fieben Jahre ernannt. Die Finanzen des Staats 
find in jehr gutem Zuftand, Die Einnahme betru 
1885: 1,171,814, die Staatsſchuld 1,596,300 Doll, 
Der Staat ift in 21 Counties eingeteilt. Hauptitadt 
iſt Trenton. — Die erften Anfiedelungen in der Ges 
gend erfolgten durch die — in der Nähe von 
Bergen zwiſchen 1617 und 1620, worauf 1637 im 
er. am Delaware, auch Schweden und Finnen fid | 





niederliehen, die aber 1655 von den Holländern ver: | ! 


trieben wurden. Letztere mußten indeffen bald felbft 
Meyer Konv.⸗Lexilon, 4. Aufl., XII. Bd. 
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den Engländern weichen, bie 1664 gewaltfam vom 
Land Beſitz ergriffen, das nun infolge einer Schen- 
fungsurfunde Karls II. von England nebft New York 
Eigentum des Herzogs von York wurde, der e& feis 
nerjeit8 den Lords Berkeley und George Carteret 
abtrat. Später (1702) an die Krone des Mutter: 
landes zurüdgegeben, bildete es jeitdem unter dem 
Namen N. eine eigne Provinz, die von britifchen 
Gouverneuren bis zur Revolution von 1776 regiert 
wurde. Am Unabhängigkeitskampf war N. jehr ftarf 
beteiligt; hier wurde im Dezember 1776 die Schlacht 
bei Princeton geichlagen, im Juni 1778 die Schlacht 
von Monmouth, beide unter perjönlicher Führung 
Wajbingtons und für die amerikaniſche Sache günftig. 
In Morristomn überwinterte die amerikaniſche Ar: 
mee 1776—77, N, ift einer von den drei Staaten, 
welche die Konftitution der Vereinigten Staaten 
von 1787 einftimmig in der dazu angeordneten fon: 
vention annahmen. Bgl. Raum, History of N. 
(Philad. 1880, 2 Bde.). 

Rewjeiha (Newäjha), rechter Nebenfluß des Nie: 
men im ruff. Gouvernement Kowno, 200 km lang, 
wurde zur Zeit des Hanfabundes von großen Schiffen 
befahren und diente noch früher ald alten zwiſchen 
Litauen und dem Fürſtentum der Schmuden. 

Newla, Große und Kleine, Mündungsarme ber 
Newa (ſ. d.). 

New Lendon (vr. nju), Stadt im nordamerikan. 
Staat Connecticut, an der Mündung der Themſe in 
den Zong Island⸗Sund, mit einem vorzüglichen, nie 
durch Eiß geichloffenen und durch die * Trums 
bull und Griswold verteidigten Hafen und (1880) 
10,587 Einw. Die Stadt hat einige Fabriten, ver: 
dankt aber ihre Bedeutung weſentlich der Kabeljau: 
fifcherei und dem Walfiichfang. Wert der Einfuhr 
1886— 87: 102,553 Dollar, der Ausfuhr 6529 Doll. 
N. wurde 1645 gegründet und 1781 von dem engli: 
ſchen General Arnold ganz niedergebrannt. 

New Madrid (ipr. mju mävoriv), Dorf im SD. des 
nordamerifan. Staats Miffouri, am Miffiffippi, mit 
(1830) 712 Einw.,belannt durch das Erdbeben von1811. 

Newman (ipr. njühmän), 1) John Henry, der be: 
deutendfte Führer des Anglofatholiziamug (j. Pu— 
jeyismus), geb. 21. Febr. 1801 zu London, ftudierte 
in Orford und wurde 1828 Pfarrer an der St. Ma— 
rienfirche dafelbft. Bon Froude, mit dem er 1832 
nach Rom gereift war, gegen die Reformation einge: 
nommen, gab er mit diefem und andern die »Tracts 
for the times«, namentlicd) 1841 den berüchtigten 90. 
Trakt, heraus. Hierfür von jeinem Bifchof getadelt, 
trat er im Dftober 1845 zur fatholifchen Kirche über. 
Auf einer Reife nad) Rom zum Priefter des Drato- 
riums, deffen Superior er für England ift, geweiht, 
ſuchte er nad) feiner Rückkehr durch die »Letters on 
certain difficulties felt by Anglicans in submitting 
to Rome« (2ond. 1850; 5. Aufl. 187579, 2 Bode.) 
fomwie durch zahlreiche Vorträge, die unter dem Titel: 
»Discourses addressed to ınixed congregations« 
(daf. 1850, 5. Aufl. 1880; deutſch, Mainz 1851) ge— 
fammelt wurden, für den Katholizismus Propa: 
ganda zu machen. Ein Angriff, den er in der »Du- 
blin Review« gegen den zur anglifanijhen Kirche 
übergetretenen ttalieniihen Prieſter Achilli richtete, 
hatte 1852 einen ſtandalöſen Prozeß zur golge, wel: 
cher zwar zu Newmans ungunjten entſchieden wurde, 
aber einen moraliihen Triumph für ihn bedeutete. 
Dafür wurde er gleichzeitig zum Rektor der neuge: 

ründeten römifchstatholifchen Univerfität ernannt. 

Doc legte er 1859 dieſe Stelle nieder, um die Lei— 

tung einer Erziehungsanftalt für den latholiſchen 
8 
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Adel bei Birmingham zu übernehmen. Im Mai1879 
wurde er vom Bapft Zeo XIII. zum Kardinal ernannt 
und verlegte feinen Wohnſitz nach Rom. Bon feinen 
auch meift ind Deutſche überjegtenzahlreihenSchriften 
(darunter mehrere Romane, 3.B. »Callista«, deutich, 
5. Aufl,, Köln 1885) find noch zu nennen: »Apologia 
pro vita sua. History of my religious opinions« 
Lond. 1865, neue Ausg. 1885; deutſch, Köln 1865); 
‚Critical and historical essays« (neue Ausg. 1885, 
ee » Discussions and arguments:« (1872); »His- 
torical sketches« (2 Bde.). Seine Werke erjhienen 
gefammelt in 84 Bänden (2ond. 1870—79), barun: 
ter 8 Bände »Parochial and plain sermons«. Bal. 
Jennings, J. H.N., story of his life (Yond. 1881); 
Buddenjieg in ber »Seitjchrift für Kirchenge: 
ſchichte 1881. 

2) Francis William, engl. Schriftfteller, Bru: 
der des vorigen, geb. 1805, ftudierte in Orford, ward 
Fellow des Balliol College und bereifte 1830 — 33 
den Orient. Bald darauf wurde er Lehrer am Briftol 
College, 1840 Profeffor bei der Afademie in Man: 
heiter und 1846 Profeffor der römiſchen Litteratur 
an ber Univerfität zu London; 1863 trat er ins Pri⸗ 
vatleben zurüd. In feinen Schriften: »The sonl, its 
sorrows and her aspirations« (1849, 9. Aufl. 1882; 
deutſch, Zeipy. 1851) und »Phases of faith« (1849, 
neue Ausg. 1881) fordert er im Gegenia zu feinem 
Bruder einen durch Vernunft und Humanität be: 
gründeten Glauben. Als Gefchichtichreiber erwarb 
er fih Ruf durch feine -History of the Hebrew 
monarchy« (1847, 3. Aufl. 1865) und »Regal Rome, 
an introduction to Roman history+ (1852), worin 
er Niebuhrs Hypothefen über den Urſprung der Etrud: 
fer befämpfte. Außerdem veröffentlichte er: »Essay 
onthemoral and constitutional right: (1849); »Lec- 
tures on political economy« (1851); »Theism, or 
didactie religious utterances« (1858); »Europe of 
the near future with three letters on tlıe Franco- 
German war« (1871); »Miscellanies« (1869 —87, 
2 Bde) u.a, 

Newmarket (ipr. njüh-), Stadt in Cambridgefhire 
(England), an der Grenze von Suffolf, 20 km öſtlich 
von Cambridge, mit (1881) 5093 Einmw., berühmt als 
Hauptquartier des Jockeyllubs und durch feine fieben 
jährliden Wettrennen, unter denen das Eraven:Mee: 
ting am Oftermontag und Hougbton: Meeting im DT: 
tober am berühmtejften find. Val. Hore, History of 
N. and the annals of the turf (2ond. 1886, 3 Bbe.). 

New Merico (ipr. nju), ein Territorium der Ber: 
einigten Staaten von Nordamerila, zwiſchen 81° 
20' — 87° nörbl. Br. und 103 — 109" weſtl. L. v. Gr., 


wird begrenzt im Norben von Colorado, im D. vom | 


Indianergebiet und Teras, im S. von Terad und 
Mexiko und im W. von Arizona. N. ift ein Tafel: 
land, defien mittlere Erhebung auf 1850 m geihägt 
wird. Das breite Thal des Rio Grande durchſchnei⸗ 
det das ganze Gebirge von N. nad S. und teilt dad: 
jelbe in zwei ungleiche Hälften. 

ziehen fich mehrere Ausläufer des 
meribionaler Richtung hin, welche große unfrudht: 
bare Beden mit Salzjümpfen (das Grand Quivira— 
Thal und die Jornada del Muerto) ſowohl als Tafel: 
ebenen (Mefas) zwifchen fich einſchließen. Nach D. 
dachen fich dieſe Bergzüge nad) den — am obern 
Canadian River und zu der Liano eſtacado oder Sta- 
fed Plain genannten Sandmwüfte bin ab. Lektere 
durchfließt der Rio Pecos, ein Nebenfluß des Rio 
Grande. Weſtlich von legterm bilden die Sierra Ma: 
dre (auch Zufiigebirge genannt), dad Membres: 


eljengebirges in 


m O. des Thale | 
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Sierra Madre» Plateau (1600 m ü. M.) die Waffer: 
ſcheide zwiichen dem Atlantifchen und Stillen Ozean. 
Ausgebehnte Meſas kommen bier vor, und die Flüffe 
nehmen teilmeife ihren Lauf durd 800 m tiefe Ga: 
fions (f. d.). Die Berge find faft überall bewaldet 
mit Fichten, Tannen, Zedern, Sproffentannen, und 
auf den Borhügeln und in den Flußthälern machen 
Eichen, Walnuf: und Ahornbäume, Große Streden 
auf ven Meſas und in den Gebirgen haben üppigen 
Graswuchs und eignen fich vortrefflich zur Viehzucht, 
da die Tiere den ganzen Winter durch im freien zus 
bringen können. Immerhin aber befteht der größte 
Teil der Oberfläche auß unfruchtbarem Land. An 
Wild findet man Bären, Wölfe, *2* Biber, Ha⸗ 
fen, Elentiere, Büffel ꝛc. Die Mineralſchätze find be— 
deutend, namentlid an Gold und Silber. Auch 
Kupfer, Steinloblen, Blei und Eifen fommen vor, 
und die Salzſeen liefern Salz in unerfchöpflicher 
Menge. Das Klima von N. ift wejentlich troden, im 
allgemeinen gemäßigt und gejund. Biel Regen fällt 
nur zwijchen den Monaten Juli und Dftober, Die 
mittlere Sahrestemperatur von Santa 5 (2312 m 
ü M.) ift 10,3° E., und die Temperatur ſchwankt da= 
* im Jahr zwiſchen —17° und +32’, Zwiſchen 

ftober und Mai fällt fie häufig unter den Gefrier: 
punkt; Ei8 und Schnee find etwas Gewöhnliches, 
und bie höchſten Bergſpitzen bleiben das ganze Jahr 
hindurch mit Schnee bedeckt. N. hat ein Areal von 
317,469 qkm (5765,5 DM.) und 1870: 91,874, 1885: 
131,985 Einw. mit Einfhluß von 9200 Pueblo— 
Indianern, aber ohne 23,452 noch in Stammmwer: 
bindung lebende Apatfchen und Navajod. Merkwürs 
dige Ruinen bemeifen, daß die Zivilifation ber 
Indianer einft eine höhere war (j. Beco® und 


uni). Die anjälfige Bevölkerung tft meift aus 
einer Miſchung von Indianern und Spaniern her: 
vorgegangen. Das Spaniſche ift die Hauptiprache 


und auch in ben meiften Schulen als Unterrichts— 
ſprache im Gebraud. In der Bildung fteht N. hinter 
allen andern Gebieten der Union weit zurüd, und 
von den über zehn Jahre alten weißen Bewohnern 
fonnten 1880: ro. nicht fchreiben. Die große 
Mehrzahl der Bewohner ift katholiſch. Landwirtſchaft 
fann nur in n. ußtbälern betrieben werden, ba 
ohne Fünftlihe Bemäflerung ber Felder ergiebige 
Ernten nicht zu erzielen find. Mais und Weizen ges 
deihen vortrefflich, ebenjo Obft. Südlich von Bernar⸗ 
billo baut man Wein, und Sübfrüchte gedeihen im 
Freien. Für die Viehzucht eignet ſich das Land vor« 
trefflih, und das reichliche Borlommen von Gama— 
grad oder Mezquite fichert das ganze Jahr hindurch 
ein nabrhaftes Futter. An Bieh zählte man 1880: 
15,000 Pferde, 9000 Maultiere, 165,000 Rinder, 
2,089,000 Schafe und 8000 Schweine. Der Bergbau 
wird zwar jchon feit langen Jahren betrieben, leidet 
aber unter den häufigen Feindfeligkeiten mit ben 
— bis Juni 1 mwurben für 2,434,418 

ollar Gold und für 5,555,100 Doll Silber gewon⸗ 
nen. 1885 war der Ertrag 800,000 Doll. für Gold 
und 3 Mill. Doll, für Silber. Der Handel * ſeinen 
Hauptplatz in Santa FE und wurde früher durch 
Ochſenfuhrwerke vermittelt, welche, zu großen Karas 
wanen vereinigt, von D. ber ind Land famen. Seit 
1883 aber durchfchneiden zwei der Pacifiebahnen das 
Gebiet, und 1886 hatten die Eijenbahnen eine Länge 
von 2076 km, Für die Schiffahrt ift feiner der Stüffe 
von Bedeutung. Wie in andern Territorien, jo wer: 
den aud) in N. der Gouverneur, fein Sefretär und 
die Dberrichter vom Präfidenten ernannt, während 


gebirge und dad an der Grenze von Mexilo gelegene | die andern Beamten von der Gejepgebenden Ber: 





New Orleans. 


fammlung gewählt werben. Letztere befteht aus dem 
Senat von 12 und einem Abgeordnetenhaus von 
36 Mitaliedern. Hauptitadt ift Santa Fe. — Das 
aegenmwärtige Territorium bildete ehemals die Pro: 
vinz R. und einen Teil der Provinz Altkalifornien 
des Bizelönigreich® Neufpanien und wurde dann ein 
Zeil der Republif Merito. 1846 wurde Santa FE, 
nachdem wegen Texas der Krieg mit der Nepublif 
Merifo ausgebrochen war, von den Amerifanern 
unter General Kearney erobert und das ganie Land 
von demſelben auf ſeinem Zug nach Kalifornien 
durchzogen. Nach einem Aufftand der ſpaniſchen Be: 
völlerung zogen die Amerikaner mit vermehrter 


115 


mungen zu fügen, bat man einen 4,;m hohen und 
4,6 m breiten Damm (Levde) aufgeführt, der ſich 
bis 190 km oberhalb der Stadt, bi8 Plaques 
mines, und 68 km meit unterhalb berielben hin: 
zieht und fürN.eine reizende Promenade bildet. Der 
ältefte Teil der Stadt liegt an einer halbmondför— 
migen ** des Stufe (daher der Beiname 
Crescent Eity). In ihm findet man noch viele mit 
Balkonen gezierte Häufer (nad) Art der ältern ſpa— 
nifchen und franzöſiſchen Städte), wogegen in den 
neuern Stadtteilen die Straßen breit und teilmeife 
von fünf: bis jechäftödigen modernen Gebäuden ein: 
gefaßt find. Die Mehrzahl der Häufer ift indes nie: 





Eituationtplan von Rew Orleans. 


Truppenmadt ein und vertrieben bie mexikaniſchen 
Truppen. 1848 wurde im Frieden zu Guadalupe⸗Hi⸗ 
dalgo das Land an die Bereinigten Staaten abge: 
treten, die aus ihm und einem für 10 Mill, Do. von 
Merito abgetretenen Teil Kalifornien 1850 das 
Territorium von R. bildeten. Bon bemfelben warb 
1863 Arizona (j. d.) abgetrennt. 


New Orleans 
deutendfte Stadt im ©. der Vereinigten Staaten 
und Hauptitadt von Louifiana, liegt am öftlichen 
Ufer des Miififfippi, 150 km von feiner —— 
auf einer Ebene, die bei Hochwaſſer zwiſchen O,s un 
l,a m unter der Oberfläche bes Flußwaſſers liegt. 
Die günftig aud) immer die Handelälage von N. jeın 
maa, jo — es ſich doch keines geſunden Klimas 
und wird faſt jährlich während ber Sommermonate 
(Juli bis September) vom gelben Fieber heimgefudht. 
Dod find in diefer Beziehung die in jüngerer Zeit 
getroffenen gejundheitliden Mahregeln nicht ohne 
ftige Wirfung geblieben (Sterblichteit 1884: 
‚se pro Mille für die Weißen, 47,15 pro Mille für 
die Farbigen). Um die Stadt gegen Überſchwem⸗ 


{ipr. nju orlihns oder Örcftäns), Die be⸗ 


drig und in Badfteinen aufgeführt. In den Bor: 
ftädten aber find viele von ihnen mit geräumigen 
Gärten umgeben, in denen Orangen:, Zitronen, 
Magnolia: und andre Zierbäume mwadlen. Die 
ſchönſte Straße ift die Canal Street, über 3 km lang 
und 58 m breit, mit einer fhönen Anlage in der 
Mitte, in der ein Standbild Clays fteht. Unter den 
zahlreichen öffentlichen Plägen find zu erwähnen: 
Jackſon Square, parkähnlich angelegt, mit einem 

entmal des Generald Jadion, an dem bie alte 
Kathedrale von St. Louis (1792— 94 erbaut) und 
die Gerichtähöfe liegen; Lafayette Square mit einem 
Standbild B. Franklin, dem marmornen Rathaus, 
der rg Kirche der Preöbyterianer und der Halle 
der Odd Fellow, und Circus Place, früher Congo 
er enannt, der Tummelpla ber Neger. Der neue 

ity Park, 62 Heftar groß, liegt im NO. der Stabt. 
Intereffant find aud die Marktpläge, namentlich 
der franzöſiſche Markt am Hafen, der am Morgen, 
wenn er von Käufern und Verkäufern aller Farben 
wimmelt, ein eigentümliches Bild bietet. Einzig find 
auch die zwölf Friedhöfe der Stadt, in melden bie 
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Leichen in überirdifchen Gewölben beigefegt werden. 
Nur die Armen begräbt man im fogen. Töpferfeld. 

Unter den kirchlichen Gebäuden der Stadt find die 
fatholiihen Kirchen und Klöfter die hervorragend: 
ften. Außer der bereitö erwähnten Kathedrale von 
St. Louis find hier noch zu nennen: die neue Ra: 
thedrale von St. Patrid (eine Miniaturaudgabe des 
Münfters von York), mit 55 m hohem Turm, und 
die Jefuitenfirche von der unbefledten Empfängnis, 
1852—57 aufgeführt, Die bedeutendften öffentlichen 
Gebäude der Stadt find: das ———— wel⸗ 
ches 4950 qkm bedeckt, die alte Münze und das 
ſchöne Rathaus. Das Staatenhaus von Louifiana 
war bis 1874 ein Hotel. N. hatte 1870: 191,418, 
1880 aber 216,0% Einw. (darunter 57,617 Schwarze 
und Wulatten). Seine Bevölferung hat einen 
foömopolitifhen Anftrih, denn neben Kreolen 
(den Nachkommen der alten franzölifhen und ſpa— 
niichen Anfiedler) findet man Amerifaner, Deutjche 
(1880: 34,051), Iren (14,228) und fait alle andern 
Völker Europas vertreten. Die Industrie der Stadt 
ift für ihre Größe nicht eben bedeutend, und ſämt— 
liche 915 — Anſtalten mit 9504 Arbeitern 
ftellten 1 nur Brodufte im Wert von 19 Mill. 
Dollar her. Am wichtigſten waren 7 Öl- und Ol: 
fuchenfabrifen, 33 Kleiderfabrifen, 20 Gießereien und 
Maſchinenbauſtätten, 4 Zuderfiedereien, 6 Anjtalten 
für Reit gung von Neis, 99 Bädereien, 19 Anijtalten 
für das Verpaden von Baummwolle, 25 Drudereien, 
55 Tabals: und Zigarrenfabrifen (1175 Arbeiter). 
Dagegen ift der Handel von ungemeiner Bedeutung. 
Die größten Seedampfer können jet, jeit der Beſei— 
tigung der Sandbarre an der Mündung des Milfif- 
fippi (j. d.), bis zu den Kais der Stadt gelangen, die 
außerdem durch zwei Kanäle mit dem See Pont: 
chartrain und durch Eifenbahnen mit der ganzen 
Union (einſchließlich Kaliforniene) in Verbindung 
ſteht. N. iſt Hauptitapelplag für Baummolle, Zuder, 
Tabak und Mehl, welche Produkte ihm der Miffii: 
fippi trog der Konkurrenz mafjenweije zuführt. Bon 
den Schlägen, die N. durd den Bürgerkrieg und die 
Befreiung der Sklaven verjegt wurden, bat ſich die 
Stadt noch nicht erholt; denn ihre Ausfuhr, die 1860: 
108,200,000 Doll. betrug, belief fih noch im 9. 
1886 — 87 auf nur 79,519,909 Doll., während die 
Einfuhr im aleihen Zeitraum von 23 Mill. Doll. 
auf 9,652,135 Doll. gefallen ift. Der jehr auöge- 
behnte Küftenhandel ſowohl als der Verkehr mit 
dem Inland ift hierbei ausgeichloffen. Hauptartikel 
derAusfuhr ift Die Baummolle (1885—86:335 Mill kg 
im Wert von 72,245,000 DolL.). Zum Hafen gehör: 
ten 1886: 477 Schiffe von 63,377 Ton, Gehalt, und 
es liefen 1886— 87: 758 Schiffe von 720,404 T. vom 
Ausland ein. Einen Beweis für den aufblühenden 
Wohlſtand der Stadt follte die 1883— 84 gehaltene 
Ausftellung bieten, deren Hauptbau 15,400 qkm be: 
dedte, und die außerdem ein Gewächshaus (183 m 
lang, 59 m breit) und eine Kunſtgalerie umfaßte. 
N. iſt Sig eines deutichen Konfuls. Unter den zahl: 
reichen Wohlthätigkeitsanftalten der Stadt gebührt 
der vornehmite Rang der Charitee, einem 1812 —14 
erbauten Hoſpital mit 450 Betten, Im Maifon-Dieu 
werden Patienten gegen billige Zahlung aufgenom: 
men. Außerdem hat die Stadt ein Jrrenhaus, eine 
Rettungsanftalt für Knaben und Mädchen, Waijen: 
häufer ꝛc. Das ehemalige Matfon de Sante (ein 
Hofpital) und das Marinehoipital der Vereinigten 
Staaten ftehen zur Zeit (Anfang 1888) leer. Bon 
Bildungsanftalten find zunennen: die Univerfität von 
Louiſiana, 1849 gegründet, mit juristischer und medizi— 


New Orleans — Newport. 


nifcher Fakultät, Straights Univerfität für Farbige, 
eine mebizinifche Schule und der Arbeiterbilbungss 
verein (Mechanic’s Institute). Auch die permanente 
Erpofition Hall oder Ausftellungshalle ift bier zu 
nennen. Für Unterhaltung jorgen fünf größere Thea: 
ter, unter denen ein franzöſiſches Opernhaus. Klubs 
find zahlreich, und auch die Freimaurer und Odd Fel— 
lows befigen großartige Hallen mit Konzertfälen. 
Wettrennen werden auf dem Metarie Nace Trad, auf 
dem Weg zum Pontdartrainfee, abgehalten. Der 
Karneval wird jährlich durch einen Umzug unter 
Borgang des »Bauf gras« und bed :Rex« (Prinz 
Karneval) —— N. gegenüber Tiegt die Vorſtadt 
Algiers(j.d.);8km unterhalbder Stadt dasSchladht: 
feld, auf dem General Jadjon 1815 die Engländer 
befiegte (f. unten), mit Denfmal. Der Weg dahin 
führt an einem großen Urfulinerinnenflofter vorbei. 
Noch weiter Aukabmärts verteidigen die Forts St. 
Philip und Jadjon den Zugang zur Stadt. 

N. wurde 1718 von Bienville (deffen Haus, die Caſa 
blanca, noch gezeigt wird) gegründet und nad dem 
Herzog von Orleans, dem damaligen Regenten von 

vanfreich, benannt. 1728 hatte ed ungefähr 100 

ütten und eine Bevölferung von nicht mehr ala 200 
Seelen. 1763 fam N. mit ganz Louifiana im W. des 
Miffiifippi an Spanien, 1800 aber an Frankreich zu— 
rüd, und 1808 wurde ed mit dem übrigen Zouifiana 
an die Bereinigten Staaten verfauft. Damals zählte 
N. ungefähr 8000 Einw. 1804 wurde ed zum Eins 
fubrbafen erflärt und 1805 als City einverleibt. 
1810 hatte es erft eine Bevölferung von 17,242 See: 
len. Am 8. Jan. 1815 machte General Balenham, 
Kommandant der englifchen Streitmadt, einen An: 
griff auf die Stadt, wurde aber von den Amerifa- 
nern unter General Jadjon gefchlagen. Seit jener 
Zeit entwidelte fich der Handel der Stadt immer 
tafcher, und N. wurde bald das einzige Emporium 
für den Handel des unermeßlichen Wilfiffippibedene. 
Im April 1862 erjwang fi ber Unionsadmiral 
Farragut mit 44 Schiffen den Zugang zur Stadt, 
und nad) wütendem Kampf mit der Banzerflotte der 
Konföderierten und den Batterien mußte fich diejelbe 
1. Mai ergeben. 

Newport (jpr. njübpört), 1) Stadt in Monmoutb: 
ihire (England), an ber Mündung des USE, der ihren 
Hafen bildet, hat Docks für die größten Schiffe, Eifen: 
werte, Nagelſchmieden, Drahtzieherei und (1881)85,318 
Einw. Zum Hafen gehörten 1886: 124 Seeſchiffe 
von 31,780 Ton. Gehalt, Die —7 belief ſich auf 
579,010 Pfd. Sterl., die Ausfuhr auf 1,840,467 Bid. 
Sterl. ohne den fehr lebhaften Küftenhandel. N.iftSik 
eg tg er ehe = age l. In⸗ 
ſel Wight, am bier ſchiffbaren Medina, hat ein Stadt: 
haus mit Markthalle, ein litterarifches Inftitut, ein 
Mufeum, eine lateiniihe Schule, große Zwiebadbäde- 
reien und (1881) 9357 Einw, Dabei das Dorf Caris— 
broofe mit großartigen Ruinen eines Schloffes, in 
welchem Kari l. 1048 gefangen jaß, und an der Straße 
nad Comes eine Kaſerne (Albany Barrad3) und eine 
—— für jugendliche Verbrecher (Park⸗ 
hurſt Reformatory). — 3) Stadt im öſtlichen Shrop: 
ſhire (England), mit Vieh: und Kornmärkten, Koh— 
len: und Eifengruben und (1851) 3044 Einw. — 
4) Stadt im nordamerifan. Staat Rhode: sland, 
auf einer malerijchen Inſel in der Narraganietbai 
gelegen und das fajhionabelfte Seebad der Bereinig: 
ten Staaten, hat einen ſichern, durch zwei Forts ver: 
teidigten Hafen und (1885) 19,566 Cinw. Bis 1769 
war N. wichtiger ald New York, büßte aber feine Be- 
deutung infolge der Beſetzung und darauf folgenden 


Newport: Pagnell — Newton. 
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Zerftörung durch die Engländer ein. — 5) Stabt im | netenbewegqung fei; aus den von Kepler entdedten 


norbamertfan. Staat Kentudy, am Ohio, Cincinnati 
gegenüber und von Covington durch den Liding 
(Drabtjeilbrüde) geichieden, mit (1880) 20,423 Einw. 

rt⸗Paguell (ior. njühpört-päggnel), Stadt in 
Budinabamihire (England), am Dufe, 21 km öftlich 
von Budingham, mit Brauerei, Bapiermübhle, Spigen- 
Flöppelei und (1s81) 8686 Einw. 

New Providence (ipr. nju pröwmidens), eine der brit. 
Bahamainfeln, zwar nur 218,5 gkm (8,97 IM.) groß 
mit (1881) 11,653 Einw. und nicht durch Fruchtbar: 
feit auägezeichnet, aber infolge feines vorzüglichen 

end die wichtigfte der ganzen Gruppe. Hauptort 
iſt Raflau (if. d.). 

New Red Sandflone, ſ. Triadformation. 

New Roß (ivr.njüh), Stadt in der irischen Grafichaft 
BWerford, am Barrom, 30 km —— deſſen Müns 
dung in den Atlantiſchen Dzean, hat einen mit der 
Flut für Schiffe von 800 Ton. —— Hafen, 
Brennereien, Handel und (1881) 6670 Einm. 

(pr. njührh, Stadt in der irifhen Grafichaft 
Down, im maleriichen Thal ded Nemwry, der ſich in 
die Garlingforbbai ergieht, und mitteld eines Kanals 
mit dem Zougb Neagh verbunden, ift Sit des fatho: 
liſchen Bifhofs von Dromore ſowie eines deutichen 
Konfulats, hat eine Kathedrale (mit Seminar), be- 
deutende Induſtrie für Leinwand, landmwirtichaftliche 
Geräte, Leder und Eifenguß und (1881) 14,808 Einw. 
Gröfere Schiffe legen bei Warrenpoint (10 km 
unterhalb R.) an. Zum Hafengebiet gehören (1886) 
30 Schiffe von 1779 Ton. Gehalt und 250 Filcher: 
boote. Wert der Einfuhr vom Ausland 120, Pfd. 
Sterl., der Ausfuhr dorthin 1478 Pfd. Sterl. 

Rewstij⸗Proſpelt, Hauptitraße von Petersburg. 

Remflead Abbey (ipr. njühſted äbbi), ehemal. Auqu: 
ftinerpropftei in Nottinghamihire (England), am 
Bald von Shermwood, 17 km nördlich von Notting: 
bam, wurde 1540 aufgehoben und war bis vor furzem 
Eigentum ber Familie Byron, Jetzt gehört fie Herrn 
Webb, en aeg rien ee er one. 
Bal. Jrving, Abbotsford and N. (2ond. 1835). 

Remwton (pr. njupt'n), Stadt imnorbamerifan. Staat 
Naſſachuſetts, etwa 10 km weſtlich von Bofton, am 
Charfeöfluß, der mehrere Papier: und andre Mühlen 
treibt, mit Baptiftenfeminar und (1585) 19,759 Einw. 

Rewton (ipr. njust'n), 1) Iſaak, der Begründer der 
neuern mathematijchen Phyſik und der phufiichen 
Aitronomie, geb. 5. Jan. 1643 bei MWooläthorpe in 
der Grafſchaft Lincoln, ftudierte in Cambridge Ma: 
thematik. Beionders zogen ihn die Merle Saunder: 
jon®, Descarted’, Kepler® und Walliß’ »Arithmetica 
infinitorum« an, welch lettere ihn zur Ermeite: 
rung des binomifchen Lehrſatzes und zur Entdedun 
der Fluxionslehre binleitete. Er fand nämlich, dab 
der binomijche Sat nicht bloß für ganze —— 
Erponenten, ſondern auch für gebrochene und ne— 
gative anwendbar fei, und erhob fich mittels dieſes 
wichtigen Satzes zu einem allgemeinen Prinzip der 
Methode der » Flurionen«, welches darin befteht, aus 
der Art und Weile des allmählihen Anwachſens der 
Größen auf ihren Wert zu fchließen. Achtzehn Jahre 
fpäter machte Leibniz diejelbe Entdedung unter einer 
andern Form, welche jegt unter dem Namen ber Dif: 
ferentialrechnung (ji. d.) angewendet wird. Durch 
einen vom Baum fallenden Apfel fol N. auf die 
Kraft, welche die Körper nad) dem Mittelpunft der 
Erde hinzieht, aufmerfjam geworden fein; weiteres 
Rachdenlen führte ihn auf die Bermutung, daf die: 
ſelbe Kraft aud auf den Mond wirke, und daß ebenfo 
die Anziehungstraft der Sonne die Urfache der Pla: 


Gejegen der Planetenbewegung zog er den Schluß, 
daß diefe Kraft (die Gravitation) im umgefehrten 
Verhältnis des Quadrats der Entfernung wirke. Erft 
als Mercator® »Logarithmotechnia« erihienen war 
und bie darin gelehrte Duadraturder Hyperbelaußer: 
ordentliches Aufiehen erregte, fand ſich N. bewogen, 
feine bei weitem mehr leiftende Methode der Flurio: 
nen feinem Lehrer Barrow mitzuteilen. Daneben 
bejchäftiate ihn damals die Zerlegung des weißen 
Sonnenlicht® in verfchiedenfarbige Strahlen durch 
das Prisma. So hatte er fid) um die mathematifch: 
phnfitalifchen Wiſſenſchaften bereits unfterbliche Ver: 
dienfte erworben, als ihm 1669 Barrom feinen Lehr: 
ftubl abtrat. Bald nachher erregte er durch eine Ar: 
beit über beffere Einrichtung der Spiegelteleffope die 
Aufmerkſamkeit der Royal Society zu London, der 
er * ein ſolches von ihm ſelbſt verfertigtes, 30 — 
40mal vergrößerndes Teleſtop überreichte. 1671 
als Mitglied derſelben aufgenommen, fand er da— 
durch Veranlaſſung, ihr einen Teil der Analyſis des 
Lichts vorzulegen. Der Streit, in welchen ihn dieſe 
Theorie mit Hooke und andern Phyſikern vermidelte, 
bemwog ihn zu einer weitern Ausführung feiner Theo: 
rie des Lichts in einer zweiten Arbeit. Ein Bericht, 
den er 1679 über ein aftronomifches Syftem abzu: 
ftatten hatte, veranlaßte ihn zu dem Vorfchlag, Die 
Bewequng der Erbe durch direfte Berfuche über bie 
Abweichung von der Vertifalen, welche frei fallende 
Körper erleiden, zu bemeijen, womit er die früher 
fhon einmal behandelte Gravitationstheorie von 
neuem aufnahm. Da ſeitdem Picard einen Grad des 
Meridian in Frankreich gemeffen und darauf eine 
genauere Beftimmung des Erdhalbmeſſers gegründet 
hatte, fo fand N. bei Anwendung desſelben, daß die 
Bewegung ded Mondes in der That mit dein von ihm 
entdedten Gravitationdgefeh übereinftimme. Bon 
nun an war feine wiffenfchaftlidye Thätigfeit faft aus: 
Schließlich der Verfolgung dieſes Naturgejeges gewid— 
met. Als 1684 Halley ihn in Cambridge bejuchte, 
konnte er demfelben bereitöden»Tractatus demotu« 
vorlegen, der dann das erfte und zweite Buch feiner 
»Philosophiae naturalis principia mathematica« 
(2ond. 1687, 2. Aufl. 1713; mit Kommentar von 
Leſueur und Jacquier, Genf 1760, 4 Bde.; neu hrsg. 
von Wright, Lond. 1854, 2 Bde.; von Thomfon um 

Bladburne 1871; von Froft 1878; deutich von Wol: 
fers, Berl. 1873) bildete, Inzwiſchen hatte N. aud) 
eine politifche Wirffamkfeit gemonnen. Er repräfen: 
tierte nämlich die Univerfität Cambridge in dem Pars 
lament, welches 1689 die Thronerledigung ausiprad), 
und erhielt 1696 durch den Grafen von Halifax bei 
deffen Eintritt in das Finanzminiſterium die Stelle 
eines Münzwardeins und 1699 die eines Münzmei— 
fterd. Bon Fee Merken beforgte er nur die »Dptif« 
felbft zum Drud und zwar zuerft englifch unter dem 
Titel: »Optics, or a treatise of the reflexions, in- 
flexions and colours of light« (Lond. 1704), die von 
Clarke unter feiner Aufficht ins Lateinische überjekt 
wurde (daf. 1706). Mit der erften engliſchen Aus: 
gabe des Werkes vereinigte N, auch zwei geometrifche 
Abhandlungen (also two treatises of the species 
and magnitude of curvilinear figures). Seine 
»Arithmetica universalis« , welche die von ihm in 
Cambridge gehaltenen analytifhen Vorlefungen ent: 
hält, wurde von Whifton ohne und felbit gegen New— 
tons Willen herausgegeben (Cambr. 1707; neue Ausg., 
Amjterd, 1761, 2 Bde.; Lond. 1845). Auch feine 
»Methodus differentialis« und »Analysisper aequa- 
tiones numero terminorum infinitas«e wurden von 
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‚fremder Hand, jedoch mit feiner Zuftimmung, vers 
öffentlicht (Zond. 1711). Hinfichtlich des Streits, in 
den N. 1712 mit Leibniz über die Erfindung des 
SInfinitefimalfallüld geriet, fteht jegt feit, daß jeder 
unabhängig von dem andern auf feine Methode ge: 
fommen iR Die Briefe, worin jeder das frühere 
Dafein feiner Erfindung behauptet hat, find in dem 
»Commercium epistolicum« (2ond.1712) gefammelt. 
Auch über chronologifche Gegenstände hat N. jcharf: 
finnige Unterfuhungen angeftelt und ein eignes 
Werk verfaßt, welches unter dem Titel: »The chro- 
nology of ancient kingdomsamendeil« (2ond. 1728; 
deutid Hildburgh. 1745) erihien. Bon geringerer 
Bedeutung find feine metaphyfischen Hypotheſen. In 
feinen »Ad Danielis prophetae vaticinia, nec non 
S. Johannis Apocalypsin observationes« (1736) ver: 
irrte fich fein klarer Geiſt in myftifche Träumereien; 
überhaupt waren religiöfe Betrachtungen in den jpä- 
tern Lebensjahren eine von Newtons Hauptbeſchäf— 
tigungen. Seit dem Berluft jeines Laboratoriums 
und eine Teils feiner Manujfripte durch eine Feuers: 
brunft fcheint er den Wiffenichaften entfremdet wor: 
den zu jein, und es finden fi) aus diefer Zeit eigent: 
- nur brei neue Arbeiten von ihm, nämlich eine 

handlung über Temperatur (1701), eine Entwide: 
lung der Ideen, welche Hadley nahher-durc feinen 
Spiegeljertanten realifiert hat, und endlich eine Auf: 
löſung des von oh. Bernoulli vorgelegten Problems 
über die Brachiſtochrone oder die Linie der fürzeften 
Fallzeit. Er ftarb 31. März 1727. Sein Leichnam 
ward in ber Weftminfterabtei beigejegt. Seine Fa: 
milie ließ ihm 1731 ein prächtigeö Denkmal errichten; 
im Trinity College zu Cambridge wurbe 1755 feine 
Marmorftatue aufgeftellt. Seine Werke wurden la: 
teinifch von Horöley (Lond. 1779— 85, 5 Bbe.) her: 
ausgegeben. Sein Zeben beichrieb Brewſter (Lond. 
1832, neue Auög. 1881 ; deutjch, Leipz. 1833), der auch 
die »Memoirs of thelife, writings and discoveriesof 
SirI.N.«(2.Aufl., Edinb.1860)herausgab. Edbdleftone 
veröffentlichte jeine »Correspondence« ( Lond. 1850). 

2) Charles Thomas, engl. Archäolog, geb. 1816, 
ward in Shrewäbury und Orford gebildet und war 
1840—52 in der archäologiſchen Abteilung des Bri- 
tiſchen Mufeums —— n letzterm Jahr lie er 
fih, um im Archipel und an den Hüften von Klein— 
aften Ausgrabungen u machen, als Vizefonjul nach 
Mytilene verfegen. Nach einigen Jahren der For: 
ſchung entdedte er bei Budrun das Maufoleum der 
Artemifia und machte Ausgrabungen auf Knidos 
und zu Brandidä in den Jahren 1856— 59, die für 
das Britifhe Mufeum eine reiche Ausbeute ergas 
ben. Im Mai 1860 ward er zum britischen Konjul 
in Nom, 1861 zum Inſpeltor der len und grie⸗ 
a Altertümer am Britifhen Muſeum ernannt, 

r veröffentlichte: »Discoveries at Halicarnassus, 
Cnidus and Branchidae« (2ond. 1862); »Travels 
and discoveries in the Levant« (1865, 2 Bbe.); 
»The antiquitiesof Cyprus, discovered byL. Palma 
di Cesnola« (1873); »Description of the Castellani 
eollection« (1874); »Essays on art and archaeo- 
logy« (1880; daraus überjegt von Jmelmann: »Die 
griechiſchen Inſchriftene, Hannov. 1881). 

Newton Abbot (ipr, njubt'n äbböth, Stadt in Devon: 
fhire (England), 20 km füdlich von Ereter, hat Eifen: 
ba nwerftätten und (1881) 9826 Einw. 

ewton Heath Epr. njuht'n Libty), Fabrikftadt in 
Lancaſhire (England), dicht bei Mancheſter, mit Sei: 
den: und Baummollwarenfabrifen, hemifchen Fabri— 
Ien, Rattundrudereien und (1881) 29,189 Einw. 


Newton Abbot — Newtonſche Farbenringe. 


brikſtadt in Lancaſhire (England), 8 km nörblich von 
BWarrington, bat Eifengiebereien, Zuderfiedereien, 
Papiermühlen, große Werkftätten ber Norbweitbahn 
und (1881) 10,580 Einw. 

Rewtonſche Farbenringe (Farben dünner Blätt: 
hen). Gießt man ein wenig Terpentinöl auf Waſſer, 
jo breitet es fich zu einem dünnen, in prachtvollen 
Farben fpielenden Häutchen aus; ähnliche Farben 
beobachtet man an alten, durch Berwitterung blind 
gewordenen Fenſterſcheiben, beionders ſchön aber an 
Seifenblajen. Sie zeigen fi überhaupt an dünnen 
ey ang en Schichten jeder Art und werben daher 

arben dünner Blätthen genannt. Fallen Licht: 
trahlen auf eine dünne Schicht, jo wird ein Teil der- 
elben an der Oberfläche zurüdgemworfen, ein großer 
Teil aber dringt in das Blättchen ein und wird an 
ber untern Fläche reflektiert. Die an der Hinter: 
Er. jurüdgemorfenen Strahlen folgen den an der 

orberfläche reflektierten nad und vereinigen fich 
mit ihnen in unferm Auge. Jene aber haben, indent 
fie die Dide des Blättchens bin und zurüd durd: 
liefen, eine Berzögerung erlitten und zwar eine unt 
fo größere, je dider das Blättchen if. Run weiß 
man, daß das Licht in einer Wellenbewegung be: 
fteht; zwei zufammentreffende Lichtftrahlen werden 
ſich daher gegenfeitig aufheben oder verftärten, je 
nachdem ihr Gangunterſchied eine ungerade oder ge= 
rade Anzahl von halben Wellenlängen ausmacht. 
Dan weiß aber ferner, daß die Wellenlängen der im 
weißen Licht enthaltenen Farben verjchieden find. 
Iſt nun die Dide des Blättchen® 4. B. derart, daß 
der ——. anderthalb Wellenlängen des 
grünen Lichts beträgt, jo werden bie längern ro: 
ten Wellen nur um eine, die fürzern violetten Wel: 
len aber un: zwei Wellenlängen verzögert. Die grü: 
nen Strahlen löſchen ſich daher gegenjeitig aus, die 
roten und violetten aber nicht, und das Blättchen 
zeigtunfermAugeeine a 
aus Rot und Violett 
gemijchte Burpurfar: 
be. Ye nad) der Dide 
des Blättchen® wer: 
denimmer andre Far: 
ben aus dem zurüd: 
geworfenen Licht ge 
tilgt und dadurch 
die mannigfaltigften 
Beben men 
hervorgebracht. it 
daher die Durchfichtige 
Schicht nicht überall 
leich did, fo erjcheint 
ie vielfarbig geftreift; bei einer Seifenblaje 3. B. 
fieht man ibre oberfte dünnfte Stelle von Ringen 
umgeben, welche im lebbafteften Farbenſchimmer er= 
glänzen. Man kann diefe Newtonfhen Farben— 
ringe dauernd hervorrufen, wenn man eine flache 
Konverlinfe auf eine ebene Glasplatte legt und etwas 
anpreßt (Rewtons Jarbenglas); man erhält jo 
zwiſchen den beiden Gläſern eine dünne Luftichicht, 
welche vom Berührungspunft nad) außen an Dide 
allmählich zunimmt und um diefen Punkt herum bie 
farbigen Ringe in regelmäßiger Anordnung zeigt (ſ. 
Figur). In der Mitte erfcheint im reflektierten Licht 
ein ſchwarzer led, welcher von fonzentriichen far: 
bigen Ringen umgeben ift, die nad) außen bin immer 
ſchmäler und matter werden. Die zum erften, zwei- 
ten, dritten ac. Ring gehörigen Farben bezeichnete 
Newton ald Farben erjter, zweiter, dritter x. 





Newtons Farbenringe. 


Newton in Makerfield (ipr. njugt'n in mehterfild), Fa- Ordnung. Diefe Farben find: 





Newtonſche Farbeniheibe — New NYork (Staat), 


1. Orbmung: ſchwatz, blaßblau, weiß, gelb, orange, rot, 

2 5 violett, blau, gelblichgrün, gelbrot. 

3. . purpurm, inbigoblau, grün, gelb, roja, farmefin, 
4 . bläulidgrün, gelblidrot, ſchwach rot. 

5 . jhwat grün, weiß, ſchwach rot. 


Im durchfallenden Licht zeigt das Farbenglas eben: 
falls ein Ringiyitem, dr Farben jedoch weniger 
gejättigt jind; jeine Mitte ift weiß, und bie Farben 
der Ringe find der Reihe nad fomplementär zu den: 
jenigen ber refleftierten Ringe. Letztere entitehen 
durch die Jnterferenz je zweier Strahlen, von denen 
der eine an ber vordern, ber anbre an ber hintern 
Grenzfläche ber zwifchen Linſe und Glasplatte ent: 
haltenen Zuftichicht reflektiert worden ift. 

Rewtonſche Farbenjheibe (Farbentreifel), eine 
kreißförmige Scheibe, welche in fieben Kreisausſchnitte 
geteilt ift, die derartig mit ben Farben des Speltrums 
bemalt find, daß bieje in elben Reihenfolge er: 
iheinen und diejelbe Fläche einnehmen wie im Spel: 
trum. Wird dieſe ibe in ſehr fchnelle Rotation 
verjegt, jo erfcheint fie graumeiß, weil die von jedem 
Zicpteindrud herrührende Lichtempfindung auf ber 
Negbaut des Auges einige Zeit nachdauert und mit: 

in derſelbe Effelt erzielt wird, ald wenn bie Far: 

n des Speltrums vereint auf die Neghaut fielen. 
Rah der Theorie jollte man reined Weiß erhalten, 
indes zeigen bie anzumendenden ein ni niemals 
ganz reine Farben, und ed ift auch nicht möglich, fie 
genau in dem Berhältnis wie im Speltrum aufzu: 
tragen. Bei abweichender Auswahl und Verteilung 
der Farbftoffe erhält man Mifchfarben. 

Rewtous Metall, ſ. Wismutlegierungen. 

Newton Stewart (pr. njuht'n Audit), Marktſtadt 
in der jchott. Grafichaft Wigtownſhire, an ber Grenze 
von Kirkcubbrightihire, am Eree, mit (1881) 8070 
Einw., einjchließlich der Borftadt Ereebridge. 

ewtotun (fr. njühtaun), Stadt in Montgomeryihire 
(Rorbwales), ift Hauptfig der Flanellmanufaktur in 
Wales und zählt (ıası) 4279 Einw. 

NRewtownards (ipr. mjuht'ndrds), wichtige Fabrik: 
ſtadt in der irifchen Grafihaft Down, am obern Ende 
des Strangford Lough, mit (1881) 8678 Einw., die 
Damaftweberei und Muffelinftiderei treiben. 

Rewtown Limabadh (ipr. njühtaun limawädi), Stadt 
in der iriſchen Grafſchaft London ‚mit (1881) 2954 
Einm., ein Hauptfig der Flahsinduftrie. Früher Sit 
der O'Cahans, jpielte der Drt in den Kriegen Wil: 
beims von Dranien eine Rolle, 

infler Cipx.njub), Frühere Hauptftabt von 
Britiih-Eolumbia, 24 km oberhalb der Mündung des 
Frajerflufjes, bat eine Hochſchule, eine anglifan. Ka; 
thebrale, Handel, Lachsfiſcherei und (1881) 4003 Einw. 

Rew BYork (ipr. nju jört, abgelürgt N. Y.), einer der 
mittlern Bereinigten Staaten von Norbamerila, zu: 
gleich der bevöllertite und einflußreichite, zwiſchen 
40° 30'’— 45° nördl. Br. und 71° 51’— 79° 46° wejtl. 2. 
v. Gr. gelegen, wird —— im Norden vom See 
Ontario, vom St. Lorenzſluß und von Kanada, im O. 
von den Staaten Bermont, Connecticut und Mafia: 
Aujetts, im S. vom Atlantifchen Djean, New Jerjey 
und Bennfylvanien, im W. von Bennfylvanien, dem 
Eriejee und dem Fluß Niagara. Die Dberfläde 
bietet die größte Mannigfaltigkeit. Die Bergkette der 
Appaladen oder Allegbanies zieht ſich in zwei Zügen 
von New Jerjey und Venniylvanien nah dem ſuͤd— 
Öftlihen Teil von N. Der Zug von New Jerſey wird 
von dem Hudjonfluß in der Nähe von Weit Point 
durhbroden und bildet die berühmten Highlands 
(Hodlande) des Hudion. Bom Hudfon an verfolgt 
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berge eine nörbliche Richtung und fchlieht fich an die 
Green Mountains in Vermont an. Bei Weit Boint 
ift dieſes Hochland an 30 kn breit, erreicht aber jelten 
eine Höhe von 450 m; nur am öftlichen Ufer des 
Fluffes, nahe bei Fiſhlill, erhebt es ſich einmal bis 
Mr 518 m. Nordweſtlich von dem Hochland, mit die: 
em faſt parallel laufend, liegen die Shawangant: 
berge und weiter die Gatöfillberge (1159 m), welche 
vom SW. ber fi) dem Hudfon nähern und mit dem: 
jelben ungefähr 30 km in gleicher Richtung laufen, 
dann abernah NW. gegenden Mohawkfluß abbrechen. 
Nördlicher und jenjeit des Mohamf liegt das Abi: 
rondadgebirge, Dicht bewaldet, mit zahlreichen Heinen 
Seen und rajch dahineilenden Bächen. Sein hödhfter 
Gipfel ift Mount Marcy, 1556 m ü.M. Der ganze 
Öftliche Teil bed Staat hat einen bergigen oder hüge⸗ 
ligen Charalter; der Teil im W. Dieler Gebirgäzüge 
ift jedoch vorherrichend eben, ausgenommen im ©. in 
der Nähe der penniylvanifchen Grenze. N. hat eine 
größere Anzahl ſchiffbarer Gewäſſer als irgend ein 
andrer Staat der Union, und von feinen Grenzen 
werben 400 km durch das Meer, 560 km burd) Seen, 
450 km dur Flüffe und 870 km durd Land gebil⸗ 
det. Im O. ift der Hudſon der bedeutendfte und wich: 
tigfte Fluß des Staats. Sein Hauptnebenflit ift der 
von W. fommende Mohawl, längs deſſen Ufer der 
Eriefanal bingeleitet ift. An der Nordoſtgrenze liegt 
der 200 km lange Champlainjee, und im W. und NW. 
erleichtern der Erie- und Ontariofee und der große 
St. Lorenzſtrom den Berlehr. In der Mitte des 
Staats entipringen der Delaware und Perlen gr 
Der Genejee, der Hauptfluß des weftlichen N., ift 
wegen feiner zahlreichen Wafferfälle nur ftredenmweije 
Ihiffbar. Eine Menge Kleiner und maleriſcher Seen 
liegt im Staat: im 5. der Georgejee, berühmt durch 
feine Naturſchönheiten; in der Mitte die Seen Dneida, 
Owasco, Cayuga, Seneca, Crooked und Canandai— 
gua; im SW. der Chautauquafee, Die größten der: 
jelben find an 50 km lang, aber nur wenige Kilo: 
meter breit. Die Seefüfte von N. ift zwar nicht jo 
ausgedehnt wie in den andern alten Staaten ber 
Union, aber jevenfalld die wichtigste für den Verkehr 
und die Machtſtellung des Landes. Die einige Bai 
ift die von N., welche durch die jogen. Narrows 
(»Engen«) zwiſchen Long und Staten Island mit 
der Lower: oder Aufenbai in Verbindung fteht, 
außerdem aber durch die hinter Staten und Long 
Island herumführenden Sunde zugänglich ift. Dieje 
beiden Jnjeln gehören zum Staat. Zwiſchen beiden 
liegt Manhattan, auf welder die Stadt N. ſich aus: 
breitet. Das Klima des Staats ift jehr verjchieden. 
An den Hüften ift die Hige des Sommers und bie 
Kälte des Winters gemildert, doch find namentlich 
im Winter ſchnelle Wechiel —— Im nörd⸗ 
lichen Teil des Staats ſind die Winter ſehr ſtreng 
und lang, im Innern hat das Klima mehr einen fon- 
tinentalen Charalter, im W. wird die Kälte Durch den 
Einfluß der nahen großen Seen gemäßigt. Die mitt: 
lere Jabreötemperatur der bewohnten Teile des 
Staats jhägt man auf 8°G.; jährlich fallen 1044 mm 
Regen. Der Hudfon ift nie weniger ald 42 Tage im 
Jahr mit Eis bededt. DieBodenbefhaffenheit 
bietet merfliche Unterſchiede dar. Die weitlichen Teile 
des Staats, wie die Genefeeflähen und die Thäler des 
Hudfon und Mohamt, haben ausgezeichneten Boden, 
während die wellenförmigen Grafſchaften im Norden 
und S. ſich vortrefflich für die Viehzucht eignen und ein 
großer Teil im NO. unfruchtbar iſt. Im allgemeinen 
fann man R. einen fruchtbaren Staat nennen. 


der Zug unter dem Namen Taconic: oder Taghfanic: | N. hat ein Arcal von 126,339 qkın (2112, DM.) 
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mit 1870: 4,387,464, 1880: 5,082,871 Einw., wor: 
unter 65,104 Farbige und 1,211,379 Ausländer 
(355,913 Deutfche) und außerdem noch 5139 auf Res 
fervationen im Stammoerband wohnende Indianer. 
Die öffentlihen Schulen wurden 1885 von 1,024,845 
Kindern beſucht. An höhern Lehranftalten gibt ed 27 
Univerfitäten und —— mit 449 — und 
6173 Studenten. Mit Landwirtſchaft befaſſen ſich 
nur 20 Proz., mit Induſtrie 34 Proz. der Bevölke— 
rung. Bon der gejamten Oberfläche waren 1880; 
7,170,770qm landwirtichaftlic) verwertet. Der and: 
bau liefert namentlich Hafer, Mais, Weizen, Gerite, 
Buchmweizen und Roggen, Kartoffeln, Hopfen und 
Tabal (1880: 2,939,950 ke). Obſt wird in großem 
Umfang gezogen. An Vieh zählte man 1880: 610,000 

ferde, 5000 Maultiere, 2,340,000 Rinder, 1,715,000 

chafe und 752,000 Schweine, N. liefert mehr But: 
ter und Käſe ald irgend ein andrer Staat (1880 
be}. 50,7 und 3,8 Mill. kg). Die Wälder beftehen 
vorwiegend aus Nadelholz (MWeimutäliefer und Hem— 
lodföhre), Eichen, Ahornen, Buchen, Lärchen und Bir: 
fen. Von ben verſchiedenen Jagdtieren, mit denen 
in frühern Zeiten die Wälder New York gefüllt wa: 
ren, trifft man noch das amerifanıjche Elen, Rebe, 
ichwarze Bären, Wildfagen, Wölfe, Biber, Hermelin: 
wiejel, Filchottern, Marder, Hafen ꝛc. Die Fiſche— 
reien (1880 von 7266 Perfonen in 3982 Booten be: 
trieben) geben einen reichen Ertrag an Fiſchen und 
Auitern. An Metallen wird nur Eifen außgebeutet 
(1885: 160,157 Ton. Robeifen), obgleich auch Kupfer, 
Blei und Zink vorfommen, Steintohlen fehlen; da» 
gegen liefern die Solen am Onondagafee viel Salz 
(1880: 3,082,616 hl). In der Induſtrie fteht N. an 
der Spige aller Staaten der Union, denn 1880 beichäf: 
tigten feine 42,739 gewerblichen Anftalten 531,533 
Arbeiter, verarbeiteten Material im Wert von 680 
Mill. Dollar und erzeugten Waren im Wert von 1081 
Mill. Dol., fo daß aljo auf den Arbeiter eine Arbeits: 
leiftung von 754 Doll. käme. Dem Wert nad) be: 
baupten Männerkleider mit 81 Mill. Doll. den vor: 
nehmſten Rang. Ihnen folgen Zuder (71 Mill. Doll.), 
Mehl (49 Mill. Dol.), Gußwaren und Majchinen 
(45 Mill. Dol.), Tertilftoffe und Fleifchwaren (je 43 
Miu. Doll.), Bier (35 Mill. Doll.), Tabak und Zi: 
u (33 Mil. Doll.), Bücher und Druckſachen (28 

ill. Doll.), Leder (24 Mil. Doll), Eifen und Stahl 
(22 Mill. Dol.), Brot und Frauenlleider (je 20 Mil. 
Doll.). Anders ordnen fich die Induftriegweige, wenn 
wir die befchäftigten Arbeiter ald Maßſtab nehmen, 
Wir haben dann: Männerfleider 63,108 Arbeiter, 
Tertilftoffe (Baummolle, Wolle und Seide) 36,160, 
Eifengießereien und Mafchinenbau 31,261, Tabak: 
und Sigarrenfabrifen 22,226, Drudereien 14,417, 
Hemdenfabriten 13,791, Frauenkleider 13,605, Stie: 
felfabrifen 13,414, Sägemühlen 11,445, Eiſen- und 
Stahlwerte 11,444, Möbelfabriten 10,417 Arb. In 
der That it fein Induftriegweig unvertreten. Gegen: 
ftände, welche wenigſtens je 3000 Menſchen beichäf: 
tigen, find: Hausgeräte, Strumpfwaren, Wagen, land: 
wirtichaftlicye Geräte, Steinmegarbeiten, Teppiche, 
Handſchuhe, Zinnwaren, Fäffer, Hüte, Orgeln und 
Pianos, Buchbinderarbeiten, Papier, Peizwert, Mode: 
waren. Diejer entwidelten Jnduftrie entiprechend, 
nicht weniger als infolge feiner günftigen Lage, über: 
trifft der Handel von‘. den fäntlicher andrer Staa: 
ten zufammengenommen. Seine Kanäle und Eifen: 
bahnen vermitteln einen großartigen Tranfithandel, 
und vom fernften Weiten wie vom Süden finden 
Mehl und Getreide, Vieh und Fleifh, Baummolle und 
Tabak ihren Weg nach N., um von dort aus verjchifft 
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zu werden. Im J. 1886 gehörten zum Staat 5564 
Schiffe mit 1,218,113 Ton. —* wovon 1202 
von 205,998 T. auf den Seen und Binnen: 
gewäflern. Die Eifenbahnen hatten 1886 eine Yänge 
von 12,070 km, die Kanäle von 978 km, wovon 566 
auf den Erielanal (f. d.) fommen. Kanäle in einer 
Länge von 575km waren als nicht länger fonturrenz: 
fähig eingegangen. — Die gegenwärtige Verfaſſung 
datiert von 1846, wurde aber 1874 in gemifien Tei— 
len abgeändert, namentlich in der Abjicht, den Be: 
ftehungen bei Wahlen und den Unterjchleifen der 
Beamten entgegenzutreten. Nach derjelben ift die 
erefutive Gewalt einem Gouverneur (Gehalt 10,000 
DoU.) und einem VBizegouverneur übertragen, welche 
durch Majorität der wahlberechtigten Einwohner des 
Staats auf drei Jahre gewählt werden. Ebenſo wer: 
den durd das Volk, aber auf zwei Jahre, gewählt: 
ein Staatsſekretär, ein Kontroller, ein Schakmeifter, 
ein Generalftaatsanwalt, ein Staatsingenieur, 4 
Kanallommiffare und andre Beamte, Die geek: 
gebende Gewalt ift in den Händen eines Senats von 
32 und einer Abgeordnetenverfammlung (Assembly) 
von 128 Mitalievern. Dieſe Voltövertreter beziehen 
einen feften Gehalt von 1500 Doll. und erhalten eine 
Reifevergütung von 1 Doll. auf je 16 km. Die Rich: 
ter deö Obergericht® werden vom Bolf auf 14 Jahre 
ewählt. Die Staatsſchuld betrug 1886: 9,327,204 
oll,; die Staatdeinnahmen beliefen ſich 1885 auf 
15,287,533 Doll. Der Staat unterhält 5Jrrenhäufer, 
2Blindenanftalten, eine Taubftummenanjtalt,einAfyl 
für Truntenbolde, eine Anftalt für Blödfinnige und 2 
Zufludtsftätten. Politiſche Hauptitadt iſt Albany. 
Geſchichte. Nachdem Henry Hudſon 3. Sept. 1609 
die Injel Manhattan entdedt, gründeten die Holländer 
1612 die erite Niederlafjung an der Südſpitze jener 
nielunterdem Namen Neuamfterdam fomwie das Fort 
range, bemächtigten fi) dann des Landes und nann⸗ 
ten es Neuniederland oder Neubelgien. Aber die 
Koloniften gerieten in Streit mit ben ———— ; im 
Norden riffen die Engländer ohne weiteres einen 
Landſtrich am Fluß Connecticut an fi, und aud) die 
Schweden, die fih am Delaware feitjegten, erlaubten 
fich Übergriffe. Im September 1664 nahmen vier 
englijche Fregatten bie Kolonie für England in Befig, 
indem fie 10 auf ein Batent beriefen, durch welches 
König Karl LI. feinem Bruder, dem Herzog von York, 
ganz Neunieberland zugeiprocdhen habe, und ber eng: 
lifche Oberft Nichols ward Gouverneur ber Provinz, 
die gleich der Stadt zu Ehren des neuen Beſitzers den 
Namen R. erhielt. Alles Eigentum der Holländifch- 
Dftindifchen Kompanie ward eingezogen und ein Teil 
| ber Kolonie (das jegige New Jerjey) verkauft. Zur 
Zeit der Eroberung atte Neuamiterdam ungefähr 
1500 Einm., 1673 war diefe Zahl auf 2500 angewach⸗ 
jen. Im Juli 1673 nahm zwar ein holländiſches Ge- 
ſchwader die Stadt wieder; dod ſchon im nächſten 
Jahr waren die Engländer wiederum im Befig der: 
jelben, und im Frieden zu Weftminfter 1674 ward 
das Land ihnen förmlich abgetreten. 1683 hielt die 
Kolonie ihre erfte legiälative Verfammlung; 1689, 
nad) der Vertreibung der Stuarts, ward das Land 
unmittelbare Provinz der britifhen Krone. Aufftände 
ber Neger 1712 und 1741 — 42 wurden glüdlich un: 
terdrüdt. Aber die unzweckmäßigen Mafregeln der 
englifhen Regierung erregten eine Erbitterung, welche 
in nicht geringem Maß zum Ausbruch der Revolution 
beitrug. In New ort wurde 1765 nebft dem Bild: 
nis des Gouverneurd auch die Stempelafte ver: 
brannt, und Abgeordnete ber Kolonien traten in der 
Stadt zu einem Kongrei zufammen. 1776 wurde 
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New Nork von den Engländern erobert, die bis zum 
Frieden von 1783 im Befig der Stabt blieben. Am 
26. Juli 1788 nahm der Staat die Konititution der 
Union an; 1821 ward feine Berfafjung in liberalem, 
1846 und 1874 in demofratifhem Sinn revidiert, 
Bal. Brodhead, History of the state of N, (New 
Vert 1853 —71); »Documents relative to the co- 
lony of N.« (daſ. 1853—58, 10 Bde); Kollod, His- 
tory of the N. state (daj. 1883); Robert8, N., the 
planting aud the growth of the empire state (Boſt. 
1887, 2 Bde.); Kapp, Die Deutihen im Staat N. 
während des 18. Jahrhunderts (New Dort 1884). 

New PVork (ipr. mju jört; hierzu der Situations- 
plan von New Horf), die bevöltertite Stadt in den 
Bereinigten Staaten und die größte Handelsftabt 
der Neuen Welt, liegt im gleichnamigen Staat auf 
der Inſel Manhattan (f. d.), welche in den Wafhing: 
ton Heights eine Höhe von 72 m erreicht und eine 
Dberflähhe von 5560 Heltar hat. Harlem River, eine 
an der engiten Stelle 180 m breite Meeresftraße, 
trennt diefe Inſel vom Feſtland; der 1370 m breite 
Rordfluß oder Hudjon bejpült fie im W., der 550 m 
breite Eajt River im D., und beide vereinigen ſich 
bei der - Battery genannten Südſpitze der Inſel im 
Hafen von N. Eriterer trennt die Stadt von New 
Jerſey (von Jerjey City und Hobofen), leßterer von 
Yong Island mit Brooklyn. Im Hafen liegen die 
Governord:, Elliö: und Bedloesinjeln, alle jtark be: 
feftigt, und die Einfahrt in denjelben, bei Sandy 
Doof, 30 km unterhalb der Stabt, welde Schiffen 
von 10 m Tiefgang zu jeder * zugänglich iſt, wird 
durch die Forts Richmond und Tompkins auf Staten 
Island und Fort Hamilton auf Long Jsland ver: 
teibigt. Schon von weiten wird dem Seefahrer bie 
Annäberung an die Stabt durch die 1886 auf Bedloe's 
Island errichteteStatue der Freiheit verlündet, deren 
Diadem und Fadel bei Nacht elektrijch beleuchtet find. 
Diefe aus Bronze nad) einem Modell von Bartholdi 
in Paris bergeftellte Bildfäule hat eine Höhe von 
42,2 m und jteht auf einem Granitjodel von 21,» m 
Höhe. hr Gipfel reiht 93,: m über den Waijer: 
ipiegel hinan. Sie ift ein Geſchenk Frankreichs. Auch 
im Eaft River liegen mehrere Inſeln. Die Felſen 
beim »böllenthor« (Hellgate), welche früher der 
Schiffahrt gefährlich waren, find 1876 dur Spren- 
gung —— worden. Der Mittelpunkt der Stadt 
(Eity iegt unter 40° 42° nörbl. Br. und 74° 
weſtl. L. v. Gr. Das Klima gehört zu den wärmſten 
und märe in beißen Sommertagen faft unerträglich, 
wenn ed nicht durch die fanften Seewinde gemilbert 
würde, die um die Abendzeit aus der jhönen Bai 
berüberwehen. Die mittlere Jahredwärme tft 11,0° C. 
(Januar —1,0°, Juli 23,9"), und es fallen jährlich 
1190 mın Regen. 

(Straßen, Pläge :c.) Derältere, übliche Teilder Stadt 
ift unregelmäßig und —— gebaut, aber mit gro: 
ben Hoteld, Warenhäufern, Läden und öffentlichen 
Gebäuden gefült; der nördliche, neuere Teil da: 
gegen iſt regelmäßig angelegt, mit breiten Straßen 
und Alleen, die von pradtvollen, een: yo 
Wohngebäuden und ſchönen Kirchen bejegt find. Die 
größte und jhönfte Straße ift der Broadway, der 
ſich von der Battery an der Sübfpige der Inſel bei 
einer Breite von 30 m faft durch die ganze Stadt 
gegen 5 km weit erftredt, gef hmücdt mit den elegan- 
teiten Raufläden und er Hoteld und zu: 
gib der Korio der feinen Welt New Norls. Das 

wühl von Menichen, Lohnkutjchen, Laſtwagen und 
von langen, von Pferden gezogenen Eifenbahnwag: 
gons auf diejer riefigen Hauptftraße ift nur mit dem 
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in den lebhafteften Straßen Londons zu vergleichen. 
Bedeutende Nebenftraßen, wie die Chatham Street, 
der Eajt Broadway u. a., münden in dieſes Zentrum 
des Handels und Verkehrs. Gefchäftäquartiere der 
Stadt von befonderer Wichtigkeit befinden fich noch 
zu beiden Seiten des füdlichen Teild vom Broadway, 
vorzüglich auf der Djtfeite, in dem engen und un: 
regelmäßigen Teil der Stadt, dem urſprünglichen 
Neuamfterdam der Holländer. Hier find vorzüglich 
Pearl Street (Perlitraße), eine frumme, teilweiſe 
jehr enge, über 2 km lange Straße, für das Detail: 
eihäft und den Eifenhandel, dann Water und Front 
Street zwifchen Bearl Street und dem Eaft River 
für den Großhandel die Hauptfige, während in der 
Nähe Wall Street, melde vom Broadway bis zum 
Eajt River läuft, faft ganz von Banken und Kontoren, 
von Verficherungsgefellihaften, Maklern, Zeitungs: 
büreaus, von dem Zollhaus und der Aftienbörfe ein: 
— wird. Die Hauptmagazine und Kontore 
er vornehmjten Importeure befinden fich aber an 
der South Street, die ſich von der Battery an fait 
den ganzen Eaft River entlang binzieht. DieBowery, 
eine breite Straße im D. des Broadway, iſt eins der 
Hauptquartiere der Deutichen. Eigentümlich diefem 
Geichäftsteil der Stadt find die zahlreihen Maften, 
welche die Telegraphen: und Telephondrähte tragen, 
und bie großen gr re der verjchiedenen 
Firmen. Oberhalb der City Hall ift der Broadway 
in der Länge von 3 km mit großen Gafthöfen, elegan- 
ten Läden, Theatern, Konzerthallen, Leſehallen u. a. 
beſetzt. Der neuere oder nördliche Teil ift in nörds 
licher und ſüdlicher Richtung von Schneifen (Ave: 
nues) und Straßen durchſchnitten, welche, 30 m breit, 
fi) teilweife 3—4 km lang ausdehnen und nad) 
Nummern bezeichnet find. Unter diefen ift die fünfte 
Avenue der eigentlihe Mittelpunkt der vornehmen 
Melt, mit großen, glänzenden Wohngebäuden aus 
braunem Sanbdjtein oder Marmor und einer Anzahl 
ſchöner Kirhen. Nad SD. und D. zu gibt ed übri— 
gend auch vieleQuartiere, die nur ſchmutzige Straßen 
und kleine, oft ärmliche Häufer zeigen. Beleuchtet 
wird die Stadt durch 23,555 Gasflammen, 701 elek: 
. Lichter und 50 Gafolinöllampen. Die 1836— 
1842 erbauten Croton⸗Waſſerwerle (f. Cro ton) vers 
jehen die Stadt täglich mit 567 Mill. Lit. Waſſer. 
Die zwei im Central Bark gelegenen Behälter (Re: 
jervoirs) faffen 5221 2., ein unterhalb in der Stadt 
elegener Behälter 104 Mi. 2. N. hat sehn öffent: 
ihe, mit Raſen, Büſchen und Bäumen bepflanzte 
Plätze und Spaziergänge. An der Südſpitze der 
Inſel liegt der Battery genannte freie Play, der, 
neuerdings mit freundlichen Parkanlagen verjehen, 
eine herrliche Ausficht auf die Bai gewährt. Hier 
befindet fich, im jogen. Eaftle Garden, das Einwan- 
dererdepot. Die Battery ſowohl als das fich ihr ans 
fchließende Bowling Green (unter den Holländern 
Paradeplag) war früher das fajhionable Duartier 
der Stadt. Den Broadway etwa 800 m hinanſchrei⸗ 
tend, erreicht man den City Park, der indeſſen jetzt 
zum größten Teil mit öffentlichen Gebäuden (Stadt: 
haus, Poſtamt, Gerichtshof) befegt ift. Dicht dabei 
liegt Printinghoufe Square, mit einem Stanbbild 
—— Außer dieſen ſind noch zu erwähnen: 
aſhington Square (3,6 Hektar), ehemals ein Fried: 
hof, mit dem Univerſitätsgebäude; Union Square, 
mit den Bildjäulen Wajhingtons und Lincolns, und 
der von glänzenden Hoteld, Klubhäufern und Pri— 
vatwohnungen umgebene Madifon Square mit Dent: 
mälern von General Worth, Admiral Farragut und 
W. Seward. Eine der Stadt würdige öffentliche 
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Anlage befigt N. feit 1856 in feinem Central Barf, 
8 km von der Battery entfernt und 337 Hektar groß. 
In ihm liegen das Kunftmufeum und die großen Be: 
hälter der Wafferwerfe; auch Denkmäler von Shake— 
jpeare, Humboldt, Schiller u. a. find dort errichtet, 
und ber 1881 aus Ägypten gebrachte Obelisk (Kleo: 
patras Nadel) hat dort eine Stelle gefunden. Pferbe: 
bahnen durchkreuzen die Stadt in allen Richtungen 
und haben die Omnibuffe faft vollftändig verdrängt. 
Aber noch wichtiger find die feit 1868 auf Säulen 
gebauten Eifenbahnen (96 km), welche die Battery 
mit ben entfernteften Stabtteilen verbinden. Ter 
Bentralbabnhof liegt 6% km von der Battery ent» 
fernt. Eine großartige Eifenbrüde, 1874—78 erbaut, 
verbindet N. gi Brooflyn. Sie ift 1052 m lang, 
ihre mittlere Offnung ift 483 m weit, und bie Fahr» 
bahn liegt 41,ı m über dem höchften Wafjerftand des 
Eajt River (ſ. Tafel »Brüden I«, Fig.2). Der Bau 
eined Tunneld unter dem Hudfon nach Jerſey Eity 
(1680 m) ift ind Stoden geraten, jo daß der Verkehr 
noch auf Dampffähren angemiejen ift. 

[öffentliche Gebäude] Die Stadt befigt zahlreiche 
Öffentliche Gebäude, die an Pracht und Größe mit 
den ſchönſten unfrer europäifchen Refidenzen wett: 
eifern fönnen. Gleich am untern Ende des Broad- 
may liegt die jeit 1883 aufgeführte Produktenbörſe 
mit einer Faſſade von 93,5 m, einem 68,5 m hohen 
Turm und einer 67 m langen, 44,3 m breiten, 14,; m 
hoben Halle. Architektoniſch ausgezeichneter ift das 
——— in Ball Street, mit einer Faffade von 

‚sm in Duincygranit aufgeführt, mit einem Por: 
tikus von achtzehn 11,6 m hoben ioniſchen Säulen 
geihmüdt. Die Rotunde in der Mitte des Gebäudes 
it von einem Dom überbedt, der von acht 12,5 m 
hohen forinthifchen Säulen aus italienifhem Mar: 
mor getragen wird und eine Fa von 37,8 m er: 
reicht, In berfelben Straße fteht dad Steueramt 
der Vereinigten Staaten (Sub-Treasury). Es ijt 
ein Marmorbau, nad; dem Mufter des Barthenon 
gebaut, und hat zwei Fronten, jede mit einem von 
acht 9,8 m hohen dorifchen Säulen getragenen Bor: 
tifus. Der Bau ſteht an der Stelle ber pr 
deral Hall, von deren Balkon Wafhington als eriter 
Präfident der Bereinigten Staaten jeine Antrittörede 
gehalten. Den Broadway hinaufgehend, erreichen wir 
beim City Park eine Anzahl öffentliher Gebäude, 
Gleich an der Ede fteht das neue Poſtamt, 104 m 
lang, mit Oranitjäulen und Kuppeln geziert, deren 
Bau 112 Mil. ME, verichlang. Hinter ihm fteht des 
Stadthaus (City Hall), in weißem Marmor aufge: 
führt, 65,8 m breit, 32 m tief, mit ſchönem Uhrturm 
und einer Kuppel, welche eine folojfale Statue der 
Themis trägt. Dicht dabei ftehen die neuen Gerichts— 
höfe (Court Houses), gleichfalls in weißem Marmor 
aufgeführt, mit korinthiſchem Portitus und 52 m 
hoher Kuppel. Diefe Öffentlichen Bauten ſowohl als 
großartige Privatgebäude, darunter dad Haus des 
»New York Herald« (an der Stelle von Barnums 
MNufeum), das berühmte Aſtor Hotel, das weltbe— 
fannte Reftaurant Delmonico, das in Marmor auf: 
geführte Warenlager Stewarts u. a., machen die 
Umgebung des Eity Park zu einem der Glanzpunkte 
New Yorks. Unter den übrigen ſtädtiſchen Gebäuden 
verdienen no Erwähnung: das ftädtiiche Gefäng- 
nis, aus Granit in ägyptiſchem Baujtil ausgeführt 
und wegen feines büftern Ausfehens the Tombs 
(Grabgemwölbe) genannt; das ftädtiiche Zeughaus; 
die große Markthalle (Wafhington Market) am Hub: 
jon. Unter den 436 Kirchen der Stadt zeichnen fich 
wenige durch architektoniſche Schönheit aus; 75 da= 
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von gehören den Epijlopalen, 68 den Katholiken, 
60 den methodiftifchen Epiftopalen, 48 den Presby— 
terianern, 41 den Baptiften und 20 den Lutheranern. 
Der erfte Rang unter allen gebührt der Trinitykirche 
am Broadway, der älteften und reichften der Stadt, 
1839—42 aus rotem Sandftein im gotiſchen Stil 
neu aufgeführt, mit 86,5 m hohem Spitturm, von 
dem aus man die pradtvollite Anfiht von Stabt, 
Hafen und Umgebung genießt. Im Kirchhof fteht 
ein zu Ehren der in britifcher Gefangenſchaft geitor: 
benen Amerifaner errichtete® Denkmal. Die Epi— 
fkopalfirche St. Paul fteht in der Nähe-des City Park 
und hat einen u gotifhen Turm, 61,5 m hoch. 
Die ebenfalldden Epiſtopalen gehörige Grace Church, 
am obern Ende des Broadway, ift aus ich Mar: 
mor erbaut, hat einen der jchönften Türme der Stadt 
und 40 gemalte Fenſter. Die St. Georgskirche ift 
ein bygantinifcher Bau mit zwei je 74,6 m * Tür⸗ 
men. Unter den — Kirchen zeichnet ſich die 
des Erlöſers aus, mit 80,7 m hohem gotiſchen Turm. 
Diefe ſämtlichen Kirchen aber werden an Größe und 
Glanz duch die fatholifche Kathedrale St. Patrid, 
in ber fünften Avenue, übertroffen. Diefelbe ift 
98,2 m lang und hat zwei gotiſche, in Marmor aus: 
geführte Türme von je 99,4 m Höhe erhalten. Inter 
den 82 Synagogen ift der im mauriihen Stil auf: 
geführte Tempel Immanuels die bemerfensmertefte. 
Unter den neun Miffiondgefellihaften gebührt der 
Geſellſchaft zur Verbreitung ber Bibel der erfte Rang. 
Sie befigt im Bible Houfe ein prachtvolles Haupt: 
quartier. 

[Bevölterung.] Die Bevölkerung von N. betrug 
1870: 942,292, 1875: 1,064,272, 1880: 1,206,299, 
1886: 1,439,037 Seelen, aber mit Brooklyn, Yerjey 
Eity und Hobofen, welche ein zufammengehöriges 
Ganze bilden, wohl 2,240,000 Seelen. Im J. 1 
waren unter ber Bevölkerung 198,595 Iren, 168,482 
Deutſche, 19,663 Farbige, 474 Chinefen und Japaner 
und 116,119 im Ausland Geborne der verfchiedenjten 
Nationalitäten. Auf je 1000 Lebende fommen jähr: 
lid) 25,85 Geburten, 13 Heiraten und 24,23 Todes: 
fälle. Die in N. fo zahlreichen Deutſchen haben nicht 
nur ihre Kirchen und Schulen, fondern auch neben 
Klubs, Geſang⸗ und Turnvereinen ein beutjches 
Stadttheater. Im öffentlichen Leben aber, nament: 
lich im politifchen, treten fie entſchieden hinter die 
Iren zurüd, die überhaupt eins der bedenklichſten 
Elemente der Bevölkerung bilden, welches nicht nur 
in ben öffentlichen Ämtern, fondern auch in den Ge: 
fängniffen zahlreich vertreten ift. In die 02 Trink: 
[ofale —— aber ſcheinen ſich Deutſche und Iren 
brüderlich zu teilen. 

(Inbuftrie, Handel.) N. iſt zwar vorwiegend Han 
delsſtadt, aber feine industriellen Anftalten find 
trogdem von hervorragender Bebeutung. Im J. 
1880 Beiaäftigten 11,339 Anftalten „jeglicher Art 
297,352 Arbeiter. Rohmaterial im Wert von 288 
Mill. Doll, wurde in ihnen verarbeitet, und die fer- 
tigen Produkte derfelben erreichten einen Wert von 
473 Mil. Doll, Dem Wert nad) waren am wichtig: 
ften: Männerfleider (60,7 Mill. Doll.), Tabak und Zi: 

arren (22,7), Buddrudwaren (21,7), Bier it 
Srauentleier (18,9), Mafchinen (14,7), Zuder (11,3), 
öbel (9,6), feidene Waren (7,8), Stiefel (7,7), Or: 
geln und Pianofortes (7,3 Mill. Doll.) ıc. Im rn 
del ift N. die hervorragendfte Stadt der Neuen Welt. 
Der Hafen, welcher eine große Bai bildet, friert ſelbſt 
im Winter faft nie zu und hat fichere LZandungspläße 
für die größten Seelchiffe. Am regſten ift der mit 
dem Seeverfehr in Verbindung jtehende Verkehr zu: 
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nächft ber Battery und längs der beiden die Stadt 
beijpülenden Flüfie, in welche zahlreiche Anländen 
voripringen. Docks bat N. noch nicht, wohl aber be: 
ſtehen folde in Brooflyn und New Jerſey. Im 3 
1856 bejaß der Zollbezirt N. (zu welchem auch die 
gegenüberliegenden Städte und Newark gehören) 
3955 Schiffe von 918,668 Ton. Gehalt (darunter 
1080 Dampfer von 354,991 T.). 1886—87 liefen 
5991 Schiffe von 6,087,110 T. vom Ausland in den 
Hafen ein, wovon nur 1654 Schiffe von 987,677 T. 


unter amerilanifcher Flagge jegelten. Den Wert ber | geg 


Einfuhr (an | Ihäßte man 1875 auf 341 Mill. 
Doll. 1885— 86 auf 419 Mill. und 1886—87 auf 457 
Mil. Dol., denjenigen der Ausfuhr bez. auf 324, 
314 und 316 Mill. Dol., wobei in legterer Summe 
ausländijche Brodufte im Wert von 9. Mill. Doll. 
zus find. Dazu fommen noch (1886—87) für 
41 Mill. Doll. Gold und Silber bei der Einfuhr und 
18 Mill. Doll, bei der Ausfuhr. Bei der legtern 
ſpielen Robprodulte die Hauptrolle. Jm J.1J 86 
famen von inländifhen Produkten zur Ausfuhr: 
Getreide und Mehl für 47 Mill. Dol., Baummolle 

173 Mill kg) für 39 Mill., Petroleum (1790 Mil. 

it.) für 35,1 Mill., Tabak (84 Mill.kg) für 16, Mill, 
Baummollzeuge für 11 Mill., Zuder (68 Mill. kg) 
für 10 Mill., Rindfleifch für 7,5 Mill., Leder I 4,3 
Mil und Öltuhen für 3,6 Mil, Dol. Außerdem 
verdienen Erwähnung: Vieh, Brot und Zwiebad, 
Dleomargarin, Ol, Sped, Tg Mas 
Ihinen, Nähmaschinen und Bücher. Die Einfuhr be: 
ſteht vorwiegend aus Kaffee, Thee, Zuder, Wein, 
Spirituojen und europäiſchen Manufalturwaren. 
Sieben mädtige Dampfichiffahrtögejellihaften ver: 
binden N. mit Liverpool, Bremen, Hamburg und 
Havre, während der Eriefanal und zahlreiche Eifen: 
bahnen ihm die Produkte des Weſtens und Südens 
zuführen. Wie rege der Verkehr ift, erfieht man dar: 
aus, daß 1886—87: 446,937 vom Ausland fommende 
Reiſende im Hafen von N. landeten, unter welchen 
376,005 Einwanderer waren, die ſich von bier aus 
über alle Teile der Union jerftreuten. N.ift Sig eines 
deutſchen Berufsfonfuls. 

[Bohlthätigteitd- und Bildungsanftalten.] Trotz ſeines 
Reihtums iſt N. ganz wie unſre europäiſchen Stäbte, 
ein Si der Armut geworden. Mit der Armut find in: 
des auch die wohlthätigen Anftalten zahlreicher ges 
worden, jo daß jet von 300 wohlthätigen Bereinen 
jährlich 4 Mill. Doll. verauögabt werden, Abgejehen 
von jeinen aus der Stadtkaſſe unterhaltenen wohlthäs 
tigen Anftalten bejigt N. (1286) 36 Kranlenhäujer, 47 
Anſtalten, an welchen ärztlicher Rat erteiltwird, 7 Jr: 
renanitalten (3211 Jrre), 3 Blindenſchulen, 3 Taub: 
ftummenanftalten, 104 Waifenhäufer, Verforgungs: 
bäujer und Aſyle. Die drei Inſeln im Eaft River 
(Bladwell'3, Ward's und Ranball’s) find ausſchließ⸗ 
lich den öffentlichen Anjtalten der Stadt gewidmet, 
Auf ihnen liegen 8 Krantenhäufer, 4 Arbeitähäufer, 
ein Berjorgungshaus, 2 Jrrenanjtalten, ein Zucht: 

, ein Aſyl für verwahrlojte Kinder, eine Anjtalt 
Blödfinnige und ein Aſyl für Trunfenbolde. Die 
fämtlichen Gebäude find durch Sträflinge in Granit 
aufgeführt worden. Für den Volksunterricht ift 
du —— ſtädtiſche Freiſchulen in genügender 
Weiſe geſorgt. Schüler, welche ſich auszeichnen, kön— 
nen in das 1848 gegründete ſtädtiſche »Eollege« ein⸗ 
treten, eine Art von Realgymnaſium und technijcher 
Schule. An höhern Anftalten verdienen nod Er: 
mwähnung: das 1754 gegründete Columbia College 
mit Rechts- und Bergbaufchule und großer Biblio: 
thef, die 1831 gegründete ftädtijche »Univerfität« (in 
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gotiichem Prachtbau), 25 theologiihe Seminare, 10 
mebizinifche Schulen, ein Lehrerfeminar (Normal 
College), eine Seemannsſchule, das von den Jefuiten 
geleitete College St. Francis und Xavier und Aut- 
en’3 College für junge Damen. ferner gibt es 3 
onfervatorien der Muſik, eine gut geleitete Kunft: 
ſchule (Academy of design), 1828 gegründet, und 
eine Öewerbejchule (Cooper Union). Unter den 38 of⸗ 
fentlihenBibliothefen zählen 5 über 50,000 Bände, 
nämlich die 1853 von einem Deutich:Amerifaner 
ründete Aſtor Library (192,547 Bände), die auf: 
männifche Bibliothel (192,016 Bbde.), die New Jorter 
Bereinäbibliothel (80,000 Bde.), die Bibliothek des 
Hiſtoriſchen Vereins und die Freibibliothek für Lehr: 
linge (63,000 Bände). Das Metropolitan: unit: 
muſeum befigt in Cesnolas auf Eypern gefammelten 
Altertümern einen wertvollen Schatz. Ein natur: 
hiſtoriſches Mufeum fteht beim Gentral Park. Bon 
—* Geſellſchaften ſind zu nennen: die Hiſtoriſche 
eſellſchaft, der Geographiſche Verein, ein Natur: 
wiſſenſchaftlicher Verein u. a., die übrigens nicht von 
— — Bedeutung ſind. Der im Central Park 
findliche zoologiſche Garten ner ſelbſt mäßi: 
gen Anfprücden nicht. Für dad Bergnügen forgen 
19 Theater (die hervorragendften die Academy ot 
Music, die Große Oper und Booth's), Konzerthalle 
und zahlreiche jogen. Biergärten. Bon den 12 Klub: 
bäufern können einige mit denen Londons rivalifieren. 
[Berwaltung.) N. ift in 22 Wards (Quartiere) ein: 
geteilt und hat die übliche amerikaniſche Munizipal: 
verfafjung. Der Mayor wird von den Bürgern auf 
zwei Jahre, die Ratsherren werden jährlich gewählt. 
Der Mayor bezieht einen Gehalt von 10,000 Doll. 
Bei den Wahlen jpielt das iriſche Element der Be: 
völferung eine bedenkliche Rolle, und dieſem Umſtand 
darf man es zufchreiben, daß ſich die Stadt durch die 
Unreblichfeit ihrer Vertreter auszeichnet. Noch im 
3.1885 wurden einige Stadträte angellagt, daß fie 
fih von einer Gefellichaft dur Summen von 20— 
30,000 Doll, beitehen ließen, eine Konzeſſion für 
den Bau einer Pferdbebahn zu erteilen. 1886 hatte 
N. eine Schuldenlaft von 125,317,989 Doll., und die 
ftädtifchen Einnahmen beliefen ſich 1885 —86 auf 
34,838,070 Doll., die Ausgaben auf 31,545,682 Doll. 
Die ftädtifche Polizei zählte 3040 Mann. Die Na: 
tionalgarde bildet 82 Kompanien mit 5400 Mann. 
Die Umgebung der Stadt (f.den Plan) iftreizend, 
und namentlich find die herrlichen Ufer des Hudſon, 
längs deren fid freundliche Landſitze hinziehen, jehr 
maleriſch. Beliebte Ausflugsorte find die Seebäder 
auf Coney Island und Staten Jsland. Brooklyn, 
Jerſey Eity und andre benachbarte volfreiche Orte 
bilden gewiffermaßen LVorftädte von N., obgleich 
breite Flüffe fie von demjelben trennen. Brooklyn 
(j. d.) insbeſondere verdient Beachtung, weil es Die 
ſchönſten ftädtiichen Friedhöfe enthält 
lGeſchichte.]) N. wurde 1612 von den Holländern ges 
ründet, bie fid) bort des Pelzhandels wegen nieder: 
heben und neben einem kleinen Fort (bei derheutigen 
Battery) eine Niederlafjung bauten, welche fie Neu: 
amfterbam nannten. 1616 zählte dieſe Anjiedelung 
nur 30 Einw.; aber 1623 fauften die Holländer den 
Indianern die ganze Inſel Manhattan ab, wofür fie 
Waren im Wert von etwa 24 Doll. zahlten. 1644 
baute man die erjte Kirche, und 1656 zählte die Stadt 
bereit3 120 Häujer und ungefähr 1000 Einw. 1664 
wurbe fie den Engländern übergeben und fam in den 
Beſitz des Herzogs von — von dem ſie den Namen 
erhielt. 1700 war die Bevölkerung auf 6000 Seelen 
geſtiegen; 1711 wurde daſelbſt ein Stlavenmarft in 
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der Wall Street errichtet. Während des Revolutions- 
triegs fiel N. 1776 in die Gewalt der Briten, die ed 
erft 25. Nov. (Evacuation day) 1788 verließen. 1785 
trat in N. der erfte Kongreß zufammen; 1789 wurde 
hier Wafhington als erfter Präfident der Vereinigten 
Staaten unter der neuen Konititution inaugurtert. 
1807 wurde im Hafen von N. das erfte Dampfboot 
zur Schiffahrt auf dem Hudfon gebaut. 1835 ver: 
heerte eine furchtbare Feuersbrunſt einen ca. 16 Hektar 
großen Teil des eigentlichen Gejchäftävierteld. Zu 
Anfang des 19. Jahrh. hatte N. erft etwas über 60,000 
Einmw., 1820 jhondas Doppelte, 1840: 312,852, 1860: 
805,651 Einw. Obwohl nicht Hauptitadt der Union, 
erlangte N. durch feine Größe hervorragende Bebeu: 
tung für diefelbe und ihre Parteiverhältniffe und ift 
ein Hauptaegenftand der Rivalität zwiſchen Republika⸗ 
nern und Demofraten. Die Stadtverwaltung (j.oben) 
ward lange von einer auf die zahlreiche iriſche Bevölke⸗ 
rung ſich ftügenden PBarteiorganifation, dem Tam— 
many Ring (ſ. d.), beherrſcht u. ausgebeutet. Auch nach 
deren Sturz ward die Korruption in den Gemeinde— 
behörden nicht völlig beſeitigt und 1886 zwölf Mit: 
glieder des Gemeinderatd wegen Anteil am Broab- 
waybahnichwindel verhaftet. Val. Appleton, Dic- 
tionary of N. (neue Ausg. 1886); Richmond, N. 
and its institutions 1609—1871(1872); Pach mayr, 
Leben und Treiben der Stadt N. (Hamb. 1874); 
Precht, N. im 17. Jahrhundert (daf. 1884). Die Ge: 
fchichte der Stadt ſchrieben Booth (neue Ausg. 1880), 
Zamb (1880, 2 Bde.), Zoffing (1884, 2 Bde.). 

Neröe, Stadt auf der Südoſtküſte ver dän. Inſel 
Bornholm, mit Hafen und Reede, Schiffahrt, Han- 
del und (1580) 1999 Einm. 

Nexum (lat.), im altröm. Rechtöleben bie feier: 
liche Form der Abſchließung eines Darlehnsgeſchäfts. 
Urſprünglich nämlich, als es noch fein geprägte Me 
tallgeld gab, wurde das Erz von dem Darleiher dem 
Empfänger zugewogen, und hieraus erklärt ſich der 
fpätere —*8 ebrauch von Erz und Wage beim 
Abſchluß des Darlehnövertragd(-peraesetlibram«), 
eine Form, welche übrigens auch zum Zweck der Bes 
gründung andermeiter Bertragäverhältniffe zur An— 
wendung fam, jpäter aber aufgegeben wurde. 

Nexus (lat.), Band, Zufammenhang, Verbindung; 
rechtliche Verbindlichkeit; N. feudalis, Lehnsverbin⸗ 
dung; N. parochialis, Kirchenverband, 

Ney (ivr. na), 1) Michel, Herzog von Eldin: 
gen, Fürft von der Moßkwa, Maricall von 
Frankreich, Sohn eines aus Wachendorf im württem⸗ 
bergifchen Oberamt Horb ftammenden Böttcher, geb. 
10. San. 1769 zu Saarlouis, ward Schreiber bei 
einem Notar, dann Auffeher in dem Eijenhammer 
zu Saled, trat 1788 al® Gemeiner in das Hufaren: 
regiment Colonel-general, wohnte dem Feldzug von 
1792 als Adjutant der Generale Lamarche und Col: 
laud bei und kehrte 1794 ala Kapitän zu feinem Re: 
giment zurüd. Kleber ernannte ihn während ber 
Blodade von Mainz zum Eskadronschef und General: 
abjutanten. 1796 trat N. in die Maas: und Sambre:- 
armee unter Jourdan und erwarb fich, indem er den 
Übergang über die Nebni erzwang, den Grab eines 
Brigadegenerald. 1797 —* er teil an dem Sieg 
bei Neuwied, doch geriet er bei Diernsdorf in kurze 
Gefangenſchaft. Im Frühjahr von 1799 nahm er 
durch einen fühnen Handftreid Mannheim und wurde 
dafür zum Divifionsgeneral erhoben. Zur Berftär: 
fung Maflenas in die Schweiz beorbert, erhielt er 
bei Winterthur eine ſchwere Verwundung. 1800 zeich— 
nete er fich unter Moreau beſonders bei Hohenlinden 
aus. Nach dem Frieden zu Lüneville bewirkte Bona: 
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parte feine Vermählung mit Aglad Louife Auguié 
de Lescans, einer Jugendfreundin der Hortenfe Beau: 
barnais, und ernannte ihn zum Generalinjpelteur 
der Kavallerie. 1802 ging N. ald Gejandter nach der 
Schweiz, wo er den Frieden und die Mediationsakte 
vom 19. Febr. 1808 zu ftande bradıte. Nachdem er 
bei Erridtung bes — den, Marſchallſtab 
erhalten, ſchlug er im Kriege gegen Oſterreich 1805 
den —58* erdinand 9, Dit. bei Günzburg und 
führte 14. DFt. durch einen Sturm auf die Schanzen 
von —5 die Kapitulation von Ulm herbei. Na— 
poleon J. ernannte ihn dafür zum Herzog von Elchin⸗ 
— N.drang hierauf in Tirol ein und beſetzte Inns⸗ 
rud und Hall. 1806 verfolgte er nad der Schlacht 
bei Jena mit feiner Kavallerie den fliehenden Feind, 
zwang Erfurt und Magdeburg zur libergabe unb 
wendete fich hierauf nad) Dftpreußen und Polen ges 
gen bie Rufen. 1807 tämpfte er tapfer bei Eylau 
und entjchied 14. Juni den Sieg bei Friedland. Da: 
mals erwarb er fi) den Namen le brave des braves. 
Seit 1808in Spanien befehligend, behauptete er durch 
eine Reihe der alänzendften Waffenthaten feinen 
Ruhm. 1811 zerfiel ermit dem Oberfeldherrn Maffena 
wegen bed Feldzugsplans und zog ſich daher nad) 
—— zurück, bis er im ruſſiſchen Feldzug den 

efehl über das 8. Armeekorps erhielt, an deſſen Spitze 
er in der Schlacht bei Smolensk, beſonders aber an 
der Moßlwa tapfer kämpfte und ſich den Titel eines 
Bin von der Moßkwa erwarb. Aufdem Rückzug be: 
ehligte N. die Nachhut des Heers. MiteijernerStrenge 
ielt er die Manneszucht aufrecht und rettete beim 
übergang über die Bereſina wenigſtens die Trümmer 
bes Heers. 1813 eröffnete er die Schlacht bei Lützen, 
befehligte bei Bauten bad Zentrum und fiegte an 
der Spike des rechten Flügel® bei Dresden 26. und 
27. Aug. Nach der Niederlage Dudinots bei Groß: 
beeren erhielt er den Oberbefehl über die zum Bor: 
dringen auf Berlin beftimmten Streitfräfte, wurde 
aber 6. Sept. von Bülow bei Dennewit geichlagen. 
Bei Leipzig war er 16. Olt. in die Reſerve beordert, 
verteidigte aber 18, und 19. Okt. bartnädig die Öft: 
lichen Vorſtädte. Im Feldzug von 1814 focht er bei 
Brienne,Montmirail, Craonne, Chalons furMarnezc,, 
drängte aber nad) der Einnahme von Paris den Hair 
fer zur Abdankung. Ludwig XVII. ernannte ihn 
zum Mitglied bes frie öfonfeil® und zum Pair und 
verlieh ihm den Befehl über die 6. Militärbivifion. 
Indes wurde er von den übermütigen Noyaliften 
mannigfach gefränft, daher er ſich jeit dem Januar 
1815 auf fein Landgut Coudrot bei Chateaudun zus 
rüdzog. Auf die Nachricht von Napoleons Rüdtehr 
von Elba zog er, nachdem er die Bourbonen noch auss 
drücklich feiner Treue verfichert, mit 4000 Mann ger 
gen denjelben, ing aber, als er zu Lons le Saunter 
erfuhr, daf die Garnifon von Grenoble übergegangen 
fei und feine eignen Truppen für Napoleon wären, 
17. März bei Auxerre ebenfalls zum Kaifer über. Bei 
Eröffnung des Feldzugs von 1815 übernahm er den 
Oberbefehlüberdas 1. und 2, Korps, kämpfte 16. Juni 
bei Duatrebras gegen den Herzog von Braunfchweig 
und befehligte bei Waterloo mit großer Tapferkeit das 
Bentrum; zweimal, erft mit der ftavallerie, dann mit 
den Garden, verfuchte er die engliſche Stellung zu 
erftürmen. Nach Paris zurüdgelehrt, riet er in der 
Pairskammer im Intereſſe Frankreich zur Rückbe— 
rufung der Bourbonen. Er felbft wollte nad) Ame— 
rifa entfliehen, entichloß fich aber jpäter, nach ber 
—— zu gehen. Auf der Flucht ward er entdeckt 
und 19. Aug. gefangen nach Paris zurückgebracht. 
Da ſich das Kriegsgericht, vor welches man ihn ſtellte, 
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für infompetent erflärte, brachte der Minifter Riche: 
lieu den Prozeß vor die Pairskammer. Mit großer 
Stimmenmehrheit ward er bed Hochverrats für jchul: 
dig befunden und am Morgen ded 7. Dez. 1815 im 
Garten des Luxembourg erichoffen. Auf dem Platz 
der Erefution murbe ihm 1853 ein Standbild errich« 
tet. N. hinterließ drei Söhne (f. unten), die jpäter 
feine »M&moires« (Par. 1833, 2 Bde.) veröffentlidh: 
ten. Bal.Dumoulin, Histoire complete du procès 
du mare&chal N. (daf. 1815, 2 Bbe.); Rouval, Vie 
du mar&chal N. (Bar. 1838); Berronais, Vie mili- 
taire de Michel N. (daſ. 1853). 

2) Jofeph Napoleon, Fürft vonder Moß— 
ma, ältefter Sohn des vorigen, geb. 8. Mai 1803, 
ward 1830 Abjutant des Herzogs von Orleans und 
erhielt 19.Nov, 1831 die Pairswürde. Beim Ausbruch 
der Hevolution von 1848 befuchte er die bemofrati- 
ſchen Klubs, wirkte aber ſchon damals für den Bona- 
partismus. 1849 wurde er in mehreren Departe: 
ments in die Nationalverfammlung gewählt. Nach 
dem Staatäftreich vom 2, Dez. 1851 war er ald Mit: 
alied der fonfultativen Berfafiungsfommiffion thätig 
und erbielt eine Senatorftelle; balb darauf ward er 
Brigadegeneral,. Ein Freund der altklaffiihen Mu: 
fit, gab er mit EB Kostenaufwand eine Samm: 
[ung alter Muſikſtücke heraus. Er ftarb 25. Juli 1857 
in St.:Germain bei Paris. Sein jüngerer Bruder, 
Michel Aloys Félix, Herzog von Eldhingen, 

eb. 24. Aug. 1804, ftarb 14. Juli 1854 während bes 
Krimfeidzuge als Brigadegeneral in Gallipoli an der 
Ebolera. Deſſen Sohn Michel Aloys, Herzogvon 
Eldingen, geb. 3. Mai 1835, General der Kaval: 
ferie, — ſi * zerrütteter Vermögensver⸗ 
bältnifie B. Febr. 1881; er hinterließ zwei Söhne. 
Der dritte Bruder, Graf Napoleon Henri Edgar, 

eb. 20. März 1812, warb 1852 Stavallerieoberit und 
Soiutant Rapoleons III. 1856 Brigadegeneral, 1857 
nach dem Ableben jeines älteften Bruders, der feine 
Söhne hinterließ, ald Prinz von der Moßkwa aner- 
fannt, 1859 Senator, 1863 Divifionsgeneral, Ad— 
jutant und Grofjägermeifter Napoleons III. und 
ftarb 13. Olt. 1882 in Paris, 

3) Jenny, Sängerin, j. Bürde-Ney. 

N (for. neh perfieh, »durchbohrte Nafen«, 
auch Sahaptin), amerifan. Indianerftamm, 1580 
Seelen ſtark, öftlih vom Snafe River, auf vier Re: 
fervationen im Staat Jdaho und im Indianerterris 
torium angefiebelt. 

Naaikampfer, ſ. Rampfer. 

Ngamijee, Sühmwafjerjee im Innern von Süd: 
afrifa, unter 20° 80° jübl. Br. und 23° öftl. 2, v. Gr., 
an der Nordarenze der Wüſte Kalahari, ungefähr 
857 m ü. M., in der tiefften Senkung des fübafrifa: 
niihen Plateaus, mit einem Areal von 770 qkm 
(14 OM.), das aber ftetig abnimmt. Bon NW. ber 
führt ihm der Dfavango oder Eubango, in feinem 
unterften Lauf Tioge genannt, in der Regenzeit eine 
bedeutende Waſſermaſſe zu; in der trodnen Zeit bil: 
det er aber nordweſtlich vom N. eine au —— 
ſumpfige Fläche, aus welcher nur wenig Waſſer dem 
See zugeht. Auch mit den nordöſtlich und öſtlich lie— 
genden Waſſerbecken ſcheint der N. periodiſch in Ver: 
bindung zu ſtehen. Er wurde zuerſt 1849 von Living⸗ 


ſtone und Murray erreicht, 1852 von Campbell und | 


Macabe und 1853 von Anderffon genauer erforicht, 
fpäter jehr häufig von Jägern und Händlern, zulegt 
(1886) von Schinz, beſucht. Vgl. Anderjjon, Lake 
Ngami etc, (Xond. 1856). 

Nganhui (Nganhoei), Provinz von Ehina, am 
untern Jantiefiang, von diefem und dem Hweiho im 
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Norden bewäilert, 139,875 qkm (2540 DM.) groß mit 
(1882) 20,596,988 Einw., vor der Taipingrebellion 
aber, welcher Epidemien und Hungersnot folgten, 
mit nahezu 87 Mill. Einw. Die Provinz erzeugt 
Baummolle, Reis, Thee ꝛc., verfertigt ladierte Wa: 
ren, Seiden: und Baummollzeuge ꝛc. Die Hauptſtadt 
Nganking, links am Jantſekiang, betreibt bedeu— 
tenden Binnenhandel, beſonders nach Hankeou und 
Schanghai, und hat (1878) 40,000 Einw. 
900, japan. Hohlmaß, ſ. 3joo. 

Ngoruu, Stadt im afrikan. Reich Bornu (Sudan), 
80 km ſüdöſtlich von Kuka, am weſtlichen niedrigen 
Ufer des Tſadſees, der den Ort regelmäßig zur Zeit 
ber Hochmafjer überſchwemmt, jo daß die Einwohner 
\ (ca, 20,000) ihre Hütten immer weiter nach W. ver: 
Auch wird N. häufig von den Piraten bes 
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Sees heimgefudt. 

Ni, in der Chemie Zeichen für Nidel. 

Niagara (ipr. engl. neirängärd), der Verbindung: 
ftrom zwifchen dem Erie- und Ontariofee, welder 
die Grenze zwiſchen dem britifchen Kanada und dem 
norbamerifaniihen Staat New Nork bildet, durch— 
läuft mit feinen Krümmungen eine Strede von53km, 
Bei dem Fort Erie, wo er zuerſt den Charakter eines 
Fluſſes annimmt, ift er 1200 m breit, verringert aber 

ald (bei Blad Rod) fein Bett bis auf 600 m und 
eilt in rafhem Lauf dahin. Dann erweitert er ſich 
wieder zu feiner urfprünglichen Breite und fließt 
ziemlich langſam von S. nad Norben. Etwa 10 km 
unterhalb Fort Erie teilt fich der Fluß in zwei Arme, 
welche die zum Staat New York gehörige bewaldete 
Inſel Grand Island umfließen und nad) einem Laufe 
von faum 15 km fich wieder vereinigen; vor dem 
Ausfluß des weftlihen Arms liegt das britifche In— 
ſelchen Navy Island. Bon hier an ſchießt der Strom 
mit wachiender Schnelligfeit dahin, um endlich 7 km 
unterhalb, zwiſchen der amerifanifchen Stadt Nia- 
gara Falld und dem kanadiſchen Dorf Elifton, in die 
Tiefe zu ftürgen. Dies ift der mweltberühmte Nia: 
garafall. Durch die Biegeninfel (Goat Island) 
wird derfelbe in zwei ungleiche Arme gefchieden. Der 
öftliche, der amerikaniſche, ift 326 m breit und am 
Ufer 50 m hoch, der weſtliche der große oder Hor: 
feihoefall (Öufeifenfal), 574 m oder, längs der 
Diagonale gemefjen, 372 m breit und 48 m hoch. Der 
erftere liegt ganz innerhalb des Unionsgebiets, der 
legtere nur zur Hälfte, da die _. durch die Mitte 
desjelben gesogen gedacht wird, Die Großartigkeit 
des Niagarafalles befteht nicht jomwohl in der Höhe 
feines Sturzes als vielmehr in der ungeheuern Maſſe 
des fich herabftürgenden Waflerd, die Barrett auf 
554,000 cbm pro Minute ſchätzt. Aus der Tiefe der 
von 70—85 m hohen Felfenwänden eingefaßten Kluft, 
in welche das Wafjer ftürzt, fteigen weiße Schaum: 
und Wolkenmaſſen empor, die meilenmweit gejehen 
werden. Bon beiden Seiten fann man hinter die 
rieſenhafte Wafferichicht der herabftürgenden Fluten 
vorbringen, deren Wucht im Flußbett, am Fuß des 
Falles, eine 57 mtiefeHöhlung ausgewühlt hat, Das 
126 m dide, faft ganz horizontale Kalkfteinlager, über 
welches die ungeheure Waſſermaſſe herabftürzt, rubt 
auf einem noch mächtigern Schieferlager, das durch 
den feinen Staubregen, den der Wind und das Auf: 
Ihäumen der Wafjermafje in die Höhe treibt, ohne 
Unterlaß — wird, ſo daß der ſeiner Unterlage 
beraubte Kalkſtein in großen Maſſen nachſtürzt, wie 
dies namentlich 1828, 1853 und 1862 geſchah, wo 
der fogen. Table Rod, auf der fanadijchen Seite, in 
den Fluten verſchwand. Durch dieje fortdauernde 
Serftörung der Felſen ſeines Bettes geht der Nia— 
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garafall immer weiter nach dem Eriejee zurüd, nad 
genauen Mefiungen 1842 -79 jährlich O,82 m, fo daß 
er in 40,000 Sahren den Eriejee erreichen dürfte. 
Bis zu den Fällen beträgt der Lauf dei N. 82 km 
und das Gefälle 18,6 m, wovon jedoch 15,5 m auf bie 
letten 800 m unmittelbar vor den fällen fommen. 
Bis zu diefen Stromfchnellen ift der Strom abwärts 
ſchiffbar. Unterhalb des Falles nimmt derſelbe wie: 
der einen ruhigen Lauf an, verengert fich nad) etwa 
5 km wieder auf 300 m und wendet ſich, zwilchen 
100m boben, fteilen Felswänden eingeichloffen, plöß: 
lich nad) linf8, Dadurch entfteht der ſogen. Whirl— 
ool (Strudel). Die Oberfläche des Waſſers ift ‚or 
in beftändiger Aufregung und fteht in der Mitte des 
Fluffes 3 m höher ald an den Ufern. Nur einmal 
(1861) ift ein Schiff, die Maid of Mift, glüdlich durch 
dieſe tofende Waſſermaſſe gelommen. Beiden Städt: 
chen Lewiston und Dueendtomn, 10 km unterhalb 
der Fälle, ift der Fluß 2700 m breit und wird bier 
wieder fhiffbar. 11 km unterhalb ergießt er fich zwi⸗ 
ichen dem amerilaniichen Dorf —— (mit dem 
go rt N.) und dem kanadiſchen Städtchen N. in den 
ntariojee. Den Niagarafluß überſpannen jegt, ab- 
gefehen von der zur Ziegeninfel hinüberführenden, 
vier Brüden, nämlich die Eifenbahnbrüde bei Buf: 
falo, wo er aus dem Eriejee austritt (feit 1873); die 
Hängebrüde dicht unter den Fällen (8375 m lang, 
78 m hoch, 1869 eröffnet); die von A. Röbling er: 
baute Kettenbrüde, 3km unterhalb der Fälle (1244m 
lang, 78,6 m hoch, 1855 eröffnet) und eine 1883 er- 
öffnete ftählerne Gantileverbrüde (277 m lang, 73 m 
hoch). Da die Niagarafälle alle direkte Wafjerver: 
bindung zwiſchen den nächften Seen völlig unter: 
brechen, jo hat man auf der kanadiſchen Seite den 
wichtigen Wellandlanaldf.d.)angelegt, Die Frage, 
wie die gewaltige Kraft des N. durch Übertragung 
auf weitere Entfernungen in ausgiebiger Weile zu 
benugen fei, barrt noch der Löjung. Vgl. Holley, 
N., its history and geology etc. (Toronto 1872); 
Ferree, The falls of N. (New ort 1876). 
Riagara Faß (ipr. neisännird fahıs), Stadt im nord: 
amerifan. Staat New Norf, unmittelbar am Nia: 
garafall, mit (1880) 3320 Einw. Ein Niagara City 
genanntes Dorf liegt dicht unterhalb. Dabei ein 
1885 eröffneter »internationaler Park«, welcher die 
Inſeln bei den Fällen (32,430 Heltar) und das 
Ufer bis unterhalb der Kettenbrücke (10,940 Heltar) 
umfaßt (j. Niagara). 
iagarafalfflein, |. u Formation. 
Riam-Niam (»Freffere), großer, zu den Nuba- 
völkern gehöriger Volksſtamm in entralafrifa, unter 
4-6" nördl. Br., im Gebiet der Quellen des Bahr 
el Bazal und der Wafferjcheide zwiſchen diefem und 
den entweder zum Congo oder zum Schari fließen: 
den Gewäſſern, welcher jo von den Dinka, auf den 
Kannibaliömus des Volkes anfpielend, genannt wird, 
während derfelbe bei den Monbuttu Babungera, 
bei den Mittu Malarata oder Kakaraka beißt. 
Die N., deren zn 2 Mill. betragen foll, haben fich, 
turz ehe die eriten Europäer zu ihnen famen, nad 
Norden hin ausgebreitet, die Negerſtämme, auf welche 
fie ftießen, unterjochend oder vertreibend. Ihre Vor: 
poften ftehen bereitd an den Grenzen von Dar Fur, 
wo die Kredſch ihnen zugehören; im D. find die durch 
fremde Zumifhung ihnen entfremdeten Bongo den 
N. zuzurechnen. Die N. find mittelgrof, unterjegt 
und fleiichig. Die Köpfe find gerundet, die Geſich— 
ter breit. Die Stirn ift gemölbt, die Nafe eingebrüdt, 
gerade oder auch femitifch gebogen, mit ftumpfer 
Spitze und breiten Flügeln, Die ſehr großen und 
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offenen Augen find mandelförmig und etwas jchräg 
geftellt, die Lippen jehr breit. Die Hautfarbe tit rot: 
braun, das wollig-fraufe Haar wird in phantaſtiſche 
Flechten und Anoten gelegt, auch zu einem Strah: 
lenkranz geflocdhten, der den Hopf wie ein Heiligen» 
fein umgibt. Als Stammesdabzeichen tättowieren 
ich die N. drei oder vier mit Punkten ausgefüllte 
abrate auf Stirn, Schläfen und Wangen, ferner 
eine X-förmige punltierte Figur auf der Magens 
ube. Außerdem tragen fie ale individuelle 
ättowierungen. Die Scneidezähne feilen fie ſpitz. 
ALS Kleidung dient ein Fellſchurz, auf dem Kopf wird 
eine vierfantige, mit Federn ausgepugte Strohmütze 
getragen. Bieraten find Schnüre von Zähnen, Glas— 
perlen und Drabtringe um Arme und Beine, die 
legten namentlich bei den Weibern. Ihre kegelför— 
migen, gut gebauten Hütten find zu Heinen Weilern 
gruppiert, die inmitten der Aderfelder liegen; auf 
etztern bauen die Frauen Eleufine, Bataten, Man: 
biof, Yams und Tabak. Einzige Haustiere find 
Hunde, die man mäftet, und Hühner. Die Männer bes 
treiben die Jagd. Die Menjchenfrefferei berricht bei 
allen Stämmen; dem Menſchenfett jchreibt man eine 
beraufchende Wirkung zu. Ihre Waffen find Lanzen, 
hübſch gearbeitete Dolce, Krummijäbel, zadige Wurf: 
eifen, länglich-oval geflocdhtene Schilde; jeltener 
Bogen und Pfeile. Im Familienleben zeigt ſich ein 
rößerer Grad von Kultur als bei allen andern 
öltern diefer Gegenden. Es herrſcht Vielweiberei, 
doch hängen die Männer mit großer Liebe an ihren 
Frauen. Die Aunftfertigkeit ver N. in Holzſchnitzerei, 
Töpferarbeiten und Schmiebearbeiten ih nicht ge⸗ 
ring. Als Beitvertreib daben fie dad Mangalafpiel, 
das auf einem Brett mit 16 Löchern gejpielt wird, 
mobei jeder Spieler 24 Kauris mit fich führt. Ihre 
mit gefchnigten Menſchen⸗ und Tierköpfen verzierten 
Harfen erinnern an die altägyptiichen; das Spiel 
begleiten fie mit Gefang. Aud benutzen fie hölzerne 
Sloden und Elan Siehaben profefjtionelle Sänger, 
die ſich phantaftijch aufpugen. Die Leichen werden init 
ellen und Federn geihmüdt und in figender Stel: 
ung ober in hohlen Baumftämmen liegend beerdigt. 
Auf dem Grabhügel wird eine Hütte errichtet. Über 
die religiöfen Anfchauungen ber N. wiffen wir jo gut 
wie nichts. Eine große Rolle jpielen die Zauberer und 
die Augurien, Die vor jeder Unternehmung angejtellt 
werden, Auch Gottesurteile zur Feſtſtellung ber 
Schuld oder Unschuld eines Menſchen kommen vor, 
Die N. teilen fi in Freie und Sklaven. In politis 
fcher Beziehung herricht große Zeriplitterung; “Tr 
als 100 erbliche Fürften (Bjän) berrfchen im Land, 
aber nur einige befigen ein größeres Gebiet. Ihre 
Würde ift erblich und ihre Regierung deſpotiſch. ©. 
Tafel »Afrifaniiche Bölfer«, Fig. 17. Vgl. Schwein: 
furtb, Im Herzen von Afrika (Leipz. 1878). 

Nias, Inſel, ſ. Sumatra. 

Niaſſa, See, ſ. Nyaſſa. 

Nibelungen (Niflungen), in der deutſchen Sage 
ein Zwerggeſchlecht des Nordens, nach dem König 
Nibelung (»Sohn des Nebels«, d. h. der Unter: 
welt) benannt, war im Beſitz großer Reichtümer, des 
Nibelungenhorts, den Siegfried (f. d.) gewann, 
nachdem er die Könige —— und Nibelung 
getötet und den Zwerg Alberich überwunden hatte. 
Seitdem führen Siegfrieds Mannen den Namen N,, 
und ald nad deſſen Ermordung der Hort in Befit 
ber Burgunden gelangt, geht derjelbe auf dieſe über, 
die ihn fortan in den Heldengedichten behalten. Vgl. 
Nibelungenlied und Sigurd, 

Nibelungenhort, j. Nibelungen. 
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Nibelungenlied (Der Nibelunge Not), deut: 
ſches Helbengebicht, die Krone der mittelalterlichen 
volldmäßigen Poeſie und die einzige epifche Dichtung 
der Welt, welche an Bedeutung den Homeriichen 
Epen einigermaßen vergleichbar ift. Der Bike 
Inhalt des in 39 Abenteuer abgeteilten Gedichts iſt, 
Inapp zufammengefaßt, folgender: Siegfried, ein 
Könige! ohn aus den Niederlanden, fommt mit glän- 
zendem Gefolge nad Worms an ben Hof des Bur- 
gundenlöni 8 Gunther in der Abficht, um deſſen 
Schweſter Kriembild zu freien. Bei feinem Eintritt 
erzäblt Hagen, Guntders Dienftmann, bie frühern 
Thaten Siegfrieds: daß er das Zwerggeſchlecht der 
Nibelungen (f. d.) überwunden, den unermeßlichen 
Schat derjelben (ben verhängnisvollen Nibelungen: 
bort) famt der unſichtbar machenden Tarnkappe er- 
morben und einen Lindwurm getötet babe, durch 
defien Blut die Haut ded Helden unverwundbar ge: 
worden jei. Nachdem Siegfried darauf König Gunther 
im Sadyjentrieg beigeftanden und für denfelben Brun: 
bilde, die heldenhafte Königin von Iſenland, erfämpft 
bat, erbält er endlich Kriembild zur Gemahlin. Als 
Brumbilde nad Word gelommen, erwacht noch ein: 
mal ihr unbändiger Sinn; fie wehrt fi) in der Hoc: 
zeitsnacht mit dämoniſcher Kraft gegen Gunthers 
Minne und wird erjt in der folgenden Nacht durch 
Siegfried mit Hilfe feiner Tarnlappe für Gunther 
überwunden. Siegfried nimmt ihr zugleich Gürtel 
und — ab und übergibt beides feiner Gemahlin 
Kriemhild. einem Streit —* den beiden 
Fürftinnen über den Rang und die Würdigkeit ihrer 

ten zeiat Kriemhild der Gemahlin Gunthers 
jene Schmudjadhen zum Beweis, daß fie von Sieg: 
fried überwunden worden fei. Die tödlich beleidigte 
Brunbilde finnt Rache und beredet Hagen zum Mord 
Siegfrieds. Hagen läßt durch faljche Boten eine 
Kriegserllärung der Sachſen bringen, und Siegfried 
fagt jeinen Beiftand zu. Kriemhild, um ihren Ge: 
mabl bejorgt, bittet Hagen, demfelben im Kampf 
etümmel beizuftehen, und damit er ihn befferfhügen 
Önne, näbt jie auf fein Gewand ein Kreuz auf die 
Stelle zwiſchen den Schultern, wo Siegfried beim 
Bad im Blute des Drachen durd ein darauf gefal: 
lenes Zindenblatt verwundbar geblieben war. Ha- 
läßt nun neue falfche Boten erjcheinen, welche 
Prieblice Rachrichten bringen, worauf eine große 
Jagd im Wasgenwald el Odenwald) veranitaltet 
wird. Am Schluß derielben ſchlägt Hagen einen Wett: 
lauf nach der nahen Quelle vor. Siegfried fiegt, wird 
aber, wäbrend er fich zum Trinken niederbeugt, von 
Hagen meuchlings an der verwundbaren Stelle mit 
dem Speer durchbohrt. Als Kriemhild beim Er: 
ſcheinen deyue während der Leichenfeierlichkeit aus 
der Wunde des toten Gatten aufs neue Blut fließen 
ſieht, erfennt fie in ihm Sieafrieds Mörder. In tief: 
fter Trauer lebt fie nun 13 Jahre in Worms. Ihre 
Brüder lafien, um bie Schwefter zu erfreuen, den 
Ribelungenhort nad Worms bringen; doch Hagen, 
re fie mödte durch ihre rn zu viele 
für ſich gewinnen, verjentt den Schaf heimlich in ben 
Abein. Endlich eriheint Markgraf Rüdiger von Be: 
chelaren, um für König Etzel (Attila) von Ungarn, 
defien Gattin Helche geftorben, Kriemhilds Hand zu 
erwerben, und legtere jagt nad) längerm Bedenken zu 
in der Hoffnung, daß fie dann ſich an Hagen rächen 
fünne. Wiederum nad 13 Jahren ladet fie die Bur— 
gunden, ihre Brüder und Hagen nad) Ungarn zu 
einem Feit an Etzels Hof, und jiefolgen der Einladung. 
Kriembild fragt Hagen, ob er ihr den Nibelungenhort 
mitgebracht, worauf er mit höhnender Rede ant- 
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wortet. Da fordert Kriemhild ihre Mannen zur 
Rache auf, und in einem ſurchtbaren Kampfe fallen 
Gernot und ra nebjt den burgundiichen Hel— 
den, Rüdiger von —— und die Mannen Diet: 
richs von Bern, ber bei Ekel weilt. Gunther und 
Hagen werden von Dietrich gefangen genommen und 
Kriemhild übergeben. Diefe läßt Gunther das Haupt 
abfchlagen und tötet mit eigner Hand Hagen, ber das 
Geheimnis bes Horts feft bewahrt, mit dem Bal— 
mung, Siegfrieds Schwert, und wird dafür von 
Hildebrand, Dietrihd Dienftmann, erihlagen. Die 
Trauer um bie gefallenen Helden bildet den Inhalt 
der Klage (f. d., S. 808), eined Anhanges zum RN. 

Der in vorftehendem im bürftigften Umrif dar: 
gelegte Inhalt des Nibelungenliebes ift in dem Ge: 
dicht mit wundervoller epiiher Kraft, Anichaulichteit 
und in hoher, oft freilich furdhtbarer Schönheit ver: 
arbeitet. Der Geift, der in der Dichtung mwaltet, ift 
ein grundbeuticher; eine hochfittliche dee, wenn auch 
eine im wefentlichen heibnijch-fittliche, beherricht die 
Handlung, bie in echt epiicher Objektivität und groß: 
artiger Plaſtik fich entfaltet. Die Sagen, welde in 
dem N. vereinigt find (denn daß hier verfchiedene 
altdeutfche Sagenkreiſe ineinander verſchmolzen find, 
unterliegt länajt feinem Zweifel), waren »&emeingut 
des deutſchen Volles in weitefter Bedeutung des Aus: 
drucks⸗. Die ältefte poetijche Faſſung der Siegfried— 
fage ift in den Liedern berältern Edda, welche etwa ing 
9. Jahrh. zurüdreichen, aufbewahrt (f. Edda). Daß 
jedoch die Sage nicht uriprüngliches Eigentum des 
Nordens war, jondern von Deutichland babin getragen 
worden, hat W. Grimm (»Die deutiche Heldenfage«, 
2. Aufl., Göttina. 1868) aus den mit binübergenomme: 
nen Örtlichfeiten jehr wahricheinlich gemacht. Die bis 
ins 12, Jahrh. in lebendigem Wachstum begriffene 
Sage bejteht teild aus mythijchen, teil® aus hiftori: 
ſchen Elementen. Zu den erſtern gehörten die Geftalten 
Siegfriedd und der Brunhilde; die hiſtoriſche Grund: 
lage bildet die Zeit der Völfermanderung, insbeſon— 
bere bie vernichtende Niederlage, welche der Bur: 
gundenfönig Gundilar 437 durch die Hunnen erlitt, 
zur Geſchichte der Nibelungenfage vgl. bejonders 

achmann, Zur Kritik der Sage von den Nibelun: 
gen (in feinen Anmerkungen zu der zu des 
»Nibelungenliedd:); Müllenboff, Zur Geſchichte 
der Nibelungenfage (in der »Zeitichrift für deutſches 
Altertum«e, Bd.10); Heinzel, Über die Nibelungen: 
fage ee der Wiener Afademie«, Bd. 
109); W. Müller, Mythologie der deutfchen Helden: 
ſage (Beilbr. 1887). 

Das während der erften Jahrhunderte nach feiner 
Abfaffung vielgelefene N. befigen mir in zahlreichen 
Handſchriften, von denen drei Bergamenthandjchrif: 
ten des 18. Jahrh. ſind und unter der Bezeichnung A 
(Sohenems⸗Müuͤnchener), B(St. Galler) und C(Hoben: 
emd:Lafbergiche, jegt in Donaueſchingen) als bie 
wichtigſten betrachtet werden. Während des 16. und 
17. Jahrh. war das N. verichollen; nur ein einziger 
deuticher Gelehrter, der Öfterreicher Wolfgang Lazius, 
hat es gelannt und daraus einige Strophen in feine 
»Gejchichte ver Bölferwanderung« aufgenommen. In 
den 50er Jahren des 18. Jahrh. entdedte, angeregt 
durch Bodmer, der praftijche Arzt Hermann bereit 
auf dem Schlok Hohenems im vorarlbergiihen Rhein: 
thal eine zer des Nibelungenlieds (vgl. 
Crueger, Der Entdeder der Nibelungen, Franff. 
1883), und Bodmer ließ aus derjelben (der oben ge: 
nannten) den zweiten Teil unter dem Titel: »Kriem: 

ildens Rache⸗ (Züri 1757) abdruden. Eine voll: 
ändige Ausgabe, deren erfter Teil auf der andern 
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Hohenemfer Handſchrift (A) beruht, erichien in des 
Schweizers Ch. 9. Myller Sammlung deuticher Ge: 
dichte aus dem 12.— 14. Jahrhundert« (Berl. 1782). 
Indes wurde die Bedeutung des Gedichts damals nur 
von fehrwenigen, unterdenen der Hiftorifer Johannes 
v. Müller obenan fteht, erfannt. Erſt durd) Fr Heinr. 
v. d. Hagens verdienftovolle Bemühungen wurde das 
N, Segenftand allgemeinern Intereſſes und willen: 
Ichaftlicher Forſchung. Auf dem Gebiet der legtern 
waren befonders K. Lachmanns Unterfuchungen 
epodyemachend. Durch F. A. Wolfis Theorie von der 
Entitehung der Homerifchen Gedichte angeregt, un: 
terzog Lachmann auch das N. einer mit eminentent 
Scharfſinn angeftellten Pu: in Bezug auf feine 
Urbeberichaft. Er fam zu dem Nefultat, daß in den 
verjhiedenen erhaltenen Handichriften eine dreifache 
Gejtalt des Gedicht vorliege, eine verhältnismäßig 
ältefte, um 1210 entftandene und in der einen ber 
Hohenemjer Handſchriften (ver Münchener, A) be: 
wahrte Dichtung, eine erfte erweiternde Bearbeitung 
derjelben in der St. Galler Handidhrift (B) und eine 
zweite vor 1225 verfaßte, wiederum erweiternde Be: 
arbeitung in der andern Hohenemſer (Laßbergſchen) 
Handſchrift (C). Lachmann juchte ferner zu erweifen, 
daf auch jene ältefte Rezenfion der Handichrift A aus 
verſchiedenen Stüden von ungleihem Alter beftehe. 
Einzelne Rhapjodien feien darin zu einem Ganzen 
zufammengefloffen und mit Unechtem gemifcht wor: 
den. Bei der Auffindung diefes Unechten legte er ein 
beftimmtes Zahlenſyſtem zu Grunde, da er erfannt 
haben wollte, daß kleinere Abjchnitte von je 7 Stro: 
phen ein Lied von 28 Strophen bildeten. Solder 
von verjchiedenen Berfaffern unabhängig gedichteten 
Lieder nahm er 20 an, fie nach ſachlichen und ſprach— 
lichen Unterfgeidungsmomenten ausjcheidend und 
einzelne Strophen fpätern nterpolatoren zumeifend. 
Jene 20 Lieder follte dann ein andrer Poet (Bear: 
beiter und Anordner) zu Einem Gedicht, unjerm 
Lied von der Nibelunge Not«, zufammengefügt ha: 
ben. Dieje Theorie war zum unumftößlich erachteten 
Dogma der Lachmannſchen Schule geworden. Da 
trat 1854 A. Holtzmann gegen dasjelbe mit fchar: 
fen Waffen auf, behauptete die Einheit des Gedichts, 
widerlegte mit jchlagenden Gründen Lachmanns An: 
nahme, daß die Handichrift A die ältefte Faſſung des 
Nibelungenlieds überliefere, behauptete vielmehr, 
dieſe jei in erhalten, ftellte dieNotwendigfeit der An: 
nahme eines uralten, zufammenbängenden, aber ver: 
loren gegangenen Gedichts auf und nahm als den Ber: 
fafjer Diefes legtern einen gewiffen Konrad, Schreiber 
des Biſchoſs Pilgrim von Paſſau, an, auf welden 
die Klage« hinweiſt. Zu gleicher Beurteilung der 
Handſchriften gelangten F. Zarndes Nibelungenfor: 
fchungen, und die neuen Ausgaben des Nibelungen: 
lieds von dem eben genannten Gelehrten (1856) und 
von Holgmann (1857) find, jener Wertihägung 
entjprechend, auf den Tert C —— In ein ganz 
neues Stadium trat die Nibelungenfrage, als Fr. 
Pfeiffer 1862 die von ihm geteilte Anficht Holt: 
manns von der einheitlichen Schöpfung des Gedichts 
dahin präzifierte, bez. abänderte, daß er eine ganz be: 
ftimmte Perſönlichkeit ald den Dichter des Nibelun: 
genlieds bezeichnete. Die Grundlage diefer Annahme 
befteht in dem notoriichen Verhältnis, dab in Bezug 
auf die ftrophiichen Formen der Poeſie in Deutichland 
bis gegen 1250 ein ftreng beobacdhtetes Gejeg galt: 
nämlich, daß der Erfinder einer Strophe zugleich ihr 
Cigentümer war und allein fich ihrer bedienen durfte. 
Das Versmaß ded Nibelungenlieds aber, die Nibe: 
(ungenftrophe (f. unten), entfpridht in ihrem Bau 
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genau der ftrophifhen Form, weldher fich der ältejte 
deutiche Liederdichter, der unter dem Namen Küren= 
berg (f. d.) befannte Minnefinger, in den von ihm 
überlieferten Liedern bedient hat. Demnach ift, jo 
Ichließt Pfeiffer, die Ribelungenftrophe Eigentum des 
Kürenbergers,und biefer(beffen Ichöpferifche Zeit etwa 
zwiichen 1120 und 1140 fällt) ift auch der Berfafler 
des Nibelungenlieds. Zwar kann letzteres die Geftalt, 
in welcher e8 heute vorliegt, aus formellen Gründen 
erſt nad 1190 empfangen haben; allein dies widerlegt 
nicht die Identifizierung feines lirhebers mit dem frag⸗ 
lien Minnefinger. Danach wäre, wie ſchon Holg- 
mann nachzuweiſen verfuchte, unjer N. nicht das ur« 
jprüngliche Wert des Dichter8, fondern die jpätere, 
nad) dem verfeinerten Gejchmad der höfifchen Welt 
vorgenommene Umarbiitung eines ältern Gedichts, 
und die ältefte Geftalt diefer Umarbeitung läge in 
der Laßbergſchen Handſchrift (C) vor. Von Ipätern 
Forfchern trat namentlich K. Bartſch der Anficht 
Vfeiffers bei, während Rieger, Müllenhoff, v. Lilien: 
eron, Bacher, Scherer, v. Muth und Henning Lad: 
manns Standpunft feitbielten. Bartſch ftügt die Re— 
jultate feiner Studien .. auf Unterjuchuns 
gen metrifcher und ſprachlicher Eigentümlichkeiten, 
insbeſondere des Reims, wobei ihm die genaue mit 
andern mittelalterlihen Dichtungen angeftellte Ber: 
gleihung das Ergebnis lieferte, daß die urfprüngliche 
Abfaffung des Ribelungenliebb in die Jahre 1140— 
1150 zu legen fei, und daf wir weder in ber von 
Lachmann bevorzugten Handichrift A nod) in der von 
Holgmann und Zarnde für die ältefte erklärten Hand: 
ſchrift C den frühiten Tert der jpätern Bearbeitung 
zu ſuchen haben, jondern daß zwei Bearbeitungen 
des ung verlornen, in Affonanzen gedichteten Drigi« 
nals erhalten jeien, deren eine durch C, die andre 
durch B (die St. Galler Handſchrift) am bejten ver: 
treten jei, während A von leßterer nur einen gekürz— 
ten Tert enthalte. Diefer Annahme von zwei ver: 
Ichiedenen Rezenfionen eines ältern Terte® hat ſich 
neuerdings, befonders nad) den Unterfuchungen von 
Paul (Zur Nibelungenfrager, in den »Beiträgen 
zur Geſchichte der deutichen Sprade«, Bd. 3), aud) 
Zarnde angejchloffen. Die Anfiht dagegen, daß 
jenes Driginal in die Mitte des 12, Nahrh. hinauf: 
reihe und von dem Kürenberger berrühre, wird nur 
noch von wenigen geteilt. So hat die Xehre von der 
Einheit des Gedichts, welche aus äſthetiſchen Gründen 
ſchon weit früher, unter andern durch 2. Bauer und L. 
Ubland, vertreten wurde, auch vom Standpunft der 
Wiffenihaft aus eine ſchwer zu erfchütternde Befefti: 
gung erhalten, wenn aud der Nanıe des Dichters jich 
niemals mit Sicherheit wird feftitellen laffen. — Die 
fogen. Nibelungenitrophe bejteht au® vier paar: 
weiſe gereimten Berszeilen, deren jede inzwei Hälften 
mit je drei Hebungen, aber von ungleidartiger Be— 
ſchaffenheit zerfällt, indem die erfte Hälfte einen weib- 
lien, die zweite einen männliden Schluß hat, die 
zweite Hälfte der vierten Zeile aber vier Hebungen 
enthält. Im Auftakt können zwei Kürzen ftehen ; die 
Sentungen können aud) ganz fehlen, fo daß zwei 
Hebungen nebeneinander zu heben ftommen. Bal. 
Simrod, Die Nibelungenftrophe (Bonn 1858). 
(Ausgaben, Überfegungen sc.) Unter den ältern Aus: 
gaben des Nibelungenlieds find die noch jegt wich- 
tigen: » Der Nibelungen Lied«, zum erftenmal in der 
älteften Öeftalt aus der St. Galler Handichrift heraus: 
gegeben von v. d. Hagen (Berl. 1820); »Der Nibe: 
(unge Not und die Klage«, von K. Lachmann (dai. 
1826, 10, Abdrud des Tertes 1881); »Zmanzig Lie: 
der von den Nibelungene, von Lachmann (baj. 1840); 
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weitere Ausgaben lieferten Vollmer (Leipz. 1843), 
Zarnde(dai.1856; auch Ausgabe fürSchulen, von bei: 
den 6. Aufl.1887), Holgmann (Stuttg. 1857), Bartich 
(Zeips. 1867, 6. Aufl. 1886; größere Ausg. daf. 1875 
bis 1876, 2 Bde), X. v. Heller (Stuttg. 1880). Wör: 
terbücher um, gabenLübben (3. Aufl, Oldenb. 1877) 
und Bartich (Leipz. 1880) heraus. Ein phototypiicher 
Abdrud der Hohenems: Münchener Handichrift (A)mit 
Einleitung von Zaiftner erfchien 1886 in Münden. — 
Bon ben kritiſchen und hiſtoriſchen Schriften über das 
N. find die bedeutendften: Lahmann, Über die ur: 
iprünaliche Geſtalt des Gedichts von der Nibelunge 
Not (Berl. 1816); v. d. Hagen, Die Nibelungen, 
ihre — die Gegenwart und für immer 
(daſ. 1819); W. Müller, Verſuch einer mytholo— 
giſchen Erklärung der Nibelungenfage (daſ. 1841); 
Holtzmann, Unterfuhungen über das N. (Stuttg. 
1854); Derjelbe, Kampf um der Nibelungen Hort, 
gegen Lachmanns Nachtreter (daf. 1855); Zarncke, 
Zur Ribelungenfrage (Leipz. 1854); Pfeiffer, Der 

ichter des Nibelungenlieds (Wien 1862); Bartſch, 
Unterjuchungen über das N. (daſ. 1865); Wilmanns, 
Beiträge zur Erllärung und Geſchichte des Nibelun- 
genlieds (Halle 1877); er ‚Rıibelungenftudien 
Ddaſ. 1883). Ein vollftändiges Verzeichnis der Nibe: 
lungenlitteratur findet ſich in Zarndes Ausgabe des 
Gedihtd. Bol. Fiſcher, Die Forſchungen über das 
R. jeit Lahmann (Leipz. 1874); R. v. Muth, Ein- 
leitung in das N. (Paderb. 1877). 

Die gelungenften beutfhen Überfegungen bes 
Ribelungenlieds find die von Simrod (Berl. 1827; 
40.Aufl., Stuttg.1880), Bartſch (2. Aufl., Leipz. 1880) 
und £. Freytag (2. Aufl., Berl. 1886). Andre Über: 
tragungen aßten Pfizer (Stuttg. 1842), Braun 
feld (Frankf. 1846), Marbach (4. Aufl., Zeipz. 1872), 
Gerlad; (3. Aufl., Dresb. 1874), Schröter (Jena 1882, 
im Berömaß der Stange), W. Hahn (Stuttg. 1884), 
Emil —— Se 1885) u.a. Auch wurde das N. 
ins Holländijche, Franzöfiiche, ende (3. B. von 
Bird, 3. Aufl., Nünd. 1887), Italieniſche, Ungarische 
und Ruffiiche überfegt. Eine Bearbeitung in deutichen 
Romanzen verfaßte Fr. Naumann (2eip3.1866). Unter 
den jelbftändigen Dichtungen der Neuzeit find beſon⸗ 
ders drei Werke, Hebbeld dramatifche Trilogie »Die 
Ribelungen« (1862), welche den ganzen imN.enthalte: 
nen Stoff zur Darftellung bringt, dann Jordans epi⸗ 
ſche ——— Nibelunge⸗ (1869) u. R. Wagners 
vierteiliged Mufifdrama »Der Ring des Nibelungen« 
(1863), welche beide der norbijchen Sage folgen, als be= 
deutend hervorzuheben. Andre dramatiſche Behand: 
lungen des gewaltigen Sto’be.); ad Fouques Trilogie 
»Der Held des Nordend« ( m. 18Raupad)3 Tragödie 
»Der Nibelungen Hort« ( Mij. Dorns Oper »Die 
Ribelungen« (1855), die RUad en: »Brunhilde« von 
Geibel(1857),»Kriembild« von Hofäus(1866), »Sigu:- 
fried« von Ettmüller (1870), »Kriemhild« von Arnd: 
Kürenberg (1874), »Kriembild« vonWilbrandt (1877) 
u.a. Bol. v. Wolzogen, Der Nibelungenmythus 
in Sage und Litteratur (Berl, 1876); Nehorn, Die 
deutihe Sage von den Nibelungen in der beutichen 
Boefie (Frankf. 1877); Stammhammer, Die Nibe: 
lungendramen jeit 1850 (L2eipz. 1878). Unter den 
bildlichen Darftellungen nehmen die von Amsler, 
Lips, Barth zc. geftochenen Zeichnungen von P. Cor: 
melius und die Fresken Schnorrs v. Earoläfeld in der 

denz zu München den oberften Rang ein. 
rg erg be, |. Nibelungenlied, S. 128, 

Ricaa, Stadt, Nitäa, 

Ricäifches Glaubensbelenntnis (Symbolum nicae- 
num), das bedeutendfte der drei jogen. öfumentjchen 

Dieyaıs Kond.»Leriton, 4. Aufl, XII Bo. 
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Glaubenäbefenntniffe, namentlich in der griechifchen 
Kirche, wo es im Grund allein Anerkennung genießt. 
Dasjelbe wurde verfaßt auf der eriten allgemeinen 
Kirdenverfammlung zu Nitäa (325) und der Majo: 
rität der dort verfammelten Bifchöfe eigentlich auf- 
gedrungen von der Minorität, welche das Gewicht 
des failerlichen — für ſich in die Wagichale 
zu werfen hatte. Erſt nad) einem halben Jahrhun— 
dert voll innerer Kämpfe fonnte es in der Reichs— 
lirche Durchgejegt und von der zweiten allgemeinen 
Kirchenverjammlung zu Konftantinopel 381 beftätigt 
werden. Es jtellt die Yehre von der Trinität in der 
Geſtalt feit, wie fie jeither das weſentliche Kennzei— 
chen ber ar a pe ausmadt. Bol. Revil: 
lout, Le concile de Nicée (Par. 1881). ©. Aria: 
niſcher Streit und Trinität. 

Nicäifh » fonftantinopolitanifhe® Glaubensbe⸗ 
fenntnis (Symbolum nicaeno-constantinopolita- 
num), das angeblich 381 auf der zweiten öfumeni: 
Kae Synode erweiterte Symbol von Nikäa. Da 
aber bis 451 alle Zeugen lediglich von Beftätigung 
des Nicänums auf der fonftantinopolitanifchen Sy: 
node reden und feiner ber bis dorthin fehreibenden 
Väter von einer Erweiterung weiß, wird es neuer: 
dings für ein erweitertes, mit nicäifchen Formeln 
und eigentümlichen Qufäßen audgeftattetes en 
lemijches Taufiymbol gehalten, welches zuerft bei 
Epiphanios auftaudt. Jedenfalls hat es in diefer 
jpätern Form feit Anfang des 6. Jahrh. das ältere 
nicäifhe Symbol verdrängt. 

Nicander, Karl Auguft, ſchwed. Dichter, geb. 
20. März 1799 zu Strengnäs, wurde, nachdem er in 
Upiala promoviert, 1823 Kanzlift in der föniglichen 
Kanzleizu Stockholm, machte mit Staatdunterftügung 
1827—29 eine Neife nach Italien, privatifierte nad) 
feiner Rückkehr und ftarb in Stodholm 7. Febr. 1839, 
Unterjeinen bichterifchen Arbeiten verdienen Hervor: 
hebung das den Kampf zwifchen Heidentum und 
Ehriftentum fchildernde Trauerjpiel »Runesvärdet« 
(Stodh.1820, 2. Aufl. 1835), zwei Sammlungen von 
Gedichten (daf. 1825—27), die Dichtungen: »Tassos 
död« (1826), das ihm einen alademijchen Preis ein» 
trug, und »Konung Enzio« (1828), jeine Neifeerin: 
nerungen: »Minnen frän Södern« (Örebro 1831— 
1839, 2 Bbe.; 2. Aufl. 1862 — 68) und eine Samm: 
lung von Gedichten und Novellen: »Hesperider« 
(daf. 1835, 2, Aufl. 1860). Sein lehtes Wert war 
der Romanzencyflus »Lejonet i öknen«, eine Hul: 
digung Napoleons I. (Stodh. 1838). Eine Samm: 
lung Pain — erſchien in 4 Bänden (4. Aufl., 
Stodh. 1877). Obgleich ohne tiefere Driginalität, 
zeichnen fich Nicanders Dichtungen doch durch tiefes 
Gefühl und Formvollendung vorteilhaft aus, 

Nicander, altgriech. Dichter, f. Nikandros. 

Nicaragua, die größte der fünf Nepublifen Zen: 
tralamerifas (j. Karte »Mejtindien ꝛc.«), zwiichen 
10° 45°— 15° 6° nördl. Br. und 83° 10° — 87° 35’ 
weftl.2. v. Gr. gelegen, 2 egen Norden an Hon⸗ 
duras, gegen D. an das Karibiiche Meer, gegen S. an 
Coftarica, gegen W. an den Stillen Ozean und gegen 
NW. an den Fonjecagolf, welcher ed vom Freiftaat 
San Salvador trennt. Den öftlihen Teil, vom 
Kap Graciad a Dios bis zum San Juan, bildet die 
Mosquitoküfte (f. d.), auf welche die Briten früher 
Anſpruch erhoben. Das Land wird von der Kor: 
billere von Zentralamerifa durchzogen, welche ſich 
nad) dem Karibifhen Meer hin veräftelt, aber nach 
SW. fteil in die Hochebene abfällt, auf welcher bie 
Binnenjeen von Managua und NR. (40 m ü. M.) lie: 
gen, und aus deren Mitte eine Vulkanreihe (Kette de 
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[08 Maribios) anfteigt, deren wichtigfte Gipfel der 
Volcano viejo (1910 m) und der Bullan von Momo: 
tombo (2100 m) find. Dicht am Fonſecagolf erbebt 
fich noch der Qulfan von Eofequina (1169 m). Niedere 
Hügel trennen die Seen vom Stillen Djean. Die 
atlantiiche oder Modquitofüfte ift im ganzen flach 
und mit vielen Lagunen beiegt. Bon den Gewäſſern 
des Staats fliehen die meiften dem Mtlantiichen 
Dean zu, darunter der Nio Coco oder Wanr, der 
nördliche, und der San Juan, ber füdliche Grenz: 
fluß. In den Stillen Dzean fließen (und zwar in 
den Golf von Fonſeca) der Eitero Real und der Nio 
Negro, der Grenzfluß gegen Honduras. Bon Wid: 
tigkeit find in&bejondere die beiden genannten Bin: 
nenjeen, der Nicaragua: und der Managuafee, die 
zahlreiche Zuflüffe empfangen und durd den Rio 
Banaloya miteinander in Verbindung ſtehen. Ab: 
fluß des Nicaraguafees ift der San Juan, Das 
Klima von N. ift ſehr manniafaltig, in der Küften- 
gegend am Atlantifchen Dzean feucht, aber leineswegs 
ungeſ und, auf der Hochebene angenehm, in dem dem 
Stillen Dzean zugewandten Teil drückend heiß. Die 
Regenzeit dauert vom Juni bis Mitte November, 
die trockne Zeit vom Dezember bis Juni. Der Bo— 
den iſt durchgängig ungemein fruchtbar und für die 
Erzeugung —* rodukte —— geeignet. 
Die Flora Nicaraguas iſt eine der reichſten in Jentral⸗ 
amerika; namentlich iſt Die Vegetation auf der atlan- 
tiſchen Seite ungemein großartig. Die foftbariten 
Schmud:, Nuß: und Farbhölzer, der Mahagonibaum 
und verjchiedene Gedrelen, der Braſilholzbaum und 
die Saffaparille, gedeihen bier vortrefflih. Der Ka— 
lebafienbaum, welcher den Einwohnern dad Trink: 
geſchirr liefert, zieht die Weftjeite vor. Ey Kokos: 
palmen umgeben den See von N. Auch der Reich: 
tum an edlen Gewürzen und Pflanzen von offizinellem 
und technijchem Nußen, wie Ipekaluanha, Banille, 
Kautſchuk, Balſam, EL an Früchten der tropiſchen 
und gemäßigten Zone ift jehr bedeutend. Die in. 
vorfonmenden Tiere find die in Sentralamerifa 
überhaupt einheimischen; von größern NRaubtieren 
finden fih Jaguare und Bumas, unter den Vögeln 
ift der gelbſchwänzige Montezumavogel (Cassicus) 
hervorzuheben. Das Land fcheint reid an edlen Me: 
tallen zu fein. Gold findet ſich namentlich in der 
Landſchaft Chontales im NO. der großen Seen, un: 
fern der Stadt Libertad mitten im Urmwaldgebiet 
(die reichite Mine ift die von Djavali); Silber im 
Departement Segovia (befonders bei Dipilto) und 
in Matagalpa; auch Kupfer, Eijen und Blei finden 
fi, und in neuerer Zeit wurden im genannten Di: 
ftrift Chontale® au Steinfohlen entdedt. N. hat 
ein Areal von 133,800 qkm (2430 DM.) mit angeb: 
lich (1881) 259,794 Einm., fo daß alfo feine 2 Einw. 
auf das Dflilometer kämen. Bon der Bevölkerung 
find gegen ein Drittel Indianer, ein Sechſtel Mus 
latten und Schwarze und nur wenige Weiße. DieAn- 
fiedelungen und Pflanzungen (Haciendas, Ranchos, 
Hattos, Chacras) liegen überall zerftreut, felbit in 
den Wäldern; die größern Orte gehören meift der 
heißen, ungefunden Region an. Die geiftige Kultur 
des Staats fteht noch auf tiefer Stufe. Die zwei 
Univerfitäten in Leon und Granada leisten nur we: 
nig, und die Vollsſchulen (1882: 8330 Schüler) find 
ganz ungenügend. Die römiſch-katholiſche Kirche ift 
die herrichende, die freie Übung andrer Vvekenntniffe 
ift jedoch mit größter Toleranz geftattet. 
Hauptbeihäftigung ift Die Viehzucht und die Lan 
deöfultur. Das Biefige Zuderrobr, jaftiger als das 
aſiatiſche, gibt jährlid) zwei Ernten und braucht nur 
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alle 12—14 Jahre gepflanzt zu werben. Die Baum. 
wolle gedeiht vortrefflich, der Kakao fteht dem von 
Soconusco ebenbürtig zur Seite, und auch Kaffee 
und Indigo werfen reichen Ertrag ab. Im Hochland 
baut man europäifche Getreidearten, aber faum Es 
reichend für den innern Bedarf. Beffer beftellt ift es 
mit der Viehzucht, befonders im Diftrift Chontales 
und im Departement von Matagalpa, mo mande 
Sutsbefiger Herden von 10—15, Stüd auf den 
herrlichen Hochlandweiden unterhalten. Der Berg: 
bau wird in noch fehr mangelhafter Weiſe betrieben. 
Fabriken hat N. noch gar nicht; einige Indianer: 
tämme, befonders in und bei Mafaya, Hechten bunte 
Schilfmatten und Palmhüte, fertigen Hängematten 
fowie Trinfgefähe aus den 6 alen des Kalebaſſen⸗ 
baums, irdene Geſchirre ꝛc. Der Handel iſt noch 
unbedeutend. Die wichtigſten Häfen ſind: Corinto 
und San Juan bel Sur am Stillen Ozean und San 
Juan del Norte (Greytomn) am Atlantifchen Meer. 
Die Ausfuhr hatte 1884—85 einen Wert von 
2,443,000 Peſos, die Einfuhr von 2,800,000 Peſos. 
Ausgeführt werden: Gummi elaftilum, Kaffee, Gold 
und Silber, Gelbholz, Indigo, Häute, Vieh, Zedern: 
holz ac. Der Hauptverkehr ift mit den Vereinigten 
Staaten und England. Kurze Eifenbahnen (zufam: 
men 143km) verbinden Corinto mit Chinandego und 
Moabita und Managua mit Granada, Ein inter: 
ozeanifcher Kanal ift geplant. Das Telegrapbennek 
hatte1884 eine Ausdehnung von 20% km. Münzen, 
Maße und Gewichte find wie in Coftarica. 

Nach der Konftitution vom 19. > 1858 fteht an 
der Spitze der Republif ein auf die Dauer von vier 
rer erwählter Präſident; neben bemielben be: 
teht eine Gejeggebende Kammer von elf und ein 
Senat von zehn Mitgliedern, weldhe vom Bolt auf 
vier, bez. ſechs Jahre gewählt werden. Für bie Ber: 
waltung ift der Staat in neun Departements geteilt. 
Die Finanzen feinen augenblidlic in geordnetem 
Zuftand zu fein. Bei einer Einnahme von (1885) 
1,801,727 Peſos beliefen fi die Ausgaben auf 
1,816,520 Peſos, während die Staatsſchuld Ende 
1886: 1,538,539 Peſos betrug. Zwei Drittel der Ein: 
nahme entipringen Staatömonopolen (Spirituofen, 
Tabak, Schiekpulver), der Reſt Zöllen und einer 
Schladhtiteuer. Die Armee zählt 700, die Miliz 9600 
Mann. Bolitiihe Hauptftadbt der Republik ift Ma: 
naqua (10,000 Einmw.). ©. Tafel »Flaggen«e. 

Geſchichte. N. gehörte früher zu Guatemala, rif 
fi) 1821 mit diefem von Spanien los und wurde 
1823 einer der fünf Vereinigten Staaten von gen 
tralamerifa (f. d.). «+ UUr1848 fam in N. eine Ber: 
faffung und eine gefideit m Regierung zu ftande. Auf 
den ———— on Ramirez folgte im März 1851 

ineda, dieſem 26. Febr. 1853 der General Don 
Fruto Chamorro. Während N. fi noch mit Coſta— 
rica um den Beſitz des Hafens von San Juan ftritt, 
erhob England im Namen des Königs der Mosquito— 
küſte, feines Verbündeten, Anſprüche auf den Befik 
dieſes wichtigen Buntes, von welchem aus der Kanal 
von N. über den Jitbmus geführt werden follte, und 
1. Jan. 1848 bejegten englifche Truppen unter dem 
Schutz ihrer Kriegoͤſchiffe San Juan, welches ſeitdem 
Greytown heißt. 1851 trat ein Kongreß aus Abge— 
ordneten von Honduras, Coſtarica und N. zuſammen, 
um die Grundlagen einer neuen Bundesverfaſſung 
zwiſchen diefen drei Staaten zu entwerfen, ohne daß 
dieſelbe jedoch zu ftande fam. Dagegen ward 7. März 
1854 mit Guatemala ein Schuß: und Trutzbündnis 
abgeichloffen. Bald darauf erhob fich die demokrati— 
ſche Partei unter dem ehemaligen Minifter Francisco 
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Gaitellon und dem General Marime Jerez gegen 
Chamorro, nahm im Mai 1854 Leon und belagerte 
Granada, wo Chamorro fi eingefchloffen hatte, 
Als letzterer 12. März 1855 ftarb, trat Joſe Maria 
Eſtrada an feine Stelle, um den Kampf gegen bie 
Belagerer fortzufegen, wogegen Gaftellon einen ver« 
megenen Abenteurer, den nordamerilaniichen Ober: 
ften William Walker, zu Hilfe rief. Diefer erfchien 
mit einer Heinen Schar deuticher und amerifanifcher 
Abenteurer, eroberte 14. Oft. Granada und warb 
von dem norbamerifanifchen Gefandten in feiner Re: 
gierungsgewalt anerfannt. en letzteres verwahr: 
ten fich im Dezember 1855 die Hegierungen von San 
Salvador, Honduras und Eoftarica, und 9. März 
1856 erließ Eoftarica eine förmliche Kriegserllärung 
gegen Walter, der fit) Guatemala, San Salvador 
und Honduras und auch der von Walter erhobene 
provijoriihe Präfident Patricio Rivas anfchlofjen. 
Walter, der fich inzwijchen zum Präfidenten von N. 
batte wählen lafjen und mit Willfür und Graufam: 
feit berrfchte, warb 1857 geſtürzt, worauf General 
Martinez die Präfidentenwürde erhielt. Walter ver: 
fuchte feine Gewalt in N. wiederzuerlangen, indem 
er im Dezember 1857 eine Landung in San Yuan, 
1860 in Honduras verfuchte, warb aber vom General 
Alvarez gefangen genommen und auf Befehl der Ne- 
gierung von Benburas 12. Sept. erſchoſſen. 1860 
fam ein Bertrag mit England über bie Abtretung 
bed biöher unter deſſen Proteftorat befindlichen 
Mosquitolandes gegen jährliche — — von 5000 
Dollar an den biöherigen Mosquitolönig zu ftande. 
Ein neuer ———— von Guatemala, San Sal⸗ 
vodor, Honduras und N. 1861 ſcheiterte wiederum 
bei der Ausführung. Als fi N. 1877 weigerte, Ge: 
nugthuung für dem deutſchen Konſul Eifenftud an: 
getbane thätliche Beleidigungen zu leiften, wurde es 
31. März 1878 durch mehrere deutſche Aeiegeiättie 
dazu gezwungen. Die wichtigfte Frage für N, ift die 
eined Kanals zwifchen ben beiden Ozeanen durch 
den Nicaraguafee. Um dieſen ganz in as Beſitz 
zu haben, bemüht ſich N. fortwährend, Coſtarica das 
1825 abgetretene Gebiet von Guanacaſu wieder zu 
entreifen und die Mündung bed San Juan allein zu 

. Daß jüngfte Rrofett zur Herftellung eines 
folches Kanal ift vom amerilanischen Ingenieur Me: 
nocal (1885) auägearbeitet worden, doc find bie 
Ausfichten auf die Verwirklichung besjelben gering. 
Reue Aufnahmen dur amerifanifche Ingenieure find 
feit Dezember 1887 im Gang. Bal. Dviedo y Val: 
des, Histoire deN. (Par. 1840); Squier, Travels 
in N. (Rem York 1852, 2 Bbe.); Scherzer, Wande- 
rungen durd N. (Braunſchw 1857); Walter, The 
war inN. (Mobile 1860); Lév y, Notas geograficas 
y econömicas sobre la repüblica de N. (Par. 1873); 
Belly, LeN. et le canal interockanique (baf. 1867, 
2 Bbe.); Belt, The naturalist in N. (2ond. 1873); 
Bovallius,Nicaragnan antiquities (Stodh.1886). 

olz, ſ. Rotholz. 

Nicaragnafee (bei den Eingebornen Cocibolco), 
See im zentralamerilan. Freiftaat Nicaragua, ringe: 
um von vullkaniſchen Gebirgäfetten umgeben, 33 km 
vom Stillen Dzean entfernt, 83,4 m ü.M., ift 185 km 
lang, 75 km breit und umfaßt 9500 qkm (1725 OM.). 
In —* liegen mehrere fruchtbare und großenteils 
bewohnte Inſeln vulkaniſchen Urſprungs, von denen 
die bedeutendſte Ometepe iſt. Der See hängt mit 
dem Managuafee (41 m ü. M., 1546 qkm) durch den 
Fluß Panaloya zufammen und nimmt viele Flüſſe 
auf; fein Abflug zum Antillenmeer ift der bis auf 
eine Stelle jhiffbare San Juan. 
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‚ Ricaria (im Altertum Sfaria), türk. Inſel im 
Ageiſchen Meer, jüdweftlih von Samos, 140 qkm 
aroß mit 8000 Einw, (Griechen), die Holzhandel und 
Schwammfiſcherei treiben. 

icaflro, Kreishauptitadt in der ital. Provinz Ca- 
tanzaro, am weftlichen Fuß der Apenninen, von Dli: 
venhainen, Wein: und Drangengärten umgeben, ift 
Biihofjig, Hat Burgruinen, warme Quellen, lebhaf: 
ten Handel und (1881) 13,587 Einw. 

Niccolini, Giovanni Battifta, ital, Dichter, 
eb. 31. Olt. 1785 zu San Giuliano bei Pifa, erbielt 
eine erfte Bildung in Florenz und ftudierte zu Piſa 

bauptjächlich Philofophie und die Rechte, wandte fich 
aber jpäter dem Studium ber Haffiichen Litteratur 
zu. Die Bekanntſchaft mit Ugo Foscolo übte auf die 
Entwidelung feines poetifchen Talents bedeutenden 
Einfluß; jein erfter Verſuch war dad Gedicht »La 
peste di Livorno«, in Terzinen (1804), welches an 
Monti »Basvilliana« erinnerte. 1807 ernannte 
Ei die Königin von Etrurien zum Bibliothefar und 

Profeſſor der Geſchichte an der Afademie der Künfte 
in Florenz. Nach der Reftauration bekleidete er eine 
furze Zeit auch das Amt eines Bibliothekars des 

roßherzoglichen Palaftes, trat aber bald wieder in 
eine frühere Stellung zurüd und wandte ſich nun ber 
bramatijchen Poefie zu. Seine erfte Tragödie: »Po- 
lissena« (1810), ward von der Akademie der Crusca 
gefrönt. Don geringerm Wert find die folgenden: 

»Medea«, »Ino e Temisto«, »Edipo«, »I Sette a 
Tebe«. Mit feinem »Nabucco«, welcher nie aufge: 
führt und erft 1819 in London anonym gedrudt wurde, 
betrat N.da8 Gebiet des politiſchen Tendenzdramas; 
unter den affyrifchen Namen verfteden ſich Perſön— 
lichfeiten der Napoleonifchen Zeit. Nachdem 1815 
fein erſtes Drama modernen Stoffes: »Matilda«, in 
welchem er fich der romantifchen Schule zu nähern 
juchte, über die Bühne gegangen war, entjagte er eine 
Zeitlang der Diotkunt, beteiligte fih aber um fo 
eifriger an den Kämpfen um bie litterarifche Reform, 
welche damals ganz Jtalien bewegten. Erſt 1827 
trat er wieder mit einem Drama: » Antonio Fosca- 
rini«e, auf, welches, je nad) dem Barteiftandpunft, 
ebenjo heftig angegriffen wie warm verteidigt wurde. 
In »Giovanni da Procida« (1830) gab er dem gan: 
zen Haß bed patriotifchen Jtalieners gegen die fremd: 
herrichaft einen jo energifhen Ausdrud, daß das 
Stüd nur in wenigen Städten aufgeführt werden 
durfte. Seine nächjte Tragödie: »Lodovico Sforza« 
(1834), ließ kalt; den höchſten Nuhm aber und die 
größte Popularität erwarb fich fein »Arnaldo da 
Brescia« (1835), unftreitig fein bebeutendites Wert 
und eins der ſchönſten Stüde der neuern italienischen 
Bühne. Auch feiner »Rosmonda d’Inghilterra: 
(1839) fehlte es nicht an Schönheiten. Mit » Filippo 
Strozzi« (1847) beſchloß N. feine dramatiſche Lauf: 
bahn. Außerdem hat man von ihm vermifchte Ge— 
dichte und mehrere, meijtens kunſthiſtoriſche Abhand- 
lungen, die ihn als einen ber vorzüglichiten neuern 
italienischen Profaifer fennzeichnen. Bon ganz Sta: 
lien ald warmer Patriot verehrt, ftarb N, 20, Sept. 
1861. Er hinterließ handjchriftlich eine »Storia della 
casa di Hohenstaufen« und verjchiedene größere 
und kleinere Dichtungen. Bon einem Teil feiner 
frühern Werke veranitaltete er jelbft eine Sammlung 
(For. 1831, 3 Bde.; 4. Aufl. 1858). Cine Gejamt: 
ausgabe aller bejorgte Gargiolli (Mail, 1862 ff., 10 
Bde). Bal. Banucci, Ricordi della vita e delle 
opere di G. B.N. (flor. 1866, 2 Bbe.). 

Niccold de’ Niccoli florentin. Gelehrter, geb. 1363 

zu Florenz, ward nad) feines Baterd Willen Kaufmann, 
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widmete ſich dann aber ganz den Wiſſenſchaften, ftus 
dierte unter Chryſoloras fogar Griechiich und lebte, 
eng befreundet mit Cofimo und den Gelehrten feines 
Hof8, in unabhängiger Muße, bis er 4. Febr. 1437 
itarb. Er erwarb ſich beſonders um die Haffische Lit: 
teratur ein hohes Verdienft durch fleißiges Kopieren 
und Sammeln wertvoller Handichriften. Zahlreiche 
Kodices der Laurentiana (fo namentlich Lucretius 
und zwölf Komödien de Plautus) find von feiner 
Hand. Seine aus 800 Bänden beftehende Privat: 
bibliothef ward teftanıentarifch zu öffentlichem Ges 
brauch beftimmt. 

Nice (ipr. nis), franz. Name für Nizza. 

Nicer, röm. Name des Nedar. 

Nichoiſonblau, ſ. Anilin, S. 592, 

Nichte (franz. niöce), Bruders-, Schweitertochter. 

Nichtigkeit (Nullität), in der Rechtsſprache die 
totale Unaültigfeit einer Rechtshandlung, jo daß die: 
ſelbe juriftifch als nicht gejcheben anzufehen if. So 
find 3. B. Veräußerungen von Grundftüden eines 
Minderjährigen durch deffen Vormund nichtig, wenn 
diefer nicht durch ein Dekret der Obervormundſchaft 
dazu ermächtigt ift. In manchen Fällen können je 
doch nichtige Rechtsgeſchäfte nachmals doch noch 
rechtsgültig werden, indem bad ihrer Gültigkeit ent— 
gegenttehenbe rechtliche Hindernis befeitigt wird; fo 
JB. wenn in dem legtern Fall der Minderjährigevoll: 
jährig wird und nun jenes Geichäft genehmigt (fogen. 
Konvaleszenz eines ungültigen Rechtsgeſchäfts). 
Auch ift zu beachten, daß ein Rechtögefchäft jehr wohl 
teilweife nichtig und teilmeife gültig fein fan. Denn 
die N. wirkt nur, fomweit fie reicht, und dadurch, daß 
ein Teil des Gefchäfts nichtig ift, wird keineswegs 
das ganze nichtig (»utile per inutile non vitiatur«). 
So ift 3. B. gemeinredtlid eine Schenfung über 500 
Dulaten ungültig, wenn fie nicht gerichtlich gejchieht. 
Scentt alfo jemand einem andern 600 Dufaten ohne 
gerichtliche Infinuation, fo ift diefe Schenkung bis 
sum Betrag von 500 Dufaten gültig und nur in An: 
jehung des Plus nichtig. Die Klage auf Nichtigfeitö- 
erflärung eines Nechtägefhäfts, einer Ehe ꝛc. heißt 
Nichtigkeitsklage (querela nullitatis). Verſchie— 
den von den Fällen der eigentlichen (abjoluten) N, 
find diejenigen der ſog. Anfechtbarkeit (relativen 
N.) eines Rechtsgeſchäfts. Hier ift nämlich das Ge 
ihäft an und für fich vollfommen gültig; doc kann 
ein Kontrahent aus gewiffen Gründen verlangen, daß 
ed durch Richterſpruch für ungültig erklärt (»refeins 
diert«) werbe. it 3. B. jemand durch Betrug zum 
Abſchluß eines Vertrags beitimmt worden, fo fann 
der Betrogene diefen Vertrag anfechten und auf 
Refciifion desjelbenflagen d. Anfechtung). Auch 
auf das Gebiet des Prozefies ift das Anftitut der Nich: 
tigfeitöflage (Nullitätöquerel, Nichtigleitsbeſchwerde) 
übertragen worden. Doc hat man dieſes Rechts— 
mittel, menigftensin bürgerlichen NRechtöftreitigfeiten, 
in neuerer Zeit weſentlich eingefchräntt. Die deutfche 
Zivilprogekordnung insbeſondere ($ 542) geftattet 
eine Nichtigkeitsklage gegen ein richterliches Ur: 
teil nur dann, wenn ein Unlähiger ober mit Erfolg 
abgelebhnter Richter mit entichieden hat, wenn das 
Gericht nicht vorſchriftsmäßig beſetzt oder wenn eine 
Vartei in dem Verfahren nicht nad) VBorfchrift des 
Geſetzes vertreten war, fofern fie nicht die Prozeß: 
führung ausdrücklich oder ftillihweigend genehmigt 
hat. Zwed der Nichtigleitöflage tft die Wiederauf: 
nahmedes Verfahrens (f.d.). Außerdem ift wer 
gen Verlegung eines Geſetzes das Rechtämittel der 
Revifion (f. d.) gegeben. Im Strafprozeß ift das 
NRechtömittel der Nichtigkeitsbefhwerde dann 
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ftatthaft, wenn es ſich um die Verlegung von Forms 
vorſchriften handelt, welche bei Strafe berN. beobach⸗ 
tet werden müffen, oder wenn das lirteil in mates 
rieller Beziehung auf einer Verlegung des Geſetzes 
berubt. Dieſe Nichtigkeitsbeſchwerde geht regelmäßig 
an die höchſte Inftanz (Kaffationshof), welche darüber 
zu entfcheiden hat, ob das Urteil zu »Faffierene und 
das Verfahren zu wiederholen ſei oder nicht. Die 
deutiche Strafprogekorbnung ($ 374 ff.) bat auch hier 
die Bezeihnung Nevifion (f. d.) adoptiert. Bal. 
StedI, Die Nichtigkeitöbeichwerbe in ihrer geichicht> 
lihen Entwidelung (Leipz. 1886). 

Nichtleiter, ſ. Elektrizität und Wärme. 

Mi tmetalle, ſ. Metalloide. 

Nichts (Tat. nihil, nihilum), wörtlich das Gegen: 
teil von ⸗Ichts ⸗ (Etwaß), die Verneinung von etwa, 
ein rein relativer Begriff, der erft unter Vorausſetzung 
eines pofitiven Begriffs Bedeutung gewinnt. Wie 
die Negation, ift aud dad N. entweder dad Gegen: 
teil eines einzelnen Dinges: relatives N., was alſo 
immer noch ein Bofitives ift, nur mit dem Mangel 
gerade diefer Rofition (daher auch privatives N.), 
ober die Berneinung aller Dinge und aller Eriftenz: 
abfolutes N. Die griehiiche und indiſch-brahma— 
nifche Metaphyſik hatte den Grundfag: aus N. wird 
N., weil fie e8 unbegreiflich fand, wie etwas auß jei- 
nem Gegenteil, dem N. entftebe oder in N. ſich aufs 
löfen könnte. Sie lieh darum entweder ein Sein 
aus dem andern entftehen, half fich alfo mit dem re- 
lativen N., wobei fie außer Augen jegte, daß das 
Merden aus dem relativen N. ebenfo unerflärlich ift 
wie das aus dem abfoluten, weil aud) bei jenem das 
einzelne Ding doc aus feinem Gegenteil entftehen 
muß, oder fie erllärte das Sein für ewig, d. b. das 
Entftehen eines Seind aus anderm Sein (dad rela= 
tive N. ebenfo wie das abfolute) für bloßen Schein. 
Die jüdiſch-chriſtliche und die indiſch-buddhiſtiſche Me- 
taphyſik haben den entgegengejegten Grundjag, und 
ge lehrt die erftere, dab (durch die Schöpfung) aus 

. Sein, die letere, daß (durch den Eingang in Nir— 
wäna) aus Sein R. werde. Zeugnung bed Seins 
überhaupt nennt man abfoluten, eineö vom Denken 
unterfchiedenen Seins (wie es der Idealismus thut) 
relativen theoretifhen (metaphyfiichen), dagegen bie 
Leugnung allgemein gültiger Sitten: und Rechts— 
geiehe praftiichen (moralifhen) Nihilismus (f. d.). 
Nidtzuder, j. Zuder. 

Nidel (Baftardeifen) Ni, Metall, findet fich ge: 
wöhnlich als Eifennidel und Rhosphoreifennidel im 
Meteoreifen, mit Schwefel verbunden ala Nidel: oder 
Haarkies NiS mit 64,5 Prog. N., mit Arjen verbunden 
als Notnidelfies (Kupfernidel) NiAs mit 44 Proz. 
N. und Weißnickelkies (Chloanthit) NiAs, mit 28,. 
Proz. N., mit Arfen und Schwefel ald Nidelalanz, 
mit Antimon ald Antimonnidel NiSb mit 31,4 Proz. 
N. mit Antimon und Schwefel ala Nidelantimonties 
NiS,.NiSb, mit 27,6 Proz. N, mit Schwefel und 
Eiſen als Eifennideltie Fes. Nis mit 22 Proz. N., 
als Wismutnickellies, als Kiefelfaures Nidelorybul 
im Rewdanskit mit 12,6 Proz. N., als kieſelſaure 
Nidelorydulmagnefia (Garnierit, Numeit) mit 11— 
16 Proz. N., als arfenfaures Nidelorydul in Nidels 
blüte, als fohlenfaures Nidelorydul (Nickelſmaragd, 
Emeraldnidel), außerdem im Speisfobalt (bi 35 
2:0) und überhaupt in den Robalterzen, ebenfo wie 

obalt in den Nidelerzen vorfommt. Häufig find mit 
Nidelerzen imprägnierter Magnetkied und Schwefel: 
fies fowie die Hobaltipeife der Blaufarbenmwerfe und 
gewiſſe bei manden Kupferbüttenprozeffen auftre: 
tende Produkte (die oberften Aupferfcheiben beim Ga: 
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ren des Kupfers mit oft mehr ald 13 Proz. N., Nidel: 
vitriol)Gegenftand derNidelgewinnung; aud) Braun: 
ftein und Magneteijenftein find bisweilen nidelhaltig, 
und man fann annehmen, dat 1 tr. Eifen durch— 
ſchnittlich 7 g R.und Kobalt enthält. R. ift faft filber: 
weiß mit einem geringen Stich ins Gelbliche, fehr 
glänzend, ziemlich hart und politurfähig, jehr dehn— 
bar, ſchmilzt etwas leichter ald Eiſen und Kobalt, 
wird vom Magnet angezogen und jelbft magnetiſch 
(jo dab Eifenmagnete in der Telegrapbie durch Nickel⸗ 
magnete erjegt werben lönnen), ſpez. Gemw.8,5, Atom: 
gewicht 58,6; eö bietet in ran Hinſicht mande 
Analogie mit dem Eiſen, ift aber widerftandsfähiger 
und hält fich an der Luft und im Waſſer beffer; es 
läuft beim Erhigen wie Stahl an, läßt fich ohne 
erbeblihe Drydation glühend ſchmieden, wirb von 
Salzläure und Schwefeljäure nur träge, von Sal: 
peterjäure lebhaft —— Die Slungen ſind 
grün und enthalten Nickeloxydulſalz oder Chlorür. 
Aus einer Löſung von ſchwefelſaurem Nidelorybul: 
ammoniafwird das N. durch einen galvaniſchen Strom 
als ſilberweißes, — Blech abgeſchieden. N. 
tritt meiſt zweiwertig, Die Atomgruppe Ni, aber ſechs⸗ 
wertig auf. Von Sauerſtoffverbindungen des Nickels 
tennt man ein Oxydul NiO und ein Dxyd Ni.O, Das 
unter gewöhnlichen Berhältniffen erhaltene N. läßt 
fich weder hämmern, noch walgen; Durch einen umſich⸗ 
tig geleiteten Garungsprozeß und durch einen Zufaß 
von 0,12 Proz. Magnefium wird ed aber ſchmied⸗ und 
ſchweißbar und (äht ih auch mit Eifen und Stahl 
zufammenjchweißen. Auf beiden Seiten mit N. — 
tierte Bleche laſſen ſich gut auswalzen und zu Koch— 
geſchirren, Laboratoriumsgefäßen ꝛc. verarbeiten. 
In neuerer Zeit wird N. auch ſelbſtändig zu Guß⸗, 
Schmiede, Blech und Drabtwaren verarbeitet. Nidel: 
platten braudt man beim Bernideln des Eifens. 
Außerdem dient bad N. zur Darftellung von Legie: 
rungen (Neufilber, Münzmetall) und verſchiedenen 
Nidelpräparaten. Seinen Namen hat dad N. von 
Bergleuten erhalten, die das ſchöne Erz, welches jegt 
Rotnidelties heißt, auf Kupfer zu verarbeiten ſuchten 
und, als fie fein Kupfer Daraus zu gewinnen vermoch⸗ 
ten, es fcheltend Kupfernidel nannten. Das Metall 
wurde 1751 von Cronſtedt zuerft dargeftellt. In 
neuefter Zeit hat ed eine vor furzem noch ungeahnte 
Bedeutung gewonnen, indem man es zur Darjtellung 
von Neufilber und Scheidemünzen benußte und die 
Bernidelung des Eijens ſehr jchnell populär wurde; 
ed dient ald Unterlage zu Gold» und Silber 
draht. Das N. wird hauptſächlich inNorbdeutichland, 
Öfterreich, — in * (aus neufaledoni: 
ſchem Numeit), in Nord: und Südamerika dargeſtellt. 

Die Nidelerze find meift fo ftarfmit andern Erzen 
oder erdigen Subftanzen gemengt, daß ber eigent: 
lien Wideldarftellung meift ein Konzentrationd: 
ichmelzen vorausgeht. In das N. ald Schwefelmetall 
in Schwefel: oder Magnetfied vorhanden, jo wird es 
in einen Stein fonzentriert, indem man das —— 
geröjtete Erz mit Quarz oder kieſelſäurereichen Sub: 
jtanzen fchmelzt. Hierbei wird das beim Röſten ge: 
bildete Eifenoryd verſchlackt, das orydierte N. aber 
wird reduziert und ſchmilzt mit ungerjegtem Schwe⸗ 
feleifen zujammen. Der fo gebildete Stein wird aber: 
mals geröftet und geihmolzen, um das Eifen mög: 
licht zu entfernen, und zu demſelben Zwed noch im 
Gasherd einem orydierenden Schmelzen bei Gebläfe: 
luft ausgejegt. Enthalten die Erze Kupfer, jo geht 
dies ebenfalls in den Stein über. Iſt das N. als Arien: 
metall vorhanden, oder jollen arſen- und antimon: 
baltige Speifen, welche zuweilen bei der Kupfer:, 


— Nidelarjenties. 133 
Silber: und Bleigewinnung fallen, verarbeitet wer: 
den, jo fonzentriert man das N. in Speije, indem 
man die Produkte, die wejentlih aus N. Arien und 
Eifen beftehen, röftet, dann ſchmelzt, wobei das Eiſen⸗ 
oxyd ſich verichladt und Das wieder reduzierte N. mit 
Arienmetall zufammenfchmilzt. Etwaniged Kupfer 
wird von der Speije aufgenommen, die man nun be= 
hufs weiterer Konzentration wie den Stein behan» 
beit, Bei nidelarmen Kupfererzen fammelt fich der 
Nidelgehalt beim Garen in den oberften Kupfericheis 
ben in folder Menge an, daß deren Verwertung auf 
N. vorteilhaft erfcheint. Die weitere Verarbeitung 
der nidelhaltigen Produkte gefchieht gewöhnlich auf 
naffem Weg. Den Stein röftet man und erhält ein 
Gemiſch von Schwefelfäurefalzen des Eifens, Kupfers, 
Kobalt3 und Nideld, welches mit Wafjer oder Säu— 
ren ausgelaugt wird. Glüht man die geröftete Speife 
mit Natronjalpeter und Soda, zieht das gebildete 
arjenjaure Natron mitWaffer aus und behandelt den 
Rückſtand mit Schwefeliäure, jo erhält man eine Lö- 
fung von Nidel: und Kupfervitriol,. Die in dieſen 
Zöfungen enthaltenen Metalle kann man auf verschie: 
dene Weije voneinander trennen. Durch etwas Chlor: 
falf verwandelt man das Eifenorydulfalz in Oxyd— 
ſalz, und dann fällt man mit Kallkmilch alles Eijen 
und Arſen. Aus der vom Niederichlag getrennten 
Flüffigkeit fällt man durch Schwefelwatjerftoff Wis: 
mut, Blei und Kupfer, worauf man durch Kochen 
des Filtrats mit Chlorfalf das Kobalt abfcheidet und 
das N. durch Kalkmilch fällt. Den ausgewaſchenen 
und geglühten Niederichlag befreit man durd Salz: 
äure von Half, Das Nideloryd wird dann in wür: 
elförmige Stüde gepreßt, welche man burd) Glühen 
mit Kohlenpulver in Tiegeln oder vertifalen Röhren 
zu Metall reduziert. Das jo erhaltene Metall enthält 
94—99 Proz. N. nebit Kohlenftoff und Heinen Men: 
gen Kobalt, Kupfer und Eiſen. Yäufig wird aud) für 
die Neufilberinduftrie eine Kupfernidellegierung dar: 
eftellt, welche nad) Art des Roſettenkupfers zuScei: 
ii gerifjen werden kann. Das kohlenjtoffhaltige N. 
läßt fih durch Zementieren, Puddeln oder Behan: 
deln mit Salpeter von ———— befreien; doch be: 
figt dad Produkt nicht bie A ai des entfohlten 
Eiſens (Schmiedeeijens), zerfällt vielmehr unter der 
Walze und dem Hammer zu Stüden. Dies Verhalten 
wird bedingt durch einen geringen Kohlenoxydgehalt, 
der durch Schmelzen mit wenig Magnejium oder 
einen —— geleiteten Garungsprozeß entfernt 
werben kann. Reduziert man dad Nideloryd nad) der 
Miihung mit 4—5 Proz. Zinforyd, jo erhält man 
ein fehr gut walzbares Metall, welches . u 
von 0,05 Proz. Magnefium außerordentlich dehnbar 
wird, ohne feine Schweißbarfeit einzubüßen. . 
Nidelantimänkied (Nidelantimonglansz, Anti: 
monnidelglanz, Nideljpießglaserz, Ullman: 
nit), Mineral aus der Klafje der einfachen Sulfuride, 
kriftallifiert tefferal, findet ſich meift derb in körnigen 
Aggregaten und eingefprengt, ift bleigrau bis ftahl: 
grau, ſchwarz oder bunt anlaufend, Härte 5,5, ſpez. 
Sem. 6,2—6,5, beiteht aus Schwefelnidel mit Anti: 
monnidel NiS,,NiSb, und findet ſich auf Erzgängen 
am Weſterwald, bei Harzgerode und Lobenitein. 
Nidelarfenlies (Arjennidelglanz, Nidel: 
glanz, Gersdorffit), Mineral aus der Drdnung 
der einfachen Sulfuride, kriſtalliſiert teſſeral, finder 
fich meift derb in förnigen Aggregaten, ift ſilberweiß 
in Stahlgrau geneigt, grauſchwarz anlaufend, Härte 
5,5, ſpez. Gem. 5,95—6,7, befteht aus Schwefelnidel 
mit Arjennidel NiS,,NiAs,, enthält aber auch Eiſen, 
Kobalt, Antimon und findet fih auf Erzgängen bei 
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Müfen im Siegenfchen, bei Tanne und Harzgerode, 
bei Zobenftein, Schladming in Steiermarf, Loos in 
Helfingland und wird auf Nidel verarbeitet. 

Nidelblüte (Nideloder, Annaberait), Mi: 
neral aus der Ordnung der Phosphate, findet ſich 
nur mifrofriftallinifch in kurzen, baarförmigen Kris 
jtallen, in flodigen überzügen, aud) derb und einge: 
iprengt, erdig, iſt apfelgrün bis grünlichweiß, ſchim— 
mernd bis matt, ziemlich mild, Härte 2—2,5, ſpez. 
Gew. 3—3,ı, bejteht aus arfenfaurem Nidelorydul 
Ni,As,0,+8H,0 und bildet meift Effloreszenzen 
auf Rotnidelfies und Chloanthit. Es findet fich bei 
Annaberg, Schneeberg, Riechelsdorf, Saalfeld ꝛc. 

Ridelbronge, |. Nidellegierungen. , 

Nideldlorur (Chlornidel) Nil], entfteht beim 
Erhigen von Nidel in trodnem Chlor und bildet 
gelbe, metallifch glänzende Schuppen, welche fublis 
miert werden können, an der Luft Feuchtigfeit an: 
ziehen und grün werden. Aus einer konzentrierten 
Löfung von Nidel in Königswaſſer oder von Fohlen: 
jaurem Nidelorydbul in Salzfäure erhält man Kleine, 
grüne Kriftalle mit 6 Molekülen Kriftallmaffer, welche 
beim Erhiten mwafjerfrei und gelb werden und ji 
in Waffer und Alkohol leicht Löfen. 

Nidelgelb, |. Rickeloxydulſalze. 

Nidelglanz, ſ. v. w. Nidelarfenties. 

Nidelhydrogydul, ſ. Nidelorybul. 

Nidelin, ſ. v. w. Rotnidelties, 

Nidelfies — Millerit), Mineral aus 
der Ordnung der einfachen Sulfuride, kriſtalliſiert 
rhomboedriſch in nadels ober haarförmigen Kriſtal⸗ 
len, iſt meſſinggelb, bisweilen bunt oder grau ange— 
laufen, a 8,5, ſpez. Gem. 5,26—5,30, befteht aus 
Schwefelnidel NiS mit 64,45 Nidel und findet ſich 
auf Erzgängen bei Johanngeorgenftadt, Joahimss 
tbal, Pribram, Riechelödorf, Kamsdorf, Oberlahr 
im Mefterwald, Saarbrüden, Dortmund, in Naffau 
und befonders bei Klefva in Smäland, in der Graf: 
ichaft —— in Pennſylvanien und bei Antwerp 
in New York. N. wird auf Nickel verarbeitet. 

Nidellegierungen, Miſchungen und Verbindungen 
des Niels mit andern Metallen. Nideleifen mit 
4—20, jede oft 10 Proz. Nidel findet fi im Meteor: 
eifen, Nidellupferlegierungen bienen vielfach 
als Münzmetal, Münzen der indifch:griechiichen 
Könige Euthydemos (200 v. Ehr.), Pantaleon (150) 
und Agathofles * beſtehen aus 77,6 Kupfer, 20 
Nidel und 1 Eifen, Sinn, Kobalt, Schwefel. In 
Deutihland, Belgien, Nordamerika zc. dient eine 
Kupferlegierung mit 25 (Runftfilber), in Nord: 
amerifa auch eine folche mit 12 Proz. Ridel ald Münz: 
metall. Die Schweiz hat folgende Legierungen: 

für 20.Gentftüde 150 Silber, 500 Stupfer, 250 Zint, 100 Nidel 

»10 » 10 » 550 » 30 » 100 « 

..B F + WM : 30 «+ 10 » 
Die Nidelmünzen haben bei Meinem Gewicht ziem: 
lich hohen Wert, nugen ſich wenig ab, erfordern fehr 
fräftige Prägmaſchinen; die Legterungen find auch 
ichwierig herzuftellenund u a ee befte Ga: 
vantie gegen Falſchmunzerei. Über Drittelfilberlegie: 
rung 5. Dritteljilber. Subler Weißkupfer, 
aus 88 Kupfer, 8,75Nidel und 1,75 Antimon beftehend, 
wurde aus alten Schladenhalden gewonnen und zu 
Sporen und Beichlägen verarbeitet. Es war die erite 
Nidellegierung, welde in Europa techniſche Verwen— 
dung fand. Rupferzinnnidellegierungen eignen 
jih zu Gußmwaren; Arguzoid aus 56 Stupfer, 13,5 
Nidel, 23 Zink, 4,7 Zinn und 3,5 Blei wird zu Kunft: 
qußartifeln benugt., Weihe Nidelbronge aus 
Kupfer, Zink, Zinn und mindeftens 20 Proz. Nidel 
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ift bedeutend fefter ald Kupfer und Meffing, wider: 
ftandsfähig gegen atmofphärifche Einflüffe und zu 
mathematijhen, mufifalifchen und andern Inſtru— 
menten ſehr ‚geeignet. Eine Legierung aus 50 Kupfer, 
25 Zinn, 35 Nidel ift ftahlartig, mit einem Stich 
ind Rötliche, jehr hart und politurfähig, wenig behn- 
bar, von ſchönem Klang, wiberfteht der Luft und 
dem Schwefelwafferftoff und eignet fh vortrefflich 
als Lagermetall. Die Kupferzintnidellegie: 
rungenbildendasNeufilber (. d.), welchem Ku ” r⸗ 
nickelmanganlegierungen ſehr ähnlich ſind. 
Stahl wird durch geringen Rickelgehalt härter. 

Nidelmagnete, |. Nickel. 

Nidelmünzen, ſ. Nidellegierungen. 

Nideloder, |. v. w. Nidelblüte. 

Nidelorypul (Nideloryd) NiV findet fich in der 
Natur ald Bunfenit und entfteht beim Glühen von 
Nidelbydrorydul, Fohlenfaurem und falpeterfaurem 
Nidelorydul, ift grüngrau, in Säuren leicht lös— 
li) und beim Erhiten mit Kohle und Waſſerſtoff 
leicht reduzierbar. Beim Berhütten nidelhaltiger 
Kupfererze tritt es in milroffopifchen, grauſchwar— 
zen, metallglänzenden Dftaedern auf, und bei ge: 
lindem Erbigen an der Luft geht es in ſchwarzes 


Nickeloxyd Ni,O, über, welches in höherer Tem— 
peratur wieder in N. und Sauerftoff ; 


ällt. Aus 
Nidelogybulfalzen fällt Kalilauge apfelgrünes Ni: 
delbydbrorydul(Nidelorygbulbydrat)NiOH,O, 
defien blaue Löfung in Ammoniak Seide löft. Mit 
Säuren bildet e8 die Nidelorybuljalze. 

NRidelorydülfalze finden fich zum Teil in der Natur 
in mehreren Mineralien und entjtehen, indem man 
Nidelorydul oder fohlenjaures Nidelorydul in Säu⸗ 
ren töft, die unlöslichen durch Wed eljerjetung. 
Sie find im wafjerfreien Zuftand meift gelb, im waſ— 
ferhaltigen grün. Die löslichen ſchmecken ſüßlich 
berb und metalliih und wirken brechenerregend, fie 
reagieren ſauer und zerfegen fidh beim Glühen. Aus 
der Löfung fällt Kalilauge grünes Oxydulhydrat. 
Ammoniak trübt die Löfung und gibt im Überſchuß 
eine blaue Flüffigkeit. Schwefelwaſſerſtoff fällt jaure 
Löſungen nicht, Schwefelammonium fällt Schwefel: 
nidel(unvollitändig). Oralfäure fällt langfam grünes 
oralfaures Nidelorydul. Schwefeljaures Nidel: 
BED I a a NiSO, fin: 
det ſich als Nidelvitriol, entjteht beim Löſen von 
Nidelorydul oder Fohlenfaurem Nidelorydul in ver: 
bünnter ig ale oder von Nidel in Schwe— 
felfäure unter Zufat von etwas Salpeterfäure. Es 
bildet bei 15—20° dunfel jmaragdgrüne Kriftalle 
mit 7, bei etwas a Temperatur beftändigere, 
bläulihgrüne Kriftalle mit 6 Molekülen Kriitall: 
wafjer, wird bei 280° wafferfrei und gelb, erträgt 
hohe Temperaturen ohne Zerjegung, Löjt ſich nicht in 
Altohol, während 100 Teile Waffer bei 

109 20° 310 49 500 600 Te 
37,4 39,7 45,3 49,1 52 57,2 61,9 Zeile 

waſſerfreies Salz löſen. Gießt man eine heiße 
tonzentrierte Ian Löſung ded Salzes in eine 
Löſung von jchwefelfauren Ammoniaf, jo ent: 
nit ſchwefelſaures Nidelorybulammoniaf 
(NH, 1,S0,,NiSO,-+6H,0, welches dunfelblaue, in 
Waſſer, nicht in Alkohol lösliche Kriftalle bildet und 
zum Bernideln und zum Schwarzfärben von Zink und 
Meffing benugt wird, Salpeterjaures Nidel: 
oxydul (Ridelnitrat) Ni(NO,), bildet zerfließ— 
liche, fmaragdgrüne, auch in Alkohol lösliche Kri— 
ftalle mit 6 Molekülen Kriftallwafier, weldye beim 
Erhigen Oxydul binterlaffen. Baſiſch Tohlen- 
ſaures Nidelorydbul Endet fih als Nideljma- 
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ragd Ni,CO,-+6H,0 und wird aus [öglichen Nidel: 
orydulfalzen durch kohlenſaure Alfalien als apfel: 
grünes Bulver gefällt. Phosphorſaures Nidel: 
ormdul, auf analoge Weiſe erhalten, ift hellgrün, 
wird beim Rotglühen gelb und eignet ſich dann ala 
ſehr folide Farbe für Malerei und Tapetendrud 
MRidelgelb). Kieſelſaures Nidelorydul fin: 
det jich im Rewdanskit, welcher auch Eifen und Mag: 
nefia enthält, ſowie im Garnierit, der neben Nidel 
nur Magnejia enthält, beide werden auf Nidel ver: 
arbeitet, arjenfaures bildet die Nidelblüte, 

Ridelimaragd (Emeraldnidel), Mineral aus der 
Ordnung ber Carbonate, bildet dünne, fehr fein kri: 
ftallinifche, nierenförmi e Überzüge auf Chromeifen- 
er; von Texas in Benniylvanien, ift amorph, ſma— 
—* rün, ſchwach glänzend, durchſcheinend, Härte 8, 
und beſteht aus kohlenſaurem Nickeloxydul. 

Nickelſpießglaserz, |. v. w. Nidelantimonties. 

Ridelflahl (Meteoritahl), nickelhaltiger Stahl, 
befigt feine bejondern Vorzüge. 

Ridelvitriol, ſ. v. w. ſchwefelſaures Nidelorybul. 

Nichaut (Blinzhaut, Hauf, Nagel, Membrana 
nietitans), das dritte Augenlid, welches ſich bei Hai⸗ 
nichen, Reptilien und Vögeln vorfindet und vom 
innern Augenwinfel ber durch einen fomplizierten 
Musfelapparat quer über das Auge hin (und zwar 
nad) innen vom obern und untern Augenlid) gezogen 
werben fann. Bei den Säugetieren ift fie vielfach 
rüdgebildet, und bei den Affen und dem Menſchen 
beſteht fie nur noch als eine Heine halbmondför: 
mige Falte im innern Augenwintel fort, hat aber 
jealiche Bedeutung verloren. 

Ridtrampf (Salaamtrampf, Spasmus nutans, 
Torticollis spastica, Caput obstipum spasticum, 
T. rheumatica), eine Forin von Krampf (. d.), wel: 
cher die vom Nervus accessorius Willisii verſorg⸗ 
ten Muskeln des Nadens und Halſes befällt. Wie 
alle Krämpfe einzelner Muskeln oder beftimmter, von 
einem —— Nerv beherrſchter Muslkelgruppen, 
lann auch der N. unter kloniſchen, krampfartigen Be: 
wegungen (Salaamkonvulſionen) —— 
oder unter dem Bild einer dauernden toniſchen oder 
ipaftiihen Zufammenziehung auftreten. Die beiden 
Muskeln, um welche es ſich handelt, find der Kopf: 
nider (Musculus sternocleidomastoideus, ſ. Tafel 
Muskeln ded Menjhen«) und der Kappenmuslkel, 
von denen der erſtere das Ohr dem Schlüffelbeinnäbert, 
fo daß 3. B. bei linksſeitigem Krampf das Geſicht 
nad) rechts gedreht wird, während ber letere den 
Kopf rüdwärtö nad der kranken Seite zieht. Se 
nachdem nun ber N. konvulſiviſch ni einer oder bei⸗ 
den Seiten auftritt, wird der Kopf unter heftigen 
ihüttelnden oder nidenden Bewegungen in einer 
oder der andern angebeuteten Richtung hin- und 
bergeworfen (Salaamfrämpfe); beim tonifchen 
Krampf wird der Kopf in einer fchiefen Stellung 
firiert (T. spastica oder Sn obstipum spasti- 
cam, ſ. Schiefhals). Der N. gehört zu den jelte: 
nern Krampfformen, er wird vorzugsweiſe bei Hin: 
dern beobadtet; über die Urſachen, welche ihn her: 
beiführen, ift wenig Genaues befannt, da nur felten 
Erfranfungen der Wirbelfäule oder der Nerven: 
ſtämme nachgemiejen find; meiftend nimmt man Er- 
fältung ald Grund an (T. rheumatica). Zuweilen 
heilt der N. bald, gewöhnlich ift er äußerft hartnädig, 
zumeilen —— Die Behandlung iſt, wie bei 
allen Krämpfen, vorwiegend erfolgreich bei Anwen— 
wendung der Elektrizität; außerdem gebraudit man 
betäubende Mittel, Bromlalium und zur Erleichte- 
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Nicolai, 1) Bhilipp, geiftlicher Liederdichter, geb. 
10. Aug. 1556 zu Mengeringhaufen, ftarb als Pfar— 
rer 26, Olt. 1608 in Hamburg. Bon ihm rühren her 
die Lieder: »Wie ſchön leuchtet der Morgenitern«, 
»Wachet auf, ruft und die Stimme« u.a. Er ift aud) 
Verfaſſer zahlreicher polemifcher Schriften. Val. 
Curtze, Philipp Nicolaid Leben und Lieder (Halle 
1859); Wendt, Dr. Ph. Nicolai (Hamb. 1859). 

2) Ehrijtoph Friedrich, Schriftiteller, geb. 18, 
März 1733 zu Berlin, lernte feit 1749 in Frankfurt 
a. D. ald Buchhändler und jtudierte daneben mit 
großem Fleiß die klaſſiſchen und die beften engliichen 
Schriftfteller fowie Mathematik, Gefchichte und Phi— 
lofophie, beſonders Gelehrtengeſchichte. Nach feiner 
Rückkehr nad) Berlin (1752) trat er als Schriftſteller 
mit den » Briefen über den jegigen Zuftand der ſchö— 
nen Wiſſenſchaften« (Berl. 1755) hervor, welche ſich 
fomohl gegen Gottfched ald gegen die Schweizer 
Theoretiler wandten, fürdie Muftergültigkeit der eng⸗ 
liihenkitteratureintraten und ftrengere Dandhabung 
der Kritik forderten. Sein Streben führte ihn mit 
kg Bl Moſes Mendelsjohn zu gemeinichaft: 
licher Thätigfeit zufammen, und bald fchloffen fich 
andre an, Die Fortiegung der mit Mendelsiohn be: 
gonnenen »Bibliothef der fchönen Wiſſenſchaften« 
Leipz. 1757—58, 4 Bde.) ihrem Freund Weihe in 

eipzig überlafjend, begründeten beide im Verein 
mit Zeifing die »Briefe, die neuefte deutſche Littera: 
tur betreffend« (Berl. 1759—65, 24 Bde.). Hierauf 
bradte N. den Plan einer »Allgemeinen beutichen 
Bibliothel« (1765— 92, 106 Bde.) zur Ausführung. 
Eine Fortjegung derſelben bildete die zu Kiel erjcheis 
nende »Reue allgemeine deutjche Bibliothef«, die vom 
56. Band an (1800) wieder von N. redigiert wurde 
und 1805 ſchloß. Diefe Zeitfchrift vertrat durchaus 
ben Standpunkt der nüchternen Aufllärung und jtritt 
mit Hartnädigfeit gegen die Stürmer und Dränger 
wie gegen die Läuterung des Sturmes und Dran» 
ges in den Haffiichen Litteraturichöpfungen, büßte 
aber ihr anfängliches Anjehen bald ein. Bon Ni: 
colais eignen Schriften galt feine »Topographiid: 
iſtoriſche u, von Berlin und Potsdam- 
Berl, 1769; 3, Aufl. 1786, 3 Bode.) für die damalige 
Beit ald ein Mufterwerk; feine »Charakteriftiihen 
Anekdoten von Friedrich Ll.« (daf. 1788 — 92, 6 Hefte) 
waren nicht völlig wertlo8, Unter feinen Nomanen 
waren »Leben und Meinungen des Magifterd Se: 
baldus Nothanler« (Berl. 1773, 4. Aufl. 1799) als 
realiftifche Wiedergabe beengter Lebenszuftände und 
als fatirifche Tendenzichrift gegen die Herrſchaft der 
Drthodorie der bedeutendfte. Seinen litterarifchen 
Gegnern ift die »Geſchichte eines diden Mannes« 
(Berl. 1794, 2Bde.), ein unfäglich jeichtes, unerquid: 
lihed Buch, gewidmet. Heftigen Widerjprud zog 
ihm die breite und eitle »Befchreibung einer Reife 
durch Deutichland und die Schweiz: (Berl. 1781; 
3. Aufl. 1788—96, 12 Bde.) zu. Sein borniertes An: 
kämpfen gegen alle neuern Richtungen in der Lit: 
teratur (gegen Goethe hatte er ſchon 1775 das platte 
Machwerk »Die Freuden des jungen Werther: ge: 
richtet) wurde der Anlaß zu zahlreichen Angriffen ge- 
gen ihn, wie fie namentlich von Herder, Goethe und 
Schiller in den»Kenien«, von Lavater und Fichte aus» 
ingen. Die nüchterne Bejchränttheit und polternde 
Nedthaberei des alternden Schriftftellerg, der fich gern 
für den geiftigen Erben Lejfings ausgegeben hätte, 
führten fchliehlich dahin, daß man auch jeine wirklichen 
Verdienſte überfah und leugnete. Noch find jeine bio» 
graphiihen Schriften über €. v. Kleiſt (1760), Th. 


rung gewiffe Stügapparate, welche den Kopf halten. | Abbt (1767), Juftus Möfer (1797) u. a. zu erwähnen. 
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N. ftarb 6. Jan, 1811 in Berlin. Seine Selbftbioara: Nicotera, Giovanni, Baron, ital. Staalsmann, 
phie gab fein Sohn heraus (Halle 1804); jeinen Brief: | geb. 9. Sept. 1828 zu San Biafe in Kalabrien, ſtu— 
wechjel mit Herder veröffentlichte D. Hoffmann (Berl. | dierte die Rechte, ſchloß fich früh dem revolutionären 
1887), R. M. Werner den mit dem Wiener Staat3: | Bunde de3 »jungen Italien« an, beteiligte jich 1848 
rat v. Gebler (daf. 1888). Bal. Göckingk, Nicolaid |an dem Aufftand in Kalabrien und trat dann als 
Leben und litterarifcher Nachlaß (Berl. 1820); Mi: | Offizier in die Armee der römifchen Republik. 1849 





nor, Leſſings Jugendfreunde (in Kürſchners⸗-Deutſche 
Nationallitteratur, Bd. 72). 

3) Otto, Komponift, geb. 9. Juni 1810 zu Königs— 
berg, erhielt feine muſikaliſche Bildung unter B. 
Kleind Leitung in Berlin und trat bier mit einem 
Tedeum, das 1833 im Saal der Singafademie zur! 
Aufführung fam, zum erjtenmal in die Öffentlichkeit. | 
Bald darauf zur Fortſetzung feiner Studien bei der 
preußiichen Gefandtichaftöfapelle in Rom angeitellt, | 
blieb er drei Jahre dafelbft und widmete fih, an— 
geregt durch teten Berlehr mit dem päpftlichen 
Kapellmeifter Baini, eifrig dem Studium ber alt: 
italieniſchen Kirchenmuſik. Von 1837 bis 1839 und 
nad) längerm Aufenthalt in Italien wieder von 1842 
bis 1848 wirkte er als Kapellmeiſter an der Hof: 
oper in Wien, fodann als Hoffapellmeifter zu Berlin, 
wo er bereit3 11. Mai 1849 ftarb. N. binterlich 
außer zahlreichen Fleinern Vokalwerken eine Reihe von 
Opern, darunter Die noch jeßt beliebte: »Die luftigen 
Weiber von Windfore (Tertvon S. Mojenthal), welche 
neben einem feinen Sinn für das Komiſch-Charakte⸗ 
riftiiche einen unerjchöpflichen Erfindungsreihtum 
und ungemeine tonjeßeriiche Gewandtheit erfennen 
läßt. Val. Mendel, Otto N. (2. Aufl., Berl. 1866). 

Nicolaie {ipr. -läy), Bühnendichter, ſ. Clairville, 

Nicolay, Ludwig Heinrich, Freiherr von, 
Dichter, geb. 27. Dez. 1737 zu Straßburg, ward fran: 
zöfiicher Gefandtjchaftsfefretär, dann vrofeſſor der | 
Logik an der Straßburger Univerfität, folgte 1769 
dem Ruf als Lehrer des Groffürften Paul nad) Pe— 








teröburg, wurde 1770 Kabinettsfefretär feines Zög— 
lings, 1782 geadelt, 1798 Direktor der faiferlichen 
Alademie der Wiffenihaften und 1801 Geheimrat 
und Mitglied des Habinettd, Er ftarb 28, Nov. 1820 
auf feinem Landgut Monrepo8 in Finnland. N, ver: 
juchte fi in Igrifchen und didaktifchen wie in dra— 
matifchen Dichtungen; am beiten gelangen ihm in 
Anlehnung an Wielands Geift und Form poetifche 
Erzählungen, wie: »Reinhold und Angelifa«, ın 
zmölf Sefängen (1781), »Zerbin und Bella«, »Al: 
cinend Snfel« u. a. Seine »VBermijchten Gedichte 
und proſaiſchen Schriften« erihhienen in 8 Bänden 
(Berl. 1792— 1810), feine »Theatraliihen Werke« 
in 2 Bänden (Köniasb. 1811). Bal. Gerihau, Aus 
dem Leben des Freiheren v. N. (Gamb. 1834). 

Nicolihes Prisma, ein von Nicol (Lehrer der 
Phyſik in Edinburg, geb. 1768, geft. 1851) 1828 an: 
—— Prima aus Kallſpat, welches nur gerad: 

inig polarifierte® Licht durchläßt und fomit das 
durchgegangene Licht »polarifierte. Näheres darüber 
und Abbildung ſ. Doppelbredung, ©. 69. 

Nicofia, Kreishauptftadt in der ital. Provinz Cata: 
nia (Sizilien), weftlich vom Atna, Biſchoffitz, mit Bis 
bliothef,Kaftell,normännifhem Dom, Mineralquellen, 
Getreides, Wein: und Ölhandel u. (1881) 14,941 Einw. 

Nicot (ipr. »to), Jean, franz. Gefandter am por: 
tugiefifchen Hof, geb. 1530, geit. 1600, verfaßte eins 
der erjten franzöfiihen Wörterbücher und ſoll 1560 die 
Tabakspflanze, die ihm zu Ehren Nicotiana genannt 
wurde, in Frankreich eingeführt haben. 

Nirotera, Stadt in der ital, Provinz Catanzaro, 
Kreis Monteleone, am Tyrrhenifhen Meer, Sig eines 
Biſchofs, mit Zollamt, Konvitt, Oymnafium, bedeu- 
tender Fiicherei und (1351) 4941 Einw. 


verwundet, lebte er in Zurüdgezogenheit in Turin, 
bis er ſich 1857 einer von Mazzini angeftifteten Er: 
pebition nad Sapri, weldje bie bourbonifche Regie— 
rung in Neapel ftürzen follte, anſchloß. Er wurde 
aber bei berjelben — — gefangen ge⸗ 
nommen und zu lebenslänglicher Galeerenſtrafe ver⸗ 
urteilt, die er erſt in Neapel, dann auf der Inſel Fa— 
vignana an der Weſtküſte Siziliens verbüßen mußte. 
Garibaldi befreite ihn 1860 und nahm ihn als Dffi- 
ier in feine Freiſchar auf, in der N. 1860 und 1861 
— 1866 und 1867 diente. Im Parlament war er 
Vertreter der Stadt Salerno und gehörte zu den 
Führern der Linken. Als es dieſer im März 1876 
gelang, die —— der Conſorteria zu ſtürzen, 
ward N. Miniſter des Innern im Kabinett Depre— 
tis. Er machte von den Machtbefugniſſen feines 
Amtes einen energiichen, —— Gebrauch zur 
Bekämpfung ſeiner Gegner und Belohnung ſeiner 
ſüditalieniſchen Freunde. Gegen die Mafia in Sizi⸗— 
lien ſchritt er mit Strenge und Erfolg ein. Da er 
jedoch durch feinen maßlojen Ehrgeiz, jeine Rüd: 
ſichtsloſigleit und feine Unbeliebtheit den Beftand 
des Mintfteriums felbft gefährdete, fo liefen ihn 
feine Kollegen 16. Des. 1877 im Stiche und zwangen 
ihn, jeinen Abſchied zu nehmen, worauf der rachſüch⸗ 
tige Sübditaliener gegen alle folgenden Minifterien 
Nänfe fpann und mehrere zu alle brachte. Er tft 
Führer einer Gruppeim Parlament undgehört zu den 
Häuptern ber fogen. Bentardie. Vgl. Giordano, 
La vita ed i discorsi dı Giovanni N. (Salerno 1878); 
Mauro, J. Nicoterad Leben (deutſch, Leipz. 1837). 

Nieotiäna, Pflangengattung, f Tabak, 

Nicoya, Halbinfel an der Weftküfte des zentral: 
amerifan. Freiſtaats Coſtarica, bildet, von NW. gegen 
SD. geftredt, mit dem Feſtland den Golfvon ?., 
wegen der Schönheit feiner Umriffe und der vielen 
reichbewalbeten Inſeln einer der —*55 Meerbuſen 
der Welt, an welchem der Ausfuhrhafen Punta Are— 
nas liegt. Der Golf wurde 1616 von Hernan Pate 
de Leon entbedt und Golfo ve San Lucar, fpäter 
ws Bahia de Chira benannt. 

ictheröy (Nicterdhy), Hauptftabt der brafil. 
Provinz Rio de Janeiro, der Neihshauptitadt gegen— 
über, an der von Hügeln eingefaßten Bahia da Peaia 
Grande gelegen, befteht aus ber Villenſtadt Säo 
Domingo, Praia Grande und dem eigentliden N. 
(mit geraden, breiten Straßen, einem Theater, H08- 
pital, einer Taubftummenanftalt 2c.) und hat etwa 
20,000 Einw. In der Nähe find Kalköfen, Granit: 
brüche, Zuderplantagen und Mineralquellen. 

Nietitätio (Spasmus nictitans), frampfhaftes 
Blinzeln. 

Nid, Längenmaß, f. Sof. 

Nidda, rechter Nebenfluß des Mains, entipringt 
in Oberheffen auf dem Bogelöberg, fließt durch ein 
freundliches Thal nah SW. und mündet nad) einem 
Laufe von 98 km bei Höchſt. Nebenflüffe find lint®: 
die Nidder, rechts: die Horloff und Wetter, 

Nidda, Stadt in der heil. Provinz ——— 
Kreis Büdingen, an der Nidda und den Linien 
Gieken:Gelnhaufen und N.:Schotten der Oberheſſi— 
ſchen Eijenbahn, hat ein Schloß, ein Amtsgericht, 
eine Oberförfterei, Holzfchnigerei und (1885) 1814 
meift evang. Einwohner. Von ber alten Johanniter: 


Nidelbad — Niebüll. 


lirche ift nur noch der Treppen» und Turmbau vor: 
banden. Dabei dad Solbad ——— en mit Bit: 
terfalaquelle und Braunfohlenwerf. 

Ridelbad, Bad und beſuchter Ausſichtspunkt ober: 
halb des Zürichfeed. Dad Waſſer wird gegen chro= 
niſche Hautkrankheiten, Nervenleiden, Berdauungs: 
ihmwäde und Rheumatismus empfohlen. 

Ridelven, zwei Flüffe in Norwegen, von denen der 
eine das Amt Nedenäs durchfließt und unmeit Aren- 
dal in das Meer ausläuft (181 km lang), während 
der andre (öfter Nea genannt) durch das Amt Süd: 
deontheim geht und bei Drontheim mündet (116 km 
lana). Beide Flüffe bilden mehrere prachtvolle Waj: 
ferfälle, befonders der legtere (Store u. Lille Lerfos). 

Nidiſikation (lat.), Neſterbau. 

Nidwalden, ſ. Unterwalden. 

Niebuhr, 1) Karften, Reiſender, geb. 17. März 
1733 zu Lüdingworth in der Landichaft Hadeln, ftu: 
dierte zu Göttingen Mathematif, wurde 1760 däni- 
ſcher Ingenieurleutnant und trat 1761 im Auftrag 
der daniſchen Regierung eine Reife nad) Arabien, 
Berfien und den Nachbarländern an, von der er 1766 
surüdfehrte, Seine ⸗»Beſchreibung von Arabien« 
(Kopenb. 1772) und »Reifebeichreibung von Arabien 
und andern umliegenden Ländern« (daf. 1774—78, 
2 Bde. ; dazu Bd. 8: ⸗Reiſen buch Syrien und Pa: 
läftina«, hrsg. von Olshauſen, daf. 1837) find noch 
heute Hafjish. N. gab ferner heraus den Nachlaß 
jeined Reijegefährten Forskal: »Descriptiones ani- 
malium ete.« (Kopenb. 1775); »Flora aegyptiaco- 
arabica« (daf. 1776) und »Icones rerum memora- 
bilium ete.« (daf. 1776). Seit 1808 dänijcher Etats: 
rat in Meldorf, ftarb R. 26. April 1815. Sein Leben 
beichrieb fein Sohn Barthold Georg R. (Kiel 1817). 

2) Bartbold Georg, einer der ausgezeichnet: 
ſten Geſchichtsforſcher der neuern Zeit, Sohn des 
vorigen, geb. 27. Aug. 1776 zu Kopenhagen, ward zu 
Meldorf ın Süddithmarfchen, wohin fein Bater 1778 
als Landichreiber verjegt wurde, hauptſächlich durch 
Privatunterricht vorgebilbet, ftubierte 1794— 96 in 
Kiel, war dann bis 1798 Privatjelretär des Grafen 
Schimmelmann in Kopenhagen und ſetzte 1798— 99 
feine Studien in Zondon und Edinburg fort. 1800 
trat er in däniſchen Staatöbienft und warb 1804 
Banldireltor, begab fi aber 1806 auf Einlabung 
des Minifterd vom Stein in preußiihen Staats— 
dienft. In biefem wiirde er während der nädjftfol: 
genden, für den preußiichen Staat bedrängnisvollen 
Jahre mit dem Titel Geheimer Staatsrat zu ver: 
ichiedenen außerordentlihen Geſchäften, hauptfädh: 
lich finanzieller Art, verwendet, hielt dann, wegen 
eined Zerwürfniffes mit Hardenberg auf einige Zeit 
von den öffentlichen Gejchäften entbunden, 1810— 
1812 Borlefungen über die römifche Geſchichte an 
der neuerrichteten Berliner Univerſität, leiftete feit 
1813 wieder dem Staat jeine praftifchen Dienfte und 
murbe 1816 als Geſandter zu Unterhandlungen mit 
der päpftlichen Kurie nach Rom geſchickt. Nachdem 
er bier 1821 die Vereinbarung, deren Ergebnis bie 
Bulle »De salute animarume war, zu ftande gebracht 
batte, in welcher er, die hierarchifchen Pläne ber Kurie 
ten biefer allzu große Bugeftändniffe ein: 
räumte, bat er 1823 um feine Entlafjung und lebte 
nun mit geringen Unterbrehungen in Bonn, wo er, 
der lUiniverfität >frei verbunden«, mit dem größten 
Beifall Borlefungen hauptſächlich über die alte Ge— 
ſchichte, aber auch über Die Geſchichte der neueſten Zeit 
bielt. Er ftarb 2, Jan. 1831. N, verband mit einer 
außerordentlichen Gelehrſamkeit (fein Bater hat ein- 
mal 20 Spraden aufgezählt, die er verftand, darun⸗ 
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ter die arabische, perfifche, ruſſiſche, ſſawoniſche) einen 
tief eindringenden Scharffinn und eine jchöpferifche 
Phantafie; er hat fich hierdurch und durd) feine Ger 
rg abge und unbeftechliche Wahrheitsliebe in 
allen feinen amtlichen Stellungen eine große An: 
erfennung erworben; ein bleibenderer Ruhm aber 
fnüpft fih an feine jchriftitellerifchen Leiſtungen. 
Sein un ift feine aus jenen in Berlin gehal⸗ 
tenen Borlefungen hervorgegangene »Römiſche Ge- 
ichichte« (Berl. 1811—32, 8 Bde; Bd. 1, 4. Aufl. 
1833; Ausg. in 1 Bd., 1853; neue Ausg. von öler, 
daſ. 1873—74, 8 Bbe.), die ältere Gejchichte bis 
zum erſten Bunifchen Krieg einſchließlich umfafjend, 
worin er hauptfächlich durch Die Kritik der Quellen und 
durch Kombination aus den Trümmern der Ülber: 
lieferung ein deutliches Bild von der Entwidelung 
bes zu Volkes in diefer Zeit herzuftellen fucht, 
ein Werk, beffen Rejultate fich zwar im einzelnen 
vielfach als nicht haltbar erwieſen haben, melde: 
aber viele ehe Grundmwahrheiten der römischen 
Geſchichte feitgeftellt hat und durch feine Methode 
für die Geihichtöforfhung überhaupt bahnbrechend 
geworben ift, Außerdem hat er der Wiſſenſchaft 
durch zahlreiche Abhandlungen hiftorifchen und phi: 
lologischen Inhalts (Sammlung derjelben, Bd. 1, 
Bonn 1828; Bd. 2, daf. 1843), durch die Entdedung 
und Entzifferung verloren gegangener Schriftwerte 
bes Altertums (ded Gajus, der Fragmente bed Cicero 
und bed Merobaudes), durch jeine Beiträge zu ber 
»Beichreibung Roms« (Stuttg. 1830 ff., 4 Bbe.), 
durd) die Anregung zur Gründung des »Rheinifchen 
Muſeums« und zur Herausgabe der Byzantiner und 
durch feine Beteiligung bei beiden Unternehmungen 
wejentliche Dienfte geleitet. Seine politifchen und 
jtaatswirtfchaftlihen Schriften, in denen er fich über: 
all als warmen Freund der Freiheit, aber als Geg— 
ner — nicht aus einer geſchichtlichen Ent» 
widelung bervorgegangener Konftitutionen geist, 
find großenteild in der Sammlung feiner »Nad): 
elafjenen Schriften nichtphilologiihen Inhalts« 
(Hamb. 1842) erfchienen. Seine in Bonn — 
Vorträge über römische Geſchichte (Berl. 1846 —48, 
8 Bbe.), über alte Gejchichte mit Ausjchluß der rö— 
miſchen (daſ. 1847— 51, 8 Bbe.), über alte Länder: 
und Böllerfunde (daf. 1851), über römische Alter: 
tümer (daf. 1858) und über das Zeitalter der fran: 
öfifchen Revolution (Hamb. 1845) find aus nachge— 
' riebenen Heften herausgegeben worden. Bal. 
»Lebendnachrichten über B. G. N. aus Briefen bes: 
jelben und aus Erinnerungen einiger feiner nächſten 
Sreunde« (von Dorothea — Hamb. 1838—89, 
3Bde.); Claſſen, B. G. N., eine Gedächtnisſchrift 
(Gotha 1876); Eyſſenhardt, B. G. N. (daf. 1886). 
3) Markus Carſten NRikolaus von, Sohn des vo— 
rigen, geb. 1. April 1817 zu Rom, ſtudierte in Kiel, 
onn, Halle und Berlin die Rechte, ward 1850 
Regierungsrat, 1854 Kabinettsrat des Königs von 
Preußen und Staatsrat und 1855 geadelt; da der 
berüchtigte Depeſchendiebſtahl (1855) hauptſächlich 
geheime Papiere betraf, die N. anvertraut gewejen, 
ward fein Gemüt jo erjchüttert, daß er 1857 in eine 
Geiftesfranfheit verfiel und 1. Aug. 1860 in Ober: 
weiler bei Badenweiler ftarb. Erift litterariſch befon: 
ders — feine »Gejchichte Aſſurs und Babels⸗ (Berl. 
1858) befannt, Als eifriger Borfechter der Adels: 
partei und der Drthoborie redigierte er von 1848 bis 
1849 den »Magdeburger Korreiponbenten«. 
Niebüll, Dorf in der preuß. Provinz Schleswig: 
Holftein, Kreis Tondern, hat eine evang. Kirche, ein 
Amtögericht und (1885) 1137 Einw. 
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Niöce (franz., ipr. njd5), Nichte. 

Nied, linker Nebenfluß der Saar, entjteht bei 
Eontchen in Lothringen aus der Deutichen und Fran— 
zöſiſchen N., von denen jene weitlich von Farſchweiler, 
diefe weitlich von Baronweiler entipringt. Der ver: 
einigte Fluß ift 98 km lang und mündet unterhalb 
Rehlingen in Rheinpreußen. 

Niederalpen (Bajjes: Alpes), Departement im 
füdöftlichen frankreich, aus dem norböftlichen Teil 
der ehemaligen Oberprovence gebildet, grenzt im D. 
an Stalien und das Departement Seealpen, im ©. 
an das Departement Var, im W. an Bauclufe, im 
NW. an Dröme, im Norden an dad Departement 
Oberalpen und umfaßt ein Areal von 6954 qkm 
(126,3 OM.). Das Departement ift jehr gebirgig, 
namentlich im öſtlichen Teil Durch die Seealpen un 
die Kottifhen Alpen; die höchſten Spigen find Mont 
Chambeyron (3400 m) und Pelat (3053 m). Kaum 
der vierte Teil der Bodenfläche ift Fulturfähig. Vom 
Gejamtarealtommen auf Ackeru. Gärten 155,170, auf 
Wieſen 58,691, auf Weinberge 9456, auf Waldungen 
117,658, auf Weiden 131,736 Heltar. Der Hauptfluß 
ift die Durance, welche das Land von Norden nad 
©. durchfließt und hier die Ubaye, Saſſe, Bleonne, 
Aſſe und den Berdon aufnimmt. Das Klima ift im 
allgemeinen rauh und veränderlich, übrigens nad) 
der Höhenlage ſehr verſchieden, da in einzelnen tiefen 
Thälern provengalifches Klima herrſcht und die Dlive 
gedeiht, während die Hochthäler nur vier warme 
Monate haben, die —— endlich mit ewigem Schnee 
bedeckt ſind. Die Bevölkerung belief ſich 1886 auf 
129,494 Einmw. und hat feit 25 Jahren um 16,874 
Seelen abgenommen. Das Hauptprodult der Land: 
wirtſchaft bilden Weizen und Kartoffeln; ſonſtiges 
Getreide gibt nur geringen Ertrag. In den Thälern 
werben Rüben und Hanf gebaut; im S., wo bes 
veit3 die Abdahung gegen das Mittelmeer beginnt, 
gedeihen Wein, Dliven und Südfrüchte. Hier wird 
auch die Seidenfultur betrieben, welche einen Jahres: 
ertrag von über 100,000 kg Kokons liefert, Von 
Bedeutung ift ferner die Viehzucht; in größern Men: 
gen werden bejonderd Schafe (340,000 Stüd), 
Schweine (47,000), Ziegen (34,000) und Maultiere 
(18,000) gehalten, wogegen der Nindvieh: und Pferde: 
beitand ein äußerft geringer ift. Yon Wild fommen 
Bären, Gemfen, Murmeltiere, Kaninden ıc. vor. 
Der Waldftand ift leider ſehr gelichtet. Das Mineral: 
veich liefert Braunfohle (1885: 27,500 Ton.). Bon 
Mineralquellen ftehen die von Diane und Greoule 
in Benutzung. Die Induftrie beſchränkt ſich auf die 
Verfertigung von groben Wollenftoffen, etwas Sei: 
denwaren, Papier, Töpfer: und Eifenwaren. Als 
Verfehrömittel dient außer der ſchiffbaren Durance 
diedas Thalderfelben durchziehende Eifenbahn, welche 
eine Zweiglinie nach Digne entjendet. Nad) Italien 
8 Sturathal) führt die Alpenſtraße über ben 1996m 

oben Col de Larche (Col de l'Argentiere). Das De: 
partement wird eingeteilt in fünf Arrondiffements: 
Barcelonette, Caftellane, Digne, Forcalquier und 
Eifteron; Hauptitabt ift Digne. 

Niederaula, Fleden im preuß. Regierungdbezirk 
Kaſſel, Kreis Hersfeld, am Einfluß der Aula in die 
Fulda, hat ein Amtsgericht, eine Oberförfterei und 
(185) 1060 meift evang. Einwohner. 

Nieder» Barnim, preuß. Kreis, f. Barnim. 

Niederbayern, Regierungsbezirk des Königreichs 
Bayern, grenzt im SW. an Oberbayern, im NW. an 
die Oberpfalz, im NO. an Böhmen, im SD. an Ober: 
Öfterreich und zählt auf 10,759 qkm (195,22 AM.) 
1885) 660,802 Einw., darunter etwa 4800 Evangeli: 
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Niece — Niederkunnersdorf. 


ſche und 140 Juden. Die Donau, welche N. von NL, 
nad SD. durdjfließt, ſcheidet es in zwei ungleich 
roße Teile. Der ſüdliche umfaßt den nordöftlichen 
Zeil der Bayrifchen Hochebene und ift fait ganz eben, 
der nördliche enthält einen Teil ded Böhmerwaldes 
mit dem Dreifeffelberg (1313 m), rer Vene ım) 
und dem Großen Arber (1478 m) und den Bayrifchen 
Wald mit den Bredigtftubl (1083 m) und Dreitannen: 
riegel (1226 m). Die widtigften Ylüffe, fämtlic 
zur Donau gehend, find: Iſar, Vils und Inn im vor 
lihen, Regen und Ilz im nördlichen Teil. Aderbau, 
Viehzucht und Waldmwirtfchaft find bedeutend, der 
Bergbau nur in Eifen, Graphit und Porzellanerde 
nennendwert. An AInduftriezweigen find die Lein- 
und Tuchmweberei, Glasfabrifation und Herftellung 
der befannten Baffauer Schmelztiegel hervorzuheben. 
N. wird eingeteilt in vier unmittelbare Städte (Dean: 
genbart, Landshut, Paſſau und Straubing) und 20 
ezirfdämter. Hauptftabt ift Regensburg. 


— | — Ein v7 auf 
Bezirisämter meter | Iem | wohner | 1 Qfil. 








Bogen. 2 220. 54 | 9as | 32227 63 
Deagendorf (St. u. Ber.) 572 10,39 | 437868 | 77 
Dingolfing . » .. » | 42 735 | 23049 53 
Eogenfelden. . . » » ı 659 | ıLor | 218 | 58 
Grafenau. . .» 2... 331 6,02 | 18180 48 
Griesbah. . . . - .» 510 9,26 | 33447 | 66 
Relhim . . . 2... 846 11,13 | 3715 | 52 
Röktind . . »- 2... 454 843 | B14 54 
Landau a. d. Ylar . . 885 6,99 | 23248 6 
Landshut (Stadt u. Bezirk) 588 10,08 | 4640 | 79 
Mallersdorf . . . . 336 701 | 20499 | 58 
Paffau (Stadt u. Bejirt) | 822 | 1408 | 7101 | 89 
Plarrlichen. . . . . 543 9 84000 63 
Negen..... 570 10,58 | 25567 | 45 
Rottenburg . ». » . . 634 12,42 | 86270 | 53 
Straubing (Stadt u. Bey.) 413 850 | 3499| 74 
Biehbtad. . . , . 411 Tao | 088 | 51 
Bilsbiburg -. . . . . 588 9,77 | 29000 5 
Bishofen. . . . - » 597 | 10,84 | 42482 | 71 
Wolfen. . . . . 605 | 10,08 | 29626 | 49 
Niederblatt (Cataphyllum), f. Blatt, S. 1017. 


’ 
Niederbronn, Kantonftadt im deutſchen Bezirt 
Unterelfaß, an der Eifenbahn Hagenau:Beningen, 
hat eine evangeliiche und eine neue fatholifche roman. 
Pfarrkirche, eine Synagoge, ein Kloſter der Schweitern 
des göttlihen Erlöfers, ein Amtsgericht, 2 Ober: 
förftereien, eine bebeutende Eifengießerei, Eifenftein: 
gruben, 2 Mineralquellen mit Badeanitalt und (1885) 
3121 meift evang. Einwohner. In der Umgegend 
wurden viele Feltifche und römiſche Altertümer ge: 
funden. — N. fam 1570 an die Grafen von Hanau 
und 1764 an den Baron v. Dietrich, deſſen Familie 
fi) biß heute große Verbienfte um den Ort erworben 
bat. Hier 26. Juli 1870 erfter Zufammenftoß der 
Deutſchen (einer württembergiſch-badiſchenKelognos⸗ 
zierungspatrouille) mit den Franzoſen. 
Niedercharente Charente-Inférieure), franz. 
Departement, ſ. Charente, S. 946. 
ſ. Deutſche 


iederdeutſch (Plattdeutſch), 
Sprache, beſonders S. 786 f. 
Niederdeutſchland, im allgemeinen die nördliche 
be von Deutihland, insbefondere die nach den 
üften der Nord» und Oſtſee zu gelegenen Länder. 
Niederdrudmafdine, |. Dampfmaſchine. 
Niederheflen, ehemals die nördlichite Provinz des 
Kurfürjtentums Hefjen, bildet jegt den nördlichſten 
Teil de3 preufiihen Negierungsbezirts Kaſſel. 
Niederingelheim, ſ. Ingelheim. j 
Niederkunnersdorf, Dorf in der ſächſ. Kreishaupt: 
mannfchaft Bauen, Amtshauptmannihaft Löbau, 
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Niederlagen — Niederlande, 


bat eine evang. Pfarrkirche, bedeutende Leinen:, Halb: 
leinen: und Baummollweberei und (1885) 2002 Einw, 

Miederlagen und Niederlagenverfehr, j. Zoll: 
niederlagen. 

Niederlagsredt, j.v. w. Jus emporii (f. d.). 

Niederlapuflein, Stadt im preuß. Regierungsbezirk 
Wies baden, Kreis St. Goaröhaufen, am Einfluß der 
Lahn in den Rhein, Knotenpunlt der Linien Ober: 
lahnſtein⸗Koblenz und Friedrich Wilhelms-HüttesN., 
bat ein Amtsgericht, eine Oberförfterei, eine Eiſen— 
hütte, Drahtflechterei, Schiffbau, Schiffahrt, Wein, 
und Objtbandel und (1885) 2843 meift fath. Einwohner. 
Dabei die alte romanijche, 1857 wiederhergeitellte 
Johannislirche. 

Niederlande, 555 der (Koninkrijk der Ne- 
derlanden, auch bloß Nederland, hierzu Karte »Nie: 
derlande«), europäiiches Königreich, zwiſchen 50° 
45° 49” — 53° 32° 21” nörbl. Br. und 3° 23’ 27” — 
7° 12° 20” öftl.2. v. Gr. gelegen, grenzt im ND. an 
die preußifche Provinz Hannover, im O. an Weftfalen 
und Rheinpreußen, im S. an Belgien, im Norden und 
W. an die Nordfee und hat einen Flächeninhalt von 
(se) 32,999, 92 qkm (599,3 DM., nad) dem Katajter 
von 1877 nur 32,972,68 qkm), wobei der Zuiderjee, 
die Wadden und der niederländiiche Teil des Dollart, 
welche zufammen etwa5345 gkınrepräjentieren, nicht 
gerechnet find. Der Gewinn an Land durd) Eindei- 
Hungen und Trodenlegungen beträgt vom 16. Jahrh. 
an bis 1879: 3846 qkm. Obgleich der verlorne Boden 
den gewonnenen an Größe weit übertrifft, ift boch der 
Wert des lektern viel größer als der des erftern (man 
ihägt, um 30 Mill. Gulden); aud) hat man weitere 
Eindeichungen und Trodenlegungen im Zuiderſee, 
den Madden und dem Dollart in Ausficht genommen. 

Bonfiihe Seſchaffenheit. 

Der Boden befteht teild aus Alluvium (59,15 Proz.), 
teild aus Diluvium. 2 Aluvium gehören: die 
Küftenftriche ded Dollart und der Wadden, ein gen: 
Teil der Provinzen Groningen und Friedland, ein 
breiter Streifen der Provinz Dveryfiel längs des 
ZJuiberjees, der größte Teil von Norbholland, ganz 
Südholland und Zeeland, der nördliche und wejtliche 
Teil von Rordbrabant, ein Teil von Gelderland, 
Drenthe und ein fehr Heiner Teil von Limburg. Mit 
Ausnahme der Dünen und Sandanhäufungen ift der 
Aluvialboden flach und fehr fruchtbar und wird als 
Wiesland oder Aderboden benugt. Zwiſchen dem 
Aluvialboden und auf dem Diluvialboden findet 
man verichiedene Streden Torfboden, den man in 
niebrigen (lage veenen) und hohen (hooge veenen) 
untericheidet; bier und dba findet fi) auch Morajts 
torfboden (moeras veenen). Niedrigen Torfboden 
findet man in Groningen von Harkſtede ſüdwärts 
bis zum Sübdlaarder See und von dem Hunsrücken 
(dem Hügel, worauf die Stadt Groningen liegt) bis 
an bie m nen von Friesland, ferner in Friedland 
von Rinjumageeft bei Dolfum jüdlih und weſtlich 
bis Lemmer und Stavoren, in Dveryffel eine breite 
Strede am Zuiderſee, in Utrecht zwiſchen ber Vecht 
und dem höhern Gooiland, in Nord» und Süd: 
holland von Allmar und Hoorn ab big zur Maas 
und Waal, in Norbbrabant zwijchen Herzogenbufch, 
Breda und ber Dintel, in Limburg Heine Streden 
öftlich von der Maas. Morafttoriboden findet fich in 
Groningen, Friedland, Dveryfjel und Drenthe, weis 
ter in delderland beim Dorje Vorden, unweit Züt- 
oben, und im Thalgrund zwiſchen Wageningen und 
Rhenen, in NRorbbrabant im Peel ıc. Bon hohem 
Zorfboden endlich gibt ed neun Streden: eine im 
ND. von Groningen, im O. Frieslands, bei Hooge: 


139 


veen (Drentbe) und am Dedemävaart (Dveryfiel), 
die von Almelo, die von Hellendoorn und Ryſſen jo: 
wie die bei Gronau an der preußiichen Grenze (Amſt— 
veen —— in der Provinz Overyſſel, die von 
Haaklsbergen und einige kleinere Strecken in Over: 
yſſel und Gelderland, der Peel in Norbbrabant und 
die von Rofendaal, gleichfalls in Nordbrabant. Die 
Unterlage des hohen Torfbodens ift Sandboden, der 
um Teil mit Kiejelfteinen —— iſt. Einen gro: 
ken Raum nehmen im Innern des Landes die Sand: 
verjtäubungen ein, namentlich in Friesland, Drentbe, 
Dveryfiel, Utrecht und Nordbrabant. Allein auf der 
Belume in Gelderland bededen biejelben eine Fläche 
von 100 qkm. Die niederländiihen Dünen bilden 
einen Teil der Dünenkette, welche bei Calais anfängt, 
ſich mit einigen Unterbredungen längs der ganzen 
Nordſeeküſte binzieht und beim Skagerraf endet. An 
der niederländiichen Küfte fangen die Dünen bei 
Sluys auf dem Feitland Zeelandd an und laufen, 
bald als breiter, bald als ſchmaler Streifen, über die 
zeeländifchen und fübholländifchen Inſeln, längs der 
ganzen Küfte von Süd» und Norbholland, von der 
Ecke (Hoek) von wo bis an den Helder und wei: 
ter über die Inſeln Texel, Blieland, Terſchelling, 
Ameland, Schiermonnitoog und Rottum. Nur auf 
der Inſel Walcheren (Zeeland) und in Norbholland, 
zwifchen Betten und Gamperbuin, wo fie durch Deiche 
erjeßt find, welche ba8 Land gegen den Andrang ber 
Meeresfluten fhügen, findet eine Unterbredung der: 
felben Iren Dieje Dünen bilden entweder Hügel: 
fetten (duinheuvels) oder flache Streden und Ein- 
fenfungen (duinpannen) und haben eine Breite von 
200— 2300 m. Die Hügel erheben fid) felten auf 60m 
ü. M., die meiften find niedriger; die flachen Streden 
liegen aber ebenfalld® über dem mittlern Meeres: 
fpiegel und meiften® höher als die höchſte Fluthöhe. 
Einer der höchſten und breiteften Hügel, der Blin: 
tert, liegt unweit Haarlem, Am Fuß der Hügel finden 
fih häufig Quellen. Die innern Dünen, ſüdlich von 
Haarlem und in der Nähe vom Haag, find meift be: 
waldet oder in Wiesland verwandelt; auch werden 
fie hier und da ald Aderland benugt. Auf den 
Meeresdünen dagegen ln nur wenige Pflanzen, 
am häufigften der Halm (Psamma arenaria), der 
mit feinen langen, friehenden Wurzeln den Boden 
zufammenhält und gegen Berftäubungen fichert. Der 
Dünenfand befteht aus abgerundeten, oft mit Heinen 
Muſchelfragmenten vermiſchten Duarzlörnden und 
wird befonders zu Bodenerhöhungen benugt; aud) 
dient er vielfach zur Berbefjerung des Bodens. Aus 
tertiärer und jefundärer Formation befteht ein Teil 
des Bodens von Twenthe in Dveryfiel, der öjtlichite 
Teil der Provinz Gelderland und ein Teil von Lim— 
burg, wo Tufftreide und Kreide mit und ohne euer: 
ftein vorfommen; doch nimmt die tertiäre Formation 
nur einen Raum von 1386 Heltar, die jefundäre einen 
von 1516 Heltar ein. Die Gegend von Twenthe und 
Gelderland bildet einen Teil des nördlichen Nandes 
des Beckens von Münfterland. Außerhalb dieſes 
Randes liegen innerhalb der Grenzen der N. ald Ter: 
tiärbildungen die Gegenden von Dotmarjum, Hen— 
ae und Delden in Dveryfjel und ein Streifen Tori: 

oben öftlich von Groenlo und Winterswyk in Gelder: 
land. Während die Diluvialhügel bei Arnheim und 
Apeldoorn ſich 104—110 m ü.M. erheben, beträgt 
die größte Höhe diefes Bodens nur 74m, In einigen 
Teilen des Landes bilden die Hügel Gruppen, wie 
in Overyffel, auf der Belume und längs der Waal 
bei Nimmwegen in Gelderland, im S. der Provinz 
Limburg; andre Hügel ftehen mehr ifoliert, wie in 
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Groningen, Drenthe, Utrecht und Holland. Die höch— 
ften Hügel und Dünen find folgende: in Limburg 
der Kritelenberg oder Ubachsberg (240 m), der Baal: 
fer Berg bei Vaals (198 m); in Gelderland das Im— 
boſch (11O m), der Bhilippsberg (107 m); in der Ve— 
luwe ber Hettenheuvel bei Zevenaar (105 m), der 
Hoenderberg (Hühnerberg) bei Nimmegen (100 m); 
in Dveryffel der Lemeler Berg bei Ommen (81 m), 
der Tantenberg bei Oldenzaal (80 m); in Utrecht die 
Aufterliger Byramide bei Zeift (65 m), der Soefter 
Berg bei Soeft (64 m); in Norbholland der Blinkert, 
eine Düne bei Haarlem (60 m). Die mittlere Höhe 
des Bodens beträgt 23 m. Große Streden liegen 
aber mitunter bedeutend niedriger als der Meeres: 
ipiegel (3. B. der Zuidplas-Polder bei Gouda, der 
Nieumflooper und der Haarlemermeer:PBolder, die 
4—5,sı m unter dem Meer liegen) und werden nur 
mitteld der Dünen und durch Dämme gegen Über: 
ſchwemmung durch das Meer —— Die Stein⸗ 
tohlenformation in Limburg geh rt zu dem Teil des 
großen Belgish: Aachener Bedens, welchen man nad) 
dem Flüßchen Worm Wormmulde genannt bat. Man 
bat Steinfohlenminen bei Kerfrade und Bocholg in 
Limburg entbedt. Sie bilden die fogen. dominale 
mynen, welche in einer Tiefe von 38—40 m in Flözen 
von 1,.—1,5 ın liegen (Produktion 400,000 Gulden). 
Neuerdings hat man durch Bohrungen aud) bei Heer: 
len Kohlenlager entdedt, welche jomenig wie bie 
Brauntohlenlager im D. von Gelderland und Over: 
yfiel ausgebeutet werden können. 

Die beiden Hauptflüſſe der”. find der Rhein und 
die Maas, während von derSchelde nur die Münduns 
gen den Niederlanden — Der Rhein tritt 
unterhalb Emmerich bei Lobith auf niederländiſches 
Gebiet, verliert bei Pannerden, wo das Rheindelta äan— 
fängt, von feinem Waſſer an die breite Waal 
und teilt y: oberhalb Arnheim bei Weftervoort, wo er 
wieber Ys feines Waſſers abgibt, nochmals in zwei 
Arme, wovon der rechte den Namen Yſſel oder Gel: 
deriche Mſel führt, bei Doedburg die Alte Yſſel, bei 
Zütphen die Berfel, bei Deventer die Schipbeef (den 
Schiffbach), bei Hattem die Grift aufnimmt, beiftam: 
pen fich in zwei Arme teilt, ein Delta (Kamper Sn: 
jel) bildet und in den Zuiderfee mündet. Der linke 
Arm behält den alten Namen Rhein und flieht an 
Arnheim, Wageningen und Rhenen vorbei nach Wijt 
bei Duurftede, wo er ſich jcheinbar zum drittenmal 
in zwei Arme teilt, Der linke Arm fließt unter dem 
Namen Lek an Eulemborg, Bianen, Schoonhoven 
und Nieuport vorbei und vereinigt fich unterhalb 
Krimpen a. d. Lek mit dem Noord zur Nieume 
Maas (Neue Maas), Scheur und Nieume Water: 
weg. Der nörbliche Zweig, früher der Hauptfluß, 
trägt den Namen Kromme Ryn. Gebt ift der: 
jelbe nicht mehr ald ein Arm zu betrachten. Er iſt 
bloß für fehr Heine Schiffe fahrbar, hat feine Ber: 
bindung mit dem Hauptfluß und dient nur zur Ent: 
wäfjerung und Beriejelung der tiefer gelegenen Ader 
der Provinz Utrecht. Ber Utreht kann aljo au 
von feiner vierten Teilung des Rheins die Rede fein. 
Der Utrechter Vecht und der Dude Ryn find jegt 
vielmehr abgeichloffene Kanäle, Der erjte fließt in 
nordweftliher Richtung an Weesp und Muiden vorbei 
nach dem Zuiderſee; der Dude Ryn (Alte Rhein) ift jet 
ein ſchmales Flüßchen geworden, fließt bei Woerden 
und Leiden vorbei, verlor fich früher inden Dünen bei 
Katwijf, ift aber ſeit 1805 durch einen Kanal mit der 
Nordjee verbunden. Die Waal fließt in weftlicher 
Richtung, bei Nimmegen, Tiel und Bommel vorbei, 
zwijchen der Betuwe am rechten, dem Land von Maas 


Niederlande (Flüffe). 


und Waal (dem Mafewaalichen) und dem Bommeler 
Waard am linten Ufer, nimmtan der weitlichen Spige 
des letztern, unterhalb des Forts Loeveftein die Maas 
auf und ftrömt dann unter dem Namen Mermede weis 
ter. DieMaas tritt oberhalb Maaftricht in die. ein, 
bildet bis Steevendwert die Grenze gegen Belgien, 
fließt dann durch Niederländifch- Limburg und bildet 
weiter die Grenze zwifchen dieſer Provinz und Nord: 
brabant gegen Gelderland bis Loeveftein. Die aus 
ihrer Vereinigung mit der Waal entitandene Mer: 
wede fließt bis Dordrecht, jendet aber unweit Wer: 
fendam einen fanalifierten Arm ſüdweſtlich, zwiſchen 
dem Biesboſch (jeft eine Gruppe Inſeln) und der 
Inſel von Dordrecht, unter dem Namen Neue Mer: 
wede; dieſes Waffer nimmt nad) feiner Vereinigung 
mit der Amer bei Moerdyf den Namen Hollandſch— 
Diep an, welchen es bis Willemftabt behält, mo es 
fih wieder verzweigt. Der nördliche Arm, Harina: 
vliet genannt, fließt zwifchen den Injeln Beierland, 
Boorne und Nutten am rechten und Overflaffee am 
linken Ufer der Nordſee zu, während ber ſüdweſtliche 
Arm zwiichen der Inſel Overflakkee und Nordbra: 
brant Volkerak, zwifchen der nämlichen Iniel und 
Tholen Krammer genannt wird und gleichfall® in 
die Nordfee mündet. Bei Dordrecht verzweigt jich 
die Merwede zum zmweitenmal; der nörblie Arm, 
—— der Inſel Mſelmonde und dem Alblaſſer 

aard, vereinigt ſich bei Arimpen mit der Lek (ſ. oben), 
und der aus dieſer Vereinigung entſtandene Strom 
fließt unter dem Namen Nieuwe Maas (Neue Maas) 
an Rotterdam, Delföhaven, Schiedam und Vlaar— 
Dingen vorüber. Der füdlihe Arm der Merwede 
fließt von Dordrecht, zwiſchen den Injeln von Dord- 
recht und Beierland am linken Ufer und Yſſelmonde 
am rechten Ufer, unter dem Namen Dude Maas (Alte 
Maas) bis an die weftliche Spike der legtgenannten 
Inſel, wo er fich mit der Neuen Maas vereinigt und 
dann bei Brielle vorbei unter dem alten Namen Maas 
der Norbfee zufließt. Bei Maasſluis beginnt der 
6—7"s m tiete Kanal, weldyer neuerdings gegraben 
ift und durch die »Ede von Holland« (Hoek van 
Holland) unter dem Namen Neuer ——— 
terdam zu einer Seeſtadt macht, indem große Segel: 
und Dampfſchiffe von dieſer Handelsſtadt nad) der 
Nordfee und umgekehrt hierher fahren Tönnen. Die 
Maas und ihre Arme nehmen in den Niederlanden 
außer einigen Bächen die Jekker oder Jaar, Geul, 
Roer, Niers (in Limburg), Dieze (Zuſammenfluß 
der Dommel und Aa bei Herzogenbufch in Nordbra: 
brant), Linge, Holländifche Yfiel, Rotte und Schie 
(in Sübholland) auf. Das Dordter Hochwaſſer (Kil) 
vereinigt die Merwede mit dem Holländifchen Diep, 
das Spui die Alte Maas und ber Kanal von Boorne 
die Maas mit dem Haringvliet. Die Schelde tritt 
unterhalb des belgischen Forts Lilo in dieN., wo 
fie fich früher in zwei Arme teilte, von denen jedoch 
der nördliche jegt durch einen Damm veriperrt ift. 
Der füdlihe Arm fließt unter dem Namen Weiter: 
ſchelde zwiſchen dem zeeländiihen Flandern linke 
und den Inſeln Südbeveland und Walcheren rechts 
der Nordjee zu und erhält an feiner Mündung, wo 
er durch Sandbänfe geteilt wird, die Namen Wie: 
fingen, Spleet und Deurlo. Der jetzt abgedämmte 
Arm hat den alten Namen Oſterſchelde —— iſt 
durch den Südbevelandlanal mit der Weſterſchelde 
verbunden und fließt ar 5 den Inieln Südbeve: 
land, Norbbeveland und Walcheren links, Tholen, 
Duiveland und Schoumwen rechts unter dem Namen 
Roompot (Romanorum Portus?) der Nordſee zu. 
Durd) das Maftgat und die Zype zwiichen Duive: 


Niederlande (Seen, Kanäle, Injeln, Klima, Areal, Bevölkerung). 


fand, Tholen und Philipsland fteht die Dfterfchelde 
in Berbindung mit dem Krammer und deshalb aud) 
mit der Maas. Die N. find überdies jehr reich an 
Heinern Flüſſen, melde darum von Bedeutung find, 
weil fie oft fruchtbares Marichland in der Mitte des 
dürren Landes ind Leben riefen, den Bau von Ka: 
nälen erleichterten und bie Berftärfung der Feituns 
aen durch Jnundationermöglichten,. Außerder Ems, 
deren Mündung in den Dollart die Grenze gegen 
Preußen (Hannover) bildet, find zu nennen: Die 
Wefterwolder Xa, inden Dollart mündend, bie Hunſe 
in Drenthe und Groningen, dad Schwarze Wafjer 
in Overyfiel, die Gem in Utrecht, die Amftel in Nord» 
bolland, die Holländiiche Yſel in Sübholland ꝛc. 
In den nördlihen Provinzen finden fich tro ber 
Trodenlegungennod bedeutende Seen (Sühmaffer: 
ieen), fo in Friedland: der Sloter, Sneeler, Tjeufes, 
Berzumer, Heeger und Flueſſenſee; in Groningen: 
der Südlaarder und Schildjee; in Dveryffel: der 
Giethoorniche See, daß Belter, dad Beulatter Wyde; 
in Rorbholland: der Naarder und der Altmarer ober 
Yange See. Auch findet man eine Menge feeartiger 
Tortpfuhle (veenplassen). Kein Land befitt jo zahl⸗ 
reihe Ranälezur Beförderung der Schiffahrt und der 
Abfuhr zu Wafjer wie die N. Diebedeutenditen ſind: 
der große Norbholländifche Kanal (f. d.); der neue 
(1876 eingeweihte) Nordieefanal, zur fürzern Ber: 
bindung Amſterdams mit der Nordfee; der Kanal, 
welcher Amjterbam mit der sig 00 Vecht verbins 
det, die durch den Vreeswijker Kanal, Rheinifche 
Fahrt genannt, wieder mit der Lek verbunden ift; 
der Zederiffanal (f. d.); der Kanal von Boorne in 
Südholland (1827 — 29 angelegt), der bei Helvoet- 
ugs in die Nordjee mündet, genügte nicht für bie 
Schiffahrt von Rotterdam, weshalb man den Kanal 
durch Die »Ede von Holland« gegraben hat; die Süb- 
silhelmsfahrt (f.d.); die Wilhelmsfahrt in Overyſſel, 
nur ca. 3 km lang, zur Berbindung ded Schwarzen 
Waſſers bei Zmolle mit der Yſel; die Dedemsfahrt 
($. d.); das Damfter Diep (f. d.) und der Emskanal 
von Groningen nad Delfiyl; das Winjchoter Diep 
von Groningen nah Winjhoten, zum Teil das 
Schuitendiep genannt; der Stabtfanal, der Kom: 
munifationämeg für die Torflolonien in der Provinz 
Groningen; das Hoendiep von Groningen nad) den 
friefiichen Grenzen und deſſen Fortiegung in Fries: 
(and; das Koloneld« oder Kajpar Robles-Diep, die 
Berbinbung der friefifhen Seen mit dem Zuiderſee; 
der Nord⸗Wilhelmskanal (f.d.) und deſſen Fortfegung, 
die Drenther Haupt» oder Smildefahrt, von Affen 
nach Meppel mitihren Zweigen, dem Oranjekanal und 
der Hoogeveenſchen Fahrt; der Kanal von Terneus: 
yen (in Seeland), welcher letzteres mit der belgiichen 
Stadt Gent verbindet; der Kanal durch die Iniel Wal: 
cheren von Bliffingen über Middelburg nad) Veere; 
der Südbevelandfanal (f. oben) ıc. Zu den nieder: 
ländiſchen Infeln gehören die in dem Schelbebelta: 
Walcheren, Norbbeveland, Südbeveland, Schoumwen 
und Duiveland, St. Philipsland und Tholen; die in 
dem Maas delta: Pe, Voorne und Butten, 
Roienbura, Beierland, Goeree und Dverflaffee, die 
Infel von Dordrecht, Tien-Gemeten und einige klei— 
nere, durch Trodenlegung gewonnene; bie vor bem 
Eingang des Zuiderfees und nördlich von Friesland 
und Groningen liegenden: Terel, Blieland, Terjchel: 
fing, Ameland (jet durch einen Damm mit dem 
Feitland verbunden), Schiermonniloog und Rottum 
oder Rottumer Dog; die im Zuiderſee: Wieringen, 
Marlen und Ur und die Overyffeler Inſel Schof: 
land (feit 1859 verlafjen); ferner das Yileldelta in 
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Overyſſel: Kamper Inſel, Mandjed: und Katjes: 
mwaard und die durch Rhein und Waal gebildete Be- 
tume; endlich die Inſeln des Biesboſch. 

Das Klima der. iftim allgemeinen milder ald das 
von Norbbdeutichland. Diemittlere Jahrestemperatur 
beträat 9,80" C. und ftimmt fomit überein mit der 
von Koblenz, Teplig, Krakau, Odeffa und dem jüb: 
lihen England. Im W. des Landes iſt die Luft 
wegen ber Nähe des Meer feuchter und wärmer als 
im öftlichen Teil. An vier verfchiedenen Punkten 
des Landes beträgt die mittlere Märme: 


. Jahres · 
Winter Eommer durdfchnitt 
Groningen. » . . 2206. 17,2°G, 0,506, 
Amſterdam 310% 16,70 » 9,79% 
Urht . .» 2... 249. 17,7% » 9,300. 
Maaftidt. . . .» 340%» 19,7% « 11,3% » 


Die jährliche Negenmenge betrug von 1848 bis 1886 
zu Utrecht im Durcichnitt 705,5 mm, und zwar war 
der Negenfall im Juli, Auguft und September reſp. 
75,5, 82,8, 67,5, im Februar, März, April reip. 45,7, 
43,7 und 38,6 mm. Im Winter fällt eine eu 
Menge Schnee, und die zahlreichen Flüffe, Kanäle, 
Seen, jogar bisweilen der Zuiderjee, gefrieren. In 
heißen, trodnen Sommern find die Ausbünftungen 
der Kanäle und ftehenden Gewäſſer der Gefundheit 
fehr nadteilig; aus diefem Grund gelten einige 
jumpfige Streden von Zeeland, Norbholland, Süd: 
holland und Friesland für ungejund. Ein befferes 
Klima haben die innern Provinzen. Die vorherr: 
ihenden Winde find der Nord: und der Südweſt— 
wind; Stürme aus dem Weiten find bei hohem Mai: 
ferftand gefährlich, weil fie oft Deihbrüche und Über: 
ſchwemmungen berbeiführen. 
Areal und Bevölkerung. 

Die N. hatten nach der Volkszählung vom 31. Dez. 
1879: 4,012,693 Einw. und zerfallen ın elf Provin: 
gen F Karte »Niederlande«), deren Größe (nach dem 

atafter von 1877) und Einwohnerzahl folgende find: 














DRilo- | OMei- | Einm, Einw, 
Provinz meter | Ien [ 1879 | 1887 

Drenthe. . . . . 1266250| 484 118845 | 127308 
Friesland . . . . /3320,54| 60,3 329877 | 335597 
Gelderland. . » .» 5080| Ma | 466805 | 502049 
Groningen. . . . )2297,70| 41,7 253246 | 270608 
Limburg . - - . 1220430 40,0 | 239458 | 254846 
Rorbbrabant . . . |5127,73) 931 | 466497 | 500315 
Norbholland . 2739,56 | 498 | 679990 | 786116 
Opvernflel . . . 1834405 | 60,7 | 274136 | 291462 
Südholland . . . )302250| 540 | 8093580 | 911534 
DE = 5-4; 6 1384,11) 3,1 | 191679 | 212454 
Zeeland. . .. . 1778,80) 323 | 1886935 | 198567 


Summa: |32971,81| 598,8 | 4012693 |4390857 


Die Bevöllerung, welche 1829 erit 2,613,491 
Seelen betrug, hat fi in 50 Jahren um 1,399,206 
Einw. vermehrt und murbe (Januar 1887) auf 
4,890,857 Seelen berechnet. Die Zahl der Auswan— 
derer, die fich meift nach Nordamerika wandten, ijt 
1882--86 von 34,321 auf 11,924 Berfonen gefunfen, 
doch waren davon nur 7304, refp. 2024 Niederländer. 
Am dichteften find die Provinzen Nord: und Süd: 
holland bevölfert, indem hier die ftädtifche Bevöllke— 
rung bie ländliche überwiegt. Sie beträgt im ganzen 
Neich 121 (neuerdings 133) Seelen auf das Oftilo: 
meter. Nach dem Geſchlecht unterſchied man 1879: 
49,5 Proz. Männer und 50,5 Proz. rauen. Auf 100 
Perſonen entfielen unter den Männern Frauen 


BEE ua a ne ae 624 594 
Verbeiralele . 2 2 oa 30 331 
Verrvitwele. » 2 2 20 nn 8,7 7.4 
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Sm 3. 1886 fanden 30,298 Eheſchließungen ftatt; 
die Zahl der Gebornen belief ſich auf 158,658 (dar: 
unter 7807 Totaeborne), der Geftorbenen auf 95,239, 
was einen Überichuß der Yebendgebornen von 55,612 
(12,7 pro Mille) ergibt. Die Wohnungsverhältnifie 
find fehr günftig, da 1879 auf 100 Familien 90 be: 
wohnte Häufer und Schiffe famen. Die Berfaffung 
erkennt feinen Unterfchied zwischen Städten und Dör: 
fern an; man fpricht deshalb auch nur von Gemein: 
den, deren Anzahl 1879: 1127 betrug. Die uriprüng: 
lichen Bewohner waren Germanen, im jüblichen und 
weftlihen Teil bed Landes haben fich verſchiedene 
Volksſtämme miteinander vermifcht; diereligiöfeund 
politifche —— der große Handelsverlehr und der 
Reichtum der Bevöllerung haben dazu beigetragen, 
daß franzöſiſche Hugenotten, Deutſche, Belgier, Ju— 
den (auch aus Spanien und Portugal) ſich in den 
Niederlanden angefiedelt haben. Am reinften von 
frember Kern haben fich die Frieſen erhalten. 

In konfeſſioneller Beziehung teilte fich Die Bevöl: 
ferung nach der Volkszählung von 1879 in 2,469,814 
BProteftanten, 1,439,137 Römifch:Katholifche, 6251 
Alttatholiten, 87 Griechiſch-Katholiſche, 81,693 8: 
raeliten u, 15,761 Perſonen unbelannter Konfeffion. 
Die reformierte Kirche fteht unter einer allgemei- 
nen Synode, welche aus einem Präfidenten, Vize: 
präfidenten, Sefretär, Duäftor und 19 Mitgliedern 
beiteht und jährlich am dritten Mittwoch des Juli 
im Haag zujfammentritt. Sie zählte Ende 1885: 
1849 anerlannte firdhliche Gemeinden. Die evan— 
gelifch-Iutherifche Kirche, deren Synode am Mittwoch 
nad) Pfingften zu Amfterbam abgehalten wird, zählte 
58 anerfannte Gemeinden; die hergeitellte evangeliſch⸗ 
Iutberifche Kirche (Altlutheraner) fteht unter einer 
allgemeinen kirchlichen Kommiſſion und zählt 8 an- 
erfannte Gemeinden. Die Mennoniten haben feine 
Sentralverwaltung und bilden 128 anerkannte Ge: 
meinden. Die Brüderfchaft der Remonftranten, an 
deren Spite eine Kommiſſion fteht, zählt 23 aner: 
fannte Gemeinden. Die Herrnhuter haben 2 Ges 
meinden (Haarlem und Beift). Die Deutich :Evan- 
geliigen der evangeliichen Kirche in Preußen bilden 

Gemeinden (im Haag und zu Rotterdam). Die 
chriſtlichen Separatiften, weldye ſich von ber refor: 
mierten Kirche getrennt haben, zählen 340 anerfannte 
Gemeinden. Die römiſch-katholiſche Kirche, welche 
in den Niederlanden feit 1853 organifiert ift, befteht 
aus 5Diözelen: dem Erzbistum Utrecht und den Bis— 
tümern Haarlem, Herzogenbufh, Breda und Roer— 
monde, welche in 1008 Gemeinden zerfallen. Der 
fatholijche Klerus beftand 1885 aus ca. 2000 Mit: 
gliedern. Die Zahl der Klöfter hat feit 1858 fehr zu: 
genommen, befonders in Norbbrabant und Limburg, 
bauptfächlich durch Einwanderung der aus Deutfch: 
land vertriebenen Mönde und Nonnen. Die Güter 
im Befig der Toten Hand repräjentieren einen Wert 
von etwa 125 Mill. Gulden. Die altbifchöfliche Kirche 
hat 3 Diözejen: das Erzbistum Utrecht und die Bis: 
tümer Haarlem und Deventer, und zählt 25 aner: 
fannte Gemeinden. Die niederländiichen Israeliten 
ftehen unter einer Zentrallommiffion und befiten 
178 Gemeinden und 6 Hauptrabbinate. Die portu- 

ieſiſchen Israeliten ſtehen ebenfalld unter einer 
Saupttommiffion und befigen nur 2 Gemeinden: in 
Amfterdam und Haag. 
Bildung und Unterricht, 

Mad die geift ig e Kultur betrifft, fo ift der Volta: 
unterricht in den Niederlanden allgemein verbreitet. 

entlie, von den Gemeinden unterbaltene (neu: 


Niederlande (Konfeifionen, Bildungsanftalten). 


man 1885: 2023 mit 462,312 Schülern und 12,574 
Lehrern, Privatichulen, d. 5. meiſtens fonfeffionelle 
Schulen: 1174 mit 161,344 Schülern und 4640 Leh— 
rern. Kinderbewahranftalten gab es 1885: 1017 (124 
öffentlide, 893 private) mit refp. 21,581 und 
85,982 Kindern. In diefen Angaben find nicht be— 
griffen die 136 a aller in Amfterdam. Bil: 
dunasanftalten für Lehrer beftehen zu Herzogenbuich, 
Groningen, Haarlem, Middelburg und Deventer, 
vom Staat unterhalten; außerdem befiken verfchie- 
dene Gemeinden ſolche Anstalten, welche fie ſelbſt in 
Verbindung mit öffentlichen Elementarjhulen unter: 
halten. Die Oberaufficht über dad Schulmwefen füb- 
ren brei Jnipeltoren, unter diefen zahlreiche Diftriftö- 
und Arrondiffementsichulaufieher; in den Gemein: 
den örtliche Schulfomitees (plaatselyke schoolcom- 
missies). Für den mittlern Unterricht waren Anfang 
1885 in Wirffamfeit: 1 Bürgertagfchule, 38 Bürger: 
abendichulen, 61 höhere Bürgerfhulen und 13 höhere 
Bürgerichulen für Mädchen, Das Rolytehnitum in 
Delft ift eine Anftalt zur Bildung von Ingenieuren, 
Tehnifern und Arcitelten. In Leiden und Delft 
find Anftalten zur Ausbildung von Beamten für die 
oftindifchen Kolonien. Die Armee hat eine Bildungs: 
anftalt zu Breda, die Marine zu Willemdoord am 
Helder. Gewerbejdhulen find die Schule für Handel 
zu Amfterdam und verfchiedene Handwerferjchulen. 
Für die Ausbildung von Künftlern ig ve Afabde- 
mien der ſchönen Künfte zu Amfterdam, Rotterdam 
und Groningen, Mufiffhulen im Haag, zu Amifter- 
dam, Rotterdam, Leiden und Maaſtricht. Außerdem 
beftehen verjchiedene Bau⸗, Zeichen: und Snduftrie- 
fchulen, eine landwirtichaftlihe Schule zu Wagenin- 
gen, Navigationsihulen zu Amfterbam, Rotterdam, 
eiden, Helder, Harlingen, Groningen, Delfzyl, 
Veendam zc., eine Zandeöveterinärfchule zu Utrecht. 
Für den höhern Unterricht (neugeregelt durch Geſetz 
von 1876) beftehen Öymnafien und Zateinjchulen 
(1885/86: 30 mit 393 Lehrern und 2295 Schülern) 
unb die drei Staatduniverfitäten zu Leiden, Utrecht 
und Groningen (1884 mit 116 Profefforen); außer: 
dem die Gemeindeuniverfität zu Amſterdam, welche 
1877 au8 dem frühern Athenäum entftanden ift,ebenio 
wie die drei Staatduniverfitäten das Recht hat, wif: 
fenfchaftliche Grade zu verleihen, und 45 Profefioren 
zählt. Die DOberauflicht über die Gymnaſien führt 
ein Inſpektor. Die — der reformierten Kirche 
erhalten ihre Ausbildung auf den Univerſitäten und 
einer freien (konfeſſionellen) Univerfität zu Amſter— 
dam, die der übrigen Konfeffionen auf bejondern 
Seminaren. Die un atholifchen haben 9 Se- 
minare (zu Driebergen, Warmond, St. Michielsgeſtel, 
Gulemburg, Haaren, Hoeven, Roermonde, Ginnelen, 
Kerkrade). Die Militär: und Marineärzte empfingen 
früher ihre pre un Nas der Univerfität zu Am⸗ 
fterdam, jet auf allen Univerfitäten. Als Bildungs: 
anftalten find noch zu erwähnen: 3 Taubftummen: 
anftalten zu Groningen, St. Michielögeftel in Norb: 
brabant und Rotterdam, 2 Blindeninftitutezu Amſter⸗ 
dam und Grave, eine Fdiotenfchule im Haag und 
eine Aderbaufolonie für verwahrloſte Knaben, Met: 
tray genannt, zu Nyffelt bei Zütphen. Reich find 
die N. an Gefellichaften für Wiſſenſchaft und Kunft, 
binfichtli deren wir auf den Artikel »ANfademie« 
(S. 249) verweifen. Die vernehmiten Reichsmuſeen 
und Sammlungen find: Het Rijksmuseum van 
Schilderijen (Gemälde) zu Amfterdam; Het Pren- 
tenkabinet, ebendajelbit; De Rijksverzameling van 
moderne Kunst zu Daarlem; Het Rijksmuseum 
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Museum, beide zu Leiden, ıc. Im Buchhandel ha— 
ben die N. in den erften Jahrhunderten nad) Erfin: 
dung der Buchdruderfunft eine bebeutende Rolle ge: 
ipielt. Die Preßfreiheit hat von jeher dafelbit beſtan⸗ 
den; die Tagespreſſe hat feit der Abjchaffung der 
Zeitungsftempelfteuer (1869) qualitativ und quanti: 
tativ eine höhere Stufe erreicht. Man zählt wenigftend 
400 Bucddrudereien und 800 Buchhandlungen, mo» 
von ein Drittel Berlagdgeichäfte find. Hauptfig des 
Buhbandels ift Amfterdam. Der Wert der zum Ber- 
brauch eingeführten Bücher betrug 1882: 1,698,027 
Gulden (1866: 838,537), der aus bem freien Ver: 
tehr ausgeführten: 642,747 (1866: 537,386 Gulb.). 
Die Medizinalpolizei wird geübt von 13 Medizinal: 
fommiffionen, je2in den Provinzen Süd: und Nord: 
bolland und einer in jeder der übrigen 9 Provinzen. 
Bon Roblthätigkeitsanftalten unterjcheidet man vier 
Arten: Staatd:, Provinzial: und Gemeindeanftalten; 
Anſtalten der firhlichen Vereine; Anjtalten von Pri⸗ 
vatperjonen und befonderer nicht firchlicher Vereine; 
Anftalten gemiſchten Charakters. 

Hervorftehende Züge deö nieberländifchen Volls⸗ 
harafter8 find: Liebe zur freiheit, Beharrlichkeit, 
Gaftfreundichaft, Mildthätigkeit, Ehrlichleit, Treue 
und Ordnungsliebe in Gejhäften, welch lehtern 
Tugenden die Nation ihren guten Ruf in der — 
delẽwelt verdankt; ferner Arbeitſamleit, Sparjam: 
leit, Reinlichkeit und Einfachheit. Das holländi— 
ihe Phlegma beſteht eigentlich mehr in ber Lang⸗ 
amleit, womit ber Niederländer einen Entſchluß 
akt und ſich an eine Unternehmung wagt. Es 
wird in ben Niederlanden nur eine Sprade ge: 
iprohen, die niederländijche, ein Zweig der altger: 
maniichen, in den einzelnen Provinzen jedoch in ver: 
ihiedenen Dialelten; nur die Bauern in mpg 
iprehen nod einen Dialelt des Altfriefiihen, ber 
swiichen dem Angelfähfifhen und Nieberlänbifchen 
die Mitte hält. Wenige Nationen lernen fo fchnell 
fremde Sprachen wie die Niederländer; faft alle Ge— 
bildeten ſprechen franzöfiich, deutſch und engliſch. 

Aderban und Bichzudt. 

Wiewohl in den Niederlanden die Landwirt: 
ihaft mit Fleiß und —— betrieben wird, ſo 
reicht die Bodenproduktion doch nicht zur Ernährung 
der Berölferung hin, was feinen Grund befonders 
darin bat, dab (13%) 34,6 Proz. der Gejamtfläche 
zur Biebzucht verwendet werben, auch ein beträdt: 
licher Teil derfelben mit Flachs, Hanf, Tabak, Blus 
men xc. bebaut wird. Das Aderland beträgt nur 
36,1 Vroz., die Obſt- und Gemüfegärten O,s Proz., 
die Waldungen 6,9 Broz. des Areals. Die fruchtbar: 
ften Gegenden find bie mit alluvialem Boden. Mei: 
jen wird am meiften in Zeeland, Südholland, Lim: 
burg und im jüblichen Teil des Gelderlands, Roggen 
in Groningen, Drenthe, Norbbrabant, Gelderland, 
Dveryfiel und Limburg, Buchweizen in Drentbe, 
Gelderland, Utredht und Nordbrabant gebaut. Die 
beiten Kartoffeln liefern die zeeländijchen und fübs 
holländischen Infeln, die Betume, die Belume und 
der Bommeler Waard in Gelderland, Friesland und 
ſehr ſchmackhafte, aber ſehr wenige und kleine ber 
Dünenboden. 1885 waren mit Feldfrüchten und 
Handelsgewãchſen 860,137 Hektar bebaut. Die Ernte 
lieferte 1885: 2,233,000 hi Weizen, 4,079,000 hl 

„1,829,000 hl Gerfte, 4,595,000 hl Hafer, 
hi Be 733,000 hi Bohnen, 415,000 
hl Erbien, ca. 24 Mill. hi Kartoffeln. Während die 
Hauptgattungen von Gerealien und Hülfenfrüchten 
in allen Provinzen gebaut werden, beſchränkt fich der 
Anbau von Krapp (1885: 1,210,000 kg), ber jährlich 
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ftarfabnimmt, auf Norbbrabant, Nord: u. Sübholland 
und Zeeland, der Zichorie (28%: Mill. kg) auf Fries: 
land, Groningen, Limburg und Norbbrabant, des 
Hanfs auf Norbbrabant, Südholland, Utrecht und 
Limburg, des Hopfens (183,000 kg) auf einige Ge: 
genden in Gelderland und Norbbrabant, des Tabaks 
(2,7 Mil. kg) auf Gelderland und Utrecht (Valburg, 
Wageningen, Amersfoort und Rhenen), des Spelzes 
auf Nordbrabant, Südholland und Limburg, des 
ed bauptjädlich auf Norbbrabant, Süd- und 
Nordholland, Zeeland und Friesland, der Olfamen: 
pflanzen auf Groningen, Friesland, Nord: und Süd: 
holland, Norbbrabant und die Betume. Unter den 
Spezereifamen werden Feldfümmel, Koriander und 
Anis in Norbholland und Friedland, Kanarienfame 
in Norbbrabant und Friesland am meiften gebaut, 
Bohnen werden befonders in Groningen, Friesland, 
Südholland und Zeeland gezogen. Die Wiefen und 
Heuländereien nehmen (1885) 1,137,749 Heltar ein (am 
bedeutendjten find fie in Friesland, Nord: und Süd: 
ge und Gelderland). Unter den Futterfräutern 
ind, außer Gras und Heu, hervorzuheben roter und 
weißer Klee und Rüben, die auch zur Zuderfabrifation 
benugt werden. Der Aderipargel wird gewöhnlich 
als zweite Frucht nad) dem Roggen gejäet. Im all: 
gemeinen hat die Landwirtſchaft in den Niederlanden 
in neuerer De einen bedeutenden Aufihwung ge: 
nommen, bejonder® infolge des vortrefflichen Kanal: 
und ————— Ein bisheriges Haupt⸗ 

hindernis für den noch raſchern Aufſchwung der Land⸗ 
wirtſchaft, der Zehnte, iſt zufolge des Geſetzes von 
1872 beinahe verſchwunden; 1883 wurden für 52,857 
Gulden, 1884 für 72,881 und 1885 für 52,634 Guld. 
a. Der Gartenbau blüht befonders in Süd: 
und Norbholland, Utrecht und einem Teil von Gel: 
derland, neuerdings aud in a und Nord⸗ 
brabant, Obſt, namentlich Kirſchen, Apfel und Bir: 
nen, gedeihen am beften in Gelberland, Utrecht, 
Südholland und Limburg, Erbbeeren in dem Weit: 
land und der Gegend von Boskoop (Sübholland), bei 
Aaldmeer (Norvholland) und bei Breda (Nordbra: 
bant). Die Blumenzudt in Nord: und Sübholland, 
namentlich in der Gegend von Haarlem und Noorb- 
wijf, ift feit Jahrhunderten berühmt; neuerlich legt 
man ſich mit gutem Erfolg auch in der Gegend von 
Utrecht, Arnheim und Breda auf diejelbe. 

Eine der wichtigften Duellen des Naturreichtums 
bildet die Viehzucht. Ende 1885 zählte man 269,100 
Pferde, 1,510,100 Stüd Rindvieh, 774,100 Schafe, 
158,900 Biegen, 442,000 Schweine. Bon den Pierden 
tehen die gefreuzten Butjadinger und Gelderner Raj: 
en am höchſten im Preis, Auch in Sübholland und 

veryfjel hat die Pferdezucht in den letzten Jahren 

ehr zugenommen. Gute und ftarfe Sugpferde liefert 

riesland, gute Aderpferbe Zeeland. Die Nindvieh: 
zucht hat in den legten Jahren infolge der Ausfuhr 
nad) England, Deutjchland und Franfreich fehr zu: 
genommen, jowohl an Zahl als, durch Rafjentreu: 
ung, an Wert. Das Rindvich wird viel mit engli— 
Ien Raſſen gekreuzt, in den übrigen Provinzen mit 
den Rafien Nord: und Sübhollands, wo das fettejte 
und jchwerfte Vieh gezogen wird. Die Schafzucht 
wird am meiften betrieben auf der Inſel Terel und 
auf dem Heideboden von Friedland, Drenthe und 
der Veluwe (Gelderland). Ziegen werben am meiften 
in den Provinzen Norbbrabant, Limburg und Gelder: 
land gehalten; die Zahl derjelben war 1853 — 85 von 
99,500 auf 158,900 Stüd geftiegen. Die Schweine: 
zucht ift in Gelderland, Norbbrabant und Limburg 
am bedeutenditen, Hühner: und Taubenzudt iſt all: 
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gemein verbreitet. Bienenzucht, auf dem Buchmweizen: 

und Heideboden betrieben, bildet zwar nirgends 

einen Haupterwerbszweig, doc ſchätzt man den Wert 

der gejamten Bienenftöde auf 1,541,257 Gulden. 
Fiſcherei und Forſtwirtſchaft. 

Die Fiſcherei beſchäftigte und ernährte früher 
ca. 100,000 Menſchen. Wiewohl jetzt andre Nationen, 
namentlich die Schotten und Norweger, bedeutende 
Konkurrenz machen, jo behauptet doch der holländiſche 
Hering noch feinen alten Ruhm. Die große oder 
Salzheringsfiicherei wurde 1886 mit 190 Schiffen 
und 272 Booten betrieben, von denen die größere 
Hälfte von Blaardingen aus bemannt wurde, und 
lieferte einen Ertrag von 374,000 Ton. Salzheringen 
und 74 Mill. geräucherten Heringen. Sie beginnt 
Ende Juni und endigt im November oder Dezember. 
Die Eleine oder friſche Heringsfifcherei wird an der 
Küfte der Nordſee von Scheveningen, Katwijt,Noord: 
wijt und Egmond am See aus von Auguft bis No: 
vember oder Dezember betrieben. Der Wert der in 
der Nordjee gefangenen Heringe belief ſich 1886 auf 
4 Mill, Guld. Die Fifcherei mit Schleppneten, die 
befonders auf Schollen, Thunfifche und Steinbut- 
ten gerichtet ift, brachte 1886: 321,104 Guld. ein. 
Die Fiicherei mit Kabeljaunegen und Angelichnuren 
auf Kabeljaus, Schell«, Kohl:, Kehl: und Lappfiſche ꝛc. 
aab 1882 einen Ertrag von 30,011 Ton. im Wert von 
30,124 Guld. Die Zuiderfeefiicherei bringt vornehm: 
lid; Bratheringe (1885: 13 Mill. Stüd), Andovis 
(85,000 Anter), Butten (2 Mill), Aale und Garnee: 
len ein. Die Mufcelfifcherei wird vornehmlich auf 
Terel und zu — am See, der Auſternfang 
(1886: 28 Mill. Stück, wovon die Hälfte nach Eng: 
land ausgeführt wurde) auf Terel und in Zeeland 

etrieben. Die binnenländiihe Süßwaſſerfiſcherei 
Bat in den legten drei Jahrzehnten infolge ber vielen 
Austrodnungen zwar an Bedeutung verloren, lies 
fert jedoch noch viele Lachſe, Aale, Seihte, Barjche, 
Plögen ꝛc. Die Ausfuhr von Fiſchen nach Deutich: 
land und Belgien hat infolge des Eiſenbahnverkehrs 
bedeutend zugenommen. 

Was die Forſtwirtſchaft betrifft, fo ift Gelber: 
land diejenige Provinz, welche am meiften Bau: und 
Brennholz liefert, und wo ſich au 


den Djtfeeländern, teild auf großen Flößen den Rhein 
herab. 1884 betrug die Einfuhr an Schiffbau: und 
Zimmerholz 707,925 Ton., die Ausfuhr 198,054 T. 
Der Holzbeftand nimmt in denjenigen Provinzen, 
wo, wie in Nord» und Sübholland, infolge des hei. 
genden Wertes der Produkte des Landbaues und der 
Viehzucht der Wald mehr und mehr in Aderland und 
Wiejen verwandelt wird, mit jedem Jahr ab, wäh: 
rend in andern Provinzen, wo, wie in Norbbrabant, 
Gelderland, Drenthe und Limburg, viel Heideboden 
fultiviert wird, die geile zunehmen. 
Die Jagd ift wegen den geringen Waldungen un: 
bedeutend und beſchränkt fich auf Hafen, Kaninchen, 
Rebhühner, Schnepfen, Hajelhühner, Enten, Bänje:c. 
Rehe und Hirfche finden fich noch in Gelderland und 
Dveryfiel, Faſanen ebendajelbft und in der Provinz 
Utrecht, Kaninchen hauptiächlich in den Dünen. 
Bergbau und Induſtrie. 

Wegen des Mangels an Holz find die N. vor: 
nehmlich auf Steinkohlen und Torf als Brenn: 
material angewiejen, Eigne Steinlohlen verbraudt 
nur Limburg, doch reicht die Produktion (in Kerkrade) 
für den Bedarf diefer Provinz bis jett bei weitem 
nicht aus. Die übrigen Provinzen beziehen ihren Be: 
darf an Steinfohlen meiftens aus England (News 


) einige Waldungen | 
finden. Das meifte Schiffbaubolz fommt teild von 
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caftle), Preußen (von der Ruhr) und Belgien. Des- 
halb fteht einer Einfuhr 1884 von 44 Mill. Ton. eine 
Ausfuhr von 863,211 T. gegenüber. Der Torfboden 
wird in regelmäßigen und unregelmäßigen eingeteilt, 
welch letterer den Torf in geringerer Qualität und 
in Heinern Bartien liefert. Es gehören hierzu die 
Torfmoore in Nordbrabant, Gelderland, Zeeland, 
in ber Gegend von Amersfoort in ber Provinz Ut— 
recht, in einem Teil von Dveryffel, in den Bezirken 
Altmar und Hoorn in Norbholland und tm einigen 
Zeilen von Sübholland. Der geſamte Torfboden 
lieferte 1864: 42 Mill. Ton. Seit diefer Zeit fehlen 
ftatiftifche Angaben, weil bald darauf die Steuer auf 
den Torf abgejchafft wurde. Die Produktion Hat ſich 
| indeffen ftarf vermehrt, ° der ganzen Torfproduf: 
tion fommen auf die vier nördlichen Provinzen des 
Landes, wo ſich der hohe Torfboden befindet, An 
Metallen find die N. fehr arm; e3 gibt nur vier 
Schmelzöfen, zu Ulft, Kappel, Wiſch (Terborg) in 
Gelderland und zu Deventer in Dveryiiel, die aus 
der Nachbarſchaft En Eijenerz verarbeiten und 
jährlich ungefähr 3 Mill, kg Eifen zu einem Wert 
von 200,000 Guld. produzieren. Das aus der Nach⸗ 
barſchaft von Hellendoorn (Dveryfiel) bezogene Eiſen⸗ 
erz wird nach den Ofen in Weftfalen verjandt. 
Hinfichtlich der induftriellen Thätigkeit find 
die ftatiftiichen Angaben unvollftändig. Daß bie 
Induftrie im Steigen begriffen ift, beweiſt die zuneh⸗ 
menbe Anwendungvon Dampfmajchinen. Manzäblte 
Ende 1853: 507 Dampftefjel, Ende 1886 aber 4126, 
wobei bie Lokomotiven nicht mitgerechnet find. Die 
»Niederländifche Gefellichaft zur Beförderung der In— 
duftrie« macht fi) durch Ausftellungen, Verſendung 
von Proben, Prämienverleihungen ꝛc. jehr verdient. 
Es bejteht volle Gewerbefreiheit. Hauptfabriforte 
find: Amfterdam, Haarlem, Rotterdam, Schiedam, 
Leiden, Dordrecht, Haag, bie —— (Zaan⸗ 
dam, Zaandijk, Wormerveer 2c.), Hilverſum im Gooi⸗ 
land (Nordholland), Utrecht, Amersfoort, die Städte 
und Dörfer in Twenthe (öftlicher Teil von Over: 
yſſel), sun: Herzogenbuſch, Eindhoven und Die 
Dörfer in der Langftraat (Nordbrabant), Maaftricht, 
Roermonde. Bon 600—700 Sciffäwerften beichäf: 
tigen fi) ungefähr 150 mit dem Bau von Seeſchiffen; 
| bie vorzüglichiten — man in Feyenoord (Rotter⸗ 
| dam), am Kinberdijt (Alblafjerdam), Amfterdam, 
elder, Bliffingen, Harlingen, Beendam. Die große 
Zunahme der Anwendung von Dampfmaſchinen in 
Fabriken und auf Schiffen hatte die Errihtung von 
Cifengießereien und Maſchinenfabriken zur Yolge, 
wovon die größten die in Amfterdam, Haag, Leiden, 
Delfshaven und die der Niederländiichen Dampf: 
ſchiffahrtsgeſellſchaft find. Auch die Ziegelbrennerei, 
Bapier: und Olfabrifation, Reisichälerer, Zigarren, 
Tabalds: und Krappfabrifation, Branntweinbrennerei 
(1885: 440 Brennereien, meift in Sübholland), Likör: 
fabrifation, Bierbrauerei (530 Etabliffements,meiftin 
Nordbrabant), Zuderraffinerie(12) und Rübenzuder: 
fabrifation (27, meiftinNordbrabant), Produktion von 
Salz, Seife, Ejiig, ferner Lein: u. Baummollweberei, 
Tapeten: u, Kutichenfabrifation, Gerberei u. Schub: 
fabrifation, Seidenmanufaltur, Gold: und Silber: 
warenfabrifation find von großer Bedeutung. Be: 
fondern Ruf genießen die Niederländer auch als 
Mühlenbauer und Stellmader, ja ihre hydraulifchen 
Werkzeuge und Bauten find Die vollendetjtender Welt. 
Handel und Schiffahrt. 
In betreff des Handels wurde feit 1850 eine libe⸗ 
rale Politik befolgt. Nach dem am 1. Nov. 1862 in 
I Kraft getretenen Gefeg betrugen die Eingangszölle 
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böchftens 5 Broz., einige Artikel, welche höher verzollt 
werben, ausgenommen; zugleich wurden alle Aus: 
> abaeichafft, mit Ausnahme derjenigen auf 
umpen. Der Geſamtwert ded auswärtigen Hans 
dels betrug 1886 : 2052, Mill. Guld. (gegen 1179,7 
Mid, in 1874), wovon auf die Einfuhr zum Verbrauch 
1102, Mill. Guld. (1874 : 671,5 Mill.), auf die Aus: 
fuhr aus dem freien Verkehr 949,» Mill. (1874:508,2 
Mil.) entfielen. Die wichtigften Verkehrsländer find 
da? Deutjche Reich, welches 1886 bei der Einfuhr mit 
315,5 Mill., bei der Ausfuhr mit 414,5 Mill. Guld. 
beteiligt war, Großbritannien und Belgien. Der 
Bert der allgemeinen Ein:, Aus: und Durdfuhr 
wird ſeit 1872 nicht mehr veröffentlicht; ſeitdem gibt 
man die Duantitäten zum Teil nur in Bruttogemwicht 
en. Aus feinen Kolonien bezieht das Land haupt» 
jählih Kaffee, Zuder, Reid, Spezereien, Tabaf, 
Jabigo und Zimt. Außerbem beziehen die N. Ma: 
aufafturwaren und Steinfohlen hauptſächlich aus 
Enaland, Preußen und Belgien, Getreide aus den 
Dfrjeeländern, Archangel und den Häfen am Schwar: 
zen Meer, Erbien und Linfen aus Preußen, Bauholz 
aus Rorwegen und ben Rheinländern, Garn aus 
Enaland, Wein aus Franfreid, Hopfen aus Bayern 
und Elſaß, —— ſie ſelbſt mit Produkten des 
Landbaues, beſonders mit Gemüſe, Vieh, Butter, 
zum Teil den Londoner Markt verſehen, Fiſche meiſt 
nach Belgien und Deutſchland und Käſe nach Eng— 
land, Frankreich, war zu und Hamburg verichiden. 
Der Handel mit dem Ausland gefchieht ungefähr zu 
46 Proz. zur See, zu 21 Proz. an den Küjten und 
su 14 Proz. auf dem me Beladen und leer 
murben 1886 einflariert Segel: und 5468 
Dampfichiffe mit einem Gehalt von 1,789,000 und 
9,839,000 cbm, auöflariert 2191 Segel: und 5484 
Tampfiiffe. Auf ben Flüffen und Kanälen liefen 
1886 ein: 25,738 beladene Schiffe von 4,225,000cbm, 
aus: 16,927 belabene Schiffe von 3,368,000 cbm. 
Der Beftand ber War Handelsflotte be= 
trug Anfang 1886: 692 Schiffe mit 811,000 Ton. 
Gebalt, davon 106 Dampfer mit 308,000 T. Daß 
der Unternehmungägeift troß ber ftetigen Abnahme 
der Handeläflotte wieder im Wachſen ift, beweijen 
die in den legten Jahren ind Leben gerufenen diref: 
ten er rg er zum zwifchen Holland und Dft 
und Weftindien, Rotterdam: Nem Dorf u. Amjterdam: 
NemYork. Der Verlehr zu Land wird durch gut unter: 
daltene Landſtraßen und Eifenbahnlinien vermittelt, 
movon die vornehmften find: die Holländifche von 
Amiterdam nad Rotterdam mit Seitenlinie nad 
Helder, die Ditbahn von Amfterdam nach Utrecht und 
über Hilverfum und Apeldoorn nad Zütphen, von 
Zütphen nah Winterswijk, die Zentralbahn von 
ht über Amerdfoort nad Zmwolle und Kampen, 
die von Moerbijf über Rojendaal nad) Antwerpen, 
die Rheinische von Amfterdam nad Utrecht und von 
da nad) Emmerich, Rotterdam und Haag, die Staat» 
eiſenbahnen von Arnheim nad Leeuwarden und Gros: 
ningen mit einer Seitenlinie von Zütphen nad) En: 
ſchede und Bentheim, die von Utredt nad) Herzogen: 
buſch und Bortel, die von Rotterdam nad) Breda und 
Bortel und von hier über Eindhoven nach Benloo und 
Kaldenfirchen oder nad; Maaftricht mit einer Seiten: 
linie von Eindhoven nad) dem belgischen Haffelt, die 
von Breda über Rojendaal nah Middelburg u. Blifjin: 
gen, bie von Harlingen über Leeuwarden und Oronin: 
en nad Reuſchanz und über die deutſche Grenze nad 
nnover, die von Terneuzgen nach Gent, die von 
Arnheim und die von Nimmegen nach Kleve ıc. Dieje 
Bahnen bringen die N. in Verbindung mit dem Aus: 
Meyers Fond. Leziton, 4. Aufl, XII. Vd. 
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land, mit Norddeutſchland (über Salzbergen), mit 
Köln ꝛc. (über Emmerich und Benloo), mit Brüffel 
und Paris (über Breda:Rojendaal), mit Lüttich und 
Aachen (über Eindhoven:Haffelt), mit Yondon (über 
Breda⸗Vliſſingen). Die Gefamtlänge der Eiſenbah— 
nen betrug Ende 1886 : 2550 km. Hierzu fommt ein 
ſehr ausgebildetes Telegraphenneg (Länge derStaats⸗ 
linien in 1887:4770 km, der Drähte 17,019 km). 
Unter den Kreditanftalten nimmt die Niederlän: 
diſche Bank (1. April 1814 zu Amfterdam gegründet) 
den erjten Bla ein (f. Banken, S. 357). Handels» 
und Snduftriefammern finden ug Ar arofer Menge. 
Hauptgeldmarkt ift Amfterdam. Börfen befinden * 
in verſchiedenen Städten, die belannteſten ſind die 
von Amſterdam und Rotterdam. Man zählte 1885: 
276 Sparkaſſen mit 18,0 Mill. Guld. Einlagen ; außer⸗ 
dem waren in der Reichspoſtſparkaſſe 4,9 Mill. Guld. 
niedergelegt. Münzeinheit ift der Gulden, ber bei 
einem Gewicht von 10 g:9,15 g feines Silber enthält 
und in 100 Cents eingeteilt ift. Andre Silbermün: 
zen find: der Neichäthaler — 2". Guld., der halbe 
Gulden, der Biertelgulden (Kwartje) ꝛc. Goldmünze 
ift dad Zehnguldenitüd. Durd das Münzgeſetz von 
1876 ift aud in den Niederlanden die reine Gold: 
währung eingeführt. Maß- und Gewichtsſyſtem iſt 
das metrijche, wobei das Meter und das Kilogramm 
als Einheiten gelten. Flächenmaße find das Qua— 
dratmeter ober Gentiar, der Ar oder bad Quadratdeka⸗ 
meter, ber Heltar. Für Brennholz ift die Einheit das 
Kubifmeter (Wisse), für Flüſſigkeiten (und trodne 
Waren) dasLiteroder Kubildezimeter. Die Gewichts: 
einheit ift da® Kilogramm mit feinen Unterteilen. 
Staatöverfaflung und Berwaltung. 

Die —— —* iſt konſtitutionell⸗monar⸗ 
chiſch. Die ſehr freiſinnige Verfaſſung datiert vom 
3.Nov. 1848, ihre ap vom 30. Nov. 1887 (f. un: 
ten: S. 154 f.). Die geſetzgebende Gewalt ift zwiſchen 
dem König und den Repräfentanten der Nation, den 
Gensralineten (Staten Generaal), geteilt; die 
vollgiehende Gewalt fteht allein dem König zu. Die 
Generalftaaten zerfallen in eine Erſte und Zweite 
Kammer. Die Mitglieder der Erften fammer, 50 an 
der Zahl, werden durch die Provinzialräte (Pro- 
vinciale Staten) gewählt und zwar aus ben in Be» 
zug auf die direften Steuern Höchitbefteuerten, von 
denen in jeder Provinz nur 1 auf 1500 Einw. fom: 
men darf, oder aus denjenigen, welche ein oder meh» 
rere hohe und wichtige Umter befleiden oder befleidet 
haben. Die Mitglieder der Zweiten Hammer, 100 
an der Zahl, werden durch die eingejefjenen Nieder: 
länder gewählt, welde das 28. Jahr zurüdgelegt 
haben, im vollen Genuß ihrer bürgerlichen und po> 
litifchen Nechte ftehen und binfichtlich ihrer Befähi— 

ung und jozialen Stellung den Bedingungen ent- 
* welche das noch zu erlaſſende Wahlgeſetz feit- 
etzt. Die Dauer einer Legislaturperiode iſt für die 
Mitglieder der ZweitenKammer vier Jahre, Die Mit: 
glieder der Erjten Kammer erhalten ihr Mandat auf 
neun Jahre, und es fcheidet alle drei Jahre ein Drittel 
aus; doc) können die Abtretenden wieder gewähltwer: 
den. Grundzüge der Berfaffung find ferner: Unver— 
leglichfeit und Unverantwortlichfeit ves Königs, Ber: 
antwortlichleit der Minifter, jährliche Feftftellung des 
Budgets, Rechtfertigung der Einnahmen u. Ausgaben 
nach jeder Budgetperiode vor der gefekgebenden Ge: 
walt, Garantie der perfönlichen Freiheit, Freiheit des 
religiöfen Kultus, gleicher Schu u. gleiche Rechte für 
alle Konfeifionen. Die Regierung geht auf den älte: 
ften Sohn des Königs oder defjen männliche Nach— 
lommen, in Ermangelung der legtern auf die Brüder 
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des Königs und deren Deizendenten nad) dem Rechte 
der Erftgeburt und in Ermangelung diefer auf die 
Töchter des legten Königs nad) dem Rechte der Erft: 
geburt über. Zur Thronfolge berechtigt ift gegenwär: 
tig zunächſt die Brinzeffin Wilhelmine (geb. 31. Aug. 
1880), fodann die Großherzogin Sophte von Sad): 
fen: Weimar, Schmweiter des Königs, refp. deren 
Defzendenz. Das Einkommen des Königs fließt 
teild aus Domanialgütern, teils befteht ed aus einer 
feften, jebeömal bei ber ee 
— außerdem werben jährlich 50, Guld. 
ür Unterhaltung der königlichen Schlöffer bewilligt. 
Der König bat die Dberleitung der auswärtigen Ans 
gelegenbeiten, das Recht der Kriegserklärung, ſchließt 
und beftätigt Verträge mit andern Mächten, 1 
den Oberbefehi über die Land» und Seemacht, die 
oberfte Verwaltung der Kolonien und der Finanzen, 
verleiht Adelstitel, übt das Necht der Begnadigung, 
legt den Kammern Gefegentwürfe vor, janktioniert 
ober verwirft die Anträge der Kammern, hat ben 
Borfig im Staatärat, deffen Mitglieder er ernennt 
und wählt, und entläßt feine Minifter nad) Belieben. 
Alle königlichen Beichlüffe und Beicheide müffen aber 
durch einen Minifter —————— fein. Gegenmär: 
tiger König ift fe III. (feit 17. März 1849). 
Sein Titel ift: »König der N., Prinz von Oranien- 
Nafjau, Großherzog von Luremburg:. Der Kron— 
prinz (gegenwärtig nicht vorhanden) Fahrt den Titel: 
Prinz von Dranien«. —*6 Reſidenz iſt Haag. 
Im Monat April pflegt der Hof eine Woche lang in 
mjterdam auf Koften diefer Stadt zu refidieren. 
In adbminiftrativer Beziehung beiteht das euro: 
äiſche Gebiet des Königreichd aus den oben aufge 
übrten 11 Provinzen. An der Spike der Staatöver: 
mwaltung fteht ein Minifterrat, der aus den Chefä der 
8 Minijterien: des Auswärtigen, der Juftiz, des In: 
nern, ber Marine, der Finanzen, bed Kriegs, der 
Kolonien, endlid des Handeld und der Induſtrie 
(Departement van ee befteht. Das Präfi- 
dium wechſelt unter den Miniftern nad) der Reihen: 
folge ihrer Ernennung alle drei Monate, An ber 
Spite der Verwaltung einer jeden Provinz fteht ein 
löniglicher Kommiſſar (früher Gouverneur genannt). 
Jede Provinz wird durch PBrovinzialftände vertreten, 
deren Mitglieder auf ſechs Jahre gewählt werden. 
Die Obrigkeit jeder Gemeinde befteht aus einem Rat 
von 7—39 Mitgliedern, einem Bürgermeifter und 
Schöffen (Wethouders). Der VBürgermeif’er wird 
vom König auf fech® Jahre ernannt, die Schöffen 
werden vom Rat aus jeiner Mitte auf diefelbe Zeit 
gewählt. Die Wahl der Ratäherren geichieht dur 
die Bürgerfchaft. Eine eigentümliche re find 
die Waterschappen , melde die Aufſicht über 
Dämme, Teiche, Polder, Flüffe 2c. führen. Die N. 
find in zwei Jnipeftionen (zufammen elf Waſſer— 
diftrifte) eingeteilt, mit je einem Inſpeltor an 
der Spitze. tr oberfte Gerichtöhof ift der Hohe 
Nat (Hooge Raad) im Haag, zugleich allgemeiner 
Kaſſationshof. Unter ihm ftehen die fünf Provin— 
zialgerichte; von dieſen refjortieren die Bezirksge— 
richtshöfe (Arrondissementsregtbanken), 23 an der 
Zahl, von diefen endlich die 106 Einzelrichter (Kan- 
tonregters), Es befteht Mündlichteit und Öffent- 
lichleit des Gerichtöverfahrens, eine Staatsanwalt: 
ſchaft, Beweistheorie, aber ohne Schwurgerichte. Die 
allgemeine Rechenkammer« im Haag kontrolliert die 
Ausgaben und Einnahmen des Staats und ift als 
jelbftändige Behörde feinem Minifterium untergeord: 
net, Das Budget für 1887 beläuft fich in den Ein: 
nahmen auf 115,973,075 Guld., in den Ausgaben 
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auf 182,257,559 Guld. Unter den Einnahmen waren 
die Hauptpoften: direlte Steuern (Grund:, Berfonal: 
und Batentfteuer) 26,623,000, Acciſe 42,340,000 und 
Stempel, Enregiftrement und Erbfteuer 22,003,500 
Guld.; unter den Ausgaben figurierten das Fönig: 
lihe Haus mit 650,000, die Berzinfung der Staats: 
u. mit 33,871,314, dad Kriegäminifterium mit 

‚386,939, das Marineminifterium mit 12,336,556, 
Handeldminifterium mit 23,666,896, Finanzminiſte⸗ 
rium mit 23,323,245, Mintfterium des Innern mit 
10,195,018 Guld. Die Verwaltung der Provinzen 
foftete 1886 : 6,692,000 Guld., wozu die Provinzen 
felbft 6 Mill. Guld. beifteuerten. Die Einnahmen 
der Gemeinden beliefen ſich 1886 auf 75 Mill., die 
Ausgaben auf 68". Mill. Guld. Die Staatsſchuld 

at eine eigentümliche Entwidelung gehabt. Bei der 

nvafion der nzofen 1795 betrug die Schuld der 

epublif 787 Mill. Guld. und ftieg bid Ende 1803 
infolge von Erprefiungen und Zmangsanleihen bis 
auf 1126 Mill. Bei der Einverleibung der N. in das 
franzöſiſche Kaiſerreich wurde dieſe noch um 90 Mill. 
vermehrte Schuld von Napoleon auf ein Drittel re 
duziert und belief fich infolgebeffen beim Abzug der 
Bien 1814 auf 575 Mill. Guld. Inter Wil: 
elm I. wurden zwar bie gemaltfam befeitigten zwei 
Drittel wieder anerkannt, jedoch biß zur Abtragung 
des erften Drittel& und der neuen Schuld als unver: 
zinslich erflärt, 1836 fah man fich genötigt, die Ko— 
lonien als Hypothef für die Staatsfchuld zu erflären. 
Endlid erlangte Holland eine weſentliche Erleich- 
terung, indem Belgien zufolge des Vertrags vom 
19. April 1839 eine jährliche Rente von 5 Mill. Guld. 
übernehmen mußte, und 1850 begann eine energische 
Sculdentilgung. Anfang 1846 betrug dad Schuld: 
fapital 1231,12 Mill., 1864: 1015, Mill., 1876: 
924,3 Mill., 1887 dagegen wieder 1059 Mill. Guld., 
wozu nod 15 Mill. Guld. Papiergeld fommen. 

Heer unb flotte, 

Die Kriegsmacht der N. befteht aus dem euro- 
päiihen und dem inbifchen Heer und der Marine, 
Das erftere und die Marine ergänzen ſich Durch Aus: 
bebung (mit fünfjähriger Dienttpflicht vom 20. Jahr 
an) und Loſung mit geftatteter Stellvertretung und 
vielen Befreiungen oder durch freiwilligen Eintritt, 
das indiiche Heer durch Werbung. Die Landmacht 
zerfällt in ftehendes Heer, Schutterij und Landſturm. 
Die Bürgerwehr (Schutterij) ift zur Verteidigung 
des Landes im Krieg und zur Erhaltung ber innern 
Ruhe beitimmt; in ihr muß jeder Staatsangehörige 
vom Beginn des 25. Lebensjahre 10 Jahre lang die: 
nen, darunter 5 Jahre in den Gemeinden mit mehr 
als 2500 Einwohnern aktiv. Der Landfturm —5* 
alle Waffenfähigen von 19—50 Jahren. Die For: 
mation der Armee (ohne die Kolonialtruppen) war 
Ende 1886: 1) Infanterie, 1 Regiment Örenabdiere 
und Jäger zu 4 Bataillonen (& 5 Kompanien und 
2 Depotlompanien), 8 Zinienregimenter à 5 Ba: 
taillone (jedes zu 4Kompanien) und 1 Depot (5 Kom⸗ 
panien), 1 Zehrbataillon; 2) Kavallerie, 3 Huſa— 
renregimenter (A5 E8fadrong, 1 Reſerveesladron und 
1 Depot); 3) Artillerie, 3Regimenter Feldartilferie 
(a 6 oder 8 Batterien, 1 Depot, 1 oder 2 Trainlom: 
panien), 1 Regiment reitende Artillerie (4 Batterien 
und 1 Depot), 4 Regimenter Feitungsartillerie (mit 
42 Kompanien), 1 Bontonierforps (2 Kompanien); 
4) Geniemwaffe, 1 Bataillon Sappeure und Mineure 
(5 Stompanien); 5) ey eeforps (Sicher: 
heitötruppe) 2c. Die Schutterij begreift 132 Ba- 
taillone, 53 felbftändige Infanterie: und 26 Artillerie: 
fompanien. Stärfe des Landheers: Armee: Ins 
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fanterie 43,896, Kavallerie 4030, Artillerie 14,332, 
Genie und Bontoniere 1527, ſonſtige Branchen 1018, 
sufammen 64,803 Mann; Schutterij: aftive 38,188, 
nit aftive 77,103 Mann. Die oftindiiche Armee 
zäblte 1886: 1371 Dffiziere und 29,049 Soldaten. 
Die Landesverteidigung ftüßt fich nad) Gejeg vom 
11. März 1874 auf folgende 9 zufammenhängende 
Befeftigungslinien: die neue holländische Wafferlinie; 
die Stellung im Gelderland und in der Nieder: Ber 
tume; die Stellung des Hollandſch⸗Diep und Volke: 
tal; die Stellung an den Mündungen der Maas 
und des Haringvliet; die am Helber; die Werke zur 
Deckung der Übergänge über Yſſel, Waal und Maas; 
die Stellung von Amfterdam; die Wafferlinie von 
der Maas oberhalb St. Andries bi zum Amer un: 
terhbalb Geertruidenberg; bie Werke an der Schelde. 

Die Flotte zählte im Juli 1887: 144 Schiffe (dar: 
unter 24 Panzerfahrzeuge, 30 Kanonen: und 27 Tor: 
peboboote) mit 7204 Mann; außerdem 2287 Miliz: 
joldaten und 876 Eingeborne in Dftindien. 

Kolonien, Wappen unb Orden. 

Die niederländifhen Kolonien teilen ſich in bie 
oftindiichen und weitindifchen (mit Surinam). Die 
oftindijchen Kolonien: die Großen Sundainjeln 
(Java und Madura, Sumatra, Borneo und Celebes), 
die Kleinen Sundainfeln (Bali, Lombok, Sumbamwa, 
Flored, Timor, Sumba oder Sandelhout) und die 
Moluffen, umfaffen mit den dazu gehörigen Heinern 
Infeln 1,856,616 qkm (88,718 DOM.) mit einer Be: 
völferung von ca. (1886) 29,000,000 Einw. (Genaue: 
red ſ. Niederländiſch-Indien); bie weſt— 
indiſchen: Curaſſao, Aruba, St. Martin, Bonaire, 
St. Euſtach und Saba, 1130 qkm (2046 QM.) mit 
44,734 Einw.; Surinam (Niederländifch Guayana) 
119,321 qkm (2167 DOM.) mit 74,132 Einw. Die 
oftindiichen Befigungen ergaben nad) dem Budget 
von 1887 eine Einnahme von 133". Mill. Guld. 
gegenüber einer Audgabe von 136, Mill. Guld, 
Bon den mweftindifchen war die Einnahme für Suri- 
nam in 1887 aeichäpt auf 1,307,143 Guld. die Aus: 
gabe auf 1,614,232 Guld.; für die Inſeln die Ein- 
nahme und Ausgabe auf 635,051 Guld. Mithin er: 
forderten die Kolonienvom Mutterland einen Zufhuß 
von 3% Mill. Guld. S. Karte »Rolonien«. 

Das königliche Wappen ift der goldene fchreitende 
Löowe des Hauſes Naffau mit audgeftredter Zunge, 
auf asurblauem Feld, mit einem goldenen Blod und 
dem Wahliprud;: »Je maintiendrai« (j. Tafel »Wap: 
pen«). Die Staatöflagge befteht auß drei a! 
laufenden Streifen: rot, weiß, blau (f. Tafel » Flag: 

en«). Die Nationalfarbe und das Feldzeichen find 
range. RitterordenfinddermilitäriiheWilhelms: 
orden (30. April 1815 gegründet) mit vier Klafjen 
und ber Drben des nieberlänbijchen Lömen (29. Sept. 
1815 gegründet, f. Tafel »Drden«, yig- 15) mit drei 
Hafen. Außerdem werben verichiedene Kreuze und 
Medaillen an Militär: und Zivilperfonen verliehen. 
Die 1811 aufgehobene Deutichordenäballei wurde 
durch Dekret vom 8, Aug. 1815 wiederhergeftellt. 
gl. van Heusden, Handboek de aardrijks- 
kunde. staatsinrigting etc. van het koningrijk der 
Nederlanden (Haarl. 1866); Staring, De bodem 
van Nederland (daj. 1856-60, 2 Bde); Derfelbe, 
Voormaals en thans (hrsg. von van Peſch, Zwolle 
1878); Wittamp, Aardrijkskundig woordenboek 
varı Nederland (1871 ff.); Beelman, Nederland 
als polderland (Zütphen 1884; neue NAuög.: »De 
strijd om het bestaan«, da]. 1887); Bädeler, Reife: 
bandbuch für Belgien und Holland (17. Aufl., Leipz. 
1885); de Hartog, Staatsrecht des Königreichs der 
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N. (Freiburg 1886); Bürger, Les musöes delaHol- 
lande (Bar. 1858-60,2Bde.); Steyn=-PBarve,Orga- 
nisation de l’instructiondans le royaume des Pays- 
Bas (Leiden 1878); Lauer, Entwidelung des nieder: 
länd, Volksſchulweſens (Berl. 1885); »Statistische 
jaarboeken voor het koninkrijk der Nederlanden« 
(Gravenh. 1851 ff.); »Algemeene statistiek van 
Nederland« (Leid. 1870—73, 2 Bde.); »Jaarcijfers, 
uitgegeven door het Statistisch Instituut der Ver- 
eeniging voor de Statistiek in Nederland (39. Jahr: 
gang 1886). Kartenwerfe: Topographische en mi- 
itaire kaart (1:50,000, 62 Blatt, 2. Aufl. 1871 ff.); 
Waterstaatskaart van Nederland (1: 50,000, ſeit 
1865); Topographiicher Atlas ber N. (1:200,000, 
1868-71); Staring, Geologifcher Atlas (1:200,000, 
24 Bl., 1859 — 69); Kuyper, Atlas van de Neder- 
—— de overzee'sche besittingen (Leeuw. 
) Geſchichte. 

Das Gebiet der Niederungen zwiſchen den weit— 
verzweigten Mundungen des Rheins, der Maas 
und Schelde, deſſen Küſte damals noch nicht ſo 
en mar wie jet, wurde in ältefter Zeit von 

en Belgen (füdlid vom Rhein), den Batavern 
und Frieſen (nörblid vom Rhein) bewohnt. Die 
Römer unterwarfen die N, bis zum Rhein und be: 
bauptetenfich troß des Aufftandes der Bataver unter 
Claudius Eiviliß (70 n. Chr.) bis um 400, wo die 

ranfen ben Rhein überjchritten und der füdlichen 
N. fich bemädhtigten, während die Frieſen, welche um 
ben Zuiderfee, damals noch ein Binnenjee, bis zur 
Ems wohnten, ihre —— feit bewahrten. Nach— 
dem auch ſie von Karl Martell, Pippin und Karl d. Or. 
im 8. Jahrh. zum Chriftentum befehrt und zur An— 
erfennung der fränkifchen Oberhoheit gezwungen 
worden, gehörten die ganzen N, zum Tränfifchen 
Reih, wurden im Vertrag von Berbun 843 dem 
mittlern Reich Lothars I. zugeteilt und bildeten nach 
defien Tod (855) den Hauptteil des Reichs feines 
Sohnes Lothar IL, Zotharingiens. Doc wurde 
diejed nach Lothars II. Tod ſchon 870 zwiſchen Dit: 
und Wejtfranfen fo geteilt, daß jenes den größten, 
deutſch redenden Teil, dieſes bloß das Gebiet links 
der Schelde, Artoiß und Flandern, empfing. Die ®. 
gehörten ſeitdem als ein Teil ded Herzogtums Lo— 
thringen zum Deutſchen Reid). 

ALS die Herzogsgemwalt im 11, Jahrh. oft ihre In— 
haber wechjelte und ihre Macht verlor, entitanden 
auch in den Niederlanden wie im übrigen Deutſch— 
land zahlreiche Heinere Gemeinweſen, freie Bauern: 
Ichaften, Bistümer und Abteien, Grafſchaften und 
Herzogtümer, vor allem mächtige Städte, welde, 
dur Induftrie und Handel lübend, fih von den 
Grafen und Herjögen ibriefe und Privilegien 
ertrogten, fi) von aus den angejehenften Bürgern 
(vroedschappen) gewählten Schulzen (schout) und 
Schöffen regieren ließen und das vlämiſche Quartier 
der Hanfa bildeten. Nur mit Mühe behaupteten die 

erzöge und Grafen dadurch eine gewiſſe Oberherr: 
lichkeit, daß fie die Prälaten, den Adel und die Städte 
ihres Landes, die Stände oder Staaten, zu einem 
Landtag verjammelten. Die Staaten bewilligten 
Geldbeihilfen (beden) und gaben ihren Rat in allen. 
Landesnöten, vermehrten aber dafür bei der Blyde 
incomste (joyeuse entr6e) jedes neuen Fürften ihre 
Rechte und Privilegien und ergriffen oft ſelbſt die 
Zügel der Regierung; dem Landesherrn blieben oft 
nur eine Oberaufſicht und das Necht der Heerfüh: 
rung ſowie das, die Beamten aus den Lilten der 
Broedichappen zu wählen. 
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Herrichaft der Häufer Burgund und Haböburg. 
Im 14. Jahrh. begann das Haus der burqundi: 
ſchen Valdis die niederländiſchen Provinzen durch 
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Weltverkehrs, als deſſen Mittelpunkt Antwerpen gel— 
ten konnte, an ſich. Neben Handel und Gewerbe 
blühten auch Ackerbau, Viehzucht und Fiſcherei, 


Heirat und Verträge unter ſeinem Zepter zu ver- Künſte und Wiſſenſchaften. Auch die politiſche Ver— 


einigen: zuerſt 1384 durch die Heirat mit der Erbin | ſ 


des Grafen von Flandern dieſe große Grafſchaft 
mebit Artoid und Mecheln, 1427 Namur, 1428 Hol: 
land, Friesland, Zeeland und Hennegau, 1430 Bra: 
bant und Limbura, 1443 Luremburg. Im Beſitz die: 
jer elf Provinzen fuchte Philipp der Gute (1419—67) 
denjelben eine einheitliche Berfaffung zu geben. 1437 
berief er die erften Generalftaaten, eine Berfamm: 
lung von Abgeordneten der Provinziallandtage 
(Staaten); diejelben, allmählich immer häufiger, zus 
legt faft alljährlich berufen und meift in Brüſſel oder 
Mecheln tagend, bemilligten die Beden für die ge 
famten N. und verteilten den Betrag auf die einzel: 
nen Provinzen. Die Sübprovinzen, vor allen Bra: 
bant, hatten das Übergewicht. In Brüffel hielten 
die Herzöge ihren glänzenden Hof, Brabant regier- 
ten fie jelbft, die übrigen Provinzen Statthalter. 
Dod) führten fie ald Beherrſcher der N. noch feinen 
befondern Titel, und diefelben waren noch jo wenig 
zu einem Einheitäftaat verfhmolzen, daß jede Pro: 
vinz die andre ald Ausland betrachtete und feinen 
Beamten aus derjelben duldete. Nach der ftürmifchen 
Regierung Karls des Kühnen (1467 — 77), der Gel: 
derland und Zütphen erwarb, fielen die N. durch die 
Bermählung jeiner Erbin Maria mit Marimilian 
von Ofterreich an dad Haus Habsburg. Diejen 
Wechſel des Herricherhaufes benugten die Provinzen 
zur Bermehrung ihrer Rechte. Maria mußte fid) ihre 
Hilfe 9 — große ugeſtändniſſe erkaufen, z. B. durch 
das »große Privileglum-⸗ an die Staaten von Hol: 
land, und nad) ihrem Tod (1482) brachen gegen die 
vormundfcaftliche Regierung Marimiliang für jei- 
nen Sohn Philipp den Schönen Unruhen aus: in 
Holland erhob fich die Partei der Hoeks wieder, die 
Bürger von Brügge nahmen 1488 Marimilian fogar 
gefangen und —* ihm ben Verzicht auf die Bor: 
mundjchaft zu gunften der Staaten von Flandern 
ab. Indes mit Hilfe des Herzogs Albrecht von Sad: 
jen, der 1491 zum Erbftatthalter von Friesland er: 
nannt wurde, gelang ed Marimilian, der Empörun: 
gen Herr zu werden und auch Artois zu behaupten, 
das der franzöfifche König Ludwig XI. als erledig- 
tes Lehen einzuziehen verfucht hatte. 1493 über: 
nahm Bhilipp jelbft die Regierung der R.; unter ihm 
rißfih Gelderland unter HerzogKlarlmwiederlo8(1499). 

Nach Philipps frühem Tod (1506) führte feine 
Schweiter Margarete die Regierung für den ſechs— 
jährigen Karl, den fpätern Kaifer Karl V., und 
blieb aud), nachdem berjelbe 1515 mündig und Herr: 
icher geworden, Statthalterin in den Niederlanden 
bis zu ihrem Tod (1531), worauf Karld Schweiter, 
die verwitwete Königin Maria von Ungarn, ihr in 
der Statthalterfchaft folgte. Karls Herrihaft war 
die Blütezeit der N, Er erwarb Dveryfjel und die 
Utrechter Stiftslande (1517), kaufte Albrechts Sohn 
Georg von Sachſen feine Rechte auf Friesland ab 
und erlangte 1538 auch Groningen und Gelderland 
zurüd, fo daß er die 17 Provinzen: Brabant, Lim: 
burg, Luxemburg, Gelderland, Flandern, Artois, 
Hennegau, Holland, Zeeland, Namur, Zütpben, Dit: 
und Weſtfriesland, Mecheln, Utrecht, Overyfjel und 
Öroningen unter feinen Zepter vereinigte. Karl, 
zu Gent geboren, galt den Niederländern als ihr 
Landsmann und ließ fi aud gern fo nennen. In 
feinem Weltreich fonnten die Niederländer ungehin: 
dert Handel treiben und riffen einen großen Teil deö 


hmelzung madte Fortichritte: in Mecheln wurbe 
ein oberftes Tribunal ſowie eine Rechenkammer für 
die N, errichtet; nachdem Artois und Flandern von 
der franzöfifhen DOberlehnshoheit befreit und bie 
norböftlichen Provinzen vom weftfälifchen Kreis los— 
gelöft worden, erhob Karl durd; den Augsburger Ber: 
trag (1548) die 17 Provinzen zu einer ftaatörecht- 
lihen Einheit, dem nur loje mit dem Deutichen Reich 
verbundenen burgundiſchen Kreis, der nach der 
Pragmatiihen Sanktion von 1549 immer vereinigt 
und von Einem Fürften beberricht fein ſollte. Dabei 
wahrte Karl feine fürftlichen Rechte mit Entſchieden— 
beit und jchritt gegen wagigen MWiderftand mit 
Strenge ein; 1540 unterwarf er jeine Geburtsjtadt 
Gent mit blutiger Energie. Die kirchliche Reform: 
bewegung fuchte er durch graufame Verfolgung und 
Hinrichtung von Taufenden ihrer Anhänger von den 
Niederlanden — Ungeheure Summen (für 
einen Krieg 40 Mill. Dulaten) zog er aus den Be— 
willigungen der Generalftaaten. 
Der Aufftand gegen Spanien. 

Bei der Teilung des habsburgiſchen Weltreich3 
nad) der Abdanfung Karls V. (25. Okt. 1555) fielen 
die N. an Spanien. Der neue Herrfcer, Philipp IL., 
ftieß durch jeinen Segen. fein fteifed Weſen bie 
Niederländer von fih ab, behandelte die Generals 
ftaaten in herriſcher Weiſe, verlegte die Privilegien 
der einzelnen Provinzen und erbitterte das Bolf durch 
die rüdficht8lofe Härte, mit der er die Ketzeredikte 
ausführen ließ. Als er 1559 fich nach Spanien begab, 
ernannte er jeine Halbiweiter Margarete von 
Barma zur Statthalterin und gab ihr einen Aus— 
länder, den Kardinal Granvelle, als einflußreich: 
ften Ratgeber bei. Daburd verlegte er den hohen 
Adel. Gegen Granvelle richtete ſich daher die allge: 
meine Oppofition, als die Verzögerung des Abmar- 
ſches der ſpaniſchen Truppen, die neue Einteilung 
der nieberlänbiichen Kirche in drei Erzbistümer und 
14 Bistümer, bie Einführung ber Jnquifition und 
die Verfündigung der Beichlüffe des Trienter Kon: 
zils als Staatögejege die Unzufriedenheit immer 
mehr fteigerten. Durch das Eindringen des glau- 
benseifrigen ftreitbaren Calvinismus in den Nieder: 
landen erhielt die religiöje Bewegung eine größere 
Kraft. Granvelles Entlafjung 1564 beſchwichtigte 
die Gemüter nicht, und die fchroffe Ablehnung jeder 
Milderung der religiöfen Strafedikte durch Philipp 
hatte die Bereinigung zahlreicher Edelleute zum 
Kompromif vom 4. Nov. 1565 zur Folge, in wel» 
chem fie fi zur Treue gegen den König und zur Ber: 
—— der er und Freiheiten der N. verbans 
den; 5. April 1566 überreichten fie der Negentin eine 
Bittichrift, in der fie Milderung der Neligiondedifte 
und 287 der Inquiſitionsgerichte verlangten. 
Margarete ſuchte durch Nachgiebigkeit und Mäßigung 
zu beſchwichtigen, aber ſchon war es zu ſpät. Aus 
dem Kompromiß entjtand der Geufenbund, der am 
28. Juli unbebingte Religionöfreiheit forderte, und 
im Auguft 1566 fam es im Bilderfturm in Flandern 
zu einem gewaltjamen Ausbruch der lange gärenden 
Bewegung, 

Bicaat fandte Philipp den Herzog von Alba 
mit 10,000 Soldaten nach den Niederlanden, ber 
im Auguft 1567 feinen Einzug in Brüffel bielt. 
Niemand wagte Widerftand; der Geufenbund löjte 
fih auf, einer der Führer des hohen Adels, Wils 
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beim von Dranien, begab fid nad) —— Gründung der Nepublif der Vereinigten Niederlande. 
awei andre, Camond und Hoorne, wurden 5. Sept.| Während dieſes Wirrwarrs ftarb Juan d'Auſtria 
verhaftet. Nachdem Margarete im Dezember ihre | 1. Dit. 1578. Sein Nachfolger Alerander Far— 
Bürde niedergelegt hatte, ward die gefamte öffent |nejevon Parma, ein ebenjo ausgezeichneter Feld: 
lihe Gewalt in den Niederlanden Alba übertragen, wie kluger Bolitifer, benutzte geſchickt die Zwiſtig— 
der nun zur Ausführung der von Madrid befohle: | keiten unter den Niederländern und die Eiferſucht 
nen Schredenäregierung ſchritt. Er jegte einen »Rat | der Befehlshaber gegeneinander, fprengte die Genter 
der Unruben« ein, den das Boll den »Blutrat« | Pazififation und machte die Bereinigung ſämtlicher 
nannte, und der ohne Rüdficht auf Gefek und Recht | Provinzen zu Einem Bundesftaat mit nationaler 
Zaufende dem Schafott überlieferte; Egmond und | und religiöfer Freiheit unmöglid. Dem fatholi: 
Hoorne wurden 5. Juni 1568 in Brüffel ingerichtet. | [hen Bunde der wallonifhen Provinzen (6. Jan, 
Ein Berfud Wilhelms von Dranien und feines Bru⸗ 1579) gegenüber verbanden fi 23. Jan. 1579 die 
derd Ludwig von Nafjau, durch Einfälle in Brabant | fieben nördlichen Provinzen: Holland, Zeeland, 
und Friesland einen Aufſtand in den Niederlanden | Utrecht, Gelderland, Groningen, Dveryfielund Fries: 
bervorzurufen, jcheiterte an der Überlegenheit ver | Tand, zu der Union von ütrecht und ſagten nad 
ipanifchen Truppen. Zahlreihe Einwohner flüchte: | der Achtung Draniens im Haager Manifeft vom 
ten ind Ausland. Alba jhlug dem Handel und Ge: | 26. Juli 1581 dem König von Spanien den Gehor: 
werbflei& weitere Wunden, indem er eine brüdende | fanauf. De BL En ee en, ſchloſſen 
Steuer von 1 Proz. am Vermögen, 5 Proz. von ers ſich eine Zeitlang teilweiſe der Utrechter Union an 
fauftem Grundeigentum und 10 Proz. von jedem |und wählten endlich den Herzog von Anjou zum 
Barenumjag einführtee Endlich glüdte e8 den | Oberhaupt, der fich aber durch feine Herrichfucht fo 
Meergeufen, kühnen Freibeutern, fi 1. April | verhaßt machte, daß er im Juni 1583 zum zweiten: 
1572 der Stadt Brielle an der Mündung der Maas | mal die N. verlafien mußte. Wilhelm von Oranien 
u bemädtigen, weldem fühnen Handftreich der Ab: | wurde 10, = 1584 in Delft ermordet, nod che die 
fat der feiten Stadt Blijfingen und des größten Teils neue Verfaſſung der N. vom 31. Dez. 1583, welche 
von Zeeland fowie kurze Zeit darauf der meijten | dem Dranier als erblihen Grafen die freilich be: 
Städte Hollands folgte. ſchränkten landeöherrlichen Rechte übertrug, beſchwo— 
Am 18. Juli 1572 traten die Abgeordneten von | ren worden war. Parma unterwarf fich jekt Flan— 
12 Städten und mehrere vom Adel in Dordrecht | dern und Brabant und eroberte 17. Aug. 1585 Ant: 
juiammen, erfannten Wilhel: von Dranien | mwerpen, fo daß die Union fid) um Schuß an Elifabeth 
als Statthalter von Holland, Zeeiand und Utrecht | von England wandte, die den Grafen von Leiceiter als 
an und ſchloſſen einen Bund zu gemeinfamer Ber: | Oberftatthalter mit 6000 Dann Hilfötruppen jandte. 
teidigung ihrer Freiheit unter feiner Führung. | Diejer verfolgte aber nur ſelbſtſüchtige Herrſchafts— 
Die Spanier rädten fi durch blutige Züchtigung pläne und führte den Krieg mit Spanien fo lau und 
der Städte Zütphen, Naarden und Yaarlem, mo: unglücklich dab die Spanier Herren des ganzen 
x en die ſpaniſche Flotte auf dem Zuiderfee 12, | Laufs der Maas bis zur holländifchen Grenze wur: 
1573 von der niederländifchen vernichtet wurde. | den. Endlich wid) er dem allgemeinen Unwillen und 
Alba wurde zwar 1573 abberufen, der neue Statt: | verließ im Degember 1587 die N. Der Ratöpenfionär 
balter, Requejeng, ſetzte indes nad) einigen vergeb: | von Holland, Johan van Didenbarnevelbdt, be: 
lihen Berföhnungdverfuchen die gewaltfame Unter: | wirkte nun, daß Wilhelms ältefter Sohn, der junge 
werfung der Aufitändifchen energifh fort. In der | Prinz Morig von Dranien, zum Statthalter von 
unglüdlichen wg: auf der Mooler Heide (14. | Holland und Zeeland ernannt und mit der Führung 
Aprif 1574) fielen Draniens Brüder Philipp und | des Kriegs beauftragt ward. Derfelbe nahm infolge 
Heinrih von Naffau. Dagegen wurden die Spanier | des Feldherrntalents des jungen Brinzen eine immer 
durch die Eroberung von Mibdelburg (21. Febr.) günftigere Wendung, zumal ſich Philipp gleichzeitig 
aus Zeeland und dur den Entjag von Leiden (3. in einen Krieg mit England und Frankreich einlieh. 
Dit.) aus Holland vertrieben. Die zügellofen Aus: | Morik errang 2. Juli 1600 bei Nieumpoort einen 
ſchreitungen der ſpaniſchen Truppen nad) Requejens' | glänzenden Sieg und eroberte eine Stadt nad) ber 
Tod (15. März; 1576) bewogen auch die jüblihen | andern. Gleichzeitig ſchlugen die niederländijchen 
Provinzen, fi gegen Spanien zu erflären und ſich Flotten die Spanier auf den Meeren und eroberten 
auf Andringen Oraniend mit Holland und Zeeland | die portugiefiihen Kolonien in Djtindien. Unter 
dur die Bazifilation von Gent (November 1576) | diefen Umständen ſchloß Erzherzog Albrecht, dem 
zur Bertreibung der Spanier und Aufrechterhaltung | Philipp II. 1598 die N. überlaffen hatte, 9. April 
ihrer rn re und Privilegien zu verbinden. Der | 1609 mit den Niederlanden einen zmölfjährigen Waf- 

neue Statthalter, Don Juan db’Auftria, mußte | fenftillitand ab. — 

die Genter Pazififation durch das ewige Edikt ——— Republikder Vereinigten 
(Febr. 1577) beitätigen und bie A einsten Truppen | N. ging aus der Ütrechter Union, einem Kriegsbünd— 
entlafien, ehe er 1. Mai in Brüffel einziehen durfte. | nis, hervor und litt daher an manderlei Mängeln. 
Doch erlangte er weder die Zuftimmung des Köntgs | Träger der Souveränität waren die Provinzen, deren 
zu feiner verföhnlichen Politik, noch gewann er das | Staaten aus dem nur in den öſtlichen Provinzen 
Bertrauen des Volles, das Dranien als feinen Ret: | zahlreichen Adel und den Vertretern des ſtädtiſchen 
ter und Herrn begrüßte und ihn zum Rumwart von | Patriziats, einer Oligarchie von 2000 Souveränen, 
Brabant ernannte. Nur war ein Teil ded brabans | gebildet waren, und denen ein Syndikus (Raadpen- 
tiſchen Adels auf ihn eiferfüchtig und rief den er sionaris, d. h. bejoldeter Nat) zur Seite jtand. Die 
berzog Matthias von Ofterreich, Kaifer Rudolfs IL. | Deputierten der Provinzialftaaten, die hochmögen— 
Bruder, zum Statthalter aus, während e8 in Henne: | den Herren Regenten, bildeten die Generalität oder 
gau, Artois und Südflandern zum heftigen Zwiit | die Generalftaaten, welche jeit 1593 fi im Haag 
—— den Calviniſten und den Katholiken (Mal: |verfammelten und die vollziehende Gewalt inne: 
ontenten) fam, welch legtere im Auguft 1578 den | hatten, die unter ihrer Autorität von den Statt: 
franz. Prinzen Franz von Anjou ind Land riefen, — ausgeübt ward. Ein ebenfalls aus pro— 
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vinzialftändifchen Abgeorbneten zufammengefegter 
Staatörat leitete die finanziellen Angelegenheiten, 
während die Admiralitäten von Holland und Zee: 
land dem Marinemwejen vorftanden, Wie in den 
Provinzial:, war aud in den Generalftaaten Ein: 
ftimmigteit bei wichtigen Beſchlüſſen erforderlich, 
und die Regenten waren an die Laftbriefe (Inftruf: 
tionen) ihrer Auftraggeber gebunden. Vermöge ihres 
Reihtums und ihrer großen Bevölkerung (2 Mill.) 
übte die Provinz Holland und indiefer wieder Amiter- 
dam ein natürliches Übergewicht aus. Doc wahrten 
die Provinzen eiferfücdhtig ihre Souveränitätsredhte, 
beanipruchten das Recht diplomatifcher Vertretung 
im Ausland und verhinderten die Stärkung der 
Zentralgewalt. Auf jede Erweiterung der Union 
verzichtete man; ja, die ſpäter den Spaniern entrifje: 
nen Teile Gelderlands, Brabants und Flandern 
fowie Drenthe wurden nicht in fie aufgenommen, 
jondern als unterthänige Lande vom Staatsrat im 
Namen der Generalität (daher Generalitäts: 
lande) regiert. a se errang dies unfertige 
Staatdwefen große Erfolge dur die Weisheit und 
Vaterlandsliebe feiner StaatSmänner und durch die 
friegerifche Tüchtigfeit ſowie die uneigennügige Hin: 
gebung der Dranier, welchen zwar die erbliche Gra— 
fenwürbe nicht wieder übertragen wurde, die aber 
alö Statthalter der meiften Provinzen und ald Ober: 
befehlshaber der Armee einen großen moraliichen 
Einfluß im Sinn einheitlicher Politik ausübten. 
Dies war um fo notwendiger, als ed an Parteiftreis 
tigfeiten nicht fehlte, Die Partei der Patrioten, 
geleitet von Dldenbarneveldt und aus der ftäbti- 
ſchen Ariftofratie namentlich Hollands beftehend, er: 
itrebte einen lodern Bund ohne monardische Spite 
und Aufrechterhaltuna der Partikularrechte der Pro: 
vinzen, um Hollands Übergewicht zu —— die 
ſtatthalterliche Partei, zu welcher das von den 
politiſchen Rechten ausgeſchloſſene niedere Volk, der 
Adel und das Heer gehörten, wollte dem Haus Ora— 
nien eine erbliche monarchiſche Gewalt übertragen. 
Da es dem Prinzen Moritz an politiſchem Ehrgeiz fehlte 
und erfich mit feiner beſcheidenen Stellung begnügte, 
fo wäre es nicht fo bald zu einem Konflilt gelonımen, 
wenn fich nicht die ————— Patrioten in dem 
firhlichen Streit zwiſchen den freiſinnigen Arminia— 
nern und den ———— Gomariſten (f. d.) für die 
erftern erflärt, der Dordrechter Synode ihre Aner: 
fennung verjagt und zur Berteibigung ihres fchroff 
vartifulariftiihen Standpunktes Truppenaufgeboten 
hätten. Um das eifrig calviniftiche Volk, das im Ars 
minianismus Kryptofatholizismus- witterte, zu be: 
ruhigen, fehritt Mori ein und ließ die Häupter der 


holländischen Ariftofratie, Dldenbarneveldt, Hugo | fi 


Grotius und Hoogerbeet3, verhaften; erfterer wurde 
wegen Hochverrats 24. Mai 1619 hingerichtet, letztere 
zu ewigen Gefängnis verurteilt. 

Nicht lange nad) dem Wiederausbrud bes Kriegs 
mitSpanien(1621) ftarb Morig von Oranien23. April 
1625, Ihm folgte ald Erbftatthalter der fünf Pro: 
vinzen Holland, Zeeland, Utrecht, Gelderland und 
Overyſſel fein Bruder Friedrid Heinrich, wäh. 
rend die Provinzen griedland und Groningen ſchon 
früher den Grafen Ernft Kafimir von Naffau zum 
Statthalter gewählt hatten. Prinz Friedrid Hein: 
rich ftellte den — ee Fe indem er den Ne: 
ligtonöverfolgungen Einhalt that, die Verbannten 
zurückrief und die Eingelerkerten in Freiheit ſetzte. Der 
Krieg gegen Spanien wurde mit Glück fortgeführt 
und durd) den gleichzeitigen Kampf gegen das Haus 
Habsburg in Deutſchland fowie durch ein Bündnis 
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mit Frankreich (1635) erleichtert. Hergogenbuid, We⸗ 


IK aaftricht und Breda wurden erobert, der ſpani⸗ 
hen Flotte mehrere Niederlagen beigebradt und 
durch Wegnahme der Silberflotte (1628) anjehnliche 


Beute gemadjt. Das erfhöpfte Spanien zeigte ſich 
endlich zum Frieden geneigt, der nad 80jährigem 
Krieg 1648 in Münfter zu ftande kam. Die N. wur: 
den ald unabhängiger Staat anerfannt, bebiel: 
ten ihre Eroberungen in Belgien und den beiden In— 
dien und erlangten volllommene Handelöfreiheit in 
allen fpaniichen Häfen; auch die Verbindung mit dein 
Deutjchen Neich wurde formell für immer gelöft. 
Höcfte Macht und Blüte der Niederlande, 
Während ihres —————— waren die N. das 
reichſte Land Europas geworden, ihr Handel und 
ihre Induſtrie beherrſchten die Welt; auch ihre be— 
waffnete Macht war eine bedeutende, und Künſte 
und Wiſſenſchaften —— in der —— Entwicke⸗ 
lung. Der Kolonialbeſitz der Handelskompanien hatte 
eine überraſchende Ausdehnung gewonnen und wurde 
von den Niederländern mit rückſichteloſem Krämer: 
finn ausgebeutet. Die Sundainfeln, Ceylon, die 
Kapkfolonte waren im Beſitz der Oſtindiſchen Kom— 
panie; die MWeftindifche eroberte jogar 1636 Brafi- 
lien, das fie indes nicht — Die Han— 
delsflotte der N. zählte 1634: 35,000 Schiffe mit 
2 Mil. Laſten. Hand in Hand mit dem Welthandel 
ging die Großinduftrie, deren Fabrikate fid) über die 
ganze Erbe auöbreiteten. 800 Mill. Gulden in Metall 
lagen 1648 in den Kellern ber Amfterdamer Girobant. 
Der Geldreihtum war fo groß, daß der Zinsfuß auf 
2— 3 Proz. ftand und felbft der berüchtigte Tulpen: 
ſchwindel dem Nationalwohlftand nicht ſchadete. Die 
ungeheuern Kriegäfoften wurden durch zahlreiche 
hohe Steuern (in Holland 25 Proz. von allen Geld: 
renten, 100 Proz. von Bier und Wein) leicht und 
ohne Beſchwerde aufgebracht. Der unbedingten Frei: 
eit des Handels und Verkehrs entſprach die Frei— 
eit des Glaubens, der Wiffenichaft und der Brefie, 
welche die N. zum Zufluchtsort aller Berfolgten und 
des anderdwo unterdrüdten freien Wortes machte. 
Brinz Wilhelm IL. von Dranien, ber 1647 
feinem Bater Friedrich Heinrich als Statthalter ge: 
folgt war, verweigerte nach dem Weftfälifchen Fries 
en die von den Staaten von Holland geforderte 
Berminderung des ftehenden Heers und derAbgaben 
und ließ ſechs Mitglieder der arijtofratiihen Partei 
verhaften; jeine Abfiht war die Errichtung einer 
Alleinherrfchaft. Als er aber 1650 ohne Erben ud 
u nad) feinem Tod wurde ihm ein Sohn, Wil: 
elm IIL, geboren), nahm bie ariftofratifche oder 
Ihe Partei (fo genannt nad der Fe: 
tung, wohin die Dranier ihre Gegner in Haft zu 
ſchicken pflegten) die Gelegenheit wahr, auf der 
Großen Berfammlung —— Vergadering), 
einer außerordentlichen Zufammenfunft der Depu: 
tierten der fieben Provinzen, 1651 den Beſchluß, die 
Statthalterwürde nicht wieder zu befegen, zur An: 
nahme zu bringen. a, die ariftofratiiche Partei, an 
deren Spitze feit 1653 der Natspenfionär von Hols 
land, Johan de Witt, ftand, ließ ſich Dazu herbei, 
den Frieden mit England, das 1652 einen Seekrieg 
gegen die N. begonnen hatte, 1654 durch eine geheime 
te (acte van seclusie) zu erlaufen, welche das 
Haus Dranien von jedem Staatdamt ausſchloß; 
das ewige Edilt (1667) der Staaten von Holland 
und die Harmoniealte der Generalftaaten (1670) 
trennten für immer die Statthalterwürde von dem 
Amte des Oberbefehlähabers und machten die erftere 
macht⸗ und wertlos. 


Loeveſtein 
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Der erſte Seefrieg mit Enaland (1652— 54) war 
dur die von Erommell erlajjene Navigationsatte 
(1651) herbeigeführt worden, welde der Schiffahrt 
der N. nad) England einen tödlichen Streich ver: 
fegte; er wurde mit größter Erbitterung geführt, 
fügte den Niederlanden ungeheuern Schaden zu (1600 
Schiffe wurden von den Engländern gefapert) und 
endete nad mehreren Niederlagen der niederländi- 
ſchen Flotte mit der Anerkennung der Navigations: 
afte. De Witt richtete die Hauptfraft der N. auf die 
Rahrung der Sciffahrtd: und Handeldinterefien 
gegen die gefährlihe Nebenbuhlerichaft zu 
und begann 1664 zur Abwehr engliicher Übergriffe 
einen zweiten Seefrieg, ber, von beiden Seiten mit 
Aufbietung aller Kräfte und mit wechjelndem Erfolg 
geführt, im Frieden von Breba (31. Juli 1667) ohne 
Entſcheidung über die Seeherrichaft endete. Die 
Landmacht vernadjlälfigte die republifanifche Regie: 
rung im Bertrauen auf das franzöfifche Bündnis, 
ſah fich aber doc; genötigt, ald Ludwig XIV. 1667 
die ſpaniſchen N. bejegte, mit —— und Schwe⸗ 
den im Januar 1668 die Tripelallianz zu ſchließen, 
welche Er Aachener Frieden zum Berzicht auf 
den größten Teil feiner Eroberungen zwang. Hier: 
für beichloß der franzöfiiche König a den Nieder: 
fanden zu rächen, bewog in tiefftem Geheimnis Eng- 
land und Schweden zum Bündnis und überfiel im 
Frübjahr 1672 mit 100,000 Mann vom Niederrhein 
aus die wehrloſe Republif, während Karl II. von 
England ben Krieg zur See erklärte. In wenigen 
Boden hatten die Franzoſen vier Provinzen erobert; 
83 fefte Plätze öffneten ihre Thore. Holland wurde 
nod im legten Augenblid durch die Überſchwemmung 
gerettet und der jchimpfliche Friede, den die Patrio: 
tenpartei abſchließen wollte, nur durch den Übermut 
Zudwigs XIV. vereitelt. Gegen bie holländifche Ari- 
ftofratie richtete fich nun der ganxe Daß des beſtürz⸗ 
ten und burd die Grauſamkeit des Erobererd zur 
Verzweiflung getriebenen Volles. Johan de Witt 
wurde nebft feinem Bruder Eornelius als Urheber 
des Unglücks 20. Aug. 1672 auf gräßliche Weife er: 
mordet, das ewige Edikt abgefchafft und der junge 
Prinz Wilhelm II. von Dranien zum Statthal: 
ter, 1674 aud) zum Erbftatthalter erhoben. 

Durd die Anfpannung aller Kräfte unter ber 
fihern, mutigen Leitung des jungen Prinzen und 
durch fremde Hilfe, erft des Kurfürften von Branden: 

‚dann bes Kaiſers und Spaniens, gelang es, 
die Franzoſen aus den Niederlanden wieder zu ver: 
treiben (1674). Wenn die Verbündeten auch im fer: 
nern Berlauf des Landkriegs von Mißgeſchick ver: 
folgt wurden und fich in der Hoffnung, Frankreichs 
Macht brechen zu können, täufchten, jo mußten die 
N. doch durch Fuge Benugung der Umſtände im Fries 
den zu Nimmegen (1678), den fie einfeitig abjchlof- 
ien, nicht bloß ihr Gebiet zu behaupten, ſondern auch 
Maaftricht zu erwerben und von Franfreih einen 
we rer & zu erlangen. Die ariftos 

atifhe Partei, welche diejen rer gegen ben 
Willen des Statthalters durchge F hatte, wünſchte 
— — Rriegätolten, ie eine drückende 
Steuerlaft nötig machten, Frieden und Bündnis mit 
Frankreih. Aber Ludwigs XIV. unerjättlide Er: 
oberungdfudt und jeine Unduldfamfeit gegen die 
Proteftanten verhalfen der Bolitik des Draniers zum 
Sieg. Die N. unterftügten die Unternehmung des 
Brinzen gegen England 1688, welche den Sturz der 
Stuart3 und Wilhelms III. Seren in Eng: 
land aur Folge hatte, ſchloſſen fich 1 der neuen 
Koalition gegen Frankreich an und nahmen mit Auf: 
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bietung aller Kräfte am Kampf teil, Die N. blieben 
dem von Wilhelm III. geftifteten Bunde der See: 
mädte aud nad defjen Tod (1702) getreu und 
dualen unter der Zeitung des Ratspenfionärd Hein: 

iu8 im fpanifchen Erbfolgefrieg Frankreichs Über: 
macht brechen. Aber fie opferten hierbei ihre Son: 
derintereffen denen Europas auf. Sie erihöpften 
ihre Kräfte in den Eoftipieligen Kriegen, ohne für fich 
jelbjt einen andern Gewinn zu erzielen ala den Bar: 
rieretraftat von 1718, welcher ihnen das Recht ein: 
räumte, bie belgiſchen Feftungen an ber franzöfifchen 
Grenze zu bejegen. Den Hauptvorteil trug England 
davon, das, größer und von der Natur mehr begün: 
ftigt, feinen Sander und feine Schiffahrt auf Koften 
der niederländifchen entwidelte und den Bundes: 
genofjen bald überflügelte. 

Der Berfall der Republif, 
Nach dem Erlöfchen der ältern oranischen Linie mit 
Wilhelms III. Tod (1702) war die Statthalterwürde 
um zweitenmal abgejchafft worden und die Leitung 
er Republik wieder in die Hände der ariftofratifchen 
Partei übergegangen, welche nach dem Utrechter Frie— 
den (1713) eine unbedingte Friedenspolitif befolgte, 
um die Staatäfinanzen zu beffern und Handel und 
Anduftrie von neuem zu beleben. Die Lands und 
Seemadt wurbe aufs äußerfte beichränft, was ihren 
völligen Verfall zur Folge hatte; der kriegeriſche 
Geift, damit aber auch Energie und Thätigfeitötrieb 
erloſchen im Volk, und dies wirkte auch auf die ge: 
werblichen Verhältniffe lähmend ein. Das niedere 
Volk darbte infolge des Verfalls der Induftrie und 
des Sinkens der Löhne, die Negenten erftidten in 
Reihtum und Wohlleben und Kehielten alle öffent: 
lichen Ämter fih und ihren Verwandten vor. Der 
öſterreicdiſche hg er (1741—48) rüttelte die 
N. aus ihrer trägen Ruhe auf. Sie mußten die bel: 
giſche Barriere gegen —— ſchützen; der Krieg 
wurde jedoch ſchlaff und ungeſchickt betrieben, jämt: 
liche Feftungen gingen verloren, und 1747 fielen bie 
Ka en in Holländijch: Flandern ein, deſſen feſte 
läe fie eroberten. Da empörte fi) das Volk in 
Holland und Zeeland, vertrieb die ariftofratifchen 
Magiftrate und rief 2, Mai 1747 den Prinzen Wil: 
helm von Oranien aus der Linie Nafjaus Die, der 
bisher Erbftatthalter von Friedland, jeit 1718 aud) 
von Groningen und jeit 1722 von Gelderland ge: 
wejen war, zum Statthalter aus. Dieſem Beiſpiel 
folgten die übrigen Provinzen, jo daß Wilhelm IV. 
erjter erbliher Generalftatthalter der ſämt— 
lichen jieben Brovingen wurde; auch erhielt er 
die Verwaltung der Generalitätälande und das Ge: 
neralgouvernement von Indien. 

Wilhelm IV. ftarb bereits 22, DH. 1751 und hinter: 
ließ einen erft dreijährigen Sohn, Wilhelm V., für 
den feine Mutter, die englifhe Brinzeffin Anna, die 
Vormundſchaft führte, während ihr Verwandter, der 
Herzog Ludwig von Braunſchweig, den Oberbefehl 
über die Armee erhielt. Nad) Annas Tod (1759) nah: 
men die Staaten der Provinzen die Rechte der Statt: 
balterfchaft wahr und befolgten wieder das Syſtem 
unbedingter Neutralität, ald der Siebenjährige Krieg 
ausbrad; nur in Dftindien wurde die Eroberun 
Ceylons vollendet. 1766 übernahm Wilhelm V. ſelbſt 
die Regierung, ftand aber unter der Zeitung des Her: 
3098 Ludwig. Als 1776 die Engländer die abgefal: 
lenen amerifanijchen Kolonien befriegten, verlang: 
ten fie auf Grund alter Verträge von den Nieder: 


: 17. und 18, Jahrhundert), 


| Ianden Hilfstruppen gegen bie Rebellen und erklärten, 
‚als die N, dies ablehnten und über ihren Anſchluß 
an die von Rußland errichtete Neutralität verhan: 
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delten, 1780 den Krieg. Obwohl dieN. gänzlich un: 
erüftet waren, fo war wegen des ſeit langem ange: 
Fenmeiten Haſſes gegen deneigennüsigen, anmaßen: 
den englifchen Verbündeten der . fehr populär, 
und troß der großen Berlufte für Handel und Schiff: 
fahrt wurde er mit Entſchloſſenheit gefühen, Wie: 
wohl die Shladt an der Doggersbant (5. Aug. 
1781) unentichieden blieb, wurden die Friedensan— 
träge Englands abgelehnt und 8. Olt. 1782 mit den 
amerifanijchen ne ein Allianz: und Han: 
belävertrag abgeichloffen. Aber ſchließlich lieh Frank: 
reich die N. im Stiche, und dieſe mußten im Frieden 
vom 30. Mai 1784 England ihr Gebiet auf dem geb 
land von Vorderindien abtreten, demjelben freie 
Schiffahrt in Dftindien zugeftehen und den Grund: 
fat des Utrechter Friedens: »Die Flagge dedt die La: 
dung«, preiögeben. Die BedrängnisderN,benugend, 
bob Kaifer Joſeph II. 1784 den Barrieretraftat auf, 
ließ die Grenzfeftungen jchleifen und verlangte die 
Freigebung der Schelde und die Abtretung von Maa— 
trigt. Die Landmacht der N. war in einem folchen 
Zustand, daß fie einen Krieg gegen Ofterreich nicht 
wagen konnten, und fie u ich im Bertrag von 
Paris (20. Sept. 1785) zur Abtretung von Zillo und 
Lieffenshoel und zu einer ers von 10 Mill. 
Gulden verftehen, wogegen fie das Recht behielten, 
die Schelde zu ſchließen. 

Die Entrüftung über diefe Verlufte wurde von der 
ariftofratifchen oder Batriotenpartei fehr geſchickt 
gegen den —— gelenkt, welchem die Staa— 
ten von Holland mehrere Rechte, 1786 ſogar die Würde 
des Generallapitänd und Admirals, entzogen. Wil: 
helm V. verlieh den Sant, und feine Anhänger ver: 
teidigten feine Rechte jogar mit Waffengewalt, indem 
fie die ihm —— geſinnten geldriſchen Städte 
Hattem und Elburg beſchoſſen und beſetzten. ALS die 

rbſtatthalterin, die Prinzeſſin Wilhelmine von Preu⸗ 
ben, nad) dem Haag reifen wollte, wurde fie von den 
PBatrioten angehalten und zur Rückkehr gesmungen. 
Dafür verlangte ihr Bruber, der König Friedrich 
Wilhelm II. von Preußen, Genugthuung, und als 
diefelbe im Vertrauen auf die nachher auöbleibende 
franzöſiſche Hilfe von Holland in ftolgem Ton ver: 
weigert wurde, rüdten im September 1787: 25,000 
Preußen in die N. ein, eroberten in kurzer Zeit Hol: 
land und jegten unter Dem Jubel des Volles den Erb» 
ftatthalter wieder ein. Die Rechte des Haufes Dra- 
nien wurden barauf beträchtlich erweitert und zu 
einem et ber Republik erklärt, auch ſchloß 
Wilhelm V. im April 1788 eine ewige Allianz mit 
England und Preußen. 

Die Niederlande während ber Revolutionszeit. 

Der Ausbrud der franzöfiichen Revolution ver: 
lieh der niedergeworfenen Batriotenpartei neue Kraft. 
Zwar nahm Wilhelm V. 1793 eine englifche Armee 
in fein Land auf und fchloß fich der Koalition gegen 
Frankreich an; aber durch die Niederlagen bei Hond8: 
choote (7. und 8, Sept. 1793) und bei Fleurus (26. 
Juni 1794), den Froft des Winter8 1794—95, welcher 
die Wafjerverteidigung unmöglid machte, und durch 
eine allgemeine Erhebung der Patrioten ward Piche: 
aru die Eroberung der N. erleichtert, und dieſe er: 
Härten nun die Erbitatthalterwürde für abgeſchafft 
und fonftituierten fich 26. Jan. 1795 als Bataviſche 
Republik, einen Einheitsftaat mit einer Geſetzgeben— 
den Berfammlung und einem Direltorium. Mit 
Frankreich, defjen revolutionäre Anftitutionen bis 
in® Heinfte nachgeahmt wurden, ſchloß die Republik 
ein beftändiges Bündnis ab, welches ihr aber große 
Opfer auferlegte: Maaſtricht, Venloo, Staats: Lim: 
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burg, Staatd: Flandern mußten abgetreten, 100 Mill. 
Gulden bezahlt und 30,000 Dann franzöftiher Trup⸗ 
pen unterhalten werben; das nun feindliche England 
lähmte ben niederländischen Handel und bemädhtigte 
fi der Kolonien, von denen Ceylon 1802 förmlich 
abgetreten wurde. 1805 wurde eine Verfaſſungs— 
Änderung vorgenommen und ein Ratöpenfionär, 
Schimmelpennind, an die Spiße des Staats geitellt. 
Jedoch ſchon 8. Juni 1806 wurden die N, auf Napo: 
leons I. Befehl in ein Königreid Holland ver: 
wandelt, defien Krone Ludwig Napoleon erhielt. 
Die franzöfiichen Gefege wurden eingeführt, und die 
— Truppen mußten an allen Kriegen 

rankreichs teilnehmen. Durch die Kontinentalſperre 
wurde der Handel auf den Schmuggel mit England 
beſchränkt, und als der König Ludwig 1810 abdankte, 
weil er fein Königreich nicht den franzöſiſchen Inter— 
efien preiägeben wollte, erflärte ein Faijerliches De: 
fret vom 10. Juli 1810 die Bereinigung Holland 
als »einer Anſchwemmung franzöſiſcher Flüffe« mit 

ranfreih und Amfterdam zur dritten Stadt des 

aiſerreichs; die Zinfen der Staatöfchuld wurden auf 
ein Drittel verringert. 

Wenn die franzöſiſche Herrfchaft auch manche Miß: 
bräuche mit fcharfem Beſen wegfegte und durch die 
Rechtsgleichheit der Landesteile und die Bejeitigung 
der Standesunterfchiede die nationale Verſchmelzung 
beförderte, ß empfand man in ben Niederlanden, be- 
ſonders in Holland, den Berluft politifcher, geiftiger 
und fommerzieller Freiheit, namentlidy die Unter: 
drüdung der Mutterfprache, bitter genug. Daher 
ward 1818 die Nachricht von dem ——— Verbüun⸗ 
deten bei Leipzig freudig begrüßt und der Aufforde⸗ 
rung des — en Heerführers Bülow, der in die 
N. einrückte, ſich den Verbündeten gegen Frankreich 
anzuſchließen, bereitwillig entſprochen. Ein Anhänger 
der altoraniſchen Partei, Hogendorp, bildete mit fei- 
nen Freunden van der Duyn und van Maaddam 
eine provijorifche Regierung, und 2. Dez. 1813 warb 
zu Amfterdam die Freiheit der N. und der Sohn 
des 1795 vertriebenen Erbftatthalterö Wilhelm V., 
Wilhelm], der 80. Nov. in Scheveningen gelandet 
war, alö deren jouveränerFürft proflamiert. Eine 
Kommiffion von 14 Mitgliedern arbeitete eine Ber: 
faffung aus, welche 29. März 1814 von einer No: 
tabelnverfammlung genehmigt wurde und 30. März 
in Kraft trat; die Macht des Fürften wurde dur 
eine von den Provinzialftaaten gewählte Berfamm: 
lung, die »Generaljtaaten«, bejchränft. 

Die Niederlande mit Belgien vereinigt. 

Auf Englands Betreiben, das auf dem Feltland 
einen Preußen ebenbürtigen proteftantiichen Staat 
wünfchte, wurde burch die Londoner Artikel vom 
20. Zuni 1814 beftimmt, daß Belgien und Holland 
unter dem Namen Königreich der N. zu einem 
Ganzen —— werden ſollten; die Grenzen bes: 
felben wurden durch die Wiener Schlußafte vom 9. 
Juni 1815 reftgeieit und Wilhelm I. ald König der 
N. von allen Nächten anerkannt. Außer Luremburg, 
das der König ald Erſatz für feine beutichen Befigun: 

en ald Großherzogtum erhielt, das aber zum Deut: 
chen Bund gehören follte, umfaßte das neue König: 
reich 17 Provinzen (Nord: und Sübbrabant, Limburg, 
Gelderland, Lüttich, Oſt- und Weſtflandern, Henne: 

au, Holland, Zeeland, Namur, Antwerpen, Utrecht, 
Friesland, DOveryffel, Groningen und Drenthe) mit 
zufammen 60, qkm und 5,; Mill. Einw.; dazu 
fam im zweiten Barifer Frieden 1815, nachdem bie 
Truppen des Iungen Königreich® unter dem Prinzen 
von Dranien an den Kämpfen von Quatrebras und 
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Waterloo rühmlihen Anteil genommen hatten, noch 
ein bisher franzöfiicher Landſtrich mit den Feftungen 
Marienbura und Philippeville. Bon ihren Kolonien 
erlangten die N. bloß die oftinbifchen Inſeln, einen 
Teil von Guayana und einige Heinere Befigungen 
in Amerifa und Afrika zurüd; Geylon, das Kapland 
und Demerara behielt England. 

Den durch belgiihe Notabeln verftärkten General: 
ftaaten wurde eine neue Berfaffung vorgelegt und, 
obwohl die Mehrheit der Belgier ſich dagegen aus: 
ſprach, 24. Aug. 1815 für angenommen erklärt; die 
Generalftaaten wurden in zwei Kammern eingeteilt, 
in welche Belaien und Holland eine gleiche Anzahl 
Deputierte jchichhen. Der ring mwibmete fich mit Er: 
folg vor allem der Regelung der Finanzen und der 
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2. bie belgifche Rente auf 5 Mill. verringert wurbe. 
a8 Öftliche Luremburg und Limburg (ohne Maa: 
ftricht und Benloo) folten zum Deutichen Bund ge: 
hören, und Yuremburg wurde baber bloß in Bero: 
nalunion mit den Niederlanden vereiniat, Limbura 
jedod mit dem neuen Königreich verſchmolzen, das 
nur noch zehn, aber durch Sprade und Geſchichte 
innig verbundene Provinzen zählte, 
Neueſte Beit. 

Das Gefühl der Demütigung, welches Wilhelm 1. 
über diejed Ende des von ihm gegründeten Reichs 
empfand, bie Unzufriedenheit des Volles mit den er: 
höhten Geldforderungen ber Regierung und das all: 

emeine —— nad) einer durchgreifenden Ver: 
faſſungsreform bewogen ben König, 7. Dt. 1840 zu 


Hebung des Handel, wozu der Bau bed Norbhollän: | gunften feines Sohns abzubanfen und fich mit einem 
diihen Kanals, die Wiederherftellung bes fiöfalifchen | ungeheuern Vermögen, das er durch Handelsſpelu— 
Kolonialjyftemd in Indien und die Gründung der | lationen erworben, nad) Berlin zurückzuziehen, wo er 
Niebderländiihen Handelsgeſellſchaft (1824) weſentlich 12. Dez. 1843 ftarb. Wilhelm II. (1840—49) be- 


beitrugen. Indes die Schwierigkeit, das neuerwor- 
bene Belgien mit den nördlichen Niederlanden zu ver: 
ihmelzen, vermochte er nicht zu überwinden. Die 
beiden Teile ber N. waren zu lange voneinander ge: 
trennt gemwejen und hatten fich zu verichieden ent: 
widelt. Die nördlichen Provinzen wollten die Ein: 
fünfte aus hoben Grundfteuern und Lurusabgaben 
ar die füblichen, vorzugämeije Aderbau und In: 
duftrie treibend, die Zölle erhöhen. Die große en. 
denlaft der N. (1000 Mill. Gulden) wurde von 
gien nur mit Unmillen getragen. Der Vorteil der 
Kolonien kam den ſüdlichen Handelsftädten nurlang- 
jam zu gute und wurde von den nörblichen mit Eifer: 
fucht beobadjtet und —— verfümmert. Obwohl 
die Regierung ein Konkordat mit dem Papſt ſchloß 
(25. Juli 1827) und drei neue Bistümer in Amiter: 
dam, Brügge und Herzogenbufc errichtete, vermochte 
jıe doch das Mißtrauen des fatholifchen Klerus nicht 
iu —— während bie belgiſchen Liberalen, über: 
wiegend Wallonen, burd) das Streben der Regierung, 
bei öffentlichen Geſchäften die holländische oder 
vlamiſche Sprache zur Herrichaft zu bringen, abge: 
ftoßen wurden und zu fyranfreich neigten. Durch die 
Bereinigung ber Klerikalen und ber franzöfifch ge— 
finnten Ziberalen fam es infolge ber Julirevolution 
1830 zum Ausbruch der belgifhen Revolution 
(. Belgien, Geſchichte, S. 656). 

Wilhelm I. verſuchte zuerjt Durch Waffengemalt die 
füblihen Provinzen wieder unter jeine Botmäßigfeit 
zu bringen. Died mißlang im Oltober 1830; im Au: 

uft 1831 aber befiegte der Prinz von Dranien bie 
igier bei gaftelt (8. Aug.) und bei Tirlemont 
(11. Aug.) und drohte Belgien zu unterwerfen. Doc) 
batten die Mächte fich ſchon imgondoner Protokoll 
vom 26. Juni 1831 für die —— Belgiens von 
den Niederlanden ausgeſprochen, und mit ihrer Ge- 
nebmigung intervenierte Frankreich zu aunften Bel: 
giens, drängte die Holländer zurüd, nahm 23, Dez. 
1832 die Citabelle von Antwerpen und blodierte in 
Berbindung mit England dieniederländifchen Küften. 
Dem Kriegszuftand wurde durch die Londoner Über: 
eintunft vom 21. Mai 1833 ein Ende gemacht. Aber 
Wilhelm weigerte fich lange, die Unabhängigfeit Bel: 
iens anzuerfennen, obwohl die 24 Artifel vom 15, 
v. 1831 den Niederlanden das deutfche Luremburg, 
einen Teil von Limburg und eine von Belgien zu 
zahlende jährliche Rente von 8,400,000 Gulden als 
Beitrag zu den Zinjen der Staatsſchuld zufpraden. 
Erit 1838 erklärte fid) der König zu deren Annahme 
bereit, und 19, April 1839 fam der Friede zwijchen 
den Niederlanden und Belgien zu ftande, burch wel: 


willigte jofort die Berantwortlichkeit der Ninifterund 
verringerte ben Stand des Heerö um ein Bedeuten: 
bed. Dadurch erlangte er die Zuftimmung der Ge: 
Ineralftaaten zu einer außerordentlihen Vermögens: 
—— zur Rentenumwandlung behufs Verminderung 
er Zinſen und zu einer freiwilligen Anleihe, wodurch 
die Finanzen in Ordnung gebracht und die Mittel 
für den Bau von Eiſenbahnen und die Trockenlegung 
des Haarlemer Meers gewonnen wurden. Zu der 
Verfafſungsreform entſchloß er ſich aber erſt nach der 
eier ng 1848. Eine verdoppelte Zweite 
ammer trat 18. Sept. 1848 zuſammen und ließ durch 
einen Ausihuß unter Thorbedes Vorſitz einen libe: 
ralen Berfafjungsentwurf außarbeiten, der die Ein: 
teilung der Provinzialftaaten in Stände abjchaffte 
und für die weite Kammer birelte Wahlen, aller: 
dings mit einem hohen Zenjus, vorjchrieb. Das neue 
Grundgeieg wurde 3. Nov. 1848 verkündet. Nicht 
lange darauf, 17. März 1849, ftarb Wilhelm II. 
Sein Sohn Wilhelm IIL berief den Urheber der 
neuen Berfaffung, Thorbede, 30. Dit. an Die Spige 
eines durchaus freijinnigen Mintfteriums, das burch 
wichtige organiſche Gejege, wie das über Berfamm: 
| lungsrecht, eine Provinzial: und Gemeindeordnung 








und eine Gerihtsorganiiation, bie Grundfäße der 
Verfaſſung vermirklichte und et zweckmäßige Fi: 
nanzgejeße die materielle Lage bed Landes verbefjerte. 
In allau boftrinärer Kubfüheung des Verfaſſungs⸗ 
‚ artiteld über bie Freiheit und nabhängig eit der 
ı Kirchen vom Staat ſchloß aber Thorbede 1862 einen 
| Vertrag mit ber römiſchen Kurie, in dem er alle Auf: 
ſichtsrechte bed Staats über die fatholijche Kirche 
preiögab und bie Erridtung von fünf neuen Bis: 
tümern in den Niederlanden geftattete. Die päpftliche 
| Allofution vom 7. März 1858, welche Dies verkündete, 
erregte einen Sturm ber Entrüftung in ber proteftan: 
tiſchen eg bie der König, des herrſchſüch— 
tigen Minifterd überdrüfjig, in feiner Antwort auf 
die Ndreffe von Amfterdam billigte (15. April). Thor: 
bede forderte und erhielt darauf jeine Entlaffung, und 
ihm folgten nun einige fonfervative Ninifterien unter 
van Hall, van der Brugaben, Zuylen u. a., die IK 
aber nur dadurch im Amt zu * vermochten, da 
ſie auf alle realtionären Wünſche einer Verfaſſungs— 
reviſion verzichteten und 1857 ſogar ein ganz libe: 
rales Unterrichtögefeg, welches den Neligionsunter: 
—* aus allen ſtaatlichen Elementarſchulen ausſchloß, 
in den Kammern zur Annahme brachten. Dafür ließen 
die Liberalen das beftehende Kolonialſyſtem unan: 
—— Die Liberalen hatten die Mehrheit in den 
eneralſtaaten, waren aber zerfahren und von Par» 
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teiintereifen beherrjcht. Dies zeigte fich, als im Januar 
1862 Thorbede zum zweitenmal an die Spitze der Re: 
aierung trat, Diefer reformierte dad Steuerſyſtem, 
indem er die Accije gänzlich abjchaffte, erlangte die 
Zuftimmung zu wichtigen öffentlichen Anlagen (di: 
reften Kanälen von Amfterdam und Rotterdam bis 
zur See), jcheiterte aber an dem Verſuch, die Bermals: 
tung der Kolonien umzugeftalten und den 1830 auf 
Java eingeführten Kulturgwang, ein hartes, aber für 
den Staat einträgiches ronfatem, abzuſchaffen; 
nur der Bau der erſten Eiſenbahn auf Java wurde 
genehmigt und die Sklaverei in Weſtindien auf— 
gehoben. 

Das neue lonſervative Kabinett Zuylen van Nyvelt 
(28. Mai 1866) hatte die [ugemburgifche Frage zu 
löifen. Während des Kriegs zwifchen Preußen und 
Oſterreich 1866 hatten ſich die N. neutral verhalten, 
obwohl die Sympathien der höhern Kreiſe und des 
Hofs, an dem die Königin Sophie, eine württember: 
giſche Prinzeffin, ald entfchiedenfte Feindin Preußens 
den Ton angab, auf feiten Öfterreich8 geweſen waren. 
Bei der Neuordnung der deutſchen Angelegenheiten 
fam es der niederländijchen Regierung hauptſächlich 
darauf an, Limburg von der Verbindung mit Deutfch- 
land loszulöfen. An Luxemburg zeigte fie gar fein 
Intereſſe, und als der König ſich 1867 veranlaßt ſah, 
Luxemburg an Frankreich zu verkaufen, ſtieß dieſer 
Plan nirgends auf Widerſtand. Nur die Regierung 
wollte den Verkauf nicht ohne Zuſtimmung Preußens 
genehmigen, weil fie befürchtete, daß dieſes dann für 
Deutjchland auf Limburg Anſpruch erheben möchte. 
Daß Zuylen durch feine Mitteilung an Preußen den 
Verfaufluremburgs zum Scheitern brachte und dann 
den Londoner Garantievertrag über die Neutralität 
Luxemburgs unterzeichnete, wurde aber von der Kam: 
mer, namentlich von Thorbede, heftig getadelt und 
das Kabinett Zuylen, obwohl es die Loslöfung Lim 
burg3 von Deutichland erreichte, durch Verwerfung 
feines Budgets 28. April 1868 geftürzt, nachdem es 
fi vergeblih durch Auflöfung und Neuwahlen der 
Generalitaaten zu halten gejucht hatte. 

Erft Fol, dann Thorbede (Anfang 1871) bildeten 
neue liberale Minifterien, welche den drückenden Zeis 
tungsjtempel und die Tobesftrafe abſchafften. Wider 
Willen jhen fie ſich auch genötigt, die Frage ber 
Heeredreform in die Hand zu nehmen. Der deutich: 
franzöfifche Krieg 1870/71 erregte die Gemüter in den 
Niederlanden um fo mehr, ald er deren Intereffen 
nahe berührte. Die leitenden Kreife hatten das Em: 
portommen Preußens, aufdas fie bisher herabgeſehen 
hatten, und mit dem fie nun rechnen mußten, mit 
Neid und Eiferfucht beobachtet und bewirkten e8, daß 
bei Beginn des Kriegs die Armee jo aufgeftellt wurde, 
daß fie im Fall des ſicher erwarteten Siegs ber Fran: 
zofen in Deutjchland feindlihem Sinn eingreifen 
fonnte. Die gewaltigen und rafchen Erfolge der 
Deutihen zwangen nun zwar dieN. zu einer ftrengen 
Neutralität, erregten aber die Furcht vor deutfchen 
ange Ber auf die. felbft oder wenigſtens 
ihre Kolonien. Unter diefen Umftänden hielt felbft 
Thorbecke, der bisher ſowohl als Abgeordneter wie 
als Miniſter ſtets für die größtmögüche Beſchrän— 
fung des Militärbudgets eingetreten war, eine Ver: 
jtärfung der Berteidigungsmitteldurch neue Feſtungs⸗ 
anlagen und ern Km! Streitkräfte für un: 
vermeidlich. Aber feinem Minifterium gelang es, die 
Kammern zu einem enticheidenden Beihluß über die 
Heeredreform, namentlich die Frage der allgemeinen 
Dienftpflicht, zu bewegen, da niemand die Berant: 
wortlichfeit für die dem Land aufzuerlegenden Opfer 
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an Geld und Menfchen auf fid; nehmen wollte, Nur 
ein Feſtungsgeſetz wurde nad) dem Tode Thorbedes 
(4. Suni 1872) von dem Minifterium Franjen van 
den Putte durchgebracht. Die gleiche Selbſtſucht und 
Kurzfichtigkeit bewiejen die Liberalen, ald es jih um 
die Einführung einer Einfommenfteuer (Kapital: oder 
Rentenfteuer) und um ein neues Wahlgejeg, welches 
den Zenſus herabfegen jollte, handelte; beide Ent: 
würfe wurben abgelehnt, weil fie die Jnterefien der 
berrihenden Klaſſen zu verlegen ſchienen. 

Das liberale initerium anfen van den Butte 
fcheiterte wiederum an der Kolonialpolitif. Jm De: 
zember 1871 hatten die N. ihre Befigungen in Guinea 
an England verkauft und dafür deſſen Zuftimmung 
zur Ausbreitung ihrer Herrſchaft auf Sumatra ers 
langt. Die Regierung hatte darauf vom Sultan von 
Atſchin \ d.) Unterwerfung unter gewiſſe Bedin⸗ 
gungen gefordert und, als er das ablehnte, 1873 Krieg 
gegen ihn begonnen. Der erfte Feldzug icheiterte aber 

änzlich, und .. ald General van Smieten im 
—— 1874 den Kraton, die Hauptfeſtung der At: 
ſchineſen, erobert hatte, war damit wenig gewonnen, 
während das mörderiiche Klima ungeheure Opfer an 
Menichenleben forderte und die Rüftungen große Aus: 
en verurfachten. Franſen machte daher im Juli 

874 einem fonfervativen Minifterium Heemskerk 
Platz, welches fich durch geſchicktes Lavieren bis zum 
September 1877 behauptete. Die liberale Mehrheit 
in den Kammern war inzwifchen jo angewadjfen, dafs 
ihr Führer Kappeyne die Bildung eines liberalen 
Miniſteriums zur Durchführung wichtiger Reformen 
wagte (November 1877). Aber nur ein neues Schul: 
geist, welches das von 1857 durch Erhöhung bes 

taatszuſchuſſes und Berftärfung derftaatlichen Auf: 
ficht bei den Volksſchulen ergänzte, ſetzte er 1878 durch. 
Dagegen Iehnten die Kammern dad Wehrgefek, bie 
Rentenfteuer und ein Kanalgeſetz ab, und das Defizit 
erreichte eine jo bedenkliche Höhe (40 Mill.), weil der 
Krieg in Atſchin alle Überjchüffe des Kolonialbudgets 
verſchlang, daß Kappeyne 1879 zurüdtrat. Das mit: 
telparteiliche Kabinett van Lynden führte nur die 
Regierung weiter, ohne außer einem neuen Straf: 
geſetzbuch (1881) geſetzgeberiſche Thaten zu verjuchen; 
unter ihm wurde 1879 ber Krieg in Atichin durch 
General van der Heyden fiegreich beendet, wenn auch 
die völlige Unterwerfung des Landes damit feines: 
wegs erreicht wurde. 
as Verlangen nach einer Verfaſſungsreform 
wurde inzwiſchen immer dringender laut, und Heems⸗ 
kerk, der wegen der Uneinigkeit der Liberalen 1888 
ein »außerparlamentariſches« Miniſterium bildete, 
nahm nun die Verfaſſungsreviſion energiſch in die 
Hand. Dieſelbe war um ſo nötiger, als mit dem Tode 
des Kronprinzen Alexander (21. Juni 1884) die männ: 
liche Defzendenz des Königs erlofch, auch außer dem 
—— König fein andrer männlicher Sproß des 
önigshauſes vorhanden war und daher die Thron: 
folge gejeglich gr elt werben mußte. islert 
beantragte, den Wahlzenſus herabzuſetzen, das Land 
von neuem in Wahlbezirke einzuteilen, die Mitglieder: 
zahl der Erften Kammer auf 50, die der Zweiten auf 
100 zu beftimmen und die Thronfolge in der Weife zu 
ordnen, daß zuerft die Tochter des Königs, Prinzeffin 
Wilhelmine, dann feine Schwefter, die Großherzogin 
von Weimar und ihre Kinder, zulett die Nachkom— 
men der Geichwifter feines Vaters erbberechtigt fein 
jollten; die allgemeine Wehrpflicht ward nicht berührt. 
Aber bei ven Neumwahlen, weldhe nad) der Auflöfung 
der Generalftaaten Anfang 1885 ftattfanden, wurden 
gerade fo viel Liberale als Antiliberale (43) gewählt, 
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und die letztern machten die Aufhebung der Schul: 
geiege zur Bedingung der Berfaflungsrevifion; als 
die Negierung bierauf nicht einaing, vereitelten fie 
jeden Beſchluß der Kammer, Diefelbe wurde daher 
zum zweitenmal 1856 aufgelöft, und dieömal erlang— 
ten die Liberalen eine Mehrheit von at Stimmen, 
Die öffentlichen Zuftände, namentlich das Anwachſen 
der Sozialdemokratie in den Niederlanden, welche im 
Sommer 1886 in Amfterdam und an andern Orten 
erhebliche Unruhen erregten, die nur mit bfutiger 
Gewalt unterbrüdt werden fonnten, mahnten endlid) 
die Antiliberalen, Drthodore und Ultramontane, dem 
parlamentariichen Stillitand ein Ende zu maden. 
1887 ward daher die VBerfafjungsrevifion nach ſechs⸗ 
jährigen Berhandlungen von den Öeneralftaaten end: 
gültig angenommen und30, Nov. die neue Berfaffung 
verfündet, welche die Zahl der Wähler um 200,000 
vermehrt. Bei der Wahl der Kammern nad dem 
neuen Geſetz im März 1888 erlangten die Liberalen 
bloß in der Erften Kammer die Mehrheit, in der Zwei: 
ten nur 45 gegen 55 antirevolutionär:Elerifale Stim⸗ 
men. Heemöfer! nahm daher feine Entlaffung, und 
Baron Maday bildete daher im April ein antirevos 
lutionãr⸗· ultramontanes NMinifterium, 
Bgl.Wagenaar, De vaderlandsche historie ver- 
vattende de geschiedenissen der vereenigde Neder- 
landen (Amſterd. 1749 — 60, 21 Bde.; Supplement 
bis 1790, daſ. 1789— %, 3 Bde.; Fortjegung von 
1776 bis 1802, daſ. 1788—1810, 48 Bbe.); Bilder: 
dijf, Geschiedenis des vaderlands (Leiden 1832 — 
1853, 15 Bbde.); Kluit, Historie der hollandsche 
staatsregering (Amfterd. 1802— 1805, 5 Bbe.); 
». Rampen, Gejdichte der N. (Hamb. 1831— 383, 
2 Bde.; neue Bearbeit. von Wenzelburger, 1878 ff.); 
Seo, Zwölf Bücher niederländiicher Geſchichten (Halle 
1832 —35, 2 Bde. die mittelalterliche Samt der 
R. umfafjend); Motley, Rise of the Dutch re- 
publie (Zond. 1856, 3 Bde.; beutfch, Dresd. 1857 — 
1860, 3 Bbe.); Derfelbe, History of the United 
Netherlands (Lond. 1860—64, 4 Bbde.); Derfelbe, 
John of Bamevelt (baj. 1874, 2 Bbe.); Muller, De 
staat der vereenigde Nederlanden1572—94 (2, Aufl., 
Haarl. 1878); Nuijens, Algemeene geschiedenis 
des Nederlandschen volks (Amſterd. 1872-82, 20 
Bde.); Derjelbe, Geschiedenis der nederlandsche 
beroerten in de XVIe eeuw (daſ. 1863 — 70, 4 Te. 
(flerifal]); Vitringa, Staatkundige geschiedenis 
der Bataafsche —— (Arnd. 1858— 64, 8 Bde.); 
®ijnne, Geschiedenis van het vaderland (6, Aufl,, 
Groning.1881); Groen van Brinfterer, Handboek 
der geschiedenis van het vaderland(4.Aufl.,Amfterd. 
1874, 4 Bbe.); Arend, Algemeene geschiedenis des 
vaderlands (mit Fortfegungen von van Rees, Brill 
und van Bloten, daf. 1840—83, Bd. 1—5); Zufte, 
Histoire de la r&volution des Pays-Bas sous Phi- 
lippe ll (neue Ausg., Brüff. 1885, 4 Bde); van Vlo— 
ten, Nederlands opstand tegen Spanje (neue Ausg., 
Schiedam 1872,2 Bde.); Wicquefort, Histoire des 
Provinces-Unies des Pays-Bas (Amfterd.1865—83, 
5 Bde.); Boſch⸗Kemper, Geschiedenis van Neder- 
land van1830(daj.1873-82,5 Bde.),S.Muller,Lijst 
van noord-nederlandsche kronijken ( Utrecht 1880), 
Niederländiſche Kunft, die Kunft in den Nieder: 
landen, weldje das gegenwärtige Belgien und Holland 
umfaflen. Die Kunft in den nördlichen Provinzen 
hatte jhon frühzeitig einen eigenartigen Charalter 
angenommten, der fid) jeit der Trennung ber Provin— 
zen noch jhärfer entwidelte. Seit dem Ende des 
16. Jahrh. gab es eine befondere holländifche Kunſt, 
weldye zu der der ſüdlichen Provinzen im Gegenſatz 
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ftand. Die Hunft der letztern nannte man ſeitdem 
die vlämijche oder nad) ihrem Hauptfig die Bra: 
| 
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banter Kunft. Seit 1830 hat ſich wieder eine be: 
ſondere belgiſche Kunſt herausgebildet. Näheres 
ſ. Baukunſt, Bildhauerkunſt, Malerei, Muſikꝛe. 
Niederländiſche Litteratur. Die ſchöne oder 
Nationallitteratur der Niederländer hat eine 
nur weniq über die Grenzen des Landes hinaus: 
gehende allgemeinere Bedeutung; fie zeichnet fich im 
ganzen, dem Charakter des Volkes entiprechend, wer 
niger Durch dichterifchen Gehalt und kühnen Schwung 
der Bhantafie ald durch eine gewiſſe behagliche Haus: 
badenheit und Beförderung lauterer Religionsmei« 
nungen und rechtlichen Bürgerfinns aus. Dieältejten 
Denfmäler derjelben find eine Anzahl höfiicher Epo— 
pöen aus dem 13, Jahrh., welche meiſt Stoffe aus 
dem farolingifchen und britifhen Sagentreis behan— 
deln, aber mit wenigen Ausnahmen Überjegungen 
franzöfifcher Originale find und infofern nur geringe 
ig Wir nennen davon: »Carel ende 

Elegast« (hrög. von Jondbloet, Amifterd. 1859); 
den »Roman van Lancelot« Orig. von Sondbloet, 
Haag 1846); den ⸗Roman der Lorreinen« und »Ro- 
man van Karel de Grooten« (Brudftüde davon 
hrsg. von Jondbloet, Leid. 1844) ; »Walewein« von 
Vennine und Pieter Boftaert (hrög. von Jonckbloet, 
daf. 1846—48, 2 Bbe.); die Erzählung von »Floris 
en Blancefloer« von Dieteric van Afjenede (hrög. 
von Hoffmann von Fallersleben in deſſen »Horae 
belgicae«, Bd. 3); »Partenopeus« (hrsg. von Maß⸗ 
mann, Berl. 1847) und »Ferguut« (hrög. von Ber: 
wijs u. Verdam, Groning. 1881). Weit über dieſen 
Epopöen fteht der »Reinaert« (hrög. von Jondbloet, 
Groning. 1856), das einzige befannte Produft nieber: 
ländiſcher VBollsdichtung aus jener Zeit (j. Reineke 
Fuchs). Jene Epopden wurden infolge des Auf: 
Ihwunges des Bürgertums und bes Verfalld des 
Nittertumsvoneinerandern Dichtungsart verdrängt, 
welche meift aus lateinifhen Quellen jhöpfte und 
vorwiegend didaltiſche Zwecke verfolgte. Hauptre— 
präſentant derſelben iſt Jakob van Maerlant 
(13, Jahrh.), der in feinen Werken alle Fragen der 
Zeit, wie die Leibeigenfchaft, die Pflichten des Re: 
genten, und im »Spiegel historiael« den Inbegriff 
der allgemeinen Gejchichte behandelt. An ihn ſchließt 
fih unmittelbar derbedeutendfte Dichter des 14. Jahrh. 
an, Jan Boendale, genannt Jan de Elerc, Schrei: 
ber der Schöffen zu Antwerpen (geft. 1851), Verfafier 
zweier Reimchroniken, der »Brabantsche yeesteu« 
(hrsg. von Willems 1839— 43, 2 Bde.) und »Van 
den derden Edewaerd«, fowie mehrerer Yehrgebichte, 
von denen die bedeutendften »Der leken spiegel« 
(1825 — 30; hrög. von de Bried, Leid, 1844 — 48, 
3 Bde.) und »Jans Teesteye: (1331; brög. von 
Snellaert, 1867), Auch das »Dietsche doctrinal« 
von 1345 (brög. von Jondbloet, Haag 1842) und der 
»Cato« (hrsg. von Jondbloet, Leid. 1846) find an- 
zuführen, Erwähnung verdienen außerdem Jan van 
Heelus Befchreibung der Schlaht von Woeringen 
( hrsg. von Willems 1836), Melis Stokes Chronit 
von Holland (um 1805; hrsg. von Huydecoper, Leid. 
1772, 3 Bde.), der »Grimbergsche oorlog« (brög.von 
Blommaert, Gent 1852) und eine bis ins 15. Jahrh. 
reichende Neimchronit von Flandern (brög. von 
Kausler, Tübing. 1840). Unter den Legenden find 
die bedeutendften: der »Theophilus« (hrög. von 
Blommaert, Gent 1836 u. 1850), der »Brandaen« 
(hrög. von Blommaert, daj. 1838—41) und die » Bea- 
trijs« (hröa. von Jondbloet, Amfterd. 1859), die 
ſchonſte Blüte mittelniederländifcher Poefie. Auch 
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»Van den levene ons heren« (hrög. von Vermeulen, 
Utr.1843) gehört hierher. Während von den lyriſchen 
Produkten Diejer Zeit nur wenigerhalten ift, zeichnen 
fid) die dramatiſchen, obaleich noch Erſtlingsverſuche, 
bereitö durch eine gewifje Unabhängigkeit vom He 
lihen Dogma und fedes Eingreifen in das wirkliche 
Leben aus. Eine »Altniederländifge Schaubühne« 
gab Hofimann von Faller8leben in den »Horae bel- 
gicae« (Bd. 6) und jpäter eng (1870) heraus. 
Um bie Mitte des 14. Jahrh. wurden, während 
die Rrofa fi) zu bilden anfing (Bibelüberfegung ca. 
1300, Jan van Ruydbroef ca. 1350), ftatt der Reim: 
chroniken, Sittenſpiegel zc. kürzere Gedichte, öfters 
Improviſationen, worin Erzählung und Sittenlehre 
vereinigt waren, vorherrichend, und zwar wurde biefe 
Poeſie von Dichtern gepflegt, welche oft ein Wander: 
leben führten und Sprekers hießen. Die berühmte: 
ften unter ihnen find Willem van Hildegaerdberd 
(um 1350—1400), deſſen Poeſien Bisjhop und Ber: 
wijs (Haag 1870) veröffentlihten, und Boudewijn 
vander Xoren, deſſen Dichtungen zum Teil von 
Blommaert (»Oude vlämische gedichten«, Gent 
1838 ff.) herausgegeben wurden. Der bebeutenbite 
Dichter des 15, Jahrh., Dirk Potter (geft. 1428), 
verfaßte »Der minnen loep: (brög. von Leendertz, 
Leid. 1845 —47, 2 Bde.), ein auf der bürgerlichen 
Baſis der Spruchdichtung beruhendes Werk, worin 
eine Reihe von Liebeögeichichten abwechjelnd mit 
moralifierenden Borträgen zu einem anziehenden 
Ganzen verwoben find. Daß die Kluft zwischen den 
abligen und bürgerlichen Kreiſen fi mehr und mehr 
auszugleichen begann, beweilen vornehmlich bie zu 
Anfang des 15. a entitandenen Kammern 
der Rederijker (f. d.), in denen fich beide Stände 
zu gemeinfamer Verfolgung litterarijcher Zwede die 
Hand reichten. Es waren dies poetifche Vereine mit 
ünftiger Verfaffung, deren Mitglieder fich zu be: 
ri Beiten zu poetiſchen Übungen und Vorträ⸗ 
en, namentlich aud zur Aufführung von Schau: 
pielen, vereinigten. nn auch bie hier erzielten 
Probufte von jehr geringem poetiihen Wert jind, jo 
find jene Vereine doch injofern von Wichtigkeit, als 
fie ſich mit Eifer an ben damaligen politiichen Hän— 
deln beteiligten und durch ihre bramatifchen Arbeiten 
unmittelbar auf dad Volt zu wirken ſuchten. Ihre 
patriotifchen und liberalen Beftrebungen zur Zeit der 
reformatoriſchen —— führten in den füd« 
lichen Provinzen ihre Unterdrüdung durch die jpa- 
niſche Regierung herbei, während fie in bennörblichen 
noch biö ind 18, Jahrh., wiewohl zulegt hinter ber 
Zeit zurüdbleibend, fortbeitanden. Die berühmtejte 
und — dieſer Kammern war die Amiter: 
damer Gejellihaft In liefde bloeijende (⸗In Liebe 
blühend«), welche den gegen Ende des 16. Jahrh. von 
Antwerpen hierher überfiedelnden Kaufleuten und 
fonftigen Rotabilitäten einen Vereinigungspunft zu 
gejelligen und litterarifchen Unterhaltungen darbot 
und zum Ausgangspunft patriotiicher Beitrebungen 
für die Pflege der Mutterſprache und für Schöpfung 
einer Kunſtpoeſie wurde, deren Charakter feinedwegs 
unvoltötümlih war. Unter denen, welche jich durch 
2äuterung der unter der burgundiſchen Herrſchaft 
durch weliche Elemente jehr verunreinigten Sprache, 
durch grammatifche Regelung derjelben und den Ber: 
fuch, poetifche und pro —* Muſtererzeugniſſe auf⸗ 
uftellen, hohes Verdienſt um die n. L. erwarben, 
eben Filips vanMarnir (geft.1598), Dir! Coorn: 
hert (geft. 1590) und die KaufleuteRoemer Bisjcher 
(geft. 1620) und Hendrik Laurenszoon Spiegel 
(gejt. 1612) obenan. Doc waren fie nur die Bor: 
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läufer der drei originellften niederländiſchen Dichter, 
die in derfelben Kammer verkehrten, Hoofts, Vondels 
und Huygend’, durch welde die n. L. rafch faſt zu 
ihrer höchſten Blüte gelangte, Pieter Corneliszoon 
Hooft (1581-1647) wußte italienische Form, Schön: 
beit mit gevantenvollem Inhalt aufs glüdlichite zu 
vereinigen und hob Boefte und Proſa zu gleicher Bolt: 
enbung, jo daß er in ber nieberlänbilhen Zitteratur 
Epoche madt. Jooft van ben Vondel (1587 — 
1679), an poetifcher ——— noch übertref⸗ 
fend, leiſtete in der Lyrik und Satire wie auch in 
den übrigen Gattungen, mit Ausnahme des Epos, 
Vorzügliches, wenn auch feine Schaufpiele in dra: 
— Hinſicht mangelhaft ſind. Konſtantin 
a del (1596—1686), ber Vater bed berühmten 
athematiters, zeichnete ſich durch die umfaſſendſten 
Sprad: und Litteraturfenntniffe aus, verfiel aber 
in feinen lyriſchen, befchreibenbelehrhaften, jatirifchen 
Gedichten und Epigrammen im Streben nach gehalt: 
— age t ſelten ins Gejuchte, Dunkle 
und Schwerfällige. In ** — zu dieſen drei Am— 
ſterdamer Größen trat Jakob Cats (1577 — 1660) 
u Dordrecht, indem er nicht für ein auderlejenes, 
Iondern für das große Bublitum jchrieb und in Alle: 
gorie und heiterer Erzählung Treffliches leiftete. Das 
uch des »Vader Cats« hat über ein Jahrhundert 
lang neben der Bibel als zweites Hausbuch gegolten. 
Auer diefen drei Hauptdichtern verdienen beſonders 
tn in ber Lyrik und Elegie: Daniel 
2. ius, ber befannte Philolog (get 1655); die 
öchter bed oben genannten Roemer Bisfcher, Anna 
(geft. 1651) und Maria Teſſelſchade (geft. 1649), beide 
befonders in kleinern Poeſien ausgezeichnet; G. N. 
Bredero (geft. 1618); D. R. Camphuifen (geft. 
1626), deſſen geiftliche Lieder lange populär geblie: 
ben find; Johan van Heemskert (geft. 1656) und 
J. J. Starter, ald Erotifer ausgezeichnet; Jeremias 
de Deder (gejt. 1655), befannt durd os 
Heine Gedichte; Jalob Weiterbaen (geit. 1670) 
und Joahim Dudaen (geft. 1692), deren politifche 
Gedichte viel gelefen wurden; endlich der beſte Yehr: 
ling Bondels, Joannes Antonideö van der Goes 
(geit. 1684), deſſen Gedicht »De Jstroom«, eine Ber: 
herrlichung Amſterdams, ſowie feine Heinern Poeſien 
viele u erg enthalten, aber nicht ſelten an UÜber— 
jhwenglichkeit leiden. Ald Epigrammatifer verdient 
neben — beſonders G. Brandt (geſt. 1685), 
der Hiſtoriler, genannt zu werden. Beachtenswerte 
gm: chritte machte in biejer Periode dad Drama. 
ine wirklich Haffifhe Tragödie hat aber die n. 2. 
nicht aufzumweifen, obwohl Hooft (»Geraert van 
Velsen«, »Bato«) und Vondel (»Lucifer«, »Adam 
in ballingschap« zc.) Vorzügliches geleiftet. Bon: 
dels »Gijsbrecht van Amstel« wird noch immer am 
Neujahrstag aufgeführt aber das Stüd hat nur fei: 
nen lyriſchen und beſchreibenden EpijodenjeinenKuhm 
u verdanken. Die übrigen Tragödiendichter folgten 
Fe Muftern. Driginell dagegen iſt das hol» 
ländifche Zuftipiel, und jelbft, wo das Motiv aus der 
remde entlehnt ift, find die Zuftände ganz auf hol: 
ändifchen Boden verpflanzt. Als Hauptdichter gilt 
hier unbejtritten G. A. Bredero (geft. 1618), deſſen 
»Spaansche Brabander«, »Moortje« u. a. wirklich 
dramatijched Talent verraten. Auch Hooft (»Ware- 
nar«) und Huygens (»Trijntje Cornelis«) haben in 
diefem Genre Gutes geletftet. — Die holländiſche 
Proſa ward befonderd durh Dirk V. Coornbert 
(j. oben) ausgebildet. Hooft ſchrieb einen lernhaften 
Stil, ahınte aber zu einjeitig Tacitus nad. Die bei: 
fern von den übrigen, wie ©. Brandt, J. van Heemö- 
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tert (»Batavische Arcadia«e), W. Sminnas, find 
Öfterö zu breit oder zu gefünitelt. 

Einen nadteiligen Einfluß auf die n. 2. übte Ende 
des 17. Jahrh. die Einwanderung der durch den Wi: 
berruf bes Edilts von Nantes (1685) aus ihrem Vater: 
land vertriebenen franzöfiihen Proteftanten, welche 
den Geſchmack für ihre großen Dichter, aber aud) die 
Lerachtung der eignen Poeſie herbeiführten. Dazu 
fam, daß durd den langen Frieden von 1713 bis 
1780 die Thatkraft derNation erlahmte; übermäßiger 
Reichtum erzeugte Üppigkeit und wiegte das fo ener⸗ 

iſche Volk in einen lethargiihen Schlummer. Die 

oejie ward Zeitvertreib müßiger Dilettanten, welche 
aewöhnliche Alltagsproſa mühlam zu glatten Reimen 
drechſelten. Jeder eigne und nationale Ton ver: 
fummte allmählich vor der Nachäffung der franzöfis 
ihen Klaffizität, welche jeht Mode wurde. Fortwäh— 
rendes Unglüd feit 1780 infolge von Krieg und Waj- 
feränot fchadete dem MWohlitand der Nation; fremde 
Heere tummelten fi in dem durch Parteiungen zer: 
tifenen Land und jhienen den Mut der Bevölferung 
völlig erbrüden zu wollen. Doc unter dem ftetd 
bärter werdenden Drud regte ſich die Vaterlande- 
liebe von neuem, Die Erinnerung an bie gm 
Seiten der Bäter feuerte die Dichter an, den Natio: 
nalgeift zu weden. Die Wirkungen dieſes Bejtrebens 

igten A erft recht deutlich nad) dem Frieden von 
1814, und Künfte und Wiſſenſchaften find ſeitdem in 
erfreulidem Fortichreiten begriffen. Wir haben alfo 
im ganzen 18. Jahrh. nur wenige ausgezeichnete 
Ramen zu nennen. Eigentli noch ins 17. durd) 
feine erotifchen Gedichte gehören der treffliche Kupfer: 
fteher Jan Zuyfen (geft. 1712), welcher jpäter ala 
religiöfer Dichter fehr beliebt ward, und der Lyriter 
Ian van Broekhuizen (geſt. 1707). Auch der Land⸗ 
mann Hubert Corneliszoon Boot (geſt. 1783) er: 
innert, beſonders in jeinen erotifchen und ländlichen 
Gedichten, durch trefilihe Diktion und poetifchen 
Schwung noch an Bondel und Hooft. Die beiten 
Vertreter des Luſtſpiels waren Bieter Bernagie 

eit. 1696), Abraham Alewijn und Bieter Zangen: 
dijt (geft. 1756), deren Leiftungen fich durch Laune 
und lebendige Eharatterzeihnung, aber nicht durch 
Seinheit empfehlen. An Tragödien und an epifchen 
Gedichten ift während dieſer Periode fein Mangel, 
doch ward in beiden Gattungen nichtö Urfprüngliches 
geleiftet. Nur die Brüder Willem und Onno Zwier 
van Haren, frieftiche Edelleute, machen eine günftige 
Ausnahme, befonders der zweite (gejt. 1779), deſſen 
—— Gedicht »De Geuzen« wohlverdien: 
ten erwarb, während die gerühmten Epopöen 
Arnold Hoogvliets (gejt. 1763; »Abraham de 
aartsvader«) und Zucretia Wilhelminad van Mer: 
fen (geft. 1798) heute der wohlverdienten Bergeffen: 
heit verfallen find. Den holländiihen Roman haben 
am Ende bed Jahrhunderts die zwei Frauen Elijabeth 
Wolff, geb. vekler (geft. 1804), und Agatha Deten 
(gef 1804) geicjaffen, deren »SaraBurgerhart« und 
» Willem Leevend«, voll Geift und Menichentennt: 
nis, die lebendbigfte Schilderung des Bürgerlebens 
ihrer Zeit enthalten. 

Einen neuen Aufihwung erhielt die Poefie am 
Ende des 18. Jahrh. mit Rhijnvis u (geit. 1824) 
und Willem Bilderdijf (geft. 1831). Der erite, 
Schüler Hlopftods, machte ſich befonders als religiö- 
fer Dichter befannt ; der zweite hat in vielen Genres 
Treffliches geleiftet, bejonders in dem epifchen Ge: 
dicht »De ondergang der eerste wereld«. Als pa: 
triotifcher Dichter ward anı Anfang des 19. Jahrh. 
Jan Frederit Helmers (geft. 1813) populär durch 
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feine befchreibende Dichtung »Dehollandsche natie« 
und etwas fpäter 9. Tollens (geft. 1856), auch be: 
jonders durch feine häuslichen Gedichte. Sein beftes 
größeren Gedicht ift unftreitig: »De overwintering 
er Hollanders op Nova Zembla«. Ein echter Na: 
turdichter und einer der wenigen humoriftifchen Dich: 
ter, welche die n. 2. aufzumeijen hat, ift A. C. W. 
Staring (gef 1840). Als Lyrifer diefer Periode 
find ferner Corn. 20018 (geft. 1834) u. Jan Hinter 
hervorzuheben, welch legterer in feinem Lehrgedicht 
»Das Allleben« naturphiloſophiſche Gedanken an die 
Stelle der hergebradhten Moral zu Ken juchte, Sie 
alle wurden aber überragt durch Iſaak da Eofta 
(geit. 1860), deſſen jogen. »Politieke poözy« und 
deſſen »Slag bij Nieuwpoort« zu den beiten nieder: 
ländifchen Gedichten gehören. Um 1830—40 übte die 
neuere Romantik (Byron, Scott, Hugo) einen großen 
Einfluß. Namentlih war es Yalob van Lennep 
(1802 — 68), welcher den romantischen Anichauungen 
in Holland Bahn brach und dem faljchen franzöfiichen 
Klaſſizismus durch feine nationalen Dichtungen 
erfolgreich entgegentrat. Neben ihm traten als er: 
zählende Dichter und Lyriker auf: Nilolaas Beets 
(»Don Jose«, -Guy de Vlaming«), 4. Bogaers 
(»De togt van Heemskerk naar Gibraltar«, 1837; 
»Balladen en romancen«), €, 3. Botgieter, J. X. 
Alberdingk Thijm, J. I. %. ten Kate, B. ter 
Haar (»De St.-Paulus rots«, 1843) u.a. Bon den 
u Yin find beſonders 9. J. Schimmel und P. N. 
de Öenejftet, der Liebling der heutigen Generation, 
fomwie der Kinderliederdichter Heije zu nennen. — 
Im Drama haben fich in unferm Jahrhundert, außer 
Bilderdijf, Feith Wifelius und in neuerer Zeit 
9. van den Bergh, Schimmel, Hofdijk, J.van 
Xennep, D. Dekker, van Henft u. a. verſucht. 
Die Proſa ſank nad) Brandt jehr herab und ward 
im 18, Jahrh. nur von wenigen, wie Juſtus van 
Effen (»De hollandsche spectator«, 1731) oder 
D. 3. van Haren und bem Geſchichtſchreiber Jan 
Wagenaar, mit — gepflegt. Seit den Schrift: 
ftellerinnen Wolff und Defen (ſ. oben) ward fie + 
zwungener, aber nur bei einzelnen, wie 3. B. bei 
Arend Folte Simons (geft. 1812), der in feinen fa: 
tirifhen Schriften (»Modern Helikon«, »Boertige 
reis door Europa« :c.) viel Wit und Gewandtheit 
entwidelte. Eine völlige Anderung trat erft um 1840 
ein. Vorläufer diefer Bewegung waren Jakob Geel 
ber Tape en phantasie«) und Petrus van Lim: 
urg:Broumer, ber neben Romanen au dem alt: 
griegifchen Leben (»Charicles en Euphorion«e zc.) 
das jatirifch: —— Werft »Het leesgezel- 
schap te Diepenbeek« ſchrieb; dann folgten Beets 
mit Fine wißigen »Camera obscura«, van Zen: 
nep mit feinen Romanen, Oltmans (van den Hage, 
geft. 1854) mit den Erzählungen: »Het slot Loeven- 
stein« und »De schaapherder«, Kneppelhout mit 
feinen »Studententypene, Botgieter mit feinen 
Erzählungen, ter Haar, J. Bosſcha u. a. Von den 
Zeitgenoſſen ſind am meiſten hervorragend: Frau 
Bosboom-Touſſaint (geft. 1886) durch ihre treff: 
lichen hiftoriichen und Familienromane, J. J. Cre⸗ 
mer durch jeine Dorfgejhichten, E. Doumwes Dekker 
(Multatuli) durch feine glühende Schilderung fozia= 
ler Mifbräuche, namentlich auf Java (»Max Have- 
laare), M. P. Lindo (ber »alte Herr Smits«) durd) 
feine humoriftifchen Skizzen, Jan ten Brink, als 
Novellift und Litterarhiftoriter, C. W. Opzoomer, 
1806—80. C. Buslen Huet durd feine kritiſch⸗litte⸗ 
rariſchen Schriften, ein Feld, auf dem ſich auch Beets 
und Alberdingk Thijm ausgezeichnet haben, u. a. 
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Ungleich erfolgreicher als auf dem Felde ber poeti— 
fchen Litteratur erfcheint die Thätigfeit der Nieder: 
länder auf wiffenihaftlidem Gebiet: hier find 
ihre Leiftungen in verfchiedenen Fächern groß und 
umfafjend und haben einen bedeutenden Einfluß auf 
die allgemeine litterarijche Kultur ausgeübt. Schon 
im frühen Mittelalter war dad Land durch feine vor: 
züglihen Schulen ein berühmter Sig mwilfenichaft- 
liher Studien und die Bildungsftätte, aus welcher 
zahlreiche auögezeichnete Gelehrte und Staatömänner 
Deutjchlands wie he bervorgingen. Obenan 
ftanden unter benjelben die Kloſterſchulen zu Utrecht 
und zu St.:Amand in Flandern, wo Hucbald (j. d.) 
lehrte, die Schulen zu Lüttich, zu Lobbes in der Diö— 
zeſe Cambrai, zu Stablo unfern Lüttich, zu Gem: 
blours in Brabant u. a., die bis ind 12. Jahrh. blüh- 
ten. Als die meiftdem Benediktinerorden zugehörigen 
Kloſterſchulen mit diefem ſelbſt ee in Verfall 
gerieten, traten die Domſchulen an ihre Stelle, die 
auch den Laien zugänglich waren und namentlich 
zur Ausbildung des jungen Adels dienten (am be: 
rühmteften die zu Meceln und zu Doornif) ſowie 
jpäter (feit dem 14. Jahrh.), die aus bürgerlichen 
Kreifen hervorgegangene Korporation der » Brüder 
deö gemeinjamen Lebens« (f. d.), die neben der Er: 
weckung echt chriftlicher Gefinnung fich befonders die 
Erziehung und Bildung der Jugend zur Aufgabe 
ftellte, und aus deren bald über das ganze Land ver: 
breiteten Schulen eine große Anzahl der hervor: 
ragenditen Gelehrten (darunter 3. B. Rudolf Agri— 
cola und Erasmus von Rotterdam) hervorgingen. 
Durch diefe Gelehrten, die meift ihre Bildung in ta: 
lien vollendeten, wurde das eben neuerwachte Stu: 
dium der Haffifchen Litteratur nad) dem Norden ver: 
pflanzt und dadurch vorzugsweiſe der Reformation 
der Weg gebahnt, durch deren —— in den 
Niederlanden das wiſſenſchaftliche Leben daſelbſt einen 
neuen Impuls erhielt, wie ſie anderſeits zum Be— 
freiungskampf gegen die ſpaniſche Gewaltherrſchaft 
und ſchließlich zur nationalen Selbſtändigkeit des 
Landes führte. Bon jetzt an knüpft ſich die Weiter: 
entwidelung ber Wiffenichaften in den Niederlanden 
an die Univerfitäten, deren im 16, und 17. Jahrh. 
in den nördlichen Provinzen (Holland) fünf neue 

die erfte zu Leiden 1875, dann zu Franeker, Utrecht, 
roningen und Hardermwijt) gegründet wurden, bie 
nicht nur ald Hauptfige der Gelehrſamkeit, fondern 
auch ald Vertreter des proteftantifchen Geiftes und 
als Hochburgen der Denk: und Gewiffensfreiheit, im 
Gegenſatz zu den ältern, an den Satungen ber fatho» 
lifchen Kirche ftreng feithaltenden Hochſchulen (na: 
mentlich der zu Löwen), bald zu großem Anfehen ges 
langten und von wihbegierigen Jünglingen aus ganz 
Europa befucht wurden. 

Unter den einzelnen Disziplinen, welche bafelbft 
mit bejonderm Fleiß und Erfolg kultiviert wurden, 
ninmt die Bhilologie die erfte und breitefte Stelle 
ein. Während das Studium des flaffifschen Alter: 
tums mit dem Anfang des 17. Jahrh. in Jtalien zu 
finfen begann, fand es gerade auf den holländiichen 
Univerfitäten die forgjamfte Pflege und hat fich die: 
fer Teilnahme bis in die Neuzeit faft ununterbrochen 

u erfreuen gehabt. Noch im 16. Jahrh. zeichneten 
ich durch philologische Gelehrſamkeit befonders die 

rofefjoren zu Löwen, Peter Nannius (gejt.1557) 
und W. Ganter (geit. 1578), aus; als fcharffinnige 
Kritiker find Lucas Fruytier (Fruterius) in Brüffel 
und Juftus Lipfius (geft. 1606) zu nennen. Zeben: 
diger noch entwidelte ſich der Eifer für die humani— 
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ſtiſchen Studien in dem freien Norden befonders an 
der Univerfität zu Leiden, deren erſter Kurator, der 
Staatömann Yan Douza (gejt. 1606), zugleich zu 
den bedeutenditen Gelehrten jener Zeit gehörte. Es 
bildete fich dafelbft eine neue Art von Willen, die 
fogen. Bolybiftorie, aus, die man ald Nachfolgerin 
des italieniiden Humanismus betrachten fan. Die 
Leidener Gelehrten gingen nämlich bei ihren Bes 
mühungen um die alten Schriftfteller wohl auch auf 
die Berbefferung der Terte und auf das Spradliche 
aus; aber fie ſuchten insbeſondere die Nealien, die 
fogen. Altertünter, zu erflären und fammelten zu bie: 
ſem Zmwed eine Unmaſſe von Kenntnifien auf. Cs 
wurde nicht nur das Staatsweſen, die Chronologie, 
die Münztunde behandelt, —5* auch die Trachten 
der Griechen und Römer, ihr Gottesdienſt, ihr Haus— 
weſen, ihre Schiffahrt, ihre Kriegswaffen, ihre Be— 
lagerungslunſt ꝛc. in Betracht gezogen, um jo das 
Altertum in feiner Totalität mwiederzugemwinnen. 
ALS Begründer diefer Richtung galt Joſeph Justus 
Scaliger, ber feit 1592 in Leiden lehrte und 1609 
dafelbjt ftarb. Unter den Nachfolgern auf der von 
ihm gebrochenen Bahn find hervorzuheben: der viel: 
feitige Gelehrte und Staatömann Hugo Grotius 
gi 1645), die audgezeichneten Gelehrten Gerhard 

ob. Voſſius (geft. 1649) und Daniel Heinfius 
(geit. 1655) und die aus Deutfchland eingewanderten 
Joh. Friede, Gronovius (geft. 1671), der eigent: 
liche Stifter der holländiſchen Latiniftenfchule, und 
der gleichberühmte, aber jchon ziemlich oberflädhliche 
%ob. G. Grävius (geft. 1708), mit dem der Verfall 
des philologiſchen Studiums beginnt, das dann in 
P. Burmann (geft. 1741) u.a. zur Kompilation 
berabfintt. Um die biftoriiche Kenntnis des Alter: 
tums insbejondere machten fi Joh. Meurjius (geit. 
1639) und Claudius Salmafius (geft. 1653) ver: 
dient, legterer ein Rieſe an Gelehrſamkeit, der aber 
fein ungeheures Material nicht geiftig zu fihten und 
zu verfnüpfen verftand. Eine zweite Glanzperiode 
der holländischen Philologie begann um die Mitte 
des 18, Jahrh., hervorgerufen durch den Xeidener 
Profeſſor Tiberius Hemfterhuis (geft. 1766), den 
Stifter der holländischen Helleniftenichule, zu wel: 
cher als Hauptvertreter derjelben David Ruhnke— 
nius, einer der größten Philologen bed Jahrhunderts 
(geft. 1798), 8. 8. Baldenaer (geit. 1785) und 
Dan. Wyttenbad) (geft. 1820) — Bon jüns 

ern verdienen Hervorhebung: die Gräziften van 
Geusde (get. 1859), Cobet, van Herwerden ꝛc.; Die 
Latiniften Hofman- Peerlfamp (gejt. 1825), 3. Bake 
(geft. 1864), Naber u. a. Aud in der lateinischen 
Poeſie Haben ſich von alters her die Niederländer zahl: 
reich und mit Vorliebe verfucht; e8 werden weit über 
300 Dichter diefer Art verzeichnet (vgl. Neulatei: 
nifche Dichter). Das Studium der orientaliichen 
Sprachen wurde ebenfalld bereitö im 17. Jahrh. 
geförbert und zwar vorzugsmeije durch Th. Erpe: 
nius und J. Golius, der ein arabijches und per: 
ſiſches Wörterbuch herausgab, im 18, Jahrh. durch 
Relandund namentlich Albr. Schultend(geit.1750), 
ber den Nachweis der Verwandtjchaft der jemitischen 
Spraden führten. darauf zuerſt ein methodiiches Stu: 
dium berjelben begründete. Aus feiner Schule gin: 
gen zahlreiche verdienſtliche Drientaliften hervor, wie 
jein Sohn Joh. Jakob und fein Enkel Heinr. Albert 
Scdultens, N. W. Schröder, E. Scheidiuß, Greeve 
und befonders Hamaler, denen fich ſpäter Roorda, 
Weyers, Juynboll, Uylenbroef und in jüngiter Zeit 
Dozy, Land, de Goeje u. a, anreihten. Auch die 
Spraden des Indiſchen Archipels fanden jeit den 
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legten Jahrzehnten eifrige Pflege, jo namentlich das 
Javaniiche (Winter, Geride, Cohen Stuart), das 
Malaiische (Bijnappel, de Hollander, van ber ee 
das Makafjariiche und Bugi (Matthes, Niedermann), 
da3 Sundaneftihe (Dofting, Cooldma), das Kawi 
(var der Tuuf, C. Stuart, Kern), dad Dajak (Harde: 
land); ebenjo das Sanskrit (Kern), das Chinefiiche 
(Hoffmann, ©. Schlegel, de Groot), bad Sg 
(Siebold, Hoffmann). Die Brüder Halbertäma för: 
derten außerdem das Studium des Friefifchen, wäh— 
rend M. de Vries, Jondbloet, P. Leenderk, 2. A. te 
Winkel, G. Verwijs, J. Berdam u, a. ihre Aufmerkſam⸗ 
leit der heimiſchen niederländ. Sprache zuwandten. 
Das Feld der Geſchichtſchreibung wurde in den 
Riederlanden mit vielem Fleiß angebaut, doc kam 
diefelbe erftin ben Befreiungäfriegen über bie chronik⸗ 
artige Berichterftattung früherer Jahrhunderte hin: 
aus, Hauptgegenftand der hiftoriihen Darftellung 
mar von Anfang an und blieb die vaterländijche 
Geſchichte, welche zuerft der Dichter P. E. Hooft 
(geft. 1647) in feiner noch heute für Haffifch gelten: 
den Darftellung des Befreiungstampfes (»Neder- 
landsche historien«, 1642) in der Landesſprache 
behandelte. Ihm zunächſt ftehen des Hugo Oro: 
tiuö »Annales et historiae de rebus belgicis« 
(1657) und — en, ebenfalls lateinijch ge⸗ 
ihriebenen Werke des friefiihen Geſchichtsforſchers 
Ubbo Emmiusd (gef. 1626). Weiter folgten Gerard 
Brandt (geft. 1685) mit feiner gefällig, aber ſehr 
breit erzählten Gefchichte ber nieberländifchen Refor: 
mation (»Historie der reformatie«, 1671, 4 Bde.) 
und feiner lien Biographie des Admirals Ruy⸗ 
ter (1680); Bieter Valckenier, der in feinem be: 
tannten Werf »Verward Europa« ein Gemälde Eu: 
ropas zur Zeit Ludwigs XIV. in ermüdender Aus: 
führlichkeit entwarf, und ber Frieſe Lieuwe van 
Aigema (geit. 1669), deſſen Bejchreibung der Er: 
eigniffe der Jahre 1621—68 (»Zaken van staat en 
oorlog«) gar 16 Duartbände füllte. Bloße Kompi: 
lationen find die Gejhichtödarftellungen von G. van 
2oon (»Alönde hollandsche historie«, 1784), van 
der Byndt u. a.; dagegen gab Jan Wagenaar 
(aeft. 1773) in feiner 21 Bände umfafjenden » Vader- 
landsche historie«e eine erfte —— kritiſcher Ge: 
ſchichtsforſchung und fand in Simon Stijl, dem 
aſſer von —— en bloei der vereenigde 
Nederlanden« (1774), worin zuerft eine philoſophi— 
ſche Behandlung der Gefchichte verfucht wird, 3. W. 
te Water und Adrian Kluit (geft. 1807), der in 
feiner »Historie der hollandsche staatsregering« 
vielleicht am tiefften in den Geift und das Weſen der 
niederländifchen Geſchichte eindrang, würbige ek 
> Später fchrieb der Dichter Bilderdijf (geit. 
1837) eine umfangreiche »Geschiedenis des vader- 
lands«, die in abſolutiſtiſchem Geift gehalten ift, aber 
feiner Darftellungsgabe und feinem patriotifchen 
Einn zur ee gereicht. Aud van Kampens Dar: 
ftelung desjelben Gegenftandes fand wegen ihrer 
geläligen Form vielen Beifall. Inzwiſchen war durch 
die Arbeiten des Reichsarchivars H. van Wijn ein 
fehr nachhaltiger Anftoß zu eingehenderer Geſchichts⸗ 
Hung gegeben worden, welcher die Herausgabe 
mebrfacher Urkunden: und Duellenfammlungen und 
zahlreicher darauf geftügter Monographien zur Folge 
batte. orzuheben find davon vornehmlih Groen 
van PBrinfterers »Archives, ou correspondance 
inedite de la maison d’Orange-Nassau« (1835—65, 
15 Bbe.), das Rejultat unermübdlicher und gewiffen: 
hafteſter Forſchung, ſowie die Arbeiten vonBathuy: 
zen vanden Brink, Fruin, Th. Jorisfen, de 
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Jonge u. a. Andre Abſchnitte der Weltgefchichte be- 
handelten ber franzöfiihe EmigrantBasnage injei- 
ner »Histoire des juifs depuis Jesus-Christ« (1716, 
15 Bde.), M.Stuart in feiner »Romeinsche geschie- 
denis« (1792 ff., 30 Bbe.), Dozy (geft. 1888) in der 
»Histoire des musulmansd’Espagne= (1861,4Bbe.), 
während ſich Yibrand van Hamelsveld als Kir— 
chenhiftorifer (»Allgemeene geschiedenis der chri- 
stelijke kerk«, 1799ff.,26 Bbe.) einen Namen machte. 
Auch die Litteraturgejhichte wurde fleifig be: 
handelt, age. durch eine Reihe biogrnphifch-teiti- 
ſcher Lerifa, wie das noch heute wertvolle »Onoma- 
sticon literarium« von Sare (Utr. 1775 —1803, 8 
Bde.), dad »Biographisch en critisch woordenboek 
der nederlandsche dichters« von Wilſen Geyäbeef 
(Amfterd. 1821—27, 6 Bbe.), das »Nieuw biogra- 
phisch en critisch woordenboek van nederlandsche 
dichters« von van der Ma (daf. 1844, 3 Bbe.), das 
trefflihe »Biographisch woordenboek der Neder- 
landen« (Haarl. 1852 —77) u. a.; fodann in zufam: 
menbängender Darftellung durch de Bries (»Proeve 
eener geschiedenis dernederlandsche dichtkundee, 
1810, 2 Bde.), Willemö (»Verhandling over de ne- 
derduitsche taal en letterkunde«, 1819-24, 2 Bbe.), 
van Kampen (»Beknopte — der letteren 
en ———— in de Nederlanden«, Haag 1821 
bis 1826, 3 Bde.), Siegenbed ( wrong wi geschie- 
denis der nederlandsche letterkunde«, Haarl. 1826), 
in neuefter Zeit befonders durch die Arbeiten von 
Yondbloet, van Bloten, Alberdingt Thijm, te Win: 
fel u. a. (f. unten). 

In der Philoſophie find die Leiftungen der 
Niederländer gering; doch hat fich das Land dadurch 
einen hohen Ruhm bei der Nachwelt erworben, da 
es mehreren ber originelliten und fühnften Denter 
ded Auslandes eine Freiftatt bot: Descartes und 
Spinoza bildeten hier ihre epochemachenden Syfteme 
aus, und Bayle regte von Solland aus durch feinen 
in allgemein verftändlicher Sprache dargelegten Step: 
tizismus zu vorurteilöfreier Forſchung an. Die Bhi- 
lofophie des Descartes fand zwar in den Nieberlan: 
den zahlreiche Anhänger, die, wie A. Heereboord, 
U. Geulings, nt Bekker, der Verfaſſer von »De 
betoverde wereld« (geft. 1698), feıne Ideen verbrei: 
teten unb weiter zu entwideln juchten; auch gaben 
die Angriffe der Gegner auf Spinoza und den eng: 
lichen Philoſophen Hobbes, unter denen 's Grave: 
fande (geft 1742) den meiften Scharffinn aufbot, zu 
anregenden Diskuſſionen Anlaß; allein die Philoſo— 
phie jelbft fand dabei nur geringe arg Spu⸗ 
ter bemühten ſich van Hemert und Kinker, die 
Kantſche Philoſophie in Holland einzuführen; aber 
auch ſie wurde weder in ar ganzen Tiefe erfaht 
noch jelbftändig weitergeführt. Eingehendere Pflege 
in bie grie —* Philoſophie und zwar ebenſowohl 

urch vortreffliche philologiſche Behandlung der Dri: 
ginalwerle wie durch ſelbſtändige Erzeugniſſe im 
riechiſch-philoſophiſchen Geiſt, unter denen ſich be: 
onders die von Franz Hemſterhuis (geft. 1790) u. 
van Heusde auszeichnen. Eine zuſammenhängende 
Darſtellung der Äſthetik verſuchte H. van Alphen 
(geft. 1808). Als die bedeutendſten Philoſophen der 
neuern Zeit find Opzoomer u. Spruyt zu nennen. 

Die Theologie, jahrhundertelang ın ſchwere 
Bande — fuchte dieſe im 16. Jahrh. allmäh— 
lich zu löjen, nachdem die Reformation Anlaß zu 
freierer Schrifterflärung und zu fruchtbringender 
Polemik gegeben hatte. Der Bahnbreder in dieſer 
Richtung war wiederum Hugo Grotiuß, der in ſei— 
nem berühmten Buch »De veritate religionis chri- 
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stianae« zugleid) eine vorzügliche Apologie des Chri— 
ftentums gab. Allein der unjelige Streit der Goma— 
riiten und Remonftranten oder Arminianer(j. d.) über 
die VBrädeftinationslehre, in welchem eritere, Die Ber: 


Niederländiiche Litteratur 


teidiger des firengen calviniftifchen Lehrbegriffs, die 
Oberhand behielten, fowie kurz Darauf der Streit der | 


Janfeniften in den füdlihen Niederlanden traten 
bald jedem unbefangenen wiſſenſchaftlichen Fortichritt 
bindernd entgegen. Berbienftliher war die jtille 


Thätigkeit der Bollandiften (f. d.), welche die »Acta | 


Sanctorum«-heraudgaben. Eine freiere und wiſſen— 
ichaftlihere Auffaffung der Theologie begann erſt 
gegen Ende des 18, Sab 


osveld und dem Dogmatifer van Voorſt, denen 
fih im 19. Jahrh. Boraer, van Hengel, Hol: 
werda, van der Balm, Riermeyer, Muntingbe, 


Heringa ꝛc. anfchloffen. Seit den legten Sahrzehns | 


ten haben fich in der reformierten Kirche drei Par: 


teien gebildet: die orthobore oder altcalviniftiiche, 


welche, von Abr. Kuyper gegründet, in der Freien 
Univerfität ihren Stüßpunft hat; die Vermittelungss 
partei, welche in den Utrechter Profefioren Doedes 
und van Dofterzee, und die jogen. moberne oder 
fritifche Schule, welche in den Leidener Profefloren 
Scholten und Kuenen ihre beiten Wortführer fand; 
die Top. Groninger Schule, mit Pareau und Hof: 
ftede de Groot an der Spitze, hat ihren frühern 
Einfluß eingebüßt. Die vergleichende Religionsge- 
ihichte fand in Tiele und La Sausfaye Bearbeiter. 

Die Pflege der Rechtswiſſenſchaft blühte in 
Holland namentlich nach der Mitte des 17. Jahrh. 
und trug nicht wenig zu der Anziehungsfrait bei, 
welche die holländischen Univerfitäten für bie ſtu— 
dierende Jugend des In- und Auslandes hatten. 
Gegenftand des Studiums mar fast ausjchließlich das 


römijche Recht. Als die bedeutenditen Juriften jener 


Zeit find Johann Voet (geit. 1714), Gerard Noodt 
(get. 1725) nebſt jeinem Gegner Corn. van Byn: 
kershoet (geft. 1743) und befonbers Ant. Schul: 
ting (geft. 1754) zu nennen, von deren Schülern 
van de Keeifel und ber einer freiern, philoſophi— 
ihern Auffafjung huldigende 9. Eonft. Cras (geit. 
1820) wieder Führer befonderer Schulen wurden, 
Das erfte Handbuch des einheimifchen Landrechts, 
das bis zum 19, Jahrh. als Leitfaden benugt wurde, 
gab 9. Grotius in feiner »Inleiding tot de hol- 
landsche regtsgeleerdheid«e; auch ward berjelbe 
durch feine berühmten Werte: »De jure belli et pacis« 
und »Mare liberum« Begründer des Staats- und 
Bölferrehtd. Als Lehrer des lanoniſchen Rechts er: 
warb ſich van Espen (geft. 1728) europätfchen Auf. 
Als bedeutende Staatsrechtslehrer der neuern Zeit 
jind Thorbede 


und J. 7. Buys in Leiden, ald Nationalöfonomen 
bejonderö de Bruin Kops und Viſſering zu 
nennen, Für die Pflege der ältern nieberländiihen 
Rechte hat fic ein Verein gebildet unter Fruin, Pols, 
S. Muller u. a., welchem viele ſchätzbare Arbeiten zu 
verdanfen find, 

Die überaus glänzenden Leiftungen, deren ſich Die 
Niederländer endlich auf dem Gebiet der Natur: 
wiijenfhaften und der Mathematik nebit den 
verwandten Disziplinen zu rühmen haben, fallen im 
wejentlihen außerhalb des Rahmens einer litterar- 
geihichtlihen Darftellung. Nur um auf einige der 
bedeutendften Erfcheinungen hinzumeifen, erinnern 
wir an Bejalius, den Begründer der neuern Ana— 
tomie (geft. 1567), und die lange Reihe holländiicher 


b. fich Bahn zu brechen, vor: 
Bee durch die Thätigkeit von H.A. Schulteng, | 


get 1872), nächſt ihm J. de Bojd | 
Kemper in Amjterdam, ©. W. Vreede in Utrecht | 


— Niederländiihe Sprade. 


| Anatomen, die, vom 17. bis ins 19. Jahrh. fort 
ſetzend, ſich durch wichtige Entdedungen (mie 3. B. 
Swammerdam und Leeuwenhoek durd ihre mikro— 
ſtopiſchen Beobadhtungen) verdient gemacht haben; 
an den Reformator der Medizin, 9. Boerhaave 
(geft. 1738), zu deſſen berühmteiten Schülern van 
Smwieten und der Schweizer Haller gehörten; an 
die zahlreichen und fchäßenswerten Arbeiten der Hol: 
länder auf dem Felde der Naturgeſchichte (Botanik 
und Zoologie) namentlich im 18. Jahrh.; an die Ma— 
thematiker Ludolf van Geulen (gejt. 1610), der 
die 79 Ludolfſche Zahl beftimmte, und Snell 
(aeft. 1626), der die trigonometrijche Methode der 
Meridianmeffung erfand und das Geſetz der Straljs 
lenbredung entdedte; an Ehriftian Huygens (geit. 
1695), gleich groß ald Mathematiker, Ajtronom und 
Vhyfiker, und van Swinden (geft. 1823), den Mit- 
begründer bes metrifchen Maßſyſtems; an G. Mer: 
cator (geft. 1594), der die nad) ihm benannte geo— 
graphiſche Projektion entwarf; an Janjen (um 
1590), den Erfinder des Fernrohrs, und Gunäus 
(1746), den Erfinder der Leidener Flaſche, zc. 
Bal. außer den oben angeführten ältern litterars 
 gefhichtlichen Werten: J. van Bloten, Geschiede- 
nis der nederlandsche letteren (3. Aufl., Tiel 1885); 
Sondbloet, Geschiedenis der middennederland- 
sche dichtkunst (Amfterb. 1851—59, 3 Bbe.); Der: 
felbe, Geschiedenis der nederlandsche letterkunde 
(3. Aufl., Groning. 1881—86, 6 Bde; deutich, Leipz. 
1870—72, 2 Bde), und deſſen kleinern Abriß (3. 
Aufl. 1886); Alberdingk Thijm, De la littörature 
neerlandaise & ses differentes &poques (Amijterd. 
1854); 2, Schneider, Geſchichte der nieberländiichen 
Litteratur (Leipz. 1887); te Winfel, Geschiedenis 
der nederlandsche letterkunde (Haarl. 1887 ff., 3 
Boe.); Mone, Überficht der niederländifchen Volks: 
litteratur älterer Zeit (Tübing. 1838); Hoffmann 
‚von Fallersleben, Überficht der mittelniederläns 
diichen Dichtung (2. Aufl., Hannov. 1857); v. Hell: 
wald, Geſchichte des holländischen Theaters (Rotterd, 
ı 1874); Zuc. Müller, Gejchichte der klaſſiſchen Philo— 
‚logie in den Niederlanden (Leipz. 1869). 
iederländiihe Sprade, die in den heutigen Nie= 
derlanden geltende Schriftiprache, einellnterabteilung 
der nieberfräntifchen Dialekte (j. DeutiheSpra ER 
&. 786). Man verfteht darunter aber auch die Ges 
ſamtheit der in den Niederlanden und den deutſchen 
Teilen von Belgien geiprochenen Mundarten. Aus 
der älteften Periode dieſer Sprachen befigen wir nur 
ein Bruchſtück einer Pjalmenüberjegung (aus dem 
9. Jahrh.). Erft im 18, Jahrh. entwidelt ſich eine 
reihe Yitteratur, das fogen. Mittelnieberländijche. 
Charakterijtifch für die Sprache ift Die Dehnung vieler 
urjprünglich kurzer Stammfilben, die ſchon mittel: 
niederländifch vollzogen ift, während im gleichzeiti- 
— Oberdeutſchen die Kürze noch erhalten iſt. Im 
ittelniederländiſchen ſind drei Hauptgruppen von 
Dialekten zu ar die holländifchen, flans 
drijchen, brabantijden. Seit dem Ausgang des 16. 
Jahrh. gewinnt die Sprache von Holland dag Über: 
ewicht und wird Die Örundlage ber heutigen Schrifts 
pradje. Dies Ergebnis ift zum Teil der Amfterdamer 
Kammer ber Rederijker (ſ. Niederländ. Littera— 
tur, S. 156) zu verdanken u. befonders den Bemühun⸗ 
gen von Dirk Koornhert, Roemer Bisher u, Hendrif 
Spieghel. Yon diefen Männern veranlaft, erſchien 
1584 eine Grammatik des Holländiſchen, die in der 
Folge gem Einfluß übte. Bon wichtigen jprad) 
lichen Schriften vor diefer Grammatik Find zu er⸗ 
wähnen: Blantins Thesaurus theutonicaelinguae 
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Schat der nederduytschen sprake« (Antwerpen 
1573) und Kilians »Etymologeticon theutonicae 
linguae« (beite Ausgabe 1783). In fpäterer Zeit 
erwarben ſich Qambert ten Kate (1674— 1731) durch 
feine »Aenleiding tot de kennisse van het ver- 
hevene deel der nederduitsche sprake« (Amifterd. 
1723, 2 Bde.) und Balthafar Huijdecoper durd fein 
»Proeve vantaal- en dichtkunde« (1730; befte Ausg. 
von Lelyveld und Hinlopen, 1786) und die neue Aus: 
— von Melis Stofes : Rijmkronijk« (1772) ein 

leibendes Berdienft jowie nad ihnen Clignett, 
Steenmintel, Jan van Lelijveld und N. Hinlopen. 
Im Sprachunterricht wirkte befonders van der Balm 
als Unterrichtäminifter (1799 — 1806) ermunternd 
und fördernd, indem er unter anderm wejentlich zur 
Feſtſtellung einer allgemein gültigen Rechtichreibung 
nach dem von Siegenbeef entworfenen Spitem (> Ver- 
handeling over denederduitsche spelling«, Amſterd. 
1804 u. öfter; »Woordenboek voor denederduitsche 
** daf. 1805) beitrug. An ihn ſchloß ſich an 

ieter Weiland, ber außer einer ebenfalls offiziellen | 
Grammatif (»Nederduitsche spraakkunst:, Ams 


fterdam 1805) ein Wörterbuch: »Nederduitsch taal- | 
kundig woordenboek« (daſ. 1799—1812, 12 Bde.), | Gouvern. Sumatras MWefttüfte | 
— * welches den geſamten niederländiſchen Reſidentſchaften: 


Sprachſchatz umfaßt. Dieſe puriſtiſchen Beſtrebun— 
gen fanden zwar manchen Widerſpruch, namentlich 
von ſeiten Bilderdijls; doch waren die dadurch an⸗ 

eregten Erörterungen der weitern Ausbildung der 

prache nur förderlich. In Bezug auf die Ausſprache 
iſt als das Weſentlichſte zu bemerken: aa (vläm. ae) 
lautet ſtets wie a, oe wie u, ou wie au, eu wie ö, 
ij (oläm. y) wie ei, jen wie tü, un (vläm. ue) wie u, 
ni wie eu, umieü, Außerdem wird der Konfonant 


s immer jcharf, z dagegen weich (wie norddeutſches ſ), 


sch immer getrennt (8) geiprocdhen. In gramma= 
tiicher Hinſicht verdienen noch auszeichnende Erwäh: 
m: N. Ypey, der Berfafler der gründlichen Werke: 
»Beknopte geschiedenis der nederlandsche taal« 
(Utrecht 1812—32) und »Taalkundige aanmerkin- 
gen over verouderde woorden in de staaten-over- 
zetting des Bijbels« (baf. 1807—11); 9. Kinter, 
der die Proſodie neu —— Willems, der Her⸗ 
ausgeber der » Verhandeling over de nederlandsche 
taal- en letterkunde —— de zuidelijke pro- 
vincien« (1820— 24); B. 9. Lulof8(»Grondender.ne- 
derlandsche woordafleidkunde«, Groning. 1833); 
4. de Nager (»Taalkundig magazijn«, Rotterd. 
1833 ff.; » Taalkundige handleiding tot destaaten- 
overzetting des Bijbels«, daf. 1837); W. ©. Brill 
(sHollandsche spraakleer«, Leid. 1846; »Neder- 
landsche sp eer«, daſ. 1851). Die ältere nies 
derländijche Sprache behandeln J. Frand (»Mittel: 
niederländifche Grammatik⸗, Leipz. 1883) und van 
Helten (»Middelnederlandsche spraakkunst«, Gros 
ningen 1887). Ein Wörterbuch des Mittelniederlän: 
diſchen ift begonnen durch Berwijs und Berbam, Eine 
kurze, jebr brauchbare Darftellung der heutigen Sprache 
gibt H. Kern in jeiner »Handleiding bij het ouder- 
wijs der nederlandsche taal« (7. Kufl,, Amfterb. 
1884). Seit 1864 ericheint, begründet von M. de 
Bried und 2. A. te Winkel, dann von De Vries mit 
€. Verwijs und J. P. —*— fortgeſetzt, ein großes 
»Woordenboek der nederlandsche taal« nad dem 
Qufter des Grimmiden Wörterbuchs. Bon hollän: 

diſchen Grammatiten fir Deutſche nennen wir die 
von Gamb3 (4. Aufl., rg 1880), Ahn (Hand⸗ 
buch der holländ. Sprache;, Leipz. 1883; Holländ. 
Sprachlehre⸗, 19. Aufl., daſ. 1886), Heinhardftöttner 
(2. Aufl., Heibelb. 1871), von Traut und var ber Jagt 

Diegerd Ran.» Leziton, 4, Aufl., XII. Br. 
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(Leipz. 1888); von deutich-holländifchen Wörterbüchern 
die von Kramer (daſ. 1878), Mieg (3. Aufl., Bielef. 
1878), Sicherer und Altveld (Amiterd. 1886, 2 Bde), 
Niederlandiichs Indien (Infulinde), die Befikuns 
en des Königreichs der Niederlande im Indiſchen 
rchipel (f. Karte »Hinterindien«), umfaßt mit Aus: 
nahme einiger Teile jämtliche Inſeln zwiſchen 6°— 
11° 15° füdl, Br. und 95°— 141° öſtl. L. v. Gr., näm⸗ 
ir, Sumatra mit Simalu, Nias und den Mentawei— 
injeln, den Rio Linga-Ardipel, Bangfa,Billiton, Java 
und Mabura, Bali, Lombok, Sumbama, Flores, 
Sumba, die Sübmeithälfte von Timor, die Großen 
und Kleinen Moluklen, Gelebes, den Sübteil von 
Borneo und die Meithälfte von Neuguinea (biö 141° 
öftl. 2.) mit allen Küfteninfeln, und zerfällt admini— 
ftrativ in folgende Abteilungen, wobei die Bevölfe- 
rung teild durch Zählung, teils bei der Befteuerung 
ermittelt, teild auch nur geſchätzt wurbe. 


DRilo- | OMei- | Bevölte- 





| meter len | rung 1886 

Java und Madura (22 Regent | | ) 
Salt). - «2. 2 00% ‚ 181798 | 2410.2 | 21467445 
121172. 2200,6 1192029 
Benlulen . .» 22 20. 35084 455,6 149923 
Lampongide Diftrifte . 1) BIS 4750 118889 
Palembang. . . . . - . | 1MOST4 | 25584, 627914 
Dfttüfte von Eumatra. . . | 4222| 768,6 171899 
Gouvernement Atjehb . . . 5108| 9280| 544694 

Refidentichaften: | | 
1 66 44 Be 04905 
Ban .» » 2 vn u. 1300| 237,0 78789 
Affiftent-Refidentihaft Billiton 6552| 119,0 34079 

Refidentfhaften: | 

Weitabteilung von Bomeo . | 154501 | 28059 | 334236 
Eid» u. Oftabteilungv.Borneo | 361642 | 6567,58 | 520648 
Gouvernement Gelebes . 118380 | 21490 | 383241 

Refidentichaften: | 
Menodo. ». » 2 2 2 0% 69 776 | 1267,2 218907 
Umboina -. » » 2 20. 49017 | 890,2 253234 
Temale. » » 2 2 200. 238957 | 4389,7 10947 
Timor (erfl. Eingeborne). 57409 | 10426 | 1456 
Bali und Lombot . . . . 10462) 190,0 | 1360577 
Zufammen: |1663693 | 30230,8 | 27721882 





Hierzu kommt noch die abminiftrativ zur Refident: 
ſchaft Ternate gerechnete Wefthälfte von Neuguinea, 
ein Areal von 389,300 qkm (7070 AM.) mit 250,000— 
500,000 Einmw., jo dat das Gefamtareal Niederlän: 
diſch⸗ Indiens 2,052,993 qkm (37,284, DM.) beträgt. 
Die obige Summe von 27,721,882 Menſchen zerfällt 
nad) Nationalitäten in 50,400 Europäer, 27,246,596 
Eingeborne, 381,855 Chinefen, 17,250 Araber und 
25,781 andre Drientalen. Die Ermittelungen bür: 
fen aber namentlich für die Eingebornen in vielen 
— nicht als genügend angeſehen werden. Bei 

imor fehlen in obiger Aufſtellung die Eingebornen 

änzlich, man zählte dort 38,015 eingeborne Chri— 
ten. Man wird die Bevölkerung von N. daher wohl 
unbedenklich auf 28Y Mill. veranſchlagen dürfen. 
ALS chriftliche Eingeborne und Chineſen gibt der 
Zenfus 235,909 an, faft alle außerhalb Javas. Frü— 
ber lieferte N. große überſchüſſe in die holländiſche 
Staatskaſſe, in den legten Jahren haben aber die 
oftindifchen Budgets regelmäßig mit Defizitd abge: 
ſchloſſen; 1887 betrugen die Einnahmen (Berfauf 


‚von Kaffee, Zinn, Chinarinde, Verpachtung des 


Opiumertrags, Zölle, Grund: und Salzſteuer u. a.) 
133,s, die Ausgaben 136,9 Mill. Gulden. Die Ein: 


'fuhr betrug 1885: 138,9, die Ausfuhr 188,1 Mill. 


Guld.; e8 liefen im Berfehr mit dem Ausland ein: 


4749 Schiffe von 3,201,199 Ton., aus: 4456 Schiffe 
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von 8,101,925 T., die Handelöflotte beftand aus 1885 
Fahrzeugen von 288,337 T. Cifenbahnen beftehen 
auf Java (940 km) und Atſchin (5 km), Telegraphen: 
linien auf Java (3629 km Linien und 5625 km 
se. und Sumatra (2068km Linien und 2112km 
Drähte); Poftämter beftehen auf Java 114, auf 
Sumatra 35, auf andern Inſeln 25. Vgl. die ein: 
zelnen Artikel: Java, Sumatra u. a. 
Niederlangenau, Babeort, |. Zangenau 3). 
Niederlaffungsfreiheit, der Grundſatz, wonach ſich 
jedermann an jedem Ort vorübergehend oder dauernd 
aufhalten kann, wo er eine eigne Wohnung oder ein 
Unterkommen fich zu verſchaffen im ſiande iſt. Das 
Syſtem der N. gilt jetzt für alle Angehörigen und für 
den ganzen a des Deutjchen Reichs. ©. Frei: 


zü 48 
iederloire (Koire-Inférieure), franz. Depar— 
tement, ſ. Loire, ©. 878. 

Niedermarsberg, ſ. Marsberg 2). 

Niedermendig, Dorf im preuß. Regierungsbezirk 
Koblenz, Kreis Mayen, an der Linie Andernad: 
Mayen der Preußiſchen Staatöbahn, hat bedeutende 
Mühl: und Werkfteinbrüce in Bafaltlava, viele Bier: 
brauereien, deren Keller jich in den 20—30 m tiefen 
Gängen ber Steinbrüce befinden, 3 Mineralbrun: 
nen, Fabrikation flüffiger Kohlenſäure, mechaniſche 
Werkſtätten und (18%) 2881 meift kath. Einwohner. 

Niedernau, Badeort im württemberg. Schwarz: 
waldkreis, Oberamt Rottenburg, am Neckar und an 
der Linie Plochingen: Villingen verWürttembergifchen 
Staatöbahn, hat 420 Einw, und bitterjalzhaltige 
Mineralquellen, die gegen Verſchleimungen, Unter: 
leib8leiden, Rheumatismus und Krankheiten der At: 
mungs- und Gefchlechtöorgane empfohlen werben. 
Dal. Ritter, Badeort N. (Rottenb. 1869). 

Niedernhall, Stadt im württemberg. Jagftkreis, 
Oberamt Künzeldau, am Kocher, hat been 
berei, eine Saljquelle und (1855) 1387 evang. Einw. 

Niederolm, Dorf in der heſſ. Provinz Rheinheſſen, 
Kreid Mainz, an der Selz und an der Linie Mainz: 
Wahlheim der Heffiihen Lubmwigsbahn, hat eine kath. 
Pfarrkirche, ein Amtsgericht, Weinbau und (188) 
1683 Einmw. 

Niederöflerreid, ſ. Öfterreich (Erzherzogtum). 

Niederplanig, Dorf in der ſächſ. Kreis: und Amts: 
hauptmannſchaft Zwidau, hat eine evang. Kirche, 
Steintohlenbergbau, Treibhausgärtnerei auf der 
Oberfläche eines jeit 1641 brennenden Kohlenflözes 
und (1885) 7331 Einw. 

Niederpprenäen (Bafjes:Pyrendes), Depar- 
tement im fübmeftlihen Frankreich, aus den alten 
Landſchaften Bearn, Niedernavarra, Soule und La: 
bourd gebildet, grenzt im Norden an das Departes 
ment Landes, im D. an Gerd und Dberpyrenäen, 
im S. an Spanien und im W. an den Atlantijchen 
Ozean und umfaßt 7623 qkm (1385 DM.) Das 
Departement enthält mehrere Gebirgszüge der Pyre— 
näen mit dem Pic du Midi d'Oſſau und bildet mit 
feinen felfigen Meeresufern, feiner bewegten See, 
jeinen reizenden Hügelreihen mit dem ewigen Schnee 
der Pyrenäen im Hintergrund, feinen Thälern, welche 
von Klaren, reißenden Gebirgswaſſern (Gaves) durch⸗ 
floffen werden, ein an Naturichönheiten reiches Land. 
Der Boden ift wohl nur in den tiefern Thälern frudht: 
bar, im übrigen aber mit guten Weiden und ſchönen 
Waldungen bededt. Der Hauptfluß ift der Adour, 
der den Luy, den Gave de Bau mit dem Gave d’Dlo: 
ron, die Bidouze und die Nive empfängt. Sonft find 
die Nivelle und die Bidaffoa (Orenzfluß gegen Spa: 
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Heine Seen. Das Klima ift auf dem Hochgebirge 
raub, in den untern Thälern dagegen mild und Gebr 
gefund. Die Bevöllerung en : 432,999 Sees 
len, wovon etwa 116,000 auf den Vollsſtamm ber 
Baslen fommen, welcher fich aber durch Auswande⸗ 
rung, namentlich nad Südamerika, immer mebr ver: 
ringert. Bonder gefamten Oberfläche fommen 161,425 
Heftar auf der und Gärten, 108,271 auf Wiefen, 
22,157 auf Weinberge, 161,370 auf Wälder, 224,580 
auf Heide: und Weideland. Bobenprobufte find: Ce: 
realien, hauptſächlich Mais (1,3 Mil. hl, faft "/r der 

efamten Produktion Frankreichs), die ausſchließ— 
iche Nahrung eines großen Teild der Landbewohner, 
dann Weizen in den ebenen Gegenden und etwas 
Hafer, ferner Kartoffeln, Flache, Kaftanien, Obft und 
Südfrüdte, Wein (in guten Jahren über 300,000 hl) 
und Bauholz. Die Bewirtichaftungämethode ift je: 
doch noch ſehr aurüdgeblieben, ein großer Teil des 
Heide: und Weidelandes könnte Aderland fein. Was 
die Viehzucht betrifft, jo ift befonderd die Zahl der 
Schafe (422,612 Stüd), Ziegen (19,015), Maultiere 
und Ejel (18,748) und Schweine (129,769) anfehnlich. 
Die Pferde (Navarrarafie) find wegen ihrer Xebhaf: 
tigkeit und Ausdauer geſchätzt; auch die Bienen- und 
Geflügelzucht ift jehr verbreitet. Das Mineralreich 
liefert Steinfalz, Granit, Kalkftein und Marmor, 
Anthracit, dazu Torf, etwas Eiſen- und Kupfererz. 
Unter den u warmen und falten Mineral: 
und Salzquellen nehmen Eaux Bonnes, Eaur Chaudes 
und St.:Chriftau die erfte Stelle ein. Die Induſtrie 
ift von geringer Bedeutung und erſtreckt fi nur auf 
Eifen, Bapier, Leder, Spinnerei und Weberei u. a. 
Der Seehandel fonzentriert fich in den beiden Häfen 
Bayonne und St.Jean de Luz; der Binnenhandel 
| findet in den Eijenbahnlinien von Bordeaur über 
| Bayonne nad Spanien, dann von Bayonne über 
| Bau nad Toulouje mit mehreren Zweigbahnen, fer: 
ner auf dem Adour und den andern ſchiffbaren Flüſ— 
fen feine — Das Departe— 
ment zerfällt in fünf Arrondiſſements: Bayonne, 
Mauleon, Dloron, Orthez, Pau. Hauptſtadt iſt Rau. 
Niederrad, Dorf im preuß. Regierungsbezirk Wies- 
baden, Stadtkreis ze: a.M., an der Linie 
Mainz: zrankffurt a. M. der Heifiihen Ludwigsbahn, 
at eine evang. Kirche, eine Überförfterei (für ben 
ranffurter Stabtwald), Seidenhut: und Wachstuch⸗ 
Aabrilation und (1885) 5181 meift evang. Einwohner. 
Nieder-Ramfledt, Dorf in der heſſ. Provinz Star: 
fenburg, Kreis Darmiftadt, an der Modau, im Den: 
| walb und an der Linie Darmftadt:Heubac der Hef- 
ſiſchen Ludwigsbahn, hat eine evang. Kirche, eine 
Ersiehungsanftalt für Mädchen, Oberförfterei, Ba: 
pierfabrifation, viele Mühlen und (185) 1401 Einmw, 
Niederrhein (Bas: Rhin), früheres franz. Des 
partement, umfaßte den nördlichen Teil des Elſaß 
undeinige Stüdevon Lothringen, im ganzen 4550qkın 
(82,7 QM.) mit (1866) 588,970 Einw., und hatte 
Straßburg zur Hauptjtabt. Es fiel durch den Frank— 
furter Frieden vom 10. Mai 1871 vollftändig an 
Deutſchland (ſ. Elſaß-Lothringen). 
Niederrheiniſcher Kreis (kurrheiniſcher Kreis), 
ehemaliger Kreis des Deutſchen Reichs, an beiden 
Seiten des Rheins, umfaßte die Kurpfalz, die Kur: 
fürftentümer Mainz, Trier und Köln, das Fürſten— 
tum Arenberg, die Deutfchordensballei Koblenz, die 
Herrichaft Beilitein, die dem Fürſten von Naſſau— 
Dieg gehörte, die Grafſchaft Rieder: Jfenburg und 
das Burggrafentum Nheined im Befit der Grafen 
von Sinzendorf. Das Direltorium führte Kurmainz. 


nien) zunennen, Auch gibt es im Gebirge zahlreiche | Er grenzte an den oberrheinifchen, wejtfälifchen, 
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fränkiſchen, ſchwäbiſchen Kreis und an Frankreich. 

Durch die Ohnmacht des Reichs verlor er von 

52,300 qkm (950 DM.) nach und nach 36,900 qkm 

an Franfreih und ging enblid in dem Rheinbund, 

fpäter in verfchiedenen deutſchen Staaten auf. 
Niederfadien, der nach der Nordſee zu liegende 

Teil des Landes der alten Sadjen, bildete ald nie: 

derfähfifcher Kreis den fechften der zehn Kreife des 

alten Deutichen Reichs, der ſchon 1500 eingerichtet 
war, und umfaßte folgende Kreidlande: das Erzbis— 
tum Magdeburg, die meiften Länder des Kurhauſes 

Braunſchweig⸗Lüneburg, nämlich dad Herzogtum 

Bremen und bie Fürſtentümer — ober Gelle, 

Grubenbagen und Kalenberg, dad FürftentumMolfen: 

büttel, das Fürftentum Halberftadt, die Herzogtümer 

Medlenburg Schwerin und Medlenburg: Güftrom, 

dad Herzogtum Holjtein nebft der Landdroſtei Pinne⸗ 

berg und der Stabt Altona, das Bistum Hildesheim, 
dad Herzogtum Sachen: Lauenburg, das Hodftift 

Lübeck, das Fürftentum Schwerin, dad Fürftentum 

Rageburg, das Fürftentum Blankenburg, die Graf: 

ihaft Rankau, die Städte Lübeck, Goslar, Mühlhau— 

fen, Nord aufen, Hamburg und Bremen. Auf den 

Kreiötagen führten abwechſelnd Magdeburg und 

Bremen das Direftorium. 

— BADEN Mundart, ſ.Deutſche Sprade, 
— ſ. Fällung. 
Niederſchlagende Mittel, ſolche Mittel, welche eine 

Aufregung des Gefäh- und Nervenſyſtems, wie folche 

nad Erhitzung, Schred, Ärger zc. zu entftehen pflegt, 

beſchwichtigen jollen. Dazu gehören Zudermwafier, 
verbünnte Pflangenfäuren En Braufepulver. Als 

Hausmittel bedient man ſich in folchen Fällen jehr 

oft der fogen. nieberfhlagenden Rulver (Pul- 

vis temperans, refrigerans), welche gewöhnlich aus 


Salpeter und Weinftein beftehen, aber mit Borficht | 


zu gebrauchen find. 

Hliederf lagSarbeit, die Zerlegung von Schwefel: 
metallen (Schwefelblei, Schwefelantimon, Schwefel: 
wisſsmut, Schwefelfilber ıc.) durch Eifen in Schmelz: 
bige, wobei bie Metalle (Blei, Antimon, Wismut, 
Sılber ıc.) unter Bildung von Schmwefeleijen (Stein) 
abgeichieden werden. Am häufigiten benugte man 
früher die N. bei der Verhüttung von Bleiglanz, bei 
der Koftfpieligleit ded Zufchlags von Eifen wendet 
man aber neuerbing® unter paffender Anderung ber 
Dfenkonftruftion (nad oben ſich erweiternde, an or 
men und Herd gefühlte Raſchette- und Pilzöfen, 
ftatt der Tide nad oben ſich verengernden, nicht 
getühlten Ofen) und der Art des Chargierens (hori- 
sontale Anordnung ber Erz: und Brennftoffihichten, 
ſtatt in vertifaler Lage) billiger oxydiſche, eifenhaltige 
Subftangen drin rar eilenreiche Kupfer: 
ihladen, eifenreiche geröftete Bleifteine) ftatt des me- 
talliichen Eiſens an. — Beim Berfchmelzen arjenreiche: 
rerfupfererze aufRobftein(i. Kupfer, S.317) läßt 
man neben diejem gern eine geringe Menge arjenhal: 
tiges Kupfer ( aakciseite ſich bilden, um das Ar: 
fen von dem Hauptproduft, dem Robftein, fern zu hal: 
ten und aus eng en ein reinereö Kupfer erzeugen zu 
tönnen. Dieje beim Berichmelzen von ig ab: 
rang bewirkte Speijebildung heißt ebenfalls N. 

iederſchlagung, j. v. w. Abolition (f. d.); im Red): 
nungömwejen die Verfügung, wodurch ein Koften als 
uneinbringli —— ebracht (kaduziert) wird. 

Niederſchleſiſches Steinfohlengebirge, 1.Walden« 
burger Gebirge. 

Niederihänenfeld, Dorf im bayr. Regierungs: 
besirt Oberbayern, Bezirlsamt Aichach, am Einfluß 
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bed Lech in die Donau, mit einem ehemaligen, 1244 
geftifteten Giftercienferflofter (1849 aufgehoben, ſeit 
1862 Gefängnis für jugendliche Verbrecher), ſchön 
reftaurierter — und (1885) 392 kath. Einw. 

Niederſeine (Seine⸗Inférieure), franz. Departe⸗ 
ment, ſ. Seine. 

Nieder⸗Selters, Dorf im preuß. Regierungsbezirk 
Wiesbaden, Kreis Limburg, an der Ems und der Linie 
Ay a. M.Limburg der Heſſiſchen Ludwigsbahn, 

at eine kath. Pfarrkirche, Thongruben und (1885) 
1472 Einw. Hier entfpringt der weltbefannte alla» 
liſch⸗muriatiſche, durch bie günftige Zufammenfegung 
feiner Beitandteile ausgezeichnete Säuerling von 15° 
E., der das berühmte »Selterferwaffer« liefert. Das 
Waſſer befigt einen ftarfen Gehalt von fohlenfaurem 
DLORBON, BDHECHOIEDERIIH RD TEUIUD Au Fee ohlen⸗ 
fäure (in 1 Lit. 11846 ccm). Es wird zur Trinkkur 
bei hronifchem Katarrh der Luftwege, ded Magens 
und Darmlanald, der Gallenwege und ber Blafe, 
daneben auch als erfrijchendes Getränf angewandt. 
Die Duelle zu N. wurde in der erften Hälfte des 16. 
Jahrh. entdedt, im Dreigigjäbrigen Krieg wieder ver: 
jchüttet und blieb nad) ihrer —— noch 
lange wenig geachtet, bis fie im 19. Jahrh. ihren 
Weltruf erlangte. Bon 1803 bis 1866 war fie naf: 
ſauiſches Kammergut, gegenwärtig gehört fie dem 
preußiichen Fiskus. Der jährliche Verſand beträgt 
ca. 4 Mill. Flaſchen und Krüge. 

Niederfleigende Zeichen, in der Aftronomie bie 
ſechs De des Tierfreifed: Krebs, Löwe, Jungs» 
frau, Wage, Skorpion, Schüße, welche die Sonne im 
Sommer und Herbft durchläuft; vol. Ekliptik und 
Tierfreiß, 

Niederfletten, Stabt im württemberg. Jagſtkreis 
Oberamt Gerabronn, an der Linie Krailsheim-Mer⸗ 
— der Württembergiſchen Staatsbahn, 314 m 

.M., hat eine evangel. und eine kath. Kirche, Fried: 
bofsfapelle aus dem 13. Jahrh. (jegt reftauriert), ein 
Schloß, eine Realichule, Weinbau, Vieh: und Pferdes 
märfte und (185) 2205 meift evang. Einwohner. 

Niederflogingen, Stadt im württemberg. Donaus 
freiß, Oberamt Ulm, an ber Linie Aalen-Ulm der 
Württembergiſchen Staatsbahn, 474 m ü. M., hat 
eine Simultanfirhe, ein Schloß mit ſchönem Park 
und (1885) 1179 meift evang. Einwohner. 

Niederung, Kreis im preuß. Regierungsbezirt Gum⸗ 
binnen; Kreisort iſt Heinrichswalde. 

Niederungen (Tiefländer), die meiſt direlt an 
das Meer ſich anſchließenden, landeinwärts ſich alls 
aa als jchiefe Ebene, wohl auch in einzelnen Ter⸗ 
raſſen bis zu einer ungefähren Meereshöhe von 300 m 
erhebenden Länderftreden, mitunter von einzelnen 
Sandrüden durchzogen oder von ifolierten Bergen 
bejegt. Sehr häufig tragen bie — infolge 
einer beſondern Flora) einen einförmigen Charakter, 
fo die Heiden, die ungarifhen Pußten, bie ruffie 
ſchen Steppen, bie fibiriichen Tundren, die Pam— 
pas, Llanos x. 

Niederwald und Niederwaldbetrieb, ſ. Aus: 
fhlagmalb. 

Niederwald, das mweitliche Ende des Taunus, ein 
mit prächtigen Buchen und Eichen gelrönter Berg» 
rüden im preuß. Regierungsbezirf Wiesbaden, zwi⸗ 
ſchen Wisper und Rhein, Bingen gegenüber, in der 
Roſſel 843 m hoch, mit Schöner Ausſicht über den 
Rheingau. An feinem Abhang liegen längs des Rheins 
die Weinberge von Rüdesheim und Aßmannshauſen. 
Auf dem R., Bingen gegenüber, wurde 23. Sept. 1883 
das Nationalden a kr den Krieg von 1870/71 
enthüllt. Dasfelbe, ein Werk des Dresdener Bild» 
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164 Niederwall 
hauers Schilling, trägt auf einem durch Reliefs und 
allegoriiche Figuren geihmücdten Sodel von 25 m 
Höhe die 10%s m hohe Geftalt der Germania aus 
Bronze(j. Abbildung bei» Germania«). Zum Denkmal 
führen von Rüdesheim und Aßmannshauſen Zahn: 
radbahnen hinauf. Die für den Tag der Enthüllung 
von den Anarchiiten geplante Dynamiterplofion miß: 
lang wegen des feuchten Wetterö; die beiden Haupt: 
ichuldigen, Reinsdorf und Küchler, wurden im Februar 
1885 in Halle hingerichtet. Bal.Schrattenholz, Der 
N. mit dem Nationaldenfmal (Zürid) 1885). 

Niederwall (Fauſſebraie), ſ. Feitung, ©. 181. 

Niederwildungen (Wildungen), Stabt u. befuch: 
ter Badeort im Fürftentum Walded, Ederfreis, an der 
Linie Wabern: N. der Preuf. Staatsbahn, 228m ü. M., 
hat 2 Kirchen (eine mit jhönen Denfmälern der Gras 
ten Samuel, Joſias und des Fürften Karl), ein Schloß 
(MWohnfig des Prinzen Heinrich zu Walded und Pyr⸗ 
mont), eine höhere Bürgerichule, ein —— 
ein Kreisamt, ein Amtsgericht, eine Forſtinſpektion, 
Verfand von Mineralwafler und (1885) 2615 meift 
evang. Einwohner. Die hiefigen Mineralquellen, 
fünf an der Zahl, find alkaliſch-erdige Eiſenſäuer— 
linge von 10—11,5°E. Temperatur und werden vor: 
zugsmweife bei Krankheiten der Harnmerfjeuge, nas 
mentlich bei Nierenfteinen und Blafenfatarrh, mit 
I Am bäufigften werden der Stadt: 
oder Trinkbrunnen (Viltoräquelle) und der Salz: 
brunnen (Helenenquelle) getrunfen. Das Bad liegt 
20 Minuten vom Städtchen entfernt. Bal.Stöder, 
Bad Wildungen (8. Aufl., Aroljen 1884); » Führer 
für das Bad Wildungen (Wildungen 1887). 

Niederzwönig, Dorf in der ſächſ. Kreishauptmann⸗ 
ſchaft Zwidau, Amtshauptmannicait Chemnitz, an 
der Smönig und der Linie Chemnig- Aue» Adorf der | 
Sächſiſchen Staatsbahn, hat Weberei, Strumpfwir: | 
ferei, Spienflöppelei, PBappenfabrifation und (1885) | 
2532 evang. Einwohner. N 

Niedlich heißt das Schöne, wenn es auch beigroßer | 
Schönheit Hein, hübſch dagegen, wenn aud) bei gro— 
Ben Dimenfionen feine Schönheit gering ift. 

Niednagel (Neidnagel), abgelöfte ſchmale Haut: 
ftreifchen zur Seite der Nägel, werben bisweilen 
jchmerzhaft und können Entzündungen veranlafien; 
man bejeitigt fie durch jcharfes Abichneiden hart an | 
der Haut, 

Niedner, Chriftian Wilhelm, namhafter Kirchen: 
biftorifer, geb. 9. Aug. 1797 zu Obermwintel bei Walz: | 
denburg, widmete fich zu Leipzig dem Studium ber | 
Theologie, ward hier 1829 Profeſſor derjelben, pri: | 
vatifierte von 1850 bis 1859 in Wittenberg, folgte 
dann einem Ruf als Profeffor der hiftorifchen Theo» 
logie und Konfiftorialrat nad) Berlin, wo er 12. Aug. 
1865 ftarb. Sein Hauptwerk ift bie »Geihichte der, 
chriſtlichen Kirche« (Zeipz. 1846; 2, Aufl., Berl, me 
Seit 1845 war er Vorſteher der Leipziger Hiftorif | 
theologischen Gejellichaft und Herausgeber der » Zeit: 
ſchrift Mir biftorifche Theologie«. 

Niedrige Infeln, j. TZuamotuinfeln. 

Nieheim, Stadt im preuf. Regierungsbezirk Min: 
den, Kreis Härter, hat eine evangelifche und eine fath, 
Kirche, ein Amtsgericht, eine Dampfziegelei, Gerbe: 
rei, Näfebereitung und (1885) 1719 meift kath. Einw. 

Riel (pr. nie), Adolphe, franz. Marſchall und 
Kriegäminifter, geb. 4. Oft. 1802 zu Muret (Ober: 
garonne), erhielt jeine Bildung 1821—27 auf der 
polgtechniichen Schule zu Barid und der Applikation: 
ſchule zu Meß, warb 1827 Zeutnant, 1831 Haupt: 
mann bei den Genietruppen, ging 1836 nad) Afrika 
und erwarb fich bei dem Sturm auf Konftantine den 
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Rang eines Bataillonschefs. Seit 1846 Oberſt, leis 
tete er bei der römifchen Erpedition 1849 die Belages 
rungsarbeiten, infolgedeffen er zum Brigabegeneral 
ernannt wurde, Darauf übernahm er im Kriegs— 
minifterium die Genicabteilung, ward zum Staatäs 
rat im auferordentlichen Dienjt und 1853 zum Dis 
vifionsgeneral ernannt, leitete in dem Kriege gegen 
Rußland ald Kommandant des Genielorps der Dft: 
fee: Erpebition den Angriff auf die Feitung Bo: 
marfund (11.—16. Aug. 1854) und ging, inzwiſchen 
zum Adjutanten des Kaijerd ernannt, im Januar 
1855 in die Arim, um über die Geniearbeiten vor 
Sebaftopol zu berichten. Im April zum Oberbefebls: 
haber des gefamten Genieweſens der franzöftichen 
Belagerungsarmee ernannt, hatteer weientlichen An⸗ 
teil am endlichen Fall Sebaſtopols (vgl. feine Schrift 
»Siöre de Sebastopol«, Bar. 1858). 1857 ward er 
um Senator ernannt. Während des italienifchen 
—* 1859 zeichnete er ſich als Kommandant des 
4. franzöſiſchen Armeekorps bei Magenta, beſonders 


aber bei Solferino, mo rg Sg befehligte, 


o au, daß er noch im Juni d. J. zum Marfchall von 
ranfreicd) ernannt wurde. Im Auguft 1859 erhielt 
er dad Kommando in Touloufe. Als Napoleon III. 
nad) 1866 zu einer Heorganifation der Armee fchrei: 
ten mußte, wurde N. 20. Jan. 1867 zum Kriegs⸗ 
minifter ernannt und brachte troß ber jtarfen Oppo» 
fition, welche die Erhöhung der Opfer an Geld und 
Menſchen beim Gefeggebenden Körper fand, das neue 
Armeegefek, allerdings nicht ohne bedenkliche Ande— 
rungen, durch. Auch führte er in der Ausrüftung, 
im Exerzitium ꝛc. Durchgreifende Neuerungen ein, 
beichaffte das Ehafjepotgewehr in Fürzefter Friſt, er 
gänzte die Vorräte und erweiterte die Befeftigungen 
von Met. Che er aber noch die Reorganifation des 
Heers vollendet hatte, ſtarb er 14. Aug. 1869 an den 
Folgen einer Operation, 
iello (ital., v. lat. nigellus, ſchwärzlich), Verzies 
rung auf Silber, feltener auf Gold, in neuerer Zeit 


auch auf Kupfer und Bronze, weldje in eingravierten 


oder durch Stahlplatten eingepreßten, mit einer Art 
ſchwarzer Farbe ausgefüllten Zeichnungen bejteht. 
Für die ſchwarze Maſſe fchreibt Cellini 1 Unze Sil- 
ber, 2 Ungen Kupfer und 3 Unzen Blei vor, der 
ältere Theophilus %, Silber, %, Kupfer, "r Blei. 
Die Menge des Schwefel! wird, nicht genau ange: 
geben. Nad) Plinius follen die Ägypter dieje Maffe 
aus Silber und Schwefel zu gleichen Teilen und Ya 
Kupfer dargejtellt haben. Dieje Beftandteile find wies 
derholt aufammenzufchmelzen, bis die beim Erkalten 
infügelchen zerfallende ſchwarze Maffe gleihmäßiges 
Gefüge zeigt. Dann wird fie zerflohen und das zu 
niellierende Metall, welches dur Wafjer mit eın 
wenig Asa angefeuchtet wurde, gänzlidy Damit be— 
dedt. Uber glühenden Kohlen wird nun das N, auf: 
geichmolzen, nach dem Erkalten aber weggeſchabt, fo 
daß blof die vertieften Stellen der Platte noch davon 
erfüllt bleiben, Endlich wird das Ganze abgefchlif: 
fen und poliert. Galvanoplaftifches N. erzeugt man 
auf die Weife, dab man die Metallgegenjtände mit 
Aygrund überzieht, in legtern Zeichnungen graviert 
und dieſe Durch Ägen vertieft. Man bringt dann den 
Gegenſtand in den galvanoplaftiichen Apparat, bis 
durch das niedergeichlagene Kupfer die Züge ausge: 
füllt find, wäſcht den Atzgrund ab und fchleift und 
poliert die Oberfläde. Das N. war bejonders im 
Mittelalter beliebt, ein hervorragender Meijter war 
Ssiniguerra (f.d.) in Florenz um 1450, Da die Gold» 
chmiede von ſolchen Gravierungen Abdrüde auf 
Schwefel oder Papier nahmen, um den Fortſchritt 
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des Ägens zu fontrollieren, follen die in verfchieder |v. Hüljen, deffen Aufmerffamfeit er auf fich gelenkt 
nen Rupferftihlammlungen aufbewahrten Niellen, | hatte, nach Berlin, wo er noch ein Jahr lang gründ: 
melde man mit der Vorgeſchichte der Kupferftecher: | lihe Studien madte, und nahm dann -. meh⸗ 
funft (. d.) in Verbindung bringt, auf dieſe Weiſe reren glänzenden Gaſtſpielen in Stuttgart, Könige: 
entitanden fein; doch find diefe Niellen meift ver: | berg ꝛc. ein Engagement an der Hofbühne zu Han: 
dächtig, und es handelt ſich wohl nur um fpätere Ab: | nover an, in das er aber erft eintrat, nachdem er jeine 
drüde von Aupferplatten, deren Gravierungen ſich Gejangsitubien, mit Unterftügung des Königs, nod) 
von jchwargem Grund abheben. Ein wirkliches N., | eine Seitlang bei Duprez in Varis fortgefegt hatte. 
eine Gravierung in Gold, war der fogen. Degentnopf Seit 1866 gehört er der königlichen Bühne in Berlin 
Kaiſer Marimiliand von X. Dürer. Die Niellen find | an. Niemanns Spezialität find die Heldengeftalten 
dadurch fenntlich, daß fie Abdrüde von der — * der Wagnerſchen Opern, für welche ſich ſeine impo— 
ſeite ſind. Bgl. Duchesne, Essai sur les nielles, ſante, echt deutſche Erſcheinung und fein trotz bes 
gravures des orfèêvres florentins du XV. siecle | hellen Klanges männlicher Tenor vorzüglich eignen, 
(Bar. 1826). Gegenwärtig bat die Nielloarbeit ihren | Wie fein Gelang, fo zeugt auch fein Spiel von einem 
Hauptfig im Innern von Rufland. Am befanntes | außerordentlihen dramatiſchen Talent. Zahlreiche 
ften find bie in Tula verfertigten filbernen Tabals- Gaſtſpiele an den bedeutendften Bühnen Deutich- 
dofen, vorzüglicher aber find die Fabrifate von Wo: | lands verſchafften N. die allgemeinfte Anerfennung, 
logda und Uſtjug Welifi, Eine befondere Anwen: | namentlid aber hat er fich durch feine Mitwirkung 
dung findet dad N. zur jchwarzen Ausfüllung der | bei ben Barifer Tannhäufer: Aufführungen 1861, in 
Biffern und Teilftrihe des Minutenfreifed auf mes | denen er die Titelrolle fang, ſowie bei den Baireuther 
tallenen Ubrzifferblättern fowie zur Gmaillierung | Feitipielen 1876 einen E — in der Künſtler— 
goldener Uhrgehäuſe. S. auch Tafel⸗Ornamente IVé«, | welt gefichert. 1859 vermählte er ſich mit der Schau— 
ig. 10. — Nielleur (ipr. »ör), Niellierer, Ber: | ſpielerin Marie Seebach (ſ. d.), von welcher er 1868 
fertiger von Nielloarbeiten. wieder gejchieden wurde; jpäter ging er eine zweite 
Riem, Theoderich( Dietrich) von, Gefchichtfchreis | Ehe mit der Schaufpielerin Hedwig Raabe (f. d.) ein. 
ber, geb. 1350 im paberborn. Städtchen Nieheim, | Niembſch von Strehlenau, Nilolaus, gewöhn— 
auf der Schule zu Korvei gebildet, erhielt in Bader: | lich nur mit feinem Dichternamen Nikolaus Le: 
born die niedern Weihen ald Klerifer, ftudierte fo: | nau genannt, ausgezeichneter Dichter, geb. 15. Aua. 
dann in Bologna und trat 1372 in den Dienft der | 1802 zu Czatad in Ungarn, ftubierte zu Wien Juris: 
Kurie zu Avignon, in dem er zum Abbreviator und | prudenz und wandte ſich dann der Medizin zu, 2 
Craminator — und reihe Pfründen erlangte. | jedoch zur Ausübung ber letztern zu gelangen. Bon 
Beſonders Bapft Urban VL, dem er nad Rom folgte, | frühauf eine eigentümlihe, zu gleicher Zeit feurige 
ſchenkte ihm fein Vertrauen, doch verlieh ihm fein | und melandoliid geitimmte Natur, deren innerfte 
Bapft die Kardinalswürde, was ſeinen Ehrgeiz kränkte. poetiiche Ideale mit der umgebenden Wirklichkeit in 
Auf dem Konftanzer Konzil genoß er großes Anfehen | Konflikt gerieten, der Bewegung und Gärung ber 
und beförderte die Herftellung der firchlichen Einheit. | Zeit mit hoffendem Blid zugewandt und doch zu ele: 
Er ftarb 22. März 1418 in Maaftriht. N. jchrieb: | giicher Trauer über den verlornen Frieden harmlofer 
»De Schismate libri III«, die Gefchidhte der Päpfte | Tage geftimmt, leidenfchaftli und wiederum von 
1378— 1410 (Nürnb. 1532, 1592 u. öfter), die von der | franthafter Weichheit der Empfindung, ſprach Lenau 
päpftlihen Mißwirtſchaft ein lebhaftes Bild entwirft | Die wechſelnden —— ſeines Innern in lyri— 
und daher vom römiſchen Stuhl verboten wurde; den ſchen und lyriſch-epiſchen Dichtungen aus. Die beab— 
»Nemus unionis«, einen an wichtigen Aktenftüden | fichtigte Herausgabe feiner »&edichtes (Stuttg. 1831, 
reihen Traftat (mit dem vorigen Werk in der Aus: 4. Aufl. 1840) führte ihn nad Stuttgart, wo er im 
- von Schard, Baſel 1566, vereinigt); »Historia | Kreis der ſchwäbiſchen Dichter große Sympathien 
e vita Joannis XXIII.« (zuerft Frankf. 1628, dann | gewann und ſich befonders eng an Juftinus Kerner, 
in »Ber. germ. hist.«, Bd. 1, und von Hardt, »Con- | Schwab und K. Mayer anſchloß. Doc konnten zu: 
eilium Uonstantiense«, Bd. 2, daſ. 1700, brög.) nächſt weder die neuen Freunde noch die Ausfichten 
u.a.m., während jeine —— bei andern Schrif: | auf litterariſchen Ruhm Lenau bewegen, vonder beab⸗ 
ten, wie: »De necessitate reformationisecclesiae in | fihtigten Reiſe nad Amerifa abzuftehen; ev hoffte 
capite et in membris«, »De difficultate reformatio- | in den Urwäldern die Befriedigung zu finden, bie 
nis in capite et in membris«, zmweifelhaft und die | ihm baheim felbft die Einſamkeit der Alpen be 
ihm u Age »Vitae —— romano- | Er trat die Reife nach den Vereinigten Staaten 1832 
rum a Nicolao IV. usque ad Urbanum V. et inde | an, faufte dort etwas Land an, das er an einen feiner 
ab anonymo usque ad annum 1418 continuatae | Reifegefährten verpachtete, und bereifte zu Pferde 
additis imperatorum gestis« (als »Continuatio | den Weften der Union. Der Eindrud der amerifani- 
chronieci Martini Poloni« von Eccarbus in »Corp. ag: Zuſtände fonnte auf eine tieflyrifche Natur wie 
hist. med. aev.«, Bd. 1, bröa.) vermutlich ältern | die Lenaus nur ein abftoßender fein; amerifamübde 
Urſprungs find. Vol. Sauerland, Das Leben des | kehrte er nach Verlauf einiger Monate nad Europa 
ietrich von Nieheim (Bötting. 1875); Erler, Diet- —— wo inzwiſchen feine Gedichte ihre erſte Ber: 

ich von Nieheim (Leipz. 1887). reitung gewonnen hatten. Die Dichtererfcheinung 
iemann, Albert, DOpernfänger (Tenor), geb. | Lenaus mußte in einer gärenden Übergangsepodıhe, 

15. Jan. 1831 zu Erxleben bei Magdeburg, bejuchte | wie die 30er Jahre waren, das höchfte Intereffe wach: 
bie ulen in Magdeburg und Nichersleben, trat | rufen. Neben der tiefen Innigfeit des Gefühls, dem 
dann in eine Mafchinenfabrif ein, ging aber nad) | melodifchen Reiz feines lyriſchen Ausdrucks wirkte 
furzer Zeit zum Theater über und fand zunächft als | bei feinen frühern und jpätern Gedichten auch die 
Ghorift Verwendung in Defjau (1849), wo Fried: | Eigentümlichfeit des Koloritd. Die Bilder aus jei- 
rih Schneider feine Ausbildung zum Sänger ver: | ner ungarifchen Heimat verliehen namentlih den 
onlagte und überwachte. Seine erfte bebeutendere | feinern epiihen Dichtungen Lenaus ihren unmiber: 
Stellung erhielt er 1852 in Halle. Bon bier ging er | jtehlichen Netz, und die Mifhung Fräftiger Züge 
auf Beranlaffungdes preußifchen Generalintendanten | der Wirklichkeit und elegifcher Grundftimmung kam 
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aud den erzähblenden Dichtungen ohne ungarifchen 
Hintergrund zu gute, welche neben zahlreichen Iyri- 
{chen Gedichten in ber erften Zeit nad) der Rüdtehr 
aus Amerifa entftanden. Das Jahrzehnt zwiichen 
1833—48 verbrachte der Dichter abwechfelnd in Wien 
und in Schwaben. Seine erite größere Dichtung: 
»Fauft« (Stuttg. 1836; für die Bühne eingerichtet 
von Gramming, Münd. 1869), weder eine eigent: 
lich epifche noch eine dramatiſche Dichtung, fondern 
eine Reihe zum Teil farbenprächtiger Lebensbilder, 
durch melde eine jfeptifche, unjelig mit Gott und 
Welt zerfallene Natur hindurchgeht, vermehrte den 
Auf, deffen fich der Dichter bereits erfreute. In ihm 
felbft aber nagte, troß allen poetijchen Gelingens, 
eine fchmerzlihellnbefriedigung, die aud) in der wach⸗ 
fenden Schwermut feiner Dichtungen zu Tage trat. 
Vielfache Herzenderlebniffe, Erihütterungen und Ent» 
täufchungen, die Raftlofigkeit eines beftändigen Reife 
lebend und der nie ruhende Widerſpruch feiner pers 
ſönlichen Neigungen und feiner Geifteöziele jteis 

erten die nervöſe Reizbarleit des Dichters Schritt 
fir Schritt. Außer den »Neuern Gedichten« —— 
fl 


Niemcewicz 


1838, 2. vermehrte Auflage 1840) erfchienen die gr 
Bern Didtungen: »Savonarola« (daf. 1837, 5. Aufl. 
1866) und »Die Albigenfer« (daſ. 1842, 4. Aufl, 
1873), welche beide alle Vorzüge des Lenauſchen Tas 
lent3: die Tiefe der Empfindung, die Glut und Far: 
benpradt der Schilderung, den Schwung echter Be: 
geifterung, in einer Reihe glängender Situationen 
und Bilder aufweiſen, aber beide te g niale Frag: 
mente als geichloffene Kunftwerle find. Im »Sa— 
vonarola« hielt Lenau wenigstens noch bie einheitliche 
ige feft, in ben »freien Gelängen« der Albigen⸗ 
er« verzichtete er auch auf diefe und erzielte darum 
nur fragmentarifche Eindrüde, Sein legtbegonnenes 
Gedicht; »Don Juan« (im »Nachlaß« erjchienen), 
ſchloß ſich inderKompofitionsmweifevöllig dem » Fauft« 
an. Die Bollendung desjelben war Lenau leider nicht 
bejchieden. Im Sommer 1844 überrafchte der Dich: 
ter feine Freunde durch die Nachricht von feiner 
glüdlichen Verlobung; wenige Monate jpäter aber 
ward er im Haufe feines Freundes, des Hofrats Rein: 
be in Stuttgart, vom Wahnfinn ergriffen. Seine 
Geiftesfrankheit erwies fich als völlig unbeilbar; 
Zenau ward daher nach der Irrenanſtalt Oberböb: 
ling bei Wien gebracht, wo ihn erft 22. Aug. 1850 
der Tod von feinen Leiden erlöfte. Seine »Gebichte« 
(Vereinigung der beiden obigen Sammlungen) jind 
jeitdem in zahlreichen Auflagen erſchienen; IR iſt 
von feinen Publikationen noch der ⸗Frühlingsalma— 
nach« (Stuttg.1835 — 36,2 Jahrg.)zuerwähnen. Sei: 
nen dichterifchen »Nachlaß« (Stuttg. 1851) und feine 
»Sämtlichen Werle« (daſ. 1855, 4 Bbe.; illuftrierte 
Ausg. 1881, 2 Bde.) gab ————— Grün, dem Dich: 
ter im Leben eng befreundet, heraus. Bon den neuern 
Ausgaben find die vom Bibliographiichen Jnftitut in 
Leipzig veranftaltete (mit Anmerkungen ıc., 1882, 2 
Bde.) und die Hempeljche (Berl. 1883, 2 Bde.) zu 
nennen. Vgl.Schurz, Lenaus Leben, großenteild aus 
des Dichters eignen Briefen (Stuttg. 1855, 2 Bbe.); 
E.Niendorf, Lenau in Schwaben (Leipz. 1853); 8. 
Mayer, Lenaus Briefe an einen freund (Stuttg. 
1853); Frankl, Zu Lenaus Biographie (2. Aufl., 
Wien 1885); Auerbach, Nik. 2., Vortrag (daj.1871). 
Riemcewic (pr. njemzinitis), Julian Urfin, 
poln. Gelehrter, Dichter und Staate mann, geb. 1757 
auf dem Landgut Skoki in Litauen, erhielt ek Bil: 
dung in der Kadettenanftalt zu Warſchau, warb 1777 
Adjutant des Fürften Czartoryiski und verbrachte 
fpäter mehrere Jahre in Frankreich, England und 
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Italien. Bei dem Aufftand 1794 trat er von neuem 
in die Armee und geriet bei Maciejomice mit Kos: 
ciuszko, deſſen Adjutant er war, in Gefangenidaft. 
Aus diefer vom Kaifer Paul I. entlaffen (1796), be: 
gab er fich, feinen Weg über Schweden und England 
nehmend, nad) Amerifa, wo er jehn Jahre verweilte. 
Nach dem Wiener Kongreß wurde er in dem neuen 
Königreich Polen ald Staatsfelretär und Präfident 
des Konftitutiondfomitees angeftellt und 1828 zum 
Präſidenten der »Gefellihaft der Freunde der Mil: 
fenichaften« ernannt. Doc die Ereigniffe der Jahre 
1830 und 1831 trieben ihn von neuem ins Ausland. 
Er ging zunähft nad London, dann nah Paris, 
wo er 21. Mai 1841 ftarb. Bon jeinen Schriften 
(2eipy. 1840, 12 Bde.) find hervorzuheben: »Hifto: 
riſche —— der Polen« (Warſch. 1816 u. öfter; 
deutſch von Gaudy, Zeipz. 1833); »Die —— des 
Landboten⸗, Drama (Warſch. 1790); »Gefchichte der 
Regierung König Sienmunds III. von Bolen« (daf. 
1819, 3 Bde. ; neue Aufl., Bresl. 1836); »>Sammlung 
von Memoiren zur alten polnifhen Gefchichte« 
(Warſch. 1822, 5 Bde. ; neue Aufl., Leipz. 1840); ⸗Levi 
und Sara«; eine RUN der Zujtändbe der pols 
nischen Juden (deutjch, Berl. 1825); endlich »Johann 
von Tenczyne, biftorifcher Roman (Warſch. 1825, 
3Bde.; deutſch, Berl. 1828; 2, Aufl. 1834). Aus feinem 
litterarifchen Nachlaß wurden feine »Memoiren« (Par. 
1840) und die »Notes sur ma captivit& A St-P&- 
tersbourg« (daf. 1843) veröffentliht. Sein Leben 
bejchrieb Fürſt Adam Czartoryiski (Par. 1860). 
iemed (Niemegt), Stadt im preuß. Regierungss 
bezirt Potsdam, Kreis Zauch:Belzia, hat Leinweberei 
und (1885) 2308 evang. Einwohner. N., ſchon 1161 
als Burgmarte erwähnt, ift feit 1298 Stadt und ge: 
hörte bis 1815 zu Kurſachſen. In der Nähe Fundort 
vorbiftorisher Altertümer und römifcher Münzen. 
Niemen (pr. njämen), einer der bedeutendern Flüſſe 
bed weftlihen Rußland und der bebeutendfte Dit: 
preußens, entipringt im Wald von Kopislom, ſüdlich 
von Minsk, und wird bei Bielica für fleinere, bei 
Grodno für zn Fahrzeuge fhiffbar. Bon Grodno 
an bildet er die Grenze ra ußland und Bolen, 
tritt als Memel mit einer Breite von 300 m bei 
Schmalleningfen in das preußifche Gebiet und teilt 
ch 8km unterhalb Tilfit bei Kallwen in zwei Arme, 
ie Nuß und bie Gilge, die fid) beide vor der Mün— 
dung in da® Kurifche Haff wieder in je vier Arme 
fpalten, von denen der Hauptarm der Ruß den Na: 
men Atmat annimmt. Die Ufer des N, find flach, 
oft fumpfig, namentlih in Rußland; in Preußen 
durchſtrömt der Fluß oberhalb 2... bei Eißeln 
eine ſchöne Hügellandichaft, unterhalb Tilfit aber mit 
einen Armen bie fruchtbare Tiljiter Niederung, 
ie durch großartige Deiche gegen die Überſchwem— 
mungen des Fluſſes gefchügt ift. Die Länge des N. 
beträgt 788 (davon in Preußen 112 km), fein 
Stromgebiet 90,548 qkm (16445 OM.). Unter ſei⸗ 
nen Nebenflüffen find die ſchiffbare Wilia in Ruß— 
land fr die Jura und Szelzuppe (Scheihuppe) in 
Preußen zunennen, Für die Schiffahrt ift der R. von 
—— indem auf ihm namentlich große Holz: 
maflen aus Rußland berunterfommten, die in Memel 
zum Erport zubereitet werden; aber auch Getreide 
und andre Sie werden auf ihm veridifft. Da 
jedod das Kurifche Haff für die Schiffahrt äußerſt 
ungünftig ift, jo hat man eine Kanalverbindung von 
der Atmat bis nahe an Memel nönig Wilhelmö: 
Kanal) ausgeführt, während jchon jeit längerer Zeit 
von der Gilge aus mit dem Pregelarm Deime eine 
Verbindung durch den Sedenburger Kanal und den 
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Friedrichsgraben (f. d.) befteht. Im J. 1886 berühr⸗ 
ten Schmalleningten auf der Thalfahrt 1376 Schiffe 
mit 90,078 Ton. Yabung und 576,526 Flöße, auf der 
Bergfahrt 1826 Schiffemit 8219 T. Ladung. Übrigens 
fei bemerkt, daß die deutfchen Anwohner den Strom 
nur Memelnennen. Auf demfelben, bei Tilfit, fand 
35. Juni 1807 die dentwürdige Unterredung zwiſchen 
al ber I. von Rußland und Napoleon 1. ſtatt. 
iemes, Stadt im nördlichen Böhmen, Bezirke: 
hauptmannſchaft Böhmifch-Leipa, am Bolzen und an 
der Eilenbahn Böhmtich:Leipa:N., Sitz eines Bezirks: 
gericht, hat ein ſchönes Schloß und (1880)4602 Einw,, 
welche unter anderm hauptſächlich Fabrikation von 
Zud und von Möbeln aus gebogenem Holz betreiben. 

Niemeyer, 1) Auguſt Hermann, rationaliftifcher 
Theolog, Bädagog und Dichter geiftlicher Zieder, geb. 
1. Sept. 1754 zu Halte, ward 1777 bier Privatdozent, 
1779 außerordentlicher Profeflor der Theologie, 1784 
ordentlicher Profeſſor und Aufjeher ded Pädago: 
—— 1785 Mitdirektor des Pädagogiums und des 

iſenhauſes, 1787 Direltor des theologiſchen Se: 
minars, 1792 Konfiftorialrat, 1804 Oberkonſiſtorial⸗ 
rat und Mitglied des Berliner Oberſchulkollegiums. 
1807 wurde er als Geifel nad) Frankreich gebradit, 
nach jeiner Rüdfehr aber 1808 zum Mitglied ber 
Reihsftände des Königreichs Deitfalen, auch zum 
Kanzler und Rector perpetuus der Univerfität Halle 
ernannt. Die Kanzleritelle behielt er auch unter der 
preußiichen Regierung (1814), welche ihn 1816 zum 
Mitglied des Konfiftoriums zu Magdeburg ernannte. 
Er ftarb 7. Zuli 1828. Bon feinen Schriften find 
hervorzuheben: »Grundjäge der Erziehung und des 
Unterrichtö« (Halle 1796, 3 Tle.; 9. Aufl. von 9. 
U. Niemeyer, daf. 1834—39; neue Ausg. von Rein, 
Sangenjalza 1878, 3 Bde.); dann »Charafteriftif der 
Bibel« (Halle 17%, 5 Bde. ; 2. Aufl. 1830); ⸗Hand⸗ 
buch für chriftliche Religionslehrer: (daf. 1805— 1807, 
2 Bde.; 7. Aufl. 1829); »Leitfaden der Pädagogik und 
Didattif« (dai. 1802); dad unter dem Minijterium 
Eichhorn in Preußen verbotene »Lehrbuch für die obern 
Religiondklafjen in Gelehrtenihulen« (18. Aufl., daf. 
1843); »Religiöfe Gedichte« (Magdeb. u. Berl. 1814). 
Bol. Jacobs und Gruber, 4. 9. N. (Halle 1831). 

3) Hermann Agathon, proteft. Theolog, jüng: 
fter Sohn des — geb. 5. Yan. 1802 zu Halle, 
habilitierte ſich 1825 dajelbft und warb 1826 als 
außerordentlicher Brofeffor der Theologie nad) Jena 
berufen, kehrte aber bereits 1829 ala Profeffor und 
Direltor der Frandeihen Stiftungen nad Halle 
zurück, in welch letzterer Stellung er jich durch Grün: 
dung einer Realjchule und einer höhern Töchter: 
ſchule, durch Reorganijation des Pädagogiums ıc. 
verdient machte. Nachdem er 1848 ber Berliner Na: 
tionalverfammlung angehört hatte, ftarb er 6. Dez. 
1851. Unterfeinen größern wifjenfchaftlichen Leiſtun⸗ 
gen find zu erwähnen: »Collectio confessionum in 
ecelesiis reformatis publicatarum« (Leipz. 1840) 
und die von ihm begonnene »Fritifche Ausgabe der 
lutheriſchen Bibelüberiegung« (Halle 1840 ff.). 

3) Felix von, Mediziner, geb. 31. Dez. 1820 zu 
Magdeburg, ftudierte in Halle, wurde — Aſſiſtent 
Krulenbergs, ging nach jeiner Promotion 1843 nad) 
Prag und Wien, wo er ſich unter Rokitansky vor: 
wiegend pathologiſch⸗ anatomiſchen Studien widmete. 
1844 ließ er fi in Magdeburg als Arzt nieder, ge: 
mann ausgedehnte Praxis und erhielt 1853 auch die 
Oberleitung der medizinifchen Abteilung des ftädti: 
ihen Krantenhaujes. 1855 wurde er ald Profeſſor 
der Pathologie und Therapie jowie ald Direktor der 
medizinischen Klinik undder Jrrenanftalt nad Greifs: 
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mwalb berufen und entjaltete hier eine ungemein er: 
folgreiche Thätigfeit als Lehrer. 1858 erſchien der 
1. Band feines »Lehrbuch® der jpeziellen Pathologie 
und Therapie« (11. Aufl., bearb. von Seig, Berl. 
1884, 2 Bde.). Kaum ein andres medizinisches Buch 
hat jemals einen ähnlichen Erfolg gehabt, ed wurbe 
fait in alle lebenden Sprachen überjegt. Dasjelbe 
war das erjte in dieſer Art, beſonders hinfichtlid der 
Berüdfihtigung und Verknüpfung der pathologiichen 
Anatomie, Phyfiologie und phyfiologiichen Chemie 
mit der kliniſchen Beobachtung und therapeutijchen 
Methode. Nicht Detailforihungen oder die Begrün: 
dung einer neuen Richtung, jondern vielmehr die 
Großartigfeit der allgemeinen Geſichtspunkte, die 
Klärung des Berjtändnifjes der Krankheitderjcheis 
nungen durch die Beleuchtung der denſelben zu 
Grunde liegenden pathologischen Veränderungen und 
bie Zufammenfaffung der Einzelheiten zu einem en 
moniſchen Ganzen gaben dem Buch den höchiten 
Wert. 1860 folgte N. einem Ruf nad Tübingen, ıvo 
er 14. März 1871 ftarb. Er jchrieb: »Klinifche Mit: 
teilungen aus dem jtädtifchen Krankenhaus zu Magde⸗ 
burg« (1855); »Die aſiatiſche Cholera, ein primär: 
örtliches Leiden der Darmichleimhaut« (in Virchows 
‚Medizinischer Neform« 1848); »Die ſymptomatiſche 
Behandlung der Cholera« (Magdeb. 1849). 

4) Baul, Mediziner, Halbbruder des vorigen, geb. 
9. März 1832 zu Magdeburg, habilitierte ſich 1875 in 
Leipzig und ftedelte 1878 ald Arzt des Oygienifchen 
Vereins nad Berlin über. Er Ichrieb: Handbuch 
der theoretiſchen und kliniſchen Perkuſſion und Aus: 
fultation« (Erlang. 1868 —71, 2 Bbe.); ⸗Grundriß 
der Berkuffion und Ausfultation« (3. Aufl., Stutta. 
1880); ⸗Phyſilaliſche Diagnoftil« (daf. 1874); »Ge: 
fundheitslehre des menſchlichen Körperd« (Münch. 
1876); »Die Lunge« (6. Aufl., Leipz. 1887); »Arzi⸗ 
licher Ratgeber für Mütter« (2, Aufl., Stuttg. 1885); 
»Die Sonntagdruhe vom Standpunft der Geſund— 

eitslehre« (2. Aufl., Berl. 1883). Er bearbeitete aud) 
lorence Nightingale® »Notes on nursing« als 
»Ratgeber für Geſundheits- und Kranfenpflege- 
(Zeips. 1878) und gibt eine hygienische Zeitichrift, 
»Ürztlihe Spredftunden« (Jena, jeit 1878), heraus. 

Niemirow, Stadt, ſ. Nemirom. 

Nienburg, 1) (Mönd: oder Klofter:N.) Stadt 
im anbalt. Kreis Bernbura, am Einfluß der Bode in 
die Saale und an einer Verbindungsbahn zwischen 


ben preußiſchen Staatsbahn⸗ 
linien Leipzig-Wittenberge, EIS ME 
N ; 





Berlin:Blanfenheim u.Halle: 
Klausthal, 55 m ü. M., hat 
ein Schloß (jonit Mönds: 
kloſter, jet Fabrif), eine 
— Schloßlirche, 2 Zuder: 
abrifen, eine Eiſengießerei 
u. Mafchinenfabrif, Kupfer, 
Meffing:, Blechwaren» und 

ementfabrilation, Rohr⸗ 
zieherei, Kalkbrennerei, Zie: 
ge Schiffahrt und (1585) 
676 faft nur evang. Einw. 
Der Ort wird jchon 996 erwähnt; das Klofter wurde 
975 gegründet und 1546 aufgehoben. — 2) Kreisſtadt 
im preuß. Regierungsbezirf Hannover, in der ehemali⸗ 
gen Grafſchaft Hoya, an der Wefer undder LinieWuns: 
torf: Bremerhaven der Preuß. Staatöbahn, 25mü.M, 
hat eine evangelifche und eine kath. Kirche, ein Neal, 

roaymnafium, eine Baugemwerk: und eine Aderbau: 
chule, ein Amtögericht, eine Oberförfterei, eine groß⸗ 
Glas: und eine chemiſche Fabrik, Düngerfabrifatione 





Wappen von Nien» 
burg. 
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Biskuitbäderei, Bierbrauerei und (1885) 7059 meift 
evang. Einwohner. N. wird ſchon 1025 erwähnt 
und gehörte feit dem 12, Jahrh. den Grafen von 
Hoya. Der befeftigte Ort, der erſt 1569 Stadtrechte 
erhielt, fiel 1582 bei dem Ausfterben deö Grafen: 
aefchlehts an das Haus Lüneburg. Im Dreißig— 
jährigen Krieg wurde N. 1627 von den Kaijerlichen 
unter dem Grafen von Anhalt erobert, jedoch 1634 
an den Herzog Georg von Braunjchweig übergeben. 
Im Siebenjährigen Krieg wurde ed 1757 von den 
Franzoſen bejegt, aber Februar 1758 vom Herzog er: 
dinand von Braunjchweig eingenommen. Nad) dem 
Dis von Hameln ergab ſich 25. Nov. 1806 die preu- 
iſche ———— hier den Franzoſen; die Wälle der 
Stadt ließ 1807 Napoleon I. ſchleifen. Vgl. Gade, 
Geſchichte der Stadt N. a. d. Weſer (1862). 

N — (pr. nisepps), 1) Joſeph Nicéphore, Er: 
finder der Photographie, geb. 7. März 1765 zuCbälon 
fur Saödne, dientefeit 178Y in der franzöfifchen Armee, 
verwaltete 1795 —1801 den Dijtrift Nizza, widmete 
fi dann mit feinem Bruder in feiner Vaterſtadt mer 
zes und hemijchen Arbeiten und jeit 1811 der 

ithographie. Seine photographiichen Bemühungen 
begannen 1813, und 1824 war es ihm gelungen, Die 
Bilder der Camera obscura zu firieren. 1826 ver: 
band er ſich mit Daquerre zur weitern Verfolgung 
feiner Erfindung, ftarb aber 8. Juli 1833 in Gras, 
Val. ZfivoreNiepce, Post tenebras lux. Historique 
de la d&couverte improprement nomm&e Daguer- 
r&otypie, etc. (Bar. 1841); Fouque, La verite sur 
linvention de la photographie: Nic. N. (daf. 1867). 

2) Claude Marie Frangois N. de Saint: 
Victor, Neffe des vorigen, geb. 26. Juli 1805 zu 
&t.:Cyr bei Ehälon fur Seöne, befuchte die Militär: 
ſchule in Saumur, trat ald Offizier in ein Dragoner: 
regiment, diente 1845 —48 in der Parifer Nunizipal: 
garde und wurde 1854 zweiter Kommandant des 
Louvre. In diefer Laufbahn verfolgte er eifrig die 
Arbeiten feines Onkels, beſonders diejenigen, welche 
fich auf Heliographie bezogen; er war einer der eriten, 
welche die Photographie auf Glas verfuchten, eröff: 
nete dadurch der Photographie eine neue Ara und 
bereitete den Weg zur Anwendung bes Kollodiums 
vor. Er brachte auch zuerft gewiſſe Farben auf der 
Photographie hervor, und es gelang ihm, denjelben 
einige Beitändigfeit zu geben. Er ftarb 7. April 
1870. Bon jeinen Schriften find hervorzuheben: 
»Trait& pratique de gravureheliographique (Bar. 
1856); »Recherches photographiques« (daf. 1855). 

Nieren (Harndrüjen, Kenes), die drüfigen Or; 
gane zur Abfonderung des Harns oder zur Abſchei— 
dung gewiffer für den Körper unbraudbarer Stoffe 
aus dem Blut in flüffiger oder feiter Form. Ur— 
ſprünglich höchſt wahricheinlich als Hautdrüfen nahe 
der Oberfläche der äußern Haut gelegen, fommen fie 
doch bei den meiften Tieren tief im * des Kör⸗ 
pers, in ber Leibeshöhle, vor. Außer ihrer eigent: 
lichen Funktion übernehmen fie häufig auch nod die 
Fortleitung der Gejchlechtsftoffe (Samen, Eier). In 
den einzelnen Abteilungen des Tierreich® find fie 
von jehr verjchiedener Form: meift röhrig und oft 
von ungemeiner Zänge, daher in viele Schleifen auf: 
gewunden (ſogen. Schleifenfanäle) bei Würmern, 
ebenfall® röhrig und lang bei den Infelten (fogen. 
Malpigbiiche Gefäße), meift jehr unanfehnlic) bei 
ben Krebjen, wiederum ftarl entwidelt, aber in Form 
eines Sades, bei ven Mollusken ꝛc. Bei den Wirbel: 
tieren ftellen die N. in ihrer einfachften Form (jogen. 
Urniere der Eyllojtomen) einen langen, geraden 
Kanal (Urnierengang) dar, welcher vorn durd) 
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mehrere trichterförmige Offnungen mit der Leibes- 
böhle in Berbindung ftebt, hinten in der Nähe des 
Afters durch eine befondere Offnung, den jogen. 
Bauchporus, nad) außen mündet und von Strede 
zu Strede feitlihe Harnfanälden abgibt, von denen 
jedes ein einzelnes Nierenblääcden (f. unten) bil: 
bet. Bei den Fiſchen erftredt fich die Niere durch den 
ganzen Xeib hindurch, manchmal bis zum Kopf bin, 
liegt dicht unter der Wirbelfäule und läßt in dem 
— Abſchnitt zwei Gänge, die Harnleiter, aus 
ich hervorgehen, welche, gewöhnlich vereint und häufig 
E einer Art von Harnblafe erweitert, hinter dem 
fter ausmünden. Aud) iſt an biefem Gang bei 
vielen Fiichen ein befonderer jeitlicher Zweig mit 
einer weiten Öffnung nad) der Leibeshöhle zu aus: 
eftattet und nimmt aus ihr die reifen Geſchlechts— 
toffe auf, jo dak alfo die Harnleiter wenigiten® in 
ihrem untern Teil zugleich ald Samen;, reſp. Eileiter 
fungieren. Dieje Verbindung von Harn: und Ge: 
ſchlechtsorganen in ihren Ausführungsgängen ift in 
ähnlicher Weije bei allen übrigen Wirbeltieren vor: 
handen (näheres ſ. bei »Gefchlechtdorgane«). Der 
abfondernde, vordere Teil der N, tft übrigens bei den 
Fiſchen ein fompaltes Organ. Bei den Amphibien 
hingegen bleibt nur der hintere Abfchnitt der Urniere 
als Drüfe thätig; für ihn bilden fi alddann beion: 
dere Harnleiter aus, während der Urnierengang jamt 
dem vordern Teil der Urniere in nähere Beziehung 
= den Geſchlechtsorganen tritt. Bei den höhern 
Wirbeltieren ift ed ähnlich, doch liegt die Niere in 
der Leibeshöhle ſtets jehr weit nad) hinten, iſt bei 
den Reptilien und Vögeln lang und fchmal, bei den 
Säugetieren vielfach rundlich, öfter aber auch in 
einzelne Lappen geteilt, von denen jeder eine Niere 
im kleinen darftellt. Diefe Nierenlappen ent: 
halten jeder eine Anzahl Nierenbläschen nebft den 
aus ihnen hervorgehenden Harnlanälchen, welche auf 
befondern Bapillen (Rierenwärzchen) ausmün— 
den; um lettere zieht jich zur eve arg des her: 
vorquellenden Harnd eine ae eh and, der 
Nierenteld. Solcher Lappen ind z. B. bei den Walen 
gegen 200 vorhanden, meiſt jedoch viel weniger; 
verbinden fie fih unvollitändig miteinander, fo bleibt 
die Oberfläche der nun einheitlichen Niere höderig, 
verjchmelzen fie mehr, jo wird, wie beim Menjchen, 
die Oberfläche glatt, doch kann alddann die Trennung 
im Innern noch beftehen und in der Menge ber 
Nierenkelche auögedrüdt bleiben. Letztere treten aber 
dann wieder zu einem größern trihterförmigen Rohr, 
dem Nierenbeden, zufammen, welches den Anfana 
des Harnleiters bildet. Diefer mündet in die Harn: 
blaje (j. d.) ein. Die Urniere, bier au ald Wolff: 
(ger Körper, und derlirnierengang, aud) als Müller: 
her Gang bezeichnet, fungieren nicht weiter im 
Dienfte der Harnbereitung (}. Geſchlechtsorgane). 
Die N. des Menſchen (f. Tafeln »Eingemeibe I- 
und »Blutgefäße«) find zwei bohnenförmige, rot— 
graue Drüjen von je etwa 10 cm Länge, 5—7 cm 
Breite, BY —4s cm Dide und 120 —170 g Gemidht. 
Sie liegen (und zwar die rechte etwas tiefer als die 
linke) in der Lendengegend, dicht an der Wirbeljäule, 
und werden vom Bauchfell nicht überzogen, dagegen 
von einer Schicht fettreihen Bindegemebes (Nieren: 
fett) eingehüllt, jedoch nicht fo feft, daß nicht infolge 
au. ir er Einwirkungen (3. B. Drud benachbarter 
Geihmüljte, ſtarkes Schnüren bei rauen) Yagever: 
änderungen einer oder beider N. eintreten könnten 
(fogen. wandernde N.). Darunter folgt dann eine 
weißliche, dünne, aber feite Haut, welche der Niere 
ſelbſt angehört. Schneidet man eine Niere der Länge 
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nad burch, fo fieht man unter einer etwa lcm diden, 
aelb- oder arauroten Rinde 8—18, gewöhnlich 12— 
14 bläſſere Pyramiden, welche durch die dunklere 
Rindenfubftanz voneinander getrennt find und jelbft 
aus fogen. Markſubſtanz beftehen. Jede mit dem zu 
ihr gehörigen Teil ber Rindenſubſtanz entipricht 
einem ber oben genannten Nierenlappen, befigt alic 
an ihrer Spige ıhr Nierenwärzchen und um dasjelbe 
meift auch einen eignen Nierentelh. Rindenfub: 
ftan; und Pyramiden (fogen. Malpighiſche 
Byramiden) beſtehen aus aroken Mengen Harn: 
tanälchen und Blutgefäßen nebſt dem biefelben ftügen: 
ben jpärlichen Bindegewebe, mit dem Unterſchied 
jedoch, daß in erfterer die Kanälchen meift geſchlän— 
gelt, in letzterer meift gerade verlaufen, ſowie daß in 
erfterer mehr Gefäße vorhanden find. Die Abſonde— 
rung des Harnd aus dem Blut gejchieht nun in fol: 
gender Weiſe. Die Nierenarterie (ſ. Tafel »Blutges 
fäbe«, Fig. 5) tritt an der innern Seite der Niere 
durch den fogen. Nierennabel (mo zugleich die Bene 
austritt) in fie ein und teilt fich fofort in mehrere 

fte, deren Verzweigungen zwijchen den Pyramiden 
bindurd zur Rinde gelangen und bier in einer enor: 
men Anzahl feinfter Zweige endigen. Von biefen 
mwindet jich jeder zu einem fogen. Gefäßknäuel 
(1. Wunderneg) zuſammen, das eben noch mit 
bloßem Auge als rotes Pünktchen fihtbar fein kann, 
ſtrecktt ſich darauf wieder glatt und Löft ſich dann erſt 
in Kapillaren auf, aus denen ſich die feinen Zweige 
ber Bene zufammenjegen. Die Gefäßfnäuel (glome- 
ruli Malpiehii, Malpigbifhe Körpercden) find 
jedes in ein Bläschen, dad Nierenblädden, hin- 
eingeftülpt, welches fie dicht umschließt und nichts 
als ber blinde, erweiterte Anfang eines Harnfanäl: 
chens ift. Durch die dünnen Wandungen des Gefäß: 
tnäuels und des Bläschens hindurch filtriert gewiſſer⸗ 
maßen aus dem Blut zunächſt nur Waffer, welches 
jo in das Harnlanälchen gelangt. Diejes feldft ver: 
läuft anfang® in der Rinde vielfach gewunden und 
nimmt während biejer Zeit aus den umfpinnenden 
Kapillaren eine Heine Dienge derjenigen Stoffe auf, 
welche aus dem Blut entfernt werden jollen; darauf 
ſenkt es fi in gerader Richtung zum Mark herab, 
teärt in einer Schleife zur Rinde zurüd und mündet 
in ein weiteres Kanälen, das noch eine Reihe gleis 
er aufnimmt und in der Pyramide geradlinig nad) 
ihrer Spige bin feinen Zauf nimmt. Durch ſolche 
Bereinigung mehrerer Kanälchen wird ihre Zahl nahe 
ihrer Mündung auf der Spike der Pyramiden auf 
ungefähr 200 reduziert. Sie find von den Kapillaren 
umjponnen und lafien den Harn tropfenmweije in die 
Nierentelde, von denen zumeilen einer für mehrere 
Pyramiden zugleich beftimmt ift, fallen, worauf er 
dann fi in das gemeinſchaftliche Nierenbeden und 
aus diefemdurd den Harnleiter indie Harnblafe(f.d.) 
ergießt. Diedarnleiter(Ureteres,Ureteren), aleich 
dem Nierenbeden mit einerbefondern Muskelſchicht in 
der Wandung ausgeftattet, find etwadmm weit, 32 — 
>34 cm lang und münden in die Harnblafe in der Art 
ein, dab ſie nach Durchbohrung der Muskelhaut ders 
felben noch 1—1"% em weit zwiſchen diefer und ber 
Schleimhaut verlaufen, ehe fie ſich in die Blafe öffnen. 


Die Rerven der N. ftammen vom Sympathifus (j.d.) | 


eb, begleiten die Arterien und find mit kleinen Gang-« 
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In der Kochkunſt werden R. vom Hamnıel, Kalb 
und Schwein vielfach verwendet und gelten als Yeder: 
biffen, während Rindönieren zu feft jind u. meift nur 
zur Verbeflerung des Geſchmacks der Fleiſchbrühe die: 
nen. Hammel», Kalbe: und Schweindnieren werben 
gebraten, gebaden, mit feinen Kräutern (aux fines 
herbes) gedämpft (saut£), mit Wein und Champagner 
zubereitet; man verwendet fie zu Suppen, Bafteten, 
als Füllung von Dmeletten und zu Da In 
Süddeutichland find faure N. allgemein beliebt. 

Nieren (Bugen), Ausicheidungen von erzführen: 
den Partien in unförmliden, mehr oder weniger 
umfangreihen Maſſen, in befondern Lagerftätten 
oder in der ganzen Gebirgämafle ohne Zujammen: 
bang zerſtreut. 

Nierenbaum, ſ. Anacardium. 

ng f. Rierenfranfheiten. 

; Nierentolil, ſ. Harnfteine und Nierentrant: 
eiten. 

Nierenkrankheiten. Die Erkrankungen der Niere 
bieten der Diagnofe am Kranlenbett große Schwie— 
rigfeiten dar, denn obgleich es leicht feftzuftellen ift, 
daf eine Nierenerfranfung vorliegt, fo ift es > oft 
nicht möglich, die Art der Entwidelung von andern 
Krantheitöformen zu unterfcheiden. Der Grund hier: 
für liegt darin, daß jede ber vielen anatomifchen Ver: 
änderungen vorübergehend oder dauernd einen Teil 
des Drülengewebes außer Thätigfeit fest. Sobald 
dies geichieht, wird der Harn bald auffallend fpärlich, 
bald Fehr reichlich, bald außerordentlich reich an Sal: 
zen, bald arm baran und enthält meiſt Subftanzen, 
welche im normalen Harne nicht vorfommen. Unter 
dieſen legtern nimmt wegen ber Häufigkeit des Bor: 
fommend und ber hohen Bedeutung für die geftörte 
Ernährung die erite Stelle dad Eiweiß ein. Die Ab- 
fonderung von gelöftem Eiweiß (j. Eimeißharnen) 
ift oft das einzige Merkmal einer Nierenkrankheit 
und bleibt, da die Subſtanz ohne chemijche Heat: 
tion nicht erkennbar it, mein fo lange Zeit verbor: 
gen, bis andre fpätere (Folgen des Leidens die Auf: 
merkſamkeit des Arztes a diefe Unterſuchung bin: 
leiten. Iſt das Eiweiß dann wirklich nachgewieſen, 
fo weiß man eben gerade, daß eine Nierenfrantheit 
vorliegt, aber nichts Genauered. Etwas beftimmter 
wird die Vorftellung, wenn fich außerdem Eleinfte, 
mikroſtopiſch erfennbare Teilchen von Nierenfanälen, 
fogen. Fibrincylinder, in ber Abjonderung vor: 
finden, da diefe Darauf deuten, daß ber Prozeß etwas 
älter iſt, daß Abjchnitte des Nierengewebes zu Grunde 
gegangen find; fofern blutige Beimiſchungen gefun: 

en werden, bie nachweislich nicht aus den größern 
Harnwegen oder der Blafe herrühren, jo ſpricht dies 
für einen afuten, in friſchem Fortſchreiten begriffenen 
Borgang; aber die Befunde im Harn beden fid) nicht 
mit den anatomischen Veränderungen, fie variieren 
mehr grabuell, in Menge und Berhältniö der ein: 
zelnen abnormen Beftandteile, während die anatomi- 
hen Veränderungen, Die ihnen zu Grunde liegen, in 
ihrem Weſen, in ihrer Ent u. und ihrem ſchließ⸗ 
lihen Ablauf verjchieden find. Sofern ein größerer 
Abſchnitt von harnabjonderndem Drüjengemwebe zu 
Grunde gegangen ift, fo genügt der Neft nicht mehr, 
die im Blut angebäuften Verbrauchsprodukte der 


lien verjehen. Zuweilen ift die eine Niere jehr ver: | Gewebe auszuſcheiden, und dieſe entfalten nun, je 


fleinert oder fehlt ganz, alsdann ift aber die andre | nachdem der Nierenfchwund plöglich oder —— 
älle von Verſchmelzung entſtanden war, ihre mehr oder weni 


um jo größer; auch gibt es 


pen. Über die Erkrankungen der N. f. Nieren: 
trankheiten. 


beider R. oder von ihrer Auflöſung in mehrere Yap: | und gefahrbringenden —— 





chen 
Iſt die Menge 
dieſer hoch oxydierten, dem Harnſtoff naheſtehen⸗ 
den Produlte ſehr reichlich, ſo üben ſie auf das 


g ſtürmi 
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Nervenfyftem eine Reihe von Wirkungen aus, die 
unter dem Namen ber Urämie zufammengefabt 
werden. Zuerft find ed Neizerjcheinungen, wie Er: 
brechen, Angitgefühl, dann Krämpfe und Muskel— 
udungen, welchen fich Verluſt des Bewußtſeins und 
Bähmungen anichließen, die ald urämiſches Koma 
ober urämifhe Schlaffucht befannt find. Der Zus 
ftand, zuweilen mit Epilepfie verwechſelt, ift höchſt 
bedenklich; wenn die Stoffe nicht binnen 1—2 Tagen 
ausgeicdhieden find, woran fid) der Darm und die 
Haut beteiligen, jo ift der Tod unvermeidlich. Bei 
geringen Anläflen, welche wieder eine Mehranforde: 
rung an bie Nierenthätigfeit jtellen, kann ſich der 
urämiiche Anfall mit all feinen Schreden wieder: 
holen. Kommt die Störung der Nierenthätigfeit 
langfam zu ftande, oder find die Umjegungsitoffe im 
Blut minder reichlich, fo gibt e8 mannigfade Mög: 
lichkeiten. 1) Es fann dann dadurch, daß die gejamte 
Ernährung leidet, daß alfo in den Geweben weniger 
Stoffe verbraucht werden und dem Zerfall anheim: 
fallen, eine Art von fnappem Haushalt eintreten, 
bei welchem nicht mehr Anforderungen an die Harn» 
ausſcheidung geitellt werden, als die franfen Nieren 
leiften können. Diefer ——. durch Herabjegung 
der Anſprüche ift bei alten Leuten jo häufig, dat bei 
nicht wenigen Greifen, welche mit 70—80 Jahren 
jterben, die Seftion ganz unerwartet Nierenichrum: 
pfungen aufbedt, welche jeit Jahren keinerlei Kran: 
heitöigmptome hervorgerufen hatten, 2) Ein Aus: 

leich kann dadurch zu jtande fommen, daß der Ges 
Balt des Blut3 an Harnitoff (Kreatin, Kanthin, 
Hyporanthin zc.) einen Reiz auf die Herzthätigfeit 
ausübt und durd) fortdauernden Reiz eine Bergröße: 
rung ber linfen Herztammer herbeiführt. Iſt dies ge: 
iöchen, fo wird durch das ftärfer arbeitende Herz in 
gleicher Zeitdauer eine größere Menge Blut durch 
die Nieren getrieben, und es fünnen derart bie ver: 
Heinerten Drüfen bei fchneller Durchftrömung eben: 
foviel leiften wie normale Nieren bei der Blutges 
ſchwindigkeit eine® normalen Herzens. Diejen Aus: 
gleich nennt man Kompenjation, jiebeiteht, jolange 
die —— des Herzens gleichen Schritt mit 
der Verkleinerung des gefunden Nierengewebes hält; 
fobald aber irgend eine Schädlichleit das Herz ftört 
oder lähmt, fo ftört e3 die Kompenſation, und der 
Erfolg iſt dann derjelbe, als hätte die Schädlichkeit 
die Nieren direlt getroffen, d. h. e8 fanın Urämie und 
Tod eintreten. Für die Behandlung ift die Mög: 
lichkeit eines Ausgleich der Nierenaffeftion durch 
Herzvergrößerung von unſchätzbarem Werte, da fie 
durch zwedmäßige fräftige Diät, durch Bäder und 
Himatifche Einwirkungen einen Kräftezuftand herbei: 
führen muß, der die gewünjchte Mehrarbeit und 
Hypertrophie des Herzens möglich macht. Bei herab: 
gekommenen Berfonen ift hierzu feine Ausficht. 3) Bei 
langer Dauer der ſchlechten Blutbeichaffenheit er: 
franfen die Gefäße. Abgejehen von chronischen Ent: 
zündungen der größern Arterien, verlieren die klei— 
nen Gefäße, Benen und Kapillaren ihre normale 
Dichtigkeit, fie laſſen Blutwaffer in die Gewebe aus: 
treten, e3 entjtehen Ödeme an den Augenlidern, den 
Füßen, jpäter im ganzen ee an den Händen und 
am Ende allgemeine Wafferfucht (f. d.). Auch in dem 
Stadium der Odembildung kann noch Beflerung ein: 
treten, fobald fich die Herzthätigkeit hebt, ja ſogar 
Kompensation, wenn das Herz durh dauernde 
Mehrarbeit die Krankheitsurſachen ſtets rechtzeitig 
aus dem Blut fortichafft. Aber auch in diefem Sta: 
bium kann durch plögliche Steigerung der Schädlich: 
feiten einafuterurämiicher Anfallmit Sdem der Hirn: 
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äute dem Leben ein Ende maden. Die ärztliche 

hätigkeit richtet fich aljo in jedem Fall auf die Ent: 
fernung der ſchädlichen chemifchen Subitanzen aus 
dem Blut und zwar bireft durch Beförderung ber 
Darmthätigkeit und der Schweißabionderung. Er: 
fteres durch Abführmittel (Karlsbader Kur), legteres 
mittel8 heißer Bäder, Einmwidelung in warme wol: 
lene Deden, Bilofarpindarreihung, Überführung in 
warme, trodne Landſtriche, eng ag Sizilien, 
Madeira; indirelt durch Regelung der Diät, Ver: 
ordnung fräftiger Nahrung, quter Suft, etwas Wein, 
Chinapräparate, welche geeignet find, bie Herzthätig- 
feit zu heben und dadurch einen möglichft anhalten» 
den Ausgleich herbeizuführen. 

Nach diejer allgemeinen Darftellung ber Krank: 
heitderjcheinungen, welche bei jeder Nierenaffeftion 
auftreten fünnen, melde einander ablöjfen und in 
mannigfahen Zujammenjegungen fich wiederholen, 
bebarf ed nunmehr zur Beiprehung der einzelnen 
Borgänge wejentlich einer anatomiſchen Schilderung. 

Die Nierenentzündung (Nephritis) tritt in 
zwei Hauptformen auf: der parenhymatöjen und 
der interjtitiellen Nephritis. Die erſtere betrifft 
das eigentlihe Drüfengewebe, die Harnkanälchen, 
während die andre in dem Gerüftwerf von Gefäßen, 
in deren Mafchen die Harnkanälchen angeordnet find, 
ihren Sit hat. Nicht jelten fommen beide Formen 
nebeneinander vor, doch fo, daß jede berfelben ana: 
tomifch mit Zeichtigfeit von der andern unterſchieden 
werden fann. 1) Die akute Nierenentzündung ftellt 
fich jehr häufig als eine Komplikation des Scharlach— 
fiebers dar, fommt im Berlauf bes jogen. Cholera: 
typhoids vor, gefellt fich auch aumweilen zu den Maſern 
und verwandten Anftelungstrantheiten Kap. Auch 
als Folge von Erkältungen und durch den Gebrauch 
ftarfer harntreibender Mittel hat man bie akute Nieren: 
entzündung eintreten fehen. In manden Fällen ift 
ihre Urſache nicht 7 ermitteln. Die anatomijchen 
Veränderungen, welche bei der akuten Nierenentzün 
bung und zwar ftetö in beiden Nieren in gleichem 
Grad auftreten, bejtehen in einer Schwellung der ge: 
wundenen Harnkanälchen, welche fich mit feinfter för: 
niger ———— fällen; zuweilen berſten einzelne 
der Gefäßknäuel und er ießen ihr Blut in die Harn 
lanälchen. In diefem Stadium ift völlige Rüdbil: 
dung möglich. Bleibt dieſe aber aus, verſchwinden 
die Eiweißkörnchen nicht, fo geht die Krankheit in 
2)da8 chroniſche Stadium über, bei welddem die 
Trübung ftärler wird, die Eiweißſubſtanz fich in Fett: 
tröpfchen ummanbelt und die befallenen Harnfanäl: 
chen zu Grunde gehen. Diejes chroniſche Stadium 
tritt oft ohne afute Vorläufer ein, e8 fommt im Kin: 
desalter jelten, im Mannesalter dagegen ſehr häufig 
vor und wird mehr beim männlichen als beim mweib: 
lichen Geſchlecht angetroffen. Als Urſache derjelben 
find in erſter Linie Erfältungen, namentlid) dauernde 
Einwirkung der Kälte und Näffe auf die Haut, dann 
auch der reichliche Genuß ſpirituöſer Getränke zu 
nennen. Dft nie fih ferner diefe Krankheit zu 
langwierigen Eiterungen, namentlich der Knochen, 
hinzu oder erfcheint neben gemiffen Herzleiden. Sind 
die Harnfanälchen der Rinde zum Teil verfettet, jo 
find zwei Ausgänge möglich. Entweder fie bleiben 
an Ort und Stelle liegen, die Nieren erſcheinen 
dann groß, did, die Oberflähen find glatt, hell: 

elblich, mit zahlloſen opafen gelben Flecken über: 
* die Markſubſtanz iſt ſtärker gar das Bild 
entfpricht den Beichreibungen, die John Bright von 
der nah ihm benannten Krankheit (Brigdtiche 


Nierenkrankheit) entworfen hat. Im zweiten 
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Fall werden bie verfetteten Gewebsteile durch ben 
Harnentleert, fieericheinen bann als Cylinder, welche 
mit Fetttröpfgen dicht — ſind, zum Teil werden 
ſie auch wohl von den Lymphgefäßen aufgeſogen, und 
die Nieren verkleinern ſich, ſchrumpfen und bieten 
dann das Bildder®ranularatrophie(Shrumpf: 
niere, Nierencirrhofe) dar. Der Harn ift dabei 
reichlich, klar, hellgelb, von geringem ſpezifiſchen Ge: 
wicht, was damit zufammenbängt, da gerade dieſe 
Falle mit ftarfer Arbeitäbeteiligung des Herzens ein: 
bergeben. — Eine jehr üble Komplikation der chro— 
niihen rang erg Nierenentzündung bildet 
bin und wieder dad Erblinden der Kranken, welches 
auf einer BVerfettung ber an (Retinitis albu- 
minurica) beruht, ebenjo Entzündungen des Bruft: 
fells und Herzbeuteld. — Die interftitielle Nies 
renentzündung fommt vor ald alutes Leiden 
a) nad Berlegungen und Wunden der Nieren und 
iſt dann nur einfeitig; b) als eiterige (Nephritis apo- 
stematosa) bei bödartigen, Durch Balterien bedingten 
Klappenentzündungen des linfen Herzens, wo fie 
beide Drgane befällt und in Form zahllofer, faum 
fichtbarer bis linfengroßer fogen. metaftatijcher Eiter: 
berde auftritt, welche um kleine »embolifch« durch 
den Blutjtrom eingeichleppte Balterienhaufen ent: 
tanben find; c) ald eiterige Entzündung im Gemebe 
des Nierenbedend, dann der Mark: und erſt jpäter 
der Rindenfubftanz (Pyelonephritis), welche als di- 
refte Fortjegung einer Entzündung der großen Harn» 
e anzufehen ift. Sie fann ſchon von ber Harn» 
röbre (3. B. bei Tripper) ober von der Blafe ihren 
Ausgang nehmen, wenn der Harn der ammonialali- 
ihen Serjegung durch Balterien anheimfällt und 
dieſe * Weg durch die angeſtauten Harnleiter 
nach aufwärts finden. Dieſe Form bildet meiſtens 
den Abſchluß für ältere Leute, welche an chroniſcher 
Vroſtatavergrößerung und Blaſenerweiterung, an 
Blaſen- oder Nierenſteinen (Nierenlolif) oder an 
Ermeiterung des Nierenbedend (Hydronephrosis) 
gelitten haben. Die unter b) und c) genannten Ent: 
sündungen find immer tödlich, die erfte in wenig 
Tagen, die zweite jedenfalld nach einigen Wochen 
oder Monaten. — Die hronifce interftitielle 
Nierenentzündung ift ın ihren Urſachen und Er: 
iheinungen ber chronifchen parenhymatöfen Nieren: 
entzündbung durchaus ähnlich, fie fommen gäufig au 
jammen vor. Anatomijch beginnt fie mit einer Neus 
bildung von Rundzellen im interftitiellen Gerüftwerf 
der Drüfen, jpäter gehen dieſe dann in Bildung 
von Bindegewebe und damit in eine narbenähnliche 
Schrumpfung über, welche bei gleichzeitiger Verfet— 
tung der Harnkanälchen entweder zu einergleihmäßis 
gen Berfleinerung bei großer Derbheit und Dide der 
Organe (Atrophia laevis) oder zur Öranularatrophie 
rührt. Die legtere ift aljo Endſtadium ſowohl derrei: 
nen parenchymatöjen ald auch der mit interjtitieller 
Entzündung fombinierten parendhymatöjen Nephris 
tis. Eine ganz fchleichende, zur Vergrößerung und 
Berhärtung der Nieren führende interflitielle Erfran: 
fung ift die bei Herzleiden vorlommende cyano: 
tifhe Stauungsniere (Induratio renum). 

Als Hydronephroſe bezeichnet man die frank: 
bafte Erweiterung des Nierenbedens mit Schwund 
der NRierenfubftanz. Wird nämlich der Abfluß des 
darns aus dem Nierenbeden in die Blafe auf irgend 
eine Weiſe dauernd gehemmt, fo übt der ftauende 
Harn einen Drud auf die Nierenpapillen aus, und 
23 bilden ſich allmählich aus den lettern bauchige 
Ausbuchtungen; jchließlih wird die Niere in einen 
mehr oder weniger didmwandigen, mit mäljeriger, 
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fchleimiger oder eiteriger Flüffigfeit ausgefüllten Sad 
umgewandelt. Der Harn fann fi im Nierenbeden 
ftauen, wenn fich in dem Harnleiter für die Dauer 
Steine eingellemmt haben, oder wenn der Harnleiter 
—— Geſchwülſte der Nachbargegend zuſammenge— 
drückt wird. In andern Fällen ſind die Harnleiter 
durch Entzündungen, welche zu Wulſtungen ihrer 
Schleimhaut oder zu Verwachſung ihrer Wände mit— 
einander geführt haben, oder durch Neubildungen 
verichloffen, was } B. beim Krebs der Gebärmutter 
faft zur Regel wird. Der Wafferjad, in welchen die 
Niere in ſolchen Fällen umgewandelt wird, fann die 
Größe eines Kindskopfes, ja jelbft eines Mannskopfes 
erreichen. Nur ſolche hohe Grade, wobei ſich auch 
äußerlich eine Geſchwulſt bemerkbar macht, können 
erkannt werden. Schmerzen fehlen gewöhnlich. Die 
Menge des ausgeſchiedenen Harns iſt nicht vermin— 
dert, da die andre Niere für die unthätig gewordene 
vifarierend eintritt. Breitet ſich das Hindernis, wel: 
ched den Abfluß des Harnd aus einem Harnleiter 
hemmte, se auf den andern aus, fo daß aus beiden 
Nieren fein Harn in die Blafe gelangen kann, fo hört 
die Harnfefretion ganz auf, und der Kranfe geht 
fchnell unter den Zeichen der Urämie (Harnftoffver: 
iftung des Bluts) zu Grunde, Da die Urſache der 
yarnftauung im Nierenbeden fajt nie gehoben wer: 
den fann, jo gibt ed auch gegen die Hydbronephroie 
feine Hilfe, Erft neuerdings hat man verfucdht, bie 
Ureteren zu fatheterifieren. 

Die Amyloidentartung (f. d.) der Nieren 
fommt unter benjelben ſchweren Ernährungsftörun: 
gen vor wie diefe Degeneration überhaupt, na» 
mentlich bei Syphilis, Lungenſchwindſucht, lang 
dauernden Eiterungen, beſonders wenn fie vom Kino: 
chen ausgehen, beim Krebs ıc. Die Krankheit bejteht 
darin, dat die Wandung der feinften Gefähe, bejon- 
ders der Malpighiſchen Gefähfnäuel, in eine eigen: 
tümliche glafige Subſtanz umgewandelt wird, wobei 
das Lumen der Gefäße fich beträchtlich verengert, die 
Wandung derjelben fi) aber jtarf verdidt. Diefe 
Veränderung geht ſtets mit fettiger Entartung der 
Drüfenzellen einher. Die Niere ift dabei vergrö: 
Bert, blutarm, bla, mehr oder weniger feft. Der 
Blutumlauf und die Harnausſcheidung find in einer 
folchen Niere fchwer geftört. Der Harn ift eiweib: 
et enthält ſogen. granulierte Eylinder, ift blaß, 
pärlid. Die Spedentartung der Nieren ijt meilt 
mit der gleichen Affektion des Darms, der Leber und 
Milz verbunden; fie ift eine chroniſche Krankheit, 
welche zur Blutverarmung und Waſſerſucht führt 
und niemals heilbar ift. Sie fommt übrigens in 
jedem Alter vor. Die Aufgabe der Behandlung kann 
nur darin beftehen, die Kräfte der Patienten durch 
kräftige Koft jo lange wie möglich aufrecht zuerhalten. 

Die Tuberkuloje der Nieren fommt in zwei ver: 
fchiedenen Formen vor. Einmal nämlich begleitet 
fie die allgemeine Miliartuberkulofe und iſt dann Eli: 
niſch von feiner befondern Wichtigkeit; dad andre 
Mal tritt fie primär auf und ift dann faft ftetö mit 
Tuberfuloje der Hoden, der Proftata, der Samen: 
blädchen oder des Uterus und der Tuben ober der 
Harnwege verbunden. Die Tuberfelablagerung er: 
folgt bei diefer aweiten Form jehr mafjenhaft, und 
die einzelnen Knötchen fließen zu großen Herden zus 
ſammen. Die Niere hat an Größe zugenommen, bat 
eine grobhöderige Oberfläche, und man findet in 
derjelben teild umfangreiche fäfige Herde, teil mit 
eiteräßnlicher Maſſe erfüllte Höhlen. Eine Heilung 
wurde nie beobachtet. 

Nierenkolif nennt man eine höchſt ſchmerzhafte 
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Afteltion, welche darauf beruht, daß fich im Nieren: 
beden fteinige Konfremente bilden, die Schleimhaut 
besjelben heftig reizen und, wenn fie in den Harn: 
leiter gelangen, für längere ober fürzere Zeit einges 
klemmt werden und fteden bleiben. 

Die Gefhmwülfte der Nieren find verhältnis: 
mäßig felten, fie fommen meift im jugendlichen Al: 
ter, zuweilen jogar angeboren vor, wie die Eyften: 
nieren, gewiſſe feltene Sarfomemit Musfelfafernu.a. 
Krebs der Nieren geht zumeilen aus langen Neizun: 
gen des Beckens durch Scharfe Steinbildungen hervor. 
Als Mißbildung ei erwähnt, daß zuweilen nur 
eine einfache, zuweilen zwei in der Mitte verwachſene 
Nieren vorlommen, welche als Hufeiſennieren 
befannt find, aber nur anatomiſches Intereſſe dar—⸗ 
bieten, da das Leben durch fie nicht gefährdet wird. 
Dal. Wagner, DerMorbus Brightii (3. Aufl., Leipz. 
102: Bamberger, Misc Morbun BrigbtiketIE70), 
Nierenflein, |. v. w. Nephrit. 

Nierenfleine, |. Sarniteine. 


Rierib, Karı Guftan, beliebter Bars, und Ju | 


Dr titeller, geb. 2. Juli 1795 zu Dreöben, bes 


uchte die Areuzichule und das Friedrichftäbter Se: | 


minar bafelbft, war feit 1814 Hilfslehrer feines Va— 
terö und wurde 1831 zum Oberlehrer und 1841 zum 
Direktor der Bezirköichule zu Antonftadt: Dresden 
befördert. Letztere Stelle legte er 1864 nieder und 
lebte feitdem ganz der Schriftftellerei. Er ftarb 16, 
Febr. 1876. Seit 1884 madıte er fi ald Schrift: 
Heller durch zahlreiche Erzählungen für dad Volk und 
die Jugend befannt, welde, vom Hauch einer war: 
men und weitherzigen Frömmigkeit durchweht, ſich 
einer verdienten Beliebtheit erfreuten und zu dem 
Beiten gehören, was bie Gegenwart auf dieſem Ge: 
biet hervorgebradht hat. Sie erichienen teilmeife ge: 
fammelt ald: »\jugendbibliothef-, »Jugendſchrif— 
ten« 2c. Großen Beifall fand auch der von ihm jeit 
1850 herausgegebene » Deutiche Volfäfalender«. Val. 
feine »Selbitbiographie« (Leipz. 1872). 

Niers (Neers), Fluß in Rheinpreußen, entjpringt 
bei Wanlo auf der Grenze der Negierungäbezirfe 
Nahen und Düffeldorf, ſüdweſtlich von Odenlirchen, 
fließt durch ein jumpfiges Wiejenthal, an Geldern 
vorüber, und mündet in ben Niederlanden unmeit 
Gennep nad) 120 km langem Lauf rechts in die Maas. 

Nierflein, Dorf in Rheinheffen, Kreis Oppenheim, 
am Rhein und an der Linie Mainz-Worms der 
Heſſiſchen Ludwigsbahn, hat vorzüglichen Weinbau, 
eine Malzfabrik, Holzhandel und (1885) 3283 Einw. 

Nierfteiner, |. Rheinhefiifhe Weine. 

NRiefeblumen, ſ. Convallaria. 

Niefemittel, |. Niejen. 

Nieſen (Sternutatio), eine krampfhafte NReflerbe: 
wegung der Atmungsmudfeln, die Dadurch zu ftande 
fommt, daß oe ein die Gefühlänerven der Naſen— 
ſchleimhaut treffender Reiz auf das Gehirn fortpflanzt 
und von dort aufdieBewegungänerven ber Atmungs⸗ 
musfeln übertragen (reflektiert) wird, Beim M. folgt 
auf eine tiefe Inſpiration eine kurze, fehr Fräftige, 
durd Stimmbandihmwingungen tönende Erfpiration, 
wobei der durch die Nafe aeftohene Luftftrom Schleim: 
partifelhen mit fich fortreißt. Eine eigentümliche 
Form der krankhaften Reflexbewegung des Nieſens ift 
der ſogen, Nieskrampf, der hauptſächlich bei weib— 
lichen Individuen von hyſteriſcher Stimmung, bei 
Irren und andern nervöſen und reizbaren Perjonen 
ohne alle wahrnehmbaren Veränderungen in der Na: 
fenhöhle nicht ganz felten vorfommt, jo daß manch: 
mal tages und wochenlang bad N, faſt ohne Unter: 
bredung fortdauert und einen wirklich qualvollen 


Nierenftein — Nießbraud. 


wiſchenräume ftatt, aber der Niedframpf kehrt in 
tundenlangen oder noch längern Anfällen ohne alle 
neue Urſache oder auch durch die geringfügigften Ver— 
anlaffungen wieder. DieNeinung zu folhen Anfällen 
verliert ſich nad) fürzerer oder längerer Zeit, zuweilen 
ı erft nad) Jahren, von felbit. Man benupt das N. zu: 
meilen ald Heilmittel, 3. ®. bei Kopfichmerz, Einges 
nommenbeit ded Gehirns, oder um die Schleimhaut 
der Naje oder andrer naheliegender Drgane in er- 
höhte Thätigkeit zu veriegen, oder um eine heftige Er=- 
Ihütterung der Atmungsorgane, 3. B. bei Schein» 
tod, zu erzielen. lm es hervorzubringen, wendet man 
‚ entweber unmittelbar mechaniſche Reizung der Naſen⸗ 
ſchleimhaut (3. B. mitteld Federpoſen) oder die jogen. 
'Niefemittel (Sternutatoria, Errhina) an, die ge: 
ı wöhnlihin Bulvergeftalt,ineinzelnen Fällenaberaud) 
‚in flüffiger und Dampfgeitalt gebraudt werben. Zu 
| dengebräudlichiten gehören Tabak, Hafelmurzel, Beil: 
chenwur ——— 
as Gelundheitwünfchen beim N. fol bei Gelegen: 

| —* einer Peſt aufgekommen fein, weil man in dem⸗ 
elben ein Zeichen der beginnenden Genefung erfannt 

| je Indes findet fich die Sitte bereits in den älte- 
ten Seiten (3. B. in ber Odyſſee) und in vielfach 
wechſelnder Geftalt faft auf der gejamten Erbe, je: 
' denfall® hervorgerufen durch die UÜberrafhung und 
Unmiderftehlichfeit des Nefleraftes, der den einen 
als ein Dmen, eine Beltätigung ausgeſprochener 
Anfichten (setwas beniefen«) oder eine Geiſterein⸗ 
wirkung galt, der man durch einen augefügten Wunich 
eine günftige Wendung geben müffe, den andern als 
ein Aft, den man in Bezug auf das wohlthätige Ge: 
fühl des Niefens als ein Zeichen der Geſundheit an- 


Bilde bedingt. In andern Fällen finden freie 





ſehen und aus Höflichkeit nicht unbeachtet laſſen 
dürfe. Tylor (»Anfänge der Ktultur«, Leipz. 1873) 
hat die Verbreitung der Wünfdhe, Zeremonien und 
abergläubiichen Borftellungen, die fih an das N. 
Impfen, über alle Erbteile nachgemiefen. 

iefen, Berglette, ſ. Wildftrubel. 

Niesty, Herinhuterfolonie im preuß. Regierungs- 
bezirf Liegnig, Kreis Rothenburg, an der Linie Kobl- 
furt:Faltenberg der Preußiſchen Staatsbahn, 152 m 
ü, M., hat ein Bädagogium, eine Miffionsfchule, ein 
Amtsgericht, Fabrikation von Eifen: und Kupfer: 
waren und (1585) 1308 evang. Einwohner. 

Nießbrauch (Nugniekung, lat. Ususfructus), 
das dingliche Recht nicht allein auf die unmittelbare 
Benukung einer fremden Sade, fondern aud auf 
den Bezug aller Erzeugniffe und Nugungen derjelben. 
Das Recht felbft ift ald perfönliche Dienftbarkeit 
zwar unzertrennlich von der Perſon des Nutznießers 
(Ufufruftuar), doch fann er die Ausübung des: 
felben andern überlafjen. Der Uſufruktuar trägt die 
Laſten der Sache und hat diefelbe in gehörigen Stand 

indlichkeit 

un Aufgabe des Nießbrauchs befreien. An und 
für fich liegt das Recht der Nutznießung einer Sache 
in dem Eigentumdredht. Bei dem N, ift dasſelbe zeit: 
weiſe von dem Eigentum loögelöft, und fo charafte- 
rifiert fih der N. ala ein Recht an einer fremden 
Sache, welches durch Vertrag, legtmwillige Verfügung, 
Nichterfpruch, aber auch durd) gejegliche Beftimmung 
begründet fein fann. So fommt dem Ehemann an 
der Mitgift der Ehefrau, dem Haudvater an dem— 
jenigen, was das Hausfind durch die Freigebigfeit 
Dritter erhielt, der N. zu. Im Güterrecht der Che: 
gehn (5. d.) ift das Syitem des ehemännlichen Nie: 
rauchö (Ususfructus maritalis) ein meitverbreite: 
tes. Nach Beendigung des Nießbrauchs ift die bes 


zu erhalten, kann ſich aber von diefer Ber 


Nieſter — Nievo. 


treffende Sache möglift unverändert zurüdzugeben, 
Hieraus folgt, daß eigentlich an Sachen, deren Ge: 
brauchen im Aufbrauchen beſteht, ein. nicht möglich 
it. Gleichwohl wird in folden Fällen ein Quasi- 
ususfructus angenommen, z. B. bei dem N. von Kapi: 
talien, Warenvorräten u. dal., indem der Nußnießer 
nur feiner Zeit Gegenftände derfelben Art und von 
a Wert zurüdzugeben verpflichtet ijt. 

Niefter (Nifter), Fluß im Wefterwald, entipringt 
am Fuchskauten, fließt in nordweſtlicher Richtung, 
nimmt rechts die Kleine N. auf und mündet bei Wil: 
fen links in die Sieg. Im Flußbett der N. hat man 
neuerdings Perlmuſcheln entdedt. 

Nieswurz, Name zweier Pflanzengattungen: 
ſchwarze N. ſ. Helleborus; weiße N. ſ. Veratrum. 

Niet, Nietbolzen, ſ. Nieten. 

Niete (v. hollaͤnd. niet, »nichts⸗), bei der Lotterie 
. d.) ein Los, auf welches fein Gewinn gefallen ift 
(Fehllos); allgemein seine N, ziehen: , j. v. w. leer 
ausgehen, eine Hoffnungen nit erfüllt jehen. 

Nieten, das Bereinigen zweier Metallftüde und 
zwar teils feit und unbemweglich, teild jo, daß, wie 
bei Scheren oder Zangen, die Stüde eine Beweglich— 
teit um den Punkt behalten, wo die gernietung Hat 
gefunden hat. Die Vernietung fann auf die Weife 
dergeftellt werden, daß man das eine Metalljtücd mit 
einem Zoch, dad andre mit einem Zapfen verfieht. 
Zegtern ftedt man dann durch jenes Zoch und klopft 
ihn jenfeit desielben mit dem Hammer breit, jo daß 
eine Art Kopf entjteht, welcher die Trennung ver: 
Sindert. In den meijten Fällen verwendet man 
Hülfsftüde, Niete oder Nietnägel (bei beträdt: 
licher Länge auch Nietbolzen genannt), macht 
durch beide zu vereinigende Metallitüde (3. B. zwei 
Bleche) Löcher, ftedt das Niet, welches die Form eines 
ftumpfen, cylindrifhen Nagels bejigt, hindurd) und 
breitet ed an beiden Enden zu einem Kopfaus, Die 
Niete beftehen aus demielben Metall wie der zu nie 
tende Gegenftand. Eijerne Niete werden aus ge: 
walstem Rundeijen oder ftarfem Eifendraht gefertigt 
und von vornherein mit einem flachen oder gewölb— 
ten Kopfe verjehen. Man ftellt jie fabritmäßig dar 
und bedient fih dazu entweder der Dandarbeit 
(Schmieden) oder befonderer Maſchinen, in welchen 
der Kopf der Niete durch einen Stempel im Fallwerk 
oder in einer fräftigen Vreſſe (Rietkopfpreſſe) er 
zeugt wird. Das N, ſelbſt gefchieht, indem man das 
Riet durch die beiden Löcher ftedt, den Kopf durch 
einen jogen. Gegenftempel unterftügt und nun mit 
einem Hammer das hervorragende Ende mit Hilfe 
eines jogen. Kopfſtempels zu einem Kopf (Schlie 
topf) ausbildet. Große Niete bearbeitet man glühend. 
Gegenftände, die fich nicht handhaben und wenden 
lafien, wie 3. B. Dampfteffel, müfjen in der Weife 
vernietet werben, daß ein Arbeiter auf der einen 
Seite den Gegenftempel feft entgegenhält und ein 
andrer von ber andern Seite den Schließlopf her: 
ftellt. Es find indes auh Maſchinen fonftruiert wor: 
den, welche mitteld zweier Stempel jchnell und ge— 
räujchlos wirlen. Der eine diejer Stempel fteht feft, 
der andre wird gewöhnlich dur Dampffraft oder 
Dafjerbrud (hydrauliſche Nietmafchine) gegen das 
auszubreitendeEndegetrieben. Meiftenteildempfängt 
der bewegliche Stempel feine Bewegung durch Hebel 
oder Erzenter und zwar in horizontaler ober verti: 
laler Richtung. Ein ſtarker Durchſchnitt, deſſen man 
ſich zum Ausſtoßen der Nietlöcher bedient, kann zu: 
aleich als Nietmaſchine gebraucht werden, wenn man 
Drüder und Unterlage gegen die beiden Nietftempel 
vertauicht. 
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Niethammer, Friedrih Immanuel, Philofoph 
und Schulmann, geb. 6. März 1766 zu Beilftein in 
Württemberg, ward 1793 Profeſſor der Philoſophie 
und Theologie zu Jena, 1804 Profeffor und Konſi— 
ftorialrat zu Würzburg, 1808 Oberzentralfchulrat 
und 1829 erfter evangelifcher Oberfonftftorialrat zu 
Münden. Seit 1845 in den Rubeftand verſetzt, ſtarb 
er 1. April 1848. Seine Schrift »Der Streit des 
Philanthropinismus und Humanidmus« (Jena 1808) 
trat ber durch das Nützlichkeitsprinzip hervorgerufe: 
nenlimgeftaltung der Schulen allgemeiner Bildung in 
bloße Berufsjchulen entgegen, deren Durhführung 
er 1829 in Bayern verhinderte. Bon feinen im Kant: 
Ichen, fpäter im Fichtefchen Geift verfaßten Schriften 
find zu erwähnen: Bl X einer Ableitung des 
moralijchen Geſetzes aus den Formen ber reinen Ber: 
nunft« (Jena 1793); »Über Religion als Wiſſenſchaft« 
(Neuftrelig 1795); Verſuch einer Begründung eines 
vernunftmäßigen Offenbarungsglaubend: (Leipz. 
1798). Auch begründete er das »Philofophifche Jour: 
nal«, das er zuerjt allein (Jena 1795— 96), dann 
mit Fichte (Bd. 5—10, daf. 1797—1800) herausgab. 

Nietmaihine, Vorrichtung zur Heritellung von 
Nieten oder zur Ausführung von Bernietungen; 
f. Nieten, 

Nietnagel,f. Nieten. N.am Finger, [.Niednagel. 

Niet» und nagelfefl, ſ. Bertinenz. 

Nieuport (Nieumwpoort, fpr. mömwpört), Stabt 
in der beig. Provinz Weitflandern, Arrondifjement 
Furnes, an der Der und der Bahn Dirmuyden:N., 
35 km vom Meer entfernt, hat eine ſchöne Kirche, 
höhere Knabenſchule, geiitliched Seminar, Gemälde: 
aalerie, Spigenfabrifation, Fiſchfang, einen Hafen, 
ein Seebad (feit 1876) und (1887) 3162 Einw. — 
Hier 2. Juli 1600 Sieg der Niederländer unter Morit 
von Dranien über die Spanier unter dem Erzherzog 
Albrecht von Oſterreich. 1712 fchenkte Philipp V. von 
Spanien die Stadt N. dem Kurfürften von Bayern, 
der fie aber 1713 im Utrechter Frieden an Öfterreic) 
abtrat. 1745 ward N. von den Franzoſen belagert 
und zur Slapitulation gezwungen; dasſelbe geſchah 
infolge ber franzöfiichen Invaſion 1794. 

Nieuwerferfe (ipr. niüwer» oder niöwer-), Alfred 
Emilien, Graf von, franz. Bildhauer und Kunſt— 
beamter, geb. 16. April 1811 zu Paris, trieb die Kunſt 
als Liebhaber und modellierte unter anderm eine 
Reiterftatue Wilhelms des Schweigjamen von Dranien 
(von Soyer in Erz gegofien, 1845 im Haag aufge: 
ftellt) und eine Marmorftatue von Descartes für 
Tours, 1849 wurde er Generaldirektor der Muſeen 
in Paris, 1853 Mitglied der Kunftafademie, 1864 
Senator. Die Revolution vom 4. Sept. 1870 vertrieb 
ihn von feinem Poſten. 

Nievo (ipr. njiwo), Jppolito, ital. Dichter, geb. 
30, Nov. 1832 zu Padua, ftubierte daſelbſt Philo: 
ophie und Gedichte, war dabei ununterbrochen in 

ie nationalen Verſchwörungen und Kämpfe ver: 
widelt und begleitete als höherer Difigier die Erpe: 
bition Garibaldis nad) Marfala in Sizilien. Auf 
der Rückkehr von dort fam er beim Schiffbruch des 
Dampferd Ercole im März 1861 in der Nähe des 
Golf von Neapel umd Leben. Mit dem 29jährigen 
Freiheitähelden ging jeinem Vaterland ein vielver- 
iprechendes poetifches Talent verloren. Bei Leb⸗ 
zeiten hatte er Novellen erjcheinen laſſen, unter de: 
nen ⸗Il conte pecorajo«, » Angelo di bontä« (deutſch: 
—— in Heyſes »JtalienifhenNovelliiten«, 
Leipz. 1877) und »Le avventure del barone di Ni- 
castro« hervorragen. Weit bedeutender aber jind die 
nachgelaffenen »Confessioni di un ottuagenario« 


b 


174 


(Flor. 1867,2 Bde. ; deutich von J. Kurz, Leipz. 1877, 
2 Bde.; auch bei Heyſe, f. oben), eine Art hiftorifchen 
Romans, der die Gejchichte Jtaliend von 1775 bis 
1858 mit fünitlerifcher Hand zur Darftellung bringt, 
wobei drei denfwürdige Epifoden: ber Sturz ber ve: 
nezianifhen Dligardhie, die Belagerung von Genua 
und bie neapolitanifche Revolution von 1820, befon: 
ders hervortreten. Auch in Igrifchen Produkten (ge: 
fammelt u. d. T.: »Poesie di Ippolito N.«, Flor. 
1883) bethätigte fich das eigentümliche und bedeu— 
tende Talent des Dichters. 

Nievre (or. njäpter), Departement in Zentralfranf: 
reich, gebildet aus der alten Brovinz Nivernais und 
Zeilen von Drleanaid und Gätinais, grenzt im Nor: 
den an die Departements Loiret und Nonne, im D. 
an Göte d'Or und Sadne:et=:Loire, im S. an Allier 
und im MW. an Cher (von lekterm durch Loire und 
Allier getrennt) und hat einen Flähenraum von 
6816 qkm (123,8 OM.). Das Land ift bergig, bes 
ſonders im D. durch das Morvangebirge, die Wafler: 
icheide zwilchen Loire und Seine (im Prenelay 850 m 
hoch); im ©. und W. flieht die Loire, welche bier 
rechtö den Aron, die 53 km lange Niövre, welche 
dem Departement den Namen gibt, und den Nohain, 
links den fchiffbaren Allier —— Zum Fluß⸗ 
gebiet der Seine gehört die Yonne, welche hier ihren 
Ursprung bat. Das Klima ift in den Thälern ae 
mäßigt und gefund, dagegen auf den Plateaus des 
Morvan Falt und feucht. Die Benölferung beläuft 
fi auf (186) 347,645 Seelen (51 auf 1 qkm). Der 
Boden ift im allgemeinen dem Aderbau nicht fehr 

ünftig, durch fleifige Bearbeitung aber jelbit in den 

ebirgögegenden ziemlich ergiebig gemadjt. Bon der 
Gefamtflächelommen (1882) auf Äder332,594, Wiefen 
102,023, Weinberge 11,270, Wälder 200,426, Heide: 
und Meideland 5078 Heltar. Die Produktion an 
Getreide beträgt durchſchnittlich2,548 Mill.hl, haupt: 
ſächlich Weizen und Hafer, fodann Gerfte und Rog— 
gen; doch genügt diefelbe für den Bedarf des De: 
partements nicht. Andre Bodenerzeugniffe find: 
Kartoffeln, Hülfenfrüdhte, fehr viel Nüben, Hanf, 
Raps, Apfel und Wein von mittlerer Qualität (1882 
nur noch 104,558 hl). Die auögedehnten Forften lie: 
fern viel Bau: und Brennholz, das nad) Baris geflößt 
wird, Die Viehzucht (204,723 Stüd Vieh) ift ziem—⸗ 
lich bedeutend; eines befondern Rufs erfreuen ſich die 
Ochſen der Nivernaisraſſe, dann die Schafe (199,846), 
welche zwar Hein find, aber ſchmackhaftes Fleifch und 
feine Wolle liefern. Auch die Pferde find wegen ihrer 
Ausdauer geſchätzt. Bon höchſter Bedeutung für das 
Departement find der Bergbauunddie darauf gegrün— 
dete metallurgiſche Induſtrie. Erfterer liefertvor allem 
Steinfohlen, wovon in den Bergwerken von Decize 
1885: 191,500 Ton. gefördert wurden, dann Eifen: 
erz, Kalkjtein und Gips. Don den Mineralquellen 
find die von Pouques, St.:Honore und Parizé le 
Chätel bie befuchteften. Die metallurgifche Induftrie 
umfaßt mehrere große Eifen- und Stahlwerke (dar: 
unter bie = Fourhambauld, La Chaufjade und Ne: 
vers). Andre Induſtriezweige von größerm Umfang 
find die Fabrikation von Porzellan, Fayence und 
Glad. Der lebhafte Handel hat Eifen- und Holz: 
waren, Kohlen und Wein zu Hauptgegenftänden un 
wird burd ein reiches Ne von ee rg ge: 
fördert. Auch fehlt es uf an Wafferitraßen, denn 
außer den ſchiffbaren Flüſſen Loire und Allier und 


dem Geitentanal der erjtern gebt der Kanal von Ni: 


vernais, welcher die Loire durch den Aron und die 
u. mit ber Seine verbindet, mitten durch das 
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partement bie Linien Paris-Neverd:Lyon, dann Nes 
verd:Aurerre, Nevers-Autun und Elamecy:Gercy la 
Tour. In adminiftrativer Beziehung wird das De: 
partement eingeteilt in die vier Arrondiffements 
Ehätenu-Chinon, Clamecy, Cosne und Nevers; Haupt: 
ftabt ift Neverd. Bal. Soultrait, Dietionnaire to- 
ographique du departement de laN. (Par. 1865); 
ullien, La N. à travers le passe (daſ. 1886). 
Ni fallor (lat.), wenn ich mid) nicht irre. 
Nifen (Neifen), ſ. Gottfried von Neifen. 
Nifiheim, |. Nordifche Mythologie. 
Nigauderie (franz., ipr. +90), Albernbeit, Binfelei. 
Nigde, Hauptitadt eined Lima im türf. Wilajet 
Konia in Kleinafien, mit geräumigen Bazaren, ſchö— 
ner Mojchee, vielen alten Architefturreften und 6000 
bis 7000 Einw. In der Umgegend viel Weinbau. 
Nigella L. (Schwarzkümmel), Gattung aus 
ber Familie der Ranunfulaceen, einjährige Kräuter 
mit zwei⸗ biß dreifach fiederteiligen, Va melisfeiien 
Blättern, von denen die oberften bisweilen zu einer 
dicht unter der terminalen Blüte ftehenden laubigen 
Hülle zufammengedrängt find. Die Frucht ift eine 
langgefchnäbelte, vielfamige rar Zehn Arten 
in den Mittelmeerländern und Weftafien. N. da- 
mascena L. (Gretden im Bufd, Braut oder 
Jungfer in Haaren, Kapuzinerfraut), 800 — 
60 cm hoch, kahl, mit hellblauer, von fein geteilter, 
grüner Hülle umgebenen Blüten und Zahlen, blaſig 
aufgetriebenen Balgkapfeln, unter den Saaten in 
den Küjftenlänbern des Schwarzen Meers wachiend, 
wird in Gärten in verichiedenen Barietäten ala 
Ziergewächs Fultiviert. Die Samen riechen beim 
Neiben deutlich erbbeerartig. N. sativa L. ¶chwar— 
ER oder römifcher Koriander, Nardenjame, 
onnennägelein), mitbehaartem Stengel, blauen 
Blüten ohne Hülle, drüfig rauhen Balgkapfeln und 
eiförmigen, breifantigen, negaderigen Samen, in 
Bierchen und Südeuropa, wird hier und da, 3.8. 
bei Erfurt, kultiviert. Die beſonders beim Berreiben 
fajeputartig riechenden und ebenfo ſchmeckenden Sa- 
men wurden früher arzneilich und werden jet noch 
in Sigypten und im Drient ald Gewürz angewandt. 
Niger (richtiger Nigir, »Fluß«), der dritte Strom 
Afrilas Hinfichtlich der Länge, der zweite binfichtlich 
der Wafjermaffe, entipringt ca. 1000 m ü.M. und nur 
250 km von der Pfefferküfte ald Tembi unter 10% 
13‘ weftl. 2. v. Gr. und 8° 36’ nörbl, Br, und ver: 
einigt fih nad) 140 km langem Lauf mit dem nicht 
weit von feiner Quelle unter 10° 15° weftl. L. und 8° 
45' nördl. Br. entjpringenden Faliko. Nun nimmt 
der Fluß den Namen Diholiba an, vertaufcht 
bald die biäherige ſüdnördliche Richtung mit einer 
norböftlichen und bildet auf dieſer Strede die Grenze 
von Franzöfifh:Senegambien, das nur einmal ein 
wenig auf das öftliche Ufer hinübertritt. Darauf be: 
Ichreibt der Fluß eine gewaltige S- Krümmung, bie 
bereitö füblih vom 14.° nörd!. Br. und unter 6° 
weftl. L. v. Gr. beginnt und unter 0° weſtl. £. und 
ſüdlich vom 18.° nördl. Br. endigt, da, wo der Fluß 
fih ſcharf nah SD. wendet. Auf dieſer Strede 
nimmt ber N. von rechts den großen Bachoi oder 
Ulu:ulu auf, der ihm mit mehreren weit aufwärts 


ſchiffbaren Zuflüffen (Fambine oder Mahel Bodewel, 


Mahel Danewel u. a.) den nördlichen Abfluß des 
Konggebirges —— Der N.ſelbſt wird von Baguinta 
an ſchiffbar. Weiter nördlich geht ihm noch der Ab⸗ 
fluß der Seen Njangai und Do Sukurara (16° 
nördl. Br.), —— * eln bildend, zu, von denen 
wir nur die Inſel Kora (ſüdlich von Timbuktu) ken—⸗ 


epartement. Bon Eiſenbahnen durchziehen das De: nen. Weit gewaltiger iſt Die Verzweigung und Injels 
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bildung auf dem linken Ufer. 37 zweigt ſich der 
lußs von Diaoka ab, eine koloſſale Inſel umſchlie— 
end, welche im Norden durch den See Deboe a a 
abgeichlofien wird, an defien Norbufer die Inſelbil— 
dung ſich fortjegt, im D. vom Majo Balleo (Schmar: 
ser lu), weldhen Namen der N. bier führt, im MW. 
vom Majo Dhanneo (Weißer Fluß) eingeſchloſſen. 
Rahdenm der Majo Balleo, fpäter Eghirreu oder 
ia genannt, beiXabara, dem Hafen des etwas nörd⸗ 
liher gelegenen Timbuftu, eine weftöftliche Richtung 
angenommen hat, bejchränft fich die Inſelbildung auf 
lleinere, im Flußlauf felber eingejchloffene Eilande. 
Auf dDiefer ganzen Strede ift dad Gefälle des Stroms 
äußerst gering, jo daß derfelbe zur Zeit der Win- 
terregen nicht nur weit über feine Ufer tritt, fondern 
ſogar vom Deboefee aufwärts nad) ©. ftrömt. Bon 
feıner öftlichen Wendung ab begleitet das Norbufer 
ein 4—12 km breites Überſchwemmungsgebiet, das 
nadı dem Binnenland zu von einer höhern Dünen: 
reihe begrenzt wird. Bon Bamba ab, unterhalb dej- 
fen die Schiffbarkeit durch Stromfchnellen unter: 
brochen wird, ftrömt der Fluß, wenige Stellen 
ausgenommen, zwiſchen ſcharf markierten Ufern da— 
bin; ja, er wird bei der Stromenge Tofaje, mo 
er ein 100 m hohes Felsplateau durchbricht, bis zu 
0 m Breite eingeengt. Dafür ift die Tiefe aber eine 
fehr große. Bei dem »Anie von Burrum« wendet ſich 
ber de ſcharf nad) SD., eine Richtung, die er im 
allgemeinen bis 8°nörbl. Br.,alfo faft bis zur Einmün: 
dung des Binud, beibehält. Ober: und unterhalb bes 
Knies ift dad Flußbett reich an Jnfeln und an einzel: 
nen Stellen wohl 11 km breit; es gleicht einem brei- 
ten, jumpfigen, von fteilen Felsrändern oder hohen 
Dünen umichlofjenen Thal, dicht bewachſen mit Rohr 
und Scilf und von einem Labyrinth von rm 
Dinterwaffern durchzogen. Wo ber Fluß fich über 
abjchüffige Feldriffe ftürgen oder zwifchen Steinmaf: 
fen hindurddrängen muß, ftrömt er mit einer Ge 
ſchwindigkeit, welche die Schiffahrt gefährdet. Bei 
Gao (Gagho, Gogo) überjchreitet der Fluß die Süd- 
grenze der Sahara; der biöher überwiegende Sand 
an den Ufern macht jet mehr und mehr frucdhtbarem 
Land Plag. Aber die Zahl der Stromfchnellen und 
Klippen nimmt zu, die Uferfümpfe werden jelten; 
häufig ift der Strom in mehrere Arme zerjpalten 
und bejpült langgeftredte Inſeln. Bon Norden und 
ND. ber gehen dem Fluß zahlreiche Wadis zu. Den 
erften perennierenden rechten Zufluß empfängt er bei 
Gomba. Da, wo die Städte Garu und Sinder liegen 
(14° 30° nördl. Br.), beginnt die Sciffbarteit des 
Stroms abermals, wie es fcheint, auf eine längere 
Strede; denn zwijchen den Städten Say und Gomba 
tft der N. nur von Mungo Park befahren worden, 
und auch barüber fehlen uns beftimmte Nachrichten. 
Bon Gomba abwärts ift der N. durch die Gebrüder 
Zander, die 1830, und burch Flegel, der 1880 bis 
bierher gelangte, befannt geworben. Bei Sinder ift 
der Zub mit ausgedehnten Infeln angefüllt und das 
ganze, 10—15 km breite Thal fruchtbar, jorafältig 
angebaut und qut bevölfert. Weiter unten Mc dem 
Thal eine ſcharf markierte Grenze, bis jenjeit der 
Einmündung des Eirba die 125—130 km lange, 
durdichnittlich 300 m hohe Bergfette von Bafele die 
Ditfeite des Fluffes begleitet. Bon Sinder abwärts | 
bis Say beträgt die Breite durdhichnittlich 1600 — | 
2000 m; bei Say jelbft dagegen, wo der Fluß um | 
eine 200 m hohe Hochebene —— nach S. fließt, hat 
er nur 650 m Breite, iſt von felfigen Ufern (7-9 m | 
hoch) ng gie und hat eine Geichwindigfeit von | 
etwa 5,5 km in der Stunde, In diejem Teil führt | 
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der Strom den Namen Kowara (fuara, Kwora), 
Unter 10%/s" nörbl. Br. wendet er ſich ſcharf nad) ©. 
bis 9"a®, mo er eine oftfüddftlihe Richtung einfchlägt 
und in breitem Bett fortfließt. Bei Eggan wendet 
er fich um die bis 900 m hohen Rennellberge nad ©, 
welche Richtung er bi8 zur Mündung beibehält, und 
ftrömt unter 71a — 8” nördl. Br. an einem 860 m 
hohen Abfturz vorüber. Hier find feine Ufer außer: 
ordentlich Schön, reich an maleriichen Felskegeln und 
mit üppigfter Vegetation geihmüdt. Bon DO. ber 
ftrömt ihm Lokodſcha gegenüber der mächtige Binu? 
(f. d.) zu. Unter 5%Ya" nördl. Br. beginnen bei Ebo 
am rechten und Ndoni am linken Ufer die Geiten: 
arme ſich abzuzmweigen, welche dad Mündungsdelta 
des N. umſchließen und durchziehen. Ein gewaltiger 
Mangrovewald befäumt die unzähligen Inſeln längs 
des Meers, zwifchen denen fich auf einer Hüftenftrede 
von fast 600 km die Gemwäffer des N. durch 22 Mün- 
dungen in den Dean (Golf von Guinea) ergießen. 
Die bedeutendften derfelben find von W. her Benin, 
Escardos, Forcados (die Mündungen des Wart), 
Ramos, Dodo, Benninaton, Middleton, die Haupt: 
mündung Nun, Bra, Sombrero, Neucalabar und 
Bonny. Die äuferfte Spite des Delta bildet das 
Kap Formofo auf einer Inſel zwischen der Nun: und 
Brakfmündung. E8 trennt die ftürmifchern Gewäſ— 
fer der Bai von Benin von den rubigern der Bai von 
Biafra. In der Regenzeit fteht das Deltaland unter 
Waffer; in der trodnen Jahreszeit entwideln ſich 
bier die verderblichften Miasmen. In diefem Niger: 
delta wurde ehemals ein ſchwungvoller Sklavenhan— 
del betrieben, von Bonny allein follen in den erften 
20 Jahren dieſes Jahrhunderts 350,000 Sklaven aus⸗ 
eführt worden ſein. An ſeine Stelle trat dann der 

(handel, daher dieſe Nigermündungen jetzt Ölflüſſe 
enannt werden. Die bedeutendſten Handelsplätze 
And: Bonny, Dfrifa, Neucalabar, Braß, Akaſſa und 
Wari, Das ganze Uferland des N. von feiner Mün— 
Der bis Say aufwärts fowie das des Binue bis in 
die Nähe von Wulari befindet fih nad einem mit 
den Sultanen von Sokoto und Gandu 1885 abge: 
ſchloſſenen Vertrag jest in enalifchen Händen, deren 
Bejigungen hier ojtwärts bis zum Rio del Rey, weft: 
mwärts bis zu den alten Grenzen von Lagos reichen, 
das ihnen jeit längerer Zeit gebört. — Der N. der 
Alten ift nicht der heute von uns jo benannte Strom; 
Plinius und Ptolemäos verftanden darunter den 
Ued Gir im D. ber Dafe Tuat. In den fpätern 
Jahrhunderten gewann die Kenntnis des N. durch 
Handeläverbindungen der Araber nur wenig anftlar: 
heit; das Mittelalter mifchte neue Irrtümer zu. Eine 
neue Epoche beginnt erjt mit der — Afri⸗ 
kaniſchen Geſellſchaft, namentlich durch die Reiſen 
Mungo Parks und Laings, welche die erſte ſichere 
Nachricht über die Duelle des N. gaben, die aber 
erit 1879 durch den Franzojen Mouftier und ben 
Schweizer Zweifel entdedt wurde. Im ungefehrten 
Verhältnis zum Nil hat der N. am längiten feine 
Mündung wiſſenſchaftlicher Entdedung vorenthalten. 
Die erften Vermutungen über die wahre Mündung 
des N. ftellte 1802 der Deutiche Reichard auf; fie 
wurden fpäter durch die Gebrüder Zander (1830) zur 
Gewißheit erhoben. Über das mittlere Nigergebiet 
—* wir durch Barth und Flegel ſehr wichtige Auf: 
chlüffe erhalten. In feinem untern Lauf, bis Nabba, 
wird der N. jetzt — von engliſchen Dam: 
pfern befahren, in feinem obern find die —— 
unter Caron 1887 mit einem Dampfer von Bammako 
= zum Hafen von Timbuttu gelangt. S. Karte bei 
Guinea⸗. 
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Nigger (engl. für negro), in Amerifa verächtliche, 
— Bezeichnung eines Negers. 
Nig —* Baumwollſamenöl. | 
Nightingale (ipr. neiptinger), Miß Florence, durd | 
ihre menjhenfreundlichen Beftrebungen befannt ge: 
worden, geboren im Mai 1820 zu Florenz ald Tod): 
ter eines engliſchen Gutsbeſitzers, erhielt von ihrer 
Mutter, einer Tochter Will-Smiths, des eifrigen | 
Beförderers der Sllavenemanzipation, früh eine phil: 
anthropiſche Richtung, befuchte viele Schulen, Hos— 
pitäler un ea ri Englands und des Feſt— 
landes und vermeilte jeit 1849 einige Zeit in der Dias 
toniffenanftalt zu Kaiferömwerth am Rhein, worüber 
fie in einer Schrift berichtete. Nach England zurüds 
gelehrt, verwandte fie einen anfehnlichen Teil ihres 
Vermögens auf die Neorganifation des Hofpitals für 
Gouvernanten in Zondon und zeichnete ſich dann be: 
fonders im orientaliihen Krieg als Borfteherin der 
engliichen Hojpitäler in Skutari und Balaklawa aus. 
Ein in England für fie zufammengebracdhtes Kapital 
von 50,000 Pfd. Sterl. wurde auf ihren Wunſch zur 
Ermeiterung ded Londoner St. Thomas: Hojpitals, 
namentlich zur Ausbildung von Krantenpflegerinnen, 
verwendet. Sie fchrieb: »Hints on hospitals« (Lond. 
1859, 3. Aufl. 1863); »Notes on nursing« (aſ. 
1858 u. öfter; deutjch von Niemeyer: »Ratgeber für 
Gefundheitds und Kranfenpflege«, Leipz. 1878); 
Observations on the sanitary state of the army 
in India« (1863); »Life or death in India« (1873). 
Nigidaier (Nigidalzen), Volksſtamm, ſ. Negda. 
Nigidins Figülus, Bublius, Zeitgenoffe und 
Freund Ciceros, nächſt Varro ber gelehrtefte Römer 
jeiner Zeit, geboren um 98 v. Chr. Ein Anhänger 
des Pompejus, ging er nad) dejjen Befiegung ind 


Nigger — 





Eril, wo er 45 jtarb. Er hatte einen myſtiſchen Dang, | | 


der ihn zur Pythagoreiſchen Philofophie, zur Aftros 
fogie und & Magie hinzog, die er aud) praftiid) 
ausübte, Seine zum Teil jehr umfänglichen theolo: 
giichen, naturwiſſenſchaftlichen, aftronomifchen und 
rammatifchen Schriften fanden troß ihrer Gelehr: 
Famteit wegen ihrer Dunkelheit und Spipfindigfeit 
im ganzen weniger Beachtung als die Varros; erhal: 
ten find davon nur Fragmente. Vgl. Her, De P. 
Nigidii Figuli studiis atque operibus (Berl. 1868). 
Nigra, Conſtantind, Graf, ital. Staats: 
mann, geb. 12. Juni 1827 bei Jorea, trat 1848 als 
Student in die Armee, focht mit Auszeichnung bei 
Bajtrengo, Santa Lucia, Calmofino und Rivoli, er: 
hielt infolge einer Preisarbeit unter Azeglio eine 
Anftellung im Minifterium des Äußern und folgte 
Gavour bei den Bejuchen des Königs in Paris und 
Zondon 1855 als Sekretär und 1856 als Chef der Ge: 
fandtichaftsfanzlei zu den Friedenskonferenzen nad) 
Varis. 1859 nahm er an den Verhandlungen bed 
Züricher Friedens teil. Bon Zürich aus ging er erft 
als Gejcäftsträger, jodann als bevollmächtigter Mi: 
nifter der fardintjchen Regierung nad) Baris und be: 
wies in dem damals zwijchen Napoleon Ill. und 
Cavour fi) entipinnenden Kampf um bie Überherr: 


Nihiliſten. 


Auch litterariſch machte ſich N. durch Schriften über 
italienifhe Dialekte und Bollepoefie ſowie jeine 
Ausgabe der »Glossae hibernicae veteres« der 
Zuriner Handichrift (Par. 1869) befannt. 

Nigreözieren (lat.), ſchwarz werden. 

Nigrin, ſ. Rutil. 

Nigritien, j. Sudän. 

Nigritier, ſ. v. w. Neger. 

Nigrofin, j. Azofarbſtoffe. 

Ripun, j. v. w. Sandflob, ſ. Flöhe. 

Nihil (nil, lat.), nichts. N. ad rem, das gehört 
nicht hierher, thut nichtö zur Sadje. N. habenti nihil 
deest, wer nichts hat, dem fehlt nichts. N. humani 
a me alienum puto, f. Homo sum etc. N, in intel- 
lectu, quod non ante in sensu, nichts ift im Ver— 
ftand, was nicht vorher im Sinn, d. h. durch ſinn— 
lihe Wahrnehmung, angeeignet war; Grundjag des 
Empirismus und Senſualismus. N. probat, qui 
nimium probat, nichts bemeift der, welcher zu viel 
beweijt. N. sciri potest, ne id ipsum quidem, nichts 
kann man wiflen, nicht einmal dieſes jelbft, nämlich, 
bad man nicht8 weiß; Grundjaß der Sfeptifer. 

ihilismus (v. lat. nihil, nichts), im philofophi:- 
ſchen Sinn die Lehre, welche entweder die Eriftenz 
irgend eines Wirklichen (metaphyfiicher N.), oder die 
Geltung irgend eines Sittengejehes (etbifcher N.), 
oder den Beitand irgend einer Wahrheit (logifcher 
N.) leugnet (ſ. Nichts). In der Theologie nannte 
man N. die dem Petrus Lombardus (ſ. d.) aus Miß⸗ 
verftändnis beigelegte, vom Papſt Alerander III. 
1179 verdammte und von den Barijer Theologen um 
1300 gemißbilligte Anficht, daß Chriftus, jofern feine 
menfchliche Natur feine Selbjtändigfeit befigt, fein 
Individuum, aljo nichts fei. Über politiihen N. 
. Pe 
Nihiliſten, Bezeihnung für die Anhänger einer 
unter der Jugend beider Geſchlechter, auch der höch— 
ften Stände, ın Rußland hervorgetretenen und meit: 
verbreiteten Anſchauungsweiſe (Nihbilismus), 
welche nad) der — der geſchichtlichen 
Grundlagen der Geſellſchaft und des Staats ſtrebt 
und rein materialiſtiſche oder ſozialdemokratiſche oder 
auch ganz utopijtiiche Ziele verfolgt, teilmeije aber 
durchaus pejfimiftiich an der Welt verzweifelt, nichts 
als gut ober verbeſſerungsfähig gelten läßt und daher 
das eigne ſowie andrer Leben für wert: und zwecklos 
hält. Der Name kommt zuerit in Turgenjews Ro: 
man »Bäter und Söhne (1861) vor. Seinen Urs 
jprung bat der Nihilismus in den zerrütteten Zuftäns 
den des deſpotiſch regierten Rußland mit feinem bru⸗ 
talen, beſtechlichen Beamtentum, der Willfür der 
Polizei und der Unterbrüdung jeder offenen Beipre- 
ung ber öffentlichen ———— Bei der poli⸗ 
tiſchen Unreife des ruſſiſchen Volkes ſind zum großen 
Teil Studenten und Mädchen Anhänger des Nihi— 
lismus, und fie erftreben nicht eine Reform, fondern 
zunächſt die völlige Bertilgung des jegigen Staats 
mit allen feinen Einrichtungen, fo daß nichts (nihil) 
übrigbleibt, den Wiederaufbau der Welt nad) Grund: 


ichaft Jtaliens große Klugbeit und Mäßigung. Durd) | fägen der Vernunft und Gerechtigkeit fünftigen Ge: 
die Ernennung Nigras zum italieniſchen Gejandten ſchlechtern überlaſſend; zur Erreihung ihres Ziels 
am Tuilerienhof 1. Aug. 1861 erfüllte Biltor Emas | gilt ibnen jedes Mittel, auch das vermerflichite, als 
nuel einen ber legten Wünfche des fterbenden Ga: erlaubt. Herzen und befonders Bakunin waren eifrig 
vour. N. gehörte in Paris zu den Vertrauten des | bemüht, den Haß des Volkes und der Jugend gegen 
faiferlihen Hof8 und galt namentlid für einen | das herrichende Syſtem anzufadhen, und das Karaka— 
Günftling der Kaiferin. Auch nach dem Sturz des ſowſche Attentat (1866) gegen Alerander II. war ſchon 
Kaiſerreichs blieb er in Paris und wurde erft nad) | eine Wirkung der nihiliftiihen Aufreizung. Doc 
dem Fall des Minifteriums Minghetti 1876 als Bot: | befchräntte ſich die Thätigkeit der N, lange auf die 
ſchafter nach Petersburg, 1882 nad) London und | Verbreitung revolutionärer Jdeen in der ftubentis 
1885 nad) Wien verjegt. Seit 1882 ift er Graf. | ſchen Jugend und dem Bolf, über welche der große 


Nihilum album 


Prozeß von 1874 gegen 193 Angellagte, von denen 
aber bloß 19 verurteilt wurden, Klarheit gab; jelbft 
Zebrer, Beamte, Richter, Mitglieder des Adels be: 
günftiaten die auf den Umſturz des Staats gerich— 
tete Bewegung. Die eigentlichen Leiter derjelben 
waren aber halbaebilbete, arbeitäicheue junge Leute 
beiderlei Geſchlechts, melde in verjchiedenen Städten 
des Reichs »Kommunen« bildeten. Nachdem ver: 
ſchiedene Berurteilungen und Verihidungen ftatt- 
gene hatten, beichlofjen die N. dur Morb und 
randbftiftungen einen allgemeinen Schreden in ber 
Gefellichaft bervorzurufen und die Werkzeuge ber 
Regierung einzufhüdhtern. Der erfte Schritt auf 
diefer Bahn war das Attentat der Vera Saſſulitſch 
gegen ben Peteräburger Stabthauptmann Trepow 
(5. Febr. 1878), und die unter dem Beifall des Pu— 
blikums erfolgte Freifprechung der Berbrecherin durch 
das Geſchwornengericht fonnte die N. nur zu wei: 
tern Thaten und zu einer fejten Organiſation ermuti- 
aen. Es wurde ein * in Zgierz abgehalten, 
ein Bund, die »Narodnaja Wolja« (» Parteides Volls⸗ 
willens«) gejtiftet und ein Grefutivfomitee einge: 
jest, welches jeine Netze über ganz Rußland ausbrei— 
tete, Todesurteile gegen misliehige Beamte fällte 
und deren Bollftredung vorbereitete, jeden Berrat 
mit dem Tod bejtrafte und in geheimen Drudereien 
Flugichriften druden ließ, welche dad Programm der 
Rerfpmörer verfündeten und Haß gegen die Regie 
rung und den Kaiſer predigten. Der in Genf er: 
iheinende »Messager de la Volonte du peuple« 
war bad Organ des Ausſchuſſes. Am 16. Aug. 1878 
wurde der Chef der dritten Abteilung der faijer: 
lichen Kanzlei, General Meſenzew, in Peteräburg, 
21. Febr. 1879 der Gouverneur Fürft Krapotlin in 
Charfom ermordet, 25. April auf Meſenzews Nach— 
folger Drentelen und 14. April 1879 von Solomjew 
auf den Kaiſer jelbft ein Attentat gemadt. Nachdem 
1. Des. 1879 verjucht worden war, den faiferlichen 
Zug bei Mosfau dur Dynamit in die Luft zu jpren- 
gen, erfolgten 17. Febr. 1880 die Dynamiterplofion 
im Winterpalaft und 13. März 1881 die Ermorbun 
Aleranders II. Die Mörder wurden ergriffen un 
aehenft und eine energiiche Verfolgung der N. ins 
Berk gejegt. Dennoch wurde 25. Nov. 1882 in Odeſſa 
der Brolurator des Militärgerichts, Strelnifow, und 
28. Des. 1883 der Polizeioberft Sudeikin ericofien. 
Der Thäter war ein Mitglied des Ausſchuſſes, De: 
gejemw, ber je von Sudeifin ald Spion hatte ge: 


nn — — — — 


brauchen laſſen, dann ein Geſtändnis abgelegt hatte 
und zur Sühne den Mord hatte ausführen müfjen. 
Die Erfenntnis, dab nod) andre Spione Mitglieder 
der Narodnaja Wolja jeien, führte zur Auflöjung 
derielben in mehrere Gruppen. Die Wübhlerei hörte 
aber dbeöhalb nicht auf und hatte befonders bei Offi— 
jieren, dann bei den Bolen Erfolg. Am 13. März 1887 
ward wieder ein Anichlag auf das Leben des Kaiſers 
eye nachdem längere Zeit die energiiche Thätig- 

it der Rolizei dDieN. teils zur Flucht ins Ausland ger 
nötigt, teild im Zaum gehaltenhatte. Einevöllige In: 
terdrüdung der Verſchwörungen ift aber um jo weniger 
weieipei ich, alö die eigentlihen Urfachen derfel | 
ur unerträglichen ö gr in Ruß: | 

mejentlich gebefjert find. Vgl. Karlo⸗ 

witfch (Gerbel-Embad), Die Entwidelung des Nis 
biliämus (3. Aufl., Berl. 1881); Thun, Gejchichte der 
revolutionären Bewegungen in Rufland(Zeipz.1883); | 
Didenberg, Der ruſſiſche Nihilismus (baj. 1888). 

Nihilum album, j. Zintoryd. * 

Riigata (»Neuhafen«), Hauptitadt der japan. Pro: 
vinz Edhigo, links vom Ausflug des Shinano:gama | 

Dieyers Kon.» Leriton, 4. Aufl., XII. Bd. 
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in das Japanifche Meer, mit (1851) 41,454 Einm,, 
erinnert durch feine Kanäle und die diejelben ein: 
faffenden Alleebäume jomwie feine große Sauberfeit 
an holländiiche Städte. N. wurde 1860 dem fremden 
Verkehr eröffnet, doch erwies fich die Stadt hierfür 
wegen ihrer feichten, offenen Reede und der heftigen 
Norbwinde während des Winters ungeeignet. In 
N. wohnen daher nur wenige fremde Kaufleute, de: 
ren Verfehr mit Europa über Yokohama ftattfindet. 
Die Stadt wurde von den Tofugama gegründet. 
Nijkerk Cipr. nei»), Stadt in der niederländ. Pro: 
vinz Gelderland, 3 km vom Zuiderfee, durch einen 
Kanal mit diefem verbunden, und an der Eifenbahn 
Utrecht:Rampen, bat eine reformierte, eine römiſch— 
fatholifche und eine Separatiftenfirde, ein Kanto: 
nalgeriht, Flachöjpinnerei und Mattenflechterei, 
Schiffahrt, Tabald:, Getreide:, Holz: und Biehhan: 
del und (1886) 7599 Einw. 
Nijmegen (ipr. nei-), Stadt, ſ. Nimmegen. 
Nifän (Nicäa), im Altertum bedeutende Stadt in 
Bithynien, am Asfaniafee, wurde 316 v. Chr. an der 
Stelle des von den Myfiern zerftörten Ankore von 
Antigono® unter dem Namen Antigonia erbaut 
und erft jpäter von Lyſimachos zu Ehren feiner Ge- 
mahlin N. benannt. Die Stabt war zweite Reſidenz 
der Könige Bithyniens und blieb wichtig durch ihren 
Handel. Der jüngere Plinius machte en als Gou— 
verneur von Bithynien um die Stadt durch Wieder: 
——— ihrer Monumente verdient. Sie war Ge— 
urtsort des Aſtronomen Hipparch und des Geſchicht⸗ 
ſchreibers Dio Caſſius und war frühzeitig der Sitz 
eines chriſtlichen Biſchofs. Eine wichtige Grenzfeſtung 
des oſtrömiſchen Reichs, erlag ſie 1000 dem Andrang 
der Seldſchukken, denen ſie im erſten Kreuzzug 1097 
wieder entriſſen wurde. Im 13. Jahrh. machte Theo: 
dor Laskaris N. zur Hauptſtadt ſeines vorderaſiati— 
ſchen Reichs, welches von Orchan 1880 dauernd für 
die osmaniſche Herrſchaft gewonnen wurde. An der— 
ſelben Stelle liegt heute Isnik, ein armer Ort von 
kaum 100 Häuſern, aber mit den wohlerhaltenen 
Mauern und mancherlei Ruinen der alten Stadt. In 
der Kirchengeſchichte ift N. berühmt durch zwei da— 
jelbft abgehaltene Kirhenverjammlungen (dad 
erite und fiebente öfumenifche Konzil). Auf der erften 
(325) wurde die Arianifche Lehre (j. Ariarifcher 
Streit) verdammt und auf Grund des alten apo- 
ftoliihen Symbolums das Nicäiſche Glaubens— 
befenntnis (j. d.) und der Tag des Diterfeftes feft: 
geftellt. Die zweite Kirchenverſammlung zu N. ward 
von der Kaiſerin Irene 787 berufen, um bie Ver: 
ehrung der Bilder in der Kirche durchzuſetzen (j. Bil: 
derdienft und Bilderverehrung). 1074 war N. 
vorübergehend Sitz des Kalifats und feinjter arabi: 
cher Kultur, 1204— 59 Nefidenz der oftrömischen Kai: 
jer und der ökumeniſchen Patriarchen. 
Rilaanffland, die aroße Empörung in Konftanti: 
nopel, 13.—19. Yan. 532 gegen Kaifer Juftinian L, 
veranlakt durch die beiden Zirkfusparteien der Grü: 
nen undber Blauen, welche, gereizt durch die Strenge, 
mit melcher der Kailer gegen einige Unrubeitifter 


— Nikaaufitand, 


| aus ihrer Mitte einjchritt, und ihren Hader vergei: 


fend, unter dem Ruf: »Nilal« (»Siegel«) die Stadt 
in Brand ftedten, durch Zugeltändniffe des Hofs 
nicht beſchwichtigt, Juftinian I wi wollten und 
deshalb das Schloß bejtürmten. Nachdem 17. Jan. 
ein Angriff der Söldnerſcharen Belijard vergeblich 
gemejen, gelang es endlich, die Blauen zu gewinnen 
und 19, Jan, die Grünen in der Rennbahn zu über: 
fallen, wo 30,000 Menjchen niedergemegelt wurden, 
womit der Aufjtand niedergeichlagen war. Val. W. 
12 
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A. Schmidt, Der Aufitand in Konftantinopel unter 
Juſtinian (Zürich 1854). 

Nikandros (Nicänder), griech. Arzt und Did; 
ter, aus Kolophon, lebte um 150 v. Chr. Bon jel- 
nen zahlreichen Schriften find außer Fragmenten 
eines Gedichts über den Landbau noch zwei ſchwül— 
jtige und jchwerfällige Gedichte übrig: »Theriaca«, 
Mittel gegen den Biß giftiger Tiere, und »Alexi- 
pharmaca«, Öegengifte bei Vergiftungen durchSpeiſe 
und Tranf (befte Ausgabe von D. Schneider, Leipz. 
1856). Unter jeinen Gedichten befanden fich auch 
»Metamorphojen«, die Dvid benugt hat. Val Volt: 
mann, De Nicandri vita et scriptis (alle 1852). 
Niläãtor (griech., »Sieger«), Beiname der ſyriſchen 
Könige Seleufos I. und Demetrios II. 

Nike, in der griedh. Mythologie die Göttin bes | 
Siegs, weiterhin im Leben der Griechen Symbol je: | 
des glüdlihen Bollbringens, war nad) Hefiod Toch— 


Nikandros — Nikephoros. 


wurde erſt neuerdings in Olympia ausgegraben 
. Tafel »Bildhauerkunft III⸗, Fig. 3); andre vor: 
zügliche Darftellungen find die N. von Samothrafe 
(jegt in Paris), wahrfcheinlich ein Werk der rhodi— 
ſchen Kunft, und dieN. von Brescia, aus der Römer: 
zeit. Häufiger tritt die Göttin auf Vafen und Münzen 
fowie in Heinen Bronzen auf; von legtern bewahrt 
das Kaſſeler Mufeum ein jchönes Wert (ſ. Abbil- 
dung). Bon bejonderm Reiz find auch die Darſtellun⸗ 
gen opfernder und ſich ſchmückender Siegesgöttinnen 
auf dem Baluftraberelief des Nifetempels zu Athen. 
Bon Schöpfungen neuerer Bildner haben beſonders 
die N. von Shadow auf dem Brandenburger Thor 
zu Berlin und die Biltorien von Raud) in der Wal: 
balla Berühmtheit erlangt. Val. Knapp, N. in der 
Vajenmalerei (Tübing. 1876). 

Nitephöros (griech., — — Name meh: 
rerer oftrömijcher Kaifer: 1) N. L, aus Seleufia, 


ter des Gigan: | war Großichatmeifter unter der Kaiferin Jrene und 
ten Pallas und ſtürzte diefe Durch eine Verſchwörung (31. DEt. 802). 
der Styr, von | Er lieh den Feldherrn Bardanes, der gegen ihn zum 
welcher fie dem | Kaiſer auögerufen worden, blenden, erbitterte das 
Zeus zum Bei: | Volk durch harten Steuerbrud und hielt aud) den Kles 
jtand im Titas rus in ftrenger ftaatlicher Zucht. Er unterdrüdte eine 
nenfampf zuge ‚ Erhebung der im Peloponnes angefiedelten ſlawiſchen 
führt wurde, u. | Stämme und begann die Ehriftianifierung und Gräzi— 
verweilte jeits | fierung derfelben, dagegen führte er feit unglüd: 
dem ftetö bei | liche Kriege gegen ben arabiſchen Kalifen Harun al 
————— Raſchid, —* ihn 804 in einer großen Schlacht in 

ie Künftler | Phrygien bejiegte und 807 zu einem fdhimpflichen 
brachten ſie häu⸗ Frieden zwang, und fiel im Juli 811 ineinerunglüd: 
fig in Berbin: | lihen Schladht gegen die Bulgaren, Sein von ihm 


dung mit fieg: | 
verleihenden 

Gettheiten, wie 
3. B. der Zeus 
von Olympia u. 
die Athene auf 
der Akropolis 
von Athen auf 
der einen Hand 
eine N. trugen. 
* Sie wurde ſtets 
geflügelt darge: | 
/ ftellt, mit Kranz | 
und Balmen: | 
zweig und meijt 
als aus der Höhe 
ſich herablaſ— 
ſend. DiejeDar- 
ſtellung über: 
nahmen auch die 
Römer für die 








Nike (Bronze im Muſeum zu Kaſſel). 


803 zum Mitkaiſer gekrönter, in jener Schlacht ver: 
mwundeter Sohn Staurafios wurde nicht ala Kaiſer 
anerfannt, jondern in ein Klofter gebradt, wo er 
bald ftarb; an feiner Stelle wurde N. Schwiegerfohn 
Michael I. zum Kaifer erhoben. 

2) N. IL, Beh aus Kappadofien, geb. 913, 
führte als Feldherr der Kaifer Konftantin VII. und 
Romanos 11. glüdliche Kriege gegen die Sarazenen, 
eroberte Kreta (961) und einen Teil Syrien, wurde 
nad) dem Tod Romanos' II. 963 vom Heer zum Kai: 
jer ausgerufen, bejeitigte den bisher allmächtigen 
DOberlämmerer, den Eunuchen Joſeph Bringas, und 
bewog die Witwe des Romanos, Theophano, ſich 
mit im zu vermäblen. Er war klein und häßlich, 
aber fräftig und energiſch, einfach und fparfam. Er 
hob die Wehrfraft des Neiche, entriß den Sarazenen 
Kilitien und Syrien (auch Antiodhia wurde 966 er: 
obert), fämpfte a gegen die Bulgaren und 
wabhrte auch dem rn Kaifer Dtto I. gegenüber 
die Ehre des Reichs. Aber er bedrüdte das Vort mit 
hoben Steuern und zog fich troß feiner ftrengen 


Bilder ihrer hochangeſehenen Siegesgöttin Bictos 
via (nad) älterer Bezeichnung Vica Rota, d. 5. dieſer gegenüber die ftaatlihen Rechte energiich 
obfienender Erfolg), deren eigentlihe Kultusſtätte | wahrte und der Se der Güter in Toter Hand 


Frömmigfeit den gab der Geiftlichfeit zu, mweil er 


das Kapitol war, wo fi) auch der ihr vom Kon: | durch Beſchränkung der ächtniffe an die Kirche 
jul 2, Poſtumius im Samniterfrieg (294 v. Chr.) | entgegentrat. Er wurde auf Anitiften der Theophano 
geweihte Tempel befunden zu haben jcheint, und | 11. Dez. 969 von dem ehrgeizigen zurüdgejegten 
wo fiegreiche Feldherren Bilder der Göttin zum | Feldherrn Johannes Tzimisces ermordet. 
Andenten an ihre Kriegsthaten aufzuftellen pflegten. | 3) N. III., Botaneiates, unter Michael VII. 
Die berühmtefte Statue diefer Art war die von Aus | Feldherr der Armee im Diten, wurde genen denjelben 
ter zum Andenken an den Sieg bei Actium in die | gleichzeitig mit N. Bryennios (Bater von. 2,5.179), 
Juliſche Kurie geweihte, die ſpäter ald Schutzgöttin welchen die europätfchen Truppen in NAdrianopel zum 
deö Senats in dem von Domitian errichteten Senats: ı Kaifer ausriefen, in Nikäa zum Kaiſer erhoben, in 
gebäude bis zum Ausgang des Heidentums ftand, | der Hauptitadt anerfannt und beſtieg, nachdem fich 
-zulegt ein Gegenftand des Kampfes zwifchen der alt: Michael in ein Klofter zurüdgezogen, den Thron, be: 
römiſchen und der chriftlichen Partei. Größere Nike: | jeitigte N. Bryennios mit Hilfe des Aleriod Kom: 
ftatuen haben fi wenige erhalten. Eine wertvolle | nenos, wurde aber von diejem 1081 geitürzt und 
Marmorftatue von Päonios aus Mende in Thratien | endete in einem Klofter. 





Nikephoros — Nilobaren. 


Nikephöros, ariech. Gefchichtichreiber: 1) N. Con: 
ftantinopolitanus, geb. 758, ward Geheimfchreiber 
der Kaiſerin Irene, dann Mönd und 806 Patriarch 
su Konftantinopel, aber, al8 er fich dem Bilderfturm 
widerſetzte, 814 in ein Rlofter verwieſen, mo er 828 
ftarb. fchrieb eine »Chronologia compendiaria« 
(brög. von Gamerariud, Bafel 1561 u. Leipz. 1573 
unb ein »Breviarium historicum«, von 602 bis 77 
reichend ( hrsg. von Beller, Bonn 1837). 

2) N. Bryennios, geboren zu Drefias in Male: 
bonien, ward vom griechiſchen Kaifer Alerios Kom: 
nenos, befien Tochter Anna er heiratete, zum Cäſar 
ernannt und ftarb 1137 in Konftantinopel. Er fchrieb 
»Hiftoriiche Materialien: des Komneniſchen Haufeg, 
die von jeiner Gemahlin zu einem biographifchen Ges 
ſchichtswerk ergänzt wurden, von bem ſich aber nur 
vier Bücher, den Zeitraum von 1057 bis 1081 um: 
faffend, erhalten haben. Herausgegeben wurden fie 
von Meinele (Bonn 1836). 

3) N. Gregoras, f. Gregoras. 

Nitetas, ı) Akominatos, auch Choniates von 
feinem Geburtöort Ehonä (Koloffä) in Phrygien ge 
nannt, byzantin. Geſchichtſchreiber, bekleidete Ende 
des 12, Jahrh. am griechiſchen Kaiferhof zu Konſtan— 


| 
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er, obwohl in ſeinen Maßnhamen ſchwankend und 
nn, einen Sieg unter den Mauern, von 
Syrafus und war nahe daran, Syrakus zur über: 
abe zu zwingen, als die inzwiſchen aus Korinth und 

parta erbetene Hilfe unter Gylippos’ Führung ans 
fam, wodurch fi das Maffenglüd auf die Seite der 
Syrafufaner neigte. Die durch Demofthenes ver: 
ftärfte atheniiche Flotte erlitt wiederholte Riederla— 
en, und der Neft des atheniſchen Heers ward im Sep: 
ember 413 am Fluß Afinaros vernichtet. N. ergab 
fih an Gylippos und ward nebft Demofthenes von 
den Syrafufanern hingerichtet. Die Athener brand: 
markten das Andenten des N. durd Weglafjung feis 
ned Namens auf dem Dentitein zu Ehren der in Si: 
zilien Gebliebenen. Sein Sohn Niferatos ward unter 
den dreißig Turannen hingerichtet. 

Nikita, Borgebirge auf der Südoftfeite der Krim, 
mit bemerfenämerten Ruinen alter griechiicher An: 
ftebelungen und einem Faiferlichen botaniichen Gar: 
ten nebſt Schulen für Gärtner und Weinbauer. 

Nikite, Fürft von Montenegro, ! Nikolaus 8). 

Nikitin, Jwan Sawwitſch, ruff. Vollsdichter, 

eb. 21. Sept. (a. St.) 1826 zu Woroneſh, geſt. 16. 
ft. (a. St.) 1861 dafelbft, machte fich durch zahl: 


tinopel mehrere öffentliche Amter und floh nad) der | reiche Dichtungen befannt, unter denen die »Kulak- 


Groberung der Stabt durch die Lateiner 1204 nad) 
Hiläa in Bithynien, wo er 1216 ftarb. Sein Inn 
merk ift eine wertvolle, nur in etwas gefünfteltem 
Stil geſchriebene und von Haß aegen die Lateiner 
erfüllte »Geſchichte der griechiihen Kaifer« in 21 Bü: 
dern, die ald Fortfegung der ded Zonaras den geh 
raum von 1118 bis 1206 umfaßt und zuerſt von Wolf 
(Bafel 1557), dann von Beller (Bonn 1835) heraus: 
gegeben worden ift. Außerdem befigen wir von ihm 
eine Beichreibung der von den Franken bei der Ein» 
nahme von Konftantinopel zerftörten Denkmäler 
(hrög. von Wilfen, Leipz. 1830; deutſch in deſſen 
—*5* der Kreuzzüge⸗, Bd. 5, daſ. 1829). 

2) R. Eugenianos, griech. Dichter des 12. Jahrh., 
ſchrieb einen ſehr trocknen Roman von der Liebe des 
Charifles und der Drofilla in 3538 iambiſchen Ver: 
jen. Ausgaben beforaten Boiffonade (Leiden 1819, 
2 Bbe., und in ber Didotichen Sammlung ber >»Scrip- 
tores erotici«, Par. 1856) und Hercher (»Scriptores 
erotici«, Bd. 2, Leipz. 1859). 

NRiketerien (ariedy.), Siegeöfefte, Siegespreife. 

Rifias, Sohn des Niferatos, athen. Staatsmann 
und Feldherr, der reichfte Mann Athens, war, nad: 
dem er fchon unter Perilles Feldherr und namentlich 
geihidter Flottenführer gemefen, nad) defien Tod 
429 v. Chr. fünf Jahre lang Strateg und erwarb fi 
durch feine Freigebigleit eine einflußreiche Stellung 
ald das Haupt der fonfervativen Partei. Er war 

er des Kleon ſowohl in ber innern als in ber 
ä Bolitik, in der er Anhänger des Friedens war, 
aber, obwohl verfaffungätreu und reblich, nicht ent: 
ihloffen und energiih genug. 426 unternahm er 
einen Einfall in Melos, fodann in das Gebiet von 


Oropo&, wo er die Tanagräer ſchlug, und machte J 


darauf einen Streifzug längs der lofrifchen Hüfte, 424 
eroberte er Aythera. Nach dem Tod Kleons und der 
für Athen unglüdlihen Schladht bei Amphipolis 
brachte er 421 den 5Ojährigen Frieden mit Sparta 
zu ftande, welcher nad ihm der Friede des N. be: 
nannt wird, konnte ihn jedoch gegen die Ränke des 
Allibiades nicht aufrecht erhalten. Der fizilifchen 
Erpedition widerfegte er fich mit allen Kräften, wurde 
aber dennoch nebft Lamachos und Alfibiades an ihre 
Spite geftellt. Nach Allibiades' Abberufung 415 mit 
der oberjten Leitung der Erpedition betraut, erfocht 





betitelte (1858) am namhafteſten ift. N. war ein 
Autodidalt, der feine ausreichende Bildung erhalten 
(fein Vater war ein aus dem Volf hervorgegangener 
Kaufmann). Seine meift im ruffiihen Volksliedton 
u Gedichte zeichnen ſich durch Gefühlätiefe 
und Einfachheit aus. Eine Geſamtausgabe derjelben 
mit Biographie erfchien in Moskau 1878, 
Nitobaren, britiich-ind. Injelaruppe an der Bai 
von Bengalen, füdlid von den Andamanen zwijchen 
6° 40’— 9° 20‘ nörbl, Br. und 93— 94° öftl. L. v. Gr., 
1772 qkm (32 IM.) aroß mit 5500 Einw. Die Gruppe 
befteht aus acht größern und zwölf Heinern Inſeln, 
unter denen Grofnilobar(874 qkm oder 16 AM.) 
und Kamorta (208 qkm oder 40 M.) die bedeutend: 
ften find. Die Inſeln find teils hügelig, teild flach 
und mit Kokoswaldungen bebedt. Das Geftein ber 
zuge befteht aus Kalk, Sandftein und Schiefer; 
Kohle ift an verſchiedenen Stellen gefunden worden. 
Die Thäler und Hügelfeiten bededen ftattlihe Wäl: 
der; fchöne Lichtungen bieten vortreffliche Weide für 
Rinder. Das Hauptproduft der N. find Kokosnüſſe, 
von benen jährlich 4./ Mill.ausgeführt werden, außer: 
dem efbare Vogelnefter, Schildpatt, Trepang. Die 
Einfuhr von Waffen, Schießbedarf und Spirituofen 
ift verboten. Bon Haudtieren hält man nur Hunde, 
Schweine, Hühner. Filhfang bildet die Hauptbe: 
Ihäftigung der Bewohner. Db diefe den Papua oder 
den Malaien zuzurechnen find, ift noch nicht entſchie— 
den. Sie find plump, aber fräftig gebaut, haben eine 
braune, ins Kupferrote fallende Hautfarbe, breites 
Geficht, flache Nafe und großen Mund; das ſchwarze 
Haar tragen die Männer lang, die rauen jcheren 
e8 kurz. Shre Wohnungen erbauen fie auf Pfählen. 
hre Sprache ift voll von 415 und Nafenlauten, die 
Ausſprache fchnarrend und fchleppend. Verräteriſch 
und dem Trunf ergeben, haben dieje Zeute wiederholt 
Schiffsmannſchaften angelodt und dann niederge: 
macht. Dies wurde der Grund zur Annektierung der 
Infeln durd England. Seitdem haben fh die Be: 
wohner friedlich gezeigt. vr gehörte die Gruppe 
Dänemark, das bereits 1756 von ihr Beſitz erarifi, 
fie Friedrichsinſeln taufte und auf der nördlich— 
ſten, Kar Nitobar, die Niederlaffung Neudänemarf 
rünbete. Indeſſen raffte das Klima die erſten An: 
iedler fchnell dahin. Zum zweitenmal wurde die bä= 
12* 
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niſche Flagge 1846 auf Kamorta geheikt, 1856 aber die 
Infelgruppe endgültig aufgegeben. England nahm 
1869 Befit von ihr, und dieN. bildeten fortan mit den 
Andamanen einen Bermaltungsbezirt. Die einzige 
englijche Niederlaffung ift der ** Nankauri auf 
Kamorta mit 312 Einw. (235 Sträflingen, 50 Sol: 
daten, 27 Polizisten). Eine Befchreibung der Inſel— 
gruppe gab Scherzer im Neifewerf der Nlovara: Er: 
pedition. Val. Rink, Die nikobarifchen Inſeln (Ko: 
33* 1847); Maurer, Die N. (Berl. 1867). 

ifodemus, eine lediglih dem Johanneiſchen 
Evangelium angehörige, ungefähr dem fynoptifchen 
Joſeph von Arimatbia (f. Joſeph Ar 266]) ent: 
ſprechende Perfönlichkeit, welchem auch eine apofry: 
phiſche Schrift (»Evangelium Nicodemi-) zugeſchrie— 
ben wird, die aber unter dieſem Titel erſt etwa 1000 
Jahre alt iſt und in zwei ältere Elemente zerfällt: 
die »Acta Pilatie (f. d.) und den »Descensus ad 
inferos« (f. d.). 

Nikola, Stadt im preuß. Regierungsbezirk Op: 
peln, Kreis Pleß, an der Linie Nendza-Kattowitz der 
Preußiſchen Staatsbahn, 3U8m ü.M., hat eine evan: 

eliiche und 2 fathol. Kirchen, eine Synagoge, eine 
Döhere Knabenſchule, ein Amtsgericht, ein Bergrevier, 
eine Najchinen: und Dampfkeſſelfabrik, Eiſengießerei, 
apier: und Blechlöffelfabrifation, eine chemiſche 
Fabrik, Dampfmahl» und Sägemühlen und (1885) 
741 meift kath. Einwohner. In der Nähe Steinkoh— 
lengruben, Kalk: und Sandfteinbrüde und Kalköfen. 
ifolaifen, Stadt im preuß. Regierungsbezirk 
Gumbinnen, Kreis Sensburg, am Talter Waſſer, 
einem Arm des Spirdingiees, 120 m ü. M., hat ein 
——— eine Oberfoͤrſterei, Fiſcherei und Fiſch— 
handel (Maränen), bedeutende Holzausfuhr und (1855) 
2289 meiſt evang. Einwohner. 

Nikolaiſtad (Waſa), Hauptſtadt des finnländ. 
Gouvernements Waſa, am Bottniſchen Meerbuſen 
und an der Eiſenbahn Tammerfors-N., mit Hafen, 
Schiffswerfte, Handel mit Waldproduften und (18=5) 
7888 Einw. N. ift Sit eines deutichen Konſuls. Es 
murde an der Stelle der 1611vom König KarlIX. von 
Schweden gegründeten und 1852 niedergebrannten 
Stadt Waja erbaut und erhielt zu Ehren des Kaiſers 
Nikolaus I. den Namen N. 

Nitolaiten, in der Iffenbarung Johannis (Kap. 
2,6 u. 15) Name der Deidenbeiles in Bergamon, 
welche nicht bloß bie für fie verbindlichen Speijege: 
fege, jondern aud) das Verbot der Unzucht (Apoftel: | 
geſch. 15) mißachteten; in der alten Kirche eine Partei 
des antinomiftifhen Gnoftizismus; im Mittelalter 
Priefter, welche nad; Einführung des Cölibatgeſetzes 
durch Gregor VIL fi nicht von ihren Weibern tren- 

nen mochten oder überhaupt in Fleiichesfünden ver: | 
fielen. Außerdem führte aud die Sefte der Famili— 
jten (. —2 den Namen N. 

Vikolaithal, ſ. Visp. 

Nikoläjew, Kriegshafen und Handelsplatz im 
ruſſ. Gouvernement Cherſon, liegt auf einer von den 
Flüſſen Bug und Ingul, die ſich hier vereinigen, ge— 
bildeten Halbinfel, 40 km nördlich von der Mündung 
des erftern in das Schwarze Meer, an der Eifenbahn 
Jeliffawetgrad: N. und beiteht aus vier Bezirken, die 
mit ſechs mehrere Kilometer von dereigentlihen Stadt 
entfernten Vororten zu einem freisunmittelbaren 
Militärgouvernement' vereinigt find, Der Odeſſaer 
und Moskauer Bezirk enthalten die Öffentlichen Ge 
bäude, Läden, Niederlagen und Kontore und bilden 
fo die eigentliche Stadt, während die andern Teile, 
der erſte und zweite Admiralitätäbezirt ſowie die 
Vororte volllommen Dörfern gleichen und deshalb | 


Nifodemus — Nikolajew. 


auch »Slobodki« heißen. Die Stadt bat breite, recht⸗ 
winfelig fich freuzende Straßen, die ftellenweife mit 
Baumreihen verjehen, jedoch ohne jede Vflafterung 
find. Die ſchönſte Straße und zugleid Promenade 
it der Boulevard am Ufer des Ingul. Sehenswert 
iſt das Denkmal ded Admiral Greigh, welches auf 
originelle Weife mit Kanonen und Möriern, An: 
fern u. dal. gefhmüdt ift. Dem Gottesdienſt find 
gewidmet: 11 orthodore, eine fatholijche, eine luther. 
Kirde, eine jüdiſche und eine faraitiiche Synagoge 
nebſt mehreren jüdiichen Betlälen und eine tatariiche 
Moschee. Bon öffentlichen Gebäuden find erwäh— 
nenswert: die Amtögebäude der Flotten- und der 
Stadtverwaltung, das Kommandanturgebäude, das 
Haus der Flottenfapitäne (der ſogen. Moldavsfi 
Dom), das Artilferiearjenal, die auögedehnte Feuer: 
werferei. Auch mehrere Kranken: und Waifenhäufer 
ſowie eine Invalidentolonie find vorhanden. Die 
Einmohnerzahl von N, beträgt (1882) 66,335 (darum: 
ter viele Deutiche, Juden, Karaiten und Tataren), 
die der Vororte zufammen etwa 70,000. Seit Grün: 
dung Nifolajews befinden fich Hier ausgedehnte Werf⸗ 
ten für den Bau von Kriegs- und Handelsichiffen 
(mit jehenswertem ſchwimmenden Dod); infolgedei- 
fen richtete fich auch die —— Thätigfeit vor: 
zugsweiſe auf die Herftellung von Schiffäbedarf, da— 
neben find noch Bierbrauerei und Meblproduftion 
zu erwähnen. N, befitt drei Häfen: den Kriegshafen 
am Ingul nördlich der Stadt, den Hafen der Ruſſi— 
fhen Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft am Bug und (ſeit 
1863) den Handelshafen ſüdlich der Stadt an der 
fogen. Bopowaja Balfa, Die Ausfuhr feewärts ift 
im Wachien und betrug 1856: 12 Mill. Rubel. Haupts 
audfuhrartifel ift Getreide aus den ſüdlichen Gou— 
vernements (1885: 3", Mill. metr. Ztr., meift nach 
England, Deutichland, Frankreich, Jtalien und den 
Niederlanden). N. fteht in regelmätiger Danıpfer: 
verbindung mit Odeſſa, a den Häfen des Bug 
jowie mehreren engliichen, holländifchen und belai: 
fchen Seeplägen. Die Einfuhr ift unbedeutend (1886: 
12 Mil. Rub.), da Odefja feinen Rang als Stapel: 
plat für ganz Südrußland behauptet. Die Anzahl 
der angefommenen Schiffe betrug 1986 im Seever: 
tehr 199 mit 199,958 Ton., im Küftenverfehr 633 
mit 108,998 T.; die der abgegangenen im Seever: 
fehr 198 mit 199,552 T., im Küftenverfehr 418 mit 
90,184 T. Von kommerziellen Anftalten find bie 
Städtifhe Banf, die Filiale der Staatöbanf, die 
Kommerzbanf und mehrere andre Kredit», Verfiche: 
rungs- und Transportanftalten zu nennen. An Bil: 
dungsanftalten beitehen: 2 —— (eins für 
Mädchen), ein Realgymnaſium, eine Kreisſchule mit 
pädagogiſchem Kurſus zur Ausbildung von Lehrern, 
2 Schulen für Kinder niederer Seebeamten, eine 
Hafenhandwerkerſchule ꝛc.; ferner eine Sternwarte, 
eine Naturalienſammlung, 2 Theater u.a. N. iſt Sitz 
des Hauptfommandierenden der Schwarzemeerflotte, 
welcher zugleich Militärgouverneurift, ſämtlicher Slot: 
tenverwaltungs:, Hafen: und Werftbehörden, eines 
Hafenzollamts, eines Seemilitärgericht®, der Direk— 
tion der Leuchttürme am Schwarzen und Aſowſchen 
Meer, mehrerer Gerichtsbehörden jomie der Konſuln 
vieler fremder Staaten (darunter auch einesdeutichen 
Koniuls). N. wurde 1789 von dem Fürften Botenkin 
als Ndmiralitätsftadt für die Schwarzemeerflotte ge: 
gründet und in der Folge ſtark befeitigt. Die jebigen 
efejtigungen beftehen aus einer 7 km unterhalb der 
Mündung des Ingul mitten in dem bier über 2!» km 
breiten Bug erbauten Batterie und einer Reihe von 
Batterien und Redouten an beiden Flußufern. 


Nikolajewst 
Nitolãjewst, 1) Kreisſtadt im rufj. Gouverne: 


ment Samara, am Irgis, mit 4 Kirchen (darunter 
2 der Altaläubigen) und 2 Moicheen, Handel mit 
Korn und Vieh und (1ss4) 10,002 Einw. Der ſüdweſt— 
liche Teil des Kreiſes ift von deutichen Koloniſten be: 
wohnt. — 2) Hafenftadt im Küftengebiet von Dit: 
fibirien, am linfen Ufer des Amur, 32 km vom Meer, 
mit (1582) 5300 Einw., meijt Soldaten und Beamte; 
die freien Einwohner, worunter mehrere amerikaniſche 
Kaufleute, wohnen nur zeitweilig bier, da das Klima 
außerordentlich feucht und falt (mittlere Jahrestem: 
veratur — 2,5° CE.) und die Mündung des Fluffes fünf 
Monate durch Eis verichloffen ift. Die Aus 2 zur 
See bewertete fi im Jahr 1886 auf 139,995 Nubel 
(namentlich Mais), die Einfuhr auf 891 Nub. Seine 
Bedeutung ald Hauptitadt des Küftengebiets hat N. 
en —— abtreten müſſen. 

Nikolã jewſtaja Sloboda, raſch aufgeblühter Ort 
im ruſſ. Gouvernement Aſtrachan, Kreis Zarew, un: 
weit der Wolga, Kamyſchin gegenüber, hat 4 fir: 
chen, bedeutenden Handel mit Salz und Weizen und 
14,429 Einw. N. wurde Ende des 18. Jahrh. mit 
Kleinruffen bevölfert, welche das Salz aus dem See 
Elton zur Wolga führen jollten. 

Niklaus (Nifolaos, griech, »Bollöfieger«), 1) N. 
der Wundertbäter, einer der Hauptheiligen der 
gried. en zu Batara in Lylien, wurde als 
Biichof von Myra unter Kaifer Licinius eingeferfert 
und erft unter Konftantin befreit. Nachdem er jchon 
lange im Drient ald Heiliger verehrt worden, brachten 
Kaufleute aus Bari feinen Leichnam 1087 in ihre Ba: 
terftabt, wo der Tag feiner Ankunft, 9. Mai, alljähr: | 
lich noch feitlicher begangen wird als fein Todestag, 
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Nepotismus, Karl von Anjou, mit dem er fi ent- 
zweit hatte, entjog er die Würde eined Patricius 
(Statthalter8) von Rom, die er nun auf ſich felbft 
übertrug; auch war er indgeheim Bundesgenoſſe der 
Sizilianer gegen Karl. Er ftarb 22. Aug. 1280 in 
Soriano bei Viterbo. 

5) N. IV, früher Hieronymus von Ascoli, war 
Bifhof von Paleftrina, General des Franzisfaner: 
ordens und Kardinal, als er 22, Febr. 1288 zum 
Papft gewählt wurde. Er gehörte zur ghibelliniichen 
Partei, frönte den König Karl den Lahmen zum König 
von Sizilien, fandte Franzisfanermönde ald Miffio- 
näre nad) China und zu den Tataren und bemühte ſich 
vergebens, einen neuen Kreuzzug zu ftande zu bringen: 
ftarb 4. April 1292. N. war ein Sehr gelehrter Bapft 
und eifriger Gönner feines Ordens. Val. Rojfi, Vita 
Nicolai papae IV. (Piſa 1761); Langlois, Les re- 
gistres de Nicolas IV (Par. 1886). 

6) N. (V.), vorher Pietro Rainaluci, auch Peter 
von Gorbiere, Minorit, ward 1328 vom Kaifer Yubd» 
wig dem Bayern ald Gegenpapft Johanns XXIL auf: 

ejtellt, unterwarf fich aber dann demſelben 1330 und 
* im Gefängnis. 

TIN.V,, früher Thomas Parentucelli, Sohn eines 
Arztes, geb. 1398 zu Pifa, ftudierte in Bologna, lebte 
dann in Begleitung des Nikolaus Albergati längere 
Zeit in Florenz, wo er mit Humaniften viel verkehrte, 
machte ald Legat mehrere Reifen nad) Frankreich und 
Deutichland, wurde von Cofimo von Medici zum 
Borftand der erften Öffentlichen Bibliothek in Floren; 
ernannt, 1446 Bifchof und Kardinal und 6. März 1447 
zum Papft erwählt. Sein Hauptverdienjt befteht in 
der Beförderung der wiffenjchaftlichen Studien; bie 


6. Des., welcher in Deutichland, in der Schweiz und in | Bibliothek des Batitand vermehrte er um 3000 Bände, 


den Niederlanden Anlaß zu dem befannten Niko: 
lausfeſt gegeben hat. Über legteres vgl. Schnell, 
Sankt R. ıc. (Ravensb. 1883 —86, 5 Hefte). 

Bäpfte. 

2 R. J. der Heilige, geboren im Anfang des 9, 
Jahrh. zu Rom, ward von Xeo IV. zum Kardinal, 24. 
April 858 zum Papft erhoben, ſuchte zuerft den pfeu: 
doifidorijhen Delretalen legales Anfehen zu geben. 
Die von ihm auögeiprochene Erlommunifation des 
Batriarhen Photius von Konjtantinopel (863) gab 
eine Hauptveranlaffung zur Trennung der morgen: 
ländiichen Kirche von der —— Den König 
Lothar II. zwang er, die von demjelben verftoßene 
Zeutberga wieder ald Gemahlin anzunehmen, und 
brad) in diejem Eheftreit die Selbſtändigkeit der frän- 
tiſchen Kirche, welche Lothars Ehe mit Waldrada ge: 
billigt hatte. Er ftarb 13. Nov. 867 und wurde fpäter 
fanonifiert. Man *— von ihm außer einigen andern 
Schriften gegen 100 Briefe, herausgegeben im 15. 
Bande der Sammlung von Manfi. Bal. Lämmer, 
NR. I. und die byzantiniſche Staatskirche feiner Zeit 
(Berl. 1857). 

3) R.II., geboren zu Chevron in Savoyen, hie 
eigentlich Gerhard und war Biſchof von Florenz, ald | 
er im Dezember 1058 auf Betrieb deö Legaten Hilde: | 
brand und unter dem Schuß des Herzogs Gottfrieh | 
von Lothringen in Siena zum Papft erwählt ward. 
Er jegte den Gegenpapft BenediltX. ab und übertrug | 
1059 die Papſtwahl dem Kardinalskollegium. Der 
derzog der Normannen, Robert Guiscard, wurde fein | 

ehnöträger in Unteritalien. In N.’ Regierungszeit 
fällt auch der Abendmahlsftreit des Berengar (ſ. 
re Er jtarb 27. Juli 1061. 

4) R. 1Il., aus dem röm. Geſchlecht der Drfini, 
beitieg als Kardinaldialonus 24. Nov. 1277 den päpft: 
lihen Stuhl, befledte denjelben aber namentlich durch 





beſonders griechiiche und lateinische Manujfripte. 
Er bewirkte die Auflöfung des Bafeler Konzils und 
ſchloß 1448 unter Vermittelung des Aneas Sylvius 
mit Kaiſer Friedrich III. das ſogen. Aſchaffenburger 
Konkordat ab. Auch am Kampf gegen die Türken 
beteiligte er fich, fuchte aber vergeblich einen Kreuzzug 
gu ftande zu bringen. Er feierte 1450 das Jubeljahr, 
rönte 1452 den deutſchen Kaifer Friedrich III. und 
ftarb 24, März 1455. Bol. Sforza, Papſt N. V. 
Heimat, Familieund Jugend (deutih, Innsbr. 1883). 
Fürftlihe Berfonen. 

EIN.I (Nikita) Petrowitſch Niegufd, Fürſt 
von Montenegro, geb. 7. Dft. 1841, Sohn des 
Mirkov Petrowiiſch, Bruders des Fürften Danilo, 
welchem er 14. Aug. 1860 in derRegierung folgte, be: 
gann bereitö 1862 einen Krieg mit den Türfen, mußte 
zwar nad) der Einnahme von Getinje durch biefe 13, 
Sept. einen demütigenden Frieden —X wußte 
ſich aber mit Hilfe der Großmächte der läſtigſten Be— 
dingungen zu entledigen und erlangte bald faſt völ— 
lige Unabhängigkeit. Er ſchloß ſich namentlich eng 
an Rußland an, von dem er eine anſehnliche Rente 
be30g, und nach deſſen Befehlen er ji ftreng richtete. 
Auch mit Serbien und Rumänien fnüpfte er freund: 
fhaftliche Berbindungen an und begann 1876 gleich: 
zeitig mit erfterm, von Rußland mit Geld, Munition 
und Lebensmitteln unterftügt, einen neuen Krieg ge: 
— dem er mit Glück lämpfte. Ereroberte 

877 Nikſchitz und 1878 Antivari und erhielt im 
Berliner Vertrag nicht bloß die —— ſeiner 
Souveränität, ſondern auch eine erhebliche Vergrö— 
ßerung ſeines Gebiets. 1879 gab er ſeinem Staat 
eine Art Verfaſſung. Auch als Dichter machte er ſich 
einen Namen und verfaßte dad Drama »Baldanska 
Carica«. Vermählt ijt er jeit 8. Nov. 1860 mit Mi: 
lena Petrowna Wukotitſchowa, der Tochter des Ser 
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nators und Chef8 ber Leibgarbe, Neter Wukotitfch, 
die ihm 30. Juni 1871 auch einen Erben, den Prinzen 
Danilo Alerander, gebar. 

9) N. Pawlowitſch, Kaifer von Rußland, der 
dritte Sohn des Kaiſers Paul J. von deſſen zweiter 
Gemahlin, Maria Feodorowna (Sophia Dorothea 
von Württemberg), geb. 6. Juli (25. Juni) 1796 im 
Schloß Gatjchina bei Peteröburg, wurde mit feinem 
jüngern Bruder, Michael (geb. 1798), von feiner 
vortrefflihen Mutter jorgfältig und ftreng erzogen 
und genoß einen guten Unterridt. Während der Nes 
— des ältern Bruders, Alexander, blieb er günz⸗ 
ih von den Geſchäften des Staatslebens entfernt. 
1814—15 bereifte er mehrere Zänder Europas, Nad): 
dem er jich 13. Juli 1817 mit Charlotte (Alerandra), 
älteiter Tochter König Friedridh Wilhelms III. von 
Preußen, vermählt hatte, lebte er zurückgezogen im 
erg Sr Kreis im Anitſchkowſchen Balaft in Peters: 

urg. Sein Geſchäftskreis beſchränkte fich auf bloßen 
Garnifondienjt, wobei er den eg rn Oberinſpel⸗ 
tors beim Genieweſen bekleidete. Nach Alexanders I. 
Tod (1. Dez. 1825) fiel ihm infolge der geheimen und 
ihm ſelbſt unbefannten Rejignation bed ältern Bru: 
ders, des Großfürſten Konftantin, die Krone von Ruf: 
land zu. Aber erjt ald Ronftantin jeine Entfagung be: 
ftätigt hatte, übernahm N. 24. Dez. formell die Regie: 
rung und wurde 3, Sept. 1826 in Mosfau gekrönt. 
Eine ſeit Jahren vorbereitete Militärverfhmwörung 
(der Delabrijten), welche 26. Dez. 1525 zum Aus: 
bruch fam, unterdrücdte er mit großem perjönlichen 
Mute. Dies Ereignis ſowie die Wahrnehmung einer 
gewiflen innern Zerrüttung, welche das milde, ſchwan— 
fende Regiment Aleranders I. zurüdgelafien, übten 
ficherlich bedeutenden Einfluß auf die Regierungspos 
litif des neuen Herrfchers, der, wenn er auch ** 8 
die Minifter feines Bruders beibehielt, allmählich ein 
autofratifches Regiment errichtete, das ſich auf eine 
zahlreiche unbedingtergebene Büreaufratie, vorallem 
aber auf ein zahlreiches Heerftügte. Die Bevorzugung 
ded Militärs zeigte fi jhon in der mafjenhaften 
Bermehrung der militärifhen Umgebung feiner Per: 
fon; die Berechtigung der Öeneraladjutanten, beiallen 
Behörden Einficht in die Alten, Rechenſchaft über die 
Verwaltung, Vorlegung der Rechnungen zc. fordern 
zu fönnen, ftellte alle Zivilvermwaltung unter militä: 
riſche Auffiht. Die Aufhebung der Leibeigenichaft 
lehnte N. 1826 entſchieden ab. Zwar befahl ein Ukas 
den verjchiedenen Lofalbehörden, darüber zu wachen, 
daß die Leibherren »nichts Übermäßiged« von ihren 
Bauern forbern ſollten; aber bei der Beitechlichkeit der 
Behörden blieb der Ukas wirkungslos, und jelbft die 
Geſetze, welche jpäter zur Erleichterung der Leibeigen⸗ 
ichaft geneben wurden, verbeflerten das Weſen der 
Eigenhörigfeitnurmenig. Die äußere Politit des Hai: 
ſers war in den erften Jahren jeiner Regierung vor: 
zugsweiſe auf Aſien und die@roberung der Türkei ge: 
richtet. Der perſiſche Krieg brachtein dem Frieden von 
Turfmanticdai (28. Febr. 1828) Rußland einen bedeu⸗ 
tenden Zuwachs an Zänbergebiet. 1828 begann er 
den Krieg gegen die Türfei, an dem er, obwohl er 
nicht den Oberbefehl führte, jelbft teilnahm, und der 
Rußland 1829 im Frieden von Adrianopel die Dit: 
fülte des Schwarzen Meers, den freien Verkehr auf 
der Donau, im Schwarzen und Mittelländijchen Meer 
und als weitere Folge die Gründung des griechischen 
Königreichs einbrachte. Die polniiche Erhebung, die 
1831 erft nad) neunmonatlichem verheerenden Kampf 
unterbrüdt werben fonnte, weckte die leidenſchaftlichſte 
Rache des Zaren, der ſich fortan ala den Hort der Le: 
gitimität unddesRechtögegen die Revolution betrach: 





(Rußland). 


tete. Rußland felbft ward mehr und mehr von der weſt⸗ 
lichen Welt abgeichloffen, undein verderbliches Polizei⸗ 
und Spionenneß verbreitete fih namentlich über die 
weitlihen Provinzen. Mit der Ruffifizierung der 
verjchiedenen Nationalitäten gingen Verſuche ſyſte— 
matifcher Belehrung ber Proteſtanten und Katholiken 
zur orthodoren Kirche Hand in Sand; jelbft die 
griechiſch⸗ unierte Kirche mußte 1840 ihre Bereiniqung 
mit der orthodoren gefchehen laffen. Der wachſende 
Einfluß Rußlands im Orient zeigte ſich beionders, 
als fih Sultan Mahmud II. im Bertrag von Hun: 
liar Skeleſſi 1833 N. in die Arme warf und von ihn: 
Hilfe gegen den rebelliihen Paſcha von Aaypten 
erflehte. In den politischen Stürmen von 1848 und 
1849 bewahrte N. eine zumartende Haltung, bis fich 
die günftige Gelegenheit fand, feinen Einfluß nad 
allen Seiten hin wieder zu fichern. So fnüpfte feine 
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jein Intereffe, und das Scheitern der deutichen Sache 
befeftigte jeinen Einfluß in Dänemark, während er 
ſich in dem öſterreichiſch-preußiſchen Zerwürfnis 1850 
um Schiedsrichter aufwarf. Sein Einfluß auf 
—— Wilhelm IV., dem ſeine ſchroffe Energie 
und ſein entſchloſſenes Auftreten gegen alles, was er 
Revolution nannte, imponierten, war ſehr groß, und 
die reaftionär-pietiftifche Partei in Preußen verehrte 
ihn als ihren Bater. Die Herftellung des Napoleo: 
nischen Kaiſertums in Frankreich förderte das feftere 
Anichließen der nördlichen Mächte an den Zaren und 
ewährte die Ausficht auf die Iſolierung oder gar 
Bundesgenofjenichaft Englands. Dennod erwieſen 
fi die gewonnenen Beziehungen als unzureichend, 
als R. 1853 zur Ausführung des längjt vorbereiteten 
Plans gegen die Türkei fhritt. England und Frank— 
reich traten gegen ihn in den Kampf, und Oſterreich 
nahm eine mebr feindliche als freundliche Stellung 
ein. NR. jtand allein ben vereinigten Feinden gegen: 
über; die Heeresorganijation Rußlands zeigte ſich 
ungenügend, der Einfall in die Türkei miblang, die 
Krim wurde von den Verbündeten angeariffen und 
die ruffifche Armee an der Alma und bei Inkerman 
geichlagen. N. wurde aufs höchſte davon erfchüttert, 
und noch war ber Kampf nidjt beendet, als er 2. März 
(18, Febr.) 1855 ſtarb. N. war unzweifelhaft ein 
Charakter von ſchärfſter Prägung und die hervor: 
ragendite Herricherperjönlichkeit feiner Zeit. Er war 
eine ftattliche, Schöne Erfcheinung; in dem Ausdrud 
des Antlitzes —— trenge und Majeſtätsbe⸗ 
wußtſein vor, die nur ſelten und nur für Augen— 
blicke einem mildern Ausdruck wichen. Aus ſei— 
ner ſehr glücklichen Ehe gingen hervor: Alexander II. 
(. Alexander 18), fein Nachfolger; Großfürſtin 
Maria, geb. 18. (6.) Aug. 1818, vermählt mit dem 
Herzog von Leuchtenberg, geft. 21. Febr. 1876; Groß: 
fürjtin Olga, geb. 11. Sept. (30. Aug.) 1822, vermäblt 
mit bem Kronprinzen, jeigen König Karl von Würt- 
temberg; Grobfürtin Alerandra Nitolajewna, geb. 
24. (12.) Juni 1825, geft. 29. Juli (10. Aug.) 1844 
ald Gemahlin des Prinzen Friedrih von Heilen: 
Kaſſel; Großfürft Konftantin Nikolajewitich, geb. 21. 
(2) Sept. 1827 (f. Konſtantin 12); Grobfürft Ni— 
olaus Nikolajewitich, geb. 8. Aug. (27. Juli) 1831; 
Großfürft Michael Nitolajewitich, geb. 25. (18.) Dt. 
1832 (1. Michael2 [S.580)). Bal. Zacroir, Histoire 
de la vie et du rögne de Nicolas I (Bar. 1864-75, 
8 Bbe.; unvollendet); Korff, Die Thronbefteigung 
des Kaiſers N. I. (Berl. 1858). 
10) N, Nitolajemwitich, Großfürft von Ruß— 
land, dritter Sohn des vorigen, geb. 8. Aug. 1831, 
erhielt eine forgfältige Erziehung, ermählte jid) 


Nikolaus von Clemanges — Nifomedes. 


die mathematijchen Disziplinen als Fachſtudium, 
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Nilolsburg (tſchech Mikulov), Stadt im ſüd— 


trat in das Geniekorps und widmete ſich ganz ſeinen lichen Mähren, am Fuß der weinreichen Polauer 
militäriſchen Pflichten. 1856 ward er bereits General: | Berge, an der Lundenburg: Zellerndorfer Bahn, iſt 
inipeftor des Geniekorps, 1860 Jngenieurgeneralund | Sig einer Bezirfähauptmannihaft und eines Be: 
1865 Generalinipeltor der Kavallerie, Oberlommans | zirfsgerichtö, hat ein großes fürftlich Dietrichitein- 
deur jämtlicher Garden und des Petersburger Miliz ſches Schloß mit Bibliothel und Naturalienfabinett, 


tärbezirf3 ſowie Präfident des oberiten Komitees für 
Organijation und Ausbildung der Truppen. Er galt 
ald das Mufter eines berufsmäßigen Befehlähabers, 
obwohl ihm jede Kriegderfahrung mangelte. Außer: 
dem bildeten feine galanten Abenteuer öfterd das 
Stadtgeipräd der Refidenz. 1877 zum Oberbefehls: 
5 er Donauarmee ernannt, führte er den Arie 





3 bemerfenswerte Kirchen, 2 Synagogen, ein Ober: 
gymnaſium, ein Kollegiatftift, Piariftenfollegium, 
!ttarfen Weinbau, Dampfmühle, befuchte Märkte und 
(1850) 7642 Einw. (darunter 1594 Juden). N, ift Ge: 
burtsort des Staatsmanns Joſeph v. Sonnenfel3. 
In N. waren im Dezember 1805 nad der Schladt 
von Aufterlig Friedendunterhandlungen, die mit bem 


nad; Überſchreitung der Donau anfangs mit Glüd, | Prefburger Frieden (26. Dez.) endeten. 1866 ver: 


serfplitterte aber jeine Streitkräfte fo, daß er nad) | legte König 


Bertreibung der Ruffen aus Numelien und nach den 
vergeblichen Angriffen auf Plewna im Juli u. Auguft 
in große Bedrängnis geriet. E3 wurde ihm baher 
wenn aud nicht dem Namen nad, doch thatjächlich 


der Dberbefehl entzogen. Die Siege feiner Unter: | von N. vom %. Juli führten, in welchem 


teldherren verichafften ihm ben Triumph bes Waffen⸗ 
tillftandes von Adrianopel und bed Friedens von 
San Stefano. Hierauf ward er zwar zum General: 
feldmarjchall ernannt, fein Anfehen war aber jchwer 
geſchädigt, und da er außerdem burch einen Prozeß 
gegen betrügeriihe Militärlieferanten bloßgeitellt 
murde und I in einer Rechtfertigung feiner Krieg: 
führung in der Barifer »Nouvelle Revue: —— 
Staatsmänner und Feldherren in indiskreter Weiſe 
angriff, wurde er ſeiner militäriſchen Amter — 
ja 1882 jeiner zerrütteten Vermögendverhältnifje hal⸗ 
ber unter Auratelgeftellt. Vermaͤhlt ift er jeit6, Febr. 
1856 mit ber Prinzeffin Alerandra von Divenburg, 
welche ihm zwei Söhne: Nikolaus (geb. 18. Nov. 
1856) und Beter (geb. 22. Jan. 1864), gebar. 

Rilolaus von Glemanges, ſ. Clemanges. 

Rilolaus von Cuſa, j. Cuja. 

Ritolaud von Damaskus (N. Damadcenuß), 
griech. Hiftoriler und peripatetifcher Philoſoph, aus 
deın1. Jahrb. n. Chr., jtammte aus einerangejehenen 
—— in Damaskus, war Freund und Ratgeber des 

õnigs Herodes d. Gr. und ſtand auch jpäter in Rom 
bei Kaiſer Auguſtus in hoher Gunſt. Er ſchrieb er— 
lãuternd oder paraphraſierend über die Ariſtoteliſche 
Philoſophie und verfaßte (nach Be bie jonft dem 
Ariſtoteles beigelegte Schrift über die Hansen (hräg. 
von Meyer, Leipz. 1841). Auch Tragödien von N, 
werden genannt. Am belannteitenaber wurde er durch 
jeine Fu rg in 144 Büchern, von der bedeu⸗ 
tende Bruchftüde erhalten find, und feine faft voll: 
ftändig vorhandene panegyrijche Biographie des Aus 
guſtus. Die bijtorifhen Fragmente gaben DOrelli 
(Zeipz. 1804) und Dindorf (in »Historici i mi- 
nores«, 3b. 1, Par. 1870) heraus; Fragmente andrer 
Schriften Feder (Darmit. 1850). Dal. Navet, N. von 
Damaslus (Simmern 1853); Trieber, De Nicolai 
Damasceni Laconiecis (Berl. 1867). 

Ritolaus von Lyra (Doctor planus et utilis), aus⸗ 
gezeichneter biblijcher Theolog des Mittelalters, ge= 
boren zu Lyra in der Normandie, wurde 1291 Fran: 
zislaner und jpäter Lehrer der Theologie zu Paris, 
mo er als Drdensprovinzial 28, Dft. 1340 ftarb. 
Seine hebräifchen und rabbiniſchen Kenntniffe riefen 
die Sage von feinem jüdifchen Urfprung hervor. Der 
von ihm berrührende fortlaufende Kommentar zur 
Bibel: »Postillae perpetuae« (Rom 1471,5 Bde,, u. 
öfter) bat ed, mehr als dies jonft im Mittelalter der 
ir ift, auf Erhebung des Wortſinns abgejehen und 
iſt auch von Luther benugt worden (»Si Lyra non 
Iyrasset, Lutherus non saltasset«). 


| 
| 


ilhelm von Preußen 17. Juli fein Haupt: 
quartier nad dem Schloß von N. In diefem fanden 
nun fofort Verhandlungen ftatt, welche 21. Juli zur 
vorläufigen Waffenruhe zwiſchen Öfterreich und Preu: 
Ben und zu dem Bräliminarfriedensvertrag 
jterreich 
auf Venetien und jeine Anrechte an die Elbherzog: 
tümer verzichtete, aus dem Deutihen Bund aus: 
ſchied und jeine Zuftimmung zu den preußiſchen An: 
nerionen in Norddeutſchland gab. Derjelbe wurde 
im mejentlichen durch den Frieden von Prag (i. d.) 
23. Aug, betätigt. 

Nikolsk, 1) Kreisitadt im ruff. Gouvernement Wo- 
logda, am Jug, mit 2 Kirchen und (ı1ssı) 1882 Einw. 
— 2) Dorf im rufj. Gouvernement Woroneih, Kreis 
Bogutſchar, mit 2 Kirchen und gegen 10,000 Einw. 

itomädos, Neupythagoreer und Mathematiker, 

um 150 n. Chr., aus Geraja in Arabien, verfahte ein 
Handbuch der Harmonif, von welchem noch das erite 
Bud vollitändig erhalten iſt, und ein wertvolles 
arithmetiiches Werk (hrsg. von Aft, Leipz. 1817; von 
Hoche, daj. 1866), von welchem Nefjelmann eine ein: 
— —— (»Die Algebra der Griechen«, Berl. 
842) gibt. Bal. Gantor, Borlefungen über Ge: 
ihichte der Mathematik, Bd. 1,5. 362 (Leipz. 1880). 

Nitomedeia, die Hauptitabt Bithyniens, ward von 
Nilomedes I. am norböftlichen Winfel des Meer: 
bujen® von Aſtakos (Golf von Ismid) 264 v. Chr. 
erbaut und ſchwang fich bald zu einer der blühend: 
jten Städte des Altertums empor. Bon den fpätern 
römiſchen Aero wie Diofletian und Konitantin 
d. Gr., der dajelbit ftarb, wurde fie öfters zur Reſi— 
benz; gewählt; fie war aud Schauplaf der Diofletia- 
niichen —— — Wiederholt durch Erd— 
beben zerſtört, wurde ſie immer wieder aufgebaut. 
N. iſt Vaterſtadt des Schriftſtellers Arrianos. Ruinen 
beim heutigen Ismid (f. d.). 

Nilomedes, Name von drei bithyniſchen Königen: 
1) N. L., Sohn des bithyniſchen Fürſten Zipoetes, 
machte ſich nach dem Tode des Lyſimachos 281 v. Chr. 
unabhängig, vereinigte die thraliſchen Stämme zum 
Königreich Bithynien mit der von ihm erweiterten 
Hauptitadt Nitomedeia (früher Aſtakos) führte glück— 
liche Kriege mit Syrien und eroberte 275 mit Hilfe 
der aus Europa herbeigerufenen feltiihen Söldner, 
denen er dann Galatien einräumte, einen bedeuten: 
den Teil Phrygiens. Er ftarb 246. — 2) NR. IL, Epi: 
phanes, Sohn des Prufiad II., ermordete diejen 
148 v. Chr., folgte in der Herrſchaft über Bithynien 
und jtarb wahrſcheinlich 91.— 3) N. III.Philopa— 
tor, Sohn des vorigen, wurde, nachdem er jchon 
vorher einmal von Mithribates vertrieben, aber von 
den Römern wieder eingejeht worden war, 88 v. Chr. 
beim Beginn des erften Mithrivatiichen Kriens von 
Mithridates von neuem vertrieben und cerit 84 nad) 
Beendigung des Kriegs wieder in dem Beſitz jeines 
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Reichs hergeſtellt. Er ftarb 74 und vermachte fein | Schlund und die Nafe und ſoll innerlich Kopfweh 
Reich den Römern, was mit dazu diente, Mithridates | und Übelkeit erzeugen. 
zum MWiederbeginn des Kriegs (des dritten Mithri-| Nifotianigmus, Vergiftung durch Tabak. 
datiſchen) aufzureizen, Nikotin C,,H,,N,, Altaloid, findet fich in Blät— 
Nikon, ruff. Batriarch, geb. 1605 unmweit Nomgo: | tern und Samen des Tabaks an Zitronen: und 
tod, lebte eine Zeitlang als Mönch in einem Klofter | Apfelfäure gebunden. Ordinärer Tabak enthält 7— 
am Weißen Meer, wurde 1647 Metropolit von Now: |8, Havanatabat gegen 2 Proz.; doch fteht der Ger 
gorod und 1652 Patriarch von Rußland. Wegen feis | halt in feinem erfennbaren Verhältnis zur Güte des 
ne8 unbeugſamen Charalters beim Zaren inlInagnade | Tabald. Es wird erhalten, wenn man Tabaf mit 
efallen, wurde er 1666 durch Konzilöbeichluß jeiner | ſtark verbünnter Schwefelfäure auszieht, die Löſung 
ürde entjegt und ftarb 17. Aug. 1681 in Jaros- | auf die Hälfte verdampft, mit Kalilauge deftilliert 
law. N, lieh die flawijchen Kirchenbücher nach den | und dem Deftillat das N. durd Schütteln mit Ather 
griechiichen Originalen berichtigen, wodurd) er den | entzieht, welcher es nach dem Berdunften zurüdläßt. 
Abfall der fogen. Altgläubigen (Raskolniken, f. d.) | Es bildet ein farblofes DI vom fper. Gem. 1,048, 
von der ruffiichen Kirche veranlaßte. Mit Unrecht | riecht ftarf nach Tabat, in verbünntem Zuftand äther: 
wird ihm die von der Peteröburger Akademie her: | artiq, ſchmeckt jcharf und brennend, miſcht fich mit 
ausgegebene fogen. »Nikonſche Chronif« (Petersb. | Waffer, Alkohol und Aigen, erftarrt nicht bei —10°, 
1767— 92, 8 Bde.) zugeichrieben, welche nur deshalb | jiedet bei 250° unter teilmeifer —5285* verflüch⸗ 
ſeinen Namen führt, weil er ſie der Bibliothek des tigt ſich aber leicht bei gewöhnlicher Temperatur und 
Woßkreſſenskiſchen Kloſters ſchenkte. Bgl. Mata: iſt im Waſſerſtoffſtrom bei 160 -2000 unzerſetzt de⸗ 
rios, Der Patriarch N. (ruſſiſch, Most. 1881). ſtillierbar. Es reagiert alkaliſch und bildet mit Säuren 
Nikopol (ipr. »voij), Flecken im ruſſ. Gouvernement | leicht lösliche, ſehr ſcharf ſchmeckende, ſchwer kriſtal— 
Jekaterinoslaw, am Dnjepr, hat 2 Kirchen, eine liſierbare Salze. N. iſt höchſt giftig und wirft etwa 
Schiffswerfte, lebhaften Speditionshandel und 9706 | 16mal ftärker ald das ähnliche Coniin. Wegen ſei— 
Einwohner. ner Flüchtigkeit geht eö aud) in den Tabalsrauch und 
Nikopöli, Kreisftadt in Bulgarien, früher im tür: | in den Tabakfaft der Pfeifen über. Val. Weidel, 
fiihen Wilajet Tuna (Donauprovinz), an der Do: | Zur Kenntnis des Nikotins (Mien 1873). 
nau, wenig unterhalb der Mündungen des Diem | Nilſar, Stadt im türk. Wilajet Simas in Klein: 
und der Aluta, hat ein jet verfallened Schloß, | afien, am Kelkid (Lykos), mit 9500 Einw. (davon 
eine intereffante byzantiniiche Kirche und (1851) 4652 | . Chriften) und einer alten faragenifchen Burg. N. 
Einmw., welde Landbau, Filcherei und Kleinhandel | ift das alte Neocäjarea, wo 314 eine denfwürdige 
treiben. Schon 1810 waren feine Befeftigungen von | Kirchenverfammlung gehalten wurbe, 
den Ruſſen geiprengt und ſeitdem nie ordentlich wies | Nilſchitz, fait im Mittelpunkt des jegigen Monte: 
derhergeftellt worden; dagegen it Die natürliche Lage | negro 650 m hoch gelegene Stadt, im obern Thal: 
der Stadt überaus feft und von der Wafferfeite faft | becken der (unterirdifch abfließenden) Zeta, mit 2000 
unangreifbar. Auf der Höhe weſtlich liegen die Eita: | Einmw., früher wichtige Feſtung und Hauptftügpunft 
delle und das Fort Tuna-Kalé (»Donaufchloße),| der Türken in ihren Kämpfen gegen Montenegro, 
1877 durch paffagere Werke bedeutend verjtärkt. Bei | wurde 8. Sept. 1877 von den Montenegrinern er: 
N., das erit im 7. Jahrh. n. Ehr. von Kaifer He: | obert und 1878 an fie abgetreten. 
raflio® gegründet ift, jchlug Bajefid 28. Sept. 1396| Nil (Anil), Pflanze, |. Indigofera. 
ein Heer von 100,000 Ehriften unter Siegmund von | Mil, der bebeutendfte der afritaniihen Ströme- 
Ungarn (vgl. Köhler, Die Schlachten von N. und | nicht nur weil er der längfte von allen, jondern auch 
Marna, Brest. 1882). Hier auch 1598 Sieg des Was | weil er der biftorifch wichtigfte ift. Unter den gro: 
lacyenfürften Michael über die Türken. Am 27. Sept. | fen Strömen der Erde überhaupt fteht er an Länge 
1810 ward N. von den Ruffen genommen und 18. |nur dem Nifjouri: Mifftffippi nad; während dieſer 
Febr. 1829 hier von denielben eine türkiſche Flotte | 7050 km Länge bat, mißt der N., joweit wir nadı 
vernichtet. Am 25. Juli 1829 ward das befejtigte La-⸗ unfrer jegigen Kenntnis eine Berehnung aufftellen 
ger der Türken bei N. durch die Ruffen unter Soma: | fünnen, 7000, der Amagonenitrom 6000 km. Die 
rom erftürmt. Ebendiefelben eroberten es 16. Juli | Frage nach feinem Uriprung bejchäftigte bereit die 
1877. Seit 1878 gehört N. zum yürjtentumBulgarten. | alten Griechen und Römer, und »caput Nili quae- 
Nitopdlis (Aktia-:N.), im Altertum Stabt auf der | rere: (»die Duelle des Nild fuchen«) war zu einer 
Südmeitipigevon Epirus, 7km nördlich vom heutigen | fprihwörtlichen Nedensart geworden. Bis 1863 aber 
Preveza, von Auguftus, deffen Lager dort gejtanden, | fonnte man den Uriprung des Nild nur auf Ptole: 
sumAndenfenanjeinenSiegüberAntoniusgegründet. | mäijchen Karten ftubieren. Schon Eratofihenes be: 
Er erbaute dafelbft einen Tempel des Neptun und | fchreibt ung vortrefflicd den Strom mit jeinen Krüm: 
stiftete zu Ehren des Apollon feierliche Kampffpiele. | mungen von Meroe, von 17° nördl. Br. bis zur Mün— 
N. wurde Hauptitadt von Epirus, mit autonomer | dung, und auf den Karten des Agathodämon zu ben 
Verfaſſung nad) griechischer Weife, war jedoch fchon | Tafeln des Ptolemäos erhalten wir ein getreues Bild 
zu Julian Zeiten teilweife verfallen. Bon den Go— | von der S:förmigen Wendung des Stroms in Nu: 
ten geplündert, wurde fie von Juftinian wieberher: | bien. Ptolemäos wußte, daß der rechte Hauptarm 
geitellt, verfchwindet aber im Mittelalter aus der Ge: | des Fluſſes, der Blaue N., aus dem abejfiniichen 
ſchichte. Die anfehnlihen Ruinen (2 Theater, Waffer: | Tanajce ftammt; Strabon kannte den Sobat (Nita- 
leitung, Stadium zc.) heißen jegt Baleopreveza. | Sobas), den rechten Nebenfluß des Weißen Nils, un: 
Nikotianin (Tabaktampfer) C„H,,N,O,, Be: | ter 9” nördl. Br. Dem Aquator noch näher rüdten 
ftandteil getrodneter (nicht friicher) Tabaföblätter, | die Kenntniſſe der Alten durch die Erpedition, welche 
jcheidet fi) aus dem über Tabafäblättern deftillierten | Kaiſer Nero ausrüftete, und die auf dem Weißen N. 
Wafjer in farblojen Krijtallblättchen ab, riecht tabak: | bis etwa in die Region des heutigen Sees No ge: 
artig, jhmedt bitterlich gewürzhgft, löft fi) wenig | langte, wo der Gazellenfluß mit dem N. fich vereinigt. 
in Wafler, leicht in Alfohol und Ather, ift ſehr flüch— | Ptolemäos (125 n.Chr.) wuhte endlich, daß der Weihe 
tig, gibt mit Kalilauge Nikotin, reizt die Zunge, den IN. auf der jüdlichen Erbhälfte aus Seen entipringe 














Nil (Quellen, Oberlauf). 


(I. Nilfeen). Uber das Quellgebiet des Blauen 
Nil® war man bereit3 in den eriten Jahrhunderten 
unfrer Ara durch Kosmas Indikopleuftes unterrich: 
tet. Die alte Kunde vom Urſprung diefed Bahr el 
Azrak im Tanafee wurde aufgefriicht durch die por: 
tugieſiſchen Miffionäre, welche im 17. Jahrh. in Abef: 
finten meilten, geriet aber jo in Bergefjenbeit, dab 
der Schotte Bruce gegen Ende bes vorigen Jahrhun: 
derts ala Entdeder der Duelle ded Blauen Nils ge: 
feiert wurde. Erit 1839 begann man ernftlich an die 
Entdedung der Quellen des Weißen Nils zu denfen; 
Mehemed Ali rüftete eine Erpedition aus, welche bis 
6° 33’ nörbl. Br. gelangte, während eine zweite, bei 
welcher bie Sranzofen Arnaud, Sabatier und This 
baut jomwie der Deutfche Ferdinand Werne fich bes 
fanden, 1841 bis 5’ nörbl. Br. vordrang. Zahlreiche 
Reiſende juchten jeitdem vergeblich das alte Rätſel 
zu löfen, biö ed 1863 den Engländern Spefe und 
Grant gelang, die großen Nilfeen zu entdecken, welche 
als die Urjprungsitätte des Stroms angejehen wur: 
den, bis Stanley 1876 die Flüffe fand, welche dem 
umfangreichiten dieſer Seen, dem Ukerewe (ſ. d.), zu: 
firömen. Als den gröhten berfelben nimmt er den 
aufder Weftieite einmündenden Kagera (auch Alexan⸗ 
dra:Ril genannt) an, der den Abfluß des Alenjaru 
oder Alerandraiees (unter 2!/2° füdl. Br.) aufnimmt. 
Aber ebenjoqut könnte man den Iſanga, der von 
S. ber in ben Ukerewe eintritt, und defjen Quelle 
unter 5° ſüdl. Br. liegt, ald den Quellfluß anfehen. 
Aus dem Ukerewe ergießt fich am Norbrand ein gro: 
Ser fataraltenreiher Strom, Kivira genannt, ber 
suerft die Riponfälle, dann den See Gita Nzige und 
glei darauf den großen Sumpf Kioga oder Kodſcha 
bildet und nun unter dem Namen Somerjet:Nil in 
sablreichen Fällen (darunter die mächtigen Murchi— 
ionfälle), jo daß er auf 150 km nicht weniger ald 
695 ın fällt, zuerft nach Norden, dann in ß arfer 
Biegung bei Fauvera weſtwärts fließt und bei Ma— 
ſungo am Nordoſtende des Mwutan Nzige in dieſen 
See ſich ergießt, der durch den Dueru oder Kakibbi 
mit dem ſüdweſtlich gelegenen Muta Nzige verbun—⸗ 
den fein ſoll. Nach dem Austritt aus dem Nordende 
des Mmutan wird der Strom Bahr el Dſchebel 
(Fluß der Berge«) genannt; er fließt nun in einer 
Breite von 500 — 2000 m, 5—12 m tief, ruhig da— 
bin, jelbft größere Fahrzeuge fünnen hier verkehren; 
aber bei Dufile (3920 nördl. Br.) hindern Kataralte 
abermals die Schiffahrt. Diejelbe wird erjt wieder 
bei dem jegt verlaffenen Gonboforo, oberhalb Ladö, 
frei. Hier hat der Fluß nur noch eine Meereshöhe 
von 465 m, und Dampfer von Chartum können hier: 
ber gelangen. Nun durchfließt der Strom eine ſum— 
pfige Waldlandihaft, die zur Negenzeit von unzäh— 
ligen Flußbetten durchzogen ift. Unter 7929 nördl. Br. 
teilt er fich in zwei Hauptadern, von denen bie Hei: 
nere, öftlicyere, der Bahr es Seraf, einen direftern 
Weg nah Norden einſchlägt, wo unter 9/r'nördl. Br. 
eine lange weftöftliche Sente alle ſüdlichen Flußadern 
aufnimmt. Hier wie auf den von W. ber fommen: 
den Zuflüffen wurden jchon die von Nero ausge: 
ſandten Forihungsreifenden durd die folofjalen An— 
fammlungen von Öradmaffen aufgehalten, welche die 
Flußlaufe oft auf Jahre verftopfen und jie zwingen, 
ih ein andres Bett zu juchen. So war der Bahr el 
Dichebel 1870—77 völlig geiperrt, und alle Schiffe 
hatten ben Weg des Bahr es Seraf zunehmen. Einige 
von ihnen find wochen:, ja monatelang auf den durch 
die Verweſung der Pflanzenteile dann todbringenden 
Gemwäflern eingeſchloſſen geweſen, fo Geſſi 1880 drei 
Monate auf dem Bahr el Gazal mit 500 Soldaten 
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und vielen befreiten Sflaven, von denen die meiften 
(mie er jelbft) fogleidy oder jpäter an den Folgen 
ftarben. 

In der genannten Sente jtrömt dem Bahr el Diche: 
bel von W. her der Bahr el Gazal zu, der jelbft von 
S. fommt, aber eigentlid als eine Fortjegung des 
aus zahllojen Flußläufen in Dar Fur und Dar Fertit 
entitandenen Bahr el Arab erjcheint. Während Zus 
flüffe von Norden her ganz fehlen oder zur Klaffe 
der periodiich fließenden Wadis gehören, find die von 
der Waflerfcheide zwifchen N. und Congo herabitrö: 
menden außerordentlich zahlreich. Die bedeutenditen 
find der Rol, welcher in den Bahr el Gazal mündet, 
der Dſchau, welcher fi mit dem Tondj zum Apabu 
vereinigt, der Dſchur, der wafferreichite von allen, 
mit dem Wau, der Dembo, im Oberlauf Bango ge: 
nannt, Kuru, Sabu u. a.; dem Bahr el Arab geht 
von ©. her der Bahr el Fertit zu, an deifen Ufer die 
Kupferminen von Hofrah en Nahas liegen. Nach 
der Bereinigung des Bahr el Gazal und Bahr el 
Dichebel behält der Strom die öftliche Richtung, bis 
ihm aus SO. (5° nördl. Br.) der jehr bedeutende 
Sobat zugeht. Nun wendet er fich in jcharfem Knie 
nach Norden und nimmt den Namen Bahr el Abiad 
oder Weiher. an. Obſchon diefe Zuflüffe gewaltige 
Waſſermaſſen führen, erreicht doc ein ſehr großer 
Teil den Strom gar nicht, ſondern verdunſtet viel: 
mehr in den großen Sümpfen, welche ſich zur Zeit 
des Hochwaſſers bilden. Bon der Mündung deö So: 
bat bis Ehartum empfängt der N. feinen einzigen 
Nebenfluß, nur die periodijch gefüllten Rinnſale meb: 
rerer »Chor« ziehen ihm zu. Bon Faſchoda ab ſetzt 
er, weit ausgebreitet, mit vielen Fußarmen und 
Inſeln und oft mit ganzen Bänken von Wajjer: 
pflanzen überzogen, jeinen langjamen Lauf zwijchen 
jchlammigen Ufern fort. Erjt vom 14." nördl. Br. 
treten Hügelreihen an fein linfes Ufer heran, die 
dasſelbe dann bis Chartum einfaſſen. Bis zu dieſer 
Stadt (383 m ü. M.) beträgt das Gefälle vom Mwu— 
tan ab 312 m. Bei Chartum mündet rechts der Bahr 
el Azrak oder Blaue Fluß, der früher als ber 
zweite ebenbürtige Duellfluß des Nils bezeichnet zu 
werben pflegte, während er jet, wo man den Weißen 
Fluß bis über den 5.° ſüdl. Br. verfolgt hat, nur noch 
ald ein Nebenftrom des legtern erſcheint, welcher 
infolge der auögleidhenden Thätigfeit der großen 
Seen und Sümpfe weit geringere Schwankungen im 
Waflerftand hat ald der Weihe N. Nach Linant de 
Bellefonds ift die Waffermenge des Bahr el Abiad 
bei Chartum in der Sekunde bei Hochwaſſer 5005, bei 
Niedrigwaſſer 297 m, bei dem Bahr el Azrak find die 
ae 6014 und 159. Der Weihe N. unterhält den 

afferlauf bis zum Meer, der Blaue N. bringt die 
befruchtende Uberſchwemmung, ohne den erjtern gäbe 
es fein ÄAgypten, ohne den zweiten entbehrte dies 
Land feiner wunderbaren Fruchtbarteit. Der Bahr 
el Azrak ift der Nitapüs des Ptolemäos; vielleicht 
hatten fchon die Römer eine Kenntnis feiner Quellen, 
denn ſie laffen ihn in einem See, dem Colse Palus, 
entjtehen, den fie freilich 12° füdlicher fegen, als der 
Tana liegt, den der Abai, wie der Bahr el Azraf in 
Abeſſinien heift, durchfließt, nachdem eran der innern 
Seite des Weftrandes von Abeffinien feinen Ursprung 
genommen. Er verläßt, zahlreiche Fälle und Strom: 
jchnellen bildend, in jpiralförmig gemundenem Lauf 
das Gebirge und tritt unterhalb Fazogl, wo an fei- 
nen Ufern Gold gewafchen wird, in die Steppen: 
flächen von Senaar ein, die er in nordweſtlich ge: 
wandtem Lauf bis Chartum durchftrömt. Der Bahr 
el Azrak nimmt rechts den Beſchilo, Dſchamma, Ja: 
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bus und Tumat, links die zwar langen, aber mwafler: 
armen Dinder und Rahad auf. Der Fall des Fluſſes 
vom Tanafee (1755 m) bis Chartum beträgt 1370 m. 

Bon Ehartum ab beichveibt der”. einen gewaltigen 
S:förmigen Bogen, deffen Krümmungen durch Kara— 
wanenmwege abgeichnitten werden, und fchlägt dann 
jenfeit des Weudelreiſes zuerft eine nördliche, dann 
eine nordweftliche und jchliehlich abermals eine nörd⸗ 
liche Richtung ein, bis er fich, ein großes Delta bil: 
dend, in zahlreiche Arme fpaltet. Dieſer Teil des 
Nillaufs läßt fich in zwei Abteilungen fcheiden, ent: 
fprechend der uralten Teilung feiner Uferlandfchaften 
in bie beiden Länder Nubien und Aghpten. Jnners 
halb Nubiend nimmt der N. einen einzigen Neben: 
fluß auf, überhaupt den legten, den Atbara nämlich, 
der in Abeffinien, nicht weit vom Nordende des Ta: 
nafees, entjpringt und rechts den Setit oder Takazze 
mit zahlreichen Yuflüffen empfängt, welche vom öſt⸗ 
lihen Randgebirge abfließen. Der Atbara erreicht 
den N. oberhalb Berbers, aber nur periodifch; häufig 
ſchrumpft fein Unterlauf zu einer Kette von größern 
und fleinern Teihen zufammen. Bon ihm, dem N. 
und dem Bahr el Azrak faft infelartig umſchloſſen, 
breitet fi) eine weite Steppe aus, wie Senaar in 
der Regenzeit ein grünes Grasmeer. Das ift die 
Inſel Meroe der Alten, der Sit eines bis in die Zeit 
der Ptolemäer hineinreihenden Briefterftaats. In— 
nerhalb Nubiens 8 der N. viele Stromſchnellen, 
welche die Schiffahrt in der trocknen Jahreszeit an 
einigen Stellen ganz unmöglich machen. Man zählt 
deren im ganzen ſechs Gruppen. Bei dem nördlich— 
ſten Kataralt unter 24° nördl. Br., etwas jüdlich 
von Affuän (104 m ü. M.), überfchreitet der N., zwi: 
ichen granitifchen Feldwänden hinfließend und zahl: 
reiche Inſeln bildend, die ägyptijche Grenze und fließt 
in ruhigem Lauf und als jegenbringender Fluß über 
700 km meit gerade nordwärts fort. Bei Theben 
hat er eine Breite von 400, bei Siut von 800 m. 
Sein fruchtbares Thal, das Tell, von einer mitt: 
lern Breite von 15 km, wird durch zwei Höhenzüge 
begrenzt, von denen der Öftliche das ganze Land bis 
zum Roten Meer anfüllt, der wejtliche aber von Li: 
byen auffteigt, wie ein öder Damm den N. entlang 
hinzieht und in jchräger Böſchung in das Nilthal ab: 
fällt, während die öfiche Begrenzung ſenkrecht ab: 
ſtürzt und daher Dichebel Mofattam (»fteile Fels: 
wand«) genannt wird. Am jchmälften ift das Thal 
in DOberägypten (Said), in der alten Thebais; an 
einer der breiteften Stellen füllen bier die Ruinen 
von Theben dasſelbe von D. nah W. aus. In Mit 
telägypten ermeitert ſich das Thal, doch wird ed an 
der breiteften Stelle nur 22 kın breit, Aber von hier 
an zieht fich die libyiche Hügelfette immer mehr nad 
W. zurüc, während die öſtliche bei Kairo in die Ebene 
des Delta abfällt. Unterhalb Kairo teilt jich der 
nun an 3 km breite Strom in zwei Hauptarme, von 
denen der eine geradeau® nordwärtd bei Damiette 
fi ind Meer ergieht, der andre, fürzere und ſchwä— 
chere, aber fich nach NW. wendet und bei Nofette 
feine Mündung hat. Beide Arme ſchließen das fogen. 
Delta ein, ein Dreied, deffen Bafis an der Meeres: 
füfte eine Yänge von 113 km bat, während der weſt— 
liche Schenkel ungefähr 148, der öftliche 155 km lang 
iſt (ſ. auch Karte bei »Suez«). Der Nilarm von Da: 
miette hat wenige Inſeln und ein enges Bett von 
100—700 m Breite; er ift jet der einzige ftet3 ſchiff⸗ 
bare Arm des Strom®, der aber auch mehr und mehr 
verjandet. Beide Arme waren im Altertum weniger 
bedeutend als die pelufifche Mündung im D. und die 
fanobifche im W., zwiſchen denen in der Ordnung 
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von D. her noch die tanitifche, mendefilche, phatniſche 
(ober bukolifche), ſebennytiſche und bolbinitiiche Mün⸗ 
dung genannt werben. Alle dieſe Arme find gegen- 
wärtig völlig verjanbet, wie der N. überhaupt auf 
feinem Unterlauf mehrfache Veränderungen erlitten 
bat. Bon großer Wichtigkeit für den Handel Agyp— 
tens ift ber unterhalb Rahmanijeh vom Rofettearm 
ausgehende und bei Alerandria (j. d.) ausmündende 
Mahmudiehlanal. Der vereinigte N. von Ehartunt 
bis zum Mittelmeer hat eine Länge von etwa 1900 km. 
Das Gefälle auf diejer langen Strede ift nicht bedeu⸗ 
tend; es liegt Berber in 350, EI Kab (zwiſchen dem 
vierten und fünften Katarakt) in 294, Wadi Halfa 
am zweiten Katarakt in 128, Siut in 70 m Meeres: 
höhe. Bon der gefamten Stromentmwidelung des Nils 
(7000 km) find ca. 5200 ſchiffbar. 

Eine der merkwürdigſten Erfcheinungen, melde 
feit dem Altertum die Gelehrten beichäftigte, ift das 
regelmäßige Steigen und Fallen des Nils. Die 
namentlich im abeifiniihen Hochland ſowie in den 
Tropen des innern Afrifaniedergehenden periodiichen 
Regengüfje bedingen ein er des Stromsö in jei- 
nem ganzen Lauf bis zum Meer, welches im Juli 
beginnt und Ende September, wo ber Fluß 6—7 m 
über jein tiefites Niveau geftiegen ift, ganz Unter: 
Ägypten in einen weiten See verwandelt. Auf diejer 
Höhe verharrt der Fluß 2—3 Wochen. Ende Oftober 
beginnt er zu fallen, anfangs fchnell, dann langſamer, 
gerade umgekehrt wie beim Steigen. Das Sinten 
währt bis in die zweite Hälfte des Mai. Während 
diefer Zeit ift dad Waſſer zuerft grünlich gefärbt von 
den verweſenden Pflanzenreften des Weißen Nils, 
dann rötlich infolge der feinen Erbteile, die ed aus 
den abeffintichen Bergen mit ſich führt. Durch die 
hieraus fich bildenden Niederihläge wird der Boden 
erhöht, das Thal flacher, da8 Land immer mächtiger. 
An der Grenze von Ugypten bei Aſſuan beginnt das 
Steigen des Nild Ende Juni; Anfang Juli madt 
[io dasſelbe in Kairo bemerkbar. Auf der Inſel 

hoda bei Kairo befindet fich ein fchon 847 vom Ka— 
lifen Motewakkil angebradites Nilometer, welches 
unter einem bejondern Aufſeher (Scheid; el Mekyas) 
ſteht; letzterer ftellt alltäglihd vom 1. Juli ab die 
Wafjerhöhe fejt, welche regelmäßig jeden Morgen in 
der Stadt ausgerufen wird, Zu einer guten Über: 
ſchwemmung muß dad Wafler am Nilometer 2 Grad 
(10 m) erreichen. Steigt es höher, jo richtet es Ver: 
wüſtungen an; bleibt e8 darunter, jo genügt die 
nn nicht, um alle fyelder zu bemäflern. Dan 

at bezüglich des Delta beredjnet, daß die durch den 
Schlammniederfhlag hervorgerufene Erhöhung des 
Bodens auf ungefähr 10 cm in einem Jahrhundert 
anzunehmenift. Bei fortwährend fteigender Erhöhung 
würde die Bewäſſerung immer ſchwieriger werden, 
wenn nicht aleichzeitig Das Nilbett ſelbſt Fi entipre: 
hend erhöhte. Anderjeitö ſcheint aber aud) eine ſä— 
fulare Senkung des Bodens ftattzufinden. Der Un: 
terſchied zwifchen dem niedrigiten und höchften Rai: 
ferftand bei Kairo beträgt — 7° m, bei 
Theben 12, bei Affuän jogar 16 m. Durch ben bei 
Keneh (26° nörb!. Br.) abzweigenden und am weft: 
lichen Rande des Nilthals jich hinziehenden Joſephs— 
fanal (Bahr Juffuf) wurde ehemals der Möris (f. d.) 
geipeift und wird heute dad Fayum (j. d.) bemäflert 
und ſchließlich noch der Überſchüß in den jhwachjal: 
zigen Birfet el Kurn abgeführt. — Nicht nur für die 
Bebauung des Bodens, jondern auch für die ftaat- 
lihe Organifation des Volfes war der N. von jeher 
von der größten Wichtigkeit. Da die Fruchtbarkeit 
nur fo meit reichte alö jein Wafjer, jo waren die 


Nil (Marmorgruppe) — Nillilie. 


Menden genötigt, feite Wohnfige an feinen Ufern 
zu gründen und vom Nomadenleben abzulafien. Die 
Schiffahrt auf dem Strom erleichterte die Kommus 
nifation, die Wüften zu beiden Seiten ſchützten vor 
dem Eindringen der Feinde, und jo waren hier alle 
Bedingungen zur frühen Entwidelung einer hohen 
Kultur durd) den Strom gegeben. Und wie in alten 
Zeiten, fo beherrſcht auch noch jet der N. das ger 
famte leben Agyptens; nad) der Höhe der Überſchwem⸗ 
mung wird beiſpielsweiſe der Steuerſatz bemeijen. 
Bgl. außer den Reifewerfen von Spefe, v. Heuglin, 
Baker, Marno, Beltrame u. a.: v. Klöden, Das 
Stromfgftem des obern Nils (Berl. 1857); Dittmer, 
Kemi und das Nilfyitem (daj. 1874); v. Prokeſch— 
Diten, Nilfahrt bis zu den zweiten Kataralten (Leipz. 
1874); Hartmann, DieNilländer (daf. 1884), und die 
Reifebandbücher für Aaypten von Meyer (»Driente, 
Bd. 2,2. Aufl., daſ. 1888) und Bädeker. 
Ril(Nilus), berühmte antife Marmorgruppe, den 
Flußgott Nil darftellend, gefunden zur Zeit Leos X, 
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Nilgiri (»blaue Berge:), Gebirgdmaffiv im füd- 
lichen & nbien, das faft ganz unvermittelt im Norben 
über 1000, im ©. 2000 m —* aus den dasſelbe 
umgebenden Plateaus und Ebenen emporſteigt und 
im W. mit den Weſtghats in Verbindung ſteht. Den 
Aufſtieg ermögli nis Bäffe, von denen brei fahr: 
bar find. Oben breitet fi ein durch Bergzüge an— 

enehm abwechjelndes Hochland aus, deffen zahlreiche 

uellen und Bäche von den Flüffen Moyar und Ba: 
vani aufgenommen werden, zumeilen aber in Torf: 
moore verjumpfen. Der eingige See ift der von Uta: 
famand, gebildet dur; die Abdämmung des Doda- 
bettafluffed. Bon den zahlreichen Bergſpitzen ift der 
Dodabetta (2532 m) der höchſte. Die Landſchaft hat 
duch Anpflanzungen auftralijcher Eufalypten, und 
englijcher Bäume einen völlig veränderten Charakter 
angenommen. Die einheimijche Tierwelt ift faft ganz 
ausgerottet worden, doch finden fich noch Leoparden, 
Hyänen, wilde Schweine und Schafe. File fand 
man garnicht vor; die eingeführten Karpfen, Forellen, 








in ber Näbe ber Kirche Santa Maria jopra Minerva 
zu Rom, einer Gegend, wo einftmals ein Yfisheilig- 
tum errichtet war. Das Werf, jet im vatilaniichen 
Rufeum befindlic, ift eine der bedeutendſten Leiſtun⸗ 
gen der Diabochenzeit. Der hingelagerte Flußgott 
(f. Abbildung), an eine Sphinz, dad Symbol Agyp⸗ 
tens, gelehnt, * in der Linken ein mit Blumen 
— gefülltes Füllhorn, in der Rechten Ähren 
als Segenſpende ſeines befruchtenden Waſſers. 16 
Meine Anaben umgeben ihn ſpielend, eine —— 
Andeutung ber 16 Ellen, welche der Nil im Altertum 
anichwellen mußte, um die Ufer überfluten zu können, 
daher dieKinderfiquren auch in verfchiedener Höhe an 
dem Eolofjalen Körper des Nilgottes herumklettern. 
Bal. Flußgötter. 

Nil admiräri (lat,, nichts bewundern«), die ans 
geblihe Antwort bes Pulbagoret, als ihn jemand 
'ragte, was er Durch jein Nachdenken erringe. In das 
Richtöbemundern (Athaumaſie) jehte auch Demos 
fritos das höchſte Gut, und Horatius hat in einem 
feiner Briefe (I, 6), der mit obigen Worten anfängt, 
dasjelbe Thema abgehandelt. 

idechſe, j. Waran. 

Miles (ipr. naits), Stadt im nordamerifan, Staat 
Nichigan, am St. Joſephsfluß (fließt in den Midi: 
ganſee), mit regem Handel und (1880) 4197 Ein, 


Marmorgruppe des Nil (Rom, Vatilan). 


Scleien gedeihen aber jo Be wie bie gleich» 
falls in Freiheit gejegten europätichen Vögel. Da& 
Klima ift ein außerordentlich mildes und europäis- 
jhen Naturen jehr zufagendes; in Utafamand be» 
trägt die mittlere Temperatur im Juli 16°, im Jas 
nuar 10,8° C. Seit 1821 find Gefundheitäftationen 
für Europäer in Utakamand, Aunur, Wellington, 
Kotergheri angelegt worden. Die Bevölterung be- 
ftebt zum größten Teil aus den Drawidaftämmen 

t Toda (j. d.), Kota, Badaga, Kurumba und 
Irola. Das ganze Bergland bildet ſeit 1868 mit 
dem anftoßenden Wainad den Diftrift N. der Prä— 
fiventichaft Madras, 2478 qkm (45 DM.) groß mit 
(1881) 91,034 Einw., darunter 1698 Europäer, und 
bat in den legten Jahren durch feine Anpflangungen 
von Kaffee (1844), Thee (1851) und Cindyona (1860) 

roße — gewonnen. Die Kaffeepflanzungen 
Hektar) liefern jährlich 4000 Ton. Rafee, die 

heegärten (4706 Heltar) 510,280 Pfd. Thee, wäh: 
rend 1884 von den Einchonapflanzungen (1044 Hek⸗ 
tar) 186,652 Bid. Rinde gewonnen wurden. Andre 
Kulturen find: Weizen, Heiß, Kartoffeln, Zwiebeln, 
Senf. Bon Industrien find nur zwei Brauereien zu 
nennen. Hauptort ijt Utafamand (j. d.). 

Niltielel, |. Jaſpis. 

Nillilie, j. v. w. Nelumbium speciosum. 
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Nil mortalibus ardünm est (lat.), »Nichts ift 
Sterblichen allzu fchwer«, Citat aus Horaz' Od. 1,3,37. 

Nilometer (Nilmejier), f. Nil, S. 186. 

Nilpferd, ſ. Flußpferd. 

Nils,, bei naturwiſſenſchaftl. Namen Abkürzung 
für Sven Nilsfon (f. d.). s 

Nilfeen, die auf beiden Seiten des Aquators und 
unter demſelben liegende Gruppe von Gewäſſern, 
welche alö die Quellbecken des Stroms angejehen wur: 
den, ehe man die diefe Seen ſpeiſenden Flüſſe ent: 
deckte. Zu diefen Seen gehörte als weitaus der größte 
in erfter Linie verBictoria Nyanza oderllferewe 
(f. d.), dann der Albert Nyanza oder Mmwutan 
Nzige (f. d.) und die zwifchen beiden liegenden Gita 
Nzige und Kiodſcha, durch welche der Somerfet-Nil 
hindurchfließt. Auch der Akenjaru oder Alerandra- 
jee gehört zu biefer Gruppe. Db der Muta Nzige 
(f. d.) auch dazu zu rechnen ift, bedarf noc der Be: 
ftätigung; denn Emin Paſcha meldet, daß ein Strom 
Kakibbi oder Dueru aus demjelben in den Mmwutan 
münde. Daß der Baringo nicht mit dem Uferewe in 
Verbindung fteht, wie man früher glaubte, hat der 
Engländer Thomfon bewiefen. Bereitö auf dem Kar: 
tenbild des alerandrinifchen —— Ptolemäãos 
finden wir dargeſtellt, wie der Ni aus zwei großen 
Seen abflieft, die unter dem Aquator gelegen waren, 
und von denen der eine »See der Waflerfälle«, der 
andre »Krofodilfeer genannt wurde. Die Entdedun: 
gen von Speke, Baker, Stanley u. a. haben bewieſen, 
daß die alte Ptolemäiſche Darftellung den wirklichen 
Verhältniffen faſt volllommen entipridt. ©. Karte 
—— (bei Artikel »Congos). 

ilfpradyen, aufammenfafiende —— der 
am obern Sauf des Nils geiprochenen Negeripraden: 
Dinka, Bari, Sıilluf, Bongo, Digob, Ba: 
tea, von denen namentlich bie beiden eriten (gram— 
matiſch dargeftellt von Mitterrugner, Briren 1866 u. 
1867) deutlich miteinander verwandt find. 

Nilsfon, 1’ Sven, Naturhiftoriferund Altertums⸗ 
foricher, geb. 8. März 1787 unweit Landöfrona, wurde 
1812 Lehrer der Naturgeichichte, 1819 Intendant des 
zoologiihen Mujeums zu Zund, unterjuchte Die Wi: 
ichereten inBohuslän und Norwegen, übernahm 1828 | 
die Aufficht über das zoologiiche Mufeum in —— 
holm, kehrte aber 1832 als Profeſſor der Zoologie | 
und Direktor des Muſeums nad Yund zurüd, 1838 | 
ward er zugleich zum Baftor in Nöbbelöf ernannt, | 
und feit 1856 lebte er als Emeritus in Stodholm. | 
Er ftarb 30, Nov. 1883 in Lund. N. fchrieb: »Orni- 
thologia suecica < (Kopenh. 1817—21, 2 Bbe.); »Pro- 
dromus ichthyologiae scandinavicae« (daf. 1832); 
»Observationes ichthyologicae« (daſ. 1835) und 
:Skandinavisk fauna« (Zund 1820 — 53, 5 Tle.; teil: 
weife neu aufgelegt). Daran ſchließen ſich feine »Hi- 
storia molluscorum Sueciae« (Kopenh. 1823) und 
»Petrificata suecana« (daf. 1827); »llluminerade 
figurer till skandinavisk fauna« (Stodh. 1832—40, 
20 Hefte); »Prodromus ichthyologiae« (baf. 1832). 
Bon Wichtigkeit für die nordiiche Altertumskunde ift 
jein Werk »Skandinaviska Nordens urinvänare« 
(2. Aufl. 1862—66, 4 Bde.; deutſch: »Die Ureinmoh: 
ner bes jlandinaviichen Nordens«, Hamb. 1863-68). 

2) Ehriftine, Dpernfängerin, geb.3. Aug. 1843 im 
Kirchipiel Wederslöf bei Werid in Schweden, ftammt 
aus einer Arbeiterfamilie. Sie zeigte ſchon früh 
außerordentliche mufilalifche Begabung, lernte Vio: 
line und Flöte und fang auf ben Märkten der Um: 
gegend, bi fi der Landeshauptmann Tornerhjelm 
ihrer annahm, auf deſſen Beranlaffung fie fich in 
Stodbolm unter Leitung Fr. Berwalds, dann in Ba: | 








Nil mortalibus arduum est — Nimes. 


ris unter Mafle und Wartel für die Bühne außbil- 
dete. Schon bei ihrem eriten Auftreten 27. Dit. 1864 
im Theätre Iyrique als Violetta in Verdis »Traviata« 
erntete fieaußerordentlichen Beifall und wurde fofort 
auf drei Jahre engagiert. Nach Ablauf diejed Engage: 
ments ging fie zur Großen Oper über, wo fie nament: 
lich alö Ophelia in Thomas’ »Damlet« und ald Mar: 
querite in Gounods »Fauft« Enthufiagmud erregte. 
Mittlerweile war fie auch in London mit gleihem Er: 
folg aufgetreten, noch größere Huldigungen erntete fie 
1870 auf einer Kunſtreiſe durch Nordamerika. Seit 
1872 mit dem Franzofen Rouzaud vermäbhlt, trat 
fie fpäter nur nod) bei Gelegenheit von Gaitjpielen 
in Peterdburg, Wien, Berlin zc. in die Öffentlich: 
feit. Ihr ungewöhnlich hoher und voller Sopran 
wie ihre Meifterfchaft ſowohl im Kunft: als im dra= 
matifchen Gejang, endlich auch die edle Weiblichkeit 
ihrer Erſcheinung erklären die begeifterte Aufnahme, 
die fie als Künftlerin überall — hat. 

Nimbſchen, Kloſtergut bei Grimma (f. d.). 

Nimburg, Stadt in der böhm. Bezirföhauptmann- 
ichaft Podiebrad, an der Elbe, wichtiger Eitenbahn: 
Inotenpunft (Zinien Wien-Tetichen mit Abzweigung 
nad) Jungbunzlau der Öfterreihifchen Nordweſtbahn, 
Poritſchan⸗N. der Staatdeifenbahn und N.Gitſchin 
der Kommerzialbahnen), Sit eined Bezirfägerichts, 
mit gotiſcher Dechanteificche, alten Mauern und Tho— 
ren, Rathaus und Theater, großen Eifenbahnwert: 
ftätten, Rübenzuderfabrilation, Bierbrauerei, Kunft- 
müblen, wichtigem Handel, bedeutenden Getreide: 
und Biehmärkten und (1ss0) 5295 Einw. Dabei die 
Schützeninſel mit hübfchen Anlagen. 

imbuß (lat.), eigentlich Regen, Regenwolfe, auch 
Wolte überhaupt; in der griech. Kunft ald eine bin: 
ter dem Haupt ſichtbare Lichticyeibe zuerft als gleich: 
bedeutend mit dem Strahlenkranz (ſ. d. verwendet und 
den Lichtgottheiten beigelegt, dann verallgemeinert 
gebraucht. Die Römer übertrugen dieſe Auszeich— 
nung auch auf die vergötterten Imperatoren (ſ. Xpo: 
tbeofe), und von ihnen nahm bie chriftlihe Kunft 
ichon in der älteften Zeit die jogen. Glorie oder den 
Heiligenſchein (f. d.) für das Haupt Chrifti und 
der Heiligen an. Bgl. Stephani, N. und Strahlen: 
— (Petersb. 1859). 

Nimbus (lat.), in der von Howard aufgeſtellten 
Einteilung der verjchiedenen Woltenformen die Ne 
genmwolte; j. Wolfen, 

Nimes (Nismes, ſpr. niym), Hauptftadt des franz. 
Departements Gard, Kreugungspunft der Eijen- 
bahnen Lyon: Montpellier, Marjeille-Taradcon-Eler: 
mont und N.-Zunel, am Abhang einer Dügellette der 
Cevennen 46m ü. M. gelegen, zerfällt indiealteeigent: 
liche Stadt mit engen Gaſſen und in die durch ſchöne 
Boulevards von erfterer getrennten neuen Stadt: 
teile mit geraden Straßen. Bemerlenäwerte neuere 
Baumerfe find: die Kathedrale St.:Caftor, die Kirche 
St.:Baul im romanischen Stil (1840—50 erbaut), die 
gotiſcheKirche Ste.» Perpetue, die 1870 - 75 im gotiichen 


Stil erbaute Kirche St.Baudile, die große proteſtan⸗ 


tiſche Kirche (außerdem zählt N. noch 6 evangeliſche 
Bethäuſer); ferner der Juſtizpalaſt, das Zentralge— 
fängnis (1687 als Citadelle erbaut), das Theater und 
das allgemeine Krankenhaus. Auf dem Eſplanaden— 
platz erhebt ſich eine ſchöne Fontäne mit Statuen von 
Pradier. 1874 wurde dem von N. ſtammenden Kaiſer 
Antoninus Pius ein Denkmal errichtet. Behufs Waf: 
jerverjorgung der in wafjerarmer Gegend gelegenen 
Stadt erbauten die Römer eine große Waſſerleitung 
mit dem Bont du Gard, welche gegenwärtig ein Kanal 
aus dem Rhöne erjegt. Außerdem befigt N. eine be: 
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rühmte Duelle, weldemitfchönen Anlagen (Jardin de ı fhen und proteftantifchen Einwohnern, ber oft zu 
la Fontaine, zur Römerzeit Nymphäum mit Diana | blutigen Kämpfen und in den Zeiten der Reaktion 
tempel) umgeben ift. Die Stadt zählt (1586) 62,198 | zu Verfolgungen der Proteftanten führte, jo 1791, 
(ald Gemeinde 69,898) Einw. (darunter etwa 20,000 | 1815, wo die royalijtiichen Bandes Verdets in N. 
Broteftanten). Bon hoher Bedeutung ift die Induſtrie. graufame Gemaltthaten verübten, und 1830, Bal. 


Die Seidenmweberei ift zwar bereits jeit 1750 im Rüdt: | 


gan riffen; dafür aber find andre Gewerbszweige 
an ihre Stelle getreten, inöbejondere die Fabrikation 
von Teppichen und Tiihdeden, Shawls und Möbel: 
ftoffen, Foulards, Schnüren und Borten, Nähjeide, 
Wirkwaren u.a. Die verjchiedenen Zweige der Ter: 
tilinduftrie bejchäftigen ca. 5500 Arbeiter, wozu noch 
die Gerberei, die Konfeltion von Herrenkleidern, die 
Schubfabrifation und die metallurgiiche Induſtrie, 
welch legtere namentlich Eijenbahnmaterial liefert, 
mit aegen 2000 Arbeitern fommen, Neben der In: 
duftrie verdankt N. jeine Blüte und feinen Wohlftand 
jeinem regen Handelsverkehr. Die Hauptgegenftände 
desjelben find: Wein und Branntwein (trois-six), 
außerdem Seide und Kokons, Spezerei= und Kolo: 
nialwaren, Getreide und Mehl. Bon Unterrichts: 
und Bildungsanftalten befitt N. ein Lyceum, einen 
Zebhrfurs für angewandte Chemie und Phyſik, eine 
Bildungsanftalt für Lehrer und eine ſolche für pro- 
teftantiiche Lehrerinnen, eine Borbereitungsanftalt 
fürdie evangeliiche Seelforge, eine Zeichen, Gewerbe: 
und Muſikſchule, eine allgemeine Bibliothek (50,000 
Bände und 200 Manujfripte), eine proteftantijche 
Bibliothek, ein Muſeum für Kunft und Antiquitäten, 
ein Raturalienfabinett, eine Afademie, Gejellichaften 
für Mebizin, Agrikultur, Gartenbau und Botanif. 
N. iſt Sig des Präfelten, eines Biſchofs und eines 
reformierten Mei eines Appellbofs, Tribu: 
nald und Aififenhois, eined Handeldgerichtd und 
einer Handelskammer, einer Filiale der Bank von 
Franfreih. Stadt und Umgegend bieten noch viele 
Dentmäler aus dem römiichen Altertum dar, dar: 
unter das berühmte wohlerhaltene Amphitheater (les 
Arenes), welches 24,000 Zuſchauern Raum bietet und 
in neuerer Zeit zu Stiergefechten benugt wird (j. Tafel 
»Baufunft VI«, Fig. 1,2), wahrſcheinlich unter An: 
toninus Bius erbaut; ferner diejogen. Maison carrée, 
ein trefflich erhaltener Tempel aus der Zeit des Au⸗ 
guſtus mit Säulenhalle an der Borderfeite, ein Diana- 
tempel, das Auguftusthor, die Ruine Tourmagne 
(wahricheinlich ein folofjalesrömiiches Grabdenlmal) 
u.a. 18 km nordöſtlich von N. liegt der berühmte 
Aquäduft Pont du Gard (f. Gard). N. ift Geburts: 
ort von J. Nicot, welcher die nad) ihm benannte Ta: 
batapflanze in Frankreich einführte, des Volksdich— 
ter Reboul und des Staatsmanns Guizot. — N. hieß 
bei den Kelten Nemauſus — Heiligtum, Tempel«) 
und war Hauptſtadt der Volcae Arecomiei in der 
Provincia Narbonensis. Die Stadt war fehr voll: 
reich und glänzend gebaut. 465 n. Chr. ward fie von 
ben Weftaoten, 507 von den Franken, 725 von den 
Sarasenen erobert und bis zu Pippins Zeiten behaup⸗ 
tet. Nachdem N. zum fräntifchen Reiche gelommen, 
regierten dafelbft »vicecomites« (Bicomtes), die un: 
ter den Herzögen von Septimanien ftanden, Im 10, 
Jahrh. machten fich diefelben unabhängig und führten 
feit dem den Titel Grafen. Nachdem es der König von 


Menard, Histoire de la ville de N. (Nimes 1875, 
7 Bbe.); Perrot, Histoire des antiquites de la 
ville deN. (11. Aufl., daf. 1856); Durand, Decou- 
vertes arch&ologiques faites à N. 186972 (daf. 
1870—76, 5 Hefte); Pieyre, Histoire de la ville 
de N. (daſ. 1888, 3 Bbe.). 

Nimptſch, Kreisftadt im preuß. Regierungäbezirk 
Breslau, an der Lohe und der Linie Strehlen:N. der 
Preußiſchen Staatöbahn, 242 m ü.M., bat eine evan- 
gelijche und eine fath. Kirche, ein Schloß, ein Amts— 
gericht und (1885) 2229 meijt evang. Einwohner. 

Nimrod, nad der mofaiichen Urkunde (1. Mof. 
10) Sohn des Kuſch und Gründer des babylonifchen 
Reich, ein gewaltiger Herricher und Jäger, nad) 
Joſephus identifch mit dem Erbauer des babyloni: 
ihen Turms, defien Ruine (Birs-Nimrud) auf der 
weitlichen Seite des Euphrat liegt, und um diejes 
Unternehmens willen als Frevler gegen Gott dar: 
gejtellt, nach Ktefias identifch mitNinos. Das Stern: 
bild des rohen Jägers und Rieſen (Drion bei den 
Griechen) ift urſprünglich nad) N. benannt. 

Nimrud, Dorf, ſ. Ninive, 

Nimwegen (holländ. Nijmegen, franz. Nimeaue), 
Stadt und bisherige Feſtung in der niederländ. 
Provinz Gelderland, am linken Ufer der Waal, Kno— 
tenpunft der Eifenbahnen nach Arnheim, Kleve, 
Venloo und Tilburg, auf fünf Hügeln gelegen, hat 
eine fliegende Brüde über die Waal (nad) dem Dorf 
Lent) und eine Eijenbahnbrüde, 24 öffentliche Plätze 
und Märkte (darunter den jhönen Valkhof), 8 Kir: 

en (darunter die reformierte gotiſche Stephand: 
fiche mit dem Grabmal der Anna Katharina von 
Bourbon) und ein prächtiges alted Rathaus, befannt 
durch den in demjelben geichloffenen Frieden (ſ. un: 
ten), mit Biloniffen römischer Kaifer und Könige 
im Vorbergiebel, fünftlihem Uhrwerk, Altertumss 
mufeumzc. Die Feſtungswerke find infolge derneuen 
Umgeftaltung der Yandesverteidigung geichleift. N. 
gähtt (Ende 1886) 30,872 Einw. Hauptgegenftände 

er Fabrikation find: Tabak, Zigarren, Kölniſches 
Waſſer, Kupfer:, Silber» und andre Metallwaren, 
Schmiede: und Tifchlerwaren, Leim, Leder. Auch 
find hier Bierbrauereien, die ein beliebtes Weib: 
bier (Moll) liefern. Die Stadt befigt einen innern 
und einen großen Suftuptöbalen, Getreide: und 
' Speditionshandel. &8 beftehen bajelbit ein Bezirke: 
‚und ein Kantonalgericht, ein Gymnafium und eine 
Realſchule. Unmeit der Stadt, auf dem Hunnerberg, 
| liegen die Trümmer der Falkenburg, eines alten 
Schloſſes, das von Karl d. Gr. erbaut worden jein 
foll und das Hoflager der fränkischen Könige und ſpä— 
ter die Refidenz der Burggrafen von N. war. Nicht 
weit davon erhebt fih das Belvedere, das eine 
herrliche Ausficht über die Stadt darbietet. Mnter 
dem Reich von N. veriteht man den von der Gegend 
von Kleve bis in die Nähe von Batenburg zwiſchen 
der Waal und der Maas ſich hinziehenden Landſtrich. 


Aragonien als Lehnäherr an ſich gezogen, eroberte | — Die Stadt N., das alte Noviomagus, iſt jehr 
es 1226 König Ludwig VIII. von Franfreih, und |alt, war in früherer Zeit eine Reichs- und Hanfe: 
1259 trat es Jakob von Aragonien an Ludwig IX, | ftadt und wurde, weil fie fid) 1579 der Verbindung 
förmlich ab. Im 16. Jahrh. war N, eine Der Haupt: ı der niederländiichen Provinzen angeſchloſſen hatte, 
ſtädte der Hugenotten, welche jid) troß aller Verfol: 1585 von den Spaniern belagert und erobert, fam 
gungen und Bedrüdungen in ziemlicher Anzahl da: | aber 1591 wieder in die Hände des Prinzen Morit; 
ſelbſt behaupteten; men Friedensverſuche herrſcht von Oranien. Nachdem die Franzoien fich ihrer 1672 
jeitdem ein fchroffer Gegeniat zwiſchen den fatholis | ohne Gegenwehr bemeijtert hatten, wurde hier 1678 
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und 1679 von Spanien, Frankreich, Öfterreih und 
den Niederlanden der Friedenskongreß achalten, der 
zu den Friedensſchlüſſen von N. (12. Aug. 1678 
zwifchen Frankreich und den Niederlanden, 13. Des. 
zwiſchen Frankreich und Spanien, 5. Febr. 1679 
Gelder Ofterreich und Frankreich) führte, in denen 
die Niederlande alle eroberten Befigungen zurüd: 
erhielten, —— die Frande-Comtd und mehrere 
Pläge in den fpanifchen Niederlanden ſowie Frei— 
burg i. Br. befam. Fruchtlos war ein 1702 von den 
Franzofen unternommener Überfall; dagegen leiftete 
ihnen die Stadt im Revolutionskrieg 1795 nur ge: 
eigen MWiderftand. 

ina, die ältefte Dichterin in italienifcher Sprache, 
eine Sizilianerin, blübte in der zweiten Hälfte des 
13. Jahrh. und war wegen ihrer Schönheit, ihres 
Geiſtes und ihrer Poeſien zu ihrer Zeit hochberühmt. 
Von ihrem Leben tft font nichts befannt. Dante 
da Majano (f. d.) verliebte ſich in fie, ohne fie je ges 
jehen zu haben, und bat fie in einem Sonett um 
Gegenliebe, die fie ihm aus der Ferne in gleicher 
Weiſe gewährte. Bon ihren Gedichten haben ſich nur 
jehr wenige erhalten, welche fi) in den Sammlun— 
gen der »Rime antiche« finden, Neuerdings ift die 
Eriftenz diefer Dichterin ganz geleugnet worden Bal. 
A.Borgaanoni, La condanna capitale d’una bella 
Signora (in »Pagine sparse«, Dftober 1877), 

ina, Lorenzo, Kardinal: Staatdiefretär, geb. 
12, Mai 1812 zu Recanati in den Marten, Sohn eines 
Notars, ftudierte hierauf inRom Theologie und Jura, 
erhielt 1845 die Vrieſterweihe, praktizierte mehrere 
Jahre ald Rechtsanwalt in Rom und ward Unter: 
jefretär der Kongregation Coneilii Tridentini, Dekan 
von Maria Magaiore und Kanonilus an St. Peter. 
Vius IX. erhob ihn zum Assessor inquisitionis und 
Praefectus studii am Lyceum des heil. Apollinaris, 
1869 gehörte er zur VBorbereitungstommiffion des 
vatifanischen Konzild für die Kirchendisziplin. Am 
12. Mai 1877 ward er zum Kardinaldiafon, Prae- 
fectus oeconomiae der Propaganda und Berwalter 
des Peteröpfennias erhoben. Nach Frandis Tod (1. 
Aug. 1878) ward er 9. Aug. von Zeo XIII. zum Kar: 
dinal» Staatdjefretär ernannt; gemäßigt und frieb- 
liebend, trat er in die Fußftapfen feines Vorgängers 
bei den Verhandlungen mit den Mächten, namentlich 
Deutihland, zur Herftellung eines Modus vivendi, 
ohne jedoch Erfolge zu erzielen. In Belgien bewirkte 
er durch jeine Zweideutigkeit jogar den Abbruch der 
diplomatischen Beziehungen mit dem Vatikan. 1880 
ward er als Staatsjefretär durch Jacobini erjegt und 
blieb bloß Präfekt der apoftolifchen Paläſte. Er ftarb 
27. Juli 1885 in Rom. 

Ningpo, einer der dem fremden Handel geöffneten 
Traktatshäfen in der hinefifchen Provinz Tſchekiang, 
am Zufammenfluß des Jujao und Tengboa, melde 
bier den Jung bilden, an deſſen Mündung Tfinhai 
den Außenbafen der Stabt bildet, in einer außer: 
ordentlich ichönen und fruchtbaren Ebene, mit 240,000 
Einw., weldye eine lebhafte Induſtrie in Lackwaren, 
Teppichen und Strobhüten und Deden (aus Binfen) 
betreiben. Die Stadt ift der Hauptmarkt Chinas 


"für Fiſche und die Ebene ringsum mit Eiöfellern | 
bededt. Der überjeeiihe Handel, vornehmlich mit 

rünem Thee und Strobhüten, ift durch das nahe | 
ı (deutich, Zeipa. 1854); George Smith, Assyrian dis- 


changhai —— worden und betrug 1 
nur nod 871,840 „ e8 verlehrten bier 1142 
Schiffe von 753,094 Ton. N. ift Sik eines deut: 


ſchen Konſuls und mehrerer Miſſionsgeſellſchaften. 
Schon 1522 lamen die Vortugieſen hierher, ihre Nie- Reichs und angeblich Erbauer der Stadt Ninive (ſ. d.). 
oerlaffung bei Tjinhai wurde aber 1542 vollfommen | Er verband ſich der Sage nad) mit einem arabiſchen 
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Nina — Ninos. 


zerftört u. 800 Bortugiefen ermordet. Die Engländer 
nahmen bie Stadt 1841 während des Dpiumfriegsein. 
Ninive (afiyr. Ninua), berühmte Hauptftadt des 
afiyriihen Reichs und der afiyrifchen Kö: 
nige jeit ca. 900 v. Chr., der Sage nad) von Ninos 
(j. d.) gegründet, —** der — Seite des 
Tigris, dem heutigen Moſul gegenüber, und ſoll nach 
Strabon 480 Stadien (104 km) im Umfang gehabt 
haben. Ihre Mauern follen 83 m hoch, drei 
Wagen breit genug und mit 1500 über 60 m *8 
Türmen verſehen geweſen ſein. Indes haben ſich 
dieſe Angaben als übertrieben herausgeſtellt; die 
Griechen wurden erſt in ber Diabochenzeit, als die 
Stadt längft in Trümmern lag, mit ihr befannt. 
30 km füdlid von N., deffen Mauern höchſtens 
13,500 m lang find und eine Bevölkerung von höch⸗ 
ſtens 200— 250,000 umſchloſſen, liegt eine zweite 
Trümmerftätte, Nimrud (bei Zenophon Lariſſa 
enannt), der ältern Hauptftadt Kalach (Nefidenz 
eit etwa 1300 v. Chr.) entiprechend, und 25km nord: 
mweftlih da8 Dorf Chorſabad (f. d.) mit Reften 
eined Palafted. Zwiſchen dieſen Drten waren bie 
Stromufer und Felder mit zerftreuten Häufern be: 
fegt, was den Anlaß zu jenen Fabeln der Griechen 
gegeben haben mag. N. wurde 605 v. Chr. von 
Kyarared von Medien und Nabopolafiar von Baby: 
lonien erobert und völlig zerftört; Zenophon fah nur 
noch die Ruinen berjelben. Im Lauf der Zeit war 
die Hauptjtabt des einftigen Weltreichö faft ſpurlos 
verihmwunden, und man war in Ungewißheit dar: 
über, welche von den Trümmerbaufen am Tiaris die 
Überbleibjel Ninives feien. Der Engländer Rich war 
der erfte, derdie Trümmeramlinten Ufer des Stroms 
enauer unterfuchte (1820) und einige Inſchriften 
and; ihm folgte Ainsworth. Das erfte wirkliche 
aſſyriſche Monument entdedte aber Botta (f. d. 2), 
welcher 1843 zuerft Moful gegenüber, dann in dem 
18m en Hügel von Kujundſchik, endlich bei dem 
Dorf Ehorjabad Nachgrabungen anftellte, welche 
bieüberrafchendften Rejultate ergaben. Dererwäbnte 
Hügel bededte nämlich einen großen Palast mit zu— 
jammenbängenden Sälen, Basreliefd, Bildfäulen, 
— — Geräten, Vaſen ꝛe. Durch Bottas 
Entdeckungen angeregt, ſtellte dann der Engländer 
Layard (f. d.) in den Ruinenhügeln von Nimrud 
Nachgrabungen an und fand gleichfalld Paläfte, be— 
bet mit Inichriften und Skulpturen aller Art, Sta: 
tuen von Menſchen, Löwen und Stieren, Baien, 
Waffen, Gerätihaften aus Kupfer, Elfenbein, Mar: 
mor, Mabafter, Glas ꝛc. Die Ausgrabungen an 
dieſen Orten, welche 18738 und 1874 von George 
Smith, einem Beamten bed Britiihen Mufeums, 
und 1878 von 9. Raſſam mit guten Erfolgen wieder 
aufgenommen wurben, bilden jet das wichtigfte 
Material für bie Rekonſtruktion der aſſyriſchen Ge- 
ſchichte, die freilich erft dann vollftändig gelingen 
wird, wenn die unzähligen Keilinfchriften Ri Keil: 
ſchrift), mit deren Entzifferung fich außer den jchon 
enannten Männern bejonders Rawlinjon, Oppert, 
rotefend, Place, E. Schrader, ©. Smith u. a. be: 
ihäftigten, mit unbeftrittener Sicherheit verftanden 
werden. S. bie Tafeln: »Baufunft Il«, Fig. 1—8, 
»Bildhauerkunft Ie, Fig. 6—8, und »Drnamente I«, 
Fig. 1-8. Val. Layard, N. und feine Überrefte 


coveries (7. Aufl., Yond. 1883). 
Ninon De Kenclos, ſ. Lenclo®. 
Nino, nad) Kteſias der Gründer des afiyrifchen 


Ninove — Nipa. 


Herrfcher, Ariäos, eroberte zuerst Babylonien, machte 
jıh den von Armenien unterwürfig, befiegte 
dann die Meder und unterwarf in 17 Jahren alle 
übrigen Völker Afiend außer den Indern und Bal- 
trern. Mit 2 Mil. Soldaten zog er darauf gegen 
Baltrien, ſchlug den König dieſes Reichs, Dryartes, 
und eroberte das platte Land und mehrere Städte, 
belagerte aber diedauptjtadt Baltra lange vergebens, 
bis er fih durch den Mugen Rat der Semiramis, der 
Gemahlin eines feiner Statthalter, Onnes, diejelbe 
unterwarf. Semiramid, die darauf jeine Gemahlin 
ward, gebar ihm den Ninyas und wurde von dem 
fterbenden R. zur Regentin bejtellt. Ktefias jegt des 
N. Regierungszeit zwiihen 2200 und 2100 v. Chr., 
do hat nie ein N. über Afiyrien geherrſcht. Der 


Bericht des Kteſias ift eine jpätere mediſch-perſiſche 


Sage und der Name N. dem ber Hauptitadt Afiyriens, | 


Ninua oder Ninive, entnommen. Vgl. Ajiyrien. 

Rinove, Stadt in der belg. Provinz Ditflandern, 
Arrondifjement Aloft, an der Dender und der Eiſen— 
bahn Denderleeum:Ath, hat Zmwirn:, Spigen:, Zein: 
wand», Kattun:, —* und Seifenfabrikation, eine 
böbere Knabenſchule und (1857) 6655 Einw. Bon ber 
ehemaligen PBrämonftratenjerabtei ift nur noch bie 
Kirche erhalten. 

Infel, ſ. Jos (Bd. 8, ©. 1017). 

Niobe, im griech. Mythus die Tochter des Tan- 

talos und Schwefter des Pelops, war die Gemahlin 


Söhne und Töchter gebar. Stolz auf ihre zahlreiche 
Nachkommenſchaft, vermaß fie fich, ber Leto (Latona) 
fi gleichzuftellen, welche nur zwei Kinder, Apollon 


an der Berehrung diefer Gottheiten. Zur Strafe die: 
jer Überbebung jtredten Apollon und Artemis an 
Einem Tag die fämtlichen Kinder der N. nieder. Die 
Eltern vermodten den Jammer nicht zu überleben; 
Ampbion tötete jich felbit, und N., welche der un: 
geheure Schmerz erftarren gemacht hatte, wurde von 
den Göttern in Stein verwandelt und nad) ihrer 
alten phrygiſchen Heimat am Berg Sipylos zurüd- 
verjegt; aber auch der Stein hörte nicht auf, Thränen 
zu vergießen. Später ward bie Sage mannigfad 
verändert und erweitert. Der hochtragiiche Stoff ward 
von den Meiftern der bramatifchen wie der bilden: 
den Kunſt vielfach behandelt. Bonden Tragödien des 
Aſchylos und Sophokles ſind nur noch Fragmente 
übrig; dagegen beſitzen wir an der auf dem Esquilin 
1583 ausgegrabenen, jet in den Uffizien zu Florenz 
ſtehenden Gruppe ber N. und ihrer Kinder eins der 
berrlihften Werte der alten Plaſtik, wenn auch nur 
in geringer Nachbildung aus römifcher Zeit (1. Tafel 
Bildhauerkunſt Il«, Fig. 7). Bon dem griechiichen 
Driginal, dad Plinius im Tempel des Apollo So: 
fianus zu Rom aufgeftellt ſah, wußte man aber das 
mals don nicht —* zu ſagen, ob Praxiteles oder 
Skopas der Urheber ſei. Den Mittelpunkt der Gruppe 
bildet die erhabene und edle Geſtalt der N. ſelbſt mit 
der zu ihren Füßen —— ihr Haupt im 
Schoß der Mutter bergenden Tochter. Ihre Kinder 
fliehen von beiden Seiten her, teils ſchon getroffen, 
teils ſich entſetzt umſchauend nach den ſchwirrenden 
Todesgeſchoſſen, der Mutter zu. Die vorzügliche 
Einzelkopie einer Tochter aus der Gruppe, jet im 
Mujeo EChiaramonti 
von der Schönheit des Driginald die beite An: 
Shauung. Einzelne Reliefs und Wandbilder wieder: 
holen denjelben Gegenitand; Terrafottafiguren flüd)- 
tender Riobiden haben fich in der Krim gefunden. N. ift 
wahrſcheinlich urjprünglich nur eine beſondere Form 


es Vatikans befindlich, gibt | 
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der Erdgöttin, deren Spröflinge von den verfengen: 
den Pfoilen des Sonnengottes dahingeſtreckt werden. 
Vol. Welder, Über die Gruppierung der N. und 
ihrer Kinder (Bonn 1836); Stark, N. und die Nio: 
biden (Leipz. 1863); Friederichs, Prariteles und 
die Niobegruppe (daf. 1865); Genjichen, De Nio- 
bidarum compositione (Berl. 1869); Mayerhofer, 
Die FlorentinerNiobegruppe (Bamb. 1881); Heyde⸗ 
mann, Analekten zu den Kunftdarftellungen der N, 
(Leipz. 1883). 

Niobe⸗Eſſenz, Parfüm, befteht aus rohem Benzoe⸗ 
fäuremetbyläther; j. Benzoeſäure. 

Niobit, ſ. Columbit, 

Niobium Nb, Metall, findet fich häufig in Bealei: 
tung von Tantal in den Eolumbiten und Tantaliten 
und gehört zu ben feltenften Elementen. Es ift noch 
nicht rein dargeftellt worden, Atomgewicht 114,8; 


‚die wichtigfte Sauerftoffverbindung iſt das farbloje 


Niobjäureanhydrid Nh,O,. 

Niobrara, Nebenfluß des Miſſouri in Nordamerika, 
entipringt beim Rawhide Peak in Wyoming, bricht 
fih durch einen von 180 m hohen Felswänden einge: 
ichloffenen Cañon eine Bahn, kreuzt die Prärien und 
vereinigt fi nad einem Laufe von 620 km beim 
Drt N. mit dem Miffouri, 

Niort (ipr.»ör), Hauptſtadt be franz. Departements 
Deur:Stores, an der hier ſchiffbaren Seure Niortaife, 


| Anotenpunft der Eifenbahnlinien zwifchen PVoitiers, 
des thebaniſchen Königd Amphion, dem fie viele | 


Angers, Nantes, Rochefort und Bordeaur, bat an 
bemerfenämwerten Gebäuden: die Kirchen Notre Dame 
(15. Jabrh.) und St. Andre, den proteftantiichen 


Tempel, die Refte des alten Schlofjes (gegenmärtig 
und Artemis, geboren hatte, und binderte das Volk 


Gefängnis), das Stadthaus (1520—30 erbaut), die 
Präfektur, das Hötel de Gandie (Geburtäftätte der 


Marquiſe von Maintenon). Im ſchönen Jardin pu— 
blie befinden ſich die hydrauliſchen Werte, welche das 
Waſſer aus den Quellen des Vivier in die Stadt lei» 


‚ten. Die 








ahl der Einwohner beträgt (1846) 19,749. 
Berühmt find die Baumfchulen und Gemüfegärten 
von N. Die Induftrie umfaßt bedeutende Gerbe: 
reien, Fabrifation von Handjchuhen (1100 Arbeiter), 
Schuhmacermwaren, Bürften, Hüten, Säden, Yeim, 
Raps: und Leinöl. Die hauptſächlichſten Gegenstände 
des Handels find: Leder und Lederwaren, Felle und 
Häute, Wolle, Wein, Branntwein, Getreide und Ge: 
müje; auch bildet die Stadt ein wichtiges Entrepot 
für Sa N. iſt Sik des Präfelten, eines Gerichts— 
und Aififenhofs, eine Handeldgerichtö, einer Ge: 
werbefammer, einer Filiale der Bank von Frankreich 
—— proteſtantiſch⸗reformierten Konſiſtoriums. 

on Unterrichts- und Bildungsanſtalten beſitzt N. 
ein Lyceum, eine Zeichenſchule, eine Bibliothek 
(30,000 Bände), ein Muſeum (enthaltend Gemälde, 
Antiquitäten und eine bedeutende geologiſche Samm⸗ 
lung) und mehrere wiſſenſchaftliche Geſellſchaften. 
N. gehörte zum Gebiet der Grafen von Poitiers, ward 
aber ſchon 1224 von König Ludwig VIII. von Frank⸗ 
reich in Befit genommen. Bol. Favre, Histoire de 
la ville de N. (Niort 1880). 

Nipa Thunb. (Ripapalme), Oattung aus der 
Familie der Palmen, mit der einzigen Art N, fru- 
ticans Thunb,., in Dftindien und in den Salzſümpfen 
der Philippinen, Karolinen und auf andern Südjee- 
infeln am Strand, wo die Früchte oft im Meer her=- 
umgetrieben werden und dann, an den moraftigen 
Strand geworfen, feimen. Diele ftammloje Palme 
hat bis über 6 m lange, gefiederte Blätter, mond- 
ziſche Blüten und einjamige Früchte, in fopfgroßen 


 Häuptern zufammenftehend. Aus den ſtarken Blät- 


tern macht man Schirme, Hüte, Matten, auch Dächer. 
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Berbrannt liefern fie Salz, zerftoßen find fie wirte | 
jam gegen den Stich giftiger Inieften. Aus den | 
Kolben wird Toddy gewonnen. Das Innere der 
Frucht ift genießbar. 

Nipigon, See in der britifch- amerifan. Provinz | 
Ontario, mit über 1000 Inſeln, 48 km nördlich von | 
und 95 m über dem Obern See, in den er durch den | 
Nipigonfluß abfließt. | 

Dying, See in ber britifch-amerifan. Provinz | 
Ontario, 760 qkm groß, ie 195 mü. M. und fließt 
durch der rend River in den Duronenjee ab. 

Nipperdey, Karl, Philolog, geb. 13. Sept. 1821 zu | 





Nipigon — Nifäm. 


Nippon (Nipon, Nibon), einheimiſcher Name 
für Japan, ſ. v. w. Orient, Sonnenaufgang, warde 
früher irrtümlich in Europa auf die größte Inſel, 
jet Hondo genannt, angewandt. S. Japan, S.154. 

Nippfadhen (v. franz. nippes), allerlei Heine zier: 
liche Gegenstände, befonders als Zimmerfhmud zum 
Aufitellen auf fogen. Nipptiſchchen zc. 

Nirgua de Gollado, Stadt im Staat Carabobo 
der Bunbesrepublif Venezuela, 770 m ü. M., in 
fruchtbarer Gegend, bereits 1553 gegründet, mit (1873) 
8394 Einw. 

Nirwana (»das Erlöfchen«), bei den Buddhiſten 


Schwerin, ftudierte 1840—46 in Leipzig und Berlin | das höchite Ziel des menſchlichen Strebens, welches 
(unter Lachmann u. Haupt), wurde 1850 Brivatdozent | nur durch Erlangung der höchſten Erfenntnis und die 
in Zeipzig, 1852 außerordentlicher Brofeffor in Jena, | zen aller Tugenden erreicht werden fann. Die 
1855 Ordinarius und gab ſich dort, an einer ſchweren Sprachgelehrten und Miffionäre erklären N. ald das 
Krankheit leidend, 2. Jan. 1875 felbft den Tod. N. | abjolute Aufhören der mit der perſönlichen Exiſtenz 
war einer der feinften Kenner der lateiniihen Profa. | verbundenen Bewegung, der leiblihen und geiftigen, 
Wir verdanken ihm von Cäjar eine kritiſche Bearbei- ald die abfolute Ruhe, welche dem Drientalen als 
tung (2eipz. 1847) und eine Tertausgabe (daj. höchſtes Glüd erſcheint, von den einen als vollfom- 


1847, 4. Aufl. 1881), von Nepos eine größere Aus: 
gabe (daj. 1849; 2. Aufl. von Zupus, Berl. 1879), | 
eine Feine Ausgabe (Leipz. 1850; 9. Aufl. v. Lupus, 
Berl, 1885) und eine Tertausgabe (daſ. 1867), von 
Tacitus eine Ausgabe der »Annalen« mit Anmerfun: 
gen (Leipz. 1851; 1. Bd., 8. Aufl. v. Andrejen, Berl. 
1884; 2, Bd., 4. Aufl., daf. 1880) und eine Tertaus: 
gabe (daf. 1871— 76, 4 Bde.; 4. Bd. von R. Schöll), 
außerdem »Die leges annales der römiſchen — 
blif« (Leipz. 1870). Seine übrigen Arbeiten, von bes 

nen wir »In Cornelio Nepote spieilegium criticum« 
(Bd. 1, Leipz. 1850; Bd. 2, Jena 1868—71) hervor: 
heben, find gefammeltvonSchöllals »C. N.opuscula« 
(Berl. 1877). Bal. Schöll, Kari N. (Jena 1875). 

—— bis 1887 Gemeinde im preuß. Regie— 
rungsbezirk und Landkreis Köln, jetzt der Stadt 
Köln einverleibt, an der Linie Köln-Neuß der Preu— 
hiſchen Staatsbahn und mit Köln durch eine Pferde— 
bahn verbunden, hat 2 katholiſche und eine evang. 
Kirche, eine Hauptwerkftättederlinfärheiniichen Eiſen— 
bahn, eine Gummimarens, eine Schuhb:, eine Seifen: 
und eine Malzfabrif, 8 Sägemwerfe, eine Eiiengießerei, 
eine Dampfmühle, Fabrikation von Chemikalien und 
Harzproduften, 3 Pappſchachtelfabriken, Bierbrauerei 
und (1885) mit der auf einem zur Befeftigung Kölns 
gehörigen Fort liegenden Garnifon (2 Kompanien 
vom Infanteriereg. Nr. 65) 14,600 meift kath. Ein- 
wohner, Innerhalb N. liegen der zu Köln gehörige | 
zoologijhe Garten und die Flora, ein Sommers: 
theater und das Panoptikum. 

Nippold, euer Wilhelm Franz, proteit. 
Theolog, geb. 15. Sept. 1838 zu Emmerich), machte | 
1860 eine Reife in den Orient. Seit 1865 in En 
delberg habilitiert, wurde er 1867 daſelbſt zum außer: | 
ordentlichen, 1871 zum ordentlichen Profeffor der 
Theologie in Bern ernannt, von wo er 1883 in glei: | 
cher Eigenichaft nach Jena überfiedelte. Die bedeus | 
tendften unter feinen zahlreihen Werfen find: das | 
»Handbuch der neueften Kirchengefchichte« (Elberf. 
1867; 3. Aufl, 1880—83, 2 Bde); »Welche Wege 
führen nad) Rom?« (Heidelb. 1870); »Die altkatho: | 
liiche Kirche des Erzbistums Utrecht« (baf. 1872); | 
»Nichard Rothe: (Biographie, Wittenb. 1872—73, 
2 Bde.); »Die römiſch⸗katholiſche Kirche im König: | 
reich der Niederlande« (Leipz. 1877); »Die Theorie | 
der Trennung von Kirche und Staat« (Bern 1881). 
Vorträge, Predigten und Abhandlungen gab er ges 
fammelt heraus unter dem Titel: »Zur gejchicht: | 
lihen Würdigung der Neligion Jeju« (Bern 1884 — | 
1886, 7 Sefte). 








| 
} 
‘ 


mene Vernichtung des Dafeind, von den andern 
mehr oder weniger nur als Vernichtung alles Un: 
angenehmen im Dajein aufgefabt. Bon Philoſophen 
wird N. als »innerer Friede« dem Gottedreich un: 
ſers Evangeliums gleichgejegt. Worin jener aber 
nad) dem Tod beftehe, welches der Zuſtand dann ſei, 
wird vom Stifter des Buddhismus (f. d.) jelbit gan; 
unbeitimmt gelajjen; »eö genüge zu wiffen, daß N. 
vor Gefahren bewahrt, Eierbeit ohne Furcht ger 
währt und Glüdjeligfeit verleiht«. Neben diefem 
urjprünglicen Begriff der vollftändigen Erlöfung 
von der Exiſtenz und allen ihren Formen als höchfte 
Belohnung wurden jpäter noch zwei niedrigere Stu— 
fen der Belohnung aufgeftellt und diefe je niedriger, 
deſto menſchlicher geichildert. Dieje Neuerung wurde 
von indiſchen Buddhiſten philoſophiſch begründet 
und bildete das Mittel, in China, Hinterindien und 
Zentralaſien dem aus Indien verdrängten Buddhis— 
mus neue Anhänger zu werben. Bei übertragungen 
in die Sprachen der Neubekehrten wird N. verſtänd— 
licher gemacht durch die Erklärung als »Befreiung 
vom Schmerz der Eriftenze. Sodann find auf Grund⸗ 
lage des N. ald Belohnungen niederer Ordnung aufs 
geiteilt: die Aufnahme in die »Negion der Freude-, 
deren Bewohner nicht mehr der Wiedergeburt unter: 
mworfen find, und ald unterfte Stufe: Wiedergeburt 
als Menſch oder Gott unter Befreiung von ben »jchlech: 
ten Wegens (Geburt als böjer Geilt, ald Tier, als 
bungernded Ungeheuer, in der Hölle). Jede Stufe 
wird erreicht infolge des eignen Verhaltens und der 
Vollendung, zu weldyer es das Individuum in Über: 
windung der Unwiſſenheit gebracht hat. In diejer 
neuen Xehre führt N, in allen drei Stufen zu einem 
bejtimmten Grad von Wohlbefinden, von Glüdielig- 
feit, denen gemeinjam ift: Wegfall des Gefühls der 
Erijtenz. Vgl. aus der zahlreichen Litteratur bie 
fritifchen Berichte von E. Scylagintweit im »Aus: 
land« 1864; Köppen, Die Religion des Buddha 
(Leipz. 1857); Laſſen, Indiſche Altertumskunde, 
Bd. 2 (2. Aufl., daj. 1874), Wurm, Geſchichte der 
indifchen Religion (Bajel 1874); M. Müller, Die 
Bedeutung von R. (in »Ejjays-, Bd. 1, ©. 242 ff.); 


'Didenberg, Buddha (Berl. 1881). 


Nifae, im Altertum Stadt ungewilfer Lage in der 
perſ. Landſchaft Margiana; auch Name des Hafens 
von Megara (j.d. 1). Die Niſäiſchen Felder, be— 
rühmt durch ihre Nofje, lagen in Medien zwiſchen 
dem heutigen Hamadan und Teheran. 

Nifam (Nizam, »Gefek«), in der Türkei die altive 
Armee zum Unterfchied von dem »Nedife- (Landwehr). 


Niſaämt — Nifchan, 
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Niſämi (Nisämt), einer der fieben großen Dich: | 3. B. »Le triumvirat littraire au XVI. siecle« 


ter Perſiens (eigentlih Abu Mohammed ben Ju: 
fuf Scheich Niſam eddin), geboren um 1100 zu 
Gendicde, war ein Günftling der damals in Perfien 
berrichenden Seldichuftenfürften;ftarb1205 0der1209, 
Er iſt der Begründer des romantischen Epos. Außer 
einem Diwan, mweldyer 28,000 Diftichen enthalten 
foll, verfahte N. fünf größere Dichtungen (gewöhn: 
lich Pentſch-⸗Gentſch, »die fünf Schäge«, oder Chamie, 
Fünfer«, genannt), die in Perfien als bis jegt un: 
erreichte Meifterwerfe der Poeſie gelten: »Machsen 
ul esrär« (»Magazin der Geheimniffe«), ein didak⸗ 
tiſches Gedicht (peri. hrög. von Bland, Yond, 1844); 
»Chosrau u Schirin«, romantiſches Epos, das die 
Liebe des perfiihen Königs Chosrau zur Schirin zum 
Gegenitand hat (in deuticher Nachbildung von Ham: 
mer, Wien 1812, 2 Bde.); »Medschnun u Leila-, die 
Liebe des Medichnun zur fchönen Leila befingend 
(enal. von Atkinſon, Zond. 1836); »Heft peiger« 
(»Die fieben Schönheiten«), eine Sammlung von 
fieben Novellen in poetifcher Form (perf. und deutich 
von Erdmann, Kafan 1835), darunter die durch Gozzi 
und Schiller befannte Erzählung von Turandot; »Is- 
kender nämeh«, eine ſagenhaft ausgeſchmückte Ge: 
ihichte Aleranders d. Gr., in zwei Teilen, einem mehr 
epiichen (Kalk. 1812; zum Teil von Rüdert deutjch 
nad)gebildet, 1828) und einem bibaktifchen (hrsg. von 
Sprenger, daj. 1852— 69). Vgl. Bader, Nizamis 
Leben und Werle (Leipz. 1872). 

Aifamijes (türf.), die aus —— und Mohamme⸗ 
danern zuſammengeſetzten Juſtizbehörden des türki— 
ſchen Reichs. Weiteres ſ. Türkiſches Reich. 

Niſan (hebr.), der ſiebente Monat des bürgerlichen, 
der erfte des Feſtjahrs der Juden, hat ftet3 30 Tage, 
fällt in unfern März und April. Am 15.0. beginnt 
das achttägige Pafſahfeſt. 

Nifard (ipr.-järı, Defire, franz. Litterarhiftorifer, 

eb. 20, März 1806 zu Ehätillon fur Seine, wurde 1836 

oriteber des Sefretariatd im Minifterium des öf— 
fentlihen Unterrichts, 1843 Profeſſor der Beredfam: 
feit am Colldge de France zu Paris und mar jeit 1857 
zugleich Direftorder höhern Normalichule, bis er 1867 
zum Senator ernannt wurde. Als Litterarbiftorifer 
führte er fih ein mit den anziehend gefchriebenen 
»Etudes de maurs et de critique sur les po£tes 
latins de la decadence« (1834, 2Bbe.; 4. Aufl. 1878). 
Seine fpätern Hauptwerle find: »Melanges« (1889, 
2 Bde.); die vortreffliche »Histoire de la littörature 
frangaise« (8. Aufl. 1881, 4 Bde.); »Renaissance et 
reforme: Erasme, Thomas Morus, M&lanchthon« 
(3. Aufl. 1877); »Etudes de critique litteraire« 
(1858); »Etudes d’histoire et de litterature« (1859, 
neue Folge 1864); »Melanges d’histoire et delittera- 
ture« (1868); »Les quatre grandshistoriens latins« 
(1874), ein durch feine Kritif und geihmadvolle Dar: 
jtellung gleig ausgezeichnetes Werk; »Portraits et 
&tudes d’histoire littöraire« (1874); »Pr&cisdel’his- 
toire de la littörature frangaise« (2, Aufl. 1878) und 
»Nouveaux melanges« (1886). An feinen in ber er 
lebrtenwelt fonft jehr geihägten Namen knüpft fich die 
böje Reminiszenz eines Vortrags, in welchem er zur 
Rechtfertigung des Napoleoniihen Staatsſtreichs die 
bedenkliche Theorie von der »doppelten Moral« (der 
ditentlihen und der privaten) vertrat. Seit 1850 


(Studien über Lipfius, Scaliger u. Cajaubon, 1852), 
»Histoire des livres populaires« (1854, 2. Aufl. 
1864), »Les gladiateurs de la r&publigne des let- 
tres« (1860, 2Bde.), »Des chansons populaires ete,« 
(1866, 2 Bbe.), »Etude sur le langage populaire 
ou patois de Paris« (1873), »Le comte de Caylus« 
(1877), »Considerations sur la Revolution francaise 
et sur Napol&öon I« (1887) u. a., befannt gemacht. 
Niscemi (ipr. »ihimi), Stabt in der ital, Provinz 
Caltaniſſetta (Sizilien), Kreis Terranova, mit Reſten 
eines Kaſtells und (1881) 11,962 Einm, 
Niſch, befeftigte Kreisftadt im Königreich Serbien, 
an der Niſchawa, die 12 km weftlich von bier in die 
füdlihe Morama mündet, hat ein Gymnafium, ein 
Lehrerfeminar, viele Gärten, Brunnen und Bäbder, 
eine ziemlich ftarfe —— die zum Teil ihre Exiſtenz 
der öſterreichiſchen Beſetzung von 1737 verdankt, und 
(1884) 16,178 Einw, N. ift ein wichtiger Handels: 
plat, Sit der Kreiäbehörden und eines griechifchen 
Biſchofs. In der Nähe warme Quellen. Beim Dorf 
Brzibrod, ug von N., Reſte des alten Nifus 
(1. Naifjus). Im 7. Jahrh. fam N. an Bulgarien 
und ward am Ende des 12, Jahrh. von den Serben 
eingenommen. Der Fall von N. 1375 war ber erite 
Nagel zum Sarg ber jerbiichen Unabhängigteit; 1443 
wurde die Stabt von den Ungarn unter Johann Hu: 
nyades erobert. Am 28. Sept. 1689 hier Sieg der 
fterreicher unter ———— Ludwig von Baden über 
die Türken. 1690 wurde N. von den Türken wieder 
genommen, 1737 von den Öfterreichern unter Seden: 
dorf zwar von neuem erobert, aber in demjelben Jahr 
vom General Dochat den Türken übergeben. Unweit 
davon die Redouten, welche die Serben 1809 errid)- 
tet hatten, und in denen fih Stephan Sindjelitjch mit 
den ftürmenden Türken in die Yuft jprengte. Aus 
den Schäbeln ber dort gefallenen Serben wurde an 
der Straße nad) Konftantinopel eine (noch ziemlich 
erhaltene) Siegeötrophäe errichtet. Im Juni 1876 
wurde N. von den Serben vergebend angegriffen und 
erit im Januar 1878 von ihnen bejegt. Der Kreis 
N. ilaen (e 139,638 Einw. auf 2375 qkm (3 DN.). 
di han (arab.), »Zeichen«, in der Amtsſprache 
j.v. w, Orden (f. unten); auch kaiſerliche Unterfchrift, 
daher Niſchandſchi, verBeamte, welcher die Tuahra, 
d. h. Unterfchrift, zeichnet; früher auch Rangzeichen 
beim Militär, welches in der Form einer Meifing:, 
Silber: oder Goldplatte um den Hals getragen wurde. 
Niſchan, 1) N. el Aaman ——— 
tuneſ. Orden, von Mohammed ed Sadock 1859 zur 
Erinnerung an die Errichtung der Konftitution ge: 
ftiftet, hat nur eine Klafje, gleicht dem Wappen der 
Regierung und wird meijt nur an tunefiiche hohe 
MWürdenträger verliehen. —2) N. el Iftikhar, tuneſ. 
ivil- und Militärverdienſtorden, von Haines Bei 
geſtiftet, von Mohammed Bei (1855—59) geändert, 
hat fünf Klaffen, wie die Chrenlegion, der er nad): 
ebildet if. Die Deforation hat die Form eines 
terns mit Strahlen, in deſſen Mitte fich der Namens: 
zug des Beis befindet. — 3) N. Iftikhar, türk. Dr- 
den, von Sultan Selin III. für um die Türkei ver- 
diente Ausländer geftiftet und 1827 erneuert, eine 
goldene, reichverzierte Medaille, auf der der Nanıens: 
zug des Sultans fteht, an Halbmond und Stern hän— 


£ 


Witalied der Afademie, feit 1856 Kommandeur der | gend. — 4) N.i-Imtiaz (»Auszeihnungsorden«), 
Ehrenlenion, ftarb er26. März 1888. Nach feinem Tod | türf, Verdienftorden, geitiftet von Sultan Abd ul 
erichienen »Souvenirs et notes biographiques«. — | Hamid 1879. Die Dekoration befteht in einer golde: 
Sein Bruder Charles, geb. 10, Jan. 1808, war bis | nen, blau emaillierten Platte, welche die vier Worte: 
1848 der Familie Ludwig Philipps attadiert und | Hammiet, Gairet, Schidichaat, Sadakat (Patriotis: 
bet fich ebenfalld durch litterarhiftorifche Arbeiten, | mus, Eifer, Tapferleit, Treue) enthält. Der Orden 


Vieuers Konv. Legion, 4 Aufl, XII. Bd. 
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wird an Zivil: und Militärbeamte verliehen, welche 
wenigftend drei von biefen Eigenfchaften bewieien 
haben. — 5) N.⸗i⸗Schefkat, türf. Frauenorden, ge: 
jtiftet von Abd ul Hamid 28. Namafan 1295 (1878) 


für Verdienſte im Krieg, bei Landplagen u. dgl.; hat | 


drei Klaffen. Dekoration: Sonne mit Lorbeerfrang 
und Stern, an einem Halbmond mit Stern hängend, 
weißſeidenes Band, grünrot gerändert. 

Niſchapur, Stadt der perf. Provinz Chorajan, am 
Kaluſcherllz Rud, weftlih von Mefchhed, hat eine 
verfallene Citadelle, Handel mit Türfifen, die in ber 
Nähe (bei Ma’aden) gefunden werden, und 11,000 
Einw. N. war ehedem die Hauptftabt der Seldſchuk⸗ 
fen und eine ber reichten Städte Perſiens. 

Niſche (v. franz. niche), halbrunde oder edige Ver: 


tiefung in einer Mauer. An Häuferfaffaden dienen 


die Niihen häufig zur Aufnahme von Büften und 
Statuen; oft follen fie auch nur Abmwechfelung in die 
Faflade bringen. Sie werden oben gewöhnlich halb: 
rund abgeſchloſſen, audy rings dur Nundftäbe, Ge: 
fimfe, Bılafter, Halbjäulen u. dgl.eingefaßt oder durch 
Giebel ausgezeichnet. Im Innern der Häufer dienen 
Nifchen zur Aufftelungvon Nöbeln(Schränfenu. dgl.) 
oder von Mabonnenfiguren ꝛc, die Fenſterniſchen zur 
Einrihtung von Siken. Bol. Blende. 
Nifhnedewizk, Kreisftadt im rufj. Gouvernement 
Moronefh, an der Smerbjätihaja Demwiza (Neben: 
des Don), mit (1885) 2663 Einw, 


fluß 
Dorf im ruſſ. Gouvernement 


Verm, an der Eiſenbahn Perm-Jekaterinenburg, mit 
Platin-, Kupfer: und Eiſenwerken ſowie Goldwä— 
ſchereien, 1725 von Nilita Demidow gegründet, ein 
wichtiger Bergwerksort, hat 6 Kirchen und mit den 
—* en Orten 30,000 Einw. 
iſhnij Lomow, Kreisſtadt im ruſſ. Gouvernement 
Penſa, am Lomow, mit 6 Kirchen, 2 Klöftern, einer 
Kreditbank, Tucdfabrifation, Gerealienhandel, nicht 
unbedeutender Mefje und (1833) 9534 Einw.; wurde 
1636 als Grenzfeſtung angelegt. 
Niſhnij Rowgörod (Niihegorod), Gouvernement 


Niihapur — Niſhnij Nowgorod. 


dert haben. Die Zahl der Eheſchließungen war 1883: 
13,004, der Gejtorbenen 65,890, der Gebornen 
72,004. Das Gefamtareal fegt ſich zufammen aus 
42,8 Proz. Aderland, 38,2 Proz. Wald, 10,6 Proz. Wie: 
jen und Weide, 8,4 Proz. Unland. 

Der Aderbau dedt nur in den ſüdlichen Kreiien 
den innern Bedarf, Die Ernte lieferte 1884: 7Mill.hl 
Roggen, 4° Mill. hl Hafer, 120,000 hl Gerfte, 1%4 
Mill. hl Kartoffeln. Weizen wird wenig gebaut. Der 
Viehſtand belief fich 1883 auf 233,040 Stüd Nind- 
vieh, 435,000 Schafe, 51,033 Schweine und 225,223 
Pferde. Der früher bedeutende Wald ift in legter 

eit durch unrationelle Forftwirtichaft fowie durch 

aldbrände fehr zufammengejchmolzen. Nördlich von 
ver Molga fommt nur Nadelwald vor, füdlich iſt er 
ier und da mit Birken und Linden gemiſcht. An 
ineralien werden — Salz (bei Balachna), 
Kupfer, Gips, Kalk, Torf, Sumpfeifen und Lehm. 
Sehr ftarf entwidelt ift die Hausinduftrie. So be: 
Ichäftigen ſich allein mit den verſchiedenſten Holz: 
arbeiten, vom Baftmattenflechten bis zum Schiffbau, 
über 60,000 Einw. Einen bejondern Ruf hat fidh der 
Kreis Semenow durch feine Holzlöffel, der Kreis 
Balachna durch feine Spindeln, Malarjew durch feine 
eiſenbeſchlagenen Kiſten erworben, weldje Produfte 
bis nad) Bochara und Perfien verjandt werden. Mit 
"Schmiede: und Sclofferarbeiten beſchäftigen ſich 
' mehr al8 70,000 Einw. Hervorragende leiften befon: 
ders die Dörfer Pawlowo und Worsma (Kreis Gar: 
' batom) durch ihre Dolche, Rafiermefjer und Scheren. 
Die Woll- und Lederinduftrie ift befonders ſtark in 
den Kreifen Sergatſch, Arſamas und Anjaginin ver: 
breitet, Man berechnete am — ber 80er Jahre 
| die Zahl der Hausinduftriellen auf 33,000 (Schmiede, 
Schloſſer, Metalldreher, Tiichler 2c.), die für ca. 
| 8 Mil. Rubel Gegenftände produzierten. Bon 
fonftigen Beichäftigungen find nennenöwert: die Lein⸗ 
|undYandidu — rg reg rer 
ı handwerk, an der Dfa und Wolga der Apfel: und 
Gemüſebau, die Bienenzucht bei den Mordwinen und 





in Rußland, grenzt im ©. an die Gouvernements Tſcheremiſſen und endlich die Jagd im nördlichen Teil. 
Tambow und Penſa, im D. und NO. an Simbirdf, Die Großinduftrie befchäftigte 1884: 338 Fabriken 
Kafan und Wjatka, im Norden an Koftroma, im W. | mit 7448 Arbeitern, die für 16,201,000 Rub. produs 
an Wladimir und umfaßt 51,272 qkm (981,15 OM.). | zierten. Die hauptſächlichſten — find: Ge⸗ 
Bewäſſert wird N. durch die Wolga, welche bier treidemüllerei (6,3 Mill. Rub.), Branntweinbrennerei 
neben einer Menge kleinerer die jchiff: oder flößbaren (3 Mill. Rub.), Maſchinenbau (1,6 Mill, Nub., die be— 
Nebenflüffe Wetluga, Kerihenez (lin), Da, Tſchu- deutendfte ift die Sortowſche Fabrik), Lederinduſtrie 
gunfa und Sura (rechts) aufnimmt, und von ca. | (1,3 Mill. Rub.), Vetroleuminduftrie (in Balachna). 
350 unbedeutenden Seen. Die Wolga teilt dad Gou: | Schulen waren 1883: 454 vorhanden, nämlich 489 
vernement in zwei ungleiche Hälften, von denen die | Volksſchulen mit 16,710 Lernenden, 12 Mittelfchulen 


Heinere, am linfen Ufer, eine weite Niederung bildet 
und mit großen Sümpfen und undurddringlichen 
Wäldern bededt ift, während der füdli am rechten 
Ufer gelegene Teil aus einer von vielen Schluchten 


unterbrochenen Hochebene befteht, welche in der Rich: 


tung zur Wolga mwellenförmig wird und dort zum 
Fluß 60—90 m fteil abfällt. In geognoftifcher Hin- 
ſicht gehört N. dreiigormationen an. Durch das ganze 
Gouvernement zieht fich in der Richtung von W. nad) 
D. über die Städte Arfamas und Sergatich ein brei: 
ter Streifen der permifchen Formation; nördlich das 
von tritt nur die Trias», jüdlich die Juraformation 
zu Tage. Kreidebildungen finden fi im äußerften 
Südoften. Die Bevölkerung beläuft fi) (1883) auf 
1,434,331 Einw., 28 auf das Dftilometer. Sie jept 
fich zufammen aus 111,000 Morbwinen, 2000 Tſchere⸗ 
mifien und 34,000 Tataren, im übrigen Ruffen, und 


gehört mit Ausnahme von 35,000 Mohammedanern | 


zur griechiſch-katholiſchen Kirche, von derfich übrigens 


| 


| mit 3104 Lernenden, ein Priefterfjeminar mit 358 
ı Schülern und 2 Handwerlsſchulen mit 74 Schülern. 
Das Gouvernement wirb eingeteilt in elf Kreife: 
Ardatow, Arſamas, Balachna, Garbatow, Anjaginin, 
Lukojanow, Makarjew, N., Semenow, Sergatſch und 
Waſil Sursk. ©. Karte »Polen und Weſtrußland«. 
Die gleichnamige Hauptſtadt liegt maleriſch am 
—*8 der Oka in die Wolga, an deren rechtem hohen 
Ufer fie amphitheatraliſch ſich ausbreitet, an der Eiſen⸗ 
ij Moslau:R. Sie befteht aus drei Teilen, der 
auf drei Bergen gelegenen Dberftabt mitdem Kreml, 
von wo man eine pradhtvolle Ausficht weithin über 
das linfe flache Ufer der Wolga genießt, der Unter: 
ftadt am Flußufer und der mit diejer durch eine 
Bontonbrüde verbundenen Elobode Kunamina, 
zwiſchen dem linken Dfa= und dem rechten Wolgaufer, 
wo auf der durch die beiden Flüffe gebildeten Land: 
junge auch die berühmte Mefje ftattfindet. Die Stadt 
‚hat 42 griech. Kirchen (darunter 2 der Altgläubigen), 





etwa 5 Pros. ald Seltierer (Raskolniken) abgefon: | eine römisch:katholiiche, eine armeniiche und eine 


mn 


Nisi — Niffen. 
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tuther. Kirche, 3 Klöfter, eine Synagoge und 2 Mo: | vernichteten die Ägypter unter Zbrahim Paſcha das 


fcheen. Bemerkenswert darunter find: die 1221 er: 
baute Kathedrale der Berflärung Chrifti und das 


| 
| 


Blagomjeichtichenstij- und Petihorsfij» (Höhlen:) | Mygdonia in Mefopotamien, am F 


türkiſche Heer unter Hafis Paſcha. 
Niſibis, im Altertum Haupiſtadt der Landſchaft 
luß Mygdonios 


Kloſter durch ‚en arhäologifchen Schäge. Ferner be: | (Dſchaghdſchagha). Bon den Römern zuerſt unter Qu: 


ſitzt N. ein gei 


ihes Seminar mit tatarifcher Abtei: | cullus erobert, wurde fie ſpäter abwechfelnd von Nö: 


lung, das Alerandromjche Knaben: und das Mrienſche mern und Berjern eingenommen, bis fie, von Severus 
Fräuleininftitut, dad aus Nomwgorod hierher über: | befeftigt, zurrömifchen Kolonie und zur Bormauer des 
geführte Araktichejermfche Militärgymnafium, 2 Thea: | römischen Reich8 im D. wurde. Der Perſerkönig Sa: 


ter, Salzjmagayine, mehrere Banlanftalten (darunter | por belagerte N. 


die 1870 gegründete Raufmannsbanf), gegen 250 Am: 


baren (Warenlager) und 6500 Buben für den Meß: 
dungsplätze an den Flüffen, mit einer Gejamtlänge 
von über 15 km. Die Zahl der Einwohner beträgt 
(188) 69,593. Die Fabrikation Nijhnij Nomwgorods 
beſchränkt ſich auf diefelben Zweige wie die im Gou- 
vernement (j. oben). Der Handel, namentlich mit 


und Fiſchen, ift blühend. Waflerverbindung befteht 
durch die Wolga, deren Nebenflüffe und Kanaliyiteme 
mit dem Schwarzen, Baltifchen und Kaſpiſchen Meer. 
Berühmt und eine der widhtigften Städte Rußlands 
iſt NR. durch feinen 15. Juli bis zum September a. St. 
dauernden (jogen. Makarjewſchen) Jahrmarkt, der 
den Mittelpunft des Handels zwiſchen Europa und 
Aften bildet, und während deflen Dauer bie Ein: 


wobnerzahl der Stabt auf dad Fünf, ja Siebenfache | 


fteigt. Die Meſſe, melde —— im alten Bol⸗ 
gar, unterhalb der Mündung der Kama, dann in der 

egend von Arsk im Gouvernement Kaſan ſtattfand, 
wurde um 1550 nach Makarjew und 1817 nach dem 
Brande dieſer Stadt nad) N. verlegt. Der Wert der 
dort aufgejpeicherten Waren betrug 1857: 86 Mill, 
1865: 111,5 Mill. und 1887: 193 Mil. Rub. Dem Wert 
nad) die erfte Stelle nahmen 1887 die ruffifhen Wa: 
ven mit 160 Mil. Rub. ein. Thee wurde für 18% Mil. 
(1886 nur für 13% Mill.), ausländifche, europäfche 
und KRolonialwaren für 8 Mill., bucharifche und chi⸗ 
nefiihe Waren für 6 Mill., perfifche für 3,5 Mill, 
faufaftjche und trandfaufafifche für 653,400 Rub. an: 

eführt. Unter den ruſſiſchen Waren find die haupt: 
" lichften: Baummollfabrifate, Wollmaren, Leinen: 
und Hanferzeugniffe, Seiden- und Halbfeidenfabri: 
fate, Belzwert (1886: 1,150,000 Stüd Feb, 12,800 
Zobel, 5000 StüdNerze), Lederwaren, Metalle (Eifen, 
Stahl, Kupfer), Glas-, Porzellan: und Fayence: 
erzeugniffe, Getreide, Fiſche und Getränke; unter ben 
ausländiichen Waren (d. b. aus Europa mit den Ko: 
lonien), die von Jahr zu Jahr fteigende Bedeutung 
erlangen, find namentlid) zu nennen: Droguen und 
Apothelerwaren, Manufalturwaren, Wein, Kaffee, 
Diivenöl, Von allen angeführten Waren wurden 
1885 für 167% Mill. Rub. verlauft, während für 
18'% Mill. Rub. unverlauft blieben. — N. wurde 


338 — 350 dreimal vergeblich (Ni⸗ 


fibinifher Krieg). 541 fchlug hier Belifar, 573 


Marcian die Perſer. Ruinen ber alten Stadt beim 
handel fowie für die verfhiedenen Waren 7 Lanz: | 








vom Großfürften Juri Wſewolodowitſch 1212, nad) | 


andern Nachrichten 1222, ald Grenzfeftung gegen die 
Mordwinen angelegt. Seit 1350 die glänzende Refi: 
denz der Großfürſten von Susdal, — ed 1890 
Moskau einverleibt. N. —* viel von den Überfällen 
der Mordwinen, Mongolen und beſonders der Ta— 
taren zu leiden gehabt und wurde wiederholt ein 
Raub der Flammen. 

Nisi (lat.), wenn nicht; ein X. ſ. v. w. ein »Wenn 
oder Aber«, eine Bedingung, Bejchränfung. 

Rifib, Dorf im türk. Wilajet Aleppo in Syrien, 
weſtlich von Biredichik, mit einer Kirche im altbyzans 


tiniſchen Stil und gegen 2000 Einmw., die ſich mit 


Seidenzudt und Erzeugung von Traubenhonig be: 
ihäftigen. Durd die Schlacht bei N. 24. Juni 1839 





ı welchem 9 
Sala (über 5 Mill. Rub. jährlich), Getreide, Metall | 


heutigen Nifibin (mit faum 1000 Einm.). 

Nifida, Kleine Inſel im Golf von Neapel, 5 km 
von Pozzuoli entfernt, hat nur 2 km Umfang und 
beiteht ganz aus Tuff, Sie ift durch einen Damm 
mit einem ifolierten Felsplateau verbunden, auf 
das Seelazarett befindet, hat ein Ka: 
ftell, eine Duarantäneanftalt, einen Hafen (Porto 
Pavone), zählt (1881) 1202 Einw. und liefert vorzüg: 
liches Obſt und Pilze. 

iömeB (ipr. nihm), Stadt, ſ. Nimes. 

Nifos, 1) in der griech. Sage Sohn des Königs 
Pandion von Athen, war König von Megara und 
Erbauer von deſſen Hafenftabt Nifäa, Als Minos 
von Kreta auf feinem Zuge gegen Athen auch Me: 
gara belagerte, jchnitt des N. Tochter Skylla, die fich 
in Minos verliebt hatte, ihrem Vater das goldene oder 
purpurne Haar, an bem nad) einem Drakelſpruch fein 
Leben und dad Schidfal bes Reichs hing, ab, worauf 
er ftarb und die Stabt in die Gewalt des Minos fiel. 
Die Berräterin ward von ben Göttern in den Vogel 
Keiris (Ciris), mit einem purpurnen Busch auf dem 
Haupt, verwandelt. Den Gegenftand behandelt ein 
eines lateinifche® Epos (f. Ciris). 

2) Begleiter ded Aneas, Freund bed Euryalos 
(f. d. 2), dem er auch im Tod folgte, 

Nifte, ſ. Läufe. 

Riffel Franz, bramat. Dichter, geb. 14. März 
1831 zu Wien, Sohn eined Schaufpielers, abfolvierte 
das Gymnaſium zu den Schotten bafelbft, ſah fich 
dann aber infolge von Kränklichkeit faft ganz auf 
Selbitbildung angemwiejen und widmete fid) der dra— 
matijchen Produktion, die frühzeitig durch Jugend: 
eindrüde bei ihm mwachgerufen worden war. Nach 
einem jahrelangen Aufenthalt zu St. Georgen bei 
Wilden in Steiermark lebt er, immer körperlich lei: 
dend, jet in Wien. Mit dem Schaujpiel »Ein 
Wohlthäter⸗ (1854) errang er am Hofburgtheaterden 
erften Erfolg; auch die durch energijche bramatifche 
Diktion ausgezeichneten Stüde: »Heinrich ber Löwe⸗ 
(1858) und erfeus von Makedonien« fanden gute 
Aufnahme. Außerdem find zu nennen die Trauer: 
fpiele: »Die Jakobiten« ang und »Dibo« (1863), in 
welchem der Hauptcharalter groß angelegt und leben: 
dig ausgeführt ift; dad Vollödrama »Die Zauberin 
am Stein: (Wien 1863) und bie Tragödie » Agnes 
von Meran« (daf. 1877), welch legtere ihm 1878 den 
Scillerpreis eintrug. — NR. ift nicht zu verwechſeln 
mit feinem Namendvetter, dem Schlefier Kar! N., 
geb. 25. Nov. 1819 zu Neumarkt, der gleichfalls Drar 


; men gejchrieben hat, darunter die Trauerfpiele: »Die 


Söhne des Kaijerd« (1859), »Ulrih von Hutten 
(1861), »Die Florentiner« (1878) u. a. 

Niffen, Heinrich, Archäolog, geb. 3. April 1839 
zu Hadersleben, ftudierte in Kiel und Berlin Bhilo: 
logie und Geſchichte, bereifte 1863 — 66 Italien und 
habilitierte fih 1867 in Bonn, wurde 1869 außer: 
ordentlicher, 1870 ordentlicher Brofefior in Marburg, 
1877 Brofefjor in Göttingen und 1878 in Straßburg, 

13 
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Er ſchrieb: »Kritiiche Unterfuchungen über die Quel: | 
len der 4. und 5. Dekade des Livius« (Berl. 1863); 
»Das Templums (daf. 1869); »Pompejanifche Stu: | 
dien zur Städtefunde des Altertumd« (Leipz. 1877); 
Italiſche Yandesfunde« (Berl. 1883, Bd. 1); »Grie: 
chiſche und römiiche Metrologie« (Nördling. 1887). 

Niffen-Saloman, Henriette, Opernſängerin, 
aeboren um 1820 zu Gotenburg, erhielt ihre Ausbil: 
dung in Paris von Manuel Garcia, debütierte an | 
der dortigen Jtalienifchen Oper und gaftierte ipäter 
auf mehreren Bühnen Ataliend ſowie in Yondon. 
Ton 1850 an machte fie Konzertreifen mit dem Vio— 
liniften und Komponiſten Siegfried Saloman, einem 
Schüler Lipinskis und Fr. Schneiders, vermählte fid) 
1852 mit demfelben, lebte dann als geachtete Geſang— 
lehrerin des Konſervatoriums zu Peteröburg und 
ftarb 27. Aug. 1879 in Harzburg während eines Bade: 
aufenthalt3. Eine von ihr audgcarbeitete Geſang— 
Schule wurde von Saloman herausgegeben. 

Nisus, Sperber. 

Nifus, Stadt, ſ. Naiſſus. 

Nisus formativus, ſ. Bildungötrieb. 

Niſyros (jetzt Nifiro), eine der jüdlichen Spora: 
den, zwiſchen Telos und Kos, befteht aus einem in 
fich zufammengebrochenen Sentralfrater (692 m), der 
noch jest durch Detonationen, fochenden Schwefel ꝛc. 
jeine Thätigfeit erweift, und war im Altertum wegen 
ihrer warmen Quellen, ihre Weins und ihrer Mühl: 
jteine befannt, Die Bewohner waren doriichen Stam— 
med. Bon der Afropoli8 der an der Nordweſtſeite 
gelegenen Hauptftadbt gleiches Namens finden fich 
noch anjehnliche Reſte. Die Inſel zählt jetzt etwa 
4000 griech. Einwohner, welde Wein, Mandeln und 
Schmefel ausführen. 

Nitela, Gartenſchläfer, ſ. Siebenſchläfer. 

Nithard, fränk. Geſchichtſchreiber, Enkel Karls d. Gr., 
Sohn von deffen Tochter Bertha und deren Gelieb: | 
tem Angilbert, war ein Staatömann und | 
Ludwigs des Frommen und Karla des Kahlen, in | 
deſſen Intereſſe er fich bei den Streitigkeiten zwiſchen 
Ludwigs des Frommen Söhnen beteiligte und in der 
Schlacht bei Fontenoy 841 mitfämpfte, Er fiel in 
einem Gefecht 15. Mai 848. Während der Kämpfe 
ichrieb er auf Befehl Karls des Kahlen in vier Bü: 
ern fein wertvolles, durch einfichtiges Urteil aus: 
gezeichnetes Geſchichtswerk »De dissensionibus filio- 
rum Ludovici Pii ad annum usque 843», am beften 
herausgegeben von Perk in den »Monumenta Ger- 
maniae historica«, 2. Bd. (beiondere Ausg., 2. Aufl., 
Hannov. 1870; deutih von Jasmund, Berl. 1851). 
Val. Chr. Pätz, De vita et fide N. (Halle 1865); 
Meyer v. Knonau, Über Nithards vier Bücher 
Geſchichten (Leipz. 1866). 

Nitidulariae (Glanzkäfer), Familie aus ber 
Ordnung der Käfer (ſ. d., ©. 354). 

Nitimur in vetitum (lat.), »Wir trachten (gern) 
na dem Berbotenen«, Citat aus Ovid (»Amores«, 

41. 

Nitraria Schoberi (Charmykſtrauch), Ge: 
wächs aus der Familie der Neaumuriaceen, in den 
mittelafiatiichen Steppen, von China bis an das Kas— 
piſche Meer und Südrußland, befonders auf ſalzhal— 
tigem Thonboden, 60-90, bisweilen bis 210cm hoch, 
mit fehr zahlreichen dünnen Zweigen, Heinen, läng: 
lichen Blättern und Heinen, weiten Blütenrifpen, 
welche die Zweige gänzlich bededen. Die Früchte 
find ähnlich den ſchwarzen —— fallen 
erſt mit dem neuen Blütenanſatz ab, werden von den 
Mongolen friſch und getrocknet, auch als Brühe ge— 
noſſen und dienen vielen Tieren als Nahrung. 

















Niſſen-Saloman — Nitroglycerin. 


Niträte, ſ. v. w. Salpeterſäureſalze, z. B. Kalium— 
nitrat, ſalpeterſaures Kali. 

Nitrile (Ritrilbaſen), ſ. Baſen. 

Nitrite, j.v. w. Salpetrigſäureſalze, z. B. Kalium— 
nitrit, ſalpetrigſaures Kali. 

Nitroacetonitril, ij. Knallſäure. 

Nitrobenzöl (Nitrobenzin) C,H,NO, entſteht bei 
Einwirkung konzentrierter Salpeteriäure auf Ben: 
zol. Zur Darftellung läßt man in Benzol allmählich 
und unter Umrühren ein Gemiſch von konzentrierter 
Salpeterfäure und Schwefelfäure fließen und wäſcht 
das N. nach Beendigung der Reaktion mit Waſſer. 
Die entwidelten Dämpfe verdichtet man in einem 
Kühlapparat. Das gewaſchene N, wird durch einen 
fräftigen Dampfitrom von unverändert gebliebenem 
Benzol befreit. N. bildet ein farblojes (gewöhnlich 
gelbes) Ol vom ſpez. Gem. 1,8, riecht täujchend nad) 
Bittermandelöl, ſchmeckt brennend, erftarrt bei +3", 
fiedet bei 205°, ift löslich in Alkohol, Ather und fet: 


ten Ölen, faum in Waffer, gibt mit rebuzierend wir: 


fenden Subftanzen Anilin C,H,NH, und beim Er: 
higen mit Anilinöl Rosanilin (Fuchfinbereitung 
ohne Arfen). In der Induſtrie fommen Nitroben: 
zole von verfchiedenem jpezifiichen Gewicht vor, welche 
aus entiprehenden Benzolen gewonnen werden und 
ſchwankende Gemifhe von N. mit Nitrotoluol ac. 
daritellen. Sie dienen zur Darftellung der Anilin: 
farben, das leichtefte dieſer Nitrobenzole ald Mir: 
banöl (Essence de Mirbane, A Bitter: 
mandelöl) zum Parfümieren der Seife. 
Nitrocellulofe, ſ. v. w. Schießbaumwolle. 
Nitrogenium, ſ. v. w. Stickſtoff. 
Nitroglyterin (Salpeterſäure-Triglycerid, 
Trinitrin, Glonoin, Nitroleum) C,H,(NO,), 
entſteht bei Einwirkung fonzentrierter Salpeterjäure 
auf Glycerin und wird dargeftellt, indem man Gin: 
cerin in ein erfaltetes® Gemifch von fonzentrierter 
Salpeterfäure und Schwefeliäure einfließen läßt und 
dabei einen Apparat benußt, welcher eine energijche 
Kühlung und die innige Miihung der Beitandteile 
durch Einblaſen von Luft gejtattet. Das durch viel 
Waſſer ausgejchiedene N. wird gut ausgewaſchen, zu: 
legt mit Sodalöſung völlig entjäuert und durch Filz 
filtriert. Es bildet ein farblojes, gewöhnlich gelbes 
bi8 bräunliches DI vom ſpez. Gem. 1,6, ift geruchlos, 
fhmedt brennend ſüß, wirkt fchon in Heinen Dofen 
und felbft bei Einwirkung auf die äußere Haut giftig. 
Das Einatmen des Dampfes erzeugt Kopfweh, es 
Löft fih in Alkohol und Ather, nicht in Waſſer, er: 
ftarrt bei +8" friftallinifch, ſchmilzt bei 11°, iſt ſchwer 
entzündlich, brennt felbit in größern Quantitäten 
rubig ab, iſt bei vorfichtiger Erwärmung über 100* 
flüchtig, fiebet bei 185° unter Zerfegungund hat dann 
Neigung zu detonieren; über 250” detoniert es mit 
großer Heftigleit, aber auf einer rotglühenden Platte 
verbrennt ein Tropfen ohne Geräufh. Ein Gefäk 
mit N. fann an einem Stein zerfchellt werben ohne 
Erplofion, aber durch fräftigen Stoß und Schlag 


‚ erplodiert es beionders in dünner Schicht mit furcht⸗ 


barer Gewalt. Größere Maſſen kommen zu heftigfter 
Erplofion, wenn man in benjelben eine geringe 
Menge Knallquedfilber (in einem Kupferbütchen) zur 
Detonation bringt. Beſonders gefährlid zu hand» 
haben ift das gefrorne N. Reines N. hält fid lange 
unverändert; unreines, namentlic) ſaures, N. Eee 
fich aber beim Aufbewahren und erplodiert dann ſehr 
leicht. Bei der Erplofion zerfällt es in Kohlenſäure, 
Waſſer, Stickſtoff und Stidjtofforydul; durch Kali— 
lauge wird es in Glycerin und ſalpeterſaures Kali 
zerſetzt. Das N. übertrifft an exploſiver Kraft das 


Nitroförper — Nitzſch. 


Schiekpulver bei weiten, weil feine Zerjegung in 
weit fürzerer Zeit verläuft. Das Verhältnis ber 
größten Prefjungen bei Erplofionen im geichloffenen 
Raum verhält fi etwa wie 100: 8, und diefem Ber: 
bältnis ift etwa die Sprengwirkung gegen jehr feite 
Subitanzen proportional, während ſich in weichen 
Eubitangen (Erde) das Kraftverhältnis zu gunſten 
des Schiepulverd ändert. Am auffälligften aber ift 
das uͤbergewicht des Nitroglycerins bei Sprengun: 
gen mit offen liegenden Ladungen. N. wurde 1847 
von Sobrero entdedt und 1862 von dem Schweden 
€. Nobel ald Sprengmittel empfohlen (Nobeliches 
Sprengöl) und fand bald weite Verbreitung. Viel: 
jache Unglüdöfälle bei der Darftellung und Hands 
babung des DIS Der zu verjchiedenen Vorjchlä: 
gen. das Präparat für den Trandport und die Auf: 

mwahrung unerplodierbar zu machen; aud; wurde 
empfohlen, ed am Gebraudhsort jedesmal frifch in 
feinen, nur für einen Tag ausreichenden Quanti— 
täten berjuftellen. E3 wurde aber vollftändig auf: 
gegeben, ald Nobel 1864 entdedte, dab es, mit 
poröjen Körpern gemiſcht, Erplofivftoffe gibt, welche 
alle Borzüge des Nitroglycerins befigen, aber viel 
weniger aefährlich find. Diefe neuen Erplofivftoffe 
find die Dynamite. Man benußt zur Herftellung 
des Dynamits ers Kiefelgur, welche 3 Teile 
N. aufnimmt. Es bildet eine graubraune, geruchloje, 
fette, teigartige Mafje vom ſpez. Gem. 1,6, erplodiert 
nicht durch Stoß, verbrennt im offenen Raum oder in 
der üblihen Berpadungohne Erplofion und zeichnet 
fih vor Schiekpulver durch große Arbeitderiparnis, 
aroge Beichleunigung der Arbeit und Erjparnis von 
Sprengmaterialloften aus. Dynamit ift viermal teus 
rer, leittet aber achtmal mehr ald Schiebpulver. Man 
benugt es in geleimten Bapierpatronen und entzün: 
det ed mitteld Zündſchnur und eines auf diefe auf: 
geſchobenen und feitgefniffenen Batentzündhütchens. 
Dies verjenft man 3 cm tief in dad Dynamit, drückt 
dann letzteres feit an und fchließt die Patrone mit 
einem Bapierftöpfel. Der Bejag wird aus loſem Sand 
bergeftellt. Gefrorne Dynamıtpatronen find in der 
Handhabung fehr gefährlich und erplodieren oft beim 
Derabfallen. Indem man die Kiejelgur durch andre 
poröje Körper erjegte, hat man mehrere Sorten von 
Dynamit bergeitellt und unter Zuſatz andrer Sub» 
ftanzen zahlreihe Sprengmaterialien erhalten. So 
it der Lithofralteur dem Dynamit Ähnlich zu: 
fammengefegt; Dualin enthält Holaftoff, welcher 
mit Salpeter getränft oder durch Behandeln mit 
tonzentrierter Salpeter: und Schwefeljäure nitriert 
worden war; Eoloniapulver befteht aus N. und 
aewöhnlichem Sprengpulver, Zulminatin ſoll ftatt 
Kiefelgur Scherwolle enthalten; Sebaftin, Ser: 
ranin ſcheinen dualinähnliche Miſchungen zu fein zc. 
Eine eigentümlich zubereitetetollodiummolle(inÄther 
töslihe Schiefbaummolle) Löft fi in N. und bildet 
eine gelatine: oder gummiartige Maffe, welche gegen 
Wafjer und mechaniſche Impulſe ſehr unempfindlich 
iſt und eine Sprengkraft beſitzt, welche die des beſten 
Dynamits und der komprimierten Schießbaumwolle 
ſeht bedeutend übertrifft. Dies Präparat kommt als 
Sprenggelatine zur Anwendung. Löſt man we: 
niger ala 7—8 Proz. Schießbaummolle in N., jo ent: 
ſteht ein Sirup, der viel weniger poröſes Pulver 
—— um eine pulverige Maſſe zu liefern. Auf 
dieſe Weiſe kann man Dynamite herſtellen, die das 
N. im Waſſer und unter Druck feſter halten als das 
Kieſelgurdynamit und in ihrer Wirkungsart ſich be: 
liebig modifizieren laffen, fo daß man neben der ftar: 
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fann. Die Gelatinedynamite dürften daher das Kie— 
felgurdynamit mehr und mehr verdrängen, N. dient 
auch ald Arzneimittel gegen Migräne, byfteriiche 
Krämpfe, Schwindel, manche Herzjfrankheiten, Nie: 
renleiden ꝛe. Bol. Sprenaftoffe und die dort an— 
gegebene Litteratur. 

itroförper, em. Verbindungen von Kohlenſtoff 
mit Wafleritoff, oft auch mit Sauerftoff, in welchen 
ein oder mehrere Atome Wafferitoff durch die Nitro: 
gruppe NO, vertreten find. Solche Körper entitehen 
bei der Einwirkung von fonzentrierter Salpeterfäure 
(oder eines Gemiſches ſolcher mit fonzentrierterSchwe: 
felſäure) auf die ſogen. aromatiſchen Körper (Benzol, 
Naphthalin 2c.), während die Glieder der Fettreihe 
bei ähnlicher Behandlung häufig Verbindungen ge: 
ben, welche wohl auch N. genannt werden, aber eine 
mwejentlich andre Konftitution befigen und als zu: 
fammengefegte Ather aufzufafien find. Yestere lie: 
fern unter Einwirkung reduzierender Subitanzen 
Altohole und Ammoniak; in den eigentlichen Nitro: 
förpern dagegen wird die Gruppe NO, durch NH, 
erjegt, und jo entfteht 3.B. aus Nitrobengol C,H,NO, 
das Anilin C,N,NH,. Viele N. find ausgezeichnet 
durch die Heftigkeit, mit welcher fie erplodieren (Ni: 
trocelluloje oder Schießbaumwolle, Nitroglycerin, Ni- 
tromannit 2c.), andre, wie Nitrobenzol, Nitronaphtha- 
lin zc., haben große Bedeutung für die yarbenindu: 
ftrie gewonnen, 

Nitroldum, ſ. v. w. Nitroglycerin. 

Nitromannit, ſ. Mannit. 

Nitrophosphät, Düngerpräparate, welche neben 
phosphorjaurem Kall viel Stidjtoff enthalten, alio 
Gemenge von Superphosphat mit Ehilijalpeter. 

Nitropruffide, fompliziert zuſammengeſetzte Ber: 
bindungen, welche auf verfchiedene Weife aus Cyan: 
verbindungen entftehen. Aus gelber Blutlaugenjal;- 
löfung, die mit rauchender Salpeterfäure behandelt, 
dann mit Soda neutralifiert und durch Ariftallifation 
von dem gebildeten falpeterjauren Kali befreit wurde, 
kriftallifieıt Natriumnitropruffid in rubinroten, 
luftbeftändigen Kriftallen. Auch die daraus zu ge 
winnende Nitropruffidwafferftofffäure bilder 
duntelrote Kriftalle.. Kupfernitropruffid, aus 
dem Natronfalz durch Kupfervitriol gefällt, ift blaß— 

rün, unlöslid in Waffer und Alkohol und dient zur 
Srüfun der ätherifchen Öle. 

Nitröle, j. Shwefelfäure, 

Nitrotoluöle, j. Toluol. 

Nitrum, ſ. v. w. Salpeter, bei den Alten natür- 
lihe Soda; N. cubicum, f. v. w. Ehilifalpeter oder 
falpeterfaures Natron; N. prismaticum, Kaliſalpe— 
ter; N. tabulatum, geichmolzener und in Kügelchen 
oder Plägchen ausgegoffener Salpeter; N. flam- 
mans, ſ. v. w. falpeterfaured Ammoniak. 

Nittenan, Flecken im bayr. Regierungsbezirf Ober: 
pfalz, Bezirksamt Roding,am Regen, mit Amtsgericht, 
Glasjchleiferei, Eifenwerf und (1885) 1411 Einw, 

Nitz,, bei naturwifienfchaftl, Namen Abkürzung 
für Chriftian Ludwig Nitzſch, geb. 1782 zu Beucha 
bei Grimma, ftarb 1837 als Profeflor der Natur: 
geihichte in Halle. Zoolog. 

Niki, 1) Karl &udwig, proteft. Theolog, geb. 
6. Aug. 1751 zu Wittenberg, wurde 1781 Prediger 
in Beucha, 1785 Superintendent zu Borna, 1787 
Stiftöfuperintendent in Zeig und 1790 General: 
juperintendent und Profeſſor zu Wittenberg, jeit 1813 
Direftor des Predigerfeminard dbafelbit, ala welcher 
er 5. Dez. 1831 ftarb, Er bemühte fich, von Kant 
angereat, durch Unterfcheidung der Offenbarung von 


ten brifanten aud) eine ſchiebende Wirkung erreichen | der Religion, d. h. der gefchichtlichen Einführung der 
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Wahrheit von diejer felbit, die Theologie teild vom | 
Buchftabenglauben zu befreien, teild den naturalifti: 
chen Neigungen der Zeit entgegenzumwirken; jo in 
feinen Schriften: »De revelatione religionis ex- 
terna eademque publica« (Xeipy. 1808); »De dis- 
crimine revelationis imperatoriae et didacticae« 
(Wittenb. 1830, 2 Bbe.). Val. Hoppe, Denkmal 
des verewigten N. (Halle 1832). 

2) Karl Immanuel, proteft, Theolog, Sohn 
des vorigen, geb. 21. Sept. 1787 zu Borna, habili- 
tierte fich 1810 in Wittenberg, ward 1811 Dialonus 
an der Schloßfirche und wirkte feit 1817 auch an dem 
von feinem Vater geleiteten Predigerfeminar. 1820| 
ward er Propft in Kemberg, und 1822 folgte er einem 
Ruf ald Profeffor und Univerfitätsprediger nad) 
Bonn, 1843 zum Oberfonfiftorialrat ernannt, wirkte | 
er auf der preußiichen Generalfynode von 1846, ging 
1847 als Brofeffor, Univerfitätsprediger und Mit: 
alied des Oberkirchenrats nach Berlin, wo er 1855 
auch Propft an St. Nilolai wurde und, jeit zwei Jah: 
ren im a: 21. Aug. 1868 ftarb. Bon feinen 
Schriften find hervorzuheben: »Syftem der chriſt— 
lichen Lehre: (Bonn 1829, 6, Aufl. 1851), worin er 
zuerft wieder die Dogmatik in —— mit der 
Moral behandelt; »Praktiſche Theologie« (daſ. 1847 
bis 1867, 3 Bde.; 2. Aufl. 1868—68; Regifter 1872); 
Alademiſche Vorträge über hriftlihe ®laubendlehre« 
(Berl. 1858); » —— in mehreren Sammlungen 
(Auswahl, Bonnl Geſammelte Abhandlungen« | 
(Gotha 1870, 2 Bbe.). N. war der perfönlich bedeu: 
tendfte Vertreter der jogen. pofitiven evangelifchen 
Union und hat auch ein »UUrfundenbuch« (Bonn 1853) 
derjelben herausgegeben. Bal. Beyſchlag, K. J. N. 
Eine Lichtgeſtalt der neuern deutſch-evangeliſchen 
Kirchengeſchichte (2. Ausg., Halle 1882); Hermens, 
Karl Imm. N. (Barmen 1886). 

8) Gregor Wilhelm, Bhilolog, Bruder des 
vorigen, geb. 22. Nov. 1790 au Wittenbera, ftubierte | 
dafelbit, machte als Freiwilliger die Schlacht bei | 
Leipzig mit, wurde 1814 Lehrer am Lyceum in Wit: 
tenberg, 1817 Konreftor in Zerbft, kehrte 1820 nach 
Wittenberg als Konrektor zurüd, wurde 1827 Pro: 
feffor der alten Litteratur in Kiel, 1852, feines Amtes 
entſetzt, Profeſſor der Altertumswiffenichaft in Zeip: 
zig und ftarb dort 22, Juli 1861. Seine Studien 
eritredten ſich fait ausſchließlich auf die Homerifchen 
Gedichte, deren Kern er als das — Erzeug⸗ 
nis Eines Sängers verteidigte. Dahin gehören: 
»Erflärende Anmerkungen zu Homers Odyſſee« 
(Hannov, 1826—40, 3 Bde., auf die erften 12 Bücher 
jich eritredend); »Praeparatio indagandae per Ho- 
meri Odysseam interpolationis« (fiel 1828); »Me- 
letemata de historia Homeri ete.« (Hannov. 1830 — 
1537, 2 Bde); »Die Sagenpoefie der Griechen« 
(Braunichw. 1852); »Beiträge zur Gefchichte der epi: 
chen Roefie der Griechen« (Leipz. 1862). Vgl. Lüb— 
fer, ©. W. N. in feinem Leben und Wirken (Jena 
1864); Ried, Pädagogifche Briefe. Aus der Er: 
innerung an G. W. N. (Vielef. 1867). 

4) Karl Wilhelm, Hiftorifer, Sohn des vorigen, 
geb. 22, Dez. 1818 zu Zerbft, ftudierte in Kiel und 
Berlin, wurde 1844 außerordentlicher, 1858 orbent: 
licher Brofeffor der Geſchichte zu Kiel, 1862 in Kö— 
nigsberg, 1872 in Berlin und ftarb 20. Juni 1880, 
Von — Schriften find hervorzuheben: »Polybius, 
zur Geſchichte antiker Politit und Hiftoriographie« 
(Kiel 1842); »Die Grachen und ihre nädjiten Bor: | 
gänger» (Berl. 1847); »Minifterialität und Bürger: | 
tume«, als eriter Band der Vorarbeiten zur a. | 
der ftaufiichen Periode: (Leipz. 1859); »Die römiſche 








Niveau. 


Annaliftif: (Berl. 1873); »Deutſche Studien«, ge 
fammelte Aufſätze und Vorträge (daf. 1879). Nach 
feinem Tod erfchienen aus feinem Nachlaß: »Ge— 


‚schichte des deutichen Volles bis zum Augsburger 


Religiondfrieden« (hrsg. von Matthäi, Leipz. 1883 
bis 1885, 3 Bbe.) und erg der römiichen Re⸗ 
publif- (hrdg. von Thouret, daſ. 1884—85, 2 Bbde.). 

5) Friedrich Auguft Berthold, proteft. Theo: 
log, Sohn von N. 2), geb. 19. Febr. 1832 zu Bonn, 
ward 1857 Kollaborator am Grauen Klofter in Ber: 
lin, 1859 Privatdozent dafelbft, 1868 ordentlicher 
Profefjor der Theologie in Gießen, 1872 in Kiel; er 
jchrieb: » Das Syftem des Boethius« (Berl. 1860); 
»Örundriß der chriftlihen Dogmengefchichte« (dal. 
1870, Bd. 1); »Luther und Ariftoteled« (Kiel 1883). 

Nina, eine aus zwei Heinen Infeln, dem hoben 
vulfaniihen Tafahi und dem bügeligen Niuatabu- 
tabu, beitehende Gruppe im Stillen Ozean, zwiſchen 
Tonga und Samoa, 31 qkm groß mit etwa 1000 
riftlichen Einwohnern, die unter der Herrſchaft von 
zonge ſtehen. 

Niue (Savage Island), Inſel im Stillen Dzean, 
öſtlich der Tongainſel, 94 qkm (1,7 DM.) groß, be: 
fteht au8 einem faft 100 m hohen Korallenplateau 
mit guter Begetation, gefunden Klima. Die Bewob: 
ner, (1872) 5124, find den Tonganern ähnlich, ftehen 
ihnen jedoch an Bildung nad und waren früber 
ihrer Wildheit halber verrufen. Seit 1846 find fie 
durch evangelifhe Miffionäre für das Chriftentum 
gewonnen. 

Niuh, Längenmaß, f. Sot. 

Riutihuang, einer der dem fremden Handel geöff⸗ 
neten Vertragshäfen in der chineſ. Provinz Sching: 
fing, in fumpfiger Ebene, 40 von der Mündung 
des Liaho in den Golf von Liatong, wo die Stadt 
Jinkoa den Hafen von N. bildet, der aber 4—5 Mo: 
nate durch Eis geichlofien z Während diefer Zeit 
fommen auf den durch ben Froſt feften Landſtraßen 
täglich an 8000 Wagen, beladen mit den Erzeug: 
niſſen des Landes, in die Stadt. Der Handel von N, 
J ſich ſeit der — ———————— Hafens von Jinkoa 
ehr gehoben; er wertete 1886: 41,5 Mill. Mk., und 
es verkehrten im Hafen 502 Schiffe von 320,628 Ton, 
ren find Bohnen und Bohnenfuchen. 
N. ift Sitz einer englifchen evangelifhen Miffton fo« 
wie eines deutfchen Konſuls. 

Niveau (franz., fpr. woh), völlig —* Ebene, 
wie fie die Oberfläche einer ſtillſtehenden Flüffigkeit 
bildet, auch . v. w. Wafferwage. Denkt man jich die 
Oberfläche des Meers in volllommener Ruhe, fo 
wird fie vermöge der völligen Ausgleihung der Lage 
aller ihrer Puntte durch Die Anziehungskraft der Erde 
eine fphäroidifche Geftalt annehmen, welche der mas 
thematisch gedachten Erdgeftalt gleihfommt; dieſe 
in ihrer Entfernung vom Erbmittelpuntt (Höhe) uns 
veränderliche, im genen gefrümmte, in Heinern 
Stüden ſcheinbar völlig ebene ER heißt das N. 
des Meerd. Die Oberfläche jeder Inifigteit ſtellt 
ſich in Ruhe ſtets parallel dem N. des Meers und 
kann alſo für dies fubftituiert werden. In der Meß— 
funft braucht man für N. aud) die Bezeihnung Hori⸗ 
zont. Der wahre Meereshorizont ijt die eben 
befchriebene fphäroidiiche Fläche, der geodätifche 
Horizont oder das N. eines Punktes ift die Durch 
denjelben dem Meereöniveau parallel gedachte Fläche. 
Der im gewöhnlichen Leben für furze Entfernungen 
angenommene Horizont, Horizontalebene, 3. 3. 
Bauborizont eines Gebäudes (deffen Baſis), ift nur 
ſcheinbar eben und wird in der &eodäfte daher ſchein⸗ 
barer Horizont genannt. Die Bezeichnung: ein 


Nivellement — Nivellieren. 


Vunkt A liegt im N. eines andern Punktes B heißt: 
wenn man durch B eine Niveaufläcdhe legte, würde 
diefelbe auch A aufnehmen; oder anders: beide Bunfte 
liegen gleich hoch über der Niveaufläche des Meers, 
welche für alle abjoluten Höhenermittelungen als 
Aulflähe, Ausgangsfläche angenommen wird. 
(Räberess. »Prä; et A bei Nivellieren 
und Zotablenfung.) Künſtlich ftellt man ſich für 
die Arbeiten der Me wi Niveauflädhen oder Hori- 
sonte mitteld Libellen (ſ. d.), die auch Niveaus 
heißen, bar oder durd Schalen mit Flüffigfeiten 
(Quedfilberborizont). Eine Fläche oder Linie ift 
horizontal geftellt, wenn fie dem Horizont parallel 
ſteht (mobei hier nun wieder die fcheinbar ebene 
Fläche gemeint werden muß). Niveaulinien, f. 
ivellieren und Aufnahme, = Vinci dr 

Nivellement (ipr -wäl'mäng), Nivellierung, |. Ni: 
vellieren. 

Nivelles (ſpr. «win, Nyvel), Hauptftabt eines Ar: 
rondiffements in der belg. Provinz Brabant, an der 
Thines, Knotenpunkt der Bahnlinie Brüffel:Na: 
mur, mit der romaniſchen Gertrubdenlirche, Kommu— 
nalcolldge, Induftriefhule, Lehrerfeminar, Tribu: 
nal, Bollipinnerei, Baummol: und Wollweberei, Pa: 
pier:, Leinwand», Batift:, Waggon- und Dampfma⸗ 
ichinenfabrilation und (1887) 10,788 Einw. — In N. 
war bis zur franzöfifchen Eroberung eine Abtei für 
adlige Damen, deren Äbtiffin fürftlichen Rang be: 
bauptete, Hier 1381 Niederlage der Genter Dur 
Graf Lubmig von Flandern, wobei 6000 Menfchen in 
ein Klofter eingeihloffen und verbrannt wurden. 

Rivellieren nr eine Operation ber Feldmeß⸗ 
kunſt zum Zwechk, die Höhenlage von Punkten im Ter; 
rain unter fi ober in Bezug auf einen beftimmten 
Bunft zu beitimmen. Zur AusführungdienendieNi- 
vellierinftrumente, deren Konftrultionsprinzip 
auf die Anzeiqung einer Horigontalen in jedem Auf: 
ftellung&punft zurüdzuführen ift, wobei noch ſenkrecht 
aufgejtellte Mapftäbe, Nivellierlatten, ala Hilfs: 
inftrumente dienen, Das einfachfte Nivellierinftru: 
ment ift die Ranalmage, eine etwa Im lange 
bleherne Röhre von 8 cm Weite, deren Enden in 
einer Ebene im rechten Winkel aufwärts gebogen 
find. Auf diefelben werden oben offene Glascylin- 
der geftedt. Diefe Röhre wird mit einer in ihrer 
Mitte nach unten jtehenden Tülle auf ein Stativ ge: 
ſteckt und bis zur Hälfte der Glascylinder mit ge- 
färbtem Waſſer gefüllt, über deſſen Oberfläche in den 
beiden Gladröhren, da fie die horizontale Ebene an- 

ibt, man vifiert. Die Kanalwage ift nur auf furze 
Streden von höchſtens 50 m J rg und lie 
fert auch bier feine genauen Refultate; fie wird da— 
ber, wie auch die genauer arbeitenden Niveau: und 
Nivellierdiopter, immer mehr durch das Nivel: 
lierfernrobr verdrängt. Dies ift ein Fernrohr 
met 25—30 mm Dbjeltivweite, unter, über oder neben 
welchem, parallel zu feiner Achje, eine Röhrenlibelle 
angebradt ift, und welches auf einem Tellerftativ, 
wie das der Meßtifche, aufgeftellt wird. Um dem | 
Fernrohr eine feine Horizontaldrehung geben zu 
— wird es mittels einer Hülſe auf den Zapfen 
eines Dreifußes geſteckt, welcher mit drei ſenkrech— 
ten Schrauben in koniſchen Lagern auf dem Teller 
des Stativs ſteht. Um den in der Hülſe ſteckenden 
pfen iſt das Fernrohr horizontal drehbar. Breit: 
—* at das Nivellierfernrohr noch mit einer Tan 
entialfchraube, Stampfer mit einer Elevations: 
chraube für Diftanzmefjungen verfehen. Die Nivel: 
lierlatten find 4-5 m lange, 10 cın breite, 2-3cm 
dide hölzerne Latten, welche auf der einen Seite eine 
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Schwarz und weiße Zentimetereinteilung, auf der an- 
dern Seite für genaue Meffungen zum Senfredt: 
ftellen ein Dofenniveau haben. Dieje Skalenlatten 
fönnen nur dann in Anwendung fommen, wenn der 
Nivellierende noch die Mafeinteilung vom Beobach: 
tungspunft aus ablejen kann. Hit dies nicht möglich, 
fo wird eine Tableaulatte verwendet, auf welder 
eine quadratifche Platte verfchiebbar ift, deren Vor: 
derjeite in vier gleiche quadratiſche Felder von mehr: 
farbigem Anftrich geteilt ift, und nach deren durch 
den gemeinfamen Edpunft der vier Heinen Quadrate 
bezeichnetem Mittelpunkt vifiert wird. Die Höhe des 
Tableaud vom Fußpunft der Latte wird von dem 
Lattenhalter an der Mafeinteilung abgelefen. Das 
N. ſelbſt wird nach zwei Methoden ausgeführt: aus 
den Endpunften (Berimetermethode) oder aus 
der Mitte (Zentralmethode). Beim N. aus dem 
Endpunft wird das Snftrument im Endpunlt der 
Nivellementslinie ftationiert und die Höhe der wage— 
recht gejtellten Fernrohrachſe über dem Boden ge: 
meſſen, dann nad) der vorwärt® aufgeftellten Latte 
vifiert. Bei Steigungen des Terraind erhält man 
die wirkliche Höhe der Latten über dem Station: 
punkt, wenn von der gemefjenen Inftrumenthöbe das 
an der Latte abgelefene Maß fubtrahiert, beim Ter— 
rainfall, wenn von der Zattenablefung die Inſtru— 
menthöhe abgezogen wird. Bei dem N. aus ber Mitte 
wird das Nivellierfernrofr vorwärts der im End: 
punft der Nivellementslinie aufgeftellten Latte ftatio: 
niert. Nachdem durch den Rüdblid die Latte an: 
vifiert ift, wird biefelbe vorwärts vom Jnftrument 
aufgeftellt, das Fernrohr herumgedreht und die Latte 
durch den Borblid anvifiert. Man erhält die Hö- 
hendifferenz der Lattenpunfte, indem man die an ber 
Zatte in den beiden Stellungen abgelejenen Maße 
voneinander fubtrahiert, wobei jelbftredend die Fern⸗ 
rohrhöhe ganz außer Betracht bleibt. Das N. aus 
der Mitte ift einfacher, geht fchneller und gibt ge: 
nauere Refultate ald dad N. aus dem Endpunft und 
ift jet das gebräuchlichere. Hat dad N. den Zwei, 
die Höhe einer Anzahl Punkte, welche durch topogra: 
phiſche Aufnahmen feitgelegt find, zu beftimmen, fo 
ift der Abftand der einzelnen Stationspunfte unter 
fich gleichgültig; fol aber aus dem Nivellement die 
Geftaltung ded Terrains in einem fenfrechten Schnitt 
(Nivellementsprofil) erfichtlic fein, fo muß Die 
ganze Nivellementslinie durch Längenmeß— 
inftrumente (Meßlette, Meßband ꝛc.) — wer 
den, und es kommen hierbei die diſtanzmeſſenden 
Nivellierfernrohre von Breithaupt und Stampfer 
mit Vorteil in Anwendung. Die Einflüſſe der Erd— 
krümmung und Refraktion werden bei dem N. aus 
der Mitte dann vollftändig paralyfiert, wenn das 
Inftrument genau in der Mitte zwifchen zwei Lat: 
tenpunften aufgeftellt wird, : 

Zur Ermittelung der Niveauverhältnifje in dem 
europäifchen Feſtland befchloß bei ihrer Bildung 
die »europäifhe Gradmeifunge beionderd genaue 
Nivellements, Präziſionsnivellements; 
für Deutſchland hatte jchon früher General Baeyer 
gefordert, daß alle Gemarfungsgrenziteine nivellis 
tische Marlen fein jollten, um auf diefe Weife eine 
breitefte Grundlage für alle en ungen 
im Land zu befigen und aud) dadurd viele jonft 
nötige lofale Nivellierarbeiten erſparen zu können. 
Die erften Präzifionsnivellements durch Beſchluß 
der Gradmeſſung wurden 1867 begonnen, nachdem 
die Schweiz 1864 und Sachſen 1865 vorangegangen 
waren. .. die trigonometrijche Abteilung ber 
preußifchen Xandesaufnahme (j. d.) begann um 
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diefe Zeit unter Benugung der Landftraßenzüge ein 
großartiges Nivellement, während das geodätifche 
Anftitut längs der Eifenbahnen nivellierte. Die Hö— 
hen wurden gewöhnlich auf den Pegel zu Amfter: 
dam bezogen. Seit 1879 ift nunmehr ein einbeit: | 
liher Normalnullpunkt für Preußen, in Zukunft | 
wohl für ganz Deutichland, geodätiich berechnet und | 
amtlich beftimmt (f. Normalnull). 

Die wichtigsten nivellitifchen Arbeiten ber Landes— 
aufnahme find wohl die Ermittelungen der Niveau: 
unterfchiede zwifchen den Meeresfpiegeln: bei Neus 
fahrwaſſer, Mad Memel, Kuxhaven, Kiel, und ein 
Chauſſeenivellement im Innern des Landes. Das 
geodätiſche Inſtitut hat gleicherweiſe die Mittelwaſ— 
ſerhöhen der Oſtſee und des Mittelmeers zwiſchen 
Swinemünde und Marſeille verglichen und auf 
ao m für erſteres über letzterm feſtgeſtellt. Die 
Oſtſee bei Memel iſt hiernach 0,5 m höher als bei) 
Kiel. Val. Gehrmann, Über Präziſionsnivelle-⸗ 
ments (in ber »Zeitichrift für Verme fungsweſene, 
1880). Die permanenten Marken für die Nivelle- 
mentspunfte der LZandesaufnahme find Duaderfteine, 
die etwa 0,5 m body über der Erbe erjcheinen und 
einen metallenen Nivellementsbolzen mit Nummer 
an der Vorderfläche zeigen. Aus einem Verzeichnis 
der Höhenpunkte ift unter der entſprechenden Num: 
mer die Höhe zu erfehen. Bol. v. Schlieben, 
Feldmeßkunſt (8. Aufl., Queblinb. 1879); v. Rüd— 
aijch, Inſtrumente und Operationen der niebern 
Vermeſſungskunſt (Kaffel 1875); Bauernfeind, 
Elemente der Bermefjungsfunde (6. Aufl., Stuttg. 
1879, 2 Bde.); Pietſch, Katehiämus der Nivellier: 
funft (3. Aufl., Leipz. 1887); Doll, Die Nivellier: 
inftrumente und deren Anmendung (Stuttg. 1877); 
Börjch, Die Nivellierinftrumente des mathematifc;: 
——— Inſtituts von F. Breithaupt in Kaſſel 
(Kaffel 1871). 

Nivernaiß (ipr. wernäh), ehemalige franz. Provinz, 
das jegige Departement Nitvre und einige Teile der 
Departements Loiret und Cher umfafjend. 

ivernaife (franz., ipr. »wernähf"), Mohrrübenragout, 
meift zum Oarnieren großer Fleiſchſtücke. 

Nivöse (franz., pr. wohl‘), Schneemonat, der vierte 
Monat im franz. republilaniichen Kalender, vom 
21. Dez. bis 19, Yan. 

Nirblume, ſ. Nuphar und Nymphaea. 

Nirdorf, Dorf im nördlihen Böhmen, Bezirke: 
hauptmannſchaft Schludenau, an der Eifenbahnlinie 
Rumburg:N., mit (1850) 6449 Einw., hat eine eifen- 
haltige Quelle mit Badehaus, eine gewerbliche Fort: 
bildungsichule und ift der Sik einer äußerit regen 
Induftrie, insbefondere in Stahl: und Nürnberger 
Waren, Wirk: und Geflechtwaren, Seidentnöpfen und 
Bändern, Zwirn, Bojamentierwaren zc. 

Niren (althochd.nihhus, nichus, altnord.nikr, bän. 
uek, ſchwed. näck), in der german. Mythologie 
männliche und weibliche Wafjergeifter der Bäche und 
Flüſſe, Teihe und Seen, urjprünglich Geifter der 
bimmlifchen Gewäffer, daher zum Teil ihre Mythen 
(vgl. Elfen). Der Nir (Ned) oder Waffermann wird 
meift ältlid und langbärtig, zuweilen jedoch auch 
al$ raubhaariger oder gelblodiger Knabe dargeftellt 
und als u blutdürftig und die Einjamteit 
liebend geſchildert. Die weiblichen N. dagegen er: 
icheinen in ber Sonne figend, ihre langen Haare 
tämmend oder mit dem Oberteil des Leibes, der von 
wunderbarer Schönbeit ift, aus den Wellen tauchend, 
find gejellig und, wenn fie and Land unter Menſchen 
gehen, nur an dem nafjen Kleiderſaum oder Zipfel | 
der Schürze Fenntlih. Alle N. lieben Spiel, Gefang | 


— Nizza. 


und Tanz, und ber ſchwediſche Strömkarl (in Nor: 
wegen Fossegrim genannt) lehrt jogar Menfchen 


fein Spiel, durch das er lockt und bezaubert. Wie die 
Nire fih gern einen jhönen Jünaling zum Geliebten 
wählt, den fie in die Flut hinabzieht, holt fich auch 
der Nir nicht jelten ein Mädchen zur Frau in feine 
Behaufung. Wenn aber von Flüffen gejagt wird, fie 


verlangen ihr jährliches Opfer, jo erinnert dies an 
die Opfer, die einst den N. gebracht wurden. 


Riza, Fluß im öftlihen Rußland, entſteht aus 
dem Sufammenfluß der Neima und Rjeſha im Gou: 
vernement Perm und ergießt fi) nach 210 km lan: 
gem Lauf im fibirifchen Gouvernement Tobolät in 
die Tura (Nebenfluß der Tobol). Bon der Mündung 
ihres größten Nebenfluffes, des Irbit, an wird fie 
ichiffbar und dient ald Dauptitraße für alle sum gro: 
ben Irbitſchen Jahrmarkt fommenden Waren. 

Nizam (türf.), j. Nifäm. 

Nizam (Nizam ul Mulk, »Drbner des Staats«), 
Titel, welcher 1717 vom Mogulkaiſer Zen: dem 
Herricher von Haidarabad (ſ. d.) im Dekhan verlie— 
hen ward und von diefem feitdem geführt wird. 

Nizämi, perf. Dichter, ſ. Niſami. 

Nizolius (Nizzoli), Marius, ital. Philoſoph der 
Renaiſſancezeit, geb. 1498 zu Boreto (Modena), lehrte 
als Profeſſor an der liniverfität zu Parma, ftarb 1566 
in Breöcello; befannt als eifriger Vertreter deö No: 
minalismuös(j.d.) und der empiriſchen Naturforſchung 
Sein »Antibarbarus seu de veris principiis et vera 
ratione philosophandi« wurde von Leibniz (Frankf. 
1674) herausgegeben. 

Nizza, 1) (franz. Nice) Hauptftabt des franz. De: 
partementd Seealpen und berühmter klimatiſcher 
Kurort, Liegt in herrlicher Gegend am Fuß der jüd- 
lichen Ausläufer der Seealpen, welche mit dem 854 m 
hohen Mont —— die Stadt und deren ganze Um— 
gebung beherrſchen, an einer Bucht des Liguriſchen 
Meers, welche öſtlich vom Mont Boron und dem 
mit einem kleinen Fort gekrönten Montalban be— 
grenzt wird, und in welche arte van (Baglione) 
mündet. Das Klima iſt infolge der gegen Norden 
durd) terrafjenartig anfteigende Bergfetten geſchütz⸗ 
ten Lage im Winter ſehr mild und dabei heiter. Die 
durchichnittliche Temperatur beträgt für das Jahr 
15,9" E., für den Winter 9,5°C. Nur an wenigen 
Tagen finkt das Thermometer morgens einige Grab 
unter Null. Auch der Sommer ift bei den herrjchen: 
den Seewinden nicht unerträglich. Die Xuftfeuchtig: 
feit beträgt im Jahresmittel 61,4 Bros. ; große Trocken: 
= bewirkt nur der Miftral im März und April. Die 

interfaifon (November bis April) zählt 103 fon: 
nige, 42 bebedte und 36 Negentage. Die Borzüge 
des Klimas bezeugt auch die —— und mannig⸗ 
faltige Vegetation der Umgegend. N. iſt durch den 
Paillon in die alte Stadt, welche ſich am Fuß des 
ſenkrecht aus der Meeresküſte aufſteigenden Schloß— 
bergs mit engen, winkeligen Straßen ausbreitet, 
und in die Neuftadt, welche ſich mit breiter Meeres: 
fronte nordwärts bis zu den Bergterraffen binzieht, 
geteilt. Auch an die alte Stadt haben ſich im Norden 
und DO. neue Quartiere angefchloffen. Der 97 m 
hohe, mit ſchönen Anlagen geſchmückte Schloßberg 
bietet den prächtigften Überblid über Stadt und Um: 

ebung. Sſtlich von demjelben liegt der Hafen Lym— 
Bu 1751 angelegt, neuerbing3 vergrößert. Das 
Standbild feines Erbauers, des Königs Karl Felir, 
fteht über dem Hafen auf der Place Bellevue. Bemer: 
fenöwerte Plätze und Straßen in der alten Stabi 
find ferner der mit Anlagen und Springbrunnen ge: 
ihmücdte Square Garibaldi, der Corjo an der Süd: 








Njaſſa — 


feite der Stadt gegen dad Meer zu, von welchem er ı 
durch die Terraffen, breite, über einftödige Häufer | 
binführende Spaziergänge, getrennt wird, der Duai 
du Midi am Meer ıc. Über den mit Boulevard ein: 
gefaßten Paillon führen mehrere Brüden zur neuen | 
Stadt, deren Mittelpunft der Square Maffena (mit | 
dem Standbild des in der Nähe von N. gebornen | 
Marſchalls Maflena) bildet. Von demfelben leitet 
der Quai des Palmiers zu dem fchön angelegten Jar: | 
din public, welcher in der Promenade deö Anglais, | 
einem herrlichen, 1’/ km langen, mit Anlagen und | 
den fchönften Villen und Hotels —— Spa: | 
siergang am Meer (mit Seebädern), feine kg Di 
findet. Zu erwähnen find ferner die Rue Maſſena 
und Rue de France, die Avenue de la Gare, die Bou: | 
levards Bictor Hugo und Duboudage, endlich der 
an das Plateau von Cimiez fich anlehnende Boule: 
vard Earabacel. Die öffentlihen Gebäude von N. 
bieten weniq Bemerlenöwertes. Es befinden ſich dar— 
unter 10 fatholifche, je eine deutſch-lutheriſche, franz 
söftfch-reformierte, anglikaniſche, preöbyterianifche 
und ruffiiche Kirche und 2 Synagogen; außerdem 
find das Tribunal (ehemals Stadthaus), der Uhr— 
turm, ber Bräfelturpalaft, 2 Theater, das große 1883 
über dem Baillon erbaute Kafino mit Wintergarten 
und andre Gejellichaftölofale zu nennen. Die Stadt 
:äblt (1880) 61,464 (als Gemeinde 77,478) Einw., des 
ren Sprade eine Mifchung des Provengalifchen und 
Italienifchen ift. Den hauptfädhlichften Erwerb bietet 
denjelben der Fremdenverlehr. Alljährlich kommen 
10—15,000 Perſonen zu längerm Aufenthalt, insbe⸗ 
ſondere für die — nach N. Außerdem ſind 
als Erwerbszweige Objtbau, Induſtrie und Handel 
von — Der erſtere liefert in außerordent: 
ih reichem Maß Dliven, Zitronen, Drangen, ei: 
gen, Mandeln und Johannisbrot; auch der Weinbau 
(Belletwein) wird ftarf betrieben. Von gewerblichen 
Induftriezweigen find zu erwähnen: bie Fabrikation | 
von Effenzen, Parfümerien und eingemadten Früch⸗ 
ten, bie Kunfttifchlerei und Verfertigung von einge | 
legten Arbeiten, die Färberei ıc. Der 5 
faßt als ang nde in der Ausfuhr: Dlivenöl, 
Varfümerien, 
Getreide, Wein, Dlivenöl, Kohlen, Bieh und Holz. Im 
Hafen, welder vollfommen geſchützt, jedoch nur für | 
| 








Schiffe bis 4 m Tiefgang sugänglich und fortichrei: 
tender Verfandung auögefegt it, find 1885 handeld- 
thätig 1017 Schiffe mit 167,428 Ton. eingelaufen | 
(davon 400 Schiffe mit 62,836 T. im internationalen | 
Berfehr) und 719 Schiffe mit 123,332 T. ausgelau: | 
ien (218 mit 28,315 T. im Auslandöverfehr). Der 
Warenverlehr beim Zollamt von N. repräfentierte | 
in der Einfuhr einen Wert von 17,1, in der Ausfuhr 
einen foldden von nur 1,0 Mil. Frank; die Ausfuhr, | 
welche meift durch die Eiſenbahn vermittelt wird, wählt 
eben großenteilö andre Austrittäpunfte(Marfeillezc.). 


andel ums | de 


| 
lumen u. Südfrüdhte; in der Einfuhr: | 
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Aſſiſenhoſs, eined Handeldgerichtd, einer Filiale 
der Bank von Frankreich und zahlreicher Konfuln 
(darunter auch ein beuticher Berufskonſul). Die 
Ebene, die Heinen Thäler und die Hügel rings um 
N. find mit Villen und Gartenanlagen überfäct. 
Schöne Punkte der Umgebung find: im D. das mit 
N. durd) die Eijenbahn, eine alte und eine ausſichts— 
reiche neue Straße verbundene Städtchen Pillafranca 
(j. d.), der Villen: und Winterlurert Beaulieu und 
die Kleine Halbinfel St.-Jean; im Norden das Pla: 
teau von Cimiez (f. d.) mit zahlreichen Villen und 
einem Kloſter, die Abtei St.⸗Pons (775 gegrün: 
det) und die Grotte von St.:Andre. N. ift der Ge: 
burtsort Garibaldis. — Im Altertum hieß die Stadt 
Nicäa und war die Grenzitadt Italiens und be: 
feftigte Kolonie der Maffilier, welche fie 300 v. Chr. 
u Ehren eined Siegs über bie er anleaten. 
on den Römern wurde fie um 100 v. Chr. bejegt 
und zwar zur Sicherung des Handels als Xor: 
mauer gegen bie wilden Liqurer, verlor aber jeit ber 
Gründung von Forum Julii (Frejus) unter Augu: 
ſtus alle Bedeutung. Im Mittelalter gehörte N. den 
Grafen von der Provence, feit 1388 den Grafen von 
Savoyen. 1538 wurde hier ein Waffenftillftand zwi: 
jchen Spanien und Frankreich geichloffen. 1543 von 
den Franzoſen zu Zand und von den Türken unter 
Dſchereddin Barbaroſſa zu Wafjer belagert, wurde 
N. mit Ausnahme der Citadelle erobert und von den 
legtern geplündert. 1691 eroberte e8 der Marichall 
Gatinat, 1706 nahmen e3 die Franzoſen abermals 
und zum brittenmal 28. Sept. 1792. Am 31. San. 
1793 wurde es ald Departement ber un. mit 
Frankreich — Zwar beſetzten es die Oſter— 
reicher 11. Mai 1800, aber 29. Mai nahmen es die 
Franzoſen unter Sudet wieder. Nun blieb es unter 
Frangöflfeper Herrichaft bi 1814, wo ed wieder mit 
Savoyen vereinigt wurde und bis 1860 eine Provinz 
des Königreih® Sardinien blieb. Bal. Tifjerand, 
Histoire civile et religieuse de la citö& de Nice 
(Ringe 1862, 2 Bde); Tojelli, Precis historique 
ice (daj. 1867—70, 4 Bbe.); Lacofte, Nice 
—— et pratique (daſ. 1876); Lippert, Das 
lima von N. (2. Aufl., Berl. 1877); Brünede, Der 
Himatifche Winterkurort N. (Wiesb, 1880); Gfell 
Fels, Südfrankreich nebft den Kurorten der Niviera 
(in »Meyerd Neifebüchern«, Leipz. 1888); Nafh, 
Guide to Nice (2ond. 1834). 
2) N. Monferrato, Stadt in der ital, Provinz 
Alefjandria, Kreis Acqui, am Belbo und an ber 
Eifenbahn von —— nach Aleſſandria 
gelegen, mit techniſcher Schule, Weinbau, reger Sei— 
den: und Viehzucht und (1681) 8262 Einw. 
m geile , 
Nieguih (Niegoih, Ngeguſch), nach dem in 
der Katunska Nahia bei Eetinje — Ort glei: 
ches Namens benanntes Geſchlecht in Montenegro, 


Njeguſch. 


N. ſteht in regelmäßiger Dampfſchiffahrtsverbindung von dem eine Familie, die Heralovici, ſich 1697 zur 
mit Marjeille, Genua und der Inſel Corfica (Baftia erblicden Herricherwürde von Montenegro empor: 
und Ajaccio); als Landverfehräweg tritt die Über N. | ſchwang. Der Ahnherr der Familie ift Danilo 
führende Eijenbahnlinie Marfeille-Benua hinzu. fe ı Stjepcdev, welcher 1697 zum Wladila gewählt wurde. 
den L2olalverfehr befteht eine Pferdebahn. In hl: | Seitdem blieb das Wladifat in der Familie erblich. 
dungsanftalten befigt N. ein Lyceum, eine Lehrer: | Dem in Volksgeſängen vielgefeierten, nachmals hei: 
bildungsanftalt, ein Priefterfeminar, 8 Bibliotheken, |Tig geiprochenen Wladika Peter I. ſeit 1785) folgte 
eine Kunftgalerie, ein naturbiftorisches Mufeum, eine | 1830 fein Neffe Beter Il., geb. 1813, derfich zugleich 
Sternwarte und einen botanijchen Garten. Die | durch dad Gedicht »Luca mikrokosma« (Strahl 
Stabt bat ferner Gejellichaften für Wiflenfchaften, | des Milrofosmus«, 1845), die große nationale Dich: 
Yitteratur und Künfte, für Agrikultur und Garten: | tung »Gorski vijenac« (»Der Bergfranz«, 1847; 
bau, für Medizin und eg für Technif, deutich von Kirfte, Wien 1886), worin er bie Ver: 
2 Epitäler und ein evangeliiches Aſyl. N. it Sig treibung der Türken aus Montenegro bejang, und 
deö Präfekten, eines Biſchofs, eines Gerichts: und das Drama »La2ni car Stjepan Mali« (»Der faliche 
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gar Stephan der Kleines) den Ruhm eines großen |] Standpunft aus. Als er dem Zanfeniften Quesnel 
ichters erwarb. Auch gab ereine vorzügliche Samme | (j. d.) jeinen Schuß zumandte und fich an der neuen 

lung jerbifcher Volkslieder (von 1510 —1844) unter | Ausgabe des Neuen Teftaments beteiligte, ward er 

demTitel: »Ogledalosrpsko« (»Serbifcher Spiegel«) | von den Jefuiten verfolgt, verftand fich aber erjt 

heraus, Er ftarb 31. Dft. 1851 in Cetinje und hatte | 1728 zur Unterzeichnung der gegen ihn erwirkten 

feinen Neffen Danilo (j. d.) zum Nachfolger. Seine | Bulle »Unigenitus«. Sein Appellationsinftrument 


Biographie ſchrieb Lawrow (ruff., Most. 1887). | 
Val. Montenegro. | 

Niemeb (Nömee, die »Stummen«), bei den Sia: | 
wen Bezeichnung der Deutichen, weil jie die Sprache | 
jener nicht zu fprechen verſtanden. | 

Nieihawa, Stadt in Polen, |. Nefhama. 

Nieihin (Neihin), Kreisftadt im ruff. Gouverne: | 
ment Tſchernigow, am Diter und an der Eijenbahn 
Kursk-Kiew, hat 18 Kirchen (darunter eine Kathe— 
drale), 2 Klöfter, ein Lyceum, Gymnafium, Lehrer: 
bildungsinftitut, regen Handel mit eingefalzenen 
Gemüſen und Früchten (Gurken, Kirichen, Pflaumen, 
Pilzen ꝛc.) ſowie mit Tabak, welcher in der Umgegend 
in Maſſe gebaut wird, und (1885) 43,023 Einw. 

Niord (Rjördhr), altnord. Gottheit, bei den Wa: 
nen geboren, aber den Aſen ald Geifel gegeben, be: 
wohnte Noatun »Sciffsjtadt«), das elfte der Göt- 
terhäujer, war ber Beherricher der Winde, des Negend 
und des Feuers. ar und Opferſtätten ftanden 
unter feinem Schuß. Seine Gemahlin Skadi ver: 
ließ Noatun; feine zweite Gemahlin (Nerthus?) ge: 
bar ihm Frey und Freyja. 

M. N., re welche für irgend einen Namen 
gefetst wird (vgl, »Ne); NN, bei Höhenangaben Ab: 

ürzung für Normalnull (ſ. d.). 
da — entlich Noad)), ver Sohn Lamechs, ward 
va der hebräifchen Boltsjage, in welcher er den chal⸗ 
däiſchen Aiſuthros, den indiichen Brithu, den griechi— 
ſchen Deufalion vertritt, nad der allgemeinen Sünd: 
flut (ſ. d.) der Stammmoater eines neuen Menſchen— 
geſchlechts, Vater Sems, Hams und Japhets, dererite, 
der den Weinftod pflanzte. Noachidiſche Gebote hei: 
en auf Grund von 1. Mof. 9, 1—17 fieben Gebote, 
ie nad) der jüdiichen Lehre für alle Menſchen, be: 
ſonders für die in Israel Wohnrecht begehrenden 
Fremden, verbindlich waren. 

Noailles (ipr. nodj), altes franz. Adelögefchlecht, 
welche aus der Provinz Limoufin ftammte und ſei— 
nen Namen von einer 1663 zum Herzogtum erhobes 
nen Herrſchaft bei Brives im Departement Corröze 
erhielt, in deren Befig es ſchon im 11. Jahrh. war. 
Die nambaftejten Spröflinge desjelben find: | 

1) Antoine de, geb. 4. Sept. 1504, befleibete bie 





gab Heineccius mit Anmerkungen heraus (Halle 
1718). Er ftarb 4. Mai 1729, Val. E. de Barthe- 
femy, Le cardinal de N. (Bar. 1887). 

4) Adrien Maurice, Herzog von, Marſchall 
von Frankreich, ältefter Sohn von N. 2), geb. 29, 
Sept. 1678, bejehligte im fpanifhen Erbfolgekrieg 
ein franzöfifches Armeeforps in Spanien, eroberte 
1710 Gerona und wurde 1711 von Philipp V. zum 
ſpaniſchen Granden erhoben. Während der Regent: 
Ichaft des Herzogs von Orléans an die Spike des 
zerrütteten Finanzweſens geftellt, griff er zu den ge— 
waltjamen afregeln der alten Finanzmänner, mußte 


‚ endlich als Gegner des Schotten Law 1718 feine Stelle 


an d'Agueſſeau abtreten und zog fich, durch Dubois 
vom Hofe verdrängt, in den Privatftand zurüd, Erft 
1733 im polnifchen Erbfolgefrieg erhielt er wieder 
ein Kommando am Rhein. N. eroberte die Linien 
von Ettlingen, bejegte Worms und erhielt nach dem 
Tode des Marichalld Bermid vor Philippsburg den 
Dberbefehl nebit dem Marfchalldftab. 1735 vertrieb 
er an der Spite der fardinifchen Truppen die Kaifer: 
lichen aus Jtalien. Im öſterreichiſchen Erbfolgefrieg 
erlitt er bei Dettingen 27. Juni von der pragmati- 
{hen Armee eine Niederlage, vertaufchte darauf fein 
Kommando mit einer Anftellung im Staatdrat und 
brachte die Leitung aller auswärtigen Verhältniffe 
in feine Hand, 1746 übernahm er eine Sendung an 
den fpanifchen Hof, den er wieder mit Frankreich 
ausföhnte. Seit 1755 zurüdgezogen lebend, ftarb er 
24. Juni 1766. Einen m aus jeinen »M&moires« 
gab Millot (Maaftricht 1777) heraus; die »Corres- 
pondance de Louis XV et du maröchal de N.« 
veröffentlichte Rouffet (Par. 1865, 2 Bde.). — Sein 
ältefter Sohn, Louis, Herzog von R., geb. 21. 
April 1713, erhielt für die in mehreren Feldzügen 
in Flandern und Deutſchland geleijteten Dienfte 
1775 den Marfhallsjtab und wurde Gouverneur von 
St.:Germain, wo er 22, Aug. 1793 ftarb. Seine 
Gattin, geborne CofjesBriffac, endete 7Ojährig mit 
vielen Gliedern ihrer Familie 22, Juli 1794 auf dem 
Scafott. 

5) Baul, Herzog von, geb. 4. Jan. 1802, erbte 
1824 die Titel und Hairie feines Großoheims Louis 


Würde eined Admirals von Frankreich, ſchloß mit | Francois Paul, Herzogs von N. (1739-1824), trat 
England den Waffenftillftand von Baucelles 1556 ab | 1827 in die Pairsfammer und zählte zu den Legiti- 
und ſtarb ald Gouverneur von Bordeaur 11. März | miften. Auch al8 Gefchichtfchreiber machte er fich be: 
1562, — Seine Brüder François (1519—85) und | fannt, wurde 1849 zum Mitglied der Afademie er: 
Gilles (1524—1600) waren Biſchöfe von Dar, da: | wählt und ftarb 30, Mai 1885 in Paris. Er ſchrieb 
neben aber auch ausgezeichnete Diplomaten und Ge: | eine »Histoire de Madame de Maintenon« (Par. 


fandte in Benedig, London, Romund Konftantinopel. 
Val. Bertot, Negociations des freres N. en Angle- 
terre (Bar. 1763); »Lettres in&dites deFrangois de 
N.« (daſ. 1866). 

2) Anne Jules, Herzog von, Marſchall von 
— — geb. 5. Febr. 1650, befehligte 1680 in 

landern, 1689 in Rouſſillon gegen die Hugenotten, 
gegen die er große Milde und 
und 1690-94 in Katalonien, wo er 27. Mai 1694 | 
die Schlacht am Ter gewann; jpäter fiel er um feines | 
Bruders (ſ. Noailles 3) willen in Ungnabe beint | 
König; er ftarb 2, Dit. 1708, 

3) Louis Antoine de, Kardinal und ſeit 1695 | 
Erzbiſchof von Paris, Bruder des vorigen, geb. 27. 
Mai 1651, zeichnete ſich durch feinen freien kirchlichen 





erjöhnlichfeit bewies, ſch 


1848—58, 4 Bde.) und »Histoire de la maison St- 
Cyre (2. Aufl. 1856). — Sein ältefter Sohn, Her: 
309 Jules, geb. 1826, ift jegt Haupt der Familie. 
Sein zweiter Sohn, Emanuel Bictorien Henri, 
Marquis de N., geb. 1830, ward 1872 franzöfifcher 
Gejandter in Wafhington, 1873 Botichafter in Rom, 
1882 in Konftantinopel und nahm 1886 feinen Ab- 
ied, Er machte fich durch Werfe über Polen be: 
fannt (»La Pologne et ses frontieres, Par. 1863; 
»La po6sie polonaise«, daſ. 1866, und »Henri de 
Valois et la Pologne en 1572«,, daſ. 1867, 3 Bde.). 

6) Philippe de N., Herzog von Mouchy, Stif: 
ter der jüngern LinieN.:Moudy, Sohn von. 4), 
geb. 27.N0v.1715, erhielt, nachdem erinder Schlacht 
von Fontenoy und in mehreren Feldzügen in Deutfch: 


Nob. — 


fand mitgefämpft, 30, März 1775 den Marichalls: 
ſtab und ſtarb zugleich mit feiner Gemahlin, der Er: 
bin des Haufes Arpajon, 27. Juli 1794 unter ber 
Suillotine. — Sein zweiter Sohn, Louis Marie, 
Bicomte de N. geb. 1756, nahm an Lafayettes Er: 
pedition nach Amerika teil, ſchloß fich mit Begeifte: 
rung der Sache der Hevolution an, war eins der er: 
ten Mitglieder des Adels, die zur Nationalverfamm: 
lung übertraten, beantragte 4. Aug. 1789 die Ab: 
ſchaffung ber Feudalrechte, befehligte dann in Sedan 
und Balenciennes, verließ aber nad; Errichtung der 
Republik Frankreich und fehrte erft unter dem Kon— 
fulat dahin zurück. Er ging darauf als Brigade: 
general nad Halti, verteidigte es tapfer gegen die 
Engländer u. ftarb anjeinen Wunden 1804 in Havana. 

7) Antoine Juftus Leo von, Herzog von 
Moudy, Fürft und Herzog von Poir, gegen: 
märtiges Haupt dieſes Familienzweigs, geb. 1841, 
feit 1865 vermählt mit der Prinzeffin Anna Murat, 


ift einer der offenften und eifrigiten Bonapartiften | 
und gehörte zu deren Bartei ſowohl in der National: | 


verfammlung als jeit 1876 in ber Deputiertenfammer. 

Nob., bei naturwiffenfhaftl. Namen Abkürzung 
für Nobis, i.v. w. »nad) und«, eigne Autorität des 
Berfaſſers des betreffenden Wertes. 

NRobad, Johann Ehriftian, handelswiſſenſchaft⸗ 
liher Schriftfteller, geb. 6. Dt. 1777 zu Kölleda in 
Thüringen, ward Kaufmann, 1810 Disponent einer 
Seiden: und Samtfabrif zu Krefeld und begründete 
1821 in Erfurt eine der erften Hanbelslehranftalten 
in Deutihland, die er zu bedeutender Blüte brachte 
und bis 1842 leitete. Hierauf lebte er zu Gotha, feit 
1845 zu Berlin; er ftarb 4. Juni 1852 in Chemnig. 


Sein litterarifher Ruf gründet ſich auf fein »Boll: | 


ftändiges Handbuch der Münz-, Bank: und Wechſel⸗ 
verbältniffe aller Länder und Handelöpläße« (Rudol: 
ſtadt 1833), welches er in Gemeinfchaft mit feinem 


Sohn Friedridh Eduard N. (geb. 1815, bis 1870 | 


Direftorber Handelslehranſtalt in Dresden, feit 1874 
im Handelsminiſterium in Berlin beijchäftigt, wo er 
9. Sept. 1883 ftarb) ald »Vollftänbiges — 
der Munz⸗, Maß⸗ und Gewichtsverhältniſſe ꝛc.« (Leipj. 
1841—50, 2 Bde.) neu bearbeitete. Eine lürzere Be: 
arbeitung desſelben ift dad »Münz:, Maß⸗ und Ges 
wichtäbuch« ( Leipz. 1853 — 56; neu hrsg. von Fried» 
rihR.,daj. 1874— 76). Bon den handelswiſſenſchaft⸗ 
lien Schriften Friedrih Eduard Nobads ift »Die 
Hanbeläwiflenichaft« (4. Ausg., a. 1886) die ver: 
breitetite. Auch fein Sohn Karl Auguft N. (geb. 
1810,1835 —49 Lehrer anden Handelsſchulen zu Leip⸗ 
siq, Erfurt, Berlin, 1851 Handelskammerſekretär in 
Budweis, geft. 1870 in Prag) war ein gejchägter 
Scriftiteller auf dem gleichen Gebiet. 

bbe, Friedrich, Agrikulturchemifer, geb. 1830 
zu Bremen, ftudierte 1854—59 in Jena und Berlin 
Raturmwifjenihaft, befonders Chemie und Pflanzen: 


phyfiologte, war 1861—68 Profefior an der Gewerbe: 


ſchule zu Chemnig und übernahm gleichzeitig die Re— 
dakftion der »Zandwirtfchaftlichen Verfudhsftationen«. 
Seit 1868 ift er Profeflor an der Akademie für Forft: 
und Yandwirtichaft R Tharandt. Mit Unterftügung 
des Landmwirtichaftlichen Kreiövereind zu Dresden 


richtete er hier eine pflangenpbufiologtice Verſuchs⸗ 


ſtation ein und gründete ebendaſelbſt 1869 zum Schuß 
des fonfumierenden Bublifums gegen vielfach im Sa: 


menbandel berrichende Mifbräuche die erfte Samen: | 





fontrolfftation, nach deren Mufter 1876 im Deutfchen , 
‚schwer. Als er fich entdedt ſah, ſchoß er ſich mit einem 
Revolver in den Hinterfopf und ftarb 10. Sept. 1878 


Reich 25 ähnliche Inftituteund viele folhe im Ausland 
eingerichtet wurden, die alle erfolgreich thätig find. 
Er fcprieb: »Handbud der Samenkunde« (Berl. 1876); 
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»Über die organifche Leiftung des Nalium in der 
Pflanze« (mit Schröder und Erdmann, Chemn. 1870); 
»MWider den Handel mit Waldgrasfamen für die Wie— 
jenfultur« (Berl. 1878). Auch bearbeitete er die vierte 
Auflage von Döbners »Lehrbuch der Botanik für 
Forſtmänner« (Berl. 1882). 

Nobel (franz. noble), edel, ablig, hochſinnig; in 
der Tierfabel Beiname des Löwen. Noble Baj: 
jionen, Liebhabereien der vornehmen Welt: Jagd, 
Hunde, Pferde ıc. 

Nobel Cipr. noblh), engl. Goldmünze, dem Dufaten 
—— wurde 1343 1550 geprägt (doppelte, 
einfache und halbe) und nach den regierenden Fürſten 
benannt. Die Schiffsnobel —*— auf der Border: 
feite ein Schiff im Gepräge, die Rofenobel neben dem 
Schiff eine Nofe. In Burgund und andern Staaten 
wurden die N. nachgeahmt. 

Nobel, Ludwig, Induſtrieller, ge 1831 au Stod: 
holm als Sohn des Ingenieur Emanuel N., des 
Erfinder des Sprengöls (Nitroglycerin), fam als 
Knabe nad Peteröburg, wohin jein Vater berufen 
war, um den Hafen von Kronftadt durch Seeminen 
gegen feindliche Angriffe zu fihern. Auf Beranlaffung 
des ruffiihen Großadmirals, Sroßfürften Konftantin 
Nikolajewitich, legte der Ältere N. in Petersburg auf 
eigne Rechnung eine große Schiffäwerfte für den Bau 
von Kriegsſchiffen an, mußte aber, dba er ohne ge- 
ig ufträge feiten® der Krone blieb, zur Liqui⸗ 
dation fchreiten. Mit diefer wurde der Sohn beauf: 
tragt, der 1862 eine Eifengießerei begründete, die 
fich chnell zu einer bedeutenden Maſchinenbauanſtalt 
entwidelte und mit einer Gemwehrfabrif verbunden 
wurde, In Gemeinfchaft mit feinen Brüdern, von 
denen einer dad Dynamit erfunden era begann er 
um 1875 die Ausbeutung der Naphthaquellen von 
Baku und erhob das Unternehmen in zehn Jahren 
zur höchſten technifchen Vollendung. Da ed an Holz 
zu Fäſſern fehlte, konftruierte er für den Waffer: 
transport des Erdöls eiſerne Dampiboote und Fluß: 
tähne, fürden Eifenbahntransport Zifternenwaggong, 
welche das Erböl direft aufnehmen, und bebedte Ruß: 
land mit einem Netz großer Refervoird, aus denen 
erit das Öl in den Handel übergeht. Dem Transport 
dienten über 20 Dampfboote, eine ganze Flotte Heis 
nerer Schiffe und mehr als 2000 Waggons, fein Öl: 
lager war die größte Raffinerie der Welt. Während 
bis dahin das faufafiihe Erdöl faum mehr als lofale 
Bedeutung gehabt hatte, macht ed jegt auch in Deutſch⸗ 
land dem amerifanijhen Konkurrenz. N. ftarb 12. 


Nobiling. 


April 1888 in Cannes. 


Nobelgarden, fürftliche Leibgarden, ehemals aus 
den Söhnen des Adels eines Landes refrutiert, deren 
Mitglieder einen viel höhern Rang in der Armee be: 
Heideten, ald ihre Charge in der Nobelgarde angibt; 
f. Arciere. 

Robeiſches ÖL, f. v. w. Nitroglycerin. 

Nobiles (lat.), ſ. Nobilität. 

Robiling, Karl Eduard, bekannt durch fein At- 
tentat auf den Kaiſer Wilhelm, geb. 10. April 1848 
als Sohn eines Domänenpadters im Poſenſchen, ftu: 
dierte die Landwirtſchaft, trat in Dresden in Ber 
ziehungen zu fozialiftiichen Agitatoren und verjuchte 
2. Juni 1878 von einem pn Unter den Linden 
(Nr. 18) in Berlin den auf einer Spazierfahrt im 
offenen Wagen begriffenen Kaiſer mit zwei Schüffen 
aus einer mit grobem Schrot geladenen Flinte zu er: 
ſchießen, traf ihn aud) zweimal und verwundete ihn 


ohne auf längere Zeit zur Befinnung gekommen zu ein. 
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Nobilis Farbenringe, ſchöne, verichiedenfarbige 
Gürtel, welche man nad) Nobili (1826) erhält, wenn 
man eine horizontal auf den Boden eines Gefäßes 
gelegte, mit dem pofitiven Pol einer galvaniichen 
Batterie verbundene Silberplatte et 
Kupferplatte) mit einer Zöjung von eſſigſaurem Blei 
(Bleizuder) übergießt und in die Löjung einen mit 
dem negativen Pol verbundenen vertilalen Platin: 
— eintaucht; der Sauerſtoff, welcher ſich durch 
Elektrolyſe an der pofitiven Platte abſcheiden ſollte, 
orydiert dad Blei der Löſung zu Bleifuperoryd, wel: 

es ſich auf der Platte ald dünner, durchſichtiger 

berzug abjegt, der unmittelbar unter dem negativen 
Platindraht am didften ift und von ba, ringsum 
nad) or bin dünner werdend, in immer weitern 
Kreifen ſich ausbreitet. Dieſe dünne Schicht zeigtnun 
Interferenzfarben (Farben dünner Blättchen, New: 
tons Farbenringe), welche, weil jeder andern Dide 
ein andrer Farbenton entipricht, als bunte, kreisför— 
mige Ringe den durch den Platindraht bezeichneten 
Mittelpunkt fonzentrijch umgeben. Man benugt ſolche 
mit — * prangende Überzüge, um aller: 
lei kleine Metallgegenſtände, wie Aſchenbecher, Tiſch— 
gloden zc., durch Elelktrolyſe zu ſchmücken, und nennt 
diefed Verfahren Galvanodhromie oder Metallo: 
chromie (j. Galvanifche Färbung). In meueiter 
Zeit hat Guébhard fomplizierte derartige Ring— 
ſyſteme dargeftellt, indem er der verſchiedenartig be: 
grenzten Metallplatte Pole in verjchiedener Anzahl 
und Gruppierung gegenüberftellte. Die farbigen 
Kurven, die man jedeömal ar find die Linien 
gleicher Dichte der aus der Flüffigkeit in die Metall: 
platte eintretenden Strömung; fie find inihrem Aus: 
fehen ähnlich den Linien gleigjer Spannung (gleichen 
Potenzials), welche fi) in der Metallplatte ergeben 
würben, wenn die Boldrähte unmittelbar auf diefelbe 
aufgejegt würden. 

‚Nobilissimus (Lat.), unter den römifchen Kaiſern 
Titel der Mitglieder der kaiferlichen Familie, nament: 
lich bed Mitregenten und Thronfolgers; daher No- 
bilissimatus, j v. w. Inhaberſchaft diejes Titels. | 

Nobilitas (lat.), Adel (j.Nobilität); N. codieil- 
laris, Briefadel; N. realis, Inbegriff der vormals 
mit dem Befig adliger Güter verbundenen Rechte zc. | 

Nobilität (lat. nobilitas), in Nom die Gemein | 
ſchaft derjenigen Familien, auf melde fich jeit dem 
zweiten wire Krieg die höhern Ehrenitellen all: 
mählich faft ausschließlich beichräntt hatten, alfo eine 
Art Amtsadel, der fich gegen die Außenftehenden 
ebenfo abzuſchließen fuchte, wie ed ehedem die Batri- 
zier gegen die Plebejer gethan hatten, jo daß nur 
ausnahmsweiſe und jelten ein nicht zu ihm Gehöriger 
zu den höchſten Ehrenftellen, namentlich zum Konju: 
lat, gelangte, Die Mitglieder diefer Familien hießen 
Nobiles, auch Optimates, Boni viri; diejenigen, 
welche diefem gejchloffenen Kreis nicht angehörten 
(Ignobiles), wurden, wenn fie dennoch die höchſten 
Ehrenftellen erreichten, Homines novi genannt. 

Nobilitieren (neulat.), in den Adelſtand erheben. 

Nobility (engl.), die Geſamtheit des englifchen und 
fchottifhen hohen Adels, d. b. der Dukes (Herzöge), 

ırquesses (Marquis), Earls (Örafen), Viscounts 
(Bilomten) und Lords im engern Sinn (Barone). 
Der N. (den Noblemen) ſchließt fich die Gentry an, 
welche nicht nur die Baronets und titellofe Söhne 
des hohen Adels, fondern auch die großen, aus alter 
Familie ftammenden Grundbeſitzer (die jogen.County- 
Families) umfaßt. Gentry entipricht jomit im we: 
ientlihen unjerm niedern Adel. Die Stufen der 
N. werden in der Regel durch Lönigliches Patent ver: | 
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liehen, welches auch die Weiſe der Vererbung (ge: 
wöhnlich auf den älteiten Sohn) beftimmt. Die er 
Adel ift nicht an Befig gebunden und gilt nur für 
dad Haupt der Familie, Der Titel, den die Söhne 
im gejellichaftlichen Leben führen, wirb in gericht: 
lihen Urkunden nicht gebraudt. Val. Gneift, Adel 
und Rittertum in England (Berl. 1851). 

Nobiöfrug, noch im vorigen Jahrhundert Bezeich: 
nung für Unterwelt, Hölle; »nach N. fahren«, |. v. w. 
fterben, In der Altmark (wenn auch unveritanden) 
noch lofalifiert in Tradition und Gebraud, infofern 
dort an ber Grenze des Drömling ein Dorf N. (oder 
Ferchau, ſ. v. m. Seelenau) liegt und man den Toten 
(die jich dort verfammeln follen) ein Geldftüd unter 
die Zunge legt (das alte Fährgeld). Das Wort »No: 
bis« ift noch nicht ficher erklärt; meift leitet man es 
von in abysso (davon ital. nabisso, »Hölle«) her. 

Noblemen (engl., pr. nöblmen), »Edelleute«, d. h. 
Mitglieder der Nobility (j. d.). 

Noblesse (franz.), ſ. v. w. Adel; auch Gejamtheit 
ber Bornehmern an einem Ort; aud) der äußere Aus: 
drud ebler Denkungsart. N.oblige, »Adellegt Pflicht 
auf« (fich ftandeögemäß zu benehmen, edel zu handeln). 

Noce (Nos, Nosbach), Fluß in Südtirol, welcher 
am Gorno dei tre Signori (der Ortlergruppe) ent: 
fpringt und bei San Michele in die Etjd mündet. 
Sein Thal heißt im obern Teil Sulzberg (Bal di 
Sole), hat hier hochalpinen Charakter und verzweigt 
fi) mit feinen Seitenthälern bis in die Eiswildniſſe 
der Prefanellas und Ortleraruppe; in feinem untern 
Teil heißt e8 Nonsberg (Val di Non) und ift hier 
eigentlich eine vomN.unDd feinen Zuflüfien tief durch: 
furchte Hochebene mit dichter Bevölkerung, Seiden: 
zucht und Weinbau, vielen Schlöffern und Burgrui: 
nen, gegen das Etichthal durch den vom N. durch: 
brochenen Engpaß Rocchetta geiperrt. 

Nocera (ipr. notigera), 1) N.:Umbra, Stadt in ber 
ital. Provinz Perugia, Kreis Foligno, an der Eifen: 
bahn Rom:Ancona, Sit eines Bijchofs, hat mehrere 
Kirchen (darunter die Kathedrale mit jhönem Altar: 
bild von Alunno), eine eifenhaltige Sauerquelle und 
(1881) 1308 Einw. — 2) N.:Inferiore (das antike 
NuceriaAlfaterna), Stadt in derital. Provinz Sa: 
lerno, an der Bahnlinie Neapel:Metapont, ift Bildof 
fit, hat eine Kathedrale, in geringer Entfernung 
außerhalb der Stadt dieintereffante altchriftliche Tauf: 
firde Santa Maria Maggiore (aus dem 5. Jahrh.), 
Baummwollipinnerei u.:Weberei u. (1881) 12,522 Einw. 
Val. Orlando, Storia di N, (Neap. 1884). 

Nodgejhäft (Nahgeihäft), Geihäft auf noch«, 
»mit noch«, ein Prämiengefchäft, bei welchem der 
Prämienzahler die Wahl hat, ob er die urjprünglich 
vereinbarte Menge oder mehr als diefe liefern, bez. 
fordern will. Vgl. Börfe (S. 288). 

Noch ift Polen nit verloren (poln. Jeszeze Polska 
nie zginela), die Anfangömorte des fogen. Dom: 
bromwsti:Marjches, welcher von der er) Legion 
gefungen wurde, die General Dombrowski 1796 in 
Italien unter Bonaparte gebildet hatte, 

Nod, aus dem Niederländifhen ftammende Be: 
zeihnung der äußerſten über das Segel ragenden 
Enden einer Raa, auch der beiden obern Eden eines 
vierfantigen Segels. 

Nodbindfel, dünne Taue zum Feitbinden der Se: 
gelnoden an den Raa- und Gaffelnoden. 

Noden, Heine Klöße aus Mehl, Grieß ꝛc. 

Nodgordinge, Taue am Seitenliek der Raaſegel. 

Nodtakel, an Naaen befeſtigtes Windezeug für das 
Lade: und Löſchgeſchäft und für dad Ausjegen und 
Einholen der Boote. 
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Nodyaarden (Nodpferde), die an Noden unter 
Raaen befeftiaten Yauftaue, auf denen die dort be: 
ihäftigten Matrojen ftehen. 

Noctambülus (neulat.), Nadhtwandler; daher 
Noktambulismus, das Nachtwandeln. 

Noetnina (Eulen), Familie aus der Ordnung der 
Schmetterlinge (ſ. d.). 

Noeturne (franz., fpr. »türn), f. Notturno, 

Modier (ipr. noddich), Jean CharlesEmanuel, 
franz. Schriftiteller, geb. 29. April 1780 zu Befancen, 
ging 17% nad Straßburg, um bei dem Helleniiten 
Schneider Griehifch zu lernen, wurde 1797 Biblio: 
tbefar in Befangon und gab hier zwei Werke über En: 
tomologie heraus. Der Berluft feiner Stelle führte 
ihn nad) Paris; er ftudierte nun eifrig die fremden 
Sitteraturen, ahmte Goethes »Merther« nach in den 
ientimentalen Romanen: »Les proserits« (1802), 
»Le peintre de Saltzbourg« (1803) und wurde eins 
der Häupter der litterariihen Umwälzung, ohne je 
doch ein Romantifer ftrenger Obſervanz zu fein. 3 ⸗ 
gleich trat er in ſcharfe Oppoſition zu Napoleon. Die 
fatirifche Dde »La Napol&one« zog ihm Gefängnis: 
ftrafe zu; er mußte Paris meiden und hat bis 1814 
ein ad Leben geführt ; zuleßt mar er Bibliothekar 
in Laibach und redigierte den »Te&l&graphe illyrien«. 
Unter der Reftauration wurde er eifriger Royaliſt, 
erbielt den Drden der Ehrenlegion und das Adels: 
diplom und wurde 1823 Oberbibliothefar am Arie 
nal, eine Stelle, welche er bis zu feinem Tod, 27. 
Ian. 1844, befleidete. 1833 war er, der erfte Nicht: 
Haififer, Mitglied der Alademie geworden. N. hat 
fich ald Naturforicher, Grammatifer, Dichter, als hi: 
ſtoriſcher, politiſcher und arg hehe durch 
feine umfafiende Gelehriamteit, beſonders aber durch 
ieinen in hohem Maß anmutigen, Haren und elegan: 
ten Stil einen ausgezeichneten Namen gemadt. Zu: 
dem entwidelte er eine beijpiellofe litterarifche Thä- 
tigfeit ; die Menge feiner Werke war jo groß, daß er 
ſeibſt die Titel nicht im Gedächtnis behalten konnte. 
Seine Gedichte find gefammelt von Delangle (Par. 
1827). Als Sprachforſcher war er von philologtjcher 
Gewifienhaftigfeit; er ſchrieb das »Dictionnaire rai- 
sonne desonomatop£6es francgaises«(1808),» Dietion- 
naireuniverseldelalanguefrangaise«(1823,2Bde.), 
»Examen critique des dietionnaires de la langue 
frangaise« (1829) ıc. und gab viele Klaifiler neu 

aus (Elotilde de Surville, Lafontaine, Molidre, 

oltaire, Zamartine u. a.) mit Borreden, Einleitun: 
en und Anmerkungen. Großen Beifall fanden feine 
mane wegen ihrer überaus anmutigen und fefleln- 
den Erzählung und ihres — und farben⸗ 
reihen Stils, hauptſächlich: »Jean Sbogar«, »Thé- 
rese Aubert-, »Smarra, ou les démons de la nuit«, 
ein romantischer Traum, »Le roi de Bohöme et ses 
sept chäteaux«e, ein Märchen voll prächtigen Humors, 
»La fee aux miettes«, »Mademoiselle de Mar- 
san« ıc. Sie finden ſich alle in den »(Euvres de N.« 
(1832 — 34,12 Bde.). Seine Dramen haben weniger 
—— am wichtigſten iſt eine Nachahmung des 
mm on feinen hiſtoriſchen Werfen ift neben den 
»Souvenirs, &pisodes et portraits ete.« (1831) und 
den »Souvenirsde jeunesse« (1832) dasintereffantefte 
»Le dernier banquet des Girondins« (1833). Auch 
Reifebefchreibungen u. geographifche Werke eriftieren 
von ihm: »Promenades de Dieppe aux montagnes 
d’Ecosse« (1821), »Paris historiqne« (183740, 
3 Bbe.) u.a. Val. Wey, Vie de Charles N. (Par, 
1841); Mad. Menejiier:Nodier, Ch. N., episodes 
et souvenirs de sa vie (dal. 1867); : Correspondance 
insdite de Charles N.« (bräg. von Eitignard, 1876). 


Nee, Heinrih Auguſt, Schriftfteller, geb. 16, 
Juli 1835 zu München, ftudierte jeit 1853 in Erlangen 
Naturmwiflenichaften und vergleichende Sprachwiſſen⸗ 
Schaft, war 1857-63 an der Hof: und Staatöbibliothef 
zu Münden angeftellt und widmete fid) ipäter ganz 
der Schriftftellerei. Seit 1884 hat er jeinen Wohnfit 
in Görz. NR. hat fich befonderd durch feine Natur: 
fchilderungen aus den deutichen und öjterreichiichen 
Alpen beliebt gemacht. Hierher gehören: »Bayrijches 
Seebuch« (Münd. 1865), »Ofterreichifcheß Seebuch« 
(daf. 1867), »Neue Studien aus den Alpen« (daf. 
1868), »Brennerbucdh« (daf. 1869), »Bilder aus Süd: 
tirol« (Münd. 1871), »n den Boralpen« (daf.1871), 
»MWinter und Sommer in Tirol« (Wien 1876), 
»Deutfches Alpenbucd in Wort und Bilde (Glogau 
1875 —85, 3 Bde.) u. a., denen ſich »Dalmatien und 
feine Inſelwelt« (Wien 1870), »Stalienifches See- 
buch« (Stuttg. 1874), » Elfaß » Xothringen« (Glogau 
1872), —— aus Abbazia« (Teſchen 1884) u. a. 
anſchließen. Außerdem veröffentlichte er, abgejehen 
von zahlreichen Reiſehandbüchern, auch Belletrijti: 
ſches: »Erzählungen und Bilder« (Münden 1873); 
»Die Brüder-, Roman (Berl. 1873, 3 Bde.); »Ga: 
fteiner Novellen« (Wien 1875); »Robinfon in den 
Hohen Tauern« (Jena 1875, 8 Bde.) u.a. 

Noel (franz. Ior.ahl), Weihnachten; Weihnachtslied. 

Noema (Noem, griech), Gedanke, beſonders ein 
witziger; No&jis, die Vernunfterfenntnis. 

oeſche Säule, ſ. Thermoeleltrizität. 

Noẽtit (griech), f. v. w. Erfenntnidfehre. 

Nogaier (Raratataren), j. Tataren. 

Nogaisk, Stadt im ruff. Gouvernement Taurien, 
Kreid Berdjandt, am Flüßchen Obitotſchnoje, nahe 
dem Aſowſchen Meer, mit einer armeniichen Kirche, 
einer ruffiihen Stapelle und (1381) 8617 Einw. 

Nogales, Ort im merifan. Staat Sonora, an der 
Grenze von Arizona, Eifenbahnftation und Zollamt. 
Ausfuhr 1883—84: 748,578 Peſos Edelmetalle. 

Nogat, öftlicher Mündungsarm der Weichiel (ſ. d.). 

Nogeila, die aus Lederftreifen geflochtene Peitſche 
der Kofaten, dient ftatt der Sporen und wird an 
einer Schnur über ber linfen Schulter getragen. 

Nogent (ipr. -jhäng), 1) N. le Roi, Stadt im franz. 
Departement Dbermarne, Arrondiffement Chbaumont, 
Mittelpuntt einer bedeutenden Stahlwaren= und 
Meſſerfabrikation (Langred:Meffer), mit (1386) 2425 
Einw. — 2) N. le Rotrou, Arrondiffementshaupt: 
ftabt im franz. Departement Eure-et:2oir, an der 
Huisne und der Eifenbahn von Paris nach Le Mans, 
105 m ü. M., hat eine Kirche, St.-Hilaire, ein altes 
Schloß, St.Jean, mit 4 Türmen, ehemals Befigtum 
des Minifterd Sully, deffen bemertendwertes Grab: 
mal von 1642 ſich im Hoſpital befindet, ferner eine 
Statue ded vor Sebaftopol gefallenen Generals 
Saint:Bol. Die Einwohner, (1836) 6750, betreiben 
Wollipinnerei, Gerberei und etwas Handel; aud) 
befafjen ftich die Frauen von N. und Umgebung mit 
dem Aufziehen von Kindern Pariſer Mütter, N. 
hat ein College, Bibliothef und ein Taubftummen: 
inftitut. BeiN. fanden 21. Nov. 1870 und 6. Jan. 
1871 fiegreihe Gefechte der Deutſchen gegen Teile 
der franzöfischen Xoirearmee ftatt. — 3) N. fur 
Marne, Dorf im franz. Departement Seine, Arron: 
diffement Sceaur, an der Marne, der Ditbahn (mit 
800 m langem Biabult) und der Eifenbahn Paris: 
Brie Comte Robert, mit zahlreichen Villen, Fabrika— 
tion von Töpferwaren, Mufifinftrumenten und che: 
mifchen Produkten, Bleicherei, Färberei und (1886) 
12,020 Einw. Das Dorf N. wird von dem gleichna: 
migen Fort der mittlern Beieftigungslinie von 
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Paris beherricht. — 4) N. fur Seine, Arrondiſſe- moderne Nufifdrama« (Teſchen 1884), »Die geſchicht⸗ 
mentshauptſtadt im franz. Departement Aube, an ; lihe Entwidelung der Kammermuſik« (Braunſchw. 
der Seine und der Eifenbahn von Paris nad) Bel: | 1885) u, a. ſowie Durch Die Herausgabe von » Mozarts 
fort, mit ſchöner Kirche (aus dem 15. Jahrh., mit | Briefen« (2. Aufl., Leipz. 1877), »Beethovens Brie- 
Gemälden franzöfifcher Meifter), Bibliothef, Fabri- fen« (Stuttg. 1865—67, 2 Bde.) und der Werte: 
fation von Seiler: und Wirkwaren, Zuder, Aderbau: | »Beethoven, nah den Schilderungen feiner Zeitge: 
geräten, Produktenhandel (nad) Paris) und (1886) | noffen« (daj. 1877) und » Mozart, nad) den Schilde: 
3440 Einw. 6 km öftlid von R. am Arduffon das | rungen feiner Zeitgenofjen« (daj. 1880). 
von Abälard geftiftete Klojter Le Baraclet. Noir (franz., ipr. nöahr), ſchwarz. 

Nöggerath, Johann Jakob, Geognoft, geb. 10.| Moire (fpr. nöareh), Ludwig, philojoph. Schrifts 
Ott. 1788 zu Bonn, ward 1814 Commissaire des mi- | fteller, go. 26. März 1829 zu Alzey in Heflen, ſtu— 
nes des Durthe-Departements, 1815 Berglommifjar | dierte 1846 — 48 zu Gießen und ift ſeitdem ald Gym: 
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des Roer⸗, Rhein: und Mofels Departements, 1816 | 
gm des königlichen DOberbergamtes in Bonn, 
1818 Profeſſor der Mineralogie und Bergwerkswiſ— 
jenichaft daſelbſt, 1820 Bergrat; 1864 trat er mit dem | 
Titel Berghauptmann aus dem Bergdepartement, 
behielt aber jeine Brofeffur und blieb Direltor des 
naturbiftorifshen Muſeums der Univerfität. 1842 
bereifte er im Auftrag der ruffiichen Regierung die 
fisfaliichen Bergwerke Polens, um Vorſchläge zu 
deren Hebung zu maden. Er jtarb 13. Sept. 1877 
in Bonn. N. begründete die reichen mineralogiichen 
Sammlungen der Univerfität Bonn, und die Blüte 
des rheinischen Bergbaues wurde zum nicht geringen 
Teil mit von ihm —— Vielleicht die Mehr: | 
zahl der preußiichen Bergbeamten ift aus feiner Schule 
hervorgegangen, und er übte einen um fo größern 
Einfluß auf diefelben, als er in feiner wifjenfchaft: 
lichen und praftifchen Stellung die befte Gelegenheit 





\ 





nafiallehrer in Mainz thätig. Angeregt burd das 
Studium der Werke Spinozad, Schopenhauers und 
Lazarus Ber veröffentlichte N. eine Reihe phi—⸗ 
loſophiſcher Schriften, als deren Gegenitand er die 
Beg Fern, und Entwidelung eines dem heutigen 
wiſſenſchaftlichen Denten entſprechenden Monismus 
bezeichnet. Die wichtigſten find: »Die Welt ald Ent⸗ 
widelung bes Geifteö« (Zeipz. 1874); »Grundlegung 
einer zeitgemäßen Philofophie« (daf. 1875), »Der 
moniftifche Gedanke. Eine Konlordanz der Philos 
fophie Schopenhauers, Darwind, Robert Mayers 
und 2. Geigerö« (baf. 1875); »Die Doppelnatur 
ber Raufalität« (daf. 1876); » Aphorismen zur mo⸗ 
niftifhen Philoſophie⸗ (daf. 1877); »Einleitung und 
Begründung einer moniftiichen Erfenntniötheorie« 
(dal. 1877); »Der ring der Sprade« (Mainz 
1877); »Max Müller und die Spradphilojophie« 
(daf. 1879; engl., Zond. 1879); »Das Werkzeug und 


fand, die Ausbildung der Studierenden erfolgreich | jeine Bedeutung für die Entwidelungdgeihichte der 
u leiten. Wiſſenſchaftlich war er befonders thätig | Menfchheit« (Mainz 1880); »Die Lehre Kants und 
Mir die Erweiterung der Kenntnis bed Bodens von der Urſprung der Bernunft« (daf. 1882); » Die Ent: 
Rheinland: Weftfalen. Durd ausgedehnte ſchrift- widelung der abendländijchen Philoſophie bis zur 


ftellerifche Thätigfeit trug er viel zur Hebung des 
Sinnes für Naturwiflenidaft in Deutichland bei, 
und nicht minder beteiligte er rg an ſtaats⸗ und 
volkswirtſchaftlicher —* keit. Er ſchrieb: »Das 
Gebirge in Rheinland: — (Bonn 1821—26, 
4 Bde.); »Der Bau der Erdrinde nad) dem heutigen 
Standpunkt der Geognofie« (mit Burkart, daf. 1838); 
»Die Entitehung der Erde« (daf. 1848); »Die Ent: 
ſtehung und Ausbildung der Erde: (Stuttg. 1847); 
den Abjchnitt über Geognofie und Geologie in dem 
Sammelwerf »Die gefamten Naturwiſſenſchaften« 
(3. Aufl., Efien 1877). Bgl.v. Deden, Zum An: 
denken an J. J. N. (Bonn 1877). 

Nohfelden, Dorf im oldenburg. Fürftentum Bir: 
tenfeld, an der Nahe und an der Linie Bingerbrüd: 
Neunkirchen der Preußiſchen Staatsbahn, hat eine 
evang. Kirche, ein Amtsgericht, Feldſpatgruben, eine 
Acdatichleiferei und (1885) 758 Einw, 

bl, Ludwig, Mufikichriftiteller, geb. 5. Dez. 
1831 zu Sferlohn, ftudierte in Bonn und Heidelberg 
Jurisprudenz und widmete fich nach mehreren Jah: 
ven juriftifcher Thätigfeit ausſchließlich der Mufik, 


Kritit der reinen Bernunft« (daf. 1883); »Logos. Ur: 
ſprung und u der Begriffe« (Leipz. 1885). In 
‚ dem hädagogi den Skizzenbuch« (Leipz. 1874) zieht 
N. hauptſächlich gegen gelehrten Zunftzopf zu Felde. 
| oirmoutier (for. nöahrmutjeh), Inſel an der Weft: 
füfte von Frankreich, zum Arrondiſſement Led Sables 
d’Dionne deö Departements Bendee gehörig, 16 km 
lang, 2—6 km breit und 58 qkm groß, fchließt die 
Bai von Bourgneuf gegen SW. ab und wird vom 
Feſtland durch die 2 kın breite Meerenge —— 
tine getrennt, die während der Ebbe troden liegt. 
Gegen Überſchwemmung des Meers ift die Infel durch 
Dämme gefhügt. Die Einwohner (7890 Seelen) be: 
ſchäftigen fich mit der Ausbeutung von Granitbrüchen. 
mit ber Gewinnung von Seejalz, Soda und Seegras 
mit Fifcherei, Aufternfang, Schiffbau und Handel, 
Die Stadt N., auf der Oftküfte der Inſel, Sig meh: 
| rerer CH er bat einen Hafen, von welchem 1885: 
406 Schiffe mit 12,189 Ton. handelsthätig ausliefen, 
Seebäder und (1856) 2085 (mit dem Gemeindegebiet 
6105) Einm. 
Roiffeville (ipr. nöaf'wir, Dorf im deutſchen Reiche: 





Bon 1861 bis 1871 lebte er in München; 1872 lief | land Elſaß-Lothringen, Bezirk Lothringen, Landkreis 
er fi) als Privatdozent an der Univerfität zu Heidel: Metz, 8 km öftlih von Meg, ift befannt durch die 
berg nieder, wurde hier 1880 zum Brofeffor ernannt | Schlacht 31. Aug. und 1. Sept. 1870 zwiſchen ber 


und wirkte ſeit 1875 zugleich am Polytechnikum in 
Karlsruhe ald Dozent für Geihichte und Afthetif der 
Tonfunft. Er ftarb 16. Dez. 1885. N. vertrat in der 
Muſik hauptſächlich den Standpuntt der neudeutfchen 
Schule und madte ſich befannt ſowohl durch öffent: 
liche —— in verſchiedenen Städten über die 
Tonkunft und deren Meifter als durch feine Schriften: 
»Mozarts Leben< (2. Aufl., Leipz. 1877), »Beetho- 
vens Leben« (daf. 186477, 8 Bde.), »Glud und 
Wagner (Münd. 1870), » Beethoven, Liſzt, Wag— 
ner< (Wien 1874), »Moſaik« (Leipz. 1882), »Das 


 franzöfischen Rheinarmee unter Bazaine und der Deut: 
ſchen — — Bazaine, 29. Aug. von Die: 
un en aus von dem Marih Mac Mahond zum 
Entſatz von Fr unterrichtet, befchloß, auf dem redh: 

ten Ufer der Mojel mit feiner ganzen Armee die feind: 
note Einſchließung zu durchbrechen und über Dieden: 
bofen Mac Mahon die Hand zu reihen. Zu dieſem 
Zweck befahl er, dab das 4., 6. und das Garbeforps 
ſowie als Nejerve das 2, und 3. Korps und die Garde 
3l. Aug. die Brüden unterhalb der Feſtung über: 
ſchreiten und die beherrichende Höhe von Ste.:Barbe 
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nehmen ſollten; erſt nad) Erſtürmung der Höhe ſollte ſprung, beſteht aus einer franzöſiſchen, zwei portu— 
der Abmarſch der Armee angetreten werden. Es was gieſiſchen und einer ſpaniſchen Faktoreianlage. Die 
ren im ganzen 120,000 Mann mit 600 Geſchützen, Bedeutung von N. liegt darin, dab große Seeichiffe 
mit denen Bazaine um 4 Uhr nachmittags durch ein | bis hierher gelangen können und es Endpunkt des 
heftiges Gejchüßfeuer den Kampf begann. Die deut: | Hauptfaramanenwegs vom Zamboplateau und dem 
ſchen Truppen, welche die bedrohten Stellungen der | Mafutagebiet ift. Gegründet 1873, hat der Plat 
Einſchließungslinie innehatten, die 3. Rejervedivifion | bedeutend gemonnen, ſeitdem man FaltoreieninSan 
(Kummer) in Malroy, das 1. Korps unter Man: | Salvador errichtete und den Elfenbeinhandel von 
teuffel in Servigny und das 2. Korps in Laquenery, | den Küftenplägen bed Congo und Ambriz ab und 
betrugen bloß 41,000 Mann mit 188 Gefhügen. ALS | hierher lenkte. 
der franzöfifche Angriff begann, empfing Manteuffel | Noktürn (Officium nocturnum, Horae nocturnae, 
den auf Ste.-Barbe vor Mh Feind fofort mit fo | lat.), ein Teil des Breviers (f. d.), umfaßt das Kom: 
wirfiamem feuer von 60 vor die eigentliche Berteidi: | pletorium vor Schlafengehen und die Mette (f. d.), 
gungslinie vorgegangenen Gejhügen, daß fein Bor: zwiſchen welche zuweilen auch noch ein Mitternachts: 
dringen ind Stoden geriet. Nur auf dem rechten | gebet (nocturnum meridianum) eingefhoben wird. 
Flügel entrif die Brigade Elindant dem 4. Regiment | Nola, Kreiöhauptitadt in der ital. Provinz Eajerta, 
das Dorf N. um 6 Uhr, während ein Verſüch der | ander Cifenbahn Neapel:Avellino, hateinein neuefter 
preußiſchen Brigade Memerty, das von den Franzo⸗ | Zeit reftaurierte Kathebrale, ein Seminar mit einer 
ſen beiette Montoy wieder zu erobern, völlig fchei: | Sammlung antiker Inſchriften, ein Kaftell (am Monte 
terte und auf dem äußerften rechten Flügel von den | Gicala) und (1ssı) 7496 Einw. N. ift Biſchofſitz. 
Franzoſen aud Eolombey und Aubigny genommen | Am 26. Juni wird alljährlich hier das Feſt des heil. 
wurden. Dagegen wurde ein vom 3. und 4 Korps bei | Paulinus, welcher im 4. Jahrh. die Kirchengloden 
Anbruc der Dunkelheit erneuerter — auf die zuerſt in den chriſtlichen Kultus eingeführt haben ſoll, 
wichtigſte Stellung bei SteBarbe, die Dörfer Poix als großes Volksfeſt begangen. — N., eine der älteſten 
und Servigny, und ded 6. Korps auf Failly von den | Städte Kampaniens, wurde von den Aufonern ge: 
tapfern oftpreußifchen Regimentern zurüdgemieien. | gründet und von den Römern im zweiten Samniti: 
Um 9 Uhr abends nahm die Divifion Aymard das ſchen Krieg (313 v. Chr.) erobert. Im zweiten Pu: 
Dorf Servigny mit dem Bajonett, wurde aber be: | nifchen Krieg blieb fie den Römern treu und erhielt 
reits um 10 Uhr unter großen Berluften wieder daraus dafür einen Teil des Fonfiszierten capuanijchen - 
vertrieben. Das Refultat der Kämpfe des 31. Aug. | Stadtgebiets, wodurch fie bis in bie Kaiferzeit hinein 
war alfo, daß es den Franzoſen gelungen war, fich| die größte Stadt bed innern Kampanien wurde; in 
durch die Beſetzung von N., Flanville, Coiney und ihrer Nähe lieferte Marcelus dem Hannibal mehrere 
Aubigny zwiſchen die l. und 2, preußifche Divifion| glüdliche Gefechte. In N. ftarb 14 n. Chr. der Kaiſer 
feilartig einzufchieben, daß diefelben dagegen in der| Auguftus. Unter Veſpaſianus ward die Stadt mit 
Hauptrichtung des beabfidtigten Durchbruch® gegen einer römiſchen Kolonie befegt. Hier 7. Juli 1460 Sieg 
die Hochfläche von Ste.» Barbe infolge des hart: Johanns von Anjou, Herzog® von Kalabrien, über 
nädigen Widerjtandes der Preußen keine Fortſchritte Ferdinand von Aragonien. In der Umgegend find 
zu erzielen vermocht hatten. Manteuffel, am frühen | wertvolle antife Ausgrabungen gemacht worden. 
Morgen bes 1. Sept. durch die 18, und 25. Divijion) Nolay (pr. 13), Stadt im franz. Departement 
verjtärkt, verſuchte N. mwiederzuerobern, was aber) Göte d'Or, Arrondiffement Beaune, an ber Eijenbahn 
nicht gelang. Dagegen wurde ein Vorſtoß der Franz! Chälon fur Sadne-Autun, mit (1886) 2225 Einmw., 
zojen auf Failly und Rupigny nit nur abgewies Weinhandel und Denkmal des hier gebornen Earnot, 
sen, fondern fie wurden von den durch das 10. Nöldele, Theodor, Drientalift, geb. 2. März 1836 
Korps verftärlten Preußen jogar über den Bach von | zu —7— machte theologiſche und philologiſche 
Chieulles zurückgeworfen. Da inzwiſchen durch das Studien in Göttingen, Wien, Leiden, Berlin, habili: 
Eingreifen ber 20, Brigade vom 7. preußifchen Korps | tierte ſich 1861 zu Göttingen, wurde 1864 außer: 
der Divifion Fauvart: Baftoul die Dörfer Flanville | ordentlicher, 1868 ordentlicher Profeſſor der Theo: 
und Eoincy entriffen worden waren und Marſchall | logie in Kiel und wirkt feit 1872 al& Profeſſor der 
Leboeuf feine ug Flanke gefährdet glaubte, gab er | orientalischen Sprachen in Straßburg. Seine Haupt: 
um 10 Ubr den Befehl zum Rückzug, dem fi nun | werke find: »Gejchichte des Korans« rer get 
auch die übrigen Korps anfchließen mußten. Um 11 | »Über die Mundart der Mandäer« (daf. 1862); »Die 
Uhr befegten die Preußen ohne Widerſtand N. wies | Gedichte des Urma ibn Alward, herausgegeben und 
der, und ın der Mittagäftunde befand fich die gefamte | überfegt« (daf. 1863), »Das eben Muhammeds« 
franzöfifhe Armee im völlig georbneten üdzug (Hannov. 1863); »Beiträge zur Kenntnis der Poefic 
unter die Kanonen von Met. So endete der erjte und | der alten Araber« (daf. 1864); »Über die Amalefiter« 
in Durchbruchsverſuch der Rheinarmee, Die Ber: | (Götting. 1864); »Die altteftamentliche Litteratur« 
Iufte der zulegt auf 70,000 Mann und 300 Gejchüge | (Zeipz. 1868); »Grammatil der neufyrijchen Spradhe« 
verftärften deutichen Armee in den zweitägigen Käm: Yen 1868); »IUnterfuchungen zur Kritik des Alten 
pfen betrugen an Toten und Bermundeten 128 Dffis | Teſtaments (Kiel 1869); »Die Jnfchrift des Königs 
siere, 2850 Mann, die der franzöfifchen Armee 146 | Mefa« (daf. 1870); »Mandäifche Grammatif« (Halle 
Dffigiere und 3401 Mann. Bgl. »Die Einzellämpfe | 1874); »Kurzgefaßte fyriihe Grammatik- (Leipz. 
um Failly, Servigny und N. am 31. Aug. 1870« | 1880); »Die jemitifchen Spracdhen« (daf. 1887); ferner 
(9räg. vom preußiſchen Generaljtab, Verl. 1887). | Rufjäte zur — Geſchichte⸗ (daf. 1887); »Ge: 
ae (ital. n0j080), langweilig. ſchichte des Artachſchir i Bapafan, aus dem Pehlewi 
er (Nöler, mong.), in Berfien Diener höherer | überjegt« (im 4.Bd.von Bezzenbergers » Beiträgen, 
Beamten; in Mittelafien militärtfche Söldlinge. | Götting. 1878); die Überfegung von Tabaris » Ge; 
(Roki, bei den Eingebornen Lukango), ſchichte der Perfer und Araber zur Zeit der Safla- 
Grenzftation der portug. Kolonie Angola gegen den | niden« (Leiden 1879) u.a. Bon großem Belang find 
Congoſtaat, links am untern Congo, gegenüber Non: , aber auch feine Beiträge zu der -Zeitſchrift der Deut: 
golo, 34 m ü, M., auf einem bogenförmigen Felsvor: | chen Morgenländiichen Geſellſchaft«. 
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Nölens völens (Iat.), nicht wollenb (oder) wol: | 
lend«, d. h. aleichviel ob gutwillig oder nicht, 

Nolet de Brouwere van Steeland ifpr. nolä de 
brauere), Johann Karl Hubert, vlämiicher Dichter, 
geb. 23. San. 1815 zu Rotterdam, ftubdierte auf der 
Univerfität zu Löwen und ließ ſich dann als Privat: 
mann in Brüffel nieder, N. ift feit 1849 Mitglied der 
dortigen Afademie und wurde beiden Berfammlungen | 
des Sprachkongreſſes und Sprachverbandes wieder: | 
holt zum Präfidenten gewählt. Seine erfte größere 
Dichtung war »Noami« (Löwen 1840); ihr folgten: | 

Ambiorix« (daj.1841;2,Aufl., Brüff. 1846), »Dicht- | 
luimen« (2öwen 1842), »Ernst en boert« (Brüſſel 
1847), »Zwart op wit« (Amſterd. 1853), »Het groote | 
dietsche vaderland« (Brüffel 1857) u. a., welche in 
der Gefamtausgabe feiner Gedichte (Amiterd. 1859, 
2 Bbe.; ein weiterer Band 1871) enthalten find. Mit 
etwas derbem Humor ift fein Brofawerf » Een reisje 
in het Noorden« (Löwen 1843) gefchrieben. Früher 
ein eifriger Verehrer und Förderer alled Deutichen, 
ſchlug er nach 1866 zum erbittertjten Gegner Preußens 
und Deutſchlands um, wie feine in der Akademie ges 
vn Rede: »Du pan-germanisme et de ses in- | 

uences sur la litterature flamande« (1868) bewies, 
Gefammelt erichienen noch (in den »(Euvres com- 
pletes«, 1859—84, 7 Bde.) jeine frühern Proſawerke 
(1873, 2 Bde); feine neuern als: »Po&zij en proza« 
(1877) und »Po&zij en lettercritiek« (1884). 

Noli, Dorf in der ital. Provinz Genua, Kreis Sa: 
vona, am Golf von Genua und der Eifenbahn Genua: | 
Nizza, melde das felfige Ufer mit —— Tunnels | 
und Galerien durchbricht, mit Schloßruinen, einem 
Fiiherhafen und (ıssı) 1316 Einw. | 

Noli me taugöre (lat., »rühre mich nicht an«), 
Name der Sinnpflanze oder Senfitive (f. Mimosa); 
auch ſ. v. w. Impatiens noli tangere (f. Impatiens). ' 
In der Malerei (nad) Joh. 20, 17) die Darftellung der 
Szene, wo Chriftus nad) der Auferstehung der Magda: | 
lena erjcheint (3. B. Fiejole, Correggio, Tizian zc.). 

Nolinsk, Kreisftadt imruff. Souvernement Wjatka, 
an der ichiffbaren Woja (Nebenfluß der Wjatka), mit 
4 Rirchen und (1885) 8987 Einw. . 

Noli turbäre eireülos meos (lat., »ftöre meine 
Kreife niht«), Ausfpruch ded Archimedes, mit dem 
er den auf ihn eindringenden Feind, der ihn in ſei— 
nen mathematifchen Betrachtungen ftörte, zurückwies. 

Nolla, Zufluß des Hinterrheing (j. d.). 

Nollendorf, Dorf in der böhm. Bezirfähauptmann: ; 
Schaft Auffig, mit (1850) 452 Einw. Bei N. entſchied 
80. Aug. 1813 General von Aleift die Niederlage 
Bandammes in der Schlacht von Kulm (ij. d.) und 
wurde dafür zum Grafen von N. erhoben. 

Noma (griech. nome), }. Waſſerkrebs. 

Nomäden (griech., Hirtenvölfer), Bezeichnung 
folcher Völkerſchaften, welche hauptfächlich Viehzucht 
treiben und der Ernährung ihrer Herden wegen von 
einem Drt zum andern ziehen. Ihre Wohnungen 
find leicht aufzuichlagende und abzubrechende Zelte 
und Hütten. In der Kultur ftehen die N. nicht höher 
als die Jäger: und Fifchervölfer, aber niedriger als 
die aderbaus und gemwerbtreibenden. Den N. fehlt 
Sinn für eine Heimftätte, ihren Regierungen Sorge 
für allgemeine Wohlfahrt. Seine Sonderinterejien | 
gibt der Nomade niemals auf, nirgends ward er ein 
lee Unterthan; im Urzuftand war Raub, 

päter Warentransport feine Hauptbeichäftigung. 
Wo immer N. Abgaben entrichten follten oder durch 
anbre Bölfer getrieben wurden, zogen fie aus und 
gaben in dichten Zügen bis in weit entfernte Gegen: 

en Anla zu Völferwanderungen und zu Staaten: 








ı vielleicht um i 
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ummälzungen. Schnelligfeitder Bemeqgungundgrößte 
Barbarei, gepaart mit Ausdauer, Mut und dem Be: 
wußtjein, nichts zuverlieren zu haben, machten früher 
Nomadenheere unmwiderftehlich; erft die Gegenwart 
mit ihren auf dem Studium der Naturfräfte beruhen: 
den großartigen Erfindungen erwies fich den Noma— 
denheeren gewachſen. Beilpiele von Nomadenzügen 
find: um 2300 v. Chr. in Agypten der Einfall der 
(Mena oder Hyfjos genannt) Hirtenvölfer, die von 
den Ufern bes Perſiſchen Meerbufend famen und 
ihrerfeit3 von den aus NO. fommenden Ariern (f. d.) 
gedrängt fein mochten; im Wendepunft bes Alter: 
tums die Züge der Hunnen, im Mittelalter jene der 
Mongolen. Die meiften N. gibt ed noch in Zentral: 
afien; in Norbdfibirien, Südafrifa, Süd: und Nord: 
amerifa finden fih die Gewohnheiten der N. ver: 
einigt mit denen der Jägervölker. Bal. die ftatiftifche 
Überficht bei Artifel »VBevöllerung« (mit Karte); 
Waik, Anthropologie der Naturvölker, Bd.1(Leips. 
1859); Grigorjew, Die N. ald Nachbarn und Er: 
oberer zivilifierter Staaten (Petersb. 1875). 

Nomarch (griech.), ſ. Nomos. 

Nombre deDios (Billa de N.), Stabt im mexikan 
Staate Durango, in fruchtbarem Thal, 65 km öſtlich 
von Durango, hat 2 Baummollfabriten, Mescal: 
brennerei und (1877) mit Gebiet 5722 Einw. 20 km 
davon die von Amerikanern bebauten Silbergruben 
Vaca San Marcus und Bismarck. 

Nombres (Fran. fpr. nongbr), Zahlen, Speziell in der 
faufmännifhen Buchführung ſ. v. m. Zinszahlen (ij. 
Kontoforrent); daher Nombrerehnung, das be- 
fondere faufmännifche Verfahren der Zinsberehnung. 

Nom de guerre (franz., for. nong d’ gbär, » Kriege» 
name»), ehemald Name, den jemand beim Eintritt 
in die Armee annahm oder erhielt, jet bei Schau: 
fpielern gebräuchlich, die dem Bublitum gegenüber 
ihren Namen ändern; aud) |. v. w. Spitzname. 

Nomen (lat., Mehrzahl nomina), dad Nennmwort, 
1. Subftantivum. 

Nomenelätor (lat., »Ramennennere), zu den Zei: 
ten der römischen Republif ein Slave, der den Herrn 
auf feinen Ausgängen zu begleiten hatte, um ihm Na: 
men und — de jenigen anzugeben, die er, 

re Stimme für eine Amtsbewerbung zu 
erbitten, anſprechen wollte. In der Kaiſerzeit hatte 


‚der N. die anfommenden Beſuche bei der Herrichaft 
anzumelden. Sept ift N, Titel von Büchern, welche 


die in einem Gebiet ausgezeichneten Männer mit 
Angabe ihrer Berhältniffe ꝛc. namhaft maden. 

Nomen et omen (lat.), »Rame und (zugleich) 
Vorbedeutung«, Citat aus Plautus’»Persa«, 1V,4,74. 

NRomenfklatür (lat.), Namendverzeichnid gewiſſer 
Gegenſtände ohne Erklärung, beionders ein auf ge: 
wifjen Prinzipien und — — beruhen⸗ 
des für eine Wiſſenſchaft oder Kunſt. 

Nomentum, alte Stadt in Latium, fpäter zum 
Sabinergebiet gerechnet, norböitlih von Nom, war 
durch ihren Wein berühmt. Seneca und Martial, 
Dvid und Cornelius Nepos hatten Landhäufer da: 
ſelbſt. Hier ſchlug Duintus Servilius 435 v. Chr. die 
Fidenaten und Vejenter. Jeht Mentana. 

Nomina (lat., Mehrzahl von nomen), im Ned): 
nungsweſen ſ. v. w. Geld, Schuldpoften; N. activa, 
Außenftände, Forderungen; N, passiva, zu zahlende 
Poſten, Schulden. 

Nominäl... (lat.), den Namen betreffend, dem 
Namen nad, im Gegenfak zu Real... 

Nominaldefinition, ſ. Definition. 

Nominalelendus (lat.=ariech.), früher die vom 
Geiftlichen vor verfammelter Gemeinde über eine mit 





Ermahnungsrede (Ablanzelung). 


Nominalismus (neulat.), diejenige philoſophiſche 


Anſicht vom Wefen und von der Bedeutung der all: 
gemeinen riffe, wonach dieſe bloß Produkte der 
Abitraftion find. Der Name entftand zur Zeit der 
Scholaftifer, ald Johann Roscellinus mit der jchon 
in der Slagoge des Porphyrius angedeuteten, jpäter 
dem Ariftoteles zugejchriebenen Behauptung hervor: 


trat, daß die allgemeinen Begriffe (Univerfalien) | 


nicht wirkliche Dinge, fondern lediglich Morte und 
Rtamen (nomina rerum oder flatus vocis) jeien und 
nur das Einzelne wirklich eriftiere. Die Formel des 
N., gegenüber welchem der fogen. Realismus, der ſich 
an Katon anlehnte, die Meinung verfocht, die allges 
meinen Begriffe jeien jelbit vor oder in den Dingen 
mirflich, lautete: universalia post rem, die des Rea⸗ 
lismus: universalia ante rem oder in re. Erftere 
ward, weil fie im Trinitätsbogma zum Tritheismus 
führte, famt ihrem Urheber 1092 zu Soiffons ver: 
dammt. Doc erneuerte fich im 14. Jahrh. der Kampf 
wiſchen Nominaliften und Realiften wieder, indem 
der Franzislaner Wilhelm von Occam, ein Schüler 
des Dund Scotus, den allgemeinen Begriffen ald 
Erzeugniffen des abftrahierenden Verftandes nureine 
fubjeltive Eriftenz beigelegt wiſſen wollte. Unter 
den fpätern Vertretern bed N. find zu nennen: Jo: 
hann Buridan (geftorben nad) 1358), Robert Holcot 
(geft. 1349), Gregor von Rimini gef. 1358), Nito: 
laus Oresmius (geft. 1382) und Gabriel Biel (geft. 
1495). Wie die Nominaliften von ihren Gegnern 
heftige Berfolgungen zu erbulden hatten, namentlich 
su Paris, fo fegten auch fie im Streit öfters die To: 
lerany außer Augen, wie die Berbammung des Huf 
bemei Indes gewann der N. nach und nad in 
Franfreich wie in Deutjchland die Oberhand, und er 
war ed, von dem jener freiere, von ber kirchlichen 
Theologie unabhängigere Geift ausging, welcher den 
epochemadenden philofophiichen Fortichritten der 
rg Ba Ze den Meg bahnte. Pal, 
Erner, Über R. und Realismus (Prag 1841); ah. 
ler, Realismus und N. in ihrem Einfluß auf bie 
dogmatiſchen Syftemedes Mittelalter (Gotha 1858); 
Löwe, Der Kampf zwifchen dem Realiömus und N. 
(Brag 1876), 

Rominaliften, j. Nominalimusß, 

Rominalwert ' v. w. Rennwert (f. d.). 

Rominalzinsfu ‚bei Wertpapieren, insbeſondere 
bei Obligationen, das Verhältnis des Zinies — 
Rennmert (. d.). Bon demſelben weicht der wirkliche 
Zinsfuß, welchen der Inhaber des Papiers für die 
von ihm aufgewandte Summe bezieht, dann ab, 
wenn dad Papier zu einem Kurs über oder unter 
pari erworben wurde. 

Nomina sunt odiosa (lat.), »Ramen erregen 

rgernid«, db. 5. man mill (bei einer auögeiprochenen 
Vermahnung oder Rüge) feine Namen nennen. 

Nominäiim oral namentlid. 

Romination (lat.), Nennung, Nambaftmadhung; 
aud) die Ernennung zu einem Amt, 5. 8. Nominatio 
regia, das dem Regenten Pure Recht der Er: 
nennung der Erzbiſchöfe und Bijchöfe. 

Nominativ (lat.), |. Kaſus. 

Rominativpapier, |. v. m. Namenpapier (j. d.\, 'm 
* zum Inhaberpapier. 

Nomine (lat.), im Namen oder in der Eigenſchaft 
(eined andern), 3. B. curatorio n., ald Vormund, n. 
mandatario, nad erhaltener Bollmadt, n. proprio, 
in eignem Namen. 

‚|. v. w. Nominal. 
Meigerd Aomv.-Leriton, 4. Aufl, XIL Bd. 


Nominalismus — None. 


Namen bezeichnete Berfon audgeiprochene Rüge oder 
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Nominieren (Tat.), nennen, namhaft machen. 

, Nomöfanon el in der griech. Kirche eine 
inftematijche gu ammıenftellung der firchlichen Geſetze 
(Kanones) und derjenigen weltlichen, befonders kai: 
jerlihen, Gejege, welche firchliche Verhältniſſe be: 
trafen. Beſonderes Anjehen genieht der N. des Pho— 
tius von 883 (Par, 1615), von neuem herausgegeben 
im »Spicilegium romanum« (Rom 1842) ſowie zu 
Athen 1852, 

Nomofratie (ariech., »Geſetzesherrſchaft ·), im Ger 

geniat zu Autofratie (f. d.) die Kegierungsform, 

ei welcher das Geſetz herricht, welches die Po 
der Staatögewalt nur in Wirffamteit treten laffen 
und zur Ausführung bringen. 

Nomophälates (Nomophylälen, griech., »Ge: 
ſetzeswächter⸗), Behörden in verichiedenen gried. 
Städten, welde über die Aufrechthaltung ber Ge— 
jege zu wachen hatten; namentlich in Athen ein Kol: 
legium von fieben Männern, welches feit der Beſei— 
gung des Areopags als politiihe Behörde durch 
das Gejeß des Ephialtes 460 v. Chr. aus der Bür: 
gerichaft ausgeloft wurde und in den Bollöverfamm: 
ungengegen alle ftaatögefährlichen oder verfaffungs: 
wibdrigen ae Einſpruch F erheben hatte. 

Nomophyllum, ſ. v. w. Laubblatt, ſ. Blatt, 
S. 1017. 

Nomos (griech.), Name der Diſtrikte, in welche 
jede der drei Hauptabteilungen Agyptens, Ober:, 
Mittel: und Unterägypten, eingeteilt war, und über 
die je ein Nomarch als Statthalter gejegt war. 
Im heutigen Königreih Griechenland ift N. (Rom: 
archie) Bezeichnung der 16 Berwaltungäbezirke. Fer: 
ner bedeutet N. Herfommen, Geſetz ſowie endlich eine 
mit dem Ditbyrambod verwandte uralte Art Lied, 
das einer Gottheit (befonders dem Apollon) 3 Ehren 
angeftimmt ward; baher nomijch, dem Stil folder 
Gejänge entiprechend. 

Romoteletik (griech.), Lehre von der Erhaltung der 
Geiege, beſonders in * der Kirchenzucht. 

Nomotheſie (griech.), Geſetz —— Geſetz; 
* Nomothetik, Geſetzgebungskunſt. 

omotheten (griech. »Gejeßgeber«), zu Athen ſeit 
Solon eine aus den Heliaften gewählte Kommiſſion 
von 501, 1001 oder 1501 Männern, die in einem 
förmlichen Prozeßverfahren zwiſchen Vertretern des 
alten und des neuen Geſetzes den Wert ober Unwert 
neuer Geſetzvorſchläge zu zum hatten; bemerlens: 
wert ift namentlich die 403 v. Chr. gewählte Kom: 
miffion von 500 N., welche bei der großen Nevifion 
der alten Gefeggebung mitzuwirken hatte. 

Noms (franz., ipr. nong, »Namen+), die von Börfen: 
agentenin Paris ausgeftellten Anweifungen beim Ber: 
fauf von Rente im monatlichen Liquidationdgefchäft. 

Ron, Borgebirge, f. Nun. 

Nona (lat.), die neunte Stunde des Tags, in der 
römiſch⸗katholiſchen Kirche die Zeit von 2 oder 3 Uhr 
nachmittags bis zur Beiper (j. Horae canonicae). 

onae, bei den Römern im März, Mai, Juli und 
Dftober der fiebente, in den übrigen Monaten ber 
fünfte Tag nad) den Kalenden, gehörten zu ben Dies 
nefasti (f. Dies). 

Nonagium (lat.), ein Neuntel von den beweg— 
lichen Gütern eines Verftorbenen, welches im Mittel: 
alter die Geiftlichfeit für milde Stiftungen in An: 
fpruch zu nehmen pflegte. 

NRonagön (griech.), Neuned. 

Nonehalance (franz., pr. nongihalängs), das Sich: 
gehenlaffen, Nachläſſigkeit im Betragen ıc. 

one (lat.), Die neunte (diatoniſche) Stufe, melde 
ebenfo heit wie die zweite (Selunde), 3. B.: 
14 


210 


None Selunde Doc unterfcheidet Die Harmonies 
EG lehre N. und Sekunde, da die N. 

> — Allorden auftritt, die terzenweiſe 
aufgebaut find (bekanntlich ift der Terzenaufibau das 
punetum saliens der Theorie der deutichen Harmo— 
niter des 18, — 19. Jahrh.). Bon dem unter »Aflord« 
dargelegten Standpunkt aus ift die N. wie die Se: 


funde ein die Konjonanz ftörender Ton und zwar 
ein Ton, welcher entweder vor der Ditave (das Ge: 








des Vorhalts vor der Dftave vertreten, als Ses | »nadtragend« au 


funde, wenn der Grundton ausgefallen ift. 


Non-ens — Nonne. 


punkten des Maßſtabes und des N. begrenzte Länge 
hat aljo 27*ıo Maßjtabteile. Der. heißt ein vor» 


als wejentlicher Beftandteil von |tragender (Fig.2). Mit Rüdficht auf die Lage der 





Fig. 2. Portragender Ronius. 


wöhnliche) oder vor der Dezime ald Vorhalt auftritt; | Teilftriche ded N. vor oder hinter denen des Maß— 
als N. ericheint er dann, wenn der Grundton troß | ftabe8 werben die Benennungen »vortragend= und 


biöweilen in entgegengeiegtem 
Sinn gebraudt. Übrigen? ift ber nadtragende N. 


Non-ens (lat.), ein »Nichtfeiendes«, ein Unding; |im obigen Sinn (Fig. 1) nur jelten im Gebrauch. 


etwas, deſſen Sein unmöglid; ift. 

Nonett (ital.), Mufilftül für neun Anftrumente. 

Non fit poöta, nascitur, lat. Sprihwort: Man 
wird nicht Dichter (durch Übung zc.), fondern wird 
als ſolcher geboren. 

Nonidi (franz.slat.), der neunte Tag einer Dekade 
im franzöfiichen Revolutionäfalender. 

Ronintrufioniften (engl. Non-intrusionists), eine 
Partei in der ichottifchen Kirche, welche das 1709 den 
Gutsherren erteilte Recht, den Pfarrer zu ernennen, 
nicht anerfennt, fondern dasſelbe für die Gemeinde 
in Anſpruch nimmt, ſchied 1843 aus der Staatskirche 
aus (j. Schottifche Kirche). 

Nonius (Bernier), ein Heiner Mafftab, der ſich 
an einem größern verjchieben läßt und die Meſſung 


von Teilen ermöglicht, die Fleiner find als die direkt | beichrieben in >» 
angegebenen. Teilt man 11 (allgemeinn — 1) Teile | p 


des Maßſtabes A in 10 (allgemein in n) Teile und 
trägt fie auf dem N. B auf, jo ift ein Noniusteil um 


Yo (allgemein um 1) größer als ein Teil des Maß: 


Die Größe Yıo oder allgemein 7 welche den Unter⸗ 


ſchied zwiſchen einem Teil des Maßſtabes und des N. 
bildet, heißt die Angabe des N. Allgemein iſt nun 
bei jedem N. die Entfernung des Nullpunktes des N. 
vom nächit vorhergehenden Teilftrich des Maßſtabes 
3 Angabe multipliziert mit der Zahl des er⸗ 
oniusteilſtrichs, der auf einen Strich des Maß⸗ 
tabes fällt. In gleicher Weiſe wie bei geradlinigen 
Maßſtäben wird der N. auch bei geteilten Kreisbogen 
angewandt. Der Name N. rührt von dem Portu— 
gie en Petrus Nonius (ſ. Nuiiez) ber, in defien 
chrift »Olysipone« (1542) eine Vorrichtung zur 
Mefjung Kleiner Bogen befchrieben wird, die aber von 
unjerm N. verfchieden ift. Derfelbe findet fich zuerft 
construction, l’usage et les pro- 
riet&s du quadrant de mathömatique« (Brüfiel 
1631) des Niederländers Pierre Bernier (Peter Wer: 
ner, 1580—1637) ; daher der Name »Bernier«, bis⸗ 
weilen auch »Werner«, ftatt N. 
Nonius Marcellus, lat. Grammatiker aus Tubur⸗ 


ftabe8, und wenn ein beftimmter Teilftrich deö N. auf | ficum in Numidien, ftellte zu Anfang des 4. Jahrh. 


einen Teilftrich des Maßftabes trifft, jo find die fol: 
genden Teiljtriche um "Yıo, ro, ro 2c. (allgemein um 
— 2c.) den entſprechenden Teilſtrichen des 
Maßſtabes voraus. Die Noniusteile werden hier vom 
Nullpunkt an rückwärts gezählt, weshalb man den 


’ 





Fig. 1. Nahtragender Noniuß, 


N. einen nahtragenden nennt (Fig. 1). Da nun 
in der Figur der Teilftrich 4 des N. mit einem Teil: 


ftrich des Maßſtabes zufammenfällt, fo fteht der Null: 
punkt des N. um *ıo eined Mafitabteild vor dem 
ihm entiprechenden Strich ded Maßftabes, und eine 
Zinie, beren Endpunkte der * der Figur nicht an⸗ 
—8 Nullpunkt des Maßſtabes und derjenige des 
N. find, enthält alſo 35*%10 Maßſtabteile. Teilt man 
aber nicht 11, fondern 9 (allgemein n—1) Maßſtab⸗ 
teile auf dem N, in 10 (allgemein in n) Teile, jo ift 


ein Noniusteil um Yıo (allgemein um 7)Meinerals 


ein Teil des Maßftabes, und wenn ein Strich des N. 
auf einen Strich des Maßſtabes fällt, jo liegen bie 
folgenden Noniusftrihe um Yıo, *ıo 2c, hinter den 
ee Mapftabftrihen. Die Noniusteile 
werden hier vom Nullpunft an vorwärts gezählt, und 
da der Strid 4 des N. auf einen Strich ded Maß— 

abes fällt, jo liegt ber Nullpuntt des Nuͤm *ıo über 

em Teilftrich 27 deöMaßftabes, Eine von den Null: 


n. Chr. eine lerifalifhe Sammlung feltener Wörter 
(»De compendiosa doctrina per litteras«) in 13 Ab⸗ 
Ihnitten aus den Schriften Früherer (namentlich des 
Gellius) zufammen; eine höchſt geift- und kritikloſe 
Arbeit, aber wegen ber zahlreichen Belegitellen aus 
verlornen, befonderd archaiſchen, Schriftjtellern von 
roßer Wichtigleit, Neuere Ausgaben bejorgten Ger: 
ad) und Roth (Bajel 1842), Duicherat (Par. 1871), 
2. Müller (Leipz. 1888). Vgl. Schmidt, De Nonii 
auctoribus (Zeipz. 1868). 

Non-jurors (engl., jpr. »dihubrers, »Nichtfehwörer«), 
Bezeichnung ber Jafobiten (f. an in England, welche 
ben nad Vertreibung Jakobs Il. zur Herrſchaft ges 
langten Königen den Unterthaneneib vermweigerten. 

onfonformiften (engl. Non-conformists), }. Difs 
ſenters. 

Non liquet (fat.), es iſt nicht klar. 

Non multa, sed multum, ſ. Multum, non multa, 

Nonne (fpätlat. nonna), eine weibliche Perſon, 
welche die Kloftergelübbe gethan hat; wegen Ber: 
pflihtung zum Chordienſt d d.)auch Chorſchweſter 
genannt. 

Nonne (Fichtenſpinner, Fichtenbär, Rot— 
bauch, Ocneria [Liparis] monacha L., ſ. Tafel 
»Maldverderber Ile), Schmetterling aus der Fa— 
milie der Spinner (Bombycidae), 4—5 cm breit, 
am Aopf und Thorax weiß und ſchwarz, am Hinter: 
leib, der beim Männchen in einen Afterbüjchel endet 
und beim Weibchen in eine Legeröhre ausläuft, 
ſchwarz und rojenrot, auf den weißen Borberflügeln 
mit ſchwarzen Zadınbinden und auf den grauen 
Hinterflügeln am Saum bindenartig dunller. fin- 
det fih in ganz Europa und fliegt bei uns in der 





letzten Hälfte des Juli und im Auguft; dad Weibchen 
figt am Tag träge an Baumftämmen, während das 
Männchen leichter aufgeiheucht wird und dann tau: 
melnd umberfliegt. Nach der Paarung legt das erftere 
die Eier nefterweife zu je 20—50, im ganzen etwa 
150, zwifchen Rindenihuppen, Moos, Flechten zc. 
obne jhügende Umhüllung. Ende April oder Anfang 
Mai —* die Räupchen aus, bleiben einige Tage 
in Familien (Spiegel) zuſammen und find im Juni 
oder Juli erwachſen. Sie find ziemlich ſtark behaart, 
meift rötlich, jeltener grünlichgrau, mit bunfler, einen 
Länglichen, hellen led einfchließender Rüdenbinde, 
auf zweiten Ring mit ſamtſchwarzem, faft herz: 
förmigem Fled beginnend. Die Puppe iſt anfangs 
srünlıch, jpäter dunkelbraun, bronzeſchillernd, mit 
weißlichen oder rötlichen Haarbüfcheln, und ruht etwa 
15--20 Tage hinter einigen Fäden an Baumftämmen, 
auch zmwifchen den LZaubblättern ober Nadeln ber 
Futterpflanze, zu Ende Juni oder Anfang Juli. Die 
N. iſt eins der ſchädlichſten Inſekten, ihre Raupe 
frißt Kiefern: und Fichtennabeln, aber auch Eichen:, 
Buchen: und Birkenblätter, geht auch auf Apfel: 
und Pflaumenbäume und in der Not auf Lärchen 
und Wacholder, hat aber biäher den Fichten am 
meiften geichadet. Ui*er den —— ſollen 0 — 
50jährige Stangenhölzer am meiften durch die N. 
leiden. Sie beißt die Nadeln in ber Mitte oder noch 
tiefer an und verzehrt nur das untere Ende, —— 
die obere Hälfte herabfällt; ebenfo frißt fie an Laub: 
bölzern nur den untern Teil der Blätter. In der 
Kegel entnabdelt fie die Bäume nicht ganz, frikt auch 
nur während eines Jahrs in demjelben Diftrikt; 
dann wandert ber Schmetterling weiter und legt feine 
Eier an noch unverjehrte Bäume. Zur Belämpfung 
der N. fammelt man die Eier, tötet die jungen Hau: 
pen, ſolange fie in ng zufammenfigen (Spie: 
geln), und ſammelt die Raupen, Buppen und weib- 
lihen Schmetterlinge. Im Biefenthaler Revier ſam⸗ 
melte man 1839-40: 10 Ztr. Ronneneier, von welchen 
20,000 Stüd auf ein Lot gingen. Am Rothebuder 
Revier fraf die N. 1855 a 16,354 Morgen die Bi 
ten Tabl und beichädigte fie auf 5840 Morgen fo ſtark, 
dat wagen er — Teil zum Abtrieb 
tommen mußte. Das trocken gewordene Holz betrug 
264,240 Maffenllafter. Der Shwammfpinner 
f. Tafel » Waldverderber II) erfcheint in beiben Ge: 
ichlechtern ungemein verihieden. Das Weibchen ift 
8 cm breit, plump gebaut, ſchmutzig weiß, am biden 


ojenjpinner, O.[L.] dispar L., 


Nonnen — Non possumus. 
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und außerdem noch zwei Reihen Warzen, welche wie 
die übrigen lange, vorherrfchend weißliche Haarbüfchel 
tragen. ge der letzten Häutung befigt die Raupe 
einen jehr diden, gelblichgrauen, braun gefledten Kopf 
br ar ber Name Didfopf). Die lebhafte, vorn ge: 
rundete, hinten folbig geipigte, matt ſchwarze und 
mit einzelnen gelben Haarbüfcheln bewachſene Buppe 
hängt Enter wenigen Fäden in einer Rindenſpalte 
oder zwifchen einigen Blättern. Zur Vertilgung des 
Schwammfpinners fammelt man die Eier, die fehr 
hart und daher ſchwer —— ſind, und die Weib— 
chen. Die Haare der Raupen können auf der Haut 
empfindlicher Leute Entzündung hervorrufen. 

Nonnen, leichtes Buttergebäd aus zuſammengeleg⸗ 
ten Semmelſcheiben, von denen die eine Scheibe in 
Rotwein, die andre in verſüßter Milch eingeweicht 
iſt; Ronnenbiskuit, aus Mandeln, Drangeblüten— 
waſſer, Eidotter, Zitronat und Eiſchnee bereitetes 
Biskuit in Form kleiner Törtchen. 

Nonnengeräufh (Nonnenfaufen, franz. Bruit 
de diable), das Geräuſch, welches bei manchen Per: 
fonen beim Anlegen des Stethoſtops an die Drofiel- 
venen gehört wird und durch das Ausſtrömen des 
Bluts aus den Jugularvenen in den weiten Bulbus 
jJugularis entfteht. Man hört dad N. am häufigſten 
bei blutarmen Menſchen, am ftärkften in der Droffel: 
vene, Doc) auch in ber Arnı: und Schenfelvene. Durch 
die Anwejenheit des NRonnengeräufches wird die Dia⸗ 
gnofe der Blutarmut betätigt; doch muß es als ein 
rg bedeutungsvolles Symptom bingeftellt wer: 
ben, ba es auch durch Seitwärtöbeugung des Kopfes 
beim Gefunden hervorgebracht werden fann. 

Nonnennägelein, ſ. Nigella. 

Nonnenvögel, j. Amadinen. 

yeah Rolandswerth. 

NRonnos, griech. Dichter aus Panopolis in Ägyp⸗ 
ten, lebte im 5. Jahrh. n. Chr. und ſchrieb ald Heide 
mit poetifchem Talent und in lebhafter, rhetoriicher 
Sprade ein für unfre Kenntnis des Dionyfifchen Sa; 
genfreifes unfhägbares Epos in 48 Büchern: »Dio- 
nysiaca« (hrög. von Gräfe, Leipz. 1819—26, 2 Bde.; 
von Köchly, daf. 1858, 2 Boe.). Als Chrift verfahte 
er eine verjifizierte Metaphrafe bes Johannedevanges 
liums (hrög.von Paſſow, Leipz. 1834; von Scheindler, 
daf. 1881; überfegt von Windler, Gieken 1838). Bal, 
Ludwich, Beiträge zur Kritik des N. (Königsb. 1873). 

Nonobflänz (neulat.), Wiedereinfegungs:, Wieder: 
herſtellungsurkunde. 

on olet (lat.), »Es (nämlich das Geld) ſtinkt 


Ende ſeines Hinterleibes mit braungrauer Wolle nicht«, ein auf den Kaiſer Veſpaſian zurückgeführter 

belleidet, auf den weißen Flügeln mit ſchwarzen Ausſpruch, den jener gethan haben ſoll, als ihn ſein 

gg gezeichnet. Das 4,5 cm breite Männ: | Sohn Titus wegen einer auf den Harn gelegten 
n 


ift graubraun, am Hinterleib hellgrau, ein: 
veibig ſchwarz gefledt, an der Spitze zottig bebufcht; 
die Borderflügel find graubraun, mit verwafchenen, 
dunkeln Zadenlinien, die Hinterflügel braungelb; 
er findet fi in ganz Europa und Algerien, Fehr 
in einigen norbweftlihen Diftriften Deutfchlands, 
fliegt bei und im Juli und Auguft, das äußerjt träge 
Weibchen legt 300—500 Eier in Kuchen eingebettet 
in die braunen Haare feiner Hinterleibsfpige, fo daß 
die Häufchen einem Stüd Feuerſchwamm gleichen 
(aroße Shwämme, daher der Name), an Baum: 
ftämme und Mauern. Im Frühjahr ſchlüpfen die 
Raupen aus und frefien die Anofpen und Blätter der 
Dbftbäume, bejonders der Zwetichen, auch der Nofen 
und vieler Zaubhölger. Die Raupe hat eine gelbliche 
Längslinie auf dem jhwarzgrauen, heller ch renlel⸗ 
ten Rüden, zwei blaue erg auf den fün 


Steuer getabelt hatte, 

Non omnia possümus omnes, lat, Sprichwort: 
»Mir fönnen nicht alle alles«, d. h. der eine leiftet 
dies, der andre jenes. 

Non omnibus dormio (lat.), »Ich fchlafe nicht bei 
allem« (werde nicht zu allem fchweigen). 

Non omnis moriar (lat.), »Richt ganz werde id) 
fterben«, Citat aus Horaz' Den (III, 30, 6). 

Nonpareille (franz., fpr. nongparält]i, Nompareil), 
in der Buchdruckerkunſt Schriftgattung von 6 typo: 
graphiichen Punkten Kegelſtärke. 

on plus ultra (lat.), »Nicht darüber hinaus⸗, 
oft ſubſtantiviſch ſ. v. w. das 868 Unübertreffliche. 
on possümus (lat., »Wir können nicht«), mit 
—— ber Stelle aus Apoftelgeich. 4,20, Ant: 
wort des Papſtes Clemens VII. auf die drohende 


ersten, | Aufforderung des Königs Heinrich VIIL von Eng: 


je zwei rote auf den fechö folgenden Körperringen | land, ihn von feiner Gemahlin Katharina zu ſcheiden; 


14* 


212 


jeitvem allgemeine Formel für jede Weigerung des 
päpftliden Stuhls, der Forderung einer weltlichen 
Macht —— 

Non-resident (engl.), in der engliſchen Kirche ein 
Geiftlicher, der nicht am Ort, wo er feine Pfründe 
hat, wohnt, fondern fich zur Verrichtung ſeines Am: 
tes einen Bilar beftellt. 

Non-restraint-Eyflem (engl., ipr. »riftrehut), ſ. 
Geiſteskrankheiten, S. 36, 

Nonsberg ( — en ach 

Non scholae, sed vitae discimus (lat), »Nicht 
für die Schule, fondern für dad Leben lernen wir«. 

Nonfens (neulat., engl.), Unfinn, Widerſinn. 

Nontron (ipr.nonatröng), Arrondiffementshauptftabt 
im franz. Departement Dordogne, am Bandiat und 
an einer Zweiglinie der Eifenbahn Limoged:Angou- 
leme, hat Meflerwarenfabrifation, Handel mit Rind» 
vieh, Eifen, Wildpafteten ꝛc. und (1886) 2675 Einw, 

Nonum premätur in annum (lat.), »Bis ins 
neunte Jahr werde eine Dichtung zurüdgehalten«, 
aus Horaz (Ars poetica, 388) ald Sprichwort auf: 
genommener Grunbfaß, welcher das unabläffige Fei: 
len eine litterarifhen Produkts empfiehlt. 

Nonusus (neulat.), Nichtgebrauch eines Rechts. 

Nonvalenz (lat.), Zahlungsunfähigkeit. 

Non-valeur (franz., jpr.nong-walör), Unmert, Wert: 


treibende Ausſtände, unverfäuflide Waren ıc. 

Roologie (grch.), Lehre von den Vernunftbegriffen; 
Noologiſt, Anhänger derſelben. 

Noorden, Karl von, deutſcher Geſchichtſchreiber, 
geb. 11. Sept. 1833 zu Bonn, ſtudierte daſelbſt, in 
Marburg und Berlin Sprachwiſſenſchaft und Litte— 
ratur, dann Gefchichte, habilitierte fich 1863 als 
Privatdozent der Gejhichte in Bonn, wurde 1868 
ordentlicher Profeſſor der Geſchichte in Greifswald, 
1870 in Marburg, 1873 in Tübingen, 1876 in Bonn 
und 1877 in Leipzig, mo er 25, Dez. 1883 ftarb. 
Er jchrieb: »Die Sage von Helgi« (Bonn 1857); 
»Hinkmar, Erzbifchof von Reims « (daf. 1863); »Euro: 
päiihe Gejchichte im 18. Aahrhundert«, 1. Abteilg.: 
Der ſpaniſche Erbfolgefrien, Bd. 1—3 (Düffeld. 1870 
bis 1882), eine auf ausgedehnten 84310 chen Stu⸗ 
dien beruhende, von umfaſſenden Geſichtspunkten in 
lebendiger Sprache geſchriebene Geſchichte dieſes bis— 
her vernachläſſigten Zeitraums, Seine »Hiftorifchen 
VBorträge« gab Maurenbrecher heraus (Leipz. 1884). 

Nootlafund (pr nut), Fjord an der Mehtüfte ber 
brit. Inſel Bancouver, unter 49° 35’ nördl. Br., in 
den der goldführende Mudjlatfluß mündet. Der N. 
wird gelegentlich von Walfiihfahrern befucht. Eng: 
liche Händler, die fich 1788 hier niederließen, wurden 
bald darauf von den Spaniern vertrieben. S. Nutka. 

Ropälpflange, j. v. w. Opuntia coccinellifera. 

No-popery? (engl.) »Reine Rapiftereile (Lojungs: 
wort der Feinde deöröm. Katholizismus in England). 

Roppen, |. Appretur und Tud. 

Norbert, der Heilige, Stifter des Prämonftras 
tenjerorbens, aus dem Haus ber Grafen von Gennep, 
—— um 1085, trat in den geiſtlichen Stand, ver: 

rachte aber feine Jugend in Üppigfeit als Ranonikus 
in Xanten und Kaplan des Kaiſers Heinrich V. Erft 
die Rettung aus Todesgefahr machte 1115 einen fol: 


chen Eindrud aufihn, daß erjeit 1118 ald Bußprediger | 


Frankreich und die Niederlande durchzog und 1121 
den Orden der Prämonftratenjer (f. d.) gründete. 


—— beſonders in der Mehrzahl: nicht einzu: | 


Non-resident — Nordamerikaniſche Litteratur. 


König Lothar zur Anerkennung Innocenz' II. (f. d.) 
und zur Verwerfung Anaklets II. bewog. N. ftarb 
6. Juni 1134. Sein Tag ift der 6 Juni. Val. Ro: 
jenmund, Die älteften Biographien bes heil. N. 
(Berl. 1874); Bernheim in Sybeld »Hiftorifcher 
Zeitihrift«, Bd. 35. 

Rorbertiner, j. Brämonftratenier. 

Norburg (dän. Nord bor g), Flecken auf der Nord— 
ſeite der Inſel Alſen, mit (1885) 1078 Einw., hieß ur⸗ 
— jöping (Handelsplatz«) und verdankt 
einen Urſprung dem alten Schloß N., das nad) der 
Teilung der Herzogtümer Sit der nad) ihm benann: 
ten Linie des däniſchen Königshauſes war und 1665 
niederbrannte. Herzog Auguft ließ 1679 ein neues 
Schloß aufführen, wovon aber nur noch einzelne Ge: 
bäude vorhanden find. 

Norcia (jpr. nörtiga, im Altertum Nurfia), Stadt 
in der ital, Provinz Perugia, Kreis Spoleto, ijt Bi: 
ihoffig, hat ein Gymnaſium, eine techniſche Schule, 
ein Seminar und (1831) 3726 Einw., welche Tuch: 
fabritation und Schmweinezudt betreiben. N. ift die 
Vaterſtadt des heil, Benedikt. Es wurde 1703, 1730 
und im Auguft 1859 durch Erdbeben verwüftet. 

Nord, Departement du, ſ. Norddepartement. 

Nordalbingia, urſprünglich das ganze im ND. 
der Elbe gelegeneund anfangs wohl von den Eimbern, 
fpäter von den Sachſen bewohnte Yand, auch Saxonia 
trausalbina genannt, wurde von Karl d. Gr. 804 bis 
| zur Eider dem fräntifchen Reich unterworfen. In die: 
jem Umfang zerfiel e8 in die Landſchaften: Holftein im 
Norden, Stormarn im S., Dithmarſchen im W. Wa: 
grien verblieb noch ven Slawen. Die von den Dänen 
entrifjenen überelbijchen Gebiete eroberte Heinrich I. 
934 wieder und gründete die ſchleswigſche Mark bis 
zur Schlei und die fächfiiche (gegen Wagrien) bis zur 
Trave. Dtto I, erwarb nicht allein Wagrien, ſondern 
eroberte 936 ganz N. (d. 5. Jütland) bis zum Dtten: 
fund, Doch war legtere erbung nicht von Dauer, 
und aud) die Mark Schledwig ward 1037 von Kon: 
rab II. an Dänemark abgetreten, Weiteres ſ. Hol: 
ftein. Über die Anfiedelungen Nordalbingiens val. 
Sanjen, Poleographie der Cimbriſchen Halbinjel 
(Stuttg. 1886). 

NRordamerifa, ſ. Amerifa. 

Nordamerikaniſche Freiftaaten, j. Vereinigte 
Staaten. 

Nordamerilanifde Kitteratur. Die litterarifchen 
Beitrebungen der Nordamerilaner datieren wejent- 
li erft von der Zeit der Revolution und find noch 
mit denen des Mutterlanbes eng verfnüpft. Dod) 
find die Anfänge einer national-amerifanijchen Lit: 
teratur gegeben und lafjen ein kräftiges Fortſchrei— 
ten erwarten, zumal wenn ſich der Gärungsprozeß 
der verichiedenen Bölferelemente vollendet haben 
wird, Am meiften ift bis jet in den alten Staaten 

eichehen, wo nicht nur die regftelitterarifche Thätig: 
eit, fondern aud die meifte Teilnahme für littera- 
riſche Werke zu finden ift. Was zunächſt die poetijche 
Zitteratur betrifft, jo hat fie fich teild an engliſchen, 
teils an deutfchen Vorbildern genährt ; doch ließen fie 
religiöfe Streitfucht und Frömmelei lange nicht auf: 
‚fommen. Aus der Kolonialperiode ift als bedeu— 
tendfte Erjcheinung eine Dichterin, Frau Anna Brad: 
ftreet (geft. 1672), nambaft zu machen. Später er: 
weckte ber Unabhängigkeitskrieg Dichter, wie Philip 











Freneau (1752— 1832), deſſen patriotifche Lieder und 
1126 wurde er Erzbijchof von Magdeburg, wo er ſei- Balladen mit Begeifterung 
nem Domtfapitel gegenüber einen ſchweren Stand | John Trumbull (1750—1831), 
hatte. Er gewann auf die allgemeinen Berhältniffe | dengedicht »Mac Fingal« (1775 


gelungen wurden, und 
fen jatirifches Hel: 


.), in der Weile 


der Kirche großen Einfluß, indem er den deutſchen des »Hudibras« zur Verſpottung der Toried ge: 


Nordamerifanifche Litteratur (Epik, Lyrik, Drama, Roman; Geſchichte). 


fchrieben, ungeheure Berbreitung fand. Im erniten 
Heldengedicht verjuchte ſich Joel Barlow (geft. 
1812) in feiner » Vision of Columbus« (1787), die er 
ipäter zur »>Colombiad- (1808) erweiterte, Ihm folg: 
ten Timothy Dwight (geft. 1817) mit feiner trotz ein⸗ 
zelner Schönheiten im ganzen verfehlten »Conquest 
of Canaane, Fairfield mit »The last nicht of Pom- 
jie (1832), woraus Bulmwer die Idee zu feinem 
—5* geſchöpft haben ſoll, E. Dakes Smith mit 
»The sinless child⸗, einem lyriſch⸗ epiſchen Gedicht 
(1842), 3. Greenleaf Whittier mit »Mogg Megrone« 
(1836), in welchem bie Geichichte eines indianischen 
Häuptlings behandelt ift, und Zongfellow mit »Hia- 
watha«. Im romantischen Heldengedicht hat Mary 
Brools (geft. 1845), befannter unter dem Namen 
Maria del Decidente, fich ausgezeichnet durch »Zo- 
phiel, or the bride of seven« (1833), in ver Ballade Ri: 
hard H.Dana (geft. 1879) durch » The buccaneer« u.a. 
Das fomifche und fatirifche Epos fand Pfleger an 
dem erwähnten Barlow und an Fit Greene Halled 
(geit. 1867) fowie an dem originellen Dliver Wendel 
Holmes und an James Ruſſell Lowell. Die didaktiſche 
Dichtung ift vielfach angebaut, namentlich von Dwight, 
W. Alfton (geft. 1843) und Charles Sprague (»On 
euriosity«, 1829). Die Zahl der Lyriker ift unge: 
mein groß. Obenan unter ihnen ftehen William 
Eullen Bryant (1794—1878), der durch die Littera- 
tur der germanifchen Völker gebildete Longfellow 
«1807 — 82) und Edgar Allan Poe (1809—49), die 
auch im Ausland Anerkennung gefunden haben; ferner 
Henry David Thoreau (geft. 1862), der finnige Na: 
turfchilberer; die ſchon genannten Dichter Rich. 9. 
Dana, Fit Greene Halled, eine der voltstümlichiten 
Eriheinungen, und der Duäferpoet J. ©. Wbittier; 
J. ©. Bercival, ein Dichter des Weltjchmerzes (geit. 
1856), Geo. P. Morris und ber derb komiſche 3. ©. 
Sare. Unter ben Dichtern zweiten Ranges find nam: 
haft zu maden: Lydia 9. Sigourney, John ©. E. 
Brainard, Charles Fenno Hoffman, Alfred B. Street, 
Henry Th. Tuderman, Frances Sargent Dägood und 
9. Fisle Jadjon, John Pierpont (geft. 1866; » Airs 
of Palestine«), Bayarb Taylor (geft. 1878, Über: 
ießer von Goethes »Fauft«), Boler, W. Whitman, 
Henry Stoddard, bie durch ihre Kriegspoeſien be: 
fannten Dichter E. E. Stedinan und Charles G. Hal: 
pine (D’Reilly, geft.1868), Wil. Winter und Joaquin 
Miller —— of the sierras«). Das Idyll iſt 
durch Longfellows »Evangeline« würdig vertreten. 
z- Drama ift noch wenig angebaut; puritaniiche 
noftlicheit fträubte fich lange dagegen. Das erite 
Theater wurde erſt 1752 errichtet, und noch immer 
beberricht das englifhe Drama faft ausſchließlich die 
ameritanifche Bühne. Jedoch find bereit3 manche 
mehr oder weniger gelungene Berjuche gemacht wor: 
ben, namentlid von Bradenridge (geft. 1816), N. P. 
Willis, J.B. Payne (»Brutus«), Epes Sargent, Geo. 
Boler (»Calaynos«), Laughton Osborn, Dean Ho: 
mwelld u.a. Val. Dunlop, History of the Ameri- 
can theatre (Nem Norf 1832). Blumenlejen aus 
amerifanifhen Dichtern und Dichterinnen mit bio: 
graphiſchen Notizen hat Griswold herausgegeben. 
Kein Feld der Dichtung aber ift mit ſolchem Erfolg 
angebaut worden wie der Roman. Ch. Brockden 
Brown (geft. 1810) eröffnete mit Glüd den Reigen 
mit feinem »Wieland« und »Edgar Huntley«. Am 
bedeutendften find Wafhington Sroing (geft 1859), 
defien Werte jedoch mehr der Alten ald der Neuen 
Belt angehören, und J. Fenimore Eooper (geft.1851), 
von feinen Zandöleuten der amerikaniſche Walter 
Scott genannt. Nächſt ihnen find zu nennen: Rob. 
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Montgomery Bird (geft. 1854), der mit grobem Pin: 
fel, aber treu nach der Natur amerifantiche® Leben 
malt, und deſſen »Nick of the woods« (1837) ſich der 
größten Beliebtheit erfreute; Edg. Poe, deſſen düfter: 
phantaftifche Erzählungen (> Tales of the grotesque 
and the arabesque«) eine wahre Fülle von genialen 
Ideen enthalten; James Kirke Baulding (geft. 1860), 
der Berfaffer von -Westward ho!« und »Dutch- 
man's firesidee; Timothy Flint (geft. 1840), 9. 
Pendleton Kenneby (geft. 1870; »Swallow Barn«, 
»Horse-shoe Robinson«); William Gilmore Simms, 
der mit Borliebe die füdlichen Staaten zum Schau: 
er. feiner Erzählungen wählt; Catherine Sedgwick 
(geit. 1867), Carolina W. Kirfland, in Schilderungen 
des Anſiedlerlebens ausgezeichnet, u. a. Nathanie: 
Hamthorne (geft. 1864) ſchrieb ebenio originelle wie 
fünftlerifch vollendete Novellen (»Twice-told tales«); 
Azel S. Noe gab gelungene Genrebilder aus dem 
neuenglifchen Xeben, während Mrs. Beecher :Stome 
mit dem Roman »Uncle Tom’s cabin« einen bei» 
fpiellofen Erfolg erzielte und Elijabeth Wetherell 
(Mi Warner) durch ihr »Wide, wide world« und 
»(ueechy« (1852) namentlich das religiöfe Publikum 
in Amerika und England anzog. In neuefter Zeit 
hat Bret Harte mit feinen originellen Schilderungen 
aus dem Anfiedlerleben in Kalifornien verdienten 
Ruhm erworben. Das Pionierleben im ungivilifier: 
ten Weiten hat in Eggleston (»The endofthe worlde, 
»The circenit rider« 2c.) feinen Romandichter gefun: 
den. Ferner find zu erwähnen: die ethnographiichen 
Romane von Hermann Melville und William Star: 
buck Mayo; die ber alten Gefhichte entnommenen 
Romane von William Ware, die trefflihen Novellen 
(»John Brent«, »Edwin Brothertoft«, »Canoe and 
saddle«) des 1861 in der Schladht bei Great Bethel 
gefallenen Majors Theod. Winthrop; die kurzen Er: 
zählungen von Elizabeth Stuart Phelps (»Men, 
women and ghosts«, 1869) ſowie bie glänzend ge: 
fchriebenen, phantafievollen Romane von Harriet 
Prescott Shofford (»Sir Rohan’s ghost«, »The am- 
ber gods«, »Azarian« zc.),. Im pſychologiſchen Ro: 
man find William Dean Howells (»The undiscove- 
red country«) und der fruchtbare Henry James jun. 
(»The American«, >The portrait of a lady«, »Ro- 
derick Hudson« :c.) die beliebteften Schriftfteller 
der Gegenwart. Andre angefehene Novelliften find 
noch: George W. Cable, der Die Freolifche Bevölkerung 
von New Drleand ſchildert; Albion W. Tourgee 
» The invisible empire«), der Norweger —— 
rances Hodgſon u. a, Als ſpezifiſche Humoriſten 
aben ſich ausgezeichnet: Charles Leland (»Hans 
reitman«), Seba Smith (»Major Jack Downing«), 
der allzu früh verftorbene Charles Bromne (Artemus 
Ward), der tollkomiſche Samuel Clemens (Marc 
Twain), Charle® D. Warner, B. Aldrih, Henry 
Sham (Joſh Billings), P.V. Nasby (Dav. Roh Locke) 
und Adeler. 

Auf dem Felde der Gefhichte hat fich bereitö 
eine ftattlihe Anzahl Schriftfteller hervorgethan, von 
denen man mehrere den erjten Hiftorifern der Alten 
Welt an die Seite ftellen fann. Zu letztern gehören 
vor allen: William H. Prescott (geft. 1859) mit fei: 
ner »History of Ferdinand and Isabella«, »Con- 
quest of Mexico« 2c.; George Bancroft mit feiner 
»History of tlıe United States« und John 2. Motley 
(gef. 1877) mit feiner »History of the rise of the 

utch republic« ſowie Francis Parkman, die ſich 
alle ſowohl durch gründliches Quellenſtudium als 
durch lebhafte Darftellung und pfychologiihen Scharf: 
finn auszeichnen. Auch ® Irvings Werte über die 
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Entdedung Amerifad und über ſpaniſche Geſchichte, 
Alfens »History ofthe American revolution« (1821), 
Wheatons »History of the Northmen« (1831), Dra: 
vers »History of the intellectual development of 
Europe« (1863), Hildreth3 »History of the United 
States« (1852), Ticknor Eurti' »History of the con- 
stitution of the United States« (1855) und Bac 
Mafters »History ofthe United States«, eine volfs- 
tümliche kulturhiſtoriſche Behandlung des Gegen: 
ftandes, find verdienftliche Leiftungen. Die Geſchichte 
der Urbewohner Norbamerilas haben S. ©. Drafe, 
George Catlin, W. 2. Stone, Henry Rowe School: 
craft (geft. 1864), H. Bancroft bearbeitet; die einzels 
ner Staaten oder Yandesteile wurde unter andern 
von John G. Palfrey, Timothy Flint, Horace E. 
Scudder und namentlich von Henry E. Lodge behans 
delt. Unter den Werken über den Bürgerkrieg ver: 
dienen die von Horace Greeley, Aler. 9. Stephens, 
Sohn W. Draper und Henry Wilfon fowie die Me: 
moiven ber Generale Sherman, Scott und Grant 
Hervorhebung. Auf dem Gebiet der Litteratur: 

eſchichte iſt ©. Tidinors »History of.the Spanish 
iterature« (1849) ein oh te8 Werk. Die 
einheimifche Litteratur behandelten R. W. Griswold, 
J. ©. Hart, Duydind, S. A. Allibone, Welfh, 7 Ri⸗ 
chardſon, Tuderman u. a. Über Shakeſpegre ſchrie— 
ben unter andern: P. N. ge Berplande und 
neuerdings, ald Bertreter der jogen. Bacontheorie, 
Nathan. Holmes, Trefilihe Lebensbeſchreibun— 
gen haben geliefert: Sparks (Wafhington und Mor: 
ri8), Randall (Zefferfon), Well (Samuel Adams), 

arton (Franklin, Aaron Burr und A. Jadion), W. 

roing (Goldſmith und Wafhington), Rives (Madi— 
jon), Colton (Henry Clay), Jofiah Duincy (John 
Duincy Adams), Geo. W. Greene (General Öreene), 





wenigangebaut worden. Nachdem man fich lange Zeit 
an Lode und Dugald Stewart gehalten, verbreitete 
fih dur Bromnjon und Marſh der Effektizismus 
Victor Coufing; ve machte Emerfon (geft. 1882) 
feine Landsleute mit feiner Tranicendentalphilofo: 

bie befannt, die zumeift auf dem Studium der deut⸗ 
den Philoſophie berubte. Auch Comtes Philoſophie 
des Poſitiven fand mehrfach Bearbeiter, und Sam. 
Tyler fchrieb einen »Discourse« über die Bhilofopbie 
Bacos. Als populärer Philoſoph ift Franklin noch 
jegt unübertroffen, ald Moralphilofoph Channing. 
zen Greeley fuchte die Theorien der franzöftichen 

ozialreformer auf amerifanifchen Boden zu ver: 
pflanzen, und E. S. Henry fchrieb eine Geſchichte der 
ne Andre philoſophiſche Schriftfteller find: 
Jonathan Edwards, L. P. Hidof, James Me. Eofh, 
PR Fisfe, John F. Hurft, Noah Porter, Mark 

opfins, Francid Bowen, Charles E. Everett, Jahn 
Bascom, Edw. J. Hamilton, S. Harris u. a. n 
»Journal of speculative philosophy« (bis jegt 8 
Bde.) gibt W. x Harris in Connecticut heraus. — 
Auch die theologische Forfhung ift in Norbames 
rifa verhältnismäßig wenig gefördert worden, ob⸗ 
ſchon die Zahl der theologischen Schriften infolge des 
reich entwidelten Seltenweſens eine fehr große ift. 
Bei weitem die Mehrzahl der Werke ſteht unter dem 
Einfluß der deutſchen theologifchen Litteratur. Unter 
den jelbjtändigen Schriften zeichnet ſich Dwights Dog» 
matif (»System of divinity«), vom calviniftifchen 
Standpunkt aus geichrieben, aus; als Bibelfritifer 
—— ſich beſonders Edw. Robinſon, T. C. Murray, 

oyes (Erläuterungen zu Hiob und den Pſalmen), 
Mojes Stuart (Kommentar zum Brief an die Rö— 
mer und zum Eceleſiaſtes), Barnes (»Notes on the 
gospels«), Ezra Abbot, 3. W. Alerander u. a. ver: 


G. Tidnor Curtis (Webfter), Tidnor (W. Prescott), | dient gemacht. Kirchengefchichtliche Werke veröffent: 


Holland (Lincoln) u.a. Sparls gab auch eine »Li- 
brary of American biography« in 25 Bänden ber: 
aus, Wichtig für die Gefchichte der Revolution find 
auch die auf Staatskoſten veröffentlichten Korrefpon: 
denzenund Tagebücher des Bräjidenten John Adams. 

Die geographifche und Reijelitteratur ift 
in den Vereinigten Staaten fehr reich vertreten. 
Wichtig find namentlid) die auf Staatsfoften ver: 


öffentlichten Berichte über Erforjchungserpebditionen, | 


die auf Anlaß der Regierung unternommen wurden, 
wovon wir als befonders ——— erwähnen: 
Wilkes' Reife nach den antarktiſchen Regionen (1838), 
— Forſchungen in den ug Mountains 
1842), Marcys Erforihung des Red River-Gebiets 
(1853), Perrys Erpedition nad) Japan (1853), Hern⸗ 
dons Erforfhung der Quellen des Amazonenitroms, 
Kanes, Hayes’ und Hals Berichte über ihre Nordpol: 
fahrten zc. Wertvoll find namentlich auch die Be: 
richte über die Bermeflung der Territorien und das 
Wert »Cruise of the U. 3. steamship Corwin in 
Alaska and the Northwest Arctic Ocean« (1881) 
von J. Muir, E. Nelfon und —256 Außerdem 
erinnern wir an E. Robinſons Werk ⸗Palestine«, 
an en, Lynchs Bericht über die Erforfchung des 
Toten Meers, an Stanleys Schilderung feiner fühnen 
Märiche dur Afrika, an Dalls Werk iiber Alaska ꝛc. 
Mehr belletriftiich als wiſſenſchaftlich find die Reife: 
werte von Jrving, Longfellow, Cooper, Bryant, 
Zuderman, Sanderjon, Willis, Mit Sedgwid, Ham: 
thorne (»Note-books«),Eurtis(»Howadji«), Bayard 
Taylor, S. Williams, Harriet B.:Stowe, J. L. Ste: 
phens, E. G. Squier, E. Schuyler, Denton J. Sniber, 
W. 9. Biſhop, 9. Lansdell u. v. a. 
Die Philoſophie ift im großen und ganzen nod) 


lichten: Ph. Schaff, Shedd, Hurft, Henry Smith) ac., 
ein Zeben Jefu Ware, Unter den Kanzelrebnern 
nimmt Channing eine der eriten Stellen ein; neben 
ihm find zu nennen: Andrew Gunton Fuller, Ebene⸗ 
zer Borter, Theodor Parker, Henry Beecher, Pb. 
Broof3 u. a. — Die juriftiiche Litteratur beſchränkt 
fi) meift auf amerifanifches Recht, das ſeit der Rex 
volution eine ziemliche Selbftändigkeit erlangt hat. 
Eine trefflide Sammlung der Gejege der Vereinig: 
ten Staaten hat Jojeph Story in Cambridge gelie- 
fert; unter den Kommentaren dazu gelten bie von 
James Kent (»Commentaries on American lawe«) 
als Hauptautorität. Als Lehrer des Bölferrechts find 
namentlid Henry Wheaton und Thomas M. Eooley 
anzuführen, die auch in England großes Anjehen ger 
niefen; um das Strafrecht machten fich neuerdings 
Edward Livington und Francis Wharton verdient, 
Auf dem Gebiet der Nationalölonomie behauptet 
Henry Charles Carey (geft. 1879) mit feinen »Prin- 
ciples of political economy« (1837) den o n 
Rang; aus neuefter Zeit find Lofter hy »Dy- 
namic sociology« (1882) und 9. Georges »Pro- 
gress and poverty« und »Social problems« hervor: 
uheben. Über Staatsrecht fchrieben Fr. Wayland, 
hr Sieber, Theod. D. a und namentlih John 
. Draper; über Finanzwiriſchaft A. Gallatin und 
bejonders er A. Walker (»Political economye, 
1883). Als politiihe Redner haben fih au 
Fiſher Ames, Patrid Henry, Morris, Diis, 
ufus Sing, 3.0. Adams und Will. Wirt; unter 
den neuern: Henry Clay, Dan. Webfter, Calboun, 
Thom, Hart Benton, Edward Everett, W. 9. Seward, 
R. C. Winthrop, W. Phillips, W.L.Garrifon, Charles 
Sumner, Noscoe Eontlin, ©. W. Curtis u. a. 
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Die Naturmwiffenfhaften erfreuen fih großer 
Teilnahme jelbit unter denniedern Ständen, welchen 


fie durch zahlreiche öffentliche Vorträge zugänglid) 
emacht werben, und einer reichen Pflege. Schon 
amen, be: 


Franklin erwarb ſich ald ung a einen 
ſonders durch die Erfindung des Blitzableiters. Seit: 
dem haben jich ald Chemiker namentlich ausgezeich: 
net: ber ältere und jüngere Silliman, Eben Norton 
Horsford und Edw.L. Youmans; als Phyſiker: Ma- 
them F. Maury (geft. 1873), 3. Henry (geft. 1878), 
j. Beirce, Emoryg M'’Elintod; ald Geologen: 
Edw. Eaton, Hitheod, David Dale Dwen, James 
D. Dana, Ferd. B. Hayden, G. K. Gilbert, R. D. 
Irving u. a.; ala reg X Hall, Dam: 
ion, B. 2. Eope, Othniel J. Marſh, W. BP. Scott, 9. 
F.Osborne. Die allgemeine Naturgeſchichte ift gründ- 
lid bearbeitet von Godman (»American natural 
history« und bie pradhtvolle »Natural history of the 
state of New Yorke); bie Botanif von Barton, John 
Torrey, Aja Gray, ©. Goodall, E. E. Beſſey, ©. 
Vaſey, J. 3. Eli, W. ©, Farlom, de Salmon, 9. 
Baldwin, Ch. S. Sargent u. a.; die Drnithologie 
meifterhaft von dem ausgewanderten ſchottiſchen 
—— Wilſon (get 1813) in ber » American orni- 
thology«, wozu Karl Bonaparte eine Fortjegung 
lieferte, und von Audubon; die Naturgejchichte der 
Säugetiere von James Richardſon, de Gay, Aubus 
bon, Spencer F. Baird, Elliott Coues und Lea; die 
Kondhyliologie und Entomologie von Charles B. 
Adams, Thom. Say und James Dana. Als Ans 
thropologen find befonderd Morton, E. ©. Squier, 
Bidering, George R. Gliddon und 2. 9. Morgan 
anzufübhren. > Aitronomie haben fich auöge: 
zeichnet: S. W. Burnham, Benj. A. Gould, Edw. 
S. Holden, EI. Loomis, S. Newcomb, ©. E. Wat: 
fom, Ch. A. ya W. Farrelic. — Die Sprad: 
wiſſenſchaft findet ebenfalld allmählich mehr Bes 
rüdjichtigung; auf dem Gebiet der vergleichenden 
Spradiorihung und bed Sanskrits erwarb ir m. 
D. Whitney Berdienfte; am meiften geſchah für die 
hen ber Indianer, um bie ſich John Pidering, 
P. E. Duponceau, 9. R. Schoolcraft, E. ©. Squier, 
beionderd aber A. Gallatin, ferner W. W. Turner, 
Frau M. H. Eaftman und 3. H. Trumbull verdient 
machten. Für die englijche Sprache haben Lindley 
Wurray durch jeine Grammatik fowie Noah Webjter 
und Worcefter durch ihre Wörterbücher Beacdhtens: 
werteö geleitet; Bartlett gab ein geſchätztes »Dic- 
tionary of Americanisms« heraus, Gute Jugend: 
ichriften hat Beter Parley (Goodrich), Schriften über 
Erziehung Horace Mann, H. Barnard und Catherine 
er veröffentlicht. Als archäologiſche Forſcher 
—* oolcraft, Bradford, J. W. Foſter, H. Bancroft, 
er ꝛc. anzuführen. Unter ben periodiſchen 
Zeitſchriften behauptet die »North American Re- 
view« (jeit 1815) ben oberften Rang; daneben find 
als litterarifche Monatsjchriften befonders »The At- 
lantic Monthly« (Bofton), »The Century« und 
> 's New Monthly Magazine« (beide in 
Rem hervorzuheben. Endlich ift der großen 
Encyllopädien zu gebenfen, beren mehrere erjchies 
nen, jo die »Encyclopaedia americana« von Fr. 
Lieber; die »New American Cyclopaedia« von Rip: 
leg und SL. Dana; Appleton3 » Annual Cyclopae- 
dia« und Johnjons »Cyelopaedia«, 
Zuderman, Sketch of American literature 
( 1852); Herrin, Handbach der norbames 
Nationallitteratur (Braunſchw. 1854); 
Duydint, Cyclopaedia of American literature 
(neue Ausg., New York 1888, 2 Bde); Allibone, 
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Criticaldietionary ofEnglishand American authors 
(Philad. 1871, 3 Bde); Brunnemann, Gefdhichte 
der norbamerifanifchen Litteratur (Leipz. 1868); 
Royfe, Manual of American literature (New York 
1872); Griswold, The poets and poetry of Ame- 
rica (neue Ausg., daſ. 1873); Tyler, History of 
American literature 1607—1765 (daſ. 1878,2 Bde.); 
Nidhol, The American, literature 1620 — 1880 
(Edinb. 1882); Richard ſon, American literature 
(New Hort 1887 ff.); Engel, Geſchichte der Litte- 
ratur Nordamerilas (Leipz. 1883); die bibliographis 
ſchen Werke von Trübner (Lond. 1861), Leypoldt 
und Jones (New Dorf 1878— 85, 8 Bde.). 
Nordan, Mar, Schriftfteller, geb. 29. Juli 1849 
zu Bet ald Sohn eines jüdischen Gelehrten, ftudierte 
daſelbſt Medizin, unternahm dann eine fehsjährige 
Studienreife mit längern Stationen in Wien, Berlin, 
Rußland, dem ſtandinaviſchen Norden, England, 
Frankreich, Spanien und Jtalien und ließ ſich 1878 
al3 Arzt in Peſt nieder, von wo er 1880 nad) Paris 
überfiedelte. Er veröffentlichte: »Auß dem wahren 
Milliardenlande«, Barıfer Studienund Bilder (Zeipz. 
1878, 2 Bbe.; 2. Aufl. 1881); »Bom Kreml zur Als 
hambra«, Kulturftudien (daſ. 1879, 2 Bde.; 2. Aufl. 
1881); »Seifenblafen«, Federzeichnungen und Ge: 
fhichten (daf. 1879); »Paris unter der dritten Ne- 
publif«, neue Bilder (1.8. Aufl., daj. 1880); »Die 
fonventionellen Zügen der Kulturmenjchheit« (daj. 
1883,13. Aufl.1888) ; »Baradore« (4. Aufl.,daf. 1886) ; 
»Ausgewählte Barijer Briefe« (2. Aufl., daf. 1887) 
und »Die Krankheit des Jahrhundertö« (Leipz. 1887, 
2Bde.),fernerdas Luftipiel »Dieneuen Journalijten« 
(mit Ferd. Groß, Brem. 1880) und das Schaufpiel 
»Der Krieg der Millionen« (daf. 1881). 
Nordbrabant, niederländ. Provinz, j. Brabant. 
Nordtarolina (North Carolina, abgefürzt N.C.), 
einer der Bereinigten Staaten von Nordamerifa, 
zwiſchen 33° 53’—36° 33’ nördl. Br. und 75° 25°— 54° 
30° weitl. 2. v. Gr. gelegen, wird begrenzt im Norden 
von Birginia, im D.und SD. vom Atlantiihen Meer, 
im S. von Südcarolina und Georgia, im W. von 
Tenneffee, von dem es durch die Blauen Berge ne: 
trennt ift. Die Küſte ift flach und jumpfig. Saffe, 
unter welchen der Albemarle» und Pamlicofund die 
bedeutendſten find, dringen tief in das Yand ein und 
werden vom offenen Meer durd; aus Dünen gebil: 
dete Nehrungen getrennt. Die Schiffahrt in dieſen 
Gemäffern ift gefährlich, und Die Kaps Fear (⸗Furcht«) 
und Lookout (»Lugaud«) tragen ihre Namen mit 
Recht. Kap Hatteras fpringt am weiteften gegen D. 
vor. Die Sumpfländer find großenteild mit Fichten: 
waldungen bededt; ihr Boden ift ungemein fruchtbar, 
und wenn entmwäilert, liefert er ——— ergiebige 
Ernten. An ſie ſchließt ſich eine rare au ha ek 
Sandebene an, im W. begrenzt burd) eine Linie, welche 
man fich durch die unterjten Fälle der größern Flüſſe 
des Staat3 gezogen denkt. Bon hier bis zum Fuß 
der Blauen Berge erftredt ſich in einer Breite von 
180 km das »Hügelland« von N., mit einzelnen Er: 
bebungen bis 360 m. Im W. des Staats liegt das 
»Bergland«, gebildet durch mehrere PBaralleltetten 
der Alleghanies. Hier erheben fid) die höchſten Gipfel 
Nordamerikas öſtlich vom Felſengebirge. Blad Dome, 
auch Elingman’s Mountain —— erreicht eine 
Höhe von 2277 m. Die Flußbewäſſerung von N. iſt 
reichlich, jedoch wenig günftig für den Verkehr. Ganz 
innerhalb des Staatögebiet3 liegen der Tar River und 
die Neufe, die beide in den Bamlicofund fließen, und 
der Cape year River, der bei Wilmington münbet. 
Bon Virginia aus treten zwei Zuflüffe des Albemarle: 
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funds, Chowan und Roanofe, nad Tennefjee über. | in mejentlichen Bunften amendiert. Die erefutive Ge: 
Anderfeit3 treten der Yadkin (obere Great Pebee) | malt ift einem Gouverneur übertragen, der ebenfo 
und der Catawba von N. nad; Sübcarolina über, | wie der Lieutenant:Governor, der Staatsjelretär, Au: 
und im äußerften Weften fließt der French Broad | diteur und einige andre hohe Beamten vom gefamten 
River dem Tenneffee zu. Diefe Flüffe bilden beim | Bolt auf 4 Jahre erwählt wird, Die gejeggebende 
Übertritt ins Tiefland fämtlich Fälle, haben trägen | Gewalt hat die General Affembly, die aus einem Se: 
Lauf in der Küftenregion und find deshalb an ihrer | nat von 50 Mitgliedern und 118 Repräjentanten 
Mündung durh Sandbänke und Barren mehr oder | befteht, welche auf 2 Jahre gewählt werden. Die 
weniger verftopft. Das Klima ift in den Niederuns: | Richter des Obergerichtö werdenvom Bollauf3 Jahre, 
gen heiß und im Sommer ungefund, in den mittlern | die®rafihaftsbeamten auf 2 Jahre gewählt. Stimm: 
und weitlichenTeilendedLanbedgemäßigtundgefund. | recht hat jeder 21 Jahre alte männliche Einwohner. 
Im SD. gedeihen fubtropijche Früchte, wie Feigen | Der vierte Teil der Steuerzahler eines jeden Kirch: 
und Bomeranzen ; bie Pflaumenpalmetrifftman nörd⸗ ſpiels kann den Verkauf geiftiger Getränke unterfagen. 
lich biß zum Kap Hatteras, Kartoffeln werben im De: | Die anerkannte Staatsihuld belief fi 1886 auf 
zember geftedt und im Februar geerntet, und die 15,422,045 Doll., die Einfünfte auf 835,421 Doll., 
Nflanzenbede ift dad ganze Jahr hindurch grün. Bei | die Ausgaben auf 1,172,652 Doll. —— iſt Ra⸗ 
Raleigh, in der Mitte des Staats, blühen die Pfir- leigh, die bedeutendſte Stadt aber Wilmington. 
ſiche im März und werden im Juni reif. Dagegen chon 1585 wurde unter der Leitung Sir Walter 
iſt im Bergland das Klima ziemlich rauh, und Fröſte Raleighs ein Verſuch gemacht, auf der Roanokeinſel 
halten dort monatelang an. Die mittlere Tempera: | eine Anſiedelung zu gründen, der jedoch erfolglos 
tur von Smithville, beim Kap year, ift 18,7, bie von | blieb, Im 1660 gründeten Neuengländer eine kleine 
Aiheville, im Gebirge, 12,7°C. Den jährlichen Regen: | Kolonie in der Nähe des Cape year River, 1663 aber 
fall ſchlägt man auf 1160 mm an. Die Bodenbe: | wurde dad ganze Gebiet dem Lord Clarendon und 
ihaffenbeit des Staats ift fehr verfchieden, im | fieben andern Edelherren verliehen (ſ. Carolina). 
ganzen nur mittelmäßig fruchtbar. Der Boden im | 1729 trennten fi Nord: und Südcarolina und ver: 
mittlern Teil desſelben ift faft erfchöpft; Die Sumpf: | fauften die Eigentümer ihre Nechte für 17,500 Pfd. 
länder indes fönnten leicht dem Aderbau gewonnen | Sterl. an bie englifche Regierung. Im Befreiungs: 
werden, und bie Bergländer eignen ſich vortrefflich | krieg nahm N. jehr bald und thätigen Anteil an den 
für die Viehzucht. Die Wälder find ausgedehnt und | Ereignifien und erflärte fi Schon im Mai 1775 für 
wertvoll. In den Sumpfmaldungen findet man na: | unabhängig. Viele blutige Treffen fanden innerhalb 
mentlich Zedern und Eypreffen; ein bis 170 km brei- feiner Grenzen während jenes Kriegä.ftatt. In der 
ter Strid von Fichtenmwäldern durdhichneidet den | Konvention vom 27. Nov. 1789 nahm N. die Kon: 
Staat, und im W. gibt ed Eichen, Buchen und andre | ftitution der Vereinigten Staaten an. Im lekten 
era in Menge. Aud an Wild ift fein Mangel. | nordamerilanifchen Bürgerkrieg gehörte N. zur ſüd— 
ten und namentlich Gänfe find häufig an der Küjte, | ftaatlihen Partei und war lange Zeit Kriegsſchau— 
und der Bär ift noch nicht auögerottet. N. hat ein play. Wilmington wurde von den Unionötruppen 
Areal von 126,879 qkm (23088 DM.) und 1870: | 22, Febr. 1865 eingenommen. Vgl. Moore, History 
1,071,861, 1880: 1,399,750 Bem., morunter 531,277 | of North Carolina (Naleigh 1880, 2 Bde.). 
Farbige. Die öffentlihen Schulen wurden 1885| Morbdepartement (Departement du Nord), das 
von 298,166 Kindern beſucht; von der über 10 Jahre | nördlichfte Departement — aus dem ehe: 
alten Bevöllerung können 31 Proz. der Weißen und | maligen Franzöſiſch-Flandern und dem größten Teil 
77 Proz. der Farbigen nicht leſen. An böhern Bil: | von Gambrejis und Franzöſiſch-Hennegau gebildet, 
dungsanftalten gibt ed 10 Univerfitäten und Col: | grenzt als ein —* ſchmaler — an einer 
I mit 1858 Studenten. Bon der Oberfläche find | Stelle nur 6 km breit, nördlich an die Nordſee, Bft: 
2,622,670 Heltar landwirtfchaftlich verwertet. Die lich an Belgien, füdlich, ſüdweſtlich und weſtlich an 
wichtigsten Produkte des Aderbaues find: Maid, Ha: | die Departements Nisne, Somme und Pad de Ca: 
fer, Gerfte, Reis und Bataten, Baummolle (1880: lais und hat einen Flädenraum von 5681 qkm 
84 Mil. kg) und Tabak (12/4 Mill. kg). An Vieh | (103,2 QM.). Die Küfte hat eine Ausdehnung von 
zählte man 1880: 134,000 Pferbe, 82,000 Maultiere, | 85 km, ift flach und von einer Reihe niedriger Dü— 
657,000 Rinder, 462,000 Schafe und 1,454,000 nen eingefaht; fie enthält zwei Häfen, Dünkirchen 
Schweine. An Mineralien ift dad Land ziemlich reich. | und Gravelined. Auch das innere Land ift fait ganz 
In der Goldregion, weftlih vom Fluß Yadkin, find | eben, nur im SD. erheben fi Ausläufer der Ar: 
1885 für 152,000 Dollar Gold gegraben worben; auch | dennen bis 266 m Höhe. Das Departement lieat 
Silber kommt dort vor. Außerdem werden Kupfer, gröftenteil® im Stromgebiet der Schelde, welche das 
Steinfohlen und Eifenerz (1855: 1790 Ton. Roheifen) | Mittelland durchſtrömt und an Nebenflüfjen die Lys, 
gewonnen. Die eigentliche Fabrikthätigkeit ift unbedeu: | Senjde und Scarpe empfängt; mit feinem öftlichen 
tend, doch gab es 1880: 3802 gewerbliche Anftalten, | Teil gehört ed zum Flußbeden der Maas, welcher 
in denen 18,109 Arbeiter Befhäftigung fanden. Un: | von bier die Sambre zufließt. Das Klima ift fühl 
ter ihnen waren 49 Baummollfabrifen (3232 Arbei- | und im allgemeinen nicht angenehm, die Luft fait 
ter), 776 Sägemühlen (8029 Arbeiter), 1313 Korn: | immer feucht. Die Bevölkerung belief fi) 1886 auf 
müblen, 118 Zabal3- und Zigarrenfabrifen und 184 | 1,670,184 Bew. und hat jeit 25 Jahren um 366,804 
Teer: und Terpentindeftillerien. Der Staat befaß | (oder 28 Proz.) zugenommen. Sie ift mit 294 Einm. 
1886 nur 350 Schiffe von 14,906 Ton., und ber di: | pro Dfilometer nächft dem Departement Seine bie 
relte Verkehr mit dem Ausland ift unbedeutend. Die | dichtefte in Frankreich. Überwiegend ift die ftädtifche 
Eijenbahnen hatten 1885 eine Länge von 3380 km. | Bevölterung (mehr als 1 Mill.) gegenüber der länd- 
Ein durch den Dismal Swamp geführter Kanal ver: | lichen. 5 Städte hatten 1886 mehr ald 80,000, 2 
bindet den Albemarlefund mit der Cheafapeafebai. | (Lille und Roubair) mehr ald 100,000 Einw. Der Na: 
Der Staat befigt eine Jrrenanftalt, ein Inſtitut für | tionalität nach find die Bewohner faft zu gleichen Tei: 
Taubſtumme und Blinde und ein Zuchthaus. Die | len Vlämen und Wallonen, doch find beide Stämme 
jegige Verfaſſung datiert von 1868, wurde aber 1874 | größtenteils franzöfiert; nur 177,000 Bew. fprechen 
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nohvlämiich. DerStaatdangehörigkeit nach zählt das 
Departement 280,000 Belgier. Der Boden iſt außer: 
ordentlich fruchtbar, vorzüglich bemäfjert und treff: 
lich angebaut; aud) die früher moorigen Landesteile 
find größtenteild ausgetrodnet und urbar gemacht, 
fo aud) das »BWatteringhestande im Arrondiffement 
Dünlirchen, das jet zu den ergiebigften Landſtrichen 
gehört. Bon der Geſamtfläche find (1882)383,925 Heftar 
Aderland, 95,106 Wieſen, nur 42,781 Wälder (im 
Südoften) und 2550 Heide: und Weideland. Haupt: 
probufte des Landes find: Getreide, insbeſondere 
Weizen und Hafer, welche einen Ertrag von 6,5 Mill.hl 
jährlich liefern, ohne jedod dem Bedarf ber ſtarken 
rege zu genügen; ferner Kartoffeln, Hülſen— 
früchte, Zuderrüben (über 20 Mill,metr. Ztr.), Hopfen 
(ca. 15,000 metr. Ztr.), Flachs (75,000 metr. Btr.); 
in betreff der drei legtgenannten Produkte nimmt 
das Departement den eriten Rang in ganz Frankreich 
ein, Außerdem baut man Hanf, Raps, Tabak, Zicho: 
rie, Gemüfe, viel Obſt und Nüffe jowie auch Blumen. 


Der Biebftand ift ein fehr bedeutender, namentlich | 


an Pferden (79,751 
Schweinen (97,666), 8 en (24,238) und Geflügel. 
Die Fluß: und Küften ifeherei ift jehr ergiebig; auch 
wird der Rabeljaufang in großem Umfang betrieben, 
und 1885 find von biefem Silhfang in den beiden 
Häfen Dünkirchen und Gravelined 129 Schiffe mit 
11,788 Ton. und einer Ausbeute von 4,5 Mill. kg 
eingelaufen. Das Departement ift außerordentlich 
er an mineralifchen Brennftoffen; fein Anteil an 
dem ins Departement Pas de Ealaid hinüberreichen- 
den Beden von Balenciennes liefert jährlich 8,5 Mil. 
metr. Ton., doch genügt died noch nicht dem großen 
Bedarf ded Departements, welches jährlich 5,5 Mill. 
Ton. Mineralkohlen fonfumiert. Andres Brennmas 
terial liefern ausgedehnte —— wogegen an 
Sol bei der geringen een angel herrſcht. 

nter ben Mineralquellen find die Thermen von St.» 
Amand led Eaur die befannteften. 

In Bezug auf Die gewerblide Jnduftrie nimmt 
das Departement in frankreich den erften Rang ein; 
es gibt faum einen bedeutenden Induftriezweig, wel: 
her im Departement nicht in größerm Umfang ver: 
treten wäre. Die wichtigsten Induſtriezweige find: 
die Eifeninduftrie, welche 1885: 217,600 T. Roheiſen, 
261,400 T. Stabeifen und Blech und 85,200 T. Stahl 
(namentlich Beflemerjchienen) produzierte; der Ma: 
ſchinen⸗ und Brüdenbau; die Fabrilation von Por: 
lan, Glas und Spiegeln (19 Mil. Frank Broduf: 
tionswert), Bapier, Kerzen, Seifen, hemifchen Bro: 
duften, Rohzuder (48 Mill. Fr.) und raffiniertem 
Zuder (9,5 Mil. Fr.), dann die Tertilinduftrie. Die 
legtere umfaßt die Spinnerei und Weberei in Baum: 
molle(1,370,000 Spindeln, 1800 mechanijche und 1200 

fe), in Scafmwolle (1,391,000 Spindeln, 
20,000 mecdhanijche und 14,000 Handftühle), in Flachs, 
Hanf und Jute —— Spindeln, mechaniſche 
und 6250 Handſtühle), in Seide (8500 Spindeln, 650 
mechaniſche und 170 Handftühle), endlich die Weberei 
in gemifchten Stoffen (9974 mechaniſche und 10,417 
Handftühle). Zur Tertilinduftrie gehören außerdem 
zahlreiche Färbereien und Bleichereien ſowie eine aus: 
gebreitete Hausinduftrie, namentlich für Erzeugun 
von Spitzen und Leinwand. Außerdem verdienenno 
——— die Bierbrauerei, Branntweinbrenne⸗ 
rei und Gerberei, die Ölfabrifation und das Mühlen: 
gemwerbe. Insgeſamt verfügt dad Departement über 
65 Dampfmaſchinen mit 103,644 Pferbefräften. 
Entiprechend ber hohen Entwidelung der Induſtrie, 


tüd), Rindvieh (257,308), | 
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fi zur See hauptfählich in dem Hafen von Dün: 
firchen (ſ. d.) und fteht hier mit Schiffbau und aus: 
gebreiteter Schiffahrt in Verbindung. Die Handels: 
marine bed Departements belief fih Aufang 1886 
auf 856 Schiffe mit 36,749 T. Im Innern des Yan: 
des findet der Handel an einem überaus reich ver: 
zweigten Ne von Verlehrswegen ein mädtiges Für: 
derungsmittel. Das Departement wird nämlich von 
der franzöſiſchen Nordbahnlinie Barid:Brüffel Durch: 
zogen, an welche ſich die Linie Dünkirchen-Lille-Va— 
lencienned mit vielen Zweig: und Flügelbahnen an: 
ſchließt. Hierzu kommen außer den ſchiffbaren Flüffen 
zahlreiche Schiffahrtöfanäle, mit denen dad Departe- 
ment überhaupt am reichſten auögeftattet ijt. An 
—— Unterrichtsanſtalten zählt das Departement 
Lyceen und 18 Kommunalcolleges, ferner die Fa— 
fultäten zu Douai und Lille und die freie katholiſche 
Univerfität in legterer Stadt. Mehrere Stäbte find 
Brennpunfte der Wiffenjchaft, Kunft und Litteratur, 
wie Lille, Douai und GCambrai. Das Departement 
bezeichnet aber zugleich eine Gegend, die zu den an 
blutigen Schlachten reichften Europas gehört, weil 
e3 den unbejchügteften Teil der franzöfiichen Grenze 
bildet und darum auch amreichiten mit Feſtungen aus: 
geftattet ift (darunter fünf Feſtungen erften Ranges: 
das Feſtungsviereck von Lille, Douai, Cambrai, Balen: 
cienned und bie Seefeite Dünfirchen). In adminiſtra⸗ 
tiver Beziehung yerfällt es in die fieben Arrondiſſe— 
ments: Avesnes, Gambrai, Douai, Dünfirchen, Hayes 
broud, Lille und Balenciennes; Hauptftabt ift Xille. 
Norddeutiher Bund, Bundesftaat, zu welchem nad) 
Auflöfung des Deutichen Bundes infolge des Kriens 
von 1866 ſich durch den Vertrag vom 18. Aug. d. J. 
folgende Staaten vereinigten: Preußen, Sadien: 
Weimar, Didenburg, Braunschweig, Sahfen- Alten: 
burg, Sadien:Koburg» Gotha, Anhalt, die beiden 
Schmarzburg, Neuß jüngere Linie, Walded, Schaum: 
burgs2ippe und Lippe Tl die Freien Städte Lü- 
bed, Hamburg und Bremen. Am 21. Aug. folgten 
die beiden Medlenburg, 8. Sept. ber Großherzog von 
Hefjen für feine nördlih vom Main gelegene Pro: 
vinz Oberheffen, 26. Sept. Neuß ältere Linie, 8. Olt. 
Sadien:Meiningen und 21. Dit. endlich das König: 
reih Sachſen. Somit umfahte der Norbdeutiche Bund 
ein Gebiet von 415,150 qkm (7540 DM.) mit einer 
Bevölkerung von faft 30 Mil, Am 15. Dez. 1866 
traten die Vertreter jener Staaten zufammen, um bie 
Berfaffung diefes Bundesſtaats zu beraten; 12. Febr. 
1867 fanden bie Reichstagswahlen ftatt, 24. Febr. 
wurde ber fonftituierende Reichdtag vom König von 
Preußen eröffnet. Am 16, April nahm der Reichätaa 
die vorgeichlagene Berfaffung an, die 24. Juni 1867 
publiziert wurde und 1. Juli in Kraft trat. Am 
26. Juli übernahm König Wilhelm die ihm als Präfi: 
denten bed Bundes übertragenen Rechte und Pflich⸗ 
ten, 15. Aug. trat der Bundesrat zufammen, 31. Aug. 
fanden bie an ne ger ai ftatt, und 10. Sept. 
wurde ber erfte und einzige Reichötag des Bundes 
eröffnet. Nachdem im November 1870 Baben, Heilen, 
Bayern und Württemberg fi dem Norbdeutichen 
Bund angeichloffen und die betreffenden Verträge 
9. Dez. auch von dem am 24. Nov. wieder zufammen: 
rer Reichstag genehmigt waren, beantragte 
. Dez. ber Bundesrat die Bezeichnung des erweiter: 
ten Bundes mit bem Namen: »Deutjches Reich«, die 
10. Dez. vom Reichdtag genehmigt wurde. Am 31. 
Dez. 1870 wurde die neue Berfafiung des Reichs ver: 
fünbet, womit der Norbdeutihe Bund fein Ende 
nahm. Die Geſetze des Norbdeutichen Bundes gingen 


iſt auch der Handel ein fehr reger. Er Fonzentriert | meift auf das Deutſche Neich über, die Anleihen wur— 
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den aus ber franzöfifchen Kriegsentſchädigung getilgt. | durch das Kariſche Meer nad) dem Jenifleifluß, bes 


Genaueres über die Geſchichte desſelben ſ. Deutſch— 
land, Geſchichte, S. 900. Vgl. Hierfemenzel, Die 
Berfaffung,des Norbdeutichen Bundes (Berl. 1867— 
1870, 3 Bbe.); Hirth, Annalen des Norddeutſchen 
Bundes und bed Deutichen Zollvereind für Geſetz⸗ 
gebung, Verwaltung und Statiftil (daf. 1868— 70). 

Rorddeutiher Lloyd, |. Lloyd. 

Norden, Himmelsgegend, ſ. Mitternadt. 

Rorden, jelbftändige und Kreisftabt im preuß. Res 
gierungsbezirf —“ aufeiner Anhöhein der Marſch, 
am Berumer Kanal, der zum Leybuſen führt, und an 
der Linie Emden-Jever der Preußiſchen Staatsbahn, 
bat 3 Kirchen (darunter bie alte Liudgerikirche), ein 
Gymnaſium, eine Aderbaufhule, ein Amtsgericht, 
eine feichte Reebe, eine Eijenhütte, Schokoladen: und 
Zudermwarenfabrifation, bebeutende Geneverbrenne: 
rei (» Doornlaat« , jährlih 2 Mill. Lit.), Torfgräbe: 
rei, Tabals⸗ und Zigarrens, Zichorien:, Senf:, Eſſig⸗ 
und Preßhefefabrikation, Schiffbau, Dampfmühlen, 
Holz: und Biehhandel, lebhaften mdenverfehr 
während bed Sommerd nad den Inſeln Norderney 
und Juift und (1885) 6878 meift evang. Einwohner. — 
N. im Gau Nordwidi oder Norbi gelegen, wird fchon 
342 erwähnt. 1463 erhob es Kaiſer Friedrich ILL. zu 
einer Reichsgrafſchaft. 

Norbdenburg, Stadt im preuf. Regierungäbezirt 
Königäberg, Kreis Gerbauen, am gar Aſch⸗ 
wöne, das dem Nordenburger See entſtrömt, 
bat ein Amtsgericht, Leinwandmarkt und (1885) 2451 
meift evang. Einwohner. 

NRordenflyht, Hedwig Charlotta, ſchwed. Dich: 
terin, geb. 28, Nov. 1718 zu Stodholm, verheiratete 
fih 1741 mit einem Geiftlichen, Fabricius, der aber 
ihon acht Monate darauf ftarb. Sie lieh fich hier: 
auf unter dem Namen ihres Vaters in Stodholm 
nieder, begrünbete mit ber gig 
sörjande turturdufvan«e (»Die trauernde 
taube«, Stodh. 1743) ihren dichteriihen Ruf und 
ftiftete eine litterariſche Geſellſchaft, »Utile dulei«, 
deren Arbeiten unter dem Titel: »Vära försök« 
(jpäter »Vitterhetsarbeten«) erſchienen. Inzwiſchen 
gab fie felbft eine poetische —— :Qvinligt 
tankespel« (» Weibliches Gedantenfpiel«, 1745 — 50), 
heraus. 1761 zog fie ſich einer unglüdlichen Liebe 
wegen auf das Land zurüd und ftarb 28, Juni 1763, 
Bon ihren Schriften find nod) »Tankar om Skalde- 
konstens nyttar (»&edanten über den Nutzen der 
Staldenfunft«, 1744) und das epifche Gedicht »Det 
frälsta Svea« (»Das gerettete Schweben«, 1747) 
hervorzuheben. Eine vollftändige Ausgabe derſelben 
beforgte Hanfelli (1852). 

Nordenſtjöld (ipr. nürdenipöld), Nil Adolf Erik, 
Polarforſcher, geb. 18. Nov. 1832 zu Helfingfors, bes 
Ichäftigte fich befonderd mit geologtihen Studien 
und unterſuchte bereit3 1864 und wiederholt 1868 
die Inſel —— 1872 beſuchte er die Weſtküſte 
Grönlands und bereicherte die Wiſſenſchaft durch 
wichtige Aufichlüffe über diegeologischen Formationen 
diefer Gegend. 1875 durchſchiffte er das Karifche 
Meer und erreichte die Jenifjeimündung, fuhr bann 
mit Lundſtröm und Sturberg den Strom hinauf 
und lehrte über Beteröburg nah Schweden zurüd, 
während der übrige Teil der Erpedition unter Kjell: 
man zu Schiff nah Hammerfeft zurüdfehrte. N. 
hatte jomit den Beweis geliefert, daß das als »Eis: 
feller« berüchtigte Kariſche Meer (f. d.) in — 
Monaten befahren werben könnte. Ende Juli 1876 
unternahm R., nachdem er noch im Anfang des Som: 
mers Amerika befucht hatte, eine neue Erpebition 





fuhr denfelben aufwärts bis 71° nörbl. Br. und 
langte 16, Sept. wieder am Kap Nordkyn an. Nuns 
mehr entichloß er fich, eine Fahrt durch daß fibirifche 
Meer nach der Beringsftraße zu wagen. Er fuhr mit 
zwei Schiffen, Vega und Lena, 4. Juli 1878 von 
Gotenburg ab, erreichte in der That fein vorgeſetz⸗ 
ted Ziel und löfte durch dieſe Erpebition das alte 
Problem der fogen. norböftlihen Durchfahrt (weites 
res ſ. Nordpolerpeditionen, S. 231). Um Afien 
und durch ben Suezkanal 1880 nad) Europa zurüd: 
gelehrt, wurde er überall mit Auszeichnung empfans 
en und vom König von Schweben in den Freiherren⸗ 
tand erhoben. Die Beichreibung diefer Reife erſchien 
unter dem Titel: »Die Umfeglung Afiend und Euro: 
pas auf der Bega 1878—80« (deutich, Leipz. 1880-82, 
2 Bbe.); dazu ald Ergänzung: »Die wiſſenſchaftlichen 
Ergebniffe der Bega-Erpebition« (daſ. 1883) u. »Stu- 
dien und Forfchungen« (daf. 1885). Einepopuläre Ber 
ichreibung ber Begafahrt beforgte Erman (Leipz. 1886). 
Val. außerbent: » Die Norbpolarreijen A. E. Norden: 
ſtjölds 1858 —79« (a. d. Enal., mit einer Autobios 
grapbie, Zeipz. 1880). Zur Begründung feiner oft⸗ 
mals ausgejprochenen Anficht, daß Grönland im Ger 
enſatz zu der allgemeinen Annahme im Innern eis: 
i fei, ging er in Begleitung mehrerer Gelehrten 
im Dampfer Sofia 22. Mai 1888 nad) Grönland ab, 
— vom Auleitsſivikfjord auf Schlitten bis 
30 km, die ihn begleitenden ag auf Schnee 
ſchuhen ſogar bis km von der Küſte, ohne aber 
da8 vermutete eiöfreie Land zu finden. Er beichrieb 
diefe Reife in dem Wert » Grönland, feine Eiswüſten 
im Innern und feine Dftküfte« (beutich, Leipz. 1886). 
Dal. au Fries, NE. Freiherr v. N. und feine Ent: 
deckungsreiſen 1858 —79 (deutſch, Leipz. 1880). 
Nordenjkjöldfee, der zwifchen der Taimyrhalb⸗ 


»Den | injel und der Neufibirifchen Inſelgruppe gelegene 
urtel: | Teil bes Sibirifchen Eiömeers, in melden bie Flüſſe 


Chatanga, Lena, Jana u. a. einmünbden, jo benannt 
nad) Nordenſtjöld, welcher dieſen Meeresteil im 
Auguft 1878 durchſchiffte. 

Rorderdithmarihen, |. Dithmarſchen. 

Norderney, Inſel an der oftfrief. Küfte, im preus 
Bifchen Re —— bezirk Aurich, Kreis Norden, iſt 
15 qkm (Gs DOM.) grob, erjtredt fich wie die bes 
nadbarten Inſeln von W. nad D. und ift durch das 
zur Ebbezeit abfliefende Wattenmeer vom Feſtland 
getrennt. Das gleihnamige freundliche Dorf Liegt 
am äußerften Weftende, ift durch ein großartiges 
Schutzwerk gegen Sturmfluten gefichert, hat eine 
—— und eine kath. Kirche, eine Synagoge, 
eine Mittelſchule, 2 heilgymnaſtiſche Inſtitute, eine 
Rettungsſtation und (1885) 2842 faſt nur evang. Ein⸗ 
wohner. Die Inſel iſt berühmt ala Seebad; die 
Babdeanftalten, bereit3 jeit 1800 beftehend, befinden 
fich auf der Nord» und Norbmweitfeite. Das Seewaſ⸗ 
fer zeichnet fich Hier durch reihen Salzgehalt, kräfti⸗— 
gen Wellenfchlag und die die Nordfee darakterijies 
rende Ebbe und Flut aus. Das Klima ift ein mildes 
und gleichmäßiges, im Sommer Fühler (mittlere 
Sommertemperatur 16 — 17° E.), im Winter wär: 
mer ald im Binnenland. Den Mittelpunft ded Bade: 
lebens bilden das in freundlichen Gartenanlagen bes 
——— Konverſationshaus (mit Muſeum ausge: 

opfter Seevögel) und das 1871 errichtete Strand⸗ 
etabliſſement. Außer den Badeanſtalten am Strand 
befindet ſich ſeit einigen Jahren noch ein Warmbade⸗ 
haus eig Dre Inſel, welches durch Wafferleitungen 
mit der Nordſee verbunden iſt. Als neueſte, ſegens⸗ 
reiche Einrichtung iſt das von dem Verein für Kin- 


Nordfjord — Nordiihe Geſchiebe. 


derheilftätten an ben deutfchen Seefüften 1886 fertig 
aeitellte Seehofpiz für kränkliche Kinder (auch als 
Binterftation) zu nennen, Die Kurzeit dauert von 
Anfang Juli bi8 Mitte September. Die Zahl ber 
Badegäfte betrug 1886: 13,319. N. ftebt in Dampfer: 
verbindung mit Geeftemünde, Leer, Emben und 
Rorddeich (Norden), auch kann man zur Ebbezeit mit 
Bagen bortbin — Im öſtlichen Teil ſind 
18—25 m hohe Dünen. Eine prächtige Ausſicht ge: 
niekt man vom Leuchtturm. Vgl. Metger, Die Ins 
ſel R. und ihr Seebad (Rheybt 1873); Berenberg, 
Das Seebad N. (2. Aufl., Norden 1887); Beneke, 
Die fanitäre Bedeutung bed verlängerten Aufent: 
halts auf den deutſchen Norbfeeinfeln, infonderheit 
auf N. (daſ. 1884). 

Nordfjord, der nörblichfte der an ber Küfte des 
norweg. Amtes Norb:Bergenhus befindlichen Meer: 
dufen, dann auch Gejamtbezeihnung ber umliegen: 
den Gegenden, die fich durch ihre herrliche Natur aus: 
zeichnen. Beionders gehören die an der Südſeite ab: 
gehenden Thäler zu den großartigften des ganzen 
Yandes, indem fie von den zum Teil umfangreichen 
Gletihern des großen Softebalährä (j. d.) erfüllt 
find. BZufolge * Lage am Fuß der gewaltigen 
Schneemaſſen des genannten — zwiſchen 
dieſen und der See, hat die Gegend ein ſehr feuch— 
tes, aber mildes Klima. Die Gebirge, welche den 
Ford umgeben, haben eine Höhe von 1500—2000 m 
und fteigen an zahlreichen Stellen faſt ich von 
der See empor. Inter den vielen Gipfeln derjelben 
find zu nennen: Lodalskaupo (2050 m), Gecilien- 
frone (1730 m), Synänipa (1480 m) u. a. 

Nordfriesland, Landſtrich auf der Weſtküſte von 
Schledwig, zwiſchen Hufum und Tondern, mit Ein: 
ihluß der Infeln und Halligen im Wattenmeer. 

Rordhalben, Fleden im bayr. Regierungsbezirk 
Dberfranfen, Bezirlsamt Kronach, an der Rodach, 
bat eine Fath. Kirche, ein Amtsgericht, Schiefertafel: 
fabritation und 1700 Einm. 

Rordhaufen, Stadt (Stadtkreis) im preuß. Ne: 
gierungsbezirk Erfurt, an der Zorge, Anotenpunft 
der Linien N.:Erfurt, Soeft:N. und Halle: Münden 
der Preußiſchen Staatsbahn, 185 m ü. M., liegt 
teil® in der Ebene (Unterſtadt), 
teild am Abhang eined Bergs 
(Oberftadt), hat 6 evang. Kir: 
chen (darunter die ——— 
mit Gemälden von Luk. Era: 
nad), einen kathol. Dom, ein 
altertümlihe® Rathaus mit 
einer Nolandfäule und einem 
Schönen Brunnen (von Rietichel) 
auf dem Kornmarft und (1885) 
27,083 meift evang. Einmwoh: 
ner, welche berühmte Brannt: 





DBappen von Nord» 
baujen. 

500,000 hl), 
tion (befonderd Rautabaf), mechaniſche Weberei, 
Zidyorien:, —— Sprit⸗, Tapeten», Parkettfuß—⸗ 
böden-, Malz-, Marmors und Alabaäſterwarenfa— 
brikation, Gerberei, Bierbrauerei, Ziegelbrenne— 
rei ꝛc., Handel mit Getreide, Kolonialwaren und 
Sandesprodulten, baummollenen Waren, leinenem 
Garn :c. betreiben. N. ift Sit eined Landratsamts 
für den Landkreis N., eined Landgerichts, einer Han: 
deldfammer, einer Neichöbankftelle und hat ein Gym: 
naftum, ein Realgymnafium, einen Berein für Kunft 
und Kunſtgewerbe, ein Mufeum für Altertümer und 
Kunftgegenftände ꝛc. Zum LandgerihtsbezirfN. 


gehören die 14 Amtsgerichte zu: Artern, Bleicherode, 


mweinbrennerei (jährlich über 
Tabaksfabrika⸗ 
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Dingelſtedt, Ellrich, Großbodungen, Heiligenſtadt, 
Heringen, Ilfeld, Kelbra, N., Roßla, Sangerhauſen, 
Stolberg a. H. und Worbis. — Schon in fruͤhſier ve 
befaß N., das zuerft 874 erwähnt wird, ein kaiſer—⸗ 
liches Palatium. Mathilde, Gemahlin Heinrichs L., 
ftiftete 962 daſelbſt ein Nonnenklofter, welches von 
Friedrich II. 1220 in ein weltliche Mannsftift um: 
——— wurde. Friedrich I. hatte 1158 die Reichs— 
urg N. dem dortigen Klojter übertragen. Die Stabt 
ward 1180 während der Kämpfe Heinrichd des Lö— 
wen erobert und zerjtört, aber bald wiederhergeitellt. 
1220 fam fie and Neich und erhielt 1253 die Frei⸗ 
ı beiten einer —— Die Reichsvogtei gehörte ur⸗ 
——— den Grafen von Hohnſtein und kam nach 
n Ausſterben an Kurſachſen. Brandenburg er» 
warb fie 1703 nebft dem Schultheifenamt dur 
Kauf, überlieh beide jedoch 1715 an die Stabt. 152% 
nahm bdiefe die Reformation an und trat um Schmal« 
kaldiſchen Bund. 1808 verlor fie ihre Selbſtändig— 
feit und fiel an Preußen, 1807 an das Königreich 
Weftfalen, 1815 wieder an Preußen. Hiftoriich 
merkwürdig ift N. burch die Kirchenverfammlung von 
1105, auf der man fid in Gegenwart Heinrichs V. 
| gegen die Priefterehe erklärte, und durch die Reichs— 
tage, welche Philipp von Schwaben 1207 und König 
Heinrich VIL. 1223 dafelbft abhielten. Vgl. Förftes 
mann, Urkundliche Geichichte der Stabt N. bis 1250 
(Nordbhauf. 1828 —40, 2 Hefte); Derjelbe, Kleine 
Schriften zur Gedichte der Stadt N. (daſ. 1855); 
Leffer, Hiftorifche Nachrichten von N. (umgearbei- 
tet von Föritenann, daf. 1860); Girſchner, N. und 
Umgegend (daf. 1880); »Bejchreibende Daritellung 
der ältern Bau- und Kunftventmäler der Provinz 
Sadjen«, Heft 11: Die Stabt N. (Halle 1887). 

NRordhäufer Vitriolöl, f. Shwefelfäure. 

Rordhofi, Charles, nordamerikan. Journalift, 
| geb. 31. Aug. 1830 zu Ermitte in Wejtfalen, lam als 
| vierjähriger Knabe mit feinen Eltern nad Amerila, 
trat 1845 in den Dienft der amerilanishen Ma: 
rine und war dann feit 1853 journaliſtiſch thätig. 
Bon feinen Schriften find zu erwähnen: »Man-of- 
war life<; ⸗»The merchant vessel« ; »Whaling and 
fishing«; »Nine years a sailor«; »Cape Cod and 
all along shore« (1868); »California for health, 
pleasureandresidence« (1873, 3. Aufl. 1887); »Nor- 
thern California and the Sandwich Islands« (1874); 
»Politics for young Americans« (1875); »Thecom- 
munistie societies of the United States« (1875), 
»Stories of the island world« (1881); »God and the 
future life: (1883). 

—— niederländ. Provinz, ſ. Holland. 

Nord olländifder Kanal, Kanal in der niebers 
länd, BrovinzNordholland, erjtredt fi vom Nieuwe 
Diep, an ber is e von Holland, bis zum 9, 
gegenüber von Amsterdam, ift 52 km lang, 38 m 
breit, 6 m tief und fann felbft von größern Seejdif: 
fen befahren werben. Er wurde 1819— 25 mit einem 
Koftenaufwand von fat 23 Mill. ME. gebaut. Der 
Sciffäverkehr belief fich 1885 auf 28,666 Fahrzeuge 
von 2,225,000 cbm. 

Nordhorn, Stadt im preuß. Negierungsbezirt Os— 
nabrüd, Kreis Grafihaft Bentheim, an der Bechte 
und dem Emd:Bechtefanal, ijt Si eines reformier⸗ 
ten Oberfirchenrats für die Grafihaft Bentheim, 
bat eine evangelifche und eine fath. Kirche, ein Haupt: 
zollamt, 3 mechaniſche Baummollwebereien und 
\:Spinnereien, Pappſchachtel⸗ und Holzihubfabrifa: 
tion und (1885) 1801 meift evang. Einwohner. 

Nordiſche Geſchiebe, j. v. w. erratiſche Blöde, |. 
Diluvium, S. 978, 
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Nordiſche Mythologie, Inbegriff der religiödfen 
Anschauungen und Sagen derjenigen Bölkerfchaften, 
welche den Norden Europas vor deſſen Ehriftianifie: | 
rung bewohnten (Germanen, Finnen, Slawen); im 
engern Sinn bie Religion der germaniſchen Be: | 
wohner Skandinaviens, namentlid) in der ent: | 
widelten Form, mie felbige beſonders fich in ber 
altnordifhen und isländiſchen Sagenlitteratur, in 
den Liedern der Edda (f. b.), a bat. Die 
Grundzüge berjelben find, Fury zufammengefaßt, 
folgende. Im Anfang der Zeit war weder Him— 
mel nod Erbe, fondern nur ein öder, unerfüllter 
Raum, eine Art Chaos (Ginnungagap). AmNord: 
ende deöfelben bildete fi dann Niflheim, das Reich 
bed Nebel und der Kälte, am Sübende Muspel— 
heim, bie Welt des Feuers und des Lichts, Sn 
Niflheim war ein Brunnen (Hmwergelmir), aus dem 
fich zwölf Ströme ergofjen. Je mehr fid) diefelben 
von ihrer Duelle entfernten, um fo mehr erjtarrte 
ihr Wafler, und es entftanden Reif und Eis, welche 
die Norbhälfte Ginnungagaps erfüllten. Angeweht 
aber von der warmen Luft ded Südens, begann das 
Eis zu ſchmelzen (»e8 erhielten die Tropfen Leben«), 
und fo entjtand durch Zufammenmirken von 1 
und Kälte ein Menſchengebilde, der urweltliche Rieſe 
Ymir, von dem dad Gettplect ber Hrimthurjen ober 
Heifriefen ausging. Ebenfo entitand aus dem Eis 
die Kuh Audhumbla, von deren Milh Mmir ſich 
nährte. Diefe Kub beledte die Eisblöde, die ſalzig 
waren; da famen am Abend des erften Tags Men: 
ſchenhaare hervor, den andern Tag eined Mannes 
Haupt, den dritten Tag ward es ein ganzer Mann, 
der hieß Buri, und der war groß und ftarf und ſchön 
von Angeficht. Deſſen Sohn Börn gewann von der 
Tochter des Riefen Bölthorn drei Söhne; ber eine 
hieß Odin, der andre Wili, der dritte We, Dies 
find die Götter, die Ajen, welche dann Himmel und 
Erde beherrihen. Sie erichlugen den Riejen Amir 
und fchufen aus ihm die Welt: aus dem Blute die 
See, aus den Knochen die Berge, aus den Zähnen 
die Steine, aus dem Schädel ben Himmel, aus dem 
Haar die Bäume, aus dem Gehirn die Wolfen. Aus 
Ymirs Fleiſch entjtanden Die Zwerge (mie»Maben«), 
Hein von Geſtalt, aber allerhand Geheimnifje kundig 
und in den Tiefen der Erbe thätig. Von Muspel: | 
heim berübergeflogene Feuerfunken aber fegen die | 
Ajen ald Himmelslichter (Sonne, Mond und Sterne) 
an das Firmament. Rund war die Erbe und von 
einem tiefen Meer umgeben, deſſen Strand (Jötun— 
heim) die Riejen bewohnen follten, und um fie ge: 
gen biejelben zu ſchützen, wurde aus den Augen: 
brauen Ymirs die Burg Midgard („Mitteifentes) 
erbaut. Am Strand fand Odin mit feinen Brüdern 
jwei Bäume, aus denen fie die zwei eriten Menſchen 
erihufen, Askr (Eiche) und Embla (Erle). Odin 
gab ge Seele und Leben, Wili (Hönir) Wit und 
Gefühl, We (Loki) Sprade, Gehör und Gefidt; das 
Geſchick beftimmten ihnen die Nornen (f. d.); als 
Wohnfig ward ihnen Midgard angemwiefen. Die 
Götterbrüder ordneten weiter die Welt und jegten 
an den Himmel die Lenker von Sonne und Mond, 
welche auf Wagen fahren, von ———— Wölfen 
verfolgt, die fe zu verjhlingen drohen (Sonnen: 
und Mondfinfterniffe). Ebenfo werben Nacht (Nott) 
und Tag (Dag) als göttlihe Wefen an den Himmel 
verjegt, um auf fchnellen Roſſen täglich die Erde zu 
umreiten. Zu ihrer eignen Wohnung erbauten bie 
Aien im Himmel Asgard (f. d.) mit feinen zwölf 
Götterburgen, dem Idafeld, wo fie ihre Gaftmahle 
und Kampfipiele mit den Einheriern, den im Kampf 














Nordiihe Mythologie — Nordiſcher Krieg. 


gefallenen Helden und Königen, abhalten, dem Golb: 
palaft Malhalla, dem Heiligtum Wingolf und der 
Gerichtsftätte über Götter und Menfchen unter den 
mweigen der bie genie Melt überragenden Eiche 
gdraſill (ſ. d.). Mit ber Erde aber war Asgard 
durch die Brüde Bifröft (f. d.) verbunden (d. h. durch 
den —— Im allgemeinen kennt die n. M. 
mölf obere Götter und — Gottinnen. Die erſtern 
Hin außer Odin, dem Göttervater und ältejten der 
Afen, feine Söhne: Thor, der Donnerer, und Balder, 
der Frühlings: oder Sommergott, der Gott bed Lichts 
und ber Schönheit; ferner die beiden fogen, Wanen: 
Dur Niord, der Beherrfcher des Meers, und jein 
ohn Freyr, aud ein alter himmliſcher Lichtgott ; 
dann Tyr, der Kriegägott, und Braga, der Gott der 
Dichtkunſt; Heimdall, der Wächter der Himmels: 
brüde, ber ſchweigende ftarfe Widar, der Bogen: 
Ser Walt; endlich Uller, Thors Stiefjohn, und 
orjeti, der Gott des Friedens. Die vornehmiten 
öttinnen find: Frigg, Odins Gemahlin; Freyja. 
die Göttin der Liebe; Frag Bragas Gemahlin, die 
Göttin der Unfterblichfeit, und Nanna, Balders Gat: 
tin. * den niedern Göttinnen gehören die Walküren, 
die ſtrahlendſchönen Schlachtſungfrauen (Schwan: 
jungfrauen); die drei Nornen als Schickſalsgöttinnen 
und die Fylgien, die Schutzgeiſter des Menſchen. In— 
mitten der Aſen =. ſich, bald ihnen hilfreich, 
bald feindlich gefinnt, Loki, der jchöne, aber boshafte 
Gott des Feuers, der mit einem Niejenweib drei Un: 
geheuer, die Todesgöttin Hel, den Wolf Fenrir und 
die Midgardfchlange, erzeugte. Auch der Meeresgott 
gir und feine Gattin Ran gehörten nicht zum Aſen— 
freid. Weiteres über die Götter und ihr Schidjal 
f. unter Aſen, erh und ben ben 
einzelnen Hauptgöttern gewibmeten Artikeln. Wie 
ſchon aus dem Bemerkten hervorgeht, findet ſich in 
der nordiſchen Mythologie der Glaube an eine per: 
ſönliche Fortdauer nad dem Tod und zwar jo, daß 
der Zuftand und ber Aufenthalt von Geftorbenen 
durch die Todedart bejtimmt wird. Nur wer ben 
Heldentod in der Schlacht geftorben war, wurde des 
Aufenthalts und der Seligfeit in Walhalla teilhaftig ; 
wer nicht im Kampfe fiel (Strohtod), ebenfo der Ehr: 
lofe, der Dieb, der Lügner fiel der Todesgöttin Hel 
anheim, deren Gebiet Helheim ſich in Niflheim am 
äußerften Ende von Yötunheim, von einem Strom 
umfloffen, befand. Über die Beftalt, welche die urger: 
— latonte Bol mut biehteiunge eigt,f. Deutiche 
Myt Dfonie Balaushisbesiangerüsceättiernket. 
Nordifher Elefant, ſ. v. w. Mammut (f. d.). 
Nordiſcher Krieg, der im Norden und Dften 
Europas von 1700 bis 1721 geführte Krieg zmiichen 
Schweden auf ber einen und Polen, Sachſen, Rus: 
land und Dänemarf, zulegt auch Preußen und Han— 
nover auf der andern Seite, welcher Schwedens im 
Dreihigjährigen Krieg erworbene Großmachtſtellung 
vernichtete und auf die politifchen Berhältnifie Eu: 
ropas eine nachhaltige —— eübt hat. Als 
1697 der erſt 15jährige Karl Karl 60) zur 
Regierung an vereinigten fih die Nachbar: 
füchen, Friedrich IV, von Dänemarf, Auguft II. von 
Polen und Beter d. Gr. von Rußland, zu einem 
Bündnis gegen Schweden, das unter einem jo jun: 
gen und unerfahrenen König hilflos ſchien. Fried— 
rich IV. gedachte fich wieder in Befig der im Frieden 
von Kopenhagen (1660) verlornen Gebiete und bes 
im Bergleih von Altona (1689) an das Haus Hol: 
ftein:Gottorp abgetretenen Scledmic ” ſetzen; 
Auguſt von Polen hoffte Livland und —— and zu er⸗ 
obern, und Peter wünſchte die am Finniſchen Meer: 


Nordiſcher Krieg — Nordiſche Sprache und Litteratur. 22] 


bufen gelegenen ſchwediſchen Lande in feine Gemalt | 


zu bringen. Die Verbündeten begannen den Krieg, 
indem 1700 Auguſt mit einem ſächſiſchen Heer in 
Yivland, die Ruffen in Jngermanland, die Dänen in 
Schleswig einfielen. Karl XII., gededt dur ein 
Bündnis mit England und den Niederlanden, warf 
fi aber ganz unerwartet auf Dänemarf, landete auf 
Seeland und zwang Friedrich durch die Bedrohung 
Kopenhagend dazu, unter Bermittelung der Seemächte 
18. Aug. 1700 den Travenbaler ——*— zu ſchließen 
und ſich von feinen Verbündeten loszuſagen. Darauf 
landete Karl mit 18,000 Mann im Ditober bei Per: 
nau in Zivland, rüdte mit 8000 Mann den Ruſſen 
entgegen und ſchlug den ſechsmal ftärfern Gegner bei 
Rarwa (30. Nov.). Statt aber Peter zu verfolgen 
und zur Unterwerfung zu zwingen, wandte er ji 
1701 gegen die Sadjen, ſchlug ſie im Juli bei Riga 
und fiel in Bolen ein, obgleich dieſes neutral bleiben 
wollte. Durch die . bei Kliſzow (19, Juli 1702) 
und Bultusf (1. Mai 1708) vertrieb er die Sachſen aus 
Bolen, zwang 1704 den Reichätag, Auguft abzufegen 
und feinen Shügling Stanislaus Leſze zynsli zum Kö⸗ 
nig zu wählen, und fiel dann in Sachſen ein, wo er 
August im Frieden zu Altranftäbt (24. Sept. 1706 
zwang, der polnischen Krone zu entjagen. Jetzt erit 
wandte er ſich wieder gegen Beter, der inzwiſchen bie 
Ditjeeprovinzen größtenteild erobert, 1708 Peters: 
er. gegründet und Litauen befegt hatte, Karl ver: 
trieb ihn hieraus, drang jelbit in Rußland bis 
Smolensk ein und unternahm dann auf Mazeppas 
Rat den abenteuerlihen Zug nad) der Ufraine, ber 
mit dem Untergang jeined Heers vor Boltamwa (8. Juli 
1709) und ber — aller bisher errungenen 
Erfolge endete. Während Karl XIL nach der Türkei 
floh und dortin verblendeter Hartnädigfeitden Sultan 
immer wieder zum Kriege gegen Rußland zu bewegen 
ſuchte, nahm Auguft den polnischen Thron wieber ein, 
eroberte Dänemark Schleswig, Bremen und Verben, 
Peter die baltiſchen Provinzen und Finnland. Die 
Truppen ber drei Mächte fielen nun aud) in Deutjch« 
land ein, um Bommern zu erobern, deſſen Befekung 
durch Preußen der ſchwediſche Reichsrat, um es das 
durch vielleicht zu retten, zuließ. Nur Stralfund blieb 
von allen auswärtigen Befigungen in Schwedens Ge- 
mwalt. Da, im November 1714, kehrte Karl aus der 
Türfei nad) Stralfund zurüd und forderte durch feine 


' zu fpalten, das Norwegiſ 


an Schledwig. Inzwiſchen hatte der Krieg zwiſchen 
Schweden und Rußland fortgedauert. Ein jchwedi- 
ſches Geſchwader wurbe 7. Aug. 1720 geichlagen und 
die ſchwediſche Küfte von den Ruſſen verheert. So 
ah fich die Königin zum Abjchluß des Friedens von 

yftad (10. Sept. 1721) genötigt, in weldem jie 
Livland, Eſthland, Ingermanland, die Bezirke von 
Kerholm undWiborg abtrat und nur das übrige Finn: 
land nebit 2 Mill, Thlr. zurüderbielt. So verlor 
Schmeden die von Guftan Adolf erworbene Macht 
und ſank zu einem Staat untergeordneten Ranges 
herab. An feine Stelle trat Rußland. Vgl. v. Noors 
den, Geſchichte Europas im 18. Jahrhundert, Bd. 2 
(Düffeld. 1873). 

Nordiſche Sprache und Literatur. Die nor: 
bilde Sprade iſt ein Zweig ber germanijchen 
Spracfamilie und fteht innerhalb derjelben dem Go: 
tiſchen am nächſten. Gotiſch und Nordifch werden 
als oftgermanifche Sprachen ben andern, weitger: 
maniſchen, gegenübergeftellt. Die ältefte —* 
Sprache, Urnordiſch oder Gemeinnordiſch, iſt 
nur in einer ſpärlichen Anzahl von Runeninſchriften 
erhalten, die nur eben zahlreich genug ſind, um dieſe 
Sprache als eine der gotiſchen — zum Teil 
noch altertümlichere erſcheinen zu laſſen, aber durch— 
aus nicht le um eine urnordiſche Formen⸗ 
lehre aufjuftellen. Die älteften und wichtigften dieſer 
Denfmäler finden fi auf dem »goldenen Horn-, 
den Steinen von Tune und Iſtaby u, a. (f. Runen). 
In diefe Periode gehören aud zum Teil die germa— 
niſchen Lehnwörter des Finniſchen und Lappiſchen 
(val. Thomſen, Über den Einfluß der germa— 
niſchen Spraden auf die finniſch-lappiſchen, deutich 
von Gieverd, Halle 1870). ie Dauptmerfmale 
des Norbifchen find: Erhaltung eines uriprünglich 
auslautenden Flexions-s ald r; Brechung eines 
ftammbaften e zu ea, fpäter ja, vorzugsweiſe vor r 
und 1; Ausbildung eines u-Umlauts (in weitefter 
Ausdehnung erft im Weftnordifhen und befonders 
regelmäßig auf Jsland); Abfall des j im Anlaut 
und jpäter auch des v vor u, 0,y; Bildung eines 
Mediopaſſivs durch Anhängung von sk (uriprünglich 
sik = ſich); Entwidelung eined angehängten Ar: 
tikels. Dieſe Geſamtſprache der Nordländer begann 
(etwa feit dem 9. Jahrh.) fich in zwei Sprachzweige 
e ober Weftnordifche und 


rote Haltung auch nod England, Hannover und | dad Schwediſch-Däniſche oder Oſtnordiſche (vgl. Ad. 


Preußen rigen. on Letzteres vertrieb ihn 1715 
Rügen, und Karl, nad) Schweden | 


aus Straljund un 


Noreen, De nordiska spräken, Upf. 1887, und die 
At, ShwedifheSpradeund DänifheSprade). 


jurüdgefebrt, ſuchte Rußland zum Frieden zu be: | Das Weftnordifche herrſchte, nachdem feit 874 von 


wegen und 9 Eroberung Norwegens ſich für ſeine 
Berlufte zu entſchädigen. Beim zweiten Einfall in 
Rormwegen wurde er 11. Dez. 1718 im Laufgraben 
vor Frederilshald erjchoffen. Doch erreichte der Krieg 
mit Karls XII. Tod nicht fogleich jein Ende, denn die 
zur Königin von Schweden erhobene Schweiter Karls, 
Ulrife Eleonore, ganz unter der Zeitung der Adels: 
partei ftehend, brach die mit Rußland angefnüpften 
Unterbandlungen wieberab, erneuerteden Krieg gegen 
diefe Macht und jchloß dagegen der Reihe nach mit 
Hannover, Rolen, Preußen und Dänemark Frieden. 
Hannover erhielt im Frieden zu Stodholm (20, Nov. 
1719) Bremen und Verden gegen Zahlung von einer 
Million Thaler; mit Polen wurde 7. Nov. 1719 der 
Friede von Dliva erneuert und Auguft II. ald König 
anerkannt. Preußen behielt im Bertran von Stodholm 
(1. Febr. 1720) Borpommern bis an die Peene und 
zahlte an Schweden 2 Mill. Thlr. Dänemark er: 
bielt im —— von Frederiksborg (14. Juli 1720) 
500,000 Zhlr. und den holſtein⸗gottorpſchen Anteil 


Norwegen aus Island befiedelt worden war, aud) auf 
dieſer Injel, wo ſich nun eine eigne Sprache entwidelte. 
| Zwijchen diejer Sprache der Kolonie Jsland und den 


ialekten des norwegiſchen Mutterlandes bildeten fich 
nämlich allmählich Unterfchiede heraus, die zwar im 
garen ering, aber doch recht beachtenswert find. 

eift ift hier das Altnorwegiſche altertümlicher. Unter 
ber Fremdherrſchaft verfümmerte in Norwegen die 
einheimifche Sprache und wich vor der dänischen, die 
nunmehr (mit einigen Norwagismen) Schriftipracde 
und Sprache der Gebildeten iſt, in die abgelegenen 
Gebirgäthäler zurüd, wo fie noch heute lebt und Ge: 
genftand jorgfältiger Studien geworden ift, befonder& 
von J. Aaſen (»Norsk Grammatik«, Chrift. 1864; 
»Norsk Ordbog«, 2. Aufl., * 1873). Auf dent 
entlegenen Island erhielt fich die Sprache in beſon— 
derer Altertümlichfeit bis auf den heutigen Tag. 
Die Laute find zum Teil andre geworden, die For: 
men aber in weientlichen geblieben. Ein interefjanter 
Dialekt ift die Vollsmundart der Färder (vgl. Ham: 
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mershaimb, Färöisk Sprogläre, in »Annaler« 
1854), während auf den andern nordiſchen Inſel— 
gruppen die nordiſche Sprache jeit Jahrhunderten ers 
loſchen iſt. Das Meftnordijche nun, und beſonders 
das Zsländifche, pflegt man fpeziell als Nordiſch 
oder Altnordiſch zu bezeichnen, indem die reiche 
altnordifche Litteratur zum weitaus größten Teil in 
altisländijchen Handidriften erhalten ift. Die beften 
Gram —— die ältere von Raſt (»Vejled- 
ning til det islandske eller gms nordiskeSproge, 
Kopenh. 1811; deutfch von A.Wienbarg, Hamb. 1839) 
und die neuern von Wimmer (»Öldnordisk Form- 
läre«, 2. Aufl., Kopenb. 1876; deutſch von Sievers, 
Halle 1871; ſchwed, Lund 1874) und Noreen (Halle 
1884). Außerdem find zunennen: Gislaſon, Oldnor- 
disk Formläre (unvoll., Kopenh. 1858), und J. Aare, 
Oldnorsk Formläre (Chrift. 1862); ferner die ent: 
ſprechenden Abjchnitte in Grimms »Deuticher Gram⸗ 
matil« und Holtzmanns »Altdeuticher Grammatife, 
Wörterbü —— —— rd day ri 
landic-English dietionary«, Orford 1874), Svein: 
björn Egilfjon (»Lexicon poeticum etc.«, Kopenh. 
1860, für Roefie), 3. Frigner (Chrift. 1867; 2, Aufl., 
daf. 1883) und Möbius (»Altnordiiches Gloſſar 2c.«, 
Leipz. 1866, für le Projaterte). Val. Mö⸗ 
bius, Über die altnordiſche Sprade (Halle 1872). 
Norbifche Litteratur, 

Die abgefhievene Lage gewährte Jsland, während 
im eigentlihen Skandinavien fortwährende Kämpfe 
‚tobten, im allgemeinen eine friedliche Entwidelung 
und veranlaßte jo die reiche Entfaltung der altnor« 
difhen Litteratur gerade auf Island. Auch bejah 
Island einen —— chen Prieſterſtand, der die alten 

berlieferungen ſeines Volkes nicht etwa auszurotten 
bemüht war, ſondern dieſelben nach Kräften pflegte 
und ſo der Begründer einer eigentlichen Litteratur 
ward. Dieſe begann, nachdem an Stelle der für 

längere Aufzeichnungen ungeeigneten Runenſchrift 
(f. Runen) die lateiniſche eingeführt war (um 1150 
wurde das lateinifche Alphabet noch durch einige neue 
ein vermehrt), im Anfang des 12. Jahrb.; jeden: 

als 7 aber vieles in gebundener und ungebundener 
Rede eye lange vorher in mündlicher Überlieferung 
fortgepflangt worden. Die altnordijche Litteratur zer 
fällt natürlich in Dichtung und Profa, nur fpielt le» 
tere hier eine weit bedeutendere Rolle als bei den 
andern germanifchen Völkern. Die Dichtung teilt ſich 
wieder ın Bollddihtung und Kunftdichtung. Die 
wertvolliten ng der erftern find die allittes 
rierenden Lieder, die man unter dem Gejamtnamen 
Edda zufammenzufaffen pflegt, obwohl der Name 
eigentlich nur ber jüngern ober profaifchen Edda zus 
fommt (j. Edda); zu der legtern gehören bie Dich: 
tungen der Sfalden, bie ſich den alten bar 
Eddaliedern _- durch künftliche Bersmaße und 
Anwendung bes Reims ſowie burch den übermäßigen 
Gebrauh von Umjcdreibungen (kenningar) aus: 
zeichnen. 

Die Eddalieder zerfallen in Götterlieder (4. B. 
»Völu-spä«, »Thrymskvidha«, aud) didattifchen In: 
—*— wie »Hävamäl«) und Heldenlieder (haupt: 
ächlich die Helgejage und die urjprünglich deutjche 
Siegfriedö: und Nibelungenjage behandelnd). Außer 
dem gehören eg alte Boltölieder mythiichen oder 

eroiichen Inhalts, wie I in der Hervararsaga und 

Alissaga (Walfürenlied in der Njälssaga) enthalten 
find. Eine Art Übergang zur Staldendichtung bilden: 
Eiriksmäl, Bjarkamäl, Krakumäl oder Lodhbrö- 
karkvidha (am beften brög. von Th. Wifen in fei- 
nen »Carmina norroena«, Lund 1826). Zweifellos 
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find die Eddalieder im allgemeinen älter ald die 
Staldenlieder, über eine poſitive Alteröbejtimmung 
find indeffen die Anfichten geteilt. Daß oft verfchiedene 
Schichten der — nebeneinander in dem: 
felben Lied vorliegen, macht Die Enticheidung fo ichwie: 
rig. Doch find die meiften Lieder in ihrer überlieferten 
Geftalt mit einiger Wahrſcheinlichkeit ins 10. Jahrh., 
einige vielleicht ins 9. und 11. Jahrh. zu fegen. Der 
Kern ber meiſten Lieber ift aber gewiß älter (weiteres 
ſJ. 3— Die Skalden dichtung beginnt ſchon im 
9. Jahrh., doch fällt die Blütezeit derſelben erſt ind 
10. Jahrh. und reicht bis and Ende des 13. Jahrh. 
j. Stalden). Die Lieder find meift Loblieder auf 
ebende oder Tote, befonders Fürſten; dieje Lieder 
heißen Dräpa (f. d.) oder Flokkr. Später Diet eine 
ya Dichtung in flaldiihen Versmaßen, deren 
erühmteftes Erzeugnis Eyſteins »Lilja« (um 1350), 
ein Zoblied auf Ehriftus und Maria, ift. Außerdem 
geb es auf Island eine Art von Öelegenheitädichtung, 
eitehendin einzelnen Strophen (lausavisurgenannt), 
in deren Improvifation viele Jsländer eine große 
äh gen beſeſſen haben müffen, und von denen bie 
agas eine große Menge aufbewahrt haben. (Eine 
leider unfritifche Geſamtausgabe der altnordiichen 
poetiihen Denkmäler ift Gudbr. Vigfuffons »Cor- 
am poeticum boreale«, Oxford 1883, 2 Bde.) Nadı 
em Berfall der ſtaldiſchen Dichtung erwuchs auf 
land eineneue, diefogen. Rimurpoeiie, jeit Ende 
bes 14. Jahrh., mit Endreimen, eine Dichtung, die 
mit den Kämpeviser in Zufammenbang fteht und 
unter ſüdgermaniſchen Einflüffen entftanden ijt. In: 
haltlich find diefe Rimur teils felbftändig, wie Skid- 
harima (Ende des 14. Jahrh., hrsg. von K. Maurer, 
Münd. 1869) und Olafsrima an 139), teils haben 
fie den Inhalt romantiiher Sagas ziemlich getreu 
wiedergegeben, wobei oft eine verlorne ältere Hand» 
ſchrift benugt ift (vgl. Kölbing, Beiträge zur verglei: 
chenden Geichichte der romantischen Poeſie und Proſa 
bed Mittelalters, Bresl, 1876; »Islenzk fornkvaedhie«, 
tög. von Grundtvig und Sigurdsſon, Kopenhag. 
54 ff.). Hier ift aud) der von Kölbing herauäge: 
gebene »Skaufhalabälkr« zu nennen, ein ftabreimen: 
des Fuchslied, die ältefte Bearbeitung der Fuchsjage 
im Norden. Die legte gortfetung ber ältern norbi: 
[chen Dichtung find die Volkslieder, von denen bie 
norwegiichen durch Landſtad (»Norske Folkeviser«, 
Chrift. 1853), die färöijchen am bejten von Hammers⸗ 
haimb rel: 1851— 55) herausgegeben find; ferner 
in PBroja: »Isländiſche Vollsfagen der Gegenwart: 
(brög. von Maurer, Zeipz. 1860), isländiſch: »Islenz- 
kar thjödhsögur og äfintyri< (geiammelt von Ar: 
nafon, daf. 1862 — 64). 
Die Proſa ift befonders vertreten durch Die reiche 
Sagalitteratur (f. Saga). Während ein Teil der: 
felben beroifhe Mythen behandelt und zum Teil 


nachweislich auf alte Volkälieder zurüdgeht, haben 


andre biftoriiche Ereigniffe und Perjonen mit 
mythiſchen verknüpft; noch andre, die zahlreichiten 
und wichtigften, behandeln geſchichtliche Ereignifle 
in ben Yauptzügen durchaus hiſtoriſch. Die Ent: 
ftehung der geſchichtlichen 2. auf Island erflärt 
jih aus dem ariftofratifchen Charakter der Bevölke— 
rung: auf dem winterlich vereinfamten Hof fuchten 
die vornehmen Jsländer an langen Winterabenden 
Kurzweil in der Erzählung der Thaten ihres Ge: 
fchlechtö oder einzelner hervorragender Ahnen. Die 
Geichlechtäregifter und die eingeftreuten Verfe wurden 
fozujagen das Anochengerüft der Saga, an welches 
fih ausſchmückende Einzelzüge als Fleiſch und Blut 
anjegten. Zuerft ift die ältefte Geſchichte Islands in 
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tnapper Form, aber vortrefflich behandelt von Ari 
dem Meijen (aeft. 1148) in jeiner »Islendingabök« 
(hrög. von Möbius, Leipz. 1869, und F. Jonsfon, 
Kopenb. 1887), ſodann — in ber »Land- 
naämabök«, Bericht über die Landnahme, d. h. Be: 
fiedelung (hrsg. am beiten in »Islendingasögur«, 
Bd. 1, 1848). Die andern u. fnüpfen ſich an 
einzelne Perſönlichleiten oder Geſchlechter, fie zer: 
fallen in Islendinga-sögur weltlihen und kirch— 
lihen Inhalts (biskupa-sögur, aud) Zegenden: hei- 
lagra manna-sögur) und norwegiſche Königsge— 
ihichten. Unter legtern ift die fogen. Heimskringla 
des Snorri Sturlujon (f. d.) von höchfter Bedeutung 
(geichrieben um 12380). Gegen Ende des 13. Jahrh. 
dringen auch fremde (romantische) Stoffe füdlicher 
Bölfer nad dem Norden und werben in ben Rid- 
dara-sögur bearbeitet (vgl. Kölbing, Riddara - sö- 
zur, Straßb. 1872), und ebendiefe Stoffe werben in 
den Rimur in Berfe gebracht. Auch die Novellen 
und Märchenlitteratur ber füblichen Völler wurde 
um biefe Zeit nad) Jsland verpflanzt; eine Samm⸗ 
lung biefer Erzählungen geb Gering heraus (»Islenzk 
äventyri«, ei 1882 —83, 2 Bde.). — Eine Art di: 
daftifcher Proſa repräfentiert einerſeits die jogen. 
jüngere ober Snorra Edda, das berühmte Lehrbud 
der altnordiichen Kunftpoejie, auch in ihrem grams 
matifhen Anhang, anderjeitö ber ——— 
(»Konungs-skuggsja«, hrsg. von Keyſer, Mund 
und Ungar, Chriſt. 1848, und D. Brenner, Münd. 
1881; »Lucidarius«, hrsg. Kopenh. 1849), Regeln 
für das Verhalten am Königshof enthaltend. Hier: 
ber gehören auch bie zahlreichen Homilien, 3. B. die 
nad einer Han (rin ded 12. Jahrh. von Wijen 
berauögegebenen (»Homiliubök«, Lund 1872) und 
die — hen, herausgegeben von Unger (Gam · 
mel norsk Homiliebog«, Chriſt. 1862 — 64). Eine 
Baraphrafe eines großen Teils des Alten Teftaments 
it unter dem Titel: »Stjörn« erhalten (brög. von 
Unger, Ehrift. 1853-62). Schließlich find hier die Ge» 
fegaufzeichnungen zuerwähnen, für J8land:die »Haf- 
li «, 1117, das alte chriftlihe Kirchenrecht 
(»Kristinrettr inn gamli«), 1128, und da® berühmte 
Gejegbud, »Grägäs« (»Graugand«) genannt (hrsg. 
von Finjen,Kopenb. 1850 u. 1879), unter norwegischer 
haft erjegt Durch die »Jarnsidha«, fpäter » Jöns- 

bök« genannt (Gefamtausgabe: »Lovsamling for Is- 
land«, von Stephenjen und Sigurdsſon, daſ. 1853 ff.). 
Die —— Geſetze, unter denen beſonders 
die »Gulathings-lög« und »Frostuthings-lög« An: 
zung verbienen, find in einer Gejamtausgabe 
(»Nor e Love«,, Ehrift. 1846 — 85, 4 Bbe.) 
vereinigt, die von Keyjer und Mund) begonnen und 
von G. Storm vollendet ward. — Die wichtigjten 
———— Köppen, Litterariſche Einleitung 
in die nordiſche Mythologie (Berl. 1837); Roſſelet, 
Is ländiſche Litteratur (in Erich und Grubers »Ency: 
tlopäbdie«, II, Bd. 31); Peterſen, Bidrag til den 
oldnordiske Literaturs Historie (Kopenh. 1866); 
Keyfer, Nordmändenes Videnskabelighed og Lite- 
ratur i Middelalderen (Ehrift. 1866); Grundtvia, 
Udsigtoverdennordiske Oldtidsheroiske Digtniug 
«Kopend. 1867); Gubbr. Vigfuſſon, Prolegomena 
zur Sturlunga-Saga(Drf. 1878); ferner Ettmüller, 
Sandbuch der deutſchen Litteraturgefchichte (Leipz. 
1847); die Leſebücher von Dietrich (2. Aufl., daſ. 
1864), Fr. Pfeiffer (daf. 1860) und Ettmüller 
(Zür. 1861), Möbius, Catalogus librorum islan- 
dicorum et norvegicorum etc. (Zeipzj. 1856); Der: 
felbe, Verzeichnis der auf dem Gebiet der altnordi- 
ichen Sprade ꝛc. erſchienenen Schriften (daf. 1881). 
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Norblap, ——— auf der norweg. Inſel Ma— 
gerö, unter 71° 12° nördl. Br., 307 m hoch, mit klei— 
nem Denkmal auf dem Gipfel, gilt gewöhnlich als 
ber nörblichfte Punkt des europäischen Kontinents. 
Da es jedoch nicht auf dem Feſtland liegt, fo ift die: 
ſes eigentlich unrichtig, und die nörblichite Spige bes 
Kontinents ift das Vorgebirge Rordkyn, zwiſchen 
dem Zare: und Tanafjordb in Finnmarken, unter 
71° 6° nörbdl. Br. Etwas weſtlicher auf Magerö reicht 
übrigens die niebrige Landzunge Knivskjälodden 
». ein wenig nördlicher ald das N. Im Juni und 
Juli dehnen, Du von befondern Touriften: 
bampfern, bie Dampfer ber Linie Ehriftiania-Ham; 
merfejt bis zum N, ihre Fahrten aus, 
n — ———— franz. Departement, ſ. COtes bu 
ord. 
Nordlyn, ſ. Nordkap. 
Nördt,, bei naturwiſſen Bun Namen Abkür: 
zung für 9. re I (f. d.). 
ordland, Amt in Norwegen, 42,401 qkm (770 
AM.) groß mit (1876) 104,151 Einw., nimmt ben 
ine ſchmalen Küftenfaum der ſtandinaviſchen 
Halbinjel ein und ift ein durchaus vom Meer durd): 
—— Gebirgsland, zu dem auch die wilden 
nſelgruppen der Lofoten und Veſteraalen —25 — 
die an der nördlichen Seite den großen tfjord 
begrenzen. Die Bewohner find, obwohl Getreidebau 
———— doch N auf bie See hingewie⸗ 
en; namentlich wirb die Kabeljaufifcherei (in den 
Monaten (.iefe bis April) in großem Maßſtab 


Nördlingen. 


betrieben (ſ. Lofoten). Die gefangenen Filche wer: 
den jpäterhin in gebörrtem Zuftand auf ben alter: 
tümlihen Jachten (jegter) der Nordländer nadı 
Bergen und ben Städten im Amt von Romsdal ge 
führt und dort verfauft. Die Küften find faft überall 
durd die außerhalb liegenden größern und Heinern 
Inſeln gefhügt. Die größten Fjorde find: Vefſen, 
Kanen, Salten, Folden und ber Meftfjorb mit dem 
tief ind Land einjchneidenden Dfotenfjord. N. ift in 
vier Bogteien geteilt. Hauptort ift Bodö. S. Karte 
Schweden und Normwegen«, 

Nordlicht, ſ. Polarlicht. 

Nürdlingen, unmittelbare Stadt im bayr. Regie: 
rungdbezirt Schwaben, im ſogen. Ries, Knotenpunkt 
der Linien Pleinfeld: Buchloe und N.: Dombühl der 
—— ſowie Kannſtatt⸗N. 
ber Württembergifchen Staats⸗ 
babn, ehedem freie Reichsitadt, 
436 mü. M., bat 4 Kirchen 
(darunter die proteft. ſpätgoti⸗ 
{che — —— 1427 —1505 
erbaut, 1 reftauriert, und 
eine Tathol. Kirche), eine neue 
Synagoge, ein anjehnliches 
Rathaus (mit audgezeichneter 
Altertümer: u. Gemäldefamm: 
fung), mohlerhaltene Stadt: 
thore u. :Mauern, eine Real: u. 
eine Zateinjchule, ein Waifenhaus, ein Amtögericht, 
ein Forftamt, Zeinens, Teppich: u. Wollweberei, Fa: 
brifation von Leder, Möbeln, Leim, Kaſſenſchränken, 
Malz,Lebfuden, Inftrumenten u. landwirtſchaftlichen 
Mafchinen, Handeldgärtnereien, Handel mit Bettfe: 
dern, Getreide u.Bieh u. (1885) 8095 meiftevang. Einw. 
Dabei das St. Johannisbad, eine erbig-falinifche 
Eifenquelle. — Die Stadt gehörte von 898, zu welcher 
4* ſie zuerſt genannt wird, bis 1215 zum Hochſtift 

egensburg, ward dann vom Kaiſer Friedrich D. 
für das Neich erworben und blieb reich&unmittelbar, 
obgleich fie von 1250 bis ins 14. Jahrh. an die Gra— 





Wappen von Nörd- 
lingen. 
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fen von Öttingen verpfändet war. 1347 trat fie dem 
Schwäbiſchen Städtebund bei und wußte, 1373 von 
Karl IV. an den Serien Dtto von Bayern verpfän- 
det, ihre Heichäfreiheit durch Teilnahme am Städte: 
frieg (1377) zu wahren, Obwohl N. 1529 den Pro: | 
teft der Evangelifchen zu Speier mit unterzeichnete, 
hielt es fi doc) von dem Schmallaldifchen Bund 
fern, und wenn es aud 1546 dem Kaifer feine Thore 
verfchloß, jo vermied ed doch jeden ernftlichen Wider: 
ftand. 1634 ward die Stabt von den Kaijerlichen 
belagert, und der Verſuch der Schweden, fie zu ent» 
jegen, führte zu der Shlaht bei N. Die Kaifer: 
rn 30,000 Mann ftarf, ſtanden unter dem Ober: 
befehl des Königs von Ungarn; neben ihm befehlig- 
ten Gallas, Piccolomini, Job. v. Weerth u. a. Die 
Schweden, 24,000 Dann, wurden von Herzog Bern: 
hard von Weimar und Horn befehligt. Letzterer 
wollte erft die Anlunft von Berftärfungen abwarten. 
Bernhard aber riß ihn jchon 5. Sept. 1634 zu einem 
Angriff auf die Kaiferlichen fort. Zwei Tage, 5. und 
6. Sept., dauerte der erbitterte, mörderiſche Kampf, 
bis endlich die Schweden nad) furchtbaren Berluften 
(12,000 Tote und Verwundete, 6000 Gefangene und 
alles Gefhüg) zurüdgefchlagen wurden. Horn wurde 
gefangen, Bernhard verwundet. Das Übergewicht 
der Schweden war gebroden, ganz Süddeutſchland 
in der Hand der Raiferlichen. Die weitern Folgen 
der Schlacht waren der Anjchluß der Schweden an 
Franfreih und der Prager Friede Sachſens und 
andrer Reichsſtände mit dem Kaifer. (Bal. Fuchs, 
Die Schlacht bei N., Weim. 1868, Fraas, Die 
Nördlinger Schlacht, Nördling. 1869; Weinif, 
Des Diego de Aedo Schilderung der Schlacht bei N., 
Straßb. 1884.) Auch die Schlacht bei Alleröheim 
(3. Aug. 1645), welches öjtlich von N. liegt, wird 
zuweilen nad N. benannt. 1647 ward die Stadt 
wieder von den Bayern beichoffen und zum Teil in 
Aſche gelegt. 1803 verlor N. jeine Neichöfreiheit und 
kam mit feinem Gebiet an Bayern. N. ift Geburtsort 
zahlreicher Künftler (3. B. Schäufelin, Adam, Bolt). 
Vgl. Be a chlag, Geſchichte der Stadt N. (Nördling. 
1851); Mayer, Die Stadt N., ihr Leben und ihre 
Kunft im Lichte der Vorzeit (daf. 1876); 2. Müller, 
Die Stadt N. im Schmaltaldifchen Krieg (daj. 1876). 

Nörblinger, Hermann, forſtwiſſenſchaftlicher 
Scriftfteller, geb. 13. Aug. 1818 zu Stuttgart, ftus 
dierte 183740 in Tübingen, 1841 in Hohenheim, 
1842 —43 nad) bereit8 beitandenem Staatderamen 
auf der franzöfiichen Forſtſchule zu Nancy, ward 
1842 zum Profeſſor der Forjtwiffenichaft zu Grand: 
Jouan (Loire-Inferieure) ernannt, folgte 1845 einem 
Ruf nad) Hohenheim, war 1852—55 im praftifchen 
ne thätig, kehrte dann als Profeſſor 
der Forftwiffenihaft und Forſtrat nah Hohenheim 
zurüd, von wo er 1881 nad) Aufhebung der dortigen 
Forſtſchule in gleicher Eigenjchaft an die Univerfität | 
Tübingen berufen wurde. inter feinen Schriften | 
find hervorzuheben: »M&moire sur les essences fo- 
restieres de la Bretagne« (1845); »Die technijchen 
Eigenichaften der Hölger« (Stuttg. 1860); »Die Hleis | 
nen Feinde der Landwirtſchaft« (2. Aufl., daſ. 1869) 
und die Heinere Schrift »Die Kenntnis der wichtig: | 
ften Heinen Feinde der Landmwirtichaft« (2. Aufl.,daf. 
1684); »Der Holzring als Grundlage des Baumtlör: 
persd« (baf. 1872); »Querjchnitte von 500 Holzarten« 
(daf. 1852 - 82, 10 Bde); »Deutjche Forftbotanif« 
(daf. 1874—75, 2 Bde); »Anatomijhe Merkmale 
deuticher Wald: und Sartenbolzarten« (daſ. 1881); 
Lehrbuch des Foritichuges« (Verl. 1884); » Lebens: 
weije von Forjtferfen« (2, Aufl., daj. 1880), Von! 











Nördlinger — Nordoftjeefanal. 


1860 — 70 gab erdie von Pfeilbegründeten »Rritifhen 
Blätter für Forft: und Jagdwiſſenſchaft« heraus. 

Nerdm., bei naturwiſſenſchaftl. Namen Abkür- 
zung für Aler. v. Norbmann, Brofeffor der 300: 
logie zu Helſingfors. 

Nordmann, Johannes (mit feinem Yamiliers 
namen — Numpelmaier), Schriftſteller, 
geb. 13. März 1820 zu Landersdorf bei Krems in 
Niederöfterreich, ftubterte zu Wien und vermweilte 
dann längere Zeit in Dresden und in Leipzig, wo 
er »Gedichte« (Leipz. 1847) und den Roman »Aure= 
lie« (daf. 1847, 2 Bde.) an, nachdem ein 
»Movellendbuch« (Wien 1846, 2 Bde.; neue Ausg. 
1866) ſchon zuvor von ihm erſchienen war. Nach Aus: 
bruch der Revolution von 1848 nad Wien zurüd: 
gelehrt, ward er hier Mitglied der alademijchen Le— 
gion, veröffentlichte auf Grund der Papiere eines 
aufgehobenen Klofters das Werk »Die Liguorianer, 
ihre Konftitution und Korrefpondenz« (Wien 1849) 
und war dann meift ald Redakteur und Journaliit, 
befonderd am »Wanbderer«, jeit 1869 an der Neuen 
Freien Preffe« und (1873— 79) zugleih an ber 
»Neuen Alluftrierten Zeitunge thätig. Als lang: 
jähriger Präfident des Wiener Schriftitellervereins 
Concordia leitete er 1881 den litterarifchen Kongreß 
in Wien. Er ftarb 20. Aug. 1887. Bon ihm erſchie— 
nen noch: »Zwei Frauen«, Roman (Wien 1850); 
»Garrara«, biftorifher Roman (anonym, Leipz. 1851, 
2 Bde.); »Ein Marſchall von Frankreich«, Tragödie 
(Wien 1857); die Romane: » er ſnächte in Sa: 
lamanca« (Zeipg. 1857, 3. Aufl. 1880) und »Ein 
Wiener Bürger« (Wien 1860, 2. Aufl. 1882). Spä— 
ter folgten: »Meine Sonntage«, Wanderbud (Wien 
1868, 2. Aufl. 1880); »Wiener ———— 
(daſ. 1869); »Der zerbrochene Spiegel«, Weihnachts: 
geisigte (daf. 1870); die epiihe Dichtung »Eine 

ömerfahrt« (daf. 1875—77, 2 Tle.) und das Wan- 
derbuch Unterwegs« (daf. 1884). Der vollen Ent: 
widelung feiner poetifhen Natur war die Ungunft 
ber Zeit und Verhältniſſe binderlid. Daher kommt 
ed, daß in feinen beiten Schöpfungen dad Schöne 
neben dem Scroffen hergeht und nur das Ganze 
der Werle die Harmonie zum Ausklang bringt. 

Nordmarf, ſ. v. w. Nordſachſen. 

Nordöſtliche Durchfahrt, der Seeweg längs der 
nördlichen Küſten von Europa und Aſien und durch 
die Beringsſtraße nach China und Indien; ſ. Nord: 
polerpeditionen, ©. 227 und 231. 

NRordofliecfanal, im Bau begriffener Schiffahrt: 
fanal in der preußifchen Provinz Schleswig: Hol: 


ſtein, der mit Umgehung der Halbinjel Jütland Nord: 


und Dftjee in birefte Verbindung miteinander bringt, 
beginnt im Mündungsgebiet der Elbe oberhalbBruns: 
büttel, durchſchneidet den feinen Audenſee, erreicht bei 


 Wittenbergen bie Eider, verfolgt dieſe bis Rendsburg 


und mündet, von ba unter möglichfter Benugung des 
Eiderfanals (f. Eider) in öftliher Richtung ſich zie— 
hend, Akmnördlich von Kiel bei Holtenau indie Kieler 
Bucht. Die Länge beträgt 98 km, das Normalquer: 
profil ift in der obern Breite auf 60 m, in der Sohlen: 
breite auf 26 m, die Tiefe auf 8,5 m feftgejegt. Die 
Kanaleinfahrt an der weitlichen Mündung wird durch 
zwei in die Elbe hinauszubauende, etwa 250 m lange, 
bogenförmig ſich gegeneinander neigende Molen ge: 
fihert und durch diefelben ein ziemlich geräumiger 
Borhafen gebildet. Die öftlihe Mündung bei Hol 
tenau erhält ebenfalls die nötige Sicherung der Ein 
fahrt mittelö zweier etiwa 200 m langer Molen. Un 
den Kanal von äußern Wafferftänden unabhängis 
zu machen, erhalten öjtlicher und mwejtlicher Einganı 
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Nordpol — Nordpolarländer. 


e eine Schleufe. Der Vorteil, welchen diefer Kanal 
ür die Schiffahrt bietet, wird fehr bedeutend fein, 
eg Lu —* davon, daß in Zukunft der Weg durch 
en Kanal weit ſichererer ſein wird als durch das 
—2 wegen feiner vielen Schiffbrüche berüch⸗ 
igte Stagerraf, ift er von der Oſtſee vor allen Din: 
en nad) allen ſüdlich von Newcaſtle an der eng: 
ſchen Dftküfte liegenden Häfen ein kürzerer und be: 
-ägt 3. B. von der Inſel Bornholm nad) der Theme: 
ündung 200 Seemeilen weniger, von den deutjchen 
ordjeehäfen nach der Oftfee nahezu das Doppelte; 
ore Abkürzung für Lübeck beträgt 570, für Wismar 
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und Afien beipült und durch die breite Meeresöffnung 
zwifchen Norwegen und Grönland mit dem Atlanti: 
ar Dean, und ein kleineres mweftliched Beden an 

er Nordküſte Amerila®, welches durch die Berings— 
ftraße mit dem Stillen Ozean, durd) ven Smithſund, 
Zancafterfund und andre Meerengen mit der Baf— 
finsbat in Verbindung fteht. Bei der verhältnis: 
mäßigen Abgefchloffenheit desſelben laſſen ſich die 
dort vorgefundenen Eißmaffen und die Schwierigkeit 
feiner Beichiffung wohl erklären; dringt doch nur ein 
wenig mächtiger Strom warmen Waſſers durch die 
Beringsftraße in dasjelbe ein, während in dem grö— 





Karte des Nordoſtſeetanals. 


530 und für Noftod 510 Seemeilen. Die Koften, 
welche dad Deutſche Reich trägt, find auf 156 Mill. ME. 
veranfchlagt. Bon diefer Summe hat Preußen 50 
Mill. ME. unter Berzicht auf jede Verzinfung voraus 
übernommen. Die Bauzeit ih auf acht Jahre berech⸗ 
net. Am 3. Juni 1887 wurde durch Kaifer Wilhelm 
bei Holtenau der Grundſtein gelegt und damit ein 
Werk begonnen, deffen Ausführung ſchon feit Jahr: 
hunderten 8 war, und welches nach der Eini— 
aung Deutſchlands entſchieden als das großartigfte 
und wichtigſte nationale Unternehmen gelten muß. 
Bal. Sympber, Der N. (Berl. 1886); Jahn, Karte 
des Norboftjeelanals (Kiel 1887). 
Nordpol, f. Bol und Magnetismus, 

larländer (hierzu Karte »Norbpolarlän: 
ber«), die innerhalb des Polarkreiſes gelegenen Län: 
der, ſowohl die den Feſtlandsmaſſen angehörigen als 
die von ihnen abaetrennten Inſeln. Bom europäl: 
ihen Feitland gehören folglich dazu: Lappland und 
ein Zeil Norbrußlands, vom afiatifhen das ganze 
nördliche Sibirien, vom amerifanijchen das ganze 
vom Arktijchen Ozean befpülte Küftengebiet. Unter 
den NRordpolarinjeln nimmt Grönland (. d.) den 
erften Rang ein. Zwar findet im Norden Grönlands 
den neuern Entdedungen zufolge eine bedeutende 
Annäherung der Küften ftatt, und nördlich von der 
Brangellinfel wurden 1881: 73"/a°nördl. Br. erreicht, 
obne daß das gerinafte Anzeichen von Land bemerkt 
murde; or aben Thatjachen der Vermutung 
Raum, da Ach im . ber Barryinfeln ein nicht 
unbebeutender Landkomplex befindet. Sollte dies ſich 
bewahrheiten, fo zerfiele der Arktiſche Dzean in zwei 
Deden, ein öftliches, welches die Küften von Europa 

Meyers Konv.»Yeriton, 4. Aufl, XII. Bo. 


bern öſtlichen Beden der Einfluß des Golfftroms ſich 
bis jenfeit Spigbergen und Nowaja Semlja fühlbar 
madt. Auch für die Abfuhr des während des Win: 
ters gebildeten Eijes find die Berhältniffe im öftlichen 
Beden günftiger. Der zwiſchen Grönland und Spitz— 
bergen nah ©. gehende Meeresjtrom dürfte nad) 
einer I von Dorft gemachten Berechnung 
jährlich über 3 Mill. qkm (55,000 AM.) Eis dein 
Atlantifhen Ozean zutreiben, und mit Recht ſchließt 
diefer Forfcher hieraus, dak zu Ende des Sommers 
im innern Bolarmeer größere eiöfreie Flächen ent: 
ftehen müffen. Weit weniger günftig liegen die Ver: 
hältniſſe im weftlihen Beden. Dort ftaut fich das 
Eis, namentlich auch infolge der vorherrfchenden Wet: 
winde, in den engen Meeresftraßen auf; feine Abfuhr 
ift verhältnismäßig unbedeutend. Mit Einfluß von 
Island, aber ohne den Norbrand Europas, Aſiens 
und Amerifad, berechnet man das Gefamtareal der 
N. auf 8,817,200 qkın (82,500 OM.). Die bedeu: 
tendern Infelgruppen im öftlichen Bolarbeden find: 
1) Spigbergen, durd; die Grönlandfee von Grön: 
land getrennt; nördlich davon hat Parry 1827 dir 
Breite von 82° 45° erreicht. 2) Nowaja Semlja, 
durch das Spitzbergen⸗ oder Barentsmeer von Spitz⸗ 
bergen, durch die Karifche Pforte von der Waigatjcı: 
infel und durch die Karaſee von Sibirien getrennt. 
8) Franz Joſeph-Land, 1873 von der von Wey: 
precht und Payer geführten öſterreichiſchen Erpebi: 
tion entdedt, ein veraleticherter Archipel, vom Auftrias 
—* durchſchnitten; Bayer erreichte hier eine nördliche 

reite von825u. ſah dort Petermannland im Norden 
liegen. 4 Neuſibirien, eine durch ein ſeichtes Meer 
vom Feſtland von Sibirien geſchiedene Inſelgruppe. 
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5) Wrangell-Land im Norden des Tſchultſchenlan⸗ | anfiedelungen trifft man an der Baffinsbai und an- 
des, von dem es die Longſtraße trennt, neuerdings | derswo. Die dritte obiger Inſelgruppen bildet ber 
als weftöftlich geſtreckte Inſel erfannt. Teilweije jehr | Barry: Archipel, der fi vom obern Ende der Baf- 
gründlich ift das im Norden Amerikas liegende, ohne | finsbai aus in weſtlicher Richtung bis 124° weſtl. L 
Grönland etwa 1,150,000 qkm (21,100 DM.) große v. Gr. erftredt, und deſſen Hauptinjeln Norddevon, 


Nordpolarländer. 


arktifhe Inſellabyrinth unterjucht worden. Ab» 
gejehen von Grönland, bilden dieſe Inſeln vier Grup: 
ven, von denen die zwei nördlichen von den füdlichen 
burcheine Meerenge getrennt werben, welche faſt ihrer 
ganzen Länge nah vom 74.” nördl. Br. durchſchnit— 
ten wird und in ihren verjchiedenen Teilen als Yan 
cafterfund, Barromwftraße, Melvillefund und Banks— 
ftraße befannt ift. Die erfte oder ſüdweſtliche 
Gruppe umfaßt Banksland (Baringinjel), Prinz 
Albert:, Wollafton» und Victorialand, welche eine 
einzige Inſel bilden, und König Wilhelm:Land. 
Bom amerikanischen fFeitland werden diefe drei Inſeln 
durch eine Meevenge getrennt, welde an ihren eng: 
ften Stellen Dolphin: und Unionftraße, Deafeftrahe 
und Simpfonftraße genannt wird. Die Prinz 
Wales: Straße trennt Banksland von Prinz Albert: 
Land, die Bictoriaftraße das Victorialand vom König 
Wilhelm: Land und die James Noß:-Straße letzteres 
von der Halbinjel Boothia Felir. Die Küften diejer 
Inſeln find fteil und ftellenweije von tiefen Fjorden 
eingeſchnitten. Graumade ift das vorherrſchende Ge: 
ftein, doc) tritt auf Banksland die Kohlenformation 
in großer Ausdehnung auf, und auch tertiäre Bil: 
dungen fommen im äußerjten Weften vor, wo ver: 
fteinerte Bäume aufgefunden worden find. Zahlreich 
finden fi Moſchusochſen, Renntiere, Polarhaſen und 
Vögel, und namentlich in der Nähe der Feſtlands— 
tüfte trifft man Eslimoniederlaſſungen. Die zweite 
Gruppe wird durch denBaffind-Archipel gebildet, 
welcher von ber eriten Öruppe durch die Mac Elintod: 
ftraße, vom Barry: Archipel durd die Barrowſtraße 
und den Lancafterjund getrennt ift und öftlich an die 
—8 und Davisſtraße grenzt. Die weſtlichſte 
dieſer Inſeln iſt dem Prinzen von Wales zu Ehren 
benannt; öſtlich von ihr, jenſeit Peelſund und Frank: 
linftraße, liegt Norbjomerfet, von der weit nad) 
Norden voripringenden Halbinjel Boothia durd; die 
enge Bellotitraße getrennt. Prince Regent's Inlet 
ſcheidet Nordfomertet von dem öſtlicher gelegenen 
eigentlichen Baffinsland, welches von zahlreichen, 
teilweiſe nod) unerforichten Meeresarmen oder Fijor— 
den (?) durchſchnitten wird und in feinen verfchiedenen 
Teilen Codburnland, Nordayr, Nordgalloway, Cums 
berland, Foxland, Meta incognita ꝛc. genannt wird. 
Die Fury: und Hellaftraße trennt Baffinsland von 
der Melvillehalbinfel, der Foxlanal von der im nörb- 
lihen Teil der Hudjonbat gelegenen Infel South: 
ampton. Die. Küften diefer njelgebiete fteigen 
fchroff an; das Innere bildet eine Hochebene von 200 
bis 250 m Meereshöhe, auf welcher fih Berge bis 
670 m erheben. alt das ganze Jahr hindurch be: 
decken Schnee und Eid das Land, und namentlih am 
Lancajterjund reichen mächtige Gletſcher bis ins Meer. 
Graumwade und Friftalliniiche Gefteine herrſchen vor 
und find —— reich an Edelſteinen. Stein— 
lohlen un 


Grinnell-Land, Cornwallis, Bathurſt, Melville und 
Prinz Patrick heißen, welch letztere im Kap Landsend 
endet. Von Norden nach S. werden dieſe Inſeln vom 
Wellingtonkanal, dem Byam Martin Kanal und der 
Fitzwilliamſtraße durchſchnitten. Mit Ausnahme von 
Norddevon und Cornwallis, wo Grauwacke und fri: 
ftallinifche Gefteine vorherrfchen, gehören dieje jämt: 
lihen Inſeln ber — — an; doch tritt 
vereinzelt auch die Juraformation auf. Einige der 
Berge ſteigen bis 600 m an. Das Land iſt im allge: 
meinen öde, doch fommen aud) frudhtbarere Bezirfe 
vor, wo die Tierwelt zahlreich vertreten ift. Die 
vierte Gruppe endlich wird gebildet durch die weft: 
lid vom Smithjund gelegene Ländermaffe (Nord: 
lincoln, Ellesmere:, Grinnell: und Grantland). Ob 
wir es hier mit einer einzigen großen Inſel oder mit 
einem von engen Meereöftraken durhichnittenen In: 
jelfompler zu thun haben, ift noch feitzuftellen. Nur 
jo vielweiß man, daß Kap Columbia (83" 5’nördl. Br.) 

en nörbdlichiten Punkt diefer Länder und fomit (mit 
Ausihluß Grönlande) von ganz Amerifa bildet. 
Marthbam, der 1876 auf dem Eis bis 83" 20’ 26” 
nördl. Br. vordrang, ſah fein Anzeichen von Land 
im Norden. Im Innern dieſesLandes erheben ſich hohe 
Gebirge, und ungeheure Gletſcher ergießen ſich von 
ihnen aus ind Meer; an der Nordfüfte aber find feine 
Gletſcher entdedt worden, und der Schneefall ift dort 
jo gering, daß im Winter oft weite Streden jchyee: 
frei find, In der Nähe der englifhen Winterquar: 
tiere (1875 —76) find Bifanıftiere, Wölfe, Füchſe, 
Hafen, Hermeline, Gänfe, Eidervögel und Enten an: 
—— worden. Auch den Schädel eines Eis— 

ären hat man gefunden; doch ſcheint das Tierleben 
in dieſer hohen Breite, wenigſtens am Orte ber 
Beobachtung, ſchon ziemlich ſpärlich zu ſein. Die 
legten Spuren von Eskimo fand man unter faſt 
82° nördl. Br. 

Für Handel und Aderbau find diefe arktiichen Län: 
der ohne alle Bedeutung; wohl aber bieten ihre Küften 
den Walfiichfängern und Robbenjägern eine reiche 
Beute, und bei fortgejegtem Studium ihrer Eiöver: 
hältniſſe bürfte es gelingen, immer tiefer in dieſelben 
einzudringen. Schon jet wagen ſich die Walfifch 
fänger jährlich in Gegenden, die noch vor wenigen 
Jahren für geradezu unzugänglich galten. Über die 
Zemperaturverhältnifje bieten bie folgenden 
Sommer: u. Wintertemperaturen einigen Aufichluß: 
Port Kennedy (Bellotitraße, 72° 1’ nördl. Br.) + 3,2 
und — 37,4° C., Port Foulfe (Smithiund, 78° 18° 
nördl. Br.) + 2,7 und — 29,6° E., Floeberg Beach 
(Robejonfanal,82°27'nördl. Br.) + 1,25 und —35°C,, 
Moffelbai (Nordipigbergen, 79° 53° nördl. Br.) + 2,8 
und —15,7° E., Werchojansk (Nordfibirien, 67° 34° 
nördl. Br.) + 13,9 u. —47,30 C. Es geht aus diejen 
Angaben hervor, daß die größere oder geringere Bol: 


Graphit gibt ed auf Gumberland. Der | nähe in Bezug auf das Klima der einzelnen Örtlich: 


Pflanzenwuchs befteht vorzugsweife aus Flechten, keiten nicht allein maßgebend ift, daß vielmehr der 
Moojen und Algen; unter den Phanerogamen find Unterſchied zwiſchen ozeaniſchen und fontinentalen 


Weiden häufig. Die Tierwelt ift vertreten durch das | K 


Renntier, den Moſchusochſen, Eishären, das Wol- 
verene, den Wolf, Fuchs, das Hermelin, den Lem— 
ming, Polarhaſen und zahlreiche Bögel. Das Meer 
ift reich an Walfifhen und Seehunden, in deren Ver: 
folgung die Walfifchfahrer jegt regelmäßig bis zu den 
Küften Rorbfomerjets vordringen. Einzelne Esfimo: 


limazuftänden fi bis in die unmittelbare Umge— 
bung des Nordpols erjtredt. Die meteorologifchen 
und magnetiichen Verhältniſſe der Polargegenden 
werden von den 1882 zum erjtenmal in Thätigkeit 
getretenen internationalen Beobadtungs: 
erpedbitionen auf bas (u oa age Ya. 
Müller, Die Polarwelt (Sonderöh. 1858); Ri— 


Nordpolerpeditionen (bis zum 18. Jahrhundert). 


chardſon, ThePolarregions (Edinb. 1861); Blake, 
Arctic experiences (Lond. 1874); Hayes, Dad offene 
Rolarmeer (a. d. Enal., Jena 1868). 
Rorbpolerpeditionen, Fahrten zur Entdedung 
der um den Nordpol gelagerten Länder und Meere 
und zur eventuellen Erreichung bes Nordpols felber. 
Die frühfte Nordfahrt unternahm 320 v. Chr. By: 
theas von Marjeille, der die Inſel Thule, wahrſchein⸗ 
lich die Shetlandinfeln, erreichte. Eremiten aus Ir— 
land fiebelten auf die Färder über und gingen 795 
nad Island, das fie aber beim Erjcheinen der Wi— 
finger wieder verließen. Dieſe ſetzten ir auf 8: 
land feit und machten von bier aus wiederholt Fahr: 
ten nach Grönland, das 985 von Erif bem Noten, 
der in 25 Schiffen viele Auswanderer dorthin führte, 
befiedelt wurde. Yon dort aus fand fein Sohn Leif, 
den um 1000 König Olaf mit Miffionären nad) 
Grönland fandte, Helluland (Labrador), Marlland 
(Neufundland oder Neufhottland) und Pinland 
(wahricheinlid Maffachufetts). Später wurden noch 
weitere Fahrten gemacht, aber Anfang des 15. Jahrh. 
erlagen die Anfiebler in Grönland Seuchen und Ans 
ariffen der Eskimo. In der zweiten Hälfte desſelben 
Jahrhunderts bejuchte der Bortugiefe Cortoreal 
und nad ibm Colombo Island, und Cabot fand 
1494 Labrador. Nach der Entdedung der Sübfee be: 
ann man eine nordbweftlide Durchfahrt zu 
uchen. Den erften Verſuch machte auf Befehl Hein: 
rich® VIIT. 1517 Sebaftian Cabot, der dabei die 
Hudjonftraße entdeckte. Darauf gemann Cabot 
einige reiche engliiche Kaufleute für die Aufiudung 
einer norböftlihen Durdfahrt. Aber von den 
1553 mit drei Schiffen abgefandten Kapitänen Wil: 
loughby, Gefferjon, Durforth und Ehancellor 
rettete ſich nur der legte vor dem Untergang durch 
Hunaer und Kälte. Chancellor kehrte 1554 über 
Moskau nad England zurüd, nachdem er vom Groß: 
fürften bie größten Begünftigungen für die englijche 
Flagge erlangt hatte. Jene Kaufleute bildeten nun 
die Muscovy Company und entjanbten 1556 Chan: 
cellor zum Weißen Meer, Burrougb nad) dem Db, 
den dieler jedoch nicht erreichte, da es ihm nicht ge: 
lang, durch die Karifche Straße zu fommen. Dagegen 
wc Vet und Jadman 1580 glüdlich durch 
u 


die Jugorftraße in das Karifche Meer ein. Unter: 
defien —3 1576 von England mit drei 
Schiffen nad NW. gefegelt. um Cabots Entdeckung 

führen, und fand bie nad) ihm benannte 


weiter e 
Bai und das Meta incognita benannte Land im 
Norden der Hudſonſtraße. Da man in einem Stüd 


ebrachten Gefteind Gold zu jehen glaubte, wurde | d 


er 1577 abermals mit drei Schiffen ausge— 
andt und wiederum im nächſten —* mit 15 Fahr 
zeugen und vielen Handwerkern. Doc war dad ver: 
meintliche Golderz wertlos. David und Briton 
fihteten 1585 die Dftlüfte von Grönland, welche fie 
Defolationland nannten, und anferten an der Weit: 
füfte im Gilbertfund, dem heutigen Gobthaab. Die 
Davidftraße freugend, erreichten fie neues Land un: 
ter 66° 40’ nörbl. Br., und befuhren den Gumber: 
fandfund; 1587 erreichte Davis 72° 12° nördl. Br. 
Inzwiſchen hatten die Entdedungen der Engländer 
die Eiferfucht der —— erregt. Ihr Augenmerk 
oſtpa age richtend, entjandten fie 1594 

ffe unter Rai, Ysbrantzoon und Ba: 
rent3, von denen ber lehtere an der Weſtküſte von 
Nomaja Semlja entlang fuhr, während die beiden 
durch die Kara: und Jugorftraße bis ins Has 

riiche Meer vordrangen. Die Bäreninſel und Spitz— 
bergen wurden 1596 von Heemskerk, Rijp und 
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Barents entbedt; der ni fegelte dann nad) No: 
waja Semlja, dejjen Norboftende er umſchiffte. Doch 
fror er im Eiöhafen ein und ftarb nad) der Über: 
winterung bei der Rückkehr. Nun wardte man fich 
mwieber dem Weſten zu. Der Engländer Waymouth 
drang 1602 wieder in die David: und in die Hub: 
fonftraße, die Dänen entſandten 1605—1607 drei 
Erpeditionen zur Auffuchung ber verjchollenen Ko: 
lonien in Weftgrönland, und 1607 fegelte Hudſon 
im — der Muscovy Company ab in der Hoff: 
nung, am Nordpol ein offenes Beden zur Durchfahrt 
nad der Südſee zu finden; doch wurde er zwijchen 
Grönland und Spigbergen von Eis aufgehalten. 
Ebenfo vergeblich fuchte er 1608 zwifchen Spitber: 

en und Nomwaja Semlja den Bolarweg nad) China. 
Ihm folgte 1610 Poole, der Steinkohlen auf Spig: 
bergen entdedte. Dieſe Fahrten regten zur Got 
fiicherei an; Engländer, Holländer, Dänen, Hambur: 
ger erjchienen in diefen Gemwäfjern. Glücklich über: 
mwinterten auf Spitbergen 1630 acht Engländer und 
1633 fieben Holländer, dagegen ftarben fieben andre 
Holländer 1634 auf Jan Mayen und 1684 diefelbe 
Zahl auf Spitbergen. 

In den Jahren 1609 und 1610 entdedte Hudſon 
den nad) ihm benannten Fluß, Straße und Bai und 
überminterte in der Jamesbat, wurbe aber von feiner 
meuterifchen Mannſchaft mit neun andern inder Scha: 
luppe ausgeſetzt und blieb verjchollen. Sein Schidjal 
aufzullären, wurden 1612 von England Button und 
Susan ausgeſandt, welche fait die ganze Hubfon: 

at umfuhren. 1615 begannen Bylot und Baffin 
ihre erfolgreihen Fahrten, entdedten die zahlreichen 
Injeln in der Hubjonftraße, 1616 in der Baffinsbai 
| vordringend Kap Digges (76° 35’ nörbl. Br.), den 
' Wolftenholm: und den Waljund (77° 30° nördl. Br.), 
| die Hakluytinfel und den durch Eis verftopften Smith: 
fund, dann weiter mweftlich die Gareyinjeln (76° 40’ 
nördl. Br.) und den Jones: und den Lancafterfund, 
Die weitern Unternehmungen bis Ende des 18. Jahrh. 
brachten hier nicht viel Neues, obſchon das englische 
Parlament 1743 einen Preis von 20,000 Pfd. Sterl. 
auf die Entdedung der Nordweitpaffage jegte, doch 
Te per suche roßartigen Aufichwung. 
1712 gründete der Prediger Hand Egede die jegigen 
däniſchen Niederlaffungen an der Weftfüfte Grön: 
lands, und Beamte ber 1670 gebildeten Hubfonbai: 
fompanie erjchloffen auf Zandreifen große Streden 
des norbamerilanifchen Kontinents. 

Das nördliche Afıen war bereits er Anfang des 
17, Jahrh. durch die Ruffen befier befannt aewor: 
en. Mit dem Eintreiben von Tribut beauftragte 

Koſalen erreichten vom Jeniffei die Lena, 1696 ver: 
folgte Bufa diefelbe biö zur Mündung und entdedte 
zwei Jahre fpäter die Jana, während Jvanoja bis 
zur Indigirka vordrang. 1644 gelangte Stadu— 
tſchin bis zurfkolyma umd, von diefer außgehend, ber 
Koſak Dean um die Norboftküfte Aſiens zum 
Anadyr, womit die Trennung der Alten von der 
Neuen Welt bewielen wurde. Nach 1711 entdedten 
auch Koſaken von der Janamündung aus die Ljachom: 
chen Infeln. Um die öftliche Begrenzung feines Reichs 
feftzuftellen, jandte Peter d. Gr. den Dänen Bering 
zuerft 1728, dann 1741 mit zwei Schiffen, begleitet 
von dem Deutichen Steller, aus. Er gelangte von 
Kamtſchatka zum Prinz von Wales: Archipel, fuhran 
Alaska und den Alduten entlang, litt aber an ber 
Beringsinſel Schiffbruch, wo er jelbft nebft vielen an⸗ 
I tarb, während ber Reft fh nad Kamtſchatka 





rettete. Verſuche, die Ob» und Lenamündung von 
Archangel zu erreichen, hatten erft 1737 Erfolg. Um: 
15 * 
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aefehrt fuhr Prontſchitſchew 1735 von Jakutsk an 
die Lenamündung und von dort über das Hap Thad⸗ 
däus (77° nördl. Br.) hinaus. Noch weiter, bis zum 
Taimyrlap, kam 1759 Chariton Laptew,; fein Steuer: 
mann Ticheljusfin ummwanderte 1742 — 43 die nad 
ihm benannte nördlichite Spike des afiatifchen Feſt— 
Landes. Nomaja Semlja murde 1760 - 61 von Loſch— 
fin umfcifft und feine Zweiteilung durch den Mas 
totichfin Schar 1768 durh Rosmuislom nachge— 
wiefen. Bon Spätoi Nos mit Schlitten audgehend, 
entdedte der Kaufmann Liakow 1770 die nad) ihm 
benannte Infelgruppe und erblidte drei Jahre nad)» 
ber die erft fpäter befuchte Kefjelinfel (Rotelnoi). 
Dann entdedte Sannikow 1805 Fadejewskoi, und 
1806 fand Sirowatskoj die Neufibiriichen Inſeln, 
deren Lage und Größe 1823 von Anjou genauer be: 
ftimmt wurden, während Wrangell 1820—23 von 
verfchiedenen Küftenpunften aus Schlittenerpeditio: 
nen über das gefrorne Meer nad Norden machte 
und unter 166° weſtl. 2. bis 72° 2’ nörbl, Br. vors 
drang. Diefen Reiſen verdanken wir die wichtige 
Entdedung, dab jogar im Winter eine fogen. Bor 
Iynja, ein offener Wafferftreifen, felbft nördlich von 
den Neufibiriihen Inſeln gegen Oſtſüdoſt nach der 
Beringsftraße fich erftredt und einen Zufammenbang 
mit dem Atlantifchen Ozean befigen muß. Schon 
1778 war E ook durch die Beringeitraße gejegelt, hatte 
feine bödhfte Breite, 70° 44°, unter 161° 36° meftl. 
2, v. Gr. erreicht und dann die aftatifche Küfte am 
Kap Nord (69° nördl. Br.) berührt, Der ihm im 
Kommando folgende Clerke vermochte 1779 nur big 
70° 30’ nörbI. Br. vorzudringen. Kopebue, beglei- 
tet von Chamiffo, erreichte 1816-17 nicht einmal die 
Breiten feiner Vorgänger; dagegen vermochte Bee: 
hey, welcher 1825 dem von D. her vordringenden 
Franklin entgegengelandbt wurde, bi® zur Barrows 
pitze (154° weitl. £. v. Gr.) zu jegeln. — Inzwiſchen 
hatte Gieſeke 1806 geologiſch die Weftfüfte Grön- 
lands und einen Teil der Dftfüfte unterfucht, welche 
Scoreöby 1822 von 75° bis 69" nördl. Br. aufnahm, 
nachdem er bei Spihbergen 81° 30‘ erreicht hatte. 
An derjelben Küfte unter 74° 30’ nörbl. Br. führte 
Sabine mit Elavering 1823 feine berühmten 
Pendelverjuche aus und Fam dabeinocd über Scores: 
bys nördlichſten Punkt hinaus. Auch der Däne 
Graah unterfuchte 1828 —30 die Dftlüfte, indem er 
in Booten von den dänifchen Kolonien in Weftgrön: 
land um Kap Farewell herumfuhr. Barry erreichte 
1827 in Booten und Schlitten 82° 40° nördl. Br., 
wurde aber von bem treibenden Eije jchneller nach 
S. getragen, als er nad) Norden vordringen konnte, 

ie nordweftliche Durchfahrt wurde von neuem 
in den Bordergrund des Intereſſes durch Barrow 
gerüdt und die thätige Teilnahme der englijchen Re: 
gierung gewonnen, nachdem Scoreöby 1816—17 zwi: 
ſchen 74 und 80° nördl. Br. die Grönlandfee völlig 
eisfrei gefunden hatte. John Rob und Rarry jegel: 
ten 1818 nad) der Baffinsbai, drangen im Lancajter: 
jund aber nur bis 80° 87’ weftl. 2. vor, da Roß Befehl 
zur Umkehr gab. Im nächſten Jahr wurde Barry 
mit zwei Schiffen, Hecla und Griper, ausgeſandt; 
das letztere Schiff führte Liddon. Er durchſegelte 
den Lancafterjund, bis das Eis ihm den Weg ver: 
iperrte, wandte fich um Prince Negent’3 Inlet, wurde 
auch hier zurückgetrieben und fand endlich eine freie 
Durdfahrt, die ihn am Wellingtonfanal und ber 
Byam Martins nielvorbeizurMelvilleinfel führte,an 
deren Südküſte überwintert wurde. Die Schiffe hatten 
den 110,° weftl. 2, gekreuzt und damit die vom Parla: 
ment auögefekte Belohnung von 5000 Pfd. Sterl, er: 
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worben, Im nächſten Jahr wurde 113° 46’ weftl. 2. 
erreicht. Nach jeiner Rüdkehr erhielt Barry die Füh— 
rung der Schiffe Fury und Hecla; mit ihmaing Lyon, 
Er jollte von der Huhfonbai aus längs dem Nord: 
ufer des Feſtlandes eine Durchfahrt in die Sübdfee 
auffuchen, jegelte aber, ald er 4. Aug.1821 den For: 
fanal offen fand, ger Frozenſtraße und überwinterte, 
nachdem er vergeblid) eine Durchfahrt geſucht hatte, 
im Lyon Inlet der Melvillehalbinjel, Einer dort von 
einer Eslimofrau gezeichneten Kartefolgend, gelangte 
Barry zur nad) feinen Schiffen benannten 
gu) und Heflaftraße, wo er überwinterte. Da bie 
iöperhältniffe im nächften Jahr fein Vorbringen 
— lehrte Parry nad) England zurück. Nun 
lieb noch die Hoffnung, daß Prince Regent's Inlet 
ſich weiter nach S. oder Tv. offnen möchte. Parry 
egelte 1824 mit Hoppner abermals in den Schiffen 
ty und Hecla ab, ging durch den Lancaſterſund 
nach Prince Regent's Inlet, überwinterte im 2 
Bomwen (73° 1 I’ nördl. Br. und 89° 1’ weftl. 2.0. Gr.), 
verlor die Fury durch das Eis und fehrte mit der 
Mannſchaft beider Schiffe in der Hecla zurüd. Zwei 
Jahre darauf 08 die englifche Regierung den für 
die Entdedung der Norbweitpafiage ausgefekten 
Preis zurück. 

Nun trat aber John Roß wieder als arktifcher 
Foricher auf. Mit dem Rabdampfer Victory, defien 
Mafchine jedoch ſo gut wie untauglich befunden wurde, 
befuhr er 1829 den Zancafterfund und Prince Regent’3 
Inlet und wurde bort an der Küfte von Boothia 
Felix unter 69° 59’ nördl. Br. und 92° weſtl. L. v. Gr. 
zwei Winter feitgehalten. Nachdem er 1832 fein 
Schiff verloren, zimmerte er fid) aus den Trümmern 
der Fury, bei welcher Parry auch einen Vorrat von 
Lebensmitteln zurüdgelafien hatte, zwei Boote, mit 
denen er in den Lancaſterſund gelangte, mo ein Wal: 
fifchfahrer 1833 die Mannſchaft aufnahm, nachdem 
diejelbe vier Polarwinter durchgemacht hatte. Wäh- 
rend diefer Zeit erforichte James Clarke Roß, der 
Neffe des Führers der Erpebition, auf mehreren 
Sclittenreiien König Wilhelm: Land und entdedte 
1831 den damaligen magnetifhen Bol unter 
70° 5' nördl, Br. und 96° 46’ weitl. 2. v. Gr. 

Inzwiſchen hatten die Beamten der im Norden 
Amerikas jtationierten Pelzhandelsgeſellſchaften viel 
zur Kenntnis der dortigen Gegenden beigetragen, und 
ed war von England der Verſuch gemacht worden, 
die frage ber en Durchfahrt auf dem 
Landweg zu löſen. John Franklin begab ſich mit 
Rihardjon, Bad und Hood 1820 zum Kupfer: 
minenfluß mit bem Auftrag, die Hüfte von dort aus 
gegen D. zu unterfuchen. Den Fluß binabfahrend, 
entdedte er die Eoronationbudt und Bathurft Inlet 
und drang bis Kap Turnagain (109° 25° öftl. 2.) 
vor, von wo er mit Verluft der Hälfte feiner Leute 
zum SKupferminenfluß und von da nad England 
zurüdfehrte. Bon Richardſon und Bad begleitet, 
brach Franklin 1825 abermals auf, erreichte den Aus: 
fluß des Bärenjees in den Madenzie, fuhr zum Delta 
des legtern und ging mit Bad bis zum Return Riff 
(148° 52° weftl,2.), während Richardſon die unbelannte 
Küfte zwijchen dem Madenzie und Kupferminen— 

uß befuhr. Beechey war Franklin von der Berings⸗ 
traße bis zur Barrowſpitze vergeblich entgegengefab: 
ren; die Strede zwiſchen diejem Vorgebirge und dem 
Neturn Riff wurde 1837 von Deafe und Simpfon 
aufgenommen, Bad, der auszog, um über das Schid: 
fal von Rob Aufklärung zu verichaffen, gelangte 18838 
bis 1834 bis zur Oglejpige, und die zwiſchen diefem 
Punkt und Kap Turnagain gelegene Strede erforjch: 
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ten 1838— 39 Deafe und Simpfon. Damit konnte 
es ſchon als erwiejen gelten, daß es eine nordweſt⸗ 
lihe Durdfahrt gebe; aber der Eifer für Die Auffin: 
dung einer folden begann zu erfalten, Erft die er: 
folgreiche Reife von Sir James Clarke Ro nad) dem 
Antarktiichen Meer belebte denfelben von neuem. 
Mit Franklins verhängnisvoller Fahrt beginnt 
ein neuer Abfchnitt in der Gejchichte der Polarfor: 
ſchung. Es gelang dem Selretär ber Admiralität, 
Sir John Barrom, die engliiche Regierung zur Wies 
deraufnahme der arktiihen Fahrten zu gewinnen. 
Die bewährten Schiffe Erebus und Terror wurden 
in Dienst geftellt, mit Dampfmafchinen und aus: 
bebbaren dropellern fowie mit Proviant für drei 
2. verjehen, der leider fpäter fich zum Teil als 
unbrauchbar herausftellte. Dad Kommando über: 
nahm ber bereitö 60jährige Sir John Franklin im 
Erebus, den Terror führte Erozier. Am 18. Mai 
1845 jegelte die Erpebition, 138 Köpfe ftarf, von 
London ab, 26, Juli wurde fie weſtlich von der Mel- 
villebai in 74° 48’ nörbl. Br. und 66° 13’ mweftl. 2, 
von einem aa ler a zum legtenmal gefehen. 
Yhr Schidjal wurde erft 1859 vollftändi aufgeheitt, 
Franklin überwinterte 1845 — 46 im NW. des Lan- 
cafterfundes auf der Heinen Beecheyinfel. Nach einer 
Umfabrung der Eornmalliinfel fegelte er ſüdwärts, 
wahrjcheinlich Durch den Peelſund und die Franklin: 
ftraße, und ſah feine Schiffe unfern der Rordweſtküſte 
vom König Wilhelm» Land im September 1846 vom 
Eis bejegt. Dort ftarb Franklin 11. Juni 1847 (f. 
Franklin 2). Als man bis Ende dieſes Jahrs 
eine Kunde von ihm erhielt, fette die englifche Re: 
gierung eine Belohnung von 20,000 Bd. Sterl. der: 
jenigen Erpedition aus, welche Franklin und feinen 
Leuten ſichere Hilfe, und die Hälfte diefer Summe 
derjenigen, welche fichere Kunde über ihr Schidfal 
bringen würde. Diefer Summe fügte Lady Franklin 
noch 2000 Pd, Sterl. hinzu. England fandte 1848 
drei Erpeditionen aus: Moore und Kellett gingen 
nach der Beringd:, Roß und Bird nad) der Barrom: 
„Richard ſon und Bennett gingen über Land 
und befuhren mit Booten die Küſten des Eismeers; 
aber feine ber Erpebitionen fand eine Spur von 
Franklin. Nun wurben sr Anftrengungen 
gemacht, nicht weniger ald 14 Fahrzeuge zogen 1850 
aus. Collinſon und Mac Elure jegelten nach der 
Beringsitraße, Penny und Stewart nah dem 
Bellingtontanal, Auftin, Ommaney, Döborn und 
Gator ſowie auch de Haven und Griffin (ameris 
faniiche Grinnell:Erpebition), ferner John Roß 
und Phillips nad) der Barromftraße, Forſyth nad) 
—58 Regent's Inlet, Puller ging über Land. Um— 
aſſende Vorklehrungen waren getroffen, um den Ber: 
ſchollenen Kunde zu geben. Kupfercylinder und Fla⸗ 
f mit Depejden wurden ausgeworfen, legtere 
auch in metallenen Haldbändern gefangenen Füchfen 
umgebäng: und dieſe dann freigelaffen, Felswände 
bejchrieben, Signalftangen aufgerichtet, feine 
Luftballons zum Verbreiten von Benadhrichtiaungen 
verwandt: alles vergeblid. Einige Schiffe kehrten 
1851 nach der Heimat zurüd, während Rae über 
Land und Kennedy zu Schiff nad) Prince Regent’s 
Inlet ausgejandt wurden. Im folgenden Jahr jegel: 
ten von England Belcher und Döborn nad) dem 
BWellingtontanal, Bullen zur Beecheyinſel, Ingle— 
field nah Smith: und Sonesfund, Kellett und 
Mac Elintodzur Melvilleinfel, wo ſie ein Dokument 
Mac Elures fanden, weldjes die endliche Entdedung 
der nordweftliden Durchfahrt Eonftatierte. Mac 
Elure hatte 1850 durch die Beringsſtraße Banksland 
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erreicht, darauf in der Prinz Wales: Strafe über: 
wintert und war in die Banksſtraße vorgedrungen, 
bis ihn das Eis zwang, in der Bai of Mercy (74” 
nördl. Br, und 118” weftl. L. v. Gr.) zu überwintern, 
Hier mußte er fein Schiff zurüdlaffen, wanderte 1853 
übers Eis nach der Melvilleinfel zu Kelletts Schiffen 
und vollendete jo die Norbweitpafjage. Auch Kellettö 
Schiffe mußten 1854 verlaffen werden, und zur Bee: 
—— marſchierend, vereinigten ſich Mac Clure 
und Kellett mit Belcher und Osborn, die ihre 
Schiffe im Wellingtonkanal zurückgelaſſen hatten. 
Sämtliche Mannſchaften kehrten auf zwei von Eng: 
land eingetroffenen Schiffen in die Heimat zurüd, die 
übrigen Ay Arge waren bereitö bort angelangt. 
Alle Teile des Archipeld waren erforfcht bis auf die 
Norbweftküfte von König Wilhelm:Land, Franklin 
Unglüdsftätte.. Man hatte nichts gefunden. So er: 
Härte denn bie —— ——— und die Mit— 

lieder ſeiner Expedition 81. März 1854 für tot, doch 
Fanbte Lady Franklin noch verfchiedene Erpeditionen 
aus. Die Amerikaner Grinnell und Peabody 
hatten Kane jchon 1853 nad) dem Smithjund ent: 
ſandt, an deſſen Dftküfte, inder Nenfielaerbai (78° 37’ 
nördl. Br.), erüberwintern und fein Schiff 1855 im Eis 
—— mußte. Doch war durch Schlittenreiſen 

as Kanebaſſin und nördlichere Gegenden bis 80" 
nördl. Br. erforfcht und die Weftküfte jogar bid Mount 
Barry (82° 30’ nörbl. Br.) gefichtet worden. Als Rae, 
der im Dienfte der Hudfonbailompanie Ländereien 
im ©, des Boothiagolfs vermaß, durd Esfimo 
ihm gegebene Nachrichten über Franklin überbrachte, 
wurden Anderjfon und Stewart 1855 nad ber 
Mündung ded Großen Fiſch⸗Fluſſes gefandt und fan: 
den dort Beweife, da ein Zeil von Franklins Leu: 
ten dajelbft dem Hunger und der Kälte erlegen war. 
Nun rüfteten Lady Franklin und ihre Freunde den 
Heinen Dampfer For aus und übergaben Mac 
Elintod die Fuhrung. Diefer jegelte1857 ab, wurde 
in der Baffinsbai vom Eis bejegt und trieb mit 
diefem umher, bis er 1858 frei wurde, ging dann 
durch den Zancafterfund nad) Brince Regent's Inlet 
und überminterte in der Bellotjtraße. Die im Früh: 
jahr 1859 unternommenen Scjlittenreifen führten 
Mac Elintod und Hobjon nad) König Wilhelm Land 
und entfchleierten endlich vollftändig das Schidjal 
ber Franklin⸗Expedition. 

Durch bie a mar bie norbweftliche 
Durdfahrt gefunden, aber ald unbraudbar erfannt 
worden. Die jpätern Erpebitionen erjtrebten eine 
miftenjga tlihe Erforihung der Polarregionen und 
ald Endziel die Erreihung bed Nordpols. Zu 
dieſem Zwede gingen brei Erpebitionen aus. Eine 
amerikaniſche unter Hayes jegelte 1860 zum Smith: 
fund und überwinterte an der Dftjeite desjelben im 
so Foulfe (78° 17‘ nördl. Br.). Hayes drang 70 

eemeilen ind Innere von Grönland vor, freute 
im nächſten Jahr den Smithfund mit Schlitten nad) 
der Weſtküſte von Elleömereland, erreichte feine 
höchſte Breite, Kap Lieber, unter 81° 35° und kehrte 
1861 nad) Bofton zurüd. Eine zweite amerilanijche 
Erpedition unter Hall, der ſchon 1860—62 bei ben 
Eskimo im Norden der Hubfonftraße gelebt und 
1864—69 die Fury: und Heflaftraße und König Wil: 
—5—— erforſcht hatte, ging 1871 in dem Dampfer 

olaris nach dem Smithſund und durch den Robeſon— 
fanal bis 82° 16°, wo Eismaffen Halt geboten. Am 8. 
Nov, 1871 ftarb Hall im Thank God:Harbour (81 38° 
nördl, Br.). Auf dem Rückweg im nächſten Jahr 
wurde die Mannſchaft unter 80” nördl, Br. vom Eis 
befegt und umbergetrieben, fchließlich aber doch ge: 
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rettet. Einebritteenglifche und am beften ausgerüſtete 
Grpebition fegelte 1875 in den Dampfern Alert und 
Discovery unter Nares und Stephenjon durch 
den Smithſund und Kennedylanal; Didcovery über: 
winterte an ber Weftfüfte, am Eingang des Robejon- 
tanald, unter 81° 45’, Alert jenfeit derjelben unter 
82’ 27’ nördl. Br. Auf Schlittenreiien wurde ber 
nörblichfte Punkt unter 83° 20’ erreicht, ein Teil der 
Weſtküſte Grönlands aufgenommen, im ND. Kap 
Britannia gefihtet und Grantland nad W. hin 
unterjucht, Fein nörblichfter Punkt, Kap Columbia, 
zu 83° 7’ nörbl. Br. und 70° 30° weftl. L. beftimmt. 
Die Unterfuhung des Innern von Grönland, 
in welchem man hinter der vergletjcherten Küſten⸗ 
region —— Thäler zu finden hoffte, wurde in 
den legten 20 Jahren von mehreren Reijenden unter: 
nommen, führte aber jchließlich doch zu einem nega= 
tiven Refultat. Den erften Verſuch machte Whymper 
1867, der 1872 Grönland abermals bejudhte, und 
Nordenftjöld 1870, Senfen, Kornerup und Groth 
drangen 1878 zehn geogr. Meilen ind Innere vor, und 
1883 fuchte Nordenſtjöld das von ihm im Innern 
vermutete eiöfreie Land zu erreichen, fanb feine 
Theorie aber widerlegt. Die Weftküfte mit ihren 
Fiorden und Inſeln wurde feit 1870 von einer Neihe 
dänischer Offiziere und Naturforſcher (Steenftrup, 
Helland, Jenſen, Kornerup, Hammer, Holm, Groth) 
unterfucht, die Dftfüfte durch die zweite deutſche 
Nordpolerpebition 1869— 70 (f. unten) fomwie durch 
die fon genannten Hammer, Jenſen und Holm (vgl. 
Grönland). Die dur die Franklinfucher entded- 
ten zahlreichen Sunde in dem Archivel zwiſchen Nord» 
amerifa und Grönland wurden in ihrem öjtlichen 
Teil 1881 von Adams beſucht, der durch den Welling— 
tonfanal und Beelfund zur Bellotftraße, zum Brince 
u Inlet und zur Fury: u. Heklaſtraße vordrang. 
ine wiſſenſchaftliche Erforſchung in gründ— 
licher Weiſe war durch ſolche auf geographiſche 
Entdeckungen berechnete und daher möglichſt ſchnell 
vorwärts dringende Expeditionen nicht möglich. 
Daher regte der amerikaniſche Kapitän Howgate 
die Gründung einer Polarkolonie an ber Küſte der 
Lady Franklin⸗Bai unter 81° 40’ nördl. Br. an. Sei: 
tend der Vereinigten Staaten wurben daraufhin 
mehrere Erpeditionen ausgeſandt. Die erfte unter 
Tyſon 1877 ging gleihjam zur Probe aus, eine 
zweite unter Cheher mit den Naturforſchern Pavy 
und Glay kam 1880 nur bis Grönland, eine dritte, 
auf Koften der Regierung trefflich ausgerüftet, ging 
1881 unter Leutnant Greely im Proteud nad) der 
Lady Franflin-Bai, wo eine der wifjenfchaftlichen 
jirfumpolaren Stationen errichtet wurde, welche die 
dritte internationale Polarkonferenz in Petersburg 
beichlofien hatte. Leider war der Ausgang derſelben 
der allertraurigfte: von 25 Männern, welche 1881 
auszogen, fahen nur fieben, darunter Greely jelber, 
die Heimat wieder. Es waren drei Sommer vor: 
übergegangen, ohne daß die beiden nacheinander 
ausgejandten Erfagerpeditionen den Discoveryhafen 
der Lady Franklin⸗Bai erreicht hatten, fo brad man 
denn im Auguft 1883 nad) ©, auf, zuerſt in Booten, 
dann auf einer Eisjcholle treibend, bi Kap Sabine, 
wo innerhalb neun Monaten ber Tod furchtbar unter 
der Mannſchaft aufräumte,. Als nördlichiten Punkt 
hatte man die Lodwoodinfel unter 83° 24° erreicht, 
offenes Waffer verhinderte weiteres Vorgehen, mo: 
durch Nares’ Anficht von dem paläokryſtiſchen Eis 
widerlegt wurde, Im Innern von Grinnell⸗Land ent: 
deckte Greely den großen See Hazen. Andre Polar— 
ſtationen wurden im amerikaniſchen Polargebiet er: 
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richtet feiten® der Union 1881 an ber Barrowftrake 
unter Rae, 1882 von Deutichland am Gumberlands 
fund, von England bei Fort Rae am Stlavenfee, von 
Dänemarf bei Godthaab in Weftgrönland. Schwe— 
den errichtete eine Station auf Spigbergen, Rußland 
eine folde an der Zenamündung. Zugleich forichten 
1881—82 die Gebrüder Krauje an den Küften des 
Beringömeerd, Boas ging 1883 zum Gumberland: 
fund, nahm den füdlichen Teil des Baffinälandes auf 
und ftudierte die Sitten und Gebräuche der dortigen 
Esfimo, Die kanadiſche Regierung entiandte 1885 
ben Dampfer Alert unter Gordon zur Hubjonftraße 
und Hubfonbai, wo man ſechs Stationen zur Unter: 
fuchung der meteorologischen u. hydrographiſchen Ber: 
bältnifje errichtete, die Ende 1 aufgelöft wurden. 
In dem Eismeer zwijchen der Dftfüjte Grönlands 
und Nowaja Semlja verfolgte eine ganze Reihe von 
Fachgelehrten verjchiedener Nationen feit Jahrzehn- 
ten ihre ai irn Ermwähnt feien aus —J 
Zeit die Expeditionen Keilhaus 1827 nach der Bä— 
reninſel, Pachtuſows und Zimolfas 1832—34 nad) 
Nowaja Semlja, Swen Lowens 1837 nad) Spitber: 
gen, v. Baerd 1837 nad Nowaja Semlja, Ziwolkas 
und Moiſejews 1838—89 ebendahin und die Fahrten 
der franzöfiihen Korvette La Recherche 1838—40 
nad) Spigbergen und dann der Reine Hortenfe 1856 
nad) Island. Namentlich aber ſandte Schweden meh: 
rere mwifjenfchaftliche Erpebitionen aus und zwar 
hauptſächlich nach Spigbergen. So unter Torell 
1857 und 1861—62, unter Nordenjfjöld 1864, 
1868 und 1872—73. Bon ben zahlreichen ſonſtigen 
brten im, europäifchen Eiömeer, welche teil im 
nterejie ber Wiffenfchaft, teils zu Handelszwecken 
oder aud zum Vergnügen unternommen wurden, 
nennen wir Lord Dufferins 1856, Lamonts 1858, 
1859, 1869 und 1871, Bernas 1861, Carlſens Fahrt 
um ganz Spitbergen 1868 und durch das Kariſche 
Meer zur Obmündung 1869, Rönnbäds 1867, Bei: 
ſels 1869, Dorfts 1869, Leigh Smiths 1871. Der 
raſtloſen Thätigfeit Betermanns — es, er⸗ 
folgreich auch in Deutſchland zu Polarforſchungen 
anzuregen. Die erſte deutſche Expedition unter Wer: 
ner (1865) erlitt bereitö beim Ausfegeln Havarie. 
Die zweite unter Koldewey fam 1868 im Kleinen 
Segelſchiff Grönland mweftlih von Spihbergen bis 
80” 30°, fonnte aber die grönlänbijche Oſtküſte nicht 
erreichen. Die dritte deutfche Expedition ging 1869 
ab unter Koldewey und Hegemann im Dampfer 
Germania und Segelſchiff Hanſa. Vor der Oſtküſte 
Grönlands wurden die Fahrzeuge im Eis getrennt; 
die Hanfa wurde zerdrüdt, ihre Mannſchafi driftete 
den ganzen Winter auf einer Scholle von 71” bis 
61° nördl. Br. und rettete ſich endlich in Booten nad) 
ben grönländifchen Kolonien. Die Germania fuhr 
an der Küfte bis zu 75° 31’ nörbl. Br. und überwin: 
terte an der Sabineinfel, Auf Schlitten wurde die 
Küfte bis 77° 1’ nördl. Br, unterfudy‘, der Franz 
Sojepb-isiort und alpengleiche Gebirge entdedt und 
außerordentlich wertvolled Material Fir die Wiſſen⸗ 
haft gefammelt. Die Erpedition fehrte 1870 glüdiich 
zurüd. Auf Spigbergen forjchten 1870 v. Heuglin 
und Graf Waldburg- Zeil und erblidten von da das 
König Karld:Land, welches 1872 von Altmann und 
von Nils Johnien wirklich erreicht und von legterm 
auch näher unterfucht wurde. 1871 war an der Küſte 
von Nowaja Semlja v. Heuglin thätig, und Bayer 
und Weyprecht fuhren nad Spigbergen und zwi— 
chen dieſem und Nowaja Semlja bis 78" nörbl. Br. 
Unter diefen beiden lehtgenannten fegelte 1872 die 
öfterreichifchsungarifche Expedition in Dampfer Te: 
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gadoff nad) Nowaja Semlja, trieb von dort mit dem 
i8 nach Norden und entdedte und erfannte Kaifer 
ranz Joſeph⸗Land als einen —— Länder⸗ 
mpler. Das Schiff 1874 verlaſſend, wurden die Sees 
fahrer von eig eat gerettet. Die mit 
bewunderndwerter Ausdauer durchgeführten Beob: 
adıtungen haben die Wiffenfchaft im höchiten Maß 
bereichert. Kaijer Franz Jofeph: Land wurde in ber 
Folge noch mehrmals befucht, 1879 von einer hollän: 
diſ Expedition unter Bruyne, 1881 von Leigh 
Smith, der dort übermwinterte u. ſich mit feiner 
Rannichaft nach Berluft feines ur nad) Nowaja 
Semlja rettete. Erwähnenswert find ferner die wiſ⸗ 
fenihaftlide Unterfuhung der Inſel Jan Mayen 
durch eine norwegiſche Erpedition unter Mohn 1877, 
die Entdedung der Kleinen Inſel Einſamkeit unter 
77° nördl. Br. und 86° öſtl. L. v. Gr. burd Kapitän 
Johanſen 1878 und bie feit 1878 faft alljährlich 
erneuten, mit Tieffeemeffungen verbundenen Fahr: 
ten deö Fre Schiffs Willem Barentd. Auch 
im Kariichen Meer, dem Eiskeller Europad«, hatte 
man jeit 1869 mehrere Jahre hintereinander unge: 
woõhnlich günftige Eisverhältniffe angetroffen, und 
eine Reihe von Walfifchfängern und en 
erreichte jelbft die Mündungen von Ob und Jeniſſei, 
die des letern zuerft Nordenstjöld 1875. Diejer 
entichloß fih dann auch, den feit Jahrhunderten 
nicht wieder erneuerten Verſuch einer nordöſtlichen 
Durchfahrt zu machen. Er verlieh im Juli 1878 mit 
den Schiffen Vega (Kapitän Palander) und Lena 
(Kapitän Johanjen) und einem ganzen wiffenfchaft- 
lihen Stab Europa, durchſchiffte das ganze fibi- 
rifhe Eiömeer und erreichte, während die Lena den 
Zenaftrom binauffuhr, mit der Bega glüdlich die Be- 
ringsſtraße und den Großen Ozean. Indeſſen die 
daran —— Hoffnungen für einen regelmäßigen 
Handelsverfehr mit Sibirien find nicht erfüllt wor: 
den. Die Eiäverhältniffe ded Kariſchen Meers ge: 
ftalteten fich wieder ungünftiger, und nur ſehr wenige 
Schiffe fonnten die weſtſibiriſchen Flüffe erreichen. 
Wie früher erwähnt, hatte Kellett 1849 die Herald: 
infel entbedt und weiter weftlich eine andre Hüfte, 
von ihm Ploverland genannt, erblidt, welche 1855 
von Rodgers vergebens geſucht, aber 1867 von Ka: 
pitän Long wirklich gefunden und Wrangell:Zand ge: | 
tauft wurde. Die Bemühungen von Maidell 1868 
und Onagemitjd) 1876, dieſes neue Polarland zu | 
erreichen und zu unterſuchen, blieben erfolglos. Eine 
amerifanijche Erpedition verlief 1879 San Francisco 
auf der Jeannette unter Rapitän Delong, um burd) 
die Beringäftraße nah Norden vorzudringen. Die 
Jeannette jegelte an der Heraldinfel vorbei, geriet 
in einen Treibeisgürtel, von dem fie hin» und her- 
erg wurde, bis fie 13, Juni 1881 zmwifchen 77 
und nördl. Br. und 155° öftl. 2. verfanf, Die 
Mannſchaft ſuchte fich auf drei Booten nach der fibi- 
riſchen Küfte zu retten, was aber nur zweien gelang, 
und auch von biefen fanden faft alle Inſaſſen des 
einen, unter ihnen auch Delong, auf den Schnee: und 
Eiöfeldern Sibirien ihren Tod. Die Hauptrefultate 
diefer Expedition find die Entdeckung ber Heinen 
Seannetteinjel (76° 47’ nörb!. Br., 159° 20° öftl. 2.), 
der etwas größern Henrietteinfel 9 8 nördl. Br., 
157° 43° öftl.2.) und der Bennettinjel (76° nördl. Br., 
148° öftl. 2). Das Ausbleiben jeglicher Nachrichten 
son der Jeannette während zweier Jahre hatte bie 
Abjendung einiger andrer Schiffe nad) dem ſibiri— 
ſchen Eismeer zur folge. Hooper landete 1881 jo: 
wohl auf der Heraldinfel ald auf Wrangell:Zand, fand 
aber ebenfowenig eine Spur der Jeannette wie Berry, | 


231 


welcher Wrangell:Sand aufnahm, aber ſein Schiff durch 
eine Feuersbrunſt einbüßte. Wadleigh, welcher das 
Meer zwiſchen Grönland und Spitzbergen nad) der 
Jeannette abſuchen follte, fand weſtlich von letzterm 
die Eißverhältniffe jo ungünftig, daß er unter 80' 10° 
nörbl, Br. umlehrte. 

Verſuche, von W. her in das fibirifche Eismeer zu 
bringen, verliefen WOBBARIG, Eine bänifche Erpedi- 
tion unter Hoopgaard 1882 mit dem Dampfer 
Dymphna gelangte zwar durch die Karifche Pforte in 
das Karijche Meer, wurde hier aber vom Eis feftge- 
halten und fehrte Ende des Jahrs nad) Vardö zurüd. 
Eine niederländiſche Erpebition, welche den Dickſons⸗ 
hafen an ber eniffeimündung zum Ziel hatte, mußte 
dies Schidjal teilen. Der Willem Barent3 verfuchte 
1884 zum fiebentenmal vergeblich, in das Kariſche 
Meer einzubringen; ein mitgebradhter Gedenkſtein 
für Barents an defien Winterhafen an der Norboft: 
füfte fonnte nicht errichtet werden. Nach den Neu: 
fibirifchen SR unternahmen 1886 Bungeund Toll 
eine Erpebition von Kaſatſchin an der untern Lena. 

Eine Prüfung des Verlaufs aller N. läßt erkennen, 
daß die Erfolge befonderd von Winden und Strö— 
mungen abhängen, welche oft jehr rafche Verände— 
rungen in der Lage der Eidmafjen bewirken, fo daß 
ein Fahrzeug dort zurüdmweichen muß, mo ein anbreö 
wenige u. fpäter freies Fahrwaſſer findet. Durch 
fortgefegte Unternehmungen wird endlich wohl ber 
Vol erreicht werden, während ——— enen 
dieſes nicht gelingt, doch immer das fördern, was 
mit Weyprecht bie internationale Polarkonferenz in 
BVeteröburg im Auauft 1881 für dad Wichtigfte er: 
Härte: wiſſenſchaftliche Erkenntnis. Um diefe zu 
fördern, beichloß die Konferenz, es möchte mit Auf: 
—— ber koſtſpieligen und wenig fruchtbaren Beſtre⸗ 

ungen, ben Bol zu erreichen, nach Weyprechtö Plan 
eine Reihe zirtumpolarer wiffenfcaftlicher Beobad): 
tungsftationen zugleich eingerichtet und bejegt wer: 
den, ein Vorſchlag, der 1882 zur Ausführung fam, 
jo daß wir aus diejen gleichzeitigen Beobachtungen 
zunächſt für die verfchiedeniten Zweige der Natur: 
wifjenichaften, aber jicher auch für Die Geographie 
bedeutende Refultate erwarten dürfen (vgl. Bolar: 
forfhung). Übrigens haben ſich auf den deutichen 
Geographentagen einflußreihe Stimmen wiederholt 
für die Wiederaufnahme der Polarerpebitionen er: 
Härt. Von neuern Plänen zur Erreichung des Nord: 
pol3 feien erwähnt die von Greeley und Melville 
empfohlene Route über Franz Joſeph-Land fowie 
die von Bilder und von Macarthur von der Hudſon⸗ 
bat aus. Bal. außer den jpeziellen Neifewerten: 
Barromw, Chronological history of voyages into 
the arctic regions (2, Aufl., Lond. 1846); Richard⸗ 
fon, Polar regions (baf. 1861); Shillinglamw, Nar- 
rative of arctie discovery (neue Auög., daj. 1851); 
Peſchel, Geichichte der Erdkunde (2. Aufl., Münd. 
1877); Markham, The threshold of the unknown 
region (4. Aufl., Zond. 1876); D. Murray Smith, 
Arctic expeditions from British and foreign shores 
(daf. 1875—77, 3 Bbe.); Weypredt, Die Nordpol: 
erpeditionen der Zukunft (Wien 1876); Chavanne 
u.a., Die Litteratur über die Polarregionen ber Erde 
(daf. 1878); Hellwald, Im ewigen Eid. Geſchichte 
der Nordpolfahrten (Stuttg. 1880), RN. Andree, Der 
Kampf um den Nordpol (4. Aufl., Leipz. 1883); Lö: 
wenberg, Die Entdeckungs- und Forſchungsreiſen 
in den beiden Polarzonen (daf. 1886). j 

Nordpunkt (Mitternachts punkth, derjenige ber 
beiden Schnittpunkte des Meridians mit dem Hori— 
zont, welcher dem Nordpol näher liegt. Magnetiſcher R. 
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ift derſelbe Bunkt bei Zugrundelegung des magneti- 
ſchen Meridians; oft dient leterer zur Beftimmun 
auch des geographiichen Nordpunktes unter Berüd: 
fihtigung der befannten magnetijchen Deklination. 
Nordſachſen, ehemalige norddeutſche Mark, mit 
Alt: oder Norbmart gleichbedeutend, zur Zeit ihrer 
en Sadjen, 965-1134. S. Altmark. 
jee (Deutſches Meer), der norböftliche 
Teil des Atlantifchen Ozeans, wird von diefem durch 
die britifchen Inſein als weftliche Grenze und auf der 
entgegengefegten Seite durch bie Skandinaviſche Halb: 
infel, Dänemart und Schledwig:Holftein von der Dit: 
fee getrennt, nach S. durch die Küſten von Frankreich, 
Belgien, der Niederlande und ber beutjchen Länder 
Hannover und Oldenburg begrenzt, fteht nah Norden 
u. nach S., hier mittelö des Kanals, mit dem Atlanti- 
Ihen Ozean und nad D. durch die Bufen Skagerrak und 
Kattegat mit der Ditjee in Berbindung. Ste erftredt 
ſich durch 10 Breiten und 11Längengrade; i ke 
Zängenausdehnung fann man zu 4500 km, ihre größte 
Breite zu 2600km, ihren Flächeninhalt zu 547,600qkm 
(9945M.) annehmen, wonon 6450 qkm auf Inſeln 
entfallen. Man unterfcheibet in der N. an ber Dft: 
feite folgende untergeorbnete Teile: das norwegiſche 
Meer, mit zahlreichen tief eingreifenden Buchten 
(Fjorben) an der Küfte Norwegens; das Stagerraf, 
wiſchen Norwegen und Jütland; das Kattegat, zwi⸗ 
Ien Jütland und Schweden. Aus diefem führen 
ber Sund, im D. von Seeland, ber Große Belt, zwi: 
ſchen Seeland und Fünen, und ber Kleine Belt, zwi: 
ſchen Fünen und Jütland, nad) der Dftfee. Eine 
direkte Verbindung zwifchen bem füdlichen Teil ber 
N. und der Ditjee wird durch ben Norboftjeefanal (f.b.) 
hergeftellt. Als Buchten und Meerbufen find noch zu 
erwähnen: bie Hamburger Bucht, vor der Elbe» und 
Wefermündung, der —5— der Dollart, der 
Zuiderſee; auf der Weſtſeite an der ſchottiſchen Küſte 
der Moray Firth und ber Firth of Forth; an ber 
Küfte von England der Waſhbuſen und bie Themſe— 
mündung. Die N. hat Ebbe und Flut, am ftärkften 
an den Küften ber Niederlande und Englands; aber 
dieſelbe tritt weniger jelbftändig auf als in bem offe- 
nen Atlantifchen * und iſt nur eine Nachwirkung 
von daher. Durchſchnittlich beträgt der Unterſchied 
zwiſchen Ebbe und Flut 3Ys m; bei Norbmweititurm 
aber fteigt die Flut auch wohl 7 m über die gemöhn: 
lihe Höhe und tft dann nicht felten vonverheerendfter 
Wirkung. Dergleichen fogen. Sturmfluten, als deren 
älteftebievon 1066, welche ben Anfang zum Jadebuſen 
machte, und als deren heftigfte die von 1170, 1977, 
1570, 1717 und 1825 zu nennen find, haben Taufen- 
den von Menichen das Leben gefojtet und an ben 
flachen Küften im Lauf der Jahrhunderte bedeutende 
Veränderungen hervorgerufen, inbem das Meer an 
einer Stelle Streden feiten Landes nad) und nad) 
verjhlang (vgl. Dollart), an andern Stellen ba: 
gegen gewaltige Maſſen erbiger Stoffe über lange 
füftenftriche auöbreitete. Inögefamt berechnet man 
den Berluft an Marfchland an der Süd: und Dftküfte 
der N. feit dem Mittelalter auf 5055 qkm, wovon 
nur 2588 qkm durch Entwäfjferungsarbeiten wieder: 
gewonnen find, Die Tiefe der N. ift fehr gering 
und wenig wechjelnd; fie beträgt im Mittel nur 88 m 
und überfteigt nicht 200 m. Der Meeresboden bildet 
ein Seehodjland, das aber von der Südſpitze Nor: 
wegens durch einen eigentümlichen, tief eingefchnit- 
tenen Ranal getrennt wird (f, Großbritannien, 
6.761). Der Salzgehalt der N. tit beträchtlicher als 
jener der Dftjee und im Norden bedeutender als im ©. 
Ihre Küften find meift niedrig, gegenwärtig aber 
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faft auf der ganzen niederländifch: deutichen Strede 
durch Deiche (oft zwei: und dreifach) geſchützt; nur 
die zerrifienen Ufer von Rorwegen find hoch undfelfig. 
Beionders bemerkenswert find an der Südfüfte der 
N. die breit in das Meer ſich ausdehnenden Sand» 
bänfe (Watten), welche den Zugang zu der Küſte ſehr 
erihweren. Zwiſchen den Watten befinden fih Ströme, 
bie jeboch häufig ihren Lauf und damit auch die Aus: 
behnung der Watten verändern, So bilden die Eider, 
Elbe, Weſer und Emd an ihren Mündungen derglei- 


ı hen Wattenftröme, die befondere Namen haben, und 


bie ganze Jütiſche Halbinfel ift ald eine einzige große 
Sandbant mit einer 450 km langen Reihe von Dü- 
nen (an ber Weſtſeite) zu betradhten. Die Schiffahrt 
auf der N. ift beſonders wegen der vielen Sandbänke 
läng8 der Süd⸗ und Dftfüfte gefährlich, was nament⸗ 
lich von der Fahrt um die Nordipige Jütlands Ken 
ilt, die ſich als Sanbriff weit in dad Meer hinein 
Prtet Zur Erleichterung der Schiffahrt find längs 
er Küften zahlreiche Leuchttürme — und Ba⸗ 
fen oder Seemerkmale angebracht. Übrigens ift die 
Handelsſchiffahrt auf ver. vongroßartigem Um: 
fang. Ihre wichtigern Häfen find, in England: Zon- 
bon, Yarmouth, Hull; in Schottland: Leith und 
Dundee; in Frankreich: Dünfichen; in Belgien: Dft- 
ende; in den Niederlanden: Vliſſingen, Bergen op 
oom, Rotterdam, Amfterdam und Harlingen; in 
tihland: Emden, Bremerhaven, Hamburg, Al: 
tona, Tönning und Hufum; in No en: Bergen 
(j. die Karte bei »Dampfſchiffahrt«). Die Zuflüffe 
der N. find von S. her die Elbe, Weſer, Ems, die 
Rheinmündungenund die Schelbe, von W. die Themie, 
der Humber und ‚von D. die Eider und bie vie: 
len Kleinen Flüffe Schleswige, Weftjütlands und 
Norwegens. Die N. gefriert nie fo zu wie die Dftfee, 
nur an den Küften jegt ſich Eid an. Sie ift zugleich 
fehr reich an Fiichen (namentlich Kabeljaus, Schol: 
len, ——— Steinbutten, Schellfiſchen) 
und Auſtern. Die bekannteſten Seebäder ber N. find 
zu Boulogne, Dftende, Scheveningen, auf Borkum, 
Norderney, Wangeroog, Helgoland, Föhr und Split. 

Nordfiemmen, Dorf im preuß. Regi sbezirt 
Hildesheim, Kreis Gronau, unweit der Leine, Knoten-⸗ 
punkt der Linien Hannover⸗Kafſel und N.:Lehrte der 
Preußiſchen Staatsbahn, bat eine Zuderfabrif und 
(1885) 1475 meift evang. Einwohner. 

Nord ‚1. v. w. Bolarftern. 

Nord Arthurvon, Pſeudonym, ſ. Roſtitz 3). 
Nordſternorden, ſchwed. Zivilorden, vornehmlich 
für hervorragende wiſſenſchaftliche Verdienſte von 
König Friedrich I. 1748 geſtiftet, hat vier Klaſſen: 
Kommandeur⸗Großkreuze, Kommandeure erfter und 
zweiter Klafje und Ritter, Ordenszeichen: ein weißes 
Kreuz mit acht Spiken und goldenen Knöpfchen mit 
runden, blauem Mittelichild, worauf der Bolarftern 
mit fünf Strahlen und der Devife: »Nescit occa- 
sum«, Zwiſchen den Flügeln bes Streuzeß find Kro⸗ 
nen angebradt, und aud über dem Kreuz befinbet 
fich eine ſolche. Der Stern ift ein achtfpigigeö Kreuz 
von Silber mit Strahlen in den Winfeln und bem 
BVolarftern in der Mitte. Der Orden wird an einem 
fhwarzen Band von den Kommandeur⸗Großkreuzen 
über der Schulter mit filbernem Stern, von den Kom: 
mandeuren erfter Hlaffe am Hals und mit Stern, von 
den Kommandeuren zweiter Klaſſe ohne Stern, von 
den Nittern im Knopfloch getragen. 

Norbfirand, eine der nordfriefifchen Inſeln im 
ſchleswigſchen Wattenmeer, Huſum gegenüber, ift 
45 qkm groß, beiteht aus eingedeichtem Marjchland, 
bat eine evang. Kirche, mehrere Fatholifche Bethäufer, 
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ein Amtsgericht und (1835) 2390 meiſt evang. Ein: | 
wohner. Hauptort ift Olden büll. Zu N. gehören die 
Öftlich gelegene langgeſtreckte Pohnshallig und bie 
Inſel Nordſtrandiſchmoor, nordweſtlich davon. Diefe 
Inſeln haben ehemals mit Vellworm und ben Hal: 
ligen eine größere Inſel N. gebildet, welche im Mit⸗ 
telalter durch mehrere Sturmfluten, zulegt durch 
eine gewaltige im 5. 1634, zeritüdelt wurde. 
Rorbterri m (Northern Territory), die Nord: 
bälfte der Kolonie Sübdauftralien, zwiſchen 129°’ — 
138° dftl. 2. v. Gr. und zwiſchen 26° füdl. Br. und ber 
Arafuraſee (Indiſcher Dean), 1,856,120 qkm (24,628 
DM.) mit (1881) 4554 Einw., darunter nur 101 weib- 
liche; 1886 zählte man 1750 Europäer und über 4000 
Ehinefen. Die Eingebornen, deren Zahl nit un: 
bedeutend ift, beginnen in neuerer Zeit den Anfteb: 
lern feindlich —— genzutreten. Das Land iſt im Nor⸗ 
den ein Tafelland, das in einigen Bergen über 600 m 
emporzufteigen jcheint und non anjehnlichen Flüffen 
(Roper, Victoria, Daly, Adelaide, Alligator, Liver: 
pool) durchzogen wird, im S. aber in jandige und 
fteinige Wüftenftreden übergeht, in welchen ſich nur 
vereinzelte Diuellen und Dafen, namentlid an ber 
Überlandtelegraphenlinie, finden. Die Flora ift im 
mweientlichen die auftralifche, doch mifchen fich einige 
tropiſche Pflanzen (Palmen, Dſchangelbambus, Mus: 
katnußbaum u. a.) hinein. Die Fauna ift gleichfalld 
auftralifch, aber es fehlen Wombat und jchwarger 
Schwan; dagegen finden fid) Alligator, Dugong und 
von Schlangen der Python. Bermildert find Büffel, 
die aus Java, und Ponies, die aus Timor eingeführt 
wurden. Das Klima ift ein tropifches, und die An- 
fiebler leiden an Fieber, das aber nicht tödlich ift. 
rg erg ware, der Koloniften ift die Goldgräbe: 
rei; auch Kupfer, Zinn, Eifen, Blei mit Silber wer: 
den gefunden. AZuderplantagen find an mehreren 
Stellen angelegt worden. Auch die Viehzucht gedeiht. 
Ende 1885 gab es im R. 136,000 Rinder, 6000 Pferde 
und 40,000 Schafe. Berlens und Trepangfiicherei 
werden an den Küften und auf den nahen Inſeln be: 
trieben. Die Ausfuhr —— für das erſte Halbjahr 
1886: 36,598, bie Einfuhr 155,414, die öffentlichen 
Einnahmen 9901 Pfd. Sterl. Mit Adelaide (Sübd- 
auftralien) verbindet die Niederlaffung regelmäßig 
eine Dampferlinie ebenjomwie ber den Kontinent durch⸗ 
fchneidende Telegraph. 1885 liefen 77 Schiffe von 
78,571 Ton. ein. Eine Eifenbahn von Bort Darwin 
ſüdwärts ift im Bau. Hauptort ift Balmerfton. 
Die erften engliichen Nieberlafjungen wurden 1824 
auf der Inſel Melville und der Halbinjel Coburg 
(Rafflesbai) und 1831 bei Bort Eſſington gegründet, 
aber 1850 wieder aufgegeben. 1864 wurde das N. 
von berKolonieSübdauitralien, welcher es die britifche 
zugeteilt hatte, zuerft folonifiert; die Er: 
find aber biöher gering gewefen, objhon Süd⸗ 
ien bis jet 526,137 Pfd. Sterl. mehr aus: 
gegeben als eingenommen hat. Die Berwaltung ſteht 
unter einem Refidenten, bie oberite Zeitung aber tft 
in Adelaide. Bol. Südauftralien. 
Rorbweftgebiet, Bezeichnung für die außerhalb der 
ber Dominion von Kanada liegenden Ge: 
biete, welche ſich von der Grenze der Vereinigten 
Staaten bid zum Arktiſchen Ozean und von der Hud⸗ 
fonbai — * nach Britiſch-Columbia und 
Alasla In dieſem Umfang, und daher 
die Bolarinfeln und Labrador, hat dieſes Gebiet 
real 00n4,721,000 qkm (85,738 DM.) mit 1881: 
51,000, 1885 aber 94,000 Bewohnern, unter welchen 
etwa 35,000 Indianer und Esfimo find. Nur ber 
Heinere Teil dieſes Gebiets (angeblid) 388,500 qkm) 
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eignet ſich für Aderbau und Viehzucht. Es ift indes 
reich an jchiffbaren Flüffen und befigt Steinfohlen, 
Eifen und Gold. Die fanadifche Pacificbahn durch— 
ſchneidet den ſüdlichen Teil desjelben. gg 
bau eignet fich namentlich der jübmeftliche Teil, w 
vom rg herabjteigende Föhnwinde (Chi- 
nooks) bie Kälte mäßigen. Aus einem Teil beö Ge— 
bietö wurden 1882 die vier Diſtrikte Affinibota, Sa®- 
fathewan, Alberta und Athabadca gebildet, welche 
zufammen ein Areal von 1,102,000 qkm (10,013 D.N.) 
und (1885) 79,293 Einw. haben. In ben brei erftge: 
nannten biejer Diftrifte waren 1885: 79,256 Heltar 
mit Weizen, Hafer, Gerfte 2c. bebaut, und man zählte 
24,456 Pferde, 86,536 Rinder, 19,398 Schafe und 
22,542 Schweine. Verwaltet wird das N. durch einen 
Lieutenant: Governor, der zu Regina in Aſſiniboia 
feinen Sig bat, und dem ein zur Hälfte von der 
Bevölferung — Rat zur Seite ſteht (vgl. 
Kanada und Hudjonbailompanie). 
Nordwehlihe Durdfahrt, der jeit Anfang des 16. 
Jahrh. aufgefuchte Seeweg um die Norbküfte von 
Amerifa nad) dem Stillen Dyean. Es ift ein zwei: 
facher: der eine (von M’Elure 1850 aufgefundene) geht 
von der Baffindbai durch den Lancafterfund, die Bar: 
Fang und ben Melvillefund und wendet fih dann 
in der Prinz Waled-Straße gegen S. der amerifani: 
chen Küfte zu, an deren norbweftlihem Ende bie Ve: 
ringejtraße in den Großen Dean führt. Der andre 
Weg, längd ber Nordküfte des amerikanifhen Kons 
tinents, zieht ſich Durch die Hudſonſtraße, den For: 
tanal, die Fury: und Heflaftraße in den Boothiagolf, 
dann durch die Bellot:, Bictorias, Deaje:, Dolphin: 
und Unionftraße und erreicht bei Kap Bathurft das 
Nördliche Eiömeer. Vgl. Eiömeer und Nordpol: 
erpebitionen (mit Karte »Norbpolarländer«). 
Nordweſtprobinzen (Nortliwestern Provinces), 
Provinz des britiich:ind. Kaiferreichd, an ber Nord⸗ 
grenze desſelben, amilgen Tibet, Nepal, Audh, Ben: 
galen, Bentralindien, Rabfchputana und Pandſchab, 
12,003 qkm (3850 DM.) groß mit (1581) 32,720,128 
Einmw., zum allergrößten Teil Hindu; die Mohamme: 
daner machen 13 Proz. aus, die 26,813 Europäer ge: 
hören faft jämtlich zum Heer oder find Regierungs⸗ 
beamte, Seit 1877 mit Audh (f. d.) vereinigt unter 
einem Bermwaltungächef, haben die N. ein Gejamtareal 
von 247,797 qkın (4991 DM.) mit 44,107,869 Einw. 
Dazu fommen noch die Tributärjtaaten Garwhal und 
Rampur mit 31,278 qkm (241 DM.) und 741,750 
Einw. Mit Ausnahme derim Himalaja (Randa Dewi 
7828 ın) liegenden Diftrikte ift dad Land eben und 
meift jehr fruchtbar; bei dem heißen und trodnen 
Klima find Mikernten und Hungerönot aber nicht 
felten. Hauptflüfe find Ganges und Dſchamna, deren 
heilige Quellen jährlid) von vielen Taufenden von 
Pilgern aufgejucht werden, nähftvem Gamti, Gogra 
mit Rapti und Gamganga. Bon diejen gehen zahl: 
reiche Bewäfjerungsfanäle aus. Das Klima der Ebenen 
ift ungefund; Fieber, Cholera und Boden raffen viele 
Menſchen weg. Gejundheitäftationen haben die Eng: 
länder zu Mufjuri, Naina Tal und Landaur errid: 
tet. Hauptprodufte des Ackerbaues find: Weiyen, bann 
irje, Reis, Mais, Baummolle, Indigo, Zuckerrohr, 
ohn zur Opiumgeminnung (Monopol der ug 
rung), Olfaaten, Thee in den Berglandſchaften, Ta: 
bat. Die Schnigereien, Meffing-, Silber:, Töpfer:, 
Lederwaren und Stidereien des Landes find berühmt; 
die Europäer haben mehrere Grofbetriebe eingeführt 
zur Fabrifation von Indigo, Baumwollenſtoffen, 
Wollzeug, Lad; nennensmert find auch bie Eisfabrilen 
und Brauereien, und die Regierung befigt zwei große 


Nordweilprovinzen. 
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Merkftätten für Mafchinen. Der Handel richtet fi 
einesteild nad) Tibet und Nepal. Bon Tibet kom— 
men Borar, Salz, Wolle, dorthin gehen Baummolle, 
Reis, Zuder; von Nepal kommen Getreide, Olfaa: 
ten, Holz, Harze, dorthin gehen Baummollenftoffe, 
Metalle, Zuder, Salz. Hauptfige bed Handels find: 
Khanpur, Allahabad, Mirzapur, Benares, Mirat, 
Mattrah, Agra, deren Gejamthandel auf weit über 
30 Mil. Pfd. Sterl. gefhägt wird. Diefem Han: 
del dient außer Flüffen und Kanälen ein vielver: 
zweigtes Eifenbahnneg, welches die Brovinz von D. 
nah W. durchzieht und mit Radſchputana, dem 
Pandſchab, Bengalen und Bombay verbindet. Der 
Handel ift meift in ben Händen der Banianen. Für 
Verwaltungszwecke ift die Provinz (ohne Audh) in 
7 Divifionen und 37 Diftrikte geteilt. Colleges be— 
ftehen in Agra, Allahabad, Benared u. a.D.; aud) für 
den Elementarunterricht wird geforgt, Doch beſuchen 
nur 7 Bros. der ſchulpflichtigen Knaben und 0,3 Proz. 
der Mädchen bie Schule, Die Sprache ber Land: 
bevölferung ift Hindi, doch wird Hindoſtani überall 
eſprochen. In der ganzen Provinz (mit Aubb) bes 
tehen 287 Buchdruckpreſſen und 19 von Indern ge 
bildete wiſſenſchaftliche Geſellſchaften. — Die Land: 
ihaften der Provinz wurden von den Engländern 
meift im Beginn bes 19, ng von den Mogulkaiſern 
erworben. Bis 1838 waren fie Teile der Präſident⸗ 
ſchaft Bengalen, dann wurde die jegige Provinz ge: 
bildet und Agra zum Sik der Verwaltung erhoben; 
ſeit 1861 ift Allahabad Sit des Governors. 
Rord:Wilhelmölanal(Noord-Willemsvaart), Has 


Nord-Wilhelmskanal — Norfolk. 


bige), welche lebhaften Handel mit Obft, Gemüfen, 
Auftern, Geflügel und Baummolle treiben. R. iit 
Sig eines deutſchen Konfuld. Ihm gegenüber liegt 
Portsmouth, mit Marinehojpital, Arſenal und 
Werften (in der Vorſtadt Go8port). Das Arfenal 
und bie im Hafen liegenden Schiffe jtedten die Konz 
föderierten 20, April 1861 in Brand (vgl. Samp= 
ton2). Zum Hafen —— 1886: 425 Schiffe von 
16,377 Ton. Gehalt; Ausfuhr 1886—87: 15,420,140 
Dollar, Einfuhr 99,956 Doll. — 3) Inſel im Stil: 
len Ozean, zmwifchen Neukaledonien und Neufeeland, 
43 qkm (0,8 DM.) groß. Der meift ebene Boden ijt 
jehr fruchtbar; Wald (Araucaria excelsa) und Wieſen 
wechjeln angenehm ab, aber nur 48 Heltar find ans 
gebaut. Auch die Viehzucht (2000 Schafe, 1350 Rin- 
der, 270 Pferde) ift gering; Walfiichfang wird ein 
wenig betrieben. Die hafenlofen Küften begünftigten 
auf der unbewohnten Inſel die Gründung einer Ber: 
brecherfolonie 1788 von Neufübwales aus, die 1856 
mit der Aufhebung des Deportationsſyſtems auf⸗ 
egeben wurbe, Die englijche Regierung übergab die 
—33 ben Bewohnern von Pitcairn (. d.), deren 
Nachkommen, gegenwärtig 470 Seelen, mit 150 Zög⸗ 
lingen ber melanefifhen Miffion aus verjchiebenen 
J —** die Bevölkerung von N. bilden, 
Norfolk (ip. nörrfön, Herzogstitel der berühmten 
engl. Familie Howard. Die erſten Grafen von N, 
waren aus dem Geichleht Bigod, nad) defien Aus: 
fterben Ebuard 1. feinen fünften Sohn, Thomas von 
Brotherbon (geb. 1800, geft. 1838), zum Grafen von 
N. erhob. Deffen Urenlel von weiblicher Seite, 


nal zwiſchen Groningen und Affen in Holland, der | Thomas von Momwbray, Herzog von N. und Not- 


zugleih die vielen » Fahrten« der drei nördlichen 
Provinzen vereinigt. 
Norte (ipr. note), Sandbant in der Themfemündung, 
5 km norböjtlid von Sheerneß, mit Leuchtichiff. 
Nörenberg, Stadt im preuß. Regierungsbezirk 
Stettin, Kreis Saagig, am Enzigjee, hat ein Amts: 
gericht, Maränenfifcherei und (1855) 2841 meiftenang. 


inwohner. 

— (pr. nortföt), 1) Grafſchaft im öſtlichen 
England, zwiſchen den Grafſchaften Suffolk und Cam⸗ 
bridge, dem Vaſhbuſen und der Nordſee gelegen, um: 
faßt 5488 qkm (99,7 DM.) mit (1881) 444,749 Einw. 
Die Küfte ift größtenteils flach und den Eingriffen 
der See auögefegt, nur bei Dunftanton Point am 
Waſh findet ſich eine25m hohe Steilküfte. Ein Höhen« 
zug trennt die ber See abgemonnenen Marichländer 
(fens) von dem der Kreibebildung angehörigen mwefts 
lihen Teil der Grafihaft. Die Hauptflüfie find die 

re mit ihren fchiffbaren Nebenflüffen Bure und 
Waveney und die gleichfalls fchiffbare Dufe. Das 
Klima ift im allgemeinen angenehm, doch ziemlich 
nebelig und in den Marfchgegenden ungefund. Ader: 
bau und Viehzucht ftehen auf hoher Stufe. 60 Proz. 
der Oberfläche find Aderland, 20 Proz. Weide, 8,7 
Proz. Wald, An Vieh zählte man 1837: 64,268 Ader: 
vferde, 127,189 Rinder, 574,886 Schafe, 89,486 
Schweine, Welfche Hühner und Gänfe find zahlreich. 
Der Fiſchfang (namentlich von Yarmouth aus) ijt 
ergiebig; Dagegen liefert das Mineralreich nur we- 
nige Schäße, und die Induftrie ift im ganzen un: 
bedeutend. Hauptſtadt iſt Rorwich. — 2) Wichtige Sees 
ftabt im nordamerikan. Staat Virginia, an der Müns 
dung des Elifabethfluffes in den Jamesfluß, 11 km 
oberhalb der Hampton Road (Reede von Hampton) 
der Cheſapeakebai gelegen, mit einen zu jeder Zeit 
für Schiffe von 9 m Tiefgang zugänglichen Hafen, 
der von den Fort Monroe und Calhoun vertei— 
digt wird, N. hat (1880) 21,966 Einm. (10,068 Far: 


tingham, vermählte feine ältefte Tochter, Margaret, 
um 1420 mit Sir Robert Howard. Des lektern nam: 
baftefte Nachtommen find: 

1) John Howard, Sohn bed eben Genannten, 
ftieg als Feind des Haufes Sancafterunter Eduard IV, 
zum Generalfapitän empor. Da er Richarb III. bei 
der Ujurpation des Throns unterftügte, verlieh ihm 
diefer, nachdem der Better feiner Mutter, John Mom: 
bray, ohne männliche Erben geftorben war, im Juni 
1483 die Würde eines Großmarſchalls und Herzogs 
von N. Nachdem er mit dem König 22. Aug. 1485 
bei Bosworth gefallen, wurde er vom Parlament 
nachträglich als Hocdhverräter verurteilt und feiner 

| Familie der Herzogdtitel wieder genommen. 

2) Thomas Homward, Sohn des vorigen, war 
in der Schlacht von Bosworth in die Hände Hein: 
richs VII. gefallen und führte, als er nach dreijähri: 
ger Gefangenjchaft die Freiheit wiedererhielt, nur 
den von Richard empfangenen Titel eines Grafen 
von Surrey. Er fiel 1495 an der Spike eines Heers 
in Schottland ein, beffen König Jakob IV, ug zum 

mweilampf herausforderte. Nachdem er 1501 Lord: 

chagmeifter geworden war, beteiligte er fich weſent⸗ 
li an der auswärtigen Politik Heinrich VII. und 
Heinrichs VILL., weld) legterer ihm nach jeinem Sieg 
über die Schotten 9. Sept. 1513 bei Flodden bie 
Würde eines Herzogs von N. zurüdgab. Er jtarb 
21. Mai 1524. 

8) Thomas Howard, ber ältefte Sohn bes vori— 
gen, erft Graf Surrey, dann dritter Herzog von R,, 
geboren un 1474, erhielt 1513 die Würde des Groß: 
abmirald. Als folcher verfuchte er mit Glüd eine 
Landung in Franfreich, befehligtedann inder Schlacht 
bei Flobden unter feinem Vater die Vorhut und 
fämpfte 1521— 23 gegen die Empörer in Irland. 
1522 an die Spiße einer Erpedition gegen Frankreich 
gefiel, landete er in der Bretagne und drang durch 

ie Ricardie gegen Paris vor, ward aber durch den 
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—— von Vendome zum Rückzug genötigt Nach 
einer Rücklehr trat er an ſeines Vaters Statt in das 
Lord⸗Schatzmeiſteramt und übernahm nach Verdrän⸗ 
ng bes Kardinals Wolſey auch das große Siegel. 
Die Bermäblung Heinrichs VIII. mit feiner Nichte 
Anna Boleyn unterjtügte er zwar; ald er aber be- 
merkte, daß dieſelbe die Reformation begünftigte, 
ward er, ein eifriger vr ihr erbitterter Gegner 
und ſprach ald Bräfident der Gerichtskommiſſion das 
Todesurteil über fie aus. Nach dem Ausbruch der 
latholiſchen Unruhen in den nördlichen Provinzen 
mar er genötigt, dad Schwert gegen jeine Glaubens: 
genofſen zu ziehen; doch wußte er Heinrich VILT. zur 
Erteilung einer Amneftie zu beftinnmen. Als aber 
die Fanatifer 1537 Carlisle belagerten, überfiel er 
diefelben und ließ 70 Anführer aufknüpfen. Nach 
Aufftellung der dem Katholiziömus jich zuneigenden 
ſechs Glaubendartifel und nad) der Bermählung des 
Köniad mit feiner Fatholifch gefinnten Nichte Ratha- 
rina Howard wurde N. dad Schwert gegen die Re 
formierten in bie Hände ggegeben, und er verfolgte 
jie auf das graufamfte. Trotz der neuen Berdienite, 
die er fich durch einen glüdlichen Einfall in Schott» 
land 1542 und burd feine Teilnahme an der vom 
König in Perfon gegen Frankreich geführten Erpe: 
dition erwarb, wurde er unmittelbar nad) der Rüd: 
lehr von derjelben 12. Dez. 1546 mit feinem älteften 
Sohn, dem Grafen Surrey, plöglich in den Tower 
aeworfen. Surrey, ber die Abſicht gehabt hatte, den 
binfiehenden König wieder auf bie Seite der ſtren⸗ 
aen Katholiken zu ziehen, und ſich dabei zu ehrgeizi« 
genKundgebungen hatte verleiten lafjen, bejtieg jchon 
in wenigen Tagen das Scafott. N. entging dem 
aleihen Schidjal nur dadurch, daß der König in ber 
Nacht vor dem zu feiner Hinrichtung beftimmten Tag 
itarb, erhielt jedoch erft mit der Thronbeiteigung der 
tatholiichen Maria Freiheit, Güter, Würden und den 
alten Einfluß zurück. Mit Eifer betrieb er die Ver— 
mählung der Königin mit Philipp von Spanien und 
unterdbrüdte bie Empörung bed Thomas Wyat jowie 
andre Bolfdaufftände. Er ftarb 25. Aug. 1554. 

4) Thomas Howard, vierter Herzog von, 
Enkel des vorigen und Sohn des hingerichteten Gra⸗ 
fen Surrey, geb. 1586, ftand anfangs bei der Köni— 
gin Elijabeth in großer Gunft, ward aber jodann, 
ba er ſich um die Hand der gefangenen Königin von 
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15. März 1746, fagte fich 1780 von der katholiſchen 
Kirche los und erhielt damit das Recht, als Abgeord⸗ 
neter von Carlisle im Unterhaus zu figen, wo er als 
Gegner der Minifter North und Pitt auftrat. Die: 
ſelbe Oppofition jegte er nad) dem Tod —— Vaters 
1786 als Herzog im Oberhaus fort. Er ſtarb 16. Dez. 
1615 kinderlos. Die —— Güter und Wür⸗ 
ben fielen einem Seitenverwandten zu, Bernard 
Edward Howard, geb. 21.N0v.1765, der als erjter 
fatholifcher Beer nad der Emanzipationsbill einen 
Sig im Oberhaus erhielt. Er ftarb 16, März 1842, 

7) Henry Charles, 13. Herzog von, Sohn 
bes eben genannten Bernard Edward Howard, geb. 
12. Aug. 1791, trat 1829 als erfteö fatholifches Mit⸗ 

lied für den Wahlfleden Horsham, den er jpäter mit 

eitfuffer vertaufchte, ind Unterhaus, wurde 1837 
zum Schagmeifter des königlichen Hofſtaats ernannt, 
1841 noch bei Lebzeiten feines Baterd ald Lord Mal: 
traverd zum Peer erhoben, 1846 aber ald Anhänger 
der Whigs zum Oberftallmeifter ernannt. Er war 
ein entjchiedener Gegner der ultramontanen Bejtre: 
bungen, ftimmte 1851 für die geiftliche Titelbill und 
trat bald darauf offen zur proteftantif chen Kirche über. 
Mit dem Minifterium Ruffell legte er im Februar 
1852 fein Amt nieder, erhielt aber in Januar 1853 
unter Aberbeen dad Amt eines Lord-Stewarb. Er 
ftarb 18. Febr. 1856; auf feinem Sterbebett foll er 
zum Katholizismus zurüdgefehrt fein. 

8) Henry Granville Howard, 14.Herzog von, 
ältefter Sohn des vorigen, geb. 7. Nov. 1815, war 
eit 1837 liberaled Parlamentsmitglied für Arunbdel, 

ann für Limerid und verfocht die fatholifchen In— 
terefien, zog fich aber nach Auflöfung des Parlaments 
im Juli 1852 von der Öffentlichkeit zurüd und ftarb 
25. Nov. 1860. Sein Titel ging auf feinen Sohn 
Henry Fitzalan Howard, den 15. und jegigen 
Herzog von N., geb. 27. Dez. 1847, über. 

Norfoltianne, j. Araucaria. 

— dän. und norweg. Name für Norwegen. 

Nöͤrla ſpan.), eg a rg de beiteht aus 
einer über zwei Rollen jenfrecht auf: und abgeführs 
ten, mit Kaſten beſetzten Kette, bei deren Bewegung 
die Kaſten ſich unten füllen und oben angelangt fich 
entleeren. Wird bejonders zur Bewäſſerung der el: 
der in Spanien gebraudt. Vgl. Baternoftermwerte. 

Noriar, Slaude Antoine Jules Eairon, ge 


Schottland, Maria Stuart, bemühte, im Oktober | nannt Jules N,, franz. Schriftiteller, geb. 1827 zu 


1569 in ben Tower geſetzt. Doch erhielt er nad) kurs 


LZimoges, that fich zuerft als Feuilletonift in dem 


zer Zeit die Freiheit wieder. Da er aufd neue in | alten, unpolitijchen »Figaro«, dann in einigen von 


Briefwechſel mit Maria trat und fogar den Bapft, 
Bhilipp UI. von Spanien und den Herzog Alba ins 
Einverftändnis zog, um die Befreiung der Gefange: 
nen durchzuſetzen und Elifabeth vom Thron zu ftoßen, 
wurde er, nadidem die Verſchwörung entvedt wor: 
den war, 1572 als Hodjverräter zum Tod verurteilt 
und hingerichtet; feine Familie ging abermals aller 
Güter und Würden verluftig. 

5) Thomas Howard R., Grafvon Arundel, 
GEntel des vorigen, erhielt 1603 von Jakob I. den 
Titel eines Grafen von Surrey und die Güter des 
Hauſes zurüd, wozu 1621 nod) die Großmarſchalls⸗ 
würde fam, und wurde 1644 aud) zum Grafen von 
N. ernannt. Er war durch feinen feinen Kunſtſinn 
ausgezeichnet und hat eine bedeutende Sammlung 
von ſunſtſachen und Antiquitäten zufammengebradt, 
der namentlich auch die ſpäter der Univerfität Oxford 
geſchenlten Arundel:Marbles angehörten. Er ftarb 
4, Dit. 1646, Sein Enfel Thomas Howard erhielt 
1661 den Herzogätitel zurück. 

6) Charles Howard, eljter Herzog von, aeb. 


ihm jelbft vedigierten Blättern, wie: »Figaro- Pro- 
gramme«, »Soleil«, »Les Nouvelles«, hervor. Seine 
Sumoresfen: »Le cent-uni&me rögiment« (1860) 
und »La hötise humaine« (1860), erregten allgemei: 
nes Aufſehen und machten den Namen des Berfafjers 
populär. Bon den jpätern Schriften fonnte fich feine 
desjelben Erfolgs rühmen; doch verdienen »Legrain 
desable« (1861),»Les m&moires d’un baiser« (1863), 
»Le journal d’un fläneur« (1865), »Le capitaine 
Sauvage« (1866), »La maison verte« (4 Bde.) und 
»La grande veuve« (beide 1876) Erwähnung. Eine 
Reihe von Jahren (1862— 70) war. Direktor des Va⸗ 
‚ rietestheaterd und der Bouffes parisiens und lieferte 
damals für dad —* die Poſſe »La boite au lait« 
(mit E. Grange, jpäter von Offenbach in Muſik ge 
jegt); die Operetten: »Le timbale d’argent« (mit 
Grangé, Muſik von Baffeur), »Pierrette et Jacquot« 
(mit Ph. Gille, Muſik von ffenbach) u.a. Er ftarb 
1. Dt. 1882 in Paris, 

Noricum, eins der altrömischen Süddonauländer, 
zwiſchen Nätien und Bannonien, umfahte das jegige 
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Dber: und Niederöfterreich füdlih von der Donau, 
den größten Teil von Steiermarf, Kärnten und Teile 
von Salzburg. Die Noriker oder Taurisfer, keltiſchen 
Uriprungs, lebten er Beit jelbftändig untereignen 
Königen, welche in Noreja (Neumarkt) rejidierten, 
und jtanden mit den Römern, denen fie beſonders 
Eiſen und Waffen verkauften, in Handelsverbindung. 
Ein Raubzug norifcher Truppen nad) dem römijchen 
Sftrien führte 15 v. Chr. zur Eroberung des Landes 
durch Drufus. Es wurden jeitdem mehrere Militär: 
jtraßen — das Land geführt, drei Flottillen auf 
der Donau ſtationiert und eine bedeutende Anzahl 
Kolonien gegründet. Namhafte Städte der Provinz 
unter römiſcher Herrſchaft waren no: Bojodurum 
(Annitadt bei Paſſau), Lentia (Linz), die Feſtung 
Lauriacum —— bei Enns), Dvilava (Wels), Ju: 
vavum (Salzburg), Bedajum (Seebrud am Chiem: 
fee), Birunum (bei Klagenfurt) und Celeja (Eilli). 
©. Karte Germanien«. 

Noriſche Alpen, hiſtoriſche Bezeichnung ber Dft: 


alpen. 

Roriſche Stufe, ſ. Triasformation. 

Rorit, ſ. Hyperſthenit. 

Norm (lat. norma), eigentlich das Richtmaß, bild⸗ 
lich ſ. v. w. en Vorſchrift, Mufter; daher nor: 
mal, was regelrichtig, einem gegebenen Mufter oder 
einer gefaßten Idee von Volllommenheit entiprechend 
ift. Die Buhdruder nennen N. den abgelürzten Bud): 
titel eines Werkes, ber, wenn angewandt, ftet3 unten 
lints auf die erfte Seite eineö jeden Bogens gejeht 
wird (vgl. Buddruderfunit, S. 559). 

Rormälarbeitstag, die geſetzlich feitgeftellte täg: 
liche Narimalarbeitszeit für beſtimmte Arbeiterklafien 
oder für die Gejamtheit der Arbeiter, Im engern 
Sinn wird unter N. nur der N. für erwachſene maͤnn⸗ 
liche Arbeiter verſtanden, während thatſächlich geſetz⸗ 
liche Beſtimmungen über Frauen: und Kinderarbeit 
dahin führen fönnen, daß bei jtreng ineinander grei- 
fenden Arbeiten aud ein N. für den mitarbeitenden 
erwachſenen männlichen Arbeiter eingehalten werben 
muß, wie das vielfadh in England der Fall war. Un: 
ter Arbeitötag lann ſowohl die wirkliche Arbeitäzeit 
je eines ug als auch die Zeit verftanden werden, 
melde von Beginn his zur Beendigung der Tages⸗ 
arbeit verfließt. Sol durch den N. einer Ilberarbeitung 
vorgebeugt werden, jo müßte er fich auf die wirffiche 
Arbeitszeit — Außerdem müßte er je nad) der 
Art der Arbeit verfchieven bemefjen werden, wes: 
wegen auch Robbertus an Stelle deö allgemeinen 

leihen normalen Zeitarbeitätagd einen gleichen 
arbeitätag forderte, der für Die verfchiedenen Ar: 
beitdarten eine verfchiedene Stundenzahl umfaffen 
würde. Die erften Beitrebungen zur Einführung eines 
gejeglihen Normalarbeitätags hat England aufzus 
weiſen. 1833 brachte Lord Ahlen ein Geſetz ein, wel 
ched die Arbeitäzeit der Erwachſenen auf 10 Stunden 
beſchränken wollte; doch wurde dasſelbe verworfen. 
Aud in Nordamerifa wurden 1840 und 1868 Ber: 
ſuche der Einführung eined Normalarbeitätagd und 
zwar für Die Handarbeiter der Regierungswerkſtätten 
gemacht, ohne daß fie jedoch einen dauernden Erfolg 
hatten. In einigen Staaten hatten die Arbeiter bie 
gejeglihe Beitimmung eine® Normalarbeitstags 
durchgejegt, jo in Maſſachuſetts 1874 eines folchen 
von Stunden. Ein franzöfiiches Gejek vom 9. Sept. 
1848 verfügte: ⸗Das Tagemwerf des Arbeiterd in 
yabrifen und Hüttenwerfen darf 12 Stunden wirt: 
licher Arbeit nicht überfteigen«. Dasfelbe trat jedoch 
nie in Wirffamteit. Gejeglich durchgeführt iſt der 
N.zur Zeit nur in der Schweiz jeit 1878 mit 11 Stuns 
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den, nachdem Ölarus 1864 den L2jtündigen, 1872 den 
llftündigen und Bajelftadt 1869 den 12jtündigen 
N. angeordnet hatten, ferner in Öfterreich ſeit 1883 
vr Fabrikgeſetzgebung). 

ormaäle (lat.), in der Geometrie ſ. v. w. ſenkrechte 
Gerade; bei Kurven und Flächen die im Berührungs- 
punkt einer Tangente oder Tangentialebene auf diejer 
errichtete Senkrechte. 

Rormäleigungstommilfion, Zentralftelle für eine 
einheitliche Regelung aller die technifche Seite des 
Eichungsweſens betreffenden Gegenftände, für den 
Erlaß der erforderlichen allgemeinen Borjchriften, 
Feitftellung der Taren für die Eichgebühren und für 
die Überwachung des Eichungsweſens, damit das: 
felbe nad übereinftimmenden Regeln und dem In— 
terefie deö Berfehrs entiprechend gehandhabt werde. 
Die N. für dad Deutjche Reich fteht unter dem Reichs: 
amt des Innern. Sie hat ihren Sitz in Berlin und 
wird von einem Direktor geleitet. Ihre Zuftändig: 
feit erſtreckt fich nicht auf Bayern, für weichen Staat 
eine befondere N. in München befteht. In Ofterreich 
ift DIEN. in Wien dem Handeldöminifterium unterftellt. 

NRormäljahr, das Jahr 1624, welches für die Ne 
gelung bed A A geiftlihen Güter im 

eutichen Reich außer Ofterreich beim Weftfälifchen 
Frieden von 1648 ald Norm angenommen wurde. 

Rormälmak und Rormälgewidt, ſ. Eichen. 

Normälmuftergrundflüde (Typen), i.v.w. Mufter: 
grundftüde (f. d.). 

Rormälnul, Laut Beichluß des Zentraldirekto: 
riums der Bermeffungen im preußijchen Staat vom 
14. Dez. 1878 ift an der Sternwarte zu Berlin eine 
Marte für einen geodätiih genau ermittelten Nor: 
malnullpunft hergeftellt, auf welchen fich für die 
Zukunft alle Ne "prniderengpange ser und ftaatlih an: 
geordneten Nivellement3 zu beziehen haben. Die 

arte ift 37 m höher alö derRormalnullpunlt (NN), 
welcher jelbft in der Erde verjenkt liegt und nach den 
geodätiichen FFeitftellungen 3,513 m über dem Null: 
punkt des Pegels zu Neufahrwaſſer ſowie einige30 mm 
über dem Nullpunkt des Amfterbamer Begels Liegt. 
Das Mittelwaſſer der Dftfee, welches höher als der 
Begel bei Neufahrwaſſer tft, liegt noch 0,012 höher als 
N. Der Normalnullpunft wird vorausfichtlich auch 
für Neffungen innerhalb der übrigen deutihen Staa: 
ten angenommen werben. Vgl. »Der Normalhöhen: 
punft für bad — Preußen an der königlichen 
Sternwarte zu Berlin« (Berl. 1879). 

Normãlordnung (Normalformation), die Auf⸗ 
ſtellung von Truppenabteilungen neben: oder hinter: 
einander nad) ihrer Nummern oige: fie fteht fomit im 
Gegenjag zur Inverfion. Die N. hat nur nod Be: 
beutung für die Ausbilbung der Truppen, im Ges 
fecht ift fie ein überwundener Begriff. 

ormãlſchule (Mufterfchule), eine Schule (vor: 
üglich Voltsfchule), an welcher Anfänger im Lehr: 
Ih —— und Übung fidh für die ſeib⸗ 
tänbige Verwaltung eined Lehramtes vorbereiten; 
odann in den roman ſchen Ländern (franz.: &cole 
normale), einem Teil der Schweiz, früher aud in 
fterreich, geradezu im Sinn von Lehrerjeminar 
gebraudt (j. Seminar). Dem Zeitalter, welchem 
zuerjt dad Bedürfnis befonderer Anftalten zur Bil: 
dung ber Voltsjchullehrer bewußt ward (1650-1750), 
ſchwebte ein zwiefacher zur Erreihung bed Field 
eeigneter Weg vor, der der Belehrung (»LRehrer: 
chule⸗) und ber der geordneten praftijchen Anleitung 
(»Mufterfchule«). In dem Begriff ded Seminars ver: 
einigten fich fpäter beide Wege, indem dieje Anftalt 
neben dem theoretijchen Unterricht ihren Zöglingen 
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auch Gelegenheit zur eignen Äbung im Schulehalten 
unter Zeitung ibrer Zehrer in einer Übungsfchule 
darbietet. In Ofterreich wurde im Unterichied von 





Norddeutichland und namentlich von Preußen durch 


die Schulordnung vom 6. Dez. 1774 die Bezeichnung 
der Lehrerbildungsanftalten als Normalfchulen ein: 
geführt. Während fie bier längft wieder aufgegeben 
ift und lediglich in der Benennung der mit den Leh—⸗ 
rerbildungsanftalten verbundenen Vollsſchulen als 
UÜbungs- und Mufterfchulen fortlebt, hat fie da— 
genen durch die Begründung der arofen Ecoles nor- 
males primaire und —— zu Paris (1795) in der 
romanischen Welt ſich dauernd eingebürgert und be— 
hauptet fich auch jet noch, wo die Übunasfchule als 
ſolche nur ein wenn auch hochwichtiges Glied (Ecole 
annexe) der umfaffendern Anftalt bildet. Neuer— 
dings bat man ald Mufterfchulen auch foldhe An— 
ftalten bezeichnet, die, ohne unmittelbar der Lehrer: 
bildung zu dienen, durch —* anze Ausſtattung und 
Einrichtung andern als Muſier zu dienen beſtimmt 
find, wie 3. B. die Ecole modèle der Ligue de l'en- 
seignement zu Brüffel. In diefem Sinn trägt aud) 
die 1808 gegründete Mufterfchule (Realgymnas 
fium) zu Frankfurt a. M. ihren Namen. 

Rormältarife, ij. Eifenbahntarife, S. 465. 

Rormälzeit, j. Eifenbahnzeit. 

Rorman, Fluß im nördlichen Dueenäland, wel: 
her fich in den Garpentariagolf ergießt. Etwa 48 km 
von der Mündung liegt Normanton, Verſchiffungs— 
bafen für die Eloncurrn: Gold» und Nupfergruben 
und die Etherivge und Eroybon : Goldfelder. 

Rormanby (Ipr.nörmändi), Stadt in Yorkfhire (Eng: 
land), dicht bei Middlesborough, mit Eifenhütten, 
Glashütten und (1ssı) 7714 Einw. 

Rormanby (ipr. nörmändi), 1) Conftantine Henry 
Phipps, Marquis von, brit. Staatömann, geb. 
15. Mai 1797, ältefter er des Grafen Mulgrave 
(#1. d. 2), trat, zu Cambridge gebildet, 1819 ins 
Unterhaus, mo er mit beredten Worten für Wahl: 
reform und Ratholilenemanzipation eintrat. Da er 
hierüber in Zwieſpalt mit den Anfichten feiner Fa: 
milie, namentlich feines Vaters, geriet, mußte er 
feinen Barlamentäfig aufgeben und vermweilte meh— 
rere Jahre in Italien. Nach jeiner Rückkehr wurde 
er 1822 wieder ind Unterhaus gewählt und unters 
ftügte bie Reformbeftrebungen Lord Ruſſells. Auch 
litterarifch machte er fich befannt durch die Romane: 
»Matilda« (2ond. 1825), »Yes and No« (1828, 
2 Bbe.) und »The contrast« (1832, 3 Bbe.), die dad 
Leben der höhern Klaflen in England treffend ſchil— 
dern. Nach dem Tod feines Vaters (1831) trat er 
ins Oberhaus und verfocht auch bier die Reformbill 
Yohn Ruſſells. Das Whigminifterium fjandte ihn 
1832 ala Gouverneur nad Jamaica. Inter Mel: 
bourne übernahm er 1834 das Amt des Siegelbe— 
mwahrerd und ainq im folgenden Yahr als Lord: 
Lieutenant nad Irland, wo er die Emanzipation ber 
Katholiken durchführte und durch feine volkstümliche 
Berwaltung eine ruhige Stimmung der Inſel er: 
sielte, wofür er 1838 zum Marquis of N. erhoben 
warb. m Februar 1839 zum Kolonialminifter er: 
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2) George Auguftus Gonftantine Bhipps, 
zweiter Marquis von, Sohn des vorigen, geb. 
28. Juli 1819, wurde 1847 ins Unterhaus gewählt, 
mo er der liberalen Partei angehörte, und 1853 zum: 
Schagmeifter des königlichen Haushalts ernannt. 
1858 ging er als Gouverneur nad) Neufchottland, 
Ar 1863 nad) England zurüd, um feinen Sik im 
Oberhaus einzunehmen, ließ fich aber bald darauf 
wieder ald Gouverneur nad Dueendland fenden, 
verwaltete dann die Kolonie Neufeeland und war von 
1878 bis 1884 Gouverneur der Kolonie Victoria. 
Normandie, eine der alten Provinzen Franlreichg, 
mit dem Titel eines Herzogtums, gegen Nor: 
den und W. an den Kanal, gegen D. an die Picardie 
und Isle be France, gegen S. an Orléeanais, Maine 
und Bretagne und umfaßte bie jekigen Departes 
ments Niederfeine, Eure, Calvados, Orne und 
Manche, im ganzen 29,540 qkm (538 DM.) mit 
(1886) 2,517,595 Einw. und der Hauptftadt Rouen. 
Geſchichte. Die nach den Normannen benannte 
Landſchaft war früher von vielen Heinen gallifchen 
Stämmen bewohnt und bildete zur Römerzeit einen 
Teil von Gallia Lugdunensis seeunda,. Nachdem 
fie im 5. Jahrh. von den Franken erobert worden, 
machte fie unter den meromingifchen Königen einen 
Teil von Neuftrien aus. Bei der Teilung des fränfi- 
fchen Reichs unter die Söhne Ludwigs des Frommen 
fam fie an Karl den Kablen, welcher Robert den Ta: 
pfern von Anjou, den Stammvater des Fapetingi- 
ſchen Geſchlechts, 861 mit dem Dufat zwiichen Seine 
und Loire betraute. Die N. ald Statthalterichaft 
führte feitdem den Namen de Herzogtums Frank: 
reich (Duch& de France). Um fich vor den Einfällen 
ber Normannen zu fichern, welche fich in der N. feit: 
gejekt hatten, gab Karl der Einfältige 912 ihrem 
Herzog Rollo feine Tochter Gifela zur Ehe und das 
Land von ber Epte bis zum Meer al® Herzogtum 
nebft der Lehnshoheit über die Bretagne. Rollo 
wurde Ehrift, nahm den Namen Robert I. an und 
madhte ſich ala ee um fein Land verdient. 
Sein Entel Richard I. (feit 942) verteidigte das 
Land tapfer gegen Ludwig IV. und Lothar von 
ra und deffen Sohn a II. (feit 996) 
Klug 1008 einen Einfall der Engländer zurüd. 
Deſſen unehelicher Entel Wilhelm II., der Eroberer 
(feit 1085), erhielt fich mit Hilfe des Königs Hein: 
rich I. von Frankreich im Befig der N., unterftügte 
den König Eduard den Belenner von England aegen 
die Dänen, wofür ihm jener fpäter jein Reich ver: 
machte, jegelte 1066 nad Eduards Tod mit einer 
Flotte nah England, fchlug den angeljächjiichen 
önig Harald 14. Oft. 1066 bei Haftingd und lich 
fih auf dem Schlachtfeld zum König von England 
ausrufen. Nad) feinem Tod (1087) folgte ihm fein 
ältefter Sohn, Robert II., in der R. nad), welcher 
1096 das Land feinem jüngern Bruber, Heinrich, 
fpätern König von England, verpfändete, um nad) 
aläftina zu ziehen. Als er nad) feiner Rückkehr 
Heinrich I. die englifche Krone ſtreitig machte, 
el diefer 1106 in die R. ein, befiegte Robert bei 
Tindebrai, führte ihn in bie Gefangenichaft und ver: 


nannt, wirkte er eifrig für die Befreiung der Neger, | einigte die N. mit England. Nach Heinrich® I. Tod 


ftieß aber auf den heftigſten Widerftand im Parlas | (1135) folgte ihm der 


ment und vertaufchte daher im Auauft fein Porte- 
feuille mit dem bed Innern. Am Auguſt 1841 trat 
er mit dem Whigminifterium ab, und ſeitdem be- 
fchränfte er feine öffentliche Wirkſamkeit auf eine 
gemäßigte Dppofition im Oberhaus. Bon 1846 bis 
1852 war er Botfchafter in Paris und 1854—58 Ge: 


jandter in Florenz. Er jtarb 28. Juli 1863 in London. | 


ahl feiner einzigen Tochter, 
Mathilde, Gottfried Plantagenet, Graf von Anjou, 
als Herzog ber N. Ludwig VI. von Franfreid) hatte 
aber inzwischen fchon den Grafen Stephan von Bloig, 
einen Neffen König Heinrichs I., mit der N. belehnt, 
und erit 1144 gelang es Gottfried, fich zum Herrn 
von der N. zu maden, Ihm folgte 1150 jein Sohn 
Heinrich II. erft in der N., dann 1154 auch in Eng» 
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land. Als fein jüngfter Sohn, Johann ohne Land, 
nad) dem Tod jeiner Brüder, Nicharbs I. und Gott: 
frieds von Bretagne, des legtern Sohn Arthur aus 
dem Bett; ded Herzogtums N. verbrängte und er: 
morden ließ, erhob der franzöfiiche König Philipp 
Auguftaufdasfelbe als aufein franzöfifches Lehen An⸗ 
ſpruch und eroberte es 1204. Die hierauf folgenden 
Kämpfe zwiſchen England und Frankreich endeten 
damit, daf Heinrich III. 1259 die N. förmlich an 
Ludwig den Heiligen von Frankreich abtrat. Am 
19. Mär; 1315 gab Ludwig X. der N. einen reis 
peitäbrief (Charte normande, Ch. aux Normands), 
wonad das Herzogtum feine eigne Gerichtöbarkeit 
und Nedtöverfaffung behalten jollte. Eduard III. 
von England eroberte die N. 1346, Heinrich V. 1417 
bis 1419; doch ward fie ſchon 1450 von Karl VII 
wieder für frankreich gewonnen, bei dem fie ſeitdem 
verblieb. In der erjten Zeit des Bejiges hießen die 
Thronerben von Frankreich Herzöge von der N, 
welcher Titel nachher duch den Titel Daupbin ver» 
drängt wurde. Dal. Zicquet, Histoire de la N, 
(Bar, 1835, 2 Bde.); Barthelemy, Histoire de la 
N. ancienne et moderne (neue Aufl., Tours 1862); 
Dippeau, Le gouvernement de N. au XVII. et au 
XVIII sieele (Gaen 1863 — 69, 9 Bde.); Frere, La 
N. (Rouen 1873); Baudrillart, La N. pass6 et 
present (Bar. 1880); Douin, La N. archeologique 
(da. 1886 Ff.); N. Ourſel, Nouvelle biographie nor- 
mande (baf. 1886, 2 Bbe.); Le Heridher, Littera- 
ture populaire de N. (Norandjes 1884); Joanne,N. 
(Neifehandbudh, Par. 1885); Aubert, Cötes nor- 
mandes (daf. 1887); die »Kevue normande«; »M&- 
moires de la Societ& des antiquaires de N.« 
Normann, 1) Adelfteen, norweg. Maler, geb. 1. 
Mai 1848 zu Bodd, war anfangs Kaufmann und wid⸗ 
mete fich nach einigen Vorftudten in der Heimat jeit 
1869 der Landichaftämalerei an der Afabemie in Düfs 
jelborf, wo er in Eugen Düder einen ihm zufagenden 
Lehrer fand, unter deffen Leitung er bis 1873 ar: 
beitete. Die Motive zu feinen Landſchaften holt er 
aus feiner Heimat, wohin er jährlich zu reifen pflegt. 
Die norwegiſchen Fjorde weiß er mit poetiicher Auf: 
fafjung der majeftätiihen Natur und mit leuchten: 
dem, in ber 
durchſichtigem Kolorit zu fchildern. 1874 erhielt er 
in Zondon die Albert: Medaille und 1877 eine fil: 
berne Medaille. Seine Hauptwerfe find: —— 
(Nationalmufeum in Stockholm), Stamſund in den 
Lofoten, *8* in den Lofoten, Mitternacht in den 
Lofoten, Romdalsfjord, Foldenfjord und Salten: 
fjord. Er lebt in Düſſeldorf. 
2) Zudmwig, ſ. Reruda 2). 
ormann-&hrenfeld, Karl Friedrich Lebredt, 
Grafvon, geb. 14. Sept. 1784 zu Stuttgart, trat 
1799 in öfterreihifchen, 1803 in württembergifchen 
Militärdienft und ſchwang fich in den Feldzügen von 
806 und 1809 zum Oberften auf. In dem ruffifchen 
Feldzug von 1812 befehligte er das Leib: Chevaus 
legerd: Regiment und 1813 ald General eine Brigade 
Reiterei, welche 17. Juni an dem auf Arrighis Ber 
feblerfolgten hinterlijtigen Angriff auf die Lügomiche 
Freiſchar bei Kitzen teilnahm. In der Schlacht bei 
Yeipzig ging er 18, Olt. zu den Verbündeten unter 
der Bedingung über, daß er feine Brigade ſogleich 
nach Württemberg zurüdführen dürfe. Ehe er aber 
Württemberg erreichte, erfuhr er, daß der König feine 
Verhaftung und ftrenge Beftrafung befohlen babe. 
Er verließ daher die Brigade, ehe feine Kaflation 
erfolgte Des Überfalls von Kitzen wegen erhielt er 
in dein Heer der Verbündeten feine Anftellung. 1816 
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fand er zu Waldfee in Oberöfterreich ald Lehrer der 
Söhne des Landagrafen Ernit von Heffen : Philipps: 
thal in militäriichen und mathematischen Wiflen: 


ſchaften ein Unterfommen, bis er nach dem Tode des 


Darftellung der Waflerfläche äußerft | un 


Königs Friedrich die Erlaubnis zur Rückkehr in jein 
Baterlan et bee Seit 1822 nahm er an dem gries 
chiſchen Freiheitäfampf teil, bildete in Korinth ein 
Bataillon Philbellenen, wohnte ald Chef vom Gene: 
ralftab des Fürften Mauroforbatos, mit bem er nad) 
Miffolungbi zog, 24. Juni dem Gefecht bei Kombotti 
bei und jegte den Gebirgäfrieg fort, bis er fich nad 
Miffolunghi werfen mußte, wo er15.Nov. 1822 einem 
Nervenfieber erlag. 

Normannen (»Norbmannene), die germanifche 
Bevölkerung Standinaviens, vorzugsweiſe aber jene 
kühnen Seeräuberſcharen, welde von den ſtandina⸗ 
viſchen Küften aus geraume Zeit die Küften bes 
Abendlandes heimfuchten und von den Deutſchen 
und Franzojen N., von den Engländern Dänen, 
von den Iren Dftmannen genannt wurden. Die 
Beranlafiungen zu jenen NRaubzügen, welche die nor: 
männiſchen »Wikingar«, d. h. Krieger, wie fie ſich 
ſelbſt nannten, unter Anführern (See: ober Heer: 
fönigen) in kleinen iffen über das Meer unter: 
nahmen, waren bie Unfruchtbarleit der Heimat, das 
Erbrecht, welches die jüngern Söhne auf Seeraub 
und Heerfahrten anmwies, dann aud) der angeftamnıte 
Wandertrieb der Germanen, Luft nad Waffenruhm, 
Abenteuern und Beute, endlich auch Unzufriedenheit 
mit ber Begründung von Königäherrihaftenin Stan: 
binavien, Für ehrenvoll galten nur die Fahrten unter 
der Führung von Seekönigen, welche an Kraft und 
Abhärtung den Gefährten vorangehen mußten; nur 
wer nie unter rauchgeſchwärzten Balken ſchlief, nie 
am —— Feuer ſein Trinkhorn leerte, glaubte 
Seelönig heißen zu dürfen«. Ihre Schiffe, die ſchaum⸗ 
air en Wellenrofie«, waren jo Hein, daß eine Räu⸗ 
ber * oft 300 400 brauchte, und hatten nicht ein⸗ 
mal ein VBerded, Dafür konnten fie mit ihnen die 
Heinften Flüffe befahren, fie auch über Land tragen. 
Sie tämpften au zu Land auf erbeuteten Pferden 
und erlernten bald die Belagerungsfunft. Anfangs 
zogen e bloß im Sommer aus; wenn der Winter fam 

ihr Durft nah Thaten und Beute geftillt mar, 
fehrten fie in die Heimat zurüd. Balb begannen fie 
jedod an den Mündungen der Flüffe und auf Infeln 
fejte Nieberlaffungen zu gründen, und zu Bern 
Kriegäheeren —— wurden ſie kühne Eroberer 
und Gründer neuer Reiche. 

Schon zu Karls d. Gr. Zeiten ſuchten ſie die Küſten 
des Frankenreichs heim; der berühmte Normannen⸗ 
held Ragnar Lodbrok, der in England in einer Schlan⸗ 

engrube endete, war ein Zeitgenoſſe Karls, der zum 

chutz der Küſten ſeines Reichs Befeſtigungen anlegen 
und eine Flotte erbauen ließ. Beſonders aber wurden 
die Niederlande und Frankreich nach vun Tod von 
den Raubzügen der N. betroffen, und zwar drangen 
dieſelben auf ihren leichten, flachen Fahrzeugen die 
Flüffe hinauf tiefin das Innere des Landes ein, plün: 
derten Städte und Dörfer aus und jchleppten deren 
Bewohner ald Sklaven mit ſich fort oder morbeten 
fie. Die innern Zwiftigfeiten im fräntifchen Reid 
und bie Schwäde der farolingijchen Könige, nament: 
lich Karla des Kahlen, erleichterten ihnen ihre Unter: 
nehmungen. Unter diefem fahten fie zuerft an ver- 
fchiedenen Stellen in Frankreich fejten Fuß, auf der 
Inſel Diffel an der Seinemündung, aufRoirmoutier 
an der Zoiremündung, und unternahmen von beiden 
Bunften aus nad) allen Richtungen bin Beutezüge; 
dreimal eroberten fie Paris (845, 857, 861), dran 
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gen auf ber Garonne bis Touloufe vor und liefen | Ins Mittelmeer warendie N. bereitöim9. Jahrh. 
859 auch in den Nhöne ein. Mit großen Summen | vorgedrungen, hatten die Küften der Jberiichen Halb: 
mußte Karl ihren Abzug erfaufen. Unter Karl dem inſel geplündert, wo ihnen aber die Weftgoten und 
Diden errichteten fie auch in Deutichland, bei Has Araber mit Mut und Erfolg entaegentraten, und die 
lou (Aſchloh) an der Maas, eine Verſchanzung und | Balearifchen Inſeln, Afrika, Stalien, ja Griechenland 
plünderten von da aus weit umber dad Land, nas | und Kleinafien mit Raub und Mord heimgeſucht. 
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mentlich die Städte Aachen, Köln, Trier, Metz, Bin- 
gen, Mainz und Worms; ja, fie follen bis in bie 
Schweiz vorgedrungen fein und ſich hier im Hasles 
tbal angefiedelt haben. 880 vernichteten fie den 
jähfrfchen Heerbann unter Liudolf in einer Schlacht 
an der Elbe. Karl erlaufte 886 ihren Abzug durch 
Geld und Gebietdabtretung. Hierburh nur zu 
neuen Unternehmungen angelodt, erlitten fie erſt 
durch Arnulf bei Löwen an der Dyle eine Nieder: 
lage (891), die wenigſtens Deutichland vor ihren 
fernern Raubzügen ficheritellte. Um fo fchlimmer 
bauften fie nun in Frankreich. Seit 900 drang eine 
Schar NR. unter einem Häuptling, Rollo (Rolf) aus 
Möre in Norwegen, auf der Seine zu wiederholten 
Malen bis Parts vor und fegte ſich in Rouen feft. 
Um fich vor ihnen zu fichern, vermählte Karl der 
Einfältige 912 feine Toter Gijela mit Rollo und 
überließ dieſem zugleich das Gebiet der untern Seine 
zur Niederlaffung (j. Normandie), nachdem derjelbe 
den Lehnseid geleitet und mit dem Chriftentum ben 
Namen Robert angenommen hatte. Fortan dienten 
die N. als eine ftarfe Schutzwehr gegen feindliche An: 
ariffe und nahmen jehr rajch franzöſiſche Sprache und 
Sitten an. Bal. Deppins. Histoire des expedi- 
tions maritimes des Normands et leur &tablisse- 
ment en France au X. siöcle (2. Aufl., Bar. 1848). 
Zänger als Franfreih hatte England von ben 
Raubzügen der N. zu leiden. Nach dem Tode bes 
angelſächſiſchen Königs Egbert (836) jegten fie fich 
in Rortbumberland und Mercia feit, und ihre Macht 
wuchs durch neue Anlümmlinge aus der Heimat zu 
einer für die Unabhängigkeit der Sachſen jehr ges 
jährlichen Höhe empor. Die Tapferkeit und Weisheit 
des Hönigs Alfred d. Gr. (871— MI) bejeitigte 
dies Übergewicht der fremden Eindringlinge, doch 
brachen diejelben unter jeinen Nachfolgern von neuem 
herein. Der däniſche König Sven entriß nad der 
gm Niedermegelung der N. in England in der 
Bricciusnacht (13. Nov.) 1002 dem angelſächſi⸗ 
ſchen König Ethelreb (978 - 1016) den größten Teil 
des Landes, und Svens Sohn Knut d. Gr., der 
fon König von Dänemark und Norwegen mar, 
ward nad der Ermordung des Königs Edmund 
Eilenfeite (1016) alleiniger Herrfcher von —— 
Nach ſeinem Tod 1085 ward von der Nation Ethel: 
reds Sohn Eduard der Belenner auf den Thron 
von England erhoben. Diejer aber, welcher feinen 
Leibeserben hatte, ernannte den ihm befreundeten 
und verwandten Herzog Wilhelm von der Norman: 
die, einen —— Rollos, zu feinem Nachfolger, 
der 1066 mit 60,000 normänniichen Kriegern inEng: 
land landete, den von den Angelſachſen auf ben Thron 
erhobenen König Harald bei Haftings 14. Dit. be 
fiegte und England ber Herrichaft der franzöſiſchen 
R. unterwarf. Die Sachſen traf dad Los der Knecht⸗ 
ichaft, bis im Lauf der Zeit beide Völker in eins ver: 
ihmolzen, Bal.Wheaton, History oftheNorthmen 
from the earliest times to the conquest of Englaud 
Lond. 1831); Worjaae, Dänen und Norbmänner 
in England :c. (beutih, Leipz. 1852); Thierry, 
Histoire de la conquöte de l’Augleterre par les 
Normands (neue Ausg., Bar. 1885, 4 Bbe.); Free⸗ 
man, History of Norman conquest of England 
(2. Aufl., Lond. 1877, 5 Bbe.). 


Im Anfang des 11. Jahrh. unterftügte eine nor: 
männifhe Pilgerfhar aus Frankreich, welde die 
heilige Grotte am Berge Garganus befucht hatte, 
die Fürften von Capua, Neapel, Benevent und Sa: 
lerno in ihren Kämpfen widereinander und gegen 
die Griehen und Sarazenen und erlangte durch ihre 
Tapferkeit und Klugheit allmählich großen Einfluß. 
1027 verlieh ihnen Heryog Sergius von Neapel einen 
fruchtbaren Landſtrich, wo fie Averja bauten und 
unter dem Grafen Rainulf eine unabhängige Graf: 
ſchaft gründeten. Durch Zuzug aus der Heimat ver: 
| ftärkten fie fi, und namentlich unter den zehn Söh— 
nen Tancrebs von Hauteville dehnten fie ihre kriege: 
riihen Unternehmungen aus. 1038 verbanden fie 
fi mit den Griechen, um den Sarazenen die Inſel 
Sizilien zu entreißen. Durch ihre ritterliche Tapfer: 
feit gelang es ihnen, die Sarazenen zu überwinden; 
als aber die Griechen ihren tapfern Bundesgenoſſen 
allen Anteil an ber Beute verweigerten, range Po 
fich diefe mit —— Apuliens (1040 - 1043) 
und teilten es als erobertes Land unter ſich, wobei ſie 
ben tapfern Wilhelm Eiſenarm zum Grafen von Apu: 
lien erwählten. Nach Wilhelms Tod (1048) trat fein 
Bruder Drogo, nad befien Ermorbung dritte 
Bruder, Humfred, an bie Spite der N., die 18. Juni 
1053 in der Schlacht bei Eivitella den Bapft Leo IX. 
befiegten und gefangen nahmen, dann aber von dem 
gefangenen Papft in Benevent gegen Zuficherung 
eines Erbzinſes an den apoftolifchen Stuhl mit allen 
Ländern Unteritaliens, die fie bereitö erobert oder 
nod) erobern würden, belehnt wurden. Robert Guis: 
card (1056—1085) eroberte das ganze Feftland und 
nahm den Herzogätitel an, mährenb fein Bruder 
Roger I. Sizilien den Sarazenen entriß. Rogers 
Sohn —* II. vereinigte nach ſeines Velters Bohe: 





munb Tode das gejamte normännifche Gebiet und 
warb 1130 von Bapft Anaflet II. in Balermo als Kö: 
nig von Neapelund Sizilien gekrönt. Seine Nach: 
fommen haben bi® 1189 das ſchöne Reich beherricht, 
das dann an die Hohenftaufen überging. Vgl. De: 
lare, Les Normands en Italie (Bar, 1883); Bar: 
low, History of the Normans in South Europe 
(Xond. 1886). 

Nach dem Diten gingen die Züge der N. aus dem 
Land »Rho8: (Schweden), und früh hatten fie fich 
die das Baltifche Meer ummwohnenden Völler, Fin: 
nen, Eſthen, Slawen, zinspflihtig gemadt. Sie 
wurden bier »Eidgenoffen«, Baringer (Waräger), ge: 
nannt. Die ſlawiſchen Stämme im Süboften des 
eg Meerbujens, unter fi uneins, beichloi: 
en im 9. Jahrh., fich freiwillig unter die Herrſchaft 
der N. zu jtellen. Sie ſchickten eine Botſchaft an die 
Waräger-Rufjen und luden fie ein, über fie zu gebie: 
ten. Die Rufen, unter Führung ber drei Brüder 
Rurik, Sineus und Trumwor, folgten dem Ruf, und 
nad) dem Tod feiner Brüder wurde Rurik (geſt. 879), 
der jeinen Sig in Nowgorod (Holmgard) aufjchlug, 
der alleinige Gebieter des neuen, »Ruhland« genann⸗ 
ten Reichs, über welches feine Nachkommen 700 
—* geherrſcht haben. Die Varinger bildeten den 

vorzugten Kriegerſtand, der ſich durch neue Zuzüge 
aus der Heimat immer wieder verftärtte, die Chafa: 
ren unterwarf, Kiew (fiänugard) eroberte und be: 
reits 865, auf 200 Ruderbooten den Drnjepr hinab» 
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fahrend, über das Schwarze Meer bis in den Bos— 
porus vordrang und Konftantinopel bedrohte; Oleg 
und Igor wiederholten diefe Kriegdzüge gegen das 
griechiiche Kaiferreich, die dortigen Kaiſer nahmen 
die kühnen Seeräuber endlich in Sold, um fih zu 
ihügen, und die »Baranger« waren ſeitdem Die 
tapferften und treueften Truppen des faiferlichen 
Heers. Als unter Wladimir d. Gr. (980—1015) in 
Rußland das Chriftentum eingeführt wurde, ver: 
loren die Waräger ihre Vorrechte und verfchmolzen 
mit den Elawen, deren Sprade und Sitten fie an: 
nahmen. Val. Ruſſiſches Reich, Geſchichte. 

Von höchſtem Intereſſe find auch die eu Ten ber 
N. im nördlichen Atlantifchen Ozean. Nachdem fie 
die Orkney- und Shetlandinjeln befegt hatten, ent: 
deckten fie die Färderinfeln, und von hier gelangte 
um 860 Nabdodd zuerft nad) Island, das infolge der 
Gemwaltherrihaft Harald Harfagars in Norwegen 
durch die unzufriedenen Auswanderer raſch bevöl- 
fert wurde, Aber noch weitere fühnere Wilingsfahr: 
ten unternahmen die N. von Island aus, Eric) der 
Rote fiedelte fi) 986 in dem bereits 876 entdedten 
Grönland an, und fein Sohn Leif befuchte von bier 
»Binland«, die Küfte Norbamerifas (Neuengland), 
die wegen der dort vorgefundenen wild wachſenden 
Reben jo genannt wurde. orfinn Rarljafna ver: 
fuchte 997 auch eine fefte Anfiedelung dafelbft, welche 
ſich jedoch ge en bie Angriffe der Skrälinger (Es— 
fimo) nicht ———— fonnte, Andre Isländer dran: 

en noch weiter nach Süden bis Hoitramannaland 
(das jegige Carolina) vor; 2 fonnten dieſe Fahr: 
ten ihrer großen Gefahren halber nicht oft gemacht 
werben, und die Entdedungen verfanten wieder in 
völlige Vergefienheit. Aud bie eg in 
Grönland gingen im 14. Sabeh. zu Grunde. Nur in 
Island entwidelte fi) die Kolonie zu einer bedeu— 
tenden Kultur. Val. außer den angeführten Werfen 
nod: Strinnholm, Wikingszüge, Staatäverfaf: 
fung und Sitten der alten Skandinavier (deutich, 

amb. 1839—41, 2 Bbe.); Mund, Das heroifche 

eitalter der nordifch:germanifchen Völferac.(deutich, 

übed 1854); Steenftrup, Normannerne (Kopenh. 
1876— 82, 4 Bde); K. Wil helmi, Jsland, Hvitras 
mannaland, Grönland und Binland (Heidelb. 1842); 
Dondorff, Die N. und ihre Bedeutung für das 
europäifche Kulturleben im Mittelalter (Berl. 1875). 

—— — Infeln, ſ. Kanalinſeln. 

Rormänniider Baufiil, eine befondereAusbildung 
bes romaniſchen Stild, welche die Bauten der Nor: 
mannen in Sizilien, Unteritalien, Norbfrantrei 
und England fennzeichnet. S. Baufunft, S.494f. 

Rormanton (ivr. nörmänt'n), 1) Stadt in Norkihire 
(England), 8 km mweftlich von Pontefract, hat Berg» 
bau, Eifenhütten, —* en Verlehr und (1881) 8038 
Einw. — 2) Drt in Auftralien, f. Norman. 

Rormatage, in fatholifchen Ländern die höchften 
Be an welchen öffentliche Quftbarfeiten unter: 


agt fin 

Rormativ (lat.), ald Norm geltend; Normativ; 
beftimmungen, die allgemeinen (insbefondere ge: 
jeglichen) Bedingungen, welchen in jedem Einzelfall 
(3. B. von Banken) genügt werden muß. 

NRormieren (lat.), regeln, al Norm feftfegen; auch 
als Norm gelten. 

Nornageft, in der nordiſchen Sage Sohn bes bä- 
niſchen Fürften —*33 zu Groning, dem die Norne jo 
lange zu leben befchieb, al& die neben ihm brennende 
Kerze währe (der nordiſche Meleager); er trug nun 
die Kerze mit fi umher und ließ jie erft als 300jäh— 
riger Greis mit feinem Leben verglimmen. 
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Nornen (Nornir), in der nord. Mythologie die 
Göttinnen der Zeit und des Schickſals, werden als 
drei Jungfrauen: Urdh (Vergangenheit), Verdandi 
(Gegenwart) und Skuld (Zukunft), dargeſtellt, die 
in und an dem heiligen Brunnen der Urdh, der äl— 
teſten der N, unter dem Baum Yggdraſill in Asgard 
mweilen und die Schidjale der Menſchen ſowie der 
Götter beſtimmen. N. heißen dann aud) die Schup- 
geifter der Menfchen, welche ihnen bei der Geburt die 
irdiſchen Güter beftimmen, zum Teil vom Geſchlecht 
der Aſen find, zum Teil aber auch zu ben Elfen und 
Zwergen gehören. Auch die Wahrjagerinnen, welche 
an den Wiegen der Kinder prophezeiten und fie für 
das Leben mit allerhand Gaben außitatteten, wur» 
den N. genannt. Deutihe Sagen mweifen biejelbe 
Vorftellung auf; in ber Regel find es drei Schwe— 
ftern, diefelben Weſen, melde auf feltifhem Boden 
als tria fata (Feen) auftreten. 

Norofia (ivr. »zonnja), Don Gaspar Maria de 
Nava Alvarez, Sonde de, fpan. Dichter, geb. 6. 
Mai 1760 zu Eaftellon de la Plana, trat früh in Mis 
litärbienfte und rüdte im Kriege gegen die franzöfis 
fche Republik ee bis zum Generalleutnant auf. 
Der Abfchluß des Friedens von 1795 begeifterte ihn 
zu feiner berühmt gewordenen »Friedensode«, und 
von jetzt ab folgte jchnell eine größere Anzahl kriege— 
riſcher Oben und Elegien, durch die fih N. den Nas 
men des »faftilifchen Tyrtäos« erwarb. Die diplo⸗ 
matifche Laufbahn betretend, ward er 1795 Gefand: 
ter in Bern, jpäter in St. Petersburg und ſchließlich 
Gouverneur von Cadiz. Während des jpanijchen 
Befreiungsfriegd fommandierte er eine Abteilung 
Nationaltruppen im Königreich Galicien und erfodht 
den glänzenden Sieg an der Brüde von San Payo. 
Nach der Neftauration ließ er fi) in Madrid nieder, 
wo er 1816 ftarb. Unter feinen »Poesias« (Madr. 
1799 u. 1800, 2 Bbe,) zeichnen ſich die Iyriichen durch 
Feuer und — der Gedanken aus. Im übri— 
gen find beſonders das philoſophiſche Gedicht »La 
muerte« und das heroifch:fomijche ⸗ La Quicaida« zu 
erwähnen. Weniger gelungen iſt die epiſche Dichtung 
»La Ommiada« (Madr. 1816), des Dichterd Schwa:- 
nengefang. Seine »Poesias asiäticas« (Par. 1833 
u. öfter) enthalten orientalifche Gedichte in ſpaniſcher 
Überfegung. Eine — ſeiner lyriſchen Dich⸗ 
tungen enthält Bd. 63 der »Biblioteca de autores 
espaßoles«, 

orrbotten, das nörblichite und menfchenlcerfte 
Län Schwedens, zufammengejegt aus Teilen der 
Landfchaft Wefterbotten und der ſchwediſchen Yapps 
marken, grenzt an Wefterbotten, Norwegen, Finn 
land und den Bottniichen Meerbuien und umfaht 
106,818, qkm (190 DM.). Man pflegt das Län in 
swei Teile zu teilen: in das niedrigere und milbere 
Küftenland oder eigentliche N, und in die an Nor: 
wegen grenzenden Xappmarlen, legtere ein Gebirgs⸗ 
land mit den höchſten Bergen Schwedens (Sulitjelma 
1880 m, Almajalos 1680 m hoch u. a.). Die bedeu—⸗ 
tendften Flüffe find: Torned mit Muonio (Grenzfluß 
— Finnland), Kalix, Raͤneaͤ, Luleaͤ, Pitei und 
ellefteä, welche zum Teil große Landſeen bilden. 
Längs des Küſtenſtrichs ſind noch bedeutende Wäl⸗ 
der (indgejamt 27,7 Proz. des Areals), auch wird 
dort noch etwas Ackerbau (auf Gerſte, Winter: 
roggen, Hafer und Kartoffeln) und Viehzucht getrie— 
ben. 1884 zählte man 9270 Pferde, 41,018 Rin— 
der, 84,269 Schafe, 1411 EN en unb 3109 
Schmeine. Im übrigen ift das Kulturland nur ge: 
ring (der und Gärten nur 0,3 Proz., Wiefen 1,7 
Pros. des Areals). Die mittlere Jahrestemperatur 
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ift in Nederlalir (65° 51’ nörbl. Br.) + 0,32”, in|dens, 262,997,7 qkm (4776, OHM.) groß, wird ge: 
Enontefi® (68° 30°) — 8,2°, die der drei Sommer: | bildet durch die Flußgebiete der Tornef-, Kalix-, 


monate aber reip. + 14,92° u. 12,57° C. Die Bevöls 
ferung beläuft fich (Ende 1886) auf 96,912 Seelen (noch 
nicht 1 pro Dftilometer). Die Zahl der Lappen beträgt 
iſchen 4000 u.5000, die faft ausschließlich von ihren 
enntieren leben. An Erzen Ye das Land Silber: 
erze, reichhaltigeö Kupfererz, befonders aber Eifenerz, 
neuerdings bei Gellivara (f. d.) gefördert. Aber es 
fehlt ſowohl anfommunilationsmitteln ald an Men: 
ihenhänden zur Ausbeutung diefer Schäße. 1880 bes 
ftanden nur 4 CEifengruben, ein Hochofen (Robeijen: 
produlftion: 24,409 metr. Btr.) und 5 Eifenmerfe mit 
15 Schmelzöfen. Die Jnduftrie beſchränkt fich außer: 
dem auf die Nutzbarmachung der Waldprodufte und 
auf Schiffbau; Fiſchfang jomohlim Bottnifchen Meer: 
bufen als aud in den — Landſeen ſowie 
Jagd (auch Bären, Wölfe, Luchſe, beſonders aber 
Bielfrabe werden nicht ſelten geſchoſſen) find lohnende 
Nebenbeihäftigungen. Bon der Eifenbahn Luleä: 
Dfotenfjord find (1887) ca. 70 km fertig. Handel 
und Schiffahrt find —— lebhaft. Hauptſtadt iſt 
Luleä. S. Karte »Schweden und Norwegen«. 
Norrige (ſchwed.), ſ. v. m. Norwegen. 
Rorridtoten (ipr. taun), Hauptſtadt der Grafſchaft 
Montgomery im nordamerikan. Staat Pennſylva—⸗ 
nien, am Schuylfillfluß, 20 km oberhalb Bhiladel- 
phia, hat ein Gerichtshaus, ein großes Gefängnis, 
ein Irrenhaus, Fabriken und (1830) 13,063 Einw. 
Rorrlöping (ipr. norrdidöping), Fabrilſtadt im ſchwed. 
Län Dftgotland, an der Eiſenbahn Katrineholm— 
Näßjö, unweit des Meerbufend Brävifen, wird durch— 
ftrömt von der Motala, dem mafjerreihen Ab: 
fluß des Wetterjees, die in der Stadt jelbit bedeu— 
tende Wafjerfäle und Stromjchnellen bildet, und 
über die mehrere Brüden führen. Unterhalb der 
legten fließt der Fluß ruhig dahin und ift tief genug 
für die größten Schiffe. N. ift regelmäßig angelegt 
und bat breite, gerade Straßen, 6 öffentliche Plätze 
(darunter der Pla Karl XIV. Johanns, mit der 
1846 errichteten Statue des Königs, von Schwan: 
thaler), 3 Kirchen und eine Synagoge, ein Gymna: 
fium mit Realjchule (in palaſtähnlichem Gebäude), 
eine technifche Elementarichule, Handelsſchule, Fin: 
delhaus, Straf» und Arbeitähaus für Weiber ıc. 
und (Ende 1888) 28,993 Einw. (1790 erft 7739). Widh: 
tig ift bie induftrielle Thätigfeit, die größtenteils 
durch die Motala hervorgerufen iſt und der Stadt 
den ehrenvollen Namen des ·ſchwediſchen Mancheſter⸗ 
erworben hat. Es ſind hier in Betrieb: eine mecha— 
niſche Werkſtätte derſelben Geſellſchaft, welcher die 
Werkſtätten von Motala gehören, und die hier ihre 
großartigen Schiffswerften hat, ferner Tuchfabriken 
(jährliche Produktion 10 Mill. Kronen), Baumwoll⸗ 
ipinnereien (3 Mill. Kr.), Baummollwebereien (4 
Mill. Kr.), Zuder:, Tabaks-, Papierfabrifen u. a. 
Außerdem betreibt N. Schiffahrt und anjehnlichen 
Handel und ftebt in Dampferverbindung mit Stock⸗ 
bolm, den Küftenftädten an der Dftfee, Kopenhagen 
und Lübeck. N. iſt Sif eines deutfchen Konjuls.— Es 
wird jchon zu Ende des 12. Jahrh. erwähnt, erhielt 
aber erſt im Anfang des 17. einige Bedeutung durd) 
die Fabrifanlagen des aus Belgien eingewanderten 
de Geer. Unter den bier gehaltenen Reichstagen find 
die merfwürdigiten: der von 1604, wo 
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Luleä⸗, Pitek:, Stelleftei:, Umeä-, Angerman:, 
Indals-, Ljusneelf ſowie teilweife der Dalelf und 
umfaßt die acht alten Landſchaften: Geftrilland, 
— Medelpad, Angermanland, Herjeädalen, 

emtland, Weſterbotten und die ſchwediſchen Lapp— 
marken ober die fünf Läns: Gefleborg, Mefternorr: 
land, Jemtland, Weiterbotten und Norrbotten (f. d.). 
Die Zahl der Bewohner betrug 1751 nur 148,759, 
1887 aber 691,739 (noch nicht 3 auf 1 qkm). 

NRorrtelje, Hafenftadt im ſchwed. Län Stodholm, 
an der Oſtſee und der Eifenbahn Upfala:R., mit See: 
bad, Fabriken fir Tuch und Gewehre, Handel, Filche: 
rei und (1885) 2295 Einm. 

Nort (ipr. nör), Stadt im franz. Departement Nie: 
derloire, Arrondifjement Chäteaubriant, ander Erdre, 
die hier jhiffbar wird, und der Eifenbahn Nantes: 
Rennes, mit Steinfohlenbergbau, bedeutendem Dan: 
del und (ıss6) 1976 Einw. 

Nörten, Flecken im preuß. Regierungsbezirt Hil- 
desheim, Kreis Northeim, an der Linie Hannover: 
Kafjel der Preußifhen Staatsbahn, hat eine Fath. 
Kirche, ein Waiſenhaus, eine Zuderfabrit, Blech: 
und Holzwarenfabrifation, eine Dampfbrauerei, 
Sandfteinbrühe, Tabaksbau und (1835) 1499 meift 
evang. Einwohner. Das ehemalige Kollegiatftift, mit 
berühmter Klofterfchule, gehörte bis 1803 zu Mainz. 

North, Frederik, LordN.,Grafvon®uilford, 
brit. Staatömann, geb. 13, April 1733, ftudierte zu 
Drford und bereiite dann drei Jahre lang das Feſt— 
land. Im Unterhaus, in welches er 1754 eintrat, 
machte er fich durch die Gewandtheit, mit welcher er 
das Intereſſe der Negierung verteidigte, bemerflich 
und erhielt daher 1759 eine Stelle im Schatmeijter: 
amt, die er aber 1765 mit Eintritt des Miniſte— 
riumd Rodingham aufgeben mußte. Doc wurde 
er ſchon 1766 im Minifterium Grafton wiederum 
Zahlmeifter der Armee und 1767 Kanzler des 

Schatamtes. Bei der Auflöfung des Kabinetts 1770 
übernahm er unter den fchwierigften Umftänden das 
Staatdruder und wußte fich fehr bald populär zu 
machen, indem er dad Schidfal Irlands linderte, die 
zerrüttete Oſtindiſche Kompanie der Oberaufficht der 
Krone unterftellte und die Berfaffung Kanadas einer 
Reviſion unterwarf. In der ſchwierigſten Frage der 
Zeit, dem Streit mit den amerikaniſchen Kolonien 
über das Recht des Mutterlandes, diefelben zu be: 
fteuern, verftand er fich zwar zur Aufhebung der mei: 
ften auferlegten Zölle, bielt aber, dem perfönlichen 
Wunſch des Königs nadıgebend, um fo hartnädiger 
an dem Theezoll und damit an dem von den Kolo— 
nien verabjcheuten Prinzip feft und machte dadurch 
den Aufftand berfelben unvermeidlih. Indem er 
unter maßloſen Schwierigkeiten den ausfichtsloien 
Kampf gegen die Kolonien und ihre Verbündeten 
führte, gelang es ihm, feine Bolitif lange gegen eine 
von den beiden Pitts, Fox, Burke und andern glän: 
zenden Geiftern geleitete parlamentariiche Dppofition 
aufrecht zu erhalten, bis er endlich, da das Unterhaus 
jede fernere Bewilligung verweigerte, 19. März 1782 
von der Verwaltung zurüdtrat. Im April 1783 kam 
eine Bereinigung zwiichen ihm und For zu ftande, 
aus der das jogen. »Minifterium aller Talente« her: 
vorging. N. iibernahm darin das Departement des 


Abnigskrone empfing und ein Erbverein angenom: | Innern. Schon 18. Dez. 1783 ward aber die Koali: 
h g 


men wurde, und der von 1800, wo Guſtav IV. Adolf 
nebft jeiner Gemahlin gekrönt wurde. 

Norrland, der nörblichite und arößte, aber am 

dünniten bevöllerte von den drei Hauptteilen Schwe; 
Meyers Siond,»Negiton, 4. Aufl, XII. 2, 
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tion genötigt, einer neuen, von Pitt geleiteten Ver: 

mwaltung zu weichen. So ward N. wieder in die Rei: 

ben der Oppoſition getrieben und bot nun alles auf 

zum Sturz feines Nebenbuhlers. Der Tod feines 
16 
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Vaters gab ihm 1790 die Peerswürde und hiermit 
den Sit im Oberhaus. Zuletzt erblindet, ftarb er 
5. Aug. 1792. Vgl. >A view of the history of Great 
Britain during the administration of Lord N.« 
(Zond, 1782, 2 Bde.) und Far of 
George III. with Lord N.« (Zond. 1867, 2 Bbe.). 

. Ehriftopher, Pjeudonym für John Wil: 
fon (. d.). 

North Adams, Gemeinde im nordamerifan. Staat 
Maſſachuſetts, dicht beim Saddle Mountain (2110 m) 
und nicht weit vom 7620 m langen Hoojactunnel, 
hat Fabriken und (1885) 12,540 Einm. 

Northallerton, Stadt in der fruditbaren Ebene 
des nördlichen Riding von Vorkihire (England), mit 
(1881) 8692 Einw. Nördlich davon ward 1137 die 
»Standartenjhladt« geidhlagen, in der König David 
von Schottland befiegt wurde. 

Northampton (ipr. nortyämpt'n), 1) Hauptitadt der 
danad benannten engl. Grafichaft, am jchiffbaren 
Men, eine reinliche, alte Stadt mit Häufern aus röt— 
lihen Duaderfteinen, zahlreichen Kirchen, unter wel: 
chen bejonders die Rundkirche St. Sepulchre's merk⸗ 
würdig ift, einem modernen er und (1881) 
51,881 Einw. N. bat eine Arzneifchule (mit dem 
ftädtifchen Krankenhaus verbunden) und eine Kunft: 
ſchule und ift Sit eines Fatholifchen Biſchofs. Es 
hat bedeutende Schuh: und Stiefelfabrilation, wich: 
tige Pferde: und Biehmärkte. Nordmweitlicd davon 
Altborp Park, Landfik des Grafen Spencer, — 
2) Gemeinde im nordamerifan. Staat Maſſachuſetts, 
in fruchtbarer, malerifcher Gegend, am Connecticut, 
hat ein Arrenhaus, eine Taubftummenanftalt und 
ein Zuchthaus, eine höhere Mädchenichule, mehrere 
Kaltwaſſerheilanſtalten und (1835) 12,892 Einw. Ge: 
genüber liegt Hadley, mit Befenfabrifen. 

rn ya eo et (pr. northämptinfhir), Binnen: 
grafichaft in England, umfaßt 2549 qkm (46,51 AM.) 
mit (1881) 272,555 Einw, Mit Ausnahme eines lei: 
nen Gebiets im ND., welches Marfchland ift, befteht 
die Grafjchaft aus fruchtbarem, wellenförmigem Hü- 

elland (Arburghügel, 221 m). Die wichtigften Flüffe 
ind der Welland und Nen, welche in nordöftlicher Rich: 
tung in den Meerbufen Waſh fließen. Bon der Ober: 
fläche find 37 Proz. Aderland, 51 Proz. Weideland, 
und das Mäften von aus andern Grafſchaften ein: 
geführtem Schlachtvieh bildet einen wichtigen Er: 
werbszweig. AnBieh zählte man 1887: 22,355 Ader: 
pferde, 181,564 Rinder, 448,425 Schafe und 29,551 
Schmeine. 1885 wurden 1,160,000 Ton. Steinfohlen 
gewonnen. Die Induſtrie liefert namentlih Schuhe 
und Stiefel, ferner Roheiſen, Mafchinen, Leber ıc. 
Hauptftadt ift Northbampton. 

North Berwid (pr. berrich, Fiſcherdorf und beliebtes 
Seebad in Haddingtonjhire (Schottland), mit (1ss1) 
1171 Einw. Daber Tantallon Eaftle und mitten im 
Meer der 107 m hohe Baß Rod (f. d.). 

North Bierley, Stadt, ſ. Bierley. 

Rorthbroofiipr.nörtäbrud), 1) Sir Francis Thorn— 
hill Baring, Baron von, brit. Staatdmann, ein 
Glied der berühmten Londoner Bantierdfamilie Ba: 
ring (f. d.), geb. 20, April 1796, wurbe zu Orforb 
erzogen und 1823 Barrifter in London. 1826 trat 
er für Portsmouth, deifen Wähler ihm 40 Jahre lang 
getreu blieben, ins Unterhaus und fchloß fich der 
liberalen Bartei an. 1830 wurde er Lord bes Schaf: 
amtes, von 1884 bis 1839 war er, mit furzer Unter: 
brechung, Selretär deöfelben, von 1839 bis Sep: 
tember 1841 Kanzler der Schatzlammer und von 1849 
bis 1852 eriter Yord der Admiralität. Indem er ſich 
dann vont offiziellen politifchen Leben zurückzog, blieb 


North — Northumberland. 


er doch im Parlament ein allgemein geachteter Ber: 
treter der gemäßigt liberalen Bolitif. 1865 zum 
Peer und Lord N. erhoben, ftarb er fchon 6. Sept. 1866. 

2) Thomas George Baring, Graf von, Sohn 
des vorigen, geb. 22. Jan, 1826, trat, nachdem er die 
gewöhnliche Bildung der vornehmen engliichen Ju: 
gend genofien hatte, ins Unterhaus, wo er wie fein 
Vater liberale Grundfäge vertrat. Er befleidete unter 
— —— liberalen Miniſterien nacheinander die 

mter eines Lords der Admiralität, Unterſtaats— 
ſekretärs des Kriegs, des Innern und Indiens und 
ſeit Dezember 1868 wieder des Kriegs und wurde 
von Gladſtone 15. Dez. 1872 zum Generalgouver— 
neur und Bizefönig von Dftindien ernannt. In 
diefer Stellung verftand er e8 1874 mit großem Ge: 
Ken: zu der durch die Ermordung des englijchen Re— 
identen Phayre in Baroda geichaffenen Igmierigen 
Zage Stellung zu nehmen, mar aber ein Gegner ber 


‚von dem neuen Minifterium Disraeli:Beaconäfield 


ein ———— rg nr Politik und legte 
deshalb Anfang 1876 während des Beſuchs des Prin— 
zen von Wales fein Amt nieder. Am 15. Juni 1876 
nahm er, inzwiichen zum Grafen erhoben, jeinen Sit; 
im Oberhaus wieder ein, wo er zur Oppofition ge: 
hörte. 1880—85 war er in Glabftones zweiten 
Miniftertum Marineminifter. 

Rorth Cape, ſ. Barrowſpitze. 

Northeote (ipr. nörtptöt, Sir Stafford Henry, 
Baronet, f. Iddesleigh. 

Northeim (in der Voltsfprache Norten), Kreis: 
ftabt im preuß. Regierungsbezirt Hildesheim, am 
Fuß des ausfichtöreichen Wieterbergs, an der Nhume, 
Knotenpunkt der Linien Hannover-Kaſſel und Soeft: 
Nordhaufen der Preußiſchen Staatöbahn, bat eine 
ſchöne evangeliihe und eine fath. Kirche, ein Neal: 
progymnafium, ein Amtögericht, Gerberei, Schub: 
macherei, Tabaksbau, rer und Tabaksfabrikation, 
Brauerei, bedeutende Mühlwerke und (1885) mit der 
Garniſon (ein Infanteriebataillon Nr. 82) 6952 meift 
evang. Einwohner. — Der Drt foll bereits 875 beftan: 
den haben, erhielt 1208 Stadtrecht und warim Mittel: 
alter Mitglied der Hanla. Die Reformation wurde 
erft 1589 angenommen; im Dreißigjährigen Krieg 
wurde bie Stabt 18, Juni 1627 von den Kaiferlichen 
unter dem Grafen von Fürftenberg erftürmt. Das 
Stift St. Blafit wurde um 1 von Ditto von 
N. ald Benebdiktinerflofter gegründet und zur Zeit 
der Reformation fähularifiert. Bal. Groten, Ge: 
jchichte der Stadt N. (Eimbed 1807). 

Northof, Levold von, ſ. Levold von Northof. 

Northumberland (ſpr. +thömberlind, Northum: 
brien), engl. Grafichaft, wird im D. von der Nordſee, 
im Norden und NW. von Schottland, im W. von ber 
Grafſchaft Cumberland, im S. von Durham begrenzt 
und umfaßt 5221 qkm (94,3 DM.) mit (1831) 434,086 
Einw. Der bei weitem größte Teil der Grafichaft ift 
ein Fahles Hügelland mit ausgedehnten Mooritreden 
und ſpärlichen Heidegräſern. Nur die Eheviothügel an 
ber Grenze von Schottland find . Ya Grün 
ausgezeichnet und nähren zahlreiche Schafherben; in 
den Thälern, namentlic) in der Nähe des Meers, iſt 
dagegen der Boden fehr fruchtbar. Das Land wird 
von dem Tweed (Nordgrenze), dem Tune (Südgrenze) 
und mehreren Heinern Küftenflüffen bewäfjert. Das 
Klima ift ziemlich raub mit häufigen Neben. Bon 
ber Oberfläche find 21 Bros. unter dem Pflug, 35 
Bros. beftehen aus Weideland. Der Biehftand .. 
1887: 17,770 Aderpferde, 96,503 Ninder, 923, 
Schafe und 12,154 Schweine. Der Berabau, nament: 
lich auf Steinfohlen (1885: 7,354,776 Ton.) und fil: 


Northumberland (Adelsgeichlegt). 


berbaltiged Blei (3194 T.), ift von Bedeutung, und 
die Inbuftrie-fteht auf einer hohen Stufe. Wichtig 
ex der Mafchinenbau, der Bau eiferner Schiffe, 
Daritellung von Er und Gubeifen, die Wollt: 
und die Glasfabrifation. Hauptitadt ijt 

e upon Tone. Unter den zahlreichen Dent: 


mälern des Altertums ift der PBiltenwall(f. d.) das 


I 


Rorthumberland (pr. -tömberländ), engl. Grafen: 
und eh war zunächft an das alte Geichlecht 
ber gefnüpft, deſſen Ahnherr William de 
Deren (ort. um 1096), mit Wilhelm dem Eroberer 
nad land gefommen, weite Ländereien in den 
n Dork und Lincoln zu Lehen erhielt. Mit 
feinem Entel William ftarb die männliche Linie des 

jes aus; die Güter desjelben und den Namen 
nahm ber Gemahl jeiner Tochter, Joscelin de 

, ein jüngerer Sohn Gottfried& 1. von Bra- 

bant, an. Dejien Sohn Richard de Percy war 
einer ber 25 Barone, welche zu Hütern ber Durch die 
erteilten Privilegien eingefegt wur: 


effe Sen) wurde 1299 als erjter Lord 
—— rg erufen. Die bedeutenditen 

des Haujes Percy, die den Titel N. führten, 
find fodann: 


I 


H 


I) Henry, vierter Lord zus. zeichnete ſich in 
den frangöigen Kriegen unter Eduard II. aus und 
warb 1 1899 


zum Grafen von N. —* 
er als Anhänger des Hauſes Lancaſter 
IV, bei feiner Thronuſurpation. Obgleich 
die Würde eines Conndtable und bedeutende 
Güter erhielt, brach er doch 1402 aus nicht hinläng⸗ 
befannten Gründen mit dem König und rüftete 
in Berbindung mit feinem jüngern Bruder, Thomas 

Grafen von Worcefter, u. a. ein Heer zum 


desfelben. Während N. ſich nach der ſchottiſchen 


Grenze übernahm im ©. fein Sohn Henry de 
= 

Ren 

fam 


& 
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den Oberbefehl und lieferte bei Shrewsbury 
1408 eine blutige Schlacht, welche indes der 
purs zu gunften des Königs entſchied. Es 
14 eine Verſöhnung zwischen dem alten 
IV. 1 ftande; allein ſchon im näd): 
nahm N. wieder an dem Komplott des Tho: 
mad und des Erzbifchofs Richard Scrope 
von teil, welche die Thronerhebung des Haufes 
— ns Ei4oit A * — em F afott 
o und von da na 
liehen. Ein —— in das guglüge Gebiet einzu: 
len, koftete ihm 19. Febr. 1408 in der Schlacht von 


> been unter dem Namen Hotipur (»Heiß: 
i 


| Imeiter 6 Graf — — 
rd, zw von N., erhie von 
Y. te Güter und den Titel eined Grafen 
—— En blieb 4 —— er an * 
ig: Sohns Hei . und fiel für 
: Sadje des Haufes Lancafter m. a . 5 im 
ei Auch ohn Henry, 

if von N., war ein Anhänger ber San. 

mi * 20 — — —— —* 
na Bercn? furze eit den Ti: 
sg — *— — wur F von 

1468 — enry Alger: 

N af von b 80. Junt 1537 ohne 

m ie Würde ver ilte verloren ai 
x ’ eil: 





‚ ward nad) 
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der Hinrichtung John Dudleys 1557 von der Königin 
Maria wieder zum Lord Percy und Grafen von N. 
erhoben; doch auch er wurde unter Königin Elifabeth 
ald Haupt der katholiſchen Berfhwörer 22, Aug. 1572 
u Dort hingerichtet. Die Güter und Würden der 
Familie gingen darauf an feinen Bruder Henry, 
achten Grafen von N., über, welcher, der Beteiligung 
an einem Komplott zu gunften Maria Stuarts ver: 
dächtig, in den Tower gefegt und hier 21. Juni 1585 
vielleicht von eigner Hand umlam. — 5) Henry, 
Sohn des vorigen, neunter Graf von N,, warb der 
Teilnahme an der Bulververihwörung beſchuldigt, 
faß, nachdem er durch Entrichtung einer Gelbftrafe 
von 20,000 Pfd. Sterl. den größten Teil feines Ver: 
mögens verloren hatte, 15 Jahre im Tower und ftarb 
5. Nov. 1632. — 6) Algernon Percy, Sohn des 
vorigen, zehnter Graf von N., war unter Karl I. 
Gropabmiral, nahm aber dann an der Dppofition 
gegen den Hof teil und wurde deshalb beim Aus: 
ruch des Bürgerkriegs ſeines Amtes entjegt. Er ge: 
* zu den Presbyterianern, wurde 1644 in das 
egierungskomitee des Parlaments gewählt, erklärte 
ſich aber 1649 gegen die Anklage Karls J. Nach dem 
Tod Cromwells, während deſſen Herrſchaft er ſich 
von der Politik — hatte, wirkte er für die 
Reſtauration Karls IL, trat in deſſen Geheimen Rat 
und ftarb 13. Dft. 1668. — Mit feinem Sohn Jo8: 
celin Percy, elften Grafen von N., erloſch 21. Mai 
1670 der männlihe Stamm der familie. Karl Il. 
verlieh nun feinem natürlichen Sohn, George zit 
roy, 1674 den Titel eines Herzogs von N,; doch 
ftarb diefer 1716 ohne Nachlommen. Die Erbin des 
legten Grafen von N. aus der Familie Percy hatte 
fich in dritter Ehe mit Charles Seymour, Herzog von 
Somerjet, vermählt, und ihr Sohn Algernon Sey: 
mour, bereitö feit 1722 Lord Percy, erhielt 1749 
den Titel eines Grafen von N. Als aud er 2, Febr. 
1750 ohne männliche Nachlommen ftarb, erbte fein 
Schwiegerfohn Sir Hugh Smithfon mit dem Far 
miliennamen die Güter und den Grafentitel, Der: 
In ward 1766 zum Herzog von N. erhoben und 
tarb 6. Juni 1786. Sein ältefter Sohn, Hugh 
Percy, zweiter Herzog von N., geb. 14. Aug. 1742, 
zeichnete fich als General im amerikanischen Kriea 
aus und war fpäter Chef der Gardegrenadiere. Nach 
feinem Tod, 10. Juli 1817, folgte ıhm fein ältefter 
Sohn, Hugh Percy, geb. 20. April 1785, als dritter 
Herzog von N.; derjelbe war vom März 1829 bis 
November1830 Lord: Lieutenantvon Irland und ſtarb 
12. Febr. 1847 kinderlos. — 7) Algermon Percy, 
vierter Herzog von N., Bruder des zuletzt Erwähn: 
ten, geb. 15. Dez. 1792, trat ſchon im 13. “h r als 
iwilliger in die Marine und avancierte 1815 zum 
oftlapitän. Schon bei Lebzeiten feined Bruders 
1816 mit dem Titel Lord Prudhoe zum Peer erhoben, 
unternahm er im Intereſſe von Aitertumsforfhungen 
grobe Reifen nad) dem Orient und wurde Präſident 
er Royal Inftitution. 1850 ward er zum Konter: 
abmiral ernannt; Februar bis Dezember 1852 war 
er im Minifterium Derby erfter Lord der Abmiralität. 
1857 wurde er zum Vizeadmiral und 1862 zum Ab» 
miral befördert. Er ftarb 11. Febr. 1865 in Alnwid, 
Den Titel der Familie erbte darauf George Percy, 
fünfter Herzog von N., geb. 22. Juni 1778, ein jün- 
per Sohn des erften Herzogs, Hugh, der bis dahin 
ie gleichfalld ber Familie Percy an weg e Peers⸗ 
würde ber Grafen Beverley innegehabt hatte und 
diefe nun mit dem Herzogstitel von N. vereinigte. 
Er ftarb 21. Aug. 1867. — 8) Algernon Georae 
Bercy, Herzog von N., Sohn des vorigen, geb. 2, 
16* 
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Mai 1810, ſaß von 1852 bis 1865 im Unterhaus, wo | 
er der fonfervativen Vartei angehörte, wurde 1858| 
zum Lord der Admiralität, 1859 = Vizepräfidenten | 
des Handeldamts und Mitglied de8 Geheimen Rats | 
ernannt, erbie 1867 von feinem Bater die Güter und | 
den Herzogätitel von N. und war vom Februar 1878 | 
bis April 1880 unter Lord Beaconäfield Geheime | 
fiegelbewahrer. | 
orthumberlandfiraße, Meerenae in Britiſch-Ame— 
rifa, welche Neubraunfchweig und Neufchottland von 
der Prinz Edward: Infel trennt, 15—45 km breit. 

Northwich (ipr. -witis), Stadt in Chef een), | 
mit den widhtigften Salzwerfen der Graffchaft und | 
(1881) 12,246 Einw. Im 3.1881 fenkte fich der von 
Hunderten von Galerien durchwühlte Boden, eine ber 
Salzgruben wurde überſchwemmt, und ein Teil der 
Einwohner mußte feine Häufer verlaffen. 

Norton, 1) Caroline Elizabeth Sarah, engl. 
Schriftitellerin, geb. 1808, Enkelin von Ridyard 
Brinsley Sheridan, machte ſich Schon in ihrem 17. 
Jahr dur das rührende Idyll »Sorrows of Rosa- 
lie« befannt und heiratete 1827 George N., einen 
Bruder des Lords Grantley; allein die unglüdliche 
Ehe wurde 1836 getrennt. Nach dem Tod von George 
N. (1875) heiratete fie fränflih und im Alter von 
beinahe 70 Jahren den Baronet Sir William Stir: 
ling: Marmwell (1877), ftarb aber ſchon wenige Mo: 
nate darauf 14. Juni 1877. Frau N. nimmt unter 
den englifchen Dichterinnen eine hervorragende 
Stellung ein. Außer dem genannten Gedicht hat 
man von ihr: »The wife and woman’s reward«, 
Novelle (1835); »The dream, and other poems« 
(1840) und »The child of the islandse«, eine ergrei: 
fende Darftellung geſellſchaftlicher Schäden Englands 
(1845); die Kinderfchriften: » Aunt Carry’s ballads« 
(1846) und »Sketches and tales in prose and verse« 
aan die düftere Erzählung »Stuart of Dunleath« 
1851; deutich, Leipz. 1852); das auf der Legende 
vom Ewigen Juden ruhende Gedicht »The undying 
one« (1853) und die Romane: »Lost and saved« 
(1855, 5. Aufl. 1863; deutjch, Leipz. 1863), »The lady 
of La Garaye« (1862) und »Old Sir Douglas: (1863). 

2) Charles Bomyer, Lord N., f. Adderley. 

ortonfund, grobe Einbuchtung des Beringsmeers 
an der Küfte von Alasfa, in welche der Jufonflu 
(j. d.) mündet. 

Nortorf, Fleden in der preuß. Provinz Schleswig: 
Holftein, Kreis Rendsburg, an ber Linie Neumüniter: 
Wamdrup der Preußiſchen Staatäbahn, hat eine 
evang. Kirche, ein Amtsgericht, Wollipinnerei, Mahl« 
und Sägemüblen, Gerberei und (1835) 1748 Einw. 

Noruz (perj.), Neujahr, welches in der öſtlichen 
Hälfte der Islamwelt beim Eintritt der Frühlings: 
äquinoftien mit großem Gepränge 14 Tage hindurch 
gefeiert wird. Als ein Überbleibjel des alten Parfi- 
fultus Steht das Feſt namentlid) in Berfien in beſon— 
derm Anjehen. Beim Eintritt der Sonne in das Zei: 
chen des Widders wird der Schah von feinen Landes— 
großen beglüdwünfcht. Alles ift aufs prachtvollſte 
gekleidet, man beſchenkt ſich gegenfeitig und feiert 
das Ericheinen des Lenzes wie fonft auf feinem Teil 
der Erde. Die weitliche Islamwelt hat dent N. aus 
religiöjen Rüdjichten nie gehuldigt. 

orwalf (pr. nördayt', 1) Stadt im norbamerifan. 
Staat Connecticut, an der Mündung des Fluffes 
N. in den Long Island-Sund, hat Filz: und Yutfabris 
ien, Maſchinenbau, Aujternbeete und (1850) 5306 
Einw. — 2) Stadt in nordamerifan, Staat —* 
24 km Yu von Sandusfy, mit Seminar, mehre— 
sen andern höhern Schulen und (1880) 5704 Einw, 


Northumberlanditrage — Norwegen. 


Norwegen (Norge, ſchwed. Norrige), König: 
reich, mit Schweden unter einem König als ein jelb» 
ftändiges Neid vereinigt, erjtredt ih von 57° 59° 
(Tindesnäs) bis 71° 10° nördl, Br. (Nordfap) in 
einer Länge von 1700 km (j. Karte Schweden und 
en ee Seine Küften meſſen (ohne Rüdficht auf 
die zahlreichen Meerbufen) 2800 km, und der Flächen— 
inhelt beträgt offiziell 322,968 (nad Streibitsfys 
Berehnung 325,422 qkm — 5910,53 OM.). 

Bhfiſche Beſchaffenheit. 

Mit Schweden zufammen bildet N. die Stanbina: 
viihe Halbinfel, deren meftlicher, ſchmälerer Teil 
(nirgends breiter ald 420 km) von N. eingenommen 
wird. Letzteres ift faft durchaus fehr gebirgig; es 
bildet ein gewaltiges, aus Gneis, Granit und andern 
Gebilden der archäiſchen und paläozoiſchen Forma— 
tion beſtehendes Gebirgsplateau, das in ſeinem öſt— 
lichen Teil von großen Thälern, in feinem weſtlichen 
und nördlichen von tief einichneidenden Fjorden 
oder Meerbufen gefpalten ist. An den meiften Stellen 
Shen die Gebirge abgerundete Formen, und ihre 

öhen tragen vorwiegend das Gepräge eines großen, 
wellenförmigen Plateaug, in welchem die Thäler und 
Meerbufen nur ald ganz Heine Riffe ericheinen. Vom 
ganzen Flächeninhalt des Landes liegen 39,000 qkm 
mehr ala 1000 m ü. M., 91,000 liegen noch 500— 
1000 m höher. Die durchſchnittliche Meereshöhe der 
ganzen Ländermaffe Norwegens beträgt 490 m. Dent: 
zufolge nimmt das bebaute und überhaupt das urbar 

u machende Land nur einen ganz unbedeutenden 
Teil des Areals ein. Es umfaſſen die öden Gebirge, 
Moräfte ꝛc. 235,000 qkm, die Gleticher ungeführ 
7000 qkm, während nur 2400 qkm Aderland find, 
Die nördlichſte Landichaft Norwegens ift Finns 
marfen, deſſen öftlicher, an Rußland grenzender 
Teil feine fehr bedeutenden Höhen, fondern nur ab» 
gerundete Hügel und Plateaus enthält, die gegen 
das Meer zu fahl und rauh find und von den ge: 
waltigen Wellen des Nördlihen Eismeers bejpilt 
werden, während die von den großen Flüſſen (bes 
fonders der Tana) durchſtrömten Thäler des In— 
nern mit ihrer üppigen Vegetation im Sommer den 
Eindruck einer viel mehr jüdlichen Gegend maden, 
obſchon fie infolge des langen Winters der Kultur 
feine großen Dienfte leiften können. Weſtlich vom 
Nordkap nehmen die Gebirge das Tafelgepräge an 
(Näringer) und ftürzen in einer Höhe von 200 — 
400 m faft jenfredit von den Plateaus in die See 
herab. Auch bier finden fich diejelben großen Flüffe, 
vor allen der breite Fluß Alten, wie die Tana jeit 
Jahrhunderten durch feine reihen Lachsfiſchereien 
befannt. An ben Ufern dieſes Fluſſes liegt die frucht: 
bare Gegend von Alten mit ihren Schönen Wäldern 
und augebauten Gefilden, die nörblichfte Stelle, wo 
man Getreide erntet. Während das öftliche Finn— 
marfen mit feinen großen Fjorden (Tanafjord, 
Larefjord, Porjangerfjord und VBaranger: 
fiord) nicht von außerhalb liegenden Inſeln gefhügt 
wird, macht fid) vom Nordkap an ein in der orogra: 
phifhen Bildung Norwegens ſtark hervortretender 
Zug geltend: es find die Inſeln, welche die Küfte 
gegen dad Meer decken. Zunächſt finden fih nur 
größere Inſeln (wie Magerd mit dem Nordfap, 
Seiland mit bem nördlichſten Gletſcher Europas, 
ca. 1000 m ü. M., Sörö, nad zc.); weiter füdlic) 
mifchen ſich große und Heine Inſeln, und diefe neh: 
men den eigentümlichen Charalter bes ffandinavi: 
Shen Stjärgaard&an, mit welchem Namen man 
die beſchützende Reihe von Inſeln (von denen bie 
Heinjten Stjär genannt werden) bezeichnet. Hier 





Norwegen (Bodenbeichreibung). 


fiegt zunächſt der breite Altenfjord, bann ber 
Koänangdfjord und der gegen 100 km lange 
Lyn Br, welcher gegen W. von einer ge: 
satten Alpen und Sleticherfette begrenzt wird, die 
eine von 1500— 2000 m erreicht (Goatagaiie, | 
Golgevarre, Jäggevarre,Nialavarreu.a.). Diefe Kette | 
bildet die orographijche Abichließung der Plateaus 
arfens. Mit Lyngen beginnt eine durchgehends | 
neue Bildungsart, mit zerriffenen Gebirgen von den | 
Formen, überall durch Thäler und Fiorde 

und eingeichnitten. Es ift dies das fogen, 
ordbland (f. d.), deiien politifche Grenze mit der 
hen ungefähr zufammenfällt, während die | 

hiſche Nordgrenze Norwegens im Mittel: 

ch nur unbedeutend ſüdlich von Yyngen be: 
fand. &8 erftredtt fich diefe zerriffene Landſchaft durch 
mehrere Breitengrade nad ©., überall denfelben 
Charakter bew 


ahrend. Die Gebirge haben meiftens | 


5 von 1000—1800 m; ihr hödjfter Gipfel iſt 
Sulitjelma an der ſchwediſchen Grenze (1880 m), 
mit großen Gletichern. Der Küfte näher liegt der 


Gletſcher Suartifen (65 km lang, mehr als 
000 qkm, 1097 m hoch). Nur der weitliche Abhang 
a bier zu N., während alles jen: 


nze nur 20—30, an einer Stelle jogar nur 

15 km entfernt. Die wictigiten Fiorde an dieſer 
Küfte find: Balsfjord ren von Lungen), Ma: 
fangen», Dfoten», Saltenfjord, Ranenfjord 
und effen jord. Dem feiten Land find auch hier 
‚ meiftens große Inſeln — am 
die große Gruppe von Befteraalen 
Hindö), von der die Gruppe der Lofo— 





I 


ten weit in dad Meer binaus erjtredt. Südlich 
vom fiord fängt das feſte Land an breiter zu 
werben; bie Gebirge fenten 19, und es bildet das 
breite Nambdal, deffen Flub Namjen in den Nam: 


berauäflieht, einen Übergang zu den Thä: 
lern, welche in das breite, ſchöne Baffin des Dront: 
heimfjords münden. Hier liegen frudjtbare und 
Gegenden (der hrönde ag, in al: 
ten der Kern Norwegens), die jedoch auch 
ben norwegiihen Thalcharakter bewahren. 
Die or zart an der weitlichen Seite dieſes breiten 
und tief ind Sand einfchneidenden Fjords find kahl 
und nur wenig einladend. 
Ungefähr unter 63°, in der Nähe der über 600 m 
yo Tiet mben Bergitabt Nöraas, jpaltet fich das 
Hochland, und während mächtige Gebirge fid fort: 
äbren‘ in enge pe Richtung zwifchen den beiden 
eiche und lüſſen Dal⸗ und Klarelf erſtrecken, 
e bie Waſſerſcheide, der Richtung der Meeresküſte 
olgend, gege .ab und pflegt gewöhnlich bis zu 
{ J merkwürdigen Einſenküng am Lesjeverksvand 
inem 620 mı hoch gelegenen Landſee, welcher fein 
ewähjer genen SD. dem Stagerraf und gegen NW. 
em Atlantijcher . —* 1), Dourefjeid be 
zannt zu werben, o iefer Name von den Um: 
ohmenden nur demjenigen Zeil beigelegt wird, über 
die Hauy von Ehriftiania nad) 
ı führt. Diejer Teil des Gebirges ift im D. 
Id wenige: eier Yen Bde at 
e 
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gewaltige Umgebung ben Übergang von dem — 
delag zu den weſtlichen Küftenformationen bildet, 
Der Hauptzug des Gebirges biegt nun plößlich wie: 
derum in einem rechten Winfel ſüdwärts und wird 
weiterhin mit dem gemeinſchaftlichen, einem Fleinern 
Teil entlehnten Namen Lanafjeldene benannt. 
Von hier an wird der weltliche Abhang durch die 
großen Fjorde geipalten, welche fi Bis 209 km 
in die Gebirgämaffen hineindrängen und einige der 
großartigiten Landichaften Europas bilden. Nad): 
dem fchon jüblih vom Drontheimfjord der Stang: 
vifsfjord und der Sundalsfjord (in Norbmöre) 
einen impofantern Charakter angenommen baben, 
folgt der von ſchönen Alpenlandichaften umgebene 


‚Romsdalsfjord, defien innerfter Zweig die Ge: 


wäjler der Nauma aufnimmt, die das wilde Roms— 
dal durchſtrömt (mit den Troldtinden und Roms— 
dalshorn, 1600—1900 m). Dann folgt der Ford: 
fompler von Söndmöre, von Öebirgen umgeben, 
die eineHöhe von 1500— 2300 m erreichen, und deſſen 
Küftengegenden und Inſeln aud) einen wilden Cha: 
rafter haben. Von S. durch einen langen, im Vor— 
gebirge von Statt endenden Gebirgdrüden ge 
trennt, liegt der Nordfjord, von deſſen Seiten: 


Fördefjord und Dalsfjord im ſüdlichen Söndfjord 
weniger großartig und wild find. Dann folgt der 
große Sognefjord, von der Sogn benannten Ge: 
gend umgeben. Innerhalb dieſer erheben ſich auf 
einem Areal von ca. 15,000 qkm die höchiten und 
wildejten Gebirgämaffen Norwegens, denen man 
neuerdingd den Namen Jotunfjelde Mieſen— 
Po beigelegt hat. Hier beträgt die mittlere 
döhe des Plateaus, auf welchem fich die ſpitzen Hör: 
ner (Tinder) erheben, etwa 1300 m. Da die Schnee: 
grenze bier bei einer Höhe von 1400 m eintritt, jo 
müßten die ſämtlichen Spiten des Gebirges mit 
ewigem Schnee bededt fein, wenn nicht die glatten 
Seiten berjelben dies verhinderten; doch iſt jebe 
Kluft und jede nicht allzu jähe Böſchung mit Schnee: 
maſſen bededt, und es jchieben ſich an vielen Stellen 
durch die Gebirgsklüfte Gletſcher (Jökler) ziemlich 
tief hinab. Die ganze Strecke iſt eine Gebirgswüſte, 


‚die nur ſelten von einem menſchlichen Fuß betreten 


wird, Es jind über 60 Spigen der Jotunfjelde ge: 
meſſen, und faft alle überjteigen die De von 2000 ın, 
Als die bedeutenditen find hervorzuheben: Galdhö— 
pig (2560 m) und Glitretind (2550 m), beide 
in der Pfarrei von Lom in Gubbrandsdalen, die 
höchſten befannten Punkte von ganz Nordeuropa, 
umgeben von einer Menge fast ebenfo hoher Felien: 
jpigen, Die zum Teil noch feinen Namen tragen. Im 
—2 Teil der Jotunfjelde erhebt ſich die wilde 
Gruppe der Horunger (»Hurenfinder«), die eine 

öhe von 2000 — 2500 m haben. Bon dem Sogne⸗ 
fjord ziehen fich mehrere Thäler tief in dieſe Gebirgs: 
welt ein, vor allen das Aardal, ein überaus wildes 
Felfentbal, deffen ſpärliche Bewohner ſtets von den 
Zawinen bedroht find. Weftlicher, zwiſchen Sogn, 
Söndfjord und Nordfjord, ift die Gebirgämafle in 
einer Länge von W km und in einer Breite bis zu 
80 km mit ewigem Schnee bededt. Diefes etwa 
1600 qkm große Schneeland führt nad dem im O. 
desjelben belegenen Kirchipiel Joftedal den Namen 
——— und erreicht eine Höhe von 1600m, 
mwährend ber untere Nand ber in die Thäler herab— 
fallenden Gletſcher bisweilen nicht höher als 130 m 
u. M. liegt und nur 3 kım von diejem entfernt iſt. 
Diefe Gleticher (darunter 24 erjten Ranges) füllen 
viele Thäler von Sogn, Nordfjord und Söndfjord, 
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Südlich von den Jotunfjelden führt das innere Ge: 
birgsplateau, auf dem fich mehrere hohe Gipfel er: 
—* den Namen Fillefjeld. Der Sognefjord 
elbſt ſpaltet ſich in viele Zweige, unter denen bes 
ſonders der Näröfjord, der Fjärlandsfjord und der 
Lyſterfjord eine großartige Natur zeigen. . 
Südlich vom Sognefjord liegt ein breites Gebirgs⸗ 
land, deffen mittlerer Teil aus der fruchtbaren Land» 
ſchaft Vo ß befteht,und dasim S.von dem großen Har⸗ 
dangerfjord begrenzt wird. Die Gegenden, welche 
diefen umgeben, führen den Namen Harbanger und 
haben ein ähnliches Gepräge wie Sogn. Innerhalb 
diefer Gegend erſtreckt fich die große Hochebene, welche 
Derpsnsan eds enannt wird, im Norden vondem 
letſcher Hallingjöful und den Fellenwänden von 
Hallingsfarven begrenzt. Sie umfaßt 12 —15,000 
qkm. Im W. des Hardangerfjordd auf der oben 
ebenen Fläche einer Oalbinkt, an drei Seiten um: 
eben von dem —— und deſſen Armen 
örfjord und Aakrefjord, bedeckt der 60 km lange, 
12—46 km breite Gletſcher Folgefonn ein Areal 
von 150 qkm, von der See einen majeftätifchen An: 
blid gewährend. Die höchſten Punkte desſelben wer: 
den zu 1654 m angegeben; die untere Kante deö ewi- 
5 gen Eifes hat eine jehr verjchiedene Höhe, 300 — 
000 m, Außerhalb aller diejer rer erjtredt fi 
eine nur felten unterbrochene Jnjelreihe, die auch 
dad jüdlihd von Hardanger um die Zmeige bes 
Bömmelfjords herum belegene Ryfylke gg 
Ryfylle ift im ganzen niedriger ale Sarbanger, e⸗ 
ſitzt aber im Lyſefjord eins der wildeſten Riffe der 
norwegiſchen Küfte., Bon dem Bömmelfjorb ab än— 
dert ſich die Landſchaft völlig. Die Inſelreihe hört 
auf, und die Meereöwellen wälgen ſich gegen das un: 
beihütte Borland von Jäderen mit ihrer vollen 
Kraft. Jäderen ift, ebenjo wie das demnächſt folgende 
Lister, eine lange, aber nicht breite Ebene, inner: 
halb deren ſich wieder bie Berge erheben, ohne jedoch) 
eine Er Höhe zu erreichen. Die da ———— 
den Thäler find von der Natur meiſtens nur karg 
auägeftattet; nureind unter ihnen hat eine bedeutende 
Länge, das weit in die Gebirge bineinjchneidende 
Sätersdal, dad von dem großen Fluß Otteraaen 
duchftrömt wird, der an den Gebirgen ſüdlich von 
—— feinen Urſprung bat. In dieſen 
egenden liegt Lindesnäs, der jüdlichite Punkt 
des norwegijchen Landes. Weſtlich von diejem fängt 
wieder die bejchügende Infelreife an, während die 
Gebirge noch lange ihre niedrige, Fable und wenig 
ansprechende Form behalten. Man nennt ve Pla: 
teaus Heier; keins darunter erhebt fich höher als 
1500 m, Allmählich geht dies niedrige Platenuland 
in die zerriffenen irge von Thelemarten über, 
die einen verwidelten Komplex bilden, unter dem ſich 
ver Gauſta als ein ifolierter Kegel bi 1890 m er: 
hebt. Zwiſchen den Bergen ziehen jich in allen Nic): 
tungen große Thäler bin, die von Flüſſen und Seen 
aufgefüllt find. Der Maanelv, einer diefer Flüffe, 
bildet den großen Wafferfall Rjukan, 245 m hod). 
Bon Thelemarken folgen nun aufeinander fünf große 
Hauptthäler, die alle ihre MWaffer dem langen, von 
niedrigen und fruchtbaren Gegenden umgebenen 
Chrijtianiafjord zuführen oder doc in der Nähe 
diefes ausmünden und in dieſem fonvergieren. Zu: 
erit fommt, von W. angefangen, Numedalen, 
deſſen Fluß Laagen aus einem kleinen See auf Dar: 
dangervidda auöflieht, dann Hallingdalen, das 
ebenjo an diefer Hochebene anfängt, und Baldres 
mit dem vom fyillefjelb kommenden Fluß Bägna 


ferner Gudbrandspalen und das an Schweden | 


Norwegen (Bewäflerung, Klima, Areal und Bevölkerung). 


ı grenzende Öfterdal, die beide vom Dovrefjeld aus: 
‚aehen. Alle dieje Thäler haben große Ähnlichkeit; 
ſie ziehen fi von der Wafferfcheide zunächſt als 
‚eine Heine Furche zwiſchen den umgebenden Gebir- 
gen bin, weiten ' dann mehr und mehr aus, bis 
endlich, je mehr fte jich der Hüfte nähern, die Berge 
ajt verihwinden und der Thalcharakter allmählich 
ch verliert. Diefe öftlichen Thäler, deren Ratur 
von den weftlichen Gegenden völlig verichieben ift, 
werden indgefamt unter dem Namen das öſten— 
fjeldſte N. (das dftlid von den Gebirgen liegende) 
ufammengefabt und bilden mit den wejtlichern 

andjchaften bis nad) Lindesnäs (früher bis zur A 
| grenze Jäderend) das föndenfjeldite N. Die übri: 
—— Teile (urſprünglich nur von Jäderen aus) wur⸗ 
den in alten Zeiten unter dem Namen des norden⸗ 
fjeldſten N. verſtanden, deſſen ſüdlichere Landſchaf⸗ 
ten (von Statt aus) jetzt jedoch gewöhnli 8 
weftenfjeldjfe N. genannt werben. Dieje Eintei- 
lung tft in den Naturverhältniffen begründet, wie 
auch die Teilung des Landes durch die überall auf: 
tretenden Gebirgamaffen eine große Verſchiedenar⸗ 
tigfeit der Sitten und des Charakters der Einwoh- 
ner zur Folge hat. Im föndenfjeldfken N. haben bie 
Flüffe, unter denen der®lommenin Oſterdalen ber 
größte ift, eine bedeutende Länge und bilden oftmals 
grobe Seen, die aber meiftend mehr ald Erweiterungen 
der Flüffe zu betrachten find. So hat der größtealler 
Seen im öftlihen N, Mjöſen, der die Gewäſſer 
des aus dem Gubbrandsdal fommenden Zaagen aufs 
nimmt und fie wieder durch den Bormen dem Glom⸗ 
men zuführt, obfchon er über 100 km lang ift, mur 
ein Areal von 364 qkm. Seine Ufer find zum Teil 
niedrig und fruchtbar, befonders das ſüdöſtliche, mo 
fi die Ebenen von Hedemarken ——— *—— 
nen. Dieſe Flüſſe bilden auch mehrere Waſſerfälle, 
3. B. der Glommen den 20 m hohen Sarpfoß, 
welche alle wafjerreich, aber nicht fo hoch find wie bie 
in Thelemarten und ben weftlichen Gegenden, wo 
Wafferfälle von 150 190 m nicht felten find (Bet: 
tisfoß in Sogn, Wörinafoß und Ringedalsfoß in 

ardanger). Diejer Reichtum an Wafferfällen bietet 
eine der eigentümlichften Schönheiten der normegi- 
ſchen Landichaften. 

Die Himatifhen Verhältniſſe Norwegens find 
im Vergleich mit denen der übrigen Länder derjelben 
Breite außerordentlich günitig. Die Küfte von Lin- 
desnäs big Statt hat eine mittlere Jahrestempera- 
tur von -+ 7° E., und noch am Norblap beträgt dieſe 
20 €., bei Chriftiania + 5,2° &. Die höchfte Tem: 
peratur, die in Ehriftiania beobachtet worden, ift 
+32° C. An der Weftküfte ift die Regenmenge fehr 
groß; am nörblichen Abhang des Joftedalabräen be: 
trägt fie jogar 2 m, in Shriftianic dagegen 538 mm, 
im nörblichiten Gubbrandsbal Ioger nur 863 mm. 
Bon Frudtbäumen gedeihen Apfelbäume bis 65°10* 
nörbl. Br., Birnbäume bis 63° 52°, Pflaumenbäume 
bis 84°, Kivihbäume bis 63° 35%, Walnußbäume 
bis 63° 35° ꝛc. 

Areal und Bevöfferung. 

Die Zahl der Bewohner hat fich in den legten 50 
Jahren ungemein ſtark vermehrt; fie betrug 1815: 
885,431, 1825 aber bereits 1,490,047 — wäh: 
rend die Zählung vom 31. Dez. 1875 eine ortsan⸗ 
weſende Bevöfferung von 1,806,900 und eine 
bevölferung von 1,818,853 Seelen ergab, Für 1 
berechnete —— 13,000 Seelen. 





Areal (nach Strelditäty, die offizielle Arealangabe ber 
trägt Dagegen 822,968 gkın) u. Bevölferung verteilen 
fich auf die 20 Amter Norwegens in folgender Weife: 
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Norwegen (Charakter, Sprache ꝛc. der Bewohner). 


I —— — — 
Areal i | Ortsanwefende 

| a Bevöllerung 
Amter 
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treiben, und Lappen (hier Finner genannt), welche 
teild von ihren Renntierherden leben, teild im Meer 
und in den Flüſſen Fifcherei treiben. Die Zahl beider 


az 1 L : 
Dit Iom. 1875 — Vollsſtämme iſt aber unbedeutend; 1875 betrug die 
— —- —— — | foänifche Bevöllerung nur 7594, die finniſche (ap: 
Shriftiania (Stadt)... . . | 102) 0,2) 76054. — | pifche) 15,718 (darunter 1073 Nomaden). Auer 
Atrrsyus 53723 97,8| 116365 21 |x: 6 es: 
— He VI en oa | Diefen gab ed 8396 Mifchlinge und einige hundert 
Emaalmene 4109,3 74.7! 107804 26 ; 9 , 
demarten - > >... Fesaıss 4770| 10018 5 | Umberftreifende -Fanter« oder Tataren, die als hei: 
jandamt . - 2.2... | 208518] 4877| 115814] 4 —8 J ren nicht erg 
Bublerud. » 2 222. . 14887,9| 270,0] 1021861 7 ſind. In kirchlicher Hinſicht iſt P. jetzt in ſechsStifter 
Jarlöberg und Laurvik 2358,6| 42,9, 87506) 37 | eingeteilt, deren Grenzen nicht immer mit denen der 
— SZ — na —* en a > e Stifter find: Chriftia: 
edenäß - » 200. ‚a 185.6 nia, Hamar (von Ehriftiania 1864 abgeſchieden), Chri— 
—— Mandel .... —* —* — 7 ftiansfand, Bergen, Drontheim und TZromsö. Jeden 
— > >. 151208 240 110909 8 | Stift fteht ein Bifhof vor, welder die Oberaufficht 
Bergen (Stadt). - . . . . 10 — : so — uüber die Geiftlichkeit jomie über dad Schul: und Ar: 
Kordre Bergenhus 18373,1| 3338 8608 5 —ã— auch ** — ee et * 
Rombdal. . 2» 2 2 20% 14 709,3) 357,1, 117220) 3 | Stiftödireftion (f. unten) bildet. Unter den Biichöfen 
Edndre zeondHleH) Drontgeim) 159211) 343,7, 116804) 6 ſtehen die (83) Pröpfte und unter diejen die Paftoren 
nen pa — un : und die Kapläne, die den Paſtoren bisweilen adjun— 
Bad UL [anne] a] Tao] a |Biesind, Die Blarsäfe Ind größten inch 
Fimmarlen. . ».... 47287,1) 8588| MOT5| 0,5 ivsnatüre * fi —* icht .- usge atte —58 
Sufammen: 1825439,15010,]1806 900] 8,8 rechte jind nicht vorhanden. Die evangeliſch— 





Die Auswanderung ift von 3206 Perſonen im Jahr 
1877 auf (1886) 15,158 geftiegen, doc) war fie in den 
Jahren 1880-83 noch erheblich jtärker. Die durch— 
ſchnittliche Dichtigkeit beträgt noch nicht 6 Seelen auf 
das DRilometer, ſie ift am ftärkiten in den Imternam 
Ehriftianiafjord (Jarlöberg:Laurvil37, Smaalenene 
26 auf 1 qkm), am ſchwächſten in Finnmarken (0,5 auf 
lqgkm). Die jährliche Zunahme beträgt etwa*/s Proz. 
Das weibliche we überwiegt an Zahl, indem 


auf 100 Männer 103,5 Frauen fommen. Die Haupts. 


mafje der Nation (98,5 Proz.), die Norweger (Nord: 
mänd), find gleicher Abftammung mit den Schwe— 
den und Dänen. Sie haben eine mittlere Statur, 
ein langes, volles Geficht, einen ſtarken Knochenbau, 
find mäßig, arbeitfam, Fühn, entichloffen, ehrlich, 
dienftfertig, gaftfrei, lieben ihr Vaterland und find 
ſtolz auf ihre Freiheit; fie find vortrefflihe Schügen 
und qute Soldaten, aber noch beifere Seeleute und 
vielleicht die beiten Lotſen der Welt. Bor allem find 
die Bewohner der Küfte tüchtige Fifcher. Die Maffe 
der Bevölkerung bilden die Yandleute; diefe find ent: 


lutheriſche Lehre bildet zwar die Staatäreligion, zu 
welcher ſich die überwiegend große Mehrheit der Nation 
befennt; doch herrjcht jetzt unbegrenzte Religionsfreis 
heit. Man zählte 1875: 1,800,864 Yutheraner, 4891 
Seltierer, 502Ratholiten, 343uden,542 Mormonen ıc. 

Die Norweger ftehen auf einer a Stufe der 
Bildung; faft jedermann kann wenigitens lejen und 
ſchreiben, und gelehrte Norweger gibt es in allen 

ücdhern des Bilfens: aud) als Künſtler zeichnen fie 
ich aus. Es gibt eine reichbotierte Univerfität in 
Ehriftiania (geftiftet 1811), 20 gelehrte und Neal: 
fhyulen und 39 höhere Bürgerſchülen. Die Anzahl 
der niedern Schulen betrug 1875 auf dem Land 6397 
(1878: 6408) und in den Städten 123 mit 8942 
Lehrern und Lehrerinnen, Für die Bildung der 
Lehrer forgen mehrere Seminare. Auch Fachſchulen, 
Bibliothefen, Sammlungen, wiſſenſchaftliche Ber: 
eine ꝛc. find vorhanden. Zeitungen und Zeitſchrif— 
ten erſcheinen in N. (1850) 240, davon 98 in Chri: 
ftiania. Die überwiegende Mehrzahl der Städte 
(Kaufftädte, Kjöbjtäder), beren Gefamtzahl jeht über 
40 beträgt, liegt an geeigneten Stellen am Meer; 


weder Öutäbefiger (Selveiere) oder Pachter (Leilän: it r s 
dinger, Bygſelmänd, Forpagtere) und wohnen auf und Röraas, von denen letztere jedoch den Städten 
vereinzelten Höfen, nie in Därfern zufammen, Kein | nicht beigezählt wird, gab es bis vor Furzem im ns 
Bauer hat einen Familiennamen, jondern er erhält nern gar feine Städte; erft in ben legten Dezennien, 
bei der Taufe nur einen Zaufnamen, den er dem Na: | feit der Anlage fahrbarer Wege und der Eröffnung 
men jeined Vaters (im Genitiv) mit angehä tem | regelmäßiger den Amer deh auf den gröfern 


ja, mit Ausnahme der beiden Bergftädte Kongsberg 


»jen« oder »fün« (»Sohne) vorjegt, 3. B. Karl Pers: | Seen, find in den Amtern Hedemarfen, Ehriftians 
fon bedeutet Karl, der Sohn des Peter. Diejem fü: | und Buslerud fünf Ortſchaften —— Ha⸗ 
gen ſie aber immer ben Namen des Hofs hinzu, wo | mar, Lillehammer, Gjövik und Hönefos) zu Kauf: 
fie leben. Stolz und Biederkeit zeichnen die bäuer: | ftädten erhoben worden. Außer diefen Kaufftäbten 
lie Bevölferung aus; jedermann wird mit »Du« | gibt es an der Küfte, mo gute Häfen find, 20 Yade: 
angerebet. Das Gefühl der Freiheit und Unabhän: | jtellen (Ladejteder), die ebenfalls mit zu den Städten 
gigfeit jowie die demofratiiche Verfaffung des Lan: gerechnet werden, ſowie auch Strandftellen, Handels: 
des erzeugen eine lebhafte Beteiligung an den öffent: | pläge und Fiicherdörfer, von denen viele ſich nach und 
lichen Angelegenheiten. Die alten, nad) den Landes: | nad zu Stäbtenerheben und dann von dem Storthing 
teilen jehr verfchiedenen Nationaltrachten find jegt | mit Stabtprivilegien verjehen werden. Die geſamte 
nur noch jpärlich zu fehen. Die jtädtifhe Bevölkerung | ftädtiihe Bevölkerung betrug 1885: 433,000, nur 
unterſcheidet fi faum von der in andern Ländern. | 21 Proz. der gefamten Einwohnerſchaft. Ende 1875 
= Söriftipraie ſtimmt fajt uam mit der däni⸗ | unterſchied man hinſichtlich des Berufs: 
{ 


rein; Dagegen nähert ie Sprache ber Erlbftändige Gehilfen u. Arbeiter 


dleute, bejonders in entlegenern Gegenden, noch | deim Aderbau thätig . . . 114688 11529 
in hohem Grade dem — — Außer 8 — sr ug —— Din =. a 
Norwegern gibt eö in den nördlichſten Teilen nod | m SHandel und Berfehr thätig 18004 5339 
Finnen (hier Kväner genannt), die aus Finnland | ats Tagelöhmer . > 2 22220000 33 073 
eingewandert find und im höchjten Norden Aderbau |als Dienftboten 222er 149052 
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Land · und Forftwirtichaft. 

Was die Hauptnahrungsquellen der Bewohner be: 
trifft, jo ftebt der Aderbau nod auf einer niedrigen 
Stufe. Die Aderfläche beträgt nur 0,7 Proz. des 
Areals (am günftigften in Smaalenene und Alfers: 
bus). Die Ernte bringt durchſchnittlich 100,000 hl 
Weizen, 803,000 hl J5 1,400,000 hl Gerſte, 8 
Mil. hl Hafer, % Mill. hl Mengkorn, 76,000 hi Erb: 
fen und 6% Mill. hl Kartoffeln. Die Erzeugniffe 
des Aderbaued genügen nur in einigen ber füdlich: 
jten Amter fowie in den Amtern Nord: und Süd: 
drontbeim dem innern Bedarf, und es iſt daher 
eine bedeutende Einfuhr (befonders von Dänemarf, 
Schweden, Rußland, Breußen und Hamburg) notwen- 
dig. Die —— betrug 1884: 8,370,000 hl. 
Der Anbau des Flachſes, Hanfs und Hopfens ift 
unbedeutend; ebenjo unerheblich ift der Objt- und 
Gartenbau, deffen Ertrag bei weitem hinter dem Ge: 
minn an wilden Beeren (Erd-, Himbeeren, Molte-, 
Heidel:, Preißelbeeren 2c.) zurückſteht, die der furze, 
aber heiße Sommer jelbit im hohen Norden zeitigt. 
Im S.gebeihen von Gartengewächſen bejonders Kohl 
und Rüben. Die Bergabhänge zeigen zum Teil treff: 
lihen Graswuchs, doch ift nur im S. in der neuejten 
Fer künſtlicher Wieſenbau betrieben worden, und die 
Wieſenflächen machen insgeſamt nur 2,8 Proz. des 
Areald aus. Die Viehzucht ift ein wichtiger Nah: 
rungszweig in N. und wird faſt auf Schweizer Weife be: 
trieben, indem man in der Mitte des Juni die Kühe 
auf die fetten Bergweiden (Sätre) treibt, wo ſie ſich 
bald nad) dem überſtandenen Winter erholen, fett wer: 
den und vortreffliche Milch geben, woraus Butter 
und Käſe bereitet wird. Auch auf den Inſeln an der 
Weftlüfte, wo der Schnee felten länger als ein paar 
Tage liegen bleibt, iſt die Viehzucht ein felbftändi- 
ger Nahrungszweig. Hier läht man das Vieh, bejon: 
ders die Schafe, aud im Winter im Freien ohne 
andern Schuß ald Schuppen, in welche fie ſich bei 
Unwetter begeben können, Das Futter ift im Win: 
ter in den ärmern er bisweilen fehr 
Tümmerlih, indem ed aus Laub, Birkenzweigen, 
Moos und inden Fiſchgegenden ausgeftampften Fiſch— 
gräten, Fiſchköpfen und Fiſcheingeweiden beiteht. 
Obgleich der Biehitand relativ ſehr bedeutend iſt (1875 
zählte man 151,903 Pferde, 1,016,595 Stüd Rind- 
vieh, 1,686,806 Schafe, 323,364 Ziegen und 101,351 
Schweine; gezähmie Renntiere gab es 1875: 131,274), 
ſo genügt doch wegen der ſchlechten Pflege des Viehs 
der Ertrag den Bedürfniſſen der Bevölkerung nicht. 
N. bedarf einer bedeutenden Einfuhr der hierher ge: 
hörigen Produkte; jo wurden allein von animali: 
ihen Eßwaren 188 
10% Mill. Kronen eingeführt. An wilden und Jagd: 
tieren finden ſich Elentiere (Elsdyr), die beſonders 
in den Öftlihen Waldgegenden fehr zahlreich find, 
Nenntiere (Rendbyr), die in den meiften Hochgebir: 
gen leben, Hirfche (auf mehreren Inſeln bei Bergen 
und Drontheim), Bären, Wölfe, Füchſe, auch Luchſe 
und Bielfraße; ferner Lemminge, Hermeline, Fiſch⸗ 
otter, Marder, Hafen, Wiefel und Eichhörnchen. Zahl: 
reich iſt wildes Geflügel, beſonders an der Küfte See: 
vögel, ala Möwen, wilde Gänfe und Enten, von denen 
die Eidergans befonders wichtig ist, weil die Einfamm: 
lung ihrer Daunen eine Erwerbäquelle bildet, ferner 
Schnee: und Auerhühner, Schnepfen, Drofjeln ſowie 
Raubvögel, 3. B. Adler, Falken zc. Die Jagd iſt in 


5: 15 Mill. kg im Wert von |d 


Norwegen (Land: und Forftwirtichaft, Fiſcherei). 


liefert faft nie Ertrag für die Ausfuhr, dagegen haben 
die Norweger an dem Seehundfang im Eismeer im 
April und in den folgenden Monaten großen Anteil. 
Die Waldungen nehmen 24 Proz. der Gelamt: 
flädhe ein und bededen in den Ämtern Alers hus 
und Jarlsberg fait zwei Drittel des Bodend. Das 
Holz iſt Hauptausfuhrartifel Norwegens (befonders 
nah England, Frankreich, Holland und Dänemarf). 
63 wurde 1884 Holz im Wert von 40's Mill. Kro: 
nen ausgeführt (darunter Bauholz für 33%: Mill.) 
und zwar faſt ausſchließlich aus dem füdlichen Teil 
des Landes, vornehmlich von Drammen, Chriſtiania 
und Freberiföftad, wojelbft fich auch die bei weiten 
überwiegende Mehrzahl der Sägemühlen deö Landes 
befindet. Leider aber find durch rüdfichtälofe Aus: 
beutung die Wälder über Gebühr gelichtet, und N. 
bat Holzmangel zu fürchten, wenn nicht bald kräftige 
Mapregeln dagegen ergriffen werden. Auch beweiit 
bie jteigende Einfuhr von Steinfohlen und Koks (von 
England 1885: 8,261,347 hl) zur Genüge die Unzu— 
länglichfeit des einheimifchen Brennmateriald. Die 
ausgedehnteften Waldungen beftehen aus Fichten und 
Tannen; erjtere bilden noch bei Alten (70° nördI. Br.) 
anſehnliche Wälder. Untermifcht finden ſich Birken, 
Ahorne, Eichen, Erlen und Eichen. Die Eiche gedeiht 
kräftig bis Drontheim; Buchenwälder gibt ed an 
mehreren Stellen, bejonders bei Zaurvif; angepflangzt 
gedeiht indeffen die Buchenoch bei Drontheim. Birken: 
mwälder gibt ed noch im höchſten Norden, ja die Birke 
geht höher hinauf als die Fichte. An der Weſtküſte gibt 
ed viele Hafelbüfche, Die zu Tonnenbändern verwendet 
werben; doch ift der Verbraud) von Tonnen dort jo 
groß, daß ein großer Teil der nötigen Tonnenbänder 


und Tonnendauben eingeführt werden muB. 
f 


Einen wichtigen Nahrungdzweig, ja in manchen 
Gegenden von Norbland und Finnmarken ben eins 
zigen für die Küftenbemwohner, bildet die Fi ee 
(und zwar die große, zu beftimmten Zeiten ftattfin- 
dende Meeresfiicherei) von Lindenäs bis an die ruſ⸗ 
fiihe Grenze am Eiämeer, Am mwidtigften ift zur 
Zeit der Fang des Frühlingsdorfches. Man rechnet, 
daß allein an den Lofoten jährlich etwa 25 Mill. 
(1885: 27 Mill.) diefer Fifche von 30,000 Fiſchern 
mit 6000 Booten gefangen werden, die dann teils 
als Tör: oder Stodfilch, teils ala Klippfifch zubereitet 
werben. Seltener jalzt man Strei ein und vernagelt 
ihn in Tonnen. Der Wert der hier gefangenen Fiiche 
beträgt 7°: Mill. Kronen. In Finnmarlen werden 
ebenfalls jeden Frühling 10—18 Mill. Dorjche (von 
15,000 Filchern) und an den Aüſten des Amtes Roms⸗ 
al 5—5 Mil. gefangen. Insgeſamt wurden im 
vorigen Jahrzehnt durchſchnittlich 40 — 60 Mill. Win- 
ter: und Sehhfingsborige im Wert von 13—19 Mill. 
Kr. gefangen; in diefer Fifcherei find ca. 68,000 
Perjonen mit 16,000 Booten beichäftigt. Von nicht 

eringerer Bedeutung war früher (bis 1870) aud 
er Yang von Frühlingsheringen, die jährlich (im 
reg ebenfalls in Scharen von Millionen an die 

üfte famen, und zwar vorzugsweiſe zwijchen den 
Vorgebirgen Statt und Lindesnäs, in den Intern 
Stavanger, Söndre- und Norbre:Bergenhus. Die 
Bildern dauerte ungefähr zwei Monate und ver: 
amntelte eine große Menge von Menſchen. Der Er: 
trag dieſer Fiſcherei ift feitvem von 186,000 hl auf 
100,000hl gejunten. Die Fifchereien von »Großherin⸗ 


N. ganz frei; ihr Ertrag Y jedoch nicht bedeutend. | gen« in Nordland, welde in einzelnen Jahren einen 


ar Ausfuhr werden viele Belztiere und in manchen 


edeutenden Ertrag lieferten (1871: 760,000 Ton: 


egenden Schneehühner (Ryper) erlegt. Auch der | nen), haben ſich ebenfalls als jehr unftet erwieſen. 


Seehundfang an den Küften bat feine Bedeutung und | 


Der Sommerhering (Fetthering) wird im September 


Norwegen (Bergbau, Jnduftrie, Handel und Schiffahrt), 
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und Dftober, vorzüglich in den Fjorden des Stifts | pierfabrifen, Spinnereien und Webereien in Wolle, 
Drontheim und in Nordland, gefiicht. Im at Baunmmolle und Flachs (in Ehriftiania und Bergen), 


ſchnitt beichäftigen ſich mit der Fiicherei auf Groß 
und Fettheringe 40,000 Berfonen mit ca. 8000 Boo- 
ten; der jährliche Ertrag beläuft fich auf 6% Mill. Kr. 
Auch Mafrelen (deren man jährlich über 6 Mill. Stüd 
fängt, und bie neuerdings friſch in Eis verpadt vor: 
zugsweiſe nach England erportiert worden), Lenge, 
Heiligbutten u. a, werden in Menge gefangen, bilden 
aber feinen jo bedeutenden Ausfuhrartikel; Lachſe 
!ommıen zahlreich in allen Flüffen vor, namentlich 
aber in der Mandald:, Namſen-, Alten: und Tanas 
lv. Mehrere Haiarten, befonders die großen, Brygde 
(Selachemaxima) und Haafjärring (Scymnus miero- 
cephalus), werden im — Teil gefangen; doch 
benutzt man davon nur die Leber, woraus »blanker 
Thran⸗ gewonnen wird. Anſchovis werden im Chris: 
ftianiafjord, Hummern (jährlih 1 Mill. Stüd) und 
Auftern im S. und W. des Landes geriät. Auch der 
Walfifih: und Seehundfang im Nörbliden Eismeer 
aibt einen bedeutenden Ertrag (1883 zulammen 2% 
Ni. Kr.). Der Gefamtertrag ee ſchwankte 
1869 — 77 zwiſchen 182 und 291 Mill. Kr. Die Aus: 
fuhr wertete 1885 an friichen Fiſchen 1,982,800 Kr., 
an Stodfiic 5,122,500 fir., an Klippfifch 11,847,000 
Ar., an Heringen 8,128,500 Ker., — 
Aſchen 574,500 ftr., an Hummern 401,000 Kr. Bal. 
Mohn, Bericht über die Fiſchereien Norwegens 
(Ehrift. 1876); Wallem, Notes on tlıe fish supply 
of Norway (Lond. 1883). 
Bergbau; Juduftrie und Handel. 

Einen hohen Rang unter den Erwerböquellen Nor: 
wegens nimmt der Bergbau ein, der bejonderd 
Silber, Kupfer, Eifen und Kobalt liefert. Das dem 
Staat gehörige, 1623 entdedte Silberbergwerf zu 
Aongäbern ergab 1884— 85: 7200 kg feinen Sil: 
ber. Bon den Kupferwerfen war biäher Röraas das 
wichtiafte (entdedt 1645); doch hat feine Produktion, 
die 1866 — 70 jährlich 31,000 Ton. Erz lieferte, neuer: 


ferner Fabrikation von Seilen und Tauen (jeit dem 
—— der Segelſchiffahrt im Verfall), Glas (5 Hüt: 
ten), Tabak, 25 Brennereien (1885 Produktion 7 Mil. 
2it.),47 Bierbrauereien (Ausfuhr 1885: Io Mill. 2.), 
Hufnägelfabriten (Ausfuhr 1885: 2% Mill. kg) und 
mechaniſche Werfftätten. Beſonders eifrig wird der 
Schiffbau betrieben, vor allem auf der Strede von 
Tönsberg bis Ehriftiansfand an der Südküſte. Alle 
dieje Fabriken fowie eine regfame Hausinduftrie (be: 
ſonders Baummollmweberei) auf dem Land, welche 
mancherlei Gewebe zum Berfauf anfertigt, können 
jedoch dad Bedürfnis nicht befriedigen; nächft dem _ 
Getreide find baummollene, leinene, wollene und 
feidene Waren Haupteinfuhrartifel. 

Bei weiten wichtiger als die Jnduftrie find Han: 
delund Schiffahrt. Der innere Verkehr wird be: 
fördert durch die lange Küfte mit ihren vielen tiefen 
Einſchnitten und vortrefflihen Häfen, woburd eine 
regelmäßige Dampfichiffahrt nach allen Seeftädten 
von der jchwedifchen Grenze am Skagerrak bis zur 
ruffiihen am Eismeer ermöglicht worden ift; ferner 
im Innern durch die ze Fiorde an der Weſtküſte 
und in den öftlichen enden Durch mehrere Yand: 
jeen, durch fünftliche Wafferftraßen und durh Eifen: 
bahnen, fo von Ehriftiania nach Hamar am Mijöfen ; 
von diefer fi abzweigend längs des Glommen über 
Kongsvinger bis an die ſchwediſche Grenze, wo fie 

ich an die ſchwediſche nordmeftliche Stammbahn an: 
chließt; von Hamar durch Ofterdalen nad) Dront: 
heim; von Ehriftiania nad Drammen, Kongsberg, 
dem Kröderenſee und dem Randsfjord; von Ski im 
Amt Afershus nad Sarpsborg; von Bergen nad 
Boffevangen; von Drontheim nad; Schweden über 
Meraker; von Drammen über Laurvik nad Skien. 
Die im Betrieb befindlichen Eifenbahnen haben eine 
Länge von 1562 km. Die Telegraphen hatten Ende 
1886 eine Gefamtlänge von 7487 kın. Derdandelmit 


—* abgenommen (jährliche Produktion 500—800 | dem Ausland iſt äußerſt lebhaft und in beſtändiger 
‚Ro 


hiupfer) und bleibt hinter den neueröffneten 
Aupferwerlen zu Vignäs auf der Inſel Karmö zurüd. 
Denjelden Rüdaang zeigen die Eifengruben von Rö— 
raas; fie hatten ihre Blütezeit 1781 (8000 T. jähr: 
lich) und 1841—45 (10,000. 
Trobuftion 1882 nur 14127. betrug. 
der früher fehr zahlreichen Eifenwerfe hat wegen 
des Steigen der Holzpreiſe feine Thätigfeit einge: 
jtellt. Daher kommt es, daß nicht nur Eiſen (rohes 
und verarbeitetes) in Menge, fondern auch alle (ſelbſt 


Zunahme begriffen. Die Hauptgegenftände der Aus: 
fuhr find die oben erwähnten Produkte der Wald: 
wirtfchaft und der Filcherei (zufammen 71/2 Pros. 
der Ausfuhr), nächſtdem Eis (1885: 230,000 Ton.); 


jährlich), während die | die ver Einfuhr, außer den bereits bei dem Aderbau 
in großer Teil | und ber Biehzucht erwähnten, waren 1885: Kolonial: 


waren im ®ert von 14,621,700 Kronen, Branntwein, 
Spiritus und Weine 3,191,700 Kr., Spinnftoffe 
4,904,000 Fr., Garn: und Neepichlägerarbeiten 
':3,988,100 Kr., Manufalturwaren 18,508,800 Ar., 


arobe) Fabrikate aus Eifen jowie aus Kupfer und | Steinfohlen 7,765,700 Ar., rohe und halb verarbei: 
den mit Kupfer gemifchten Metallen, wie Meifing, | tete Metalle 5,364,200 Kr., verarbeitete Metalle 


Bronze, Neufilber, eingeführt werden müffen. Auch 


5,229,000 Kr. In der Einfuhr bilden die Hauptver: 


ber Ertrag des Blaufarbenwerlö in Modum (einer | Tehröländer folgende Reihe: Deutfchland, Großbri- 


beutichen Gefellſchaft gehörig) ift gegenwärtig gering; 
ebenio hat die Produltion von Nidel neuerdings be: 


tannien, Schweden, Rußland, Dänemark und Bel: 
gien, während in der Ausfuhr nah Großbritannien 


beutenb abgenommen (noch ca. 100 T.). Bor furzem | und Schweden Deutichland, die Niederlande, Frank: 
bat man Danganerze (im Amt Norddrontheim) und | reich und Belgien folgen. Die Zahl der 1885 in N. 


Asbeit aefunden. Bon geringer Bedeutung find: 
Chrom, Mühl: und Scleifjteine, Schiefer, Granit, 
Tropfitein, Kiefel, Apatit, Meerihaum, Zement, 
Halt, Ziegelerde 1c.; wichtig tft in den weitlichen und 
nördlichen holzarmen Gegenden der Torf, 

Die Induftrie ift nicht fehr vorgefchritten. Am 
bebeutenditenift die Holzinduſtrie, in welcher ca. 1000 
Sägemühlen, 4 Gellulojefabriten, eine große Anzahl 
Streihholzfabrifen (1885 Produktion 4 Mil. kg, 
wovon 3, Mill. kg ausgeführt wurden) beſchäftigt 
waren (val.Holmboe, The export of forestproduce 
from Norway, Ehrift. 1885). Außerdem gibt es Pa: 


angelommenen Schiffe betrug 11,049 mit einer Trag: 
fähigfeit von 2,359,000 Ton. (darunter 6387 nor: 
—— von 506,770 T.) und die der abgegangenen 
11,911 von 2,378,149 T. (darunter 6408 norwegiſche 
von 1,524,003 T.). Der Wert der Einfuhr ward 1886 
—— zu 185,2 Mill. Kr. (1885: 145,6 Mill. Kr.) 
und der der Ausfuhr zu 102,8 Mill, Kr. (1885: 101,» 
Mil. Kr.). N. verliert alfo jährlich bei dem auswär— 
tigen Handel 30—40 Mill. Kr. Diefer bedeutende 
Berluft wird mehr als erjegt durch die Schiffahrt, 
denn überall, nicht nur in den europätfchen, fondern 
auch in den entfernteften Gewäffern, ift eine große 
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Zahl norwegischer Schiffe mit der Frachtſchiffahrt bes 
\chäftigt, deren Ertrag jebod) von 1882 bis 1884 von 
105 Mill. auf OMiI. Kr, zurüdgegangen ift. Die nor: 
wegiiche Kauffahrteiflotte beftand Ende 1885 aus 7664 
Fahrzeugen von 1,563,020 Ton. mit einer Beſatzung 
von 58,624 Mann, darunter 317 Dampfſchiffe von 
109,184 7. Nächſt England und den Vereinigten Staa: 
ten von Nordamerika hat N. die größte Kauffahrtei- 
flotte ber Welt, aber im Verhältnis zur Zahl der 
Einwohner fteht die norwegiihe Flotte als die erfte 
da. Es fommen in N. auf je 100 Einm. 63 Negifter: 
tons, in Griechenland und Großbritannien nur 19. 
Die widtigften Handelsftädte find Chriftiania und 
Bergen. Man rechnete biöher nach Spezieödalern 
 A5Drt (Marf) a 24 Schilling = 4,56 beutiche Mark; 
jeit 1877 benutzt man jedoch ausſchließlich das auch in 
Dänemark und Schweden (mit denen N. eine Münz— 
tonvention abgeichloffen hat) geltende — 
wonach der Speziesdaler in 4 Kr. à 100 Ore (30 
Schilling) geteilt ift und jomit400 Dre (120 Schilling) 
— 4,0 Mt. hat. Seit 1873 hat N. die —*R6* ans 

enoımmen. Die Einheit des Längenmaßes iſt bie Elle 


Norwegen (Staatsverfaffung). 


träge abichliehen, führt auch den höchſten Befehl über 
die norwegiiche Yand» und Seemadt; doch ift bei 
einem Angriffsfrieg die Zuftimmung des Storthing® 
zur Benugung der norwegiſchen Armee und Flotte 
erforberlich. Der König ernennt alle Beamten und 
kann nad) Belieben die Mitglieder des Staatsrats 
und das untergeordnete Berjonal der Regierung, die 
oberjten geiftlichen und zivilen Beamten (Bilmöfe 
und Amtleute) jowie die höhern militärifchen Be— 
—— und Feſtungskommandanten verabichies 

en, während andre Beamte nicht gegen ihren Willen 
ohne Unterfuhung und Urteil abgejegt werben kön: 
nen. Endlich fann der König Handel, Zoll, Gewerbe 
und Polizei betreffende Berordnungen geben, doch 
dürfen dieſe der Konititution und den vom Stortbing 

egebenen —* nicht widerſprechen; auch gelten 
nur einſtweilen bis zum nächſten Storthing, wel⸗ 
ches die Macht hat, ſie aufzuheben. Der Thronerbe 
von N. führt, wenn er der Sohn des regierenden 
Königs iſt, den Titel Kronprinz und iſt, ſobald er 
fein 18. Jahr zurückgelegt hat, berechtigt, Sig im 
Staatörat zu nehmen, doch ohne Stimme und Ber: 


Alen) = 2 Fuß=0,8r75m; 18,000 Ellen — 1Meile, | antwortung. Iſt der König abmwefend, oder ift bei 


von denen 9,8; auf einen 


rad des Aquators geben | feinem Tode der Thronfolger Fr De antik ‚lo 
rige 


(aljo 1 norwegiſche Meile über 1'/s geographiiche); | führt der dem Thron zunächſt ſtehende vollj 


ldmaf: die Tonne Landes — 10,000 DEllen = 
9,374 Ar; Einheit des Hohlmaßes: der Bott = 54 


normwegifche Kubikzoll = 0,9653 Lit.; Getreidemaß bie | 
Tonne — 144 Bott = 139 2; Flüffigteitsmaß das | 


Ohm — 155 Pott = 149,52 2.; J Fiſchtonne = 190 
Bott — 115,83 L. Einheit des Gewichts war früher 
das Pund = 498,4 g, 100 Bund — 49,51 kg; 
1 Lispund — 16 Bund, 1 Stippund = 20 Lispund, 
1 Rog —= 36 Pund; 1Rommerzlaft—2 engl. Tonnen. 
Das metriiche Gewichtsſyſtem ift jedoch jeit 1. Jan. 
1882 als das allein gültige eingeführt, 
Staatöverfaflung. 

Die Staatäverfaffung Norwegens beruht auf dem 
Grundgejeg (Grundlov) vom 17, Mai 1814, ange: 
nommen und beftätigt bei der Vereinigung Nor: 
wegens mit Schweden 4. Nov. 1814 von dem König 
Karl XILL., ferner auf der aud) in. 1814 angenom: 
menenjchwedijchen Succejfionsordnungvom26.Sept. 
1810, endlich auf der Reichsakte von 1815. Diefe 
Verfaſſung hat einen entſchieden demofratifchen Cha⸗ 
rafter und begründet unter monarchiſchen Formen 
dem Wejen nad) eine faft republifanifche Regierung$: 
weiſe. N. ift ein freies, felbftändiges und unabhän: 
giges, aber mit Schweden unter einem König ver: 
:inigtes Reich. Die ausübende Macht fteht dem König 

mit dem 18, Jahr mündig wird, und deſſen 


jeinen Ratgebern ruht. Diefe, welche feinen Staats» 
rat bilden, wählt er unter norwegiſchen Bürgern, die 
nicht unter 30 Jahre alt fein dürfen. Der Staatörat 
ſoll beitehen aus zwei Staatdininiftern und wenigſtens 
fieben (jegt acht) Staatäräten. Auch kann der Köni 

einen Vizelönig einjegen, der in feiner Abwejenhei 
in jeinem Namen ben Borfit im Staatsrat führt; 
Vizekönig aber kann nur der Kronprinz und fein äls 
teiter Sohn werden (nicht einmal, falls fein Kron- 
prinz vorhanden ift, der dem Thron zunächſt ſtehende 
Prinz). Der eine Staatöminifter und zwei Staats: 
räte jollen fich immer beim König aufhalten, wenn 
dieſer nicht in N, iſt; die übrigen bilden (unter dem 
Vorfig des andern Staatöminifters oder des Vize: 
fönigs, falls ein folder vorhanden ijt) die königlich 
norwegijche Regierung in Ehriftinnia, der die innere 


Regierung des Reichs übertragen ift. Der König ' 


tann Krieg beginnen, Frieden, Bündnifje und Ver: 
Ö 











Prinz die vormundichaftliche Regierung, oder wenn 
fein Lian vorhanden ijt, treten der norwegijche und 
ſchwediſche Staatärat zufammen, um gemeinichaft: 
lich die Einberufung des Storthings in N. und des 
Reichsſstags in Schweden auszufertigen, und bis die 
verjammelten Nepräjentanten beider Reiche eine Re- 
ierung während der Minderjährigkeit angeorbnet 
haben, fteht ein aus gleicher Anzahl norwegiſcher und 
chwediſcher Mitglieder zufammengejegter Staatd: 
rat der Verwaltung beider Reiche unter Beobachtung 
ihrer Grundgejege vor. Den Vorfig führt ein jchwe: 
difcher oder norwegiſcher Staatsrat, je nachdem bad 
208 entjchieden hat. Beim Auöfterben des männ— 
lichen Königsſtamms tritt Diejelbe Berwaltungsmeije 
ein bis zur Erwählung eined neuen Königsgeſchlechts, 
welche an einem und dbemfelben Tag von dem Stor: 
thing in Chriftiania und von dem Reichätag in Stod: 
holm gefchieht; in dem Fall, dab die Wahl beider 
nicht auf Eine Berjon fällt, treten 36 erwählte om: 
mittierte von jedem Neid in Karlſtad zujanımen 
und wählen unter den beiden fraglihen Thronfan: 
didaten den fünftigen König oder Thronfolger ohne 


das 


ı Disfuffion dur einfache Stimmenmehrheit. 


Die gejehgebende Macht fommt dem dur 


Storthing repräjentierten Bolt und dem König zu. 
u it dei Das Storthing tritt in jedem Jahr in Chriftiania 
Derion heilig ift, während alle Berantwortung auf | 


am erjten Wochentag des Februars zufammen; Doc 
kann der König auch zu jeder andern Zeit ein außer: 
ordentliches Storthing berufen, zu welchem jedoch 
feine neuen Wahlen der Repräfentanten jtattfinden. 
Die Wahlen gelten für eine dreijährige Periode, Die 
Zahl der Repräjentanten, welche früher auf der Zahl 
der ggg ir Bürger in den Kaufftädten 
und in den Lanboiftriften berubte, ift durch Geſetz 
von 1878 auf 114 beftimmt, von denen die Haufjtädte 
88 und die Landdiſtrikte 76 durch indirefte Wahlen 
ernennen. Bon Fleinern Städten find mehrere zu 
einem Wahlkreis vereinigt. Auf dem Land wird in 
jedem Baftorat von 10 Stimmberedhtigten ein Wahl: 
mann gewählt; dieje Wahlmänner treten darauf amt— 
weiſe zuſammen und ermwählen die für jedes Amt zu: 
vor nadı Mafigabe der Einwohnerzahl geſetzlich be: 
ftimmte Anzahl von Repräfentanten, welche aus der 
Staatskaſſe Diäten erhalten. Wählbar find nur 
ftimmberechtigte Bürger, welde 30 Jahre alt und 
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feit 10 Jahren im Reich anfällig geweien find; ftimm: 
Peer gg aber ijt jeder Unbejcholtene, der 25 Jahre 
alt ift, fich 5 Jahre im Reich aufgehalten hat und 
entweder Beamter ift oder geweſen iſt, oder auf dem 
Sand immatritulierted Land befigt oder auf längere 
2 als 5 Jahre gepachtet hat, oder Kaufitadtbürger 
it oder in einer Kaufſtadt oder Ladeſtelle Hof und 
Grund zu einem Wert von wenigjtens 600 Kronen 
befigt, ober im leßtverflofienen Jahr nad) einem 
Einfommen von mindeftens 500 Kr. auf dem Land 
und mindeftend 800 Ar. in der Stadt Steuern gezahlt 
bat und feit einem Jahr im Wahlbezirk wohnhaft 
ıft. Sobald das Storthing eröffnet ift, wählt es aus 
ieiner Mitte der Anzahl feiner Mitglieder. Dieje 
bilden das Lagthing, die übrigen aber das Odels⸗ 
thing. Gemwifje Gegenftände werben in bem gejam: 
ten gr ee imgeteng deſſen wichtiafte Gerecht: 
iame find: Abgaben und Zölle zu beftimmen, die 
eboch nicht länger gelten ald bis zum 1. Juli des 
Jahre, in weldem das nächſte Storthing gehalten 
wird; die zuden Staatdausgaben erforderlichen Geld: 
mittel zu bemwilligen; Anleihen auf den Kredit des 
Reihs zu eröffnen; das ganze Finanzweſen des 
Staats zu beauffichtigen und darin die erforderlichen 
Abänderungen zu treffen fowie die Regierungspro— 
tofolle (mit Ausnahme der Kommandojadhen) und 
die abgefchloffenen Traftate und Bündnifje zu revi: 
dieren. Jeder Geſetzvorſchlag muß zuerſt dem Odels⸗ 
thing vorgelegt werden und zwar entweder von einem 
jeiner Mitglieder oder von der Regierung. Ein von 
dem Odelsthing angenommener Vorſchlag wird dem 
Lagthing zugeihidt; wird er von dieſem ebenfalld ges 
Bir t, jo fann ihn der König in vorgejchriebener 
Form durch feine Unterfchrift fanktionieren, wodurch 
er zum Geſetz wird. Stimmt aber dad Lagthing dem 
Borfchlag nicht bei, jo wird er dem Odelsthing zu 
einer neuen Behandlung zugeſchickt, verjehen mit den 
beigefügten Anmerlungen deö —— Dieſe wer⸗ 
den nun von dem Odelsthing in Ägung gezogen, 
und entweder fällt der Borjchlag, oder er wird mit 
oder ohne Veränderungen dem Lagthing noch einmal 
zugeihidt. Wenn dieſes denfelben aud) bei der zweis 
ten Behandlung nit annimmt, jo tritt das ganze 
Storthing zur eigenen Sulseragel zur Annahme 
des Vorſchlags find aber dann *s der Stimmen er: 
forderlich; erhält er dieſe nicht, fo darf er bei dem 
verjammelten Storthing nicht wieder vorgenommen 
werden. Der König das Recht, einem von dem 
Storthing gefaßten Beſchluß ſeine Sanktion zu ver: 
weigern; haben aber drei nacheinander folgende, neu⸗ 
erwählte Storthings einen gleihen Beihluß gefaßt, 
io wird derjelbe Gejeg auch ohne die Sanftion des 
Königs. Die Verhandlungen beider Abteilungen bes 
Storthings finden bei offenen Thüren jet und wer: 
den durch den Drud veröffentlicht, außer in Fällen, 
wo das enteil durch Stimmenmehrheit beſchloſ⸗ 
fen wird. Die Mitglieder des Staatsratd fünnen 
nicht an den Verhandlungen des Storthings teil: 
nehmen. Zu Staatsämtern fönnen nur norwegiſche 
Bürger gelangen. Die Preſſe ift frei. Niemand bür: 
fen Brivilegien, Monopole und erbliche Rechte erteilt 
werben. Auch aller erbliche Adel in N. ift durch drei: 
mäligen Storthingsbeichluß 1821 abgeſchafft worden. 
Verwaltung, Rechtöpflege, Finanzen. 

Bad die Staatöverwaltung betrifft, jo werben 
die innern ——— des Reichs von der Re⸗ 
gi in ſtiania beſorgt, und die Arbeiten ſind 
unter Heben epartements: für Kirchen: und Schul: 
weſen, für Juſtiz⸗ und Polizeiwejen, für das Innere 
(wohin aud) das Mebizinalweien gehört), für die Fi: 
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nanzen und Sole, für die Armee, für die Marine 
und Boft (Te —— und für das Reviſionswe— 
ſen, verteilt. Jedem Departement ſteht als Leiter ein 
Stagtsrat vor. Hinſichtlich der Verwaltung iſt N. in 
20 Amter (ſ. oben) und 56 Vogteien geteilt. Jedem 
Amt fteht ein Amtmann vor. Sechs diefer Amt: 
leute (in Ehriftiania, Hamar, Ghriftiansiand, Ber: 
gen, Drontheim und Tromsö) find Stiftdamtleute, 
welde nebjt vem Biſchof des Stifts bie Stiftsdirek⸗ 
tionen bilden (j. oben), die bei allen —— 
Angelegenheiten die oberſte Aufſicht führen. Jeber 
Vogtei iſt ein Vogt (Foged) vorgeſetzt, dem Unter: 
vögte (Kensmänd) dur Seite ftehen. Die Kaufftädte 
haben ihre eigne Obrigfeit. 

Was die Gerihtsverfaffung anbelangt, fo bil 
det in jeder Stabt der Stabtvogt oder Byfoged (in 
Chriftianiadasfollegiale Stadtgericht), aufdem Land 
aber in jeder Sorenffriveri der Sorenjfriver (>ge: 
ihworner Schreiber«), welcher in jeinem Sprengel 
umberreift und des Jahre drei⸗, in entlegenen Ge: 
ge zweimal Sigung hält, auch außerdem die 

uffiht über Separationd-, Dbervormunds» und 
Auktionsweſen führt, die unterite Behörde. Bon ihm 
fann man an die Mittelbehörde, die Stiftsoberge: 
richte, deren es vier gibt (in Ehriftiania, Chriftiane: 
and, Bergen und Drontheim), appellieren unb von 

iefen in Sachen über 400 Kronen und in Kriminal: 
fahen an das oberjte Reichsgericht in Chriftiania. 
Militär: und geiftliche Sachen werden von bejondern 
Gerichten in unterer Inſtanz entſchieden, von benen 
an das höchſte Gericht appelliert werden fann. Arzte, 
Apotheker und Hebammen find ſowohl in den Kauf: 
ftädten ald auch auf dem Land vom Staat oder den 
Gemeinden angejtellt, und —* und Kranken⸗ 
häuſer, unter denen das Reichshoſpital in Chriſtiania 
das wichtigſte iſt und die Hoſpitäler für die Aus— 
ſätzigen (deren es über 2000 in N., beſonders im 
mittlern Teil, gibt) in Bergen, Molde und Dront⸗ 
beim eine befondere Erwähnung verdienen, werben 
teild vom Staate, teild von den Gemeinden unter: 
halten. Zu Gauftab bei Chriftiania, zu Rotvold bei 
Drontheim und in andern Städten find auch große 
Aiyle für Gemütskranke. Die innern Angelegenheis 
ten jeder Gemeinde werden von Vorſtänden (For: 
mandſtaber) beforgt, die in jeber Stadt und in jedem 
Paſtorat auf bem Land von den Stimmberedhtigten 

ewählt werden. Die Finanzen Normegens jind 
in jehr befriedigendem Zuſtand. 1885 —86 betrugen 
die Einnahmen des Stiaatd 43,540,800 Kronen, die 
Ausgaben 42,500,300 Kr., wovon bie ſtärkſten Boften 
auf die Arınee, die Berzinfung der Staatöichuld und 
auf die Unterrichtöverwaltung entfallen. Direkte Ab⸗ 
gaben und Steuern gibt es nicht, ſogar bie Grundfteuer 
11t 1836 von dem Storthin aufgehoben und bad ganze 
Staatdeinlommen auf siegt (ZOMiIU,Kr.), Brannt: 
wein: und Malzfteuer, Zinjen der Aktiva, das Silber: 
bergwerf Kongäbergac. begründet. In der Eijenbahn: 
verwaltung betrugen die Mehreinnahmen nur 325,900 
ſer., bei der Boft bie Mehrausgaben 18,600 Kr. und 
bei den Telegraphen ſogar 207,100 Kr. Die Zivillifte 
und die Apanagen belaufen fich auf 486,100 Kr. Die 
Staatsjhuld betrug 1886: 105": Mil. Kr., die 
meift für Eifenbahnbauten verwandt find; fie wird 
durd) die Staatdaktiva (140 Mill. Kr.) mehr als gebedt. 

Heer und Flotte, Wappen ꝛc. 

Die Land: und Seemadt ift durch Beſchluß des 
Storthingd vom 20. April 1866 (mit Zulägen von 
1876 und 1885) georbnet worden. Die bewaffnete 
Macht zerfällt danach in: 1) Landbewaffnung, wozu 
Linientruppen, Landwehr und Landſturm gehören; 
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2) Seebewaflnung, wozu außer der feiten Stärfe von 
Freiwilligen die zu jeder Zeit außgehobenen See: 
fahrenden jowie die Diftriftöfeetruppen mit Rejerve 
und Küſtenwehr gehören. Die Yinientruppen jollen 
im Frieden von allen Waffengattungen (Infanterie, 
Kavallerie, Artillerie und In ———— im 
ganzen 750 Offiziere und 12,000 Mann Korporale 
und Gemeine ſtark fein, in Kriegszeiten auf über 
18,000 Dann verjtärit werden fünnen. Die Land— 
wehr darf nur zur Verteidigung bed Landes inner: 


halb der Grenzen desſelben zum Dienft berufen wer: 


ven, und der Landſturm ſoll nur in Kriegäzeiten zur 
Zofalverteidiaung organifiert werden. Die Diſtrikts— 
feetruppen follen im (Frieden aus 2000 Dann beite: 
hen, im Krieg aber auf 3500 Mann gebracht werden 


tönnen. Die Küftenverteidiqungdmannjcaft wird, 


leid) der Landwehr, nur zur Verteidigung des eignen 
Landes aufgeboten,. Jeder Eingeborne, auch jeder 
Ausländer, der im Land anſäſſig geworden, iſt zur 
Wehr verpflichtet, fofern nicht die im Geſetz namhaft 
emachten Ausnahmen ftattfinden. Die Dienftzeit 


ür Infanterie, Artillerie und Ingenieurtruppennebft 


Reſerve und Train, aud) für die Diftriftsjeetruppen 
nebft ihrer Neferve, ift LO Jahre, für die Kavallerie mit 
ihrer Rejerve 7 Jahre; feefahrende Wehrpflichtige ge: 
bören vom 22, bis 35. Lebensjahrzur Seebewaffnung. 
Die Mannſchaften bleiben bei den Linientruppen 
7 Jahre; davon bilden in Friedenszeiten die fünf 
erften Jahrgänge die Linie, die folgenden zwei die 
Reſerve, vom 8. bis 10. gehören fie zur Landwehr. 
Ebenio iſt es mit den Diftriktöfeetruppen: 5 Jahre 
Friedensitärte, 2 Jahre Reſerve, 3 Jahre HKüftenver: 
teidigung. Nach diefer Zeit bis zum 45. —— 
tritt der Landſturm ein. Die Aushebung geſchieht 
auf beſtimmt vorgeſchriebene Weiſe durch das Los 
nach zurückgelegtem 19. Lebensjahr. Die ausge— 
hobene Mannſchaft muß eine Rekrutenſchule von 
mindeſtens 50 Tagen bei der Infanterie und Fuß— 
artillerie, von 90 Tagen bei den andern Waffen und 
eine jährlihe Übung von 30 Tagen im Laufe von 
3—5 Jahren durchmachen. Die Zujammenfegung der 
Zinientruppen und Landwehr tjt folgende: 1) In— 
fanterie: 5 Brigaden von 4 Bataillonen zu 4 Kom— 
panien (zu jeder Brigade gehörtein Depot von2 Kom: 
panien und 8 Kompanien der Yandwehr, die jedoch 
nur im Fall eines Kriegd im Land in die Bataillone 
eingeftellt werben und alddann bei jedem derfelben 
2 neue Kompanien bilden) und 1 Zägerbataillon von 
6 Kompanien. 2) Kavallerie: eine Brigade von 
8 reitenden Jägerkorps zu 5, 4 und 2 Schwadronen. 
3) Artillerie: 5 Bataillone, zufammen mit 11 Bat 
terien zu 8 Geſchützen und einer Apteilung euer: 
werfer und Handwerker. 4) Genie: 20 Offiziere 
und 8 Untermilitärs. 5) Train: 4 Depots. 

Die Flotte, deren Hauptitation Horten ift, befteht 
(1857) aus 2 Fregatten (mit 78 Kanonen), 2 Kor: 
vetten (mit 28 Kanonen), 4 Monitoren (8 Kanonen), 
29 Kanonenbooten (35 Kanonen), 6 Torpebofahr: 
zeugen und 1 Buafierdampfer, im ganzen 44 Dam: 
pfern von zuſammen 8370 Pferbefräften und mit 151 
Kanonen, Außerdem zählt fie 6 Segelſchiffe mit 12 
Kanonen. Die Feftungen Norwegens find unbe: 
deutend und verdienen außer Oskarsborg bei Chri— 
jtianta faum der Erwähnung. 

Das Wappen Norwegens it der gefrönte goldene 
Löwe auf rotem Feld mit der Streitart de heil. Olaf 
(1. Tafel »MWappen«). Die Flagge ift rot, durch ein 
bunlelblaues, mit weißen Kanten eingefaßtes Kreuz 
der ſchwediſchen entiprechend geteilt (}. Tafel » Flag: 
gen I-). An Orden beitehen: der Nitterorden bes 


Norwegen (Heer und Flotte, Mappen zc.; Geſchichte). 


ı heil. Dlaf, geftiftet 1847, und eine Mebaille für bürs 
| gerliche Berdienfte, geftiftet 1819, erweitert 1844. 


Hauptitadbt und Fönigliche Reſidenz ift Ehriftiania, 


' Krönungsftadt Drontheim. 


[Litteratur.) Vgl. Kraft, Topographisk-statistisk 
Beskrivelse over Kougeriget Norge (2. Nufl., Chriſt. 
1830-88, 6 Bbe.); Derf., Topographisk Haandbog 
over Kongeriget Norge (baf. 1845—48); Keilbau, 
Gaea norvegica (deutſch, daſ. 1838 — 50, 8 Bde.); 
Scübeler, Pflanzenwelt Norwegens (daſ. 1873— 
1875); Derj., Viridarium norvegicum (baf. 1885f.); 
Brod, Le royaume deNorväge et le peuple norv&- 

ien (2. Aufl., daf. 1878); Kjerulf, Die Geologie des 
üblichen und mittlern N. (deutich von Gurlt, Bonn 
1880); Paſſarge, Sommerfahrten in N. (2. Aufl., 
Leipz. 1884); Aſchehoug, Das Staatörecht der verei- 
nigten Königreiche Schweden und N. (Freiburg 1887); 
Kiaer, Norges Land og Folk (Ehrift. 1886); Pa- 
ludan, Det heiere Skolewesen i Danmark, Norge 
os Sverig Kopenh. 1885); Nieljen, Reifehandbud: 
(5. Aufl., Zeipz. 1887); »Annuaire statistique de 
la Norvège« (offiziell, jeit 1879); »Norges ofticielle 
Statistik (QDuellenwerf). Kartenwerke: Topoara: 
phiſche Karte (1: 100,000, auf 216 Blätter projef: 
tiert, unvollendet); Generalfarte von Sübnormwegen 
(1:400,000, unvollendet); Karte der Ämter (heit 
1826, in Südnorwegen 1:200,000, im äußerften Vor: 
den 1:400,000); Mund, Karten des füdlidhen und 
nördlichen N. (1:700,000, je 2 Blätter, Chriſt. 1845 
u.1852) und Überfichtöfarte (1: 1,400,000, daf. 1855); 
Rojen (3. Aufl.,dai.1875,2 Blätter); Wergeland u. 
BWaligorsti (7. Aufl.); Geologifche Überfichtsfarte 
(1:1,000,000, 1878). Spezialfarten über diegangeKüite 
find feit 1835 nad) amtlichen Vermeflungen auögege: 


b 8 
en worden Gelhichte. 


Norwegen als felbftändines Königreih.) N. (Nor: 
vegeroder Noregr,d. h. der Nordweg, der nördliche 
Strich, bei Plinius Nerigon) wurde in älteiter Zeit 
von finnifhen Lappen bewohnt, welche von den ger: 
maniſchen Einwanderern, den Nordmänd oder 
Norrönern, in das Innere und nach Norden zu— 
rückgedrängt wurden. Die Norweger ſtanden, in viele 
Völkerſchaften geteilt, unter erblichen Königen, die 
ihr Geſchlecht von Odin herleiteten, und kriegeriſchen 
Edelleuten (Jarlen), über denen dad »Thing«, die 
Berfammlung aller freien Männer, als oberfieh Ge: 











richt und Reichstag ftand; Kriegägefangene dienten 
als Stlaven. Da das Land feine Bewohner nicht er: 
näbren konnte, drängten fich diefelben an den Mee— 
resfüften aufammen, trieben Seeräuberei und juchten 
jahrhundertelang die europätfchen Küftenländer mit 
ihren ep een nie heim (vgl. Normannen); 
als fie in fremden Ländern Neiche gründeten, wurde 





N. eine bedeutende Menjchenmenge entzogen. 

Ein Nachkomme des un 600 in Schweden geftürz: 
ten Königsgefchlehts der Ynglinger, Dlaf Trä: 
telgja, Sohn von Ingjald Ildrade, der nad N. floh, 
gründete hier ein größeres Königreich mit dem Haupt: 
tempel und Königshof in Skiringjal und eroberte 
Jütland und Schleswig; fein Sohn Halfdan Hvit-— 
bein (Weißbein⸗, 640— 700) und deſſen Sohn 
Eyftein Fretr (700— 720) vergrößerten N. eben: 
falls durch Eroberung benadbarter Landitriche. 
Halfdan der Schwarze (841—863) und fein Sohn 
Harald Harfagar(»Schönhaar: ,863—Y80)madten 
fich die Unterfönige und Jarle der einzelnen Stämme 
gänzlid) unterthan und führten das Lehnsweſen ein, 
infolge defien zahlreiche Normannen auswanderten 
und fihin Island, aufden Orfneyinjeln und in Grön: 


Norwegen Geſchichte: 


land anfiebelten. Haralde ältefter Sohn, Erich Blod— 
yra (»Blutart«), der feine Brüder ihrer Rechte be- 
raubte und fich Durch unmenfchliche Graufamleit ver: 
bat machte, ward 985 durch einen unehelichen Sohn 
Haralds, Hakon den Guten, geftürzt, der Werm— 
land, Helfingland und Jemtland untermwarf und 950 
im Kampf gegen Dänemark fiel, worauf Harald II. 
Graafel (»Graufell«), der Sohn des vertriebenen 
Erich, den Thron beftieg, aber ſchon 963 von Hakon, 
Jarl von Thrand, ermordet wurde. Hakon rottete 
das Ehriftentum, das fchon bier und da Fuß gefaht, 
wieder aus und führte glüdliche Kriege, ward aber 
996 von einem feiner Diener ermordet. Sein Rad): 
folger ward Haralds I. Urentel Olaf I. Trygve: 
fon, ber bad Chriftentum zur herrichenden Religion 
erhob und die Stadt Nidaros (Drontheim) gründete. 
ALS die Könige Sven von Dänemark und Dlaf Schoß: 
tönig von Schweden auf Antrieb der Söhne Hakons 
ihn mit Krieg überzogen, ſtürzte er fih nad) mann: 
baftem Widerftand, an Rettung verzweifelnd, ins 
Meer (1000), worauf die fremden Könige Hakons 
Söhne Erich und Sven als Herricher einjegten. Dies 
felben wurden 1017 dur DIaf II, den Heiligen 
(Diden), vertrieben, ber, ein Enkel der alten Könige, 
die Drfneyinjeln, rder und Island unter bie 
norwegiiche Herrichaft zurüdbradite und das Heiden: 
tum gaͤnzlich auszurotten verfuchte, Er fiel im Kampf 
gegen Knut von Dänemark bei Stidleftab (31. Aug. 
1029), nad) jeinem Tod als Heiliger verehrt, worauf 
N. zum Reid Knuts gehörte, bis Olafs II. Sohn 
Maanusl,der Gute, es 1085 von der dänischen 
Serrichaft befreite. Derielbe beſtieg nad) dem Tode 
des Dänentönigs Hordaknut, mit dem er einen Erbs 
vertrag gejhlofien, auch den däniſchen Thron, wurde 
aber dadurch in ſchwere en. verwidelt und fiel 1047 
in Seeland, Ihm verdankt N. fein erites a Yon 
Grägäs, »Diegraue®and« ; hrög. von Finſen, Ko i 
1850 u. 1879 (f. Rordiſche Litteratur, S. 298). 
Harald Ill Hardbrada, Magnus’ Obeim, grüns 
dete 1054 Opslo (Chriftiania) und fiel auf einem 
Kriegdzug nad England in der Schlacht bei Stamıs 
forbbridge (1066). Ihm folgte feinSohn MagnuslL, 
welcher jeinen Bruder Dlaf III. Kyrre (»den Fried: 
fertigen) zum Mitregenten annahm, aber ſchon 1069 
ftarb. Auf DlaflIll., der 1070 — * gründete, 
folgte 1093 fein natürlicher Sohn Magnus UI. 
Barfot (»Barfuß«), der die Hebriden und bie Ork⸗ 
neyinjelnwieber unterwarf und aud) die Iren zur An» 
eriennung feiner Lehnshoheit zwang; er fiel 1108 in 
Bene Nah ihm beitieg den Thron Sigurd IL 
orjalefarer (»der Jerujalemfahrer-, 1108—80), 
welcher von 1107 bis 1110 einen Kreuzzug nad) Palä- 
jtina unternahm und ben geiftlihen Sehnten ein» 
führte. Sein Sohn zeig‘ ler 1V., der Blinde, 
murbe 1184 von jeinem Better Harald IV. Gille 
bei Bergen befiegt und gefangen genommen. Harald 
lieb ihn Blenden und entmannen und jchidte in 
ein Klofter, ward aber ſchon 1136 von jeinem Halb» 
bruder, dem Briefter Sigurd Slemmedegn (»der 
ſchlimme Dialonus ·), ermorbet, der darauf mit Mag: 
nuslV. den Thron beitieg. Beide fielen im Kampf 
gegen Haralds rg Inge L. 1139, der bis 1155 
die Herrichaft mit feinem Bruder Sigurd IL teilte, 
aber 1161 von Sigurds II. Sohn Hakon II. Her: 
dabreid geſtürzt wurbe. Da diejer aber ſchon 1162 
in einem Freien fiel, fo ließ Graf Erling Stafte, 
Sigurds L Schwiegerfohn, feinen Sohn Magnus V, 
(1162—80) ald König frönen. Gegen ihn erhob fid) 
Eyitein Meyla ald Haupt der nationalen ‘Bartei der 
Birfenbeine (f. d.), während Magnus 1174 durch 
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ben Erlaß eines Kirchengeſetzes, der Guldfjeder 
(Goldfeder«), welches dem Klerus große Rechte zus 
fiherte und die Enticheidung bei der Königswähl 
übertrug, die Geiftlichfeit und ihre Partei, die Bag: 
ler (»Krummftäbler«), für fich gewann. Die Birken: 
beine erlangten endlich die Oberhand, und nachdem 
Magnus in der Schladht bei Fimrejte 1184 gefallen 
war, wurde ihr Anführer Sverrir, ein Abkömmling 
Harald Gilles, König. 

Don Sperrir (l 184-1202), einem tüchtigen Herr: 
ſcher, ftammten bie folgenden Könige ab. Näch feines 
Sohns Hakon IV. (1202-1204) frühem Tod fam es 
von neuem zu Thronftreitigfeiten zwischen ben Birken: 
beinen und ben Baglern, bis 1223 Sperrird Entel 
Hakon V. Gamla von beiden Parteien auf dem 
Reichätag zu Bergen ald König anerkannt und 1247 
durd einen päpjtlihen Legaten feierlich aefrönt 
wurde, Er führte ein Erbfolgegeſetz ein, welches den 
Einfluß ber Bifhöfe auf die Königswahl aufhob, 
ftellte da8 Anſehen der Krone und den innern Fries 
den * hob Ackerbau und Handel und — der 
Hanſa die Niederlaſſung in Bergen. unterwarf 
die Inſelkönige feiner Herrichaft, die von Island und 
Grönland 1260 freiwillig anerfannt wurde, und ftarb 
1263 auf einem Zug nad) den Hebriden. Da jein äls 
terer Sohn und Mitregent, Hakon VL, ion 1256 
geftorben war, folgte ibm fein zweiter Sohn, Mag: 
nu8 VI. Zagaböter (»Gejetverbeflerer<), der die 
Inſel Man und die Hebriden 1264 an Schottland 
abtrat und 1267—79 die Sammlung eined neuen 
Geſetzbuchs veranftaltete. Sein Sohn Erich Preft: 
aber (»Priefterfeind«, 1280— 99) hatte wieder mit 
dem Klerus zu kämpfen, den er endlich untermwari, 
und deſſen Borrechte er beichränfte, und mußte 1285 
der Hanja völlige Handeläfreiheit in N. einräumen. 
Mitjeinem Bruder Hakon VII.Hochbein erloſch 1819 
das norwegiſche Königsgeſchlecht im Mannesſtamm. 
Die Krone fiel an Hakons minderjährigen Tochter: 
fohn, den Schwebenlönig Magnus Erichſon, der 
1330 jeldft die Regierung übernahm. Unter ihn: 
wurde N. von Kriegen und 1849 von ber Bet heim: 

efucht, welche mehr ald ein Drittel der an fich ſchon 
wachen Bevöllerung wegraffte. 1350 trat er die 
Krone Norwegens an feinen ſchon 1343 zum Mit: 
regenten angenommenen Sohn Halon VIII. (1350— 
1380) ab, ber ſich 1863 mit Margarete, der Erbin von 
Dänemarf, vermählte. Deſſen Sohn Olaf V. warb 
daher 1376 König von Dänemark und vereinigte 1380 
mit der bänifchen Krone die normwegiiche, ftarb aber 
ſchon 1387, worauf feine Mutter Margarete fo: 
wohl in N. ald in Dänemark ald Königin anerfannt 
wurde. Diejelbe vereinigte durch die Kalmarſche 
Union (1397) Schweden mit den beiden andern nor: 
diſchen Reihen und erlangte in allen die Anerfen: 
nung ihres Großneffen Erich von Pommern als 
Thronfolger, 

Norwegen mit Dänemark vereinigt.) Die Vereini— 
gung Norwegens mit Dänemark dauerte bis 1814, 
Schon unter Erich (1412 —39) wurde das Volk in N. 
von fremden Vögten mit Kriegsſteuern hart bedrückt. 
ALS fich daher nad; dem Tod jeined Schwefterfohns 
und Nachfolgers Ehriftoph von Bayern (1441—48) 
die Union wieder auflöfte, wurden auch in N. Ber: 
fuche zur Loſsreißung von Dänemark gemacht, 1450 
aber auf dem Reichätag zu Halmftad der Dänische Kö— 
nig Ehriftianl. anerfannt und die PBerfonalunion 
mit Dänemark beftätigt, doch die Gleichberechtigung 
beider Reiche zugefichert. Auf Ehriftian I., der die 
Orkney⸗ und Shetlandinjeln an Schottland ver: 
pfändete und 1481 jtarb, folate in Dünemarf König 
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Sohann (1488—1512), unter dem die Norweger 
fid) von neuem empörten, aber bei Opslo 1502 beſiegt 
und unterworfen wurden. Als Chriftian II. 
(1513 — 25), au& Dänemark 1523 vertrieben, 1531 in 
N. bei der Fatholiichen Geiftlichkeit re und 
Beiltand gefunden hatte, warb N. nach feiner Beſie⸗ 
gung und Gefangennahme (1532) von den Dänen 
als eroberte® Land betrachtet, auf dem Reichstag zu 
Kopenhagen (1536) in eine Provinz verwandelt, der 
norwegifche Reichsrat befeitigt und die Reformation 
1537 mit Gewalt ie Ale Beamten waren 
Dänen; Soldaten und Matrofen wurden für die bä- 
nifhe Armee und Flotte auögehoben, ber bänifche 
oberfte Gerichtshof war aud für N. die höchfte In— 
ftanz, und alle Steuern, Zölle und Einfünfte der 
Bergwerke flofjen nad Dänemark. N. ward aud in 
alle Kriege Dänemarks verwidelt, wurde wiederholt 
von Ginfällen der Schweden heimgefucht und verlor 
an diefe die Provinzen Jemtland, Herjeädalen und 
Bohuslän (1645 u. 1658). Der Unabhängigfeitäfinn 
ſchien in N. völlig erlofchen, und dänische Sprache und 
Kultur gelangten zur faft ausſchließlichen Herridaft. 

Erft in der zeit der Revolutionäfriege ermachte 
ber nationale Geift wieder in N., welches in den 
verbängnisvollen — Dänemarks mit England 
hineingeriſſen wurde; der norwegiſche Handel und 
die —— wurden von den engliſchen Kreuzern 
faſt vernichtet, zugleich aber die Verbindung mit 
Dänemark unterbrochen und eine Losreißung da— 
mals nur durch den trefflichen Statthalter Chriſtian 
Auguſt von Holſtein⸗Auguſtenburg verhindert. Doch 
bildete ſich die Geſellſchaft für Rorwegens 
Wohl, welche 1811 die Errichtung einer norwegi— 
[hen Univerfität in Ehriftiania durchſetzte. Der uns 
glüdlihe Ausgang des Kriegs von 1813 für Frank: 
reich, dem fich Dänemark wiederum angeſchloſſen 
hatte, nötigte es im Kieler Frieden 14. En 1814, 
N. an Schweden abzutreten. Die Kunde hiervon 
rief in N, allgemeine Entrüftung und Erbitterung 
hervor und den Entſchluß, diesmal die nationale 
Selbftändigfeit zu erringen. Der däniſche Statt: 
halter Prinz Ehriftian, Better und mutmaßlicher 
Nachfolger des Königs Friedrich VI., ftellte ſich an 
die Spige der Bewegung, berief 15, Febr. eine Na- 
tionalverfammlung nad Eidsvold, welde 17. Mai 
eine freifinnige Verfaſſung beſchloß, beſchwor diefe 
Konititution von Eidsvold 19, Mai, indem er 
den Titel eines Königs von N. annahm, und hielt 
22, Mai unter dem Jubel des Volkes jeinen Einzug 
in Chriftiania. Aber die Mächte erklärten fich gegen 
Norwegens Wünſche, aud England, und als G 
ftian fi weigerte, abzudanfen, rüdte der ſchwediſche 
Kronprinz Bernabotte mit Truppen in, ein, erflärte 
aber gleichzeitig, die Verfaſſung von Eidsvold aner: 
fennen zu wollen. Da bei dem gänzlichen Mangel an 
Streitkräften ein Widerftand gegen die ſchwediſche 
Übermacht ausſichtslos war, ſchloß Being © riftian 
14. Aug. zu Moß mit den Schweden einen enftills 
ſtand, legte in einer Proflamation vom 16. Aug. die 
Gründe feines zn dar und übertrug 19. Aug. 
die außübende Gewalt dem Staatörat; man pflegt 
ibn daber ben ge 1 nennen. Nachdem 
Karl XIII. von Schweden 30. Aug. zu Uddevalla bie 
Verjiherung, daß N. zwar mit Schweden vereinigt, 
aber leineswegs als erobertes Land angejehen werde, 
vielmehr feine Konjtitution mit einigen notwendigen 
Vlodifitationen behalten folle, erneuert und Chriftian 
10. Dit. auf den norwegischen Thron verzichtet hatte, 
wählte das außerordentlihe Storthing 4. Nov. ein: 
ftimmig Kari XIII. von Schweden zum konſtitu— 
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tionellen König von N. Bernabotte hielt 9, Nov, 
feinen feierlihen Einzug in Chrijtiania, beſchwor 
10, Nov. im Storthing die Verfaffung und empfing 
dafür den Huldigungseid der Berfammlung, ber Be: 
amtenfollegien und des Militärs. 
[Norwegen in Berfonalunion mit Schweden.] So wa⸗ 
ren denn bie beiden jfanbinavifchen Reiche, wenn 
aud durch ein lockeres Band, vereinigt. Während 
man in Schweden von der Zeit eine innigere Ver: 
fchmelzung erhoffte, waren die ——— Patrio⸗ 
ten von Anfang an beſtrebt, dem vorzubeugen. Hierzu 
bot die Verſchiedenheit der Verfaſſungen beider Reiche 
eine Handhabe. Die ſchwediſche Verfaſſung hatte ein 
ariſtokratiſch⸗ſtändiſches, die norwegische ein entſchie⸗ 
den demokratiſches Gepräge, und um dieſes zu ver: 
tärfen, befchloß das Storthing ſchon 1815 die Abſchaf⸗ 
ng des Adels. Zweimal legte Karl XII. das ſus- 
in Veto dagegen ein; aber dad Storthing fahte 
1818 zum brittenmal denjelben Beſchluß, und damit 
war ber Adelabgefhafft. KönigXariX1V. Johann 
(1818—44) verjuchte vergeblich, den Beſchluß rüd- 
gängig zu machen und das abjolute Veto zu erlan— 
en. 8 feit der —— der politiſchen Bewegung 
urch die Julirevolution (1830) machte ſich im Stor⸗ 
thing ein noch entſchiedeneres Streben nach nationa⸗ 
ler Unabhängigkeit bemerkbar. Wegen der Schlie— 
u! bes Storthing® von 1886 wurde Staatöminis 
ter Lövenſtjold vor dem Reichsgericht verklagt und 
u 1000 Thlr. Geldbuße verurteilt. 1838 wurde den 
andelsjdiffen die Führung der norwegiſchen Na: 
ttonalflagge geftattet und die Landgemeinden von ber 
— chaft der Altmänner befreit. Trotzdem wur⸗ 
den 1839 die Anträge der Regierung auf Einführung 
des abfoluten Beto und Zulaffung der norwegijchen 
Minifter zu Sig und Stimme im Storthing verwor: 
or Unter Ostar I.(1844—59) genoß N. eine ruhige, 
egensreiche Zeit. Dennoch lehntedas Storthing 1857 
alle Vorjchläge des Königs zu einer engern Verbins 
dung mit Schweden ab, und daß erfte Storthing un- 
ter Karl XV. (1859-72) hob gegen zwei Stimmen das 
Recht des Königs, zur Statthalterwürde in N. au 
einen Schweden zu ernennen, auf, welchem Bejchlu 
ber König die Sanftion verweigerte. Der demokra— 
tiiche Charakter des Storthing® wurde Dadurch ſchär⸗ 
fer auögeprägt, - beſchloſſen wurde, baf die Städte 
87, das Land 74 Vertreter wählen jolle. Nur 1864, 
ald Dänemark von den beiden deutichen Grokmäd): 
ten befriegt wurde, bewirkte dad Gefühl der Zuſam⸗ 
mengehörtigfeit Standbinaviend, daß der Regierung 
500,000 Thlr. zur a en bewilligt und 
die normwegijche Kriegsmacht zur — eſtellt 
fowie4.Nov. 1864 das bOjährige Jubiläum der Union 
mit einer gewiflen lichkeit gefeiert wurde. Auch 
wurben 1866 Gewer freiheit. Seeiggigtei zwiſchen 
beiden Ländern eingeführt, die von der Regierung 
vorgelegte neue Unionsalte aber nicht angenommen. 
Dem König Oskar II. der nad) Karls XV. Tod (18. 
Sept. 1872) den Thron beftieg, zeigte fich dad Stor: 
thing anfangs entgegenfommend und bemilligte die 
Koften für Die Krönung in Drontheim (18. Juli 1873), 
mogegen ber König der Abichaffung des Statthalter: 
poftens zuftimmte. Die jtandinaviiche Münzkonven: 
tion, welche 1873 vom Storthing verworfen worben, 
wurde 1875 ebenfo wie eine neue Zolllonvention mit 
Schweden (1874) und ein ſtandinaviſches MWechiel: 
gejeß (1880) angenommen. Dagegen fpitte ſich 1880 
ein jchon feit 1872 ſchwebender Streit zwifchen dem 
Stortding und dem Miniſterium Stang zu einem char: 
fen Konflikt zu. Während früher das Storthing den 
Miniftern das Recht, jederzeit ven Sifungen deäjelben 
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beizumohnen, nicht hatte zugefteben wollen, forderte 
die demofratifche Mehrheit jeit 1872 vielmehr, daß 
die Minifter auf Berlangen jederzeit den Sigungen 
dee Storthings beimohnen müßten. Die Weigerung 
der Regierung hatte nur zur Folge, daß bei allen 
Neumahlen die demofratifche Partei, welche fid) auf 
den Bauernitand ftüste, während die ftädtiiche Be: 
völferung konſervativ und regierungdfreundlich war, 
ſich verftärfte und in eine immer radifalere, uniond: 
feindliche Richtung geriet. Dreimal hintereinander 
fakte das Storthing den Beichluß, die Beftimmung, 
dat die Minifter den Sitzungen des Storthing® auf 
Verlangen jederzeit beiwohnen müßten, in den $ 112 
des Grundgejeges aufzunehmen; dreimal legte ber 
König jein Beto dagegen ein, das bei Veränderungen 
der Verfaſſung, wie diejer, nad) der Anficht der Res 
gierung und der hervorragendften Gelehrten fein 
bloß fuipenfives, fondern ein abjolutes war. Die 
ne: des Storthing® behauptete dagegen, das 
Veto ſei auch in diejem Fall nur fufpenfiv, und fahte 
9. Juni 1880 den Beihluß, daß jener veränderte Ber: 
faffungsartifel auch ohne Fönigliche Genehmigun 
Geſetz * Stang trat hierauf zurück und wurde dur 
Staatsminiſter Selmer erjegt. 

Einen andern Streitpunkt bildete die Heeresreor— 
ganifation. Nachdem 1876 die allgemeine Wehrpflicht 
eingeführt worden, legte die Regierung 1880 einen 
Blan über die Organifation des Heerö und der Ma: 
rine vor. Die Radikalen ſchlugen dagegen vor, aus 
Rüdficht auf die Koften (das Budget wies allerdings 
infolge bes Rüdgangs der Zölle ein Defizit auf) das 
Schweizer Milizigftem anzunehmen und bie Stärfe 
der Armee auch auf Kriegsfuß nicht höher ala 18,000 
Dann feftzujehen. Diejen Entwurf nahm das Stor: 
tbing im Mai 1881 an, während die 
al3 unausführbar und fchädlich verwarf. Die Span: 
nung zwijchen der auf 83 zn angewachſenen 
raditalen Mehrheit des Storthings und der Krone 
wurde immer ſchärfer, und 1883 ſchritten die Radi— 
talen zur Anklage gegen den Miniſter und elf Mit— 
glieder des Staatsrats wegen Nichtausführung des 
Beſchluſſes vom 9. Juni 1880 über die Verpflichtung 
der Minifter, im Storthing zu erjcheinen. Das Reichs⸗ 

ericht, das zum größern Teil aus Mitgliedern des 
torthings jelbft zufammengejegt war, follte dem: 
ſelben das Recht, das Grundgeſetz einfeitig zu ändern, 
ausbrüdlich zufprehen und that ed aud nad) weit- 
u u Verhandlungen, die vom Auguft 1883 bis 
zum April 1884 dauerten, indem ed den Staatämini: 
fter Selmer und die Staatsräte für jchulbig erklärte, 
fie ihred Amtes entjegte und indiehohen Prozeßloſten 
verurteilte. Der König verwahrte ſich zwar dagegen, 
daß durch dad Urteil des Reichsgerichts die fonftitu: 
tionelle Ordnung, wonach ohne jeine Zuftimmung das 
Grundgeieg nicht verändert werben könne, aufgehoben 
wäre, und verfagte dem Urteil jeine Genehmigung, 
erteilte aber 1. März 1884 dem Minifterium bie nad): 
geſuchte —— und berief ſogar an ſeine Stelle, 
nachdem das neue konſervative Miniſterium Schwei— 
gaard ſich nicht hatte behaupten können, 26. Juni 
1884 den bißherigen Führer der radikalen Storthings⸗ 
mehrheit, Johann Sverbrup, da er einen feiebligen 
Ausgleih wünfchte. Die Krone erfannte die Verpflich⸗ 
tung ber Minifter, im Stortbing zu erjcheinen, Sperr 
unb De Anbänger aber das abjolute Beto und 

das Recht der Rrone an, das Storthing aufzulöjenund 
den Miniftern eine bejtimmte Penfion zu gewähren. 
Die Radilalen führten von ihren frühern jForderungen 
die Umgeftaltung des Heermweiend, die Ermeiterung 
des Wahlrechtö und die Einführung von Geſchwornen⸗ 
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gerichten durch; im übrigen aber begnügten fie ſich 
mit dem ie der Herrſchaft und ber einflußreichen 
Ämter, fo dat fich bald unter ihnen jelbit eine un- 
—— extreme Fraktion unter Qvam bildete und 

as Storthing 1887 eine Kirchengemeindevorlage 
des Miniſteriums ablehnte. Die Finanzen verſchlech— 
terten fich und machten neue Auflagen nötig. Seine 
frühere unionsfeindliche Politik gab das radikale 
Minifterium angefichts der Gefahren und Nachteile, 
die gerade N. von einer Lockerung oder gar Auflöjung 
der Union drohen, auf. 

Litteratur. Die einzige einheimifche Chronif, die 
»Historia de regibus vetustis norvagicis : des 
Mönchs Theoderich, wurde neuerlich herausgeneben 
von G.Storm (»Monumenta historica Norveriae«, 
Ehrift. 1880); eine wichtige Sammlung alter Kö— 
nigägeichichten ift die »Heimskringla« des Snorri 
Sturlufon (f. d.). Val. Thormod Torfäus, Histo- 


riarerum norvegicarum (Kopenh. 1711); Schönina, 


NorgesRiges Historie (Sord 1771,4 Bde.); Mund, 
Det norske Folks Historie (Ehrift. 1851—63, 8 Bde, ; 
die4erften Hauptabſ pe deutichvon Clauſſen, Yüb, 
1853—54, 2 Bde); R. Keyjer, Den norske Kirkes 
Historie under Katholicismen (Chrift. 1856—58, 2 
Bbe.); Bang, Udsigt over den norske Kirkes Hi- 
storie under Katholicismen (daſ. 1887). 
Norwegiſche Litteratur. Während der Vereinigung 
mit Dänemark (1397— 1814) hatte Norwegen, deſſen 
ältere Sprache in der Litteratur vom Däniſchen ver: 
brängt worden war, mit Dänemarf eine gemeinjchaft: 
liche Litteratur. Das Gepräge berjelben war indefien 
ein überwiegend Dänisches; denn Dänemark war und 
blieb das Hauptland, und befonders war Kopenhagen, 
auf deſſen Univerfität auch die Norweger ihre Bil: 
bung holen mußten, der Mittelpunkt der Literatur 
ſowie überhaupt des geiftigen Lebens beider Völker, 
Inzwiſchen war in Norwegen die Nationalität feines: 
wegs ganz erlofchen; fie ſtuͤtzte fich teils auf die eigen: 
tümlidye großartige Natur des Landes, teild auf die 
im Munde des Volles immer noch fortlebende ein: 
heimiſche Sprache, beſonders aber auf die ererbten 
Sitten, deren zähes Beſtehen von der Entlegenheit 
und der dünnen Bevölkerung des Landes begünftiat 
mwurde, Welch eigentümlicher Gewinn von norwe— 
giicher Seite der gemeinfamen Litteratur zufloß, er: 
gibt fich jchon daraus, daß Holberg und Weſſel wie 
auf der andern Seite Tullin und Friman Norweger 
waren: es ift die humoriſtiſch-ſatiriſche Richtung und 
ein gewiſſes nüchternes, aber gefundes und lebhaftes 
Naturgefühl, das fremden Kulturelementen u. einem 
mehr oder weniger doltrinären Pathos Widerftand 
leiftet. Diefe Richtung erhielt eine Art von Sammel» 
punkt in der Norwegiſchen Geſellſchaft (geftiftet 
1772), welche gleichwohl weit Davon entfernt war, an 
die Stiftung einer befondern norwegischen Litteratur 
zu denken, jondern nur auf die gemeinſchaftliche dä— 
niſch⸗ norwegiſche einen reinigenden u. weckenden Ein⸗ 
uß ausüben wollte. Als endlich nach langem Wider⸗ 
treben die däniſche Regierung die Errichtung einer 
niverſität in Chriſtiania (1811) hatte zugeſtehen 
müſſen und bald darauf (1814) Norwegen gänzlich 
von Dänemark getrennt wurde, trat ein ganz andres 
Verhältnis ein, indem feit dieſer Zeit Norwegen fei: 
nen geiftigen Mittelpunkt in ſich = gehabt hat. 
Denn obgleich die Bücherſprache bis jegt weſentlich 
die biäherige däniſche geblieben ift, jo trugen doch 
nad) und nad) voltötümliche Intereffen dazu bei, einen 
eignen Leſerlreis zu bilden, wie auch nationäle Eigen« 
tümlichkeiten und Bmede ſich bei den Schreibenden 
mehr und mehr geltend machten. Freilich konnte 
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eine ſolche Veränderung nicht auf einmal eintreten. 
Diejenigen, welche in den erften Jahren der Selb» 
jtändigfeit in Norwegen das Wort führten, waren 
noch in Dänemark nebildet worden und hatten dort 
ihre litterarifchen Vorbilder geſucht und gefunden. 
Allerdings werden jchon bald die nationalen Bejtre: 
bungen mehr und mehr fidhtbar, doch treten fie noch 
immer recht naiv, ohne ſcharfes Bewußtſein ihrer Be: 
deutung und ohne polemijche Gereiztheit hervor. Erft 
nad) etwa anderthalb Jahrzehnten gelingt es ihnen, 
fich auch in der Litteratur in planmäßiger und wirk- 
famer Weiſe geltend zu machen. 

Die Periode von 1814 bis 1830 ift fomit die Pe: 
riodedesplanlojen Taftend und Suchens. Das Haupt: 
merfmal diefes Zeitraums ift ein überfchwengliches 
Nationalitätögefühl (»Norskhed«). Das Thema von 
Norwegens Gebirgen und Wafferfällen« und die Re: 
densart von »freien, jelbjtändigen Bauern« werben 
in allen möglichen Tonarten wiederholt. Aber über 
diefe rein rhetorifche, ſchwülſtige Lyrik ſowie über 
allzu empfindfame Idylle und ebenfoldhe Novellen 
fonımt man in diefer Periode noch nicht hinaus, Die 
Hauptvertreter dieſer von den beiten Abfichten be: 
jeelten, aber ziemlich krankhaften Litteraturrich— 
tung waren Maurig C. Hanjen, C. N. Schwach und 
H. A. Bjerregaard, Hanfen (1794— 1842), der frucht: 
barfte und wohl aud) der hervorragendite unter ihnen, 
hat eine große Anzahl von Romanzen, Jdyllen und 
fonftigen Erzählungen gejchrieben, die von einer leicht 
beweglichen Bhantafie, aber auch von einer krankhaft 
überreizten Empfindfamfeit Zeugnis ablegen. Auch 
Schwad und Bjerregaard waren in erjter Linie 
Syrifer, erfterer befonders Gelegenheitsdichter und 
Sänger der barmlofen gefellfepaftticen Munterfeit, 
während Bjerregaard fid) auch noch als Verfaſſer des 
erften nationalen Dramas (»Fjeldeventyret«) ein 
gewifjes Verdienft erworben hat. An dieſe drei jchlie- 
sen fich einige Namen zweiten Ranges an, wie J. St. 
Mund, H. Foß, S. O. Wolff u. a. Zum eigentlichen 
Bewußtſein ſeiner nn fam aber das 
norwegiiche Litteraturleben erft in der zweiten halben 
Generation, welche man von 1880 bis 1845 rechnen 
und als die Sturm» und Drangperiode bezeichnen 
fann. Sie wird befonders durch Henrif Wergeland 
(1808—1845) vertreten. Durch jeine glühende Be: 
geifterung für die Freiheit und Selbftändigfeit des 
Baterlandes erhielt das norwegische Nationalgefühl 
als joldes und mit Scharfer Betonung des öffentlichen 
Lebens recht eigentlich jeinen dichterifchen Ausdrud. 
Aber indem es hier rüdfichtslos dahinftürmte und 
den Zuſammenhang mit überlieferten Kulturelemen— 
ten, ja jogar die Annahme einer allgemein gültigen 
KRunftform verfehmähen zu wollen ſchlen, mußte dieſe 
Selbitändigkeitsbegeifterung aud) Widerstand weden, 
Der Konſervatismus und das Formprinzip fanden 
ihren erften Vorlämpfer in dem etwas pedantifchen 
und maßlos perfönlihen 3. ©. Welhaven (107 — 
1875), welcher die hohlen patriotijchen Redensarten 
aufzudeden juchte, die indes bei Wergeland noch nicht 
fo jehr hervortraten wie bei vielen jeiner Nachbeter. 
Der Kampf begann mit einer Plänkelei von Epi— 
grammen auvörderft innerhalb des Normwegifchen Stu: 
dentenvereind, nahm aber nach und nach größere 
Ausdehnung an, indem Welhaven öffentlich mit einer 
heftigen Streitfchrift gegen »Henrik Wergelands 
Charakter som Digter og Menneske« bervortrat, 
welche Schrift nit von diefem felbft, jondern von 
feinem Vater, dem Propſt N. Wergeland, beantwortet 
wurde. Die Bedeutjamfeit des Streits erhellt nicht 
nur aus der Menge von Flugichriften und Zeitungs: 
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artifeln in Verfen und in Proſa, welche er hervorrief, 
—— noch mehr daraus, daß er mannigfache Zer— 
plitterung im öffentlichen Leben bewirkte, indem z. B. 
die Studentenwelt, die damals eine gewiſſe tonan— 
ebende Rolle ſpielte, ſich in zwei Parteien ſpaltete: 
amfundet, in welcher die Wergelandſchen Tendenzen 
herrſchend wurden, und Forbundet, welche weſentlich 
die Kritik vertrat und ein eignes Organ, »Vidar«, 
herausgab. Welhavens letzter Beitrag dazu mar jein 
Streitgeviht »Norges Dämring« (1834), das eine 
neue higige Fehde in Zeitungen und Abhandlungen 
ei päterhin legte fich die Fieberhitze des 
Kampfes allmählih. Den dritten Dichterrang diejer 
BVeriode nimmt And. Mund) (1811—84) ein. Er iit 
befonders Elegiler und Sänger bes frommen Gefühls. 
Als Romantifer erinnert er fehr ftarf an Öblen: 
fchläger, deſſen Einfluß ſich befonders in feinen dra— 
matiihen Arbeiten fortwährend nadweifen läßt, 
mwährend feine glatte Form ihn ald mit Welhaven 
verwandt erfcheinen läßt. Doch reicht er an feins 
diejer beiden Vorbilder au nur annähernd heran. 
Am meiften ift er befannt geworben durch jeine Ge- 
bichtfammlung»Sorgog Trest«(»Trauerund Troft«) 
Ben durch feinen Romancyklus »Kongedatterens 

rudefart« (»Die Brautfahrt der Königstochter⸗). 
Im eigentlichen Bolt ift Mund übrigens niemals 
fonberlich befannt geworden; hier ift noch immer 
Wergeland der — —— In der dritten Periode, 
nad) Wergelands Tod (1845), hat in der norwegiſchen 
Litteratur eine größere Ruhe geherricht. Es fam zu: 
nächſt ein Nachwuchs von geringern Dichtern, welche 
meift ſchon während jener anıpiie it ihr weſentliches 
Gepräge erhalten hatten, wie B. A. Jenjen, Silvejter 
Sivertion, Chr. Monfon, Nild Dahl, 9. O. Blom, 
Rolf Difen u. a. Eine kritiſche Zeitichrift, geleiter 
von E. Lange, jpäter von Monrad und Hjelm, hatte 
inzwijchen dazu beigetragen, die Gemüter zu berubi: 
gen und das Urteil zu Hären; das tiefere Eindringen 
in das Leben und bie Sitten des Bolfes bildete von 
nun an ein wejentliches und allgemeines Intereſſe. 
Beſonders erfolgreich wirkte in dieſer Richtung Peter 
Chr. Adbjörnfen(1812—85), der im Verein mit dem 
Biſchof Jörgen Moe (geb. 1813) eine Sammlung 
norwegiicher Vollsmärchen und Sagen (»Norske 
Huldresventyr og —— 1845 —48) heraus⸗ 
gab und dadurch mwejentlich dazu beitrug, das In— 
gu für Boltöleben und Vollsdichtung in meite 
Kreije bineinzutragen. Auch die Volksliederſamm— 
lung von Magnus Broftrup Landſtad und dem 
Sprachforſcher Sophus Bugge (welcher fid, Linde: 
mand Bearbeitung von Boltämelodien anfdließt) 
lieferte jchägbare Beiträge zur Begründung einer 
ſtarken volkstümlichen Litteratur, Als Berfafler treii: 
licher Naturichilderungen und Skizzen aus dem Volks— 
leben, die ſich zum nicht geringen Teil durch große 
Anſchaulichkeit und ebenfo einfache wie eifende 
Darſtellung auszeichnen, find namentlich H. Henrit 
Schul tze Fra Lofoten og Solör«), Nicolat Dft: 
gaard (»En Fjeldbygde), Bernd. Herre (»En Jæ- 
gers Erindringer«) und Harald Meltzer (:Smaa- 
billeder af Folkelivet«) anzuführen. Dazu famen 
Spar Aajens Handbuch der »Bauernipradje« jomwte 
jeine verschiedenen Abhandlungen über Dialelie und 
* gefühlswarmen Dichtungen in der Mundart 
der Landbevölkerung. Hauptſächlich durch Aaſens 
Beſtrebungen veranlaßt, kam das Studium des Dia: 
leftö, »derreinennorweaiichen Sprache⸗, immer mehr 
in Aufnahme, und es bildete fich jogar eine eigne 
Partei, die jogen. Maalstrever (»Spradjfireber- ), 
welche den Bauerndialekt zur Schrift: u. Schuliprad,e 
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erheben will und bereits eine ganze Anzahl von 
Büchern und Schriften im Dialekt veröffentlicht 
hat. Leider gewinnen dieſe übertriebenen nationalen 
Beſtrebungen immer mehr Boden, wozu die ſeit Jahr— 
zehnten in Norwegen herrſchende ſchwedenfeindliche 
Strömung nicht wenig beiträgt. Der hauptſächlichſte 
dichteriſche Vertreter der Maaljträver war lange 
Zeit bindurd A. D. Vinje (geft. 1870), der befon: 
ders durch feine Iyrifchen Gedichte und durd) fein 
Epos »Storegut« berechtigte Aufjehenerregte. Me: 
niger Bedeutung kommt Kriftoffer Janfon (geb. 
1841) mit feinen Erzählungen und Iyrifchen und dra— 
matijchen Gedichten zu. Bei weiten hoffnungsvoller 
ift dagegen bie neuere Phaſe, welche Henr. Ibien 
(geb. 1 7 und Björnftjerne Björnſon (geb. 1832) 
ungefähr jeit 1855 in dem normwegiichen Zweig der 
gemeinjamen Sprade eröffnet haben. Beide hochbe: 
gabte Dichter haben fich nicht bloß von dem Radika— 
lismus der Maalfträver fern gehalten, ſondern fie 
haben ſogar —* dahin gewirkt, die geiſtige Ver— 
bindung zwiſchen den ſtandinaviſchen Völlern noch 
inniger zu geſtalten. Was ihre Sprache anbetrifft, 
ſo bedienen ſie ſich derjenigen, welche man von ge— 
bildeten Norwegern überall im Land hört, alſo weder 
der däniſchen noch der Bauernſprache. Beſonders 
weicht die Ausdrucksweiſe Björnſons ziemlich ſtark 
von der däniſchen ab, während Ibſen —8 nor: 
wegiſche Wörter und Redewendungen ba, wo er es 
ohne Zwang thun kann, zu vermeiden fucht. Ibſen 
tft überhaupt weit mehr Kosmopolit als Björnſon, 
ber noch in mander Beziehung DEE DE FE an 
ben nationalen Eigentümlichfeiten feines Volkes feft: 
ält. Björnjon ift auch ald Journalift und republi- 
anijcher Wanderrebner von mädtigem Einfluß. 
Neben diejen beiden Koryphäen ftehen in eriter Linie 
Jonas Lie (geb. 1833), Alerander Kielland und 
Arne Garborg. Eriterer hat beſonders den See: 
roman fultiviert, während Kielland in ſcharfer, fati: 
rifher Form die Schäden ber — eſellſchaft— 
lichen und politiſchen Verhältniſſe angreift und Gar: 
borg, ber zu ber Partei der Maalfträver gehört, mit 
Erfolg für die intelleftuelle Hebung ber —— 
und —E Bevöllerung eintritt. Ferner ind 
von den neueſten Dichtern und Dichterinnen namhaft 
machen: Kriſtian Elſter, John Poulſen, Henrik | 
Kager. Magdalene Thorejen, Camilla Eollett 
und Maria&olban. Sämtliche behandeln ausſchließ— 
lich norwegiſche Stoffe. 

Neben dem regen poetifchen Leben, das fich be: 
ſonders in den legten Jahrzehnten in Norwegen ent: 
faltet bat und in immer neu hinzulommenden Ta: 
lenten ſich fort erhält, hat die jungen. L.auch auf dem 
Gebiet der Wiſſenſchaften zahlreiche und gebiegene 
Zeiftungen aufjumeifen. Bon den einzelnen Zweigen 
berjelben ift belonbers die Gejhichte mit Fleiß und 
Erfolg bearbeitet worden. Den erjten Rang behaup: 
ten bier Beter Andread Mund (1810—63) und Ru: 
boli Keyſer (1803 64), die in zahlreichen und zum 
Teil umfangreihen Werfen die ältere norwegiſche 
Geihichte beleuchteten und fo die Gründer einer 
eignen norwegiſchen biftoriichen Schule wurden. Die 
derſelben ipesiell eigentümliche Theorie von der Be: 
völlerung des Nordens in der Vorzeit, welche von 
verihiedenen Seiten Wiberjprud erfahren hat und 
jegt als aufgegeben betrachtet werden muß, wurde 
bisweilen mit großer Einjeitiafeit verfochten; bie 
Unterſuchungen aber, zu denen jie Anlaß gaben, ha= 
ben zur ey her gragen nicht wenig bei« 

etragen, Nach Mund und Keyier ift J. ErnftSarsı 
De. 1835) der bedeutendfte Hiftorifer Norwegeng, | 
Preyers KondeLexilon, 4. Aufl., XIL Bd. 
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deſſen Arbeiten (bejonders die »Udsigt over Norges 
Historie«) ſich durch fcharffinnige, geiftvolle Auf: 
faffung des Stoffes wie durch geihmadvolle Darftel: 
lung aleich jehr auszeichnen. N. Nicolayien hat 
die architektoniſchen Monumente des Mittelalters er: 
forjcht, Bernt Moe, N. Faye und 2, Daae die Per: 
ſonalgeſchichte gefördert; andre hiftorische Arbeiten 
lieferten ©. P. Blom, M. Birleland, Nielfen, O. 
Rygh, Ingvar u. a. Eine ganz eigentümliche Stel: 
lung nimmt Eilart Lund Sundt (get. 1875) ein, 
a Unterfuchungen über zahlreiche wichtige ſo— 
ziale und ökonomiſche Verhältniſſe, wie über die Sit- 
ten und die Lage der arbeitenden Klaffe, über die 
öffentliche Sittlichkeit, über da8 »Fante Folk« (zi: 
geunerhafte Landſtreicher), in einer Reihe von Schrif: 
ten niedergelegt hat, die zunächſt wohl einen ftatifti 
ſchen Charafter haben, in denen aber die Statijtif 
in einer ungewöhnlich geiftvollen Weife behandelt 
ift. In der Staatswiſſenſchaft ſind Stang, Schwei: 
aard, P. Laſſen, T. Aſchehoug, F. Brandt, F. Hal: 
ager, M. Räder und L. K. Daa die bekannteſten 
Namen. Die Philoſophie hat als bedeutenden Ver— 
treter zunächſt Niels Trefhom(1751— 18838) aufzu⸗ 
weiſen, deſſen frühſte Thätigkeit noch in die Zeit der 
emeinſamen däniſch-norwegiſchen Litteratur fällt. 

on einem teilweiſe ellektiſchen Standpunkt aus hat 
er in klarem, populärem Vortrag mehrere Zweige 
der Wifjenfchaft behandelt und zulegt in einem fogen. 
»Philosophisk Testament« eine Art von Identitaͤts⸗ 
ſyſtem aufgeftellt. Neben ihm ift nur noch Markus 
Jakob Monrad (geb. 1816) zu nennen, der ſich zu: 
* der Hegelſchen Schule angeſchloſſen hat, und 
deſſen zahlreiche Schriften auf verſchiedenen Gebieten 
durch ihre klare, ſtreng logiſche Abfaſſung viele An— 
regung zu ſchärferm Denken gegeben haben. Die 
ervorragenditen Theologen der alten Schule find: 

tener Johan Stenerfen (geft. 1838) und W. An: 
dreas Wexels (gejt. 1866), während bie neuere Rich— 
tung bejonderd durch E. Boul Caspari (geb. 1814) 
vertreten ift. Aud ©. Johnfen und Jörgen Hanſen 
find als theologifhe Schriftjteller zu erwähnen. 
Großes Auffehen machte feiner Zeit der Streit zwi- 
ſchen Werelö und dem Philoſophen Treſchow, veran: 
laßt ——— Bud des letztern: »Geiſt des Chriſten⸗ 
tums«. Über die höhere Pädagogik ſchrieb F. M. 
Bugge ein ausführliches Werk; im übrigen rief auf 
dieſem Boden der Streit zwiſchen den Humaniſten 
und Realiſten eine Menge kleiner Streitſchriften her⸗ 
vor. Die Sprachwiſſenſchaft hat ſich — 
mit dem Altnorwegiſchen beſchäftigt, und hier ſind 
es vornehmlich wieder die oben genannten Hiftorifer 
Mund und Keyier, welche ſich ſowohl durch Heraus: 
gabe norwegiſcher und isländiicher alter Schriften 
als auf dem Gebiet der eigentlichen Sprachforſchung 
verdient gemacht haben. Einen tüchtigen Nachfolger 
ihrer Thätigfeit in erfterer Richtung fanden fie in 
K. Richard Unger (geb. 1817), während Joh. Frig: 
ner (geb. 1812), der Verfaſſer eines vortrefflihen 
altnordifhen Xerifons, und Sophus Bugge, ber 
Erflärer der nordifchen Runendentmäler, nad) ihnen 
die Sprachwiſſenſchaft am bedeutendften gefördert 
haben. Auf dem Felde der Naturwiſſenſchaf— 
ten ift Ariftoffer Hanfteen (1784— 1873), deſſen 
Unterfuhungen über den Erdmagnetismus ihn weit 
über jein Baterland hinaus berühmt gemacht haben, 
als hervorragendfter Forſcher zu nennen. Vorzügliche 
Arbeiten in den einzelnen Zweigen der Naturwiſſen— 
fchaften haben außerdem Sjurd Aamundſen Sere 
(geb. 1805), Michael Sara (geb. 1805), Matthias 
Numjen Blytt (geft. 1862) u. a. geliefert. Als ein 
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befonderer Zweig ber Litteratur müſſen nod bie 
eigentlichen jogen. Volksſchriften erwähnt werben, 
die befonder® in ber jüngften Zeit durch die Beftre: 
bung der »Folkeoplysnings-Selskab« Aufihwung 
befommen haben. Als Verfaſſer find hervorzuheben: 
Dle Big, der oben erwähnte Eilert Sundt, lanae 
Zeit Nedakteur der von der genannten Gejellichaft 
herausgegebenen Beitichrift »Folkevennen« (»Bolfs: 
freund«),und2.8. Daa.— Al8Hilfsmittel beim Stu: 
dium ber norwegiſchen Litteratur ſind anzuführen: 
Botten-Hanſen, Norvége littéraire (Chriſt. 168; 
Hammerich, Danmarks og NorgesLitteraturikort 
Overblick (Kopenh. 1875); Horn, Geſchichte der Lit: 
teratur des ſtandinaviſchen Nordens (Leipz. 1880); 
Henrif Jäger, Litteraturhistoriske Pennetegnin- 
ger (Kopenh. 1878); Derfelbe, Norske Forfattere 
(daf. 1883); Schweiger, Die Entwidelung der na: 
tionalen Dichtung in Norwegen (Jena 1881); Der: | 
ſelbe, Geſchichte der ffandinavischen Litteratur (Leipz. 
1886 ff.); Dalvorfen, Norsk Forfatter-Lexikon, | 
1814—80 (Chriftiania 1881 ff.). | 

Norwich (ipr. nörridjh), 1) Hauptftabt der engl. Graf: 
haft Norfolt, am Zuſammenfluß der ſchiffbaren Flüſſe 
Wenſum und Yare, 32 km oberhalb —— Die 
verſchiedenen Stadtteile find durch zehn Brücken ver: 
bunden, von denen bie bereits 1295 erbaute Biſchofs⸗ 
brüde die ältefte ift. Auf fünftlihem Hügel inmitten 
der Stadt ftehen das ehrwürdige Normannenſchloß, 
mit Räumlichleiten für die Grafichaftähalle, und das 
Gefängnis. Dicht dabei liegt der jchöne —— 
von altertümlichen Gebäuden umgeben, unter wel: 
chen das 1453 erbaute Rathaus (Guildhall),. Die 
St, — er u in der Näbe, das Langſchiff einer 
alten Klofterlicche, dient jegt für öffentliche Ver: 
fammlungen. Unter ben 86 größern Kirchen gebührt 
der vornehmfte Rang der 1096—1810 erbauten Ha: 
thebrale, größtenteild normännifchen Stile, mit 96m 
hohem Turm und Kreuzgängen, welche aus dem 
15. Jahrh. ftammen. Der bifchöfliche Palaſt, feit 
1318 gebaut, hat durch die Buritaner ſehr gelitten. 
Bon andern Gebäuden und Anftalten find nod zu 
erwähnen: die 1325 geftiftete Yateinfchule, das ftäd- 
tiihe Mufeum mit großer Bibliothek, ein Seminar 
für Zehrerinnen und eine Arzneifchule in Verbindung 
mit dem ftäbtijchen Krankenhaus. Die Zahl der Ein: 
wohner beträgt (1881) 87,842; fie betreiben eine leb: 
bafte Induſtrie. Die Vlämen, welche ſich zur zeit 
Eliſabeths hier niederließen, führten die Tuchfabri: 
fation ein, dazu kam ſpäter durch Hugenotten bie 
Seideninduftrie und Uhrmacherei. Jetzt werden vor: 
wiegend gemijchte Stoffe verfertigt, außerdem na: 
mentli Stiefel, Oltuden und Senf. 5 km ſfüdlich 
von N. liegt das alte Dorf Caiftor, einft die rö: 
miſche Station Benta Jcenorum. — 2) Stadt im 
nordamerifan. Staat Connecticut, an der ſchiffbaren 
Themje, hat Baummoll: und Wollefabriten, Bapier: 
müblen und (1880) 15,112 Einw. 

orwood (ipr. nörrwudd), ſüdliche Borftadt von Lon— 
don, in der Grafſchaft Surrey, mit großem Friedhof, 
israelitifchem Hofpital, Klofter, großer Armenſchule 
und (1881) 24,794 Einw. 

Rörz (Nerz, kleiner Fiſch-⸗ Sumpf« oder 
Krebsotter, Steinhund, Waffermwiejel, | 
Ment,Otter:,Wafferment, Putorius l,utreola Bl. 
et Keys., |. Tafel »Raubtiere I«), Naubtier aus der 
Familie der Marder (Mustelida) und der Gattung 
Sıtis (Putorius Cuwv.), wird 86 cm lang, mit 13 cm 
langem Schwanz, erinnert in feiner Gejtalt Ren | 





jehr an den Fiſchotter wie an den Jltis, der Kopf 
ift ſchlanker als beim Diter, die Zehen find durch eine 
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a. behaarte Shwimmhaut verbunden. Der glän: 
sende Pelz ift braun mit gräulidem, fehr dichtem 
Mollbaar, auf dem Rüden und Schwanz dunkler, auf 
dem Unterleib graubraun, an der Kehle fteht ein klei⸗ 
ner lichtgelber oder weißlicher led, und die Schnauze 
ift weiß. Der amerifaniihe Mint (P. Vison 
Gapper.) ift größer, Turzköpfiger und langſchwänzi— 
ger und hat einen vollhaarigern, weichern Pelz, iſt 
ober: und unterfeits dunfelnußbraun, an der Kinn: 
ſpitze weiß, aleicht aber fonft dem N. vollftändig und 
wird deshalb oft nur als Himatifche Ausartung des⸗ 
jelben betrachtet. Der Minf lebt von Natten, Mäu— 
fen, Fifhen, Weichtieren und Bögeln und raubt 
Hühner und Enten. Er hält ſich gern am Waffer auf, 
ſchwimme vortrefflich, verkriecht fich in Löcher und 
Höhlen und wirft in diefen 5—6 yunge, welde in 
der Gefangenschaft ſehr zahm werden. tiber unfern 
N. ift wenig befannt; er lebt, befonders in Dfteuropa, 
bier und da auch in Norddeutichland, in einjamen 
Gegenden, an Heinen fliegenden Wafjern und Seen, 
läuft ſchlecht, Hettert nicht, ſchwimmt und taucht aber 
vortrefflich und ift in beftändiger Bewegung. Er lebt 
von Fiſchen, Fröſchen, Krebjen, Schneden und mor: 
det gelegentlich in einfamen Federviehſtällen gleich 
dem Marder und Iltis. Am Tag hält er fich in einem 
Heinen Bau oder zwiſchen Baummurzeln, in alten 
Erlenftöden und hohlen Bäumen, bejonders in un: 
zugänglichen Brüdern auf. Sein Pelz ift geihägt. 

örzfelle vom europ. Nörz ftammen aus Nord: 
europa, befonder® aus Rußland, viel wichtiger aber 
find die amerifaniihen N. vom Mint (f. Nörz), die 
in größter geht und Schönheit in Neuengland, be: 
fonders in Waine, erbeutet werben. Ihr Haar ift 
feiner und haltbarer als das der ruſſiſchen Felle. Man 
benutzt N. zu Pelzfuttern, Kragen und Garnituren. 
Die Jahresproduktion —— etwa 255,000 Stüd, 
wovon 200,000 Stüd aus Nordamerika ftammen. 

Nosce ta ipsum! (lat.), Erfenne did) ſelbſt! 

Nofean (Spinellan), Mineral aus der Ordnung 
ber Silifate (Nephelingruppe), Eriftallifiert regu⸗ 
lär, findet fich ein» oder aufgewachfen, auch in 
friftallinifchen unregelmäßigen Körnern und derb 
in förnigen Aggregaten. Er ift grau, graublau, 
grün oder ſchwarz, jelten weiß, fettartig glasglän— 
zend, durchſcheinend bis fantendurdhicheinend, Härte 
5,5, ſpez. Gew. 2,5 — 2,10, Er befteht aus einem 
Natronthonerdefilifat mit fchmwefelfaurem Natron 
8Na,Al,Si,O,+ Na,SO,, enthält aber audy etwas Halt 
und Chlor und findet fih am Laacher See und Nie: 
ben in Rheinpreußen im Sanidingeftein, am DI: 
brüder Berg bei Brohl, im PVhonolith des Hohen: 
twiels, mitroffopiich in faft allen Phonolithen, auch 
in den Tradıytbomben am Luucher See. 

Nöfel, Flüffigkeitsmaß: die halbe Kanne; Seidel 
oder Schoppen. 

Nosöma Näg., Pilzgattung aus der Ordnung 
der Schigomyceten, mit der einzigen Art N. bomby- 
eis Näg. (Panhistophyton ovale Lebert), welde 
parafitiich im Blut und im Nahrungsfanal der Sei- 
denraupen bei der mit dem Namen Gattine bezeich- 
neten Krankheit derjelben lebt. Es find länalichrunde 
bis cylindrifche einzelne Zellen von 2—5 Mifromilli: 
meter Länge, welche durch Querteilung ſich lebhaft 
vermehren. Früher bezeichnete man fie nach ihrem 
erſten Entdeder ald Cornaliaſche Körperden. 

Nofogenkfis (Nofogenie, griech.), die Entjtehung 
(Erzeugung) und Ausbildung der Krankheit. 

— (griech.), Darſtellung der geogra— 
phiſchen und klimatiſchen Verbreitung der Krankhei— 
ten. Weiteres ſ. Krankheit, S. 160. 


Noſokomie — Noftig. 


Rofolfomie (ariech)., Krankenpflege; Nofolo: 
mium (Nofodohium), Krankenhaus, Hoipital; 
Nojolomialfieber, Hojpitalfieber; Nofolomial: 
gangrän, Hoipitalbrand. 

Nojologie (griech.), Krankheitslehre. 

Noſophthorie(griech.), Krankheiten⸗Vernichtungs⸗ 


ehre. 

Nos Polöni non curämus quantitätem syl- 
labärum (lat.), »Wir Bolen fümmern und nidt 
um die Duantität der Silben«, Sprihwort, womit 
man Nichtbeachtung der legtern rügt, weil die latei- 
niſch iprechenden Polen beſchuldigt werden, als be: 
tonten fie: Nos Pölöni non chrämus quantitätem 
sylläbärum. 

Noflairier (Noffairen, d. h. Halbchriſten, auch 
Kesbiner, Bergbemohner, irrtümlid aud An: 
fariergenannt), mohammedan. Sekte vonder Partei 
der Schiiten, am Libanon, bildete fi um 892 und 
erhielt ihren Namen von Nosraya im Gebiet Kufa, 
dem Geburtdort ihres eriten Oberhaupted. Sie er: 
Nären fich felbft für Moslemin; doc ift ihre Reli: 
aion ein Gemifch von mohammedanischem und chriſt⸗ 
lihem Gnoſtizismus, vermijcht mit Elementen des 
altigriichen Naturdienfted. Gott foll in der Geftalt 
von zwölf Imams, d. b. in zwölf Menichwerbungen, 
ald Abraham, Mofes, Jefus, Mohammed ıc., auf Er: 
den erichienen fein, aber fi), da er allemal Geaner 
fand, in die Sonne zurüdgezogen haben, weshalb 
fie dieſe anbeten. Auch nehmen fie eine Seelenwan: 
derung an. Doc bedarf die Seele des gläubigen Nof: 
fairierd nur einer gemiffen Zeit zur Neinigung und 
Heiligung und wird endlich unter die Sterne ver: 
jegt. Ihre Sittenlehre ſoll Barmherzigkeit, en 
feit, Gewiſſenhaftigkeit, Genügfamteit 2c, anempfeh: 
len, doch find ihre Sitten noch meift roh. Obwohl 
die Vielmweiberei für unerlaubt gilt, fo geftatten fie 
dod an gewiſſen Fefttagen willfürliche Vermiſchung 
der Gefchledhter. Die Türken und Jsmaeliten, ihre 
nädjiten Nachbarn, verachten fie; den Chriſten da— 
ge en find fie jehr zugethan, wie fie auch manche hrifts 
ihe Feſte feiern und mande chriſtliche Gebräuche 
beobadıten. Ein geiftliches Oberhaupt führt die Auf: 
ficht über den Kultus und wird ald Prophet verehrt. 
Zu den Zeiten der Kreuzzüge war dieſe Sekte in Sy: 
rien und Mejopotamien weit verbreitet; jpäter aber 
wurde fie auf die Gegend zwiſchen dem Nahr Ka: 
difcha und dem Drontes, bejonders auf die Gebirge 
von Latalia, beſchränkt, die fienoch gegenwärtig, etwa 
75,000 Köpfe ſtark, als eine den Türfen zwar zind: 
bare, jonjt aber jelbftändige Völkerſchaft innehat. 
Bgl. Gobineau, Les religions et les philosophies 
dans l’Asie centrale (2, Aufl., Bar. 1866). 


Nöfielt, Friedrich Auguft, pädagog. Schrift: 


fteller, geb. 18. März 1781 zu Halle, gejt. 11. April 
1850 in Breslau; bejonders befannt durch zahlreiche 
Lehrbücher für Töchterfchulen: »Lehrbuch der Welt: 
geſchichte⸗ (16, Aufl., Stuttg. 1880, 4 Bde.) ; » Kleine 
Weltgeſchichte⸗ (22. Aufl., daſ. 1880); Lehrbuch 
der Viythologie« (6. Aufl.1874); »Lehrbud) der deut: 
ſchen Litteratur (6. Aufl. 1862) u, a. 

Rofien, Stadt in ber ſächſ. Kreishauptmannichaft 
Dreöden, Amtshauptmannjichaft Meißen, an ber 
—— Mulde, Knotenpunkt der Linien N.:Mol- 
dau und Leipzig: Döbeln: Dreöden der Sächſiſchen 
Etaatöbahn, 218 ın ü. M., hat eine evang. Kirche, ein 
Schloß, ein Schullehrerjeminar, eine Strafanftalt, 
ein Amtsgericht, Papier:, Holzitoff:, Schuhmarenz, 
Maſchinen⸗, Wagen, Holzpantotfelfabritation, Leim— 
fiederei und (1835) 3945 meiſt evang. Einwohner. 
Nahe dabei das Kammergut Altzella (f. d.). 
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Noffi Be, Infel in franz. Beſitz an der Norbweft- 
füfte von Madagasfar, zwiſchen den Baien von Pa: 
fandava und Ambaro, 293 qkm (5,33 AM.) mit (1.85) 
11,299 Einw., meift Safalawa aus Madagaskar, 
wenigen Indern und Arabern und 150 Europäern. 
Der nördliche Teil der Inſel beiteht aus Buntjand- 
ftein; der mittlere ift vulkaniſch und gebirgiq, der 
füdlihe, aus Granit, Gneis, Glimmer: und Thon: 





ſchiefer beitehend, fteigt am höchiten empor (Lukube 
600 m). Die Inſel Hat mehrere Kraterfeen und ift qut 
bewaldet; das Klima ift gefund, der fleißig bebaute 
Boden bringt Neid, Maniof, Bananen, Mais, Kaffee 
hervor. Reſidenz des Gouverneurs und Freihafen ift 
Helville an der Südfüfte, mo die Dampfer der Mei: 
fageried maritimes und Britifh India Steam Navi- 
gation Co. regelmäßig verfehren; 1885 liefen 454 
Schiffe ein, 433 aus, meift inlänbiiche Pirogen. 
Die Einfuhr wertete 3,1, die Ausfuhr 2,7 Mill, 

ranf. Das Rolonialbudget betrug 301,000, der Zus 
chuß des Mutterlandes 302,000 Fr. Die Anjel wurde 
1840 von Madagaskar an Frankreich abgetreten und 
1841 von diefem in Befig genommen, 

Noffi Burrah, Infel, ſ. Sainte-Marie. 

Noſſöwka, Fleden im ruff. Gouvernement Tichers 
nigow, Kreis Njeihin, an der Eiſenbahn Kursk-Kiew, 
mit 7 ruffiichen Kirchen, Branntweinbrennereien, 
Zuderfabrif und über 11,000 Einw. 

Noftalgie (ariech.), j. v. w. Heimmeh (f. d.). 

Noften, Mehrzahl von Noftos (i. d.). 

Noſlitz, altes Adelsgeſchlecht aus der Lauſitz, wels 
ches ſich nah Schleſien, Böhmen und Polen verbrei: 
tete und gegenmärtig in drei gräflichen Linien blüht: 
Rokitnig in Böhmen (feit 1692 reichsgräflich), Ries 
ned in Böhmen und in Schlefien (jeit 1673 reichs⸗ 

räflih) und einem Seitenzweig, der fih N. und 
ändendorfnennt. Bgl.»Beiträge zur Geſchichte 
des Gejchlechtd von N « (Leipz. 1874 —76, 2 Tfe.). 
Die nambafteften —— des Geſchlechts ſind: 

1) Johann Nepomuf, Graf von, geb.24. März 
1768, ſeit 1809 Feldmarſchallleutnant, beteiligte ſich 
an allen Feldzügen der öſterreichiſchen Armee 1788 
bis 1815 und zeichnete ſich als Reitergeneral befons 
ber& bei Leipzig aus; ftarb 22, Dit. 1840, — Sein Sohn, 
Graf AlbertvonN., geb 23. Aug. 1807, war Ge 
heimrat und feit 1861 Oberftlandmarichall des König- 
reich8 Böhmen; war 1848 mit dem Örafen Deym u.a. 
einer der bedeutenditen Dpponenten auf dem jtändi- 
ſchen Landtag; ftarb 25. Jan. 1871, 

2) August Ludwig Ferdinand, Grafvon, 
preuß. General, geb. 27. Dez. 1777 zu Zeffel bei Ols, 
aus der Linie Rieneck, ftudierte in Halle, trat 1802 

als Leutnant in preußiſche Dienfte und wohnte 1806 
der Schladht bei Jena und der Kapitulation von 
Prenzlau bei. Nach feiner Entlafjung aus der Ge: 
 fangenfchaft wurde er zum Nittmeifter ernannt, boch 
nahm er 1810 feinen Abichied und ging auf Reifen. 
1813 trat er ald Stabörittmeilter im ſchleſiſchen 
Ulanenregiment wieder in den aktiven Dienft und 
focht mit Auszeichnung bei Baugen, Während des 
Waffenitillitandes wurde er Blüchers Adjutant, nad) 
der Schlacht bei Leipzig Major. Auch im Feldzug 
von 1815, wo er in ber Schlacht bei Yigny dem hilf: 
[08 unter feinem verwundeten Pferd liegenden Mar: 
ſchall Blücher Beiitand leiftete, war er defjen Adju— 
tant und blieb es im Frieden. 1818 zum Oberiten 
und nad Blücherd Tod (1819) zum Flügeladjutan: 
ten und Kommandeur des Garde:Öufarenregiments 
ernannt, erhielt er 1822 da8 Kommando der2. Garde: 
Kavalleriebrigade und nahm 1828 am ruſſiſchen 
\ Feldzug in der Türkei teil. Nah feiner Rückkehr 
17 * 
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zum Generaladjutanten ernannt, war er 1830 — 32 
dem zum Generalgouverneur für die Rheinprovin 
und Weftfalen ernannten Brinzen Wilhelm ala Che 
des Stabes beigegeben. Im März 1833 wurde er 
zweiter Kommandant von Berlin, 1838 Generalleut: 
nant und 1840 Chef des 5. Hufarenregiments. 1848 
nahm er ala General ber Kavallerie feinen Abſchied. 
Bon 1850 bis 1859 war er preußifcher Geſandter in 
Hannover und lebte jeitdem bis zu feinem Tod 28, Mai 
1866 in völliger Zurüdgezogenheit auf feinem Gut 
Zobten bei Yömwenberg. 

3) Gottlob Adolf Ernft von N. und Jänden: 
dorf, ald Dichter befannt unter dem Namen Arthur 
von Norditern, geb. 21. April 1765 auf dem Gut 
Sce bei Niedfy in der Oberlaufik, jeit 1804 Ober: 
amtöhauptmann und Landesältefter der Oberlauſitz, 
wurde 1806 Bräfident des kurſächſiſchen Oberfon: 
fiftoriums® und 1809 königlich ſächſiſcher Konferenz: 
minijter, ſchied 1831 aus dem Staatsdienſt und ftarb 
15. Okt. 1836 auf feinem Gut Oppach in der Lauſitz. 
Als Dichter gehörte er dem Kreis ber Dresdener 

Abendzeitung« an und erhob fi nur felten über 
die ſchwächliche und ſchönſelige Grundftimmung bie: 
ſes Kreifed. Unter feinen Schriften fanden die ro: 
mantifchen Dichtungen: »Baleria« (Dresd, 1803), 
» Jrene« (Leipz. 1818) und bie religiöfen »Sinnbilder 
der Chriften« (Dresd. 1818) zu ihrer Zeit am meiften 
a und Beifall. 

Noſtitz⸗-Wallwit, Hermann von, ſächſ. Minifter, 
geb. 30. März 1826 zu Oſchatz, befuchte die Fürften: 
ſchule zu Meihen, Fubierte ſodann in Leipzig die 
Rechte, war 1851—57 Landesbeſtallter der ſächſiſchen 
Oberlaufiß, 1857— 62 Amtshauptmann in Löbau, 
dann in Bauten, 1862— 66 Kreisdirektor dajelbft, 
jeit 1866 Minifter des Innern, jeit 1874 Mitglied 
des Reichstags, übernahm nad) v. Frieſens Nüdtritt 
bis 1882 auch die auswärtigen Angelegenheiten und 


trat als ſächſiſches Mitglied in den Bundesrat, in: | R 


folgedefjen er fein Reichsſtagsmandat niederlegte. — 
Sein Bruder Oswald von N., geb. 28. * 1830 
zu Dresden, war 1873—85 ſächſiſcher Geſandter in 
Berlin und ftarb 24. Febr. 1885 in Erlangen. 
Nostoc ee u N 
tang, Zitteralge), Algengattung au der Familie 
der Noftochaceen, einzellige Algen, deren fugelrunde, 
mit gleichmäßig blaugrünem Inhalt verfehene Zellen 
su gewundenen, rofenkfranzförmigen er in einer 
homogenen Schleimmaſſe verbunden find. Sie leben 
meiftens auf feuchtem Boden, zwiſchen Moofen, an 
nafjen Felſen oder im Waffer und bilden geftaltlofe, 
ichleimig bautartige oder fugelförmige, jchlüpfrige 
und gallertartig zitternde, fpangrüne, — rüne 
oder olivenbraune Maſſen. N. commune Vauch. lebt 
als unregelmäßig auägebreitete, haut: oder blatt: 
artige, gelappte Maffe auf feuchtem Boden in ganz 
Europa, wird im trodnen Zuftand leicht überfehen, 
quillt nach Regen bedeutend auf und wird dann plöß: 
lich und oft in Menge bemerflich, daher das Volk dieje 


Pflanze für gefallene Sternfhnuppen hält. Davon | 


muß man die auch Sternſchnuppengallerte ge: 
nannten farblofen, gallertigem Cimeig gleihenden 
Klumpen unterjcheiden, welche bisweilen aufden Erb: 
boden gefunden werden und als die bei Feuchtigkeit 
außerordentlich aufquellenden Eileiter von Fröjchen 


erfannt worden find, welche von Bögeln verzehrt und | 


teilweiſe wieder ausgeſpieen werden. Ein befonderes 


Intereſſe hat N. neuerdings erlangt wegen feines 
Übergangs in Collema (j. d. und Flechten), und 


weil Kolonien von N. auch in Intercellularräumen 
mancher höhern Pflanzen gefunden worden find, 


Noſtitz-Wallwitz — Notabeln, 


Noſtochaceen, Familie der . aus ber Orbnung 
der Cyanophyceen (f. Algen, ©. 342). 
Noflos (ariech., »Nüdfehr«), Bezeichnung für Die 
altgriech. Epen, * die Rückfahrt der Helden von 
Troja behandeln, z. B. der Odyſſee. 
Noſtradãmus, eigentlich Michel Notre-Dame, 
Aſtrolog, geb. 14. Dez. 1503 zu St.:NRemy in der Pro: 
vence ald Spröfling einer früher jüdiſchen Familie, 
ftudierte zu Marjeille Medizin, legte ji dann auf 
Wunderfuren und Brophezeiungen, die er aus feinen: 
Stillleben in Salon zu Hunderten in gereimten Qua— 
trains in die Welt ice und bie durch ihren Ton 
und ihre Dunkelheit großes Auffehen erregten. Ka: 
tharina von Medici zog ihn an den Hof, und Karl IX. 
ernannte ihn jogar zu feinem Leibarzt. Er ftarb 2. 
Juli 1566 in Salon. Seine Brophezeiungen (»Cen- 
turies«, 2yon 1558; Par. 1866 u. öfter) wurden 1781 
vom päpftlichen Hofe verboten, weil darin auch der Un: 
—— Papſttums verklündet wird. Bal.Haige, 
Vie de Michel N. (Air 1712). — Sein Sohn Michel 
N.d.jüng. schrieb einen »Trait& d’astrologie« (1563). 
Nofträten (Iat.), Unfrige, Landsleute. 
Nota (lat.), Kennzeichen, Mertmal, dann Anmer: 
fung, Notiz; einen Auftrag in n. nehmen, fauf: 
männijch j. v. mw. zur Erledigung vormerken, eine 
BWareinn.geben, j.v. m. diefelbe beftellen. N. bedeutet 
auch eine Rechnung, die im Einzelverfauf mit den ver: 
fauften Waren übergeben wird (f. Note). 
Nota, Alberto, ital. Luftipielbichter, geb. 15. 
Nov. 1775 u Turin, ftubierte die Rechtswiſſenſchaft, 
wurde 1811 Subftitut des Prokurators am kaiſer— 
lihen Tribunal zu Vercelli, gab jedoch bei der Re— 
ftauration 1814 feine Stelle auf, ward jodann Se: 
fretär und Bibliothefar des Prinzen von Carignan 
‚ (nadhmaligen Königs Karl Albert), trat 1818 wieder 
in den Stantödienjt und wurbe lInter-Generalinten: 
dant zu Nizza, jpäter in gleicher Eigenſchaft nad San 
Remo in Piemont verjegt und war zulegt General: 
‚intendant zu und Euneo. Er jtarb 18. April 
1847 in Turin. R, gilt für den beften Luftipieldichter 
aus der Schule Golbonid. Zwar fehlt es jeinen 
Stüden faft ganz an komiſcher Kraft und oft aud 
an fpannenber Bermwidelung und lebendiger Hand: 
lung; dafür aber entfhädigt er durch vortreffliche 
Charafterzeihnung und überraichende Situationen. 
Zu feinen beften Zeiftungen gehören: »I primi passi 
al mal costume«, »Il progettista«, »Il nuovo ricco« 
und »L'ammalato in immaginazione« (beides Nach⸗ 
ahmungen Molitres), »La fiera« (eins jeiner un: 
terhaltendften Stüde), »La pace domestica«, »La 
vedova in soletudine«, »Il filosofo celibe« (deutſch 
von Blum: ⸗»Ich bleibe ledig«) u. a. Gejammelt er: 
ſchienen Notas Stüde Florenz 1827—28, 9 Bbe,; 
Zurin 1842—43, 8 Bde,, u. öfter. 

Notabeln (franz. Notables), die durch Bildung, 
Rang und Vermögen hervorragenden Männer; eine 
zuerſt in — aufgekommene Bezeichnung. Als 

ort die Reichsſtände (Etats Généraux) den abſoluti⸗ 
ſtiſchen Beſtrebungen der franzöſiſchen Könige hinder: 
lich zu werden — fuchte man durch Berufung 
von Notabelnverfammlungen (Assemblöes des nota- 
bles) jene in den Hintergrund zu drängen. Die erjte 
— — wurde 1369 von Karl V. be: 
rufen. Da bie Notabelnveriammlungen binfichtlich 





ihrer Berufung, Zufammenjegung und Thätigkeit 
| ganz von der Millfür des Hofs abhingen, jo waren 
ie die allzeit bereitwilligen Werkzeuge des Deſpo— 
tismus, namentlich jobald die verlangten Abgaben 
‚nicht fie jelbft trafen. Im Lauf der Zeit gewann je: 
doch aud) das Inftitut der N. eine den Reichsftänden 


Nota bene 


ähnliche Geftalt. Soerfchienen aufeiner Notabelnver: 
fammlung im Januar 1558 neben den Abgeordneten 
der drei privilegierten Stände auch ſolche der Ober: 
gerichtshoͤfe, und eine a fonftituierte Verſamm⸗ 
{ung berief Heinrich IV. 1596 in Rouen zufammen. 
Infolge der Fortſchritte ber abjoluten Macht der Kö: 
nige gina aber das Inftitut der N, wieder ein; nad) 
einer Berfammlung von 35 N., welche Richelieu 1626 
su Varis veranftaitete, geriet auch diefer legte Reft 
der ftändiichen Mitwirkung bei der Regierung in Ber: 
geſſenheit. Erſt ald die Zerrüttung der Finanzen 
unbeilbar au werden drohte, nahm unter Ludwig XVI. 
der Minifter Calonne 22, Febr. 1787 zur Berufung 
der N. feine Zuflucht. Diefelden tagten bis 25. Mai 
und genehmigten aud die Steuerprojefte der Re— 
gierung. Da diefe jedoch) von dem Barijer Barlament 
nicht regiftriert und dadurch die Berufung der ..r 
ftände (Etats-Gensraux) felbft notwendig wurde, 
fo verfammelte Ludwig XVL die N. zum zweitenmal 
6. Nov. 1788, um über die — ———— und 
Seſchäftsordnung ber Reichsſtände zu beraten; die 
N. tagten bis 12. Dez. 1788 und ſprachen ſich na— 
mentlich gegen die Verdoppelung der Abgeordneten: 
zahl des dritten Standes aus, indem fie jo der Revo: 
lution auch ihrerjeitd den Boden bereiten halfen. 

Nota bene (abgefürzt NB., lat.), bemerfe wohl; 
baber ein NB., ein Merkzjeichen. 

Notabile, Stadt, f. Cittavecdhia 2). 

Notabilität (neulat.), das Angefehenfein; ange: 
fehene, hervorragende Perfönlichkeit. 

Nota censoria (lat.), bei den Römern Anmer: 
tung, welche ber Zenfor bei dem Namen eined Bür: 
gerd machte; daher, da die Anmerkung gemöhnli 
u re war, f. v. w. Tadel, Schandfled. 


Rotadreiie, j. Wechſel. 
Notalgie (griech.), Rüdenjchmerz. 
Notar, ſ. Notariat. 


j 

Rotarlät (lat.), die Geſamtheit der von der Staats⸗ 
gewalt zur Aufnahme und Beglaubigung von Rechts: 
aften ermädtigten Berfonen (Notare, lat. notarii, 
franz. notaires), — die Summe der denſelben 
übertragenen Befugniſſe; Notariatsurkunden 
——— — die von einem Notar in 
amtlicher Eigenſchaft aufgenommenen Urkunden, 
welche öffentlihen Glauben genießen; notarielle 
Schulddolumente, die vom Notar beglaubigten 
Schuldverfhreibungen, auf Grund deren nad) fran— 
oſiſchem Rechte die fofortige gerichtliche Hilfsvoll: 
Auedun ftatuiert wird, ein ns welches aud 
die deutſche Zivilprogeßordnung ($ 702) angenommen 
hat; Notariatsordnungen, —— Geſetze 
zur Normierung des geſamten Notariatsweſens. Die 
heutigen Notare haben von den Notarii der Römer 
(»Geichwindichreiber«, von »notae«, d. h. abkürzende 
Schriftzeichen) nur den Namen. Fre eigentlichen 
Borgänger waren vielmehr die römischen Tabelliones, 
welche, wie man bies in Jtalien noch jegt zumeilen 
findet, auf öffentlichen Plägen ein Geſchäft daraus 
machten, dem PBublifum durch die Abfaſſung fchrift: 
licher Auffäge und Eingaben an Behörden u. dal. 
dienjtbar zu fein. Dadurch nun, daß man biejelben 
zur Beurkundung gerichtlicher Akte zuzog und denvon 
ihnen aufgenommenen Urkunden öffentlichen Glau: 
ben beilegte, entwidelte ſich im Mittelalter in Jtalien 
das —* N., welches in Deutſchland namentlich 
durch die Notariatsordnung Kaiſer Maximilians von 
1512 geſetzlich geregelt wurde. Beſonders audgebil- 
det wurde das N. ın Frankreich, wo nahezu die ge: 
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trägen, beſonders Ehefontraften, und von Teftamen: 
ten, ferner öffentlicheBerfteigerungen, Erbteilungen zc. 
Nach der biereinichlägigen franzöſiſchen Geſetzgebung, 
deren Grundlage dermalen das Gejet von 25. Ven— 
töfe XI (16. März 1803) bildet, erfolgt die Ernen: 
nung zum Notar durch die Staatöbehörde, nachdem 
der Kandidat, welcher mindeſtens 25 Jahre alt fein 
muß, eine jehsjährige Vorbereitungäzeit bei einem 
Notar (stage) durchgemacht und jeine Fähigleit und 
Moralität nachgewiejen hat. Die Disziplinargemalt 
über die Notare wird durh Notariatsfammern 
ausgeübt, welche auch etwanige Bejchwerden über 
jene, namentlich über Gebührenrechnungen, entgegen: 
nehmen, Ein großer Übelftand ift aber die Käuflich- 
feit der Notariatöftellen, welche zur Folge hat, daß 
der Notar, um fein Anlagefapital wieder heraus: 
zuichlagen, vielfach andermweite Geichäfte mit betreibt, 
welde an und für ſich nicht in feinen Wirfungsfreis 
fallen. Übrigens ift dies Syftem in Elſaß-Lothringen 
nicht beibehalten, vielmehr ift N die Käuflichkeit 
der Notariatsjtellen unter Entjhädigung ber von 
—— übernommenen Notare aufgehoben worden. 

n Deutſchland hat das N. nur in Rheinpreußen 
(Rotariatsordnung vom 25. April 1822) und in 
Bayern (Notariatöordnung vom 10, Nov. 1861) eine 
greie Ausdehnung gefunden. Außerdem iſt der 
Wirkungskreis der Notare meiftens nur auf Beglau: 
bigung von Unterfchriften und von Abſchriften Powie 
aufdie Aufnabmevon —— beſchränkt, und 
umeiſt iſt das N. mit der Rechtsanwaltſchaft verbun: 
Ein: Die Aufitellung einer allgemeinen Notariatsord⸗ 
nung für bad Deutſche Reich iftin Ausficht genommen. 
In Preußen find die Notare Staatöbeamte, welche 
zu den nicht richterlichen Juftizbeamten zählen und 


— Notariat. 


unter der Aufficht des Juftizminifters, der Oberlan: 


des: und Landesgeri tspräſidenten ſtehen. Zur 
Anſtellung wird die Befähigung zum Richteramt 
erfordert. Das preußiſche Geſetz vom 8. März 1880 
faßt das N. in drei weſentlich ee. Gruppen 
zufammen: 1) Oberlandedgerichtöbezirt Köln mit der 
theinifchen Notariatsordnung vom 25. März 1822 und 
Nachträgen dazu vom 7. Mai 1840 und 18. April 
1855; 2) Oberlandögerichtäbezirf Celle mit der han: 
növerjhen Notariatsordnung vom 18. Sept. 1853, 
welche mehrfach modifiziert und auf den Kreis Rin— 
teln mit ausgedehnt ift; 3) die übrigen Teile ber 
preußifhen Monarchie, auf welche das zunädjit nur 
für das Iandrechtliche Gebiet erlaffene altpreußijche 
Notariatögefeg vom 11. Juli 1845 ausgedehnt iſt. 
In öſterre ich (Notariatsordnungvom25. Juli1871) 
iſt der Notariatszwang für —5* Rechtshand⸗ 
lungen eingeführt, deren Gültigfeit durch die Auf: 
nahme eines Notariatdattes bedingt ift: Ehepalten, 
Kauf:, Tauſch⸗, Renten: und Darlehnäverträge und 
Schuldbelenntniffe zwiſchen Ehegatten, Beftätigun: 

en über den Empfang bed Heiratsguts, Schen: 
Eingöverträge ohne wirkliche Übergabe, endlich alle 
Urkunden über Rechtögefchäfte unter Lebenden, welche 
von Blinden oder von Tauben, die nicht lejen, oder 
von Stummen, die nicht jchreiben können, errichtet 
werden. Im übrigen ift die Stellung der Notare 
diefelbe wie nad) dem deutſchen Syftem; doch fönnen 
die öfterreihifchen Notare von den Gerichten für bes 
ſtimmte Geſchäfte als Kommiſſare beitellt werden, Vgl 
Chorinsky, Dad N. (Wien 1877); Kühne und 
Sydomw, Die preußiihen Notariatögefege (Berl. 
1850); Etahl, Das bayrifhe N. (Nördling. 1880); 
Clere, Theorie du notariat (6. Aufl., Par. 1882); 


»Deutjche Notariatözeitung« (Nörbling. 1864 ff.); 


famte freiwillige Gerichtäbarfeit den Notaren über: | orplın 
»Zeitjchrift für das N.« (Köln, feit 1856). 


tragen ift, aljo namentlich die Aufnahme von Ver: | 
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Nota romäna (Lat.), i. Neumen 2). 

Notafien, nach einigen Gefanttbenennung der auf 
der Grenze des Stillen und Indiſchen Ozeans ge: 
legenen Inſeln vulkaniſcher Natur, welche gewöhnlich 
unter dem Namen Indiſcher oder Malaiifcher Ar: 
hipel zufammengefaßt werden. 

Notäten (lat.), — v. w. Rechnungsbedenlken, Revi— 
ſionserinnerungen, Monita. 

Notbaue, flache Baue, welche Füchſe und Dachſe 
ſowie andres in Erdbauen lebendes Wild nament— 
lich in Getreidefeldern anlegen, um ſich darin vor— 
übergehend aufzuhalten. 

Notbeden, ſ. Bede. 

Note (lat.), Bemerkung, Anmerkung, ſchriftliche 
Mitteilung, kurze Urkunde; insbejondere in einem 
Buch die der Seite untergefehte oder am Schluß eines 
Abſchnitts oder des ganzen Buches beigefügte Erläu— 
terung des im Buch jelbjt nur in der Kürze Angedeu— 
teten. Im biplomatijchen Verkehr heißt N. eine von 
einer Regierung der andern gemachte Mitteilung, die 
ſowohl direft an die betreffende Regierung gerichtet 
jein und im ug be gewöhnlichen gelandtichaftlichen 
Verkehrs oder durch außerordentliche Botichaft an 
diefelbe gelangen, ald auch bloß an den Gejandten 
der fie erlaffenden Regierung ergehen fann und zwar 
mit der Weifung, der Regierung, bei welcher er bes 
glaubigt ift, mündliche (Berbalnote) oder fchrift: 


liche Mitteilung davon zu machen. Bei Verbalnoten 
wird zumeilen eine Abichrift von der N. gegeben oder 


genommen, nachdem fie der Gejandte verleien hat. 
Bei wichtigen politifchen Borgängen erläßt wohl auch 
eine Regierung eine folhe N. an ſämtliche Regierun— 
gen, mit welchen fie in diplomatiihem Verkehr fteht 
(Zirtularnote), um ihre Anfichten und Ent: 
ſchließungen in betreff der objchwebenden Fragen 
kundzugeben. Zumeilen vereinigen fich auch mehrere 
Kabinette zu einer gemeinfam oder doch in gleichem 
Wortlaut an eine Staatöregierung zu erlaffenden N. 
(Kollektivnote,identifheR.), um auf diefe eine 
beiondere Preifion auszuüben. — Im faufmännifchen 


Berfehr verjteht man unter N. (Nota) die Rechnung | 


des Kaufmanns für den Konjumenten, während die 

im Verkehr zwiichen Kaufleuten untereinander, na— 

mentlich zwiichen den nicht an demjelben Platz woh⸗ 
nenden, üblide Rechnung Faktur (f. d.) genannt 
wird, Auch bezeichnet man mit N. den tagen. Schluß: 
zettel, welcher im Bank: und Börfenverfehr bei dem 
Abſchluß von Kaufgeihäften ausgeftellt wird (I. 
Schlußnote). N. wird ferner abgekürzt für Bank: | 


note gejagt (j. Banken, ©. 325) und beveutet end: | 


lich j. v. m. Zenſur und Zenfurgrad, wie er bei einer | 
Prüfung erteilt wird. | 


Noteid (notwendiger Eid, Juramentum neces- | 


sarium), der im bürgerlichen Rechtsftreit vom Rich: 
ter auferlegte Eid, im Gegenjag zu dem von einer 
Vartei als Beweismittel gebrauchten Schiedseid (i. 
Eid, ©. 366). 

Nötel (Notul, lat. notula), kurzer Auffak, 3. B. 
Eidesnotel, Bertragänotel; auch Bezeichnung für je: 
des Notariatdinftrument. 

Noten (v.lat. nota, » Zeichen«), fonventionelle Zei: 


chen für die mufifaliihen Töne. Das Wort nota im | 


Sinn von N. gebrauchte ſchon Fabius Duintilian 
(2. Jahrh. n. Chr.) ; Boethius (um 500) bezeichnet das 


N} 


| 


Nota romana — Noten. 


Fallen des Tons wird in unfrer heutigen Notenichrift 
ausgedrückt durch höher u. tiefer geftellte Bunfte(No= 
tenköpfe), deren Abftände durch Linien und Hilfe: 
linien geregelt find; die abfolute Tonhöhenbedeutung 
beitimmen die Schlüffel, in die Linien eingezeichnete 
Buchſtaben (F, C und G, ſ. Buchſtabentonſchrift 
und Schlüjjel). Jeder Ton hat noch heute einen 
Buchftabennamen wie in alter Zeit, und wenn aud) 
bei den romanischen Völkern die Benennung der Töne 
mit den Solmijationsfilben Ut (Do), Re, Mi, Fa, 
Sol, La (Si) die Buchftabennamen verdrängt hat, jo 
iſt doch auch bei ihnen in den Schlüffeln ein Reit der 
Bucdhftabentonfchrift erhalten. Das Syftem der N. 
jun — it auf S. 263 überſichtlich zuſammen-⸗ 
geſtellt. 5 

Weitere Abftufungen der Tonhöhe werden durd) 2, 
b, x, Db, J bei diefen N. gewonnen (f. Berjegungs: 
zeichen, Erhöhung, Erniebrigung und Auflö— 
jungszeichen). Die rhythmiſchen Wertzeichen (Ton- 
dauerzeichen) findinüberfichtliher Jufammenjtellung: 
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Der leichtern Überficht der rhythmiſchen Verhält: 
niffe der Töne dienen die Taktftriche fowie die 


Taltvorzeihnung (f. d.); die abfolute Dauer der 
Töne wird durch Metronombeftimmungen (f. Takt: 





mit die griechifche Notenfchrift; fpäter ging der Name 
auf die Neumenfchrift (nota romana) und nad) Erz | 


findung der Linien auf die Choralnote und Men: 
juralnote über (val. die Spezialartifel). Es ift be: | 


fonders zweierlei, was die N. auszudrüden haben: 
die Tonhöhe und die Dauer des Tons. Steigen und 


mejfer) oder durch Tempobezeichnung in Worten 
(1. Tempo) gegeben. Eine Reihe andrer Bezeich— 
nungen durch Worte und Zeihen (<= =, —, ..., 
a 20.) beftimmt weitere Nüancen deö Vortrags (ij. 
Vortragszeihen). Ein Überreft der alten Neu: 
menſchrift find die Zeichen der Verzierungen (f.d.). 
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Überfiht der Roten und Schlüſſel und ihrer Bezeichnung. 


Obwohl unſer jegiges Noteniyitem allen billigen 
Anforderungen genügt, jo unterblieben doch aud) 
nicht vielfache Berhude, die Tonjchrift womöglich noch 
mehr zu vereinfachen. Rouffeau ſchlug vor, an Stelle 
der Buchftabennamen bie Ziffern 1—7 zu jeßen, die 
Dftaveneinteilungen durch Punkte über oder unter 
der Ziffer fenntlih zu maden, die Dauer der Töne 
aber durch Kommas und Dueritriche, endlich die Pau—⸗ 
fen durch eine Null mit Angabe der Takte durch Zah: 
len zu bezeichnen, welche Notierungsart allerdings 
für die Transpofition mande Vorteile bietet. M. A. 
Gebhard regte die Idee an, bie Geh bie 
aus der Tonjchrift zu verbannen. Er ſchlägt zu dies 
jem Zweck ein achtzeiliges Linienfyftem (Tongrad» 
fgftem) vor; die Darftellung der geraden Talteintei- 
lung entfpricht bei ihm der allgemein üblichen, die 
ungerade wird durch Dreiede auögebrüdt. Auch 
Eman. Gambale rg v. Heeringen verfuchten es im 
Anſchluß an Gebhard noch einmal, die Verjegungs: 
zeichen aus der Muſik hinauszudrängen. Erſterer 

ab in feiner Schrift »Die muſikaliſche Reform« 

a. d. Ital., Leipz. 1841) jedem Halbton einen bes 
fondern Namen, empfahl die Benugung nur dreier 
Linien, denen je nach Bedürfnis drei hinzugefügt 
werden können, und umging die Borzeichnungen ba: 
dur, daß er ſich weißer und ſchwarzer N. bedient, 
modurd jelbftverftändlich die Taktbezeichnung wieder 
neuer Signa bedurfte, welche weder die Deutlichfeit 
noch die Bequemlichkeit förderten. v. Heeringen ſchloß 
fih im allgemeinen an Gambale an, nahm aber bie 
weißen N, für die Töne der Untertaften des Klaviers, 
die ſchwarzen für die Töne der Obertaften. Eine 
praftijche Verwertung haben alle diefe und noch andre 
Verſuche und Vorſchläge (von Bincent, Tuma, Decher 
u. a., vgl. Ehroma) nicht gefunden und daher auch 
feinen Einfluß auf die Weiterentwidelung unfrer 
Tonſchrift geübt. Bol. Riemann, Studien zur Ges 
ſchichte der Notenjchrift (Leipz. 1878). 

Rotenbanfen, |. Banken, S. 325. 

NRotendrud, die aus der zweiten Hälfte des 15. 
Jahrh. ftammende hans bis dahin geſchrie— 
benen Tonzeichen durch den zu vervielfältigen. 
Zuerft bediente man fih zum Drud ganzer Holz: 
platten, und erjt jpäter jegte man die Noten auf ähn⸗ 
liche Weiſe wie Schriften mit —— Lettern. 
Die älteſten, wahrſcheinlich mit Holztafeln gedruck— 
ten Noten, die man kennt, find von 1473. Auf 





die Holaplatten folgte dann zunächſt der Notenftich 
auf Kupferplatten. Der —— N. auf Zinn: 
platten, wobei die Noten mit Stahlftempeln in das 
Zinn gefchlagen werben, fand erjt um die Mitte des 
18. Jahrh. Ausbreitung. Als Erfinder der beweg⸗ 
lichen metallenen Notentypen gilt Betrucci aus 
Foffombrone (1466— 1539); ed find indes Drude 
von ihm nur aus den Jahren 1502 —23 befannt. 
Unter feinen Nachfolgern in Jtalien find Ant. Zunta 
oder Junta und Ant. Blabo (um 1530) in Rom und 
Ant. Gardano in Venedig hervorzuheben. (Bol. 
Schmid, Dttaviano dei Petrucci, ber erſte Erfinder 
des Mufifnotendruds mit beweglichen Metalltypen, 
Wien 1845.) In Deutſchland erwarben ſich vor an: 
dern Erhard Oglin (Oglin, Deellus) in Augsburg 
(feit 1507) und Peter Schöffer in Mainz (um 1512) 
Berdienfte um den Mufifnotendrud. In Frankreich 
übte die Familie Ballard (feit 1558) faft zwei Jahr: 
—— lang eine Art Monopol des Notendrucks aus. 

n ben Niederlanden kommen erſt gegen die Mitte 
de3 16. Jahrh., in England in der zweiten Hälfte 
bes 16, rdt gedrudte Mufifalien vor. Aus der 
neuern Zeit iſt vor allen Immanuel Breitfopf (f. d.) 
in Leipzig zu nennen, welder ben N. durch Selbjtän: 
em geogr besnmigL ar: ar (waere 
und dadurch die Verringerung der Zahl ber erforder: 
lichen Typen und einelegantereö und forreftereö Aus: 
jehen erzielte, Die Lithographie verbrängte bald nad) 
ihrer Erfindung den bis dahin nod) geübten koſtſpie— 
ligern Stich auf Kupferplatten; die Noten werden 
hierbei entweder direft auf den Stein lithographiert 
(graviert),odervon Zinnplatten übertragen, in welche 
jie vorher mitteld Stahlſtempel eingeſchlagen wer: 
den. Bei geringen Auflagen fann der Drud aud) 
von den Zinnplatten jelbft auf der Kupferdruckpreſſe 
erfolgen, Aud) die Chemitypie 4 d.) und die Zinko⸗ 
graphie (f. d.) werden zur Heritellung von Noten: 
platten, deren Drud auf der Buchdrudpreffe erfolgt, 
verwandt; das Zinkätzverfahren erweift ſich bei großen 
Auflagen als jehr zwedmäßig, befonders wenn die 
Noten nicht zugleich mit Ziederterten ꝛc. begleitet 
find. Der Notenſatz aus Typen empfiehlt ſich nament- 
lich für Lehrbücher oder für mit Text verjehene Lie: 
derbücher, erweijt fich bei Heinern Auflagen aber zu 
foftipielig. Die Stereotypie wurde in Deutjchland 
zuerjtvonst. Tauchnitz mit Erfolg beim N. angewandt. 

Notenſyſtem, j. Noten. 
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Noterbe, * welcher kraft geſetzlicher Be: 
ſtimmung auf den Nachlaß eines Verſtorbenen den 
durch letztwillige Verfügung des Erblaſſers eingefeh: 
ten Erben gegenüber einen gewiſſen Anſpruch er— 
heben kann; es fei denn, daß ein Enterbungsgrund 
vorliegt, aus welchem die Enterbung entweder er: 
folgt ift, oder * hätte erfolgen können. Derjenige 
Teil des Nachlaſſes, welchen die Noterben für ſich 
beanſpruchen können, iſt ver Pflichtteil (j. d.). Die 
Rechtsgrundſätze über die Erbfolge gegen ein Teſta— 
ment und über die Rechtsverhältniſſe der Noterben 
bilden das Noterbenredt. 

Note sensible (franz., pr. nott ſanghihbt), in ber 
Muſik f. v. w. Leitton (Subsemitonium modi). 

Notfeuer (altd. Nodfyr, Wildfeuer), im german. 
Altertum das zu religiöfem Gebrauch und für Heil: 
zwede gebrauchte Feuer, welches nad) der Methode 
der Naturvöller durch Reibung zweier Hölzer neu 
erzeugt werben mußte. Somohl die Ofter: und Jo: 
hannisfeuer ald auch diejenigen, durch welche man 
das Franke Vieh trieb, mußten nad) voraufgegange: 
ner Löſchung aller brennenden Feuer im Drt jo er: 
zeugt werben. Die Sitte fand A übrigens bereitö 
im alten Indien und ging auf Griechen und Römer 
über, bei denen das Feuer der Beita an einem beitimms 
ten Tag im Jahr (mie fpäter die Dfterfeuer), oder 
wenn es aus Nadjläffigkeit verlöicht war, auf dieje 
Weiſe neu erzeugt werben mußte, wie auch dasjenige, 
durch welches bei dem Hirtenfeſt der Palilien in 
Rom die Viehherden getrieben wurden. Am längiten 
hat fi) die Sitte in Thüringen und im Harz erhalten, 
wo noch 1842 und fpäter (in der Gegend von Qued— 
linburg) amtlich von den Ortsſchulzen N. angeordnet 
wurden, umbie Schmeinegegen Milgbrand zu ſchützen. 

Rotfrift (Hatale, Tempus fatale), eine prozeſſua⸗ 
liſche Frift, Deren Dauer ſchon durch das Gejek be: 
ftimmt und deren Verfäumnis ebenfalld durch das 
Gefeg mit dem Ausschluß derjenigen Handlung be: 
droht ift, zu deren Vornahme jene Frift beftimmt 
wurde, Dies gilt namentlid; von den zur Einwen— 
dung von Rechtsmitteln gegen richterliche Urteile 
und Verfügungen Seren Friften, und zwar betrug 
die hierzu laufende N. * in der Regel zehn Tage 
(das ſogen. Decendium fatale, daher Fatalien, 
ſ. v. w. Notfriſten). Die deutſche Zivil: und die deutſche 
Strafprozeßordnung haben jedoch die zehntägige Ap⸗ 
pellationsfriſt nicht beibehalten; vielmehr iſt für das 
Rechtsmittel der Beſchwerde gegen richterliche Verfü: 
gungen in bürgerlichen RechtsitreitigteiteneineN.von 
zwei Wochen und für die Berufung gegen Endurteile 
und für die Nevifion eine N. von einem Monat ges 
geben, während im Strafprozeß für bie Berufung 
und für die Revifion eineN. von einer Woche gegeben 
it, Im Zivilprozeß können Notfriften durch Überein- 
fommen der Parteien nicht verlängert werben. 

Notgeſetz, ſ. ee Ag 

Nothafen, im Gegenjak zum Abladungs: oder Be: 
ftimmungshafen derjenige Hafen, in welchen ein 
Schiff lediglich auß dem Grund einläuft, um einer 
Seenot oder Seegefahr zu entgehen, 3. B. um eine 
notwendige Reparatur vornehmen zu lafjen. 

NotHelfer (Notheilige), in der — Kirche die⸗ 
jenigen Heiligen, von denen man in beſondern Nöten 
Hilfe erwartet. Es werden gewöhnlich 14 N. ange— 
führt: Acatius, Blaſius, Chriſtophorus, Cyriacus, 
Dionyſius der Areopagit, Egidius, Erasmus, Eu— 
ſtachius, Georg der Märtyrer, Pantaleon, Vitus, 
Barbara, Katharina und Margarete, von denen jeder 
wieder bei beſtimmten Übeln hilfreich iſt. — N. war 
aud die Bezeichnung für diejenigen Freiwilligen, 


Noterbe — Nothomb. 


welche während des Kriegs 1870/71 ihre Dienfte für 
den Transport und die Begleitung der Bermunde- 
ten und Kranken zur Verfügung ftellten. Gegen: 
mwärtig verfteht man nad den Beitimmungen des 
preußischen Kriegäminifteriumd unter N, die Ge: 
noffenjchaften freiwilliger Krankenpfleger. 

Nothemd (Georgenhemd), ein leinened Hemd, 
weldyes von noch unberührten Mädchen unter be» 
ftinmten Zeremonien und Zauberjprüchen gejpon: 
nen und mit eingewebten magifchen Zeichen verjehen 
fein follte. Der Träger desſelben follte ſtich-, hieb— 
und fugelfejt werben, die Spinnerinnen aber verfie: 
fen der Sage nad) dem Teufel. 

Rothnagel, Hermann, Mediziner, geb. 28. Sept. 
1841 zu —— — in der Provinz Branden: 
burg, jtudierte zu Berlin, promovierte dajelbit 1864, 
habilitierte fich ala Privatdozent für innere Medizin 
in Königäberg, fpäter zu Berlin und Breslau, wurde 
1872 Profeſſor für medizinifche Poliklinik und Ary 
neimittellehre in Freiburg, 1874 Profeſſor für Hint- 
ſche Mebizin in Jena und 1882 in Wien. N. hat ſich 
bejonders um die Arzneimittellehre und die Nerven: 
pathologie verdient gemacht. Er ſchrieb: »Handbuch 
der Arzneimittellehre« (6. Aufl, mit Roßbach, Berl. 
1887); »Topiiche Diagnoftif der Gehirnfrantheiten« 
(dal. 1879); »Beiträge zur Phyfiologie und PBatho: 
logie des Darms« (daf. 1884). 

othomb (ipr. notöng), Jean Baptiſte, Baron 
von, belg. Staatömann, geb. 3. Juli 1805 zu Mej- 
ſanez im Xuremburgifchen, ftudierte zu Lüttich Jura 
und Gameralia und ließ fi) ald Advolat in Brüffel 
nieder, An dem Kampf gegen die nieberländijche 
Regierung nahm er lebhaften Anteil, und beionders 
1829 und 1830 übte er ald einer der Hauptredafteure 
bes »Courrier des Pays-Bas« einen großen Einfluß 
auf den Gang der Tagesereigniffe. Bon der provi- 
foriichen Regierung zum Mitglied der Berfaffungs: 
fommiffion ernannt, arbeitete er den Verfaſſungs— 
entwurf für die loßgeriffenen Provinzen aus und 
wurde darauf zum Mitglied des Kongreffed und im 
November 1830 von der proviforiihen Regierung 
zum Mitglied des diplomatischen Komitees ernannt. 
Er betrieb mit Eifer und Erfolg die Errichtung einer 
fonftitutionellen Monardie und die Trennung von 
Kirche und Staat, ftimmte für die Wahl des Herzogs 
von Nemours zum König u. erwirfte 1831 alö Generals 
jefretär der auswärtigen Angelegenheiten im Minis 
jterium van de Weyer nad der Wahl ded Herzogs 
Leopold von dem Londoner Kongreß die für Belgien 
b günftigen 18 Artifel. Die Stellung ald Generals 
efretär blieb ihm unter allen Minifterwedjjeln, und 
er galt als Hauptleiter der auswärtigen Politik Bel: 
giens. Daneben war er in der Deputiertenfammer 
ein Führer ber gemäßigten Partei. 1837 erhielt er 
das neuerrichtete Minijterium für öffentliche Baus 
ten, Marine, Miliz und die Poſten, in welcher Stel- 
lung er eine treffliche organifatorijche Thätigfeit und 
Tüchtigkeit entfaltete und das großartige belgiiche 
Eiſenbahnnetz begründete. Nach dem Sturz des De 
Theurfchen Minijteriums (1840) trat auch N. aus 
dem Kabinett und wurde zum belgikhen Gejandten 
am beutichen Bundestag ernannt. 1841 nad) Belgien 
zurücdgetehrt, zerfiel er mit Lebeau und feinen übri- 
en liberalen Freunden, da er an der Allianz mit der 
atholifchen Partei feithielt, und nachdem er 1842 
unter gleichzeitiger Erhebung in den Adeljtand zum: 
Minifter des Innern ernannt worden, bildete er 1843 
ein neues Kabinett, das eine Fatholiich-liberale Rich: 
tung verfolgte, aber die bereits erfolgte Spaltung 
der Barteien nicht zu überwinden vermochte und 1845 
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der liberalen Oppoſition erlag. Er übernahm darauf 
ven Gefandtihaftspoften in Berlin, wo er fich dad 
befondere Bertrauen des Hof8 erwarb und das gute 
Berbältnis zwiihen Deutichland und Belgien zu be: 
feftigen ieh er Nachdem er 1880 als ein gefeierter 
Ehrengaft den fFeitlichkeiten in Brüffel zu Ehren der 
Greigniffe von 1830 beigemohnt hatte, ftarb er 16. 
Sept. 1881 in Berlin. Bon feinen Schriften find 
bervorzuheben: »Essai historique et politique sur 
la revolution belge« (Brüffel 1833, 2 Bde.; 4. Aufl. 
1876); »Peage des routes« (daf. 1838); »Travaux 
publics en Belgique 1830—89« (daf. 1840); »Statis- 
tique de la Belgique« (daſ. 1848). Bal. Jufte, 
Le baron N. (Brüfiel 1875). — Sein Bruder AI: 
vphonſe, geb. 1815, früher Generalprofurator am 
Appellbof zu Brüffel, war vom 30. März 1855 bis 
9. Nov. 1857 belgiicher —— und machte ſich 
namentlich durch ſeinen im berüchtigten —— 
bewieſenen ultramontanen Eifer bemerkenswert. Auch 
war er 1871 in den Langrandſchen Schwindel ver: 
widelt. Seit 1859 ultramontaner Abgeordneter, er: 
bielt er 1884 den Titel eined Staatöminifters, 

Notidänus, ſ. Seladier. 

Rotieren (lat.), anmerken, > vo vormerfen; 
faufmänniih auch ſ. v mw. in Rechnung (ſ. Note) 
bringen; Rotierung, bie Aufzeihnung von Waren: 
er und Effektenkurſen. 

Rotifitation (lat.), Benachrichtigung; namentlich 
im Wechſelrecht die Benachrichtigung, welche der In: 
baber eines proteftierten Wechjeld feinem unmittel: 
baren Bormann innerhalb zweier Tage nad) dem Tag 
ber Protefterhebung von der Nichtzahlung des Wech⸗ 
ſels fchriftlich zugehen laffen muß. Der benadhrid: 
tigte ann feinem VBormann gegenüber zur 
mweitern N. binnen gleicher Frift verpflichtet (vgl. 
Deutſche Wechſelordnung, Art. 45—47). 

filationsdelret (lat.), amtliche Berfügung, 
durch welde einer Partei lediglich eine Mitteilung 
gemacht wird. 

fisieren (lat.), anzeigen, kundthun; Notifi: 
c&tur (es werde befannt gemadt«), ſ. v. w. Be: 
tanntmadung, Ankündigung. 

Nötigung, in der modernen Strafgefeggebung das 
Vergeben desjenigen, welcher einen andern wider: 
rechtlicherweife durch förperlihe Gewalt oder durch 
Bedrohung mit einem Verbrechen oder Vergehen zu 
einer Han lung, Duldung oder Unterlaffung nötigt. 
Das deutiche Strafgeſetzbuch beftraft die N. mit Ge: 
fängnis bis zu einem Jahr oder mit Geldftrafe bis 
zu ME., wofern nicht etwa durch die N. ein ſchwe⸗ 
reres Berbrechen, 3. B.eine Notzucht, begangen wurde. 
Das Bergehen der N. ift vollendet, fobald das dem 
Genötigten zugemutete Berhalten begonnen hat; doch 
ift auch der Verſuch für ftrafbar erllärt. Eines Straf: 
in. ſeitens des Genötigtenbebarfesnicht. Wurde 
derjelbe zu einer an und für ſich ftrafbaren Handlung 
genötigt, fo tritt für ihn Straflofigfeit ein, wenn er 
dazu durch unmibderftehliche Gewalt oder durch eine 
Drohung genötigt wurde, welche mit einer gegen: 
wärtigen, auf andre Weije nicht abwendbaren a: 
für Leib oder Leben feiner jelbit oder eines Angehöris 
aen verbunden war. Das Bergehen der N, fteht zwi: 
ſchen der einfachen Bedrohung und der Erpreffung 
in der Mitte, Es wird ftrenger ih als die bloße 
Bedrohung mit einem Berbrechen (f. Drohung) und 
aelinder alö die Erprefjung (j. d.), in welche die N. 
dann übergeht, wenn jie zum Zweck der Erlangung 
eines widerrechtlichen Borteilö begangen wird, Wird 
die N. von einem Beamten dur Mihbraud feiner 
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ten Mißbrauchs derjelben verübt, fo wird diejelbe ala 
Amtsverbrechen mit Gefängnis bis zu fünf Jahren 
beftraft; auch kann auf Verluft der Fähigkeit zur Ve: 
Heidung öffentlicher Ämter auf die Dauer von 1—5 
Jahren erfannt werden. Umgelehrt erfcheint die N. 
ald Widerftand gegen die Staatögewalt, wenn fie 
unternommen wurde, um eine Behörde oder einen 
Beamten zur Vornahme oder Unterlafjung einer 
Amtshandlung zu nötigen. Die Strafe joll hier der 
Regel nad) nicht unter drei Monaten Gefängnis be: 
tragen. Wurde eine N. von einem Angehörigen des 
Heerö oder der Kriegdmarine einem BVorgejegten 
—— begangen, um dieſen mittels Gewalt oder 
rohung an der Ausführung eines Dienſtbefehls zu 
hindern oder zur Vornahme oder Unterlaſſung einer 
Dienſthandlung zu nötigen, ſo en den Schuldigen 
nad bem — Militärſtrafgeſe a Freiheits⸗ 
ſtrafe von ſechs Monaten bis zu zehn Jahren, im 
er Gefängnis nicht unter zwei Jahren. Bei der 
andelsmarine wird eine derartige N. dem Vorgefep: 
ten gegenüber mit Gefängnis bis zu zwei Jahren 
nach der Reichsſeemannsordnung beitraft. Endlich 
gehört noch die Beſtimmung der Reichögewerbeord: 
nung bierher, wonad denjenigen, welder andre 
durch Anwendung körperlichen Zwanges, durch Dro: 
—— duch Ehrverletzung oder durch Verrufser—⸗ 
lärung beſtimmt oder zu beſtimmen verſucht, an 
Verabredungen oder Vereinigungen von — 
Gehilfen, ei oder Fabrifarbeitern behufs Er» 
langung günjtiger Lohn» und Arbeitöbebingungen 
teilzunehmen oder ihnen Folge zu leiten, oder andre 
durch gleiche Mittel hindert oder zu hindern 3 
von ſolchen Verabredungen zurückzutreten, Gefäng— 
nisſtrafe bis zu drei Monaten treffen ſoll, wofern die 
That nicht in ein ſchwereres Vergehen übergeht. Bal. 
Reichsſtrafgeſetzbuch, $240, 52, 339,858, 114; Neichs: 
militärftrafgefegbuch, $ 96; Deutiche Seemannsord: 
nung, $ 89; (Reid)&:) &ewerbeordnung, $ 158; Oſter⸗ 
reichiſches Strafgejekbudh, 8 98 — 100. 
otion (lat.), Begriff, Verſtandesbegriff. 

Notiz (lat.), Nachricht, Bemerkung, Kenntnis. 

Notker (ipr. nöptter), Name mehrerer St. Galler 
Mönche, unter denen drei hervorragen: 1) N. Balbu: 
lus (»der Stammler»), geſt. 6. April 912, ift, wenn 
auch nicht der Erfinder, jo doch der bedeutendite 
Pfleger und Dichter der lateinischen Sequenzen, d. 5. 
——— Terte, die den tertlojen Melodien des 
Halleluja untergelegt wurden (vgl. Bartſch, Die la: 
teiniſchen Sequenzen ded Mittelalters, Roſt. 1868). 

2) N. Phyſicus (»der Siege), geil 12. Rov. 975, 
Schüler ded N, Balbulus, ald Gelehrter, Maler, 
Schreiblünſtler und Arzt gerühmt, ſchmückte die Klo: 
re und mehrere Handichriften mit Gemälden, 
chrieb verjchiedenes in lateiniſchen Verjen und ftand 
wegen feiner Kenntnis der Arzneifunde am Hof Kai: 
fer Ottos I. in beionderm Anjehen. 

3) N. Labeo (»der Großlippige«) oder Teutoni⸗ 
cu8 (»der Deutjche:), war unter dem Abt Bur: 
fard II. (1001—1022) Borfteher der St. Galler Klo: 
fterihule und ftarb 29. Juni 1022 im 70. Lebens: 
jahr an der Belt. Er hat fich um die Pflege der 
deutſchen Sprache die größten Berdienfte erworben, 
indem er biblifche und andre Werke des Altertums 
ind Deutjche überfegte und deutich erklärte. Wir 
verbanfen ihm eine Übertragung und Erläuterung 
ver Pialmen (nad der St. Galler Handidrift hraa. 
in Hattemers ⸗Denlmahlen des Mittelalters«, Bd.2; 
nad der Wiener Handſchrift von Heinzel und Sche— 
rer, Straßb. 1876; eine ſprachlich verjüngte Faſſung 


Amtsgewalt oder durch Androhung eines bejtinm: | bieten die fogen. Windberger Palmen, hreg. von 
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ber die Überfegungen eines Teild des Ariftotelifchen 
»Organon«, des Buches »De consolatione philoso- 
phiae« von Boethius und der zwei erften Bücher von 
Martianus Capellas Encyflopädie der freien Künfte: 
»Bermählung Merkurg mit der Philologie« (alle drei 
brög. von Graff, Berl. 1837). Verloren find die Über— 
jetungen des Hiob, von Terenz' »Andria«, Vergils 
»Bucolica« u. a. Eine neue Ausgabe von »Notkers 
und feiner Schule Schriften« beforgte Piper (Freiburg 
1883—84, 3 Bbe.). Vgl. Meyer v. Knonau, Lebens: 
bild des heil, N. (Zür, 1877), Henrici, Die Duel: 
len von Notkers Pjalmen (Straßb. 1878). 

Notklippen, ſ. Notmünzen, 

Not leiden jagt manvon Wechjeln, deren Annahme 
ober Sahlung verweigert wird, 

Notmünzen, Münzen, welchebeieintretendem Geld: 
mangel zum einftweiligen Gebrauch geprägt wurden, 
damit der Verkehr feine Unterbrechung erleide. Es 
warb dazu edles oder unebled Metall, doch in der 
MWeife, daß der Nennwert der Münze ihren realen 
Wert bei weitem überftieg, aud) Leder oder Papier, 
verwendet. Solche N. wurden in Kriegszeiten auch 
in Deutichland o geprägt. So wurden in Preußen 
im Siebenjährigen Krieg, beſonders 1755, 1756, 1757 
und 1759, durch den Münzjuden Ephraim jogen. 
MittelsFriedrihädore geprägt, welche nur 15 Ras 
rat 4". Grän (ftatt 21 Karat 8 Grän) fein waren und 
zu 190% Thlr. die feine Kölner Mark ausgemünzt 
wurden, alſo nicht ganz 4 Thlr. wert waren; ebenjo 
in Sachſen 1758 ſchlechte Auguftdore zu nur 7 Karat 
6 Grän fein fowie die fogen. Ephraimiten (ſ. d.). 
Edige N. nennt man Notflippen. 

Noto (Noto nuovo), Kreishauptitabt in der ital, 
—— Siracufa (Sizilien), Sit eines Biſchofs, auf 
einem Kalkplateau über dem Torrente Falconara ge: 
legen, hat ihöne Gebäude (darunter die Kathedräle 
und das Stadthaus), ein Eyceum, Seminar, Antis 
fen» und Münzfabinett, eine ftädtifche Bibliothek, 

l⸗, Wein: und Getreibehandel und (1881) 15,925 
Einw. 8km davon liegt Noto vecchio (das alte 
Netum), 1693 von einem Erdbeben zerjtört. 

Notograph, f. Melograph. 

Notonecta, ſ. Wanzen. 

Notõoriſch (Lat.), allgemein befannt. Die Noto» 
rietät einer Thatjache ift eine juriftiiche Gewißheit, 
welche feines beſondern Beweiſes bedarf. Dazu ges 

ören bie Thatfachen, welche vermöge der Allgemein: 

eit ihrer Beichaffenheit befannt find, 3. B. Natur: 

egebenbeiten, sejoiättice Ereigniffe u. dal, (Men: 
hen: und Volkskundigkeit). Ebenfo können in 
einem Rechtsftreit Thatfachen vorfommen, welche dem 
Gericht von Amts wegen bekannt find GGerichts— 
fundigfeit). Die deutſche Zivilprozeßordnung 
($ 264) beſchränkt den Begriff der Notorietät auf 
Thatjachen, die bei dem Gericht offenfundig find und 
ebendeshalb feines Beweifes bedürfen. 

Notos (ariech.), der Sübwind, ſ. Aufter. 

Notofero, See im ruff. Gouvernement Archangel, 
Kreis em, 440 qkm (8 IM.) groß. In ihn müns 
det der in Norwegen entjpringende Noto. Sein Ab» 
fluß ift die in den Holabufen mündende Tuloma. 

Notreht (Staatönotredht, Jus eminens), die 
Befugnis der Staatsgewalt zum EingriffindieRechte 
der Einzelnen im Intereſſe der ftaatlihen Geſamt— 


heit. Ein folder Eingriff in die Rechtsſphäre der | 


Notklippen — Notjtand, 
Graff, Quedlinb. 1839). Ebenfalld von N. rühren | famtinterejje unterordnen. Dies ift namentki 


dann 
der Fall, wenn es fich um bie —— des Staats 
ſelbſt handelt und die Staatsgewalt zu dieſem Zweck 
der Freiheit der Einzelnen vorübergehende Beichrän: 
fungen auferlegt, 3. B. durch Berhängung des Be: 
lagerungszuftandes (ſ. d.) und in England durch 
Sufpenfton der Habeadforpusafte (f. Ausnahme: 
geſetz). Namentlich gehört aber die Befugnis der 
Staatsregierung bierher, Privateigentum, wenn 
auch gegen volle Entſchädigung, im öffentlichen In: 
terefje dem Eigentümer zu entziehen, worauf na: 
mentlich das Nechtöinftitut der Zwangdenteignung 
ober Erpropriation beruht. Auch der Grundfak, das 
Eingriffe in fremde Rechtsfphären, welche von einer 
Privatperfon im Rotitand (f. d.) begangen werden, 
ftraffrei find, wird zumeilen, jedoch mit Unrecht, als 
N. bezeichnet; denn der Notftand iſt fein Recht, ſon— 
dern nur ein thatlädhlicher Zuftand. 

Notre Dame (franz., jpr. notte dam), in Frankreich 
Bezeichnung ber — Maria (f. d.), daher Name 
mehrerer berjelben gewidmeten Kirchen, 3. B. der 
großen Hauptfirche zu Paris (j. d.). 

Notfland, im allgemeinen jeder Zuftand ber Be: 
drängnis, im ftrafrechtlihen Sinn in&bejondere der 
Zuftand der Gefahr, aus welcher fich jemand nur 
durch einen Eingriff in dad Recht eines andern ret⸗ 
ten fann. Schon die peinlide Gerichtsordnung 
Karla V. erflärt denjenigen, welcher Lebensmittel 
ftehle, um fi und die Seinen vom Hungertod zu 
erretten, für ftraffrei; die moderne Steofgefehgebung 
nimmt für den N. überhaupt Straflofigfeit an. Das 
deutſche Reichäftrafgefeßbuch Ö 54) läht diefe jedoch 
nur dann eintreten, wenn es ſich um eine gegenwär: 
tige Gefahr für Leib oder Leben bes Thäters ſelbſt 
oder eines feiner Angehörigen handelt. Unter »An: 
gehörigen« find Verwandte und Berjchwägerte in 
aufs und abfteigender Linie, Adoptiv: und Pflege: 
eltern und Kinder, Ehegatten, Gefchwifter und deren 
Ehegatten und Berlobte zu verftehen. Außerdem muß 
die Gefahr eine unverfchuldete und die Rettung aus 
derfelben nicht anders zu ermöglichen fein als durch 
eine Handlung, welche ſich an und für fich als Rechts— 
verlegung dharakterifiert. Bon der jogen. Notwehr 
ct d.) unterſcheidet fich der N. dadurch, daß es fich 

ei jener um die Abwehr eines rechtswidrigen An: 
ariffs handelt, während der Strafausſchließungs— 
grund des Notjtandes gerade demjenigen zu qute 
fommt, welcher, um fich zu retten, einen Eingriff in 
eine fremde Rechtsjphäre unternimmt. Wenn z. B. 
jemand nad mir fchießen will, und ich verteidige 
mich gegen ihn, jo bin ich im Zuftand der Notwehr. 
Kann ich mich bier aber nicht anders retten als da: 
durch, daß ich eine neben mir ftehende Perjon vor 
mic) hinſchiebe, fo daß diefe von dem Schuß getrof: 
fen wird, jo bin ich ftraflos, weil ic im N. jo han: 
delte. Die Notwehr erſcheint als ein Recht, der N. 
lediglich als ein thatfächlicher Zuftand. Mit Unrecht 
bezeichnen daher mande den N. als ſogen. Notredht, 
denn die Not gibt uns fein Recht, andre zu verlegen. 
Der Grund, warum der N, die Strafe ausjchlieht, iſt 
vielmehr die Rückſicht auf den Selbiterhaltungstrieb 
des Menjchen und der Umftand, daß ein gewiſſer 
Heroismus dazu gehört, in der Not lieber unterzu: 

ehen oder doch Schaden zu erleiden, als ſich der 

jerlegung eines fremden Rechts ſchuldig zu machen. 
Bom Standpunkt der Moral mag dies freilich als 


Staat3bürger tft der Staatögewalt nur ausnahms- | geboten ericheinen; aber der Gejekgeber kann eine 


weife und nur dann geftattet, wenn ihn ein unab: 
weisbares Bedürfnis des Staats erheiſcht. In ſol— 
hen Fällen muß fid dad Einzelintereffe dem Ge: 


ſolche Stanphaftigfeit und Charafterftärfe, welche 


‚über die gewöhnlichen menſchlichen Kräfte hinaus: 
gehen würde, in der Regel nicht verlangen. Anders 
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liegt die Sache freilih, wenn der Vetreffende durch 
Beruf und Stellung dazu verpflichtet ift, wie fich 
benn 3.8. der Soldat im Krieg und der Seemann 
aus einer Seegefahr nicht auf Koften andrer erretten 
dürfen. Nach dem deutjchen Strafgeſetzbuch ($ 52) 
ift es endlich ein vom N, verichiedener Strafaus: 
ſchließungsgrund, wenn der Thäter zu einer jonft 
ftrafbaren Handlung durch unmwiderftehliche Gewalt 
oder durch eine Drohung gegen Leib oder Leben ge: 
nötigt wurde, Bal. Janka, Der ftrafrechtliche N. 
(Erlang. 1878); Stammler, Die ftrafrechtliche Be: 
deutung des Notjtandes (daj. 1878), 

Nött, in der nord. Mythologie die Nacht, Tochter 
des Niejen Neri oder Narfi, war erit mit Annar 
(Onar) vermählt, dem fie die Jördh (Erde), dann 
mit Delling, dem fie den Dag (Tag) gebar. 

Nottaufe, ſ. Taufe. 

Notte, Nebenfluß der Dahme im preuß. Negies 
rungäbezirf Potsdam, ift 22 km aufwärts als Notte— 
kanal bis zum Mellenfee jchiffbar und dient ganz bes 
jonders zur Abfuhr der Gipsiteine von Sperenberg. 

Rottebohm, Guſtav, Mufitgelehrter, geb. 12. Nob. 
1817 zu Lüdenſcheid in Weftfalen, ftudierte 1838— 
1839 bei L. Berger und Dehn in Berlin, ging 1840 
nad Leipzig, wo Mendelsjohn und Schumann von 
Einfluß auf ihn waren, und fiedelte 1846 dauernd 
nad Wien über, wo er anfangs noch den Unterricht 
Sechters genoß. In der Folge war er hier als einer 
der tüchtigften Mufifgelehrten und Lehrer in der 
Kompofition hochgeſchaͤtzt. Er ftarb, auf einer Neife 
begriffen, 30. Dft. 1882 in Graz. Als Beethoven: For: 
jcher hat N. manches fehr ntereffante zu Tage gelör: 
dert, Erveröffentlichte: » Ein Stigzenbuch von Beetho⸗ 
ven« (Xeipz. 1865); » Thematifches Verzeichnis der im 
Drud erſchienenen Werke von Beethoven« (2. Aufl., 
daj. 1868); »Beethoveniana« (daſ. 1872); »Beet: 
hovens Studien« (Bd. 1: »Beethovens Unterricht 
bei Haydn, Albrechtäberger, Salieri«, daj. 1873); 
»Thematiiches Verzeichnis der im Drud erfchienenen 
Werle Franz Schubertd« (daf. 1874); » Mozartiana« 
(daf. 1880); »Ein Slizzenbuch von Beethoven aus 
dem Jahr 1803« (daf. 1880). Aus feinem Nachlaß 
erihienen » Zweite Beethoveniana« (Leipz. 1887). 
N. beiah auch ald Komponift ein feines Talent, wie 
namentlich ein Klavierquartett und feine Variatio: 
nen über ein Thema von S. Bad) bezeugen. 

Nottingham (ipr. »-Him), Hauptitadt von Notting- 
bamibire (England), an ber Mündung der ſchiffbä— 
ren Yene in den Trent, liegt malerifch am Abhang 
eines fteilen Sanditeinhügele, den die Ruinen eines 
von Wilhelm dem Eroberer erbauten Schloſſes krö— 
nen. Den Marktplag umgeben Lauben, unter wel: 
chen ſich die jchönften Läden der Stadt befinden. 
Viele der Straßen find eng und unregelmäßig. N. 
bat ichöne, alte Kirchen, jo namentlich die prächtige 
Marienkirche mit. zinnengefröntem Turm, einefathol. 
Kathedrale (von Pugin), ein Univerfity College (ein 
1881 vollendeter gotijher Bau mit Bibliothek, Mus 
jeum und Laboratorien), ein College der Baptiften 
(bei Ehilwell), ein Kunftmufeum auf dem Schloß und 
(1881) 186,575 Einw. (1871: 138,876). Es iſt Hauptfig 
der Spigenfabrifation Englands (11,000 Arbeiter), 
treibt aber außerdem Strumpfwirferei, Majchinen: 
bau ꝛc. N.ift Sit eines deutichen Konfule. Vgl. Wil— 
liams, N. past and present (Nottingham 1878), 

Rottinghamihire (ſpr. -Hämigir, Notts), Grafichaft 
im mittlern England, umfaßt 2136 qkm (38,5 AM.) 
mit (ssı) 391,815 Einw. Mit Ausnahme des nörd- 
lichen Teils, welcher fih an die Marichebene von 
Horf und Lincoln anſchließt, des breiten Trentthals 
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und des fruchtbaren Belvoirthals ift N. ein Hügel: 
land, nach W. zu, an der Grenze von Derby, durch 
den Peaf gebirgig; im S. liegen die Wolds, ein 
Heidebezirk, und im D. der ehemals bedeutende und 
berühmte, jet aber großenteilö ausgerottete Sher: 
woodwald; die höher gelegenen Gegenden find teil: 
weiſe noch jegt reich bewaldet. Hauptfluß ijt der 
Trent. Der Boden ift außerordentlich fruchtbar. Das 
milde Klima und die reiche Bemwäfjerung bedingen 
einen außergewöhnlichen Broduftenreichtum. Ader: 
bau und Viehzucht find die Haupterwerbsquellen des 
Landes. Bon der Oberfläche find 41 Proz. unter dem 
Pflug, und 38 Broz. beftehen aus Weideland; 1887 
zählte man 20,982 Ndexpferde, 84,874 Rinder, 225,176 
Schafe und 24,257 Schweine. Das Mineralreid) lie: 
fert Steinfohlen (1885: 5,285,178 Ton.), Eijen 
(83,0% T.), etwas Blei, Galmei und Alabafter. 
Auch der Handel mit Getreide, Malz und Vieh iſt 
Ne bedeutend und nicht minder lebhaft die Indu— 
trie. Im J. 1881 befchäftigte die Spitenfabrifation 
22,228, Strumpfwirferei 14,155, Baummollipinnerei 
3277, der Bau von Mafchinen 8538 und die Eifen- 
und Stahlinduftrie 4646 Arbeiter, Hauptſtadt ijt 
Nottingham. 

Notturno (ital., franz. Nocturne, »Nachtſtück«), 
eine jeit field und Chopin ſehr in Aufnahme ge: 
fommene Bezeichnung für Klavier» und andre In— 
ftrumentalftüde träumerifchen Charafters, die indes 
feinerlei bejtimmte Form bedingt. Mendelsſohn 
nannte eins der Stüde feiner Sommernadtätraum: 
mufif N. (das zu der Schlaffzene). 

Notverordnung, ſ. Berordnung. 

Notweg, der Zugang zu einem Grundftüd, deffen 
Einräumung der Befiker desſelben von feinem Nad)- 
bar gegen Entihädigung verlangen kann, wenn —* 
dieſen Weg die Benutzung jenes Grundſtücks in der 
hergebrachten Weiſe unmöglich geworden iſt, 3. B. 
durch Elementarereigniſſe oder durch einen den bis- 
herigen Zugang verjperrenden Neubau. 

Notwehr (Inculpata tutela, Moderamen incul- 
atae tutelae), »diejenige Verteidigung, welche er: 
orderlich ift, um einen gegenwärtigen redhtöwibdris 

gen Angriff von fid) oder einem andern abzuwenden; 
(deutfches Reichsſtrafgeſetzbuch, $ 53). Eine durch 
N. gebotene Handlung tft ſtraflos. Es ift zwar in 
allen zivilifierten Staaten anerfannt, daß man fid) 
gegen einen unberechtigten Angriff nicht jelbit Recht 
verichaffen, ſondern den ftaatlihen Rechtsſchutz an: 
rufen fol. Iſt aber die Staatähilfe im gegebenen 
Fall nicht erreichbar oder nicht ausreichend, jo fann 
dem Angegriffenen das Recht der Selbftverteidigung, 
welches ein unmittelbarer Ausfluß des Rechts der 
Verjönlichkeit und des menschlichen Selbiterhaltungs: 
triebs ift, nicht abgejprochen werden. Aber aud) zur 
Verteidigung eined andern, welcher widerrechtlid) an» 
gegriffen wird, ift N. zuläffig. Die N. ericheint als 
ein Necht, und eben dadurch unterſcheidet fie ſich von 
dem fogen. Notitand (f. d.), einem bloß faktiſchen 
Zuftand, in welchem dem in feiner Exiſtenz Bedroh: 
ten die Verletzung eines andern zum Bwellder Selbſ 
erhaltung verziehen wird. Die N. ift aber nur-da 
ftraflo8, wenn der dadurch zurüdgemwiejene Angriff 
ein rehtswidriger war. Iſt der Angreifende ver: 
möge feiner amtlichen Stellung ober eines Züchti— 
gungsrechts zu der Anariffshandlung befugt, jo kann 
von N. gegen dieſe nicht Die Rede fein, weil eben der 
Angriff kein rechtswidriger ift; anders jedoch, wenn 
eine Überfchreitung der Amtöbefugniffe vorliegt, und 
eben darum betraft das Reichsſtrafgeſetzbuch (S 113) 
die Widerfegung gegen einen Beamten nur dann, 


Notwehr. 


b) 
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wenn legterer in der rechtmäßigen Ausübung feines 
Berufs handelte. vos die N. nicht bloß gegen 
einen rechtswidrigen Angriff auf Leib und Leben, 
jondern auch gegen einen ſolchen geitattet, welcher 
gegen die Ehre, die Keufchheit, die Freiheit ꝛc. oder 
auch nur gegen ein Vermögensrecht gerichtet ift. Da 
nach dem Vorftehenden ber widerrechtlich Angegrif: 
fene ein Recht zur N. hat, der in der N. vorgenom: 


mene Gegenangriff aljo fein rechtswidriger iſt, ſo 


fann aud N. gegen N. nicht zuläjfig fein, während 


einem im Notitand (f. d.) unternommenen Angriff 
gegenüber die N, keineswegs ausgeſchloſſen ift. Der 


durch die N. abgewiejene rechtswidrige Anariff muß 
aber ferner ein gegenmwärtiger fein, d. h. bereits 


begonnen haben oder doch unmittelbar bevoriteben, 
indem ber Bedrohte den Beginn der Thätlichkeiten | 


nicht etwa erft abzuwarten braucht. Endlich ift aber 
auch nur diejenige Verteidigung erlaubt und ftraf: 
lo8, welche erforderlich war, um den gegenmärti« 


gen rechtöwidrigen Angriff zurüczumeifen. Es muß; | 


aljo ein andred Mittel zur Zurüdweijung besjelben, 
namentlich das Anrufen des obrigkeitlichen Schußes, 


audgeichlofjen fein; auch darf die Verteidigung nicht 


weiter gehen, als e8 zur Belämpfung jenes Angriffs 
erforderlich ift. Die Größe der Verteidigung muß 
u der Größe des Angriffs im richtigen Verhältnis 
heben: fie darf nicht voreilig erfolgen, und fie darf 
auch nicht etwa fortgefegt werden, nachdem die Ges 
fahr bereitö abgewendet ift. Ein Exzeß (Überſchrei— 
tung) der N. ijt daher ftrafbar; doch erklärt das 
deutjche Strafgefegbuch ($ 53) denjelben dann für 
ſtraflos, wenn der Thäter in Beſtürzung, Furcht oder 
Screden über die Grenzen ber Verteidigung hinaus: 
gegangen ift. Vgl. Levita, Das Recht der N. (Gießen 
1856); Geyer, Die Lehre von ber R. (Jena 1857); 
Weſſely, Die Befugniffe des Notjtandes und der 
N. (Prag 1862). 

otwendi —9* 
begriff (ſ, Moda 
des Gegenteils ausdrückt und alſo zwei andre Be: 
griffe derjelben Art, ven der Wirklichkeit und den 
der Möglichkeit, vorausfegt. Die N. heißt logiſch 
oder formal, wenn eine andre Gedankenverbindung 
als diejenige, welche ald notwendig bezeichnet wird, 
als ſich ſelbſt widerſprechend erſcheint; real oder 
phyſiſch, wenn der Zufammenhang der Ereigniſſe 
einen andern Verlauf derjelben als den wirklichen 
als —— erſcheinen läßt, ſomit Ereigniſſe durch 
das Naturgeſetz bedingt ſind. Die N. heißt ferner 
————— oder äuberlid, wenn fie von gemwif: 
jen (außer dem Ding jelbit liegenden) Bedingungen 
oder Vorausſetzungen abhängt, dagegen abjolut 
oder unbedingt, wenn von jeder andermweitigen 
Bedingung — wird. Der letztere Fall beſteht 
bei allen fogen. Erkenntniſſen a priori oder, was das⸗ 
felbe beißt, bei ewigen Wahrheiten, deren Ge: 
genteil (nach dem —— Geſetz des Widerſpruchs) 
nicht vorgeſtellt werden kann, wohin ſämtliche Denk— 
geſetze, wie ſie die sr aufitellt, jowie die Grund: 
aejege der Mathematik gehören. Der bypothetiichen 
N., die auch Naturnotwendigkeit heißt, injofern 
fie bei Naturereigniffen, welche ald Wirkungen vor: 
bergehender äußerlicher Urſachen betrachtet werben, 
zur Öeltung fommt, fteht die moraliſche N. gegen: 


lat. Necessitas), ein Modalitätö» 


ität), welcher die Unmöglichkeit 














Notwendigkeit — Novakovik. 


einem Denkmal des Generals Chanzy, der hiergeboren 
ift, und 670 Einw. Bei. ſtieß um Mittag deö 29. Aug. 
die Avantgarde des 12. (ſächſiſchen) Armeelorps, die 
46, Infanteriebrigade, auf die Divifion Lespart vom 
6. franzöſiſchen Korps. Die Sachfen griffen ſofort 
an, die Franzoſen wichen jedoch dem Angriff aus und 
zogen ſich auf das Plateau Bois les Dames zurück. 

ougat (franz., ſpr. nugd, auch Noga), Mandel: 
fonfelt in Frankreich und der Schweiz, neuerdings 
auch in Deutjchland beliebt. Brauner N. dient meist 
zur Heritellung von Deffertaufiägen (Mandelberge). 

Noumen, Ort, f. Neufaledonien, 

Nource River (ipr. norß rimwer), ſ. v. w. Cunene. 

Nonrrit (ipr.nurn), Adolphe,Opernfänger (Tenor), 
ge 3. März 1802 zu Montpellier, wurde von feinem 

ater, der ebenfalld Dpernfänger war, zum Handels: 
ftand beftimmt, bildete fich jedoch, nachdem feine 
Stimme gereift war, unter Garcias Leitung für Die 
Bühne aus und konnte bereitö mit 20 Jahren an der 
Parifer Großen Oper ald Pylades in Glucks »Iphi: 

enia in Taurid«e mit Erfolg auftreten. Einen 
Wendepunkt in Nourrits Rünftterlaufbahn bezeich: 
net die Ankunft Roffinis in Paris (1826), defien 
Dpern ihn zu erneutem eifrigen Studium des Kunft: 
gejanges anregten, jo daß er in der Folge die Lieblich— 
keit des italienischen mit der dramatiſchen Kraft des 
franzöfifchen Geſanges vereinte. So war er bid 1837 
eine Hauptzierde der Barifer Großen Oper und hatte 
an dem Erfolg der inzwijchen entftandenen Werte, des 
»Telle, »Robert«, der »Stumme von Porticie, »Hu: 
genotten«, Jüdin⸗, als alleiniger Träger der Haupt: 
rollen den wichtigſten Anteil. Im genannten Jahr 
trat er, nahdem man ihm ben Tenoriften Duprez 
(. d.) beigeorbnet hatte, von ber ag zurüd, ga: 
ftierte noch in der Provinz und in Neapel, verfiel 
jedoch bier, da fich feine Stimme mehr und mehr 
verlor, in Melandolie und fand 8. März 1839 feinen 
Tod = einen nad) der Meinung feiner angebö. 
rigen unfreimilligen Sturz von dem fladen Dad) 
feines Hotels. Vgl. Quicherat, Adolphe N. (Bar. 
1867, 8 Bbe.); Hiller, Künftlerleben (Köln 1880). 

Nourtoak , ſ. Berugummi. 

Nouveautd (franz., ſpt. nuwoteh), Neuigfeit, Neu: 
heit, befonderd Modeartifel, moderner (Kleider:) 
Stoff; haute n., das Allerneuefte. 

Nouvelle, La (ipr. numin, ſ. Port de la Nouvelle. 

Nouvion, Le Civr. nuwjöng), Stadt im franz. De: 
partement Aisne, Arrondiffement Vervins, mit be: 
deutender Käjefabrifation, Wollinduftrie, Glas: und 
Holzwarenfabrifation und (1881) 2262 Einw. 

ouzon (ir. nuföng), Stabt im franz. Departement 
Ardennen, Arrondiffement Meziereö, an der Frans 
öfifchen Dftbahn, mit Eifeninduftrie, Maſchinenbau, 
Mamenfabritation und (1886) 6140 Einw. 

Nova (lat., Novitäten), »Neuigkeiten«, beſon— 
ders im Buchhandel: neu erſchienene Verlagswerke; 
im Handel j. v. w. friſche Waren, neue Mufter ꝛc. 

Nova Friburgo (Neu: Freiburg), Kolonie in der 
brafil. Provinz Rio de Janeiro, 1820 von Schwei— 
zern gegründet, benen ſich jpäter Deutjche und aud) 
Brafilier mit ihren Sklaven zugefellten, liegt in 
einem von den Morros queimabos eingefaßten Thal. 
Neben Kaffee werden namentlich feinere Gemüſe ge: 
baut, und auch die Butter: und Käjewirtjchaft ift von 


Bedeutung. 
Novakobit (ipr. -watswitih), Stojan, ferb. Philos 
otzivilehe, ſ. Zivilebe, log und Staatsmann, geb. 1. (13.) Nov. 1842 zu 
Notzucht, j. Unzuchtsverbreden. Schabatz in Serbien, ftudierte zu Belgrad, wurde 
Nouart (ivr. nuär), Flecken im franz. Departement 1865 Profefior am Gymnaſium zu Belgrad und er: 
Ardennen, Arrondiffement Bouzierd, mit Eiſenwerk hielt 1867 die Stelle des Bibliothefars an der ſerbi— 


über, welche die innerlich zwingende Gewalt mora: 
licher Verpflichtung bezeichnet, | 


tovalader 


fchen Nationalbibliothel. Im April 1873 wurde er 
Kultuäminifter, in welchem Amt er eine energifche 
Thätigleit entwidelte, kehrte jedoch im November 
1873 wieder in das Anıt des Bibliothefars zurüd, 
Am Dezember 1874 wurde er abermals Kultusmini- 
fter, trat aber ſchon Ende ge 1875 ab und über: 
nabm 1876 die Profeſſur der jerbiichen Philologie 
und Litteraturgefhichte an der Belgrader Hodjichule, 
Im Dftober 1880 zum brittenmal zum Kultusminis 
fter ernannt, wirkte er als folder beſonders für die 
Reorganifation des ferbiihen Schulweſens, erhielt 
1883 die Senatorwürde und übernahm im Februar 
1884 das Vortefeuille des Minifteriums des Innern, 
das er nadı dem mißglückten Feldzug gegen Bulga: 
rien Ende März 1886 wieder nieberlegte, um im 
Herbfte darauf als jerbiicher Gejandter nad) Konſtan⸗ 
tinopel zu gehen. N. ift neben Danitid zugleich der 
bedeutenbdfte ferbifche Sprachforſcher. Seine Arbeiten 
befinden fi zum größten Teil im »Glasnik« der fer: 
bifchen Gelehrtengefellichaft, zu deren Mitgliedern N. 
feit 1867 gehört, und im »Rade der füdflamifchen 
Afademie zu Agram. Größere Werfe von ihm find: 
»Geſchichte der Ferbifchen Litteratur« (2. Ausg. 1871) 
und eine Serbiſche Bibliographie« (die Litteratur 
von 1741 bis 1867 umfafjend, 1869). 

Novälader (Novalzehnte), ſ. Neubruch. 

Rovalis, Pieudonym, j. Hardenberg 4). 

Rovantit (lat., »neu=alt«), die Antike erneuend 
oder zu erneuen fuchend. 

Nova Petropdlis, deutiche Kolonie in der brafil. 
Vrovinz Rio Grande bo Sul, am obern Rio Caby, 
1858 gegründet, mit (1832) 12,260 meift deutichen 
Einwohnern und Ausfuhr von Mais, Bohnen, Reis, 
Getreide, Flachs und Tabak. 

NRovära, ital. Provinz in der Landichaft Piemont, 

renzt nörblid an die Schweiz, öſtlich (mittel® des 
Lago Maggiore und des Teifin) an bie Provinzen 
Como und Mailand, füdlih an Pavia und Aleſſan— 
dria und weſtlich an Turin, hat einen Flächenraum 
von 6561 qkm (nad) Streibitäfy 6614 qkm oder 
120 AM.) mit (1851) 675,926 Einw. Dergrößere nörd⸗ 
liche Teil des Landes ift gebirgig durch Verzweigun— 


en der Benninifchen und Zepontinifchen Alpen; der 


Püdliche Teil gehört der Ebene ded Po an, welcher 
die Sefia mit dem Cervo und Elvo, die Agogna und 
den Teifin (Ticino) mit dem Toce aufnimmt. Haupts 
produfte find: Reid, Weizen, Mais, Hülfenfrüdhte, 
Rein, Obſt, Kaſtanien, Seide, Hanf, gie 8; Eſel, 
Schweine, Geflügel und Käſe; Eifen, Kupfer, Blei, 
etwas Gold und Silber. Gegenftände der induſtriel⸗ 
len Produktion find: Tuch und andre Wollzeuge, 
Leinwand, Baummollenftoffe, Hüte, Papier, Eifen: 
undZTöpferwaren. Die Provinz wird vond.gegen®, 
von ber wg ba Mailand: Turin durchſchnit⸗ 
ten, an welche zahlreiche Seitenlinien (nad; Mortara, 
Varallo, Orta, Arona, über Sefto:Galende zur Gott: 
bardbahn) fich anſchließen. Andre Kommunikations: 
mittel find die fchiffbaren Flüſſe und die Kanäle. Die 
Provinz umfaßt die ſechs Kreiſe: Biella, Domodof: 
jola, N., Rallanza, Varallo und Vercelli. 

Die Hauptftadt N., zwiſchen der Agogna und 
dem Terdoppio gelegen, Knotenpunft des piemonte: 
ſiſchen Eifenbahnneges, hat einen Dom (urfprüng: 
lid aus dem 4. Jahrh., jeitdem romaniſch umgeftal: 
tet), ein dazu gehöriges uraltes Baptifterium und 
einen gotischen Kreuzgang, die Kirhe San Gaudenzio, 
von Bellegrino Tibaldi 1577 wieder erbaut, mit Ge: 
mälden von ©. Ferrari u. a., jhönem Kuppelturm 
und Campanile, mehrere architeftonijch intereffante 
Baläfte, ein Theater, ein großes Hoipital, impoſan— 
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tes Handelshaus (mercato) jowie Denkmäler von 
Karl Emanuel III., Karl Albert, der hier 1849 die 
Krone nieberlegte, Viltor Emanuel und Cavour, 
Um die Stadt herum führen an Stelle der ehemali: 
gen Ummallung fhöne Bromenaden. Die Zahl der 
Einwohner beträgt einſchließlich der Vorftädte (1881) 
19,577, welche Seidenmanufaltur, Baummoll: und 
Zeinmweberei, Färberei, Gerberei, Hut» und Töpfer: 
warenfabrifation, ferner Handel mit Getreide, Neis, 
Flachs, Seidenkokons und Wein betreiben. Bon Bil: 
dungsanftalten beftehen in N.: ein Lyeeum und Gym: 
nafium, eine Notariatöfchule, ein Seminar mit Bi— 
bliothef, eine technifche Schule und ein Mufeum rö— 
mifcher Altertümer. N. ift Sit eines Biſchofs und 
eines Präfelten. — NR. ift das alte Novaria und ge: 

örte im Mittelalter den Herzögen von Mailand. Die 
Franzoſen erlitten 6. Juni 1513 bei N, durch die im 

ienſt Sforzas von Mailand ftehenden Schweizer 
eine Niederlage. 1515 und 1522 fiel die Stadt in 
die Hände der Franzoſen und fam dann unter öfter: 
reichifche, 1748 unter farbinifche Herrichaft. Am 23. 
März 1849 erfochten hier die Ofterreicher unter Ra: 
desiy einen entjcheidenden Sieg über die Sardinier. 

NovarasErpedition, 1857—60, f. Maritime 
wifienfhaftlidhe Erpeditionen, ©. 257. 

Nova Erotia, |. Neuihottland,. 

Novatiäner, die Anhänger einer 251 von dem 
römijchen Presbyter Novatianus ind Leben ge: 
rufenen ſchismatiſchen Vartei, die ſich ftreng gegen 
die vom Bifchof Cornelius geübte Wiederaufnahme 
der Abgefallenen (lapsi) oder fchwerer Sünder er: 
| Härte und eine Kirche von lauter Reinen (katharoi) 
| fchaffen wollte. Dabei wurde Novatianus von dem 
karthagiſchen Presbyter Novatus unterftüßt, welcher 
dafelbjt zwar die mildern Grundfäße vertreten, aber 
ge dem Biihof Oppoſition gemadt hatte. 

ad Novatianishe Schisma erhielt ſich namentlid) 
‚in Stalien und Afrifa bis ins 6. Jahrh. 

ovation (Tat., »Neuerunge, »Umfchaffung«), int 
juriftiiden Sinn die Aufhebung einer beftehenden 
Verbindlichkeit Durch eine neue, welche an die Stelle 
der biäherigen tritt. Dies gefchieht entweder fo, daß 
Schuldner und Gläubiger unverändert bleiben, in: 
dem nur ber Grund der Verbindlichkeit ein andrer, 
3. B. Raufgeld in Darlehen verwandelt wird (einfache 
N., novatio sımplex), oder fo, daß an die Stelle des 
biöherigen Schuldners oder Gläubigerd ein neuer 
tritt (privative N.). Je nachdem dies, infofern es 
fih um eine Veränderung in der Perſon des Schuld: 
neröhandelt, mit Zuftimmung bes biäherigen Schuld: 
ners oder ohne bieje geichieht, wird zwiſchen Dele: 
ation und Expromiſſion (f. d.) unterfchieden; 
* bezeichnet man mit Delegation (f. d.) auch den 
Tal, dat an die Stelle des bisherigen Gläubigers 
ein andrer mit Zuftimmung des Schuldners tritt. 

Nova Varoſch, Stadt in Bosnien, Sandidhat No: 
vipafar, an der Bijtriga, mit ſchöner fath. Kirche, 
2100 Einw. und lebhaften Viehbandel. 

Nova Zembla, Inſel, |. v. m. Nowaja Semlja. 

Noveant (ipr. weing), Dorf im — Bezirk 
Lothringen, Landkreis Metz, an der Mojel, Knoten: 
punft der Eifenbahn Stieringen:R. und der Linie 
Frouard⸗N. der Franzöfiichen Dftbahn, hat 2 Dampf: 
chneidemühlen, Weinbau, Bierbrauerei und (1885 
1440 meift fath. Einwohner. N. ift deutſche Grenz: 
ftation der Eifenbahn von Die nach Nancy u. Baris. 
\ Nopelda, Bezirksſtadt in der fpan. Provinz Ali: 
‚ cante, in ebener, wafjerarmer Gegend am Binalopo, 

Station der Eifenbahn Madrid: Alicante, mit (1878) 
'8802 Einw., welche Getreide, Anis, Johannisbrot, 
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Ölund Wein bauen, Mühlen und Branntweinbrenne: 
reien betreiben. 

Novellära, Städtchen in der ital, Provinz Reggio 
nel’ Emilia, Kreis Guaftalla, hat einen alten Balajt, 
ehemalige —— der Gonzaga (Grafen von N.), 
mit intereſſantem Archiv und (1881) 1532 Einw. 

Novelle (ital., Neuigkeit«), diejenige epifche Dich: 
tungsform, welche, wie der Noman (f. d.), ein natür: 
liches Geſchehen als wunderhaft darstellt und da— 
durch ſowohl zum Märchen (f. d.), welches ein wun: 
derbares Geſchehen als natürlich erfcheinen laſſen 
will, wie zum Epos (f. d.), welches ein Wunderbares 
als wunderbar, und zur Erzählung (ſ. d.), melde ein 
Natürliched ald natürlich darftellt, im Gegenſatz 
ftehbt. Die N, unterjcheidet fih vom Roman burd) 
den Umſtand, daß fie nur eine einzige, der Noman 
eine ganze Aufeinanderfolge von Be zu... dar: 
ftellt, daher der »romanbafte« Schein bei der N. 
durch die Beichaffenheit diefer einzelnen dargeftellten 
Begebenheit jelbft erwedt werden muß, während er 
im Roman aud durch bie (romanhafte) Beſchaffen— 
heit ber Nufeinanderfolge an fich natürlich erfcheinen 
der ———— geweckt werben fann. Die darge: 
ftellte Begebenheit muß »neu« (auffällig, unerhört, 
wunberlid und daher jcheinbar unnatürlidh) ent: 
weder durch die in ihr enthaltene Situation (Situa— 
tionönovelle) ober Durch die in ihr auftretenden 
Charaktere (Charafternovelle) fein. Durd die 
Beſchränkung auf eine einzige Begebenbeit ift die N. 
dem Drama, wie der Noman als Darjtellung einer 
ganzen Reihevon Begebenheiten dem Epos, verwandt. 
Dramatifer, wie Shafeipeare, Calderon, haben daher 
ihre Dramenftoffe nicht felten aus Novellen (3.8. 
»Nomeo und Julie«) entlehnt oder find, wie 9. v. 
Kleift, Fr. Hebbel, Halm u. a., zugleich Novelliften 
geweſen. Meifter der N. find: Boccaccio (»Il Deca- 
merone«)und Bandello, fpäter Tommafo G.Mafuccio 
und ©. Franc. Straparola in Italien; Don Juan 
Manuel und vornehmlich Cervantes in Spanien; die 
Königin Margarete von Navarra, Scarron, Mar: 
montel und Voltaire in Frankreich; unter den Deut: 
ſchen Goethe, Tied, H.v. Kleift, H. Steffens, P.Heyie, 
F. Halm, Storm, 8. Ferd. Meyer, Gottfried Keller 


Novi Ligure, 


fowie in andern Städten Großbritanniens. Nachdem 
fie hierauf in Yeipzig (auf Mendelsiohns Einladung), 
Berlin, Wien und Retersburg gaitiert, beſuchte fieauch 
Italien, wo fie in Bologna mit Roſſini zufammen: 
traf und von diefem beſtimmt wurde, fidh der Bühne 
zu widmen. Infolgebeflen nahm fie um 1839 ein 
Engagement an der Stalienifchen Dper bed Drury: 
lane: Theaters zu London an, ging 184laud) nad) Ita— 
lien und fang dort auf verichiedenen Bühnen, überall 
mit alänzendem Erfolg, bis fie 1843, nad) England 
zurüdgefehrt, mit dem Mufitfeft in Birmingham ihre 
fünftleriiche Laufbahn beichloß. Um diefelbe Zeit ver: 
heiratete fie fich mit dem Grafen Gigliucci und lieh 
fi ſpäter nur noch gelegentlich hören. Seit 1860 
lebt fie völlig zurüdgezogen in ber Nähe von Genua. — 
Ihr Bruder Joſeph Alfred, geb. 1810, war Baß— 
jänger, bat fich aber beſonders als Leiter bes väter: 
lichen Berlagdunternehmend Verdienfteerworben und 
zog ſich 1856 nach Italien zurüd. 

opember (v. lat. novem, »neun«, weil der Monat 
im altröm. Kalender der neunte war; deutih: Wind: 
monat), gegenwärtig der elfte Monat bed Jahrs, mit 
80 Tagen. Die Sonne tritt im N. aus dem Zeichen 
des Skorpions in bad des Schüßen. Die mittlere 
Veränderlichkeit der Temperatur, d. h. ber Mittelwert 
von allen in einem möglichjt großen Zeitraum für 
den Monat vorgelommenen Abweidhungen von der 
ihm zulommenden Mitteltemperatur, ift größer als 
im Oktober, aber Heiner als im Dezember; fie beträgt 
für das nordöſtliche Europa 1,9, für die baltischen 
Länder 1,5, für Deutichland 1,6, für Wefteuropa 1,4, 
für England 1,ı, für Jtalien 1,.° E. 

Novemberverträge, Bezeichnung ber Staatöver: 
träge, durch welche die fübdeutfchen Staaten (No: 
vember 1870) dem Norddeutihen Bund beitraten 
(j. Deutſchland, Geſchichte, S. 903). 

Noverre (ipr. -wär), Jean Georged, berühmter 
franz. Tänzer, der Neformator des Balletts, geb. 29, 
März 1727 zu Paris, bildete fi unter Dupre zum 
Tänzer aus, erntete ſchon 1748 bei feinem eriten Auf: 
treten in Fontainebleau ungemeinen Beifall und 
gaftierte hierauf zu Berlin, wurde dann Ballettmeijter 
an der Komiſchen Oper in Paris, jpäter ebenfo in Lon⸗ 


u, a. Eine Auswahl italienischer, fpaniicher, fran: | don (in Garrid8 Truppe)und yon. Seine »Lettres 
aöfifcher, englifcher und deutſcher Novellen enthält | sur les arts imitateurs« (yon 1767; neue Ausg., 
E. v. Bülows »Novellenbuch« (Leipz. 1834—36, 4 | Par. 1807, 2 Bde.) veranlaften feine Berufung als 
Bde), Außerdem gaben A. v. Keller einen » Sta: | Ballettmeijter nad Stuttgart, wo feine Ballette das 
lieniſchen Novellenſchatz. (Leipz 1851—52, 6 Bde.), | Aufiehen ganz Europas erregten. Später wirkte er 


h 


Paul Heyie mit H. Kurz einen »Deutichen Novellen: | in gleicher — zu Wien, Mailand und von 


ſchatz· (Münd. 1870 —76, 24 Bde.) und »Novellen: 


rg ben Auslandes« (daf.1872—74, 14 Bde.) jowie 
mit 
(daf. 1884 ff.) heraus. 

Novellen (lat. novellae leges, »neue Gejeße-), 
Verordnungen Juſtinians, welche nad) dem Abſchluß 
feiner Rechtsfammlungen erjchienen. Die in das La: 
teinifche übertragenen und von den Gloſſatoren an- 
erfannten N. werben Authenticae genannt (j. Corpus 
juris). In der neuern Rechtsſprache wird die Be: 
zeichnung N, auch für Nadytragsgefege überhaupt ge: 
braudt. 

Novelliſt, Novellenichreiber, «Dichter; novelli— 
ftifch, novellenhaft (f. Novelle). 

Rovello, Clara Anaftaiia, Konzert: und Opern: 
fängerin, geb. 10. Juni 1818 zu London, Tochter des 
als Organtft, Komponift und Mufikverleger betannten 
Vincent. (geft. 1861 in Nizza), erhielt ihre Ausbil: 
dung teils in Paris im Choronſchen Kirchenmuſik— 
inftitut, teils in London durch Coſta und Moſcheles 
und debütierte 1836 als Konzertjängerin in London 





aiftner einen »Neuen deutſchen Novellenſchatz« 


1776 an der Großen Oper zu Paris, wo er aud) zu 
Glucks und Piecinis Opern Ballette ſchuf. Seit 1780 
der Bühne fern, ftarber19.Nov.1810 in St.-Germain 
en Yaye. Weiteres j. Ballett, ©. 294. 

Novi, 1) Stadt in Bosnien, Kreis Bihac, Station 
ber Milttärbahn Doberlin:N.-Banjalufa, an der Mün- 
dung der Sanna in die Unna, mit (185) 2147 meift 
mohamm. Einwohnern, Bei N. haben 1629, 1717 und 
1789 Kämpfe zwifchen Öfterreihern und Türen ftatt: 
gefunden. — 2) Stadt in Jtalien, ſ. Novi Ligure. 

Novibäzar, Stadt, ſ. Novipajar. 

Novi Kigüre, Kreishauptftadt in der ital. Provinz 
Nleffandria, am Fuß der Apenninen und an der 
Eiſenbahn Genua: Aleffandria (mit Abzweigung nad) 
Tortona), hat ein Handeldgericht, ein Yyceum, Gym— 
nafium, eine Notariatsichule, technische Schule, Sei— 
denfpinnereien und (iszi) 9917 Einw. Es nimmt 
Zeil an der ftrategiichen Lage von Alejlandria, daber 
bier wiederholt Schlacdhten geichlagen wurden (Sieg 
der Ruſſen und Öfterreicher unter Suworow über 
die Franzoſen unter Soubert 15. Aug. 1799, Sieg 
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der letztern unter Saint:Eyr über die Öfterreicher 
unter Kray 6 Nov. 1799), 

Noviodünum ( ——— kelt. Städtename: 
N. (Nevirum) Aduorum, das jetzige Nevers; N. 
Biturigum, das jetzige Neuvy fur Baranjon; N. 
Helvetiorum, das jegige Nyon; N.Sueſſionum, 
das jetzige Soiffons, u. a. 

Roviomägus, Name Felt. Städte, von der Lage in 
einer Ebene (Mag): N. Batavorıum, das jegige 
Nimmegen; N. Leroviorum, das jegige Lifieur; 
N. Nemetum, das jekige Speier; N. Trevero: 
tum, dad jeige Neumagen, zc, 

Rovipafar (auch Rascien), Sandſchak im SD. 
des ehemaligen türf, Wilajet8 Bosnien, grenzt an 
Serbien, Albanien und Montenegro, wird vom Lim: 
fluß durchſtrömt, ift zum größten Teil ein unwirt- 
liches Karftland und zählt auf 9955 qkm (181 DM.) 
168,000 Einm, (meift Mohammedaner und Serben). 
Hauptort ift die Stadt N. (Jenipafar) an ber 
Naſchka, mit elenden Strafen, ärmlichen Häufern 
und 12,000 Einm. Im D. der Stadt liegen der 1200: 
jährige oftogonale Kuppelbau des noch immer be: 
nugten römiichen Babes, die uralte ferbijche Betrovo: 
firche (einft ein heidniicher Tenipel), im Norden da: 
aegen auf einer Bartippe der Golia Planina die 
Ihön gelegene Klofterruine Jurjovi Stupovi. An der 
Stelle des heutigen N. ftand r Zeit des altjerbifchen 
Reichs Raſſia, defien die byzantiniichen Geſchicht— 
fchreiber fchon im 9. Jahrh. erwähnen. N. ift ein 
ſtrategiſch hochwichtiger Punkt, indem er einerſeits 
die ebrälinie zmwifchen Bosnien und Rume— 
lien fichert, anderfeits die Verbindung Serbieng mit 
Montenegro hindert. Aus diefem Anlak hält Dfter- 
reich⸗ Ungarn auf Grund des Artifeld 85 bes Ber: 
liner Vertrags feit September 1879 den meftlichen 
Teil des Sandſchals, nämlich die Städte Plemlje, 
Brjepolje und Bjelopolje, mit 2793 Mann bejegt. 

ita, alte Hauptitabt der Provinz Choco im 
Departement Cäuca der Republit Kolumbien, 175 m 
ũ. M., mit (1870) 6800 Einw. Die ehemaligen Golb: 
und PBlatinminen der Umgegend find jet erichöpft. 

Novität, f. Nova. 

Rovize, |. Noviziat. 

Roviziat (neulat.), die Probezeit, welche diejenigen 


Noviodunum 


271 


Karifche Pforte von der Infel Waigatſch getrennt, 
91,800 qkm (1667 SM.) groß, befteht aus zwei durch 
den Matotichfin Schar (f. d.) getrennten Hauptinfeln 
nebft einer Menge Feiner Nebeninfeln und wird von 
einem Nammgebirge von SW. nad ND. durchzogen, 
das zwiſchen 73 und 74° nördl. Br. zu 1200 m auf: 
fteigt. Mächtige Duerfämme und Querthäler bedin— 
‚gen das Vorhandenfein der beſonders an der Weit: 
füfte zahlreichen und tief eingreifenden Fjorde. Faft 
ohne Gliederung ift nur bie gegen 160 km lange 
Küfte des ⸗Gänſelandes« (Guffinaja Semlja) im W. 
fowie der nörblichfte und ſüdlichſte Teil der Oſtküſte. 
Nördlich vom 74.” nördl. Br. iſt dad Land von Glet— 
fchern bedeckt, die oft bis ind Meer reichen; der ſüd— 
lichfte Teil der Inſel hat ben Charalter einer von 
einzelnen Berafetten durchzogenen Hochebene, welche 
' fich zur Küfte hin allmählich verfladht. Das Gebirge 
beiteht hauptſächlich aus Schichten ber filurischen 
und devonifchen Formation. Die Temperatur ift an 
der Weftfüfte bedeutend höher ald an derOftküfte: am 
Meftende des Matotichlin Schar im Mittel — 8,1" C,, 
am Süboftteil der Inſel —9,5’E. Die Bhaneroga: 
menflora beftebt nach Kjellman aus 185 Arten. Bon 
den zwölf MWeidenarten die meiften, wie die 
Swergbirfe (Betula nana), nur bi8 zum 73, Breiten: 
grad. Die einzige einjährige Pflanze ift Koeniria 
islandica. Zur Faunagehören außerdengewöhnlidien 
Volartieren aud Wölfe und rote Füchfe (jedoch feltes 
ner vorlommend); unter den Vögeln (43 Arten) find 
die Schneeeule (Falco Buteo), derZwergicdhwan(Anas 
nigra) und die Hausichwalbe beſonders bemerfene: 
wert. Alle KRolonifationdverfuche find bisher gefchei: 
tert; doch werben jährlich Jagderpeditionen aus: 
| gerüftet, welche mit reicher Beute an Fellen, Thran, 
| Eiderdaunen undgefalgenen Fifchen heimfehren. — N. 
| war vermutlich ſchon im11.Jahrh. den Nowgorodern 
' befannt, doch wurbe die Infel biftorifch zuerft von 
‚ Willougbby entdedt, der aber auf der Nüdfahrt mit 
70 Gefährten in Lappland verunglüdte. Die erjten 
genauern Nachrichten verdankt man dem Holländer 
Barents (f. d.), der 1594 den norböftlichen Teil der 
| Infel(Barent&land) erforfchte und 1596—97 im Eis⸗ 
hafen am Norboftende überwinterte. Bi81769 mad): 
ten Holländer, Engländer und Ruffen Verſuche, eine 


— Nowgorod, 





befteben —— die er * Ellen Dr: noroðſtliche Durchfahrt * China oder wenigſtens 
dens werden wollen. Sie heißen während dieſer Zeit nach Weſtſibirien aufzufinden. Unter den neuern 
Novizen und ftehen unter Aufſicht eines beſondern Reifen nach N. find die für die Wiffenſchaft wichtig— 
Novizenmeifters. Val. Klofter. , | ften die vier Sommer nacheinander (182] - 24) wies 
Novum (lat.), etwas Neues; im Nechtömwefen ein | derholten Fahrten Zütfes, die Expeditionen von Pad): 
zu neuer a ne ebender Thatumftand. | tuſſow, Ziwolka, Moiffejem und v. Baer (1832 — 
Novus homo (lat.), |. Nobilität. 1839), die Entdeckungsfahrten der norwegiſchen Fang⸗ 
Mile yoln. Goupernenuent und 
ruſſiſch⸗ reis Lublin, an precht, die Roſenthalſche Expedition von 1871, die 
der Weichſel und der Eiſenbahn Kowel-Mlawa, mit des Grafen Wilczef (1872), endlich die Sibirien: 
ge la — en zus * er —— J * —— * Bal. 
ehem eſidenz de en Ezartoryiäfi. Da ütke, Viermalige Reife ind Nör ismeer 
Kaiſer Alexander-⸗Inſtitut zur Erziehung von Mät- | (deutich von Erman, Berl. 1835); v. Baers Bericht 
chen (früher in Warfchau) befindet fich feit 1843 hier. im »Bulletin de l’Acadömie de St-Petersbourg« 
Nowaja Ladöga, Kreisſtadt im ruff. Gouverne⸗ (II u. III); Spörer, Nomwaja Semlja (Gotha 1867); 
Da Sobegufen une am Sehopakenil wit e Helen | (BESUIAS 1819: Köpren, DU Deomeiiciel PR 
Ladog iR n, (Braunſchw. 1873); BB: e 
— a ET RENTE Asa 
( v 2 n N. ſtand jeit | und Europa R ‚2 . 
dem 15. Jahrh. ein Kloſter, um welches Peter d. Gr. Nowaja Uſchiza, Kreisſtadt im ruſſ. Gouvernes 
> nie en lieh. — — ER iR bi —** * ey Be _ 
owäja Semlja (⸗das neue Land), zum ruſſ. Im Kreis, ift die Tuchfabrilation jowie der Ta: 
Gouvernement Archangel aehöriges Inſelland im balsbau ſtark entwidelt. 
Nördlichen Eidmeer, zwiichen 70%: — 77" nördl. Br.) Nowawes, ſ. Neuendorf, 
und 51/5 — 78° öftl. L. v. Ör., öftlid vom Kariihen | Nowgörod, ruff. Souvernement, zwiſchen den Gou⸗ 
Meer befvült und im ©. durch die 837 km breite | vernements Petersburg im W. und Jaroslam im D., 
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umfabt 122,337 qkm (2221,75 AM.) und wird von 
der Alaunischen Hochebene durchzogen, welche ſich im 
©. zum Waldaigebirge (313 m) erhebt, die Waffer: 
fcheide zwiſchen dem Baltifchen und dem Kaſpiſchen 
Meer bildend, während fie im MW, zum Ilmenſee 
(32 m ü. M.) abfällt und gegen Norden in bodenloje, 
oft über 1000 qkm große Sümpfe übergeht, die faft 
ein Sechitel deö Areals bededen. Bewäſſert wird N. 
von 3216 Seen (darunter der Ilmen, der Bjelo Dfero 
und der Wofhe) und einer Menge von Flüffen, von 
denen die wichtigften find: Scheksna, Mologa, Tſcha— 
godoihtiha und Kowſha (zum Wolgaſyſtem), Wols 
chow und Sjaß (zum Ladogafyitem) und Mita und 
Lowatj (zum Jlmenfee gehörig). Wichtiger noch für 
die Edi ie find die Ranalfofteme: das Wijchni: 
Wolotſchotiſche, das Marienſche und das Tichwinſche, 
ſowie der Kanal des Herzogs Alerander von Würt— 
temberg. In geognoftiicher Hinficht gehört der weft: 
liche Teil der devonifchen Formation an, während 
Steinfohlenformationen den öftlichen Teileinnehmen. 
Die Trias- und permijche Formation treten nur im 
äußerften Dften auf. Die ältern Formationen find 
überall ziemlich hoch von Diluvium überbedt. Das 
Klima iſt raub, der Winter lang; die mittlere Jah: 
restemperatur beträgt 3,8° E., dabei find Fröſte von 
— 36° C. im Winter und Hite von 36° E. im Som: 
mer nicht Ungewöhnliches. Die Bevölferung betrug 
1883: 1,144,852 Seelen, 9 auf 1 qkın. Sie befteht 
(mit Ausnahme von etwa 26,000 Karelen, 7000 
Tiehuden, 4000 Deutſchen, einigen Juden und Zi— 
geunern) aus Großruffen, die zur griedhiich: ortho- 
doren Kirche gehören. Die Zahl der Ehefchließungen 
war 1883: 8849, der Gebornen 51,925, ber Geftorbes 
nen 42,325. Das Nreal fegt fi zufammen aus 
49,5 Proz. Wald, 21,7 Bros. Unland, 16,4 Proz. Wie: 
fen und Weiden und nur 12,6 Proz. Aderland. Der 
Aderbau dedt den innern Bedarf an Roggen, Hafer 
und Gerſte. Die Ernte betrug 18834: 2° Mill. hl 
Roggen, 3,1ı Mill.hl Hafer, 175,000hl Gerfte, 1 Mill. hl 
Kartoffeln. Eingeführt werden: Weizen, Buchweizen, 
Erbjen und Hirſe. Die Page ausgenommen 
vielleicht die Rindviehzucht, ift unzureihend. Man 
zählte 1888: 401,431 Stüd Stinboieh, 226,481 Schafe, 
66,923 Pierde, 4871 Schweine. Der Waldreihtum 
(große Föhren-, Tannen: und Birkenmwälder bededen 
drei Fünftel deö Landes) ſowie die Moräjte bedingen 
eine gute Jagd. Das Mineralreich liefert Sumpfeijen, 
Kaltitein, net Steinlohlen (doch ftartmit Schwefel: 
fies untermijcht), Kupfer am Wolchow und etwas Sil: 
ber an der Suda (Kreis Bjelojerst); auch gibt es viele 
Mineralquellen, namentlich in Staraja Ruffa (f. d.). 
Ein großer Teil der Bevölkerung verläßt jährlich) auf 
einige Monate das Gouvernement, um in Beteröburg 
und ben angrenzenden Provinzen Arbeit zu juchen. 
Bon den ca. 100 Jahrmärkten ded Gouvernements 
find nur der beim Klofter Kirilo:Nowojeferät, der in 
Staraja Ruffa und der in Tſcherepowez nennendwert. 
Der Handel ift nicht unbedeutend, namentlich mit 
Holz, außerdem mit Getreide, Metall und Salz aus 
den Wolgagouvernements und mit Manufaktur: und 
Galanteriewaren, Droguen ꝛc. aus Peteröburg. Die 
Induftrie ift im Steigen begriffen. Sie repräjentiert 
(1:84) in 300 Yabrifen mit 7237 Arbeitern einen 
Wert von 8,322,000 Rubel, hauptjächlich Getreide: 
müllerei, Schnapsfabrifation, Holzjägerei, Schreib: 
papierfabrifation, Zündhölzchenfabrifation, Glas: 
und Borzellaninduftrie, Branntweinbrennerei, Bier: 
brauerei und Leinweberei. An Zehranftalten bejtehen 
19 Mittelichulen mit 2551 Schülern, 524 Elementar: 


ſchulen mit 25,578 Xernenden und 5 Fachſchulen (ein 


' Wafferverbindung mit dem 
| beftändiger Berührung mit der germanifchen Kultur 


Nomwgorod (Gouvernement und Stadt). 


Triefter:, 2 2ehrerfeminare und 2Handwerkerichulen). 
Adminiftrativ zerfällt N. in elf Kreife: Bjeloferäf, 
Boromwitichi, Demjanst, Kirilow, Kreitzy, N., Staraja 
Auffa, Tichwin, Tſcherepowez, Uſtjuſhna, Waldai. 
Die Hauptſtadt N. (Nowgorod Weliki) liegt 
am Ausfluß des Wolchow aus dem Ilmenſee (dadurch 
oft von überſchwemmungen heimgeſucht), durch 
Zweigbahn mit der Linie Petersburg: Moskau ver: 
bunden, und zerfällt in zwei Hauptteile: die Sofiis— 
faja Storona mit dem Kreml am linfen und Die mit 
ihr durch eine Brüde verbundene Torgomwaja Storona 
(»Handelsfeiter) am rechten Wolchowufer. N., im 
Vittelalter (f. unten) eine bedeutende Handelsftadt, 
bietet heute nur einen ſchwachen Abglanz ihrer frü— 
bern Herrlichkeit. Bon den Hunderten von Kirchen 
und Klöftern, deren einige jetzt 5—7 km von der 
Stadt entfernt liegen, hat ed nur nod) wenige auf: 
—— die wertvollſte iſt die Sophienkathedrale im 
reml, len 489 aus Holz erbaut und nad) 
einem Brand 1045 nad dem Muſter der Eopbien: 
kirche zu Konftantinppel in Stein aufgeführt. Die: 
felbe beherbergt die Überrefte verjchiedener Heiligen, 
ein wunderthätiges Chriftusbild aus der Mitte des 
11. Jahrh. intereffante Reliquien früherer Zaren und 
Metropoliten, ein chalbäifches Lefepult (Altar) u. a. 
Beachtenäwert find ferner die berühmten, 1152— 
1156 von einem deutichen Künftler — Korſ⸗ 
ſunſchen ſowie die —— oder Sigtunſchen 
Bronzepforten (angebli im 12. Jahrh. aus der ſchwe⸗ 
diſchen Stadt Sigtuna hergebracht). Das Innere 
der Kathedrale macht mit feinen in myſtiſches Halb: 
dunkel gehüllten, unförmlichen Pfeilern, Kapellen, 
Bettopbasen 2c, einen ernften, fait unheimlichen Ein: 
drud. Denkmäler früherer Größe find ferner: bie 
den Kreml umgebende nie NRingmauer, die Ni: 
folaifirche (1185), die Nikoio Dworiſchtſchski⸗Kathe— 
drale (1118), neben ihr die Barasfemy Pjätniza⸗Kirche 
(1156) fowie die 14 Klöfter, darunter das 1106 zu: 
erft erwähnte des heil. Antonius mit Seminar, das 
1030 gegründete und mit orientalifcher Pracht aus: 
— Jurjewſche (3 km von N.) und das Nonnen: 
lofter zum Heiligen Geift; ferner befigt N. 36 Kir: 
chen (ohne die Klofterlirchen), ein Kaufhaus und 2 
Denkmäler (zur Erinnerung an das Kriegsjahr 1812 
und zur Feier des 1000jährigen Beftehens bes ruffi- 
ſchen Reichs, en von Mitjeihin). Die Einwoh— 
nerzahl betrug 1882: 20,599 Seelen. Die Inbuftrie 
ift ganz unbedeutend, etwas reger ber Handel, na: 
mentlich mit Getreide, Holz, Heu, Eifen und Salı. 
An Anjtalten find vorhanden: ein Gymnafium für 
Knaben und eins für Mädchen, eine Realſchule mit 
pädagogijher Abteilung, ein L2ehrerjeminar, ein 
Irrenhaus, ein Theater, 4 Buchhandlungen, 2 Bant: 
anftalten. — N., eine der erften Anfiedelungen der 
Waräger, erfcheint ſchon im 9. Jahrh. als bedeutende 
Stadt und wurde um 864 von Rurif (f. d.) zur Refi: 
denz gewählt. Wegen feinergünftigen —— 
Lage, die einerſeits vor den verheerenden Zügen der 
aſiatiſchen Völker ſchützte, anderſeits aber ſich durch die 
Finniſchen Meerbuſen in 


erhielt, erblühte N. bald zu einer mächtigen Handels— 
ſtadt. Schon im 12, Jahrh. hatten deutiche und ſtan— 
dinaviſche Kaufleute von Wisby hier Handelsfatto: 
reien eingerichtet, welche, alö der deutiche Hanjabund 
erftarkte, N. zum wichtigſten Marktplag des Nord: 
often® und zur Hauptquelle des Reichtums für bie 
Hanfeaten machten. Ruſſiſches Leder, elle, Wachs, 
Talg, Hanf, Flachs, Daunen waren geſuchte Pro: 
dulte, gegen welde deutſche Leinen- Woll: und 


Nomgorod Litowsky — Nowomoskowsk. 


Metallwaren, Blei, Schwefel, Salz, Wein, Bier, Ber: 
gament, jpäter auch Papier und Schießbedarf einge: 
taufcht wurden. Aber die Selbftändigleit und die 
freie republifanifche Verfaffung Nomgorods war den 
wieder erftarften moskauiſchen m nach Abwerfung 
des Mongolenjoh ein Dorn im Auge, und 1478 
begann Iwan d. Gr. den Bernichtungsfrieg gegen 
dasjelbe, den Iwan der Graufame 1579 damit Trönte, 
daf er die Stadt zerfiörte, ihre Schäge nad Moskau 
abführte, einen aroßen Teil der Einwohner im Wol: 
chow ertränten ließ und die ausländifchen Kaufleute 
verbannte. Damit war bie Blüte Nowgorods ge: 
fnidt. Noch einmal (1650) verfuchte es, ſich gegen 
den Zaren Alerei zu erheben, wurde aber unterdrüdt, 
und bald vollendete das fchnell aufblühende Peters: 
burg den Ruin der einjt mächtigen Stabt. 
owgorod Litowsty, Stadt, |. Nowogrudok. 
Nowgorod Sjewerst (Nomgorodof), Kreisſtadt 
im ruſſ. Gouvernement Tſchernigow, an der Desna, 
mit 14 Kirchen, Kloſter, 2 Gymnaſien (für Knaben 
und Mädchen), jüdischer Rabbinerſchule, Handel mit 
Hanf, Hanföl und Holz und (18%) 8021 Einw. N. 
wurde im 11. Jahrh. gegründet. 
Nowiköw, Nifolai Jwanowitſch, ruff. Schrift: 
fteller, der Begründer der ruffifchen Journaliftif, geb. 
27. April (a. St.) 1744 auf einem Gut feines Vaters 
im Moskauer Gouvernement, begann jeine Lebens: 
laufbahn als Dffizier im Ismailowſchen Garbderegi: 
ment, wurde aber feiner Kenntnifje wegen von ber 
Kaiſerin Katharina II. fchon früh in den Büreau- 
dienft hinübergezogen. 1768 verließ er den Staatd» 
dienft und widmete fich ganz der Litteratur. | 
einigen litterarhiftorischen Berfuchen, wohin »Berfu 
eines biftorifchen Wörterbuchs über ruffiiche Schrift: 
fteller« (1772) gehört, begann er 1773 die Heraus: 
gabe der »Dr&wnjaja Rossijskaja Wifliofika« (» Alte 
ruſſiſche Bibliothek«), einer Sammlung Materialien 
sur alten ruffiihen Geſchichte, und begründete 1777 
die Monatöfchrift »Utrennyi Swet« (»Das Morgen: 
liht«), die erfte in Rußland, in melder er Driginals 
artifel in gebundener und ungebundener Rebe ſowie 
Uberfegungen veröffentlichte. Diefe Zeitfchrift wurde 
unter wechlelndem Namen über ein — fort⸗ 
geführt. Auch die ⸗»Moskauer Zeitung: nahm raſch 
einen bedeutenden Aufſchwung, als er an die Spitze 
des Unternehmens trat. Außerdem war N. einer der 
eifrigſten Förderer des Freimaurertums in Rußland, 
mas ihm jedoch zum Unglück ausſchlug. Der Zuges 
hörigfeit in einem freimaurerifchen, in Rußland ver: 
botenen Geheimbund überwiefen, wurde er 1792 ver: 
haftet und in den Kerfer geworfen und erhielt e 
nad Raifer Pauls J. Thronbefteigung (1796) die Frei— 
heit wieder, Er ftarb 31. Juli (a. St.) 1818. Die von 
ihm begründeten Zeitichriften bilden jett eine biblio- 
graphiiche Seltenheit. Eine Monographie über N. 
veröffentlichte N. Neſeljenow (Petersb. 1877). 
Nowa:Alerandromäf, Kreisftadt im ruff. Gouver: 
nement Komno, zwijchen den Seen Oſſa und Offida, 
hat 2 Kirchen und (1835) 6755 Einm., meift Juden. 
1836 wurden infolge der Kafjation der Stadt Wids 
die Kreisbehörden in den Flecken Efiorojfy verlegt 
und dieſer ald N. zur Kreiäftabt erhoben. 
Nowobajajet (Neubajejid),Kreisitadt im ruffifch: 
faufaf, Gouvernement Eriman, weſtlich vom Gok⸗ 
tichaifee, mit (1870) 5552 Einw. 
Nomohoperäf, Areishauptftabt im ruff. Gouver: 
nement Woroneih, an dem weftlichen, fteilen Ufer 
des Choper, mit Feſtung (ziemlich verfallen), einem 
Aomiralitätögebäube, wo Fahrzeuge für das Schwarze 
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magazinen, einem Kriegshofpital, einer fteinernen 
Kathedrale, einem Kaufhof, Rathaus ꝛc. und (1885) 
8013 Einm., die Handel mit Cerealien, Gerbftoffen, 
Bauholz und Vieh treiben und eine anjehnliche 
Steppenviehzucht auf den Grasplägen ber Umgegend 
unterhalten. Die Stabt hat drei ſehr beſuchte Jahr: 
märfte, Sie wurde 1789 angelegt. 

Nowogeorgiewsk, 1) (früher Modlin) Feftung 
erfter Klaſſe mit befeftigtem Lager, im ruſſiſch-poln. 
Gouvernement Plozk, ander Mündung dedunfernvon 
au: fih mit dem Bug vereinigenden Narew in bie 

eichjel und an der Eifenbahn Kowel-Mlawa. Die 
Hauptfeftung mit der Citadelle liegt am rechten Ufer 
der Weichjel und befteht aus lauter bombenfeiten, nur 
für die Garnifon beftimmten Gebäuben, umringt von 

ewaltigen, bis 40 m über den Flußſpiegel fich er: 
ebenden Wällen, welche ihrerjeits wieder von einer 
langen Reihe von Nußenwerfenumgebenfind. Außer: 
dem wird das linfe Meichjel- und Naremufer durd) 
mehrere Forts verteidigt. N. bildet mit Warſchau, 
Iwangorod und Breſt⸗Litowskdas pol niſche Feſtungs⸗ 
viereck. Karl XII. von Schweden bemerkte zuerſt Die 
große Wichtigkeit dieſes Platzes in ſtrategiſcher und 
taktiſcher Hinlicht und ließ den hier liegenden Flecken 
Modlin befeftigen. Napoleon I. erweiterte 1807 die 
Wälle und begann den Bau der eigentlichen Feſtung; 
doc) war derjelbe noch nicht beendiat, als die Rufen 
die Feftung einfchloffen und ben franzöſiſchen Gene: 
ral Daendels 1. Dez. 1813 zur Kapitulation zwan—⸗ 
en. Kaiſer Alerander I. fette die Seftungßrbeiten 
In, bis die Polen während des Aufftandes 1830 
ch der Feitung bemächtigten. Bon General Golowin 
blodiert, ergab fich der polniſche Kommandant Graf 
Ledochowski 7. DEE. 1831 bedingungslos. Seitdem 
ließ Kaifer Nikolaus I. die Feſtung durch den Gene: 
ral Dehn volftändig umbauen. — 2) (früher Kry⸗ 
low) Stabt im rufj. Gouvernement Cherjon, Kreis 
Alerandrija, unfern der Mündung des Tjadmin in 
ben Dnjepr, mit 3 Kirchen, Militärhojpital, er 
Lichtes und Lederfabriken, Handel mit — und Vieh 
und (1835) 7893 Einw. (darunter viele Sektierer). 

u Wolynsk, Kreisitabt im ruf. Gouver: 
nement Wolbynien, am Slutſch, mit 5 Kirchen, Ges 
treide:u.Holzprobuftenhandelund (1854) 13,586 Einm. 

Nowogrudot (aud) Nomgorod Litowsky, No: 
wyj Gorodoh), Kreisſtadt im ruſſ. Gouvernement 
Minsk, mit 4Kirchen, einer Moſchee und (1885) 11,591 
Einw. N. war Hauptort eines der mächtigſten ſlawi— 
ſchen Teilfürſtentümer und wichtige Feſtüng, in der 
namentlid Fürſt Witomt (1892—1430) großartige 
Bauten ausführen ließ, von denen noch die heutigen 
Nuinen zeugen. Derjelbe Fürft fiedelte hier gefan- 

ene Tataren an, deren Nachkommen (ca. 500) noch 
rd in der Stadt wohnen. 1448 hielt König Kafi: 
mir IV. von Polen hier einen Reichstag ab, und feit 
1581 fand alle zwei Jahre das Tribunal hier ftatt, 
bis ed 1775 nach Grodno verlegt wurde. 

Nowomindt (Minsk), Kreisſtadt im ruffifch-poln. 
Gouvernement Warſchau, an der Eilenbahn War: 
ſchau-Breſt Litowsk, mit Schrotgießerei und (1880) 
1832 Einmw. 

Nowomirgorod, Stadt im ruff. Gouvernement 
Cherjon,am Longoſee, mit Talgfiedereien, viergroßen 
Jahrmärften, Stadtbanf und (1855) 2524 Einm. 

Nowomosfowät, Kreisftabt im ruſſ. Gouverne: 
ment Selaterinodlam, an der Samara, mit 4 ir: 
hen, Talgjiedereien, Gerbereien (die Felle werden hier 
mit Wurzeln von Statice-Arten aus der Familie der 
Blumbagineen bearbeitet), einem großen Bjerde: und 


Meer gebaut werden, mehreren Korn: und Salz: | Viehmarkt und (1ss2) 17,959 Einw. 


Merers Fond,» Lerilon, 4. Aufl, XIL Bd. 
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Noworadomsk, Kreisitadt im ruſſiſch-poln. Gou: 
vernement Petrokow, an der Nadomfa, mit (18%) 
86514 Einw. (darunter viele Juden). 

Noworoffijäk, befeftigte Hafen: und Hauptitadt des 
Bezirks des Schwarzen Meers in der ruſſ. Statthal: 
terichaft Haufafien, mit (1876) 2988 Einm., liegt ſüd— 
öftlih von Anapa, an der fifchreihen Noworoſſijek⸗ 
hen Budt, einem der ſchönſten Anterpläge (felbft 
für große Flotten), der aber faft jährlich von den 
beftiaften Stürmen heimgejucht wird. 

Noworihew, Kreisftabt im ruff. Gouvernement 

low, an den Seen Roszo und Aricho, mit 2 Kir» 
dien und (1885) 1925 Einw. 

Nowoffil, Kreisftadt im ruff. Gouvernement Tula, 
an der Suſcha, mit 3 Kirchen und (1x32) 4656 Einw. 

Nowoſybkow, Kreiäftadt im ruff. Gouvernement 
Tichernigom, mit Nealaymnafium, Stabtbanf, 3 Kir: 
chen und (1885) 11,924 Einw, (faft nur Rasfolniten). 
Die Stadt fomohl als der Kreis hat eine Menge Hei: 
ner inbuftrieller Etablifiements, in welchen beſon— 
ders Leber, Leinwand, Ol, Zuder, Borften, Zünd: 
hölzchen bereitet werben, mit welchen Produften wie 
auch mit Getreide, Talg, Vieh, Hanf und Holz die 
Einwohner Handel treiben. 

Nowo Tiherkast, Hauptort und einzige Stadt im 
Sande der Doniſchen Koſaken, liegt auf einem Hügel, 
der auf drei Seiten vom Atfjai und Turfiow um: 
ftrömt wird, an der Eifenbahn Koslom:Noftom und 
hat 11 Kirchen, ein Knaben: und ein Mädchengym— 
nafium, ein Theater, Irren-, Waijen:, Findel: und 
Krantenbäufer, ein Zeugbaus, ein Denfmal feines 
Gründers, des Hetmans Platow, und (1832) 37,091 
Einw. N, befitt zwei nicht unbedeutende Jahrmärkte 
und Handel, bejonders mit Getreide, Mein, Holz und 
Drogqueriewaren. Die Induftrie, welche ſich auf die 
Fabrikation von Fiegeln, ey Schmiedcarbeiten 
und Wein befchränfte, fängt erft neuerdings an, fich 
mebr zu heben. N. ift Sit des Nafadnoi Ataman, 
des Oberhauptes aller Doniſchen Koſaken, der Zen: 
tralregierung und der oberjten Gerichtäbehörden der 
Doniſchen Koſaken. Es ift erft 1805 angelegt. Bemer: 
fenöwert find die 30 km nörblid von N. gelegenen 
und dur Eifenbahn mit N. verbundenen Tolojialen 
Anthracitlager an der Grufchewfa, um melde ein 
jet bereits ftabtähnlicher Ort entjtanden ift. 

Vowyj (ruff., »neu«), häufig in Verbindung mit 
Ortsnamen gebraucht, oft in abgefürgter Form, 5. B. 
Nowgorod (»Neuftadt«). 

Nowyj Bug (früher Kuzuja Balka), Fleden im 
rufl. Gouvernement Eherion, an der Cijenbahn Je: 
liſſawetgrad⸗Nikolajew, mit Lehrerfeminarund gegen 
8000 Einw. 

Nowyj Dwor, Stadt im ruffiich:poln. Gouverne: 
ment Warſchau, upfern Nowogeorgiewsk, gleichſam 
eine Borftadt dieſer Feſtung bildend, an der Eijen- 
bahn Komwel:Mlawa, mit Yayencefabrifation und 
(1830) 4415 Einw. (meift Juden). 

Nowyj Oskol, Kreisitadt im ruff. Gouvernement 
Kursf, mit 2 Kirchen, etwas Fabrikation in Leder, 
Seife ıc. und (1883) 1624 Einw. 

Nowyj Uſen, Kreisſtadt im ruſſ. Gouvernement 
Samara, am Uſen, mit etwas Talgſiederei und Ger: 
berei, 2 Jahrmärkten, von denen der Pokrowſche 
(1.—15. Dft.), auf welchem die Kirgifen der Innern 
Horde ungeheure Viehherden gegen Induſtriewaren 
umtaufchen, einen Umſatz von über 1 Mill. Rubel er: 
zielt, und «ss4) 11,810 Einm,; feit 1835 Stadt. 

Nox (lat.), Nacht, ſ. Nyx. 

Noxa (lat,), Schade, Beihädigung; in der Medi: 
zin die Schädlichkeit im allgemeinen, die franl: 


Nomworadomst — Nubar Paſcha. 


machende Urſache; Noxalklage (Actio noxalis), 
Klage auf Schadenerſatz. 

Noyaden (fpr. nöajäden, v. franz. noyer, erfäufen), 
zur Zeit der Schreckensherrſchaft zu Nantes in Frank— 
reih 1793 auf Befehl des Konventskommiſſars Carrier 
ausgeführte Erefutionen, welche barin beftanden, 
daß man eine Anzahl Berurteilter, in der Regel 100, 
in ein auf dem Boden mit Klappen verfehenes Schiff 
brachte und mitten auf ber Loire zugleich ertränkte. 
Gegen 15,000 Menichen follen in vier Monaten auf 
dieje Weiſe ums Leben gebracht worben fein. Da ge: 
wöhnlich ein Mann und eine Frau zufammengebun: 
den und ertränft murben, fo nannte Carrier die N. 
auch »republifanifche Hochzeiten«. 

Noyon (Ipr. nöajöng), Stadt im franz. Departement 
Dife, Arrondiffement Compitgne, an ber Norbbabn 
und der fanalifierten Dife, mit intereffanter Kathe— 
drale im Übergangsftil (12. Jahrh.), chemaligem 
Biihofspalat, Seminar, Bibliothel, Zuderfabri: 
fation, Gerberei und Brauerei, Handel mit Getreibe, 
Leder zc. und (136) 5582 Einw. Die Umgegend 
heit Noyonnaid.—N.ift das alteNoviomagus, 
Karl d. Gr. wurde hier gefrönt und Hugo Eapet zum 
König auögerufen; hier wurde auch Calvin geboren 
und 16. Aug. 1516 ein Vertrag zwiſchen Karl I. von 
Spanien und franz I. von Frankreich abgeſchloſſen. 
—— Histoire de la ville de N. (Par. 1888). 

Nto., Abkürzung für netto (f. d.). 

Nücnee(franz., ipr.-ängfie), Abjtufung, Abſchattung, 
zunächft in Bezug auf den leifen, allmählichen Über: 
gang von Farben und Farbenichattierungen ineinans 
der; dann verallgemeinert auch von Begriffen ges 
braucht; befonderer feiner Zug (Gefte ꝛc.) im Spiel 
eines Schaufpielerd. Nüancieren, abjtufen, ab: 
Ichatten, leife und fait unmerflich abändern. 

Nuba (Nuba:Fulah), nad Friedr. Müller (»All⸗ 
gemeine Ethnographie«) eine Reihe von Völkern, die 
im Norden Afrikas teild zwiſchen den Negern, teils 
am Rande des Nrgergebiets wohnen und ſich von den 
Negern dur phyfiiche Befchaffenheit und durch ges 
wifie ethnologiihe Merkmale unterſcheiden. Als 

auptrepräfentanten gelten bie —* oder Fulbe 
(1.d.) im W. und die eigentlichen N. im D. Letztere 
zerfallen in viele Stämme, darunter die Beräbra (j.d.), 
die Dongolamwi, die Fundſch, Schangalla, Monbuttu, 
Sandeh, Kredſch u. a. 

Nubar Paſcha, ägypt. Staatsmann, geboren im 
Januar 1825 zu Smyrna aus einer hriftlichen ar: 
menifchen Familie, wurde in der Schweiz und Frank⸗ 
reich erzogen, trat 1842 unter Mehemed Ali in ägyp- 
tifche Dienfte, erft ald Sefretär des Minifterd Bogos 
Bei, dann ald Dolmetich des Vizekönigs, wurde von 
Abbas Paſcha mehrere Male zu wichtigen diploma— 
tiſchen Sendungen verwendet und 1854 zum Ge 
fandten in Wien ernannt. Unter Said Paſcha ward 
er mit der Organijation des europäiſch-indiſchen 
Landtransports durd Aaypten und dem Bau der 
erften ägyptifchen Eifenbahn beauftragt, führte unter 
Ismail Paſcha in erg een und Paris die Ber: 
bandlungen über den Bau des Suezlanals zu einem 

lüdlihen Ende (1864), ſchloß, 1866 zum Paſcha und 

linifter des rag ernannt, mit der Pforte 
die Verträge über die Stellung Agyptens im türki— 
er Reich und die Verleihung des Titeld Chedive 
ab (1867), bradjte die Organijation internationaler 
Gerichte in Ägypten zu ftande und bemühte fich mit 
Erfolg, europäiſche Kultur und Staatseinrichtungen 
dajelbjt einzuführen. Nachdem er bereit 1874—75 
jein Amt hatte abgeben müfjen, ward er 7. Jan. 1876 
in Ungnade entlafjen und begab fich nach Europa. 


un au nn 
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Nubien. 


Auf Verlangen der Weſtmächte berief ihn der Chedive 
im September 1878 an die Spitze des Miniſteriums, 
um mit den europäifchen Kontrolleuren die Finanz: 
reform — beſeitigte ihn aber ſchon im 
Februar 1878. Erſt 1884, nad) dem Rücktritt Scherif 
Vaſchas, trat N. ald Minifter des Außern und ber 
Juftiz wieder an die Spige des ägyptiſchen Minifte: 
riums,. Im Juni 1888 wurde er entlaffen. 
Nubien, Land in Nordoftafrifa (f. Karte »Agyp: 
ten«), zu beiden Seiten des Nils, früher politifch mit 
anpten vereiniat, zur Zeit nur noch bis zum 21.° 
nördl. Br. demjelben angehörig, im übrigen dem 
Machtbereich der Anhänger des Mahdi anheimgefal: 
(en, erftredt fi von Affuan im Norden bis gegen 
Shartum bin und von den Küſten des Noten Meers 
im DO. bis zur großen Libyſchen Wüſte und dem 
Da’enzug weftlih vom Nil im W. Innerhalb diejer 
von Auflegger für N. angegebenen Grenzen umfaßt 
ed etwa 743,000 qkm (18,500 DM.) mit 1 Mill 
Einw. N. bildet ein geographiſch ganz wohl abge: 
renjted Terrain, In pnfilcher Hinſicht weicht es 
trachtlich von Agypten ab. Das Kuiturland iſt 
häufig ungemein ſchmal, auf kaum meterbreite Strei: 
fen beichränft, welche mit unläglicher Mühe längs 
der zum Teil ſehr fteilen Felsufer unterhalten wer: 
den. Nur in einigen Gegenden, wie bei Neudongola 
und Berber, erweitert En das bebaute Land beträdht: 
ih. Alles übrige ift felfenftarrende Wüfte, die von 
Hleinen Regenbetten durchſchnitten wirb: im D. und 
nördlich von der gem: — — große Nu: 
diſche Wüſte, im MW. und ſüdlich der Krümmung bie 
Rüfte EI Dichefirahb, welche in die Bajudafteppe 
übergeht. Üppig bebufcht find nur die vom Nil ein: 
geichloffenen Inſeln. Südlih vom Granitdurdbrud 
iAſſuan begrenzen abgeplattete, von vielen Rinnz 
falen durchfurchte Berge das Nilthal. Der nubifche 
Büftenfand fticht Durch feine ung gegen 
das lichtere Kolorit des mit vielen Kalkfragmenten ge: 
mifchten ägyptifchen ab. Mit dem Sandftein wechfeln 
bunte fchieferige und lodere fandige Thonmergel, 
Durch ſolche Sandfteine gräbt fich der zweite Katarakt 
von Wadi Halfa fein Bett. Südlicher wird das Nil: 
bett häufiger von Granit, Gneis und Thonfchiefer ein: 
geenat. Dem Thonidiefer zu Dfma entftrömen heiße, 
alfalıenveihe Quellen, welche zu Bädern benugt wer: 
den, Im Diſtrikt Där Scheifijeh erhebt fich der große 
Zafelberg Barkal, an deſſen Fuß im Altertum das 
tempelreichhe Napata lag. Die von den mädhtigern 
Vharaonen in der Nubiſch-Arabiſchen Wüfte bearbei: 
teten Goldminen, welche dem Land im Altertum den 
Ramen Nub (d. 5. Goldland) verſchafften, find längft 
erichöpft und vergefjen. Die Begetation ift im nörd⸗ 
lichen Teil jehr ärmlih, denn ber Nil überftrömt 
nicht mebr, wie in alten Zeiten, feine hohen Ufer, 
und ba auch fein Regen fällt, jo muß das Land müh— 
fam mit Schöpfrädern bemäflert werben. An ben 
Nilufern wachien Dumpaimen, mächtige Sylomoren, 


Ichirmartige Alayien; einige öftlide Wüftenthäler 


Idymüden ji mit dem Deladh, einer dem Dum ver: 
wandten Käderpalme. In Dongola und füdlicher 
merben bie Ufer freundlicher; mit den vorigen bilden 
Mimoien, Bolfamerien, Weiden u. a. eine waldähn: 
liche Uferbeiäumung, der jüddjtlichfte Teil aber zeigt 
häufig eine große Uppigkeit. Am Saum des Kulturs 
landes muchert die heilträftige Sennaftaude, und an 
manden Stellen bildet das Halfa in einer Art von 
Halbkultur gehaltene Felder. Die Tierwelt im jüd- 
lihen R. hat bereits viel vom ra ir Typus; 
die Zahl der Antilopen mehrt fi, Krofodile und 
Rieſenſchildkröten, Schafale lafien ſich fehen. 
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Bewohner Nubiens find im Norden die Beräbra 
(ſ. d.), woher N. auch Belad el Berabra heißt, die 
Scheikieh, Robatat und Dichaalin, welche das Nil: 
tbal bewohnen und Aderbau treiben, hängeohrige 
iegen, Kamele, in Dongola edle Pferde züchten, als 
chiffer in eigentümlich für die Überwindung der Ka— 
taratte gebauten Booten thätig find oder ala Hand: 
arbeiter und Soldaten im eigentlihen Ägypten bie: 
nen. Zwiſchen dem Nil und Roten Meer wohnen die 
Ababdeh, ſüdlich von ihnen die Bilcharin, zwiſchen 
Nil und Atbara die Hadendoa, gegenüber in ber Ba: 
jubafteppe die Kababiſch. Alle diefe Völker find dun- 
felbraun, ja jelbit ſchwarz, aber ohne den eigentlichen 
Negertypus. Die Sprachen Nubiens find jet teil- 
weiſe hamitifch, wie namentlich das mweitverbreitete 
Bebicha (f. Hamiten), teil herricht dad Arabiſche; 
dieeigentliche Nubajpracdhe aber, deren Erforfchung 
durch die gründlichen Unterfuchungen von Lepfius 
»Nubifche Grammatik, Berl. 1880) und Reiniſch 
»Die Nubafprade:, Grammatit und Wörterbuch, 
ien 1879, 2 Te.) in ein neues Stadium getreten ift, 
die Sprache der Nuba der ägyptiſchen Monumente, 
die in die drei geographiich getrennten Mundarten 
von Mahas in der Mitte, Kenus im Norden und 
Dongola im S. zerfällt, ift eine durchaus jelbftän: 
dige, wenn auch in mancher Beziehung durch die be— 
nachbarten hamitifhen Sprachen ftarf ei 
Sprade. Nubiend Berfehrämittel find meift un: 
bequeme Holzbarfen mit zwei Maften und lateini: 
ihen Segeln, auf dem Land Kamele und hübſche 
Eſel. Eine viele Strapazen erfordernde Karamanen: 
ftraße jchneidet den weſtlichen Nilbogen von Korosko 
nad Abu Hammed, eine andre den öftlihen Bogen 
von Ed —* nah Omdurman (gegenüber Char: 
tum) ab. Nubiend Städte beftehen meift aus ärm: 
lien Lehmhäuſern mit platten Strohdächern; nur 
ier und ba eine Mofchee, ein Regierungsgebäude 
ind aus Ziegeln errichtet. Die vielen Branntwein: 
henken find in den Händen von Griechen und Ju: 
den. Beſſer jehben Neudongola, Berber und Halfaye 
aus, Die beften Ausfuhrprodufte find Gummi und 
Datteln, von welch legtern die von Dongola und 
Berber berühmt find. Ausfuhrhafen des Landes ift 
Sualin, das mit Berber durch eine Karawanenſtraße 
und eine Telegraphenlinie verbunden ift. 
Geſchichte. Im Altertum ftand N.in hoher Kultur, 
wie die vielen Kuinen im Nilthal von der ägyptifchen 
Grenze bis Dongola und Chartum bemweijen, deren 
3 dem Zeitalter der altägyptiſchen Könige, 
der Ptolemäer und der römiſchen Imperatoren an: 
gehört. Uralte Tempel ägyptijher Bauart gibt es 
bei Kalabſcheh und Dafleh mitten in der Sandwüſte, 
bei Sebuah mit einer Sphinrallee, bei Abu Simbal, 
bei Merawe, bei Aſſuan, die Bauüberrefte des alten 
Meroe, bei Mefjaurat u. a. D. Das Wort Nuba be: 
deutet im Agyptifcen Gold und bezeichnete daher 
urfprünglich nicht ein befonderes Volk, jondern das 
füdlich gelegene, an Gold reiche Zand. Das Volk der 
Nubier wird zu Eratofthened' und Strabons Zeit ald 
ein großes, weftlicd vom Nil wohnendes Volt erwähnt 
und erfüllte damald wahrjcheinlich —— und 
vielleicht die nördlich daran gelegenen Daſen. Es 
wurde erſt um 300 n. Chr. von Diokletian aus den 
Daſen an den Nil in den zunächſt an Syene grenzen- 
den Landſtrich gerufen, um Agypten gegen die Ein: 
fälle der biß dahin den obern Nil bejegt haltenden 
Blemmyer und Megabarer zu ſchützen. Seit dem 
6. Jahrh. fand das Chriftentum nach jafobitijcher 
Lehre bei den Nubiern Eingang, und ihr Reich nahm 


Die | einen bedeutenden Auffhwung. Die Blüte des chriſt⸗ 
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lihen N. dauerte vom 7. bis 14. Jahrh. Zahlreiche 
Kirchen und Klöfter entftanden damals im Nilthal, 
namentlich in der Provinz Dongola. Seit dem An- 
fang des 14. Jahrh. unterlag das nubiſche Reich all» 
mäblich den immer heftiger andringenden Arabern, 
und um 1350 trat der König felbjt zum Islam über. 
Das Land teilte ſich in verichiedene Heine Staaten, 
die ihre eignen Häuptlinge hatten, welche abhängig 
von Arabern oder dem König von Senaar oder dem 
Sultan waren. 1820 madte Ibrahim Paſcha, der 
Sohn des ägyptiſchen Paſchas Mehemed Alt, einen 
Einfall in das Land und eroberte ed bis zu jeinen 
jüdlichften Grenzen. Seitdem eine Provinz Agyp: 
tens, ging es 1883 infolge des Aufftandes des Mahdi 
(f. d.) größtenteild wieder verloren, und weder die 
Verjuche der Enaländer, e8 von der Hüfte des Roten 
Meerd aus miederzuerobern, noch der Gorbond 
(1884—85), ed von Chartum aus auf friedliche Weiſe 
zu gewinnen, hatten Erfolg. Bal. Litteratur bei 
Agypten, beſonders die Reiſewerke von Burdharbt, 
Nüppell, Ruſſegger und Heuglin. 
Nubilieren (lat.), ummwölten; nubilös, bewölkt. 
bilität (lat.), Heiratöfähigfeit, f. Bubertät. 
uble (ipr. niuble), eine Binnenproviny der ſüd— 
amerifan. Republif Chile, 9210 qkm (167,. DM.) 
aroß, wird von den Hauptnebenflüfien des Rio 
Itata, dem Rio Nuble und Rio Diguillin, melde 
fte von O. nad W. durchitrömen, fowie von fleinern 
Be des Rio Mäule reichlich bewäſſert, hat ein 
euchtes, aber geſundes, dem Aderbau wie der Vieh: 
sucht günftiges Klima und ift auch an nußbaren Mi: 
neralien (Gold, Schwefel, Kohlen) und Mineral: 
quellen reich. Die Bevölferung betrug 1885: 149,871 
Seelen. , Chillan iſt Hauptftadt. 

Nuda, Hauptitadt des gleichnamigen Kreiſes im 
Gouvernement Jeliffawetpol der ei | Statthalter: 
ſchaft Kaufafien, am Südabhang des Großen Haus 
fafju&, 839 m ü, M,, mit (1879) 20,917 Einm., meift 
funnitiihen Mohammedanern, welde Seidenzucht 
und Seidenmweberei treiben. N. wird jährlich von 
Hunderten franzöſiſcher und italienischer Kaufleute 
bejucht, welche hier Seidenraupeneier einkaufen. 

Nucifräga, Tannenbäbher. 

Nucleine, phosphorhaltige Subftanzen, welche weit 
verbreitet in Pflanzen und Tieren vorfommen (3.8. 
in den Zellternen, deren Hauptbeftandteil fie bilden, 
in Eiter: und Blutkörperchen, im Eibotter, Sperma, 
in Bierheſe, Weizenkleie, Schimmelpilzen, Samen) 
und beim Stoffwechſel eine wichtige Rolle jpielen. 
Sie find amorph, Schwer oder nicht löslich in Waffer 
und verdünnten Mineraljäuren, unlöslich in Altohol 
und Ather, leicht löslich in Alfalien. Beim Kochen 
mit Waffer, jchneller mit Säuren oder Alfalien, jers 
fegen fie fi) unter Abjpaltung von Phosphorſäure; 
durch Jod werden fie gelb gefärbt, mit Metallen und 
organiichen Baſen bilden fie falyartige Verbindungen, 
und aus Kohlenfäurefalgen treiben fie Kohlenjäure 
aus; durd Magenfaft werden fie langjam angegriffen. 
Die meiften N. enthalten auch Schwefel und einige 
Eiſen, alle geben bei der Spaltung Phosphorjäure, 
einige außerdem Eiweiß und Hyporanthin (Zanthin 
und Guanin), deren Bildung im Organismus wohl 
auf. zurüdzuführen ift. Aus eifenhaltigem Nuclein 
entfteht vielleicht der Blutfarbftoff. 

Nuel&us (lat.), Kern; in der Botanik der Zellen: 
fern (f. Zelle), dann der von den ntegumenten um: 
gebene Teil der Samentnoipen (1. d.). 

Nudation (lat.), Entblöhung, Enthüllung. 

Nude cerude (lat., »ncdt und rohe), ſ. v. w. 


ſchlechthin, ſchlechtweg, geradezu. 





Nubilieren — Nueva Esparta. 


Nudeln, in verſchiedene Formen gebrachter und 
getrockneter Teig aus Weizenmehl. Am geeignetſten 
zur Nudelfabrikation iſt der harte, glaſige, kleber— 
reiche Weizen, und wo dieſer 9— zu haben iſt, ſetzt 
man für den fehlenden Kleber Eiweiß oder, wie in 
Frankreich, den bei der Stärkefabrikation abfallenden 
Meizenfleber zu. Die beften N., die Maccaroni, wer: 
den bejonders in Italien, in Neapel, Livorno, Ge: 
nua und Turin, ſowie in ber Auverqne we ee 
Man knetet gut gepußte Grieße aus hartem afrifa> 
nifchen Weizen mit heißem Waſſer zu einem fteifen 
ee an, der oft mit Kurkuma oder Safran gefärbt 
wird, bringt den Teig in einen boppelmwanbigen, mit 
Dampf geheizten Eylinder, defjen Bodenſtück mit 
entiprehenden Löchern verfehen ift, und preßt mit 
gr einer Schraubenprefle einen Kolben in diejen 

ylinder, fo daß der Teig in gewünſchter Form 
aus den Löchern hervortritt. Faden: und Röhren: 
nudeln zerfchneidet man in paſſende Stüde und trod: 
net erftere zu Schleifen lungen, legtere, nad): 
dem man dünne, mit Mehl beftäubte, runde Stäbe 
bineingeichoben hat, möglichſt ſchnell, in Jtalien 
unter freiem Himmel, bei uns in ftarf geheigten, gut 
ventilierten Trodenräumen. Die in Form weite: 
rer Röhren in den Handel kommenden N. heißen 
Maccaroni, die ſchwächern Röhren Bermicelli, 
die drahtförmigen N. Fadennudeln. Band» und 
Baranazein werden aus dünn audgemwalztem 

eig ausgeſchnitten oder mit Modeln ausgeftoßen, 
doch preßt man auch die yaronnudeln, wobei ein vor 
der durchlöcherten Bodenplatte des horizontal lies 
genden Cylinderd rotierended Meſſer den heraus: 
tretenden Teig in 2 mm dicke Stüde zerfchneidet. 
In Deutichland werden N. in Erfurt, Halle, Aug: 
bung, ——— Paſſau, Mannheim ꝛc. dargeſtellt. 
udis verbis (lat.), mit nackten, d. h. klaren, 
Worten, frei heraus. 

Nudliät (lat.), Nacktheit, Blöße, beſonders von 
der menſchlichen Geſtalt und Darſtellung derſelben; 
. etwas gegen die Sittjamfeit Verſtoßendes. 

ur, afrikan. Negervolt an beiden Ufern des 
Bahr el Dichebel, wo derjelbe mit dem Gazellen: 
E zufammenftrömt. Sie zeichnen ſich durd lange 
eine und platte Füße aus, die ihnen in ihrem 
oft überſchwemmten Land jehr u ftatten fommen, 
gehen ganz unbelleidet, färben ihre Haare gelb oder 
erjegen fie —** bringen Narben auf der 
Stirn an; die Frauen hängen Ringe in die Ober: 
Lippe. Die N. der —* gelegenen Prärien halten 
viel Rindvieh, das ſie ſehr ſorgſam pflegen. 

Nutva Esparta, eine Sektion⸗ des Staats Guz— 
män Blanco der Bundesrepublit Venezuela, bejteht 
aus der 991 qkm (18 AM.) großen Inſel Marga: 
rita und den Heinen Inſeln Blanquilla, os 

ermanos zc., zuſammen von 1145 er (20,8 

M.) Inhalt. Die Hauptinjel ift hoch und gebirgig 
und beiteht aus zwei durch einen niedrigen Sithmus 
verbundenen —— en (Cerro Macano 1366 m, 
Cerro Eopay 1269 m); der Boden tft im ganzen nur 
wenig fruchtbar, das Klima heiß und troden, doch 

ejund, ng der Bewohner betrug 1873: 30,980; 
He leben außer vom Landbau bejonders von Fiſch— 
fang und Schiffahrt. Dagegen ift die Perlenfiſcherei, 
die im 16, Jahrh. von den Spaniern lebhaft betrie: 
ben wurde und der Inſel ihren Namen verihafit 
hat, jegt ſchon lange ganz aufgegeben. Von ben drei 
Häfen der Inſel if der von Bampatar der ſchönſte, 
der von Juan Griego mit der Zollftätte der beleb: 
tefte, Die Ausfuhr beiteht befonders aus geialzenen 
Fiſchen; fie betrug 1882—83: 221,733 Bolivares 


Nuevitad® — Nukahiwa. 


(movon nur 31,251 Bol, nad) dem Ausland), wäh: 
rend fih die Einfuhr auf 1,467,233 Bol, belief. 
Hauptſtadt ift Ciudad de la Aſuncion. Die Inſel 
Margarita wurde 1493 von Kolumbus entdedt; im 
füdamerilanifhen Befreiungsfrieg war diefelbe 1815 
bis 1817 häufig Kriegsſchauplatz. 

Nukvitas (San Fernando de N.), Hafenftadt an 
der Nordfüfte der Inſel Cuba, Haupthafenvon Buerto 
Principe (f.d.), mit Ausfuhr von Zuder und Melaffe, 
Scildfrötenfang und 5000 Einw. 

Nuevo Leön, ein Staat der Republik Mexiko, zwi⸗ 
ihen San Luis Botofi im SW., Cohahuila im NW, 
und Tamaulipas im D. gelegen, 65,000 qkm (1180 
DOM.) groß, iſt überwiegend ein fanft gegen D. ſich 
ſenkendes, mit mwellenförmigen Ebenen gemiſchtes 
HYügelland; nur im jübweftlichen Teil erhebt ſich die 
Sierra de Silla. Die bedeutendften Flüffe find die 
in den Rio del Norte fich ergiefenden Rio Sabinas 
und Rio San Juan, Das Klima ift warm, doc ge: 
fund, der Boden fruchtbar, wohlbewäſſert, zum Teil 
mit fchönen Wäldern bededt. Die Bewohner (1882: 
201,732) find zum größten Teil Weihe, Indianer 
oder Meftizen und leben vom Landbau und nod 
mehr von der Viehzucht; die Gewerbthätigfeit hat 
erft feit Eröffnung der Eiſenbahn von Monterey 
nad Lauda einigen Auffhwung genommen. Ange: 
baut werden namentlih Mais, Maguey, Tabaf, 
Irtle (Aloes), Zuckerrohr. Steinfohlen werden ges 
mwonnen fowie auch Eifen, Blei, Schwefel und Sal: 
peter. Hauptitadt ift Monterey. 

Nufenen, ein Hocalpenpaß im Bereich der St. 
Gottharbgruppe, verbindet das teſſiniſche Val Be: 
dretto mit dem Obermallifer — und iſt 
bloßer Fußpfad. Von Airolo (1179 m) führt der 
Weg am »Nufenenwafler« (dem einen Duellfluß des 
Teſſin) entlang aufwärts über Billa, Ronco und 
das Hofpiz AN’ Acqua (1605 m), wo ber nad) dem 
Formazzathal gehende Bat San Giacomo abzjweigt, 
binauf zur Baßhöhe ar m), dann hinunter nad 
Ulrichen oder Dbergejtelen (1339 m). 

Rugent (ipr. nuhdſchent), altes iriſches Geſchlecht, das 
feinen Urſprung auf die franzojifhe Familie der 
Belledmes, Herren von Nogent le Rotrou, Grafen 
von Perde und Alencon, zurüdführt. Gilbert von 
N. kam 1171 mit Heinrich IL. Plantagenet nach Jr: 
land und wurde dort mit reihen Gütern belehnt. 
Die Hauptlinie der Familie erhielt 1621 den Grafen: 
titel von Weftmeath und ftarb 1871 mit George 
Thomas John N., achtem Grafen und ſeit 1822 Mar: 
quis von Weftmeath, aus. Den Grafentitel erbte 
eine von dem zweiten Sohn bes zweiten Grafen ab» 
ſtammende Nebenlinie, deren jeßiger * Anthony 
Francis N., neunter Graf von Weſtmeath, geb. 
1. Rov. 1805, ift. Eine andre Seitenlinie, N, von 
Dromeny und Brooklyn, fiebelte im 17. Jahrh. nach 
Ofterreih über. Die namhafteften Sprößlinge des 
Haufes find: 

1) Sir George, geb. 10. Juni 1757, nahm am 
amerifanischen Krieg teil, befehligte 1798 in Jrland 
und 1811—13 ald Generalleutnant in Indien; ftarb 
11. März; 1849 in London als Feldmarſchall. 

2) YZaval, Graf N.von Weſtmeath, öfterreid. 
Feldmarigall, geb. 3. Nov. 1777 zu Ballynacor in 
Seland, Sohn des Grafen Michael Anton N. (geft. 
1812), trat 1793 in die öfterreichifche Armee, der 
fein Großonkel Jakob Robert (1720 — 94) als Feld: 
marjhallleutnant angehört hatte, zeichnete fich in 
den italieniichen Fyeldzügen aus, ward 1807 Oberſt, 
1809 Chef des Generalftab3 beim Erzherzog Johann, 
leitete alö General 1813 die Kriegsunternehmungen 
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gegen den Bizelönig Eugen und eroberte Kroatien 
und Iſtrien und das Pogebiet. 1815 befehligte er 
ben rechten Flügel der Öfterreichifchen Armee in Sta: 
lien, bejegte Nom und befiegte Murat bei Geprano 
und San Germano. 1816 wurde er vom Papft in 
den römifchen Fürftenitand erhoben. 1817 trat er, 
um die Neorganifierung der fizilifhen Armee zu 
übernehmen, ald Generalfapitän in die Dienfte Kö— 
nig Ferdinands I. Nah dem Ausbruch der Inſur— 
reition zu Monteforte 1820 ſah er ſich zur Flucht 
genötigt, trat nun wieder in öjterreichiiche Dienite, 
rücdte 1848 zum fFeldzeugmeifter auf und erhielt das 
Kommando eines Armeelorps, mit weldhem er Ra: 
detzky gegen die Piemontejen unterftügte. Auch im 
ungarijchen Krieg befehligte er ein eignes Korps 
und ward zum Feldmarſchall befördert. Er jtarb 
21. Aug. 1862 auf Schloß Bofiljewo bei Karljtadt. 

3) — NTemple-Grenville, jüngerer 
Sohn des Marquis von Buckingham (f. d.), geb. 
80. Dez. 1788, folgte 1813 feiner Mutter in der iri: 
{hen Peerswürde ald Lord N. und trat, nachdem er 
feine Studien in Oxford vollendet, 1812 ins Unter: 
haus, wo er fich durch liberale Anfichten bemerflich 
machte. Ald im November 1830 die Whigs and Au: 
ber famen, wurbe N. Lord des Schates, 1832 aber 
Lord: Oberfommiffär der Jonifchen Inſeln, von wo 
er 1835 abberufen wurde. Er lebte hierauf aus: 
Schließlich litterarifchen Beichäftigungen, bis ihn 1847 
die Stadt Aylesbury wieder ind Parlament wählte. 
N. ftarb ohne männliche Nachkommenſchaft 36. Nov. 
1850, Er veröffentlichte unter anderm: »Portugal« 
(ein Gedicht, Lond. 1812); »Memorials of John 
Hampden« (daſ. 1832, 2 Bde.; 4. Aufl. 1856); 
»Lands classical and sacred« (daſ. 1845, 2 Bde.), 
eine Frucht feiner orientalifchen Reifen. 

Nugget (ipr. nönget), ein aus Kalifornien ftammen: 
des Wort, das einen Klumpen Gold bezeichnet. 

Nuisance (engl., jpr. njupfiens), Beeinträchtigung, 
etwas die Nachbarſchaft oder die Allgemeinheit Be: 
läftigenbes. 

Nuits Epr. nuip oder nuips), Stadt im franz. Depar: 
tement Cöte d’Dr, Arrondifjement Beaune, an der 
Eijenbahn von Dijon nad Lyon, mit Handelsgericht, 
ausgezeichnetem Weinbau, Weinhandel, Branntwein: 
brennerei u, (1881) 8606 Einw. — N, ward im deutſch— 
franzöfifchen Krieg hiftorifch bedeutend durch das 
Gefecht 18. Dez. 1870. General v. Glümer war, 
um das in bedenklicher Nähe fich fammelnde französ 
fiihe Korps des Generals Erdmer zurückzuſchlagen, 
mit 11,000 Dann Badenſern und 36 Geſchützen 18, 
Dez. von Dijon aufgebroden. Bei N. fand man den 
Feind in einer Durch die Lage der Stabt auf einem 
Bergvorſprung außerordentlich begünftigten feiten 
Stellung. Unter wetteifernder aufopfernder Tapfer: 
feit der Infanterie und Artillerie und großen Ber: 
luften (die Generale v. Glümer und Prinz Wilhelm 
von Baden wurden verwundet, Oberjt Renz getötet) 
wurde bie feindlie Stellung um 4 Uhr erftürmt 
und unter Mitwirfung zweier andrer badijchen Ba— 
taillone von Vosne und Concoeur her abends 5"s 
Ubr bei völliger Dunkelheit auch die Stabt N. felbit 
erobert. Der Feind ag ich nad) Beaune zurüd, wo: 
bin ihm zu folgen die Divifion zu ſchwach war. Der 
badifche Peru t betrug 52 —— und 898 Mann, 
während bie Franzoſen 2200 Dann verloren. 

Nukahiwa (Madiſonsinſel), die größte ber Mars 
fefasinjeln im Stillen Dyean, 482 qkm groß mit 
(1876) 8055 Einw. Die Inſel hat drei gute Häfen; 
an dem von Taio-Hae ift eine franzöfiiche Straf: 
folonie mit Garnifon. Im Innern finden fi Baus 
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refte aus der Vorzeit, namentlich eine aus fyflopi: 
ihen Steinblöden zufammengefügte Terraffe von 


Nukupa — Numa PBompilius, 


nur auf einer Seite zugänglichen Anhöhe fajt unein— 
nehmbar. Jhr Umfang betrug 24 Stadien (4"s km). 
100 m Länge und 20 m Breite. N. wurde 1791 von | Berühmt ward fie durd den heldenmütigen Wider: 
Ingraham entdedt. ftand, den fie mit ihren 8000 ftreitbaren Männern 

Hu a (Nufapu), eine zu dem Santa Eruz: | den Römern bis zu ihrem Untergang leijtete. Nach— 
Archipel gehörige, 0,3 qkm große, von 200 Melane: | dem der Konjul D. Eäcilius Metellus Macedonicus 
fiern bewohnte Jnfel, auf welcher 1872 der Bifchof | 143 und 142 v. Ehr. die Keltiberer unterworfen hatte, 
von Melanefien, John Battefon, ermordet wurde, ſetzte die Stadt allein den Kampf gegen die Römer 

Nules, befeftigte Bezirkshauptſtadt in der fpan. | fort, zwang den Konjul D. Bompejus 139 zu einem 
Provinz Eaftellon, unweit des Mittelländifgen Meer | für fie ehrenvollen Frieden, den aber der römiſche 
und an der Eijenbahn Balencia-Tarragona, hat (1878) | Senat -. anerlannte, fchlug einen Angriff des 
4443 Einw. In der Nähe große, ald Kornmagazine | Konjuld M. Popilius Länas mit Erfolg zurüd und 
benugte Felſenhöhlen (Silos). ſchloß feinen Nachfolger, den Konſul Gnäus Hoftilius 

Null (v. lat. nullus, feiner), in der Arithmetif 1) | Mancinus, 137 jo vollftändig ein, daß erfapitulieren 
die Differenz zweier gleicher Größen: a — a = 0; | mußte. Der Konjul, der Duäftor Tib. Sempr. Orac: 
2) der Örenzwert eined Bruches, deffen Zähler einen chus und die vornehmiten Offiziere beſchworen den 





beliebigen fonitanten (unveränderlichen) Wert a hat, 
während ber Nenner über alle Grenzen wächſt (un: 


enblid groß [00] wird): = —=0, Bei der üblichen 


Schreibweiſe dekadiſcher Zahlen, bei welcher die Gel: 
tung einer Ziffer von ihrer Stellung abhängt, wird 
die N. gelegt, wenn an einer Stelle feine Einheiten 
ftehen. Eine N., rechts an eine ganze Zahl gefegt, 
verzehnfacht deren Wert; wird eine ſolche aber an 
die erfte Stelle links an einen Dezimalbruch gefegt, 
fo vermindert fie denfelben auf den zehnten Teil. — 
In der Mufif wird dad Nullzeihen gebraudt: in 
der Generalbakbezifferung, wo es anzeigt, daß zu 
dem Bafton, über oder unter dem es ich findet, 
feine —— genommen werden ſoll, und in der 
Applikatur der Saiteninſtrumente, wo es bie leere 
Saite anzeigt. 
Nüll, Eduard van der, öſterreich. Architekt, 
eb. 9, Jan. 1812 zu Wien, war daſelbſt 1844 —65 
rofeſſor der Arditettur und Drnamentif an der 
Akademie und übte auch durch feine künſtleriſche 
Thätigfeit einen großen Einfluß auf die neue baus 
lie Entwidelung Wiend. Bon feinen Bauten, die 
er meift in Gemeinjchaft mit Auguft v, Siccards— 
burg erg und zwar jo, daß N. die äfthetifche, 
Siccardsburg die technijche Seite bearbeitete, find 
bejonderd zu erwähnen: dad Sophienbadb in Wien, 
das Aftienbad in Baden, dad Kommandanturgebäube 
des ff. Arjenals, das neue Haasſche Haus am Gra⸗ 
ben, das Palais Lariſch und das neue Opernhaus in 
Wien, Außerdem verdanlt dad Kunftgewerbe ihm 
eine vor treffliher Entwürfe. Ohne tiefere Bil« 
dung auf dem Feld Haffifcher Kunft, lieh er fich oft 
zu einer bedenllihen Stilmengerei oder zu einer 
allzu ftarfen Hinneigung zur Spätrenaiffance und 
zum Rokoko, & B. beim Opernhaus, verleiten, Er 
endete dur Selbftmord 3. April 1868. 

Nulla diös sine linda (lat.), »Kein Tag ohne 
einen Strid«, nad Plinius ein zum Sprichwort 
gemwordener Ausſpruch des Malers Apelles, der jo 
viel jagen fol, daß man feinen Tag ganz ohne nutz⸗ 
bringende Thätigfeit verftreichen laſſen ſoll. 

Nullibiflen, j. Holomerianer. 

Nullifizieren (lat.), für null und nichtig erklären, 
aufheben; davon Nullifilation. 

ullipörenfalf, f. Tertiärformation, 

Nulität (lat), j. Nichtigkeit. 

Nullpunkt, der Anfangspunft einer jeden Stala; 
beim Thermometer f.v.w. Gefrierpunft, |. Thermo; 
meter, Vgl. auch Normalnull. 

NRumantia, die Hauptftabt des feltiberifchen Stam⸗ 
mes der Arevafer in Hispania Tarraconensis (Alt: 
faftilien), Tag am Durius nahe feiner Quelle und war 
durch ihre Zage auf einer fteilen, 1100 m hohen und 


| Friedenävertrag; aber auch diejer ward vom römi- 
hen Senat verworfen und Mancinus felbft zur 
Sühne den Numantinern auögeliefert, die ihn jedoch 
nicht annahmen. Der Krieg rubte nun, bis 134 der 
jüngere ®. Cornelius Scipto Africanus nah Spa: 
ınien geichidt wurde, Dieler vermieb jedes Gefecht 
mit den Numantinern, verwüftete Dagegen bad Land 
im Umkreis der Stadt und umſchloß diefe eng durch 
Wal und Graben und mit feinem 60,000 Mann 
| ftarten Heer, jo dab in N. bald ber größte Mangel 
an Lebensmitteln entftand, Trotzdem verteidigten 
| fi dDieRumantiner bis aufs äußerſte. Erft ald fie alle 
Qualen der Hungerönot erdulbet, ergaben fie ſich 133. 
Doc) töteten ſich die meiften Überlebenden vor der 
bergabe gegenjeitig, der Reft wurde in die Stla- 
verei verfauft und die Stabt dem Erdboden gleich ge- 
macht. Die Eroberung erfchien den Römern jo ruhm: 
voll, daß Scipio nicht nur den Triumph, ſondern auch 
den Beinamen Numantinus erhielt. Später erjtand 
N. wieder aud den Trümmern, blieb aber unbedeutend. 
Die Nuinen finden fich bei Öascay unfern Soria. 
Numa Pompilius, nach der Überlieferung der 
zweite König von Rom, Sohn bes Sabinerö Bom: 
pilius en, Eidam ded Königs Tatius, der mit 
Romulus bie Herrſchaft einige Jahre geteilt hatte, 
wurde von Cures im Sabinerland, wo er ald Pri— 
vatmann lebte, nach dem Tode des Romulus und 
einem einjährigen Interregnum nad) Rom zur Herr: 
ſchaft berufen (715 v. Ehr.). Seine Regierung war 
im Gegenjag zu der ded Romulus eine durchaus 
friedliche. Sein Beftreben war ausſchließlich darauf 
gerichtet, in dem neugegründeten Staat einen geord⸗ 
neten, auf Religiofität gegründeten Zuftand einzu- 
führen. Er verteilte daher die von Romulus erober: 
ten Ländereien unter die Bürger, fette deren Grenzen 
durch Grenzfteine feſt und errichtete dem Gott Ter: 
minus (Orenzitein) und der Göttin Fides (Treue) 
befondere Heiligtümer; er ordnete ferner das Jahr 
beffer, indem er es in zwölf Mondmonate ftatt der 
biöherigen zehn einteilte und durch beftimmte Schalt» 
monate einen regelmäßigen Cyklus berftellte. Er 
este ferner die Briefterfchaften der Bontifices, welche 
asgefamteReligionswejen überwachten, berAugurn, 
Flamines, Salit, Fetiales und der Veftalinnen (f. d.) 
ein. Auch errichtete er dem Janus ein in einem 
Doppelthor beftehendes Heiligtum, welches nur wäh: 
rend eines Kriegs geöffnet werben jollte und unter 
feiner Regierung ſtets gefchloffen blieb. Wegen jeiner 
ee eisheit machte ihn die Sage zum Schüler 
es berühmten griechiſchen Philoſophen Pythagoras 
und gab ihm die Göttin Egeria zur Gemahlin, mit der 
er im Hain der Kamenen ſeine Zuſammenkünfte ge— 
— aben ſoll. Er ſtarb 672 und wurde unter dem 
aniculus begraben, wo 181 v. Chr. feine angebli— 
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hen Schriften aufgefunden, aber auf Befehl des Se: 
nats verbrannt wurden. — Seine Toter Bompilia 
vermäbhlte jich mit Numa Marcius und wurde die 
Wutter bed vierten Königs von Rom, Ancus Marcius. 

Rumeait, j. Garnierit. 

Numedalen, eins der Hauptthäler des öftlichen 
Norwegen, im Amt Busferud, von dem Laagenfluß 
burchftrömt. Die Einwohner treiben lebhaften Klein: 
handel als herumreijende Handelsleute. Die umlie- 
aenden Gebirge find nicht fehr hoch, aber reich an 
Metallen; bier liegt das Silberwerf von Kongsberg 
(. d.), das noch immer ergiebig ift, während ein an« 
dereö (Binoren) fajt feinen Ertrag mehr gibt. 

NRumenios von Apameia, griech. Philoſoph, lebte 
in ber zweiten Hälfte des 2. Jahrh. n. Chr. und ge: 
hörte den pythagoreifierenden Blatonifern, den Bor: 
läufern des Neuplatonidmus, an. Er führte die 
Philoſophie der Griechen auf die Weisheit der Drien⸗ 
talen zurüd und betrachtete ald oberfte Autorität 

ythagoras, von dem Platon im mwefentlichen feine 
Lehre entnommen —— Bol. Thedinga, De Nu- 
menio philosopho Platonico (Bonn 1875). 

Numenius, Brachvogel. 

Ruminon (gried.), im Gegenfat zu Phänome— 
non (f. db.) das nur _. den Geijt (nus) Erkenn⸗ 
bare, das Überfinnliche, Metaphyfiihe. Davon das 
Adjektiv numenal. Bol. Metaphyſik. 

umeralia (lat., Zablmwörter), adjektiviſche 
Wörter, welche die Berhältniffe der Zahl und Menge 
ausdrüden und gewöhnlich nur attributiv gebraucht 
werden. Sie find entweder bejtimmte, welche eine 
beftimmte Zahl ausdrüden (5. B. drei, vier), oder 
unbeftimmte, bie entweder eine unbejtimmte Zahl 

B. mandıer, jeder) oder eine —— Menge 

4. B. viel, wenig) ——— Die beſtimmten Zahl⸗ 
wörter find entweder Grundzahlwörter (Cardi- 
nalia, 3. B. brei, vier) oder abgeleitete Zahlwör— 
ter, die man wieder in ODrbnungszahlwörter 
(Ordinalia, 3. B. der dritte, der vierte), Eintei— 
lungszahlwörter (Distributiva, 3. B. je zwei, je 
drei), Bervielfältigungszahlmwörter (Multi- 
plicativa, 3. ®. einfach, zweifach, einmal, — 
einteilt. In manchen Sprachen find die N, nicht, 
wie in den indogermaniſchen, ſemitiſchen und andern 
Kulturſprachen, nad) der dekadiſchen, ſondern nad) 
einer quinären ober vigeſimalen Zählmethode an- 
geordnet, welche Anordnung indefien, wie die befa- 
difche, auf der Fünfzahl der —* und Zehen beruht, 
indem im erſtern Fall die Fünf, im andern die Zwan⸗ 
zig (d. 5. die Anzahl der Finger und Zehen zufam: 
men) ald Einheit genommen werben. Bal. Bott, 
Die quinare und vigefimale Zählmethode bei Völlern 
aller Weltteile (Halle 1847). 

Numöri (lat.), Bezeichnung des vierten Buches 
Moſis, weil e8 die »Zählung« des Vollkes enthält; 
f. Bentateud. 

eren ie zählen, mit Ziffern bezeichnen. 

Rumeriermajdine, Apparat zum Drud von Num—⸗ 
mern auf Banknoten, Aktien, Koupons, Xotterie- 
loſe ze. in laufender, fpringender, wieberholter Ord⸗ 
nung jowie zum Baginieren oder Foliieren von Konto: 
büchern ıc., desha Toy de biegen del ge: 
nannt. DieN, wird für ben Gebrauch mit der Hand, 
für Trittbemegung oder aud für Druckmaſchinen 
fonftruiert; im leptern Fall bejteht fie in der Kegel 
aus kombinierten Apparaten zum Bifferndrud auf 
ganzem Kouponbogen u. dgl. Jeder diejer Apparate 
enthält ebenjo viele zehnftrahlige Metalliternchen, ala 
er Ziffern nebeneinander druden ſoll (vier-, fünf, 
jehöftellig zc.), und dieſe Sternen tragen am Ende 
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jedes Strahls eine der zehn Grundziffern, die ſich 
bei Anwendung in der gewünſchten Ordnung und 
Folge zum Empfang der Drudfarbe und zur Abgabe 
des Drudes darbieten. Die Anderung der Zahlen 
ift eine jelbftthätige, d. h. geſchieht durch den Mecha— 
niömus der N. und zwar jo, daß die Einerzahl in 
laufender Numerierung bei jedem, die der Zehner 
bei jedem zehnten, die der Hunderter erit bei jedem 
bundertjten Drud ꝛc. um eine Stelle fortrüdt. Die 
erfte N. wurbe im erften Jahrzehnt diejes Jahrhun— 
dert3 in der Druderei der Bank von England ange: 
wandt, Seitdem hat der Apparat, wejentlidh ver: 
beffert, allgemeine Berbreitung gefunden. 

Pumerifch (lat.), auf beftimmte Zahlen bezüglich, 
zum Unterfchied von algebraiſch, auf beliebige, 
durch Buchftaben ausgebrüdte Zahlen bezüglich. Da: 
ber find z. B. numerijhe Gleihungen folde 
mit bejtimmten Zahlenkoeffizienten. 

Numerös (lat.), zahlreich; — — 
ſität, das Zahlreichſein, rhythmiſcher Wohllaut der 
ungebundenen Rede. Vgl. Numerus, 

umörus (lat.), Zahl, Takt; in der profaiichen 
Rede dad Ebenmaß zwiſchen den Sägen und ihren 
Gliedern, welded dem mündlichen Vortrag Wohl: 
Hang gibt; in der Grammatik Zahlform, in den mei: 
ften Spradyen nur eine zweifache, Singularis (Eins 
zahl) und Pluralis (Mehrzahl), zu welchen aber in 
alten und primitiven Spraden oft noch ein Dualis 
(Zweizahl) Hinzulommt; ganz vereinzelt ericheint 
in wenig auögebildeten Spraden ein Trialis (Drei: 
zahl). In allen höher entwidelten Sprachen fommt 
indeffen der Dualis, der nur der finnlihen Ans 
jhauung eines Naturvolfes zur Bezeichnung paar: 
weiſer Gegenftände, wie Füße, Hände, Mann und 
Frau u. dgl., Bedürfnis ift, mehr und mehr in Ab: 
Kant ba er eigentlich neben dem Pluralis über: 
flüjfig ift. Bon den indogermanifhen Spraden ha: 
ben in das Sanskrit und Zend jomohl am Nomen, 
wo er brei Kaſus hat, ald am Verbum; im Griedhi: 
chen ift er ſchon jeltener und fehlt im äolifchen Dia- 
left ganz; im Latein ift er nur an drei Wörtern er: 
halten; von den lebenden indogermanijchen Spra— 
chen haben ihn nur die ſlawoleitiſchen teilweiſe be— 
wahrt. In den ſemitiſchen Spraden fommt er nur 
zur Bezeichnung paarweijer Gegenftände (f. oben) 
vor; am Verbum fennt ihn nur das Arabifche und 
in vereinzelten Fällen das —— In manchen 
Sprachen bleibt der X. ganz unbezeichnet. 

Numida, Perlhuhn. 

Rumidien, im Altertum ein Reich in Nordafrika, 
das heutige Algerien begreifend, grenzte gegen Nor; 
den an das Mittelmeer, gegen D.an die römijche Pro: 
vinz Afrifa, das frühere Gebiet von Karthago, von 
dem ed durch den Fluß Tusca (Wadı el Berber) 
getrennt wurde, gegen W. an Mauretanien, durch 
den Fluß Muluchath (Muluja) davon geſchieden, und 
gegen ©. an die Ketten des Großen Atlas, welche 
e3 von dem Lande der Gätuler und dem innern Li: 
byen trennten. Die Einwohner, Numidier (vom 
griehiichen Wort Nomaden, ihrer Lebensweiſe we: 
gen), als Reiter ausgezeichnet, zerfielen in die Maſ— 
ſfäſylier und die Maſſylier, jene im wejtlichen, 
dieje im öftlichen Teil des Reichs; der Ampfaga (jekt 
Wadi el Kibir) bildete die Grenze zwiſchen ihnen. 
Zur Zeit des zweiten Puniſchen Kriegs ſtand das 
wejtliche N., der bei weiten: größere Teil, unter ber 
Herrſchaſt des Syphax, das öftliche unter der des 
Majinifja, Sohns des Gala, der mit Hilfe der Kar: 
thager ſich des ihm widerrechtlich entzogenen Throns 
bemädtigt hatte und daher deren Verbündeter war. 
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Syphax dagegen ftand auf feiten ber Römer, mit 
denen er 207 v. Chr. ein Bündnis ſchloß. Als er 
aber infolge feiner Verheiratung mit Sophoniäbe, 
der Tochter Hasdrubals, auf die Seite der Karthager 
herübergezogen wurde und Mafinifja vertrieb, juchte 
diejer Hilfe bei den Römern, welche 204 unter Sci: 
io in Afrifa landeten. Syphax wurde 203 wieder: 
Bott befiegt u. endlich gefangen genommen, fein Reich 
aber 201 Mafiniffa übertragen, welchem die Kartha- 
ger von ihrem Gebiet alles herausgeben mußten, 
was einft zu N. gehört hatte. Mafinifjad Söhne und 
Nachfolger waren Micipfa, Guluffa und Manaſta— 
bal, die ie in das Reich teilten. Nach dem Tode der 
beiden legtern ward Micipfa wieder Herr des ganzen 
Reichs, welches er 119 unter feine Söhne Adherbal 
und Hiempjal und feinen Reffen, den Sohn Mana: 
ftabals, Jugurtha, teilte. Nach Jugurthas Vernich— 
tung 106 gaben die Römer den Weiten an Maurer 
tanien, den Diten verteilten fie unter Die noch übri« 
en Ölieber der königkichen Familie, deren eins, 
Suba IL, Hiempſals Sohn, fi) im Bürgerkrieg zwi: 
ſchen Bompejus und Eäfar als treuen Anhänger des 
erjtern bewied, Nach der Befiegung Jubas in der 
Schlacht bei Thapſos (46) wurde N. unter dem 
Namen Numidia propria römijche Provinz und er: 
hielt den Gefchichtlepreiber Sallujtius ala Präfelten. 
Auguftus gab den weſtlichen Teil, vom Fluß Amp: 
faga an, mit Mauretanien an Juba II., während der 
öftliche Teil, das eigentliche N., unter der unmittel: 
baren Botmähigfeit Noms blieb und die Provinz 
Nova Africa bildete. Die bedeutenditen Städte da- 
rin waren: Hippo, Rujucurrum, Zama, Zambeje 
und Eirta (Conjtantina), Bei der Teilung des römt- 
ſchen Reich& unter Theodofius fam N, an das weit: 
römische Reich, darauf an die Bandalen, nad) deren 
Vernichtung im 6. Jahrh. an das byzantinifche Reich 
und im 7. Jahrh. an die Araber. Vgl. Bivien be 
Saint:Martin, Le Nord de l’Afrique dans l'an- 
tiquite (Bar. 1863); Boiffitre, L’Algerie romaine 
(2. Aufl., daf. 1883); Tijjot, Geographie comparée 
de la province romaine de l’Afrique (daj. 1884). 
Numismatik (v. lat, numisma, »Münzee, Münz— 
funde), diejenige Wiſſenſchaft, welche jich mit der 
Erforihung und Erkenntnis der Münzen beſchäftigt. 
Im Altertum zeigen ſich nur geringe Spuren einer 
wiflenjhaftlihen Aufmerffamfeit auf die Münzen; 
doch erzählt Sueton, daß Auguftus »alte königliche 
und ausländiſche Münzen« verjchenkte, Die eigent: 
liche wiffenfchaftliche Beſchäftigung mit den antifen 
Münzen, denen der Griechen und andrer Kultur 
völfer (Berjer, Phöniker, Juden, Etrusfer, Kelti- 
berer u.a.) und der Römer (j. Griechiſche Münzen 
und Römiſche Münzen), beginnt mit dem Wieder: 
aufleben dei klaſſiſchen Wifjenichaften im 14., 15. und 
16, Jahrh. Wie in der Epigraphit, finden wir auch in 
der numismatijchen Litteratur bereits im 16. Jahrh. 
eine ausgedehnte litterariſche Fälſchung (Hubert 
Goltz), welde troß ihrer Blumppeit die unfritiiche 
Litteratur der folgenden Zeiten vielfach irre führte 
und erjt im vorigen Jahrhundert, namentlich durch 
Edhel (1792), bejeitigt wurde. Der franzöfiiche Nu: 
mismatifer Pellerin behandelte zuerft (1762 — 78) 
die griehiichen Münzen, d. h. die Münzen der an: 
tifen Städte, Völfer und Könige, in einem umfaj- 
jenden Werk nad) einem wiſſenſchaftlichen Syſtem, 
das in dem klaſſiſchen und faft in allen Teilen noch 
muftergültigen Wert von Joſeph Edhel: »Doctrina 
numorum veterume« (1792—98) feinen Abſchluß und 
feine Vollendung fand. Seitdem ift die Litteratur 
der N, immer zahlreicher geworden; unentbehrliche 
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Hilfämittel für dad Studium berfelben find außer 
zahlreichen wiſſenſchaftlichen Spezialwerten und Zeit: 
Ihriften die großen beichreibenden Werke von Mions 
net für die griehifchen und römiſchen (Bar. 1806— 
1813, 6 Bbe.; mit Suppl. 1819— 37, 9 Bde.), von 
Head für die griehifchen (Zond. 1887) und von Co⸗ 
ben für die römifchen Münzen (daf. 185968, 7 Bde., 
und 1857), mit einer großen Menge vorzüglider 
Abbildungen. Vgl. außerden Bödh, Metrologiiche 
Unterfuchungen (Berl. 1838); Brandis, Münze, 


Maß- und Gewichtsweſen in Borberafien (daf. 1866); 


Mommjfen, ie des römijchen Muünzweſens 
(daf. 1860); Hult 9, Griechiſche und römiſche Mes 
trologie (2. Aufl., daſ. 1882); Lenormant, La 
monnaie dans l’antiquit£ (Par. 1878—79, 3 Bbe.). 
Die N. des Mittelalters wurde erjt in viel 
fpäterer Zeit Gegenstand der wiffenjchaftlichen For— 
ſchung; der eigentlihe Begründer der Münzkunde 
des Mittelalters ift Mader (geft.1815). In neuerer 
Zeit erfjhienen viele Sammelmerte, 3. B. von Rus 
ding, Hamwlind (England), Heiß (Spanien), Gas 
riel (Karolinger), Poey d’Avant, Hoffmann (Frank: 
reich), van der Chijs (Niederlande); für Deutſchland 
find beſonders die Unterſuchungen von Grote (in den 
»Münzftudien«) und Dannenberg (»Die deutichen 
Münzen der jähfifchen und fränkiſchen Kaiferzeit«, 
Berl. 1876) wichtig. DieN.des Drients ift ebenfalls 
erft in neuerer De umfajjend und wiffenfchaftlich 
bebandeltundbejonders durch dieArbeitenvon Frähn, 
Marsden, Wilfon u.a. gefördert worden. Die Baupt 
quelle für das praftifche Studium ber N., ſowohl 
für Aneignung wiſſenſchaftlicher Kenntnifje als der 
Fähigkeit, echte Münzen von modernen Fälfhungen 
u unterſcheiden, find die großen Öffentlihen Münz- 
— ——— unter denen das Britiſche Muſeum, 
das Pariſer und das Berliner Münzkabinett die bedeu⸗ 
tendſten ſind. Außerdem befinden ſich nennenswerte 
Münzſammlungen in Wien, München, Dresden, 
Gotha, Jena, ferner in Karlsruhe, Nürnberg, Do: 
naueichingen, Arolſen. Bon den Münzſammlungen 
des Auslandes find noch zu erwähnen die in Mabrid, 
Glasgow, im Haag, in Benedig (Mufeo Eorrer), Mais 
land, Turin, Florenz, Rom (Kirherd Mujeum), 
Neapel, Palermo, Peteröburg (Eremitage), Kopen⸗ 
hagen, Stodholm, Chriftiania. Die Anfhauung der 
Originale wird durch mechaniſche Kopien am beiten 
erjegt; die vorzüglichſten find die galvanoplajtiichen 
»Electrotypes«, welche das Britijche Mujeum und 
das Berliner Kabinett anfertigen und verjenden 
laffen. Das unentbehrliche Handbuch für jeden, der 
ſich mit Ernft irgend einem Teil der N. widmen will, 
find die »Prolegomena« zu Edhelö »Doctrina nu- 
morum veterum« (bejonderer Abdrud dieſes einlei= 
tenden Teils, Zeipz. 1842). Bgl. auch Münzmwejen 
(mit 2 Tafeln Abbildungen befonderd wichtiger Müns 
zen des Altertums und des Mittelalterö)und Dent: 
münze. Die ee ur numiömatiichen Zeit» 
Ihriften find gegenwärtig: »Revur numismatique« 
(Bari), »Annuaire de numismatique« (daſ.), »Nu- 
mismatic Chronicle« (2ond.), eg rift für N.« 
(Berl.), »Numismatiiche —— (Wien). 
Numitor, Ban bed Procas, König von Albas 
longa, ward von jeinem Bruder Amulius vertrieben, 
von feinen Enfeln Romulus und Remus (ſ. Romus 
lus) wieder auf den Thron gejegt. 
Nummãriſch (lat.), das Geld (nummus) betreffend. 
Rummuliten (lat.),auh Linjen:oderMünzfteine 
genannt, ein ausgeftorbenes, in der Kreide beginnen: 
des, befonders für gewiffe Schichten der untern Ter: 
tiärformation (f. d.) charakteriſtiſches Geſchlecht der 
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Rhizopoden (f.d.), und zwar zu der Drbnung der 
fogen. Foraminifera perforata gehörig. Die N. bil: 
den ſcheiben⸗ oder linfenförmige Körper von 2— 
60 mm Durchmefjer und geringer Dide, Die falfige 
Scale ift im Innern durch eine dünne Platte, die 
ähnlich wie die Feder einer Taſchenuhr fpiralig auf: 
gewunden ift, und durch viele jchräg zu — 
ſtehende Querwände in eine große Anzahl Kammern 
geteilt. Doch ſind dieſe alle durch feine Offnungen 
miteinander in Verbindung. Die älteſte Kammer 
liegt im Mittelpuntt der Scheibe und iſt einfach kuge⸗ 
lig. DieN. bilden einen Hauptbeftanbdteil des jogen. 
Nummulitenkalts, aus dem beiſpielsweiſe die ägyp- 
tiihen Pyramiden errichtet find, und helfen fo bie 
großen Gebirgsmaſſen des — —— zu⸗ 
ſammenſetzen. Dieſes verbreitet ſich von den Pyre⸗ 
näen aus durch die Alpen, Karpathen und den Kau— 
tafus bis zum Himalaja und dem Altai und füdlich 
vom Mittelmeerdurh Agypten, Algerien und Marokko 
hindurch; auch in den tiefern Schichten des Pariſer 
Bedens ijt ed vertreten. S. die Abbildung von 
Nummulites auf Tafel »Tertiärformation I«. 

Rummulitenkalfe, ſ. Tertiärformation. 

Nummus (Numus, lat.), Geld, Münze; insbe— 
fondere f. v. w. Sestertius (ſ. d.). 

Run (Ron), Borgebirge an der ſüdlichen Weftfüfte 
von Marokko, unter 29° nörbl. Br., an der Mündung 
des Wadi Draa und gegenüber den Kanariſchen 
Inſeln. Die Bortugiefen wagten erft 1436 über diejen 
Punkt binauszufegeln, 

Run, einer der Mündungsarme des Niger (f. d.). 

Run (Madi Nun, auch Daulmin), Stadt im 
fübmweftlichiten Teil von Marokko, am Fluß N. (Ni: 
fata), der unterhalb der Stadt in den Atlantifchen 
Dean mündet, auf einer Anhöhe, treibt anfehnlichen 
Handel mit Sklaven ſowie mit Pferden, Maultieren 
und Schafen und hat 5—6000 Einm., unter denen 
eine Anzahl Juden, die bier feine unterbrüdte Stel: 
Luna einnehmen. 

undinae (lat., von novem dies), bei den Rö— 
mern die Marfttage, an denen bie Landleute nad) der 
Stadt famen, um dajelbit ihre Gefchäfte zu beforgen. 
Sie fielen eigentlich alle adht Tage, jo daß zwiſchen 
zwei Marlttagen immer eine Zeit von fieben Tagen 
verfloß. Drei Markttage (tresn.) begriffendahereinen 
Zeitraum von 17 Tagen, der Trinundinum hieß. 

Nuneaton (ipr. nönn.iht'n), Stadt in Warmidihire 
(England), nördlich von Coventry, hat eine latei: 
niide Schule, Wollwarenfabriten, Baummollipin- 
nerei und (1851) Einw. 

Auüez (ipr. nuͤnjeds oder «je), Pedro, gewöhnlich 
Ronius, aud Nunes oder Nunnius genannt, ein 
beionderd um die Nautif verdienter portug. Mathe: 
matifer, geb. 1492 zu Alcazar de Sal, Profeſſor der 
Mathematik zu Coimbra und Kosmograph des Kö— 
nigs Emanuel von Portugal fowie Lehrer von bei: 
fen Sohn Heinrich, ftarb 1577 in Coimbra. Seine 
»Opera mathematica« (Baſ. 1566) verbreiteten ſich 
über Geometrie, Nautil, Rartenprojeltion und die 
Verbefferung aftronomijcher Injtrumente. In dem 
Werf »De arte atque ratione navigandi« (1546) 
macht er die eriten Angaben über die loxodromiſche 
Linie. Er wird aud) für den Erfinder des Nonius 
(j. d.) gehalten, doc irrtümlich, da feine 1542 be- 
ſchriebene Borrichtung zum Mefjen Heiner Bogenteile 
mit derjenigen, Die nad) ihm Nonius benannt wurde, 
feine Abhnlichteit befigt. 

Nufez de Arre, te ipan. Dichter, geb. 4. 
en 1834 zu Valladolid, widmete fih in Toledo 
vhilojophifhen Studien und befam dajelbft bereits 
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1849 für ein Drama das Ehrenbürgerredt. Darauf 
ging er nad) Madrid, wo er, teild mit Antonio Hurs 
tado, verſchiedene Dramen jchrieb, von denen »Dendas 
de honra«, »Quien debe, payn« , »Justicia provi- 
dencial« und »El haz de lefia« den meiften Beifall 
fanden. Als Korrefpondent der Madrider »Iberia« 
bejchrieb er den fpaniich-maroffaniichen Krieg. 1874 
wurde er Mitglied der jpanijchen Akademie. Seinen 
Auf ald Lyriker begründeten die »Critos del com- 
bate« (Madr. 1875, 1879 u. 1884), benen von andern 
Dichtungen folgten: »Ultima lamentacion de Lord 
Byron« (baf. 1879); »La selva oscura« (daf. 1879); 
»El vertigo« (daſ. 1879, 16. Aufl. 1883); »El ateo« 
und »La vision de Fray Martin« (daf. 1880; deutich 
von J. Faftenrath, Leipz. 1881), worin Luthers Ab: 
fall von Rom zum erftenmal von einem Spanier mit 
unparteiifcher Objeltivität gefchildert wird. Nufiez 
de Arces Werke zeichnen ſich durch Schwung der Phan⸗ 
tafte, Energie des Ausdruds und geiftige Vertiefung 
aus. Er ift auch Politiker und gehört je 1865 den 
Cortes an, wo er zu den hervorragendften Partei- 
genoffen Sagaſtas zählte; 1882 wurde er zum Mi— 
nifter der überjeeijchen —— ernannt. 

Nunkupieren (lat.), benennen, etnennen, beſonders 
in rechtlich verbindlicher Form (z. B. zum Erben); 
Nunfupation, Ernennung, Einſetzung zum Erben; 
nunfupativ, auf Nunfupation beruhend. 

Nunquam retrörsum (lat.), »Niemals rüd: 
mwärtd«, Devife des hannöverſchen Georgsordens und 
Wahliprud des Welfenhaufes; auch Devije des Wap: 
pens von Weſtfalen. 

Runziant (Nuntiant, lat.), der von etwas An- 
zeige maht;Nunziät, der, den diefelbe betrifft; Nun: 
ziation, Anzeige; Nunziatür, ſ. Nunziuß, 

Runzium (neulat.), in Öfterreich- Ungarn bie ſchrift⸗ 
liche Mitteilung der Beichlüffe von der einen Dele: 
gation (Parlamentsausſchuß) zu der andern. 

Nunzius (Nuntius, Nuncius, lat.; N. apostoli- 
cus, apoftolifcher Vikar), päpftl, Abgelandter; 
Nunziatur, Bezeichnung für Amtund Wohnſitz eines 
folden. Runzien wurden früher namentlich die ſogen. 
Legati missi, d. h. die zur Ausübung der päpftlichen 
Primatialrechte in gewiſſe Bezirfe abgeordneten Brä- 
laten, genannt (j. Cegaten). Heutzutage bezeichnet 
man damit die diplomatifchen Vertreter des Papftes 
an weltlichen Höfen, welche regelmäßig zu den Ge: 
fandten erfter Klaſſe gehören (j. Gejandte), wäh: 
rend man diejenigen diplomatiichen Agenten bes 
Papſtes, welche, wie 3. B. der päpftliche Abgeſandte 
im Haag, zur zweiten Klaffe der Geſandten gerechnet 
werden, Internunzien nennt. Zumweilen wurden 
aber auch jtändige Nunziaturen zur Überwachung der 
Durchführung der Beſchlüſſe des Tridentiner Konzils 
und zur Belämpfung des Proteftantismus errichtet, 
indem alödann der betreffende N. mit der Ausübung 
befonderer päpftlicher Borrechte, namentlich der päpft: 
lichen Jurisdiltion, betraut wurde (N.cum potestati 
legati a latere), fo un nod in Wien und München, 

uöro, Kreishauptitadt in der ital. Provinz Saf: 
ari (Sardinien), Sitz eines Biſchofs, mit Gymna: 
ium, Seminar und (1881) 5967 Einw. 

Nupe (Nufe, Nyfe), ein dem Sultan von Gandu 
tributäres Reich, am mittlern Niger, zwiſchen 8 u. 10” 
nördl. Br., 21,310 qkm (387 DM.) groß mit 1 Mill. 
Einm. (echten Negern). Das Land ift außerorbent: 
lich frudtbar und bringt alle tropiſchen Früchte her: 
vor; die Wälder enthalten den Butterbaum und andre 
wertvolle Bäume, Es könnten hier aljo Millionen 
Menſchen leben; auch war die Bevölterung, ehe jie 
durch Kriege dezimiert wurde, viel zahlreicher. Die 
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Hauptftadt Bida, in einer Ebene zwischen dem Niger 
und dem Kaduna, joll 100,000 Einw., große Martt: 
pläße und eine lebhafte Induftrie (Weberei, Färberei, 
Eilengießereien und Schmieden, Gerberei und Glas: 
bläjerei) haben. Andre wichtige Städte find Rabba 
am Niger, wohin Dampfichiffe von der Nigermün- 
dung gelangen, mit lebhaftem Handel; füdlich davon 
Saraki und Jlorin. Ebenfalld am Niger liegen 
Egan und Lokodſcha, lekteres der Binuemünbung 
gegenüber. 

uphar Smith (Seelandel, Teichroſe, Mum— 
mel, Nirblume), Gattung aus der Familie der 
Nymphäaceen, ausdauernde Waſſergewächſe mit horis 
zontalem, fleiihigem Rhizom, großen, ſchildförmig 
geftielten, am Grund herzförmigen, ſchwimmenden 
oder aus dem Wafjer auftauchenden Blättern, an: 
fehnlichen, gelben, zu 1—2 achielftändigen Blüten 
undeiförmiger, aus dem Waffer auftauchender Frucht. 
N. luteum Sm. (gelbe Teidhrofe), mit [hwimmen: 
den Blättern, in ftehenden und langſam fließenden 
Gewäſſern Europas, wurde früher mediziniſch, auch 
zum Gerben und ala Schweinefuttzr benugt. 

Nuptiäl (lat), auf die Ehe (nuptiae) bezüglich; 
daher pacta nuptialia, —— 

Nuptias non coneubitus, sed eonsensus faeit 
(lat.), Rechtsſprichwort: Nicht der Beifchlaf, fondern 
die Einwilligung bewirkt die Che. 

Nupturienten (lat.), Brautleute, 

Nur für —* im deutſchen Handelsgeſetzbuch 
(Art. 853) die Klauſel, wonach im Seeverſicherungs⸗ 
weſen der Verficherer alle Gefahren mit alleiniger 
Nusnahme der Kriegdgefahr tragen fol. Die Klaufel 
fteht in einem weſentlichen Gegenſatz zu der in den 
Seeverfiherungspolicen gleichfall8 vorfommenden 
Klaufel »Frei von Kriegsmolefte: (Handelsgeſetzbuch, 
Art. 852). In legterm Fall endet nämlich mit dem 
Zeitpunkt, in welchem die Kriegsgefahr auf die Reife 
Einfluß zu üben beginnt, überhaupt die Berpflichtung 
des Verſicherers, während im erjtern Fall die Ver: 
fiherung beftehen bleibt, auch wenn Kriegsbeläftigung 
eintritt. Die Gefahr für den Verficherer endigt bei 
dem Abichluß n. f. ©. erft mit der Kondemnation der 
verficherten Sache oder, jobald fie an und für ſich 
geendet haben würde, wenn bie Kriegögefahr nicht 
ausgenommen worden wäre, 

Nurhags (Nuraghen, Nuraggi, griech. Tholoi), 
prähiſtoriſche, turmartige Baumwerfe auf der Inſel 
Sardinien, ähnlich den Brochs (f. d.); dienten wahr: 
ſcheinlich als Zufluchtsorte in Kriegäzeiten. ag 
Malgan, Reifen auf der Inſel Sardinien (2p3. 1869). 

Nürnberg (hierzu der Stadtplan), zweite Haupt: 
u. bedeutendjte Handelsftabt bes Königreichs Bayern, 





ehemalige deutſche Reichsſtadt, liegt im Regierungs: 
bezirf Mittelfranfen, in flacher, gut angebauterGegend 
und wird durch die Pegnig im zwei ziemlich gleiche 
Hälften, die Sebalder und die Lorenzer Seite, geteilt. 
Die Pegnig bildet 4 Inſeln (die größte »Schütt« ge: 
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nannt) und bat 7 fteinerne Brüden, darunter die aus 
einem einzigen Bogen von 32m Spannung beftehende 
Fleiſchbrücke und die 1824 erbaute Kettenbrüde. Die 
Stadt ift ringdum mit einem 30 m breiten Graben, 
ftarfen Doppelmauern mit zahlreihen Türmen und 
Bafteien umgeben. In neuejter Zeit wurde dieſe Um— 
wallung an mehreren Stellen durchbrochen. Derlim: 
fang der innern Stabt beträgt etwa 4 km. Sie hat 4 
große und 3 Heinere Thore (neuerdings find 5 nieder: 
gelegt worden), erftere mit großen, runden Türmen 
verjehen, die 1552 —57 errichtet wurden. Vorftäbte 
find: Wöhrd, Goftenhof, St. Johannis, St. Peter mit 
Tafelbof und Galgenhof, Marienvoritabt, Marvor: 
ftabt, Steinbühl, Rennweg. Die Wohnhäufer find 
meift altertümlichen Anjehen® und nad) altdeuticher 
Weiſe mit nad) der Straße zugelehrten Giebeln und 
Erkern verjehen. Mit Trinktwafjer wird die Stadt 
durch 6 Waſſerwerke verlorgt, in neuefter Zeit durch 
bie große Urjprun —— 

Unter den merkwürdigen äuden Nürnbergs 
nehmen die Kirchen die erſte Stelle ein. Die St. 
Lorenzkirche, ein Prachtbau im gotischen Stil, 
1274 —1477 errichtet und in neuerer Zeit gründlich 
renoviert, mit zwei 71 m hohen Türmen, ſchönem 
figurenreihen Portal und pradtvoller Fenſterroſe 
von 9 m Durchmeffer, ift 101 m lang, 34 m breit, 

at drei Schiffe, von denen das gewaltige Mittel: 
chiff 25 m hoch ift, und enthält von Kunftwerten das 
berühmte Sakramentshäuschen von Ad. Krafft, eine 
zierlihe, 19 m hohe Pyramide mit der Darftellung 
der Leidensgeſchichte Ehrifti, ben Enalifhen Grub 
von Beit Stob, ein figurenreiche8 Holzſchnitzwerk, eine 
neue Kanzel mit reichen Skulpturen, mehrere Altäre 
mit wertvollen Bildern, ſchöne Gladömalereien:c. Die 
zweite berühmte Kirche ift die St. Sebalduskirche, 
eins der Shönften gotischen Baumerfe in Deutichland, 
defien ältere Teile aus der erften Hälfte des 13, Jahrh. 
berrühren, während Ehor und die beiden Türme dem 
14. Jahrh. angehören; vollendet wurde fie 1377. Sie 
ift 94 m lang und 32 m breit; 20 Säulen von 26 m 
Höhe tragen dad Gewölbe. Das Innere birgt wert— 
volle Kunſtwerke, Darunter das berühmte, faft 5 m hohe 
Grabmal des heil. Sebaldus von P. Viſcher (1508 — 
1519 gefertigt) mit den Statuetten der zwölf Apoftel 
und mehrerer Kirchenväter nebjt zahlreichen andern 
Figuren (f. Tafel »Bildhauerfunft VI«, auf welder 
eine Anzahl ber vorzüglichiten Werke der Nürnberger 
Bildnerei dargeftellt ift), einen ſchönen Hauptaltar, 
alte Gladgemälde 2c.; außen an ber norböftlichen 
Seite der Kirche befindet fich auch das Schreyeriche 
Grabmal in Stein von 1492, ein Hauptwerk Ad. 
Krafft3. Die Kirche wird gegenwärtig unter der Lei— 
tung Hauberriſſers reftauriert. Die Marien» ober 
Frauenkirche, 1355 — 61 im gotischen Stil erbaut und 
neuerdings von Eſſenwein reitauriert, hat ein groß 
artiged Portal mitreichen Skulpturen, treffliche Glas— 
malereien, Olgemälde von Wolgemut u. a. und ift 
1816 für den fatholifhen Gottesdienft eingerichtet 
worden. Die Ägidienkirche, 1711—18 an Stelle der 
alten, 1696 abgebrannten Kirche in italienifchem Stil 
erbaut, mit der altromanifchen Euchariuäfapelle und 
‚einem trefflichden Altarblatt von van Dyd. In der 
1850 reſtaurierten Kirche zum Heiligen Geift (Spital- 
firche), 1333 —41 erbaut, wurden fett 1424 die Reichs⸗ 
Heinodien aufbewahrt, die fich jegt in Wien befinden. 
Die St. Jakobskirche, 1283 erbaut, warb 1824 —25 
unter Heideloffs Leitung renoviert. Die St. Johan: 
nisfirche ift von einem berühmten Kirchhof (f. unten) 
umgeben. Die großartig angelegte Deutfchherren- 
kirche mit Kuppel ift in neuerer Zeit zum katholiſchen 
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Namen-Register zum ‚Plan von Nürnberg‘. 


Die Buchstaben und Zahlen zwischen den Linien (GI) bezeichnen die Felder der Karte. 
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Sotteödienft eingerichtet und ald St. Elijabethlirche 
1885 eingeweiht worden. Die Synagoge wurde 1869 
bis 1874 von Baurat Wolf erbaut. 

Unter den meltlihen Gebäuden nimmt das alte 
Railerichloß, die Burg genannt, den erften Rang ein. 
Diejelbe wurde wahrſcheinlich ſchon unter Kaiſer Kon: 
rad II. erbaut und erhielt unter Friedrich Barbaroſſa 
ihre jetzige Geſtalt. Bemerkenswerte Teilediejed Baues 
ſind der jogen. Heidenturm, 2 Kapellen übereinander 
(Margareten: und Ottmars⸗ oder Kaiſerkapelle) und 
die 1854 —56 gejchmadvoll eingerichteten Gemächer 
der töniglicen Familie mit eg Holzichnigereien 
von Beit Stoß, Gemälden von X. Cranach, Burgk— 
maier, 9. Schäuffelin u.a. Der große Lindenbaum 
im innern Burghof ſoll 800 Jahre alt jein. Das 
Schloß der Burggrafen, welches fich nahe der Kaifer: 
burg befand, bejteht nicht mehr. Es wurde 1420 
niedergebrannt und an feiner Stelle von der Stabt 
ein Kornhaus, die jogen. Kaiferftallung, erbaut, wel: 
des zwiſchen dem fünfedigen Turm, dem ältejten Ge: 
bäube der Stadt, und dem »Lugindland« liegt und 
militärijchen Zmweden diente. Das Rathaus, 1616— 
1622 in italieniſchem Stil erbaut, hat eine 89m lange 
Faſſade von 2 Stodwerlen, 3 große Bortale, im Hof 
einen jchönen bronzenen Brunnen von Panfraz Ya: 
benwolf und mehrere Säle, worunter ber jogen. 
große, durch zwei Stockwerle gehende, mit Wand: 
aemälden nah N. Dürerd Entwürfen geſchmückte 
Saal. Der norböftlihe Teil deö Rathaufes wurde 
in neuefter Zeit nach den Plänen bes Direktors Effen: 
wein umgebaut, wobei bejonders der ſchöne gotijche 
Hof und der gegen den yünferplag gelegene Turm 
bemertenöwert jind. Außerdem find zu erwähnen: 
das Theater (1827—83 erbaut), das große Heilige: 
Geifthofpital (wovon ein Teil auf zwei Bogen über 
der Beanig erbaut), das 1845 erbaute große ſtädtiſche 
Krankenhaus vor dem Tyrauenthor, dad Gebäude 
der Muſeumsgeſellſchaft, das königliche Bahnhofs: 
gebäude. Bon den ältern Brivatgebäuden find zu 
bemerfen: das Nafjauer Haus (Schüffelfelderjches 
Stiftung&haus) von 1350 mit dem Brunnenftand: 
bild König Adolis von Nafjau; das Grundherriche 
Haus, worin 1856 die Goldene Bulle zum Teil ab« 
gefaßt wurde; das Tuceriche Haus, dad Haus Al- 

recht Dürer und gegenüber das jogen. Pilatus: 
haus; das Haus des Dichterd Hand Sachs und das 
des Bolfädichterd Grübel; das Pfarreigebäube von 
St. Sebald, mit gotiichem Erker (einft Wohnung 
Melchior Pfintzings, des Verfaſſers des »Theuer: 
danf«); das Pellerſche Haus, 1605 in venezianiſchem 
Stil erbaut, und daß Beterjeniche (ehemals Topp: 
lerſche) Haus, das Kraftiche Haus, das höchſt bemer- 
kenswerte Ruprechtiche Haus, das Herdegenjche Haus 
u. a.; unter den neuern: dad Banfgebäube, ber 2o: 
renzer Pfarrhof, der Juſtiz en dad Bergaufchlöß: 
chen u.a. ın. inter den öffent ihen Dentmälern 
find hervorzuheben: der ſogen. »ſchöne Brunnen: am 
Markt, eine äußerſt zierlich gearbeitete, fiqurenreiche, 
19,5 m bobe, aus drei Abteilungen beftehende Stein» 
fpigfäule (1385 —96 unter dem Stabtbaumeifter 
Friedr. Pfinging vom Meifter Heinrich dem »Balier« 
erbaut und zulegt 1822 —24 rejtauriert); der zierliche, 
unter dem Namen des »Bänjemänncend« befannte 
eherne Brunnen hinter der Frauenkirche (von Pankr. 
Zabenmwolf); dad Standbild X, Dürers auf dem gleich- 
namigen Bla (von Rauch entworfen und von Burgs 
Ichmietgegofjen) ; bas des Meifterfängers Hans Sachs 
auf bem Spitalplaß (von Kraußer modelliert undvon 
Lenz gegofjen); dad Steindentmal Melanchthons auf 
dem Platz vor dem Gymnafium; bad 1876 errichtete 
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Kriegerdentmal (Viktoria) in der Adlerftraße (nach 
Wandererd Entwurf) und der 1881 nach Wandererö 
Entwurf errichtete Grübeldbrunnen mit ber Sta: 
tuette des Volksdichters Grübel. Die »fieben Statio- 
nen« find fieben vom Pilatushaus bis zum Johan: 
niskirchhof aufgeftellte fteinerne Säulen mit Re- 
lief3 aus der Leidensgeſchichte Jefu von N. Krafft. 
Der St. Johanniskirchhof, 1 km vor der Stabt, ent: 
hält die Grabmäler A. Dürerd, Veit Stoß’, Sand: 
rarts, Wilibald Pirkheimers, Lazarus Spenglers, des 
Volksdichters Grübel ꝛc. ber Kirchhof zu St. Nous 
das Grabmal Peter Viſchers. Die Einwohnerzahl, 
1818 erft 26,854, betrug 1885: 115,980 Seelen mit 
Einſchluß der Garnifon (darunter 24,213 Katholiken 
und 3738 Juden). Die Garniſon befteht au8 dem Stab 
der 3. Divifion, der 6. Infanterie und 3. Kavallerie: 
brigade,dem14. Infanterieregiment, J. Chevaulegers⸗ 
a er und 1 Batterie Artillerie, 
Kunftfleik und die Gewerb: und Fabrikthätig- 
feit Nürnberg? find weltberühmt und liefern die unter 
dem Namen »Nürnberger Waren« befannten Spiel: 
zeuge, Kurzwaren, Mejfing» und Stahlwaren, Uhren, 
Blerftifte (diefe, außer mehreren —— in N. 
— namentlich die ſeit 1761 beſtehende Faberſche 
Fabrik in dem nahen Ort Stein), Blattgold, chemiſche 
Produkte, Bee (namentlich die große Ultramarin: 
fabrif von Zeltner), Binjel, Bürften, Nachtlichte, Sie: 
gu Honig: und Lebkuchen, Tabak und Zigarren, 
pielfarten, Zündhütchen, Hafen u.Ofen, Filzſchuhe, 
Maſchinen, Eijenbahnwagen, Erzguß, elektriſcheFabri⸗ 
fate und Fernſprecher; ferner hat R. mehrere Schrift: 
ges. zahlreiche Budhdrudereien, Bud» und 
unjthandlungen, Bierbrauereien, Mühlen ıc. Ins: 
gefamt zählte man 1886: 175 Fabriken. Der Handel 
erjtredt ſich ey auf die Produkte der In— 
duftrie, Daneben auf Kolonialwaren (Einfuhr aus den 
Niederlanden), Hopfen (Ausfuhr nad) Amerika), Ge: 
treide und Mehl, Betroleum, Briefmarken. Die Aus: 
fuhr nad) den Vereinigten Staaten betrug 1836: 
5% Mill. Dollar. Mit der Eifenbahn famen 1886: 
450,074 Ton. Oüteran, während 128,994 T. abgingen; 
auf vem Donau:-Mainfanal angelommen 47,383 T., 
abgegangen 5540 T. Endlich ift der Geld: und Wechſel⸗ 
verfehr Nürnbergd äußerft lebhaft, und zu defien 
Förderung tragen eine Reichsbankſtelle, die 1786 ge: 
ründete Königliche Hauptbank, eine Hopfenbörje, 
KnbeiBlennnen, mehrere auf Altien gegründete Ins 
duftrieanftalten, der Hafen des an der Stadt vorüber: 
führenden Donau: Mainfanals, die direkte Eifenbahn: 
verbindung nad) allen Richtungen (von N. gehen 
allein 8 Eijenbahnlinien aus) und mehrere gut be— 
fuchte Meſſen ꝛc. bedeutend bei. 

An höhern Bildungsanftalten hat R.: ein Gym: 
nafium (im ehemaligen Ägidienklofter, 1526 von Phil. 
Melandthon eingerichtet, ein zweites wird ge 
tig gebaut), eine Induftrie: und Kreisrealſchule, ein 
Realaymnafium, eine berühmte Kunftgewerbeichule, 
eine Handelsschule, eine Kreis-⸗Landwirtſchaftsſchule, 
eine Baugemwerlichule, ein Taubjtummen: und ein 
Blindeninftitut. N, ift reich an Aunftfammlungen, 
unter denen dad 1852 vom Freih. v. Aufſeß gegrün: 
bete Germaniſche Mufeum (j. d.) in dem 1382 erbau⸗ 
ten Rartäuferklofter obenan fteht. Das 1871 gegrüns 
dete Bayriſche Gewerbemujeum enthält reihe Mus 
fterfammlungen für das Kunſtgewerbe. Nächſtdem 
verdienen Erwähnung: die Stabtbibliothef im ehe— 
maligen Dominilkanerkloſter mit 70,000 Bänden, vie⸗ 
len Inkunabeln, jeltenen Handſchriften 2c.; die mit 
der Kunftichule verbundene Sammlung von Skulp: 
turen und Gipsabgüfjen; die ſtädtiſche Gemäldegale: 
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rie, die fich befonders durch treffliche Bilder aus der 
altdeutihen Schule auszeichnet; die Bilderfammlung 
der Moritlapelle wurde 1882 dem Germanijchen 
Mufeum überwiefen, und bie Kapelle dient nun zu re 
ligiöſen ——— Unter ben zahlreichen Pri— 
vatfammlungen find die bedeutendften: die Pickertſche 
Antiquitätenfammlung und die Merleliche Familien— 
jammlung (jet im Germaniichen Mujeum aufbe: 
wahrt). Der Albrecht Dürer:Berein veranitaltet per: 
manenteGemäldeausftellungen. An Wohlthätigkeits⸗ 
und fonftigen gemeinnügigen Anftalten beftehen: ein 
allgemeines Krankenhaus, eine Heil: (Marimilians:) 
Anjtalt für Augenkranke, ein Waijenhaus, 2 Bfründs 
nerbäufer, eine Sentralbibelgejellihaft und zahl: 
reiche Vereine. Zu erwähnen find noch: der 1644 
geftiftete, noch jegt bejtehende pegneſiſche Blumen» 
orden (f. Begnigorden), ein Snduftries und Kul⸗ 
turverein, die Naturhiftorifche Geſellſchaft ſowie der 
Verein für Geſchichte der Stadt N. N. ift Sitz eines 
Dberlanded: und Landgerichts (letzteres für die acht 
Amtsgerichte zu Altdorf, Gräfenberg, Heröbrud, 
Hilpoltftein, Lauf, N., Roth und Schwabad), eines 
Bezirld: und eines Hauptzollamtes, eines Oberpojt: 
amtes ıc. Um die Wälle ziehen ſich jchattenreiche 
Alleen. Bejuchte Bergnügungsorte find: der auf dem 
alten »AJudenbühl«, feit 1855 »Marfeld« genannt, 
gelegeneStadtparf, die Rojenau, eine liebliche An— 
lage bei der Wißſchen Villa, der Schellmanns- und 
Koͤchertzwinger und in der Umgegend der Dutzend⸗ 
teich, der Shmaußenbud und die Alte Feſte, lehtere 
befannt durch die Schladht von 1632. Das Wappen 
der Stabt (f. Abbild., S. 282) ift ein halber ſchwarzer 
Adler in goldenem Felde, das in der andern Hälfte 
ſechsmal rot: u. filbergeftreift ift. Auch führt Die Stadt 
einen goldenen gefrönten Jungfernadler (Harpyie) 
in Blau und einen ſchwarzen Adler in rotem Feld. 
Geſchichte. Urkundlich fommt RN. zuerft 1060 vor, 
wird aber jchon 1062 als Stadt bezeichnet. Hein: 
rich III. hat ihr Marktfreibeit, Zoll: und er 
verliehen. 1105 ioll die Stadt von Heinrich V. er: 
obert und zeritört fein, fcheint jedoch bald wieder 
aufgebaut worden zu fein, denn 1127 wurde fie von 
Rarfer Lothar eingenommen und Heinrich dem Stol: 
zen übergeben; Konrad Ill. nahm fie wieder für das 
Reich in Befig. Friedrich II. verlieh ihr 1219 die 
Reichsfreiheit. Die Burggrafihaft N., die zuerft 
1105 erwähnt wird, ging 1191 an die Grafen von 
Zollern über. Bon ihr unabhängig entwidelte ſich 
die Verfaffung ber Stadt, an deren Spitze jchon 1236 
Konjuln ftanden. Daneben gab es einen Rat und 
ichon jeit König Philipps Zeit einen Reichsſchultheißen 
für die Gerichtäbarfeit. Als feit dem 15, Jahrh. der 
größte Teil des Reichsguts in den Befig der Stadt 
überging, wurden auch ber Butigler (für die Finan— 
zen) und der Reichöforftmeifter ftäbtifche Beamte. 
1349 hing ein Teil der Bürger Günther von —— 
burg an und erregte einen Aufſtand; aber Karl IV. 
erſchien mit einem Heer und jette den Nat wieder 
ein. Bon nun an warNürnbergs Wohlitand in ftetem 
Wachſen, und es ward einer ber erjten Handelsplätze 
in Europa, indem es die von Jtalien ihm zugeführten 
Waren nad dem Norden vertrieb. Doc) betrug feine 
Bevölkerung im 15. Jahrh. nur 20,000 und ftieg zu An: 
fang des 17. Jahrh. nurauf40,000 Seelen. Erft durd 
en veränderten Weg bes oftindifchen Handels verlor 
es mehr und mehr von feinem MWohljtand, Bon 1073 
bis zum Ende des 16. Jahrh. find viele Reichstage 
in N, gehalten worden; zu den wichtigften gehört der 
25. Nov. 1355 eröffnete, auf dem die Goldene Bulle 
entjtand. Die Reichäfleinodien wurden 1424 nah N. 
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gebracht und blieben bis 1806 dajelbit. 1427 faufte 
der Rat von dem Burggrafen Friedrich VI. die Burg 
famt allem Zubehör um 120,000 Gulden. Doch ward 
biejer Kauf Veranlaſſung zu vielen Zwiftigkeiten mit 
den Markgrafen von Brandenburg: Ansbad. Schon 
1449 brad) eine Fehde mit dem Markgrafen Albrecht 
Achilles aus, inwelcher eine Menge Dörfer und Weiler 
ber beiden Barteienzerftört murbe, bis es endlich 1450 
zum Vergleich fam. Als 1552 der Streit von neuem 
ausbrach, gelang ed Albrecht Alcibiaded von Bran: 
denburg:Kulmbad nicht, die Stadt zu erobern. Wäh⸗ 
rend des bayrijch: pfälziichen —— glückte 
die Erwerbung mehrerer Ämter in der Oberpfalz, 
wie Lauf, Hersbruck, Altdorf, Betzenſtein, Velden. 
Dadurch wurde das der Stadt gehörige ehemalige 
Reichdgebiet zwischen Regnitz, Shwarzad und Schwas 
bad) erheblid; vergrößert. Die Reformation wurde 
1524 eingeführt und N. bald eine Borfämpferin der 
neuen Lehre. Am 23. Juli 1532 wurde der Nürns 
berger Friede (erſter Religionsfriede) zwiſchen 
den Proteſtanten und Katholiken und 10. Juni 1538 
ber Nürnberger Bund zwiſchen Kaiſer Karl V. und 
ben fatholiichen Ständen gegen die Proteftanten hier 

eichlofien. Während des Schmalkaldiſchen Kriegs 
Bielt fih N. neutral, Am 10. Mai 1609 trat e8 der 

rotejtantifchen Union bei. Im Dreißigjährigen Krieg 
—* ſich die Stadt 1631 unter den Schutz Guftau 
Adolfs und wurde von dieſem gegen Tilly und be— 
ſonders gegen Wallenſtein kräftig verteidigt. Nach 
der für die Schweden unglücklichen Schlacht bei Nörd— 
lingen, und nachdem der Kurfürft von Sadjen fich 
mit dem Kaifer verglichen hatte, war auhN. genötigt, 
dem Vergleich beizutreten. Infolge des franzöfiichen 
Nevolutionäfriegd geriet die Stadt in eine jo miß— 
lie Lage, daß fie dem König von Preußen 1796 zu 
freiwilliger Unterwerfung ſich erbot, was aber nicht 
angenommenmurde. BeimReichödeputationdhaupt: 
ſchluß von 1803 behielt N. die Neichöfreiheit, geriet 
aber mit dem König von Preußen ald Burggrafen 
ber Stabt in — infolge deren Preußen 
einen Teil des Nürnberger Stadtgebiets förmlich in 
Befit nahm. 1806 fam die Stabt mit einem Gebiet 
von 1266 qkm (23 DM.) und 80,000 Einm., aber 
u ey einer Schuldenlaft von faſt 9 Mill. Gulden 
an bie Krone Bayern. Am Schluß des Kriegs von 
1866 (1. Aug.) wurde N. von einem preußiſchen Re: 
ſervelorps unter dem Großherzog von Medlenburg: 
Schwerin bejegt. N. ift Geburtd: oder Aufenthalts: 
ort nicht weniger berühmter Männer, ald Martin 
Behaimd, N. Dürerd, Eoban Hefled, Meldior 
Pfingings, Joahim Sandrarts, Wilibald Pirkhei- 
merd, Hand Sad’, Ad. Krafts, Peter Bilchers, 
%. Grübeld u. a. Mehrere der ———— Erfin⸗ 
dungen wurden in N. gemacht, wie die der Tajchen: 
uhren, der Windbüchfe, ber Klarinette, des Mejjings, 
des Globus, des Feuerſchloſſes, des Pedals u. a. Val. 
»Nürnbergijche Chronilen⸗ (brög. von Hegel, Leipz. 
1862 — 74, Bd. 1-5); v. Stillfriedb-Rattonik, 
Die Burggrafen von N. im 12. Jahrhundert (Görl. 
1848); Riedel, Uriprung und Natur der Burggraf: 
ſchaft N. (Berl. 1854); Soden, Kriegs⸗ und Sitten: 
geichichte der Reichsſtadt N. (Erlang. 1860); Roth, 
Geſchichte des Nürnberger ag (Zeipz. 1800); 
J. Boigt, Dlide in das funjt: und gewerbreiche Le: 
ben der Stadt N. im 16. Jahrhundert (Berl, 1862); 
Priem, Nürnberger Sagen und Geſchichten (Nürnb. 
1874); Derjelbe, Geſchichte der Stadt N. (baj. 
1874); Kleinfchmidt, Augsburg, N. und ihre Han: 
belsfürften im 15. und 16. Jahrhundert (Kaſſel 1881); 
Stodbauer, Nürnbergiiches Handwerksrecht des 
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16, Jahrhunderts (Nürnb. 1879); Roth, Die Ein» 
führung ber Reformation in N. (Würzb. 1884); 
Lohner, N. und feine Merkwürdigkeiten (4. Aufl., 
Nürnb. 1878); »N., Führerdurch die Stadt« (8. Aufl., 


. 1888). 
— Eier, frühfte Benennung ber angeb⸗ 
ih um 1 in Nürnberg von Peter Hele erfunde: 
nen ovalen Tafchenuhren. 
ürnberger Gold, j. Goldlegierungen. 

Rürnberger Grün, j. Chrombybroryp, 

Nürnberger Novellen „Nachträge zu der deutfchen 
Wechſelordnung, fo genannt, weil fie von einer in 
Nürnberg tagenden Konferenz befchloffen wurden, 
welch letztere infolge eines Bundestagsbeſchluſſes 
von 1857 zuſammentrat, jetzt integrierender Beſtand⸗ 
teil der deutſchen Wechſelordnung. 

Kürnberger Pflaſter, ſ. Bleipflaſter. 

Nürnberger Rot, ſ. v. w. roter Bolus, roter Ocker 
und Engliſchrot. 

Nürnberger Trichter, trichterförmige ——— 
für Schwerhörige; auch ſcherzhafte Bezeichnung einer 
Lehr⸗ und Lernmethode, welche keine ſelbſtändige Be— 
mühung des Schülers erfordert (wahrſcheinlich mit 
Bezug auf dad Bud Harsdörfers: »Poetiſcher Trich⸗ 
ter, die deutjche Dicht- und Reimfunft ohne Behuf 
ber lateiniſchen Sprade in 6 Stunden einzugiehen«; 
zuerft Nürnb, 1647—48, 2 Tle.). 

N er Biolett, aus Chlorbereitungsrüdftän: 
den bargeftellter violetter Farbitoff, beiteht aus einer 
Berbindung von Manganoryd mit Ammonial und 
Rhosphorfäure. 

Nürnberger Wachs, f. v. w. Glühwachs. 

Rürihan, Dorf in der böhm. Bezirkshauptmann— 
ſchaft Mies, an der Böhmiichen Weftbahn, mit be 
deutendem Steinlohlenbergbau (1885 über 8 Mill. 
metr. Ztr.), Hütten: und Blechwalzwerken ber Bra- 
ger Eijeninduftriegefelichaft, Glashütte und (1880) 
4258 Einw. Durch Induftriebahn ftehen die Werte 
von R. mit dem Walzwerk (Hermannshütte) mit Ma: 
ichinenwerfitätte in Wilkiſchen (Dorf mit einem 
Schloß und 2506 Einmw.) und mit der Staatöbahn 
Pilſen-Eiſenſtein in Verbindung. 

Nürtingen, Oberamtäftadt im württembergiichen 
Schmwarzwalbfreis, am Nedar und an der Linie Plo— 
ee der MWürttembergifchen Staats— 
bahn, 2%0 ın ü.M., hat2 Kirchen, ein Realaymnafium, 
ein evang. Schullehrerjeminar, eine Präparanden: 
und eine Taubftummenanftalt, eine landwirtichaft: 
liche Winterſchule, ein Amtsgericht, Baummollipin: 
nerei, Färberei, Bleicherei, Korkwaren⸗, Korjett: und 
Möbeltabrifation, Striderei fürmollene Unterkleider, 
Gerberei, Roßhaarſpinnerei, Kunftmühlen, Bier: 
Brauerei, Obſt⸗ und Weinbau und (1885) 5370 meift 
evang. Einwohner. 

Nüs (griech.), f. v. w. Intellekt (f. d.), bei Anaxa⸗ 
goras ber intelligente Weltbaumeifter; bei Platon der 
oberft2 der drei Teile der Seele; bei Ariftoteles als 
N, pathetikos der »leibende«, alö N. poietikos der 
> © Beritand-, 

, Stadt in der ital. Provinz Avellino, Kreis 
Sant’ Angelo de’ Lombardi, Sit eined Biſchofs, mit 
Kathedrale und (1351) 2731 Einw, 

Ruß, imgewöhnlichen Sprachgebrauch Bezeichnung 
aller Früchte mit harter, nicht von jelbft aufipringen: 
der Schale; in der Botanik derjenigen Sähliehfrüchte, 
deren ganzes erifarpium troden und holzartig hart 
iſt, woburd; fie fich allein von den mit mehr leder: 

Schale verjehenen Achenien unterjcheiden (3.8. 
Hafelnuß, Kolosnuß, Paränuß). Die N. enthält faft 
immer nur einen einzigen Samen mit bünner, häus 
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tiger Samenſchale, ber bei der Keimung die Schale 
ber R. durchbricht. In der Technik verfteht man un: 
ter N. einen mehr oder weniger fugelförmigen, dreh: 
baren Beitandteil einer mechaniſchen Vorrichtung. 

Rupbaum, ſ. Walnußbaum und Hafelftraud;. 

Nupbaum, Johann Nepomuk von, Mediziner, 
geb. 2. Sept. 1829 zu —— ſtudierte daſelbſt und 
ging dann nach Berlin un ᷣaris habilitierte ſich 
1857 in Münden für Chirurgie und Augenheilkunde, 
errichtete ein großes Privatipital mit orthopädiſchem 
Inſtitut und erhielt 1860 die Profeſſur der Chirurgie 
und Augenheilkunde dafelbit. 1867 wurde er in den 
Mdelftand erhoben. 1870 und 1871 ging er ala Ober: 

ab3arzt im Stab des Generalö v. d. Tann nad) 
nfreich und wurde gegen Ende des Kriegs zum 
eneralarzt des 1. bayrijchen Armeeforps ernannt. 
Nußbaums Name ift verfnüpft mit den meiften her: 
vorragenden Seiftungen ber neuern Chirurgie; er 
bat diejelbe ſowohl durch feine vollendete operative 
Geſchicklichkeit als auch durch zahlreiche Erfindungen 
und neue Methoden gefördert. Seine wichtigsten Ar» 
beiten find: »ÜberCornea artificialis«(Münd). 1853), 
über Chloroform, Gefichtöfchmerz und Nervenrejef: 
tionen, Steinihnitt mit Steingertrümmerung, faver: 
nöfe Tumoren, Transfufion; »Pathologieund Thera⸗ 
pie der Ankylofen« (daf. 1862); die operative Be: 
handlung der Blajen:, Scheiden: und Maſtdarmkrebſe, 
Dvariotomie, welche er bei Spencer Wells in Lon— 
don ftudierte, fubfutane Injektionen; »Bier hirurgi: 
Ihe Briefe an feine in den Krieg ziehenden ehemaligen 
Schüler« (daf. 1866); Bauchwunden, Anäfthetica, 
temporäre Tracheotomie, Dehnung derNierven, Knie: 
gelenfrefeftionen, Drainage der Bauchhöhle bei Ova— 
riotomie, Anocdentransplantation, Krebs, Hofpitals 
brand, die antifeptiihe Wundbehandlung in jeiner 
Klinik (1875), Bildung eines fünftlichen Harnleiters, 
Radilaloperation derdernien-Eirkumcifion bei chronis 
{chen Unterfchentelgeihmwüren (1876). Erichriebnod: 
» DieBebandlungderHornhauttrübung Münd.1856); 
»Dvariotomien« (da). 1869); »Anäfthetica« und » Die 
Berlegungen des Unterleibs« in Pitha-Billroths 
—— der Chirurgie⸗ und in Billroth⸗Lückes 
»Deutſcher Chirurgie«; » Anleitung zur antiſeptiſchen 
DWundbehandlung« (2, Aufl., da. 1885); den größern 
»Leitfaden zur antijeptiihen Wundbehandlung« (5. 
Aufl., Stuttg. 1887); »Eine Heine Hausapothele« 
(8. Aufl., Berl, 1882); » Die erfte Hilfe bei Verletzun⸗ 
en« (2, Aufl., Augsb. 1886); »Neuer Berfuch zur 
abifaloperation der Unterleibsbrüche-⸗ (Münd. 
1886); »Über Ehloroformmirktung« (Bredl. 1885); 
»Neue Heilmittel für Nerven« (dat, 1888) u. a. 

Nußbeißer, |. Kernbeißer. 

RNüßchen, ſ. Ache ne. 

Nußdorf, Dorf in der niederöſterreich. Bezirks: 
bauptmannjcaft Hernals, Vorort von Wien, nörds 
lih von der Hauptftadt am rechten Ufer der Donau, 
von welcher hier der (im Winter durch ein Sperrfchiff 
verjchließbare) Donautanal ausgeht, Stapelplatz des 
Donauhandels (die ——— Donaudampfer können 
nicht in den Donaukanal einfahren), Station der 
Franz Joſephs⸗Bahn, in die. hier die Donauuferbahn 
mit einer Brüde über den Donaufanal einmündet, 
Sig der Donaufanalinfpeltion, hat eine große Bier: 
brauerei, Farbenfabrilation, Färbereien und Appre: 
turanitalten, bedeutenden Handel, porzüglichen Wein: 
bau (aufdem nördlich gelegenen Nußberg), anfehnliche 
Weinlager und (1880) 4278 Einw. Bon Wien führt 
nah N. ein Dampftrammay mit Anfhluß an die 
von N. auf den Kahlenberg führende Zahnradbahn. 

Nußgelenf (Enarthrosis), j. Gelent. 
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—38 — ſ. Häher. 
Nußknacker, Vogel, ſ. v. w. Tannenhäher. 

Nußkümmel, ſ. Bunium. 

Nußle (Rusle), Dorf in der böhm. Bezirkshaupt⸗ 
mannſchaft Königliche Weinberae, öftlidher Vorort von 
Prag, am Botitzbach und an der Franz Joſephs-Bahn, 
welche von hier mittel eined 1141 m langen Tun: 
nels in den Prager Bahnhof einläuft, vorher aber 
gegen W. die Verbindungsbahn nad Smihom und 
gegen ©. die Lotalbahn nah Modrzan entjendet, hat 
ein Schloß mit Park, zahlreiche Billen, Bierbrauerei, 
Fabrik für Mübleneinrichtungen und zählt mit dem 
damit zufammenhängenden und zu einer Gemeinde 
vereinigten Dorf Pankratz (188) 5555 Einw. N. 
bildet einen beliebten Ausflugsort der Prager. 

Nußöl, ſ. Walnußöl. 

Nußſchimmel, ſ. Eurotium. 

Nußſtrauch, j. Haſelſtrauch. 

Nut, ägypi. Göttin (Rhea), Gemahlin des Seb 
(Kronos), die Perſonifikation des Himmelsgewölbes 
und mitunter der Hathor gleichgeſtellt. 

Nutans (lat., »nickend«), ſ. v. w. überhängend, in 
der botaniſchen Terminologie von Stengeln, Blüten⸗ 
jtänden, Blüten oder Früchten, deren Stiele mit ihrer 
Spige in einem Bogen gegen die Erbe gekrümmt find, 
3. B. bei Carduus n., Silene n. 

Nutation (lat.), dad von Bradley entdedte »Wans- 
len⸗ der Erdachſe um eine mittlere Lage, gleich der 
Präzeſſion (ſ. d.) eine Folge der Anziehung von 
Sonne und Mond auf die von der Hugelgeftalt ab: 
weichende Erde. Bermöge der Präjzeſſion beſchreibt 
der mittlere Bol des Aquatord in ungefähr 26,000 
Jahren um den Pol der Ekliptik einen Kreis, deſſen 
Halbmeſſer glei der Schiefe der Ekliptik ift (oder 
eigentlich eine Linie von veränderlichem Halbmeffer, 
da die Schiefe der Ekliptik nicht ganz Fonftant ift). 
Die N. beiteht nun darin, daß der wahre Pol des 
Hquatord um den mittlern in Zeit von 18's Jahren 
eine Ellipie befchreibt, deren Yet 9,2 und 6,9 
Bogenjelunden betragen. Die Periode der N. ftimmt 
mit derjenigen ber Knoten der Mondbahn überein. — 
In der Pflanzenphyiiologie heißt N. jede durch un- 
gleiches Längenwachstum verſchiedener Seiten eines 
wachſenden Organs veranlaßte Krümmung desſelben. 
Viele aufwärts wachſende Stengel führen ihren über: 
hängenden Gipfel im Kreis oder in einer Ellipfe 
herum, mweil die Zone des jtärfften Wachstums fon- 
tinuierlih die Wachstumsachſe umläuft. Der wäh: 
rend des Wachstums auffteigende Gipfel beichreibt 
in feiner Bewegung eine Schraubenlinie (rotie: 
rende oder revolutive Bewegung). Bei den Sei- 
tenorganen mit bilateraler Symmetrie wächſt gewöhn⸗ 
lic) die Außen: oder Rückſeite ftärfer ald die Innen: 
feite, was ald Hyponaſtie bezeichnet wird; das be: 
treffende Organ muß fich daher nach der Mutterachje 
hin krümmen. Wächſt Dagegen bie Innenſeite jtärter 
als die Aufenfeite (Epinaftie), fo ftellt ſich das 
wachſende —*— gerade oder krümmt ſich ſogar auf 
der Rückſeite konkav. Sehr auffallend find die Nu— 
tationen bei den anfangs eingerollten Blättern der 
Farne und den Keimjtengeln der Difotylen, die mit 


Nußhäher — Nutzeffekt. 


dungen bei Tiſchlerarbeiten Anwendung findet. Bei 
der Verbindung durch Feder und N. beſitzt das eine 
Brett an der Kante eine rechtwinkelige Furche oder 
Rinne, das andre Brett eine dazu paſſende Leiſte, die 
Feder (den Spund). Zwei ſo zuſammengefügte Holz⸗ 
* nennt man »genutet und gefedert⸗. Die Feder 
wird entweder aus dem vollen Holz gebildet, oder 
man verfieht jedes Brett mit einer N. und legt die 
u als beſondere Leifte ein (eingelegte Feder). Zur 

usarbeitung gefpundeter Dielen dienen dieSpund: 
bobel, welche paarweiſe zuiammengehören, nämlich 
ein Nuthobel und ein Federhobel. Auf Maſchinen er: 
zeugt man Nuten mitteld befonderer Schneidköpfe auf 
den Hobelmafchinen oder auf Fräsmaſchinen, auch 
mit Kreisjägen. Schwalbenſchwanzförmige (trapez: 
förmige) Nuten und die in diejelben einzupafienden 
Teile wi ga man mit der Gratjäge, dem Grund» 
bobel und dem Grathobel. Beider Metallbearbeitung 
erzeugt man die Nuten auf der Stof- oder Stanz« 
maſchine (ſ. Hobelmaſchinen, S. 588). 

Nutenreißer, ein Werkzeug mit ſchmalem Meißel 
ur Ausarbeitung der ſchmalen Nuten für die Her— 
—* von eingelegten ee 

Nuthe, linker Nebenfluß der Havel in der preufi. 
Provinz Brandenburg, entipringt bei Dennewik im 
Fläming, nimmt bei Gröben die Nieplik auf und 
mündet nad) einem 70 km langen Zauf bei Potsdam. 

Nutka, nordamerilan. Bölterfamilie auf der Ban: 
couverinfel und dem benachbarten Feftland, welche 
nad den vier Hauptiprachen in ebenjo viele Gruppen 
(Quakoll, Kowitſchin, Klallam oder Tsklallum und 
Macaw oder Klatjet) zerfallen. Sie ſchließen ih am 
nächſten an die Koloſchen (j. d.) an. S. Tafel Ame⸗ 
rikaniſche Völker«, Fig. 5. 

Nutriafelle (Roipu), die Felle des Sumpfbibers, 
fommen jporadifch in großen Mengen aus Buenos 
Ayres in den Handel und gehen als Affenfelle (f. d.), 
gerupft und braun gefärbt ald Seehundfurrogat. Die 
Örundmwolle dient auch zu Hutfilzen. 

Nutrientia (lat.), nährende Heilmittel, 

Nutrieren (lat.), ernähren. 

Nutriment (lat.), Nahrungsmittel. Nutrimentum 
spiritus (‚Nahrung des Geiftes«), Inſchrift der Lö: 
niglihen Bibliothek zu Berlin. 

utrition (lat.), Ernährung; nutritiv, nährend, 
nahrhaft; Nutritor, Ernähbrer, Pfleger (befonders 
als Titel hoher Beſchützer von Schulen und Univer: 
fitäten); Rutrir, Ernährerin, Amme. 

Nutſtoßmaſchine, j. Hobelmaſchine, S. 588, 

Nutt., Nuttall, bei botan. Namen für Thomas 
Nuttall, geb. 1785 in Yorkſhire, Profeſſor der Bo: 
tanik zu Philadelphia, geft. 1859 zu Nutgrove in 
— ſchrieb: »Genera of North American 
plants« (1818, 2 Bde.); »Manual ofthe ornithology 
of the United States and of Canada« (Cambr. 1832, 
2 Bbe.) und »The North American sylva; Forest 
trees of United States« ( Philad. 1842—49, 3 Bbe.). 

Auttharz, j. Alaroidharz. 

Nupeffelt (Wirkungsarad), da® Verhältnis der 
Nutarbeit, der thatſächlich verwertbaren Arbeit, zur 
theoretifchen Arbeit. Bei jeder Mafchine wird ein 


Icharf überhängendem Gipfel über die Erde treten. Teil der zu ihrem Betrieb verwendeten Arbeit da— 


Um die Ericheinungen der Hyponaftie und Epinaftie 
bervorzurufen, fann man horizontale Sproffe, mie 
Ausläufer oder Zweige, in umgelehrter Lage, d. h. 
mit der natürlichen Oberſeite nach unten, in feuchten 





durch, ohne Nugen für die von der Maſchine zu leis 
ftende Arbeit, aufgezehrt, daß durch die Bewegung 
der Maſchine zugleich verfchiedene dieſelbe verzö— 

ernde Widerftände, deren wichtigiter und häufigſter 


Sand legen; bie epinaftiichen frümmen fich dabei in | die Reibung tft, zu überwinden find. So wird in 


der Regel aufwärts, die hyponaſtiſchen abwärts, 


einer Dampfmajchine ein Teil der von dem Dampf 


Rute, furchenartige Aushöhlung an Arbeitsftüden, | in dem Cylinder verrichteten Arbeit nutzlos ver: 
welche bejonders häufig bei den jogen, Holzverbins | braucht, um die Reibung des Kolbens gegen die Cy— 





Nugeigentum — Nyerup. 


Iinderwände, die Reibung der lolbenftange in der 
Stopfbüchſe, des Duerbauptes in Gleitfchienen, der 
Schmwunaradmwelle in den Lagern ıc. zu überwinden. 
Die wirklich nutzbringende Arbeit ift alſo ſtets um 
dieſe Nebenarbeit Feiner als die überhaupt aufge: 
wendete. Der echte Bruch aus der erftern als Zähler 
und der legtern als Nenner heißt N. Je höher der 
N. einer Maſchine ift, defto vorteilhafter ift fie. 

Rubeigentum (Dominium utile), da® ausgebehn: 
tefte Gebrauch®: und Nutzungsrecht an einer fremden 
Sade (f. Eigentum, ©. 874). 

Nusholz, dasjenige Hola, welches zur Herftellung 
von Holsfabrifaten gebraucht, verarbeitet wird, im 
Gegenjat zu Brennholz (ſ. Holz, ©. 675, und Holz: 
fortimente). N. dient zum Hoch-, Erd», Wafjer: und 
Brüdenbau, sum Maſchinenbau, Schiffbau, zur Tifch- 
lerei, zum Wagnergemwerbe und zur Böttcherei, zu 
Schnitzwaren, zur Drechdlerei, zu Flechtwaren, zur 
Bapierfabrifation. 

Nutzkapital wird bismeilenim Gegenſatz zum fogen. 
BProduktivfapital ein Borrat von Gebrauchägegen: 
ftänben genannt, weil erdie Örundlage einerdauern: 
den Nutzung bildet. Val. Kapital. 

Nutzkilometer, im Berlehrömeien das Kilometer 
Beglänge, auf welhem Güter und Perſonen unmit- 
telbar nad) einem dritten Ort verbracht werden, im 


Gegenja zu denjenigen Längen, welche für andre | 


Zwecke (3. B. zum Rangieren) zurüdgelegt werden. 

Rutlaft, im Verkehrsweſen die Laſt (Güter, Per: 
fonen), deren Beförderung bezweckt wird; den Gegen: 
fag zur N. bildet die tote Laft, 3. B. das Gewicht der 
Gegenftände (Wagen, Kohlen, Lokomotive, Schiff 2c.) 
und der Verjonen, die nur dazu dienen, den Trans: 
port auszuführen. 

Rüsplikeitötheorie, j. Utilitarismus. 

Nubniehung, ſ. Nießbrauch. 

Nutzung, ſ. v. w. Benutzung eines Gegenſtandes, 
auch das Ergebnis einer ſolchen. 

Nutzungsgemeinde, ſ. Gemeinde, S. 64. 

Nux (lat.), Nuß. 

Nux vomica, Brechnuß, f. Strychnos. 

Ruytsland (ipr. neuts-), Küftenftrich an der Grofen 
Auftraliichen Bucht, nach Pieter Nuyts benannt, wel: 
— denſelben 1627 auf ſeiner Fahrt nach Japan ent⸗ 
deckte. 

Ny (ſchwed., ſpr. nü), in zuſammengeſetzten Orts⸗ 
namen vorkommend, bedeutet »neu«., 

Rya Eljäborg, Feitung, ſ. Gotenburg. 

Ayangwe, arab. Niederlaffung am rechten Ufer 
des Zualaba (Dberlaufs ded Congo), unter 4° 20’ 
füdl. Br., 580 m ü,M., im Lande der Manjema (recht8) 
und Bafjonge (linfs), mit wenigen Hunderten Einwoh⸗ 
nern, die, in zwei Teile geichteden, unter befondern 
Häuptlingen ftehen. R. ift Hauptftapelplak für bie 
arabiihen Händler, welche mit Manjema und Urua 
Handel treiben. Der Drt wurde 1871 von Living- 
ftone, 1872 von Cameron, 1876 von Stanley und 
1882 von Wißmann, fpäter aud von andern For— 
ſchern beſucht. 

Nyanza, in Zentralafrika ſ. v. w. See; jo Victoria 
N. (liferewe), Albert N. (Mmwutan Nzige). 

Nyafla, grober Süßwaſſerſee in Südoftafrika (j. 
Karte bei »Congo-), zwiſchen 9° 20° und 14° 25° füdl. 
Br., wird an feinem Norbmweftrand vom 34.°, an fei- 
nem Südoftrand vom 35." öftl. L. v. Gr. durchſchnit⸗ 
ten, liegt 480 m ü. M. und umfaßt bei einer en 
Breite von 96 kın und einer Länge von 464 ein 
Areal von 87,000 qkm (670 OM.). Der N. füllt eine 


mädtige Einſenkung in dem ſchmalen Südende des | 
oſtafrilaniſchen Hodlandes aus und empfängt von | 
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D. wie W. zahlreiche Zuflüffe, von denen indes feiner 
fchiffbar ift. Seinen Abfluß hat er am Sübdende in 
dem kataraktenreichen Schire, einer gotfetung der 
Spalte des Hochlandes in füdlicher Richtung. Der 
Uferfaum bat nur im NW. und SW. größere Vreite, 
fonft treten die Berge überall dicht an den See heran; 
größere Buchten werden nur am Südende durch eine 
weit vorfpringende Halbinfel gebildet. Die Zahl der 
durchweg Heinen Inſeln ift nur in der Sübhälfte 
bedeutend. — Der N. war ſchon im 17. Jahrh. den Bor: 
tugiefen befannt; zuerft erreichte ihn 1859 Living: 
ftone, der ihn viermal befuchte, doch nicht nördlicher 
als 11° fübl. Br, fam, und kurz nad) ihm A. Rofcher, 
welcher an feinem Dftufer ermordet wurde, Da ara: 
biiche Händler am N. Sktlavenftationen errichtet hat: 
ten, beichlofjen engliiche Miffionagefellichaften, diefen 
entgegenzumirfen, und fandten 1875 ein Dampfichiff 
auf den N. unter Youngs Leitung, dem es aud) ge: 
lang, das bis dahin unbelannte Nordende aufzufin- 
ben. Später wurde der See von Elton und Cotterill 
befahren, dann befuchte Thomfon fein Nordende; 1883 
—5** Stewart im NW. und der Miſſionär John— 
ohn ſieben Jahre lang am Oſtufer. Die engliſche 
am Weſtufer die Station Ban- 


Miffion legte zuglei 
bampa an und entjandte 1885 


damwe, am Ditufer 


‚einen zweiten Miffionsdampfer. Zugleich wurden 


Karonga am Nordmweftufer ſowie in 
deläftationen errichtet. Dal. Thomfon, Erpeditionen 
nad den Seen Benteaefrüns (deutſch, Jena 1882.) 

Nyborg, Hafenftadt (bis 1869 befeftiat) auf der 
Dftküfte der dän. Inſel Fünen, Amt Spendbora, am 
Großen Belt, Endpunkt der Eifenbabnlinie Strib:N., 
mit ca. 4,5 m tiefem Hafen (Überfahrt nad Korjör 
in Seeland) und (1833) 5402 Einw.; Ausfuhr von 
Schweinen, Lumpen, Knochen (nad England und 
Deutſchland), Einfuhr von Wein, Farbwaren, Fut: 
terftoffen, Baummoll:, Woll⸗ und Yeinenwaren, N. 
ift 4— eines deutſchen Konſuls. Die noch vorhande⸗ 
nen Reſte des alten, berühmten Schloſſes werden 
als Zeughaus benutzt. Hier 24. Nov. 1659 Sieg 
der Brandenburger, Dänen und Holländer über bie 
Schweden unter Philipp von Sulzbach. 

Nyct&a, ſ. Eulen, S. 905. 

Nyeticorax, f. Reiher. 

Nyetipithöcus, ſ. Nadıtaffe. 

Nyerup (pr. nürup), Rasmus, bänifcher Sitterar: 
hiftorifer, geb. 12. März 1759 zu Nyrup auf Fünen, 
wurde 1778in Kopenhagen bei der Föniglichen Biblio: 
thek angeftellt, 1796 Brofeffor der Litteraturgefchichte 
an ber lUniverfität, 1803 Univerfitätöbibliothefar; 
ftarb 28. Juni 1829, N., der fich durch einen außer: 
ordentlichen Fleik und aroße Gelehrſamkeit auszeich- 
nete, hat zahlreiche Schriften hinterlaffen, welche vor: 
süglih die däniſche Litteraturgeſchichte bereicherten 
und auch jegt noch als Materialienfammlungen von 
Mert, wenn auch nicht immer zuverläffig find. Wir 
erwähnen bavon nur bie widtigiten: »Bidrag til 
den danske Dirtekunsts Historie« (mit Rahbek, 
Kopenh. 1800—1808, 4 Bde.), fortgefegt ald »Ud- 
sigt over den danske Digtekunst under Kong Fre- 
derik V« (1819) und als »Bidrag til en Udsigt over 
dausk Digtekunst under — Christian VII« 
(1828), bis 1775 reichend; ferner das hiftorifch:anti: 
ehr Sammelwerf »Historisk-statistisk Skil- 

ring af Tilstanden i Danmark og Norge i äldre 
og nyere Tider« (1798—1806, 4 Bde.) ; die mit Rab: 
bef und Abrahamjon veranftaltete Ausgabe der alt: 
däniichen Helvenlieder: »Udvalgte danske Viser fra 
Middelalderen« (mit hiſtoriſchen Erläuterungen und 
den alten Melodien, 1812—14, 5 Bbe.), die in »Ud- 


ndawe Han: 
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valg af danske Viser af det XVI til XVIII Aar- 
hundrede« (1821, 2 Bde.) eine Fortſetzung fand; die 
Sprihmwörterfammlungen: »PederSyv'skjernefulde 
Ordsprog« (1807) und »Peder Loll’s Samling of 
danske og latinske Ordsprog« (1828); das »Al- 
mindelig Litteratur-lexikon for Danmark, Norge 
og Island« (mit Kraft, 1818—19, 2 Bbe.), das von 
Erslew (1841—50, 3 Bbe.; Supplement 1854—68) 
fortgefegt wurde. 

Nyfe (Nyfi), afritan. Reich, |. Nupe. 

Nyirbätor (ipr. njirbätor), Markt im ungar. Komitat 
Szabolc#, mit (1881) 4391 ungar. Einwohnern, Mi: 
noritenklofter, Bezirfögericht, Tabafseinlöfungsamt 
und Tabafabau. N. war einft befeftigt und ift ber 
Stammfig der Familie Bathori. 

Nyiregyhäza (pr. nitr-ebjäia), Stadt, Sit des ungar. 
Komitats Szabolcd, Knotenpunkt der Ungariſchen 
Staats: und Norboftbahn, mit (1881) 24,102 meift 
unaar. Einwohnern, Gerichtshof, Steuerinipeltorat, 
Tabatseinlöfungsamt, lutheriſchem Gymnafium und 
befuchten Jahrmärkten. 7 km davon bad Natron: 
feebad Sostoͤ. 

Nykerk (ipr. nei»), Stadt, ſ. Nijkerk. 

Nytjöbing, 1) Stadt auf der dän, Inſel Falfter, 
Amt Spendborg, von Laaland durch den hier nur 
630 m breiten Guldborgfund getrennt, an der Eiſen⸗ 
bahn Orehoved-Gijedſer, Sit des Biſchofs von Laa— 
land: Falfter,mit Kathedralichule, Getreidehandel und 
(1880) 4560 Einw. Das ehemalige bedeutende Schloß 
wurde im 18. Jahrh. abgetragen. 1867 wurde eine 
Brüde über Guldborgjund eröffnet. — 2) Stabt auf 
der dän, Inſel Mord im Limfjord, Amt Thiited, mit 
(1880) 2723 Einw., die Handel, Jnduftrie und etwas 
Aderbau treiben. 

Nyköping (ivr.nüpdjsö.), Hauptftabt des ſchwed. Läns 
Södermanland, durchfloſſen von der Nyköpingsä, 
dur; Zweigbahn mit Station Flen an der Linie 
Stodholm:Sotenburg verbunden, hat 2 Kirchen, ein 
Gymnafium, Baummollfabrifation, lebhaften Handel 
mit Getreide und (1885) 5374 Einw. N. ift Sig eines 
deutſchen Konſuls. Es war auch Sit mehrerer Reichs⸗ 
tage. Das Schloß (Nyköpingshus), ehemals eine 
starke Feftung, jegt Ruine, hat eine traurige Berühmt: 
heit dadurch erlangt, daß 1317 König Birger jeine 
Brüder, die Herzöge Erik und Waldemar, darin ver: 
bungern ließ. 1719 ward die Stadt von den Ruffen 
völlig zerftört. 

Nyftagineen (Nahtblütler), dikotyle, etwa 130 
Arten umfaffende, vorzugsweiſe in den Tropen 
Ameritas einheimifche Familie aus der Ordnung der 
Gentrojpermen, zunächft mit den Phytolallaceen ver: 
mwandt und hauptfählih durch eigentümliche, bie 
Blüten umgebende, aus Hochblättern gebildete, kelch— 
artige oder farbige Hüllen ausgezeichnet. Die meijt 
fünfzähligen Blüten befigen ein kelchartiges oder 
blumenblattartig gefärbte Perigon, deffen unterer 
röhrenförmiger Teil bei der ruchtreife ftehen bleibt 
und die Achänenfrucht umgibt. Die N. enthalten in 
den Wurzeln einen purgierenden oder brechenerregen: 
den Beitandteil, daher mande Arten von Boerlıavia 
L. und Mirabilis Z. den Amerifanern als Heilmittel 
dienen. Einige Mirabilis- Arten find Zierpflanzen 
unirer Gärten, Bol. Ehoify, Nyctaginiaceae, in 
De Candolles »Prodromus«, Bd, 18, 

Nyttalopie (grch.,⸗Nachtſehen⸗),ſ. Tagblindpeit. 

Nyland, Gouvernement im Großfürſtentum Finn: 
land, an der Küſte des Finnijchen Meerbuſens, reich 
an Seen und Flüſſen, hat 11,872 qkm (215,5 DM.) 
Areal mit (1885) 218,524 Einw, (19 auf J qkm) und 
Helſingfors zur Hauptftadt. S. Karte »Livland ıc.« 





Nyfe — Nynıphäaceen. 


Nyläf (Neulaft), Gewicht in Schweden, einge: 
teilt in 100 Ztr. à 100 Pfd. (A 425,01 g), alſo 10,000 
Bid. ſchwer. 

Nylgau, f. Antilopen, ©. 640, 

——— (Nijmegen, ipr. nim-), f. Nimmegen. 

a Aba L. (Seerofe, Nirenblume, Mum— 
mel), Oattung aus der Familie der Nymphäaceen, 
Waſſergewächſe mit fleiſchigem Wurzelftod, langge— 
ftielten, großen, ſchwimmenden, rundlichen, am Grund 
jweilappigen oder nierenförmigen V’ättern, großen, 
mit langen, grundftändigen Stielen über den Spie: 
gel des Waſſers ſich erhebenden Blüten, zahlreichen 
Blumenblättern und fleiſchiger, nicht auffpringender, 
vielfamiger Frudt. N. alba L. (weiße Seeroje, 
BWafferlilie, Wafferroje), in Europa in fteben: 
den oder langjam fließenden Gewäſſern, bat faft 
freiörunde, tief herzförmige, ganzrandige Blätter 
und weiße Blüten mit gelben Staubgefäßen. Der 
ftärfemehlreiche und gerbftoffhaltige Wurzelftod ift 
genießbar, aud als Gerbmaterial braudbar und 
wurde früher wie auc die Blüten und Samen me: 
bizinifch und ald Aphrodiſiakum benuft. N, lotos 
L.(äayptifherXotoß, | Tafel» Wafferpflangen«), 
mit tief herzförmigen, jpit gesahnten Blättern und 
weißen Blüten, waͤchſt in Flüflen und Gräben Agyp⸗ 
tens, war der Iſis und dem Dfiriö geweiht und ein 
Symbol des Überfluffes. Die Pflanze erfcheint und 
verjchwindet mit dem Steigen und Fallen des Nils, 
indem die, große, fleifchige Wurzel im Boden bis zur 
nächſten Überihwemmung ausdauert. In ber Urzeit 
wurde das knollige Rhizom gegefien, und aus den 
Samen bereitete man Brot. In einem warmen Bad) 
bei Peterwardein in Ungarn wächſt eine etwas ab» 
weichende — dieſer Art (N. termalis Dec.). N. 
coerulea Savign. (blaue Seeroje), in Ägypten, 
war ebenfalls, wenn auch in geringerm Grad, Ges 
genftand des Kultus und findet ſich, wie die vorige, 
auf Denkmälern abgebildet, Beide Arten wurden in 
Agypten auch ald Schmud getragen. Nympbäen und 
Nelumbien jpielen in der Mythologie fajt aller Völ— 
fer, deren Urjprung man auf das Hochplateau von 
Afien zurüdführt, eine wichtige Rolle, ebenfo auch die 
nordifchen Arten in Deutjchland und Skandinavien; 
fpäter gehörte die Seerofe oder Nirblume zu den Zau—⸗ 
berpflanzen. Mehrere Arten werden beiung in Warm: 
bäufern als Zierpflanzen kultiviert. — N. Nelumbo, 
ſ. Nelumbium, 

Nymphänceen (Waflerrofen, Seerojfen), diko— 
tyle Familie aus der Ordnung der Rolyfarpen, Waj: 
—— mit oft dickem, im Grunde des Waſſers 
kriechendem, mit den Narben älterer Blätter und 
Blütenſtiele bededtem Rhizom, das durch feine auf 
dem Duerjchnitt zerftreut ftehenden Gefäßbünbdel von 
dem ber meiften Difotyledonen abweidht, und mit 
großen, auf langen Stielen ſich erhebenden, ſchwim-⸗ 
menden Blättern von jchild: oder herzförmiger Ge: 
ftalt; nur bei Cabomba und ihren Verwandten find 
die untergetauchten Blätter in viele haarfürmige Zi⸗— 
pfel wie bei den Wafferranunfeln gefpalten, die 
Ihwimmenden dagegen ſchildförmig. Die großen, 
weißen, blauen, roten ober gelben Blüten erjcheinen 
einzeln auf der Spige langer Blütenitiele ebenfalls 
auf dem —— ie ſind vollſtändig und 
regelmäßig; der Kelch beſteht meiſt aus vier oder fünf 
grünen Blättern, welche frei oder am Grund mit dem 
Vlütenboden zu einer Nöhre verwachſen find; bie 
Blumenblätter find zahlreich, fpiralig angeordnet, 
breit, nicht mit Nagel verjehen und a Bi allmählich 
in die ebenfalls zahlreichen und in mehreren Reihen 
ftehenden Staubgefäße über, indem die äußern ber 


Nymphäen — 


letztern antherenlos find. Diefelben haben nämlid) 
breite, biumenblattartige Filamente und tragen an 
beiden Seitenrändern die parallel ftehenden Anthe: 
ren. Der Fructinoten wird von mehreren quirl: 
ftändigen, miteinander und mit dem Blütenboben 
verwachienen Karpellen gebildet und ift daher viel: 
fächerig; jedes Fach enthält zahlreiche anatrope Sa- 
menfnojpen auf ven Scheidewänden. Bei ben Unter: 
familien der Cabombeae und Nelumboneae find die 
Rarpiden dagegen nicht verwachſen. Die letztgenann⸗ 
ten haben einen freijelförmigen Blütenboden, auf 
defien Oberfläche die Fruchtblätter in Gruben ein- 

eienkt find. Auf dem Scheitel des Fruchtknotens 
Befindet fich eine fifende oder etwas ehielte, ftrahlig 
geftreifte, ſchildförmige Narbe. Die Frucht ift bei den 
einheimischen N. weich, beerenartig, von ber ftehen 
bleibenden Narbe gefrönt und zerfällt erjt allmählich 
durd) Fäulnis. Die zahlreichen Fugeligen oder eiför- 
migen Samenliegen ineinem Fruchtbrei und enthalten 
ein ſtärlehaltiges Periſperm, in welches der von dem 
Embryofad umgebene, gerade Keimling at ift. 
Den Samen von Nelumbium fehlt das Eiweiß. (Val. 
Gajpary, Nymphaeaceae in »Annales MuseiLug- 
duno-Batavı«, Bd. 2.) Die Familie zählt ungefähr 
35 Arten, von denen bie meijten in den gemäßigten 
Zonen, wenige in den Tropen vorlommen; zu ben 
erftern gehören unire Teich» und Seerofen (Nuphar 
und Nymphaea), zu den legtern bie Victoriaregia des 
Amazonenjtroms. Foſſil find ag ee vonNym- 
plıaea, Nymphaeites Sterndg., Nelumbium Z. u. a., 
aus Tertiärſchichten befannt. 

Nymphäen (griech.), bei den Alten diejenigen Baus 
werte, welche bie Quellenbebälter enthielten und uns 
ter den Schuß der Aumpben aeftellt waren. Siehatten 
teild eine grottenartige Anlage, teild die Form eines 
fäulengetragenen, geluppelten Rundbaues und bien: 
ten jomobi dem allgemeinen Waflerbedürfnis als 
auch dem bei Hochzeitöfeierlichleiten eingeführten Ge: 
brauch der Abwaſchung mit heiligem Duellwafler. 

Nymphageted, Beiname des Poſeidon. 

Rymphe, Vogel, ſ. Papageien. 

en, in der grieh. Mythologie weibliche 
Gottheiten niedern Ranges, welche ald Berjonifila: 
tionen der Kräfte der Natur in allen Kreifen berjel- 
ben teild als Begleiterinnen höherer Gottheiten (des 
Dionyjos, der Artemis, Aphrodite zc.), teild als ſelb⸗ 
ſtändig wirkend gedacht wurden. Sie galten als bie 
—— Geiſter der Orte, der Berge, Bäume, 
Wieſen, Grotten ꝛc., find aber nicht immer an die— 
ſelben gebunden, ſchweifen vielmehr frei umher, füh⸗ 
ren Tänze auf, jagen das Wild, weben in fühlen 
Grotten, pflanzen Bäume und find auf verfchiedene 
Weiſe den Menfchen rg deren geräuichvolle 
Thätigteit fie aber meiden, Im übrigen find die N. 
fterblich wie die Menſchen, nur daß ihre Lebensdauer 
ungleid länger währt. Es gab zahlreiche Arten von 
N.: Rajaden, Krenäen, Limnaden (Wafjernympben), 
‚ Hamadryaden (Baumnymphen), Dreaden 

(Be later Zeimoniaden (Wiejennymphen), 
Napäen (Thalnymphen), Nereiden und Dfeaniden 
erg ꝛc. Als Lofalgöttinnen gewiſſer Ge: 
den wurden fie auch nad) diefen benannt, 5. B. die 
fiaben, die N. des Belion. Wegen der befruchtenden 

t des Waſſers galten die N. ald Erzieherinnen des 

und Balcho8 und, da manchen Quellen begei: 

de Kraft beigelegt wurde, aud) ald Erzieherinnen 

des Apollon und Berleiherinnen der Dit: und Wahr: 
fagefunft. Bon der Kunſt wurden fie als liebliche 
Mädchengeftaltendargeftellt, gewöhnlich ziemlich leicht 
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Schaft von Faunen; die Waffernymphen insbeſondere 
pflegte man mit Waflerfrügen und Urnen auf den 
Köpfen darzuftellen. Man fannte im Altertum Sta: 
tuen bes Prariteles, eine Gruppe des Arfefilaos und 
Reliefs von verſchiedenen Meiftern. Bol. Krauie, 
Die Mufen, Grazien, Horen und N. (Halle 1871); 
Lehrs, Populäre Auffäge (2. Aufl., Leipz. 1876). 
ymphen (Schamlippen), ſ. Scheide, 
Nymphenburg, Dorf mweitlich bei Münden und 
mit diefem * eine Dampfſtraßenbahn verbunden, 
bat ein königliches Schloß (1663 erbaut) mit den 
Reften einer einjt berühmten Gemäldegalerie, welche 
größtenteils in die Pinakothek nad München gelom: 
men ift, 2 Kirchen, ein Erziehungsinftitut und (1885) 
mit der Oarnijon (eine Eskadron ſchwere Reiter Nr. 2) 
2000 Einw. Dabei eine ehemals königliche Porzel: 
lanfabrit, welche 1758 dorthin von Nauded überführt 
wurde, Rofolofiguren und Tafelgeſchirr mit M. V. 
und dem bayriſchen Rautenſchild als Marke fabrizierte 
und jegt Privatunternehmen if. Die Gartenan: 
lagen, zum Teil noch im altfranzöfifhen Gefhmad, 
enthalten ſchöne Wafferwerfe und mehrere Luft: 
jchlöffer: Amalienburg, Badenburg, Pagodenburg, 
die Magdalenentlaufe u. a. Der fogen. J——— 
burger Vertrag vom 18. Mai 1741, welchen der 
Kurfürſt Karl Albert von Bayern bei Beginn des 
öſterreichiſchen Erbfolgekriegs mit Ludwig XV. über 
eine Teilung ber öſterreichiſchen Lande und Abtre— 
en ba beutjcher Territorienan ar abgeichloj: 


Nymphomanie. 


jen haben ſoll, ift eine plumpe Fälſchung, erfunden, 
um den Kurfürften ald Reichsverräter zu brandmar: 
fen, In Wirklichkeit hat der Kurfürft in N. nur einen 
Vertrag mit Spanien 28. Mai 1741 abgeſchlofſen, 
defien Zweck war, dem Kurfürften nebft Kaiſer⸗ 
frone einen zu vereinbarenden Teil der deutſchen 
Lande — Spanien die italieniſchen Beſihun⸗ 
en desſelben zu verſchaffen. Vgl. Droyſen, Der 
tympbhenburger Vertrag von 1741 (in den ⸗Abhand⸗ 
lungen zur neuern Gejdichte«, Leipz. 1876), und Hei⸗ 
gel, Der öfterreihifche Erbfolgeftreit und die Katfer: 
wahl Karls VII. (Nördling. 1877). Ein andrer Ver: 
trag wurde in N. 5. Sept. 1766 zwiſchen Bayern, 
Kurpfalz und Zweibrüden über die Erbfolge des 
pfälzifhen Haujed in Bayern abgeſchloſſen. 2 
Remlein, Nymphenburgs Vergangenheit und Ges 
genmwart (2. Aufl., Münd. 1885). 

Nymphomanie (griech, Mutterwut, Manns: 
tollheit, Andromanie), eine durch vorherrichenbe 
erotifche Delirien und Lascivität ſich charakteriſie— 
rende, durch außartenden Geſchlechtstrieb veranlaßte, 
vorzugsweiſe dem weiblichen Geichlecht eigentümliche 
Art derManie(j.d.). Der analoge, übrigens weit jel- 
tenere Zuftand beim Mann wird Satyriafis (f. d.) 
genannt. Beide unterjcheiden fich von der Eroto— 
manie (f. d.) dadurch, daf bei legterer nur ber geiftige 
Organismus, das ſchwärmeriſche Bhantafieleben, 
von einer a ergriffen wird, ohne Steigerung 
des förperlichen Geſchlechtstriebs. Das erfte Stadium 
der N. harakterifiert fi durch krankhaft gefteigerten 
und ungezügelten Geichlehtätrieb ohne Delirien, 
gleichzeitige Jrritation der Genitalien und Erfüllung 
der Vhantafie mit wollüftigen Ideen und Bildern. 
Der vergebliche Kampf mit dem übermäcdhtigen Trieb, 
Scham und Reue in Verbindung mit der phyfifchen 
Schmwädung ber Kräfte, ic ed Reizbarkeit des Ner: 
venſyſtems ſind die charakteriſtiſchen Eigentümlich— 


‚keiten dieſer Geiſtesſtörung. Unter den verſchiedenen 
Lebensaltern begünſtigt die Epoche der Pubertät ihr 


Entſtehen am meiſten. Sie entſteht aber auch nicht 


befleidet, Blumen und Kränze tragend, oft in Geſell- ſelten in der Epoche der aufhörenden Menſtruation, 


Meyers Kon. +Lerilon, 4 Aufl, XI. Bd. 
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und außerdem iſt dad Alter vom 25.—30. Jahr für 
Mädchen eine befonderd gefährliche Periode. Klima, 
Sitten und Lebensweiſe fönnen das Entitehen von 
N. jehr begünstigen, beſonders Vermweichlihung und 


Müßiggang ꝛc. Die N. ift häufig heilbar; im un: | 


ünftigen Fall folgt den Errequngen ein langjam 
or — Zerfall der Geiſteskräfte, oft ab— 
ſchreckende Unreinlichkeit, Kotſchmieren, ſchließlich 
völliger Blödfinn. Wal. Herpain, Essai sur la 
nymphomanie (Bar. 1812). 

Nyon (fvr. niöng, deutih Neuß, das Noviodu: 
num Gäfars), Bezirkshauptſtadt im ſchweizer. Kan— 
ton Waadt, an der Eiſenbahn Genf-Zaujanne, zugleich 
Landungsplatz der Dampfſchiffe des Genfer Sees, 
mit (1580) 8657 Einw. Im Schloß refidierten gegen 
Ende des 18. Jahrh. die Berner Landvögte Daller 
und V. v. Bonjtetten, bei denen J. v. Müller, Mat: 
thiffon und Salis lange verweilten. In der Nähe 
Schloß ———— früher Eigentum Joſeph Bo— 
napartes. Vgl. J. J. Müller, N. zur Römerzeit 
(ürich 1875). 

Nyond (ipr. niöngs oder niöng), Arrondiffements: 
eier im franz. Departement Dröme, am Aigues, 

at alte Stadtmauern, Schloßruinen, ein Kommunal: 
college, Seidenipinnerei, Töpferwarenfabrifation und 
(1881) 2225 Einw. (davon ein Drittel Broteftanten). 

Nyſtad, Seeftadt im finn. Gouvernement Abo: 
Björneborg, am Bottniihen Meerbufen, hat einen 
guten Hafen, Sciffäwerften, lebhaften Handel, be: 


Nyon — Dahu. 


ſonders mit Holzwaren, und (1834) 3771 Einw. Hier 
10. Sept. 1721 Friede wilden Rußland und 
Schweden, wodurd der Nordiſche Krieg beendigt 
wurde. Am 5. Juli 1855 wurde N. von den Eng= 
ländern beichofien. 

Nystägmus, f. Nugenzittern. 

Nyr (lat. Nox), in der griech. Mythologie PBerjoni: 
fifation der »Nacht«, ift bei Homer eine mädtige, 
Menichen und Götter durch den Schlaf bezwingende 
Göttin, bei Hefiod die Tochter des Chaos, die Schwe— 
fter und Gattin des Erebo8, dem fie den Ather und 
die Hemera (Tag) gebar, während fie aus ſich ſelbft 
die Schidjalögottheiten (Keren und Mören), den 
Tod (Thanatos), den Schlaf, die Träume, den Tadel 
und bie Klage, die Mübhjfeligfeit, den Hunger, die 
Furcht, die Nemefis, das Alter, die Eris (Zwietracht), 
die Unbeſonnenheit (Ate) und den Eid, als freund— 
lihe Göttin endlich den Schlaf und das Heer der 
Träume erzeugte, Sie wohnt am Tag in ihrem Pa— 
last im Tartaros, den finftere Wolfen umbüllen. Mit 
Schlaf und Tod auf den Armen war N. ſchon auf 
der berühmten Kypfeloslade dargeitellt und findet 
fich noch vereinzelt in fpäterer Zeit (Statuen des Rhö— 
kos und Theodoros). Die neuern Künftler ftellen 
fie dar mit langem ſchwarzen fternenbejäeten Gewand, 
dad Haupt in einen ſchwarzen Schleier gebüllt, bald 
geflügelt, bald mit einem von ſchwarzen Pferden ges 
zogenen Wagen, den Tod und den Schlaf in den Ars 
men haltend oder eine Fadel gegen die Erbe fehrend zc, 


D. 


O, o, lat. O, 0, im deutichen wie in den meiften 
andern abendländiichen Alphabeten der 15., im la: 
teinischen der 14. Buchstabe, nimmt der Ausſprache 
nach eine Mittelftelung zwiſchen a und u ein und 
wird dadurch hervorgebracht, daß der hintere Teil 
der Zunge weniger emporgehoben wird, während Die 
Mundöftnung eine gerundetere Geftalt annimmt, 
wie bei der Ausipracdhe des u. Im 
nur langes o vor, das immer aus au entjtanden ift, 
gerade wie das franzöfifche au jegt wie 6 geiprochen 
wird, Ahnlich ift das kurze o in vielen Sprachen der 
Vertreter entweder eines ältern a oder u, 3.2. in 
ſoll, engl. shall, in geholfen (althochd. gaholfan). 
In letzterm Bei pie liegt das durch die fogen. Bre: 
chung (j. d.) entjtandene o vor. Je nachdem fich die 
Ausfprache mebr dem bellern a oder dem dunflern u 
nähert, erhält das o eine verſchiedene Färbung, da— 
ber 3. B. im Engliſchen drei oder vier o unterjdhieden 
werden. Unfer Schriftzeichen des D rührt aus dein 
Alphabet der Phöniker ber, deren Ain von den Grie: 
chen zur Bezeichnung des O⸗Lautes entnommen und 
an berjelben Stelle ihres Alphabets eingejegt wurbe. 
Ain heißt im Hebrätfchen und Phönikiichen »Auge«, 








o ausdrückt, 5. B. in Hölzer von Holz, in manchen 
Fällen aber aud) aus älterm e entjtanden ift, 3. B. 
in Hölle, früher Helle. 
Abkürzungen. 
O oder O: f. v. w. Often; auf ältern franzöfijhen Münzen 
Zeichen der Münzftätte Riom; bei den alten Logitern Bez 
zeichnung eines befonders verneinenden Sakes (vgl. Schluß); 


Sanskrit fommt |!" Amerika amtliche a für den Staat Ohio; in der 


Chemie Zeichen für Sauerſtoff (Orugeniumı. 
ö im Handel = nichts; O/ im Wechſelverlehr — Order. 
D’ vor irifhen Eigennamen = Sohn (5. B. O’Gonnell 
= Sohn des Gonnell). 
©. oder Otto, bei Pepe or Namen für F. Ch. 
Otto, geft. 1856 ald Infpettor des botanifhen Gartens in 
Berlin. a en Gartenzeitunge (183347). 
.A.M.D.G.= omnia ad majorem Dei gloriam (lat.), 
Alles zur grökern Ehre Gottes, 
O.F. = Odd Fellows ſſ. = 
9. J., bei bibliograph. Angaben = ohne Jahr, 
0. ſt., im Wechfelvertehr — ohne Koften. 
5.2. = öſtliche Länge (f. Länge). 
0. D. = »ohne Orte, d. b. ohne Angabe des Drudortes, 
0. Pꝛ im englifhen Buchhandel = out of print, vergriffen, 
v.W. — erreih. Währung. 


V (magyar.), in zujammengejegten Ortsnamen 





wie denn auch die urjprüngliche Form des phöniki- oft vorlommend, bedeutet »alt-. 
Kun Buchſtaben die rohe Form eined Auges dar: | ö, ſ. O. 

tellt. In ſpäterer Zeit führten die Griechen noch ein (GOe, ſchwed. u. dän.), Inſel. 

weites, durch Verſchnörlelung aus dem o, nun Omi-| Dahn (Owahu, Woahu), Inſel des Hawai— 
iron (»da8 Eleine 0«) genannt, gebildetes Zeichen | Archipeld im Stillen Ozean, 1680 gkın (80, OM.) 
ein, das fie Omega (»da$ große 0«) nannten und | mit (1884) 25,068 Einw., wird von zwei parallel 
zur —— des langen o verwendeten; in der laufenden Bergketten durchzogen, deren Spitzen zu 
Reihenfolge der griechiſchen Buchſtaben nimmt das 1230 m auffteigen; den ſüdlichen Teil nimmt eine 
Omega die legte Stelle ein. Das deutiche ö ift ein | trefflich angebaute Ebene ein, Die Südküfte ift von 
im Mittelalter aus o mit darüber gefchriebenem e einem breiten Barrierriff umgeben, das die Bai von 
entftandenes Zeichen, das zunädjt den Umlaut von Wahititi mit dem Hafen von Honolulu (dem einzis 
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gen guten Hafen der ganzen Gruppe) bildet. Die! ſcher Gründung, eine öffentliche Bibliothef von 
Einwohner (Kanaken) find gutmütig, gefällig und | 14,000 Bänden, ein Jrrenhaus, ein Armenhaus und 
aebildeter als die ber meiften anliegenden Inſeln. ein Theater. Die Induftrie der verhältnismäßig jehr 
Auch wohnen auf D. viele Europäer und Chinejfen. | wohlhabenden Stadt befteht hauptſächlich in der Far 
Dan baut in regelmäßigen Plantagen Arum (Taro), | brifation von Zigarren, Schofolade, Wahslichten, 

uderrobr, Baummolle, Indigo, Kokospalmen, Brot: | Seife, Baummollmeberei ꝛc. D. ift Sit eines deut: 


üchte, fammelt in den Wäldern Gummi, bereitet 
Seejalz und treibt lebhaften Handel mit den übrigen | 
Sandmwidinfeln, Amerika, China und Europa. Die 
Hauptitadt der Inſel ift Honolulu (f. d.). ©. Karte 
»Dieaniene. 

Dajaca (ipr. »Häta), Staat der Bundesrepublif Me: 
rifo, grenzt gegen Dften an Chiapas, gegen N. an 
Beracruz und Puebla, gegen W. an Guerrero, gegen 
&. an den Großen Dyean und umfaßt 74,546 qkm 
(1353,35 DOM.) D. ift ein Gebirgäland, welches im 
NW. durd eine Duerfette mit dem Randgebirge des 
Blateaus von Anahuac zufammenhängt und ſich nad) 
dem Golf von Merito, dem Stillen Ozean und dem 
Iſthmus von Tehuantepec (f. d.) bin abdacht. Die 
bödjften Punkte liegen in der öftlichen Hälfte des | 
Staatd, und dort erblidt man von dem zu 3990 m | 
anfteigenden Zempoaltepec gleichzeitig beide Meere. 
Hauptfluß ift der Rio Verde, der in den Stillen 
Dzean mündet. Das Klima des Staats ift im allge: 
meinen fehr angenehm, mild und gejund, an der, 
Seefüfte und in ben tiefen Thälern heiß, im Hoch: | 
fand fühl, Auch während der trodnen Jahreszeit 
find Regen häufig; an der Küfte kommen oft gefährs | 
lihe Stürme vor. Auch Erdbeben, jedoch nicht von | 
gefährlicher Natur, find in D. nicht jelten. Die Be: | 
völferung (1882: 761,274) befteht vorwiegend aus | 
Indianern, welche zu den ftammverwandten Stäms | 
men der Mirtelen, Zapotelen und Mire ehören. | 
Zandbau bildet die Haupterwerböquelle. Angebaut 
werden Maid, — Zuckerrohr, Bohnen, jpanis 
fcher Pieffer, Tabak, Kaffee, Kakao, Sefam, Anis, 
Kocenille. Dazu liefern die Wälder Farbholz, Kau— 
tſchul, Banille und verjchiedene Droquen. Der Berg: 
bau ift noch unbebeutend (1880: 650 Arbeiter, Er: 
trag 191,920 Peſos). Es kommen außer Gold 
und Silber auch Duedfilber und andre Metalle vor. 
Betroleum ift an zwei Stellen entdedt worden. Die 
Induftrie hat in jüngerer Zeit bedeutende Fort— 
be gemacht, ift aber faſt gang vom Samdbau 

bängig. Im 3. 1878 gab ed nur eine Wollfabrit, 
dagegen 233 Zudermühlen, 858 Rornmühlen, 476 





Mezcal: Deftillerien, 17 Tabalsfabriten ꝛc. Töpfer: 
waren und Seife werben faft in jedem Dorf herges 
ftellt. Die Seehäfen des Gebietd haben nod) wenig 
Verlehr, der Handel geht beinahe gänzlich über den 
Hafen von Veracruz. Dad Land enthält merkwür— 
Dige Altertümer, wie die Ruinen prächtiger Tempel 
und Raläfte zu Mitla, dem aztekifhen Miquitlan, 
dem ehemaligen Sitze ——— rieſterherrlich⸗ 
keit, Die Reſte indianiſcher Tempelbauten in der Nähe 
von Achiutla u.a. — Die gleichnamige, 1522 gegrün: 
dete Hauptitadt liegt in einem fruchtbaren Thal 
am Fluß Atoyac, 1542 m ü. M., und bat (1889) 
27273 Einw, Unter den Plägen find die Plaza 
mapor und der Marktplatz, unter ben Öffentlichen 
Gebäuden der Regierungspalaft, der Balaft des Bi: 
fchof3 (in der Bauart den altzapotekifchen Briefter: 
paläften zu Mitla nachgeahmt), die große, 1729 voll: 
endete Kathedrale, das Dominifanerflofter mit rei: 

er Kirche auf dem nörblichften höchften Punkte der 

tadt und die Alhöndiga, eine geräumige Frucht: 
balle am Marttplat, hervorzuheben. Die Stabt befigt 
ein Inftitut für Fachſtudien, mit 84 Profefforen, 
ein Priefterjeminar (Seminario Tridentino) ſpani— 


ſchen Konfuls. Es ift mit reigenden Gärten umgeben 
und hat einen faft dad ganze Jahr über Maren, un: 
bewölkten Himmel. Dicht dabei liegen Billa de Santa 
Maria de Marquefädo, Hauptort eined Marquijats 
des Fern. Cortez,und das von Nztefen bewohnte Dorf 
Zalatläco. S. Karte »Merifo«. 

Dalham (fpr. opt-häm), Hauptftabt der engl. Graf: 
Schaft Rutland, im Eatmofthal, mit einem alten 
Schloß, Lateinfchule, Bihliothet und (1851) 3204 
Einw. In der Nähe das dem Grafen Windhelfen ge: 
hörige ſchöne Schloß Burley on the Hill mit Park. 

Dalland (ipr. opflänn), Stadt im norbamerifan. 
Staat Kalifornien, San Francidco gegenüber, mit 
dem eine Dampffähre e8 verbindet, malerifch inmit: 
ten immergrüner Eichen gelegen, hat eine 3350 m 
lange Anlände, auf welcher ſich großartige HKornfpei: 
cher und Stallungen für 500 Rinder befinden, meh: 
rere ne Schulen und (1880) 34,555 Einw, Dabei 
Berfeley, mit der Univerfität ded Staats und 
Sternwarte, Taubftummenanftalt und Blinden: 
fchule, und Alameda, mit 5708 Einw. 

Oaks-Stakes (enal., pr. ohls · ſtehts, »Cichenren: 
nen«), das bebeutendfte, im Frühjahr zu Epfom (f. d.) 
abaehaltene Rennen für dreijährige Stuten. 

Dannes (Dan), nad) Beroſos' Bericht ein fabel: 
baftes Wefen, halb Fiſch, halb Menſch, welches bei 
Babylonien aus dem Meer auftauchte und die Ba: 
bylonier Sprade und Wiffen, Aderbau, Künfte und 
Schrift lehrte. 

üfen (fopt. Uah, arab. Wäh), die in Wüſten vor: 
fommenden fulturfähigen Landftriche, welche man 
mit Inſeln im Sandmeer verglichen hat. Die D. 
Nordafrifas find baffinartige, von Bergfetten und 
Hügelzügen umgebene Vertiefungen, die entweder 
durch einen Heinen, aus dem fpärlichen Regenwaſſer 
angefammelten Bad oder See bemäffert werden oder 
aus Quellen, bie einer der umgebenden Hochflächen 
entipringen. Dieſe Wafferanfammlungen bedinaen 
die Bewohnbarkeit der D,, indem fie eine rege Vege— 
tation hervorrufen, welche hauptiächlich durch die 
Dattelpalme (Phoenix dactylifera), die Dumpalme 
(Crueifera thebaica), den arabiihen Gummibaum 
(Acacia vera) und ben Mannaftrauch (Tamarix 
africana) dharakterifiert ift. Die D. beſtimmen bie 
Richtung der Karamanen in der Wüſte und bilden 
unentbehrliche —— für dieſelben, mo fie Wai: 
fer aufnehmen und fic) verproviantieren. Die Kara— 
wanenftraßen haben daher feit den älteften Zeiten 
fo ziemlich ihre Richtung beibehalten. Schon im 
Altertum berühmt, zum Teil ald Verbannunasorte, 
waren die Daſe des Jupiter Ammon (jett Dale von 
Simwah) und die —— Dafe Audſchila ſowie die 
ogen. Kleine (Farafrah und Bacharieh) und Große 
Yafe (Chargeh und Dachel) zunächſt weſtlich von 
Agypten. Die Franzoſen haben in neueſter Zeit mit 
lüdlihem Erfolg in der algeriichen Brovinz Kon: 
Beine durch Anlage von artefiihen Brunnen nene 
D. zu Schaffen verjucht. 

Dates (fpr. obte), Titus, enal. Abenteurer, aeb. 
1619 ald Sohn eines baptiftiichen Predigers, ſtu— 
dierte zu Cambridge, wurde Vikar der anglikaniſchen 
Kirche, trat 1677 zur katholiſchen Kirche über und 
ging ind Ausland, kehrte 1678 nach England zurüd 
und befchuldigte, wieder proteftantiich geworden, vor 
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dem Parlament den Papft und die Jefuiten ſowie 
die engliihen Katholiken, fogar die Königin jelbft, 
eined von ihm erdichteten großen Komplott3 gegen 
das Leben des Königs und der enalifchen Proteſtan— 
ten, was eine große Aufregung verurfachte und ſcharfe 
Maßregeln gegen die Katholiten ſowie zahlreiche Hin— 
richtungen zur Folge hatte, während O. reich belohnt 
wurde, Nach Jakobs IL Thronbeiteigung wurde er 
wegen falſchen Zeugnifjes zum Pranger, Auspeit: 
ihen und zu lebenslänglichem Gefängnis verurteilt 
(1685). Nach Jakobs II. Flucht freigelaffen, wandte 
D. ſich 1689 an das Oberhaus um Kajfierung feines 
Urteild, Die Lords lehnten den Antrag ab, doch 
wurde D. nad) langen Verhandlungen zwiſchen bei: 
den Häuſern begnadiat und empfingeinen Jahrgehalt 
von 300 Pfd. Sterl. Später trat er zu den Baptiften 
über, wurde aber von ihnen bald wieder ausgeftoßen 
und jtarb 23. Nuli 1705 in Zondon, 

Ob (Obi), der Hauptitrom des meftlichen Sibi- 
rien, entftebt unweit Biisf im Gouvernement Tomsk 
aus dem Zufammenfluß der wild ihäumenden Ka: 
tunja, bie in den Ausläufern des Altai entipringt, 
und ber flaren Bija, die aus dem Teletzliſchen See 
abfließt. Schon bei Barnaul ift fein Flußbett nur 
noch 129 m ü. M., und fo kommt es bei dem —— 
Fall des Landes, daß viele der ihm zuſtrebenden 
Nebenflüſſe ſich in Seen und Sümpfe ausbreiten 
und den Ob nur zuzeiten erreichen. Er ſelbſt nimmt 
öfters einen ſeeartigen Charakter an, ſpaltet ſich in 
mehrere Arme und bildet zahlreiche Inſeln. Seine 
mittlere Breite ſchwankt zwiſchen 800 m und mehr 
als 8 km; bei Koliwan breitet er fich zu einem wah— 
ren Meer aus, Rechts geht ihm eine große Anzahl 
von Flüffen zu, darunter der Tom, Tihulym und 
Ket, lints erhält er bei Samaromät den 2220 km 
langen Irtiſch. Dann —* er in großem, nach Oſten 
ſich öffnendem Bogen, ſich vielfach ſpaltend und grobe 
Inſeln bildend, Abdorsk in einer 3 km 
breiten Mündung in den Obiſchen Meerbufen, 
einen 750km langen und durchſchnittlich 90-100km 
breiten Arm des Nördlichen Eismeers. Seine Länge 
beträgt 4300 km; die ſchiffbaren Wafferftrafen feines 
Bedens find indgefamt 15,000 km lang. Den Tſchu— 
Iym gehen Varken bis Atſchinsk, nordweſtlich von 
Kradnojarsf, hinauf; der Ket ift jo weit aufwärtä 
ſchiffbar, dab bis Jeniffeisf nur eine Strede von 

04 km zu Lande zurüdzulegen ift. Der Ob bildete 
mit diejen Zuflüffen jederzeit ein Glied in der ⸗Waſſer⸗ 
ſtraße genannten Berbindung des weſtlichen und öft: 
lien Sibirien, welche, am Dftabhang des Urals be: 
ginnend, aus einem Fluß in den andern führt, wo— 
bei nur furze Landftreden zu überiteigen find. Die 
von Pferden gezogenen Schiffe wurden zuerit um 1845 
durch Dampfichiffeerjegt; 1880 verfehrten 37 Dampfer 
und 2 Dampffähren auf den Flüſſen Tura, Tobol, Jr: 
tiſch zwiſchen Tjumen und Semipalatinäf, auf den 
Flüffen Tura, Tobol, Ob und Jrtifch zwifchen Tju— 
men und Tomsf, endlich auf dem Ob abwärts bis 
zum Meer. Der Db ift 169 Tage mit Eis bededt 
(7. Mai erft beginnt im Durdjchnitt das Eis auf: 
zubrechen) ; aber im Hochſommer bietet auch fein 
Unterlauf eine fahrbare Wafferftraße, und von Eu: 
ropa aus ijt jeine Mündung wiederholt erreicht 
worden, Die geplante Kanalverbindung zwiſchen 
den Ob und dem Karifchen Meerbujen zur Vermei— 
dung der gefährlihen Umſchiffung der Samojeben; 
halbinſel iſt nach Finſch unausführbar,. Val. Finich, 
Schiffahrt und Verkehr des Obgebiets (in den » Deuts 
jhen Geographiihen Blättern« 1877). 

ob., Abkürzung für obiit (lat., »ift geftorben-). 


Ob — Obeid, EI. 


Obabaum, ſ. Mangifera. 

Obadja (Abdias, »Diener Gotted«), einer der 
fogen. Heinen Propheten des altteftamentlichen Ka— 
non, ein Zeitgenoffe des Jeremias (um 600 v. Chr.). 
Er ift Verfaſſer eines ſchwungvollen Orakels wider 
die Edomiter, welche an der Zerftörung Jeruſalems 
teilgenommen batten. 

Oban (Obany, Oboban), in Japan die größte 
Goldmünze, eine Goldfilberlenierung; 1) Kiobo:D., 
a 10 Rio — 329, 8775 Mt.; 2) Schin-D,, A 10 Rio — 
122 1487 ME. ;3) Tempo:Gori-D.,a5Rio—80,wı3 ME. 

Oban (ipr. ohben), Stadt in der fchott. Grafſchaft 
Argyll, an einer Bai ded Lod) Linnhe, Hauptquartier 
der Touriften im meftlihen Schottland, mit (1851) 
4046 Einw. Dabei die Schlofruinen Dunolly und 
Dunfoffnegs 

Obpdiploflemon (gried), mit boppeltem, umaes 
fehrtem Staubblattkrei®, Bezeichnung einer Blüte 
mit zwei unregelmäßig alternierenden Staubblatt» 
kreifen (die vor den Blumenblättern ftehenden Staub⸗ 

efähe bilden den äußern, die vor den Kelchblättern 
Hlehenben ben innern Kreis), wie bei vielen Erifaceen. 

DObdorsf, Stadt im fibir. Gouvernement Tobolsk. 
nahe der Mündung des Db und Eingangshafen die— 
ſes Flufieg, befteht aus 60 Häuschen und einer Kirche, 
hatte früher eine jehr befuchte Mefje, auf welcher Dit- 
jafen und Samojeden ihr Pelzwerk verkauften, wäh— 
rend fie jet Turuchandf vorziehen. In der Nähe 
Gold, Platina- und Eifenlager, die aber wegen der 
berrichenden Kälte nicht außgebeutet werden fönnen. 

Obduftion (lat., Leichenſchau, Totenihau), 
‚im allgemeinen jede gerichtlich: mebizinifche Unter: 
fuhung; im engern und eigentlichen Sinn die amt: 
8 Beſichtigung und Unterſuchung einer Leiche be— 
hufs Feſtſtellung der Todesurſache und der Todesart; 
Obduktionsprotokoll Geichenbeſichtigungs— 
protofoll, Fundbericht, Fundſchein, Visum re- 
— Parere medicum), das über die Ergebniſſe 

erjelben aufgenommene Protokoll. Im engern 
Sinn verfteht man unter D. die äußere Befichtigung 
beö Leichnams, welche fich mit den Fundumſtänden, 
mit der äußern Erſcheinung des Leichnams nad) 
Größe, Geſchlecht, Alter, Körperbau ꝛc. und mit den 
äußerlich mwahrnehmbaren, außergewöhnlichen Er: 
—— etwanigen Wunden, Flecken, Verletzun—⸗ 
gen ꝛc. beſchäftigt; im Gegenſatz zu ber Leichenöff⸗ 
nung oder Sektion (f. Totenſchau). 

Obduration (lat.), Verhärtung; Verſtocktheit. 

Obedienz (lat., »Gehorſam-, Obedientia cano- 
nica), zunächſt das Abhängigfeitäverhältnis, in wels 
chem kirchlich Untergebene zu ihren Obern fteben; 
dann das von einer geiftlichen Behörde einem Unter: 
gebenen (obedientiarius) übertragene Amt und deffen 
Einfommen; daher wird 3. B. eine Piarrei, welche 
von einem Mönd oder Kanoniker verwaltet wird, 
Dbedientiarpfarre und der Eid, welden die In— 
haber ſolcher Ämter auf Beobachtung der Firchlichen 
Gepungen u leiften haben, a Hg irren 

beid, EI, Hauptitadt der Landidaft Kordofan 

im nordöftlichen Afrifa, vormals Sit eines ägyp⸗ 
tifhen Gouverneurs und einer fatholiichen Miſſion, 
| liegt ganz in Bäumen verftedt und iſt ein jtatts 
licher Ort mit vielen Häujern und Kaufläden aus 
| gebrannten Ziegeln und 35,000 Einm., welche ſchöne 
slechtereien aus Balmenfafern und zierliche filberne 
Filigranarbeiten fertigen, aud) bedeutenden Handel 
mit&ummicjährlich 100,000 8tr.),EIfenbein, Gold u.a. 
treiben. Das Wafjer der jehr tiefen Brunnen reicht 
| für die Bevölferung faum zu. Die heutige Stadt 
wurde an Stelle der von den Ägyptern zerftörten 


O:Beine — Oberammergau. 


alten Stabt aus ihrem befeitigten Lager und drei 
Fleden gebildet, in denen Neger, Araber und Nuba 
voneinander geirennt wohnen. 
0:Beine (Genu varum, Säbelbeine), f. Bein. 
Obelist (griech.), eine aus einem Stein beftehende 
hohe, jchlanfe, abgeftugte, vierjeitige, pyramiden: 
förmige Denkſäule, welche oben metit in eine ganz 
niedrige Pyramide endigt. Die meiften Dbelisfen 
haben fi in Agupten erhalten, von wo fie jedoch 
zum Teil nad) Rom, Konftantinopel, Baris, London, 
Berlin, New York u. a. D. verbracht worden find. 
Andre Obeliäfen wurden in Aſſyrien, Phönikien ꝛc. 
errichtet. Sehr hohe Obelisken aus dem härteſten 
Steinmaterial (meift Granit oder Syenit), deren 
Seitenflähen glatt behauen, poliert und mit hiero: 
alypbijchen Injchriften verfehen waren, ftanden 
neben den Eingängen der vordern Pylonen alt» 
ägnptifcher Tempel. Die meiften ägyptifchen Obe— 
listen ftammen von der 18. und 19. — —————— 
her. Den älteſten (aus der 5. Dynaſtie), nur kleinen 
Obelisken entdeckte Lepſius in der Nekropolis von 
Memphis und brachte ihn nach Berlin. Der älteſte 
der in Ägypten heute noch vorhandenen Obelisken 
in Heliopolis ift 20,97 m hoch und ftammt vom zwei⸗ 
ten König ber 12. Dynaftie. Der befanntejte, die 
fogen. Nadel der Kleopatra, 21,6 m hoch, aus He: 
liopolis ftammend und erft unter Tiberius nad) Alex⸗ 
andria gebradt, wurde 1880 nad) New VYork fortge: 
führt. Sein faft 22 m langes, unten 2,2 m breites, 
3600 Ztr. ſchweres Seitenftüd lag lange umgeftürzt 
zu Boden und wurde von Mehemeb Ali den Eng: 
ländern geichenft, welche dasſelbe mitteld eines eigens 
tonftruierten eilernen Transportſchiffs 1877 nad) 
London brachten und dort im figen en Jahr in der 
Nähe der Waterloobrüde aufrichteten. Zahlreiche 
Obelislen wurden von den Römern nad Rom ge: 
bradt, auf dem Marsfeld ald Sonnenzeiger, in dem 
Zirkus, vor dem Maufoleum des Auguftus und an 
verichiedenen andern Drten zur Deforation aufgeitellt. 
In den Zeiten der Barbarei wurden fie umgemworfen 
und fpäter von den Bäpften an andern Orten wieder 
aufgerichtet. So wurde ber berühmte 25,5 m hohe 
D. vor der Peterslirche zu Rom, welchen Caligula 
39 n. Chr. aus Heliopoli® nah Rom gebradht und 
im vatifaniichen Zirkus aufgeftellt hatte, unter Papſt 
@irtus V. 1586 durch den Ardhitelten Domenico Fon: 
tana an jeiner jegigen Stelle aufgerichtet. Den 45,5 m 
hoben älteften Dbeliöfen am Lateran hatte Konſtan— 
tin d. Gr, aus Heliopolis nad Rom verbringen und 
im Circus Marımus aufftellen lafien, wo er jpäter 
in drei Stüden tief unter der Erde aufgefunden und 
1588, ebenfalld durch Fontana, an jeiner jegigen 
Stelle wieder zufammengejegt wurde. Der befannte, 
auf ber Place de la Concorde zu Paris ftehende D. 
wurde von —— Ali den Franzoſen geſchenkt 
und 1831 daſelbſt aufgeſtellt Später wurde die Form 
der ägyptiichen Obelisken nicht felten zu Grab: und 
Dentmälern verwandt. Bal. Zoäge, e origine et 
usu obeliscorum (Rom 1797); Gorringe, Egyptian 
obelisks (2ond. 1885). 
SO bilos (gie, »Bratipiehe«), in den Ältern Aus: 
aben ber Klaffiler Zeichen für unrichtig gehaltene 
—* —— 


‚1. Adht. 

Oberalp, ein Baf der St. Gotthardgruppe, führt 
über den zwiſchen Badus und Erifpalt gelagerten 
Berafattel und verbindet das urnerifche Hochthal 
Urſern mit dem graubündneriſchen Hochthal Taveiſch. 
Die Straße, 1862—64 gebaut, folgt von Andermatt 
(1444 m) aus im ganzen dem GSeitenthal ber D., 
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deffen Bach fid) oberhalb des Dorfs mit demjenigen 
der Unteralp zum Thalbad) (einer der drei großen 
Reußquellen) vereinigt und dem Dberalpfee 
(2028 m) in der Nähe der Paßhöhe (2052 m) entflieht, 
und führt jenjeit derjelben in Serpentinen abwärts 
nad Chiamut (1640 m) und weiter nad Sedrun: 
Difentis; fie ijt 31,» km lang. Mit D. ift nicht zu 
verwedjeln der Oberalpitod (f. Tödi). 
Oberalpen (Hautes-Alpes), Departement im 
füdöftlichen Frankreich, aus den Landichaften Brian: 
fonnais, Embrunais und Gapengais der ehemaligen 
Dauphind ſowie aus einem kleinen Teil der Provence 
gebildet, eins der ärmſten, am ſchwächſten bevölfer: 
ten und am agree gelegenen Departements, wirt 
öftlich durch Die Hauptlette der Kottifchen Alpen von 
Italien (Brovinz Turin) getrennt, grenzt im übrigen 
nördlich an das Departement Savoyen, nordweſtlich 
an Iſere, weftlich an Dröme und füdlich an Nieder: 
alpen und umfaßt 5590 qkm (101,5 UM.) Das 
Land wird von den Kottifchen Alpen (f. d.) durch⸗ 
zogen, welchefich inder Pelvourgruppe (Les Ecrins) zu 
4103 m erheben. Bon den zahlreichen Päſſen find die 
wichtigften der Briangon mit Sufa verbindende Mont 
Gentvre (1860 m) und ber von Briangon nad Gre: 
noble führende Col de Lautaret (2075 m). Die Bors 
berge find qut bewaldet und bieten treffliche Weiden 
dar; auch die Thäler find fruchtbar. Unter den zahl: 
reichen Flüffen, welche zur Zeit der Schneefchmelze 
jehr verheerend werben, find die Durance mit Guil 
und Buech und der Drac (Nebenfluß der Jiere) mit 
der Romanche die bedeutendften. Das Klima be: 
fundet die Alpennatur. In den Hochthälern bleibt 
der Schnee acht Monate lang liegen und hindert 
ben Verkehr faſt gänzlich. Der Frühling iſt Fühl 
und regneriich, der Sommer dagegen glühend heiß, 
der Herbſt ſchön und lang anhaltend. Die Bevölte: 
rung beläuft fich (1886) auf 122,924 Seelen (faum 
22 auf 1 qkm). Bon der nefamten Oberfläche kom: 
men auf Ader 91,443, Wieſen 85,317, Weinberge 
5326, Wälder 140,098, Heide: und Weideland 76,563 
Hektar. Das Land erzeugt in den Thälern, deren 
Dee durch Bewäfferungsfanäle erhöht wird, 
etreide (Weizen, dann Roggen und Hafer, zuſammen 
faum 700,000 hi), Kartoffeln, Hülfenfrühte und 
Hanf, ferner Obſt, befonders Walnüffe, und einen 
mittelmäßigen Wein (jährli über 120,000 hi). Die 
Viehzucht erftredt ſich vorzugsweiſe auf Maultiere 
und Eſel, Schweine, Schafe (222,702 Stüd) und Zie: 
| en; die Seidenzucht ergibt jährlich ca. 19,000 kg 
otond. Die Industrie ıft im allgemeinen auf bie 
Ortsbedürfniſſe befchränkt; von Pelzwerk wird etwas 
nad Lyon ausgeführt. Der Bergbau liefert jährlich 
6— 7000 Ton. Anthracit ſowie etwas Bleierz. Eifen: 
bahnen führen vom Durancethal (Sifteron) in das 
Thal des Drac (nad Grenoble) und von diefer Linie 
über Gap ins obere Durancethal bis Briangon, von 
wo ein Anſchluß an die Mont Genid: Bahn geplant 
ift. Das Departement zerfällt in die drei Arrondiſſe— 
ments: Briangon, Embrun und Gap und hat Gap zur 
Hauptftadbt. Val. LZadoucette, Histoire, topogra- 
phie, antiquites etc. des Hautes-Alpes (3. Huf, Bar. 
1848); Roman, Dictionnaire topographique du 
departement des Hautes- Alpes (daſ. 1884). 
berammergau, Gemeinde im bayr. Negterungds 
bezirt Oberbayern, Bezirksamt Werdenfels, an der 
Ammer, in einem Alpentbal, 840 m ü. M., hat Holjr 
fchnigerei und (1355) 1281 fath. Einwohner. D. it 
bejonderd befannt durch feine Paſſionsſpiele, dra= 
matifche Aufführungen der Leidensgeſchichte Chriſti, 
bie zur Erinnerung an bie Beft von 1634 jedes zehnte 
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Jahr an allen Sonntagen im Sommer von etwa 500 
Mitipielern ausgeführt werden (ſ. Baflionsipiele). 
Bal. Lampert, D. und fein Paſſionsſpiel (Münd. 
1880); Daijenberger, Bejchreibung der Pfarrei D. 
(daſ. 1881). 

Oberamt, in Württemberg und in ben ehemaligen 
Fürſtentümern Hohenzollern (Regierungsbezirk Sia: 
maringen) die Bezeichnung der Verwaltungsbezirte, 
entiprechend den Kreiſen in Preußen. 

Oberamtmann, der Chef eines Oberamtes (f. d.); 
in Breußen Titel eines verdienten Domänenpachters. 

Oberamtöriditer, in manchen Staaten Titel dei 
auffichtöführenden oder eines ältern Amtsrichters (ſ. 
Amtsgerichte). 

Oberappellationdgeridit, ehedem Bezeihnung für 
die Obergerichte dritter Inſtanz. 

Oberaula, Flecken im preuß. Negierungsbezirt 
Kafjel, Kreis 3 * an der Aula, 324 m ũ. M., 
hat eine evang. Kirche, ein Amtsgericht, eine Ober: 
förfterei, Töpferei, eine iegelei, eine Dampfichneides 
mühle, Kalkſteinbrüche, Brennereien u.(1585) 8283 Einw. 

Oberbarnim, preuß. Kreis, ſ. Barnim. 

Oberbayern, Regierungsbezirk des Königreichs 
Bayern, grenzt im Oſten und S. an Oberöſterreich, 
Salzburg und Tirol, im W. an Schwaben, im N. an Mit⸗ 
telfranken, Oberpfalz und Niederbayern und umfaßt 
16,725 qkm (303,7 DM.) mit (18%) 1,006,761 Einw. 
(darunter ca. 43,000 Evangelifche und 4300 Juden). 
In adminiftrativer Hinficht bejteht D. aus 6 un: 
mittelbaren Städten (Freifing, Ingolſtadt, Lande: 
bera, Münden, Nofenheim und Traunftein) und 25 
Bezirksämtern. Hauptftadt ift München, 

Dfilo- | OMei | Einw, | Einw. auf 
Beyiesämter | meter | len | 1885 1 Ofilom 
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Midad...... si 040 52 
Altötting... .. | 55 | 980 | 82119 59 
Berhteigaden . . . | 681 1140 1650| 97 
Bud . ..... | 473 | 800 | 22024 48 
Dadu . 2... 48 | 706 | 23435 54 
Gberdberg. . » . . 558 | Ilse | 204 | Ai 
Erin. 2. . m | 1a ‚ 39450 51 
Freifing(Stadbtu.®eg) | 717 | 18,02 | 42392 | 59 
Friedberg... . . | 378 6,77 | 25708 69 
Gamiüh . . ... 704 | 1442 | 10317 13 
Ingolftadt (Et. u. Bey.) 478 8,08 | 39898 81 
Landsberg (St. u Dez ) 648 1l,ız | 27844 43 
Laufen. . 22. . | 557 | 10,12 | 29311 53 
Miesbah. . . . . 84 | 15.46 ı 28, 80 
Mühldorf. . . . . 634 | 11,52 3342 56 
Münden I (Etat) . | 4 | 0 || — 
Münden I (Beirl) . 787 | 1428 | 46669 59 
Münden II (Bezirk) . | 2 | 17,47 29429 31 
Vfaffenhofen. | 559 | 10.16 | 34870 62 
Rojenheim(St.u.®e;) | 1118 20,531 | 592358 53 
Edongau. . 2... ı 53 | 10,23 | 18028 32 
Schrobenhauſen .. 400 | 7.20 | 19886 49 
4. TR | 43 | 1364 | 14320 19 
Traunftein(&t.u.®eg.) | 1228 | 22,50 | 44956 36 
Waflerburg . .» .. 1 054 | 11,38 | 33727 52 
Weilheim. . . . - | 6897 12.418 | 25452 87 


D.ift eine teildfruchtbare, teils jandige Hochebene, im 
S. aber von den Bayriichen und Salzburger Alpen 
(diefe öftlih, jene weitlih vom Ann) durchzogen. 
Ausgedehnte Moore (Moofe), jet zum Teil fünftlich 
entwäflert, wie das Dachauer und das Erdinger 
Moos links und rechts von der Iſar und nördlid von 
München und dad Donaumoos jüdlich der Donau, 
auf der Grenze gegen Schwaben, bedecken meite 
Zandftriche. Hauptflüffe find: der Inn (mit der Leiz— 
nah, Mangfall, Iſen, Alz, Traum und Salzach), die 
ar (mit Loifah, Ammer und Würm), Lech und 
Donau, Unter den zahlreichen Seen find der Chiem;, 


Dberamt — Oberehnheim. 


Tegern-, Kochel⸗, Walchen-, Ammer:, Würm- und 
Königſee die bemerkenswerteſten. Der Anbau von 
Getreide iſt nur in den nördlichen Gegenden ergiebig, 
Flachs-, Hanf: und Hopfenbau liefern reihern Er: 
trag. Von großer rege die Viehzucht. Das 
IRineralteich liefert Salz und Steinfohlen. Die Ins 
duftrie tritt außerhalb Münchens faft ganz zurüd, 
Fabrifen find nur in den gröhern Städten au finden. 
Am bedeutenditen ift die Bierbrauerei; Münchener 
Bier ift faft über die ganze Erde verbreitet. 

Dberbergamt ıc., ij. Bergbeamte. 

Oberbootsmann, ſ. v. w. erfter Bootämann, ſ. 
Bootömann. 

Oberbramraaen, »fegel, »flenge, ſ. Takelage. 

Oberbürgermeifler, in größern Städten Amtstitel 
bes erften Bürgermeifter®, In Preußen wirb ders 
felbe vom König befonders verliehen. 

Oberburggraf, ſ. Erbämter. 

Oberdeutih, die in Oberdeutichland geiprochenen 
Mundarten, alfo das Ulemannifche, Schwäbiſche und 
ORTEN: f. Deutihe Sprade, S. 


DOberdeutihland, im Gegenſatz zu Niederdeutſch⸗ 
land die deutichen Zänder am obern Rhein und an 
der obern Donau, einfchließlih des Nedargebiets 
und des linfen Mainufers, alfo Elſaß, Baden, Rürts 
tembera, Bayern und Dfterreich. 

Oberdied, Johann Georg Konrad, Vomolog, 

eb. 30, —* 1794 zu Wilkenburg bei Hannover, 
—** in Göttingen Theologie, ward 1819 Predi⸗ 
ger in Bardowiek und begann 1820 feine auf Hebung 

es Obitbaues gerichteten Beftrebungen. 1831 wurde 
er Superintendent in Sulingen, 1839 in Nienburg 
und 18583 in Seinfen. Er ftarb24. Febr. 1880 in Herz» 
berg am Harz. D. hat ſich um die Obitkultur bedeus 
tende Verdienſte erworben, brachte in gepflanzten 
Stämmen und Probebäumen eine Sammlung von 
mehr ald 4000 Varietäten zufammen und mwirfte er- 
folgreich für die Anlage von Obftzuchtgärten als 
Staatsanftalten. Er ichrieb: »Die Probe: oder Sor⸗ 
tenbäume« (Hannov. 1844; 2. Aufl., Ravensb. 1871); 
» Anleitung zur Kenntnis und Anpflanzung bes beiten 
Obſtes für das nörblihe Deutichland« (Regensb. 
1852); Illuſtriertes Handbuch der Obſtkunde (mit 
Lucas u. Jahn, Stuttg.u.Ravensb. 1858— 75,8 Bde. ; 
Suppl. 1879); » Beiträge zur Hebung der Dbftkultur« 
(mit Lucas, Stutta. 1857-76, 2Bde.); »Deutichlands 
befte Obftiorten« (Zeipz. 1881). Auch gab ermit Lucas 
feit 1855 die »Pomologifchen Monatähefte« heraus, 

Oberbominante, j. Dominante. 

Oberdorf, Flecken im bayr. Regierungsbezirk 
Schwaben, unweit der Wertach, an der Linie Biejens 
hofen:D, der Bayrifchen Staatäbahn, 746 m ü. M,, 
hat 2 Kirchen, ein fchönes Bergſchloß, ein Bezirk: 
amt, ein Amtsgericht, bedeutenden Holz- und Torf: 
handel und (18%) 1500 meift fath. Einwohner. 

Oberehnheim, Kantonshauptftadt im beutichen 
Bezirk Unterelfah, Kreis Erftein, an der Ehn und 
der Eifenbahn Sclettftadt: Zabern, hat 2 fath. Kir—⸗ 
chen, eine Synagoge, ein Progymnafium, ein Schuls 
lehrerfeminar, ein Amtsgericht, eine Oberförfterei, 
bedeutende Baummollmanufaltur und »Spinnerei, 
Fabrikation von Seife, Kerzen, Teppichen, Bettdecken 
und Kupferivaren, ferner Gerberei, Bleicherei, Ziegels 
brennerei, Sägemühlen, Weinbau und (1885) 4590 
meift fath. Einwohner. — D. wird zuerit 1196 urs« 
fundlich erwähnt und gehörte der elſäſſiſchen Abtei 
Hohenburg, wurde aber vom Kaiſer Friedrich II. zur 
freien Reichsstadt erhoben; es verteidigte ſich 1444 
tapfer gegen die Armagnalen und vertrieb 1598 die 


Obereigentum — Dbergaronne. 


PVroteitanten. Im Meftfäliihen Frieden fam die 
Sandvogtei über die Stadt an Frankreich, das 1672 
die Stadt gewaltjam in Befig nahm. 

Obereigentum, im deutichen Privatrecht Bezeich⸗ 
nung für das nach Abzug desvollitändigften Nutzungs⸗ 
und Gebrauchsrechts an einer Sache, wie ed nament⸗ 
lich dem Bafallen am zu zufteht, verbleibende 
Eigentumädrecht des uriprüngliden Eigentümers; 
wird auch dominium directum, nuda proprietas 
genannt (f. Eigentum, ©. 374). 

Oberelſaß, Bezirk in Eljaß-Lothringen, umfaßt 
3508 qkm (63, QM.), His (1835) 462,549 Einm., 
darunter 60,357 Evangeliihe, 389,958 Katholifen 
und 10,548 Juden, und befteht aus den ſechs Kreifen: 












DORilo- | OMei- | Eim- | Ein, auf 

Rreiie meter len | mwoßner |1 Oftilom. 
Ach 22... | 654 | 1100 | sıes| = 
Gebweilr. . . ... | 588 | 1050 | 68104 | 108 
Kolmar . . ... . \ 664 | 1206 | 81438) 123 
Müthaufen . . » » | 626 | 1142 | 144046 230 
Rappolisweiler. . . 49 | 833 | 6171| 18 
ZUNR: » 2.500 5824 Mr 60475 115 


Hauptitadt ift Kolmar (näheres |. Eljaß:Lothr.). 

atfommii in Deutichland die Militär⸗ 
erfagbehörbe zweiter Inſtanz, beftehend aus dem ns 
fanterie-Brigadeflommandeur und einem höhern Ber: 
waltungäbeamten (f. Erſatzweſen). Uber gewiſſe 
Angelegenheiten, namentlid über Zurüdftellungen 
Mititärpflichtiger in Berüdfichtigung bürgerlicher 
Verhältniſſe auf Anfuchen (Rellamationen) der Mir 
litärpflichtigen oder deren Angehörigen, entſcheidet 
in zweiter Inſtanz die verftärfte D. Zu den ſtän— 
digen Mitgliedern tritt alddann ein bürgerliches 
Mitglied hinzu, welches aus den Bezirkseingeſeſſenen 
von der Kommunal: oder Landesvertretung gewählt 
wird. Bal. Reichömilitärgefeg vom 2. Mat 1874, 
$ 30; Deutſche Wehrordnung, Teil I (Erfagord: 
nung), 82, Rr. 6,5 70. 

Oberer See (engl. Lake Superior), der größte 
und am mweiteften nach W. gelegene der fünf Kana— 
diſchen Seen und zugleich der größte Landſee Nord: 
amerifas, liegt zwijchen Kanada und den Unions: 
ftaaten Michigan, Wisconfin und Minneſota, 185,7m 
ü.M., und nimmteinen Flächenraum von 83,627 qkm 
(1518, 7 DM.) ein. Seine Länge beträgt 740 km, jeine 
größte Breite 270 km, fein Umfang 1650 km; jeine 

urchſchnittliche Tiefe beträgt 144,8 m, jeine größte 
309 m. Sein Waffer ift außerordentlich kalt und 
von friftallheller Durchfichtigfeit. Der Boden befteht 
größtenteild aus einem fehr Hebrigen Thon, der an 
der Luft ſehr fchnell erhärtet und mit fleinen Mus 


fcheln untermijcht ift. Seiner Ausdehnung nad) eher | Stro; 


ein Meer als ein See, tft er auch allen Wechſeln eines 
Meeres unterworfen. Der See enthält namentlich 
in feinem mweftlihen Teil mehrere Inſeln (Isle 
Royal, die zwölf Apoftel 2c.), nimmt über 80 Bäche, 
aber feinen einzigen großen Fluß auf und entjendet 
feine Gewäſſer durch den St. Maryfluß in den Hus 
ronenjee. Die Ufer, namentlich an der von laurenti: 
ihem Schiefer gebildeten Nordküfte, find teil und 
der Schiffahrt gefährlid. Die Umriſſe der aus Be 
riihen Sanditeinen gebildeten Südküſte find janfter. 
Dichte Waldungen umgeben den See. Reiche Ku: 
pferlager fommen an der Sübfüfte, auf der Isle 
Royal und auf der Norbfüfte vor, außerdem Eijen 
(bei Marquette). 

Oberfenerwerferfchule, artilleriftiiche Lehranſtalt 
sur Ausbildung des Feuerwerksperſonals für bie 
Zandartillerie und Marine und Abhaltung ber Be: 
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rufsprüfungen zum Oberfeuerwerfer und Feuerwerls⸗ 
leutnant. Es beſteht jeeine D. in Berlin und Münden, 
der Kurjus beträgt 20 Monate. Die Befähigung 
zum Bejuch der D. muß auf den Negimentsichulen, 
ausnahmsweiſe durch Schulzeugnifje und Leiſtung 
im Dienſt dargethan werden. 

Oberflähenhärtung, ſ. v. w. Einſatzhärtung, |. 
Einſetzen. 

Oberfranken, Regierungsbezirk des Königreichs 
Bayern, grenzt im N. an die thüringiſchen Staaten 
(Reuß, Sachſen⸗Meiningen und Sachſen-Koburg), im 
W. an Unterfranken, im S. an Mittelfranken, im 
SD. an Oberpfalz, im Diten an Böhmen und Sachſen, 
befteht hauptiächlich aus demehemaligen Fürftentum 
Baireuth im Oſten und dem ehemaligen Hochftift Bam: 
berg im W. u. umfaßt 6999 qkm (127,1 0 M.) mitcıass) 
576,703 Einw. (darunter ca. 329,000 Evangeliſche 
und 4200 Juden). O. iſt durchweg gebirgig, den Oſten 
und Nordojten durchziehen das Fichtelgebirge und der 
Frantenwald, den Weſten der höhlenreiche Franken⸗ 
jura und der DjtabfalldesSteigerwaldes. Hauptflüſſe 


| find: der Main mit der Regnis, in welche hier der mit 


ihr parallel laufende Ludwigs-(Donau:Mains)ftanal 
mündet, die Saale und die Eger. Fruchtbare Ge: 
filde enthält namentlich der Weiten, daher hier auch 
der Aderbau gegen den höher gelegenen, raubern 
Dften überwiegt. Weinbau, vorzüglicher Gemüſe—, 
Obſt⸗ und Gartenbau find befonders in der Gegend 
um Bamberg zu finden; von Wichtigkeit ift dort auch 
derHopfendbau. Im D. des Landes, im Fichtelgebirge 
und Frankenwald, gibt die Waldwirtihaft reichen 
—— der Bergbau liefert vorzüglichen Granit, 
Steintohlen, Eiſen, Kupfer, Schiefer, Borzellanerde zc. 
Die Induſtrie ift vorzüglich auf die größern Städte 
beſchränkt. Man findet da beionders Fabrilation 
von Tuch, Woll: und Baummwollwaren, Baumwoll: 
fpinnerei, Holz» und Korbwaren-, Glas-, Porzel— 
lan⸗, Töpfergeichirrfabriten, bedeutende Bierbrauerei 
Kulmbad, Hof, Lihtenfeld und Bamberg) u, dgl. m. 

n abminiftrativer Hinficht befteht D. aus 3 unmit: 
telbaren Städten (Bamberg, Baireuth und Hof) und 
18 Bezirksämtern. Hauptftadt ift Baireuth. 











; Dil | OMei- | Einw. | Einw, auf 

Begirksänmter | meter | In es 1 Oftitom, 
Bambergle&t.u. Be) | 458 | 832 | 57022 | 126 
Bambergll . . . » | 4B | 803 | 23809 1) 
Baireuty(Stadtu, Be.) | 467 | Bus | 52277 112 
Bernd ..... 212 340 | 16113 76 
Ebermanufladt . . . 430 7,31 | 24245 55 
Fordheim. . . - 2, Tee | 4957 81 
Höhftadt a. Miih. . 400 | 800 | 8a | 58 
Hof (Etadt u. De) . 318 | Bus | 46481 | 146 

rs ' 619 | 1123 | 47817 er 
Kulmbah. ... . “2 | so | 33396 | 83 
Lichtenfels 738, 6a7 | 3220 | 8 
Mündberg 4 | 48 | 25 983 | 107 
Naila»... ... es | su) ame! 10 
Dell... .... 558 | 1013 | 381738 | 50 
Rehau. 2»... ' 2m 0 | 08 | 5 
Stadtfleinah. . . . ı BB | 44 10100 684 
Staffelflein . » . . 1 329 | 597 | 2045 | 62 
Bunfieel . ... | 40 | 8,54 | 38002 | 81 


Obergaronne (Haute-Garonne), Departement 
im ſüdweſtlichen Frankreich, mit feinem ſüdweſtlichen 
Teil der frühern Provinz Gascogne, mit dem nord: 
öftlichen Teil dem Languedoc entnommen, grenzt im 
S. durch die Pyrenäen an Spanien, außerdem an 
die Departements Aricge (füdöftlich), Aude (öftlich), 
Tarn (nordöſtlich), Tarn:et:Saronne (nördlich), Gers 
und Oberpyrenäen (meitlich) und umfaht 6290 qkm 
(114,2 QM.). Der nördliche Teil ded Landes (mehr 
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als zwei Drittel des Areals) ift ein fruchtbares Hü⸗ 
gelland, der Süden dagegen ein vollitändigeö Ges 
birgäland, das fich gegen Spanien hin immer höher 
bis zur Negion der Schneefeider, Eisjeen und let: 
ſcher erhebt, mit mehreren 300083200 m hoben 
Spiken und den Päſſen Port d'Do, Portillon, Be: 
nasque, Piquade u. a. Diejes Gebirgsland ift reich 
an Naturjhönheiten. Der nördliche, ebenere Teil 
zeichnet fi durch große Fruchtbarkeit aus; die nie- 
dern Bergabhänge und Hügel find mit Neben bes 


Dbergärung — 


Dberfaufungen. 


deutenden Handel mit Butter und Käſe und (1885) 
1406 faſt nur fath. Einwohner. D. ift das römijche 
Guntia. 

Oberhalbflein (rätorom. fur Saijja), Hocdalpens 
thal im fchweizer. Kanton Graubünden, das man 
vom Albulatobel bei Tiefenkafteld durch eine groß— 
artige Felſenpforte, den »Stein«, betritt, bildet den 
Zuaang zum Julierpaß und ift von einem Zufluß 
der Albula, dem Oberhalbſteiner Rhein, durch— 
flofjen, defjen beide vom Julier und Septimer herab» 


pflanzt. Der Hauptfluß ijt die Garonne, welche das | kommende Hauptquellen fich beim oberjten Thaldorf 


Departement in feiner ganzen Ausdehnung von ©. 
nad N. durchftrömt und hier von rechts den Salat, 


Arize, Ariege und L'Hers mit Giron, von links die | 


Nefte, Louge, Touch und Save aufnimmt. Parallel 
mit der Garonne läuft der Seitenfanal dieſes Fluj- 
ſes, der bei Touloufe mit dem Canal du Midi in 
Verbindung fteht. Das Klima ift faft durchgehends 
mild und gejund und wird nur durch die Heftigkeit 
der Winde beeinträchtigt. Die Bevölterung beläuft 
fich auf (1886) 481,169 Bewohner. Vom Gejamtareal 
fommen auf Aderland 359,551, Wiejen 46,933, 
Weinberge 73,257, Wälder 98,276, Heide: und Weide: 
land 19,478 Heltar. Die Hauptprobufte find: Weis 
zen (durchſchnittlich 2 Mill. hl), Mais (1 Mil. hl), 
in geringerer Menge Hafer, Roggen, Halbfrudht, 
Gerſte und Buchmweizen, außerdem viel Hülfenfrüchte, 
Kartoffeln, Flachs und Hanf, Ölpflanzen,insbejondere 
Raps (Ertrag an OL 500,000 kg), Wein (in guten 
Jahren über 1 Mill. hi), Obft und Kaftanien. Die 
Vyrenäenwälder enthalten viel Raubwild, ald: Bä- 
ren, Wölfe, Adler x. Das Rindvieh zeichnet fich 
durch die Gebirgdnatur aus (1882: 160,849 Stüd). 
Unter den zahlreihen Mineralquellen und Bädern 
find die von Bagneres de Luchon die beveutendften. 
Neben der vorwiegend betriebenen Urproduktion ift 
die Induſtrie nur ein nebenfächlicher Beſchäftigungs⸗ 
zweig der Bewohner; fie beſchränkt fich auf die Ver: 
hüttung und weitere Verarbeitung von Eifen und 
Stahl, die Produktion von Fayence, Bapier (10 Fa: 
brifen mit 3,2 Mill. Frank Produltionswert), Kerzen, 
Tabal, auf Baummwollipinnerei, Schafwollipinnerei 
und :MWeberei, Fabrikation von Leinwand und Ger: 
berei, Der Handel ift ebenfall® ohne weſentliche Des 
deutung; er vertreibt namentlich Getreide, Flachs 
und Hanf, Wein, Öl, Branntwein, Seife, Wolle, Holz, 
Vieh und Geflügel. Die Eifenbahn von Bordeaur 
über Touloufe nad) Narbonne durchſchneidet das 
Departement; außerdem laufen von Touloufe die 
BahnliniennadjBayonnemit Abzweigungennad) St.: 
Girons und Bagneres de Luchon, ferner nad Foir, 
Aldi und Auch aus. Das Departement zerfällt in 
vier Arrondiffementd: Muret, St.:Gaubens, Tou— 
louſe und Billefrandhe; Hauptitabt ift Touloufe. 

Obergärung, ſ. Bier, S. 916 f. 

— Eilhart von, Dichter, ſ. Eilhart von 
erge. 

Obergefteite, ſ. Gefreite. 

Obergerichte, Gerichte, welchen die Oberaufſicht 
über andre untergeordnete Gerichte (Untergerichte) 
zuſteht, und an welche wider Verfügungen und Ent— 
ſcheidungen ber letztern Rechtsmittel ergriffen wer: 
den fönnen. ©, Gericht, ©. 614. 

Obergeipan, der erſte Beamte eines Komitats 
(f. d.) in Ungarn, 

Oberglogau, Stadt, ſ. Glogau 2). 

Obergünzburg, leden im bayr. Regierungsbezirk 
Schwaben, Bezirfdamt Oberdorf, an der Günz, un: 
weit der Linie Augsburg: Lindau der Bayrischen 
Staatöbahn, 718 m ü. M., hat ein Amtsgericht, be- 


| Bivio oder Stalla (1776 m) vereinigen. Das D. bil: 
det politifch einen Bezirk von elf Gemeinden, Die 
von einem ———— fatholiichen Hirtenvölk⸗ 
lein, (1880) 2550 Köpfe ſtark, bewohnt find; nur Bivio 
ift > Ys italienifch und zu mehr als %/s proteſtantiſch. 
berhaus (House of Lords), in England die erfte 
Kammer des Parlaments, im Segenjag zur zweiten 
Kammer, dem Unterhaus (House of Commons). 
©. Großbritannien, ©. 776, 

Oberhaus, Feitung, ſ. Bafjau. 

DOberhaufen, Stadt im preuß. Regierungsbezirk 
Düffeldorf, Kreis Mülheim a. d. Ruhr, Knoten: 
punkt der Linien D.-Emmerid, Deug:D., O.Herne, 
D.:Rubrort, D.:Bottrop, Duisburg »Duafenbrüd, 
Hodfeld:D. und KHall»Hellenthal der Preußifchen 
Staatöbahn, 87 mü.M., hat eine evangelische und eine 
fath. Pfarrkirche, ein Realprogymnafium, ein Amts: 
gericht, bedeutende Eifenhütten, Eifen: und Zink— 
walzwerke, Gifen: und Metallgießerei, eine Anjtalt 
zum Bau von Dampffeffeln und Eifenkonftruftionen, 
wichtige Steinfohlengruben, Porzellan» und Glas: 
fabrifation, eg Fabriken, Buchdruderei und 
(1885) 20,371 meift fath. Einwohner. D. ward erft 
1845 angelegt, wurde 1862 ein Flecken und 1875 
Stadt. Mit D. find die ehemaligen Gemeinden 
Lippern und Lirich vereinigt worden. 

berhaut und Oberhäutden, i. Haut, S. 231. 

Oberheffen, Brovinz des Großherzogtums Hefien, 
umfaßt 8288 qkm (59,11 DM.), hat (1885) 263,044 
Einmw. (darunter 236,221 Evangelifche, 19,152 Ka: 
tholifen und 7438 Juden) und befteht aus den ſechs 
Kreifen: Alsfeld, Büdingen, Friedberg, Gießen, Lau— 
terbach, Schotten. Hauptſtadt ift Gießen. 

Oberho en, ſ. Hof, S. 606. 

Oberho are. ſ. Hofmarſchall. 

Oberhoheit (Suzeränität), der Inbegriff der 
Rechte eines Staats gegenüber einem andern, welder 
u jenem und zu befien Regierung in einem Ab» 
—— ſteht und nur halbſouverän 
(f. d.) iſt. 

Oberhollabrunn, Marttfleden in Niederöfterreich, 
an der Ofterreichiichen Norbweitbahn, Sig einer Be: 
zirfshauptmannfcaft und eines Bezirfögerichts, mit 
Obergymnaftum, Anabenfeminar, bedeutender Spar: 
taſſe (jeit 1824, mit Einlagen von 10 Mill. Gulden), 
Spital, Obſt- und Weinbau und (1880) 2901 Einm. 

Oberhomburg, Landgemeinde im deutichen eg 
Lothringen, Kreis Forbach, an der Roſſel und ber 
Bahnlinie Stieringen:Noveant, hat ein bedeutendes 
Stahlwerk, Steinbrüdhe und (1835) 1862 Einw. 

Oberingelheim, j. Ingelheim. 

Oberingelheimer, j. Rheinheſſiſche Weine. 

Dberjäger, Unteroffiziere der Jägertruppe; in 
manden deutichen Staaten aud |. v. mw. Gendar: 
meriewachtmeifter (vgl. Feldjäner). 

Oberjägermeifler, der oberſte Jagdbeamte. 

Oberfaufungen, Dorf im preuß. Negierungsbezirf 
und Landkreis Kaffel, an der Lofje und der Linie 
Kafjel:Waldfappel der Preußiſchen Staatsbahn, hat 


Oberkirch — Oberlin. 


eine evang. Kirche, ein adliges Fräuleinftiftimehema: 
ligen Benediltiner:Nonnentllofter, ein Amtsgericht, 
eine Dberförfterei, Spielmwarenfabrifation, Schneide: 
und Mahlmühlen, Braunfohlengruben und (1885) 
2110 Einw. 

Ob Stadt im bad. Kreis Offenburg, an der 
Rench und der Linie Appenweier-Oppenau der Ba— 
diſchen Staatsbahn, hat eine evangeliſche und eine 
neue kath. Kirche, ein Waiſenhaus, eine Hochquell: 
— eier ein neued Schlachthaus mit Biehbof, 
ein Bezirtdamt, ein Amtögericht, Bapier: und Ber: 
gamentfabrilation, eine Ölaceeleder:,eine Mafchinen: 
und eine Nägelfabrit, Schlauchweberei, vorgüglichen 
Weinbau, Bereitung von Kirſchwafſer, Bierbrauerei 
und (1885) 2806 meiſt fath. Einwohner. In der Nähe 
die Schloßruinen Schauenburg, Fürftened und Ul— 
lenburg. 

Oberti t, in manchen Staaten, wie in (Alt⸗) 
Preußen, Ofterreih, Baden, Oldenburg, Sachſen⸗ 
Meiningen und Medlendurg- Schwerin, eine kollegia⸗ 
liſche Dberbehörde, welche mit der Ausübung ber in 
der evangelifchen Kirche bem Landesheren vorbehal: 
tenen oberften Kirchengewalt betraut ift. ©. Kir: 
chenrat. 

Obertonſiſtorium, ſ. Konſiſt orium. 

Oberlahnſtein, Stadt im preuß. Regierungsbezirk 
Wiesbaden, Kreis St. Goarshauſen, an der Mün— 
dung der Lahn in den Rhein, Knotenpunkt der Li: 
nien Frankfurt a. M.:Lollar und O.⸗Koblenz ber 
Vreußiſchen Staatsbahn, ift mit alten Mauern und 
Türmen umgeben, hat eine evangeliiche und eine 
fath. Kirche, ein ehemald kurmainziſches Schloß, 
die merfwürdige Marien: oder Wenzelöfapelle, bei 
welcher 20. Aug. 1400 König Wenzel abgefegt wurde, 
ein Realprogymnafium, ein Hauptjteueramt, Sil— 
ber: und Bleigruben, Sürbemorenfehrtatio, Säge: 
müblen, Eifengießerei, Maſchinenfabriken, Schiffahrt, 
Fiſcherei, Weinbau und Weinhandel, 2 Sauerbrun: 
nen unb (1385) 5833 meift fath. Einwohner. Dabei 
die 1854 aus ihren Ruinenreftaurierte Burg Lahned 
(um 1290 erbaut) und am rechten Ufer der Lahnmün⸗ 
dung Niederlahnftein (j.d.). Lahnſtein, urſprünglich 
ein fönigliches Hofgut, fam um 900 an das Erzitift 
Mainz, das 1292 aud) die Bogteirechte barübererbielt. 

aa Gerichte zweiter Inſtanz. Nach 
der neuen beutichen Gerichtäordnung ind bie D. bie 
den Landgerichten unmittelbar übergeorbneten Ge: 
richte. Sie werden durch den Präfidenten und bie 
erforderlihen Senatöpräfidenten und Dberlandes: 
gerichtöräte gebildet. Bei denjelben bejtehen Zivil: 
und Strafienate. Die Bivilfenate entſcheiden über 
die gegen bie erftinftanzlichen Erfenntniffe der Land: 
gerichte in bürgerlichen Rechtsſtreitigkeiten einge: 
wendete Berufung und über Beichwerden gegen Ber: 
fügungen berjelben. Die Strafjenate Dagegen haben 
über das Rechtsmittel der Revifion zu enticheiden, 
welches gegen Strafurteile der Yandgerichte einge: 
legt wird, die von den letztern in zweiter Inſtanz als 
Berufungsgerichten im Verhältnis zu den Schöffen: 
und Amtögerichten erteilt worben Find, Die Revi⸗ 
fion gegen eritinftanzliche Strafurteile der Landge: 
richte geht nur dann an bie D., wenn bad Rechts: 
mittel lebiglih auf Verlegung landesgeſetzlicher 
Beitimmungen geftügt wird, außerdem an das 
Reichsgericht. Endlich enticheiden fie auch über die 
Beſchwerde gegen ftrafrichterlihe Enticheidungen 
erfter Inſtanz, fomweit nicht die Strafkammern der 
Zandgerichte zuftändig find, und ebenjo über die Be: 
ſchwerde negen Entiheidungen der Straffammern 
in ber Beſchwerde- und in der Berufungsinftanz. 
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Dal. Deutſches Gerichtsverfaſſungsgeſetz, $ 119— 
124. Auch in Öfterreich führen die Gerichte zweiter 
Inſtanz die —— D. 

DOberlandeöfulturgeridt, Berufungd> und Ber 
fchwerdeinftang für die preußiichen Auseinander: 
fegungsangelegenheiten. Das D. hat feinen Sif in 
Berlin und enticheidet nad) Maßgabe des Geſetzes 
vom 18, Febr. 1880 über bie Berufung und das 
Rechtömittel der Bejchwerde gegen die Entſcheidun— 
gen der Generallommilfionen und Sprudjtollegien 
im Auseinanderjegungsverfahren (Ablöfungen, Se- 
parationen zc.). 

Dberlaflig (topplajtig) heißt ein Schiff, wenn 
fein Syſtemſchwerpunkt (der des gejamten Schiffs) 
zu nahe an dem Deplacementsfchwerpunft (dem der 
verdrängten Waffermaffe) liegt. Das Schiff bat als: 
dann eine geringe Stabilität und läuft Gefahr, bei 
Gelegenheit zu Tentern (f. d.). Der Übelitand iann 
dur einen Konftruftiondfehler des Schiffs felbft 
oder durch ungünftige Stauung (f. d.), 3. B. große 
Dedladung, entitanden fein. 

Oberlaufiß, ſ. La uſitz. 

Oberleutensdorf, Stadt in der böhm. Bezirks: 
hauptmannſchaft Brür, am Fuß bed Erzgebirges, 
Kreuzungspunkt der Babnlinien Dur-Bodenbadh und 
Brür-Moldau, mit Schloß, gewerblicher Fachſchule, 
Baummwollipinnerei und mechanischer Weberei (Rau: 
idengrund), Spielwarenfabrifation (auch Hausin: 
duftrie in der ganzen Umgegend), Fabrikation von 
Tuch, Hüten und Möbeln aus gebogenem Holz, Braun: 
fohlenbergbau und (1880) 8813 Einw. 

en j. v. w. Premierleutnant, ſ. Leut⸗ 
nant. 

Oberlicht, von oben einfallendes Licht, wird in 
Gebäuden zur Beleuchtung von Vorſälen, Lichtſchlö— 
ten, Sälen, in welchen wie bei Gemäldegalerien zc. 
alle Wandflächen benugt werden follen, in Kirchen ꝛc. 
angewendet. an unterſcheidet Seitenoberlicht, 
welches durch Offnungen im obern Teil ſenkrechter 
Wandungen einfällt, und Deckenoberlicht, bei 
welchem oft über einer untern —— und deko⸗ 
rativ behandelten Deckenverglaſung noch eine geneigte 
eg mie. angewandt wird. Um den obern 
Raum über der Dedenverglafung benugen zu können, 
verwendet man ſtarke gegojjene Ölasplatten, die durch 
Eifentonftruktion unterjtügt werden, Bei Kuppeln 
bleibt das D. gewöhnlich offen und wird durch einen 
durhbrodenen Aufbau, die Laterne, abgeſchloſſen. 

DO berlin, Dorf bei Elyria (f. d.) im norbamerifan. 
Staat Ohio, mit (1390) 3242 Einw. und einem 1834 

egrünbeten Eollege, in welchem Zöglinge ohne Unter— 
Pen von Farbe und Gejchlecht unterrichtet werden. 

Sberlin, Johann Friedrich, Philanthrop, Sohn 
ded Straßburger Archäologen Jeremias Jalob D. 
(geft. 1806), geb. 31. Aug. 1740 zu Strahburg, ftu: 
dierte hier Theologie und ward 1763 Doktor der Phi: 
loſophie, 1766 proteftantifcher Pfarrer zu Waldersbach 
im Steinthal, damals einem der wildeiten Bogeien: 
thäler, deſſen Wohlthäter er wurde. Er verbefferte 
den Obſtbau, die Wiefenanlagen und die Landwirt: 
Ichaft, legte Brüden und Straßen an, die er mit 
feinen Bauern felbft baute, und führte die Induſtrie 
im Steinthal ein, worin ihn fein Freund Zegrand 
aus Bajel treulich unterftügte. D. ift auch der Ur— 
heber der Kleinkinderſchulen; er gründete die erite 
(salle d’asile) in Waldersbach, die jeine Magd Luiſe 
Sceppler a feiner Anweiſung leitete. Als D. 
ins Steinthal fam, hatte er in den fünf Dörfern ſei— 
ner Gemeinde 80 —100 verlommene Familien ange: 
troffen; zu Anfang des 19. Jahrh. zählte die Bevöl: 
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ferung 3000 Seelen (jet 6000). Am belliten Leuch: 
tete Oberlins Menjchenliebe in den Hungerjahren 


1816 und 1817. Er ftarb in Walderöbach 1, Juni, 


1826, Seine Schriften gab Burkhardt (Stutta. 1843, 
4 Bde.) heraus. Bal. Bodemann, J. F. O. (3. Aufl, 
Stuttg. 1879), Spadh, O. le pasteur (Straßb. 1865). 

Oberloire, franz. Departement, j. Loire. 

Oberlungwitz, Dorf in der ſächſ. Kreiöhauptmann: 
Schaft Zwidau, Amtshauptmannichaft Glauchau, fehr 
lang geftredt am Lungwitzbach, hat ſtarke Strumpf: 
und Handſchuh-, Dachpappe-, Wachstuch- und Ze: 
mentfabrifation, Bleicherei, Färberei, Strumpfma: 
ichinenfabrifen und (1:85) 6021 evang. Einwohner, 
Unmittelbar dabei Abtei:D, mit 1356 Einm. und am 
Fluß weiter abwärts Niederlungmwig mit Bapier: 
fabrit, Farbholzſtampfe, Weberei und 1568 Einw. 

Obermarne, franz. Departement, j. Marne, 

Obermaröberg, Stadt, ſ. Maräberg. 

Obermaridali, j. Erbämter, 

Sber-MilitärsEraminationsfommiffion,aus Dffi. 
zieren beftehende Behörde in Berlin, für die bayriſche 
Armee in München, vor welder jämtliche Offizierds 
alpiranten des deutjchen Heers ihre Befähigung 
zum Bortepeefähnrich, bey. Offizier darzulegen haben. 
Die Prüfung der Kriegsichüler zum Offizier erfolgt 
auf den Krieadichulen, die zu Vortepeefähnrichen in 
Berlin, bez. München, mit Ausnahme der ſächſiſchen 
Aipiranten, deren VBrüfung in Dresden ftattfindet, 
wohin ji die D. jährlich zweimal begibt. 

Obermoſchel, Stabt im bayr. Regierungsbezirk 
Pfalz, Bezirlsamt Kirchheimbolanden, am Model: 
bach, hat eine evangelische und eine kath. Kirche, ein 
Amtsgericht, Duedfilber: und Steintohlengruben 
(1887 außer Betrieb) und (1835) 1374 Einw, Dabei 
die ausgedehnten Ruinen der Schlöffer Landsburg 
und Löwenſtein. 

Obermüllner, Adolf, Maler, geb. 1833 zu Wels 
in Oberöfterreich, begann 1851 unter dem Landſchafts⸗ 
maler Steinfelb an der Wiener Alademie feine Stu: 
dien, wurde daſelbſt mit dem erjten Preis ausgezeich- 
net und wandte fih nad München, wo er in Nid). 
Zimmermanns Atelierdrei Jahre verbrachte. Er durch— 
wanderte hierauf Italien, Holland und Frankreich 
und ließ ſich 1860 in Wien dauernd nieder, Er bes 
teiligte ſich an der von dem ſterreichiſchen Alpen: 
verein 1861 unternommenen Alpen: und Gleticher: 
erpedition zur Aufnahme von Bhotographien und 


lieferte Zeichnungen für das Album der Kronprinz | 


Nudolf:Bahn, aus dem bayrischen Hochgebirge, aus 


Tirol und von der Brennerbahn ꝛc. Bon jeinen Land: | 
ichaften find die hervorragendften: der Dberjee im | 


bayrischen Gebirge, Chamenir mit dem Montblanc, 
Stilfier Joch, DOrtler, dad Nahfeld bei Gaftein, der 
Rauriſer Goldberggleticher (kaiſerliche Galerie in 
Wien), der Königsjee, Traunfirhen am Gmundener 
See, zwölf Nordpollandichaften (1875) nach Skizzen 
und Zeichnungen J. Payers, Bregenz am — 
Berninagruppe und Friedhof in der Natur. 

Obernburg, Bezirksamtsſtadt im bayr. Regierungs⸗ 
bezirk Unterfranken, an der Mündung der Mümling 
in den Main und an der Linie Nichaffenburg: Amor: 
bad) der Bayrischen Staatsbahn, 133 m it. M., hatein 
Amtögeriht, Weinbau, Sandfteinbrühe, Mühlen 
und (885) 1700 meijt fath. Einwohner. 

Oberndorf, Oberamtsſtadt im württembergiichen 
Schwarzmwaldfreid, am Nedar und der Linie Plochin— 
gen: Billingen der Württembergifchen Staatsbahn, 
508 miü.M., hateine evangelifche und einefath. Kirche, 
eine Real» und Zateinfchule, ein Amtögericht, ein Re: 
vieramt, Waffens, Trikot⸗ und Silberwarenfabrifa: 


Oberloire — Oberpfalz. 


tion, Gerbereien, befuchte Märkte und (1885) 2610 
meijt fath. Einwohner. D, ift der Geburtdort der 
Gebrüder Mauſer (f. d.). 

Obernig, Hugo von, preuß. General, geb. 16. 
April 1819 zu Bifhofswerder in Dftpreufen, trat 
1836 als Leutnant aus dem Kadettenforps in das 
4. Infanterieregiment, machte feine Karriere in der 
Adjutantur, ward 1853 zum Generalitab, 1857 zur 
Garde veriegt und 1858 perjönlicher Adjutant des 
Prinzen Friedrich Wilhelm (fpätern Kronprinzen). 
Nachdem er 1863 das Gardefüfilierregiment erhals 
ten, führte er 1866 die 1. Gardeinfanteriebrigade 
und zeichnete fich namentlich in der Schlacht bei Kö: 
niggräß durch Erftürmung der Höhe von Chlum aus, 
bei welcher er jchwer verwundet ward. 1867 wurde 
er preußiicher Militärbevollmädtigter in Würt— 
temberg, 1868 Inſpekteur der Jäger und Schüßen 
und 1870, unter Ernennung zum Generalleutnant, 
mit dem Dberbefehl über die württembergifche Feld⸗ 
bivifion beauftragt, welche er während des nanzen 
beutich:franzöfifchen Kriegs führte, Im Oktober 
1871 wurde er zum Generaladjutanten und Kom: 
mandeur der 14. Divifion in Düffeldorf und im 
April 1879 zum General der Infanterie und Kom: 
mandeur de3 14. (badijchen) Korps ernannt. Bal. 
Hoenig, v. O. General der Infanterie (Berl. 1886). 

DObernfirden, Stadt im preuß. Regierungsbezirk 
Kaſſel, Kreis Rinteln (Grafihaft Schaumburg), an 
den Abhängen bes Büdebergs, hat eine alte Kirche 
mit Grabmälern mehrerer Grafen von Schaumburg, 
ein adliges Fräuleinftift im ehemaligen Benebil: 
tinerflojter, eine Wafferleitung, ein Amtsgericht, ein 
Vergamt, eine Dberförfterei, Steintohlenbergbau, 
Steinbrüde, Glasfabrilation und (1885) 2893 meift 
en Einwohner. 

DObernpik (ipr. öserniit), Karl, ungar. Theaterdich: 
| ter, geb. 1820 zu Hajdu:Nänds, wandte ſich nach ab: 
folvierten Studien der Litteratur zu und erzielte mit 
feinen dramatifchen Dichtungen die größten Erfolge. 
Die ungarische Akademie zeichnete fein Schaufpiel 
»Föur és pör« (»Ariftofrat und Bauer«) und jein 
Luſtſpiel »Nötlen ferj« (»Der Hageftolz«) mit Prei- 
fen aus. Sein bejted Werk ift die Tragödie »Georg 
Branfovicd«, D. ftarb 1855. 

Obernzell (Hafnerzel h), Fleden im bayr. Regie: 
rungsbezirfNiederbayern, Bezirfdamt Paſſau, an der 
Donau und der Öfterreichifchen Grenze, 284 m it. M., 
hat bedeutende Schmelztiegelfabrifation, einen Eiſen— 
hammer, Tabats: und Yederfabritation und (1885) 1481 
taft nur kath. Einwohner. In der Nähe große Gra- 
phitbergwerfe und zwei Papierfabrifen, 

Oberoderwiß, Dorf, |. Odermiß. 

Oberon (dem deutihen Alberich entfprecdhend), 
König der Elfen (j. d.) und Gemahl der Titania, 
fommt zuerjt in dem alten Gedicht »Huon de Bor- 

deaux« ( hrsg. von Gueſſard und Grandmaifon, Bar. 
1860) vor, das dem Sagentreid Karla d. Gr. an— 
ı gehört. Den Stoff diefes Gedichte, das fpäter in 
‚ einen Roman umgearbeitet wurde, benußten die eng⸗ 
liſchen Dichter Chaucer, Spenier und Shakejpeare 
(im »Sommernadtötraum«), befonderd aber Wie: 
land in feinem romantifhen Epos »D.: Nach leh: 
term ift Planches Tert zu Webers gleichnamiger Oper 
bearbeitet. , 
Oberöfterreih, ſ. Öfterreich (Erzherzogtum). 
Oberpfalz, — irk des Königreichs 
Bayern, grenzt im N, an Oberfranken, im W. an Ober: 
und Mittelfranken, im S. an Ober: und Niederbayern, 
im Ditenan Riederbayernund Böhmen, beſteht aus der 
alten Oberpfalz (1623 von Bayern erworben), der 








Dberpflegämter — Oberpyrenäen, 


ehemals freien Neichäftadt Regensburg, dem Bistum 
Regenäburg und Teilen dedalten Herzogtums Bayern 
und des Herzogtums Neuburg, dem Fürjtentum Sulz: 
bad) ꝛc. und bat einen Flächeninhalt von 9662 qkm 
(1755 DM.) mit (1885) 537,990 Einw. (darunter ca. 
50,000 Broteitanten u. 1800 Juden). Den Norden und 
Diten durchziehen Teile des Fichtelgebirges, des Böh— 
mer: und Bayriihen Waldes, den Weiten die öftliche 
Abdachung des Fränkiſchen Jura. Der Hauptfluß der 
D. ift die Donau, welcher hier der Regen, die den Re— 
gierungsbezirk in jeiner ganzen Ausdehnung von R. 
nad S. durditrömende Nab (mit Bfreimt, Schwarz: 
ac und Vils) und die Laber zufließen. Der bejon: 
ders im Nabgebiet und an ber Donau fruchtbare Bo: 
den liefert reichen Ertrag, vornehmlich an Weizen 
und Gerjte; bedeutend ift auch der Hopfenbau. Die 
Viehzucht, begünjtigt durch ausgedehnte Wiejen: 
flächen, ſteht beſonders im N, auf einer hohen Stufe, 
Der Berabau liefert Eijenerze, Rötel, Oder ıc. Die 
Induftrie ift mit Ausnahme von Eijenwerfen nicht 
von Belang und umfaßt nur noch Glasfabrikation, 
Spiegelichleiferei, Bierbrauerei, Bottajchefiederei 2c. 
D. wird eingeteilt in 2 unmittelbare Städte (Re: 
gensburg und Amberg) und 18 Bezirlsämter. Haupts 
ſtadt iſt Regensburg. 








Einwo. Einw.auf 














Ofſtilo | OMeis | 
Peyirlsämter | meter | Im 1885 1 Oftifom, 

Auberg (Stadt u. Be).) 753 | 1808 | 41746 55 
Beilngres . .. . 633 | 11,50 | 28637 45 
Burglengenfeld . 49 | 834 | 35810 56 
Cam . 2. 22.2.) 37 | 687 | ia) m 
Eihendah sr |! 910 | 23366 47 
Kemnath . .. . . 4 | Bl Bl 
Mb . . .. . #06 | 7Tar | 19600 49 
Neumart. .... 0658 | 11,00 | 32mER | 49 
Meunburg v. W 614 1lis 34047 5 
Neuſtadt a. W.-N 589 | 10,70 | 024 | 51 
Bardbırg . . . . . ww | 18,0 | 204411 38 
Negenzburg(Zt.u.Ve;.) 645 | 1ls0 | 6629 | 108 
ee 58 | 956 | 2414| 46 
Etadtamtof 494 8,37 | 39085 | 79 
bh. .... 350 6,36 | 1988 | 55 
Zirfhenreutg. . . . | WO I wer | 08T 8 
Bohenftrauf . . . . | 440 800 | 8279| 57 
Walmünden . . . 272 403 | 1878 ı 0 

Oberpflegämter, |. Dbervormundicaft. 

DO berplanig, Dorf, j. Planit. 


Oberpofidireftionen, im Deutichen Neich die unter 
bem Reichspoftamt ftehenden Zentralftellen für Poſt⸗ 
und Telegraphenweſen, welchen bie einzelnen Roft- 
ämter 1.—3. Klajje, die Roftagenturen und die in 
gröhern Städten beftehenden bejondern Telegraphens 
ämter unteritellt jind (j. Boft). 

berpräfident, in Preußen der oberite Beamte der 
ftaatlichen Brovinzialverwaltung. Die erite Einric): 
tung der Oberpräfidien — durch königlichen 
Erlaß vom 16. Dez. 1808, und zwar beſtand bis in 
bie neuere Zeit die Einrichtung, daß der D. für die 
an deſſen Amtsſitz befindliche Bezirfäregierung zus 
gleich ala Regierungspräfident thätigmar, indem ihm 
alsdann ein Bizepräftident zur Seite ftand. Diejer 
legtere war der eigentliche Regierungspräfident und 
zugleich der Stellvertreter des —— Nach 
dem Organiſationsgeſetz vom 26. Juli 1880 und dem 
Geſetz über die allgemeine Landesverwaltung vom 
30, Juli 1883 find die Oberpräfidien büreaufratifch 
organifiert. Als ſtändiger Vertreter fteht dem Ober: 
präfidenteneinDOberpräjidialrat zur Seite. Auch 
ſind ihm die nötigen Hilfsarbeiter beigegeben. Wäh— 
rend der Landesdirektor die laufenden Geſchäfte der 
fommunalen Selbjtverwaltung der Provinz führt, 
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nimmt der D, in höchſter Inſtanz bie Intereflen der 
ftaatlichen VBrovinzialverwaltung wahr. Der D. ver: 
tritt die Staatäminifterien in befonderm Auftrag 
und bei auferordentlihem Anlaß, inäbejondere im 
Kriegsfall und bei Gefahr im Verzug; er verwaltet 
die über den Bereich einer Regierung hinaus oder 
über die ganze Provinz ſich erftredenden Angelegen: 
heiten, Anlagen und Anftalten, wie 3. B. die Strom: 
bauverwaltung; er vertritt die Staatäregierung auf 
den Provinziallandtagen, nimmt die Rechte bes 
Staats gegenüber der fatholifchen Kirche wahr und 
erledigt die das Armeeforps betreffenden Militär: 
ſachen. Außerdem find ihm befondere Funktionen zu: 
gewieſen, wie 5.B.die Ernennung der Amtövorfteber, 
der Standedbeamten, die Genehmigung der Errid: 
tung von Apotheken u. dgl. Auch ift ihm ein gemifjes 
Polizeiverordnungsrecht eingeräumt. Der D. führt 
die allgemeine Aufjicht über die Behörden der Pro: 
vinz; er fteht ald Beſchwerdeinſtanz über den Bezirks: 
regierungen. Nach den Kreisordnungen fteht dem 
Dberpräjidenten der Brovinzialrat zur Seite zur 
Mitwirkung bei wichtigern Brovinzialangelegenbeiten 
| und ald Bejchwerdeinitanz für den Bezirförat, Der 
Provinzialrat beiteht aus dem Oberpräfidenten als 
| Vorfigendem, einem höhern Berwaltungsbeamten u. 
| fünf vom Provinzialausſchuß gewählten Mitgliedern. 
Oberpräfidialrat, ſ. Oberpräfident. 
Oberprifenrat, in Preußen die Berufungsinſtanz 
für die Prifengerichte (Prifenräte) erjter Inſtanz, 
welche barüber enticheiden, ob eineSeebeute ald gute 
Priſe zu erklären oder freisugeben fei (j. Brije). 
DOberpyrenäen (Hautes-Pyrenees), Departement 
im ſüdweſtlichen ee befteht arößtenteil® 
aus der Bigorre und andern Landfchaften der Gas— 
cogne, grenzt jüblih an Spanien, außerdem an bie 
Departements Dbergaronne (öftlih), Gerd (nörd⸗ 
li), Niederpyrenäen (weftlich) und umfaßt 4529 qkm 
(82,3 OM.). Es it ein pyrenäifches Hochland, reich 
an malerijhen Naturjchönbeiten; im S. erheben fich 
die Pyrenäen mit ihren Hauptipigen (VBignemale, 
3290 m hoch, die höchſte Erhebung der franzöfiichen 
Pyrenäen; Marbore, 3258 m, u. a.) bis zur Schnee: 
linie; nach N. zu ſenkt fi das Land bis zur frucht» 
baren Ebene. In das Gebirge fchneiden zahlreiche 
berrliche Thäler ein, 3. B. das Thal von Azun, von 
Cauteret3, das Neftethal, das berühmte Adour: oder 
Hampanerthal, das Gavethal 2c. Gegen N. zu liegt 
die weite Ebene von Tarbes mit ihren unzählbaren 
Bewäſſerungskanälen, gegen ND. das fterile Pla: 
teau von Lannemezan. Bon den Flüſſen des De: 
partements iſt keiner ihiffbar; die Garonne, der Adour 
und die Nejte werden zum Flößen benugt. Andre 
Flüffe find: der bier entipringende Gers, die Baiſe 
und der Gave de Bau. Das Klima iſt in den Thälern 
meiſt mild, auf den Höhen fälter, Die Bevölkerung 
bezifferte fich 1886 auf 234,825 Einw. und hat in den 
legten 25 Jahren um 5354 Seelen abgenommen. Bom 
Gefamtareal nehmen Ader 104,561, Wieſen 60,375, 
Weinberge 18,486, Wälder 84,433, Heide: und Weide: 
land 94,456 Heltar ein, Die Teilung des Bodens 
in Heine Barzellen ift jehr vorgeichritten. In den 
Thälern, wo zur Erhöhung der natürlichen Frucht: 
barfeit des Bodens noch fünftlide Bewäſſerungs— 
arbeiten beitragen, wird Getreide, befonders Weizen 
und Mais, außerdem werden Kartoffeln, ziemlich viel 
Wein (durchſchnittlich 250,000 hl), Kajtanien und 
Obſt gebaut. Die Viehzucht ift jehr entwidelt. In 
verhältnismäßig großer Zahl hält man Rindvieh 
(114,910 Stüd, worunter die durch ihren Milchertrag 
berühmten Kühe von Lourdes), Schafe (291,835), 
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Schmeine (98,624), Efel (8507) fowie auch Geflügel. 
Erportartifel bilden von tieriihen Produlten na: 
mentlich Butter und Käſe. Das Mineralreich liefert 
viel Marmor und andre Baufteine. Die befannteften 
Mineralquellen find die von Bagneres de Bigorre, 
Bareges, Cauteretd, St.:Sauveur, Capvern und Si: 
radan, Scleihhandel und Jagd, befonderd auf 
Iſards (eine Art Gemfen), find Lieblingsbeſchäfti— 
aungen der Bewohner. Die Induftrie ift nicht von 


Die Eifenbahn von Bayonne über Tarbed nad) Tou: 
louſe durchfchneidet den nördlichen Teil des Departe—⸗ 
ments; von berjelben laufen in Tarbes Linien gegen 
N. nad) Mont de Marfan und Auch, gegen S. nad 
Bagneres de Bigorre aus. Abminijtrativ zerfällt das 
Departement in bie drei Arrondiffementö: Argelds, 


Bagnered de Bigorre und Tarbed; Hauptftadt iſt 
Tarbes. Vgl. Bois-Durier, Les Hautes-Pyröndes | 


(Drldans 1884). 
Oberrad, 
Wiesbaden, Landkreis Frankfurt a. 
und an den Linien Frankfurt a. M.: Göttingen und 
Sadjenhaufen: DOffenbad der Preußiſchen Staats: 
bahn, Zentralftation berelektrifchen Eijfenbahn Frant: 
rt a. M.Offenbach, hat Hefenfabrifation, eine Ma: 
chinenfabrik, Bierbrauerei, bedeutende Öärtnerei und 
(1885) 5868 meilt evang. Einwohner. 
Oberrealſchulen beißen in Ofterreich (Berord: 
nung vom 2, März; 1851) diejenigen realiftifchen 
Sculanftalten, welche die Beftimmung haben, ihre 
Zöglinge ohne Benußung der Haffiihen Spradyen 
unmittelbar für die techniihen Hodichulen vorzu: 
bereiten. Eigentlich ift die Oberrealjchule nur der 
obere Teil (drei Jahreöflaffen) einer vollftändigen 
Realjchule, deren Unterbau (vier Klaffen) auch als 
Unterrealf chule für fich beftehen fann. Nachdem 
in Breußen aus ben frühern Gewerbefchulen(f.d.) 
ſich allmählich ebenfalls ſechsklaſſige, lateinlofe Real: 


ſchulen erfter Drbnung mit neunjährigem Lehrgang | 
Bft auf ihre Abſetzbarkeit und Verjegbarteit, dem 


entwidelt hatten, wurde auch für dieſe bei dem Erla 
der Lehrpläne vom 81, März 1882 der Name D. an: 
genommen, Die untern ſechs Jahrgänge einer fol: 


en Anftalt (Serta bis Unterfefunda einfchließlich) 


bilden, * ſich genommen, eine Höhere Bürger— 
ſchule (1. d.), die ſieben untern Jahresklaſſen (Sexta 
bis Oberſekunda einſchließlich) eineRealjchule(f.d.). 
* Aufbau auf die höhere Bürgerſchule können die 

auch gewerbliche Fachklaſſen einſchließen. Da den 
von den O. als reif entlaſſenen Schülern ſeit 1872 
im höhern Staatsdienſt nur das Baufach nach ab» 
folvierter Hochſchule offen ftand, blieb ihre Zahl auf 
14 in der ganzen Monarchie befchräntt und ift in- 
wiſchen beveitS auf 12 herabgejunfen. Auch, bieje 
Anitalten werden bis auf vereinzelte Ausnahmen in 
den größten Städten eine Umwandlung erfahren 
oder ihre Dberllaffen eingehen laffen müſſen, nad): 
dem 1886 ihnen auch dieje Berechtigung (mit Über: 
gangsfriſt bis 1890) entzogen worden ift. Im außer: 
preußifchen Deutihland hatnurWürttembergdund 
Oldenburg 1Oberrealfchule. DieD. bilden in Bezug 
aufdie Berechtigung zum einjährig-freiwilligen Heer: 
dienſt nad) der amtlichen Bezeichnung die ®ruppe A c 
ver Höhern Lehranftalten (I. d.), d. b. fie heben 
in dieſer Hinficht den Gymnafien und Realgymnafien 
ganz gleich, Das bedauerliche Geſchick der D., die 
meijt als Erbinnen der Gewerbeſchulen mit Lehrmit: 
teln alänzend auögerüftet find, und deren Lehrer: 
follegien mit rühmlicher Hingabe an ihre Aufgabe 
den jchweren Wettftreit mit den ältern Anftalten aufs 
genommen hatten, ift nach den wiederholt im Ab: 





farrborf im preuß. Negierungäbezirt | 
t., am Main 








Oberrad — Oberrechnungskammer. 


eorbnnetenhaus gegebenen Erklärungen nicht auf Die 
Ingunjt des Kultusminifteriums zurüdzuführen, in 
dem man vielmehr den hohen Wert diefer Anftalten 
für die Heranbildung des höhern Gewerbe: und Han: 
delsſtandes vollauf würdigte, fondern darauf, das 
die übrigen Neichö: und Landesftellen (für das Poſt-, 
forſt-, Steuermwejen, den Dffizierftand 2c.) auf Das 
Zateinifche in der Borbildung ihrer höhern Beamten 


nicht verzichten wollten. Im Kreis der Architekten 
Bedeutung; von größerer Wichtigkeit ift der Handel. 


herrſchte übrigens gegen die Zulafjung der frühern 
Schüler der D. im höhern Baudienft des Staats 
ebenfalls eine ftarfe Abneigung, bie fich wiederholt 
in Vereinsbeſchlüſſen, Petitionen u. dgl. ausiprad). 
Oberrechnungbkammer (Oberfter Rehnungs: 
hof, Staatsrechnungshof, franz. Cour des 
comptes), die zur Kontrolle de geſamten Staats: 
haushalts durch Revifion und 5 eftftelung der Rech⸗ 
nungen über Einnahme und Ausgabe von Staatd: 
geldern, über Abs und Zugang von Staatdeigentum 
und über die Verwaltung ber Staatsſchulden ein: 
ejegte Staatöbehörde. Das Inititut der D. war 
Kon dem abjoluten Staat befannt, indem bie erite 
D. 1707 für das Königreih Sachſen ind Leben trat, 
ein Beifpiel, welchem 1717 die preußiſche Monarchie 
— Die preußiſche D. in Potsdam iſt eine felb- 
tändige Behörde, weldhe unmittelbar unter dem 
König steht. Ebenfo ift in Baden (Geſetz vom 25. Aug. 
1876) die D. nur dem Landesherrn —— 
und der Miniſterialverwaltung gegenüber ſelbſtändig 
geſtellt. Im Königreich Sa ha (Verordnung vom 
4. April1877)iftdie D.dem Gefamtminifterium unters 
geordnet. In andern Staaten, wie z.B. in Bayern, 
ſteht »der oberfte Rechnungshof« unter dem Staats» 
minifterium ber finanzen, und aud) in Württemberg 
refjortiert die D, von dem Finanzminifterium. Die 
preußiſche D. ſetzt fi zufammen aus einem Chef: 
präfidenten, dem Vigepräfidenten und ben vortragen» 
den Räten nebft dem nötigen Büreauperfonal. Die 
Mitglieder der O. find rechtlich, namentlich in Hins 


tichterbeamten gleichgeftellt. Die D. hat die ver: 
faffungdmäßige Kontrolle der Staatärechnungen 
durch den Landtag zu unterftügen und vorzubereiten; 
fie hat die Rechnungen über den Staatshaushaltsetat 
zu prüfen und feftzuftellen. Außerdem hat fie die all» 

emeine Rechnung über den Staatöhaushalt, bevor 
ie dem Landtag vorgelegt wird, mit ihren Bemerfun: 
gen zu verfehen. Die Mitglieder der D. dürfen a 
Mitglieder ded Landtags fein, Mabgebend für die O. 
find die Inftruftion vom 16. März 1831, das Geſetz 
vom 27. März 1872 über die Einrichtung und die 
Befugniffe der D. und das Nequlativ über den Ge: 
fchäftsgang bei der D. vom 22. Sept. 1878. Der 
Art, 72 der deutfchen Reichsverfaſſung jchreibt ferner 
in Übereinftimmung mit der norbbeutfchen Bundes: 
verfaffung vor, daß über die Verwendung aller Ein» 
nahmen des Reichs dem Bundesrat und dem Reichs— 
tag durch den tr Fo jährlid) zur Entlaftun 
Rechnung zu legen ift. Ein et 4. Juli 18 
übertrug demnächft die Kontrolle des gefamten Bun: 


deshaushalts der preußifchen D. unter der Benen: 


nung ⸗»Rechnungshof des Norddeutichen Bundes«, 
jegt Rechnungshof des Deutſchen Reichs. Diefem 
Rechnungshof ift auch die Kontrolle des Landeshaus— 
halts von Eljah:Lothringen übertragen, beögleichen 
die Revifion und Feitftellung der Rechnungen des 
Reichsinvalidenfonds. Ebenſo unterliegen die Red: 
nungen der Reichsbank der Nevifion durch ben Rech: 
nungshof. Die gegenwärtig für denjelben geltende 
Inftrultion datiert vom 5. März 1875, 


Dberreihganwalt — Oberrheiniſche Tiefebene. 


In Öfterreich: Ungarn befteht ein oberfter Ned: 
nungshof für die cisleithaniihe Staatsfontrolle in 
Wien, welche durch faijerliche Verordnung vom 21. 
Nov. 1866 ind Leben gerufenward. für die Länder der 
ungariſchen Krone bejteht ein befonderer Föniglicher 
Staatsrechnungs hof in Budapeſt. Endlich iſt ein 
l. Lgemeinſamer oberſter Rechnungshof für die 
Finanzverwaltung der gemeinſamen Niniſterien in 
Wien eingejegt. Letzterer ift unmittelbar bem Kaijer 
untergeordnet und von den Minifterien unabhängig. 
In England ift die Prüfung der Staatörechnungen 
Sadıe der Schaf: und Rechnungskammer (Exchequer 
and audit office). In Frankreich befteht ein Rech— 
nung&hof (Cour des comptes) in Paris, welcher nach 
Art eines oberften Gerichtöhofs eingerichtet ift. Seine 
Mitglieder werden vom Präfidenten der Republik 
auf Lebenszeit ernannt. Dagegen werben in Bel 

ien (Gejeg vom 29. Dt. 1846) die Mitglieder des 
Ft des comptes von der Kammer der Repräfen- 
tanten —— auf ſechs Jahre gewählt. In Italien 
(Geſetze vom 14. Aug. 1862 und 15. Aug. 1867) er⸗ 
folgt die Ernennung der Mitglieder des Rechnungs— 
—34 (Corte dei —* durch den König, doch können 
dieſelben nur mit Zuſtimmung der Kammern verſetzt 
oder ihrer Funktionen enthoben werden. Vgl. Meiß— 
ner, Handbuch für die preuß. Verwaltungs, Kaffen: 
und KRechnungsbeamten (Berl, 1878—79, 2 Bde.); 
Hertel, Die preußijche D. (daf. 1884); v. Cyoernig, 
Darftellung der Einrichtungen über Budget, Staats: 
rehnung und Kontrolle in Sſterreich, Breußen, Sad): 
fen, Bayern, Württemberg, Baden, Franfreid und 
Belgien (Wien 1866); v. Hod, Finanzverwaltung 
Trantreichs (Stuttg. 1857); v. Kaufmann, Die 
Finanzen Frankreichs (Leipz. 1882). 

Oberreichſanwalt, derjenige Beamte, welcher bei 
bem Reichsgericht in Leipzig bie Funktionen der 
Staatsanwaltihaft wahrnimmt. Demjelben ftehen 
mehrere Reihdanmalte zur Seite. Nur zum Rich: 
teramt befähigte Perſonen können zu biefen Amtern 
zugelafien werden. Der D. und die Reichdanmalte 
werden auf Borichlag des Bundesratd vom Kaijer 
ernannt. Diejelben find nicht richterliche Beamte 
und können daher durch faijerliche Verfügung jeder: 
zeit mit Gewährung des gejeglichen Wartegeldes 
einftweilig in den Ruheſtand verfegt werden. Vgl. 
Deutiches ey; erg $ 143,148 ff. 

Oberrhein (Haut-Rhin, Territorium von 
Belfort) franz. Departement, gebildet aus dem 
Franfreih nad dem Frieden von 1871 verbliebe: 
nen Rejte bes frühern Departements D., entipricht 
dem alten eljäjjiihen Sundgau. Es grenzt öſtlich 
an Deutichland, füdlid an die Schweiz, mweftlich an 
die Departements Doubs und Oberſadne. Es beiteht 
aus der von der Allaine und ihrem Zufluß Savou: 
reuje durchfloſſenen Einſenkung zwifchen Vogejen und 
Jura, hat aber bei ca. 300 m Höhe ziemlich raubes, 
veränderliches Klima. Aderbau (auf Weizen und 
Kartoffeln) und Viehzucht bilden die —— — 
gung der Bewohner; die Induſtrie beſchränkt ſich auf 
etwas Eiſenmanufaktur, Baumwollſpinnerei und 
Weberei und Schafwollſpinnerei. Außer in Delle iſt 
Franzöſiſch die herrichende Sprache. Das Departe: 
ment hat 610 qkm (11O.M.) und (ıss6) 79,758 Einw. 
E3 umfaßt ein Arrondifiement (Belfort) mit ſechs 
Kantonen. — Das ehemalige franz. Departement D., 
4107 qkm (74, UM.) groß mit 530,285 Einw., bildet 
jeit dem Frankfurter Frieden vom 10, Mai 1871 mit 
Ausſchluß des Arrondiffements Belfort den Bezirk 
—“ bes deutſchen Reichslandes Elia: Lothrin⸗ 
gen (1. d.). 
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Oberrheiniſche Kirchenprobinz, ein 1830 gebildeter 
| Sprengel der fatholifhen Kirche in Deutichland, um: 
ſaßt das Erzbistum Freiburg, die Bistümer Mainz, 
' Fulda, Rottenburg (jeitdem Si eines Biſchofs) und 
| Limburg (fürdie KRatholifenvon Naffau u. Frankfurt). 
Val. Brüd, Die 0. K. (Mainz 1868). 

Oberrheiniſcher reis, einer der zehn Kreiſe des 
ehemaligen Deutſchen Reichs. Ihm gehörten an dieBid- 
tümer Wormä, Speier, Straßburg, Bafel, Bejancon, 
Eitten, Genf, Lauſanne, Met, Toul, Verdun, die Ab: 
teien Fulda und Hersfeld; von weltlichen Landen Lo⸗ 
thringen, Sponheim, Pfalz: Zweibrüden und Sim: 
mern, Baden, Heſſen-Kaſſel, die nafiauiichen Lande 
und viele Heinere Gebiete. An der Spite des Frei: 
jes ftand ein Oberfter, der von den Ständen erwählt 
wurde und faft immer »Kreisaudfchreibender: war, 
d.h. dad Amt der Berufung der Stände hatte. Die 
Kreistage hielt man in Worms, jeit dem Anfang des 
18, Jahrh. in Frankfurt aM, Durch den Weſtfäli— 
fchen Frieden ſowie durch die Friedensſchlüſſe von 
Nimmegen, Ryswyk und Baden verlor der Kreis 
nad) und nad) alle jenfeit des Rheins gelegenen Land: 
ichaften. Im Frieden von Lüneville 1801 fiel noch 
der ganze übrige Teil der auf dem linfen Rheinufer 
gelegenen Gebietsteile an Frankreich, und es wurde 
nun der Neft des nieberrheinifchen Kreifes zum ober: 
rheinischen Kreis geichlagen. 

Oberrheiniſche Tiefebene, das größte Tiefland 
innerhalb des deutichen Berglandes, erjtredt fich von 
Bafel bis Mainz in der Hauptrihtung von SSW. 
nah NNO., wird im Oſten vom Schwarz: und Den: 
wald, im W. von den Vogejen und der Hardt be: 
| grenzt und vom Rhein durchſtrömt, der bier links 
die Ill und rechts die Kingig, Mur, den Nedar und 
| Main aufnimmt. Sie ift km lang, 88—45 km 
breit und ca. 8800 qkm (160 DM.) groß. Der etwa 
in der Mitte fließende Rhein enthält zahlreiche, meift 
tote Arme, und längs feiner Ufer erftreden ſich 
Sümpfe und Wiejen mit Torfbildung; entfernter 
vom Rhein trifft man auf etwas erhabene Landitriche, 
die, jomeit fie Yehm und Thon zur Unterlage haben, 
ſehr fruchtbar find und vorzüglich zum Anbau von 
Getreide, Tabat, Hanf, Hopfen ꝛc. verwendet werden, 
jomweit fie jedoch aus Kies oder Sand beftehen, große 
einförmige Kiefernmwaldungen tragen, während in 
tiefer gelegenen Gegenden aud die naſſen Wiejen: 
gründe nicht fehlen. Längs des Randes der Gebirge 
breitet fich endlich eine liebliche Hügellandſchaft aus, 
die, durch Fruchtbarkeit und Klima gleich ausgezeich: 
net, in allen günftigen Lagen mit Weinftöden be: 
pflanzt und mit zahlreichen Ortichaften überfäet ift. 
Am Rhein oder in der Nähe desfelben haben größere 
Orte ſich nur unter ganz bejondern Umſtänden ent: 
widelt. So ift Straßburgs Lage bedingt durch die 
Verengerung des tiefen Rheinthals, die Mannheims 
durd) die Mündung des Nedar; Germersheim mar 
ihon in alter Zeit ein wichtiger Übergang zwiſchen 
Sümpfen; Speier liegt am Kande des Diluviums, 
Worms am Hande der hoben Tertiärſchichten. Geo: 
groftiih treten in der Tiefebene zunächſt dem Rhein 

Uuvialbildungen, entfernter Diluvialbildungen her: 
vor, während die Hügelregion ſchon aus Terttär: 
ſchichten, Jurageftein, Muſchelkalk und noch ältern 
Formationen zufammengefegt ift. Ganz beſonders ift 
die Tertiärformation awiihen Worms, Mainz und 
Bingen, im jogen. Mainzer Beden, entmwidelt. 
Bei Freiburg, woſelbſt die Tiefebene in den Schwarz: 
wald bujentörmig einbringt, erhebt fid) innerhalb 

der Tiefebene die vulkaniſche Gebirgsinfel des Kaiſer— 
ſtuhls (. d.). Was die Höhenlage der Tiefebene bes 
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trifft, fo liegt der Rheinfpiegel bei Bafel 245, Kehl | leutnant (Dberftftellvertreter), uriprünalich 
140, Mannheim 84, Mainz 83 m ü, M.; auf der öft: | einer ber Hauptleute, tritt als befondere Charae An— 
lihen Rheinjeite liegen die Städte Freiburg 261, ! fang des 17. Jahrh. auf und ift heute bei der deut— 
Karlsruhe 97, Heidelberg 122, Darmitadt 145, auf ſchen Infanterie etatmähiger Stabsoffizier und 
der weitlichen Kolmar 193, Schlettftadt 180, Weißen: | Stellvertreter des Dberften. Oberſtwachtmeiſter, 
burg 160, Landau 188 und Dürkheim 117 m hoc). | frühere Anrede für Major (f. d.), wird amtlich nicht 


Dberrieringen — Obertribunal, 


In politifcher Hinficht gehört die D. T. zu Baden, 
Elſaß-Lothringen, der bayriſchen Pfalz, dem Groß: 
jergogtum Heflen und ber preußifchen Provinz Heffen- 

affau. Bgl. Lepſius, Die D. T. und ihr Rand: 
gebirge (Stuttg. 1885). 

Oberrieringen, Stadt im mwürttemberg. Nedar: 
kreis, Oberamt Vaihingen, an der Enz, 203 m ü. M., 
hat eine Eifengießerei und Eifenwarenfabrifation, 
eine Kunftmüble, ein Sägewerk, Weinbau, Holz: 
flößerei und (1885) 1042 evang. Einwohner. Dabei 
Dorf Unterrieringen, mit Schloß und 850 Einmw, 

Oberrosbach, Stadt in der hefi. Provinz Ober: 
befien, Kreis Friedberg, am Taunus, hat eine Braun: 
und Eifenfteingrube und (1885) 1267 Einw, 

Obers, in Süddeutichland f. vo. w. Rahm, 

Dberjadhfen (oberſächſiſcher Kreis), einer der 
zehn Kreife des ehemaligen Deutichen Reichs, der 
erſt 1512 errichtet wurde, umfahte folgende Lande: 
Kurfachfen, Kurbrandenburg, Anhalt, Thüringen 
mit dem Eichöfeld und Bommern, bis zu ihrer Auf: 
löfung auch die Bistümer Meifen, Merjeburg, Naum: 
burg, Brandenburg, Havelberg, Lebus u. Kammin, 
mit einem Flächenraum von 104,619 qgkm (1900 AM.) 
und 4'/s Mill. Einw. Bis zum Übertritt des Kur: 
hauſes Sachien zum fatholifchen Glauben waren fämt: 
liche Stände Dberjachfens der evangelifchen Kirche zu: 


ge Kreisausichreibender Fürft und Oberfter des | 
reifed war ber Kurfürſt von Sachſen. Die Kreis: | 


tage wurden früher in Leipzig, fpäter auch zu Frank⸗ 
furt a. O. und in Yüterbog gehalten; feit 1683 fand 
feine Berfammlung wieder ftatt. 

DO berjaöne, Departement, ſ. Sadne. 

Oberſatz, ſ. Sch luß. 

Oberſavbohen, Departement, ſ. Savoyen. 

Oberſchaffner, ſ. Zugführer. 

Oberſchluchtig nennt man Waſſerräder, auf die 
das Waffer aus einem Gerinne in die zu oberft 
jtehenden Schaufeln einfließt; dann aud Feuerun: 
gen für Siedepfannen, bei welchen die Flamme nicht 
unterhalb des Pfannenbodens hinzieht, fondern über 
die einzubampfenbe Flüffigfeit binftreicht. 

Oberſchleſiſches Sientobtengeirg, f. Schleſien. 

Oberjeeamt, deutſche Reichsbehörde in Berlin, 
welche über dad Rechtsmittel der Befchwerde gegen 
die Sprüche der in ben Bundes⸗Seeſtaaten errichteten 
Seeämter enticheidet, und zwar barüber, ob einem 
Seeſchiffer, Seefteuermann oder dem Mafchiniften 
eines Seedampfſchiffs die Befugnis zur Ausübung 
eined Gewerbes zu entziehen jei. Val. Seeamt. 

Oberſitzto (poln. Obrzyeko), Stadt im preuß. 
Regierungsbezirk Rofen, KreisSamter, an der Warthe, 
hat eine evangelijche und eine kath. Kirche, Wollipin: 
nerei und Strumpffabrifation und (1885) 1570 Einw. 

Oberſt (Obrijt), in ber ältern Zeit (Feldoberft 
oder Generalfeldoberft) Anführer einer von ihm 
jelbjt angeworbenen Heeresabteilung, über die er fajt 
unumfchräntte Gewalt übte, und mit ber er aud) 
auf eigne Fauft gegen den Feind kämpfte. Jetzt die 
oberfte Stufe der Staböofftziere, Der O. iſt Kom: 
manbeur eines Regiments, ausnahmsweiſe Brigade: 
fommandeur, aud werden Stellen beim General: 
ftab, Kriegdminifterium ꝛc. von Oberſten bekleidet, 
Charateritierte Dberften führen nur den Titel D., 
nehmen aber feine Oberjtenftellung ein, Der Oberſt⸗ 


| mehr gebraudt. 

Oberflaatsanwalt, j. Staatsanwalt. 

Oberſtabbarzt, ſ. Sanitätöforps. 

Oberſtdorf, Flecken und Luftkurort im bayr. Re: 
gierungsbezirt Schwaben, Bezirksamt Sonthofen, 
in ſchöner und befuchter Alpengegend, im Duellgebiet 
der Aller und an der Linie Immenftabt: D. der Bay: 
riſchen Staatäbahn, 812mü.M., hat eine kath. Pfarr: 

| fire, eine Wallfahrtöfapelle, ein Schloß, Viehzucht 
 (Algäuer Raffe), bedeutende Käferei und Butterberei- 
tung und (1835) 1770 Einw. 

Oberſtein, Stadt im ner Fürftentum Bir: 
fenfeld, an der Nahe und der Linie Bingerbrüd: 
Neunfirhen der Preußiſchen Staatöbahn, 253 m 
ü. M. hat eine evang. Kirche (fogen. Felskirche, 1482 
vollendet), eine Realſchule (mit dem nahen dar ges 
meinfam), ein Amtsgericht, Achat- und Edelſtein— 
fchleiferei (Oberfteiner Waren), Fabrifation un: 
echter Bijouteriewaren und (1885) 4974 meift evang. 

Einwohner, Die Achate wurden m in ber Um⸗ 
| egend gegraben, in neuefter Zeit werben aber 
yalbedeliteine in Maſſen aus Böhmen und beionders 
‚aus Brafilien eingeführt. Dicht über der Stadt auf 
hohen Melaphyrwänden zwei Burgruinen (Alte und 
Neue Burg). D. war fhon im 12. Jahrh. eine Feine 
reichsunmittelbare Herrichaft und feit dem 13. Jahrh. 
lotbringifches Lehen; feit 1765 aehörte es zu Trier. 
Oberflenfeld, Pfarrdorf im württemberg. Nedar: 
frei, Oberamt Marbach, an der Bottwar, hat eine 
ſchöne Stiftskirche und Die jehr alte Peterskirche, ein 
adliges Fräuleinftift u. (18%) 1229 evang. Einwohner. 
Dabei das Schloßgut Lichtenberg mit vorzüglichem 
‚ Weinbau, 
| Oerfier Gerichts⸗ und Kaflationshof, im eis— 
| Teithanifchen Öfterreich die höchſte Gerichtöftelle, Ge— 
richtshof dritter Inſtanz in Wien. 
Oberfier Rehnungshof, ſ. Oberrehnungss 
fammer. 
Oberftes Landesgericht, . Landesgericht. 
Oberſtleutnant 1 f Oberſt 
Sberñwachtmeiſter * 
DObertöne(Bei:ovderNebentöne,Bartialtöne, 
| franz. Sons harmoniques), die Töne, welche in ihrer 
Geſamtheit den muftfaliichen Klang ausmachen, aljo 
j.v. m. Aliquottöne (f. d.). Die Thatſache, daß die 
Klänge unfrer Mufikinftrumente nicht einfache Töne, 
fondern aus einer nad) der Höhe zu ſich ins Unhör— 
bare verlierenden Neihe von Einzeltönen auiammen: 
gefegt find, wurde zuerst nachgewiefen von Merjenne, 
erklärt von Saveur (1701), der auch ſchon ihre Be: 
deutung für die Erfenntnis der Prinzipien der Har— 
monit betonte; Rameau (1722) baute darauf fein 
mufifalifches Syitem. Die Reihe der D. ift dieſelbe 
Tonreibe, welche auf dem Horn, der Trompete zc. 
durch Überblajen hervorgebracht wird, weshalb bie 
D. auch Naturtöne genannt werden und die Heibe 
derfelben Naturflala. Weiteres |. Klang. 
DObertribunal, früher Bezeichnung des oberften 
Gerichtshofs, namentlich des Gerichts dritter Inſtanz 
für die preußifche Monardie in Berlin. Heutzutage 
wird in juriftifchen Kreifen das Kammergericht (f. d.; 
in Berlin, infofern es in manden Rechtsſachen als 
oberftes Landesgericht enticheidet, als »kleines D.« 
bezeichnet. 











Dbertyn — Objeft. 


Obertyn, Marltjleden in Galizien, Bezirlöhaupt: 
mannſchaft Horodenfa, ehemals befeftigter Ort, hat 
ein Bezirkögeriht, Branntweinbrennerei, bejuchte 
Viehmärkte und (1580) 5026 Einw. 

Oberurjel, Stadt im preuß. Regierungsbezirk Wied: 
baden, Obertaunuöfreis, an der Urfel und ber Linie 
Homburg: Frankfurt a. M. der Preußiſchen Staats: 
bahn, hat eine evangeliiche und 8 kath. Kirchen, eine 
Realichule, bedeutende Baummollipinnerei, Bapier: 
und Papierhülſen-, Kunftwoll:, Filz⸗, Mafchinens, 
S : und Stockfabrikation, ein Kupferwalzwerk, 
Mebl:, Schneider, Loh⸗ und Walkmühlen, bedeutende 
Obſtbaum zucht und (1885)4158 meift kath. Einwohner. 

Oberverwaltungsgeridt, |. Verwaltung. 

DO bervichtad, 
Oberpfalz, Bezirfsamt Neunburg vorm Wald, an der 
Muradh, hat ein Amtägericht und (1585) 1312 Fath. 
Einwohner. Nahebei die Burg g te Murad):. 

Dbervienne, Departement, ſ. Bienne. 

Obervormundidaft, die ftaatlihe Dberaufficht 
über das geſamte Vormundſchaftsweſen (ſ. Bor: 
mundſchaft)h; auch die damit für einen beſtimmten 
Bezirk beiraute Behörde. Diele ift regelmäßig das 
Gericht des Wohnorts des Mündels, indem die D. 
einen Teil der freiwilligen Gerichtäbarfeit bildet, 
welch lettere in Deutichland in der Regel den Amts: 
gerichten (Einzelrichtern) übertragen ilt. Zu den Be: 
fugniſſen und Obliegenheiten der D. gehören nament: 
lich die Beitellung der Bormünbder, die Genehmigung 
wichtigerer Berwaltungdgeichäfte derielben, 3. B. der 
Beräußerung von Grunbjtüden, die Abjegung eines 
unfäbigen oder unredlichen Vormunds, die Prüfung 
ber jährlihen Vormundſchaftsrechnungen, die Des 
chargierung bed Vormunds bei der Schlußrechnung 
und die Aufficht über die Verwaltung des Mündel: 
vermögens und über bie Fürforge für die Perſon des 
Mündels überhaupt. Nach franzöſiſchem Necht fon: 
lurriert dabei der Familienrat (f. d.). Zumeilen find 
befondere Behörden (Bupillenräte, Pupillen— 
follegien, Waifengerichte, Oberpflegämter, 
DObermwailenämter) mit der D, ober doch mit ber 
Auffiht über die erjtinjtanzliden Obervormund⸗ 
ſchaftsbehörden betraut worden. An Württemberg 
und Baden find die Gemeindebehörden mit obervor: 
mundſchaftlichen Funktionen betraut, Die preußiſche 
Bormundihaftsordnung vom 5. Juli 1875 hat zwar 
die D. den Gerichten belaffen, aber die Mitwirkung 
ber Gemeinde bei ber Bormundfchaft neu zu beleben 
gefuct, namentlich infofern es ſich um bie perfönliche 
‚sürjorge für das Mündel handelt. Für jedes Vor: 
mundſchaftsgericht find hiernach Waiſen räte zu bes 
ſtellen, die aus einem oder mehreren Gemeindeglie— 
dern beſtehen und ihren Wirkungskreis auf eine Ge: 
meinde, einen Teil des Gemeindebezirfö oder auf 
mehrere Nachbargemeinden zufammen erftreden fol: 


len ee). 
O reg, f. Obervormundidaft. 
e 


Oberweißbach, Flecken im Fürftentum Schwarz: 
burg:Rubolitadt, Landratsamt Königfee, auf dein 
ThüringerWald, 754m ü. M., hat eine evang. Kirche, 
ein Amtsgericht, Borzellanmalerei, Perlen: und Ther: 
— ation, Glasbläſerei und Esss) 1838 
Einwohner. Über dem Orte der Kirchberg mit dem 
ge von dem Thüringer Wald-Verein ald 

nfmal für den hier gebornen Pädagogen Fr. Frö— 
bel errichtet. 

Oberweſel, Stadt im preuß. Negierungäbezirt 
Koblenz, Kreis St. Goar, am linlen Rheinufer und 
der Linie Kalſcheuren-Bingerbrück der Preußiſchen 
Staatsbahn, von teilmeije in Trümmern liegen: 


leden im bayr. Regierung&bezirk | 
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ben ehemaligen Befeftigungen umgeben, in welchen 
der fogen. Ochfenturm und der rejtaurierte Note 
Turm bejonders bemerkenswert find, hat 2 kath Kir— 
chen (darunter die 1312 erbaute gotiſche Stiftskirche 
mit ſchönem Turm), eine neue Synagoge, Weinbau, 
Salmfiiherei, Schiffahrt, Dachſchieferbrüche und 
(1835) 2545 meijt fath. Einwohner. Oberhalb der 
Stadt, auf hohem Berg, die Ruinen des 1689 von 
den Franzojen zerftörten Schloſſes Schönberg. 
D. war ehemals freie Reihöftabt, fam aber durch 
Kaifer Heinrich VII. an das Erzftift Trier. Val. Buy, 
Geſchichte des Trechirgaues und von O. (Leipz. 1884). 

Oberwieſenthal, Stadt in ber ſächſ. Kreishaupt: 


mannſchaft Zwidau, Amtshauptmannſchaft Anna— 


berg, an der die Grenze gegen Böhmen bildenden 
Pöhla und am Südoftabhang des Fichtelbergs, die 
höchſt gelegene Stadt Sadjens, 920 ın ü. M., hat eine 
gotische Kirche, eine Klöppelfchule, ein Aıntögericht, 
Spigenklöppelei, Bofamenten:, Steinnußlnopf:, Sai: 
tens, Nabel: und Zigarrenfabrifation und (1885) 1894 
meift evang. Einwohner, Damit zufammen hängen 
außer Ga noch in Sachſen die 
Stadt Unterwiejentbal mit Eijengieherei, Sai: 
tenfabrifation und 811 Einw. und das Dorf Ham: 
meruntermwieienthal mit einem Eiſenhammer, 
Kaltbrennerei, Bapierfabrifation und 867 Einm. 

Oberyſſel, fälfchlich für Dveryfiel (f. d.). 

Oberzell, ehemaliges Klofter im bayr. Negierung®: 
bezirf Unterfranfen, bei Zell a. M., 2 km unterhalb 
Würzburg; feit 1817 Stk der berühmten Schnell: 
prefienbauanitalt von König u. Bauer. 

Obesitas (lat.), Fettleibigkeit, ſ. Fettſucht. 

Obidos, Stabt in der brafil. Provinz Para, auf 
fteilem Uferrand des Amagonenftroms, der bier die 
Enge von Pauris bildet, hat regen Verkehr, ein vers 
fallenes Fort und 3000 Einw. 

Obiit (lat.), auf Grabſchriften: »ift geftorben-, 

bifher Meerbufen, j. Ob. 

biöfelde, Stabt im preuf. Regierungsbezirk Diag: 
debura, Kreis Gardelegen, an der Aller und unweit 
des Drömling, Anotenpuntt der Linien Berlin: 
Lehrte, Magdeburg: O. und O.-Salzwedel der Preu⸗ 
ßiſchen Staatsbahn, 65 m il. M., bat eine evang. 
Kirche (aus dem 13. Yahrh.) mit fchräg —— 
Turm, ein Amtsgericht, eine Oberförſterei, Brannt: 
mweinbrennerei und mit der im Drömling liegenden 
Kolonie Buch hor ſt (1885) 2041 faft nur evang. Ein: 
wohner, Dabei dad Rittergut D. des Großherzogs 
von Hefjen mit alter, jegt reftaurierter Burg. 

Obit (lat. obitus), in der fathol. Kirche der feier: 
liche Zeichendienft vor dem Leichnam im Gotteshaus; 
auch das jährlich am Sterbetag einer um die Kirche 
verdienten Perſon gefeierte Totenamt. 

Obiter dat.), beiläufig, obenbin. 

Obituarfum (mittellat.), Verzeichnis der Geſtor⸗ 
benen, Seelenmehbud. 

Obi, Fluß, ſ. Ob. 

Objekt (lat. objectum), Gegenftand; in der Logik 
das Ding, weiches einer Boritellung zu Grunde liegt, 
der Gegenitand einer Borftellung; daher objektiv, 
das, was fich auf ein D. bezieht, was demielben ans 
aehört oder gemäß ift, im Gegeniag zum Subjett, 
alö dem Vorftellenden, und Jubjettiv, was dem 
Subjeft anaehört. Einen Gegenftand objektiv be: 
trachten heißt daher: ihm an ſich, nad) feiner Natur 
und Beichaffenheit betrachten, ihn jubjeltiv betrach— 
ten dagegen: fein Verhältnis zu uns, oder wie er ſich 
in unſrer Auffaffung geitaltet, erfennen und dar: 
ftellen. Eine objektive Erkenntnis oder Daritellung 
ift der wahren Beichaffenheit des Gegenftandes ges 
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mäß, eine fubjeftive nur der Vorftellung, die fich der 
Auffaffende davon gemadt hat. In der Grammatif 
ift D. das Wort, auf welches fich die Thätigfeit des 
Subjeftö im Saß bezieht. Man unterjcheidet das 
nähere D,, für das der Afkujativ, und das ent: 
ferntere D,, für welches der Dativ oder eine Präpo— 
fition mit dem ihr zugehörigen Kaſus gebraudt wird. 

Objektion (lat.), Einwand, Einwurf. 

Objektiv (Iat.), |. Objekt. 

Dbjektivglas (Objektiv), f. Fernrohr und 
Mikroſkop. 

Objektivität (neulat., »Gegenftändlichkeit«), objek⸗ 
tive Betrachtung oder Darjtellung in der Willen: 
ſchaft wie in der Kunft (f. Objelt). 

Objeftfleuer, ſ. v. w. Ertragfteuer (1. d.). 

Oblkoniſch (ariech.), von der jyorm eines umgelehr: 
ten, auf die Spike geftellten Kegels. 

Oblädis (Oberladis), Kurort in Tirol, Bezirke: 
hauptmannſchaft Zanded, 1383 m ü. M., mit einem 
vorzüglichen Sauerbrunnen, jhönen Anlagen und 
prachtvoller Ausficht auf die Ferner des Kaunjer: 
thald. Darunter das Dorf Unterladis mit primi: 
tivem Schwefelbad und (1880) 331 Einw. Bol. White, 
Obladis (Innsbr. 1882). 

Oblãten (lat.), wien f. v. w. Hoftien (f. d.) 
al® das bei der heiligen Meſſe dargebrachte Opfer 
(oblata hostia), das geweihte Abendmahlsbrot, das 
anfangs aus gewöhnlichem Teig bereitet war, bis 
feit dem 8. und 9, Jahrh. der Gebraud) des unge: 
fäuerten Brots in fheibenförmiger Geftalt allgemei- 
ner wurbe; danach —— für ähnliche dünne, 
aus ungegornem Mehlteig gebadene Scheibchen, die 
in runder, pfennig⸗ bis thalergroßer Form, leicht an—⸗ 
gefeuchtet, zum Verſiegeln von Briefen zc. (Siegel: 
oblaten) oder in Tafelform (Tafeloblaten) zur 
Unterlage für Konfelt und feine Kuchen dienen, außer: 
dem auch zum Einmwideln ſchlecht ſchmeckender Arz: 
neien verwendet oder, wenn fie Zuder und Ge: 
würz enthalten, ald Gebäd genofjen werden. — D. hie: 
Ben ferner in den Klöftern die Zaienbrüder (Oblati) 
und Laienſchweſtern (Oblatae) ſowie alle Perſonen, 
welche jchon in ihrer Kindheit dem Klofterleben ge: 
widmet wurden (Klofterfinder); endlich weltliche 
Zeute, die ihr Bermögen einem Klofter vermadten 
und dafür das Kleid des Ordens tragen durften. D, 
der heil. Franziska, ein Benebiktinerinnenorden 
von der mildern Obſervanz, wurde 1483 von ber 
heil. Franziska, einer vornehmen Römerin, geftiftet 
und beſteht ausſchließlich aus Damen fürftlicher oder 
abliger Herkunft, die ohne Gelübde in Höjterlicher 
Gemeinfcaft leben. Drdensgeſellſchaft der O., 
von Karl Jofeph Eugen von Mazenod, Bifhof von 
Marjeille, gejtifteter Orden, ward 17. Febr. 1826 von 
veo XI. beftätigt und erhielt, da er ſich neben der 
Armenpflege aud der Mijfion zu widmen begann, 
von Pius IX. 1850 den Namen Missionarü oblati 
beatissimae Virginis Mariae. Die Geſellſchaft wurde 
1880 aus franfreich verwiesen. 

DOblation (lat.), Darbringung, dargebrachtesOpfer; 
bejonders freiwillige Gabe der Gläubigen an bie 
Kirche. Im Rechtsweſen verjteht man unter D. das 
freiwillige Erbieten zu etwas; jo fpricht man 3. B. von 
Oblatio liti, wenn jemand einen Redtäftreit ald Be: 
flagter übernimmt, ohne der eigentliche Beklagte zu 
jein, und von Oblatio feudi, wenn jemand eine als 
freied Eigentum beſeſſene Sache einem andern über: 
trägt, um fie von demfelben als Lehen zurückzuerhal⸗ 
ten (vgl. Lehnsweſen, ©. 632). Im Pfandrecht ver: 
fteßt man unter dem Rechte der Oblation das Jus 
oflerendi (j. d.). 


Objektion — Obligation. 


Oblei (mittellat. oblagia, oblaia), alte Bezeich- 
nung für Abgaben (in Geld oder Lebensmitteln) an 
geiftliche Stiftungen, Klöfter 2c.; daher Obleier oder 
DObleimeifter (lat. oblajarius), derjenige, welder 
über dergleichen Einkünfte Buch und Rechnung führt. 

Obligat (lat., »verbunden, notwendig«) beißt in 
ber Mufif eine fonzertierend behandelte Begleit- 

imme, welche daher nicht wegaelafjen werden darf; 
insbefondere eine Inftrumentaljtimme, welde mit 
einer Singſtimme fonzertiert, in welchem Fall jedoch 
die Singitimme jtetö die dominierende Partie bleibt. 
Geſänge für eine Soloftimme mit Orgel: oder Kla— 
vierbegleitung, auch wohl mit Ordheiter, und einem 
obligaten — (Flöte, Violine ꝛc.) find befon= 
derd im vorigen Jahrhundert in großer Zahl ge— 
ſchrieben worden. 

Obligation (lat. Obligatio, »Berbindlichkeit«), das 
zwifchen zwei Perſonen bejtehende Rechtsverhältnis, 
vermöge deſſen die eine (ver Schuldner, lat. Debi- 
tor) der andern (dem Gläubiger, lat. Creditor) zu 
einer —— —— ift. Die O. charaklteriſiert 
ſich alſo für den Gläubiger als ein Recht auf eine 
Leiſtung (Forderung) und für den Schuldner als 
die Verpflichtung zu einer Handlung, ſei es zu einem 
Thun oder zu einem Unterlaſſen (Verbindlichkeit, 
Schuld, Rechtspflicht). Auch für jede dieſer bei— 
den Seiten des Rechtsverhältniſſes, für die Forde— 
rung wie für die Schuld, wird der Ausdruck O. ge= 
braucht, und nicht jelten wird damit auch der Ber» 
pflichtungsgrund, alfo 5. B. der Vertrag, welder 
die O. begründete, bezeichnet. Endlich nennt man 
auch den zum Beweis einer ſolchen Verpflichtung aus⸗ 

eftellten Schuldſchein D., namentlih, wenn es 
fi um Staatsfchuldbriefe u. dgl. handelt. Der Inbe⸗ 
griff der Rechtsgrundſätze über die Obligationen bils 
det einen wichtigen Bejtandteil des Privatrechts über: 
haupt: dad Obligationenredht oder dad Recht 
ber Forderungen. , 

EinteilungderDbligationen: Der im römi— 
ſchen Recht wichtige Unterjchied zwiſchen Obligatio 
naturalis und civilis (Natural: und Zivilobligation), 
mit welch legterm Ausdrud man die klagbare D. be= 
zeichnete, während bei der Naturalobligation dem 
Gläubiger fein Klagerecht zuftand, ift heutzutage 
ohne praktifche Bedeutung. Dagegen fann man noch 
jegt zwifden einfeitigen und zweifeitigen Obli— 
gationen unterfheiden. Bei den legtern ijt nämlich 
jeder von beiden Kontrahenten zugleich Gläubiger und 
Schuldner, infofern nämlich, ald jeder von beiden von 
demanderneineLeiftung fordern fann, dafür aber aud) 
zu einer Gegenleiftung verpflichtet ift. Dies iſt z. B. 
beim Kauf der Fall. Bei den einjeitigen Obligationen 
dagegen beiteht nur für den einen Teil, 5. B. für den 
Schenkgeber, eine Verpflichtung und nur für den an⸗ 
dern, 3. B. für den Beichentten, ein Forderungäredt. 
Eine weitere Einteilung ift die in Geihäfts- u. De: 
littsobligationen, je nachdem derd. ein Rechtäge: 
ſchäft, eine erlaubte Handlung (Vertrag, legtwillige 
Verfügung) odereine unerlaubte Handlung, einDelitt, 
zu Grunde liegt. Letzteres verpflichtet nämlid den 
Verlegenden, dem Verlegten Schadenerjag zu leiften, 
begründet aljo eine einjeitige D. Die Gejäftsobli: 
gationen find die Obligationen aus Verträgen (Kon: 
traften), deren Zahl und Klagbarkeit im römiſchen 
Necht eine beichränkte war, während nad) deutſchem 
Recht in der Hegel jeder Vertrag (j. d.) Hagbar ift. 
Übrigens ift die Einteilung in Geſchaͤfts- und Delifts- 
obligationen injojern keine erfhöpfende, als gewiſſe 
Schuldverbindlichkeiten, wie 3. B. die Alimentations: 
pflicht des Vaters den Kindern gegenüber, unmittelbar 


Obligationenrehnung — Obmann. 
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durch gejegliche Beſtimmung begründet find. Eine | größten Teil die Grundlage unſers heutigen Oblis 
weitere Verſchiedenheit der Obligationen befteht | gationenrecht3 bilden, wenn aud in mander Hin: 


darin, daß bei den einen nur Ein Gläubiger Einem 
Schuldner gegenüberfteht, während bei andern Pr 
rere Gläubiger oder mehrere Schuldner oder auf bei- 
den Seiten mehrere Berfonen im Dbligationdver: 
bältnis ftehen. Der Regel nad) tritt hier von ſelbſt 
eine Teilung der Forderung, reſp. der Schuld ein; 
es find fo viele Obligationen, ald ed Gläubiger oder 
Schuldner find. Wenn ich 4. B. drei Perſonen 60 Mt. 
fchulde, jo bin ich eben jeder einzelnen 20 Mt. jchul: 
dig, und ed liegen fo drei Obligationen vor. Anders 
wenn die mehreren Gläubiger ſolidariſch, d. 
aufs Ganze, berechtigt (Correi credendi) oder bie 
me n Schuldner gem debendi) folidarifch 
(seiner für alle, alle für einen«) verpflichtet find, 
wie dies bei der fogen. Korrealverbindlichkeit 
(j. d.), 3. B. bei den Mitaliedern einer offenen Hans 
delsgeſellſchaft, welche für die Geſellſchaftsſchulden 
ſolidariſch haften, der Fall iſt. Je nachdem der Ge— 
genſtand der Leiſtung ein beſtimmter, einzelner iſt, 
oder je nachdem es ſich um mehrere Gegenſtände 
handelt oder endlich von mehreren Leiſtungen eine 
wahlweiſe gefordert werden kann, wird zwiſchen ein» 
facher (Obligatio simplex), mehrheitlicher (copu- 
lativa) und zur Wahl berechtigender O. (Obligatio 
alternativa) unterſchieden. 

Allgemeine Rechtsgrundſätze über die 
Obligationen: Aus dem Begriff der O. folgt, daß 
der Gegenſtand derſelben niemals unmittelbar eine 
Sache, ſondern nur eine — ſein kann; ſei es 
ein Geben, wie z. B. die Übergabe der Ware ſeitens 
des Verfäufers an den Käufer, fei ed ein Thun, wie 
3. B. die Verrichtung von Dienftleiftungen bei denr 
Dienftmietvertrag, ſei e8 ein Unterlafjen oder Duls 
den, fo 4. B., wenn ich mich verpflichte, einem andern 
zu geitatten, dab er von meinen Sadıen dieſe oder 
jene an fich nehme. Die Handlung, welche den Ge: 
genftand der D. bildet, muß phyſiſch möglich und 
rechtlich erlaubt fein (impossibilium nulla est obli- 
gatio). Auch darf diefe Handlung für den Gläubi- 
ger nicht ohne alles Intereſſe, und fie darf ebenjos 
wenig lediglich von dem Willen des Schuldners ab: 
bängig gemacht fein, weil ja dann gar feine Ver: 
pflihtung vorliegen würde. Der Regel nad gehen 
alle Forderungen altiv und paffiv, d. h. die Berech- 
tigung ebenjo wie die Schuld, auf die Erben über, 
es müßte fi) denn um fogen. höchſt perfönliche Ans 
iprüche, d. 5. um folche fyorderungen handeln, bie jo 
eng mit der Perſon des Schuldners oder Gläubigers 
verfnüpft find, daß fie, wie 3. B. die gefegliche Ali— 
mentationspflicht, mit dem Tobe des Berechtigten 
oder Verpflichteten ihr Ende erreichen. Unter Leben: 
den wirb der Eintritt eined neuen Gläubigers an bie 
Stelle des biäherigen namentlich) durd) Zeſſion (f. d.) 
vermittelt, während auf der andern Seite dad Ein: 
treten oder Dinzutreten eines neuen Schuldners durch 
Interzeſſion (ſ. d.) bewirkt wird. Beendigt wird eine 
D. zunächſt durch ihre Erfüllung (Leiſtung, Zahlung), 
durch Kompenfation (f. d.), durch Verzicht, Vergleich, 
gegenfeitige Übereinkunft, Konfufion (f.d.), Novation 
(j. d.) und zumeilen auch durch Widerruf, wie bei 
dem Mandat, endlich durch den Tod des Berechtig: 
ten oder Verpflichteten. Die fonfequente Aus: und 
Durdbildung, welche das Obligationenredht, der: 
jenige Teil des Privatrecht8, welcher im praftiichen 
Leben am meiften zur Anwendung fommt, bei den 
Römern erfahren, macht e8 erllärlich, daß troß der 


ſicht die ir Rechtsanſchauung den Sieg da: 
vongetragen hat. So war den Römern das heuts 
zutage jo wichtige Inftitut der Inhaber: und Order: 
papiere und namentlich der Begriff des Wechſels, 
welcher im modernen Recht eine jo weit ausgedehnte 
Anmendung gefunden hat, völlig fremd, und ebenio 
beruht das Handelsrecht (f. d.) nur zum Teil auf 
römijcherechtlicher Grundlage. S. Deutſches Recht. 
Bal.v. Savigny, Obligationenrecht (Leipz. 1851— 
1553, 2 Bde.); Hartmann, Die D. (Erlangen 1875); 


5. Ryck, Die Lehre von den Schuldverhältniſſen (Berl. 


1883 ff.); Koch, Das (preußifche) Recht der Forde⸗ 
zungen (2. Aufl.,daf.1858—59, 3 Bde.); HafenöhrT, 
Öfterreichifches Obligationenreht (Wien 1881 ff.); 
Kunge, Die Obligationen im römifchen und heu— 
tigen Recht (Leipz. 1886). 

Obligationenrehnung, Rechnung bezüglich zins⸗ 
tragender Wertpapiere. Am einfachſten ift die Ve— 
rechnung des Kaufwerts eines ſolchen Papiers, der 
aus dem Kurswert und den Zinſen vom legten Zins» 
termin bis zum Tag des Kaufs befteht. Bgl. Bär— 
loder, Handbuch der Binjeszind:, Renten, Anlehns 
und Obligationenrehnung (Zürich 1885); Schinken: 
berger u. Kreidel, Handbuch der Berechnung von 
Anleihen und Annuitäten und der Nentabilıtäts: 
werte von Obligationen (Frankf. 1887). 

Obligatörifd) (lat.), verpflichtend, zwingend, im 
Ge euch zu fafultativ (f. d.). 

bligieren (franz., pr. »ii-), verpflichten, verbin: 
den (durch Dienftleiftungen, Höflichteiten 2c.); obli⸗ 
geant (fpr. »jhäng), verbindlih, gefällig; Obli— 
geance (for. «ihängs), Verbindlichkeit zc. 

Obligo (ital. öbbligo), Verbindlichkeit, Gewähr, 
Garantie; ein befonders im faufmänniichen Verkehr 
üblicher Ausbrud: im D. fein, ſ. v. w. ſchuldig fein; 
aus dem O. entlajfen, jemand, 3. B. einen Bür: 

en, aus feiner Verbindlichkeit entlaffen. Die Klaus 
fer ohne D.« bedeutet, daß man die übernahme eig» 
ner Haftpflicht ausjchließen will, wie Dies namentlich 
häufig vom Indofjanten eines Wechjeld oder eines 
fonftigen Drderpapierd geſchieht, in der Abficht, das 
Papier weiter zu begeben, ohne eine eigne Haftpflicht 
für die verbriefte Schuld zu übernehmen. 

Oblimieren (lat.), verfhlämmen. 

Oblique (franz., for. »tipt), ſchief, ſchräg (Gegenjat 
von direlt),; obliquieren, jchief richten. 

DOblitteration (lat.), das Auslöjchen, Tilgen (zus 
nächſt von Buchſtaben; dann auch allgemeiner); in 
der Anatomie der Verfchluß eines normal vorhandes 
nen Hohlraumsd durch organische Verwachſung der 
Wandungen, 3. B. Verſchluß der Nabelgefäße nad 
der Geburt. Oblitterieren, ausſtreichen, tilgen, 
nicht fortbeftehen laffen; verſchließen. 

Oblomowismus, ein nad) dem Roman» Oblöomow« 
von Gonticharom (f. d.) gebildete Wort, das zur 
Bezeichnung der —— und unentichloffenen 
Zrägbeit, welde dem ruſſiſchen Naturell eigentüm: 
lich tft, eine Zeitlang jehr im Gebrauch war, 

Oblongum (lat.), ein rechtwinfeliged Parallelo: 
gramm (1. d.); oblong, länglich:vieredig. 

Obloquieren (lat.), eine Einrede maden, mwiber: 
fprechen; Obloquium, Einrede, Widerſpruch. 

Obmann, derjenige, welchem die Zeitung und Füh: 
rung einer Berfammlung oder einer Korperſchaft 
eingeräumt ift, 3. ®. der Vorfigende eines Gemeinde: 
follegiums, der Käfer einer Feuerwehrabteilung zc. 


veränderten Lebens: und Verfehräverhältniffe die | Im Ichiedsrichterlihen Verfahren ift der O. der auf 
römiſch⸗ rechtlichen Safungen noch jegt zum weitaus | Örund des Schiedsvertrags von den durch bie Par: 


Meyers Kond.»Lezilon, 4. Aufl, XII. Bd. 
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teien ernannten Schiedsrichtern ermwählte Dritte, 
defien Stimme den Ausichlag geben fol, Auch ift 
nicht jelten bei der Erhebung von Taren und bei der 
Abgabe fonjtiger Gutachten die Ernennung eines 
Obmanns vorgejehen, derbei Stimmenglei beit ober 
dann den Ausjchlag gibt, wenn die Sachverſtändigen 
fich nicht einigen fönnen. Im Strafprozeß ift der D. 
derjenige unter den Gejchwornen, welcher im ein: 
einen Fall die Beratung und Abftimmung der Ge: 
Thaornen leitet und Diefeiben nad außen, nament: 
lich bei Berlündigung des Wahrſpruchs, vertritt. 
Sobald die Gefhmwornen in ihr Zimmer eingetreten 
find, wirb der D, von ihnen aus ihrer Mitte mitteld 
einfaher Stimmenmehrheit gewählt. Die deutſche 
Strafprozeßordnung ($ 304) verlangt ſchriftliche Ab: 
ftimmung bei diefer Wahl, die öſterreichiſche nicht. 
Bei Stimmengleihheit entjcheidet in Deutſchland das 
höhere Lebensalter, während in Öfterreich anderweit 
zu wählen ift. Der D. hat den Sprud) der Geſchwor— 
nen, db. 5. die Antwort auf die einzelnen Fragen, 
welche an fie geftellt find, niederzuſchreiben, in öffent: 
licher Sigung die Berfündigung des Wahrjpruchs in 
vorjchriftSmäßiger feierlicher Form zu bewirken und 
Frage und Antwort jeweilig zuverlefen. Vgl. Deutiche 
Strafprogekordnung, $ 286, 304 ff.; Gerichtsverfaſ—⸗ 
ſungsgeſetz, Bon ft.; Oſterreichiſche Strafprozeß⸗ 


ordnung, A 

Obnoxiation (mittellat.), im Mittelalter die frei: 
willige Unterwerfung, durch welche fich ein Freier 
einer fremden Schugherrichaft unteritellte. 

Oboe (au Hoboe, v. franz. Hautbois, was 
»hohe8 Holzblasinftrument« bedeutet, im Gegen: 
It sum Basson oder Besoktı dem tiefen Holzblas⸗ 
inttrument), befanntes BI 
jegigen Geftalt etwa 200 Jahre alt ift, — 
natürlich von den Vervolllommnungen der Menſur 
und der Vermehrung der Klappen, deren anfänglid) 
nur zwei waren, während es jet Oboen mit 9—14 
Klappen gibt. Die D. gehört zu den Injtrumenten 
mit doppeltem Rohrblatt und hat fich aus der ur: 
alten Schalmei entwidelt, wie dad Fagott (f. d.) aus 
dem Bomhart. Die wejentlichite Beränderung bei die⸗ 
fer Umbildung war die Bejeitigung des Keſſels, wel: 
der die Rohrblätter umſchloß, und der vom Bläſer 
in den Mund genommen wurde, während heute die 
Blätter jelbjt mitden Lippen gefaßt werden, wodurch 
erft ein ausdrudsvolles Spiel möglich geworden iſt. 
Der Umfang der O. iſt heute von (flein) b bi8 (drei⸗ 
geftrihen) a’; doch fchreibt man für Orchefter beffer 
nur von h bis f“, da das tiefe b manden Inſtru— 
menten fehlt und die höchſten Töne nicht jeder in der 
Gewalt hat. Der Klang der O. ift ein wenig näs 
ſelnd, aber viel ferniger als der der Flöte und we: 
niger finnlich:üppig als ber der Klarinette; ihr Cha: 
rafter im getragenen Gefang iftNaivität und Keuſch⸗ 
heit, weöhalb jie in der Opern: und Programm: 
mufif eine große Nolle fpielt als Repräfentantin der 
Jungfräulichkeit. In der Kirchenmufil wird fie nad 
heute der Klarinette durchaus vorgezogen. Eine 
gegenwärtig wieber fehr in Aufnahme fommende Ab: 
art der O. iſt die Altoboe, befannt unter dem Namen 
En q liſch Horn (f.d.). Ganz veraltet dagegen ift die 
O. d’amore, welcheeinefleine Terztiefer ftand als die 
gewöhnliche D., alfo in A dur, fich aber von ber 
gleichgeftimmten O. bassa (Grand hautbois) dadurch 


asinftrument, das in feiner | 


DObnoriation — Obra. 


und von Garnier (deutih von Wiepredht). — Die 
Drgelftimme D. ift eine 8: Fuß-Zungenjtimme mit 
eylindriichen Auffägen, auf welche oben ein Trichter 
aufgelötet ift, jo dab die Form der Aufſätze der des 
Orcheſterinſtruments O. ähnelt. O. ift nur eine fogen. 
halbe Stimme, d. h. fie wird nur für die obere Hälfte 
der Klaviatur diöponiert und in der Tiefe durch 
Dolcian (ſ. d.) ergänzt. 

Obojan, Kreisitadt im ruff. Gouvernement Kursk, 
unmeit des Pfiol, dur Zweigbahn mit der Linie 
gg energie verbunden, mit 3 Kirchen, Klo: 
jter, Fabritation von Talg, Leder, Wachs und DI 
und (1533) 6594 Einw. 

Dbof, Hafenplaf an der afrikan. Küfte des Golfs 
von Aden, weftlich vom Ras Bir, wurde 1862 von den 
Franzofen zum Zwed der Errichtung einer Kohlen: und 
Verproviantierungsftation für die franzöftiche Flotte 
angelauft, aber erit 1883 wirklich en Der Hafen 
ift gegen Nordwinde vollkommen geſchützt, Korallen: 
bänfe mit ſichern Durdfahrten * ihn im S. 
Das Gebiet von D. umfaßt 6000 qkm (109 AM.) 
mit (1884) 22,370 Einw, Einige hier errichtete Fal: 
toreien haben Handelöverbindungen mit Schoa an= 
— —F Rivoyre, Obock, etc. (Bar. 1884); 

oleillet, Ö., le Choa, le Kaffa, etc. (daſ. 1886). 

Obölo8 (griech.), altgriech. Münze, in Silber und 
Kupfer ausgeprägt, der fechfte Teil einer Drachme. 
Der Metallwert desjelben war, wie der der Drachme, 
in den einzelnen Staaten verſchieden; am befanntes 
ften ift der attifche D., genau = 12,5 Pf. Der D. war 
die gewöhnliche Scheidemünge der Griechen und zus 
gleich das Geldſtück, welches man den Verftorbenen 
in den Mund zu fteden pflegte ald Fährgeld für den 

ährmann Charon in der Unterwelt. Ald Gewicht 
ift der O. ebenfalld der jechfte Teil der Drachme. 

Obongo, Volt, ſ. Aihango. 

Obornik, Kreisftadt im preuß. Regierungsbezirk 
Poſen, an der Warthe und der Linie Bolen-Neuftettin 
der Preußijchen Staatsbahn, hat eine evangelifche, 
eine altlutherifche und 2fath. Kirchen, eine Synagoge, 
ein Amtögericht, eine Dampffchneidemühle, Ziegel: 
brennerei, viele Mühlen und (1885) 2782 Einm. 

Obotriten (Abodriten oder Bodrizer), flam. 
(wendiſche) Völkerſchaft, im heutigen Holftein und 
Medlenburg wohnhaft, wo fie Karl d. Gr., dem fie 
un inden Sachſenkriegen geleiftet, angefiedelt hatte. 

ie fämpften mit den Berker egen die Dänen und 
nahmen auch teilmeife das Ehriftentum an. Infolge 
der Wendenkriege der fähfiihen Kaifer wurben fie 
aud zur Feindichaft gegen Deutſchland aufgereizt, 
jerjtörten 983 Hamburg, vertrieben 1019 den chrijt: 
lien Fürjten Miftislam und rotteten die chriftliche 
Religion mit Graufamfeit aus. Nachdem bie chrift: 
liche Miffion ſich wieder ausgebreitet, kam es 1060 
zu einer neuen heidnifchen Erhebung, bei der Fürft 
Gottſchalk und zahlreiche Miffionäre und Mönde er: 
mordet wurden. Ein ganzes Jahrhundert waren die 
O. wieder unabhängig und Heiden, biß fie um 1170 
‚von Heinrid dem Löwen der deutichen Kultur und 
| dem Chriftentum wiebergewonnen wurben. 

Obobãl (lat.), verkehrt eiförmig. 

Obra, Fluß in der Provinz Poſen, entipringt in 
der Gegend von Koſchmin und tritt fanalijiert in das 
Dbrabrud), das, 82kmlang, bi88km breit, 330 qkm 

(6OM.) groß, 1850—60 durch Anlage vieler Kanäle 


unterſchied, daß fie einen kugelförmigen Schalltridh: | urbar gemacht worden ift und eine tiefe Einfentung 
ter mit enger Offnung hatte, wodurch der Klang ftark | in das Poſenſche Hügelland bildet. Durch den Nord: 


gedämpft wurde. 


Ö. piccola ift der ältere Name | kanal wird ein Teil des Waffers aus dem Brud in 


der gewöhnliden D. Bon Schulwerfen für die D. | die eigentliche D. geleitet, die weitlic von Schwerin 
find hervorzuheben die Methoden von Sellner, Barret | auf der linten Seite in die Warthe geht, während 


Dbradovie — Obſchtſchij Syrt. 


der Hauptabfluß bed Bruches feit der Korrektion durch 
ie Faule D. oder den Obrzyckofluß erfolgt, der 
bei Zihicherzig in Brandenburg rechts in die Ober 
mündet und vom Rudenſee ab 30 km jdiffbar ift. 
Die Faule D. entipringt nördlich von Brätz. 
Obradopid (ipr. wit), Dofitheuß, verbienftvoller 
ferb. Schriftfteller und Gelehrter, geb. 1739 zu Ticha: 
towo im Banat, trat 1753 heimlich in das Klojter 
Dpomo in Syrmien ein, wo er fi in asletiſche Bücher 
vertiefte und zum Diakon geweiht wurde, führtedann 
viele Jahre ein Wanderleben in Dalmatıen, auf dem 
Berg Athos und in Smyrna, wo er drei Jahre lang 
die 


überall ald Erzieher und Lehrer thätig und fich mit 
den Sprachen und Litteraturen des Altertumsd wie 
der neuern Zeiten befannt machend. Als er 1783 ald 
Erzieher zweier Rumänen nad Halle fam, hörte er 
felbft noch fleißig Philoſophie, Aſthetil und Theolos 
gie und gab jein interefjant geichriebene® Buch > Les 

und Abenteuer« (»Zivot i prikljucenija«, Zeipz. 
1783) beraus, dem bald Ratſchläge des gefunden 
Menichenverftanded« (»Sovöti zdravago razuma-, 
daf. 1784) und »Die Fabeln des Alop« (daf. 1788) 
folgten. D. hatte inzwiſchen auch England beſucht, 
lebte dann mehrere Jahre in Wien, feit 1802 in Ve: 
nedig und fiebelte 1806 nad) Belgrad über, wo er zum 
Senator und Interrichtäminifter ernannt wurde und 
7. Aprit 1811 ftarb. Obradovics Schriften, unter 
denen noch die »Sammlung moraliiher Saden« 
(»Sobranie nravonlitelnych veddej«, Wien 1798) 
hervorzuheben ift, waren ndlegend und epoche⸗ 
machend für bie jerbifche Zitteratur, weil in ihnen 
sum erftenmal bie wirkliche jerbifche Volksſprache 
(jtatt der bisher üblichen lirchenſlawiſchen Bücher: 


fpradje) zur Anwendung fam und ein moderner, auf | 


Humanität und Wifjenichaft beruhender Inhalt ge: 
boten wurde. D. genieht daher als der erfte wirkliche 
Volksſchriftſteller der Serben hohes Anfehen. Die befte 
Ausgabe jeiner Werte ift die von G. Vozarovié ver: 
anitaltete (Belgrad 1833 —45, 10 Bde.). 
Obrenowitid, jerb. yürftenfamilie, begründet von 
Miloſch D. 1. d. d.), Sohn Tejchoß, der die Witwe 
Obrens von Brusnizza geheiratet hatte; Miloſch nahm 
1810 den Namen D. an, regierte ald Fürſt 1817-39, 
worauf ihm feine Söhne Milan D. II. (1839) und 


Michael O. III. (1839—42) folgten. Lekterer ward 


von ben Serben vertrieben, welde die Familie Ka— 
rageorgiewitſch auf den Thron beriefen. 1858 kehrten 
die D. aus der Verbannung zurüd, und Milofch re— 
gierte wieder von 1858 bis 1860, Michael von 1860 
bis 1868; dieſem folgte fein Vetter Milan D. IV. 
(j. d.), der 1882 den Königätitel annahm, 

Obreption (lat.), Erſchleichung, namentlich durch 
Verſchweigung von etwas, dad man mitzuteilen ver: 
pflichtet war (vgl. Subreption). Obreptiſch, 
durd) D. erhalten, erjchlichen. 

O'Brien (ipr. o-dreien), 1) Sir Luciu8 D., Lord 
Inchiquin, geb. 5. Dez. 1800, wurde 1843 Lorb: 
Lieutenant in Clare und gehörte ald Barlamentsmit: 

lied für Clare von 1826 bis 1830 und 1847—52 zu den 
ndbafteften Anhängern fonjervativer und protel: 
tioniftifcher Grundſätze. Infolge des am 8. Juli 1855 
erfolgten Ablebens eines Seitenverwandten, bed 
m is von Thomond, erbte D. die irische Baronie 
von Inchiquin und trat als irischer Nepräfentativ: 
peer ind Dberhaud. Er ftarb 22. März 1872, 

2) William Smitb, Bruder des vorigen, geb. 
17. Dit. 1803 zu Gahirmoyle, wurde 1826 für Ennis 
und 1832 für Zimerid ins Unterhaus gewählt und 


orlefungen des Griechen Hierotheos hörte, in 
Albanien, Korfu, Wien, Jtalien und Konftantinopel, 
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Perg fich feit legterm Jahr aufs entjchiedenfte 
‚an ber iriichen Repealbewegung. In feiner Schrift 
| »Reproductive employment« (Dublin 1847) ent: 
widelte er Anfichten über die Maßregeln, die zur 
Bejeitigung der materiellen Leiden Irlands Ant mei 
‚werben müßten. Als 1848 die Unruhen in Irland 
einen gefährlichen Charakter annabmen und D. im 
Mai das irische Volk zum Aufftand gegen England 
aufforderte, wurde ein Verhaftsbefehl gegen ihn und 
andre Häupter bes Jungen Irland erlaffen. Der 
von D. gejammelte Haufe ward 29, Juli 1848 in 
die Flucht gejagt, DO. ſelbſt ergriffen und 9. Dit. ala 
Hocverräter zum Tod verurteilt, aber von der Res 
gierung zu lebenslänglicher Deportation nad) Auftras 
lien begnadigt, wohin er fich im Juli 1849 einfchiffte. 
‚1854 erhielt er volljtändige Begnadigung, kehrte zwei 
Jahre darauf nad Irland zurüd und ftarb 18. Juni 
1864 in Bangor. 

Obriſt, ſ. v. w. Oberft. 

Obrogation (lat.), VBorichlag zur Aufhebung oder 
Abänderung eines Gefekes. 

Obrot (xuſſ.), Baht, Pachtgeld, namentlich die 
früher von dem Leibeignen an den Gutsherrn zu 
zahlende Abgabe. 

Obruieren (lat.), überfchütten, überlaben. 

Obrutſchew, Nikolai Nitolajemwitich, ruſſ. Genes 
ral, geb. 1829, trat 1848 in die Armee ein, widmete 
fi von Anfang an mit befonderm Eifer und Erfolg 
den Militärwifjenichaften und veröffentlichte bereit® 
1850 feine erfte Schrift: »Berfuch einer Geichichte der 
Kriegdkunft in Rußland«. 1852 wurde er zur wei— 
tern wiljenichaftlihen Ausbildung zur Nifolai: Afa: 
demie des Generalſtabs fommandiert, gab 1853 eine 
»Überficht über die ee und die gebrud» 
ten Denkmäler, die ſich auf die Geſchichte der Kriegs: 
funft bis zum Jahr 1725 beziehen« heraus, wurde 
1856 zum Brofefforabjunften und 1857 zum Brofei: 
for ber Militärftatiftif an der Nikolai-Alademie und 
1861 zum Mitglied des gelehrten Militärlomitees er: 
nannt. 1866 erhielt er unter Beförderung zum Ges 
neralmajor das Amt eines Borfigenden dieſes Komi⸗ 
teed und hatte an ber ng der Res 
daktion des Reglements für die Wehrpflicht und der 
Ausarbeitung der Beftimmungen über die Reichs: 
landwehr und die Erſatz⸗, Lokal: und Rejervetruppen 
hervorragenden Anteil. 1871 wurde er General A la 
suite des Kaijerd und 1873 Generalleutnant. Im 
ruffifchtürfifchen Krieg 1877 ward er dem Generals 
ftab ber Kaufafusarmee unter dem Großfürften Dis 
chael zugeteilt und führte durch feine Anordnung ber 
von Lazarew ausgeführten Umgehungsbewegung den 
Sieg am Aladja Dagh (15. Dit.) herbei. 1878 ward 
\er zum Generaladbjutanten und 1881 zum Chef des 

Großen Generalftabs ernannt. Sehr wertvoll ift das 
von D. 1874 herausgegebene ſtatiſtiſche Wert »Wo- 
| jenno- statistischeskij Obornik«, j 
Obſchtſchij Syrt (Obtſchej Syrt), flacher Höhen: 
zug, welcher fich bei feinem höchſten Punkte, dem 
Kujan Tau, vom Uralgebirge abzweigt und in ber 
ı Richtung nad) SW., die rujfischen Gouvernements 
| Ufa, Orenburg und Samara durchftreichend, bis zur 
Wolga reicht. Er bildet die Wafjericheide zwiſchen 
| Wolga und Ural und nicht nur die nördliche Grenze 
der aralo⸗kaſpiſchen Niederung, fondern zugleich ein 
Stüd der natürlichen Grenzlinie zwiſchen Europa und 
Aſien (f. Europa, ©. 920). Seine Höhe fteigt von 
SW. nad) NO. von 100 bis über 500 m. Während 
der fübliche Abhang den aſiatiſchen Steppendaralter 
‚ trägt, ift der nördliche von ſchönen Laubwäldern be: 
| dedt. Belannt ift fein Reichtum an Kupfer, befonder& 
20* 











308 


Obſcön — Obſt. 


an der Großen und Kleinen Kargalka (Nebenfluß der | aud in D. felbit, 3.B.der Marefanit von Ochotäf), 


Sakmara, Syſtem bes Urals). 

Obfrön (lat.), unflätig, unzüchtig, zotenhaft; Ob: 
feönität, Unzüchtigkeit, Zote. 

Obſekrieren (lat.), beſchwören, inſtändigſt bitten; 
Obſekration, inſtändige Bitte, 

Obſtquens, Julius, röm. Hiſtoriker, lebte wahr: 
ſcheinlich im 4. Jahrh., verfaßte ein aus einem Aus— 
zug des Livius gejchöpftes Verzeichnis der Probi» 
gien (d. 5. Wunderericheinungen) der Jahre 505— 

42 d. St, (hrsg. von Dudenborp, Leid, 1720, Kapp, 
Hof 1772, und Jahn, Leipz. 1853). 
Obſequenz (lat.), Willfährigfeit, Nachgiebigfeit. 
Obfequien (lat.), |. v. w. Erequien (f. d.). 


Obsequium (lat.), Gehorfam, Willfährigkeit; in 


ber fathol, Kirche ſowohl der unbedinate Gehorſam, 
wozu Mönche und Nonnen durd) die Kloftergelübde 


verpflichtet find, ald aud) das Gefängnis, in welches | 
und in Merifo vor, In der Steinzeit benugte man 


ungehorfame Perjonen, namentlich Neligiojen, ge: 
fperrt werden, um hier Gehorfam zu lernen. 
Obferväbel (lat.), merflih, bemerkbar; Obſer— 
vabilien, ſinnlich rien Segenftände, 
Obferbanten (lat.), ſ. Franzisfaner, ©. 588. 
DObjervanz (lat.), Herfommen, Regel, welche ftill« 
ſchweigend durd; längere Befolgung und 


ten verbindlich ift. Namentlich bei Gemeinden und 
andern Körperichaften kommen gewiffe objervanz: 
mäßige Gepflogenheiten vor, inöbefondere in Fragen 








ung an: | 
ertannt und deshalb auch fernerhin für die Beteilig: | 


bierber. Durd Herausbildung radialfajeriger und 
fonzentrifch: Ichaliger Sphärolithe geht D. in Berl: 
ftein (Berlit) über, der völlig aus erbjengroßen 
Kugeln beſteht. Im Spbärolithfels liegen einige 

rößere Kugeln in einer aus fehr Heinen Kugeln be— 
Bene ————— Blaſenräume find im O. oft 
lagenmeije verteilt, jo daß dann dunkle Partien von 
dihtem D. fih fcharf von den hellern poröſen ab: 

renzen. Völlig jhaumig geworbener O. ift der 

imöjtein. D. findet ſich als Umſäumung trachyti⸗ 
ſcher Maſſen, aber auch in ſelbſtändigen Strömen in 
jungvulkaniſchen Gegenden (Island, Kaulaſus, Li: 
pariſche Inſeln, Teneriffa, Neuſeeland, Mexiko). Er 
iſt ſehr widerſtandsfähig gegen Atmoſphärilien, und 
Jahrhunderte alte Ströme zeigen ſich völlig vegeta— 
tionslos. Perlſtein fommt in Ungarn, den Euga= 
neifchen Bergen in Norditalien, auf den Bonzainjeln 


den D. zu Pieilfpigen, Meſſern (Marathonfteinen) 
und Spiegeln, jegt noch zu Xnöpfen, Dofen, Schmud: 
ſachen, Vajen ıc. 

Obfignation (lat.), Berjiegelung (ſ. d.). 

Objfur (lat.), dunkel; unbefannt, unberühmt. 

Obſturantismus (lat.), Gegenjag zu Aufflärung 
(1. d.), ſowohl die Hinneiqung zur geifligen Dümmes 
rung ald das Syſtem, alle Aufklärung von andern 


‚abzuhalten. Die Anhänger des D. heißen Dbifu: 
‚ranten (Finfterlinge). r 


ber Organifation, der Benugung von Gemeindever: | 


mögen u. dgl., welche gleich rechtlihen Satungen | 


beibehalten und beobachtet werden. Eine befonders 


ausgezeichnete Art von Dbjervanzen bilden die Ge: 
rihtsobjervanzen, deren Inbegriff das Weſen des 


Gerichtsgebrauchs (f. d.) ausmadt. Im Handeld: 


weſen iſt ftatt O. die Bezeihnung Uſance oder 

Handeldbraud; (f. d.) üblich. 
Obſervationskorps, ſ. Beobachtungskorps. 
Obſervationsoffizier, ſ. Obſervieren. 


teorologiſcher oder magnetiſcher Beobachtungen, na— 
mentlich aber eine Sternwarte. 

Obſerbieren (lat.), beobachten; den Ort eines 
Schiffs auf der See beſtimmen, daher Obſerva— 


Obſolet (lat.), veraltet, außer Gebrauch; Dbfo- 
lenz, höchſter Grad des Schwindens eines Organs. 

Obſi, fleiſchige und ſaftige Früchte, die als Nah: 
rungsmittel oder Würze, zur Bereitung von Wein, 
bisweilen auch zu andern Zwecken dienen. Die Be— 
deutung des Obſtes nimmt im allgemeinen in dem 
Grad zu, in welchem man ſich dem Aquator nähert, 


und in den tropifchen und jubtropifchen Klimaten ift 


das D, vielfach allgemeines Nahrungsmittel (Dat: 


teln, Bananen). In höhern Breiten fpielt nur das 
Objervatorium (lat.), Anstalt zur Anitellung me: 


tions: (oder Navigationd») Dffizier, der nad 


dem Erften Offizier rangältefte Offizier eines Kriegs: 


Ihiffö, dem das D, — feine Gehilfen bierbei 


find der Objervationsfadett und der Obſer— 
vationsbootämann; vgl. Marine (Perfonal). 
Obsessio (lat.), er Belagerung; daber O. 
viarum, Wegelagerung (j. Zandzmwang). 
Obfidian (Glaslara. Lavaglas, f. Tafel »Ges 
fteine«, Fig.3, und Tafel »Mineralien und Gefteine«, 
Fig. 17), Mineralausder Ordnung der Silifate, glas: 


artig, ſchwarz, grau, auch gelb geün, blauundrot, ſtark 
18 undurdhfictig, Härte 
6—7, beitehbt au860— 80 Kiefelfäure,8—19 ——— | 


glasglänzend, durchfichtig b 
6- 11,s Alfalien, nebit Eifen, Kalk und Magnetia; doch 


läßt fich feine Zufammenfegung auf feine chemiſche 
Formel zurüdführen. D. ift eine glasartige Modififas 


tion der quarzführenden und quarzfreien Trachyte und 
beteht in einzelnen Fällen nur aus amorpher Glas: 
jubjtanz, häufiger enthält er Mikrolithe, mitunter zu 
deutlicher Mitrofluidalftrultur angeordnet. Durch 
einzelne Körner oder Kriftalle wird bisweilen por« 
phyrartige Struktur hervorgerufen. Varietäten des 
Obfidians find der grüne, durchſichtige Bouteillen— 
ftein von Moldautein in Böhmen und der wolfige 
Glasgachat; aud) gehören manche Sphärolithe (Kus 
geln oder Körner, in Pechſtein zc. eingefchlofjen, oft 





Beerenobit eine größere Rolle. Nach der Form der 


| Frucht unterjheidet man verfchiedene Arten. ir den 
S Pfirſiche 


teinfrüchten (Steinobſt) gehören 
Aprikoſen, Zwetſchen, Pflaumen und Kirſchen, dann 
beiſpielsweiſe die Tahitiäpfel (Spondias duleis), die 
oftindifchen Mangopflaumen (Mangifera), bie bra: 
filiffden und weftindifchen Abacatas (Persea gra- 
tissima), bie Datteln und Dliven. * wichtigſten 
Apfelfrüchte Gernobſt) find die Apfel, Birnen, 
Quitten (Cydonia vulgaris), Speierlinge (Sorbus 
domestica) und die Miſpeln (Mespilus). Die wich: 
tigften Beerenfrüdte find der Mein (Rofinen 
und forintben), die Himbeeren, Brombeeren, Erb», 
Stadel:, Johanniöbeeren, Holunderbeeren, Heibel- 
beeren, Preifelbeeren, die Früchte ded Erbbeerbaums 
(Arbutus unedo), die meftindiichen Mangoftanen 
(Gareinia), die oftindifchen und brafilijchen Roſen⸗ 
äpfel (Eugenia Jambos und E. cauliflora), die bra» 
ſiliſchen Guajaven (Psidium), Zitronen, Limonen, 
Orangen, Apfelfinen, Pompelmuſe, Ananas, Kaktus— 
früchte und die Beeren von Viburnum, welche von 
den Eskimo und den Indianern Nordamerikas ges 
nofjen werden. Erwähnenäwert find ferner die Bees 
ren der Gaultheria —— (in Vermont) und 
der Eierpflanze (Solanum esculentum) ſowie der 
Liebesapfel (Solanum Iycopersicum) und andre So- 
lanum-Xrten, die im füdlichen Europa, in Amerila 
und Indien gegeflen werden. Die fapfelartigen 
Früchte liefern die wichtigften Nahrungsmittel, wie 
Bananen (Musa) und die Frucht bes Affenbrotbaums 
(Adansonia digitata), außerdem wichtige Obftarten, 





Obſt (demifche Beftandteile, Wert als Nahrungsmittel). 
mwie die Früchte von Nephelium Litchi in China. | nanen und Brotfrucht fowie bie 


Mit ihnen wetteifern die Kelchfrüchte, zu denen 
die Brotfruht (Artocarpus) der Moluffen und ber 
unter den Wendefreifen liegenden Süpdfeeinfeln, bie 
Hagebutten, Feigen und Maulbeeren — Zu 
den Kürbisfrüchten —— die Kürbiſſe, Waffer: 
melonen —— urken, Melonen, die Früchte 
des Melonenbaums (Carica papaya) und die Früchte 
der Baffifloren. Die Schotenfrüchte find befonders 
dur den Johannisbrotbaum, bie —— en Tama⸗ 
rinden und die Früchte von Inga fera und. faeculi- 
fera vertreten. Unter Franzobft verjteht man fei: 
nere Obftiorten (befonder® Kernobft), die an Form— 
bäumen gezogen werben. 

Die Hauptmaffe des Obſtes bilden die Pektinkör— 
per d d.), von deren Beichaffenheit und dem Gehalt 
an Zellſtoff die Konſiſtenz des Dbftes abhängt, Der 
faure Geihmad des Obftes wird meift durch Apfel: 
fäure hervorgebracht, doch finden ſich neben diefer 
auch Zitronenfäure, Weinf äure, Kleefäure, Gerbjäure 
und Gallusfäure. Reich ift dad D. an Juder, und 
zwar kommen Fruchtzucker, Traubenzuder, Rohr: 
zuder und in Sorbus-Arten auch Sorbin vor. Ba: 





Überficht der quantitativen Zuſammenſetzung des Obſtes. 
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rucht bed Affen: 
brotbaums enthalten Stärfemehl. Reich an Fett find 


nur die Dliven. Das Aroma des Obfted wird bald 
durch ätherifche Öle, bald durch eigentümliche Ather: 
arten (ſ. Fruchtäther) bedingt. Diefe mögen wohl 
unter Mitwirkung flüchtiger fetter Säuren entftehen, 
von denen biöher Baldrianfäure in den Beeren von 
Viburnum Opulus und Butterfäure im Johannis: 
brot gefunden worden ift. Der weiche Glanz ber 
Obftichalen wird durch Wachsarten hervorgebradt, 
über welche wir aber ebenfowenig wilfen wie 

die Farbftoffe mander andern Dbjtarten. Der Ge. 
halt an eimeißartigen Körpern ift bei allen Obftarten 
gering. Unreifes D. enthält reichlich Stärkemehl, 
welches mit N Reife in Zuder verwans 
beit wird. Diejer verdedt dann auch die Säure, 
welche fih in den unreifen Früchten durd) den Ge: 
fhmad viel bemerfbarer macht. Auch dad Aroma 
entwickelt fich erft während des Neifen®, und die 
Beränderung der Konſiſtenz hängt hauptiächlich mit 
der Ummandlung der Beltinförper, der Bildung des 
Zuders aus dem unlöglichen Stärfemehl zc. zulams 
men. Vgl. folgende Tabelle: 


















































u Saftbeftandteile aerne, Shalen,| 5, Aſce in Staten, 
Obitart TMm Gumel ur. | Eume "| Gelu- Kernen,| Kerne, | Waller 
Zuder | Säure Eweiß ee Feten Aſche | ma Steine tofe tofe Schalen) Mart 
Große engl. Reinette, 1854 | 5,08 | 0,50 | 0,0 | 701 028 |ı80r | 00 | 1m 10 | 0,08 | L,rs | 82,03 
Große engl. Reinette, 1855 | 653 | 0,85 | 0,43 6,47 0,38 | 14,94 1,95 1,05 0,03 1,05 | 82,04 
Weißer Tafelapfel . . .! 7,58 | Los | 0,20 | 2,73 0,44 |11,08 | 0,38 | 142 | Lıo , 0,03 1,30 | 85,04 
Rote Aftertalvile . . 5,95 | 1,00 | 0,37 7,13 — |1445 _ 1,68 — | 0.27 — | 83,80 
—— 
Bortdorfer Apfel 8,78 | 0,72 | 0,48 5,33 — 15,23 3,08 — | 046 8,02 | 81,39 
Eüße Rotbime . 7,00 | 0,97 | 0,23 3,33 0,28 10,88 | 0,39 | 342 | 1m | 0,05 | 0,1 | 88,05 
Blutbme . . .. . | 6,53 0,81 | 0,48 3,18 — | 10,70 5,12 — | 0,38 512 | 83,88 
Ralfarbire . .... | 8,2ı O,ıı | Oar 4,16 — |1345 4,75 — | 0,87 4,75 | Blas 
Siegels Honiabime . .ı 6,58 | O,1s | 0,50 3,01 — 10,82 _ 1,90 — | 0, — | 86,00 
Smetfche (Pllaume) . | 5,790 | 09 | 0,1 | 8,85 0,13 |1l36 | 854 | 10» | O,ss | 0,09 2,53 | Rlas 
Beinelaue . . . . .! 841 | O0 | 0,38 | 12,07 0,390 | 17,11 | 385 | 0,01 | 0,25 | 0,04 2,38 | 79,13 
Brah..:.: 2. | 1,58 | O6ı | 0 | 16,31 042 |1935 | 4,63 | 0,0 — | 0,08 5,02 | 84,99 
Apibslt. ». » . 13 | 0,117 | O8 | 9,23 0,15 |12,00 | 322 | 0,04 | 1,00 | O,10 4,18 | 82,01 
Eüge Hellzote Hergfirfe ., 18,11 | 0,85 | 0,85 | 2,97 0,00 | 17,18 | 5,48 | 0,45 | Las | 0,09 5,03 | 75,37 
Eühe frwarge Kirjhe . 10,70 | 0,56 | 0,90 | 0,87 00 |134# | 5,173 | Oar | 0,6 , 0,08 6,10 | 79,70 
Saure iriht. . . . . 8,77 | Las | 0,8 | _ 0,56 _ 518 | 0,81 | 0,25 | 0,07 5,09 | 80,49 
Öfterreihifhe Traube . .; 16,71 | O,rı | 0,60 118 049 | 19,76 | 1,70 | 0,64 | 0,28 | 0,08 243 | 77,54 
Diefelbe edelfaul . . | 18,70 | 0,85 | 01 | Ba 052 23,09 | 258 | Lıs |054  Oa1 | 3,73 | 7206 
J —— — — 

Walderdbeeren 325 | Les | 0,54 | 0,16 0,74 6,33 6,03 0,29 | 0,32 6,03 | 87,07 
UAnanaserbbeeren . 7,57 | 113 | 0,51 | 0,12 0,48 9,31 1,96 0,90 | 0,15 1,08 | 87,7 
Rote Waldhimbeere 8,50 | Los | 0,53 | 1,1 0,27 7.48 8,418 0,18 | 0,8 810 | 83,86 
Rote Gartenhimbeere 471 | 136 | 0,51 1,15 045 | 8,51 411 0,50 , 0.29 4,11. | 86,87 
HSribelberren . . . . . 578 | 134 | 0,76 0,56 0,86 | 9,30 12,38 0208 0,85 | 12,86 | 77,58 
Brombeeren . ... . 444 | 0,10 | 0,81 | 1,44 041 | 6,08 | 521 0,38 , 0,07 51 | 86,01 
Maulberen . ... . | 919 | 186 | 0,36 203 057 ‚1401 0,91 0,35 | 0,09 0,81 | B4,rı 
Stadelbeern . . . . . 8.06 | 1,86 | 0,2 | 0,07 038  1lıs | 248 | Osı 020 Oıs | 200 | 8587 
Sobanniäberren, role . .: 478 | 251 | 0,45 0,28 0,54 836 | 445 | 0,06 | 0,09 | 0,11 511 | 85,84 
Zohannisbeeren,, weiße 70 | 2,26 | 0,30 _ 0,56 — 4,14 0, — | dis | 8451 
Rofinen * Eu ... => — 2,72 | ..- 1,36 - - 1 — — — —— 
Getrod ae en . 48,35 - — _ _ _ - — - — 
VRelone. 0: | — 1,06 | 15 0,83 — — ! 107 — — 21 
Gelber Epeifefürbis 1,66 — 1,38 | 6,31 0,54 - — | 18 — — — 88,88 
Liebesapfel. . . . . » 25| — 1,25 | 1,54 0,83 _ — | 0,84 — — — | 9297 





Der Wert des Dbftes al8 Nahrungsmittel (ſ. Taf. 
»Rahrungsmittel-) ift fehr gering. Um das Koſtmaß 
eines arbeitenden Mannes an eiweihartigen Stoffen, 
welches pro Tag auf 130 g berechnet wird, zu deden, 
müßte derfelbe fait 15 kg D. genießen. Dagegen 
werden 500 g Stärkemehl (2,75 kg Kartoffeln) erjegt 

urd) etwa 2,75 kg Trauben, 3,5 kg Kirſchen, 3,5 kg 
pfel, 4 kg Rotbirnen, 4 kg Zweiſchen, 6 kg Erb» 
beeren ıc., und dieſe Quantitäten würden aud) un: 











gefähr nötig fein, um das tägliche Koſtmaß eine® 
arbeitenden Mannes an ftidjtofffreien Subftangen 
u deden. Nur Bananen, Raftanien und Brotfrüchte 
| ind reich an Stärfemehl und befigen wie das zuder: 
‚reihe Johannisbrot bedeutend höhern en 
wert als unfer D., bei deſſen Genuß in übergroßer 
Menge der nachteilige Einfluß der Säure auf den 
Magen fich leicht bemerklih macht. Dasjelbe Tann 
hauptfählih nur zur Erquidung dienen, und es 
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kommt mithin fehr viel auf den Geichmad desſelben 
an. Diefer ift nun abhängig: a) von dem Verhält— 
nid zwiſchen Säure, Zuder, Gummi, Beltin :c.; 
denn indem die letztern Stoffe die Säure einhüllen, 
laſſen fie felbft ein ungünſtiges Verhältnis zwiſchen 
Eäure und Zuder im Geſchmack nicht erfennen; 
b) von der Feinheit des Aromas; c) vom Berhält: 
nid zwiſchen löslichen Stoffen, unlöslihen Gub: 
ftanzen und Waſſer. Bon diefem Verhältnis ift na— 
mentlich das angenehme Gefühl abhängig, welches 
man beim Eſſen des Obſtes im Mund empfindet. 
Das D. zerflicht um fo Schöner im Mund, je ärmer 
ed an Gellulofe und Beltoje ift, und die Güte des 
Obſtes wächſt daher mit dem Gehalt desjelben an 
löslichen Subftanzen. Durch die Kultur des Obftes 
nimmt ber Zudergehalt zu, der Gehalt an freier 
Säure und unlöslichen Subfitanzen ab (Wald: und 
Gartenhimbeere). Ein ähnliches Verhältnis zeigt fich 
zwischen jchlechten und guten Jahrgängen desjelben 
— Im Beerenobft findet ſich durchſchnittlich 
mehr freie Säure als im Stein- und Kernobſt, und 
der ſaure Geſchmack tritt um ſo entſchiedener hervor, 
als das Beerenobſt wenig Gummi und Pektin enthält. 
Aufbewahrung, Obſtverwertung. 

Um das O. möglichſt lange und unverändert auf: 
bewahren zu fönnen, muß man ed an trodnen Tagen 
und nicht in der Mittagshige abnehmen; Sommer: 
obft nimmt man am beften kurz vor der vollftändigen 
Reife ab, weil es fonft fehr jchnell verdirbt; Winter: 
obft, welches erft auf dem Lager geniehbar wird, 
muß dagegen möglichft lange ai dem Baum bleiben 
und ganz befonderö vor Verlegung gejhügt werden. 
Zur Aufbewahrung dient eine froftfreie, üble, Iuf: 
tige Obſtkammer oder ein guter, nicht dumpfiger 
Keller; man legt dad D, auf trodnes Stroh, am 
beiten jo, daß fie die einzelnen Stüde nicht berühren 
und jebenfalld nicht drüden. Einzelne verderbende 
Früchte müffen fofort entfernt werden. Hartes, nicht 
befhädigtes D. fann man in Mieten aufbewahren, 
oder man fchichtet ed auch mit gefiebter trodner 
Aſche oder Sand in Fäller, die an einem trodnen 
Ort Stehen müfjen. Alles D., welches nicht in fri— 
ſchem —52— verwendet werden ſoll, wird am beſten 

etrocknet und gibt dann das Backobſt (Dörrobſt, 
Trockenobſt), welches ca. 30 Proz. Waſſer enthält 
und in feiner Zufammenfegung gewöhnlich nicht voll: 
fommen reifem D. entjpricht, weil fehr allgemein 
Fallobſt gebaden wird. Beſtes Badobft erhält man 
nur aus gen reifem D. Teiges und flediges, ange: 
ſtoßenes D. gibt ſchlechte Ware, Rein faure und rein 
füße Früchte eignen ſich nicht gut zum Dörren, die 
meiften Süfßäpfel bleiben zäh und kochen fich leder: 
artig; Apfel müffen gefchält und vom Kernhaus be- 
freit werden, find dann aber, am beften in Scheiben 
zerfchnitten, fofort zu dörren; Pflaumen läßt man 
am Baum etwas welt werden. Lucas empfiehlt, 
beim Dörren anfangs eine Temperatur von 60 — 
80° R. zu geben, bis fi das D. ohne bejondere 
Mühe mit einem Strohhalm durdhbohren läht, und 
dann bei 45— 50" R. weiter zu dörren. Zu lang: 
james Dörren und niedrige Temperatur geben ſau— 
red D. Niemals darf das O. im Ofen erlalten, es 
muß heiß ausgefchüttet werden und einige Tage an 
ber Luft liegen. Mehrmaliged Dörren und fchnelles 
Erkalten befördern —— die Suüßigleit. Beim 
Dörren darf das D. nicht in hoher Schicht liegen 
und muß lebhaften Luftwechjel ausgefegt fein. Man 
benußt deshalb vorteilhaft befondere Darröfen, aud) 
(transportable) Obſtdarren, in welchen das O. auf 
Horden liegt. Die jhönften Rejultate erhält man 


Dbit (Aufbewahrung, Backobſt, Mus ıc.). 


mit den amerifanifhen Obftdarren, melde 3. B. 
die faft weißen Ringäpfel liefern. Eine von Üslar 
modifizierte Obftdarre für mäßigen Betrieb zeigt beis 
ſtehende Figur. Aiftein 
Füllofen mit Mantel B 
u. äußerer Umhüllung 
C. Zwiſchen B und C 
fteigt die Luft auf, eve 
wãrmt ſich u. ſetzt die ho⸗ 
rizontal liegende Flik 
gelſcheibe D in Bewe— 
ung, jo daß eine voll: 
ommen gleihmäßige 
Berteilung der Wärme 
erzielt wird, E ift das 
Ofenrohr. Über dem 
Dfen wird ein vieredi- 
ges Geſtell angebracht, 
welches zur Führung 
der einzuſchiebenden 
Horden G mit Wintel: 
eifen F und Banbeiien 
Hoverjehen it. Die flas 
chen Horden haben ei: 
nenBoden aus verzinf: 
tem Eifendrabtgeflecht 
und befigen vier feine 
Häkchen J, andenen die 
Ketten K zum Auf: 
iehen der Horben be— 
Peftigt werben. Die gefchälten und vom Kernhaus 
befreiten Apfel werden in 5—7 mm dide Scheiben 
geichnitten und diefe nebeneinander auf eine Horde 
gelegt, welche man fofort auf den Dfen ftellt. Iſt 
nah 6—8 Minuten eine zweite Horde gefüllt, jo 
hebt man die erjte Horde mit der Kette und fchiebt 
die zweite unter. Nach weitern 6—8 Minuten wird 
die dritte Horde unter die zweite gefchoben u. 1. f., 
bis 18 Horden auf dem Ofen ftehen. Dann lieft man 
auf der oberiten Horde das hinreichend getrodnete 
D. aus und fchiebt die Horde wieder unten ein, jo 
daß fie allmählich wieder emporrüdt. Birnen, welche 
nur in zwei Hälften zerfchnitten werden, trodnen 
langſamer. In 12 Stunden verbrennt man für etwa 
20 —25 Pf. Kols und erhält 7,5—10 kg Badobit. 
Schnitte aus reifen Äpfeln verändern nur wenig 
ihre Farbe, wenn fie jofort nad dem Schälen und 
| Schneiden auf die Horden gebracht werden. Auf 
einem ähnlichen Apparat wird das norbamerifa: 
nifche Aldenobſt hergeftellt. Für Pflaumen eignet 
fich diefer Apparat nicht, da diefelben ein langſame— 
res Trodnen verlangen. Die Prunellen erhält man 
aus geigälten ep feinen Pflaumen. Man bewahrt 
das Badobft in Kaften oder Säden an einem trod: 
nen Drt auf oder verpadt es flach gebrüdt in Schadh: 
ten oder Blechlaften. D. wird aud) in verſchiedener 
Art eingemacht, entweder nur mit Zuder zum Teil 
in Blehbüchfen und Gläfern nad) Appertihem Ber: 
[een oder mit Rum, —— Senf. Beſonders 
eine Obſtſorten werden kandiert, fo daß fie ſich, ftarf 
mit Zuder imprägniert, troden aufbewahren laffen. 
Für häusliche Zwecke kocht man zerriebene Apfel, 
Birnen, Pflaumen und Kirchen zu Mus ein, und 
in obftreichern Gegenden bilden Pflaumen: und 
a * nicht unbedeutende Handelsartifel. In 
Weſtfalen dagegen ift das Kraut (Apfelkraut, Birn⸗ 
fraut, Seim, Apfelbutter, Obfthonig, Obftgelee) ein 
noch viel gebräuchlicheres Präparat. Die Fruchtſäfte 
werben eingefodht, auf Sirupe, Lilöre, Obſtwein, 
Dbftbranntwein und Obſteſſig verarbeitet. Unreifes 
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und gefallenes D. iſt, gekocht und mit anderm Futter der Bedeutung der Zwiſchenkulturen, die mit ihnen 
gemengt, ein treffliches Nahrungsmittel für Schweine | gleichzeitig gebaut werden. Zieht man die regel: 
und Rindvieh; aus unreifen Äpfeln kann man Stärke: | mäßige Form im D. vor, dann pflanze man bie 
mebl auf gewöhnliche Weife gewinnen. D. wird in | Bäume in Reihen und in »Berband«, d. h. die Bäume 
rohem, gerogtem und getrodnetem Zuftand genofjen. | der einen mitten zwifchen die der andern Reihe; man 
Rohes O. wird bei uns in der Mafje der Bevölfe:  pflanze in hartem Klima, auf naffem, nicht entwäſ— 
rung meift als Zufpeife zu Brot genoffen. feines D. fertem Boden und nicht ganz harte Baumarten im 
ziert ald Nachtifch die Tafel der Wohlhabenden, u. e8 | Frühjahr, in allen andern Fällen aber im Herbft, am 
wird bamit von jeher ein großer Lurus, namentlich | beften bald nach Abſchluß des Wahstums, im Sep- 
in ben großen Stäbten, bei uns aber jehrvielweniger | tember, wobei aber die Blätter entfernt werden müſ— 
als in Frantreich, getrieben. Schon bei den Griechen ‚fen, weil fie die im Baum befindliche Feuchtigkeit, 
und Römern fehlte D., namentlich Dliven, Weins | jeine Säfte, verbunften, ohne daß foldhe durd die 
trauben und Feigen, niemals beim Nachtifch, wurde | Wurzeln erſetzt werden fönnten, welche ihre Thätig— 
auch zum Frübftüd, dann aber meift in getrodnetem | keit erft beginnen, wenn fie neue Spigen gebildet ha— 
Zuftand genofien. In Paris und Peteräburg zahlt | ben. Dies geſchieht allerdings im Frühherbſt fehr 
man gegenwärtig für D., Pfirfihe, Birnen, auch bald, während im Frühjahr gepflanzte Bäume erft 
feine Apfel in befonders ſchönen Eremplaren, fehr | gleichzeitig mit der Entwidelung der Blätter fi) von 
bohe Preiſe. Solche Exemplare werden felbft ver: | neuem bewurzeln. Auf bindigem oder naffem Boden, 
mietet, um bei Diners ald Schauftüde in den Frucht⸗ der aus irgend einer Urfache nicht entwäſſert werden 
ichalen zu dienen. Vgl.Lucas, Anleitung zum Obſt- | fonnte, pflanzt man am beften nach der Manteuffel: 


dörren (5. Aufl., au 1881); Fiſcher, Handbud 
der Obftfultur und Dbftverwertung (Leipz. 1886); 
Lämmerhirt, Die Obftverwertung (Berl. 1885); 
Böttner, Lehre der Obitkultur und Obftverwertung 
(Oranienburg 1885 — 86, 8 Bbe.); Gaerbt, Die Auf: 
bewahrung frischen Obftes ꝛc. (Frankf. a. D. 1886). 

Obstagium (lat.), das Einlagern (f. d.). 

Obitäfel (lat.), Hindernis. 

Obfibaumzudt, ſ. Obitaarten. 

Obflötrit (Ars obstetricia), Entbindungsfunit 
(1. Geburtäbilfe). 

Obstötrix (lat.), Geburtöhelferin, Hebamme. 

Obfigarten, Abteilung des Nutzgartens, in welcher 
Obſtarten angepflanzt und gepflegt werden. Hoch— 
ftämmige Kronenbäume vertragen ſich mit feinem 
andern Kulturgewächs, müffen aljo ſtets in befondern 
Gärten angepflanzt werden, weil jie dem Erbboden 
Sonne und Luft entziehen, ohne weldje nament: 
lich Gemüſe nicht —— Dagegen können Zwerg— 
obſtbäume und Beerenſträucher mit Vorteil auch im 
Gemüfegarten gezogen werden. Die Anzucht der 
Obſtbäume gejchieht in der Baumſchule (ſ. d.) durch 
Wildlinge (ſ. d. und deren Veredelung (ſ. Impfung); 
von dort verpflanzt man ſie in kräftigen Exemplaren 
in den D. Derſelbe ſoll gegen Stürme einigermaßen 
geigän fein, aber der freie Luftzug darf in feiner 

eije gehindert jein. Jedenfalls ift der D. gegen un 
berufene Eindringlinge zu ſchützen und durch Drainie: 
rung von jtehender Näffe oder zu hohem Grundwaſſer 
Pr befreien, Die Objtarten wählt man in der Haupt: 
ache nad) dem vorhandenen Boden: im lehmigen 
Sandboden mit —— Untergrund gedeihen alle 
Obftarten gut, im jandigen Lehm befonders Apfel, im 
fruchtbaren, tiefgrundigen, nicht nafien Sand Birnen, 
Walnüffe und Maronen, Süblirfhen im warmen, 
fandigen Gerölle von Kalfftein oder auf ähnlichen Ber: 
gen, ebenjo Sauerfirjchen, die aber ſchon mehr fetten 
Boden vertragen, zur Not auch im magerften Boden 
nod) einigen Ertrag liefern; Pilaumen mit ihren 
nicht een Burzeln kann man noch aufverhält: 
nismäßig feuchtem, flachem Boden pflanzen. Äpfel-, 
Birnen⸗ Süßlkirſchen- und Walnußbäumen in hoch— 
ſtämmiger Kronenform gebe man 6—8 m Zwiſchen— 
raum unter fi, den Walnußbäumen, wenn fie allein 
ftehen, noch mehr, weil jie groß und jehr alt werben 
fönnen. Sauerlirid): und Pilaumenbäume begnügen 
fih mit 4-5 m Zwifchenraum, den größten Het in 
gutem, ben Fleinern in ſchlechtem Boden, weil fie in 
erſterm größer werben; der Raum zwifchen den Zwerg: 
objtbäumen und Beerenfträuchern richtet ſich nad 


ſchen Methode oben auf die Erde. Gemöhnlid 
‚aber pflanzt man in Gruben von 1—1,s m Durd): 
‚Schnitt und O,,—1 ın Tiefe (näheres f. Baumſah). 
Außer den Wurzeln wird aud, im Frühjahr, die 
Krone befchnitten; diefe befteht aus der Fortſetzung 
des Stammes in der Mitte und aus 4—5 von die: 
fem ausgehenden Mutter: oder Leitäften; was ſich 
außer dieſen noch am Stamm befindet, jchneidet man 
weg. Die Nebenzmweige der Leitäfte verkürzt man, die 
Spißen der letztern aber läßt man unberührt, denn 
fie entwideln aus ihren Endaugen die erften Blätter, 
und diefe tragen bedeutend zur ſchnellen Wurzelbil: 
‚dung und damit zum fihern und jchnellen Anwachien 
des Baums bei. Ende Juni find aud) die Leitäjte 
um ein Drittel zu verkürzen; der fogen. zweite Trieb 
entmwidelt fräftige Triebe, durch welche die normale 
Weiterbildung der Krone gefichert wird. Über den 
neubepflanzten D. legt man vorteilhaft eine Karte an, 
auf der jeder Baum aufzufinden und mit einer Num: 

ı mer verjehen ift, die auf diefelbe Nummer des Bu: 
ches verweijt, dad Namen, Herftammung, Zeit der 
Bflanzung und der jährlihen Tragbarfeit nachweift, 
‚und in dem man bie Cigenichaften der Sorte: Reife— 
zeit, Güte, Anwendung (ob für Tafel oder Haushalt), 
Haltbarkeit der Frucht, Zeit und Widerftandsfähig: 
feit der Blüte zc., notiert. Nur durd) allgemein fort: 
eführte Aufzeichnungen folder Art im Bude ge: 
angt man zur Kenntnis und Verbreitung unirer 
guten Obftforten. In Beziehung auf den Schnitt 
werden die Kronenbäume in den erſten Jahren ganz 
wie die unten behandelten Pyramiden behandelt, 
wegen ee en der Krone und zur 
Erzielung baldigen Blütenanſghes. Später werden 
nur dürre und zu dicht ftehende Aſte herausgeſchnitten, 
wonach die Wunde zu glätten und mit Baumwachs 
(1. Impfung) zu beveden ift. Bei großen Wunden 
thut auch Steinfohlenteer gute Dienſte; fogen. Waf: 
ferreifer und Wurzeltriebe find e entfernen. Die 
loje Rinde, Moos, Flechten find abzubürften, der 
Stamm und die Hauptäfte jeden Herb mit in Waſ⸗ 
fer aufgelöfter ſchwarzer Seife zu waſchen und mit 
Kalkmilch zu überziehen. Im Sommer, hauptfädlich 
im Juni, müffen die Bäume gegofjen werben, ſtets 
aber in möglichjter Tiefe und im Umkreis der Krone, 
zu welchem Zwed man mit dem Locheifen 6—20 Lö⸗ 
cher in den Erdboden ftöht und diefe wiederholt mit 
überjhlagenem Waſſer füllt, dem zur Düngung Kloa⸗ 
fendung und bei jchlechtem Untergrund, der die Blüs 
nicht 
zuge 
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uläßt, Superphosphat und ſchwefel⸗ 
ſaures Ka 


et werden, Dieſe Düngung iſt im 
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Auguft und September zu wiederholen, und je nad) 
der Größe des Baumd wendet man Ya kg 
von jeder Dungart an. Alte, fonft aber noch gejunde 
Bäume fann man durch Abwerfen der Äſte nad) und 
nad) innerhalb dreier Jahre, ftetö aber im Frühjahr, 
verjüngen. Die bald darauf erfcheinenden jungen 
Triebe find fo auszulichten, daß nur wenige an ge: 
eigneten Stellen ftehen bleiben und die Krone neu 
bilden. Jit der Baum von jchlechter Sorte, jo kann 
er gleichzeitig mit einer befiern verfehen (»umge: 
pfropft«) werden. 
Bwergobftbäume. 

Die Zwergobftbäume zeigen gemöhnlid) ein ſchwä⸗ 
cheres Wachstum und reichlichern Blütenanfaß. Ihre 
Behandlung durch den Schnitt (Formbäume)iit fol: 
gende: Die Byramide follinder Mitte einen fräftigen 
Stamm haben, vondem in der Entfernung von 35cm 
untereinander bie Leitäfte fich entwideln; dieje wer: 
den, von unten angefangen, im Frühjahr je furz ge: 
fchnitten, daß jedes Auge zum Nustreiben fommt, der 
Stamm über einem Auge, das verfpricht, denfelben 
gerabe nad) oben frtufen, die obern Leitäfte fürzer 
als die untern, jo daß jchon dadurch die Pyramiden: 
form bergeftellt wird. Sollte fich irgendwo eine Lüde 
zeigen, fo kann durch einen Einichnitt bis ind Holz über 
einem in ber Lüde —— Auge der fehlende 

weighervorgelockt werden. Zuſtarktreibende Organe 
önnen durch Herabbinden oder durch kurzen Schnitt, 
alſo über einem ſchwachen Auge, zu mäßigem Wachs: 
tum gezwungen werden. Ende Mai werden fämtliche 
Augen ausgetrieben haben; die Seitentriebe der Leit: 
äfte werven nach und nad) entjpigt (pinziert), bie 
obern lurz, die untern etwas länger, es bie jun: 
gen Triebe ded Stammes, die werdenden Leitäſte, 


um die Pyramidenform feftzuhalten und dadurch den | 


Saft in die untern Drgane zu leiten; die jungen 
Triebe zur Fortfekung des Stammes und der Leit: 
äfte werden nicht entipigt. Die entipigten Triebe 
werden nun 1—2 Geitentriebe bilden; um biefe zu 
— der zu Blütenknoſpen beſtimmten untern 

ugen zu ſchwächen, werden ihnen Anfang Juni bis 
Ende Juli 3, 4, 5 Blätter genommen, je nachdem fie 
meiter wachſen, aber niemals die Spike, weil deren 
Berluft ein dritte Austreiben verurſachen würde. 
Während im Frühling bie Leitzweige wie im vorigen 
Jahr verkürzt werben, fchneidet man die Seiten: 
(Blüten-) Zweige über dem unterften kräftigen Auge 
des jüngften Triebed; mit dem Entfpiken, bez. Ent: 
blättern wirb wie im vorigen Jahr verfahren. Die 

lügel» und Kronpyramide wie aud) der Trauer: 

aum werben an Draht gezogen, ebenfo der Spalier— 
baum; er unterjcheidet fi) von der Pyramide durch 
die Stellung feiner Afte, welche nicht in einer Spi— 
rallinie um den Stamm ftehen, fondern paarweife, 
möglichjt einander gegenüber recht8 und links die 
möglichſt wagerechten Xeitäfte bilden, während auch 
bier die Fortſezung ded Stammes eine gerade Rich: 
tung annehmen joll; die Entfernung der Aſtpaare 
unter fi) fol hier 25—30 cm betragen. Der Früh: 
jahrsſchnitt der Leitzweige ift ähnlich wie bei den 
Vyramiden: die untern lang, die obern fürzer, bis 











Obſtgarten (Zwergobſtbäume, Kübel: und Topfkultur, Krankheiten). 


Steinobftjpalierbäume jollte etwas forgfältiger aus: 
eführt werben, ift aber ganz einfach: Die Fruͤhjahrs⸗ 
tiebe der Seitenaugen entipige man balbigit auf 

drei Augen; von den daraus wachſenden zwei Som: 

mertrieben wird der untere auf drei, der obere auf 
fünf Augen entipigt, was zur golge haben wird, dat 
erfterer nicht mehr, legterer aber an der Spike noch 
einmal auötreiben und auf feiner ganzen Länge Dop: 
pel:, d. 5. Blüten» und Blattknoſpen bilden wird. 

Etwanige dritte Triebe werden im nächſten Frübjabr 

über dem Aitring abgejchnitten und der untere Zweig 

mit feinen drei Augen wie der vorjährige behandelt, 
während der obere, nachdem er feine Früchte gereift 
bat, weggeichnitten wird. Walnuß- und Maronen= 
bäume werden nur fo viel beichnitten, als zur Bil: 
dung der Krone nötig. 

Kübel- und Topftultnr, Ktrautheiten. 

Die Obſtbaumzucht in Kübeln und Töpfen liefert 
die Föftlichften Früchte mit größerer a wenn 
auch nicht in gleicher Menge wie im D. Man 
pflanzt hierzu zweijährige oder ſchon tragbare, auf 
Ihwad treibende Unterlagen veredelte Bäumchen 
in mäßig große Töpfe (20—80 cm oberer Weite), 
fpäter in größere, felbft in Kübel mit einer Mifchung 
von Miftbeet: und Lauberde mit Ziegel: und Kalf: 
fteinftüdchen, Holztohlen und Sand zur Yoderung, 
auf weldje zur Zeit des Wachstums Kuhfladen ges 
legt werden, oder die durch Giehen mit vergornem 
Dungwaſſer (Abtrittsdung, Hornjpäne, Knochen: 
mehl, Guano u. a. in Waffer) genügend Nahrung er: 
hält. Während ded Sommers ftehen die Bäumdhen, 
bis an den Nand der Töpfe im Erbboden oder in 
Aſche verienkt, auf einem jonnigen, vor ftarfen Win: 
den geihügten Pla und werben im übrigen, nament: 
lih beim Beſchneiden, wie Zwergobitbäume behan- 
delt (j. oben). Im Winter ftellt man fie an einem 
vor Temperaturmwechiel gejchügten Drt auf, im Kel— 
ler, in einer —— auch im Freien, bedeckt aber 
in letzterm Fall die Töpfe mit Laub; bis nach der 
Blütezeit bleiben ſie auf einem gegen ſtarke Sonne, 
Winde und Nachtfröſte geſchützten Ort oder müſſen 
durch andre Mittel vor dieſen verwahrt werden. 
Hauptſache: reichliched Gießen während des Wachs: 
tums, Bejprigen während des ganzen Sommers zwei: 
mal täglih, Schu vor Frübjahrsfröften und durch 
zweckmäßiges Beichneiden gleichmäßige Verteilung 
ber Trieb: und Blütenfnofpen. Verpflanzen geſchieht 
wie beiandern Topfgewächſen. Sorten: Pfirſiche: 
Amiten, Early Crawford, Georg IV. Aprilojen: 
frühe Moorpark, von Nancy. Süßkirſchen; El— 
ton, Zuzien, große Prinzeſſin. Sauerkirſchen; 
Dftheimer Weichfel, Schattenmorelle, Süßweichjel 
von Dlivet. Pflaumen: gelbe und Rangheris Mis 
tabelle, Anna Späth, gelbe Alutſcha-Arik (vom Haus 
fafus). Birnen: Amanlis, Clairgeaus, Dield But 
terbirne, Esperens Bergamotte, Apfel: virginifcher 
Rojenapfel, Orldans:, Barifer Rambour⸗ und Ober: 
dieds Reinette, Golbparmäne. Traubenforten: 
Diamant:, Musfat:, Pariſer und früher Gutebel, 
Malinger, früher Burgunder, früher Malvafier. Bon 
Stadel: und Johannisbeeren bie beten, großfrüch: 


fie ihre Grenzen erreicht haben und dann miteinander | tigen Sorten. Feigen, die nur bei viel Feuchtigkeit 
durch Jmpfung vereinigt werden können. Die Früh: | und viel Nahrung ſich gut entwideln: große violette, 
jahrötriebe dürfen dagegen bier beinahe gleicd) lang | frühe weiße, Kennedy Caftle. Feigenſträucher wer: 


entipigt werden, weil deren Wachstum bei der mage: 
rechten Richtung der Äſte ein ziemlich gleihmäßiges 
fein wird. Die Anwendung diefer Regeln auf die 





den am beiten im trodnen Keller überwintert. - 
Den Krantheiten der Dbjtbäume muß man zuvor: 
zukommen fuchen, denn fie zu heilen, ift ſchwer, wenn 


Schnurbäumden (horizontale Guirlanden) ergibt | nicht unmöglid. Dem Froitidaden an empfinde 
ſich von felbft. DieSommerbehandlung der Pfirſich- lihen Baumarten beugt man vor bei den Spalier» 
ipaliere, nad) ihnen auch der Apritojen und andrer : bäumen durch Deden mit Stroh oder Fichtenreiſig 


Obſtgarten (Geichichte des Obftbaues), 


und der Wurzeln auf dem gefrornen Boden mit 
Zaub, —— Miſt u. dgl. Die Froſtplatten an 
unſern gewöhnlichen Obſtbäumen verhindert man 
durch oben ſchon erwähnten Anſtrich mit Kalkmil 

(durch die weiße Farbe). Den ſpäten Winter: (Mai: 
Fröſten begegnet man in großem Maßftab mit fünft- 
licher Wolfenbildung dur Anzünden und langjames 
Brennen geteerten Torf3 in kleinen Häufchen, mit 
denen man das zu —35 — Feld umgibt; einzelne 
Bäume oder Sträucher ſchützt man durch Leinwand— 
und andre Deden oder durch Aufhängen zahlreicher 
— Über Brand, Krebs und Gummi— 
fluß ſ.d. Aucdie Feinde aus dem Tierreich wer: 
den dem gefunden Dbftbaum weniger ſchaden als 
dem Franken. Über Ernte und Aufbewahrung des 


Obſtes f. d. 
Geſchichte des Obſtbaues. 
Der Obſtbau iſt ſo alt wie die Kultur überhaupt. 
In den Felſengräbern von Beni Haſſan in Haypten 
finden fi Abbildungen des Ader⸗ und Garten: 





baues, und aus dem alten Indien erzählen Mega: | 


fthenedö und Rämäyana vom Luſthain der Stadt 
Ajodjha und deren Gärten, die zum großen Teil 
mitt dem Mangobaum (Mangifera indica), mit dem 
feinften Obft in Dftindien bepflanzt waren. Deut: 
(ich ift der D. in der Ddyffee und Ilias befchrieben. 
Beſondere Sorgfalt widmete der ältere Kyros (560 — 
529 v. Chr.) dem D., und bie großen Heerftraßen, 
welche die entferntejten Provinzen mit der Haupt: 
ftabt verbanden, wurden mit Dbftbäumen einge: 
pflanzt. Der Obftbau galt für eine königliche Be: 
ſchäftigung, und die perfiichen Könige pflansten bei 
feierlihden Gelegenheiten an gemweihten Stellen mit 
eigner Hand Objtbäume, Als Terxes auf feinem Zug 
nad Griechenland einen Apfelbaum mit befonders 
ſchönen Früchten ſah, ließ er ihn mit goldenen Ziera: 
ten jhmüden. Die alten Römer hatten bei ihren 
Villen meift einen bejondern O. (pomarinum). Gato 
bejchreibt 6 verfchiedene Birnen: und 2 Äpfelforten, 
Columella 7 Apfel: u. 20 Birnenforten, Plinius kenni 
ihon 25 Apfel, 86 Birnen: u. 8 Kirfchenforten. Zus 
cullus brachte den veredelten Sauerkirſchbaum (Pru- 
nus Cerasus L.) mit reifen Früchten von dem zer: 
jtörten Kerafus nah Rom. Der Süßlirſchbaum 
(Prunus Avium L.) war ſchon längft befannt, und 
bei den Griechen und Drientalen waren Kirichen von 
jeher eine beliebte Speije und überall angepflanzt. 
Die Duitte war bei den Alten ald Symbol des 
Glücks, der Liebe und der Fruchtbarkeit der Aphro— 
dite geweiht, und der Apfel der Venus war unjre 
Apfelquitte. Der Pflaumenbaum fam zu Catos Zei: 
ten nad) Jtalien, zur Zeit der Kreuzzüge nach Deutjch- 
land. Zur Zeit Aleranders d, Gr. wurde der Aprir 
fofenbaum aus Armenien nad Rom gebradt; in 
Griechenland ift er heute überall angepflanzt und 
aibt dort ausgezeichnetes Obſt. Die Mandeln von 
Naxos und Eypern waren im Altertum berühmt, 
die Stadt Mygdale in Dberlydien hat vom Mandel: 
baum (Amygdalus) den Namen erhalten. Der Pfir: 
fihbaum jtammt ebenfalld aus dem Drient und 
Berfien, von wo er nad) Griechenland und Rom kam. 
Durd; Cäſar mag die Kenntnis vom Obitbau aud) 
nad; Deutjchland gelommen fein, und das Salifche 
Geſetz kennt gepfropfte Obſtbäume. Karl ’d. Gr. wid: 
mete jeinen Obftgärten, namentlich in Ingelheim, 
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paar mindeſtens ae Dbftbäume pflanzen mußte. 
Ums Jahr 1600 beſchrieb Dllivier de Serred, ge: 
nannt »der Vater des Landbaues«, in Frankreich 
46 Apfel- und 69 Birnenforten, Parkinſon inEngland 
in feinem »Paradisus terrestris« 57 Upfel⸗, 64 Bir: 
nen:,62 Pflaumen: und 33 Kirjchenforten, Duintinye, 
»der Vater der Bomologie« zur Zeit Ludwigs XIV. 
1670), 60 Üpfel= und 164 Birnenforten. Knoop in 

olland gab 100 Jahre fpäter (1760) in feinem 
»Hortnlanus mathematicus et scientiarum ama- 
tor« eine ausführliche Bejchreibung eines Teils von 
Europas Dbftjorten heraus. Auch Deutichland, 
Dänemark, Nordamerika bemühten fi, ihre Objft: 
jorten fennen zu lernen und mit der Einführung 
befferer Sorten auch deren Pflege zu verbeffern. Sid: 
ler gab 1794 feinen »Teutichen Objtgärtner« heraus, 


Jedenfalls wirkte die Zerjtüdelung Deutichlands in 


viele fleine Länder und Yändchen günitig auf den 
Obſtbau. Die Könige, Fürften und Herren wohnten 
im Sommer auf ihren ländlichen Befigungen, im 
Winter in einer großen Stadt, oft in Paris, von wo 


‚fie Obftbäume und DObftreifer, auch die Kenntnis 


befjerer Kulturmethoden (3. B. die Behandlung der 
Spalier: und andrer Zwergbäume) mit herüberbrad): 
ten. Auch haben Erzbistümer, Bistümer und Heinere 
geiftliche Stifter den Obt: u. Weinbau ganz bedeutend 
gefördert. Im Fürjtentum, fpätern Herzogtum, ber 
jegigen Provinz Naffau haben dieje Heinen Refiden: 
en lange Zeit als zivilifatorische Knotenpunfte aud) 
Hr den Obitbau gewirkt, und jo fonnten dort Chriit 
und Diel beinahe gleichzeitig fich zu hervorragenden 
VBomologen bilden. Sie beihäftigten fih hauptſäch— 
lich mit Kernobſt, zwei andre mehr mit Steinobit: 
das Syſtem des Freiherrn Truchſeß v. Weghaufen 
(1819) iſt bis heute noch ebenſo unübertroffen wie 
die 1838 erſchienene Klafſifikation der Pflaumen von 
Liegel. Aud die Kurfürften von Brandenburg und 
Könige von Preußen haben viel für den Obſtbau ihrer 
Länder gethan. Friedrih Wilhelm III. ernannte 
einen Bomologen, den Dberhofbaurat Manges, 1787 
zum Direktor der königlichen Gärten, der 1780— 
1783 in Leipzig eine Klaſſifikation der Obſtſorten 
hatte erfcheinen laffen, in der überall das Bejtreben 
für die Beförderung und Berbefferung des vater: 
ländifchen Obſtbaues fichtbar ift. Bon fpätern Po: 
mologen und Obftzüchtern find zu nennen: Jahn 
in Meiningen (geft. 1867), v. Flotom in Dresden 
(geft. 1870), Borchers in Herrenhaufen bei Hannover 
(geft. 1872), Andre Leroy in Angers (geit. 1875), 
DOberdied (f. d.), Lucas (f. d.), Lepere in Montreuil 
bei Baris, Hardy und Dubreuil in Baris, Baltet in 
Troyed, Decaiöne in Paris (geft. 1882), deſſen Ab: 
bildungen von Obitforten, namentlid; Birnen, biäher 
von niemand erreicht wurden, Lauche(f. d.) in Bots: 
dam, de Jonghe in Brüffel, ald Züchter neuer Doft: 
forten befannt, und Bruun bei Heliingör in Däne: 
mark, Es ift anzunehmen, daf die zahlreichen Lehr— 
anftalten für Objtbaumzüdter, die hier und dba in 
Deutſchland entitandenfind, im höchften Grad ſegens— 
reich wirlen werden für die Ausbreitung einer ver: 
ftändigen Obſtbaumzucht. In den mittlern Staaten 
Nordamerikas, in den Diſtrikten in der Nähe der 
Großen Seen, werden im Durchſchnitt jährlich für 
160 Mill. ME. Apfel und in Pennfylvanien, Delaware 
bi8 Michigan u. a. D. für 240 Mit. Mi. Pfirfiche 


große Sorgfalt und ließ auf allen feinen Domänen | gebaut, die zum Teil nach Europh verjendet werden, 


am Ufer des Maind und feiner Nebenflüffe folche | meift in gedörrtem Zuſtand. 
anlegen. 1555 eridien »Das Künftlide Obftgartens | der Ort 


In Frankreich beſaß 
t.⸗Bris, Departement Vonne, noch vor 


büchlein« des Kurfürſten Auguft von Sadjjen; der: | 20 Jahren 10 Hektar völlig unbenugten Bodens, der 


ſelbe Fürſt erließ ein 


eſetz, wonach jedes junge Ehe: | fpäter zur Anpflanzung von Obſt-, hauptſächlich 
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Kirihbäumen verwendet wurde, bie heute einen Er- 


Hyeres liefert für 30,000 ME. Pfirſiche, andre Gär: 
ten ebendajelbjt für 80,000 ME. PBrunellen (Pflaus 
men). Der Bomolog Baltet in Troyes zieht feine 
und große Birnen und verlauft bad Stüd mit 8 Mt., 
vielleicht diefelben, die in Berlin mit 30—35 ME. dad 
Stüd verfauft werden. Belannt ift der feine Obſt-, 
namentlih Pfirfihbau in Montreuil bei Paris. 
In Blongartel bei Met werden jährlich für 600,000 
ME. Erdbeeren verkauft. Die Schweiz führt jährlich 
für 1 Mi. ME. Obſt allein nad} Deutſchland aus, und 
an diefem Erport beteiligen fich namentlich die Kan 
tone Thurgau mit 900,000 Obftbäumen, Nargau, St. 
Gallen, Graubünden, Zürich, Luzern, Bern u, a. 
Im mittlern Schweden, Gemeinde Kinnekulle in 
Staraborgs Län, werden bedeutende Maffen Kirſchen 
und Apfelrofen (Hagebutten) gebaut und getrodnet 
zum Herbſtmarkt nad) Lidköping gebracht, von wo 
jte über ganz Schweden verjendet werden. In Böh: 
men jchägt man die Anzahl der Objtbäume auf 16 Mill. 
und den jährlichen Ertrag auf 10 Mill. ME. In den 
gräflich Thunſchen Gärten bei Tetjchen befinden ſich 
40,000 tragbare DObjtbäume, Böhmen und das kleine 
Städtchen Werder a. d. Havel verjorgen hauptſäch— 
lich Berlin mit Obft, legtered allein für mehr als 
1 Mil. ME. jährlich. ee 3 hat einen vor: 
züglich organifierten Obſtbau mit 9 Mil. Obſtbäumen, 
die außer für den Gebraud) der Befiger (Gemeinden) 
für 14 Mill. ME. Obſt liefern; die Gemeinde Kirch: 
heim allein verfauft jährlich für 120,000 ME, Kirfchen 


trag von 100,000 ME. geben. Ein einziger Garten in 
dr 


Dbjtgelee — Obſtwein. 


ı Ragaz 1887); Tajchenberg und Lucas, Schuß der 
Dbitbäume gegen feindliche Tiere und Krankheiten 
(Stuttg.1879); Sorauer, Die Obſtbaumkrankheiten 
(Berl. 1879). ©. aud Gartenbau. 

Obfigelee a) ſ. Kraut. 

Obflinät (lat.), hartnädig, halsitarrig. 

Obflipation, f. v. w. —————— 

Obſtuuade, j. Wicler. 

Obſtmühle und Obſtpreſſe, ſ. Obſtwein. 

Obstrüentia (lat.), verſtopfende Mittel. 

Obfiruftion (lat.), j. v. w. Stuhlverſtopfung. 

Obſtruktioniſten (von obstruere, verjtopfen, hin⸗ 
dern), Name eines Teils der irifchen Partei im briti- 
{hen Barlament, welcher ſyſtematiſch durch Mißbrauch 
‚der Gefhäftsordnung eine Verzönerung und Ver: 
ſchleppung aller Gejchäfte herbeizuführen jucht, um 
das Parlament zur Aufhebung Union zwiſchen 
England und Irland zu zwingen. In den Seffionen 
ſeit 1879 wurden durch die D. eine Reihe von Skan—⸗ 
dalſzenen im Parlament herbeigeführt, bis gründs 
liche Änderungen ber Geichäftdordnung des Unter- 
baufes dieſes Treiben einſchränkten oder verhinderten. 

Obſtwein (Eider, Fruchtwein), gegorner Saft 
unſrer Obftarten mit Ausnahme der Weintrauben, 
welche den Wein liefern. Als Surrogat des legtern 
macht man in Norbdeutichland und namentlich in 
| England aus verjchiedenen Obftarten fünftliche Weine, 
| welche insbejondere die füblichen und mouffierenden 
| Traubenweine ziemlich gut nachahmen; in Süd» 
| deutichland aber und Frankreich wird aus unvermifchs 
tem Birnen» und pfelfaft ein billiges erfrifchendes 





und Sirfchgeift, für 220,000 Mt. Obft überhaupt, | Getränk bereitet, weiches nur mit den leichten Weis 
Reutlingen für 100,000 Mt. In Jakümen a. d. U. nen onkurrieren fann. Man benußt faſt jede Äpfel— 
wurde auf Veranlaffung des dortigen LZehrers eine | oder Birnenjorte, doch müſſen die auf einmal zu ver: 
10 Heltar > Fläche mit Obftbäumen bepflanzt, | arbeitenden Früchte von gleicher Neife fein. Früh— 
aus deren Ertrag heute fämtliche Ausgaben der Ges | objt gibt ein angenehmes, aber wenig haltbares Ge: 


meinde beftritten werben. Löbbede-Wahndorf, Bro: | 
vinz Sadjen, bepflanzte eine Anhöhe von 1Y4 Hektar 
Fläche von jo geringem Boden, daß er zu Aderland 
unbraudbar, mit Süßtirfchen, die heute außer dem 


tränf, Herbftobft liefert den ſchönſten Wein, Spätobft 
aber den haltbariten. Saures Obſt hat wenig Saft, 
und diefer gibt ein weniger angenehmes und nicht 
ſehr haltbares Getränf. Der Moſt aus fühem Obft 


Lohn für den Aufjeher (Hofmeister) jährlich 5000 ME. klärt ſich ſchnell, hält ſich aber nicht lange; dagegen 
einbringen. Im Regierungsbezirk Frankfurt a. D. | gibt bitteres Obft einen diden, firupartigen, jehr 


werden viel Sauerlirjchen gebaut, deren Saft mit 
15 Proz. Altohol verfegt und nad) den Tropen in be: 
beutenden Maffen verfendet wird. Das Elbthal 
zwiſchen Dresden und Meißen hat bedeutenden Erd: 
beerbau, undvon der Station Kötzſchenbroda der Leip: 
ig: Dresdener Eijenbahn werden jährlich 50,000 kg 
Erdbeeren meift nach Berlin verjendet. Troß des 
nicht unbedeutenden Obſtbaues in Deutichland ge— 


nügt er bem Bedarf doch nicht, denn 1880 wurde für | 


4,722,000 ME. friiches und für 7,752,000 ME. ge 
trodnetes, gepulvertes und eingefochtes Obft ein= und 
nur für 4 Mill., bes. 639,000 ME. ausaeführt, wobei 
friiche Zitronen, Apfelfinen u. a. nicht berechnet find, 
Friſche Weintrauben wurden 1880 für 2,906,000 ME. 
ein- und für 21,000 ME. ausgeführt. Beerenfrüchte, 
amtlich unter »frifched Gemüje, eßbare Wurzeln, 
Beeren ꝛc.« berechnet, zählten oben nicht mit. 

Bol. Lucas, Die Lehre vom Obſtbau (mit Medi: 
cus, 7. Aufl., Stuttg. 1886); Derfelbe, Vollftän- 
diges Handbuch der Obftkultur (2. Aufl., af. 1886); 
Jäger, Obſtbau (Hannov. 1871); Boudhe, Hand: 
bud des Gemüſe- und Obſtbaues (Leipz. 1872); 


Hartwig, Handbuch der Obſtbaumzucht (3. Aufl., 
Weimar 1879); Lucas, Dbftbau auf dem Lande 
(5. Aufl,, Stuttg. 1876); Rod, Die deutichen Obſt⸗ 
gehölze (daſ. 1876); Lindemuth, Handbuch des Dbit: 


baues (Berl. 1883), Götting, Der Obſtbau (daſ. 
1887); Werd, Kultur der Zwergobſtbäume (3. Aufl., 


‚ nährenden, geiftigen und haltbaren Moft, der, mit 
‚ füßem vermischt, das vorzüglichfte Produft Liefert. 
' Apfel kann man für fi) allein verarbeiten, nicht aber 
die Birnen; meift werden Apfel und Birnen mits 
einander gemijcht und zwar zucker- und jaftreichere 
Birnen mit recht herben Äpfeln oder umgekehrt weis 
gm Üpfelforten mit rauhen, — Birnen. 
an erntet das Obſt ſo ſpät als möglich und läßt 
die ſpät reifenden Sorten am beſten auf dem Raſen 
in Haufen lagern, die vor dem Froft durch Bededen 
geihügt und häufig ausgelefen werden. Am beiten 
verarbeitet man das Obit, wenn es gelb und mürbe 
‚ geworben ift, Heine blaue Flecke zeigt undeinen geifti« 
gen Geruch verbreitet. Zum Zerquetſchen bed 
Sbſtes dient ein aufrecht ftehender Mühlftein, welder 
in einem Trog bin» und hergewälzt wird oder eine 
freisförmige Jahn durdläuft. Man benugt aber auch 
Maſchinen, die das vorher zerjchnittene Obft zwiſchen 
‚ Walzen zerquetichen oder mit Hilfe einer rotierenden 
| Bahntrommel zu Brei zerreiben (am befannteften find 





die Hohenheimer und die Frankfurter Walzenmühlen, 
legtere verarbeiten bei fünf Mann Bedienung kg 
Dbit in einer Stunde). Der Brei wird meift auf einer 
einfachen Spindelprefje ausgeprebt. Im amerifanis 
ſchen Großbetrieb benugt man Aniehebelprefien, bie 
pro Tag 140 hl Brei verarbeiten. Den reinen Äpfel⸗ 
brei läßt man vor dem Preffen einige Tage ftehen, 
weil der Moft dadurd eine ſchönere Farbe, mehr 


1) 
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Aroma und mehr Glanz erhält. Heben ſich die Tre- Stachelbeerwein ift um jo vorzüglicher, je größere 
ber bereitö durch bie Gärung, fo fann man den kla⸗ | Dichtigfeit der Moft beſitzt. elclanein iſt fade 
ren Saft abzjapfen und erhält dann aus diefem ein | und nicht fehr haltbar, man mifcht daher die Kirfchen 
feinereö Getränf als aus dem ausgepreßten Saft. | am vorteilhafteiten anderm Obft bei; in Polen be: 
Ein geringer Wafferzufag beim Zerfleinern des Obſtes reitet man aus Kirjchfaft und Honig den Wiſchniak 
ift unbedenklich; will man mehr Wafjer anwenden, und aus Himbeerjaft und Honig den Malinnik. 
fo preft man bie Treber zuerft mit wenig, bann mit | Heibelbeerwein, von Fromm in Frankfurt a. M. 
mehr Waſſer und verwendet den zuletzt gemonnenen | zuerit dargeftellt und als roter Beerwein in den Han» 
Most für fih. Der abgeprekte Saft wird durch ein | del gebracht, gleicht in Farbe und Geſchmack von allen 
Sieb gegoffen und in große, durch Dampf qut gerei- Obitweinen am meiften bem Rotwein. Er hat in kurzer 
ei und gejchmwefelte Fäffer gebracht, welde man | Zeit weite Verbreitung gefunden (auch ald Schaum: 
vollftändig gefüllt ineinem luftigen Heller bei 12—15° | wein) und wird mit Erfolg in Krantenhäufern bes 
lagern läßt. Man verſchließt den Spund bis auf eine | nut. Er enthält in 100 ccm: Ertraft 2,»70, Alkohol 
Heine Öffnung, wenn der Moft nicht mehr Unreinig: | 8,500 (10,56 Bolumproz.), Zuder 0,85, Apfeljäure 
feiten ausftößt, und fann nun hellen, unverbünnten | 0,581, Mineralftoffe 0,217, Glycerin 0,655. Erdbeeren, 
Most aus gutem Obft auf andre Fäffer abziehen, wo: | Himbeeren, Maulbeeren, Pflaumen und QDuitten 
durch er mehr Glanz, größere Dauer und — Ge: | werben ſeltener auf O. verarbeitet. Val. Lucas, Der 
ſchmack erhält. Weniger haltbaren Moſt darf man | Cider oder O. (8. Aufl., Stuttg. 1881); Gräger, 
aber nicht abziehen, weil durch die Berührung mit | Die Obſtweinkunde (Weim. 1872); Ilgen, Ratio— 
der Luft bad Ferment verändert wird und dann Ejfigs | nelle Objtweinbereitung (Kaiſersl. 1880); Böttner, 
bildung veranlaßt. Bermifcht man ben Moft mit | Die Objtweinbereitung (2. Aufl., Franff. a. D.1884). 
einer Quantität von auf bieHälfteeingefochtem Moft, | Obſtzucker, f. v. w. Traubenzuder. 
fo wird der Wein haltbarer, von fchönerer Yarbe und | Obtenieren (lat.), behaupten, etwas durchſetzen; 
feuriger, verliert aber namentlich auch den faden Ges | das Feld behaupten, fiegen. 
ſchmach, der den Nichtfenner vom Genuß ded gemöhn: | OObtreftation (lat.), ſchmähende Verkleinerung, läs 
lihen Weins abjchredt. Sekt man mehr eingefoch: | fternde Nachrede, Verleumdung. 
ten Moft (beionderd Birnenmoft) hinzu, fo erlangt | Obtruſion (lat.), Aufnötigung. 
der D. dadurch nach längerer Lagerung ganz das | Obturätor (lat., eg 4 ere), in der Chirurgie 
Eigentümliche der ſüdlichen Weine, Auch Durch Zucker- eine Vorrichtung aus, vullanifiertem Kautichuf zc. 
zuiag wird der Wein altoholreicher, und durch ge: zum Verſchließen von Öffnungen irgend welcher Teile, 
trodnete Holunderblüten verdedt man den Obſt- | die auf krankhaftem Weg entitanden find. Die Obtur 

eihmad; färben fann man ihn mit Klatſchmohn, | ratoren haben die Form von Platten (Gaumenfpalte), 

eidelbeeren und gebranntem Zucker. Alle dieje Zus | von Pelotten (widernatürlicher After, offene Harn: 
äte werben aber verworfen, wo der Apfelmwein, wie | blaje). Auch bei hohlen nftrumenten, die in denſtörper 
in Württemberg, das tägliche Getränk bildet. Biel | eingeführt werden behufs Unterfuchung innerer Or: 
zu wenig beachtet ift dagegen noch das Gallifieren, | gane, wendet man zur leichtern Applikation derfelben 
welches hier wie beim Traubenwein die größte Ems | Dbturatoren an, welche nachher entfernt werden. 
vfehlung verdient. Aus Bor&dorfer Äpfeln hergeftell: | Obturbation (lat.), Verwirrung. 
ter Moft (filtriert) und O. enthielt in 100 ccm beil5°: | Obturieren (lat.), veritopfen, verjchließen, 

Moit Mein | Moit Wein Obtũs (lat. obtusus), ftumpf; verſtandesſchwach. 





Allee... — 5socem:Mall.. ... 0,025 0,024 g Obvention (lat.), Entgegenfommen, Begegnung; 
Exrtraftivftoffe. 16,25 236 g | Magmefla . . 0,018 0,018 - | Einkünfte; Steuer, befonders Kirchenfteuer, 
Minrraftoffe . 0,35 051 - |Sali. . . „0106 0,105 - Obwalden, j. Unterwalden. 

@pielfäure .. 0,3 031 - | Phospborjäure 0,094 0,092 - Dcampo, Florian de, ſpan. Gefchichtichreiber, 
Gifgläu .. — Ooso - | Sämefelfäure „0,009 0,008 - | geh, 1501 zu Zamora in Leon, ftudierte zu Alcald, 
Zuder . . . 1250 0,790 - Ölgeerin . . — 0880 -  mpurde injeiner Baterftadt Kanonikusundvon KarlV. 


eigen: . Ges Bym | zu feinem Hiftoriographen ernannt. 1555 ward er 
Weinfteinfäure und Zitronenjäure fehlten. Die vor: | mit bedeutendem Sepalt penfioniert, damit er fich 
ftehenden Zahlen entfernen fich verhältnismäßig nur | ausichließlich der Bearbeitung feiner »Cronica ge- 
wenig von denen, wiefie Weinmoftezeigen; charalteri- neral de Espafa: (Zamora 1544, 2, Aufl. 1545; 
ſtiſch ift an dem unterfuchten Apfelwein eigentlih nur | vermehrt, Medina del Campo 1553; hräg. und fort: 
das vollftändige Fehlen der Weinfteinfäure und das | gefegt von Ambrofio de Morales, Alcald u. Cordova 
damit zujammenhängende Auftreten eines größern | 1574—86, 3 Bbe.; Mabr. 1791, 10 Bde.) widmen 
Kalkgehalts; durh mäßigen Zufag von Weinftein: | konnte. D. felbjt ichrieb davon, hauptſächlich nad) 
fäure oder reinem Traubenwein mit ftarfer Acidität alten Klaffifern, die Gejhichte Spaniens von ber 
wird ein Produkt erzielt, welches von Traubenwein | Sündflut bis zum zweiten Bunifhen Krieg. Der Stil 
nicht zu unterfcheiden fein dürfte. Eigentümlich ift | erhebt fich nur bei der Erzählung bejonders hervor» 
bie Bridelnume. daß in dem Apfelwein trog günftiger | jtechender Begebenheiten zu Eleganz und Schwung. 
Gärung&bedingungen noch eine beträchtliche Menge | Nicht zu verwechjeln mit diejem Werk Ocampos i 
unvergornen Zuderd vorhanden war, was übrigens | eine »Cronica general«, die auf Befehl Alfons’ des 
auch ichon bei andern Apfelweinunterfuhungen bes | Weiſen abgefaht worden war und von D. heraus 
obachtet worden ijt. Borzüglichen O. liefern aud) die | gegeben wurde (Zamora 1541 u. Vallad. 1604). 
Jobannidbeeren. Man kann die weißen, roten caia (ipr. ofannja), 1) Bezirksſtadt in der jpan. 
und jchwarzen verwenden (der aus den roten Beeren | Provinz Toledo, Hauptftadt der Niedern Mancha, an 
bereitete Wein heistXoorrianenmwein), muß fieaber | der Eijenbahn Aranjuez.Euenca, mit Militärjchule, 
ut reifen und nad) der Ernte einige Tage auf Hau: | Leinen, Flanell» und GSeidenfabrifation, großen 
en ober in Körben nadhreifen laffen; dann werden | Seifenftedereien, Gerbereien und (1878) 4829 Einw. 
fie zerqueticht und je2kg Saft mit etwa 2kg Wafjer | Hier 19. Nov. 1809 Sieg der Franzojen unter Mor: 
und 17% —2 kg Zuder vermiſcht, worauf man die | tier und Sehaftiani über die Spanier unter Ari- 
erhaltene Zlüffigteit wie gewöhnlich vergären läßt. |zoga. — 2) Stadt im Departement Santander der 





316 


Republit Kolumbien, in 8° ſüdl. Br., 1165 m ü. M,, 
im Balle de Hacart, mit (1876) 6104 Einmw., die Kaffee, 
Anis und Häute ausführen. 

Ocarina (ital.), in neuefter Zeit aufgefommenes 
flötenartiges Mufifinftrument aus —*—* deſſen Kör⸗ 
per ähnlich dem Rumpf eines Vogels geſtaltet und 
mit einer Anzahl Tonlöcher verſehen iſt. 

Occtam (Ocham), Wilhelm von, berühmter Scho— 
laſtiker, mit dem Beinamen Doctor invincibilis und 
singularis, geb. 1270 zu Decam in der engliſchen 
Grafſchaft Surrey, ward frühzeitig Franziskaner, 
ging nad) Paris und hatte bier Duns Scotus zum 

ehrer in ber Theologie und Philofophie, Da er die 
Rechte des Königs Philipp des Schönen von Frank: 
reich und des Kaiſers Ludwig des Bayern gegen die 
Päpſte Bonifacius VIII. und Johann XXII. verteis 
digte, unter anderm in ber »Disputatio de potestate 


Dcarina 


ecclesiastica et seculari«, warb er von letzterm in | 


den Bann gethan, fand aber Aufnahme am Hof Lud: 
wigs des Bayern. Er ftarb 7. April 1847 in Müns 
den. O. verichaffte dem Nominaliämus den Sieg 
über den Realiömus, daher er auch Princeps nomi- 
nalium genannt wurde. Unter jeinen in rauhem Stil 
geichriebenen Werfen find viele, die fich auf firchen« 
und ———— Fragen beziehen. Sein Haupt: 
werf ift Die »Summa totius logices« oder »Tracta- 
tus logices in tres partes divisus« (zuerſt Par. 1488), 
Bal. Niezler, Die litterarifchen Widerfacher der 
Päpite zur Zeit Ludwig des Bayers (Leipz. 1874). 
Ochiobelo (ipr. odjo-), Diftriftöhauptort in der 
ital. Provinz Rovigo, am Po, mit (1581) 1038 Einw., 
befannt durch den Sieg der Ofterreicher unter Mohr 
12. April 1815 über die Neapolitaner unter Murat. 
Octcident (lat.), zunächit die Himmelögegend, wo 
bie Sonne ſcheinbar untergeht, ber Weften oder Abend; 
dann f. v. w. Abendland, d. h. die zum weftrömifchen 
Reich oder abendländifhen Kaifertum gehörigen 
Länder im Gegenjat zum oftrömifchen oder morgen: 
ländiichen (byzantinischen) Kaifertum; jet über: 
haupt alle europäiichen Länder, welde von Klein: 
aften, Syrien und Ägypten weftlich liegen, ald Gegen: 
fag zum Orient, mit welchem Wort wir hauptjäch: 
lic die genannten Länder bezeichnen. 
Occidentaliſches Kaifertum, ſ. v. w. Weſtrömiſches 
Kaiſertum (ſ. d.). 
Dceipitäl (lat.), das Hinterhaupt betreffend, 
Deeifion (lat.), Tötung. 
Dcritanien, im Mittelalter |. v. w. Lanqueboc. 
Octitãniſche Spradje (langue d’Oc), j. d. w, pro- 
vencaliſche Sprache. 
Occülta (lat.), verborgene Dinge, Geheimniſſe. 
Dean, Oceanien zc., |. Ozean ıc. 
Dcellen, Bunktaugen, ſ. Auge, ©. 73. 
Bit f. Calotropis, 
elhäufer, Wilhelm von, Nationalöfonom und 
Shaleſpeare-Forſcher, geb. 26. Aug. 1820 zu Siegen, 
wurde Techniker, unternahm viele größere Reifen 
durch faft alle Länder Europas, widmete fich dann 
bis 1848 faufmännifcher Thätigfeit, war darauf drei 
Jahre Sekretär, ſpäter Aſſeſſor des Reichshandels— 
minifteriums und der Bentralbundesfommifiion in 
Frankfurt a.M., von 1852 bis 1856 Bürgermeiſter in 
Mülheim a. d. Nuhr und ift feitvem Generaldirektor 
der Deutjchen Rontinentalgasgefellihaft in Defjau. 
1883 wurde er in den Mdelitand erhoben. Er war 
1852 — 53 Mitglied des preußischen Abgeordneten: 
hauſes und gehört feit 1878 als nationalliberales 
Mitglied dem deutfchen Reichstag an. D. ift Be: 
ründer und Borftandsmitglied der Deutichen Shake— 
peare⸗Geſellſchaft und gab eine »Rühnen- und Fami⸗ 


— Ochoa. 


| Tienausgabe von Shatefpeares dramatiichen Werfen« 
(Weim. 1878, 7 Bde.) heraus ſowie »Einleitungen 
zu Shafefpeared Bühnendramen« (2, Aufl., Minden 
1884, 2 Bde). Bon feinen handelspolitiſchen und 
‚ Togialen Schriften erwähnen wir: » Die wirtfchaftliche 
Krifis« (Berl. 1876); »Die Nachteile deö Aftien: 
weſens und die Reform der Aftiengefeßgebung« (daf. 
1878); » Die Tarifreform von 1879« (ba). 1880); » Die 
Arbeiterfrage« (daf. 1886); »Die fozialen Aufgaben 
| ber Arbeitgeber« (daſ. 1887). 
Ocher, f. v. w. Oder. 

Ochötus (Hoquetus), eine der älteften Kompofi: 
tionsformen für zwei⸗ oder dreiftimmigen Geſang, 
eine fontrapunftifche Spielerei, charakterifiert durch 
ſchnell abmwechfelndes Paufieren der Stimmen; er: 
‚innert wegen der Schwierigkeit der Ausführung an 
das englifche Catch (f. d.). Seine Spur verliert ſich 
im Anfang des 14. Jahrh. 

Oil Hills (pr. shhim, Hügelfette in Schottland, 
erftredt ſich von Stirling bis ın die Nähe von Perth, 
ift reich an Silber, Kupfer und Eifen und erreicht im 
Ben Eleuch eine Höhe von 717 m. 

Ochino (ipr. odino), Bernardino, ital. Reforma: 
tor, geb. 1487 zu Siena, trat in den Franziskaner⸗ 
‚orden und ging 1524 in den neugegründeten ftren: 
gern Kapuzinerorden über, deſſen General er 1538 
wurde, Sein fittenreined Leben, feine begeifterten 
Predigten erwarben ihm den Auf eines Deiligen. 
Durd den Spanier Juan Valdes, der mit Karl V. 
in Deutfchland geweſen, lernte er Die Lehren der deut: 
ſchen Reformation fennen und befannte fich zuerft 
1542 in Venedig offen zu denfelben; vom Bapft nad) 
Rom geladen, Müchtete er nad) Genf, von da 1545 
nad) Bafel und Augsburg, endlich 1547 über Straß: 
burg nad London, wo er, wie in feinem biäherigen 
Aufenthaltsort, Prediger der italienischen evangeli: 
ſchen Gemeinde war. 1553 nad) der Schweiz zurüd:» 

efehrt, erregte er hier Durch feine dogmatifche Selb- 
tändigfeit den Argwohn der ftrengen Galviniften 
und wurde verbannt. Ohne feſten Wohnfig umber: 
irrend, ftarb er 1564 zu Schladow in Mähren an der 
Veit. Val. Benrath, B. D. von Siena (Leipz. 1876). 

Odlofratie (grieh., Böbelherridaft), der Zu: 
ftand eined Staatd, welcher durch Ausartung der 
demofratiihen Staatöform (j. Demokratie) ent: 
fteht, infofern fi) die Staatögewalt in den Händen 
der unterften und der beſitzloſen Klaſſen des Volkes 
‚ befindet. Eine wirkliche Staatsform iſt die D. nicht 
wohl zu nennen, da fie nur vorübergehend vorlommt, 
wenn abnorme Zuftände im Staatäleben berrichen, 
wie dies 3. B. zur Zeit der Herrichaft der Pariſer 
Kommune der Fall gewejen ift. 

Ochnaceen, ditotyle, etwa 170 Arten umfaffende, 
der Tropenzone, befonders Amerikas, angehörige Fa— 
| milie aus der Ordnung ber Eiftifloren, Holspflanzen 
‚ mit Tederartigen Blättern und variablem Blütenbau, 
Ochoa (ipr. otihöa), Don Eugenio de, fpan. Dich: 
ter, Kritifer und politifcher Schriftiteller, geb. 19. April 
1815 zu Lezo in Guipuzcoa, erhielt feine erfte Bil: 
dung auf dem Kollegium San Mateo, fpäter auf dem 
von San Tomas zu Madrid, bezog 1829 mit Unters 
ftügung Ferdinands VII. die Ecole des arts et des 
métiers zu Paris und bejchäftigte ſich nebenbei mit 
der Malerei. Ein Augenübel zwang ıhn jedod, der 
Kunft zu entjagen, und er kehrte 1834 nach Madrid 
zurüd, wo er ſich an der von Alberto Lifta (f. d.) re: 
digierten »Gaceta de Madrid« beteiligte, bis ihn 
die Ereigniffe von La Granja veranlakten, wieder 
nad Paris zu gehen. Hier widmete er ſich vorzugds 
weile der Herausgabe der von Baudry verlegten 











Ochotst — Ocimum, 


großen Sammlung fpanifcher Klaſſiker: »Tesoro de | 
autores espafioles«, welche zur Verbreitung der fpa= | Kunft ift ber 
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Säugetier, j. Rind. In der altchriftlichen 
. Symbol der willigen Arbeit und als 


Ochs 


niſchen Litteratur ungemein viel beigetragen hat. ſolches Attribut des Evangeliften Lukas. 


1844 nad; Madrid zurüdgefehrt, wurde er Unter: 


Ochs., bei naturmwifjenjchaftl. Namen Abkürzun 


bibliothefar der Nattonalbibliothek, ein Jahr darauf | für Ferd. Ochſen heimer, geb. 1765 au Mainz, ſtar 
Bezirfspräfident zu Huedca. 1847 wurbe er zum Di: | 1822 als Schaufpieler in Wien. Ausführlichites Werk 


reftor der Staat3bruderei, bald darauf aber zum 
Büreauchef im Minifterium des Unterrichtö ernannt, 
welche Stellung er jpäter aufaab, um ald Deputierter 
in die Cortes zu treten. 1854 ernannte ihn die Kö— 
nigin zum Wirflichen Kammerherrn. Mitglied der 
ſpaniſchen Afademie war er ſchon 1844 geworben; 
etwas fpäter nahm ihn aud die Akademie der Ge: 
ihichte in ihre Mitte auf. Er ftarb 29. Febr. 1872. 
Seine fhriftftellerifchen Arbeiten beftehen, außer ver: 
ſchiedenen fehr gelungenen Überfegungen aus dem 
Franzöſiſchen und einer großen ati trefflicher 
litterarbiftorifcher, Eritifcher und politiicher Artifel 
in verjchiedenen, zum Teil von ihm jelbft vedigierten 
Zeitjchriften, in einigen Dramen und Erzählungen 
und einem Band Gedichte (»Ecos del alma«). Um 
die ältere jpanifche Litteratur hat er fich außer der 
oben —— Sammlung noch durch die Heraus: 

abe Merle des Marquis von Santillana, des 
schen Perez de Bulgar u. a, ſehr verdient gemacht. 
Auch bearbeitete er im Auftrag Ludwig Philipps 
einen Katalog der in den Parifer Bibliotheken befind- 
lichen ſpaniſchen Handſchriften (Par. 1844) und gab 
einen »Epistolario espafiol« (abgedrudt in Bd. 13 
u.42 der »Biblioteca de autores espafioles«) heraus, 

Ohhotsf, Stadt in der Küftenproviny von Dftfibi: 
rien, an der Mündung der Ochota, bie hier mit der 
Kudtui zufammenfließt, ins Ochotstifche Meer, mit 
nur 210 Einm., war früher troß feiner unfichern, den 
Stürmen audgejegten Reede ein lebhafter Ort, ehe 
die Ruſſiſch⸗ Amerikaniſche Kompanie für Fiſcherei und 
Pelzbandel mit ihren Kontoren nad) dem günftigern, 
jüblicher gelegenen Ajana überfiedelte, 

Ochotstiſches Meer, ein Meerbufen des Stillen 
Dzeans, zwiſchen der Dftfüfte Aſiens, der Halbinfel 
Kamtichatla, den Kurilen und der Inſel Sadalin, 
ftebt im ©. durch die Laperoufeftraße mit dem Ja: 
paniſchen Meer in Berbindung. 

Ochrea, ſ. Blatttute, 

Ochrida (Ochri), Stadt im europäiſch-türk. Wi: 
lajet Monajftir, am Norboftufer des gleichnamigen 
See, aus deſſen Nordende der Drin abflieft, mit 
11,000 Einw., welche Gerberei, Belzhandel, Fiſcherei 
und Gartenbau treiben, Sit eine? Kaimakams (big 
1767 auch eines griechiſchen Erzbifchofs), hat 7 Mo: 
icheen und 7 Kirchen, eine Eitadelle, türkische, bulga— 
riſche und griechiſche Schulen. — D. liegt an der Stelle 
des antifen Lychnidos, der Hauptftadt der Piruften, 
mwelche ſeit Philipp II. zu Makedonien gehörte und 
ihren heutigen Namen 861 n. Chr. bei ihrer Erobe- 
rung durch den Bulgarenfürjten Bogoris erhielt. 

Vchröma Swartz (Bleihmwolle), Gattung aus 
der Familie der Malvaceen, Bäume mit edigen oder 
faft fünf- bis fiebenlappigen Blättern, an den Enden 
der Zmeige ftehenden Blüten und fünffächerigen 
Kapjeln mit mehreren Samen in Samenwolle, O. 
Lagopus Sw., ein 12 m hoher Baum in Weftindien 
und Sentralamerifa, mit 30 cm langen, lanageftiel: 
ten, fünf: bis fiebenedigen, fein gezahnten, oben fah: 
len, unten weichhaarigen, aufden Nerven roftbraunen 
Blättern und aufrechten, aroßen, blaß braunroten 
Blüten. Das fehr weiche, elaftifche und ſchwammige 
Holz (Rortholz) wird wie der Kork benugt und die 
Samenmolle als Edredon vegetale, Patte de lievre 
techniich benugt. 


über europäifche Schmetterlinge. 

— Schmudftein, f. Labrador. 

O —— der höchſte Grad der Augapfelwaſſer⸗ 
ſucht, wenn beide Augenkammern mit der hydropiſchen 
Ausſchwitzung angerält find, fo daß das Auge un« 

*78 aufgetrieben, unbeweglich und ſehr ſchmerz⸗ 
Baft tft; dann Bezeihnung für runde oder ovale 
Dachfenſter, auch Fleine, runde Fenſter in den Haupt⸗ 
wänden des Gebäudes; in der Gärtnerei ſchadhafte 
Stellen an Bäumen, welde durd das Abjägen eines 
Aſtes befonderd dann entjtehen, wenn die Stelle 
nach oben gerichtet ift, und die oft ben Krebs verur: 
ſachen; in manchen Gegenden auch Bezeichnung für 
Eier auf Butter (Sekeier, Spiegeleier); in der Sees 
mannsſprache für Heine ſchwarze Wolfen ald Bor: 
boten von Stürmen (f. Tornadoß). 

Ochſenfurt, Bezirksamtsſtadt im bayr. Regierungs⸗ 
bezirk Unterfranken, am Main und der Linie Treucht⸗ 
lingen: Aſchaffenburg der Bayriſchen Staatsbahn, 
178 ın ü. M. hat 5 Kirchen, ein Amtsgericht, Zucker⸗ 
und Stärfefabrilation, Getreide:, Dbit: und Rein: 
bau, große Kunſt⸗ und Handelägärtnereien, Schiffahrt 
und (1885) 2585 meijt fath. Einwohner. D. gehörte 
früher dem Domkapitel zu Würzburg. 

Ochſenhauſen, Pfarrdorf im württemberg. Donau: 
freiß, Oberamt Biberach, an der Rottum, hat ein 
Forftamt, eine Ackerbauſchule, Bierbrauereiund Malz: 
fabrifation und (1885) 2022 meift fath. Einwohner. 
Die ehemalige reichsfreie Benebiktinerabtei da: 
jelbjt wurde 1100 als Priorat gejtiftet und 1391 vom 
Bapft Bonifacius IX, zur Abtei erhoben. Der Abt 
ward 1746 Reichsfürſt und erhielt beim ſchwäbiſchen 
Reichöprälatenkollegium den Vorfig. 1803 fam die 
Abtei mit ihrem Gebiet ald Entihädigung teild an 
den — von Metternich, teils (Thannheim) an 
den Grafen von Schäsberg. Letztere Herrſchaft fiel 
1806 an —— und 1825 verkaufte Fürſt 
Metternich O. mit Gebiet für 1,200,000 Gulden an 
den König von Württemberg. 

Ochſenherz, ſ. Herzhypertrophie, 

Ochſenhunger, . Heißhunger. 

Ochſenklaue, beim Pferde die in der Mitte des 
Hufs vom Huffaum bis nach unten verlaufende Trens 
nung der Hornmwand (f. Hornipalten). 

Ochſenkopf, zweithöchſter Gipfel des Fichtelgebir- 
ges, jübmeftlih vom Schneeberg und von dieſem 
durd den Weißen Main geichieden, 1016 m hod). 

Ochſenzunge, mittelalterlihder Dold mit langer, am 
Griff jehr breiter, fpig auslaufender Klinge, wurde 
ehemals an einem Ring hängend getragen, daher 
vermutlich der Name, —— 

Ochta, ein gegen 63 km langer Nebenfluß der 
Newa, an deffen Mündung einft die ſchwediſche Stadt 
Landskrona ftand, nad) deren Berftörung 1617 
bier die Feftung Nyenfhanz erbaut wurde, Unter 
Peter d. Gr. erwuchſen aus den Trümmern derjelben 
die von Bauleuten bewohnten Admiralitätöbörfer 
Groß- und Klein-O., jegt Vorftädte Peteröburgs. 

Ochtum, linker Nebenfluß der Wefer, entfteht aus 
Delme, Muͤhlenbach und Hafe im preuß.Regierungs: 
bezirt Hannover und mündet unterhalb Bremen. 

Veimum Rivin. (Bafilitum, Bajilienfraut, 
Hirnfraut), Gattung aus der Familie der Labia— 
ten, Kräuter, Halbjträucher oder Heine Sträucher mit 
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weißen Blüten in Scheinquirlen. Etwa 40 Arten in 
allen warmen Klimaten. O. Basilicum L., einjährig, 
80 cm hoch, unten Fahl, oben kurzzottig, mit entgegen: 

efegten, eirunden, ſchwach fägezähnigen, glatten 

lättern unb weißen oder blaß purpurroten, ae 
ftändigen Blüten, im tropiichen Aſien und Afrika, 
wird bei uns in mehreren Varietäten fultiviert. Das 
friiche Kraut riecht angenehm gewürzhaft und enthält 
ätherifched DI und Gerbftoff. Es war früher offizi: 
nell und dient noch jegt als Küchengewürz. 

Ddel, Eduard, Maler, geb. 1. Febr. 1834 zu 
Scmante bei Kremmen in der Provinz Branden— 
burg, begann feine fünftlerifchen Studien bei Steffed 
in Berlin, wo er Porträte und Tierbilder malte, und 
ging 1858 nach Paris, wo er fich im Atelier Coutures 
in der malerischen Technik vervollkommte. * ver⸗ 
dankt er mehr der franzöſiſchen Natur, die er anfangs 
in der Normandie und dann im Wald von Fontaine— 
bleau ſtudierte, in welchem er ſich 1859 eine Zeitlang 
niederließ. In der naturaliſtiſchen Auffaſſung des 
Naturobjelts wie in der nach poetiſchen Wirkungen 
ftrebenden malerischen Behandlung ſchloß er fih an 
die jogen. Schule von Fontainebleau der franzöfiichen 
Landichaftömalerei an und malte jeit feiner Rüdtehr 
nad) Berlin (1861) eine Neihe von Landſchaften nad) 
franzöftihen Motiven. Später wählte er feine Stoffe 
vorzugsmeife aus der Marl Brandenburg, deren 
Seen und Wälder er mit großer malerifcher Virtuo— 
fität und tiefer poetiicher Empfindung, namentlich 
zur Frühjahrs- und Herbitzeit, zu fchildern weiß. 
Seine Hauptwerfe find: Kühe bei Touques (1861), 
Hochwild am Feenteich (1863), Saffenwall bei Son: 
nenaufgang (1864), Herbftabend in der Mark (1865), 

ochwild in der Schorfheide (1868), Hochwild bei 

ubertusftod (1872), austretende Rehe ım Frühjahr 
(1877), Herbitabend am Garmenfee und Am Stinnitz⸗ 
fee in der Mark (1883). Er belebt feine Landſchaften 
gewöhnlich mit Hirfche, Reh: und Schwarzmwild, wel: 
ches er fein beobachtet hat. 

Ddenheim (Okenheim, eigentlih Dteghem), 
Sohannes, niederländ. Komponift, geb. um 1420 

u Termonde in Flandern (nad) andern 1440 in 

er Grafichaft Henneaau), erhielt jeine Ausbildung 
wahrſcheinlich durch Dufay, den erſten namhaften 
Vertreter ber jogen. niederländifchen Kontrapunttis 
ftenichule, und wurde in der Folge felbft das Haupt 
diejer Schule während ihrer zweiten Entwidelungs: 
periobe. Er jtarb vermutlich 1513 als Schagmeifter 
an der Abtei von St.: Martin zu Tours in Frank— 
reich, u bi ihn Ludwig XI., der dort Hof hielt, 
1476 berufen hatte, um jeine Kapelle zu leiten. D. 
gilt mit Necht ald der Vater des Kontrapunfts, denn 
die bei Dufay nur ſchüchtern auftretenden fanonijchen 
Nahahmungen gewinnen bei * an Ausdehnung 
und Bedeutung, fie erſcheinen nicht nur im Einklan 
und in der Dftave, jondern aud) in der Quinte un 
Quarte, Allerdings beginnen aud mit ihm die fon- 
trapunftijchen Künfteleien, welche in den Arbeiten 
der Niederländer häufig den Gedanfeninhalt über: 
wuchern, und ſchwerlich darf man in einer von jeinen 
BZeitgenofien gerühmten Motette feiner Kompofition 
zu 86 Stimmen (von denen vermutlich nur 6 oder 
9 Stimmen notiert waren, deren jede ſich ald Kanon 
von 6 oder 4 Stimmen geitaltete, die fchließlich zu: 
fammen gefungen werden fonnten) etwas andres er- 
bliden als mühfelige, vorwiegend medhanijche Kom: 
bination, Überall jedoch, wo er fih vom Zwang der 
Polyphonie frei fühlt, befunden ſich in feinen Arbei- 
ten eine dem Tonfaß zu Grunde liegende finnige Ab: 
fiht und ein Streben nad) ausdrudsvoller Melodie, 


Ddel — D’Connell. 


Die volle Ausbildung der Tonkunft in legterm Sinn 
mar feinen er“ Schülern vorbehalten, vor 
allen Josquin bes Pre (f. d.), der übrigens feiner 
Verehrung für feinen Lehrer bei deſſen Tode durch 
einen Trauergefang: »La deploration de Jehan O.«, 
——— Ausdruck gegeben hat. 
der (Ocher), natürlich vorlommendes Eifen- 
bydroryd, gemengt mit mehr oder weniger Thon 
und Kalk und deshalb von hellerer oder dunklerer 
elbbräunlicher Farbe. Man benugt den O. als Farb— 
toff, indem man ihn, wie er gefunden wird, trodnen 
läßt, mahlt und fiebt oder vorher dur Abſchlämmen 
von beigemengtem Sand reinigt. Man gewinnt D. 
am Harz, in Bayern, im Siegenfchen und in Öfter: 
reich, in jehr ſchöner Dualität aber aud) in England, 
Frankreich und Jtalien. Durd) vorfichtiges Erhigen 
wird feine Farbe feuriger. Je nach feiner Nücnce 
unterjcheidet man im Handel: Shöngelb, Kaffe: 
ler Goldgelb, Chinefer Gelb, Gelboder, Licht: 
oder, Satinoder, Amberger Erde und Dun: 
feloder. Gemwöhnlihe Sorten heißen Gelberbe 
(ſ. d.). Bei ftarfem Erhitzen verliert der D. fein Waſ⸗ 
fer, und es bleibt rotes Eifenoryd zurück. Dieſer ges 
brannteD. heit auch Berliner Rot, Preußiſch— 
rot, Nürnberger Rot, Hausrot, Braunrot, 
Roter D. findet fich bei Saalfeld, am Harz, in Böh— 
men; die befte Sorte ift die Sienaerde. Der D. wird 
als Waffer:, Öl: und Kalkfarbe benukt; er ift ſehr 
dauerhaft, dedt ziemlich gut, zerfegt feine andern 
Farben, ijt billig und nicht giftig. Als Staubfarbe 
dient er zum Färben ded fämifchgaren Leders. 
Künftlihen D. erhält man dur Vermifchen von 
Kaltmild mit Eifenvitriollöfung oder durch Fällen 
ga Löjungen von Alaun oder —— und 
iſenvitriol mit Soda. Alle dieſe Niederſchläge wer— 
den gut ausgewaſchen und bleiben dann an der Luft 
liegen, bi8 fie gelb geworben find, Die Präparate 
fommen zum Teil geglübt, je nach ihrer Nüance als 
Mardgelb, Marsorange, Mardbraun, in den 
Handel; fie find fehr ſchön, dauerhaft und werden 
beſonders in der feinern Malerei benugt. 

Dder, Fluß und Dorf, ſ. Oker. 

Demulgee (ipr. odmoͤllgh, Fluß im norbamerifan. 
Staat Georgia, vereinigt fi mit dem Dconee zum 
Altamaha und ift bis Macon fchiffbar. 

Ocneria, Schmetterling, |. Nonne, 

Dconee (ipr. otönni), Fuß im nordamerifan. Staat 
Georgia, vereinigt fi mit dem Demulgee zum Al: 
tamaha und ift bis Milledgeville ſchiffbar. 

D’Gonnell, Daniel, berühmter iriſcher Agitator, 

eb, 6. Aug. 1775-zu Carhen bei Gahirciveen in ber 

rafichaft Kerry, befuchte die Jefuitenjchule zu St.: 
Dmer bei Calaiö und das englifche College in Douai, 
Korg, 1794 nad Irland zurüdgelehrt, die juriftifche 
Laufbahn ein und ward 1798 Barrifter zu London. 
Er erwarb fich bald den Ruf eines ebenfo ausgezeich: 
neten Redners und gemandten Berteidigers als tüch⸗ 
tigen Patrioten. Als 1800 die Union zwischen Irland 
und Großbritannien erfolgte, proteftierte er —— 
dagegen; ſeit jener Zeit begann er in Vereinen u 
Verſammlungen feine Agitationen für die Sache ſei— 
nes unterbrüdten Bolles, unter dem er bald überaus 
populär wurde, Ya 5%. 1815 hatte er mit dem ber 
ſchroff proteftantiihen Koterie, welche die Stadt— 
verwaltung Dublins beherrichte, eng verbundenen 
Sciffsleutnant d'Eſterre 1815 ein Duell, in dem er 
jeinen Gegner erſchoß; ein ähnlicher politifcher Zwei— 
fampf mit Sir Robert Peel wurde einige Monate 
ſpäter nur mit Mühe verhindert. D. gründete mit 
jeinem Freund Shiel die - Great Catholic Associa- 


D’Eonnell — D’Eonnor. 


tione, die Irlands zerfireute Aräfte vereinigen jollte 
und ſich bald mit —— Zweigvereinen über die 
ganze Inſel verbreitete, die er aber von offenen Ge: 
ſetzesüberſchreitungen fern zu halten wußte. Als die 
Regierung 1825 diefen Verein durch eine beiondere 
Rerlamentsdalte unterdrüdte, ftellte ihn D. unter an: 
derm Namen und in andrer Form wieder her und 
verlegte den Sit desſelben bald in dieſe, bald 
in jene Stadt Irlands. 1828 wurde er von ber Graf: 
ſchaft Clare ins Unterhaus —— durfte jedoch 
nicht eintreten, da er als Katholik den Tefteid nicht 
leiften fonnte. Um die bei der immer fteigenden Auf: 
regung in Irland drohende Gefahr eines Bürger: 
frieg& abzuwehren, betrieb nun die Regierung jelbit 
die Katbolitenemanzipation, und D., von Glare zum 


zmeitenmal gewählt, nahm 1829 feinen Pla im Uns | fi 


terhaus ein. Er beantragte die Abihaffung des pro: 
teftantifchen Vfarrzehnten in Irland und erflärte im 
Sommer 1830, daß der Widerruf (repeal) der Union 
zwiſchen England und Irland der einzige Weg jei, letz⸗ 
term Gerechtigkeit zu verfchaffen. »Repeal« hieß fortan 
die Loſung, mit der D. die Mafjen entflammte. Eine 
Anklage, die deshalb gegen ihn erhoben wurde, blieb 
rejultatlo8; der Einfluß des Agitators, der feit 1832 
Dublin im Unterhaus vertrat, jtieg immer mehr; von 
— Peg Hr er eaus: 
ſchließlich feiner Führung. Mit diefer Macht, die man 
O Connells Schweif« (theO,-tail) zunennen pflegte, 
unterftügte er die Reformbill, welche Jrland fünf 
Abgeordnete mehr gewährte. Da er jein Vermögen 
und Einfommen teilweije feinen politifchen Beſtre— 
bungen aufgeopfert hatte, braten feine Landsleute 
eine Rente fir ihn auf, die fich jährlich auf 13,000— 
18,000 Pfd. Sterl. belief. Die Berhängung von Aus: 
nahmegejegen über Jrland, wo die öffentliche Orb: 
nung noch immer geftört war, vermochte D. 1833 
nicht zu hindern. Dagegen gelang es ihm, deſſen 
Enthüllungen im Unterhaus 1834 jogar einen Mi: 
nifterwechjel bervorriefen, 1837 eine Armenbill für 
land und 1838 endlich aud die Annahme eines 
ſetzes durchzufegen, welches die unerträgliche Laft 
des Zehnten für die irifche Bevölferung wenigftens 
milderte. Als eine von D. eingebrachte Vorlage zur 
Regelung der Wahlfreiheit nicht einmal zur erjten 
—— fam, verfündete derſelbe 21. April 1840 in 
einer Adreſſe dem irifchen Volt, daß die »Loyal Na- 
tional Repeal-Association« gegründet fei und die 
Kepealagitation von neuem beginne. Nach dem 
Sturz der Whigd im Auguft 1841 wendete er feine 
ganze Energie der Ausbreitung dieſes Vereins zu, 
warnte jedoch dad Volk dringend vor jedem Frie— 
denäbrud. Seit er nun aud) ald Lord: Mayor von 
Dublin bei den Stabtbehörbden den Antrag auf eine 
ben Widerruf der Union verlangende Betition durch— 
geie t, erhielt die Repealagitation einen großartigen 
ufſchwung. Bon jeinen Geiftlihen aufgefordert, 
ftrömte das Bolt in ungeheuern Nafien zu den »Mon: 
fter-Meeting3«, bie gewöhnlich an Orte, die durch den 
Srländern Beilige Erinnerungen geweiht waren, 3.8. 
an den Königshügel von Tara, zujammengerufen 
wurden, und in denen D. mit glühenden farben das 
Elend des Volles ſchilderte und die Auflöfung der 
Union als das Ende aller Leiden, Gewalt und Empö— 
rung aber ald dad Verderben Jrlands darftellte,. Die 
Regierung eröffnete gegen ihn und andre Führer ber 
Bewegung einen Staatsprozeß, der 24. Mai 1844 mit 
feiner Berurteilung zu 2000 BB. Stert. Geldbuße und 
einjähriger Haft endete. Doc fam ed nicht zur Aus: 
führung dieſes Urteild, gegen das D. —— an 
die höhern Inſtanzen einlegte; das Oberhaus erklärte 
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1. Sept. das Verfahren wegen ——— für 
nichtig, und D. ward im Triumph aus bem Gefäng: 
nis abgeholt. Auf der nächſten Repealverfammlung 
ftellte er den Gedanken einer Föderation zwischen 
Großbritannien und Irland auf, welchen er im Bar: 
lament des folgenden Jahrs mit fyeuer vertrat. Da— 
durch aber entfremdete er fich einen großen Teil fei- 
ner Landsleute und namentlich die aus dem Schoß 
bed Nepealvereind hervorgegangene Partei »Jung: 
Irland«. Schon franf, trat er 1847 in Begleitung 
feines jüngften Sohns, Daniel, eine Reife nach ta: 
lien an, auf der er 15. Mai in Genua * Sein 
Herz ward ſeinem letzten Willen gemäß nach Rom, 
fein Körper aber nad) Irland gebracht und zu Glas: 
nevin beigejegt. Seine Staatöreden, rhetoriiche Mei: 
terwerfe, wurden von feinem Sohn Sohn D. (»Life 
and speeches uf D. O.«, Dublin 1846, 2 Bde.) und 
von Eufad (daf. 1875, 2 Bde.) herausgegeben. In 
feiner Schrift »Historical memoir of Ireland and 
the Irish, native and Saxon« (Dubl. 1843, 2, Aufl. 
1846; beutich, Leipz. 1848) geigte er fich jelbft als 
Scharfblidenden Hiftorifer. Vgl. Moriarty, Leben 
und Wirken O'Connells (Berl. 1843); Cujad, The 
Liberator, his life and times (Lond. 1872); Lefevre, 
Peel and O.(daf. 1887). — D’Eonnellö ältefter Sohn, 
Maurice D., wurde 1827 Barrifter in Dublin und 
trat 1831 als Repräfentant der Grafichaft Clare, 1832 
aber für die Stadt Tralee ind Unterhaus. Er fuchte 
im Sinn feines Vaters zu wirken und ftarb 17. Juni 
1853 in London. Der zweite Sohn, John D., geb. 
1808, trat gleichfalls 1833 ins Parlament und ftellte 
fih nad) feines Vaters Tod an die Spike des Repeal: 
vereind, der aber unter feiner Leitung immer mehr 
an Einfluß verlor und fich 1852 auflöfte. Nachdem 
er fein Mandat ald Abgeordneter der Stadt Limerid 
niedergelegt, erhielt er von der Regierung die Sine- 
fure eine Sekretärs der Schatzkammer beim irifchen 
Kanzleigeridht. Er ftarb 24. Mai 1858 in Kingstown. 
Er jchrieb außer der Biographie feines Vaters (f. 
oben): »Recollections and experiences during a 
parliamentary career from 1833 to 1848« (Lond. 
1848, 2 Bbe.). 

O' Connor, Feargus Edward, irischer Agitator, 
geb. 1796, widmete ſich der Advofatur, ward nad) 
Annahme der Reformbill 1832 für Cork ins Parla: 
ment gewählt und vertrat hier Die Intereffen Irlands 
mit rüdfichtSlofer Kühnbeit. Sein Auftreten blieb 
nicht ohne Einfluß, weshalb 1835 D’Connors Geg: 
ner bie Kaffierung feiner Wiederwahl zu bewirken 
wußten. Ohnehin mit D’Eonnelld gemäßigter Poli— 
tif nicht zufrieden, zog fi D. von den irtichen In— 
tereffen zurüd, ſchloß ſich den englijchen Chartiften 
(j. Chartismus) an und durchzog dad Land, um 
in Boltöverfammlungen die Unzulänglichkeit der 
Parlamentsreform nachzuweiſen und die Rechtlofig: 
feit der arbeitenden Klaſſen darzulegen. Unter jei- 
ner Zeitung fam 6. Aug. 1838 zu Birmingham eine 
große Chartiftenverfammlung zu ftande, worauf der 
Zujammentritt eined Nationalfonvents in London 
erfolgte, der einen allgemeinen Aufitand vorbereiten 

ollte. Aber es fam nicht zu einer Maffenerhebung 
er Arbeiter, jondern eg vereinzelten Aufftänben, 
welche der Polizei: und Militärgemwalt erlagen; vor: 
züglich erlitt eine Schar von 8000 Chartiften, welche 
die Stadt Newport überfiel, 4. Nov, 1839 eine blu: 
tige Niederlage, Mehrere Anführer wurden ergriffen 
und deportiert. D. felbft, der fich im Hintergrund 
gehalten, blieb unangefochten und begründete das 
vielgelefene Journal »T'he Northern Star«. Das 
Erlöjhen der Chartiftenbewegung veranlaßte ihn, 
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1845 nach Irland zurüdzufehren, wo eben die Re 
pealagitation einen bedeutenden Aufichwung genom: 
men hatte. Er ſchloß fih an die Häupter derjelben 
an und warb 1844 in O'Connells Prozeß verwidelt. 
Seit 1847 Parlamentsmitglied für Nottingham, be: 
rief er nach der franzöfiichen Februarrevolution einen 
neuen Ehartijtenfonvent, überreichte dem Barlament 
eine Riejenpetition für Einführung der Volkscharte 
und ließ diefe 10. April 1848 durch eine erfolgloje 
Voltsdemonitration unterftügen. Die Nichtahtung 
ſeiner Reformvorſchläge im Parlament und das Miß— 


Oczakow. 


Octavius, Name einesröm. plebejiichen Geſchlechts, 
das aus dem volskiſchen Beliträ in Latium ſtammte. 
Seine nambafteiten Glieder find: 

1) Gnäuß, zeichnete fich im Krieg gegen Perſeus 
aus, in welchem er ald Prätor 168 v. Chr. den Be: 
fehl über die Flotte führte und in Samothrafe den 
bei Pydna geichlagenen Perjeus gefangen nahm. Er 
erlangte dadurch 167 einen Triumph und erhielt 165 
das Konfulat. 162 ging er ald Geſandter nad Sy: 
rien, ward aber zu Laodikeia ermordet. — Sein jün: 

erer Sohn, Marcus D., war 133 mit Tiberius 


lingen einer durd) Aftienzeihnung nach feinem Plan | Sempronius Grachus Voltstribun, leiftete diefem 


geitifteten, nach fommuniftiihen Prinzipien vermwal: 
teten Gemeinde machten einen fo tiefen Eindrud auf 
O'Connors reisbares Gemüt, daß er in Geifteszer- 
rüttung verfiel, Er ward im Juni 1852 in eine 
Irrenanftalt gebracht, die er erft zehn Tage vor ſei— 
nem Tod wieder verließ. Er ftarb im Haufe feiner 
Schweiter 30. Aug. 1855. 

c08, Kleiner 8 reibafen an der pazifiihen Küfte 
des nordamerifan. Staat Guatemala, dicht bei der 
merilaniichen Grenze, 1885 eröffnet. 

eotal, Stadt in Nicaragua, ſ. Segovia, 

Drotlan, Stadt im merifan. Staat Dajaca, in 
breitem Thal, mit ehemaligem Kloſter (1554 gegrüne 
det), läffigem Bergbau und (im ganzen Diftrikt, 
1882) 29,828 Einw. 

Dciprade, j. v. w. provengalifche Sprache. 

Vetagon, in den Vereinigten Staaten Name der 
in Gold ausgeprägten fünffachen (quintuple) Eagles 
(51 Dollar). 

Vetandria, die achte Klafie des Linneihen Sy: 
ſtems, Pflanzen mit at Staubaefähen enthaltend. 

Vctandrus (lat.:griech.), ſechsmännig, Blüte mit 
ſechs Staubgefähen. 

etangülum (lat.), Achted, Figur mit adjt Eden, 

Vctäva (Octavarium, lat.), in der altchriftlichen 
Kirche die mit einem Feittag anhebende Zeit von 
acht aufeinander folgenden Tagen, an denen Feſt— 

ottesdienft ftattfand; auch der legte Tag diejer 
Seierzeit, — In der Wufit j. Ditave, 

Octavia, 1) die Gemahlin des Triumvird Marcus 
Antonius und Schweiter des Kaiſers Auauftus, ward 
zuerjt an ©. Marcellus und nad) defjen Tod als Un— 
terpfand der durch den brundujiniichen Bertrag ge: 
jtiiteten Berjöhnung 40 v. Chr. an M. Antonius 
verheiratet. Es gelang ihr eine Zeitlang, Antonius 
durch ihre vortrefflichen Eigenſchaften und ihre Lies 
benswürbdigfeit an fich zu feſſeln und die öfters dro— 
henden Zwiftigfeiten zwijchen Gemahl und Bruder 
dur ihre Bermittelung auszugleichen. Nachdem 
aber Antonius fich wieder durch die Reize der Kleo: 
patra hatte gefangen nehmen lajjen (36), erfuhr fie 
von ihm die empfindlichſten Zurüdjegungen und 
Beleidigungen, die fie alle mit bewunderungswürdi— 
ger Geduld und Güte ertrug. Sie widmete fid nun, 
auch nachdem ihr Antonius 32 den Scheidebrief ge: 
icyiekt hatte, hauptjächlich der Erziehung der Kinder 
des Antonius, ſowohl der eignen wie derer von Ful— 
via und Kleopatra, und jtarb 11 v. Chr. 

2) Gemahlın des Kailerd Nero, Tochter des Kai— 
ſers Claudius und der Mefjalina, Schweiter des Bri— 
tannicus, ward von ihrem Gemahl auf Betrieb der 
Boppäa Sabina 62 n. Chr, verftoßen und nad Kam: 
panien verwiejen, dann aber, als das falſche Gerücht, 
dab Nero fie zurüdgerufen und fich mit ihr verföhnt 
babe, beidem Bolf die lauteften Ausbrüche der Freude 
hervorrief, des Ehebruchs beichuldigt und auf die 
Intel Pandataria verbannt, wo fie getötet wurde. 

Octaviänns, ſ. Auguftus, 


bei der Abftimmung über das Adergejek unbeug- 
famen Widerftand und warb deshalb abgejegt. 

2) Gnäuß, Entelvon O. 1), gelanate durd Sul: 
lad Einfluß 87 v. Chr. mit Cornelius Cinna zum 
Konfulat, ftellte fih, ald jein Kollege durch volle: 
tümliche Gefege Unruhen erregte, an die Spitze der 
Senatspartei und vertrieb denjelben aus der Stadt, 
wurde aber, nachdem Cinna an der Spike eines 
Heers zurüdgelehrt war und fich der Herrichaft be: 
mächtigt hatte, nebft vielen feiner Barteigenoffen ge: 
tötet, — Sein Bruder Marcus D. ift hauptiächlid 
durch die Lex Octavia, durch welche er ald Tribun 
das Getreidegeſetz des G. Gracchus ermäßigte, bes 
fannt geworden. Sein Sohn Lucius D. war Kon» 
ful 75 und vorher Statthalter in Siailien. 

3) Marcus, Enfel des Vollstribuns vom Jahr 
133, furulifcher Adil 50 v. Chr., war in dem Bürger: 
frie ala ar Pompejus und Cäfar einer der lot: 
tenfüßrer es erjtern, fiegte 49 an ber illyriichen 
Küfte über P. Dolabella und zwang G. Antonius, 
fi ihm zu ergeben, erlitt aber bei der frudjtlojen Be: 
lagerung von Salonä große Berlufte und nahm nad) 
der Schlacht bei Pharjalus an dem afrifanischen Krieg 
teil. Er iſt wahricheinlich auch derjelbe Marcus D., 
welcher 31 in der Schladht bei Actium das Mittel: 
treffen der Flotte des Antonius befehligte. 

4) Gajus, einer jüngern Linie des Geſchlechts an- 
gehörend, erhielt 61 v. Chr., nachdem er vorher Adil 
gemwejen, die Prätur und verwaltete 60 und 59 mit 
dem Titel eines Profonfuls die Provinz Makedonien. 
Auf dem Weg dahin vernichtete er bei Thurii die noch 
übriggebliebenen Haufen von Gatilinad und Spar: 
tacus’ Heeren und führte während feiner Statthalter: 
ſchaft einen glüdlichen Krieg gegen die Beifier, ein 
im Hämos mwohnendes thrafijches Volt, Auf feiner 
Rückreiſe aus der Provinz ftarb er 58 in Nola, Er 
war in zweiter Ehe mit Atia, der Tochter des plebeji» 
ſchen M. Atius Balbus und der Julia, Cäſars Schwe— 
fter, vermäbhlt, welche ihm einen Sohn, Gajus D,, 
den rei Kaifer Auguſtus (f. d.), und eine Toch⸗ 
ter, Octavia (j. d. 1), gebar. 

Vetidi(franz.), der achte Tag der Dekade im franz. 
Revolutionsfalender. 

Vetidüum (lat.), eine Zeit von acht Tagen. 

October Equus (lat.), im alten Nom ein Pferd, 
welches 15. Okt. dem angeblichen Tag der Einnahme 
Trojas, am Altar des Mars geopfert wurde; ſ. Mars. 

Vetroi (franz.), |. Oftrot. 

Veüli (lat.), der dritte Faftenfonntag, benannt 
nach den Anfangsworten der in der tatholtihen Kirche 
an ihm gewöhnlichen Meſſe (Pf. 25, 15). 

Vculomotörius (lat.), Augenbemeaungänerv, 

Ocülus (Iat.), Auge. 

Drumare, Billa im Staat Carabobo der venezue: 
lan. Bundesrepublif, mit (1873) 7493 Einw. Dabei 
die Reede (Enjenada), wo Bolivarl816 landete. 

Ocyfmum L., Bflanzgengattung, ſ. Ocimum, 

Dtzafow, Stadt, j. Otſchakow. 


Od — Dbe. 


Od, eine eigentümliche, zwifchen Elektrizität, Mag» 
netismus, Wärme unb Cicht ftehende Kraft, welche 
der Freiherr Karl v. Reichenbach (ſ. d.) entdedt ha— 
ben will, Das Dd fol nad) ihm eine eigne Gruppe 
ſinnlich wahrnehmbarer Borgänge veranlaffen, für 
die wir bis jegt weder ein Maß noch ein andres Er: 
lennungsmittel haben als den menfhlichen Nerv und 
auch diejen nur unter den ——— Umſtänden 
der ſenſitiven Reizbarkeit. Das Od ſoll von dieſen 
ſogen. Senſitiven durch das Allgemeingefühl, durch die 
Zunge und durch das Auge empfunden werden, und 
zwarin polariſcher Verſchiedenheit als ee fühle 
oder widrig warme Empfindung (rejp. Geihmad), 
je nachdem es dem einen oder andern Bol von Mag: 
neten, Kriftallen, organifchen Weſen ꝛc. entitrömte. 
Alle Ab: und Zuneigungen gegen gewiſſe Berfonen, 
Gegenftände, Farben ꝛc. erllärt Reichenbach durch 
das Od, das als lodernde Flamme oder Lichterfchei: 
nung auftreten foll an den Polen eined Magnetd 
oder Eleltromagnet3, an den Polen der Kriftalle, in 
dem chemiſchen Prozeß ni alle feine Stufen, fo 
daß 3. B. infolge der Berweiung der Leichname auf 
den Gottesädern im Sonnen: und Mondenlidht leud): 
tende Geftalten auf den friſchen Gräbern erjchei: 
nen ıc. Doc können alle diefe Wirkungen nur von 
jenfitivene Perjonen empfunden werden, unter de: 
nen jich jedoch namhafte Naturforfcher, wie die Bo: 
tanifer Unger und Endlicher, befanden, wie denn 
auch Liebig u. Berzelius ——— von dem Bor: 
bandenjein derneuenNaturfraft überzeugt waren. Die 
meiften Ainkier von Fach — aber einer ſolchen 
Naturkraft die Exiſtenz abgeſprochen, während einige 
Phyſiologen und Arzte ſich Durch fortgeſehzte —3 
von der Wirklichkeit einiger hierher gehörigen Er— 
ſcheinungen überzeugt haben wollen. Vgl. außer den 
Schriften Reichenbachs (f. d.) Louid Büchner, Das 
Od (Darmft. 1854); Th. Fechner, Erinnerungen an 
die legten Tage ber Ddlehre und ihres Urhebers 
(Leipz. 1876). Die Parteigänger des tierifhen 
— — (j. Magnetiſche Kuren) halten 
das Od mit bemfelben für identiſch. 

Odabaſchi (türk., » Zimmeraufjeher«), Verwalter 
türfilcher Gafthäufer oder Haramwanferaien; unter 
den ey rag früher einflußreicher Offiziersrang. 

Odal (jchweb., norweg. Odel), uraltes norbijches 
Wort mit ber erg, von Befig, worauf fein 
andrer Anjpruch machen fann (Erbgut); wird aus: 
fchließlih vom Zandbefit gebraucht und bildet einen 
Gegenſatz zu verliehenem But(Feodal). Daher heißen 
in Schweden die freien Bauern noch jet Ddalmän: 
ner oder Ddbalbauern (Ddalbonden). 

DO dalisfe (» Zimmergefährtin«), türk. Bezeichnung 


für diejenige weiße Sklavin, welche zu ihrem Herrn | 


in ein vertrauteres Verhältnis getreten ift. Die Stel: 
lung ber O. nähert fich fehr derjenigen einer ange: 
trauten 
biert, ift fie frei, ihr Kind ift legitim. Im Zaiferlichen 
Harem gibt ed Hunderte von Odalisken, meift Hau: 
fafierinnen, aus deren Zahl der Sultan, der niemals 
eine freie Türkin heiraten darf, in der Regel vier 
Kabinen wählt, unter welche die übrigen Odalis— 
fen als Dienerinnen verteilt werben. 


| 
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u den Dda:= | dargeftellten Gemütsftimmung unterfcheidet fi 
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die hübſcheſten ald Mufifantinnen, Sängerinnen, 
Tänzerinnen und Schaufpielerinnen für Pantomime 
ausgebildet werden. Mit diefer Stellung beginnt 
die ah der DObaliöfen ihre Laufbahn, All: 
Odalisken jtehen unter dem Oberbefehl der Sulta: 
nin Mutter (Valide) und deren Stellvertreterin, der 
Hasdnadar Dufta, Schagmeifterin ober Generalinten: 
dantin und Zeremonienmeifterin ded Haremd. Es 
ift entfchieden faljch, die Ddalisfen als Zimmermägde 
zu betrachten; fie find Stlavinnen, aber Stlavinnen 
in bevorzugter Stellung und nit Mägde. Auch 
die D., melde nicht Kadin ift, wird Sultanin Balide, 
fobald ein von ihr geborner Sohn den Thron befteigt. 

Odd Fellows (ipr. fellos, Independent Order of 
0. F., d. 5. Unabhängiger Orden der O. F.), Name 
einer dem Freimaurerbund verwandten, in den 80er 
Jahren des vorigen Jahrhunderts in England ent: 
jtandenen ee ae einer phil: 
anthropifchen Anftalt mit dem Motto: — 
ſchaft, Liebe und Wahrheit« und mit drei Graden. 
Der Name diefer mweitverzweigten und über groß: 
artige Mittel verfügenden Berbindung wird nad) 
Mar Müller wohl am richtigften mit überzählige 
Hilfsarbeiter oder Gejellen —— den 
eigentlichen Geſellen oder Meiſtern der Baugewerk— 
ſchaften damaliger Zeit wiedergegeben. Seine ſtraffe 
Organiſation verdankt der Orden Thomas Wildey, 
einem 1817 aus ſeiner Geburtsſtadt London nach 
Amerika ausgewanderten einfachen Handwerker, dem 
Vater der amerikaniſchen Logen. Die Logen der O. F. 
ſtehen unter Diſtrikts-Großlogen und dieſe unter 
‚unabhängigen Großlogen«, deren es drei gibt: bie 
fouveräne Großloge der Vereinigten Staaten, bie 
Großloge von Auftralafien und die Großloge des 
Deutſchen Reichs. Der Vorfigende derjelben führt 
den Namen Groß:Sire. Förderung praktiſchhuma⸗ 
ner Bejtrebungen unter den Genoffen und in ber 
menschlichen Gefellichaft überhaupt, Unterftügung 
Dürftiger, der Witwen und Waiſen wie aud) jtreb: 
rg junger Leute, geiftige und fittlihe Ausbildung 
ind Zwecke der Berbindung. Nad) Deutichland wurde 
der Orden ber O. F. durch den Amerikaner Morſe 
nad) 1870 verpflanzt, und es befteht jegt eine deutſche 
Grofloge mit 56 Unter: und 5 Diftrift8:Großlogen. 
Es erſcheinen ein »Adrekbuch der O. F. für Deutſch— 
land« und eine Zeitſchrift: »Der Oddfellow« (beide 
in Leipzig). Die Zahl der Mitglieder in Deutſchland 
beträgt 3000, diejenige fämtlicher Mitglieder einige 
Millionen. In Großbritannien allein gibt e8 gegen 
4000 Zogen mit 800,000 Mitgliedern. Freimaurer: 
und O. F.-2ogen er nicht miteinander in engern 
Beziehungen, aber bei Wohlthätigfeitdakten wirken 
beide vielfa jufammen. Bol. Andräas, Der Orden 
ber Odd Fellows (Leipz. 1882). 

Odds, in der Turfſprache ſ. v. w ungleiche Wette; 


Frau. Sobald fie ihrem Herrn ein Kind ges | bezeichnet gewöhnlich bie Differenz, welche bei einer 


Wette vereinbart wird, 3..B8.10:1. 

Ode (griech), diejenige Form der Iyrifchen Poeſie 
(. 2yrif), welche der Ausdrud einer durch e 
oder weltliche) Ideen hervorgerufenen elſtatiſchen Ge: 
mütsftimmung iſt. Durch die ekſtatiſche Natur * 

ie 


lislen gehören bie Favoritinnen (Itbah, d. h. die- O. von der beſchaulichen GGSymnus, philoſophiſches 


he baren des Harems, denen der Sultan that: 

la ch feine Gunft zugemendet hat, die Guieuzdes, 
welche der Sultan fein Auge geworfen hat, und 

bie alfo als Aipirantinnen auf die beffern obern 

Stellungen anzuſehen find, und ſchließlich die übris 

gen Stlavinnen, welde in Kalfas (Meifterinnen) 

und Alaikes (Schülerinnen) zerfallen, von denen 
Meyers Kond.-Yeziton, 4. Aufl., XII. Bd. 


Lehrgediht), durch den Umjtand, daß diejelbe durch 
Ideen verurjadht ift, von der dithyrambiſchen Lyrik, 
welche der Ausdrud einer durch finnlichen Rauſch 
(Weinraufh: Dithyrambus; Liebesrauſch: Rhap— 
ſodie der Leidenfchaft«) hervorgerufenen Gemüts— 
bewegung iſt. Der Eharalter der O. iſt daher ſtets 
ein erhabener, gleichviel ob die begeiiternden Ideen 
21 
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religiöſe (geiftliche D.) oder weltliche (weltliche D.) 
find; ihre Einheit (wie jedes Iyrifchen Gedichts) die 
der Gemütöftimmung und daher weder an die zeit: 
liche Auf: noch an die logische Auseinanderfolge ihrer 
Gedanken gebunden (Iyriſche Sprünge); ihre Phan: 
tafie großartig und ſchwungvoll; die dichterifche Per: 
fönlichleit durch des Dichters jelbftvergeffene Hingabe 
an die fein Gemüt bewegenden Ideen geläutert und 
verflärt; die rhythmiſche Wiederkehr der durch das 

ermaß der VBerzüdung unvermeidlihen Paufen 
des Affelts durch ſtrophiſche Gliederung verfinnlicht. 
Die D. findet ſich als geiftlihe D. am frühſten bei 
den Hebräern (Pſalmen Davids), als mweltlidye bei 
den Griechen (Pindars olympijche Oden) und Römern 
(Horaz). Das riftliche Altertum erhebt ſich in den 
Glementinifchen Oymnen, das Mittelalter unter dem 
bezeichnenden Einfluß des Franz von Ajfifi, Jaco— 
pone da Tobi (»Stabatmater«), Thomas von Gelano 
(»Dies irae«) und Thomas von Aquino (»Lauda 
Sion«) zum geiftlihen Odenſchwung. In Italien 
fam die D. im 16. Jahrh. in Aufnahme (Bernardo 
Taffo, Luigi Alamanni); aber erft Gabriello Chia- 
brera (geit 1637) ſchuf bedeutende Dichtungen diejer 
Art. Unter den jpätern italieniſchen Poeten haben 
ſich beſonders Vincenzo da Filicaja, Vittorio Alfieri 
und Aleffandro Manzoni (»Il cinque Maggio«) als 
Odendichter ausgezeichnet. Die Litteraturgefchichte 
der Spanier erfennt Ponce de Leon (gejt. 1591), 
Fernando de Herrera und unter den Neuern Juan 
Yaptifta de Arriaza (»Cantos patrioticos«)den Preis 
zu. Bon den ältern Franzojen genießt den ausge» 
zeichnetiten Ruhm ald Odendichter der froftige Jean 
Baptijte Roufjeau, von den neuern A. Chenier, Vie— 
tor Hugo, A. de Mufjet (»Dieu«), Lamartine u, a. 
In England errangen Abraham Comley, John Dry: 
den (»Alexander's feast, or the power of music«) 
und Aler. Bope den größten Beifall. Unter den Sla— 
wen haben die Ruffen Derſhawin, Puſchkin und Ler— 
montow Oden gedichtet. In Deutichland ift die DO. 
durd den »deutſchen Pindar« Klopftod und den 
»dentjichen Horaz« Namler jowie deren Nachahmer: 
Gärtner, $ A. Cramer, J. N. Ebert, Uz, Silamer: 
Schmidt, J. H. Voß, Hölty, die Brüder Stolberg, 
Denis, Gleim, Schubert u. a. gepflegt, durd den 
Geiftesverwandten der Griechen, Hölderlin, in an: 
tilem Geijte, durch das klaſſiſche Sprachtalent Aug. 
v. Platens in antiker Form auägebildet, lettere 
neueftens durch Mindwig, A. Kopiſch, A. Möfer u. a. 
mehr oder minder glücklich nachgeahmt worden. — 
In der Muſik ift Ö. im 17.—18. Jahrh. der Name 
des einjtimmigen begleiteten Liedes ſowie der Feſt— 
fantate (Burcelld » Welcome songs, Huldigungs: 
fantaten ꝛc. heißen Den). O.-symphonie, bei den 
Franzoſen I v. w. Symphonie mit Chor. 

Odeion (gried).), } v. w. Odeum. 

———— (dän.), die aus Grundbeſitzern be— 
7* bteilung des norwegiſchen Storthings; 
ee ©. 251. 

Durdtränttjein von Bindegewebe oder Fettgewebe 
nit wäfjeriger, aus den Blutgefähen ausgeſchwitzter 
Srüffigkeit. Das B. ift alfo gleichbedeutend mit 
Wafjerjucht (j.d.) der Gewebe. Es kommt teild durch 
örtlihe Störungen des Kreislaufs durch Entzün: 
dungen (Hotlaur, guruntel, Milzbrand), teild durch 
Drud auf arößere Venen bei Geſchwülſten, teils durch 
allgemeine Kreislaufsftörungen beiherz: und Nieren⸗ 
frantheiten zu jtande. Die ödematöfen Teile find 
vergrößert, von blaffer Farbe, mehr oder weniger 


Dem (griech, Anſchwellung, Geſchwulſt), das 


Odeion — Odenburg. 


ter; die ſie überziehende Haut oder Schleimhaut iſt 
glatt, faltenlos, blutarm und dünn. Die Eigenwärme 
der Teile iſt infolge der verlangſamten Blutbewegung 
in der Haut vermindert; beim Fingerdruck auf Dies 
jelben bleibt eine Grube zurüd, welche ſich meift lang⸗ 
jam wieder audgleicht. Bei allgemeinem O. find die 
verfchiedenen Körperftellen jtet3 in verjchiebenem 
Grad ödematös. Bei längerer Dauer des Ödems 
fann es zur Dehnung und Zerreißung der Haut, 
Durchſickern der Flüffigfeit aus den Ribftellen und 
zur Bildung faljcher, Narben fommen. Zur Bejeiti- 
gung allgemeiner — gibt man Medikamente, 
welche ſtarke wäſſerige Ausſcheidungen ſeitens der 
Haut, des Darms und der Nieren zur Folge haben. 
—— 
denburg (ungar. ——— ungar. Komitat am 
rechten Donauufer, grenzt im N. und W. an Nieder⸗ 
öfterreidh, im S. an das Komitat Eifenburg und im 
D. an Raab, den Neufiebler See und Wiefelburg und 
umfaßt 3307 qkm (60,1 OM.). Den weitlihen Teil 
durchziehen die Vorberge der Steirischen Alpen und 
das Fe Pi der füdöftliche Teil ift eine jehr 
fruchtbare Ebene. An der Oſtgrenze fließen die Raab, 
Rabnitz und Repcze. D. hat (1881) 245,787 meift kath. 
Einwohner (Ungarn und Deutide), erzeugt viel Ges 
treide (namentlich Weizen von vorzüglider Güte), 
Kukuruz, Heidelorn, Raps, Hanf, Kartoffeln, Zuder: 
und Futterrüben, guten Wein (Kufter und Odenbur—⸗ 
ger), ausgezeichnetes Obſt, deffen Kultivierung ra— 
tionell betrieben wird, Kajtanien, —*— Geflügel 
und Vieh. In Brennberg (bei Odenburg) find 
1760 entdedte reihe Braunfohlenlager, in Marga- 
rethen (f. d.) vorzügliche Sandſteinbrüche. Induſtrie 
und Handel find hervorragend. Sit des Komitats, 
weldjes von der Südbahn und Raab:V.:-Ebenfurther 
Dahn durchſchnitten wird, ift die lönigliche Freiſtadt 
„5 km weitlich vom Neufiedler See, Station ber er: 
wähnten beiden Bahnen. D. bejteht aus der ehe: 
mals befejtigten innern Stadt (mit 2 Thoren), 
welche die jogen. Grabenrunde (mit vielen Kauf: 
Läden, dem Korſo und der Szechengipromenade) ums 
gibt, und ben äußern Stadtteilen und hat 8 kath. 
irchen, eine evangel, Kirche, 4 Klöfter und (1881) 
22,322 meift deutfche Einwohner, die hauptjächlich 
ben von alters her berühmten Weinbou betreiben, 
Dafeldft beftehen Fabriken für Zuder, Kanbiten, 
Spiritus, Ejfig, Seife, Stärfe, Oloden, landwirt⸗ 
ſchaftliche Maſchinen, Feuerwehrrequifiten und Was 
gen, eine Gasfabrif, ein Brauhaus und 2 Ringofen: 
ziegeleien. Das dortige kandierte und gebörrte Obſt 
tft berühmt und wird weithin verfandt. D., welches 
auc bedeutenden Wein: und Viehhandel betreibt, hat 
ein fath. Ober hr eine fath. Lehrerpräpa⸗ 
randie, eine Dberrealjchule, ein evang. Lyceum und 
Seminar, eine Handeldafademie, 2 Waifenbäujer, 
2 Spitäler, ein Theater, ein prachtvolles Kafinoge: 
bäubde, 7 Kafernen, darunter die neue große Kaval: 
leriefajerne, 2 Bahnhöfe ac. und ift Sig einer Finanz» 
und einer Poſt- und Zelegraphendireftion, eines 
Gerichtshofs und einer Filiale der Öfterreichiich:Un: 
gariichen Bank. Beliebte Ausflugsorte in der ſchönen 
Umgebung find der Neuhofgarten, Wandorf, das 
Schwefelbad Wolfs am Neuftedler See ıc. — D. gilt 
für das altrömiſche Scarabantia. Die Stadt wurde 
vom böhmiſchen König Ottokar zerſtört, von Deut— 
ſchen aus Oſterreich und Steiermark aber wieder auf: 
gebaut. ALSO. dem ungariſchen König Salomo gegen 
die Bulgaren Beiſtand leiftete, wurde es zur lönig» 
lichen Freiftadt erhoben, darauf 1605 von den Türten 


durchſcheinend, meift teigig anzufühlen, felten här: | belagert, 1619 von Gabriel Bethlen erobert und ges 


— — —— —— 


Odenkirchen — Oder. 


plündert. Vgl. Diem, Illuſtrierter Führer durch D. 
Sdenb. 1886). 

DOdenfirden, Stadt im preuf. Regierungsbezirk 
Düfleldorf, an der Nierd und der Eifenbahn Glad— 
bach⸗ Stolberg, hat eine evangelifche und eine kath. 
Kirche, ein Schullehrerfeminar, eine Bräparandens 
anftalt, eine landwirtſchaftliche Winterfchule, ein 
Amtägeriht, 3 Baummwoll» und eine Wolljpinnerei, 
3 medanifche Webereien, Sealöfin» und Shoddy— 
fabrifation, Seiden: und Lampendochtweberei, Fär— 
berei, Gerberei und Treibriemenfabrifation, eine 
Dampfmühble und (1585) 10,161 meift fath. Einwohner. 

Odenſe, dän. Amt, den —— Teil der 
Inſel Fünen nebſt mehreren kleinern Inſeln (Romsö, 
Abels, Fänd, Bogö, Thorö, Brandsö u. a.im Odenſe—⸗ 
Ford) umfaſſend, 1770 qkm (32,13 QM.) groß mit 
(18830) 128,877 Einw, Die Hauptftadt D., an der 
Odenſe⸗ Aa und dem Ddenſekanal, Knotenpunft der 
Eifenbahnen Nyborg:Strib (Fredericia), D.-Spend- 
borg und D.:Bogenfe, hat 4 Kirchen (darunter bie 
St. Knutskirche, ein gotifcher Badfteinbau aus dem 
13. Jahrhundert, mit Krypte und mehreren Königs: 
gräbern), eine Kathedralſchule, Stiftsbibliothek, ein 
Fräuleinſtift, ein Schloß und ift Sit des Stift3amt: 
mannd, des Bijchofs für Fünen und eines deutjchen 
Konſulats. An ven. Anftalten befinden fid) 
dafelbjt mehrere Brauereien, Branntweinbrennereien, 
Tabaks- und Zigarren», Zeugfabrifen, Gerbereien, 
Eifengießereien und Majchinenfabrifen zc. Die Aus: 
f beſteht hauptfächlich in Getreide. 
dajelbft 826 Schiffe mit einer Ladung von 40,066 
Ton. ein und aus. Die Einwohnerzahl betrug 1885: 
25,600. Das dortige Bistum wurde 988 von König 
Harald Blauzahn geftiftet. Auf dem Reichstag von 
O. erhielten 1527 die Proteftanten freie Religions: 
übung. D. ift Geburtdort des Dichters 9. ©. An: 
derſen. — Die Odenſe⸗-Aa entipringt im füblichen 
Fünen, nimmt den Abfluß des Arreſtovſees auf und 
fällt nad 60 km langem Lauf in den Odenſe— 
fanal, der, ca. 7a kın lang und 1796 —1804 ges 
graben, D. mit dem Ddenfefjord verbindet. Lehte: 
rer jchneidet vom Kattegat aus dur die fchmale 
Mündung Midfund 15 km in das nördliche Fünen 
ein, ift intelreich und hat bei Klintebjerg einen 4,5 m 
tiefen Winterhafen, vor welchem die Meine Inſel 
Bitelsö liegt. 

Ddensholm, rufj. Infel am Eingang zum Finni: 
ſchen Meerbufen, zum Gouvernement Ejthland ge: 
hörig. Auf derfelben befinden fich ein ſchwediſches 
Kirhdorf und ein Leuchtturm. Bemerkenswert ift, 
dat, während das der offenen See zugefehrte fteinige 
Ufer immer mehr von den Wellen unterwafchen wird, 
das landeinwärts ger ene Land in den legten 130 
Jahren durch Sandanhäufungen über 1 km ange 
wacjen ift. 

Odenwald (altbochd. odowalt, »öder Wald«), ein 
Glied des oberrheiniichen Gebirgsſyſtems, das von 
dem nörbli vom Schwarzwald liegenden Kraich: 
gauer Bergland durch den Redar, vom Speffart durch 
den Main und vom Taunus burd die Rheinebene 

etrennt wird, iſt 75 km lang, 30— 50 km breit, er: 
fih größtenteild zwiſchen Nedar und Main 

und gehört mit jeinem größten Teil zum Großber: 
gu en, mit Fleinen Teilen zu Baden und 

gern (f. Karte »Heflen«). Während er im W. fi 

fteil aus ber Aheinebene längs der Bergitraße (f. d. 
erhebt, geht er im Dften auf der Grenze des Bunt: 
ſandſteins und Mujcelfaltö in der Linie von Mos- 
bach über Buchen und Walddürn nad Wertheim in 
das Fränliſche Terrafienland über. Die geognoftifche 


1885 liefen | 
Noch heute zeigt man bei 
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Beichaffenheit zerlegt den D. in zwei Teile. Der 
weitlihe, an der Rheinebene, befteht vorzüglich aus 
friftalliniihem Schiefer und en (Gneiß, 
Granit, Syenit, Granulit, Felfitporphyr 2c.), dem 
norböftlich von Darmftadt, da, mo die legten Aus: 
läufer des Ddenmaldes in die Ebene übergehen, Rots 
liegendes, in bem Melaphyr dDurchgebrochen erfcheint, 
übergelagert ift; ber öſtliche Teil gehört der Bunt: 
fandfteinformation an. In jenem gibt es viele 
Schluchten und fchöne Thäler, prächtige Buchen: und 
Eichenwaldungen, zahlreiche Schlöffer und Ruinen, 
unter denen Rodenſtein durch die Sagen vom wilden 
Jäger bekannt ift, und unter den Höhen bafelbit find 
vorzugsmweife merfmürdig: der Melibofus (519 m) 
über Amingenberg mit herrlicher Ausficht, der Fels— 
berg (601 m), nahe demfelben, mit großartigen Fels⸗ 
trümmern, der Hardberg (592 m) füdlich von Wald« 
michelbadh auf der Grenze gegen den Buntjanbftein, 
und der aus Nephilinfeld beftehende Katenbudel 
(627 m) in der Nähe des Nedar, der höchſte Berg 
des Odenwaldes. Das füdöftliche Gebiet ift mehr 
einförmig, gleicht einer wellenförmigen Hocebene, 
trägt vorzugsweiſe Nadelwaldungen, umjchließt aber 
am Nedar aud) ei Partien, Straßen durch: 
ziehen den D. nach allen Seiten, und auch eine Eifen- 
bahn ift jegt von Darmftabt nach Eberbach durch ihn 
geführt worden. Durd die Bemühungen des Oden— 
waldvereind wird das Gebirge dem Touriftenverfehr 
mehr und mehr erfchloffen. Im Gebiet der Sage tritt 
der O. mehrfach auf, vorzugsweiſe im Nibelungenlied. 
asellenbach eine Quelle, 
bei der Siegfried von Hagen ſoll erſchlagen worden 


ſein. Vgl. Montanus, Der O. (2. Aufl. Mainz1884). 


Odeon (franz., ſpr. »ong), ſ. v. w. Odeum. 

Dder,1) (lat. Viadrus, neulat. Odagra, flaw.Vjodr 
und Odra) einer der Hauptitröme Deutfchlands, ent: 
fpringt in Mähren auf dem Ddergebirge, dem 
füpöftlichften Ausläufer der Subeten (f. d.), 627 m 
ü, M., aus einem Sumpf des Liſelbergs. Bald 
durd; andre Bäche verftärkt, tritt fie im füdöftlichen 
Lauf in dad riesige een Trop: 
pau ein, geht bann wieder nad Mähren über und 
wenbet ha mit dem Eintritt in die Lücke Preraus 
Dverberg, welche die Subeten von ben Karpathen 
fcheidet, nah NO. Nachdem fie links die Oppa em: 
pfangen hat, macht fie die Grenze mil en Schlefien 
und Mähren und nad Aufnahme der Dftramiza die 
Grenze zwiſchen dem preußijchen und öfterreichifchen 
Schleſien und geht, nachdem fie die Olſa aufgenom: 
men, in nörblichem Lauf unterhalb des Städtdyen® 
Oberberg ganz in den preußiichen Staat über, den 
fie nun in [ner größten Breite (die Provinzen Schle⸗ 
fien, Brandenburg und Bommern) auf einer Strede 
von 741 km durchfließt. Ihr Lauf hat anfangs, mit 
bedeutenden Krümmungen nah W., nordwe tliche, 
dann etwa von Frankfurt an, ebenfalld mit Abbie: 
gungen, nördliche Hauptridtung. Bei NRatibor in 
Schlefien wird fie für Kleine, bei Oppeln für größere 
Kähne fahrbar; bei Breslau, mo fie eine Breite von 
176 m hat, trägt fie Fahrzeuge von 200 Ton. La: 
dungsfähigfeit. Nachdem fie in die Provinz Bran- 
denburg eingetreten, bildet fie zahlreiche Jnjeln. Im 
Regierungsbezirk Potsdam ift fie durch den 69,» km 
langen Finowkanal mit der Havel und einige Meilen 
oberhalb Frankfurt durch den 24km langen Friedrich 
Wilhelms: oder Müllrofer Kanal mit der Spree ver: 
bunden. Ein dritter Kanal, dberOder-Spreefanal(j.b.), 
ift gegenwärtig (1888) im Bau. Zwiſchen Görig und 
Reitwein tritt die D. in da8Oderbruc, das fid bis 
Oderberg ausdehnt, 56 km lang, 12— 30 km breit, 
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auberorbentlich fruchtbar tft und im obern und mitt: 
lern Teil vorwiegend Aderland, im untern Dagegen 
arößtenteild vortrefflihe Wieſen umfchließt (vgl. 
Ehriftiani, Das Oderbruch, 2. Aufl., Freienm. 
1872; Hillige®, Der Oberbrud, Wriezen 1874). y 
dem nördlichen Teil desfelben machte ehemals die D. 
eine große Krümmung, die aber durch den 1747 —53 
angelegten Dderfanal oder die Neue D. befeitigt 
ward, indem dadurch nach und nach der Alten D. 
dad Waffer gänzlich entzogen wurde, fo daß dieje 
1832 bei Güſtebieſe vollftändig abgedämmt werben 
tonnte. Gleichzeitig erfolgte mit der Anlage ber 
Neuen O. die Entwäfferung ded Oderbruchs. Gegen: 
wärtig fammelt die Alte D. die Gewäſſer aus ben 
Abzugsgräben des Oderbruchs fowie aus einer Reihe 
von Bächen von der Platte von Barnim, welche, mit 
dem Finowkanal vereinigt, bei Hohenjathen der 
Neuen D. zugeführt werden. Unmittelbar darauf be: 
ainnt die D. den Durchbruch durch den uralifch-bal« 
tiſchen Zandrüden und tritt unterhalb Schwebt in 
die Provinz Bommern ein, welche fie in Bor: und 
Hinterpommern fcheidet; oberhalb Garz teilt fie ſich 
in zwei Hauptarme, von melden ber öftliche unter 
dem Namen der Großen Neglik oder des Boll: 
ſtroms ſich nach Greifenhagen wendet und zwiichen 
Stettin und Damm in den Dammfchen See — 
während der weſtliche Arm den Namen D. beibehält 
und auf feinem Lauf nad Stettin durch mehrere 
fleinere Arme mit der Großen Neglig in Verbindung 
ftebt. Ein oberhalb Stettin aus ber — en O. 
abgehender Arm heißt die Kleine Reglitz, welche fo: 
wie andre Heinere Arme oder Ausflüffe der D., die 
Parnitz, der Dunſch (Dunod) und der Schwante: 
ftrom, in den Dammſchen See fich ergießen. Der 
Abfluß des legtern, der Damanſch, in welchen die 
Ihna mündet, vereinigt fich wieder mit dem Haupt: 
ſtrom; diefer geht alddann, dreifach —— die Ja— 
ſenitzſche Fahrt links, die Große Strewe in der 
Mitte und die Kleine Strewe rechts, in das Bapen: 
oder Bfaffenmwaffer, darauf in das Stettiner 
oder mu Haff, welches durch bie Sec 
Wollin und Uſedom von der Ditjee getrennt it, mit 
derjelben aber wieder durch drei ftarke ausfließende 
Ströme, Dievenom, Smwine und Beene, welde 
die Inſeln Uſedom und Wollin bilden, in Verbindung 
ſteht (f. Karte »Bommerne). 

a8 Flußgebiet der D. umfaßt 112,000 qkm (2084 


DOM), wird durch die Sudeten vom Donau: und | d 


Elbegebiet getrennt und in das obere, mittlere und 
untere geteilt. Ihr Lauf beträgt 905 km, wovon 
769 km ſchiffbar. Die Nebenflüjfe der D. find 
rechts: außer ben fchon —— Flüſſen Dftra- 
wiza und Olſa die Ruda, Birawka, Klodnitz, Mala: 
pane, Brinitze, Stober, Weida, Bartſch, die Warthe 
(der bedeutendſte Nebenfluß, mit der Netze), die Mie— 
zel, Schlibbe, Rörike, Thue, Plöne und Ihna; links: 
außer der ſchon genannten Oppa bie Zinna, Hotzen— 
plotz (Dffa), Glatzer Neiße, Ohlau, * Weiſtritz, 
Katzbach, der Bober mit dem Queis, die Lauſitzer 
Neiße, Finow und Welſe. Von den Städten, welche 
an der D. liegen, find die bemerkenswerteſten im 
Öfterreihifchen: Odrau; in Schlefien: Ratibor, Ro: 
jel, Oppeln, Brieg, Oblau, Breslau, Steinau, Glo— 
gau, Beuthen und Neufalz; in Brandenburg: Krof: 
ſen, Frankfurt, Küftrin und Schwedt; in Pommern: 
eg? Greifenhagen und Stettin. Der Strom wird 
auf feinem Lauf zuerft bei feinem Eintritt in das 
preußiiche Gebiet auf beiden Ufern von fanften Hö: 
hen begleitet, die meiſt jehr mwaldig find. Auf feinem 
übrigen Yaufe fließt er größernteils zwiſchen flachen, 


Dder — Deber. 


zum Teil fumpfigen Ufern, und nur ftellenweife tre= 
ten Höhen an ihn heran, wie z. B. in ber I or 
von Krappig, wo fich der Annaberg erhebt, bei Kroſ⸗ 
fen, wo einige mit Wein bebaute Hügel fich dem 
Ufer nahen, weiter unten, wo zahlreihe Sandhügel⸗ 
reihen den Strom bis Frankfurt begleiten, und end» 
Lich zwiſchen Hohenfathen und Stettin im Durchbruch 
a uralifch-baltifchen Landrüden. Die Tiefe 
ber D. ift im ganzen gering und beträgt bei niebris 
gem Wafferftand oberhalb Slogan nur 0,9, von Glo⸗ 
gau bi8 Schwebt 1 m, die Breite bei Ratibor über 

‚ bei Oppeln 78, bei Brieg 132, bei Breslau 176 
und im Oderbruch 250m. Das Gefälle des Stroms 
ift bedeutend, beſonders in Schlejien, mo es ober: 
halb Brieg er 10 km mehr als 4, unterhalb bis zur 
brandenburgifchen Grenze 8—4 m beträgt; bei 
Schwedt liegt ber ar de der O. nur noch 
0. m ü.M. Das ftarte Gefälle und der Umftand, 
daß dem Strome mehrere reißende Gebirasflüffe zu: 
—— welche ihm beim Abgang des Schnees im 
Yebirge oder bei ſtarkem Regen bedeutende Waſſer— 
maſſen öfters plötzlich zuführen und dadurch große 
Anſchwellungen und gefährliche Überföwemmungen 
veranlafien, bewirken, daß derfelbe nur mit bedeu—⸗ 
tendem Koſtenaufwand als ein jiffbarer Haupt: 
ftrom erhalten werden kann; trotzdem ruht im Hoch⸗ 
fommer die Schiffahrt wegen Waffermangelß oft eine 
Beitlang. Die —— ber D. von ber Neiße⸗ 
münbung bis Rofel ift mit einem Koſtenaufwand von 
über 23 Mill. ME. befchloffen. Unterhalb Breslau 
ift die Arbeit feit 1886 beendet. Auch unterhalb 
Küftrin werden ähnliche VBerbefferungen ausgeführt 
und jo die Schiffahrt auf dem ganzen Strom bedeu— 
tend gebefjert. Die fFifcherei ift an der D. bedeutend, 
namentlid; in der Gegend von Stettin. Bon Stet— 
tin hinab fann der Strom von Seeſchiffen befahren 
werben. Der Haupthafen beöfelben, der zugleid) der 
Handelähafen für Stettin ift, befindet fi bei Swine: 
münde auf der Inſel Ufedom. Auf der O. werden 
vorzüglich Steinfohlen, Getreide, Holz, Steine :c. 
verichifft Bei Ohlau paffierten die D. (1886) auf der 
Thalfahrt 683 Frachtſchiffe mit 86,664 Ton., auf 
der Bergfahrt 706 Fradtichiffe mit 4345 T. Bon 
ben ehemaligen ig d nur noch Glos 
gau, Küftrin und an ber ndung Smwinemünde 
erhalten. Bgl. Beder, Zur Kenntnis der D. und 
ihres Flächengebietd (Brest. 1868); »Überfichtöfarte 
er D.«, 1:100,000 (bräg. von der königlichen Oder: 
J— Breslau, Bresl. 1883 ff.); 
Blatt, Stromlarte D. von Bredlau bis zu den 
Mündungen, 1: 100,000 —— 1886); Eras, 
Die Oderregulierung (Bresl. 1884). 

2) Fluß im Südharz, im preuß. Regierungsbezirk 
Hildesheim, entfpringt auf dem Brodenfeld, ſüdweſt⸗ 
lid vom Broden, bildet den 1682 m langen Oderteich, 
aus welchem der von 1713 bis 1722 angelegte, teil: 
weife in Öranitfelfen geiprengte 74 km lange Reh⸗— 
berger Graben die Andreaßberger Hüttenwerfe u. 
Gruben mit bem —* Aufſchlagwaſſer verſorgt, 
durchfließt das romantiſche Oderthal, verläßt den 
Harz bei Lauterberg und mündet bei Katlenburg 
rechts in die Rhume. 

eder, Georg, Maler, geb. 12. April 1846 zu 
Aachen, war anfänglich Landwirt und widmete ſich 
erft 1869 ohne Lehrer der Landichaftämalerei, indem 
er Studien nad) der Natur verſuchte. Auf Reifen in 
Bayern, Holland, der Schweiz, Öfterreih, Italien, 
Franfreih und England vervolllommte er ſich in 
der techniſchen Darftellung, welche eine durchaus rea= 
liftifche ift, und fammelte neue Studien, welche er in 


Oderan — Odeſſa. 


Duſſeldorf, wo er ſeinen Wohnſitz nahm, zu Land: 
ſchaften audbildete, denen meift Frühlings- und 
Herbftmotive, zum Teil mit ftarfer Betonung melan: 
choliſcher Stimmung, aber mit feiner Naturbeobad): 
tung, zu Grunde liegen. Seine Hauptbilder find: 
Waldlandihaft mit Rehen (1874), der Holzichlag 
(1876), Spätherbftftimmung (1879), Novembertag 
(1880, Berliner Nationalgalerie), ein Herbjtmorgen 
(1883), Waldinnered (1884) und Motiv von der hol: 
af Küfte (1886). 

deran, Stabt in ber ſächſ. Kreishauptmannſchaft 
—— Amtshauptmannſchaft Flöha, an der Linie 
Dresden-Chemnitz der Sächſiſchen Staatsbahn, 404m 
ü. M., hat ein altes Rathaus, ein Amtsgericht, eine 
Webſchule, Zigarren:, Teppich:, Chenilles, Flanell⸗ 
und Budslinfabrilation und (1885) 5686 faft nur 
evang. Einwohner. 

Oderberg, 1) Stabt im preuß. Regierungäbezirtk 
Potsdam, Kreis Angermünde, an ber Alten Oder 
und ber Linie Angermünde⸗ Freienwalde ber Preußi⸗ 
ichen Staatäbahn, 6 m ü. M., bat ein Schloß aus 
dem 14. Jabrh., die nah Stülers Plan erbaute go: 
tiſche Nilolaifirhe, ein Amtsgericht, große Dampf: 
ichneidemühlen, eine Dampfziegelei, VBierbrauerei, 
Fiſcherei, Schiffahrt, Holzhandel und (1885) 3908 meift 
338 Einwohner. — 2) (jlaw. Bogumin) Stadt 
in Ofterreihifch» Schlefien, Bezirtdhauptmannschaft 
Freiftabt, an der Oder und der preußifchen Grenze, 
wichtige Station der Norbbahn, von welcher hier die 
Linie nad) Ratibor und Dppeln, dann die Eifenbahn 
durd den Jablunkapaß nad Kaſchau abzweigen, mit 
Bezirksgericht, Zolloberamt und (18:0) 1260 Einw. 


Oderbrud, j. Oder 1). 
Odergebirge, Zweig der Subeten (ſ. d.). 
Dderhaut, ſ. Öedogonium. 


Odörint dum metüant (lat.), »Mögen fie baffen, 
wenn fie nur fürdten«, angeblid Wahlfpruch bes 
Kaifers Ealiqula‘ 

Odermennig ‚» Pflangengattung, ſ. Agrimonia. 

DOpdernheim, Flecken im bayr. Regierungsbezirk 
Pfalz, Bezirlsamt ne erg an ber Ölan, 
bat 2 Kunft» und eine Olmühle, Gerberei, Sand: 
und Pflafterfteinbrüche, Bierbrauerei, Wein: und Tas 
balsbau u. (1885) 1390 evang. Einwohner. Dabei die 
umfangreiden, ausfihtöreichen Ruinen des Kloſters 
Dijibodenberg, welches um 675 vom irischen Bi: 
ſchof Difibod für Benediltinermönde geitiftet, 1259 
in ein Giftercienjerllofter umgewandelt und 1768 
fäfularifiert wurde, 

Dder-Spreelanal (Fürftenberger Kanal), 
Schiffahrtskanal, welcher außer dem Friedrich Wil: 
helms⸗ (Müllrojer) Kanal Oder u.Spree miteinander 
verbindet, bei Fürftenberg die Der verläßt, nad) 
dem Kerödorfer See führt und von Müllrofe ab unter 
teilweifer Benußung des Friedrich Wilhelms⸗Kanals 
und der Spree, welche zu diefem Zwed verbreitert 
und vertieft werben, über Fürſtenwalde, Braund: 
dorf und Spreenhagen den Wernsborfer und Seb- 
Diner See erreicht, bei Köpenid die Dahme durch: 
ichneidet und dann in die Spree mündet. Die Breite 
der Sohle beträgt 14 m, die Tiefe bei niebrigjtem 
Wafjerftand, welche aber durch Schleufen bedeutend 
gehoben werben kann, 2m. Die Koften bed 1887 be: 
gonnenen Baues find auf 12 Mill. ME, veraniclagt, 
die Fertigftellung für Herbit 1888 in Ausſicht ge 
nommen. 

Oderwitz, Fabrildorf in der ſächſ. Kreishauptmann⸗ 
ſchaft Baugen, an den Linien Eibau:D,. und Löbau: 
Zittau der Sähfiihen Staatsbahn, 315 m ü. M., 
bat eine evang. Kirche, ftarle Yeinwandweberei, Hin: 
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berwagenfabrifation, —— Bierbrauerei und 
Branntweinbrennerei und beſteht aus den drei Ge— 
meinden: Oberoderwitz in ber Amtöhauptmanns 
ſchaft Löbau mit (18%) 3707 und Mittel: und Nie: 
deroderwitz in ber Amtshauptmannſchaft Zittau 
mit 916 und 2643 Einm. 
Oderzo, Diftriftshauptftadt in der ital. Provinz 
Trevifo, am Monticano, mit einer Kirche aus dem 
14. Jahrh. technifcher Schule, lebhaften Handel und 
(1851) 5 Einw, 
Odeſſa, Kreisftabt im ruf. Gouvernement Cherjon, 
wichtigiter Hafen: und Handelöplag des Schwarzen 
Meers, liegt 40 km nördlich von der Mündung des 
Dnjeſtrlimans und fteht Durch die Ruſſiſche Südweſt⸗ 
bahn mit Jaſſy, Lemberg, 
BreitsLitomät, Kiew u. Char: 
kow in Eijenbahnverbindung. 
Die Stadt breitet fi} an der 
Sübdmeftjeite der Bai von 
D. aus, auf einer nach W. zu 
unmittelbar in diefahle Step» 
pe übergehenden Hochfläche, 
die, mehrfach von tiefen Waſ⸗ 
ferrinnen (Balki) durchichnit- 
ten, im Bereich der Stadt und 
ſüdlich von ihr fteil zum Meer Wappen von DOdeffa 
abfällt. D. befteht aus der in⸗ 
nern Stadt, den Borftädten Pereſſyp, Nowaja 
Slobodka, Moldawanka und den außerhalb des 
ehemaligen Freihafengebiets gelegenen Bororten 
Müblenviertelu. Woronzomla. Außerdem um: 
fchließt dieBannmeile der Stadt 13dorfartige Wohn: 
pläße, welche einen befondern Stadtteil bilden, 
D. tft fehrregelmäßig angelegt, die meiften Straßen 
freuzen fich rechtwintelig und jind von großer Breite 
| und Länge. Als bie jchönften und als Mittelpunfte 
des Verkehrs find zu nennen: die De Ribas-⸗, die 
Katharinen⸗, die Griechifche, Die Nichelieus, die Ita⸗ 
lieniſche, die Cherfoner, die Preobraſchenslaja⸗, die 
Sophienſtraße und der Primorsti-Boulevard. 
' Zegterer ijt zugleich bie —— Promenade der 

Stadt; er führt am obern Rande ber Seelüjte ent: 
lang, wird nad) der Stabtjeite von einerasphaltierten 
Fahrſtraße und ftattlihen Bauten begrenzt und bil: 
det bei der prachtvollen Ausficht, die er gemährt, vom 
Frühling bis in den Spätherbft hinein den Haupt: 
vereinigungspunft der fajhionabeln Welt Odeſſas. 
Inmitten des Boulevards erhebt fich die Bildjäule 
des Herzogs von Nichelieu (errichtet 1827); ihr gegen: 
über führt eine 200 Stufen zählende, 10 m breite 
—— zum Meer hinab. Im Winter tritt der 

oulevard ſeinen Rang an die Straße De Ribas ab, 
wo fih dann ein förmlicher Korjo entwidelt. Als 
Vergnügungsort ift auch der Gorodskoi Sad (ſtädti— 
cher Garten) zu nennen und außerhalb der Stadt bie 
an »Langeron« genannte Billa des Grafen Gro- 
cholsti (Bellevue) am Meereäufer, die der reinen See: 
luft, der maleriichen Lage und der Bäder halber viel 
bejucht wird. Weiter entfernt liegen am Meereäufer: 
Groß: und Hleinfontan (bei erfterm Orte der Odeſſaer 
Leuchtturm mit eletriihem Lichte); die deutſchen 
Kolonien Grofliebenthal, Luftdorf und Kleinlieben- 
thal (mit Raltwafjerheilanjtalt und Seebäbern); end: 
lich der Kujalnitliman (mit warmen und falten Bä- 
dern, Sand: und Schlammbädern). Die jchönften 
freien gs der Stabt find: der Soborplaß mit der 
Bildfäule des Fürſten Woronzow (errichtet 1863), 
der eg > der Aleranderprofpelt, ſämtlich 
mit Anlagen und Springbrunnen geſchmückt, ſowie 
der Theaterplag. ferner find nod) die Strogonows 
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und die Sabanskibrücke bemerlenswert, von welchen 
erjtere über eine der erwähnten Wafferrinnen führt. 
Seit 1873 wird D. durch großartige, von einer Lons 
doner Aftiengefellichaft erbaute Waflerwerfe am fer 
des Dnjejtr bei Majafi (40 km weftlich) mit gutem 
und reichlihem Waſſer verjorgt. 

D. zäblt 28 orthodore Kirchen, außerdem eine 
latholiſche, eine evangelifche, eine reformierte, eine 
engliſch⸗ presbyterianiſche und eine armenifche Kirche, 
ein Bethaus der Raskolniken, 2 Klöfter, 2 itraelis 
tische Hauptiynagogen nebit vielen Betjälen und eine 
faraitiihe Synagoge. Sehenswert find: der 5000 


er — 





Odeſſa (Rirgen ıc., Bevölterung, Gewerbe und Handel), 


lagen und Springbrunnen; das hiſtoriſche und Als 
tertumsmufeum mit zahlreichen Statuen, Geräten, 
Waffen und andern Antiquitäten, namentlich aus 
den helleniſchen, genuefisch-venegianifhen und mon: 
goliſch-tatariſchen Epochen der füdruffiihen Hüfte; 
dad Gebäude des Inftituts der adligen Fräulein und 
die Sabanstifaferne. Die Bevölkerung betrug 1887: 
251,400 Einw., fo daß O. der Seelenzahl nach die 
vierte Stadt des Reichs bildet. Außer Ruffen finden 
ſich unter der Bevölferung Deutiche, Franzofen, Ita⸗ 
liener, Engländer, Grieden, Arnauten, Rumänier, 
Ruthenen, Serben, Bulgaren, Polen, Tſchechen, Ar» 
menier, Tataren, Juden und Haräer. | 
Die induftrielle Thätigleit Odeſſas hat ſich 
erſt in neuefter Zeit gehoben und unterliegt jemeilig 
bedeutenden Schwankungen. Nach dem Bericht des 
Odeſſaer Komitees für — und Gewerbe belief 
ſich der gefamte Produktionswert derſelben im J. 1883 
auf 25,* Mill., im J. 1884 auf 27,5 Mill, im J. 1885 
dagegen nur auf 22,0 Mill. Rubel. Die hauptiächlichs 
jten = a find: Getreidemüllerei (1885) in 
15 Dampfmühlen 4,4 Mill. Nub., Zuderraffinerie 
(eine im J. 1879 eröffnete Fabrif, die zu, den größ— 
ten im ganzen Reiche gehört) 7 Milt., Ölfchlägerei 
(5 Fabriken) 1, Mill. Rub. Außerdem werden fas 
briziert: Leder, Bier, Zuderwaren, Schreibpapier, 
Dieo: Margarin, Eſſig, Stärke, Maccaroni und Nus 
deln, Hüte, Korte, Shemitatie, Seifen und Lichte, 
Tabak u.a.ım. Der Handel Odeſſas, meiftens in 
griechiſchen, jüdischen und deutjchen Händen, bat fich 
namentlid in den legten drei Jahrzehnten ſtark ent» 
widelt, Der Wert des gefamten Außenhandels be- 
zifferte fich 1886 in der Ausfuhr auf 88,169,000, in 


— | der Einfuhr auf 66,107,000 Rub. Bon Jahr zu Jahr 


wächſt Die Bedeutung Odeſſas. DerWert feiner Aus: 
fuhr —— Vrozenten der ganzen ruſſiſchen Aus: 
fuhr über bie europätifche Grenze 1880: 8,9, 1881: 
94, 1882: 10,5, 1883: 14,1, 1884: 16,4, 1885: 20, 
1856: 20,1. Und ebenfo günftig geftaltete fich feine 
Einfuhr. Der Wert derfelben betrug vom Werte der 


|| ganzen ruſſiſchen Einfuhr über die europäiiche Örenze 


1880: 8,3 Proz. 1881: 10,4, 1882: 10,4, 1888: 8,5, 
1884: 9,5, 1885: 12,6, 1886: 17,8 Bros. Unter den 


gg Gegenftänden der Ausfuhr fpielt die größte Nolle 





Eituationsplan von DOdeffa. 


Menihen faſſende Sobor (Kathedrale), 1802 ae: 
gründet, 1849 in jegiger Geftalt vollendet, mit ſchö— 
ner Kuppel und einer 364 metr. Ztr. ſchweren Glode 
fowie dem Grabmal des Fürften Woronzomw; die 
Troizkikirche mit dem Grabftein des 1826 von den 
ZTürfen ermordeten Patriarchen von Konftantinopel, 
Gregor V., und die im Innern mit großer Pracht 
ansgeftattete katholische Kirche mit dem Grab des 
Grafen Langeron. Unter den öffentliden Ge: 
bäuden find hervorzuheben: die Börfe mit ſchönem 
Saal und Säulenjaffade, 1834 vollendet; die Uni: 
verfität mit Bibliothek, aſtronomiſchem Kabinett, 
chemiſchem Laboratorium, mineralogiiher Samm: 
lung, phyſikaliſch- meteorologiihem Kabinett, bota: 
niicher Sammlung (17,000 Nummern), zoologiſchem, 
technologiſchem und agronomiſchem Kabinett ſowie 
einer Munzſammlung (2000 Nummern); das an 
Stelle des 1873 abgebrannten errichtete neue Stadt: 
theater; das fogen, Palais Noyal mit hübfchen An: 





J Getreide. Bon diefem ſowie an Mehl, Grüße und 


Erbjen wurden ausgeführt 1886: 1,020,000 Ton,, 
1885: 1,239,000 T. (A 1000 kg) und zwar im ein⸗ 


zelnen: a5 1885 isss 1885 
Weizen „245356. 7415227, | Erbin . 27198. 58323 T. 
Rongen . 15092 - 127632 »« | Grüße... 540» 205 » 
Grrite . . 204776 « 168796 » | Mehl „. 34774» 48452» 
Hafer „. 21670 « 45864 +»  übrines 

Mais ..243259 + 80026» , Werreide 16299 10745» 


Obwohl bie Getreideausfuhr aus Rußland über: 
haupt und auch die aus D. im J. 1886 —— 
ſen hat, ſo * O. doch eine gewiſſe Supre 
unter allen Aus —** weil es die Nähe der Ge⸗ 
treide produzierenden Gouvernements Beflarabien, 
Cherſon, Taurien, Poltama, Kiem und Charkom, 
die Billigfeit der Seefradht und die Großartigfeit der 

inrichtungen für fich hat. Neben Getreide fommen 

liaaten, Leinſaat, Hanfjaat, Zuder (1885: 1 Mitt. 
—— 159 —— —— 
eide, achtvieh, Knochen un enme 
Ausfuhrartifel vorzugsweiſe in Betracht. Unter den 
Einfuhrgegenftänden ziehen beſonders die Aufmerk: 
famfeit auf ſich Steinlohlen, Neis, Kaffee, te 
und Beeren, Nüffe, Fiiche, Tabak, Thee, Baumwolle, 
Zement, Eifen, Blei, Dlivenöl, Rofos: und Balmöl. 
Aus Deutihland werden insbejondere Chemikalien, 





Odeſſa (Schiffsverkehr, Bildungs: und Wohlthätigfeitsanftalten). 


Manufalturwaren (Konfektionsartikel), optiſche In⸗ 
ſtrumente, Uhren und Nähmaſchinen eingeführt. Der 
Hafen Odeſſas beſteht aus einer Reede und zwei Hä— 
fen, dem ſogen. Praktitſcheski für die Küftenichiffahrt 
und dem Duarantänehafen für den auswärtigen 
Verkehr. Die Reede mit einem Flächenraum von 
2124 Heltar, auf welchem ca. 1000 Schiffe fich frei 
bewegen können, gehört zu den offenen und aefähr: 
lichen. Bei ſüdweſtlichen und norbweitlihen Winden 
entiteht ftarter Wellenſchlag, und die Schiffe laufen 
Gefahr, an das Ufer geworfen zu werben. Der Prak— 
titfchesfihafen hat drei Molen: die Kriegs: (Wo: 
jennoy:) Mole (399 m lang), die Androffom: Mole 
(441 m lang) und bie Botapom:Mole (277 m lang). 
—* der Wojennoy: und ber Potapow⸗Mole be: 

nben ſich die Thore zum Eingang in den Hafen, im 

anzen nur 67 m breit, was bei Wind und Wellen: 
lag für Segler den Eingang unmdalid und für 
Dampfer gefährlich macht. Die —— umfaßt 
32 Heltar, die Tiefe ift bei ber Einfahrt 3Ys m. Für 
den lebhaften Berfehr reichen die Molen nicht aus. 
Der Duarantänehafen ift größer und tiefer ala der 
Braktitichesti; feine Fläche umfaßt 42 Hektar. Die 
größte Tiefe ift 6,4 m. Er hat zwei Molen, die Has 
rontinny: Mole, welche den Hafen gegen den gefähr⸗ 
lichften aller hier wehenden Winde, den Süboft, ab: 
jchließt, und die Platonom-Mole. Die fegtere dient 
nur zur Ve Lichterfchiffe, welche die Waren 
nad) den auf der Reede befindlichen Schiffen bringen. 
Der Eingang in den Hafen, an fich genügend breit, 
verengert fich durch zwei Sanbbänte am Ende der 
Karontinny: Mole. Auch hier ift der Stand ber Fahr: 
zeuge durhaus nicht ruhig und gefahrlos. Beide 
Häfen, beionders der Duarantänehafen, find beitän: 
diger Berfandung —— Mit Eis ſind die Reede 
und der Duarantänehafen ſelten bedeckt, und dasſelbe 
ift gewöhnlich jo dünn, daß der Berfehr nicht gehemmt 
wird. Mit rn der Odeſſaer Eifenbahn fteht 
der Hafen durch eine Zweigbahn in Verbindung; da: 
neben ermöglicht ein Biabukt in Holztonftruftion, der 
die Kais entlang bis zum weit hinausragenden Ende 
des äußern Hafendamms führt, die Berladung unmit: 
telbar vom Waggon in das Schiff. Die Sciflahrts. 
bewegung von und nad dem Ausland ergab 1886: 
1126 if mit 1,187,998 Ton. im Eingang und 1182 
Schiffe mit 1,158,002 T. im Ausgang. Unter den er: 
jtern waren 379 mit 403,890 T. in Ballaft, unter den 
legtern waren 156 mit 113,134 7. unbeladen. Bon 
den auögelaufenen Schiffen mit Labung jegelten 203 
Schiffe mit 212,422 T. unter ruffifcher Tylagge. Die 
Küftenihiffahrt wied 1886: 3517 Fahrzeuge mit 
628,638 T. im Eingang (darunter 248 mit 94,200 T. 
unbelaben) und 3474 mit 620,388 T. im Ausgang 
(darunter 15385 mit 196,498 T. unbelaben) auf. Die 
Reederei Odeſſas ift faft allein in den Händen der 


—— Geſellſchaft für Dampfſchiffahrt und Han: 


l. Sie beſitzt eine Flotte von 21 überſeeiſchen 


Dampfern ſowie 70 Dampfern und 76 Seglern für 
den Verlehr auf dem Schwarzen und Aſowſchen Meer 
ſowie auf den Flüſſen Dineftr, Dnjepr und Bug 
und unterhält regelmäßige Dampferkurje nad) Eher: 
fon, Rikolajew, allen Häfen ded Schwarzen und 
Aſowſchen Meerd, Konitantinopel, den Häfen des 
Mittelmeers fowie nad) London; auch endet fie feit 
Eröffnung des Suezkanals Dampfer nad) den chine: 
fiihen und indiſchen Häfen. Durch nichtruffifche 
Dampfer beſtehen regelmäßige Verbindungen mit 
Trieft, Marfeille, Amfterdam, Antwerpen, Hull, Ham: 
u. u.a. D. Dem Handel Odeſſas dienende An» 
ftalten und Vereine find ferner: die Börfe, die 
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Filiale der Staatsbank, die Odeſſaer Kommerzbant 
(Altienlapital 5 Mill.), die Cherjoner Bodenfredit: 
bank, die Beflarabijch : Taurifche Bodenkreditgejell: 
ſchaft, die Gejellichaft für gegenfeitigen Kredit, die 
Städtiſche Krebitgenoffenfchaft, viele bedeutende 
Bank: und Wechlelfirmen, Transport» und Berfiche: 
rungsfontore und Agenturen ausmärtiger Schiff: 
fahrtöfompanien. 

Für die Pflege des wiſſenſchaftlichen Lebens 
fowie für Erziehung und Unterricht forgen zahl: 
reiche Anftalten, vor allen das frühere Lyceum Ri: 
chelteu —— 1817), ſeit 1864 kaiſerliche neu: 
ruſſiſche Univerſität (mit drei Fakultäten: der hiſto— 
riſch-philologiſchen, der phyſikaliſch-mathematiſchen 
und ber juriſtiſchen; die Gründung einer medizini— 
ſchen ſteht in Ausſicht; Zahl der Zuhörer 1886: 588). 
Ferner beſtehen an öffentlichen Schulen: ein zu 
Seminar, 4 Gymnaſien (darunter eins für Mädchen), 
2 —— eine Realſchule, eine Kreisſchule, 
24 Volksſchulen, die jüdiſche Kreisſchule; dann an 
Privatanftalten: 2 Gymnaſien, 4 Realſchulen, 9 
—— für das weibliche Geſchlecht, 22 jüdijche 

chulen, eine Talmud⸗-Thora und 43 — (jüs 
diſche Religionsſchulen); außerdem 13 Pfarrichulen 
der verichiedenen nichtorthoboren Belenntnijje und 
eine griechiiche Unterrichtäanftalt. Von Fahichulen 
find zuerwähnen: die Junker: (Unteroffigier:) Schule, 
die Kommerzſchule (jeit 1862), die Zeichen: und die 
Mufitihule der Gefellichaft der jhönen Künfte, die 
Muſikſchule der Gefellihaft der Mufilfreunde und 
die Handwerlerſchule der jüdiſchen Gefellichaft » Trud«, 
O. beſitzt mehrere Theater: das Stadttheater, das 
Ruſſti (für ruſſiſche Oper und Schauſpiel), das Zir: 
fustheater Suhr (auch —— genannt, für ruſ⸗ 
fiiche und italieniiche Oper) und dad Marientheater 
(für franzöfifche Operette). Unter den wiffenichaft: 
lien und gemeinnüßigen Vereinen find zu erwäh— 
nen: die Gefellichaft für Geſchichte und Altertümer 
(1839 gegründet); die Okonomiſche Geſellſchaft für 
Südrußland (gegründet 1828); der Landwirtſchaft⸗ 
liche Verein, der Verein der Naturforjcher (jeit 1869); 
die Gejellichaft der Odeſſaer Ärzte (gegründet 1850); 
ber ingenieur: und Ardhiteltenverein und die Ge: 
jr aft ber fchönen Künfte. Die Mittelpuntte des 

eutichen Vereinälebens find die Harmonia (gegrüns 
bet 1859) und der Deutiche Handmwerferverein. Bon 
den zahlreichen Wohlthätigkleitsanitalten find 
I nennen: das Stadtkrankenhaus mit 1200 Betten ; 
as jüdische Krankenhaus (jeit 1829); die Heilanftalt 
für Arme (gegründet 1853); die —— Gefell: 
fhaft der Odeſſaer Damen (gegründet 1829) mit 
einem Waifenhofpiz, einem Berforgungdhaus für 
weibliche Gebrechliche, einem Armenſchutzkomitee; die 
Slawiſche Woblthätige Gejellichaft zu St. Cyrill und 
Methodius (jeit 1870); ferner ein Gebärhaus, ein 
Taubjtummeninftitut (1843 gegründet), das Haus 
der Barmherzigen Schweitern mit einem rauen: 
ipital und mehreren Nachtherbergen, Waiſen- und 
Findelhäufer, Das litterarifche und artiſtiſche 
Treiben Odeſſas wird durch 10Buchhandlungen (dar: 
unter 2 deutfche und eine * zahlreiche 
Buch: und Steindruckereien unterſtützt. Die öffent: 
liche Bibliothet (gegründet 1829) enthält 30,000 
Bände (darunter jeltene Werfe und Handiriften, 
3. B. der ältefte ruſſiſche Typendruckverſuch, ein 
Neues Teftament in Folio, 1581 in der befannten 
Dffizin des Fürften Konftantin Oſtroſhski zu Dftrog 
edrudt). Zeitungen erfcheinen 5 ruffische, eine deut⸗ 
he und eine franzöſiſche. D. iſt Sig des Erzbiſchofs 
von Cherſon und D., eines Militärbezirks, des Kom: 
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mandos bed 8, Armeekorps, eines Stabtgouverneurs, 
beö Gerichtähofs für Südrufland, eines Kreis- und 
eines Handelsgerichts ſowie andrer Gerichtöbehörden, 
eines Lehrbezirls, einer Zenſurbehörde, eines Zoll⸗ 
und eines Aceiſeamtes, eines Steuerkontrollamtes, 
eines Hafenkapitäns, der Konſuln ſämtlicher Han— 
delsſtaaten Europas und Amerikas und einer Teles 
graphenftation, welche auch Annahmeſtelle der euro: 
paiſch· indiſchen Telegraphenlinie ift. Vgl. J. Jahn: 
fon, Statiftitdes Getreidehandels im Odeſſaer Rayon 
(ruſſiſch, Petersb. 1870). 

(Geihichte.) Gegen Ende des 18. Jahrh. lag in der 
Gegend des heutigen D. ein tatarijches Dorf, und da, 
wo fich jegt der Boulevard erftredt, erhob ſich eine tür: 
liſche Burg (Hadichibej), die 14. Sept. 1789 von den 
Auffen unter dem Generalmajor Joſeph de Ribas mit 
Sturmgenommen wurde. Dankfeiner günftigen Han: 


fih in eine Stabt umzumandeln, welche auf Befehl 
Katharinas II. 22. Aug. 1794 den Namen D. (nad) 
der im Altertum in der Nähe gelegenen griechijchen 
Kolonie Odeſſos) erhielt. Unter der Zeitung des erſten 
Gouverneurs, de Ribas, begann der Bau eines Forts 
zum Schuß ber Reede; bald darauf ward von der Re: 
ierung auch die Anlage des Hafens (1795), der 
arantäne und ber Zollhäufer befohlen und D. zum 
erften Kriegähafen des Schwarzen Meers erklärt. 
Später wurden jedoch die Anftalten für Kriegszwecke 
nad Nifolajew, dagegen ber Sit des ®eneralgouver: 
neurs von Neurußland nach D. verlegt, den ald le: 
ter Öeneral v. Kotzebue (bis 1874) einnahm. Seitdem 
ift Das Öeneralgouvernement aufgehoben. Bon 1811 
bis 1857 genoß D. Zollfreiheit, eine Vergünftigung, 
welde bei ber ohnehin bevorzugten geographiichen 
Lage und ber Fruchtbarkeit des Hinterlandes nicht 
verfehlte, der Stadt einen Aufihwung zu geben, der 
ohne Unterbrechung bi8 in die jüngfte Zeit andauerte 
undD. zum Hauptaudfuhr: und Stapelplak für Süd⸗ 
rußland machte. Auch der Krimkrieg vermodte D. 
nicht zu ſchädigen, obgleich die Stadt von ber vor: 
beijegelnden englifchen Flotte 10. April 1854 be- 
ſchoſſen wurde, Eine traurige Berühmtheit erlangte 
D. durch die wiederholt auftretende Cholernepibemie, 
welche 1866 von bier nach Deutjchland verjchleppt 
wurde, und durch bie 1859 und 1871 von der grie— 
chiſchen Bevölkerung angeftifteten Judenheten. Seit 
1876 ift D. durch eine Anzahl Küftenbatterien bes 
feftigt, welche den Zwed haben, die Stadt gegen eine 
* ießung von der See aus ſicherzuſtellen. 
eum (griech. Odeion), urſprünglich jede zu 
mufitalifchen —— der Rhapſoden und Mu— 
fiter gewählte Stätte; ſpäter insbeſondere das Ge: 
bäube, welches man eigens zu diefem Zweck und zwar 
zuerjt in Athen errichtete. Die Odeen waren im 
Außern den Theatern, aus denen fie hervorgingen, 
ähnlich, nur viel Heiner, und bildeten mit einem 
freisförmigen Dach verjehene, auf Säulen ruhende 
Rotunden. Aud) die innere Einrichtung unterjchieb 
ſich nicht wefentlich von der der Theater; nur war die 
Bühne den akuftiihen Zweden angemefjen gebaut, 
ie denn 3. B. die Bühne in brei unter ftumpfen 
inleln aneinander ftogenden Wänden endbigte. Das 
erite D. erbaute Perifles um 445 v. Chr. zu Athen 
(j.d., ©. 998); zwei andre, prachtvollere ließ Herodes 
Atticuß in der Nähe der Akropolis zu Athen (das 
prächtigjte des Altertum) und zu Korinth errichten; 
ein viertes zu Paträ ward aus der Beute aufgeführt, 
welche die Einwohner von Paträ — hatten, 
als fie den Ätoliern gegen die Gallier beiſtanden. 
Bald verbreiteten jich dieſe Odeen über ganz Gries 


delälage begann der Kleine Ort bald ide auf und | ve 
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chenland und von da nach Rom, wo Domitian und 
andre Kaifer dergleichen erbauten. Außerhalb Nom 
war das zu Catana in Sizilien bad berühmtefte. 
In neuerer Zeit pflegt man mit bem Namen D. grö- 
Bere, der Mufil, dem Theater und Tanz, überhaupt 
dem gejellfchaftlichen Vergnügen gemidmete Gebäude 
zu benennen. Belannt ijt das Pariſer Odson, ein 
1782 erbaute Theater, auch le second Theätre 
Frangais genannt, weil es bis zur Einführung der 
Theaterfreiheit mit diefem das Privileg, klaſſiſche 
Stüde aufführen zu dürfen, teilte, 

Odeur (franz, fpr. »ör), Duft, Wohlgeruch; wohlrie⸗ 

h) 


OD gartenirtfäaft, [. o. m. &g ſchaft 
artenw aft, ſ. v. w. Egartenwirtſchaft. 
———— J. ie 
Odiel, Küftenfluß in der jpan. Provinz Huelva, 
entipringt auf der Sierra de Aracena, fließt jüdlich, 
nigt fih unterhalb Huelva mitdem Rio Tinto und 
fällt in die Bai von Huelva des Atlantifchen Dzeans. 
DO dilienberg, j. Dttilienberg. 
Odilo, Sankt, geboren um 962 zu Elermont, ward 
994 Abt von Eluny (f. d.), verbreitete die Reform und 
Regel von Eluny faft über alle Klöfter Frankreichs, 
Italiens und Spaniens und ftiftete das Felt aller 
Seelen; er ftarb 1049 in Sauvigny u. warb 1345 kano⸗ 
nifiert. Bgl.Ringholz, Derbeil. Abt D.(Wien1885). 
Odin (nord, Od hinn, althochd. Wuotan, ſächſ. 
Wodan), ein allen germaniſchen Völkern gemein: 
famer Gott, Herricher über Himmel und Erbe. Er 
ift zwar nicht Schöpfer der Welt, aber ihr Orbner 
und Lenker. Er wird Allvater (Alf 2 und Vater 
der Zeit genannt; als Sonne gedacht, führt er den 
Beinamen des Feueräugigen, alles Verbrennenden; 
Vater der Erſchlagenen heißt er, weil er die in der 
Schlacht gefallenen Helden bei ſich in Walhalla (f. d.) 
aufnimmt, Er iſt der Gott des Kriegs, insbeſondere 
des Siegs, der Erfinder der Runen und bamit jeg- 
licher Wiffenfchaft fowie der ——— und der 
Dichtkunſt, der Einführer der Opfer, der Geſetzgeber, 
der Kenner ber a an überhaupt ber 
weifeite unter den Aſen, ſeitdem er aus Mimirs 
Brunnen getrunken, wofür er (nad) der ältern Edda) 
ein Auge zum Pfand einfehen mußte, weshalb er 
einäugig erfdeint (j. Mimir). Er führt gegen 200 
Beinamen, jämtlid Bezeichnungen ſeines verjcies 
denen Wejens und Wirfend. Bon ihm und feiner 
Gemahlin au g (f. d.) ftammt das Aſengeſchlecht. 
Sein Wohnfik ift zu Asgard, wo er von feinem präch: 
tigen Balaft Hlidjtialf aus die ganze Welt überfchaut. 
Seine Raben Hugin (»Gebanfe«) und Munin (»Ges 
dächtnis«) fliegen jeden Tag über das Erdenrund 
und bringen ihm Nachricht von allem, was fie wahr⸗ 
genommen. Zwei Wölfe, Geri und Frei, verzehren 
in Walhalla alle dem O. vorgejegten Speifen, wäh: 
rend er jelbft nur Wein genießt. Zu feinen merk: 
würdigen Befigtümern gehören der achtfüßige Sleip⸗ 
ner, daß befte aller Noffe, ber wunderbare Speer 
Gungner und der Armring Draupner. D. geht zu: 
leich mit der Welt unter, indem er mit bem Wolfe 
nr kämpft und von diefem verſchlungen wird 
. Götterbämmerung) Schon in der jüngern 
Edda erjcheint ein ſchwankendes und unklares Bild 
von D.; in der dhriftlichen Zeit lebt er in ber Sage 
ftellenmweife als Teufel fort. Eine große Rolle fpielt 
D.ald Stammvater der norbifchen Königsgeſchlechter. 
Später erflärte man die Götterfagen menſchlich. So 
jtellt Snorri Sturlefon D. ald einen klugen Mann 
dar, der es durch Zauberfünfte dahin gebracht habe, 
daß man ihn als einen Gott verehrte. Nach ihm war 
D. Beherrſcher von Ajaland mit der Hauptftadt As— 
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gard. Nach vielen fiegreihen Kämpfen hätte er vor 
den Römern weichen müffen und ſei nach mannigfachen 
Zügen nad Schweden gelommen, wo er zu Sigtuna 
einen Tempel gebaut, ben Opferdienft und überhaupt 
die religidjen Einrichtungen nach der Sitte ber Aſen 
geftaltet hätte und-Gejehgeber und Bater ber Kultur 
geworben wäre, Bal. Wodan. 

Ddids (lat.), verhaßt, Ddioſa, verhafte Dinge. 

edipöda, j. —— 
dipodie (griech.), die Odipusſage; auch eine dich⸗ 
teriſche Behandlung derſelben. 

Odi profänum vvulgus et arcöo (lat.»Ich haſſe 
die uneingeweihte m. und halte fie fern»), Citat 
aus Horaʒ »Dbden«, III, 1,1. 

DO pipus, König von Theben, einer der Haupthelden 
ariechiiher Ditung und Sage, war ber Sohn des 
Königs Laios und der Jolafte (bei Homer Epilafte). 
Infolge eines Drafeljpruds, wonach er feinen Vater 
töten und feine Mutter heiraten würde, ward er als 
Kind auf dem Berge Kithäron ausgeſetzt, aber ge: 
rettet und von einem Hirten des forinthiihen Königs 
Bolybos aufgezogen. Zum jchönen Jüngling heran: 
gewächſen, wanderte er nach Theben, erichlug auf 
dem u Be Bater, ohne ihn zu fennen, löſte in | 
Theben das Rätſel der fchredlichen Sphinx \ b.)| 
und erhielt zum Lohn die Hand der Königin, feiner 
Mutter, mit der er den Eteofled und Polyneifes, die | 
Antigone und Nömene zeugte. Als fpäter eine Peft 
Theben heimiuchte und ber König wegen eines Net: | 
tungsmittels nad Delphi ſchickte, befahl das Drafel, | 
den Mörder des Laios aus Theben zu entfernen. 
Infolge der Nahforihungen nach demjelben fam es 
denn an ben Zag bei . felbft feines Baterö Mör: 
der und zugleich der Gatte feiner Mutter jei, worauf 
er fi in der Berzmeiflung, nachdem fich Jokaſte 
erhängt hatte, dad Augenlicht zerftörte, Aus feiner 
Baterjtabt vertrieben, durchzog er in Begleitung feis 
ner Tochter Antigone ald Bettler dad Land und ging 
chließlich nach Athen, wo er im Hain der Eumentden 
Ruhe fand und ſtarb. Die Sage findet fi) in ihren 
Hauptzügen jhon bei Homer, Hefiod und den ra 
!ifern; von den Dramatilern wurde fie in Ser Folge 
vielfach erweitert und umageftaltet. Sophofles bes 
handelte fie in jeinen brei noch erhaltenen Meijter: 
tragödien: »König D.«, »D. auf Kolonos« und »An- | 
—— und auch Äſchylos und Euripides haben fie 
als Gegenjtand von Tragddien gewählt. Vgl. Fr. 
Hermann, Quaestionum Oedipodearum capita 
tria (Marb, 1837); Schneidewin, Die Sage vom 
Ö. (Götting. 1852); Comparetti, Edipo (Pija 
1867); Breal, Le mythe d’Oedipe (in »Melanges 


.n rthologie«, > — 
ium (at.), Haß, Feindſchaft. 
Odo, Graf von Paris, * Roberts des 


Tapfern, verteidigte 886 mit großer Tapferkeit Paris 
gegen die Normannen, erhielt zur Belohnung dafür | 
von Karl dem Diden die Grafihaften Angers und 
Tours und ward nad deſſen Abſetzung 887 in Com: 
pitgne von den weitjränfiigen Großen zum König 
des weitfränfifchen Neichs gewählt, fand aber nicht 
allgemeine Unerfennung, obwohl er ſich Arnulfs von 
Ditfranten Gunst durch die Unterwerfung unter dei: 
fen Oberlehnähoheit erwarb, und hattenamentlich mit 
Erzbiſchof Fullo von Reims au fämpfen, der 893 den 
Karolinger Karl den Einfältigen zum König krönte. 
Im Kampf mit diejem ftarb D.1.Jan.898 in La Fere. | 
Ddoüler (Obovalar), german, Heerführer, der 





cius anerlfannt, 
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vollen Stelle in des Kaiſers Leibwache befördert 
und ftellte fi) 476 an die Spike der germaniichen 
Hilfstruppen (Heruler, Stiren, Alanen, Tureilin: 
ger, Rugier 2c.), welche fich wegen Verweigerung des 
von ihnen verlangten Grundbefiges in Italien gegen 
Oreſtes empörten. Er belagerte Dreftes in Pavia, 
ließ ihn nad Eroberung der Stadt enthaupten und 
ftürzte defien Sohn Romulus Auguftulus vom weft: 
römischen Kaiferthron. Bon feinem Heer zum König 
von Jtalien ausgerufen und als römifcher Patri: 
errihte D. nun über Jtalien mit 
Kraft und Weisheit. Er überwies zwar den Söld— 
nern, die ihn auf den Thron erhoben hatten, ein 
Drittel ded Grundbefiged in Stalien, achtete aber 
die Gefege Noms, ehrte den Senat und überlieh 
die Verwaltung, Rechtöpflege und Steuererhebung 
einheimifchen Beamten; obwohl Arianer, übte er 
body gegen den römiihen Klerus Duldung. 481 
—— er einen Feldzug nach Dalmatien, um 
die Mörder des Kaiſers Nepos zu beſtrafen und 
dieſe Provinz dem Reich zu ſichern, 487 einen gleich: 
falls glüdlichen gegen die Rugier an der Donau. 
Dagegen zog 489 auf Anftiften des Augierfürften 
Friedrich der Dftgotenkönig Theoderich, vom griedji: 
chen Kaifer Zeno zum kaiſerlichen Feldherrn ernannt, 
gesen D. nad) Stalien, Am Sontius (Iſonzo) bei 

quileja, zum zweitenmal bei Verona und zum drit: 
tenmal an der Adda (11.Nug.490) befiegt, mußte fich 
D. nad) Ravenna ee von wo aus er brei 
Jahre lang gegen die Oftgoten fämpfte, welche in der 
Nähe der Stadt ein feſtes Lager bezogen hatten. End: 
lih zwang ihn Öungerönot, die tapfer verteidigte 
Stadt 27. Febr. 495 vertragsmäßig zu übergeben. 
Aber bald nad) dem Einzug Theoderichs, 5. März 495, 
ward D. bei einem Gaftmahl durch — ſelbſt 
niedergeſtoßen. Sein Sohn und viele ſeiner Freunde 
teilten dieſes Schickſal. 

Sdogonieen, Ordnung der Algen (ſ. d. ©. 344). 

—— Link, Algengattung aus ber Ord⸗ 
nung ber Vdogonieen, grüne, mebrzellige Faden— 
algen, die in der Jugend mit der Bafis an Wafler: 
pflanzen, Steinen u. dal. feſtgewachſen find, ſpäter 
oft große, verworrene, rs Watten bilden, 
bejonders bemertendwert wegen der an diejen Algen 
nachgemwiejenen gejchlechtlihen Zeugung (j. Algen). 
O. capillare Ktz., häufig in Gräben und ftehenden 
Gemwäfjernwachjend, bildet mit einigen Konfervaceen, 
wie Cladophora fracta Ktz., wenn das Waſſer ver: 
ſchwindet, das jogen. Meteorpapier, eine filz⸗ oder 
watteartig verwebte und verblidene Mafje, welche 
oft ausgetrodnete Teiche und überjchwenmt ges 
weſene Wieſen bedeckt (Wieſentuch, Wiejenleder, 
Oderhauth. 

Odojew, Kreisſtadt im ruſſ. Gouvernement Tula, 
an der Mündung ber Klawenka in die Upa, hat 6 
Kirchen, Handel mit Getreide, Hanf, Vieh, Talg und 
Honig und (1582) 5139 Einw. 

O’Donnell (in Öfterreih D’Donel), eind der 
älteften Gefchlechter Irlands, dem die heutige Graf: 
ſchaft Donegal, die alte Landſchaft Tyreonnel, ge: 
hörte, nachweisbar jeit dem 11, Jahrh., war wäh: 
rend des Mittelalters fortwährend in Streitigkeiten 
teild mit den Engländern, teild mit andern irifchen 
Dynajtengefchledtern, namentlid den D’Neals, 
verwidelt. Seit im Anfang bed 17. Jahrh. die 
fatholiiche Kirche in Irland hart verfolgt wurde, 
fant die Macht des Haujes; Roderich D., dad Haupt 





bem weitrömijchen Neid) ein Ende machte, der Sohn | desjelben, mußte 1607 auf den Kontinent flüchtent 
des Stirenfüriten Edelo, trat ald Söldner in weit« | Bei der iriſchen Erhebung von 1689 und 1690 ſpiele. 
römiichen riegsdienſt, ward bald zu einer ehren: | Balderif D. eine hervorragende Rolle, allein nad) 
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der Niederwerfung des Aufftandes durch die Schlacht 
am Boynefluß flohen abermals viele Glieder, des 
Geſchlechts in das fatholishe Ausland. In Öfter: 
reich machten fich die O'Donnells 1720 unter dem 
Namen der Grafen von Tyrconnel anfällig. Die 
namhafteften Sprößlinge des Geſchlechts find: 

1) Karl, Graf O von Tyrconnel, geb. 1715, 
trat in öfterreichiichen Dienft, zeichnete fi) 1745 ala 
Major in der Schlacht bei Hohenfriedeberg aus, ward 
zum Generalmajor und 1757 zum Felbmarfchallleut: 
nant befördert. Bei Prag und Kolin leiftete er mit 
feiner Reiterei Hervorragended. An den Siegen bei 
Hochkirch und Maren hatte er als General der Ha: 
vallerie hauptfächlichen Anteil (1758 und 1759), über: 
nahm während der Schlacht bei Torgau das Dberlom: 
mando ber Armee an ber Stelle des verwundeten 
Feldmarſchalls Daun und behielt dasjelbe während 
deffen Abweſenheit den ganzen folgenden Winter 
hindurch (1760). Im Feldzug von 1761 erhielt er 
ein Kommando bei Zittau, wurde aber 16. Aug. 1762 
bei Reichenbach vom Herzog von Braunfchweig:Bevern 
aefchlagen, Im Dezember 1762 ging D. ald fomman: 
dierender General nad) den Niederlanden, ward 1764 
i.£. Geheimrat, 1765 Generalinfpeftor der Kavallerie 
und 1768 Generalgouverneur vonSiebenbürgen. Er 
jtarb 26. März 1771 in Wien, 

2) Marimilian Karl Zamoral, Graf O. von 
Tyrconnel, Sohn von Morik, Grafen D. von Tyr- 
eonnel (geb. 1780, geſt. 1. Dez. 1843 als £. k. Käm: 
merer und yeldmarfchallleutnant), geb.29. Dt. 1812, 
trat 1830 in die öfterreichifche Armee und ftieg bis 
zum Oberften empor. 1848 focht er in Stalien, 1849 
in Ungarn und warb dann Flügeladjutant des Hai: 
fers Franz Joſeph. Durd) feine Geiftesgegenwart 
rettete er 18. debr. 1853 das Leben des Kaiſers bei 
dem Attentat Libenyis und warb dafür in den öfter: 
reichiſchen Grafenftand erhoben. Im Sommer 1859 
trat er in den Ruheſtand. 

8) Joſeph Heinrich O. Orafvon Abispal, geb, 
1769 in Spanien, trat jung in die fpanijche Garde 
und nahm an dem Krieg Spaniens gegen die Fran— 
zojen 1795 teil. In dem fpanifchen Inſurrektions— 
frieg gegen Napoleon I. 1810 ftieg er zum General 
auf und erhielt den Oberbefehl in Katalonien. Durd) 
einen Sieg bei La Bispal erwarb er fich den Titeleines 
Grafen von Abispal, wurde aber dann mehrmals 
geichlagen, fo 23. April bei Zevido und 20, Febr. 1811 
bei Bi. Im Streit mit den Corte Anfang 1814 
ward er eingeferfert. Nach Ferdinands VII. Wieder: 
einjegung zum Generalfapitän von Andalufien er: 
nannt, befehligte er 1815 die Objervationdarmee an 


der franzöfischen Grenze und ward 1818 Gouverneur | h 


von Cadiz. Beim Einbrud) der Franzoſen 1823 ge: 
wann er mit einem zur Unterftügung des Generals 
D’Daly abgeſchickten Korps einige Vorteile und über: 
nahm dann das Kommando der erften Nefervearmee, 
welche Madrid zu deden beftimmt war. In diejer 
Stellung benahm er ng p zweibeutig, daß jeine 
eignen Truppen ihn zur Abdankung nötigten, wor: 
auf er nad) Frankreich entfloh, wo ihm die franzö— 
fiiche Regierung Limoges ald Aufenthaltsort anmwies. 
ALS Maria Chriftine zur Regierung gelommen war, 
wollte D. nad Spanien zurüdfehren, ftarb jedoch 
unterwegs in Montpellier 17. Mai 1834. Sein Bru- 
ver Heinrich Karl, geb. 1780, ftarb 1830 in Madrid 
als Generallapitän in Altkaftilien. 

4) Zeopold D., Graf von Lucena, Herzog 
von Tetuan, Sohn des vorigen, geb. 12, Jan. 1 
zu Santa Eruz auf Teneriffa, focht jeit 1833 unter den 
Chriſtinos und ftieg bis zum Rang eines Divifions: 


| 


| 


D’Donovan Roſſa — Dbdontine. 


enerald empor. Einer der treueften Anhänger Chris 

ines leiftete er derjelben bei ihrer Abbantung im 
Ditober 1840 zu Balencia gute Dienfte. Rachher 
lebte er eine Zeitlang in Frankreich, dann wieder in 
Spanien, wo er1841 au Bamplona einen vergeblichen 
Aufftand zu gunften der Erregentin verſuchte. Dar: 
auf flüchtete er nach Frankreich, kehrte jedoch 1843 
zurüd, um Espartero ftürzen zu helfen. Die neue 
Regierung fandte ihn 1844 nah Cuba, von wo er aber, 
da er dem Sklavenhandel zu fteuern fuchte, 1848 ab» 
berufen wurde. Nach feiner Rüdkehr nad Spanien 
trat er in den Senat ein und ſchloß ſich der Oppoſi⸗ 
tion gegen Bravo» Murillo an. Unter dem Miniftes 
rium Narvaez erhielt er den Poften ald General- 
direltor der Infanterie, den er bis 1851 befleidete, 
Im Juli 1854 ward er unter Eöpartero zum Kriegs—⸗ 
minijter ernannt. Nach der Revolution im Juli 1856 
erhielt er den Borfig im Kabinett, mußte aber im 
Dftober denfelben an Narvaez abtreten. Am 1. Juli 
1858 trat er als Kriegs⸗ und Kolonialminifter wieder: 
um an die Spite des Kabinetts. Im Dezember 1859 
erhielt er den Dberbefehl im Kriege gegen Maroffo 
und ward nach deſſen glüdlicher Beendigung durch 
die Einnahme Tetuans und den Sieg bei dieſer Stabt 
zum Herzog von Tetuan ernannt. Er kehrte ſodann 
auf feinen Minifterpoften zurüd. Bom 15. Jan. bi 
26. Febr. 1863 ftand er abermald an der Spige des 
Minifteriums, Auch nad) der unterbrüdten Militärs 
revolution im Juni 1865 ward er mit der Bildung 
eines neuen Kabinetts betraut, bis er, von ber Hlö- 
nigin aufgegeben und von Rilitäraufftänden bedroht, 
16. Juli 1866 Rarvaez Pla machte. Er jtarb 5. Rov. 
1867 in Bayonne. 

D’Donovan Roffa, irischer Agitator, geb. 4. Sept. 
1831 als der Sohn eines armen Pachters in Roßs 
Garbery bei Stibbereen in der Grafihaft Cork, er- 
nährte fich feit feinem 16. Jahr ald Krämer in jeinem 
Heimatsdorf und trat 1856 in Stibbereen in den Fe⸗ 
nierbund ein, zu deſſen eifrigften Mitgliedern er bald 
gehörte. 1869 wurde er zum erftenmal verhaftet; zwar 
ward er bald wieder auf freien Fuß gelegt, allein fein 
Geſchäft war in der Zwifchenzeit zu Grunde gegan- 

en. Run widmete jich D. gänzlich der politischen 

gitation, wurde der fanatifchte, rückſichtsloſeſte und 
vor feinerlei Gemwaltthat zurüdbebende Gegner der 
engliichen Herrichaft in Irland und einer der Haupt: 
organijatoren der diejelbe befämpfenden Geheim— 
bünde, Seit 1863 gab erdie Zeitfchrift »Irish People« 
heraus, die unabläffig gegen die »blutigen Sadjen« 
hegte, und in deren Redaktionsbüreau die Fäden der 
revolutionären Bewegung zujammenliefen. Eine 
ier 1865 vorgenommene Hausſuchung lieferte die 
geheimen Papiere bed Bundes in die Hände der Res 
gierung; D. wurde abermalö verhaftet und zu lebend: 
länglicher Zwangsarbeit verurteilt. Seine Wahl zunt 
Barlamentsmitglied durch einen irifchen Wahlbezirf 
ward 1869 von dem Unterhaus für nichtig erklärt, O. 
aber 1870 in Freiheit gejegt. Er wanderte nun nad) 
Amerika aus undtrat hier andie Spike der ertremften 
Richtung der Fenier, Sein Organ »Irish World« 
predigte die Befämpfung Englands durh Dynamit 
und Brandftiftung; er ift der Begründer des jogen. 
Scharmügelfonds, der zum Zweck dieſes Kampfes 

eihaffen wurde, Eine überjpannte Engländerin, 
* Dudley, verwundete 2. Febr. 1885 den Ver— 
chwörer leicht durch einen Piſtolenſchuß. 

Odontalgie (ariech.), Zahnichmerz. 

Odontine, Mittel gegen Zahnſchmerz, beiteht aus 
Kajeputöl, Wacholderbeeröl, Gemwürznelfenöl und 
Äther, Pelletiers D. ift eine Zahnjeife oder Zahn: 


Odontograph — Odyſſeus. 


paſte zum Reinigen der Zähne und wird z. B. aus 
4 Teilen gebrannten Auſternſchalen, 8 Teilen Beil: 
chenmurzel, 1 Teil Bimöftein und 3 Teilen Seife nebjt 
etwas Karmin und Piefferminzöl bereitet. 

DO dontogräph (ariech.), Apparat zum Vorzeichnen 
der Zahnkurven bei Zahnrädern auf Papier oder auf 
dem Holzmodell. Der biöher allein gebräuchliche D. 
von Willis, welcher in England fehr verbreitet iſt, 
dient zur leichten Auffuhung der Mittelpunfte von 
Kreiſen, welche die genauen Zahnprofile erfegen follen. 
Neuerdings kommt der D. von Robinfon in Auf: 
nahme, im wejentlichen ein —— logarithmi⸗ 
ſchen Spirale gekrümmtes, aus Meſſing gefertigtes 
Kurvenlineal mit Involute, welches durch eine zu— 
gehörige Tabelle nutzbar gemacht wird, um zur Auf: 
zeichnung der Eyfloiden: oder Evolventenzähne zu 
dienen. Die Annäherung der genauen Babnprofiie 
ift eine für die Praris volllommen genügende. 

Odontolithen (griech.), verfteinerte Zähne. 

Odontologie (aricch.), Lehre von den Zähnen. 

Odontophorinae, f. Baumhühner. 

Odontornithen —— — ausgeſtorbene 
Vogelgruppe der nordamerikaniſchen Kreide mit im 
allgemeinen dem ber Vögel analogem Sfelettbau, 
wenn auch in den Details der Drganifation nod) mit 
zahlreichen Reptilicneigentümlichkeiten. Alle hatten 
mit Zähnen bewaffnete Kiefer. Sie Keen in zwei 
Gruppen: Odontolcae, große, flügellofe Shwimm: 
vögel mit nicht Sancmesikäen Knochen und inRinnen 
ftehenden Zähnen (Hesperornis Marsh); Odonto- 
tormae, feine Vögel mit audgezeichnetem Flugver: 
mögen, bitontavenWirbeln, mehr oder weniger pneu: 
matiſchen Knochen und in Gruben ftehenden Zähnen 
— arsh). Vgl. Marſh, Odontornithes 

30). 

Obontotherapie (griech.), Zahnheilkunde. 

Odor (lat.), Geruch, Duft; O. hircinus (»Bocks⸗ 
geruch«), der Schweißgerud) unter der Achiel, 

Odorätus (lat.), wohlriehend, parfümiert; odo⸗ 
riferifch, Duft verbreitend, duftend. 

Odporation (böhmifch-lat.), im böhm. Gerichts⸗ 
wejen die Anfechtung eines in bie Landtafel (Grund: 
buch) eingetragenen Rechts; daher Ddporklage, 
die hierauf gerichtete Klage, bei welcher der Kläger 
Ddporant, der Bellagte Ddporat genannt wird. 

Odrau, Stadt in Öfterreichifih-Schtefien. Bezirks: 
hauptmannſchaft Troppau, an ber Dder, nahe der 
—— Grenze, Sitz eines Bezirksgerichts, mit 
altem Schloß, Fabrikation von Tuch, Seidenzeug, 
Gummimwaren und Holspfeifen und (1850) 8706 Einw. 

Odryſen, mächtige thrakiſche Völferfchaft, wohnte 
auf beiden Seiten des Artiskos, gründete aber nad 
Beendigung der Perferkriege unter König Tereß ein 
großes Reich, das fich von Abdera bis zur Mündung 
des Iſter und im Innern des Landes von Byzantion 
bis zum Strymon erftredte und nad) dem Tode deö 
legten Königs, Kotys (858 v. Ehr.), unter die Bots 
mäßigfeit der Mafedonier, dann der Römer geriet. 

Odſchi, die Sprache der Neger an der Goldküfte: 
der Aichanti, Fanti, Alim, Alwapim, Alwampu zc. 
Sie ift mit andern Sprachen von Dberquinea, nad) 
Lepſius auch entfernt mitden füdafrifanischen Bantu— 
fpradhen verwandt. Grammatiten lieferten Riis (Ba⸗ 
jel 1858) und Ehriftaller (Zond. 1876). 


Obſchibwã (Ojibway, aud Chippeways, 
Tſchippewäer), ein Indianerſtamm, ide Familie | 


der Algonkin gehörig (ſ. Tafel » Amerifanijche Bölter«, 
Fig.8) und in zahlreiche Unterabteilungen (Pottowa⸗ 
tomi, Ditawa, Saulteur, Miffinfig) zerfallend. Man 
zählt diefer Indianer in den Staaten Minnefota, Wis: 
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conſin und Michigan 18,000, in Dakota 400 und im 
weitlichen Kanada etwa 2500. Die D. der Union find 
faft fämtlih auf Reſervationen angefiedelt. Eine 
Grammatik ihrer Sprache lieferte Baraga (mit Wör: 


vr. neue Ausg., Montreal 1879). 
Odi, Fleden im preuf. Regierungsbezirk Düffel: 
dorf, Kreis Kempen, an ber Nierd und der Linie 


Vierſen-Süchteln der Krefelder Eifenbahn, hat eine 
fath, Kirche, Seiden: und Samtfabrifen, Leinweberei, 
Bleicherei, Fürberei, Seifenfabrifation und (1885) 
8126 Einmw, 

Odynerus, ſ. Weſpen. 

Odyniet (for. opönjej), Anton Edward, poln. Dich⸗ 
ter, geb. 1804 auf dem väterlihen Gut Giejſtuny in 
Litauen, ftudierte 1821— 23 Jurisprudenz in Wilna, 
wo er fi mit Mickiewicz und deſſen Kreis befreun- 
dete, und wurde ein eifriger Vertreter der Romantik. 
Er begann feine litterariiche Thätigfeit mit einer 
trefflihen Überfegung von Bürgers »Lenore« und 
ließ dann 2 Bände Dichtungen (»Poezye:, Wilna 
1825) erfcheinen, die vom Geift echtefter Romantik 
durchhaucht waren. Bon 1826 bis 1829 in Warſchau 
lebend, trat er dort mit Brodzinsti, Slowacki, Bohdan 
Zalesti u, a.in freundichaftliche Beziehungen, vertrat 
in den —*3 Salons die neue Richtung mit 
Eifer und Geſchick und gab eine bald vielgeleſene 
Zeitſchrift: »Melitele«, heraus, an welcher die bedeu— 
tendern jüngern Dichter Mitarbeiter waren. Nach: 
dem er 1829—80 in Begleitung von Mickiewicz eine 
Reife nad Deutichland und Jtalien unternommen, 
auf der auch Goethe ein Beluch abgeitattet wurde 
(vgl. Bratranef, Zwei Polen in Weimar, Wien1870), 
lebte er eine Zeitlang in Dresden, dann in Leipzig, 
wo er feine vorzüglichen Überjegungen aus Byron, 
Moore und W, Scott veröffentlichte, und kehrte dar— 
auf nah Wilna zurüd, um die Redaktion des amt: 
lichen »Kurjer Wilenski+ zu übernehmen (1840-60). 
Auf dem dramatifchen Gebiet, dad er bereits 1829 
mit bem romantischen Sittendbrama »Izora« betreten 
hatte, ließ er während biefer Zeit »Felicyta« (1849), 
»Barbara Radziwillowna« (1858) und »Jerzy Lubo- 
mirsky« (1860) folgen. Nad) dem Aufitand von 1863 
Be er nah Warſchau über, wo er 15. Yan. 1885 
tarb. Großes Aufjehen hatte er in den legten Jah: 
ren durch die Veröffentlichung feiner intereilanten 
Reilebriefe (»Listy z podrözy«, Warſch. 1875— 78, 
4 Bde.) erregt. Seine Iyrifhen Gedichte, Balladen 
und Legenden erjchienen gefammelt Warfchau 1874. 

Odyſſee, das eine der beiden Homerischen Epen; 
j. Homero8 und Ddyijeus. 

dyſſeus, bei den Römern Ulires (falſch Ulyf: 
fes), im griech. Mythus König von Jthafa, Sohn 
des Laertes und der Antikleia, der Tochter des Autos 
lytos (f. d. 1), Gemahl der Penelope und Bater des 
Telemachos. Da ihm geweisſagt worden war, er werde 
erft nad) 20 Jahren in feine Heimat zurüdfehren, 
fuchte er fich der Teilnahme an dem Trojaniichen 
Krieg zu entziehen und ftellte fi) wahnſinnig, als 
Agamemnon, Menelaos und Balamedes nad) Ithaka 
famen, um ihn zur Befreiung der geraubten Helena 
aufzufordern. Durch eine Sit entdedte jedoch Pala⸗ 
medes die Verſtellung des D., und nun weigerte ſich 
derfelbe nicht länger. Er führte die zwölf Schiffe, 
welche von den Inſeln des Joniſchen Meers aus ge: 
en Troja zogen, und zeichnete fi während ber Be- 
agerung der Stadt durd Lift, Gewandtheit und 
Rednergabe aus. Er nahm teil an der Gefandtichaft, 
welche an Priamos wegen Auslieferung der Helena 
geſchickt wurde, verföhnte Agamemnon mit Adhilleus 
und ging ald Kundſchafter in das Lager der Troja: 
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ner. Er führt die Chryſeis wieder zu ihrem Bater 
zurüd und melbet ſich zum Zweikampf mit Heftor; 
er erfchlägt den Späher Dolon und hilft die ſchönen 
Roſſe des Rheſos entführen; er ift bei allen Unter: 
nehmungen, weldhe Mut und Schlauheit erfordern, 
der erfte und vorderfte. Auch war er unter denen, 
welche fich in dem hölzernen Pferd verborgen hatten. 








Odyſſeus — Dfen. 


Obergeneral für Dfthellad ernannt. Doch legte er das 
Kommando nieder, als der Areopag feinen 39 gegen 
Lamia tadelte, und lebte als Einfiebler in Korylion— 
Antron (f. d.). Beim Herannahen der drei Türfen: 
u. unter Dramali Paſcha, Refit Pafcha und Dmer 

rioni von der proviſoriſchen ——— zurückbe⸗ 


rufen, verteidigte er nun ſiegreich die Thermopylen 


Er erhob daher a rien Anipruch auf die Waf⸗ | gegen Bayram Paſcha, darauf die Afropolis zu Athen 
9 


fen des Achilleus. Noch bevor die Griechen nad Zer- 
ftörung der Stadt in die Heimat abzogen, war D. mit 
Neftor abgefegelt; aber er mußte zehn Jahre auf der 
Neife nad) Jthala zubringen. Nachdem er durch einen 
Sturm zu den Kilonen, den Bundedgenoffen der 
Trojaner, getrieben worden, deren Stabt Ismaros 
er plünderte, fam er zu den Lotophagen und hierauf 


an die Küfte von Sizilien zu den Kyllopen, wo er 


den Polyphem (f. d.) überliftete. Von Aolos, dem 


König der Winde, deſſen Infel er befuchte, erhielt er 
einen Schlaud, in welchem die ungünstigen Winde 
gefefjelt waren; bereils war O. in der Nähe Itha— 
a8, als feine Gefährten unvorfichtig den Schlaud) 
öffneten, worauf die — Winde ihn zu den 
Aoliſchen Inſeln zurücktrieben. Bon da ward er zu 
den Läftrygonen verfchlagen, die viele feiner Begleiter 
auffraßen, und fam dann nad) der Inſel Aa, mo die 
Zauberin Kirke feine Gefährten in Schweine ver: 
wandelte. Durch ein von Hermes empfangened Kraut 
den Zauber löjend, erzwang er die Rückgabe jeiner 
Gefährten und blieb ein Jahr bei der Zauberin, wäh— 
rend welcher Zeit er fich auch in der Unterwelt von 
Teirefias fein Schidjal verkünden ließ. Glücklich fe: 
gelte er dann bei den Sirenen vorüber, verlor aber 
bei der Fahrt durch die Stylla und die Charybdis 
fowie durch einen jpätern Sturm fein Schiff jamt 
allen noch übrigen Begleitern. Er allein rettete fich 
auf die Injel Dgygia, wo ihn die Nymphe Kalypfo 
gut aufnahm und ſieben Jahre lang bei ſich behielt. 
Als er endlich weiter fegelte, litt er, von einem furcht⸗ 
baren Sturm überfallen, im Angeficht der Inſel der 
Phäalen abermals Schiffbruch, gelangte jedoch mit 
Hilfe der Leufothea and Land, Gajtfreundlich bei 
den Phäalen aufgenommen, fämpfteerinden Spielen 
derjelben und erhielt, nachdem er fich ihnen entdedt, 
ein Schiff audgerüftet, das ihn endlich glücklich nach 
Ithalka brachte. Hier findet er feine treue Gattin von 
zahllofen Freiern, die in feinem Palaft ſchwelgten, 
bejtürmt und das Leben feines Sohns von denjelben 
bedroht. Er entdedt fich dem legtern in der Hütte des 
treuen Sauhirten Eumäos und beipridt mit ihm 
die Ermordung der Freier. In Bettlergejtalt betritt 
er jein Haus, nur von einem treuen Hund erkannt, 
unterrebet ſich Dann unerlannt mit Benelope, ihr die 
baldige Ankunft ihres Gemahls verheifend, und be: 
ginnt am andern Morgen, jein Bettlergemand ab: 
werfend, den Kampf, in welchem er, von feinem Sohn 
und zwei treuen Dienern unterftüßt, fämtliche De. 
tötet. So weit der Mythus, wie ihn Homer in der 
Odyſſee« erzählt. Eine andre Sage berichtet, dab 
O. noch lange friedlich auf Ithaka geberrfcht babe und 
endlich von feinem ihm von der Kirke gebornen Sohn 
Telegonos in einem Gefecht durch einen Lanzenftich 


getötet worden jei. 
Odyſſens, einer der goes des griech. Freiheits⸗ 
lampfes, Sohn ded 2 thenführers Andrußos, geb. 


10. Zuni 1788 aufJthafa. Bon Ali Paſcha zum Armas 


tolenvonBöotien, Phofis und Doris ernannt, unters 


ſtützte er 


. die Klephthenführer und förderte 
die Sache 


er Freiheit, fiegte im Chan von Gravia (20. 


' 


gegen Reſit Paſcha u. entjegte Miffolunghi. Nach jei« 
ner erfolglojen Belagerung von Chalkis (1823) wurbe 
D. vonder Regierung abgefegt und trat zu den Türken 
über, wo er jedoch auf ein berechtigte8 Mißtrauen 
ftieß. Zu feinem frühern Unterlommandeur Gura zu: 
a —— nahAthen geſchickt, 
wurde er 5. Juni 1825 auf der Akropolis erdrojjelt. 
1888 —5* ihm in Gravia ein Denkmal errichtet. 

De (DO, dän.), Eiland, Inſei. 

@Eil de beuf (franz., fpr. öj d'böff, »Dchjenauge«), 
rundes oder ovales Fenfter (f. Dchfenauge). Da 
fih in Verfailles im Wartezimmer bed Königs, wo 
ſich die Höflinge aufbielten, ein (E. befand, fo ift die 
Benennung »chronique de l’e.« für Standalgeichid): 
ten des Hofs von Verfailled angewendet worden. 

(Eil de perdrix (franz., ipr.öj d'perdrih, »Nebhuhne 
augen), blaßrötlicher ——— 

uvre (franz., for. dwr), Werk; auch gebraucht 
für die ſämtlichen Werke eines Kupferſtechers oder 
eines Malers (als Gejamtwerf). 

arg x (ipr. öhn«, früher Nehme), Stadt (jeit 
1859) und jehr befuchter Badeort im preuß. Regie: 
rung&bezirf und Kreis Minden, an der Werre, un: 
weit ihrer Einmündung in die Weſer, Knotenpuntt 
der Linien Hannover: Hamm und Elze-Löhne der 
Preußifhen Staatsbahn, 71 m ü. M., hat eine evan- 
geliſche und eine kath. Kirche, ein Amtsgericht, ein 
öffentliche8 Schlachthaus, Bau: und Kunfttifchlerei, 
Fabrikation von Chemikalien, Thonmwaren und Zigar: 
ren, eine Saline (Neujalamwerf) und (18%) 2380 
meift evang. Einwohner. Der Ort verdanft fein Da- 
fein dem Bade, deſſen ge dur Boh⸗ 
ren feit 1830 entſtanden find, und ift nad) dem Ober: 
bergrat Karl v. Deynhauſen (geft. 1865), der fich um 
feine Begründung bejonderö verdient gemacht, bes 
nannt. Die vorhandenen drei Bohrlöcher gehen bis 
625 m unter ben Meeresfpiegel, und die Temperatur 
der ältejten und wärmften Solquelle beträgt 34° (in 
der Wanne 32,5%) G. bei 9° durchfchnittlicher Luft: 
wärme. Die fehr ftark fohlenfäurehaltige Haupt: 
quelle (in 1 2it. 1033 com Kohlenſäure) wird na= 
mentlid gegen Lähmungen, Nerven» und Rüden: 
marfäfranfheiten, Rheumatismus u. Gicht, ffrofulöfe 
Haut: und Schleimhautaffeltionen, Blutarmut, Blut: 
ſchwäche und Frauenkrankheiten verwendet. Die Zahl 
der Badegäfte belief fi 1886 auf 5235. In der 
Nähe das Etabliffement Wilhelmshöhe mit ſchö— 
ner Fernficht. Val. Sauermwald, Bad D., für tur: 
gäfte bearbeitet (3. Aufl., Deynb. 1885); Lehmann, 
Bad D. (2. Aufl., Götting. 1882); Voigt, Die Kur: 
mittel Oeynhauſens (Braunſchw. 1883); Baehr, 
Bad D. und feine Umgebung (Oeynh. 1885). 

Dfanto (im Altertum Aufidus), Fluß im ſüd— 
lichen Italien, entipringt wejtlih von Sant’ Angelo 
in der Provinz Avellino, fließt nordöftlich durch bie 
Provinz Foggia, nimmt den Dlivento und Locone 
auf und mündet nad) 100 km langem Lauf weftlid) 
von Barletta ind Adriatiſche Meer. 

Ofen (hierzu Tafel »Metallurgifche Öfen«), von 
mehr ober weniger feuerfeften Materialien einge: 


Mai rt verteidigte dann Thermopylä und wurbe | fchlofjener Raum, in welchem durch Verbrennung 


1822 von 


ererften griech. Rationalverfammlung zum | Wärme entwidelt wird, die entweder in dem Raum 
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Fig. 1. Feineisenfeuer. (Art. Eisen.) 
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Fig. 10, Amalgamierglübofen. (Art. Gold.) Fi 





Fig. 2, Rheinischer Kokshochofen. (Art. Fisen.) 
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Längsdurchschnitt. (Art. Kupfer.) 





>b und Gelstbarp. Fig. 3. Pilzscher Rundofen. (Art. Silber.) 


„ertitut in Leipzig. Zum Artikel »Ofen«. 


Dfen (Herböfen, Shadtöfen). 


felbft zu verſchiedenartigen Zwecken benußt, oder nad) 
außen abaeleitet wird, um zu trodnen, zu heizen ıc. 
Bei den fen der erften Art, welche im einzelnen 
ungemein —— Einrichtungen beſitzen, 
lommt der zu erhitzende Körper entweder in Berüh— 
rung mit dem zu erhitzenden Brennmaterial ſelbſt 
(und dann müſſen an letzteres oft ſehr hohe Anfor: 
derungen geftellt werden, um Berunreinigungen 
des zu erhigenden Körpers [mit Schwefel, Ajchebe: 
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Umfchmelzen des Roheifens) oder gleichzeitig auch 
die reduzierende Kraft der ım D. —— 
Gaſe (Roheiſenbereitung, Darſtellung von Kupfer, 
Zinn, Blei ꝛc.). Während man früher dem Schacht 
meift prismatiſchen Duerfhnitt und gerade Wände 
gab, zieht man neuerbing® nad} oben erweiterte Öfen 
mit prismatiſchem (Rachetteöfen)oderfreisrundem 
Querſchnitt (Pil zſcher O. Fig. 3) vor, weil diefelben 
infolge der verminderten Geſchwindigkeit der aus: 


ftandteilen 2c.] zu vermeiden), oder er wird nur von der | giehenden heißen Gafe eine befjere Ausnutzung des 


Flamme getroffen oder —— von dieſer getrennt, 
und die — der Wärme geſchieht durch Ber: 
mittelung einer Wand aus Metall, Mauerwerk, 
Thon ꝛc. Hiernach unterjcheidet man Herd- und 
Schadtöfen, Flammöfen und Gefäßöfen. Die Zus 
führung der zum Berbrennen der Brennmaterialien 

orderlichen Luft gefchieht entweder in gewöhnlicher 
Weiſe (Roft, Eſſe) oder durd ein Gebläje, welches 
fomprimierte, biöweilen erhigte Luft in den D. treibt. 
Nicht felten bat diefe Luft neben der Verbrennung 
beö Brennmaterial® noch den Zweck, ben erhigten 
Körper zu orydieren. 

1) DieHerdöfen find faften: oder zirtelförmig aus: 
getiefte Feuerftätten, entweder ganz offen oder an 
einer oder mehreren Seiten mit niedrigen Mauern, 
Eifenplatten, Geftübe ꝛc. geſchloſſen. Das mit den 
Erzen in Berührung befindliche Brennmaterial wird 
durch natürlichen Zuftzug oder Gebläfeluft verbrannt, 
aber obwohl man hier mitunter eine höhere Tempera: 
tur als in Flamm⸗ und Gefähöfen erzielt, wird doch 
nur ein geringer Teil der entwidelten Wärme Kur 
bar. Die Herböfen ohne Gebläfe dienen zum Auf: 
lodern, Röſten, Kalcinieren, Herde mit Gebläfe zur 
Erzeugung höherer Temperatur, zum Schmelzen und 
zur Hervorbringung einer oxydierenden (ſelten einer 
rebuzierenden) Wirkung. Ein Beifpiel eines Herb: 
ofens zeigt Fig. 1 unfrer Tafel, ein Feineifenfeuer 
(j. Eijen, ©. 414). 

2) Shadtöfen beftehen aus einem gemauerten, 
mehr hohen als weiten Raum (Schacht), in welchem 
eine Glübhung, Röftung oder —— Erze ꝛc. 
vorgenommen wird. Letztere ſind entweder mit dem 
Brennmaterial in unmittelbarer Berührung, wie bei 
dem Hochofen, Fig. 2, oder werden nur durch deffen 
tagen erhigt, welche von einer oder mehreren zur 

eite oder im Innern bed Schacht gelegenen Feuer 
rungen in ir eintritt oder burch Generator: 
oder Gichtgafe — a reed 
bildet wird. Man unterſcheidet am Schadhtofen: die 
obere Mündung (Gicht) zum Eintragen von Erz und 
Brennmaterial, eine zweite (Ausziehs ober Stichöff: 
—5 Stich, Auge) am tiefſten Punkte des Schachts 
zum Ausziehen oder Ablaſſen der Produkte und etwas 
höher als dieſe eine dritie Öffnung (Sormöffnung) 
zum Einführen der Berbrennungäluft. Bei Schach 
öfen ohne Gebläfe fehlt die Formöffnung, und man 
Täßt die Luft Durch die Ausziehöffnung zum Brenn: 
material gelangen. Die Zugſchachtöfen dienen fel: 
tener mu melzjungen (3. B. für leichtichmelzige 
Weißbleierze) ald zum Kalcinieren (Eifenftein, Gal- 
mei) oder Röften (Eifenftein, Schmefelungen) bei ge: 
ringerer Hige, mie namentlid) die Kiesöfen oder Kilns 
(ji. Tafel Sri rer .7). Sie gewähren 
im Vergleich zu Herböfen eine Mc Ausnutzung des 
Brennmateriald, eine genauere Regulierung der Hitze 
und einen fontinuierlichen Betrieb; fie fördern mehr, 
erfordern aber auch höhere Arbeitälöhne. Die Ge: 
bläjefhadtöfen werden hauptjächlich zu Schmelzpro- 
zeffen t, und ed fommt babei entweder nur bie 
erzeugte e zur Wirkung (der Rupolofen zum 





rennmaterials geftatten, weniger Flugſtaub bilden, 
und weil bei dem im Verhältnis zur Gicht engern und 
omit ſtärker erhigten Schmelzraum ein reinered Aus: 
chmelzen der Metalle ftattfindet, fich aljo ärmere 
Schladen erzeugen. Auch in betreff der äußern Ge— 
ftalt der Schachtöfen hat man neuerdings in Öfono: 
mifcher Beziehung dadurch mwefentliche Fortſchritte 
gemacht, daß man das innere feuerfefte Ofengemäuer 
Kernſchacht), ftatt mit maffigem Rauhgemäuer, mit 
einem eifernen Mantel umgibt (Pilzſcher D.), wozu 
die ſchottiſche Eiſenhochofenkonſtruktion Beranlaffung 
gemejen ift. Ein — Fortſchritt iſt noch der, 
daß man auch die Ofen zum Schmelzen von Metallen 
außer Eiſen mit Chargiervorrichtungen und Rauch— 
abzugskanälen, wie fie bei Eiſenhochöfen üblich find, 
verjehen hat. Nach ihrer Höhe teilt man die Schacht— 
Öfen, ohne dabei eine ſcharfe Grenze innezubalten, in 
Krummöfen von 1,3—2,2 m Höhe, in Halbhod: 
öfen von 2,2 —4,4 m Höhe und Hochöfen mit über 
4,4 m Höhe. Nach der Art des Zumachens oder Zu: 
ſtellens, worunter man die Herrichtung des Schmelz: 
raum unterhalb der Formen verfteht, unterfcheidet 
man Sumpf», Spur» und Tiegelöfen. Bei ben 
Sumpföfen fammeln fich die geſchmolzenen Maſſen 
fomohl innerhalb des Ofens als außerhalb desjelben 
im Vorherd an, bei ben Tiegelöfen nur innerhalb 
des Ofens, von deſſen Sohle fie dann durch einen 
Stichfanal von Zeit zu Zeit abgelafjen werden; bei 
den Spurödfen fließen die gejchmolgenen Produkte 
durch eine Öffnung (Nuge) in der Ofenbruft in einen 
Borherd, ohne ſich gleichzeitig im Dfeninnern anzu: 
fammeln. Zu den Schadtöfen gehört auch der Kus 
polofen, in weldem in Eifengießereien das Guß— 
eiſen gejchmolgen wird, Er befigt einen meift cylin: 
driſchen Schadt, Formöffnungen und meiſt einen 
Vorherd, in welchem das rüffige Eifen fi fammelt. 
Bejonders gebräuchlich ift der Krigarſche Kupol: 
ofen. Eigentümlicher Art find die Ofen zum Nöften 
ulverförmigerge: 
chwefelter Erze 
nad der Staub: 
ftrommethode. 
Die Schlicye fallen zz 
in dem ſchachtför- i 
migen D., burd) | 
horizontale Bänke 
aufgehalten, lang: 
farm herab, während 
ein heißer Yufts | 
ſtrom ihnen von un⸗ 
ten entgegentritt 
(Textfig. 4). Die 
Temperatur muß 
hoch genug ſein, um 
die Schliche zu ent: 
ünden. Es ift mit: 
Bin fein befonde- 
res Brennmaterial erforderlich, der verbrennende 
— erzeugt Wärme genug, um den Prozeß im 
ana au erhalten. 





Die. 4 Gerflenhdferfher Ofen. 


334 


8) Flammöfen (auch Reverberieröfen genannt 
von dem Zurüditrahlen der Wärme von dem erhigten 
Gewölbe) find mehr lange und weite ald hohe Räume, 
in welchen das Nöft: oder Schmelzgut nicht in unmit: 
telbarer Berührung mit dem Brennmaterial fich befin: 
det, ſondern von demjelben durch eine Mauer (Feuer: 
brüde) getrennt iit, jo daß e8 nur von defien Flamme 
getroffen wird (Fig. 5 u. 6). Die meiften Flammöfen 
(Zuagflammöfen) beftehen aus drei Hauptteilen, dem 
Feuerungsraum (Windofen, Heizraum), dem mit 
einem Gemölbe überdedten Herd: oder Arbeitsraum 
und der Eſſe. Letztere ift mit dem Arbeitäraum ent: 
weder unmittelbar durch einen Kanal (Fuchs) ver: 
bunden, oder es find zwiichen leßterm und der Eſſe 
nod) Flugſtaublammern oder Kondenfatoren zur Ber: 
dichtung aus dem 
Herdraum ent: 
weichender Gaſe 
u. Dämpfe vor— 
handen. Man 
konſtruiert aber 
auch die Flamm⸗ 
öfen mit Gebläſe⸗ 

vorrichtungen, 
um die Eſſen zu 
erſparen, u. lei: 
tet dann fompri« 
ınierten Wind 
(Unterwind) uns 
ter den Roſt oder 
läßt das Gebläje 
hinter dem Fuchs 
ald Exhauſtor 
jaugend wirfen 
(Buddelöfen). 
Bei Gasflamm: 
öfen verbrennt 
man die Gafe in 
der Negel unter 
Anwendung von 
Regeneratoren. 
Se nad der im 
Flammofen hervorzubringenden Temperatur und 
der beabjichtigten orydierenden oder reduzieren: 
den Wirkung der Feuerungsgafe erhalten die Ofen 
verichiedene Konſtrultion. So gibt man den Glüh— 
öfen, in welchen Metalle erbigt werben jollen, 
ohne fich zu orydieren, eine hohe Feuerbrücke, damit 
dad Metall von der Stichflamme nicht getroffen 
werde. Flammöfen ie ſich den Schachtöfen 
genüber durch größere 
Anwendbarkeit eines rohen Brennmaterials, Ent: 
bebrlichkeit eines Gebläjes und durch die Vorteile 
einer beliebig anzumendenden orydierenden und re 
duzierenden Flamme aus. Sie geftatten aud) unter 
Umftänden ein größeres Durchfegquantum, allein 
man lann in ihnen gemwöhnlid feine jo hohe Tem: 
peratur erzeugen wie in den Schadtöfen; nur bei 
Verbrennung von ſtark erhigten Generatorgafen mit 
ftart in a Gebläfeluft gelingt es, die im Geftel 
der Eifenhochöfen herrjchende Temperatur zu errei: 
chen. Die Flammöfen mit direlter Feuerung geftat: 
ten einenurgeringe Ausnutzung des Brennmaterials, 
denn es fommt faſt nur die ftrahlende Wärme zur 
Verwendung, ed geht viel Hitze in die Eſſe, man heizt 
das Gewölbe ſtärker als die Sohle, und die Ofen— 
wände jtrahlen viel Wärme aus, Zur möglichft voll: 
ftändigen u an ea legt man über ober 
neben den Hauptherd einen Borwärmberd (Doppel: 





Fig. 9. Platinfhmelzgofen mit 
Suallgashpeijung. 


berfichtlichleit des Betriebs, | 


„+ 


Dfen (Flammöfen, Gefähöjen). 


förmig übereinander liegende Abteilungen (Fort: 
ihaufelungsöfen), um verſchiedene Nöjttemperatus 
ren zuerjeugen, und benugt dieobere fläche des Dfens 
zumeilen zum Trodnen der Erze. Um beim Röften 
an Zeit: und Kraftaufwand zu —— läßt man den 
Herd rotieren, wie beim Tellerofen von Gibb u, Gelſt⸗ 
barp (Fig. 7) oder bei den Ofen mit liegenbem Ey: 
linder, a welchen die Flamme hindurdichlägt, 
während derjelbe mittels eines Zahnrades und einer 
Dampfmajdine in Rotation veriegt wird (Fig. 8). 
Hierbei erfolgt eine gründliche Milhung des Mate: 
rials, welche fonft durch Handarbeit bewirkt werden 
müßte. Zu den Schmelzflammöfen gehören unter 
andern die Puddelöfen, die man ebenfalls mit rotie: 
rendem Herd und mit Negenerativgasfeuerung baut. 
Einen Gasofen en Schmelzen von Platin zeigt 
Tertfig.9. Derfelbe befteht aus zwei dicht aufeinander 
pafjenden ausgehöhlten Stüden von gebranntem 
Kalt. Das obere befigt eine Öffnung zur Einführung 
des Knallgadgebläjes, während eine jeitliche Öffnung 
zur Ableitung der Verbrennungsprodufte und zum 
Ausgießen des geſchmolzenen Metalls dient. 
4)Sefäköfen find ſchacht · oder flammofenähnliche 
fen, in denen die zu behandelnden Subftanzen in 
feuerfeften Gefäßen durch Glüh: oder Flammenfeuer 
erhitzt werben, Hierbei wird die Wirkung des Brenn: 
materiald auf den zu erhigenden Körper durch bie 
dazwijchen befindliche Gefähwandung geſchwächt, und 
nur mitteld eined größern Aufwandes an Brenn: 
material ift es möglich, beftimmte Hitzgrade in den 
Gefäßen hervorzubringen. Dagegen wird die Ein- 
wirfung von Brennmaterial und Luft auf die zu be: 
bandelnde Subſtanz volljtändig ausgeichloffen, und 
hierauf eh der Wert der Gefähöfen. Nach der 
orm ber Gefäße unterjcheidet man Tiegel:, Muffel-, 
Slöhrens, Netortenöfen, oder nad) den darin vorzu: 
nehmenden Prozeſſen Röſt-, Schmelz-, Sublimier:, 
Deſtillier-⸗, Seiger- und Zementiergefäßöfen. Bei— 
ſpiele folder Öfen zeigen Fig. 10 u. 11. Die Gefähe 
beftehen feltener aus Guß: und Schmiebeeifen als 
aus feuerfeftem Thon, welcher meift aus dem Kohlen⸗ 
gebirge gewonnen wird. Die Röſtgefäßöfen tom: 
men unter angegebenen Berhältniffen beider Berarbei: 
tung von Arjenerzen, Zintblende, Kupfererzen, Ku: 
pierjteinen ac. zur Anwendung; die Erhitzung geſchieht 
meift durch direfte oder Gasfeuerung in einem mit 
Basen umgebenen gemauerten oder aus Gußeiſen 
ergeftellten muffelförmigen Raum, und häufig fom- 
biniert man mit einem foldyen D. nod) einen gewöhn⸗ 
lihen Flammofen, um das in den Muffeln geröftete 
But vollftändigernadröften zu können. Die Schmelz⸗ 
gefäßöfen uß en gewöhnlich aus einem ſchachtför⸗ 
migen Raum (und heißen aud wohl Windöfen im 
Gegenjag zu den ebenjo genannten Zimmeröfen und 
dem Heizgraum an Treiböfen), in welhem Schmelz: 
geläbe am häufigften durch fie umgebende verfohlte 
Brennjtoffe erhigt werden. Dan wendet aber auch 
flammengebende Brennmaterialien an (Gußitahl: 
öfen, Silberjchmelzöfen, Mejfingöfen) und verjtärkt 
in beiden Fällen die Temperatur wohl durch Gebläfe, 
Ein Schmelzgefähofen für nur einen Tiegel ift der 
Sefjtrömjde D. Diefer bejteht aus einem Eylin- 
der aus Eiſenblech, in welchem ein zweiter derartiger 
Cylinder hängt, der aber mit feuerfefter Mafje aus: 
geſchlagen ift. Zwiſchen beide Cylinder wird durch 
ein im äußern angebradhtes Rohr Luft eingeblafen, 
und bieje gelangt durch mehrere Offnungen in den 
innern Eylinder, in weldem der Tiegel, von Holy 
fohle umgeben, auf einer feuerfejten Ehonunterloge 


öfen), teilt auch wohl den Herd in mehrere terrajjen: | fteht. In ähnlihen Ofen mit Gasfeuerung fann 


Dfen (Stadt) — Offenbad). 


Gold aelchmolzen werden. Bei den Sublimier: 
aefäßöfen werden die Subftanzen in qubeijernen 

eſſeln oder mehr oder weniger horizontal gelegten 
Thonröhren erbigt und die Sublimationsprodufte 
in gemauerten Kammern (Schweiel), eifernen Ey: 
lindern einge Säure) oder thönernen Röhren 
(Fliegenftein, Realgar) verdichtet. Ganz ähnlich find 
die zur Darftellung des Duedfilbers (Fig. 10), Zinks 
und Schwefels dienenden Deftillieröfen Fonftruiert. 
Die Seigeröfen find hauptſächlich bei der Gewin— 
nung bes Wismuts und Graufpießglangerzes in An— 
wendung und bejtehen im weſentlichen aus Röhren 
oder Tiegeln, welche mitteld Glüh- oder Flammen: 
feuer erhigt werden, und aus thönernen oder eijernen 
Rezipienten zur Aufnahme des audgejeigerten Pro: 
dukts. Die Zementieröfen beftehen aus thönernen 
Kaften, welche durch flammende fefte Brennftoffe oder 
durch Gasfeuerung erhigt werden. Vgl. Kerl, Hand: 
buch der metallurgiichen Hüttenkunde (‚Freiberg 1861— 
1865, 4 Bde); Derjelbe, Grundriß der allgemeinen 
Hüttentunde (Leipz. 1872); Ledebur, Die Öfen für 
metallurgifche Prozeſſe (Freiberg 1878). Über bie in 
den verihiedenen Zweigen der Technil benußten 
* betreffenden Artikel. Über Zimmer: 
öfen ſ. d. 

Ofen (ungar. Buda), Stadt in Ungarn, ſeit 1873 
mit dem am andern Donauufer liegenden Beft zu 
Einer Stadt unter dem Namen Budapeſt (j. d.) ver: 
einigt. Die Stadt D. entitand aus einer römifchen 
Militärkolonie, Acincum, d. h. Wafferftabt. Der 
Rame »Dfen« ift die Verdeutſchung des magyari— 
ſchen Peft, dem ein veraltetes Wort, ein Lehnmwort, 
entiprechend dem ſlawiſchen pec, zu Grunde liegt, 
das die fonnige Ortslage abipiegelt oder fich auf die 
dortigen ofenähnlich dampfenden heißen Bäder bes 
zieht. Alt: Peft ift jomit das feit Geifa II. (1142 — 
1161) erweiterte, mit deutichen Koloniften »Schwas 
ben«) befiedelte »Dfen« im Munde ber Deutichen, 
zum Unterſchied von ber jüngern Kolonie am red): 
ten Donauufer, dem »neuen Peſt« oder Peſt ſchlecht⸗ 
bin, fo Bald wurde die Stadt groß und 
reich, fo daß fie allgemein als die Hauptſtadt des Kö— 
nigreich® Ungarn angejehen ward. 1279 wurde hier 
ein vom päpitlichen Yegaten Philipp verfammeltes 
erg (budenfifhes Konzil) gehalten; aber 
erft Ludwig I. wählte 1526 das Schloß zu jeinem 
ftändigern Aufenthalt. Aus der Zeit Kaiſer Sieg: 
munds, deö Yuremburgers, ftammt die beveutendjte 
Nechtöquelle des deutſchen Städtemejend Ungarns, 
das umjafjende Dfener Rechtsbuch von 1413— 
1421 (vgl. Mihnay und Lichner, Das Diener 
Stadtrecht von 1244-— 1421, Preßb. 1845), deſſen Be- 
ftimmungen auch den Inhalt zahlreicher Rechtsbewid⸗ 
mungen andrer Städte abgaben. Matthias Corvinus 
forgte für den glänzendern Ausbau, wollte hier auch 
eine Univerfität gründen, und feine bier aufgeſtellte be⸗ 
rühmteBibliothef wurbe ſeit der türliſchen Eroberung 
1541 teilö verichleppt,, teild dem Berderben preis: 
gegeben. 
polya, MWoimoden von Siebenbürgen, den er zum 
tributpflichtigen König von Ungarn ernannt hatte, 
Ferdinand J. König von Ungarn, vertrieb zwar Zä— 
polya 1527; aber Soliman eroberte O. 1541 wieder, 
und es blieb jeitven 145 Jahre lang (1541 —1686) 


in ben Händen der Türfen, obgleich es 1541, 1551, | 


1598, 1599, 1602 und 1684 durch die Kaiſerlichen be» 
lagert wurde. Endlich aber eroberten es dieſelben 
unter dem Herzog Karl von Lothringen 2. Sept. 1686, 
mwobei die Stadt geplündert und verbrannt wurde. 
Seitdem blieb Öfterreich im ungeftörten Beſitz der 
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ſelben. Im ungariſchen Revolutionskrieg erftürmte 
Görgei D. nach tapferer er Ne Feſtung 
durch General Hentzi 21. Mai 1849. Nach dem Ab— 
zug der Ungarn wurde 11. Juli die Feſtung durch 
die Ruſſen ohne Widerſtand beſetzt und dann den 
Öfterreichern übergeben. Vgl. Nemedy, Die Be: 
lagerungen der Feſtung D. 1686 und 1849 (Belt 
1853); Häufler, Hiftorifche Skizzen von O. und Reit 
(Wien 1854); Zieglaner, Die Befreiung Ofens von 
der Türkenherrſchaft 1686 (Innsbr. 1887). 

Dfenbrud, i. Gichtſchwamm. 

Dfenfarbe, |. v. w. Graphit. 

Dfengalmei, ſ. Gichtſchwamm. 

Ofenheim, Biltor, Ritter von Bonteurin, 
öfterreich. Induftrieller, geb. 1820 zu Wien, ftudierte 
Rechtswiſſenſchaft und wurde 1843 Beamter in der 

oftammer. 1849 in die Generaldireltion für Eiſen— 

ahnbauten berufen, trat er 1856 in die Verwaltung 
ber Karl Lubmwigd:Bahn ein. Im Verein mit andern 
einflußreichen Perfonen erhielt er 1864 die Konzeſ— 
fion für die Lemberg :Ezernowiger Eiſenbahn und 
mwurbe Generaldireftor des Unternehmens; gleich: 
zeitig beteiligte er fi) bei mehr ald 100 andern Un: 
ternehmungen, fo daß er in die Reihe der einflufreich: 
ften Finanzariftofraten trat. Die Lemberg :Eyerno: 
wiger Bahn wurde jpäter bis Jaſſy fortgeführt, er: 
litt aber eine Reihe von Unfällen, namentlid) den 
Einſturz der Brüde über den Pruth; infolge deſſen 
wurde 1872 ftaatliche Sequeftration über fie ver: 
hängt. Gleichzeitig wurde D. wegen Aneignung un: 
erlaubter Gewinne von Bauunternehmern und Lie: 
feranten in Anklageſtand verjegt, von den Geſchwor— 
nen aber im Januar 1876 freigeſprochen. Er ſtarb 
11. Olt. 1886 in Wien. 

—— ſ. Sankt Gotthard. 

Slentacheln |. Radeln. 

Dfenllappe, j. Zimmeröjien. 

DOfenpaß, fahrbarer Hochalpenpaß im fchweiger. 
Kanton Graubünden, verbindet dad Unterengadin 
mit dem Münfterthal. Bei Zernek (1497 m) lenkt 
der Pfad in das enge Unterende des Spölthals ein, 
überfteigt zwei durch Bachtobel getrennte Gebirgs: 
plateaus, Champ jed und Champ löna, ftetat 
von leterm zu einem Seitenthal des Spöl (1804 m) 
hinab, an den ehemaligen Schmelzöfen vorbei, von 
denen ber Paß den Namen hat, dann das Thal auf: 
wärts zur Höhe jur Som (2155 m), um von bier 
nad) Gierfö (1664 m) im Münfterthal hinabzuftei: 
gen (vgl. Muftair). Nah dem D. hat B. Studer 
eine Gruppe ber Graubündner Alpen benannt. 

Ofeuſchlupfer, ſchwäb. Mehlſpeiſe, beftehend aus 
in Scheiben geſchnittenen Milchbrötchen, welche mit 
Rahm, Roſinen, Mandeln und Zimt in einer Blech— 
form gebaden werden. 

Ofenſchwamm, j. Gicht ſchwamm. 

Ofenwolle, ſ. v. w. Schlackenwolle. 

Offenau, vᷣfarrdorf im württemberg. Neckarkreis, 
Dberamt Neckarſulm, am Neckar, hat eine Saline 


Soliman übergab D. dem Johann Ya: | (Klemensdhall) mit Bad und (1835) 784 meiſt kath. 


inmohner. 

Offenbach, Stadt ın der heſſ. Provinz Starken 
burg und Hauptort der Standesherrſchaft des Für: 
jten von Jienburg-D.:Birftein, am Main und an 
den Linien Sachſenhauſen-O. und Frankfurt a. M.: 
Bebra Göttingen der Preußifchen Staatsbahn und 
einer eleftriihen Bahn nad) Frankfurt a. M., 97 m 
ü. M., ift ſchön und regelmäßig gebaut und hat 
5 Kirchen (8 evangelifche, eine fatholifche und eine 
deutichfatholifche), eine Synagoge, ein fürftliches 
Schloß und (1885) mit der Garnifon (ein Füfilier- 
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bataillon Nr. 118) 31,704 meift evang. Einwohner, 
D. iſt der erfte Fabritort des Grofherzogtums, hat 
ſehr bedeutende Fabriken für chemiſche Produkte 
(Seifen, Parfümerien, Stearin, Bajelin, Lad: und 
Firnisfarben, Bleiweiß, Hart⸗ 
ummi, Celluloid, Anilinze.), 
Leder u. Lederwaren (Feuer⸗ 
wehrrequiſiten und Militär⸗ 
effelten, Portefeuilles, Al: 
bums, Damentaſchen, Borte: 
monnaies, Koffer ꝛc.) u. Me: 
tallwaren (Werkzeugmaſchi⸗ 
nen, Nähmaſchinen 2c.); fer: 
ner: MWagenbau: Anftalten, 
Steindruderei, Schriftgießes 
rei, lithographiſche Anftal: 
ten, Fabrikation der verjchie: 
denartigiten Papiere, von 
Schirmen, Elfenbeinjchnigerei, Tabals-, Zigarren, 
Schaummein:, Zichorien:, Margarinbutter:, Ze— 
ment:, Dachpappen:, Schuhwaren:, PBolamenten:, 
Korfett:, Trikot: u. Filzwarenfabrikation, Gold: und 
Silberjpinnerei 2c. Der lebhafte Handel, unterftügt 
durch Die ginfige Lage der Stadt, durch bie ges 
nannten Eijfenbahnverbindungen wie durd eine 
Handeläfammer und eine Reichdbanfnebenftelle, ift 
bejonder® bedeutend in Vieh, Häuten und Fellen, 
Leder, orientaliidem Roſenöl, Seifen ꝛc. An Bil: 
dungsanftalten befinden fich inD. ein mit einer Real: 
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ſchule verbundenes Realgymnafium, eine Handel8: | 


und eine Kunſtgewerbeſchule. Die ftädtiichen Be: 
hörden zählen 3 Magiſtratsmitglieder und 36 Stabt- 
verorbnete. Sonit if O. Sitz eines Kreisamtes, eines 
Amtsgerichts, eines per und einer 
Oberförfterei. — D. wird bereits 970 in Urkunden ge- 
nannt und lag damals im Bann des Dreieicher Reichs: 
forites. 1257 fam e8 an die Herren von Faltenftein 
im Taunus, 1419 an die Herren von Sayn und die 
Grafen von Jjenburg-Büdingen, 1486 an die Jen: 
burger allein, bie dahin 1685 überjiedelten, und nad) 
deren Mediatifierung 1816 an Heſſen⸗Darmſtadt. Der 
gegenwärtige Aufſchwung der Stadt, die 1816 erft 
6210 Einm. zählte, datiert feit dem Anjchluß des 
Großherzogtums Heffen an den Zollverein (1828). 
Vgl. Heber, Geſchichte der Stadt D. (Frankf. 1838); 
Pirazzi, Bilder und Geſchichten aus Offenbachs 
Ver nei (daf. 1879). 

Offenba „Jacques, franz. Komponift, geb. 21. 
Juni 1819 zu Köln, erhielt Feine Ausbildung auf 
dem Konfervatorium zu Paris, machte ſich zuerit als 
Violoncellift befannt, lebte dann einige Kabre in 
Deutſchland und wurde bei feiner Ruͤckkehr nad 
Paris zum Kapellmeifter am Theätre franzais er: 
nannt. 1855 übernahm er die Direftion der Bouf- 
fes-Parisiens und hatte hier jo bedeutenden Erfolg, 
daß er ſchon nad) Jahresfrift Died Theater mit einem 
arößern in der Bafjage Choifeul vertaujhen mußte. 
Später Yang = er mit feiner Truppe mehrmals die 
franzöfischen Provinzen, England und einige Städte 
Deutſchlands (Köln, Wien, Berlin), trat aber, nad) 
Paris zurüdgefehrt, 1866 von ber Leitung des Un— 
ternehmens zurüd und widmete fich ausjchließlich 
der Kompofition. Bon feinen zahlreichen Operetten 
zeigen die frühern, 3. B. »Die Verlobung bei der 
Zaterne«, »Das Mädchen von Eligondo«, » Fortu: 
nios Lied«, »Herr und Madame Denis« ꝛc., die den 
beiten Muſtern der franzöſiſchen komifchen Oper 
eigne Anmut und Grazie Tome Züge echter Komik; 
die fpätern aber, wie 5. B. »Drpheus in der Un: 
terwelt«, »&enoveva«, »Die Seufzerbrüde«, »Die 
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ſchönen Weiber von Georgien«, »Die jhöne He 
\lena« u, a,, nähern fich mehr und mehr der Poſſe 
und können eine Fünftlerifche Bedeutung um fo we: 
niger beanspruchen, als bier ſowohl der Komponift 
| wie feine Dichter (meift Meilhac und 2. Haldoy) dem 
—— des zweiten Kaiſerreichs tief geſunkenen 
Geſchmack des Pariſer Publikums die weiteſtgehenden 
ugeſtändniſſe gemacht haben. Außer den genannten 
rachte er noch die folgenden, größtenteils au europäi- 
ſchem Ruf gelangten Operetten zurAufführung: »Die 
beiden Blinden«, »Bataclan«, »Pepito«, »Drago: 
nette«, »Eroquefer«, »Die Roſe von St.» Flour«, 
»Die Damen der Halle«, »Blaubart«, »Die Groß: 
herzogin von Geroliteine, »Parifer Leben« ꝛc. Seine 
erſuche auf dem Felde der höhern mufifalifchen 
Dramatik, wie die fomifche Oper »Barcouf« (1860) 
und bie romantische Dper »Die Nheinnire«, Die 
1864 in Wien gegeben ward, hatten feinen Erfolg. 
O. ftarb 5. Dt. 1 in Paris. Eine von ihm hin: 
terlafjene komiſche Oper: »Les contes d’Hoffmann«, 
gelangte .. 1881 in ei und Deutſchland mit 
zweifelhaften Erfolg zur Aufführung. 

Dfienbanya (Offenburg), Bergort im ungar. 
Komitat Torda-Aranyos (Siebenbürgen), in pradht: 
voller Lage am Aranyos, mit (1851) 986 rumänischen 
und ungarifhen Einwohnern und reihen Golb:, 
Silber: und Bleigruben, in denen auch Tellurerz 
gewonnen wird. 

fienbarung (Revelatio), ein unentratfamer Be: 
geht aller Theologie, jofern D. und Religion als 
echjelbegriffe ein und dasſelbe Verhältnis nad 
den beiden Seiten bezeichnen, die es der Betrachtung 
darbietet. | den unterften Stufen ber religiöfen 
Entmwidelung fommt der DOffenbarungsalaube in der 
Geftalt roher Borftellungen von Drafeln, Traums 
gefichten, zig er ꝛc. und andern ſchlechthin über: 
natürlichen göttlichen Rundgebungen an die Men: 
jchen vor. Noch das Alte Teftament kennt Gottes: 
u. Engelerfheinungen, himmlische Stimmen, Träume 
und VBerzüdungen als vereinzelt auftretende, ge: 
geneinander abgegrenzte ———— waͤh⸗ 
rend das Neue Teſtament ſeiner Anſchauung von 
Chriſtus den Begriff einer ſtetigen, in der Entfaltung 
eined normalen religiös: fittlihen Berfonenlebens 
fih vollziehenden O. zu Grunde legt. Gleichwohl 
eignet dem jpäter in die kirchliche Lehre übergegan« 
genen Begriff von D. eine einjeitige Beziehung auf 
übernatürliche Belehrung oder übernatürliche Mit: 
teilun rege Wahrheiten, fo da der 
Begriff einer übernatürlihen D. in engfte Verbin: 
dung mit dem ber Injpiration (f. d.) trat und ins: 
befondere auf die Bibellehre und dad aus derfelben ge: 
zogene kirchliche Dogma angewandt, von diefem aber 
eine fogen. notürlice D. unterfchieden wurde. Den 
Begriff einer übernatürlichen D. befämpften dann 
der Deidmus, die Aufflärung und die ganze ratio« 
naliſtiſche Verſtandeskritik, während ihn die Reſtau— 
rationstheologie wieder in modernifierter Geitalt 
aufrichtete. Im außertheologifchen Spradhgebraud 
dagegen erhalten fi Name und Begriff der D. im 
Sinn einer originalen Geijtesthat, einer genialen 
Entdedung, bejonder® aud) einer ſchöpferiſchen Idee 
auf künſtleriſchem Gebiet. 

Offenbarung des Johannes (Apokalypſe), |. 
Johannes 2 (©. 241 f.). 

Dffenbarungseid (Manifeitationseib), die eid- 
liche Beſtärkung eined Vermögensbeſtandes. Nach 
der deutſchen Zivilprozeßordnung hat der Schuldner 
auf Antrag des Gläubigers den 8 zu leiſten, wenn 
die Pfändung nicht zur vollſtändigen Befriedigung 
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des Gläubigers geführt hat, oder wenn legterer 
glaubhaft madt, daß er eine ſolche durch Pfändung 
nicht erlangen fönne, Der Schuldner hat in diefem 
Fall ein Verzeichnis feines Vermögens einzureichen 
und eidlich zu verfichern, daß er jein Vermögen voll: 
ftändig angegeben und wiſſentlich nichts verſchwie— 

en babe. Hat ferner der Schuldner eine beftimmte 
—8 Sache herauszugeben, und wird dieſelbe 
bei der Zwangsvollſtreckung nicht vorgefunden, ſo 
ift ber D. auf Antrag des Gläubigers von dem 
Schuldner dahin zu leiften, daß er die Sache nicht 
befige, auch nicht wiſſe, wo fie fich befinde. Endlich 
fann im Konkurs nad Aufftellung des Inventard 
die Ableiftung bed Dffenbarungseideö durch den 
Gemeinfhuldner von dem Konkursverwalter wie 
von jedem Konkursgläubiger verlangt werben. Die 
Eidesleiftung erfolgt vor dem Amtögericht ald dem 
Vollſtreckungs⸗ oder Konkursgericht. Die Leiftung 
des Dffenbarungseides fann im Fall unbegründeter 
—— durch Haft bis zu ſechs Monaten er: 
mungen werden. Außerdem beitehen vielfach noch die 
Vorſchriften des gemeinen Rechts in Kraft, wonach 
auf dem Gebiet des Privatrechts, indbejondere im 
Erbrecht, der D. verlangt werden fann, namentlich 
von dem Erben, welcher die Erbjchaft mit der Rechts: 
wohlthat des Inventars anzutreten hat (j. Benefi- 
cium inventarli). 

Offenburg, Hauptftadt des bad. Kreiſes D., der 
1598 qkm (28,95 DM.) mit (188) 157,125 Einm. 
umfaßt, an der Kinzig, Knotenpunkt der Linien 
Mannheim» Konjtanz und D.» Singen der Badiſchen 
Staatsbahn, 164 m ü, M,, hat 
eine evangelifche und eine kath. 
Pfarrlirhe, ein ſchönes Rat: 
haus, ein altertümliches Ober: 
amtäögebäube, ein Denkmal 
Franz Drates (j. d.), ein Gym⸗ 
nafium, eine Handels⸗ und eine 
Gemerbeichule, ein Waiſen⸗, Ar: 
men» und Aranfenhaus, ein 
Spital, ein Landgericht, Baum: 
woll: und Leinenipinnerei und 
‚Weberei, Hut:, Malz:, Tabals:, 
Maſchinen⸗, Muffelinglasfabris 
fation, Glasmalerei, mechaniiche Wertitätten, Ger: 
bereien, Bierbrauereien, Steindruderei, bedeuten: 
den Weinbau, lebhaften Speditiondhandel, wichtige 
Märlte und (1835) 7759 meift kath. Einwohner. — Zum 
Landgerichtsbezirk D. gehören die acht Amts: 
gerichte zu Achern, Bühl, Kork, Lahr, Oberlird, D., 
Triberg und Wolfah.— D. wurde von Berthold IV, 
von Zähringen (geft. 1186) gegründet und fiel nad) 
dem Ausfterben der Zähringer (1218) an das Reich, 
wurde dann Reichsſtadt, jedoch von Kaifer Ludwig 
dem Bayern 1334 an Baden verpfändet; 1351 mußte 
e3 den Biſchöfen von Straßburg huldigen, denen es 
bis 1405 verblieb. 1408 an die Pfalz verpfändet, er: 
langte es erft im 16. Jahrh. wieder feine reihsun: 
mittelbare Stellung, bie es bis zur Einziehung durch 
Baden 1802 behielt. Bon den Schweden wurbe bie 
Stadt 1632 unter Horn erobert, 1638 unter Bern: 
Sem von Weimar bloß angegriffen, 1689 von den 
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ranzojen zerftört. Bier 24. Sept. 1707 Sieg ber 

fterreicher über die Franzojen. In der Nähe die 
Gemeinde Drtenberg, an der Schwarzwaldbahn, 
mit 1100 Einw. und dem Stammſchloß der Grafen 
von D., das im 17. Jahrh. von den Franzoſen zer: 
ftört, 1834—40 wiederhergeftellt wurde. Val. Wal: 
ter, Beiträge zu einer Gefhichteder Stabt D. (Dffenb. 
1880, öeft 1). 

Dieyers Konv.»Yegiton, 4. Aufl, XII. Bd. 
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Offene Handelögefellihaft, diejenige Handelsge— 
ſellſchaft, bei welcher feiner der Geſellſchafter nur 
mit einer Vermögenseinlage haftet, jondern alle 
Mitglieder mit ihrem ganzen Vermögen für die 
Schulden der Gefellihaft einftehen (j. Handels: 
gejellidhaft). 

Offene Rechnung ift jede laufende (noch nicht ab» 
geiglafiene oder auögegqlichene) Rechnung im Haupt: 

uch oder im Kontokorrentbuch (ſ. Kontoforrent). 

Ss Kredit, offener Wechjel (ſ. Blanko). 

Offenes Geihäft, i. v. w. Detailgeichäft, weil das» 
jelbe für jedermann den ganzen Tag offen ift. 

Offene Zeit, die Zeit, während welder gejagt, ges 
fiicht und gemeibet werden darf, im Gegenjaß zu der 
»geichloffenen get ‚ in welcher dies unterjagt ift. 

Offenkundigkeit, j. v. w. Notorietät, j. Notorifch. 

Dfienfive — das angriffsweiſe Vorgehen 

egen den Feind im Gegenſatz zum Abwarten des— 
Feiben in der Defenfive. Man unterfcheidet die fogen. 
ftrategifche D., das Beginnen der friegerifchen Öpe: 
rationen dur Einrüden in Feindesland ꝛc., und 
‚die taktifche D., den Anariff auf dem einzelnen Ge: 
fechtsfeld. Beide find nicht notwendig verbunden. 
| Der Borteil der D. ift, daB fie dem Gegner das 
Geſetz gibt. Sie geftattet, mit gefammelter Kraft 
‚ein beftimmtes Biel zu verfolgen, während der Ver: 
| teidiger auf mehreren Punkten des Angriffs gemär: 
| tig jein, jeine Kräfte aljo getrennt halten muB. Die 
D. ift aber von der Defenfive nie ganz zu trennen, 
Um auf einem Schlachtfeld den Geaner an einem 
Punkt überlegen anzufallen, hält man ihn auf andern 
nur feft oder bleibt in der Defenfive, wenn er jelbit 
angreift. Man geht ſtets zur D. über, ſobald man ſich 
rast enug glaubt, den Feind zu übermältigen. 
entlihe Meinung, die zu einer sowie Beit 
im Bolt berrichende Anficht über eine Angelegen: 
beit des öffentlichen Lebens. Da die ö. M. nicht nur 
Sache des Berjtandes, fondern auch Sade des Ge: 
fühls ift, jo daß bei ihrer Bildung Vorurteile, Neis 
gungen, allgemeine Sympathien und Antipathien 
einwirken, fo ijt allerdings die Möglichkeit vorhan- 
ben, daß fie eine falſche Richtung nehmen kann; doch 
wird eine ſolche um jo feltener eintreten, je mehr der 
öffentlichen Meinung in der freiheit der Preſſe, in 
der Freiheit der Rede in Berjammlungen und Ver: 
einen, Gemeinde: und landſtändiſchen Berjammlun: 
en, in der Offentlichfeit aller das Bolt berührenden 
ngele ge die Organe geboten find, durch 
welche jie fich zugleich bilden und ausſprechen kann, 
Bal. v. Holgendorff, Weien und Wert der öffent: 
lihen Meinung (Münch. 1879). 

Öffentliches Redt (Jus publicum), der Inbegriff 
derjenigen Rechtönormen, welche fich auf die Stellung 
bes Einzelnen zur Gefamtbeit beziehen, im Gegenjag 
zum Privatrecht, welches diejenigen Lebensverhält- 
niffe regelt, in denen der Menſch feinen Mitmenfchen 
als Einzelnen gegenüberjteht. er nad) den Gegen: 
ftänden, mit welchen es fich beichäftigt, wird Das 
öffentliche Recht in Staatöreht (d. R. im engern 
Sinn), Strafredt, Straf: und Zivilprozeßrecht und 
Kirchenrecht eingeteilt. Im jubjeltiven Sinn verftebt 
man unter öffentlidem Rechte die durch eine öffent: 
lich⸗ rechtliche Norm begründete Befugnis, daher uns 
ter öffentlichen oder politiichen Rechten die ſtaats— 
bürgerlichen Befugnifje des Einzelnen. 

Offentlichteit, Das moderne Berfafiungsleben 
erblidt in der 5. derjenigen Verhandlungen, welche 
wichtige ſtaatsbürgerliche Rechte anbetrefien, eine 
bedeutungsvolle Garantie der Vollsfreiheit über: 

ı Haupt. Wie dem Bolf in denkonjtitutionellen Staat: 
22 
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weſen ein unmittelbares Recht der Mitwirkung bei 
den wicdhtigften Regierungshbandlungen durch Heine 
ermwählten Voltävertreter zufteht, jo foll ihm auch das 
Hecht der Kritif und der öffentlichen Kontrolle gegen: 
über den Verhandlungen der parlamentarifchen Kör: 
perſchaft unverfürzt fein. In allen Verfaffungsurfun: 
den iſt daher die DO. der Landtagsverhandlungen ein: 
geführt, wenn auch geheime Sigungen ftattfinden kön— 
nen. Die Berfafjung des Deutichen Reichs (Art. 22) 
erfennt den Grundfat der DO. der Berhandlungen des 
Reichstags ausdrücklich an. Auch die Berhandlungen 
von Gemeindekollegien und Vertretungen der weitern 
Kommunalverbände find in der Regel öffentlich, wo— 
fern die Körperjchaft nicht zu einer geheimen Sitzung 
jufammentritt. Nicht öffentli 
lungen der parlamentarijchen Kommiffionen; doch 
befteht bei diejen wenigiten® für die Mitglieder der 
Volfsvertretung Ö., injofern diefelben, auch wenn fie 
nicht Mitglieder der Kommiſſion find, die Beratungen 
und Verhandlungen, der letztern gleichwohl mit an: 
hören dürfen. Die Ö. der Situngen hat die Doppelte 
Bedeutung, daß zu denfelben Zuhörer zugelafien, 
und daß über fie Berichte veröffentlicht werden dür: 
fen. Das deutiche Strafgeſetzbuch ($ 12) beftimmt 
ausdrüdlich: wahrheitägetreue Berichte über Ber: 
handlungen eines Landtags oder einer kammer eines 
zum Reiche gehörigen Staat& bleiben von jeder Ver: 
antwortlichfeit frei. Eine analoge Beftimmung be: 
züglid) der öffentlichen Verhandlungen des Reiche: 
tags findet ſich auch in der Reichsverfaſſung (Art.22). 
Bon beſonderer Wichtigkeit iſt der Grundſatz der 
Ö. der Rechtspflege, wonad; dem Publifum in bür— 
gerlichen Nechtsftreitigfeiten wie in Strafſachen zu 
en gerichtlichen Verhandlungen der Zutritt qejtattet 
ift (jelbftverftändlich mit den durch die Raumverhält: 
nifie gebotenen Beihräntungen). Diele D. bezieht 
ſich in erfter Linie auf die Beteiligten ſelbſt, indem 
in bürgerlichen Rechtäftreitigkeiten die Parteien, im 
Strafprozeh der Angefhuldigte ein Recht darauf ha: 
ben, daß ihnen durch den Prozeßgang Gelegenheit 
geboten werde, das zur Sache Verhandelte zu erfah: 
ren und zu prüfen, fich darüber vor Gericht auszu— 
ſprechen und das Urteil und jeine Enticheidungs: 
gründe zu vernehmen. Aber auch die DO. für das 
nicht direkt beteiligte Publikum ift als eine Art Kon 
trolle der öffentlihen Meinung über die Nechtöpflege 
von großer MWichtigfeit, während die Gerichtäbera: 
tungen mit Recht der Ö, entzogen find. Ebenfo ift 
die Veftimmung, daf die D. im Intereffe der Sittlich: 
feit und ber öffentlichen Ordnung durch Gerichtäbe: 
ſchluß ausgefchlofjen werden kann, als zweckmäßig 
anzuerkennen, deögleichen der Ausſchluß der D, in 
Eheſachen. Nad dem deutichen Gerichtöverfaffung®: 
aejet erfolgt die Verhandlung vor dem erfennenden 
(Sericht (aljo nicht aud die Borunterfuhung in 
Strafſachen), einichließlich der Verkündigung der Ur: 
teile und Beichlüffe, öffentlich. In England ift auch 
die Borunterfuchung öffentlich, während fie in ſter— 
reich, ebenjo wie in Deutfchland, geheim ift. In 
allen Sachen fann nad) dem deutichen Gerichtöverfaj- 
funosaejeg und dem Nachtragsgeſetz vom 5. Aprıl 
1888 durch das Gericht für die Verhandlung ober für 
einen Teil derjelben die DO, ausgeſchloſſen werben, 
wenn fie eine Gefährdung der Öffentlichen Ordnung, 
insbefondere der Staatöficherheit, oder eine Gefähr: 
dung der Sittlichfeit beforgen läßt. Die Verkündi— 
aung des Urteils erfolgt aber in jedem Fall öffentlich. 
Doc kann für die Berfündung der Urteildgründe 
die ð. ganz oderteilweife ausgeſchloſſen werden, wenn 
fie eine Gefährdung der Staatsficherheit oder der Sitt⸗ 


find die Verband: | 
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lichkeit beforgen läßt. Außer in Ehefachen ift die Ö 
auch in Entmündigungsfachen feine unbedingte. Das 
Gericht kann zu nicht öffentlichen Verhandlungen ein: 
zelnen Perſonen den Zutritt geftatten. Über Gerichte: 
verhandlungen, welche wegen Gefährdung der Staat8- 
Sicherheit unter Ausſchluß derd. ftattaefunden haben, 
dürfen Berichte durch die Preſſe nicht veröffentlicht 
werden. ferner fann das Gericht den bei ber Ber: 
handlung anmwejenden Berfonen die Geheimhaltung 
beftimmter Thatfachen beſonders zur Pflicht machen, 
fofern die Ö. wegen Gefährdung der Staatsficher: 
beit audgefchlofjen ift. Die Verlegung dieſes fogen. 
Scweigebefehld (Schmweigegebot8) ift mit Strafe 
bedroht. Ebenfo ift e& durch das Reichsgeſetz vom 
5. April 1888 für jtrafbar erklärt, wenn jemand aus 
Gerichtäverhandlungen, für welche wegen Gefährdung 
der Sittlichfeit die D. ausgejchloffen war, oder aus 
den diejen Verhandlungen zu Grunde liegenden amt: 
lihen Schriftitüden öffentliche Mitteilungen macht, 
welche geeignet find, Argernis zu erregen. Bal. 
Deutiches Gerichtöverfaffungsgeieg, $ 45 ff., 170 ff., 
195; Strafprozeßordnung, $ 102, 106, 190 ff.,272, 369, 
877; Ofterreihiiche Strafprozeßordnung, $ 97, 162, 
228 ff., 281. 

Offerieren (lat.), anbieten, 3. B. eine Geldfumme, 
jemand ein Anerbieten maden; ein Opfer darbrins 
gen (ſ. Offertorium); Dfferent, derjenige, welcher 
einem andern etwas anbietet. 

Offerte (franz., fpr. »fert), Anerbieten, Antrag; na: 
mentlich im Hanbelöverfehr Aufforderung zum Abs 
ſchluß eines Handelsgeſchäfts. Wird eine derartige O. 
unter Gegenwärtigen geſtellt, ſo muß die Erklärung 
über die Annahme derſelben nach dem deutſchen Han— 
delsgeſetzbuch (Art. 297, 318ff. 337) ſogleich abgegeben 
werden, widrigen Falls der Antragſteller an ſeine O. 
nicht länger gebunden iſt, es ſei denn, daß eine Friſt 
zur Erklärung gewährt worden wäre. Bei einer unter 
Abweſenden geſtellten O. bleibt der Offerent bis zu 
dem Zeitpunkt gebunden, in welchem er bei ord— 
nungsmäßiger rechtzeitiger Abfendung der Antwort 
auf den DOffertbrief den Eingang der erſtern er: 
warten darf. Als Zeitpunft des Abſchluſſes des Ver: 
trags gilt unter Abweſenden derjenige, in welchem 
die Erflärung der Annahme der DO. behufs der Ab: 
fendung gegeben worden ift. 

Offertorium (lat.), in der kath. Kirche ber zweite 
Hauptteil der Meffe, worin der Priefter unter ver: 
ſchiedenen Gebeten und Gebräuchen die Hoftie und den 
Kelch Gott zum Opfer barbringt (offeriert). Der Ge: 
fang des Chors während ber Opferung heißt ebenfall& 
O.und wird unmittelbar nach dem Credo vorgetragen. 

Office (franz. u. engl., ipr. offts, öifts), Amt, Dienft; 
dann aud ſ. v. w. Büreau, Geſchäftslokal ıc. 

Officium (lat.), Pflicht, Amt, Dienft, amtliche 
oder pflichtmäßige Verrichtung; Ehrendienft, Ehren: 
bezeigung, namentlich der tägliche Morgengruß und 
die Begleitung, womit bei den Römern die Klienten 
ihre Batrone ehrten; Behörde, Verwaltung eines Am: 
tes nad) ihrem Perſonal und Lokal, 3.8. O. sanctum, 
a. O., ſ. v. w. Inquifition. 

Offleium divinum (lat.), ſ. v. w. ————— 

Officium gothieum (Officium Isidori), die 
auf dem Konzil zu Toledo zur Herftellung einer 
Gleichmäßigfeit im Gottesdienſt angenommene ſpa—⸗ 
niſche Liturgie. 1063 ward zwar auf dem Konzil zu 
* der romiſche Ritus auch von der ſpaniſchen 

irche angenommen; doch behielten mehrere Gemein: 
den, namentlich Toledo und Leon, das O. gr. bei, das 
daher auch O. toledanum ſowie O. mozarabicum 
(j. Mozaraber) heißt. 
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Offiziäl (Tat.), bei den Römern eine höhern Be 
amten zugeordnete Gerichtöperjon; im Mittelalter 
Gehilfe, Schreiber ꝛc. der Faiferliden Grafen; dann 
(Dffiziarius, Offiziatus) Name der von den 
Biihöfen angeftellten Beamten, welche jeit etwa 1150 
dem Ardidialonus (ſ. d.) in der Gerichtöbarfeit Kon: 
kurrenz machen follten und als officiales principia- 
les oder officiales speciales feit etma 1300 die Ju 
risdiktion des Bifchofs in den ihm vorbehaltenen 
Füllen ausübten, auch während feiner Abmwejenheit 
ſamtliche Geſchäfte des Biſchofs führten; überhaupt 
j.v. w. Beamter; Offizialien, Arbeiten, welde 
die Beamten als jolde (ex officio) zu verrichten ha- 
ben; Dffizialfache, Dienftfade, im Gegenfaß zur 
Parteiſache; Dffizialanmwalt, der Sadwalter, 
welcher einer Partei, die das Armenredt (}. d.) ers 
langt hat, von Amts wegen beftellt wird, 

Öffiziofät er Gejchäftäfreis, Bezirk, Aıntös 
Iofal eines Dffizialö, beſonders die biſchöfliche Ge— 
richtäbehörbe, welche insbeſondere feit dem Trivens 
tinum Klageſachen, zumal Eheſtreitſachen, in erfter 
Inftanz behandelt unter Ausjchluß einer konkur— 
rierenden Gerichtöbarfeit bes fted. Es bildet 
einen Teil des —— en Ordinariats. 

Offiziänt (neulat.), Beamter niedern Ranges. 

Dffizlell (lat.), dad von einer Behörde Ausgehende, 
alfo ſ. v. w. amtlich; 5. B. eine offizielle Nachricht, 
eine offizielle Zeitung. Wo eine Behörde nicht ges 
radezu amtlich auftreten will, aber doch fo, daß den 
von ihr veranlaßten Kundgebungen oder Borfchlägen 
ein größeres Gewicht ald den von Privatperfonen 
ausgehenden beigelegt werden fol, nennt man eine 
ſolche Art des Berjbres offiziös; * B. eine offi⸗ 
ziöſe (halbamtliche) Zeitung, offiziöſe Korreſponden⸗ 
zen, — Artilel. 

Offuier, Geſamtname der militäriſchen Vorgeſetz⸗ 
ten vom Leutnant aufwärts bis zum Feldmarſchall, 
während die Vorgeſetzten vom Feldwebel abwärts 
die Klaſſe der Unteroffiziere bilden. Die Geſamt— 
heit der Difiziere der Armee, eined Truppenteils, 
einer Waffe wie der ganzen Armee ꝛc., heißt ein 
Offizierforps. Man unterjeidet Truppenoffiziere, 
die Regimentern angehören, und nichtregimentierte, 
von — Frontoffiziere, die in der Truppe Dienſt 
thun, und aus der Truppe ablommandierte Difiziere, 
Der Charge nad) zerfallen die Difiziere in folgende 
Rangklaſſen: a) in der Armee: 1) die Generale 
und zwar Feldmarſchall, General der Infanterie oder 
Kavallerie, Generalleutnant, Generalmajor; 2) bie 
Stabsoffiziere und zwar Oberſt, Oberftleutnant, 
Major; 3) die Hauptleute und Nittmeifter; * 
dieSubalternoffiziere undzwar Bremier-(Dber: 
und Sefondeleutnants; b) in der Marine: 1) bie 
Admirale unb zwar Admiral, Vize» und Konter: 
admiral; 2) die Staböoffiziere und zwar Kapitän 
zur See (Oberft), Korvettenlapitän (Major); 3) Ka- 
pitänleutnant (Hauptmann); 4) Leutnant zur 
See (Premier:) und Unter: (Sefonde:) Leutnant. 
Generaloberft ift f. v. w. rer In Öfter: 
rei ift Feldmarfchallleutnant ſ. v. w. General: 
feutnant, Feldzeugmeiſter ſ. v. w. General der In: 
fanterie oder Kavallerie; inderöfterreichifchen Marine 
hat der Linienſchiffskapitänden Rang als Oberft, 
der Fregattenlapitän den als Oberftleutnant, 
der Korvettenfapitän den ald Major, ber Li« 
nienjhiffsleutnant den ald Hauptmann und 
der Linienſchiffsfähnrich ben als Premier: 
leutnant. Jede Charge hat ihre befondern Rang» 
abzeichen, ſ. Abzeichen. Ergänzung des Offi— 
aierforps: a) der Armee, geichieht teild aus den 
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Zöglingen der Kabettenanftalten (etwa 42 Proz.), 
teils aus freiwillig ald Dffizgieravantageure auf 
Beförderung zum D. eingetretenen jungen Zeuten. 
Hierzu ift das Abiturientenzeugnis eines deutichen 
Gyninaſiums oder Realgymnafiums oder bei Reife 
für die Prima die Ablegung der Prüfung zum Borte: 
peefähnrich vor der Obermilitäreraminationd: Kom: 
miffion erforderlich. Zu letzterer meldet fie der Trup- 
penteil an, bei dem fie nachher eintreten wollen, Ein: 
tritt vom vollendeten 17. Yebensjahr an. Die Beför- 
derung zum Bortepeefähnrich erfolgt nad) ſechs Mona: 
ten * Grund eines von dem Chef und den Offizieren 
einer Kompanie, Batteriezc. ausgeſtellten Dienſtzeug⸗ 
niſſes. Zöglinge der Kadettenanſtalten werden nach 
beſtandener Fähnrichsprüfung als charakteriſierte 
Portepeefähnriche in die Armee eingeftellt, erhalten 
aber auch er ein Ratent nad) jehömonatlicher Dienft- 
zeit. Auch das Zeugnis der Reife zum D. fann nur 
durch eine gleiche Dienftzeit ald Fähnrich erworben 
werden. Die Prüfung dazu wird nad vorherigem 
Beſuch einer Kriegsihule (auf dem Weg der Privat: 
vorbereitung von jungen Zeuten, die ein Jahr an 
einer deutſchen Univerjität ftubiert haben, aud ohne 
denjelben) vor der genannten Kommiffion abgelegt. 
Nach bejtandener Prüfung, erlangter bienjtlicher 
QDualififation und Wahl durch das Offizierforps des 
Regiments erfolgt die Beförderung zum D. 

b) In der Marine: das Seeoffizterlorps ergänzt 
fi) aud den Seefabetten. Die Annahme als Kadett 
fordert das Abiturientenzeugnis eines deutſchenGym⸗ 
naſiums oder Realgymnafiums oder das Reifezeugnis 
für Die Prima und das Ablegen der Kadetteneintritts⸗ 
prüfung vorber Kadettenannahmelommiffion in Kiel. 
Die Anmeldung erfolgt beider Admiralität im Auguft 
oder September, die Einftellung im April jedes Jahre. 
Die Abiturienten dürfen höchſtens 19, die andern 
höchſtens 18 NT alt fein. Die eingeftellten Kadet⸗ 
ten werben auf jeh® Monate an Bord des Kadetten⸗ 
ſchulſchiffs eingefchifft, befuchen dann auf ſechs Mo: 
nate die Marinejchule und werden nad) beitandener 
Seeladettenprüfung zu Seekadetten befördert. Es 

olgt ihre Kommandierung auf dad Seefadetten- 
Huljchiff, mit welchem fie eine etwa zweijährige 
eife madhen, worauf die erfte Seeoffizierprüfung 
abzulegen ift und bie Beförderung zum Ilnterleut: 
nant erfolgt, wenn ber Betreffende ein günftiges 
Dienftzeugnis erhalten und beim Seeoffizierforps der 
Marineftation die Wahl beftanden hat. Nach ſechs 
Monaten praktiſchen Dienftes werden die Unterleut: 
nants zum Dffiziercötus der Marinefchule fomman: 
diert und haben dann die Seeoffizierberufsprüfung 
abzırlegen. Bol. Allerhöchſte ea Snap: bie 
Ergänzung bed Geeoffizierforps vom 24. März 1885 
nebit Ausführungäbeftimmungen (Berl. 1885). 
er die Erlangung der Dualififation zum Re: 
ferveoffizier f. Freiwillige. Die Landwehr: 
offigiere ergänzen ſich, ke von den aus bem 
aktiven Dienft verabjchiedeten Offizieren, aus den mit 
Dualififationsatteft zum Referveoffizier verfehenen 
Mannichaften der Landwehr, die aus irgend welchen 
Gründen zum Nejerveoffizier nicht befördert wurden, 
3. DB. Feldwebeln, welche mit dem Qualififations: 
atteft zum Lanbmwehroffizier aus dem aktiven Dienft 
entlafjen find, Die Offiziere des Beurlaubtenftandes 
find den zur Ausübung der militärifchen Kontrolle 
etroffenen Anordnungen unterworfen und haben 
ie befondern Ehrenpflichten ihres Standes als D. 
> erfüllen. Im übrigen gelten für ie bie allgemeinen 
andesgejege. Unterfuhungführender D. ift der 
hierzu bejonders ernannte und vereidete Leutnant 
22° 
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eines Bataillon® oder Kavallerieregiments, welcher in | möglich mit der Einführung ftehender Heere. Zwar 
ber niedern Gerichtöbarfeit die Stelle des Auditeurs | mußte auch er dem Gebraud damaliger 9 gemäß 
(1. d.) befleivet. Dffiziere A la suite eines Regi- feine Heerführer hernehmen, wo er fie fand; aber 
ments tragen die Uniform bes lettern, ohne zu deſſen er war doch ernftlich bemüht, ſich ein eignes Offi— 
Etat zu gehören; fie befinden fich vielmehr in etat- —— aus dem vaterländiſchen Adel heranzubil: 
mäßigen, durch den Reichämilitäretat normierten | den und demjelben eine bejtimmte Gliederung nad) 
Dienitftellungen außerhalb ihred Regiments, 3. B. Rangitufen zu geben. Es war damals in Deutichland 
an Schulen, Gemwehrfabrifen, ald Artillerieoffizier | Gebrauch der Oberſten, fich einen Oberſtwachtmei— 
vom Platz 2c. Ebenjo werden Oberften, welche Ge: | fter für die Ordnung des innern Dienftes im ganzen 
neralsitellen erhalten, à la site ded Regiments oder | Regiment zu beftellen, welcher das Regiment in 
der Behörde (mit bejonderer Uniform), 3. B. Gene: Schlachtordnung zu formieren hatte, und der deshalb 
ralſtab, geitellt, dem oder der fie bisher angehörten, | beritten war, während der Oberft des Fußvolfes zu 
deren Uniform fie alfo weiter tragen. Zu den Dffi: Fuß vor der Fronte ſtand. Als mannad) dem Dreihig: 
jieren A la suite der Armee werden die Offiziere | jährigen Krieg das Regiment in Bataillone zu teilen 
gezählt, die der Armee gewiſſermaßen nur als Ehren: | begann, deren jedes aus mehreren Kompanien beftand, 
mitglieder ohne Gehalt angehören, 3. B. Fürften, | wurde dem Oberftwachtmeifter (dem Regimentöver: 
Hofchargen, Diplomaten zc. Aggregierte Offi- walter, Regimentömajor) dad Kommando eines 
ziere, j. Aggregieren. Ein D. von der Armee | Bataillond übertragen und derſelbe jegt Major ge: 
gehört feinem Truppenteil an; entweder foll er in | nannt. Die Ergänzung des Offizierforps aus dem 
eine erſt jpäter frei werdende, oft höhere Kommando: | Adel blieb bis zu den Befreiungskriegen Norm und 
ftelle eintreten, oder verabjchiedet werden; letzteres hatte ihre gefchichtliche Berechtigung. Ernannte 3. B. 
Euer 3. B. bei verdienten Offizieren, um fie in | Friedrich d. Gr. Bürgerliche für hervorragende Yeis 
den gejegmäßigen Genuß der Penſion ihrer jetigen tungen und militäriiche Befähigung zu Offizieren, fo 
Charge treten zu lafien. Wenn ein D. vor zurüdge: | war die Verleihung des Adels in der Regel damit ver: 
legter zwölfjähriger Dienftzeit nicht ald Invalide aud: | bunden; nur bei den Hufaren, der Artillerie und den 
jcheibet, jo wird er mit dem gefeglichen Vorbehalt | Ingenieuren durften Bürgerliche als Offiziere dienen. 
aus dem aktiven Dienft entlafien und ift dann | Mit der Reorganifation des preußifchen Heerweſens 
bis zum Ablauf des fiebenten Dienftjahrs in der | 1807—1808 hörte jene Beſchränkung auf und wurde 
Rejerve, bis zum Ablauf des zwölften zum Dienft | die wifienfchaftlihe Bildung und —* Qualität 
in ber Landwehr verpflichtet. Wenn ein D. mit der | neben förperlicher Geeignetheit maßgebend. 
gejeglichen Penfion zur Disposition (3. D.) geitellt | —— (Avantageure), im Heer und 
wird, jo ſcheidet er aus dem aktiven Dienite, steht ‚in der Marine auf Beförderung zum Offizier (j. d.) die: 
aber unter Kontrolle der LZandwehrbehörden und kann nende junge Leute. Im Beurlaubtenftand find O. 
durch Kabinettdorder in Dienftitellungen, 3. B. als | die mit dem Zeugnis ihrer Qualifikation zum Referves 
Sandmwehrbezirtstommandeur, Blakmajorzc., berufen | offizier entlaffenen Einjährig: Freiwilligen. 

werden und bezieht dann, unter Kortfall der Penfion, Offizierburſchen, im deutichen Heer den SM fizieren 
den Gehalt feiner Dienftftelle. Der D. 3. D. ift von aller Grade, Ärzten und Zahlmeiftern zur perjön- 
der Zahlung der Kommunalfteuern befreit. Ein mit | lichen Bedienung übermiejene Soldaten des aktiven 
der gefetti en Penſion verabſchiedeter O. (a. D.) Dienftftandes, welche nicht Gejfreite fein dürfen. 
fcheidet zwar aus dem Militärverband gänzlich aus | Jeder Offizier erhält nur einen D. In Ofterreich 
und fteht nicht mehr unter Kontrolle der Landwehr: | Dffiziersdiener genannt, zählen diejelben nicht zu 
behörden, gleichwohl haben ſich dieje über feine Ver: | den Kombattanten, jondern find ausgehoben zum 
wendbarkeit im Fall der Mobilmadhung ein Urteil | Dienft ohne Waffe. 

zu verschaffen; dieſe Dffizierehaben deshalb die Pflicht, | Offizin (lat.), im allgemeinen Stätte zur Anferti- 
bei Zahlungsübertragung ihrer Penſion auf eine gung von Fabrifaten, die nicht von gewöhnlichen 
andre Kaffe ihren neuen Wohnort der Landwehr: | Handwerkern gemadjt werden, und jomtt unterſchie— 
behörde anzuzeigen. Alle aus dem aktiven Militär: | denvon a ge Arbeitslofal der Handwerker; 
dienft ausgefchiedenen Offiziere find der Militärge: | insbeſondere ſ. v. m. Buchdrudereiund Apotheke (j.d.), 
richtsbarkeit unterworfen, die a. D. auch den Ehren: | vorzüglich das Verkaufslokal der lektern. 

gerichten, wenn fie berechtigt find, die Militäruniform | Offizinell (lat.), Bezeichnung derjenigen Natur: 
zu tragen. Die Dienitentlafiung ift ein unfreis | produkte, welche ald Heilmittel benugt werben und 
williges Ausjcheiden aus dem Heer oder der Marine | nad) den gefeglichen VBorjchriften in den Apotheken 
auf Antrag der Vorgeiegten, wenn das Berbleiben | vorrätig fein müfjen; befonders nennt man offizi— 
des Betreffenden im Dienft aus irgend welchen Grün: | nelle Pflanzen ſolche, welche entweder jelbjt wegen 
den nicht jtatthaft oder Durch Gerichtäfpruch gefordert | ihrer Heilfräfte in den Apotheken zu haben find, oder 
wird, Wird durch legtern auf Verluft der bürger: | wenigſtens Stoffe für diejelben liefern, daher häufig 
lihen Ehrenrechte und Zuchthausſtrafe erfannt, fo | der Beiſatz officinalis in der botanischen Terminologie 
erfolgt die Entfernung aus dem Heer oder der | zur Unterfcheidung von Pflanzenarten dient. Im 
Marine, welche nicht nur den Verluft der Dienft: | engern Sinn heißen nur folche Pflanzen o., die in 
ftelle, jondern auch aller durch den Militärdienft er: | der Pharmakopöe bes betreffenden Landes aufge- 
worbenen Anfprüche, ſoweit dieje gefeglich aberfannt nommen find (val. Arzneipflanzen). 

werden lönnen, fowie der Orden und Ehrenzeichen ö 3168 (lat.), j. Offiziell. 





zur Folge hat und die Unfähigkeit zum Wiedereintritt nungsftrom, j. Induttion, 5. 932. 
in die Armee oder Marine einfchließt. ord, Stadt, ſ. Akureyri. 

Geſchichtliches. Die Bezeichnung der militäri- O’Flanagan (ivr. oflänägin), James Noderid, 
fchen Führer mit dem Namen Dffiziere tritt erft | irifcher Schriftiteller, geb. 1. Sept. 1814 zu fyermoy 
vereinzelt im Anfang des 16. Jahrh. auf. Die Hin: | (Grafihaft Cork), ward 1838 Advokat und 1846 
überleitung * einem Offizierſtand im heutigen Sinn, Staatsanwalt für Cork. Eine Reife auf dem Kon: 
wie er in der kunbenbunuikärnecuBilhen Hanse durch | tinent gab ihm Stoff zu feiner erften litterariichen 
den Großen Kurfürften begründet wurde, war erft | Arbeit: »Impressions at home and abroad« (1837, 
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2 Bbe.). Später ſchrieb er: »Historical and pietu- 
resque guide to the Blackwater in Munster« (1844), 
lieferte Beiträge zu der Serie »Irish rivers: (1845 — 
1852), leitete das »Irish National Magazine und 
wurde 1853 Mitglied der Royal Irish Academy. Er 
veröffentlichte weiterhin: »The history of Dundalk« 
(1861), die Romane: »Gentle blood« und »Bryan 
Ö’Ryan« (1866) und als feine Hauptmwerfe: »Bar 
life of O’Connell« (1866) und »The lives of the 
Lord Chancellors of Ireland« (1870, 2 Bbe.). Spä: 
ter folgten noch: »The Irish bar, anecdotes and 
mots of bench and bar« (1878) und Erinnerungen 
an jeine abvofatorifche Thätigkeit unter dem Titel: 
»The Munster eircuit« (1879). 
Dfterbingen, ſ. Heinrid von Dfterdingen. 
‚ Stadt im nordamerifan. Territorium 
Utah, am Weber und der Pacificbahn, 58 km nörb: 
lic) von Salt Lafe City, bat Kornmühlen, Woll: 
weberei und (1880) 6069 Einm. 
Ogdenöburg, Stadt im nordamerifan. Staat New 
gar. an der Mündung des Dämwegatdie in ben 
t. Zorenzftrom, der fanadifchen Stadt Prescott 
gegenüber, mit ſchwunghaftem Getreidehandel und 


1880) 10,311 Einw. Die Einfuhr des Zollbezirts | 
Oswegatchie, zu weldem D. gehört, betrug 1836-87 : | 


4,559,339 Dollar, die Ausfuhr 1,617,020 Doll, 

Oge (frief.), |. v. w. Inſel. 

1»? (pr. ogeihtiht), Fluß im nordamerifan, 
Staat Georgia, mündet nad einem Laufe vond0Okm 
unterhalb Fort Mac Allifter in den Oſſabawſund. 

Oger (franz. ogre), menfchenfreflender Rieje in 
Märchen ꝛc. Als weibliches Weſen entipricht ihm die 
Ogrefje. Der Name taucht zuerft bei Berrault auf 
und ſcheint von den wilden Hunnen, die man Hunni⸗ 
aours, Digurs nannte, forrumpiert zu fein. Andre 
bringen das Wort mit Orkus in Verbindung. 

eim, Stabt im bayr. Regierungäbezirt 
Pfalz, Bezirlsamt Ludwigshafen, an der Linie Neun: 
firhens Worms der Pfälzifchen Ludwigsbahn, 96 m 
ü. M., hat 2 Kirchen, ein 1845 neuerrichteted Mino: 
ritenlofter, eine toße Baummollipinnerei, «Weberei 
und »Samtfabrif mit 1000 Arbeitern, Tabaks-, Zi⸗ 
— Malz- und Seilfabrikation, Bierbrauerei, 
iſen⸗ und en. und (1835) 4190 meift kath. 
Einwohner. — D., urſprünglich Agridesheim oder 
Egrideöheim, wird jhon im 13. Jahrh. ald Be: 
figung der rheiniihen Pfalzgrafen erwähnt. Im 
Dreibigjährigen Krieg ward eö von den Spaniern 
bedroht, aber von dem Kuhhirten Hand Warſch, der 
bei der Flucht der Einwohner allein zurüdgeblieben 
war, gerettet, indem er eine vorteilhafte Kapitulation 
mit jenen abjchloß. In einem mit einer Gedenktafel 
veriehenen Haus (· Zum Biehhof«) jchrieb Schiller 
1782 unter den dürftigften Berhältniffen einen Teil 
feines Trauerſpiels »Kabale und Lieber, 

Oggionuno (ipr. ondihönne), Marco da, ital, Maler, 

eboren um 1470 zu Dggionno bei Mailand, wurde 

chüler Leonardo da Bincis, in deſſen Stil er tüd)- 
tige Arbeiten lieferte, machte y aber vornehmlich 
durch Kopien des Abendmahls feines Meifterd be: 
fannt und ſtarb um 1540. Unter jenen Kopien find 
bejonders eine in Ol in der Londoner Alademie und 
eine in Freslo für das Klofter Caſtellazzo bei Mair 
land hervorzuheben. Seine Hauptwerfe find fünf 
biblifche —— für die Kirche Santa Maria della 
Vace in Mailand (jegt in der Brera daſelbſt) und die 
Staffeleibilder: die Erzengel als Überwinder Lucifers 
(ebenda), die Madonna mit dem Kinde, dem heil. 
Ambrofiuß und andern Heiligen (Mufeum zu Ber: 
lin),diefnaben Johannes unb Stab (Damptonceurt). 
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Oghams, Name der Zeichen einer Geheimſchrift 
ber alten Iren und andrer keltiſcher Völlerſtämme. 
Das Wort wird für ein Kompoſitum gehalten, aus 
ogh (»heilig«) und uamh oder uaimh (»Yaut, Laut⸗ 
zeichen«) gebildet, und würde danach |. v. w. heilige 
Zautzeichen bedeuten. Das Alphabet dieſes Schrift: 
beißt Bethluidnuin, nach den beiden erften 

uchitaben 5= beithe(»Birke«) und = luis (»Eber: 
eiche«). Man kennt gegen 80 verſchiedene Formen 
desſelben; das gewöhnlichſte ift das folgende: 


Konfonanten: 
bit snhdt eg mgng st r 
N 
Vokale und Diphthonge: 
IN 
20 u e i ea 0 u ia ae 


Die Dohaminfchriften beginnen von unten und 
werden aufwärts gelefen von der Linken zur Rechten 
bis zur Spike, dann wenden fie ſich nad einer an: 
dern Seite und gehen wieder nach unten. Die in 
Irland gefundenen O. ftehen in Büchern, auf Stei- 
nen oder find in Metall eingegraben. D. auf Stein 
find vorwiegend im S. von &land angetroffen wor: 
den, in Eorf, Waterford; die betreffenden Steine tra= 
gen meift den Charakter von Grabjteinen an ſich 
und enthalten jehr oft nur einen Eigennamen. Auch 
in einer alten Handjchrift des Priscian, die dem 
a ie St. Gallen gehörte, haben ſich D. gefun: 
den. Übrigens ift es ſehr ſchwer, Inſchriften dieſer 
Art zu enträtſeln, da man ihnen nicht ſofort anſieht, 
welche von verſchiedenen Arten, ſie zu leſen, im gege— 
benen Fall die richtige iſt. Auch gehen die Buchſtaben 
ohne Unterbrechun Te ohne Abgrenzung der einzel: 
nen Wörter, und of ind die feltiichen Namen latini- 
fiert und zwar fo, daß die Urform nicht leicht erfennbar 
it. Neuere Forſchungen haben ergeben, daß dieſe 
Schriftart nicht vor Einführung des Chriitentums 
in Brauch gemwejen ift; die Mehrzahl der Dgbamiteine 
trägt —*— chriſtlichen Urſprungs an ſich und ſteht 
oft in chriſtlichen Kirchhöfen. Die O. haben übrigens 
einige Ähnlichkeit mit den nordiſchen Runen, und 
eine alte iriſche Handſchrift ſagt ſogar: 

Hither was brought, in the sword shesth of Lochlan's king, 
The Ogham, across the sea. It was his own hand, that cut it. 

Bol. Stokes, Old Irish — etc. (Lond. 
1864); Braſh, O. inscribed monuments of the 
Gaedhil (daf. 1879); Fergufon, Ogham-inscrip- 
tions in Ireland, Wales and Scotland (Edinb. 1887). 

Ogier der Dane, in der mittelalterlihden Sage 
einer der Baladine Karls d. Gr., Held mehrerer Ge: 
dichte, auch zweier deutichen, hochdeuticher Bearbei: 
tungen niederbeutfcher Driginale aus dem 16. Jahrh., 
von denen das fürzere die Jugendgeſchichte, das län: 

ere die fpätern Abenteuer des Helden enthält; nur 
ruchſtücke find bis jetzt veröffentlicht. 

Opinsti, litauiſches Adelsgeſchlecht, führte Tang- 
wierige —— mit dem Hauſe Sapieha, aus 
denen Karl XII. von Schweden große Vorteile zog. 
Die nambafteiten Sprößlinge des Geſchlechts find: 

1) Michael Kafimir, Graf von, Großhetman 
von Litauen, geb. 1731 zu Warjchau, war ein Förder 
rer der Kunit, ſelbſt geſchickter Zeichner, Meiſter auf 
mehreren Injtrumenten und Erfinder des Harfens 
pedals. 1771 ftellte er fi) an die Spite der Konföde- 
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ration in Litauen gegen die Ruffen, ward aber infolge 
des fürdie Polen unglüdlihen Kampfes landflüchtig. 
1776 zurüdgefehrt, begann er auf eigne Koſten den 
Oginskiſchen Kanal (ij. unten) und ftand während 
des Neichdtags von 1791 auf feiten der Patrioten. 
Er ftarb 3. Mai 1799 in Sonim, 

2) Michael Kleophas, Neffe des vorigen, geb. 
25. Sept. 1765, wurde Abgeordneter beim Reiche: 
tag, außerordentlicher Gefandter in Holland, dann 
1793 Großſchatzmeiſter, aus welcher —— er je⸗ 
doch ſchon 1794 bei dem von Kosciuszlko geleiteten 
Aufftand zurüdtrat, um Chef eines auf feine Koften 
ausgerüfteten Jägerregiments zu werden. Nad) dem 
unglüdlichen Ausgang des Kampfes entfloh er, kehrte 
aber 1802 mit Erlaubnis des Kaiſers Alerander I. 
auf fein Landgut Zalefie bei Wilna zurüd, Nach 
dem Tilfiter Frieden ging er mit den Seinigen nad) 
een und Stalien, fehrte 1810 als Senator und 

eheimrat nach Polen zurüd, begab fich aber 1815 
wieder I Italien und ftarb 1831 in Florenz. O. 
pe auch Kompofitionen von polnischen National: 

ejängen und Tänzen. Seine »Mömoires sur la Po- 
ogne et les Polonais depuis 1788 —1815« (Par. 
1826, 2 Bde.; deutjch, Bellevue 1845) enthalten in: 
tereffante Aufjchlüfje über die Zeit von 1794 6i8 1798, 
— — ſtanalſyſtem, Kanalverbindung in 
Rußland zwiſchen Dnjepr und Niemen. Die Fahrt 
eht: Niemen, Schara, Oginskiſcher Kanal, Jaſſolda, 
Pripet, Dale Der Dginstifche Kanal jelbft ift 
58 km lang. Das Syftem hat 20 Schleufen; es wird 
nur im Frühjahr von flachen Booten befahren. Ans 
gefangen vom Hetman Oginski (f. d. 1), wurde es 
4 vollendet. z 
gir (Agir), in der nord. Mythologie der Gott 
der himmlischen und irbifchen Gewäſſer, ſpeziell dann 
des Ozeans, war der Sohn des Kiefen Fornistr und 
4 auch Hler und fein Wohnort Hlejey (jet 
äſſöe im Kattegat). Seine Gattin ift Ran, der die 
Ertrunfenen angehören. Beide haben neun Töchter, 
die ebenjo wie die Mutter den Schiffenden gefährlich 
find. In den Mythen erjcheint ©. namentlich noch 
in eriter Beziehung als Wollenwaffergott. Daher 


ftammt der graujenerwedende, (auf die furchtbare | 
Gemitterwolte zu deutende) Ogishialmr (gie: | 


helm), den in den Mythen zwar Fafnir trägt (von 
dem ihn Sigurd erbeutet), aber in der Heldenjage 
Ögirs Subftitut, der Held Ede, und dann Dietric), 
bei dem er Hildegrin (»hehlende Larve«, f. v. w. 
tarnhüt) heißt. O. wird dann auch Gymir genannt, 
wie der Vater der Gerda. 

Dpive(franz.,ipr.öigigw, vonaugere, »verftärlen«), 
verjtärkter Bogengrat, Bogenrippe, vorzugsweife an 
gotiihen Gewölben, daher ogival, bogenrippen: 
törmig; Dogivalftil, j.v. mw. gotiſcher Stil. Die Ge: 
ſchoſſe der gezogenen Geſchütze find ogival zugejpigt 
(Ogivalgejchoffe), weil diefe Form für die Über: 
windung des Luftwiderftandes jowie für das Durch: 
dringen von Banzerzielen ihrer Widerftandsfähigfeit 
— die günſtigſte iſt. 

glio (ipr. öujo, im Altertum Ollius), Fuß in 
Dberitalien, entipringt am Corno dei Tre Signori 
in den Ortleralpen, durchfließt das Val Camonica 
und den Iſeoſee, bildet die Grenze zwiichen den Bro: 
vinzen Brescia einer:, Bergamo und Cremona an: 
berjeitö, nimmt den Cherio, Strone, Mella, Chieje, 
Delmona u. a. auf und fällt nad 245 km langem 
Lauf (wovon 150 km ſchiffbar) oberhalb Borgoforte 
lint3 in den Bo. 

Ognon (Dignon, beides jpr. onnjöng), Fluß im öſt— 
lichen Franfreich, entipringt auf den Vogeſen im Des 


Oginskiſches Kanalſyſtem — Dgulin. 


partement Oberſadne, fließt ſüdweſtlich, bildet dann 
die Grenze zwiſchen den Departements Oberfaöne 
und Doubs und mündet nad) einem vielfach gewun— 
denen Laufe von 192 km Länge bei Perrigny links 
in dieSadne. An demfelben, nördlid) von der Feltung 
Belangon, beim Dorf Etuz, fand 22, Dit. 1870 ein 
bitiges Gefecht zwiſchen der 2. badiſchen Brigade uns 
ter General Degenfeld und franzöjifhen Truppen 
unter General Gambriel ftatt. Die Franzoſen wur: 
den aus dem Dorf hinausgedrängt, mußten auch ihre 
Stellung an der Brüde und in dem rückwärts liegen: 
den Dorf Ceſſey aufgeben und ſchließlich, da auch 
die beiden andern badifchen Brigaden den O. über: 
fchritten hatten und gegen die Linie Auron: Defjus 
und Ehätillon anrüdten, nad Bejangon, ihrem Stüßs 
punkt, fich zurückziehen. S. auch Billerjerel. 

Ogowe (Ogowai), großer Fluß in der franz. Ko— 
lonie Gabun in Weſtafrika, welder unter 14° 30° 
öſtl. 2. v. Gr. und 2° 40° ſüdl. Br. auf der Wafjer: 
ſcheide gegen den Congo entipringt und in nordwefts 
licher Richtung dem Aquator zufließt, den er beinahe 
erreicht, und dem er bis 11° weitl. 2. parallel fließt, 
wo er jich erjt nad SW,, dann nad W. wendet und 
nun fich gabelt, jpäter ein Delta bildet (die zwei 
äußerften Mündungsarme fchließen ein Gebiet von 
180 kın Breite ein). Noch vor jeiner Gabelung nimmt 
er den von S. fommenden 200—250 m breiten Ngu⸗ 
nie auf. Er felber ift dort ſchon 600 m breit und 
erweitert ſich, nachdem er den Abfluß des an feis 
nem Sübufer liegenden großen, infeireichen Sonenga: 
feed aufgenommen, zu 2500 m. Dabei verfladht er 
ſich aber, enthält eine Menge Inſeln und Sandbänke 
und ift, obſchon ihm rechts der Abfluß des Aſingo— 
jees, linf3 der der Seen Ugemuen und Anenge zu: 
geht, von wenig Nuten. Sein Wafferftand unter: 
liegt großen Schwanfungen. In ber trodnen Jahres: 

eit (‚Juli bis September) fchrumpft er auf mehrere 
Veichte Wajjeradern zufammen, in der Regenzeit fteigt 
er oft I, um 4—5 m. Bon feinen Mündungs: 
armen iſt bejonders wichtig der nah N. fich wen: 
dende Nazareth, der in die gleichnantige Bai mündet; 
ber mittlere, Meria®, und der üdlichtte, Uango, wel: 

er in die Yaguna Fernand Baz mündet, Der Fluß 
iſt und durch Walter, —— Lenz und namentlich 
durch Brazza bekannt geworden, welch letzterer eine 
Reihe von Poſten an ſeinem Ufer errichtete. Die 
bedeutendſten ſind: Lambarene, Njole, Boud, Aduma 
und Franceville. Die Ufer des O. ſind teils von 
dichten Urwäldern, teils von Prärien mit reichem 
Tierleben eingefaßt. Am D. wohnen zahlreiche in 
fleine Stämme zerfplitterte, barbariſche und der 
Menfchenfrefferei ergebene Negervölfer, wie bie 
Drungu, Bakalai, Okanda, Oſcheba u.a. Das Min: 
dungsgebiet des Fluſſes wurde bereit8 im Auguft 1873 
von den Franzojen unter Konteradmiral du Quilio in 
Befig genommen; durch den 1884 mit dem Congo: 
ftaat abgeihlofjenen Bertrag fam das ganze Fluß: 
— an Frankreich und führt ſeitdem den Namen 
"rance &quatoriale. Vgl. Czerny, Entdedungs: 
geigigte der Gabuns und DOgomeländer und bie 

gomequellen (in der »BZeitichrift der Geſellſchaft 
für Erdfunde«, Bd. 11, Berl. 1876). 

Dgulin, Markt und Sit des kroatiſch-ſlawon. Ko— 
mitats Morus: Fiume, bis 1886 Hauptort des ches 
maligen O.Szluiner Grenzdiſtrikts, liegtam Fuß des 
toloffalen Felsblockes Klek, ift Station der Agram— 
Jiumaner Bahnlinie und hat ıssı) 4173 Einw,, einer 
Gerichtshof famt Bezirkögericht und ein altes Franko— 
panſches Schloß, das jetzt als Gefüngnis dient. Die 
Umgebung tft der eigentümlichen bydrographiichen 





D-Gyalla 


Berhältniffe wegen fehr intereffant. D. liegt aufeinem 
hohlen Boden am Dobrafluß, deifen Gewäſſer aus 


einem 27 ın tiefen Steinbett in einer großen Höhle | wärts, ſchiffbar. 


verjhwindet, um mehrere Stunden weit jenjeit des 
Dguliner Bergfefjelö bei Bapovojelo aus einer Fels— 
Huft wieder hervorzubrechen. 

Ö-Gyalla (ipr. ö-djale), ungar. Dorf nordöſtlich 
von Komorn, mit (1881) 2523 Einmw. und einer Stern: 
warte des Gutsbeſitzers Konkoly v. Thege. 


böotticher Autohthon (nad) andern Sohn des Böo— 
t08 oder Bojeidon), Urfönig von Böotien und Attika. 

u jeiner Zeit wurde Böotien von einer großen Über: | 
ſchwemmung heimgeſucht, welche nad) ihm die Ogy— 
giſche heißt. 

Ogygia, bei Homer Inſel der Kalypſo, etwa 18 
Tagereiſen von der Phäakeninſel entfernt, im »Nabel | 
bed Meerd« gelegen; aud alter Name von Attika 
und Böotien ſowie von Ägypten. | 

D’Hara, Pſeudonym, j. Banim. 

D peins, Provinz des jüdamerifan. Staats 
Chile, liegt zwiſchen den Flüfien Maips und Rapel | 
(Cachapoal) und erjtredt ji vom Stillen Ozean bi 
zum Kamm ber Andes, mo der Volcano de San Joſé 
und der Bolcano del Maipd zu 6096, be;. 5384 ın 
anfteigen. Das Areal beträgt 6587 qkm (118,7 QM.), 
die Bevöllerung (1885) 87,641. Landbau, der künſt⸗ 
lihe Bewäfferung erfordert, und Viehzucht find die 
Haupterwerbszweige. Gold findet jid) in den Cerros 
de Alhue, die fich auf der Zentralebene bis zu 2238 m 
erheben, und aud andre Mineralien fommen vor, 
aber der Bergbau ift beichräntt. Hauptftadt ift 
Rancagua (j. d.). Die Provinz ift zu Ehren des 
Revolutionshelden D. genannt, 

Ohio (ipr. «hair, von den Franzoſen la Belle Ri- 
viere genannt), Fluß in Norbamerifa, wegen der 
Zänge jeine® Laufs, feiner Schiffbarkeit und der 
Fruchtbarkeit jeines ſehr bevöllerten Gebiets nad) 
dem Miſſiſſippi der wichtigfte der Vereinigten Staa: 
ten, entitebt aus dem von N. aus dem Staat New 
— lommenden Alleghany und dem auf den 

aurel Mountains im Staat Virginia entipringen: 
den Monongabela, die bei — im weſt⸗ 
lichen Teil von Pennſylvanien 207 m ü.M, fich ver: | 
einigen. Bon da an behält der Strom weſtſüdweſt- 
liche Richtung, zwifchen den Staaten Ohio, ndiana | 
und Illinois im N. und Weitvirginia und Kentudy | 
im S. bie Grenze bildend, und ergiebt ſich nach einem | 
Laufe von 1556 km bei Cairo in den Miſſiſſippi. Bei | 
der Mündung liegt der Spiegel des Fluſſes 98 m 
ü. M. Sein Gefälle (durdichnittlid 7 cm auf das 
Kilometer) ift faft durchgehends gleichförmig, und nur | 
an einer einzigen Stelle, bei Zouisville, fonımen der | 
ir inderlihe Stromjchnellenvor, woder Fluß 
auf 3 km Wegs 7 m fällt. Bei hohem Wafferftand 
befahren Heinere Fahrzeuge dieje Fälle auf: und ab: | 
wärtd, größere umgehen fie auf einem Kanal. Die 
Breite des Fluſſes beträgt im Unterlauf durchſchnitt— 
lich 730 m, an der Mündung 823 m. Der Wajfer: 
jtand ift ein jehr wechſelnder, und manchmal fteigt 
der Strom in einer einzigen Nacht 3,5 m. Er ift am 
höchſten im März, amniedrigften im Juli und Auguft, 
jo daß während der legtern Monate, infolge der zahl: 
reichen zu Tage tretenden Sandbänke, die Schiffahrt 
mand;mal eine Unterbrediung erleidet. Auch durch 
Zreibeis wird die Schiffahrt während des Winters 
in der Kegel einige Wochen erg? unterbrodden. Der 
Unterjchied zwijchen Hoch: und Tiefwaſſer überfteigt 

egel 9 m ni 











in ber t, erreicht aber manchmal das 
Doppelte. Bon den beiden Duelljlüfjen ift der Alle: 
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hany (f. d.) der bedeutendere und für Heinere Boote 
is Dean im Staat New York, d. h. 418 km auf: 
Der Monongabela ift 97 kn auf: 
wärts bis Brownsville für Dampfboote fhiffbar, für 
fleinere Boote noch 190 km weiter aufwärts. Die 
bedeutenditen Nebenflüffe des D, find auf der Nord: 
jeite: der Beaver, Musfingum, Scioto, Große und 
Kleine Miami, Whitewater und Wabaſh; auf der 
Südfeite: der Kanowha, Big Sandy, Liding, Ken— 


— Ohio. 


ones (Dg9908), nad) dem griech. Mythus ein | tudy, Green, Cumberland und Tenneffee. Die wid) 
i 


tigſten Städte am O. ſind: Pittsburg mit Alleghany 
City, Wheeling, Portsmouth, Cincinnati, Louisville. 
Das vom O. bewäſſerte Becken hat 554,200 qkm 
(10,0640 AM.) Flächeninhalt, und die Waſſermäſſe, 
welche der Fluß jede Sekunde in den Miſſiſſippi er: 
giebt, beträgt 4480 cbm. 

Ohio (jpr. o-häiro, abgekürzt O.), einer der weftlichen 
Staaten der norbamerifan. Union, liegt zwiſchen 
38° 27°— 41° 57’ nördl. Br. und 80° 34°— 84° 49° 
weſtl. 2. v. Gr., grenzt gegen N. an Michigan und 
an den Eriejee, gegen Oſten an Benniylvanien und 
Wejtvirginia, gegen S. an lettered und Kentudy, 

egen W. an Indiana. Die Oberfläche bildet eine 
tich janft nad) W. neigende, teilweiſe wellenförmige 
Ebene, welche zum Eriejee ftelfenmweife in jteilen, bis 
230 m hohen Felswänden herabſinkt und jüdöftlicd, 
am Ohio, in ein Hügelland übergeht. Der höchſte 
Punkt des Staats liegt auf der Landhöhe, welche die 
dem Eriejee zufließenden Gewäſſer vom Beden des 
Ohio trennt, erreicht aber nur eine Höhe von 470 m, 
während die tiefite Stelle (da, wo der Ohio denielben 
verläßt) 122 m ü. M. liegt. Den mittlern Teil von 
D. nehmen fruchtbare Prärien ein; der ganze Neit 
war noch zu Anfang diejes Jahrhunderts mit dichten 
Urwald bebedt, reich an Eichen und Ahornen, Bap: 
peln, Linden, Ulmen, Buchen, Birken und andern 
Baumarten. Die Bewäflerung des Staats ift reich. 
Der Ohio (f. d.) bildet 698 km weit die Oft: und Süd» 
renze, Unter feinen in D. entipringenden Neben: 

üffen find die bebeutenditen: der Mustingum, der 
Scioto, der Große und der Kleine Miami. Im N. 
grenzt D. auf eine Strede von 870 km an den fiſch— 
reichen Eriefee, in welchen fich der Maumee, Sans 
dusfy, Cuyahogin und Chagrinergiehen. Das Klima 
von O. ift im allgemeinen der Gejundheit zuträglic, 
weift aber große Gegenſätze auf. Im nördlichen Teil 
bleibt der Schnee mehrere Wochen lang liegen, was 
im S. nur ausnahmsweiſe der Fall iit. Die Sommer 
find nicht jelten anhaltend Dürr und fehr warm; aber 
im Mai und felbft im Juni kommen manchmal Fröſte 
vor, welche dem Obſt verderblich find. Cincinnati 
hat eine mittlere Jahreötemperatur von 12,4° C., und 
in Marietta find im Laufe von 28 Jahren —30° und 
+38" C. als Ertreme beobachtet worden. Es fallen 
jährlich ca. 90 cın Regen. Der Boden ift fait durch: 
ängig fruchtbar und, wenn nicht für den Aderbau, 
o doch für die Viehzucht geeignet. Am ergiebigiten 
find die fogen. Bottom-Lands, d. h. die Alluvials 
thäler der Flüffe, namentlich am Scioto und den bei— 
den Miami, D. hat ein Areal von 106,341 qkm 
(1931,5 AM.) mit (1570) 2,665,260, (1»80) 3,198,067 
Einw., unter denen 79,900 Farbige und 394,945 Aus: 
länder (192,597 Deutſche) waren, Die öffentlichen 
Schuler wurden 1885 von 774,660 Kindern beſucht, 
doc) fünnen 4,9 Bros. der über 1O Jahre alten Weißen 
nicht jchreiben. An höhern Bildungsanftalten gibt 
ed 33 Univerfitäten und Colleged mit 462 Profejs 
foren und 6384 Studenten. Bon der gefamten Ober: 
fläde find 7,3 Mill. Hektar landmwirtichaftlich vers 
wertet. Angebaut werden namentlic Mais, Weizen, 
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Hafer, Berfte, Kartoffeln, Tabaf(1880:15,758,000kg) 
und Hopfen. Sehr wichtig ift der Objtbau, und auch 
Meinbau wird ausgedehnt betrieben. Die Wälder 
liefern außer Bauholz aud Ahornzuder. Sehr be: 
deutend ift die Viehzucht; 1880 zählte man 736,000 
Pferde, 19,000 Maultiere, 1,860,000Rinber,4,902,000 
Schafe und 3,141,000 Schweine, Unter den Erzeug: 
niffen der Viehzucht waren 1880: 11,3 Mill. kg Wolle, 
30,8 Mill. kz Butter, 984,295 kg Käſe. Der u 3 
baulieferted,382,186 Ton. Steinto (enund 180,375T. 
Eifenerz. Außerdem werden gewonnen Salz (1880: 
933,890 hl) aus Solquellen und Petroleum. Aud) 
die Jnduftrie ift von Wichtigkeit; 1880 beichäftig- 
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ter, von denen 20,071 in Eifen» und Stahlwerfen 
(Produktion 1885: 504,100 T. Robeifen), 14,418 
in Mannädfleiderfabrifen, 12,244 in Giefereien und 
Mafhinenbaumerkitätten, 9817 bei Zurichtung von 
Bauholz, 7536 beim Bau landwirtſchaftlicher Ma: 
ſchinen, 7080 in Wagnerwerfitätten, 6269 in Tabal3: 
und Zigarrenfabrifen Beichäftigung fanden. Dieerfte 
GEifenbahn wurde 1842 eröffnet; jegt gibt e8 11,792 km 
Eijenbahnen und 1085 km Kanäle, welche den Erie- 
fee zwiefach mit dem Ohio verbinden. Auf dem Eries 
fee hatte der Staat 1886:333 Schiffe von 143,375 T. 
Gehalt, auf dem Ohio 106 Schiffe von 31,594 T. — 
Die gegenwärtige, entſchieden demokratiſche Berfafs 
fung des Staats trat 1. Sept. 1851 in Kraft. An 
der Spige der Staatöverwaltung fteht ein Gouver: 
neur mit einem Vizegouverneur, von welchen letzterer 
zugleid; Präſident des Senats ift; beide werben vom 
Volk auf zwei Jahre gewählt. Die gejehgebende Ge 
walt üben ein Senat von 36 und ein Haus der Res 
präjentanten von 105 Mitgliedern, welche die Gene: 
ral Affembly bilden und alle zwei Jahre gewählt 
werben. DieRichter werden vom Volk auf3—5 Jahre 
un DieStaatseinnahme betrug1885: 5,067,530 

ollar, die Staatsfchuld 7,471,443 Doll. Der Staat 
unterhält eine Strafanftalt, eine Taubftummenan: 
ftalt, eine Blindenfchule, eine Schule für Blödfinnige, 
Beſſerungsanſtalten für Knaben und 4 Irrenhäu: 
fer. Columbus ift die politifche Hauptſtadt, die be 
deutendfte Stadt aber Eincinnati. 

Die erfte Niederlaffung in D. datiert von 1787 und 
fand an der Mündung ded Muskingum in den Ohio 
zu Marietta ftatt. 1788 wurde das Land als ein 
Teil des Weſtern Territory und jpäter unter dem 
Namen des Territory North- west of the O. einem 
Territorialgouvernement unterftellt, und 1799 vers 
fammelte fich die erfte Territoriallegislatur zu Cin⸗ 
einnati, in defjen Nähe 1789 die zweite Niederlaffung 
gegründet worden war. Die ud a Anfiebler lebten 
im fteten Kampf mit den Indianern, bis General 
Wayne diefe 1794 in der Schlacht am Kleinen Miami 
befiegte und zum Frieden zwang. Nun mehrte ſich 
die Bevölkerung außerordentlih. Nach der dem 
ftern Territory gegebenen Organifation ift in dem 
Gebiet desjelben die Einführung der Sklaverei auf 
alle Zeiten verboten. 1800 gab der Staat Connecti— 
eut die Yurisdiftion, die er bis dahin über das Ge; 
biet geübt hatte, auf, rejervierte ſich indes 3,666,921 
Ncres Land am Eriejee (noch —* als »Western 
Reserve« befannt). 1803 konſtituierte ſich O. als 
Staat und ward mit feiner aus demſelben Jahr her: 
rührenden Berfaffung, welche mit geringen Abände: 
rungen bis 1850 in Kraft war, in die Union aufge: 
nommen. 

Dhiolanal, Kanal im nordamerifan. Staat Obio, 
verbindet Portsmouth am Obio mit Eleveland am 
Eriejee, ift 496 km lang, 12,5 m breit, 1,5 m tief 
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und mit 152 Schleuſen verſehen. Er führt nach den 
Kohlen⸗ und Eiſengruben Ohios. 

— ſ. Maſtodon. 

Ohlan, linker Nebenfluß der Oder in Schleſien, 
entfteht jüdlih von Münfterberg, fließt in ihrem 
Unterlauf mit der Oder parallel und mündet nad 
98 km langem Lauf bei Breslau. 

Ohlau, Kreisftadbt im preuß. Regierungsbezirt 
Breslau, an der Mündung der Ohlau in die Oder 
und an der Linie Breslau-Brieg der Preußifchen 

Staatsbahn, 136 m ü. M., hat 2 evangelifhe und 
12 kath. Kirchen, ein Schloß (jet zu Schulzwecken be: 
nut), ein Gymnafium, 2 Warfenhäufer, ein Amts- 
gericht, eine Oberförfterei, bedeutende Tabaks- und 
| — Blei» und Zinkweiß-⸗, Maſchinen-, 
Leim⸗, Knochenmehl- und Wagenfabrikation, Ziegel: 
brennerei, Tabaksbau, beſuchte Pferdes u. Viehmärkte 
und (1885) mit der Garniſon (3 Eskadrons Huſaren 
Nr. 4) 8575 meift —* Einwohner. Auf der rech— 
ten Seite der Oder iſt der durch feine mannigfaltt: 
a Schere rg eig ajanerie. 
— D. (Dlamwa) war I 1650 öfterd Reſidenz der 
Herzöge von Brieg und 1691—1734 des yolnikgen 
Fn en Sobieski; 1742 fam es an Preußen. 
Dlenfchläger, Adam Gottlob, berühmter dän. 
Dichter, geb. 14. Nov. 1779 zu Befterbro, einer Bor: 
ftadt von Kopenhagen, wo fein Bater Drganift war, 
wollte Schaufpieler werben, hatte jedoch bei feinem 
erften Auftreten fein Glüd, nahm daher die Studien 
| wieber auf und widmete ſich der Rechtswiſſenſchaft, 
nebenbei ſich viel mit der altnordiſchen Litteratur 
und Dichtkunſt beſchäftigend. Die erſte Frucht ſeiner 
romantiſchen Studien waren die »Guldhornenes. 
welche 1802 erfchienen; aber erft feine »Digte« (Ko: 
penhag. 1803) wiejen ihm jeinen Platz in der däni⸗ 
ſchen Zitteratur an. Er entwideltefofort eine erftaun: 
liche Thätigkeit ald Dichter. In den beiden Jahren 
1803 und 1804 ſchrieb er: »Frejas Alter«, ein Sing- 
fpiel; »Tors Reise til Jotunhejm=; das große be: 
fchreibende Gedicht »Langelandsreisen«; das relis 
giöfe Gedicht »Jesu Kristi gjentagne Liv i den 
aarlige Nature; die tief bedeutfame —— 
»Vaulundurs Saga« und endlich »Aladdin, eller 
den forunderlige Lampe«, ein meifterhaft drama: 
tifierte® Märhen aus »Taufendundeine Nacht«. 
Alle diefe Gedichte erſchienen geſammelt ald »Poe- 
tiske Skrifter« (1805, 2 Bbe.). Mit Unterftügun 
bed Staatd madte er 1805—10 eine Reife dur 
Deutichland, die Schweiz, Frankreih und Jtalien, 
auf welcher er die perfönliche Belanntichaft der größ⸗ 
ten deutichen Dichter machte und mehrere Au Tras 
göbien dichtete, 4. ®. »Hakon Jarl«, »Baldur hin 
gode«, »Palnatoke«, »Axel og Valborg«, aud) meh: 
rere Werle ind Deutfche überjegte und (1809) in 
deuticher Sprache die Künftlertragödie: »Correggio« 
fehrieb. Nach feiner Rüdkehr ind Baterland wurde 
er 1810 zum Profeffor der Afthetif in Kopenhagen 
ernannt. Er gab dann heraus: Borlefungen über 
Joh. Ewald (1810-11) und über Schiller (1811-12); 
»Digtninger« (1811); die Tragödie »Stärkodder« 
— »Helge«, eins 
einer ſchönſten Werke (1814; deutſch von ©. v. Lein— 
burg, 4. Aufl., Zeipz. 1887); das Trauerfpiel »Hag- 
barth og Signe« (1815); das dramatifche Märchen 
»Fiskeren« Aa denGedichtcyflus »Frederiksberg« 
(1817) u.a. Bald darauf (1817 und 1818) unters 
nahm er eine zweite Reife ind Ausland (erzählt in 
»En Reise fortalt i Breve til mit Hjem«, 1818), 
auf welcher er in Wien und Dresden feine »Arel und 
BWalborg: zur Aufführung brachte und in Paris 
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»Hroars Baga« und die Tragödie »Fostbredrene« 
(1817) ſchrieb. Nach feiner Ruͤckkehr verfahte er das 
anmutige dramatiihe Idyll »Den lille Hyrde- 
dreng« (1818) und bie großartige epifche Dichtung 
»Nordens Guder« (1819). Inzwiſchen war Bagges 
fen (f. d.) nad; Dänemark zurüdgelehrt und hatte 
mehrere ber neueften Werke Oblenfchläger® heftig an: 
gegriffen. Dies gab Veranlafjung zu einem Kampf, 
in welchem unter andern P. Hjort, U. E. Boye, C. 
Hauch und Boul Möller für ©. auftraten, während 
er ſelbſt fi daran nur durch eine jatiriiche Szene in 
» Fiskeren« undbie »Erkläring til Publikum« (1818) 
beteiligte. Darauf gab er die Tragödie »Erik og 
Abel« (1820) und einen Band Schaujpiele (1827) 
heraus, worin die Tragödie » Väringerne i Mikla- 
gaard«, welche den fritiihen Streit aufs neue ent» 
fachte, nur daß 7 3. 2. Heiberg in rubigerer und 
aeiftvollerer, für bie Aſthetik fruchtbarer Weile führte. 
‚serner veröffentlichte Ö.: »Nye poetiske Skrifter« 
(1828 —29, 3 er worin unter anderm bad Hel⸗ 
dengedicht »Hrolf Krake« mit einem originellen Me: 
trum und die Tragödie »Langbarderne« jowie das 
Luſtſpiel »Trillingsbredrene fra Damask-« enthal: 
ten waren. Im %. 1829 wurde Ö. in der Domlirche 
zu Lund von Tegner ald nordifcher Sängerkönig mit 
einem Lorbeerfrang gekrönt, eine Handlung, welche 
ſehr viel Dazu beitrug, die Dänen und Schweden ein: 
ander wiederum zu nähern. Nach einer Heinern Reije 
durch Deutichland gab er »Prometheus- (1832-34), 
eine Monatsjchrift für Poeſie, — und Kritik, 
ferner die Tragödien: Tordenskjold- und »Dron- 
ning Margreta« ſewie den Gedichteyfluß »Norges- 
reisen« (1834) heraus, leterer auf einer Sommer: 
reifedurch Norwegen ——— durch eine andre 
Reife durch Fünen (1885) der Gedichteyklus Fyens- 
reisen« hervorgerufen ward. Weiter erſchienen: die 
Tragödie »Sokrates« (1836), die meifterhaft darge⸗ 
ftellte »@ArvaroddsSaga« (1841) und das Traueripiel 
»Dina« (1842), eins der frifcheiten Werte jeiner jpä- 
tern Jahre, 1844 und 1845 bejuchte er nochmals 
Deutichland ſowie Paris, Brüfjel, Antwerpen und 
Amfterdam und veröffentlichte nad) feiner Rüdtehr 
die Tragödie »Amleth« (1846). Seine Neife durch 
Schweden 1847 glich einem Triumphzug. Seine leßs 
ten Werke waren: die Tragödie »Kjartan og Gu- 
drun« (1848), das didaktiſche Gebicht »Digtekonsten« 
und ein neuer Romanzencyflus: »Regnar Lodbrog« 
(1849). Er ftarb 20, Jan. 1850 als dänifcher Kon: 
ferenzrat in Kopenhagen, wo vor dem Rationalthea; 
ter jet feine Statue (von Bifien) * S. hat in 
der dramatijchen Litteratur Dänemarks, vorzüglich 
im Trauerfpiel, eine neue Epoche begründet, während 
er vermöge feiner großen Brobuftivität und genialen 
ser gli auch auf andern Gebieten der Poeſie eine 
nicht gewöhnliche Herrfchaft errungen bat. In ben 
Dramen, welde nordiihe Sage und rag be⸗ 
handeln, hat er zwar den nationalen Boden für die 
Dichtung wiedererobert; aber der weiche, ſentimen⸗ 
tale Ton ſtimmt nicht ganz zu ber Heldenzeit d 

Nordens, während die Klarheit und Tiefe, die O. 
charakteriſieren, ihn für alle Zeit zu einem der bedeu⸗ 
tendſten Dichter ſtempeln. D. übertrug auch Hol: 
bergs Luſtſpiele ins Deutjche (Leipz. 1832-—83,4Bde.), 
ebenſo die Tragödien des Schweden v. Beskow (daſ. 
1841, 3 Bde.) und bearbeitete den alten deutſchen 
Noman »Die Inſel Feliendurg« däniſch unter dem 
Titel: »@en i Sydhavet« (Kopenh. 1824; deutſch, 
Tübing. 1826, 4 Bde.). Sein Leben iſt beichrieben 
in »Oehlenschla:gers Levnet, fortalt af ham selv« 
(1830—31) und in feinen »Erindringer« (brög. von 
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feinem Sohn, Kopenh. 1850, neue Ausg. 1872; deutich, 
Leipz. 1850—51, 4 Bde.). Eine kritifche Ausgabe jet: 
ner »Poetiske Skrifter« beforgte F. 2. Yiebenberg 
(Kopenh. 1857 —62, 32 Bde.). Deutſch erfchienen jeine 
Werte gefammelt Breslau 1829 — 30, 18 Bde., und 
1839, 21 Bde.; »Dramatiihe Dichtungen⸗ (Hamb,. 
1835) u. »Neue dramatifche Dichtungen« (Zeipy.1850, 
2 Bde); »Gedichte« (2. Aufl., Stuttg. 1844). Bal. 
Arenten, Baggesen og 0. (Kopenh. 1870 —78, 8 
Bde.); Derfelbe, Adam O. Biographie (daf. 1879); 
Nielien, Adam 0. (daſ. 1879). 

Ohm (Nam), — beſonders für 
Wein, in Dänema 54,70 Lit., in Rußland = 
147,591 2.; früher in der Schweiz (Saum) = 150 %,, 
in Norwegen 149,591 2., in Schweden — 157,039 2, 
in Preußen = 137,101 L., in Baden = 150 L., in 
Braunfchweig — 149,85 2., in Rheinheffen = 160 2, 
in Hannover — 155,758 2. 

Ohm, Mafeinheit, |. Elektriſche Maßeinheiten. 

Ohm, rechter Nebenfluß der Lahn, entfpringt bei 
Ulrichitein im Bogelögebirge, empfängt rechts die 
Wohra vom Hainaifhen Gebirge, durchfließt ein bes 
—— im untern Teil fruchtbares Thal und mün⸗ 

et nad) 24 km langem Lauf bei Kölbe. 

Ohm, 1) Georg Simon, Phyfiter, geb. 16. März 
1787 zu Erlangen, ward 1817 Lehrer der Phyſik und 
Mathematit am Gymnafium zu Köln, 1826 an ber 
Kriegsſchule in Berlin, 1833 Direktor der polytech: 
niſchen Schule in Nürnberg, 1849 außerorbentlicher, 
1852 ordentlicher Profefjor der Phyſik an der Uni: 
verfität Münden, wo er 7. Juli 1854 ſtarb. Er 
fchrieb: »Beiträge zur Molefularphyfit« (Nürnberg 
1849); » Erklärung aller in einachſigen Kriftallplatten 
zwifchen geradlinig polarifiertem Licht wahrnehm— 
baren Interferenzeriheinungen« (Münd. 1852-53); 
»Örundzüge der Bin (Nürnb. 1854). Nach ihm ift 
das Dhmtche Geſetz (f. d.) benannt, welches er in 
der Schrift »Die —— Kette mathematiſch 
bearbeitete (Berl. 1827; neue Ausg., Wien 1887) 
entwidelte, Er ftellte auch 1843 die Theorie der 
Aliquot: oder Obertöne (ſ. d.) auf. Vgl. Bauern: 
feind, Gebädtnisrede auf D. (Münd). 1882). 

2) Martin, Mathematiter, Bruder des vorigen, 
geb. 6. Mai 1792 zu Erlangen, warb 1811 Privat: 
dozent an der dortigen Univerfität, 1817 Gymna— 
fiallehrer in Thorn, wirkte jeit 1821 an der Univer— 
fität Berlin, anfangs als Privatdozent, jeit 1824 ala 
außerorbentlicher und feit 1839 als ordentlicher Pro: 
fefior, auch als Lehrer an der Baualademie, der 
Kriegs⸗, Artillerie und Ingenieurſchule, war 1849— 
1852 als Vertreter des Berliner Wahlkreiſes Mitglied 
ber Zweiten Kammer; ftarb 1. April 1872. Ohms 
Hauptverdienft befteht in der Heranbilbung einer 

roßen Anzahl tüchtiger Lehrer der Mathematil, Er 
ehrieb: »Reine Elementarmathematif« (Berl. 1826, 
8 Tle.; 3. Aufl. 1844); »Verſuch eines fonfequenten 
Syſtems der Mathematit« (Nürnb. 1822-52, 9 Bde; 
9, Aufl., Bd. 1—2, 1853—54); Lehrbuch für den ge: 
jamten matbhematifchen Elementarunterricht« (Leipz. 
1836, 5. Aufl. 1856); ⸗Lehrbuch der Mechanit« dar 
1836—88, 3 Bbe.); »Lehrbud) der gefamten höhern 
Mathematik« (daf. 1839, 2 Bde.); »Geift ber mathe: 
matijchen Analyfis« (Berl. 1842), 
he, Ernft Erwin, Maler, geb. 18. Sept. 1831 
zu Dresden, Sohn und Schüler des Landſchafts— 
malers Ernſt Friedrich D. (1797 — 1854), befuchte die 
Dresdener Kunſtakademie, arbeitete hieraufeine kurze 
Zeit unter Ludwig Richter und bildete ji dann, 
ziemlich unbeeinflußt von fünftlerifschen Vorbildern, 
auf Studienreifen in Deutichland, der Schweiz, Eng- 
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(and und Frankreich. Er malte in Öl und Aquarell, 
zunädft Yandichaften, dann Arditelturen, Genre: 
bilder und Porträte. Auch führte er einige Dekora— 
tionen für das Dresdener Hoftheater aus; ebenjo 
malte er in Wafjerfarben eine Reihe von Tapeten, 
in welchen er alte Gobelind wirkungsvoll imitierte. 
Die Dresdener Galerie befigt von O, einen Stein: 
bruch in der Sächſiſchen Schweiz (1860), die Königin 
Carola von Sachſen ein Album mit Anfichten aus 
Gompitgne. Bon jeinen übrigen Werten find zu nen: 
nen: ein junges Paar vor der Brautnadht, Leichen: 
begängnis im Spreewald, Bärenjagd (Aquarell), 
Maldichenke, die Patrizierhochzeit (Aquarell), Götz 
von Berlihingen auf der Hornburg (Aquarell). 
Seine Auffafiung ift poetifch, ftreift aber bisweilen 
an das Süßliche und Gezierte. 

Ohmgebirge, Nufcheltaltplateau im Untereichsfeld, 
im preuß. Regierungsbezirk Erfurt, norböftlich bei 
Worbis, ift befonders an den Rändern ſtark bewal: 
det und erreicht in der Wilden Kirche 523 m Höhe. 
Am Weftrand das malerijch gelegene, dem Grafen 
von Wingingerode gehörige Schloß Bodenftein. 

Ohmpeld, Schanfgebühr, die von Schenkwirten 
erhobene Berbraudsiteuer für geiftige Getränke. 

Öhmigen, Hugo, Maler, geb. 10. März 1843 zu 
Borsdorf bei Leipzig, bildete ſich von 1858 bis 1864 
auf der Dreödener Afademie, befonders bei J. Hüb- 
ner, machte dann eine Reife nach Italien und lie 
fi 1870 in Düffelvorf nieder, wo er vorzugdmeife 
Genrebilder aus dem Volksleben mit tiefer Empfin- 
dung, feiner Charakteriftit und zarter foloriftijcher 
Behandlung malt. Die hervorragenditen find: der 
Segen des Großvaters (1864), Schulprüfung (1870), 
Todesbotichaft (1873, Wiesbaden), Schmüdung einer 
Kirche vor der Trauung, der Steuerzahltag (1876, 
Dresdener Galerie), Künitlertoilette (1879), ein Be: 
gräbnistag in Weſtfalen (1880), 

po betr ſ. Galvanometer, ©. 881. 

Ohmihes Geſetz. Wenn man ein galvaniiches 
Element durdy einen Drabt jchließt, jo zeigt ein 
un in den Scliefungstreis eingeſchalteter 

trommeſſer (4. B. eine Tangentenbuffole), daß der 
Strom ſchwächer wird, wenn man den Schließung: 
draht länger nimmt. Wir jchreiben diefe Schwächung 
des Stroms einem Widerftand zu, welchen der Draht 
dem Durchgang des Stroms entaegenjegt, und neh: 
men an, daß dieſer Wibderftand in demſelben Ber: 
hältnis wie die Yänge des Drahts wächſt. Hat man 
eine jo große Drahtlänge eingefchaltet, daf der 
Widerftand, den der Strom beim Durchgang dur 
das Element jelbit erleidet, nur jehr unbedeutend ift 
im Vergleich zum Widerjtand des Drahts, und bringt 
man nun die Stärke des Stroms durch weitere Ber: 
längerung des Drahts auf die Hälfte herab, fo zeigt 
es ſich, daß man, um dieſes zu erreichen, noch einmal 
diejelbe Drahtlänge einfchalten und ſonach den Wider: 
ftand verdoppeln muß. Die Stromſtärke jteht 
jonad im umgefehrten Verhältnis zum Widerftand 
des Schließungskreiſes. Anderjeits findet man, daß 
bei gleihbleibendem Widerftand des Schließungs: 
freijed die Stromftärte doppelt jo groß wird, wenn 
man zwei gleiche Elemente, nad) Art der Volta— 
jhen Säule miteinander verbunden, wirfen läßt, 
wenn man aljo die »eleftromotorijche Kraft«, welche 
die jtrömende Elektrizität durch den Schliehungäfrers 
treibt, verdoppelt. Es ergibt fich ſonach das nad) 
feinem Entdeder benannte Ohniſche Gejeg: Die 
Stromftärfe fteht im geraden Verhältnis zur eleftro: 
motorijhen Kraft und im umgekehrten Verhältnis 
zum Widerftand, oder: die Stromitärfe ift gleich der 
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elektromotoriſchen Kraft, dividiert durch den Wider: 
ſtand. Für Drähte aus gleichem Stoff ergibt ſich, 
daf ihre Wibderftände fich wie ihre Längen und um: 
gelehrt wie ihre Duerichnitte verhalten. Verſchiedene 
toffe zeigen jedoch bei gleichem Querſchnitt und 
gleicher Länge verfhiedenen Widerftand; je Heiner 
diejer Wideritand ift, eine defto größere fpezif iſche 
Leitungsfähigkeit ſchreiben wir dem zur Leitung 
angewandten Stoff Leu. AlsEinheit des Widerftandes 
bat Siemens den Widerftand einer Quedfilberfäule 
von 1 m Länge und 1 qmm Querſchnitt bei einer 
Temperatur von 0° (1 Siemens oder 1 Duedfilber: 
einheit) eingeführt. Gegenmärtiq ift jedoch die hier: 
von wenig verfchiedene abjolute Einheit des Wider: 
ftandes (f. Eleftrifche Makeinheiten), dasOhm, 
allgemein angenommen, und zwar ift 1 Ohm —=1,0s 
Siemens. Um den Widerftand eines Leiter® zu mei: 
fen, ermittelt man, wie viele folcher Einheiten (mit 
Hilfe eined nad) diefen Einheiten geeichten Rheoſta— 
ten, j. d.) an Stelle jenes Leiters in einen Strom: 
kreis eingejchaltet werden müſſen, um die gleiche 
Stromftärfe zu erhalten. Durch folche er 
gen wurden folgende Werte für die Voee ei⸗ 
tungsfähigkeit einiger Metalle gefunden: 





Quedilte . . . . UMeſſing.... 18 
Neufilbe . . . . 4| Aluminium. . . . 32 
Een SID. .ı 2... 46 
Platin... 2... 8lAufe ..... 55 
hen 0 slelte .....» 64 


Die Leitungsfähigkeit der Flüſſigkeiten iſt weit ge 
ringer als diejenige der Metrlle; jo beträgt 3. B. bie 
ar der verbünnte:i ——— nur 
69 Milliontel, die einer geſättigten Kupfervitriol⸗ 
löſung nur 4 Milliontel von derjenigen bes Dued: 
ſilbers. Die Leitungsfähigkeit der Flüffigkeiten oder 
der »Leiter zweiter Klaſſe⸗ fteigt bei der Erwärmung, 
während diejenige der Metalle oder »Leiter erfter 
Klaffe« abnimmt. Hat man die Stromftärfe nad) 
irgend einer Einheit (j. Boltameter) gemeſſen und 
den Widerftand des gefamten Schließungskreiſes 
nad den entiprechenden Einheiten bejtimmt, fo er⸗ 

ibt fich nach dem Ohmſchen Gejek die im Schlies 
Fungstreis thätige eleftromotoriihe Kraft, wenn 
man die Stromftärle mit dem MWiderftand multipli: 
ziert. Die eleftromotorijhe Kraft fann aber 
auch direft gemefjen werben, indem man fie mit der 
elettromotorifchen Kraft eines Daniellihen Elements 
(1 Danielf) vergleicht; fo ift 3. B. die eleftromoto: 
rifche Kraft des Groveſchen oder des Bunjenichen 
Elements nahezu 1,7 Daniell. Im gegenwärtig ges 
bräuchlichen abjoluten Maßſyſtem (j. Elettriiche 
Maßeinheiten) ift dad Bolt (= 0,8 Daniell) 
die Einheit für die eleftromotorifche Kraft; die zu: 
gehörige Einheit der Stromftärfe heißt Ampere 
und ift die Stromftärfe, welche die eleftromotorifche 
Kraft 1 Volt in einem Schließungskreis, defien 
MWiderftand 1 Dhm ift, hervorbringt. 

Das Ohmſche Geſetz ift für alle praftiihen Anwen: 
dungen des galvaniihen Stroms von unſchätzbarer 
Wichtigkeit, weil es zu beurteilen geftattet, auf welche 
Art die Batterie für einen beftimmten Zwed zujam: 
mengejeßt werden muß, ob man große oder Feine, 
viele oder wenige Elemente anzuwenden hat. Der 
MWiderftand in jedem Schliefungsfreis ift nämlich 
zufammengejett aus zwei Teilen, aus dem Wider: 
ftand, den der Strom beim Durdgang durch die 
Flüfftgteit innerhalb der Elemente zu überwinden 
pe oder dem innern (wejentlihen) Wider: 
tand, und dem äußern (außermwejentliden) 
Widerftand, den der von Pol zu Bol geführte 
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Schließungsbogen darbietet. Verbindet man daher | lagen erlebt haben. Die erſte Erzählung dieſes Cy— 
eine Anzahl von Elementen, 3.B. zehn, nach dem Bor: klus von Romanen, deren Kernpunkt gewiffermaßen 


bild der Voltaſchen Säule (f. Galvaniſche Bat: 
terie) hintereinander, jo wird nicht nur die eleftro: 
motorijche Kraft, jondern auch der innere Widerftand 
zehnmal p groß; ift nun der äußere Widerftand fo 
flein, dat er gegen den innern faum in Betracht 
fommt, wird z. B. die Batterie durch einen nicht zu 
langen Metalldraht geichloffen, jo wird die Verzehn— 
fahung der eleftromotorijhen Kraft durch diejenige 
des Widerftandes aufgehoben, und bie zehnpaarige 
Batterie gibt feinen ftärfern Strom ald ein einziges 
Element. Es ift vielmehr in diefem Fall, nämlich 
bei jehr Heinem äußern Widerftand, von Vorteil, nur 
ein einziges Element, aber mit jehr großen Platten, 
zu wählen. Macht man 3. B. die Platten des Ele: 
ments zehnmal größer, jo bleibt die eleftromotorijche 
Kraft zwar ungeändert, der innere Widerftand wird 
aber zehnmal geringer, weil der Duerjchnitt des zwi⸗ 
ihen den beiden Platten enthaltenen flüffigen Lei— 
ters zehnmal größer geworden ift; man erreicht alio 
mit dem zehnmal —— Element eine zehnmal ſo 
ſtarke Wirlung. Es ergibt ſich alſo die ed ve Regel, 
daß bei geringem äußern Widerftand die Anwendun 
vieler Elemente feinen Vorteil gewährt, wohl aber 
die Anwendung eines großen Elements. Aus den 
verfügbaren zehn Elementen fann man aber ſofort 
ein einzige Element mit zehnfacher Plattenober: 
fläche heritellen, wenn man alle pofitiven (3.8. Zink⸗) 
Blatten unter fich und alle negativen (3. 5 Platin:) 
Platten unter fi oder wenn man die zehn Elemente 
nicht zu einer Säule hintereinander, fondern zu einem 
Element nebeneinander verbindet. Iſt dagegen der 
äußere Widerftand jehr groß, wie z. B. derjenige 
eines viele Meilen langen Telegraphendrahts, jo daß 
der innere Widerftand dagegen nur wenig ausmacht, 
jo wird man einen um jo ftärfern Strom erzielen, je 
mehr Elemente man hintereinander zu einer Battcrie 
zufammenjegt. Ye größer der äußere Widerjtand ift, 
deſto weniger fommt es darauf an, ob der innere 
Widerſtand größer oder kleiner ift, oder ob man 
fleine oder große Plattenpaare anwendet; mit klei— 
nen Elementen wird man daher in diefem Fall das: 
jelbe erreichen wie mit größern und fojtipieligern. 
Wenn zehn Elemente zur Verfügung jtehen, jo kann 
“ man biejelben in verichiedener Weile zufammenftel: 
len, nämlich zu einem Element von zehnfacher Größe, 
oder zu einer Säule aus zwei Elementen von fünf: 
facher Größe, oder aus fünf Elementen von doppel: 
ter Größe, oder endlich aus zehn Elementen von ein: 
facher Größe. Auf die Frage, welche von diejen Ver: 
bindungen für einen bejtimmten Zwed die vorteil: 
haftefte ift, gibt das Ohmſche Geſetz die Antwort: 
diejenige, bei welcher der innere Widerftand dem ges 
ebenen äußern Widerftand möglichſt nahe gleich 
ommt. Eine Vorrichtung, welche jolche Verbindun— 
gen raſch herzujtellen und ſchnell miteinander zu ver: 
tauchen geftattet, jo daß die vorteilhaftefte leicht 
ausgewählt werden fann, heißt ein Pachytrop. 
Ohnet (ipr. onä), Georges, franz. Nomanidrift: 
fteller und Dramatifer, geb. 3. April 1848 zu Paris, 
abjolvierte dajelbit die juriftiichen Studien und war 
einige Zeit als Abvofat thätig, ging dann zum Jour: 
nalismus über, indem er in die Nedaltion des »Con- 
stitutionnel« eintrat, und widmete jich zulegt aus: 
ſchließlich belletriftiigen Arbeiten. D. hat unter dem 
Gefamttitel: »Les batailles de la vie« eine Neihe 
von Romanen veröffentlicht, in denen er in fpan: 
nendſter Weiſe joziale Brobleme behandelt, und die 
alle bereitö zahlreiche (manche weit über 100) Auf: 
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der »Rampf ums Dajein« bildet, war: »Serge Pa- 
nine« (1881), der bereitö großen Erfolg hatte und von 
der franzöfiichen Akademie mit dem Preis gefrönt 
wurde. Dannfolgten: »Le maitre deforges« (1882); 
»Lacomtesse Sarah« (1883); »Lise Fleuron« (1884), 
eine Schilderung der hauptitäbtiichen Berhältniffe, 
insbeiondere der Theater: und Schriftitellermwelt; »La 
Grande Marniere« (1885), ein Gemälde des Privat: 
lebens in den Provinzen; »Les dames de la Croix- 
Mort« (1886) und »Volont&« (1888). Dazmijchen er: 
ſche noch »Noir et Rose« (1887). 
hningen, Bfarrborf im bad, Kreis Konftanz, hat 
eine ehemalige Auguftinerpropftei, Steinbrüce, Fis 
fcherei und (1835) 1027 Einw. Dabei Mergelichiefers 
fteinbrüche mit merfwürdigen Tierifeletten und ver: 
— Dendriten im ſogen. Obninger Kalk— 
chiefer, einem Gliede der obern Molaſſe, worin 
Scheuchzer 1700 ſeinen Homo diluvii testis fand. 
hnmadt (Syncope, Lipopsychia, Animi deli- 
quium), eine franthafte Unterbrechung der Gehirn: 
thätigfeit, alſo des Bewußtſeins, der Sinne, der Ems 
pfindungsfähigleit und der mwillfürlichen Muskel— 
bewegung. Der ſchwächſte Grad ift die Ohnmacht— 
neigung, Schmwädeanwandlung, ein Bergehen der 
Sinne und Kräfte mit Schwindel, Schwarjwerben 
vor den Augen, Obrenfaufen, doc) ohne vollitändigen 
Verluft des Bewußtſeins und des willfürlichen Be: 
wegungsvermögens. Bei der wirklichen D. find 
nad g eiden Anfangserfheinungen das Bewußtiein 
und die Empfindung ſowie Bewegung ganz aufge: 
hoben, das Atmen und der Buls find faum wahrnehm: 
bar, Stirn, Hände und Füße fühlen ſich kalt an, kal— 
ter Schweiß bededt die Stirn. Der Ohnmadtanfall 
dauert wenige Minuten bis Stunden, ja fogar Tage. 
Das Erwachen aus der D. geichieht gewöhnlich unter 
tiefem Seufzen, Gähnen und Streden ber Glieder, zu: 
weilen unter Aufitogen und Abgang von Blähungen. 
Der Krante fühlt fi nad dem Erwachen ſchwach, 
meift aber erleichtert. Der höchſte Grad der D. ift der 
Scheintod (asphyxia), ein jcheinbares Erlöfchen, in 
Wahrheit eine Herabjegung aller Lebenserſcheinungen 
und aller Funktionen auf ein Minimum bei toten» 
ähnlichem Ausjehen. Died. ift ein Symptom der ver: 
ſchiedenartigſten krankhaften Zuftände; oft hat fie 
nur die Bedeutung eines unbedeutenden und ganz ge: 
fahrlojen Zufalls, in andern Fällen aber, 3.8, beim 
Hitzſchlag (j. d.) und bei organiſchen Hirnkrankhei— 
ten, iſt fie ald eine jehr gefährliche Erjcheinung zu 
betrachten. Als Urjachen der D. find zu nennen hef— 
tige und unerwartete pſychiſche Eindrücke, beſonders 
Überraihung und Schred, jodann heftige Sinnes— 
eindrüde, zumal ſolche, welche auf den Gehör: und 
Geruchſinn wirken. Heftiger Schmerz, jehr hohe und 
jehr niedrige Temperaturgrade, das Atmen von jchledh: 
ter Luft und irrefpirabeln Gasarten, die Einwirkung 
des Alkohols und des Chloroforms, ftarfen Tabaks, 
Erihütterungen des Gehirns beim Fall oder Schla: 
gen auf den Kopf, fchnelle Zunahme des Druds auf 
das Gehirn können ebenfalld D. hervorrufen. Die 
gewöhnlichite Urfache der D. ift aber eine jchnell ein: 
tretende liberfüllung des Gehirns mit Blut oder ums» 
gekehrt eine fchnelle Verminderung des Bluts in der 
Gehirnmaſſe. Die bloße Ohnmadtsneigung vergeht, 
wenn man den Kranlen frijche Luft atmen läßt, oder 
wenn man ihm ein wenig kaltes Waſſer, Kaffee, Wein 
zu trinten oder fcharf riechende Stoffe, 3. B. Sal: 
mialgeift, Eau de Cologne u. dgl., zu riechen gibt. 
Iſt aber eine wirkliche D, eingetreten und der Krante 
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niedergefunten, fo bringt man ihn in reine, fühle 
Luft und lodert die eng anliegenden Kleider. Zei: 
gen die Kranken die Symptome der Blutwallung 
nach den Organen des Kopfes und der Bruft, fo muß 
man fie mit dem Kopf und dem Oberleib hoch legen. 
Diejenigen aber, deren Geficht und Lippen bei der D. 
bleich audfehen, und die aus Ermattung und Säfte: 
verluft ohnmächtig werden, müfjen mit dem ganzen 
Körper horizontal gelagert werben, ohnellnterftügung 
des Kopfes durch Kiffen u. dal. Die Anwendung ftarf 
riechender Subjtanzen und flüchtiger Reizmittel ver: 
meide man bei folchen, welche vollblütig find und ein 
heißes, roted Geficht haben; man le viel⸗ 
mehr Geſicht und Herzgegend mit kaltem Waſſer und 
ebe kalte Überſchläge und —— auf den Kopf. 
Sat ſich ein Kranker den Magen überladen und fi 
dadurch eine D. zugezogen, jo gebe man ihm reichlich 
laues Waſſer 8 trinken, damit Erbrechen eintritt. 
Bei ſchwereren Ohnmachten und da, wo die angegebe: 
nen Hilfämittel nicht außreihen, muß der 
ſchnell wie möglich herbeigerufen werden. 
Ohnwogel, |. v. w. Pelikan. 
Ohobañ, japan. Goldmünze, ſ. Oban. 
Ohr (Auris; hierzu Tafel »Obr des Menichen:), 
das Gehörwerkzeug, fehlt manden wirbellojen Tie⸗ 
ren und bejteht og Alta einfachiten Form aus einem 
mit Stäffigkett gefüllten Bläschen, an defjen Wan: 
dung ein Nerv herantritt, um die Schwingungen 
ber Nrüffgtei im Bentralorgan des Nervenjyftems 
zur Wahrnehmung zu bringen. Zur Berftärtung der: 
jelben befinden ſich in der Flüffigfeit meift ein oder 
—— feſte Körperchen, Dtolithen oder Hör: 
ſteine, aus Kall, Kieſel ꝛe.; auch ragen häufig von 
den Bellen der Wandung des Hörbläscdens Haare, 
Hörhaare, bis an die Hörfteine heran. Das fo ge 
jtaltete O. liegt durchaus nicht immer am Kopf der 
Tiere, falls ein folder überhaupt vorhanden ift, viel: 
mehr in einzelnen Fällen in den Beinen (gemifje 
Heujchreden) oder im Schwanz (einige Krebfe); auch 
haben wohl Tiere außer diefen Ohrbläschen noch be» 
fondere Hörhaare, d. 5. für Schwingungen empfäng- 
lie und mit einem Nerv verjehene Haare an ans 
dern Körperftellen. Die Hörfteine werden bei einer 
Gruppe der höhern Krebje von den Tieren jelbft mit 
tels ihrer Scherenfüße in die mit einer feinen Off 
nung verjehenen Obrblafen befördert, gewöhnlich 
jedoch bilden fie fich im Innern der ————— Bla⸗ 
ſen als Niederſchläge aus den Körperſäften. Wie 
das Nervenſyſtem (}. d.) allgemein aus der äußern 
Haut hervorgeht, jo ift auch das D. uriprünglich ein 
Teil derjelben, welcher gleich allen andern Sinnes: 
organen (f. d.) für die jpezielle Wirkjamleit umge: 
wandelt ift. Auch bei den Wirbeltieren (nur die 
Zeptofardier bejigen fein D.) liegt zwar bad D., wes 
nigftend ſoweit es das eigentliche Hörbläschen betrifft, 
tief im Innern des Kopfes; jedoch entiteht ed im 
Embryo derjelben als ein einfaches Grübchen in der 
äußern Kopfhaut, dad allmählich tiefer in den Schä: 
delknochen hineinwächſt, Die Kommunikation mit der 
Außenwelt einbüßt und jo das rings geichloffene, 
mit Flüſſigkeit erfüllte ſogen. häutige Labyrinth dar- 
ftellt, in defjen Innern Ki wie bei den Hörbläschen 
der niebern Tiere der Hörner verbreitet. Die nor: 
pelige oder Inöcherne Umgebung besjelben wirb das 
Inöcerne Labyrinth genannt und ift oft viel ge: 
räumiger als das häutige. Im übrigen jondert di 
das letztgenannte, indem e3 die einfahe Bläschen: 
form aufgibt, in mehrere Abſchnitte. Gewöhnlich 
find drei, nur jelten ein oder zwei bogig gelrünmte 
Kanäle, die jogen. halbtreisförmigen Kanäle 
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oder Bogengnänge, vorhanden; der mit ihnen uns 
mittelbar in Verbindung ftehende Abjchnitt des La- 
ae wird Borhof genannt. Der Reft bildet 
ein bejonderes Bläschen, an dem ſich eine bei den 
niebern Wirbeltieren jehr Feine, bei den höhern an: 
ſehnliche Ausbuchtung befindet, die wegen ihrer Ge— 
ftalt die Schnede heißt und namentlich bei den 
Säugetieren ſtark entwidelt ift (f. unten). Zu die: 
en weſentlichen Teilen des Ohrs treten nun ver: 
chiedene jchallleitende Apparate hinzu, die zum 

Teil auf der Außenfläche des Kopfes beginnen, jamt 
und ſonders aber den Fiſchen noch fehlen. In der 
Wand des knöchernen Labyrinths bleibt eine Heine 
Stelle (dad fogen. ovale Feniter) unverfnödert und 
geftattet dort ein leichtered Eindringen der Schall: 
wellen. Daran ſchließt fih nad außen zu meift ein 
Hohlraum, die Pauke =, ble, der mit dem hinter: 
ften Teil der Mundhöhle, dem Rachen, durch die 
Ohrtrompete oder Euſtachiſche Röhre in offener 
Verbindung fteht, nach der Kopfhaut hingegen mit: 
tels des dicht unter dDiefer gelegenen Trommelfells 
geiäloffen ift. (Eine Vaukenhöhle fehlt 3. B. den 

langen und den gejhwänzten Amphibien.) Bon 
legterm aus zum ovalen Fenſter jpannt ſich quer 
durch die Baufenhöhle ein einziges oder eine Kette 
von Knöchelchen, die Gehörknöchelchen. Endlich 
tritt bei den Säugetieren und ganz vereinzelt auch 
bei andern Wirbeltieren ein äußeres D. auf, d. h. 
eine Öffnung in der Haut, umgeben von einer durch 
Knorpel geftügten und duch Muskeln beweglichen 
Hautfalte, DieÖffnung führt durch einen Kanal von 
verjhiedener Länge, den äußern Gehörgang, zum 
Trommelfell, das bei den Säugetieren gewöhnlich 
tief im Kopf liegt; die Hautfalte oder Ohrmuſchel 
fehlt bei den im Waſſer lebenden Säugern nahezu 
oder volllommen. 

Man unterjcheidet diefer Darlegung zufolge am 
D. der Säugetiere (f. Tafel »Ohr«, Fig. 1) drei 
Abfchnitte: dad äußere D. mit der Ohrmuſchel und 
dem äußern Gebörgang, da® mittlere D. mit ber 
Baufenhöhle und ihren Anhängen (Euſtachiſche Röhre, 
Gehörknöchelchen) und das innere D. mit dem 2a: 
byrinth (Schnede, Bogengänge zc.). Beim Men: 
ſchen ſpeziell ftellen fich diefe Einrichtungen folgen: 
dermaßen dar. Das äußere D. (Fig. 1), an welchem 
verjchiedene Leiften und Falten (Antbelir, Helix, 
Antitragus 2c.) vorhanden find, verdankt Teine Ge: 
ftalt dem in ihm gelegenen Ohrknorpel. Die Haut, 
welche ihn überzieht, verlängert fih nad unten in 
das fnorpelfreie Ohrläppchen. Dieſes ſchmerzt 
und blutet beim Durchſtechen (zum Zweck der Ein— 
bringung von Ohrringen) nur F wenig und kann 
übrigens durch den Zug, welchen ſchwere Schmud: 
gegenftände an ihm ausüben, ftarf ausgedehnt wer: 
den (j. Botofuden). Bon vorn, oben und unten 
ber fegen fi) an den Ohrknorpel Heine Musteln an, 
welche das äußere D. bewegen fünnen, bei den mei: 
ften Menſchen jedoch zeitlebens unthätig bleiben, 
während fie bei den übrigen Säugetieren ſtets ihre 
Dienfte verrihten. An das äußere D. jchließt ſich 
nad innen der äußere Gehörgang (meatus audi- 
torius externus) an, ber in der u ge Hälfte nor: 
peliq, in der innern knöchern ift und von einer Fort: 
ſetzung der äußern Haut ausgekleidet wird. In diefer 
liegen zahlreiche kleine, den Schweißdrüſen ähnliche 
Drüfen, die Ohrenſchmalzdrüſen (glandulae 
ceruminosae), welchen die Brloubenme des Obren: 
ſchmalzes obliegt. Das Dhrenſchmalz (cerumen 
auris) ift eine bräunliche oder gelbe, lebrige, weiche 
Mafje, welche aus Fett, Pigmentkörnchen und Über: 
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Zum Artikel »Ohr«, 


„lastitut in Leipzig. 


Ohr (anatomisch). 


reften der zerfallenen Drüfenzellen befteht. Bleibt 
es zu lange im Gehörgang liegen, jo verftopft es 
diefen, erhärtet und führt zur Schwerhörigfeit, ift 
au 
jeitigen (f. Obrenfranfheiten). 

An der Grenze zwifchen dem äußern und mittlern 
Teil des Gehörorgand liegt dad Trommel: oder 
Vaukenfell (membrana tympani, Fig. 1b, Fig.2c, 
ia. 4 a), eine dünne, elaftifche Membran von ellip- 
tifcher Form, welche eine Scheidewand zwilchen dem 
äußern Gehörgang und der Paufenhöhle bildet. 
Seine äußere Fläche zeigt in ihrer Mitte eine trich: 
terförmige Vertiefung, weil e8 hier von dem an ber 
innern Fläche angewachſenen Hammer einmwärtd ge: 
zogen wird, Rad) innen vom Trommelfell liegt die 
rina® von Knochen umgebene Trommel: aber Ban 


ade (cavitas — ——— li, Fig. 8 e). 
Dieſe iſt gewöhnlich mit Luft erfüllt, enthält die drei 


Gehörknöchelchen und iſt mit einer äußerſt feinen 
Haut überkleidet, welche die Fortſetzung der Schleim— 
baut der Obrtrompete und ded Rachens ift. Ihre 
innere Wand, die dem Trommelfell gegenüberliegt 
und die Grenze zwiſchen Paufenhöhle und Labyrinth 
bildet, trägt zwei Offnungen, das ovale und das 
runde Fenſter. Das ovale oder eiförmige Fenſter 
(Borhofsfenfter, fenestra ovalis s. vestibuli, Fig. 1 
e, ig. 6 b) ift eine eirunde Öffnung, welche in den 
Borbof des Labyrinths führt und von einer dem 
Trommelfell ähnlichen Haut verichloffen wird. Das 
runde Fenſter (Schnedenfenfter, fenestra ro- 
tunda s. cochleae, Fig. 4 0) liegt unterhalb des 
ovalen Feniters, ift ebenfall® durch eine Haut ges 
ichloffen und führt in die Paufentreppe der Schnede 
(j. unten). Völlig offen ift die Paufenhöhle nur an 
einer Stelle, da nämlich, wo fie fich in die Ohr— 
trompete oder Euſtachiſche Röhre (tuba Eu- 
stachü, Fig. 1 c, Fig. 8 d) fortiegt. Diefe führt 
in den Schlund und öffnet fich dort Dicht an der hin— 
tern Nafenöffnung; fie ift von einer Fortſetzung der 
Schleimhaut des Schlundes ausgelleidet. Die Ge: 
hörknöchelchen, durch welche die Schwingungen 
des Trommelfells zum Labyrinth geleitet werden, 
heißen Hammer, Amboß und Steigbügel. Der Ham: 
mer (malleus) liegt dem Trommelfell am nächften 
und bat die Form einer Keule (Fig. 4 b c d) mit 
mei Griffen, von denen ber eine an das Tronmel: 
ken angewachſen tft, während der Kopf des Hammers 
den Amboß (incus) berührt. Diefer (Fig. tefg, 
Fig. 2a, Fig. 8 1) hat ebenfalls zwei Fortſätze und 
Hedi durch den einen berjelben mit dem Steigbügel 
—*72 Fig. 4h, Fig. 3 k) in Verbindung, der 
elbſt wieder fi auf den Rand des ovalen Fenfters 
im Labyrinth ftügt. Die Gehörknöchelchen find durch 
Gelenke und Bänder miteinander verbunden und be» 
figen auch noch Muskeln zu ihrer Bewegung, näm: 
fih den Trommelfellfpanner oder innern Ham: 
mermußsfel (Fig. 2 d, Fig. 3 n), den Erjdhlaffer 
des Trommelfeld und den Steigbügelmußfel, 
Über ihre Wirkung f. Gehör, S. 15. Ebenfalls in der 
Paukenhöhle befindlich, aber nicht en D. gehörig 
läuft zwiſchen Hammer und Amboß ie fogen. Bau: 
fenfaite (f. d., chorda tympani, ig. 2 f) hindurch, 
ein feiner Nero, der fi zur Mundhöhle begibt. 

Der innerjte und wichtigfte Teil des Gehörorgang, 
das Labyrinth (ig. 1 d—h, Fig. 6), enthält die 
Endigung des Gehörnervd. Man unterjcheidet, wie 
ſchon oben erwähnt, das häutige und das es umge— 
benbe engen wre. 
Bogengänge und Vorhof. 
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cher, ohne jedoch die Wandung zu berühren, der häu⸗ 
tige Vorhof in Geftalt zweier Säckchen liegt. Bon 
legtern fteht das eine (utriculus) mit den drei Bo» 


in dieſem Fall nicht immer ohne Gefahr zu be: | gengängen, das andre (sacculus) mit der Schnede 


in offener Verbindung. Die Bogengänge oder 
a augen Kanäle (canales semicirculares) 
ind drei Csförmig gefrümmte Kanäle (Fig. Idet, 
Fig. 4lmn, Fig. 6 c de), welde je mit einem 
angejhmwollenen Teil (Ampulle) beginnen und in 
drei aufeinander ſenkrechten Richtungen angeordnet 
find. Die Schnede endlich (cochlea, Fig. 1 h, 
Fig. 4i, Fig. 6 a) hat in ihrem Inöchernen Teil 
einen Kanal, welcher in 2Ys Windungen anfteigt und 
durch eine dünne, ebenfalls ſpiralförmig gemundene, 
halb fnöcherne, halb häutige Scheibemand, die Spi— 
ralplatte, in zwei Gänge oder Treppen geteilt 
(Fig.5,7,8) wird. Bon diejen heißt Die obere, engere 
und längere die Vorhofstreppe (scala vestibuli), 
weil fie im Vorhof ihren Eingang hat, die untere 
dagegen bie Baulentreppe (scala tympani), weil 
. an dem runden Fenfter der Paukenhöhle anfängt. 

n der Spiße der Schnede ftehen beide durch ein 
| doch miteinander in Verbindung, ſo daß die in den 
Treppen enthaltene Flüſſigkeit einheitlich iſt. Die 
häutige Schnecke, welche aber die knöcherne nur zu 
einem Drittel und zwar auch nur in der Vorhofs— 
treppe ausfüllt (Fig. 7 e, Fig. 8 d), ift gleichfalls 
voll Flüffigkeit. Auf dem Querſchnitt ift fie dreieckig 
und wird von dem übrigen Raum der Vorhofätreppe 
durch die Reißnerſche Haut (Fig. 8 e, Fig. 7f) 

etrennt. Zu einem Gehörorgan wird nun das 

abyrinth durd den Hinzutritt des Hörnervs 
(nervus acusticus). Diejer, das achte Hirnnerven- 
paar, entipringt weit hinten im Gehirn (f.d.,S.3) und 
gelangt jogleich durd) den fogen. innern Gehör: 

ang zum innern D., nachdem er fich zuvor jchon 
in den Borhofö: und den Schnedennern geipalten 
bat. Erfterer breitet fih an der Innenfläche der 
Vorhofsſäckchen und der Ampullen der Bogengänge 
aus und endet dort wahrjcheinlich in der nämlichen 
Weiſe wie die andern Sinneönerven aud (ſ. Sin: 
nedorgane), indem er fich in feine Fafern auflöft, 
die an die mit je einem Hörhaar bejegten Hörzel: 
len berantreten, Die Hörhaare ragen nicht frei in 
den Hohlraum des Vorhofs hinein, fondern find in 
eine —— mit Hörſteinchen (Dtolithen) oder 
Obriand, . 5. Kriftallen aus Kalkſalzen, unter- 
mengte ei eingebettet. Die vom Trommelfell in 
das innere D. gelangenden Schallmellen werben von 
der Flüſſigleit im Vorhof auf diefe Kriftalle und von 
ihnen auf bie Hörhaare übertragen. Der in bie 
Schnede gelangende Teil der Schallwellen jedoch 
wird in andrer, viel fomplizierterer Weije den Fa: 
fern des Schnedennervs zugeführt. Diejer nämlich 
verläuft in der Achſe der Schnede (Fig. 7 a) und 
fchidt fortwährend Zweige innerhalb der fnöchernen 
Spiralplatte (Fig. 8 a) zu ben einzelnen Windun- 
gen ber häutigen Schnede ab. Dieſe felbft hat auf 
der häutigen Fortjegung (fig. 7 h) der Spiralplatte 
eine ganz eigentümliche Bildung, das fogen. Cortis 
he Organ (fig. 9). Es ift für das D. dasjelbe, was 
für das Auge die Netzhaut ift, und zeigt gleich diejer 
einen merkwürdigen, a eg Forſchungen nod 
nicht ganz aufgeflärten Bau (j. Gehör, S. 16). 
Auch über die Bedeutung der Bogengänge find 
die Anfichten * verſchieden. Teils werden ſie als 
wirklich zum D. gehörig aufgefaßt, teils als beſon— 





beide zerfallen in Schnecke, dere Organe zur Erhaltung des Gleichgewichts bei 
Der knöcherne Vorhof | Bewegungen betrachtet, va man gefunden haben will, 


(vestibulum) ift eine Kleine, rundliche Höhle, in wel: | daß nad) ihrer fünftlicden Entfernung Tiere ji nicht 
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mehr in georbneter Weife zu bewegen vermögen. 
Indeſſen iſt gerade in der allerjüngiten Zeit gezeigt 
worden, daß wenigſtens Haifiiche die völlige Her: 
ausnahme aller Kanäle ohne jegliche Störung ver: 
tragen. Vgl. Schwalbe, Lehrbud der Anatomie 
des Ohrs (Erlang. 1887). 

hr, eine ohrartige Offnung an oder in einem 
Gegenftand, z. B. an der Nadel zum Durchziehen des 
Fadens, in der Art zum Einfegen des Stield; an 
den Metalllnöpfen zum Feſtnähen dienender kleine 
Ring 2c.; auch j. v. w. Henkel, Handhabe, Val. Öfe. 

D Pfarrdorf, ſüdlich bei Danzig, ſtadtähnlich 
gebaut, hat eine evang. Kirche, eine Anabenerziehung®: 
anftalt(Johannesftift), bedeutenden Gemüfebau und 
(1885) 5713 Einmw, 

Ohraffe (Ohrenmaki, Otolicnus IZ.), Säugetier: 
gattung aus der Ordnung der Halbaffen und der Fa— 
milie der Lemuriden (Lemurida), ſchmächtig gebaute 
Tiere mit reicher gg großem Kopf, ſehr 
großen, häutigen, nadten Ohren, großen Augen, 
mittellangen Border: und Hintergliedern, am Zeige: 
finger und ber zweiten Zehe, biöweilen auch am Mit: 
telfinger und der mittlern Zehe mit Frallenartigen, 
fonft mit platten Nägeln. Ste find nächtliche, mord— 
Iuftige Raubtiere, die nur nebenbei Früchte genießen, 
halten fid am Tag jorafältig verborgen und betrei: 
ben nur in der Nacht, unterftügt durch hoch entwidelte 
Sinne, namentlich durd) ungemein feined Gehör, die 
Jagd auf alles Kleingetier. Sie bringen nur ein 
Junges zur Welt und leben in Afrifa und auf den 
benachbarten Injeln. Der Galago(Galago senega- 
lensis Geoffr., O.Galago Illig., j. Tafel »Halbaffen«), 
16—20 cm lang, mit 23—25 cm langem Schwang, 
auf der Oberjeite fahlgrau, am Kopf und auf dem 
Rüden ſchwach rötlich, an der Innenſeite ber Glied: 
maßen und am Bauche gelblichweiß, bewohnt bie 
Wälder Weft: und Südafrikas. 

Ohrdruf, Stadt im Herzogtum Sachſen-Gotha, an 
der Ohra, am nördlichen Fuß des Thüringer Waldes 
und ander Linie Gotha-Gräfenthal derPreuf. Staats: 
bahn, 371mü.M.,hat2 Kirchen, ein Schloß, eine Real: 
ſchule nebft Brogymnafium, eine Gemwerbeichule, ein 
Landratsamt, ein Amtögericht, Borzellan:, Bleiweiß-, 
Spielwaren: und Bapierfabritation, Kupferhämmer, 
viele Müblen, eine Waflerleitung, große Waldungen 
und (1885) 5905 evang. Einwohner. In der Nähe das 
frühere Eiſenhüttenwerk Luijenthal (jest Bad und 
Sommerfrifdhe). Die Stadt bildet mit ſechs Dörfern 
die Grafihaft Dbergleichen, welche dem Fürften 
von HohenlohesLangenburg unter gothaiſcher Hoheit 
gehört. Schon um 725 war in D, ein Ktlofter, welches 
durch Bonifacius einen Prior erhielt. 

Ohre, inter Nebenfluß der Elbe, entipringt bei 
Ohrborf unweit Wittingen im Hannöverjchen, fließt 
—— bildet eine Strecke die Grenze gegen die 
preußiſche Provinz Sachſen, tritt dann ganz in dieſe 
über, durchſtrömt den Drömling und bie brauns 
ſchweigiſche Enflave Kalvörde und mündet vor! einem 
Zaufe von 105 km bei Rogäß unterhalb Magdeburg. 

Ohrenbeichte, ſ. Beichte. 

Ohrenfluß, Eiterung im äußern Gehörgang oder 
im Mittelohr, j. Ohrenfrantheiten. 

Ohrenkraulheiten, die Erkrankungen des Gehör: 
organd und ſeiner Nebenorgane. Die wiſſenſchaftliche 
Entwickelung der Ohrenheilkunde datiert erſt vom 
Beginn der zweiten Hälfte unſers Jahrhunderts, 
nachdem durch die pathologiſch-anatomiſchen For— 
ſchungen Toynbees, durch die Verbeſſerungen der 
Unterſuchungsmethoden von Tröltſch in Würzburg 
und durch die Erfindung einer neuen Heilmethode 


Ohr — Ohrentrantheiten. 


durch Poliger in Wien die Grundlagen für die Er- 
fenntnis und rationelle Behandlung der D. geihaffen 
worden waren. Gegenwärtig fann die Ohrenheil— 
funde (Dtiatrif) den andern Spezialzweigen der 
Medizin als ebenbürtig angereiht werben. dur Un: 
terfuhungbesäußernGehörganges und des 
Trommelfells benugt man verfchiedene weite Trich- 
ter aus Metall oder Hartgummi, welde man zur 
Geradeftredung des Gehörganges und zur Beijeite- 
ſchiebung der Härchen bis zum knöchernen Teil deö 
Gehörganges vorſchiebt. Hierauf wird mittels eines 
in der Mitte durchlöcherten Hohlfpiegeld Tageslicht 
oder Fünftliches Licht in Den Gehörgang geworfen und 
das erleuchteteTrommelfell durch Die Öffnung imSpie: 
el befichtigt (Obrenfpiegel). Sehr wichtig ift Die 
nterfuhung der Obrtrompete, jener Röhre, 
welche die Rachenhöhle mit der Baufenhöhle verbindet. 
Hierzu dient * Valſalvaſche Verſuch, der darin 
beſteht, daß man bei geſchloſſenem Mund und Seh 
durch eine kräftige Ausatmungsbewegung die Zu 
durch die Obrentrompete in die Paukenhoͤhle preßt, 
wobei der Arzt durch den fein Ohr mit dem des Kran: 
fen verbindenden Ausfultationsichlaud das Anſchla— 
gen der Luft am Trommelfell wahrnimmt. Mißlingt 
diefer Verſuch wegen ftarter Widerftände in der 
Dhrtrompete, fo benugt man den Ohrkatheter, 
eine gefrümmte Röhre aus Metall oder Hartqummi, 
welche durch die Naje in die Ohrtrompete eingeführt 
wird, und durch weldye Luft, Dämpfe und mebifa: 
mentöje Beer in das Mittelohr eingebradit 
werden. Bei Verftopfung der Obrtrompete benußt 
man auch das Politzerſche Verfahren, welches darin 
beiteht, daß man beim Schlingen die Luft im Nafen: 
Rachenraum mittels eines Ballons verdichtet und in 
das Mittelohr preßt, wobei das Inftrument nur in 
den Anfangsteil der Nafe eingeführt wird. Yur 
Prüfung der Hörfähigkeit bedient man fi des 
Tidend einer Tajchenuhr oder des von Poliger er: 
fundenen Hörmefjerd fowie der Flüfteriprade und 
der Stimmgabel, durch welche man häufig beftimmen 
kann, ob bie Krankheit im Mittelohr oder im Zaby: 
rinth ihren Sig hat. Die D. entftehen direkt im Ohr 
oder werden von ber erkrankten Schleimhaut des 
Najen-Rachenraums zc. auf jenes fortgeleitet, auch find 
fie oft Folge von Skrofuloſe, Tuberkuloſe, Syphilis. 
Bon den Krankheiten der Ohrmuſchel ift ber: 
vorzuheben die Ohrblutgeſch green 
ein durch Mißhandlung, Verletzung ꝛc. bedingter, oft 
auch jpontan entftehender Bluterguß unter die Haut 
der Ohrmufchel, wird beſonders bei Geifteöfranten 
—— und durch Entleerung des Bluts durch 
einen Einſchnitt und Anlegung eines Druckverbandes 
ober durch ſchonende Maſſage beſeitigt. Deräußere Ge: 
hörgang wird bisweilen durch eingetrocknetes Ohren⸗ 
chmalz verſtopft, wobei Schwerhoͤrigkeit, Ohrenſau⸗ 
en, Kopfſchmerzen und Schwindel eine fönnen. 
Durch Eintröpfeln ſchwach alkaliſcher Löſungen und 
vorſichtiges Einſpritzen von lauwarmem Waſſer wird 
das Ohrenſchmalz erweicht und fortgeſchafft. Bei der 
rigen des äußern Gehörganges finden fid 
eine ſchmerzhafte Geſchwüre, die leichte Schwer: 
drigfeit, felbjt mäßiges Fieber veranlaſſen und große 
eigung zu Rückfällen befigen. Im Furunkeleiter 
fand man Mikrokokken, und man behandeltdie Furun— 
kuloſe deshalb antifeptifch durch Bepinjeln mit Kar: 
bolalycerin (0,5: 15,0), Einträufeln von lauwarmem 
Borfäurefpiritus (1:20) oder dur Einblafen von 
Borjäurepulver. Diefelbe Behandlung erleidet bie 
diffufe Entzündung des äußern®ehörganges, 
bei welcher dieſer infeinem ganzen Verlauf geſchwollen 





Ohrenkrankheiten. 


und gerötet ift und unter heftigen bohrenden Schmer: 
zen und Schwerhörigfeit ein ſchleimiger, ſchließlich 
eiteriger Obrenfluß eintritt. Syphilitiſche Kon: 
dylome werben duch Bepinjeln mit Höllenftein, 
mit Sublimatlöfung (0,1:80) oder Jodtinktur bes 
handelt. Bei Geſchwüren, welche das jpedige Aus: 
jehen verloren haben, wird die Heilung durch öfteres 
Bepinjeln mit Kampferſchleim beichleunigt. Ohr— 
volypen treten befonders bei Ohrenflüffen auf und 
werden durch Operation oder, wo dies nicht angeht, 
durch anfangs verbünnten, fpäter reftifizierten Alto: 
hol befeitigt. Der Gehörgang muß zwei: bis dreimal 
täglih Ye Stunde mit Alkohol gefüllt erhalten 
werden. Die Entzündung des Trommelfells 
Myringitis) verurjacht heftige reihende Schmerzen, 
Schwerhörigleit, Obrenjaufen, führt zur Durchboh— 
rung des Trommelfelld und eiteriger Entzündung 
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verwachienen Partien deutlich ihre Lage verändern. 
Die jo verwachfenen Teile, welche fih als ftraffe 
Stränge am Trommelfell erkennen lafjen, werden 
mit einem vorn abgerundeten Meffer durchtrennt, 
mwodurd) die Straffheit der Knöchelchen teilmeife de: 
feitigt und die Hörfähigfeit nicht unerheblich ver: 
befiert wird. 

Das Problem, offen gebliebene Lüden im 
Trommelfell nad) abgelaufenen Mittelohreiterun: 
gen zum Verſchluß zu bringen, wurde zwar verſucht, 
ift aber biöher nicht befriedigend gelöft worden. Bert: 
hold hat durch die Myringoplaftit, d. h. durch 
Trandplantation eines Heinen Dautlappend auf die 
Ränder der Trommelfelllüde, in einem Fall Berfchluf 
der Ubi 2 erzielt. Bei akuten, ſchmerzhaften Ent: 
zündungen des Warzenfortjages leiftet der Lei: 
terſche Küblapparat vorzügliche Dienfte. Der: 


der Baufenhöhle oder zu ſchwieliger Verdidung des | jelbe bejteht aus 6— 8 aneinander liegenden Win: 
Trommelfells, ift aber im allgemeinen felten. Durch) | dungen einer Bleiröhre, durch welche ein konftanter 
Kanonenihuß, Schlag and Ohr oder durch Bohren | Strom von kaltem Waffer fließt. Durch gewöhn: 
mit fpigen Gegenftänden kann eine mechantjche Zer- liches Brunnenwaffer fann man in diefer Weile die 
ftöorung des Trommelfell® herbeigeführt werden. | Temperatur bis zur Wirkung eined Eisumſchlags 
Eins der häufigsten Dhrenleiden ift die Entzündung | herabjegen und die Einwirfung der Kälte auf die 
oder der Katarrh des Mittelohbr& oder der entzündeten Teile ganz gleichmäßig maden, während 
Paukenhöhle (Otitis interna). Sie entfteht durch | bei den früher gebräuchlichen Falten Umſchlägen die 
Fortpflanzung katarrhaliſcher Affeltionen des Najen: | Temperatur in jedem Augenblid wechjelt. Glänzende 
Rachenraums, auch im Berlauf gemiffer Infektions- Erfolge werden durch die früher nur felten geübte 
trantheiten. Bei alutem Mittelohrlatarrh treten plößs | operative Eröffnung des Warzenfortiages erzielt. 
lich Schwerhörigfeit, Obrenfaufen, heftige Schmerzen | Bei Anfammlung von Eiter und vertäften Maſſen 


ein; wird das Übel hronifch, jo nimmt es meift ſehr 


langwierigen Verlauf, verurſacht Berdidungen und 
Wulſtungen der Pauklenhöhlenſchleimhaut, Zerftörung 
des Trommelfells und der Gehörknöchelchen, übel: 
riechenden Ohrenfluß, bisweilen ſelbſt Knochenfraß 
des Felſenbeins, Affeltion der Gehirnhäute und des 
Gehirns und infolgedeſſen den Tod. Hier hat nun 
nad Entdeckungen von maſſenhaften Mikrokolklen im 
übelriechenden eiterigen Ausfluß das antiſeptiſche 
Berfahren die günſtigſten Erfolge erzielt. Nur ſel— 
ten wendet man noch adftringierende Salzlöfungen, 
wie Zintjulfat, Bleizuder, Kupfervitriol, oder Ahun⸗ 
aen mit Höllenftein an. Vielmehr forgt man zunächſt 
für gründliche Bejeitigung des eiterigen Sefretö aus 
dem Mittelohr durch Lufteintreibung mittels des 
Boligerichen Verfahrens, jprigt dann mit Löſungen 
von Borfäure, Salicyljäure, Karboljäure oder über: 
menganjauremfaliaus, entfernt etmanige eingedidte 
Selretmaffen, trodnet dann das Ohr durch entfettete 
Watte und wendet nun Borfäurepulver, Einträufes 
. von Karbolfäurelöfung (1:15 Waſſer und 
15 Allobol) oder Jodoformpulver an. Häufig find 
bei Mittelohreiterung oder nad Ablauf, derjelben 
operative Eingriffe erforderlih. Kleine Offnungen 
im Zrommelfell, welde den Abfluß des Eiterd oder 
den Durchbruch Fäfiger Mafien aus der Trommel: 
höhle behindern, werden durch eine Lanzennabel oder 
ein ſchmales Mefjerhen erweitert. Diejelbe Dpera: 
tion ift angezeigt, wenn hinter dem Trommelfell Bo: 
lypen oder Öranulationen wuchern, welche nur nad) 
Erweiterung der Berforationsöfinung operativ ent» 
fernt werben fönnen. Nad) abgelaufenen Mittelohr: 
eiterungen bleiben oft an. Verwachſungen 
zwiſchen Trommelfell, Knöchelchen und der innern 
Trommelhöhlenwand zurück, welche die Schwingbar: 
leit der Schallleitungsapparate hemmen. Solche Ber: 
w Ih en lafjen fich bei der Ohrfpiegelunterjuchung 
mit Ye der pneumatijchen Trichter von Siegle er: 
fennen, indem die verwadjienen Teile bei abwechſeln⸗ 
ber Berbichtung und Verbünnung der Luft im äußern 


im MWarzenfortiat, bei Karies des Anochengewebes 
erfcheint die Eröffnung um fo dringender indiziert, 
als bei diefen Prozeſſen nicht jelten ein Durchbruch 
gegen die Schädelhöhle oder die Hirnblutleiter mit 
ödlihem Ausgang eintreten kann, wenn nicht vor: 
ber dem Eiter und ben abgeſtoßenen Anodenteilen 
durch eine operative Eröffnung mit Meißel und Ham: 
mer (Schwarge) ein Weg nad) außen geichaffen wird. 
Nach ſolchen Operationen heilen auc langwierige 
hroniiheMittelohreiterungen in furzergeit ganz aus. 
Die al Schwerhörigfeit oder nervöje 
Taubheit beruht auf Erkrankung des innern Ohrs 
oder Labyrinths oder des Gehörnervs oder feiner 
Urfprungöftelle im Gehirn und entiteht befonders 
nad) anbauernder Überreizung der ®ehörnerven, nad) 
heftiger Erihütterung des Ohrs und ftarfen Gemüts— 
ewegungen, bisweilen auch nad) jchweren, fieber: 
aften Krankheiten und im Verlauf mander chroni—⸗ 
cher Nervenleiden. Man hat bei diejen Leiden den 
alvaniſchen Strom mit Vorteil angewandt. Zu den 
örnervenkrankheiten gehören auch die interefjanten 
partiellen Tondefelte. Bei einzelnen Kranken 
entwidelt fich Taubheit für tiefe Töne (Baßtaubheit), 
bei andern fommt eö zum bleibenden luft ber 
Perzeption für hohe Töne. Seltener fallen einzelne 
Töne in ber Stala vollftändig aus. Manche Sym: 
ptome einer einfeitigen Hörnervenerfrantung, wie 
Schwerhörigfeit und Ohrenſauſen, werden, bejonders 
bei hyſteriſchen Individuen, durch Anlegen eines 
Magnets an das affizierte Ohr in der Weiſe alteriert, 
daß die krankhaften Erjcheinungen auf das gejunde 
Ohr hinüberwandern, auf dem erfranften Obr jedoch 
ſchwinden (Transfert). Nach Entfernung des Mag: 
nets fehrt der frühere Zuftand wieder zurüd, 
DiePanotitis, bei welderbas ganze Gehörorgan 
(Mittelohr und Labyrinth) von der Entzündung mit 
dem Ausgang in totale unheilbare Taubheit befallen 
wird, beobadytet man vorzugämeije bei der ffarlati: 
nöjen Diphtheritis des Gehörergand. Bei den mit 
Schwindelanfällen, Erbrechen, Unſicherheit des Gan— 


Gehörgang unbeweglich bleiben, während die nicht | ges und Ohrenſauſen verbundenen Erkrankungen des 
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Örnervenapparat3 (Menierefher Symptomen: | franfheiten. Die Behandlung fällt mit jener des ur: 
ompler) wurde ſchwefelſaures Chinin mit gutem | fachlichen Grundübels zufammen. E& muß aber vor 
Erfolg angewendet. Die Hörftörung bei der Loka- der Anwendung der in Unzahl gegen das O. empfoh: 
lifation ber Syphilis im Labyrinth ent: | lenen Geheimmittel gewarnt werben, weil die Ein: 
wickelt fich meift ſehr raſch und erreicht gewöhnlich | träufelungen derfelben in den Gehörgang oft von 
einen jehr hohen Grad. Die Wahrnehmung des Uhr: | Ihädlichen Folgen bealeitet find. 
tidens und der Stimmgabelfhwingungen durch die) Ohrenfhmals, ſ. Ohr, S. 348, und Ohrenkrank— 
Kopfknochen ift verringert oder ganz geſchwunden. | heiteh. 
Dieje Erſcheinung im Zufammenhalt mit den andern | DO &winbel, |. Gehör, ©. 17. 
Syphilisſymptomen läßt bei raicher Entmwidelung | Obrenfpiegel, j. Obrentrantheiten. 
der Taubheit auf Labyrintbiyphilis ſchließen. Her| O ywang (griech. Dtalgie), nervöfer Ohren⸗ 
lung ift nur bei friichern Fällen möglich. Die Dued- —— enräalgia acustica s. auricularis), in ſei⸗ 
filberfur (Schmierfur) erweijt fich wirffamer als die | nem höchſten Grad auch Dtagra genannt, eine in 
Jodkur; auch werden ſubkutane Einiprigungen von | gefteigerter Senfibilität des Gehörs bei Verminde— 
jalzfaurem Pilofarpin empfohlen. Die Lähmungen | rung des Hörvermögens beftehende Krankheit, die 
(Barefen und Paralyien) des Hörnervenapparats | ihren Sit in ben Empfindungsnerven ber Baufen- 
treten primär oder ſekundär bei Erkrankungen bes | höhle hat. Sie äußert fi durch einen drückenden, 
Mittelohrö oder des Zentralnerveniyftems auf. Die | reißenden, ftehenden Schmerz im Ohr, welcher par: 
Hörftörung ift bei längerer Krankheitsdauer faft im: oxysmenweiſe plöglich erjcheint, mit einemmal ver: 
mer unbeilbar. Die Behandlung befteht vorzugsweiſe ſchwindet oder in einen andern Teil des Kopfes warn 
inder Anwendung dedfonjtanten eleftriichen Stroms, dert. Während des Schmerzanfalld hat der Kranke 
indem die Anode mit dem Ohr, die Kathode mit der ein Braufen, Saufen, Klingen in dem leidenden Obr, 
Handfläche oder dem Naden in Berührung gebradt | ift etwas ſchwerhörig und gegen Geräusche empfind— 
wird. Man bedient fich hierbei allmählich anfteigen: | lich. Sehr häufig liegt dem D. Erfältung zu Grunde, 
der Ströme bis zum Eintritt von Schmerz und | weshalb auch energijches — des Kopfes oder 
Schwindel, — wieder der Strom allmählich ab⸗ des ganzen. Körpers die beſte Behandlung iſt. 
geſchwächt wird. Gegen die Krankheitserſcheinungen ſind Morphium 

Dom Gehirn ausgehende Hörſtörungen find | oder Chloral zu empfehlen, 

feineswegs felten, Am häufigften wird Taubheit in Ohringen, Oberamtsftadt im württemberg. Jagſt⸗ 
folge der epibemifchen Cerebrofpinalmeningitis (Ges | freiß und Hauptort der dem Fürſten von Hohen 
nieframpf) beobachtet, feltener nach der primären | lohe-Ohringen gehörigen Standesherrfgaft D. 
Hirnhautentzündung. Hirnblutungen (Apoplerie), (356 qkm oder 6'/2 OM.), an der Ohrn und der Linie 
Hirnerweihung, Hydrocephalus und Neubildungen Heilbronn-Krailsheim derWürttembergiſchenStaats- 
im Gehirn bedingen nicht Telten Schwerhörigteit ver: bahn, 331 m ü. M., hat ein jchönes Reſidenzſchloß 
ichiedenen Grades. Eine eigentümliche Form der Hör: | des Fürſten, ein berühmtes, 1084 errichtete® Chor: 
ftörung, welche man ald Aphaſie (Worttaubheit) bes | herrenftift (jet öffentliche Bibliothef), eine ftattliche 
ey wird bei Erkrankungen des Schläfelappen® Kirche (mit mertwürbiger Bilbfchniperei von Zedern⸗ 

es Gehirns beobadtet. Die betreffenden Kranken holz aus dem 15. Yahrh.), ein Lyceum, 2 land« 
hören wohl dad Geiprochene, find aber nicht im | wirtichaftliche Maſchinen- und eine Schulbankfabrif 
ſtande, dasſelbe zu veritehen, rejp. da8 Wort mit der | und (1s85) 3753 meift evang. Einwohner. — Schon bie 
entiprechenden 3 zu verbinden. Vgl. Römer hatten bier ein Kaftell (Vicus Aureli), in 
v. Tröltich, Lehrbuch der Obrenheillunde (7. Aufl., | deifen Trümmern man viele römische Altertümer und 
Leipz. 1881); Derjelbe, Gefammelte Beiträge zur | Inichriften gefunden hat ; jpäter fommt die Stadt 
——— Anatomie des Ohrs (daſ. 1883); Po: | ald Hauptort des Ohrngaues vor. Seit 1806 ſteht 
liger, Beleuhtung&bilder des Trommelfells im ge: | D. unter württembergifcher Oberhoheit. Vgl. Keller, 
junden und kranken Zustand (Wien 1865); Derjelbe, | Vicus Aurelii oder OÖ. zur JeitderNömer (Bonn 1872). 
Lehrbuch der Obrenheiltunde (2, Aufl., daf. 1887);| Obhrlatheter, i. Obrentrantheiten. 
Moo8, Klinik der D. (daf. 1866); Hagen, Das Ohr 8 rohen. ſ. Ohr, ©. 348. 
O 











und feine Pflege (2. Aufl., Leipz. 1883); Schwartze, ing, j. Obrwürmer. 

Die Erfranftungen bes Gehörorgand (in Klebs' tringe, ein gegenwärtig bejonder® beim mweib: 
Handbuch der pathologiihen Anatomie«, Bd. 2, lichen Geſchlecht gebräuchlicher Schmud, der jedoch 
Berl. 1878); Derielbe, Lehrbud der chirurgiſchen | zuweilen aud von Männern ber untern Vollsklaſſe 


Krankheiten des Ohrs (Stuttg. 1885). (Sciffern, Hirten, Yandleuten) getragen wird, weil 
Ohrenmali, j. Obraffe. men darin ein Mittel der Abwehrung von Kran: 


Ohrenprobe, forenfifches Merkmal, am Schwund | heiten zu befigen glaubt. Bei den Indern waren 
von Schleimgemwebe der Baufenhöhle zu ertennen, ob | von alters ber D. bei beiden Gejchlechtern im Ge— 
ein Kind geatmet habe oder tot geboren jei. brauch, ebenfo bei den Babyloniern, Medern, Ber: 
Ohrenrobbe, ſ. Seebär. jern, Arabern, Hebräern und bei den alten Galliern 
Ohrenſauſen, eine Reihe jubjeltiver Gehördempfin: | und Germanen. Alle dieje Bölfer jchrieben den Obr: 
dungen, welche, durch eine frankhafte Reizung des | ringen die Kraft von Amuletten zu und hielten fie 
Hörnervs bedingt, ais Saufen, Braufen, Ziſchen, für geeignet, Zaubertöne vom Obr fern zu halten, 
Pfeifen, Klopfen, Brummen, Raufchen, Anaden, | daher die O. häufig mit geheimnisvollen Charafteren 
girpen zc. empfunden werden. Sie entftehen durch | verjehen wurden, Bei manchen Urvöltern (Bampa: 
eizbarfeit des Nerveniyitemsinfolge von erfchöpfen: | indianern in Brafilien, Macufi in Guayana, Siour 
den Krankheiten, von Blut: und Säfteverluften, bei | und Dakota inNordamerifa, Bapuaftämmen auf Neu: 
aftriichen Zuftänden, bei Hirn: und Geifteöfranfen. | guinea 2c.) jowie in Südindien und Perfien wird 
ud können fie durch Verabreihung großer Doſen der Aft des Ohrlöcherſtechens am Tag der Namen: 
von Chinin und durch heftige Schallerjhütterungen | gebung des Kindes feierlich begangen; auch findet 
hervorgerufen werden. Am häufigiten aber ift das | bei den Badaga am Nilgirigebirge in Indien am 
D.ein begleitendes, oft läftiges Symptom der Ohren: | 30. Tag nach der Geburt, an welchem dem Kinde bie 


Obrjpeicheldrüje — Ohrſpeicheldrüſenentzündung. 


Ohren mit Heinen fupfernen Ringen durchbohrt wer: 
den, ein großes Feltitatt. Neger, Indianer und andre 
Urvölter tragen Metallſchmuck, Knochen, Muſcheln, oft 
unförmlid große Ringe, eylindriſche Holzftüde, Kos 
rallen u. dal. in den Ohren (vgl. die Tafeln »Afrifa- 
nifche, Amerifanifche, Afiatifche und Ozeanifche Böl- 
ter«-). D. von Bronze finden fich in den Pfahlbauten 
der Schweiz fowie in alten Grabjtätten in verfchiede: 
ner Form; einige find breit und gegen das Ohrläpp⸗ 
hen bin verengert, andre find nur einfache Bronze: 
drähte. Auch befinden ſich unter ben füdgermanifchen 
Gräberfunden der ältern Eifenzeit (3. B. im römijch- 
germanifhen Muſeum zu Mainz) als Obrihmud 
dienende Gold: und Bronzeringe mit ungemein zier⸗ 
lihen Ornamenten, deren Geſchmacksrichtung auf 
etrurifche Herkunft deutet. Bei den Griechen ka— 
men die D. und Ohrgehänge nur ald Schmud des 
weiblichen Gejchledht3 vor. Bei den Römern fann: 
ten die Matronen jchon zu Eoriolans Zeit die Aus: 
‘hmüdung der Ohren; dad männliche Geſchlecht 
verachtete in der frühern Zeit dieſelbe ald weichlich. 
D. und Ohrgehänge von Bronze, Gold und Silber, 
mit edlen Steinen bejegt, find in Griechenland, Klein: 
afien, in der Krim und in Jtalien (Pompeji, Etru: 
rien) in großer Zahl gefunden worden. Die Griechen 
gaben den —— eine edle, künſtleriſche Form, 
oft ſolche von menſchlichen und Tierfiguren (Schlan— 

en). Am gewöhnlichſten war die noch heute übliche 
—* der Bommel. In ber römiſchen Kaiſerzeit 

atte man bereits Ohrgehänge, die ganz aus edlen 
Steinen oder aus einer großen oder mehreren kleinen 
Perlen beſtanden. Altrömiſche und etruskiſche Ohr⸗ 
gehänge werben jetzt nach demVorgang von Caſtellani 
in Rom überall ——— Die Sklaven trugen in 
dem —— hr einen Ring, entweder weil 
fie dieſe Sitte aus ihrer Heimat mitbradhten, oder 
als Abzeichen der Sklaverei. Somohl im Mittelalter 
als in unſrer Zeit hat die Mode das Tragen ber O. 
unter den zivilifierten Völkern beim männlichen Ge: 
ichlecht, die Italiener und Franzoſen etwa ausge— 
nommen, größtenteild verbannt, beim weiblichen 
dagegen wird auf die Koſtbarkeit, Feinheit und Bier: 
lichkeit diefes Schmuckes nad) wie vor ein befonderer 
Bert gelegt, wobei ſowohl Gold und Silber ald 
edle Steine, Perlen, Korallen, —— Steine, 
Muſchelkameen ꝛc. bevorzugt werden. Seit dem Auf: 
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jelten auf die Speicheldrüfen und befonderd auf die 
Ohrfpeicheldrüfe fort. Die idiopathiſche oder ſpon— 
tane D. (Bauermwegel, Mumps, Biegenpeter, 
Parotitis polymorpha) tritt epidemiſch, jeltener in 
vereinzelten Fällen auf, Kinder in den erften Lebens: 
jahren und Greife pflegen verfchont zu bleiben, das 
männliche Geſchlecht häufiger zu erfranfen ala das 
weibliche. Den örtlichen Erfcheinungen KH häufig ein 
leichtes Fieber voraus. Das Allgemeinbefinden iſt ge⸗ 
ftört, e8 find Hinfälligkeit, Kopfichmerz, Appetitman: 

el, unrubiger Shlar und ähnliche Symptome vor: 
ben. achdem das Fieber 2—8 Tage angedauert 
hat, bildet fich in der Gegend des Ohrläppchens eine 
Geichwulft, welche fich ſchnell über den Baden und bis 
sum Hals ausbreitet und anfangs nur eine Seite des 
Geſichts einnimmt. Die Gejhmwulft ift ziemlich feft, 
bie fie überziehende Haut btab oder nur ſchwach gerö: 
tet. Die Anfchwellung ift von einem fpannenden und 
drüdenden, nr fehr heftigen Schmerz begleitet. 
Das Geficht ift dabei auffallend entitellt, die Bewe— 
gungen des Kopfes find gehindert, der Kranke ver: 
mag den Mund nur wenig > öffnen und hat Be: 
ſchwerden beim Spreden, Kauen und Sclingen, 
Die Speichelabfonderung ift unverändert. Häufig 
ift die D. doppelfeitig, und die gleihe Schwellung 
zeigt fi dann nad) einiger Zeit auch auf der andern 
Seite der Wange. Gegen ben fünften oder jechiten 
Tag beginnt die Geſchwulſt ſich zu verlieren, das Fie— 
ber verjchwindet gänzlich, und nad) B—10 Tagen 
hat das Geficht wieder feinen normalen Ausdrud 
angenommen. Weit jeltener wird um ben fünften 
oder ſechſten Tag, unter heftiger Steigerung des 
Fiebers, die Geſchwulſt ſchmerzhafter, härter, ftärfer 
gerötet, und es bilden fich Eiterherde in derfelben, 
welche nad außen oder in den äufern Gehörgang 
durdbrechen. Merkwürdigerweiſe ſchwillt zumeilen 
eine Hode nebft dem Hodenfad im Perlauf der D. 
entzündlih an. Die Entzündung diejer Teile fest 
einen ebenfo günftigen Verlauf wie die O. felbit zu 
nehmen und nad — Tagen zu verſchwinden. 
Manchmal ſcheinen die D. und die Hodenſchwellung 
förmlich abzuwechſeln; erftere verichwindet, wäh: 
rend fich legtere entwidelt, und umgelehrt. Bei den 
Meibern ſchwellen die äußern Schamteile und bie 
Brüfte an, und Schmerzen in der Gegend des einen 
oder andern Eierſtocks laſſen fchließen, daß auch 


ſchwung der Kunftinduftrie werden fo ziemlich alle letztere leicht entzündet find. Der Zufammenhang 
Wufter der Vergangenheit und des vollstümlichen | zwiſchen diefen Krankheiten ift ganz unbelannt. Da 
Schmudes (nordiſches und italieniſches Gold» und | die idiopathiſche D, meift von felbft heilt, jo hat man 
rg Pole Emailfhmud derRenaifjance, orien: | nichts andres zu thun, als den Kranfen während ber 
talifher Münzenſchmuck 2c.) nadjgebildet. Im Orient Dauer des Übeld vor Schädlichkeiten zu bewahren 
und bei den Böllern, bei denen ſich noch die fogen. | und etwanige IInregelmäßigfeiten in der Verdauung 
Nationaltradt erhalten hat (Schweden, Normwegern, | und een zu regulieren. Der Kranke muß 
Holländern, Bretonen, Ruffen, Schweizern, Jtalies | dad Zimmer hüten, die Geſchwulſt ift mit Watte oder 
nern, Ungarn) wird mit Ohrringen ein großer Luxus einem Kräuterfifien zu bebeden, und bie Diät muß 





getrieben. l. Shmud (nebit Tafel). 

a rüfe (Glandula parotis), bei den hör 
bern Wirbeltieren die größte Mundfpeicheldrüfe. 
Beim Menſchen (j. Tafel » Mundhöhle zc.«, Fig. 1) 
liegt fie zu beiden Seiten des Geſichts vor und unter 
dem Ohr und reicht vom Jochbogen bis faft zum 
Kiefermintel herab, hat eine platte, fajt dreiedige 
Gejtalt und ein Gewicht von 20— 380 g. Ihr Aus: 
führungsgang (ductus Stenonianus) dringt durch 
den Backenmuskel und die Badenjchleimhaut hin» 
durch, um in der Mundhöhle gegenüber dem erjten 
bis zweiten obern Badenzahn auszjumünden; f. 
Speidel. 

Obripeiheldrüfenentzündung (Parotitis). Ent: 
zündungen der Mundichleimhaut pflanzen fich nicht 

Meyers Konv.»Legiton, 4. Aufl., XII. Bd. 


eher Inapp als reichlich jein. Wenn größere Härte 
| der Geſchwulſt, vermehrte Empfindlichkeit derjelben 
und die Steigerung des Fiebers den Übergang in Ei: 
terung befürchten lafjen, jo fann man denjelben durch 
Anjegen von Blutegeln zu verhüten ſuchen. Iſt es 
| zur Eiterung gelommen, jo madht man warme Um: 
ſchläge und eröffnet die Abfceffe frühzeitig mit dem 
Mefier, damit ed nicht zu größern Zerjtörungen der 
Drüſe fomme. 

Die metaftatifche (bösartige) D. fommt im Ge: 
folge ſchwerer Krankheitsprozeſſe, namentlich des Ty— 
phus und Wundfiebers, vor. Seltener wird fie im 
| Verlauf des Choleratyphoids, der Jaucdevergiftung 
des Bluts, des Hindbettfiebers, der Majern, En 
der Nuhr oder als Begleiterin ſchwerer Lungenent: 

23 
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zündungen beobachtet; fie ift ein Zeichen, dab bie 
Grundkrankheit einen befonderö jchweren Verlauf 
nimmt. Auch die metaftatiiche D. kann fich zerteilen 
und verfchwinden, bejonderd wenn fie lanajam ent: 
ftanden und nicht zu umfangreich geworden ift. 
Ebenjo kann fie in Eiterung übergehen; ihre Be: 
handlung ift wie bei der idiopathiſchen Form. 
— ſ. v. w. Hörmaſchine. 

Ohrwurm, bei Hunden als äußerer D. eine Ent» 
zündung der Ohrmuſcheln (Obrlappen), hauptſächlich 
langohriger Hunde (Jagdhunde, Pudel), infolge von 
Quetihungen und Verlefungen, > bei dem als 
Strafe beliebten Obrenichütteln. Der innere D. ift 
eine Entzündung des äußern Gehörganges, durch Er— 
fältung, Eindringen fremder Körper, Hautausichläge 
hervorgerufen und danach fehr verfchieden zu beurteis 
(en. Beide find ſehr läftige, ſchwer heilbare Übel. 
Oft erweift fich die —— einer halbprozentigen 
Löſung von Sublimat oder Karbolſäure in — 
vorteilhaft. Die Behandlung iſt im Bedarfsfall zu 
wiederholen. 

Ohrwürmer (Forficulina Burm.), if 
aus der Ordnung der Gerabflügler, jteht den echten 
Geradflüglern (Örthoptera genuina) durd) die all: 
gemeine Anlage der Unterlippe jehr nahe, weicht aber 
durch die Bildung der Flugorgane jo weit von ihnen 
ab, daß man fie auch ald eigne Zunft (Dermatoptera 
Burm.) abgezweigt hat. Die D. haben einen freien, 
verkehrt Pa a Kopf, eine große, kreisrunde 
Oberlippe, gejpaltene Unterlippe, runde on en, 
feine Nebenaugen, fabenförmige Fühler, einen flachen, 
vieredigen Prothorax, abgefürzte hornige oder leder: 
artige Flügeldecken, jehr dünnhäutige Hinterflügel 
mit borniger Platte am Vorderrand, breigliederige 
Tarien, langgeftredten, unbededten Hinterleib und 
am legten Ring desſelben bei beiden Geſchlechtern 
zwei große — * Zangen, welche zur Verteidigung 
und zum Entfalten und Zufammenlegen ber Flügel 
dienen. Sie halten ſich lichtfcheu unter Steinen, 
Ninden ꝛc. verborgen und gehen nachts auf Nahrung 
aus, welche aus Blüten, Saft von Früchten und In» 
fetten befteht. Ihren Namen verdanken fie dem irri— 
gen Volksglauben, daß fie ſich mit Vorliebe in die 
Ohren ber Nenichen verfriechen. Die einzige Gattung 
Forficula L. umfaßt meift gelblide oder braun ge: 
färbte Arten, welde über bie ganze Erde verbreitet 
find. Der gemeine Ohrwurm (Öhrling, F. auri- 
cularia L., |. Tafel »Geradflügler«), 9—20 mm lang, 
glänzend dunkelbraun, mit u Kopf und gelb» 
Ye hi Beinen, ift überall in Europa fehr gemein, lebt 
ge ellig, richtet an Neltenblüten, Georginen, Blumen: 

ohl, füßen Früchten ꝛc. Schaden an, frißt auch In— 
ſekten. Das überwinterte Weibchen bewacht die im 
Frühjahr hinter Rinde oder unter einen Stein ges 
legten Eier und die nad etwa einem Monat aus: 


Ohrtrompete — Die, 


oder länglichrunden, einzelligen Sporen die jüngjte 
ift. O. lactis Pers. (Mildeijhimmel) lebt als 
zarter, flaumiger, weißer Schimmelüberzug auf dem 
Rahm faurer Mild und wird oft irrtümlich mit dem 
weſentlich andern Pilz verwechjelt, welcher die Milch« 
fäuregärung veranlaßt und zu den Schiaomyceten 

ehört. O. albicans Rob, (Saccharomyces albicans 

ees, Soorpilz), ein Schmaroger auf ber Zunge 
und der Mundfchleimhbaut des Menſchen, wo er die 
Mundſchwämmchen (Soor oder Aphthen) der Heinen 
Kinder verurfaht. In dem weißen, fhwammigen 
Beleg ber erkrankten Teile finden fich auf den freien 
Rändern der Peek des abnorm verbidten Epithe: 
liums die Beitandteile des Pilzes als farblofe, ge— 
aliederte Hyphen von verfchiedener Länge, die an der 
Spite und unter den Duerrändern hefeartige, rund: 
liche Sproßzellen austreiben. In diefe Gattung ftellte 
man früher auch die fonidienbildenden Zuſtände ber 
lebende Pflanzen bemohnenden Gattung Erysiphe, 
folange man fie für jelbftändige Pilze hielt, und vor: 
läufig bedient man fich diefer Gattungäbezeihnung 
auch jet noch für diejenigen Arten von Erysiphe, 
die nur in der Konidienform befannt find, fo beion 
ders für O. Tuckeri Berk. (j. Traubentranfheit). 

Dignon (for. onnjöng), Fluß, f. Dgnon. 

ae, ſ. Nilfpraden. 

0 (engl, fpr. eut), DL, oft auch ſ. v. w. Petroleum, 

DU Gity (pr. eui it), Stadt im norbamerifan. 
Staat Bennfylvanien, an der Mündung des Dil 
Creek in den Alleahbany, Hauptort ber Petroleum: 
region, mit (1880) 7315 Einw, Das Vorlommen von 
Petroleum war dort jchon feit längerer Zeit befannt; 
aber erſt jeit 1859, in nn Jahr Oberſt E.2. Drale 
in einer Tiefe von 22 m DI erbohrte, wird es in 
großem Maßſtab ausgebeutet (ſ. Erdöl, ©. 769). 

Dirat, Volt, ſ. Kalmücken. 

Tr (pr. daröng- fajangflen), |. Henri⸗ 
— äße. 

Oirſchot, Stadt in ber niederländ. Provinz Nord⸗ 
brabant, zwijchen Eindhoven und Tilburg, mit Schloß 
(Bijfterveld), mehreren Kirchen (darunter die Kirche 
St. Betri, eine der ſchönſten in Holland), einem Fran 

islanerkloſter, Kantonalgericht, Holzſchuh undSchubs 
——— Aderbau u. Viehzucht und (1886) 4205 Einw. 

Difand (pr. dafäng), Landichaft der Dauphine, jetzt 
zum franz. Departement Iſere gehörig, ein von 
der Romanche durchitrömtes wildromantifches Thal 
in ben Kottifchen Alpen, mit dem Hauptort Ye 
Bourg d’D. (1881: 1414 Einm.). 

Dife (ipr. dahſ, fonft Efia oder Jfaria), Neben: 
fluß der Seine, entipringt in der belg. Provinz Henne: 
gan füdlih von Ehimay auf den Ardennen, tritt jehr 

ald nach Frankreich über und fließt dort in vorzugs⸗ 
weije ſüdweſtlicher Richtung durch Die Departements 
Aisne, Dife und Seineret:Dife, wird bei Chauny ſchiff⸗ 


——— weißen Jungen, welche im Juli erwach⸗ bar und mündet nach 305 km langem Lauf bei Con: 


en find. Man fängt die D. in den Hornſchuhen der | fland Ste.-Honorine rechts in die Seine. Bon Neben: 
Klauentiere, Heinen Blumentöpfen, hohlen Sten: | flüffen ift hauptſächlich die Aisne (links) zu nennen, 


ein ꝛc. Der große Ohrwurm (F. gigantea ZL,, 
Tafel „Gerabffügler«), 11—13 mm lang, mit einem 
Zahn an jeder Zangenhälfte des Männdens, findet 
fich vereinzelt in Europa (Deutichland, England zc.), 
auch in Borderafien und Nordafrika, j 


Dfe, j. Dfe. 

Vidium Link (Eifhimmel, Faulſchimmel), 
Ichimmelartige Pilze, welche aus einem friechenden 
Mycelium aufrechte, einfache, farbloje Fruchthyphen 
entwideln, die an ihrer Spike fettenförmig eine 
Spore nad) der andern abſchnüren, jo daß die unterfte 


der fettenförmig verbundenen, farblojen, eiförmigen ! 


Die O. fteht durch Kanäle mit der Somme, Sambre 
und Scelde in Verbindung. Auch iſt fie felbft teil« 
weije fanalifiert und parallel mit ihr auf einer Strede 
von 29 km ein Seitentanal hr worben. 

Das danad) benannte franzöfiiche Departement 
umfaßt mehrere en der ehemaligen Provinz 
Isle de France (Beauvaijis, Noyonnais) und der Pi: 
cardie, grenzt an Die Departements Somme (nörd⸗ 
lich), Aisne (öftlich), Seineset:Marne und Seineret- 
Dije (jüdlich), Eure und Niederfeine (weſtlich) und 
umfaht 6855 — (106,3 QM.). Der Boden iſt im 
allgemeinen eben und frudptbar, nur im N. hügelig 


Diffel — Dfen. 
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(bis 250 m hoch); das Klima ift gemäßigt und gejund, | Kljasma. Für die ruffiiche Schiffahrt ift die O. einer 
außer in den morajtigen Gegenden im nordweitlichen | der wichtigiten Flüſſe; 1882 famen 1421 Fahrzeuge 
und ſüdöſtlichen Teil ded Departements. Der Haupt: | mit Waren im Wert von ca. 4 Mill. Rubel auf ihr 
fluß ift die bier jchiffbare Dije, in welche die meiften | an und gingen 1624 Fahrzeuge, ähnlich beladen, 


Gewäſſer des Departements (Niöne, Breche, Therain, | wieder ab. 


Nonette u. a.) münden; nur aus dem nördlichen Teil 
erhält die Somme und im ſüdweſtlichen Teil die 
Epte noch einige Zuflüffe; den ——* Teil be⸗ 
rührt der Durcq, ein Nebenfluß der Marne, Das 
Departement zählt (1886) 408,146 Einw, Vom Ge: 
famtareal kommen auf Ader 411,658, auf Wiejen 
33,630, auf Weinberge 813, auf —— 101,280 
(darunter die großen Forften von Compiegne, Erme: 
nonville, Hallate, Ehantilly u. a.), auf Beides und 
Weideland 5016 Heltar. Hauptprodufte find: Ge: 
treide (über den Bedarf), insbeſondere Weizen (im 
Jahresdurchſchnitt 2,5 Mill. hl), Hafer (3 Mil. hl), 
Halbfrucht, Korn, Gerite; außerdem Hülfenfrüdte, 
Gemüje, Kartoffeln, Zuderrüben (über 8 Mill. metr. 
Str), Flachs und Hanf, Olpflanzen, viel Obſt, be: 
fonders Äpfel zur Bereitung trefflicden Ciders, und 
etwas Wein. Die Viehzucht iſt jehr entwidelt; in 
größerer Zahl werden Pferde (54,605 Stüd), Schafe 
(436,661 Stüd), dann Geflügel und Bienen gehalten. 
Neben Aderbau und Viehzucht, den Hauptbejchäfti: 

ungsarten der Bewohner, ift auch die Induſtrie von 

erporragender Bedeutung (1881 waren beider Agris 
tultur 154,491, bei der Induſtrie 143,336 Indivi⸗ 
duen thätig). Letztere umfaßt hauptſächlich die Ge: 
mwinnung von Torf (jährlich gegen 200,000 metr. Ztr.); 
die hüttenmäßige Verarbeitung von Eijen zu Schwarz: 
und Weißblech und verjhiedenen Eijenwaren (Jah: 
reöproduftion etwa 25,000 metr. Ton.), die Yabrifa- 
tion von Porzellan und Fayence (jährlicher Produk: 
tionswert 3’ Mil. Frank, größte Fabrik zu Ereil); 
ferner die Fabrifation von Papier, Chemikalien, Rü— 
benzuder (über 500,000 metr. Ztr.) und Branntwein; 
Spinnerei und Weberei in Baummolle, Schafwolle 
und Seide; Fabrifation von Spitzen (Chantilly), 
Wirk: und Bojamentierwaren, Teppichen (Beauvais) 
und Drechslerarbeiten. Auch der Handel tft jehr leb: 
haft und zwar außer in den Produkten der Landwirt⸗ 
ichaft und der Induſtrie namentlich noch in Holz. 
Die Franzöfiihe Nordbahn mit den Hauptlinien 
Paris⸗ Creil⸗ Amiens, Ereil:St.:Quentin und Paris: 
Beauvais nebſt mehreren Nebenlinien durchſchneidet 


ie bedeutendften daran gelegenen Ver: 
ladunaspläge find: Orel, Belejew, Kolomna, Schi: 
[owo, Sabjelino; aber noch größere Bedeutung haben 
die Häfen an den Nebenflüffen, bejonders Moskau 
und Morichanst. Mit Eis bededt ift die D. (bei 
Drel) durchſchnittlich 130 Tage. Der Fiſchreichtum 
bat nachgelaſſen; Stör und Haufen gehören zu den 
— häufig kommen Sterlett und Wels vor. 

Dal, Miſſionsſtation der Herrnhuter, an der Küſte 
Labradors, 1776 gegründet, mit (1876) 349 Einw. 

Dfeaniden, j. Ofeanos, 

Dleänos, in der grieh Mythologie einer der Ti: 
tanen, ward von feiner Schweiter Tetbys der Stanım:» 
vater der 8000 Dfeaniden (Dfeaninen), unter 
denen nad) den Orphifern alle Gottheiten der unter: 
irdiſchen Wafjeradern begriffen find. An dem Kampf 
feiner Brüder gegen ihren Vater Uranos nahm D., 
der ältefte Sohn, allein feinen Anteil und teilte da- 
her aud) nicht deren furdtbared Schidjal. Nach Ho: 
mer und Hefiod ift D. der große, Erde und Meer 
rings umfließende Weltſtrom, welcher in ſich ſelbſt 
zurüdtehrte, zugleich der Uriprung aller Götter. In 
der fpätern Zeit wird mit dem Namen D. das äußere 
große (Atlantifche) Meer (aber auch die Nordiee) be- 
zeichnet. O. wurde dargeftellt ala ehrwürdiger Greis 
mit wallendem Haar, auf einem Seetier reitend oder 
neben Tethys auf einem von Seetieren gezogenen 
Wagen figend. Eine Kolofjaljtatue des Neapeler 
Muſeums zeigt ihn gelagert neben allerlei Meergetier. 

Oteeschosbee (ipr. oti-jbö-bi), jeichter See in der 
Mitte der norbamerifan. yamızı Florida, nördlich 
vom Sumpf des Everglades, 2600 qkm groß, bat 
durch den Calooſa-hatchee Abfluß in den Golf von 
Mexiko. Ein jeit 1882 behufs Trodenlegung des 
Sees erbauter Kanal ge den Zwed nicht erreicht. 

Dfeefinofee, Sumpf, j. Saint Marvy's River. 

Dtelloß, der Lufaner, griech. Philoſoph, wird 
unter den ältern Pythagoreern genannt. Seinen 
Namen trägt eine »Deoi rs roÜ narrüs yılcsws« 
(»De rerum natura«) betitelte Schrift (in Mullachs 
»Fragmenta philosophorum graecorum«, Bd. 1), 
welche bauptjächlich den Lehrſatz von der Ewigkeit 


das Departement. Dasjelbe zerfällt in die vier Ars | der Welt behandelt; diefelbe tft von einem Neupytha: 
rondiſſements: Beauvais, Elermont, Compiegne und | goreer im 1. Jahrh. v. Chr. verfaßt. 


Senlis und hat Beauvais zur Hauptjtabt. 

Diffel (ipr. öafiem, Stadt im franz. Departement 
Niederfeine, Arrondifjement Rouen, am Iinlen Ujer 
der Seine füdlih von Rouen gelegen und zu deſſen 
Inbuftriegebiet gehörig, Station der Wejtbahn, mit 
Baummollipinnereien und »Webereien und (1881) 
3670 Einw. 

Djolava, früherer Name der Inſel Upolu (ij. d.). 

Ok., bei naturwifjenichaftl. Namen Abkürzung 
für Lorenz Den (j. d.). 

Olta, Gemwidt, ſ. Dffa, 

Ota, Nebenfluß der Wolga in Rubland, entipringt 
im Gouvernement Drel, bei Dtichla, Durchftrömt in 
abwechſelnd nördlicher und öſtlicher Richtung die Gou— 
vernements Drel, Tula, Kaluga, Moskau, Rjäſan, 
Zambomw, Wladimir und NifhnijNomwaorod, bewäfjert 
durch fein über 253,000 qkm (4600 AM.) großes 
Stromgebiet auch noch teilweile Smolenst und Penſa 
und mündet nad einem 1500 km langen Lauf bei 
Niſhnij Nowgorod in die Wolga. Unter feinen vielen 
Nebenflüffen find fchiffbar: rechts Suſcha, Pronja, 
Molſcha (mit Zna), lint3 Ugra, Moßkwa, Para und 


! 





Dfelpfennige, in der Zopfzeit übliche Bezeichnung 
für Brafteaten. 

Dfen, Lorenz, eigentlih Ockenfuß, Natur: 
forfcher, geb. 1. Aug. 1779 zu Bohlsbach bei Offen: 
burg in Baden, ftudierte in Würzburg und Göttingen 
Medizin, habilitierte fi) in Göttingen als Privat— 


dozent, warb 1807 außerordentlicher Profeſſor ber 


Medizin in Jena, wo er über Naturphilojopbie, all: 
gemeine Naturgeichichte, Zoologie und vergleichende 
Anatomie, Pflanzen: und Tierpbyfiologie las. 1812 
erbielt er die ordentliche Profeſſur der Naturwiffen: 
ſchaften und begann 1817 die Herausgabe der » Sie, 
eines encyllopäbiichen Blattes, vorzugsweiſe aber 
naturbiftorifchen Inhalts. Die größere Freiheit der 
Vreffe, die Weimar damals geftattete, benußend, 
nahm D. viele von den ihm zjugeiendeten Klagen und 
Beſchwerden, jobald fie allgemeines Intereſſe hatten, 
in die Iſis« auf, erregte aber dadurd auswärts 
Mißfallen, daher ihm 1819 die weimariſche Regierung 
die Alternative ftellte, entweder die -Iſis« oder jene 
Profefiur aufzugeben. O. wählte das letztere, lebte 
als PBrivatgelehrter in Jena und rief 1822 die Natur: 
23” 
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forjcherverfammlungen ins Yeben. 1827 ging er ald 
Privatdozent an die Iniverfität München und wurbe 
dajelbjt 1828 ordentlicher Profeffor. Auf Verjegung 
an eine andre bayrifche Univerfität nicht eingehend, 
nahm er auch hier feine Entlaffung und ging 1832 
als Profeflor nad Zürich, mo er 11. Aug. 1851 ſtarb. 
Seine Büfte, von Drake in Berlin —— ward 
1853 am Fürſtengraben in Jena aufgeſtellt; 1883 
wurde ihm ein Denkmal in Offenburg gejegt. Okens 
Hauptbeftreben ging auf Darftellung eines in ſich 
zufammenhängenden, alle Reiche der Natur und deren 
Elemente umfafjenden Naturſyſtems, das, obwohl 
auf Schelling fid ftügend, doch ganz eigentümlich ift. 
Die von D. erft geſchaffene und Hei aus neuge: 
bildeten oder dod ungewöhnlichen Ausdrücken be: 
ftehende Nomenklatur ıft Erzeugnis des Bejtrebeng, 
die leitenden Grundfäße für die Einteilung durch bie 
Namen anzudeuten. Das Lehrbuch der Naturphilo- 
jopbie« (Jena 1808—11; 3. neu bearbeitete Aufl., 
Zürich 1843) ift eigentlich nur die philoſophiſche Be: 

ründung bed —— das in dem »Lehrbuch der 
Naturgeichichte« (Xeipz.1813— 27, 3 Bde.)vollftändig 
entmwidelt ift. Nach demjelben ift Die Raturphilojophie 
die Wiffenichaft von der ewigen Verwandlung Gottes 
in bie Welt, und ihre Aufgabe ift, die Entwidelung®: 
momente der Welt von den Elementen an bis dahin, 
wo diejelben im Menſchen zur Vernunft fommen, 
darzulegen. Sie wurde vielfach mißverſtanden. Ein 
andres Hauptwerk ift Die Allgemeine Naturgefchichte 
für alle Stände« (Stuttg. 1883—45, 7 Bde. in 13 
Tin.). Ferner nennen wir: »Die Zeugung« (Bamb, 
1805); »Abrif des Syitems der Biologie« (Götting. 
1806); »Über das Univerfum als Fortfefung des 
Sinneniyitemd« (daj. 1808); »Erjte been zur Theo: 
rie des Lichts, der Finſternis, der Farben und der 
Wärme« (daſ. 1808); »Grundzeichnung des natür- 
lihen Syſtems ber Erze« (Jena 1809); »Esquisse 
du systöäme d’anatomie, de physiologie et d’his- 
toire naturelle« (Bar. 1821). Bgl. Eder, Lorenz 
D.(Stuttg. 1880), Güttler, 2.D, und fein Verhält: 
nis zur modernen Entwidelungslehre (Leipz. 1884). 

Dter (Oder), linfer Nebenfluß der Aller, ent: 
ipringt 911 m ü. M. am Bruchberg im Harz, durch» 
fließt das durch feine maleriſchen Fyelfenpartien be; 
tannte Dferthal, braunfchweigiiches und hannöpver: 
ſches Gebiet, nimmt dieRadau, Eder, Schunter, Ilſe, 
Wagner und Wabe auf, dient zum Holsflößen, tft 
jehr fiſchreich und mündet nad) 105 km langem Lauf 
zwiſchen Meinerjen und Celle, 42 m ü. M. 

Oker (Oder), Dorf im braunfchweig. Kreis Wol: 
fenbüttel, am Austritt des gleichnamigen Flüßchens 
aus dem Harz und an ber Linie Bienenburg:Goslar: 
Neuekrug der Braunfchweigiichen Staatöbahn, 230 m 
ü. M., bat föniglich preußtihe und berzoglich braun: 
ſchweigiſche Bleihüttenwerte mit Schwefeljäurefabri- 
fen, Kupfervitriolfiederei, eine eleftrolgtische Kupfer: 
und eine Goldjcheideanftalt, 7 Holzftofffabrifen, eine 
Farbenfabrik, eine gabritfünftli en Düngers, Stein: 
brücde und (185) 2313 Einw. Südwärts das viel: 
befuchte Okerthal mit dem GafthausRomderball. 

Dfinawa (Groß:Liufiu), Hauptinſel der japan. 
Yiufiugruppe, im mittlern Teil derjelben, 2079 qkm 


(37,8 OM.) groß, langgeftredt, von Korallenin ein | 


umgeben, mit zahlreichen Buchten und von wellen: 
förmiger Beichaffenheit mit 400 m hoben Hügeln, 
Die Inſel joll Korallenbildung fein, ift wohl ange: 
baut und von ca. 100,000 Menjchen bewohnt, Die 
Hauptitadt Shiuri und ihr Hafen Nafa an der Süd: 
füfte haben etwa 10,000 Einmw.; ein zweiter Hafen 
im N. beit Kume. 


Dfer — Okolampadius. 


Ofta (Ofa, Unze), bis 1874 geſetzliche, aber noch 
jegt allgemein gebräuchliche türf. Gemwichtöeinheit, 
a 4 Lira oder 400 Dirhem (Dramm, Dradmen) — 
1282,0518 g = "4 Kantär von Konftantinopel, auch 
in Rumänien gebräuchlich, in Ägypten — 1235,36 g, 
für manche Waren ſchwerer (412 und 420 Dramen). 
in Griechenland (Stadera) = 1280 g. Als tür: 
kiſches Flüffigleitämaf für Kleinverkehr — 1,383 Lit. 
Auch griechiſches Ommaß — 2,5 alte Gewichtsoklen. 

Ottafionalismus (ODitaſionalſyſte m, Systema 
causarum occasionalium), diejenige metaphyſiſche 
Anſicht über das gegenſeitige Verhältnis der Seele 
und des Körpers, vermöge welcher die Vorſtellungen 
ber Seele und die Bewegungen des Körpers gleich— 
zeitig, aber unabhängig voneinander, alſo in Bezug 
aufeinander aelegentli G der Name) durch un⸗ 
mittelbare Einwirkung (Affiftenz) Gottes ald der 
Urjache aller Bewegung ftattfinden follen. Urheber 
diejer Yehre, deren Anhänger als Okkaſionaliſten 
bezeichnet werden, war der Cartefianer Arnold Gen: 
lings (geft. 1669); auch Louis de la Jorge, Male: 
brande und Bayle verteidigten den D. al. €. 
Pfleiderer, Leibniz und Geulincr (Tübing. 1884); 
Seyfarth, Louis de la Forge und feine Stellung 
im D. (Gotha 1887). 

Oltluſion (lat.), Verſchließung, Beriperrung; val. 
Abjorption, ©. 61. 

Ottultation (lat.), Verdeckung, Berhehlung zc.; in 
ber Aſtronomie ſ. v. w. Bededung (f. d.). 

Ottupation (lat.), die Aneignung einer Sache, 
namentlich einer herrenlofen Sache. Nach römischen 
und gemeinem deutichen Recht reicht die bloße Be: 
figergreifung und der Wille der Aneignung einer 
nicht im Eigentum eines andern befindlihen Sache 
(res nullius) bin, Eigentumsrechte zu begründen 
(res nullius cedit prius occupanti), während die Bar: 
tifulargefeggebung dieſen Grundfag namentlich durch 
die Beitimmungen über Jagd, Fiſchfang, Bergbau 
u. dgl. mehrfach eingeſchränkt hat. Die früher all: 
gemein ftatuierte D. im Krieg (Occupatio bellica, 
Beuterecht, Ariegdappropriation), d. b.dieWeanahme 
feindlichen Eigentums, des Staats ſowohl als der 
Privaten, ift im Landfrieg nad modernem Böller: 
recht nur noch in beſchränkter Reife geftattet (ſ. Beute). 
Im Seekrieg unterliegt dad Privateigentum noch im: 
mer der. (j. Prife). D. nennt man ferner die mili: 
täriſche Bejegung eines Landes durch feindliche Trup: 
pen (Dffupationdarmee), entweder um gewiſſe 
Rechtsanſprüche geltend zu machen, oder um wegen 
Erfüllung der von dem betreffenden Staat eingegan: 
genen Berbindlichleiten eine Sicherheit zu haben. So 
erfolgt die D. einzelner Provinzen als Bürgfchaft für 
Erfüllung der Friedensbedingungen, wie 1815 und 
1871 in frankreich, oder zur Niederhaltung von Auf: 
rubr, wie 1849 die D. von Nom durch die nzojen. 
Dilupationsländer werben in Öfterreich die tür: 
filchen Provinzen Bosnien und die Herzegowina gs 
nannt, welde durch den Berliner Vertrag vom 13. 
Juli 1878 der öſterreichiſch- ungariſchen Regierung 
jur Bermwaltung und militäriichen Bejegung über: 

| lafien find, 

DOffupieren (lat.), in Beichlag, in Befit nehmen; 
ottupatoriſch, auf Dffupation (ſ. d.) beruhend 
oder bezüglich. 

Dfna (D. Mare), Stadt in Rumänien (Waladei), 
Kreis Waltiha, durch Zmweigbahn mit der Linie von 
Koman nah Turnus Severin verbunden, mit gro: 
ßem Salsbergwerf und 3840 Einw. 

Ofolampäadius, Johannes, eigentlih Hufigen 
‚(nicht Hausſcheind, einer der Kirchenreformatoren 


Okolniczi — Oktaẽteris 


des 16. Jahrh., geb. 1482 zu Weinsberg in Württem⸗ 
berg, ſtudierte zu Bologna die Rechte, zu Heidelberg, 
Tübingen und Stuttgart Humaniora, worauf er 
nad Weinsberg zurüdfehrte. 1516 ward er Predi⸗ 
ger zu Bajel, wo er an Crasmus' neuteftamentlichen 
Arbeiten teilnahm; 1518 nad Augsburg berufen, 
trat er 1520 in das Brigittenflofter Altenmünfter 
bei Augsburg, entfloh aber, von den Mönchen der Be: 
Ihäftigung mit Luthers Schriften wegen angefeindet, 
bald darauf zu Franz v. Sidingen auf die Ebernburg. 
Aber jhon 1522 ging er wieder 2 Bajel, wo er 
Vrofeſſor der Theologie und Predigerfubititut an der 
Martinslirhe wurde. Seine Disputationen zu Ba: 
den 1526 und Bern 1528 mit den firdlichen Geg: 
nern bejchleunigten die —— der Reformation 
auch in Bajel, wo OÖ. 1529 als Münfterpfarrer an 
die Spige des Kirchenweſens trat. 1531 wurde er 
mit Bucer und Blarer zur Einführung der Neformas 
tion nad) Ulm berufen. In den über Die Abendmahls— 
lehre mit Luther entitandenen Konflikten trat D., 
wie feine Schrift »De genuina verborum Domini, 
hoc est corpus meum, interpretatione« (1525) be⸗ 
fundet, der Anfiht Zwinglis bei. Dennoch dispu— 
tierte er 1529 beim Religiondgeipräd zu Marburg 
fo Shonend wie möglich mitXuther. Er ftarb24.Nov, 
1531. Sein Örab mit lateinifcher Aufichrift findet ſich 
im Kreuzgang der Hauptlirche zu Bafel. Sein Leben 
beichrieben Herzog(Bafel 1848, 2Bde.)undHagen« 
bad) (mit ausgewählten Schriften, Elberf. 1859). 

Dfolnigzi (ruff.), im alten Rußland Hofbeamte, 
welche die unmittelbare Umgebung bed Monarchen 
bildeten; auch Bezeichnung einer Klaffe von Dienft- 
mannen, welde nad) den Bojaren rangierten, aber 
im Bojarenrat Sig und Stimme hatten. 

Otologie (gried.), die Lehre von den Beziehun: 
gen der Organidmen zur Außenwelt und zu ein: 
ander, alfo zu der —— der organiſchen und 
anorganiſchen Exiſtenzbedingungen. Die mechaniſche 
Erklaͤrung der ölologijchen Erſcheinungen gibt die 
Lehre von der Anpaflung der Organismen an ihre 
Umgebung, ihrer Umbilbung dur den Kampf ums 
Dajein, durch den Parafitismus ıc. 

m (gried.), Hausverwalter; Landwirt, bes 

ein ein größeres Gut bewirtichaftender. 
onomie (griech.), Haushaltung, Hausverwal⸗ 
tung; aud ſ. v. w. Wirtfchaftlichkeit, Sparjamteit; 
ferner der mit gewifjen Anftalten verbundene wirt: 
ichaftlihe Betrieb (4. B. in Reflourcen, Kafinos). 
Kaum zu rechtfertigen ift die — gewordene 


ni der Landmwirtichaft durch 


andel, ältere Bezeichnung für Zwiſchen⸗ 


bandel, f. Handel, ©. 69. 
——3 im deutſchen Heer Sol— 
daten, welche zum Dienſt ohne Waffe eingeſtellt 


find (. Erfagmwefen) und in den Regimentshand— 
mwerföftätten zur Anfertigung von Belleidungsitüden 
für den Truppenteil verwendet werden; fie können 
weder zur Beförderung nod) zur Kapitulation zuge: 
lafjen werden. Jhre Arbeiten werden dur Hand: 
werlömeifter (Schneider und Schuhmacher) geleitet, 
die Unteroffigiere oder Sergeanten find. 

miffer (Öfonomierat), Staat: 
beamter, welcher mit der Bearbeitung landwirt: 
ichaftlicher Angelegenheiten betraut ift. \jn Preußen 
fungieren die Olonomielommiffare namentlich als 
Speziallommiffare der Generallommiffionen (Aus: 
einanderjegungsbehörden) zur Regulierung der guts⸗ 
berrlihen und bäuerlichen Berhältniffe, Ablöfungen, 
Separationen u. dgl. Ültere Döensistonuidlare 
erhalten den Titel Skonomiekommiſſionsrat. 


fon 
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Stonomit (griech), Wirtſchaftskunſt, Wirtfhafts: 
‚ lehre im Geaenfag zur Technik. 
tonomiſche Gejellihaften, j. v. w. Landwirt: 
ichaftliche Vereine (ſ. d.). 
Ölonomiften (griech.), ſ. v. w. Phyſiokraten; Oko— 
nomieſyſtem, ſ. v. w. Phyſiokratiſches Syſtem (f.d.). 
konömos (Jtonomos), Konſtantinos, einer 
der bedeutendſten neugriech. Kanzelredner und Ge: 
lehrten, geb. 8. Sept. 1780 zu Tſaritſani in Theſſa— 
lien, war jeit 1805 Prediger in Theffalien, wegen 
Verdahts der Teilnahme an dem Aufitand des 
Armatolen Blahavas in Janina eingelertert, ſeit 
1809 Zehrer der Philologie und Rhetorif am Gym: 
nafium zu Smyrna, gab diefe Stellung wegen viel: 
facher Anfeindungen auf und fiedelte nad Mytilene 
über. Seit 1819 erfter Prediger in Konftantinopel, 
flüchtete er nad der Ermordung des Patriarchen 
Gregor (f. Gregor 6) nad) Odeſſa, wo er die be- 
rühmte Leichenrede auf Gregor hielt; von dort ging 
er nad Petersburg, Deutichland, Italien, kehrte 
1835 nach Athen zurüd und ftarb am 20. März 1857. 
Er war Mitglied der Peteröburger Akademie und 
forrefpondierendesMitalied der Afademie der Wiffen: 
Ichaften in Berlin. Außer verſchiedenen Shulbüdern 
(»Rhetorif«, Wien 1813; »Poetik⸗, daſ. 1817) find von 
grammatiihen Werken hervorzuheben: »Über die 
* Verwandtſchaft der ſlawiſchen Sprache mit der 
heueniſchen« (Petersb. 1828, 3 Bde.) und »Über die 
echte Ausſprache des Griechifchen« (daf. 1833), gegen 
die Grundjäße der Eradmianer, Theologiihen In: 
halts find: »Ülber die drei Stufen des Prieſtertums 
in der Kirche⸗ (Nauplia 1835); »Verzeihnis der Bi: 
ſchöfe und Patriarchen der Kirche in Konjtantinopel« 
(daf. 1837); »Über die Septuaginta« (Athen 1849, 
4 Bde.). Berühmt find feine Leichenreden (Berl, 
1833); von Dichtungen find zu erwähnen eine Komö— 
die und eine Elegie auf den Kaifer Alerander I. von 
Rußland (Petersb. 1825). Seine gefammelten Werte 
erfchienen in 83 Bänden (Athen 1864—67). Biogra: 
phien ſchrieben Sivinis (Trieft 1856), Tiihendorf 
(in der Augsburger »Allgemeinen Zeitung: vom 10, 
April 1857), eine ruffifhe Deftunis (Petersb. 1860). 
Otra, ſ. Hibiscus. 
diroſqia kalte ruſſiſche Suppe aus in Würfel 
geſchnittenem Fleiſch, gewiegten harten Eiern, Gur— 
lenſcheiben, Lauch, Dil und Eſtragon, worüber Milch, 
Sahne oder Kwas gegoffen wird. Anftatt Fleiich 
nimmt man au Fiſch, Gemüſe und Früchte. 
Oktaẽder (griech, Achtflächner), in der Stereo: 
metrie einer der fünf regulären Körper. Er wird 
begrenzt von acht fongruenten gleichjeitigen Drei: 
eden, die fi paarmweife unter 109° 28° in zwölf Kan 
ten und zu je vier in ſechs Eden fchneiden. Die Ber: 
bindungslinien je zweier Gegeneden, die Ach ſen des 
Dftaeders, jchneiden fich rechtwinkelig in einem Punkt 
und find glei groß. In der Kriftallographie Grund: 
form des tefferalen Kriſtallſyſtems; nad} einigen Kri⸗ 
ftallographen unter Borfegung der Eigenſchaftswör— 
ter »quadratifch, rhombiſch 2c.« auch Bezeichnung für 
die Grundform der übrigen Syjteme, wofür aber die 
Benennung quadratiſche, era ꝛc. Pyramide 
gebräuchlicher ift. Vgl. Krijtall, befonders S. 230, 
Dftakteris (gried).), bei den Griechen Cyllus von 
8 Jahren oder 2292 Tagen (ahtmal 12 gewöhnlichen 
Mondmonaten zu 29 und 30 Tagen und 3 Schalt: 
monaten), von Kleoftrato8 von Tenedos zur Regu— 
lierung bed Sonnen: und Mondjahrs eingeführt 
und durd) Eudoxos und Eratofthenes verbeflert, im 
erften Jahr der 87. Olympiade aber durch Metons 
Enneadelaeteris (f. d.) verdrängt. 
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Dfktagön (arich.), ſ. Oftogon. 

Oftant (lat.), in der Planimetrie der achte Teil 
des Kreisumfangs, daher aud) in der Aftronomie Be: 
zeichnung eined Winfelmefjerd, der mit einem ge: 
teilten Achtelkreis verjehen tft; in der Stereometrie 
der achte Teil einer Kugel, bearenzt durch drei im 
Mittelpunkt fich rechtwinfelig jchneidende Ebenen; 
auch jeder der acht Teile, in welche dieſe drei Ebenen 
den unendlichen Raum teilen. 

Dfktäpla (griech.), in acht Sprachen auf acht Spalt: 
feiten gedrucdte Bibel. 

Dftav (lat.), Buchformat, bei weldhem der Bogen 
8 Blätter oder 16 Seiten zählt. 

Ottave (lat. Octava, ital. Ottava, ariech. Dia- 
pason), der achte Ton im diatoniſchen Toniyitem, 
von einem beliebigen Grundton an gerechnet. Die D. 
ift die Wiederholung des Grundtons im verjüngten 
Maßſtab, die volllommenfte Konſonanz und fteht zu 
ihrem Grundton im einfachſten Schwingungäver: 
hältnis 1:2, Das Dftavverhältnid nimmt gegenüber 
allen andern fonfonanten Intervallen infofern eine 
Ausnahmejtellung ein, als feine noch jo vielfadhe 
Potenzierung immer wieder einen fonjonanten Ton 
gibt, während schon die zweite Potenz des Quintverhält⸗ 
nijjes einen diffonanten Ton gibt (die None). Bon 
alter ber werden daher Töne, die im Dftavverhältnis 
ftehen, al& identisch betrachtet. Die Griechen nennen 
die D. Diapason, damit ausdrüdend, daß jiealle Töne 
umichließt, welche voneinander wejentlich verjchieden 
find. Im abendländijchen Toniyitem haben die Ok— 
tavtöne denjelben Namen (C—e, D—d ıc.), und der 
gefamte Umfang der mufifalifch brauchbaren Töne 
wird nad Dftaven überfichtlich geteilt (vgl. Bud: 
ſtabentonſchrift und Noten). Die D. ilt das ein: 
zige Intervall, welches keinerlei Temperaturers 
trägt, vielmehr ftet8 ganz rein geftimmt fein muß. 
Als Zufammenflang fommt bie 8 in der Regel nur 
rein vor, jelten übermäßig (c—cis’, ald Vorhalt vor 
der großen Noned‘), noch jeltener vermindert (c—ces’, 
als Borhalt vor der Fleinen Septime b). Uber Df: 
tavverdboppelung und fehlerhafte Oftavenparallelen 
f. Barallelen; über die Dftavengattungen der Als 
ten ſ. Griech iſche Mufil, S. 730, und Kirchen— 
töne. — Über die D. in firdlicher Hinficht f.Octava; 
über dad D. genannte Versmaß f. Stanze. 

Dftavieren, bei Blasinftrumenten ſ. v. w. in bie 
Dftave überjchlagen; vgl. Duintieren. 

Dftavönen, Kinder eines Weihen und einer Quar: 
teronin. 

Oktett (franz. Octuor, ital. Ottetto), eine Kompo: 
fition für acht Inftrumente, die fi vom Doppel; 
quartett daburch unterfcheidet, daß nicht zwei Grup: 
pen von je vier Inftrumenten einander gegenüber: 
ftehen, fondern alle acht Inftrumente als ein Chor 
zufammenmwirfen. 

Oktillion (lat.), die achte Potenz einer Million, 
geichrieben 1 mit 48 Nullen, vgl. Zahlenſyſtem. 

Dftobafett, ſ. Myristica. 

Dttöber (lat.), Weinmonat, bei den alten Nö» 
mern der achte (daher der Name), bei und der zehnte 
Monat des Jahrs, derzweite Herbitmonat. Die Sonne 
tritt im D. in da® Zeichen des Storpiond. Die mitt: 
lere Beränderlichleit der Temperatur, d. h. der Mit: 
telwert von allen in einem möglichft großen Zeit: 
raum für den Monat vorgelommenen Abweichungen 
von der ihm zulommenden Mitteltemperatur ift im 
D. größer ald im September, aber kleiner als im 
November; fie beträgt für das norböftlihe Europa 
1,5, für die baltifchen Länder 1,2, für Deutichland 1,3, 
für Wefteuropa 1,1, für Jtalien 1,1, für England 1,1°€. 


Dftagon — Ofulieren, 


Dftoberdiplom, eine in Dfterreich übliche Bezeich- 
nung für das faijerlihe Manifeit vom 20. Dft. 1860, 
welches eine Regelung der innern Verhältniſſe Dfter: 
reich:Ungarns auf fonititutioneller Grundlage unter 
Wahrung der Autonomie der einzelnen Aronländer 
verhieß (ſ. Oſterreich⸗Ungar. Monardie, Geſch.). 

DOttoberfeft, Vollsfeſt in München zur Erinnerung 
an die Bermäblung ded damaligen Kronprinzen Zub: 
wig von Bayern mit der Prinzeſſin Therefe von 
Sachſen-Hildburghauſen am 12, Dit. 1810, welches 
ſeitdem jährlih auf der nad letzterer benannten 
Therefienwieje gefeiert wird, Es bildete fich in der 
Folge zu einem Zentralfeft für das ganze Königreich) 
Bayern aus, mit Pferderennen, bei dem Preiſe für 
muſterhafte Erzeugniffe des Aderbaues, für Berdienfte 
in der Obſtbaum- und Tierzucht verteilt werden. 

Dttode; (lat., Achtzehner), Buchformat, bei wel: 
chem ber Drudbogen 18 Blätter oder 86 Seiten zählt. 

Dftogön (Dftagon, gried).), ſ. v. w. Achte. In 
der Arditeltur ein achtediger Bau, 3. B. der Turm 
der Winde zu Athen (f. Tafel »Baukunft IV«, Fig. 10) 
und die Kaiſerkapelle des Münfterd zu Aachen. 

Dftofiylos (griech.), Gebäude mit acht Säulen an 
der Frontſeite. 

Oftroi (aud) Oktroy, fpr. »öa, vom lat. auctori- 
tas), Bewilligung, Genehmigung, in Frankreich früber 
zur Bezeichnung von an Handelsgefellichaften verlies 
henen Privilegien (daher oftroyiertepandeläfom: 
panien, Gejellichaften, denen das Recht des Allein: 
handels zugeftanden worden war), dann der vom 
König den Städten erteilten Befugnifje,insbeiondere 
der Befugnis, von in ben Ortsbezirk eingebrachten 
Waren eine Abgabe (denier d'octroi, auch kurz oc- 
troi genannt) zu erheben. 7 diefem Sinn von foms 
munaler Eingangdabgabe hat ſich der Ausdrud O. 
in Frankreich und Deutjchland Bürgerrecht erworben, 
Vol. Gemeindehaushalt. 

Dftroyieren (franz., fpr. oftröafi-), bewilligen, ver: 
leihen, in&befondere etwas aufnötigen, aus höherer 
Machtvolllommenheit anordnen; daher oftroyierte 
Berfafjungen (im gene zu paltierten) bie: 
jenigen, welche einfeitig von der Staatöregierung 
gegeben und nicht zuvor mit einer Vollsvertretung 
vereinbart wurden, DOftroyierungsrecht wird zus 
weilen das Verordnungsrecht des Regenten genannt, 
d. h. die Befugnis desfelben, die zur Ausführung der 
Geſetze erforberlihen Beftimmungen und zwar ohne 
Beirat und Zuftimmung der Stände zu erlafien. 

Ottuplieren (lat.), ahtfach nehmen, verachtfachen; 
Dftüplum, das Achtfadhe. 

—— ſ. Kaprylſäure. 

Otubawachs, ſ. Myristica. 

Otulãr (lat., Otularglas), ſ. Fernrohr und 
Mikroſkop. 

Oktulãrinſpeltion (lat.), Beaugenſcheinigung, Be: 
fihtigung (f. d.). 

Ofulärriß, nah dem Augenmaß gemachte Zeidh: 
nung eines Öegenftandes, welche eine ungefähre Idee 
von der Ausführung des Ganzen geben Four, ſ. v. w. 
Stizze; beſonders das Brouillon, welches der Feld— 
meſſer zunächſt von der aufzunehmenden Feldmark 
entwirft, und nach deſſen Anleitung er dann die ge— 
nauen Meſſungen im einzelnen zu vollziehen hat. 

Oktulieren (lat.), die Art der Veredelung, welche 
durch das Ausjchneiden eines Pflanzenauges mit dem 
Schild in Dreiedöform (Fig. a b) und Einfegen des— 
jelben unter die in T-Form gefchnittene und abgelöfte 
Rinde der Unterlage (Fig. c) jo ausgeführt wird, daß 
der obere Rand des Schildes genau an den untern 
der Rinde anſtößt. Letztere wird durch Baſt oder 
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einen Kautſchukfaden, das eigentliche Auge frei laj: |erobern, ward er bei Stikleſtad am Drontheimer 
fend, über dem Scild feftge unden (fig. d). Das Fiord von einem normwegiichen Heer geichlagen und 
J 


O. mit Sem »treibenden« 





b 





Beispiele des Dkulierens. 


das mit dem »jchlafenden« im Juli bis September 
ausgeführt; in legterm Fall wird die Unterlage erft 
im folgenden Jahr ziemlich nahe dem eingefepten 
Auge abgefchnitten. 
St (lat.), Augenarzt. 

fumenifd (griech.), f. v. m. allgemein, den gan 
zen bewohnten Erdfreis (oikumene) betreffend; da— 
her: öfumenifche Synoden (f. Konzil), ökumeniſche 
Symbole (ſ. Symbolifhe Büder), ökumeniſcher 
kr a Nr der Patriarchen von Konftantinopel. 

‚1. Ole. 

Ol.. Abkürzung für Oleum, 

Ot., bei naturwifjenfchaftl. Namen Abkürzung für 
W. Anton Olivier, geb. 1756 zu Frejus, ftarb 1814 
als Brofefior der Zoologie in Yaltort, Entomolog. 

Dlaf (Oluf), Name mehrerer normweg. Könige. 
1) D. Trygvejon, Urenfel Harald Harfagars, Sohn 
Tryaves, Unterkönigs in 
Wilen, wurde in Rußland eraogen, wohin feine Mut: 
ter nad Ermordung ihres Gatten geflohen war. 
Nachdem O. in England das Chriftentum angenont: 
men hatte, ging er 995 mit wenigen Schiffen nad) 
Norwegen hinüber, wo er nad) Ermordung des Jarls 
Hakon ald Königsjohn und Beherrſcher Norwegens 
anerfannt wurde, Während feiner kurzen Regie: 
rungszeit verwendete er feine ganıe Kraft auf Aus: 
breitung des Chriftentums in Norwegen, und es ge. 
lang ihm, längs der ganzen Küfte von Wilen bis 
Finnmarken den heidnifchen Gößendienit zu —— 

en und die angeſehenſten Männer zur Taufe zu 

ewegen. Zuletzt unternahm er einen Kriegszug nad) 
Wenden (Bommern), ward aber von den gegen ihn 
verbündeten Königen Sven von Dänemark und Diaf 
Schoßlönig von Schweden nad) langem Widerjtand 
beftegt und ftürzte fi ind Meer (1000). 

2) D. IL, der Dide oder Heilige, Sohn Harald 
Gränskes, geb. 995, unternahm verfchiedene glüd: 
liche Kriegdzüge nad der Normandie und Großbri— 
tannien, wurde 1017 nad) Bertreibung ber Söhne 
Hakon Jarls König von Norwegen, ließ fich taufen, 
betrieb mit Beharrlichkeit die Chriftianifierung des 
Volles und regierte eine Zeitlang mit Strenge und 
Gerechtigkeit. Er eroberte 1025 Island, Schottland, 
die Orfneyinfeln und die yärder und behnte die 
Grenzen Norwegens aud) weit nad Schweden aus. 
Als aber Knut d. Gr., den er durch einen Angriff auf 
feine Reiche während feiner Abweſenheit in Rom 
gereizt hatte, 1028 in Norwegen jelbjt erfchien, hul— 
digte ihm das gefamte Volk, und D. mußte nad Ruß— 
land zu feinem Schwager Jaroslam fliehen. Als 
er 1029 einen Verſuch machte, fein Reich wiederzu: 


em öftlihen Teil von | db 


luge wird im Frühjahr, | getötet (31. Aug. 1029), D. wurde jpäter im Dom 


ı zu Drontheim beigefegt, wegen feines Eifers für Die 

ı Ausbreitung des Chriſtentums, das durch ihn zuerft 
eigentlichen Boden in Norwegen gewann, fanonifiert 
und 1164 zum Schugheiligen Norwegens erklärt. Die 

‚ Stalden der jpätern Zeit haben ihm einen eignen 

| Sagen: und Liederkreis gewidmet, und die Gejänge, 
welche feinen Namen verkerrlien, reichen bis in die 

Neuzeit herab. Bal. Maurer, Norwegens Schenkung 
an den heil. D. (Münd. 1877). 

3) DO. IH. Kyrre (»der Friedfertige«), Sohn Ha— 
ralds III. Hardrada, fam nad) deffen Tod 1066 nebjt 
feinem Bruder Magnus II. zurRegierung und herrichte 
jeit 1069 allein. Er war jhön, mild und leutielig, 

| liebte das Hofleben des Auslandes und begünftigte 
| den Handel mit den Fremden, für den er Bergen an: 
legte. Er ftarb 1098. 

4) D. IV. (V.), Sohn Hakons und der Margarete 
von Dünemarf, geb. 1370, wurde 1374 von dem 
dänifchen Reichstag zum König gewählt und gelangte 
1380 aud) auf den norwegifhen Thron. Er ftand 
unter Bormundichaft feiner Mutter und ftarb noch 
vor erlangter Volljährigkeit 13837, 

Olaf⸗Orden, norweg. Orden, geftiftet vom König 
Döfar I. von Schweden 21. Aug. 1847 zur Beloh: 
nung von Big um König und Vaterland, Wii: 
fenihaft und Kunft. Der Orden hat vier Klaffen: 
Großkreuze, Komture 1. und 2. Klaffe und Ritter. 
Das Ordenszeichen ift ein achtſpitziges, weiß email: 
liertes, gefröntes Kreuz mit gefröntem angellädjfi: 
ſchen Ö zwiſchen den Flügeln, dem normwegifchen 
Wappen auf dem Avers des roten Mittelfchildes und 
den Worten: »Ret og Sandhet« (»Redt und Wahr: 

heit«) auf vem Revers. Die Großkreuze tragen außer 
em Kreuz am breiten Band einen achtftrahligen 
Silberftern mit dem darauf liegenden Kreuz. Die 
Komture 1. Klaſſe tragen das Kreuz am Hals und 
dazu einen dem Kreuz ähnlichen filbernen Schuppen: 
ftern, die Komture 2, Klafje das Kreuz am Hals und 
die Ritter ein kleineres Kreuz. Das Band ift rot 
moiriert mit blauer und weißer Doppellante. 
Dlähfelu, Markt im ungar. Komitat Udvarhely 
—— aus zwei Dörfern beſtehend, der 
öchſt gelegene Ort in Siebenbürgen, 861 m ü. M., auf 
einer weiten Hochebene, am Rande der Nadelwälder 
des Hargitagebirges, hat (1881) 3623 ungar. Einwoh: 
ner, die ftarfen Solsnandel betreiben. In der Nähe 
das Bad Homordd mit erdigen Eifenjäuerlingen. 
Olancho (ipr. »Antiho), Departement der mittel: 
amerifan. Republit Honduras, liegt auf dem Binnen: 
plateau, im Beden des Guayape (des obern Rio de 
Patuca), zeichnet ſich ſowohl durch Fruchtbarkeit ala 
durch feinen Reichtum an Gold und andern Metallen 
aus, Biehzucht bildet die Hauptbeichäftigung der auf 
80,000 Seelen geſchätzten Bevölferung. Die Gold: 
mwäjcherei wird nur noch von armen Indianern e⸗ 
trieben. Hauptſtadt iſt Juticalpa, 300 m ü. M. 
mit 5000 Einw. Die ehemalige Hauptitadt D., 
40 Am nördlich davon, lieqt jest in Ruinen. 
land, 1) ſchwed. Inſel in der Oftfee, an der Hüfte 
von Smäland, von der fie Durch den Kalmarjund ge: 
trennt wird, gehört zum Län Kalmar, ift 126 km 
lana, bis 20 km breit und umfaßt 1320 qkm (23,0 
DOM.) mit (1383) 37,519 Einw, Sie zerfällt in zwei 
Teile: Allvar, eine bis 41, m anfteigende rötliche 
Kallmaſſe, welche den größten Teil der Inſel bildet 
und zur Kultur untauglic ift, und Landborg, eine 
Niederung, welche den Allvar rings umgibt und jel- 
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ten mehr ald 3 km breit ift. Letztere bietet gute der | 
und Wiejen; Rinder: und Schafzucht find beträdht: 
lich, doch hat die Zucht einer Art kräftiger Ponies 
(Dländingar) aufgehört. Die Höfe liegen meift an 
den abhängigen Seiten des auch mit zahlreichen Wind: 
müblen bededten Allvar; im S. bei Mödleby befindet 
fich eine bedeutende Alaunfieb rei, Die einzige Stabt 
iſt Borgholm. —2) Dän. Inſel im Limfjord, zum Amt 
Hiörring gehörig, 24,7 qkm, mit dem Feſtland mittels 
eined Dammes verbunden. 

Dlathe (ipr. olehth), Hauptort der Grafihaft John: 
fon im nordamerifan. Staat Kanſas, mit Taub: 
ftummenanftalt und (1880) 2285 Einmw. 

laus, ſ. v. w. Olaf. 

lbad, ſ. Bad, S. 225, 

lbauin (Dlive, Olea R. Br.), Gattung aus der 
Familie der Dieaceen, kahle oder mehr oder minder | 
ſchuppige Bäume oder Sträucher mit gegenftändigen, 
lederartigen, einfachen, ganzrandigen, jelten gezahn⸗ 
ten Blättern, in achjelftändigen Büfcheln, Trauben | 
oder Riſpen — Blüten und eiförmiger oder 
kugeliger, fleiſchiger, eins, ſeltener zweiſamiger Stein: 
frucht. 85 Arten in den Mittelmeerländern, Afrika, 
den Maskarenen, dem tropiihen und mittlern Aſien 
und in Neufeeland. Der ehte O. (O. europaea ZL,, 








J. Tafel »Dle ac. liefernde Planen.) ift ein Dorniger 
Straud (O. Oleaster Lk. et Hoffmnsg., die wilde 
Form), in der Kultur ein 6—10 m hoher Baum mit 
ſtark veräftelter, immergrüner Krone, grüngrauer, | 
latter, im Alter rijfiger Rinde, weißgrauen Aftchen, 
ehr Furz geftielten, lanzettlihen oder elliptiichen, 
oberjeitd grünen, zerftreut fchelferigen, unterjeits 
dicht ſchelferigen und daher filberweiben, grauen, gold: 
farbenen oder felbft roftbraunen Blättern, achſelſtän⸗ 
digen, fohelferigen Blütentrauben, Heinen, weißen 
Blüten, rundlich⸗länglicher, ſchwarzer, in der Kultur 
fugelrunder, umgelehrt eirunder oder ovaler, grüner, 
weißlicher, rötlicyer, blauer oder ſchwarzer Steinfrucht 
are mit — öligem Fleiſch und 
euienförmiger, fnochenharter, —— einſami⸗ 
ger Steinſchale. Der O. ſtammt aus Aſien, wächſt 
wild an der Dftfüfte Afrikas unter 22° nördl. Br., 
findet ſich jegt verwildert als »wilber D.« (Oleaster 
Plin.) in den Mittelmeerländern, befonbers in Grie- 
chenland, und wird im ganzen Mittelmeergebiet, in 
der Krim, auch in Amerila, bejonders in Merilo, 
Chile und Peru, wohin ihn ſchon 1560 Antonio Ri— 
bero brachte, in vielen Barietäten kultiviert, Die aber 
leicht in die Urform zurüdichlagen. Er ift ber vor: 
züglichfte Repräfentant der immergrünen Region 
und fteigt in der Sierra Nevada bis m, bei Nizza 
bis 750 ın, am Atna bis 690 m. Er erreicht ein jehr 
hohes Alter, leidet aber leicht durch Froſt in Falten 
Wintern, wodurd nicht nur die Ernte einzelner Jahre, 
fondern der Beftand ganzer Plantagen bedroht ift. 
Man pflanzt ihn durch Dfulieren, Samen und Sted: 
linge fort; auch fann man ihn auf die gemeine Rain 
weide (Ligustrum) ofulieren. Die Oliven werben 
roh und in Salzwaſſer gelegt genoffen. Meiſt werden 
fie aber vor völliger Reife abgenommen, in Kalt: 
wafjer gelegt, wodurch fie weicher werden und einen 
mildern Geſchmack erhalten, und dann entweder in 
Salz oder auch in Ejfig eingelegt. In diefer — 
reitung bilden fie eine beliebte Vorſpeiſe (hors- 
d’euvre). Auch getrodnete Oliven werden gegefien. 
Sn der Küche werden frische und konfervierte Oliven | 
zu Ragouts, Salaten, Saucen und zum Garnieren 
benugt. Hauptjählich gewinnt man aus den reifen 
Früchten das Dlivenöl; auch die Kerne liefern fettes 
DI. Das Olbaumbolz ift grüngelb, duntel geädert | 
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und gefledt, feft und Dauerhaft und nimmt gute Po— 
litur an. Auch das Holz andrer Arten wird ald Nutz⸗ 
holz verwertet, fjodasvonO.lancea Lam. außfldunion, 
das von O. undulata Jacg. am Kap als ſchwarzes 
Ebenhols, das von O. paniculata R. Br. in Neufüd: 
wales und Dueendland ald Marmorholz, aud das von 
O. americana Mich. (f.u.). Ein aus alten Stämmen 
—— vanilleartig riechendes Harz, welches 
kriſtalliniſches Olivin enthält, dient in Italien zum 
Räuchern. — Die Heimat des Olbaums iſt nicht ſicher 
ermittelt; ſeine lange Entwickelungsperiode weiſt auf 
ein Land hin, wo die Winter kurz und mild ſind und 
die trockne Jahreszeit andauert. Dieſe ——— 
ſind innerhalb des Verbreitungsbezirks des Ölbaums 
am beften in Syrien und an ber anatoliihen Küſte 
erfüllt. Die Seigigte des Olbaums reicht bis in das 
höcfte Altertum. Die Ölfrucht war den Juden im 
elobten Land verheißen, bildete einen bedeutenden 
Teil des Reichtums im Land und war nächſt dem Fei— 
genbaum und Weinftod das Bild des Mohlitandes 
und bürgerlihen Glücges. Die eingewanderten Js: 
raeliten fanden den O. jhon vor, und David und 
Salomo beförderten feinen Anbau. Man benuste 
das DI zu Speifen, bei den Opfern, ald Brennöl und 
zum Salben des Haars und des ganzen Körpers. 
Ziefer nad Afien hinein verfchmwindet die Kultur des 
Ibaums, denn er liebt bie Nähe bed Meerd und das 
Kalkgebirge; auch Agypten bradte fein Dlivenöl 
hervor. Zu Homerd Zeiten benußte man in Griechen: 
land das Holz ded wilden Olbaums wegen feiner 
großen Feitigkeit zu Artftielen 2c.; das DI diente 
zum Salben des Körpers, aber nur den Reichen und 
Edlen und nicht ald Erzeugnis des Bodens, und 
ward wohl aus dem Drient eingeführt. Die Dlivens 
kultur faßte dann Fuß auf dem ioniſchen Küften- und 
Sinfelboden. Bei den fpätern Griehen galt Athen 
als der Urſitz diefer Kultur. Solon erließ gefetliche 
Beitimmungen über ben Dliven: und Feigenbau, und 
RVeififtratos fol fih um den Anbau bed Olbaums in 
der bis dahin fahlen und baumloſen Landichaft be: 
mübt haben. In der Akademie ftanden die der Athene 
—— unantaftbaren Olbäume; ſie ftammten von 
er Mutterolive auf der Burg, die von ber Göttin 
felbft geſchaffen und Ar nad ber Verbrennung 
durd) die Perjer von ſelbſt aus ber ann wieder 
aufgeiproßt fein follte. Homer kannte die Beziehung 
des Olbaums zur Athene noch nicht. Im 7. jeden: 
falls im 6, Jahrh. fam der O. auch nad) Stalien, wo 
er zur Zeit des Tarquiniud Pridcud noch nicht zu 
nden war. Im 1. Jahrh. v. Chr. war Stalien das 
ölreihite Land. Von Maffilia war mit dem Wein 
aud) die Olive in Gallien vorgerüdt und nad) ber li- 
uriſchen Küfte gelommen. Wie fhon in Griechen: 
and ein Kranz von Ölzweigen die höchfte Auszeich: 
nung des um das Vaterland hochverdienten Bürgers 
fowie der höchite Siegespreiö bei den ——— 
und den Olympiſchen Spielen war, ſo trugen bei den 
Römern die nicht im Feld geweſenen Diener lorbeer— 
ig el Feldherren einen Kranz von Olzweigen. 
er Olzweig war das Symbol des Friedens, und 
Befiegte, die um Frieden au bitten famen, trugen 
Olzweige in den Händen. Auf ben Frieden der hö— 
bern Welt ift dies übertragen, wenn die Neophyten 
in ben —— en Myſterien Olzweige trugen, 
oder wenn auf den Grabſteinen der älteſten Chriſten 
eine Taube mit einem Olzweig erſcheint. Aus der 
Sitte, Olbäume als Grenzmarten zu fetzen, läßt ſich 
das Sprichwort erflären: extra oleas vagari (über 
die Olbäume binauäfchweifene), für: Nah und Biel 
überjchreiten. Die Früchte des amerikaniſchen Ol: 
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baums (O. americana Mich.), in Carolina, Florida, 
werden gegeſſen; die weißen, zierlichen Blüten ſind 
wohlriechend und bilden winkelſtändige Trauben; 
das ſehr harte Holz führt den Namen Devil-wood. 
Der wohlriehende ©. (O. fragrans Thb.), in 
China, Kotihindina und Japan, ift ein immergrüner, 
2 m hoher Straud), deffen Blätter zum Parfümieren 
des chineſiſchen Thees dienen. —* Reynaud, De 
l'olivier (Par. 1862); Coutance, L'olivier, histoire, 
botanique, Fögiona etc, (daf. 1878). — Kleiner Ö,, 
ſ. Cneorum. ®ilder O,, f. Elaeagnus. 

Ibaumartige Gewächſe, ſ. Dleaceen. 

Ibaumbarz, ſ. v. w. Elemi, 

Ibehälter (DL gänge), Sntercellularräume der 
Pflanzen, in melden ätheriiches DI enthalten ift; 
entweder kurze Gänge, wie in den — der Um⸗ 
belliferen, oder kleine kugelrunde Behälter (Oldrüſen), 
wie in den Fruchtſchalen der Drangen oder in den 
Blättern der Myrtaceen und des Hypericum. 

Olberg (lat. Mons oliveti, arab, Dihebel et 
Tür), der ald angebliche Stätte der Himmelfahrt 
Ehrifti befannte Berg öftlich bei Jerufalem, durch 
das Thal Jofaphat davon getrennt, befteht aus Kalk: 
ftein und wird durch lade Einjattelungen in _brei 
Kuppen geteilt, deren nörblichfte die höchfte Höhe 
(828 m) erreicht, während die mittlere (805 m) mit 
der Häufergruppe Kefr et Tür (»Ölbergdorf«) als 
der eigentliche DO. für die heilige Stätte gilt, die übri- 
gend ſchon zu Davids Zeit ein Drt religiöfer Ver: 
ebrung mar. Kaiſerin Helena erbaute dafelbft um 
333 eine Bafılifa; im 7. Jahrh. trug der Berg eine 
runde Kirche, die im 11. Jahrh. zerftört wurde, feit 
dem 12. Jahrh. eine große Kirche, von der aber im 
16. Jahrh. ebenfalld nur noch Trümmer vorhanden 
waren. Seit 1835 ſteht daſelbſt eine Heine, von einem 
großen Hof umſchloſſene achteckige mohammedaniſche 
Kapelle, in deren Mitte eine chlindriſche Trommel 
und eine kleine Kuppel über derſelben den Ort bezeich⸗ 
net, von wo aus die Auffahrt Chriſti ſtattgefunden 
haben fol. Die Ehriften haben in dem ha Hof 
Altäre errichtet und bürfen dort an gewiſſen Tagen 
Reife lefen. — In ber bildenden Kunft nennt man 

. eine plaftifche Darftellung des Gebet3 Chrifti im 
Garten Gethſemane mit dem Kelch des Leidens, 
dem tröftenden Engel und den fchlafenden Jüngern. 
Solde Olberge wurden im Mittelalter in Kirchen 
und Kapellen, fpäter außerhalb der Kirchen und be: 
fonders in der Mitte von Kreuzgängen aufgeftellt. 
Es haben fidh deren aus dem 13. und 14., meiſt aber 
aus dem 15. und 16. Jahrh. erhalten (Straubing, 
Regensburg, Kanten, Melk, Merjeburg, Nürnberg, 
Stuttgart, Worms, Würzburg, Antwerpen). 

Ol au, Flecken in der ſaͤchſ. Kreishauptmann⸗ 
ſchaft Zwidau, ——— ft Marienberg, 
an der Flöha und der Linie Pockau⸗O. der Sächſiſchen 
Staatsbahn, 442 m ü. M., hat eine Schwefelquelle 
mit Bad, bedeutende Spielwarenfabrifation, einen 
Eijenhammer mit Eijengießerei, Mahl: und Schneider 
mühlen, Kiften: und Schadtel:, Zündholz:, Feder: 
laſten⸗, Kinderwagenräber: u. Ma hinenfabritation, 
Gerberei und (1885) 5419 meift evang. Einwohner. 

Olbers, peurig Wilhelm Matthäus, Aſtro— 
nom, geb. 11. Dft. 1758 zu Arbergen im Herzogtum 
Bremen, ftubierte jeit 1777 in Göttingen Medizin 
und ließ fi darauf als praftifcher Arzt in Bremen 
nieder, wo er 2. März 1840 ftarb. Neben einer aus: 
gebreiteten ärztlichen Praris befchäftigte er fih noch 
mit Aitronomie, die zulegt die Hauptaufgabe feines 
Lebens wurbe. Mit Jurine in Genf gewann er 1811 
durch feine Abhandlung über die häutige Bräune die 
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von Napoleon I. für die beſte Arbeil über diejen Ge: 
genftand ausgeſetzte Prämie. Er entbedte 1815 den 
nad) —* benannten periodiſchen Kometen, lieferte 
das erſte vollſtändige Verzeichnis aller bis dahin beob: 
achteten Kometen (129), lehrte in feiner ⸗Abhand— 
lung über die leichtefte und bequemfte Methode, die 
Bahn eines Kometen aus einigen Beobachtungen zu 
berecinen« (Weimar 1797; 3. Ausg. von Galle, Leipz. 
1864) ein noch heute beobachtetes Verfahren für die 
direkte Beftimmung der Kometenbahnen und ftellte 
über die phyſiſche Beichaffenheit der Kometen ꝛc. Hy: 
pothefen —J welche noch immer zu den wahrſchein—⸗ 
lichiten gehören. Am 1. Jan. 1802 fand er die von 
Piazzi beobachtete, ſeitdem aber nicht mehr gejehene 
Ceres wieder auf, 28. März 1802 die Ballad und 29, 
März 1807 die Vefta. Außerdem unterfuchte er die 
Wahrjcheinlichkeit eines Iunarifchen Uriprungs der 
Meteorjteine; auch entwidelte er eine Methode zur 
Berechnung der Sternichnuppen ꝛc. Seinen Brief: 
wechiel mit Beffel gab A. Erman heraus (Leipz. 1852, 
2 Bde.). 1850 wurde ihm zu Bremen eine von Stein: 
bäufer modellierte —* errichtet. 

Olbersdorf, 1) Fabrildorf in der ſächſ. Kreishaupt⸗ 
mannſchaft Bautzen, Amtshauptmannſchaft Zittau, 
ſüdweſtlich bei Zittau, hat bedeutende Leinenjpinne: 
rei, Jutes, Leinwand:, Kleiderftoffs und Tiſchzeug— 
mweberei, Bleicherei, Mafchinenfabrifation und Eijen: 

ießerei, mechaniſche Spigentlöppelei, Bapiers und 

appefabrifation, Mühlenbau, Ziegelbrennerei und 
Thonröbrenfabrifation, Bierbrauerei, Eifenvitriol: 
ieberei, Braunfohlengruben, große Baums und Rofen: 
chulen und ass) 3658 meift evang. Einwohner. — 
2) Stadt in Oſterreichiſch-Schleſien, Bezirfshaupt: 
mannfchaft Yägerndorf, an der preußijchen Grenze 
und der Eijenbahn Jägerndorf:Ziegenhals, hat ein 
Bezirfägericht, eine Jrrenanftalt, ein Rupferbammer: 
und Walzwerk, Dedenerzeugung, Leinweberei, Blei: 
cherei und (1880) 2549 Einw. 

Ibia, Stabt, ſ. rg 

Ibildendes Gas, |. Kthylen. 

Iblau — welcher mit Öl ein prachtvolles 
Beilhenblau liefert, beiteht au Schwefelfupfer und 
wird erhalten, indem man fein verteiltes Kupfer mit 
Schwefel oder Kalifchwefelleber erhigt und das Pro: 
but auswäſcht und trodnet. 

Olbreuſe (ivr. -öpj), Eleonore Desmiers d', Ge: 
mahlin bes Herzogs Georg Wilhelm von Celle (ſ. 
Georg 8), geb. 1639, entitammte einem altfranzd: 
fiiden Adelsgeſchlecht in Boitou, ward Hofdame der 
mit dem Prinzen von Tarent vermählten Prinzeſſin 


Emilie von —— gewann die Liebe des Her: 
3098 Georg Wilhelm, ward erft Geliebte, dann 1665 


als rau v. Harburg Gemahlin desjelben und ſchließ⸗ 
lih aud; als regierende Herzogin anerfannt. Seit 
1705 Witwe, ftarb fie 5, Febr. 1722, Die unglüdliche 
Prinzefjin von Ahlden, Sophie Dorothea von Han: 
nover, war ihre Tochter. Vgl. Neigebaur, Eleonore 
d'O. (Braunichw. 1859); Beaucaire, Die legte Her: 
aoghn von Gelle (deutſch, Hannov. 1886). 
Id (engl., jpr. ohld), ſ. v. w. alt. 

Dldburytipr. öpleberi), Stadt in Worcefterihire (Eng: 
land), öftlid von Dudley, am fhiffbaren Teme, hat 
bedeutende Induftrie (Eifenbahnwagen, Werkzeuge, 
qußeiierne Töpfe, irdene Röhren und Chemilalien) 
und (ıssı) 18,841 Einw. 

Ide, Stadt im preuß. Regierungsbezirk Münfter, 
Kreis Bedum, an der Linie Hannover : Hamm der 
Preußiſchen Staatdbahn, 96 m ü. M., hat ein Kloſter 
der Barmberzigen Schweftern, Branntweinbrennerei 
und (1885) 3139 meiſt fath, Einwohner. 


362 


Oldenbarneveldt (Barneveld), Johan van, 
Ratspenfionär von Holland, das Haupt der republi: 
faniichen Partei, geb. 25. Sept. 1547 zu Amersfoort 
in der Provinz Utrecht aus einem angefehenen Ge: 
Schlecht, empfing eine audgezeichnete Bildung an deut: 
fen, franzöfiihen und italieniſchen Hochſchulen, 
nahm am Unabhängigkeitskampf feines VBaterlandes 
gegen Spanien rühmlichen Anteil, wurde 1577 zum 
Venſionär (Stadtichreiber) von Rotterdam erwählt 
und gehörte zu ben vertrauteften Freunden und Rä— 
ten Wilhelms von Dranien, Nach defjen Ermordung 
1584 jpornte er feine Landsleute zur kräftigen Fort: 
ſetzung des Widerftandes an und ftand an der Spitze 
der Gefandtichaften, welche Elifabeth von Enaland 
und Heinrich IIL von Frankreich die Souveränität 
der Niederlande anboten. Als Moritz von Naſſau 
auf feinen Betrieb zum Statthalter ernannt worden, 
nahm D. felbit 1586 die Würde eines Landesadvo— 
faten oder Ratspenfionärs von Holland an und ward 
damit leitender Minifter ber dominierenden Provinz 
Holland und alfo der jungen niederländifchen Repu— 
blik jeldit. Mit bewundernswerter Umſicht und Thä: 
tigteit und doch in befcheidener Zurüdhaltung führte 
er bie jchwierigen Gejchäfte des Staats in den Fi: 
nanzen, auswärtigen und Kolonialangelegenheiten 
und wurde ber zweite Stifter ded neuen, blühenden 
Gemeinwejens, Er ftand an der Spige der republis 
kaniſchen Partei, welde in den patrizifhen Magi— 
ftraten der holländiſchen Städte ihre Hauptjtüge 
hatte, und bewirkte einerfeit3 1609 den Abſchluß des 
zwölfjährigen Waffenftillftandes mit Spanien, ans 
derſeits trat er den religiöfen Streitigfeiten ber 
Arminianer (f. d.) und Gomariften mit ber vollen 
Staatöjouveränität Hollands gegenüber. Hierdurch 
geriet er in Streit mit den Generalftaaten und 
der Volksmeinung, welche feinen religiöjen Indiffe— 
rentismus mißbilligten und die Entjcheidung der 
Frage einer von D. abgelehnten Synode überweifen 
wollten. Hartnädig jegte D., auf fein formaled Recht 
geftügt, an der Spite der Staaten von Holland fei: 
nen Widerftand gegen die Generaljtaaten, denen ſich 
auch der Statthalter, Prinz Morik, anfchloß, fort, 
bis er 28. Aug. 1618 auf deren Befehl verhaftet und 
7. März 1619 vor eine fpezielle Kommiſſion von 24 
Richtern, fämtlich erbitterten Feinden, gejtellt wurde, 
welche ihntrog feiner glänzenden Berteidigung wegen 
Störung der Religion zum Tod verurteilten. Da 
D. und feine Angehörigen jedes Gnadengeſuch ab: 
lehnten, ward er13. Mai 1619 im Haag enthauptet. — 
Seine beiden Söhne Wilhelm und Nene van D,, 
welche beim Tod ihres Vaters ihrer Amter für ver: 
[uftig erklärt wurden, verbanden : insgeheim mit 
den Arminianern, um ben Sturz ihreö Vaters zu 
räden; ja, Wilhelm verſchwor ſich jogar gegen das 
Zeben bes Statthalters, wovon ihm Rene vergeblich 
abzuraten fuchte, der nur die Entſetzung desjelben 
wünſchte. Ihr Plan ward aber entdedt und Rene 
gefänglich eingezogen und 1623 enthauptet, während 
der ältere Bruder entlam. Vgl. Deventer, Gedenk- 
stukken van J. v. O. (Daag 1860 — 65, 3 Bbe.); 
Motley, Life and death of John of Barneveld 
(daf. 1873, 2 Be); Groen van Prinjterer, 
Maurice et Barnevelt (Utrecht 1875). 

Oldenburg (hierzu Karte » Dfdenburge), zum Deut: 
ſchen Reiche gehörtges Großherzogtum, beftcht aus 
drei gefonderten Gebieten: dem an der Nordiee, der 
untern Wejer und der Hunte liegenden Herzogtum 
D., dem im öftlihen Holftein belegenen Fürſtentum 
Lübeck und dem Fürſtentum Birkenfeld am ſüd— 
öſtlichen Abhang des Hunsrüd,. Das Haupt: und 
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Stammland, das Herzogtum D., erftredft fich zwi: 
ichen 52° 29°—53° 44° nördl. Br. und 7° 37'— 8" 37° 
öftl. L. v. Gr., wird von der Nordfee, welde an den 
Mündungen der Jade und Weſer zwei Meerbujen 
bildet und die Heine Jnjel Wangeroog umgibt, der 
preußifchen Provinz Hannover und dem Gebiet der 
Hanſeſtadt Bremen begrenst. En ibm gehört feiner 
natürlichen Lage und Beichaftenheit nach das an 
Preußen abgetretene Gebiet von Wilhelmähaven 
(1. d.); das Fürftentum Lübed mit der Hauptitadt 
Eutin liegt in der preußifchen Provinz Schleswig: 
Holjtein zwiihen dem Plöner See und der Dftjee 
und iſt 1866 durch das von Preußen abgetretene hol: 
fteinische Amt Ahrensböck abgerundet; das Fürſten— 
tum Birfenfeld wird ganz von der preußiichen 
Rheinprovinz umichloffen. 

[Bodenbefhaffenheit.] Das Herzogtum D. und das 
Fürftentum Lübed gehören der norbdeutichen Tief: 
ebene an; das Fürftentum Birkenfeld ift beraig. Das 
Hauptland wird nur im S. von einigen Hügeltetten 
durchzogen, von denen die Dammerbergefich bi885 m 
ü,M, erheben. Das fonft ebene Land befteht meift 
aus Geeſtland (Heide:, Sand: und Moorboden) und, 
befonders an der Jade und Wefer, aus fettem Marjch: 
boden. Bor den Marjchen dehnt fich ein nur durch 
die Strommündungen und die Betten der Küſten— 
flüßchen durchbrochener Landitrich, Watt oder Plate 

enannt, aus, welcher vonder Flut größtenteils über: 
pült, bei tiefer Ebbe aber teilweife troden gelegt 
wird. Künftliche Uferbauten, die ſogen. Deiche, welche 
fih aud) landeinwärts längs der Flüſſe hinaufziehen, 
jhügen die Marſchen vor Überflutung. Hinfichtlich 
der Bodenbejchaffenheit des Fürftentums Lübeck und 
Birkenfeld verweifen wir auf die betreffenden Artikel, 
Das Hauptlandiftgut bewäfjert. Die Wefer, Grenz: 
fluß gegen Bremen und Hannover (an defjen rechtem 
Ufer nur das Heine Amt Landwührden liegt), von 
Brafe an für große Seeſchiffe fahrbar, empfängt in 
D. die ſchiffbare Hunte, unter deren Zuflüffen bie 
ebenfalls —— Ollen und die Lethe die bedeu— 
tendſten ſind. Die Haſe und die Leda münden in die 
Ems. Unter mehreren kleinen Küſtenflüſſen, welche 
durch in den Deichen befindliche Entwäſſerungsſchleu⸗ 
fen (Siele) in das Meer abfließen, iſt die Fade der 
bedeutendjte. Zahlreiche Kanäle dienen zur Entwäſ— 
ferung, zum geringen Teil aud) zur Bemwäfferung des 
Landes jowie zur Schiffahrt. Unter den lektern ver: 
fprichtvon befonderer Bedeutung fürdieNufihliefung 
der binnenländifchen Moore der freilich noch längere 
Seit zu feiner Herftellung erfordernde Hunte- Ems: 
fanal zu werden. Die in Kanäle umgeichaffenen Küs 
ftenflüffe heißen Tiefe oder Sieltiefe. Das Fürften: 
tum Lübeck wird von der Trave berührt, welde aus 
bemjelben die Schwartau empfängt, während die zahl: 
reiche Seen durchlaufende Schwentine in den Kieler 
Meerbufen mündet. Das Fürftentum Birkenfeld hat 
die Quellen der Nahe. Bon Seen find in D. hervor: 
zuheben: der Dümmerjee an der füdöftlihen Grenze 
des Landes, 5,75 km lang, 3,35 kın breit, von der 
Hunte durdfloffen; das Zwiſchenahner Meer, nord: 
weftlich von der Stabt D., 3 kın lang, faft 2 km breit, 
und das jogen. Große Meer. Neicher an Seen ift das 
Fürſtentum Lübeck, wo der Blöner, Eutiner, Dief: 
und Kellerſee hervorzuheben find. Das Klima des 
Herzogtums ift gemäßigt und feucht; das ebene und 
waldarme Land tft den Stürmen fehr ausgejegt. Die 
Feuchtigkeit bewirkt, daß Graswuchs und Yaub im 
Herbft auffallend lange frifch bleiben, hat aber in den 
niedrig gelegenen Marſchen mit ihren zahlreichen, 
träge fließenden Wafferzügen vielfadh Wechjelficher 
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Dldenburg (Großherzogtum: Areal, Bevölferung, Landwirtſchaft 2c.). 


im Gefolge. In der Stabt D, war die Temperatur 
im fälteften Monat im Mittel —3,21°, im wärmſten 
—+-18,9°, in Jever —2,1? und +19,66° CE. Der Boden 
zerfällt feiner Beſchaffenheit nach in Geeft und Marſch. 
Die höher gelegene ſandige, heidereiche Geeft ift im 
füdlichen Teil des Landes am ausgebehnteften und 
erhebt fich zumeilen nicht unbedeutend über die nahen 
Flüſſe. Hümling, eine bis zu 63 m anfteigende, 
mit Heidelraut bewachſene Sandfläche, zieht fi vom 
Hannöverſchen ins Didenburgifche herein. Geeſt und 
Marſch find von großen Mooren und moorigen Zand: 
ftrichen mannigfach durchzogen. Fette Marichgegen: 
den find befonders das Jeverland, mweitlih vom 
Sadebufen, und das Butjadingerland, öftlich von 
demjelben. Mineralquellen ben t das Land nicht, 
dagegen auf MWangeroog ein Seebad. 
[Areal und Bevölferung.] Das Areal ded Groß: 
herzogtums D, und feiner Teile beträgt: 
Herzogtum Oldenburg . . 5378 Oftilom. 
Fürftentum Lübed . . . Hl = 
Fürftentum Birtenfe®.. . 5098 = 
Großherzogtum Oldenburg 6422 Oftilom. (114 OM.). 
Die Bevölkerung des Großherzogtums betrug 1837: 
262,171, Ende 1885 bagegen 341,525 Seelen, mas 
in diefen 50 Jahren eine Zunahme von 79,354 Köpfen 
oder jährlich 0,60 Proz. ergibt. Es ift dies eine außer: 
ordentlich ſchwache Vermehrung, die teildin denregel: 
mäßigen Abflüffen der ländlichen Bevölferung in die 
benachbarten größern Städte (Bremen, Bremerhaven, 
Wilhelmshaven, Hamburg, Lübed), teils in einer leb⸗ 
haften überfeeifchen Auswanderung, die befonders 
aus dem füdlichen Teil des Herzogtums D., dem olden: 
burgiihen (fathol.) Münfterland, ftattfand, feinen 
Grund hat. Bei obiger Zunahme un ene 
tigen, daß feit 1855 die Bevölkerung des Staats durch 
die — role mer ig er range am 
Sadebufen und des vormaligen holfteinifchen Amtes 
Ahrensböck eine —— —— durch die Ab⸗ 
tretung des heutigen preußiſchen Jadegebiets einen 
en, fehr bejcheidenen Abbruch erfahren bat. Von 
er Gejamtbevölferung fommen auf den Hauptbes 
ftanbteil des Staats, das Herzogtum D., 267,111 oder 
78,2 Broz., auf das Fürftentum Lübed 34,721 ober 
10,2 Proz. u. aufdas Fürstentum Birkenfeld 11,6 Bros. 
Die Dichtigfeit der Bevölkerung beträgt nurö3 Einw. 
auf 1 qkm. Dies rührt befonders von dem überwies 
gend agrariichen, jehr loſe befiebelten und mit wenig 
Städten befegten Herzogtum D. her, wo nur50@inw. 
auf 1 qkm fommen. Innerhalb des Herzogtums ift 
die durchweg in Kultur genommene Marſch weit dich—⸗ 
ter als die vielfach fterile, von großen unkultivierten 
Flächen noch durchzogene Geeſt bevölkert; nament: 
lich die Münſterſche Geeft erweiſt fi) mit nur80 Einm, 
auf 1 qkm ſehr menjchenarm. Bon den beiden Für: 
jtentümern fallen in Lübedl auf 1 qkm 64 und in 
dem vorherrichend induftriellen Birkenfeld 79 Köpfe. 
Die Bevölferung lebt in 2841 einzelnen Wohnplätzen, 
d. h. außerordentlich zerftreut. Städte, d. h. dichtere 
geihloffene Wohnpläge von mindeſtens 2000 Einw., 
gibt ed im ganzen nur 15 mit einer Bevölferung von 
73,450 Köpfen. Das macht nur ein year der Ges 
famtheit oder 21,5 Bros. aus, fo daß auf die länd— 
liche Bevölterung 78,5 Proz. entfallen. Die Einwoh— 
ner find Deutiche und zwar im Herzogtum D. auf 
der Geeſt vom niederfähfischen, in der Mari vom 
friefiihen, im Fürftentum Lübeck vom niederjächft: 
ſchen, im Fürftentum Birkenfeld vom fräntiichen 
Stamm. Am 1. Dez. 1885 waren im Herzogtum O. 
198,659 Evangelische (meift Zutheraner), 66,463 Has 
tholifen, 1043 andre Chrijten, 946 Jsraeliten; im 
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Fürftentum Lübeck 34,517 Evangelifche (Qutheraner), 
161 Katholiten, 17 andre Chriſten, 26 Israeliten; 
im Fürftentum Birkenfeld 31,128 Evangel. (Unierte), 
7739 Katholiten, 148 andre Ehriften, 678 Jsraeliten. 
Die katholifche Kirche ift in den früher münfterjchen 
Amtern Vechta, Kloppendburg und Friesoythe die 
vorherrſchende. Bon driftlihden Sekten find in D. 
und zwar beſonders im Herzogtum D. Baptiften, 
Mennoniten, Methodiften und im Fürftentum Bir: 
fenfeld Altkatholiten vertreten. 

Mas die geiitige Kultur betrifft, fo beftehen im 
Großherzogtum — ca, 550 Volks⸗ oder 
Elementarjchulen, 2 Schullehrerfeminare (ein evan: 
—— zu Oldenburg, ein katholiſches zu Vechta), 

4 höhere Volks- oder Bürg per 5 Gymnafien 
(zu Oldenburg, Jever, Eutin, Vechta [fathotifch] und 
Birkenfeld), 3 Realfchulen (zu Oldenburg, Oberitein: 
Idar und Varel), eine höhere Töchterfchule (Cäctlien: 
Se zu Oldenburg), eine Taubjtummenanftalt zu 

ildeshaufen, 2landwirtichaftliheSchulen zu Neuen 
burg und Kloppenburg, eine Navigationsichule zu 
Elsfleth. In Oldenburg find aud eine öffentliche 
Bibliothek (ald Staatsanftalt), ein Naturalienfabi: 
nett, eine Münz: und Antiquitätenfammlung, eine 
Bildergalerie und ein Theater (als großherzogliche 
Anftalten). 

[Erwerbözweige.] Haupterwerböquelle der Bevölte: 
rung iſt im Herzogtum D. und im Fürftentum Lübeck 
die Landwirtſchaft und die Biehzucht, für deren 
Hebung neuerdings ſowohl von jeiten ded Staats 
durch Förderung des Beriefelungd: und des Kanali— 
fationsmwefend, durch a ek lalt durh Auf: 
forftung der Heiden als durch die Thätigfeit der land» 
wirtfchaftlichen Vereine viel geichehen ift. Im Her: 
zogtum D. tommen auf die Marjch etwa 1100 qkm, 
a die Geeft 4200 qkm; ferner auf die wirklid in 
Kultur genommene Fläche 55,36, auf das noch un: 
kultivierte Areal 41,91 Proz. der Geſamtfläche. Am 
ergiebigjten ift der Aderbau in der Marſch, zumal an 
Weizen; außerdem werben gebaut: Roggen, Gerfte, 
Hafer, Bohnen, —— Raps (beſonders in der 
Marſch), Hanf(im Stedingerland), Flachs und Hopfen 
(in der Geeft), Zichorien (im ſüdlichen Teil des Her: 
zogtums D.), Kartoffeln und Buchmweizen (befonders 
in den Moorgegenden), mo das Land dazu, wie zum 
Roggenbau, durch Brennen vorbereitet wird, woher 
der unter dem Namen »Herauch«e weit in Deutich: 
land befannte Moorraud ftammt. Der Obſtbau tft 
im Herzogtum D. und Fürſtentum Lübeck von ge: 
ringer Bedeutung. Etwas Wein wird im Fürften- 
tum Birkenfeld gebaut. Von großer Bedeutung im 
—— Großherzogtum iſt die Viehzucht. Die Pferde, 

eſonders der Marſch, ſind durch ihre Stärke aus— 
gezeichnet (vgl. Hofmeiſter, Die Pferdezucht des 
Großherzogtums D., Oldenb. 1885). Die Rind: 
viehzucht iſt ebenfall® und in erfter Linie in den 
mit fetten Weiden und Wiejen ausgeftatteten Mar: 
{hen und im Fürftentum Birkenfeld von Bedeu: 
tung, die Schafzucht in den früher münfterichen Yan 
deäteilen, namentlich in den Amtern Kloppenburg. 
Friesoythe und Wildedhaufen, wegen der ausge: 
dehnten Heiden ſtark verbreitet; doch wird nur Die 
unveredelte ſogen. Heidfchnude gezüchtet; ebenſo fin- 
det Bienenzucdt vornehmlich in den Heibegegenden 
ftatt. Einigen Ertrag gewährt die Filcherei, von ge: 
tingem Belang dagegen ift die Jagd. Das Herzogtum 
D. iſt ſehr holzarm; jein Forſtboden beträgt 320 qkm 
(5,7 OM.), d. h. nicht mehr als 5,9 Proz. der Gelamt: 
fläche, wogegen im Fürftentum Birfenretd der Walbd: 
beftand 199 qkm (3,5 DOM.) oder bereits 39,5 Pros. 
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ausmacht. Die vorherrihenden Holzarten jind im 
Herzogtum D. die Eiche und Kiefer, in den beiden 
andern Zandesteilen die Buche. Der Bergbau kommt 


nur im Fürftentum Birkenfeld und zwar aufSchiefer, | 


| 


| 


Dlei und Kupfer vor, ift indefjen mit Ausnahme des 


Sciefers von feiner erheblichen Bedeutung. Im Her: 
zogtum wird aud) Roheifenftein, namentlich an den Ne: 
benflüffen der Ems, in einiger Menge gefunden, eine 
Verhüttung hat fich jedoch nicht rentabel erwiefen. 
Torflager gewähren vielen Gegenden des Haupt: 
landes einen hervorragenden Nahrungszweig. 

Die induftrielle Thätigkeit, welche nament: 
lich im Fürftentum Birkenfeld zu Haufe und hier 
ſchon von alter8 her von Bedeutung ift, hat ſich in 
den legten Jahrzehnten, nachdem die ——— der 
Gewerbefreiheit (1861) hierzu einen Anſtoß gegeben 
und Eiſenbahnlinien das Hauptland durchziehen (ſeit 
1867), auch in dieſem letztern beträchtlich gehoben und 
wird durch mehrere Gewerbevereine gefördert. Einen 
erfreulichen Fortſchritt zeigt namentlich die Eiſen— 
induſtrie wie Die Torf⸗ und Holzverwertung. Als der 
Sitz verſchiedener Induſtrien (Zigarrenfabrifation, 
Korkichneiderei als Fabrik: und Hausbetrieb) iſt neuer⸗ 
lich die Stadt Delmenhorſt zu Bedeutung gelangt; 
insbeſondere findet ſich hier eine großartige Wäſcherei 
überſeeiſcher Wollen. Wie dieſes Unternehmen, ſind 
viele der andern Delmenhorſter Geſchäfte von Bre— 
mer Häuſern angelegt und (namentlich in der Tabaks⸗ 
branche) auf der Zugehörigkeit zum Zollgebiet gegen⸗ 
über dem hisher davon rg ei Bremen be: 

ründet. Ahnliches findet in dem Fabrikdorf Lohne 
tatt. Altberühmt ift die Achatfchleiferei im Fürften: 
tum Birkenfeld (ſ. d.). Im N. des Herzogtums gibt es 
viele Ziegeleien. Aus der Gegend von Wardenburg, 
ſüdlich von D., wandern jährlich viele Männer als 
Studaturarbeiter nad) Holland, doch hat dad gegen 
früher in legter Zeit ftarf abgenommen. Bon größerer 
Bedeutung als die Induftrieiftbie Schiffahrt. Die 
felbe wirkt auf das gewerbliche Leben zurüd im Schiff: 
bau, der am Ufer der Wejer, der Jade und der Neben- 
flüffe ver Ems im allgemeinen ziemlich lebhaft betrie- 
ben wird, jedoch gegenwärtig arg daniederliegt. Die 
Reederei des Herzogtums D. umfaßte 1886: 334 See: 
ichiffe von 88,880 Regiftertond (darunter 6 Dampfer 
von 3422 Regiftertons), Ganz bejonders tragen die 
Hafenſtädte Elsfleth, Brafe (letzteres De) fer⸗ 
ner Varel und Hookſiel zu dieſen Zahlen bei. 1886 
famen in oldenburgifchen Häfen an: 1915 Seejchiffe 
mit 179,632 — Gehalt und 7459 Mann; es 
ingen ab: 2153 Seefchiffe mit 160,019 Regiftertong 
halt und 7601 Mann. Die Deutfche Gefellichaft zur 
Rettung Schiffbrüchiger hat 36 Zmweigvereineund über 
1900 Mitglieder im Herzogtum. Eifenbahnen be: 
ftanden noch bis 1866 im Großherzogtum nicht, ab⸗ 
gejehen von der Rhein-⸗Nahebahn, welche das Fürsten: 
tum Birkenfeld der we nach durchzieht. Gegen: 
wärtig haben alle drei Zandesteile Bahnen. Eutin 
liegt an der von Lübeck nad Neumünfter und Kiel 
fowie nad) dem Dftfeehafen Neuftadt führenden Bahn. 
Das Herzogtum hat 381 km Staatöbahnen, bez. durd) 
den Staat verwalteteBahnen, worunter7 km ſchmal⸗ 
fpurig find. Die Bahnen verbinden Osnabrück mit 
Wilhelmshaven und Jever, Bremen mit Neufchanz 
(bolländifche Grenze) und durch eine Zweigbahn von 
Hude nad Nordenhamm die genannten Orte mit der 
MWefermündung. Das Ne der Landitrafen ift in 
gutem Stand. Eigentümlich find im N. des Landes, 
vorzüglich in der Marſch, die vortrefflichen, von Bad: 
fteinen hergeftellten Klinkerſtraßen. Von erheblicher 
Bedeutung für den allgemeinen Verkehr find die 


öffentlichen Krebitanftalten und Bereine, unter denen 
befonders die Didenburger Landesbank, die Spar: 
und Leihbank mit Filialen zu Brafe und Wilhelms: 
baven und die Genoſſenſchaftsbank hervorragen. Für 
amortifierbare Darlehen zu guniten des Grund: 
befites, inöbefondere für landwirtichaftliche Melio— 
rationen, iſt neuerlich auch eine ftaatliche Bodenfrebdit: 
anjtalt begründet worben. Den Banlanftalten des 
Herzogtums ift es eigentümlich, daß fie in auffälliger 
Ausdehnung den Depofitenverfehr entwidelt haben. 
Mit Ausſchluß von 592 Mill, Staatögeldern betrugen 
die Einlagen bei ben öffentlichen Banken und Er: 
jparungäfafien 1886: 62 Mill. ME., was 243 Mt. 
auf den Kopf eines Einwohners ergibt. 
[Staatöverfafiung und Verwaltung] Die Berfaj: 
fung des Großherzogtums beruht auf dem revidier- 
ten Stantögrundgefeg vom 22. Nov, 1852. Danadı 
vereinigt der Großherzog ald Staatdoberhaupt die 
gejamten Rechte der —— in ſich und iſt nur 
in der Geſetzgebung und Beſteuerung an die ent— 
ſprechende Mitwirkung des Landtags gebunden. Die 
Regierung iſt erblich im Mannesſtamm des Hauſes 
jüngere Linie nah dem Rechte der 
titgeburt und der Zinealerbfolge. Die weibliche 
Linie bleibt auch nad) Erlöfchen des Mannesftamms 
von der Erbfolge ausgeſchloſſen. Gegenwärtig regiert 
Großherzog Nikolaus — Peter (geb. 8. Juli 
1827), ſeit 27. Febr. 1853. Der Großherzog wird mit 
bem vollendeten 18. Lebensjahr volljährig. Im Fall 
ber Minderjährigfeit oder dauernden Berbinderung 
besjelben an der Regierung übt, wenn nicht eine 
andre Anordnung getroffen ift, der nächſte Agnat 
oder die Gemahlin des Großherzogs die Negentichaft 
aus. Der Großherzog bekennt fich zur lutherifchen 
Kircheund hat eine jährliche Zivilliftenon 255,000ME. 
und den ebenfo hoch angejegten Ertrag der Krondos 
mänen. Alle Staatäbürger find vor dem Geſetz glei; 
Geburts- und Standesvorrechte finden nicht ftatt. 
Es befteht volle Glaubens- und Gewifjensfreiheit. 
Der Landtag bildet Eine Kammer und befteht aus 
34 durch indirefte Wahlen berufenen Abgeordneten 
(26 für D., 4 für Lübed, 4 für Birkenfeld). Außer: 
dem ift in jedem der beiden Fürftentümer Lübed und 
Birkenfeld ein Provinzialrat, dort aus 15, bier aus 
14 Mitgliedern beftehend, eingefegt. Aufjed00 Einw. 
wird ein Wahlmann und auf je 10,000 Einw, ein 
Abgeordneter gerechnet. Der gefamte Staatäbebarf 
wird für jede Finanzperiode (3 Jahre) mit Zuftim- 
mung des Landtags feftgeftellt. Der ordentliche and: 
tag wird alle 8 Jahre berufen und zwar durch ben 
Großherzog, der ihn auch vertagt oder auflöft. Bei 
einer Auflöfung muß ber neue rag Ui aim 
binnen 5 Monaten einberufen werden. Die Provin⸗ 
zialräte werden jährlich zweimal von den Provin: 
jialregierungen einberufen. Den Gemeinden tft durch 
das Staatögrundgejek dad Recht ber freien Selbjt: 
verwaltung ihrer Angelegenheitengemwährleiftet. Was 
die kirchlichen Verhältnifje betrifft, jo ordnet und 
verwaltet jede Religionsgenoſſenſchaft ihre Angeles 
genheiten unter Oberaufficht des Staats jelbitändig. 
Der evangelifchen Kirche ift Presbyterial: und Syno⸗ 
dalverfafjung gemwährleiftet. Im Herzogtum D. ift 
die geiftliche Oberbehörde der Oberfirchenrat. Die 
—— Landesſynode, welche aus geiſtlichen und 
weltlichen Vertretern beſteht, wird alle 3 Jahre ein: 
berufen, In den Fürftentümern fteht die Leitung 
der evangeliichen Kirchenangelegenbeiten der Regie: 
rung und dem Superintendenten zu. Die Katholiken 
des Herzogtums D. gehören zum Sprengel deö Bis 
ſchofs von Münjter, jene im Fürftentum Birkenfeld 
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su dem des Bifchofd von Trier, Die katholiſche kirch— 
lihe Oberbehörde ift in D. das biichöfliche Offizialat 
in Vechta. 

Die oberfte Leitung der Regierung ift einem 
Staatsminiſterium übertragen, welches aus 3 Mi— 
niftern, bez. Minifterialvorftänden befteht. Unter 
diefe find die — ge range des groß: 
herzoglihen Haufes, des Außern, des Innern, ber 
Juftiz, der Kirchen und Schulen, der Finanzen, 
des Militärmejens verteilt. Das Staatöminifterium 
leitet die Verwaltung im Herzogtum D. unmittelbar, 
während bie Fürftentümer Menke Mittelbehörden 
für die Verwaltung, nämlich die Regierungen zu Eu: 
tin und Birkenfeld, haben. Dieſen ift auch die un» 
mittelbare Leitung des Schulmejens in ihren Bezir: 
fen anvertraut, während für dieſes im Herzogtum 
ein evangeliſches Oberfhulfollegium (zu Oldenburg) 
und ein fatholifches (zu Vechta) befteht. Was die 
Rechtspflege, anbelangt, jo gilt im Herzogtum 
O. und im Fürftentum Lübeck das gemeine deutjche 
Zivilrecht, modifiziert durch Partikularrechte und 
einzelne Gelege, im Fürftentum Birkenfeld der Code 
Napoleon, fofern nicht die gemeinfame Gefeggebung 
des Deutjchen Reichs dafür an die Stelle getreten ift. 
Die Rechtsſprechung erfolgt (nad) Maßgabe der Juſtiz⸗ 
verfafjung für das Deutjche Reich) im Herzogtum 
durch dad (mit Shaumburg:Lippe gemeinjam gehal⸗ 
tene) Oberlandesgericht ſowie durch das Landgericht 
zu Oldenburg und durch 14 Amtsgerichte. Das 
Fürſtentum Lübeck gehört zum Oberlandesgericht zu 
Hamburg und zu dem mit der freien Hanſeſtadt Luͤbeck 


gemeinſchaftlich beftellten Landgericht zu Lübeck, das 


Fürſtentum Birkenfeld zum Oberlandesgeriht Köln 
und zum Landgericht Saarbrüden. In dieſem Fürften: 
tum beftehen 2, im andern 3 Amtsgerichte. Die Fi: 
nanzen der brei Landesteile werden getrennt ver: 
waltet. Außerdem befteht eine Zentralfafje für das 
geſamte Großherzogtum, welche durch den Anteil an 
den Reichszöllen und Steuern, aus Zinfen des vor: 
bandenen Kapitalvermögens und aus den Beiträgen 


der drei Landesteile geipeift wird. Letztere beliefen 
sich für die Finanzperiode 1885—87 auf durchſchnitt⸗ 
129,000 ME., wozu das Herzogtum 76, 


lich jährlich 
Lübeck 16 und Birkenfeld 8 Proz. beizutragen haben. 
Die Reichszölle find mit jährlich 65,000, die Kapital: 
zinſen mit 221,000 ME. angefegt. Die Gejamtein; 
nahme madt 1,013,000 ME, aus und ebenjoviel bie 
Ausgabe, welde für die gemeinfamen Behörden und 
Anftalten, für Die Reichslaſten (656,000 ME. jährlich) 
und für die Renfionen und Wartegelder zur Verwen— 
dung fommt. Die befondere Einnahme im Herzogtum 
ift zu 5,664 
jährlich im 
eg im Fürftentum Birkenfeld: Ein: 
nahme 565, Mt., Ausgabe 530,000 ME. 
—— betrug Ende 1886 im Herzogtum 37°s 
Mil, DE, (darunter 17%/; Mill. ME. Eiſenbahnſchuld 


und 14 Mill. Mt. Tonfolidierte Staatsſchuld), 
im Fürftentum Lübeck 41,700 Mt., im Fürftentum | 


Birkenfeld 3677 Mt. Das Großherzogtum als ſolches 
it Shuldenfrei. Das Verhältnis der bezifferten Ein: 
nahmen und Ausgaben wie der Staatsjchulben zur 


Bevölkerung ift folgendes. E3 fommen auf je einen | 


Bewohner Mark an: Ginnahmen Ausgaben Schulden 
Serzogtum Oldenburg. . . 213 2lı 140,0 
Fürftentum Lübed . . . 19,0 18,5 1,2 


Fürftentum Birkenfeld. . . 142 13.4 0,1 
Die oldenburgifhen Truppen gehören feit 1867 
dem preußiſchen Heer an ald Infanterieregiment 


000 ME., die Ausgabe zu 5,633,000 ME. | 
Durdhichnitt veranlagt; im Fürftentum | 
Lübeck: Einnahme 658,00ME,, Ausgabe642,000 ME. | 


Die, 
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Nr. 91, Dragonerregiment Nr. 19 und 2 Batterien 
des 26, Felbartillerieregiments, deren Chef der Groß⸗ 
herzog ilt. Sie bilden Teile des 10. Armeekorps (Han: 
nover). Das Wappen des Großherzogtum beiteht 
' aus einem Haupt: und einem Mittelichild; jener ent: 
hält dieEmblemevon Norwegen, Schleswig, Holftein, 
ı Stormarn, Dithmarjchen und Kniphaufen; der ge: 
‚Trönte Mittelfchild (f. Tafel »Wappen«) die von B 
(zwei rote Duerbalten in Gold), Delmenhorft (golde: 
nes Kreuz in Blau), Lübeck (goldened Kreuz mit Bi: 
ſchofsmütze in Blau), Birtenfeib (von Weiß und Rot 
in vier Reihen geichacht) und Jever (goldener Löme in 
aufrecht jchreitender Haltung auf Blau). Das Ganze 
ift von einem Wappenzelt umgeben und mit einer Kö: 
nigsfrone bebedt. Die Landesfarben find Blau 
und Rot; die Flagge (ſ. Tafel» Flaggen-) ift blau mit 
einem roten, rechtwinlelig ftehenden Kreuz. Der ein: 
zige Orden (ſ. Tafel »Drden«) ift der Haus: und Ber: 
dienſtorden des Herzogs Peter Friedrich Ludwig (ge: 
ftiftet 17. Nov. 1838) mit vier Klaſſen (Großkreuze, 
Großlomture, Komture, Ritter erfter und zweiter 
Klafje) und dazu gehörigem Ehrenkreuz (drei Klaſſen); 
außerdem beftehen einige Ehrenzeichen für Rettung 
aus Gefahr, für Verdienfte im. 1870/71 ıc. Zandes: 
hauptftadt und großherzogliche Nefidenz ift Olden— 
‚burg. Im Sommer hält ſich der Hof in dem Luft: 
ſchloß Raſtede, im Herbft auf den Hausgütern in Hol: 
ftein und zu Eutin auf. Bol. »Statiftifche Nach— 
‚richten über das Großherzogtum D.« (hrög. vom 
Statiftifhen Büreau, Oldenb. 1857— 88); Koll: 
mann, Das Herzogtum D. in feiner wirtichaftlichen 
Entwidelung (daj. 1878); Böje, Das Großherzog: 
tum D.(daf.1863) ; Karten von Reymann (Glog.1856), 
Böſe (Oldenb. 1861) und vor allen die amtlichen Kar: 
ten von Schrend (daf. 1856, nebft Nachträgen). 
Geſchichte. 

In den älteſten ee war D.von bemgermanifchen 
Vollsftamm der Chaufen bewohnt, welche fpäter in 
den riefen untergingen. In Ammergau und Leri— 

au geteilt, gehörte das Land zu den —— der 

erzöge von Sachſen. Als ei Grafen von O. wer: 
den in Urkunden (von 1088 bis 1108) Elimar I. und 
fein Sohn Elimar II. ——— Elimars II. Sohn 
‚und Nachfolger Chriftian J., der Streitbare (jeit 
1148), zog mit feinem Xehnäherrn, dem Herzog Hein: 
rich dem Lömen von Sadien, 1155 nad Stalien, 
| empörte ſich aber 1168 gegen benjelben und fiel bei 
der Bertetdigung feiner Sehe D., worauf fein Vetter, 

Graf Johann, mit der Grafſchaft D. belehnt, Chris: 
‚ftiand Söhne aber von der Nachfolge ausgeſchloſſen 
wurden. Als jedoch Heinrich der Löwe 1180 ſelbſt in 
die Reichsacht erllärt und verbannt worden war, er: 
hielten Ehriftiang Söhne Chriſtian II. und Morigl. 
nicht nur ihre Grafichaft wieder, fondern erlangten 
aud) die Reichsunmittelbarkeit. Mori I. und feine 
beiden Söhne Dtto II. und Ehriftian III. fuchten 
ihre Befigungen durch Unterwerfung der freien Frie— 
fen zu erweitern, bauten Burgen im Stebingerland 
und reisten durch Bebrüdung die Bauern zu einem 
allgemeinen Aufftand. Die Stedinger erlagen aber 
nad) heldenmütiger Verteidigung in der Schlacht bei 
Alteneſch (27. Mai 1234) der Übermadht und muß: 
ten bie Hälfte ihres Landes an D. abtreten. Nach 
Ottos II. finderlofem Tod folgte ihm feine Neffe 
Johann X.(1244— 72). Seine Söhne Ehriftian V. 
und Otto III. begründeten durch Teilung die Linien 

D. und Delmenborft; nachdem erftere 1305 erlojchen, 
fiel O. an ie XI., Ottos III. Sohn, der Del: 

menborft an jeinen Bruder Chriftian IV, abtrat, 

Dietrid der Glüdlihe von D. erwarb durch Ber: 
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beiratung mit dem legten Sprößling der Delmen: 
borfter Linie, Adelheid, auch Delmenhorft. Er ftarb 
1440 im Bann; von feiner zweiten Gemahlin, der 
Herzogin Hebmwig von Holftein, hinterließ er brei 
Söhne, Morig V. Ehriftian VIII und Gerhard. 
Chriftian ward 1448 von den Dänen zum König ge: 
wählt und übergab 1454 feine Grafichaft feinem jün: 
eig Bruder, Gerhard, da Morik Geiftlicher gewor: 
en war, Dieſer griff aber zu den Waffen und errang 
nad hartnädigen Kämpfen die Grafichaft Delmen: 
horſt 1463. Als er 1464 ftarb, nahm Gerhard als 
Dormund feines unmündigen Sohnes Jakob Delmen: 
horft wieder in Befis. Nach mehrfachen Kämpfen um 
Holftein mit dem König Chriſtian I. von Dänemark, 
der nach des Herzogs Adolf Tod 1460 ala Herzog 
von Schleöwig und Graf von Holftein von den Stän- 
den dieſer Länder anerfannt worden, jchlug Ger: 
hard 1475 die Bremer beim Dorf Paradies in einer 
blutigen Schlacht (die » Bremer Taufe« genannt). Im 
folgenden Jahr fam ein Vergleich zu jtande, worin 
der Graf veripradh, Die Bremer Kaufleute ungefähr: 
det ziehen zu lafjen; da er aber defienungeachtet jeine 
Räubereien auf Land: und Wafferftraßen von neuem 
begann, zog der Erzbifchof Heinrich von Bremen in 
Verbindung mit Lübel, Hamburg und en 
gegen ihn, eroberte Delmenhorft, vertrieb Gerhard 
aus D. und zwang ihn, zu gunften feiner Kinder bie 
Regierung niederzulegen (1483). Verdient hatte ſich 
Gerhard um fein Land dadurch gemacht, daß er eine 
regelmäßige Eindeichung der Marjchen veranftaltete. 
on Gerhards ſechs Söhnen führte nur Jo: 
hann XIV. das Geſchlecht fort. Er ſchlug die But: 
jadinger 1499; dieſe fielen aber infolge des Siegs 
der Dithmarjchen bei Hemmingjtebt (17. Febr. 1500), 
welder den Brüdern des Grafen, Adolf und Dtto, 
das Leben koſtete, wieder ab und behaupteten ſich im 
September fiegreich gegen ein oldenburgijches Heer, 
das durch Braunfchweiger und Bremer verftärkt war. 
Erjt 1514 wurden jie von Johann und den Herzögen 
von Braunfchweigabermalsangegriffen und 14. Febr. 
bei Hartwarden enticheidend J—— Graf Ed: 
zard von Oſtfriesland wurde ſo hart bedrängt, daß 
er fi 1517 zur Abtretung des Stedinger: und But: 
jadingerlandes verftand, wogegen ihm der Befig von 
Jever überlaffen wurde, Johann hatte bei der Ver: 
teilung des eroberten Landes den vierten Teil er: 
halten; die übrigen drei Viertel erwarb er fid) 1521 
und 1523 von den Herzögen von Braunfchweig durch 
Kauf. Er hinterließ 1526 vier Söhne: Johann XV., 
Georg, Ehriftopb und Anton L. von denen letzterer 
vom Kaijer die Belehnung mit D. und Delmenhorſt 
erlangte. Er beförderte die Reformation in feinem 
Zand, hob die Klöfter auf, zog die geiſtlichen Güter 
ein, ſchloß ſich aber, als die Katjerlichen 1547 in Nies 
derſachſen eindrangen, an dieſe an und benugte die | 
Gelegenheit, um Delmenhorft zu erftürmen (2. April 
1547) und zum bleibenden Bejigtum feines Haufes | 
zu — Anton ſtarb 1573. Die beiden Söhne Jo⸗ 
hanns XV. Johann XVI. und Anton II. gerieten | 
in Streit über die Teilung des Erbbefigtums und er: | 
lebten beide das Ende bes hierüber beim Neichöhofrat | 
geführten Prozeſſes nicht. Johann erhielt 1575 durch | 
Erbſchaft die Herrichaft Jever und zugleid die damit 
verbundenen Anjprüche auf Aniphaujen. Vor feinem | 
Tod 1608 hatte er das Recht der Erjtgeburt für das 
Haus D, feftgejtellt. Dies galt aber, da fein Bruder 
Anton zu Delmenhorft Kinder hatte, zunächſt nur für 
D., wo dem Vater nunmehr Anton Güntber folgte, 
der durch ein vom Kaijer fyerdinand II. 1623 aus: 
gejtelltes und 1653 feierlid erneuerted Zolldiplom | 


Didenburg (Großherzogtum: Gedichte). 


die Erlaubnis zur Erhebung eines Wejerzolls erhielt, 
der fpäter jo einträglicy wurde, daß er den fünften 
Teil der gefamten Einkünfte Oldenburgs ausmachte. 
Während des Dreißigjährigen Kriegs wußte Anton 
Günther durch fein Huges und ftandhaftes Benehmen 
die Neutralität des Landes zu behaupten. Durch 
Vergleich gelangte er 1624 gegen Bezahlung von 
50,000 Reichäthalern zum Befig von Aniphaufen, und 
durch den plöglidhen Tod des Grafen Chriftian IX. 
von Delmenhorft, des Sohns von AntonlI., fiel auch 
Delmenborft 1647 an ihn zurüd, 

Da Anton Günther kinderlos war, ging die Suc- 
ceffion an die Linie des Haufes D. über, weldhe in 
Dänemark und Holftein regierte; dieſe Linie aber 
hatte ſich nach dem Tod König Friedrichs I. in zwei 
Linien geteilt (1544), in die von Holſtein-Gottorp, 
von welder Chriftian Albrecht dad Haupt war, und 
in die königlich bäniiche. In dem Rendöburger Erb: 
vertrag vom 16. April 1649 wurden Dänemark und 
Holftein:Gottorp zu Lehnserben eingeſetzt, in deren 
Namen Anton Günther die Negierung bis an feinen 
Tod (19. Juni 1667) fortführte. Gegen den Vollzug 
des Rendsburger Erbvertrags protejtierte jedoch der 
von der Succeffion audgeichloffene Herzog von Hol: 
ftein: Plön, verglich fih aber vor Ende des Prozeſſes 
mit König Chriftian V. von Dänemark dahin, dat 
er gegen eine Entichädigung feine Anfprüce auf D. 
an den König abtrat und demjelben auch feine An: 
ſprüche auf den gottorpjchen Anteil überließ. Ob— 
jhon er nun den Prozeß, der inzwiſchen beendigt 
war, wirklich gewann, trat doch Chriftian V. ver: 
möge des Vergleihd in den alleinigen Befig von 
D. (1676). Unter jeinen Nachfolgern Friedrich IV., 
Chriftian VI., Friedrid) V. und Ehriftian VII. genoß 
das Land einer glüdlihen Rube; ſelbſt die Stürme 
des GSiebenjährigen Kriegs gingen unſchädlich an 
ibm vorüber. Durch den Traftat vom 1. Juni 1773 
überließ Chriftian VII.D. dem Großfürften Paul von 
Rußland aus dem Haus Holjtein-Gottorp, der dafür 
auf die gottorpſchen Befigungen und Anſprüche in 
Schleswig-Holſtein verzichtete. Paul nahm in der 
That 1. Juni 1773 O. in Befig, trat es aber ſofort 
an jeinen Better, den Biſchof von Lübed, Friedrich 
Auguft, von der jüngern gottorpfchen Linie, und 
eventuell an die Nahfommen von deſſen Bruder 
Georg Ludwig ab. Kaiſer Joſeph II. erhob 22. März 
1777 D. zu einem Herzogtum. 

Nach Friedrich Auguits Tod 1785 wurde feinem 
gemütsfranten .. Peter Friedrid Wilhelm 
deſſen Better, der Koadjutor und nadhmalige Fürſt— 
biſchof von Lübeck, Peter Friedrich Ludwig, als re: 
gierender Adminiſtrator beigeordnet. Diejer vortreff: 
lihe Fürft tilgte alle Staatsihulden und widmete 
überhaupt feine ganze Sorgfalt den Yandesange: 
legenheiten. Zwar verlor er durch den Reichsde— 
putationshauptihluß 1803 den einträgliden Els— 
flether Zoll, den dann der Wiener Kongreß für immer 
bejeitigte, und einige Heine Gebietsteile an Bremen 
und Zübed, erhielt aber dafür das bisherige Bistum 
Lübeck als erbliches Fürftentum, das hannöverfche 
Amt Wildeshaufen und die münfterfchen Ämter 
Vechta und Kloppenburg. 1806 wurde D. wegen der 
Derwandtichaft feines Fürſtenhauſes mit Rußland 
dur Holländer und Franzojen bejegt und die herzog: 
liche Familie zur Flucht gezwungen; im Tiljiter 
Frieden ward zwar D. zurüdgegeben, und es trat 
10. Oft. 1808 dem Rheinbund bei, aber fchon 1810 
ihlug Napoleon I. dem Aominiftrator vor, D. gegen 
Erfurt zu vertaufhen, und als er dies ablehnte, 
nahm Napoleon das Land 10. Dez. 1810 in Beſitz 


Oldenburg (Großherzogtum: Gefhichte). 


und verband es mit den Departements der Wejer: 
mündungen und der Oberemd. Durch den Wiener 
Kongreß erhielt D. außer einem Gebietsteil von Hans 
nover, dem fpätern Amt Damme an der Südgrenze 
des Herzogtums, einen Teil des biäherigen franzö— 
ſiſchen Saardepartements mit 20,000 Einm., woraus 
das Fürftentum Birkenfeld (. d.) hergeitellt ward, 
und 1818 trat Kaifer Alerander I. auch die Herrichaft 
ever an D, ab. Nach dem 1823 erfolgten Tode des 
blödfinnigen Herzogs Peter Friedrich Wilhelm erhielt 
Peter Friedrich Ludwig nun aud dem Namen nad 
die Regierung. Es folgte ihm 1829 fein Sobn Paul 
Friedrich mau (j. Auguſt 3), der den jchon vom 
Wiener Kongreß feinem Haus beftimmten groß: 
berzoglihen Titel annahm und ftatt der land» 
ftändischen Berfafjung dem Land eine tüchtige Kom 
munalverfafjung gab. 

Im ganzen ward der Staat im Geift eined aufge: 
Härten Abjolutiömus regiert, Endlich aber regte ſich 
das Verlangen nad) einer ſtändiſchen Berfaffung, und 
der Großherzog kam demfelben jchon 1847 badurd) ent: 
gegen, daß er von einem Ausschuß der höchften Staats⸗ 
diener einen Berfaffungsentwurfabfafien ließ und 11. 
März 1848 zur Beratung desſelben 34 Bertrauends» 
männer aus dem Großherzogtum nad Oldenbur 
berief. Als diefe glei in ihrer erften Sigung 27, 
April die mn. des minifteriellen Entwurfs ab» 
lehnten, ernannte der Großherzog eine Kommiifion, 
die eine neue Verfaffungsvorlage beraten follte, und 
15. Juli erſchien der zweite, wejentlich umgearbeitete 
Entwurf bes Spree Bag fa Am1.Sept. warb 
der fonftituierende Landtag des Großherzog— 
tums eröffnet. Die erfte Frage von Bedeutung war 
die über dad Verhältnis Birkenfelds zum Gejamt: 
ftaat. Die Birlenfelder dachten alles Ernfted daran, 
fih von O. loszuſagen, wurden aber nad) einer ftür: 
mifchen Debatte überjtimmt und verließen den Stände: 
faal. Bon noch größerer Bedeutung war die Beratung 
über die Einziehung ded Domaniums und feine Ber: 
wendung für eine Zivillifte. Zwar verlangte an⸗ 
fangs die Regierung, daß außer einer Sivillifte von 
180,000 Thlr. auch ferner ein beftimmter Teil des 
Domaniums zum Nießbrauch der großberzoglichen 
Familie ausgeichieden werden folle, gab dann aber 
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auf eine vollftändige Revifion der Verfaſſung 
erichien. Man beſchloß, daß jhon der gegenwärtige 
Landtag durch feine Beratung die Revifion vorberei: 
ten, der nächte Landtag aber fie durch jeine endgül— 
tige Entfcheidung erft jchlüffig machen jolle. In der 
Zeit vom 23. Febr. bis 12, Juni 1852 wurde die Revi- 
ſion des Staatögrundgejegeö vorgenommen, und der 
nachfolgende Landtag beitätigte dies 22. Nov. d. J. 

Am 27. Febr. 1853 ftarb unerwartet Großherzog 
Paul Friedrih Auguſt, und es folgte ihm fein Sohn 
Nikolaus Friedrih Peter, der ſich Fogleich beim 
Antritt feines Regentenamts zu den bejonnenen Re: 
— —— ſeines Vaters bekannte. Zur 

eſeitigung der Mißſtände in der evangeliſchAu— 
theriſchen dandeslirche ließ er durch eine Synode 
eine neue Kirchenverfaſſung beraten, welche dann 
11. April 1853 veröffentlicht ward. Während durch 
eine Zollfonvention mit Dänemarf 16. Jan. das Für: 
ftentum Eutin im Zoll» und Poſtweſen dem däni: 
ſchen Gefamtitaat zugeteilt wurde, trat O. durch den 
Vertrag vom 19, Febr., der am 1. Jan. 1854 in Gel: 
tung trat, dem Bollverein bei. Der wichtigfte Ver: 
trag war jedoch der mit Preußen wegen Anlegung 
eined preußiichen Kriegshafens im Jadebuſen un: 
term 20. Juli und 1. Dez. en wonach O. 
ein Gebiet von 5500 Morgen für die Summe von 
500,000 Thaler an Preußen abtrat. Der Vertrag 
mwurbe 19. Jan. 1854 vom Landtag beftätigt. Die 
mit dem geänig Bentindihen Haus wegen Abtre: 
tung des Bentinckſchen Fideilommiſſes gegen bie ras 
tenweiſe zu neue Summe von 2 Mill. Thlr, ab: 
geſchloſſene Übereinkunft machte im Lauf des Jahre 
abermals die Einberufung eines außerordentlichen 
Landtags erforderlich, der am 81. Juli * Genehmi— 
gung zu dem Vertrag erteilte. Darauf wurde 8. Aug. 
das Befigergreifungss Patent wegen ber Serrichant 
Kniphaufen publiziert. Ein neuer Landtag brachte 
1855 ein Staatädienergejeg, eine neue Gerichtäver: 
faffung, die auf Öffentlichkeit und Mündlichkeit, 
Trennung der Juftis von der Verwaltung, Staats: 
anwaltihaft und Schwurgericht berubte, fowie ein 
neues Ehegeſetz zu ftande, wonach neben ber Fird): 
lichen Ehe die bürgerliche mit gleichen rechtlichen Wir: 
fungen eingegangen werben fonnte. Außerdem wur: 


nad, indem fie da8 ganze Domanium für Staatögut | den ein Gejeg über die Staatdangehörigleit, eine 


erklären ließ und die Bivillifte auch noch bedeutend | 
berabjegte. Aın 18, Febr. 1849 war das Verfafiung®: | 


neue Gemeindeordnung, ein Geſetz über Minifters 
verantwortlichkeit, eins über Regelung des Unter: 


werk beendet und konnte 1. März im Gejegblatt vers | richtsweſens votiert. Die neue Gerichtsverfaſſung 


öffentlicht werden. Am 17. Mai ward die deutiche 
Reichäverfaffung in D, publiziert; nah Ablehnung 
der Kaijerfrone ſeitens des Königd von Preußen 
trat aber der Großherzog durch Erklärung vom 13. 
Juli dem Dreifönigsbündnis bei. Die Sympathien 
für dasjelbe waren jedoch im Land fehr gering, und 
der Landtag verjagte 1.Sept. mit 21 gegen 20 Stim⸗ 
men jeine Zuftimmung, worauf 2. Sept. feine Auf: 
Löfung erfolgte. Der neue Landtag, welcher 20. Febr. 
1850 Fre: und aud von Birkenfeld beſchickt ward, 
machte jede Rechtsverbindlichkeit von Erfurter Be: 
ſchlüſſen für D. von dem Beitritt Hannovers oder 
——— des Landtags abhängig und wurde 
ihon 27. April vertagt und ſpäter aufgelöſt. Der in 
diejer Zeit (7. Juni) von Hannover angereate Plan, 
mit D., Hamburg und Bremen unter Nüctritt von 
der Union ein norbweitdeutiches Staatenbündnis 
einzugehen, wurde von ber oldenburgiichen Regie: 
rung unterm 18, Junt entjchieden ei keenicen: 
ebenjo ward die Beſchickung des Bundestags abges 
lehnt. Ende September 1851 trat ein neuer Yandtag 
jujamnten, vor dem bie Regierung mit dem Antrag 





trat 1. Nov. 1858 in Kraft, und zu Anfang des Jahres 
1859 wurde dad Gejchwornengericht eröffnet, 
Seitdem blieben die Angelegenheiten Oldenburgs 
in ihrem ruhigen Gang. Ber ber durch den Tod 
bed Königd von Dänemark von neuem angeregten 
Frage über die Succeffion in Schleswig-Holſtein trat 
die oldenburgijche Regierung den Aniprüden Däne: 
marlks entichieden entgegen und proteftierte demge— 
mäß 17.Nov. 1863 gegen den Regierungsantritt Chri: 
ftiand IX., foweit ſich derjelbe auf Die Herzogtümer 
bezog; noch entichiedener trat der Yandtag in dieſer 
Frage auf, indem er unterm 18, Jan. 1864 ſich mit 
48 gegen 4 Stimmen für jofortige Anerkennung des 
Herzogs Friedridh von Auguftenburg ausſprach, was 
die Negierung aber ablehnte. Nachdem der Kaiſer 
von Rußland in eınem Schreiben an den Großherzog 
vom 15. Juni die formelle Beftätigung der auf der 
Londoner Konferenz erflärten Zeſſion feiner Erban— 
iprüche auf Holjtein erklärt hatte, betonte der Groß: 
herzog 22. Mai 1865 noch einmal jein Erbredit auf 
Scleswig:Holftein. 1866 ftand D. entichieden auf 
der Seite Preußens, ftimmte gegen den öfterreichi« 
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ihen Mobilmahungsantrag am Bund und folgte 
bereitö 19. Juni der Aufforderung der preußiſchen 
Regierung, mit ihr ein Bündnis abzuſchließen und 
das oldenburgifche Kontingent zu mobilifieren. Die 
Truppen Oldenburgs wurden mit denen der Hanſe— 
ftädte zu einer Brigade formiert und unter Führung 
des Generals v. Welgien der Divifion Goeben zuge: 
teilt. Am 18. Aug. trat D. dem neugebildeten Nord» 
deutichen Bund bei. Am 27, Okt. wurde fodann ein 
Bertrag zwifchen der Krone Preußen und D. verein: 
bart. Darin gab der Großherzog feine Erbrechte an 
die Elbländer auf, erhielt aber von Preußen 1 Mill. 
Thlr.ſowie das holfteinifche Amt Ahrensböd (149qkm 
mit 12,604 Einw.), wodurch das Fürſtentum Lübed 
angemeſſen arrondiert werden follte. Am 15. Juli 
1867 ſchloß der Großherzog eine Militärfonvention 
mit Preußen ab. Der Landtag Oldenburgs von 1868 
vereinbarte mit der Regierung eine ganz neue Orga: 
nifation der Berwaltung, der zufolge das Staats— 
minifterium fünf Departements umfaßt, deren drei 
Borftände das Gefamtminifterium bilden (f. oben). 
Am Krieg von 187071 nahmen aud; Oldenburgs 
Truppen im Verband der 19. Divifion erfolgreichen 
Anteil, Bal. Halem, Geſchichte des Herzogtums D. 
(Oldenb. 1794 — 96, 3 Bde.; unvollendet); Runde, 
Didenburgifche Chronik (3. Aufl., daj. 1863). 
Dldenburg, 1) Haupt: und Refidenzftadt des Groß: 
herzogtums Oldenbur ‚an der fchiffbaren Hunte, 
welche einen Teil der Stadt burdfließt, einen Hafen 
bildet und 3 km ſüdlich durch den Ems: Huntefanal 
mit der Ems in Verbin: 
dung Steht, Knotenpunkt 
ber Linien Bremen:Neu: 
Idanı, D.-Dönabrüd und 
.:MWilhelmdhaven der 
Oldenburgiſchen Staats: 
bahn, 5 m ü, M., befteht 
aus einem verhältnismäs« 
Big Meinen innern Kern, 
beifen Straßen ziemlich 
eng gebaut find, und dem 
mweit ausgedehnten, an 
Gärten reichen neuern 
Stadtteil. Schöne, mit 
Bäumen bepflanzte Promenaden, an Stelle ber alten 
Wälle, ziehen fich zwifchen beiden Stadtteilen hin. D. 
hat 2 Kirchen (bie jet wieder aus einem Zentralbau 
mit römischer Rotunde zum gotifhen Langbau umge- 
ftaltete evang. Zambertifirche und die gotifche Tath. 
Kirche), eine Synagoge, ein großherzogliches Schloß 
mit Marftall und ſchönem Garten, ein Denkmal des 
Philoſophen Herbart und mit der&arnifon (ein Infan⸗ 
terieregiment Nr. 91, ein Dragonerregiment Nr. 19 
und eine Abteilung Feldartillerie Nr.26) 21,438 meift 
evang. Einwohner. An Induftriezweigen find ver: 
treten: Eifengießerei, Warpfpinnerei, Fabrifation 
von Glas, Tabak und Zigarren, Leber, Steingut: 
waren, Handſchuhen ꝛc.; der Handel ift in Getreide 
und Pierden (vier ſehr befuchte Pferdemärkte) leb— 
haft. D. ift Sif der Landesbehörden des Großherzog: 
tums, eines Oberlanded- und eines Landgerichts, des 
Kommandos der 37. Infanteriebrigade, einer Ober: 
poftdireftion, eines Hauptfteueramts, einer Oberför: 





jterei, der Oldenburgiſchen Eifenbahnpdireftion, der | 


Didenburgiichen Feuer: Berfiherungsgefellichaft und 
hat ein Gymnafium, eine Oberrealichule, ein evang. 
Scullehrerjeminar, ein Theater, ein Naturalien: 
fabinett, eine Gemäldegalerie (im Augufteum), ein 


neues gotifches Rathaus, eine Öffentliche Landes: | 


bibliothef mit 150,000 Bänden ꝛc. Südlich bei DO. 





Dldenburg (Städte) — Dldham. 


liegt das vielbejuchte Everftenholz und ſüdöſtlich da— 
bei das Torf Ofternburg mit Spinnerei und (1885) 
4464 Einw. Zum Bezirk des Landgerichts D. gehö- 
ren die 14 Amtögerichte zu: Brafe, Butjadingen, 
Damme, Delmenborft, Eläfleth, Friesoythe, Jever, 
Kloppenburg, Löningen, D., Varel, Vechta, Wefter: 
ftede und Wildeshaufen. D. warb 1155 befeftigt, 1168 
von Heinrid; dem Löwen, 1230 von den Stedingern 
belagert, 1345 mit dem Stadtrecht beliehen. 
2)(Aldenburg) Kreisſtadt in der preuß. Provinz 
Schleswig-Holſtein, am Oldenburger Graben, der 
den Gruber und Weſſeker See verbindet, und der 
Eifenbahn D.:Neuftadt i.Holft., hat eine große Kirche, 
ein Amtögericht, eine Dampfmühle und (1535) 2484 
evang. Einwohner. D. war von 948 bis 1163 Sig 
eines Bistums, das dann nad) Lübeck verlegt wurde. 

—— — Haus⸗ und Verdienſtorden, j. DI: 
— . 865, 

Oldendorf, Stadt im preuß. Regierungsbezirk 
Kaffel, Kreis Ninteln (Grafihaft Schaumburg), an 
der Weſer und der Linie pr der Preußi⸗ 
ſchen Staatäbahn, hat eine ſchön reftaurierte evang. 
Kirche, ein Schloß, ein Amtsgericht, eine Oberförfterer, 
Zuder:, Leder: und Sigarrenfabrifation und (1885) 
1630 meift evang. Einwohner. Hier 8. Juli 1633 
Sieg ber vereinigten Schweden, Heffen und Braun: 
ſchweiger unter Herzog Georg von Braunſchweig- 
Lüneburg über die Katferlihen unter Graf Grons: 
—* Vgl. Wehrhahn, Heſſiſch-O. und feine Schladht: 
elder (Rinteln 1875). 

Oldenhorn, Berg, ſ. Diableret3. 

Oldensworth, Fleden in ber preuß. Provinz Schles: 
wig:Holftein, Kreis Eiderſtedt, mit 460 Einw., be: 
fannt dur den Oldensworther Vertrag vom 
16. Nov. 1713, infolge defjen ſich der ſchwediſche Feld⸗ 
marſchall Steenbod den vereinigten Ruffen, Sachſen 
und Dänen ınit 11,000 Mann kriegsgefangen ergab. 

Oldenzaal (ipr. ja), Stadt in der niederländ, Pro: 
vinz Dveryffel, an der Eifenbahn Arnheim:Salzber: 
gen, hat eine alte Fath. Kirche von merfwürdiger 

auart, eine reform, Kirche, ein Gymnafium, Aders 
bau, Baummollfabrifation und (1836) 4054 Einm.; 
war früher Feſtung. 

Oldesloe (Odisloe, for. -I0), Stabt in der preuß. 
— Scleswig.Holftein, Kreis Stormarn, an der 

rave, Knotenpunkt der Linien Neumünfter-D. und 
O.«“Schwarzenbek der Preußifchen Staatsbahn ſowie 
der Eiſenbahn Lübeck⸗Hamburg, hat ein Realprogym⸗ 
naſium, eine Sol: und eine Schwefelquelle mit Bad 
(Sol:, Schwefel: und Moorbäder), eine Heilanftalt 
für ffrofulöfe Kinder, ein Amtsgericht, eine Zuder: 
fabrif, eine Hutfabrit, Gerberei, — er Bier: 
bauerei und (1885) 4334 Einw. — D. wird bereitö 1151 
erwähnt, zu welcher Zeit Heinrich der Löwe die Salz: 
quellen bafelbft aus Eiferjucht verichütten ließ; fte 
famen erft im 18. Jahrh. wieder in Betrieb. Die 
alten Befeftigungen der Stadt wurden 1310 vom Her: 
zog Erich von Lauenburg und den Lübeckern zerftört. 

dham (ipr. öpiopim), Fabrikftadt in Lancafhire 
(England), 8km nordöftlid von Mancheſter, aufeiner 
Anhöhe am Medlod, hat eine lateinifche Schule, ein 
Lyceum, große Bade» und Waſchanſtalt, öffentliche 
‚ Markthallen und (1881) 111,343 Einw. Die Stadt ift 
verhältnismäßig neuen Urſprungs und äußerft raſch 
ewachſen, was feinen Grund in den reichen Kohlen: 
agern der Nachbarſchaft und der dadurch hervorges 
— Induſtrie hat. Wichtig ſind namentlich die 
Baumwollwarenfabriken (1881: 28,949 Arbeiter), die 
Eifeninduftrie (3594 Arbeiter) und der Maſchinenbau 
(2685 Arbeiter). Außerdem gibt es Meffinagießereien, 





Oldislebe 


Gerbereien, Brauereien ꝛc. Dicht dabei liegt ber 
Fabrikort Chadderton (16,899 Einw.). 
Oldisleben, Fleden im Großherzogtum Sachſen⸗ 
Weimar, Berwaltungsbezirt Apolda LI, in einer Er: 
flave nördlich vom Hauptteil des Landes, an ber In: 
jtrut, hateine Zuderfabrif, ein bedeutendes Mühlmwerf 
und (1885) 1990 evang. Einwohner. D. war fonft Be: 
nebiftinerflofter, das 1089 aeftiftet wurde. 
Dotter, ſ. v. w. Zeinbotter, ſ. Camelina. 
Old red (engl., ipr. ohld reod, »alter roter«, nämlich 
Sandftein), f. Devonifhe Formation. 
(drud, f. v. w. Ölfarbendrud. 
2 sallor(fpr.ohls fehler), Pſeudonym, ſ. Barkerd). 
le (fette Ole), flüſſige Fette, welche im Tier: und 
Pflanzenreich, bejonders in den Samen undim Frucht: 
fleiſch, vorlommen und daraus durch Prefjen, jeltener 
dur Ertrahieren mit Zöfungsmitteln, gewonnen 
werben. Die wichtigsten der in Deutfchland angebau— 
ten Ölfrüchte find Raps, Rübſen, Leindotter, Mohn, | 
Lein, Hanf. Geringere Bedeutung haben Sonnen: | 
blumen, Walnuß, Hafelnuß, Buchedern. Von aus: 
ländiſchen Pflanzen fommen namentlich in Betracht: 
Ölbaum, Grönun, Sefam, Mandeldaum, Baummwoll: | 


ftaude, Rizinus. Der Olgehalt beträgt annähernd bei 


BWinterrap. . 30-41 Prog | Mohn. . . „4-63 Pros. 
Sommerrap . 9 =» |Dlvn ...9-1 : | 
Winterrübfen 30-8 - |Sanf....M-% » 
Eommerrübien 29 Walnuf. . 40-70 + 
Zeindotter . . 27-31 Rijinus. . . &2 . 
Sonnenblume . 15 - | Hafelnuß &0 

Xin . . . .1-2 Budeden . .15-8 » 


S.Art. »Öle und Fette liefernde Pflanzen und Tiere«. 
Der Gehalt ſchwankt nad Klima und Kulturme: 
thode, die Ausbeute nach der Bejchaffenheit der Sa: 
men und der Gewinnungsmethode. Stets werden die 
Samen vor dem Preſſen zwiſchen Walzen zerqueticht 
und zwilchen Steinen gemahlen, um die Zellen, welche 
das Ol enthalten, zu zerreißen. Manche Samengeben 
dann beim Preſſen das DL leicht ab, andre, naments 
lid) die eimweißreichen, erft, nachdem dad Samenmehl 
über freiem Feuer oder durch gefpannten Dampf auf 
60—100° erbigt worden ift. Durch das Erhigen ge: 
rinnt das Eiweiß, zugleich aber gehen färbende und 
fragend jchmedende Samenbeftandteile in das Öl 
über, und das kalte Preſſen liefert deshalb zwar we: 
niger, aber reinereö Ol (Speijeöl, Jungfernöl) 
als das heiße Prefien. Magere Samen preßt man 
meijt nur einmal, fette aber zweimal, indem man die | 
zuerit erhaltenen Preßluchen zwifhen Zahnmwalzen 
zerbricht, auf einem Stampfwerf oder Kollergang in | 
Meblverwandelt und dieserhigt. Beim Preſſen ſchlägt 
man dad Samenmehl in ftarfe wollene Tücher oder | 
füllt es in Säde und umgibt dieje noch mit einem | 
Gewebe aus Pierdehaar. Früher wandte man haupt: 
ſächlich Keilprefien an, jegt häufiger hydrauliſche, 
deren Prefraum man mit einem doppelwandigen | 
Gehäufe umgibt, in welchem Dampf zirkuliert, um | 
das Preßgut gelind zu erwärmen. In den Preßkuchen 
bleiben ſtets noch etwa 6 Proz. Ol zurüd, die man , 
nur durd ein Löſungsmittel gewinnen fann. Als 
ſolches fommen namentlich Schmwefelfohlenftoff und 
flüchtige Beftandteile des Erdöls in Betracht. Man 
bat auch zerquetichte Samen ohne vorherige Brefjung | 
wie im erjten Fall ertrahiert und benußt hierzu Aps 
parate, deren Teile volllommen geſchloſſen find, 
jo daß Berlufte durch Verflüchtigung des Löſungs— 
mittelö möglichft vermieden und die Arbeiter Durch 
Dämpfe nicht beläftigt werden. Die Ertrahierung 
geihieht fyitematiich, das volllommen entölte Sa: 
menmehl wird durch Behandlung mit Wafferdampf 
Meyerd Konv.«Lexilon, 4. Aufl, XII. Bd. 





369 


von dem Löfungämittel befreit, aus der erhaltenen 
Öllöfung verjagt man durch Wärme das Löfungs: 
mittel, welches in geeigneten Kühlapparaten wieder 
verdichtet wird. Bei Anwendung von Schwefeltoh: 
lenftoff verbraucht man 0,75 Proz. vom gewonnenen 
DI. Das Samenmehl ift fettfrei, aber immer nod) 
ein gutes Viehfutter. Die Rentabilität der Extrak— 
tionsmethode ift weſentlich davon abhängig, daß man 
für dad Samenmehl ebenfo lohnenden Abjak finde 
wie für die Preßkuchen. Das ertrahierte Of ift jehr 
rein, aber nicht als Speifeöl verwendbar, weil es 
durd; Aufnahme eines Beftandteild der Samenſchale 
einen jharfen Geſchmack befigt. Das durd) Preffung 
ewonnene Ol ift durch eiweißartige, fhleimige und 
ärbende Stoffe verunreinigt und für manche Zwede 
wenig a bei hinreichend langem Sagen ſchei⸗ 
det ſich ein Teil dieſer Verunreinigungen als Oltrübe 


n — Dle 


(Zagertrub) ab; zu einer volljtändigen Reinigung 


aber muß das Ol raffiniert werden. Man mifcht 
es zu dem Zwed bei 20" jehr innig mit 1—1,5 Bros. 
fonzentrierter Schwefelfäure, welche die Verunreini— 
gen verfohlt, zieht ed nach einiger Zeit vom Bodenfaß 
klar ab, wäſcht e8 wiederholt mit Waffer, zulegt unter 
Zuſatz von wenig Soda, und filtriert es ſchließlich 
durch Werg, Baummolle oder Sägeſpäne. Die raf: 
finierten O, fönnen vor dem Auswaſchen durch inni: 
ges Miichen mit 0,3; Bros. rotem hromfauren Kali 
und etwas Schmwefelfäure, auch durch Chlorfalf ge: 
bleicht werden. Zum Schmieren beftimmte fette DO. 
raffiniert man vorteilhafter mit Natronlauge. 

Die DO, beftehen aus viel Dlein, wenig Stearin 
und Ralmitin, fie find bei gewöhnlicher Temperatur 
mehr oder weniger bictflüffg, werben beim Ermar: 
men bünnflüffig, erftarren aber meift in der Nähe 
des Gefrierpunftes des Wafjerd unter Abſcheidung 
von Stearin, Palmitin oder eines andern feiten yet: 
tes, Sie find unlöslich in Waffer; mande köfen ſich 
in faltem Alkohol, alle in Äther. Die Konfiftenz ift 
jehr verfchieden; bei 15° ift Nizinusöl 203mal, Oli: 
venöl 21,6:, Rapsöl 18:, Mandelöl 16,6:, Mohnöl 
13,6:, Walnußöl und Leinöl 9,7mal didflüffiger als 
Waffer; das fpezifiiche Gewicht der O. ſchwantt meift 
wiſchen 0,01 und 0,03, e8 wächſt mitdem Alter des Ols 
und weicht je nach der Lokalität, in welcher die Öl: 
pflanzen wuchjen, und nos der Art und Weife der 
Bereitung ab. Die fetten O. find nicht flüchtig; we: 
nig über 250” färben fie fih dunkler und entwideln 
erfidenb unangenehm riehende Dämpfe, Gaſe und 
Afrolein, weldes die Augen heftig angreift. Diefe 
Zerſetzung erfolgt unter Aufwallen, welche man ge: 
wöhnlich, aber unrichtig, dad Sieden der O. nennt. 
Bei Rotglut liefern die fetten O. ein mit heller 
Flamme brennendes Leuchtgas (Ölgas). Durch Licht 

erden die O. gebleicht; an der Luft werden manche 

. bieflüffiger und ranziq (ſ. Fette), bejonders 
wenn fie mit Eiweißftoffen und Waffer verunreinigt 
find. Andre fette ©, abforbieren an der Luft ener: 
giſch Sauerftoff und erftarren zu einer firnidartigen 
Mafte. Die erjtern (nicht trodnende D.) erftarren 
durch jalpetrige Säure, indem das inihnenenthaltene 
Dein inElaidin übergeht, währenddie trocknenden 

. mit falpetriger Säure nicht erftarren. Die wid: 
tigften O. der erften Klafie find: Dlivenöl, Rüböl, 
Koblrapsöl, Sommerrübjenöl, Mandelöl, Sejamöl, 
Maisöl, Behenöl, Buchöl, Senföl, Erdnuköl, Kro— 
'tonöl; zu den trodnenden Dlen gehören: Yeinöl, 
Nußöl, Mohnöl, Hanföl, Rizinusöl, Traubenkernöl, 
Kürbisöl, Sonnenblumenöl, Yeindotteröl, Baum: 
'wollfamenöl. Über die tieriichen D. ſ. Thran. Bol. 
Deite, Jnduftrie der Fette (Braunſchw. 1878). 
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370 Ole, ätherifche 


Sfe, ätherifche, |. Atherifche Öle. 
Die und fette liejernde Pflanzen und Tiere (bier: 
zu Tafel; die abgebildeten Arten find mit * bezeich: 
net). SFette find im Pflanzenreich jehr weit verbreitet 
und namentlich in Früchten und Samen in größes 
rer Menge aufgefpeichert, jo daß die vegetabiliichen 
Fette, die feften ſowohl als die Ole, faft ausichließ- 
lid) aus jenen gewonnen werden. Speziell zum Zweck 
der Ölgewinnung werden bei und in weitaus übermwie: 
gendem Umfang Kruciferen und zwar aus der Gat— 
tung Brassica (Raps, Rübien 2c.) gebaut. Von viel 
geringerer Bedeutung find Rettich (Raphanns), Senf 
(Sinapis) und Leindotter (Camelina). Aus der Fa: 
milie der Lineen baut man in größerer Menge den 
Sein (Linum), von den Urticeen den Hanf (Uanna- 
bis) und von den Bapaveraceen den Mohn (Papaver). 
Die große Familie der Kompofiten liefert und an Öl: 
pflenzen nur die Sonnenblume (Helianthus), die für 
Chile wichtigere Madi (Madia) und die afrilaniſchen 
Polymenıa abyssinica, Guizotia oleifera jomie den 
Safflorjamen (Carthamus). Als wichtigere DI lies 
fernde Pflanzen fommen dann ferner für unfre Ges 
genden noch in Betracht der Walnufbaum (Juglans) 
aus der Familie der Juglandeen, die Bude (Fagus) 
und der Hafelftrauch (Corylus) aus der Familie der 
tupuliferen, der Mandelbaum (Amygdalus) und der 
Pfirfihbaum (Persica) aus der Familie der Amyg— 
daleen, allenfalls noch der Mais (Zea) aus der Fa- 
milie der Gramineen und der Weinftod (Vitis) aus 
ber Familie der Ampelideen. Die Familie der Olea— 
ceen liefert den für Südeuropa fo wichtigen Olbaum 
(*Olea), die Familie der Bignoniaceen den Seſam 
(*Sesamum) und die Familie der Bapilionaceen die 
Erdnuß (Arachis). Aus der verwandten yamilie der , 
Moringaceen ift Moringa pterygosperma, welche daß | 
Behenöl liefert, zu nennen, ferner von den Myrtaceen | 
die Bertholletia, von den Burferaceen Irvingia Bar- 
teri, von den Terebintbaceen Rhus succedanea (ja: 
paniſches Wachs), von den Dipterofarpeen die Gat: 
tungen Vateria und Hapea, von den Euphorbiaceen 
Ricinus, Aleurites triloba, Croton Tiglium und 
*Stillingia sebifera, welche den chineſiſchen Talg lie: 
fert, von den Büttneriaceen der Kakao (Theobroma), 
von den Malvaceen die Baummolle (Gossypium), | 
von den Sapindaceen die Gattung Sapindus, von! 
den Ternitrömiaceen mehrere Carapa- Arten, von 
den Laurineen der Lorbeer, von den Myrifticeen der 
Musfatbaum (Myristiea), von den Sapoteen bie 
Bassia-Arten, von den Sterfuliaceen Stereulia foe- 
tida, von den Myrilaceen der Wachsgagel (Myrica) ıc. 
Sehr rei an Fett liefernden Bilanzen ift die Fa— 
milie der Balmen, von denen in erfter Linie die Kolos— 
palme(*Cocos),die Ölpalme(Elaeis),dieWachspalme 
(*Copernicia) und die Andespalme (*Ceroxylon) 
zu nennen find. Sehr zahlreiche andre Pflanzen ent: | 
halten außerdem Fette in großer Menge, undesiftvor: 
auszufehen, daß nod) viele derfelben für die Induſtrie 
Bedeutung gewinnen werden. — Im Tierreich lie: | 
fern die Rinder verfchiedene Fettarten: Butter, Talg, 
Knochenmarkfett und Rlauentett, die Schafe nament: | 
lih Talg, Klauenfett und Wollfett, die Schweine | 
Schmalz; von geringerer Bedeutung find Pferd und 
Ziege jowie einige Bögel. Hühnereier liefern Eieröfl, 
und auch aus Scildfröteneiern wird DI gewonnen. 
— die Technik fommen außerdem namentlich bie 
hrane in Betracht: Walfifchthran vom Grönlands: 
wal, Delpbinthran vom Grindwalund Döglingthran 
vom Zwergwal, außerdem Pottfiichthran und Rob: 
benthran von Obrenrobben, Seehunden, Waltofien. 
Von den Fiſchthranen tft der Stockfiſch- oder Dorich: | 





— Dlearius, 


thran aus der Leber biefer Filche (Leberthran) am 
mwichtigften, außerdem ift im Handel der Thran von 
Heringen, Rochen, Haifiihen, Thunfiich und Meer: 
pride. Ein eigenartiges tierijches Fett ift dad Wal: 
rat (Cetaceum) vom Pottfiſch. 
O18a L., Bflanzengattung, f. Olbaum. 
Dlkaceen (ölbaumartige Gewächſe), dikotyle 
Familie aus der Ordnung der Kontorten unter den 
Monopetalen, Sträucher und Bäume mit gegenftän: 
digen, geftielten, einfachen, ganzen oder auch unpaa= 
rig —* nebenblattloſen Blättern und in 
Trauben, Riſpen oder Büſcheln ſtehenden, zwitterigen 
oder durch Fehlſchlagen eingeſchlechtigen Blüten. Letz⸗ 
tere ſind bei einigen nackt, bei den meiſten mit einem 
vierzähnigen oder teiligen Kelch und einer aus ebenſo 
vielen Blättern beſtehenden, meift trichterförmigen, 
regelmäßigen Blumentrone verjehen, deren Saum: 
abichnitte Happige Anofpenlage haben. Die Blüte 
enthält zwei Staubgefähe, deren Filamente mit ber 
Blumenröhre verwachſen ſind. Der oberftändige, zwei: 
fächerige Fruchtknoten enthält meift zwei hängende 
Samenfnofpen in jedem Fach; der Griffel ift jehr 
kurz, die Narbe einfach und zweiſpaltig. Die ht 
ift bald eine durch Fehlichlagen meift einſamige Stein: 
beere, bald eine Flügelnuß, bald eine zweillappige, 
fachipaltige Kapfel. Die Samen find biöweilen mit 
einem häutigen Rand umgeben und enthalten ein 
eifhiges oder horniges Endofperm, in deſſen Achſe 
er gerade, faft ebenjo lange Keimling liegt. Die ca. 
280 Arten der D. find hauptſächlich in der gemäßig- 
ten Zone, bejonders der nördlichen Halbkugel, ein: 
heimtjh; die wichtigften Gattungen find: Olea R. Br., 
igustrum Tournef., Fraxinus 7 . und Sy- 
ringa 2. Blattüberrefte find foffil in Tertiärfchich: 
ten gefunden worden von ben Arten der Gattungen 
Elaeoides Ung., Notelaea Vent., Olea und Fra- 
xinus. Einige find wegen der an fettem DI reichen 
Früchte, wie der Ölbaum (Olea europaea), andre 
wegen ihreö Holzes und ihrer adftringierenden Rinde, 
nod) andre, wie die Mannaejche (Fraxinus Ormus), 


| wegen des audden Stämmen ausſchwitzenden zuder: 


haltigen Safts wichtige Nutz-, bez. Arzneipflanzen, 
und mehrere find ihrer ſchönen Blüten wegen beliebte 
Zierſträucher. 

Oltander, Pflanzengattung, ſ. Nerium. 

Oleanderfdhwärmer (Chaerocampa Nerii L.), 
Schmetterling aus der Familie der Schmärmer 
(Sphingidae), 10,5cm breit, mit langen, beim Nänn: 
hen ftärfern und geſägten Fühlern, ſehr verlängerter 
Rollzunge, ſchlankem, hinten zugeipigtem Körper und 
— ** Vorderflügeln, ſattgrün, auf den 
Vor ügeln weiß geſtriemt, mit karmeſinroter Binde 
nahe der Wurzel und violettem Feld nach außen, die 
erg mit violettgrauer Bafis, bewohnt Norb: 
afrifa und Kleinafien, gelangt im zeitigen Frühjahr 


nach frankreich und erzeugt hier eine zweite Gene: 


ration, welche feit den 30er Jahren weiter nörblich, 
bis Riga, zieht und hier in Gärten an Dleander Eier 
legt. Die Raupe ift grün, auf dem dritten Ring mit 
himmelblauem Augenfled, an den Seiten mit ver: 
mwajchener weißer Linie und weißen, lila ober blau 
umzogenen Punkten. Sie verpuppt fich in der Erde, 
und nah 4—6 Wochen fchlüpft der Schwärmer aus, 
der fich aber im Norden nicht fortpflanzt. 

Dlearius (latinifiert für Olfchläger), 1) Adam, 
einer der beften beutichen Brofaiter feiner Zeit, ge: 
boren um 1600 zu Aichersleben, ftudierte in Leipzig, 
wurde 1633 Bibliothekar des Herzogs Friedrich IN. 
von Holftein :Gottorp, nahm an der aus Flemings 
(1. d.) Leben befannten Gejandtichaftäreife nach Per: 
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fr institut in Leipzig. Zum Artikel »Öle und Fi cette liefernde Pflanzen«, 











Oleaster — Oleum. 


fien teil und veröffentlichte nach feiner Rüdtehr 1689 
eine in mehrfacher Beziehung merkwürdige Beichrei- 
bung feiner Reife unter dem Titel: »Befchreibung der 
mostowitiſchen und perfiichen Reife« (Schlesw. 1647 
u. öfter). In Perfien mit der Landesſprache vertraut 
geworden, lieferte er auch eine Überjegung von Saa- 
Dis » Ouliftan« unterdem Titel: »Perfianifches Rofen- 
tbal 2c.« (Schleöw. 1654 u. 1660). D. wurde 1651 
Mitglied der Fruchtbringenden Gejellihaft und ftarb 
22. Febr. 1671 in Gottorp. 

2) Gottfried, namhafter Theolog, geb. 1604, 
ward Superintendent zu Halle, wo er 1685 ftarb, nab 
mit feinem Sohn Johann O. (geb. 1639, geſt. 1718 
ald Profeſſor der Theologie in Leipzig) die »Acta 
Eruditorum« heraus. Sein Bruder Jobannd., geb. 
17.Sept. 1611 zu. Halle, geft. 14. April 1684 in Weißen— 
feld ald Generaljuperintendent, war eın fruchtbarer 
Dichter geiftlicher Lieder. Nicht zu verwecjeln mit 
ibm, weil gleichfalls auf hymnologiſchem Gebiet thä⸗ 
tig, it Johann Ehriftopb D., geb. 1668, geit. 1747 
als Generalfuperintendent in Arnftabt, der ſich auch 
ald Numismatiler befannt gemacht hat. 

Olöaster, Vilanzengattung, j. Elaeagnus; bei 
Plinius der wilde Olbaum, f. Olbaum., 

Die Bull, f. Bull 2). 

Olecranon, Ellbogenfortiag. 

Dleggio (ipr. oledoiho), Fleden in der ital, Brovinz 
Novara, an der Eifenbahn von Genua zum St. Gott: 
hard (mit Abzweigung nad) Arona), mit moderner 
Kirche, beiuchter Wafferheilanftalt, Seidenfilanden, 
Baummollwarenfabrilation, lebhaften Handel und 
(1881) 2059 Einw. 

Dlein (Elain) (C.H„,0),C,H,0, findet ſich in 
den meiften Fetten, befonders reichlich in den fetten 
Olen, ſtets begleitet von Stearin und PBalmitin, von 
welchen ed durch Temperaturerniedrigung, bei wel: 
cher letztere Friftallifieren, getrennt werden fann. Es 
bildet im reinen Zuftand ein farb», geruch- und ge- 
ichmadlofes ÖL, welches fich Schwer in kaltem Alkohol, 
leicht in Ather, nicht in Waſſer löft, bei —6° Trijtal: 
fijiert, im luftleeren Raum deftilliert werden fann, 
an ber Luft dunfel und ranzig wird, mit Bleioryd 
oder Aknatron ſich Iangiamer verfeift ald Stearin 
und Palmitin und mit Telsetrieer Säure ifomereö 
Elaidin gibt. Es befteht aus Dleinfäure-Triglycerid 
und kann direft durch Erhitzen von Glycerin mit Öl: 
fäure dargejtellt werden. Dal. Dleinjäure. 

Dleinfaure (Elainjäure, Oljäure) C,.H,,0, 
findet fih an Glycerin gebunden als Dlein (Dlein- 
jäure: Triglycerid) in den meiſten Fetten, am reich: 
lichiten im Mandel: und Dlivenöl. Zur Darftellung 
verjeift man die Fette mit Bleiglätte, zieht aus dem 
gebildeten Pflafter das oleinfaure Bleioryd mit Äther 
aus und zerjegt eö mit Salzfäure. In ben Kerzen: 
fabrifen wird ein Gemiſch von Stearin», Balmitin: 
und D. erhalten und letztere daraus durch Preſſen 
abgeſchieden. Reine D. bildet ein farb-, geruch: und 
geihmadlofes OL, erftarrt bei +4”, ſchmilzt wieder 
bei 14”, Löft fich leicht in Alkohol und Ather, nicht in 
Waſſer, ift mit Wafferbämpfen deftillierbar, nimmt 
an der Luft ſchnell Sauerftoff auf, bräunt ſich dabei, 
riecht dann ranzig und reagiert jauer (unveränderte 
D. faum). Sie gibt bei trodner Deftillation Seba- 
cinfäure, Singiäure 2c,, mit falpetriger Säure ijo: 
mere Elaibinfäure, mit feuchten Atzlali Balmitin: 
fäure und Effiafäure. Bon ihren Salzen find die der 
Alfalien in Waſſer löslich, zum Teil ſchmierig und 
zerfließlih und durch viel Wafler, zerfegbar. Die 
übrigen Salze find in Altohol und Äther, aber faum 
in Wafler löslich und zum Teil friftallifierbar. Die 
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Altalijalze find Beftanbteile der Seifen, das u 
findet ſich im Bleipflafter. Die D. der Stearinfabrifen 
wird durch längeres Lagern in der Kälte von Stea— 
rin: und Palmitinfäure befreit, filtriert und ale 
Dlein in den Handel gebracht. Sie dient zum Ein: 
fetten ber Wolle, zur Bereitung ordinärer Schmier- 
jeifen und zum Ruben von Netin i 

Dlenel, Fluß im nördlichen Sibirien, entipringt 
unter dem Polarkreis und mündet nad) 2000 km 
langem Lauf, etwas weftlich von Lenadelta, 10 km 
breit und 6—7 m tief in das Sibirifche Eiömeer, zu: 
gleich einen guten Hafen bietend, der indes faum 
zwei Monate eidfrei ift. An den Ufern finden fid) 
Naphthaquellen, und ber Fluß ift ſehr fiſchreich. An 
ber Mündung die Niederlaffung Uſt-Olenskoja. 

Dleomargarin, j. Butter, ©. 697. 

Dleron (pr. «ong), Inſel an der Weftküfte von Frant: 
reich, gegenüber der Mündung der Charente und 
Seudre in ben Atlantijchen Dean gelegen, zum De: 
partement Niedercharente gehörig , tft von der Inſel 
RE und vom Feitland durch Die Meerengen Pertuis 
d'Antioche und Pertuis Maumuflon getrennt. O. ift 
172 qkm groß, im W. felfig, öftlih mit Sandbänfen 
umgeben und erzeugt Getreide, Hülſenfrüchte und 
Gemüſe, Wein und Obſt ſowie in zahlreichen Salzſeen 
ein feintörniges Salz. Zur Sicherung ber Schiffahrt 
find vier Leuchttürme errichtet. Die 17,720 Einw. 
find großenteild Proteftanten und als tücdhtige See: 
leute befannt. Die Infel D., im Altertum Uliarus, 
— ehedem zu Aquitanien, ſpäter zum Reich 

arls V. und wurde dann von den Engländern er» 
obert, unter Karl VII. aber dieſen wieder genommen 
und unter Ludwig XIV. befeftigt. Die wichtigern 
Drte auf D. find: Ye Chateaud'D., mit Citadelle, 
Lehrerinnenbildungsanftalt, Heinem Hafen, Sees 
bädern, Schiffbau und (ıssı) 1727 Einw.; St.⸗ 
Georges d'D., mit 4943 Einw,, und St.:Pierre 
dv’D., mit Handelögericht und 1535 Einw. — Das 
nach der Inſel benannteDleronifche Recht, Roole 
des Jugements oder Lois d’O, (forrumpiert Röles 
de Leyron), iſt eine Brivatiammlung von Rechts— 
gewohnbeiten und Urteildiprücden über Schiffahrt 
und Seehandel, welche vor dem 14. Jahrh. entitand 
und durch das Edift von 1364 Geſetzeskraft erlangte. 
Auch in andern Staaten, in Spanien, den Nieder: 
landen und auf den britijchen Injeln, wurde dieſes 
Seerecht in Anwendung gebracht. Die befte Ausgabe 
bes Oleroniſchen Rechts ıft die von Pardeſſus in fei- 
ner»Collection deloismaritimes«, Teil 1(Par. 1828). 

Oleſa de Montjerrat, Stadt in der ſpan. Provinz 
Barcelona, am Llobregat, mit Mineralquelle, Schaf: 
mwollweberei und (1878) 2757 Einw. In der Nähe 
Trümmer ber alten Stadt Rubricata. 

Olesko, Marktfleden in Galizien, Bezirkshaupt⸗ 
mannicaft Zloczow, hat ein Bezirksgericht, Kapu⸗ 
zinerflofter, ein altes, hoch gelegenes Schloß, in wel: 
chem 1629 König Johann Sobieski geboren wurde, 
eine gotifche Kirche mit ſchönen Grabmälern und (1580) 
3267 Einw. 

Dlette (ipr. »ett), Ortichaft im franz. Departement 
Dftpyrenäen, Arrondifjement Prades, am Tet, hat 
ſchwefelhaltige Nineralquellen (27—78°C.),ein Bade: 
etabliffement (Graus d’O.) und (1886) 985 Einmw. 

Dlehlo, Kreis im preuß. Negierungäbezirt Gum: 
binnen mit der Kreisitadt Marggraboma (ſ. d.), be⸗ 
nannt nad) dem Schloß D. bei genannter Stabt. 

Olöum, ÖL; O. aethereum, ätherifches Öl; O. 
amygdalarum, fettes Mandelöl; O. amygdalarım 
amararum, ätherifcheö Bittermandelöl;, O. animale 
aetherenm (Dippelii), Tieröl; O. anisi, Anisöl; O. 
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anthos, Rodmarinöl; O. aurantii corticis, Pome— 

ranzenfchalenöf; O. aurantii florum, O. florum na- 

phae, O. neroli, Bomeranzenblütenöl,; O. berga- 

mottae, Bergamottöl; O. betulinum, Birfenteer; O. 

cacao, Kakaobutter; O. cadinum, Kaddigöl; O. ca- 

lami, Kalmusöl; O. camphoratum, Löſung von 1 

Kampfer in 8 Dlivenöl; O. carvi, Kümmelöl; O. ca- 

ryophyllorum, Gewürznelfenöl; O. cassiae, Zimt: 

taffıenöl; O. castoris, Nizinusöl; O. Chaberti, Mi: 

ihung aus 1 Tieröl und 3 Terpentinöl; O. chamo- 

millae, ätherifhes Kamillenöl; O. cham. infusum 

(eoctum), durch Digerieren von Baumöl mit Ka- 

millenblüten erhalten; OÖ. cinnamomi —— 

Zimtöl; O. cinnamomi cassiae, O. cinnamomi, O. 

cassiae, Zimtkaſſienöl; O. citri, O. de cedro, Zitro— 

nenöl; O, cocois, Kokosöl; O. crotonis, Krotonöl; 
O.Dippeli, f.Tieröl; O. florum naphae, Bomeran: 
zenblütenöl; O. foenieuli, Fenchelöl; O. hyoscyami 
infusum (coctum), Bilfentrautöl, durch Digerieren 
von Baumöl mit Bilfenfraut erhalten; O. jecoris 
aselli, Zeberthran; O. juniperi, O. fructuum juni- 
peri, Wacholderöl; O. juniperi empyreumaticum, 
V. cadinum, Kabdigöl; O. lauri, O. laurinum, O. 
lauri unguinosum, expressum, fettes Zorbeeröl; O. 
lavandulae, Lavendelöl; O. lini, fettes Leinöl; O. 
lini sulfuratum, Schwefelbalfam; O. macidis, Mus: 
fatblütöl; O. majoranae, Majoranöl; O. Martis, 
j.v.w, zerfloffenes Eijendlorid; O. menthae crispae, 
Kraufeminzöl; O. mentlaepiperitae, Pfefferminzöl; 
O. myristicae, O.nucistae expressum, Musfatnußöf; 
O. neroli, Pomeranzenblütenöl; O. olivarum, Dli: 
venöl; O. palmae Christi, Rizinusöl; O. papaveris, 
Mohnöl; O. phosphoratum, Löjung von 1 Phosphor 
in 80 Mandelöl; 0. petrae (italicnm). Steinöl; 
O. ricini, O. palmae Christi, Rizinusöl; O. rosae, 
Rofenöl; O. rosmarini, O. antlıos, Nodmarinöl; O. 
rusci, Birfenteer; O, sabinae, Sabebaumöl; O.sina- 
pis, ätherifches Senföl; O. suceini, Bernfteinöl; O. 
templinum, das Terpentinöl des Terpentind von 
Pinus pumilio; O. terebinthinae, Terpentinöl; O. 
terebinthinae reetificatum, reltifizierte® Terpen— 
tinöl; O. terebinthinae sulfuratum, Miſchung von 
1 Teil Schwefelbalfam mit 3 Teilen Terpentinöl; 
O.thymi, Thymianöl; O. valerianae, Baldrianöl; 
O. vitrioli, konzentrierte Schwefelfäure, 

Oldöum et —— perdidi, lat, Sprichwort: 
Ich habe Öl und Mühe verloren«, d. h. id babe mich 
vergeblid; bemüht; Citat aus Plautus’ »Poenulus«, 
wo die Worte von einer Dirne gebraucht werden, 
die fich vergeblich putzen und ſalben lieh. 

Dleväno Romäno, Flecken in derital, Provinz Rom, 
50 km öftlich von der Hauptftadt, terrafienförmig an 
einem Bergabhang ſich hinanziehend und mit einer 
Kaftellruine gefrönt, ift jeiner herrlichen Umgebung 
wegen weit berühmt und .. (1881) 3732 Einm. 

leviänus, Kaſpar, Kirchenreformator, geb. 10. 
Aug. 1536 zu Trier, ftudierte die Nechte in Paris, 
Orleans [und Bourges, wo er die Calvinifche Yehre 
tennen lernte, jodann zu Genf Theologie und ward 
1559 Lehrer zu Trier. Hier begann er nun die Ne: 
formation nad) Calvinifcher Auffafjung einzuführen, 
zog aber dadurch der Stadt Feindjeligfeiten von 
jeiten des Erzbiſchofs zu und ging deshalb 1560 
nach Heidelberg, wo er Lehrer, Kirchenrat und pfalz: 
gräflicher Hofprediger wurde. In diejer Eigenihaft 
verfaßte er 1561 mit Urfinus den Heidelberger Kate: 
chismus. 1576 durch den lutheriich gefinnten Lud— 
wig VI. jeines Amtes entjet, ging er nach Berleburg 
und 1584 nad) Herborn, wo er die Reformation in 
den Ländern der Grafen von Wittgenftein und Nafjau | 
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Oleum et operam perdidi — Ölfarbendrud: 


einführte. Er ftarb 15. März 1587. - Val. Sudhoff, 
D. und Urſinus (Elberf. 1857). 
Mfactorius (nervus o.), Riechnerv. 

Ifarben, mit trodnenden Ölen oder Ölfirnis an: 
geriebene Farbftoffe, die in der Olmalerei (ij. d.) be- 
nugt und jegt gewöhnlich fabrifmäßig dargeſtellt 
werden, Die Farbſtoffe werden äußerjt fein pulve— 
rifiert und gejiebt, auch geſchlämmt und fommen 
meift in ſolchem Zuftand in den Handel, daf fie nur 
nod mit dem DI angerieben zu werden brauchen. 
Früher verrieb man die Farbftoffe mit dem Ol auf 
einer Reibplatte mit dem Läufer, gegenwärtig aber 
ftellt man die O. auf Maſchinen in butterartiger Kons 
Ken dar, Dieje Majchinen befigen meijt fein ges 
dliffene Steinwalzen, welche mit ungleicher Ge— 
—— rotieren und daher nicht nur quetſchend, 
ondern auch reibend wirken. Manche Farbſtoffe kön— 
nen im feuchten — mit ÖL gemiſcht werden, 
da dies dad Waſſer verdrängt, bei andern ift nots 
wendig, die Miſchung des wäjlerigen Brei mit dem 
[ zu erhigen, um das Wafjer zu verdampfen. In 
beiden Fällen erſpart man das läftige Pulvern, wel: 
ches überdies den Farbſtoff kaum in jo feiner Ber: 
teilung liefert, mie er bei der Fällung ausgeſchieden 
wird. Die zur Ölmalerei dienenden O. fonımen in 
Heinen Büchſen aus Zinnfolie, die zu Anſtrichen bes 
ftimmten in Fäßchen von Holz in den Handel. Die 
Schnelligkeit, mit welcher eine lfarbe trodnet, ift 
meiſt abhängig von der Menge Ol, welche der Farb: 
ftoff zum Anmaden braucht. Bleiweiß gibt mit 10 
Proz., Oder erft mit 30—86 Proz. Ol einen Teig. 
Werden nun beide mit gleichviel Terpentindl gleich 
di aufgeſtrichen, jo braucht die Schicht, welche drei= 
mal foviel Ol enthält. auch dreimal foviel Zeit zum 
Trodnen. Zuſatz von Bleiweiß, Schweripat ıc. beför: 
det baher im allgemeinen das Trodnen, weil dadurd) 
die Ölmengevermindert wird. Zum Anreiben ber we: 
nig Ol abjorbierenden Farben benugt man daher aud) 
** abgelagertes Leinöl, zu den viel Ol verſchlucken⸗ 
den Farben dagegen in der Regel Leinölfirniffe. Iſt 
die dunkle Farbe des Firniffes ftörend, jo fann man 
auch in ſolchen Fällen Ol benugen, muß bann aber 
einige Prozente Bleiglätte zufegen. Um das Aus: 
trodnen ber O. zu verhindern, bewahrt man jie in 
verlöteten Blechbüchſen auf oder bededt fie in offe: 
a ae mit einer Schicht Waſſer. 

Ifarbendrud (Ölgemäldedrud) ift eine An: 
wendung der Chromolithographie, des Buntdruds 
zur Nachbildung von Olgenälden. Es find hierbei 
zwei Neihen von Manipulationen zu untericheiden: 
diejenigen, welche dem gewöhnlichen Buntdrud in 
jeder Geftalt und Anwendung eigen find, und die: 
jenigen, welche mit Nüdficht auf die möglichit täu— 
Imende Nachahmung der äußern Erſcheinung der Öl: 
gemälde hinzugefügt werden. Der fünftlerijche Wert 
der Erzeugniffe ift fait nur von der Ausführung der 
erftern abhängig, während die legtern weſentlich nur 
eine größere Täuſchung bezwecken. Erjte Reihe 
der Manipulationen: Von dent zu vervielfälti: 
genden Gemälde wird eine möglichjt genaue Zeich— 
nung, ſei es in Originalgröße, ſei es in beliebiger 
— — hergeſtellt und dieſe auf einen litho— 
graphiſchen Stein übertragen. Mit Hilfe dieſer 
Konturplatte« kann eine beliebige Anzahl volllom⸗ 
men genau übereinſtimmender Wiederholungen der 
Zeichnung erzeugt werden. In den Ecken ſind durch 
Kreuze Punkte bezeichnet, mit Hilfe deren ſpäter beim 
Drucken die genaue Übereinanderlagerung der ver— 
ſchiedenen Farbenſchichten erreicht werden kann. 
Auf den verſchiedenen Steinen werden nun diejeni— 


Ölfarbenftifte — Dligoflas. 


gen Teile des Bildes (in Kornmanier) ausgeführt, 
welche je in Einer Farbe erjcheinen follen, bergejtalt, 
daß zunächft möglichft große Flächen mit einer ge: 
meinſamen Grundfarbe angelegt werden, dann Fr 
die Lokalfarben gegeneinander abjegen, ferner die 
Tönung und Modellierung binzugebracht wird, end: 
lich die legten Hetouchen aufgejekt werden. Die 
fünftleriiche Bcilendung des Ergebnifjes ift davon 
abhängig, daß man fi) dem Endrefultat ohne Über: 
eilung nähert, aljo mit den fpätern Platten einzeln 
nicht zu viel zu erreichen fucht, lieber ein paar Plat: 
ten mehr in Anwendung bringt. Namentlich fünnen 
die Netoucheplatten die fünftlerifche Feinheit außer: 
ordentlich fteigern, wenn jie in nicht zu geringer Zahl 
gefhidt und ſauber vorbereitet werden. lm tadel: 
loſe Abdrüde zu erzielen, ift erforderlich, daß alle 
Drude baarjcharf genau aufeinander fallen, und daß 
alle Blatten in beftimmter Reihenfolge und mit einer 
ſtets ganz gleiehen Farbe abgedrudt werden. Man 
pilegt zur leichtern Kontrolle jeder Platte ein Meines 
andſtückchen zugufügen, jo daß ſämtliche Platten 
Proben der mit ihnen aufgetragenen Töne an der 
Bildlante entlang nebeneinander Binterlaff en. Selbit 
zu ſcheinbar jehr einfachen Öldruden werben nicht 
leicht unter 30 Steine benutzt; in Fällen, wo höchſte 
fünftlerifche Vollendung erzielt werden fol, kann ſich 
die Anzahl bi8 aufs Doppelte fteigern. Zweite 
Reihe der Manipulationen: Das zu den Öl: 
druden beftimmte Papier wird zwifchen Slatten ge: 
prebt, welche demielben das Korn« der Malerlein: 
wand geben, wodurd bie fertigen Drude dad An: 
fehen von Gemälden auf Leinwand befommen. Aud) 
werden der von Natur gleihmäßig glatten Ober: 
flähe des Abdruds die fihtbaren Spuren aufges 
prägt, welche die einge gi binterläßt: man madt 
größere, im Driginal did und unvermalt aufgetra: 
ene Farbenflede ftreifig, wie fie durd; die Haare des 
injeld werden; auch jet man mitteld befonderer 
vertiefter Platten hier und da Heine Häufchen von 
rbe auf, um den »paftofen« Farbenauftrag vieler 
ünftler nahzuahmen. Der OD, hat von Anfang an 
mit dem Vorurteil der Kunftfenner zu kämpfen ge 
habt, die fich ablehnend gegen ihn verhielten. So 
hat er fih an bad große Publitum wenden müffen, 
wobei er fih, um den Anfprühen an Wohlfeilheit 
zu enügen, techniſch vernachläfftgte. Die Folge war, 
ae er Ad auf Fabrifarbeit beichränfen mußte, und 
daß auch neuerdings Feine Verfuche mehr zur künſt— 
lerifchen Veredelung desjelben gemacht worden find. 
Einen künſtleriſchen Eriak für den D. bietet das 
Farbenlihtdrudverfahren von Troigid in 
Berfin, welchem die Bhotoaraphie zu Grunde liegt, 
und in dem die amtlichen Publikationen der Berliner 
Nationalgalerie für die »Bereinigunga der Kunft: 
freunde« hergeftellt werben. Über Aquarellfar: 
bendrudj. Zitbograpbie. 
illerbenit, f. Baftellfarben. 
„J. v. w. Leinölfirnis, ſ. Firnis. 
Dlge, die Heilige, war eine einfache Bäuerin, 
wurde aber Gemahlin des Großfürften Sgor von 
Kiem, der fie auf der Jagd kennen .= hatte. Nach 
Igors Tod (946) führte fie bis 955 die Regierung für 
ihren minderjährigen Sohn, ging dann nad) Kon: 
wo fie fih taufen ließ und den Namen 
ft, und wurde nad ihrem Tod (968) 
n gelprogen- Hr Tag: 11. Juli a, St. 
—AãA [behälter. 
Dlga: mwürttemberg. Orden, geftiftet von 
König Karl 97. Suni 1871 zur Belohnung freiwillig 
belfender Liebe in Krieg und Frieden. Er hat nur 
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eine Klaſſe und kann an Männer, rauen und Jung: 
frauen verliehen werden. Das Ordenszeichen tft ein 
mattjilbernes Kreuz mit in Aleeblattform auslaufen: 
den Armen und aufgelegtem roten Kreuz. Auf dem 
Avers des Mitteljchildes ftehen verichlungen die An— 
fangsbuchſtaben der Namen des Königs und der Kö— 
nigin: »K. O.«, auf dem Revers »1870 -71«. Das 
Band ift ir moiriert und farminrot eingefaßt. 

Igaß, ſ. Leuchtgas, ©. 735. 

Igemälde, ſ. Ölmalerei. 

Igemäldedrud, j. Ölfarbendrud., 

Igerberei, Sämiichgerberei, |. Leder, ©. 611. 

Igewädfe, j. Öle und Fette liefernde 
Pflanzen. 

Of’gopol (Oljgopoh, Kreisſtadt im ruff. Gou— 
vernement Podolien, an der Sawranfa, mit (1884) 
5854 Einmw., die fich hauptjächlich mit Aderbau be: 
ſchäftigen; 1795 gegründet. 

Ölgöte, ein mit Olfarben angeftrichenes Götzen— 
bild. Das Wort ftammt aus der Neformationszeit, 
wo ed als Spottname der hölzernen Heiligenbilder 
der Katholiken ſowie der mit dem heiligen DI ge: 
weihten fatholifchen Briefter gebraucht wurde; allge: 
meiner auch angewendet auf einen hochmütigen, da: 
bei dummen Menfchen, der Verehrung beanſprucht. 

Igrün, ſ. v. w. Berggrün odereineinnige Miſchung 
von Berliner Blau mit Chromgelb; ſ. Chromgrün. 

Olhão (for. oljaungh, Stadt in der portug. Provinz 
Algarve, am Atlantiſchen Ozean, füdöftlich von Faro, 
hat einen guten Hafen und (1878) 7514 Einw. 

Olheim, zur Pfarrei Edemiffen gehöriger Ort im 
preuß. Regierungäbezirf Hildesheim, Kreis Peine, 
bat Petroleumbohrwerte (ſ. Erdöl, S. 765), ein 
Solbad und (18%) 69 Einm. 

Dliäros, alter Name von Antiparo® (f. d.). 

Olibänum (lat.), f. v. w. Weihraud. 

Olifänt (altfranz., »Elefant«), das elfenbeinerne 
Hifthorn der fahrenden Ritter, namentlich das be: 
rühmte, weit fchallende Heerhorn Rolands, in das er 
in der Todeönot beim überfall von Ronceval ſtieß 
(f. Rolandälied). 

Dlifant Rivier, ſ. dei 

Dligämie (griech.), Blutmangel, |. Anämie. 

Dligardie (Dligofratie, gried., »die Herrichaft 
weniger+), eine Ausartung der Ariftofratie (j. d.) 
und zwar eine ſolche, welche nur das Intereſſe der 
berrjchenden Klaſſe berüdfichtigt, gleichwie die Des: 
potie die Ausartung der Monarchie und die Ochlo— 
fratie diejenige der Demofratie ift, 

Dligoeän, |. Tertiärformation. 

Dligorythämie (griech.), pathologiich verminderter 
Gehalt des Bluts an roten Körperden. er 

Dligofläs, Mineral aus der Ordnung ber Sili: 
fate (jseldipatgruppe), Friftallifiert trikliniſch, ftets 
mit jehr feiner und oft wiederholter (lamellarer) 
Zwillingsbildung, findet ſich gewöhnlich eingewachſen, 
als Gemengteil vieler Geſteine, auch derb in körni— 
gen Aggregaten. Er ift gelblich, grünlich, grau, weiß, 
rot, fettglängend, gewöhnlich nur kantendurchſchei— 
nend, Härte 6, ſpez. Gem. 2,00—2,66. D. bejteht aus 
einem tomorphen Gemifch von Albit und Anorthit 
Na,41,Si,0,,+CaAl,Si,0,, worin fih Natrium zu 
Kalt mindeftens wie 8:1 und Al, zuSimwiel:4, 
verhält. Natronreichere Dligoflaje gehen allmählich 
in falfreihen Albit über. D. mit regelmäßig einge: 
lagerten Schuppen von Eifenrahm bildet den Sons 
nenftein. D. findet fich bei Bodenmais, Arendal, 
Stodholm, Pargas in Finnland, Uniondville in 
Penniylvanien, Haddem in Connecticut, häufig in 
Granit, Gneis, Porphyr, Diabas, Diorit, Trachyt, 
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Andefit und andern Gefteinen ald Gemengteil, felten 
in den Auswürflingen bed Monte Somma am Befuv. 
Val. Feldfpat. 

Dligomer (griech.), wenigglieberig, Bezeichnung 
eines Blütenfreifed oder Blütenquirl3 mit geringerer 
Anzahl von Gliedern, ald ed normal der Fall fein 
müßte Begenjat: —— Oft iſt die Oligomerie 
die ÖH ge von Verfümmerung oder Verwachſung. 

Dligonfpat, ſ. Spateijenitein. 

Olim (lat.), ehemals, daher feit Dlims Zeiten, 
ſ. v. w, feit undenklicher Zeit, vor alterd. O. memi- 
nisse juvabit, häufige Verlürzung deö Citats: For- 
san et haec olim etc, (f. d.). 

Dlinda, ehemalige Hauptftabt der brafil. Provinz 
Bernambuco, 15385 gegründet, liegt auf einem fteilen 
Yaterithügel am Meer, 16 km nördlich von Bernams 
buco, hat eine Kathedrale, ein bifchöfliched Seminar, 
große, aber halbverfallene Klöfter und Kirchen und 
7000 Einmw. 

Dlinfäure, die flüffige fette Säure der trod'nenden 
Öfe, unteriheidet fi) von der Dleinfäure dadurch), 
daß fie Durch falpetrige Säure nicht in Elaidinfäure 
— wird. 

liphant (for. önifänd, 1) Margaret, geborne Wil: 
jon, engl. Romanfcriftftellerin, geb. 1818 zu Liver: 
pool von ſchottiſchen Eltern, hat ſich hauptſächlich 
durch geſchickte Darftellung des fchottifchen und eng⸗ 
liſchen Landlebens, fpeziell in Dorf und Pfarrhaus, 
ausgezeichnet. Sie debütierte mit dem erfolgreichen 
Roman »Passages in the life of Mrs. Margaret 
Maitland of Sunnyside« (1849), welchem eine lange 
Reihe gleich tüchtiger und gehaltvoller Werte folgte. 
Wir nennen davon nur: »Merkland« und »C, Field, 
a tale of the Puritans« (1851); »Adam Graeme of 
Mossgray« (1852); »Har uir« (1853); »Mag- 
dalen Keen a story of theScottish reformation« 
(1854); »Lilliesleaf« (1855); »Zaidee«(1856); » Chro- 
nicles of Carlingford« (1863); »Agnes« (1866); 
The Brownlows« (1868); »The minister’s wife« 
(1869); »John, alovestory« (1870); »Squire Arden« 
(1871); »Ombra« (1872); »Innocent: (1873); » 5 
(1873); »A rose in June« (1874); »The story of Va- 
lentine and his brothers« (1875); »The curate in 
charges (1876); »Carita« und Se Musgrave« 
(1877); »The beleaguered city« (1879); »He that 
will not when he may« (1880); »The Ladies Lin- 
dores« (1883) zc, Daneben hat fie hiftorifche und 
biographiihe Schriften verfaßt, 3. B.: »The life of 
Edward Irving« (1862, 4. Aufl. 1865); »Historical 
sketches ofthe reign of George II.« (1869, 2 Bbe,); 
»Saint-Francis of Ässisi« (1871); »A memoir of the 
Comte de Montalembert« (1872); »The makers of 
Florence: Dante, Giotto, Savonarola« een fl. 
1877) und »Literary history of England« (1882, 
3 Bde), ein wertvoller ne zur Kenntnis ber 
neuern Litteraturgefchichte Englands, 

2) Lawrence, engl. Reijefcriftfteller, geb. 1832, 
fam frühzeitig nad) Geylon, begleitete Di ang Baba: 
dur nad Nepal und lebte nad) feiner Rückkehr in 
Edinburg als Advofat. Später durchreifte er ganz 
Europa und Nordamerika, begleitete nah Ausbruch 
des Krimkriegs 1856 Omer Paſcha auf verichiedenen 
Erpeditionen, ging 1857 mit Lord Elgin nad) China 
und erhielt dafelbit den Poſten eines Geſandiſchafts— 
jefretärd in Jebo. Am 5. Juli 1861 von bezahlten 
Mördern jchwerverwundet, jah er fid) gezwungen, 
nad) Europa zurüdzufehren. 1865 wurde er ins Par: 
lament gewählt, 1870 befand er ſich während des 
deutich: franzöfiihen Kriegs im Hauptquartier der 
Deutjchen. Seit 1872 lebt D. auf einer Farm auf 
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vong Island bei New York, Er jchrieb: »Journey 
to Katmandu« (2ond. 1852); »The Russian shores 
of the Black Sea« (1853); »Minnesota« (1855); » The 
Transcaucasian campaign of Omer Pasha+ (1856); 
ferner: »Narrative of tlıe Earl of Elgin’s mission 
to China and Japan« (1860, 2 Bde); »Patriots and 
flibusters« (1860); »On the present state of political 
parties in America« (1866); »Piccadilly, afragment 
of contemporary biography« (1870, 6. Aufl. 1875); 
»The land of Gilead« (1880); » The land ofKhemi« 
(1882), »Trials and travesties« (1882); »Haifa, life 
in modern Palestine« (1887); die Novelle »Altiora 
peto« (6. Aufl. 1884); »Masollam, a problem of the 
period« (1886, 3 Bde.) u. a. 

Oliſipo, Hauptftadt der Lufitaner in Hifpanien, 
jegt Liffabon. 

Dlitäten (v. Iat. oleum), alle Arten von Ölen, 
Effenzen und wohlriechenden Wäffern ıc., welche in 
MWaldgegenden ald Arzneimittel und Parfümerien 
fabrigiert und von herumziehenden Dlitätenhänd: 
lern in den Handel gebracht werden. Der Dlitäten: 
—— blüht beſonders in einigen Gegenden des 

hüringer Waldes (Königsſee) ſeit faſt zwei Jahr— 
— — und verbraucht fo viel Dpiunt, Aloe, Rha— 

arber, Gutti, Krotonöl 2c., wie die gefamten Ärzte 
Deutfchlands in Jahrzehnten nicht zu verichreiben 
vermödten; außerdem gelangen durch denfelben auch 
Arſenik, Duedfilberpräzipitat, Quedfilberoryd und 
Strychnin in unglaublichen Mengen durch die Bal: 
famträger ins Bublitum, Die Mehrzahl aller Arznei: 
mittel wird zu Pillen verarbeitet, die fehr ſtark wir: 
fen müffen, wenn fie Abfat finden follen. Die be- 
rüdtigten Kinderpillen enthalten reihlid Opium 
und And jedenfalls ein nicht ſchwer zu erlangendes 
Heilmittel für die profeffionierten Engelmaderinnen. 
Auch andre Mittel werden oft genug zu verbrecheri— 
Me Zwecken benußt. Die heftigften Gifte fommen 
ohne weiteres in die Hände ganz zweifelhafter Per: 
ſönlichleiten, und fo werden Geſundheit und Vermö— 
— durch den Olitätenhandel in der bedrohlichſten 

eiſe gefährdet. 

Olite, Stadt in der ſpan. Provinz Navarra, an 
ber ann Saragofja: Pamplona, hat ein vom 
König Karl III. von Navarra erbautes Schloß, eine 
Mineralquelle und (1878) 3528 Einw. 

Dlitörifh (lat.), in Küchengärten wachſend, Kü— 
*3* je betreffend. 

Dliva, 1) Fleden im preuß. Regierungsbezirf Dan: 
zig, Kreis Danziger Höhe, am Fuß des 94 m hohen, 
ausfichtSreichen Karläbergs und an der Linie Zoppot: 
Danzig der Preußifchen Staatsbahn, hat eine evan— 
gelifche und eine fchöne Fath. Kirche, von denen letz— 
tere zu ber ehemaligen fehr reichen Eiftercienfer: 
abtei D. gehörte,mit dvergrößten Orgel Deutichlands, 
ein königliches Schloß (ehemals Abtei) nebit Park, 
zahlreiche Landhäuſer Danziger Bürger, eine Armen: 
und Arbeitdanftalt und ein Waifenhaus der Stadt 
Danzig, eine Oberförfterei, 7 Eifenhämmter, bedeu: 
tende Müllerei und (1885) 3837 meiſt fath. Einwoh— 
ner. In ber Nähe das Feine Seebad Glettlau. — 
Die Abtei, 1170 vom Herzog Sobjedlam I. von Pom⸗ 
merellen gegründet, ward in der Folge mehrfach zer— 
ftört (fo 1224 von den heidnifchen Breußen, 1432 
von ben Huffiten, 1576 von den Danzigern) und 1824 
aufgehoben. In derjelben ward 3. Mai 1660 ber 
zn geichloffen, welcher den ſchwediſch⸗polniſchen 

rieg zwischen den Schweden, Polen, dem Kaifer und 
dem Großen Kurfürften von Brandenburg beendigte, 
Johann Kafimir, König von Polen, entjagte darin 
feinen Ansprüchen auf Schweden, und die Nepublif 
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Volen überlieh das nördliche Livland, Efthland und 
die Injel ſel an Schweden, während diejes auf Kur: 
fand verzichtete und beide Teile die Souveränität 
des ee ogtums Preußen anerlannten. Dänemark 
fah fi Hierauf genötigt, ebenfalld mit Schweden den 
an Frieden zu Kopenhagen vom 27. Mai 
1 abzuſchließen. Bol. Schulg, Geſchichte des 
—— von D. (Labiau 1860). — Stadt in der 
van, Provinz Valencia, unweit des Mittelländifchen 
Meers, an der Eifenbahn Balencia:Denia, mit einem 
zerftörten Kaftell, Leinwandfabrifation, Seidentul: 
tur, Wein» und Olbau und (1#75) 7410 Einw. — 
3) D. de Je, Stadt, in der jpan. Provinz Bada— 
joz, amt Ardifa, unmeit der portugiefischen Grenze, 
(178) 5599 Einmw. 

Diva, Fernan Berez de, fpan. Dramatiker und 
Moralphilofoph, geboren um 1497 zu Cordova, ſtu⸗ 
dierte in Salamanca und Alcala Philofophie und 
ihöne —— dann zu Paris Mathematik 
und Phyſik und hielt hierauf erſt in Rom, dann zu 
Baris drei Jahre hindurch Borlefungen über Huma: 

fpäter zu Salamanca über Moralphilojophie, 
Theologie und Mathematik. 1533 ward er Rektor der 
tät. Karl V. ernannte ihn auch zum Lehrer 
des jungen Philipp (II.), doch ſtarb D. wahrſchein— 
lich ſchon vor 1534. D. hat ſich als Schriftfteller um 
die Litteratur ſeines Vaterlandes bedeutende Ver: 
dienfte erworben, indem er die fpanifche Sprache nad) 
der nu ng bilden und zu veredeln fuchte, 
m be 


Sein —* t vorzugsweiſe auf ſeinen moral⸗ 
Bo ſchen Schriften, unter welchen beſonders 
Ciceros geſchriebener »Dialogo de la 
Aide u del hombre« mit Recht für das erfte klaſ⸗ 
ß Mufter didaktifcher Proſa in der ſpaniſchen 
gilt. D. hinterließ denſelben unvollendet, 

‚er wurde aber jpäter von Francisco Cervantes de 


Salazar fortgejegt. Dlivas Werke wurden zuerft von 
Ambrofio de Morales herausgegeben (Gordova 1586) 


und erjt, nachdem fie 200 * e lang auf dem Inder 
der verbotenen Bücher K tanden hatten, wieder ge— 
dructt (Madr. 1787, 2 Bde.). 


Dlivarez pc. · wãrede), Don Gasparo de Guz⸗ 
man, Graf von D., Herzog von San Lucar de 
Barrameda, Premierminifter König Philipps IV. 

ien, geb. 6. Jan. 1587 in Nom, wo jein 

cher Gejandter am päpftlichen Hof war, 
—— in Salamanca, kam unter Philipp III. an 
Hof und szlengie bier durch Frauengunſt bebeu: 
tenden Einflu amentlich gewann er den Infan— 





ten Bhilipp, jpätern König Philipp IV., durch Be 
Örberung feiner Liebſchaften für fih. Nach deſſen 
rwonk ing 1621 wurde er eg Günft- 
ng, vereinig — Ämter in Einer Per: 
m und bejeitigte feine Gönner Miaga und Uzeda. 
traf anfang: e Maßnahmen, die auf einen 

t ohln ollenden aufgeflärten und aud in — 
irtſchaft wo nano Mann jchließen ließen, be: 
'unbete aber bal einen maßlojen Egoismus. Er 
‚tebte in Krieg, weil er für fich und Woipp IV,, der 
ven Beinamen dei Großen annahm, Nuhm erwerben 
and fi) burd) Beutemachen bereichern fonnte, und jo 
verwidelte ex jein Vaterland 22 Jahre hindurch in 
ie blutigften Kriege mit al, welches unter 
N m abfiel, mi Frantreich und den Niederlanden und 
n die jhredtliclten Vürg & —— el Reto, 
onier und Andaluſier aſtung ihrer alten 
tat Tr fene fan eng Die for 
vahrenden Aiederlagen, pan rmee 
durd die Alfiierter ße —— oſen zu Land 
und die Holländer zur See, zu erleiden batte, und bie 
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unausgeſetzten Erpreffungen, welche O. ſich gegen das 
unglückliche Spanien ſchulden lommen ließ, brach⸗ 
ten endlich eine gärende Bewegung in die Menge, die 
— drohend wurde, daß ber König ſich 1643 genötigt 
ah, feinen Günftling vom Hof zu entfernen. Snfolge 
der Beröffentlihung einer Schrift, die fein Regie: 
rungsſyſtem — ſollte, aber mehrere hochge— 
ftellte, zum Teil der königlichen Familie anverwandte 
Berfonen bloßitellte, wurde D, nad) Toro verbannt, 
wo er 22, Juli 1645 ftarb. Val. de la Rocca, His- 
toire du ministöre du comte-due d’O. (Köln 1673). 

Dliveira Martins, Joio Pedro, portug. Schrift: 
fteller, geb. 30. April 1845 zu Liffabon, lebt als Pri: 
vatgelehrter in Oporto und hat fi burch eine Reihe 
populär: mwifjenichaftlider Schriften verjchiedenften 
Inhalts einen geachteten Namen gemadt. Hierher 
gehören: »Os Lusiadas, ensaio sobre Camoens« 
(Borto 1872); »Portugal e o socialismo« (Liffab. 
1873); »A reorganisacäo do Banco de Portugal« 
(Borto 1877); »O Hellenismo e a eivilisagdo chri- 
stan« (1878); »Historia da civilisacko iberica« 
(1879); »Historia de Portugal- (1879, 2 Bbe.); 
»O Brazil e as colonias portuguezas+ (1880); »Por- 
tugal contemporanea« (1881, 2 Bbe.); »Elementos 
de anthropologia: (1882) und die »Historia da Re- 
publica Romana« (1885, 2 Bbe.). 

Dliven, die Früchte bei Ölbaums (f. d.). 

Olivenbaum, f. v. w. Olbaum. 

Dlivenöl (Baumöl, Oleum olivarum), aus den 
Früchten des Olbaums (Olea europaea) gemonnenes 
—8* ÖL. Die reifen Früchte werden auf Mühlen 
zermalmt, gepreßt, die Preßkuchen mit etwas heißem 
Waſſer abermals gepreft, worauf man den Prefrüd: 
ftand in heißem Waffer zerteilt, das Fruchtfleiſch von 
den jchweren Kernen abfondert, eintrodnet und zum 
—— preßt. Die letzten Preßluchen enthalten 
noch viel ÖL, welches durch Extrahieren mit Schwe— 
feltohlenftoff gewonnen wird(Sulfuröl, Pulpaöl) 
Bisweilen überläßt man die Früchte vor dem Brej- 
jen einer leichten Gärung, und in Tunis bringt man 
die zerquetichten Dliven in Waffer, ſchöpft das aus: 
geichiedene Ol ab und prefit den Rüditand, nad 
allen Methoden erhält man zuerft ein ſehr feines DI 
(Jungfernöl) von grünlider Farbe und dem Ge— 
ruch und Gefchmad der frifhen Frucht. Dann folgen 
bie u) Speifeöle, von denen das Provencer 
(Air, Graffe), das Genuejer und Yuccaer am feiniten 
find, Die legte Preſſung gibt das grüne Baumöl 
(huile lampante ohne —— huile marchande 
mit Satz), von welchem die reiniten Sorten noch als 
Speifeöl verwendbar find (Gallipoli, Pugliejer, Bari, 
Leccer, Monte Sant! Angelo). Mehr oder weniger 
trübe ift dad Fabriföl (Malaga, Korfu, Meifina, 
Tripolis, Tunis), welches zur Seifenfabrifation, zum 
Einfetten der Wolle und ald Schmiermittel benugt 
wird. Es wird häufig mit Rüböl verfäliht. Das 
[Gleteite ÖL (huile de l’enfer) ift bei uns faft ganz 

urch Rüböl verdrängt. In der Türkifchrotfärberei 
benugt man als Beizmittel das dickflüſſige, trübe, 
faure, übelriechende Tournantöl aus ſtark ge: 
gornen Prefrüdftänden. — Provencer Dt ift wenig 
gefärbt oder goldgelb, faft geruchlos, von milden 
Geſchmack, fegt unter +5° weiße, förnige Maſſen ab, 
erftarrt bei -+2°, ſpez. Gem. 0,915—0,920 bei 17°, be: 
fteht aus Dein (72 Proz), Stearin und Balmitin, 
tft jehr wenig löslich in ae in 15— 2,5 Teilen 
Äther, trodnet nicht an der Luft und brennt mit heller, 
rußender Flamme; es wird leicht ranzig, hält fich 
aber in ganz Ken ve —— Fia chen an 
einem fühlen, dunfeln Ort, ejonders mit 0,5 Pros. 
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wajjerfreiem Alkohol, recht gut. Durch Einwirkung 
der Sonne und durch Anochenfohle kann es gebleicht 
werden. Das im Handel vorfommended. ift nament: 
lich häufig mit Baummollfamen:, Erdnuköl, Sonnen: 
blumen:, Sefam: und Rüböl, Dotteröl, Balmternöl, 
vorzüglich aber mit Schmalzöl verfälicht. Es dient 
als Nahrungsmittel, zum Einfetten von Wolle und 
Leber, zur Darftellung von Seife, ald Brennöl, 
Schmiermaterial, zu Salben ıc. 

linenza, Bezirköftadt in der fpan. Provinz Ba— 
dajoz, ea gegen Portugal, mit (1573) 7759 
Einw., Wein-, Obſt-, und Dlivenbau, Seidenzucht 
und Getreidehandel; wurde im jpanifchen Erbfolge: 
trieg 1709 von den Franzoſen u. Spaniern belagert u. 
22, jan. 1811 vonden Franzoſen unter Soult erobert. 

Dlivetäner (lat. Fratres eremitae de monte Oli- 
veti, Congregatio Sanctae Mariae montis Oliveti, 
Mönche von Monte Dliveto oder vom Ölberg), 
Benediktinerfongregation in Jtalien, gegründet durch 
Giov. Tolomei zu Siena, der ſich als Profeſſor der 
Philoſophie, von einer Augenkrantheit genefen, 1318 
mit andern auffeiner Befigung bei Sienadem Dienite 
der heiligen Jungfrau weihte. Bon Johann XXH. 
beftätigt, nahmen die D. die Regel Benedikt mit 
eigentümlichen Berihärfungen an und gründeten 
auf einer nahe gelegenen Anhöhe (Ölberg) ein Klo: 
jter. Der Stifter ftarb infolge der Verpflegung Reit: 
franter 1348, Auch Jungfrauenftifter (Monnen 
vom Ölberg) fchloffen ſich ihnen an. 

Dlivetänud, Pierre Nobert, reform. Theolog, 
geboren in Nyon zu Ende des 15. Jahrh., Ber: 
wanbter Galvins, war 1533 als Lehrer zu Genf und 
übertrug teil$ hier, teild zu Neuchätel die Bibel ins 
—— iſche. Dieſe Uberjegung, die Grundlage der 
pätern franzöfiihen Bibelausgaben, erſchien zuerft 
in Neuchätel 1535. D. ftarb 1538 in Ferrara. 

Dlivetten (franz.), —— zum Rundſchlei⸗ 
fen ungeeignete Korallen; auch laͤnglichrunde Glas— 
perlen, die als Handeld: und Tauſchartikel nament: 
lich nad) Ägypten und Afrika ausgeführt werden. 

Olivier (ivr. «wjeh), 1) Ludwig Heinrid Fer: 
dinand, Erfinder einer nad ihm benannten Leſe— 
methode, geb. 19. Sept. 1759 zu La Sarra im Kan: 
ton Waadt, ftudierte in Laufanne, wurde 1781 
Lehrer am Philanthropin zu Deffau und errichtete 
1793 eine blühende Erziehungsanitalt, die er aber 
1801 wieder aufgab, um ganz für die weitere Aus: 
bildung und Ausbreitung der von ihm erfundenen 
Leſemethode zu leben, die er in Leipzig und Berlin 
perjönlich in mehreren Zehranftalten zur Einführung 
brachte. Mit Tillih errichtete er 1809 von neuem 
ein Erziehungsinftitut, das er aber nach einigen Jah— 
ren jenem ganz überließ. Jm Sommer 1811 kehrte 





Dlivenza — Dlivier le Dain. 


3) Ferdinand, Maler, Bruder des vorigen, geb. 
1. April 1785 au Deffau, machte feine erften Runft: 
ftudien unter K. W. Kolbe, bildete fich feit 1804 zu 
Dresden und lebte mit feinem Bruder Heinrich 
1807—10 zu Paris, mo beide im Auftrag des Her: 
zogs von Deffau für die Kirche zu Wörlig zwei große 
Bilder (Taufe Ehrifti und Einjegung des Abend: 
mahls) im ftrengen Kirchenftil ſowie ein großes Nei: 
terbild Napoleons I. malten. Bon Paris ging er 
nah Wien. Die Refultate feiner dortigen Studien 
find eine Reihe biftorifcher Landichaften in Öl und 
1823 eine Folge eigenhändig lithograpbierter Blät— 
ter unter dem Titel: »Sieben Gegenden aus Salz: 
burg und Berchtesgaden«. Auch hat er damals auf 


' DOverbed, Schnorr u. a. großen Einfluß durch feinen 


Anſchluß an die italienifchen und deutichen Meijter 
des Mittelalterd geübt. Seit 1833 Profeffor der 
Kunftgeihichte an der Akademie zu Münden und 
Generalfefretär, malte D. wenig mehr. Er ftarb 
11. Febr. 1841 in Münden. 

4) Woldemar Friedrich, Maler, Bruder der 
vorigen, geb. 23. April 1791 zu Defjau, mar erit 
Hilfslehrer bei jeinem Vater, widmete ſich feit 1811 
zu Wien unter feinem Bruder Ferdinand der Ma: 
lerei und nahm 1813 und 1814 am Befreiungsfrieg 
teil, 1814 kehrte er nad Wien zurüd, vollendete ſeit 
1818 feine Studien unter Dverbed und Cornelius 
zu Rom, malte jeit 1824 wieder in Wien meift Bor: 
träte und ging 1829 nad Münden, wo er an der 
Ausführung der Fredfen im Königsbau, in den 
Ribelungenfälen und dem Saal der Homeriſchen 
Hymnen teilnahm. Beſonders bemerkenswert ift feine 
»Bolföbilderbibel ind50 Daritellungen aus dem Neuen 
Teſtament« (gejtocdhen von Thäter, Merz u. a., mit 
Tert von ©. 9. v. Schubert, Gotha 1839; neue 
Ausg. 1882). Seit 1850 lebte O. in Deffau, mit 
Unterrichtgeben beichäftigt. Hier ſchuf er eine Auf: 
erftehung Ehrifti (in ber Kirche zu Niemed). Er ftarb 
5. Sept. 1859 in Deffau. 

5) Juſte Daniel, der populärfte Dichter und 
Scriftiteller der franz. Schweiz, geb. 18. Dft. 1807 
zu Eyjins im Kanton Waadt, wirkte erft als Leh— 
rer zu Neucätel und Laufanne und privatifierte 
feit 1845, durch bürgerliche Unruhen vertrieben, zu 
Paris, Hochbetagt fehrte er 1871 in das Land ſei— 
ner Jugend zurüd, wo er bald darauf, 7. Jan. 1876, 
in Genf ftarb. O. bat fi dur die Dichtung 
»Chansons lointaines« (Par. 1847) ſowie durch 
mannigfache Beiträge zur ſchweizeriſchen Gedichte 
und Ethnographie, ganz beſonders aber durch jeine 
Novellen, die ihn Rudolf Töpfferebenbürtig erſcheinen 
laſſen, befannt gemadt. Wir nennen davon: »M.Ar- 
gent et ses compagnonsd’aventure (1850); »Deux 


er in die Schweiz zurüd und ftarb 31. März 1815 in | nouvelles« (1854); »Luze L&onard- (1856); »Le 


Wien. Seine Lejemethode gehört zu den Yautier: 


methoden, die,von dem durch den Buchſtaben bezeich- | (1875) zc. 


pr& aux noisetter« (1868); »Sentiersdemontagnes« 
Eine Auswahl feiner Werke, die zum 


neten Sprachlaut ausgehend, den Buchſtaben als | Teil auch ind Deutſche überjekt wurden, erichien in 


Zeichen dieſes Laut erſt nachher fennen lehren. 2 Bänden (Lauſanne 1879). 


Seine betanntefte Schrift ift das »Drihoepographis 
ſche Elementarwerk ꝛc.« (Deff. 1804—1806, 2 Bde). 

2) Heinrid, Maler, Sohn des vorigen, geb. 1783 
zu Defjau, genoß mit feinem Bruder Ferdinand zu: 
nächſt den Unterricht des Malerd K. W. Kolbe, gin 
dann 1804 nad) Dresden und Paris und lebte fei 
1810 in feiner Baterftadt, wo auch die meiiten feiner 
durch Anmut der Kompofition und Zartheit der Be: 
handlung ausgezeichneten Werte ſich teild in Kirchen, 
teild in Privatfammlungen befinden. Später ging 
er als Zeichen: und Sprachlehrer nad} Berlin, wo 
er 3. Marz 1848 ftarb. 





gl. Berthoud, Juste 
0. (Neudät. 1880).— Sein Bruder Jean Urbain, 
geb. 3. Juni 1810, hat fich ebenfalld mit Erzählun— 
gen ald Schriftiteller bethätigt, 

Dlivier le Dain (ipr. «mjeh (d däng, auch O. le 
Diable), Bünftling König Ludwigs XI. von Frank: 
reich, geboren zu Thielt in Flandern als Sohn eines 
Bauern, fam an den franzöjtichen Hof, wo ihn Zub: 
wig XI. zum Barbier und Kammerdiener ernannte, 
ihm fein Vertrauen ſchenkte und ihn zu mwichtigen 
Dienjten verwendete. 1477 erhob er ihn zum Gra— 
fen von Meulan. Sein Verſuch, die Tochter Karls 
des Kühnen, Maria von Burgund, dafür zu gewin— 


Dlivin — Olkuſch. 


nen, daß fie ſich Ludwig XI. anjchloß, oder durch 
einen Aufitand in Flandern died Land für Frank: 
reich zu erwerben, miflang; indes behauptete er fich 
in der Gunſt des Königs, der ihn zum Gouverneur 
von St.-Duentin ernannte, Nach dem Tode desſel⸗ 
ben wurde er auf Betrieb der durch feinen uͤbermut 
beleidigten Edelleute 21. Mai 1484 gehentt. 

Dlivin (Peridot, Chryjolith), Mineral aus 
der Ordnung der Silifate (Dlivingruppe), kriſtal⸗ 
fifiert rhombiſch, meiſt in Tafeln und Säulen, findet 
fih eingewadjen in fürnigen Aggregaten und eins 

prengt, aud) loſe, ijt grün, auch gelb und braun, 
jelten rot, mit Glasglanz, durchſichtig bis durch— 
ſcheinend, Härte 6,5—7, Ivo Gew. 3,2—3,5, beiteht 
aus fiejeljaurer Magnefia Mg,SiO, in ifjomorpher 
A. chung mit — Eiſenoxydul Fe,SiO, 
enthält aber bisweilen auch Manganoxydul, Kalt, 
Thonerde und Titanſäure. Der durchſichtige, ſchön 
—— Chryſolith findet ſich in loſen Kriſtallen und 

örnern im Orient, in Agypten, Ceylon und Bra: 
ſilien und wird als Edelſtein benutzt, gemeiner O. 
in faſt allen Baſalten, Doleriten und Laven, im 
Talkſchiefer des Urals und Nordcarolinas, als Ges 
Fr u bes Lherzolith® und Dunits, im Glimmers 
ſchi von Birkedal in Norwegen, bisweilen auch 
im Gabbro, Melaphyr, Nephelinfels 2c., beſonders 
in Meteorfteinen (vgl. Dlivinfels). 

Dlivinfeld (Dunit ww. dem Fundort Dun 
Mountain auf Neujeeland, Lherzolith nad) dem 
Teich Lherz an den Pyrenäen), gemengtes kriſtalli— 
nijches Geitein, aus Dlivin, Enjtatit, Diopfid und 
einem Chromſpinell beftehend; accefforijch kommt 
Pyrop vor. Viele Serpentine jind ficher als hydra⸗ 
tifterte Dlivinfelfen zu betrachten, was fich 3. B. durd) 
die, Pyropenführung für die norbböhmifchen Ser: 
ventine beweilen läbt. Als Fundorte find noch Ul: 
tenthal in Tirol, Nafjau, Oberfranten und —— 

d: 


anz n. Biele Geologen deuten auch die im 
jalt (}. d.) vorlommenden größern Dlivinbomben als 
im Alte der Eruption eingefchloffenen Dlivinfels, mit 


welchem die die Aggregate bildende Mineralipezies 
volllommen übereinftimmt. 
Ikäfer, 
ia j. Rieinus 
Auf, j. Zeinöl. 
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Olkuchen, die Nüditände, welche beim Preſſen 
ölhaltiger Sämereien in den Olmühlen gewonnen 
werben und in Form runder, quabratijcher oder tra: 
pezförmiger Kuchen in den Handel fommen, Sie 
enthalten noch einen Teil des Ols, welches auch durch 
ben ftärfften Drud nicht mehr gewonnen werben 
fann, ſowie jämtliche ftidftoffhaltige und minera: 
liſche Beitandteile der Samen. Man geminnt aus 
ihnen mit Hilfe von Schwefelfohlenftoff das DI oder 
benutzt fie in der Landwirtſchaft zur Fütterung oder 
zur Düngung. Am bäufigiten find im Handel: 
Zein:, Rapsd:, Rübjen:, Leindotter:, Mohn, Hanf, 
Buchedern:, Erdnuß:, Baummwollfamen:, Sejam:, 
Balmlern:, Kokosnuß⸗, Sonnenblumenjamen:, Ma: 
dia:, Niger:, Candlenußfuchen. Bon geringerer Be: 
deutung find Walnuß-, Kapok-, Mandel:, Mais: 
feim: und Kürbisferntuchen. Für die Dünguna 
berubt der Wert der O. auf den NMineralftoffen und 
dem Stidjtoff, für die Fütterung auf dieſem und 
dem Ol, aber auch noch auf dem Geſchmack und der 
Verdaulichleit. In leterer Beziehung ftehen die 
Leinkuchen obenan, während die O. von Naps und 
Rübſen ein dem Vieh nicht zufagendes jcharfes äthe- 
riſches DI enthalten, welches bejonders dann unan: 
enehm hervortritt, wenn man * Futter mit 
* Schlempe übergießt. Die O. werden auf be— 
ſondern Maſchinen (Öltuchenbreddern) in grobes Pul⸗ 
ver verwandelt oder aufgelöſt, oder fie fommen no 
der Entölung duch Schwefellohlenftoff als Ol: 
kuchenmehl zur Verwendung. Man füttert fie meiſt 
troden, als Überftreu über andres Futter und in 
Duantitäten bis zu mehreren Silogrammen pro 
1000 kg L2ebendgewicht Rindvieh. Für Jungvieh 
zieht man bie Leinſamen den aus dieſen zu gewin— 
nenden O. vor, die von Raps ꝛc. fann man bier gar 
nicht verwenden. An Pferde füttert man nur Xein: 
tuchen und auch diefe mehr nur als diätetiſches Mit- 
tel bei Veritopfungen. Milchkühe follen nicht über 
l1kg pro Tag und Mohnkuchen gar nicht erhalten, 
dem Maitvieh gibt man alle Arten und bis zu 25— 
3,5 kg pro Ren! und Tag. einen Wollicafen brin: 
m die D. feinen Nuten; Maftichafen gibt man bis 
gpro bokg ar Fanta einig Mutterfcha: 

fen aber nur höchitend 100 8 ; Schweinen jagt Körner: 
futter beffer zu. In gutem Zuftand enthalten die O.: 


— — — —— ————— —— 


| Wafter — Fett —— — Holifaſer Alh⸗ 
30 2 —A2 | oo 1 ce 9 











Eh En 10—13 13 | 10 | 46— 
SIR E00. 0 002er 11,38 | 28,70 10,74 32,13 935 | 7,31 

Rap und Rübjenfuhen . . . ı.. . | 10-13 8-11 3% Tu 5,5— 9 
- . . im Mittel 10,40 30,63 0,16 30,14 11,30 | 7,73 
Mohnludenn.. 10—15 23,5—33,5 6—14 23-9 10-13 0—7,3 

an mare te 8—12 25—33,5 45-10 16-236 23 26 5—7 
5 N 16,1 13,2 8,3 | 234 | 23,9 5,1 
. selhält. . . 2.2... 12,5 37,1 1 | 29,7 5,5 1,7 
Erdnußtuchen, geihält, Mittel . . . . . 10,04 47,48 7,18 24,38 5,19 4,03 
Baumwolliamentuden, ungefhält . . . . 13,87 26,0 7,16 3,13 | 21,87 5.23 
Baummolljamentuhenmehl, entfafert . . . 7,76 47,83 16,48 18,20 | 3,66 6,97 
Seſamtluchen, Mittel. . 2.0.0. 11,06 37,15 12,80 | 20,64 | 7,50 10,85 
Valmkerntuchenn. 10,22 | 16,10 | 10,03 | 37,95 | 20,90 4,00 
Kolosnuktuhen, Mittel. . 2» 2 2 2.2. 10,30 | 19,74 | 11,03 | 38,70 14,39 | 5,85 


Olkuchenbrecher, Maſchinen zur Zerfleinerung von 
Öltuden zum west der Gewinnung eines aufnehm: 
baren Futters oder eined Düngerd. Die Zerklei— 
nerung erfolgt mitteld Walzen, deren Umfang mit 
ftart hervorjpringenden Zapfen ober Zähnen u. 
iſt; zumeilen lagern zwei Walzenpaare übereinander, 
in welchem Fall das untere zum rap von grob» 
lörnigem Dünger verwendet wird. Sehr beliebt find 
die D. von Nicholſon in Newark (England). 


Oltuih (Olkusz), Kreisftadt im ruffifch: poln. 
Souvernement Kjelzy, an der Babia und der Eifen: 
bahn Jwangorod:Dombromwo, mit (1835) 2705 Einw., 
größtenteild Juden. Im Kreis ijt die Montan: 
induitrie (befonders auf Eijen, Zink, Galmei) ftar! 
entwidelt; überhaupt nimmt D. in induftrieller Din: 
fit den erjten Pla im Gouvernement ein und lie: 
fert vorzugsweiſe Branntwein, Mehl, Bretter, Tud 
und Bapier, 
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Olla (fpan., fpr. onja, Oilli, Olio), jpan. Na: 
tionalgericht, eigentlich eine ftarfe Kraftbrühe aus 
Fleiſch und Gemüfen, die auch im ſüdlichen Frank— 
reich ftarf verbreitet ift. Sie wird auch Grande ouille, 
und in den Briefen der Frau v. Maintenon L’oille 
au pot genannt. Die eigentliche O. potrida (wört⸗ 
lid) »verfaulter Topf«) ift eine Mifchung von allerlei 
Fleiſch, Geflügel, Schinken, Sped, Zwiebeln, Kir: 
chererbjen (garbanzos) und andern Gemüfen, mit 
Knoblaud, Pieffer, Gewürz und wenig — in 
einem feſt verſchloſſenen Topf gelocht. Mit Ö. be 
zeichnet man, davon abgeleitet, jeden Miſchmaſch. 

Had, j. Firnis. 

Olla potrida, ſ. Olla. 

Died, Karl Rudolf von, preuß. General, geb. 
22. Juni 1811 zu Graudenz, trat 1828 als Leutnant 
in das 16. Jnfanterieregiment ein und wurde jpäter 
Lehrer an verſchiedenen militärifchen Bildungsanital: 
ten. 1849 machte er ald Hauptmann im 30. gi 
ment den badijchen Feldzug mit, fam 1853 als Ma: 
jor in den Generalftab der 13. Divifion und 1855 in 
ven Großen Generalitab, wo ihm die Leitung der 
kriegsgeſchichtlichen Abteilung zufiel, hielt daneben 
Vorlefungen an ber Kriegdalademie, war Mitglied 
der Studienfommijfion des —— ſowie der 
Diviſionsſchulen und 1858 auch der Kriegsſchule. 
1857 bereits zum Abteilungschef im Generalſtab be— 
fördert, erhielt er 1858 den Rang eines Oberſtleut— 
nant3 und 1860 den eines DOberiten. Bei der Krö— 
nung des Könige Wilhelm I. wurde ihm der Adel 
verliehen. 1861 wurde er Kommandeur des Kadet— 
tenkorps, und es ijt befannt, wie jchroff er ald Re 
— ——— im Landtag 1862, indem er die 

abetten die Blüte der Nation nannte, den Gefühlen 
ber damaligen Abgeordneten entgegentrat. Seit 1864 
Generalmajor, erhielt D. 1865 die Führung der 17. 
Infanteriebrigade. An der Spite derfelben nahm 
er im 5. Korps an dem Feldzug von 1866 Anteil und 
wurde bei Nachod ſchwer verwundet, jo daß er auch 
nad) feiner Genefung nicht mehr felbdienftfähig war. 
Ende 1866 erfolgte feine Emennung zum General: 
leutnant, 1870 zum General ber nfanterie, Di: 
veftor der Kriegsalademie und Präjes der Studien: 
fommilfion. 1877 warb er zum Gouverneur bes 
nvalidenhaufes ernannt und ftarb 25. Oft. 1884 
in Berlin. D., ein echter Vertreter des pflichttreuen, 
eifrigen, aber rauhen und ftrammen preußiſchen Sol: 
datentums, dabei von ftreng orthodorer Frömmig— 
feit, erwarb fic) als friegäge Ay a Schriftſteller 
einen bedeutenden Namen, Es find von ihm zu nen: 
nen: »Hiftorifche Entwidelung der taktiihen Übun- 
gen der preußiſchen Infanterie« (Berl. 1848); »Die 
leichte Infanterie — —— (daſ. 156); 
ferner, als Beihefte zum⸗ Nilitärwochenblatt«:> Frieds 
rich d. Gr. von Kolin bis Leuthen«, »Der Feldzug 
der Nordarmee im Jahr 1813« (1859 — 65, 3 Tie.), 
» General Reyhers Leben: (1861-79, 4 Tfe.), » Fried: 
rich d. Gr. und die Kadettenanftalten« (1862), »Fried⸗ 
rich d. Or. und der {Friede zu Hubertöburg« (1863); 
Geſchichte des Berliner Invalidenhaufes: (1885); 
endlih»Gejchichte des Feldzugs von 1815. (Berl. 1876). 

Dllendorfihe Methode, ! Spradunterridt. 

Dlleria (ivr. oljeria), Stadt in der ſpan. Provinz 
Balencia, in dem prächtig angebauten Albaidathal, 
mit Zeinmweberei, Branntweinbrennerei, Glashütten, 
nd en Altertümern und (11375) 3878 Einw. 

Dllioules (vr. up), Stadt im franz. Departement 
Bar, Arrondiffement Toulon, am Ausgang eines 
ſchluchtartigen Felfenthals, an der Eifenbahn Mar: 
jeille Nizza, hat bedeutenden Obft: und Gartenbau 


Olla — Dllivier. 


(Hauptartikel find: Drangen, Erſtlingsfrüchte und 
:Gemüje und Immortellen), lebhaften Handel und 
(1886) 2360 Einw. 

Dllivier (pr. wich), Dlivier Emile, franz. 
Staatömann, Sohn bed Demofthenes D., der, 
Chef eines bedeutenden Handelöhaufes in Marjeille, 
als eifriger Demokrat nad) dem Staatsftreich vom 2. 
Dez. 1851, um der Deportation zu entgehen, nad) 
Florenz flüchtete und erft 1860 nad) Frankreich zu: 
rüdfehrte, geb. 2. Juli 1825 zu Marfeille, ftudierte 
bie Rechte in Paris und mar eben Advokat dajelbft 
geworden, ald Lebru:Rollin ihn 1848 ala Kommifjar 
der Republif nach Marfeille ſchickte. Gavaignac er: 
nannte ihn zum Bräfelten dajelbit, dann in Chaus 
mont; doch Tehrte D. im Januar 1849 zur Advolatur 
zurüd und zeichnete fich Durch berebte — *8* — meh⸗ 
rerer Prozeſſe aus. Seit 1857 Mitglied des Geſetz⸗ 
— Körpers, ward er ber glänzendſte und be— 
iebtejte Redner der Heinen Gruppe der fünf, aus 
denen die ganze Oppoſition re Dod machte D. 
der Regierung feine jyitematijche Dppofition, zeigte 
vielmehr 1864 als Berichterftatter über das ſogen. 
Koalitionsgeſetz ein ſolches Einverftändnis mit den 
Ideen der Regierung, daß feine frühern politijchen 

veunde ſich von ihm trennten. Auch billigte er die 

olitif des Kaiſers in der italienischen wie in der 
deutichen Frage und verteidigte jogar 15. März 1867 
die Einigung Deutjchlands. 1865 ernannte ihn der 
Bizefönig von Agypien mit bedeutendem Gehalt zu 
feinem juriftiichen Beirat, Infolge davon legte O. die 
Advofaturnieder. Als 1869 die Neuwahlen herannah⸗ 
ten, jchrieb er über den liberalen Brief Napoleons III. 
vom 19. Jan. 1867 eine Broſchüre (»Le 19 janvier«), 
in welcher er die Möglichkeit eines Fonftitutionellen 
Kaijerreichd auseinanderjegte, murde im Gefeggeben: 
den Körper der Stügpunft einer neuen Regierungs: 
partei von — liberalem Charakter und bildete 
2. Jan. 1870 ein fonjtitutionelle® Minifterium, in 
dem er das Portefeuille der Juſtiz und die oberfte 
Zeitung, namentlich die Vertretung vor den Kam: 
mern, erhielt. O. glaubte aufrichtig an die Ausführ: 
barkeit der übernommenen Aufgabe, die liberalen 
Parteien mit dem Bonapartidmus auszuſöhnen und 
eine wirklich verfaffungsmäßige, ftreng gejegliche Re: 
gierung zu errichten. Aber feine pedantiſche Eitelfeit 
verblendete ihn völlig und raubte ihm die Hare Ein: 
ficht in die wirklichen Verhältniſſe, jo daß er nicht 
merfte, daß er nur ein Werkzeug inder Hand der bona: 
partiftiichen Hofelique war. Das Plebiszit, welches nur 
darauf berechnet war, den abfoluten Imperialismus 
zurüdzuführen, ließ er nicht nur zu, jondern betrieb 
defjen Annahme mit allen Mitteln des Bonapartis: 
mus, welche auf eine Fälſchun der Vollsmeinung be: 
rechnet waren, und feierte Diefelbe als einen glänzen: 
den Sieg. Kompromittiert bei ng Liberalen, 
befangen durch die Schmeicheleien der Hofpartei, gab 
er fi dazu her, die Kammern und die öffentliche 
Meinung in den Krieg mit Preußen —— 
Während er noch 29, Juni mit Emphaſe geſagt, daß 
der Friede nie geficherter gewejen, 12. Jult den Krieg 
durch die Thronentjagung des hohenzolleriſchen Prin⸗ 
zen für abgemendet erklärt hatte, half er 15. Juli 
den Gejeßgebenden Körper durch die befannte Er: 
Härung täuſchen und übernahm »leichten Herzens - 
die Verantwortung für die Folgen feiner Hand— 
lungsweiſe. Er hielt einen leichten Sieg für gewiß 
und glaubte, daß die von neuem befeftigte Dynaitie 
die Krönung des Wertes, die liberale Berfaffung und 
Regierung, erft recht verwirklichen fönne und werde, 
Die erften Riederlagen der franzöſiſchen Armee führ: 


Olm — Ölmalerei. 


ten 9. Aug. den Sturz feines Minifteriums herbei. 
Er zog fich zunächſt nad} Italien zurück und lebt jetzt 
in Marjeille, mit wiffenjchaftliden Studien beichäf: 
tigt. D. trat erft 1879 wieder hervor, al® ihn das 
Inftitut, dem er feit 1870 angehörte, damit beauf: 
tragte, Henri Martind Lobrede auf Thierd zu er» 
mwibern, und er einen Entwurf einreichte, in dem er 
gegen Thierd’ Verhalten 1870 einen ſcharfen und un« 

rechtigten Tadel ausſprach, und der deshalb zurück⸗ 
gemwiejen wurde. Er jchrieb noch: »Une visite A la 
=... de Medieis; dialogue entre Michel-Ange 
et Raphaöl« (1872); »Lamartine« (1874); »Prin- 
eipes et conduite« (1875); »L’Eglise et l’Etat au 
concile du Vatican⸗ (1879, 2Bde.); »Thiers A l’Aca- 
demie et dans l’'histoire« (1879); »Nonveau manuel 
de droit eccel&siastique —— re 

DOlm(Proteusanguinens ., 1. Taf. »Schwanz: 
lurhe«), Reptil aus der Ordnung der Schwanzlurche 
und der familie ber Kiemenlurche (Phanerobran- 
chia), 25>—80 cm lang, mit langgeftredtem, cylin: 
driihem Leib, langer, vorn abgejtugter Schnauze, 
ziemlich Fleiner Mundfpalte, drei kurzen, breiäftigen 
Kiemenbüfcheln auf jeder Seite des Halfes, ſehr lei: 
nen Augen, Furzen, dreizehigen Vorderbeinen, weit 
nad) hinten gerücten, kurzen, weizehigen Hinterbei: 
nen und furzem, von einer —— umzogenem 
Schwanz, ift weißgelblich oder hell fleiſchrötlich, wird 
aber bei längerm Aufenthalt am Licht bräunlich: 
ſchwarz, rotbraun oder verichieden dunkel gefledt. 
Der D. lebt in den unterirdiihen Gewäſſern Krains 
und Dalmatiens, befonders in den Höhlen bei Adels- 
berg, in der Magdalenengrotte zc., und wird nur 
bisweilen nad ftarfen Regengüffen in den zu Tage 
fommenden Gewäflern beobachtet. Über feine Lebens⸗ 
weile weiß man nichts Genaueres; er hält fich in der 
Geiangenihaft fehr lange, zeigt ſich äußerſt licht 
ſchen, frißt Heine Fische, Würmer, Nufcheln, Schneden, 
bält aber aud), ohne Nahrung zu ſich zu nehmen, in 
oft erneuertem Waffer jahrelang aus. In jehr feich- 
tem Waffer entwideln fich befonders feine Zungen, 
in tiefem dagegen die Kiemen; aber niemals fallen 
dieje ab. Außerhalb des Waſſers geht der D. in wer 
nigen Stunden zu Grunde. Über feine Fortpflanzung 
ift nichts befannt; gefangene Dime haben Eier ge— 
legt, welche fich aber nicht entwidelten. 

Kimad e, ſ. Madia. 

Imalerei, Malerei in ÖI, im Gegenjat zu ber 
Malerei in Wafferfarben, Temperamalerei, Malerei a 
fresco,Stereochromie, Baftellmalerei, Enkauſtik u. ſ. f. 
eine beſondere Technik des Malens, welche ſchon gegen 
Ende bes 14. Jahrh. auffam, aber erſt im Anfang des 
15. Jahrh. in den Niederlanden, vornehmlich durch 
die Brüder van Eyd, ausgebildet und der Tafelma: 
lerei dienftbar gemadıt wurde. Ihr Wejen beruht 
in ber Anwendung des vegetabiliſchen Öls bei der 

ihtung der mineralifchen oder vegetabiliichen 
Farbitoffe. Sie beſitzt ſowohl praktiſche als auch äfthes 
tiiche Borzuge vor den andern Techniken: in erfterer 
Nüdficht darin, daß die mit DI verjegten Farben ſich 
zwar leicht miſchen lafien, aber bei der bloßen Bes 
rührung nicht ineinander fließen, ferner, daß man 
fortwährend übermalen kann, ohne daß die darunter 
befindliche trockne Farbe fich Dadurch auflöft, diefelbe 
vielmehr unter Umständen durchwirkt, alfo ebenfalls 
mitſchimmert; in äftbetifcher Nüdficht zunächft Durch 
die größere Kraft, Rülle und körperliche Wahrheit der 
gar enwirlung überhaupt, ſodann durch den großen 

nterfchied zwiihen Dedfarben und Laſurfarben, 
wodurch ein unendlich vervielfachtes Spiel der Licht: 
und Schattentöne erreicht werden fann. Die O. wird 
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bei allen Fächern und Gattungen der Malerei ange: 
wendet, aud) bei ver Wandmalerei, wobei die Flächen 
bisweilen mit heißem OT getränft werden oder DI 
den Wachsfarben zugejegt wird. Die O. ift freilich 
bei Fee er mehr dem Stumpfmwerden aus: 
geſetzt als die Fresko⸗ und Wachsfarbenmalerei. Sie 
ift vorwiegend die Malerei des realiftiichen und na— 
turaliftifchen Stils. ng man »folorit« nennt, be⸗ 
figt eigentlich nur die D. Die Farben beftehen meift 
aus Dryden, Erden und Pflanzenftoffen, unter denen 
einige ihrer Transparenz wegen zum Lafieren, d.5. 
zum dünnen Übermalen einer fchon untermalten 
Fläche, welche durchſchimmert, gebraucht werden. Die 
gebräudlichiten find: Kremſer Weiß, Zinkweiß; lich: 
ter Dder (ein Eifenorydhydrat), Goldoder, dunkler 
Ocker und die gebrannten Ocker; Neapelaelb; Terra 
di Siena, ungebrannt und gebrannt (legtere eine 
fhöne Lafurfarbe von lebhaften Rotbraun); grüne 
Erde; Kadmiumgelb, Zinnober, Vermillon, Kravp: 
lad, Chromrot, Englifch Rot, Caput mortuum; Ba: 
rifer Blau, Ultramarin, Kobalt, Mineralblau, Pin: 
lerts Blau; grüner Zinnober (hellund dunkel); Mumie, 
Asphalt, Umbra, Morellenjalz, Kafjeler Braun, Ban: 
dydbraun, Lad Robert; Beinichwarz, Kernichwarz, 
Elfenbeinichwarz u. ſ. — Früher rieben ſich die Maler 
ihre rigen jelbft für den augenblidlihen Gebraud 
mit Of, wozu entweder reltifiziertes Leinöl oder 
Mohnöl genommen wurde, Yet werden fie, in klei— 
nen Blafen oder Zinnkapfeln (Tuben) gut verjchloffen, 
fertig in den Farbehandlungen verkauft, fo daß fie 
fofort gebraucht oder auch längere Zeit verwahrt 
werden können. Bei dem Gebrauch wendet man zur 
Verdünnung oder Auflöfung noch Ole, Terpentin, 
Trodenfirnis® und Retouchierfirnis (aus Mohnöl, 
Bleizuder und weißem Maftir) an, deren Behand: 
lung jedod große Behutfamteit erfordert. Die Far— 
ben werden mit Binfeln aufgetragen, welche ver: 
ſchiedene Größe und Form haben. Zum Untermalen 
und auch zum Ausführen bei großen Flächen gebraucht 
man Borftenpinfel, zu feinern Partien Pinſel aus 
Marderhaaren. Außerdem braucht der Maler noch 
die während des Malend mit der linfen Hand ge: 
haltene Balette (f. d.), eine ovale Holztafel, welche 
ein Loch zum Durchſtecken des Daumens hat, und 
auf deren Rand die Farben in einer gemiflen Orb: 
nung nebeneinander für den Gebraud; aufgeſetzt wer: 
den, einen Walftod, an den fich die malende Hand 
zu größerer Sicherheit anlehnt, und die Staffelei, 
worauf die betreffende Tafel ſteht, auf welcher das 
Gemälde ausgeführt wird. Dieſe Bildtafel befteht 
entweder aus einer Platte von Kupfer oder hartem 
don (nur für Heinere Bilder geeignet), oder aus mit 

eim getränftem und grundiertem Kartonpapier, oder 
endlich aus Malerleinwand. Letztere ift am geeignet: 
ften, weil fie fi) weder wirft, nod) reißt. Dieſe Lein⸗ 
wand, welche aus Drilch oder andern grobfädigen, 
ftarfen Geweben befteht, wird auf einen Rahmen 
(Blendrahmen) gefpannt, welcher durch Keile, die in 
die Fugen gejegt find, nach der Nufipannung etwas 
auseinander getrieben wird, damit bie Fläche ganz 
eben und feft ift. Sie ift meift ſchon vor der Auf: 
ipannung grundiert, d. h. mit einem aus Kreide oder 
si 8 und Leim —— Grund überſtrichen, wor⸗ 
au grey aufgetragen werden. Die Ausführung 
eines Bildes geſchieht in der Art, daß zuerft nad) 
einer vorher entworfenen Zeichnung oder Skijge die 
Umriffe des Bildes mit Kohle oder Blei auf die Lein: 
wand —— werben. Die dann folgende Aus: 
führung in Farben kann entweder ohne vorherige 
Untermalung (alla prima) in der Weife gefchehen, 
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daß gleich die wirklichen Zofalfarben, Licht:, Schatten: 
und Mitteltöne, direlt auf die Leinwand gebracht 
werden und nad) Vollendung bes Bildes dann nur 
etwanige Retouchen nötig find. Dies Verfahren wird 
bei Aufnahme von Skizzen 2 der Natur meijt ans 
gewandt, weil eö fich hier gewöhnlich um Feithalten 
eines vorübergehenden Farbeneffekts handelt, auch 
wohl bei Rorträten. Da jedoch dabei nur Dedfarben 
benußgt werben können, fo fehlt zwar dem Bild nicht 
Frifche und Kraft, wohl aber jener Lüfter, welder 
nur Durch die Transparenz der durchicheinenden La— 
furen erreicht werden kann. Hierzu iſt alfo eine Un: 
termalung nötig, bei welcher zum großen Teil mit 
Abfehung von der Naturfarbe die verſchiedenen Far: 
benflächen in einem etwas zu hellen und falten Grund: 
ton angelegt werden (fo 3. B. wird das Inkarnat der 
Gefichtsfarbe oft in einem faft freidigen Ton unter: 
malt), worauf bei der Übermalung erft die Lofals 
töne und verichiedenen Tinten aufgetragen und 
ſchließlich —— Bartien, namentlich tiefe Schatten, 
noch mit burchfichtig warmen Zajurfarben »über: 
gangen« werden, um ben Eindrud lichtvoller und 
marliger Körperlichfeit zu erreichen. Zumweilen, na: 
mentlich nad) der erften uͤbermalung, findet ein »Ein- 
Ichlagen« ber Farben ftatt, d. h. fie werden dadurch, 
daß die unterliegende Farbenſchicht oder der Grund 
das ÖI abforbiert, ftumpf und glanzlos. Um diefen 
Ubeljtand, der während des Malens jehr ftörend iſt, 
zu bejeitigen, überzieht man, ſobald die Farben hin— 
länglich troden find, die eingeichlagenen Stellen ent: 
weder mit etwas Eiweiß, oder mit einem durch refti- 
fizierten Spirituß verdünnten Firnis, der als »fran: 
zöfiicher Firnid« befannt ift, worauf weiter gemalt 
werden kann. Das Nachdunkeln (f. d.) der 
rührt von unrichtiger Mifchung derjelben her oder 
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ben kann, daß fie einen großen Teil der Feſtungs— 
werfe und die Umgegend unter Waffer fegt, und be— 
fteht aus der eigentlichen Stadt und drei Vorftädten. 
zu Anfang der Schlefiihen Kriegeward. mit Mauern, 

ürmen und®räben befeitigt; 
durh Maria Therefia erhielt 
es eine ſtarke baftionierte Be: 
feftigung mit Ravelins, Ron: 
tergarden und andern Außen: 
werfen. In der neueften Zeit 
wurden im Umkreis von O. 
Forts angelegt, dagegen ein 
Zei der alten Feſtungswerke 
aufgelafjen und die Thore de: 
moliert, auf dem dadurch ges 
wonnenen Raum aber neue 
Stadtteile, Spaziergänge und 
ein Stadtpark angelegt. D. hat 2 ſchöne Plätze 
(den Oberring mit einer 46 m hohen Dreieinigfeitö- 
fäule und den Niederring mit einer 23 m hoben 
Marienfäule). Bemerkenswerte Gebäude find unter 
den 8 Kirchen der Stadt bie gotifhe Metropolis 
tanfirhe zum heil. Wenzel (aus dem 14. Jahrh.), 
welche gegenwärtig reftauriert wird, die Garnifon: 
und ehemalige ger Maria:Schnee, die Mau: 
ritiustirche (aus dem 11. Jahrh.), die Dominikaner: 
und die Michaeläfirche mit kühn gemölbter Kuppel; 
ferner das erzbifchöfliche Refidenzichlof, das Rathaus 
mit 78 m hohem Turm und einer alten Runitubr, 
das Konftftorialgebäude, dad Zeughaus, die fogen. 
— die Spitald: und die Landwehrkaſerne, die 

ebäude des Klerikalſeminars und der 1858 aufge: 
hobenen Univerfität, das Oberrealfchul:, das Pot: 
und Telegraphengebäude, das Theater ꝛc. D. zählt 





' (1880) mit der 4656 Mann ftarten Garnifon 20,176 


davon, daß man auf dunfeln Grund oder noch nicht | Ein. (5 Deutiche, Ys Slawen). Die Induſtrie ift 


ganz trodne Farben weiter malt. Was die fogen. | 


von geringer Bedeutung; es beftehen nur eine große 


Keftauration (f. d.) ſchadhaft gewordener Gemälde | Bierbrauerei und Malzfabrik, fodann Fabriken für 


betrifft, jo ift died eine bejondere Technik, die mit 
aroßer Borficht zu handhaben iſt. Bei alten Bildern 
tritt zumeilen eine chemifche, zumeilen aber auch nur 
eine optiiche Beränderung der Farbe ein. Diefen 
Unterjchied hat neuerdings der Chemiker Pettenkofer 
in München wifjenfchaftlich feftgeftellt, Über das rein 
Künftlerifche und Gefchichtliche der Ö. f. Malerei. 
Die gegenwärtige Technik der D. ift zu folcher Vir— 
tuojität und mit einem ſolchen Raffinement auöge: 
bildet worden, daß fie nicht durch literarische Hilfs: 
mittel allein, ſondern nur Durch praftifchen Unterricht 
lebrbar ift. Von erftern vgl. Völker, Die Kunft der 
Malerei (Leipz. 1852); Hertel, Die DO. in umfaffen: 
der technifcher Beziehung zc. (Weimar 1857); Bou— 
vier, Handbuch der O. (6. Aufl., neu bearbeitet von 
Ehrhardt, Braunfchw. 1880); Ludwig, Über die 
Grundjäge der O. (Leipz. 1876); Jännide, Hand: 
buch der, (2. Aufl., Stuttg. 1885); Elbinger, Sand: 
buch der D. (3. Aufl., Halle 1881); Eaſtlake, Mate- 
rials for a history of oil-painting (Lond. 1847—69, 
2 Bbe.; befonders für die Maltechnif ded Mittel: 
alters wichtig); Ehrhardt, Die Kunft der Malerei 
(8 —* 1885). _ 
Sim Id, ſ. v. w. Olemulfion, ſ. Emulfionen. 

Imübhlen, Anftalten, in welden fette Öle aus 
Samen geprebt werben. 

Dlmüß (law. Dlomouc), Stadt mit einem Ge⸗ 
meinbeitatut in Mähren, zweite Hauptitadt des Lan 
des, kirchliche Metropole desſelben und eine der ftärf: 
jten Feſtungen der öfterreichiihen Monarchie, liegt 
in ebener, etwas jumpfiger Gegend an der March, 
welche durch Schleufen jo bedeutend gejchwellt wer: 


Kupfer: und Metallwaren, Spiritus, Likör, Rojoglio, 
Preßhefe, hemiiche Präparate, Segeltuch und Leinen: 
toffe, eine Gasanftalt ꝛe. Doc bildet D. das ges 
häftliche Zentrum für den Betrieb mehrerer indus 
ftrieller und montaniftijcher Unternehmungen in der 
Umgebung. Die Stabt ift durd Eilenbahnen mit 
Wien, Prag, Brünn, Sternberg und Schönberg, Jä— 
gerndorf und (durd eine Lofalbahn) mit Czellecho—⸗ 
mwig verbunden und treibt bedeutenden Handel in 
Rohprodukten und Fabrifaten. D. ift Sig des Fürft: 
erzbijchof8, eines Domtlapiteld und Konfiftoriums, 
eines Feſtungskommandos, eines Kreis: und Bezirtd: 
gerichts, einer ————— einer Bezirks⸗ 
hauptmannſchaft (für Die Umgebung von D.), eines 
Hauptzoll: und Hauptfteueramtes, eines Revierberg: 
amtes, einer Handeld: und Gemwerbefammer; es hat 
3 Klöfter (Dominifaner:, Kapuziner« und Urfuline- 
rinnenklofter), eine k. k. theologische Fakultät (mit 
1837: 240 Studierenden) als Reſt der ehemaligen 
Univerfität von D,, ein erzbifchöfliches Klerifaljemi: 
nar, eine Hebammenlebranftalt, ein deutſches und ein 
flawiichesObergymnafium, eineStaatsoberrealfchule, 
eine Zehrerbildungsanitalt, eine erzbijchöfliche Lehre— 
rinnenbildungsanftalt, eine Fachſchule für Hand: 
Iungslehrlinge und eine gewerbliche Fortbildungs: 
ſchule, ein Gewerbe: und ein hiſtoriſches Mufeum, 
eine Öffentliche k. f. Stubienbibliothef mit 75,000 
Bänden, 2500 Handicdhriften (darunter Melanchthons 
Autograph der Loci communes in deutſcher Sprache) 
und 1000 Inkunabeln, eine Filiale der Dfterreichiich- 
Ungarifhen Banf, eine Handels: und Gewerbebant, 
eine Kreditbant, eine Sparkaſſe, eine Gebär: und 
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Findelanſtalt, eine Landeskranken⸗ und Bürgerverſor⸗ 
ungsanſtalt ꝛe. Vergnügungsorte find: die Schieß— 
tätte, ber Stadtpark und der 6 km nordöſtlich liegende 
Heiligenberg mit Prämonſtratenſerabtei und ſchöner 
Wallfahrtskirche. Nordöſtlich von D. liegt das Dorf 
Klofterhradifch mit Kaſerne, Garniſonſpital (ehema— 
ligem Prämonſtratenſerkloſter), landwirtſchaftlicher 
Lehranſtalt u. Nalzfabrif. — Die Gründung der Stadt 
wird gewöhnlich, aber irrtümlich, dem Kaiſer Julius 
Maximus zugeſchrieben, der hier im Kriege gegen die 
Marktomannen eine Burg, Julimontana oder Juli 
mons, erbaute, welcher Name von den Deutfchen in 
Julomonz, Dlomunz und D. verändert worden fein 
jol. Am richtigften dürfte mohl die Herleitung von 
einem flawifhen Eigennamen Dlomunt, alio Olo— 
munc, »Burg des Dlomunte, fein; in der älteften ur: 
fundlichen Form ericheint es im 9. Jahrh. ala Olo— 
mutici und Vorort eined Landbezirks, einer Zupe. 
Seit der Senioratderbfolgeordnung (1055) war D. 
derSigdeserftenmähriihenTeiltüritentums der Prze- 
myjliden, feit 1063 eines bedeutenden, güterreichen 
Bistums und im 12, Jahrh. jchon eine hervorragende 
deutſche eng welde Markgraf Wladislam 
(1197— 1222) mit Magdeburger Recht bewidmete. 
Seit Ditofar II. nahm die landesfürftliche Stadt den 
bedeutenditen Aufſchwung. Lange Zeit war D. der 
Hauptort Mährens und der Sitz der Regierung, bis 
dieie 1640 nad Brünn verlegf wurde. 1346 verbün: 
dete ſich D.mit den Schweiterftädten gegen den räube: 
riihen Nachbaradel, 1421-38 ftritt es tapfer gegen 
die Huffiten und erjcheint an der Spitze des Tatholi- 
ichen Bundes der rag Mähren? gegen Kö— 
nig Georg Podiebrad, defjen Gegner Matthias Cor: 
vinus bier gefrönt wurde. In 8. wurde ber Friede 
zwiſchen Matthias Corvinus und Wladislaw 1479 
abgeſchloſſen. Seit 1524 proteſtantiſch geworden, 
1619 von den Aufſtändiſchen unter M. Thurn be— 
ſetzt, 1621 wieder kaiſerlich geworden und der ka— 
tholiſchen Reſtauration ſeit 1625 verfallen, zeigt ſich 
D. durch Auswanderung in feiner deutſchen Altbür— 
gerihaft zerjegt und durch Verarmung herunterge- 
fommen. 1642 wurde die Stadt von den Schweden 
unter Torſtensſon erobert und bis 1650 behauptet; 
1742 bejegten fie die Preußen. Hierauf wurde O. be: 
feftigt und leiftete der von den Preußen 10, Juni 
1758 mit großem Nachdruck begonnenen Belagerung 
fo lange Widerjtand, bis e8 durch Daunentjegt wurde. 
Am 2, Dez. 1848 entiagte hier Kaiſer Ferdinand der 
Regierung. Dann fanden 28, und 29, Nov. 1850 Kon: 
ferenzen zwifchen dem preußiichen Minifter v. Man: 
teuffel, dem öfterreiifchen, Fürften Schwarzen: 
berg, und dem ruſſiſchen Gejandten am öfterreidhi: 
ichen Hof, Grafen Meyendorf, dafelbit ftatt, die zur 
Beitftellung der für Preußen fo demütigenden dt. 
müßer Bunftationen in Bezug auf die friedliche 
Schlichtung ber beutihen Wirren führten. * Fi— 
ſcher, Geſchichte der kaiſerlichen Haupt» und Grenz 
a D. (Dlmüg 1808—11, 2 Bbe.). 

Erzbistum D, ward als Bistum 1063 ge: 
—— Schon 16588 erhielten die Biſchöfe die Reichs⸗ 
rſtenwürde, und 1777 warb das Bistum zum Erz: 
bistum erhoben. Die zu dem Erzbiätum gehörigen 
ften und Lehnsgüter, für welche ſeit Biſchof 

uno, bem Minifter König Ottokars II., ein förm: 
* Sehnshof beſland, werden auf 5,100.000 Guld, 
er die Lehnsgüter allein a 2 Mil. Guld. 
biſchof ift der einzige in Ofterreich, deſſen 

Wahl vom Domkapitel abhängt, das zur Belohnung 
feiner 1619 und 1620 dem Raifer bewiefenen Treue 
den Titel das »getreue« führt. Zur Befähigung der 
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Aufnahme in bad Kapitel gehörte bis zur neueften 
Zeit der Nachweis von altem Ritterftand oder höhe: 
rer Geburt. 

Dlne (ipr. on), Fabrikort in der belg. Provinz Lüt- 
tih, Arrondiſſement Vervierd, mit Koblengruben, 
Steinbrüden, Wollipinnerei, Tud:, Wollzeug: und 
Gemehrfabrilation und (1887) Einw. 

Olueh (pt. ollui), Städtchen in Buckinghamſhire 
(England) mit (1831) 2347 Einw., angeblich von 
Vlämen — und erſter Sitz der Spitzenklöp— 
pelei in England. 

Sim baum, j. Walnufbaum. 

Inüßdhen, |. Staphylea. 

Dlöna (Dlonna), Fluß in Oberitalien, entfpringt 
in der Provinz Como, nördlicd von Vareſe, flieht in 
ſüdöſtlicher Richtung bis Mailand, wo er fi in dem 
dort auslaufenden Kanalneg (Naviglio grande und 
Naviglio di Pavia) verliert. Gin zweites Flüßchen 
D. entipringt bei Binasco, ſüdweſtlich von Mailand, 
und ergießt fi bei San Zenone in den Po. 

a ruff. Goupernement, grenzt im N. und 
ND. an Archangel, im SD. an Rologda, im ©. an 
Nomgorod, im SW. an St. Petersburg und im W. an 
den Ladogaſee u. Finnland und umfaht148,760,0gkm 
(2701, s.M.), wovon aber ca, 17,600 qkm (320 UM.) 
auf Wafferflähen fommen. Der nördliche Teil ift 
ein ſumpf- und feenreiches Bergland, gebildet von 
ben Ausläufern der finnijchen Gebirge, den bis über 
300 m hohen waldbewachſenen Dloneziichen Ber: 

en. Nah S. und Diten geht dieſes Bergland in eine 
a über, welche, von der breiten Niederung, 
die ji vom Finniſchen Meerbujen über den Ladoga: 
und Onegajee bis zum Weißen Meer hinzieht, unter: 
brochen, ————— Onegaſee ſich wieder zu einem 

lateau erhebt. Das Gouvernement zählt gegen 2000 

een, unter welchen die bedeutendſten der Onega;, 
Seg:, Wyg:, Wodlo:, Tuloßſee, Latſcha, Sundal, 
Sjäm: und Lekſch-oſero find. Unter den vielen Flüſ— 
fen werden befahren: Widliga, Swir und Djatij vom 
Ladogaſeeſyſtem, Wytegra, Megra, Oſchta, Andoma 
und Sunna mit dem maleriſchen Kiwatſchwaſſerfall 
vom Dnegafeeiyitem und Onega, Woſhma und Wyg 
vom Syſtem des Weißen Meers. Wichtiafeit für die 
Schiffahrt haben der Dnega- und der Marientanal 
ßF Marienkanalſyſtem). In geognoſtiſcher Hin: 
icht beſteht der nördliche Teil aus kriſtalliniſchen 
Schiefern, Diorit, Granit, Porphyr, Thonſchie— 
fer ꝛc. mit vielen Erzlagerſtätten. Daran ſchließt 
ſich zwiſchen dem Ladoga- und Onegaſee ein breiter 
Streifen Schwemmland an; füblich davon treten zwi— 
hen Djatj und Swir ſiluriſche und öftlich davon an 
beiden Ufern des Swir devonifche Formationen zu 
Tage, an welche im SD. die nördliche gortiegung des 
Moskauer Steinkohlenbaſſins ſtößt. r das ganze 
Gouvernement ſind erratiſche Blöcke, ſtellenweiſe in 
Maſſen, zerſtreut. Mineraliſche Produkte find: Berg: 
kalk, Lehm, Thon (vorzüglich für feuerfeſte Gefähe), 
Marmor, Sandftein,Scleiffteine, Edelmetalle (gegen: 
wärtig nicht ausgebeutet), Eiſen (vorgügliches Kanos 
nenqußeifen), Kupfer, Sumpfeifen, Asbeſt, Kaltipat, 
Schwefelkies, Bergfriftall, Amethyſt, Torf, Minerals 
wäſſer (namentlich bei Kontichojersf eifenhaltige 
Quellen). Im Dnegafluß und jeinem Syftem finden 
fi) Verlen. Das Klima ift kalt, rauh und feucht, die 
mittlere Jahredtemperatur beträgt + 1,6° C.; doc) ift 
der Winter verhältnismäßig warn. Plötzliche ftarte 
Temperaturwechiel find dem Gebeihen der Kultur: 
pflanzen jehr hinderlich. Vom Mai bis Ende Auguft 
wird es nie dunfel, da die Sonne 21 Std. über dem Ho: 
rizont jteht. Die Zahl der Einm. betrug 1883: 327,043 
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2,2 auf das Dfilometer, darunter 14 Proz. Karelen, 
2!s Prog. Tihuden, im übrigen Ruſſen. Nach der 
Konfeifion gehören, außer etma 9000 Anhängern der 
Danilowſchen Sekte (vgl. Raskolniken) ſowie 600 
Katholiten und etwas über 1000 Proteftanten, alle 
pe griechifch-tatholifchen Kirche, O. ift neben Wologda 

as waldreichſte Gouvernement Rußlands. Das Areal 
jegt ſich zuſammen aus 63,4 Broz. Wald, 31,1 Unland 
und nur 2,5 Aderland ſowie 3 Proz. Wieien und Wei- 
den. Kiefern und Birken werden in den Wäldern vor: 
züglich angetroffen. Die häufig bis 900 qkm großen 
Sümpfe find meift von Ellern: und Meidengebüfchen 
bededt. Bon Gerealien werden Roggen (1884: 
515,500 hl) und Safer (686,800 hl), ferner Gerfte 
in unzureichender Menge gebaut; beſſer gedeihen Lein 
und Rüben, welch letere neben Filchen dad Haupt: 
nahrungsmittel der Bevölkerung find, Die Haupt: 
beihäftigung der Einwohner bilden die verichiedenen 
Branden der Holzindustrie nebft Fiichfang und Jagd. 
Der Viehſtand wies 1883 auf: 66,923 Pferde, 146,551 
Stüd Rindvieh, 90,195 Schafe und 4871 Schweine. 
Die Fiſcherei erzielte im J. 1879 einen Ertrag von 
106,769 l. Infolge geringer Nachfrage im Aus: 
land hat die Holzinduftrie in den legten Jahren min: 
der gute Erträge gegeben als fonft. Im Gouver: 
nement werben viele Hajel-, Schnee:, Birk: und 
Auerhühner, aud Bären, Wölfe, Hafen, Eihhörncden, 
Hermeline und Marder erlegt, welche einen nicht un: 
bedeutenden Ausfuhrartitel nad St. Beteröburg aus: 
—— Nur auf dem Wildjahrmarkt zu Schunga 
am Dnegaſee, wohin auch ein guter Teil der archan⸗ 
aelihen Jagdbeute gebracht wird, beläuft fich der 
Umſatz für Federwild bis auf 12. Mill, der für Felle 
bis auf Ya Mill. Rubel. Nennenswert ald Indujtrie: 
zweig ift aud) das Einfammeln von Pilgen und Beeren. 
Außerdem finden viele Einwohner durch die nicht un: 
bedeutende Montaninduftrie Beihäftigung. Die In: 
duftrie ift nicht hervorragend, fie geht in 281 Fabris 
ten mit 1806 Arbeitern vor ſich und produzierte 1884 
für 1,251,000 Rub.; namentlich Holzfägerei, Brannt: 
weinbrennerei, Öetreidemüllerei, Yederbereitung und 
Flachsbrechen werden betrieben. An Schulen und Kir: 
chen mangelt es im Gouvernement verhältnismäßig 
nicht (1883 zählte man 244 Schulen mit 9735 Schü 
lern, darunter 6 Mittelichulen mit 883 Lernenden). 
In adminiftrativer Hinficht wird D, in fieben Kreije 
geteilt: Aasgopel, Lodejnoje Pole, O., Petroſawodsk, 
Powjenez, Pudoſh und Wytegra; Hauptftadt ift Pe— 
troſawodst. — Die Kreisitadt D. hat (1885) nur 


1338 Einw.; fie wird jehon 1137 erwähnt und fpielte | Pf 


im 17. Jahrh. eine Rolle. Bol. Helmerfen, Das 
olonezijche Bergrevier, in den »Memoiren« der Pe: 
teröburger Afademie (1860). 

Dloron (ipr. röng, D.»-Sainte-Marie), Arron: 
diffementöhauptitadt im franz. Departement Nieder: 
pyrenäen, malerijch auf einem Hügel am Gave d'O., 
welcher bier aus dem Zufammenfluß der Giehbäche 
Gave d'Aspe u. d Oſſau entfteht und die beiden Stadt: 
teile D. und Ste. Marie trennt, ſowie an der Zweig: 
bahn Bau:D. gelegen, hat eineromanijche Kirche (von 
1080), ein Handelsgericht, ein Collöge, (1886) 7265 
Einw., Fabritation von Tüchern, Baretten, Wollen: 
ftoffen, Meſſern ꝛc., Gerbereien und vermöge feiner 
Yage am Auögang des Gebirges und der nad) Spa: 
nien über den Canfranc-Baß führenden Straße leb: 
haften Handel mit Wolle, Schaffellen, ſogen. Bayon— 
ner Schinlen, Vieh und Holz zum Schiffbau. 18 km 
füdlich vonDd. liegt St.:Chriftau mit falten Schwe- 
fel: und Kochjalzquellen und 2 Badeetabliffements.— 
Schon frühzeitig ein Bifchoffig, wurde D. 732 von 
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den Sarazenen, fpäter von den Normannen zeritört, 
um 1080 aber von dem Grafen Gentull IV. von Bearn 
wieder aufgebaut. 

Dlöt, Bezirköftabt in der fpan. Provinz; Gerona, 
in einem Thalkeſſel der Dftpyrenäen am Fluvia ge: 
legen, hat Baummollipinnereien, Fabrikation von 
Seiden:, Baummoll: und Wollzeugen, Strümpfen, 
Bapier, Leder zc. und (1878) 6867 Einw. 

Dlozäga, Don Saluftiano de, fpan. Staats: 
mann, geb. 1803 zu Logrofio, nahm ald Advokat 
daſelbſt 1831 an einer Verſchwörung gegen Ferdi— 
nand VII. teil, infolge deren er nach Frankreich floh. 
Nach Ferdinands Tod (1833) in die Cortes gewählt, 
zeichnete er fich bald Durch feine Rednergabe und jeine 
politiiche Beweglichkeit aus. vor mannigfahem 
Wechſel der Parteien ſchloß erfich der Königin Ehriftine 
an, deren erflärter Günftling er ward. 1840 erhielt er 
den Poſten eines Gefandten zu Parid. 1843 bilbete 
er ein neues Miniſterium, mußte aber, nachdem er 
vergeblich die Cortes aufgelöft hatte, aus Furcht 
vor gerichtlicher Verantwortung nad) Portugal, von 
da nad England und endlich nad) Frankreich fliehen. 
ALS er 1846 die Rüdfehr nad Spanien wagte, wurde 
er jofort verhaftet und erhielt die Freiheit nur gegen 
dad Verſprechen, fich außer Landes zu begeben. Erit 
1847 tehrte er nad) Madrid zurüd, hielt fi von nun 
ab zur Brogreffiitenpartei, half 1855 die neue Verfaſ⸗ 
fung zu ftande bringen und ward von neuem ald Bot: 
ſchafter nach Paris geſchickt. 1866 durch D’Donnells 
Konterrevolution abermals abgeſetzt, wirkte er von 
Frankreich aus mit allen Mitteln für den Sturz ber 
Königin Iſabella, nach welchem ihn bie proviforifche 
Regierung im Dezember 1868 wieder zum Botjchafter 
am franzöfifchen Hof ernannte, Er ftarb 26. Sept. 
1873 in Engbien bei Paris. 

Ipalme, j. Elaeis. 

Dlpe (gried).), — beutelförmiges Gefäß mit 
rundem Henkel, zur Aufbewahrung von Salben. 

Olpe, Kreisſiadt im preuß. Regierungsbezirl Arns⸗ 
berg, an der Lippe und ber Linie Finnentrop⸗Rothe— 
mühle der Preußischen Staatöbahn, 331 m ü. M., hat 
eine evangelifche und eine fath. Kirche, eine Anftalt 
für epileptifche Kinder, ein Waifenhaus, ein Kranfen: 
haus, ein Amtögericht, eine Oberförfterei, ein Bera- 
revier, ein Kupferſchmelz-⸗, Walz: und Hammermwerf 
mit Drabtzieherei, 11 Gerbereien, ein fpudd⸗ 
lingd: und Hammerwerk, eine Metallgießerei, eine 
Leimfiederei und (1885) 2633 meiſt fath. Einwohner. 
(pflanzen, f. Öle und Fette liefernde 
anzen. 

18, Standeöherrfchaft mit dem Titel eines Für: 
ftentums im preuß. Regierungsbezirk Breslau, hatte 
urjprünglic) ein Areal von 1760 qkm (32 AM.) mit 
etwa 130,000 Einmw, und umfahte acht Städte, ben 

rößern Teil der Kreiſe DO. und Trebnig und Fleinere 

eile der Kreije Wilitfh, Wartenberg (Medzibor) und 
Kreuzburg (Konſtadt). Das Fürftentum gehörte frü— 
her den Herzögen von Niederfchlefien, ftand 18310— 
1492 unter 5* Herzögen vom Stamm der Piaſten, 
fiel dann an Böhmen, das ſchon 1329 die Lehnshoheit 
erworben, und fam 1495 an das Herzogtum Nünfter: 
berg. 1647 ging ed an ben Gemahlder Erbtochter des 
Herzogs Karl Friedrich, den Herzog Sylvius Nimrod 
von Württemberg, über, welcher Stifter der Linie 
Württemberg: O.mwurde. Nach dem Erlöſchen dieſer 
Linie mit dem Herzog Karl Ehriftian Erdmann 1792 
fiel durch defjen einzige Tochter, Friederife Sopbie 
Charlotte Augufte, das Fürftentum anderen Gemahl, 
den Herzog Se Auguft von Braunichweig, und 
nad) deſſen Tod 1805 an feinen Neffen, den Herzog 
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Friedrich Wilhelm, der fih nun Braunfhmweig:D. | während er zugleich (bis 1849) als Vizepräſident der 
nannte. Nach feinem Tod 1815 fam das Fürftentuman | Yandesverfammlung fungierte und al& folder ener: 
defien Sohn und Nachfolger, den Herzog Karl von is gegen den immer fühlbarer werdenden Drud 
Braunfchweig, der ed 1824 unter ber Bedingung des | Dänemarld auf die deutichen Herzogtümer pro: 
Heimfalls ald Sefundogenitur an feinen Bruder Wil: | teftierte. Infolgedeſſen 1852 von der däniſchen Re: 
beim abtrat, der 1880 die Regierung von Braunschweig | gierung feiner Stellung ald Kurator und bald darauf 
übernahm, Als Herzog Wilhelm 18, Oft. 1884 auf | auch feines Lehramtes enthoben, folgte er 1853 einem 
Eibyllenort ftarb, fiel das Fürftentum Ö. (92 qkm) | Ruf als Oberbibliothelar und Profeffor der orienta- 
als erledigtes Lehen an die Krone Preußen zurüd und | liſchen Sprachen nad) Königsberg und wurde Ende 
warb von diejer dem jebedmaligen Kronprinzen ver: | 1858 als vortragender Rat (Referent für alle preu: 
lieben, während bie braunſchweigiſchen Fideifommiß: | Bifchen Univerfitäten) in das preußifche Kultusmi: 
und Allodialgüter (318 qkin) nach dem Teftament des | niftertum zu Berlin verfegt, welche Stellung er bis 
Herzogs in den nt, des Königs von Sachien über: | 1874 beleidete. Seit 1860 ordentliches Mitalied der 
gingen. Bal. Häusler, Geichichte des Fürftentums Akademie, ftarb er 28. Dez. 1882. D. veröffentlichte 
&. biß zum Auäfterben der piaftiichen Herzogslinie | den Anfang einer kritiſchen Ausgabe des Zendaveſta 
(Bresl. 1888); Schulze, Die Succeſſion im Für: | (»Vendidad«, Hamb. 1829); »Emendationen zum 
ftentum Ö. (daf. 1884), — Die gleichnamige Raps Alten Teftament« (Kiel 1826); »Die Vehlemwilegen: 
ftadt des Fürftentums und Kreisftabt, an der Olſa, den auf den Münzen der legten Saffaniden« (Leips. 
Knotenpunkt der Linien Bres⸗ 1843); »Ratalog der arabiichen und perfifchen Hand: 
lau-Tarnowig, Ö.:Gnefen u. | fhriften der Föniglichen Bibliothek in Kopenhagen- 
D.: Wilhelmsbrüd ber Preu: | (Kopenh. 1851); »Erflärung der Pjalmen« (Leipz. 
Bifhen Staatäbahn, 178 m | 1853); »Lehrbuch der hebräiichen Spradhe« (Braun: 
ü. M., hat 4 Vorftädte, 3 ſchweig 1861); »Prüfung des Charakterd ber in 
evangeliſche und eine kath. | den aſſyriſchen Keilichriften enthaltenen femitifchen 
Kirche, eine Synagoge, ein | Sprade« (Berl.1865). Bal. Schrader, Gedächtnis— 
Schloß (1558 erbaut, mit | rede auf J. O. (Berl. 1883). 
Bibliothel u. Park),ein Gym: | 8) Theodor, befannt durch feine Teilnahme an 
nafium, ein evang. Schul: | der fchledwig : holfteinifchen Bewegung, Bruder der 
lehrerjeminar, ein LZandge: | vorigen, geb. 19. Juni 1802 zu Glüdjtadt, ftudierte 
Wappen von Ools richt, ein Hauptfteueramt, |in Kiel und Jena die Rechte und verließ, um den 
ein Forftamt, Fabrikation | Unterfuhungen wegen feiner Teilnahme an den be: 
landwirtſchaftlicher Maſchinen, Wagenbauanftalten, | magogiſchen Umtrieben zu entgehen, freimillig fein 
Glodengieherei, eine Dampfmühle, Schuhmache⸗ Vaterland. Bon 1824 bis 1829 lebte er bald in Frank⸗ 
rei, Gerberei, Biegeleien, Bierbrauerei, Gemüfe: | reich, bald in der Schweiz, kehrte aber 1830 nad) Kiel 
bau, Handel mit Flachs, Getreide und Sämereien | zurüd, wo er Advofat, dann ftäbtifcher Beamter 
und (1885) mit der Garnifon (ein Yägerbat. Nr, 6 | wurde und feit 1830 das » Kieler KRorrefpondenzblatt« 
und eine Esladron Dragoner Nr. 8) 10,276 meift | redigierte, in ar or er mutig für bie Selbftändig: 
evang. Einwohner. Zum Landgerichtsbezirk D. ge: | teit Schleswig«Holfteind eintrat, mas ihm 1846 eine 
bören bie zehn Amtögerichte zu Bernftabt, Feten: kurze Unterfuhungshaft zuzog. Olshauſens Einfluß 
bera, Militſch Namslau, Neumittelmalde, Ö., Braus: wuchs, nachdem er 1847 in die holfteinifche Provin: 
nig, Trachenberg, Trebnig und Polnisch: Warten: | zialftändeverfammlung gewählt worden war. Bei 
berg. In der Nähe das Föniglich ſächſiſche Luftfchlo | der Erhebung von 1 und der Einfeung einer 
Sibyllenort. proviforifchen Regierung wurde er eins ber hervor: 
äure,, |. Dleinfäure. 








ragendften Mitalieder der legtern. Nach dem Waffen: 
hchiefer, ſ. Mergel. ftillftand von Malmö (26. Aug. 1848) trat er zurüd, 
Hälägerei, die Gewinnung fetter Öle durch | ließ ſich indes bald darauf von Itzehoe in den Land: 
en. tag wählen. Den Einmarfich der preußifchen Trup: 
lichwarz (Zampenfhmwarz), ſ. Ruß. pen hatte er mit Freuden begrüßt, der Intervention 
Dlöhaufen, 1) Hermann, proteft. Theolog, geb. | ded Deutichen Bundes 1851 trat er indes entfchieden 
21. Aug. 1796 zu Oldesloe im Holfteiniihen, Sohn | entgegen. Als die Statthalterihaft 1851 abtrat, 
des ald Kanzelredner und theologischer Schriftfteller | wandte fi D., von der däniſchen Amneftie ausge— 
befaunten Detlev Johann Wilhelm D. (geft. 14. | fchloffen, na Hamburg und, von hier im Juli aus: 
San. 1823 als Konfiftorialrat in Eutin), ward 1818 | gewiejen, nad; New York, fpäter nad St. Louis, 
Repetent in Berlin, 1821 auferordentlicher, 1827 | 1865 kehrte er nad Europa zurüd, lebte zuerft in 
orbentliher Profeſſor ber Theologie in Königsberg | Zürich und dann in Hamburg, mo er 31. März 1869 
und ging 1834 in gleicher Eigenſchaft nad} Erlangen, | ftarb. Seine »Geographiich-ftatiftiiche Beichreibung 
wo er 4. Sept. 1839 ftarb. Das bedeutendfte und | der Vereinigten Staaten« (Kiel 1853 —55, 8 Te.) 
für feine weniger pbilologiiche ald gemütvolle und | ift unvollendet; außerdem verdient feine »Gefchichte 
andädtige Erfaſſung des Stoffs bezeichnendfte fei- | der Mormonen« (Götting. 1856) Erwähnung. 
ner e ift: »Biblifcher Kommentar über ſämtliche Robert Michaelis, Mediziner, — 3. Juli 
Schriften des Neuen Tejtamentö« (Bd.154 Königsb. 1885 zu Kiel, ſtudierte dort und in Königsberg, 
1880 — 40 u. öͤfter; fortgeſetzt von Wieſinger und wurde 1859 Aſſiſtent von Martin in Berlin, habi 
Ebrard, Bd. 5 —7, 1852 — 62). | Titierte fih 1862 als Privatdozent für Geburtäbilfe 
YJuftus, namhafter Drientalift, Bruder des | in Halle und wurde bafelbft 1863 zum aufßerordent: 
vorigen, geb. 9. Mai 1800 zu Hohenfelde in Holjtein, | lichen, 1865 zum —— Im Profeſſor ber Ge: 
ftudierte zu Kiel, Berlin und Paris (hier unter Sil: | burtshilfe und Gynäkologie ſowie zum Direltor der 
veitre de Sacy) orientalifche Sprachen, wurde 1823 | Univerfitätsfrauenklinif befördert. 1877 folgte er 
außerordentlider, 1830 ordentlicher Profeffor zu | einem Ruf in gleicher Stellung nad Berlin. D. 
Kiel, unternahm 1841 eine wiffenichaftliche Reife in | erwarb ſich arofe Berdienfte um die operative Gy: 
den Drient und wurde 1848 Kurator der Univerfität, | näfologie, fpeziell um die Ausbildung der Dvario- 
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tomie und ber Totalerftirpation der Gebärmutter,] Olvenflebt, Dorf im preuß. Regierungsbezirt 
auch führte er die Austragung der erfrantten Gebär: | Magdeburg, Kreid Molmirftedt, nahe bei Nagdebura, 
mutterjchleimhaut in die Praris ein und gab eine | hat bebeutenden Aderbau, 6 Zichoriendarren und 
neue Methode des Dammjchuges an. Er fchrieb: | (18:5) 3758 evang. Einwohner. 
» Die Krankheiten der Dvarien« (in Billroth8 »Dand: | Olvera, Bezirköftadt in der ipan. Provinz Cadiz, 
buch der Frauenkrankheiten⸗, Stutta. 1877; 2. Aufl. | im obern Guadaletethal gelegen, mit mauriſcher 
in Billroths und Lückes » Deutider Chirurgie«, baj. a Be auf hohem Felfen und (1378) 8285 Einw. 
1886); »Klinifche Beiträge zur Gynätologie und Ge: weide, j. Elaeagnus, 
burt&bilfe« (dat. 1884). Imweiß, mit Öl abgeriebenes Bleiweiß. 

lsnitz, Stadt in der ſächſ. Kreidbauptmannfhaft | Olwiöpol (ipr. vorj), Stadt im ruff. Gouvernement 
Zmwidau, an der Weißen Eliter, Anotenpunft der Li: | Cherfon, an der Mündung der Sinucha in den Bug 
nien Reihenbadi:Egerund Zwidau:Ö.der Sächſiſchen und der Eifenbahn Birfula-Jeliffawetgrad, mit (1585) 
Staatäbahn, 40 m ü. M., hat 2 Kirchen (darunter | 5368 Einw., welche Handel, beionders mit Weizen, 
die jehr alte Jalobskirche), ein ſchönes Rathaus, eine | Salz und getrodneten Fiihen, treiben. D. wurde 
Amtshauptmannfchaft, ein Amtsgericht, bedeutende | 1744 ald Grenzfeftung Orlik angelegt und 1773 mit 
Plüſch- und Seidenteppich: und Korfettfabrifation, | dem Stadtrecht belehnt, verlor aber bei der Erwei— 
Fabriken für Gardinen, Kammgarn- und baumwol: | terung der ruffiihen Grenze gegen die Türkei hin 
lene Stoffe, Färberei, Druderei, Kunft: und Dampf: | bald jede militäriiche Wichtigfeit. 
mühlen, Gerberei, Bierbrauerei, Viehmärkte und | Olymp, Gebirge, ſ. Olympes. 
(1885) 6832 meift evang. Einwohner. In der Elſter Olympia (hierzu »Blan von DOlynıpia«), der bes 
und deren Zuflüffen werden während 16— 18 Wochen | rühmte Echauplag der Diympijchen Spiele im alten 
im Sommer Berlen gefifht. Nahe dabei da8 Dorf | Griechenland, welcher durch die vom Deutſchen Reich 
Voigtsberg mit 1706 Einw. und den Überreften | 1875—81 veranftalteten Ausgrabungen bloßgelegt 
des einft mächtigen Schlofjes Voigtöberg, welches bis worden ift, wodurd eine genaue Überficht über jämt: 
1327 der Sit der Vögte des Vogtlandes war, jetzt | liche Kultus, Felt: und jonitige Gebäude, die Pläße 
aber eine Strafanftalt für erwachſene weibliche Per: | der Weihgejchente, Denkmäler ꝛe. gewonnen wurde. 
fonen enthält. — ©. ift eine fehr alte, angeblich im 6. | D. lag in der elifchen Landſchaft Piſatis, nur wenige 
Jahrh. von den Sorbenwenden erbaute Stadt, die | Stunden vom Dieer entfernt, der Inſel Zalynthos 
früher den Bögten von Plauen, dann zu Meißen und | (Zante) gegenüber und umfaßte einen weiten, im 
fpäter den Burggrafen von Nürnberg gehörte, bis fie | S. vom Alpheios, im W. vom Kladeos, im N. und 
1410 an Sachſen zurüdfiel. Wal. Jahn, Chronik der | Dften durch mehrere Hügel (Kronion, Olympos) 
gi d. (2. Aufl., Ölen, 1872; neue Folge 1875). | begrenzten Raum, Die Gegend war im Altertum 


Ifeine,j.Maueriteine, S.352,u.Schleiffteine, | eine geweihte, mit ſchönen Bilanzungen, zahlreichen 
lſüß, ſ. Glycerin. Bauten und Tauſenden von Bildwerken geſchmückte 
Olt (Oltu), rumän. Bezeichnung ber Aluta; Name | Stätte täglicher Opfer und während der Tage des 
eines Kreifes in der Walachei, mit der Hauptſtadt | alle vier Jahre ftattfirdenden Feites ein Sammel: 
Slatina. plat vieler Taufende von Beſuchern, ſelbſt aus den 
Dlten, Hauptſtadt des Bezirks D.:Gösgen, im | fernften Gegenden, wohin griechifche Kultur gedrun: 
Schweizer. Kanton Solothurn, im Kreuzungspuntt | gen war. Taufendjährige Bernachläffigung hat aus 
der Eifenbahnen Baſel-Luzern, Narau:Bern und D.: | derjelben eine ungefunde, nur mit niedrigem Ge: 
Solothurn-Biel, an der Aare, mit der Werfftätte der | ftrüppe bededte, wüjte Ebene gemacht, welche erit 
Zentralbahn, bedeutenden Strumpffabrifen, Eifen: | neuerdings durch ſorgſame Kultur wieder frudtbar 
drahtzieherei und (188) 3979 Einw. In der Nähe — iſt (Maid: und Gerſtenfelder, Wein: und 
das induftrielle Shönenwerd. In den Jahren des | Korinthenbau, Ölbaumpflanzungen). Der ganze 
»Kulturfampfes« war O. ein Ausgangspunft der alt⸗ Raum zerfiel in drei Teile: 1) den nur den Göttern 
N chen — in der Schweiz. —— von einer Mauer umſchloſſenen Tempel: 
Iteniga, Hafenftadt im Kreis Jlfoo in Rumäz bezirk, die jogen. Altis, mit zwei Haupteingängen 
nien (Waladhei), an der Mündung des Ardichiich in |an der Nord: und Sübdede der Weſtmauer; 2) die 
die Donau, Turtukay gegenüber, &i der Subpräfel: | außerhalb derjelben befindlichen Anlagen für die ver: 
tur, mit 2 Kirchen, Getreidehandel, Donauüberfahrt ſchiedenen Wettfämpfe; 3) die nötigen Räumlichfeis 
und 4588 Einw. (meift Rumänen und Griechen). — | ten für das Hultusperjonal, für das Unterlommen 
Der Ort ift hiſtoriſch einer durch die zahl: | und die Bewirtung der Feitgälte, für geichäftlichen 
reihen Kämpfe der Rumänen mit den Türken. Hier | und gefelligen Verfehr. Den Mittelpunkt der Altis 
4. Nov. 1853 Gefecht zwiſchen den Rufjen und den | in räumlicher Beziehung wie hinfichtlich jeiner relis 
Türfen unter Omer Paſcha (dad erite im ruffisch- | giöjen Bedeutung bildete der große Altar des Zeus, 
orientalischen Krieg), in welchem eritere geichlagen | der auf einem umfangreichen fteinernen Unterbau 
wurden und über 1500 Mann verloren; 29. Juli 1654 aus der mit Waffer aus dem Alpheios vermiichten 
abermals fiegreihes Gefecht der Türken unter Said Aſche der verbrannten Schentelfnochen der Opfertiere 
Baicha gegen die Ruſſen. ‚errichtet war, und auf dem täglich Opfer dargebracht 
Oltſcha (Mangunen), Volk in Sibirien, das jeine | wurden. In der Nähe ftanden dreiandre Heiligtümer: 
Wohnfite am untern Amur zwilchen den Giljafen im | nordweitlich das Heräon, ein doriſcher Tempel der 
N. und den Golde im ©. hat und in feiner phyfischen | —* mit foftbaren Weihgeſchenlen (darunter ber 
Erjheinung einen urſprünglich tungufiihen, aber | Kaften deö Kypielos), in weldem der Hermes des 
durch Vermiſchung mit fremdartigen Elementen viel: | Prariteles gefunden wurde; weftlich das Heiligtum 
fach und mwejentlich veränderten Typus aufmeift, der | des Pelops (Pelopion), ein mauerumijclofjener, 
fih dem der Giljafen ftarf nähert. mit Statuen geihmüdter Tempelbain, und nordöft: 
Oltuch, mit Ölfirnis getränftes Baumwoll- oder | lich das Metröon, das Heiligtum der Göttermutter. 
Leinengewebe, welches als waſſerdichtes Padmate: | Südweſtlich vom Zeusaltar erhob fich der berühmte 
rial zu Matrofenjaden ꝛc. benugt wird. Tempel des olympiichen Zeus (Olympieion), von 
lung, ſ. Letzte Ölung. den Eleern zur Erinnerung an ihren Sieg über die 
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Olympia — Olympiade. 


Pifaten errichtet (um 450 v. Chr.); ald Baumeifter 
wird Libon genannt. Es war ein boriicher Peripte: 
ros, an Größe faft dem attiichen Parthenon gleich, 
mit 6 >< 13 Säulen, aus mit feinem Stud überzoge: 
nem Muſchelkalk, der Unterbau aus Kalkjtein, dagegen 
dad Dad, die Architektur im Innern der Cella Take 
der plaftiiche Schmud der beiden Giebelfelber (im öft: 
lihen die Vorbereitungen zum Wettlampf zwifchen 
Pelops und Onomaos von Päoniod aus Menpde, 
im weſtlichen der Kampf der Lapithen und Kentau— 
ren von Allamenes) und der je ſechs Metopen über 
dem Eingang zum — und zum Hinterhaus 
(Opiſthodom), die Thaten des Herakles darſtellend, 
aus weißem Marmor. Das Innere enthielt in einem 
beſondern Raum der Cella das größte und ſchönſte 
Werk helleniſcher Plaſtik, die berühmte Koloſſalſtatue 
des thronenden Zeus von Pheidias, aus Gold und 
Elfenbein ni der Schilderung Homers gearbeitet. 
In der Nähe des Opiſthodoms ftand der wilde Öl: 
baum, von dem ein Knabe mit goldenem Mefjer 
die Kränze für die Sieger abfchnitt, und zwiſchen 
dem Tempel und dem großen Altar vier Säulen 
mit einem Dad, die eine Holzjäule ald Reft vom 
Haus des Dnomaos fhüßten. Bon andern Baulich⸗ 
feiten innerhalb der Altis find durch die Ausgra- 
bungen blofgelegt worden: an ber Norbweitede das 
der Heftia geweihte Brytaneion, worin den Sie: 
gern ein Feſtmahl gegeben wurde; ſüdlich davon das 
Bbilippeion, eine mit Bildfäulen gefhmüdte Ro: 
tunbe, von Philipp von Makedonien nach der Schlacht 
bei Chäroneia errichtet, und an ber Südſeite ber 
Altis dad Buleuterion, das Sitzungslokal ber 
Kampfrichter, mit einer Statue ded Zeus Horkios 
(Schmwurgott). Den öftlihen Abſchluß der Altis bil: 
beten zwei von R. nad) ©. gejtredte Hallen, die ſogen. 
Echohalle, 100 ın lang, und die Sübofthalle, welche 
Nero zu einem Wohnhaus für feinen berüchtigten 
olympischen Aufenthalt umbaute. Außerdem tft eine 
grobe Anzahl von Fußgeſtellen und größern Unter: 

auten für Siegerftatuen, Gruppen, Weihgeſchenke ꝛc. 
aufgededt worden. An der Norbfeite der Altismauer 
lagen an bem vortretenden Fuß bed Kronoshügels 
von W. nad) Dftendie Eredra des Herodes Atticus und 
zwölf Schaghäufer verſchiedener Städte: Sifyon, Me: 
tapontion, Megara, Bela. Letzteres grenzte im Diten 
an dad Stadion, die Rennbahn für die Wettläufer 
(von W. nad) Dften 192 m lang), von dem weiter 
öftlih der Hippobrom, die Doppelt fo lange Anlage 
für Wettrennen und Wettfahrten mit Roſſen und 
Wagen, fich erftredte. In der Nähe des letztern ftand 
ein Tempel der Demeter, deſſen Priefterin das Ehren 
recht hatte, den Kampfrichtern gegenüber dem Kampf 
zuzufhauen. Bon Bauten und Bauanlagen außer: 
halb der Altis find entdedt worden: an der Weftjeite 
nördlich das Gymnaſion mit den Wohnungen und 
Ubungslaufbahnen der Wettläufer, ſüdlich davon bie 
PBaläftra mit einem dorifchen Binnenhof, dann 
ein Gebäubelompler, in welchem ein Heroon, bie 
Werkftätte bes Pheidias, Prieſterwohnungen undeine 
byzantiniſche Kirche enthalten find, und ganz im ©. 
ber umfangreichite Profanbau von D., welcher für 
ein Abfteigequartier für Ehrengäjte in der römijchen 


Zeit gehalten wird und mit dem von Paufanias er: | 
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Naturkataftrophen zerftört und verfchüttet, fo daß fie 
faft fpurlos vom Erdboden verfchwanden. Der erite, 
welcher ber geweihten Stätte wieder Aufmerkjamteit 
umanbte, war ber Engländer Chandler, welder in 
— »Travels in Greece« (1776) darüber berich⸗ 
tet. Windelmann forderte zu Ausgrabungen dafelbft 
vergeblih auf. Spätere Nachrichten brachten Dods 
well, Sell und bejonders Stanhope (»D.«, 1824). 
Eine franzöfiiche Erpedition (1831) hatte wenig Er: 
folg; doch brachte mehrere Metopen vom Zeus: 
tempel heim, welche jest im Louvre aufgeftellt find. 
Seitdem rubten Die eg auf dem Boden des 
alten D. gänzlich, bis 1852 E. Eurtius den Plan zu 
Nachgrabungen dajelbft von neuem anregte, defien 
Berwirklihung durch die deutſche Neichsregierung 
nach Bereinbarung mit der griechiichen Regierung mit 
einem Aufwand von 800,000 ME. erfolgt if. Die 
Ausgrabungen begannen im Dftober 1875 unter Lei: 
tung von E. Eurtius und Baurat Adler und wurden 
20. März 1881 abgefchlofjen. Eine ausführliche Be: 
ſchreibung ber Örtlichfeiten Olympias gibt Curtius 
in feinem Vortrag »D.« (Berl. 1852) und in dem Wert 
»Peloponnefo8« (Gotha 1852, 2 Bde.). Doc find 
alle ältern Forſchungen durch die amtlichen Bublifa- 
tionen: »Die Ausgrabungen zu D.« (Berl. 1875—81, 
5 Bde. mit 118 Tafeln) und »Die Funde von D.« 
(daf. 1882, 40 Tafeln) überholt. Vgl. auch Bötticher, 
D., das Feſt und feine Stätte (2. Aufl., Berl. 1886); 
Kaupert und Dörpfeld,D. undlimaegend. Zwei 
Karten und ein Situationsplan (daf. 1882), 

Die in D. gefundenen Skulpturen, Architelturteile, 
Terrafotten, Bronzen ꝛc. find Eigentum der ** 
ſchen Regierung — welche ein Muſeum ind. 
nah dem Plan Adlers (ſ. oben) zur Aufbewahrung 
der Funde von D. erbaut hat. Ein Teil der zahl: 
lojen Erzeugnifje der Kleinkunſt (Terralotten und 
Bronzen, metjt Idole, Botivbilder, an Schmud: 
fahen, Gefäße) ift in ben Befit der deutſchen Ne 
gierung übergegangen, welche diefelben dem Ber: 
liner Muſeum übermiejen hat. Die deutſche Reichs— 
regierung hat auch die Gipsabgüffe der hervorras 

endften MWerfe der Bilbhauerfunft hergeftellt; fie 
And in Berlin in einem befondern Mufeum vereinigt. 
Die hauptſächlichſten Bildwerfe, die in D. gefunden 
mwurben, find: die Gruppen bes Dftgiebelö (j. Tafel 
»Bildhauerfunft III«, Fig.4) und Weftgiebels (Fig. 1 
und 2) des Zeustempels, mehr oder minder beſchä— 
digte Figuren und Köpfe aus Marmor, die Metopen 
bes Zeustempels ( ig 6), der Hermes bes Praris- 
tele8 (Fig. 5), die Nife bes Päonios (ig. 3), das 
Giebelfeldrelief des Schaphaufes von Megara (Zeus 
im Gigantenlfampf), ber Marmorkopf einer Aphro: 
bite, der Bronzefopf einer Siegerjtatue (Fig. 7), der 
Bronzelopf eines Zeus und 43 marmorne Porträt: 
ftatuen von männlichen und weiblichen Mitgliedern 
bed römiſchen Kaiſerhauſes. 

Olympia, Hauptort des nordamerikan. Gebiets 
Waſhington, am obern Ende des Pugetſundes, mit 6 
Kirchen, einem Kapitol und (1885) 3500 Einw. 

Dlympiade, bei den alten Griechen ein Zeitab- 
ſchnitt von vier Jahren, nad) der gewöhnlichen Wies 
derfehr der Olympiſchen Spiele (f. db.) benannt. Die 
Olympiadenära beginnt mit Juli 776 v. Chr., wo 


wähnten Seonidäon identifch fein fol. Der Ein | Koröbos den Sieg gewann, und jchließt mit der 208. 


gang in die Altis, diefem Gebäude gegenüber, fol | 


in ber ältern Zeit das Hauptthor für die Prozeſſionen 
geweſen fein. Alfe diefe Bauten wurden nad) dem 
Zerfall des römischen Neichd durch Verwüftungen 
und Plünderungen von Menſchenhand, durch Erd: 
beben, 

Meyers Stonv.«Leziton, 4. Aufl, XII. Bo. 





D. oder 394 n.Chr. Doch ging dieſe Zeitrechnung 
nicht in das bürgerliche Leben über, wurde vielmehr 
nur von den Schriftſtellern, zuerft um 260 v. Chr. 
durch den Gefchichtichreiber Timäos aus Sizilien, ge: 
braucht und ift jegt noch in der griechischen Kunit: 


Überſchwemmungen des Alpheios und andre geſchichte üblich. 
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Dlympias, Tochter des Epirotenkönigs Neoptoles 
mos aus dem Gefchlecht des Achilleus, feit 357 v. Chr. 
Gemahlin des Königs Philipp von Makedonien, 356 
Mutter Aleranders d. Gr., verband mit Schönheit 
und Verſtand einen herrſchſüchtigen Charakter. Als 
infolge eingetretener Mifverhältniffe Bhilipp fih von 
ihr getrennt und Kleopatra, des Attalos Nichte, zu 
feiner Gemahlin erhoben hatte, beste fie ihren Sohn 
gegen Philipp auf, trug zur Ermordung ihres frühern 
Gemahls 336 bei, ehrte das Andenken des Mörders 
und rädte fi araufam an der Kleopatra. Als 
Alerander nad) Afien zog, befümpfte fie den Reiche: 
vermwejer Antipatros. Nach Alexanders Tod entfloh 
fie zwar nad) Epirus, fehrte aber 319 zurüd, um bie 
Vormundichaft über ihren Entel zu übernehmen, 
und opferte mehrere Mitglieder der Föniglichen Fa— 
milie, wie den Stiefbruder und Nachfolger Alerans 
ders, Arrhidäos, nebit feiner Gemahlin Eurypife 
und andre vornehme Mafedonier ihrer —*7* Kaſ⸗ 
ſandros, vom Volk zu Hilfe gerufen, ſchloß fie in 
Pydna ein und lieh fie, als fie ſich, durch Hunger be— 
zwungen, endlich ergab, 315 ermorden. 

Dlympieion, Tempel, ſ. Athen, S. 998, 

Dlympier, f. v. w. Olymposbewohner, jpeziell Bei: 
name des Zeus. 

‚ DOlympiodöros, Gejchichtjchreiber aus Theben in 
N) ten, lebte am Hof des Honorius in der eriten 
Hä hie bes 5. Jahrb.n. Chr. und jchrieb in 22 Büchern 
in griehiicher Sprache eine Gejchichte des weftrömis 
ſchen Reichs von 407 bis 425, wovon ſich in der »Bis 
bliothef« des Photius ein Auszug findet. 

Olympiſcher Fuß, die Maßeinheit der alten Grie— 
den, — 0,3024 m. 

Olympiſche Spiele, die berühmtejten unter den 
vier großen Feitfampfipielen der alten Griechen, be- 
nannt nad) ihrem durch fie geweihten Schauplaß, 
dem Thal DIympia (ij. d.) in Elis, wo fie dem Zeus 
zu Ehren alle vier Jahre gefeiert wurden; die Blüte 
ſowohl al& der Haupthebel der faft ausſchließlich auf 
den Wettkampf binzielenden ariehijchen Gymnaſtik 
und zugleich der beftimmtefte Ausdrud der nationas 
len Einheit der verfjchiedenen Stämme und zerftreu- 
ten Kolonien der Griechen. Ihre Gründung wurde 
früh an die Sagen von Zeus, Pelops und Derafles 
—— ihre Neugeſtaltung in geſchichtlicher Zeit 
auf den Eleer Iphitos zurückgeführt, welcher auch 
in Gemeinſchaft mit dem ſpartaniſchen Geſetzgeber 
Lykurg (um 880 v. Chr.) den Gottesfrieden angeordnet 
haben ſoll, der zur Zeit der Feier, von eliſchen Herol⸗ 
den verkündet, für die Beteiligten in ganz Griechen» 
land, für das olympifche Gebiet aber dauernd gelten 
ſollte. Seit 776, wo Koröbos im Wettlauf fiegte, 
wurden die Namen der Sieger aufgezeichnet, weshalb 
ipäter an diefes Jahr die Zählung der den vierjähri- 
gen Zeitraum von u zu Feit umfaffenden Olym⸗ 
piaben anfnüpfte. Die Blütezeit der Spiele ift das 
6. Jahrh. und das 5. bis zum Peloponneſiſchen Krieg; 
aber auch jpäter noch dauerten fie fort während aller 
Streitigkeiten ber helleniſchen Stämme und Bünde 
und jelbjt noch unter römiſcher Herrichaft. Suchten och 
aud) römiſche Kaifer, wie Nero, die Ehre des olympi- 
ſchen Kranzes. Die Feier fiel in die Bollmondäzeit 
nad der Sommerfonnenwende und wurde nad und 
nach von einem auf fünf Tage ausgedehnt, als zu 
dem einfachen, die Yaufbahn des Stadion —— 
ſenden Wettlauf mehr und ver anbre Wettkämpfe 
en: wie ber Doppellauf, Dauerlauf, Waffen: 
lauf, Ringkampf, Faufttampf, der aus Sprung, 
re Ast Lauf, Diskoswurf und Ringen zuſam⸗ 
mengejegte Fünfkampf (Pentathlon, vgl. über diefe 
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Olympias — Olympiſche Spiele. 


Kämpfe Gymnaftif) und Kämpfe der Anaben; fer- 
ner die ritterlichen Kämpfe des Magenrennens mit 
Vier: und Zweigeipannen, Reiterrennen und andre 
Wettleiftungen, wiedievon Heroldenund Trompetern. 
An dieſe Kämpfe jchloffen fi) Aufzüge und Feftopfer 
an, weldje die Vertreter von Staaten oder nn 
Sieger darbraditen, vor allen die von den Eleern 
dem Zeus ald Hauptdanlopfer gemeihte Helatombe. 
Zu den Kämpfen wurden nur freie, unbeſcholtene 
Uenen, die fich eine beftimmte Zeit auf einem griechi⸗ 
ſchen Gymnafion geübt hatten, zugelafien; diefelben 
hatten um die Reihenfolge zu lofen und vor der 
Bildfäule des ſchwurhütenden Zeus fi eidlich zu 
ehrlihem Kampf zu verpflichten. Die 1 des 
Feſtes ftand bei den Eleern, deren angejehenfte Näns 
ner als Hellanodifen (Hellenenrichter) die Kämpfe 
ordneten und die Beobadhtung der Kampfgeſetze über: 
wadten, während ald niedrige Seftpalgei die Alyten 
dienten. Die Belohnung für den Sieger (Diym: 
pionikes) rg aus einem Kranz, geflodhten aus 
ben Zweigen bes en wilden Olbaums, die von 
einem Knaben, deſſen beide Eltern noch lebten, mit 
goldenem Meſſer —— wurden. Die Kränze 
waren im Tempel des Zeus zu den Füßen ſeines 
herrlichen Sitzbildes auf einem prächtigen Tiſch zur 
Schau aufgeſtellt und wurden hier den Siegern von 
einem Hellanodiken auf das Haupt geſetzt, nachdem 
dasſelbe zuvor mit einer wollenen Binde umwunden 
worden war. Zu dem Kranz wurde noch eine Balme 
ereicht, welche auf vielen antifen Statuen und 
Vaſen mit erjcheint. In den Wettlämpfen mit Wert: 
preijen famen auch Breife zweiten und dritten Ran—⸗ 
ger vor, Bei der Belränzung wurde des Siegers 
tame nebſt dem feines Baterö und Baterlandes 
durch den Herold auögerufen. Die Sieger durften 
fih ın dem heiligen Hain eine Statue fegen laſſen, 
Siegedmahle wurden zu ihren Ehren gehalten, und 
die gefeiertften Dichter, wie Simonides und Pindar, 
verherrlichten fie in Gefängen; ger doch ein olym⸗ 
piſcher Kranz den Hellenen als Gipfel menſch⸗ 
licher Glückſeligleit. In ihrer Heimat wurden die 
Sieger in feierlihem Triumpbzug eingeholt und 
ihnen Ehrenftatuen errichtet. In Athen wurden fie 
im Brytaneion geipeift, in Sparta durften fie in der 
Nähe des Königs fämpfen. Sie waren frei von allen 
Staatdlaften und genofjen fonft noch bedeutende Bor: 
rechte. Ald Zuſchauer ftrömten zu den Olympijchen 
Spielen die Hellenen aus allen griechiſchen Gauen 
und weit entlegenen Pflangorten zufammen; bie Zus 
lafjung bes weiblichen Gejchlechtsö dagegen zum Zu⸗ 
fhauen war auf jeden Fall eine äußerft befchränfte, 
Bejondern Glanz verliehen dem Feſte die Gefandt- 
haften (Theorien), in denen die einzelnen Staaten 
ihre angejehenften Männer ſchickten. Wegen biejes 
in feiner Art einzigen Zuſammenfluſſes entwidelte 
fih um dieſe Spiele nicht nur, wie natürlich, ein be— 
lebter Jahrmarkt mit Austausch Der mannigfaltigften 
Waren, jondern fie wurden aud) benugt zu allerlei 
Belanntmadungen, und Dichter, Redner, auch bils 
dende Künftler juchten vor jo auserlefener Berfamm- 
lung ihre Leiftungen befannt zu maden; aud von 
Herodbot erzählt man ja, daß er Teile jeined Ge: 
ſchichtswerks bier —— habe. Nachbildungen 
der Olympiſchen Spiele, gleichfalls Olympien ge: 
nannt, ebenen wen in Athen als ſpäter in einer 
Reihe von hellenifchen, befonders afiatijchen Städten. 
Bol. Kraufe, Olympia, oder Darftellung der großen 
Dlympifhen Spiele (Wien 1838); €. Eurtius, 
Olympia (Berl. 1852); Bötticher, D., das Felt und 
feine Stätte (2. Aufl., daj. 1886). 


Dlympos — D’Meara. 


Olijmpos (Olymp), Gebirge im N. Griechen: 
lands, auf der Grenze zwifhen Makedonien und 
Theffalien, erftredt fich parallel mit der Küfte Pie- 
riend von der Stadt Dion bis zur Mündung bed 
Peneios und ijt durch das Thal Tempe vom Dffa 
re Seine Höhe beträgt 2973 m. Er wird von 

en Alten bis in die Wollen reihend und ſchnee— 
bedeckt gejchildert und galt für den Sit der Homeri- 
ſchen Götter, die hier im Palaft des Zeus zu Be— 
ratung und Schmaud zufammenzulommen pflegten. 
Später verlegten die Philoſophen, namentlich die 
Mathematifer, die Gottheit auf die äußerfte, um bie 
Planetentreife fich bewegende Himmelsſphäre, und 
aud tiefer neue Götterfig erhielt den Namen D. — 
Auch noch mehrere andre Berge führen den Namen 
D., 3. B. in Myfien (üblich bei Bruffa, jetzt Keſchiſch 
Daab), in 2yfien, auf der Inſel Cypern (jet Stapro: 
vunt), in Elis (nahe bei Olympia) ꝛc. 
Olijmpos, ein der phrygiſchen Sage angehöriger 
mythiſcher Sänger und Mufiter, Schüler des Marſyas 
im Flötenipiel; von ihm leitete ein phrygifches Ge⸗ 
fchlecht, in welchem die Kunft bed Flötenſpiels erb- 
lich war, feinen lIriprung ab. Eine befannte antife 
Gruppe ftellt den jugendlichen DO. auch mit Pan zu: 
fammen, ber ihn auf der Syrinr unterrichtet. 

Olijnthos, die bedeutendite ariech. Kolonie an ber 
Südküfte Makedoniens, am Toronätfchen Meerbufen, 
zwischen den Halbinſeln PBallene und Sithonia, ward 
480 0. Chr.von Zerxes erobert und darauf mit Chalti- 
diern aus Torone bevölkert. Zur Zeit des Beloponnefi- 
ichen Kriegs durch die Einwanderung vieler Bewoh— 
ner der Heinern Seejtäbte von Challidike weſentlich 
vergrößert, behauptete D. feine Selbftändigkeit gegen 
Athener und Makedonier und ftiftete einen Bund der 
benadbarten Städte unter feiner Hegemonie. Des: 
halb wurde ed 382 von Sparta, dad die Auflöfung 
des Bundes verlangte, angegriffen und 379 F Un⸗ 
terwerfung gezwungen. Bald darauf wurde ihr Ge⸗ 
biet von Philipp von Makedonien durch den Beſitz 
von Anthemus und Potidäa verftärkt. Als aber der 
genannte König zur Gründung einer Seemadt alle 

riechifchen Seeftäbte an ber thrafifch-malebonifchen 
Rüfte, darunter auch D., fich unterwerfen wollte, fam 
es zwiſchen ihm und den Dlyntbiern zum Kampf; 
legtere wurden in zwei Schlachten beftegt und die 
Stabt ſchließlich, da bie Athener, trogdem daß Demo: 
fthenes zu gunften von D. die fogen. Olynthiſchen 
Neden hielt, mit der erbetenen Hilfe zögerten, 348 
ipp erobert und von Grund aus zerftört. 
zellen, {. Abjonderung. 
aeosaccharum), feines Zuderpulver, 
weldhed mit einem ätherifchen Ol(1 Tropfen auf2 g) 
mwurbe, dient F Bereitung von Limo— 
(4. ®. Bitronenölzuder) und als Arzneimittel. 
Oma Be), eine der Moluffeninfeln, zus 
Nefibentichaft Amboina gehörig, 72 q 
an 7158 Einm., welche die Kultur von Gewürz« 
en und Kokospalmen betreiben. Haupt: 
ort ift Harufu mit dem Fort Zelandia. 


(pr. ommäp), Hauptftabt der irifchen Graf⸗ 
haft am Strule, mit Gerichtöhof, Kaferne, 
Y nbbanbel und (1851) 4188 Einm. 

( .), Schultergicht. 

Omagus, von Indianerftämmen, welche 
teils im norbweitlihen Brafilien und Peru, teild in 
Eeuabor und Kolumbien wohnen, zur a der ſpa⸗ 
niſchen Ero durch ihre Kultur fich vorteilhaft 
u era jeßt aber hberabgelommen find. Den 
Schäbeln ihrer Kinder geben fe durch Fünftliche Be: 
handlung eine flach gebrüdte Geſtalt, daher fie auch 
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Plattköpfe heißen. Zu ihnen zählen die Omagua— 
iyete oder D. im engern Sinn am obern Putumayo 
und Japura, die Achagua und Enagua am Guaviare, 
die Agua zwiſchen dem obern Marafion und Javari 
u.a. ©. Tafel »Amerifanifche Völfer«, Fig. 19. 

DO maha, Stadt im norbamerifan. Staat Nebrasta, 
am Mifjouri, über welchen eine großartige Eiſenbahn⸗ 
brüde hinüber nach Council Bluffs führt, mit zahl: 
reihen Kirchen, einem großartigen Gebäude, in wel: 
chem ber Gerichtähof der Vereinigten Staaten und 
das Poſtamt untergebracht find, Schmelzbütten, Wert: 
ftätten der Union: Bacifichahn und (1885) 61,835 Einw. 
Bei Hochwaſſer fteht D. mit St. Louis durch Dampfs 
ichiffe in Verbindung. Es wurde 1854 gegründet und 
zählte 1860 erft 1880 Einm, 

Omajjaden, ſ. Omejjaden. 

Omän, Landſchaft in Arabien, |. Mastat. 

Omar, ber zweite Kalif, geboren um 592 n. Chr. 

u Mekka, ein Mann von gigantifcher Geſtalt, fabel: 
Karte Kraft und —— ut, war ſchon ſeit 618 
Mohammeds Anhaͤnger, begleitete ihn ins Exil nach 
Medina, zeichnete ſich in den Kämpfen des Propheten 

egen die Mekkaner, in denen er oft deſſen weiße 
3 trug, namentlich in der Schlacht bei Ohod 

625), —* ſeine Tapferkeit aus, bewirkte nach Mo— 
hammeds Tod 682 Abu Bekrs Wahl zum Kalifen 
und übte während ber Regierung desſelben großen 
Einfluß aus. Abu Belr beitimmte ihn 634 ph a 
Nachfolger. O. zeichnete fi aus durch demütige 
Frömmigkeit, Sittenreinheit, gemwifienhafte Pflicht: 
erfüllung; auch bejaß er Einfiht und Thatkraft und 
hielt die Gefege bed neuen Glaubens mit einer oft an 
ze grenzenden Strenge aufredt; feinen eignen 

ohn joll er wegen Weintrinfens haben zu Tode geis 
Bein laffen. Er lebte in Medina, am Grab des Bro: 
pheten, in größter Einfachheit von Gerftenbrot, Dat: 
teln oder Dliven und Waffer, während feine Feld» 
Bere Chalid und Amru große Reiche (Syrien, 

rſien, Agypten) eroberten. Die rg eute 
aus deren Eroberungäfriegen verteilte D. mit vers 
jhmwenberifchr Freigebigfeit an die Krieger. Er bes 
gründete das Kalifenreich, indem er die Verwaltung 
organifierte; auch führte erben Titel » Fürft der Recht⸗ 
gläubigen« ein ſowie die Ara der Hedichra. 687 
309g er in Jerufalem ein und befahl dort den Bau der 
nah ihm benannten Moſchee. Gegen —* und 
Chriſten zeigte er eine geoße Härte und belaftete fie 
mit un —— teuern; als er einem chriſt⸗ 
lichen Handwerker aus Kufa, Firuz, feine Bitte um 
er berfelben abjchlug, ermorbeteihn dieſer 


8. Nov. 

Ombay (Allor), eine ber Kleinen Sunbainfeln, 
durch die Straße von D. von der füblich liegenben 
Inſel Timor getrennt, über 4400 qkm (79, DM.) 
groß, ift hoch und waldig und hat eine aus Malaien 
und Papua al wilde Bevölkerung. 

mbreß, Garne, f. Färberei, ©. 41. 

Ombrograph (griech), ſ. Regiftrierapparate. 

Ombrometer (griech.), |. Regenmefjer. 

Ombröne, Fluß in Mittelitalien, entipringt im 
toscaniſchen Subapennin, öftlid von Siena, hat im 
allgemeinen fübmweftliche Richtung, nimmt die Oreia 
auf, durchfließt im Unterlaufdie Maremmen, zuberen 
Berfumpfung er wejentlich —— hat, und 
mündet nad einem Laufe von 180 km ſüdweſtlich 
von Grofjeto in das Mittelländiſche Meer. 

O Meara (ipr. omihrä oder omehri), Barry Edward, 
der Arzt Napoleons J. auf St. Helena, geboren um 
1780 in Irland, diente als Wundarzt auf der briti— 
ichen Flotte und war 1815 auf dem Bellerophon, auf 

25* 
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dem der bei Waterloo befiegte Kaifer Zuflucht juchte, 
Bei der Überfahrt von Rochefort nad Plymouth 
hatte D. mehreren franzöfiihen Offizieren hilfreich 
beigeftanden, daher ihn der Kaiſer aufforderte, ihn 
nad St. Helena zu begleiten. D. ftand drei Jahre 
lang dem Gefangenen treulich zur Seite, geriet aber 
in Konflilt mit dem Gouverneur Hudſon Lowe, wel: 
cher von ihm Berichte über den Kaiſer verlangte. Er 
mußte deshalb 25. Zuli 1818 St. Helena verlafien. 
Die Beröffentlihung feines Tagebuchs »Napoleon 
in exile, or a voice from St. Helena« (Lond. 1822, 
2 Bbe.; deutfch, Stuttg. 1822) Hatte für O. den er: 
[uft feiner Anjtellung ald Marinearzt zur Folge. Er 
ſtarb 3. Juni 1836 in London. 

Omiga, das lange grieh. D (2, @), der letzte 
Buchstabe des riedigen Alphabets; val. »A«, 

Omejjaden (Omajjaden, Omajjiden), arab. 
Geſchlecht, aus weldem mehrere Herriherbynaftien 
hervorgingen, gehörte, wie die Familie Hafchem, aus 
welcher Mohammed abftammte, zum Stamm Kos 
reifch, der über Mekka herrſchte. Stammpvater war 
Dmejja, Sohn Abd Schems und Enfel Abd Mer 
nafs, Als Mohammed in Mekka auftrat, hatten die 
D. bedeutendes Anſehen dafelbft, und ihr Oberhaupt 
Abu Sofian, der —— der ſchrecklichen Hind, 
Omejjas Enkel, war einer der Anführer der Koreiſchi⸗ 
ten im Kampf gegen Mohammed, den er bei Ohod 
625 befiegte, und dem er ſich erft 630 unterwarf. 
Abu Sofiand Sohn Muamwija ward von Othman 
zum Statthalter von Syrien ernannt, trat nach deſſen 
Erinordung 656 als Bluträcdher für ihn auf und em: 
pörtefihgegen Ali. Nach dem unentſchiedenen Kampf 
mit Ali bei Siffin 657 ward er in Damaskus zum 
Beherrſcher der Gläubigen ausgerufen und nach Alis 
Ermordung und Ausrottung feiner Nadhlommen 661 
allgemein als Kalif anerfannt. Mit ihm beginnt die 
erite ae der D. im Araberreich, welche, in Da: 
maäfus rejidierend, dem Neich 14 Kalifen gab, die 
Herrſchaft des Islam zur höchſten Blüte und Aus: 
breitung bradte, Künfte und Wiffenfchaften pflegte 
und bei der allgemeinen Ermordung der D. durd) die 
Abbaffiden — 1.750 unterging (f.Ralifen, 
S. 389 f.). Der Ermordung er nur zwei Mit: 
glieder, von denen dad eine, Abdur Rahmän, nad 
Spanien entlam und dort 755 der Begründer ber 

weiten Dynaftie der O. au Cordova wurde; bie Herr: 
34 derſelben (755 — 10831) endigte mit der Thron: 
entſagung Hiſchams III., nach welcher das ſchon ſeit 
längerer Zeit im Innern zerrüttete Kalifat von Cor— 
dova in einzelne kleine Königreiche zerfiel (ſ. Spa: 
nien, Geſchichte). Vgl. Aſchbach, Geſchichte der O. 
in Spanien (2, Ausg., Wien 1860); Gayangos, 
History of the Mohammedan dynasties in Spain 
(Zond. 1840 —43, 2 Bde); Dosy, Geſchichte der 
Mauren in Spanien (deutſch, Leipz. 1874). Als eine 
dritte Dynaftie rechnet man zu den D. die der Beni 
Taher, welche 1453— 1517 über Jemen berrfchte 
und mit Amir ibn Abd ul Wehhab erlojch. 

Dmelette (franz.), Eierfuchen, welcher mit ſehr wes 
nig oder ohne Mehl bereitet, nur auf einer Seite ge- 
baden und dann zufammengerollt wird, auch wird 
derjelbe mit Früchten, Konfitüren (O.anxconfitures), 
Kaviar, Fleiſchfarce, Krebjen zc. gefüllt oder mit 
feinen Kräutern vermifcht (O. aux fines herbes). D,, 
mit Eifchnee und Er ra ge efüllt und dann 
als Auflauf gebaden, heißt O, soufllee. 

Omen (lat.), bei den Römern ein günftiges oder 
ungünftiges —* insbeſondere ein zufällig ge⸗ 
ſprochenes Wort, inſofern es der Hörende auf ſich be— 
zog und als vorbedeutend für die Zukunft auffaßte, 








Omega — Omissa. 


Die Deutung war eine beliebige, außer bei Worten, 
die ſchon an und für ſich etwas Günſtiges oder Un— 
günſtiges bezeichneten. Auch glaubte man durch ge— 
wiſſe Redeformeln die unglücklichen Worte unſchäd— 
lich machen zu können. Der Opfernde verhüllte das 
Haupt, um ſich gegen alle ungehörigen Eindrücke zu 
ſichern; es wurde Schweigen geboten, man machte 
Muſik, damit ſchlimme Omina nicht gehört werden 
lönnten, ꝛc. Beſonders vorſichtig war man bei feier 
lichen Anſprachen, bei Neujahrsglückwünſchen ꝛc. 

Omöéntum (lat.), Netz, Darmnetz (f. Ne$). 

Omer Paiha, türk. General, ein Renegat, hieß 
urjprünglid Michael Latas, geb. 24. Nov. 1806 
u Plasky in dem Froatifchen Militärgrenzland, wo 
ein Bater Berwaltungsleutnant ded Dguliner Be: 
zirls war, trat als Kadett in das Dguliner Grenz: 
regiment, bejertierte 1828, mweil fein Vater kaſſiert 
wurde, trat zu Widdin in die Dienfte des Weſirs 
Huffein Paſcha und warb nad) Annahme des Islam 
Erzieher von deflen Kindern. Mit Empfehlungen des: 
jelben ging er 1834 nad) Konftantinopel, wo er eine 
Anftelung ald Schreiber im Kriegäminifterium fand. 
Bald darauf ward Omer Efendi, wie ſich Latas jekt 
nannte, zum Schreiblehrer des Prinzen und fpätern 
Sultans Abd ul Medihid auserſehen und zugleich 
mit dem Rang eines Yüz Baſchi (Kapitän) in die 
türfifhe Armee aufgenommen. Raſch ftieg er von 
Stufe zu Stufe, und ſchon 1839 erhielt er als Oberſt 
das Kommando eines nad; Syrien gegen Ibrahim 
Paſcha beorderten Korps, mit dem er den weit über: 
legenen Feind bei Bellaya aufs Haupt flug. 1842 
ward er mit dem Viilitärgouvernement im Libanon 
betraut, mußte es aber wegen allzu vieler Klagen der 
Chriften über die Härte des Renegaten gegen fie bald 
wieder niederlegen. 1843 machte er unter vem Ober: 
befehl Redſchid Paſchas den Feldzug in Albanien ge: 
gen den Rebellen Dſchuleka mit, den ergefangen nahm, 
und 1846 erhielt er dad Kommando gegen bie auf: 
ftändifchen Kurden, weldye er wieder unterwarf. Als 
1848 die Unruhen in den — — aus⸗ 
brachen, beſetzte er dieſelben mit den Ruſſen gemein— 
ſchaftlich und blieb als Militärgouverneur in Buka— 
reſt bis April 1850, worauf er einen Aufſtand in 
Bosnien unterbrüdte, 1853 eröffnete er, nunmehr 
zum Paſcha ernannt, den Kampf gegen Rußland an 
der Donau, fiegte 4. Nov, bei Ditenika, entfegte 1854 
Siliftria und zog in Bulareft ein. Hierauf mit 30,000 
Türfen nad) der Krim beorbert, kämpfte er mit vor 
Sebaftopol und ward 1855 mit einem türkifchen Korps 
nah Batum eingeichifft, um die bedrängte Feſtung 
Kars zu befreien; er fam indeffen zufpät. Dann Gou⸗ 
verneur in Bagdad, fiel er 1859 wegen vielfacher Über⸗ 
jchreitung feiner Amtögemwalt in Ungnade und ward 
nad Kursput verbannt. 1861 nad Konftantinopel 
zurüdgerufen, erbielter den Oberbefehlin ver Herzego⸗ 
wina, wo er 1862 den Aufitand unterbrüdte und mit 
Erfolg den Krieg gegen Montenegro führte. 1864 
aber warb er zum Muſchir oder Feldmarſchall er: 
nannt und an die Spike deö 8, Armeeforps in Mo: 
naftir geftellt. 1867 wurbe er nad; Kreta zur Nieder: 
mwerfung des dort entzündeten Aufjtandes gefandt. 
Troß der grauſamen Strenge, mit ber er zu Werke 
ing, gelang es ihm nicht, desfelben Herr zu werden. 
Im Herbſt 1867 kehrte er nach Konftantinopel zurüd, 
lebte mit dem Titel eines Serdar Efrem (Generaliifi= 
mus) ohne dienftliche Stellung, war vorübergehend 
1868 als Kriegdminifter thätig u. ftarb 18, April 1871. 

Dmerzeit, ). Jjar. j 

Omissa (lat.), Außgelaffenes, Übergangenes; 
Dmiffion, Aus-, Unterlafjung. 
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Omiſſivdelitt (lat.), eine ſtrafbare Geſetzesüber-- Oninfa mea mecum porto (lat.), »Alles Meinige 
tretung, welche durch eine Unterlaſſung begangen | trage ich bei mir«, Denkſpruch des Bias (ſ. d.), auch 
wird, 3. B. durch die Unterlaffung einer Anzeige in | Motto ded »Wandöbeder Boten« (Matth. Claudius), 
ſolchen Fällen, in denen die Anzeigepflicht beſteht. Omnia vineit amor (lat.), » Alles befiegt der Gott 

enfag: Kommiffivdelitt. ber Liebe⸗, Citat aud Bergild »Eflogen« (10, 69). 
mittieren (lat.), etwas meglafien, verfäumen.| Omnibus (lat., »für alle«), vielfigige, zumeiſt aud) 

DOmladina (»Jugend«), jerb. Geheimverbindung | mit — ausgeſtattete Lohnwagen, welche zu 
jur Forderung der Einigung und Unabhängigkeit der | beſtimmten Zeiten regelmäßige Fahrten machen. Nach 
jerbiichen Nation. Die O. war urjprünglich ein jchon | einem nur furze Zeit in Betrieb erhaltenen Unter: 
vor 1848 von jerbiihen Studenten in Preßburg ae: | nehmen von 1662 in Paris (achtfigige Carosses A 
gründeter litterarifcher Berein, ber feine gemeinichaft: | eing sous) wurden die modernen nibuffe eben: 
lichen Boefien unter dem Namen D. im Druck ericheis falls zuerft in Paris 1823 eingeführt und verbreiteten 
nen ließ; DO. wurde daher allgemein für die jerbilche | fich bald über alle größern Städte, 
Stubentenihaftgebraucht. Erſt 1866erhieltdieD.eine) Ommigräph (lat.:gried.), von Becker 1841 in Zon: 
andre Öeftalt und Organifation: inNowijad(Neujag) | bon erfundene Mafchine zur Erleichterung einer gleich- 
in Südungarn wurde ein Zentraltomitee, in allen | mäßigen und korrelten Gravierung von Schrift auf 
jerbiichen Ortſchaften diesjeit und jenfeit der Donau | den lithographiſchen Stein. 

Sublomitees gebildet, von ben Beiträgen der raſch | Omniparität (neulat.), allgemeineRechtsgleichheit. 
fihmehrenden Mitgliederomladiniftiiche Bolfsbücher, | Ommipotenz m Allmacht. 

Kalender und Zeitungen, namentlich die von Miletitſch Per: ah (lat,), Algegenwart. 

rebigierte »Zastava«, heraudgegeben, öffentligeBor:) Ommifeienz (lat.), Allwifjenbeit. 

träge gehalten, Wanderverfammlungen veranftaltet | Ommium (Iat.), ein im engliſchen Anleiheſyſtem 
u. dal. m. Da die Wanderverfammlung in Werſchetz gebräuchlicher Ausbrud. Bei einer neuen Anleihe 
1867 die Forderung ber ungariichen Negierung, daß | werben öfters Papiere von den ſchon vorhandenen Ar: 
durd) die Statuten die Unterthanen fremder Staa: | ten zu verſchiedenen Preifen und Progentfägen aus: 
ten von ber Mitaliedichaft der DO. ausgeichloffen wür: | gegeben. Die einzelnen Obligationen ald Teile des 
den, nicht annehmen wollte, au Flüchtlinge aus Genie beißen scrips (von subscription); ihr Inbe: 
der Herzegowina und Abgejandte aus Montenegro Be oder die Gefamtfumme, welche jemand für feine 





ald Nebner auftraten, jo wurde bie Verfammlung | Zeichnung von ben verjdhiedenen Sorten erhält, 
von ber Polizei gewaltjaın gejprengt und alle omla: | heißt O. 
diniftiihen Komitees in Ungarn aufgelöjt und ver: mnivören (lat., »Allefrefier«), Bezeichnung von 
boten. Auch in Belgrad wurde gleichzeitig die Ver: | Tieren, welche ſowohl von pflanzlicher als auch von 
jammlung der D. auf Befehl des Fürſten Midjael | Fleifhnahrung leben. 
Obrenowitich vertrieben. Jedoch fette fie ihre Thä-) Omoa, Hafenftadt in der zentralamerilan. Repu: 
tigfeit mit verboppeltem Eifer heimlich fort und | blitHonduras, am Karibiſchen Meer, mit verfallenem 
wuchs jomohl in Serbien als in Ungarn zu einer be: | Fort, fiherm ol für Heine Schiffe, Ausfuhr von 
trähtlihen Macht heran. Sie befämpfte zugleich die hagoni: und Farbholz und nw. 
abſolutiſtiſche Negierung des Fürſten Michael und) Omophägen (griech.), rohes Fleiſch Eſſende. 
die Konſtituierung der ungariſchen Krone nad) ven | Omophorion (gried.), eine zum byzantiniſchen 
Ausgleih, Die Ermordung Michaels (10. Juni 1868) | Kaiferornat gehörige breite, mit Edelfteinen bejegte 
hatte daher Scharfe Maßregeln gegen dieD. zur Folge. | Schärpe, welche um die Schulter geſchlungen wurde 
Der Aufftand in der Herzegowina und der Krieg mit | und auf Bruft und Nüden herabfiel. Das D. gehört 
den Türfen 1876 brachten die Partei der D. in Ser- | auch zur liturgifchen Kleidung der griedhiich-Fatholi: 
bien völlig zur Herrſchaft; der Minifterpräfident | [den Geiftlichen und —— Geſtalt dem 
— warf ſich ihr in die Arme und verfocht ihre | Ballium (f. d.) der abendländiſchen Geiſtlichkeit. 
Jdeen in feinem Organ »Istok« (»Diten«), bis die) Omphacit, |. * 
olge von 1878 und der Einſpruch Ojterreih8 1880| Omp aeitfels, f. Eflogit. 
eine Bolitif der Mäfigung in Serbien zur Herrichaft | Omphäle, im griech. Mythus Tochter des Jarda— 
brachten und bie Ungarn energiſch gegen die Agita- no®, Witwe bed Tmolos und * von Lydien, 
tionen der D. in ihrem Gebiet einſchritten. bei welcher Herafles drei Jahre in Dienftbarkeit zu: 
Ommegane, ſ. Zunftgebräude. brachte (j. Herakles, S.396, 399). 
Dmmen (Stadt D.), Stadt in der niederländ.| Omphalitis (griech.), Nabelentzündung. 
Bang Deeeaiiel, an der Vecht, mit einer reformie: | Omp alorele (griech. ), Rabelbrug, |. Bruch, 5481. 
ten und einer Separatiftenkicche, Kantonalgericht, Omphalopfychiten Omphalopſychoi, griech, 
einigen Fabrifen und (1886) 8076 Einw. Nabeljeelen«), |. v. m. Heſychaſfen. 
hand, Ort in ber niederl. Brovinz Over | Omphalsptron (griech.), ein linfenförmig geſchlif— 
fiel, im SD. von Meppel, mit 2000 Einw. und einer | fened —— las. 
Yrbeitätolonie für Bettler, die 1824 von der Nieder: Omphalorrhagie (gried.), Nabelblutung Neu: 
ländiihen Wohlthatigkeitsgeſellſchaft gegründet, 1859 | geborner. 
vom Staat übernommen und jeit 1870 als Bettler: | Omphälos (griech., »Nabel«), ein nad) der Sage 
folonie für dad ganze Neid) eingerichtet wurde. vom N mmel gefallener (Meteor:) Stein in Delphi, 
Omne nimium nocet, lat, Sprihwort: »Alles | den Mittelpunkt, gleichjam den Nabel, der Erde be; 
ſchadet⸗ allzuviel ift ungeſund. zeichnend, wurde im Apollonheiligtum aufbewahrt 
Omne rineipium grave (diffleile), Lat. | und göttlich geehrt, d. h. mit Binden ummunden und 
— Aller ee ift fchwer«. gejalbt. Er war Attribut des Apollon, der oft auf 
Omnesimileclaudieat, lat. Sprichwort: » Jedes ihm fitend dargejtellt ift, wird aber aud) feinem 
Gleichnis hinkt«, d. 5. es paßt nie ganz. Sohn Asklepios beigegeben. 
Omnia in majörem Dei gloriam (lat.), »Alles mri, König von Jörael 899—875 v. Chr., wurde 
zu gröherer Ehre Gotted«, Wahlipruc) des Jejuiten: | nad) der Ermordung Elas durd) Simri vom Heer 
ordens; vgl. Jejuiten, S. 211. auf den Thron erhoben, überwand Simri und einen 
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andern Nebenbubler, Tibni, verlegte die Reſidenz 
nah Schomron (Samaria), herrfchte mit Klugheit 
und Kraft und vererbte die Krone auf feinen Sohn 
Ahab. Seine Dynaftie endete mit Joram 843 v. Chr. 

Ombl, Hauptitadt de Gouvernements Almollinsk 
in Auffifch: gentralafien, an ber —— des Om 
in den Irtiſch, mit großen öffentlichen Militär: und 
Bivilgebäuden, großem Steinpalaft des Gouverneurs 
des Steppengouvernements, einer griechiich-fath. Ra: 
thebrale, römifch-Fath. Kapelle, mehreren Mofcheen, 
einer Iuther. Kirche, großer Rabettenanftalt (1879: 
332 Schüler), Gefängnis, Mufeum und (1879) 30,890 
Einmw. nebit 4000 Mann Garnifon. Die Stabt war 
früher Sig des Generalgouverneurs von Weftfibirien 
und trieb bedeutenden Handel, der aber mehr und 
mehr abgelenft worden ift. 

näger (lat.), wilder Efel (j. Efel); aud ein 
Wurfgeſchütz der Römer (f. Katapult). 

Onagraceen (Onothereen, Nadtkerzen), diko— 
tyle Familie aus der Drdnung der Myrtifloren, meift 
frautartige Gewächſe mit ganzen, fiedernervigen Blät: 
tern und vollftändigen, meiftregelmäßigen, entiweder 
einzeln adjfelftändigen, oder in Trauben oder Ähren 
vereinigten, oft vierzähligen, oberftändigen Blüten. 
Der Kelch hat eine Happige, die Krone eine gedrehte 
Knofpenlage, die Staubblätter bilden einen oder 
zwei Kreiſe, bie Karpiden find verwachſen. Der un: 
terftändige, meift vierfächerige, —— zweifächerige 
Fruchtknoten hat mehr oder weniger zahlreiche ana: 
trope Samenfnofpen am Innenwinkel jedes Faches 
und einen ee Griffel, der fich in fo viele 
linealifche Narben teilt, als Fächer vorhanden find. 
Die Früchte find fapfel:, beeren- oder nußartig. Die 
Kapſeln —— mit Längsklappen auf, ſo daß die 
Klappen die Scheidewände tragen oder eine jamens 
tragende Mitteljäule ftehen bleibt. Die Samen find 
bei mehreren Gattungen an ber Spike mit einem 
Haarſchopf verfehen, fie enthalten einen geraden Keim: 
ling und fein Endoiperm. Die ca. 800 Arten der O. 
find zwar über die ganze Erde verbreitet, finden ſich 
aber in der größten Anzahl in den außertropifchen 

onen, Ald Zierpflanze ift die Gattung Fuchsia 

lum. bemerfenämwert. 

Onanie (Manuftupration, Mafturbation, 
Gelbftbefledung), eine Form der unnatürlichen 
Befriedigung des Geſchlechtstriebs, welche bei männ: 
lihen mie bei weiblichen Berfonen vorfommt und 
darin befteht, daß die betreffende Perſon ſich ſelbſt 
dur allerhand Manipulationen mit den Gefchlechtö: 
teilen diejenigen Wolluftempfindungen zu verfchaf: 
fen fucht, welche naturgemäß bei der Begattung em: 
pfunden werden. Der Name D. ftammt her von 
Dnan, einer biblifchen Perfönlichkeit (vgl. 1. Moſ. 
88,4, 8—10). Die Gewohnheit der O., welche in: 
folge des Säfteverluftes und ber ftet3 vorhandenen 
unnatürlichen Aufgeregtheit die körperliche und geis 
ftige Zerrüttung bes betreffenden Individuums her: 
berführen kann, ift mehr als eine geichlechtliche Un: 
art, wie fie einige nennen, aber fehr oft auch weniger 
als ein Lafter, wie andre fie bezeichnen. Die O. beob: 
achtet man in ungemein zahlreichen Fällen fchon bei 
Kindern, und fie pfleat jelten eher unterlafien zu wer: 
den, als biö das eheliche Verhältnis die natürliche Ve: 
friedigung des Gefchlechtötrieb3 mit fich bringt. Man 
darf annehmen, daß oft Verführung zur O. führt, und 
daß nicht leicht von der Gewohnheit durch bloße fitt: 
liche Kraft abgegangen werben wird, wenn nicht ein 
Erjak dafür fich bietet. Seltener find Erfrantungen 
der Geſchlechtsteile die erfte Veranlaffung der O. Die 
Folgen, welche die O. für den Körperhat, ſind offenbar 
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vielfach arg übertrieben worden; doch pflegen fich, zu⸗ 
mal bei Kindern, —— er einzuftellen, 
welche darauf hindeuten, daß diejelben der D. frönen. 
Diefe Zeichen beftehen vorzugsweiſe in Magerfeit und 
Bläffe bei fonftiger Gefundheit und gutem Appetit, in 
einer gewiſſen geiftigen Trägbeit, Unaufgelegtfein zur 
Arbeit, Neigung zur Melandolie, in dem Aufluchen 
ber Einſamkeit zc.ohne direkte Erkrankung beftimmter 
Organe, Auch das Verhältnis der D. zu Beifteöfrant: 
iten mancher Art ift jo aufzufafien, daß bei Seelen: 
törungen, 3.B. Epilepfie, Hyiterie, Manie zc., bei den 
Kranken unter andern Symptomen aud) D. beobachtet 
wird, nicht aber fo, daß die D. als die Entitehungs: 
urſache der genannten Gehirnerfranfungen gelten 
dürfte. Daher fommt ed denn auch, daß bei der D. 
ber Arzt und die Medizin weniger in Frage fommen 
als ber — und die Erziehungskunſt. Der Arzt 
kann das Werl der Erziehung durch ſeine Anordnun⸗ 
gen nur unterſtützen. Die Hauptſache bleibt beſonders 
bei der Pubertät ſich nähernden jungen Leuten Verhü— 
tung des böſen —5*— angemeſſene körperliche und 
eiftige Thätigkeit bei mäßiger Nahrungszufuhr und 
ermeidung aller reizgenden Speifen und Getränte, 
fühle Bekleidung, Fühles Lager und Vermeidung der 
platten Rüdenlage beim Schlafen. Die legte Mahl: 
zeit am Tag muß 3—4 Stunden vor dem Schlafen: 
gehen eingenommen und eher Inapp als reichlich fein; 
man dulde nie, daß Kinder, ohne zu Schlafen, im Bett 
a bleiben. Im Sommer find fühle Flußbäder 
und Schwimmübungen ein gutes Ableitungsmittel. 
Am meiften find bie, welche der D, ſich hingegeben 
haben, vor ärztlichen Charlatanen zu warnen, welche 
durch die übertriebene Schilderung der Nachteile der 
D. die betreffenden —— in eine furchtbar quä⸗ 
lende Gemütsverfaſſung zu bringen u: um fie 
deſto ficherer zur Abnahme ihrer nußlojen und un: 
fingigen Geheimmittel zu beftimmen. 
nanthäther (Meinbeeröf), f. v. w. Druſenöl. 
Oenanthe L. ehe Gattung aus der 
Familie der Umbelliferen, kahle Kräuter, meift Waffer: 
gewächfe mit gefiederten oder mehrfach fiederig zu— 
ammengejetten, felten auf einen röhrigen Blattitiel 
reduzierten Blättern, meift vielblätterigen Hüllen und 
Hüllen, vielblütigen Dolben, weißen Blüten und 
walzens oder Freifelförmigen, mit zwei langen, auf: 
rechten Briffelngefrönten Früchten. Etwas5 Artenauf 
ber nörbli Erbhälfte, in Südafrika und dem tro⸗ 
pifchen Auftralien. O. fistulosa Z., ausdauernd, mit 
30—9%0 em hohem, hin: und hergebogenem, an ben 
Gelenfen wurzelndem, hohlem, geftreiitem Stengel, 
zwei» bis dreifach gefiederten Wurzelblättern, gefie: 
derten Stengelblättern, fehlender oder ein: bis 
zweiblätteriger Hülle und vielblätterigen Hüllen, 
wächft auf jumpfigen Wiefen in Europa, iſt nar: 
kotiſch Scharf und war ald harntreibendes Mittel 
in Gebraud. O. Phellandrium Lam. (Phellan- 
drium aquaticum L, Waffer: oder Roßfendel, 
Waſſerkerbelh), 0,5-1; m body, mit zwei: bis 
dreifach fiederteiligen Blättern (die untergetauch: 
ten Blätter mit vielfpaltigen Blättchen mit lineali- 
ſchen bis fadenförmigen Zipfeln),blattgegenftändigen, 
vielftrahligen Dolden ohne Hülle, mit eigen u 
Hüllen und länglicher, faft ftielrunder, nach oben 
allmählich verfchmälerter, vom Kelche aetrönter, braus 
ner Frucht, wächſt in Gräben und Sümpfen in Eus 
ropa und Nordafien. Die Früchte, früher ald Semen 
Phellandrii offizinell, riechen ftarf, unangenehm ge— 
würzhaft, fchmeden widerlich, aromatisch bitter und 
ſcharf, enthalten ein ätheriiches und fettes Öl und 
wirken flüchtig erregend auf die Verdauungsorgane 
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und Schleimhäute. Schafe und Rinder frefien das 
Kraut, welches für Pferde giftig fein foll. 

Onätad, griech. Bildhauer und Erzgieker der Schule 
von Agina, war in der erften Hälfte des 5. Jahrh. 
thätig. Bon jeinen Erzjtatuen und «Gruppen wer: 
den eine Demeter bei Bhigalia, ein Herafles in Olym⸗ 
pia, ein von Hieron von Syralus nad; Olympia ges 
weihtes Biergeipann, ein von ben Pergameniern ge: 
weihter Apollon, ein wibdertragender Hermes und 
eine Gruppe der Helden vor Troja, ebendajelbft, ge: 
nannt. Bol. auch Aginetiſche Kun 

Düate (ipr. —** —— in ey Ban. ** 
Quipugcoa, er Hauptort einer Grafſchaft jomie 
* ———— hat Induſtrie in Wolle, Kupfer, 
Eiſen und Leder und (1878) 6093 Einw. 

Onbaidi (türl., »Haupt von zehn«), Titel der türk. 
Unteroffiziere. 

Da portug. und brafil. Handelsgewicht, — 
Yıs Arratel (j. d.); ald Gold» und Silbergewicht 
— Ya Marco — 28,083 g. Auf Madeira nahe 1 pro 
Mille Heiner. 

Ondeflos, Drt im alten Böotien, am See Kopais, 
zu Haliartos gehörig, berühmt durch einen Tempel 
des Bojeidon, dem man bier das Felt Ondeftia 
mit Pferderennen feierte. In alten Zeiten war D. 
Sig einer Amphiltyonie von Städten am innern 
Korinthifchen Meerbufen. Nabe öjtlich der Phikion— 
berg (jebt Fagas), angeblich Aufenthalt der Sphinx. 

nden, 1) Wilhelm, Gefchichtäforfcher, geb. 19. 
er 1838 zu Heidelberg, bejuchte die Univerfitäten 
Heidelberg, Göttingen und Berlin, habilitierte ſich 
1862 als Privatdozent der Philologie und Geſchichte 
zu Heidelberg, warb 1866 außerordentlicher Brofeflor 
dajelbft und 1870 ordentlicher Profeſſor der Geichichte 
an der Univerfität Gießen; feit 1873 heffticher Land⸗ 
tagsabgeordneterfür die Stabt Gießen, 1874-76 Mit: 
glied des deutichen Reichsſstags. Er jchrieb: »Athen 
und 8« (1865—66, 2 Tie.); »Stabt, Schloß und 
Hochſchule Heidelberg: (3. Aufl., Heidelb. 1885) ; » Die 
Staatslehre des Ariftoteled« (Zeipz. 1870-75, 2 Tle.); 
»Ofterreich und Preußen im Befreiungsfrieg« (Berl. 
1876— 79, 2 Bde.). 1877 übernahm er Die Herausgabe 
einer» Allgemeinen Geſchichte in Einzelbarftellungen«, 
für die er jelbft »Das Zeitalter Friedrich d. Gr.« 
(Berl. 1881-83, 2 Bbe.) und » Das Zeitalter der Ne: 
volution, des Raiferreich® und der Befreiungsfriege« 
(daf. 1885— 87, 2 Bde.) jchrieb. 

2) Auguft, Nationalöfonom, Bruder bed vori« 

en, geb. 10, April 1844 zu Heibelberg, ftudierte in 
ünden, Heibelberg und Berlin, lebte 1865— 71 als 
Grundbefiser im Großherzogtum Oldenburg und ha: 
bilitierte ſich 1872 an der Hochfchule für Bodenkultur 
in Wien. 1877 wurde er ala Profeffor der National: 
Ökonomie an dad Polytechnilum zu Aachen, von da 
1878 an die Univerfität zu Bern berufen. Er ſchrieb: 
»Unterjuchung über den Begriff der Statiftil« (Leipz. 
1870); »Die Wiener Weltauäftellung 1873« (Berl. 
1878); »Adam Smith in der KAulturgejchichte« (Wien 
1874) ; »Öfterreichifche Agrarier« (daf. 1877); »Adam 
Smith und Immanuel Kant« (Leipg. 1877, Bd. 1); 
»Der ältere Mirabeau und die ökonomiſche Gejell: 
ichaft in Bern« (Bern 18-6); »Die Marime Laissez 
faire et laissez aller« (bai. 1887). 

Ondatra, j. Bijamratte. 

On dit (franz., ivr. ong di), »man jagt«; auch ſub⸗ 
ftantivifch, ſ. v. w. Gerüdt. 

Ontga, rufi. Fluß, entjpringt aus dem See Latjcha 
im Gouvernement Dlonez und ergießt fich nach einem 
Laufe von 425 km Länge in die Onegabudt, den 
füblichjten Teil des Weißen Meers. 
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Ontga, Hafenftabt im ruff. Gouvernement Ar: 

angel, an der Mündung des Fluſſes D. ins Weiße 

eer, hat 2 Kirchen, ein Zollamt und (182) 2547 
Einw. Der Scifföverfehr bezifferte fi 1886 im See: 
verfehr auf 69 eingehende Schiffe mit 18,696 Ton. 
und im Küftenverfehr auf 49 Schiffe mit 2046 T. 

Dntgafee (ruf. Onéſhkoje oͤſero), nächſt dem 
Zabdoga der größte europäische Binnenfee, öſtlich vom 
Ladoga im ruffiichen Gouvernement Dlonez gelegen, 
mit einem Flächenraum von 9752 qkm ne DM.), 
ift bei einer Küſtenausdehnung von faft 1400 km 
235 km lang und bis 81 km breit. Das nördliche 
Ufer ift reich an Klippen, Inſeln und tief eingreifen: 
den Buchten, welch legtere oft auch in eine Reihe 
langer, fchmaler Seen übergehen. Die größte der- 
jelben ift die 122 km lange Powenezkaja, zwifchen 
dem öftlichen Feftland und ber Halbinjel Saoneihje. 
Das übrige Uter ift meift flach und wenig gegliedert. 
Bon den vielen Injeln find die bebeutenditen: Kli—⸗ 
mezfi mit über 30 Dörfern, Sumari, die Gruppe 
ber Olenji (Hirfchinfeln) mit reihen Kalllagern, Rifh, 
Kerk, Sjenogubstij u. a. Der jehr fiichreiche See ijt 
durchſchnittlich 156 Tage zugefroren. Die Tiefe fol 

llenweiſe über 400 m betragen. Bemerkenswert 
ind die hier, wie auf dem Nörblien Polarmeer, 
vorfommenden Yuftipiegelungen. Seit 1832 wird 
der D. von Dampfichiffen befahren, die hauptfädhlich 
den regen Handel mit Korn und Induftriewaren ald 
Einfuhr und Metall, Marmor, Lehm, Baufteinen, 
Hol und Fiſchen ald Ausfuhr unterhalten. Um den 
das Marienkanalſyſtem befahrenden Barlken die Schiff⸗ 
—* zu erleichtern, ift der 1818 angefangene, aber 

t 1851 ganz vollendete Dnegakanal angelegt 
mworben, welcher 68 km lang, 23 m breit und 2,14 m 
tief ift und die Mündung der Wytegra (am Südufer 
beöSees hinziehend u. auf ihrem Weg noch die Megra, 
Wodliza und Dichta kreuzend) mitdem Swir, demein: 
digen Abfluß des Onegaſees in den Ladoga, verbindet. 

ußer den eben genannten, von S. kommenden Flüſ⸗ 
fen nimmt der O. noch von NW. die flöhbare Schuja, 
Suna, Kumffa, Lumbuſha, von Dften die Njemina, 
Pjälma, Wodl, von SD. die Andoma, Ulels u. a. auf. 

Dneglia (ipr. onelja), Stadt in der ital. Provinz 
Porto Maurizio, an der Mündung bed Impero in 
den Meerbufen von Genua und an ber Gijenbahn 
Nizza:Genua, hat ein Zivil: und Korreltiondtribunal, 
Hauptzollamt, Gymnafium, eine technifche Schule, 
ein königliches Konvilt, eine LZehrerbildungsanftalt, 
ein Taubftummeninftitut, ein Theater, eine Bade: 
anftalt, einen Hafen, eine Dampfmühle, Olfabrifa: 
tion und (1881) 7286 Einw. D. ift der Geburtsort 
des Andrea Doria. 

Dneidajee, fiſchreicher See imnorbamerifan. Staat 
New York, 199 qkm groß, fließt weitlich durch den 
Dneidafluß ab, der fich mit dem Seneca zum D8: 

ofluß vereinigt. 
romantie (griech), Traumdeutung. 

Onöra (lat., Mehrzahl von onus), im allgemeinen 
die mit dem Befig einer Sache oder eined Rechts ver: 
Inüpften Bejchwerden und Leiftungen. Daher one: 
ro8, mit Berpflichtungen verbunden; 3. B. ein onero⸗ 
jes Nechtögefchäft, im Gegenjag zu einem »lufrati: 
ven«, welches nur für ben einen Teil eine Berpflidh: 
tung, für den andern aber lediglich einen Borteil 
begründet. Ebenjo untericheidet man zwijchen Pri- 
vilegium onerosum (einer mit Verpflichtungen ver: 
Inüpften) und Privilegium gratuitum (einer ohne 
ſolche Verpflichtungen zu guniten einer Perſon oder 
Sache gegebenen Auönahmebeftimmung). O.publica, 
Öffentliche Abgaben. 
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Onejändrog (fäljhlih Onofandros), griech. Bhi- 
loſoph, Berfaffer einer dem Duintus Beranius, Kon: 
ful des Jahrs 49 n. Chr., gewidmeten Schrift über 
die Obliegenheiten eines Feldherrn, in welcher der 
Gegenftand ohne jede praftiiche Kenntnis, lediglich 
vom ethiichen Standpunkt in philofophiichen Gemein 
plägen behandelt it. Das Werk (»Strategikos«) 
wurde von Korais (Par. 1822) und Köchly (Leipz. 
170 erauögegeben und von Baumgärtner (Mannh. 
1779) ind Deutjche überfegt. 

Önens (Dineus), im griech. Mythus König von 
2... und Kalydon in Atolien, der zuerſt die Berge 

toliens mit Wein bepflanzt haben ſoll, Gemahl der 
Althäa, Bater des Meleagros und des Tydeus. Einft 
hatte er vergeffen, ber Artemis zu opfern, und jo 
fandte dieſe einen Eber in fein Land, auf welchen die 
x ri kalydoniſche Jagd veranitaltet wurde. Nach 
päterer Sage raubten ihm bie Söhne feines Bruders 
Agrios Thron und Freiheit. Sein Enkel Diomedes, 
des Tydeus Sohn, erichlug dafür den Agrios und 
deſſen Söhne, übergab den Thron des O. Schwieger: 
fohn Andrämon und nahm jenen mit nach Argos. 

8 aro, Francesco dall', ſ. Dall’ Ongaro. 

niadä (Dinaia), antike Stadt mit Hafen und 
Arjenal in Alarnanien, auf einer jet landfeft ge— 
wordenen Inſel zwiſchen Sümpfen und Lagunen, 
vor der Mündung des Acheloos gelegen. Sie wurde 
um 455 von ben in Naupaftos —— Meile: 
niern erobert, aber nad) einem Jahr von den Afar: 
naniern wieder beſetzt, 454 vergeblich von Perikles 
belagert und erft 424 durch Demofthenes zum Bünd: 
nis mit Athen gezwungen. in Aleranders db. Gr. 

eit nahmen die Ätolier Beftg von Ö., 219-211 

hilipp von Makedonien, und erit 189 wurbe es von 
den Römern ben Afarnaniern zurüdgegeben. Die qut 
erhaltenen, heute Trifardöfaftrongenannten Rui- 
nen, namentlich die Ringmauern mit ihren Ausfalld« 
pforten und Thoren, find der impofantefte Typus der 
voben militäriſchen Architektur Alarnaniens. 

ninger Schichten, ſ. Tertiärformation. 

Oniscus, f. Aſſeln. 

Onbtel (franz. oncle, v. lat. avunculus), Obeim. 

Ontel Adam, Pjeudonym, ſ. Wetterbergh. 

Dnfelos (aram., für die griech. Form Atylas), 
angeblicher Berfafjer der älteften und beften, jedoch 
nit vor dem dritten, chriftlichen Jahrhundert ent: 


fiandenen haldäifchen Nierjetung( Targum babli«) | 


ber fünf Bücher Moſes'. S. Targum. 

Ontologie (gr.), Lehre von den Geſchwülſten (f.d.). 

Onlit, türk. Goldsund Silbermünze, — 10 Piaſter; 
als —— 1,83, als Silbermünze jetzt O,898ı DE, 

Onöbrychis Tournef. (Eſparſette), —*— 
aus der Familie der Papilionaceen, Kräuter un 
Halbſträucher, ſelten dornige Sträucher, mit unpaarig 
gefiederten Blättern, roten oder weißlichen Blüten 
in winkelſtändigen Ahren und halbrunden oder rund: 
lich ſchneckenförmigen, ungegliederten, nicht aufiprin: 
genden Hülfen mit einem, jelten zwei nierenförmigen 
Samen. Etwa 70 Arten in Europa, Nordafrifa und 
dem gemäßigten Afien. O. viciaefolia Scop. (0. 


sativa Lam., Ejper), perennierend, 30—60 cın hoch, | | 


mit 9—12paarig gefiederten Blättern, bis 5 cm lan: 
gen Blütenähren, blafroten, farminrot geädertenBlü: 
ten und freißrundlichen, auf den Seitenflächen grubig 
negigen Hüljen, deren oberer Rand dick und gerade, 
während berunteredünne,gefrümmtelammförmig ge: 
zahnt ift. Die Eſparſette wächſt wild in Süd: u. Mittel: 
europa und wird in Deutichland, Frankreich und Eng: 
land als Futtergewächs allgemein kultiniert, bei ung 
feit Anfang des 18. Jahr). Neben der gewöhnlich 
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gebauten einſchnittigen O. sativa communis Alfd, 
unterjcheidet man noch die zweiichnittige O. satıva 
bifera und bie breifchürige O. sativa maxima, beides 
nur Kulturformen, welche je nach Boden und Pflege 
‚von einer Spielart in die andre übergehen. Man 
erntet vom Heltarvon der O.sativa communis3000— 
4000 kg Heu,vonO.sativa bifera 45005600 kg und 
von der(.sativamaxima im —— Fall 7500kg 
ı Heu. Die Ejparfette verlangteinenfalthaltigen, trod: 
nen Untergrund u. nimmt auf foldem auch mit gerin: 
germ Boden vorlieb, auf welchem die Luzerne nicht 
mehr wachen würde, Sie wg auch in das Gras 
dürrer Wieſen und erſcheint auf beſſern Wieſen in 
Geſellſchaft mit der Luzerne. Man fäet ſie in ein durch 
—— gereinigtes Land mit —— Hülſen ohne 
Schutzfrucht ein und muß ſie von Unkraut rein halten, 
welches beſonders in den ſpätern Jahren immer mehr 
auftommt. Sie hält 5—7 Jahre aus und liefert 
einen jehr reihen Schnitt, der in der Bollblüte abge- 
bracht und gewöhnlich grün verfüttert wird. Das 
—— übertrifft alle Kleearten und eignet ſich für alle 
austiere gleich gut. Das Heu enthält neben 16 Proz. 
Waffer 13,1 eimeihartige Körper, 37,2 Kohlehydrate 
(mit 2,5 Fett) und 26,7 Bros. Holzfafer. Den Samen 
nimmt man von alten Stöden, welche umgebrochen 
werben müffen. Die Ejparfette hinterläßt den Boden 
ſchön gefräftigt, und wenn man ihr Kompoft gegeben 
hat, zeigt fich die Bodenkraft merklich erhöht. Da die 
Wurzeln jehr tief eindringen, jo widerjteht bie Eſpar⸗ 
fette der größten Dürre. 

Venocarpus Mart. (Moftpalme), Gattung aus 
ber Familie der Palmen, Bäume mit hohem, dickem, 
glattem, meift geringeltem Stamm, endftändigen, 
gefiederten Blättern, unter den Blättern hervorkom— 
menden, einfad) verzweigten Blütenkolben, holziger 
Scheide, monözifchen Blüten und faft runder, ein: 
famiger Frucht mit genießbarem Fleiſch. Man kennt 
etwa ſechs Arten, welche ein gut verwertbares DI 
liefern. Das Fruchtfleiich dient zur Bereitung eines 
beliebten Getränks, die Blätter zum Dachdeden, und 
aus ben Blattftielen madt man Pfeile. Alle Arten 
wachſen im tropifchen Amerika auf hohem, trodnem 

Bar ©. Tafel Palmen Il«, 
nochoẽ (griech.), altgriech. Kanne aus Thon, ſel⸗ 
tener aus Metall, mit welcher man den Wein aus bem 
N . in die Trinkgefäße Ichöpfte (j. Tafel »Bafen«). 
nod, Markt im ungar. Komitat Borjod, mit gräf: 
lich Törökſchem Schloß und 1884 Einw. 1241 fieg- 
reihe Schlacht der Mongolen gegen bie Ungarn 
unter Bela IV.; 1717 wurde bier der Landtag der 
Raloͤczyſchen ——— abgehalten. 

Onolatrie (griech., »Ejelsdienft«), die angebliche 
Berehrung eines Ejelsbildes, deren die Juden, fpäter 
auch die Ehriften, von ben Heiden wurden. 

nologie (aried), Lehre von den Weinen und 
ihrer Behandlung, 

Onolzbach, ſ. v. m. Ansbach. 

Onomafritoß, athen. Dichter zur Zeit des Fol 











ftratoß und feiner Söhne, das Haupt einer Orphi⸗— 
ſchen Selte und wahrſcheinlich Schöpfer ber Drphi: 
hen Myſtik, Poeſie und Theologie, jammelte und 
fälſchte altertümliche Drafel und Gedichte, welche 
unter des Muſäos und Orpheus Namen in Umlauf 
waren, und gehörte zu ben Gelehrten, welche in Pei— 
fiftrato®’ Auftrag die Gedichte des Homer ordneten. 
Bei Fälfhung eines Drafeld ertappt und aus Athen 
verwiefen, beftimmte er fpäter im Bunb mit den 
— —— Xerxes durch — 7 Orakel zum 

riege gegen Griechenland. Bgl. Eihhof, De Ono- 
macrito (Elberf. 1840), 


Onomaos — Onslow. 


Onomãos, im griech. Mythus König von Piſa in 
Elis, Bater der Hippodameia, juchte die Bermählung 
derjelben zu verhindern, indem er jedem freier die 
Bedingung ftellte, mit ihm eine Wettfahrt nach dem 
Bofeidonaltar auf dem Korinthijchen Iſthmus zu 
unternehmen; wenn er ihn dann mit feinen windes— 
ſchnellen Rofjen einholte, durchbohrte er ihn von hin: 
ten mit dem Speer. Dreizehn Freier hatte er jo be: 
reitö befiegt, ald Belops (.d.) anfam und zum Sieger 
über O. wurde. Letzterer gab ſich jelbit den Tod. 

DO nomafliton (gried.), eigentlich jedes Namen: 
ober Wortverzeichnis, insbeſondere ein in fyftemati: 
iher Aufeinanderfolge nach Materien geordnetes 
Wörterbud, in meiden die fachlihe Erläuterung 
und, mit Rückſicht auf diefe, vorzüglich die Synony- 
mit einen Hauptgefichtspunft bildet, während bie 
ſprachliche Erläuterung nur da herbeigejogen wird, 
wo fie zum Berftändnis jener notwendig ift. Aus dem 
Altertum ift nur das D, des Julius Pollug (f. d.) er: 
halten. Später bezeichnete man mit D. ein meijt für: 
zeres Gedicht auf den —— einer Perſon. 

Onomatologie (griech.), die Lehre von der Bil: 
dung und Bedeutung ber Eigennamen, eine erft in 
der neuern Zeit aus dem biftorischen und vergleichen: 
den Studium der Sprachen entftandene ſprachwiſſen⸗ 
ichaftliche Disziplin. Über das Wejen der Berjonen- 
namen vgl, Name; die Grundzüge zu einer geogra- 
phiſchen O. verſuchte J. J. Egli (j. $ in feinem Werf 
»Nomina geographica« (Leipz. 1872) zu legen, dem 
er auch eine »Geſchichte der reale Namen: 
tunde« (daſ. 1886) folgen lieh, 

Dnomatopdie (grieh., Tonmalerei), die Bil: 
re Inner ortes nach dem Klang oder dem Laute 
des Dinges, welches das Wort bezeichnet, z. B. blöfen, 
miauen, Rudud; dem entiprechend in der Poetik eine 
phonetifche Figur, beftehend in der Bildung ganzer 
Säge nad) der Lautähnlichkeit des zu befchreibenden 
Gegenjtandes, wie bei Bürger: ⸗Hurre, Hurre, Hurre, 
ſchnurre, Rädchen, jchnurre« (vom Spinnrab), bei 
Dvibd: »Quamvis sint sub aqua, sub aqua maledicere 
tentant«, um bad Qualen der Fröjche zu bezeichnen. 
Dnomatopoetijch, tonnachahmend. 

nometer (griech.), Jnjtrument zur VBeftimmung 
des Altoholgehalts der Weine, 

DOnondaga, Heiner See im norbweftlichen Teil des 
nordamerifan. Staat? New York, mit gleichnamigem 
Pr 4 Senecafluß. Anjeinem Südende liegt 

euje (j. d.). 


u ”. Mythus eine der Weisjagung 
v 


ne 
kunbige Rympbe, Tochter des Flußgottes Kebron 
und erfte Gemahlin des Paris, den fie vor der Fahrt 


nad Griechenland vergeblich warnte. Ald er von 
Bhiloktet mit den Pfeilen des Heralles verwundet 
zu ihr zurücklehrte, ſchlug fie es ab, ihn zu heilen, ver: 
anlaßte Dadurch jeinen Zod und nahm fi im Gram 
das Leben, Die eritere Szene der Warnung ift on 
Reliefd, mehrfach auch das Liebesleben beider au 
antifen Kunftwerten behandelt. 

Onönis Gauhechel), Gattung aus der Fami— 
lie der Bapilionaceen, table, behaarte oder drüfige, 
oft bornige Kräuter, Halbiträuher und Sträuder 
mit abwechſelnden, meijt fiederig dreizäbligen Blät— 
tern, rofenroten oder gelben, einzeln oder gebüjchelt 

arms oft zu ährigen Trauben zujammen: 
—— een * 25 er oder —— he 
e. wa 60 Arten in den Mittel» 

meerlänbern bis zu den Kanaren. O. spinosa L. 
Rheine am em hoch, mit in Dornen aus: 
aufenden n und Zweigen, unten drei, oben ein- 
zähligen Blättern, meiſt einzeln ftehenden, rojenroten 
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oder weißen Blüten, fat in ganz Europa, liefert die 
offizinelle Radix Ononidis, welde bitter adftringie: 
rend jchmedt und diuretijch wirkt. 

Onopördon L. (Kreböpdijtel, Eſelsdiſtel), Gat: 
tung aus der Familie der Kompofiten, große, zwei: 
jährige Difteln mit jehr großen, zadigen Blättern, 
von deren zwölfArten befonders befannt ift: O. Acan- 
thium L. Bere Krampfbdiftel), mit auf: 
rechtem, äftigem, faſt wollhaarigem Stengel, herab: 
laufenden, elliptiſch⸗länglichen, —— dornig 
gezahnten, fpinnmwebenartig: mwolligen Blättern, in 
Europa. Wurzel und Kraut waren früher offizinell; 
die jungen Wurzeln und zarten Stengel werden in 
manchen Gegenden ald Gemüfe gegeffen. Dieſe Diftel 
ift die Wappenblume Schottlands. 

Oenothöra L. (Nachtkerze), Gattung aus der 
Familie der Dnagraceen, ein« oder mehrjährige Kräu⸗ 
ter mit einfachen, rofettenförmig geftellten Wurzel: 
blättern, abwechſelnden Stengelblättern, ſchönen, 
großen, meift gelben, einzeln in den Achjeln ftehenden 

lumen, die aber im ganzen eine große Ahre, Traube 
oder einen Strauß bilden, und vierflappiger, viel: 
ſamiger Kapjel. Bon den ca. 100 namentlich inNorb: 
amerika heimiichen Arten werden mehrere bei uns in 
Gärtenfultiviert. O. biennis Z. (Gartenrapunzel) 
ftammt aus Virginia, ift jegt aber in Europa ein 
beimifch, wird Im und darüber hoch und hat geitielte 
verfehrtzeiförmige, buchtig gezahnte Wurzelblätter. 
lanzettförmige, faft ganzrandige Stengelblätter und 
große, gelbe, fait äßren!tändi e Blumen, welche ſich 
abends öffnen und nur einen Tag blühen. Man kul: 
tiviert fie ald Salatpflange, indem die lange, ſchmäch— 
tige Wurzel in humoſem, nahrhaftem Boden fleiſchig 
möbrenartig wird und dann ein wohljchmedendes 
Gemüfe (Rapontila) liefert. 1614 fam die Pflanze 
nach Enaland und fpäter zu uns, 

Onothereen, ſ. v. w. Dnagraceen. 

Ondtrer (auch Sikeler genannt), der Überlieferung 
nad) die älteften Bewohner des wejtlichen Teils von 
Mittel: und Unteritalien, ein Bolt indogermanijchen 
Urfprungs, wurden von ben Latinern und denjabelli: 
Shen Völkerfchaften immer weiter herab nad) der 
Südweſtſpitze von Jtalien eng und von da durd) 
die Bruttier und durch die fich überall an der Süd» 
füfte von Jtalien anfiedelnden Griehen nad ber 
gegenüberliegenden Inſel Sizilien vertrieben. 

n parle francais (franz., ſpr. ong parl frangfiä), 
»man jpricht franzöfifch«. 

On revient toujours A ses premidres amours 
(franz.), »man fehrt immer zu jeiner erften Liebe zus 
rüd«, Citat aus Etiennes DOperntert »Joconde«, 

Onfernöne, Bal, j. Maggia. 

Onslow, rc eorg, Komponift, geb.27. Juli 1784 zu 
Glermont in Frankreich (Auvergne) ald Sohn engli- 
ſcher Eltern, ftudierte das Klavieripiel in London un 
ter Zeitung Cramers und Duffels, ging behufs weite: 
rer Ausbildung nad) Wien, wo er fi mit den Inſtru⸗ 
mentalwerfen Haydns, Mozarts und Beethovens ver: 
traut machte, und lebte jpäter abwechjelnd auf feinen 
Landgut bei Clermont und in Paris. Zur fünftleri- 
ſchen Reife gelangt, entfaltete er eine überaus rege 
Thätigfeit ald Jnitrumentaltomponift und erwarb fich 
durch zahlreiche Kammermuſikwerke (Trios, Duar: 
tette, Duintette ꝛc. für Klavier, Streich- und Blas: 
inftrumente) einen folden Ruf, daß er 1842 an Che: 
rubinis Stelle zum Mitglied der franzöfiihen Aa: 
demie ernannt wurde. Er ftarb 3, Dft. 1852 in Eler: 
mont. Die Gebiegenheit der Arbeit und Vornehmheit 
der Erfindung, welche Onslows Jnitrumentalmwerte 
wie auch feine Opern, darunter »L’alcade de la 





394 


Vöga« und »Le colporteur«,vorteilhaftfennzeichnen, 
vermochten für die ihnen mangelnde Kraft und Dri: 
ginalität zeitweilig zu ee reichten jedoch 
nicht hin, um denjelben die Teilnahme ber jüngern 
Generation zu erhalten. 

—— Pfarrdorf im württembergiſchen 
Schwarzwaldkreis, Oberamt Balingen, an ber 
Schmieha, mit mehanifher Werfftätte, Holzwaren: 
verfertigung, Weißitiderei und (1889)2162 Einw. Da: 
bei die 290 m lange Höhle Lintenboldslödlein. 

taris(ipr. ontehrio), Provinz der britifch-amerifan. 
Dominion von Kanada, liegt nördlich vom St. Lorenz 
ftrom und ben Kanadiſchen Seen und weftlich vom 
Ottawafluß. Derjenige Teil der Brovinz, der fich zwi: 
ſchen ben Seen in jübweftlicher Richtung erftredt (ein 
reichbewäſſertes Hügelland), ift der gejegnetfte Teil 
bes britifchen Nordamerika. Der nördliche und weft: 
liche Teil der Provinz ift noch großenteild Urwald. 
Dort find Seen zahlreich. Die Föhre ift der wichtigfte 
Baum. Berge oder gar Gebirge fommen nirgends 
vor, Das Klıma ift troden bei jtrengem Winter und 
0 Sommer (Toronto, Februar —8,,, Zuli 19,1, 
ahr 6,8° C.; 86 mm Regen und Schnee). D. hat 
ein Areal von 374,499 qkm (6804,35 DM.) mit (1,71) 
1,620,842, (1831) 1,938,553 Einw. mit Einfluß von 
15,325 Indianern. Das britifhe Element herricht 
u vor, und nur 7 Proz. der Einwohner find ze 
ih. Neben 15 Colleges und 110 höhern Schulen 
forgen die in jedem Dorf zu findenden Freiſchulen 
für die Bildung des Volles. In Guelph befteht eine 
landwirtſchaftliche Alademie. Im J. 1884 wurben 
ſämtliche Schulen von 491,634 Kindern beſucht. Bon 
je 100 Einw. beſchäftigen fich 68,5 mit Landwirtichaft, 
0,ı mit Bergbau, 27,0 mit Induftrie, 9,4 mit Dan: 
del. Angebaut waren 1886: 3,077,280 Heltar; an 
Vieh zählte man’ 1888: 569,649 Pferde, 2,018,173 
Rinder, 1,610,949 Schafe und 820,125 Schweine, 
Haupterzeugniffe bed Aderbaues find: Weizen, Hafer, 
Serite, Mais, Roggen; Kartoffeln, Erbjen, Rüben; 
er und Tabak. Äpfel, Pfirfihe und andre Objt: 
orten gedeihen — und aus den Trauben 
feltert man einen trinfbaren Wein. Auch Sorghum, 
Bataten, ſpaniſcher Pfeffer und Tomaten gedeihen in 
den jüblihen Gegenden. Die Wälder find eine wid): 
tige Duelle des Wohlftandes und liefern neben Holz 
und Pottaſche auch Ahornzuder. Außer Eifen, Rus 
pfer, Blei und Silber werden Steinjalz und Petro—⸗ 
leumgewonnen. Die Induftrie nimmt immergrößern 
Umfang an. Sägemühlen und re für die Her: 
ftelung von wollenen Waren, Möbeln, Mafchinen, 
Aderbaugeräten, Wagen, Stußubren zc. find bereits 
zahlveih. Den Handel fördern Eifenbahnen und 
Kanäle nicht weniger als bie von Seen und Flüffen 
gebotenen natürlichen Berfehrömege,. Der Handels: 
verkehr ift der Lage des Landes gemäß vorwiegend mit 
den Vereinigten Staaten (Ausfuhr 1886: 27,088,868 
Dollar, Einfuhr 39,069,475 Doll.). An der Spike 
der Verwaltung fteht der von der Krone ernannte 
Gouverneur, dem eine aus Bolläwahlen hervorge: 
gangene Geſetzgebende Berfammlung von WO Mitalie: 
dern zur Seite fteht. Die Einkünfte beliefen fic) 1886 
auf 4,968,192 Doll. Hauptſtadt ift Toronto. 

Ontariofee (ipr. ontehrio-), der unterſte (öftlichfte) 
und fleinite der fünf großen Kanadifchen Binnenfeen, 
wird im N, und W. von der britiichen Provinz On: 
tario, im S. und N. vom Staat New York umfchlof: 
fen, hat eine Länge (vonSBW.nah NO.) von 310 km, 
eine Breite bis zu 90 km, eine Küftenentwidelung 
von 760 km upd einen Flächenraum von 19,823 qkm 
(360 QM.). Der D. liegt 76,2 m ü. M., um 98,5 m 


Onftmettingen — Onyx. 


tiefer als der Eriefee, aus welchem er durch den Nia= 
gara fein Wafjer empfängt. Seine Tiefe ift jehr un: 
greie, beträgt aber faft nirgends unter 5 m, während 

ie tiefften Stellen auf 225 m gefchägt werben. Er 
enthält viele Fiſche, namentlich Lachſe und Barſche. 
Die Ufer find im allgemeinen flach, teilweiſe jogar 
fumpfig, und nur auf ber Halbiniel von Duintd, an 
der Norbfüfte, erheben ſich malerifche Hügel. Im ©. 
zieht fich längs derfelben in einer Entfernung von 
5—12 km ein Dünenzug (Lake ie bin, ber bis 
50 m anfteigt. Das — an den angrenzende 
Land iſt reich bewaldet und durch blühende Anſiede⸗ 
lungen belebt; ſeine Küſten ſind reich an guten Häfen, 
vorzüglich auf der kanadiſchen Seite, mo Burlington⸗ 
bai ſowie Toronto und Kingston hervorzuheben find, 
wozu auf der Südfeite noch Sadett'3 Harbour (am 
Dftende, zu New Dorf gehörig) lommt. Da ber See 
faft nie zufriert und jelbft für die größten Schiffe 
leicht und ficher fahrbar ift, fo ift die Schiffahrt auf 
demſelben weit bedeutender als auf den übrigen vier 
Kanadiihen Seen. Seinen Abfluß bildet der St. 
Lorenzftrom (f. d.). 

DOntenicnte, Bezirköftabt in der ſpan. Provinz Ba: 
lencia, am Albaida, hat bedeutende Papierfabrifa- 
tion, Tud): und Zeinmweberei und (1878) 11,727 Einw. 

Fe ig Ya Ontogenie), ſ. Dar: 
winismus, ©. 568, und Entwickelungsge— 
ſchichte, ©. 682, 

DOntologie (v. griech. on, das Seiende), die Lehre 
vom Sein und von dem Seienden, der Teil der Bhi- 
loſophie, welcher fich mit der begrifflichen Entwicke— 
lung befien, was den Erjcheinungen zu Grunde liegt, 
befhäftigt (vgl. Metaphyfif); daher Ontologis: 
mus insbejondere das Syſtem des italienifchen Phi— 
loſophen Gioberti (f. d.); über den ontologiſchen 
Beweis für das Dafein Gottes f. Gott. 

Ontoflatif (griech.), allgemeine Theorie vom 
Gleichgewicht der Dinge. 

Onuris (Anhur), ägypt. Gott, eine Form des 
Schu el d.) und daher eine kosmogoniſche Kraft. Er 
wird fchreitend und mit langem Gewand angethan 
dargeitellt; in den Händen trägt er einen Strid, auf 
dem Haupt einen Strauß von vier hohen Federn. 

Onus (lat.), Zaft, Beſchwerde, Abgabe (}. Onera); 
o. fabricae, die Laft der Unterhaltung oder Nuss 
befferung von Gebäuden; o. probandi, Beweislaſt 
(j. Beweis, S. 864). 

Venus, lat. Name des Inn. 

Onhchia (ariech.), Entzündung des Nagelbetts, 
wodurch der Nagel abgehoben zu werben pflegt. 

Onyhchogryphõofis (griech.), |. Nagelverfrüms 
mung. 


Onyhofritie (griech), Andeutung des Charakters 
eines Menfchen aus der Bildung feiner Fingernägel. 

Onyhomantie (griech.), Wahrfagung aus der Bes 
fchaffenheit der Fingernägel, noch heute infofern 
üblih, ald man bie er Flecke derjelben auf 
Glück und Unglüd deutet. 

Onychomytofis (griech.), frankhafte Pilzbildung in 
ben Nägeln der Finger und gehen; ſ. Nägel, S. 976. 

Onyhojarfüm (ariech.), ein Nagelfleiſchgewächs. 

Onyr (griech.), Kralle, Klaue, Huf; Fingernagel; 
auch j. v. w. Meernagel (f. d.). 

Dnyr, Spielart des Chalcedons (f. d.), welche 
durch weiße oder lichtgraue, mit ſchwarzer, brauner 
oder überhaupt dunkler abwechſelnde, jcharf begrenzte 
Streifung ausgezeichnet ift. Wechieln bloß weiße und 
graue Streifen, fo heißt er Chalcedonyr, fallen 
die dunfeln Streifen in® Note, Sardonyr. Der 
D. war bei den Alten fehr geſchätzt, man fertigte dars 


Onza — Dpal. 


aus befonderd Kameen und Intaglios ſowie foftbare 
Bafen, von melden eine der ſchoͤnſten, das fogen. 
Mantuanifche Gefäß (f. d., mit Abbildung), an: 
eblich aus dem Befit des Mithridates, ſich im Nach⸗ 
aß des Herzogs Karl von Braunjchweig wieder vor: 
fand. Das kaiſerliche Kabinett zu Wien, die Biblio: 
thef zu Paris und bie des Vatikans befigen berühmte 
Onyrlameen. Jeßt benugt man den D. befonders zu 
Steinen für Siegelringe, indem man den Buchitaben, 
das Wappen ꝛc. durch die obere weiße Schicht hin: 
durch in den dunfeln Grund graviert, fo daß ein 
dunkles, vertiefte Bild in weißer Umgebung erfcheint. 
Durch fünftlihe Färbung weiß man jegt poröjen 
Ehalcedonen ein onyrartiges Anjehen zu geben, da: 
ber der D. an Wert Fehr geſunken ift (vgl. Achat). 

Onza, ältere Handels, Gold» und Silbergewicht 
in Spanien und dem ſpan. Amerifa, — "Is Marco 
— 98,156 [3 D. de Dro, Golbmünze, a 16 Peſo 
duro; in Spanien früher Duabrupel (d. 5. vierfache 
Biftole), im ſpaniſchen Amerika Doblon genannt, iſt, 
wie der ſpaniſche Silberpiafter, Weltmünzegemorben. 

One, Raubtier, ſ. Pantherkatzen. 

Onze et demi (franz., for. onaj' e d'mih, »elf und 
ein balb«), Name eines Hafardipiels. 

Dögonium (v. griech. öön, Ei), das weibliche, die 
zur Empfängnis ite Eizelle enthaltende Organ 
mancher Algen und Bilge, welches nach empfangener 
Befruchtung dieDofporen erzeugt (f. Algenu. Pilze). 

Oðlith, oolithiicher Kaltftein, |. Ralkipat. 

Dölit formation, ſ. Zuraformation, 

Oðblithiſches Eifenerz, ſ. Eifenoolith. 

Dölogie (gried.), Eiertunde (f. Ei, S. 352 f.). 

Dömantie (Doflopie, gried.), das auf jehr ver: 
ſchiedene Weife geübte Wahrfagen aus dem Ei. Man 
legte 3. B. ein Ei aufs Feuer und beobadtete, an 
welcher Seite es ſchwitzte; zerplatzte es, jo bebeutete 
es Unheil für den Befragenden. 

Doms, Karl, belg. Maler, geb. 27. Jan. 1845 zu 
Deſſchel, Provinz Antwerpen, begann 1857 feine 
ünftlerifchen Studien bei der Antwerpener Afademie, 
deren Schüler er bis 1865 blieb, um fie dann im 
Atelier Nicaiſe de Keyfers, des damaligen Direktors 
derjelben, zu vollenden. 1870 trug er den zweiten 
römiſchen Preis davon und bildete fi dann auf 
längern Reifen dur Holland, England, Deutichland 
und Jtalien. Er gehört zu den tüchtigften Hiftorien: 
und Borträtmalern der jüngern Generation in Bel: 

ien. Unter feinen Gefchichtöbildern find zu nennen: 

bilipp II. erweift feinem Bruder Don Juan d’Auftria 
die legte Ehre (Mufeum zu Antwerpen), die verbotene 
Lektüre, ein Proteftant zur Zeit der Verfolgung mit 
feiner Tochter die Bibel leſend (Muſeum zu Brüffel), 
gerichtliche Unterfuchung in der Druderei Plantins 
zu Antwerpen und der jterbende Herzog Alba. 

Döphoritis (griech), Eierftodsentzündung. 

n (griech.), Eierftod. 

Beh), Bub, .2impopo. 
Oos, Dorf im bad. Kreis Baden, Anotenpunft der 
Linien Mannheim-Konitanz und D.:Baden der Badi⸗ 
ſchen Staatöbahn, hat ein großherzogliches Jagd» 
ſchloß, eine hemifche Fabrik, Lad, Blech: und Mar: 
morwaren⸗, Ofen: und Seifenfabrifation, Gärtnerei, 
Sägemühlen, Ziegeleien und (1885) 1670 meift kath. 
Einwohner. In der Umgegend werden Berfteinerun: 
gen, römifche Altertümer, Brafteaten 2c. gefunden, 

poreen, Abteilung der Thallophyten, ſ. Kryp⸗ 
— und Algen. 

ölporen, f. Dogonium. 

Doft, 1) Jacob van, derältere, niederländ. Maler, 

geb. um 1600 zu Brügge, trat 1619 in die Lukas— 
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* daſelbſt, bildete ſich in Italien nach Annibale 
arracci und ſpäter nad) Rubens und van Dyck, war 
1629 wieder in der Heimat und ftarb 1674 in Brügge, 
wo ſich auch feine meift in der Art der Carracci ges 
haltenen Hauptwerfe (eine Kreuzabnahme in der 
Yefuitenfirche, eine Taufe Ehrifti in der Salvator: 
kirche, eine Geburt Chrifti in Notre Dame und eine 
Darftellung Mariä im Tempel in St. Jacques) be: 
finden. Andre Bilder von ihm befiten die Mufeen 
von Paris, Peteröburg und Wien. bat auch gute 
Kopien nad) Ruben? und van Dyd geliefert. 

2) Jacob van, der jüngere, Maler, Sohn und 
Schüler des vorigen, geb. 1637 gu Brügge, bildete 
fi in Paris und Rom weiter aus und war eine Zeit: 
lang in Lille thätig, wo fid) von ihm das Martyrium 
ber heil. Barbara in St.-Etienne, das Chriftusfind, 
dem die Marterwerkzeuge gezeigt werben, in ber Ka: 

uzinerfirche und zwei männliche Porträte im Mu: 
[rum befinden. Seine Malmeije ift a und 
reier ald die jeined Vaters. Er ftarb 1713 in Brügge. 

Softader, Marktflecken in ber belg. Provinz Dit: 
flandern, Arronbdiffement Gent, mit jtarfer Ölfabri: 
fation und (1837) 4308 Einm., ift in neuefter Seit 
in den Bejig einer Wundergrotte gelangt und, wie 
Lourdes zc., fatbolifcher Wallfahrtsort geworben. 

Doflcamp, Dorf in der belg. Provinz Weftflan: 
dern, Arrondiffement Brügge, an der Eijenbahn 
Gent:Brügge, hat wichtige Spikenfabrilation, Blei: 
hen, Bierbrauereien und (1837) 5833 Einw. 

Ooſterhout (ivr. «»Haut), Gemeinde in der niederländ, 
Provinz Nordbrabant, Bezirk Breda, an einem Ka— 
nal, welcher in die Donge und von dort nad) Geer: 
truidenberg führt, mit Kantonalgericht, einer ſchönen 
römiſch⸗katholiſchen und einer reform. Kirche, dem 
Norbertinerflofter St. Ratharinenthal, großer Rüben: 
zuderfabrif, anſehnlichen Gerbereien und Schuh: 
machereien, Töpfereien, Brauereien, lebhaftem Han: 
del mit Leinwand, Tuch und Holz, Aderbau und 
(1886) 10,536 Einw. 

Doflerzee, Johann Jacob van, holländ. re: 
formierter Theolog, geb. 1. April 1817 zu Notter: 
dam, wurde daſelbſt 1844 Pfarrer, 1862 Profeſſor 
der Theologie in Utrecht und ftarb 29. Juli 1882 in 
Wiesbaden. Außer zahlreihen Predigten und Bei: 
trägen zu J. P. Langes Bibelwerf veröffentlichte er 
in holländiſcher Sprache: »Leben Jelu« (Utrecht 1847 
bis 1851, 2, Aufl. 1863—65); »Braftifche Theologie- 
(daf. 1877—78, 2 Bde.; deutſch von Matthiä und 
ne ee 1878, 2 Bbde.); »Chriftliche Dogmatik 
(2. Aufl., daf. 1876, 2 Bde). Deutſch erichienen: 
»Das Yohannesd »Evangelium« (Gütersloh 1867); 
zum Kampf und Frieden« (Gotha 1861— 75,2 Bde.) 
»Die Theologie des Neuen Teitamentd« (2. Aufl., 
Brem. 1886) u. a. 

Softrooöbele (Ooſtrooſebeke), Marltfleden in 
der belg. Provinz Wejtflandern, Arrondiffement 
Thielt, an der Bahn Ingelmünfter-Anjeghem, bat 
Spitenfabrifation, Handel mit Flachs, Zwirn ꝛc. 
und (1887) 4190 Einw. 

Döthel (griedh.), Eierfammlung (f. Ei, S. 352). 

Ootmarſum, Stadt in der niederländ. Provinz 
Dveryffel, Arrondifjement Almelo, mit Rantonal: 
gericht, Tatholifcher und reform. Kirche, lateinifcher 
Schule, Baummollfabrifen und (1836) 1494 Einw. 

Dpäf (lat., franz. opaque), undurchſichtig, duntel; 
Dpazität, Undurdfichtigfeit. 

Dpäl (vom ſanskrit. upala, Stein), Mineral 
aus der Drbnung ber Anhydrite, findet fih nur 
amorpb, derb, eingeiprengt, in nierenförmigen, knol⸗ 
ligen, ftalattitiichen und traubigen Mafjen; er tjt 
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farblo8 und wafferhell bis weiß oder er 
färbt, mit Glas: oder Fettglanz, bisweilen mit 
nem Farbenfpiel durchſcheinend in allen Graben, 
Härte 5,5—6,5, ſpez. Gew. 1,9— 2,5; er bejteht aus 
amorpher Kiefelfäure, gewöhnlich mit 3—13 Bros. 
Waffer und mit Beimiſchungen von Eijenoxyd, Kalt, 
Magnefia, Thonerde, Altalien, welche die verfcie: 
denen Varietäten bedingen. Der D. iſt offenbar eine 
durch Zerjegung von Silifaten gebildete und all: 
mählich erftarrte Kiefelgallerte, welde bald mehr, 
bald weniger und biöweilen gar fein Waffer behalten 
hat. In heißer Kalilauge löſt fi D. faft rag 
Varietäten: 1) Edler O. (Element:, Firmament: 
ftein; f. Tafel» Edelfteine«, Fig. 9), milchblau, in leb⸗ 
haften Regenbogenfarben fpielend, halbdurchſichtig 
bis durchſcheinend, von Glasglanz bis Tyettglanz, 
findet ſich eingeſprengt in Trachytgeſteinen, in Quarz⸗ 
porphyr, ſehr ſelten in Baſaltgeſteinen. Hauptfund⸗ 
orte pP Czerwenitza bei Kaſchau, Esperanza in 
Merifo und inKalifornien. Als orientalifcher D. wird 
er nur bezeichnet, weil ihn türkiſche und griechische 
Kaufleute früher aus Ungarn nad) dem Orient brad): 
ten, von wo er dann über Holland nad) Europa fam. 
Der edle D. ift ein ſehr geſchätzter Edelſtein; man gibt 
ihm in der Negel eine halbfugel:, linſen⸗ ober ei- 
förmige Geftalt, jchneidet ihn bisweilen aber auch 
tafelfteinartig und faßt ihn in einem ſchwarzen Ka— 
ften oder mit einer Folie, Er erheifcht jehr vorfich 
tige Behandlung und bekommt bei jchnell wechſelnder 
Temperatur leicht Riffe und Sprünge. Man unter: 
jcheidet im Handel Flammenopal, bei welchem bie 
Flammen auf mildigem Grund parallel verteilt 
jind, und Flimmeropal, bei welchem die Farben 
fleckweiſe auftreten. Wenn das Geftein, in welchem 
der edle D. vorlommt, hart genug und biefer nur in 
ſehr Heinen Bartien darin verteilt ift, jo wird das 
Geftein al$ Opalmutter zu Dojen, Ringfteinen ıc. 
verarbeitet. 2) yeueropal, derb, eingejprengt, in 
Trümmern, mildjig, byacinthrot bis feuergelb, ſtark 
glänzend, findet ſich zu Villa jeca bei Zimapan in 
DMeriko in trachytifchem Konglomerat, in Georgia 
und auf den Färöern und wird als koftbarer Shmud: 
ſtein benußt. 3) Gemeiner D,, derb, eingefprengt, 
in Trümmern, nierenförmig, halbdurchſichtig, weiß 
bis braungrau, rot, honiggelb (Wachs opal), von 
Glasglanz bis Fettglanz, findet ſich auf Adern, Gän— 
gen und Neftern und als Kluftausfüllung in Ser: 
pentin, ee und namentlich in vulfantichen Ge: 
fteinen, jeltener auf Erzgängen, bei Zeisnig u.a. O. 
in Sadjen, Kofemit in Shiehen, Eperies, Telfibanya 
in Ungarn, auf Island und den Färöern; man benugt 
ihn wie edlen D., Doch —* er wegen ſeiner Weichheit 
und Sprödigkeit nicht in hohem Wert, 4) Halbopal, 
berb, eingefprengt, in Trümmern, Lagen und ſchma— 
len Schichten, nierenförmig, als verjteinertes Holz 
(Holzopal) mit deutlich erfennbarer Holzftrultur, 
fantendurchjcheinend, wenig glänzend, weiß, grau, 
ge1b, braun, gefledt, geitreift, findet fich wiegemeiner 
‚und mit demjelben, aud mit Chalcedon, bei To: 
fay, Tellibanya, Böddiger bei Feldberg, im Sieben: 
gebirge ꝛe. Er nimmt jchöne Politur an und dient 
zu Ring- und Nadeljteinen, Dofen, Kameen. 5) Hy— 
drophan (Weltauge), edler oder gemeiner D., 
welder mit dem Waffergehalt Durchſcheinenheit, 
Farbenſpiel und Glanz verloren hat, diefe Eigen: 
ichaften aber im Waller wiedererlangt. Er ift weiß 
und hängt ſtark an der feuchten Lippe, findet ſich bei 
Hubertusburg, Kojemig in Schlefien, in Ungarn, 
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man ihn ald Amulett trägt. 6) Kaſcholong (Ca— 
holong, Perlmutteropal, Kalmüdenadhat), 
traubig, nierenförmig, als Überzug, derb, milchröt— 
ihmeih, gelblihweiß, wenig glänzend bis matt, un: 
durchfichtig, in Mandelftein auf Island und auf den 
Färdern, auf Brauneijenftein in Kärnten, in Ser: 
pentin bei Frankenſtein, auf Elba, in der Bucharei; 
dient zu Shmudjteinen und, wenn er in wechjelnder 
Lage mit Chalcedon vorfommt, zuffameen. 7) Jaip: 
opal (Eijenopal), derb und eingejprenat, rot, 
braun, gelb, fettglängend, undurchſichtig, in Trachyt 
bei Telfibanya und Tokay, Mittweida in Sachſen, 
Rhonig, Ratkowitz in Mähren, Kolywan; dient als 
billiger Schmudjtein, zu Dolch: und Säbelgriffen. 
8) Slasopal(Hyalit, Summiftein, Müllerjches 
Glas), traubige und ftalaktitiiche Mafle, als Überzug, 
durchlichtig, wafjerhell, farblos, gladglänzend, in 
Baſalt, Dolerit, Tradyt, Mandelftein, Vorphyr, 
—— bei Walſch in Böhmen, Frankfurt a. M,, 
auf dem — im Breisgau, in Schleſien, Mäh— 
ren, Ungarn, auf Jschia, Irland, am Ararat, in 
Mexiko; wird gelegentlich ftatt edlen Opals gefchlif: 
fen und mit farbiger Folie gefaht. — Ceyloniſcher 
oder Wafferopal, ſ. Adular. 

Dpalenica (ivr. 30), Stadt im preuß. Negierungs: 
bezirt Poſen, Kreis Gräg, Knotenpunkt der Linien 

rankfurt a. O.⸗Poſen und D.:-Gräß der Preußijchen 

taatöbahn, hat eine kath. Kirche, ein Schloß, eine 
Zuderfabrif und (1885) 1922 meift fath. Einwohner. 

DOpälglas, ſ. v. w. Alabafterglas. 

DO palien, röm. Felt, ſ. Ops. 

Opnlifieren, ein jchimmerndes, durch Interferenz 
der refleftierten Lichtitrahlen verurfadhtes Farben: 
ipiel zeigen, wie ber Opal (f. d.) und in geringerm 
Grad einige andre Mineralien. Flüffigfeiten o., wenn 
K jehr geringe Mengen ungelöjter Subjtanz in höchft 
einer Verteilung enthalten, 

DO panfen, in Bosnien, Albanien, Montenegro ıc. 

ebräuchliche Beſchuhung ohne Abſätze, beitehend aus 
Angerdiden wollenen Strumpfjoden, über welchen 
ein Stüd Tierhaut mit dichter Riemenverihnürung 
befeftigt ift. 

Dparo (Rapa), Injel im Stillen Ozean, zur Tu: 
buaigruppe gehörig, 42 qkın groß mit 100 Einm,, 
wurde 1791 von Bancouver entdedt und fteht feit 
1867 unter franzöfiichem Proteftorat. Für die ehe: 
mal3 zwiſchen Auftralien und Panama fahrenden 
Dampfer war Ahurei oder Aurai Kohlenitation, 

Opatow, Kreisftadt im ruffifh:poln. Gouverne: 
ment Radom, an der Dpatowfa, nordweſtlich von 
Sandomir, mit mehreren Kirden und (1532) 8998 
Einw. Hier 29. März 1794 Niederlage eines polni: 
ſchen Korps unter Madalinski durch die Ruſſen. Im 
Kreis Eiſen-, Zucker- und Porzellanfabriken. 

Opatuwet (Opatowek), Flecken im ruffifch-poln. 
Gouvernement Kaliſch, an Ser preußifchen Grenze 
(Bojen), mit großer Tuchfabrik und ca. Einw. 

Ope et consilio (lat.), mit Nat und That. 

Openſhaw (pr. ohpenſchaͤh, Fabrikſtadt in Lancafhire 
(England), dicht bei Mancheſter, hat Baumwollwa— 
renfabrifen und (1881) 16,153 Einw. 

Oper (ital. opera, sc. in musica, »Mufilwerke«), 
ein etwa feit ber zweiten Hälfte des 17. Jahrh. für 
die urfprüngliche Bezeichnung Dramma per musica 
gebräuchliches Wort, bezeichnet ein dramatiſches Ge: 
dicht, welches erft durd den mufifalifchen Ausdrud 
jeine volle Wirkung von der Bühne herab zu erreichen 
ftrebt. Da außer der Mimik auch noch die Tanztunit 
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ein Kunftwerf, zu deſſen Vollendung faft alle ſchönen 
Künfte fich vereinigen. Die bominierende Kunft bleibt 
hierbei natürlich die Tonfunft: erſtens, weil bei einer 
Vereinigung von Muſik und Poeſie erftere jelbit bei 
aufopfernder Hingabe an dad Gedicht hinfichtlich der 
erften unmittelbaren, finnlihen Einwirkung ftetd das 
Bormwiegende fein wird, indem durch die Muſik nicht 
allein das Wort, fondern weit mehr noch der gram- 
matifalifche und logiiche Gedanfenzufammenhang an 
Präzifion und Klarheit der äußern Darftellung ver: 
liert, je mehr die Tonkunſt ihr eigenftes Weſen zu 
qunften des Gefühlsauspruds geltend macht; zmei- 
tend, weil auch der poetifche Rhythmus als folcher 
im mufifalifhen unterzugehen ‚ech um in legterm 
potenziert wieder zu erjtehen, wofern er nicht bloß ein 
äußerliches fonventionelles metrifches Schema war; 
endlich drittens, weil der Künftler, welcher die Künfte 
verbinden will (bier alfo der Tonjeker), aus funft: 
technijchen Gründen ſich den Endzwed einer einzigen 
Kunft zum Hauptziel jegen und diefem fodann bie 
übrigen Künfte dergeftalt dienftbar machen muß, daß 
legtere mehr oder weniger nur Mittel zur Erreichung 
jened Ziels werden. Folgerichtig wird daher bie Dicht: 
funft, um fich mit der Tonfunft zu gemeinfamer Wir» 
fung vollftändig verbinden zu lönnen, vorzüglich jene 
Eigenſchaften entfalten müffen, mwelde fie mit der 
Mufil gemein ia In der äußern Erjcheinung ift 
dies die volaliiche Volltönigfeit und der aus dem 
jedesmaligen Stimmungschärakter fi natürlicy er: 
aebenderhythmiiche Fluß der Sprache, aus deminnern 
Weſen der Poefie hingegen vornehmlich das Gefühl, 
wodurch die Dichtlunit das Gebiet der Muſik als des 
unmittelbarften Ausdrucks der Empfindung zunächſt 
berührt. Das für mufilalifhe Behandlung zumeift 
geeignete Gedicht wird eng vorwiegend Iyriich 
jein müffen. Damit ſich aber das lyriſche Element 
in der bramatijchen Poeſie geltend machen könne, hat 
der Dichter des Dpernbuchs (des Librettos) vor allem 
auf eine je Ifiszenhafte, in allgemeinen fräftigen 
Umriſſen gehaltene Bearbeitung zu fehen und — im 
Gegeniag recitierenden Drama mit vor: 
waltender Gedankendialektik, für welche der Tonkunſt 
die Ausdrudämittel fehlen — hier (im Muſikdrama) 
vorzugsweiſe die Gefühlsdialeftit Pla greifen zu 
lafien. Daß bei Abfafiung eines Operntertes auch 
die allgemeinen Regeln der Dramaturgif zu beobach⸗ 
ten find, veriteht fich von felbft. Das Gedicht ent: 
wickele ſich nad) wohlüberlegtem Plan auf Grund der 
drei Hauptteile: Situation, Kollifion, Kata: 
ftrophe in klarer, proportionierter Dispofition und 
in firenger Einheit. Iſt ſchon dem recitierenden 
Drama gegenüber der Zuhörer Schließlich nicht mehr 
im Stande, dem Werk jeine volllommene Aufmerk— 
jamfeit zu widmen, wenn es fich in allzu breite Di: 
menfionen verliert, um wieviel mehr muf dies erft 
beim Mufiforama ber all jein, welches ohnedies den 
Tert ſchon in ungewöhnliche Breite zieht und außer: 
dem bie Sinne noch zu ungleich größerer Spannung 
anregt. Eine je tiefere, reichere Menichlichkeit ung 
aus den Charakteren eines Bühnenkunſtwerks ent: 
gegenklingt, eine defto längere Dauer wird ein ſolches 
in ben Gemütern der Zuhörer haben, befto länger 
wird es ſich auf den Repertoires erhalten. Eine weis 
tere Nüdficht hat der Dichter auf die mitwirlenden 
Nebenkünfte (den Tanz, die Koſtüm-, Mafchinen: und 
Dekorationdfünfte) zu nehmen; er darf fie alle für 
jeine Zwede in Bewegung jegen, muß jedoch jeder 
einzeinen die ihr gebührende Nolle zuerteilen und 
ihre — 2 — gehörig geiſtig motivieren, 
ſoll deren Hinzutritt nicht zum leeren Schaugepränge 
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führen, das veraltet, fobald es aufhört, den Sinnen 
etwas Neues, etwas Überrafchendes zu fein. Died. 
liebt e8, ihre Stoffe, anftatt aus dem realen Leben, 
aus den Gebieten des Munderbaren (Mythus, Mär- 

en, Sage) zu entnehmen, und dies ijt wohl ihre 
eigentliche Domäne, denn fein andres Kunftgenre 
vermag und auf fo anmutende und zugleich vollftän- 
dige Weiſe in das bunte Reich ver Phantafie einzu: 
führen wie die D. Jenen aber, die das Wunderbare 
überhaupt aus der Kunft verbannt wiſſen wollen, 
weil fieentweder troftlofem Realismus huldigen, oder 
auf einem nüchternen Aufflärungsftandpuntt ftehen, 
mögen folgende Worte H. Chr. Örfteds genügen: Es 
ift nicht der Glaube an das Dafein der übernatür: 
lichen Weſen in ber Wirklichkeit des Alltagslebens, 
welcher fie poetiſch macht, fondern, ſoweit fte es find, 
haben fie ihren dichtertfchen Wert und ihre Bedeu: 
tung dadurch, daß eine von der Bernunft durchdrun⸗ 
en Einbildungäfraft fie gebraucht hat, um ſchöne 

ilber des höhern Dajeins vor unfere innere An— 
—— zu ſtellen. Es iſt dem Dichter genug, daß 

ieſe Weſen Wirklichkeit für unſere Einbildung haben, 
während wir ſein Werk auffaſſen oder in unſerm In— 
nern wiederholen. Die Forderung einer andern Wirk: 
lichkeit ift lächerlich.« 

Nach altem, von den Italienern überlommenem 
Brauch teilt man die D. in bie große oder ernft= 
de D. (opera seria) und in die fomifche oder 

cherzhafte D. (opera buffa); die erftere ift dem 
Epo8 und der Tragödie verwandt, letztere nähert ſich 
dem komiſchen Epos und dem Luſtſpiel. Eine ſtrenge 
Scheidung übrigens in die Ertreme des Tragiſchen 
und Komiſchen iſt, gleichwie im modernen Drama 
überhaupt, ſo auch hier nicht durchzuführen. Man 
nahm deshalb ſchon im vorigen Jahrhundert den 
mezzo stilo auf. Ihm find vor allem die Opera se- 
miseria ber Jtaliener und zum großen Teil die Opera 
comique der Franzoſen bei usäblen, da dieſer Name, 
aanz abgejehen von dem Inhalt des Gedichts, in 
anfreich überhaupt jeder O. mit gefprochenem Dia- 
og beigelegt wird. Bezeichnungen endlich, wie he— 
roifche, eg a Konverjationds, Spiel: 
oper jomie deren Unterart, die Zauberoper, kön— 
nen eine —*— Berechtigung als Gattungsbe— 
griffe nicht beanſpruchen, da ſie im beſten Fall nur 
die Sphäre genauer beſtimmen, innerhalb welcher 
ſich der Inhalt einer O. bewegt. Unter der gleich— 
falls noch hierher gehörigen Operette (Singſpiel) 
iſt das Luſtſpiel zu verſtehen, welches teilweiſe Ge— 
ſang aufnimmt und zwar meiſt da, wo der Dichter 
lyriſche Ruhepunkte herbeiführt. Natürlich kann hier 
die gegenſeitige Durchdringung von Poeſie und Muſik 
feine innige ſein, da ihr Verein teils ein mehr zufällis 
ger fein wird, rg aber von den Launen des 
ichters abhängt. Ericheint hierbei das Niedrigko— 
mifche im Gewand bes Alltagdlebens, fo verwandelt 
nich ie Dperette in die Poſſe mit Gefang, und 
gejellt fich diefer das Wunderbare in einer Weife zu, 
daß es bei Ausführung eines folchen relativen Kunit: 
werkes hauptfächlich auf den Scharffinn des Maſchi— 
niften anfommt, fo entfteht hierausdie Zauberpoſſe. 
Ein gleichfall® mit der Operette verwandtes Genre 
ift das Vaudeville (f. d.) der Franzofen und das 
Liederfpiel, dad mit lehterm und mit der engli— 
fhen Balladenoper (ballad opera) in nächſter Ver: 
wandtſchaft fteht. 

Die mufilalifhen Beftandteile einer D. find 
außer den reinen Inſtrumentalſätzen a gehören 
Dupertüre oder Introduftion und die fonftigen durch 
die Handlung bedingten Ordhefternummern, wie 
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z. B. Märfche, Tanzftüde u. dal.) das Necitativ, 
das Ariofo, die Cavatine, die Arie und bad En- 
femble vom Duett, Terzett, Duartett ıc. bis 
hinauf zum Finale mit Chören, ebenfo die durch die 
franzöfifchen Opern eingeführten a Roman: 
en, Balladen. Hinfichtlich der Gejeke und der jon- 
Ras äfthetiihen und praktiſchen Rüdfichten, welche 
der Muſiler bei jeder einzelnen der eben aufgeführten 
Formen zu beobachten hat, verweifen wir auf die be: 
treffenden Einzelartifel, indem wir ung hieraufeinige 
mehr allgemeine Andeutungen beichränfen. Der an je 
des ———— vor allem zu ſtellenden — e⸗ 
züglich ſtrenger Stileinheit hat auch der Opernkom⸗ 
poniſt Genüge zu leiſten. Ein für das Ganze feſtzuhal⸗ 
tendes Grundgefühl hat durch alle Mannigfaltigkeit 
der Situationen durchzuklingen und die einzelnen 
mufifaliihen Bilder zu einigen. Bon der Duvertüre 
an muß fich dem Hörer ein Gefamtrefultat ergeben, 
und wie im Gemälde Eine Grundfarbe, jo herrfche 
De Ein Grundton vor, der übrigens bei einzelnen 
eiftern in folcher Weife ausgeprägt ift, daß man 
fogar von einem Lokalton reden fann. Wir erinnern 
nur an den verfchiebenen Stimmungäton in. M.v. 
Webers »Freifhüg« und »Oberon«, beögleichen in 
Mozarts » Zauberflöte« und »Don —— trotzdem 
dieſe Opern das Gemeinſchaftliche haben, daß in ihnen 
allen das myſtiſche Element eine Rolle ſpielt. Daß 
aber dieſer Einheit zuliebe keineswegs bis zum Auf— 
geben der notwendigen Gegenſätze gegangen oder etwa 
die Wahrheit des Ausdrucks und ſcharfe Charakteri—⸗ 
ſtil geopfert werden darf, braucht wohl nicht näher 
erörtert zu werben, benn nächſt der eben bezeichneten 
Kardinaltugend eines jeden Kunſtwerkes find befon- 
ders für das dramatische Kunſtwerk wahrer, gediege: 
ner Ausdrud und ideale Belebung bes Shorakterifti 
ſchen zwei der wichtigften Eigenfchaften. 
Geſchichte der Oper. 
Die Kunſtform der D. oder, wie man ſeit Wagner 
lieber jagt, des mufilalifchen Dramas iſt alt, ftand 
bei den Griechen in hoher Blüte und ift vielleicht noch 
viel älter ald die Blüte Griechenlands. Die Tragd: 
dien eines Aſchylos, Sophofles, Euripides wurden 
mufifalifch recitiert, die Chöre waren unifone Ge: 
fänge; leider fehlt und jeder Anhalt, um und von 
dem mufilalifchen Ausbau biefer Werke einen Begriff 
zu machen, da nicht eine Zeile der Muſik derjelben 
erhalten ift. Da dramatifche Aufführungen durch das 
ganze Mittelalter nichts Seltenes find, fo ift es nicht 
wunderbar, wenn wir zu verjchiedenen — auch 
die Muſik dabei mitwirkend finden, fo in den Myſte— 
rien, die in der Geftalt der Paſſionsſpiele bis ins 
8. Jahrh. zurüdreichen; die Marienſchauſpiele famen 
wohl im 12. Jahrh. auf. Die dabei verwendete Mu: 
fif war in der Hauptfache Gefang und zwar den An: 
tiphonarien entnommener nr bod) wurde 
auch Inftrumentalmufil eingefchoben, wo die Hand: 
gab. Eine weitergehende 
mu ke ——— erfuhr das ſogen. Schäfer: 
ſpiel (Paſtorale), das beſonders im 16. Jahrh. zu 
—* Beliebtheit gelangte (allegoriſierende Dar: 
tellungen antiker Süjetö zu fürſtlichen Bermählun: 
und andern Hoffeſten). Dieſelben unterſchieden 


lung dazu Veranlaſſung 


ich von den erſten wirklichen Opern nur dadurch, daß 
ie im Madrigalienſtil geſetzt waren und Rede und 
Gegenrede durch einzelne Perſonen von einem hinter 
der Bühne aufgeſtellten Chor abgeſungen wurden. 
ALS einer der älteften Romponiften folder Baftora- 
les ift Alfonfo della Viola befannt, der für den Hof 
zu Ferrara ſchrieb (»Orbecher, 1541; »Il sacrificio«, 
1554; » Aretusa«, 1563; »Lo sfortunato:,1557). Das 
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allegorifche Ballett war für ähnliche Zwede bereits 
im 15. Jahrh. beliebt. Das wirkliche muſikaliſche 
Drama, deſſen Wejenstern begleiteter Einzelgefang 
—— iſt, wurde auf rein theoretiſchem Wege 
onftruiert von einem Kreis gelehrter und fein gebil⸗ 
deter Männer, welche die hohe Kunftblüte des Flaffi- 
chen Altertums neu zu beleben gedadıten. Die Wiege 
der D. waren die Salons des Grafen Barbi zu Flo— 
renz. Eine Reaktion gegen die das Verſtändnis des 
Textes zulegt völlig erjtidende fontrapunftiiche Kunft 
der Niederländer war unausbleiblich und zeigte fich 
bereit3 in verjdhiedenartigen Symptomen. Schon 
Josquin, mehr aber Orlando Lafjo und Paleſtrina 
wenden fich einem ſchlichtern Sag wieder zu, und 
nicht nur in Rom, fondern auch in Venedig ging ein 
Abklärungsprozeß vor fich, welcher verſprach, auch 
ohne eine gewaltjame Revolution bie Kunſt in neue 
Bahnen zu lenten (Giovanni Gabrieli). Daß dieſe 
legtere dennoch erfolgte, war weniger eine Natur: 
notmwenbigfeit ald das Refultat philoſophiſchen Rä- 
fonnements. Graf Giovanni Bardi da Vernto, Bin: 
cenzo Galilei (der Vater Galileo Galileis), Pietro 
Strozzi, Girolomo Mai, Giambattifta Doni, Ottavio 
Rinuccini, Jacopo Corſi u. a. waren die Männer, 
welche zwei talentvolle Mufifer, Giulio Gaccini und 
zo Peri, dahin bradıten, den Kampf mit dem 

ontrapunft aufzunehmen und eine neue Art Mufit 
u Schaffen, die eine Wiederbelebung der antifen fein 
Inte von der man damals noch weniger wußte als 
—— Graf Bardi und —— Galilei gingen ihnen 
ogar mit dem erſten Beiſpiel voran. Die »neue 
Mufif«, welche fie fanden, war der begleitete eins 
ftimmige Gejang, die Monodie, Den Anfang mach: 
ten Sonette und Kanzonen, bald folgten kleine bra= 
matifhe Szenen (Intermezzi), und 1594 wurde im 
Haus Jacopo Eorfiß zum erjtenmal eine wirkliche 
fleine O., »Dafne«, gedichtet von Rinuccini, fompo» 
niert von Peri und Eaccini, aufgeführt unter unend⸗ 
lihem Jubel, daß nun ber bramatijche Stil der Alten 
wiedergefunden fei. Der Duell der neuen Mufif floß 
zunädjt jpärlich genug, denn erjt 1600 hören wir 
wieber von neuen Muſikdramen, Peris »Euridice« 
und Caccinis »Rapimento di Cefalo«. Als aber 
Caccini 1602 einen Band monodiſcher Kompofitios 
nen in die Welt fchidte, die berühmten »Nuove mu- 
siche«, fing e8 überall an zu gären; es bauerte nicht 
lange, jo hatte der monodiſche Stil auch feinen Ber: 
treter in Rom (Kapsberger), wo übrigens ungefähr 
gleihgeitig mit den Fylorentinern Ludovico Viadana 
en begleiteten Sologejang für die Kirche gefunden 
(jeine Kirchenkonzerte erfchtenen 1602) und Gavalieri 
die Kunftform des Dratoriums (f. d.) inauguriert 
hatte. Da Eavalieri 1600 bereitö tot war, fo ift ſo⸗ 
gar der Gedanke naheliegend, daß er der erſte Kom: 
ponift im neuen Stil war. Die Anfänge der Floren⸗ 
tiner waren, entſprechend ihrem abjtraften Urſprung, 
bürr und —— ceint rühmt ſich ſogar in der 
Vorrede feiner »Nuove musiche« einer »edlen Ver: 
achtung des Gefanged« (»nobile sprezzatura del 
canto«), beren er fich befleißigte, d. h. der Stilo rap- 
presentativo, wie man ihn nannte, mied zunächſt 
gefliffentlich eigentlihe Melodiebildung, er wollte 
ober jollte nur natürliche mufifalifhe Deklamation 
beö Textes fein. Diefe Reaktion zu qunften der Dich: 
tung und im Gegenjaß zum rein Mufilalifchen be: 
gegnet und (mutatis mutandis) bei Glud und Wag- 
er wieder, welche fich beide in ähnlicher Weife dem 

berwuchern des rein Mufifalifchen über Das poetijche 

nterefje entgegenfiellten. Die von ganz andern Ger 
ichtspunkten ausgehenden Kirchenlomponiften Ga: 
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valieri und Biadana waren dagegen nicht bis zur 
Abtötung des mufilaliichen Feifihes gegangen, und 
auch auf dem Gebiet der dramatiſchen Kompofition 
dauerte ed gar nicht lange, daß der geſunde mufifa: 
liſche Sinn ber Jtaliener die bloßen Schemen ber 
#lorentiner mit lebendigem Blut anfüllte. 

Den erften großen Schritt that Claudio Monte: 
verde in Benedig (get. 1643), der erfte Opernfompos 
niit von Gottes Gnaden und Bater der Kunſt dern: 
ftrumentation (j. Mujil, S. 924). Die Entwidelung 
bes begleiteten Geſangs in der Kirche durch Gavaliert, 
Biadana und —** Cariſſimi brachte mehr und mehr 
den neuen Stil zur Vollendung und führte der O. 
neue Formen zu (Arie, Duett). Die bedeutendſten 
Geifter neben Monteverde waren Cavalli und Eefti; 
im zweiter Linie find zu nennen: Zanobi di Gagliano, 

Rovetta und Ballavicini. Eine neue Epoche 
der O. — —— 
Begründer der »neapolitaniichen ule«, Bon ihm 
nimmt die italienische D. in dem ln, wie wir fie 
beute fennen, ihren Ausgang; das Zeitalter Des bel 
eanto beginnt, d. h. Caccinis edle Verachtung der 

war vergeflen, und die Melodie dominierte 
vollftändig. Der Sänger wurde die Hauptperjon einer 
neuen D., der Komponift diente gar bald dem Sün: 
er. Diefe Wandlung, welche die nächſte Neaktion 
(rg ol) heraufbeſchwor, war indes in ihren An: 
‚db. 5. unter Scarlatti jelbit und feinen näd): 

ften Schülern Leo, Durante und Feo, jelbit noch im: 
mer Reaktion zu gunften der berechtigten Anſprüche 
der Mufil, welche erſt in der Folge das Maß über: 
Schritten. Unterdefien hatte die D. aud im Ausland 
—* Einzug gehalten. Mazarin berief ſchon 1645 
italienifche Operntruppe nach Baris, welche zur 
nädjt Sacratis »La finta pazza« und 1647 Peris 
»Euridice« aufführte und ſich dauernd etablierte, 
Doc ſchon 1650 begannen die Anfänge franzöfifcher 
ofitionen, und 1671 eröffnete B. Perrin 
Camberts »Pomone« die Nationaloper (Aca- 
d&mie) mit Föniglihem Privileg, das etwas jpäter 
J. Baptifte —— eſt. 1687) an ſich brachte und ſo 
nominellen Schöpfer der —— D. wurde. 
bedeutete gegenüber den Italienern ſchon eine 

neue Realtion zu gunſten der Poeſie; die Rhythmif 
und das Pathos der franzöfiihen Sprache prägten 
rn been in ihr aus, und Koloratur war verpönt; 
Brinzipien blieb auch Rameau (geft. 1764) 

treu. Es dauerte indes nicht lange, daß die Jtaliener 
mwieber in Paris durchdrangen und zwar mit der in: 


Logroſci d l 
— 
1752 mit Bergolefis »La serva padrona« 
und »Maestro di musica« — ſich Paris in zwei 


der Buffoniften und Antibuf⸗ 
I Nas i deren erfte wichtigfte 
u e wichti 
üje Die Duni (ef 1775), Philidor 
; Monfigny (gi 817) und namentlich 
‚M. Oretry (geft. 1813) wurden. In Deutſch⸗ 
—— ‚abasiehen von ber ganz vereinzelten Auf: 
ben: :»Dafne« Bene ee port 
die D. 1678 au 


| »Seelewig« (1640), auf und 


ſchen Nationaloper), 
taliener ausgewieſen 
ung ber Opera bufla 


und alß 
mwurben, 














; eg, 0 von einer Anzahl wohlhabender 
erfte öffent ——— —— 
Benebig eröffnet worden, dem in den nachſten 60 Jah: 
ren allein in Venedig erg gten); das⸗ 
felbe beftand bis 1788 und machte Ham urg 50 Jahre 


bindurd zur mufifaliihen Metropole Deutſchlands. 
Die rn Komponiften der Hamburger D, find: 
Theile, J. W. Frand, Strungt, Kuffer, Reinh. Keiſer 
(geft. 1739), Job. Mattheſon (geft. 1764), Händel, 
der 1703 — 1706 in Hamburg wirkte, und Telemann 
(geit. 1767). Italieniſche Operntruppen zogen unter: 
defien in Wien, Münden, Dresden, Stuttgart, Ber: 
lin, Braunfchweig ꝛc. ein und fahten 1740 aud in 
Hamburg Fuß. Zu den bedeutendften Nepräjentan: 
ten der italienischen D. bis zum Auftreten Glucks ge 
hören (außer ben ſchon genannten) der Deutiche Adolf 
Haſſe (geft. 1783), ferner Giov. B. Buononcini, 
Nic, Antonio Porpora (geft. 1767), Vinci, Greco, 
Niccold Jomelli(geft.1774), Terradellas, Guglielmi, 
Antonio Sacdhint (geft. 1786), Traetta, Nicola Pic- 
cini (geft. 1800); der lettere war es befanntlich, den 
die Gegner Glucks in Paris auf den Schild erhoben, 
Ein unleugbarer Berjüngungsprozeß der italieni: 
ſchen O. war die Schöpfung der Opera buffa geweſen. 
Der ihablonenhaften Mache der Opern über antileSüs 
jets, welde ſchließlich nur noch einen ſchwachen Bor: 
wand für die Gefangsevolutionen der primi uomini 
und prime donne abgab, trat hier wirkliches drama: 
tiſches Leben entgegen; der ftereotype Sopranift 
(Kaftrat) als Träger der Hauptrolle verſchwand, und 
der Baßbuffo und Tenoriſt teilten fi in das leben 
digere Interefje der Hörer. Glucks Reform ging nur 
die Opera seria an; bie fomijche D. trieb beach: 
tenswerte Blüten in den Werlen eines Giov. Pae— 
fiello (geft. 1816), Domenico Cimarofa (geft. 
1801) u. a., an welche anlnüpfend Mozart feine herr» 
lichen Muſikwerke ſchuf, die wir wohl als die deutſche 
lomiſche D. bezeichnen dürfen (ſ. unten). Noch einen 
roßen Meiſter ftellte Italien: Gioachino Roffini 
(ge t. 1868), der in feinem »Barbier von Sevilla« in 
einer Mozart faft ebenbürtigen Weife die italienische 
tomiihe D. zur Vollendung brachte, während jein 
»Telle dem Genre der franzöfiihen Großen D. an- 
gehörte. Mit Roſſini erreichte bie einjeitige Bevor: 
Ausung des virtuofen Elements ihren Gipfelpunft. 
incenzo Bellini (geft. 1835) machte einen ſchwa—⸗ 
chen Verſuch der Reaktion zu qunften des dramatiichen 
Ausdruds, Gaetano Donizetti (geft. 1848) erman: 
elte rain der Driginalität und Energie. In Giu— 
eppe Berdi (geb. 1813) endlich zeigte fich eine unglück⸗ 
liche Verſchmelzung italienifcherZotterigfeitder Arbeit 
und Banalität der Melodiebildung mit der durch Die 
franzöfiihe Große O. eingebürgerten Sudt nad) Ef: 
et. — In Franlreich war von nachhaltigſtem Einfluß 
ie Reform Gluchs (1774—80), der feine volle Kraft 
dem deflamatorifchen Stil zumandte, während er das 
abjolut Mufitaliihe dem poetifchen Anhalt unterord» 
nete. Er entfaltete das Necitativ in jeiner ganzen 
Größe und bereicherte es weſentlich; den fpeziftich 
muſilaliſchen Effelt hingegen ſchloß er überall aus, 
wofern er nicht durch den Gang des Dramas zu mo⸗ 
tivieren war. Dem Orchefter endlich verlieh er eine 
größere Mannigfaltigleit von Alangfarben und war 
auch der erjte, welcher in der neuern D. die Poſaunen 
ur Anwendung brachte. Kurz, er bob die Muſik aus 
ihrer trippelnden Kleinheit und Zierlichleit und oa 
fie auf den Kothurn, wenn er auch troß der hohen 
Würde feines Ausdruds immerhin noch ineinergemil: 
en —— — Breite und Steifheit befangen blieb. 
[8 die drei bedeutendften Mufiler, welche mehr oder 
minder in die gerri: Glucks traten, find Etienne 
W. Mehul (geit. 1817), Luigi Cherubini (geft. 1842) 
und Gasparo Spontini (geft. 1851) zu nennen. 
Übrigens zeigen fich Glud, Cherubini und ſelbſt S * 
tini in ihren Hauptwerten fo ſehr vom deutſchen Geiſt 
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beeinflußt, daß dieſe Meifter nur mit großer Ein: 
ſchränkung den Franzofen zugezählt werden dürfen. 
Spontini bildet fhon den gang zu der ⸗Aus⸗ 
ftattungsoper« ©. Meyerbeers (geft. 1864). Diefer, 
einer der begabteften Mufifer unfrer Yeit, zog es 
leider vor, ftatt der ohnehin auf abſchüſſigem Boden 
wanbelnden D. dur ernfted Kunſtſtreben Hilfe zu 
bringen, zur Erzielung fihern Beifalld mittels eines 
raffiniert eklektiſchen Stils und unter mweitgreifenb- 
fter Beihilfe deö Deforationdämalers und des Ballett- 
meiſters auf den derben Gefhmad der großen Menge 
zu fpefulieren. Das Gleiche gilt von yromental Ha: 
l&vy (geft. 1862). Die wenigen Opern endlich, mit 
denen Hector Berlioz (geit. 1869) auftrat, find, 
wenngleich ihre ernftere Richtung nicht zu verfennen 


ift, leider auch nicht danach bejchaffen, um für die 


Folge fruchtbringend fein zu können. Die ſchon oben 
erwähnte Opera comique hingegen entfaltete fi) in 
den durch leichtfahliche Melodien, fcharf pointierte 
Rhythmen und pilante, hbarmonifhe Wendungen er: 
freuenden Werfen Gretrys, Monfignys, Dalayracs, 
Iſouards u. a. auf das befte, bis fie mit Frang. 
Adrien Boieldieus (geft. 1834) »Meiher Dame« 
und » Johann von Barid« ihren Gipfelpunft erreichte. 
Als die bedeutendften Epigonen find nod) oe 
Adam (geft. 1856), Louis J. Ferd. Hérold (gejt 
1833) und vor allen Dan. François Auber (geit. 
1870) anzuführen. Letzterer erreichte in ber vom 
Feuer revolutionärer Leidenschaft durchglühten D. 
»Die Stumm von Portici« nad) der ernften Seite 
bin feinen Höhepunft und gab wiederum in ber fo- 
milden D. » Maurer und Schloffer« ein geiftuoll ge: 
zeichnetes humoriſtiſches Charakterbild, in welchem 
eine Reihe feiner, wirffamer Situationdmalereien 
vorfommen und bejonders der franzöfifche Vollston 
in den Handwerkerſzenen gut getroffen ift. Unter den 
lebenden DOpernfomponiften Frankreichs ſteht Gou:> 
nod obenan, defjen »Fauft« (1859) und »Romeo und 
Julie« (1867) zur Aufitellung des neuen Genres der 
sIyrifhen« D. Beranlaffung gaben; ihm naheftehend 
ift Ambroijfe Thomas (»Mignon«, 1866; ⸗Hamlet«, 
1868). Außerdem find nod zu nennen: Georges 
Bizet (get. 1875), Camille Saint-Saẽëns (aeb, 
1835), Jules Majfenet (geb. 1842), Leon Delibes 
(geb. 1836). Eine bedauerliche Frucht der neueften 
Zeit ift die franzöfifhe Operette (Hervé, Dffen: 
bad, Lecocg). 

n England hat die ernfte Nationaloper niemals 
in Blüte geftanden. Zwar jchien es, als ob fie durch 
die Beſtrebungen des reichbegabten Henry Purcell 
(geft. 1695) dieſes Ziel erreichen und die italienische 
D. fomohl ald die am Hof Karls II. mit Vorliebe ge: 
pflegte franzöfiiche verdrängen fönne; aber der Künfts 
ler jtarb bereits in feinem 87. Jahr, und von nun an 
war der italienifchen Opera seria die Alleinherrſchaft 
geiihent Daß der Deutiche Händel gleichfallß eine 

teihe von Jahren hindurch in diefer Nichtung thätig 
war, fonnte im weſentlichen em änbern; noch weni: 
ger vermochten dies bie gg tillofen Produkte von 
Thomas Arne (geft. 1778). Nicht viel beffer fteht es 
mit der fomifchen D., welche mit Borliebe ſich im Ge- 
biet des Niedrig-Komiſchen bewegt und über die Lied- 
form faum hinausgeht. Eins der roheften Produkte 
diefer Art ift die fogen. »Bettleroper«, wozu ne 
Text ſchrieb und Pepuſch, ein Deuticher, die Mufit 
aus jchottiichen Volksliedern zufammenftellte. Den 
meiften Ruf erwarb fich in neuerer Zeit der Irländer 
Balfe (geft. 1870) durch feine Opern: »Die vier Hai- 
mondfinder« und » Die Zigeunerin«, die durch leichte, 
gefällige Melodien gewinnen, welche aber nichts we— 
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niger als national, fondern ee im Geifte der 
franzöſiſch-italieniſchen D. erfunden find. Andre eng: 
liſche Opernkomponiſten find Graf Weftmoreland 
(geit. 1859), welcher ald Dilettant aleichfalld keine 
höhere Fünftlerifche Bedeutung erlangte, und Arthur 
Sullivan (geb. 1842), defien Operetten großen Er: 
folg hatten. Spanien und Portugal begnügten 
ſich bisher mit italienifchen und in neuerer Zeit auch 
vielfach mit franzöfifhen Opern, und in den ſkan— 
dinavifhen und ſlawiſchen Ländern endlich wa— 
ren bisher die Beftrebungen zur Gründung einer 
nationalen D. noch viel zu gering, ald daß he bier 
einer weitern Erörterung bebürften. Bon ruſſiſchen 
und polnifchen Komponiften find befonders Glinfa 
(1803—67) und Moniufzfo ge 1820), von unga= 
rifhen nur F. Erkel (geb. 1810) zu nennen, deren 
Dpern in ihrem Baterland Popularität erlanathaben. 
Auch in Deutichland herrichte, wie ſchon erwähnt 
(abgefehen von der vereinzelten Hamburger D.), lange 
geit die italieniihe D.; Wien, Münden, Dresden, 

raunfchweig, Berlin hatten bis gegen Ende des vo- 
rigen Jahrhunderts nur italienifche Dpern, und die 
deutihenKomponiften, wie 8.9. ————— 1759), 
Gottl. Naumann (geft. 1801) ꝛc., ſchrieben italieniſche 
Opern im echt italieniſchen Sinn. Wolfgang Amad. 
Mozart (geft. 1791) war es vorbehalten, die aus den 
Werten feiner Borgängerrefultierenden Stilmomente 
zu einem einheitlichen Ganzen zu verbinden, die ita= 
lieniſche Außerligfeit und Sinnlichteit mit der deut: 
ſchen Innerlichkeit und Jdealität zufammenzufaflen 
und fo einen Gefamtftil herauszubilden, deſſen Uni— 
verjalität von nun an ber beutichen Tonkunſt Den 
Vorrang über bad Ausland verichaffte. Zugleich mit 
der erniten D. brachte er auch die komiſche auf eine 
bisher faum geahnte Höhe, indem er fie aus jener 
ipießbürgerliden Sphäre emporhob, worin fi bie 
gleichzeitigen deutfchen Opern des immerhin reich: 
begabten Ditter&borf (geft. 1799) und die dürfti— 

en Singfpiele Georg Bendas (geft. 1795), J. A. 
Silters (geit. 1804), 3. —— Reichardts (geſt. 
1814) u. a. mit Vorliebe bewegten. Die den inter— 
nationalen Stil Mozarts zu hausbadener Phraſeo⸗ 
logie verflahende Schule der »göttlichen Philifter: 
(mie fie W. Riehl treffend nennt) ift ſamt ihren zahl: 
reihen Produften längft der Bergefienheit anheim— 
gefallen. Als ihre Koryphäen führen wir an: Gyro⸗ 
weg, Hoffmeijter, Wranitzky und ald die bedeutend⸗ 
ften darunter: Joſeph Weigl (get. 1820) und Beter 
v. Winter (geft. 1825). Eine eigentliche beutjche 
D. wurde erjt möglich, als die aus der franzöfiichen 
Revolution erwachſenden Völkerkriege den Sinn auf 
das Nationale zurüdführten. Beethoven ing mit 
feinem »Fibelio« voran, jedoch blieb dieſes Wert eine 
vereinzelte Fünftleriihe Großthat. Eine neue Rich: 
tung ſchlugen dann bie fogen. Romantifer ein, unter 
denen in der D. Karl Maria v. Weber (geft. 1826) 
obenan fteht, der, von echt nationalem Standpunkt 
ausgehend, mit Vorliebe Stoffe aus der Sagenmwelt 
behandelte, Er legte zwar den Schwerpunft in die 
Melodie, machte aber zugleich von allen harmoniſchen 
und orcheftralen Ausdrucksmitteln in genialer Weiſe 
den ausgedehnteften Gebraud und jchuf nad) feiten 
fowohl der Situationsſchilderung als der Charafter« 
zeichnung Gebilde, wie fie lebensvoller auf dem Ge— 
biet der D. feine andre Nation aufzumeijen bat. 2, 
Spobr (geft. 1859) würde fich gemäß feiner künſt— 
lerifchen Bildung Weber ebenbürtig zur Seite haben 
fegen fönnen, wenn er ſich nicht mit allzu großer 
Einfeitigkeit im Bereich des Sentimentalen gebalten 
hätte. In direftem Anſchluß an Weber ift Heinrich 
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Marſchner (aeft. 1861) zu nennen, deſſen großes 
dramatifched Talent bejonderd nach zwei ertremen 
Richtungen bin, nad, der bumoriftilen und ber 
—— in ſeltener Urſprünglichkeit und Kraft 
der Phantafie Bedeutendes geleiftet hat. Ledig— 
(ich nach erjterer Richtung hin mit Glüd wirkte A. 
Lortzing (geft. 1851) und erwarb fich um die deutſche 
fomiihe DO. nicht abzuſprechende Verdienfte, da er 
überdies noch Dichter und Komponift in Einer Ber: 
ion war. Seine Dpern halten fich hinfichtlich ihres 
Witzes und Gefühldtond innerhalb der Sphäre echt 
deutjcher, bürgerlicher Gemütlichkeit; fie find mit 
größter Bühnentenntnis gemadt und unterhalten 
durch ihr munteres Spiel harmlojer, fprubelnder 
Saune. Teild an deutfche, teild und mehr an fran- 
zöfische Vorbilder fich anlehnend, erzielten noch Ni: 
colai (geit 1849) und $lotomw (get. 1883) durch⸗ 
ichlagende Erfolge mit ihren Opern. Bon ben wei: 
tern Epigonenwerfen ift * viel Gutes zu ſagen; 
die für ſie bezeichnendſten Igentiimlicgteiten ind 
charalterloſes Anlehnen an die Erzeugnifje ber italies 
niſchen und franzöfiihen D., Berflahhung des Stils, 
Ratlofigkeit bezüglid) der Fortentwidelung des Bor: 
bandenen und frıtitloje Hingabe an die deforativen 
dilfstünſte. Was Fr. Schubert in feiner D. »Der 
häusliche Kriege, Mendelsfohn in feinen Brud) 
ftüden aus »Lorelei«, Shumann in »Genoveva« 
im Bereich der D. geihaffen, fteht zu vereinzelt da 
und hält fi auf zu ſpezifiſch ds tand» 
punft, als dab es einen befondern Einfluß auf die 
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einfchlägigen Schriften vgl. Lindner, Die erfte ſte— 
bende deutiche D. (Berl. 1855, 2 Bde.); Derjelbe, 
Zur Tonkunft (daf. 1864); Fürftenau, Zur Gefchichte 
der Muſik u. des erg am Hof zu Dresden (Dresp. 
1861— 62); Nudhardt, Geſchichte der D. am Hof 
u Münden (Freifing 1865, Bd. 1: »Die italienische 

i 1654-1787); . Wagner, D. und Drama 
(2. Aufl., Leipz. 1869), und deffen übrige Schriften; 
Scäletterer, Die Entftehung der D. (Rördl. 1873); 
Derjelbe, Borgefchichte der franzöfiichen D. (Berl. 
1885); Chouquet, Histoire de la musique dramati- 
” en France (Rar. 1873); Hans lick, Die moderne 

. (Berl. 1875—84, 4 Bde); Shure, Das mufifa: 
liche Drama (deutſch von 9. v. Wolzogen, 2. Aufl, 
Zeipz. 1879); Lobe, Kompofitionslehre, Bd. 4: » Die 
D.« (2. Aufl. von Kretzſchmar, daf. 1887); Bult: 
haupt, Dramaturgiederd. (daf.1887,2Bde.); Nie: 
mann, Opernhandbuch, lerifalifches Repertorium der 
dramatiſch⸗ mufifalifchen Litteratur (daf. 1886). 

Opera (lat., Mehrzahl von opus), Werke, beſon— 
ders litterarifche; O. omnia, ſämtliche Werle eines 
Verfaſſers; O. posthuma, nachgelaſſene Schriften; 
O. quae supersunt, die nocd vorhandenen Werke 
eines Autors. . 

Opöra (ital.), in —* italieniſchen Städten die 
zu Domen ꝛc. gehörige Bauhütte (f. d.). 

Opera (franz.), Oper, auch ſ. v. w. Opernhaus, 
Die Franzoſen unterfcheiden Grand O., große, ernſte 
Dper, in welder durchweg gefungen wird, und O.co- 
mique, fomijche Oper, mit geſprochenem Dialog. 


Operation. 


Entwidelung der betreffenden Kunftform hätte üben | Val. D 


fönnen. t mit Rihard Wagner (geit. 1883) be: 
ginnt wieder eine neue Vhafe in der Entwidelungs: 
geihichte der D., da deſſen eminente Begabung für 
die dramatiſche Kunſt fich zugleich auf dem Gebiet der 

ichtung wie der Kompofition in der fruchtbarften 
Weise bethätiate und ganz neue mufifdramatijche 
Typen von höchſter Schönheit hinſtellte. Wagner 
ME ee eine ganz ähnliche Reaktion gegen 
das liberwuchern des Melodiichen über den dramati: 
ſchen Ausdrud wie einft Glud und bereicherte doch 
auf der andern Seite die rein mufifalifchen Mittel in 
beifpiellojerWeije. Das Zerfallen der O. in eine Reihe 
für ſich abaeichloffener Nummern verwirft Wagner 
ald undramatiih durdhaus und vermeidet daher 
eigentliche Abichlüffe während eines Altes nad) Mög: 
lichleit. Die Anwendung des getragenen Berge 
ericheint wejentlich beichräntt und für eigentlich 
ſyriſche Momente rejerviert, doch aud da nicht in 
der breiten Form der Arie, jondern in freierer Geftalt, 
eine fortichreitende Entwidelung aufmeifend. Da: 
gegen ift das Necitativ in einer gegen bie ältern Mei: 
iter ſich jehr vorteilhaft abnehmenden Weife vervoll: 
fommt, der Schwerpunft der thematiichen Entwide: 
lung ins DOrchefter verlegt und bie Behandlung der 
Sinaftimme im engen Anſchluß an die natürliche De— 
Hamation durchgeführt. Sehr glüdliche Griffe that 
Dagner auch mit der Wahl jeiner Stoffe. Bezüglich 
des Nähern über die Werfe Wagners wie auch ber 
übrigen Tonmeifter müffen wir auf die Biographien 
derjelben verweilen. Als Dpernlomponiſten neueften 
Datums jeien noch namhaft gemacht: A. Rubin: 
ftein, 8. v. Holitein (geft. 1878), Edmund Kretſch⸗ 
mer, Hermann Göf (geft. 1876), Ignaz Brüll, 
Karl Soldmark, Heinrich Hofmann. 

Die ältere Litteratur über die DO. findet fi in 
Fortels »Allgemeiner Litteratur der Mufil« (Leipz. 
1792) und in Beders Syſtematiſch-chronologiſcher 
Darftelluna der muſikaliſchen Zitteratur« (daſ. 1836, 
Nadıtrag 1839) zufammengeitellt. Von den neuern 

Meyers Kond.»Leriton, 4. Aufl., XII. Bo. 


| 
| 
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‚Dper. 
Opörabuffa (ital.), komiſche Oper; O.seria, ernfte 
Oper; O. semiseria, eine Oper, die im ganzen ernft 
gehalten ift, aber fomiiche Epijoden entbält 
pöra di basso rilievo (ital), f. Email: 
malerei. 
Opera et studio (lat.), durch Mühe und Fleiß. 
Opera supererogatiönis (lat., »überpflichtige 
Werle«), bei den Scholaftifern Bezeichnung von fitt: 
lichen 2eiftungen, welche über das von ber Kirche ge: 
forderte Maß hinausgehen und ein überſchüſſiges 
Berdienft begründen. Dies paßt auf die Leiftungen 
Ehrifti und der Heiligen (f. d.), infofern jener in und 
mit feiner Aufopferung mebr leiftete, als zur Erlö: 
fung des Menſchengeſchlechts BE war, dieje 
aber nicht nur das von Gott Gebotene (praccepta), 
fondern aud) dad Geratene (consilia) hienieden treu 
befolgten (meritum superabundans, m.supereroga- 
torium). Clemens VI. beftätigte durch die 1343 er: 
lafjene Bulle Unigenitus die Anficht, da jene Ver: 
bienjte einen Schaß der Kirche bildeten, was zur Ent— 
ftehbung des Ablafjes (j. d.) Veranlafjung gab. 
Operation (lat.), j. v. w. Handlung im allgemei: 
nen; man fpricht von merfantilen, finanziellen, ſtra— 
tegiſchen, militärifchen ac. Operationen. In der Mes 
dizin ift O. fpeziell ein mechanischer Eingriff feitens 
des Arztes, vorgenommen am Körper des Kranfen 
behufs Heilung oder Linderung von Krankheiten; in 
der Regel wird die Hand des Arzted von geeigneten 
Sinftrumenten unterftügt. Man unterfcheidet blu— 
tige und unblutige Operationen. Bgl. Chirur— 
ie. — Unter militäriſchen Operationen ver— 
teht man die Truppenbewegungen und Kämpfe, 
welche zur Erreichung des Kriegszwecks führen jollen. 
Ihre Gefamtheit bis zur endgültigen Entſcheidung 
bildet einen Feldzug. Das Entwerfen des Opera: 
tionsplang, aljo Beitimmen des zu erreichenden 
Zwedes und der dazu einzufchlagenden Wege, ift Auf: 
2 der Strategie; die Ausführung der D. durch die 
ruppen, deren Märiche und Gefechte ift Sache der 
26 
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Taktik. Jede D. ift auf ein beftimmtes Ziel (Ope: | braudbaren Teile der Tiere (Fettteile, Knochen ze.) 
rationsobjekt), meift die feindliche Armee felbit, ge: | mit Salz, Mehl, Honig und Weinipenden opferte, 
richtet, da ihre Vernichtung den Feldzug entſcheidet, Die genießbaren und wohlihmedenden dagegen felbft 
das aber auch fonft ein für beide Teile wichtiger | verzehrte. Darauf bezieht ſich die griechiihe Sage 
Punkt fein fann. Das Terrain, auf welchem eine | vom Prometheus, der den Zeus bei der Opfermahl⸗ 
D. ausgeführt wird, nennt man das Operations- | zeit um die beiten Teile betrogen haben jollte, An 
feld. Die Ausgangspunfte der D., von denen die | die Brandopfer ſchloß fi) das noch mehr fymboliſche 
Truppen ihre Nachſchübe ꝛc. beziehen, auf die fie nö- | Rauchopfer (f. d.), bei welhem an bie Stelle der 
tigen Falls zurüdgehen, womöglich durch einen leicht | Speifen Spezereien traten, wie ed noch jet in der 
zu verteidigenden Abichnitt im Terrain verbunden, katholiſchen Kirche gebräuchlich ift. Nur langſam ver: 
bilden die Operationsbafis, die Eifenbahnen | ſchwanden die Menfchenopfer, au denen man in 
und Strafen von dort nad) dem Punkt, wo man den | der Regel gefangene Feinde und Fremde beftimmte. 
Gegner fucht, die Operationslinien. Auden, Griechen und Römer fehrten, wenn fie den 
peratismus (lat.), das Streben, das göttliche | Zorn der Gottheit fühnen wollten, immer von neuem 
MWohlgefallen durch fogen. Opera operata (j. Opus | zu dem graufamen Braud) der Borzeit zurüd, worauf 
operatum) zu erringen. die D. Abrahams, Jephthas, Agamemnons u. a. bin: 
DO perativ (neulat,), auf praktiihes Handeln, im | deuten. Am längiten hielten fich diejelben im Son: 
engern Sinn: auf hirurgiiche Operationen bezüglich; | nendienft der femitiichen Völker (Aſſyrer, Phöniler, 
operative Heilkunde, f.v. w. Chirurgie; Opera: | Moabiter, Kanaaniter zc.), die ihrem Baal oder Mo: 
teur (franz., fpr. «tör), |. v. w, Wundarzt. loch Kinder und Süngtinge, insbejondere die Erft: 
DO perätum (lat.), etwas Ausgearbeitetes. —— darbrachten. Witwenopfer fanden in Indien 
Opereülum, ſ. Samendeckel. ekanntlich bis in die neueſte Zeit ſtatt. Mit der 
Operette (ital.), eine Oper von furzer Dauer, auch | ſteigenden Kultur und dem zunehmenden Reichtum 
eine im Heinen Genre, aljo ſ. v. w. Singipiel, in | der Völfer nahmen aud die D. an Zahl und Koft: 
welchem Gefang und geiprocdhener Dialog wechjeln, | barkeit zu. So ſchlachteten Griechen und Römer oft 
und endlid in neuefter Zeit ſ. v. w. Karıkaturoper, | Taufende von Dpfertieren (val. Hekatombe), die 
BVerfiflageoper, in welder die Handlung nicht nur | überdies ganz untadelhaft fein mußten. Eine eigen: 
ſcherzhaft, ſondern niedrig fomifch oder parodiftijch | tümliche Art der O. bildeten die Weihgeſchenke 
ift und auch die Muſik jeden ernithaften Affekt ver: | und die Keufhheitsopfer. Jene beitanden in 
meidet (Offenbach, Lecocq, Strauß u. a.). Waffen, in einem Teil der Kriegsbeute, in Kleidern, 
DO perieren (lat.), eine Operation ausführen. in Werkzeugen; Jünglinge und Jungfrauen gaben 
Operis novi nuntiatio (lat.), die Anfündigung, | ihre Haare, Dichter und Philofophen die Werke ihres 
daß man fich der Fortſetzung einer begonnenen Bau: Geiſtes ꝛc. Die Keufchheitsopfer beftanden darin, daß 
thätigfeit widerjege, ein dem römischen Recht eigen: das weibliche Geſchlecht, beſonders Jungfrauen, feine 
tümliched Rechtömittel. Heutzutage fann gran Keufchheit preißgab in dem Glauben, eine ber Gott: 
welcher ſich durd einen Neubau gejhädigt glaubt, | heit wohlgefällige Handlung zu verridten. Dies 
den Antrag auf Sijtierung des Baues bei der zuftän: geſchah in Babylon im Dienſte der Mylitta, in Per: 
digen Gerichtsbehörde ftellen. ji in dem der Anaitis, auf Eypern in dem Tempel 
Operment, ſ. v. w. Auripigment, ſ. Arjenfulfide. | der Venus, in Phönikien im Dienfte der Aſtarte. 
Opernguder, ſ. Fernrohr, S. 150. Als Opferpläße dienten bie Tempel und zwar in 
DOperntert (d ibretto), j. Oper, ©. 897, der Negel beftimmte Abteilungen derjelben, ferner 
Opfer (v. lat. offerre, »Darbringen«), im allgemei: | befondere Altäre, Bäume, Haine, beftimmte Steine 
nen Gaben, welche man der Gottheit darbringt, ent: | (Opfer: oder Altarfteine), Schluchten 2c., je nach Her: 
weder um ihr Liebe und Dankbarkeit zu erweilen, oder | kommen und Gebraud; eines Volles, 
um ihren Zorn zu verjöhnen und fie günftig für fih | Hinfichtlich der einzelnen Völker ift folgendes 
zu ſtimmen, oder auch um drohendes Unheilabzumen: | hervorzuheben: Moſes beftimmte in feinem Opfer: 
den und ihren Beiftand auf ſich herabzuziehen. Der gejeg für das israelitifche Boll reine, mafellofe 
Opferdienft beruht jomit auf dem Abhängigkeitsge- Haustiere (Stiere, Widder, Ziegenböde, Turteltau: 
fühl des Menſchen der Gottheit ame und ift fo | ben 2c.) und Früchte ald Sinnbilder der Hingebung 
alt wie die Religion überhaupt. Die Vorftellung, daf | und Buße feines Volkes vor Jehovah. Das moſaiſche 
die Götter finnliche Bedürfniffe hätten wie die Men: | Gefet hatte als Opferftätte allein den Tempelvorbof 
ſchen, die Bildungsitufe, auf welcher die Opfernden | beftimmt; doch wurde vielfadh auch auf Höhen ge: 
ftanden, ihre Beihäftigung und Lebensmeife und die | opfert, und im Reich Israel kannte man gar feine ge: 
Beichaffenheit der Produkte, welche ihr Boden her: ſetzliche Opferftätte. Die Koften mußte der Privat: 
vorbrachte, beftimmten in alten Zeiten die Art der | mann beftreiten, für die öffentlichen D. aber ſorgte 
D. Hirten und Jäger brachten Tiere, aderbauende | entweder der König oder der Tempelihat. Brand: 
Völter Früchte und Brot dar, ein jeder das Beite, | opfer fanden ald Morgen: und Abendopfer beim täg- 
was er beſaß; aber auch Menjchenopfer waren ur: | lichen Gottesdienft ftatt, außerdem bei den großen 
jprünglich bei den meisten Bölfern im Gebrauch. Und | Nationalfeften, aber auch bei wichtigen Ereigrifjen 
da man in dem Feuer ein fichtbares Symbol der Göt⸗ | des privaten Lebens. Mit ihnen regelmäßig verbun: 
ter, gleichfam einen Boten derielben erfannte, jo ward | den waren Speife- und Trantopfer, aus Ölfuchen 
bald diejes ald Mittel auserjehen, die für die Gott: | und Wein beftehend. Im übrigen waren die D. der 
heit beftimmten D. in Empfang zu nehmen, fie zu Jsraeliten rüdjichtlich ihres Sinnes und 3weckes teils 
verzehren und als Rauch zum Götterfig emporzutra: | Dank: und Freudenopfer, beitehend in Rind» und 
gen. So entwidelte ji dad Brandopfer, Jene | Kleinvieh, wovon die Fettſtücke verbrannt wurden, 
materielle Seite trat aber allmählich in den Sinter: | Bruft und Schulterftüde den Prieftern gehörten; teils 
grund, das D. wurde immer mehr ein fymboltj a gingen fie aus frommer, freiwilliger Entſchließung 
und fchließlich Fam die Auswahl der edelften Erfts | oder aus einem Gelübde hervor und waren dann 
lingsfrüchte, der reinften und malellofeften Tiere nur | gewöhnlich mit Opfermahlzeiten verbunden, oder fie 
noch den Prieftern zu gute, jofern man nur die un: waren Sühn: und Schuldopfer, zu denen nur 
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Tiere verwendet wurden, und die in größere (mit 
mehr öffentlihem Charakter) und Fleinere zerfielen. 
Am wichtigſten war dad er für das Bolt, 
das jrfih am großen Verſöhnungstag (f. d.) ſtatt⸗ 
fand (vgl. Ajajel). Die Priefter pflegten die Dar: 
bringenden, zum Zeichen ihrer Verföhnung mit er 
eg mit dem Blute der geſchlachteten Tiere (ald 
dem Sit des Lebens, das Gott gehörte) zu beiprens 
en und, wenn es einer allgemeinen Buße und Ent» 
ündigung des ganzen Volkes galt, das Opfertier zu 
verbrennen, dagegen bei Sühnopfern für Einzelne 
das FFleifch felbit zu geniehen. —* Kurtz, Das mo: 
ſaiſche D. (Mitau 1842). — Die O. der alten Inder 
warenteild Speiſeopfer (Iſchti) oder Tieropfer (Pacu), 
teils Trankopfer (Soma). Zu den bedeutendſten 
Opfern der ältern Zeit gehörten das mehrtägige Kö— 
nigsweihopfer (Radſchaſuha) und das berühmte Roß⸗ 
opfer (Acvamedha), das außer dem Roß 609 Tier: 
opfer erforderte (darunter 260 Waldtiere) und uns 
geheuern Aufwand verurfachte. Im Berlauf der Zeit 
famen bie Tieropfer mehr und mehr ab; Opferkuchen 
von Reis und Gerfte traten anihre Stelle. Der Opfers 
dienst felbit war mit einem weitläufigen Zeremoniell 
verfnüpft, das auf das genauefte befolgt werben 
mußte, wenn das D. Erfolg haben follte. Im übri- 
gen betrachtete man das O. gewiſſermaßen als einen 
Vertrag des Menſchen mit den Göttern, der gegen: 
eitig verbindliche Kraft hatte, und die Erfüllung der 
Bitte war bei richtig vollzgogenem D. nicht eine Gnade 
von feiten der Götter, jondern eine vertragsmäßige 
Pflicht; ein Dank: oder Sühnopfer, wie die Hebräer, 
fannten die Inder nicht. Bal. Schwab, Das alt: 
indiſche Tieropfer (Erlang. 1886). — Pie D. der 
Haypter waren dagegen fämtlich zugleich Sühns 
— Menſchen (beſonders Fremdlinge), reine, un: 
tadelige Stiere, Kälber wurden geſchlachtet, der Leib 
des Opfertiers mit Brot, Honig und, Räucherwerf 
angefülit und unter Begiehung von ÖL verbrannt. 
Auch Schweine, Ziegen, San fowie Weizen» und 
Gerjtenähren wurden geweiht. Glänzend war be: 
fonders der Opferdienft der Göttin von Said er 
— Die Griechen bradten vorzugsweiſe Speije: 
opfer; Brandopfer waren auch in fpäterer Zeit we: 
nig üblich. In der Homeriſchen Zeit erhielten vor 
jeder Mahlzeit die Götter ihren Anteil; bei feier: 
lichen Gelegenheiten aber fanden öffentliche D. ftatt, 
unter denen das erfte jedesmal ber Heitia darge: 
bracht wurde, wie die Inder zuerst dem Agni opfers 
ten. Ehe man das Tier ichlachtete, fchnitt nıan ihm 
die Stirnhaare ab, warf fie als Erftlinge ins Feuer 
und beftveute dann das Tier mit Gerftenfchrot. Mit 
dem Blut beiprenate man den Altar. Hierauf ver: 
brannte man bie —— und fleiſchigen Teile des 
Schentels, wobei Wohlgerüche und Wein zugegoſſen 
und während bes Opfers Yeber, Herz und Lunge ges 
röftet und verzehrt wurden. Zuletzt wurbe die Bunge 
des Tiers mit einer Zibation verbrannt. Mit den 
Opfern, die man vor wichtigen Unternehmungen 
vollbrachte, war in ber Negel Weisjagung durch Eins 
eweideichau verbumden. Die Libationen waren bei 
Griechen uriprünglich nur den Manen gewidmete 
Trantopfer, meijt mit Mahlzeiten verfnüpft (vgl. 
Bernhardi, Das Tranfopfer bei Homer, Zeip4.1885); 
die umbiutigen DO. beftanden in Darbringung der Erſt⸗ 


finge ber Früchte, von Hränzen, Gebadenem 2c.— Ahnnz | 


lich denen der Griechen waren bie D. der Rönter. 
Den Böttern opferte man männliche, den Göttinnen 
weibliche, den himmlischen Gottheiten weiße, den 
unterirdijchen ſchwarze Tiere, wie auch alle Hand: 
lungen bei jenen ae denen bei diejen entgegen: 
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gejegt waren. Bei dem Beginn deö Opfers ward 
Stillfhweigen geboten (f. Omen) und Wein, Weib: 
rauch, Dintelmehl mit Salz (mola salsa) zwiſchen 
die Hörner des Tier geftreut. Die Götter erhielten 
Teile der innern edlen Eingemweide, Stüdchen von 
der Hüfte, vom Schwanz und vom Euter, die, mit 
Weihraud, Wein und Salz vermifcht, verbrannt wur: 
den. Eigentümlich den Römern waren die Götter: 
mahlzeiten (Zeftifternien), die nad) einem Sieg in der 
Weiſe veranftaltet wurden, daß die Altäre mit Spei: 
fen befegt und die Bildnifje der Götter um den Altar 
herumgelegt wurden; ferner die Suovetaurilia, welche 
darin beftanden, daß am Ende eines jeden fünften 
Ile nad) vollendetem Zenfus ein Schwein, ein 
af und ein Stier (sus-ovis-taurus) um die Volls 
verfammlung geführt und dann geopfert wurden. 
Menfchenopfer famen in den erjten Zeiten der Ne: 
publit jährlich vor; fpäter wurden fie zwar vom Se: 
nat verboten, allein noch zu Cäſars Zeiten geübt, wie 
benn A) B. Oktavian 300 Ritter und Senatoren auf 
dem Altar des Julius Cäjar töten und Sertus Pom: 
pejus Menfchen in das Meer werfen lieh, um fie dem 
Neptun zu opfern. — Auch die germaniichen Völker 
opferten ſowohl Menfchen als Tiere. Die Menfchen: 
opfer galten dem Wodan und Ziu, im Norden dem 
Thor; ihnen legte man eine große jühnende Kraft bei. 
Nicht nur wurden nad errungenen Siegen bie ge: 
ng Feinde zum Mohlgefallen der Götter an 
en Bäumenaufgehängt, auch die eignen Leute opferte 
man, wenn man die Götter erzürnt glaubte. Eigen: 
tümlich war der ſchwediſche Brauch, bei eintretender 
Hungersnot ben König zu opfern, als das Köftlichite, 
was man den Göttern darbringen fonnte. Ganz be: 
—— aber ſtand das Menſchenopfer im Dienſte der 
techtöpflege; auch von Kinderopfern find in den al: 
ten Sagen no Spuren vorhanden. Zu Tieropfern 
durften nur reine ne gewählt werben, deren 
Fleisch den Menfchen geniekbar, d. h. zu effen erlaubt, 
war, Zu diefen zählten in erfter Linie das Roß, das 
als heiliges Tier verehrt wurde; ſodann das Rind, 
der Eber und daß Ferkel; aud Widder und Böde 
fowie Hunde und Geflügel, welch letere nament: 
li als D. für die Erntegottheiten dargebracdht wur: 
den (vgl. Jahn, Die deutfchen Opfergebräuche bei 
Aderbau zc., Bresl. 1884). Die unblutigen D. be: 
ftanden in Feſtluchen und Feftbroten, in Vier, Eiern, 
Milh, Honig ꝛc. Die unblutigen D. durfte der 
Opfernde jelbft darbringen, die blutigen dagegen 
wurden von den Prieftern vollaogen und zwar meiſt 
bei Anlaß großer Feitlichleiten im Beifein der ge: 
famten Gaubemwohnerfchaft. Die Schweden veran: 
ftalteten jährlich drei große D., um bie Zeit der 
Qerbftnaatgleine, in der Mitte des Winterd ung zum 
mpfang des Sommers; außerdem beging man alle 
neun Jahre in Upſala ein großes Sihn eft, wobei 
neun Häupter von jeder Tiergattung dargebracht wur: 
den, und ein andres Opferfeft, ebenfalld alle neun 
Jahre zur Sühne, feierten die Dänen den Todes: 
öttern, indem fie in Lethra auf Seeland 99 Men: 
chen ſowie Pferde, Hunde und Hähne oder Habichte, 
jedes in gleicher nt. ſchlachteten. Außerordent: 
liche D. gab es vorzüglich bei Eriegerifchen Unterneh: 
mungen, bei Aönigswahlen und Yeichenbeftattungen. 
Der Gebrauch, Kriegögefangene zu opfern, dauerte 
foaar noch unter den zum Chriftentum befehrten Böl: 
fern, 3. B. den Goten, Herulern, Zangobarden, Sadı: 
jen, fort. — Bei den®alliern (Kelten) beforgten die 
Druiden den Opferbienft, und zwar hielt man Men: 
ichen für die den Göttern angenehmiten D. Götzen— 
bilder, deren Glieder aus Weiden geflochten waren, 


26* 


— — 


404 


wurden mit Menſchen angefüllt und verbrannt. Man 
ſchlachtete Verbrecher, in deren Ermangelung aber 
auch Knechte, Kriegsgefangene, ſelbſt Weiber und Kin— 
der. Mit den Geſtorbenen ward als Totenopfer alles 
verbrannt, was ihnen teuer war, auch die Sklaven 
und Schuggenoffen. Im allgemeinen faft dieſelben 
Gebräuche {enden fich bei den Sinnen, Efthen, Liven, 
Preußen, Zetten, Slawen, wenn audy nad) Örtlic): 
keit, Glauben ꝛc. verfchieden. — BeidenNegern, In— 
dianern, den Völkern der Südſee waren und find 
Menichenopfer fehr häufig; die Mexikaner opferten 
oft an einem Tag an 20,000 Menſchen, und ähnliche 
Menjchenichlächtereien dauern 3. B. in Dahome nod) 
heute fort. 

Die bereitd von den Propheten des Alten Tefta: 
ments erfannte Wahrheit, daß der Menſch der Gott: 
heit nicht anbieten fönne, was nicht an und für ſich 
Ihon ihr Eigentum und ihre Gabe ſei, madıte das 
Chriftentum dadurch geltend, daß e8 den jübifchen 
und heidniichen Opferdienft gänzlich befeitigte und 
den Tod Jeſu als die ein für allemal und immer 
gültige Genugthuung für die Sünden der Menfchen 
und als die legte Erfüllung der alten Opferidee dars 
ftellte. Es ift dies übrigens eine Borftellung, die 
auch dem Heidentum nicht völlig fremd geblieben 
war und fi in dem Somabdienft der Inder, dem 
Mithrasdienſt der Berjer ſowie in bem Dfiris:, Dio: 
nyſos⸗ und Balderlultus ausprägte. Um diefe Selbit: 
opferungsidee ſymboliſch feitzuftellen, feierte man Lie: 
besmahle und führte das Meßopfer ein, welches von 
der Kirche noch jeßt das unblutige D. genannt wird, 
weil nad dem katholiſchen Lehrbegriff der Meß— 
priefter durch Weihung des Brotes und Weins den 
Leib und das Blut Ehrifti im Sinn der jüdiichen 
Sühnopfer gleihfam aufs neue opfert. Ferner find 
die Oblationen der Chriften, dad Näucdern in den 
fatholiihen Kirchen, die Vermächtniſſe an Kirchen, 
Klöfter, Ten ale Diet überhaupt fromme Gaben 
für den religiöjfen Dienft (Opferpfennige, Kerzen, 
VBotivbilder) Nachklänge und Übergänge aus den heibs 


niichen — LBeictgelb 
pferpfennig, ſ. Beichtgeld. 
zugee ——— —— Cippus), ſchon im 
Tempel zu Jerufalem und in allen riftlichen Kirchen, 
in denen nicht der Zimbel (Klingelbrutel) umher: 
getragen wird, an den Thüren, urfprünglich in Form 
eines Baumftods, angebrachte Behälter, in welche die 
—— freiwillige Gaben, meift zur Beftrei- 
tung ber kirchlichen Bedürfniſſe, einlegen. 
phelted, Sohn des Königs Lykurgos von Nemea, 
wurde bei dem Zug der Sieben gegen Theben infolge 
der Unachtſamkeit feiner Wärterin Hypfipyle (f. d.), 
die den Knaben in das Gras legte, um den dürften: 
den Helden eine Duelle zu zeigen, von einer Schlange 
getötet. Zu feinem Andenken wurden urjprünglich 
die Nemeiichen Spiele gefeiert, bei denen er unter dem 
ihm von dem Seher Amphiaraos beigelegten Namen 
Archemoros verehrt wurde, 
Ophicaleit, j. Marmor, ©. 271. 








Ophidia (lat), Ordnung der Reptilien, f. 
Schlangen. 
p ifleide (ariech.), das Bakinftrument der Fa: 


milie der Klappenhörner (Buglehorn mit Klappen), | 
1506 von Prospero Guivier erfunden, jetzt faſt außer | 
Gebrauch, wurde in verjhiedenen Größen und Stim: | 
mungen gebaut: 1) als Bahophifleide in C, B und | 
As (Umfang drei Oktaven und ein Halbton ro: | 
matiſch); 2) ald Altophifleide in F und Es (Ilm: | 
fang derielbe); 8) ald Kontrabafophifleide in F 

und Es (Umfang nur 2%. Dftaven, eine volle Dftave ı 
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tiefer ftehend als die Altophifleide). Nur die Baß— 
ophikleide war zeitweilig in allgemeinerm Gebrauch. 

3336 (griech.), foſſile Schlangenzähne. 

Ophiogloſſeen (Natterzungen), kryptogamiſche 
Pflanzengruppe unter den Gefähfryptogamen, welche 
mit den Farnträutern am nädjften verwandt ift. Es 
find perennierende Kräuter mit einem kurzen und 
dünnen unterirdiijhen Stamm und einem aufrechten 
Blatte, das ſich alljährlich erneuert, und deſſen oberer, 
beſonders geftalteter Teil die Sporangien trägt, wäh: 
rend ber untere Abjchnitt fteril und blattartig iſt. 
Der Hauptunterfhied von den Farnen liegt erſtens 
darin, = bieSporangien nicht mehr, wie bei dieſen, 
bloße Erzeugnifie der Epidermis find, fondern daß 
fie duch Umwandlung von Blattzipfeln entftehen, 
und zweitens in dem fnollenförmigen, unterirdifchen, 
chlorophyllloſen Vorkeim. Durd beide Merkmale 
nähern fich die D. bereitö der nächften Klaſſe, den 
Lplopodiaceen. Die Klaffe begreift nur eine gleich— 
namige Familie, welche aus ungefähr 30 Arten in 
den brei Gattungen Ophioglossum L., Botrychium 
Lw, und Helminthostachys W7f. bejieht und in der 
gemäßigten, falten und beißen Zone vertreten ift. 

Ophioglossum L. (Natterzunge), Pflanzengat: 
tung aus der Familie der Opbiogloffeen, perennie- 
rende Kräuter mit einem einzigen Blatte, das aus 
einem obern fruchtbaren und einem untern jterilen 
Abſchnitt befteht; der erftere ftellt eine geftielte Ähre 
dar, welche aus zwei Reihen fugeliger, von der Blatt: 
maſſe umſchloſſener Sporangien befteht, der legtere 
ift blattförmig, ungetetlt. Bon den 15 Arten gehören 
die meiften der heißen Zone an; in Deutichland fin: 
det fi nur O. vulgatum L. (gemeine Natter: 
sunge), mit 5—30 cm hohem Wedel, der in ver Mitte 
den länglich eiförmigen, blattartigen Teil trägt, und 
defien Stiel fi in die Ianggeftielte, zufammenges 
drüdte, linealiſche Ähre fortjegt; auf Wiejen, Trif: 
ten, an Walbrändern in gan; Europa und Afien. 
Früher wurde fie ald Heilmittel benußt. 

— rei (gried.), Schlangenbienft (f. d.); vgl. 
phiten. 

Ophiolith, ſ. v. w. Gabbro oder Serpentin, 

Ophionidae, ſ. Shlupfmweipen. 

Ophir, eine im Alten Teftament genannte Gegend, 
aus welder Salomo auf Schiffen, die in den edomi—⸗ 
tiihen Häfen ausgerüftet wurden, Ehe Mengen 
Gold, Sandelholz, Elfenbein zc. holen ließ, um feine 
Pradtbauten in Jeruſalem auszuführen, murde von 
ben Gelehrten bald nach Ländern Vorderafiens, bald 
nad) Indien verlegt, dann, feit Kolumbus 1492 auf 
Hifpaniola gelandet war, in Amerika, fpäter an ber 
Dftfüfte von Aften gejucht, Unter den neuern For: 
fchern fucht v. Baer D. auf der Halbinjel Malatta, 
Mauch an der Dftlüfte von Afrika, weſtlich von 
Sofala, Lafien an der Nordweſtküſte von Ditindien, 
nahe der Mündung des Indusfluffes. Troß der Ein: 
wendungen Rösſslers (» Ausland : 1872) ift die. Anficht 
Laſſens die am beften begründete und derName vom 
Volksſtamm Abhira abgeleitet, der noch heute im 
nördlichen Indien als Hirtenvolf zahlreidy ift. 

Ophit, duntelgrünes, körniges bis dichtes Geftein 
aus Plagioklas und uralithiicher Hornblende mit 
hellem Augit, primärer Hornblende, Titaneifen und 
bisweilen Diallag, auf den Klüften mit gelbgrünem 
Epidot und Eifenglanz, äußerlich dem Serpentin 
ähnlich, findet fich, einzelne Kuppen bildend, in den 
Pyrenäen, auch in Spanien und Portugal, meiſt 
begleitet von grauem und ziegelrotem Gips, eifen- 
Ihüffigen, bunten Thonen und violetten, roten, grüs 
nen oder grauen Mergeln, 


Ophiten 


Ophiten (Opbiäner, v. griech. ophis, Schlange, 
ober Naafiener, v. hebr. naas, Schlange, Schlan— 
genbrüder), Namen verfchiedenergnoftiicher Selten 
des Firchlichen Altertums, welche darin übereinstimmt: 
ten, daß fie im Anſchluß an vorderafiatiiche und 
ägyptische Borftellungeneinen Schlangenfultuspfleg: 
ten, wobei fie ſich in verfchiedener Weije an die alt: 
teftamentliche Baradiesichlangeanlehnten. Während 
bei Jrenäus die O. in dem »Schlangengeftaltigen« 
(Ophiomorphos) das dämonische Abbild des Juden» 
gottes Jaldabaoth jahen, bildeten andre D., weil 
durch die Schlange Jaldabaothd Mutter dem Men: 
ſchen Keime höherer Erkenntnis zugeführt habe, dieje 

dahin weiter, dab die Schlange zulegt als hödh- 
Gegenftand eines Myfterienkultus, ald Symbol 

der durch alle Gegenſätze des pbnfilhen und geijti: 
en Lebens fic) hindurchwindenden Weltieele erſchien. 

l. gipfius in der » Zeitfchrift für wilfenfchaftliche 
T e« 1863; Gruber, Die O. (Würzb. 1864). 

O (lat. Serpentarius, Anguifer, Schlan⸗ 
genträger), großes Sternbild zwiichen 16" nördl. 
und av Deklination und 240 — 280" Neltafjen« 
fion, zwijchen Herkules, Wage, Adler, Antinous und 
Storpion, wird von der Milchſtraße und dem Aquator 

nitten und enthält einen Stern zweiter Größe 

(Ras Alhagua) am Kopf und 5 Sterne dritter Größe, 
in ber Schlange einen Stern zweiter und 7 Sterne 
dritter Größe. Das Sternbild verherrlicht angeblich 
den Phorbas (ſ. d.), der Rhodos von Schlangen be: 
freite, vielleicht aud; den Asklepios oder Herakles. 
ir eier (griech., ———— 
eine e Kurve dritten Grades, welche ihr Erfinder 
Ulhorn Löſung des Deliſchen Problems, zur Tri: 
feltion des Winkels zc. benutzte. Vgl. Brandes, 
— der höhern Geometrie, Bd. 1 (Leipz. 1822). 
any! Aiteroideen. 

Ophthalmidtrit (Ophtbalmiatrie, griech), 
f. v. w. Augenheilkunde. 

Imie (ariech.), f. v. mw. Augenentzündung. 

Ophthalmiten (griech), Steine vom Anjehen eines 
u wie manche Achat- und Chalcevonarten. 

p mobiõtit (griech.), Augenpflege. 

Ophthalmologie (griech.), Lehre vom Auge. 

mometer (ariech.), von Helmholtz Fon: 

ierte® gun zum Ausmefjen des vordern 
nitts des Auges, z. B. der Größe der Hornhaut, 

der Krümmungshalbmefjer der Hornhaut und der 
beiden Linſenflaͤchen ꝛe. Goccius, Mandelſtamm u.a. 


haben ähnliche Inſtrumente angegeben. 
in (griech.), Fünftliches Auge zu 
demonjtrativen 





ſ. v. w. 
DOpiäte, pharmazeutifche Präparate, welche Opium 
‚ wie DOpiumertraft, Opiumtinftur, Do: 


ver ıc. 

‚ Boltäftanım, |, Oslber. 
Br Hömer aus plebejifchem Ge: 
e 125 v.Chr, ald Prätor die aufrühre: 
ä,mwurde 121 Konfulund leiteteden 
des gegen den Vollstribun Gajus Grae⸗ 
dem dieſer mit einer großen Zahl ſeiner Anz 
bänger erſchlagen wurde. Nachdem er 120 Zenſor 
ejen, wurde er 115 als Gefandter an Jugurtha 
im. lieh ſich von dieſem beitechen und 

5 


ward . 110 in der durch ein Gejeh des 
Tribun er were er Unterfu: 
———— und verbannt. 

Piophägen 


‚ Opiumejfer, j. Opium. 


Bi 
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Opiſthodõom (griedh., »Hinterhaus«), der in einigen 
rien). — 3. B. in dem Parthenon, befindliche, 
urch eine Querwand von dem das Bildnis der Gott: 
heit enthaltenden Hauptraum (Gella) gefchiedene Hin: 
terraum, welcher zur Aufbewahrung des Stautd: 
ſchatzes diente. 

Opisthotönus, j. Nadenftarre. 

BUS —— Dichter und 
Kunſttheoretiler des 17. Jahrh., geb. 23. Dez. 1597 
zu Bunzlau, befuchte die dortige Schule, dann das 
Magdalenäum zu Breslau und 1617 das akademiſche 
Gymnaſium zu Beutben, befleidete darauf in der 
familie des Tobiad Scultetus eine Hauslehrerftelle 
und veröffentlichte 1618 fein erjtes ind Gewicht 
fallende Werk, die fateinifch abgefaßte, gegen die 
Vernachläſſigung der deutſchen Sprache gerichtete 
Schrift »Aristarchus«. Nachdem er in demfelben Jahr 
noch eine Yeitlang die Univerfität zu Frankfurt a. O. 
bejucht hatte, wurde er 1619 Lehrer der Söhne des 
furpfälziichen Geheinrats v. Lingeldheim zu Hei: 
delberg und jchloß mit einem Kreis junger Talente, 
unter denen Zinkgref ſpäter am befannteften gewor— 
den ift, Freundſchaft. Bon Heidelberg flüchtete er 
1620 nach Holland, wo er ſich die Gunft Daniel 
Heinfius’ durch Überfegung von deffen Lobgefängen 
auf Bachus und den Heiland erwarb, ging 1621 nad) 
Jütland, wo fein erft 13 Jahre jpäter veröffentlichtes 
»Troftgedicht in Widerwärtigfeit des Kriegs« ent: 
ftand, und folgte ein Jahr fpäter dem Nufdes Fürften 
von Siebenbürgen, Bethlen Gabor, zur Übernahme 
einer Zehrerftelle der Philofophie und ſchönen Willen: 
ſchaften an der hohen Schule zu Weibenburg. Er 
verfaßte hier fein Gedicht »Zlatna, oder von Ruhe 
des Gemütd« und begann ein nie vollendeted großes 
Werk über die Altertümer Daciens (»Dacia an- 
tiqua«). Bon Heimmeh getrieben, kehrte er ſchon 1623 
nad) Schlejien zurüd und wurde im folgenden Jahr 
Nat beim Herzog von Liegnig und Brieg. Bei einem 
Beiuc in Wien 1625 wurde er für ein Trauergedicht 
auf den Tod des Erzherzogs Karl vom Kaifer Fer: 
dinand II. eigenhändig gefrönt und fpäter (1628) 
ald »D. von Boberfeld« in den Adelftand erhoben 
Bereits 1626 war er als Sekretär in den Dienft des 
durch feine graufame Proteftantenverfolgung berüd): 
tigten Grafen Karl Hannibal von Dohna getreten, 
der ihn 1630 mit geheimen Aufträgen nad Paris 
jchidte, wo D. mit Hugo Grotius befannt wurde, 
deſſen Schrift »ÜÜber die Wahrheit der hriftlichen Re: 
figion« er in Verjen ind Deutfche übertrug. Nad) 
dem Tode Dohnas (1698) folgte D. 1634 einem 
ältern Gönner, dem Herzog Johann Ehriftian von 
Brieg, auf deſſen Flucht nach Preußen und erwählte 
Danzig zum Wohnort, wo er nad) kurzer Zeit von: 
König Wladislaw IV. von Polen, den er mit einen: 
Lobgedicht angefungen hatte, zum Sefretär und pol: 
niſchen Hofhiitoriographen ernannt wurbe, In dieſer 
Eigenſchaft begann D. das Studium der farmatijchen 
Altertümer, beſchäftigte fich daneben viel mit alt: 
deutjcher Poefie und gab das »Annolied« mit latei⸗ 
nifhen Anmerkungen (Danz. 1639) heraus, defjen 
won feitbem verloren ift. Während einer in 

anzig wütenden Bejtjeuche durd einen Bettler, 
dem er ein Almojen reichte, angeftedt, ftarb er 20, 
Aug.1639. D.' große litterarbiftorijche Bedeutung be: 
ruht nicht ſowohl auf jeinen Dichtungen als ſolchen, 
—* auf den in dieſen praktiſch bethätigten und 
n theoretifchen Werfen von ihm verfündigten äfthe: 
tifchen und technischen Grundjägen. Sein Einfluß 
auf den Bildungsgang bes 17. Jen. ift unberechen: 
bar groß geweien, und faft volle 100 Jahre hindurch 
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haben feine Poefien im Anfehen unübertrefflicher 
Muftergültigkeit geitanden. Unter feinentheoretiichen 
Schriften nimmt dad Buch »Von der teutichen 
Voeterei⸗ (Brieg 1624 u. öfter; Neubrud, Halle 
1876) den eriten Rang ein, und die im 17. Jahrh. 
geltenden fchiefen und nüchternen Anfichten über 
Aufgabe und Weſen der Poeſie bafteren faft aus: 
ichließlich auf diefem Werk, das fich feinerfeitö wieder 
eng an bie lateinifche Poetik des Franzoſen Scaliger 
anſchließt. Die Dichtkunft ift nad) dem Dogma der 


»Poeterei« urfprünglich eine »verborgene Theologie« | 1 


aewejen ; ihr Zweck darf nicht in der »Ergögung« 
allein geſucht werden, fondern I fol auch »nügen«, 
nämlich belehren. Ein Haupterfordernis derfelben fei 
ein reicher Vorrat von malenden und ſchmückenden 
Beiwörtern, und das Anjehen und die Dignität ber 
dichterifchen Rede beftehe in den Tropen und Sche— 
maten, »mwenn ein Wort von feiner eigentlichen Bes 
deutung auf eine andre gezogen werde. Eine un: 
alaublihe Dürftigkeit äſthetiſcher Einficht verrät 
namentlich der Abjchnitt, in weichem D. dieeinzelnen 
dichterifchen Gattungen dharakterifiert, wie er denn 
dad Mefen der Tragödie darin fieht, daß fie nur von 
töniglihem Willen, vonTotichlägen, Berzweiflungen, 
Kinder: und Batermorden, Brand, Blutichande, 
Kriegen und Aufruhr, Klagen, Seufzen u. dal. handle. 
Erfreulicher ala dieje An /detungen waren D.' Be: 
itrebungen für dad Anfehen der deutfhen Sprade 
und fein Einfluß auf die metrifche Entwidelung der 
deutſchen Poeſie. Schon in feiner oben erwähnten 
Jugendichrift »Aristarchus« hatte er die Gering: 
Ichäßung, mit welcher ber Gelehrtendünfel Die deutſche 
Sprache ungepflegt ließ, wirkjam befämpft. In me: 
triicher Hinficht verhalf er den Anichauungen, die 
einige poetifhe Vorgänger bereits gehegt hatten, 
zum Sieg. Im 7, Kapitel der »Poeterei« ward zum 
erftenmal bejtimmt ausgefprochen, daß wir Deutichen 
nicht nad; Art der Alten »eine gewiſſe Größe der 
Silben in acht zu nehmen, fondern aus den Accenten 
und dem Ton zu erfennen- hätten, welche Silben 
hoch und welche niedrig gejet werden follen«. Zus 
gleich verlanate er Reinheit ded Reims und Pr 
den Alerandriner al deutichen Muftervers auf, der 
jeitdem über ein Jahrhundert lang herrfchend blieb. 
D. eigne Dichtungen wurden zwar feiner Zeit und 
bis ind vorige Sabrhundert hinein überſchwenglich 
—— und der Dichter als der unſterbliche ⸗Bo— 

erſchwan« unzähligemal gefeiert; gleichwohl mag 
ſelten eine gemütsärmere und phantaſieloſere Natur 
al® gerade D. zu Dichterruhm gelangt fein. Am 
meiften fagte feiner nüchternen Verftändigfeit das 
Lehrgedicht zu, das er denn auch mit Vorliebe pflegte 
(außer den jhon genannten Werfen diefer Art find 
anzuführen: »Das Lob des Feldlebens«, » Befuniuse, 
»Vielgut«, »Das Lob des Kriegägotted-). Diefen 
hausbadenen Probulten fchließen dic Übertragungen 
der Pſalmen, der Sophofleifchen »Antigone« und 
der » Trojanerinnen« des Seneca an. Das nad) dem 
Italienifchen bearbeitete Sinafpiel »Daphne« (1627, 
von Schüg in Muſik geſetzt, zu Torgau aufgeführt) 
gilt in gewiſſem Sinn als erfte deutiche Oper; durch 
jeine »Hercynia« führte D. die Schäferpoefie ein, 
Auch in nen auf perſönliche Eigenihaften: Liebe: 
dienerei und Schmeichelſucht, Schmiegſamkeit gegen 
Große und Gier nach Äußerlichen Ehren, ward D. 
das unrühntliche Vorbild der deutfchen Dichter des 
17, Jahrh. Seine Werke erjchienen gefammelt noch 
bei feinen Lebzeiten Breslau 1625, 1629 und 1637; 
eine vierte, von ihm noch felbft geordnete Sammlung 
Tanzig 1641. Die 1690 zu Breslau erſchienene Aus: 
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gabe ift nicht vollftändig und ehr fehlerhaft. Einefri: 
tiiche Ausgabe, von Bodmer und Breitinger unters 
nommen, fam nur bis zum zweiten Teil (der erfte er: 
ſchien Zürich 1745), da fie Die Konkurrenz der ichlech= 
tern, von Triller bejorgten (Franff.1746,4 Bde.) nicht 
beftand. Ausgewählte Dichtungen von D. gab neuer 
dings Tittmann (Leipz. 1869) heraus. Ein Denkmal 
bed Dichter8 (Marmorbüfte von Michaelis) wurde 
1877 in Bunzlau enthüllt. = Gottiched, Lobrede 
auf D. (Leipz. 1739); Streblfe, Martin D. (daſ. 
856); Weinhold, Martin D, (Kiel 1862); Palm, 
Martin D. (Bresl. 1862); Borinsfi, Die Kunftlehre 
der Renaiffance in Opigend Buch von der deutſchen 
Poeterei (Münd). 1883), weitere Schriften darüber 
von Fritjch (Halle 1884) und Berghöffer (Frankf. 
a. M. 1888), 

Opium (Zaudanum, Meconium), aus angerig: 
ten unreifen Kapfeln be Mohns (Papaver somni- 
ferum) ausfließender und eingetrodneter Milchſaft, 
eine der widtigften Droguen und ein im Drient fehr 
beliebtes narkotifches Genußmittel. Die Opiumge: 
winnung ift in allen mildern und ſubtropiſchen Kli⸗ 
maten mit nicht zu ſtarkem Regenfall möglid; aber 
der Wert des Bodens und der Arbeit machen fie an 
vielen Orten nicht lohnend, und gegenwärtig liefern 
nur Rleinafien, Berfien, Indien und China, in ge: 
ringerm Maß auch Agypten das D. des Handels. 
Das an vielen Drten in Europa (aud in Deutich- 
land), in Algerien, Nordamerika und Auftvalien ges 
wonnene D. hat für den Handel geringe Bedeutung. 
In Kleinafien wird der Mohn (P. somniferum, var. 
3 glabrum Boiss.) beſonders von Fleinen Bauern 
fultiviert. Wenige Tage nad dem Abfallen ber 
Blütenblätter macht man oberflädliche Einjchnitte 
in die Kapfeln, aus denen fi nun über Nacht der 
Milchſaft — Man nimmt dieſen am Morgen 
mit einem Meſſer ab, ſammelt ihn auf einem Mohn: 
blatt und fnetet ihn zu größern oder Heinern Kuchen 
sufammen. Eine Kapſel liefert etwa 0,02 g D. Das 
Heinafiatifhe D. (jährli 4—7000 Körbe zu etwa 
75 kg) tommt über Smyrna oder Konftantinopel in 
den Handel und iſt die vorzüglichfte Sorte. Das 
Smyrnaer ift bei uns offizinell und bildet meift et- 
was zufammengebrüdte oder faft fugelförmige, bis 
0,75 kg ſchwere Kuchen, feltener Brote von 1 bis 
3 kg, eingehüllt in Mohnblätter oder beftreut mit 
Ampferfrühten. Friſch find fie etwas wei, innen 
blaßbraun und beſtehen aus Heinen, auf dem Durdhs 
ſchnitt der Kuchen fichtbaren Körnchen; getrodnet 
find fie dunffer, auf dem Bruch glänzend und rot» 
braun. D. riecht eigentümlich narkotiih, ſchmeckt 
ſcharf bitter, brennend, aber nicht frayend, löſt ſich 
nur zum Teil in Waffer und Alkohol, enthält 9—14, 
im Innern oft 24 Proz. Waffer, Gummi, Albumin, 
Zuder (bis 8 Proz.), eine kautſchuk⸗, harz- oder 
wachsartige Subſtanz, jehr Heine Mengen eines flüch⸗ 
tigen, pfefferartig riechenden Körpers, Mineralſtoffe 


(3—5 Proz. Aſche) und folgende Alkaloide: 
Hybdrofotarnin . Cu Hy, NO, | Mefonidin . Cu HnNO, 
Morpfin . . - CnHm NO, | Laudanofin . Ca HNO, 
Kodein. . . . Cy HNO, | Banthopin . . Ca Hy NO, 
Thebain . . . CyH,,NO, | Protopin. . . Cu Hu NO, 
Pfendomorphin . Cm Hy NO, | Kryptopin - Cu Hu NO, 
Kodamin . . » CuHsNO,| RHdadin . . . Cu HNO, 
Laudanin. „. . CyH,NO, | Narlotin . . . Cu HNO, 
Papaverin . . Cy, Ha NO, | Narcein . Cu H„ NO, 





Außerdem finden fi im D. Melonin C,.H,0, und 
Mekonfäure C,H,O,. Der Morphiungehalt beträgt 
im Smyrnaer O. durchſchnittlich 10—12 Proz. und 
erreicht 21, im nordfrangöfiichen D. 22,3 Bros. Der 


Opium, 


Rarkotingehalt beträgt 2—4 Proz, biöweilen 10 Proz. 
und mehr. Kodein und Thebain erreichen jedes faum 
1 Proz., und die übrigen Alfaloide finden ſich noch 
iehr viel Ipärlicher. Das D. fchafft, richtig ange 
wandt, ald Arzneimittel mehr Segen, gemißbraucht 
aber, ald Beraufhungsmittel, mehr Elend als irgend 
eine andre —— Es wirkt in geringen Gaben 
zunächſt erregend, dann ah Elan ſchmerz⸗ und 
frampfitillend, ſchweißtreibend, ſchlafmachend, Die Ab: 
jonderungen mäßigend und verringernd; in größern 
Gaben erregend, erhigend, betäubend; es ftört, in 
großen Gaben verabreicht, die Sinneöthätigfeit, 
Ihmwächt die Nerven, verwirrt den Geift, verurfacht 
anhaltenden, oft mit den —— Träumen er: 
füllten Schlaf und führt Schließlich den Tod herbei. 
Tödlid können wirken für Kinder fchon 0,1 g, für 
Erwachſene 0,5—0,75 g; mande Tiere, bejonders 
Affen, vertragen jehr große Gaben. Gegengifte bei 
DOpiumvergiftung find ſtarker Kaffee, Gerbjäure, 
Be Gaben Bittermandelwailer. Man benugt das 
. ald Arzneimittel äußerlich und innerlich in jehr 
vielen Fällen, gr: als D. wie ald Extrakt oder 
Tinktur; legtere enthält in 100 Teilen die lößlichen 
Beitanbdteile von etwa 10 Teilen D. Große Mengen 
D. werden verbraudt zur Darftellung von Mor: 
phium und andern Alfaloiden, die größte Menge 
r ald Beraufhungsmittel, ald welches es jo: 
wohl gelaut als geraucht wird. Dieſer Mißbrauch 
des Opiums ift bejonders im Orient, bei den Türken, 
riechen, Berjern, vorzüglich aber bei den Chinefen 
und in immerhin bedenklichem Grad auch in Nord: 
amerifa und England berrjchend. Die Opiumeſſer 
find bei den Türken verachtet und heißen Therialides, 
fie finden ſich in Konjtantinopel auf dem fogen. —* 
riafmarft ein und bringen ihr O.mit. Es find blaſſe, 
abgezehrte Gejtalten mit geitredtem Hals und gered: 
ten Öliedern, erjtorbenen Augen und ſtammelnder 
Zunge, wandelnden Leichnamen glei. Sie jegen 
ih auf Sofas längs einer hölzernen Galerie, und 
es verichludt jeder Die ihm zufagende Zahl von Pils: 
len, die ſtärkſten deren vier, größer als Oliven, mit 
einem Glas friichen Waffers; binnen einer Stunde 
find fie dem bejeligenden Raufch des Opiums hin: 
gegeben, der jedem die Wünfche jeiner Einbildungs⸗ 
ft als erfüllt vorzaubert, Die Opiumeſſer begin» 
nen mit 0,03 g D. und fteigen bis auf 7,5 g und dar: 
über, die Wirkungen beginnen nad) einer Stunde und 
dauern je nad) den —— en 
5—6 Stunden. Die wenigften DOpiumefjer jollen 
ein hohes Alter erreichen. In China und Java wird 
das D. behufs des Nauchens durch Kochen in Waſſer 
*6 bie Yöfung wird filtriert und verdampft. Wol: 
en die Chinejen rauchen, jo legen fie ihren Kopf auf 
ein Kiffen, nehmen mit einem nadelartigen Jnftrus 
ment etwas D., halten e8 an die Flamme eines Lichts, 
ſtecken es in den kleinen Kopf der Opiumpfeife, brin: 
en bad Licht während des Einziehend an den Pfei- 
enfopf und ziehen mittels eines Zugs oder zweier 
Züge den Naud) in die Zunge; habituelle Raucher 
wiederholen dies mehreremal. Nach Berichten eng: 
liſcher Ärzte find die Opiumraucher anfangs aufger 
wedt, geiprächig und heiter, oft aber auch jähzornig 
und zankjüchtig, Man bemerkt Nöte des Gefichts, 
funfelnde Augen, beichleunigte Neipiration und Zir— 
fulation, Wärnegefühl, allgemeines Wohlbehagen, 
größere Lebhaftigfeit der Empfindungen und der 
antafie ꝛec. Später tritt dann Abjpannung ein. 
Ein höchſt unangenehmes Gefühl am nächſten Mor: 
gen treibt zu neuem Opiumgenuß an, Wird diefer 
verjagt,jo erleiden namentlich habituelleRaucher eine 
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Plage, welche nicht zu bejchreiben ift. Plößliche Un: 
terlajjung des Dpiumrauchens, wenn es vorher ſtark 
und anhaltend betrieben wurde, hat die übeljten Fol— 
gen und fann den Tod herbeiführen. 

Der Mohn gehört zu den älteften Arzneipflanzen, 
und für die Belanntichaft mit feiner ſchlafmachenden 
Wirkung jprechen viele Zeugnilfe. Schon zu Homers 
Denn muß er in Kleinafien angebaut worden fein. 

heophrajt kannte das D. unter dem Namen Meko— 
nion, Diosforides und Plinius befchrieben auch die 
Gewinnung, und man unterjchied Dad Opos, den ein: 
getrodneten Milchjaft der Kapjel, von den minder 
wirfjamen Extrakt der ganzen Pflanze, dem Meko— 
neion, Im europäifchen Mittelalter wurde DO. wenig 

ebraucdht und war längere Zeit eine jeltene Drogue. 

[8 .. oder Turiaga bezeichnete man opium: 
reiche Zatıwergen oder das D. ſelbſt. Im reichlicher 
Menge wurde D. in der oberägyptiſchen Zandichaft 
Thebais gewonnen und fehr lange von dort ausge: 
führt, doc) kam aud) indiſches D. nad) Europa, In 
Perſien jcheint die Unfitte der Benugung des Opiums 
ald Erregungsmittel zuerft aufgeflommen zu jein, 
und erjt in einer verhältnismäßig jpäten Zeit dürfte 
I fid über Ajien verbreitet haben. Im Sanskrit 
ehlt wenigjtens ein Name für D., während im gan: 
jen Orient aus dem griechiichen opos oder opios ab: 

eleitete Bezeichnungen vortommen. Offenbar hängt 

ieſe Erſcheinung mit der Verbreitung des Islam zu: 
ſammen, defjen Belenner in bem Genuß des Dpiums 
Mut und Todesverachtung erlangten und auf feine 
Weife befjer in ihrem raufhähnlichen Fanatismus 
erhalten werben fonnten. Gewiß hat das Verbot des 
Weins dazu beigetragen, den Mißbrauch des Opiums 
zu fteigern. In Indien fegte fich die Mohnkultur zu: 
nädft in Malwa feft, fiher im Zufammenhang mit 
dem Einzug mohammedanifcher Herricher im 16. 
—* 1511 war O. ein wichtiger Einfuhrartikel des 
Hafens von Kalikat in Vorderindien, doch war es ſo 
teuer, daß nur die Reichen dem Genuß frönen konn 
ten. Die Chinejen holten damals viel D. aus In— 
dien ald Arzneimittel, während das Rauchen daſelbſt 
erjt nach der Mitte des 17. Jahrh. troß vieler Ver: 
bote der Regierung gebräuchlich wurde. Die eng: 
liſche Oſtindiſche Kompanie begann die Opiumfultur 
in Bengalen, monopolifierte diejelbe und führte feit 
1773 D. in immer fteigenden Duantitäten in China 
ein. 1820 verbot die chineſiſche Regierung die Opium: 
einfuhr, bewirkte dadurd) aber nur die Organifation 
eined Schmuggelhandels, der endlich zu dem » Opium: 
frieg«e mit England er Diefer fam 1842 zum 
Abſchluß, und 1858 erfolgte im Vertrag von Tien: 
tfin von chinefischer Seite die Zulaffung des Dpiums, 
welche weiterhin 1876 durch die Tichifulonvention 
geregelt werden ſollte. Im Finanzjahr 1873 —74 
wurden in Indien 6,358,495 kg D. produziert und 
davon nad) China und den Ländern mit chinefischen 
Anfiedlern 6,144,132 kg erportiert. Yür 1875 wird 
die Einfuhr von D. in China auf 8,805,479 kg ans 
ge Zwei Drittel der Produktion entfallen auf 

engalen, der Reſt auf Bonbay und Malwa. Seit 
1853 wird in China felbit D. my und die jähr: 
liche VBroduftion auf 20— 30,000 Kiften geichägt. 

Die Verbreitung des Dpiumgenufles in England 
fallt in das 4. Jahrzehnt unjers Jahrhunderts, in die: 
felbe Zeit mit der Ausbreitung der Beftrebungen des 
Zemperenziyitens. In Nordbamerifa erreichte das 
Opiumrauden, abgejehen von dem bei den Chineſen 
üblichen Mißbrauch, erit in den 70er Jahren größere 
Verbreitung; erſt 1876 gelangte es in die größern 
Städte des Ditend, Chicago, St. Louis und New 


408 


Orleans, etwas fpäter begann e8 in Nem York, wo 
gegenwärtig die Zahl der Raucher auf 800 geſchätzt 
wird, Jetzt eriftiert wohl faum eine Stabt, beionders 
des Weſtens, in welcher fih nicht Rauchftätten und 
Naucher befinden. In den legten Jahren hat der 
Berbraud and. ftetig zugenommen, 1880 betrug der: 
felbe ausichließlich für den Genuß 77,196 Pfd. und 
zwar 17,000 mehr als im Vorjahr. Daß diejer Zu: 
wachs nicht der Vermehrung der chinefiichen Bevöl⸗ 
ferung entipricht, geht deutlich daraus hervor, daß 
die lektere, von der 15 Proz. Gewohnheitsraucher und 
20 Proz. Gelegenheitsraucer find, feit 1876 faft fta- 
tionär geblieben ift. Die Zahl der jegt rauchenden 
Amerikaner wird auf 6000 geſchätzt. In Britiſch— 
Indien, wo dad Hanfrauden befanntlic überaus 
ſtark verbreitet ift, wird gleichzeitig das Dpiumelien 
in ftarter Weife betrieben. In Kalkutta waren 1870 
nicht weniger als 15 Läden für Opiumeffer, und 1874 
waren in Britiſch-Birma 32 geftattete Dpiumläden, 
welche der Regierung 100,000 Rupien für die Kon— 
zeſſion zahlten; 1881 wurde die Zahl, welche inzwi— 
ichen auf 68 angewachſen war, auf 27 reduziert. Auch 
in Großbritannien ift das Dpiumeffen neben dem 
Opiumrauchen jehr verbreitet. Erfteres ift aber das 
weit gefährlichere Übel, denn das Rauden kann in 
einer geeigneten Anftalt dem bamit Behafteten leicht, 
abgejehen von gewiſſen, beſonders gaſtriſchen Stö— 
rungen in der Abſtinenzperiode, ohne Schaden und 
dauernd abgewöhnt werden, während die Erfahrun— 
gen, beſonders in Bengalen, gezeigt haben, daß die 
Opiumeſſer ſtets Rückfälle haben; entzieht man dem 
oſtindiſchen er plöglich das D., fo ftirbt er 
faft mit Sicherheit infolge von Darmftörungen. Doch 
fann man faft ſtets und ohne Schaden die Dpium: 
dofis, jo groß fie früher geweſen fein mag, auf 05 g 


reduzieren. Vgl. Calkin, O.and the opium-appetite | 
(Bbilad, 1870); Goofe, The seven sisters of sleep 


(Xond. 1860); Bignet, Etude sur l’opium (Bar, 
1875); Turner, British opium-poliey (& 
Ehriftlieb, Der indobritijche Dpiumbandel (Güters— 
[oh 1878); Kane, Opium-smoking in America and 
Chine (New York 1882); Wifelius, De O. inNeder- 
landsch- en in Britisch-Indie (Haag 1886). 

Dpinmpflafter, f. Pflaſter. 

Opladen, Stadt im preuf. Regierungsbezirk Düf: 
jeldorf, Kreid Solingen, Ainotenpunft der Linien 
Born:D,., rel 1 und Spelborf: Troiborf der 
Preußiſchen Staatöbahn, 57 m ü. M., hat eine Höhere 
Knabenſchule, ein Amtögericht, Türfifchrotfärbereien, 
eine Streich» und Kamıngarnipinnerei, eine Dyna— 
mitfabrif und (1885) 3442 meift fath. Einwohner. 

Opobalsimum (DOpobalfam), ſ. Tolubal: 
fam; O. verum, f. Metfabaljfam. 

Opodeldot (Linimentum saponato-camphora- 


tum), beliebtes Volksheilmittel zum äußerlichen Ge: | 


brauch gegen rheumatiihe Schmerzen, Verrenfun: 
gen 2c., bildet eine weiße, weiche, gelatinöfe, durch— 
icheinende und leicht ſchmelzende Maffe, welche erhalten 
wird, indem may 60 medizinijche Seife und 20 Ham: 
pfer in 810 Spiritus und 50 Glycerin löft, warm 
filtriert und 4 Thymianöl, 6 Rosmarinöl und 50 
Ammonialflüffigfeit hinzufügt. Flüffiger D. (L. 
saponato-camphoratum liquidum) bejteht aus 120 
Kampferipiritus, 360 Seifenipiritus, 24 Ammoniaf: 
flüfjigleit, 2 Thymiandl und 4 Rosmarinöl. 


Opoltſchenie, die neue, 1874 errichtete ruſſiſche 


Reichswehr; ſ. Rußland, Heerweſen. 

Opöra (griech.), ſ. Hundstage. 

Oporin, Johann, eigentlich Herbſt, Buchdrucker, 
geb. 25. Jan. 1507 zu Baſel, ſtudierte in Straßburg, 


ond. 1876); | 


Dpiumpflafter — Oppel. 


ward Lehrer in der Eiftercienferabtei St. Urban zu 
Luzern, wei fi darauf zu Bajel mit Abfchrei: 
ben griechifcher Kirchenväter für Frobens Druderei 
und erhielt durch Era&mus 1529 die Schullehrerftelle 
am Münfter. Auf OÖkolampadius' Rat ftudierte er 
Medizin bei Paracelſus, defjen Amanuenfis er 1530 
wurde, ihm auch nad) zweijährigem Studium in Das 
Eljaß folgend, alö derjelbe Bajel zu verlafjen genö— 
tigt war. Da aber Baracelfus ihn in feine Geheim: 
niffe nicht einweihte, fehrte D. nach Bajel zurüd und 
wurde daſelbſt Profeſſor der ey ya Sprade an 
der Hochſchule. 1539 verband er ſich mit dem Buch: 
druder Robert Winter zur Gründung einer Bud): 
bruderei, die er bald jelbft ganz übernehmen mußte, 
und aus ber eine Neihe der forrefteften Drude alter 
Klaſſiker und wiſſenſchaftlicher Werke hervorging, für 
deren würdige Ausftattung D. jelbit in Verbindung 
mit mehreren gelehrten Freunden forgte. Er jtarb 
6. Zuli 1568. Sein Druderzeichen iſt Arion, auf 
einem Delphin reitend. Auch mit eignen Schriften 
trat D. auf, befonderd Kommentaren und Scholien 
zu Solinus, Cicero, Demoſthenes ꝛc. 

Oporto, Stadt, |. Borto. 

Opoſchue, Fleden im rufi. Gouvernement Bol: 
tawa, an der Tarapunla, mit 5 Kirchen, Thongeſchirr⸗ 
'fabrifation und über 6000 Einmw., die Fruchtbau 
treiben; namentlich bilden getrodnete und gejalzene 
Pflaumen einen nicht unbedeutenden Ausfubrartitel, 

Opoſſum, ſ. Beutelratte. 

Opoſüra, Stadt in Mexilo, ſ. Mocte zuma. 

Opotſchta, Kreisſtadt im ruſſ. Gouvernement 
Pſtow, auf einer Inſel und dem rechten Ufer der Wer 
lifaja, hat 8 Kirchen, Gerbereien, ftarten Flachshan— 
del, eine Stabtbanf und (1882) 4075 Einw, 

DO potihna (poln. Dpoczna), Kreisftadt im ruf: 
ſiſch- poln. Gouvernement Radom, an der Drzewica 
und einem Zweig der Eiſenbahn Jmangorod: Doms 
bromo, 1365 gegründet, hat 4 Kirchen, Ruinen eines 
| königlichen Schloffes, in welchem ——— Schön: 
' heit berühmte Jüdin Eſther, Geliebte Kaſimirs d. Gr., 
| lebte, und (1883) 4441 Einw,, meift Juden. Hier 1665 

Bges! zwijchen den Polen und Schweden. 
potſchna (tichech. Opoczna), Stadt in der böhm 
' Bezirfshauptmannichaft Neuftadt a. d. Mettau, an 
der Öfterreichifch: Ungariſchen Staatsbahn (Linie 
Chogen:Halbftabt), hat ein Schloß mit Bildergalerie 
und fchönem Park, ein Bezirksgericht, Kapuziner: 
Hofter, Nübenzuderfabrif und (1890) 2202 Einw. 
pp. Abkürzung für oppositum, entgegengejegt, 
und für opera, Werfe. 

Oppa, linter Nebenfluß der Oder, entipringt am 
Altvatergebirge in Öfterreih.:Schlefien, 979 mü. M., 
fließt erft nad SO., dann iR ND., von Zägerndorf 

| an, die Örenze zwijchen dem öjterreichifchen u. preußi: 
ſchen Sclefien bildend, wieder ggen SD. und mün: 
det nad 105km langem Lauf bet Schönbrunn (584 m 
ü, M.), breiter (19 m) als die Oder. Bon rechts em: 
pfängt fie die 50 km lange Mohra 

DOppel, Albert, Baläontolog und Geolog, geb. 19. 
Des. 1831 zu —— ſtudierte in Tübingen, be- 
reijte Franfreih und England und ſchloß Hi der 
Richtung d'Orbignys an, dejjen Anfichten er durch 
‚feine Schule in Deutfchland Eingang und großen An: 
bang verſchaffte. Wenn die Prinzipien d'Orbignys 
jett als bejeitigt angeſehen werden können, jo find 
doch die Verdienfte Oppeld um die Paläontologie 
und paläontologijche Stratigraphie in vieler Hinficht 
von jenem Theorem unabhängig und für alle Zeiten 
von Bedeutung. D. fchrieb: »Die Juraformation 
Enalandg, Frankreichs und des ſüdweſtlichen Deutich- 








Oppeln — 


fand« (Stuttg. 1856 — 58); »Paläontologiiche Mit: 
teilungen aus den Mujeen des bayriichen Staats« 
(Münd). 1862—64). D. ftarb 23, Dez. 1865 als Uni: 
verfitätöprofeflor und Konſervator des paläontologir 
{hen Mufeums in München. 

Oppeln, Hauptitadt des gleihnamigenRegierungs: 
bezirks und Kreifes in der preuß Provinz Schlefien, 
an der Oder, Knotenpunkt der Linien Brieg-Handrzin, 
D.»Borfigwerf, O.Voſſowska, D.:Namslau und D.: 
Neiße der Preuß. Staatsbahn, 
159 m ü. M. hat eine evangeliiche 
und 2 fath, Kirchen (darunter die 
vom heil, Adalbert gegründete 
Adalbertsfirche, die ältefte Kirche 
Oberichlefiens), eine Synagoge, 
ein altes fönigliches Schloß (auf 
einer Dderinfel), ein ſchönes Re: 
gierungsgebäude, einanjehnliches 
Nathaus, einen Hafen und (1885) 
mit der®arnifon (ein Füfilierbat. 
Nr. 63) 15,975 meift kath. Ein: 
wohner, welche Zigarren: und ge: 
mentfabrifation, bedeutende Kallbrennerei, Töpfe: 

‚ Gerberei, Ziegelbrennerei, Bierbrauerei, Schiff: 
fahrt ꝛc. betreiben. Der Handel, unterftügt durch 
eine Handeldfammer, beichräntt fich faſt nurauf Spe= 
ditionds, Getreide: und Biehhandel, O. ift Sit einer 
töniglichen Regierung, eines Landratsamtes, einer 
Oberpojtdireltion, eined® Hauptfteueramtes, eines 
353 und hat ein Gymnaſium, ein hair: Schul: 





Wappen von 
Oppeln, 


eminar, eine Niederlaffung der katholiſchen 
—8 und ein großartiges Hoſpital (Adal⸗ 
er D. Zum Landgerichtöbezirt D. gehören 
die 1 .... zu Groß: Strehlig, Guttentag, 
Karlörube, Konftadt, Krap Ar Ktreuzburg, Rupp, 
Landsberg, Lublinig, D., it chen, Rofenberg und 
Ujeſt. — Die Stadt war ſchon um 1000 vorhanden 
und 12881532 die Reſidenz der Herzöge von D. 
aus dem Geflecht der Biaften. Darauf fiel D. an 
Böhmen und fam erſt 1742 mit Schlefien an Preußen. 
Zum ehemaligen Herzogtum D. gehörten die gegen: 
wärtigen Kreije Fallenberg, Groß⸗Strehlitz, Koſel, 
ini, t, D., Ratibor, Roſenberg und Toſt⸗ 
Sleiwig fat in ihrem ganzen Umfang. Bal. Jdzi: 
towsti, Gejchichte der Stadt D. (Brest. 1863). 
Der Regierungsbezirk D., im mwejentlichen das 
gr umfaffend (f. Karte »Schlefien«), 
18,217 qkm (240 DM.) mit (1885) 1,497,595 
Einw, (186,684 Evangeliiche, 1,337,142 Katholiten 
und 23,391 Juden) und befteht aus den 19 reifen: 


DRilo- | OMeir 








| @in- | Einw. auf 

Kreife | meter len ‚ wohner | 1 Di. 
Salın .....| 195 | 25 jısıoos| 109 
Baltendbeg . . . .| os | 10,00 | 40186 | 67 
Groß+ Etrehlih . 85 | 16,25 | 65302 | 74 
Grottlau . . . 519 943 | 45105 | 87 
Kattowih . . 186 340 | 105358 566 
Rd 2... 675 | 1926 | 6845| 101 
burg. .» . 5598 | 10,04 | 43826 | 9 
hl 0 | 1205 | 8685| 126 
‚bl. . . 1010 | 18% | —1 
Ss Ki 711 | 1891 | 100177 141 
a a 708 14,49 9 120 

Fre re. | | 2500 | 115972 sı 
Bess 2088 | 19,00 659 “ 
OB Ne mh 8 | 15,58 | 19042 | 152 
* 8 | 16,33 | 40888 52 
— 853 15,47 70.669 1} 
Tarnmwik . 325 5,00 | 47856 147 
Zof-Gteiwik . . ws | 1645 | 95654 105 
Je ... 121 | 220 | 5919 439 
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RR: Stadt und Luftkurort im bad, Kreis 
Offenburg, im Renchthal und an der Linie Appen: 
weier:D, der Badiſchen Staatäbahn, ein® der Aniebis: 
bäder, hat Branntweinfabritation, Holz: und Kirich: 
wafjerhandel, eine Eifenquelle mit Badeanitalt und 
(1835) 1934 meijt kath Einwohner, Dabei dieRuinen 
des Klofterö Allerheiligen (f. d.) und der Friedburg. 

Oppenheim, Kreisftadt in der hejj. Provinz Nhein: 
beffen, auf einem fteilen Abhang anı linfen Rhein: 
ufer und an der Linie Mainz: Worms der Heffiichen 
Ludwigsbahn, hat eine evang. Katharinenlirche (ſchö— 
nergotifcher Bau aus dem 13. und 14. Jahrh,, ſeit 1878 
reftauriert) und eine kath. Franziskanerkirche, eine 
Simultantirche, eine Synagoge, eine Realſchule, ein 
Entmwäfferungsmafchinengebäude, ein Amtsgericht, 
Ehinins, Drahtftift:, Leder: und Petroleumlochge: 
ſchirrfabrilation, Kallſteinbrüche, einen Flußhafen, 
eine fliegende Brücke über den Rhein, orgäglichen 
Weinbau, Schiffahrt und (1885) 3452 Einw. Uber der 
Stadt die Nuinen der im 11. Jahrh. erbauten Bura 
Landskron. Bemerlenswert ift noch die Schwer 
denfäule ſowie die zum Kriegerdenkmal 1870/71 ver: 
wendete Syenitjäule aus dem Kaiferpalaft zu Nie: 
der⸗Ingelheim. —D. fteht an der Stelle des Nömer: 
faftelld Bauconica. Das Hofgut D. wurde von 
Karl d. Gr. 774 dem Kloſter Lorſch gejchenkt und 
von diejem erft 1147 an das Reich abgetreten. Schon 
vor 1226 erſcheint es als freie Reichsſtadt, doch hat: 
ten Schultheiß und der aus Adligen beſtehende Rat 
ber Burg Landskron zunächſt ganz bie ſtädtiſche Ver: 
waltung in Händen, bis 1287 Rudolf von Haböburg 
auch den Bürgern Anteil am Rat gewährte. D. wurde 
1252 an das Erzftift Mainz und 1375 an Kurpfalz 
verpfändet, wodurch es die Neichäfreiheit verlor. Es 
wurde im Dreißigjährigen Krieg wiederholt abwech— 
jelnd von den Schweden und den Kaiferlichen bejegt, 
im Dftober 1688 aber von FFranzojen genommen und 
= Pfingften 1689 von diejen unter Melac faft gänz: 
ich zerftört. Vgl. W. Frand, Geſchichte der ehema= 
ligen Reichsſtadt DO. (Darmft. 1859). 

Oppenheim, Heinrich Bernhard, Nationalöfo: 
nom und Bolititer, geb. 20. Juli 1819 zu Frankfurt 
a. M., ftudierte die Rechte, habilitierte ſich 1841 für 
kurze Zeit in Heidelberg, redigierte 1848 in Berlin 
mit Arnold Ruge zufammen die »Reforme, lebte dann 
elf Jahre als Fluͤchtling in der Schweiz, in Franl: 
reich und England, redigierte nach feiner Nüdlehr 
1860 die »Deutichen Jahrbücher« und mar von 1873 
bis 1877 Neichstagsabgeordneter für Neuß ältere 
Linie, als welcher er der nationalliberalen Partei 
angehörte. Bon ihm Bene der Ausdrud » Hatheder: 
foztaliften« (f. d.). Von feinen Schriften führen wir 
an: »Syitem des Völkerrechtd« ( Frankf. 1845; 2. Aufl, 
Stuttg. 1866); »Bhilofophie des Rechts und der Ge: 
jellfchaft« (daj. 1850); »Bermifchte Schriften aus 
bewegter Zeit« (daf. 1866— 69, 2 Tle.); »Über Ar: 
menpflege und Heimatöredht« (daſ. 1870); ⸗Friedens⸗ 
gloffen zum Kriegsjahr« (Leipz. 1871); »Der Sa: 
thederjozialismus« (Berl. 1872, 2. Aufl. 1873); 
»Walded, — der preußiſchen Demofratie« 
(daj. 1873); »Gemwerbegerihte und Kontraftbrud« 
(bat, 1874); » Aus der Gejdichte der engliſchen Korn: 
zölle« (daj. 1879). D. ftarb 29. März 1850 in Berlin. 

Oppermann, Heinrich Albert, publizifticher 
Schriftſteller, geb. 22. Juli 1812 zu Göttingen, wid: 
mete fich daſelbſt 1831—85 juriftiichen und philojo- 
phiſchen Studien, geriet jedoch * ſeinen unter 
| dem Namen Hermann Forſch veröffentlichten Ro: 
| man »Studentenbilder, oder Deutfchlands Arminen 
| und Germanen« (Hamb. 1835), worin er den Kampf 


Oppermann. 
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zwischen Burfchenichaften und Korps behandelte, in 
Konflikt mit der Regierung und wurde, ba man ihm 
die Erlaubnis zur advofatorifchen Praxis verfagte, in 
biejournaliftiihelaufbahngedrängt. Erft1842fonnte 
erfich als Nechtsanwaltindem Flecken Hoyaa. d. Wejer 
nieberlafien, von wo er 1852 als Obergericht8anmwalt 
und Notar nad) Nienburg überjiedelte. 1849 — 56 
und 1864— 66 wiederholt Mitglied der hannöverſchen 
— Kammer, machte er ſich um die freiſinnige 
Reorganiſation der Juſtiz und Verwaltung verdient 
und trat dem Miniſterium Borries mit Entſchieden— 
heit entgegen. In diefe Zeit fällt fein großes hiſto— 
riſches Werk »Zur Geſchichte des Königreichs Hans 
nover von 1832 bis 1860« (Leips. 1860—62, 2 Bde.; 
2, Aufl., bi$ 1866, Berl. 1868). Nad der Sataftrophe 
von 1866 trug er durch die Flugfchrift »Troftgründe 
eines Hannoveraners über die preußiiche Annerion« 
und fein »Tagebuch eines Anneltierten« wejentlich 
zur Beruhigung der Gemüter und zur gegenfeitigen 
Verſtändigung bei. 1867 in das preußiſche Abgeord— 
netenhaus gewählt, ſtarb er 16. Febr. 1870 in Nien: 
burg. Seine letzte Arbeit war der neunbändige Ro: 
man ⸗»Hundert Ks 1770—1870. Zeit: und Les 
bensbilder aus drei Generationen« (Xeipz. 1870). 
Bon Dppermannd fonftigen Schriften find zu ermäh: 
nen: »Encytlopädie ber Bhilofophie« (Hannov. 1844); 
»Pombal und die Jejuiten« (daf. 1845); » Allgemeine 
bürgerliche Prozeßordnung für dad Königreich Han- 
nover« (Götting. 1852); »Der Weg zum Jahr 1866« 
(Berl. 1869). 

DOppert, 1) Juliu®, ausgezeichneter Drientalift, 
geb. 9. Juli 1825 zu Hamburg von idraelitijchen El: 
tern, ftudierte erft Mathematik, dann in Heidelberg 
die Rechte, hierauf zu Bonn Sanskrit und Nrabifch. 
Nachdem er noch zwei Jahre in Berlin zugebracht, 
promovierte er 1847 zu Kiel, wibmete ſich dem ſpe— 
zielen Studium des Zend und Altperfifchen und ver: 
öffentlichte ein Werk über das Lautſyſtem der let: 
genannten Sprache. Bald darauf wandte er ſich nad) 
‚sranfreich, wo er 1848 zum Profeffor der deutſchen 
Sprache am Lyceum zu Zaval, 1850 an dem zu Reims 
ernannt wurde. Seine auß einer Sammlung Heine: 
rer Auffäße beftehende Schrift »Les inscriptions des 
Ach&menides« (Bar. 1852) und die Abhandlung über 
die Inichrift von Nakich-i-Ruftam (im 11. Bande ber 
»Beitichrift der Deutſchen Morgenländiichen Geſell— 
nt brachten die Entzifferung der altperfiichen 
Keilinichriften auch nad) der philologijchen und lin: 
—— Seite hin im weſentlichen zum Abſchluß. 

852 erhielt O. vom Inſtitut den Auftrag, unter 
Fulgence Fresnel an der von ber franzöſiſchen Ne: 
gierung ausgerüfteten wiffenichaftlichen Erpedition 
nad; Mefopotamien teilzunehmen. Nach feiner Rück— 
fchr 1854 legte er dem Inftitut ein neues Syitem 
ber Entzifferung der aſſyriſchen Keilfchriften vor, über 
welches ſich nähere in feinen »Etudes assyriennes« 
(1857) und in der »Expedition scientifique et arti- 
stique en Mesopotamie« (1857-64, 2 Bde.) findet. D. 
teilt mit ben Engländern Rawlinfon und Hinds das 
Berdienft, die aflyriichen Keilinfchriften zuerft entzif: 
fert und den Charalter der zwei Hauptipradhen, in 
denen fie abgefaßt find, einer uralten agglutinieren- 
den, vielleicht turanifchen und einer jüngern femiti: 
ſchen Sprache, feitgeftellt zu haben (j. Keilichrift), 
und * ſie nachher in zahlreichen Schriften in gram— 
matiſcher, lexikaliſcher und hiſtoriſcher Hinſicht ge: 
nauer durchforſcht. Er erhielt von der franzöſiſchen 
Akademie den Volneypreis und wurde 1857 zum Bro: 
feflor der er Spradwifjenihaft in Paris 
ernannt, we 


Dppert — 


che Stelle er noch jett belleidet. Bon | 


Dppianos, 


feinen fpätern Werfen find hervorzuheben: :Con- 
siderations generales sur la philologie comparee 
des langues indo-europsennes« (1858); »Gram- 
maire sanscrite« (2, Aufl. 1864); »Elöments de la 
grammaire assyrienne« (2. Aufl. 1868); >»Remar- 
ques gencrales sur les differentes familles lingui- 
stiques« (1860); »Döchiffreinent des inscriptions 
euneiformes« (1861); »Inscriptions assyriennesdes 
Sargonides« (1862); die in Verbindung mit Menant 
verfaßte Schrift »Grande inscription du palais de 
Chorsabad« (1863, 2 Bde.): »Grande inscription 
deKhorsabad. Commentaire philologique« (1864— 
1866); »L’Arianisme« (1866); »Histoire desempires 
de Chaldöe et d’Assyrie d’apres les monuments, 
2000 —150 avant J.-C.« (1866); »Les inscrip- 
tions de Dour-Sarkayan« (1870); »Salomon et ses 
successeurs« (1877); »Documents juridiques de 
l’Assyrie et de la Chaldée⸗ (mit Menant, 1877) u.a. 
Neuerdings hat fd D. vornehmlich der jogen. zwei⸗ 
ten Gattung der Keilfchrift zugewendet, d. 5. ben: 
jenigen Inſchriften, welche in den Erlaſſen der alten 
perſiſchen Großkönige die zweite Kolumne einnehmen 
und ohne Zweifel Überjegungen des in der erjten 
Kolumne enthaltenen altperfiihen Textes find. In 
feinem Wert »Le peuple et la langue des Mödes« 
(1879), dem die »Etudes mediques« (1878) voraus · 
ingen und die »Etudes sumöriennes« (1881) nad): 
olgten, hat er bie von Weftergaard, Norris u, a, be: 
gonnene Entzifferung diejer Inſchriften m... 
zu Ende geführt; doch ift feine Annahme, daß die darin 
—— agglutinierende, mit der Sprache von 
Sufiana ſowie derjenigen der älteſten Keilinſchriften 
verwandte Sprache das Idiom der alten Meder ge— 
weſen ſei, nicht ohne Widerſpruch geblieben. 

2) Ernft Jakob, Reiſender, Bruder des vorigen, 
geb. 5. Dez. 1832 zu Hamburg, erlernte die Kauf: 
mannjchaft und ging 1851 nad) Schanghai, wo er 
ein Handlungshaus gründete. Zur ——— 
Geſchäftsverbindungen beſuchte er 1866 und dann 
wieder 1868 Korea und ſchrieb, geſtützt auf eigne 
Erfahrungen und die Aufzeichnungen des Miffionärs 
Heron, eine eingehende —— des Landes unter 
dem Titel: »A forbidden land« (Lond. 1879; deutſch: 
»Ein verfchloffened Lande, Leipz. 1880). 

3) Guſtav Salomon, Sangfritift, Bruder der 
vorigen, geb. 30. Juli 1836 zu Hamburg, wandte ſich 
nach vollendeten Univerſitätsſtudien nad England, 
wo er an ben Bibliothefen von Oxford und Winbjor 
Stellungen befleidete, und wirkt feit 1872 als Pro: 
fefior des Sanskrits an der lniverfität zu Madras in 
Indien. Litterarifch machte er fich zuerſt durch eine 
Schrift über den Presbyter Johannes (2. Aufl., Berl. 
1870) belannt. Später veröffentlichte er: »On the 
classification of languages« (Madras 1879); »On 
the ——— army of the ancient Hindus« (1880); 
»Lists of sanscrit manuscripts in Southern India« 

1880, Bd. 1); »Contributions of the history of 

uthern India« (1882); »Nitipra Karika« (1882), 

Oppiãnos, griech. Dichter aus Korykos oder Ana: 
jarbos in Kilikien, fchrieb in der zweiten Hälfte des 
2. Jahrb. n. Ehr unter Mark Aurel ein Lebrgedicht 
über den Siihfang (»Halieutica«) in 5 Büchern in 
frifcher, aber oft jchwülftiger Sprache und forrelten 
Verſen. Ein andres ihm fäljchlich zugejchriebenes 
Gedicht über die Jagd (»Cynegetica«) in 4 Büchern, 
in harter, trodner Sprache und ſchleppendem Versbau, 
rührt von einem unbefannten Nachahmer aus Apa— 
meia in Syrien her, der unter Caracalla im 3. Jahrh. 
lebte. Ausgaben beider Gedichte beforgten Schneider 
(Leipz. 1813) und Lehrs (Par. 1846, 1868). 
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Oppidãnen (lat.), Städter, befonders Kleinſtädter; | anwalt die Berfolgung einer verbredheriichen Hand: 
ın Schulen mit Alumnaten ſ. v. w. Stabtichüler oder | lungsweiſe auch unterlaffen fönnte, wenn ihm dies 
Grterne, d. ' Schüler ıc., die in der Stadt, nicht in | durch das öffentliche Intereffe als geboten erjcheinen 
der Anftalt jelbjt wohnen. würde, wollen zur etwanigen Korrektur des fogen. 

ppido Mamertina, Stadt in der ital. Provinz | Anklagemonopol3 der Staatdanwaltichaft ein mög: 
Reggio di Calabria, Kreis Balmi, am Fuß der Apen⸗ | licht weit gehendes Necht der Privatllage für den 
ninen, Biihoffig, mit Oymnafium, Konvikt und (1881) | Verlegten ftatuieren, wie dies im franzöſiſchen Rechte 
3767 Einw. D. wurde durch dad Erdbeben von 1783 | der Fall ift. Die deutiche Strafprozeßordnung geht 
gänzlich zerjtört und danad an andrer Stelle wieder | nicht vondem D., fondern vielmehr von dem Grundſatz 
— aus, daß die Staatsanwaltſchaft bei einer ſtrafbaren 

ppolzer, 1) Johann, Ritter von, Mediziner, ern zum Einſchreiten verpflichtet ift (jogen. 
geb. 3. Aug. 1808 zu Grafau im böhmifchen Kreis | Legalitätsprinzip). Nur ausnahmsweiſe fommt 
Budweis, ließ ſich nad) beendeten Studien zu Prag | das D. zur Geltung, namentlich bei Beleidigungen 
dafelbft als praftiicher Arzt nieder und ward 1841 | und leichten Körperverlegungen, bei welden die 
Profeffor der dortigen u a Klinik und Pris | Staatdanmwaltichaft mit der öffentlichen Klage nur 
märarzt am allgemeinen Krankenhaus. 1848 ging er | dann einfchreitet, wenn dies im öffentlichen Intereſſe 
ald Profeffor der jpeziellen Bathologie und Therapie | liegt (deutiche Strafprogehordnnung, $ 416). Bei den 
en Leipzig, folgte aber 1850 einem Ruf an die Unis | im Ausland —— ſtrafbaren Handlungen iſt 
verfität zu Wien, wo er 16. April 1871 ftarb. D.genoß | es dem Ermeſſen Staatdanwaltichaft anheim: 
als kliniſcher Lehrer und praktifcher Arzt europätfchen | gejtellt, ob fie in den geſetzlich zuläffigen Fällen ein: 
Ruf, und die Wiener mediziniſche Fakultät gelangte Phreiten, oder ob fie dies, namentlich mit Rüdjicht 
durch ihn zur höchſten Blüte. Vor allem ift es Jein Ber: | auf einen unverhältnismäßig hohen Koftenaufwand, 
dienst, dienihiliftiiheRichtung deraltenWienerSchule | nicht lieber unterlaffen will (deutſches Strafgeſetz— 
in der Therapie bejeitigt zu haben. Seine vom Ritter | * 84). 
v. Stoffella unter ſeiner Leitung herausgegebenen —— (at.) Gegenſatz, Widerſtand; nament⸗ 
tliniſchen Vorträge (Erlang. 1867 u.1866— 72,2 Bde.) lich im politiſchen Leben die gegen die Staatsregie— 
find infolge feines Todes unvollenbet geblieben. Al$ | rung oder deren dermalige Vertreter, befonders in 
Separatabdrüde erfchienen ⸗Oppolzers Borlefungen | der reife (Oppofitionspreffe) und in den Kam: 
über die Krankheiten des Herzens und der Gefähe« | mern, ſich geltend machende Richtung; dann aud) Be: 
(Erlang. 1867) und über die Krankheiten der Mund: | zeichnung für diejenigen, welche biefer Richtung an⸗ 
ug (eu ed gehören, aljo f. v. w. Dppofitionspartei. Eine 
röhre (daf. 1872). eigentliche D. ift nur in einem Staatöwejen möglich, 

2) Theodor, Ritter von, Aftronom, Sohn des | in weldem dem Volk an der Gejeggebung und an 
vorigen, geb. 26. Dit. 1841 zu Prag, ftudierte in | ber Staatsverwaltung ein beftimmter Anteil ein- 
Wien Medizin und Aftronomie, habilitierte fi) 1866 | geräumt ift, alfo in einer fonftitutionellen Monardie 
an der bortigen Univerfität als Privatdozent für | oder in einem republifaniihen Staatölörper; fie ift 
Aftronomie und wurde 1870 außerorbentlicher, 1875 | in einer abjoluten Monarchie, in welcher ed an einer 
ordentlicher Profefjor für Aftronomie und höhere Voltövertretung fehlt und in welcher der Wille des 
Geodäfte. 1873 gründete er eine Privatiternwarte | Souveräns allein maßgebend ift, faſt undenkbar. Fee 
und leitete 1872—-76 die umfafjenden Gradmej: | ein gefundes politifches Leben ift dad Borhandenjein 
fungsarbeiten für Öfterreich. Er ftarb 26. Dez. 1886, | einer D, keineswegs ſchädlich, fondern gewiffermahen 
Sein »Lehrbud zur Bahnbeftimmung der Kometen | notwendig, da alle Barteien vertreten fein follen, und 
und Blaneten« (Leipz. 1870— 80, 2 Bde.; 2. Aufl. in | da und gerade im politifchen Leben der Gegner unſre 
18d.1882) enthält vielfahneue Methoden. Außerdem | Fehler am beften aufdeden und und durch feine Ans 
ichrieb er: »Syjyaientafeln für den Monde (Leipz. | griffe und feinen Widerftand oft beſſer ald unjre po» 
1881);» Tafeln zur Berechnung der Mondfinfternifje« | litiichen Freunde auf den richtigen Weg führen wird. 
(Bien 1883); »Über die Auflöfung des Keplerſchen Freilich wird eine ſolche D. dann jtörend und hem— 
Vroblemä« (daj.1885); »Entwurfeiner Mondtheorie« | mend wirken, wenn fie zu einer prinzipiellen oder 
(dai, 1886); ⸗Aber die aſtronomiſche Refraftion : (daf. | ſyſte matiſchen D. wird, d. h. wenn man opponiert, 
1886); »Ranon der Mondfinfterniffec (daf. 1887). | lediglich um zu opponieren, nämlich um der Regies 

DO pponieren (lat.), etwas entgegenjegen, Wider: | rung Berlegenheiten zu bereiten, und nicht aus in» 
ipruc erheben; daher Opponent bei alavemifchen | nern und fachlichen Gründen. Zu bemerken ift aber, 
Disputationen der im voraus beftimmte Gegner des | daß nicht notwendig ber liberalen Partei die Rolle 
Disputanten. der Oppofitionspartei zufallen muß, wenn dies auch 

Opportün (lat.), gelegen, bequem, zu geeigneter | Häufig und namentlid) in Deutjchland ber Fall ge 
Zeit; Opportunität, Paßlichkeit, der geeignete | weſen ift. Übrigens ſpricht man auch von der O. in 
Zeitpunkt, günstige Gelegenheit. einem Gemeindefollegium, in einer Fraktion oder in 

DO pportuniflen, Polititer, welche fi den Zeitum: | einer andern Vereinigung oder Körperidaft, um bie 
ftänden anbequemen und nur das jeweilig Erreich: | in wirtichaftlicher, politifcher, fozialer und ſonſtiger 
bare erſtreben; beſonders bie — epublika⸗ Hinſicht hervortretenden Gegenfäße und die Gegen— 
ner unter Gambetta, Ferry, Briſſon u. a. in Frank: | ſtrömung insbeſondere zu bezeichnen, welche ſich der 
** ſeit 1876. —— Richtung gegenüber geltend macht. — 

pportunitätsprinzip, im modernen Strafprozeß | In der Aftronomie bezeichnet man mit O. (Gegen⸗ 
biejenige Theorie, wonach die Strafverfolgung durch ſchein«) eine Art der Ajpelten (ſ. d.). 
die Staatsanwaltihaft nicht fchlechthin die Folge! Oppositus (lat., »gegenüberftehend, u 
einer fteafbaren Thätigkeit fein, fondern wonad) das | dig«), in der Botanik Bezeichnung für ſolche Blätter, 
Einſchreiten der Staatsanmwaltichaft auch weſentlich welche paarmweije auf gleicher Höhe am Stengelftehen; 
mit davon abhängig gemacht werden foll, ob dasjelbe | Gegenjag: alternus. 
im öffentlichen Intereſſe ald geboten erjcheint. Die pprimieren (Lat.), unterbrüden, niederbrüden; 
Anhänger diejed Prinzips, wonach alfo der Staats: | Dppreifion, Unterbrüdung; Bellemmung, 








412 


Opprobration (lat.), Beihimpfung, Schmad), 
fchimpflicher Vorwurf; opprobriös, Khmähtic, 

Oppugnation (Iat.), Beſtürmung; — 
Angriff, namentlich vor Gericht; Dppugnations: 
ſchrift, früher die Prozeßſchrift, in welcher man die 
Mängel eines geführten Beweifes darzuthun fuchte. 

Ops, bei den Nömern Göttin der Fruchtbarkeit 
und Beichügerin des Feldbaues, Gemahlin und weibs 
liches Gegenbild des Saturnus, galt für identiſch 
bald mit den italifchen Gottheiten Bona Dea, Fauna, 
Fatua, Maia, bald mit den ariechifchen Rhea und 

emeter, bald mit der phrygiichen Kybele. Ihr und 
ihrem Gemahl gemeinfam galten die Opalia. Ihr 
aewöhnlicher Beiname ift Gonfivia(»die Befäerin«). 

Opfigamie (griech.), das zu fpäte Heiraten, worauf 
in Sparta Strafe ftand. 

Optativ (lat.), |. Berbum. 

Opticus (Nervus o., lat.), Sehnerv. 

DO ptieren (lat.), etwas (ald wünſchenswert) wäh: 
fen, mwählend ſich für etwas entſcheiden; Optant, | 
derjenige, welcher eine folche Entſcheidung trifft; | 
Option, eine ſolche Wahl oder Enticheidung, na: 
mentlich aud) das Wahlrecht (jus optionis) in Bezug | 
auf das Baterland oder die Staatdangehörigfeit, 
welches den Bewohnern eines anneltierten Landes bei 
Abſchluß des Friedens regelmäßig bis zu einer ges 
wiffen Zeit gelaffen wird. Die Anerfennung der 
neuen Staatögemwalt wird nämlich bei allen Perſonen 
angenommen, welche in dem abgetretenen Gebiet ges 
boren find (Originaires) oder daſelbſt ihr Domizil 
haben (Domieilies), fall® fie nicht binnen der ge: 
fegten Frift die Optionserllärung zu gunften des 
frühern Staatöverbandes abgegeben haben. Diefer 
Erklärung muß fid) die Überwanderung in das dem 
alten Staat verbliebene Gebiet anfchließen. Die Frift 
betrug 3. B. in dem Breslauer Friedensvertrag von 
1742 fünf, im Wiener Frieden von 1864 ſechs Jahre, 
Nach dem Franffurter Frieden vom 10. Mai 1871 
ftand es den Bewohnern von Eljah Lothringen bis 
1. Oft. 1872 frei, für Deutichland oder Frankreich 
zu o. Die Ausübung des Optionsrechts wurde durch 
Erlaß des Oberpräfidenten vom 7. März 1872 ge: 
regelt, indem ein befonderes Optionsformular feft: 

efeht ward. Bis 30, Sept. 1872 optierten 162,633 
tionen, wovon 124,000 aber damit nurdemonitrie: 
ren wollten, daher nicht ihren Wohnſitz nach Frant: 
reich verlegten, worauf ihre Option für ungültig ers 
klärt wurde. 

Optik (griech.), die Lehre oder Wiſſenſchaft vom 
Licht (f. d.). Sie zerfällt in die physiologische O. 
oder die Lehre von den Geſichtswahrnehmungen und 
in die phyſikaliſche D., die Lehre von den Licht: 
erſcheinungen an fi, ohne Beziehung auf das menſch⸗ 
—* Auge. Letztere umfaßt: die Lehre von der uns 

eftörten Ausbreitung des Lichts und von ber 
Lichtftärke (f. Photometrie); die Lehre von der re: 
geimäßigen Reflexion oder Spiegelung des Lichts an 

latten Oberflächen (Hatoptrif); die Yehre von der 

rechung der Strahlen beim Übergang in ein andres 
Medium (Dioptrif); die Lehre von der Farbenzer: 
ftreuung oder Disperfion; die Lehre von der Emif: 
fion und Abjorption des Lichts, welche die natür: 
lihen Farben der Körper, die Brinzipten der Spek— 
tralanalyje (ſ. d.) und die mit der Abjorption zu: 
fammenhängenden Erfcheinungen der Fluoreszenz, 
Phosphoreszeny und hemifchen Wirkung (vgl. Pho— 
tograpbhie) behandelt; endlich die höhere D. oder die 
Lehre von der Interferenz, Rolarifation und Doppel: 
bredung des Lichts. Dieſer legte Abjchnitt wird 
häufig auch »theoretiiche O.« (von den Franzojen 
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soptique physique«) genannt, weil die hierher fe 
hörigen Erfcheinungen eine Rüdfichtnahme auf die 
über das Weſen des Lichts aufgeftellten Hypotheſen 
erheifchen und zugleich befonders geeignet find, zwi: 
[chen diefen Theorien eine Entſcheidung a üb: 
ren; die Interferenzerſcheinungen namentlid find 
e8, welche den Sieg der Undulationdtheorie über 
die Emiſſionstheorie entjchieden haben. — Eine 
befondere Farbenlehre (Chromatif), weldheihren Stoff 
aus den drei letzten Abjchnitten der phyfifaliichen D. 
(Dieperfion, Abjorption, Interferenz) und aus den 
betreffenden Artifeln der phyfiologiichen D. zufam: 
menzuftellen hätte, wird heutzutage wohl faum noch 
unterichieden. Über die Geſchichte der D. ſ. Phyfit, 
Vgl. Newton, Optics (Zond. 1704); 3. Herſchel, 
Treatise on light (dal. 1828; deutich, Stuttg. 1831); 
Beer, ee höhere ng 1858); 
Billet, Traite d’optique physique (Par. 1858—59, 


‚2 Bde); Verdet, Lecons d’optique physique (bai. 


1869, 2 Bde. ; deutich von Erner, Braun + — 
E. Becquerel, Lalumiere (Bar. 1867—68, 2Bde 
Helmholtz, Handbuch der phyſiologiſchen O. (2. Aufl, 
Hamb. 1886); Netteler, Theoretifche D.(Braunfchw. 
1885); populäre Werke: Lommel, Das Wefen 
Lichts (Leipz. 1874), Pisko, Licht und Farbe (2. Aufl., 
— a Tyndall, DasLicht(deutih, Braun: 
chwei 76). 

Optifus, Fabrilant optifher Inftirumente, befon: 
ders von Brillen, Fernrohren, Mifroffopen. 

Optima flde (lat.), in beitem Glauben. 

Optima forma (lat.), in bejter Form. 

DO ptimäten (lat. Optimates), ebenfo wie Nobiles 
und Boni viri eine der a gern Bi bie arifto: 
kratiſche Bartei, welche in den jpätern Zeiten ber rö: 
mifchen Republik den herrichenden, aus Patriziern 
und Plebejern zufammengelegten Stand bilbete, aus 
demfaft alle Magiftrate hervorgingen, und der den Se- 
nat bildete (daher auch Senatspartei). Durch ihre 
Ausschließlichkeit und ihr Beftreben, fich alle öffent: 
lihen Ehren und Borteile vorzubehalten, nicht minder 
aber auch durd) ihre Entartung riefen die D, eine ent» 
gegengelegte Bartei hervor, die Volkspartei, welche 
unter ehrgeisigen Führern (den fogen. Bopularen) 
den Ramyı gegen fie aufnahm. Diefer Kampf begann 
mit den beiden Gracchen. Nachdem legtere an dem 
Widerjtand der D. geicheitert waren, erneuerte ſich 
der Kampf durch Marius und Einna. Noch einmal 
fiegten die DO. dur Sulla, unterlagen aber dann 
Julius Cäfar gegenüber. Ein legter Verſuch der D,, 
nach Cäſars Ermordung die alte Herrichaft wieder: 
zugewinnen, endete mit der Niederlage des Brutus 
und Caſſius durch Antonius und Octavianus und 
endlid; mit der Alleinherrichaft des letztern. 

Optime (lat.), jehr gut, am Be 

Optimismus (v. lat.optimus), im allgemeinen bie 
Neigung, Dinge und Verhältniffe al® gut voraus: 
zufegen, ift entweder theoretifch oder — Der 
praktiſche O. iſt diejenige Illuſion oder Täufchu 
welche gegenwärtige oder zulünftige Zuſtände fir 
beffer anfiebt, als fte wirklich find, und fich nament: 
lid in Rückſicht auf den Verlauf irgend einer Art 
privater oder Öffentlicher Angelegenheiten in unbe: 
gründetes Bertrauen und jchmeichelhafte — 28 en 
einwiegt. Man fpricht daher von optimiftifchen So. 
litifern und in Beziehung auf das individuelle Leben 
von a Launen u. Charakteren. Der theo⸗ 
retiſche O. bezieht fih entweder auf die Philoſo— 
phie überhaupt oder fpeziell auf Metaphufif. Bon 
den Verfuchen, ben letztern D. zu verteidigen, ift Leib: 
niz’ »Theodicees durch defien Borftellung, dat Gott 


* or * * oO * 
Digitized by Google 


Optimus Maximus — Opus. 


unter allen möglichen Welten die befte zur Schö— 
vfung ausgewählt habe, und Hegels Gej ——— 
ſophie durch den Grundſatz, daß das Vernünftige 
wirklich und das Wirkliche vernünftig ſei, berühmt 
geworden. In jüngſter Zeit iſt der Gegenſatz zwiſchen 
D. und ſeinem —— —— Peſſimismus (j.d.), 
durch Schopenhauers Philoſophie in den Vorder— 
arund getreten. 

Optimus Maximus (lat., »der Beite, Größte«), 
gewöhnlich abgelürzt O. M., Beiname Jupiters. 

Optiſch (griech.), was fich überhau ar das Licht 
und das Shen bezieht. Daher a de Achſe, bei 
ipbärifhen Spiegeln die gerade Linie, welde man 
ih durch den Mittelpunkt der Spiegelfläche (opti: 
ihen Mittelpunft) und durch den Mittelpunft ber 
Kugel (geometrijhen Mittelpunkt), von welder 
der Spiegel ein Abfchnitt ift, gezogen bentt; bei Lin: 
jen die Berbindungslinie ber beiden Krümmung®: 
mittelpunfte; bei doppelbrechenden Kriftallen eine 
Richtung, nach welcher ſich die Lichtwellen nur mit 
einer einzigen Geſchwindigkeit fortpflanzen und da- 
ber feine Doppelbrechung erleiden. 

Optiſche Inftrumente, alle die Leiftungen bed Au: 
ges erhöhenden und zur Demonftration der Lehren 
der Optik dienenden Inftrumente, jpeziell Fernrohr, 
Mikroſtop, Polarijationdapparat, Stereoſtop, Ca- 
mera obscura und Camera clara. 

Optiſche Meteore (Lich tmete ore), atmofphärifche 
Sichterfcheinungen, wie die Morgen: und Abendröte, 
die Höfe um den Mond und die Sonne, die Neben: 
ionnen und Nebenmonde, der Regenbogen ıc. 

Optiſche Täujäungen v. w. Geſichtstäuſchungen. 

Optogramme, ſ. — 58 

DO ptometer (griech.), Inſtrument zur Meſſung der 
Sehweite, d. b. des Abſtandes bed Grenzpunttes, 
über melden hinaus ein Objelt einem zu ei 
den Auge nicht weiter genähert werden darf (Nah: 
punkt), von einem zweiten Bunt, über welchen hinaus 
er nicht weiter entfernt werben barf (Fernpunkt), 
ohne undeutlich zu werden. Die ältern Methoden der 
Optometrie beruhen im Prinzip auf ber Beobachtung 
des Pater Scheiner, daß durch zwei im Abjtand von 
I—1, mm in ein Kartenblatt geftochene feine Off: 
nungen, welche dicht vor dad Auge gehalten werden, 
eine Nadel ſowohl in jehr geringer als in ſehr weiter 
Entfernung vom Auge, d. b. über den Nah: und 
Fernpunft hinaus, doppelt, innerhalb derjelben aber 
einfach geſehen werde. Das verbreitetfte D. ift das 
von Stampfer. Es befteht aus zwei ineinander 
aeihobenen Blehröhren, und als Objekt bient ein 
beleuchteter Spalt, weldyer durch zwei demſelben pa= 
rallele, etwa ] mm voneinander entfernte, 0,7 mm 
breite Einſchnitte betrachtet wird, und deſſen Ent- 
fernung vom Auge durch Hin» und Herjchieben der 
einen Röhre in der andern geändert und zugleich ge: 
mefjen werden fann. Innerhalb des Nah: und Fern⸗ 
vunktes des unteriuchten Auges erfcheint der Spalt 
einfach. An einer Skala ift dabei das für das Auge 
paſſende Brillenglas angegeben. Das een Ü 
beiteht aus einem etwa I m langen, mit ſchwarzem 
Samt überzogenen Lineal, auf weldem der Länge 
nad ein weiber Faden ausgeipannt ift. Legt man 
dies Lineal horizontal an das untere Augenlid, jo 
ericheint der Faden in der Entfernung des deutlichen 
Sehens einfady, während er Diesjeitö und jenfeits 
in zwei bivergierende Fäden auszulaufen jcheint. 
Gödides recht brauchbares D. (von Stäger in Stet: 
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fizierten. Alle Methoden der Optometrie geben feine 
genauen Rejultate, beſonders meil bei der Beſtim— 
mung des Fernpunktes ein höherer oder geringerer 
Grad von Attommodation nicht ausgeſchloſſen bleibt, 
wodurch der Fernpunft oft näher angegeben wird, als 
er in Wirklichleit liegt. 

DO ptotypen (ariech., Sehbproben), Buchitaben und 
Drudfag verſchiedener Größe zur Unterfuchung des 
Sehvermögend. 

pulent (lat.), vermögend, reich, luxuriös auöge: 
ftattet; Opulenz, Reihtum, Machtfülle, Reichtum 
an Mitteln zu behaglihem und genußreichem Leben. 

Opuntia Tournef. et Haw. (Fackeldiſtel, Feis 
gendiftel), Gattung aus ber Familie ber Kakteen, 
mit fleifchigen, aus flachen Öliedern zuſammengeſetz⸗ 
ten, feltener walzigen Stengeln, Heinen, ftielrunden 
Blättern, die aber noch während der Entmwidelung 
der Stengelglieder abfallen und nicht wieder erſetzt 
werben, aus den Stadhelbüfcheln, dem Ranb oder 
Sceitel der Glieder —— elben, roten 
oder weißen, meiſt einzelnen Blüten und eiförmiger, 
feigenartiger, grüner, gelber oder roter, genabelter, 
ſtachliger, ſchleimiger, mehr oder minder ſüßer ober 
faber, esteßbarer Nrudt, Die Dpuntien find fämt: 
lich ftrauchartig und fommen in allen Ländern Ame: 
rifad, wo überhaupt Kakteen gedeihen, vor, und 
zwar wi in den gebirgigen Gegenden. Sie erfor: 
dern größtenteils fein tropifches Klima, und einige 
finden 1? daher im füblichen Spanien, in Bortu: 
gal und Stalien, ja jelbit im füblichen Tirol ver: 
wildert. In ben heißen Ländern werden mehrere 
Arten zu Einfriedigungen verwendet, welche wegen 
ihres dichten Wadhstums und wegen ihrer Stadyeln 
einen quten Schuß abgeben. O. vulgaris Mill. (ge: 
meine Fadelbdiftel), mit ovalen, flach zuſammen⸗ 
ebrüdten Gliedern, furzen, faum borjtenartigen 

tacheln und zitronengelben Blüten, ift überall in 
Südeuropa vermwildert, hat die unfruchtbarften Fels⸗ 
wände und Steingründe der Mittelmeerländer über: 
zogen und bietet in den Früchten monatelang ein 
Nahrungs: und Erfriihungsmittel des Volfeö, wie 
in ihrer Heimat. Die Stengelglieber frißt das Vieh, 
und bie ganze Pflanze dient zu Einzäunungen. O. 
Ficus indica Mil. (Feigendiftel, Spaniers 
feige, indifche Feige), hauptſächlich der Früchte 
alber in Südeuropa fultiviert, ift wohl nur Spiel: 
art der vorigen. O. coccinellifera L. (Kocdenilles 
opuntie, Nopalpflanze, ſ. Tafel »Kalteen:), 
mit eirund-länglichen, fat ftachellofen Gliedern und 
roten Blüten, wird im tropifhen Amerifa, wo man 
die jungen Triebe als Gemüfe ißt und die Samen 
u Mehl verwendet, vielfach fultiviert, da auf ihr 
ie Kochenille gezüchtet wird. Im Intereſſe dieſer 
Zudt ift die Shanye aud nad Weltindien, Ma: 
laga, Spanien, Algerien, Java, Teneriffa gebracht 
worden. Aud) die langftadhlige O. Tuna Mill, wird 
für die Kochenillezucht fultiviert. O. Rafinesquiana 
Englm., au8 Teras, erträgt wie mehrere andre Ar: 
ten ben norbdeutihen Winter und reift auch ihre ge: 
a lesnstko. teinunfermflima. 
Bejonders empfehlenswert ift O.Rafinesquiana var. 
arcansana aus Arkanſas. Viele Arten werden als 
ierpflanzen fultiviert; O. filipendula, Abbildung 
. Tafel »Kalfteen«. 

Opuntinae, f. Suffulenten. 

Opus (lat.), Werk; in der Litteratur ein fchrifte 
ftellerifches Werf, daher Opera (ſ. d.), die Werke eines 


tin) benußt das Prinzip der Berechnung bes natür: | Autors; in der Muſik (abgekürzt op.) eine größere 
lihen Nah: und Fernpunktes aus dem fünftlichen, | oder HeinereKompofition (und zwar pflegen die Koms 
d. b. dem durch Vorhalten von Konvergläſern modi: | poniften ihre Werke in der Reihenfolge der Entitehung 
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oder Veröffentlichung mitOp. 1, 2 2c. zunumerieren). 

n der Baufunft bildet nach dem Vorgang Vitruvs 

. den Gattungsnamen verjchiedener technifcher Ars 
beiten. So heißt O. alexandrinnm ein zmweifarbiger 
Steinbelag der Fußböden bei den Alten (j. Mofaif); 
O. incertum oder antiquum, unbeftimmtes Werf, ein 
Steinverband, aus ——— rauhen Bruch⸗ 
ſteinen beſtehend; O. museum oder musivum, ſ. v. w. 
Moſaik; O. reticulatum, Netzwerk (f. d.); O. spica- 
tum, ein ährenförniges Pflafter aus Brandfteinen, 
mwobei die Steine auf die hohe Kante unter einem 
Winkel jo aneinander gelegt werden, daß fie wie 
die Hörnerreihen zu beiden Seiten der Ahre gegen: 
einander ftehen ; O. tectorium, Bekleidungswerk, ber 
äußerfte und feine Mauerüberzug von Narmorftucco; 
O. tessellatum oder quadratarium, ein aus würfel: 
ähnlichen, gefärbten Steinen —— Mo⸗ 
faitfußboden; O. rusticum, Mauerwerk aus Boſſen⸗ 
quadern oder Budelfteinen (ſ. Ruſtika). 

Opuscũlum (lat.), ein Heines Schriftwerk, Mehr⸗ 
zahl: Opuscula, eine Sammlung kleiner Schriften. 

Opus operätum (lat.), eine nur zum äußern 
Schein unternommene Handlung, welde alfo feinen 
moraliihen Gehalt hat, 3. B. gedankenloſes Beten, 
Falten, Wallfahrten ꝛc. 

DO pzoomer, Karel Willem, niederländ. Philo— 
foph und Yurift, geb. 20, Sept. 1821 zu Rotterdam, 
ftudierte in Leiden, ward 1846 Profeſſor der Philo— 
jophie zu Utrecht und 1848 Mitglied und Sekretär 
einer königlichen Kommiſſion, die ein neues Gejch 
über die Univerfitäten entwerfen follte. In dieſer 
Stellung veröffentlichte er einen » Gejegentiwurf über 
die Reform der Univerfitätene. Opzoomers philo: 
ſophiſcher Standpunft ift der eines rationalen Em: 
pirismus. In »De weg der wetenschap« (Utrecht 
1851; deutjch von windt, daf. 1852; dann umge 
arbeitet unter dem Titel: »Het wezen der kennis«, 
2. Aufl., Amſterd. 1867) gab erein Handbuch der Logik, 
in welchem er die Methode der Naturmiffenichaften 
und ihre Anwendung auf die ethifchen Disziplinen 
darzulegen juchte, Ferner jchrieb er: »Oratio de phi- 
losophiae natura« (Utrecht 1852); »Nonfervatismus 
und Reform« (daſ. 1852); »Wetenschap en wijsbe- 
geerte« (Amiterd. 1857); »De waarheid enhare ken- 
bronnen« (daf. 1862); »De godsdienst« (daſ. 1864; 
deutſch von Moof, Elberf. 1868); »Scheiding vankerk 
en staat« (Amfterd. 1875) u. a. Als Jurift lieferte er 
viele Schriften über öffentliches und Privatrecht, dar: 
unter eine ausführliche Erklärung des holländischen 
Zivilgeſetzbuchs (bis jetzt 11 Bde), Während des 
—— Kriegs 1870/71 trat er in zwei 
aud) ind Deutiche überjegten Neden mit Wärme für 
das Recht der ——— ein. Seit 1861 iſt er Präſi⸗ 
dent der königlichen Akademie der Wiſſenſchaften. 

ar. ——— Oregon (Staat). 

r, 1) frühere Rechnungs- und geprägte Scheide⸗ 
münze in Schweden, in Silber (Stüber, Witten) 
und in Kupfer (Rundftüde); von legtern gingen 
drei auf ein Silberör. Das Silberör — 3% Bien: 
nig, das Kupferör alfo —=1"/s Pfennig = "ıoo Nils: 
daler Rilsmünt. — 2) Jetzige Scheidemtinze, = "/ıoo 
Kronor (Krone), ebenfalls — 1’s Pfennig. 

Ora et laböra! (lat.), bete und arbeite! 

Drade, |. Goldbraſſe. 

Orätel (lat, oraculum), im Altertum ein® ber 
Mittel, wodurd die Götterwelt mit den Menfchen 
in unmittelbare Wechjelbeziehung trat, und als ſolches 
einer der wichtigſten Träger der Religion, zugleid) 


Opusculum 





aber auch durch Prieftereinfluß ein nicht unbedeu— 
tendes Moment in der Geichichte der alten Völker. | 


— Drafel. 


Die D. bilden einen Hauptteil der Divinatıon, Infos 
fern fie befondere — eines Gottes ſein 
ſollen, die an einem beſtimmten Orte den Verlangenden 
gegeben und durch gewiſſe Mittelsperſonen, meiſt 
Prieſter des Gottes, mitgeteilt und verdeutlicht wer: 
den. Die Art und Meile, wie die Gottheit ihren 
Willen in den Drafeln mitteilte, war verichieden, 
weshalb man die ganze Gattung der D. zunädjft in 
die drei Arten der Traumoralel, der Sprud: 
orafel und der Zeichenorafel einteilt. In dem 
berühmteften aller, zu Delphi, erregte ein Dampf, 
welcher aus dem Schlund emporftieg, die Begeifte- 
rung der Wahrjagerin; in Dodona ward aus ber 
Bewegung der Blätter an der heiligen Eiche, aud dem 
Ton ber aufgeftellten Erzbeden, gus dem Murmeln 
der Quelle auf den Willen der Gottheit geichlofien ; 
in Delos beobachtete man bad Naufchen des Lorbeers, 
im libyfchen Ammonium gewifje Erfcheinungen an 
dem aus Ebdelfteinen zufammengejegten Bildnis des 
Gottes; bei den fibyllinischen Orakeln fhlug man auf 
Defehl des Senats und in Gegenwart eines Magi- 
ftrat& die von den Sibyllen herftammenben Samm: 
lungen nad). Inwieweit die Priefter felbft von ber 
Wahrheit dieſer Dffenbarungen überzeugt waren, 
läßt fich ſchwer entjcheiden; jedenfall® aber würde es 
einfeitig und unhiſtoriſch fein, in denfelben lediglich 
—— Prieſterbetrug zu ſehen. Sogar aus der 
dunkeln Form der Antworten, welche beſonders das 
delphiſche D. charakteriſiert, darf nicht ſofort auf ab: 
fihtlihe Täufchung gejchloffen werden, wenn auch 
zugegeben werden muß, daß fich die Prieſterſchlauheit 
ern durch die zweideutigen Antworten für alle Fälle 
icherftellte. Die befondern Anläffe, denen die einzel: 
nen Drafelfige ihre Entftehung verdantten, waren in 
ber Regel phyfiiche, welche wegen ihrer vom Gewöhn: 
lichen abweichenden Natur ben Glauben an die Nähe 
der weisfagenden Gottheit veranlaßten. Bald war es 
eine wohlthätige Duelle, woran das griechifche ſowohl 
als auch das germanijche Altertum die Nähe einer 
Gottheit fnüpfte, bald waren es Naturerjheinungen 
(Wafjerdämpfe aus heißen Quellen 2c.), welche be: 
geifternde Wirkungen bervorbradhten, bald Orte, wo 
die Überrefte eines berühmten Sehers rubten. Im 
legtern Fall fand in der Regel auf den Fragenden 
felbit noch eine unmittelbare göttliche, A, ern 
Einwirkung ftatt; fo mußte 3. B. bei dem D. des 
Amphiaraos der Fragende nach eintägigem Faften 
und bdreitägiger Enthaltfamleit von Wein im Tem: 
pel des Heiligtums fchlafen, damit ihm im Traum 
der Wille der Gottheit fund würde (fogen. Inkuba— 
tion), wobei jedoch eine Deutung des Traum Durch 
die Priefter nicht ausgejchloffen war. Der mit den 
Draleln verbundene Zweck war übrigens nicht nur, 
im Namen ber Gottheit Auskunft über zulünftige 
Dinge zu geben, fondern das gefamte Leben und Thun 
einer noch vielfad) ratbedürftigen Bevölkerung Durch 
göttliche Autorität da zu leiten, mo die eigne Einſicht 
den Einzelnen oder ganze Staaten im Stiche lieh, 
oder auch, wo ber einzelne, geijtig höher ftebente 
und die Verhältniffe klarer ald die Menge über: 
ſchauende Mann ohne Beihilfe des Anſehens der Re— 
ligion mit feinem Rat nicht durchdringen Fonnte. 
In diefem Sinn benugten Staatömänner häufig die 
D,, weshalb man fie nicht mit Unrecht für gewiſſe 
Perioden der griechischen Gefchichte geradezu poli: 
tifche Inftitute nennen darf. So übten die O. gro: 
Ben Einfluß auf Erhaltung des Bewußtſeins gemein: 
jamer Nationalität jomwie zur Erreichung allgemeiner 
vaterländifcher Intereſſen unter den jtaatlich ſehr 
geteilten und zwieipältigen Griechen, indem man 
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bei allen wichtigen Unternehmungen, Einrichtungen 
u. dal. den Rat der D. einholte, Neben ihrer Wirt: 
famteit für Hebung der religiöfen Kultur, die fich in 
älterer Zeit nicht wegleugnen läßt, jorgten die D. 
aber auch für die Beförderung der Landeskultur, für 
Ausjendung von Kolonien ıc.; fie bejorgten alfo auch 
ftaatsölonomiiche und politiiche, ja joziale Zwede. 
Das ältefte O. befand fich zu Meroe in Agypten, dem 
die im ägyptiſchen Theben und zu Ammonium, an 
welchen Orten der Dienft des Jupiter Ammon herr: 
{hend war, der Zeit nady am nächſten ftanden. In 
Griechenland erlangte das D. au Dodona, jpäter dad 
zu Delphi den größten Einfluß. Außerdem hatten 
Zeus zu Elis, zu Pifa und auf Areta, Apollon auf 

elos und in Klaros unweit Kolophon eigne D.; 
das der Brandiden zu Milet war ebenfalld dem 
Apollon und der Artemid geweiht. Heroenoratel 
waren: dad des Amphiaraos, des Trophonios und 
das des Heralles zu Bura in Achaia. Außerdem find 
noch zu erwähnen die Totenoratel (am See Aornos 
in Thesprotien und zu Heraklea in der Propontis). 
Zu den Draleln zu rechnen find auch die Sprüche der 
togen. Sibyllen (j. d.), beſonders der erythräiſchen 
und in Jtalien der eumäiſchen. Die Römer hatten, 
die Sibyllinifchen Bücher (ſ. d.), das D. des Faunus 
und ber Fortuna zu Präneſte abgerechnet, feine eins 
heimischen D. ; fie befragten die befanntern griechiichen 
und ägyptiichen, weshalb fie oft weite Reifen unter- 
nahmen. In Griechenland verloren die D. erit nad 
dem völligen Untergang ber Freiheit und Selbftän- 
digkeit ihr Anſehen; doͤch friſteten fie nur ein füm: 
merliches Dafein, bis fie unter der Regierung bed 
Theodofius für immer geichloffen wurden. Bal. F. A. 
Wolf, Beitrag zur Geſchichte des Somnambulis: 
mus im Altertum (in den »Bermifchten Schriften«, 
Halle 1802); Glavier, M&moire sur les oracles 
des anciens (Bar. 1819); Wisfemann, De variis 
oracnlorum generibus (Marb. 1835); Döhler, Die 
O. (Berl, 1872); Narapanos, Dodone et ses ruines 
(Bar, 1878); Hendek, Oracula graeca (Halle 1877); 
Boucdhe-Leclercq, Histoire de la divination dans 
Vantiquit& (Bar. 1879 —81, 4 Bbe.). 

DO rafelblume, j. v. w. Chrysanthemum, aud) Bellis 
perennis (»Xiebt mid), liebt mid) nidjt«). 

DOräl (lat.), mündlich; DOralfideitommiß, ſ. Le: 
gat; Draljubmijfion, mündlicher Nachſatz oder 

en zu einem Erkenntnis. 

e (lat.),j. Kanon. 

Dran, 1) Hauptitadt der gleihnamigen Provinz in 
Algerien, welche 86,103 4km (1563 AM) mit (ıssı) 
767,322 Einw, umfaßt, liegt im Hintergrund bes 
Meerbufens von D. und ijt Die bedeutenbite 
Handels ſtadt Algeriens ſowie eine wichtige Feſtung 
mit mehreren Forts, deren Werle zum Teil ſchon 
die Spanier anlegten. Der eigentliche Hafen von 
D. war biö vor furzem das 8 km nordöftlich gelegene 
Mers el Kebir, einer der beiten an der ganzen 
norbafrilaniichen Hüfte; jet bat man durch bedeu⸗ 
tende Hafenbauten vor D. jelbjt eine ſichere Anter: 
ftätte geſchaffen. Die Stadt, welche einen faft ganz 
europälichen Charakter zeigt, ift Hauptort der Pro: 
vinz und einer Militärdivifion, hat eine Handels 
fammer, ein College und (1381) 59,377 Einw., wovon 
28,225 Fremde (Spanier), 20,070 Franzoſen und 
Juden, außerbem Araber, Berber, Neger, deren faft 
ausſchließliche Beihäftigung der Handel ift. Der 
Sciffäverlehr betrug 1883: 4094 Fahrzeuge von 
1,231,024 Ton,, und 173 Fiicherboote erzielten einen 

von 772,000 Frank, Eine Eijenbahn führt 
nad; Algier. O. ift 


Vielleicht ſchon im Altertum (als Duiza?) von einer 
Römerkolonie bejegt oder gegründet, war D. im Mit: 
telalter eine anſehnliche maurijche Stadt. 1509 be: 
mächtigten fich ihrer Die Spanier, welche D. aud) noch 
behaupteten, ald alle andern Bejigungen längs ber 
Küfte verloren gingen (1535). 1708 wurde es von 
den Mauren belagert und durch Hunger zur Übergabe 
gezwungen, aber 1732 von den Spaniern wieder 
erobert, die nun bier bedeutende und ausgedehnte 
Feftungswerle anlegten. Ein furdtbares Erdbeben 
verwandelte in der Nacht des 9, Dit. 1791 die Stadt 
faftineinen eig Kaum waren Befagung 
und Einwohner in die Stadt, die fie verlafjen, zu: 
en, ald der Bei Mohammed von Mascara 
die Belagerung begann, die im Mär; 1792 mit der 
—— der Belagerten endigte. Die Franzoſen, 
in deren Gewalt die Stadt 1831 kam, ftellten die 
verfallenen Forts wieder her und er fie 
durch neue Werte. So wurde D. der wichtigſte Punkt 
bed Weſtens der franzöfiich: nordafritaniichen Be: 
figungen, Dal. Derrien, Les Frangais à O. depuis 
1830 (Air 1887). — 2) Stadt in der argentin. Pro: 
vinz Salta, 10 km von Rio Bermejo, 210 m ü. M. 
mit (1859) 2345 Einw., wurde in der Nacht vom 22, 
um 23, DEt. 1871 und abermals am 6. Juli 1873 

ur Erdbeben zerftört. Die Wälder der Umgegend 
find reich an Zedernholz. 

Drang, j. v. w. Drang⸗ Utan. 

e (ipr. »ängie), die Frucht des Drangen: 
st Citrus. ©. von Quito, f. Solanum. 

D range, 1) (ipr. -ängib) Arrondiffementshauptitadt 
im franz. Departement Bauclufe, an der Eifenbahn 
von Lyon nad) Marjeille gelegen, hat eine alte ros 
manifche Kathedrale, Standbilder des Grafen Raim: 
baud von D. und des Grafen Gaſparin, ein 
College, eine Bibliothek und (1886) 6065 Einw., welche 
Weinbau, Brauntohlenbergbau, Seidenzucht und 
Seidenipinnerei, Schafwollweberei, Gerberei und 

rberei ſowie lebhaften Handel mit Dbft, Wein, 

rüffeln, Sonig, Wache ıc. betreiben. D. ijt berühmt 
durch feine Dentmäler aus der Römerzeit, varunter ein 
mwoblerhaltenes Theater und einen jhönen Triumph: 
bogen. D. ift das alte Arauſio im narbonen: 
fiihden Gallien, die Hauptjtadt der Kavaren, wo 
105 v. Chr. die Cimbern über Servilius Cäpio und 
Manlius fiegten und fpäter Julius Cäfar eine rö- 
miſche Kolonie anlegte —— Saecundanorum). 
Im Mittelalter gehörte die Stadt erft zum burgun: 
difchen Ben und bildete vom 11. Jahrh. an eine 
eigne Grafjchaft, die nacheinander vier gl 
aßen (darunter 1530—1702 das Haus Nafjau, das 
bavon den Beinamen Dranien [j.d.) führt) und ud: 
wig XIV.1713 mit der Dauphine vereinigte. Dievon 
Kaijer Karl IV. in D, errichtete Univerfität wurde in 
ber franzöfiihen Revolution wi age Bol. Ba: 
ftet, Histoire de la ville et de la principaute 
d’Orange (Drange1856).— 2) (fpr. örrendjg) Stadt im 
nordbamerifan. Staat New Jeriey dicht bei Newark, 
mit kath. College (Seton Hall), großem Parl (Lies 
wellyn), ee Villen und (1885) 15,281 Einw. 

Orange, |. Aaofarbitoffe. 

Drangeade (ipr. orangihad), namentlich in Frank: 
reich jehr beliebte Limonade aus Drangen: und Bir 
tronenjaft und auf Zuder abgeriebener Drangens 
und Zitronenſchale. 

Orangeat (jpr. «angibän), |. Citrus, ©. 147. 

Orangebädchen, |. Aſtrilds. 

Drangeblüten, |. Citrus, ©. 146. 

For (Neroliöl), ſ. Bomeranzen: 


ig eines deutichen Konſuls. blüten 


—P 
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Orangeblütenwaſſer, ſ. Pomeranzenblüten- 


waſſer. 
Orangefarbe, Miſchfarbe von Rot mit Gelb. 
Drangeholz, j. Jatholz. 
Drangelad, j. v. w. Orleanlad, f, Orlean. 
Drangelogen (ipr. orängide- oder oͤrrendſch⸗ lohſchen), 
Name der politifchen Vereine, welche die engliſch— 
proteftantijche Partei in Jrland den Beftrebungen 
der Katholiken entgegenftellte. Als gegen das Ende 
des 18. Jahrh. durch einen irischen Bund das eng— 
tifche Intereſſe in Irland bedroht ſchien, traten 21, 
Sept. 1795 die entichloffenften Orangemen oder 
Drangiften, wie nad) der Befiegung Irlands durch 
Wilhelm von Dranien (1690) die proteftantiiden 
Anhänger des Königd genannt wurden, zu einer 
Art von Drdenäverbindung zufammen, deren Zwed 
die Erhaltung des Übergewichts der proteftantijchen 
Kirche in Irland und die Sicherung der Krone für 
das Haus Hannover war, Diejen Verbindungen, die 
D. genannt wurden, traten bald Broteftanten ber 
höhern Stände, ſelbſt die Prinzen des Töniglichen 
Hauſes, bei, was 1798 die Stiftung der Großen Loge 
von Jrland zur Folge hatte. Seit Durchführung der 
Union von Großbritannien und Irland 1800 ward 
der Bund immer mächtiger; feine Mitglieder ſetzten 
ſich in den wichtigſten Staats- und Gemeindeämtern 
feit und verpflangten ihre Grundjäge auch nad) Eng: 
land, wo 1808 die erfte Große Loge in Mancheſter 
errichtet, 1821 aber nah London verlegt wurde. Seit 
den Agitationen O'Connells (j. d.) in Irland bes 
gannen die D, einen erbitterten Kampf gegen den 
Katholizismus in England und Irland, zugleich aber 
auch gegen den Liberalismus und die in den Mittel⸗ 
klaſſen vorherrjchendetolerante Gefinnung. Doch ver: 
mochten fie nicht zu hindern, daß mit der Dur ie 
rung der Emanzipation 1829 dem in feiner Weile 
zu ———— Übergewicht der Proteſtanten in 
Na ein Ende gemacht ward, und gerieten in Kon: 
ilt mit der Regierung und der öffentlichen Meinung, 
weswegen fie unter dem Whigminifterium 1832 = 
gelöft wurden. Nach dem Sturz der Whigs (Novems 
ber 1834) boten die O. ihre ganze Macht auf, um bei 
den Wahlen, namentlich in Selen, die Majorität zu 
erhalten. Daher wurde, ald nad dem Nüdtritt des 
Minifteriums Wellington die Whigs wieder and Ru: 
der kamen, in der Parlamentsſeſſion von 1836 durch 
Hume, einen Führer der Radikalen, ein Antrag auf 
Unterfuhung des Zuftandes der D. geftellt, deren 
Ergebnis über die Staatögefährlichkeit derjelben fei- 
nen Zweifel ließ. Orr empfahl der Herzog von 
Gumpberland, Großmeifter der D., fämtlihen Logen, 
ſich aufzulöjen, mas auch binnen furgemgeichab. Den: 
noch haben fid) die Drangijten nod) in neuerer Zeit, 
obgleich ihre alte Organijation nicht mehr bejteht, biö- 
weilen bemerklich gemacht, und orangiftiiche Demon» 
ftrationen, welche zu blutigen Auftritten geführt ha— 
ben, find noch in den legten Jahrzehnten oft genug 
vorgelommen; mit ber Entjtaatlidung der proteftant. 
Kirche in Jrland verloren fievollends or Bedeutung. 
Drangenbaum, Pflanzengattung, ſ. Citrus. 
DOrangeneflenz, j. Bomeranzenjhalenöl. 
Drangen ewächfe, j. v. w. Aurantiaceen. 
_ Orangerie (pr. orangſcherih), aus Stein, Holz ober 
Eijen und Glas fonftruiertes, mit der Fronte nad) 
©. gelegenes Gebäude zur Aufbewahrung von Eitrus: 
gewächſen, Zorbeeren, Lauruſtinus, Myrtenzc., welche 
im Winter vor Froft gejchügt werden müſſen. Auch 
die genannten Pflanzen jelbft werben D. genannt, 
und bisweilen nennt man das Kübelobft, welches eben: 
falls froftfiher zu überwintern ift, Objtorangerie. 


Drangeblütenwafjer — Dranien. 


Drangeidalenöl, j. Bomeranzenihalenöl. 

Orangiſten (ipr. orangih-), in der vormaligen Res 
publif der Vereinigten Niederlande die Partei, die es 
mit dem Erbjtatthalter, dem Prinzen von Dranien, 
bielt; in neuerer Zeit in Belgien eine Bartei für das 
Haus Dranien, die den Patrioten gegenüberitand; 
in Irland f. v. mw. Drangenten, |. Orangelogen. 

Orang⸗Utan (nicht Utang, Waldmenſch, Meias, 
Majas, Pithecus satyrus Geoffr.,f. Tafel ⸗Affen I«), 
Affe aus der Familie der ſchmalnaſigen Affen (Ca- 
tarrhini) und der Unterfamilie der — u 
1,55 m hoch, flaftert mit den bis zu den Knöcheln 
herabreichenden Armen 2, m, hat einen fegel: oder 

yramidenförmig zugeipigten Kopf mit weit vor: 
tehender Schnauze, gerunzelten, ftarf aufgetriebenen 
Lippen, ag gedrücdter Nafe, Heinen Augen und 
Ohren und furdhtbarem Gebiß, einen furzen Hals 
mit großem Kehlſack, welcher aufgeblafen werden 
fann, langen Armen mit langen Händen und Fin— 
ern, einen ſtark hervortretenden Bauch, fpärliche 

ehaarung auf Rüden und Bruft, längere und reich: 
lichere an den Seiten, bartähnliche im Geſicht; Hand: 
fläche und die Oberjeite der Finger find nadt, bläu— 
lich oder jchiefergrau; das Haar ift dunkel roftrot. 
Alte Männden find größer, dichter und länger be- 
haart ald die Weibchen und beſitzen eigentümliche 
Schmwielen an den Wangen, welche das Geſicht auf: 
fallend häßlicher machen. Junge Drang-litans find 
namentlich auch in ber Schäbelbildung dem Menjchen 
viel ähnlicher, bartlos, ſonſt aber reicher behaart und 
dunkler. Mit dem Alter tritt das Tieriiche immer 
mehr hervor. Der D. bewohnt Sumatra und Borneo, 
lebt in niedrig gelegenen fumpfigen Wäldern, meijt 
auf Bäumen, auf welden er helchidt und jchnell in 
balb aufrechter Stellung von Aſt zu Aſt geht, und 
zwar auf den Knöcheln, nicht auf den Sohlen. Nachts 
rubt er in einem Neft, welches er 8—15 ın über dem 
Boden aus Aften und Laubmwerk erbaut, aberjelten län- 
gere Zeit benugt. Am Tag ſucht er Früchte, frißt aber 
gelegentlich auch Blätter, Knoſpen und Schößlinge. 

ur jelten fteigt er auf den Boden herab, und nie: 
malö geht er aufrecht, es fei denn, daß er ſich mit 
den Händen an höhern Zweigen fefthalte. Den Men: 
{chen ſcheint er nicht ſehr zu fürchten, und gelegentlich 
jegt er ſich Fräftig zur Wehr. Kein Tier greift ihn 
an, weil er ftärfer iſt ald alle. In der Gefangenſchaft 
eigt fi der junge D. gelehrig, anhänglidy und ver: 
Krändig, aber niemald —— und luſtig wie der 
Schimpanſe, vielmehr ernſt, ſtill und gemeſſen, oft 
traurig. Der O. war ſchon den Alten bekannt; aber 
bis in die neuefte Zeit wurde viel über ihn gefabelt, 
und man ſprach von ihm faft wie von einem wilden 
Menſchen. Die Javaner halten dafür, daß der O. 
aus ber Vermiihung von Affen mit indianijchen 
Weibern entftanden fei und wohl reden fönnte, wenn 
er nur wollte. Bontius gab in ber Mitte des 17. 
Jahrh. Nachrichten, die er auf Borneo erhalten zu 
haben ſcheint. Sichere Nachrichten gab erft Wallace, 
und in den legten Jahren find häufig lebende Drang: 
Utand nad) Europa gelommen. 

Oranien, berühmtes Fürftengefchlecht, führt feinen 
Namen von Orange (f. d.) im füdlichen Franfreich, 
das bis zu Anfang des 18. Jahrh., wo ed mit Frank⸗ 
reich vereinigt ward, ein bejonderes Fürftentum 
war. Dasjelbe, ehedem ein Teil Burgund, wurde 
eine felbftändige Grafichaft im 11. Jahrh. Der 
erite Graf von O. war Gerald Adhemar (1086— 
1096), unter deſſen Nachfolgern mehrere Teilungen 
ftattfanden und bejonders ein Teil der Befigungen 
an die Geiftlichleit fam, jo daß beim Ausfterben des 
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Mannesitamms mit Rambold IV, 1174 nicht das 
ganze Fürftentum an defien Schweiter Tiburge und 
durch dieje 1185 an ihren Gemahl Bertrand de 
Baur, den Gründer der zweiten Linie der Für: 
ften von O., fiel. Das ganze Fürftentum vereinigte 
zuerst wieder Bertrand III. (1282— 1335). Der legte 
Fürſt diefer Linie war Raimond V. (1340— 73), von 
dem Orange feine Tochter Maria erbte, welche das 
Fürftentum ihrem Gemahl Johann I. von Chälon, 
dem Begründer der dritten Linie der Fürften von 
D., zubradite. Als der legte Sproß diejer Linie, 
bilibert (1502 — 1530), finderlos ftarb, fiel das 
Fürſtentum Drange an feiner Schweiter Sohn, den 
rafen Renatus von Naffau: Dillenburg, welcher 
die vierte Linie ber Fürften von D. begründete. 
Weil auch Renatus' 1540 mit Anna von Lothringen 
eſchloſſene Ehe kinderlos blieb, jo beftimmte er feinen 
Better ilhelm I. von Naffau» Dillenburg, erften 
Statthalter der Bereinigten Niederlande, zu feinem 
Nachfolger, ber den Titel eines Prinzen von O. an: 
nahm. Aber erft 1570 fonnte das Haus Naffau zum 
rubigen Befig des Fürftentums fommen. Nah Wil: 
beims I. Tod (1584) gingen Titel und tentum 
auf feine Söhne Morik (geft. 1625) und Friedrich 
. Heinrid) (aeft. 1647), dann auf deſſen Sohn Wil: 
beim II. (aeft. 1650) und —* Sohn Wilhelm II. 
über, welche alle ebenfall3 die Würde eines Statt: 
halter8 der Niederlande befleideten, Der Name D. 
wurde daher auch auf die ftatthalterliche Partei in 
den Niederlanden und, ald Wilhelm III. 1689 nad) 
dem Sturz der fatholifchen Stuart8 König von Groß: 
britannien und Jrland wurde, auf die englifch: pro: 
teftantische Partei in Jrland —— (j. Orange⸗ 
logen und Orangiſten). Als 1672 zwiſchen den 
Niederlanden und Frankreich Krieg ausbrach, wurde 
das Fürſtentum D. von Ludwig XIV. beſetzt, und 
erſt 1607 im Ryswyker Frieden wurde dem Haus 
Rafiau die Souveränität darüber beſtätigt. Mit dem 
1702 erfolgten finderloien Tod Wilhelms III. ang. 
das ältere berühmte Geichledht der Bringen von O. 
Auf Wilhelm jollte nach jeinem Teftament der Entel 
von feines Großvaterd Friedrich Heinrich zweiter 
Tochter, Albertine Agnes, Johann Wilhelm Frifo 
von Naffaus Die, Erbftatthalter in Friesland, im 
Fürftentum Drange folgen, wogegen fih Köni 
riedrich I. von Preußen als Sohn von Friedri 
Beinriche von D. älterer Tochter, Luife Henriette von 
D., auf Grund des Teitaments von deren Bater er: 
b. Indeſſen erllärte Ludwig XIV. das Fürftentum 
ür ein an Frankreich heimgefallenes Lehen und lieh 
ben Bringen von Conti, der ala Erbe des Haufes 
Longueville mit dem Haus Chälon entfernt verwandt 
war, als Brätendenten auftreten. Der hierdurch ent: 
ftandene oraniihe Erbfolgeftreit warb vom 
Barifer Parlament dahin geichlichtet, daß Drange 


dem Brinzen von Conti al& Dominium utile unter 
Frankreichs Dberboheit zugeiprochen ward. Durd) 
den Frieden von Utrecht 1715 ward diefer Sprud) 


beftätigt und jomit Drange mit Frankreich gänzlich 
vereinigt, dagegen wurden die Aniprüche des Haufes 
Songueville und Frankreichs auf Neuchätel an Preu⸗ 
hen abgetreten und überdies Titel und Wappen von 
Drange ber Krone Preußen zugeitanden. Johann 
Wilhelm Frifo nahm aber zur Wahrung jeiner Ans 
f — * den Titel eines Prinzen von O. an, den ſeine 
ach olger, welche 1747— 95 ebenfalld die Statt: 
balterwürbe der Niederlande befleideten, behielten, 
und welchen nad Verwandlung ber Niederlande in 
ein Köniareidh (1815) der jedeämalige niederländi:- 
iche Thronfolger führte. 
Meyers Aonvd»Leziton, 4. Aufl., XIL Bo. 
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DOranienbaum, 1) Stadt im ruſſ. Gouvernement 
St. Petersburg, in malerifcher Lage am Finnifchen 
Meerbufen, der Zeitung Kronftadt gegenüber, 40 
von St. Peteräburg, mit dem es durch eine Eifenbahn 
verbunden ift, hat ein ſchönes, vom Fürften Men: 
ſchikow 1714 erbautes, jet faiferliches Luſtſchloß mit 

rachtvollem Part, ag Datjchen (Villen), 3 ru): 
Fe und eine luther. Kirche, ein Sommertheater 
und (1880) 3575 Einw. und iſt ein beliebter Sommer: 
aufenthaltöort der Refidenzbewohner. In einem 
Hehe Fichtenhain liegt die Solitüde, zeitweilig die 
Refidenz der Kaiferin Katharina II. — 2) Stadt im 
Herzogtum Anhalt, füböftlic von Deffau, hat 2 Kir: 
den, ein Schloß mit Park, ein Amtägericht, bedeu— 
tende Tabald: und Zigarrenfabrifation, Schneide: 
mühlen und (1885) 2237 evang. Einwohner. 

Dranienburg, 1) Stadt im preuß. Regierungss 
bezirk Potödam, Kreis Niederbarnim, an der Havel 
und der Linie Berlin:Stralfund der Preußiſchen 
Staatöbahn, 36 m ü. M. hat ein königliches Schloß 
(1651 erbaut, nad) dem Brand von 1842 reftauriert), 
in weldhem ia ein Schullehrerieminar befindet, ein 
Denfmal der Kurfürftin Luiſe Henriette (feit 1858), 
ein Amtsgericht, eine Oberförfterei, Achemiſche Fabri: 
fen, eine Dampfmahl: und Dampfichneidemühl 
Schiffahrt und (1885) 4885 meiſt evang. Einwohner. 
D. hieß uriprüngli Bötzo w, wird Khon 1217 er: 
wähnt und erhielt noch im 13. Jahr). Stadtrechte. 
Die alte Burg wurde von Joachim II. niedergerifjen 
und dajelbft ein Seabigtop anne an deſſen Stelle 
das heutige Schloß trat. Die Kurfürftin Luiſe Hens 
riette (aus dem Haus Dranien), nad) weldyer dann 
die Stadt benannt wurde, begründete 1665 das bor: 
Sir Waiſenhaus. F D. ſtarb 1758 Prinz Auguſt 

ilhelm von Preußen. — 2) Ruſſ. Kreisftabt, j. 
Ranenburg. 

Dranieninjeln, ſ. Cistap. 

DO ranjefluß (Gariep), der beveutendite Fluß des 
Kaplandes, deſſen Nordgrenze er zum großen Teil 
bildet, entipringt im Kathlanbagebirge am Gathfin: 
pik und fließt erft ſüdweſtlich, dann in großen Win: 
dungen weſtlich, die Südgrenze zuerit gegen den 
Dranjefreijtaat, dann gegen die zu Kapland ge: 
börigen Weftgriqualand und Betfchuanenland, end: 
li) gegen das deutiche Groß:Namaqualand bildend, 
und mündet unter 29° fübl. Br. in den Atlantifchen 
Dean. Bon S. ber gehen ihm nur kleinere Zuflüfie 
zu; von. her empfängt er zuerft den Galedon, wel- 
cher ganz nahe jeiner Duelle am Mont aur Sources 
entjpringt, dann den großen Baal (f. d.), der Kai Ga: 
riep heißt, im Gegenjag zu dem aud Nu Gariep ge: 
nannten Hauptftrom, mit den Nebenflüffen Kolong 
und Modder u. im Unterlaufden Steppenfluß Aintaas 
ober Öygap, welcher in vielen Berzweigungen aus der 
Kalahariwüfte fommt, den D. aber in der Negel nicht 
erreicht, während der weiter weftlich auf deutſchem 
Gebiet mündende Große Fiſchfluß regelmäßig eine 
wenn auch geringe Waflermenge dem O. zuführt. 
Der D. ift von auferordentlidy ſchwankendem Wafjer: 
ftand; in feinem Oberlauf überflutet er in der nafjen 
Jahreszeit feine Ufer oft weit und richtet dann großen 
Schaden an, in der trodnen Jahreszeit ift er aber 
für die Schiffahrt zu jeiht. Seine nur 120 m breite 
Mündung veriperrt eine Barre, 

DOranjeiluß:Republik, Staat in Südafrika, im füd: 
öftlihen Winkel des großen füdafrifaniichen Hoch: 
landes, liegt zwiſchen 27°— 31° ſüdl. Br. und 25° — 
29° 40° öftl. 2. v. Gr. und wird begrenzt im ©. durd) 
den Dranjefluß, im W. durch die Kaplolonie (Weit: 

ı griqualand), im N. durch den Fluß Baal, welcher ihn 
27 


418 Ora pro nobis — Oratoriſch. 


von der Trandvaal:Republik jcheidet, und im Often | mögen 530,000 Pfd. Sterl. Der Freiftaat hat nur 
durch das Kathlambagebirge (Drafenberge). Sein | eine Heine, aus Freiwilligen gebildete Armee, näm: 
Flächeninhalt beträgt 107,439 qkm (1951 DM.) mit | lid) eine Batterie mit 4 Armſtrong-Geſchützen und 45 
(1880) 133,518 Einw., wovon 61,022 Weiße (1000 | Mann; im Kriegäfall werden fämtlihe Bürger aus: 
Deutfche) und 72,496 Eingeborne (Korana, Griqua, | gehoben. Hauptftabt und Si der Regierung ift 
Bufhmänner und Refte zahlreicher verfprengter Bes | Bloemfontein, mit 1800 Einw. S. Tafel » Flag: 
tihuanenftämme). Bon den Weißen waren 51,716Nie: | gen«. — Noch 1840 war die jegige D, eine von ein» 
derländiich:Reformierte. Der Boden bildet im allge: | zelnen Buſchmannhorden und Betjchuanen bewohnte 
meinen ein hohes Tafelland, welches ſich ganz all: | Wildnis. 1842 wanderten die von den Engländern 
mäblich gegen ®. zu ſenkt; der weftliche und nördliche | aus Natal vertriebenen holländifchen Koloniſten (Bu- 
Teil befteht faft nur aus ungeheuern graßreichen ren) unter Pretorius in dieſes Gebiet ein und gründe- 
Ebenen, woraus zahlreiche Tafelberge hervorragen; | ten die O. Auch died Land aber wurde durch des Kap⸗ 
egen Dften erhebt fi) der Boden allmählid) zu dem | gouverneurs Harry Smith Proflamation vom 3. Jan. 
Rathlambagebirge und zu den Wittebergen. Das | 1848 für das britifche Reich in Anjpruch genommen 
Land wird von mehreren nicht unbedeutenden Flüffen | und, nachdem die Buren 29. Aug. 1848 bei Boom 
bewäflert, die aber im Sommer meift vertrodnen. | Plaats befiegt worden und der größte Teil nad 
Außer den beiden Grenzflüffen, dem Dranje und dem | Transvaalausgewandert war, mit ber Kapkolonie ver: 
Baal Rivier, ift der Caledon der beveutendfte, der | einigt. Am 23. Febr. 1854 wurde aber die Drange 
fi in den Oranje ergießt; in den Baal münden der | River Sovereignty wieder ald unabhängiger Frei: 
Wilge mit dem Liebenberg: und Valſhfluß, ber Donkin, | ftaat anerkannt, dem, alddie Diamantenentdedungen 
der Sand» und Betfluß und der Modder und Riet: am Baalfluß ftattfanden, von den Engländern ber 
fluß. Das Klima ift jehr gefund und gemäßigter, äußerfte Wejtzipfel, an der Bereinigung des Baal und 
ald man ed wegen der Nähe der Tropenzone ermwar: | Dranje, abgenommen ward, um zu Weftgriqualand 
ten — Im Sommer iſt ed weniger warm als in | der Kapkolonie geſchlagen zu werden. ©. Karte bei 
der Kapfolonie, und im Winter herricht oft empfinds | Artifel »Kapland«. 
fiche Kälte. Die Vegetation ift im allgemeinen fpär-| Ora pro nobis(lat.), »bitte für und«, Gebetformel 
li; nur das MWeideland ift mit üppigem Gras be: | ber tatbolifchen Kirche beim Anruf der Heiligen. 
wachen, welches längs der Flußufer mit niederm| Ora Tepe, ſ. Ura Tjube. 
Mimojen: und anderm Buſchwerk abwechſelt. Von Oratio (lat.), Rebe; O. pro domo, »Rebe für das 
mineralifchen Produkten hat man Steinlohlen an | (eigne) Haus«, worin man für feine eignen Intereſſen 
mebreren Orten, auch Eifen und verjchiedene andre | auftritt; auch ſ. v. w. Gebet, daher O. dominica, »&e= 
Metallerze, jelbit Gold, im Galebonflußdiftrift ge: | bet des Herrn«, das Vaterunſer. 
funden. In den legten Jahren wurden an der Süd: | Oratorianer (Briefter vom Dratorium, in 
oftgrenze auch Diamanten entdedt; 1883 betrug die | Jtalien gewöhnlich Philippiner genannt, urfprüng: 
Ausfuhr 62 Pfd. 4 Unzen an Gewicht. Am meisten | li Brüderjchaft der heiligen Dreieinigfeit), 
eignet fi) dad Land zur Viehzucht. Hornvieh und | von Filippo Neri (f. d.) 1548 in Rom nad) der Regel 
Pferde werden in bedeutender Menge gezogen und in | des heil. Auguftin geftiftete Brüderfchaft, widmete 
gem: Herden nah dem Kapland ausgeführt. Die | fich der Pflege hilfsbedürftiger Pilger, erbaute ein 
hafzucht blüht mehr und mehr empor, fo daß jet | Hofpiz und ein der Dreieinigleit geweihtes Bethaus, 
ihon Wolle den wichtigften Ausfubrartifel bildet. | Dratorium. In dem Dratorium hielt Neri geiftliche 
Dazu kommen noch Rinderhäute, Schaffelle, Hörner, | Übungen und vielbefuchte Abendandadten. Daher 
Straußfedern und Diamanten. Ein ftarter Verkehr | erhielt die Verbrüderung den Namen »Priefter vom 
bewegt ſich über Port Elizabeth (f. d.). Die Zoll: | Dratorium«, der aber erft jeit der Kanonifation Ne: 
einnahmen beliefen ſich 1884 auf 452,288 Pfd. Sterl. | ris durd) Gregor XV, (1622) in Aufnahme fam. 
Eine Eijenbahn foll von Colesberg nad) Bloem: | Gregor ÄIIL beftätigte1574 den Verein. Neri erhielt 
fontein gebaut werden; telegraphifche Verbindung bes | fpäter ein ae Dratorium in rei und verbrei- 
fteht zwiſchen Bloemfontein und Faurejmith(119km) | tete feine Stiftung in ganz —— 875 ſoll das 
und von bort nach Natal (323 km) jowie zwijchen | bedeutend dotierte Hoſpiz der D. über 200,000 Pilger 
Heilbron und Heidelberg in Transvaal. Adermirt- | unterftügt haben. Aus dem Orden gingen mehrere 
ihaft fann in dem öftlichiten und gebirgigen Teil | Karbinäle und namhafte Schriftfteller, 3. B. Baro- 
des Staats mit Erfolg betrieben und Weizen, Mais | nius (f. d.), hervor. Vgl. Marciano, Memorie isto- 
und Kafferforn gebaut werden. Die großen Gra8: | riche della rn ig eg dell’ Oratorio (1693, 2 
ebenen find jchon jenjeit Smithfield von zahlreichen | Bde.). Verjchieden davon ift die in et ein: 
Wild, von Antilopen, Gnus, Duaggas, Elenantis | heimische Kongregation der Briefter des Dra- 
lopen, Rhinozerofjen und Elefanten, belebt; felbft |toriums Jefu, nad dem Mufter der italienifchen 
Löwen finden fi. Der Freiſtaat iſt eingeteilt in durch Peter von Berulle geſtiftet und 1618 von 
die Diſtrilte Caledon oder Smithfield, Bloemfontein, Paul V. unter dem Namen »Briefter vom ODratorium 
Faureſmith, Winburg und Harry Smith. Die Res Jeſu« ſanktioniert. Zweck der ebenfalls nicht auf 
gierung ift in den Händen eines von den Bewohnern | Kloftergelübde verpflichteten Stiftung war, das ge- 
auf fünf Jahre frei erwählten Präfidenten, der mit | junfene Anfehen der Geiftlichen durch Veredelung 
dem Landdroſten von Bloemfontein und drei Bürgern | derfelben wieder zu heben. Der Verein verbreitete 
ben Uitvoerende Rad (Erefutive) bildet, während der | fid) namentlich in Frankreich, beſonders nachdem der 
Volksrad die gejeßgebenden Funktionen ausübt. | Stifter, der 1627 Kardinal wurde, 1629 geftorben 
Geiftlihe und Lehrer find in allen Diftrikten ange: | war, und zählte unter feinen Mitgliedern ausgezeich: 
ftellt; die herrfchende Kirche ift die reformierte, amt: |nete Gelehrte, wie Rihard Simon, Malebrandye, 
lihe Sprade die holländiſche. Die Einnahmen des | Thomaffin, Maffillon. 
Staats beftehen in Steuern auf Grundbefig, Stem: | Oratörifh (lat., »der Rede angemeffen, redne⸗ 
pel, Lizenzen u. a. und betrugen 1885: 228,081, die | rifch«) bezeichnet alle Eigenfchaften, .. welche die 
Ausgaben dagegen 229,870 Pfd. Sterl. Die öffent: | Rede jowohl in Bezug auf Anordnung der Gedan: 
lihe Schuld betrug 1885: 170,134, das Staatöver: | fen und Ausbrudämeite als auf Art des Vortrags ſich 
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von andern Gattungen der Darftellung unterjcheidet. 
DOratorif, Rebnerkunft; vgl. Rhetorif. 

DOratoriften, ſ. v. w. Dratorianer. 

DOratörium (lat.), überhaupt jedes zum Beten be: 
ftimmte, mit einem Kruzifir, einem Kleinen Altar ıc. 
verſehene Zimmer, in den Klöftern der Betſaal. Nur 
mit Genehmigung des Biſchofs Tann Meffe in ihnen 
aelejen werben. Briefter vom D,, ſ. Dratorianer. 

Oratörium (lat., »Betjaal«), Name einer halb dra- 
matifchen, halb epifchen und Iyrifch»fontemplativen 
KRompo tionsgattung, deren Name daher rührt, daß 
in den Berfammlungen des von Filippo Neri in Rom 
begründeten, - dem Drt feiner —— 
Congregazione dell’ oratorio genannten frommen 
Bereind mufikalifche Aufführungen ftattfanden, an: 
fänglich ſchlichte Oymnengefänge (laudi) von Ani: 
muccia und — 5 fpäter eine Art Myſterien mo: 
raliſierenden Inhalts mit Perſonifizierung abſtrakter 
Begriffe (Vergnügen, Zeit, Welt ꝛc.). Das erſte im 
Dratorio Neris aufgeführte derartige Werl war Ca⸗ 
valieri® »Anima e corpo« (1600), worin, ald etwas 
Neues, ber Stilo rappresentativo (recitativiiche Ge: 
fang), welcher als der für dramatiſche Aufführungen 
(rappresentazioni)jederArt ——— erfannt wor: 
den war, Anwendung fand (vgl. Oper, S.898). Die 
Inftrumentalbegleitung (dieje war bie unerläßliche 
Bedingung des neuen Stils) beftand auß Cembalo, 
Chitarrone, Lira doppia (Kontrabafviola), zwei 
Flöten und ad libitum Violine unifono mit der So: 
pranftimme. Die erjten Dratorien (der Name D. 
wurde wohl allmählich gebräuchlich ala Abkürzun 
für »Rappresentazione per il [oder nel] oratorio« 
waren alſo wirkliche fzenijche Aufführungen mit ſym⸗ 
a er Darftellung ber Begriffe oder, wo es ſich 
um die Darftellung einer biblifchen Geſchichte (Azione 
sacra) handelte, mit agierenden Berfonen, jo bei Kaps» 
— Landi u. a. Erſt bei Cariſſimi (1604—74) 
tritt die Partie des Erzähler® (historicus) ein, und 
die ſzeniſche Aufführung fällt weg. Ihre Vollendun 
erbielt die Kunftform des Dratortums durch Hänbel, 

en »Trionfo del tempo e del disinganno« bei- 
nabe bei Eariffimi anfnüpft ——— dem —* 
nad) und wirklich eine Allegorie der alten Art ift. 
So hielten fi vom Anfang bis in die neuere Er 
nebeneinander das bibliiche D., von bem bie Paſ— 
fion (f. d.) nichts andres als eine in Einzelheiten 
eigenartig fortentwidelte Spezies ift, und das alle: 
gorifierende D,, für welches ala befanntes Beiipiel 
nod) Hänbels® »L’allegro, il pensieroso ed il mode- 
rato« genannt fein mag. In der neueften Zeit ift bie 
fegtere Gattung ganz verfchwunden; —* iſt eine 
neue hinzugelommen in den weltlichen Dratorien. 
Haydns »Schöpfung« bildet den Übergang zu diefen, 
die »Jahreszeiten« find das erfte wirklid)e Beiſpiel. 
Um die Zufammengehörigkeit von Händels » Mefftas« 
und Schumanns » Paradies und Veri« und »Vezau- 
berter Roſe⸗ zu einer Runftgattung zu begreifen, muß 
man freilih vom Süjet ganz abjehen und nur bie 
—* berüdfichtigen —— der epiſchen Dar⸗ 

Hung mit der dramatiſchen); doch haben unfre neuern 
Komponiſten ihren guten Grund, weshalb fie ihren 
bierher gehörigen weltlichen Geſangswerken lieber 
den Titel D. nicht geben. Denn das eigentliche D. 
vermeidet Enfemblenummern, welche eine Situation 
voraudfegen, während das weltliche D. oft fo dra⸗ 
matifch wird, daß einzelne Partien recht wohl ala 
Dpernfragmente gelten fönnen. Zudem erinnert der 
Name doch zu fehr an die urfprüngliche Entftehung, | 
ald da man dieſe ignorieren möchte. Von ältern 
Förderern ber Kunftform des Dratoriums find noch 
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zu nennen: Heinrich Schütz, Sebaftiani und J. S. Bach, 
alſo die Männer, welche die Paſſion zur höchſten Aus— 
bildung brachten. Händel aber gab dem eigentlichen 
O. die —— typiſche Geſtalt, indem er auf die al— 
ten italieniſchen Formen uruagif und den Erzähler 
und die Gemeindegeſänge wegließ, die nun als Cha— 
ralteriſtikum —— verblieben. Das Weihnachts⸗ 
oratorium Bachs gehört daher der Form nad) durch: 
aus zu den Baffionen. Bon den Komponiften feit 
Bad) und Händel haben außer Haybn nur Fr. Schnei- 
der, Klein, Spohr und Mendelsfohn, in neuefter * 
F. Hiller, Liſzt, Kiel und 2. Meinardus Bedeuten 
auf dem Gebiet des bibliihen Dratoriums geleitet, 
während das weltliche Chorwerk in Schumann, 
Brahms, Bruch feine —— Pfleger fand. 
Vgl. Wangemann, Geſchichte des Oratoriums 
(3. Aufl., Leipz. 1882); Böhme, Geſchichte des Dras 
toriums (2. Aufl., Gütersl. 1887). 

Drapicza (for. -wita, Deutſch⸗O.), Markt im un⸗ 
gar. Komitat Krafjd: Syöreny, an der Dfterreichijch- 

ngariihen Staatsbahn (Zweiglinie D.:-Anina- 
Steyerborf), mit(1881)4262 deutfchen und rumän.Ein: 
mwohnern, Nonnentlofter, — Bergbau, Dampf: 
mühle, Zementfabrif und Bereitung von Slibowit 
und Obftlonferven. D. ift Sit einer — — 
ſchaft. Südweſtlich davon Roman⸗O., Dorf mit 
(1831) 2242 meift rumän, Einwohnern, Fabrikation 
von Baraffin und Mineralöl (durch Deftillation von 
—* iefer gewonnen) und Weinbau, Der Mon: 
tanbezirk O. and den von Moldova über Szäszka 
und D, ſich erftredenden Erzftrich mit den er 
D., Szaͤszka, Dognäcdfa, Moldova u. a, für Eifen- 
und Kupfererz, Steyerdorf u. a. für Steinfohlen, 
Dafelbft wird in eig Menge auch Gold, Silber, 
Blei und Bleiglätte, Kupfer, Chromerz und Betro: 
leum gewonnen. Die großen Eijen: und Stahlmwerte 
und Steinfohlengruben in Steyerborf:Anina,Reficza, 
Bogfan und —— 2c., welche die Oſterreichiſche 
Staatdbahngejellichaft 1854 für 11 Mill. Gulden an- 
gefauft hat, find durch Bergbahnen mit der Temes: 
vär-Bazidfer Bahn verbunden und beſchäftigen (1883) 
13,683 Arbeiter. Die Produktion betrug 1883: an 
Steinfohlen 3,293,040, Eiſenerz 984,330, Robeifen 
428,960, Gußwaren 61,620, Waren aus gemalztem 
Stahl 248,040 metr. Ztr. In der Nähe von Dd. der 
berühmte Höhenfurort Marillathal ‘. d.). 

Orb, Stadt im preuf. Negierungäbezirt Kaſſel, 
Kreis Gelnhaufen, an ber Orb, einem Nebenfluß der 
Kinzig, 181 m ü, M., hat ein Klofter der Barmberzi- 
ge Schweitern, ein Amtsgericht, eine Oberförfterei, 

Kinderheilanftalten, eine Saline, Zigarrenfabrila- 
tion und (1885) 8371 meift fath. Einwohner. O. be 
figt - pr jod⸗ und bromhaltige ag he bie 
zu Solbäbern beſonders bei jfrofulöjen Affeftionen 
und rheumatijchen Leiden angewendet werden, ſowie 
einen Sauerbrunnen (zu Trinfturen). Der Ort fam 
1866 von Bayern an Preußen. 

Orbah, Getreidemaß, ſ. Ueba. 

Orbe, Bezirkshauptſtadt im ſchweizer. Kanton 
Waadt, am Austritt des mins D. (f. 24 
aus ſeiner — in die verſumpfte Ebene (ſ. 
Auragemwäffertorreltion), mit (1880) 1884 Einw. 
D. bie zur Römerzeit Urba und war unter ben 
Merowingern und —— ein ſtark befeſtigter 
königlicher Sitz, wo Karl der Dicke zuweilen reſi— 
dierte, und auch unter den Königen von Kleinburg 
und ſeit Rudolf I. längere Zeit Fönigliche Refibenz. 
Bal. Echallens. Die Stadt ift Geburtdort des Ne 
formatord Viret, dem im Mai 1877 ein Dentmal da: 
ſelbſt errichtet wurde. 

27* 
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Drber Reifig — Occheſter. 


Orber Reifig, nördlichiter Teil des Speffart, öſtlich im Sinn des 18. Jahrb. war Baſedows »Elementar- 


von Orb, befteht aus Buntfanditein, ift Dicht bewaldet 
und erreicht im Horſt eine Höhe von 543 m. 

Drbetello, Stadt in der ital. Provinz Groffeto, auf 
einer rg a ee in der Strandlagune, die ſich 
im Schuß ded Monte Argentario gebildet hat, Sta: 
tion der Naremmenbahn, hat ein Bistum, eine ſchöne 
Kirche, Gymnaſialſchule, ein etruskiſches Muſeum 
und (1881) 3855 Einw. Mit dem Monte Argentario 
(1. d,) ift die Stadt durd; einen Damm mit drei 
Brüden verbunden. Südöftlich liegen die Ruinen 
der alten etrusfifchen Stadt Cofa (j. d.). 

Orbigny tjpr. »binji), Alcide Defjalines d', franz. 


Reifender und Naturforfcher, geb. 1. Sept. 1802 zu 


Couẽron (Unterloire), widmete fit; dem Studium 
der Naturwiſſenſchaften, legte 1824 der Afademie der 
Wiffenfchaften zu Baris eine Denkſchrift über die Foras 
miniferen vor und bereifte 1826 — 33 in deren Auf: 
trag Südamerika für dad naturhiſtoriſche Muſeum. 
Er fehrte mit ſehr umfangreihen Sammlungen zus: 
rüd und veröffentlichte feine » Voyage dans l'Amé- 
rique meridionale« (Bar. 1885—49, 7 Bde. mit 415 
Kupfern und 18 Karten) auf Regierungstoften. Im 
Anychluß hieran erichienen: »L’homme aınericain: 
(Straßb. 1840, 2 Bde.) und »Descripcion geogra- 
fica, historica y statistica di Bolivia« (Par, 1846, 


Bd. 1). Ein ganz bejonderes Verdienſt hat ſich O. 


um die Geologie, namentlich aber die — ———— 
erworben. Seiner »Paleontologie frangaise« (1 

bi8 1860, 8 Bde, ; wird von andern fortgejegt) folgten 
die Werke: » Pal&ontologie universelle« und »Mol- 
lusques vivants et fossiles« (1846), weldyes Wert 
als zu umfafjend aufgegeben werden mußte; doch 


veröffentlichte er noch den »Prodrome de pal&onto- | 


logie« (1858, 3 Bbe.), in welchem er 18,000 Arten 
verzeichnet. Seine jetzt veralteten Anfichten über 
die Bildungägefchichte der Erdrinde hat er in dem 
»Cours &l&mentaire de pal&ontologie« (1851—52, 
8 Bde.) dargelegt. Er ftarb 30. Juni 1857 in Baris.— 
Sein Bruder C De v’D., geb. 2. Dez. 1806, geit. 
15. Febr. 1876, hat ſich als Naturforjcher durch feine 
Arbeiten über das Pariſer Beden, durd ein »Dic- 
tionnaire universel d’histoire naturelle« (Par. 1839 
bis 1849, 13 Bde,; neue Ausg. von Fredol, 1876 ff., 
28 Bde.) und die »Geologie appliquee aux arts, aux 
mines et à l’agriculture« (mit Gente, baf. 1851; 
— Leipz. 1852) belannt gemacht. 

Orbitulär (lat.), Freisförmig, rund. 

DOrbilius Pupillus, röm. Grammatifer, aus Bene: 
vent, diente als Soldat und wurde dann Lehrer der 
Grammatik erft in feiner Baterftabt, dann feit 63 
v. Chr. in Rom, wo er im Alter von faft 100 Jahren 
in großer Dürftigkeit — Seinen Mißmut über 
jeine traurige Lage ließ er gern an feinen Schülern 
aus, zu denen auch Horaz —— der ihn den ⸗Prüg⸗ 
ler« (plagosus) nennt. Noch jegt ift fein Name Be: 
zeichnung eines pedantiichen Schultyrannen, 

Orbis (lat.), Kreis, Scheibe, beſonders Erdkreis. 

Orbis pietus (lat., »die gemalte Welt), Titel 
zahlreicher der Belehrung und Unterhaltung gewid: 
meter Jugendſchriften, welche von der Erde, ihren Be: 
wohnern und allem, was dahin gehört, dad Merk: 
Fee: behandeln und durch Bilder erläutern, alfo 
Begriff und Anihauung zu verbinden fuchen. Sie 
find ſämtlich Nahahmungen des 1657 von Come» 
nius (j. d.) berauögegebenen »Orbis sensualium 
pictus, hoc est omnium fundamentalium in mundo 
rerum et in vita actionum pietura et nomencla- 
tura«, der unzählige Male aufgelegt und in viele 
Sprachen überfest wurde, Eine Erneuerung des O. p. 








werf<. An neuefter Zeit fand weite Verbreitung der 
von Lauckhard herausgegebene O. p. (5. Aufl., Leipz. 
1883, 3 Bbe.). 

Orbis terrärum (lat.), Erd: oder Weltfreis, bei 
den Römern men ber Länder und ber Bewohner 
berielben auf der Erde, foweit fie befannt war. 

rbita (lat.), Augenhöble. 

DOrbität (lat.), Kinder: oder Elternlofigkeit. 

Orca, Schwertfiih, j. Delphine, 

Orcagna (ipr. «tannja), eigentlid Andrea di Cione, 
genannt D. oder Arcagnolo, florentinijcher Maler, 
Bildhauer und Arditeft. Sein Geburtsjahr ift un: 
befannt, fein Todesjahr wahrjcheinlich 1368. Als 
Maler ein Nachfolger Giotto®, war er bemüht, durch 
Energie der Charakteriftik der Berflahung des Giotto: 
ſchen Stild entgegenzuarbeiten. Seine Hauptwerfe 
find die drei großen Fresfen: Jüngftes Gericht, Hölle 
und Paradies in der Cappella Strozzi am Duerhaus 
zu Santa Maria Novella in Florenz. In derielben 
Kapelle befindet fich ein mit jeinem Namen bezeidh: 
netes, von 1857 datierted Altarbild mit Chriftus, 
welcher Schlüffel und Bud) den a Petrus und 
Thomas von Aquino überreicht. Die Nationalgalerie 
in London befigt von ihm ein großes Altarwerf mit 
der Krönung Mariä durch Chriftus. Die Bilder vom 
Triumph des Todes, vom Jüngſten Gericht und von 
der Hölle im Gampo janto zu Bifa find ihm mit Un— 
recht zugefchrieben worden. In feinen echten Werfen 
zeigt er ſich als einen Maler von hohem fittlichen 


ı Ernft, von einer aufs Erhabene gerichteten Charal: 


terzeihnung und ausgebildetem Schönheitäfinn. Als 
Architelt war er am Bau von Dr San Michele in 
Florenz, deſſen öftlicher Teil ihm zugeichrieben wird, 
und an der Loggia de’ Lanzi thätig. Als Bildhauer 
bat er das — Tabernalel im Innern von Or 
San Michele (1859) ausgeführt. 
Orcanette (franz.), ſ. v. w. Alkannarot. 
Ortein, ſ. Orein, 
Orcheſter hieß im Theater der Griechen der Teil 
der Bühne, auf welchem ſich der Chor bewegte (orche- 
stra, »Tanzplaß«); beim Verſuch der Wiederbelebung 
ber antifen Tragödie, welcher bekanntlich die Kunſt— 
ne Dper (f. d.) ins Leben rief, ging der Rame 
. auf den Raum über, den die den Seları der Büb- 
nendbarfteller begleitenden Inftrumentenipieler einz 
nehmen (zwiichen Bühneund Publikum), ſowie ſchließ⸗ 
lic) auf die Injtrumentiften jelbft. Heute ift die letz⸗ 
tere Bedeutung die vulgäre, und wenn man 3. B. jagt, 
daß eine Bühne ein großes D. habe, jo meint man 
nicht die Größe deö Raums, jondern die Anzahl der 
Muſiker. Jede Bereinigung von Inftrumentenipie- 
lern verjchtedener Art zum Zwed der Ausführung 
rößerer Inſtrumentalwerke (oder Vokalwerke mit 
Snftrumentalbegleitung) heißt heute einD. Je nach 
der Zufammenfegung untericheidet man bad Streich⸗ 
orcejter, in welchem nur Streidinftrumente be- 
Ichäftigt find, und das gm lg das nur 
Blasinſtrumente enthält; noch jpezieller das Blech» 
orcheſter (Meflingorchefter), in welchem aud die 
Holzblasinftrumente nicht vertreten find, fondern 
nur Hörner, Trompeten, Bofaunen und ähnliche In« 
ftrumente, weshalb die von einem ſolchen D. ausge— 
führte Muſik auch Hornmufil genannt wird. Das 
aus Blas⸗ und er gar nr 
D. nennt man Militärmufif oder ger 
renmuſik (türfifhe Mufif). Alle biefe D, find von 
untergeorbneter Bedeutung gegenüber dem vollen 
D. oder großen D., von welchem das fogen. Fleine 
D. nur eine Abart ift. Das große fowohl ald bas 


Orchestes — Ordibeen. 


Heine D. begreift ſämtliche Hauptgattungen der 
Mufitinftrumente in fih: Streichinftrumente, Holz: 
und Blechbladinftrumente und Sclaginftrumente 
(Bauten); nur in der Stärke der Bejegung jowie bes 
ſonders in der Anzahl der angewendeten Arten von 
Bladinftrumenten unterjcheiden fie fih. Das kleine 
O.befteht außer dem Streichquintett (erften und zwei: 
ten Biolinen, Bratfchen, Cello8 und Bäfjen) aus 2Flö⸗ 
ten,2Dboen, 2 Klarinetten (diefogar mandhmalfehlen, 
B. in der Gmoll-Symphonie von Mozart), 2 Fagot: 
ten, 2 Hörnern, 2 Trompeten und 2 Baufen (die auch 
mandmal fehlen). Welche Fülle verjchiedener Klang: 
farben mit diefen befcheidenen Mitteln erzielt werden 
fann, beweiſen die —— von Haydn, Mozart 
und Beethoven hinlänglich. Treten zu den genann: 
ten noch 2 weitere Hörner und 3 Bofaunen hinzu, fo 
beißt das D. ſchon das große; es — (mit oder ohne 
Videlflöte) das eigentlihe Symphonieordeiter, 
wie es nicht nur Beethoven in feinen größern Sym: 
—** ondern auch die nachbeethovenſchen Sym: 
vhonifer (Schubert, Mendelsfohn, Schumann, Gade, 
Brahms, Boltmann, Raff, Dietrich u. a.) bis auf den 
heutigen Tag feitaehalten haben. Erheblich erweitert 
it dagegen dad große D. der neuern Oper, der neuern 
Mefie, überhaupt der neuern Chormufif mit D. und 
ber Programmiymphonien. Das Streben nad) Cha: 
ralteriſtik des Ausdrucks, nad Individualiſierung 
verſchiedenartiger Perſonen, nach täuſchender Ton⸗ 
malerei ꝛc. hat die Komponiſten veranlaßt, für alle 
diefe Arten illuftrierender Inftrumentalmufif immer 
neue Klangfarben aufzufuchen, und fo finden wir 
denn neben den bereitägenannten Inſtrumenten noch: 
Enaliih Horn, Bafllarinette, Kontrafagott, Baßtuba, 
Harfe, große und Feine Trommel, Beden, Triangel, 
Ötoden}piel —— Lyra) ꝛc. Auch eine 
beſonders ſtarke Beſetzung der einzelnen Arten von 
——— fordert manchmal der Komponiſt zur 
ielung eines außergewöhnlichen Effelts. Hector 
Berlioz verlangt für dad Tuba mirum feines riefen: 
ge »Requiem« folgende Bejegung: 4 Flöten, 2 
boen, 2 Ü-Hlarinetten, 8 Fagotte, 4 Hörner in Es, 
4 Hörner in F, 4 Hörner in G, 4 Cornets à pistons 
in B, 2 F-Trongpeten, 6 Es-Trompeten, 4 B-Trom: 
peten, 16 Tenorpofaunen, 20. Ophitleiden, 2B-Ophi- 
Hleiben, eine Moniter  Ophifleide à pistons, 8 Paar 
Paufen, 2 große Trommeln und ein jehr ſtark bejegtes 
Streihorchefter (18 Kontrabäffe). Diefe ungeheuer: 
liche Anforderung fteht allerdings einzig in ihrer Art 
ba. Das großartigſte Opernorcheſter ijt das Wag- 
ner in den »Nibelungen-; er verlangt außer dem 
Streihhorcheiter: 3 große Flöten, eine Pidelflöte, 3 
Dboen, ein Engliſch Horn, 3 Rlarinetten, eine Baßkla⸗ 
rinette, Fagotte, 8 Hörner, eine Tenortuba, 2 Baß⸗ 
tubas, eine Kontrabaktuba, 3 Trompeten, eine Baß⸗ 
trompete, 2 Tenorpoiaunen, eine Baßpoſaune, eine 
Kontrabaßpojaune,2 Baar Beden, Triangel, grokeund 
Heine Trommel, In den frühern Opern beſchränkt fich 
Vagner in der Bergrößierung des Symphonieorche⸗ 
fterd auf die dreifache Beſetzung der Holzbläfer und 
Trompeter ſowie die Einführung von Engliich Horn, 
Bapllarinette, Baktuba, Harfe und Schlaginftrumen: 
ten. Bei ben andern Dpernfomponiiten fällt auch noch 
bie breifache Beſetzung der Holzbläler und Trompeten 
fort, Das D,, für welches Haydn und Mozart ihre 
ymphoniſchen Werke jchrieben, wies nur wenig Blas⸗ 
inftrumente auf (das oben fpezifizierte HeineD.); bod) 
wußte gerade Haydn diejelben fo zu individualifieren 
und ihre bejondere Klanafarbe jo geſchickt zu verwer⸗ 
ten, baß er zuerftberreinen Inſtrumentalmuſik rechtes 
Leben gab und 
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redender und empfindender Einzelmeien umjchuf. 
Mozart und Beethoven gingen nun feinen Weg mei: 
ter, jeder nach feiner Eigenart andern Empfindungen 
und Stimmungen Ausdrud gebend. Heute verrät 
das deutſche D. (wenn wir dad Wagners ng und 
ihrer Jünger fo nennen dürfen) wieder die Vorliebe 
ber Deutjchen für die Blasinſtrumente; wir find 
nad) ber richtigen Bemerkung des Franzofen 9. La: 
voir, der die erſte Gefchichte der Anftrumentation 
eichrieben hat (1878), auf dem Weg zur Wiederher— 
tellung (mutatis mutandis) der arg des 16, 
und 17, Jahrh., wo jedes Inſtrument in drei oder 
vierverjchiedenen Größen eriitierte, inSopran: (Alt-), 
Tenor: und Baßlage. Wir haben heute die Flöte in 
zweierlei Größe, die Oboe in Sopran: und Altlage 
Engliſch Horn), die Klarinette in Sopran-, Alt: und 
—— as Fagott in Baß- und Kontrabaßlage, 
neben ber Trontpete die Baßtrompete, neben der Baß— 
tuba die Tenortuba ꝛc. Der Unterſchied iſt nur, daß 
wir alle dieſe Inſtrumente zu einem koloſſalen In— 
ſtrumentalkörper vereinigen, während man im 16. 
Jahrh. faſt nur vierſtimmig mit Inſtrumenten der— 
et Familie mufizierte. Bal. Jnftrumental- 
mufit, 

Orchestes, j. Nüfjeltäfer, 

Orcheſtitk (gried.), die griech. Tanztunft, jetzt bes 
fonders bie * theatraliſche Tanzkunſt (ſ. Tanz). 

Orcheſtrãl, orcheſtermäßig (in der Kompoſitions— 
lehre Gegenſatz zum Kammerſtil). 

DOrheflrieren, für Orcheſtermuſik einrichten, inftrus 
mentieren (j. Inftrumentation). 

Orcheſtrion, ein mechanische Mufitwerf (1851 er: 
funden von Br Th. Kaufmann) mit ſtarken Zungen: 
ftimmen, welche mit Hilfe verfchieden geftalteter ble= 
cherner Aufjäge den Klang der Blasinftrumente des 
Orcheſters ziemlich täuſchend nahahmen. Auch nannte 
jo Abt Vogler feine um 1785 erfundene, vereinfacht 
erbaute Orgel, mit drei Hlavieren von je 63 Taften 
und 39 Bedaltaften nebjt einem Schweller zum Cres⸗ 
cendo und Diminuendo, und Kunz in Prag fein 1791 
fonftruiertes, mit einem Orgelwerf verbundenes Pia- 
noforte, das aus einem flügelförmigen Kaften mit 
zwei Manualflavieren von je 65 Taften und einem 
Pedalklavier von 25 Taften beftand und im ganzen 
230 Saiten und 21 Regifter umfaßte. : 

Orchideen (Rududsblütler, hierzu Tafel» Drchi: 
deen«), monofotyle Familie aus der Ordnung a 
andrae, perennierende Kräuter, von denen die auf der 
Erde wachjenden meijt einen aufrechten, einfachen 
Stengelmitwechjelftändigen, jeltenergegenftändigen, 
oft am Grund mehr zufammengebrängten, einfachen, 
an ber Baſis fcheidenförmigen, ganzen, parallel:ner: 
vigen Blättern und entweder ein friehendes Rhizom 
ober ftatt deffen zwei Wurzelfnollen befigen, melde 
ber era an feinem in ber Erbe verborgenen Ende 
trägt, und die entweder ganz, und zwar rund oder 
länglich, oder handförmig geteilt und ſtets um ein 
Jahr im Alter verjchieden find, weil jedes Jahr eine 
neue Wurzelfnolle gebildet wird, welche bie Knoſpe 
des für das folgende Jahr beftimmten Stengels trägt. 
Wenige D. haben einen auf der Erde lang hinkriechen⸗ 
ben, feiner ganzen Länge nad) mit Blättern bejegten 
Stengel, welcher durch Seitenwurzeln fich befeftigt. 
Biele tropifche D. wachien auf Bäumen ‘ iphyten) 
und haben meift einen verkürzten, mit fleiſchig ver: 
didten, grünen Blattbafen bejegten, Daher mehr eine 
zwiebelähnliche Verdickung bildenden Stengel, aus 
welhem die Blütenjhäfte getrieben werden, und 
welcher gewöhnlich Luftwurzeln entwidelt, die in der 


8D. zu einem Wettftreit verfchieden | Yuft herniederhängen und zum Teil die Pflanzen an 
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Orchideen, 


den Baumrinben befeftigen (f. Tafel, ig-3,5, 7,9,10). ſich ausbilden. Die Frucht ift eine Kapfel, die ſich 


Einige chlorophyllloſe, nicht grüne wacjen im 
umus, der ihnen organiiche Nährſtoffe liefern muß 
(j. Tafel, Fig. 1, Bulbophyllum minutissimum). 
Die Blüten (ſ. Abbildung) ftehen am Ende des 
Stengels felteneinzeln, meift in Ahren, Trauben oder 
Niipen, wobei jede von einem 
. Dedblatt geftügt wird. Sie find 
vollftändig, zwitterig, aber un: 
regelmäßig. Auf der Spite des 
unterftändigen Fruchtknotens be: 
findet fich das Perigon, welches 
aus drei äußern und brei mit je: 
nen abwechjelnden innern Blät- 
tern beſteht. Erftere find einan- 
der ziemlich en an Größe und 
Geftalt; von den drei innern find 
wei einander gleich und den äus 
ern ähnlich, meift wie dieſe 
aufgerichtet und zufammenneis- 
gend; das nad) hinten gefehrte 
größte bildet eine vorgeftredte 
oder herabgefchlagene Lippe, ift 
j meift dreilappig u, meift mit far: 
bigen Zeichnungen verfehen. An feinerBafisfadt es 
fid) zu einem abwärts gerichteten, hohlen, oft jehr Ian: 
gen Sporn aus, Die aufgeblübte Blüte ſteht ſtets fo, 
dab die Lippe nach vorn und unten gewendet ift, mas 
dadurch bewirkt wird, daß entweder ber Fruchtknoten 
jpiralig um feine Achje um ungefähr 180° fich breit, 
oder daß der Blütenjtiel durch eine Krümmung bie 
Blüte auf die entgegengefegte Seite der Ähre wendet. 
In der Mitte der Blüte befindet ſich ein aus den ver: 
wacjenen Staubgefähen und dem Griffel entitan- 
dener Körper, die Öriffeljäule (gynostemium). Bon 
den ſechs Staubgefäßen, die in der regelmäßig ges 
dachten Blüte vorhanden fein würden, ift meift nur 
das dem vordern äußern Perigonblatt gleichgeftellte, 
alſo an der der Lippe entgegengeietten Seite befind⸗ 
liche, ausgebildet, und außerdem finden fich nur zu 
beiden Seiten desjelben in Form von Heinen Stami— 
nobien die Rubimente zweier Staub he des innern 
Kreijed. Bei Cypripedium (f. Tafel, Fig.2 u.8) find 
dieſe beiden bie ausgebildeten, das andre ftellt ein 
Staminodium dar. Die Anthere ift zweifächerig, die 
Pollenkörner ee Faces find miteinander zu einer 
einzigen ftaubigen oder wachsartigen Maffe (polli- 
nium) verwachſen, welche nach unten in ein Stielchen 
ausgeht, defjen untereö Ende eine Hebrige Drüfe, den 
ogen. Halter, bildet. Zwifchen beiden Haltern befin- 
£ fich noch ein fchnabelartiger Fortſatz (rostellum). 
Denn größere Infekten die Blüten befuchen, umihren 
Rüffel nad) dem im Sporn enthaltenen Zuderjaft 
auszuftreden, jobleiben die Pollinien mit ihremHalter 
andemjelben leben, werden aus den Antheren heraus: 
gezogen und von dem Infekt beim Verlaffen der Blü— 
ten mitgenommen. Wenn dad Tier eine neue Blüte 
befucht, fo kommen die Bollinien auf die große, ftarf 
Hebrige Narbe derjelben und werden hier feftgehalten. 
Die letztere befindet fi nämlich am Gynoftemium 
unterhalb der *23 am Eingang in den Sporn 
(vgl. Blütenbeſtäubung, Fig.8). So iſt bei 
den D. die Befruchtung nur durch Snfelten möglich. 
Bol. Darwin, Über die verſchiedenen Einrichtun- 
gen, durch welche D. von Inſelten befruchtet werben 
pr: 1877). Das auswendig gerippte Ovarium 
ift einfächerig und trägt auf der Innenwand drei 
lacenten, welche ben Rändern der drei verwachlenen 
arpelle entiprechen. Diefe tragen viele fehr Heine 
Samenknoſpen, die erft nach erfolgter Befruchtung 
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mit vr Zängsfpalten fo öffnet, daß die Placenten 
von den zwifchenliegenden Teilen ber Wand getrennt 
werben und bie ſechs Klappen oben und unten mit: 
einander verbunden bleiben. Die zahlreihen Samen 
find faft ftaubartig Hein, befigen eine ſchlaffe Schale, 
fein Enbofperm und nur einen Heinen, unvollitän» 
re jfamenlappenlofen Keimling. 

e D. find über die ganze Erbe verbreitet, do 
nimmt ihre Anzahl nad) dem Aquator hin bedeuten 
zu, und der heißen Zone gehören zugleich die Arten 
mit den mannigfaltigften, größten und ſchönſten Blü⸗ 
ten an. Die in den —æe Zonen vorkommen⸗ 
den D. wachſen auf der Erde, beſonders auf feuchten 
Wieſen und in Wäldern, die tropifchen dagegen meis 
—* auf den Baumſtämmen in feuchten, ſchattigen 

äldern. Es find ungefähr 4—5000 Arten bekannt, 
von denen bie ne im tropiihen Amerika, im 
Indischen Archipel und in Neuholand, nur wenig 
über 100 in Europa vorlommen. Die Feine, den D. 
in ihren Blüten jehr ähnliche, nur durch drei freie 
Staubgefäße und durch bie dreiflappige, breifächerige 
Kapſfel unterſchiedene Familie der Apoſtaſieen, deren 
wenige Arten im tropiſchen Aſien vorkommen, rech⸗ 
nen manche Botaniker mit in dieſe Familie. Die an 
Schleim und Stärlemehl reihen Wurzellnollen der 
auf der Erde wachſenden O. liefern den Salep. We— 
nige D., wie bie Vanille find reich an ätheriſchem ÖL 
in den (Früchten. Die größte Bedeutung haben die O. 
als Zierpflanzen, und die tropifchen D. werben wegen 
des oft wunderbaren Baues und ber meift pracht⸗ 
vollen Färbung ihrer Blüten (vgl. Tafel) beionders in 
England kultiviert. Die Kultur der D. hat manche 
Schwierigkeiten. Größere — — hält 
man in beſondern teten ern (Ordideenhäus 
fern). Diefelben müfjen hell, aber vor dem Sonnen: 
brand selhügt, niedrig und nur in dem Maß ber 
Luft zugänglich fein, dab dieſe nicht audtrodnend 
wirft. Für die meiften eignet fi am Tag eine Tem: 
peratur von 18—24°, nachts eine ſolche von 12—16”. 
Sie fordern leichte Erde, welche man aus Lauberde, 
Kohlen, Torfmood und Sand mengt. Mande Arten 
ftehen in Kübeln oder Töpfen; andre hängt man in 
Ampeln auf, die mit gm Löchern verjehen fein 
müſſen, aus denen die Yuftwurzeln fomwie bie langen 
Blütenfhäfte hervorfommen; wieder andre find auf 
Klögen oder Rindenftüden befeftigt. Die Banillen 
ziehen fich rebenartig an den Wänden und unter dem 
Glasdach Hin. Um die erotifchen D. zur Bilbunc 
von Früchten zu veranlaffen, muß man fie bur 
Übertragung ihrer Bollinien auf die Narben künſtlich 
befruchten, weil die zu ihrer Befrudtung dienenden 
Inſelten ihrer Heimat bei uns fehlen. Eine größere 
Anzahl von D. und fogar viele der ſchönſten machen 
geringere Anfprüche an die Begetationsbedingungen 
und find ſelbſt im Zimmer mit Erfolg zu fultivieren. 
Schon die Bäter der Botanik beichäftigten ſich ein- 
ehend mit ben D., und die Tierähnlichkeit der Blü- 
en berjelben Br. zu dem wunberlichiten Aber: 
lauben. ug viel fpäter lernte man bie tropiihen 
‚ fennen. 1605 erwähnt Elufius bie So er 
Banille, allein erft am Ausgang des 17. Jahrh. ga= 
ben Nheede tot Drafenftein, Sloane, Plumier u. a. 
die erften Befchreibungen und Abbildungen, bi8 am 
Beginn des 19. Jahrh. die eigentlich wiſſenſchaftliche 
Erkenntnis beginnt. 2inne fannte 1764 nur 102 
Arten, darunter 30 Epiphyten, Willdenom (1805) 
891 Arten mit 140 Epipbyten. 1814 zählte Robert 
Brown allein 120 Arten auftralifher DO. auf, und 
faft ebenfo viele hatte Dupetit: Thouard auf den 
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afrilaniſchen Inſeln kennen gelernt. Eine neue Epoche 
begann mit Lindley, der in ſeinem 1830—40 erſchie⸗ 
nenen erjten Hauptwerf an 2000 Arten bejchrieb, 
unter denen fich gegen 1000 epiphytiiche befanden, 
1880 jchägte de Puydt die Zahl aller befannten D. 
auf 6000! Am Ausgang des 18. Jahrhunderts gelang 
es, ein paar Epidendron-Arten zu fultivieren. 1813 
j08 man in Kew nicht mehr als 40 Arten, fo daß ſich 
ie Familie er nach diejer Zeit biß zu den 20er 
Jahren in den botanijchen Gärten einbürgerte. In 
den 30er Jahren befanden fi D. zu Hamburg und 
Dresden ſchon in Privatgärten, und 1852 ſchreibt 
Lindley, daß man nun eine größere Anzahl von D. 
in Kultur habe, ald 1830 in Büchern und Herbarien 
befannt gewejen jeien. Wirklich kultivierte man jchon 
1851 im Garten des Grafen Thun gegen 500 tro= 
iſche Arten, worauf jehr bald allerorten eigne Orchi⸗ 
enhäufer erbaut wurden. Gegenwärtig ſchätzt man 
die Zahl der Fultivierten Arten auf L—2000, Dabei 
erreichte die Liebhaberei eine erftaunliche Höhe, und 
einzelne Bilanzen (Aerides Schroederi, Vanda coe- 
rulea) wurden mit 1800 ME. bezahlt. Val. die Spe— 
zialwerfe von Lindley (j. d.) und Heinr. Guſt. 
Reichenbach (j. d.), ferner 2yons, Practical trea- 
tise on the management of orchidaceous plants 
(2. Aufl.,Zond. 1845); Joſſt, Beichreibung und Kul⸗ 
tur tropifcher DO. (Brag 1852); Beer, Praktiſche Stu: 
dien an D. nebit Kulturanweifung und Beſchreibung 
(Wien 1854); Morel, Culture des orchidees (Par. 
1855); Moore, Illustrations of orchidaceous plants 
(2ond. 1857); Warner, Select orchidaceous plants 
(daf. 1864— 78) ; Burbidge, Die D. des teınperier: 
ten und falten Hauſes (2, Aufl. Stuttaq. 1882); Fit: 
gerafd, Australian orchids (Yond. 1877 ff.); Deche— 
valerie, Les Orchidées (Bar. 1879); Pfitzer, 
Grundzüge einer vergleichenden Morphologie der D. 
(Heibelb. 1882); Derjelbe, Entwurf einer natür: 
lichen Anordnung der D. (daſ. 1887); Sander, 
Beichenbachia; Abbildung, Beihreibung und Kuls 
turanmweijung der ſchönſten D. (Berl. 1886). 


r öl (Dlang:YDlang, Alan:Gilan), 
ätheriiches DI aus Unona odoratissima auf Manila, 
ift farblos, etwas dicklich, ſpez. Gew. O,08, riecht durch⸗ 


bringenb ftark, nadı Verdünnung mit Alkohol jehr 
angenehm, fiedet zwijchen 160 und 300°, wird durch 
auge teilweije unter Bildung von Benzoejäure 
eift und in der Parfümerie benugt. 
rchides (Testes, Testiculi), Hoden. 
les Gipr. hi), Stadt im franz. Departement 
Nord, Arrondifjement Douai, an der Eifenbahn Lille: 
Balenciennes, mit Fabrilation von — Brannt: 
wein, Ziegeln, Brauerei, Gerberei, Bieh:, Getreides 
und 8 nbel und (1851) 8477 Einw. 
‚1.2. w. Orſeille. 
iUe Gpr. orijchida), Felſeninſel im Karibiſchen 
Meer, zu ben Inſeln unter dem Winde gehörig, im 
NO,vonLauaira, Eigentum des Staats Venezuela, 
bat verwilderte Ziegen, Rallphosphatlager und große 
Maffen von ervögeln. 

Orchis Z. (nabenfraut, Ragwurz, Aus 
dudablume), —** aus der Familie der Or⸗ 
chideen, ausdauernde Kräuter mit zwei einfachen 
ober geteilten Knollen, beblättertem Stengel, ſchei⸗ 


den Blättern, ährenförmigem Blütenitand, ges 
drehten tinoten, dreilappiger, geipornter Lippe 
und ‚ breillappiger Kapſel. Bon ben zahl: 
reihen in Europa und den Mittelmeerländern ver: 


breiteten Arten lommen auch mehrere in Deutichland 
vor (O. militaris, ſ. Tafel »Arzneipflanzen I«), wo 
fie mit ihren meift roten Blüten die Wiefen ſchmücken. 
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Sie befigen zur Blütezeit zwei Anollen, eine derbe, 
volljaftige, die an der Spike das Knöfpchen zeigt, 
aus welchem fich im nächſten Jahr der neue Stengel 
entwidelt, und eine verwelfteRnolle, aufderen often 
ſich der blühende Stengelentwidelt hat. Manjammelt 
die Knollen nad der Blütezeit, brüht fie nach dem 
Reinigen und Abreiben der (odern braunen Außen: 
baut und trodnet fie. Sie bilden den Salep (f. d.). 

Orchitis (griech.), Hodenentzündung, ſ. Hode. 

Orchomenos, uralte —— Stadt in Böotien, 
an der Mündung des Kephiſos in den See Kopais, 
am Abhang des Afontion ſich hinaufziehend, deſſen 
In die polig frönte. D. war in ältefter Zeit 

auptjtadt eines mächtigen Reichs der (ungriechiſchen) 
Minyer unter eignen Königen, si das ganze 
weſtliche Böotien umfaßte. In der folge ericheint 
D., das durch feinen Hafen Larymna Seeftaat war, 
als böotiſche Bundesitadt, welche 367 v. Chr. von 
den Thebanern aus Eiferfucht von Grund aus zer: 
ftört wurde. Philipp von Makedonien ftellte fie zwar 
wieder her, indeffen die Blüte der Stadt war für 
immer dahin. In der römischen Gedichte ift D. 
merfwürbig durch den Sieg, welchen hier Sulla über 
Archelaos, den Feldherrn des Mithridates, 85 er: 
focht. Ein bienenforbartiged Gebäude, das ſogen. 
Schatzhaus des Minyas, hat fi) no zum Teil er: 
halten (1880 von Schliemann ausgegraben); aud) 
von der Akropolis finden ſich noch gewaltige Poly: 

onmauern, Vgl. D. Müller, D. und die Minyer 
2. Aufl., Brest. 1844); Shliemann, D., Bericht 
über meine Ausgrabungen (Leipz. 1881). 

Drein (Orcit) C,H,O, findet fi zum Teil fertig 
gebildet in allen Flechtenarten (Roccella, Leca- 
nora), die zur Darftellung von Orſeille und Lackmus 
dienen, und entjteht aus verfchiedenen in dieſen Flech⸗ 
ten enthaltenen Säuren und ätherartigen Verbin: 
dungen, aud beim Schmelzen von Aloe-Ertraft oder 
lortoluoljulfofaurem Kali mit Agfali und kann 
daher aus Teerbeftandteilen eis werden. Zur 


— Ordalien. 


Darftellung behandelt man die (Flechten mit warmer 
Kalkmilch, giebt die Flüffigkeit durch ein Tuch, kocht 
fie mit Kalkmilch, gießt Har ab, fällt den Half durch 
Kohlenfäure, filtriert, verdampft, zieht den Rückſtand 
mit Altohol aus und verdampft den Auszug er 
Kriftallifation. Es bildet farb: und geruchloſe Kri: 
ftalle mit einem Molekül Kriftallwaffer, ſchmeckt ſüß, 
iſt löslich in Waſſer, Alkohol und Ather, ſchmilzi 
bei 58° im Kriſtallwaſſer, zum zweitenmal bei 86°, 
fublimiert bei 290°, wird an der Luft rötlich, durch 
Eifendlorid dunfelviolett und gibt bei ae 
Einwirkung von Ammonial und Sauerftoff Orcein 
(Fledtenrot) C,H,NO,. Diesift amorph, rot, ſchwer 
löslich in Waſſer, leicht in Altohol; aus feiner pur: 
purfarbenen Löfung in Allalien fällen die meiſten 
Metalljalze unlösliche Farblade, mit Chlorfalf färbt 
es fich blutrot, und durch Redultionsmittel wird eö 
entfärbt. Es ift der Hauptbeftandteil der Drjeille, 
und der Lackmusfarbſtoff fcheint ein Oxydationspro⸗ 
duft desſelben zu fein. j 
Ortco, Fluß in der ital. Provinz Turin, entipringt 
in den Grajiihen Alpen, durdhftrömt das Gebirge: 
thal Zocana, nimmt hier die reißende Soana auf, 
verzweigt fi) dann in der Ebene in mehrere Arme 
und mündet, nachdem er fich mit dem Malone ver: 
einigt, bei Chivaſſo linfs in den Po; 75 km lang. 
Orcus (lat.), das Reich des Pluto, überhaupt die 
Untermelt (f. d.).; aud) der Gott der Iinterwelt. Val. 
Speijer, Lanx satura (Amfterd. 1886). } 
Ordalien (mittellat., v. angelſächſ. ordäl, »Urteile, 
Gottesurteile, lat. Dei judicia), Handlungen, 
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Drdalien — Orden. 


durch welche man eine Entjcheidung der Gottheit jelbft | Leitung der Geiftlichkeit; fie wurden daher auch, mit 


über Schuld oder Unschuld herbeizuführen glaubte. 
Schon in der Bibel und in den älteften perfiichen 
Neligionsichriften finden wir zahlreiche Hindeutun— 
gen auf allerlei Formen von Gottesurteilen, zu denen 
das in der Bibel jo oft gerügte »durch das Feuer 
Gehen, das bittere Waffer des Moſes, welches Schuld 
oder Unjchuld einer Frau erweiſen follte, u. a. ge: 
hören. Am meijten waren die D. verbreitet bei den 
Indern, welche die O. bis auf den heutigen Tag bei: 
behalten haben. Nicht weniger waren die O. im 
Mittelalter bei den Deutichen üblih, namentlich 
folgende Artenderjelben. Indem gerichtlichen Zwei 
fampf (Kampfurteil, altnord. Holmgangr) wurde 
der Befiegte für jchuldig erachtet. Bei dem Kreuz: 
urteil (judicium crucis), wobei jeder von beiden 
Teilen mit ausgeſtreckten Armen an einem Kreuz 
ftehen mußte, galt derjenige, der zuerft die Arme 
finfen ließ oder nur bewegte, für befiegt; ed ward 
von Ludwig dem Frommen 816 als undriftlich 
verboten. Bei der Seuerprobe (judieium ignis, 
probatio per ignem) mußte der Beſchuldigte Tin 
Yand eine Zeitlang in das Feuer halten, oder im 
bloßen Hemd oder auch in einem mit Wach über: 
zogenen Hemd (Probe des wächjernen Hembdes) dur 

einen brennenden Holzitoß gehen, oder ein Stü 

glühendes Eijen von beftimmter Schwere gewöhnlich 
neun Schritte weit in der bloßen Hand tragen, oder 
über glühende Kohlen oder über neun glühende 
Bflugicharen mit bloßen Füßen geben, und die Nicht: 
verlegung galt ald Beweis der Schuldlofigfeit. Die 
Waſſerprobe (judicium aquae) zerfiel in die Probe 
des falten Waſſers und in die Probe des heißen Waf: 
ſers oder den Keſſelfang. Bei der letztern mußte 
der Beklagte aus einem KHefjel mit heipem Waſſer 
einen je a non Ring oder eigroßen Stein 
mit bloßem Arm herausholen, ohne Blafen zu bes 
tommen; bei erfterer band man dem Betreffenden die 
line Hand an den reiten Fuß oder umgefehrt und 
warf ihn, mit einem Strid um den Leib, um ihn 
wieder herausziehen zu fönnen, einmal oder mehrere 
Male in dad Wafler. Sant er unter, jo galt er für 
unſchuldig; blieb er aber ſchwimmend auf der Ober: 
fläche, jo galt er für fchuldig, weil das reine Waſſer 
ihn nicht in fich dulden wolle. Auch diefe Probe, 
welche fpäter bejonders in Herenprozefjen Anwen: 
dung fand, ward ſchon 829 von Ludwig dem From: 
men ber Ähnlichkeit mit der Taufe Chriki halber und 
1601 nochmals vom Barifer Parlament als undrift: 
lich verboten. Das Broturteil oder die Probe 
deö geweihten Biſſens (judicium offae, panis 
adjurati, casibrodeum) bejtand darin, daß ein unter 
eignen Berwünjchungsformeln zubereiteter Biffen 
Brot oder Käſe dem Angellagten gegeben und dieſer 
für fchuldig gehalten wurde, wenn fe der Biffen im 
Halſe fteten blieb. Die Abend mahlsprobe (pur- 
gatio per eucharistiam, eucharistia, examen cor- 
poris et sanguinis Domini), befonders bei Geiftlichen 
und Mönden angewandt, beruhte auf dem Glauben, 
dat dem Verbrecher der Genuß des Abendmahls zum 
Verderben gereichen werde. Das Bahrrecht (f. d.) 
diente zur Ermittelung des Thäter® bei einer verüb: 
ten Mordthat. Dasſelbe beruhte auf dem Aberglau: 
ben, daß die Wunden des Ermordeten von neuem 
bluten, wenn der Mörder die Leiche berührt oder auch 
nur an dieſelbe berantritt. Das Los wird fchon 
bei Tacitus erwähnt und kommt auch in den Ver: 
ordnungen der fränfiichen Könige jomwie in den Bolfs: 
geſetzen als Ordal bei Diebitahlsbeihuldigungen vor 





Ausnahme der falten Wafferprobe, unter bejondern 
Zeremonien in der Kirche vollaogen. Daß bei allen 
diefen O. auch Betrug zu Hilfe genommen wurde, 
um ein günftiges Refultat zu erzielen, wobei bejon: 
ders viel auf den ankam, der das Gottedgericht zu 
leiten hatte, wird —* durch vorbeugende Beſtim— 
mungen in den Geſetzbüchern fonftatiert. Freie rei: 
nigten fih von Anjchuldigungen teils 
durch Eide und Eideshelfer, teils durch den Zwei— 
kampf; durch die übrigen D. dagegen mußten nad) 
den Rechtäbeftimmungen ihr Recht darthun: Unfreie, 
für die ihr Herr nicht ſchwören wollte; Frauen, welche, 
auf Kampf angellagt, feine Kämpfer für fich jtellen 
fonnten, und Freie, welche feine Eideähelfer finden 
fonnten. Überhaupt galten die O. ald äußerſtes Be- 
mweismittel, Nur allmählich verſchwanden die D. durch 
die Bemühungen des päpitlichen Stuhls und aufge: 
Härter — aus den Rechtsbüchern. Ihre Stelle 
erſetzte freilich in den meiſten Ländern die Tortur, 
bis die Hexenprozeſſe die D., beſonders die kalte Waſ⸗ 
ſerprobe, wieder heraufbeſchworen. Als etwas Neues 
trat das er der Heren (Hexenwage) hinzu, 
das, wie die Wafferprobe, fich auf den Glauben grün 
dete, daß die vom Teufel bejeffenen Heren ihre natür: 
lihe Schwere verloren hätten. Am längiten unter 
den Gottedgerichten hat fich das Bahrrecht erhalten, 
und das gänzliche Verſchwinden der D. aus dem Ge— 
richtöverfahren kann erit in die Mitte des 18. Jahrh. 
gejeßt werden. In voller Kraft aber beftehen die D. 
nod) bei einer Menge außereuropäifcher, namentlich 
ikaniſcher, Völker, die fich fehr heftiger organiicher 
ifte, befonders aus der Klaſſe der Herzgifte, wie in 
Sierra Leone der Rinde des Rotwaſſerbaums (Ery- 
throphleum judiciale), in Oberquinea der Kalabar: 
bohne (Physostiema venenosum), anderwärts des 
furchtbaren Incaſſagifts zc., bedienen, um fi von 
irgend welcher Schuld zu reinigen. Derjenige, deſſen 
Körper hierbei durch Erbrechen den Giftftoff von fich 
weijt, oder der ihn durch Gegenmittel wirkjam zu be⸗ 
fämpfen weiß, gilt für unſchuldig. Bol. Majer, 
Geſchichte der D. (Jena 1795); Zwider, Über die 
Ordale (Götting. 1818); Wilda, D,, in Erſch und 
Grubers Encyklopädie; Phillips, Über die D. bei 
den Germanen (Münd. 1847); Dahn, Studien zur 
Geichichte der germanijchen Gottesurteile (Münd. 
1857); Pfalz, Die germanijchen O. (Leipz. 1865); 


B. Hilfe, Das Gottesurteil der Abendmahläprobe 


Ale D. bis auf den Zweitampf jtanden unter der | 


(Berl. 1867). 

Orden (v. lat. ordo), Vereine, deren Mitglieder 
behufs gemeinichaftlicher Beftrebungen fi die Be: 
folgung gewiſſer Regeln oder Ordnungen (ordines) 
zur Pflicht machen; zerfallen nad Art und Richtung 
ihrer Beitrebungen in geiftliche und weltliche D. 

I. Geiftlihe D. Zu ihnen gehören zunächſt die 
Mönchs- und Nonnenorden. Nur ſolche geiftliche 
Berbrüderungen führen den Namen D., welche ſich 
zu einer gemeinjchaftlihen Regel (Ordensregel) 
durch Gelübde (Ordensgelübde)lebenslänglich ver: 
pflichten, und fie unterfcheiden fich dadurch von den 
bloßenreligiöfen Brüberfchaften (j.d.), welche fromme, 
durch feine bauernden Gelübde zu mohlthätigen Zwe- 
den verbundene Bereinigungen find. Nach diejer Be: 
ftimmung fann das Ordensweſen ald Schöpfung des 
heil. Benedikt (j. Benediltiner) angejehen werben, 
da den Klöftern des Drientö eine ähnliche zweckvolle 
Gliederung abgeht. Diejes abendländiſche Ordens: 
weſen zeigt uns in feiner Entwidelung eine fortae: 
fette Kette von Reformen, fofern ſchon die feit dem 
10. Jabrh.jich abzweigenden Kongregationen (ſ. Kons 


Orden (geiftliche, weltliche). 


gregation) dad Prinzip des heil, Benedikt nur nod) 
energifcher und im Gegenjaß zu beftimmten Erfchei: 
nungen der mit ber Zeit fortichreitenden Entfitt: 
lihung faßten. Das Anfehen, welches die Ordens: 
mitglieder in ber öffentlichen Meinung genofjen, gab 
aber auch den Anftoß zur mönchiſchen ap 
ber —— Weltgeiſtlichteit. Daher eichzeitig 
mit der Reform von Cluny N db.) der Kampf des 
aus ihr ———— Papſtes Gregor VII. gegen 
Simonie und die Durchführung des Cölibats. Im 
gleihen Geift entftanden nad der Regel des heil. 
Auguſtinus (f. d.), der nur Geiftliche feines Spren: 
gels zu einem kanoniſchen eben vereinigt hatte, nicht 
bloß die Kongregationen der regulierten Chorherren, 
fondern auch eigentlihe Mönchsorden, wie ber 
Brämonftratenjer:, Auquftiners, Serviten:, Hierony: 
mianers und Brigittenorden (f. die betreffenden Ar: 
tifel). Am einflußreichiten auf weltliche Angelegen: 
beiten wurden bie zu Anfang des 13, Sabıh aeitif« 
teten Bettelorden (f. Bettelmönde). Spätere 
ag genen verboten die Stiftung neuer 
5 Abbruch aber, welchen die Reformation ihnen 
that, beiwog die Päpfte, diejelben wieder zu begünfti: 
gen. So entitanden die Barnabiten, Dratorianer, 
Zazariften, Bartholomiten, Piariſten, die Barmher— 
igen Brüder und Schweftern und vor allen die Je— 
En (j. die betreffenden Artikel). Die Nonnen: 
ordenbeitanden nurfelten,wiedieHofpitaljchweftern, 
die Urjulinerinnen (j. d.) u. a., für fich allein; in der 
Regel ſchloſſen fich bei der Bildung neuer Mönchs— 
orden auch Nonnen an, wie die Hlariffinnen (f. d.), 
Urbanijfinnen u. a., welche zum D. des heil. franz, 
die Engelsjchweitern (ſ. d.), welche zu dem der Bars 
nabiten gehörten. Man nannte in diefen Fällen den 
männlihen Zweig ded Ordens ben eriten, ben 
weiblichen den zweiten D. Später fam bei den mei— 
ſten D. noch eine dritte Abteilung hinzu, indem die 
fogen. Laienbrüder und Laienichweitern (ſ. Klofter) 
vom heil. Franz von Aſſiſi al Tertiarier (ſ. d.), ala 
dritter D. ber Minoriten (ſ. d.) in Eine Horporation 
vereinigt wurben, wie fich ſolche nachher auch andern, 
beſonders den Bettelorden, zugejellten. 

Die ältern D. hatten — eine last 
republilaniiche Verfaſſung, wobei jedoch die Biſchöfe 
fort undjort die Gerichtöbarteit über alle Klöfterihres 
Sprengel3 beaniprucdten. Yange nahmen aud) die 
Reformverfuchediellnterwürfigkeit gegen die Biſchöfe 
geradezu in ihr Programm auf. Unabhängiger ftells 
ten ſich mit ihrer monarchiſch⸗militäriſchen ern 
gleich von vornherein die Bettelorden, welche durd) 
ihren General in direlter Verbindung mit dem päpfts 
lichen Stuhl blieben. Auch die meijten übrigen D. 
nahmen legteres Syitem an. Demzufolgeftehtanihrer 
Spipe ein General, welcher in Rom wohnt und dem 
Bapit verantwortlich ift. Manche D. geben ihm noch 
einen Nbmonitor zur Seite, der im Namen des Drbend 
feine Schritte beobachtet, Mit dem General zufam: 
men bilden das Öeneralfapiteldie Brovinziale, welche 
die Aufficht über die Alöfter des Ordens in den ein: 
zelnen Provinzen führen und als Generalvifare bei 
den aus ben Obern der einzelnen Klöfter als ſtimm— 


fähigen Kapitularen (suffraganei) aufammengejegten 


Brovinziallapiteln präfidieren. Dieſe Obern gehören 
nad) dem lanoniſchen Necht zu den Brälaten und ver: 
handeln über die Angelegenheiten ihres Kloſters ges 
meinfchaftlich in einem Kapitel oder Konvent, wes⸗ 
alb fie auch Konventualen oder Patres heißen, im 
er zu ben niedern Mönchen (fratres), welche 

die höhern Weihen noch nicht haben, zu den Novizen, 
d. h. den in den D. nody nicht aufgenommenen Nipi: 


u) 
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ranten, und zu den Yaienbrüdern. Nonnenklöfter, 
die feinem zweiten D. angehören, ftehen unter Ge: 
richtöbarfeit und Aufficht des Biſchofs, in deſſen 
Sprengel fie liegen. Val. Klofter. 

Aus der Verbindung ded möndiichen und des rit: 
terlihen Geiſtes des Mittelalterd gingen die geift: 
lihen Ritterorden hervor. Ihre Blüte datiert 
* der Zeit der Kreuzzüge. Dieſelben verpflichteten 

dh nach beſtimmten, vom Papſt genehmigten Regeln 
nicht bloß zu beftändigem Kampf gegen die Ungläu: 
bigen, weshalb fie auch ald gemeinſames Abzeichen 
das Kreuz trugen, fondern auch zur Hofpitalität und 
zu geregelten Religionsübungen. Im einzelnen aber 
waren ihre Regeln jo verfchieden wie die der Klofter: 
orden, und es ift daher in Bezug auf fie auf die Ar: 
tifel Alcantara>, Calatravaorden, Deuticher 
D., Johanniterorden, Tempelberren zc. zu 
verweifen. Vgl. Wernher, Die Armen: und Kran: 
u der geiftlichen Ritterorden in früherer Zeit 
(Berl. 1874); Bertoud, Geſchichte der geiftlichen 
Genoſſenſchaften z2c. (Wiesb. 1888). 
II. Weltlihe D. Eine Nachahmung der geistlichen 
waren die weltlichen Ritterorden, die jeit dem 
13. und 14. rg meift von Fürften gejtiftet wurden, 
welche dadurch die Ritter enger an fich feifeln und 
mit dieſer gg zugleich geleiftete Dienfte 
belohnen wollten. Die Bedingungen der Aufnahme 
waren verschieden und wurden nad gewiffen Beftim: 
mungen (Ordensftatuten) geregelt; die Mitglieder 
des Srdene hatten bejondere Jnfignien. Später, 
als die Stiftung der D. immer allgemeiner wurde, 
hörten fie auf, wirkliche Bereine zu fein; fie wurden 
einzig und allein Mittel zur Auszeichnung erwor: 
bener Berdienfte, und der Name D. ging daher auch 
auf die Ordensinfignien oder Deforationen 
über, da dieſe jegt die Hauptjadhe wurden. Auch 
behielten fid) jeitden die fouveränen Fürſten aus: 
ſchließlich das Recht vor, neue D. zu jtiften. Als 
Hauptabzeichen bei den meiften O. blieb das Kreuz, 
wurde aber reicher und verzierter, Sterne und Bän: 
der traten hinzu; auch die Ordensſtatuten wurden 
mit Modififationen beibehalten und bei der Grün: 
dung neuer D. ähnliche entworfen, um banad) die 
Verleihungen innerhalb gemwiffer Grenzen zu re: 
geln. Diele Berleihungen gehen vom Landesfürften 
aus, welcher ſtets Ordensmeifter oder Gro mei: 
fter feiner O. ift, und find bei mehreren D. an be: 
jondere Bedingungen, 3. B. an ablige Abkunft, an 
eine gewiſſe Anzahl Ahnen, an die fatholifche Reli: 
gion zc., gelnüpft; andre werden nur nad) Berdienit 
oder aus Rückſichten der Konvenienz verliehen. Häufig 
find, um aud) da das Verdienſt belohnen zu können, 
wo Standesrüdfichten das Verleihen des wirklichen 
Ordens nicht geftatten, befondere Ehrenzeichen den 
D. affiliiert oder auch für iy beftehend geftiftet 
worden. Bei mehreren D. ift die Anzahl der Mit- 
lieber beftimmt, zum mindeften für Inländer, wird 
jedoch meift überfchritten. Mit einigen D. find bes 
jtimmte Einkünfte verknüpft, andre verleihen den 
Erb: oder den — Adel, einzelne dem Groß: 
freuz den Titel Erzellenz oder die Senhoria. Außer: 
dem verleihen die meiften D. dad —* das Wappen 
mit der Dekoration zu ſchmücken: beim Großkreuz 
liegt dann der D. auf dem Wappen, beim Komtur 
umſchlingt das Band dad Wappen, das Ritterkreuz 
wird unten angehängt; die meiften geben wenigitens 
adligen Rand; dagegen haben ehrloje Handlungen 
den Verluft deö Ordens zur folge. Bet einigen D. 
ift die Annahme mit einem vorgejchriebenen Eid ver: 
bunden, bei allen fremden O. darf fie nur mit Bes 
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willigung des Landesherrn geſchehen und ſind Spor⸗ 
teln zu entrichten; außerdem war es früher Geſetz, 
neben manden D. (3. B. dem Goldenen Vlies) feine 
andern zu tragen. Die meiften D. eines Landes zu: 
fammen haben einen befondern, jährlich wiederkeh— 
renden Feſttag (Ordensfeit), an weldem die Er: 
nennungen mit einer gewiſſen eierlichleit vollzogen 
werden und die anwejenden Mitglieder in ihrer 
Drdendtradt ericheinen, wenn eine ſolche mit dem 
D. verbunden ift. Die fäntlihen O. eines und des— 
jelben Landes ftehen in einem gemwifjen Rangverhält: 
nis, und meijt ſoll man, um die höhern zu erlangen, 
erſt die niedern befigen, was namentlich für Inländer 
gilt, bei denen überhaupt ftrenger an den Satzungen 
gehalten wird als bei ven Ausländern. Aud unter 
den D. der verfchiedenen Länder ftehen in der öffent- 
lihen Meinung gemwiffe obenan, wie dad Goldene 
Blies, der Hofenbandorden, der Elefantenorden, der 
preußifche Schwarze Adlerorden, der ruſſiſche Aler- 
ander Newäly-D., der ſchwediſche Seraphinenorben, 
der öſterreichiſche Maria Therefia:D. Die Anger 
legenheiten eines Ordens pflegen der Leitung einer 
Drdensfommijfion, eines Ordenskapitels oder 
eines Ordensrats anvertraut zu fein. Man teilt 
die D. ein: in große D., welche nur gefrönten 
äuptern gegeben werden; Hausorden, welde ur: 
prünglih nur für Glieder der fürftlihen Familie 
und deren Diener beftimmt find, jedoch auch an be: 
freundete und andre Familien verliehen werden; 
BVBerdienftorden, die ala er für erworbene 
Verdienſte erteilt werben und in Militär: und Zi— 
vilverdienftorden zerfallen. Um Abitufungen 
nad) dem Rangverhältnis der Ordendmitglieder und 
nad) der Größe der erworbenen Verdienſte zu Baal 
pfleat jeder DO. aus verichiedenen Klafjen zu bejtehen, 
welche fich durch die Deforationen voneinander unter: 
icheiden. Die meiften D. zerfallen in drei Haupt: 
Hafen: Oroßfreuze, welche ihre Dekoration in 
etwas größerm Maßſtab an einem breiten Band von 
beitimmter Farbe (Ordensband), das über bie 
linle Schulter geht, und außerdem nod) einen Stern 
auf der Bruft zu tragen pflegen; Komture oder 
Kommandeure, welche ihre Dekoration um den Hals, 
und Ritter, welde fie an einer Bandſchleife auf der 
Bruft oder im Knopfloch tragen. Dazwijchen find 
häufig noch Großoffiziere und Offiziere eingefchoben. 
Sehr hohe D. haben nur einen Grad, Bei einigen 
D., wie beim preußifchen Noten Adlerorden, werden 
die Klafien nur nad) der Nummer unterjchieden; die 
Dekorationen find indejjen in einer der obigen ähn- 
lichen Weife verfchieden. Statt der Bänder trug man 
früher auch goldene Ordensfetten, und zum Teil 
werden —— D., vorzüglich ſolche, bei denen eine 
bejondere Ordenstracht vorgefchrieben ift, bei feit: 
lichen Gelegenheiten noch jet jo getragen. Befonders 
auszeichnend ift die Verleihung des Ordens in Dia: 
manten. Die gewöhnliche Form ber D. ift die Kreuz: 
form, doch fommen auch Medaillonformen und Na: 
menddiffern vor. Die Infignien find meift nad) dem 
Tode des Inhabers von den Hinterlaffenen an die 
Ordenskommiſſion zurüdzufenden. Mande Staaten 
eben aber auch nur das Defret (3. B. Spanien und 
ortugal, die Türkei, Ägypten, Tunis, San Marino, 
die überjeeifchen Länder), und man hat den D. felbit 
angufpaffen. Um einzelne D,, wie den des Heil. 
Grabe, fann man fich bewerben. Noch zu erwähnen 
find die —— D., welche nur für Frauen und 
war, den preußifchen Zuifenorden ausgenommen, 
Hr folde aus den höhern Ständen bejtimmt und 
nicht zahlreich find. In der Regel beftehen fie nuraus 
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einer Klaffe. — Beifolgende Tafel »Drden«, welcher 
eine llberficht ſämtlicher D. beigegeben ift, veranſchau⸗ 
fiht eine Anzahl der intereffantejten Dekorationen. 

Vol. Gottſchalk, Almanach der Ritterorden (Leipz. 
1817—19, 3Bde.); Wieg, Die geiftlichen und welt: 
fihen Ritter: und Damenorden (Prag 1821—-27, 
Koftümbilder); Berrot, Collection historique des 
ordres de la chevalerie etc. (Par. 1828, wichtig we⸗ 
gen der erlofchenen D.); Gelbfe, Abbildung und 
Beichreibung der NRitterorden (Berl. 1832— 39, mit 
44 Kupfertafeln): Biedenfeld, Geſchichte und Ber: 
faffung aller geiftlihen und weltlichen Ritterorden 
(Weim. 1841, 2 Bde); Wahlen, Ordres de cheva- 
lerie et marques d’honneur (Brüff „1854, mit Kupfer⸗ 
tafeln; 2Suppl.); Adermann, Ordendbud (Anna 
berg 1855); Schulze, Chronik ſämtlicher befannter 
Ritterorden und Ehrenzeichen (Berl. 1855, mit 140 
Kupfertafeln; Suppl. 1870 u. 1878); »Die D., Wap⸗ 
pen und Flaggen aller Regenten und Staaten« (Leipz. 
1881); oller, Die D. und Ehrenzeihen Deutſch— 
lands und Oſterreichs (Frankf. 1881); Laurence— 
Arder, The orders of chivalry (2ond. 1888). 

Politiſche O. fünnen die geheimen Gejelligaften 
enannt werden, welche befonders zahlreich jeit ber 
ranzöfifhen Revolution auflamen, politifche Zwede 
verfolgten und neben der allgemeinen Bezeichnung O. 
noch befondere Namen trugen, 3.8. der Tugendbund, 
die Karbonari, die Illuminaten, die Studentenorben. 
Auch die Freimaurervereine find zu den D. gezählt 
worden, haben aber diefen Namen abgelehnt und 
wollen nur zu den geheimen Gejellihaften gerechnet 
fein. Litterariſche D. waren die im 17. Jahrh. 
zur Reinigung der Sprache und Förderung der Poeſie 
gegründeten Sprachgejellichaften, wie der Palmen: 
orden, der Blumenorden, der Elbſchwanenorden ꝛc. 

Ordensband (Catocala Ochsenh.), Schmetters 
lingsgattung aus der Familie der Eulen (Noctuina), 
die größten Eulen mit langen, feingewimperten Füb: 
lern, ſtarler Rollzunge, ſchoͤn gefärbten Hinterflügeln, 
einem Baden auf dem Thorax und Haarbüfcheln 
auf den Bafalringen des Hinterleibd. Die Raupen 
find fehr lang geftredt, feitlich — ſpanner⸗ 
artig und leben auf Bäumen. Das blaue O. (C. 
fraxini L.), 10,5 cm breit, mit aſchgrauen, ſchwärz⸗ 
li und gelblich gezeichneten Vorderflügeln und 
ſchwarzen, weiß gefraniten Hinterflügeln mit blauer 
Binde, findet bg in ganz Deutſchland von Juli bi 
September, legt feine überwinternden Eier an Baums 
ftämme; die hellgraue, ſchwarz punftierte Raupe lebt 
auf Bappeln, Eſchen, Buchen, Birken, Ahornen, Eichen, 
Das rote D. (C. nupta 2; f. Tafel »Schmetter; 
linge II«), 7 cm breit, mit graubraunen, aſchgrau 
Ichattierten VBorderflügeln und mennigroten, bogig 
weiß befranften Hinterflügeln, mit zwei ſchwarzen 
Binden, findet fich in ganz Europa bi8 Schweden von 
Juli bis September und legt feine überwinternden 
Eier an Baumftämme; die graue Raupe lebt auf Weis: 
den und PBappeln, gebärdet fich bei der Berührung 
fehr wild und verwandelt fi, von einigen Fäden 
umzogen, unter Rinde, Moos, dürrem Laub in eine 
ſchlanke, bläulich bereifte Puppe. 

Ordensweſen, j. Orden. 

Ordentlide Ausgaben und Einnahmen, |. Fir 
nanzwejen, ©. 267. 

Order, ſ. Ordre. 

Ordinalia (lat.), Ordnungszahlen, ſ. Numeralia. 

Ordinãr (lat.), —— gewöhnlich, alltäglich, 
gemein; wird im Buchhandel vom Ladenpreis ges 
braucht im Gegenjag zum Nettopreis, dem den Bud): 
händlern, Kolporteuren 2c.vom Berleger bewilligten; 


(Zu Artikel und Tafel Orden.) 


Übersicht sämtlicher Orden. 


Von den erloschenen wurden diejenigen aufgenommen, von welchen noch viele Ritter vorhanden sind. 








Abessinien. 


Orden vom Siegel Salomonis. Stifter: König Johannes. 
1814. 2 Klassen, 


Anhalt. 


Orden Albrechts des Bären. Stifter: Die Herzöge Heinrich 
von Anhalt-Köthen, Leopold Friedrich von Anhalt-Des- 
sau und Alexander Karl von Anhalt-Bernburg. 18, Nov. 
„1836. 5 Klassen. 

Verdienstorden für Wissenschaft und Kunst. Stifter: 
—— Friedrich von Anhalt. 22. Sept. 1875. 1 Klasse, 


Argentinische Republik. 
Sonnenorden. 1 Klasse, 


Baden. 


Hausorden der Treue. Stifter: Karl Wilhelm, Markgraf 
zu Baden-Durlach. 17. Juni 1715. 1 Klasse. 
Militär - Karl- Friedrichs - Verdienstorden. Stifter: 
Großherzog Karl Friedrich. 4. April 1807. 3 Klassen. 
Orden vom Zührin ger Löwen (Fig. 7). Stifter: Großher- 
zog Karl Friedrich. 26. Dez. 1812. 6 Klassen (1. Klasse: 
»Örden Bertholds des Zähringers«. Stifter: Großher- 
zog Friedrich. 29. April 1877). 


Bayern. 


St. Hubertusorden. Stifter: Herzog Gerhard V. von Jü- 
lich und Berg. 1444. 1 Klasse. 

St. Georgsorden. Stifter, resp. Erneuerer: Kurfürst 
Karl Albrecht. 28, März 1729. 6 Grade. 

Ailitär- Max - — — (Fig. 31) Stifter: König 
Max Joseph I. 1. Jan. 3 Klassen, 

Verdienstorden der Don Krone (Fig. 24) Stif- 
ter: König Max Joseph I. 19. Mai 1508. 4 Klassen. 

Verdienstorden vom heil. Michael. Stifter: Jose —— 
mens, Kurfürst von Köln. 29. Sept. 1693. 5 Klassen. 

Maximiliansorden für Wissenschaft u. Kunst (Fig. 29). 
Stifter: König Maximilian IL. 28. Nov. 1853. 1 Klasse 
in 2 Zweigen. 

Ludwigsorden. Stifter: König Ludwig I. 25. Aug. 1827. 
2 Klassen. 

a en Stifter: König Ludwig IL 19. 
Juli 1866. 5 Klass 

Verdienstkreuz für die Jahre 187071. Stifter: König 
Ludwig II. 12, Mai 1871. 1 Klasse. 

Orden der heil. Elisabeth. Stifterin: Kurfürstin Elisa- 
beth. 18. Okt. 1766. 1 Klasse. 

Theresienorden. Stifterin: Königin Therese. 12. Dez, 
1827. 1 Klasse und Ehrendamen, 


Belgien. 
—— — (Fig. Rus Stifter: König Leopold 1. 11. 


Orden für Zivilverdienste. Stifter: König Leopold II. 


21. Juli 1867. 2 Klassen. 
Birma. 
Orden der Goldenen Sonne. 
Bolivia, 


Orden der Ehrenlegion. Stifter: Präsident Santa Cruz. 
1586. 1 Klasse. 
Brasilien, 
Orden vom Südlichen Kreuz. Stifter: Kaiser Pedro L 
1. Dez 1822. 4 Klassen. 
Orden Dom Pedros I. Stifter: Kaiser Pedro I. 16. April 
1826. 3 Klassen. 





—— Stifter: Kaiser Pedro II. 9. Sept. 1843 
— Stifter: Kaiser Pedro II. 9, Sept. 1843. 


lassen. 
Säo Thiago-Orden (Orden vom heil. Jakob). Stifter: 
Kaiser Pedro II: 9. Sept. 1843, 3 Klassen. 
Braunschweig. 
Hausorden Heinrichs des Löwen. Stifter: Herzog Wil- 
helm. 25. April 1834. 5 Klassen mit 2 Verdienstkreuzen. 
Bulgarien. 


Alexanderorden. Stifter: Fürst Alexander. 
1881. 5 Klassen 


25. Dez. 


Chile, 
Verdienstehrenzeichen. Stifter: Präsident Perez. 1 Klasse, 


China, 


Drachenorden. Stifter: Tschung-Tschih. 1864. 4 Klassen. 

Orden vom Doppelten Drachen. Stifter: Kaiser Roang- 
Chin. 19. Dez. 1881. 5 Klassen in 11 Graden, 

Orden vom Kostbaren Stern. Stifter: Pao-Sing. 3Klassen. 

Zivilverdienstorden. 3 Klassen. 


Dänemark. 


Elefantenorden. Stifter: KönigChristian I. 1488. 1 Klasse 
Danebrogsorden (Fig. 16). Stifter: König Waldemar Il 
1219. 7 Klassen und Danebrogsmänner. 


Frankreich, 


Orden der N (Fig. 25) Stifter: Konsul Bo- 
naparte. 1 1802. 5 Klassen. 


Griechenland. 


Orden des Erlösers. Stifter: König Otto I. 1. Juni. 
1833. 6 Klassen. 


Großbritannien, 


Hosenbandorden (Fig. 18). Stifter: König Eduard II. 
19. Jan. 1348, 1 Klasse, 

Distel- oder St. Andreasorden. Stifter: König Achaius. 
787. 1 Klasse. 

St. Patricksorden. Stifter: Köuig Georg III. 5. Febr. 
1783. 1 Klasse. 

Bathorden. Stifter: König Heinrich IV. 11. Okt, 1339, 
erneuert 1725. 3 Klassen. 

St. Michaels- und Georgsorden. Stifter: König Georg Ill. 
27. April 1818. 3 Klassen. 

Viktoria- und Albertorden. Stifterin: Königin Viktoria. 
10. Febr. 1862. 1 Klasse. 

Orden für ausgezeichnete Dienste. Stifterin: Königiu 
Viktoria. 5. Sept. 1886. 2 Klassen. 

Viktoriakreuz. Beifterin: Königin Viktoria. 29. Jau 
1856. 1 Klasse. 

Orden vom Roten Kreuz. Stifterin: Königin Viktoria. 
23. April 1883, 1 Klasse. 





Orden des Sterns von Indien, Stifterin: Königin Vik- 
toria, 23 Febr. 1861. 1 Klasse. 

Kaiserlicher Orden des Indischen Reichs. Stifterin: 
Königin Viktoria. 1. Jan. 1878, 2 Klassen 

Kaiserlicher Orden der Krone von Indien. Stifterin: 
Königin Viktoria. 1. Jan. 1878. 1 Klasse. 

Orden des Britischen Indien. Stifterin: Königin Vik- 
toria. 18. April 1884. 2 Klassen. 

Verdienstorden für eingeborne Soldaten. Stifterin: 
Königin Viktoria. 18, il 1887. 4 Klassen. 


Rosenorden. Stifter: Kaiser Pedro I. 17. Okt. 1829. | Militärorden fürdie Eingebornen von Britisch-Indien. 


6 Klassen. 
Meyers Konv.-Lerikon, 4. Aufl., Beilage. 


Stifter: Der Generalgouverneur, 1842. 1 Klasse. 
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Hannover. 








St. Georgsorden. Stifter: König Ernst August I. 23, | St. Georgs- (Militärverdienst- ) Orden. Stifter: Her- 


Aug. 1839. 1 Klasse, 

Guelfenorden. Stifter: Georg, Prinz-Regent von England. 
12. Aug. 1815. 5 Klassen. 

Ernst August-Orden. Stifter: König Georg V. 15. Dez. 
1865. 5 Klassen. 


Hawai. 


Örden Kamehamehas, Stifter: König Kamehameha. 4. 
April 1865. 8 Klassen. 

Orden Kalakauas. Stifter: König Kalakaus. 1875. 
4 Klassen. 

Capiolaniorden. Stifter: König Kalakaua. 4 Klassen, 

Orden der Hawaischen Krone, Stifter: König Kalakaua. 
4 Klassen. 

Stern von Ozeanien, Stifter: König Kalakaua. 1881. 
5 Klassen, 


Hessen (großherzogliches Haus). 
Ludwigsorden, Stifter: Großherzog Ludwig I. 25. Aug. 
1807. 5 Klassen. 


Verdienstorden Philipps des Großmütigen (Fig. 19). 
Stifter: Großherzog Ludwig II. 1. Mai 1840. 6 Klassen. 


zog Karl Ludwig. 1. Juni 1833. 5 Klassen. 
St. Ludwigs- ( Verdienst- }) Orden. Stifter: Herzog Karl 
Ludwig. 22, Dez. 1836. 5 Klassen. 


Mecklenburg-Schwerin u. Mecklenburg-Strelitz. 


Hausorden der Wendischen Krone (Fig. 6). Stifter: 
Die Großherzöge Friedrich Franz II. von Schwerin und 
Friedrich Wilhelm von Strelitz 12. Mai 1864. 4 Klas- 
sen und 2 Verdienstkreuze, 


Mecklenburg-Schwerin. 


Greifenorden. Stifter: Großherzog Friedrich Franz III. 
15. Sept. 1884. 5 Klassen, 

Militärcerdienstkreus, Stifter: Großherzog Friedrich 
Franz II. 5. Aug. 1848, 2 Klassen. 


Mecklenburg -Strelitz. 


Militärverdienstkreuz. Stifter: Großherzog Friedrich 
Wilhelm. 10. März 1571. 1 Klasse, 


Mexiko. 


Hausorden vom Goldenen Löwen. Stifter: Landgraf | Guadelupeorden. Stifter: Kaiser Iturbide. 1822, 5 


Friedrich II. 14. Aug. 1770, 1 Klasse (früher kur- 
fürstlicher Hausorden). 

Militärverdienstkreuz. Stifter: Großherzog Ludwig II. 
12. Sept. 1870. 1 Klasse. 


Hessen (Kurfürstentum). 


Wilhelmsorden. Stifter: Kurfürst Wilhelm IL 20. Aug. 
1851. 5 Klassen. 

Militärverdienstorden. Stifter: Landgraf Friedrich II. 
25. Febr. 1769. 1 Klasse. 

Orden vom Eisernen Helm. Stifter: Kurfürst Wilhelm 1. 
18. Mai 1814. 3 Klassen. 


Hohenlohe. 


Haus- und Phönixzorden. Stifter: Philipp Ernst zu 
Hohenlohe-Waldenburg. 1757. 1 Klasse. 


Honduras, 


Santa Kosa-Orden. Stifter: Präsident Medina. 8. Sept. 
1868, 5 Klassen, 


Italien. 


Orden der rn | (Annunziatenorden, Fig. 8). 
Stifter: Graf Amadeus VI, von Savoyen. 1362. 1 Klasse, 
Orden des heil. Moritz und Lazarus. Stifter: Graf 
Amadeus VIII. von Savoyen. 1434. 5 Klassen, 
Militärverdienstorden von Savoyen, Stifter: König 
Viktor Emanuel von Sardinien. 14, Aug. 1815. 5 Klassen. 
Zivilverdienstorden von Savoyen. Stifter: König Karl 
Albert von Sardinien. 29. Okt. 18931. 1 Klasse, 
Orden der Krone von Italien. Stifter: König Viktor 
Emanuel von Italien. 20. Febr. 1868. 5 Klassen. 


Japan. 


Orden der Aufgehenden Sonne (Kunto Scholai). Stif- 
ter: Kaiser Muts Hito. 1875. 8 Klassen. 

Chrysanthemumorden (Orden der Goldblume), Stifter: 
Kaiser Muts Hito. 1876. 1 Klasse, 


Johanniter - Malteser, 


Soureräner Orden des heil. Johann von Jerusalem. 
Stifter: Raimund von Puy (als geistlicher Ritterorden). 
1118. 8. Österreich. 


Kambodscha. 


Klassen. 

Orden des Mexikanischen Adlers. Stifter: Kaiser Maxi- 
milian. 1, Jan. 1865. 5 Klassen. 

Heiliger Karlsorden. Stifter: Kaiser Maximilian. 10, 
April 1865. 2 Klassen, 


Modena, 


Ritterorden des Adlersvon Este, Stifter: Herzog FranzV. 
27. Dez. 1855. 83 Klassen. 


Monaco, 


Orden des heil, Karl, Stifter: Fürst Karl IIL 15. März 
1855. 5 Klassen. 
Montenegro. 
Hausorden. Stifter: Fürst Danilo I, 1855. 1 Klasse. 


Orden Danilos I. für dietschernagorische Unabhängig- 
keit, Stifter: Fürst Danilo I. 1855. 5 Klassen. 


Nassan. 
Hausorden vom Goldenen Löwen. Stifter: Herzog Adolf 
von Nassau und König Wilhelm III. der Niederlande. 
16. März 1858. 5 Klassen. 


Militär- und Zivilorden Adolfs von Nassau. Stifter: 
Herzog Adolf. 8. Mai 1858. 4 Klassen. 


Nicaragua. 


San Juanorden. Stifter: Die Stadt Greytown. 1. Mai 
1857, 8 Klassen. 
Niederlande, 
Militär-Wilhelmsorden, Stifter: König Wilhelm L 80, 
April 1815. 4 Klassen. 
Orden des Niederländischen Löwen (Fig. 15). Stifter: 
König Wilhelm 1. 29. Sept. 1815. 4 Klassen. 
Luzemburgischer Orden der Eichenkrone. Stifter: 
König Wilhelm II. 29. Sept. 184], 5 Klassen. 
Hausorden vom Goldenen Löwen. Stifter: König Wil- 
helm III. 29. Jan. 1858. 5 Klassen. 


Oldenburg. 


Haus- und Verdienstorden des Herzogs Peter Friedrich 
Ludwig. Stifter: Großherzog Paul Friedrich August. 
27. Okt. 1838. 5 Klassen mit 3 Ehrenkreuzen. 


Österreich- Ungarn. 


Königlicher Orden von Kambodscha. Stifter: König | Orden vom Goldenen Vlies (Fig. 23). Stifter: Philipp III. 


Noroden, 8 Febr. 1864. 5 Klassen, 
Liberia. 


Orden der Afrikanischen Befreiung. Stifter: Die Ge- | Königlich ungarischer St. Ste 


setzgebende Versammlung, 13, Jan. 1879. 3 Klassen, 
Lippe. 


von Burgund. 10. Jan, 1429. 1 Klasse. 
Militärischer Maria Theresien-Orden (Fig. 22). Stif- 
terin: Kaiserin Maria Theresia. 13 Mai 1757. 3Klassen. 
ansorden. Stifterin: 
Kaiserin Maria Theresia. 5, Mai 1764. 3 Klassen. 
Leopoldsorden. Stifter: Kaiser Franz I. 3. Jan. 1808, 
3 Klassen. 


Ehrenkreuz. Stifter: Die Fürsten Leopold zur jr und | Eiserne Krone (Fig. 24). Stifter: Kaiser Franz L. 12. 
assen. 


Adolf von Schaumburg-Lippe. 25.0kt. 1869. 3 


Febr. 1816. 3 Klassen. 
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Franz Jose 
2. Dez. 1849. 4 Klassen. 

Elisabeth Theresien- Militärorden. Stifterin: 
Elisabeth. 1750. 1 Klasse, 

Sternkreuzorden. Stifterin: Kaiserin Eleonore. 18. Sept, 
1668. 1 Klasse. 

Deutscher Ritterorden. Stifter: Herzog Friedrich von 
Schwaben. 1190. 2 Klassen. 

Militärverdienstkreuz. Stifter: Kaiser Franz Joseph. 
22. Okt. 1849. 1 Klasse, 

Zivilverdienstkreuz. Stifter: Kaiser Franz Joseph. 16. 
Febr. 1850. 4 Klassen. 

Ehrenzeichen für Kunst und Wissenscha e — 
Kaiser Franz Joseph. 18. Aug. 1887, 1 

Johanniter- Malteserorden. Lombardo- ee 
Großpriorat. Stifter: Kaiser Ferdinand L 1841. Die 
deutsche Zunge hat 2 Hauptklassen, 14 Stellungen 
und Stufen. 


Kaiserin 


Päpstlicher Stuhl. 


Christusorden. Stifter: Dionys von Portugal. 19317. Für 
den Kirchenstaat: Papst Johann XXII. 1322. 1 Klasse, 

St.Gregoriusorden. Stifter: Papst Gregor XVI. 1. Sept. 
1831. 3 Klassen. 

Piusorden. Stifter: Papst PiusIX. 17.Juni1847.3 Klassen. 

Orden des heil. Silvester (Goldener Sporn). Stifter: Gre- 
gor XVI. 831. Okt. 1841. 3 Klassen. 

Orden des Heiligen Grabes. Stifter: Papst Alexander VL 
1496. 3 Klassen. 


Parma, 


Konstantinscher St. Georgsorden. Stifter: Kaiser Isaak 
Angelicaus Komnenos. 1190. 4 Klassen, 

St. ——— Stifter: Herzog Karl Il. 22, Dez. 
1836. 5 Klassen. 

Persien, 

Aaliorden. Stifter: Feth Aali Chan. 1 Klasse. 

Sonnen- und Löwenorden. Stifter: Feth Aali Chan. 
1808, 5 Klassen. 

Frauenorden. Stifter: Schah Nassr ed din. 1873, 1 Klasse, 


Portugal. 
Christusorden (Fig. 28). Stifter: König Dionys. 1817. 


3 Klassen. 
Stifter: König Alfons I. 18. 


Orden San Bentos d’Aviz, 
Aug. 1162. 3 Klassen, 

Sao Thiago-Orden (Orden des heil. Jakob vom Schwert). 
Stifter: König Alfons I. 1177. 3 Klassen. 

Orden vom Turm und Schwert. Stifter: König Alfons V. 
1459. 8 Klassen, 

Orden der Em —— Unsrer Lieben Frau von Villa 
dr zone Sti önig Johann VI. 6. Febr. 1818. 8 

assen. 

Orden der heil. Isabella. Stifter: Prinz-Regent Johann. 

4. Nor. 1801. 4 Klassen. 


Preußen. 


Schwarzer —. (Fig. 20). Stifter: König Fried- 
rich I. 18. Jan. 1701. 2 Klassen, 

Roter Adlerorden (Fir. 13). Stifter: Wilhelm Georg, 
—* rinz von Brandenburg-Ansbach. 1705. 5 Klassen 

Varietäten. 

Be le Merite (Militärklasse, Fig. 21). Stifter: König 
Friedrich II. 1740. 5 Klassen. Für Wissenschaften 
und Künste (Friedensklasse, Fig. 4). Stifter: König 
Friedrich Wilhelm IV. 81. Mai 1842. 1 Klasse. 

Kronenorden. Stifter: König Wilhelm I. 18. Okt. 1861. 
4 Klassen in 21 Varietäten. 

Königlicher Hausorden von Hohenzollern. Stifter: 
König Friedrich Wilhelm IV. 28. Aug. 1851. 4 Klas- 
sen in 21 Varietäten. 

Eisernes Kreuz (Fig. 11). Stifter: König Friedrich Wil- 
helm III. 10. März 1818. 3 Klassen, 

Johanniterorden (Fig. 30). Stifter: König Friedrich 
Wilhelm IV. 15. Okt, 1852. Kommendator, Ehrenkom- 
mendator, Rechts- und Ehrenritter, 

Luisenorden (Fig. 12). Stifter: König Friedrich Wil- 
helm III. 3. Aug. 1814. 6 Klassen oder Abstufungen, 

—— für Frauen und Jungfrauen. Stifter: 
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s-Orden. Stifter: Kaiser Franz Joseph L. | Fürstlicher Hausorden von Hohenzollern. Stifter: 


Fürst Friedrich Wilhelm Konstantin von Hohenzollern- 
Hechingen und Fürst Karl Anton von Hohenzollern- 
Sigmaringen. 1, Jan. 1842. 8 Klassen, 


Reuß ältere Linie. 
Ehrenkreus. Stifter: Fürst Heinrich XX. 15. Sept. 1858, 


2 Klassen. 
Reuß jüngere Linie. 


ET ür Inländer. Stifter: Fürst Heinrich LXV]II. 
20. Okt. 1857. 3 Klassen. 

Ehrenkreus für Ausländer wie für Inländer. Stifter: 
Fürst Heinrich XIV. 24. Mai 1869. 3 Klassen. 


Rumänien. 


Stern von Rumänien, Stifter: Fürst Karl I. 24. Mai 
1877. 5 Klassen. 
Kronenorden. Stifter: König Karl I. 22. Mai 1881. 


3 Klassen 
Rußland. 
St. Andreasorden (Fig. 9). Stifter: Zar Peter I. 11. 
Dez. 1698. 1 Klasse 


St. Katharinenorden. Stifter: ZarPeterI 1714. 2Klassen. 
” — Newsky-Orden. Stifter: Zar Peter I. 1722, 
asse 

Weißer Adlerorden. Stifter: König Wladislaw I. von 
Polen, 1326. 1 Klasse 

St. Annenorden. Stifter: Herzog Karl Friedrich von 
Schleswig-Holstein-Gottorp, 14. Febr. 1735. 5 Klassen. 

St. Stanislausorden. Stifter: König Stanislaus II. von 
Polen. 7. Mai 1765. 3 Klassen. 

St, Georgenorden (Fig. 10). Stifterin: Kaiserin Katha- 
rina Il. 7. Dez. 1769. 5 Klassen 

St. Wannen Stifterin: Kaiserin Katharina 11. 
4. Okt. 1782. 4 Klassen, 

Orden des Roten Kreuzes. Stifter: Kaiser Alexander II. 
11. April 1881. 1 Klasse, 


Sachsen (Königreich). 


Hausorden der Rautenkrone (Fig. 3). Stifter: König 
Friedrich August I. 20. Juli 1807. 1 Klasse. 

Mititär-St. Heinrichsorden. Stifter: Kurfürst August III. 
7. Okt. 1736. 4 Klassen. 

Verdienstorden. Stifter: König Friedrich August I. 7. 
Juni 1815. 5 Klassen. 

Albrechtsorden (Fig. ]). re König Friedrich 
August II 1850. 5 Klassen. 

Sidonienorden. Stifter: König Johann. 31. Dez. 1870. 

Klasse, 
Sachsen (Großherzogtum). 

Hausorden der Wachsamkeit oder vom Weißen Fal- 
ken (Fig. 14). Stifter: Herzog Erust August. 2. Aug. 
1732. 5 Klassen. Mit Zivilverdienstkreuz, Stifter: 
Großherzog Karl Alexander. 8. Juli 1878. 


Sachsen (Herzogtümer). 


Ernestinischer Hausorden (Fig. 2). Stifter: Die Her- 
zöge Friedrich von Altenburg, Ernst von Koburg und 
Bernhard von Meiningen, 25. Dez. 1833, 5 Klassen 
mit Verdienstkreuz. 


San Marino. 

Ritterorden. Stifter: Der Großrat der Republik. 13. 

Aug. 1859. 5 Klassen. 
Sansibar. 

Orden vom Hänzenden Stern. Stifter: Sultan Said Bin 
Bargasch. 22. Dez. 1875. 2 Klassen und 4 Stufen, 
Schwarzburg-Rudolstadt und Schwarzburg- 

Sondershausen. 

Ehrenkreuz. Stifter: Die Fürsten Friedrich Günther 

und Günther Friedrich Karl. 9. Juni 1857. 4 Klassen. 
Schweden und Norwegen. 


Seraphinenorden. Stifter: König Magnus I. von Schwe- 
den. 1285. 1 Klasse. 


Wilhelm I., deutscher Kaiser. 22. Mai 1871. 1 Klasse, | Schwertorden. Stifter: König Friedrich I. 1748. 4 Klassen. 


IV 


Nordsternorden. Stifter: König Friedrich I. 28. April | Königlicher amerikanischer Orden Isabellas der Ka- 


1748. 4 

Wasaorden (Fig. 17). Stifter: König Gustav III. 26. 
Mai 1772. 4 Klassen. 

Orden Karls XIII. Stifter: König Karl XIII. 27. Mai 
1811. 1 Klasse. 

St. Olafsorden (norwegischer Orden). Stifter: König 
Oskar I. 21. Aug. 1847. 4 Klassen. 


Serbien. 


Takovo-Orden. Stifter: Fürst Michael II. 11. April 1865. 
5 Klassen. Erneuert 12 Juli 1876 von Fürst Milan, 
Weißer Adlerorden. Stifter: König Milan. 28, Febr. 

1853. 5 Klassen. 

Sankt Savaorden, Stifter: König Milan. 28. Febr. 1883. 
5 Klassen. 

Siam. 

Weißer Elefantenorden (Moha-Wara-Bohruorden). Stif- 
ter: König Phra Baht Somdetsch Phra Paramentara 
Maha Monkut. 1861. 5 Klassen. 

Heiliger Orden. Stifter: Derselbe. 29. Dez. 1869. 1 
Klasse, 

Kronorden. 

Familienorden. 
Klassen. 

Ritterorden. Stifter: Derselbe. 1874. 5 Klassen, 

Chakkriorden. Stifter: Derselbe. 3 Klassen. 


Sizilien. 

St. Januariusorden. Stifter: König Karl III. 8. Jan. 
1738. 1 Klasse. 

Orden des heil. Ferdinand und des Verdienstes. Stif- 
ter: König Ferdinand IV. 1. April 1803. 3 Klassen. 

Konstantinsorden, s. Parma. 

Orden des heil. Georg der Wiedervereinigung. Stifter: 
König Joseph. 24. Febr. 1808, 3 Klassen. 

Orden Franz’ I, Stifter: König Franz I. 28. Sept. 1823. 
5 Klassen, 

Orden beider Sizilien. Stifter: König Joseph. 24. Febr. 
1808. 3 Klassen. 


Spanien. 


Orden vom Goldenen Vlies. Stifter: Herzog Philipp III. 
von Burgund. 10. Jan. 1429. 1 Klasse, 

Calatravaorden. Stifter: König Sancho III. von Kasti- 
lien. 1158. 1 Klasse, 

Orden St. Jakobs vom Schwert. Stifter: König Fer- 
dinand II. von Leon und Galicien. 1170. 1 Klasse. 
Alcantaraorden. Stifter: Die Brüder Don Hiero und 

Gomez Barrientes, 1156. 1 Klasse, 

Montesaorden. Stifter: König Jakob II. von Aragonien 
und Valencia. 1316. 1 Klasse. 

Königlicher und ausgezeichneter Orden Karls III. 
(Fig. 26). Stifter: König Karl III. 19. Sept. 1771. 
4 Klassen, 

Marie Luisen-Orden. Stifter: König Karl IV. 21. April 
1792. 1 Klasse, 

Militärorden des heil. Ferdinand, Stifter: Die Cortes. 
31. Aug. 18311. 5 Klassen, 

Militärorden des heil. Hermengildis. Stifter: König 
Ferdinand VIL. 28. Nov. 1814. 3 Klassen. 


Übersicht sämtlicher Orden. 


tholischen. Stifter: König Ferdinand VIL 24. März 
1815. 4 Klassen. 

Maria Isabella Luisen-Orden. Stifter: König Ferdi- 
nand VII. 19. Juli 1833. 1 Klasse. 

Orden der Wohlthätigkeit. Stifterin: Königin Isabella ll. 
17. Mai 1856. 3 Klassen. 

Militärverdienstorden. Stifterin: Königin Isabella II. 
8. Aug. 1864. 4 Klassen. 

Orden des Verdienstes zur See. Stifterin: Königin Isa- 
bella II. 3. Aug. 1866. 4 Klassen, 

Maria Viktoria-Orden. Stifter: König Amadeus. 7. Juli 

Klassen. 


1871. 3 
Toscana. 

St. Stephansorden. Stifter: Herzog Cosimo I. 15. März 
1561. 4 Klassen. 

St. Josephsorden. Stifter: Großherzog Ferdinand III. 
19, März 1807. 3 Klassen. 

Militärverdienstorden. Stifter: Großherzog Leopold IL. 
19. Dez. 1853. 3 Klassen. 


Tunis. 


Stifter: Derselbe. 29. Dez. 1869. 5 Klassen. — Stifter: Bei Mohammed el Sadak. 1859. 


sftan. | asse, 
Stifter: Derselbe. 16. Nov. 1878. 8 p7,,.initeorden. Stifter: Hamed Bei. 1850. 1 Klasse. 


| Nischan el Iftikhar. Stifter Hamed Bei. 1850. 5 Klassen. 


Türkei. 

Nischan-i-aali-i-Imthyas. Stifter: Sultan Abd ul Hamid. 
1879. 3 Klassen. 

Nischan-el-Iftikhar. Stifter: Sultan Mahmud II. 19. 
Aug. 18931. 5 Klassen. 

Medschidiehorden (Fig. 33). Stifter: Sultan Abd ul 
Medschid. August 1852. 5 Klassen. 

Osmanjeorden. Stifter: Sultan Abd ul Asis, 1861. 

* ek (Wohlthätigkeitsorden). Stifte 
ischan-i-Schefkiat (Wohlthä tsorden). Stifter: 

N elkan Abd al Hamid 1878. 8 Klassen. 

Venezuela. - 

Büste Bolivars. Stifter: Der Kongreß von Peru, 12. 
Febr. 1825. 5 Klassen. 

Verdienstorden. Stifter: Präsident Paez. 29. Aug. 1861. 
3 Klassen, 

Waldeck und Pyrmont, 


Verdienstorden. Stifter: Fürst Georg Viktor. 3. Juli 
1857. 3 Klassen, 

Militärverdienstkreuz. Stifter: Fürst Georg Viktor. 14. 
Jan. 1854. 3 Klassen, 


Württemberg. 


Orden der Württembergischen Krone (Fig. 5). Stifter: 
König Wilhelm I. 23. Sept. 1818. 5 Klassen, 

Militärverdienstorden. Stifter: Herzog Karl Eugen, 11. 
Febr. 1759. 3 Klassen. 

Friedrichsorden. Stifter: König Wilhelm L 1. Jan. 1830. 


5 Klassen. 
Olgaorden. Stifter: König Karl I. 27. Juni 1871. 1 Klasse. 


Zululand. 
Krokodilorden. Stifter: König Dinizulu. 1885. 2 Klassen, 


Ordinariae authenticae — Ordbnungsftrafe. 


a ordinaire — mit uſaneemäßiger Zahlungs⸗ 
frift gegenüber bem Kauf per cassa. 
ariae authenticae (lat.), j. Corpus juris. 

Drbinariät (lat.), dad Amt eines Ordinarius (f.d.), 
indbejondere die Behörde, welche im Namen des Bi: 
ſchofs die Jurisdiftion über den biſchöflichen Spren- 
gel übt (biſchöfliches D.). 

Drbinarium (lat.), Ritualbuch für das Kirchen: 
jahr; im Staatsweſen der gewöhnliche Belauf der 
Einnahmen, des Steuerfußes oder Koſtenanſchlags 
in der Aufftellung des Jahresbudgets, im Gegenjak 
zum »Ertraordbinarium« (. Budget, Finanzwesen). 

Ordinarius (lat.), der Pranger 9 Richter 
ingeiftlichen Sachen, d.h. jeder wirkliche Biſchof, infos 
fernerim Umfang feiner Diözefe die ordnungsmäßige 
Jurisdiftion ausübt; außerdem auf den Univerfis 
täten Bezeichnung jedes (ordentlichen) Profefiors, 
ber in einem Lehrkoͤrper einen der für die verfchies 
denen Disziplinen feftgejegten Lehrftühle einnimmt. 
Auch führt ein Profefjor in jeder Fakultät, welcher 
P diefer Würde von den orbentlihen Profefforen 

erjelben auf Lebenszeit gewählt wird, und der als 
dann den Rang als erfter Profeſſor einnimmt, den 
Titel »D. ber (theologifchen 2c.) Falultäte. Auf Gym⸗ 
mnafien ift O. ſ. v, w. Klaffenlehrer, db. h. Haupt: 
lehrer einer Klaſſe. 

Ordinãten (lat.), ſ. Koordinaten. 

Ordination (lat., » Anordnung, Einfegung«), der 
Alt, durch welchen Geiſtlichen die Befugnis zur Ver: 
richtung der Amtöhandlungen, namentlich zur Ber: 
mwaltung der Saframente, erteilt wird. Derſelbe 
findet ſchon in der Praxis der nadhapoftolifchen Kirche 
feine Begründung und beftand in der feierlichen 

andauflegung mit Gebet. Nach proteftantifchen 

rundjägen kann die D. von jedem von der Kirchen» 
behörde damit beauftragten Pfarrer volljogen wer: 
den; doc) bat fich die kirchliche Prazis dahin audge- 
bildet, daß dem Ordinandus, d. h. dem zu weihen: 
den Kandidaten, von einem obern Geiftlichen, welcher 
ewöhnlih Mitglied des Kirchenregiments ift, die 
flichten geiſtlichen Amtes vorgehalten und die 
Rechte und —— desſelben durch Anrede, Ses 
ensiprud und Auflegung der Hände erteilt werben. 
n der fatholifchen Kirche ift die D. oder Prieſter⸗ 
mweibe ein Saframent, das den Ordinandus für im« 
mer über ben Zaien erhebt, ihm alfo einen character 
indelebilis verleiht. Ihr geht die Tonſur voran. Bi 
zum eigentlichen Brieftertum gibt es in der römischen 
wie griehiihen Kirche fieben Stufen oder Weihen 
—— von denen jede durch den Biſchof mit be— 
ondern Feierlichkeiten erteilt wird, nämlich die vier 
nicht von eigentlich falramentlicher Wirkung beglei- 
tetenniebern (o.minores) ber Oftiarienoder Kirchen- 
thürhüter (Sakriftane und Glödner), Lektoren, 
Erorziften und Aboluthen und die drei höhern 
(0. majores) der Subdiafonen, Diakonen und 
Presbyter. Der Epiſkopat macht bezüglich des 
Altarſakraments feinen Unterfchied aus, zählt ded: 
nu auch nicht als ein achter ordo. — D. heißt auch 
ie Verordnung bed Arztes, 

Ordines (lat., —— von ordo), die in be— 
—— Ordnung aufeinander Pin lirchlichen 
eihen der kathol. Geiftlichkeit (j. Ordination). 

DO rdinieren (lat.), anordnen, verordnen; eine Mes 
dizin verfchreiben; die Ordination (f. db.) erteilen. 

Ordnance (ipr. örbnäns), in England das Geſchütz⸗ 
mwejen, auch die Behörde Sr Ted welcher 
die Sorge für das gefamte Artillerie, Ingenieurz, 
Garniſon⸗ u. Kafernenmweien obliegt, u. die direkt vom 
Kriegdamt refjortiert. Vgl. Ordonnanztruppen. 
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——— im allgemeinen eine nach beſtimmten 
leitenden Geſichtspunkten geſchehene, regelmäßige und 
zweckmäßige Zuſammenſtellung einer oder mehrerer 
Reihen von Dingen und Handlungen. In wiſſen— 
ſchaftlichen Syſtemen ift D. eine der Hauptabteilun⸗ 
en, die gewöhnlich unter eine Klaffe geftellt ift und 
Geltunene unter ſich hat, 3. B. in den naturhiſtori⸗ 
[hen Syftemen. Im juriftifhen Sinn bezeichnet D. 
—— ein umfaſſendes Geſetz, durch welches ein 
immtes Rechtsgebiet normiert wird, z. B. Zivil⸗ 
und Strafprozeß⸗, Gemeinde⸗, Kirchen⸗ und Polizei⸗ 
ordnung. In der Geometrie und Arithmetik ſind 
Ordnungen im allgemeinen Abteilungen mathema— 
tifcher Größen, welche nad) befondern Einteilungss 
gründen beftimmt werben. 

Orbnungspolizei, ſ. Polizei. 

Orbmungsruf, in öffentlichen Berfammlungen und 
in den Situngen parlamentarifcher und fonftiger 
Körperihaften ein Disziplinarftrafmittel des Vor: 

enden. Dabei befteht regelmäßig bie Einrichtung, 

aß dem in der nämlichen Nebe wiederholt zur Ord⸗ 
nung Gerufenen das Wort entzogen werben kann. 
Nach der Gefhäftsorbnung bed deutichen Reiche: 
—* (8 46, 60) 3. B. ift der Präſident befugt, ein 
Mitglied des Neichdtagd, weldyed die Ordnung ver: 
legt, mit Nennung bed Namens darauf zurüdzumeis 
fen (zur Ordnung zu rufen). Das betreffende Mit: 
glied ift berechtigt, dagegen fchriftlich Einſpruch zu 
thun, worauf der Reichätag, jedoch erft in der nö: 
folgenden Situng, darüber entfcheidet, ob der D. ge: 
rechtfertigt war. Wird ein Nebner in der nämlichen 
Rede von dem Präfidenten zweimal ohne Erfolg zur 
Drdnung gerufen, und fährt er gleichwohl fort, ſich 
von ber Drdnung zu entfernen, jo fann ber Reich: 
tag auf Anfrage des Präfidenten ohne Debatte be: 
ſchließen, daß ihm das Wort entzogen werben joll. 
Doch muß ber betreffende Abgeordnete zuvor von 
dem Präfidenten auf dieſe geſchäftsordnungsmäßige 
Folge aufmerkfam gemacht worden fein. Letzteres 
pflegt bei dem zweiten D. zu geſchehen. 
rdnungsfirafe, im allgemeinen und im Gegen: 
fat zur friminellen jede Strafe, welche nicht wegen 
einer ftrafrechtlich zu evt Handlung verhängt 
wird. In diefem weitelten Sinn umfaßt die D. auch) 
die Disziplinarftrafe, welche infolge eines be: 
ſondern Berhältniffes der Unterordnung vom Staat 
und von feinen Organen verhängt oder auf Grund 
einervom Staat anerfannten Disziplinargemwalt (j.d.) 
vollzogen werden darf. Ebenjo wird aud von man: 
chen die Zwangsſtrafe, d. h. eine Strafe, die von 
der zuftändigen Behörde angedroht und vollitredt 
wird, um die Erfüllung einer amtlichen Auflage zu er⸗ 
zwingen, zudenOrbnungöftrafen gerechnet, Jmengern 
Sinn verfteht man unter D. bie Strafe wegen einer 
gerinafüaigen Rechtsverletzung, welche nad —— 
ſetzesvorſchrift nicht als kriminell ſtrafbare 
Handlung betrachtet, daher auch nicht von ben Ge⸗ 
richten im regelmäßigen ſtrafrechtlichen Verfahren 
behandelt, fondern von ber zuftändigen Auffichtöbe: 
hörde verfolgt wird. Gegen die Verfügung einer D. 
tft daher auch nur die Bejchwerbe bei der vorgejegten 
Behörde, nicht ein fürmliches Rechtömittel im Sinn 
der Strafprogeforbnung gegeben. Dahin gehören 
3. B. die Mahregelung von ungehorjamen Zeugen 
ober Sachverſtändigen, von pfli —— Schöf⸗ 
fen oder Geſchwornen, ferner die Ordnungsſtrafen, 
welche das deutiche Handelsgeſetzbuch gegen Kauf: 
leute zuläßt, welche ihre Firma nicht ordnungsgemäß 
zum Eintrag in bas Handelöregifter anmelden, die 
Vorſchriften wegen Ahndung von Ordnungswidrig⸗ 
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feiten bei Aftienaejellichaften u. dal. Befonders in 
der deutichen Zoll»: und Steuergejeggebung kommt 
vielfach die Statuierung von Drdnungäftrafen vor, 
um Drdnungswidrigleiten, welche gegen dad Geſetz 
verstoßen, aber nicht Friminell ftrafbar find, zu be: 
ftrafen. So ift 3. B. die Beſtechung eines Steuer- 
beamten friminell ftrafbar; es tritt aber nad) dem 
Ge ne D. dann ein, wenn zwar ber 
Thatbeftand der Beftehung nicht vorliegt, aber gleich: 
wohl einem ſolchen Beamten oder Angehörigen des: 
felben wegen einer auf die Erhebung oder Kontrol: 
lierung der Steuer bezüglichen Handlung oder Unter: 
laffung von ſolchen Gefchente oder andre Vorteile 
angeboten, verfprochen oder gewährt worden find. 
Mehrfach ift auch in den Steuer: und Zollgefegen die 
Beftimmung enthalten, dat AZumiderhandlungen, 
welche in dem betreffenden Geſetz nicht mit befonde: 
rer Strafe bedroht find, eineD. na ſich ziehen ſollen. 

DOrbnungsübungen, dasjenige Gebiet der Turn: 
funft, welches fich mit den verichtedenen Anordnung®: 
formen einer Mehrzahl von Übenden, fei e8 am Ort, 
u es in der Bewegung, bejchäftigt. Sie umfafjen 

ie — von Reihen und ——— die Glie⸗ 
derung und Verſchiebung derſelben, die Drehungen, 
Schwenkungen ꝛc. und ſchreiten vor bis zu den künſt— 
lichern oh Bewegungsformen des 
fogen. Reigens. Die O. geben jomit die Grundformen 
ab aud) für gewiſſe Geftaltungen der Tanztunft wie | 
für die militärische Taktik (griech., |. v. w. Anord: 
nungslehre) und find ein wejentlicher Gegenftand des 
Schulturnens, bejonderg verwendet zur Gewinnung 
ber Aufitellungsformen für die Freiübungen, von 
denen fie wieder die verfchiedenen Sangarten in ihren 
Bereich ziehen. Das Gebiet der O. für die Turnkunft | 
erfchloffen und fyftematiich gegliedert zu haben, ift | 
das Verdienft von Adolf Spieß (f. d.) in dem vierten 
Teil feiner Turnlehre: »Das Turnen in den Gemein: 
übungen« (Baſel 1845). Eine gute Überficht gibt 
Lions »Leitfaden für den Betrieb der Ordnung: 
und Freiübungen« 4 Aufl., Brem. 1887). 

Ordnungswidrigkeiten, im allgemeinen alle Ver: 
ftöße gegen die ftaatlihe und aejellichaftliche Orb: 
nung. Im deutſchen Zoll: und Steuerwefen verfteht 
man unter D. ganz beſonders diejenigen Zumider: 
handlungen gegen das Gefeß, welche in demfelben 
oder in der allgemeinen Strafgefepgebung mit einer 
bejondern Strafe nicht bedroht, aber mit einer Orb» 
nungsſtrafe (f. d.) zu ahnden find, 

Ordnungszjahlwörter, ſ. Numeralia. 

Ordo (let), Rang, Stand, Ordnung; bei den Rö— 
mern ftaatsrechtlihe Bezeichnung der drei Haupt: | 
ftände: Senatoren, Ritter und Plebejer; in der chrift: 
lihen Zeit Bezeichnung des geiftlichen Standes im 
— eig den Laien und den Mönche: und andern | 
Drden. Überhaupt aber wird D. von jeder Abteilung 
in einem geordneten Ganzen gebraucht, 3. B. von 
den Unterabteilungen in der römifchen Legion; end: | 
lic) ift es auch f. v. w. Negel oder Anordnung für 
ein Inftitut u, dgl. Val. Ordines. 

Ordonndnz (franz.), Befehl, Verordnung, militäri- 
fche Dienftvorschrift; dann ein Soldat, welcher einem 
höhern Vorgejegten zugeteilt wird, um feine Befehle 
zu überbringen, Je nad; Stellung und Rang des 
Vorgeſetzten und ber Art der Dienftleiftung wird zu 
biefem Dienft ein Orbonnanzunteroffizier oder 
ein Gemeiner (D. ſchlechthin) verwendet, In einigen 
Armeen find eigne Truppengattungen zum beftän- 
digen Drdonnangdienft bei böhern Offizieren be- 
ftimmt, wie in Deutichland die (berittenen) Stab8: 
ordonnanzen bei den Truppenbefeblöhabern vom Bri: | 
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gadelommandeur aufwärts, die Leibgendarmen bei 
dem Kaiſer. DOrbonnanzoffiziere werden neben den 
Adjutanten J höhern Führern kommandiert für die 
Dauer von Übungen, für Gefechtstage, bei Inſpizie— 
rungen, Bei einigen Souveränen haben junge Dr: 
donnanzoffiziere ganz die Stellung perfönlider Ad: 
jutanten. Ordonnanzanzug heißt im deutſchen Heer 
der Anzug in Uniform mit Seitengemehr und Helm. 

Ordonnanzen (Ordonnances), in Frankreich vor 
ber Revolution von 1789 alle Grlafie des Königs 
oder Regenten. Man unterſchied dann unter dieſen 
D. im weitern Sinn die D. im engern Sinn, welche 
Gegenftände des Öffentlichen Rechts, die Edikte, welche 
bad Finanzmwefen, und die Dellarationen, offenen 
Briefe (lettres patentes) und Neglements, welche 
bie Erläuterung, Beftätigung und Anwendung der 
Gefee zum Gegenftand hatten. Die D. im engern 
Sinn waren, wie die Edilte und Deflarationen, vom 
König unterzeichnet, von einem Staatsſekretär fontra- 
fiqniert, mit dem — Siegel beurkundet und vom 
Siegelbewahrer viſiert. Wie die Edikte, waren bie O. 
gewöhnlich nur vom Monat des laufenden Jahrs 
datiert und ſchloſſen mit den Worten: »Car tel est 
notre plaisir«e, Die auf Befehl Ludwigs XIV. be: 
— offizielle Sammlung aller D. der Könige der 

ritten Dynaſtie zählt gegenwärtig21 Folianten (Par. 
1723 —49), welche die D. von 1051 bis 1514 enthal: 
ten (gemöhnlich »Collection du Louvre« genannt) ; 
außerdem ift der »Recueil général des anciennes 
lois frangaises« von Iſambert, Jourdan, Decrufyu.a. 
(daf. 1821— 83, 29 Bde.) zu erwähnen. 

Ordonnanzlompanien, unter Karl VII. von Frank⸗ 
reich 1445 errichtet, 15 zu je 100 Lanzen (d. h. je ein 
ſchwer gerüfteter homme d’armes mit 3 leichter ge— 
rüfteten archers, 1 Page und 1 &cuyer) zufammen 
alfo 600 Pferde, bildeten den Kern der föniglichen 
Streitmadt. 

DOrdonnanztruppen, in England der Gefamtname 
für Artillerie:, Ingenieur: und Traintruppen. 

Or doubl6& (franz.), mit Gold plattiertes Kupfer; 
Or moulu, im Feuer vergoldete Bronze; beides in 
Verarbeitung zu Schmudjaden. 

Ordre (franz., Order), Ordnung; Befehl, befon: 
ders im Militärwefen, daher Orderbuch, ſ. v. wm. Be: 
fehlbuch; auch kaufmänniſch f. v. w. Auftrag, Beftel: 
lung; bei indoffierbaren Papieren f. v. w. die dritte 
—563 welche allenfalls zur Empfangnahme der 
Zahlung ermächtigt wird (vgl. Wechſelh). Order: 
papiere, foldhe Wertpapiere, die auf den Namen 
des on lauten, von diefem aber durch Giro 
weiter begeben werden dürfen; bierher gehört der 
Wechſel, fofern ihm nicht durch die Orderflaufel 
»nicht an D.« die Eigenjchaft ald Orderpapier aus: 
drüdlich entzogen ift, ferner auf Namen geftellte Ak— 
tien und Aftienanteile, Bobmereibriefe, Lagerfcheine, 


Warrants, Ladeicheine, Konnofjemente. Bal. In: 


boffieren. — Order oder fürd. fegeln jagt man 
von Schiffen, die einen Hafen anlaufen müffen, um 
bort eine Order zu erwarten. 

Ordredebataille (franz., fer. »täj), ſ. v. w. Schlacht: 
ordnung. Im 17. und 18. Jahrb. die funftgerechte 
Aufftellung ber einzelnen Truppenteile zur Schladit. 
Das pedantifche Innehalten der hierfür geltenden 
Regeln, welde die Armee als ein ftarreß, nicht zu 

liederndes Ganze anjahen, lähmte jedes jelbftändige 
dandeln der Unterführer. Diefen Sinn hat die Be: 
zeichnung O. heute ganz verloren, man verfteht dar—⸗ 
unter nur nod) die Zuteilung der einzelnen Truppen 
teile zu den aufiteigenden Verbänden, wie fie vom 
Kriegäheren für einen Feldzug (im Frieden für ein 
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Manöver) beftimmt wird. Sie behält, abgefehen von 
einzelnen unvermeidlichen Änderungen, für die Dauer 
eined Kriegs Gültigkeit und ift notwendig, bamit 
alle Truppen ein für allemal ihre Zufammengehörig: 
feit für den Inftanzenzug bei der Befehlserteilung, 
Einquartierung, Verpflegung 2c. fennen. 

Ordu (türf., »Lager«), techn. Ausdrud für eine 
rößere Heeredabteilung, jo 3. B. Rumeli-Ordufu, 
.v. mw. Armeelorps Rumeliens. 

Ordubat, Kreiäftadt im ruffisch-Taufaf. Gouverne— 
ment Eriwan, in frudhtbarer Gegend am Aras, mit 
(1876) 8525 Einw. Die fonzeffionierte faufafifch:per: 
fiihe Eifenbahn biegt vor D. nad) Süden um. Die 
Stabt ift jeit 1828 mit Rußland vereinigt. 

Orduña (ipr. «dünja), Stabt in der jpan. Provinz 
Viscaya —— im Territorium von Alava), an 
der Eiſenbahn von Bilbao nach Tudela, in dem von 
hoben Gebirgen eingeſchloſſenen Quellthal des Ner— 
vion, mit Wollzeugweberei, Weinbau (Chacoli) und 
(1878) 8422 Einw. 

DOrkaden, Nymphen der Berge, ſ. Nymphen. 

readenf wamm, Serbftmufferon, H Agaricus I. 

bro, ſchwed. Yän in mittlern Hauptteil des 
Landes Svea:Nite, zufammengefegt aus der alten 
Landſchaft Nerite zwilhen den Landfeen Hjelmar 
und Wetter, dem weſtlichen Teil von Weftmanland 
und zwei Kirchipielen von Wermland, grenzt im W. 
an Wermland, im N. an Kopparberg, im Often an 
Weitmanland und Södermanland und im ©. an 
Staraborg u. hat ein Areal von 9118 qkm (165, UM.) 
mit (1887) 183,171 Einw. Nerife ift in feiner Mitte 
ein ebened und fruchtbared Getreideland, umgeben 
von bewaldeten Höhen; im übrigen herricht das Wald: 
land vor (60,8 Pros. des Areald), während auf Ader: 
land nur 16,5, auf Gärten O,16, auf Wiefen 5,6 Proz. 
entfallen. 1886 erntete man 310,000 hl Roagen, 
1,056,000 hl Hafer, 68,600 hl Gerſte und 52,900 hl 
Weizen. An Haustieren gab es 1884: 11,057 Pferde, 
100,773 Stüd Rinbvieh, 32,184 Schafe und 14,823 
Schweine. Eine Haupterwerböquelle bilden der Berg: 
bau und die Verarbeitung gewonnener Erze. 1880 
förderte man in 96 Gruben 2,036,000 metr. Btr. 
Eijenerz, aus denen in 49 Hochöfen 1 Mill. metr. Ztr. 
Roheifen und in 41 Werken mit 139 Schmelzöfen 
483,000 metr. Ztr, Stangeneijen gewonnen wurden. 
Außerdem befteht Bergbau auf Silber und Blei, 
Kupfer, Zink und Schwefel. Das Land wird in 16 
Gerichtäbezirfe geteilt. Rerike wird durchſchnitten 
von der weitlihen Stammeijenbahn zwiihen Stod: | 
bolm und Gotenburg, von welcher bei Halldberg eine | 
ma bahn über die Stadt O. nah N. und bei Larä 
ne Hauptlinie über Charlottenberg nad) Chriftiania | 
führt, — Die Hauptftabt D, ift eine alte, anfehn: 
liche, nad) vielen erlittenen bedeutenden Feuersbruͤn⸗ 
ften (zulegt 1854) regelmäßig und qut gebaute Stadt 
unmeit der Mündung der biejelbe burchitrömenden 
Spartä in den Hjelmarjee, Anotenpunft der Eijen: 
bahnen nad Mjölby und Köping, Sit des Land: 
—— hat ein altes, ehemals ſtark befeſtigtes 
Önigliches loß, eine alte Kirche, in welcher ber 
Freiheitäheld Engelbrecht (geft. 1436) begraben ift, 
dem man 1865 in der Stadt eine bronzene Statue 
gejegt hat, ein Gymnaſium, eine vielbefuchte tech: 
niihe Elementarichule und ein Theater, Die Stabt 
ift der Hauptftapelort für die Produkte der umliegen: 
den Bergwerlägegenden, hat eine Privatbanf, bedeu: 
tenden Handel auf dem Hjelmar: und Mälarfee und 
1837) 13,618 Einw. Unter den 15 ind. abgehaltenen 
en find die merfwürdigften der vom 4. Jan, 








auf welchem Schweden für ein Erbreich erflärt | 
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wurde, und ber vom 25. Aug. 1810, auf dem Berna- 
dotte zum jchwediichen Thronfolger erwählt warb. 
Am 12. Juli 1812 ward hier auch der Friede zwiſchen 
England und Schweden abgejchlofien. 
regon (abgekürzt Or.), der nordweſtlichſte Staat 
der norbamerifan. Union, zwiſchen 42°—46° 20’ 
nörbl. Br. und 116° 40—124° 30’ weſtl. 2. v. Gr. 
gelegen, wird im W. vom Stillen Ozean, im übrigen 
von den Staaten Nevada und Kalifornien und 
Territorien Waihington und Idaho begrenzt. O. be: 
fteht aus zwei in ihrer Beichaffenheit weſentlich ver: 
ſchiedenen Teilen. Die Küftenregion erftredt ſich 
bis zum Kamm des Cascade Range, einer nördlichen 
Fortfegung der Sierra Nevada Kaliforniens, welche 
vorwiegend aus jüngerm vulfanifchen Geftein befteht, 
und deren höchfter Gipfelder Mount Hood (3421 m) ift. 
Unter 43° 20° nördl. Br. führt über diejes Gebirge 
der Summitpaß (1705 m). Die von dieſer Kette fich 
abzweigenden Gebirgszüge treten dicht an die Küfte 
heran und bilden hier fteile Borgebirge. Die ganze 
Küftenregion ift ein Waldland mit ungeheuern Tan- 
nen, Fichten und Zedern. Die Thäler haben frudt: 
baren Boden, das Klima ift mild und gleihmäßtg. 
Die Regenzeit dauert vom November bis zum April 
(ca. 130 cm im Jahr); es fällt nur wenig Schnee, 
und Gewitter find äußerft jelten. Die mittlere Jah: 
reötemperatur an der Norbgrenze beträgt 11° €. 
Bon den Flüffen ergießen fich der Rogue und der 
Umpqua ins Stille Meer, der von S. nad N. zwifchen 
dem Küftengebirge und dem Cascade Range fließende 
Willamette in den Columbia. Sehr verichieden von 
diefer Küftenregion ift das faft baumlofe Binnenland, 
ein 1200 —1300 m hohes Plateau mit jeinen ausge⸗ 
dehnten Prärien, deren nahrhaftes Büſchelgras große 
Herden zu nähren im ftande ift, und 8 Strecken 
wüſten Landes. Im ſüdlichen Teil desſelben —* 
mehrere Seen, unter andern der Klamath (ſ. d.). 
Der Columbia begrenzt diejes Gebiet im N., fein 
Nebenfluß, ber Snake River, im Diten. In feinem 
Innern erhebt fich der Höhenzug der Blue Montaind. 
Diejed Vinnenland eignet "ch nur wenig für ben 
Aderbau, wohl aber für die Vieh ee D.ift noch jehr 
reih an Wild, namentlid an Hirſchen, Antilopen, 
Bären, Wölfen, Füchfen und Mardern. Die Biber 
find jeßt faft verfhwunden. Die Flüffe find rei an 
iſchen. D. hat ein Mreal von 248,578 qkm (4514, 
M.) mit (1870) 101,883, (1880) 174,768 Einw., darun⸗ 
ter 1694 Indianer und 9510 Chinejen, (1885) 194,150 
Einmw. Außerdem leben noch 5855 Indianer in Stäm- 
men. Die öffentlihen Schulen wurden 1885 von 
46,107 Kindern beſucht. An höhern Bildungsanital- 
ten gibt e3 eine Univerfität und 6 Colleged. Die 


Landwirtſchaft befchäftigt 40 Proz. der Bevölkerung. 
Gebaut werden Weizen, Hafer, Gerfte, Kartoffeln, 


Hopfen und etwas Tabak. An Vieh zählte man 1880: 
124,000 Pferde, 3000 Maultiere, 417,000 Rinder, 
1,083,090 Schafe und 156,000 Schweine. Die Fi: 
fcherei am Columbia tft von Bedeutung. Sie beichäf- 
tigte 1880: 6835 Perſonen mit 1 Booten und 
ergab namentlich Lachſe und Hummern, die an Drt 
und Stelle in Büchſen verpadt werden. Der Bergbau 
fördert namentlich Gold (1885: 800,000 Dollar), Sil: 
ber, Steinkohlen (1880: 43,205 Ton.) und etwas Eiien 
(1885: 3500 T. Robeifen). Die Jnduftrie (1880: 1080 
Anftalten mit 3473 Arbeitern) ift erft in der Ent» 
widelung begriffen. Vorderhand find die Getreide: 
und Sägemühlen noch am beveutendften, man fabri— 
ziert aber auch ſchon mollene Waren und Blech und 
baut Mafchinen. Der Columbia (f. d.) bildet den 
Haupthafen des Staats. Im Betrieb waren 1886: 
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1920 km Eifenbahnen, und ber Staat beſaß 184 Schiffe 
von 59,192 Ton. Gehalt. Die Einfuhr belief fi 
1886— 87 auf 281,438 Doll., die Ausfuhr auf 
1,357,281 Doll. Der Gouverneur und andre hohe 
Beamte werden vom Volk auf vier > gewählt. 
Die gefebgebende Gewalt übt eine Berlammlung, die 
aus 30 Senatoren und 60 Volfävertretern beſteht, 
von denen erftere auf 4, legtere auf 2 Jahre gewählt 
werden. Die Richter werden vom Bolt auf 6 Jahre 
pr ai Ein Borfchlag, den Frauen das Stimmredt 
zu geben, wurbe 1884 abgelehnt. Die Einnahmen des 
Staat8 betrugen 1885: 277,996 Doll., die Staats: 
fchulden 110,000 Doll, Hauptitabt ift Salem, 

D. hieß uriprünglich das ausgedehnte Küftengebiet 
an der Norbwefttüfte von Norbamerifa, das Strom: 
gebiet des Dregon River oder Columbiaflufjes, das, 
im W, vom Großen Ozean, im Dften von den Rody 
Mountains begrenzt, im S. bis zum 42. nördl. Br. 
reihend und im N. mit unbeftimmter Grenze, einen 
Flächenraum von —— 19. Mill. qkm einnahm. 

as Land wurde 1775 von Spaniern entdeckt und 
1778 von Eoof beſucht. 1791 befuhr ber engliſche 
Kapitän Gray den Dregon, und 1792 nahmen bie 
Engländer das Gebiet in Beſitz. Bis 1804 wurde 
das Land nur von amerifaniihen Belzjägern und 
Pelzhändlern befuht. Nachdem aber Jefferſon, der 
Bräftdent der ——* Staaten, 1805 und 1806 
eine Expedition zur a des Landes 
audgejandt hatte, wurde ber —*9* desſelben eine 
Streitfrage zwiſchen England und Nordamerika, die 
durch den Bertrag vom 13. Juni 1846 dahin geichlich- 
tet wurbe, daß bie er. des norbamerifaniichen 
Gebiet3 von den Rody Mountains längd bes 49.’ 
nördl. Br. bis zu der Fucaftraße reichen follte. Seit: 
dem zerfiel D. in das engliſche Gebiet nördlich 
vom 49.’ nebft den Vancouverinfeln, das als Neu: 
falebonien oder Britiſch⸗Columbia bis 1871 im Befig 
der Hubfonbaifompanie war, feitbem aber zum Ka— 
nadiſchen Bund gehört, und in ben ben —— 
ten Staaten gehörigen Teil zwiſchen 42 und 49° 
nördl. Br. Derieibe ward durch die Kongreßalte vom 
14. Aug. 1848 ald Territorium der Union organifiert. 
1853 wurde die nördlich vom Eolumbiafluß liegende 
Hälfte davon abgetrennt und als eignes Territorium 
ger organifiert, bie ſüdliche Hälfte aber 14. 
Febr. 1850 vom Kongreß als felbftändiger Staat in 
die Union aufgenommen. Vol. Dunn, History of 
the O. Territory (Xond. 1846); Gray, History of 
0. 1792—1849 (Portland 1870); 9. ©. Müller, D. 
und feine Zufunft (Leipz. 1872); Bartman, O. trail 
(8. Aufl., Lond. 1886). 

Orẽtgon Eity (ipr. fntti), Stabt im norbamerilan. 
Staat Dregon, am Willamettefluß, der hier Fälle bil: 
det, welche durch einen Kanal umgangen werben, hat 
Kornmühlen, eine Wollfabrif und (1880) 1263 Einw. 

egrund, Hafenftabt im ſchwed. Län Stodholm, 

an der Hüfte, ber ae Gräsd ——— mit Fort, 

Eifenhandel, Schiffahrt, Fiſcherei und (1885) 870 Einw. 
ide, |. Meſſing (Rotauß). 

Dreithyia, ſ. Boreaß, 

Orel (ipr. arjöd, ruff. Gouvernement, grenzt im N. 
an Kaluga und Tula, im Dften an Tambomw und Wo: 
ronefh, im ©. an Kursk und im W.an Smolensk und 
ar und umfaßt ein Areal von 46,726 qkm 
(848,55 UM.). Das Land, eine —— Ebene, 
in welche bie Flüſſe tiefe Schluchten gegraben, hebt 
fi gegen ©, bis zu ca. 280 m Höhe. Der Boden ge 
bört im Dften und N. den mittlern Schichten der de; 
vonifchen Formation, im S. und W. der Kreibefor: 
mation an und zerfällt ſowohl in öfonomifcher als in 
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phyſiſcher Hinficht in drei Teile. Der öftlie, zum 
Stromgebiet des Don, welder hier die ſchiffbare 
Sosna aufnimmt, gehörend, tft am bichteften bevöl- 
fert, waldarm, hat fetten Humusboden und reihen 
Aderbau; ber mittlere Teil, zum Stromgebiet der 
Dfa, welche hier die jchifibare Sufha aufnimmt, 
hörend, hat Humus und Lehmboden gemifcht; neben 
dem Aderbau (befonders Hanf) ift die Induftrie hier 
am ftärfjten vertreten. Der weitliche Teil endlich, zum 
Stromgebiet der Dedna (Nebenfluß des Dnrijepr), 
welche hier die ſchiffbare Bolwa aufnimmt, gehörend, 
hat vornehmlich Sandboden und ift reih an Seen 
und Sümpfen wie an Wald; der Aderbau ift bier 
unzureichend, dafür find Holz, Wander: und Haus: 
induftrie ſowie Kleinhandel und Bienenzudt ent: 
widelt. Das Areal des Gouvernements zerfällt in 62 
Proz. Ader, 12,5 Wiefen, 20 Wald und 5,5 Proz. Un: 
land. Das Klima ift fontinental, die mittlere Jahres» 
temperatur—+-5,1°E. Die Einwohner, (1883) 1,918,342 
an Baht 41 pro Dilometer, find faft ausjchließlich 
Ruſſen und befennen 'n zur griechtichen Kirche; auf 
Seltierer fommt ca. 1 Proz. Alle Getreidearten ge 
beihen gut, auch Hopfen, Gemüfe und Früchte; 1884 
mwurben geerntet 6Ys Mill. hl Roggen, 4*s Mil. hl 
Hafer, 85,000 hl Gerjte, 5%. Mill.hlRartoffeln. Wei- 
en wird wenig gebaut; der bedeutende Getreidehans 
el, der beſonders Roggen und Hafer zur Ausfuhr 
bringt, fonzentriert ſich hauptſächlich in Drel, Mzensk, 
Jelez und Liwny. Die Viehzucht repräfentierte 18883: 
281,408 Rinder, 995,000 Schafe, 5958 Ziegen, 226,000 
Schweine und459,000 Pferde; für Die Veredelung ber 
legtern ift in gegen 100 Geftüten gejorgt. Die Indus 
ftrie iſt im raſchen aha begriffen, der Produftions: 
wert fämtlicher indbujtrieller Etabliffements betrug 
1852: 5"/ Mill., 1884: 25 Mil. Rubel. An i 
ählte man 531 mit 16,777 Arbeitern. In erfter Linie 
* Branntweinbrennerei (8 Mill, Rub.), wer 
Ic enenfabrifation (8,8 Mill. Rub.), Olfchlägerei (3,1 

il. Rub.), Getreivemüllerei (1,8 Mill. Rub.), Glas: 
induftrie (1, Mill. Rub.), HSanfinduftrie (1,5 Mil. 
Rub.), Lederinbuftrie Qe Mil. Rub.), in geringerm 
Grad aud Holzfägerei, Eifengießerei, Tabatsfabrifa- 
tion und Maſchinenbau. Elementarfhulenzählteman 
1883: 561 mit 87,177 Zernenden, unter welden nur 
4909 Mädchen; 20 Mittelihulen mit 4356 Lernen: 
den, ein Priefterfeminar mit507, ein Lehrerſeminar mit 
60 und eine Handwerlerſchule mit 79 Lernenden. Ein- 
geteilt ift ba8 Gouvernement in zwölf Kreife: Bol: 
dom, Brjansk, Dmitromäf, Jelez, Karatichem, Kromy, 
Liwny, Maloarchangelsk, Mzensk, D., Sjewst u 
Trubtſchewsk. 

Die gleichnamige Hauptſtadt, an der Mündung 
des Orlik in die Dfa, Knotenpunkt ber Eiſenbahnen 
Mostau:Kursl, D.: Grjäſi und D.»Witehät, hat 20 
—— eine lutheriſche, eine römiſch⸗ 

ath. Kirche ſowie 2 der Altgläubigen, ein Theater, 
ein hübſches ſteinernes Raufbaus, mehrere Banten, 
ein Real», ein Militär:, ein klaſſiſches und ein Mäd: 
Hengymnafium, dad Alexandriniſche Fräuleininftitut 
und ein getftliches Seminar, eine öffentliche Biblio: 
thef, Irren⸗, Armen: und Kranfenhäufer und (1883) 
76,601 Einw. Sie befitt über 100 induftrielle Eta- 
bliſſements, befonders für Fabrikation von Seiler: 
waren, Grüße, Talglichten, Mafchinen, Ziegeln und 
Grünfpan. Den regen Handel, vornehmlich mit Ce: 
realien, Seilerwaren und Talg, vermittelt außer ber 
Eifenbahn die jhiffbareDfa. Bemerkenswert ift auch 
ber jchöne, über 8Heltargroße, 1823 eröffnete Stadt⸗ 
garten. O. ift der Sit ded Kommandos bes 9. Ar: 
meelorp®. D., 1564 als Grenzfeftung gegen die Ta» 
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taren angelegt, wurbe 1848 und 1858 durch Feuers⸗ 
brünfte verheert. 

DOrelie I., Antoine (eigentlih de Touneind), 
ehemaliger »König« der Araufaner (f. d.). 

Orellana (ipr. -ljäna), Francisco de, einer ber 
Begleiter ded Gonzalo Pizarro auf deffen abenteuer: 
lihem Zug über dad Hochgebirge in die öftlichen 
Waldgehänge der Korbilleren von Ecuador, drang, 
während jener den befchwerlichen Rückweg nad Quito 
einſchlug, am Rio Napo hinab in die Hyläa des Ma— 
rafion ein und trieb in fieben Monaten (Januar bis 
Auguft 1540) auf einem Floß ben feitdem jo benann- 
ten Amazonenftrom bis zur Mündung hinunter. Die 
Kodmographen jener Zeit nannten den Strom aud) 
D., ein Name, der ſich nicht erhalten hat. 

i, Kaſpar von, namhafter Philolog, geb. 

13, Febr. 1787 zu Zürich, dafelbft gebildet und 1806 
als Geiftliher ordiniert, wurde 1807 reformierter 
Prediger in u... 1813 Brofeffor an der Kanton: 
fchule in Ehur, 1819 Profeffor der Beredfamteit und 
Hermeneutif am Carolinum zu Zürich, 1833 ordent⸗ 
licher Profeſſor der ——— Philologie an der neu⸗ 
errichteten Univerſität daſelbſt und ftarb 6. Jan. 1849. 
Er machte fich hochverbient um Cicero durch eine fri- 
tifche Ausgabe (Zür. 1826 —31,4 Bde.; 2. Aufl., Bd. 
1 u. 3 mit Baiter, Bd. 2 u. 4 von Baiter und Halm, 
1845 —61), der er mit Baiter ald Bd. 5 »Ciceronis 
scholiastae« (daſ. * und als Bd. 6—8 Onoma⸗ 
sticon Tullianum« (da. 1836—88) folgen ließ; um 
Horaz dur eine größere Ausgabe (daj. 1837— 38, 
2 Bde.; B. hr von Baiter und Sauppe, 1850—52; 
4, Aufl. von Hirfchfelder, feit 1885) und eine klei— 
nere (baf. 1838, 2 Bbe.; 6. Aufl. von Hirfchfelder, 
Berl. 1882— 84); um Tacitus durch eine kritiſche Aus: 
gabe (Zürid) 1846—48; 2. Ausg., 1. Bd. von Baiter, 
af. 1859, 2. Bd. von Schweizer: Sidler, Andrejen 

und Meifer, Berl. 1877 ff.) und eine Tertaußgabe 
(Zür. 1846-48, 2Bde.). Er ebierte ferner mit Baiter 
und Windelmann den Plato (Zür. 1889—42, 2 Bde.; 
in Heinerm at 1839—41, 21 Bochn., zum Teil 
in mehreren Auflagen), mit Baiter die neuentdedten 
»Fabellae iambicae« des Babrios (daf. 1845) und 
veröffentlichte: »Inscriptionum latinarum selecta- 
rum amplissima collectio« (daf. 1828, 2 Bde. ; dazu 
Supplementband von W. Henzen, daſ. 1856). Bal. 
Adert, Essai sur la vie et les travaux de J.G. 0. 
in ber »Bibliothöque univ. de Gendve«, 1849), und 

. Drelli im »Züricher Neujahrsblatt« für 1851.— 
Sein Bruder Konrad, geb. 6. Nov. 1788 in Zürid), 
* 1833 Profeſſor der u ar am Gymnafium 

elbft, beforgte die 3,—17. Aufl. (Aarau 1853) von 

Fer » zöſiſcher Grammatik· fchrieb eine » Alt: 

ſche Grammatif« (2. Aufl., Zürich 1848) und 

» . Leben und Lehre« (2. Aufl., daf. 1850). 
Er ftarb 10. Juli 1854 in Zürich). 

Orömus (lat., »laffet und beten«), im katholiſchen 
Gotteddienft Aufforderung des Liturgen an das Volk 
beim Beginn des öffentlichen Gebet3. 

Örenburg, ruſſ. Gouvernement auf der Grenze von 
Europa und Afıen, grenzt im NR. an Berm, im 
ND. an Toboläl, im Often und SD. an das Gebiet 
Turgai, im ©. an das Land der Drenburgifchen Kir: 
gifen, im W. an bad Land der Uralifchen Koſaken 
und an die Gouvernements Samara und Ufa und 
umfaßt ein Areal von 191,176 qkm (3470,1 OM.). 
Der mweftliche Teil ift ein Gebirgäland, gebildet vom 
Ural, mit einer abfoluten Höhe von ca. 1500 m, und 


defien mehr ald um bie Hälfte niedrigern Ausläus 


fern, unter benen bemerkenswert find der Kurktu und 
Irendyf, die Guberliniſchen Berge und ber Obſchtſchij 
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Syrt. Nah S. flacht ſich das Gebirge ab, fo daf bei 
der Mündung des Ik in den Ural die Höhe nur nod) 
125 m beträgt. Der Landftrich zwiſchen der Grenze 
des Gouvernementd Samara und dem Sf ſowie ber 
ganze öftliche Teil vom linken Ufer des Ural trägt 
den Charakter einer Steppe, die im ND. zwifchen den 
ar Tobol und Ui einer: und dem Mijak ander: 
eitö in eine Tiefebene von nur 14m Jöbe übergeht. 
Außer von den leßtgenannten, zum Gebiet des Tobol 
—— lüſſen, wird O. von dem in ſüdlicher 

ichtung fließenden und bei Orsk nach W. biegenden 
Ural bewäſſert. Zum Gebiet der Wolga gehören bie 
auf dem weitlichen Abhang der Gebirge entipringenbe 
Bjelaja (Nebenfluß der Kama) und bie" Sanıara. 
Seen zählt man bis 1500 (über %s davon im Kreis 
Tſcheljabin), darunter dire und 12 Salz: 
jeen, von denen ber Kulat, Tſchirotkal, Kopulowskoje, 
Tauſatkul, Gurtuluful und einige andre außgebeutet 
werden. Das Klima ift fontinental. Die mittlere 
Jahreötemperatur in der Hauptftabt beträgt 3° C. 
(Januar —15°, Juli 21°), dabei find Fröfte von un: 
ter —86° und eine Sommterhite von über 86° nichts 
Ungewöhnliches. Die Zahl der Regentage ift 120, 
mit einem Niederichlag von 420 mm. Der Boden ift 
lehmig, oft ftarf mit Sand gemifcht, in den Bergen 
fteinig, in den Flußthälern hümusreich. Die Einmoh: 
ner, (1883) 1,198,360 (6 pro O,ftilometer)an Zahl, unter 
denen ca. 246,000 Bafchkiren, 229,000 Rofaten, 42,000 
Kiraijen, im übrigen ein buntes Gemifch flamifcher, 
finnifcher und afiatiicher Vollsſtämme, über welche 
feine genauern Angaben vorliegen, gehören der Kon: 
nina nad (mit Ausnahme von 245,000 Mohammes 

anern, 20,000 Seltierern und einigen hundert Ka—⸗ 
tholifen, Proteftanten, Juden und Heiden) zur gries 
chiſch⸗katholiſchen Kirche. Hauptbefchäftigung find 
Viehzucht und Nderbau, nebenbei auch Filcherei und 
Bienenzudt. Das Areal zerfällt in 33,5 Proz. Ader: 
land, 16,1 Proz. Wald, 87 Proz. Wiefen und Weis 
den, 13,4 Proz. Unland, Die te betrug 1884: 
2'/s Mill. hi Roggen, 10% Mill.hl Weizen, 8 Mill. hl 
Hafer, 644,000 hl Gerfte, 571,000 hi Kartoffeln. 
D.ift das viehreichfte Gouvernement Rußlands; 1883 
zählte man 614,302 Pferde, 565,000 Rinder, 1,116,906 
Schafe, 48,478 Schweine, 66,990 Ziegen und außer: 
dem noch eine beträchtliche Menge ber zum Waren: 
transport notwendigen Kamele. Große Nadelmäl: 
der finden fi im N. des nd and er und an deſſen 
Abhängen, dagegen fommen Laubwälder nur jels 
ten in der Ebene vor. Recht entwidelt ift die Mon 
taninduftrie; ausgebeutet werden befonder® Kupfer 
am weftlichen Abban des Uralgebirged, Gold im 
obern Lauf der Nebenflüffe des Ural und Tobol am 
öftlihen Abhang des Ural, Magneteifenftein am be: 
fannten Magnetberg (Kreid Werchne Uraläf), Sils 
ber, Blei und Salz bei Iletzk ſowie in den Seen. In 
legter zeit hat auch die Fabrıfationvon Leder, Brannt⸗ 
wein, Talg, Seife und Grüße einen Aufſchwung ge 
nommen. Der Geſamtwert der inbuftriellen Probufs 
tion, die in 409 Fabrifen mit 2295 Arbeitern vor ſich 
geht, —— Ta Mill. Rubel. Biel wichtiger iſt jedo 
der Handel, der ſich in der Hauptſtadt und in Troiz 
ſowie auf den Jahrmärkten in Tſchejaba, Kurtamyſ 
und Tſchumljak konzentriert. Elementarſchulen er 
es 1883: 656 mit 29,060, Mittelfchulen 10 mit 1 
Lernenden, Fachſchulen 6(darunter 3 Lehrerſeminare) 
mit 399 Lernenden. Das Gouvernement zerfällt in 
fünf Kreiſe: O., Orsk, Troizk, Tſcheljabinsk und 
Werchne Uralsk. 

Die gleichnamige Hauptſtadt, an der Eiſenbahn 

D.Batraki, an welche ſich die Linie Sysran⸗Mor⸗ 
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ſchansk anſchließt, beftcht aus der eigentlichen Stadt 
am rechten hohen Ufer des Ural und dem feftungs: 
artig angelegten Tauichhof, welcher die Karawanen 
beherbergt, am andern Ufer. Sie hat breite, regel: 
mäßigeStraßen, einengroßenMarttplag, 12griehijch: 
orthodore, einelutberifcheundeinerömijch-fath. Kirche, 
4 Mofcheen, ein Theater, einen Stadtgarten, ein Ar: 
fenal, Kafernen, Banken, Buchhandlungen, verichie: 
dene 2ehranftalten (darunter das Nikolajemfche In— 
ftitut), ein Haffifches, ein Militärs, ein Mädchengym- 
nafium und ein Militärprogymnafium und (1882) 
42,123 Einw. Nicht von Belang ift die Fabrifation, 
welche fich biäher a en auf Talg, Auften und 
Gußeiſen beſchränkte, dagegen von großer Wichtigfeit 
der Handel. Jährlich kommen bis über 100 Karawa— 
nen aus Bochara, Chiwa, Chofand und Taſchlent, 
welche die Produfte diefer Länder, befonders Baum: 
wolle, Vieh, Seide, Felle 2c., gegen gewebte Stoffe, 
Metallwaren, Zuder, Getreide zc. eintauſchen. DO. tft 
der Sit eines Hetmand der Drenburgiichen Kofalen, 
eines Lehrbezirks und eines mohammedan. Mufti. — 


D., urjprünglich 1785 auf der Stelle des jehigen | 


Drsfam Dr (woher der Name) ald Grenzfeftung an: 
gelegt, wurde 1740 zuerft 190 km weiter nad) den 
Noten Bergen zu (jet ee gl und von da 
1743, des ungefunben Klimas halber, auf den jegigen 
Standpunkt verlegt. Nachdem ſich die Stabt 1773 
ſechs Monate lang gegen die Belagerung durd) Pu— 
gatſchew tapfer verteidigt hatte, wurde fie zur Gou— 
vernementsftadt erhoben, welche Beſtimmung fie, nad): 


dem fie von 1802 an Kreisſiadt im Gouvernement 


—— 1865 wieder erhielt. Mit der Erweiterung 


er ruffiichen Grenzen nach Zentralaften hin (feit | 
verloren. 
2, Jabrh., | 


1862) hat D. als Feſtung jede en 
DOrendel, eine Spielmannsdichtung des 
in welcher eine altgermanifche Sage und eine chrift: 
liche Legende verſchmolzen find. Die Einleitung des 
Gedichts erzählt die Geſchichte des heiligen Rocs, 
der nach verjchiebenen Abenteuern von einem Wal: 
fiſch verſchlungen wird. D. ift der Sohn des Königs 
Eigel von Trier und will um die ſchöne Brida, die 
Herrin des Heiligen Grabes, werben. Mit 22 Schif⸗ 
fen fährt er aus, leidet Schiffbrud, fommt zu dem 
iicher Eife und fängt im Dienfte desselben den Wal: 
tich, der den heiligen Rod verſchlungen hat. Derfelbe 
macht feinen Träger unverwundbar; D. heißt von da 
an nur der »Öraurod«. Er befteht zahlreiche Aben— 
teuer und erwirbt Bridas Hand. Eine Engelsbot— 
haft ruft ihn nach Trier, wo er neue Abenteuer bes 
eht und ben heiligen Rod in einen Steinjarg legt. 
hm und feiner Gemahlin wird durch einen Engel 
ihr baldiger Tod verfündigt, worauf fie der Welt 
entjagen. Das Gedicht ift nur in einer Handichrift 
des 15. Jahrh. und einem Drud von 1512 erhalten 
(rsg. durch v. d. Hagen, Berl. 1844; von Ettmüller, 
Zürich 1858; von Berger, Bonn 1888; überjegt von 


imrod, Stuttg. 1845). Bal. Harfenfee, Das 


Spielmannegedicht von D. (Berl. 1879). 


Drenfe, jpan. Provinz in der Landſchaft Galicien, | 


grenzt im N. an die Provinz Lugo, im Dften an Leon 
und Zamora, im S. an Portugal, im W. an Ponte: 
vedra und hat einen Flächenraum von 6979 qkm 
(126,7 DOM.) Die Provinz ift ebirgig und wird 
vom Kantabrifchen Gebirge, das ſich hier gegen Por: 
tugal und gegen das Meer zu fortiegt, alt. Her: 
vorragende Berge und Berggruppen find: Cabeza de 
Manzaneda (1778 m), La con (1315 m), Sierra 
de San Mamede (1617 m), Peña Nofre (1292 m) u. a. 
Hauptflüffe find: der Minho und deifen Zuflüfie 
Arnoya und Sil mit Bibey, dann der ın Portugal 


Drendel — Dreites, 


mündende Küftenfluß Limia und ber dem Duero zus 

fließende Tamega. Die Bevölkerung beträgt (1878) 
388,835 Einmw. (1885 auf 397,000 geſchätzt) und ift mit 
‚55 auf das Dfilometer jehr dit. Die wichtigften 
| Brodufte der Yandwirtichaft find: Getreide, Gemüfe, 
Wein, Flachs, Hanf, Ol, Gartenfrüdte, Mandeln, 
Kaſtanien. Der Bergbau liefert Zinn und Eijen; 
auch wird Goldwäſcherei betrieben. Im übrigen ent: 
hält die Provinz zahlreiche Mineralquellen, bedeu— 
tende Waldungen und große Schafherden. Die In— 
duſtrie befaßt ſich insbeſondere mit Bapierfabrikation 
und Scafwollmeberei. Die galicifhe Eifenbahn 
durchzieht im Minhothal das Land. Die Provinz um: 
faßt elf Gerichtsbezirke (darunter Ribadavia). — Die 
gleihnamige Hauptftadt, am Minho (mit hoch ge: 
| wölbter Brüde)und ander Eifenbahn Monforte-Bigo, 
hat eine gotische Kathedrale, ein großes Prieiter: 
feminar, Wollgeugmeberei, Schofoladenfabrifation, 
Flachsſpinnerei, Gerberei, Zinngießerei, heiße Schwes 
felquellen und (1385) 13,291 Einw. O. in Sig eines 
Gouverneurs und eines Biſchofs. 

Oreodöxa Willd. (KRoblpalme), Gattung aus 
| der Familie der Palmen, ſchöne hohe Bäume in Wet: 
\indien und Sübamerifa, mit geringeltem Stamnı, 

langen, endftändigen, gefiederten Blättern, einhäufis 
'gen, gelblihen Blüten und ovaler Steinbeere mit 
 faferiger Außenſchicht. O.regia H. B.K. (Könige: 
'palme von Havana, ſ. Tafel »Palmen II«), eine 
der häufigften Palmen Cubas, aud) auf Teneriffa, 
wird 20—25 m hoch; der Stamm ift unten am Did: 
ften, verbünnt ſich dann etwa bis zur Hälfte feiner 
Höhe etwas, wird hierauf wieder ftärfer und treibt 
ichließlich einen gradgrünen, glatten, dünnen Schaft, 
aus welchem die Blätter entipringen. Die Rinde it 
grünlichweiß; unter ihr liegt eine 5—8cm ftarfe holz⸗ 
artige Schicht von auferordentlidher Härte, welche 
dauerhaftes Gebält und Sparrenwerf für Häufer gibt. 
Mit den Blättern dedt man Dächer, die Blütenjcheis 
den dienen zu Waflerbehältern und zum Berpaden, 
die Früchte benugt man ald Schmweinefutter. O. 
oleracea Mart , aufden Antillen, beſonders auf Cuba, 
aud in Guayana und Venezuela, wird über 50 m 
hoch, bat ebenfalls fehr hartes, aber dünnes Hola; 
die Epidermis der frifch abgehauenen Blätter benugt 
man als Rapier, das Herz wird in Effig eingemadt 
oder ald Gemüfe gekocht, das Mark gibt Sago, die 
abaetochten Nüffe liefern DI. 
reoträgus, Klippipringer, [. Antilopen, 8.689, 

Oreſte, Monte, ſ. Soracte. 

DO reftes, 1) im gried). Bier der Sohn des Aga: 
memnon und der Alytämneftra, Bruder der Chry: 
fothemis, Elektra (Kaodike) und Iphigeneia (Iphia— 
naffa), follte, ald Agamemnon gegen Troja gejogen 
war und deſſen Gemahlin von Agifthos (f. d.) ver: 
führt ward, das Schidfal jeines Vaters teilen, ward 
aber von Eleltra (f. d. 2) zu dem Pholeerlönig Stro: 
phios gebracht, mo er bis zu feinem 20. Jahr blieb 
und mit deffen Sohn Pylades innige Freundichaft 
ſchloß. Beide famen dann nad Myfenä, und D. 
rächte die Ermordung feines Vaters an der Mutter 
‚und ihrem Buhlen, indem er beiden den Tod gab. 
Von den Eumeniden deshalb verfolgt, irrte er lange 
umher und wurde von ihrer Rache endlid dadurch 
‚befreit, daß Athene auf dem Areopag ein Gericht 
' über ihn niederjegte und bei der Abftimmung einen 
‚weißen Stein in die Stimmurne warf, der die Frei— 
ſprechung entichied, nach andrer Sage dadurch, daß 

er dad Bild ber Artemid von den Tauriern nad) 
Griechenland brachte. Dort war feine Schweiter 











Iphigeneia (f. d.) Priefterin und follte ben D. als 


Dretaner — Organ. 
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remden der Sitte gemäß opfern; fie erfannte aber | des exhumations juridiques« von D. und Leſueur 
in ihm ihren Bruder, entwendete das Bildnis durd) | enthaltend, 1847, 4 Bde.; deutſch, Leipz. 1848—50, 
Lift, und beide gelangten 2 nad) Griechenland. | 3 Bbde.); »Dictionnaire des termes de médecine, 


Nach feiner Rüdlehr nahm D. bie väterlihe Herr: 
ihaft von Mylenä in Befig und erbielt außerdem bie 
Herrihaft von Argos und Lafonien. Er vermählte 
ſich mit Hermione, der Tochter des Menelaos, und 
jtarb in Arfadien an einem Schlangenbiß. Die Sage 
iſt vielfach als Stoff zu Tragödien benußt worden, 
fo von Äſchylos in einer Trilogie (Orefteia): »Aga: 
memnon«, »Choephoren« und »Eumeniben«, von 
Sopholles in der »Eleltra«, von Euripibes im »O.« 
und in der »Eleftra«. Dal. Beder, Die Dreftes: 
ſage der Griechen (Wittenb. 1858). 

2) Röm. Feldherr zur Zeit des Untergangs des 
weſtrömiſchen Reichs, Sohn des Tatullus, aus Ban: 
nonien, wurde Geheimjchreiber des Attila und von 
diefem mehrmals an den oftrömifchen Kaifer Theo: 
dofius II. abgefendet. Nach Attilad Tod 453 diente 
er den abendländiichen Kaijern, wurde römiſcher 
Batrizier und Anführer der barbarifchen Hilfstrup: 
pen, empörte ſich gegen den Kaiſer Julius Nepos, 
ſtürzte diefen vom Thron (475) und erhob feinen 
Sohn Romulus Auquftulus zum Kaifer, wurde aber 
hierauf von den aufftändijchen Hilfätruppen unter 
Odoaler in Pavia belagert und nad) Eroberung ber 
Stadt 28. Aug. 476 enthauptet. 

Dretäner, mädtige VBölkerfchaft im weftlichen Teil 
von Hispania tarraconensis, im Plateau des Anas 
(Guadiana alto) und Duellgebiet des Bätis, mit den 
Städten Dretum (Ruinen bei Nueftra Sefiora de 
DOreto), Gaftulo (Gazlona) am Bätis, Tugia (Toya) 
und Bivatia (Baeza). In ben Puniſchen Kriegen 
mar ihr Gebiet öfters der Schauplaf des Kriegs; 
bier fielen 212 v. Chr. die beiden ältern Scipionen, 
und bier erfocht Scipio Airicanus einen Hauptfieg 
über Hasbrubal. 

Dresja, Heine Ortſchaft auf der Inſel Corfica, 
Arrondifjement Corte, am Fiumalto, mit Marmor: 
und Amiantbrüchen, zwei falten tohlenfäurehaltigen 
Eijenquellen (15° E.) und 340 Einw. 

‚Stadt, ſ. Urfa. 

Orfüni, Stadt im türk. Wilajet Salonili, am Golf 
von Rendina, unweit der Mündung des Struma, 
mit 3000 Einw. In der Nähe die Ruinen ber alten 
Städte Amphipolis und Elon, 

Orfövrerie (franz.), Goldſchmiedelunſt, Gold: 
ſchmiedearbeit. 

Orſila, Matthieu Joſeph Bonaventura, Toxi— 
tolog, geb. 24. April 1787 zu Mahon auf Menorca, 
bereiite 1801 Ägypten und Stalien, ftudierte feit 
1805 in Balencia, Barcelona, Madrid und Paris 
Medizin und Naturwiflenichaften und hielt feit 1811 
an der Barijer Univerjität Vorlefungen. 1819 ward 
er Profeſſor dergerichtlihen Medizin und Torifologie, 
1823 der gerichtlichen Chemie, 1832 Mitglied des 
töniglihen Rats der Univerfität und bes Conseil 

eneral der Hofpitäler. Seit der yebruarrevolution 
Eins Funltionen bei der mediziniſchen Fakultät ent: 
hoben, ftarb er 12. März 1853 in Paris, Von feinen 
zum Teil höchſt bedeutenden Werfen find hervorzu— 
heben: »Trait& des poisons« (Par. 1813—15, 2 Bbe.; 
5. Aufl. u. d. T.: »Trait& de toxicologie« 1852; 
deutih, Braunſchw. 1853, 2 Bbe.); »Elements de 
chimie medicale« (Bar. 1817, 2Bde.; 8. Aufl. 1851; 
deutſch, Erf. 1829); »Secours à donner aux per- 
sonnes empoisonndes« —* 1812; deutſch, Berl. 
1819 u. 1831); »Legons de médécine lé gale- (Par, 
1821 — 23; 4. Aufl. u. d. T.: »Traite de medecine 
legale«, auch den 1830 zuerft erichienenen »Traitö 

Myers Stonv.»Legiton, 4. Yufl., XIL Ed. 





chirurgie, etc.« (1833). D. war auch Mitherauögeber 
der »Annales d’hygiene publique«, 

Orford, Städtchen in der engl. Grafſchaft Suffolf, 
am Dre und hinter den Leuchttürmen des Orjord 
Neß gelegen, hat ein altes Schloß, Aufternbeete und 
(1881) 1147 Einw. 

Orgän (v. griech. orgänon, »Werkjeug«), jeder 
geformte und an fich individuelle Teil eines Tiers 
ober einer Pflanze. Jedes D. hat den Grund feines 
Dafeind nur in dem Ganzen, welchem es angehört; 
daher bejigt ed auch nur im Zuſammenhang mit 
dieſem bauerndeö Leben. Die Vereinigung einer ges 
wiffen Anzahl von verihiedenen Organen zu einem 
lebensfähigen Ganzen heißt Organismus, deſſen 

uſammenſetzung fich immer fomplizierter erweiit, je 

öher derjelbe in der Reihenfolge der Lebeweſen fteht. 
Die einzelnen unter ſich vereinigten Organe geben 
einander die ihnen im Organismus zulommende Be: 
deutung und erhalten einander gegenfeitig. Ihre 
Bereinigung zu einem Ganzen, welches bejtimmten 
Lebensbeziehungen entipricht, heißt Organifation. 
Den Gegenjaß zu den organifierten Wejen bilden die: 
jenigen Naturförper, deren einzelne Teile nur äußer: 
lich miteinander zuſammenhängen, fich nicht wechjel: 
weiſe bedingen und ſelbſt dann, wenn fie aus ihrem 

ujammenhang geriffen werben, nicht aufhören zu 
ein, was fie eben ſind. Die Eriheinungen, deren Ge: 
amtheit man Leben (j.d.)nennt,verlaufennuranden 
Organismen; die allgemeinſte und hervorragendſte 
Erſcheinung an letztern aber iſt der Stoffwechſel, deſſen 
die unorganifierten Naturkörper gänzlich entbehren. 
Diejenigen demifchen Verbindungen, welche nur in 
den Organismen vorlommen und im Verlauf des 
diefen eigentümlichen Stoffwechſels entjtehen, nennt 
man organijhe Verbindungen im Gegenfat 
su den anorganifhen Stoffen, welde fich im 
Mineralreich vorfinden und gas unabhängig von 
den Drganidmen find. Dod fommen auch anorga= 
nifche Körper in den Organiämen vor, und viele or: 
ganifche Verbindungen, wie 3. B. der Harnftoff, find 
nachher auch Fünftlic auf rein chemiſchem Weg er: 
zeugt worden, fo daß dieje Unterfcheidung nur noch 
auf das natürliche Vorkommen bezogen werden fann. 
Aud die hemifchen Elemente, aus welchen die orga— 
nischen Verbindungen beftehen, finden fich fämtlich 
in den anorganifchen Körpern wieder. librigens darf 
man ben Begriff organijch nicht mit organifiert 
verwechleln. Der organiſche Stoff ift als ſolcher nody 


ı nicht organifiert ;aberjeder organifierte Körper ift des: 


halb, weil er organijiert ift, auch organifcher Natur. 
Diejenigen Teile des tieriſchen und pflanzlichen Or: 

aniömus, welde wir im gewöhnliden Leben als 
Drasms zu bezeichnen pflegen, zeigen fich bei näherer 
Unterfuhung wiederum aus feinern Organen zujam: 
mengejegt. Die menſchliche Zunge 3. B. ift ein D., 
welches aus einereigentümlichgebauten Schleimhaut, 
aus Gefäßen, Nerven, Muskeln ꝛc. befteht. Jedes der 
genannten Gebilde ftellt für fich wiederum ein O. vor, 
denn jeder Musfel 3. B. befteht aus Bindegewebe, 
Gefähen, Nerven und Muslelfaſern, und diefe Ele: 
mente wiederum find aus Zellen hervorgegangen. 
eg hat man fich allgemein daran gewöhnt, als 
fogen. Elementarorgan die tieriiche und pflanz: 
liche Zelle zu betradhten. (Bal. Individuum, Ze: 
ben und Zelle) — Das Wort D. wird aud über: 
tragen auf Geaenftände andrer Art, 3. B. Wiſſenſchaf⸗ 
ten, Kunftwerte, inäbejondere aber auf das Staats: 

28 


434 


leben (Staatdorganismus). In weiterer Bedeutung 
bezeichnet D. jedes Mittel der Gedanfenmitteilung, 
alte zunächſt die menſchliche Stimme mit bejonderer 
Rüdficht auf ihre Höhe und ihren Klang, namentlich 
in ihrer oratorifhen Anwendung, ſodann aud) den 
Nedenden felbft, ſobald er nämlich im Namen und 
Auftrag andrer das Wort führt, und endlich gewiſſe 
Wege der jchriftlihen Gedanfenmitteilung, nament: 
lich Zeitungen und Beitfchriften, welche einer beftimm: 
ten Richtung ausschließlich dienen, woher Benennun- 
gen, wie Negierungdorgan, Parteiorgan zc. 
Organdied (Organdiß, franz., ipr. »gangd-), glatte, 
lodere, feine Baummollgewebe, dem Muffelin ähn: 
lich, aber dichter und fteifer appretiert, wurden zuerft 
in Dftindien dargeftellt, dann aber auch in europäi: 
* chen Muffelinwebereien nachgeahmt und dienen be: 
ſonders zu Unterfutter für Frauenkleider. 
Organiſation (ariech.: lat.), die den Lebendanfor: 


Drgandies 


| 


— Drgel. 


aber bald zur Entdeckung bed wahren Brinzips ber 
Mebritimmigkeit, der Gegenbemwegung (f. Discantus). 
dömms (griech., »Schwellung:), veralteter Aus: 
drud für übermäßigen Andrang von Säften nad 
irgend einem Organ; ftroßende Fülle, heftiger Trieb; 
orgaſtiſch, ftrogend, heftig wallend. 
rgeade (franz., fpr. -ihäde, Orgeat, Gerften: 
milch), fühles, ſchleimiges Getränt, Graupenſchleim, 
Samenemulfion mit Drangeblütenmwaffer und Zuder; 
auch ein Getränk aus dem Mark der fühen Drangen 
mit Waffer und Zuder. 

Orgejew, Kreisftabt im ruff. Gouvernement Beff: 
arabien, am Reut, hat 3 Kirchen, berühmte Kalkbren⸗ 
nereien und (1882) 73817 Einw. (meift Juden). Die 
Stadt ift Privateigentum der Familie Bangalo. 

Drgel (lat. Organum, franz. Orgue), befanntes 
Tonwerkzeug, ift ein Blaßinftrument von gewaltigen 
Dimenfionen, ſowohl binfichtlic ihrer räumlichen 





derungen entiprechende Anordnung der Körperteile 
(j. Organ) und ihrer Funktionen in einem orga: 
nifchen (lebenden) Weien. Der Begriff wird auch 
übertragen auf Gefelichaftöförper (Staat, Heer, Kor: 
poration, Gejellfchaft 2c.) und umfaßt fodann alle 
die Einrichtungen, die zum Beftehen, zur Fortentwide: 
lung eines folchen Körpers und zur Erreichung feiner 
Zwecke getroffen worden find. Im faltitiven Sinn, 
in welchem auch der Ausdrud Drganifierung ges 
bräuchlich ift, verfteht man darunter die Durch orga— 
niſche Thätigkeit ſich vollgiehende Bildung eines or: 
ganiſchen Weſens oder die nach beftimmten Negeln 
und zu bejtimmten Zmeden geichehende Bildung oder 
Errichtung eines Gejellichaftäförpers (eines Heers ꝛc). 
Organiſatoriſch, organifierend, auf D. gerichtet 
ober ihr gemäß. 

—— * der Arbeit, ſ. Sozialismus. 

Orgãniſch ſPOrgaun 

Organismng HBrgan. 

Organiſt, Orgelſpieler. 

Organiſtrum (lat.), ſ. v. w. Drehleier (f. d.). 

Organologie, ſ. v. w. Morphologie. 

Orgũnon (gried.), ſ. v. w. Werkzeug, Inſtrument, 
Drgan (f. d.), beſonders ſeit des Ariſtoteles unter 
diejem Titel zufammengefaßten logiſchen Schriften 
Bezeichnung folder philofophifhen Werke, in denen 
auseinandergejegt wird, unter welchen Bedingungen 
die Erfenntnis der Wahrheit möglich ift und wirklich 
erlangt wird, 

Organozoẽn (griech), diejenigen Parafiten, welche 
im Innern der Drgane felbft vortommen, wie die 
Tridinen, Eyfticerfen, im Gegenfak zu denen, welche 
im Darm leben, wie der Bandwurm ıc. 

Organfin, gezwirnte Seide zur Kette der Gewebe 
im Gegenja& zur Trama oder Tramjeide, welche den 
Einſchlag bildet (ſ. Seide). 

Organum (griedh. Organon), im allgemeinen 
j.v.w. Werlzeug (Organ); im befondern Mufitinftru: 
ment und dann bad Inſtrument der Inſtrumente«, 
die Orgel (ſ. d.). In der Gejhichte der Muſik be— 
zeichnet D. außerdem bie ältefte und primitivfte Art 
mebrftimmiger Muſik, beftehend in einer fortgefegten 
Barallelbemegung ber Stimmen in Quinten oder 
Quarten (aud Diaphonie genannt). So entjeglich 
dem heutigen Mufifer der Gedanke einer derartigen 
Mufil erſcheint, fo ift diefelbe Doch nicht nur ein hi: 
ftorisches Faltum, fondern aud) das durchaus natür; 
liche Übergangsglied zur eigentlichen mebrjtimmigen 
Mufil. Das O. war eigentlich noch nicht wirkliche 
Mehrftimmigkeit, fondern Duintenverboppelung, der 
natürlichite weitere Schritt von der ſchon Fängit ge: | 
übten Oftavenverdoppelung der Stimmen; es führte | 


1) 


Ausdehnung ald auch des Tonumfangs mit feinem 
andern zu vergleihen. Die drei Hauptteile der D. 
find: das Pfeifenwerk, der Anblafemehanis: 
mus (Bälge, Kanäle, Windlaften, Windladen) und 
bad Regierwerk, db. b. der Mechanismus, welcher 
dem Winde den Zugang zu den einzelnen Pfeifen 
öffnet (Klaviere, Traftur, Regijterzü e Die Pfeifen 
zerfallen in eine Anzahl Gruppen, Stimmen ober 
Regiſter genannt, deren jedes Pfeifen verjchiedener 
Größe, aber gleicher Konftruftion und Klangfarbe 
vereinigt, d. h. ein Regifter ftellt eigentlich ein ein- 
ziges Bladinftrument dar, da jede Pfeife nur einen 
Ton gibt und daher fo viel Pfeifen ald Töne erfor: 
derlich find. Eine D. mit nur einem einzigen Regifter 
müßte doch mindeftens fo viel Pfeifen haben, als fie 
' Töne verſchiedener Höhe haben fol, d. h. als die Kla— 
viatur Taften hat. Die zu derfelben Stimme geböri- 
gen Pfeifen find auch räumlich fo aufgeftellt, daß fie 
alle zufammen in Mitwirkung gezogen oder ausge: 
ſchloſſen werden fünnen und zwar durch die fogen. 
Negifterzüge; das Herausziehen (Anziehen) der 
rechts und links vom Spieler aus der D. hervorftehen: 
den Regifterftangen öffnet dem Winde den Zu: 
gang zu den Pfeifen der betreffenden Stimmen jo 
weit, daf ed nur noch der Öffnung eines Heinen Ben: 
tils Durch den Niederbrud einer Tafte bedarf, um den 
betreffenden Ton zum Anſprechen zu bringen; bas 
Hineinichieben (Abſtoßen) der Negifterftange (der 
ganze Spielraum ber Bewegung beträgt etwa einen 
Zoll) jet die Stimmen außer Thätigkeit (vgl. Wind: 
faften und Windladen). An neuern Orgeln finden 
| fi noch befondere Vorrichtungen, um eine Anzahl 
Stimmen gleichzeitig — oder —— 
(Kollektivzüge). Nicht das ganze Pfeifenwerf einer 
'D. wird aber durch eine Klaviatur regiert, vielmehr 
bat auch die Hleinfte D. zwei Manuale (mit den 
Händen geipielte Klaviaturen) und ein Bedal (Kla— 
vier für die Füße); ganz große Orgeln haben bis fünf 
Manuale und zwei Pedale. Für jede Hlaviatur find 
befondere Stimmen diöponiert; diejenige, welche die 
meiften und am ftärfften intonierten Stimmen ent» 
hält, heiht dad Hauptmanual, Die Verkoppelung 
(. Koppel) mehrerer oder aller Manuale oder bes 
Pedals und des Hauptmanuals ermöglicht aber die 
Zufammenbenußung der zu verschiedenen Klavieren 
ehörigen Stimmen. DieD.ift eines auädrudsvollen 
Spield nicht fähig (vgl. jedoh Harmonium und 
Crescendo), jfondern fann die Tonftärfe nur ab: 
ftufen dur Anziehen oder Abftohen von Regiftern 
oder durch Übergang auf ein andres Manual; das 
Charakteriſtiſche des Orgeltong ift daher ftarre Ruhe. 
In die Einzelheiten deö DOrgelbaues einzugehen, 
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verbietet hier der Naum; wir laffen nur noch einige 
Bemerkungen über die verfchiedenen Stimmen ber 
D. folgen. Man unterfcheidet zunächſt hinſichtlich 
der Art der Tonerzeugung Labialftimmen (Flö— 
tenwerfe) und Zungenftimmen (Schnarr: 
mwerfe). Vgl. Blasinftrumente. Hinfichtlich ber 
Tonhöhe (ſ. Fußton), welde die Pfeifen eines Ne: 
gifterd geben, unterjheidet man Grund: ober 
Hauptftimmen und Hilfeftimmen. Eine Grund: 
ftimme gibt für die Tafte ce immer den Ton c, aber 
nur bei den 8° (acht Fuß:) Stimmen, welche ÄAqual-, 
Kern: oder Normalftimmen heißen, das c ber: 
ſelben Dftave (d. h. auf Tafte aroß C den Ton aroß 
C, auf Tafte [eingeftrihen] c’ den Ton c’ 2c.); die Of: 
tavftimmen oder Seitenftimmen geben dagegen 
eine höhere oder tiefere Oftave. Den Hauptfonds des 
DOrgeltond geben die Kernftimmen, welche deshalb 
in größerer Zahl vertreten fein müffen ala jede andre 
Subaröße (d. 5. ald etwa die 16:, 4: oder Zfühigen 

timmen); bie Kernftimmen gruppieren ſich wieder 
um bie eigentlichite Hauptftimme: das achtfüßige 
Brinzipal (f. d.), die ältefte Orgelftimme, welche vor 
1000 Jahren beinahe ebenfo fonftruiert wurde wie 
heute. Jedes Manual der D. pflegt eine eigne 8: 
Fuß: Prinzipaljtimme zu haben, die aber für jedes 
anders intoniert ift (ftärfer, ſchwächer); große Or— 
geln haben im Hauptmanual mehrere 8: Fuß: Prin- 
zipale, feltener find die 16: Fuß-Prinzipale im Ma: 
nual. Für das Pedal ift Prinzipal 16 Fuß die eigent- 
liche Kernftimme, ba das Pedal eine Oktave tiefer 
Hingen muß, ala es notiert wird; doch haben Kleinere 
Orgeln häufig ftatt Prinzipal 16 Fuß ein Gedadt 
16 Fuß, große aber jogar Brinzipal 32 Fuß. Die 
Hilfsftimmen find wie die höhern Dftavftimmen 
nur zur Berftärfung des Klanges da, fie geben Ober: 
töne der Kernftimmen; man unterfcheibet einfache 
Hilföftimmen und gemiſchte. Sämtliche Hilföftim- 
men find Zabialftimmen und haben Prinzipalmen: 
fur. Halbe Stimmen nennt man foldhe, melde 
nur für eine Hälfte der Klaviatur disponiert find, 
wie 3. B. Oboe, welches nur Diskantſtimme ift und 
durd die Bakftimme Dolcian ( . zu ergänzen 
ift. Übergeführte Stimmen findfolche, melde im 
Baß Feine eignen Pfeifen — ſondern die einer 
andern Stimme benutzen (ohne Zuthun des Spie— 
lers). Eine O. ohne Pedal und nur mit Labialpfeiſen 
beſetzt heißt Poſitiv, eine nur mit Zungenftimmen 
Regal. Die äußere Umfleidung ber D. heikt Ge: 
bäufe, die vordere Faſſade, welche durch die fchönften 
PBrinzipalpfeifen als Prunkſtück geziert wird, Bro: 
jpeft. Bei manchen Orgeln liegen die Klaviaturen 
nicht in einer Niſche des Orgelgehäufes, fondern ein 
Stüd vor demfelben in einem frei ftehenden Kaſten 
(Spieltifch). Über andre Aunftausdrüde ſowie über 
die einzelnen Drgelftimmen vgl. die Spezialartifel. 

In Kompofitionen für O. werden die Pedalnoten 
mit Ped.(Pedale), bie Manualnoten mit Man. (Ma- 
nnale, manualiter) ober auch mit s. p. (senza pe- 
dale) bezeichnet. Tritt neben dem Manual das Pedal 
mit einer volllommen felbftändig geführten Stimme 
auf, fo fchreibt man dieje in ein dritte® Syftem. Die 
beiden über ihm —— Syſteme ſind ſodann nur 
für das Manual beſtimmt. Die Regiſtrierung wird, 
namentlich in ältern Kompoſitionen, vom Kompo— 
niſten nur ſelten angegeben. Ganz genau kann ſie 
ſchon deshalb nicht vorgeſchrieben werden, weil die 
Orgeln hinſichtlich Ihrer Regiſter große Verſchieden— 
heiten aufweiſen. Der Tonſetzer begnuͤgt ſich deshalb 
meiſt mit einigen allgemeinen, zu Anfang des Stücks 
verzeichneten Beitimmungen, wenn er feiner Kompo— 
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fition eine beftimmte Tonböhe oder Klangfarbe für 
angemeſſen hält. Werden die fümtlichen Regiſter zu— 
gleich benußt, jo nennt man dies das volle Wert 
(organo pieno) fpielen; in allen übrigen eig jes 
ven bat die Regiftrierfunft des Organiften (b. h. 
deſſen Geihmad hinfichtlich des Wechſels und der Ver: 
bindung einzelner Negifter) endgültig zu enticheiden. 

Eine befriedigende Geſchichtſchreibung der O. 
fehlt noch, wenn auch fchon wiederholt Anläufe dazu 
genommen wurden. Der — des Inſtruments 
reicht ins Altertum zurück; ſeine Vorfahren ſind die 
Sackpfeife und Panspfeife. Doch finden wir ſchon 
wirkliche Orgeln mit Winderzeugung durch Luft: 
pumpen (Bälge) und Komprimierung der Luft durch 
Drud (Waffer) und Spiel mittels einer Art Klavia— 
tur im 2, Jahrh. v. Chr. Als Erfinder diefer ſogen. 
Wafferorgel(Organum hydraulicum) wird Kteſibios 
(170 v. Chr.) genannt; wir befigen eine Befchreibung 
diefes Inſtruments durch feinen Schüler Hero von 
Alerandria (ariehifh und deutſch in Vollbedings 
Überfegung des Bedos de Celled). Das Waſſer war 
durchaus fein notwendiger Beftanbteil biejer Art 
Orgeln, und es fcheint, da& man in ber Folge Orgeln 
mit und ohne Wafjerdrud in Griechenland und Sta: 
lien baute, Wir haben die Befchreibung einer D. des 
Kaiſers Julian Apoftata (4. Jahrh.), eine andre findet 
ſich bei Eaffiodor (in der Erllärung des 150. Pfalms), 
welche wertvolle Details beibringen; auch mehrere 
alte Abbildungen (Reliefs) beweiien, daß die ©. im 
Abendland Schon befannt war, ehe Kaifer Konftantin 
Kopronymos 757 dem König Pippin eine zum Ges 
ſchenk machte (vgl. den nähern Nachweis von H. Nies 
mann in der » Allgemeinen mufifalifchen Seitung« 
1879, Nr. 4—6: »Drgelbau im frühen Mittelalter«). 
Jene älteften Orgeln waren * klein und hatten 
in ber Regel nur 8, höchſtens 15 Pfeifen (2 Dftaven 
diatoniſch), welche genau fo Fonftruiert waren mie 
die heutigen Prinzipalpfeifen. Um 980 ftand zu Win: 
cheſter ſchon eine D. mit 400 Pfeifen und 2 Klavie— 
ren, die von zwei Spielern gefpielt wurde (jedes Kla= 
vier zu20 Taten, ber Ilmfang des @uibonifchen Mono: 
chords, mit 10 Pfeifen für jede Tafte, in der Dftave 
und Doppeloftave mehrfach beiett). Yon Mirturen 
weiß aber jene Zeit noch nichts. Die Scheidung des 
Pfeifenwerks in Negifter ſcheint im 12, Jahrh. vor 
fich gegangen zu fein. Die Orgeln bes 4.—11. Jahrh. 
hatten eine jehr leichte Spielart;; Dagegen wurde nach 
Einführung einer fomplizierten Mechanik, welche bie 
gewaltige Vergrößerung des Inftruments bedingte, 
die Spielart im 13,—14. Jahrh. fo ſchwer, daf die 
Taften mit den Fäuften gefchlagen oder mit den Ell⸗ 
bogen heruntergeftemmt werden mußten. Die Ein: 
führung der Zungenpfeifen (Schnarrwerf) erfolgte 
im 15. Jahrh., die Erfindung des Pedals zu Anfang 
des 14. Jahrh. Liber die jahrhundertelang üblicye 
eigentümliche gr ei für die D. vol. Tabula: 
tur; über weitere Erfindungen und Berbefjerungen 
im Orgelbau ſ. bie Spezialartifel. Berühmte Orgel: 
bauer älterer und neuerer Zeit find: Eſaias Compe— 
niuß, Arp. Schnigfer, Zacharias Hildebrand, Die 
Trampeli, die Silbermann, Hering, Gafparini, Dau- 
blaine: Eollinet, Cavaille:Coll, Schulze, Buchholz, 
Merklin und Schütze, Ladegaft, Walder, Reuble ꝛc. 
Zu den hervorragendften Drgelfpielern gehörten 
im 14. Jahrh. Fr. Landino, im 15. Bernard der 
Deutfche in Venedig, Paul Hofheimer, Konrad Pau: 
mann (fälfchlih Baulmann genannt), Arnold Schlick, 
Jakob Pair und A. Squarcialupo (dagli Organi);, 
im 16, Claud. Merulo, Andrea und Giovanni Ga: 
brieli und Striggio; im 17. Burtehube (dev Bors 
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läufer Seb. Bachs), Fredcobaldi, Froberger, Smwee: | 


ind, Georg Muffat, Padjelbel, Reinken, Schein, 
Sceidemann, Scheidt; im 18, die Familien Couperin 


und Bach, Händel, Marchand, Schröter, Türd, Kit: | 


tel, Knecht, Nind, Vogler, Buttftedt, Homilius; end: 
lich im 19, Jahrh. Bierling, Sean, Seraifi, Ba: 
jtiaang, Adams, K. F. Becker, D. H. Engel, Herzog, 


Heſſe, Mendelsſohn, Ritter, Schellenberg, Joh. Schneiz 


der, Töpfer, der blinde K. Grothe, A. ©. Fiſcher, 
G. Merkel, Beft, Thiele, Faißt, Haupt, Piutti, Bold: 
mar, Guilmant u.a. Biele der Genannten zeichneten 


fich zugleich im Fach der a für D. aus. | 


Empfehlenswerte Orgelfchulen lieferten: Knecht (Lpz. 


1795), Schneider (Halberjt. 1829— 30), Ritter (»Die | 


Kunft des Orgelſpiels«, 8. Aufl., Leipz. 1877, 3 Tle.), 
Voldmar, Frankenberger, Brähmig, Lemmens (für 
——— Organiſten), Schütze ꝛc. 

on den Werken über Orgelbau und Geſchichte der 
D. erwähnen wir: Bedos de Gelles, L'art du fac- 
teur d’orgues (1766 ff., 4 Bde.; Bd. 4, eine Ge: 
jhichte der D. enthaltend, deutfch von Vollbeding, 
Berl. 1798); Töpfer, Theorie und Praris des Drgel- 
baues (2. Aufl. von Allihn, Weim. 1888), und einige 
Heinere Werke desfelben; J. Hopkins, The organ, 


its history and construction (Xond, 1855); Wange: | 


mann, Die D., ihre Gefchichte und ihr Bau (3. Aufl., 
Leipz. 1887); ferner die Heinern Schriften von Runge, 
Sattler, Kothe, Richter, Weippert, Zimmer u. a. 


Bol. auch Ritter, Zur Geſchichte des Drgelfpield im 


14.—18. Jahrhundert (Leipz. 1884, 2 Bde.). Organ 
für Orgelbau und Drgelfpiel_ift Gottihalgs Muſik— 
zeitfchrift »Urania« (Erfurt, feit 1844). 

Orgeldor, j. Chor, ©. 72. 

DOrgelgebirge (Serra do8 DOrgäüos), Küften: 
gebirge in der brafil. Provinz Rio de Janeiro, feiner 
orgelpfeifenähnlihen Spigen wegen jo genannt, bes 
jteht vorwiegend aus Gneis, erhebt ſich bis 1750 m 
(ragt aljo nicht über die Region der immergrünen 
Wälder empor) und findet im ©. in der Serra do 
Mar feine Fortiegung. 

Orgelgeihüh(Totenorgel), früher gebräuchliches, 


aus mehreren Läufen bejtehendes Geſchütz (ſ. d., | 


S. 220). Nicht felten waren an der Stirnfeite aud) 
noch lange Spiehe angebracht (daher auch Igelge— 
ſchütze), Eine Art D. ift die Espingole (}. d.). 
Orgeltoralle, j. Korallen und Korallpolypen. 
DOrgelmetall, eine Mifhung von Zinn und Blei, 
aus welder die metallenen Yabialpfeifen gefertigt 
werden. Das Metall ift ſchlecht, wenn das Blei in 
ber Mifchung überwiegt, und um fo befjer, je mehr 
Zinn es enthält. Zu den Profpeltpfeifen nimmt man 
des ſchönen Ausſehens wegen womöglich ganz reines 
Zinn (16lötiged). Die Miſchung von %ı Sinn und 
4 Blei (12lötig) heißt bei den Orgelbauern Probe: 
zinn. Das Überwiegen des Zinns befördert Kraft 
und Helle deö Klanges und ift bejonders für die 
Prinzipale notwendig. 
Orgeln, das Schreien der Hirfche in der Brunftzeit. 
Orgelpunft, ein lang ausgehaltener Bafiton, über 
weldyem die Harmonien bunt wechjeln, beionders kurz 
vor dem Schluß einer Kompofition, wo der D. in der 
Negel über der Quinte der Tonart auftritt, gewöhn— 
lih mit dem Quartiertafforb beginnend. Der O. 
diefer Art ift fchon alt; bereits Franko von Köln (12. 
bis 13. Jahrh.) erwähnt ihn. Bedingung der guten 
Wirkung eines Orgelpunftes ift, bah er zu Anfang 
und zu Ende qut tonal ift, während er in der Mitte 
ſich ganz frei Durch fremde Harmonien bewegen Fann. 
Seine äftbetifche Bedeutung ift Die einer Verzögerung 
der Konſonanz des Duraffords des Baßtons. 


Orgelchor — Dribafius. 


Orgeltabulatur, i. Tabulatur. 

DOrgelton, f. Chorton. j 

Drpiadmus (griech.) bezeichnet einen nicht not— 
wendig durch phyfifche (wie der Weinraufch), fondern 
durch pſychiſche Mittel (Erregung der Phantajie durch 
Dicht: oder Tonfunft) künſtlich hervorgebrachten Ber: 
zückungsrauſch. 

Orgien (griech.), urſprünglich Verrichtungen beim 
Gottesdienſt, namentlich Opfergebräuche, die von den 
Göttern einigen Auserwählten beſonders mitgeteilt 
wurden (jo von der Demeter dem Triptolemos, Eu: 
molpo8); im fpätern Sprachgebraud) vorzüglich jolche 
heilige Berrichtungen, bei denen unterenthufiaftiicher 
Gemütsftimmung Weihen ftattfinden, die ben Men: 
ſchen reinigen und ihm vor oder nad) dem Tod ein 
guͤtes Los zufichern follen. Die berühmteften diefer 
Weihen waren die eleufiniihen der Demeter und 
Perſephone. In diefer Hinficht fallen die D. mit den 
| Myiterien zufammen. Die Dionyſiſchen D. wurden 
an vielen Orten gefeiert, wobei ausgelaſſene, durch 
Genuß des Weins und dur Tanz bervoraerufene 
Fröhlichkeit herrichte, und deshalb beißen jegt D. in 
 übertragener Bedeutung wilde, auch mit geichlecht: 
lihen Ausfchweifungen verbundene Trinfgelage. 

Orgiva, Bezirkäftadt in der jpan. Provinz Gra— 
nada, Hauptort der weſtlichen Alpujarras, am 5 uß 
‚D., mit Ölz, Feigen:, Mandel: und Weinbau, Bleis 
minen und (1878) 4428 Einw. 

Orgon (ipr. göng), Stadt im franz. Departement 
Rhönemündungen, Arrondifjement Arled, an der 
‚ Durance und der Eiſenbahn Avignon: Bertuis, bat 
Reſte eines römiſchen Aquädukts und eines alten 
Schloſſes, (1851) 1390 Einw,, Getreide: und Seiden: 
handel. Merkwürdig find die Schleufen und ber 
Tunnel des Kanals von Boisgelin. 

Orgue expressif (franz., ſpr. orgb), ſ. v. w. Er: 
prejfivorgel, P Harmonium. 

Orgyia, ſ. Aprifojenfpinner. 

Orhanieh (bulgar. Samundfdiemo), Kreisftadt 
‚in Bulgarien, am Nordabhang ded Balkans, norböft: 
‚lich von Sofia gelegen, mit (1881) 2284 Einmw., eine 
moderne Schöpfung Midhat Paſchas, regelmäßig, 
‚aber ärmlich gebaut. 

Dria (das antike, von Kretern gegründete Uria 
oder Hnria), Stadt in der ital. Provinz Zecce, Kreis 
| Brinbift, unweit zweier Seen malerifch auf einer An— 
‚ höhe gelegen, mit herrlicher Ausficht auf das Adria: 
tiihe Meer und auf den Golf von Tarent, ift Sitz 
eines Bifchofs, hat eine Kathedrale, eine mittelalter: 
liche Burg, Tabaldbau, Fabrilation von Baummoll: 
waren und Hüten und (1881) 7765 Einw, 

Dridnda (Ürjanda), Befigung der ruffiichen 
Kaiferfamilie, an der Südfüfte der Krim (Kreis 
Jalta) malerifch gelegen, mit ſchönen Luftichlöffern 
(davon eins in orientalifhem Stil), prächtigen Parken 
und alten Ruinen. 

Driäni, Barnaba, Aftronom, geb. 17. Juli 1752 

u Garignano bei Mailand, war von 1786 bis zu 
an Tod, 12. Nov. 1832, Direftor der dortigen 
Sternwarte, berechnete ald einer der erften die Bahn 
des Uranus, nahm an der Meridiangradmeflung 
zwiſchen Mailand und Genua fowie an der Triangus 
lierung der Lombardei teil und ftellte feft, daß die 
Geres ein Planet fei. Er fchrieb: »Observationes 
et tabulae novi planetae« (1785 u. 1793); »De re- 
fractionibus astronomicis« (1788); die »Theoria 
planeta. Mercurii« (1798) und die Haffifhe »Tri- 
gonometria sphaerica« (Bologna 1806—10, 2 Bde.). 

Oribaſius, Arzt aus Pergamon oder Sardes, 
ı326—403 n. Chr., Schüler des alerandrinifchen Dog: 
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matifer8 Zenon von Kypros, ward Duäftor von Kon: 
ftantinopel und Leibarzt des Kaiſers Julian des 
Abtrünnigen. Julian Nachfolger Balens und Ba: 
lentinian verbannten D., doch ward er jpäter zurüd: 
erufen. Auf Julians Befehl verfertigte DO. aus Ga: 
en und den Werken ariechifcher Arzte einen vollitän- 
digen Auszug in 70 Büchern (Synagogia iatrike), 
von weldhem er 20 Jahre ſpäter zunächſt für feinen 
Sohn Euftathius eine kürzere Überficht in 9 Büchern 
(Synopsis) zufammenftellte. Nur einzelne Bücher 
baben ſich in griechiſcher Sprache erhalten, von denen 
unter dem Titel: »Medicinalia collectas die 2 erften 
Bücher von Gruner (Jena 1782, 2 Bde.), Buh 1—15 
von Matthäi in »Veterum et clarorum medicorum 
graecorum varia opuscula« (Most, 1808), Buch 44, 
45 und 48—50 von Mai in den »Classici ductores 
e vaticanis codicibus editi«e (Bd, 4, Rom 1831) aus 
Handſchriften zuerft befannt geworden find. Außer: 
dem findet fidh in der Sammlung von Coechi (»Grae- 
corum chirurgorum libri«, lor. 1754) das 46. und 
47. Buch nebjt Fragmenten des 48. und 49. griechi: 
jchen und lateintjchen, das 43, und 45. lateintiche in 
»Vidi Vidii chirurgia« (Par. 1544). Die meiften 
Bücher des D. fannte man nur aus einer lateinifchen 
Überjegung, welche von Rofarius unter dem Titel: 
»Oribasii opera omnia« (Bafel 1557, 3 Bde.) her: 
ausgegeben und von Stephanus in »Medicae artis 
principes« (Par. 1567, 2 Bbe.) wieder abgebrudt 
wurde, Die vollftändigjte Ausgabe ift die von Buſſe— 
maler und Daremberg (Bar. 1852 —76, 6 Bbe.). 

Drient (lat.), zunädjit Die Himmelsgegend, wo bie 
Sonne ſcheinbar aufgeht, der Oſten oder Morgen; 
dann ſ. v. w. Morgenland, im Gegenfag zum Abend: 
land (f. Dceeibent); in der Freimaurerei (franz. 
Grand-Orient) die verfammelte Loge, ald von der 
dad Licht audgeht, und der nad Djten gerichtete er: 
höhte Sit des Meifterd vom Stuhl, 

riental, fünfbindiger Yaummollatlad, in der 
Art des englischen Leders ‚gewebt. 

Orientaliſche Frage, die Frage der Löfung der durch 
die Verhältniſſe des Drients bedingten Schwieriglei— 
ten. Dieſelben beruhen in der Lebensunfähigleit des 
Türkiſchen Reichs (f. d.), welches weder den Umfang 
feines Gebiets mit eigner Kraft behaupten, noch ein 
gedeihliches Verhältnis zwiſchen feinen mohamme: 
daniſchen und chriſtlichen Unterthanen herzuſtellen 
vermag. Die Verſuche ſeiner Vaſallenſtaaten, wie 
Rumäniens, Agyptens, Serbiens, Montenegros, 
von Tripolis und Tunis, oder der unterworfenen 
Völker, wie der Griechen, ſich der türkiſchen Herrſchaft 
zu en haben wiederholt » orientalifche Fragen⸗ 
oder Krijen hervorgerufen, indem die übrigen euro: 
päiihen Mächte teild hemmend, teild fördernd in 
diejelben eingriffen. Während noch im 18. Jahrh. unter 
den: Eindrud der ausgezeichneten und ftarfen, dem 
Chriftentum fo verderblihen Militärmacdht der Tür: 
fei einzelne europäijhe Mächte diefe gegen die Er: 
oberungäfriege öſterreichs und Rußlands nur indirelt 





und ſchüchtern unterſtüttten, ſtand zuerſt England | 


derſelben 1798 gegen die ägyptiſche Expedition Bo: 
napartes bei, und jeitdem wetteiferten die Mächte, 
um im Orient entweder felbit, wie Nußland, Erobe: 
rungen zu machen, oder, wie Ofterreich und England, 
den Status quo zu erhalten und, da fie jelbit dort 
teine Eroberungen machen können oder wollen, fremde 
Eroberungen zu bindern, oder, wie wiederum England 
und Frankreich, den herrichenden Einfluß im Orient 
zu erlangen zur Beförderung politijcher und fom: 
merzieller Intereffen. Beſonders heftig entbrannte 


‚ Schriften, binge 
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griffs Aayptens auf Syrien und vor und während 
bes Krimkriegs (f. d.) fowie feit 1875 aus Anlaß des 
Aufftandes in der Herzegowina und in Bulgarien 
und des Angriffäfriegs Serbiens und Montenegros 
gegen die Türkei. Als dieſe 1876 ihre Gegner befiegte, 
trat Rußland 1377 ſelbſt in den Kampf ein, warf die 
türliſche Militärmacht vollftändig nieder und ver: 
nichtete durd) den Frieden von San Stefano (3. März 
1878) das türfifche Reich in Europa faſt vollitändia. 
Rumänien und Serbien wurden ganz unabhängia, 
Griechenland vergrößert. Doch wurde durch den Ber: 
liner Kongreß der von Rußland geichaffene Bulgaren: 
ftaat erheblich befhränkt und Öfterreichs Macht auf der 
Ballanbalbinfel vergrößert, um Rußland die Spigezu 
bieten. Neue Vermigelungen der orientalijchen frage 
ergaben fich nun in Agypten (1881) und in Bulgarien, 
das 1885 Ditrumelien (f. d.) mit fich vereinigte und 
durch feinen Konflikt mit Rußland den europäischen 
Frieden bedrohte. Die Schwierigkeit der Löſung liegt 
eineöteild in der von religiöfen und panjlamiftiichen 
Motiven beeinflußten Eroberungsſucht Rußlands, das 
jeit Katharina II. fi ald den Rechtsnachfolger des 
byzantiniichen Kaijerreicha und Konftantinopel als 
feine legitime zent betrachtet und daher, wenn 
ed nicht offen Krieg führt, die griechiich : orthodoren 
ſlawiſchen Unterthanen der Pforte in fortwährender 
Gärung erhält, andernteild in der Zerrüttung des 
türkifchen Reichs und der Unfähigkeit jeiner Regie— 
rung, ein gefundes, fräftiges, finanziell unabhängiges 
taatöwejen zu ſchaffen. Die frühern Schutzmächte 
ſterreich, Franlreich und England aber bereicherten 
ſich jelbft auf Koften der Türkei und ftrebten nod) nad) 
fernerm Geminn, jo daß Deutſchland die eingige nicht 
interejlierte Macht blieb. Dal. Hagen, Gedichte 
der orientalifhen Frage (Frankf. 1877); Beder, 
Die Drientfrage, beantwortet aus den Verträgen von 
1856 und 1878 (Berl. 1878); Döllinger, Die o. F. 
in ihren Anfängen (Wien 1879). 
Orientaliſche Kirche, ſ. Griechiſche Kirche. 
Orientaliſche Philologie. Das Studium der Spra: 
chen und Litteraturen der Kulturvöller des Orients, 
insbefondere Border: und Mittelajiens, verdankt feine 
Begründung der Ausbreitung des Chriftentums in 
Europa; doch wurde während des ganzen Mittelalters 
das Hebräijche, als die Sprache des Urterteö der Bi: 
bel und, wie man annahm, die Urſprache der Menſch— 
heit, zwar hoch verehrt, aber die Beſchäftigung damit 
meijt den Juden überlaffen, welche, unterftügt durch 
die trefflichen Arbeiten arabifcher Grammatifer über 
das nahe verwandte Arabijche, ven Grund zur willen: 
ſchaftlichen Bearbeitung des Hebräifchen gelegt haben. 
Erjt die Reformation veranlaßte aud die Ehrijten, 
fich eingehender mit der Spradye der Bibel zu be: 
ichäftigen, bald auch mit dem Syrifchen, Chaldätichen, 
Athtopifhen und dem Arabiſchen, auf das jchon 
früher die Berührung mit der arabifchen Kultur in 
Spanien, Sizilien und Paläftina und das dadurch 
erwedte Intereſſe anderreichen Litteraturder Araber, 
befonders an * berjegungen Ariſtoteliſcher 
ührt hatte. Ebenfalls in das 16. 


Jahrh. fällt der großartige Aufichwung der Miffions: 
thätigteit, welche in die europäiiche Wiſſenſchaft einen 





nocd viel weitern Kreis von orientaliihen Sprachen 
einführte, Papſt Gregor XIII. jtiftete eine Miſſions— 
anjtalt mit vier Kollegien für morgenländifche Na: 
tionen in Rom, Urban VIII. ebendajelbit 1627 das 
berühmte Collegium de propaganda fide zur Ausbil: 
dung von Miffionären und Anleitung derjelben zum 
Studium orientalifcher Sprachen, das aud) das Ber: 


die 0. 5. während desgriechiichen Aufitandes, des An: | dienft hat, eine Menge wichtiger orientaliſcher Werte 
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veröffentlicht zu haben. Noch in der Gegenwart find 
die Milfionäre, beſonders die engliſchen, an der Ent: 
widelung der orientaliihen Bhilologie in hervor: 
ragender Weife beteiligt. Weitere Förderung brad): 
ten ihr der raich zunehmende Handelsverfehr mit dem 
Drient, die Eroberung Dftindiend durch die Eng: 
länder, melde gegen Ende des 18. Jahrh. die reihe 
alte Sprache und Litteratur Indiens der europäifchen 
Wiſſenſchaft erfchloß, Napoleons I. Feldzug nad 


Agypten und wiſſenſchaftliche Reifen, befonders in | 


der neueften Zeit die verſchiedenen gelehrten Erpe: 
ditionen nad) Affyrien (f. Keilſchrift), Das Stu: 
dium des Sandfrits und die Entdedung feiner Ver: 
wandtjchaft mit den Kulturſprachen Europas jowie 
mit dem Perſiſchen und Zend führte im Anfang des 
19. Jahrh. in Deutfchland zur Begründung der ver- 
gleihenden Sprachwiſſenſchaft (f. d.), welche dann 
ihrerſeits auf alle orientalifhen Studien erweiternd 
und vertiefend zurüdwirkte. Bis in den Anfang des 
19. Jahrh. noch ein bloßes Anhängjel der Theologie, 
find diefelben jegt an allen Univerfitäten, wenigftens 
in Deutichland, durch befondere Lehrftühle in den 
philojophiichen Fakultäten vertreten; meiſtens tritt 
dabei noch eine weitere Teilung der Fächer ein, in je 
eine Brofeffur für Sanskrit und vergleichende Sprach» 
wiſſenſchaft und für die femitifhen Sprachen, wozu 
manchmal noch Zehrftühle für Ngyptologie und Si— 
nologie fommen, während mehrfad; (in Berlin, Zeip: 
sig, Straßburg, Göttingen ꝛc.) auch für Sanskrit 
und vergleichende Sprachwiſſenſchaft zwei getrennte 
Proſeſſuren beftehen. Außerdem lehrt ein Mitglied 
der theologischen Fakultät Hebräiſch und Eregefe des 
Alten Tejtamentd. Mit dem Studium der femiti- 
ſchen Spraden: Hebräiſch, Syriſch, Arabiſch, Athto: 
viſch, Chaldäiſch, Aſſyriſch wird gewöhnlich das des 
Neuperſiſchen ſowie des Türkiſchen verbunden wegen 
der vielfachen Beziehungen dieſer beiden Sprachen zu 
der arabiſchen; die Sanskritiſten und Spradver: 
gleicher verbinden aus ähnlichen Gründen meiſtens 
mit ihrem eignen Studium das ber ältern iraniſchen 
Spraden, namentlich des Zend und, Altperfifchen. 
Mit den Forſchungen über das alte Agyptifche geht 
das Studium des Koptijhen und andrer neuern 
Sprachen Afrikas Hand in Hand. Ein viertes Zen: 
trum bildet die Sinologie, die egenwärtig Km 
ders in Frankreich und England blüht; erſt in neue: 
fter Zeit ift man im Anfhlu daran aud) der von 
China aus ftarf beeinflußten Sprache und Litteratur 
Japans näher getreten. Die finnifchtatariichen, die 
malaiifch-polynefifchen, die drawidiſchen Sprachen 
(im Dethan), dad Siamefifhe und Birmanifche, 
das Tibetiiche und andre aftatiihe Sprachen ohne 
hervorragende Litteratur und Kultur find noch am 
wenigiten unterjucht. Am meijten und in der ſyſte— 
matijchten Weife werden feit Beginn des 19. Jahrh. 
die orientaliihen Studien von deutichen Gelehrten 
getrieben; außerdem find in der neuejten Zeit glän: 
zend vertreten: Jtalien durch Amari, Ascoli, Gor: 
reſio u. a, Frankreich und England durch Lenor— 
mant, Menant, Garcin de Tafiy, Saint: Martin, 
Regnier, Maſpero, Stanislas Julien, Palmer, Chil: 
ders, R. PB. Smith, Ramwlinjon, G. Smith, Sayce, 
Legge u. a. Holland durch Kern und de Goeje, Belgien 
durch de Harley, Dänemark durch Weftergaard, Un: 
garn durch Dambery, Nordamerika durch Whitney ꝛc. 
An der Erforſchung des indifchen Altertums —— 
jetzt auch geborne Hindu, wie Rajendralal Mitra, 
Bhandarkar, Swamyu. a.,lebhaften Anteil, England 
bejigt die reichjten Sammlungen an Handichriften 
bes Drients, namentlich diejenige des India Office 
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in London und der Bodleiana in Orford; das Bri- 
tiſche Mujeum in London, welches ebenfalld rei an 
indischen, perfiihen ꝛc. Handjchriften ift, beſitzt zu: 
gleich die größte Sammlung aſſyriſcher Kunſtwerle, 
die meift mit Keilfchriften bebedt find. Die Barifer 
Bibliothek ift befonders reich an hinefischen, die Ma: 
drider des Escorial an arabiſchen Handicdriften; in 
Deutſchland find die Bibliothefen von Berlin, Mün— 
den, Dresden, Gotha, Leipzig, Tübingen, in Ofter- 
reich ift Wien reich an orientalifhen Manuffripten. 
Höchſt förderlich ald Sammelpunkte diefer Stubien 
wirfen feit lange die Aſiatiſchen Gejellichaften (f. d.), 
namentlich die Royal Asiatic Society in Yondon, die 
Asiatic Society of Bengal in Kalkutta und die 
Deutiche Morgenländiſche Gejellichaft, deren höchſt 
bedeutjame »eitjchrift« bereitd bis zum 42, Ban 
vorgerüdt ift. Nicht minder wichtig iſt das Journal 
Asiatique«, das in Paris herausfommt, ſowie die 
Veröffentlihungen ber Aſiatiſchen Gejellihaften in 
London, Kalkutta und Bombay. Befondere Lehran— 
ftalten für orientalifhe Sprachen gibt ed in Rom, 
Paris, Wien (orientaliihe Afademte), Petersburg 
und Berlin (orientalifche® Seminar, ſeit 1887). 

Abgejehen von der Begründung der Sprachwiſſen⸗ 
ſchaft im Beginn des 19. Jahrh., ift das Aufblühen 
der orientaliichen Studien von befonderer Bedeutung 
für die vergleichende Religionswifjenfchaft geworden. 
Bei allen Litteraturen des Drients fteht das religiöfe 
Interefje im Vordergrund, und das Studium der 
heiligen Schriften ded Morgenlandes, das von alters 
ber der Schoß aller großen religiöfen Bewegungen 

eweſen ift, namentlich die erft ——— angebahnte 

enntnis der Wedas, des Zendaveſta, der buddhiſti— 
ſchen und der chineſiſchen Religionsbücher, ermöglicht 
jetzt eine wahrhaft unbefangene, univerſalhiſtoriſche 
Auffaſſung vom Weſen der Religion. Auch für die 
Urgeſchichte der Menſchheit bildet die orientaliſche 
Litteratur die Hauptquelle, und die Leiſtungen der 
Völker des Oſtens auf dem Gebiet der Philoſophie, 
des Rechts, der Grammatik, der Dichtkunſt ſind nicht 
minder vom höchſten geſchichtlichen Intereſſe. Die 
Methode, nach welcher das Studium der orientali— 
ſchen Litteratur betrieben wird, iſt die nämliche wie 
bei den ältern Zweigen der Philologie; namentlich 
wird die Aufgabe, kritiſch ſichere Texte der wichtigern 
Originalwerke herzuſtellen, mit derſelben Genauigkeit 
gelöſt wie bei den römischen und griechiſchen Autoren 
und durch Überfegungen in europäiſche Sprachen 
(befonders ind Deutfche) ihr Berftändnig den weites 
ften Kreifen erfchloffen ſowie durch gründliche gram⸗ 
matifche und lerifalifche Bearbeitung der Sprachen 
der Sugang zu den Quellen erleichtert. Weniger ent» 
wickelt ijt bis jet die orientalifche Altertumstunde. 
Dal. Benfey, Geſchichte der Sprachwiſſenſchaft und 
orientalifhen Philologie in Deutihland (Münch. 
1869); €. Kuhn und A. Socin, Wiſſenſchaftlicher 
Jahresbericht über die en ep N Studien 
vom Dftober 1876 bis Dezember 1877 (Xeipz. 1879). 
Eine Sammlung von englifchen Überfegungen der 
wichtigſten Religionsbücher des Drients enthält das 
von Mar Müller herausgegebene große Sammelwerk 
»Sacred books of the East« (Orf. 1879 ff., 48 Vde.). 

Orientaliſches Raifertum, j. Oſtrömiſches Reid. 

DO rientaliften (neulat.), Gelehrte, welde irgend 
einen Zweig der orientaliichen Philologie (f. d.) zu 
ihrem bejondern Studium gemadt haben. 

DOriente (»Dften«), Provinz des füdamerifan, 
Staat Ecuador (f. Karte »Beru ac.«), dad Hügel: 
land am Oſtfuß der Kordilleren und das ausge: 
dehnte Tiefland im Beden des Amazonenfluffes, hat 
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einen Flächeninhalt von 161,400 qkm (2931 QM.). 
Die Anſprüche der Regierung von Ecuador reichen 
indes viel weiter. Das Gebiet ift faſt ganz mit Ur: 
wald bededt und fpärlich von herumziehenden In: 
dianern bewohnt, unter denen die im 16. und 17, 
Jahrh. von Dominifanern und Jeſuiten dem Chri: 
eher ger Indios catequizados nur einen 
Bruchteil bilden. Hauptprodufte des Landes find: 
Gold und dann Kanel, Palmenwachs, Kopal, Pita 
(Aloehanf) und Häute. Die halbzivilifierten Duijos 
($. d.) am obern Napo bauen auch Yulfa, Bananen, 
Tabak und Zuderrohr. Bon Indianos infieles find 
namentlid die Zäparo (zwiſchen Napo und Baftaza) 
und die Jivaro am Ballaza befannt. Hauptort ift 
Santa Roſa de Dias am Napo, der in neuerer 
Zeit von a — befahren wird. 

Orientieren (franz.). Sich o. heißt eigentlich am 
Horizont den Drient (Dften) fuchen, um danach die 
übrigen Himmeldgegenden zu beftimmen, daher über: 
haupt. v. w. ſich zurechtfinden; ben Meßtiſch o.,ihn pa= 
rallel zueiner gewiffen Richtung ftellen (f. Aufnahme, 
topographijche), einen Himmeldglobus o., demſel⸗ 
ben feine richtige Lage gegen die Weltgegenden geben. 
— * der Rirdenbaufuntt (j.d.) ift Orientierung 
(Oſtung) die Richtung der Längenachſe der Kirche 
von Weiten nad) Dften (heilige Linie), die in den 
älteften chriftlichen Kirchen das Vorbild des Tempels 
R Jeruſalem befolgte, po daf der Altar im Belten, 

ie Haupteingangäthür im Oſten war, alfo der hinter 
dem Altar *8 e Prieſter nach Oſten ſchaute. In 
dieſer Weiſe find noch die älteſten Baſiliken Roms 
gebaut. Erſt von 420 an änderte man die Richtung 
um und legte das Chor im Dften, den Haupteingang 
im Weiten an, wobei der amtierende Prieſter vor 
dem Altar mit dem Rüden der Gemeinde zugelehrt 
ftand. Dieje Drientierung wird im allgemeinen noch 


jegt befolgt. 
Orienttri ſ. Krimfrieg. 


eg, 

Orifleium ((at.), Mündung, Öffnung. 

Oriflamme, ſ. Fahne, S. 1016, 

Origänum L. (Doften), Gattung aus der Fa: 
milie der Labiaten, perennierende Kräuter oder 
Halbſträucher mit Meinen, ganzrandigen oder mittel: 
großen, gezahnten Blättern, einzeln enditändigen, 
gebüjchelten oder rifpig angeordneten, dichten Ähren, 
die aus meiſt einblütigen Halbquirlen in den Ach— 
ſeln von oft ſehr großen und gefärbten, dachziegeligen 
Hochblättern gebildet ſind. 25 Arten, meiſt in den 
Mittelmeerländern. O. smyrnaeum L. (O. creticum 
Haume, ſpaniſcher Hopfen, kretiſcher Diptam 
oder Doſten), mit faſt herzförmigen, kurz⸗ und dicht: 
filzigen Blättern, ovalen ober länglichen Blüten: 
ähren und vierzeilig ziegeldachförmig geftellten, eis 
fürmigen, zugejpigten Dedblättern, riecht burchdrin: 
gend aromatiſch, ſchmedt jcharf zgemürzhaft, wächſt 
in Griechenland, Kleinaſien und Nordafrika und war 
früher offizinell, Auch bereitet man daraus ein äthe: 
riſches OL. O. Majorana L. (Majoran, Mairan), 
mebrjährig, bei ung im — einjährig, 30 cm hoch, 
mit oben riſpig veräſteltem Stengel, geſtielten, el⸗ 
liptiſchen bis verkehrt⸗eiförmigen, ſtumpfen, ganz: 
randigen, —— oder grauen, kurz und dicht 
behaarten Blättern, faſt —— zu dreien dicht 
beiſammenſtehenden Blütenköpfchen, weißen Blüten 
und vierzeilig ziegeldachförmig geſtellten, rundlichen, 
grünen, graufilzigen Dedblättchen, riecht und ſchmeckt 
eigentümlich aromatiſch, ſtark kampferartig, iſt in 
Nordafrika und dem Drient heimiſch und wird bei 
uns als Küchengewürz fultiviert, Das Kraut war 
früher offizinell. Man unterjcheidet deutfhen und 
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franzöfiihen Majoran. Erfterer ift blätterreicher und 
dürfte in Deutichland faſt ausichlielich gebaut wer: 
den. Er gebeiht in jedem nicht dürren und nicht 
naffen Boden, verlangt aber reiche Dunafraft des 
Ackers. Durch Deitillation mit Waffer gewinnt man 
aus dem Kraut ein ätheriihes Öl. O. vulgare L. 
(gemeiner Dojten), perennierend, 30— 60 cm hoch, 
mit eiförmigen, ganzrandigen oder undeutlich gefäg: 
ten, auf der Oberfeite dunfelarünen, faum behaarten 
Blättern und furzen, eiförmigen, in einer Dolben: 
traube ftehenden Ahrchen mit violetten, angebrüdten 
Dedblätthen und roten Blüten, riecht ftarf aroma: 
tiſch, majoranähnlich, ſchmeckt gewürzhaft, bitterlich 
erb, wächſt in Europa und Mittelafien m war frü: 
er, wie das daraus gewonnene ätherifche ÖL, offizinell. 
ori ned, von den Alten wegen jeines eijernen 
leißed Adamantius (:der Stahlharte«) genannt, 
edenfalls der gelehrtefte Schriftfteller dervorkonitan: 
tiniſchen Kirche, wurde 185 zu Alerandria geboren. 
Nachdem fein Vater Leonidas 202 den Märtyrertod 
geftorben und das Familienvermögen vom Fiskus 
eingezogen ward, ernährte D. De Mutter und Ge: 
Schiuifter durch Bücherabjchreiben , während er zus 
gleih an dem chriſtlichen Katecheteninftitut lehrte. 
Schon jelbit Lehrer, war er zugleich Zuhörer des 
Neuplatonifers Ammonios Saffad. Sein fo emfiged 
Studium der Philofophie befähigte ihn, zahlreiche 
Profelyten unter Heiden und Häretifern zu maden. 
Unter Caracalla (211) befuchte er Rom, 215 Arabien, 
218 Antiochia. Mit feinem auf ihn eiferfüchtigen 
Bifchof Demetrios geriet er aber, nachdem er fich auf 
einer abermaligen Reife nach Paläftına in Cäjarea 
228 zum Presbyter hatte ... laſſen, in bauern: 
den Zwieipalt. Eine alerandrinifche Synode 232 
erfommunizierte ihn, und das Abendland erkannte 
die Erfommunifation an, während D. fortan zu Cä— 
farea in Paläftina wirkte. Der Berfolgung unter 
Mariminus Thrar entzog er fi) durch die Flucht 
nad) Kappadofien; um 238 begab er ſich nad Athen, 
244 zur Widerlegung bed Beryll von Boftra nad) 
Arabien. In der Berfolgung unter Decius erduldete 
er jchwere Mißhandlungen, an deren Folgen er 254 
in Tyros ftarb, Die Werfe des D., angeblich 6000 
an ber Zahl, find teils eregetifchen und textlritiſchen, 
teild dogmatifhen und dogmatiſch-apologetiſchen 
Inhalts. Die eregetifchen Schriften zerfallen in für: 
zere Scholien, in ausführliere Kommentare über 
verjchiedene Schriften des Alten und Neuen Tefta: 
ments und in praftifche Auslegungen oder Homilien. 
In allen übt O. die fogen. allegorifche Auslegung 
(j. d.). Unter feinen texttritiſchen Arbeiten fteht das 
große Bibelwerk »Hexapla« (f. d.) obenan. Unter 
den bogmatijchen Werfen bieten die vier Bücher »De 
prineipiis« einen par Verſuch fyftematifcher Ent: 
widelung ber Glaubenslehre. Die »Stromata« in 
zehn Büchern, welche eine Bergleihung der chriftli- 
chen Lehren mit den Grundfäßen der griechiſchen 
bilofophen enthielten, find verloren gegangen. Er: 
alten haben ſich dagegen die acht Bücher »Contra 
Celsum« (deutſch von Mosheim, Hamb. 1745), eine 
»Ermahnung zum Märtyrertum« und die Schrift 
»lber das Gebet«. Die befte ältere Ausgabe der 
Werke des D. (mit Einfluß der unechten) ift die 
Benediltinerausgabe von de la Rue (Par. 1733—59, 
4 Bde.; neue Ausg. 1856), die neuefte von Yom- 
matzſch (Berl. 1831—48, 25 Bde). Die Schule des 
D. pflanzte fich fowohl in Alerandria als in Cäjarea 
fort. Während aber noch im 4. Jahrh. mehrere der 
ausgezeichnetiten Kirchenlehrer, ein Euſebios von Cä- 
jarea, Baſilius d. Gr., Gregor von Nazianz, Gregor 
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von Nyffa u. a., vomehmlih dem Studium der | raber Linie nur etwa 890 km von dem Quellgebiet 
Schriften des D. ihre —— e Bildung verdanf: | entfernt iſt, während ſeine ganze Stromentwickelung 
ten, behandelte ihn jchon Ende dieſes Jahrhunderts | einfchließlich der großen Krümmungen 2500 km be» 
Epiphanius als reinen Irrlehrer, welches Urteil 544 | trägt. Auf der erjten Strede ſeines Laufs (von 
auf einer Synode zu Konftantinopel unter Kaiſer etwa 560 km) ift er jehr reißend und führt jchon eine 
Juftinian betätigt wurde. Val. Thomafius, Dri- | mädtige Waflermafje mit fich, indem er bereits 6's 
genes (Nürnb, 1837); Nedepennina, D., eine Dar: | Tagereijen oberhalb Eömeralda, bis wohin Robert 
ftellung feines Lebens und feiner Lehre (Bonn 1841 Schomburgk 1839 vordrang, eine Breite von 600 
bis 1846, 2 Bde); Böhringer, Kirchengeichichte in | bis 750 m bat. Bei Esmeralda (290 m) tritt der 
Biographien, Bd. 1 (2. Aufl., Stutta. 1869). Strom in feinen mittlern, ruhigern Lauf und nimmt 

Driginäl (lat.), alles, was im Gegenfag zu dem | eine mweftlihe Richtung an. Auf diefer Strede ent: 
Nachgebildeten und Nachgeahmten das Erfte und alfo | jendet er in einer Bifurfation (280 m ü. M.) ein 
Urſprüngliche ift, 3. B. eine Schrift, von der man | Drittel feiner Gewäfler in den Gafjiquiare, der 
eine Abjchrift (Kopie) genommen hat, oder ein vom |in den Rio Negro mündet und jo eine ununter: 
Künftler jelbft nach eignen Jdeen ausgeführtes Kunſt⸗ brochene Wafferverbindung zwiſchen dem in derjelben 
werk, im Gegenfat zu Kopie und Wiederholung. | Ebene, aber in entgegenge —* Richtung fließenden 
Daber Driginalität, f. vo. w. Urjprünglichkeit, ein | Marafion, in welden der Rio Negro mündet, und 
Begriff, der vorzüglich im Gebiet der Wiffenihaft | dem D. vermittelt. Bald darauf, unterhalb San 
und Kunft, wo ſich die jhöpferiiche Kraft des Genies | Fernando de Atabapo, wendet fi der Strom gegen 
offenbart, Geltung hat. Wir jagen von einem Künft: N. und betritt das Gebiet der durch Granitklippen 
ler: er hat Driginalität, wenn er frei aus der Ur: | — Kataralte (Raudales), von denen die von 
Iprünglichkeit feines eignen Genius fhafft. Im ge: | Maypures und Aturesdieberühmteften find. Zahl: 
wöhnlichen Zeben verjteht man dann unter Drigi: | reiche Nebenflüffe ftrömen von den Gebirgen Guaya— 
nalität aud das durch jeine Eigentümlichleit vom | nad, von den Andes und den Gebirgen Benezuelas 
Allgemeinen Abweichende, Überraſchende, Seltiame ‚zum D. hinab. Die größten find links: Guaviare 
und Wunderliche; in diefem Sinn gebraudht man | (Mündung 227 m), Meta (f. d.), Vichada, Arauca, 


(ftatt 0) das Eigenſchaftswort originell. Apure (f. d.) 2c.; rechts: Ventuari, Caura, Caroni. 
Driginalgrün, arjenhaltige Kupferfarbe, ähnlich | Bei der Mündung des Apure (63 m) beginnt der 
dem Schweiniurter Grün. Strom feinen Unterlauf, in welchem er ſich oftwärts 


Driginär (lat.), urfprünglih; daher originärer | wendet und nun in einer Breite von 6— 7000 m 
Rechtserwerb, der unabhängig von dem Recht eines | zwiſchen dichten Waldungen langfam die Ebenen 
andern erfolgende Erwerb eines Rechts, im Gegen: | (Xlano8, ſ. d.) durchfließt. Nach der Aufnahme des 
fat zum berivativen oderabgeleiteten Erwerb, welcher | Earoni beginnt der D. fein 22,000 qkm (400 DM.) 
ber Ausfluß des Rechts eines andern ift; originäre | großes Delta zu bilden, indem er fi in eine un: 
Sagund. ſ. v. w. — — überjehbare Menge von Mündungsarmen und Ka— 

Originell, ſ. Original. nälen teilt, die, zwiſchen Be größern und Hei: 

Drihuele, Bezirksftadt in der ſpan. Provinz Ali: | nern, dur die Schlammabfäge des Fluſſes gebilde: 
cante, am Sequra und ber Eilenbahn Murcia-Ali: | ten Inſeln ſich len en Bis dem Atlantiichen 
cante, von Palmenhainen und üppiger Huerta um: | Dyean zueilen. So entjteht ein Labyrinth von Mün: 
geben, hat eine fchöne Kathedrale, ein bijchöfliches | dungen, deren man an 50 zählt, welche einen Raum 
Seminar, 3 Bibliothefen, ein Theater, Hanf: und | von 266 km einnehmen, von denen aber nur fieben 
Südfrühtebau, Seidenzudt, Hut:, Seifen: und Sal: | fhiffbar find. Die Hauptmündung, La Boca de Na: 
peterfabrilation, Seidenipinnerei, Leinen: und Sei: vios, die einzige, in welche große Schiffe einlaufen 
denweberei, lebhaften Handel und (1878) 20,929 Einmw. | können, ift gegen 6 km breit und erweitert fich zwi: 
D. iſt Bifchoffig, war früher Sig einer Univerfität | ſchen Punto Barima und der Inſel Nuima zu faft 
und litt 1829 jehr ſtark durch ein Erdbeben. Als 37 km. Die mit Heftigkeit audftrömenden mild: 
Hafen von D. dient der Küftenort Guardamar. weißen Gewäſſer des O. find auf eine weite Strede 

Orillon (franz., ipr. orifong, »Obrchen«, Boll: im Dzean fichtbar und überzeugten Kolumbus von 
werksohr), im ältern Baftionärtracee die Abrun: | der Exiſtenz eines großen Feitlanded. Seine jähr: 

u. gilt. Figur) des Schulter- liche Überfhwenmung beginnt mit April, erreicht 

E punftes eines Baſtions, deffen im September ihre Höhe und endet mit dem Februar. 
Face Ai 7 eigentliche Flanke gf der Figur | Das Waſſer tritt dabei ſtellenweiſe 190 km über die 
Aa fein würde. Das O. follte Die | Ufer hinaus, Die Tiefe des Stroms ift an manchen 

Orillon. zurückgezogene Flanke gegen be: | Stellen ſehr beträchtlich. Sein Stromgebiet umfaßt 
ſtreichendes Feuer beſſer decken. einen Flächenraum von 955,000 qkm (17,330 QM.). 

Orinõco (Alto D.), Territorium der Bundesrepu⸗ Unter Gen wenigen Städten, die am D, liegen, iſt 
blit Benezuela, umfaßt beide Ufer des Orinofoftroms | Ciudad Bolivar (Angoftura) die bedeutendite. Zwi: 
zwiihen der Gabelung mit dem Gaffiquiare und der | chen hier und Trinidad befteht monatliche Dampfer: 
Mündung des Meta und hat nad) den Anfprüchen | verbindung, und während der Hochwaſſerzeit laufen 
Venezuela ein Areal von 310,300 qkm (5635, ,1M.) | Heinere Dampficiffe von Ciudad Bolivar bis San 
mit (1833) 18,478 zivilifierten Einwohnern. Hauptort | Fernando de Apure, Überhaupt ift der Strom von 
iſt San Fernando de Atabapo. der Mündung bis zu den Kataraften von Atured ge: 

DOrinöfo (Orenofo), einer der Hauptitröme Süd: gen 1500 km weit jdiffbar, auch oberhalb naher. 








amerifas, bat feine noch von feinem Europäer be: iſt er wieder auf einer Strede von 940 km fahrbar. 
ſuchten Quellen am Südrand der Sierra Parime | Die Ufer des D. ei ungemein reizend und bieten 
im Hochland von Guayana (wahriheinlich nicht über | ein ftetS wechſelndes Gemälde von hödjiter Pracht. 
1500 m ü. M.), durdftrömt in feinem obern Lauf Oriölus, Pirol; Oriolidae (Pirole), Familie der 
dad Hochland, das er nad) feinem Austritt aus dem: | Sperlingsvögel N d.). 

jelben umjäumt, indem er eine große Spirale um| Orion (EI Sejefeuze, Geuze, Ingula, Audax), 
jeine Quelle beſchreibt, ſo daß ſeine Mündung in ge: | das größte und glänzendite Sternbild am Himmel, 
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zwiſchen 15° nördlicher und 10° füblicher Deklination 
und 69° — 95° Reltafjenfion, ift in Europa in den 
BWinternädten fihtbar und enthält nad) Heis 136 mit 
bloßem Auge fichtbare Sterne, von denen zwei, die 
rötliche Beteigeuze und der weiße Nigel, von erjter 
Größe find. Zwiſchen ihnen ftehen in gerader Linie 
brei Sterne zweiter Größe, den Gürtel des O. oder 
den Jakobsſtab bildend, an welchem das Stern: 
bild leicht kenntlich ift. Unterhalb des mittelften die: 
fer drei Sterne, in 81° 58° Rektaſzenſion und 5° 30° 
füblicher Dellination, befindet fich ein prachtvoller 
Nebelfled, der ſowohl durch feine große Ausbreitung 
als — die Abwechſelung in der Lichtverteilung 
merlwür i iſt. 

Orion, 1) im griech. Mythus ein ſchöner und ge: 
waltiger Kieſe und Jäger, Sohn des Königs Hyrieus, 
aus Oyria in Böotien, nad) andern ein Sohn des 
Poſeidon oder ein Erdgeborner. Eo8 ward von hef: 
tiger Neigung zu ihm ergriffen, worüber die Götter 
jo lange zürnten, bis Artemis den allzu fühnen Sterb» 
lihen mit ihren Pfeilen erlegte. Nach andrer Sage 
wandert O. über dad Meer nad Chios, wo er ber 
Merope, der Tochter ded Unopion, Gewalt anthutf, 
dafür blendet ber Bater den Schlafenden und wirft 
ihn and Meereöufer. Geführt von Kedalion, zieht er 

egen Sonnenaufgang, wo ihm die Sonnenftrahlen 
fein Augenlicht wieder anzünden. In Kreta droht er, 
alle Tiere auf der Erde zu erlegen; über dieſe Ver: 
meſſenheit erzürnt, ſchickt die Erde einen Skorpion, 
der ihn durch einen Stich tötet, worauf ihn Zeus auf 
die Bitten der Artemis unter die Sterne verfet. 
Nocheinen andern Mythus berichtet Pindar. Pleione 
zieht mit ihren Töchtern (den Blejaden) durch Böo— 
tien; ihnen begegnet D. und faßt Neigung zu ihnen. 
gunf Sabre lang fliehen fie, bis fie Zeus unter die 

terne verjegt, wo ihnen jebod ihre Furcht vor D. 
geblieben ift. Bei den jpätern Dichtern erjcheint D. 
Yamt feinem Hund (Sirius) faft nur als Sternbild; 
jein Erjcheinen und fein Niedergehen bedeuten ftür: 
mijche Zeit. Von feinen Töchtern Menippe und 
Metioche erzählt die Sage, daß fie von Aphrodite 
mit Schönheit, von Athene mit Webekunſt begabt 
waren und, als bei einer Beft, Die Böotien heimfuchte, 
dad Opfer zweier Jungfrauen verlangt wurde, ſich 
ur Rettung ded Landes freimillig die Kehlen mit 

em Weberihiff en durchſtachen, worauf fie zum 
Lohn für ihre Opfermwilligfeit in Kometen verwandelt 
wurden. , 

2) Griecdh. Lerilograph, aus Theben in Ägypten, 
im 5, Jahrh. n. Chr., Verfaſſer eines nit unwichti— 
gen etymologiſchen Lexikons (Ausg. von Sturz, Leipz. 
1820) und einer Anthologie aus ältern ey Bir 
Dichtern (hrsg. von Meinele in »Stobaei florile- 
zium«, Bd.4, daf. 1857). Bol. Ritichl, De Oro et 

rione (Bresl. 1834; »Opuscula«, Bd. 1, Leipz.1867). 

Oriſſa, die ſüdweſtlichſte Divifion ——— 
zirk) der britiſch- ind. Provinz Bengalen, 23,446 qkm 
(426 DM.) groß mit (Gissi) 8,780,735 Einw., wozu 
noch 17 Tributärftaaten mit einem Areal von 39,333 
qkm (714 DM.) und 1,469,142 Einw. fommen. Der 
Unterjchied zwiſchen diejen beiden Gebieten ift groß; 
das eine ift ein fruchtbares Alluvialland, entjtanden 
durch die Ablagerungen der Flüſſe Mahanadi, Brah— 
mani und Baitarani, welche vereint ein großes Delta 
bilden, und den kleinern Salandi und Subarnarekha, 


das andre eine Berg: und Waldregion mit ſchönen 
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Ablagerungen erhöhten Flußbetten troß zahllofer Ab: 
zweigungen faum die Hälfte der ihnen zugeführten 
Woffermaffen zu fafjen vermögen, welde über die 
Ränder ſich ergieken und in den Thalmulden Sümpfe 
bilden, deren Peſthauch die Luft vergiftet. Einer der 
Mündungsarme des Mahanadi ergieht fih in den 
Tichillajee, der bei hohem Waſſerſtand frifch, bei 
niedrigem fo falzig ift, daß an feinen Ufern wie aud) 
anderwärts in O. anſehnliche Salzbereitung ftatt- 
findet. Bon Mineralien hat man Kohle und Eifen ge: 
funden. Das Klima ift heiß und ungefund; die Cho— 
lera erſcheint jährlid mit den Pilgern, Boden find 
eine große Plage. Die Bevölkerung befteht in Britiich: 
D. zu 95": Bros. aus Hindu, 2 Bros. find Mohamme: 
daner, 3982 Chriften; in den Tributärftaaten find 
75 —* Hindu und 25 Proz. Naturvöller (Kandh, 
Gond, Sawar, Pan, Kol u. a.), welche vornehmlich die 
Walddidichte bewohnen. Bon den Hindu jprechen drei 
Bierteile dad Driya oder Uriya (vgl. Sutton, Gram- 
mar of the Oriya language, Kalt. 1831). D. ift das 
zn Land der Hindu, zu welhem Pilger aus allen 
eilen Indiens wallfahrten; allein zum Tempel des 
Gottes —— (f. d.) in Puri ziehen jährlich 
an 300,000 Bilger. Aber auch andre Tempel, mit denen 
das Land förmlich befäet ift, ziehen viele Gläubige an. 
Als vornehmfte Frucht wird Reis gebaut, außerdem 
Weizen, Olfaaten, Tabak, Baummolle, Betel, Zuder: 
rohr u.a. Doch hat Hungerönot die Bewohner wieder: 
holt heimgejudht; 1866 verlor D. fo ein Viertel feiner 
Bevölkerung. Auch richten Eyflone und Flutwellen 
an der Küſte öfterd gewaltige Berheerungen an, Eine 
Eijenbahn ift von Benares über Kattak nad) Buri ge: 
plant. Die Kanäle des Mahanadi dienen mehr der 
Bewäſſerung ald der Schiffahrt, doch verfehrten 1884 
auf denjelben 7965 Fahrzeuge mit einer Zadung im 
Wert von 669,038 Pfd. Sterl. Die af (Balafor, 
Falſe Boint, Puri, Tſchandbali) find bei ſchlechtem 
Wetter ſchwer zu —— Dampfer verlehren regel: 
mäßig zwiſchen Balaſor, Kattak und Kalkutta. Mit 
letzterm iſt auch der Handeläverfehr weitaus am be: 
deutenditen; ber Seehandel betrug 1884 bei der Ein- 
fuhr (Baummollgarn und —5* Metalle, Säde, 
Arefanüffe, Gewürze, DI, Tabak) 749,510 Bid. Sterl., 
bei der Ausfuhr ler Neid, dann Häute, 
Lad, Holz) 858,772 Pd. Sterl, Für Verwaltungs: 
zwecke ift das unmittelbare Gebiet in fünf Diftrifte 
eteilt; Sig der Verwaltung ift Kattak (j.d.). Die 
ributärftaaten ftehen unter ihren Fürften, welche 
im Verhältnis zu ihrem Einkommen einen Jahres: 
tribut an die britische Regierung zahlen. — Die äl: 
tefte Geſchichte Driffas ift auf Balmblättern ver: 
zeichnet, welche im Tempel von Dſchagannath aufbe: 
wahrt werben; die erfte buddhiſtiſche Dynajtie wurde 
474 v. Chr. durch eine brahmanijche vertrieben und 
in der Mitte des 10. Jahrh. Kattak ald Hauptitadt 
gegründet. Im 16, Jahrh. fam O. in die Gewalt 
der Mohammedaner, welche ed ausplünderten; noch 
Schlimmeres widerfubr ihm aber feit 1751 von den 
Marathen. In dem Kriege gegen dieje 1803 wurde 
die Provinz durch Wellesley (IpäterZord Wellington) 
erobert und blieb fortan in britiihem Beſitz. Bal. 
Hunter, O. (Xond. 1872, 2 Bde.); Rajandralala 
Mitra, The antiquities of O. (Half. 1875). 
DOrifläns, Kreishauptitabt in der ital. Brovinz 
Cagliari, an ber Weſtlüſte der Inſel Sardinien, un: 
weit der Mündung des Tirfo in den Golf von D,, 


Thälern, aber dünner Bevölferung. Dieje Flüffe, | hat eine Kathedrale, ein Gymnaſium, Seminar, einen 


welche in ihrem Oberlauf während des Sommers ſich 
in ftehende Wafferbeden auflöſen, ſchwellen während 


| weiten, aber wenig beiuchten Hafen, Salzjiederei, 
 Thunfiichfang, Getreidehandel und (11) 6953 Einw. 


der Regenzeit enorm an, jo daß die durch bejtändige | D. iſt Sig eines Erzbiſchofs. In der Umgegend 
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Weinbau (Bernacciawein) und eine Duedfilbermine, 
O. war jeit 1409 Hauptſtadt der gleichnamigen Marf: 
grafichaft, nach welcher jich die Könige von Spanien 
»Marfarafen von D.« nannten. 

Drizaba, Hauptitadt des merifan. Staats Vera— 
crus, 1227 m ü. M. an der Eifenbahn von Veracruz 
nach Merifo gelegen, liegt inmitten üppiger Gärten, 
angeſichts des jchneegelrönten Pils von D., hat 12 
Kirchen, 2 Hofpitäler, eine höhere Schule, eine große 
Baummollfabrit, Bapiermühle, Kornmühlen, Eiſen— 
bahnwertftätten und 12,500 Einm. 

rizaba (Bil von D., Citlaltepetf), neben bem 
Eliasberg höchſter Gipfel Norbamerifas, erhebt fi) 
5450 m hod) am Dftrand der Hochebene von Anahuac 
in Merifo in Geftalt einer herrlichen Pyramide, 
Er ijt vullaniſcher Entjtehung, bat aber jeit 1566 
feine bebeutendern Eruptionen gezeigt. Sein az- 
tekiſcher Name Citlaltepetl bedeutet »Sternberg«. 
Er wurde im Mai 1846 zum erftenmal von zwei 
amerilanifchen Offizieren bejtiegen. Einen mehr: 
tägigen Aufenthalt nahm 1877 Fr. Kaska aus Merito 
auf dem Gipfel des Bergs. 

Orizäbawurzel, j. Ipomaea. _ 

Drizonte, Maler, ſ. Bloemen 2). 

Orjechow, Stabt im ruff. Gouvernement Taurien, 
Kreis Berdjansk, an der Konta, mit 2 Kirchen, Senf: 
fabrifation, Ziegelbrennerei und (1851) 6752 Einw. 
(meift Kleinruffen). 

Drkadifche Infeln, j. Orfneys, 

Drlän, ftärkiter Grad des Sturms, f. Wind. 

Ortapu (tatar.), Stadt, f. Perekop. 

Drfla, Fuß in —— entiprin:t auf dem 
Dovrefjeld, durchftrömt die Bogtei Orfedal des Aıntes 
Süddrontheim und mündet bei dem ganz unbebeus 
tenden Handelsplag Orkedalsören in den großen 
Fiord von Drontheim. Die Bogtei Orkedal iſt eine 
anmutige und fruchtbare Gegend, die aud) mineralis 
ſche Schäße (Kupfer) befigt. 

Ortneys (ivr. örnis, Drfaden, Orkadiſche In— 
feln), brit. Jnjelgruppe, zwifchen der Nordfee und 
dem Atlantiihen Ozean, an der nördlichen Spite 
von Schottland, durch die 10 km breite Pentlands 
ftraße (PBentland Sirtb) vom Feſtland gejchieden. 
Die Jnjeln, 67 an der Zahl, haben zufammen einen 
Flächenraum von 1004 qkm (18,2 QM.), doch find nur 
28 davon bewohnt (zuſammen von 32,044 Seelen); 
bie übrigen, Holme genannt, werben zu Weibeplägen, 
zur Jagd und Fiſcherei benugt. Hierzu kommen noch 
di? bei hohem Waffer überfluteten Sterries oder 
Schären, nadte Feljen, auf denen aus den Meerpflan- 
zen Soda bereitet wird. Die größte Höhe hat die 
ſüdweſtliche Inſel Hoy (476 m), Die Meerengen, 
welche die Inſeln voneinander trennen, find durd 
reißende Strömungen gefährlich; namentlich find 

wei Strubel bei der Kleinen Inſel Swona den Schif⸗ 
* furchtbar. Flüſſe, Bäche und Seen find zahl: 
reid. Das Klima ift verhältnismähig mild, was es 
namentlich dem Golfitrom verdankt, der die Weit: 
füften beipült und an dieſelben manchmal aus Weit: 
indien ftammenbe Hölzer und andre Pflanzenteile 
anichwemmt. Februar, der fältefte Monat, hat eine 
Temperaturvond,s’ E., Julivon 12,9° C. und nurjel: 
ten fommt es vor, daß die mittlere Temperatur eines 
Monats unter den Gefrierpunft fällt. Es fallen jähr: 
li etwa 98 cın Regen. Ein großer Teil der Ober: 
fläche beiteht aus Moräften und Torfmooren. Nur 
85 Proz. des Areals find unter dem Pflug, 9 Proz. 
beitehen aus Wiejenund Weiden. An Vieh zählteman 
1837: 6128 Pferde, 26,218 Rinder, 80,763 Schafe 
und 3956 Schweine. Auch die Hühnerzucht ift wich: 
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tig. Die Infeln find rei an See: und Landvögeln; 
die Eier derjelben dienen den Einwohnern zur Speife, 
und ihre Federn bilden einen wichtigen Handelsarti- 
fel. Sehr reihen Ertrag gibt die Fiicherei (nament- 
lich auf Heringe), welche 342 Boote und 664 Men: 
ſchen beichäftigt. Auch dad Brennen des Seetangs 
u Kelp beijchäftigt während bed Sommers viele Men: 
— Von Induſtrie kann kaum die Rede ſein. Die 
Inſeln beſitzen 34 Seeſchiffe von 2169 Ton. Gehalt, 
doch iſt der direkte Verlehr mit dem Ausland nur 
unbedeutend. Die Einwohner find teilweiſe normän⸗ 
niſcher Abkunft, fprechen aber feit Mitte des 18. Jahrh. 
nur engliſch. Überrejte aus —— Altertum ſind 
ahlreich. Die wichtigern der bewohnten Inſeln ſind: 
omona ober Mainland (17,165 Einw.), South Ro— 
naldshay (2557), Sanday (2082), Weftray (2200), 
Hoy (1380), Shapindhay (974) und Roujay (873 
Einmw.). D. bildet mit den Shetlandinjeln eine ein- 
zige Grafichaft. Hauptftabt ift Kirkwall auf Por 
mona, Vgl. Denniſon, Orcadiansketch-book (Kirk: 
wall 1880). — Die Infeln (im Altertum Drcades ge- 
nannt), vielleicht da8 Thule der Alten, wurden von 
ulius Agricola entdedt und der römijchen 2 
haft unterworfen. Zu Ende des 9. Jahrh. eroberte 
der norwegische König Harald Harfagar die D. und 
die Hebriden und feßte Ronald, Grafen von Mercar, 
als Statthalter über fie. Aus der (Familie desjelben 
entiproffen die alten normännifhen Grafen von 
Drfney. 1266 verfaufte der König Magnus von 
Norwegendie Inſeln an Alerander, König von Scott: 
land, welcher einen Edelmann damit belehnte. Die 
neuen Grafen von DOrfney unternahmen fühne See: 
räuberzüge und unterwarfen fich felbft Caithneß und 
andre Diitrikte in Nordichottland. Nach ihrem Aus: 
fterben 1325 fiel die Grafihaft an das verwandte 
Geſchlecht Strathearne und 1379 durch Heirat an die 
Sinclairs, dereneiner ih FürftvonDrineynannte 
und mit einer däniſchen Prinzeffin vermählt war. 
Später behaupteten die Könige von Dänemark und 
Norwegen die Oberherrſchaft. 1468 verpfändete Kö— 
nig Chriftian I. von Dänemark, Schweden und Nor: 
wegen feine Oberlehnsherrfchaft über die Orfadijchen 
und Shetländifchen Injeln an feinen Schwiegerjohn, 
den König Jatob III. von Schottland, und 1470 ver: 
taufchte der legte Graf, William Sinclair, feine Rechte 
auf diefelben gegen Beſitzungen in Schottland. 1590 
wurden die Injeln förmlich an Schottland abgetre: 
ten. Den Titel Graf von D. verlieh Karl I. 1626 
einer Seitenlinie ded Haufed Hamilton, von der er 
durch Erbichaft an die Familie O'Bryen und 1820 
an die Familie ——— überging, die ihn gegen— 
wärtig führt, Früher waren die D. weit ſtärker be: 
völfert und fonnten namentlich im 12. Jahrh. 7000 
Streiter nad) fremden Küften ſchicken. Vgl. Tudor, 
O. anıl Shetlands, geology, flora etc. (2ond. 1883); 
Wallace, Description of the isles of Orkney (neue 
Ausg., daf. 1884); Fea, Present state of the Ork- 
ney-Islands (daſ. 1885). 
rla, 1) rechter Nebenfluß der Saale in Thüringen, 
entipringt bei Triptis im weimarifchen Kreis Neus 
ſtadt, fließt weitlich in den altenburgiſchen Weſtkreis 
und mündet bort bei Orlamünde. — 2) Rechter Ne= 
benfluß der Bartich in Schlefien, —— bei Koſch⸗ 
min in Poſen und mündet unterhalb Herrnſtadt. 
Orlamünde, Stadt im ſachſen-altenburg. Weſtkreis, 
auf hohem Felſenrand über der Saale, in welche unweit 
von bier die Orla mündet, Knotenpunft der Eiſenbah— 
nen Öroßheringen:Saalfeld und Pöhned:D., hat Rui⸗ 
nen des alten Nefidenzichloffes der ehemaligen Gra— 
fen von D., Spielwarenfabrifation und mit der im 
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Thalunmittelbar am Fluß liegenden Borftabt Nafch: | Säuren und Seifen qut wiberftehen, am Licht und 
haufen (188) 1428 evang. Einwohner, — Graf Wil: | an der Luft aber nicht jehr haltbar find; er dient auch 
helm I, von Weimar (geit. 963) ift der Stammuvater | in der Kattundruderei und zum Färben von Papier, 
der Grafen von D.; als erfter Graf erfcheint um 1039 | Tapeten, Firniffen, Käfe und Butter. 
Dtto, Sohn Wilhelms III. von Weimar. Nach Ottos Orleanais (ipr. »nä), alte franz. Provinz, umfaßte 
Tod (1067) ging D. auf die Ballenftedter über, wurde | die Landichaften D. (das eigentliche D.), Gätinais: 
1112 durch Anfall von Weimar vergrößert, und beide | D., Blaifois, Sologne und Beauce, mit der Haupt: 
Grafſchaften fielen 1140 Albrecht dem Bären zu, der | ftabt Orldans, und bildet jegt den größten Teil der 
noch Rudolſtadt erwarb. Bei der Teilung von 1248 | Departements Loiret, Loirzet:Cher, Eureset-Loir 
erhielt Hermann III. D. und Otto II. Weimar und | und zum Heinern Teil die Departements Seine» et: 
Rudolſtadt. Hermanns III. Söhne Heinrich II. und | Dife, Jndre, Indre-et-Loire, Cher und Nitore. 
Hermann IV, begründeten (um 1310) jener die jün | Orleänbaum, ſ. Bixa. 
gere Orlamünder, diefer die Lauenfteiner Linie, WI8| DOrleängewäde, ſ. Biraceen. 
Heinrich IV, von D., der ey Sohn Heinrih V. Drleaniflen, in Frankreich die Anhänger der Fas 
nur die Herrichaft Schaunforft übergab, 1344 D. an | milie Drldans (ſ. Drldans, ©. 447), fomohl wäh: 
den Zandgrafen Friedrich den Ernften von Thürin- | rend der franzöfischen Revolution die Partei des Her: 
aen gegen ein Leibgebinge verlaufte, begannen die | 4093 von Drleans (Egalite) ald feit 1830 die Ans 
Grafen von Weimar, Schwarzburg und Schaunforft | hänger der Julidynaftie; die letztern gehörten meift 
mit Hilfe Erfurtö den Krieg gegen Thüringen, den | dem gebildeten, reichern Mittelftand, der Bourgeoifie, 
fogen. Grafenfrieg. Nach hartnädigen Kämpfen, in | an und traten nad) dem Sturz Ludwig wu von 
denen der Landgraf im Vorteil war, einigte man fich | Drldans 1848 um fo mehr zurüd, als fie außer an 
1346 dahin, daß O. bei Thüringen bleiben, Weimar | Zahl aud) an Entſchloſſenheit und Energie den rivas 
und Rudolftabt vom Landgrafen lehnsabhängig wer: | Iifierenden Parteien der Legitimiften, Bonapartiften 
den follten. Die noch unabhängige Lauenfteiner Li- und Republifaner nachſtanden. Nach dem Krieg von 
nie, welche auch Schaunforft erwarb, erlofch 1486 mit | 1870/71 traten die D. wieder mehr in den Vorbers 
Friedrich VI.; ihre Hauptgüter waren ſchon 1430 an | grund; indes ihre Ängftliche Behutſamkeit, ihre übers 
die Grafen von Gleichen verkauft worden, DieStadt | triebene Rüdfichtnahme auf die Klerikalen, endlich 
D. teilte feitdem die gemeinjamen Kriegsleiden der | der Fufiondverjuch der Tonjervativen Elemente mit 
Saalgegenden und ward im Dreißigjährigen Krieg der le itimiftiihen Partei, um dem Haupte der Dr: 
hart mitgenommen. Bgl. Lommer, D. (DOrlam. lkansſchen Familie, dem Grafen von Paris, nad) dem 
1878); Michelfen, Urkundlicher Ausgang der Graf: | Tod oder der Abdankung des Grafen von Chambord 
ihaft D. (Jena 1856); Reikenftein, Negeften der | die legitime Nachfolge im Königtum zu fihern, ent: 
Grafen von O. (Baireuth 1869 FF.); Jovius, Chronik | fremdeten ber Partei viele liberale Mitglieder, 
der Grafen von D. (hrög. von Mitichle, Leipz. 1886). | welche ficy der Republik zumandten. Seit dem Er: 
Orländo furiöso (ital., »der rafende Roland«), | löfchen der ältern Linie derBourbonen mit dem Tode 
berühmtes Epos Ariofts (f. d.); Orlando innamo- | des Grafen von Ehambord (24. Aug. 1833) haben ſich 
rato (>ber verliebte Roland«), epifches Gedicht Bo⸗ die D. mit den Legitimiften = verſchmolzen. 
jardos (f. d.). Orleans (franz., ipr. »ang), balbwollene glatte Ge— 
Orländo Laflo, ſ. Laſſus. webe mit einer Kette aus gezwirntem Baummollgarn 
DOrleän (Achioti, Urufu, Anotto, Attalo),|und einem Einjchlag aus Kammgarn, Mohair oder 
orangegelber Farbftoff, welcher aus dem Fruchtmart | Weft. Man ftellt fie einfarbig, meliert, moiriert, be: 
von Bixa orellana L. gewonnen wird, Man läßt die | drudt, gerippt, fagonniert, auch mit Seidenftreifen 
zerriebenen * te unter Waſſer gären, gießt die dar. Die Garne werden meiſt auf Maſchinenſtühlen, 
Maſſe zur Abſcheidung der Samen durch Siebe, über- für die gemuſterte Ware mit Jacquardvorrichtung, 
läßt fie der Ruhe und zapft das Waſſer von vemNieber: | roh verwebt, die Gewebe dann gedämpft, geſengt, ge: 
ſchlag ab, den man über Feuer oder im Schatten trod- | waichen, gefärbt und geprefit. Die engliſchen O. wer: 
net. Der O. bildet dann einen gleichförmigen roten, den in Hüddersfield, Bradford, Halifax und Wale: 
widrig und jetgig, bitter und herb ſchmeckenden, veil« | field in großer Menge für den Welthandel darge: 
chenartig riehenden Teiq, welcher, um völliged Aus: | ftellt, die deutichen in der Lauſitz, Schedewig in 
trodnen zu verhindern, mit Harn befeuchtet wird. Er | Sachſen, Elberfeld, Barmen, Reichenau in Böhmen, 
löſt fi wenig in Waffer, leicht und mit gelbroter | Wüſtegiersdorf in Schlefien, Berlin ıc. 
Farbe in Alkohol und Ather und mit dunfelroter | Orleans (ipr. sang), Hauptjtabt des franz. Departe- 
ri in äenben und fohlenfauren Altalien, in fetten | ments Loiret, Liegt in einer freundlichen Ebene am 
len und Terpentinöl. Schwefelfäure färbt ihn erft | rechten Ufer der Loire, an einem der hiſtoriſch undgeo: 
indigblau, dann grün und endlich violett. Waſſer | graphiich wichtigften Punkte Frankreichs. Hier am 
entzieht dem D. — auch in Allohol, nicht in | nördlichſten Punkte der Loire, am Knie des Stroms, 
Ather Löslihes Drellin, welches mit Alaun ge: | nähert ſich das Flußgebiet derjelben dem mittlern 
beiste und gelb färbt; im Rüditand bleibt der wich: | Seinebeden mit Barid am meiften, hier vereinigen 
tigere Farbſtoff, Birin C,„H,sO,, welches zinnober: ſich alle von dort fommenden Straßen in einem Kno— 
rot, amorph, in heißem Alkohol leicht löslich ift. Ein | ten, um dann, wie es jet namentlich die Eijenbahn: 
an diefem Farbftoff reicheres Präparat fommt unter | linien zeigen, den beiden Schenfeln des Stroms fol: 
dem Namen Birin aus Frankreich in den Handel. | gend und denjelben geradeaus überjegend, dem zen: 
Eine mit Natronlauge verjegte Ablohung gibt mit | tralen Hochfrantreich, dem Weiten und Südweſten zu: 
Alaun einen gelben Lad; foht man aber O. mit zuſtreben. Die Stadt ift durch eine 333 m lange, in der 
Sodalöjung und ſetzt dann Alaun oder Zinnfalz zu, | Mitte des 18. Jahrh. erbaute Brüde von neun Bogen 
fo erhält man einen orangeroten Lad (Drangelad, | mit den Borftädten St.-Marceau und St.:Jean ver: 
Drleanlad). D. wird in Cayenne, Guadeloupe und | bunden, Der zunädft dem Fluß gelegene Teil der 
Brafilien dargejtellt. Man braudt ihn zum Färben | Stadt befteht meift aus engen, gewundenen Straßen, 
von Wolle und Seide; er gibt lebhafte, glänzende, | wogegen die neuen, namentlich die an Stelle der alten 
morgenrote oder orangefarbene Nüancen, melde Bellungimexte, angelegten Straßen und Boulevards 
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Orleans (Stadt). 


In durch Breite und Reinlichkeit auszeichnen und mit | inftituten: ein Lyceum, eine Zehrer: und Lehrerinnen= 
ch 


nen 


ujern undScauläben bejegt find. Der Platz bildungsanftalt,proteftantifcheSchule,Gewerbefchule, 


du Martroi, der größte und fchönfte der Stadt, tft jeit | ein Taubftummeninititut, eine ungen und Ar: 


1855 mit einer bronzenen Neiterftatue der Jeanne | ditefturfchule, eine Bibliothek von 
d’Arc (von Foyatier) gefhmüdt, wogegen das früher | Mufeen f 


‚000 Bänden, 
r Gemälde und Skulpturen (f. oben), Ans 


hier errichtete Denkmal der Heldin an das Ende der | tiquitäten ent ah einen botantichen 


Zoirebrüde Paris Age Bu den eig ee Garten und mehrere gelehrte 


öffentlichen Gebäuden der Stadt gehören: die nad 
der Zerftörung durch die Hugenotten (1567) größten: 


efellichaften. O. iſt Sit 
eines Präfelten, eines Appellhof3, eined Biſchofs, 
des Generallommandos bes 5. Korps und hat eine 


teils neuerbaute gotische Kathedrale (Ste.»Eroir); | reformierte Konſiſtorialkirche ſowie eine Synagoge. 


die Kirche St.:Aignan, aus dem 15, Jahrh., im ns 


nern neueftens reftauriert; die alten Kirchen St. | nuten, mo 52v. Chr. der 


Euverte und St.-Bierre le Buellier, lektere aus dem 
12. Jahrh., beide in jüngfter Zeit bedeutenden Re: 


D.iftdas altkeltiiheßenabum,eineStabtderftar: 
roße Aufftand gegen Julius 
Sa ausbrad. Sie erhielt unter Aurelian (270— 
275) den Namen Civitas Aureliani, woher der jegige 


ftaurationsarbeiten unterzogen; dad Stadthaus, 1530 | Name entftanden iſt. 451 wurde die Stadt von At: 
tila belagert. Später fam fie unter die Herrichaft der 
Franken und war wiederholt die Hauptftadt eines der 


erbaut, mit ſchöner Faſſade, zwei Durch Karyatiden ge: 
ftügten Ballonen und mehreren Statuen (darunter 


eine der Jeanne b’Arc), im Innern mit ſchönen hiftos 
riichen Sälen; das alte Stabthaus, in welchem das 
1825 gegründete Mufeum der Gemälde und Skulptus 
ren untergebragtift, u.a. Die Einwohner, deren Zahl 
(1836) 51,208 (Gemeinde 60,826) beträgt, betreiben 
außer Gemüfe: und Obftbau auch etwas Induſtrie, 
inäbefondere Fabrifationvon Wolldeden, Wirfwaren, 
Meineffig, Branntwein, Mehl, Maccaroni zc. Weit 
wichtiger ift aber der Handel, deſſen Hauptgegen— 
ftände Schafwolle (von der Beauce und, Sologne), 
Mein (aus dem Orleanais), Getreide, Öl, Pflänz: 
linge aus den ausgedehnten Baumſchulen u. a, bil: 
den, NIS Verfehrämittel dienen außer den von D. 
auslaufenden Eijenbahnlinien (von der Orleansbahn 
die Linien Parid:-D.:Bordeaur, D.:Agen, O.Males— 
berbes, D.:Gien, D.:Montargis, von der Staatsbahn 
die Linien D.-Chartred und D.-Courtalain:St.» Belle: 
tin) bie ſchiffbare Loire mit den von ihr zur Seine ab: 
zweigenden Kanälen d'O. Briare und Loing. Für den 
Stabtverfehr befteht eine Pferdebahn. Die Stadt be: 
figt eine der bedeutenditen Sparkaſſen Frankreichs, 
eine Handeld: und Aderbaulammer, Börje, Filiale der 
Bank von Frankreich, Esfomptebant, zahlreiche Wohl: 


Rärtden zu den Gefechten bei Orldand (Deyember 1870), 





ra m 


merowingiichen Königreihe. Die Normannen plün: 
berten fie zweimal (856 und 865). Dann ward fie ald 
Hauptſtadt einer Grafihaft unter Hugo Capet einer 
ber wichtigften Plätze feiner Pen 1309 wurde 
bier eine Univerfität errichtet. 1428 wurbe D. von den 
Engländern unter Dem Regenten, Herzog von Bebford, 
belagert, 8. Mai 1429 jedoch durch Jeanned’Arc (j.d.), 
die Jungfrau von D., entjegt. Während der Hugenot⸗ 
tenfriege wurden hier 1560 — 61 die Generalftaaten 
abgehalten und dad Edikt von O. erlaffen (28. Jan. 
1562), welches den Hugenotten Amnejtie und Tole- 
rang bemwilligte. 1562 bejegten es diefe und machten 
eö zu ihrem Hauptquartier, und 1563 warb e3 durch 
ben Herzog Franz von Guife belagert, der vor der 
Stadt ermordet wurde. Auch im deutſch-fran— 
zöſiſchen Krieg 1870/71 fpielte D. eine jehr wich: 
tige Rolle (vgl. Blan). Die Delegation in Tours 
beftimmte DO. zum Ausgangspunkt der Dperationen 
zum Entjag von Paris, da es der geeignetfte Punkt 
war, um Heere aus dem von der Invaſion unberührt 
gebliebenen Süden zu vereinigen und von hier aus 
gegen die zernierte Nies vorzujhieben, wäh: 
rend zugleich die ftraßenarme und wafjerreiche, bei— 


thätigkeitsanftalten und Vereine; ferner an Bildungs: | nahe öde Sologne die Verfolgung des etwa von D. 


Orléans 


nach dem Süden zurückweichenden Heers erſchwerte. 
Schon Anfang Oktober bildete ſich in D. das 15. 
franzöſiſche Korps unter General Lamotterouge. Ge: 

en diejed wurden von der Armee vor Paris das 

. bayriiche Korps und die preußifche 22. Divifion 
entiendet, welche in Gemeinjchaft mit der 2. und 4. 
Kavalleriedivifion die Franzoſen 10, Dkt. bei Artenay 
angriffen und zurüdwarfen und am 11. nad) hart» 
nädigem Widerftand auch D. erftürmten; die Sieger 
verloren 60 Offiziere und 1200 Mann, die Franzoſen 
allein 3000 Gefangene. Die Bayern unter v. d. Tann 
hielten O. bis 9. Nov. bejegt und räumten es infolge 
deö Angriffs der franzöfischen Zoirearmee bei Goul: 
mierd (}. d.). DO. wurde nun —— des Ge⸗ 
nerals Aurelle de Paladines und der großen franzö— 
ſiſchen Loirearmee (200,000 Mann), welche Ende No: 
veınber den Bormarjch auf Paris begann, aber nad) 
dem Mißerfolg ihrer Borftöhe bei Beaune la Rolande 
(28. Nov.) und Zoigny (2. Dez.) 8. und 4. Dez. von 
der zweiten Armee unter dem Prinzen Friedrich Karl 


(3., 9. und 10. Korps) und der Armeeabteilung des | 
| an ftarb, worauf das Herzogtum an die jüngern 


Großherzogs von Medlenburg (1. bayrifches Korps, 
17. und 22, Divifion) fonzentrifh an egeiffen und 
nach heftigen, blutigen Gefechten auf D. zurüdge: 
worfen wurde; dieſes ward in der Nacht auf den 5. 
befegt. Im Lauf des 5. Dez. räumten bie legten 
anzojen die Stadt. Diejelben verloren in der 
chlacht bei D., abgejehen von ihren ftarfen Ver: 
Iuften an Toten und Bermundeten, über 12,000 Ges 
fangene und 60 Kanonen, während die Deutichen 
1300 Mann an Toten und Verwundeten verloren. 
D. blieb darauf bid Anfang März 1871 von den 
deutſchen Truppen bejegt. Vgl. Bimbenet, His- 
toire de la ville d’O. (Orleans 1884 —87, 3 Bbe.); 
v. d. Golf, Die Dperationen der zweiten Armee 
an ber Loire (Berl. 1875); General Aurellede Pa: 
ladines, Die erjte Zoirearmee (deutſch, Braunſchw. 
1874— 75, 2 Bbde.); General Chanzy, Die zweite 
Loirearmee (deutih, Hannov. 1875). 
dans (ipr. »ang), Name mehrerer Zweige des 
franzöſiſchen Königshauſes, deren zwei den Thron 
Frankreichs beftiegen, von der Grafichaft, dem fpä- 
tern Herzogtum D. herrührend, welches jeit 1344 von 
den Königen aus dem Haus Valois, dann den Bour: 
bonen wiederholt jüngern Söhnen ald Apanage ver: 
liehen wurde. Der erite Herzog von D. war Philipp, 
vierter Sohn des Königs Nbilipp VI. (1844 —75). 
Da er kinderlos ftarb, jo verlieh nach dem Tod ſei— 
ner Witwe Karl VI. das Lehen 1892 an jeinen 
jüngern Bruder, Ludwig I., Grafen von Valois, 
eb. 13. März 1371, den Begründer der Linie D.- 
alois. Derjelbe, ein jhöner, ritterlicher, begabter 
Fürft, Führer des franzöfifhen Adeld, ward durch 
die Gunft der Königin Iſabeau 1404 zum Neichöver: 
weſer an Stelle des erkrankten Königs Karl VI. er: 
nannt, erregte aber durch die Erhebung drüdender 
Steuern, deren Erträge er im verjchwenderifchen 
Hofleben vergeudete, die Unzufriedenheit des Volles, 
an deſſen Spige ſich der von Ludwig perjönlid) belei— 
digte Herzog Johann von Burgund ftellte, der den 
Herzog, von D. 23. Nov. 1407 in Paris ermorden 
ließ. Aus des letztern Ehe mit Balentine VBisconti 
ftammten fünf Söhne und drei Töchter; ein unehe- 
licher Sohn D.' war der Graf von Dunois, aud) Ba: 
ftard von D. genannt, welcher der Stifter des Haujes 
Dunois und Longueville (ſ. d.) wurde. Ludwig äl: 
tejter Sohn, Karl, Graf von Angouldme, dritter 
Herzog von D., geb. 26. Mai 1891 zu Paris, ver: 
mäblte fich zuerft mit Jiabella, der Witwe Richards II. 
von England, dann mit der Tochter des Grafen von 
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Armagnac. Er trat an die Spitze der Adelspartei 
der Armagnacd, um den Tod feines Baters zu rächen, 
trieb aber bierdurd) den 8*. von Burgund zum 
Bündnis mit England. In der Schlacht von Azin— 
court geriet er in die Gefangenſchaft der Engländer 
(1415), aus der er erit nad) 25 Jahren zurüdfehrte. 
Hierauf vermäblte er fich mit der Nichte des Herzogs 
von Burgund, Maria von Kleve, und lebte auf fei- 
nem Schloß zu Blois in dichterifcher Muße. Er ftarb 
4. jan, 1465. Ausgaben ſeiner Gedichtebejorgten Gui⸗ 
hard (1842), Champollion (1842) u. Hericault (1875, 
2 Bbe.). Bol. Beaufils, Etude sur Charles d’O. 
(Bar, 1861). — Sein Sohn — aus der dritten 
Ehe, beſtieg 1498 nach Karls VIII. Tod unter dem 
Namen Ludwig X, den Thron von —2 und 
vereinigte die jämtlichen Befigungen des Hauſes D. 
| wieder mit der Krone. König Franz I. gab das Her» 
zogtum O. auerft feinem zweiten Sohn, der ald Hein: 

rich II. zur Krone gelangte. Derfelbe trat Befig und 
| Titel 1536 an feinen jüngern Bruder, Karl, geb. 
1522 zu St.:Germain en Laye, ab, ber 1547 unver⸗ 





ı Söhne König Heinrich® II. fiel, nämlich an Ludwig, 
‚ber 1550 als Kind ftarb, an Karl Marimilian, 
der 1560 als Karl IX. den Thron beftieg, und an 
Heinrich, der erft König von Polen, dann 1574 als 
Seinrich III. König von Frantreich murde und das 
Geſchlecht der Balois beſchloß. 

König Ludwig XIII. aus dem Haus Bourbon gab 
1626 das Herzogtum D. und die Grafſchaft Blois 
feinem Bruder Jean Baptifte Gafton, geb. 25. 
April 1608 zu Fontainebleau, bei Gelegenheit von 
defien Bermählung mit Maria von Montpenfier ald 
Ausfteuer, Talentvoller als fein Bruder, erwedte 
Gafton defien Eiferjucht, der ihm daher abfichtlich 
eine ſchlechte Erziehung zu teil werden ließ und nur 
feine eidenfcart für Sammlung von Altertümern 
und Runftichägen nährte. Der Herzog nahm an allen 
Ränken und Verſchwörungen gegen Richelieu teil. 
Mehrmals aus Frankreich flüchtig, vermählte er ſich 
nad) dem Tod feiner erjten Gemahlin (1627) 1632 
heimlih mit Margarete von Lothringen und ers 
ı langte die Gnade ſeines Bruders und die Erlaubnis 

zur Rückkehr nur, indem er feine Genofjen feig im 
Stiche lieh. Nach Ludwigs XII. Tod ward er Ge: 
neraljtatthalter des Königreichs und führte 1644— 
1646 ur Feldzüge in den Niederlanden. In 

den Kriegen der Fronde ſchloß fich der Herzog 1648 
an die Unzufriedenen an, zeigte fich aber auch bier 
wankelmütig und verföhnte ſich wiederholt mit dem 
Hof. Als Mazarin 1652 aus der Verbannung zu: 
rüdfehrte, fammelte Gafton Truppen für den Prin- 
zen Condé, worauf er 1652 vom Parlament zum Ge: 
neralleutnant deö Königs ernannt wurde Als aber 
der König nebjt Mazarın die Gewalt wiedererlangt 
hatte, wurbe der Herzog auf fein Schloß zu Blois 
vermwiefen, wo er 2. Febr. 1660 ftarb. Aus feiner 
zweiten Ehe hinterließ er drei Töchter; feine einzige 
Tochter erjter Ehe war Anna Maria Luife, Herzogin 
von Montpeniier (j. d.2). al. Mémoires du duc 
d’O.« (Amſterd. 1683, 2. Aufl. 1756). 

Das erledigte Herzogtum D. verlieh Ludwig XIV. 
nun feinem einzigen Bruder, Philipp, früher Her: 
zog von Anjou, geb. 21. Sept. 1640 zu St.-Germain, 
dem Stammvater des noch blühenden Haufe O.⸗ 
Bourbon, Derjelbe erhielt außerdem noch die Herzog: 
tümer Balois und Chartres, die Herrſchaft Montar: 
gi8, 1672 da8 Herzogtum Nemours, endlich au Mont: 
penfier. Seine Erziehung wurde vernadhläffigt, und 
er ergab fich frühzeitig einem zügellojen, ausſchwei— 
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fenden Leben. 1661 vermählte er fich mit Henriette ! 


von England; doc) wardie Ehefeineglüdliche, und als 


Henriette 1670 plößlich ftarb, traf ihren Gemahl der 


Verdacht der Vergiftung. Am 16. Nov. 1671 verband 
erfich in zweiter Ehe mit der Prinzeſſin Elifabeth Char: 
lotte von der Pfalz (ſ. Elifabeth 3). Bon 1672 an 
nahm er an mehreren nieberländiichen Feldzügen teil; 
1677 befiegte er ben Prinzen von Dranier bei Mont 
Caffel. Hierauf von feinem Bruder aus Eiferfucht 
zurüdgerufen, mwibmete er fich fortan nur den ger: 
jtreuungen des Hoflebens und ftarb 9. Juni 1701 in 
dem vonihmneuerbauten Schloß von St.-Cloud. Aus 


feiner erften Ehe hinterließ er zwei Töchter: Maria 


Zuife, Mademoijelle dD’D., geb. 1662, verheiratet an 
Karl II. von Spanien, ftarb 1689, und Anna Maria, 
Mademoifellevon Balois, geb. 1669, heiratete den Her: 
18 Viktor Amadeus von Savoyen, ftarb 1728; aus 


einer zweiten Ehe drei Kinder: Alerander Ludwig, 


Herzog von Valois, geb. 1673, geft. 1676; Philipp, 


Herzog von —— (f. unten), und Eliſabeth Char: | 


lotte, Prinzeſſin von Chartres, geb. 1676, heiratete 
den Herzog Karl Leopold von Lothringen, ftarb 1744. 

Sein Nachfolger im Befig des Herzogtums D,, 
Philipp II, bis dahin Herzog von Chartres, geb. 
4. Aug. 1674 zu St.:Eloud, zeigte große geiftige An« 
lagen und befundete, 17 Jahre alt, bei der Belage- 
rung von Mons, dann in den Schlachten von Steen- 
teren und Neerwinden hohen perjönlihen Mut. 
Durch den deshalb auf ihn eiferfüchtigen Ludwig XIV, 
aber vom Heer abberufen, überlieh er ſich nun zügel⸗ 
lofen Ausichweifungen. Im fpanifchen Erbfolgetrieg 
erhielt er 1706 den Oberbefehl in Jtalien, wo er gegen 
den Prinzen Eugen die Schlacht bei Turin verlor, 
1707 befam er dad Kommando in Spanien, unter: 
gg bie Provinzen Balencia und Aragonien, drang 
in Katalonien ein und erftürmte Lerida. 1708 er: 
oberte er Denia und Alicante, zwang Tortona zur 
Kapitulation und zog in Madrid ein. Ludwig XIV, 
ernannte * in feinem Teſtament zum Präſidenten 
der Regentſchaft. Nach des "nt Tod (1715) ließ 
er fich aber vom Parlament ald Regent mit voller 
königlicher Gewalt anerfennen. Er änderte das Ne: 








gierungsſyſtem, beraubte die Jefuiten ihrer Macht, | 


entließ einen Teil des Heers und tilgte 400 Mill. 
Livres Staatöfhulden. In der auswärtigen Politik 
näherte er fi England und wiberjegte fich der Er: 
oberungspolitif Spaniens unter Alberoni. Doch be: 
günftigte er den —— Altienſchwindel und 
gab nebſt feinem frübern Lehrer, dem ſitienloſen tar: 
dinal Dubois, dem Hof und dem Lande das Beifpiel 
—— Verderbtheit und Zügellofigfeit. Um ſich 

er Regierungsbürde gänzlich zu entledigen, beeilte 
fih D., den König ſchon 15. Febr. 1723 frönen zu 
laffen, und legte dieRegentichaft nieder, ließ ſich aber 
nad Dubois’ Tod (10, Aug.) bewegen, an deſſen 
Stelle als erfter Minifter — Er ſtarb jedoch 
ſchon 2. Dez. 1723. Bal. »Vie du duc d’O « (Bar. 


1737, 2 Bbe.); Pioſſens, M&moires de la régence 


(daj. 1749, 5 Bde); Capefigue, Philipp d’O., re- 
gent de France (daſ. 1838, 2 Bde.). Aus feiner Ehe 
mit Mademoifelle Blois, natürlicher Tochter Zub: 
wigs XIV, von der Montedpan, hinterließ Philipp 
fieben Kinder: Maria Luife Elifabeth, geb. 1695, ver: 
mählt mit bem Herzog von Berri, jpäter im geheimen 
mit dem Oberften Riom, ihrem Vater an Sittenlofig- 
teit ähnlich, ftarb 1719; Luiſe Adelaide, Mademoi— 
felle de Chartres, geb. 1698, Äbtiffin von Chelles, 
berühmt als eifri F 

Aglad, Mademoiſelle de Valois, geb. 1700, Gemahlin 


anfeniftin, ftarb 1748; Charlotte | 


er ſich 


Orleans Geſchlecht). 


Ludwig, Herzog von D.; Luiſe Eliſabeth, Mademoi⸗ 
ſelle de Montpenſier, geb. 1709, verheiratet an ben 
Prinzen von Afturien, nachmaligen König Ferdi: 
nand VI. von Spanien, ftarb 1742 in Paris; Phi— 


‚ lippine Elifabeth, geb. 1714, ftarb 1734; Luiſe Diana, 


geb. 1716, verheiratet an den Prinzen Ludwig von 
Bourbon:Eonti, ftarb 1736. Die Gräfin von Argen: 
ton gebar ihm außerdem breiftinder, von denen aber 
nur eins anerkannt wurde: Johann Philipp, Cheva: 
lier d’D., der ald Großprior von Frankreich ftarb. 

Herzog von O. wurde nad Philipps II. Tod fein 
Sohn Ludwig, geb. 4. Aug. 1703 zu Berjailles. 
Derjelbe vermählte ſich 1724 mit der Prinzeſſin 
Augufte Maria von Baden und zog fih nad; deren 
Tod (1726) in die Abtei Ste.-Genevitve zurüd, mo 

elehrten Studien wibmete und 4. Febr. 1752 
ftarb. F m folgte fein Sohn Ludwig Philipp, 
geb. 12, Mai 1725, während des Vaters Lebzeiten 
Herzog von Ehartres. widmete fich dem Kriegs⸗ 
dienft, nahm 1742 —44 an den Feldzügen in den 
Niederlanden teil und ward 1744 Generalleutnant, 
1752 Gouverneur der Dauphind, Nah dem Tod 
feiner Gemahlin, der Prinzeifin Luife Henriette von 
Bourbon:GConti (1759), zog er fich auf fein Landgut 
zu Bagnolet zurüd, wo er jeine Zeit im Umgang mit 
Künftlern und Gelehrten und mit Theateraufführun: 

en hinbrachte. Er war mwohlthätig und vorurteils: 
Brei und ber erfte in Frankreich, der feine Kinder 
impfen ließ. 1773 verheiratete er fich mit der Frau 
von Montefion. Er ftarb 18. Nov. 1785. 

Sein Sohn ee, Philipp Joſeph, geb. 13. 
April 1747 zu St.:Cloud, erhielt 2— den Titel 
eines Herzogs von Montpenſier und 1752 den eines 
Herzogs von Chartres. Er zeichnete ſich als Jüng: 
ling ebenſoſehr durch ein ſchönes Außere wie durch 

Lüdliche Geiſtesanlagen aus, denen nur die Willens⸗ 
raft fehlte, ergab fich aber früh zügellojen Aus: 
ichweifungen. Selbft feine Vermählung mit ber 
Prinzeſſin Luiſe Maria Adelaide von Bourbon:Pen: 
thievre (1769) änderte feinen wüſten Lebenswandel 
nicht. 1778 zeichnete er ſich in der Seeſchlacht bei 
Dueffant aus, ohne jebod bie gewünſchte Admi— 
ral&würde zu erlangen. Um aud im politijchen 
Leben eine Rolle zu fpielen, ſetzte er 1785 nad} dem 
Tod feines Vaters die in der Familie D. gleichſam 
erblich gewordene —— gegen den def fort. 
1787 mußte er wegen jeiner oppofitionellen Hal—⸗ 


‚tung auf der Notabelnverfammlung eine Zeitlang 
‚ben Hof meiden. Beim Ausbruch der franzöftichen 





Revolution in Erepy zum Abgeorbneten gemwählt, 


betrieb er beim Zufammentritt der Generalftaaten 


fogleich die Konftituierung berjelben zur National: 
verjammlung, trat zum dritten Stand über und lieh 
bie im Juli 1789 zu Paris beginnenden Aufftände 
durch Agenten und Geld unterjtügen, da er den ge: 
heimen Plan verfolgte, ſich mit Hilfe der Revolution 
felbft auf den Thron zu ſchwingen. Bom Hof be: 
ihuldigt, den Aufftand der Barijer Weiber 5. und 6. 
Okt. hervorgerufen zu haben, warb er unter dem Bor: 
wand einer diplomatijhen Sendung nad) England 
verwiejen und fehrte erft, nachdem er freigeiprocen, 
im Juli 1790 zurüd, m. nur, um feine Umtriebe 
von neuem zu beainnen. Nachdem ein Verſöhnungs⸗ 
verfud) an dem Miftrauen Ludwigs XVI. und des 
Hofs gefcheitert, warf er fich nun ganz den Revolu: 
tiondmännern in die Arme, Er trat in den Jalobi: 
nerflub, legte fi den Namen Philipp Egalite bei, 
wurde von der Stadt Paris zugleich mit Danton, 


d Robespierre u. a. als Deputierter in den National: 
des Prinzen Franz Efte von Modena, ftarb 1761; | 


fonvent gewählt und nahm feinen Pla unter der 


Orléans (Gejcledt). 


Bartei des Bergs ein. Zur Entrüftung feiner eignen 
Barteigenoffen ftimmte er 1798 für Ludwigs XVI. 
Tod, n wurde er jedoch, bed Streben® nach der 
Königskrone verdächtigt, verhaftet und vom Revo: 
lutionstribunal zu Paris troß feiner geſchickten Ber: 
teidigung 6. Nov. 1793 zum Tod verurteilt und quil- 
fotintert. Vgl. Montjoie, Conjuration d’O. (Par. 
179, 8 Bbe.); Ducoin, Philippe d’O.-Egalite 
(daf. 1845); Tournois, Histoire de Louis-Philippe- 
Jos. d’O. et du parti d’O. dans ses rapports avec la 
Revolution francaise (daf.1840—43, 2Bde.). Seine 
Gemahlin hatte ſich 1792 von ihm getrennt, ba der 
Herzog fie jeit langem vernadhläffigte und ein intime 
Verhältnis mit der Frau v. Genlis anfnüpfte, ward 
aber 1794 ebenfalld ins Gefängnis nad) Marjeille 
gebracht und erhielt erſt 1795 ihre Freiheit und 1797 
de Bermögen zurüd. Sie ftarb 23, Juni 1821 in 
aris. Aus ihrer Ehe entjprangen: Ludwig Phi: 
Lipp (f. Ludwig 37), ber fnätere König der Fran: 
zoſen, welcher nad) feines Vaters Tode den Titel eines 
Herzogs von D. annahm; Anton Philipp, Herzog von 
Montpenfier (ſ. d. 3), Alfond Leodegar, Graf von 
Beaujolats, geb. 1779, geft. 1808 in Malta; Maria 
Adelaide Eugenie Luife, Mademoifelle D'D., geb. 28. 
Aug. 1777, geit. 31. Dez. 1847 (j. Adelheid 2). 

Der Ehe des Königs Ludwig Philipp von O. mit 
der Prinzeffin Maria Amalie von Sizilien entipran- 
gen acht Kinder, von denen ber ältelte Sohn, Fer: 
dinand, geb. 3. Sept. 1810 zu Palermo, bei feiner 
Geburt den Titel eines Herzogs von Chartred er: 
bielt und nach feines Vaters Thronbefteigung (1830) 
Herzog von D. und Kronprinz von Frankreich 
mwurbe. 1831 und 1882 wohnte er den franzöfis 
ſchen Erpeditionen in Belgien, 1885—40 denen in 
Algerien bei und befchäftigte fich hierauf vorzugs: 
weife mit der Drganifation und Dufterung der Trup: 
pen; bie Einrichtung der Jäger von Vincennes 
(Chaſſeurs d’D.) ift fein Werl, Künfte und Wiffen: 
ichaften fanden in ihm einen freigebigen Beſchützer. 
Er fand feinen Tod 13. Juli 1842 auf dem Weg von 

aris nad) Reuilly durch einen Sprung aus feinem 

abriolett, deſſen Pferde durchgingen. Der Berluft 
diefes liebenswürdigen, freifinnigen Bringen, welcher 
eine große Popularität genof, war für das Haus D. 
ein ſchwerer Schlag. Bal. Mendelsſohn, Ferdinand 
ilipp, Herzog von D. (Altenb. 1842). Aus feiner 
Ehe mit der rin ejfin Helene von Medlenburg: | 
Schwerin, geb. 24. Jan. 1814, geft. 18. Mai 1858 (I. 
Helene l), entiprangen: Ludwig Philipp, Graf! 
von Paris, nad dem Tod feines Vaters bis 1848 
der präjumtive Thronerbe, zu deſſen qunften Ludwig 
Philipp 24. Febr. 1848 vergeblich dem Thron entfagte, 
geb.24.Aug.1838, und Robert, Herzog von Chartres, 
geb. 9. Nov. 1840. Der erjtere, welcher jeit 1864 mit 
einer Tochter jeines Oheims, des Herzogs von Mont: | 
penfier, vermählt ift und zwei Söhne (der ältere, 
Prinz Ludwig Philipp Robert, geb. 6. Febr. 1869, 
führt den Titel eines Herzogs von D.) und brei 
Töchter hat, ift feit 1850 Haupt der Familie. Er 
wurde nebjt jeinem Bruder in Deutjchland (Eiſenach) 
erzogen und nahm dann im Heer der Union am ame: 
rikaniſchen Bürgerkrieg teil, über welchen er ein tüch 
tiges Werf (»Histoire de la guerre civile en Amé- 
rique«, 187588, 8b. 1—7) veröffentlichte; ferner 
ſchrieb er: »Les associations ouvrieres (trades- | 
unions) en Angleterre« (7. Aufl. 1884) und >De | 
la situation des ouvriers en Angleterre« (1873). 
Bgl. Marquis de Flers, Le comte de Paris (Par, 
1887). Die übrigen Söhne Ludwig Philipps find: | 
der Herzog von Nemours (f. d.), der Prinz von Join: | 





447 


ville (f. d.), der Herzog von Aumale (f. d. 4) und 


der Herzog von Montpenfier (j. d. 4). Seine ältefte 
Tochter, Luiſe von D., aeb. 3. April 1812, ver: 
mählt 1832 mit Zeopold I., König der Belgier, ftarb 
11. DE. 1850, Die zweite Tochter, Maria von 
D. (f. Maria 22), geb. 12. April 1813, Gemah— 
lin des Herzogs Alerander von Württemberg, ftarb 
6. Jan. 1839, Die dritte Tochter, Klementine von 
D., aeb.8. Juni 1817, war 1843 —81 mit dem Brin: 
zen a. von Sadien:Koburg: Gotha vermählt 
und ift Mutter des Fürften Ferdinand von Bulgarien. 

Nach der Reftauration der Bourbonen 1814 erhielt 
auch Ludwig Philipp, der damalige Herzog von D,, 
bie immer noch anfehnlichen Trümmer feiner Fami: 
liengüter zurüd. Diefelben beftanden aus Apanage: 
— die Ludwig XIV. zu gunſten ſeines Bruders, 

es Stifters der Familie, ausgeſetzt hatte, und in 
Privatgütern. Die erſtern fielen 1880, als Ludwig 
Philipp den Thron beſtieg, an die Krone zurück und 
wurden durch das Geſetz vom 2. März 1832 zur 
Immobiliardotation der —8 nad) der Februar⸗ 
revolution von 1848 aber durch die Nationalver: 
fammlung zum Staatdeigentum gefchlagen. Die 
Privatgüter der Familie ließ Ludwig Philipp 7. Aug. 
1830 vor feiner Thronbefteigung, damit fie nicht 
ebenfalld auf Grund des Gefehes vom 8. Nov. 
1814 ald Eigentum bed Königs an die Krone fielen, 
durch eine gerichtlihde Schenkungsakte auf feine 
Kinder übertragen und vermehrte fie Durch fpätere 
Schenkungen aus den Eriparniffen der Bivillifte an: 
fehnlih. Obwohl die Nationalverfammlung durch 
Dekret vom 26. Mai 1848 die Familie D. aus Fran: 
reich verbannte, jo lehnte fie Doch die beantragte Kon» 
fißfation ihrer Güter ab. Diefe verhängte erft 22. Jan. 
1852 der damalige Präfident der Republik, Prinz 
Ludwig Napoleon, und befahl deren Veräußerung 
zu guniten Öffentlicher Zwecke und des Fiskus. Zus 

leih wurde den Mitgliedern der Familie O. ver: 
oten, in Franfreihd Mobiliar: oder Jmmobiliar: 
vermögen zu Bellen: und ihnen befohlen, dasielbe 
Binnen einer beitimmten Frift zu verkaufen. Dieſe 
Defrete erregten allgemeined Mißfallen, jelbft unter 
ben politischen Gegnern der D. Die betroffenen Mit: 
glieder der Familie D, einigten * über einen Pro: 
teft, welcher 28. Jan. dem Präfidenten der Republik 
überreicht wurde, und erhoben, als fich die Regierung 
im April des Schloſſes Neuilly und der Domäne Mon: 
ceauz bemächtigte, bei dem Seinetribunal Klage, wo: 
egen der Seinepräfelt Broteft gegen die Zuftändig: 
eit des Gerichtö einlegte, der am 15. Juni 1852 vom 
Staatörat gebilligt wurde, 

Die D. hielten fi während ihrer Verbannung in 
England meift von der Politik fern, während ıhre 
er (f. Orleaniften) durch eine —— mit den 

egitimiſten die royaliſtiſchen Beſtrebungen zu för— 
dern ſuchte. Gleichwohl verfolgte die Regierung Na— 
poleons III. gerade die D. mit kleinlichen Schikanen, 
mie namentlich beim Erfcheinen des Buches des Her: 
zogs von Aumale über die Prinzen von Condé. 1870 
boten die Prinzen von D. der Regierung ihre Dienfte 
für den Krieg mit Deutichland an, wurden aber ſowohl 
vom Kaiſerreich ald von der Republif zurückgewieſen. 
Nach dem Frieden fehrten fie nach Frankreich zurüd. 
Ihre Ausfichten für die Wiedererrichtung eines orlda: 
niftifchen Königtums waren nicht ungünftia, da bei 
den Wahlen zurNationalverfammlung nicht bloß eine 
bedeutende Anzahl DOrleaniften, fondern auch zwei 

rinzen, der Herzog von Aumale und der Prinz von 
oinville, gewählt worden waren. Indes hatten fie 
nicht den Mut, die Verantwortung für ven notwens 
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digen Friedensſchluß und ben Kampf mit der Parifer 
Kommune auf ſich zu nehmen, fondern überliehen dies 
Thiers und begnügten fih damit, dab 8. Juni 1871 das 
Berbannungäddelretvon 1848 gegen fieaufgehobenund 
die Wahlen ihrer Bringen für gültig erklärt wurden, 
Gegen ihr ausdrüdliches Beriprechen traten dieſe auch 
im Dezember in die Nationalverfammlung ein. Im 
November 1872 wurde aud) das Konfiskationsdekret 
vom 22, Jan. 1852 aufgehoben und die noch nicht 
verfauften Güter, im Wert von 60 Mill, Frank, der 
Familie D, zurüdgegeben. Die Eile, womit die D. 
dies betrieben hatten, begegnete mehrfahem Tadel. 
1876 wurde die Niche der im Eril geftorbenen Mit: 
alieder der Familie von Claremont nad Dreux ge: 
bracht. Siedelten jo die O. vollftändig wieder nad) 
ranfreich über, fo nahm doch ihr politifcher Einfluß 
nicht zu, um fo weniger, da fie zwiſchen liberalen und 
flerifalen Neigungen hin- und herichwanften und 
zum Teil fih allau ſparſam gegen ihre Anhänger 
zeigten. Als Thiers fich nicht zu ihrem willenlojen 
Werkzeug hergeben wollte, ftürzten fie ihn 1873 und 
ſuchten eine Fufion mit dem Grafen von Chambord zu 
jtande zu bringen. Dies fcheiterte aber an der Hals» 
itarrigfeit des Örafen Chambord und feiner Anhänger. 
Erft durch den Tod des &rafenvonChambord (24. Aug. 
1883), mit dem bie ältere Linie Bourbon erloſch, wur: 
den die D. Erben von deren Thronanfprüchen und der 
Graf von Paris Haupt des königlichen Haufes Frant: 
reich (Maison royale de Frauce). Mit wenigen Aus: 
nahmen erfannten die biäherigen Zegitimiften den 
Grafen von Paris ald PBrätendenten an, da bie ſpa— 
niihen und fiziliihen Bourbonen durch den im Ut— 
rechter Frieden (1713) ausgeſprochenen Verzicht von 
der Thronfolge in Frankreich ausgeſchloſſen find. Des» 
—* wurden die O. 1883 nicht bloß aus dem altiven 
Militärdienſt entlaſſen, ſondern auch ein Prätenden— 
tengeſetz gegeben, auf Grund deſſen der Graf von 
Paris, dann auch der Herzog von Chartres und der 
Herzog von Aumale im Juni 1886 aus Frankreich 
ausgewieſen wurden. Seine letzte Kundgebung als 
Prätendent und Haupt der Monarchiſten erließ der 
Graf von Paris 15. Sept. 1887. Vgl. Laurentie, 
Histoire des ducs d’O. (Par. 1832—34, 4 Bbe.); 
Mardal, Lafamilled’O.depuis son origine jusqu’A 
nos jours (daf. 1845); Yriarte, Les princes d’O. 
ed 1872). 
rltans, Jungfrau bon, |. Jeanne d'Arc. 

Orleansville (ipr. oricangwil), Stadt in Algerien, 
Provinz Algier, am Schelif, der hier viele Beppäſſe— 
rungsfanäle fpeift, und der Eifenbahnlinie Algier: 
Dran, mit Kafernen, Hofpital und (1881) 7450 Einm,, 
wurde 1842 vom Marihall Bugeaud gegründet und 
als ein ftrategiich wichtiger Bunft 1843 und 1844 
von Gavaignac befeitigt. Der Hafen von D. ift 
Tened. In der Nähe das 1848 gegründete Koloni- 
ftendorf Bonteba mit den Nuinen des römifchen 
Castrum Tingitii. 

Orley, Bernaert (Barend, Bernhard) van, 
niederländ. Maler, geb. 1491 oder 1492 zu Brüſſel, 
hielt fich awifchen 1509 und 1515 in Jtalien auf, wo 
er ſich beſonders nach oder vielleicht auch bei Naffael 
ausbildete, war feit 1515 in Brüffel anfäjfig und von 
1520 bis 1527 Hofmaler der Statthalterin Marga: 
rete von Parma, ſeit 1532 ihrer Nachfolgerin, der 
Maria von Ungarn. Er ftarb 6. Jan. 1542 in Brüfs 
jel. Urjprünglich noch in der Art deö Gerard David 
malend, veränderte er jeinen Stil infolge ber italie— 
niſchen Reife, jedoch nicht zu feinem Vorteil, indem 
er fih die volle italienische Formenſchönheit nicht 
aneignen und den Niederländer in Form und Kolo— 
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rit eg verleugnen konnte. In feiner mittlern Be: 
riode fchließt er fih an Mabufe an. Eine gemifie 
Feinheit der Empfindung iftihmeigen. Seine Haupt: 
werfe find: ein Altar mit Szenen aus dem Leben der 
Apoftel Thomas und Matthias (Wien, kaiſerliche 
Galerie), ein Triptychon mit den Leiden Hiobs (Brüf- 
ſel, Muſeum), Ruhe auf der Flucht (Liverpool, Royal 
Inftitution), das Jüngfte Geriht (Antwerpen, Eli- 
jabeth:Hofpital), Verehrung der heiligen Dreifaltig- 
feit (Zübed, Marienkirche), Benus und Amor (Ber 
lin, Mufeum). Er bat aud Entwürfe für Wand— 
teppiche angefertigt, welche in Brüfjeler — 
ausgeführt wurden, ſo z. B. ſolche mit kaiſerlichen Jag⸗ 
den für Karl V.(jegt im Zouvrezu Paris). Dal. Wau: 
ters, B.v.O.,safamille etses euvres(Brüffel 1881). 

Orlich, Leopold von, namhafter Schriftfteller, 
geb. 80. Juni 1804 zu Stallupönen, war Offizier im 
preußifchen Kaiſer Alerander: Regiment, ging 1842 
nad) Indien, um fih am Kriege gegen die Sikh zu 
beteiligen, fehrte 1843 in die Heimat zurüd, nahm 
1848 ald Major feinen Abſchied und lebte fortan meift 
in England. Er ftarb 2. Juni 1860 in Zondon. Lit» 
terariih madte er fich befannt dur die Werke: 
» Friedrich Wilhelm, der Große Kurfürft« (Berl. 1836), 
»Geſchichte des preußiichen Staats im 17. Jahrhun— 
bert« ( daſ. 1838—89, 3 Bbe.), »Gefchichte der Schle: 
ſiſchen Kriege« (daf. 1841, 2 Bde.) und »Fürft Morig 
von Anhalt: Defjau« (daj. 1842) ſowie durd feine 
»Reife in Dftindien in Briefen an A. v. Humboldt und 
Karl Ritter« (Leipz. 1845; 3, Aufl. 1858, 2 Bde.) und 
» Indien und feine Regierung« (daf.1859--61,3 Bbe.). 

—* Stadt, ſ. Olwiopol. 

rlinghaufen, Dorf im Fürftentum Lippe, hat 
ein Amtsgericht, Zeinweberei, Wäjchefabrifation und 
(1885) 1895 Einw. Auf dem Tönäberg die Dünen: 
fire oder Tönskapelle, mit einem — Stein⸗ 
und Erdwall umgeben, angeblich zum Andenken des 
Siegs Karls d, or. bei Detmold erbaut. 

Orlog (bolländ, Oorlog), Krieg; daher Orlogs⸗ 
flotte, |. v. w. Kriegsflotte; Orlogſchiff, altes, in 
der Matrojeniprade noch jett übliches Wort für 
Kriegsſchiff. 

DOrlöw, Kreisſtadt im ruſſ. Gouvernement Wjatka, 
an der Wjatka, mit 7 Kirchen, Fabrilation in Leder 
und Fayence, Getreidehandel und (1885) 3376 Einm. 

Orlöow, ruff. Adelöfamilie. Ein gemeiner Stres 
life, Jwan D., welder auf Befehl Peters d. Gr. 
hingerichtet werben follte, bewies dabei jolde Kalt: 
blütigfeit, daß er real und fpäter zum Offizier 
ernannt wurde. Sein Entel ift: 

1) Grigorij, geb. 17. Dit. 1734, Sohn Grigorijs 
D., Gouverneurs von Nomgorod Weliki, war Adju: 
tant des Artilleriehef3 Grafen Echumalom. Im 
Siebenjährigen Krieg, wo er in der Schlacht bei Zorn: 
borf verwundet wurde, mit dem gefangenen Grafen 
von Schwerin nad) Petersburg ala Eslkorteoffizier 
geisiet, zog er bei jeinen förperlichen Borzügen bie 

ugen ber Kailerin Katharina II. auf fich, die ihn zu 
ihrem Geliebten erhob, und für die er nebft jeinen 
Brüdern den Sturz Peters III. 9. Juli 1762 vorbe: 
reitete, Grigorij wurde zwar nicht, wieergehofft, Ge: 
mahl der Kaijerin, jedoch reich belohnt und zum Ge: 
neralfeldzeugmeifter ernannt. Er war der Urheber 
der dee, durch Ausrüftung einer Erpedition in das 
Mittelmeer (1769 und 1770) der Türkei in ven Rüden 
zu fallen. Schon 1762 nebit feinen Brüdern in den 
Grafenftand erhoben, wurde er 1772 auch no von 
Joſeph IT. zum deutichen Reichsfürften ernannt. Als 
ruffischer Gejandter auf dem Friedenskongreß zu Fol: 
ſchani 1772 erlangte er infolge feined anmaßenden 
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Auftretens gegen die Türken nur wenig Vorteile für | und die Zeitung der geheimen Polizei. Er begleitete 
Rußland. Auf die Nachricht, daß Katharina Botemkin | den Kaifer Nitolaus auf allen feinen Reifen. Seine 
ihre Gunft zugewandt habe, eilte er raich nad) Beter®: | Sendung nad) Wien 1854, um Öfterreich für die ruf: 
burg; ehe er aber noch dort eintraf, erhielt er den Be: ſiſche Bolitif zu gewinnen, war erfolglos. Am Frie— 
fehl, fich auf fein Schloß Gatſchina zu begeben. Doc) | dendfongrek zu Baris 1856 wirkte er mit Erfolg als 
bedachte ihn die Kaijerin mit neuen bedeutenden | ruffiiher Bevollmädhtigter, ward hierauf zum Brä: 
Schenkungen an Bauern und barem Geld und über: | fiventen des Reichs- und Minifterratd und 7. Sept. 
wies ihm bald darauf den Marmorpalaft zu Peters: | 1856 in den Fürftenftand erhoben. Nachdem er den 
burg. D. lebtefortan teild auf Reiſen, teildin Moskau ihm 1858 übertragenen Vorſitz im Leibeigenſchafts— 
und verheiratete fich fpäter mit feiner Nichte. Er |fomitee niedergelegt, ftarb er 21. Mai 1861 in 
itarb 24. April 1783 in Geiftedzerrüttung zu Moskau. | Peteräburg. 
Aus jeiner Verbindung mit Katharina entiprang bie) 5) Nikolai Alexejewitſch, Fürft, einziger 
nod blühende Familie der Grafen Bobrinskij. Sohn des vorigen, geb. 1820, trat zuerjt indie Armee, 
2) Alerej, Bruder des vorigen, geb. 1737, ausge: | dann, nachdem er 1854 bei der Belagerung von Si: 
zeichnet durch —— Geſtalt und riefige Kraft, liſtrig eine beſondere Tapferkeit bewieſen, aber auch 
ſpielte bei der Thronrevolution von 1762 von allen | ein Auge ſowie einen Arm eingebüßt hatte, in den 
ieinen Brüdern die Fühnfte Rolle. Er holte Katha- | diplomatischen Dienst und wurde 1860 Geſandter in 
tina II. aus Peterhof ab, rief diefelbe zur Kaiferin | Brüffel, 1870 kurze Zeit in Wien. 1872—80 war er 
aus und erbroffelte eigenhändig den entthronten | Botichafter in Paris, dann in Berlin und ftarb 29, 
BeterlIl in Ropſcha, wofür er zum Generalleutnant, | März 1885 in Fontainebleau. Auch ald militärischer 
1764 aud zum Kammerherrn und Präfidenten der | Schriftiteller hat er fich verfucht mit einer ruſſiſch ge: 
Zutelfanzlet ernannt wurde. 1768 wurde er zum | fchriebenen »Gefchichte des preußifchen Kriegs von 
Admiral der ganzen ruffiihen Flotte im Archipel | 1806« (Reteräb. 1856). 
ernannt. Sein alänzender Sieg bei Tihesme 2, Juli| Orlowslij, Boris Iwanowitſch, ruff. Bild: 
1770 erwarb ihm den Beinamen Tſchesmens- hauer, geb. 1798, bejuchte die Petersburger Afade: 
foi. Nach beendetem Krieg rüdte er zum Ober: | mie der Künfte, wo er bejonders den Unterricht des 
befehlshaber auf und erhielt bedeutende Schenfun: | Rektors Martos und des Profeffors Pimenom ge: 
gen. Paul I. nahm an ihm und Barjatinffij,dem ein: | noß, und jchuf jhon damals eine große Zahl treff: 
zigen noch lebenden Mordgenofien, dadurch Rache, | licher Modelle zu Büften und Statuen und Skizzen 
das fie bei der feierlichen Abholung der Leiche Pe: | aller Art, worunter ſich befonders das Modell einer 
ters III. aus dem Nlerander:Newstyflofter dad Bahr: | folofjalen Büfte des Kaiſers Alerander I. auszeich— 
tuch tragen mußten und hierauf den Befehl erhielten, | nete. Als Faiferlicher Benfionär nach Italien geſchickt, 
ſich auf Reifen zu begeben. D. aing nad) Deutichland | hatte er hier noch Thormwaldien zum Lehrer. Nach 
und kehrte erft nach Pauls Tod nah Moskau zurüd, | jeiner Rückkehr ind Vaterland ward er Profeffor der 
wo er 5. Jan. 1809 ftarb. Skulptur an der Afabemie der Künfte. Unter feinen 
3) Grigorij Wladimiromwitich, Neffe der | Schöpfungen find hervorzuheben: Faun und Bac- 
vorigen, Sohn ihres _jüngiten Bruders, Wladimir | hantin, Marmorgruppe, Paris mit dem Apfel und 
(gejt. 1802), geb. 1777, jeit 1812 Senator, befchäf- | ein auf der Syrinx fpielender Faun. Zu dem vont 
tigte ſich mit Gefchichte, Staatsfunde und Litteratur | Architekten Montferrant ausgeführten Denkmal des 
und warb Mitglied der Akademien zu Peteräburg Kaiſers Alerander I. auf dem Palaſtplatz zu Peters: 
und Neapel. Seiner Gefundheit wegen lebte er größ: | bura lieferte D. den Engel, der fich über dem Kapi: 
tenteil® im Ausland, namentlich) in Paris. Er ſtarb täl der Säule auf einer Halbkugel erhebt. Seine 
finderlos 4. Juli 1826 in Peterdburg. Seine »Me&- Hauptwerke find die Folofjalen Statuen des Feld— 
moires historiques, — et littöraires de marſchalls Fürſten Goleniſchtſchew-Kutuſow-Smo⸗ 
Naples« (mit Anmerkungen von Duval, 2. Aufl., | lensfi und bes Feldmarſchalls Fürften Barclay de 
Bar. 1825, 5 Bde.) erichienen auch deutjch (Leipz. | Tolly zu Peteröburg. D. ftarb 28. Dez. 1837 dafelbft. 
1824). Außerdem fchrieb er: »Histoire des arts en Orme, Philibert del’, f. Delorme 1). 
Italie« (Par. 1822, 4 Bde.) und »Voyage dans une | Ormesby, Stadt in Cleveland (England), dicht 
partie de la France« (daſ. 1824, 3 Bde.). Mit ihm | bei Middelsbrough (f. d.), mit (1881) 7774 Einw. 
erloich die legitime männliche Linie D. Orme's Head (for. örms hedd), Vorgebirge an ber 
4) Alexej Fedorowitſch, natürlicher Sohn des | Nordküfte des engl. Fürftentums Wales, 229 m hoch, 
Fedor D., jüngern Bruders von D. 1) und 2), geb. | mit Leuchthaus; wird vom nahen Babdeort Llandudno 
787, zeichnete ſich in den franzöſiſchen Kriegen aus, (ſ. d.) aus oft befucht. 
ward Adjutant des Großfürften Konftantin, dann) Ormonde (ipr. ormönd), Grafen, Marquis und 
Oberft und Kommandeur des Garberegimentö zu | Herzöge von D. Die Familie Butler, deren Haupt: 
Pferd. Am 26, Dez. 1825 trug feine Beiftesgegenwart | titel D. ift, gehört zu den älteften und vornehmiten 
viel zur Dämpfung des Aufitandes der Garden bei, | Gefchlechtern Irlands. Ihren Urfprung führt die: 
worauf er in den Grafenitand erhoben, zum Generals | felbe auf Theobald zurüd, den Heinrich II. im 12, 
abjutanten ernannt wurde und dad Kommando einer | Jahrh. nach der Eroberung der Inſel zum Heredi- 
Kavalleriedivifion erhielt, an deren Spike er fid) in | tary Chief Butler of Ireland (erblihen Erzichenten) 
dem türkifchen Feldzug von 1828 auszeichnete. Rad): | ernannte, und der Davon den Namen Butler annahm. 
dem er ben Friedensvertrag von Adrianopel vom | 1328 erhielt James Butler den Titel Graf von D. 
14. Sept. 1829 abgejchlofien, ging er aldaußerordent: | Deſſen bemerfenswertefte Nachlommen find: 
licher Botichafter nach Konftantinopel. 1833 erihien | 1) James Butler, vierter Graf, war unter 
er al8 Oberbefehlähaber der am Bosporus gelandeten | Heinrich V. Lord⸗Statthalter von Irland, zeichnete ſich 
rulfiihen Truppen von neuem in Konftantinopel und | in den Kämpfen mit den einheimijchen Fürſten aus 
bewog den Sultan, den Bertrag von Hunkjar Skeleſſi und ftarb 1452. 
zu unterzeichnen. Bald darauf ward er General der 2) James Butler, fünfter Graf, ward 1453 
Kavallerie und Mitglied des Reichsrats, und 1844 zum Statthalter von Jrland ernannt, kämpfte für 
erhielt er das Oberlommando des Gendarmenkorps | Heinrich VI. gegen die Yorks, befehligtein der Schlacht 
Meyers Konv.»Lerifon, 4. Aufl, XI. ED. 29 
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von Wakefield 1460 einen Flügel bes Föniglichen 
Heers, wurde aber 1461 in der Schladht von Towton 
gefangen genommen und 1. Mai entbauptet. 

8) Tames Butler, erfter Herzog von, geb. 
19. Oft. 1610 zu Zondon, gehörte ala Vizelönig von 
Irland feit 1644 zu den treueften Anhängern ber 
Stuartd. Er machte nad) Karls I. Hinrichtung ben 
vergeblichen Verſuch, Irland für Karl II. zu behaup: 
ten, und war dann deſſen jteter Begleiter im Eril. 
Nach der Reftauration 1661 zum Herzog von O. er: 
hoben, war er noch zweimal Vizelönig von Jrland, 
erwarb fich um die Inſel große Verdienfte und ftarb 
21. Juli 1688, , 

4) James Butler, Herzog von, Entel des vori: 

en, aing bei der Revolution von 1689 zu Wil: 
elm I. über, nahm an der Schladht am Boyneflug 
teil und befleidete feit 1702 das in feiner Familie 
In erbliche Amt des ge on von Irland. 1711 
olgte er Marlborougb im Oberkommando der ge: 
ſamten engliſchen Landmacht, jah ſich aber zu einer 
traurigen Rolle verurteilt, da bie englijge Regierung 
troß alles Drängens des Prinzen Eugen ihm weder 
eine Schlacht noch eine Belagerung zu unternehmen 
geftattete. 1715, ald nad der Thronbefteigung 
Georgs I. die Whigs wieder and Ruder famen, wurde 
er wegen Hochverrats angeklagt und, da er fich nicht 
jtellte, durch Bill of attainder feiner Titel und Ehren 


beraubt. Er ging darauf zu dem Prätendenten über 
und ftarb 1745 in der Verbannung. Die Folgen des 
oben, indem John! 


attainder wurden erjt 1791 aufge 
Butler, aus einer Nebenlinie reihe um Gra⸗ 
fen von D. ernannt wurde. 1825 erhielt beifen Sohn 
den Titel Marquis von D.; gegenwärtiges Haupt 
der Familie ift James Edward William Theo: 
bald Butler, Marquis von D., geb. 5. Dt. 1844. 

Ormont, Bald’ Cipr. wall vormöng), ſ. Grande⸗Eau. 

Or moulu (ipr. mulüh), ſ. Or double. 

Ormötirt, Stadt in Lancajhire (England), in 
mitten einer fruchtbaren Gegend, 19 km nördlich von 
Liverpool, hat eine ſchöne gotifche Kirche (mit Grab: 
fapelle der Grafen von Derby) und (1881) 6651 Einw, 
In der Nähe Lathom meet das prächtige Schloß 
der Grafen Stelmersdale, an Stelle desjenigen La: 
thom Houſe erbaut, das von der Gräfin Charlotte 
von Derby unter Karl L jo lange gegen die Trup: 
pen des Parlaments verteidigt ward, bid Prinz 
Hupert ihr zu Hilfe fam. 

rmus (Dormus), Fable, zu Perſien gehörige 
Felſeninſel in der —— en Meerenge, durch 
welche ber Perſiſche D —— mit dem Indifchen 
Dean verbunden ift, Bender Abajfi gegenüber, war 
1515—1622 unter der Herrſchaft der Portugiefen 
einer der wichtigften Handelöpläßge in den aſiatiſchen 
Meeren, geriet aber nad) der Eroberung durch Ab: | 
bas d. Gr. in Verfall. Bon der alten Stadt D,, | 
welche 40,000 Einw. zählte, ift nur noch ein Ruinen» 
haufe übrig. 

Ormuzd (Ormazd), jpätere perj. Form des Nas 
mens für die höchite ER der Belenner ber alten 
Nationalreligion Irans (ſ. Zoroajter), im Zenda- 
vefta Ahuramazda (»mweijer Herr«?), auf den Keil: 
inichriften ber perfiihen Großlönige Auramazda 
genannt. In der Naturreligion der noch ungetrenn: 
ten Arier Indiens und Jrans kommt er unter diefem 
Namen noch nicht vor, wenn ihn aud) einige Gelehrte 
mit dem Himmelsgott Waruna der indiſchen Wedas 
identifizieren wollen. Die Griechen, welche ihn Oro: 
mazes oder Dromasdes nennen, fannten ihn be: 
reits als oberjten Gott der Berjer, ald den aus dem 
veinften Licht entjtandenen Urheber der guten Dinge 





Ornament, 


und ald Schöpfer der Welt; auf den von Dareios I. 
herrührenden Keilinfchriften von Bifutun heißt er 
»der größte der Götter«. Die autbentiihe Duelle 
für die Erkenntnis feines Wefens ift das Zendavefta 
(f. d.), befonders der ältefte, von Zarathuftra jelbit 
oder feinen Jüngern herrührende Teil desjelben, die 
»Gäthä« (Lieder). ge ist er der heiligfte, Ge- 
deihen ſpendende Geift, ver Sonne, Mond und Sterne 
und ben Himmel, die Erde und die Gewäſſer, die 
Bäume und die Menfchen geichaffen hat und erhält. 
Er ift allwifjend, der Freund und Schüßer der Gu— 
ten, der Feind der Lügner und der Rächer des Un— 
recht3, der Erfinder der quten Sprüche (daena) zur 
Abwehr der Unholde (daeva). Man betet zu ihm um 
Verleihung irdiſcher Güter, aber auch um Vollkom⸗ 
menheit und Unfterblichfeit oder langes Leben. Er 
ift die Quelle der guten Gedanken, Worte und Werte, 
der Vater der Armaiti, welche die Gottheit der De— 
mut und Frömmigkeit und zugleich der Erdgeift ift; 
»Wabhrbeit« und »quter Sinne ftehen ihm, halb pers 
fonifiziert, halb nicht, zur Seite. Sein Gegner ift 
Anromainyus (der »böfe Geift«), der fpätere Ah⸗ 
riman (j.d.). Zwijchen diefem und Ahuramazda hat 
der Menic zu wählen, doch hat im ganzen der erjtere 
eine jehr —— Stellung und tritt erſt in den ſpä⸗ 
tern Teilen bes Zendaveſta mehr hervor. O. felbit 
erfcheint in der fpätern Religion ald Schöpfer ſämt⸗ 
licher andrer Götter, insbeſondere der ſechs Amſchas— 


— (j. d.), die im Himmel neben ihm thronen. 


uch die Erichaffung der Welt, befonderöder 16 Lands 
haften von Oftiran, wird mehr im Detail ausge— 
führt, und ed werden viele Unterredungen mitgeteilt, 
die D, mit feinem Propheten Zarathuftra über ver: 
ſchiedene Fragen des Glaubens und der Moral ges 
halten. Freilich bleibt er eine etwas abftrafte und 
paffive Figur im Vergleich mit den lebensvollen alten 
Naturgöttern, wie Mithra (f. d.). Nur fein Kampf 
mit dem böfen Geifte, der 3000 Jahre lang dauern 
und mit der Niederlage desjelben enden foll, wird 
breiter ei ar auch erfcheint er nun ald Toten: 
richter, der die Seelen um ihren Wandel befragt und 
fie, wenn die Antwort befriedigend ausfällt, einladet, 
jein Paradies mit ihm zu teilen. Noch entjdiiedener 
tritt jeine Geftalt in der BehlewisLitteratur der Saſ⸗ 
janidenzeit und in der Religion der heutigen Barjen 
(f. d.) hervor, die wejentlich monotheiftiich ift. Val. 
Windiſchmann, Boroaftriiche Studien (Berl. 1863); 
Spiegel, Eraniſche Altertumätunde, Bd. 2 (daf. 
1873), Dunder, Geſchichte des Altertums, Bd. 4 
(5. Aufl., daf. 1881); Darmefteter, Ormazd et 
Ahriman (Par. 1877), W.Geiger, Oftiranijche Kul: 
tur im Altertum (Erlang. 1882). 

Orna,altes’zlüffigleitsmaßinZrieft, —86Boccale. 

Ornain (ipr. «näng), Fluß im öſtlichen rege 
entipringt im Departement Obermarne, fließt erit 
norböjtlih, dann nordweſtlich durch Die Departements 
Maas und Marne, größtenteild parallel mit dem 
Marne⸗Rheinkanal, und ergießt jich bei Etrepy, 120kım 
lang, in die Saulx, welche ihm an Länge nadjfteht, 
und durch dieje in Die Marne, 

DO rnament(lat., hierzu Tafeln -Ornamentel—IVe), 
Verzierung, die ſchmückende Zuthatan Arbeiten menſch⸗ 
licher — beſonders an Werten der Bau— 
funft und der Kunftgewerbe, Dieſe Zuthat hängt von 
dem Zwed des Gegenftandes, von der Zeit und dem 
Drt feiner Entjtehung ſowie von der Beſchaffenheit jei: 


nes Materiald und feiner Herftellungsweife ab. Je 


nachdem die geometriiche Grundform des Kunſtwerks 
im Körper eine Fläche oder eine Linie ift, unterjcheis 
det man die Körper», Flächen: und linearen Drnas 
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mente und hierbei wieder die erhabenen(Hautreliefs), höchſtem Reichtum entwidelt wurde, namentlich un— 


balberhabenen (Basreliefs)und Flahornamente. Die 
Ornamente find entweder der Geometrie oder der 


Pflanzen: und Tierwelt entlehnt und dann entweder 


rein geometriſch, vegetabiliſch oder animaliſch, oder 
aber aus je zweien diejer Gebiete oder aus allen breien 
tombiniert. Die vegetabiliihen und animaliichen Ges 
bilde laffen hierbei eine mehr oder minder freie Ber: 
wendung zu, welche ſich dem geometrifchen Grundge⸗ 
danken enger oder weniger eng anſchließt. Man unter⸗ 
ſcheidet hiernach ſtiliſierte und naturaliſtiſch behan— 


delte Ornamente. Streng ſtiliſiert ſind beſonders die | 





Ornamente der Baumwerfe und Gerätichaften des Elaf: 


fifchen Altertums, naturaliftiiche Ornamente find be» 
fonders —— und Spätrenaiſſance eigentüm⸗ 
lich. Je nachdem die Ornamente durch die Form oder 


durch die Farbe zu wirken haben, find ſie plaftiſche oder 


farbige; doch werden nicht ſelten Plaſtik und Poly: 
chromie, wie bei der griechijchen und gotiſchen Archi⸗ 
teftur, gleichzeitig verwendet, um die Wirkung der 
Ornamente & fteigern. Einen Überblid über die ge: 
ichichtlihe Entwidelung des Ornaments bei den 
Hauptlulturvöltern und in den Hauptepochen geben 
beifolgende vier Farbentafeln »Drnamente«; weitere 
Beifpiele von Ornamenten f. die Tafeln »Baufunfte«, 
insbeſondere Tafel II, Fig. 8 u. 12, Tafel VII, Fig. 
13, Tafel VIII, Fig.7 u.8, und TafelIX, Fig.10. Die 
Gefchichte des Ornaments fteht mit der allgemeinen 
Kunftgeichichte im engiten Zufammenhang. Die ein: 
fachften Ornamente finden fich auf Geräten der jogen. 
Bronzeperiode und an gewebten Stoffen wenig ent: 
widelter Bölfer. Auch die Ornamente ber präbifto: 
rischen Zeit und die älteften orientalifchen, mit welchen 
auch diejenigen auf den Schliemannfchen Funden in 
Troja, Mylenä und Tiryns und auf den cyprifchen 
Altertümern übereinftimmen (ſ. Tafel, Fig. 16-22), 
find denjenigen der Naturvölfer verwandt und vor: 
wiegend geometriih (Wellen: und Zidzjadlinien, 
Spiralen). Erft allmählich werden Berjudje gemacht, 
Tiere durch fteife Linien nachzubilden (Sig. 18), wor: 
aus ſich jchliehlich die Tierornamentif an den älteften 
griechiſchen Vaſen entwickelte (ſ. Tafel Vaſen«, 
ig. 7). Bei den Aſſyrern treten neben linearen Or: 
namenten (Bandverſchlingungen) bereitö vegetabi- 


liſche (Rofetten, Blüten, Balmetten) auf (f. Tafel I, 
Fig. 1— 5). Ein Gleiches gilt von der Ornamentik 


der Agupter, welche ihren vegetabiliſchen Ornamen: 


ten die Lotosblume (Fig. 7) und andre Waffer: | 
bis 28), während die deutiche Renaiffance 


pflanzen zu Grunde legten. Dazu famen ftilifierte 
Tiere, Starabäen (Fig. 6), die Uräusichlange, der 
Sperber u, dgl. (ig. 6—15). Die Ornamente für 
die Weberei, für welche fich ein befonderes Berzie: 
rungsſyſtem ausbildete (f. Weberei nebft Tafel), 
find meift geometriſch. Die hellenifche Aunft, welche 
ihre vegetabilifchen und linearen Ornamente von der 
aſiatiſchen übernahm, bildete die Ornamentikzu einem 
ftrengen Syftem aus, wodurch der eigentliche Stil 
beqründet wurde, indem jedes D. fich dem Charakter 
des verzierenden Stunftgegenftandes anpaßte und un: 
terordnete. Die giguren 23—39 geben Proben von 
Ornamenten an Architefturteilen, Wänden, Deden 


und Vaſen. Das Charafteriftiiche der griechiichen | 


Drnamentif ift die ftrenge Stilifierung der vegetabis 
liſchen Elemente, d. h. die Umbildung der einzelnen 


Männder (}.d.) und die Palmette(f.d.) jind die Haupt: 
elemente der linearen und der vegetabiliichen Orna: 
mentif, Die Ornamentif der Etruster (Fig. 40—43) 
fußt ebenfo wie die der Nömer (Fig. 44—54) auf der 
griehifchen, nur daß leßtere von den Römern zu 











ter Einführung figürlicher Elemente, wofür beſonders 
die Wandmalereien in Bompeji (Fig. 48, 50—54) 
und dierömifchen Grablammern (Kolumbarien) glän- 
zende Beiipiele bieten. Aus diefen Ornamenten, die 
im 15. Jahrh. neu aufgefunden wurden, entwidelte 
fih die Ornamentik der italienischen Renaiflance 
(f. Tafel III; vgl. auch Grotesf). rch Aufnahme 
orientalifcher Elemente bildete die byzantiniſche Kunft 
einen neuen Stil heraus, der ſich wefentlich auf li- 
neare und vegetabilifche (Formen beichränfte, und für 
welche ſtarke Farbenkontraſte fennzeichnend find (. 
Tafel II, Fig. 2—6, 88, 39). Auf ſpätgriechiſchen 
und byzantiniichen Elementen berubte auch die De: 


‚toration der Araber, Mauren und Berfer (Fig. 7— 


13, 14 u. 15), die fich bei der beweglichen Phantafie 
und der Farbenluft diejer Bölferum joglängenderent: 
faltete, ald ihnen die Nachbildung der menſchlichen 
Figur verboten war. Drientalifchen Einfluß zeigen 
auch die —— in ben iriſchen und altruifi: 
ſchen Manujfripten (Fig. 36 u. 37, 18 u. 19), Mit 
der orientalifchen Ornamentif verwandt ift diejenige 
der Inder (f. Tafel IV, Fig. 6-9), der Verfer, die zu: 
Ende ded Mittelalterd von Indien und China ab- 
hängig wurde (ſ. Tafel IV, Fig. 10-13), der Chinefen 
(Fig. 1 u. 2) und Japaner (ig. 3—5). Die Kunit 
der Dftafiaten, welche vorwiegend eine ornamentale 
ift, hat jpäter einen eignen Weg eingefchlagen (vai. 
Sapan, ©. 160). Sie hat im 18, Jahrh. und in 
neuefter Zeit auch die europäifche Dekoration ftar! 
beeinflußt. Aus der griehiich: römischen Ornamen: 
tif ift Die romanilche abgeleitet worden, welche die 
Baukunſt und die Dekoration der innern Räume vom 
10. bis zum 13. Jahrh. beherrichte. Sie zog neue 
Elemente aus direftem Naturftudium und gab be: 
ſonders phantaftijhen Tierfiguren in ihrem Syſtem 
großen Raum (ſ. Tafel II, Fig. 20 —28, und Tafel 
»Meberei«). In der gotiſchen Ornamentif tritt wie: 
der mehr das vegetabiliicdhe Element in ftarf phan— 
taftiiher, fpäter naturaliftiiher Behandlung, die 
ſchließlich zum wüften Übermaß und zur leeren Spie- 
lerei ausartete, in den Vordergrund (f. Tafel II, Fig. 
29-85, 40—47). Eine Rüdkehr zum Einfachen und 
—— führte im Anſchluß an die römiſche An— 
tife Die italienische Nenaifjance herbei (f. Tafel ILL, 
gig. 11—16, 18—20), deren Syitem beſonders nach 
Frankreich durch italienische Künftler übertragen und 
von einheimifchen feitgehalten wurde (Sig: 17, 21 

ie antite 
Ornamentik mehr in freierm, naturaliftiihem Sinn, 
auf Grund der gotischen Überlieferung vermwertete 
(Fig. 27—83). Eine meitere Umbildung nad ber 
naturaliftifchen Seite, aber zugleich eine Steigerung 
zu höherer Pracht erfuhr die Ornamentik in der Zeit 
der Spätrenaiffance, des Barock- und Rokokoſtils 
(j. Tafel IV, Fig. 14-28). Die Ornamentif der Ba: 
rodzeit artet häufig in ſchwerfälligen Prunfund Über: 
ladung aus, während die der Rokokozeit durch Grazie 
und jpielende Leichtigkeit ausgezeichnet ilt. Das 
Grotten-, Mufchel: und Rahmenwerk ift für legtere 
charakteriftiich. Eine Reaktion gegen das Übermaf 
derfelben wurde durch den fteifern und jchmudlojern 
Zopfſtil eingeleitet, aber erft durch die Nahahmung 


‚antifer Mufter, zum Teil in mißverftandener (Em: 
Erjcheinung zu einem feftitehenden Typus. Der 


pirejtil), zum Teilinreinerer Form (Schintel, Klenze), 

durchgeführt. Die Ornamentif der Zeit von 1820 bis 

1870 trägt einen froftiaen, zaghaften Charakter, Erit 

mit dem vollen Anjchluß der Baukunft, des Kunft: 

gewerbes und der DetorationandieRenaiffancehatbdie 

moderne Ornamentik eine freie Bewegung gewonnen, 
20 r 
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welche der Farbe den weiteften Spielraum gewährt. | Calvados (nördlich), Eure (nordöſtlich), Eureset:Loir 
Die Ornamente aller Stilperioden werden, je nad) | (öftlich), Sarthe und Mayenne (füblih), Mande 
dem Zweck, nachgeahmt oder für die modernen Be: | (weſtlich) und umfaßt 6097 qkm (110,7 OM.). Das 
dürfniffe umgebildet; die Renaiffance, der Barod:, | Land bildet eine Hochebene, welche in ihrer ganzen 
der Rokokoſtil werden bejonders bevorzugt. Vgl. Länge von Diten nad W, von einer Hügelkette (Col: 
auch die Tafeln »Moderne Bronzekunitinduftrie«, | lines de Berche) durchichnitten wird, Die das Strom: 
»Keramif«, »Möbel«, »Schmiedelunft«, »Schmuds | gebiet der Loire von dem des Kanald La Mande 
ſachen⸗ und »Weberei« Icheibet, in ihrem höchften Bunft 417 m erreicht und 

gl. Böttiher, Teltonik der Hellenen (2. Aufl., | zahlveiche Zweige gegen N. und S. entjendet. Die 
Berl. 1869 ff.); Semper, Der Stil (2. Aufl, Münd. | bedeutendjten Flüſſe find: Eure mit Jton und Rille, 
1878); Dwen Jones, The grammar of ornament | die in die Seine, Touques, Dived und Orne, die in 


(Zond, 1865; deutfche Ausgabe, Leipz.); Racinet, 


Das polychrome D. (deutiche Ausg., 3. Aufl., Stuttg. 


1881; zweite Serie1885— 87); Jacobsthal, Gram— 
matif der Ornamente (Berl. 1874); Kanik, Katechis⸗ 


mus der Ornamentit (3. Aufl., Leipz. 1884); Sitvre, 
Les arts decoratifs A toutes les&poques (Bar.1873); | 


Buder u. Gnauth, Das Kunftbandwerf (Stuttg. 
1874-76); Chriftmann, KunftgeichichtlichesMufter: 
buch (Frankf. 1876); Hirth, Der Formenjchag (Leipz. 
1877 f1.); Blanc, Grammaire des arts decoratifs 
. (Bar. 1881); Kolb u. Dolmetich, Ornamentenſchatz 
(2. Aufl., Siuttg. 1887 ff.) $.5. Meyer, Ornamen⸗ 
tale Formenlehre (Leipz.1883 - 86,300 Tafeln; Hand: 
auög. u.d.T.: »Handbuch der Drnamentit«, 1888). 

Ornamentfiihe, Kupferſtiche und Holzichnitte, 
welche Ornamente darftellen und dazu beftimmt find, 
Künftlern fowie Handwerkern bei ıhren Arbeiten als 
Vorbilder zu dienen; im engern Sinn die ornamen: 
talen Kupferftiche der ältern Meifter, befonders jener 
des 16, Jahrh., welche teils von Handwerfern, be— 
ſonders Goldſchmieden, ſelbſt herrühren, teild von 
Kupferſtechern komponiert find. In Deutſchland ha—⸗ 
ben namentlich die ſogen. Kleinmeiſter⸗ (Aldegrever, 
die beiden Beham u. a.) O. geliefert; die Mehrzahl 
der noch vorhandenen tft jedoch nur mit (noch un: 
erklärten) Monogrammen verfehen oder anonym. In 
Frankreich haben vornehmlich Androuet du Gerceau 
und Jean le Bautre ausgezeichnete DO. ausgeführt. 
Eine jehr große Sammlung folcher (jet meijt jehr 
jeltenen) Stidye befigt das f, f. Mufeum für Kunft 
und Induſtrie zu Wien (»Jlluftrierter Katalog« von 
Sceitag, Wien 1872), die größte, von dem Franzo— 
jen Detailleur gefammelte das Kunftgewerbemufeum 
in Berlin. Bol. Guilmard, Les maitres ornema- 
nistes (Par. 1881); Hirth, Der Formenſchatz (Leipz. 
1877 ff); Weſſely, Das Ornament und die Runit: 
induftrie (Berl. 1877, 2 Bde.). 

Drnand (ipr. -äng), Stadt im franz. Departement 
Doubs, Arrondiffement Bejangon, an der Loue und 
der Eijenbahn L'Höpital du Gros Bois-Lods, hat 
eine große Kirche aus dem 16. Jahrh. mit fchönen 
Gemälden, Gerbereien, Papier: und Käfefabrifation 
(Gruyetrefäje), Weinbau und (1881) 3197 Einw, 
In der Umgegend viele Grotten und Kasladen. 

Ornãt (lat. ornatus), überhaupt Schmud, vor: 
zugsweiſe die Kleidung, welche die Geiftlichen bei 
Anmtsverrihtungen tragen. S. Klerus, 

Orne (ivr. or), 1) Fluß im nördlichen Frankreich, 
entſteht auf ben Hügeln der Berche, weitlid von Seez 
im Departement D., fließt nordweſtlich durch das: 
jelbe, dann nördlich durch das Departement Calva: 
008, eins der herrlichiten Thäler der Normandie bil: 
dend, ijt von Caen an durch einen Kanal ſchiffbar 
— und mündet 18 kın davon nad) einem Ge: 
amtlauf von 155 km in den Kanal La Manche. — 
Das nad) dem Fluß genannte Departement, gebil— 
det aus einem Teil der eigentlichen Normandie, aus 
dem Herzogtum Alengon und dem nördlichen Teil 
der Landſchaft Perche, grenzt an die Departements 





den Kanal, Sarthe mit Huiöne und Mayenne mit 
Barenne, welche in die Zoire münden. Einige Heine, 
rund geformte Seen ſieht man für Krater erlojchener 
Bulfane an. Die Bevölkerung belief ſich 1886 auf 
367,248 Bewohner und weijt jeit Jahren eine ftetige 
Abnahme auf (jeit 1861 um 56,102 Seelen). Der 
Boden ift im allgemeinen fruchtbar, der Landbau 
aber wenig vervolllommt. Vom Gejamtareal kom— 
men auf Ader 332,129, Wieſen 151,282, Wälder 
85,507, Heiden und Weiden 10,151 Heltar, Haupts 
produkte find Getreide und zwar außer Weizen und 
Hafer beionders Gerfte und Buchweizen, auch Kars 
toffeln, Hülfenfrücte, Hanf, Gemüfe und ſehr viel 
Obſt, insbefondere Äpfel und Birnen zur Bereitung 
von Eider und Birnmoft (jährlich über 1 Mil. h]). 
Der Weinftod gedeiht nicht. In den Waldungen gibt 
es noch viele Wölfe und Füchſe, außerdem Hiriche, 
Rebe, wilde Schweine, Hafen und Kanindhen. Die 
trefflichen Weiden und Wiejen unterjtügen die Vieh» 
zucht in hohem Grad; berühmt find: die Pferde 
(63,266 Stüd), das NRindvieh (195,346 Stüd) und 
war fomohl Maftohien als Milchkühe mit ihren 
rodutten, Butter und Käſe (camembert), jodann 
Schweine und Gänſe. Auch Filcherei und Bienen: 
zucht werben ftark betrieben. Das Mineralreid) liefert 
Granit, jehrreinen Quarz (Diamanten von Alengon), 
Marmorund Kaltftein. Die hervorragenditen Zweige 
der Induſtrie find: die Baummollipinnerei und 
‚Weberei (120,000 Spindeln, 3200 Kraft: und 3806 
Handftühle), die Hanffpinnerei und Zeinwandmwebe: 
rei, die Färberei und Bleicherei, ferner die Eiſen— 
und Glasinduſtrie, die Fabrikation von Papier, Ker: 
en, Handſchuhen zc. und die Gärtnerei. Die ehemals 
h, berühmte Fabrifation vonSpigen (points d’Alen- 
con) hat faſt ganı aufgehört. Der Handel mit den 
Erzeugniffen des Bodens und der Induſtrie ift jehr 
ſchwunghaft; ald Verkehrsmittel dienen ihm die das 
Departement — Eiſenbahnlinien von 
Le Mans über Alenson nach Caen und von Paris 
über Argentan nad) Granville, denen ſich noch die 
Linien Alengon:Conde, Caen-Flers⸗Laval u. a. art 
ſchließen. Das Departement zerfällt in die vier Ar: 
rondifjements: Alencon, Argentan, Domfront und 


| Mortagne und hat Alengon zur Hauptftadt. 


2) Linker Nebenfluß der Mojel, arg t in 
Frankreich nördlich von Verdun, tritt bei Grand 
Moyeupre nad) Deutfchland über und mündet ober: 
halb Hückingen; 86 km lang. In ihrem Thal befin: 
den fich (auf deutfchem Boden) große Eiſenwerke. 
Ornellad (ipr. +nenjas), Agoftinho d’, portug. 
Dichter und Überjeger, Pair des Königreichs, geb. 14. 
März 1836 zu Fundal auf Madeira, gehört einer ber 
älteften Familien Portugals an. Nachdem er feine 
Studien vollendet hatte, wurde er der portugiefiihen 
Gejandtichaft in den Vereinigten Staaten, dann 
1859 der in Berlin beigegeben, 1862 nad) Rio be Ja: 
neiro und 1864 nad) Peteräburg verjegt. In Berlin 
hatte er den Plan zur Überſetzung des Goetheichen 
»Fauft« gefaßt, die er, nachdem er 1867 den diplo⸗ 


Ornieren — Drofius, 


matifchen Dienft verlafien, 1873 vollendete. Dieliber: 
tragung des erften Teils der Tragödie (Liffab. 1861) 
ift die befte, jene des zweiten Teild (daſ. 1873) die 
einzige in Portugal eriftierende. 

OÖrnieren (lat.), zieren, ſchmücken. 

Ornis (griedh.), die Bogelfauna eined Landes. 

Ornithichnites, ſ. Dinofaurier. 

Ornitholithen (griech.), foſſile Reſte audgeftorbe: 
ner Vögel, ſ. Vögel. 

Ornithologie (griech.), Vogelkunde (f. Zoologie); 
Ornitholog, Vogelkenner. 

Ornithoptöra, ſ. Amphrisus. 

Ornithöpus L. (Krallentlee, Bogelfuß), 
Gattung aus der Familie der Papilionaceen, zarte, 
weichhaarige, felten Fable Kräuter mit unpaarig und 
vieljochig — Blättern, kleinen Blüten in lang⸗ 
ſtieligen Dolden oder faft kopfig gruppiert und ſtiel⸗ 
runden oder zuſammengedrückten, gekrümmten, gleich 
den Zehen eines Vogels auseinander ſtehenden Glie: 
derhülfen (daher der Name). Sieben Arten, vorzüg- 
lich inden Mittelmeerländern und im außertropiichen 
Sübdamerifa. O. sativus Brot. (Serradelle), mit 
30—60 cm hohem Stengel, vielblütigen Blütenföpf: 
chen, Iilafarbigen Blüten und 2,5 cm langen, perl 
Schnurartig gegliederten Hülfen, ala Futterpflanze 
auf Sandboden gebaut. Die Serradelle bedarf feines 
Kalkgehalts, fordert aber immerhin einen Boden, in 
welchem noch weiber Klee gedeiht, oder wenigftens 
auten Roggenboden. Man kann fie auf gut hergerich- 
tetem und von Dueden gereinigtem Boden ohne 
Schutzfrucht ſäen oder bringt fie in gedüngten Rog— 
gen. Ihr fräftiger Wuchs beginnt erft im Augult, 
man erntet vor oder nad) Michaelis und trodnet wie 
Klee. Sie liefert pro Hektar 800—1000 Ztr. Grün: 
futter oder 160 —200 Ztr. Heu, das alle Haustiere 
gern frefien, und dad dem Wiefenheu in Nährkraft 
gleihlommt. Da die Serradelle einen großen Teil 
ihrer Nahrung aus dem Untergrund entnimmt, bei 
gutem Stand auch den Boden vorzüglich befchattet, 
ihn in quter Gare hinterläßt, ift fie eine qute Vor: 
frucht, zumal für Getreide. Sie eignet ſich vortreff: 
lich als Nachfrucht, indem man fie im Frühjahr in 
Wintergetreide fäet und nad) der Ernte desfelben noch 
einen fehr — Futterſchnitt, im ſchlimmſten Fall 
eine qute Weide erhält. In Deutſchland kommt eine 
HeineXrt, O.pusillus Z., auf fandigen Anhöhen vor. 
Val. König, Die Serradella (Berl. 1877). 

Ornithorhyncehus, Schnabeltier. 

DOrnithofeeliden, j. Dinojaurier. 

Orobanche ZL. (Sommermurz), Gattung aus 
der Kamilie der Geöneraceen, chlorophyllloſe Schma: 
rotzergewächſe mit angeſchwollener Stengelbaje, fleis 
ke Ihuppigem, blaßbraunem, rötlihem oder 
weißlichem und mit fhuppigen Niederblättern ſpi⸗ 
ralig bejegtem Stengel, in Ahren oder Trauben 
ftehenden Blüten und einfächeriger, vielfamiger Kaps 
jel. Sie leben auf den Wurzeln fehr verfchiedener 
Pflanzen, befonders von Bapilionaceen, fommen in 


Deutichland jeltener, in den Mittelmeerländern häus 


fig vor und richten auf Kulturpflanzen großen Scha- 
den an, 3. B. O. speciosa Dec. auf Erbfen, O. ra- 
mosa Coss. auf Tabaf u. Hanf. Vgl. Koch, Die Ent: 
wickelungsgeſchichte ver Orobanchen (Heidelb. 1887). 

DS robandeen, ditotyle Pflanzengruppe aus der 


Ordnung der Yabiatifloren, eine Unterfamilie der 


Gesneraceen bildend, Wurzelfchmaroger mit bleichen 
Schuppenblättern und zmeilippigen Blüten, in 
Deutichland durch die Gattungen Orobanche L. und 
Phelipaea Tourn. vertreten. 

Orodus, ſ. Seladier. 
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Drognofie (griech.), Gebirgölehre, Zweig der 
Geologie; Drognoft, Kenner der D. 

DOrographie (grieh.), Beichreibung der Gebirge 
nad) ihren äußern Formen und Gruppierungen, da: 
ber orographiiche Karten, Landkarten, aufdenen 
vorzugsmeile die Gebirgd- und Höhenzüge berüdfich: 
tigt find. Die O. ift ein Teil der phyſikaliſchen Geo: 

raphie (f. Erdfunde) und mwefentliches Hilfämittel 
ür denjenigen Teil der Geologie, welcher den Bau 
und bie Entftehungder Gebirge behandelt; ebenfofind 
die orographiichen Karten, jet gewöhnlich ſolche mit 
einfachen Angabenvon Horizontalen in gleichen (äqui: 
diftanten) Vertifalabftänden, unerläßliche Grundlage 
der geognoftifchen Karten. Vgl. v. Sonklar, All: 
gemeine D. (Wien 1873). 

Dröfen, halb nomadiſches Tungufenvolf im mitt: 
lern Teil der Inſel Sadjalin, etwa 400 Seelen ftarf, 
das zu gemwiffen Jahreszeiten mit feinen Nenntieren 
regelmäßige Wanderungen ausführt. 

DOrometrie (griech), die Lehre von der Meffung 
ber Gebirge nad) Gipfel⸗, Paß⸗ und Kammhöhe, einer 
ber 0. Beftandteile der Drograpbie (f. d.), 
bejonders durch den Wiener Geographen v. Sonflar 
wiflenfchaftlich begründet. 

Oromo, Negervolt, ſ. Galla. 

Orono, Stadt im nordamerilan. Staat Maine, 
am Venobfcot, mit Sägemühlen, landwirtichaftlicher 
und technifcher Schule und (1880) 2245 Einm. 

DOronjay, Injel,,f. Colonfay. 

Dröntes, 1) der Hauptfluß Syriens, jetzt Nahr el 
Aſi (»der Stürmijde«) genannt, entipringt am An- 
tilibanon, norböftlich von Baalbel, in 1140 m Höhe, 
verfolgt nördliche Hauptrichtung, bis er fich in feinem 
Unterlauf bei Antiohia nad ih. zum Mittelländi« 
{chen Meer wendet. Sein Thal ift an vielen Stellen 
fultiviert und befonders in feinem untern Teil durch 
malerifche Szenerien und Begetation ausgezeichnet. 
Seine Yänge beträgt 237 km, feine Breite unterhalb 
Antiochia ca. 60 m. — 2) Griechifcher Name des Ber: 

es Elwend (f. d.) in Perfien, an deſſen Nordfuß 
fbatana (f. d.) lag. 

— d' (Madonna d'O.), Wallfahrtsort, ſ. 
iella. 

Oropẽſa, ſpan. Name der Stadt Cochabamba (ſ. d.). 

DO röpoß, im Altertum fefte Hafenitadt in Attika, 
am Euripos, mit eignem Gebiet, in dem ſich ein 
Tempel des bier von der Erde verjhlungenen Am: 
phiaraos befand. Die urfprünglich böotiſche Stadt 


\ wurde frühzeitig von den Athenern erobert, aber wie: 


derholt auf fürzere Zeit verloren. Ruinen bei Oropo. 
DOrodhäza (ivr. sroihhaiä), Dorf im ungar. Komitat 
Bells, an der Alföld: Fiumaner Bahn, hat (181) 
18,038 ungar. Einwohner, Wein: und Getreidebau, 
Viehzucht, eine Sparfaffe und ein Bezirksgericht. 
Drofius, zents 8, röm. Sefchichtichreiber des 
5. Jahrh. n. Chr., aus Spanien gebürtig, geboren 
um 390, chriftlicher Presbyter, ſchrieb auf Veranlaf⸗ 
fung des Auguftinus, bei dem er fich längere Zeit in 
Hippo aufhielt, um die Behauptung ber Heiden zu 
widerlegen, daß der Verfall des römijchen Reichs 
durch die Chriften verfchuldet fei, ein Geſchichtswerk: 
»Historiarum libri VII adversus paganos«, worin 
er mit Benußung bed Livius, Tacitus, Suetonius, 
Juſtinus, Eutropius und der lateinifchen Überjegung 
der Chronik des Eufebios die Geſchichte mit geringer 
Sachkenntnis und unterübertreibender Hervorhebung 
des Elends und der Berbrechen der heidnifchen Zeit 
von Erſchaffung der Welt bis 410 n. Chr. herabführte. 
Am beiten ward es von Haverkamp (Leid. 1738; neue 
Ausg. Thorn 1876) und Zangemeijter (Wien 1882) 
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herausgegeben. Val. Mörner, De Orosii vita ejus- 

que historiarum libris VII (Berl. 1844). Außerdem 

befigen wir von ihm noch eine durch die Pelagiani: 

ſchen Streitigkeiten veranlaßte Abhandlung über die 

Freiheit des menſchlichen Willens. Die Zeit feines 
des ijt unbefannt. 

DOrstäva (jonft Aurotopala), Stadt auf der 
Nordweitküfte der Kanariſchen Inſel Teneriffa, am 
Fuß des Pico de Teyde, 5 km vom Meer, wo in 
der offenen Reede ein lebhafter Verkehr herrichte, als 
die Inſel berühmte Weine und Seide ausführte, hat 
einen jchönen botanifchen Garten und (1377) 8293 
Einw. Die Stadt ift im Sommer Lieblingdaufent: 

alt reicher Kanareien, In der Nähe das Landhaus 
La Paz, welches 1799 Humboldt bewohnte, der bier 
den berühmten »Dradhenbaum von D.« bejchrieb, 
defjen Stamm 15 m Umfang hatte, der aber in einem 
Sturm 2. Jan. 1868 zu Grunde aing. 

Orotſchen (Orotichonen), Volk in Sibirien, tun: | 
aufiiden Stammes, deffen Wohngebiet an beiden | 
Ufern des Amur im N. bis Jablonomwoi Krebet von | 
den Quellen des Amazor bis zu denen des Oldoi 
reicht. In diefem ausgedehnten Gebiet ermittelte | 
man aber 1875 nur 260 Individuen. Im S. der | 
ruſſiſchen Küftenprovinz haben fie ji) mit Manfen | 
vermijcht, und aus dieſer — ift ein in Le⸗ 





bensweiſe, Sitte, Charakter und phyſiſcher Beſchaf⸗ 
fenheit von den O. abweichendes Volk entſprungen, 
das unter dem Namen der Taſen oder Tadſe auf: | 
aeführt wird. Die D. find meift umberftreifende Jüs | 

er und Liegen nur nebenbei am Meer und an den! 


Flüſſen dem Siiöfang ob. 

Droya (ipr. oröja), et im Departement Jus 
nin (Peru), am Jaujafluß, 3775 m ü. M. mit Yima 
durch eine Eifenbahn verbunden, welche in 4769 m 
Höhe über die Küftenfordillere führt. 

Orphaniten(»Waifen«), Partei alle welche 
ſich nad) ihres Führers Zisfa Tod (1424) jo nannte 
und unter Führung Profops des Kleinen und Be: 
drichs von Straznig u.a. eine Mittelftellung zwiſchen 
den Kalirtinern und Taboriten einnahm, indes meift 
mit den legtern im Bund war. 
oe erringen (ariech.), Waiſenhaus. 
DOrpheon (ipr. »ong), in Frankreich der allgemeine 
Name für Männergejangverein. Bejondere Verdienfte 
um die Einführung des Geſangunterrichts an den 
Volksſchulen in Paris hat Bocquillon:Wilhem (1818). 
ALS diejer Gefangunterricht 1825 obligatorifch wurde, 
eröffnete man gleichzeitig Gefangvereine für die Ars 
beiterflaffen, und bie Einrichtung fand begeifterte 
Aufnahme. Jetzt hat Frankreich etwa 1500 Orpheons 
mit über 60,000 Mitgliedern (Örpheonistes); meh⸗ 
rere Mufilzeitungen vertreten jpeziell die Intereſſen 
diejer Vereine, welche auch in ihrer Gefamtheit ald 
O. (etwa j. v. w. Sängerbund) bezeichnet werden. — 
D. heißt auch wohl die Drebleier. 

Orpheus, griech. Sängerheros der mythifchen Vor: 
zeit, den man zugleich für den Repräfentanten einer 
eignen, nad Thrakien eingewanderten Dichterſchule 
hält, war nad) der gewöhnlichen Sage ein Sohn des 
Apollon und der Muͤſe Kalliope und wurde nebft Tha⸗ 
myris und Herakles von Linos im weg unterrid): 
tet. Der urſprüngliche Sit der Sagen über ihn war 
Pierien mit den alten Mufenquellen und das thrakiſche 
Hebronthal. Die Macht feines Gefanges zur fieben- 
faitigen Leier war jo gewaltig, daß er felbit Bäume 
und Felien bewegte und die wildeften Tiere zähmte. 
ALS er jeine Gattin Eurydike durd den Biß einer | 
Schlange verloren hatte, erfüllte er mit feinen Klagen | 
Berge und Thäler, ftieg endlich in den Hades hinab, 
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um bie Geliebte zurüdzuholen, und rührte durch ſei⸗ 
nen Gejang und fein Saitenipiel das Herz Perſepho— 
nes fo fehr, daß fie der Eurydike geftattete, dem Ge: 
mahl zur Oberwelt zu folgen, unter der Bedingung, 
daß er nicht eher nad) ihr umblide, als bis fie dieſel 

erreicht hätten. Aber der rg bielt dieje Be: 
dingung nicht, und jo mußte die Gattin in den Hades 
zurüdtehren. Eine vorzügliche antike Darftellung 
diefer erneuten Trennung der Liebenden durch den 
Seelenführer Hermes ift uns erhalten in einer Nelief> 
fompojfition, die in verfchiedenen Eremplaven (in der 





Hermes, Eurydife and Orpheus (Melief der Billa Alban 
in Rom). 


Villa Albani zu Rom, j. Abbildung; im Neapeler Mus 
feum, in Paris 2c.) auf und gelommen tft. Ganz 
thrakiſch gefleidet erjcheint D. mehrfach auf Bafen- 
bildern, die ihn leierſpielend oder von den thrafifchen 
Frauen verfolgt vorführen. D. fol aud die Argos 
nauten begleitet haben. Seinen Tod fand er auf dem 
Hämos, wo er nächtlich während der Dionyfosfeier 
von den rafenden Bacchantinnen zerriffen ward. Das 
Haupt aber und die Leier ded Sängers ſchwammen 
auf den Wellen bed Hebros und durch das Meer nach 
der Sängeriniel Le3bos, wo man beides in einem 
Grabe bei Antiffa eye In fpäterer Zeit, beion: 
ders feit Beififtratoß, bildete man O. zu einem Weihe: 
und Sühnepriefter um, der fortan von dem Sänger 
D.ganz getrennt erſcheint. Er galt als der Stifter und 
das Haupt der Orphiker, einer ſeit etwa 600 v. Chr. 
entitandenen myſtiſchen Sekte, die in dem myſtiſchen 
Kult des Dionyſos Zagreus ihren Mittelpunkt hatte 
und eine eigentümliche ſpekulative Theologie mit 
pantheiftiihen Anfchauungen ſowie einer auf aske— 
tiichen Lehren beruhenden Lebensweiſe ausbilbete. 
Diefe Sekte ſchrieb dem D. allerlei Sühngebräude, 
Weihungen, wie fie bei den Myfterien üblich waren, 
fowie zahlreiche Dichtungen und Schriften zu, welche 
in ihrer Mitte, zum Teil erft ziemlich fpät, entftanden 
waren. Die frühften Anfänge diefer Orphiſchen 
Litteratur lafjen fich in dem Beitalter der Beiftftra: 
tiden nachweiſen, in dem Onomafritoß (f. d.) die Dr: 
phiihen Lieder und Sagen — (zum Teil auch 
fälfchte) und das Hauptwerk: » Drpbiiche Theologie«, 
ſchrieb. Letztere bearbeiteten außerdem bie Beripa- 
tetifer Eudemos und Hieronymos jowie der Stoifer 


Orphiker 


Chryſippos, —— der Neuplatonifer Proklos u. a.; 
am meijten aber blühte fie in Nlerandria, wo fie ſich 
mit ägyptiihen Elementen b verjchmolz, daß D. aud) 
in Ngypten als Begründer der Myſtik galt. Die noch 
jest erhaltene Orphiſche Litteratur umfaßt drei (noch 
bi3 um die Mitte des 18, Jahrh. für echt gehaltene) 
Werfe: die »Argonautica«, ein epifches Gedicht my: 
thologiſchen Inhalts, vielleicht im 4. Jahrh. n. —* 
entſtanden (hrsg. von Schneider, Jena 1803; deutſch 
von Voß, Heidelb. 1806); 88 Weihungslieder oder 
Hymnen, aus der Zeit der Neuplatoniker (deutſch 
von Dietſch, Erlang. 1822), und die »Lithica-, Ger 
dicht über die magiſchen Kräfte der Steine, wahr: 
icheinlich au8 dem 4. Jahrh. n. Chr. (hrög. von Tyr: 
wbitt, Yond. 1781; von Abel, Berl. 1880). Die beiten 
Ausgaben fämtlicher Werke beforgten G. Hermann 
(»Orphica«, Zeipz. 1805) und Abel (»Orphica«, Prag 
1885); bie jorgfältigjte Sammlung ber zerjtreuten 
Fragmente der Orphiichen Dichter Lobeck im »Aglao- 
phamus« (Königsb. 1829, 2 Bde). Val. Bode, De 
ÖOrpheo (Götting. 1824); E. Gerhard, D. und bie 
Drphiter (in den Abhandlungen der Berliner Alfa: 
demie 1859). — Die Gejtalt des D. ging übrigens 
auch in die —— Malerei über, wo er Chriſtus 
darſtellt, zumal die Verwandtſchaft mit dem »guten 


Hirten⸗ nahelag und fein Hinabjteigen in die Uns | niaf 
orbild für Chriſti Höllenfahrt galt. So | 
B. in den Ealirtus:Ratafomben in Rom, woD. zwi⸗ 


terwelt ala 
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auch in Schweden, im Thüringer Wald, in der Rhön, 
im Jura, in den Pyrenäen und in Schottland ähn— 
liche Flechten geſammelt, welche auf der Erde, an 
Steinen und Rinden wachſen und alö minder wert: 
volle Erdorjeille in den Handel fommen. Zur 
Darftellung der D., welde urfprünglich von den 
Florentinern geheimgehalten wurde, wird das Flech- 
tenpulver mit Harn oder Ammoniak angerührt und 
der Gärung überlaffen. Aus dem Harn entwidelt 
fih Ammoniaf, und died wirkt gemeinfam mit dem 
Sauerjtoff der Luft auf die in den Flechten enthalte: 
nen eigentümlichen Säuren (Zecanorfäure, Drfeilfes 
jäure, Ergthrinfäure, Gyrophorfäure, Evernfäure, 
Uöninfäure ıc.) in der Art ein, daß Drcin entiteht, 
welches dann weiter in Drcein übergeht. Letzteres iſt 
der wejentliche Farbſtoff der D., die als fteifer Brei 
in den Handel fommt. Sie bildet eine rötlihe Maſſe, 
riecht veilchenartig und jchmedt alkaliih. Perſio 
(Berfico, Eudbear, roter Indigo) ift ziemlich 
dasjelbe Präparat wie D., nur reiner und getrodnet. 
Er wurde früher in Schottland aus den dortigen 
Flechten dargeftellt, jpäter aber in großer Menge in 
Deutfchland (Stuttgart), Frankfreih und England 
fabriziert. Orfeillepurpur (pourpre fraugais) 
wird erhalten, indem man die Flechten mit Ammo— 

—— extrahiert, den Auszug mit Salzſäure 
fällt, den ausgewaſchenen Niederſchlag (weſentlich die 
genannten Flechtenſäuren) in Ammoniak löſt, die 


ſchen Lämmern erſcheint, und in denen der Domi- Löſung der Luft ausſetzt, bis fie kirſchrot geworden 
tella, wo er mit der Leier einen Löwen, Kamele und iſt, dann kocht und in flachen Gefäßen anhaltend auf 


Vögel anlockt. Vgl. Martign 
d’Orphee sur les monuments 
Orphitler, |. Orpheus. 
Orſanmichele (ipr. »mitete), ein am Orto San Mic: 
chiele in Florenz liegendes gotiſches Bauwerf, welches 
in der Zeit von 1336 bis 1367 erbaut wurde und bis 
1558 als Kornmagazin diente. Es befteht aus einer 
Rundbogenhalle und zweiStodwerlen darüber, welche 
in Niichen 14 Statuen von Ghiberti, Donatello, Ber: 
rochio u. a. (von ben Zünften geitiftet) enthalten. 
Die untere Halle wurde von Drcagna zu einer ber 
heil. Anna geweihten Kirche umgebaut, 
atiger Apparat, fompendiöjer Apparat zur 
Analyie der Feuerungsgaſe. Man fängt in einem 


rötiens (Par. 1857). 


‚ La representation | 70—75° erhigt. Wird die purpurfarben gewordene 


Flüffigfeit mit Alaun oder Chlorcalcium gefällt, fo 
erhält man den bläulicd) purpurfarbigen Drjeille- 
lad, welcher beim Reiben Kupferglanz annimmt. Ein 
dem Drjetllepurpur ähnliches Präparat iſt Orſeille— 
karmin. Man benußt alle dieje Präparate zum Rot» 
und Violettfärben von Wolle und Seide, noch mehr 
mit andern Farbftoffen zu braunen Nüancen, den 
Purpur aud) in der Kattundruderei. Durch die Ani- 
linfarben hat die D. an Bedeutung jehr verloren. 
rfeillefledhte, ſ. Roccella. 

Orſellſäure, |. Zecanorjäure, 

Orfi, Adille d', ital. Bildhauer, geb. 1845 zu 
Neapel, begann feine fünftlerifchen Studien im Reale 


Mefcylinder 100 com Rauchgaſe über Glycerin auf | Zftituto feiner Vaterſtadt und gemann 1875 das für 
und drängt das Gas durch dad Glycerin nacheinan- einen Aufenthalt in Nom ausdgejegte Stipendium. 
der in mit Kolsftüdchen gefüllte Cylinder, in welchen | Nachdem er fi) einige Zeit inNom aufgehalten, kehrte 
durch Natronlauge Kohlenjäure, durch alkaliſche Py— er nad) Neapel zurüd und mobdellierte dafelbft die 
rogallusjäurelöjfung Sauerftoff und durch falzjaure | Statue des Salvator Rofa für das Neale Iſtituto. 


Kupferhlorürlöfung Kohlenoxyd abjorbiert wird. 


Nachdem das Gas eine Minute in einem Kolscylins | nationalen 


der verweilt hat, wird es in den Mefcylinder zurüd: 
gebradht und die Bolumverminderung gemeſſen. 

Orſcha (poln. Drfjza), Kreisſtadt im ruff. Gouver: 
nement Mohilew, an der Mündung der — in 
den Dnjepr und an ber Eiſenbahn Moskau-Breſt⸗ 
Zitomst, hat Kirchen (darunter 2römifch:Fatholifche), 
ein Klofter, mehrere Synagogen und (1:80) 5025 
Einw. Die jhon 1116 erwähnte Stadt fpielte in den 
Kriegen zwiichen Rußland und Litauen als Feitung 
eine wichtige Rolle. 

Orſeille (franz., ipr. «Nelje, Archil), roter Farbſtoff, 
welcher aus verjchiedenen, den Gattungen Roccella, 
Usnea, Lecanora, Variolaria angehörigen Flechten 
gewonnen wird. Dieje Flechten wadjen an feljigen 
Küfen, bejonders auf den Azoren, Kanaren und 
Kapverdiichen Inieln, an den Küften von Portugal, 
Spanien, England, Südfrankreich, in Angola, Ben: 


guela, auf St. Helena, Madagaskar, Sanfibar, an 


er Küjte von Mojambik und auf Ceylon; doc) werden | Linien, von denen die jüngjte, D..Gravina, geftiftet 


Den erften groben Erfolg errang er 1877 auf ber 

unftausftellung in Neapel durch eine 
lebensgroße, in Gips mobellierte Gruppe: I paras- 
siti, zwei römische Barafiten auf einer Bank, Eine 
große Kraft der Charakteriftif paarte ſich hier mit 
einer bis ins geringfte Detail gehenden naturalüftis 
ſchen Durchführung. In den Bronzefiguren und 
:$ruppen: der Säemann, Proximus tuus (ein vor Ers 
ſchöpfung zu Boden geltürgter Bauer), das Vöglein, 
der lebensgroßen Figur eined Schaltiere und Mus 
ſcheln fammelnden Knaben und der Heinen Figur 
eines Töpfe und Stride jchleppenden Fiſcherknaben 
folgte er ebenfalld den Grundſätzen eines lebensvollen, 
aber gemäßigten Naturalismus, 

Orſini (Urfini, franz. Urfins), berühmtes röm. 
Fürftengefchlecht, Rival der Familie Colonna, An: 
hänger er guelfiſchen Partei und des Papſttums, 
das feinen Stammbaum auf den römifchen Ritter 
Vipio Urſinus zurüdführt, teilte fih um 1200 durch 
die drei Söhne des ine D Rubeus D. in drei 


- 
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Sache, gerichteten Komplotts, welches das Attentat 
vom 14. Jan. 1858 zu Paris zur Folge hatte, ward 
er tags darauf verhaftet, vor Gericht geftellt und 13, 
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von Napoleon D., noch aeg te Rom blüht | 
und den Fürſten Philipp, geb. 10. Dez. 1842, zum | 
Haupt hat. Jener Matthäus Rubeus oder Roſſi war 
der erite, der ald Präfeft von Rom 1154 gegen Kaifer | März d. J. hingerichtet. 

Friedrich I. die Waffen ergriff, wofür ihm der Banft | Orsk, jeit 1866 Kreisftadbt im ruf. Goupernement 
den Titel »Bater des Baterlandes« verlieh und ein mit | Drenburg, früber eine der zur Drenburgifchen Linie 
Edelfteinen geziertes Stirnband fchenkte, welches der | gehörigen Feſtungen, unweit der Mündung deö Dr 
im Orfinifchen Wappen befindlichen Binde die Ent: | in den Ural, hat 2 Kirchen, 2 Moſcheen, eine Stabt- 
—5— fe eben haben fol. Johann Cajetan D. bank und (1854) 15,985 Einm. 

beftieg a S Nitolaus III. 1277 den päpftlichen Stuhl. | Orſoba (ipr. örf), Name zweier Orte am Eijernen 
Francesco O. warb 1417 zum erjten Grafen, fein | Thor, der legten Strompforte der Donau. Alt:D., 
Sohn Jacopo D. 1463 zum Herzog von Gravina | Markt im ungar. Komitat Kraſſo-Szöreny, an der 
und Beroald D. 1724 zum deutichen Reichäfürften | Donau, Dampfidiffitation und Endftation der Oſter— 
und fpäter zum Fürften des päpftlichen Stuhls er: reichiſch-Ungariſchen Staatsbahn, mit (1831) 3381 
nannt. Andre berühmte Glieder des Geſchlechts wa: deutjchen, rumäniichen und ungarijchen Einwohnern, 
ren: Niccold D., Graf von Petigliano, geb. 1442, Weinbau, Bezirksgericht, Hauptzollamt und Kontu: 
diente ala General dem Haus Anjou in den Krie- mazanftalt. Jenſeit der Gjerna, welche bei D, in die 
gen um Neapel, der Republif Siena, dem Papſt Sir: Donau mündet, liegt die zur Erinnerung an die 1853 
tus IV., den Florentinern, endlich feit 1495 den Ve⸗ | dafelbft aufgefundenen ungarifchen Kroninfignien er: 
nezianern. Beim Ausbruch ded Kriegs mit der Liga | baute Krontapelle und der Bahnhof, wo fich die ru— 
von Cambrai als Generalfapitän an die Spige der , mänifche Linie Verciorova»Bulareft an die Staats: 
venezianischen Heere geftellt, eroberte er Padua und bahn anfchließt. 2 km abwärts liegt die Donauiniel 








verteidigte es mit Erfolg gegen die Faijerliche Armee, 
Er ftarb 1510 in Lunigo bei Bicenza. — Virginio 
D., Herr von Bracciano, einer der ausgezeichnetſten 
Feldherren Italiens, ergriff in dem Krieg des Pap— 
ftes Sixtus IV, mit dem Herzog von Ferrara Partei 
für den Bapft und fiegte 1482 bei Campo Morto über 
die Neapolitaner. In dem Krieg Neapel gegen 
die Franzoſen ftand er erft auf Eiten der eritern, 
fpäter (1496) der legtern Macht, geriet aber bei der 
Kapitulation zu Atella mit feinem Bruder Paolo D. 
in neapolitantsche Gefangenſchaft und ftarb 1497. — 
Paolo Giordano, geb. 1541, warb 1560 von 
Pius IV. zum Herzog von Bracciano erhoben, fom: 
manbierte 1566 des Papſtes Paul IV. Truppen, als 
die Türken Jtaliend Hüften bedrohten, und führte in 
dem Feldzug von 1571 dad Kommando über die ge: 
famten italienischen Völker; ftarb 1585 in Salo am 
Gardafee, — Anna Maria, Fürſtin O., geb. 1643, 
Tochter des Prinzen de la Tremoille, heiratete zuerſt 
den Fürften Talleyrand:Chalais, der 1670 ftarb, dann 
au Rom 1675 den Herzog D.-Bracciano, der 1698 jtarb, 
dierauf zur Oberhofmeifterin (camarera-mayor) der 
jungen Königin von Spanien, erften Gemahlin Rhi: 
lipps V. ernannt, beherrichte fie diefe und durd) fie 
den König und leitete die Regierung Spaniens. Nach 
dem Tode der Königin (1714) empfahl fie Philipp 
als zweite Gemahlin Elifabeth Farneſe in der Hoff: 
nung, aud) bei diefer ihren Einfluß zu behaupten, 
wurde aber von berfelben fofort aus Spanien ver: 
wiejen und ftarb 1722 in Rom. Val. Combes, La 
rincesse des Ursins (Bar. 1858). — Der Herzog 
Nietro rancesco D. beftieg 1724 ald Bene: 
dift XIII. den päpſtlichen Stuhl. Er hatte abermals 
einen D., Lorenzo, unter dem Namen Clemens XLI. 
zum Nachfolger, der 1740 ftarb. — Bon den D. leitet 
aud) das deutſche Fürftenhaus Nofenberg feinen Urs 
fprung ber und nennt fih DO. und Rojenberg. 
Drlini, Felice, Graf von, durd ein Attentat 
auf Napoleon III. befannt, geb. 1819 zu Meldola in 
ber römifchen Delegation Forli, ward Rechtsanwalt, 
nahm an der Verſchwörung der Brüder Bandiera 
1844 teil und warb deshalb zu lebenslänglicher Ga: 
leerenftrafe verurteilt, 1846 aber begnadigt. 1854 
wiederum an Revolutionsverſuchen in Italien betei- 
ligt, flüchtete er endlich nad) England, wo er Sprad)s 
unterricht erteilte und Vorlefungen über italienifche 
Zitteratur hielt. Als Leiter eine gegen das Leben 
Napoleons III., ald Verräters an der italienischen 


Adakaleh und gegenüber am rechten Donauufer 
der jerbifche Ort Neu:D. Lehterer wurde 1716 von 
| den Öfterreichern den Türken abgenommen und von 
den letztern im Frieden zu Paſſarowitz (Poſchare⸗ 
mat) 1718 abgetreten. Am 15. Aug. 1733 wurde 
jedoch die inzwischen verftärkte Feſtung von den Tür: 
fen nach vierwöchentlicher a. durch Kapitu⸗ 
lation wieder genommen und blieb jeitdem in ihrer 
Gewalt. Bei der Räumung der ferbiichen Feftungen 
durch die türkifchen Truppen 1867 behielt die Türfei 
Neu:D, Der Friede von San Stefano beftimmte 
zwar, daß die Feſtung bis zum 3. Juni 1878 von den 
Türfen geräumt fein follte, aber nicht, wen fie zu 
übergeben fei. Daher übergaben die Türken fie den 
Öfterreichern, welche fie 25. Mai 1878 befegten. 
DOrfoy, Stadt im preuß. Regierungdbezirt Düffel« 
dorf, Kreis Mörs, hat eine evangeliſche und eine u 3 
Kirche, eine Synagoge, Zigarrenfabrilation, Dampf: 
| mühlen, Lachsfiſcherei und (1885) 1700 meift evange: 
liſche Einwohner. 
st., bei naturwiſſenſchaftl. Ramen Abkürzung 
| für Anders S, Örfted (f. d.3). Würmer. 

Orfied, 1) Hans Chriftian, Naturforſcher, 
geb, 14. Aug. 1777 zu Rudfjöbing auf Langeland, ftu: 
dierte feit 1794 in Kopenhagen Medizin, dann Na: 
turwiſſenſchaft, begann 1800 Borlefungen über Die 
Chemie, bereifte 1801—1803 Holland, Deutihland 
und vermweilte ein Jahr in Paris; 1806 wurde er 
Profeſſor der Phyfit. Er entdedte den Eleltromag: 
netismus (»Experimenta circa effectum conflic- 

tus electrici in acum magneticam«, Kopenh. 1320), 
 ftiftete 1824 die Geſellſchaft für die Ausbreitung der 
Naturlehre und wurde 1829 Direktor der polytechni: 
ſchen Lehranſtalt zu Kopenhagen; auch war er einer 
‚der Stifter und eifrigften Teilnehmer an den Ber: 
ſammlungen der ſtandinaviſchen Naturforſcher. Er 
ſtarb 9. März 1851. O. war nicht allein als Natur: 
forſcher ausgezeichnet, fondern au ein Mann von 
ungewöhnlicher äfthetifcher Bildung, ein tiefer Den: 
fer und ein warm fühlender Menſch. Er fchrieb: 
»Naturlärens mechaniske Deel« (Kopenh. 1844, 
3. Ausg. 1859; deutich, Braunſchw. 1851); »Aanden 
iNaturen« (Kopenh. 1849 650, 2 Bde.; beutich: »Geift 
in der Natur«, 6. Aufl., Zeipz. 1874); »To Capitler af 
det Skjönnes Naturläre« (Kopenh. 1845; deutich, 
Hamb, 1845); »Die Naturmwifjenfchaft in ihrem Ber: 
ı hältnis zu Dichtlunft und Religion« (deutich, Leipz. 
11850); »Die Naturwiffenfchaft und die Geiſtesbil 
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dung« (dutſch, daſ. 1850); »Neue Beiträge zu dem | Provinz ꝛc. bezeichnet. Inſonderheit im Bergbau 
Geiſt in der Natur‘« (deutich, daf. 1851); »Schriften | heit D. das Ende eines Grubenbaues, 3. B. einer 
überallgemeine menjchliche Verhältniſſe⸗ (deutich, daf. | Strede, eines noch nicht durchſchlägigen Stollen® ıc.; 


1851); »Charattere und Reden« (daf. 1851) und von 
feinen Gedichten »Luftskibet« (Ropenh. 1836). Seine 
Biographie lieferten Hauch und Forchhammer (deutſch 
von Sebald, Spand. 1853). 1876 wurdeihm in Kopen: 
hagen ein Bronzeftandbild geſetzt. 

2) Anders Sundöe, einer der bedeutenditen Ju: 
riften und Staatömänner Dänemarks, Bruder des vo: 
rigen, geb. 21. Dez. 1778 zu Rudkjöbing, wurde 1801 
Ahetfor des Hof: und Stadtgerichts, 1810 Aſſeſſor des 
—* Landgerichts zu Kopenhagen, gab aber 1813 
eine richterlihe Thätigfeit auf, um als vierter De: 
putierter in die däniſche Kanzlei zu treten, in der er 
1834 zum erften Deputierten aufftieg, daneben auch 
feit 1825 Generalprofurator war. 1841 wurde er 
Geheimer Konferenzrat, 1842 Geheimer Staats: 
minifter mit Beibehaltung feiner frühern Ämter. In: 
folge der Märzunruben von 1848 mußte er nebft 
jeinen Kollegen aus dem Minifterium treten, zugleich 
erhielt er jeinen Abſchied als Kanzleideputierter und 
Generalprofurator, In diegrundgeſetzgebende Reichs⸗ 
verſammlung ſowie nad Einführung des neuen 
Grundgejeges in das Landsthing gewählt, fam er 
1853 wieder an das Staatöruder, indem er 21. April 
* Premierminiſter ernannt wurde, neben welchem 

mt er auch das Miniſterium des Kultus, nachher 
das des Innern und zuletzt das des Kultus und der 
en ee Unter diefem Minifterium wurden 
teils die bejondern Verfaſſungsgeſetze für Lauenburg, 


Schleswig und Holjtein, teild verſchiedene Geſetze 


außgearbeitet, welche den Zmed hatten, die beabfich- 
tigte Berfafjungseinheit im dänischen Staat einzu: 
führen, bis diejelbe endlich durch die Verordnung 
vom 26. Juli 1854 vollendet wurde. Die Dppofition 
des Neichdtags hiergegen zwang das Minijterium, 
12. Dez. 1854 abzudanfen, und führte zu einer Mi- 
nifteranklage vor dem Neichögericht, die indeffen 28, 
Febr. 1856 mit Freifprechung endete. D. ftarb 1. Mai 
860. Er hat fich um die Verbeſſerung der däniſchen 
Gejeggebung und Rechtswiſſenſchaft in hohem Grad 
verdient gemacht. —— juriſtiſchen Schriften 
ſind die gu ur »Haandbog over den danske 
og norske Lovkyndighed« (Kopenh. 1822 — 35, 6 
Bde.) und »Eunomia« (daf. 1815—22, 4 Bde.). Sein 
Leben bejchrieb er in dem Wert » Af mit Livs og min 
Tids Historie« (fopenh. 1851 —57, 4 Bbe.). 
58) Anders Sandöe, Naturforicher, Sohn von 
D.1), geb. 21. Juni 1816 zu Rudfjöbing, wurde 1862 
Brofeflor derBotanif an derliniverfität Kopenhagen, 
bereijte 1845 —48 Zentralamerifa und ftarb 3, Sept. 
1873 in Kopenhagen. Er publizierte im Journal 
der Geographiihen Gefellihaft zu London 1851 die 
Aufnahme des Sapoafluffes —2 — dem Nicara⸗ 
guaſee und der Salinasbai in Coſtarica und ſchrieb: 
»Chönes de l'Amérique tropicale« (Kopenh. 1868); 
»L’Amerique centrale; recherches sur sa flore ete. 
(daf. 1863, unvollendet); »Praecursores florae cen- 
troamericanae« (aus dem Nachlaß, daf. 1874) u, a, 
Ort (das und der), ein altgerman. Wort, das ur: 
fprünglic Spike, ſchärfe Ede, dann Anfangs: oder 
Endpunkt, Grenze (daher »von D. zu Ende, f. v. w. 
von einem Ende zum andern), auch die vorragende 
Spige eines Werkzeugs (3. B. des Bergeifens) oder 
diefes jelbft (3. B. die Schufterahle), ferner einen im 
Raume marlierten Punkt oder Raumteil (daher ſ. v. w. 
Stelle, Play), endlich den Wohnplatz einer bürger: 
lihen Gemeinſchaft (f. v. m. Stadt, Flecken, Dorf ꝛc.) 
und (jet veraltet) eine größere Yandesabteilung, 


dann überhaupt jeder Punkt in der Grube, wo Ar: 
beiten auf dem Geftein ober zur Mineralgewinnung 
ftattfinden. Ortsbetrieb ift die Fortlehung des 
Grubenbaues; vor Ort, beim Minenbau das Ende 
eined Ganges, wo der Mineur noch arbeitet. 

Drt, in der Sprache des Mittelalters ſ. v. m. der 
vierte Teil (nach Zerer, weil die vieredigen Münzen 
durch ein Kreuz in vier Orte geteilt waren); daher im 
Münzweſen der vierte Teil einer Münze, vorzugs— 
weije !/s Neichöthaler, 1": D. — 1 Mt. lübifch. Unter 
Drtöfronen verjtand man die däniſchen und kaiſer— 
lichen Biertelfronen, unter Ortöthaler und Reichs— 
ort in einigen Gegenden Deutichlands die nach dem 
20: Guldenfuß gesrägten Viertelthalerftüde, unter 
Ortsgulden Viertelgulden, im Kanton Zürich die 
— Ortlioder Bierbägler,unterOrt®: 
grojhen das alte Medlenburger 3: Pfennigftüd, 
unter Drtspfennig(BrabanterD.) eineRechnungs: 
und Kupfermüngze in Yüttich, Brabant und Flandern, 

‚deren 160 nad) jegigem Geld 2 ME, 10 Pf. betrugen, 
| und die a im Klevifchen ꝛc. unter dem Namen 
‚Drtjen furfierte. D. war in einigen Gegenden auch 
‚ein Flüffigfeitsmaf, —= Maß. 

' Ort eines Sterns, f. Aſtronomiſcher D. 

Ort., bei botan. Namen Abkürzung für E. ©. 
v’Drtega, geb. 1740 zu Afiover de Tajo, geft. 1818 
als Direltor des botanifchen Gartens in Madrid. 
| Seltene Pflanzen des Madrider Gartens, 

Orta (Novarefe), Städtchen in der ital, Provinz 
Novara, am voripringenden Dftufer des Ortaſees 
(Lago Cuſio) malerifch gelegen, Endpunkt der 
Eifenbahn Novara-O. (Fortſetzung nad; Domodoj: 
fola im Bau), hat hübſche Villen und (1881) 773 Einw. 
Der See liegt 330 m ü. M., ift 12 km lang, 2 km 
breit, hat nördlich einen Abfluß durch die Strona 
zum Lago Maggiore und wird von einem Dampfer 
befahren. über D, erhebt fich der Monte Sacro, 
mit herrlicher Ausficht und berühmter Wallfahrts- 
firhe. Gegenüber von D. mitten im See liegt Die 
Felſeninſel San Giulio. 

Orte (dad antite Hortanum), Stadt in der ital, 
Provinz Rom, Kreis Viterbo, an der Mündung der 
Nera in den Tiber und der Teilung der von Nom 
fommenden Eijenbahnlinie in die Zweige nad) Flo: 
ren; und Ancona, de — antiker Thermen, 
Schiffbau und (1881) inw. 

rtegäl (Cabo de) bildet den nordweſtlichſten 
Boriprung der Iberiſchen Halbinſel in der ſpaniſchen 
Provinz Corufa, am Atlantifchen Dyean, unter 
43° 45’ nördl. Br. und 7° 55’ mweitl. 2, v. Gr. 

Ortel, 1) Rbitipp Sriebrig Zildelm, unterbem 
Pieudonym W. O. v. Horn befannter Volfsjchrift: 
fteller, geb. 15. Aug. 1798 zu Horn bei Simmern auf 
dem Hundrüd, ftudierte in Heidelberg, wurde 1820 
Pfarrverweier, dann Pfarrer zu Manebach, wo er 
unter dem Namen Fr. Wilh. Lips bereitö mehrere 
Bändchen romantiiher Erzählungen erfheinen ließ. 
Anfang 1835 wurde er ald Superintendent nad So: 
bernheim verjegt, legte 1863 aus Gefundheitärüd: 
fichten jein Amt nieder, um —— überzu: 
fiedeln; ftarb 16. Sept. 1867. Allgemein verbreitet 
ift Örtels treffliches Volksbuch »Die Spinnftube«, 
welches ſeit 1846 jährlich erfchien und feinen Ruf 
als Bolksichriftfteller begründete, Daneben veröffent: 
lichte er zahlreiche nicht minder treffliche Erzählungen 
für die Jugend und das Volk, aus denen er jpäter 
eine Auswahl in den »Gejammelten Erzählungen: 
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(Wiesb. 1856—59, 13 Bde.; neue Volksausg. 1860— 
1862) zuſammengeſtellt hat. Auch gab er 1858—65 
mit 9. Mafius das Volksblatt »Die Maje« (Wieder: 
abdrud der Erzählungen: »Aus der Maje«, Wiesb, 
1879—81, 6 Bde.) heraus. els Erzählungen, bes 
ſonders die »Rheiniihen Dorfgeihichten: (2. Aufl, 
Frankf. 1877, 3 Bbde.), zeichnen ſich durch echte Fröm— 
migfeit und Gemütstiefe wie durch treffende Zeich— 
nung der Charaktere und des Volkslebens aus. Sie 
ſpielen meift im linförheinifchen Mitteldeutichland. 
Die Liebe zu diejer Heimat bethätigte O. auch durch 
das Werk » Der Rhein, Geſchichte u. Sagen, Burgen, 
Abteien, Klöfter und Städte« (3. Aufl., Wiesb. 1830). 

2) Mar Joſeph, Mediziner, geb. 20. März 1835 
zu Dillingen in Bayern, ftudierte in München zuerft 
Philoſophie, Athetit und Gefchichte, wandte fich dann 
aber der Naturwiflenihaft und endlich der Medizin 
ju und wurde 1860 Aififtent an Pfeuferd Klinik. 
1867 habilitierte er ſich ald Privatdozent für Laryn- 
gologie in München und erhielt 1876 die neubegrüns 
dete Brofefjur für biefe Disziplin. Er entdedte den 
die Diphtheritis erzeugenden Spaltpilz in gewiſſen 
Entwidelungsformen deöMicrococeus diphthericus, 
in meitejten Kreifen aber wurde fein Name befannt 
durch die neue Methode zur Behandlung gewiſſer 
——— wie fie im Verlauf von chroni— 
ſchen Herzfehlern, Car ji allgemeiner Fettiucht und 
manchen Zungentrankheiten auftreten. Zur prafti- 
hen Durchführung diefer Heilmethode wurden in 
Deutichland und Djfterreich mehrere klimatiſche Kur: 
orte als »Terrainfurorte« eingerichtet (ſ. Klimatis 
ide Kurorte). D. jchrieb: »Aber den largngologis 
hen Unterricht« (Xeipz. 1878); ⸗Handbuch der re: 
ſpiratoriſchen Therapie» (in Ziemſſens Handbuch 
der allgemeinen Therapie«, daſ. 1882); »Über den Me⸗ 
Hanismus des Bruſt⸗ und Falfettregifters«: (Münch. 
1882); » Die epidemifche Diphtberie« (in Ziemſſens 
Handbuch der jpeziellen Pathologie und Therapie⸗, 
3. Aufl., Leipz. 1886); »Therapie der Kreislauf: 
ſtörungen« (in Ziemſſens »Handbucd der allgemeinen 
TIherapie«, 3. Aufl., daſ. 1885); »liber Terraintur- 
orte zur Behandlung von Kranfen mit Kreislauf: 
jtörungen« (daſ. 1886); » Zufäße und Erläuterungen 
zur Therapie der Streislaufftörungen« (daf. 1887); 
‚Beiträge zur Bathogeneje der epidemijchen Diphthe: 
rie« (da). 1887). 

DOrtelöburg, Kreisſtadt im preuß. Regierungsbezirk 
Königsberg, an der Linie Allenſtein-Lyck der Preus 
Bilden Staatsbahn, 147 m ü. M., hat ein altes 
Schloß (ehemals Jagdſchloß der Deutichen Ordens: 
ritter), ein Schullehrerjeminar, ein Amtögericht, ein 
Dampfjägewerf, Ziegeleien, Bierbrauereien und (1885) 
2611 meijt evang. Einwohner. Unmittelbar dabei das 
Dorf Beutnerdorf, Garniſon eines Füjilierbatails 
lons Nr. 4, mit (1:85) 2307 Einw. 

Ortenau, Landſchaft in Baden, eritredt fich zwi: 
ichen dem Rhein und dem Schwarzwald vom Breis: 
gau an bis unterhalb Achern, mit Offenburg (f. d.) 
als Mittelpunkt, und liefert guten Weiß: und Rot: 
wein (Ortenauer), 

DOrtenberg, 1) Stadt in der heſſ. Provinz Ober: 
hefien, Kreis Büdingen, in fchöner Lage, * einem 
Bergabhang an der Nidder, hat eine hübſche alte 
gotiſche Kirche mit Grabmälern der Grafen von Ep: 
penjtein 2c., eine alte Stadtmauer mit Türmen, 
ein altes Rathaus, ein Schloß des Grafen von Stol: 
berg:Roßla, ein Amtsgericht, eine Oberförfterei, 


Ortelöburg — Drthit. 


Ortenburg, 1) Flecken imbayr. Kreis Niederbayern, 
Bezirfdamt Bildhofen, 338 m ü,M,, hat das Stamm: 
fchloß der Grafen von D., Obftbau und anjehnliche 
Obftweinbereitung und (1885) 983 meift evang. Ein: 
wohner. — 2) Schloß, ſ. Bauen, 

Orth, Auguft, Arciteft, geb. 25. Juli 1828 zu 
Windhaujen bei Gittelde im Braunſchweigiſchen, bil⸗ 
bete fich feit 1850 auf dem Collegium Earolinum in 
Braunſchweig und bit 1855 auf der Baualademie zu 
Berlin, arbeitete in der Zwifchenzeit ein Jahr lang 
im Atelier von Strad und madte 1858 das Bau: 
meiftereramen. Nachdem er fi 1859 in Italien auf: 

ehalten, entwidelte er, vornehmlich in Berlin, eine 
ebhafte Bauthätigkeit, welche fich jomohl auf das 
Gebiet des Eifenbahnbaues als das des Kirhenbaues 
eritredte. Seine Hauptwerfe find: die Zentralwerk⸗ 
ftätte in Witten, der Görliger Bahnhof in Berlin, 
der erste nad) dem neuen Hallenſyſtem erbaute, ſowie 
alle übrigen Hochbauten diejer Bahn, die Zionskirche 
(186673), das jegige Hotel der englifchen Botſchaft, 
der ältere Zentralviehhof mit Schlachthaus, die 
Danfesfirhe und mehrere Wohnhäufer in Berlin, 
bie Kirche zu Pyrmont und die Garniſonkirche zu 
Neiße. Auch hat er die erften Entwürfe für eine 
Stabtbahn in Berlin, für einen Dom und eine Kirche 
am Humboldthafen und für die Bebauung der Mu: 
feumsinfel dajelbft und einen Bebauungsplan für 
Straßburgi.E. geliefert. In feinen Kirchenbauten be: 
wegt ih O. mit Borliebe in romantichen und gotifchen 
Stilformen, welche er jedoch dem modernen Raum: 
bebürfnis anzupaſſen ſucht. Miticharfaudgeprägten: 
Gefühl für monumentale Wirkung verbindet er Fein: 
* und Strenge in den Detaild. Außer zahlreichen 

uffägen an er: » Berliner Zentralbahn« 
(Berl. 1871);» Die Akuſtik großer Räume« (daf.1872); 
»Entwurf zu einem Bebauungsplan für Straßburg « 
(Leipz. 1878); »Die Zukunft Charlottenburgs« (2. 
Aufl., Berl. 1881) u. a. D.ift föniglicher Baurat und 
Mitglied der Berliner Atadmie der Künſte. 

Orthagöras, ein ion. Agialeer aus Silyon, dein 
es 665 v. Chr. gelang, die borifche Ariftofratie mit 
Hilfe der ioniihen Bevölkerung zu ftürzen und fich 
die Alleinherrichaft zu verfchaffen, welche jeine Nad): 
fommen, die Ortbagoriden, unter denen Myron 
und Kleifthenes die berühmtejten waren, biö 565 
behaupteten. 

Orthez Civr. »täs), Arrondiffenentshauptitabt im 
franz. Departentent Niederpyrenäen, am Gave de 
Pau und ander Eifenbahn von Bayonne nad) Touloufe 

elegen, hat eine Handeldfammer, bedeutende Ger: 
erei, Fabrikation von Papier, Öl, Schofolade und 

ündhoͤlzchen, Flachsfpinnerei, Bereitung von Schin: 
en und eingefaljenem Fleiſch und (1586) 4679 Einm, 
Mit der jenjeit des Gave de Bau gelegenen Vorſtadt 
Depart ift O. durch zwei Brüden verbunden. Ein 
———— Turm (tour de Moncade) iſt das einzige 
iberbleibjel des alten Schlofjes der Fürften von 
Bearn, in welchem Blanka, Tochter des Königs von 
Aragonien und Gattin Heinrichs 1V. von Raftilien, 
durd ihre Schwejiter, Die Öattindes Grafen Gaſton IV. 
von Foix, vergiftet wurde. Die Aufhebung des Edilts 
von Nantes zerftörte den frühern Glanz der Stadt. 
Hier 27. Febr. 1814 Schlacht zwiihen Wellington 


‚und Soult, wobei legterer zurüdgedrängt wurde. 


Orthit (Budlandit zum Teil, Allanit, Cerin), 
Mineral aus der Ordnung der Silifate (Epidbot- 
aruppe), friftallifiert monokliniſch, ftängelig oder ta: 


Baſalt- und Sandfteinbrüdhe und (1885) 895 evang. | felfürmig, findet fich eingewachſen, oft nur derb und 
! 


Einwohner. — 2) Dorf und Schloß in Baden, ſ. Of: 
fenburg. 


| 


eingeiprengt. Er ift dunfelgrau, braun, ſchwarz, un« 
durchſichtig, unvollfommen metallglänzend, Härte 
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5,56, fpej.Gew.3,3—3,8. Die Zufanmenfegungent: | wiederzugeben vermochte. Hierzu fommt, dab fajt 


ipricht der deö Epidots H,R,(R,),Si,O,,, worin | 


Ku.(R,) Thonerde, Eifen (Orydul und Oryd), Eer, 
Santhan, Yitrium, Kalt, auch wohl Heine Mengen 
Magnefia und Mangan bedeuten. Er findet ſich bei 
Fahlun, Hitterde in Norwegen, im Ural, im Blauen: 
ihen Grund, im Syenit bei Seligitadt und Lam: 
persdorf, am Laacher See und Veſub in echt vulka— 


alle modernen Alphabete Europas aus dem griechi- 
ſchen und lateinifchen abgeleitet find, die ihrerjeits 
wieder auf das phönikifche wie dieſes auf das ägyp⸗ 
tiiche Alphabet zurüdgehen. Bei diefen wiederholten 
Übertragungen hat die Deutlichkeit der Lautbezeich— 
nung ſtark gelitten, auch entwidelten jich viele Schwan: 
fungen und örtliche Berfchiedenheiten, indem bie frem— 


nifchen Gefteinen, bei Auerbach an der Bergitraße im | den Schriftzeichen bald jo, bald anders zur Bezeichnung 
förnigen Kalt. Als Allanit bezeichnet man bie Mi: | der heimischen Laute verwendet wurden. Kamen dann 
neralien von Stodholm, Grönland, Snarum in Nor: | Beftrebungen, die D, einheitlich zu geftalten, jo ent: 
wegen, Schmiebefeld in Thüringen und Nordamerika, ſtand, je mehr dieje Beitrebungen von Erfolg gefrönt 
als Gerin das Borlommnis am Boftnäs in Schweden. | waren, einedeftogrößerellngleihheitzwiihenSprade 

Orthos. .. (griech), in Zufammenfegungen f. v.w. | und Schrift, da jede Sprache fich rajch verändert, 
gerade, recht, richtig; in der Kriftallographie Ab: | während die D. diefen Veränderungen nur jehr lang: 


fürgung für orthodiagonal (vgl. Klinodiagonale 
und Kriftall, ©. 281). 

Orthobiotif (gried.), die Kunft, jein Leben recht 
einzurichten. 

Srthoreradidiefer, j. v. w. Wiſſenbacher Schiefer, 
ſ. Devonijhe Formation. 


DOrthoceratiten (grieh.), Familie ausgeitorbener 
Tintenſchnecken, nahe verwandt dem nod) lebenden | 
ſen, der im Englifchen bejonders ftarten Verſchieden— 

bie Form der Schale, welche gerade oder nur 8. 


Nautilus (f. d.). Von diefem unterjcheiden fie fich 

dur 

—— ebogen war (. Tafel ⸗Siluriſche Formation⸗). 
— ſ.Klinodiagonale. 


DOrthodozie (griedh., »Rechtgläubigkeit«), im Ge: | 
geniag zur Härefie oder Heterodorie (Ketzerei) bie | 
lbereinjtinmung mit dem Lehrbegriff der Kirche oder | 
diejenige Faſſung der Glaubenslehren, welche ei, 


ı On spellin 


jam oder gar nidyt zu folgen vermochte. Beriuche, 
die D. zu verbefiern, treten in der Gejchichte jchon 
jehr früh auf, und ſelbſt gefrönte Häupter haben ſich 
daran beteiligt, wie der römische Kaifer Claudius und 
der fräntifche König Chilperich, die beide es unter: 
nahmen, mehrere neue Buchſtaben einzuführen, frei- 
lid) ohne Erfolg. Ebenfo vergeblich haben jich die in 
neuefter Zeit in England gemachten Berfuche ermie: 


heit zwiſchen und Ausiprade durch Einführung 
neuer Yautzeichen abzubelfen. Vgl. Mar Müller, 
(Lond. 1876); Gladftone, Spelling 
reform (daj. 1878), 

Die deutſche O. war im Mittelalter viel weniger 
einheitlich in den verfchiedenen Teilen Deutſchlands 
als heutzutage, dafür aber auch beffer im Einflana 


bliet auf den in den Symbolen der Kirche aufgeftell: | mit derjeweiligen Ausſprache. Erſt Die Reformations: 


ten Zehrbegriff den Anſpruch auf Korrektheit erheben | 


darf. Der Ausdrud fam in den allgemeinften Ge: 
braud; beſonders jeit den Konzilen zu Nicäa (325), 


zu Konftantinopel (381) und zu Ehalcedon (451) | die politifche —— 
und bedeutet demnach hauptſächlich die Feſthaltung beſſern Berfehrsmittel 3 





zeit brachte eine durch den Buchdrud und die Fort: 
jchritte des Schulweſens geſtützte Einheitöbewequng, 
der dann die Hajfifche Litteratur des 18. Jahrh. und 
das Zeitungswejen und bie 
u statten famen. J. Grimm, 


der Lehre von der Trinität und von der Gottheit | der berühmte Altertumsforjcher, wirkte aufdie deutſche 
Ehrifti nah den auf jenen Kirchenverſammlungen D. infofern keineswegs günjtig ein, als er durch Be: 


feitgejtellten Formeln. Während des Bilderjtreitö galt | tonung der Abitammung der 
ver Eifer für die Bilder und Reliquien für orthodor, | 
und die Haijerin Theodora ließ den 842 errungenen | 


Sieg der Bilderfreunde durch ein jährliches Felt (am 
erjten Faftenjonntag) verewigen, welches ſie das Jet 
der D. nannte. Seit die orientaliiche und die occi- 


örter, überhaupt des 
hiſt oriſchen Standpunttes in der D. die mühſam 
errungene Einheit wieder gefährdete, Die in philo: 
logischen Werfen häufig begeanende Schreibung der 
Hauptmwörter mit Heinen Buchſtaben geht auf Grimm 
zurüd; in noch viel weitern Kreijen hat feine freilid) 


dentalifche Kirche ſich einander feindlich gegenüber: | aud) Durch die Übereinftimmung mit den Alphabeten 


traten, nannte ſich die erjtere die orthodoge im Ges 
genjag zu der eine yortentwidelung ded Dogmas 
uber die fieben eriten Konzile hinaus bis zu dem 
Zridentinum und Batifanum ftatuierenden römi: 
ihen. Während Nom die Gefamtheit der Fir zo 
ten für Heer erflärte, Inüpften diefe den Begriff der 
D. an das gläubige Belenntnis zu den interfonfeffio: 
nellen Unterjcheidungslehren. Bgl. Ketzer 

DO rthoepie (griech., Orthoepif), in der Grammas 
tif die Yehre von der richtigen Ausſprache der einzel: 
nen Spracelemente (Volale, Doppelvofale und Kon: 
lonanten) fowie der aus diefen zufammengejegten 
Silben und Wörter, infofern diejelben ald Sprad): 
teile im allgemeinen, nicht alö Glieder eines bejondern 
Gedanlenausdruds (eines rhetoriichen Saßes, einer 
Periode 2c.) betrachtet werden. Vgl. Lautlehre. 

3 (griech.), ſ. v. w. rechtwinlelig. 

Orthographie (griech.,⸗Rechtſchreibung⸗) die rich: 
tige Wiedergabe der Sprachlaute durch Schriftzeichen. 
Dieſe Aufgabe einer jeden Schriftart iſt freilich zu 
allen Zeiten ein unerreichtes Ideal geblieben, da die 
Schrift, aus Malerei und Bilderſchrift entſtanden, 
die zahlloſen Lautnüancen der menſchlichen Stimme 


der Nachbarvöller unterſtützte Befürwortung der la: 
teiniſchen Schrift (Antiqua) an Stelle der deutſchen 
(Fraktur) Anklang gefunden. Auf die hiſtoriſche 
Schule folgte eine phonetiſche Richtung in der O. 
Hatte ſchon im vorigen Jahrhundert Adelung den 
Grundjag aufgeftellt: » Schreibe, wie du fprichit«, fo 
wies nun R. v. Raumer in feinen vielgelejenen 
Schriften darauf hin, daß die deutfchen Buchſtaben 
zum Teil mehrdeutig find, wie 3. B. j in dem Wort 
»[ejen« weich, in »erfte« Scharf klingt und in »jpielen« 
nad der gewöhnlichen Ausiprade fogar ein ſch iſt; 
daß anderſeits der nämliche Yaut vielfach durch ver: 
ſchiedene Buchftaben bezeichnet wird, fo ver Hauchlaut 
in»reinlich« neben »adlig« ; das t in »Heimat« neben 
»unde (ipr. unt), dem dt in »Stadt«, dem th in »That«; 
die zufammengefegten Zeichen t8, ds, chs in »Drts, 
Knicks, Achſel⸗ neben dem einfachen 3, x in andern 
Wörtern; das Nebeneinander von f,v, ph, von euund 
äu, von ei und ai; die regellofe D. der Fremdwörter; 
daß ferner zur Bezeichnung langer Silben bald das 
Dehnungs-h, bald ie verwendet wird, bald gar feine 
Bezeichnung eintritt, während die Kürze eines Volals 
bald durch Berboppelung der Konfonanten, bald gar 


von Anjang an nur in höchſt ungenügender Weije | nicht ausgedrückt wird, ꝛec. Obwohl nun Raunier 
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die Einheit der D. als höchſtes Postulat aufgeftellt | Orthokläs (Kalifeldfpat), Mineral aus ber Ord— 
hatte, jo wurde doch vielfach der Verſuch gemacht, die | nungderSilifate(Feldipatgruppe), kriftallifiert mono: 
Ergebnifie der orthograpbiichen Forihungen praktifch | Hiniich, rhombiſch kurz fäulenförmig, did tafelartig, 
zu verwerten, und das Ergebnis war eine ſtets zu⸗ auch rechtwinkelig jäulenförmig und zeigt große Nei- 


nehntende Unficherheit der deutichen D. Um berielben 
abzuhelfen, veröffentlihten das hannöveriche Ober: 
tollegium (1856), die Leipziger Lehrer (1857) und die 
Berliner Oberlehrer (1871) neue Negelbücher, wurde 
1876 von der preußiichen Regierung eine Konferenz 
»zur Heritellung größerer Einigung in der beutfchen 
Rechtichreibunge nach Berlin einberufen und erfolgte 


endlich die Veröffentlichung der bayrifchen und preu: | 


Kifchen offiziellen Regelbücher 1879 und 1880, die 
dann mit geringen Veränderungen aud) im übrigen 


Deutichland angenommen wurden. Die Einführung | 
der »neuen D.« machte im Bubliftum und in der Preſſe 


großes Aufſehen. Um nur eine größere Einheit der 
O. zu erzielen, hätte edgenügt, eineNorm für ſchwan— 
fende Fälle aufzuftellen; es wurden aber auch mehrere 
wichtige Änderungen eingeführt. So follten die nad) 
Taufenden zählenden Verba auf iren, ieren nun alle 
mit te geſchrieben werden, alſo: jtolzieren, infpi: 
tieren, nicht: ftolziren, inipiziren. Ferner follte 
das th, das in deutjchen Wörtern wie Bierat, Ar: 
mut längft wankend geworden war, jet im Auslaut 
und in den Endungen tum, tüm ganz wegfallen und 
nur im Anlaut vor einfachen Vokalen ftehen bleiben, 


gung zur Bildung von Zwillingskriſtallen. Er findet 
| fich teil® einzeln eingewachſen und dann völlig aus: 
gebildet, teild aufgewadjien in Drufen, auch derb in 
individualifierten Mailen und groß: bis feinförnigen 
Aggregaten, jelten in Pieudomorphofen. Er ift farb- 
los, bisweilen waſſerhell, häufiger rötlich bis ziegel: 
rot, gelb, grau, grünlich, glasglänzend, durchſichtig 
bis undurchfichtig, bisweilen mit Lichtichein (Mond: 
ſtein), Härte 6, Ipep Gem, 2,535— 2,58, Er befteht aus 
ı Kalithonerdefilifat K,Al,Si,O,, mit 64,08 Kiefeljäure, 
18,13 Thonerde, 16,80 Kali, enthält aber auch Heine 
Mengen von Kalt, Eijen, Magneſia, Waffer und bis: 
weilen bis 8 Proz. Natron. Man untericheidet meb- 
rere Varietäten: a) Adular (edler Feldſpat, Eis: 
fpat), ſ. d.; b) gemeinen Feldfpat (Pegmato- 
lith), verichieden gefärbt, weniger glänzend ald Adu— 
lar, durchicheinend bis undurchſichtig, kriftallifiert, 
eingewachien und in Drufen, derb, als weſentlicher 
Gemengteil vieler Gefteine, befonders des Granit, 
ı Gneijes, Syenits, Porphyrs, fehr verbreitet. Schöne 
Barietäten liefern Karlsbad, Elnbogen und Petihau 
in Böhmen, Biſchöfsgrün im Fichtelgebirge, Hirsch: 
| berg und Striegau in Schlefien, Baveno am Lago 








aljo: Glut, Not, Atem, Altertum, Ungetüm, | Maggiore, Elba, Arendal, Alabajchta am Ural. Der 
aud) Teil, verteidigen; aber That, Thor, Un: | farbenfpielende Feldipat von Frederiksvärn wird auf 
tertban wie bisher. Die Vokalverdoppelung follte | Nadeliteine, Dofen, Stodnöpfe verarbeitet. Indivi— 


in Wörtern wie Mare, Schar bejeitigt werden, aber | dualifierte Feldſpatmaſſen, mit verzerrten, bisweilen 


in fcheel, Baar zc. bleiben. Die häufige Endung 
niß, 3. B. in Gleichniß, ſollte durchgehends nis ge: 
fchrieben werden. Pluralformen, wie Theorieen, 
Spmpatbieen, follten wieder allgemein mit dop- 
veltem e geſchrieben werden, alfo nicht Theorien, 
Sympatbien. Die Lautverbindung at follte 
ganz vermieden und z. B. du wäſcht, ftatt du 
wäſchſt, gejchrieben werben. Betreffs der O. der 
Fremdwörter weicht die neuere bayriſche D. von der 
norddeutſchen ab, infofern fie 3 für c in weiterm Um— 
fang einführt, 3.8. aud in Zivil, Zentrum, für 
Civil, Centrum. Dieje wenn auch im Verhältnis 
zum Ganzen nicht umfafjenden Neuerungen riefen 
eine ftarfe Oppofition hervor, an der fich jogar der 
deutjche Reichätag und Fürſt Bismard beteiligten, 
(eßterer durch einen Erlaß vom 28. Febr. 1880, in 
dem er die Beamten feines Reſſorts »bei gefteigerten 
DOrdnungäftrafen« aufforderte, nicht von der herge— 
brachten D, abzugehen. Ungeachtet diejer Oppofition 
hat fich doch durch die ungeheure Macht der Schule 
und des Buchdruds die neue D. rajch in den weite: 


ften Kreiſen Bahn gebrochen, und es ift faum zu be: | 


zweifeln, daß bie nächſte Generation nur nach der 
neuen O. jchreiben wird. Doc) ift der Wunſch wohl 
allgemein, die baldige —— einer derartigen 
Bee der D. vermieden zu jehen. 3. Grimm, felbft 
ein orthographiicher Reformer, ſagt treffend: »Ver: 
änderung üblicher Wortſchreibung führt etwas Ge: 
waltjames und Störendes mit ich; niemand behelligt 
fih gern mit Kleinigfeiten«. Bgl. » Verhandlungen 
der orthographiichen Konferenz zu Berlin« (Halle 
1876), Wilmanns, Die D. in den Schulen Deutjch: 
lands (2. Bearbeitung ded Kommentars zur preuß. 
Sculorthographie«, Berl. 1887); Duden, Vollftän: 
diges orthographiiches Wörterbuch nad) den neuen 
amtlichen Kegeln (3. Aufl., Leipz. Tl 
Ortbogräpbife, der Orthographie (f. d.) gemäß, 
auf diejelbe bezüglich; in der Projektionslehre ſ. v. w. 
jenfrecht oder orthbogonal (vgl. Brojektion). 


hohlen Quarzindividuen regelmäßig durchwachſen, 
bilden den Schriftgranit. c) Sanidin (ſ. d.). 
Man benutzt Adular und den farbenwechſelnden O. 
als Schmuckſtein, Schriftgranit zu Platten, Dofen :c., 
den gewöhnlichen D. als Zufag zur Porzellanmaſſe, 
| zu Glafuren und Emails. Bal. Feldipat. 
Orthopädie (v. ariedh. orthos, gerade, und pai- 
deia, Erziehung), derjenige Teil der Medizin, welcher 
fih mit den Verfrümmungen des meniclichen 
Körperd und deren Heilung beichäftigt. Verkrüm— 
mungen ig entweder in einer wirklichen Ver— 
biegung der Knochen jelbft oder in Biegungen und 
Berdrehungen an den Gelenktverbindungen der Ano: 
chen bei ſonſt normaler Geftalt der legtern. Bei länger 
| beftehenden Verfrümmungen kommt es oft zu teil: 
| weifen bleibenden Abweichungen der Gelentflähen 
voneinander; ja, die ganze Form der betreffenden 
Knochen kann mit der Zeit weſentlich verändert wer: 
den, indem an einzelnen Stellen die Knochenſubſtanz 
fchwindet, während an andern Stellen eine krankhafte 
Neubildung von folcher ftattfindet. Die Berfrüm: 
mungen ſind entweder Fehler der erften Bildung, oder 
fie werben erſt nach der Geburt im Verlauf des wei: 
tern Lebens erworben. Die Urſachen der Verkrüm— 
mungen liegen in frankthaften, meift entzündlichen 
Prozeſſen, welche bald den Knochen jelbit oder jeine 
Selenttapjeln und Gelentbänder, bald die Muskeln, 
bald aud die äußere Haut betreffen. Die Knochen: 
franfheiten, welche zu Berrümmungen führen, find 
vorzugsweiſe die Rhadhitis (englifche Krankheit), die 
Dfteomalacie (Knochenerweichung) und die Knochen: 
vereiterung. In allen dieſen Fällen verliert der 
Knochen feine natürliche Feftigkeit und Starrheit und 
wird deshalb bald durch den Zug der ſich an ihm ber 
feftigenden Musfeln, bald durd den Drud des auf 
ihm laftenden Körpers in manniafacher Weile ver: 
jogen und verfrümmt. Von den ÖSelenftrantheiten, 
welche zu Verfrümmungen führen, find namentlich 
akute und chroniſche Gelenkentzündungen aller Art, 
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Rheumatismus, Gicht ꝛc. zu nennen. Bon größter | find, daß fie ihre Funktionsfähigkeit vollftändig ver: 
Wichtigkeit für das Entftehen von Vertrümmungen | loren haben, ift die Heilung unmöglid. Die Aufgabe 
find ferner gewiſſe Affeftionen der Musfeln, welche | der D. befteht in der kunftgemäßen Behandlung der 
teils in einer fehlerhaften Innervation, teils in Ge: | Verfrümmungen, in der Entfernung der Urfachen 
webserfranfungen derſelben beftehen. Erlangt näm⸗ | und in der Wiederherftellung der natürlihen Richtung 
lich eine bejtimmte Mustelgruppe, fei es durch Ge: | des betroffenen Gliedes, und fie benugt gymnaſtiſche 
wohnheit, Übung oder aus irgend einem andern | Übungen mit elektriſcher Reizung der mangelhaft thä: 
Grunde, das Übergewicht über eine andre, zu ihr in | tigen Muskeln, Apparate und Mafchinen und endlich 
dem Verhältnis des Antagonismus ftehende Mustel: | Operationen. Gymnaftifche Übungen find da am Platz, 
gruppe, oder iſt der eine Muskel verhältnismäßig | wo das aufgehobene Gleichgewicht in der Thätigfeit 
ſchwach gegenüber der normalen Thätigfeit feines | der verjhiedenen Musfelgruppen und eine abjolute 
Antagontften, jo wird das Glied bleibend nach der | Schwäche derfelben die Urjache der Verfrümmung ift. 
rg verzogen, in welcher der an Kraft überwie: | Sowohl die Schwedische Heilgymnaftit, welche durch 
gende Muskel wirkt. Auf dieje Weife entitehen die | Kneten, Streihen und Pochen der Muskeln jowie 
jogen. Gelentfontrafturen, zumal der Hände, nad) | durch Bethätinung derfelben in der Form des aktiven 
Lähmungen. Befteht, wie jo häufig gerade im Alter | und pajfiven Widerftandes zu wirken jucht, als aud) 
des Wachstums bei ſchlecht genährten und ſchwäch- das deutjche Turnen, zumal zweckmäßig geleitete Frei: 
lihen Subjelten, eine mangelhafte Thätigfeit der | Übungen, üben den heilfamften Einfluß auf die ge: 
Muskeln, welche den Körper in feiner normalen | nannten Berfrümmungen aus. Leichte Grade der: 
Stellung erhalten jollen, und wird derjelbe demzu⸗ jelben können bei forgrältiger VBerüdfichtigung des 
folge, nur gehalten von Knochen und Bändern, ganz | allgemeinen Geſundheitszuſtandes durch gymnajtische 
dem Einfluß der Schwere überlaffen, jo entjtehen | Übungen und Manipulationen allein entfernt werden. 
die befannten Rüdgratöverfrümmungen, das Schief: | Da bei längerer Dauer der Berfrümmung ſowohl 
werben, das frumme Knie 2c. Von ben Gewebs- | die zufammengezogenen und verkürzten Musteln als 
erfranfungen der Muskeln, weldhe Urſache von Ber: | die zu ihnen Fihrenden Bewegungsnerven verfüm: 
frümmungen werben fönnen, find zu nennen die | mern und ihre Funktionsfähigkeit einbüßen, jo fann 
Narbenbildung in den Musfeln nad) Wunden und | fchon eine paffive Bewegung und die Anwendung 
Entzündungen, indem jede Narbe das Beitreben zeigt, | der Elektrizität und andrer Neizmittel auf die ge: 
fih zufammenzuziehen, wodurch der Mustel als | nannten Teile von weſentlichem Nutzen fein. Sit 
Ganzes abnorm verkürzt wird. In derjelben Weiſe die Berfrümmung bedeutender, jo muß mit der Gym: 
führen umfangreihedautwundenundHautgeichwüre, | naftik die Anwendung zwedmäßiger Maſchinen und 
vorzugäweije diejenigen, welche nach außgebreiteten | Apparate verbunden werden, Dieſe juchen durch 
Verbrennungen entjtehen, durch die nachfolgende | Drud, Zug oder durch Drud und Zug zugleid in 
Verkürzung der fi bildenden Narbe zu Verkrüms | derentgegengejegten Richtung von derjenigen, in wel: 
mungen in den Gelenlen. cher die Verfrümmung jeldft hervorgebracht wurde, 

Verfrümmungen kommen an allen Teilen des |auf das betreffende Glied einzumirfen. Bon den 
menſchlichen Körpers vor. Die wichtigften und häufig« chirurgiſchen Operationen ift die nugbringendfte die 
iten derjelben find der ſchiefe Hals (caput obstipum), | fublutane Durchſchneidung der Sehnen (Tenotomie) 
die Ausweichung der Wirbelfäule nad) der Seite, vorn | verfürgter Muskeln. Sie wird jegt vorzugsweiſe bei 
und hinten (Sfoliofis, Lordoſis, Kyphoſis, Budel), | angebornen Berfrümmungen des Halfes und der 
verbunden mit mehr oder weniger hochgradiger Dif: Filhe angewendet und ift ohne Gefahr leicht und 
formität des Bruftfaftens und des Bedens, ferner | jchnell auszuführen. Nah der Durchſchneidung der 
der Klumpfuß und Plattfuß, der Pferdefuß und | Sehne wird das betreffende Glied in die natürliche 
—— das krumme Knie (genu valgum), die Lage gebracht und durch Verbände, namentlich Gips: 

ontrafturen im Handgelenk, die Difformität des | verbände, oder Maſchinen in derjelben erhalten, bis 
—— Skeletts, zumal des Beckens und der langen | Heilung erfolgt iſt. Auch die gewaltſame Stredung 

öhrenfnochen, bei englifher Krankheit und Knochen: | (vorzüglich des Aniegelents) in der Chloroformnars 
erweichung 2c. Hierzu gejellen ſich als Objelt der D. | koſe mit vorhergehender Sehnendurchſchneidung oder 
noch diejenigen Berunftaltungen der Glieder, welche | ohne diefelbe, die Ausjchneidung von Hautnarben, die 
durch Schlecht geheilte Knochenbrüche, durch verkürzte | Nefeftion von Gelentenden bei Unbemweglichfeit des 
Hautnarben und auf ähnliche Weife entitanden find. | Gelenks mit nachfolgender Bildung eines faljchen Ge: 
Was die Ausficht auf Heilung bei den Berfrümmun: lenks und andre Operationen find hier zu erwähnen. 
gen anbetrifft, jo fommt alles darauf an, in welchem | Die D. war zu einer gewiſſen Zeit im Begriff, ſich als 
Grad und wie lange die Berfrümmung befteht, und | ganz jelbftändiger Zweig aus der Medizin auszulöſen 
inwiefern die derjelben zu Grunde liegenden urſach- und ſich zu einer Art mechanischer Wiſſenſchaft um: 
lihen Momente entfernt werden können. Je jünger | zuformen, die in nur lofem Zufammenhang mit der 
dad Subjelt, je geringer die Berfrümmung felbft tft, | Anatomie und auf Grund eines jehr mangelhaften 
um fo günftiger find die Ausfichten. Bei ältern | phyfiologiichen Berftändniffes inabgefchloffenen Heil: 
Subjeften und lange dauernden Berfrümmungen ift | anjtalten, jogen. orthopädischen Inftituten, ver: 
die Behandlung immer langwierig, und in vielen | mittelft quälender und oft genug wenig zweckmäßiger 
Fällen fann oft nur eine Berichlimmerung des Übels | Maſchinen und Apparate als eine Art Geheimwiſſen— 
verhütet werden. Wo bei Berfrümmungen in ben | ſchaft ausgeübt wurde. Seit man die anatomiſch-phy— 
Gelenten organijche Veränderungen der Knochen, ſiologiſchen Berhältniffe der Deformitäten genauer 
Serftörungen, Verwachſungen zc. vorhanden find, da | ftudiert hat, ift die D, dahin zurüdgegangen, wohin 
üt das Übel, wenn nicht unheilbar, fo doch nur durch | fie gehört, d. h. in die Hände der Ärzte und Chirur: 
ihwere operative Eingriffe zu verbefjern. Berkfrüm: | gen. Die fomplizierten Maſchinen und Apparate 
mungen, welde durch Mustelfontraftionen bedingt | jind erjegt durch viel jicherer wirkende Operationen 
find, gewähren im allgemeinen beffere Ausfichten für | und einfache Verbände; wo maſchinelle Hilfsmittel 
die Heilung. Nur wenn die Muskeln durch die lange | nicht zu entbehren find, ift man beftrebt, an Stelle 
Tauer der Verkrümmung jo atrophiſch geworden | der fomplizierten, ſchwer zu Handhabenden und loſt— 





462 


fpieligen Apparate einfache Vorrichtungen zu jegen. 
Sp verihmwinden die eigentlichen orthopädiichen In— 
ftitute immer mehr und mehr, und jede Girungiice 
Klinik, jede chirurgiſche Abteilung eines größern 
Krankenhauſes ift heutzutage auch eine Heilanitalt 
für Verfrümmungen und Deformitäten. Bgl. An: 
dry, L’orthopedie (Bar. 1741, 2 Bde); Hüter, 
Klinik der Gelenkkrankheiten mit Einfluß der D. 
. (2. Aufl., Leipz. 1876— 78, 3 Tle.); Schildbad, 
Die Stoliofe, Anleitung zur Beurteilung und Be: 
handlung der Rüdgratöverfrümmungen (daf. 1872); 
Buld, — D., Oymnaftif und Mafjage (daf. 
1882). Bol. auch a 

DOrthopnde (griech), der höchfte Grad der erſchwer⸗ 
ten Mtmung, bei welchem e3 dem Kranken nur bei 
aufrechter Stellung und aröfter Anftrengung aller 
der Atmung dienenden Musfeln gelingt, das ge: 
nügende Duantum von Luft in die Luftwege gelan: 
gen zu laſſen. 

DOrthopteren, j. Geradflügler, 

Orthorhombiſches Kriftalligflem, ſ. v. m. rhombi: 
ſches Kriftallfyftem, f. Kriftall, S. 230, 
Se, at eine Sina der Laubmooſe, ſ. Mooſe. 


Orthopnöe 


Ortje, alte feine Münze, ſ. Ort. 

Ortleralpen, die öftliche Fortiegung der füblichen 
Graubündner und Nätiichen Alpen, umfaffen im 
weitern Sinn das ganze Gebiet zwifchen dem Stilffer 
Koch, der Etſch, der lombarbiichen Tiefebene, dem 
Oglio, der Einjenfung von Aprica (zwiſchen Edolo 
und Trejenda) und der obern Adda, liegen demnach 
teils in Tirol, teil in der Lombardei und zerfallen 
in folgende Gruppen: 1) Die Ortlergruppe im 
engern Sinn wird im Dften vom untern Ultenthal, 
dem Sattel am Spignerberg, dem Bal di Numo und 
im S, von dem Sulzberg (Bal di Sole), dem Val 
Vermiglio, dem Tonalepa und dem Dglio umgrenzt. 
Als Erhebungszentrum des Hauptgebirgsitodes, 
deſſen mittlere Hammhöhe 3150 m beträgt, ift der 
Monte Gevedale (3795 m) anzufehen. Vom Haupt: 
fanın, deſſen höchſter Punkt die Königsjpige (3854 m) 
ift, werben mehrere Zweige ftrahlenförmtg zwiſchen 
das Trafoi-, Sulden:, Martell: u, Ultenthal, das Bal 
di Rabbi, della Mare, Forno und Furva entfandt. 
Auch der höchite Gipfel der Gruppe und aller öfter: 
reichiichen und deutſchen Alpen, der Ort ler (3905 m), 
liegt nicht im Hauptlamm. Er wurde auf Veranlaſ— 
fung des Erzherzogs Johann zuerft 27. Sept. 1804 
von dem Tiroler Gemjenjäger 
Jahr von dem Botaniker Gebhard erftiegen. In 
neuerer Zeit wird die Erfteigung häufig von Sulden 
wie von Trafoi au über die Payerhütte vorgenom: 
men. Ihrer Hauptmaffe nad) befteht die Drtlergruppe 
aus friftalliniichem Schiefer, —— die nordweſt⸗ 
lichen Erhebungen aus dolomitiſchem Kalk gebildet 
ſind. Die Gruppe zählt 70 Gletſcher, welche gegen 
200 qkm bedecken. Der größte iſt die Vedretta del 
Forno (22 qkm). Der Suldenferner fennzeichnet ich 
durch feine periodifhen Oszillationen. Über das 
Stilffer Joch (2756 m) führt die höchfte Alpenkunft: 
ſtraße Europas (jeit 1824). 2) Die Adamello:Bre: 
fanella:Alpen mwerden nördlich vom Tonalepaf 
(1874 m), öjtlih vom Val Rendena, weſtlich vom 
Dalio begrenzt. Das Hauptthal der Gruppe ift Das 
Dal di Genova (das oberite Sarcathal), welches mit 
dem Bal Narcano die Prejanellamaffe von jener des 
Adamello fcheidet. Als höchſte Spigen erheben ſich 
hier die beiden namengebenden Berge: Adamello 
(3547 m) und Prejanella (3561 m). Die vorzüglich: 
ſten Gletſcher find: die Vedretta Mandron, della Lob— 


bia, di Yares, di Fumo, di Nardis. In der Adamellos | 


ichler, im folgenden | 





— Drtloff. 


gruppe erreicht der Granit feinen Kulminationspunft 
in den öfterreichiichen Alpen. 3) Die Trientiner 
Alpen oder füblichen Tiroler Kalkalpen (im engern 
Sinn), öftlid) der Linie Bal Buona, Val Rendena, 
Meladrio, Sulzberg, Spitnerfattel und unteres UI: 
tenthal, zerfallen in: a) die Mendel: und Gampen: 
gruppe oder Nondberger Alpen zwiſchen Etid und 

oce (bis 1964 m body), vom Mendelpak (1354 m) 
mit ber neuen Strafe von Bozen nad) Fondo über: 
fchritten; b) die Gruppe der Cima di Brenta (3146 m) 
und Cima Toſa (3179 m), ſüdlich der vorigen und 
nördlich der Linie Toblinojee:Tione; c) die Gruppe 
des Monte Tenero, nördlich von den Thälern Ledro 
und Ampola; d) die Gruppe des Monte Meano 
zwiſchen Garda- und Idroſee; e) den Monte Gazza 
(1986 m) und f) den Drto d'Abramo (2177 m), von: 
einander getrennt durch die Cinfattelung von Bez: 
zano und Gabine; g) den Monte Baldo zmifchen 
Gardafee und Etſch und durch das Thal des Come: 
rafo vom Drto d'Abramo geichieden. Der hervor: 
ragendfte Gipfel ift der Monte Maggiore (2198 m). 
Bal. 3. Rayer in den Ergänzungäheften zu »Reter: 
manns Mitteilungen«, Heft 17, 18, 23, 27, 31; 
Meyers Reiſebücher: »Die Deutihen Alpen«, Bd. 1 
(2. Aufl. Zeipz. 1887); Führer von Meurer (Wien 
1884), Waltenberger u.a. 

Ortloff, Friedrich, Nechtögelehrter, geb. 10. Oft. 
1797 zu Erlangen, ftubierte 1814—16 in Jena, Göt: 
tingen, Erlangen die Rechte, wurde in Erlangen 1816 
Doftor der Bhilofophie und lieh fih in demjelben 
Jahr als Hofadvofat in Koburg nieder, mit welcher 
Stellung er jeit 1817 die Brofefur der Gejchichte am 
Gymnafium Cafimirianum verband. 1818 zum Dof: 
tor der Nechte promoviert, folgte er 1819 einem Ruf 
als ordentlicher Profeffor und Mitglied des Schöppen: 
ftuhlö nad) Jena, wo er 1826 Nat, 1844 Präfident 
des Oberappellationsgerihtd ward. Er präfibierte 
1848—49 der Kommiffion zur Ausarbeitung des 
Entwurfs einer thüringifhen Strafprozeßordnung 
fowie zur Nevifion des thüringifchen Strafgeſetzbuchs 
und nahm an der in Dresden tagenden Konferenz zur 
Abfaffung eines bürgerlichen Geſetzbuchs und einer 
bürgerlichen Prozeßordnung 1856 63 hervorragen- 
den Anteil, Er ftarb 10, On. 1868 in Jena. Bon 
feinen Schriften nennen wir: »Bon den Handſchrif—⸗ 
ten und Ausgaben des Salifchen Gefeges« (Kob, u. 
Leipz. 1819); »Grundzüge eines Syitemö des beut- 
ſchen Privatrechts mit Einfchluß des Lehnrechtd« 
(Jena 1828); » Sammlung deutſcher Rechtöquellen« 


(daj. 1836—60, 2 Bde.); »Allgemeine deutfche Wed: 
ſelordnung« (daf. 1848). Mit K. W. E. Heimbach u.a. 


gab er Juriſtiſche Abhandlungen und Rechtsfälle« 
(Jena 1847—57, 2 Bde.) —— Ein Muſter der 
Spezialgeſchichtſchreibung iſt feine »Geichichte der 
Grumbachiſchen Hänbel« (Jena 1868 — 70, 4 Tle.). 
— Sein Sohn Hermann Friedrid D., geb. 1829, 
feit 1855 Privatdozent in Jena, 1862 —66 außer: 
orbentlicher Profeſſor des Kriminalrechts dafelbit, 
jet Landgerichtsrat zu Weimar, ſchrieb: »Die En: 
eyflopädie der Rechtswiſſenſchaft in ihrer gegen: 
wärtigen Bebeutung« (Jena 1857); »Das Straf: 
verfahren in feinen leitenden Grundſätzen« (baf. 
1858); Lüge, Fälſchung, Betrug« (daf. 1862); »Me: 
thodologie der Rechts- und Staatswifjenidhaft- 
(Braunſchw. 1863); »Der Adhäfionsprozeße (Leipz. 
1864); Lehrbuch der Kriminalpolizei (daf. 1881); 
»Die ftrafbaren Handlungen (Münd. 1883); »Der 
Wechjelverfehr nach deutihem und öfterreichiichem 
Rechte (Neumied 1885); »Die gerichtliche Redefunft« 
(daj. 1837, 2 Tle.). 


Ortnit — Ortsbewegungen ber Tiere. 


Ortnit, Held einer Dichtung aus dem Kreis der 
deutichen Heldenfage, deren Inhalt in kurzem folgen: 
der ift. D., König von Lamparten (Lombardei), er: 
fährt durch feinen Oheim, den Reußenfönig Elias, 
von der jhönen Tochter bed Heidenfönigs von Mon» 
tabaur, der jedoch jedem Bewerber das Haupt ab» 
ichlägt. D.beichliekt, die Jungfrau zu erwerben. Mit 
Hilfe feines Vaters, des Zwergs Alberich, gelingt ed 
ihm, die Königstochter zu entführen, die in der Taufe 
den Namen Sydrat empfängt. Der heidnifche König 
jendet aus Rache den Jäger Belle mit zwei jungen 
Draden in Ortnits Land, wo diefelben heranwachſen 
und große Bermüftungen anrichten; D. felbft zieht 
gegen fie aus und verliert im Kampf mit ihnen das Le: 
ben. Die Dichtung weift durch Anipielungen aufmor: 
genländifche Ereigniffe auf die Zeit von 1225 bis 1226 
als Abfafjungszeit in ihrer urjprünglichen Geftalt, 
wovon wir jedoch nurjpätere Umarbeitungen befigen. 
Die meijten Terte verbinden den D. mit dem Wolf: 
Dietrich (f. d.), der als eine Art Fortfegung bier an» 
gereiht wird, indem Wolfdietrich den Tod Ortnits 
rächt. Herausgegeben ward die Dichtung von Mone 
(Berl. 1821), von Ettmüller (Zürich 1838), am beften 
von Amelung im Deutſchen Heldenbudh«, Bd. 8 
(Berl. 1871). Bal. Müllenboff, Das Alter des 
D. (in Haupt »} —— Bd. 13). 

Ortolan, Ortoläntönig, |. Ammer. 

Ortöna, Stadt in der ital. Provinz Chieti, Kreis 
Lanciano, am Abdriatifchen Meer und an der Bahn: 
linie AnconasBrinbdifi, ift Biichoffig, mit Kathedrale, 
einem (in jüngfter ae vergrößerten) Hafen, in wel: 
chem 1886: 94 Schiffe mit 6697 Ton. einliefen, Wein: 
bau, Handel und (1881) 6366 Einw. D. hat wieder- 
holt durd) Erdbeben gelitten und ward 1566 von den 
Türlen zerftört. 

DOrtrand, Stadt im preufß. Regierungsbezirt Merfe: 
burg, Kreis Liebenwerda, an der Puldnig und der 
Linie Kottbus⸗Großenhain der Preußiſchen Staats— 
bahn, hat Tuch: und Wattes, Anochenmehl: und Leim: 
fabrifation, Metallgießerei und (1885) 1455 fait nur 
evang. Einwohner. 

Ortdarmenverbände, ſ. Armenverbänbe. 

DOrtöbeflimmung, die Ermittelung der Länge und 
Breite eines Punktes auf der Erde, geichieht durch 
Meflung von Geſtirnshöhen und deren Abjtänden von= 
einander (Mondbdiftanzen). Dies aſtronomiſche 
Beſteck gibt die zuverläjfigiten Rejultate. Daneben 
wendet man zur See auc die trigonometrifche Be: 
rechnung der Länge und Breite aus der feit der legten 
D. zurüdgelegten Diftanz und dem gejteuerten Kurs 
Giſſen) an, erhält aber weniger fichere Ergebnifie, 
weil ed nicht möglich ift, die Fahrt ded Schiffs 
genau zu mefjen und ſtets in gerader Linie zu ſteuern. 
In der Nähe des Landes beftimmt man die Ric): 
tungälinien von geographijch beitimmten und auf 
den Seelarten bezeichneten Gegenfländen (Türmen, 
Balen, Landipigen) und erhält durch dies Peilen 
um fo fiherere Reſultate, je mebr ſich die Richtungs— 
linien zweier Objelte im rechten Winkel treffen. Bal. 
Albrecht, Formeln und Hilfstafeln fürgeographiiche 
DOrtöbeftimmungen (2. Aufl., Zeipz. 1879); Jordan, 
Grundzüge ber aftronomifchen Zeit- und Ortsbeſtim⸗ 
mung (Berl. 1,85). 

Ortsbewegungen der Tiere treten uns in ihren 
Hauptformen als Gehen, Schwimmen und Fliegen 
entgegen und find entweder dem Lande, dem Waſſer 
oder der Luft angepaßt. Auf dem Land erfahren 
die Gliedma den größten Wideritand und ver: 
urjachen die geringite Verſchiebung; in der Luft er: 
leiden die Flügel den geringjten Widerjtand und ver: 
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urſachen die größte Berfchiebung; das Waſſer fteht in 
Bezug auf den Widerjtand, den es bietet, und auf die 
Verichiebung feiner Teilen, die es erfährt, in ber 
Mitte. Dem entiprechend find die Werkzeuge, welche 
die Ortsbewegungen vermitteln, eingerichtet. Land— 
bemwohnende Tiere befiten kleinere Bewegungäflächen 
als Amphibien, legtere Heinere als Fiſche und diefe 
wieder kleinere als Inſelten, Fledermäuſe und Vögel. 
Die Mittel, deren ſich die Tiere bei der Ortöbewequna 
bedienen, find im wejentlichen diejelben, deren mir 
uns bei der fünftlichen Fortbewegung von Laſten 
bedienen; es find deshalb lauter mechanische Fragen, 
welche bei der Ortsbewegung in Betracht fommen, 
und diejelben haben Bezug auf die verichiedenen 
Klaſſen von Hebeln, die Schwerkraft, die Rolle, das 
Pendel, das ipezififche Gewicht, den Widerftandfeiter, 
balbfeiter und flüffiger Körper ꝛc. Weiteres f. unter 
Gehen, Laufen, Shwimmen und Fliegen. 

Die Methoden zum Studium der Ortsbewegung 
find in der Neuzeit ſehr vervolllommt worden. Zu: 
nächſt hat J. Marey (f. d.) ein Verfahren gebracht, 
welches ſelbſt die fchnellften Gangarten eralt und 
völlig unabhängig von ber Individualität des Beob- 
achters zu verfolgen geftattet. Dieſes Verfahren ift 
ein grapbijche® und fchildert ung die Bewegung in 
ihrer Abhängigkeit von der Zeit. Jede Bewegung 
bedarf einer beitimmten Zeit, um alle Phaſen ıhres 
Geſchehens zu durchwandern. Teilt man dieſe Zeit 
in Intervalle, jo wird jedem Intervall eine gewiſſe 
Intenfität der Bewegungentiprechen. Iſt auf einem in 
regelmäßige Heine Quadrate geteilten Bogen jeder Ab: 
Schnitt auf der horizontalen Grundlinie ein beitimm: 
tes Heines Zeitintervall, während jeder Abſchnitt 
auf der Vertifalen einer gemwifjen Sntenfität der Be: 
mwegung entſpricht, jo fann man durch Punkte die 
Höhe, welche die Bewequngdintenfität in jedem Zeit: 
intervall anzeigt, —— und man erhält dann 
durch Verbindung der ſo gewonnenen Punkte eine 
Kurve, welche die ve in der Bewegung von 
der Zeit graphiſch darftellt. Mareys graphticher Ap- 
parat ftellt einen mit einen PBapiermantel verjehenen 
ftehenden Eylinder dar, der durd ein Uhrwerk in 
gleihmäßige Rotation gebracht wird. Dem Eylinder 
liegen in verjchiedenen Höhen vier beionders fon» 
ftruierte Schreibftifte an, welche Hebel darftellen, die 
mitteld des zur Übertragung von Bewegungen viel: 
fah in der Phyfiologie benugten Tambour enre- 
gistreur in Thätigfeit gejept werben. Die Vorrich— 
tung befteht aus einem mit einer Kautihutmembran 
vertchloffenen Käftchen, welches einen Yuftbehälter 
bildet, der mit einem zweiten elaftiichen Quftbehälter 
mittels flexibler Kommunilationsröhren in Verbin: 
dung fteht. Diefer zweite Behälter wird derartig 
befeftigt, daß fein Inhalt durch die Bewegung des 
zu unterfuchenden Teil® fomprimiert wird. Hat ſich 
aber in diefem Behälter die Spannung dereingeichlof: 
jenen Quft vermehrt, jo wird fih auch die Spannung 
der Kautichulmembran des eriten Behälters erhöhen, 
diefe treibt hierbei den mittels einer Schraube genau 
eingeitellten Schreibitift in die Höhe, und es werben 
die jo erfolgenden Erfurfionen des Stifts auf den 
mit gleihmäßiger Geſchwindigkeit vorbeigeführten 
Bapiermantel aufgezeichnet. Bei feinen Unterſuchun— 
gen über die Ortsbewegungen des Pferdes lieh Marey 
einen Reiterdie mit den Schreibftiften verfehene Trom: 
mel tragen (vgl. Abbildung), während ſich an den 
Enden der Ertremitäten Apparate befanden, weldye 
die Aufgabe hatten, in — Momenten den In— 
halt der Röhren zu komprimieren und auf dieſe 
Weiſe ein Heben der Schreibfedern zu veranlaſſen. 
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Ortſcheit — Druro. 


Marey hat auf dieje Weife höchft beachtenswerte Re: | Pferbeförper eine möglich aleihmäßige Geſchwin⸗ 


jultate erzielt; jo hat er 3. B. die erite exalte Dar: 
jtellung des Galopps gegeben, und binfichtlich des 
Trabes ermittelte er, daß beim gewöhnlichen Trab 
die Dauer des Auftretens durchichnittlich Doppelt jo 
lange währt wie die Zeit, während welcher der Kör— 
per in der Luft ſchwebt. . u 
Faft nod) ehe es der eben bejchriebenen graphiiden 
Methode vergönnt war, in weitern Kreijen zur Ans 
erfennung zu gelangen, wurde ſie in den Hintergrund 





——— — — — 


arat. 


Reiter mit Mareyd graphiſchem App 


gedrängt durch einen Erfolg des Amerilaners Muys 
bridge, Diejer fonjtruierte einen eleftrophotogra: 
phifchen Apparat, der nad) den Angaben Bu Ers 
finders auch Bilder zu firieren im ftande ift, die nur 
0,0005 Selunde bejtanden haben. Unzweifelhaft wird 
. diefer Apparat den Ausgangspunkt zu einer völligen 
Reform auf dem Gebiet der Lehre von den Orts— 
beweqgungen abgeben; denn er ermöglicht es, die 
Lageveränderung eines jeden Punktes der Körper: 
oberflähe während der Bewegung genau verfolgen 
zu können. Hiermit fol freilich feineöwegs gejagt 
fein, daß dieſes Ziel durch die bisherigen Leiftungen, 
io hervorragend fie immer find, bereits erreicht ſei. 
Die bisherigen Unterfuchungen haben ſich hauptſäch— 
lid auf die Gangarten der Bierfühler und auf den 
Flug der Vögel erftredt. Letzterer hat bisher noch 
mangelhafte a geliefert, doch unterliegt es 
feinem Zweifel, daß er ſowohl als aud) dad Schwim: 
men dem neuen Verfahren zugänglig ift. Die be: 
deutenditen Leiftungen Muybridges beziehen fich auf 
die ſchnellern Gangarten des Pferdes, und er bediente 
fich hierbei einer Camera mit * eleltriſchen Ber: 
ſchluß, der ein blitzartig — ffnen und Schlie— 
ben geftattete, Eine größere Anzahl dieſer Apparate 
befand ſich in einer Reihe dicht nebeneinander auf: 
geftellt und zwar in regelmäßigen Abftänden. 
einer beftimmten Entfernung von diejer Reihe be: 
wegte fich ein Pferd mit möglichſt gleihmäßiger 
Selgmwindigteit dur das Gefichtsfeld. Es wurde 
nun von diefem Tier eine ununterbrochene Reihen: 
folge von Aufnahmen bergeftalt angefertigt, dat nad 
dem jedeömaligen —— des Körpers um —— 
Zoll eine neue Aufnahme erſolgte. Da die Abſtände 
des Apparats gleich waren, und da weiterhin der 


digleit beſaß, 





war der Kunſtler im ſtande, die ein— 
zelnen Aufnahmen dur —58 gleiche Inter⸗ 
valle zu trennen. Unzweifelhaft die bedeutendſten 
Leiſtungen Muybridges beziehen ſich auf den Galopp 
(j. Laufen). Vorzügliche Aufnahmen von Tieren 
in der Bewegung fiefeste der Photograph Anſchütz in 
Liffa. Seine Leiftungen übertreffen diejenigen von 
Marey und Muybridge bedeutend, und indem erjeine 
Serienbilder auf einer ftroboffopiichen Scheibe an- 
brachte, gelangte er zu einer vollftändigen Ne: 
produktion der Bewegung in allen ihren ha= 


—— ——— die bei langſamer 
Drehung der Scheibe genau ſtudiert werden 
können. Bal. Pettigrew, Die Ortsbewe— 


gung der Tiere (deutſch, Leipz. 1877). 
Ortſcheit (Zugfcheit), Vorrichtung zur Anz 
ſchirrung der Zugtiere an Fuhrwerke, näm— 
lich der bewegliche, bei zweilpänniger Ans 
idirrung an der »Wage« angehängte Balken, 
an deſſen Enden bie Bugitränge befeftigt 
werden. 
— —— ſ. Krankenkaſſen, S. 


“>, 

DOrtöpolizei, ſ. Polizei. 

Ortöfinn, das Vermögen, zwei im übrigen 
völlig gleiche Eindrüde, welche zwei verichies 
dene Hautjtellen betreffen, ald räumlich ge— 
fonderte zu empfinden. 

Ortöftatut, ſ. Statuten. 

DO rtflein, altertümlih, f. v. w. Editein, 
Grenzitein (vol. Ort); aud) ſ. v. w. Raſen— 


eifenerz. 
Ortöverweifung, die Maßregel, wodurch 
einer Perſon ber Aufenthalt in einem bes 


‚ . ‚Stimmten Gemeindebezirt unterjagt wird. 
Dies ift namentlih dann zuläffig, wenn gegen 
einen Verurteilten auf Polizeiaufſicht (f. d.) erfannt 
ift. Bol. Ausweisung. 

Ortus (lat.), Uriprung, Geburt; Anfang; Auf: 
gang (f. d.) eines Geſtirns. 

Ortwin (Ortwein, »Freund bed Schwerts«), 
Name mehrerer Helden der deuten Sage. D.von 
Mes, Hagen von Tronege Schweiterjohn, des Kö— 
nigs Gunther Neffe und Truchjeß, ift im Nibelungen: 
lied einer ber gemwaltigften von Guntherd Dienit: 
mannen, erſcheint aber in dem legten großen Kampf 
der Nibelungen gegen Etzels Reden nicht mehr, da 
er mit Rumold in Worms zurüdbleibt. — Ein andrer 
D. (König von Driland) ift der Sohn des Königs 
Hettel von & elingen und Bruder der Gudrun, die 
er aus der efangenfchaft Ludwigs, Königs der Or: 
manie (Normandie), befreit. 

Ortyx, Baummadhtel. 

Oruba, Inſel, ſ. Aruba. 

Orũro, ein Departement der ſüdamerikan. Repu— 
blit Bolivia, weſtlich an Peru grenzend, im übrigen 
von den Departements La Paz, Botoft und Coca: 
bamba —— 55,950 qkm (1016 DM.) groß 
mit (asse) 111,372 Einw. Das Gebiet umfaßt einen 

toben Teil der Hochebene von Bolivia, den Ditab: 
all der Küftenfordillere und einen Teil der Binnen: 
fordillere und hat ein ge fogar kaltes Klima. 
Größere Streden haben Waflermanael, andre find 
mit Sümpfen und Seen (größter die Yaguna de Aul: 
lagas) bededt. Der Boden iſt im allgemeinen wenig 
fruchtbar, doch reih an nutzbaren Mineralien, na: 
mentlid Silber: und Hupfererzen, ſodann an Gold, 
Zinn, Blei ꝛe. — Die gleihnamige Hauptitadt 
(San Felipe de Aituria de D.), 3645 m, liegt 
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am Rand einer Salzebene, in ber Nähe des Des— 


aguadero, hat Gold», Silber: und Zinngruben und | 5 


6544 Einw. D. wurde 1590 gegründet und foll im 
17. Sapıh. 70,000 Einmw. gehabt haben. 

Orvieto (Urbs vetus, an der Stelle des alten, 280 
v. Ehr. zerftörten Volsinii, f. d.), Kreishauptſtadt in 
der ital. Provinz Berugia, liegt malerifch auf der Höhe 
eines ifolierten Tufihügel® an ber Eifenbahn von 
Florenz nad Rom und ijt befonder® durch feine 
Kathedrale berühmt. Ihr Bau wurde 1290 (von 
Lorenzo Maitani aus Siena) begonnen und bis 1580 
fortgejegt. Die Fafjade ift eins der herrlichſten Werte 
gotiiher Baukunſt. Nach den dreiSchiffen gegliedert, 
mit drei zart profilierten Portalen verfehen (die feit- 
lichen mit Spigbogen, dad mittlere mit Rundbogen, 
alles aus weißem Marmor), fteigt fie, von einer hori: 
zontalen zierlihen Arfadengalerie durchzogen und 
mit einer prächtigen Nofe im mittlern Oberbau ge: 
ihmüdt, in die Höhe und läuft in einen weit auf: 
ragenden Mittelgiebel, zwei kleinere Seitengiebelund 
in vier Strebetürme aud. An der Faſſade find be: 
rühmte Basreliefs (von Giovanni Piſano u. a.) und 
farbenprädtige Moſaiken angebracht. Das Innere ift 
eine Bafılifa mit reichverziertem Dachſtuhl und ent: 
hält (inder@appella San Brizio)herrliche Freöfenvon 
Fieſole und Luca Signorelli, Gladmalereien, ein 
chönes Taufbeden (1402), ein filbernes Tabernafel 

1337) und ſchönes Stuhlwerk. D. hat außerdem 5 

irchen, einen ſchönen biſchöflichen Palaſt, ein hübſches 
Theater, eine berühmte Ziſterne (von 1527), in welche 
zwei Spiraltreppen von je 248 Stufen hinabführen, 
ein ——— eine techniſche Schule, ein Seminar, 
ein etruskiſches Muſeum, eine 1874 ausgegrabene 
etruskiſche Totenſtätte und 1881) 7304 Einw., welche 
trefflichen Wein bauen und Getreide-, Vieh-, Seiden: 
und Weinhandel betreiben. Die Stadt ift Biſchofſitz. 
— D. fommt alö Urbs vetus zuerst im 7. Jahrh. vor 
und war im fpätern Mittelalter Republik. % 14. 
Jahrh. herrichten hier die Monaldeschi, von denen 
D. 1420 an PBapft Martin V. fam. 3 km von D, 
wurden 1864 etrusfijche Gräber mit Infchriften und 
Malereien, die Gräberftabt des alten Volsinii, ent» 
dedt. Vgl. Gruner, Die Basreliefs am Dom zu 
D. (Leipz. 1858, 88 Tafeln, mit Tert von E. Braun); 
Fumi, Codice diplomatico della eitta di O., sec. 
XI-XV (fslor. 1885); Biccolomini, Guida storico- 
artistica della eitta di O. (Siena 1885). 

Oryeteropus, Erdjchwein. 

Oryctes, Nashorntäfer. 

DOrpftognofie (gried).), j. v. w. Mineralogie (f. d.). 

Dryftographie (Oryktologie, griech), ältere Be: 
zeichnung desjenigen Teils der Geognojie, welder 
die mineralogifche Beichreibung der Fels- und Ge: 
birgsarten enthält, aljo f. v. w. Petrographie. 

Oryx, Steppenfub, j. Antilopen, ©. 640. 

Oryza L., Pflanzengattung, f. Reis. 

Orzegow, Dorf im preuß. Hegierungsbezirt Op— 
veln, Kreis Beuthen, hat Binthütten und Stein: 
fohlengruben und (1585) 2870 meiſt kath. Einwohner. 
Dazu gehört der Bahnhof Morgenroth (j. d.). 

rzeihe, Dorf im preuf. Regierungsbezirt Op: 
veln, Kreis Pleß, Anotenpunft der Linien Nendza- 
Kattowig und D.:Sohrau der Preußiſchen Staats— 
bahn, hat Glashütten, Steinfohlengruben, Stein: 
hauerei und (185) 2196 meift kath. Einwohner, 

Orzeszto, Eliza von, poln. Schriftftellerin, geb. 
1842 auf einem Gut im Gouvernement Grodno, hei: 
ratete im 16. Lebensjahr den Gutsbeſitzer D. und trat, 
als ihr Gatte infolge des Aufftandes von 1863 nad) 
Eibirien verbannt wurde, mit einer Reihe jozialer Ten: 

Meyers Kond.»Lerifon, 4. Aufl., XII. Bo. 
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denzromane im Stil und im Geifte der George Sand 
ervor, ohne indeffen mit den ziemlich einförmigen 
Bariationen des alten Themasvonder Unterdrüdung 
edler Frauen durch die Männermwelt höheres Anters 
effe zu erweden. Erft der Roman »Elı Makower« 
(1874), eine in die Tiefen der polnifch-jüdifchen Be⸗ 
ziehungen dringende, aud) in fünftleriiher Hinficht 
nn Erzählung, trug der Berfajjerin allge: 
meine Anerfennung ein. Diejelbe fteigerte fich ins 
folge eines neuen Romans dieſer Richtung: »Meir 
Ezofowiez« (Warſch. 1878; deutſch, 3, Aufl., Dresd, 
1887), worin ber alte Kampf zwiſchen Talmud und 
religiöjem Freiheitödrang in einer originellen Art 
und mit einem bei einer Bolin ganz erftaunlichen kon⸗ 
feffionslojen Radikalismus gejchildert wird. Beifall 
fanden auch ihre Novellen (»Zröznych sfer«, Warſch. 
1879, 2 Bde). Ihre Romane erjcheinen gegenwärtig 
in Warſchau in einer Gejamtausgabe (biöher 36 Bde.); 
hervorzuheben find »arunter noch: »Herrgraba« 
(deutſch, Berl. 1888), »Verlorne Seelen« (deutſch, 
Bresl. 1887), »Cnotliwie, »Marta«, »Die Familie 
Berliwicz«e u.a. In dem Buch »Patryotysm i Kos- 
mopolitysm« (Warſch. 1880) betrat die Dichterin, 
die gegenwärtig in Grodno wohnt, dad Gebiet poli— 
tiſch⸗ ſozialer Studien, 

Os, in der Chemie Zeichen für Osmium. 

Os (lat.), Knochen, 3. B. ossa carpi, Handwurzel⸗ 
Inochen, os coceygis, Steihbein, ossa coxae, Hüft: 
beine, oscribrosum (ethmoideum), Siebbein, ostron- 
tis, Stirnbein, os hyoideum, Zungenbein, os ilium, 
Darmbein, osischii, Sigbein, ossa jugalia (malaria), 
Jochbeine, ossa lacrimalia, Thränenbeine, ossa m.e- 
tacarpi, Mittelhandfnocdhen, ossa metatarsi, Mittel: 
fußfnochen, ossa nasi, Nafenbeine, os oceipitis, Hin: 
terbauptäbein, ossa palatina, Gaumenbeine, ossa 
parietalia, Scheitelbeine, os pubis, Schambein, os 
sacrum, Kreuzbein, os sphenoideum, Keilbein, ossa 
tarsi, Fußwurzelknochen, ostemporium,Schläfenbein. 

Os, Georg Jakob Johannes van, holländ. 
Maler, Sohn des Huyjum nahahmenden Blumen» 
und Marinemalerd Jan van DE (1744— 1808) und 
Bruder des Tiermalerd Pieter Gerard van Os 
(1776—1839) , geb. 20. Nov, 1782 im Haag, bildete 
ſich auf eigne Hand und — die meiſten Pflan⸗ 
zen und Blumen zu der »Flora batava« von J. Kops. 
1809 gewann er den Preis der Gefellichaft Felix 
meritis in Amfterbam, lie fich dafelbft nieder und 
begann nun erft in Ol zu malen. Bald jah man faft 
en, jeder Kunftausftellung Blumen: und Fruchtſtücke 
vonihm, die ihn gleich feinem Vater aldeinen würdigen 
Naceiferer Jans van Huyjum erfennen ließen. 1812 
begab er ſich nach Paris. Dort deforierte er Gefähe 
der Borzellanmanufaltur in Sevres mit Blumen und 
Früchten und malte daneben aud) Vögel und Feder— 
wild. 1817 wurde er in Stores feft angeftellt, Die 
Franzofen nannten ihn den Rubens der Blumen: 
malerei. Os hat fi) aud mit Erfolg in der Land—⸗ 
ſchaft verfucht; er ftarb 11. Juli 1861 in Paris. 

Dfagedorn, j. Maclura. 

Dfügen (GGawſoſch), Jndianerftamm in ben 
Vereinigten Staaten von Nordamerika, gehört zur 
Spracdfamilie der Dakota und wohnt, gegenwärtig 
(1883) 1764 Seelen ſtark, im ndianerterritorium, 
während er früher in Arkanſas und Miffouri lebte, 
Letztern Staat durdftrömt von W. nad Dften und 
NO. der Diagefluß, der unterhalb Jefferjon in 
den Miffourt mündet. Die D. wurden als ein tapfe= 
res und friegliebendes Volk immer von allen Stäm: 
men im N. und ©. ihres Gebiets gefürchtet und 
zeichnen fich durch hohen Wuchs und ztegelrote Haut: 

30 
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farbe aus. Sie ſcheren ihren Kopf glatt, mit Aus: | 


nahme des Scheitelö, mo fie das Haar lang wachſen 
und in Heinen Flechten rüdmwärts herabhängen laſſen. 
Beinkleider von Hirjchfell und ein breiter Gürtel um 
die Mitte des Körpers machen ihre ganze Kleidung 
aus, Noch heute ziehen die D. die Be Hältigung mit 
ber Jagd einem jehhaften Leben vor, doch beginnen 
fie fi mehr und mehr dem Aderbau zu widmen und 
bauen a ge und Maid. Krankheiten, Folgen der 
nur zum kleinen Teil angenommenen Bivilijation, 
vermindern ihre Zahl von Jahr zu Jahr. 

Diafa, Hauptitadt der japan. Provinz Setfu auf 
der Südmejtfüfteder Infel Hondo (Nippon), die zweite 
Stadt des Reichs und mit Tokio und Kioto eine der 
drei Fu oder großen Hauptftädte, unter 34° 41’ nördl. 
Br. und 135° 45’ öſtl. L. v. Gr., an der Mündung 
des Yodogawa in die Jdzuminadabai. Sie breitet 
fih am flachen Mündungsdelta des Fluſſes aus, von 
dem aus viele Kanäle fie burchichneiden, fo daß man 
ihr den Namen »japanifches Benedige gegeben hat, 
hat ein mächtiges verfallened Schloß, mehrere bes 


rühmte Tempel, ein ſchön gebautes FFremdenviertel | 
9,520 Einw. Hinſichtlich des Binnen: | 


und (1881) 
verfehrs ift D. die erfte Handelsſtadt des Reichs, 
namentlid; für Reis, Baumwolle und Seidenwaren; 
auch befteht hier die Münze des Landes fowie eine 
Schwefelſäurefabrik. Der Hafen von D. ift zu feicht, 
um größern Seejdiffen den Zugang zu geftatten, 
darum hat auch das nahe, auf der Eifenbahn in einer 
Stunde erreichbare Hiogo:Kobe den ganzen auswär— 
tigen Handel in Händen. D. ift Si eines deutjchen 
Berufötonfuls, 

0 sancta simplicitas! (lat., »o heilige Einfalt!-), 
Ausruf, den Hub auf dem Sceiterhaufen gethan 
haben joll, als er fah, wie eine Bauernfrau glaubens⸗ 
eifrig ihr Stüd Holz zu den Flammen herbeitrug. 

Diann, 1) Emil, Mediziner, geb. 25. Mai 1787 

u Weimar, ftudierte in Jena und Göttingen, lich 
I als Arzt in Berlin nieder, wurde hier 1810 Aſ— 
iftenzarzt am poliklinifchen Inſtitut, 1814 außer: 
ordentlicher Profeffor an der Militärafademie, 1818 
außerorbentlicher und 1826 ordentlicher Profefjor an 
der Univerfität und ftarb 11. Jan. 1842, D. gilt ala 
Begründer der wiſſenſchaftlichen Balneologie; außer 
ben Sahreöberichten über die Leiftungen des poli- 
Hinifchen Inſtituts fchrieb er: »Die Mineralquellen 
zu Kaiſer-Franzensbad« (2. Aufl., Berl. 1828) und 
»Phyſikaliſch⸗mediziniſche Darftellung der befannten 
Heilquellen der vorzüglichiten Länder Europas: (baf. 
1829—32; 2. Aufl, daj. 1839—41; Bd. 3, von Zabel 
bearbeitet, 1848). Seit 1824 war er Mitarbeiter u. feit 
1837 Herausgeber des » Journals der praftifchen Heil- 
funde« und ber »Bibliothef der praktijchen Heilfunde«, 

2) Friedrich, Philolog, geb. 22. * 1794 zu 
Weimar, gebildet daſelbſt, ſtudierte ſeit 1813 
und Berlin, habilitierte ſich nach einer längern Reiſe 
1820 in Berlin, wurde 1821 außerordentlicher Pro⸗ 
feſſor der de in Sena, 1825 Ordinarius in 
Gießen und ftarb dort 80. Nov. 1858. Wir verdan- 
ten ihm: »Sylloge inscriptionum antiquarun grae- 
carım et latinarum: (Darmft. u. Leipz. 1822 —34, 
10 Hefte); »Auctuarium lexicorum graecorum« 
(Darmit. 1824); » Beiträge zur griechifchen und römi- 
ſchen Litteraturgeſchichte“ (daf. u. Kaſſel 1885 — 39, 
2 Bbe.); »Quaestionum Homericarum partes V« 
Gieß. 1851 — 56); dann Ausgaben des Grammatifers 
zn (Berl, 1821), von Eornutuö’ »De natura 

eorum« (Götting. 1844), Ciceros »De republica« 
(daf. 1847), Bomponius’ »De origine juris« (Gieß. 
1848), »Anecdotum romanum de notis veterum 


in Jena | 
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critieis ete.« (daf. 1851) u. a. Pol. Wiegand, 
Profeſſor Dr. F. D. (Gieß. 1859). 

3) Gottfried Wilhelm, Chemiler, Bruder des 
vorigen, geb. 26. Dit. 1797 zu Weimar, wurde 1825 
Profeſſor der Chemie und Pharmazie zu Dorpat, 
1828 Profeffor der Phyſik und Chemie zu Würzburg 
‚unb ftarb 9. Sept. 1866 dajelbjt. Er jchrieb: > Bei: 
‚träge zur Chemie und Phyfif« (Jena 1822 — 24 u. 
‚1843 — 50); »Meßfunft der chemischen. Elemente« 
(2. Aufl., Jena 1830); »Handbuch der theoretifchen 
Chemie« (Bd. 1, daſ. 1827); »Erfahrungen im Ge— 
biet ded Galvanismus« (Erlang. 1853); »Die Koh: 
lenbatterie in verbefjerter Form« (daf. 1857) u. a. 

Dfanna, f. Hofianna. 

Oſanns Keudtflein, j. Salciumfulfurete, 

Dfarkgebirge, j. Ozart Mountains. 

Obborne (ipr. öshorn), Sommerrejidenz der Königin 
von England, bei Comes auf der Inſel Wight. 

Obca, Stadt, f. Huesca. 

Oſchatz, Amtshauptſtadt in der ſächſ. Kreishaupt: 
mannſchaft Leipzig, an der Döllnig, Knotenpunkt der 
Linien Leipzig-Riefa: Dresden und Döbeln:D. der 
Sächſiſchen Staatsbahn, 130 m it. M., hat infolge 
eines Brandes, welcher 1842 einen großen Teil der 
‚ Stadt einäjcherte, viele ſchzne Neubauten, wie die 
gotische Hauptkirche zu St. Agidien mit Doppelturm 

jeit 1846 unter Heideloffs Leitung aufgeführt), das 

hattliche Rathaus ꝛc., Schöne Bromenaden, ein Schuls 
lehrerjeminar, ein Amtögericht, Gerberei, Fabrifation 
von Wollwaren, Brüdenwagen, Tuch, Filzwaren, 
'Satteldeden, eine große Elektoral: Stammfihäferel 
und (1885) mit der Garnijon (ein Ulanenregiment 
Nr. 17) 8711 meift evang. Einwohner, 5 km weitlich 
von D. liegt der Kolmberg (ſ. d.). D. wurde unter 
‚ Kaifer Dtto d. Or, neben der von König Heinrich L 
ge erbauten Burg gegründet und fam burd die 
andesteilung von 1485 an die fächfifche Albertinifche 
| Zinie, bei der es jeitdem verblieb. Bol. 
Hiftorifche Beichreibung der Stadt ıc, 
Dia 1873—74, 2 Bde). 
iherdleben, Kreisſtadt im preuß. Regierungs: 
bezirt Magdeburg, an der Bode, Anotenpunft der 
Linien Magdeburg:Halberftadt und D.:Serrheim ber 
Preußiſchen Staatsbahn, 86 m ü.M., hat eine evan- 
geliſche und eine kath. Kirche, ein evangelifcheß und 
ein kath. Waijenhaug, ein Diakoniffenhaug, ein Ho8: 
pital, ein Amtsgericht, 2 Zuderfabrifen, Spiritus:, 
fünftlihe Dünger:, Maſchinen- und Malsfabritation, 
eine Kupferfchmiederei, 2 große Bierbrauereien, Zie⸗ 
eleien und (1885) 9671 meift evang. Einwohner. DO., 
ſchon 803 erwähnt, ——— ſeit 1052 zum Bidtum 
Halberſtadt. In der Nähe Braunkohlenwerle. 

Dihmjany, Kreisſtadt im ruſſ. Gouvernement 
Wilna, mit 2 Kirchen (früher auch mit einer calvi» 
niſtiſchen Kathedrale), mehreren jüdischen Bethäufern 
und (1835) 4467 Einw. Hier Gefecht zwifchen den 
Ruſſen und Polen im Mai 1831. 

— ſ. Dionyſos, S. 998. 

Osci, Bolt, ſ. Oster. 

Oseillarin Bose. (Oscillatoria Vauch, Schwing⸗ 
faden), Algengattung aus der Ordnung der Chloro: 
pbyllophyceen, fpangrüne, ftahlblaue oder f mußig 
grüne, einzellige Algen, deren kurze, jcheibenförmige 
Zellen zu geraden, ftabjörmigen Fäden verbunden find, 
beſonders merfwürdig wegen der fchleichenden und 
bin» und herſchwingenden Bewegung, welche die les 
benden Fäden im Waffer zeigen, weshalb diefe Pflans 
zen früher zu den Tieren gerechnet wurden. Diejelbe 
wird durch abwechielnde Verfürzung und Berlänge: 








offmann, 
. (2. Aufl., 





rung zweier gegenüberliegender Seiten der Zellwand 
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hervorgerufen. Eie bilden meift fchleimig :häutige, | geriichen Rechtsgeſchichte- (Schafft. 1868); »Die 
am Rand oft ftrahlig auseinander fahrende Maffen, | Schweizer« (Berl.1874); »Die Schweiz in den Wand: 
überall auf Schlamm, in Sümpfen, Pfügen, auf naf: | lungen der Neuzeit« (daf. 1876); »Der Gotthard und 


fem Boden, manche auch in heißen Quellen. 
DOsrillariaceen, Familie der Algen, aus der Ord⸗ 
nung der Cyanophyceen; f. Algen, ©. 342. 
Oscillation, f. Oszillation. 
Oseinis Frit, Friifliege. 
Ostitanz (Ddcitation, lat.), Nadhläffigfeit, rück⸗ 
ſichtsloſes Benehmen gegen andre. 
Oscülum (lat.), Ruß; O. pacis, Friedenskuß, ins⸗ 


bejondere der, welchen die Kardinäle von dem neus | 


gewählten Bapft empfangen. 

Die, f. v. m. Ohr (f. d.); insbefondere Name ber 
Heinen Drabtichlingen an Kleidern, die mit den Ha: 
fen zum Buhefteln dienen; im Baumefen ein recht: 
ediges oder rundes Loch, mitteld deffen man Gegen- 
ftände aneinander hängen oder Baufonftruftionsteile, 


8 


des 


el, ruſſ. Inſel in der Oſtſee, vor dem Eingang 


hat aber dabei ihre eigne Landesverwaltung, an 
deren Spitze ein Adelsmarſchall ſteht. Die Oberfläche 


ift eben, zum Teil bewaldet. Der Boden beiteht aus 


mit Thon gemifchter Kalferde, welche ftellenweije 
eifenbaltigen Schlamm enthält. Die Küfte ift hoch 
und hat am Nord: und Weftufer die fogen. Panks, 
fteil ins Wafferabfallende Kalkfelfen. Bewäſſert wird 
D.von mehreren Seen und zahlreichen Meinen Bächen. 
Das Klima ift gefund und ungleich milder als auf 
dem benachbarten Feftland. Man baut alle Kom: 
fat nd Hanf und Wurzelgewächſe. Die Pferde 
(»Dfeliche 


lepper«) find ſehr ein, aberausdauernd. 


Die faft fämtlich proteftantifchen Einwohner (1881: | 


53,120 Seelen) 


age mit Ausnahme des Adels, 
ber Geiftlichleit un 


ber Bürger, welche deuticher Ab: 


funft find, fomwie einiger Schweden und Ruſſen zur | 


eſthniſchen Nation. Auf D. hat fich hier und da noch 
die Nationaltradht der Efthen rein erhalten. 


Viehzucht und Fiſchfang. Die einzige Stabt ber 
Inſel ift Arendburg (j.d.). Seit 1559 durch Kauf von 


dem Bifchof däniſche Provinz, kam D. 1721 mit Liv: | 


land an Rußland. 
Dfemundihmiede, nad; dem Namen einer ſchwed. 


Eifenbütte eine in Schweden übliche Eijenfrifchme: | 


thode in 
Oſenb 
ter, geb. 24. 


en bei Einmalfchmelzerei. 


ej. 1809 zu Üterien in Holftein, warb 


1843 Brofeffor in Dorpat und lehrte feit 1851 als 


Brofeflor in Zürich, wo er 9. Juni 1879 ftarb. Er 
at fich befonders um bie Theorie des Strafredhts 
rdienfte erworben. Bon feinen Schriften find ber: 
vorzubeben: »Die Branditiftung« (Leipz. 1854); 
»Kajuiftif des Kriminalrechts«: (Schaffh. 1854) ; » Der 
ausfrieden: (Erlang. 1857); »Das alamannifche 
trafrecht« ar 1860); »Das Strafrecht der 
Zangobarden« (daf. 1868); namentlich aber die für 
ein arößeres Publikum beftimmten »Kulturhiftori: 
fchen Bilder aus der Schweiz« (Leipz. 1862 u. 1864, 
2. Aufl. 1867); ferner »Wanderftudien aus ber 
Schweiz« (Bd. 1-5, Schaffh. 1867— 76; Bo. 6 von 
Buß, Bajel 1881); »Studien zur deutjchen u. ſchwei⸗ 


3. B. *— mit andern verbinden kann. 
eille (franz., ipr. 0jäj), Sauerampfer, ſ. Rumex. 
igaſchen Meerbuſens (ſ. Karte »Livland zc.«), 

wird durch den Kleinen Sund von der Inſel Mohn, 
durch eine 36 kın breite Meerenge von Kurland und 
durch den Sölafund von der Inſel Dagö getrennt, 
hat 2617,9 qkm (475 OM.) Flächeninhalt und bildet | 
mit Mohn, Abro, Runo und einigen andern Tleinen | 
Eilanden den Öfelichen Kreis der Provinz Livland, 


aupt: | 
beichäftigung der Landbewohner bilden Aderbau, | 


ggen, Eduard, namhafter Rechtögelehr: 


das Teffin« (Bafel 1877); »Eine Metamorphofe im 
deutjchen Strafrecdht« (Berl.1878);» Das Berner Ober» 
ı land: (Darmft. 1881). Von dem Corpus juris civilis 
\ der. Gebrüder Kriegel bearbeitete er den dritten Band. 
Oſer, 1) Adam Friedrich, Maler, Bildhauer und 
‚ Nadierer, geb. 17. Febr. 1717 zu Preßburg von fäd): 
ſiſchen Eltern, bildete fi) von 1730 bis 1789, nur 
durch einen zweijährigen Aufenthalt in Preßburg 
unterbrochen, wo Raphael Donner Einfluß auf ihn 
—— durch Privatunterricht in Wien, dann unter 
ietrich und Mengs zu Dresden, mo er von 1739 
bis 1756, namentlich als Delorationsmaler für das 
Hoftheater, thätig war und mit Windelmann Freund: 
Schaft ſchloß. Nach dreijährigem Aufenthalt in dem 
geäftich Bünaufhen Schloh zu Dahlen ging er nad) 
eipsig, wo er 1764 Direktor der neugegründeten 
Kunftafademie wurde. Neben jeiner Lehrthätigkeit, 
welche unter andern auch auf Goethe von großen, 
nachhaltigem Einfluß wurde, entfaltete er auch eine 
aroße Regſamkeit auf dem Gebiet der deforativen 
Malerei, namentlich in Plafonds, die jedoch meift 
untergegangen find. Erhalten haben ſich einige Ge— 
mälde in der Nifolaitirche und eine Anzahl von Hei: 
nen deforativen Arbeiten und Staffeleibildern. Von 
feinen plaftiihen Schöpfungen find das Denkmal 
Friedrich Auguſts des Gerechten in Leipzig und das 
Denkmal für die dänische Königin Mathilde in Celle 
hervorzuheben. D. hat auch 45 Blätter teil® nach 
Rembrandt, teild nad eigner Erfindung radiert. 
Neben Windelmann war er ein energiicher Vorkäm— 
pfer für die Reformation der Kunft durch die Antife, 
vermochte aber feinen geläuterten Kunftanfhauungen 
in ————— Gemälden feinen energiſchen Aus: 
drud zu geben. In feiner Vorliebe für Allegorien 
fteht er noch auf dem Boden ber Rokokokunſt. Er 
ftarb 18. März 1799 in Leipzig. Val. Dürr, A. F. O. 
Ceipʒ. 1879). — Sein Sohn Sobann Friedrich 
Ludwig D., geb. 1751 zu Dresden, feit 1778 Pro: 
feffor der Geichicht8: und Yandichaftömalerei zu Dres: 
den, geft.1792, lieferte geſchätzte landſchaftliche Zeich: 
nungen in Aquarell und Tufche und mehrere rabierte 
Blätter nad Rubens, Rembrandt, Salvator Roſa u.a. 
2) Rudolf Ludwig, unter dem Namen Dtto 
Glaubrecht bekannter Volksſchriftſteller, geb. 31. 
Dkt. 1807 zu ug feit 1885 Pfarrer zu Lindheim 
in der Wetterau, ftarb 18. Dft. 1859 daſeibſt. D. aab 
eine Reihe von Erzählungen heraus, welche Das Volls— 
leben, befonder® in der Wetterau und im übrigen 
—— einfacher und fließender Darſtellung zur 
nſchauung bringen und troß entſchieden pietiſtiſcher 
Färbung zu den beſſern Erſcheinungen der Gattung 
ehören. Wir nennen davon: »Anna, die Blutegels 
ändlerin« (Frantf. 1841); »Die Schredensjahre 
von Lindheim: (1842); »Heimfehr« (1848); »Die 
Goldmühle« (1852); »Erzählungen aus dem Heſſen⸗ 
land« (1858); »Die Zigeuner« (1851); »Die Heimat: 
loſen⸗ (1858); » Das Wafjergericht« (1860) zc. Aus: 
gewählte Schriften Öjers, mit Biographie, erjchie: 
nen Frankfurt 1866. 
8) Ehriftian, Pſeudonym für T. G. Schröer (j.d.). 
Dferow, Wladislaw Alexandrowitſch, rufl. 
Trauerjpieldichter, geb. 18. Sept. (a. St.) 1769 im 
Gouvernement Twer, trat 1776 in das Zandfabetten: 
korps und ward 1787 Leutnant in der Armee. Spä: 
ter trat er in den Zivildienft über und ward Mitgliet 
im Forftdepartement, nahm aber 1808 feine Entlaj: 
| fung. Er jtarb 1816, in den legten Jahren ein ges 
30* 
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brodener, dem Irrſinn verfallener Mann. Seine 
beiten, aber noch nach franzöfifchem pſeudo⸗klaſſiſchen 
Geſchmack gearbeiteten Traueripiele find: »Odipus 
inAthen«,»Fingal«, »DmitrijDonsfot«, »Polyrena«. 
Beſonders bemerkenswert ift die Tragödie » Fingal« 
durch ihr finfteres Offianiiches Kolorit, In den mei: 
ften jeiner Stüde ift die Handlung lebhaft, die Cha: 
raftere haben Kraft und Mark; doch ift die Sprache 
ein wenig ſchleppend und einförmig. Seine Werte 
nebft Lebensbeſchreibung gab Fürſt Wjaſemski or 
ter&b. 1818, 2 Bde.) heraus; die legte Ausgabe der: 
jelben erfchien daſelbſt 1897, 

Dihkoih qpt. Hihtofh), Stadt im nordanterifan. 
Staat Wisconfin, an der Mündung des For River in 
den Winnebagofee, hat ein Irrenhaus, zahlreiche 
— und Spaltmühlen und (1885) 22,064 Einw. 

fi,dernordöftliche MündungsarmdesTana (f.d.). 

Dfiander, Andreas, gelehrter Theolog, geb. 19. 
Dez. 1498 zu Gungenhaufen bei;Nürnberg, ward, 
nachdem er fich für Luthers Neformation entichieben 
hatte, 1522 erjter evangelischer Prediger an der Lo— 
renzficche zu Nürnberg. In diefer Stellung nahm 
er am Marburger Geſpräch, am Augsburger Reichs— 
tag, an der Unterfchrift der Schmaltaldischen Artikel, 
an der Einführung der Reformation in Pfalz-Neuburg 
teil und fchrieb unter anderm: »Harmonia evange- 
lica⸗ (Bafel 1537). Infolge des Augsburger Interim, 
dem er ſich nicht fügen wollte, 1548 ſeines Amtes 
entiegt, folgte er 1549 einem Ruf als Prediger und 
Profeſſor der Theologie an die neugeftiftete Univer: 
fität zu Hönigäberg und ward bier 1551 auch zum 
Vizepräfidenten des jamländifchen Bistums ernannt. 
Seine mit großem Eifer vorgetragene Anficht, Daß 
die Nechtfertigung nicht als ein gerichtliher Aft 
Gottes, fondern ald Mitteilung einer innern Gerech— 
tigfeit aufzufafien ſei, welche aus einer myftifchen 
Vereinigung mit Ehriftus hervorgebe, rief einen mit 
vieler Bitterfeit geführten Streit mit den ftrengen 
Lutheranern hervor. Nachdem D. während der Ber: 
bandlungen 17. Dit. 1552 aeftorben war, dauerten 
die Streitigkeiten fort, bis 1566 alle Dfjiandriften 
entfegt, ihr Führer, der Hofprediger Funk, enthauptet 
und durd) das »Corpus doctrinae pruthenicum« der 
Dfiandrismus 1567 aus Preußen verbannt wurde. 
Vgl. Möller, A, Dfianders Leben und ausgewählte 
Schriften (Elberf. 1870); Hafe, Herzog Albrecht von 
Preußen und fein Hofprebiger (Leipz. 1879). — Sein 
Sohn Lufas, geb, 16. Dez. 1534 zu Nürnberg, ward 
1555 Dialonus zu Göppingen, 1567 Hofprediger des 
Herzogs Friedrich von Württemberg; 1598 abgejegt, 
ftarb er 1604 in Stuttgart. Er beteiligte ſich an 
mehreren Kolloquien, namentlich an denen zu Maul: 
bronn (1564 und 1576), zu Mömpelgard (1586) und 
zu Regensburg (1594). Auch deſſen gleichnamiger 
Sohn, geb. 6, Mai 1571 zu Stuttgart, der 1587 Pfar: 
ver zu Göppingen, jpäter Abt zu Maulbronn ward 
und 10. Aug. 1638 als PBropft und Kanzler in Tü- 
bingen ftarb, befundete jich im Kampf mit den Gie- 
Bener Theologen über die Communicatio idiomatum 
und in feinem »Bebenfen gegen Arnds wahres Chri: 
jtentum« (Tübing. 1628) als heftigen Polemiker. 

Oſimo, Stadt in der ital. Provinz Ancona, auf 
einem 260 ım hohen Hügel, unweit des Mujone, an 
ber ——— Ancona-Brindiſi gelegen, Sitz eines 
Biſchofs, mit alten Mauern, Kathedrale, 8 andern 
Kirchen, einem bifchöflichen Palaft, einem Stadthaus 
mit römijchen Altertümern, Gymnafiun, Theater 
und (1881) 4743 Einw,, welde Seideninduftrie und 
Handel betreiben. D. ift das antife Auximum, eine 
fefte Stadt der Picentiner, 


Oſhkoſh — Dfiris, 


Ofinsti, Ludwig, poln. Dichter und Rebner, geb. 
1775 zu Kock, erhielt feine Ausbildung im Biariften- 
Tonvift u Radom, wurde bei der Errichtung des Der» 
zogtums Warſchau Generalſekretär im Auftizminiftes 
rium, dann Greffier beim Kaſſationshof und erregte 
durch feine formvollendeten Reden allgemeines Auf: 
fehen. Später eine Zeitlang Direktor des National: 
theaterd, wurde er 1818 zum Profeſſor der Yitteratur 
an der Univerfität ernannt, hielt fich 1830 von der 
nationalen Bewegung fern, wurde 1834 Referent im 
Staatörat und ftarb 27. Nov. 1838. Die Geſamt⸗ 
ausgabe jeiner Werfe (Warjch. 1861, 4 Bode.) enthält: 
Überſetzungen (3. B. deö »Cid«, der »Horaces« und 
des »Cinna« von Corneille, der »Alzire« von Vol: 
taire ꝛc.), eigne Gedichte, eine vergleichende Littera= 
turgefchichte, Neden und Kritifen. Als Dichter uns 
bedeutend, weil es ihm an poetiiher Auffaffung 
vollftändig gebradh, hat O. als Krititer einen großen, 
freilich rein negativen Einfluß ausgeübt, infofern er, 
im Gegenſatz zu feinem Kollegen Brodzinsli, als 
ftarrer Anhänger des Pſeudoklafſizizsmus und Ber: 
ächter der deutjchen und englischen Dichter (insbeſon⸗ 
dere Byrond) den Sieg der neuen ſogen. romantischen 
Ri kung des A. Mickiewicz lange Zeit verzögerte. 

ſiris, ägypt. Gottheit, weldye namentlich als Gott 

der Unterwelt verehrt wurde, der älteſte Sohn des 
Seb (Kronos) und der Nut (Rhea), Bruder und Ges 
mahl der Iſis, die ihm den jüngern Horos gebar. 
Er war urjprünglid; der Lofalgott zu This in Obers 
ägypten und eine 
Form des Sonnen: 
otte8 Ra. Nach 

Iutarch(»Delside 
et Osiride«) ward 
ihm die Gefittung 
‚ber Agypter zuge: 
| fchrieben, nament: 
lich die Erfindung 
des Pflugs, der Ge: 
| etze und des religiö⸗ 





en Kultus, Auch 
| Athiopien, Arabien, 
| Indien u. Vorder: 
aſien durchzog er, 
teils als fiegreicher 
Kriegsherr, teils um 

durch die Gewalt 

der Rede und die 

Macht der Muſik 

Kultur zu verbrei— 

ten. Aber nad) jei: 

ner Rückehr ver 

ſchwor fid) Typhon, 

fein ihm feindlicher 
| Bruder, mit 72 an: 
bern zu D.’ Inter: 
gang. Sie ſchloſſen 
ihn durch Lift in eine 
prädtige Lade und 
warfen bieje in den Nil, auf dent fie ing Meer hinaus⸗ 
trieb, Iſis legte Trauerfleider an, als fie die Kunde 
erhielt, u. ſuchte klagend die Leiche des D. Endlich fand 
fie die Yade in der Gegend von Byblos an das Yand 
geworfen und verbarg fie an einem fichern Orte, 
Typhon aber entdedte diefelbe und zerfchnitt nun den 
Körper in 14 Teile, die er überallhin zerftreute. Iſis 
fuchte diefelben wieder und begrub fie, jeden an den 
Ort, wo fie ihn gefunden hatte (daher die zahlreichen 
Dfirisgräber in Ägypten). Als aber Horos, des O. 
Sohn, der in Buto aufwuchs, zu Kraft gelangt war, 





Dfirid (Berlin), 





Dsfalooja 


nahm er den Kanıpf ge en ger auf, und dieſer 
warb endlich gänzlich Meat. dach Blutarch bedeutet 
das Einfhließen des D. in den Sarg das Verichwin- 
den des Nilwaſſers; doch faßt er den D. aud) allge: 
meiner ald das Prinzip des Schaffenden, während er 
in Typhon bie zeritörende Gewalt der Natur erkennt. 
Mag nun auch der Mythus des D. fich teilweije auf 
das Austreten und Berſinken des Nils beziehen, fo 
liegt ihm doch jedenfalls eine weit tiefere Anſchauung 
zu Grunde. Iſis wird aufgefaßt als die Mutter Erde, 
als empfangende Naturkraft, und ihr gegenüber be: 
deutet D. die der Erde einverleibte Zeugungsfraft 
der Sonne, Wenn das Leben auf der Oberwelt er: 
ftorben ift, herricht D. mit Iſis in der Unterwelt, lebt 
aber auf der Obermwelt fort in feinem Sohn Horos 
(der jungen Frühlingsfonne), in dem er fich immer 
wieder erneuert. Das Schidjal des O. ift nur ein 
Vorbild des menſchlichen; daher wird in den heiligen 
Schriften der Ägypter jeder VBerftorbene ein »D.« 
oder »Djirianer« genannt. Die Hauptftätten feiner 
Verehrung waren in Dberägypten Philä und Aby— 
dos, in Unterägypten Memphis, Said und Bufiris, 
Dargeftellt wird D. in menfchlicher Geftalt, mit dem 
Menſchenhaupt, regelmäßig in Mumienform, In 
den frei vorgeitredten Händen oder den über ber 
Bruft gefreuzten Armen trägt er die Zeichen ber 
Herrihaft (Zepter und Geihel), auf dem Haupte Die 
Krone von Oberägypten, häufig an den Seiten be: 
jegt mit der Straußfeder, dem Sinnbild der Wahr: 
beit (j. Abbildung). Vgl. Engel, Iſis und D. (Nord: 
bauf. 1866); Lefebure, Le mythe osirien (Par, 
1874—75, 2 Bbe.). 

Ostalooſa (ipr. tühſa), Stadt im nordamerilan. 
Staat Jomwa, in fruchtbarer Gegend am Des Moines, 
mit Kohlen: und Eifengruben und (1839) 4598 Einw. 

Oskar, Könige von Schweden und Nor: 
wegen: 1) O. J. Joſeph Franz, geb. 4. Juli 1799 
zu Paris ald Sohn ded damaligen Generals Bernas 
botte, wurde nad deſſen Ernennung zum Kronprins 
zen von Schweden 1810 zum Herzog von Södermans 
land ernannt und erhielt in Schweden eine im 
nationalen Sinn geleitete Bildung. Seit 1811 Oberft: 
feutnant in der Svealeibgarde, ward er 1818, nach 
der Thronbefteigung feines Vaterd, Kronprinz von 
Schweden, Großadmiral des Reichs, Generalleutnant 
und Chef der 1. Kavalleriebrigade, außerdem Kanzler 
der Univerfitäten Upjala, Lund und Ebhrijtiania. Ers 
ftere bezog er 1819 jelbjt. 1822 bereifte er Deutich- 
fand und Seatien, fpäter auch Rußland; 1824 ward 
er Bizefönig von Norwegen, 1826 Grofmeifter der 
Artillerie, 1833 Generalbefehlähaber im vierten Ar: 
tilleriediftrift. In allen diejen verfchiedenen Stel: 
{ungen erwarb er fid) die Liebe des Volkes in hohem 
Grad, Als er 4. März 1844 den Thron beftieg, legte 
er zwar den Ständen mehrere zeitgemäße Deren 
in liberalem Sinn vor; doch entſprachen die Ergeb» 
niſſe der durd) ihn veranlaften Beratungen über die 
Revifion der Verfaſſung den gehegten Erwartungen 
nit. Seit Jahren körperlich und geiftig leidend, | 
ftarb er 8. Juli 1859, Als Schriftiteller verfuchte 
fih D. unter anderm mit Abhandlungen über Bolfs- 
—— 1839 in der ſchwediſchen »Stantäzeitung« 

€ t, und in der Schrift »Ülber Strafverfahren 
und Gefängniöweien« (Stodh. 1841; deutſch, Leipz. 
1841). D. war auch Komponiſt; man hat von ihm 
eine Dper, Lieder, Walzer und Märſche. Bermählt war 
er jeit 1823 mit Jojephine Marimiliane Augufte 


Gugenie (geb. 22. Dez. 1808, geit. 7. Juni 1876), | tern und 
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Yan, 1829, trat 1840 ald Kadett in die Marine, jtu: 
dierte nad) einer längern Reife auf einer Kriegöbrigg, 
die er befehligte, in Upfala und wibmete fi dann 
eingehenden Studien über Kriegsgeichichte und See: 
wejen, über die er in der Schwediſchen Militärgejell: 
ſchaft zu Stodholm wiederholt Vorträge hielt. Auch 
veröffentlichte er; »Einige Beiträge zur Kriegsge— 
ſchichte Schwedens 1711 —13« (Stodh. 1859 —65, 
3Bde.); »Hiftorifche Nachrichten über die Regimenter 
und Korps der ſchwediſchen und norwegiichen Armeen 
und Flotten« (daf. 1870); »Karl XIL.«, ein Yebens: 
bild (daf. 1868; deutich von Jonas, Berl. 1875), 
fowie eine Anzahl Iyrifher und dramatifcher Dich: 
tungen, die von ebenjoviel Talent wie feinen Ge: 
fhmad zeugen. Hervorhebung verdient davon be: 
fonders »Ur svenska flottans minnen« (»Erinne: 
rungen der ſchwediſchen Flotte«, 1858), das von der 
—— Akademie den Konkurrenzpreis erhielt. 
Auch überſetzte er in gelungener Weiſe Herders »Cid⸗ 
und Goethes ⸗Taſſo«. Die Univerſität Lund ernannte 
ihn 1868 zum Doltor der Bhilofophie. Nach dem Tod 
feines jöhnelofen Bruders Karl XV. (18. Sept. 1872) 
bejtieg D. den Thron, wurde 11. Mai 1873, nachdem 
ber ſchwediſche Reichſtag die Koften der Krönung ab: 
gelehnt hatte, auf eigne Koften in Stodholm gekrönt 
und 18. Juli in Drontheim. In der innern Bermal: 
tung nahm er jofort die Heeresreorganifation in die 
Hand und führte fie nach vielen Schwierigkeiten 
durch. In der äußern Politik ſchloß er ſich Deutſch— 
land an. Vermählt ift er jeit 6. Juni 1857 mit der 
Prinzeffin Sophie von Naffau (geb. 9. Juli 1836), 
welche ihm vier finder geboren hat: den Kronprinjen 
Guſtav Adolf, Herzog von Wermland, geb. 16. Juni 
1858, feit 20, Sept. 1881 mit der Prinzeſſin Viltoria 
von Baden vermählt; Prinz Oskar, Herzog von Got: 
land, geb. 15. Nov. 1859, feit feiner Bermählung 
mit Ebba Mund (9. März 1888) Prinz Bernadotte; 
Prinz Karl, Herzog von Weftaotland, geb. 27. Febr. 
1861, und Prinz Eugen, Herzog von Rerife, geb, 11. 
Aug. 1865. Die »>Samlade skrifter« des Königs er- 
fchienen in 2 Bänden (Stodh. 1875 — 76); eine 
deutjche Überjegung feiner »Gedichte« veröffentlichte 
Jonas (Berl. 1877). 

Ostarshamu, Stadt im ſchwed. Län Kalmar, am 
Kalmarſund u. ander Eifenbahn Näßjö-O., hat Indus 
ftrie, Schifföwerften, lebhaften Handel und (1885) 5576 
Einw. Es jteht mit Zübed u. Stodholm in Dampfer: 
verbindung. D. iſt Sit eines deutichen Konſulats. 

Oster (Osci, Opsci, bei den Griechen Opifer), 
einer der älteften Bölferftämme Jtaliens, gleic) den 
übrigen Bölfern Mittel: und Unteritaliens zu dem 
indogermanifchen Volksſtamm gehörig. Sie wohnten 
nach der Überlieferung urjprünglich in der Gegend 
zwijchen Benevent und Cales und verbreiteten ſich 
von da über ganz Kampanien, über Samnium und 
Apulien, wurden aber ſpäter, als die jabellijchen 
Bölter fich erobernd über die genannten Landſchaften 
verbreiteten, von diejen unterworfen, jo daß fie auf: 
hörten, ein bejonderes Voll zu bilden; nur die Au- 
runci oder Aufoned, die wahricheinlich mit ihnen 
identiſch find, behaupteten jich in einem Heinen Teil 
von Kampanien. Die ostıjhe Sprache, mit den 
übrigen Urſprachen Jtaliens, aljo mit der lateiniſchen, 
verwandt, war auch nad) der Unterwerfung des Bol: 
kes in Mittel» und Unteritalien weit verbreitet und 
wurde noch in der Mitte des 1. Jahrh. v. Chr. auf 
dem Land geſprochen. Außer einer Anzahl von Wör: 
otizen bei den römifchen Scriftitellern 


einer Tochter des Herzogs Eugen von Leuchtenberg. | find in osliſcher Sprache wor Münzlegen: 


2),D. 


. Friedrich, Sohn des vorigen, geb. 21.|den (vgl. Friedländer, 


ie ostiſchen Münzen, 
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Leipz. 1850) und Inichriften (vgl. Lepſius, Inscrip- 
tiones umbricae et oscae, da. 1841; Zvetaieff, 
Sylloge inseriptionum oscarum, Petersb. u. Leipz. 
1878) auf uns gefommen, unter denen der Stein von 
Abella und die bantinische Tafel (vgl. Kirchhoff, Das 
Stadtrecht von Bantia, Berl. 1853) die namhafteſten 
find. Val. Huſchke, Die oskiſchen und fabellifchen 


Sprachdenkmäler (Elberf. 1856); Fabretti, Glos- | 
sarium italicum (Zur, 1858—60); Bruppadher, | 


Verſuch einer Lautlehre ber osfifhen Sprache (Zürich 
1869). Als das Rolf verihwunden war, nannte man 
den römischen Bauerndialeft Oskiſch. Die oskiſche 
Schrift, gleihen Urſprungs mit der griechifchen und 
lateinischen, wurde von der rechten zur linken Hand 
gefchrieben und entbehrte des Zeichens für O und ber 
weichen Konfonanten, B ausgenommen. llber das 
Oskiſche im allgemeinen vgl. Grotefend, Rudi- 
menta linguae oscae (Hannov, 1839); Mommſen, 


Osliſche Studien (Berl.1845, Nachträge 1846) ; Der: | 


jelbe, Die unteritalifhen Dialekte (Leipz. 1850). 


Die fpätern Römer gebrauchten den Namen D., der 


wohl urjprünglic |. v. m. Bauern bedeutete, um das 
Plumpe, Böbelbafte (f. Atellane) zu bezeichnen. 

Oskiſches Spiel, ſ. Atellane. 

Oskol, linker Nebenfluß des Donez im ſüdlichen 
Rußland, entſpringt im Gouvernement Kursf, mün— 
det unterhalb Isgum im Gouvernement Charkow nach 
einem Laufe von 318 km Länge. Er ift waſſerarm. 

Osfulation (Tat., »das Küſſen«), in der Geometrie 


die Berührung einer ebenen Kurve durch einen Kreis 


(Ostulationstreis, ſ. Krümmung) odereiner Kurve 
doppelter Krümmung durch eine Ebene (Oskulations⸗ 
ebene), wenn im Berührungspunkt drei gemeinſame 
Punkte beider Gebilde zuſammenfallen. 

Osma, uralte, jetzt herabgelommene Stadt in der 


ſpan. Provinz Soria, am Ucero, mit (1878) 1142Einw., 


ſeit dem 6. Jahrh. Biſchofſitz. Hier 938 Sieg des 
Königs Ramiro von Leon über die Sarazenen unter 
Abd ur Rahmän von Cordova. —— amlicero, 
EI Burgo de Däma, mit (1878) 3141 Einw. 

Osman (Otbman), 1) O. J., mit dem Beinamen 
AL Ghaſi (der Eroberer), erfter Sultan der Türfen, 
Sohn des Hordenfürften Ertoghbrul, geb. 1259 zu Su: 
fut in Bithynien, folgte feinem Vater 1288 in der 
Herrſchaft über die türfifche, in Phrygien angeſie— 
delte Nomadenhorde, die nad) ihm den Namen O8: 
manen annahm, und ward Gründer des türfifchen 
oder osmaniſchen Reichs, indem er 1299 ſich für un: 
abhängig erklärte, den Titel Sultan annahm und das 
ganze weltliche Kleinaften eroberte; ftarb 1826, 

2) O. U., Sohn Achmeds I., geb. 1605, mutig und 
unternehmend, beftieg 1618 den Thron an Stelle 
feines abgefegten Oheims Muftafa J., fämpfte un: 
glüdlich gegen die Polen und ward im Mai 1622 bei 
einem SJantticharenaufftand ermordet, 

3) ©. III. folgte 1754 feinem Bruder Mahmud I, 
und regierte bis 1757. 

Dsmanbazar (Osmanpaſar), Stadt in Bulga- 
rien, füdweftlih von Schumna, Kreuzungspunkt von 
fünf großen Straßen, mit (1381) 3846 meift türk. Einm. 

Osman Digma, —— des Mahdi (f. d.), befeh⸗ 
ligte die Araber zwiichen dem Nilgebiet und ber Hüfte 
des Noten Meers, ſchlug 4. Febr. 1884 ein ägypti- 
{ches Heer unter Bater Paſcha beim Brunnen El Tib 
(bei Suafin), wurde zwar 13. März bei Tamanieb 
von den Engländern unter Graham befiegt, machte 
denselben aber noch viel zu fchaffen und brachte 
ihnen 22, März 1885 bei Tamai noch einen größern 
Verluft bei. Er befehligte dann die Truppen des 
Mahdi in Berber, 


Dsfifches Spiel — Osman Nuri Paſcha Ghazi. 


| Odmänen (Osmanli), offizieller Name der Türe 
fen, nach Osman I., dem Gründer ihres Reichs. 
Osmaniſches Reich, ſ. v. w. Türkiſches Reich. 
DdmanjesOrden, türk, Orden, geftiftet vom Sul⸗ 
tan Abd ul Aſis bet jeiner Thronbefteigung 1861 zur 
Belohnung wichtiger dem Staat geleifteter Dienfte. 
| Dad Drdendzeichen befteht in einem ſechsſpitzigen gol⸗ 
benen, grün emaillierten Stern mit filbernen, bril: 
lantierten Strablen in den Eden. Im rot emaillier: 
ten, grün umfäumten Mittelichild ftehen in Gold die 
türfiihen Worte: >» Der Ermwäbhlte durch die Gnade 
Gottes unſers Herrn Abd ul Aſis Chan, Beherricher 
des odmanischen Reichs, als Zeichen bejondern Ber: 
dienſtes«; auf der Nüdjeite befindet fich für die drei 
erſten Klaffen in Gold, für die vierte in Silber das 
Reihdwappen. Der Orden hängt an einem Halb: 
mond mit Stern und an grünem, rot | dr Sinen 


Bande. Der Bruftftern, den die erfte auf der Linken 
und zweite Klaffe auf der Rechten trägt, ift achtipigiq, 
brillantiert und von Silber; im Mittelfchild befindet 
fich die Legende mit einem Halbmond, Die dritte Klaſſe 
‚trägt den Orden am Hals, die vierte im Knopfloch. 

man Nuri Paſcha Ghazi, türf. Feldherr, geb. 
1837 zu Amafia in Hleinafien, trat frühzeitig in bie 
Armee, zeichnete fi im Krimkrieg aus, nahm an der 
Unterbrüdung des fretifchen Aufftandes teil, befeh⸗ 
ligte dann in Afien, ward 1874 Brigade: und 1876 
Divifionsgeneral. Er erhielt 1876 im Kriege gegen 
Serbien den Dberbefehl über das Widdiner Korps, 
mit dem er die Serben 18. Juli und 7. Aug. bei 
Veliki-Izwor und Saitichar befiegte, ward im No— 
vember zum Mufchir ernannt und ftand 1877 beim 
ı Ausbruch des Kriegs mit Rußland mit 35,000 Mann 
in Widdin. Mit dieſen warf er fich zu Anfang Juli, 
als die Ruſſen bis zum Balkan vordrangen, plötlich 
in beren linfe Flanke, befegte Plewna, flug 20. Juli 
die Angriffe der Rufen unter Schilder: Schuldner 
und, nachdem er am 27. Lowatz genonmen, 30, Juli 
auch den verftärkten Angriff der ruffiichen Generale 
Krüdener und Schachowskoi fiegreich zurüd, Er ſchuf 
darauf feine Stellung bei Plewna durch vortrefflich 
angelegte und ausgeführte Erbbefeitigungen in eine 
ftarfe Feftung um, vermehrte feine Armee auf 60,000 
Mann und zwang jo die Ruffen, ihr weiteres Vor- 
dringen einzuftellen, bedeutende Verſtärlungen her: 
anzuziehen und ihre Hauptmacht gegen Plewna zu 
verfammeln, das mehrere Monate Mittelpuntt der 
ganzen Kriegführung war. Am 3, Sept. ging Lowatz 
an die Ruſſen verloren; aber ein mit der ruffifchen 
Hauptmacht nad) einem mehrtägigen Bombardement 
11. Sept. unternommener Angriff auf die Schanzen 
von Plewna brachte nur einige derjelben in bie Ge: 
walt der Ruffen und Rumänen, denen fie D. 12. Sept. 
durch einen energifchen Gegenftoß alle bis auf die 
Grivigafchanze wieder entriß. Ein Angriff der Rus 
mänen 19, Dft. ward ebenfalld blutig zurüdgewiejen. 
D. war jeßt der gefeiertite Held der türkifchen Armee; 
der Sultan erteilte ihm den Titel Ghazi (der Sieg» 
reiche). Ende Dftober aber gelang jeine völlige Ein= 
fchließung. Da fein — von den Türken 
gemacht wurde und O. die Yebendmittel ausgingen, 
machte er 10. Dez. einen Ausfall, um fich den Weg 
nach Widdin zu öffnen. Doc traf derjelbe auf ener⸗ 
giichen Widerftand; während desſelben befegten die 
von allem vorher unterrichteten Rufjen bie von D. 
' verlaffenen Werfe von Blewna, und jo mußte fih D., 
'felbft verwundet, mit feinem Heer auf Gnade und 
Ungnade ergeben. Bon den Ruſſen ehrenvoll behan= 
delt, ward D. nad Charlom gebradt, von wo er 
bereit im Februar 1878 nad) Abſchluß des Waffen 
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ftillitandes von Adrianopel aus der Rriegägejan en: | Osmundaceen, Zamilie der Farne (f. d., S. 54). 
ſchaft entlaffen wurde. Rad) jeiner Nüdfehr in Kon: | Osnabrüd, ehemals reihsunmittelbares Bistum, 
ftantinopel von den Türken glänzend empfangen und | wurde von Karl d. Gr. nad) der Befiegung der Sadjen, 
als der »Lömwe von Plewna« gefeiert, erhielt er den wahrſcheinlich erft 810, geftiftet. Sein Sprengel um: 
Oberbefehl über die zur Bejegung der Hauptſtadt faßte die Länder zwiihen der Emd und Hunte und 
zujammengejogene Armee und erlangte maßgeben: | war ber Erzdiözefe Köln unterftellt. Unter den Biſchö— 
den Einfluß auf den Sultan. Am 4. Dez. 1878 ward fen Dönabrüds im Mittelalter ift am bedeutendjten 
er zum Kriegäminifter ernannt und behauptete ſich Benno II, (1068 — 88), ein treuer Anhänger Heins 
in diejer Stellung, obwohl er fie aus unerjättlier | richs IV. Unter franz, Graf von Walded (1532— 
Geldgier zu feiner Bereicherung durch Unterſchleife 1563), der sale Biſchof von Minden und Münfter 
und Beitechung mißbrauchte. war, fand die Reformation Eingang. In dem Weit: 

Osmerus, Stint, fäliichen Frieden 1648 wurde feitgejegt, dab D. ab» 

Osmium Os, eins der Platinmetalle, findet fich | wechjelnd einen Fatholifhen und evangeliichen Bis 

emeinjchaftlih mit Platin, namentlich legiert mit ſchof und zwar lektern aus dem Haus Braunfchweig- 
& idium (ald Osmiumiridium), und wird aus den | Züneburg haben ſolle. Während ber Regierung bes 
jogen. Blatinrüdftänden gewonnen. Man erhält das | evangeliichen Bifchofs follte die Ausübung der geiſt— 
D. durch Glühen von Ammoniumodmiumdlorid in | lichen Gerechtſame über die Katholiken jedesmal dem 
nen und dur Schmelzen bed amor: | Kurfürften von Köln ald Metropoliten übertragen 
phen Metalld mit Zinn in kriftallinifchem Zuftand, | werden. Der legte evangelische Bifchof war der Her: 
Es ift bläulichweiß, härter als Glas, vom ſpez. Gem. os Friedrich von York. 1802 ward das Sochhüift 
29,177 und mithin der jchwerfte aller befannten Kör: hi —— und kam an Hannover; dad Domfapitel 
per. Das Atomgewicht ijt 198,n. Bei jehr hoher Tem: | ward aufgehoben und die Diözefe ingeiftlicher Hinficht 
peratur verdampft ed —— ſchnell, ohne zu jchmel: | mit dem Bistum Hildesheim vereinigt. Nach dem 
zen, und beim Erhitzen an der Luft verbrennt fein | Tilfiter Frieden ward das Land ——— Weit: 
verteilted D. zu lÜberodmiumläureanhydrid OsO,; | falen geichlagen, 1810 zum franzöſiſchen Kaiſerreich, 
mit Salpeterjäure und Königswaſſer gibt es Über: | in dem es einen Teil ded Departements der Ober: 
osmiumfjäure; nach ftarfem —* widerſteht ed den | end ausmachte, und 1815 zu Hannover. Im April 
Säuren, gibt aber mit Ar em Üpfali und Sal: | 1857 ward D. als eremtes Bistum wiederhergeftellt, 
peter odmiumfaures Kali. In trodnem Chlor ver: | Sein gr umfaßt die preußijchen Regierungs: 
mwandelt es fi in dunkelrotes Ddmiumdlorid  bezirfeD. und Aurich, ferner gehören dazu die apoſto— 
OsCl,, welches mit Chlorammonium ein Fer ierg liche Bräfeltur für Schleöwig —— und das 
bares, ſchwer lösliches, braunes Doppelſalz bildet. | apoſtoliſche Vilariat -Nordiſche Miſſionen Deutſch— 
Überbsmiumſäureanhydrid OsO, bildet farbloſe lands« Das Domfapitel zählt 7 Mitglieder. Nach 
Prismen, riecht höchſt ftechend (daher der Name O., dem am 80. Juli 1878 erfolgten Tode des Elch, 
v. griech. osınd, Geruch), wirft äußerjt heftig entzün: | Johann Heinrid Bedmann (jeit 1866), der geſchickt 
dend auf die Schleimhäute, befonders die Augen, und | den Konflift mit der Regierung zu vermeiden wuhte, 
erzeugt auch auf der Haut ſchmerzhaften Ausſchlag, blieb das Bistum mehrere Jahre unbejegt, gegenwär: 
jchmedt ſcharf brennend, nicht jauer, ſchmilzt unter | tig ift Dr. Höting Bifchof. Vgl. Stüve, Geſchichte 
100°, fiedet bei wenig höherer Temperatur, verflüch: | des Hodhitifts D. (Jena 1853 —82, 3 Bbe.); Möller, 
—* ſich auch mit Waſſerdampf, löſt ſich langſam, Geſchichte der Weihbiſchöfe von D. (Lingen 1887). 
aber reichlich in Waſſer und wird durch Metalle und | Osnabrück, Hauptſtadt des gleichnamigen Regie— 
organifche Körper leicht reduziert. Man benugt die | rungäbezirt3 und Stadtkreis der preuß. Provinz Dan: 
Überodmiumjäure in der Mifroftopie ald Reagens | nover, in einem fruchtbaren Thal an der Haje, Kno— 
und Färbemittel. Aucd das Ddmiumamid, ein tenpunkt der Linien Löhne 
orangegelbes, in Waffer lösliches, geruchlofeg, kriftal: | Rheine, D.-Bradwede, Wannes | 
liniſches Pulver, färbt alle tieriichen Gewebe erit | Bremen und D.: Pieöberg der | 
| 








braum, dann jchwarz und kann ebenfalls in der mis | Preußiichen jowie Oldenburg» 
troſtopiſchen Technik benußt werben, Das Osmium—⸗ ge rer 
iridium dient zu Stahlfederfpigen. bahn, 65 m ü. M., bat in ſei⸗ 
Osmologie (griech.), Geruchlehre, befonders Lehre nem alten Kern meift enge, 
von den Hiechftoffen. winfelige Gafſen und Mans - 
Dsmöfe (Diosmofe), f. v. w. Endosmofe (j. d.) | gel an ſtattlichen Öffentlichen N 
und Erodmofe; auch das Diffufionsverfahren in den | Plägen, von denen nur ber u 
Rübenzuderfabrifen und ein auf Dialyje berubendes | Dombof und die Domfreibeit Wappen von Dsna- 
Verfahren Berarbeitung der Melaſſe. mit dem Standbild Juftus brüd. 
Osmunda L. (Traubenfarn, Rijpenjarn), | Möſers (von Drafe), der 
Farngattung aus der Familie der Dämundaceen, | Markt mit der Marienfirhe, dem Rathaus und 
—— durch die dünnhäutigen, nur an einer | dem 1882 errichteten Stüvedenfmal ſowie der Neu— 
ite mit einem rubimentären Ring verjehenen, an | martt mit dem neuen —— und dem 1880 
der andern Seite der Länge nach aufſpringenden enthüllten Kriegerdenkmal Erwähnung verdienen. 
Sporangien, Es find frautartige Farne mit diem, | Die neuen Stadtteile dagegen zeigen durchweg 
oft nolligem Wurzelſtock und zweierlei Blättern oder | breite und freundliche Straßen; die niedergelegten 
Blattteilen, fruchtbaren rifpenähnlichen und fterilen. | Feitungsmwerfe zieren ſchöne Anlagen. Die Straßen 
Bon den fieben meift in Ajien vorlommenden Arten | der Stabt find faſt durchgehende fanalifiert. Bon 
findet fi in Europa nur: O. regalis L. (Königs: | hervorragenden Gebäuden find zu nennen: das ehe: 
farn), mit 80-90 cm hohen, doppelt gefiederten | malige biichöfliche Nefidenzichloß, das Rathaus (aus 
fterilen und eine dreifach gefiederte Rifpe bildenden | dem 15. yahrd.), mit den Borträten der 44 Friedens: 
fruchtbaren Blattabſchniiten, in feuchten Gebüſchen unterhändler und andern Erinnerungen an den Weft: 
und Wäldern. Wurzelitod und Fruchtriſpen wurden | fäliichen Frieden, ſowie eine Anzahl von Holzgiebel: 
früher arzneilich benutzt. bauten aus dem 16, und 17. Jahrg. Bon den Kirchen 


472 


Osning — Difegg. 


(Zevangelifchen und 2 katholiſchen) verdienen Ermäh: ; Einw. (darunter 132,382 Evangeliiche, 157,206Ratho- 
nung: der große kath. Dom im Übergangöftil aus der | lifen und 1431 Juden) u. befteht aus den 11 ſtreiſen: 


erſten Hälfte des 13, Jahrh., mit vielen Koftbarleiten, | — 


Reliquien und ſchönen biichöflichen Grabmälern, die 


otiſche evang. Katharinenkirche unddieSt. Johannis: | _ 

irche. Sämtliche Kirchen find in ben legten Jahr: Aſchendorf 
zehnten reftauriert worden. Die Zahl der Einwohner Grafſchaft 
ag mit der Garnifon (ein Infanteriebatail: | Berfenbrüd . . . . 


Katho: | Iburg 


Ion 78 und eine Abteilung Feldartillerie 
35,899, darunter 23,309 Evangelische, 12,086 


liten und 399 Juden. D. hat einen Bergwerl3: 


und Hüttenverein, der aus ber Georg» Marienhütte | Meppen . . . . 
(f.d.) mit 1481 Arbeiternund einer Jahresprobuftion | Osnabrlid (Stadt). 
von 64,067 Ton. Roheiſen und dem Eifen: und Stahl: | Osmabrüd (Land) . . 
wert DO. mit 907 Arbeitern (Produktion 30,966 T. | Wittlage 


Stahl) befteht, Bergbau aufSteinfohlen (Produktion 
1885: 104,485 T.), große Steinbrüche (legtere beiden 
aufdemnahen Viesberg), Eijengieberrien, eine Eiſen⸗ 
bahnhauptwertftätte, Habrilation von ee ri 
landwirtichaftliden Maſchinen, Gasuhren, Eijenz, 
Stahl: und Marmorwaren, Eifendrabt, Drabtitiften, 
Pianinos, Ziegel: und feuerfeften Steinen, Fleiſch— 
waren, Bumpernidel, Majchinenöl, Wagen, tr 
tuofen, Papier, Tapeten, Tabal, Zigarren zc., Bier: 
brauerei, Flach8: und Baummollipinnerei, Der Han: 
del, unterjtügt durch eine Handeldfammer, eine 
Reichsbankſtelle und 2 andreöffentliche Bankinftitute, 
ift befonders lebhaft mit Pierden, Rindvieh, Lein: 
wand, Getreide, Droguen ꝛe. An Bildungs» und 
andern ähnlichen Anftalten befigt D. ein evangelifches 
und ein fatholifches Gymnafium, erftereö mit einer 
anjehnlichen Bibliothek und zwei Münzfammlungen, 
ein Realgymnafiunt, ein evangelifches und ein fatho: 
lifches Lehrerfeminar, eine Handelsſchule, eine Taub⸗ 
ftummenanftalt, ein Nufeum mit vielen Altertümern 
und naturwiſſenſchaftlichen Sammlungen, eine Irren⸗ 
anftalt, eine Hebammenſchule 2c.; ferner ein Unter: 
fuhungsamt für Nahrungsmittel, ein öffentliches 
Schlachthaus ꝛc. Die ftädtiichen Behörden zählen 
9 Magiftratömitglieder und 16 Stabtveroronete. D. 
ift Sit einer Föniglichen Regierung, eined Landrats⸗ 
amtes für den Landkreis D. eines Landgerichts, eines 
Bergreviers, eined Hauptfteueramtes, ferner eines 
Biſchofs, eined Domkapitels und eines Generalvifas 
riats. D. ift Geburts- und Sterbeort Juftus Mö— 
ferd. — Zum Landgerichtsbezirk O. gehören die 
16 Antögerichte zu Bentheim, Berjenbrüd, Diepholz, 
Freren, yürftenau, Jburg, Lingen, Malgarten, Melle, 
Deppen, Neuenhaus, D., Papenburg, Dualenbrüd, 
Sögel und Wittlagd — Die Stadt war jchon 772 
eine fränkiſche Mijtionsanftalt, erhielt 888 Marft:, 
Zoll und Münzrechte, war bereit3 1082 ummallt, 
trat der Hanſa bei und mußte fich troß der biſchöf— 
lichen Herrichaft eine Reihe wichtiger Freiheiten bis 
ind 16, Jahrh. zu erhalten. Der Dreihigjährige Krieg 
ruinierte den Wohlſtand der Stadt, der auf der Tuch— 
weberei berubte; erft feit der Mitte des 18, Jahrh. 
begann fie ſich beſonders durd ben ausgedehnten 
Leinwandhandel wieder zu heben. Hier Aral bes 
Weftfälifchen Friedens, welcher von 1644 bis 1648 in 
D. und Münfter verhandelt u. 24. DEt. auf dem Rat: 
haus in D. abgeichloffen wurde. Bal. Möjer, Os— 
nabrückiſche Gefchichte (in beffen ag Wer: 
fene, Bd. 6-8); Friderici und Stüve, Geſchichte 
der Stadt D. (Dönabr. 1816 — 26, 3 Bde.); E.Müller, 
Geſchichte der Stadt D. (Berl, 1868, Bd. 1); »Mittei- 
Tre des Hiftorifhen Vereins zu D.« (Dönabr. 
1848—82, 12 Bde.). 

rn (j. Karte »Hannover«) 


Der Regierun 
umfaßt 6206 qkm A 2,69 OM.), zählte 1885: 291,125 


| 





en Togito: | OMei- | Gin |Ginw. auf 








Rreife meler len | mwohner 1 Ofilom. 
“0. | 559 | 10,18 | 20172 36 
Bentheim . | 916 , 16,03 | 31206 3 
1060 | 19,25 | 43148 42 
Ne. 7) | Pümling . . - 808 I4es | 15260 18 
rer A re 309 5,61 | 25.066 8 
Lingen. . -. . 797 | 1448 | 29736 37 
Mile... 2... 24 401 | 062 9% 
59 | 15,05 | 20778 2 
81 0,56 35899 — 
323 | 506 | 270 | 82 
ge 314 5,70 18353 | 58 

Bol. Miquel, Der Landdroſteibezirk O. (Döna= 


brück 1882). 

Döning, f. Teutoburger Wald. 

Osnowianento, Pſeudonym des ruff. Dichters 
Gregor Kwitfa (j. d.). ; 

Dfophagotomie, j. Speijeröbrenignitt. 

Vesophägus (griedh.), Speiieröhre. 

Dforlow (Oyorfömw), Kreisjtadt im ruffiich:poln. 
Gouvernement Kaliſch, Kreis Lentichiza, mit bedeu— 
tender Wolle und Baummollfabrifation und (1882) 
9058 Einw. 

Dforno, Stadt im jübamerifan. Staat Chile, Pro: 
vinz Zlanquihud, am ſchiffbaren Rio Rahué (Neben: 
fluß des Rio bueno), mit deutfcher Kirche, Gerberei, 
Brauerei, Brennerei, Dampfmüble und (1875) 1895 
Einw., meift Deutſchen. D. ift Sig eines deutſchen 
Konſuls. Es wurde bereitö 1558 gegründet, lag aber 
1603 —1788 infolge der feindfeligen un ber 
Araufaner in Ruinen, Der Vulkan von D. (2257 m) 
liegt 80 km ſüdöſtlich davon. 

sphromenus, * ſ. Guarami. 

Osroeniſches Reid, ſ. Edeſſa. 

Ossa (lat. Pluxal von os), Knochen, Gebeine; ſ. Os. 

Oſſa, Gebirge in der theſſal. Landſchaft Magneſia, 
vom Olympos im NW. durch das Thal Tempe ge— 
trennt, im SD. mit dem Pelion zufammenhängend, 
1953 m hoch. Der D., jegt Kiſſavos genannt, einft 
für den Sig der Kentauren und Giganten gehalten, 
ift unzugänglicher, wilder und weniger bewohnt als 
der —— afür aber auch waldreicher. Die Bewob: 
ner der wenigen Dörfer ſind Kohlenbrenner, Hirten 
und Seeleute, die einzigen Produkte Mais, Kartoffeln, 
etwas Ol und Wein. 

Oſſa, Nebenfluß ber Weichiel im preuf. Regie: 
rungöbezirt Marienwerder, entjpringt in den Wal: 
dungen weitlic vom Geferichjee und mündet nad 
120 km langem Lauf 8 km unterhalb Graubenz. 

Oſſa, Kreisftadt im ruſſ. Gouvernement Perm, 
an ber Difinta, mit 2 Kirchen, Handel mit Lein und 
Holzprodulten und (1885) 2976 Einw. Im reis 
befinden 19 bedeutende Eijen: und Kupferbergwerte. 

Oſſa, in der griech. Mythologie Perjonifilation des 
ſchweifenden Gerüchts, bei Homer Botin bed Zeus 
—— nach Sophokles eine Tochter der Hoffnung. 

ie hatte in Athen einen Altar. Bei den römiſchen 
Dichtern entſpricht ihr die Fama (ſ. d.). 

Ossarium (lat.), Beinhaus auf Kirchhöfen ꝛc. 

Os. Schm., bei naturwiſſenſchaftl. Namen Ab: 
fürzung für Oskar Schmidt (j. d.). 

Oſſegg, Marktflecken in der böhm. Bezirlshaupt⸗ 
mannjhaft Teplig, in hübjcher Lage am Erzgebirge 
(Himatifcher Kurort), an den Eifenbahnlinien Brür- 
Moldau und Dur:Bobenbad, hat ein 1193 gegrüns 
detes Giftercienjerftift mit jchöner Kirche, reicher 
Bibliothek, Gemäldegalerie und Aloftergarten, (1880) 


Össervatore Romano — Oſſian. 


2315 Einw,, eine Bierbrauerei, Wollwaren: und Hut: 
fabrif, Brettjäge und bebeutende Braunkohlengru⸗ 
ben. Weſtlich von O. die von den Huſſiten zerſtörte 
Rieſenburg. 

Osservatöre Romäno(ital., »Römijcher Beobach—⸗ 
ter«), Titel der päpftliden Staatszeitung. 

Dfitten, ein zum indogerman. Stamm (und zwar 
zur iranifchen Gruppe desjelben) gehörendes Bolt im 
Kaukaſus, bewohnt (1873: 110,914 Köpfe ftarf) ver: 
fchiedene Thalſchluchten und na er nördlich und 
füdlich von der Zentralfette bed Gebirges, ba, wo der 
Pas von Dariel als einzige natürliche Straße dad- 
jelbe fpaltet, im N. vorzugsweiſe im Thal des Terek, 
im S. bi zu den Duellen des Nion I ausdehnend. 
Weſtlich von Wladikawkas bewohnen ſie eine Ebene, 
welche von ber Kabarda durch eine Reihe von Ber: 
gen getrennt wird. Sie felbjt nennen fih Iron 
(gleichbedeutend mit ran); der Name D, ftammt 
vom —— Dffethi, womit das von den Os 
oder Dien bewohnte Land bezeichnet wird. Über 
ihren eig und ihre Berwandtichaft mit andern 
Stämmen find viele Theorien aufgeftellt worden. 
Nach einigen hängen fie mit den Oſiliern des Ptole: 
mäos zufammen, welde an der Mündung bes Ta: 
nais (Don) ihre Sige hatten, nach andern (Klap⸗ 
roth, Kohl, Koch) mit den Alanen, nad) Bivien Saint» 
Martin mit den Ajen, die nach Skandinavien aus: 
wanderten; nad noch andern jollen fie die reiniten 
Repräjentanten der Arier und nächſte Verwandte 
der Germanen ober auch der Perier jein, wogegen 
Pfaff behauptet, daß fie mit Semiten vermijcht 
ſeien. Daß vielfache Mifchungen ftattgefunden haben, 
zeigt dad Auftreten brauner und ——— Augen 
und Haare unter ber meiſt blondhaarigen und blau—⸗ 
äugigen Bevölferung. Doc) ftehen die D. ihrem Aus 
bern nad) weit hinter andern Völkern des Kaukaſus 
zurüd; namentlich find die rauen, auf benen alle 
Zaft der häuslichen Arbeiten ruht, meift Hein und 
von grobem und ftumpfem Gefichtdausdrud. Die 
Kleidung befteht in einem kurzen Hemd, mitunter 
Beinkleidern und einem tſcherkeſſiſchen Überrod von 
grobem Tuch. Als Fußbelleivung dienen Schuhe, 
die aus Bindfaden und Riemen geflodhten find, im 
Winter Filsitiefel; den Kopf bebedt eine einfache 
—— Sie bereiten aus Gerſte ein bierähnliches 
Getränk, das fie aus Steinkrügen trinten. Ihre 
Wohnungen ſind entweder aus So gebaut, deren 
Dächer mit Steinen bejchwert find, oder in ben Hoch» 
thälern fteinerne Türme. Die höchſten gejhäßten 
Bauten find die alten 4—5 m hohen adhtedigen 
Gräber, Sappabs, bie zuweilen förmliche Rekropolen 
bilden. Ihre Religion, die fie je nach den Berhält- 
niffen wechſelten, ıjt ein ſeltſames Gemiſch von Mo: 
hammedanismus, Chriftentum, zu dem fie ſich früher 
befannten, und heidniſchen Gebräuchen. Tentpel und 
öffentlichen Gottesdienſt haben fienicht. Die Sprache 
ber D. zeichnet fich durch altertümliche Anlage aus, 
indem fie fih an das Berfifche und andre iranifche 
Sprachen anſchließt, und zerfällt in mehrere Mund: 
arten, von benen die von Südofjetien (Dfaufcher 
Dialelt) dur v. Rofen (Lemgo 1846) und die bei» 
den wichtigjten von Nordofjetien, die tagaurijche 
und digorifhe Mundart, von Sjögren (Petersb. 
1844) arammatijch behandelt worden find. Val. auch 
Hübſchmann, ge Lautlehre ber oſſeti⸗ 
ſchen Sprache (Straßb. 1886). Die O. waren in äl— 
terer Zeit ein mächtiges Volk, welches unter Einem 
Oberhaupt einen großen Teil des Kaukaſus und die 
ebenen Steppengegenben bis zum Don und zur Wolga 
innehatte. Batuchan trieb im 13. Jahrh. die D, aus 
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den Ebenen ber jegigen Kabarda in das hohe Gebirge 
des Kaukaſus, mo fie fich in den Felſenthälern an: 
bauten. Timur befiegte die D. und jegte einen Emir 
über fie. Später wurden fie noch mehr aus den 
niedrigen Gebirgen verdrängt, beionders durd die 
Ticherfefien, die fich an ihrer Statt in den beiden 
Kabardas niederließen. Den erobernden Ruffen ha: 
ben fie niemals irgend welchen Widerftand entgegen: 
geſetzt, obwohl fie im Befig der wichtigsten Paßüber— 
gänge über den Kaukaſus waren, Fruͤher liebten fie 
es, als Söldner in den Dienft der Byzantiner, Geor— 
gier und Perſer zu treten. 

Dfieter, Fiſch, ſ. Stör. 

Oſſett, Stadt in Yorkſhire bang er weſtlich von 
Watefield, hat Fabrikation von Koltern und Kunft- 
wollwaren, Kohlenaruben und (1881) 10,957 Einm. 

Offiad, Dorf in Kärnten, Bezirfdhauptmannicaft 
Klagenfurt, an dem 11 km langen, einfamen Di: 
fiader See, Station der Staatöbahnlinie St. Mi: 
chael⸗Villach, mit ehemaliger, 750 gegründeter Bene: 
diftinerabtei u. (1850) 277 Einw. An der Südfpige bes 
Sees bie neuangelegte Seebabeanitalt Nat pi 

Oſſian (gäl. Diſian, iriih Diffin oder Dis: 
fein), keltiicher Barbe des 3, Nahrh., Sohn eines 
Königs Fingal(Finngbal) von Alba (Hochſchottland), 
in feinem Alter erblindet: fo ericheint er in den Ges 
dichten, die feinen Namen tragen. Die Frage nad) 
der Echtheit dieſer Gedichte tft eine fehr ftrittige. 
Richtiger müßte man nad on Alter fragen, 
denn zwiichen der Meinung, daß fie von jenem D. des 
3. Jahrh. herrühren, und ber Anficht, da fie um 
1760 von ihrem Herausgeber Macpherſon ge 
macht worden feien, liegt eine dritte Anficht in ber 
Mitte, nämlich daß fie im 11. Jahrh. am Hof der 
ſchottiſchen Könige entitanden oder —— in die 
Form, welche ber gäliſche Text darſtellt, gebracht 
worden ſeien. Ein Blick auf die Geſchichte ihres 
Belanntwerdens iſt hier unerläßlich. Einen gäli— 
ſchen Dichter D. erwähnt ſchon der mit keltiſcher 
Sitte und Litteratur gründlich befannte Giraldus 
Gambrenfis (geft. 1220); der Humanift Johnſton 
(um 1520) ſprach von größern epiichen Gedichten der 
Gälen, und Buchanan (1582) redet ebenfall® von 
der Eriftenz folcher Gedichte. Seit der jakobitifchen 
Erhebung gegen dad Haus Hannover waren die fel: 
tiſchen Hochſchotten für das englifch redende Publi— 
tum ein Gegenftand des Argwohns und der Beradh: 
tung geworden, ein heruntergefommenes Geſchlecht; 
ihre Litteratur wurbe völlig vergeffen. Erft der Ref: 
tor Hieronymus Scone (1756) wurde auf die Schön: 
beit gäliiher Barbenpoefie aufmerkſam und ver: 
öffentlichte einige Proben. Durch die Dichter und 
Gelehrten John Home und Hugh Blair angeregt, 
ſammelte bann James Macpherſon (j. d.) dieje gä— 
lichen, den Namen Oſſians tragenden Gefänge, in: 
dem er fie ſich mündlich vorfagen ließ und jie nieders 
fchrieb, und um fie dem mit der [hwierigen gäliichen 
Sprade unbelannten großbritanniihen Publikum 
zugänglih zu machen, überjegte er fie in engliſche 
Profa. Eine erjte Brobe gab er unter dem Titel: 
»Remains of ancient poetry, collected in the high- 
land of Scotland and translated from the Galic or 
Erse language« (Edinb. 1760) heraus; 1762 ließ 
er bad Epos »Fingal«, 1763 dad Epos »Tigh- 
mora« (engl. »Temora«) und 1765 die Geſamtaus⸗ 
gabe ber »Works of O.« folgen. Dieje Gedichte er 
regten durch ihre eigentümliche Schönheit das größte 
Auffehen und die Bewunderung eine Home, Sume, 
Robertjon, Herder, Goethe und wurden bald in die 
verjchiedenjten Spradhen Europas überjegt. Als 
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1764 das »Jonrnal des Savants« mit ber jpäter von 
Shaw und Llaing wiederholten Behauptung auf: 
trat, diefe Gedichte feien von Maepherſon gemadt 
und feien gälisch gar nicht vorhanden, ſprach lette: 
rer gegen feinen freund Carlyle feine Verachtung 
ſolcher Afterfritif aus, trat aber nicht öffentlich da— 
gegen auf, weil es ihm jchmeichelte, daß die Welt ihm 
einen ſolchen Dichtergenius zutraute. Dafür aber 
lieferte er an die inzwiſchen gegründete Highland 
Society in Edinburg feine niedergejchriebenen gäli: 
ſchen Urterte, ſoweit er fie noch bejah (manche waren 
verloren gegangen), ab, und dieje find Dann von ber 
genannten Gefellichaft in zwei Großoftanbänden her- 
auögegeben worden (»Dana Oisein mhic Finn«, 
Lond. 1807). DieMeinung, ald babe Macpherſon dieſe 
Epopöen fabriziert, darf getroft als eine unhaltbare 
bezeichnet werden. Zu gejchmweigen, daß feine eignen 
1758 edierten Gedichte Die zopfigſte Waflerpoefie ent- 
halten, jo ift ſchon das enticheidend, daß er den gäli— 
ichen Tert oftmals nicht verftanden und falſch über: 
jet hat, z. B. »meine Seele fomme auf bie Nachkom— 
mene, jtatt »mein Name« (ainm mit anim verwech— 
felt). Hierzu fommt bie hiſtoriſche Gemwißheit, daß 
lange vor Macpherjon dieje Gedichte in Manuifrip: 
ten eriftiert haben. Es ift noch heute eine jchrift- 
liche Aufzeichnung eines Peter Macdonald (um 1670) 
vorhanden, worin er jagt, daß er eine Sammlung 
alter gälifcher Gedichte angelegt Habe; ein Glied 
diefer Familie, John Macbonald, bat dann eidlich 
vor der Highland Society erflärt, fein alter Bater 
babe eine Sammlung gäliſcher Gedichte noch be- 
ſeſſen; er felbft aber habe als ldjähriger Knabe meh: 
tere derjelben auswendig gewußt (1740), darunter 
viele, die Difians Namen trugen, und unter dieſen 
eins, worin von einem Mädchen vorkam, das zu Fin 


gals Stamm floh, jowie eine Beichreibung ber Roſſe 
vor Cuchullins Streitwagen. Beides findet fich be: | 


fanntlid in Difians »Fingal« wieder. Er erflärte 
weiter, daß Macpherfon viele dieſer Gedichte fich von 
ihm habe diktieren laſſen. Ebenfo ift die Eriftenz 
eines zweiten, im Befig eines irifchen Bauern ge: 
wejenen Manujfriptd nachgewieſen, dad unter an— 
derm den »Carthonn« enthielt, Beide Manuftripte 
gingen verloren, das erftere 1763 durch Entwendung. 
Ein drittes Manuſtript befaß um 1745 eine Miftreß 
Fraſer; ihr Sohn nahm e8 mit nad) Amerifa, wo es 
verloren ging, ald er in Kriegsgefangenſchaft geriet, 
Von diefem Manujkript hatte fi aber I. Far— 
quharſon, Voriteher eines ſchottiſchen College in Di: 
nant, eine Abjchrift genommen, bie er 1773 dem 
Schottenflofter in Douai fchentte, wo fie 1793 in 
der Revolution mitfamt dem Klofter in Flammen 
aufging. ALS Farquharfon 1767 Macpherfons 
ſian⸗ Überſetzung zu Geficht befam, erklärte er bieje 
Gedichte für identisch mit den in feiner Abichrift bes 
findlichen. Und nod) um 1800 fanden die Mitglieder 
der Highland Society ganze Stüde diefer Gedichte 
im Munde der Hebrivenbewohner lebend. Bon einem 
vierten Manuffript, einem Pergamentkoder, gab 
Lachlan Mac Muirich die Erklärung, daß dasſelbe 
feit 1600 Erbgut feiner Familie — zuletzt aber, 
da kein Glied derſelben mehr die alten angelſächſi— 
ſchen Schriftzeichen habe leſen können, zu Schneider« 
maßen verfchnitten worden fei. Zu dieſen urkundlich 
bezeugten Thatſachen (vgl. Sinclair, Introduc- 
tion in Ossian’s works) nehme man noch folgende: 
die Garthonnfage ift eine uralt indogermaniiche, 
nämlich identiich mit der perfifchen Ruſtemſage, meld) 
legtere dem Macpherfon noch nicht befannt fein 
fonnte, Ferner: die Sitten, Gebräude und Rechts: 


Difian. 


orbnungen in Difiand Gedichten entiprechen bis ins 
einzelnfte dem, was neuere Forihungen über bie 
Sitten der alten Gälen einerjeitd und der älteften 
Normannen anberfeit3 zu Tage —— haben; 
von dieſen Forſchungen und ihren Reſultaten hatte 
man aber zu Maepherſons Zeit noch nicht die leiſeſte 
Ahnung. Endlich: ber gälifche Urtert, den biejer 
aufgezeichnet, entipricht nicht der gälifchen Sprache 
bes 18,, ſondern genau ber des 12, Jahrh., nament- 
lich im Sprachſchatz, in Konſtruktionen und Redens— 
arten. Nach alledem muß wohl die Meinung, daß 
Macpherſon dieſe Gedichte gemacht und nachträglich 
erſt ins Gäliſche überſetzt habe, als eine unhaltbare 
bezeichnet werden. Aber nicht minder unhaltbar iſt 
die entgegengeſetzte Anſicht, daß dieſe Poeſien, ſo 
wie wir ſie en re aus dem 8, Jahrh., vom mwirf: 
lichen O. herrührten. In diefem Fall müßten fie in 
der altiriihen Sprache verfaßt fein, die von ihrer 
gäfikgen Tochter viel mehr abweicht als die althoch⸗ 
eutiche Sprache von der des Nibelungenliedes. 

Diftans Gedichte in ihrer gälifhen Form ſtammen 
offenbar aus dem 11. Jahrh., jener Zeit, als ganz 
Schottland (Alba und das Piktenreich nebſt Strath- 
elyde, Bernicia und Gallomay), unter Einem Herr⸗ 
ſcherhaus vereinigt, in Frieden und Glan; und gäs 
fi * Eigenart eriftierte. Ihrem Stoff nad find 
diefe Gedichte allerding$ weit älter. Während das 
Nidelungenlied alte Sagen in das ritterliche Koftüm 
des 12. Jahrh. umgekleidet hat, find in Offians Ge- 
dichten Koftüm und Kolorit der uralten Heidenzeit 
unberührt erhalten. Bon Aderbau fommt nicht die 
geringite Spur vor, nur Jagd und Biehzudt; in offes 
ner Halle hält der König Hof, jein Mahl auf offener 
Heide; Fürftentöchtern dienen rotten zur Wohnung; 
das eheliche Band ift noch jehr loder und lösbar; die 
im Mittelalter fo beliebte Sadpfeife ift noch nicht er= 
funden. Auf die Normanneneinfälle Hognis, Friblis, 
Rings, Rolfs (853—500) findet fich nicht die leifeite 
Beziehung, nur auf den Einfall ded Normannen= 
fönigd Suaran, der ald König von Weftgotland 

geit. 240) durch Suhm nachgewieſen tft, und auf die 
gen Caracallas. Dem Stoff nad) find es alſo wirt: 
ih uralte Schlachtengefänge und Sagen des 3. 
u. Nah Bardenfitte mündlich von Geſchlecht zu 

eichlecht forigepflanzt, erlitten dieſelben ganz alls 
mählich in der fpradhlihen Form die Wandlungen, 
welche die Sprache jelbft allmählich erlitt; direkte 
Anipielungen auf heidnifchen Götterfult wurden jeit 
der Belehrung Schottlands zum Chriftentum aus» 
gemerzt, die poetiihen Schilderungen und Iyriichen 
Ergüffe fiherlih mannigfad bereichert und umge: 
gofien, bis dann endlich im 11. Jahrh. die Rezenfion 
entjtand, die von da an in einzelnen Pergament: 
handichriften jomwie in der fernern mündlichen Tras 
dition firiert wurde, und welche Macpherjon in der 
legten Stunde vor völligem Untergang gerettet hat. 
Seine Überjegung, welche, wie ſchon bemerkt, fehler- 
haft, babei geſchmacklos jentimental und nicht ohne 
eigne Zuthaten ıft, liegt vielen Tochterüberjegungen 
—— von Denis, Harald, Peterſen, Rohde, Stol⸗ 
erg u. a., ital. von Gefarotti, franz. von Ze Tour: 
neur, niederländ. von Bilberdijf, ſpan. von Drtin, 
poln. von v. Kraficki) zu Grunde. Sinclairs lateinis 
jche Interlinearverfion hat Ahlwardt (Leipz. 1811) 
ind Deutiche überfegt, direft aus dem n den Urs 
tert A. Ebrard den »Finnghal« (daf. 1868). Über 
die kritiſche Frage ift gegen Fink (Über die Echtheit 
der Oſſianiſchen Gedichter, Berl. 1811) und Talvj 
(»Die Unechtheit der Lieber Difiand«, Leipz. 1840) 
zu vergleichen: »Neue Jenaiſche Allgemeine Litteras 


m — — — 


Difififation — Oftaſchkow. 


turzeitunge 1848, Nr. 27—29, und Augsburger 
»Allgemeine Zeitung: 1869, Nr. 29, Schließlich fei 
bemerft, daß in Irland im Volt Märchen von Finn 
und Diſſin eriftieren, die ben wallififchen Mabinogion 
analog find und ſich — unſern alten bardiſchen Epo⸗ 
pöen genau jo verhalten wie in Wales jene Volls— 
märdjen zu den bardijchen (d. 5. von zünftigen Hof: 
fängern Sehen Epopden bes Br ei: 
(gr und Gwalchmai. Vgl. Stephens, efhichte 
der wälſchen Litteratur (deutih von San Marte, 
Halle 1864); Waddell, O. historical and authentic 
(2ond. 1875). 

Dififitation fat) f. v. w. Verknöcherung. 

Difip Schubin, Pſeudonym, ſ. Kirjchner. 

Oßmannſtedt, Dorf im Großherzogtum Sachſen— 
Meimar, bei Weimar und an der Linie Neubieten: 
dorf» Weihenfeld der Preußiſchen Staatsbahn, Hat 
eine Dampfziegelei und (1855) 689 Einm. Das Gut 
dajelbft war — im Beſitz Wielands, der auch 
hier begraben liegt. 

DOfiolinsfi, Jerzy (Georg), poln. Staats: 
mann, geb. 1595, ſtudierte in Graz, bereifte dann 
England, Frankreich und Italien, machte die Feld— 
züge gegen Rußland bis zum Waffenftillftand von 
Deulina mit und ging 1621 ald Gefandter des Kö: 
niasd Siegmund nad) England. 1680 ward er Groß: 
ſchatzmeiſter der Krone, in welder Stellung er bie 
Wahl des Pringen Wladislam zum König von Bolen 
durchiegte und von nun an die Geſchicke des Reichs 
leitete. eo einer Sendung nad) Wien (1634) wurde 
er hier in den Reichdfürftenftand erhoben, nachdem 
ihon vorher Papft Urban VI. ihn zum Fürſten 
von Dffolin ernannt hatte. 1635 begab er fich als 
Kriegdgouverneur nach Preußen, wo er im Sep: 
tember mit Schmweben den Vertrag von Stumädorf 
abſchloßz; 1636 erſchien er als Geſandter auf dem 
Reichstag 
zum römijchen Kaifer zu unterjtügen und zugleich 
den Ehevertrag zwilchen feinem König und der Erz: 
herzogin Cäcilia Renata abzufchliegen. Nach feiner 
Nüdtehr ward er Woimod von Krakau, 1639 Vize: 
fanzler, 1643 Krongroßkanzler. 1645 präfidierte er 
dem Religionsgefpräd zu Thorn zwifchen Katholiken 
und Broteftanten, 1648 jette er die Wahl des Prin— 
zen Johann Kaſimir zum König durch und ſchloß 
mit den aufitändiichen Rofalen den Frieden vom 17. 
Aug. 1649. Er ftarb im Auguft 1650. Seine Staats: 
reden gab Georg Förfter (Dany. 1640) heraus, 

2) Zofepb Maximilian, Graf von Ten: 
cayn, poln. Schriftfteller, Urenfel des vorigen, geb. 
1743 zu Wola Mielecka in der Woiwodſchaft San- 
domir, widmete fich frübzeitig dem Studium ber 
vaterländiſchen Geſchichte und Litteratur, fam als 
Mitglied der galiziſchen Ständedeputation 1789 nad) 
Wien und wählte diefe Stadt in der Folge zu feinem 
bleibenden Aufenthalt. Er widmete jich dafelbit faft 
ausschließlich nationallitterariichen Beftrebungen und 
madıte jein Haus : einem Sanımelplag ſlawiſcher 
Gelehrten. Franz I. ernannte ihn 1808 zum Geheim— 
rat und 1809 zum Borfteher der faijerlichen Hof: 
bibliothef. Zu der Begründung eined Nationalins 
ſtituts für Öalizien in Zemberg (deö noch heute bes 
jtehenden »Dffolinskifchen Inſtituts«) beitimmte O. 
außer beträchtlichen Geldſummen jeinereichen littera: 
rifchen und antiquarifchen Sammlungen. Er ftarb er: 
blindet 17, März 1826. Bon feinen Schriften find her: 
vorzuheben: »Wiadomodei historyezno -krytyezne 
do dziejöw literatury polski&j etc.« (Krat. 1819, 8 
Bde.); »Rozmyslania dergz (Betrachtungen 
eines Erblindetene) und »Wieczory badenskie« 


Ir Regendburg, um Ferdinands III. Wahl 
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—— — Abende«, daſ. 1852), ——— und 
humoriſtiſche Schriften nach Art des »Decamerone«. 
Ofſun (ipr. -önn), Flecken im franz. Departement 
| DOberpyrenien, Arrondiffement Tarbed, in öder 
| Heidegegend, an der Eifenbahn Bayonne «Touloufe, 
mit intereflanten, in Reihen georbneten uralten 
Gräbern und (1831) 2370 Einw. 

Oſt (Dften), ſ. Morgen. 

Dfläde, 1) Adriaan van, holländ, Maler und 
Radierer, geboren im Dezember 1610 zu Haarlem, 
war Schüler von Frans Hals und in deſſen Art bis 
gegen 1639 thätig. Bon da ab fchloß er fih an 
die Malmweife Rembrandt an, welchem feine Nei: 

ung für die malerische Ausbeutung des erg 
Kon früher entgegengelommen war. Er ftarb 2. 
Mai 1685 in Haarlem. D, hat eine große me von 
meift humoriitiihen Genrebildern Heinen Formats 
aus dem Leben der Bürger und Bauern gemalt: 
Raucher, Trinker, Spieler, Duadjalber, Tänzer, 
Raufereien 2c., biöweilen auch Bildniffe. In der er: 
ften, von Hals beeinflußten Periode feined Schaf: 
fens, aus ber etwa 40 Bilder nachweisbar find, ift 
ein Streben nach fcharfer, lebendiger Charalteri: 
ſtik und nach derbem Humor zu erkennen. Die Bil: 
der ber zweiten Periode charalterifieren außer der 
Helldunkelwirkung Naivität der Auffaffung und 
gemütvoller Humor. Die Bilder der dritten Periode 
(meift Interieurs mit Figuren) find durch jorgjame 
Durchführung bei hellem, leuchtendem Ton auöge: 
zeichnet. Gemälde von ihm befinden ra in den ale: 
rien zu®erlin, Dresden, Wien (kaiſerl. Galerie, Liech: 
tenjtein) , Paris(Louvre), München(Pinatothef), Am- 
ſterdam, im Haag, zu Beteröburg. Ihre Zahl beläuft 
ſich auf etwa 400. Hauptwerke find: der Leierkaſten— 
mann und die Bauerngejellichaft in Berlin, das In— 
nere einer Hütte und der Schulmeifter im Louvre, 
die Bauern in der Schenke in Münden, der Quad: 
ſalber in Amſterdam, Bauernfeft in Beteröburg, das 
Atelier des Malers in Amfterdam und der Maler 
‚an der Staffelei in Dresden. Er hat aud) zahlreiche 
ı Aquarelle, getuſchte Federzeichnungen und Radieruns 
' gen binterlafien. Vgl. Bode, A. van D. als Zeichner 
und Maler (Wien 1381). 
| 2) Jiad van, holländ. Maler, Bruder und Schü: 
ler des vorigen, geb. 1621 zu Haarlem, war daſelbſt 
ſeit dein Ende der 30er Jahre thätig und ſtarb im 
Dftober 1649. Er hat troß feiner furzen Lebenszeit 
etwa 100 Gemälde hinterlaffen, welche ähnliche Mo— 
tive behandeln wie die feines Bruders, mit denen 
fie oft verwechjelt werden. Die Mehrzahl derjelben 
befindet fich in englijchem Privatbeſitz. Das Berliner 
Mufeum befigt einen Halt vor der Dorfichente, eine 
holländische Bauernftube und das Bruftbild eines 
Bauern, dad Louvre zu Paris einen Halt vor einem 
Wirtshaus und zwei holländifche Kanalanfichten zur 
Winterözeit und die Münchener Pinakothek ſechs Bil⸗ 
der, darunter zwei Winterlandichaften mit Schlitt« 
ſchuhläufern und eine Dorflirmes. ‚ 

Dflangeln (Gaft Anglia), j. Angeljadijen. 

Oſtära (Cojtre), eine Göttin der Angelſachſen 
und alten Deutſchen von der aber jede Überlieferung 
| verwifcht ift, wahrfcheinlich Göttin des auffteigenden 
Lichts, der Morgenröte jowie des Frühlings. Ihr 
Name hat ſich im Oſterfeſt erhalten, das jedenfalls 
auf die Zeit eines ihr geweihten Feſtes fällt. Nach 
Einhard hieß auch nady ihr der April Dftarmänoth. 
Mancher an die Zeit ji anſchließende Aberglaube 
und Gebraud) ftanımt nod) aus heidniſcher Zeit, 

Oſtaſchtow, Kreisitadt im ruf. Gouvernement 
Twer, auf einer Halbinjel am Seliger See, Knoten: 








— 
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punkt der Eiſenbahnen Petersburg-Moskau und D.: 
Rſhew, mit 6 Kirchen (darunter die durch ihren Sil⸗ 
berreichtum ſich auszeichnende Troiziſche Kathedrale), 
2 Klöftern, einer öffentlichen Bibliothek, Stadtbank, 
Baummollipinnerei, Gerbereien, Yabrilation von 
Schmiede: und Schuhmacherwaren, die einen bebeus 
tenden Ausfubrartifel bilden, und (1880) 9905 Einw. 

Dflafien, Gejamtbezeihnung der Länder an ber 
Ditküjte Aſiens (Anam-Tonfing, China, Korea, ruf: 
fiiche Küftenprovinz) und des ibr vorgelagerten In⸗ 
ſelreichs Japan. 

Dfle, linter Nebenfluß der Elbe, entipringt unweit 
Tojtedt im hannöverjchen Kreid Harburg, wird bei 
Spredens ſchiffbar, verjtärkt fich durch mehrere Heine 

uflüffe und mündet nad) 135 km langem Lauf bei 
elum, über 180 m breit. Mit der Hamme, einem 
Duellfluß der Leſum, ift die DO. durch den 16 km 
er. Oſte⸗Hammekanal verbunden. 
ſtealgie (griech.), der (nervöfe) Knochenſchmerz. 

Dfleitis (gried., Rnodenentzündung), ſ. Kno⸗ 
chenfraß. 

Oſten (Oft), ſ. Morgen. 

Oſten, Dorf im preuß. Regierungsbezirk Stade, 
Kreis Neuhaus, an der Oſte und ber Eiſenbahn Har— 
burg: furhaven, hat eine evang. —5— ein Amts⸗ 
gericht, Branntweinbrennerei, Schiffahrt, Pferde: 
und Viehmärkte und (1835) 821 Einw, 

Dflende, Hauptftabt eines Arrondiffements in ber 
beig. Provinz Weitflandern, an der Nordjee, durd) 
Kanäle mit Gent, Nieuport und Dünkirchen jowie 
ald Endpunkt der großen Eifenbahnlinie Köln-Lüt— 
tihsMecheln:D. mit fämtlidhen größern Städten 
Belgiens, Hollands, des norböftlichen Frankreich und 
der deutſchen Rheinlande verbunden. D.ift der zweite 
Seehafen Belgiens, hat ſchöne, regelmäßige Stra: 
gen, 2 Kirchen, ein ſchönes Stadthaus (1711 erbaut), 
ein Handelögericht, eine Börje, Schiffahrtsfchule, ein 
Schauſpielhaus, eine Schiffswerfte, Yeinwand:, Se: 
geltuch⸗, Spigen:, Tabals- und Kerzenfabrifation, 
Taudrehereien, Bierbrauereien, Salzjiedereien, bes 
deutende Seefifcherei (195 Fahrzeuge), Schiffahrt 
(1884 liefen 558 Schiffe von 189,352 Ton. ein), leb⸗ 
haften Handel mit Öroßbritannien, Deutſchland, Nor: 
wegen (Einfuhr von Holz, Steintohlen, Wolle, Roh— 
feide 2c., 1884 zuſammen im Wert von 134 Mill. Dit.; 
Ausfuhr befonders von Butter, Fleiſch und Flachs), 
eine Induſtrieſchule, bifchöfliches Seminar und (18#7) 
22,602 Einw. D. ift Sit eines deutſchen fſonſuls. Die 
ehemaligen beträchtlichen Feſtungswerke find in den 
legten Jahren gefchleift worden. Bon höchſter Bedeu: 
tung für die Stadt find die vortrefflich eingerichteten 
Seebäbder, die jährlid von 15— 20,000 Menſchen 
(meift pri el beſucht werden. Die Hüfte entlang 
zieht fich, Die Stadt vom Meer trennend, eingemwaltiger 
Steindamm (digue), ca. 1 km lang, 3—4 m breit, 
ber Korjo von D., mit großartigen Hotels und Reftaus 
rants. Nordöftlich ſchließt ſich an den Damm die 
ſogen. Eſtalade, zwei weit ind Meer hineinragende 
Doppelreihen eingerammter Pfähle mit darüberlies 
genden Bohlen, die zum Schuß des Hafens Dienen 
und ebenfallö als Spaziergang benußt werden. Der 
Hafen beteht aus dem Borhafen, dem Handelähafen, 
mit Raianlagen zum Berladen, und dem Binnen- 
hafen. Die meiften Hafenanlagen wurden unter 30: 
ſeph II. erbaut; Napoleon I. lie das großartige 
Bassin de retenue mit mächtigen Schleujenthoren 
anlegen, defjen bei der Flut zurüdgehaltene Waſſer—⸗ 
mafienhinausftürzend das Fahrwaſſer vertiefen. Jens 
feit der Hafeneinfahrt, die 150 m lang ift, fteht der 
Leuchtturm, 52,5 ın hoch. Regelmäßige Dampf: 


Oſtaſien — Dijteologie. 


ſchiffahrt verbindet D. mit London ſowie mit ben 
wichtigiten Seebäfen der Norbfee und des Landes, 
13 km wejtlich davon liegt dad Dorf Weſtende. —O. 
warlange einunbedeutendes Fiicherborf, das 1072v0n 
Robert von Friesland zum Flecken erhoben, 1445 von 
Philipp dem Guten von Burgund mit Mauern ums 
geben ward. Berühmt wurde D. durch die Belage: 
rung vom 7. Juli 1601 bis 20. Sept. 1604, die mit 
der libergabe des Platzes an die Spanier unter 
Spinola endete. Im ſpaniſchen Erbfolgefrieg wurde 
D. 1706 von den Alliierten belagert und zur Kapitu: 
lation genötigt, Im öſterreichiſchen Erbfolgekrieg 
ward es 1745 von den Franzoſen erobert, kam aber 
im Aachener Frieden wieder an die Oſterreicher. 
Nachdem Joſeph UI. D. 1781 zu einem Freihafen er: 
klärt hatte, erhob es ſich in kurzer Zeit auf Unfoften 
der Holländer zu einem der blühendften Handels: 
pläge Europas, Im franzöfiichen Revolutionäfrieg 
fiel D. durch die Schlacht von Fleurus (1793) mit 
dem übrigen Belgien in die Hände der Franzoſen; 
1814 fam es an bie Niederlande und 1830 an das 
Königreich Belgien. Während der beiden folgenden 
Jahre, in denen Antwerpen von den Holländern be— 
jegt blieb, nahm der Handel von D. einen erjtaunli- 
hen Aufihmwung, ſank jedoch nad dem Frieden jo 
fehr, daß gegenwärtig jein Sciffsverfehr nur ein 
Zehntel desjenigen von Antwerpen beträgt. Neuer: 
dings macht ihm Bliffingen als Überfahrtsort nad 
England gefährliche Konkurrenz. Vgl. Verhaeghe, 
Das Seebad O. (Ditende 1872). 

Dften»Saden, j. Saden. 

Oſtenſibel (Lat.), zum VBorzeigen geeignet; oft ver⸗ 
wechjelt mit —— ſ. d.). 

Oſtenſion (lat.), das Zeigen, Vorzeigen, beſonders 
das Ausſtellen von Reliquien; Oſtenſionstheater, 
ſ. v. w. anatomijches Theater. 

Dftenfiv (lat.), etwas anfchaulich darjtellend, 3. 8. 
ojtenfiver Beweis (Gegenſatz: apagogiſcher); oſtenſive 
Methode, ſ. v. m. zeigende (nicht erklärende) Lehr: 
weiſe; in einem tadelnden Sinn heißt o. auch ſ. v. w. 
etwas zur Schau tragend, damit prunkend. 

Oſtenſorium (lat.), ſ. v. w. Monſtran 

Oſtentation (lat.), abſichtliches Zurſchautragen, 
Prunken; oſtentiös, auf D. gegründet, darauf bes 
rechnet, die Augen auf ſich zu ziehen. 

feocarcinöm (gried).), 2 v. w. Knochenkrebs. 

Dfleogangran (griech.), f. v. w. Knochenfraß. 

Dfleoidgewebe(griech., »tnochenähnlich«),tieriiches 
Gewebe, welches ſich von dem wirklichen Knochen da— 
durch unterfcheidet, daß ihm die dem Knochen jeine 
Feſtigleit gebenden Kalkſalze fehlen; kommt vor bei 
rhachitiſchen Knochen und in Gefhwüliten. 

Dfteoflafie (rich), das gewaltjame Brechen eines 
Knochens bei Difformität desjelben, krumm geheil: 
tem Knochenbruch zc. 

Dfteolith, |. Apatit. 

Oſteologie (griech., Anochenlehre), derjenige Teil 
der Anatomie, welcher fich mit der Beichreibung der 
Knochen nadihreräußern Geftalt beſchäftigt. Die An: 
fängederD. lafjen ſich bis auf Hippofrates und Ariſto⸗ 
teles zurüdführen. Der römiſche Arzt Geljus lieferte 
einen kurzen Abriß der O. als Einleitung zu der Lehre 
von den Berlegungen und Krankheiten der Knochen, 
Galen erwähnt die fünjtliche Zulammenfügung der 
Knodhenunter dem Namen Skelett und befchreibt ein- 
zelne Knochen und ihre Gelentverbindungen. Am 
ſchnellſten entwickelte ſich die O. um Die Zeit des 15. und 
16. Jahrh., als die Zergliederung der Leihen allmäh— 
lich Eingang gewann und man die einzelnen Knochen 
durch Dlaceration für die Unterſuchung gehörig zus 








Diteom — Dftergebräude. 


richten fonnte. So entdedte Alex. Achellini 1480 den 
Hammer und Amboß im Ohr; Veſalius unterjuchte 
beſonders die Schädelfnochen, deren Zahl er aber noch 
fälſchlich acht ſein läßt; Berengar und Ingraſſiat 
wandten ihre Aufmerkſamkeit dem ſeltſam gebildeten 
Keilbein zu, letzterm iſt auch die Entdeckung des 
Steigbügels zuzuſchreiben. —** entdeckte die 
nach ihm genannte Ohrtrompete, Fallopia machte 
wertvolle Entdedungen über den feinern Bau des Fel⸗ 
ienbeind. Die frühjte Arbeit über die Anochen des 
Fötus rührt von Koyter (aus Nürnberg, Ende des 
1ö. Jahrh.) ber. Große Verdienfte um die Kenntnis 
des mifroftopifchen Baues der Knochen haben ſich 
Purkinje, Joh. Müller, Kölliker, Virchow, Heinrid) 
Müller u. a, erworben, deren Leiftungen, mit Aus: 
nahme der ber beiden erften, jämtlich in die zwei 
legten Jahrzehnte fallen. Val. Henle, Handbuch der 
Knochenlehre (3. Aufl., Braunſchw. 1871); Flomer, 
Einleitungindied,. derSäugetiere(deutich, Lpz. 1888). 

Ofleöm (orie.), Knochengeſchwulſt. 

Oſteomalacie (griech.), ſ. Knochenerweichung. 

Oſteomyhelitis (griech.), ſ. v. mw. Knochenmarkent⸗ 
zündung. 

Oſfteophijt (griech, Anochengewädhß), Heiner, fla⸗ 
der Knochenauswuchs, beſonders an der Innenfläche 
des Schädels bei ſchwangern Frauen. 

Ofleoporõſe (griech.), ſchwammiger — der 
en, —* Beinhautentzündung und Knochen— 

aß (. d.). 

Ofieopſathyrõſis (ariech.), Knochenbrüchigkeit. 

Offleoſtlerõoſe (griech.), übermäßige Abſetzung neuer 
Knochenlamellen an der innern Fläche der Mark— 
räume, wobei dieſe bis auf das Lumen von Kapillar: 
gefähen verengert werden. 

Dfleotomie (ariech.), chirurgiiche Operation, bei 
welcher ein Knochen durchlägt wird, nachdem er vor: 
ber in jchiefer Richtung geheilt war; zumeilen wird 
dabei ein feilförmiges Stüd entfernt (rejeziert). 

Oſter, Kreisſtadt im ruff. Gouvernement Ticher: 
nigom, an der Mündung der Dfter in die Desna, mit 
3 Kirchen und (1835) 3548 Ginw,, die fich mit Filcherei, 
Verfertigung von Holzgefäßen und Negen beichäf: 
tigen und nicht unbedeutenden Handel treiben. 

Ofterblume, ſ. v. wm. Anemone nemorosa und A. 
sylvestris; Narcissus Pseudonareissus; Pulsatilla 
pratensis. 

Dflerburg, Kreisftadt im preuß. ———— 
Magdeburg, an der Bieſe und der Linie Leipzig— 
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für die Jugend, weshalb die Kirche eine Reihe von 
alten Gebräuchen mehr oder weniger in Verbindung 
oder innerhalb der kirchlichen Feier hat fortbeftehen 
laffen, die zum quten Teil aus heidnifchen Zeiten 
ftammen und urfprünglich angeblich einer Frühlings: 
göttin Oſtara gewidmet waren. Wie noch heute das 
Dfterfeft für viele, die in Handmwerkd- und Erwerbs: 
banden ſchmachten, die erite Begrüßung der neuer» 
wachenden Natur auf dem »Dfterjpaziergang« zu vers 
mitteln pflegt, jo begrüßte man ehemals das Feſt der 
Nrühlingsgöttin mit Tänzen, Aufzügen, bramatifchen 
Spielen und Freudenfeuern; man ftellte dabei bildlich 
den Abſchied des nach vielen Kämpfen befiegten Win—⸗ 
ter durch den Kampf gegen eine Ruppe dar, deren 
Erfäufung oder Berbrennung den Schlußeffekt des 
Feſtes bildete. Die hierzu dienenden Dfterfeuer, 
die mit »neuem fFeuer« (f. Notfeuer) entzündet wer: 
den mußten und bier und da von allen Bergen leuch⸗ 
teten, wurden in veränderter Beftalt in den Kultus der 
griechiichen und ruſſiſchen Kirche aufgenommen, wo 
man, ähnlich wie in andern Gegenden zu Weihnach— 
ten, mit Lichtern zur Kirche geht, und am Heiligen 
Grab zu Jerufalem bildete das Dfterfeuer feit lan» 

er Zeit den Oegenjtandeinerunmürdigen Täufchung. 
In Deutichland ift ver Gebrauch der Ofterfeuer meiſt 
auf den Sonntag Invokavit (f. Funkenſonntag) 
verlegt, ebenfo wie die Vertreibung des Winters und 
da? ſogen. Todaustragen meift mit dem Maifeit (j.d.) 
verbunden wurden. Dagegen haben jich die ſymboli⸗ 
fchen Speifen des alten Frühlingsfeſtes, welche, wie 
Dfterei und Oſterhaſe, meift Symbole der Frucht: 
barfeit waren, bis heute erhalten, und namentlich die 
bunt gefärbten Dftereier geben Veranlaſſung zu zahle 
reichen Spielen der Jugend, wobei eben Eier Die Ges 
winne barftellen. DerOfterhafe, der meift in Kuchen⸗ 
form gebaden und verzehrt wird, ift heute ein ziemlich 
unverftändliche® Symbol geworben; teilweiſe wird er 
durd) das Dfterlamm erjeht, welches bier und da, aus 
Butteroder Kuchenteig geformt, mit zuden Gegenitän: 
den (Eiern, Mehl, Salzıc.) gehört, welche in katholiſchen 
Ländern noch heute in der Kirche au Oftern eingefegnet 
| werden. Andie Stelle derehemals üblichen Feuerweihe 
iſt meift die Einfegnung in die Kirche gebrachter grü: 
ner Reifer und Sträuße aus »Weidenpalmen«, Steh: 
ginſter und andern immergrünen Zweigen getreten. 
Dieſe Balmenmweibe, die irrtümlich in vielen Ge: 
genden auf den Palmfonntag verlegt wird, gehört 

ebenfall® zu den alten heidnifchen Oftergebräudhen, 





Wittenberge der Preußifchen Staatäbahn, 24m ü. M., | denn die geweihten Zweige jollten nicht nur das Haus 
hat eine evang. Kirche, ein (Privat:) Brogymnafium, bis zur nächften Erneuerung vor Blitz und Feuers: 
ein Schullehrerfeminar, eine Taubftummenanftalt, | gefahr ſchützen, fondern fie werden an vielen Orten 
ein Amtsgericht, Dampfſchneidemühlen, Ziegeleien | auch mitjamt den Schalen ber Dftereier und den 
gar aan 4278 Einm. Kohlen der Diterfeuer in den Eden der Felder ein: 

ſterdalen, das öftlichfte der Hauptthäler im ſüd⸗ | gefteclt oder vergraben, um diefe fruchtbar zu machen. 
lichen Norwegen, von dem Fluß Glommen durd): | Anderfeitö werden grüne getriebene Baumzweige na: 
ſtrömt, mit über 33,000 Einw., ift ein weiter, fehr | mentlich im öftlichen Deutichland ald Symbol dei 
waldiger Diftrift, von deſſen bedeutender Holzaus- | Fruchtbarkeit und des Gedeiheng, gerade wie bei den 
fuhr der Wohlitand der Bevölkerung ſich herleitet. ‚ römifchen Zuperfalien zum Stäupen (Diterftiepe, 


Auch ift es eins der beften Jagdreviere Norwegens. 
Das Thal wird von der Eifenbahnlinie Chriftiania= 





Kindleinftreihen) derjenigen gebraucht, denen 
man Gutes wünjcht. Frib am Dftermontag (an an: 


Drontheim durdicnitten. dern Orten auch am Balmfonntag) fuchen ſich Eltern 
Dfereier, & Dftergebräude. und Kinder gegenjeitig in den Betten zu überrafchen, 
DO fterfeld, Stadt im preuß. Regierungsbezirl Merſe⸗ um die gefundheitbringenden Rutenftreiche einander 

burg, Kreis Weihenfels, 234 m ü.M,, hat ein Schlof;, auf den nadten Leib applizieren zu fönnen, Die Kin: 

ein Amtsgericht, Taubenmarft und (1885) 1867 fait | der oder Bedienjteten erhalten dafür ein befonderes 


nur 25 Einwohner. ' Gefchent in Geld oder Leckereien (Schmack⸗ oder 
Dt „ſJ. Oſtern. Schmeckoſtern). Ein ähnliches Überbleibfel aus 
Dflerfeuer, |. Dftergebräudhe. | der Heidenzeit jcheint der Gebrauch; ded Oſterwaſ⸗ 


Dfiergebräude und Oflerfpiele. Gleich dem Weib: fers zu fein, welches beim Aufgang der nad) der 
nachitsfeſt gilt Oftern als ein Freudenfeft, befonders | Sage dabei dreimalvor Freuden aufbüpfenden Sonne 
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Oftergötland — Djftermann. 


an einer gegen Morgen fließenden Duelle gejchieht. | Friedrichs III. von Meißen zugemieien. In der ſpä— 


Es muß geichehen, ohne daß dabei ein Wort geipro: 

en wird, und das bier und da in der Kirche mit 
eingejegnete Dfterwafler fol fi dann das ganze 
Jahr friich erhalten, heilbringend und verfchönernd 
wirfen. An den Ofterfeiertagen werden dann in ver- 
ichiedenen Gegenden beitimmte Dfterjpiele ausge— 
führt, in Italien Paſſionsſpiele und Aufzüge, in 
Griechenland feierliche Reigentänge, inSiebenbürgen 
Vabnenjälng, in Nußland allgemeine Volksbeluſti— 
gungen auf dem Anger, woſelbſt ſich ein volllommes 
— en entwickelt. 

fer ötland, Landichaft, ſ. Oſtgotland. 

Dfterhofen, Stadt im bayr. Regierungsbezirk Nie: 
derbayern, Bezirlsamt Vilshofen, an der Donau und 
der Linie Baffau:Nürnberg- Würzburg der Bayrifchen 
Staatöbahn, 318 m ü, M., hat ein Amtögericht und 
(1885) 1576 kath. Einwohner. 

Ofterholz, Fleden und Kreisort im preuß. Regie: 
rungöbezirf Stade, an der Linie Wunftorf-Bremer: 
haven der Preußiichen Stantöbahn, hat ein Amts« 
gericht, eine Majchinen= und eine Stärfefabrif und 
(1885) 1767 faft nur evang. Einwohner. 

OsterTa (ital), Wirtshaus, Schente. 

Dfterinfel (Waihu, Napanui), Inſel in Ozeanien, 
öftlih vom Archipel der Tuamotuinfeln, 118 qkm 
(2,14 OM.) groß, mit nur einem einzigen Landungs⸗ 
plat (Gooföhafen), im Innern gebirgigq, mit vielen 
erlojchenen Kratern (bis zu 600 m — Haupt⸗ 
produtte find: Piſang, Bataten, Zuckerrohr ꝛc. Die 
Einwohner find durch gewaltfame Entführung nad) 
den Guanolagern von Peru, durch Auswanderung 
nad) den Gambierinfeln und nach —— ſowie dur 
die — der herrſchenden Polyandrie 1860 — 82 
von 8 Seelen auf 150 zuſammengeſchmolzen. 
Roggeveen entdeckte die Inſel am Oſtertag 1722 
(daher der Name). Chileniſche Miſſionäre landeten 


dafelbit 1863. Merkwürdig find die zahlreichen grob | 


gearbeiteten Steinmonumente, 1882 wurde die Inſel 


von dem deutichen Kriegsichiff Hyäne beſucht; über | 


die Nejultate der damals angeftellten Forſchungen val. 


Geijeler, Die D., eine Stätte prähiftoriicher Kultur | 


in der Sübdfee (Berl. 1883). 

Oflerkuß, ſ. Oſtern. 

Dflerlamm, ſ. Paſſah. 

Offierland Aarciabrientalis) urſprünglichKame 
ber alten nordthüringiſchen Mark, welche Gero (940 - 
965) von der Saale über die Mulde und Elbe aus— 
dehnte. Ihr Kern war die ſpätere Mark Landsberg, 
doch umfaßte fie auch Die Gegend um Eilenburg und 
den weſtlichen Teil der Niederlaufit. Bon Geros 
Nachkommen ging das D, 1017 auf Dietrich aus dem 
Haus Wettin über und warb 1123 mit der Marf 
Meiken und 1186 mit der Lauſitz vereinigt. Bei der 
Teilung von 1265 behielt Heinrich der Erlauchte, 
außer Meißen und der Laufig, vom D. das Gebiet 
an der Elbe um Torgau; die Mark Landöberg mit 
ihren Erweiterungen im ©. um Weißenfels und 
Kamburg, was man jet zufammen D. nannte, gab 


er feinem zweiten Sohn, Dietrich dem Feiften. Als 


man nad Heinrich® des Erlaudten Tod (1288) zu 
einer neuen Teilung fchritt, erhielt der eine Enfel, 
Dietrich, die Lauſitz, der andre, Friedrich (Tutta), 
Meißen und D.; beide Lande aber nannte man Mar- 
chia orientalis. 1298 fam die Mark Landöberg durch 
Kauf an Brandenburg und wurde erit 1347 von 
Meißen wieder erworben. Im 14. Jahrh, erweiterte 
ſich der Begriff D., indem man aud) das Pleißner— 
land ſowie Gera und Schönburg hinzurechnete. Bei 
der Teilung von 1382 wurde das 8 den Söhnen 














tern Zeit verſchwindet allmählich der Name O. Bgl. 
v. Poſern-Klett, Zur Geſchichte der Verfaſſung der 
Mark Meißen (Leipj. 1868). 
ſterlen, Friedrich, Mediziner, geb. 22. März 
1812 zu Murrhardt in Württemberg, ftudierte 1830 
bis 1834 zu Tübingen, ließ ſich 1835 al& Arzt in 
Murrhardt nieder, habilitierte fich aber 1843 in Tü— 
bingen als Privatdozent, erhielt hier eine Profeflur 
und folgte 1845 einem Ruf als Brofeffor der medizi— 
nischen Klinik nah Dorpat. 1848 nahm er feine Ent: 
laffung, lebte fortan in Heidelberg, Zürih, Glarus 
und Stuttgart, wo er 19. März 1877 ftarb. D. wid: 
mete fi mit großem Erfolg phyfiologifchen Unter: 
fuchungen, wies unter andern zuerft den Eimeihge: 
It der Ruhrſtühle nach, wandte ſich dann aber haupt: 
ächlich der Gejundheitälehre und der medizinischen 
Statiftif zu, für welche er bahnbrechend gewirkt hat. 
Er fchrieb: »Handbud der Heilmittellehre« (7. Aufl., 
Tübing. 1861); »Sanbbud) der Hygieine« (3, Aufl., 
daf. 1876); »Medizinifche Zogik« (daf.1852); »Hand: 
buch der ediginiihen Statiftil« (daf. 1865); »Der 
Menſch und feine phyfiiche Erziehung« (Leipz. 1859); 
»Die Seuchen, ihre Urjahen, Gejete und Beläm: 
pfung« (Tüb. 1873), Er begründete 1845 die »Jahr: 
bücher für praftifche Heilfunde« und 1860 die » Zeit: 
Schrift für Hygieine, medizinische Statiftil zc.« (Tüb.). 
Öflerley, 1) Karl, Maler, geb. 20. Juni 1805 zu 
Göttingen, Schüler Matthäis in Dresden, hielt ſich 
1824—29 in Rom auf und war feit 1831 Profeſſor 
der Kunſtgeſchichte in feiner Vaterftadt, wo er mit 
D. Müller die »Denfmäler der Kunft: herausgab. 
Dazwiſchen machte er ald Maler weitere Studien in 
Düfleldorf, Münden und Paris. Nach Vollendung 
des Bildes: Chriftus und — (1844) wurde 
er zum hannöverichen Hofmaler ernannt. Bon feinen 
übrigen Werfen find — die Tochter * 
thas (1836); Chriſtus die Kinder ſegnend (1841); 
Himmelfahrt Ehrifti, Fresfo der Schloßkirche zu Hans 
nover (1838 vollendet), Szene aus Bürgers »Lenores; 
Dornröschen (1861); Hand Memling im Hofpital zu 
Brügae (1865). Aucd malte er Altargemälde und 
Porträte und führte Kartons für Gladgemälde auß, 
2) Karl, Maler, Sohn des vorigen, geb. 33. Jan. 
1839 zu Göttingen, befuchte dad Polytechnilum in 
Hannover und ging 1857 auf die Alademie au Düffel: 
dorf, wo er ſich unter Deger für die religiöle Malerei 
audbildete. Während eines Aufenthalts in Lübed, 
wo er 1865 Memlings Paſſionsbild fopierte, wurde 
er zu Verfuchen auf dem Gebiet der Landſchafts⸗ und 
Architelturmalerei angeregt, die ſo glücklich ausfie— 
len, daß er ſich fortan der Landſchaft widmete. Seit 
1870 wählt er feine Motive hauptſächlich aus Nor: 
wegen, dem Ziel häufiger Stubdienreifen. Er lebt in 
Hamburg und befigt die Medaille 1. Klaffe ver Mün: 
chener Ausftellung. Seine durch Glanz des Kolorits 
und der Beleuchtung ſowie durch großartige Auffaſ⸗ 
fung ausgezeichneten Hauptwerke ſind: Mitternachts⸗ 
ſtimmung bei den Lofoten, norwegiſche Gebirge: 
ſchlucht, Romsdalsfjord, norwegischer Fiord, Raftı 
fund im nörbliden Norwegen (1879, Mufeum zu 
Breslau), Filcher an der norwegiſchen Küfte, norbi: 
Ihe Sommernadt und Oldenvand im Nordfjord. 
Oflerluzei, Pilanzengattung, f. Aristolochia. 
Dfterluzeigewädhje, ſ. Ariftolochiaceen. 
Oftermann, 1)Heinrih Johann Friedrich (rufi. 
Andrej JIwanowitſch), Graf, audgezeichneter rufi. 
Diplomat, geb. 30. Mai 1686 zu Bodum in Weit: 
falen, floh wegen eines Duells, in welchem er feinen 
Gegner tötete, von Jena nah Holland, trat, durch 





Oſtermonat — Ditern. 


den Vizeadmiral Eruys Peter d. Gr.empfohlen, 1704 
in ruſſiſchen Seedienft, gewann bald des Zaren voll: 
ſtes Vertrauen und ward zu den wichtigiten Geſchäf— 
ten verwendet. Er wirkte weientlich zur Abſchließung 
des Friedens am Pruth (23. Juli 1711) und leitete die 
Friedendunterhandlungen zu Nyftad (10. Sept.1721), 
worauf er zum Freiherrn und Geheimrat und 1725 
zum Reichsvizekanzler ernannt wurde. Katharina I. 
beitimmte ihn auf dem Sterbebett zum Oberhofmeifter 
und zum Mitglied des Regentſchaftsrats während ber 
Minderjährigfeit — Nachfolgers Peter II. 1780 
ward D, in den Örafenftand erhoben und von der Kai: 
ferin Anna mit bem Minifterium der auswärtigen Ans 
gelegenheiten betraut. Als 1740 die Prinzeffin Anna 
von Braunfchweig fich zur Reichövermejerin erklärte, 
behauptete D. feine einflußreiche armer die Thron: 
beiteigung Elifabeth$ aber führte feinen Sturz herbei. 
Unter der Anſchuldigung, Eliſabeths Ausſchließung 
von der Thronfolge bei der Kaiſerin Anna bewirkt 
und das Tejtament ber Kaiferin Katharina I. unter: 
fhlagen zu haben, wurde er zur Hinrichtung durch 
das Rad verurteilt. Schon hatte er 27. Jan. 1742 
das Blutgerüft beftiegen, ald das Todedurteil in les 
benslängliche Verbannung nach Sibirien verwandelt 
wurde. Dier ftarb er 25, Dat 1747 in Bereſow. Seine 
beiden Söhne, welche finderloß ftarben, adoptierten 
die Söhne ihrer an den General Toljtoi verheirateten 
Schweiter, die feitdem O.-Tolſtoi hießen. Unter 
ihnen zeichnete fich befonders aus 

2) Alerander Jwanomitfd, Graf D.-Tolitoi, 
geb. 1772, nahm an den Kriegen gegen die Türfen 
und Volen rühmlichen Anteil, wurde 1798 General: 
major und erhielt 1805 al8 Generalleutnant den Ober: 
befehl über das ruſſiſche Korps, welches mit ſchwedi— 
ſchen und englijchen Hilfstruppen die Diverfion nad) 
dem nördlichen Deutjchland zu machen beſtimmt war. 
Nach feiner Nüdfehr ward er Gouverneur von Pe: 
teröburg. 1806 führte er eine Divijion in Bennig— 
fen Heer, erhielt 1812 das Kommando bed 4, Ar: 
meelorps und nahm mit dDiefem an dem ganzen Feld: 
zug von 1812 mit Auszeichnung teil. 1813 ward er 
bei Bauen verwundet, focht dann bei Dresden und 
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meinden hielten fich an den 14. Nifan des jüdischen 
Kalenders, während die römischen und andern an fie 
ſich anfchließenden Gemeinden davon audgingen, daß 
vor allem die Jahresfeier der Auferftehung an einem 
| Sonntag begangen werde, wobei fie zur Grinnerung 
an das Leiden und den Tod Jeju den vorhergeben: 
den Freitag auserfahen und denjelben kalendariſch 
fo fejtftellten, daß er entweder mit dem 14. Riian zu: 
fammenfiel oder bemjelben folgte. Seit Mitte des 
2. Jahrh. wurde dieſe Berjchiedenheit der Feier Ge: 
enitand des Streits (Dfterftreit) zwiſchen den ver: 
—— Kirchen, und das nicäiſche Konzil (325) 
entſchied ſich im weſentlichen für die römiſche Sitte, 
indem es die Feier des ſeitdem vorzugsweiſe der Auf⸗ 
erſte hung —— Oſterfeſtes auf den Sonntag 
nad; dem 14. Niſan feſtſetzte. Die Anhänger ber 
judendriftlichen Dfterfeier bezeichnete man mit dem 
Kegernamen »QDuartodezimaner« oder »Teflares- 
faidefatiten«. Der Feier des Auferftehungsfeftes ging 
ſchon früh ein vorbereitendes Faſten v b.) voran. 
Das Felt jelbft galt als die beliebtefte Taufzeit, aud) 
nahm die Kirche an bemfelben die reuigen Gefallenen 
(ſ. 5 wieder auf. Die Bedeutung des Feſtes 
ſowie der Umſtand, daß nad) ihm alle übrigen »be: 
weglichen« Feſte des Sommers berechnet wurden, 
ı führte dahin, daß man an vielen Drten mit dem Diter: 
jfeft das Jahr begann. Ihm unmittelbar voraus 
ging bie mit dem Palmfonntag (j. d.) beginnende 
Karwode (j.d.). Am Mittwod) derjelben wird noch 
jet zu Rom in ber Sirtinifchen Kapelle dad »Mi: 
ſerere« gejungen. Es folgen ber Gründonnerstag 
(j. d.) und der Karfreitag N d.), das jogen. Leidens⸗ 
oftern (pascha staurosimon), welches im Lauf des 
8. Jahrh. vom Auferftehungsoftern (pascha ana- 
stasimon) unterjchievden wurde, Der dazwiſchenlie— 
gende Dfterfonnabendb war in der alten Kirche 
ein allgemeiner Fafttag, beftimmt zur Vorbereitung 
auf die Taufe. Am Abend verfammelte fich die Ge— 
meinde zu einem feierlichen Nachtgottesdienſt (Ofter: 
vigilie), der biö zum Dftermorgen dauerte. Jet 
| zeichnet fi der Dfterfonnabend in Rom burd) die 
Taufe und Konfirmation der Neubelehrten im La: 





befebligte das ruffiiche Gardeforps 29. und 30. Aug. teran und durch die große Meſſe in der Sirtinifchen 
bei Kulm, wo ihm der linfe Arm zerfchmettert wurde. | Kapelle aus. In der päpftlichen Kapelle werben das 
Bereinigt mit Klenau bewirkte er die Übergabe Dres: | Feuer und die Dfterferze (cereus paschalis) ge: 
dens; dann war er 1815 furze Zeit Gejandter in weiht; alle Familien lafjen das Oſtermahl jegnen, 
Paris. 1817 erhielt er das Patent eineö Generals | welches in einer Eierfuppe, einem laden und einem 


der Infanterie. Nachdem er mehrere Jahre in Frank: 
reich und Jtalien zugebradht, unternahm er 1831 in 
Begleitung Fallmerayers eine Reife nad dem Drient 
und ließ fich 1837 zu Betit-Saconner am Genfer See 
nieder, wo er 12. Febr. 1857 ftarb, 

Dflermonat, deuticher Name des Aprils. 

DOflermundingen, tleiner Ort in der Nähe von 
Bern, belannt Durch die in großem Maßſtab ausge: 


beuteten Sandfteinbrüche, welche (jeit 1871) mit der | 


Bahnftation D. (Linie Bern- Luzern) Durch eine Zweig: 
bahn verbunden find. Die Ausbeutung des jehr 
tompaltten Sandſteins, ber in einer Mädhtigfeit von 
45 —60 m auf einer Nagelflubfchicht ruht, gejchieht 
durch eine Attiengejellichaft (jeit 1865). 

Oftern (Dfterfeit), das Feſt der Auferftehung 
Jeſu, bat wahrjcheinlich feine deutiche Benennung 
von dem Feſte der altſächſiſchen Früblingsgöttin 
Oſtara. Mit dem Kultus, der ihr vor Einführung 
des Chriftentums gewidmet wurde, hängen die Na- 
men der Ofterwälber, Dfterberge und die Gebräuche 
des Diterfeuers, der Dftereier 20. (1. Dftergebräude) 
zuſammen. Der Urſprung des Feſtes dagegen ift fü: 
diſch (j. Feſte und Paſſah). Die judendriftlicden Ge: 


eröjteten Zidlein befteht. Auch werden an diefem 
Tag in der römischen Kirche die Ampeln in den Got: 
| teöhäufern mit friſchem Öl verfehen, alle Kerzen aus: 
' gelöjcht und friſche angezündet (Lichterjabbat). Die 
| Ötodten f |. vom Karfreitag bis zum Dfterfonn: 
| tagmorgen. Diefer Dfterfonntag mwurbe jchon in 
der alten Kirche als erftes Freudenfeft begangen. Die 
 Ehrifien empfingen ſich frühmorgens mit dem Oſter⸗ 
fu und dem Zuruf: »Er ift auferftanden«, worauf 
der Begrüßte antwortete: »Er ift wahrhaftig auf: 
erftanden«. Ähnliches eriftiert heute faft nur noch in 
der griechifchen Kirche. Eine mittelalterliche Sitte 
war das fogen. Dftergelädter (risus paschnlis). 
Es wurden nämlich in den Diterpredigten zur Er: 
heiterung der Zuhörer allerlei Schwäntle (Djtermär: 
lein) erzählt. Die Dauer der eier erſtreckte fich in 
der alten Kirche auf die ganze Oſterwoche, daher der 
nädhfte (fjogen. weiße) Sonntag Diteroftave hieß; 
jegt ift fait allgemein nur der Dftermontag nod 
ein firchlicher Feiertag. Gegenwärtig wird das Dfter: 
feſt immer am Sonntag nad) dem Früblingsvoll: 
mond und, wenn bdiejer jelbft auf einen Sonntag 
trifft, an dem nächftfolgenden gefeiert. Unter dem 
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Frühlingdvollmond aber, der die Dftergrenze (ter- 
ıninus paschalis) genannt wurde, verfteht man den: 
jenigen, welcher entweder auf oder zunädft nad) 
dem zum Behuf dieſer Dfterberechnung auf 21. März 
feftftehend angenommenen Frühlingsanfang fällt. 
Die jogen. Gaußſche (Formel bietet eine leichte Me: 
thode, den jevdesmaligen Oftertermin aus der Jahres: 
zahl au berechnen (f. Kalender, ©. 884). Das jü: 
difche Dfterfeft (f. Paſſah) fällt gemöhnlidy in 
die Karwoche, jedoch nie vor dem 26. März und nie 
nach dem 25. April gregorianiichen Stils, während 
das driftliche Ofterfeft zwijchen 22, März und 25. 
April fallen muß. Del. Piper, Gefchichte des Oſter— 
feftes (Berl. 1845); Derjelbe, Karls d. Gr. Kalen— 
darium und Dftertafel (daf. 1858); Weitzel, Die 
chriftliche Vaffahfeier der drei erften Jahrhunderte 
(Bforzb. 1848); Hilgenfeld, Der Pajchaftreit der 
alten Kirche (Halle 1860). 

Oflerö, eine 324,1 qkm große und bis 850 m hohe 
Injel an der normeg. Hüfte, 20 km nördblid von 
Bergen, tft vom Feitland durch den Dfterfjord und 
Sörfjord getrennt. 

Ofierö, Inſel, j. Färöer. 

Ofteröde, 1) Kreisftabt im preuß. Reglerungs— 
bezirk Hildesheim, am Harz, an der Söfe und an der 
Linie Herzberg:D. der Preußiſchen Staatöbahn, 
239mü.M.,bat2 —— und eine kath. Kirche, 
darunter die 724 gegründete, 1578 nach einem Brand 
wiederbergeftellte Agidienkirche mit jchönen Grab: 
denfmälern der Herzöge von Grubenhagen, ein ſtatt— 
liches Rathaus, eine Badeanftalt für fünftliche Bä— 
der, ein großes Kornmagazin, woraus die Bergleute 
des Harzes in Teurungszeiten mit wohlfeilem Ges 
treide verforgt werden, ein Realaynınafium, ein 
ey eine Oberförfterei, Fabrikation von 
Tuch, Woll: und Baummollftoffen und Strumpfgarn, 
Bleiweiß, Zigarren, Leder, Maſchinen 2c., Ziegeleien, 
einen Kupferhammer, eine Blankſchmiede, Säge:, 
Kalt: und Gipsmühlen, bedeutende Gipsbrüche und 
(1885) 6435 meift evang. Einwohner. O. war 1361— 
1452 Nefidenz der derzöge von Braunſchweig⸗Lüne⸗ 
burg: Grubenhagen. — 2) Kreisſtadt im preuß. Re: 





Dfterd — Oſterreich (Erzherzogtum). 


berg. Das Land ob der Enns zerfiel nad Flüſſen 
und Bergen in dad Mühl, Traun:, Inn: und Haus: 
rudviertel, und feiner Regierung war auch das Her: 
zogtum Salzburg als ein eigner Kreis zugeteilt. 

1) ®. unter der Enns oder Niederöjterreich 
(hierzu Karte »Ofterreich unter der Enns«) hat ein 
Areal von 19,768 qkm (359 UM.). Der Lauf der 
Donau teilt bad Zand in eine nördliche und jüdliche 
Hälfte, Den ſüdlich von der Donau —— Teil 
des Landes ſäumen die Oſterreichiſchen Alpen ein 
mit den Sad ipfeln Schneeberg (2075 m), Raralpe 
(2009 m), eher (1892 m) und Dürnftein (1877 m); 
jenfeit der Einfattelung ded Semmering (981 m) 
folgt als Edpfeiler der Steirischen Alpen der Mechfel 
(1738 m). Den Alpen ift eine Reihe von Voralpen 
vorgelagert, darunter die Lilienfelder Hochalpe, der 
Unterberg, welche jenjeit bed Thald der Gölien 
und Triejting im Wienerwald (mit dem Schöpfel 
893 m) und dem bei Wien bis an die Donau reichen⸗ 
den Kahlengebirge (Hermannsfogel 542 m) ihre 
Fortſetzung und ihr Ende finden. Das Land nörb» 
li von ber Donau ift im W. ein von tief eingeſchnit⸗ 
tenen Flüffen zerfurdtes Hochland, das mit dem 
Manharteberg zum weins und obftreichen Berg- und 
Hügelland im D. fich verflaht und dem Marchfeld 
Raum gibt. Die hödften Teile des Hodlandes 
(Weinsberger Wald, Jauerling zc.) ragen über 1000 m 
empor; viele Orte auf der Fläche liegen höher als 
die höchſten Gipfel des Wienerwaldes, während die 
höchſten Punkte im Viertel unter bem Manhartäberg 
unter 500 m zurüdbleiben. Die legten füdöftlichen 
Ausläufer diefes Berglandes enden mit dem Biſam— 
berg (359 m) vor Wien, gegenüber dem Kahlengebirge. 
Das Leithagebirge (480 m) fann ald Bindeglied zwi: 
jhen Alpen und Karpathen gelten. Das ptthal 
des Landes ift das der Donau, gejchieden durch Ber: 
engerungen in zwei Beden, dad von Tulln (mit dem 
Wagram) und das von Wien. Alle übrigen Flüffe, 
mit Ausnahme der Lainfig im NW., die der Moldau 
zueilt, ergießen fi in ben Hauptitrom, die Donau. 
Aus dem nördlichen Hochland rinnen ab: Weitenbadh, 
Krems, Kamp und Thaya. Lehtere ergießt fi in 


gierungäbezirt Königsberg, am Einfluß der Dremenz | dieMarch, die aus dem Hügelland die Zaya empfängt 
in den Dremenzjee und an der Linie Thorn: Allenftein | und Grenzfluß ift. Aus den Alpen fommen Enns 
der Preußiſchen Staatöbahn, 110 m ü. M., hat 2 | (weitlicher Grenzfluß), Ybbs, Erlaf, Traijen und 


evangeliſche und eine fath. Kirche, eine Synagoge, | unter dem Wienerwald die parallelen 


Flüßchen: 


ein Schloß (1270 vom Deutſchen Ritterorden erbaut), | Schwechat, Fiſcha, Leitha (teilweiſe Grenzfluß). Außer 
ein Nealgymnafium, ein Schullehrerjeminar, 2 Wai: | der Donau find nur die Enns und die March jchiff: 
jenhäufer, ein Amtsgericht, ein Hauptfteueramt, eine | bar; die übrigen Gewäſſer find aber für die Holz« 
Reichsbanknebenſtelle, eine Eifenbahnmajchinenwert: | flößerei und ald Triebkräfte von induftriellen Unter: 


jtätte, Mafchinen= und Spiritusfabrifation, 3 Säge: 
müblen, Bierbrauerei, Vieh: und Wollmärkte, Schiff: 
fahrt und (1885) mit der Garnifon (ein Infanterie: 
bataillon Nr. 44) 7123 meift evang. Einwohner. In 
unmittelbarer Nähe ausgedehnte königliche Forſten, 
befannt durch ihr ausgezeichnetes Schiffbauholz. 
Ofterreih, Erzherzogtum, die, Wiege und ber 
Grundbeitandteil des Kaiſertums O. (ſ. unten), nörd: 
lich von Böhmen und Mähren, öftlich von Ungarn, 
jüdli von Steiermark und Salzburg und mweftlich 
von Bayern begrenzt, befteht aus zwei unter bejon- 
derer politiicher Verwaltung ftehenden Kronländern: 
OÖ. unter und ob der Enns oder Nieder: und 
Oberöfterreicdh. Seit alter Zeit (bis 1849) war 
jeder diefer Negierungsbezirke in vier Biertel geteilt, 
die namentlid) in Niederöfterreich der natürlichen Bo: 
denbeichaffenheit und Lage entſprachen. Der Wiener: 
wald im S., der Manhartäberg im N. und die Do: 
nau bildeten die Grenzen der vier Viertel: ob und 
unter dem Wienerwald, ob und unter dem Manharts: 


| 


nehmungen von Wichtigkeit. Unter den wenigen 
Heinen Alpenjeen find der Erlafjee an ber ſteiriſchen 
Grenze u. der Lunzer See bemerlenswert. Das Klima 
ift im allgemeinen gemäßigt und gefund, bejonders 
im Donauthal und im Hügelland, obwohl großen 
Temperaturwecjjeln ausgejegt. Unter den Mineral: 
quellen find die warmen Schwefelquellen von Baden 
die berühmteften; aud) die eifenhaltigen Quellen zu 
Pyrawart, die jhon den Römern befannten Schwe— 
felquellen von Deuti: Altenburg und bie indifferente 
Therme von Böslau werden viel bejucht. 

Die Bevölferung betrug 1869: 1,990,708, 1880: 
2,330,621 Seeien und wurde Ende 1886 auf2,512,537 
Seelen berechnet. Sie zeigt eine außerordentlich raſche 
Zunahme (jährlich um 1,44 Broz.), allerdings weniger 
durch überſchuß der Geburten über die Sterbefälle als 
durch Zuzug aus andern Kronländern (inöbejondere 
nad) Wien und deffen Bororten). Auf einüftilometer 
fommen (188) 118 Bewohner, bie größte Volksdid): 
tigkeit unter allen öjterreichiichen Kronländern. Der 
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Oſterreich (Erzherzogtum). 


Nationalität nad find nur 12 Proz. der Landbe— 
völferung Slawen (Kroaten in einigen Orten bes 
Marchfelded und an der Leitha, Stowalen in der 
norböftlihen Ede ded Landes, Tichechen in vier Or: 
ten im Gebiet der Lainfig), die übrigen Deutſche. 
Nur in Wien, ald der Hauptjtabt und dem wirtfchaft: 
lichen Zentralpunft Öfterreichs, find die verfchiedenen 
Nationalitäten des Reichs, insbejondere die Tſche— 
hen und bie Magyaren, in größerer Zahl vertreten. 
Die Bewohner von Nieberöfterreich befennen ſich, mit 
Ausnahme von 40,278 Evangeliihen, 2099 nichts 
unierten Griechen und 95,058 Juden (wovon 73,222 
allein auf Wien fommen), zur römiſch-katholiſchen 
Religion. Die Urprodultion des Landes ift neben 
der Induſtrie nur von —— Bedeutung, ihr Er: 
trag genügt dem Bebürfnis der ftarfen Bevölferung 
nicht. Bon der Bodenflädhe find 96,5 Proz. probultiv; 
hiervon nimmt 45 Proz. das Aderland ein, über 2 
Proz. dad Weinland, 13,6 Proz. Gärten und Wiefen, 
4 Proz. das Weideland und 35,4 Proz. die Waldun: 
gen. Die wichtigſten gg er find: Getreide 
(9 Mill. hl), Hülfenfrüdte, Kartoffeln, Rüben, Ge: 
müje und Heu. Bon Wichtigkeit ift der Weinbau, 
namentlich liefern die jonnigen Ausläufer des Wie: 


nerwaldes geſuchte Weinforten, während die Hügel: | 


landjchaften unter dem Manhartöberg fogen. Land⸗ 
wein (geringere Sorte) liefern. Im ganzen über: 
fteigt der jährliche Ertrag 1 Mill. hl. Der Viehftand 


ift unzureichend (1880: 106,625 Pferde, 564,167 Nin: | 


der, 178,541 Schafe, 293,732 Schweine). Auch der 
Bergbau ift nit von großer Bedeutung; er liefert 
Steinkohlen (1886: 544,000 metr. Ztr.) und Braun: 
fohlen (83,000 metr. Ztr.) im Gebiet der Boralpen, 
dann Graphit (13,668 metr. Ztr.) bei Mühldorf. Ei» 
ſenerz wird in — Menge gewonnen; dagegen 
wird ſteiriſches 

metr. Ztr.). Hinſichtlich der Induſt rie ragt Nies 
deröſterreich unter allen Kronländern ber 


hie hervor, und zwar durch Quantität, Qualität 


und Mannigfaltigleit der Produfte. Der Zentral: 
punft diejer reichgeftalteten gewerblichen Thätigleit 
iſt Wien (f. ” mit jeinen Vororten doch ift auch auf 
dem flachen 
Gewerbe und die Hausinduftrie von hoher Bedeutung. 
Indem wir von der Wiener Induſtrie hier abjehen, 
erwähnen wir die in den ſüdweſtlichen Alpenthälern 
verbreitete Eifeninduftrie, welche Stabeijen, Schie: 
nen, Stahl und Befjemermetall, Blech, Draht, Werk: 
jeuge, Ndergeräte, Feilen, Siebwaren, Nadeln, Stifte 
und Schrauben, Senjen und Sicheln, hauptfädhlich 
in der Gegend * Waidhofen a. d. Ybbs, Gaming, 
Scheibbs, St. Agid u. a. D., liefert; die Majdinen: 
fabrifation in Wiener-Neuftadt; die Uhrenerzeugung 
in Karlſtein; die Erzeugung von Balfong- und Nidel: 
waren in Berndorf, von leoniihen Waren in Man: 
nersdorf; die großartige Ziegelfabrifation ſüdlich von 
Wien; die Glasinduftrie an der böhmischen Grenze; 
die Fabrikation von Chemikalien in Liefing; die um: 
fangreiche Bierbraueretin Schwechat, Liefing, Yüttel: 
dorf, Brunn ıc.; die Rübenzuderfabrifation (3 Eta— 
blifjement3); die Baummolljpinnerei, mechaniſche 
Weberei und Druderei in der waſſerreichen Ebene 
von Wiener: Neuftadt; die Handmweberei im Wald— 
viertel, die Rammgarnfpinnerei in Vöslau, die Er: 
jeuaung von Deden in Stoderau und Korneuburg; 
ie Yederfabrifation bei Krems; die Kautſchulwaren⸗ 
fabrifation in termine die Papierfabrifation 
Vertrag ag Pitten 2c.); die ärariſche Tabatsfabri: 
ation in Hainburg und Stein. Der Handel ift in 
Niederöfterreich fehr bedeutend, da Wien (f. d.) der 
Meyers Komd.«Lezilon, 4. Aufl., XIL Bd. 


ra zu Eijen verhüttet (1886: 388,000 | 9 


onar⸗ 


ande die Fabrikinduſtrie, das kleine 
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Bentralpunft des ganzen öſterreichiſchen Handels— 
verkehrs iſt. Weſentlich befördert wird er durch die 
Eiſenbahnen (Wien iſt der Hauptknotenpunkt des 
öſterreichiſchen Eiſenbahnnetzes) und durch die Do— 
nauſchiffahrt. Die Straßen haben eine Länge von 
9505 km. An Unterrichts- und Bildungsanſtalten 
befigt Niederöfterreich außer der Univerfität in Wien 
und andern höhern nitituten daſelbſt (j. Wien) 
18 Gymnafien (10 in Wien), 7 Realgymnafien (2 in 
Wien), 17 Realichulen (12 in Wien), 10 Lehrerbil: 
dungsanftalten, eine theologische Diözeſanlehranſtalt 
Ne Pölten), eine Militärafademie (Wiener : Neu: 
tabt), eine Militärunterrealfchule (St. Pölten), ver: 
—— landwirtſchaftliche, gewerbliche und Han- 
elslehranſtalten zc. Die Jah der Tolfs: und Bür: 
— — beträgt 1577. Die Landesangelegenheiten 
‚leiten der aus 68 Mitgliedern beftehende Landtag und 
‚ber au& ihm gewählte Sandesausfhuß, die Statt: 
ı halterei und die ihr untergeorbnneten Behörden. Die 
Juſtiz beforgen ein Oberlandeögericht, ein Landes— 
‚und ein Handelsgericht (Wien), 4 Kreisgerichte und 
83 Bezirfögerichte. In politischer Beziehung ift Nie: 
ı beröfterreich folgendermaßen eingeteilt: 


z Areal Bevölterung 
Yolitifge Bezirke ee 1880 














Etädte: | | 
EP 59 108 | 78105 
Wiener-Neuflatt . . . . 63 1,14 23775 
Waidhofen a.d.Mbbs. . . 5 0,08 3525 

Pozirtshauptmannidaften: 

Umftetten . > » 2 20. ' 1669 0,31 3258 
Baden . . 2: 2 2 2 0. 7711 | 14,00 83003 
| Brud a. d. Yeitha 7 12.77 80524 
Groß-ängrödorf . . . . | 1006 | 1827 | 50282 
Semald. . ». 2 2 00. | 6 222095 
MR. 2a een 745 13,53 36137 
Komebug -» 2 220. | 898 16,31 716 802 
Axeßs...... 1892 | 23528 | 101218 
Bilienfl® . » » 2 2 0. 31 18,01 22039 
Mikelbah. -. ». 2... 1551 | 8,7 23 
Reunirden . . 2 2 2. 1207 | 21,02 74049 
Ober- Hollabrunn . . . . | 1013 18,30 70 166 
St. Pölten. -. » 2 2 0. ' 1565 28,42 104 001 
Sheibb3 . .». . 2... ı 129 2350 1411834 
Eehähaud . . 2 22.) 819 5,79 195505 
Waidhofen a. d. Thaya . . ° 120 22,15 83 161 
Wiener -Neuftadt ne 1182 21,46 58006 
Dell 4},.% -ar 9 a re 1812 , 32301 | 81680 
Zujammen: | 19768 |359,00 | 2330821 


Bol. » Topographie von Niederöfterreich. Schilde: 
rung von Land, Bewohnern und Orten« (hrög. vom 
Verein für Landeskunde, Wien 1871ff.);M.A. Beder, 
Niederöſterreichiſche Landichaften (daf. 1879); Um— 
lauft, Dad Erzberzogtum O. unter der Enns (daf. 

ı 1880); »Spezial-Ortörepertorium« (von der k. k. ſta⸗ 
tiſtiſchen Zentralfommiffton, da. 1883). 

| 2) ®. ob der Enns oder Oberöfterreich (hierzu 
Karte »Öfterreich ob der Enns»), hat ein Areal von 
11,982 qkm (217,87 DM.) und wird jo wie Nieder: 
öfterreich durch die Donau in zwei Hälften geteilt. 
Das Land nördlich von der Donau wird vom Böh— 
merwald (Blödelftein 1883 m) und den von diejem 
Gebirge ausgehenden Hochflächen (ca. 1000 m) erfüllt. 
Das Land dich von der Donau zerfällt in das 
Alpengebiet an der Südgrenze gegen Salzburg und 
Steiermark, mit der Dadjteingruppe (2996 m), dem 
Kammergebirge, der Gruppe des hohen Priel oder 
dem Totengebirge (2514 m), der Pyrgadgruppe 
(2244 m), dem Hochſengſengebirge (1961 m), Höl⸗ 
lengebirge (1862 m), Traunftein (1688 m), Schaf: 
berg (1780 m); das nördlich hiervon gelegene Gebiet 

31 
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der Boralpen mit ausgedehnten Wäldern (600 — 
1200 m body); das Gebiet zwischen Traun und Enns, 
fanftes Hügelland mit Hochebenen abwechſelnd, mit 
dem fruchtbarften Boden des ganzen Landes, und das 
Gebiet zwiichen Traun und Inn mit großen Walbflä: 
ee u. nambaften Gebirgskämmen (Öausrud 802 m). 

a3 Land ift im ganzen ſehr wafferreich und gehört, 
mit Ausnahme eines Heinen Landſtrichs an ber böh- 
miſchen Grenze, zu dem Gebiet der Donau, die unters 
bald Baffau aus Bayern eintritt und rechts den Inn 
mit der Salzach, die Traun, die Ennd mit der Steyer 
aufnimmt. Die meiften der Heinen füdlichen Flüſſe 
find fchiffbar. An der böhmischen Grenze liegt der 
Schwarzenbergſche Holzſchwemmkanal, welcher aus 
Böhmen herüberkommt und in die Große Mühl ein- 
münbet, fo daß hier eine unmittelbare Verbindung 
mit der Moldau befteht. Zahlreich find die Alpen» 
jeen, von denen der Traunjee, der Hallftätter, Atters, 
Mond: und Wolfgangſee als die bedeutendften zu 
nennen find. Mineralquellen gibt eö nur wenige; 
die wichtigste ift die jodhaltige Quelle von Hall. au 
Sicht und Gmunden (den bejuchteften Kurorten) be: 
ftehen Solbäber, zu Kreuzen und Iſchl Kaltwaſſer—⸗ 
heilanftalten. Das Klima kommt dem in Nieder: 
öfterreich faft gleich, ift im ganzen aber um einen 


Grad kälter, fo daß fein Weinbau möglich ift. Die | 


Bewohner des Landes (1869: 756,537, 1880: 759,620, 
auf 1 qkm 63) find mit Ausnahme der Fremden 
durchaus Deutiche, befennen fich, abgejehen von 16,400 


Öfterreih, Kaiſertum Beftandteile). 


dortigen ag betriebenen Ben Senfen und 
| Stropme er in Michldorf u. a. O., Meſſer und Ga: 
bein, Ahlen, Feilen, Maultrommeln, Nägel ıc.), die 
| Mafichinenfabritation und der Schiffbau in Linz, die 
Baummollinduftrie in Kleinmünden u. a. D., bie 
Leinweberei im Mühlviertel, die Gummimebmwaren: 
fabrifation bei Steyr, die Bierbrauerei, Müllerei, 
Glad:, Papier: und Yederfabrilation u. a. Oberöſter⸗ 
reich treibt ſowohl mit Natur: ald Induftrieergeug: _ 
nifjen einen —— Handel. Hauptgegenſtände 
der Ausfuhr find: Kochſalz, Brenn: und Bauholz (auf 
ber Donau bi8 Wien), Holzwaren, Leder: und Eijen- 
waren. Yür bie geiftige Kultur forgen 2 theologische 
Lehranftalten (Linz, St. Florian), 4 Gymnafien, 
2 Realichulen, 2 Lehrerbildungsanftalten, mehrere 
Handels⸗, Gewerbe: und landwirtichaftlihe Schulen. 
Die Zahl der Bold: und Bürgerſchulen ift 496. Das 
| Zand wird von ber BWien-Salzburger Staatdbahnlinie 
durchſchnitten, von welcher Zweiglinien nah Bud: 
weis, Baffau, Braunau, Hieflau, Michldorf, Auffee ıc. 
abgehen. Die Landesangelegenheiten bejorgen bie 
Zandedvertretung (Zandtag von 50 Mitgliedern) mit 
dem Landesausſchuß und die Statthalterei mit den 
Unterbehörben, bie er das Landes: 
ericht in Linz, 3 Kreis: und 46 Bezirkögerichte. Das 
ms ſ. Tafel »Softerreichiich- 
ie politifche Einteilung Ober: 


appen des Erzherzo 
ungariſche Wappen«. 
öſterreichs iſt folgende: 








Evangeliſchen und 1000 Juden, zur römifch-fatholi: ' | Areal Bevölterung 
ſchen Neligion und widmen ſich in der Mehrzahl ———— Dfilom. | OMeit. 1880 
(56 Bros.) der Land: und Forftwirtichaft, ein Fünf: Stäbte: | — 
tel derſelben den Gewerben und der Induſtrie Amon. oo 22220. | 0% 41687 
dichteften wohnen fie in der Umgebung von Linzund Et . . 2.2.22. . | | 0er 1719 
Wels, am dünnften in dem Hochthal der Steyer. | Bezirtöhauptmannfdaften: 

Bon der Gefamtflähe des Landes find 7 Proz. uns | Braunau . . ..... 1 18,07 | 54997 
produktiv. Von dem probuftiven Boden entfallen | Freiltadtt . ......, 1019 | 184 | 50285 
38 Proz. auf Aderland, 22 auf Wiefen und Gärten, erw a ee u a. 22 
3 auf Weiden (Almen) und 37 Proz. aufWaldungen. om . . 2... .. sa | Mr |. 9814 
Der Aderbau wird ſehr ſchwunghaft betrieben und | mern... ...... en 14.84 53400 
liefert Getreide (durchichnittlich 4% Mill. hi) über Kid. . . 2.2 2.2... 748 18,47 58470 
den Bedarf. Die gut arrondierten, nicht zerftüdelten | Robibab . ...... 29 | 1504 | 56672 
oberöjterreichifchen Bauernmwirtichaften können viel: | Sbärding . . ... . » 750 18,74 | 54300 
fach ald Mufter dienen. Bebeutend ift auch der Er- = EI 2. au Man 
trag an Kartoffeln, Gemüſe, Klee, Flache, Hopfen | zuerg ” Woran 3 1733 s7ır2 








und Obft. Bon legterm werden jährlich an 300,000 a a —— — 
metr. Str, gewonnen und meift zur Bereitung von | Smemmm: | 11UOR | SELAe | OmmEm 

Obſtwein (Cider) verwendet. Aud) Weberkarden wer: | Vgl. Edlbacher, Landeskunde von Oberöfterreich 
den im untern Mühlviertel gepflanzt (jährlich ca. 50 | (2, Aufl., Wien 1883); Graffauer, Das Erzherzog: 


Mill.Stück). Die Viehzucht fteht wie der Aderbau auf | tum DO. ob der Enns Kr 


jehr hoher Stufe. Bejonders wird die Rindviehzucht 


1880); »Spezial : Ort®: 
repertorium« (von der k. k. jtatift. Zentrallommiffion, 


durch den forgjamen Wiejenbau gefördert (555,155 | daf. 1883). Die Gefchichte des Erzberzogtums D. . 
508 ff. 


Rinder im Jahr 1880, verhältnismäßig der arößte 
Kindviehftand in ganz Öfterreich). Bedeutend ift 


auch die Schweines, dann die Bienen und in neuerer | weftlich der Leitha gelegene Staats 


Zeit die Fünftliche giaruht, Aus dem Mineralreich 

ewinnt man nur Kochſalz, und zwar in den großen 
Salzwerken zu Ebenjee, Iſchl und Hallftatt im Salz: 
fammergut, welche über 600,000 metr. tr. Subdjalz 
liefern, dann Brauntohlen (2,7 Mill. metr. Ztr., bei 
Wolfsegg) und Steine. Erwähnenswert find die 
Gipsbruͤche bei Iſchl und Goifern, die Mühlftein: 
brüche zu Berg, die Schleiffteinbrüche in der Goſau, 
die Granitbruche bei Mauthaufen, welche Wien mit 
Pflajterfteinen veriehen. Hüttenwerle eriltieren im 
Land nit. Die Induſtrie fteht nicht auf gleicher 
Höhe mit jener in Niederöfterreich, zeigt aber einen 
jehr erfreulichen Fortſchritt. Ihre bedeutendften 
Zweige find die Eijeninduftrie mit der Stadt Steyr 
als Mittelpunft (Erzeugniffe: Kriegswaffen in der 


unter »Ofterreich. « ngarifche Monardjie«, ©. 
Oflerreich, Kaifertum (hierzu —— umfaßt das 
ebiet (Cisleitha⸗ 
nien) der Äſterreichiſch-Ungariſchen Monardie 
(f. d.) oder die »im Reichsrat vertretenen Königreiche 
und Zänder«, und zwar bieKönigreiche Böhmen, Dat: 
matien und Galizien, die Erzberzogtümer Ö. unter 
und ob der Enns, die Herzogtümer Salzburg, Steier: 
| marf, Kärnten, Krain, Schlefien und Bulomina, die 
Martgrafichaften Mähren und Jftrien, die gefürfteten 
Srafichaften Tirol, Görz und Gradisca, das Land 
Vorarlberg unb die Stadt Trieft mit Gebiet. Die 
gem ehemaligen Deutichen Bund gehörigen Gebiete 
ſterreichs bilden eineziemlich kompalte Zändermaffe, 
wogegen fich die übrigen zum öfterreichifchen Staats 
gebiet ge drenden Länder dem eigentlichen Staats: 
förper äußerlich nur [ofe angliedern, indem Galizien 
und Bulomwina norböftlich fi weithin zwifchen Ruß⸗ 


Ofterreih, Kaifertum (Grenzen, Bodenbeſchaffenheit). 


land und Ungarn bis zur rumänischen Grenze er: 
ftreden, Dalmatien im S. fogar mit den übrigen im 
Reichsrat vertretenen Ländern nicht unmittelbar zu: 
fammenhbängt. Abgejehen von diefem ganz ijolierten 
Kronland, grenzt O. im N. an das Deutiche Reich 
(Sadien, Preußen) und Rußland, im D. an Ruf: 
land und Rumänien, im S. an Ungarn, das Abriati- 
ſche Meer und Stalien, im W. an die Schweiz und 
das Deutſche Reich (Bayern). 


Überfiht des Inhalts. 
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denen ber nörbliche, die Niedern Tauern (Hochgolling 
2863 m), am Baltenthalzur Mur abbricht, der fübliche 
(über den Hafneripit 3093 ın), von tiefen Einfchnit: 
ten durchbrochen, fich zu den Gruppen der Kärnt— 
niſch⸗Steiriſchen Alpen fortjeht, die in einem 
Bogen von der Drau (Königſtuhl 2331 m) über 
die Mur hinweg bis nad) D. ſich erftreden (Wechſel 
1738 m). Ihnen liegt eine oft unterbrochene Gruppe 
von Boralpen vor (Schödel 1437 m). Der Bader 
(1546 m) an ber Drau fann als eine Fortſetzung gel: 





Seite! Exite ten. Bon der Doppelfette der Rätiſchen Alpen, bie 

Bodenbe ſchaffenheit. . 483 Jagd und Filderei . . 491 den Inn im Engadin auf beiden Seiten begleitet, 
Bewäflerun . . - - - 484 | Bergbau u. Hüttenweſen 491 gehört nur ein Teil bes nörblihen Zugs mit den 
Sims...» 2.0» 485 | Inbuftie . . . .. » 491 Gruppen der Silvretta, deö Jamthaler ers (Piz 
—— — — = eg .. = in) = ug engen ran ana 2968 m) 
er | — . an, ie Ketten der Nordalpen durchziehen 

rn —— —* Fern —— Vvorariberg (Rote Wand 2701 —— 8 
5 a Vordtirol (Muttekopf 2754 m), umgeben das zu 

— —— 3 —— Base . ... = Bayern gehörige Berchtesgaden ( ochtönig 2940 m) 
andwi re en, irlange . . . 7 - ‚ 
Obft- und Weinbau . 400 Geographiig-ftatfl, Litte- dad öfterreichehcsfteinit e Salzlammergut (Dad): 
Borftwirtihaft . -» » . 40] rau... 0... 498 ftein 2996 m), und ihre Gruppen erfüllen den Nord: 
Biebzuht . 2. - 490 | Selbihte . . .» . - . 503 rand von Steiermarf (Hochſchwab 2278 m) und den 


Bodenbeichaffenheit. 

Die Bodenbeihaffenheit des Kaiſerſtaats iſt 
größtenteil® gebirgig, denn über 75 Proz. der ge: 
famten Oberf! iche gehören dem Bergland an; doch 
aibt ed auch weite Ebenen und Thäler, die dem Yand 
eine große Mannigfaltigfeit verleihen. Eigentliche 
n— find: Zirol, der füdliche Teil von 

. ob und unter der Enns, Salzburg, Oberfteier: 
marf, Kärnten, Krain und das Küftenland; in bie: 
fen Ländern find aud die höchſten Berggipfel zu 
ſuchen. Zwiſchen der ſchwäbiſch-bayriſchen Hochebene 
und der lombardiſch- venezianiſchen Tiefebene, dann 
zwifchen dem Donauthal und dem Abdriatifchen Meer 
liegt dad Alpenland mit vielen Längen: und Quer: 
tbälern, aber ohne größere Ebenen. Im ND. des 
Alpenlandes bildet ein Kranz der europäiichen Mittel- 
gebirne den Rand des Hochlandes Böhmen und die 

bfälle Mährens gegen das Marcthal; im O. der 
Marc zieht fi dad Karpathiſche Gebirge halb: 
freisfjörmig zwiſchen Mähren, Schlefien, Galizien und 
der Bulomına einerfeitö und Ungarn anderjeits zum 
fiebenbürgiichen Hochland hin. Ein Nebengebirge der 
Alpen ift der Karſt (f. d.), der ſich um das Adriati— 
ſche Meer herumzieht, Durch ganz Dalmatien fortjegt 
und in bie benachbarten Provinzen Bosnien und die 
Herzegowina hinein erfiredt; auch das Bergland ber 

varneriijhen und dalmatiſchen Injeln gehört dem 


t an. 

Der Anteil Öfterreichd an den Alpen ift der be: 
deutendjte unter allen in bad Alpengebiet hineins 
reichenden Staaten. Bon den drei Hauptteilen der 
Alpen, den weftlichen, mittlern und öftliden Alpen, 
erjtredt ſich die öftlihe Zone der mittlern Alpen 
nach D., wogegen bie Dftalpen fajt vollftändig auf 
öfterreichischem Boden liegen. Drei Hauptzüge (der 
mittlere der primogenen formation, die äußern vor: 
zugsweiſe ber Kallformation angehörig) ziehen in 
meift parallelen Reihen bis an die ungariſche Grenze. 
Die Mittelalpen breiten fid) aus (nad) der Sente 
des Nefchenicheideds 1491 m) in den Maffivs ber 
Östhalerund Stubaier Ferner (Kulminationspunfte: 
Wildſpitz 3776 ın, Zuderhütel 3511 m), ſenken ſich 
zum Brenner (1367 m), fteigen wieder auf zu dem 
Stod der Turer Ferner (Olperer 3489 m) und den 
Zillerthaler Fernern (Hochfeiler 3506 m) und hängen 
durch die Birnlule (2672 m) mit den Stöden der 
Hohen Tauern (Grofglodner 3797 m) zujammen. 
Nächft der Arlicharte teilen fie fich in zwei Kite, von 


Südrand von D. (Schneeberg 2075 m) bis zum 
ı Semmering (980 m). Eine Reihe von Voralpen 
‚trennt die Rordalpen von ber, bayriichen Hochebene 
‚und dem niedern Bergland ſterreichs; lehte 
Ausläufer, der Wienerwald (Schöpfel 893 m), 
ſchließt mit dem Leopoldsberg (449 m) an der Do: 
nau bei Wien. Zu den Sübdalpen gehören: die 
| Gruppen des Ortler (3905 m), des Adamello (3547 m) 
und ber Prejanella (3561 m), die weitlichen Trien: 
. tinerAlpen (Gima a 3179 m) und jenjeit der Etſch 
‚ die Leffinifchen oder d tlichen Trientiner Alpen (Cima 
Duodici 2331 m), dann die Südtiroler Dolomitalpen 
 (Marmolata 3494 m), die Karnifchen Alpen (Baralba 
' 2690 m), die farawanlen (Grintouz 2559 m), Steiner 
| Alpen (Diftriga 2850 m) und die Julifchen Alpen 
' (Zriglav oder Terglou 2864 m). Über die Alpen führen 

mehrere Päſſe; unter den fahrbaren find die wichtig» 

ften: das Nefchenicheided (1491 m), der Brenner 
' (1367 m), der Rabftädter Tauern (1738 m), ber Sem: 

mering (980 m), der Arlberg (1798 m), das Stilffer 

Jod) (2756 m), der Tonale (1874 m), die Tobladyer 
‚ Heide (1205 m), der Sattel bei Saifnig (768 m), der 

Vredil (1162 m), der Loibl (1370 m). Der Karft 
fchließt unmittelbar an die Südalpen an; er zeichnet 
fi) durch zerriffene, mit Erbfällen (Dollinen) bejäete 
Platten und großenteild waflerarme Mulden aus, 
ift rei an Höhlen (Adelöberger Grotte zc.) und bie 
Region der unterirdiichen Flußläufe (3. B. Poik— 
Unz Laibach, Rela-Timavo ıc.). Er zerfällt in viele 
Gruppen, die man zur Unterjcheidung beſonders be: 
nannt bat, 3. B. den Krainijchen Karſt (Schneeberg 
1796 m), ben Liburniſchen Karſt (Risnjak 1526 m), 
die Große und Kleine Kapela (Bielolafica 1533 m), 
den Velebit (Svetobrdo 1753 m). Ganz Dalmatien 
' gehört dem Karſt an, von dem Monte Dinara (1811 m) 
bis zum Biofovo (1766 m) und Orjen (1898 m). 
An den Mittelgebirgen Zentraleuropa® nimmt 
S. teil durch jene Gejebungen, die dad Hochland Böh— 
men umjäumen. Im NW, find es das Fichtel: und 
Erzgebirge (Keilberg 1275 m), am Elbdurchbruch das 
Kr a dem das Yaufiger Gebirge folgt 
'(Sejchten 1013 m); im NO. fteigen das Iſer- und 
das Kiejengebirge auf (Schneeloppe 1605 m). Eine 
Doppeltette, von der die innere (Böhmiiche Kämme) 
D. angehört, bildet den Übernang zu den Subeten 
(Altvater 1487 m), die mit dem Odergebirge an der 
Wafferfcheide zwiichen Oder und Donau endigen. Die 
ı Südweftgrenze Böhmens bildet der Böhmerwald 
31* 








484 


(Arber 1458 m); er geht in ein hohes Flachland über, 
das als Böhmiich- Mährifche Höhe bis zu den Subeten 
reicht (die höchften Punkte überfteigen 700 m). Alle 
dieſe Mittelgebirge (überhaupt der ganze füdliche Teil 
von Böhmen) find aus Granit, Gneis und Glimmer- 
ſchiefer aufgebaut, der diefuppenförmige Erhebung: 
form dharalterifiert. Das zweite Hauptgebirge der 
Oſterreichiſch-Ungariſchen Monardie, die Karpathen, 
liegt größtenteils auf ungariihem Boden und gehört 
der öfterreichifchen Reich&hälfte nur als Grenzgebirge 
Mährens, Sclefiend, Galiziend und der Bukowina 
gegen Ungarn an. 
Die Ebenen nehmen faum ein Biertel der Ober: 
äche des Kaiferftaats ein. Die größte ift die galizi: 
che Ebene, welche fich mit dem von mäßigen Hügeln 
ec welligen, aus Sand, Sandjtein und 
Grobfalt beftehenden Tertiärland am Norbabhan 
der Karpathen ausdehnt. Mit dem weiten ungari- 
jchen Tiefland (und zwar der Heinen ungarilchen 
Tiefebene) —— die Ebene des Wiener Beckens mit 
dem Marchfeld und Steinfeld und weiter donauauf— 
wärt3 das Tullner Feld zuſammen. An der venezianis 
ſchen Tiefebene partizipiert der Kaijerftaat nur mit 
einem Heinen Teil am Iſonzo. Alle übrigen Ebenen 
an ber Donau, Elbe, Mur ꝛc. find Hein, zählen aber 
häufig zu den fruchtbarften Gegenden. 


Bewäflerung. 
Das Ndriatifhe Meer beipült auf eine Länge 
von 1550 km die vielfach gegliederte öfterreichifche 
Küfte. Die lagunenreiche Küfte Venedigs endiat am 
Iſonzo, dann beginnen die Steilfüften des Karftes, 
die Iſtrien umfäumen, fteil, zum Teil felfig, mit vie: 
len Buchten, welche fichere Häfen bilden. Die dal: 
matifche Küfte, über 1100 km lang, ift teils jehr fteil 
und zerrifjen, teild durchaus unzugänglich; dagegen 
haben die vorgelagerten Inſeln viele vortreffliche 
Anterpläge. Die größten Golfe find die von Trieſt, 
Fiume (Duarnero) und die Bocdhe bi Cattaro, Die 
wichtigften Häfen find an ber illyrifhen Küfte bie 
Bucht von Trieſt, Capo d’itria, Pirano, Rovigno, 
der ausgezeichnete Kriegähafen Pola. Unter den 30 
Duarnerifhen Inſeln haben Veglia, Cherfo und 
Zuffin | Hiper tiefe und geräumige Häfen. In Dal: 
matien find —— Häfen die von Zara, Sebenico, 
Epalato, Lefina, Eurzola, Macardca, Ragufa (Gras 
vofa) und Cattaro. Der nördliche, Heinere Teil des 
Kaiſerſtaats gehört zum Gebiet der Nord: und Dit: 
fee, der ſüdliche und öftliche, größere zu den Gebieten 
des Adriatifhen und Schwarzen Meerd. Mit Aus: 
nahme von Iſtrien, welches jelbft an Küftenflüffen 
arm ift, und einiger andrer Diftrifte in den Karſt⸗ 
gegenden erfreuen fi alle Kronländer einer ent: 
Iprechenden Anzahl von fließenden Gewäſſern, 
welche der Binnenſchiffahrt eine Ausdehnung vonetwa 
3900 km ſchiffbarer Wafjerftrafen bieten. Die Haupt: 
flüffe find: Donau, Dnjeſtr (Schwarzes Meer), Weich: 
jel, Oder (Dftfee), Elbe, Rhein (Nordfee), Etj 
pm Meer). Das größte Flußgebiet innerhal 
fterreich® und in noch höherm Maß in Ungarn hat 
die Donau, 43 Proz. ded Gefamtflächeninhalts von 
D., das Heinfte der Rhein und der Vo (beide unter 
1 Proz.), während auf die Elbe 17, auf die Weichjel 
14, auf den Dnjeftr 10, auf die Etſch 4, auf die Oder 
2 Proz. entfallen. Der Rhein beipült nur auf 41km 
die Reichögrenze (Borarlberg); die Elbe führt bie 
böhmischen Gewäfjer der Nordfee zu. Dem Sübab: 
hang des Niefengebirges entipringend, ift fie von 
Melnik an mit Schiffen (auch Dampfern) befahrbar. 
Ihre Länge ind. beträgt 370 km. Ihre Nebenflüffe 
find ind, rechts die Iſer, links die vereinigte Adler, 
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Öfterreich, Kaifertum (Bemwäfferung).. 


die Moldau (von Budweis ab ſchiffbar) mit den Zu— 
—8 Luſchniz, Sazawa, Wottawa und Beraun, 
außerdem die Eger und die Biela. Die Oder ent- 
fpringt in den Sudeten in Mähren, nimmt rechts die 
Oſtrawiza und Dlfa, links die Dppa auf, welche zum 
Teil die Örenze gegen Preußen bildet, und tritt nach 
98 km langem Lauf in O. nad) Preußen über. Die 
Meichfel entipringt ebenfalls in Mähren, in ben 
fchlefiihen Biesfiden, ift Grenzfluß gegen Preußen 
und Rußland, nimmt in D. rechtö den Dunajec (mit 
dem Boprad), die Wislofa und den San auf, lints 
bie Przemza. an Zauf in O. beträgt 386 km, wo: 
von 303 km ſchiffbar find. Sie tritt nad Rußland 
über, wo fie aus D. nod) den Bug empfängt. Der 
Dnjeftr, am Norbabhang der Karpathen in Galizien 
entipringend, tritt nad) 468 km langem (movon 
406 km Hiffber), vielfadh gefrümmtem Lauf durch 
dies Kronland ebenfalld nad) Rußland über, nahdem 
er rechts den Stryj, die Swica, Yomnica und Bi- 
ftrica, linl® den Sered und Zbrucz (Podhorce) aufs 
zen und auf eine Strede die Grenze gegen 

ußland gebildet. Die Etſch, aus dem Oßthaler 
Fernerftod entipringend, ift von Bozen ab ſchiffbar 
und hat eine Länge von 223 km bis zum Ausfluß 
aus Tirol, Ihre Nebenflüffe find: Paffer, Eijad, 
Avifio, Noce. Unter den Küftenflüfjen, melde 
in den norbweftlichen Teil des Adriatijchen Meere 
fallen, ift nur der Jfonzo von Bebeutung. Bon 
den dalmatiſchen Küftenflüffen find bemerfenäwert: 
die Zermagna, Kerka, Cettina und Narenta. Die 
Donau bildet die wichtigfte Wafjerftraße für ben 
Verkehr Öfterreich®, welches fie bei Paffau betritt 
und nad) einem 373 km langen, durchaus mit Dampf: 
ichiffen befahrbaren Yauf zwiſchen Hainburg und 
Theben verläit. Bon Paſſau bis Wien treten häufige 
Berengerungen bed Flußbettes ein, und auf jede 
Berengerung folgt ein Beden, welche im mweitern 
Lauf in Ungarn an Größe noch zunehmen. Engen 
find bei Paſſau, bei Grein (Strudel, nicht mehr ge: 
fährlich), bei Aggsbach und beim Leopoldäberg, end: 
lic) beim Austritt aus D. vog Brebburg; Beden bei 
Linz, Tulln und Wien. In O. hat die Donau meift 
ftarfeö Gefälle. Bei Pafſau hat fie 274 m, bei Hain: 
burg nur 131 m Seehöhe. Ihr Gefälle beträgt dem- 
nad im Lauf durch ©. 143 m, auf der viel längern 
Strede in Ungarn dagegen nur 93 m. In O. und 
bis zur Mündung wird fie von Dampfidiifen befah⸗ 
ren. Ihre ſchiffbaren Nebenflüffe in ©. find linke: 
die March (mit der Thaya und deren Zuflüffen), ber 
Sereth und Pruth, legtere beide außerhalb Oſterreichs 
in die Donau mündend; rechtö: der Inn, die Traun, 
Enns, uw Raab, Drau (mit der Mur) und Save 
(mit Kulpa), letztere drei gleichfalld nur mit ihrem 
Oberlauf O. angehörend,. Die Seen liegen größten: 
teild im Alpengebiet, bie meiften im Salzlammergut 
und in Kärnten (ber Sanftätter, Traun», St. Wolfs 
gang:, Mond: und Atterjee in Ofterreich ob der Enns, 
der Waller und Zeller See in —— der Achen⸗ 
und Planſee in Tirol, der Millſtädter, Oſſiacher und 
Wörther See in Kärnten, der Veldes- und Zirknitzer 
See in Krain). Die Länder des böhmiſch-mähriſchen 
Gebirgsfyftems haben feine nennenswerten Seen. 
Mit Ausnahme des Gardafeed und des Bodenfees, 
an welchen Tirol und Vorarlberg Heine Anteile 
haben, gehören alle dem Donaugebiet an. Merk: 
würbig find die Karftfeen (namentlid der Zirkniger 
See) wegen ihres periodiſch wechjelnden Wafjerftan- 
ded. In Böhmen find zahlreiche Teiche (der Roſen⸗ 
berger, Wittingauer u. a.). Die einft jehr ausgedehn⸗ 
ten Sümpfe (jet noch zumeift in Dalmatien und 
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Galizien) find durch ftellenweife Regulierung ber 
Zuuläule und Ranalifierung jehr gefchmälert worden. 
ie Torfgründe (bei Laibach u. .D)) liefern ein ftetö 
"_ benugtes Brennmaterial. 
ehr reich ift O,.an Mineralquellen. Hiervon 
rind als Heilquellen am befannteften: die alkaliſchen 
Mineralwäfler oder Säuerlinge von Bilin, Liebwerda 
und Gießhübel in Böhmen, Luhatſchowitz in Mähren, 
Gleichenberg in Steiermark; die Glauberſalzwäſſer 
von Karlsbad und Marienbad in Böhmen, Rohitſch 
in Steiermarf, Krynica in Öalizien; die Eifenquellen 
von Franzensbad in Böhmen, Pyramarth in Nieder: 
öfterreich; die Kochſalzwäſſer oder Solen von Iſchl 
und Hall (jodhaltig) in Oberöfterreih, Auffee in 
Steiermarf, Hall in Tirol; die Bitterwäffer von 
Püllna, Saidihüg und Seblig in Böhmen; die 
mwefelquellen von Baden bei Wien. Indifferente 
Heilquellen find die Thermen von Gaftein in Salz: 
burg, Römerbad und Dobelbad in Steiermarf, Teplig: 
Schönau und Johannisbad in Böhmen. 


Klima. 

Was die Mimatiihen Verhältniſſe Öfterreichs 
anlangt, fo liegt dad Yand in der gemäßigten Zone 
und bat im allgemeinen ein mildes, dem Pflanzen: 
und Tierleben zuträgliches Klima, wovon nur die 
Hochgebirgägegenden eine Ausnahme machen. Die 
fontinentale Lage, die Ausbreitung gegen D., vor: 
züglid aber der Wechfel in der Bobenerhebung be: 
wirfen eine große Berfchiedenheit in der mittlern 
—— — In der wärmern Zone (Südtirol, 
Küftenland, Dalmatien), wo der Herbitregen vor: | 
herricht, fteilt fich diefelde auf +11° C.; im Hod;: | 
gebirge (Alpen, Rarpathen) finkt fie je nach der Höhe | 
auf +7'/ bis +5° E,, und die Regenmenge fteigt 
von 79 bis 158 em; im one ge etiſchen Gebiet 
haben die Randgebirge feuchtes, Fühles und gleich: 
mäßiges Klima, dad Binnenland dagegen ——— 
aber mäßigen Wechſel der Temperatur (Durchſchnitt 
8° E.) und Feuchtigkeit; im Donauthal findet man 
von W. nad D.—+8 und +9” E., je or gegen D,, 
deſto fpärlicher der Regen und deſto jchneller der 
Temperaturmwecjel. Die Amplitude (d. h. der Un: 
terſchied zwijchen dem höchſten und tiefften Stande 
des Thermometers) wächſt mit dem Vorrüden in 
das fontinentale Klima (in Graz 53°, in Lemberg 
66° E.). Im — betrachtet, läuft die Iſo— 
therme von 15° durch den Norden von Dalmatıen; 
jene von 13° über Meran in Tirol und Laibach; die 
von 11° über Kremsmünſter in Oberöfterreich und 
den Semmering; die von 10° geht von Karlabad über 
Olmutz nad) dem Südabhang der Karpathen; die von 
9° durchſchneidet das Stufenland der Subeten und 
gebt mitten durch Galizien. Die Küftenftriche find 
mit Ausnahme der periodijchen falten Stürme aus 
RD. (Bora) geringern Temperaturſchwankungen aus: 
geſetzt als dieBinnenländer. Für jeden Grad wechſeln⸗ 
der Polhöhe vermindert fich ım allgemeinen die mitt« 
lere Jahreswärme um O,14°; der Wärmeunterjchieb 
zwiſchen dem äußerten Weſten und Oſten beträgt 
durchſchnittlich 1°. In vertitaler Richtung mindert 
fih im D. die Jahreöwärme um 1°, wenn man fich 
um etwa 220 m über die Meereöfläche erhebt. Die 
Schneegrenze findet 19 in den Alpen durchſchnittlich 
bei 2800 m, in den .— ion bei 2600 m. 
Zwiſchen 42 und 46° nördl. Br. herrfcht kurzer Win: 
ker mit wenig Schnee und Eis; es gedeihen neben 
allen Getreidearten auch der Maulbeer: und der Öl: 
baum, Reid, Mais, Wein, Feigen, bier und da auch 
andre Südfrüdte. Bon 46— 50° nördl. Br. herricht 
längerer, ftrengerer Winter; noch gedeihen alle Ge: 
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treidegattungen und Mais in Fülle, in einigen Ge: 
5* ſehr gute Wein- und Obftjorten. Über den 
nördl. Br. hinaus, wohin Norbböhmen, ein Teil 
von Schlefien und Galizien reichen, ift der Getreide: 
bau minder ergiebig, ftärfer der Anbau von Flachs 
und Hanf, dagegen fein Maid: und fein Weinbau 
(legterer nur vereinzelt im Elbethal). Die Regen: 
menge ift am größten in den Alpenländern und im 
Böhmerwald, am geringiten im Donauthal, in Böh— 
men, Mähren und Galizien, Gewitter gibt es am 
wenigjten in Schlefien (11—15), * Zahl und ger 
tigkeit nimmt gegen ©. zu; die häufigiten find in den 
Alpengegenden. dagel iſt am bäuftgften in Tirol, 
Südſteiermark und Unterfrain. Unter den Winden 
ift der feuchte Weſtwind vorherrſchend; ya Be: 
reich einiger Alpenthäler und überhaupt im SW. ber 
Monarchie ift der ermattende Scirocco (in Tirol 
warmer Winde, wohl auch »Fühn« genannt), der 
im Frühling den Schnee auf den Alpen rafch ſchmelzt 
und dadurd häufige Zawinenftürze und Überjchwen: 
mungen verurjacht. Auf dem Karitplateau wütet ber 
furchtbar tobende Nordoftwind (Bora). 
ee Jahreswärme einiger der bedeutendern 
te 


Städte reich in Graben nad) Gelfius: 

Ragufa . . +16 | Prag. . „+ 9a Lemberg. .+ 80 
Pole... +150/1Gr,.. .+ 92 Aralau. .+ 79 
Sara. . . +14,8 | Brünn . „+ 8,9 | SMagenfurt . + 7,5 
Trieft. . . +143 | Teoppan . + 85  Gaften . . + 6,1 
Trient +12 | Lin . + 85 | Heiligenblut + 5,3 
Wien . .+ 97 /Gjernomig . + Bı 

Saibah . . + 94! Salybura .+ 80 | 


Arcal und Bevölkerung. 
Die nachſtehende Tabelle enthält die Beſtandteile 
ent von D., deren Größe und Bevölkerung 
nad) der Zählung vom 81. Dez. 1880): 


Rronländer | oRttom. | omei. ne ic: 


Neberölerreih . . 

















19708 | 359,08 | 2330621 | 118 
Oberöfterreih. . . 11982 | 217,61 7159620 63 
Salburg -. » .» . | 7154 | 120,03 168570 | 3 
Steiermarl, . . 22355 405,09 | 1213597 54 
KRümten. -. » - . 10328 | 187,86 348730 34 
fuain . » 2... 10.083 | 182,20 481243 48 
Kiftenland (Höry u 
Gradisca, Trieft mit 
Gebiet, Atrlen) 1967 144,60 647934 81 
Tirol u. Boraribern . 2929 | 531,00 912549 s1 
Böhmen .... 51942 943,32 | 5560819 107 
Mähren. . .». - 22224 | 40901 | 21593407 07 
Schlefien . 5147 03,43 565475 | 110 
Galizien . 18508 | 1425,19 | 5959907 | 76 
Bulowina. . . » 10452 | 189,51 571671 5 
Dalmatien. . . » 12831 | 233,03 | 476101 | 397 
Öfterr. im ganzen: | 290954 | 5448,03 | 221424 | 74 


Das Territorium Öfterreihd erfuhr in den letzten 
zus eine Veränderung durch die im 3.1878 auf 
rund des Berliner Vertrags erfolgte Einverleibung 
des Gebiet3 von Spizza, 35,9 qkm, welches mit dem 
Königreich Dalmatien vereinigt wurbe. Nad) den Er: 
ne der Grundfteuerregulierung umfaßte O. 
884: 300,024 qkm, und feine Bevölkerung wurde 
Ende 1886 auf 23,233,111 Seelen berechnet. 
Die Zunahme der Bevölkerung Oſterreichs, 
welche fi) aus der jüngften Zählung gegen bie vor: 
bergehende vom 31. Dez. 1869 ergibt, beträgt im 
ganzen 1,734,054 Seelen ober 8,5 Proz. fie ift gerins 
ger als die Zunahme in bem vorhergegangenen Zäh: 
ungsintervall 1857—69, da ſich jelbige für diejen 
Zeitraum auf 2,172,128 Seelen oder 11,9 Proz. be: 
lief. Im jährliden Durchſchnitt beziffert ſich näm— 


| fi) der Zuwachs 1857—69 mit 0,91, 1869-80 da- 
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gegen nur mit 0,71 Proz. Was die einzelnen Länder 
und ihre Bevölferungdvermehrung von 1869 bi8 1830 
betrifft, fo fteht Niederöfterreich in erfter Neihe (Zu: 
nahme 17 Proz.), deſſen Hauptftabt mit den umlie: 
genden ganz ungewöhnlich rajch fih entwidelnden 
Bororten eine ftarfe Anziehungskraft auf die Be: 
mwohner andrer Kronländer ausübt und hauptſäch— 
lich durch Jung, weniger durch Propagation der 
Bevölkerung an Vollszahl gewinnt. Im öfterreichiich. 
illyriſchen Küftenland madt ng, ein ähnlicher Ein: 
fluß der großen Handelsſtadt Trieft geltend. Die 
wirtſchaftlich hoch entwidelten Sudetenländer Böh: 
men, Mähren, Schlefien zeigen im ganzen gegen bie 
Periode 1857 — 69 eine Verlangfamung der Volksver⸗ 
— wenn auch einzelne elle Rayons, 
wie die Umgebung von Prag, das Kohlen: und In— 
duftrierevier von Auffig, Teplig, Brüx, die March— 
ebene Mährens, ein ungewöhnlich rafches Anwachſen 
der Bevöllerung gerade in jüngfter Zeit aufmweijen. 
Dagegen fehlt e8 aud nicht an Gegenden mit ab» 
nehmender Vollszahl, jo einzelne Aderbaubiftrikte im 
SD. Böhmens, das böhmiſch-mähriſche Grenzpla⸗ 
teau, einzelne Alpengegenden (infolge des Nieder: 

anges der Heinen Eiſengewerke, ded Rüdganges der 
Füidtiroler Seidenzucht und des Weinbaues dajelbft). 
Durch Auswanderung verlor O. in dem Zeitraum 
1875— 84 nad) den Ausmweifen der politischen Be: 
hörden 82,624 Perſonen (in Wirklichkeit wegen ber 
heimlihen Auswanderung noch mehr); am jtärfften 
war die Emigration in den Jahren 1875 mit 10,012, 
dann wieder 1850 mit 10,145 und 1881 mit 13,341 
BVerfonen, jeit dem ng Jahr beträgt fie wieder 
jährlich ca. 7000, Der Hauptanteil fällt auf Böhmen 
mit 43,871 und auf Tirol mit 15,871 Perſonen (im 
ganzen Zeitraum). Im erftern Kronland find es 
hauptſächlich die tſchechiſchen Aderbaudiftrikte, im 
legtern Kronland die italienischen Bezirke, welche das 
Hauptlontingent zur Auswanderung jtellen. Die böh: 
mifhen Auswanderer gehen meift über Bremen und 
Hamburg nad) Nordamerika, die welſche Emigration 
wendet jich im Anſchluß an die aud in Norditalien 
in aroßen Proportionen auftretende Auswanderung 
über italienische und franzöfifche Häfen nad Mittel: 
und Südamerifa. Die Volksdichtigkeit beziffert 
ſich nad) der legten Vollszählung mit 74 Einw. auf 
1 qkın (1869 war fie 67). Die Kronländer reihen fi 
in dieſer Beziehung folgendermaßen aneinander: 


Miederditerreid . 118 Einmw. | Bulomwina . . 55 Elm, 
Schlefien. . . . 110 » Steierrmart „ . .54 » 
Böhmen. . . . 107 » tin . ».... 3. 
Mäheen. ...9% »* Dalmatien . . „937 
Küftenland. . . 8l «+ Kämten . ...% 
Balijien. -...7% -» Zirol u. Vorarlberg 31 
Oberðſterreich . 63 ⸗ Salbuıy....983 » 


Noch auffallender werden die Unterfchiede, wenn 
man die Bezirke vergleicht. Hiernach kommt die dich: 
tefte Bevölkerung (von den Stadtgebieten abgejehen) 
auf die Bezirkshauptmannſchaften des nördlichen 
Böhmen (Rumburg 366, Gablonz 272, Schludenau 
256 Einw. auf 1 qkın), die dünnſte im Alpengebiet 
auf die Bezirkshauptmannſchaften gr (12), Tam®: 
u! und Zanded (13 Einm. auf 1 gkın). 

em Geſchlecht nad wurden beim legten Zenfus 
10,819,737 männliche und 11,324,507 weibliche Per: 
fonen gezählt, was einen weiblichen Überfhuß von 
504,770 ergibt, jo daß auf 1000 männliche Indivi— 
duen 1047 weibliche fommen. Bei der vorhergehen: 
denBählung (1869) war dieſes Verhältnig 1000: 1041; 
es bat fi) demnad) in der Periode 1869 —8BO die 
weibliche Bevölterung ſtärker vermehrt als diemänn: 


Krakau, Czernowitz, Linz und Pilſen. 


Oſterreich, Kaiſertum (Bevölkerung, Nationalitäten). 


liche. Unter den einzelnen Kronländern zeigen die 
Sudetenländer (Schleſien, Mähren, Böhmen) und 
Krain den höchſten überſchuß weiblicher Bevölkerung 
(1077—1109 weibliche Einwohner auf 1000 männ: 
fie), wogegen in Dalmatien und dem Küftenland 
ſogar das männliche Geſchlecht überwiegt. Hinficht: 
Re des Zivilſtandes fett fich die anweſende Be: 
völferung Oſterreichs im J. 1880 in Prozenten fol: 
gendermaßen zufammen: 


Bivifftand männlih weiblich Zivilſtand männlich weiblich 
Lebige. „. . 6l,sı 57,71 | Bermwitwete .„. 2,81 8,08 
Verbeiratete . 35,54 3410 | Gefchiedene . 0,04 0,05 





Die Bewegung der Bevöllerung, welche ſich 
aus den Daten über die jährlichen Trauungen, Ge: 
burten und Sterbefälle ergibt, ift in Ö. hinſichtlich 
der Trauungsziffer und des allgemeinen Geburten: 
net eine ſehr günftige zu nennen, Schat: 
tenfeiten in der Bevölferungsbemwegung ſterreichs 
bilden dagegen die zahlreihen unehelichen Geburten 
unb bie hohe Sterbli feitöziffer, insbeſondere die 
fehr bedeutende Kinderjterblichkeit. E83 fommen näm« 
lih im Jahresdurhichnitt auf 1000 Einwohner 8 
Trauungen (nur Serbien, Ungarn, das Deutiche Reid 
und Rußland weijen noch günftigere ale auf), 
89 Lebendgeborne und gegen 31 Sterbefälle. Unter 
1000 Geburten find durdfchnittlich 136 uncheliche, 
eine giffer, die nur von wenigen Ländern Europas, 
wie Bayern, Medlenburg, Bortugal, noch überboten 
wird, in einigen öſterreichiſchen Kronländern aber noch 
viel höher ist, fo in Salzburg, Steiermark und Nieder: 
Öfterreich mit 300, in Kärnten fogar mit 440 unehe: 
lihen Geburten unter 1000, Die bis zum fünften Le: 
bensjahr Geftorbenen betragen die Hälfte aller Ges 
ftorbenen. Die Zahl der Wohnorte in O. wurde bei 
der Zählung * 1880 mit 55,341 feſtgeſtellt, welche 
2,995,577 bewohnte Häufer umfaßten. Hiernad) fa: 
men ein Wohnort auf 5,ı qkın, auf einen Ort famen 
54 Häufer und 400 Einw,, und je ein Haus war 
von mehr als 7 Perfonen bewohnt. Die angeführten 
Drtichaften bilden zufammen 27,434 Drtögemeinden. 
Bon diefen hatten mehr ald 10,000 Einw. 110 Ge: 
meinden, 5—10,000 Einw. 197 und 2—5000 Einm. 
1431 Gemeinden; zufammen daher über 2000 Einw. 
1738 Gemeinden, welche insgeſamt 8,507,259 Einm. 
oder 38,1 Proz. der Bevölferung Oſterreichs zählten. 
Die in größern Ortſchaften fonzentrierte ftädtifche 
Verölferung macht demnad in O. feinen verhältnis: 
mäßig großen Teil der Gefamtbevölferung aus. Die 
volfreichften Städte waren nach der legten Bolfö: 
zählung: Wien, Prag, Trieft, Lemberg, Graz, Brünn, 
i Zwiſchen 
20,000 und 80,000 Einw. hatten 29 Gemeinden. 

Rationalität. _ 

(Hierzu die ⸗Ethnographiſche Karte von öſfterreich ⸗ Ungarn«,) 

Unter allen Staaten Europas (Rußland ausge: 
nommen) hat feiner eine Bevölferung, melde aus 
mehr Nationalitäten beftände ald die Öfterreich: 
Ungarns. Die drei Hauptvölfer Europas, Deutſche, 
Kane und Romanen, bilden auch die Hauptftämme 

fterreich®, während jenfeit der Leitha als vierter 
und dort auch herrſchender Stamm die Magyaren 
binzufommen. Der Zahl — in OÖ. aller: 
dings die ſlawiſche Nation. Diejelbe zerfällt aber in 
u nicht bloß mundartlid, jondern auch Lulturell 
un —— unterſchiedene Stämme, welche der ge= 
meinjamen Scriftiprache entbehren und daher als 
ebenjo viele Völker angefehen werden müffen. Der: 
jenige Stamm, welchem der erfte Platz in O. gebührt, 
fann nur der beutjche fein und zwar wegen feiner 
relativen Majorität über alle andern Stämme, 
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Öfterreih, Kaiſertum (Konfeffionen, Bolfsbildung). 


wegen feiner biftoriihen Bedeutung für die Heran- 
bildung und Entwidelung des Reichs, wegen feiner 
* alle andern Nationen Öfterreich® überragenden Kul⸗ 
— und endlich auch deshalb, weil die 
deutſche Bevölkerung die einzige iſt, welche ſich über 
fämtliche Länder Ofierreichs verbreitet. In Haupt: 
maſſen aujammengenommen, gehören die Nordab: 
hänge der Alpen, dad Donauland, dann bie Gebirgs: 
ſtrecken des Böhmermaldes, des Erz:, Niefen- und 
Sudetengebirged den Deutſchen an, welche auch 
in vielen Spradhinfeln in das ſlawiſche Gebiet hinüber: 
greifen. Die Deutfchen zählen 7,2 (mit Hinzurech⸗ 
nung der Israeliten fogar über 8) Mil. Von den 
flawifchen Bölterfchaften bewohnen die Tichechen 
den mittlern und füböftlihen Teil Böhmensd, den 
arößern Teil Mährens (mit Ausnahme des deutichen 
Anteils im S. und N.) und einen Teil Schlefiend 
(üpöftlih von Troppau und weſtlich von Teichen); 
die Polen den ehemaligen Kreid Teſchen in Schle: 
fien und Weftgalizien; die Nuthenen Oftgalizien und 
einen Teil der Bulomina; die Slowenen Krain und 
die angrenzenden Teile von Kärnten, Görz, Jitrien, 
das Territorium von Trieft und Sübdfteiermart; die 
Kroaten und Serben Zftrien, die Duarnerifchen Ins 
jeln und Dalmatien. Bon den romaniſchen Volks: 
ftämmen find die Weftromanen (Jtaliener nebft La⸗ 
dinern und Friaulern) in Südtirol, Görz-Gradidca, 
Trieft und an den Küften von Sftrien fowie in den 
meiften Städten Dalmatiens ſeßhaft; die Rumänen 
wohnen in der Bulomwina. Die Verbreitung der Is⸗ 
raeliten iſt jehr ungleid. In den Alpenländern, 
wo bis in die jüngfte Zeit Anordnungen gegen ihr 
Sefhaftwerben beſtanden, ift ihre Zahl höchſt unbe: 
deutend. Sehr zahlreich und in fortwährender Ber- 
mehrung durch Zuzug aus allen Ländern ift das 
rate Element in Wien und Umgebung, wo ed 
eine große ſoziale Bedeutung erlangt hat. Ahnliches 
ilt von Trieft. Auch in Böhmen, Mähren und Schle— 
Ken befreite dad Jahr 1848 die Israeliten von vielen 
Hemmniffen der Verbreitung und Niederlafjung, fo 
daß ihre Zahl in Schlefien 1,5, in Böhmen 1,7, in 
Mähren fogar 2,05 Proz. der Benölferung erreicht 
hat. Prag war von jeher ein Hauptſitz des boͤhmiſchen 
Judentums, Sehr ftark find die Juden in Galizien 
und ber Bufowina verbreitet, wo fie in ben meijten 
Bezirken über 5, in vielen über 10 (in Krakau und 
Czernowitz über 30) Proz. ausmaden. Übrigens 
haben ſich Die Juden meift, ausgenommen etwa einen 
Teil der galizifchen Juden, Einer Sprache und Na— 
tionalität und zwar meift der deutfchen angefchlof: 
fen. —— Tabelle x t das ungefähre Verhält⸗ 
der i 


nis ationalitäten Oſterreichs in Prozenten: 
Deutide . 35,0 Proz. | Kroaten u. Serben. 2,8 Proz. 
Aihehen . . 3,5 alien ....31.» 
Rutdenen . . . 1285 » /Rumänen. . ..09 » 
Boln . . . 123 Siraeliın. . . . As » 
Slowenen . . . 52 « jÜbrige Nationen . O1 « 


Die »übrigen Nationen: find die an einzelnen Or: 
ten lebenden Magyaren (in der Bulowina), Aibane: 
fen (Borgo-Eriszo in Dalmatien), Armenier (in Ga: 
ligien und der Bukowina), Bigeuner u. a. 

Hinſichtlich d Religtonäbet ffe üb 

nfichtli er NReligionsbelenntnijfe über: 
wiegen H —e die Katholiken. Sie betragen 
nach der legten Zählung 96 Proz. der Geſamt— 
bevölferung, darunter 79,90 des lateiniſchen, 11,44 
des griechiſchen und 0,01 Proz. des armenifchen Ritus, 
Noch größer ift der Prozentſatz der Katholiken in den 
Alpenländern, namentlid in Salzburg, Tirol und 
Krain. Die Griehijh: Katholischen erheben jich in 


487 


Galizien bis zu 42 Proz. Auf die griechifch: nichts 
unierte (griechiich « orientalifche) Kirche fommen 2,22 
Proz. der Bevölferung, welche ſich bauptiähli in 
der Bukowina und in Dalmatien befinden. Im er: 
ftern Land ro fie über 70 Proz. der Einwohner: 
ahl aus, Die a hen Augsburger Konfeſ⸗ 
ion betragen 1,31, Helvetiicher Konfeſſion O,50 Proz. ; 
in Sclefien jteigen die Evangelifchen auf 14, in 
Kärnten betragen fie 5 Proz. der Bevölferung. Die 
Belenner der Helvetiſchen Konfeifion finden ſich meift 
in Böhmen und Mähren. Die Jöraeliten maden 
im ganzen 4,54 Proz. der er aus. Bon 
ihrer Verteilung auf die einzelnen Länder war ſchon 
oben bei den Nationalitäten die Rede. Alle andern 
Belenntnifje zählen nurO,os Proz. der öfterreichiichen 
Bevölkerung zu ihren Anhängern. Die Beränderun: 
gen, welche ſich Durch Übertritt von einem Religions: 
befenntnis zu einem andern ergeben, find im Ber: 
lei) zu den Gefamtziffern höchſt unbedeutend; eine 

nberung der relativen Zahlen wird daher haupt: 
fählich durch die verjchiedene Propagation der An: 
bänger ber einzelnen Religionsbelenntnifje hervor: 
gerufen. In diefer Hinficht läßt fich beim Rüdblid 
auf etwa 50 Jahre bei den Jöraeliten und bei den 
Evangeliichen eine ftärfere Tendenz zur Zunahme 
als bei den übrigen Konfefjionen, namentlich den 
Katholiten beider Riten, konftatieren. 

Was dad Kirhenmwejen betrifft, jo gibt es für bie 
fatholifche Kirche 9 Erzbistümer: Wien, Salzburg, 
Görz, Prag, Olmütz, Lemberg (bier 3, vom lateini« 
ſchen, griechiſchen und armenijchen Ritus) und Zara, 
nebft 25 Bistümern. Außerdem üben bifchöfliche Ju: 
risdiftion aus: die Generalvifare zu Feldlirch und 
Teſchen, für Heer und Flotte der apojtolifche Feld⸗ 
vitar in Wien. Die tatboliice Kirche zählt in OÖ. 
17,150 mit der Seeljorge befchäftigte Geiſtliche, dann 
(in 890 Ordenshäuſern) 6896 Mönde und 8727 
Nonnen. Der altlatholijchen Kirche gehören zur Zeit 
3 Gemeinden (Wien, Warnddorf und Ried) mit 8 Pfar: 
tern an. Für die griehiih:orientalifche Kirche 
befteht eine Metropolie (Ezernomig), unter welcher 
2Biſchöfe ftehen. Die Kirche zählt augerdem412 Seel: 
forger und 131 Mönde. Die evangelifche Kirche 
bat in D. die Presbyterial- und Synodalverfaffung. 
Nach der Kirchenverfaffung vom Jahr 1866 find als 
Drgane des Kirchenregiment® eingeführt: für bie 
Pfarrgemeinde das Presbyterium und die Gemeinde⸗ 
vertretung, für dad Seniorat der Senior mit den 
Senioratsausſchuß und die Senioratöverfammlung, 
für die Superintendenz oder Diözeje der Superin: 
tendent mit dem ve rigen Aust chuß und der Ber: 
fammlung, für die Öefamtheit der Superintendenzen 
der evangelijche Oberkirchenrat in Wien (die oberſte 
verwaltende Kirchenbehörde für beide Konfeſſionen) 
und die Generaliynode (die Vertretung der Gejamt: 
gemeinde einer jeden Konfeffion, melde regelmäßig 
in jedem fechften Jahr in Wien zujammentreten 
foll und namentlich die firdhliche Geſetzgebung be— 
handelt). Die Augsburgiſche Konfeifion zählt 6 Su⸗ 
perintendenzen mit 15 Senioraten, die Helvetiſche 
4 Superintendengen mit 7 Senioraten. Die Zahl 
der evangelijchen Geiftlichen beträgt 221. 

Bildung umd Unterricht; Wohlthätigkeit. 

Die Bildung des Volles in D. ift bei der bunten 
Zujammenfegung desjelben und beiden Raffeneigen: 
tümlichfeiten ber einzelnen Stämme eine ſehr ver: 
ſchiedene. Auf höchfter Stufe ftehen die Deutichen, 
welchen fich unter den ſlawiſchen Völlerfchaften zu: 
nächſt die Tichechen, von den andern Nationen aber 
die Jtaliener anreihen. Auf dem tiefiten Stande der 


m 
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Kultur und Boltöbildung befinden ſich die Ruthenen 
und Rumänen in Oſtgalizien und der Bukowina, dann 
die flawischen Bewohner der Küftenländer Iſtrien 
und Dalmatien. Bei der legten Zählung vom Jahr 
1880 ergab ſich, daß 9,868,364 oder 44,56 Proz. des 
Leſens und Schreibens und 1,345,781 oder 6,08 Proz. 
bloß des Schreibens unfundig find, Über die Durdh- 
ſchnittsziffer erhebt fich der Prozentſatz der Analpha- 
beten in Dalmatien, Bulowina, Galizien, Hüften: 
land, Krain und Kärnten; dagegen finft die Zahl 
der Analphabeten unter die Ziffer für gang O. in 
Nieberöfterreich, Oberöfterreich, Salzburg, Steier: 
mark, Tirol, Böhmen, Mähren und Säle ien. 

Die Unterrihtsanftaltendfterreichö zerfallen 
in niedere, Mittel: und Hochſchulen, dann in Fady: 
und Speziallehranftalten. Das Volksſchulweſen 
wurde durch das Gejek vom 14. Mai 1869 (teilmeije 


Diterreih, Kaifertum (Unterrichtsanftalten, gelehrte Geſellſchaften). 


niſche Hochſchulen gibt es 6, nämlich in Wien, Prag 
(2, eine deutſche und eine tſchechiſche), Graz, Brünn 
und Qemberg, welche fich in 4 (die Wiener und Brager 
in 5) Abteilungen gliedern und zufammen 1885: 33C 
Lehrende und 2125 Studierende zählten, wovon der 
größte Anteil auf die Wiener Hochſchule (95 Lehrer 
und 903 Studierende) entfällt. Außerdem befigt Die 
Monarchie eine große ya von * und Spe⸗ 
ziallehranſtalten. Als ſolche beſtehen für Theo— 
logie: das höhere Weltprieſterbildungsinſtitut in 
Wien, die katholiſch⸗theologiſchen Fakultäten in Salz⸗ 
burg und Olmütz, die 44 bifhöflichen Lehranftalten 
und Klofterftubien; die Hlerifalihule in Zara für 
die griechiſch⸗ orientaliſche Theologie; die evangelifch- 
theologijche Fyafultät inWien. Für die Recht s⸗ und 
Staatswiſſenſchaften befteht die orientalifche Ata= 
demie in Wien. Zur Gruppe Spezialichulen für 


abgeändert 1883) neu organifiert. Hiernach liegt | Medizin und Chirurgie gehören die 14 Hebammen- 


die Errichtung von Volksſchulen den Drtögemeinden 
ob. Die Schulpflicht beginnt mit dem vollendeten 
6. und dauert im allgemeinen bis zum vollendeten 
14, (in einigen Ländern nur bis zum 12.) Lebensjahr. 
Die Kategorien der in Rebe ftehenden Lehranftalten 
find: allgemeine Bolldfhulen und Bürgerfchulen, 
welch leitere einen höhern Rang einnehmen und in 
vollem Umfang acht Klafjen zählen. 1885 beitanden 
16,440 öffentlihe Volls- und Bürgerſchulen mit 
54,467 Lehrern und Lehrerinnen und 2,679,638 Schür 
lern, Auf 1000 fchulpflichtige Kinder entfallen 868 
Ihulbefuchende, Am geringiten ift der Schulbeſuch 
in der Bulomwina (338 Sculbejuchende auf 1000 
Schulpflichtige), in Galizien (595), während im Kü— 
ftenland (692), in Dalmatien (737) und in den übri: 
gen Ländern der Schulbeſuch ein befriedigender ift 
und in Nieberöfterreich, Oberöſterreich und Salzbur 

fogar alle fchulpflicgtigen Kinder die Schule wirkli 

bejuchen. Anftalten zur Heranbildung von Bolts: 
jchullehrern beftehen 48, von Zehrerinnen 26. Sr den 
Mittelſchulen gehören die Gymnaſien, beitehend 
aus Ober: und Untergymnaſien, jede® mit 4 ein: 
jährigen Klaffen, die Realſchulen, in Ober» und Unter: 
realichulen zerfallend, wovon die erftern aus 3, bie 
legtern aus 4 Jahrgängen beftehen, und die Real 
aymnafien, weldye die Stelle ded Untergymnafiums 
ober der Unterrealſchule vertreten und einen vier: 
jährigen Kurjus haben, öfters aber auch mit Ober: 
gymnaſial- und Oberrealtlaffen verjehen find. Der 





Beſtand jolcher Lehranftalten ift: 

u | Zahl | Lehrer | Schlller 
Gymnaflen . 2 2 2.0. 139 2781 | 43775 
Realaymnafien -. . » 2. 33 658 9459 
Realiuln . .o 2.22. . | 8 1370 16327 


An Hochſchulen befigt die ———— vom Staat 
erhaltene Univerſitäten, nämlich zu Wien, Prag (2, 
eine deutiche und eine tichechifche), Gray, Innsbruck, 
Krakau, —* und Czernowitz. Jede Univerſität 
begreift in der Kegel 4 Falkultäten: die theologiſche 
(fatholifch, in Ezernowig griechiich:orientaliich), die 
rechts⸗ und ftaatöwiffenichaftliche, die a 
und die — Ausnahmsweiſe 

len den Univerfitäten in Lemberg und Czernowitz bie 
mebiziniiche, der tihechifchen Univerfität in Prag die 
en Dem Alter nad find bie äl— 
teften Univerjitäten die zu Prag (1348), Kralau (1364) 
und Wien (1365), die jüngften Czernowig (1875) und 
die tihechiiche Univerfität zu Prag (1882). Insge⸗ 
famt zählten bie öfterreichit en Univerfitäten 1885: 
1029 Lehrende (davon in Wien 326, Prag 264) und 
12,069 Studierende (Wien 5122, Prag 8050). Ted: 


fehranftalten und die 5 Lehranftalten für Tierbeil- 
funde und Hufbeihlag. Für Handel, Gewerbe und 
Schiffahrt beftehen: die Handeldafademien in 
Wien, Linz, Graz, Trieft (für Handel und Nautik), 
Prag (2, eine deutſche und eine tichechiiche), Chru⸗ 
dim und 60 andre Handeldlehranftalten, 17 Fach— 
fhulen für gewerbliche Hauptgruppen (die Kunftge- 
werbeichulen zu Wien und Lemberg, 9 Staatdge- 
werbejchulen und 6 verſchiedene Lehranftalten), fer: 
ner 354 Zeichenfhulen, allgemeine und fadliche 
Fortbildungsſchulen und 104 Fachſchulen für einzelne 
gewerbliche Zweige, dann 3 nauliſche Schulen (Fre—⸗ 
quenz der Handelsſchulen 8390, der Gewerbeſchulen 
45,773, der nautiſchen Schulen 79 Schüler); für 
Land: und Forftwirtichaft beftehen: vie godiäule 
für Bodenkultur in Wien, an mittlern Lehranſtalten 
ı 11 für Landwirtſchaft, 3 für Forſtwirtſchaft und eine 
| u iſche Lehranftalt, dann 66 niebere 
' 2ehranitalten (Gejamtfrequeng ber landwirtſchaft⸗ 
lien Lehranſtalten 2510 Schüler). Für Bergbau 
und Hüttenwejen beftehen: die Bergafademien zu 
Leoben und Pribram und 5 Bergfchulen (Frequenz 
286 Schüler); für Künfte die Afademie der bildenden 
Künfte in Wien, die Kunftichule in Krafau, dann 
217 Gefang: und Mufitihulen zc.; für militäriiche 
Ausbildung und zwar für Dffigiere die Kriegs: 
fchule (ald Borfchule für den er der höhere 
Artilleries und Geniekurs, der Stabsoffizier®-, der 
Intendanz: und der militärärztlihe Kurs, alle in 
Wien; zur Heranbildung von Dffizieren die Militär: 
akademie in Wiener:-Neuftadt, die technijche Militär: 
alademie in Wien; zur Vorbereitung für die Alade⸗ 
| mien die Nilitäroberrealfchule in Fr und bie 
Militärunterrealichule zu St. Pölten. Lehranftalten 
für Mädchen gibt es außer den Lehrerinnenbildungs: 
anftalten * wenige; hierher gehören die privaten 
und klöſterlichen Lehr: und Erziehungsanſtalten und 
Penſionate, dann die 812 weiblichen Arbeitsichulen. 
Unter den gelehrten Geſellſchaften nimmt 
den eriten Rang bie faiferliche Alademie der Willen: 
Ichaften in Wien ein, welcher fich die Geſellſchaften 
der Willenfchaften in Prag und Krakau anreihen. 
Daran jchliegen ſich die verſchiedenen Vereine für 
he für Landeskunde ıc. Hervorra⸗ 
gende wiſſenſchaftliche Inftitute find: bie Zen: 
tralanftalt für Meteorologie und Erdmagnetismus, 
die geologische Reichanftalt, dad militärgeographifche 
Infkitut, fämtlih zu Wien, dann die Sternwarten, 
unter welchen bie der Wiener Univerfität ben erften 
Rang einnimmt. An wiſſenſchaftlichen und 
Runitfammlungen ift ©. fehr reich, die haupt: 
ſächlichſten befinden fich in Wien. Unter den Biblio: 
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er welche ſich in Hofbibliothefen, Stubienbiblio: 
thefen, Bibliothefen der Stifter und Klöſter, von An 
ftalten und rt rg Vereinen und Hlorporationen, 
endlich Bibliothefen von Brivatperfonen gliedern, iſt 
bie reichſte die Hofbibliothel in Wien mit 420,000 Bän⸗ 
den; über 50,000 Bände haben außerdem noch 21 
Bibliothefen. Naturmwiffenfchaftlide Sammlungen 
in größerm oder geringer Umfang haben alle Hoch: 
und Mittelichulen; die größten rg diefer Art 
find dad naturhiftorische Hofmufeum, die anatomi— 
ihen Sammlungen der Univerfität und der ehemalis 
enFofephsafademie inWien, diegeognoftiiheSamm: 
ung ber geotoglien Reichdanftalt u.a. Mit archäo: 
I Aigen und Kunſtſammlungen ift Wien reich ver: 
ſehen; aud) in mehreren Provinzſtädten befinden fich 
Zandeömujeen. Größere, dem Publikum zugängliche 
Gemäldegalerien befigt O. 12, unter welchen die des 
tunſthiſtoriſchen Hofmufeums (ehemalige Belvedere: 
galerie) die hervorragendſte ift. In Wien befindet ſich 
auch die große Kupferftihjammlung Albertina. Bon 
bedeutendem Einfluß ift die periodifche Breife, 
welche (1885) durd 1641 Zeitungen vertreten ift. 
Hiervon erfcheinen 744 in Niederöfterreich, nächſtdem 
328 in Böhmen. Nach Sprachen erfcheinen in der gans 
zen Monarchie 1071 in deuticher, 225 in tichechifcher, 
108 in polniſcher, 95 in italienischer, die übrigen in 
flowenijcher, ruthenifcher, hebräifcher und andern 
Sprachen. Bolitijche Blätter find 494, Tagesblätter 
108 periodiſche Druckſchriften. 

An Wohithatigkeitsanſtalten befigt Ö. 10,702 
Armeninftitute, welche jährlich 270,000 Arme unter: 
ftügen, ferner 1538 Berforgungsanitten mit 36,800 
Verpflegten, 137 Waiſenhäuſer mit 7880 Kindern, 
23 Krippen, 371 Kindergärten und 329 Kinderbe— 
wahranitalten mit zufammen 86,000 Rindern, 171 
öffentliche Krankenhäuſer, welche eigne Fonds bes 
fiten, deren Abgänge jedoch aus dem Staatsihak 

ededt werden, und 366 private Kranfenhäufer, zu: 
ammen mit jährlich 278,000 verpflegten Kranken, 
21 öffentliche Irrenhäuſer (außerdem 5 private, ind 
gefamt mit 11,500 BPfleglingen). Das Bermögen 
diefer Jnftitute befteht meift aus wohlthätigen Stif⸗ 
tungen; reichen deren Zinſen nicht aus, jo erhalten 
fe gute von den Gemeinden. Außerdem beftehen 
in ©. 18 Gebäranftalten mit über 16,000 verpfleg- 
ten Müttern und 15,000 Kindern, 14 Findelanftal« 
ten mit 12,000 in der Anjtalt, 36,000 auswärtd ver: 
pflegten Kindern, 16 Taubftummenanftalten mit 1300 
Taubſtummen, 10 Blindeninftitute mit 600 Blinden. 
Doch reichen die legterwähnten Humanitätsanftalten 
für die große Zahl der Bilegebedürftigen bei weiten 
nicht aus. Zu den Wohlthätigleitsanftalten laffen 
fih noch rechnen die zahlreichen VBerforgungsanftal: 
ten gegen Einzahlung (Witwen: u aiſenkaſſen, 
Penſionsfonds u. a.), die Vollstlüchen, Suppenanſtal⸗ 
ten, Aſyle ꝛc. 
Land» und Forſtwirtſchaft. Bergbau. 

Der lenbwirtigaftlige Betrieb bildet in Ö,, 
wenn auch Die gewerbliche Thätigfeit yl in den letz⸗ 
ten Jahrzehnten anjehnlich entwidelt hat, doch in 
überwiegendem Maß die Hauptbeihäftigung der Bes 
mwohner. Nach der legten Bolfszählung vom 81. Dez. 
1880 famen auf die Berufögruppe der Land: un 
Forftwirtichaft 13,025,099, dagegen auf jene ber In— 
duftrie nebit Bergbau, Handel und Trandportweien 
nur 7,083,739 Berfonen. Was die öfterreihifche 
BBSRERSEIRILERE Penn, fo bejaßen Tirol, Dal: 
matien und ein Teil des öfterreichiich : illyrifchen 
Küftenlandes bereits Sie alter Zeit die jFreiheit Des 
Grundeigentums. Teilweije ift in dieſen Ländern 
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das italienische Kolonenfyftem verbreitet. In den 
übrigen Ländern wurde die Leibeigenfchaft unter der 
Regierung ded Kaiſers Joſeph II. aufgehoben und 
an ihre Stelle ein gemäßigtes Unterthanenverhält- 
nis geſetzt, welches jedoch nebſt allen aus demjelben 
entipringenden gutsherrlichen Rechtenund bäuerlichen 
Zajten im Jahr 1848 bejeitigt wurde (teilweife gegen 
Entihädigung aus den Grunbentlaftungsfonds), 
Die fonftigen frühern Beſchränkungen, melde in Be» 
ug auf den Erwerb unbeweglicher Güter beftanden, 
Helen durch die in demſelben Jahr ſowie durch das 
Staatögrundgejek vom 21, Dez. 1867 ausgeſprochene 
Gleichheit aller Staatäbürger vor dem Gejeh. Die 
verfchiedenartigen den Landwirtſchaftsbetrieb belä- 

igenden Dienſtbarkeiten, als Holzungsrechte, Wei— 

erechte auf fremdem Grund, Feldſervitute ꝛc. wur⸗ 
den infolge des Patents vom 5. Juli 1853 reguliert 
und großenteild abgelöft. Rüdfichtlich der Größe des 
Grundbeſitzes cht im allgemeinen eine ziemlich 
weit gehende Zerſtückelung des Bodens, indem auf 
einen Grundbeſitzer nur 55 Heltar Grundfläche kom⸗ 
men. Am weiteſten iſt die Zerſtückelung im Hüften: 
land (3,2Heltar auf einen Grundbeſitzer), Galizien (8,0) 
und Mähren (4,1) geführt; Niederöſterreich, Böhmen, 
Schleſien, Krain, Bulomina und Dalmatien ftehen 
in ber Mitte, wogegen Oberöfterreih, Steiermarf, 
Tirol und Vorarlberg, endlich Kärnten (13 Heftar) 
und Salzburg (20,6 Hektar) verhältnismäßig den 
größten —— aufweiſen. Förderungsmittel 
der Landwirtſchaft ſind die landwirtſchaftlichen Ver: 
eine, welche in den letzten Jahren in lebhafterm 
Auffhwun find und (1884) in ber Zahl von 704 
(328 ın Böhmen, mit dem Landeskulturrat ald Zen: 
tralorgan, 115 in Nieberöfterreich 2c.) beftehen, Die 
landwirtichaftlichen Zehranftalten, von welchen bes 
reitd bie Rede war, die Anftalten für ben landmirt: 
Ichaftlichen und Bodenkredit und die Berficherungs: 
anftalten gegen Feuer: und Hagelgefahr ſowie gegen 
Biehunfälle, 

Der Boden ift im allgemeinen fruchtbar, obwohl 
bierin vielfahe Abftufungen unter den einzelnen 
Kronländern vorlommen, welche von der geographis 
ſchen Sage, der vertifalen Erhebung, der Temperas 
tur, ber Menge bed Niederſchlags zc. abhängen. Bon 
je 100 Hektar der Oberfläcdye Ofterreichd Find 94,20 
probuftiv. Zwiſchen dem unproduftiven Boden 
der weſtlichen Länder und jenem des Ditens herricht 
übrigens ein weſentlicher Unterſchied. Im W. ift 
durd) Fleiß und Anftrengung der ganze anbaufähige 
Boden wirklich auch angebaut, die noch vorhandenen 
unprobuftiven Flächen fönnen fomit thatfächlich nicht 
in produktive verwandelt werden; im O. fünnen bei 
genügenden mwohlfeilern Arbeitöfräften und durch 
eine rationelle Bewirtihaftung noch viele Stveden 
in probuftive verwandelt werden, welche zur Zeit 
ihren Pla unter den unprobuftiven einnehmen, 
Nach Kulturarten verteilt fi der landwirtſchaftlich 
benugte Boden folgendermaßen: 


Proz. vom 

Hellar Geſamtareal 
10636872 35,15 
11 1 3078172 10,26 
Gilm. «2 2a 220. 372060 1,03 
BWeingärten . . » 2 2 2.0. 24833 0,83 
Qutweiden . 2 2 2220. 2663908 8,88 
WIDE; 2000 44 1399780 407 
Waldungen -. » » 2.20% 9777414 32,59 
Seen, Elimpfe und Zeide. . . 114124 0,38 
Probuftive Frläde . . . 23200656 9,10 
Unprobuftive Flähe . . 1711782 5,11 





Zufammen: 300024358 100,00 
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Bon den einzelnen Ländern find an Aderland am 
reichiten Mäbten, Böhmen und Sclefien mit un: 

efähr der Hälfte, am ärmſten find Salzburg und 
Firol, erftere® mit 10, letzteres mit 6 Proz. des Ge: | 
famtflächeninhalts. Auf der höchſten Stufe befindet | 
fi der Aderbau im allgemeinen in den norbweit: 
lichen Ländern, wo Bodenlage und Klima, Dichtigfeit 
der Bevölterung und Nührigfeit derjelben, günjtige 
Bodenverteilung, Vorliebe der Bewohner für ben 
Aderbau von jeher der Agrifultur eine hervorragende 
Stellung ficherten. Die am meiften verbreitete Be: 
wirtſchaftungsmethode in D. ift die Dreifelber: 
mirtichaft; doch befteht fie nur in wenigen Kronläns 
dern rein, weil zumeift der Futterbau in die Körner: 
wirtichaft hineingezogen wird und durchſchnittlich 
faum die Hälfte der Brache unbenugt bleibt. Die 

ruchtwechſelwirtſchaft wird hauptſächlich in Tirol, 

teiermarf, Krain, dem Küftenland, ziemlich häufig 
aber auch in ben übrigen Kronländern betrieben, die 
Eggartenwirtichaft in den höher gelegenen Gegenden, 
namentlich der Alpenländer, In ehr gie fommt 
vielfach die Driefchtelbere, in Steiermarf die Brand: 
wirtſchaft vor. Die freie Wirtihaft wird in einem 
Teil von Tirol, Unterjteiermart und Krain auf Hei- 
nen Befigungen planmäßig betrieben. Das Erträg: 
nis in ben michtigften landwirtſchaftlichen Produkten 
beträgt in ». bei einer Mittelernte: 





Ertrag Mill,Heftof. ' Taufende metr, Sir. 
Ben... .. 14,5 Flachs 4250 | 
Roggen...» - 26,1 | er ne. 0 | 
Gere . .» 2... 16,5 | uderrübn . .42000,0 
Her ..... 33,4 Zabal. . .. . 40,0 
I 5» | Dopen . 2... 6140 
Buchweizen, Hirfe . 3,7 livenöl. . . . 1400 
Zuſ. Getreide Mill. H. 100,0 Mil, Hettol. 

Mill Heltol. Wein. 3,3 
Hülfenfrüdte . 2,5 
Htartoffeln . 8,3 








Die reichften Getreideländer find Böhmen, Mähren, 
Galizien und Niederöfterreih. An Hülfenfrüchten | 
werben inöbejondere in den nörblihen Provinzen | 
große Mengen gewonnen, mo ee. Kartoffeln, Flache | 
und Hanf vorzüglich gedeihen. Zuderrüben werden | 
in großem Mahftab, namentlih in Böhmen und | 
Mähren, dann auch inSchlefien, Niederöſterreich und 
Galizien, angebaut. Gemüſe und Küchengewächſe 
werden meift als Feldfrüchte, hier und da aud) gar: 
tenmäßig angebaut und innicht unbebeutender Menge 
ausgeführt. Futtergewächſe, insbefondere Klee und 
Futterrüben, haben die meiften Kronlänber in aus 
reihender Menge. Der Wiejenbau ergibt durch: 
fchnittlic 100 Mill. metr. Ztr. Heu; baneben fpielt 
das Weideland, namentlid) in Galizien, Dalmatien | 
und ben Alpenländern, eine große Rolle. Bon ber | 
Gelamternte des Hopfens produziert Böhmen über *s; 
berühmt ift der Hopfen aus der IImgegend von Saaz. 
Der Rapsbau ift in Böhmen, Galizien, Mähren und 
Oberöfterreichein einträglicher Zweig der Bodenkultur | 
(Jahresertrag 600,000hl). Der Tabalsbau unterliegt | 
im ganzen Neid) ald Staatömonopol den geſetzlichen 
Beſchränkungen (kaiferliches Patent vom 29, Nov. | 
1850). Sein Anbau ift in den öfterreihifchen Län- 
dern auf Galizien, die Bulowina und die fübtiroli- 
jhen Bezirke Roveredo und Riva beichräntt. 

Der Obftbau, obwohl abfolut bedeutend (jährlicher 
Ertrag ca. 7Mill. metr. Ztr.), könnte doch in jeder Bes 
ziehung noch gefteigert werden. Die Menge des gewon: 
nenen gemeinen Obſtes dedt hinlänglid den Bebarf | 
und liefert inder Regel noch ſo viel für den Export, daß 
damit der für die Zufuhr von Südfrüchten veraud: | 
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gabte Wert gededt werben fann. Die Kultivierung 
edler Obftjorten in größerm Maßſtab wird befonders 
in der Umgebung von Bozen, der Anbau von Süd: 
früchten in einigen Gegenden Südtirols (bei Arco und 
an den Ufern bed Gardajees), im Küjtenland und in 


Dalmatien betrieben. In Oberöfterreih, Steiermarf 


und Kärnten wird Obftmoft, in Böhmen und Mähren 
Zwetihenmus (Bomwidel), in Dalmatien aus Stein: 
weichſeln der Marastino bereitet. Große Mengen 
Obſt werden in friichem oder gebörrtem Zuftand 
erportiert. Der Weinbau wird in den meiften ron: 
ländern, indbejondere aber in Dalmatien, Nieber: 
öfterreich, Steiermarf und dem Küftenland, betrieben. 
Am meiiten füß, aber wenig haltbar find die balma- 
tiſchen, minder ſüß, jedoc mit den Jahren an Güte 
—— die deutſchen Weine. Die Kultur des 

l⸗ und Maulbeerbaums beſchränkt ſich auf Dalma⸗ 
tien, das Küſtenland und Südtirol. 

Ungemein reich iſt die Monarchie an Waldungen, 
welche mehr als ein Drittel der produktiven Boden—⸗ 
fläche einnehmen, befonders in den Alpenländern. 
Die Staats: und Fondsforften haben eine Ausdeh— 
nung von 898,000 Hektar und befinden fi haupt⸗ 
fächlidh in der Bukowina, in Galizien, Salzburg und 
Tirol. Seit einem Jahrhundert ſchon verwendet der 
Staat eine große Sorgfalt auf die Forftlultur. Das 
durchſchnittliche Jahreserträgnis an Brenn: und 
Bauholz ift auf 27 Mill. cbm berechnet, welches Er: 
trägnis nicht nur den inländifchen Bedarf vollftändig 
det, fondern auch bedeutende Mengen für ben Ab: 
fag nach dem Ausland (Maften, Faßdauben, Säge: 
waren ac.) liefert. Holzmangel zeigt ſich vorzugs— 
weife in Dalmatien, welches zwar eine ziemliche 
Waldfläche, aber faft nur Niederwald mit unanjehn: 
licher Bepflanzung befigt. Ein ga Verhältnis 
findet fi in Jftrien und einem Zeil der galizifchen 
Hochebene, Außer dem Erträgnis an Holz find auch 
die Nebennugungen der Wälder (die Eichelung, Pott» 
aſche, Holzkohle, Harz, Teer, Lohe, Sumad, Ter- 
pentin u. a.) beachtenämwert. 

Troß der von der Natur gebotenen günftigen Bor: 
bedingungen hat die Viehzucht in DO. big jegt noch 
nicht jenen Standpunft erreicht, daß fie ald genügend 
für den Bebarf des Reichs anzujehen wäre. Ineinigen 
Kronländern, inäbefondere im Alpengebiet, tft die: 
jelbe allerdings blühend, bier und ba jogar vortreff- 
lih; dagegen ift fie in andern gänzlich vernachläj- 


figt. Nach der legten Zählung (1880) betrug der 
Biehftand in D.: 

Stüd Etid 
Pierre. . 2... 1403382 | Shafk. . . . . » 3841 40 
Eſel und Maultiere. 49618 | Yiean ..... 1006875 
Rindvieh. . . - - 8584077 | Schweine. - . - - 2721541 


Vorzüglihe Pferde ſchweren (noriſchen) Schlags 
werben in Salzburg, Oberſteiermark und Kärnten 
gezüchtet. Zur Hebung ber Pferdezucht beitehen 2 
Hofgeftüte, ein Staatögeftüt (Radauty) und 5 Hengſte⸗ 
depotd. Die Rindviehzuct ift in den Alpenländern, 
wo fie durch die Sennwirtichaft begünftigt wird, aus: 
gezeichnet. Dort finden ſich auch die ſchönſten Raflen; 
die am reichften mit Werbeland verfehenen Kronläns 
der Dalmatien und das Küftenland dagegen genügen 
weder durch entiprechenden Stand nod durch Qua— 
lität des ey Die Schafzucht ift in den letzten 
Jahrzehnten jehr gefunfen (1869 gab es noch über 
5 Mill. Schafe); edle Raſſen werben in Mähren und 
Sclejien, Böhmen, Nieder: und Oberöfterreih ge: 
züchtet. Die —— ar ift meift auf die gebirgigen 
Gegenden befchränkt und namentlih in Dalmatien 
ftarf vertreten. Bon großer Wichtigkeit ift die Zucht 
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des Borftenvieh®, welche in den Alpenländern, aber 
auch in ben induftriereichen Yändern (Mäftung mit 
Fabritabfällen) ftark betrieben wird. An Viehzudt: 
probuften ergeben fich jährlich (abgeſehen von Fleiſch, 
Häuten und Knochen) ca. 43 Mill. hl Mil, 625,000 
metr. Str. Butter, 650,000 metr, Str. Räfe und 50,000 
metr, Str, Wolle. Die Zahl der Bienenftöde belief 
fih 1 auf 926,312, welde einen Ertrag von 
33,000 metr. Str. Honig und 4000 metr. Ztr. 
lieferten. Die jährlihe Erzeugungämenge an Sei⸗ 
denkokons, hauptſächlich in Südtirol, dann im Kit: 
ftenland, beträgt durdfchnittlich 20,000 metr. Zitr. 
den landwirticha ir Nebenbeihäftigungen 
ehören bie 8 und die Fiſcherei. Erſtere brachte 
881 zum Abſchuß: an Raubwild 46,500 Stüd 
Haarmwild Yayi ächlich Füchfe, Jltiffe und Marder, 
dann Dadje und Fiſchotter, endlih auch, in den 
Karpathen, Wölfe, Luchfe und Bären) und 111,000 
Stüd Federwild (namentlich Habichte, Falten, Sper: 
ber, dann Eulen, Uhus und Adler); *8 an Nutz⸗ 
wild 1,117,000 Stüd Haarwild (meiſt Hafen, dann 
Rebe, Kaninchen, Rotwild, Gemſen, Schwarzwild, 
Dammild und Murmeltiere) und 1,070,000 Stüd 
Federwild (Rebhühner, Fafanen, Wadteln, Wild: 
enten, Schnepfen, Hajel:, Birk: und Auerwild, Stein: 
und Schneehühner, Wildgänſe). Die Fifcherei wird 
al® Sees, Fluß. und Teichfifcherei (letztere namentlich 
in Böhmen) betrieben. Die Seefifcherei, welche für 
die Küftenftriche Dalmatien® und das Küftenland von 
wirtichaftlicher Bedeutung ift, befchäftigt ca. 11,000 
Fiſcher mit 2800 Booten und 11,000 andre Perſo— 
nen und liefert einen Ertrag an Fiſchen, —— 
und Mollusken im Wert von 2. Mill. Gulden. 
Mannigfaltig find die Produfte des Bergbaues, 
obwohl die vorhandenen Lagerftätten teilweife nicht 
ehörig ausgebeutet werden. Von Metallen wird 
Silber in Böhmen (Bribram), Duedfilber in Krain 
(Joria), Zinn in Böhmen, Zink in Galizien, Steier: 
marf und Krain, Blei in Kärnten, Krain und Böh— 
men, Kupfer in Salzburg gewonnen. Der Bergbau 
auf Eifenerze und die Gewinnung von Roheifen find 
in allen Ländern, mit Ausnahme von Oberöfterreich, 
Dalmatien und dem öfterreichifch:illygriichen Küſten— 
land, am ftärfften aber in Steiermarf, Kärnten, Böh: 
men und Mähren vertreten. Graphit wird meijt in 
Böhmen, Mähren und Steiermark, Petroleum in 
Galizien —— Alle Länder, mit Ausnahme 
von Salzburg und ber Bulowina, befigen Kohlen⸗ 
lager; doch werden die größten Duantitäten von 
Stein: und Braunkohlen in Böhmen, Schlefien, 
Mähren und Steiermark produziert. Steinfalz wird 
aus ———— Lagern in den Karpathen (na⸗ 
mentlich zu Wieliczka und Bochnia in Galizien) zu 
Tage gefördert, während Sudſalz außerdem in den 
Alpen (Hallftatt, Iſchl, Ebenfee, Hallein, Auffee und 
Hall) bereitet wird. Seejalz liefern Jitrien und Dal- 
matien. Im J. 1886 waren beim Bergbau, Hütten: 
und Salinenbetrieb 116,682 Arbeiter beichäftigt. 
Der Gelbwert der Bergwerksprodukte belief ſich ohne 
Rüdficht auf den Ertrag nugbarer Steine u. Erdarten 
auf 87,4 Mill, Guld., wovon auf Steinfohlen 22,3, 
auf Braunfohlen 18,7, auf Sal; 22,2 Mill. Guld. ent: 
fallen. Die Erzgeugungdmengen betrugen im J. 1886: 
Gl. . 


.» . Mlogr. 17 metr. Str. 
Elder . . - - 35697 | Braunftein . . . 2464 
Noheifen . metr. git. 4859133 | Mauın . . . . . 18082 
Rupfr .. =» 7448 | Graphit . 172674 
Bleiu.Glätte » = 111324 | Braumfoblen. .„ . 100313522 
Sinn. ..* . 418 | Steinfohlen . . . 74212776 
Sint. ..e . 38492 | Kohjali . . . 2515997 
Qucdfilbr . +» » 5413 | Imbuftriefol). . . 31100 
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Der Ertrag der Torfftiche belief fih 1885 auf 
848,650 metr. Ztr, Schließlich muß aud der Stein: 
brüche — werden, welche Marmor, Pflaſterſteine, 
Platten ꝛc. liefern. Geognoſtiſch⸗montaniſtiſche Ver: 
eine, montaniftifche Lehranſtalten und vor allem die 
ausgezeichnete kuk. geologische Reichsanftalt zu Wien 
find wichtige Förberungsmittel des Bergbaues. Bei 
den meilten Bergbauen find die neueften Fortichritte 


8 | im Bergbaubetrieb in Anwendung gebracht; » Bruders 


laden« (Knappſchaftskaſſen) forgen für die Unter 
ftügung verarmter und verunglüdter Bergarbeiter. 


Induſtrie. 

Der Reichtum an mannigfaltigen Rohſtoffen, Waſ⸗ 
ſerkräften und Brennmaterial, das große Abſatzgebiet 
in D. und Ungarn ſowie in den benachbarten ſüd— 
lihen und öftlihen Ländern, verhältnismäßig billige 
Arbeitäfräfte in der genügjamen, ziemlich dichten 
Bevölkerung, die Errichtung von zahlreihen Real: 
und Gewerbeſchulen, Berfuchsanftalten und Gewerbe: 
mufeen, bie wei von Gewerbevereinen und 
Gewerbefammern, bie Geſetzgebung über Erfindung®: 
privilegien, Mufter: und Markenſchutz, die Ausbrei: 
tung und Bervolllommnung ber Berfehrömege und 
des gewerblichen Kreditweſens: dies alles zufammen: 

enommen hat in O. ein fehr rühriges Leben auf dem 
Fed induftrieller Thätigfeit erzeugt. Die Ge— 
—— vom J. 1859, welche die alten Zunft: 
privilegien abjchaffte und im allgemeinen das Prin⸗ 
zip der Gemerbefreiheit zur Geltung bradte, hat 
jeither 1883 und 1885 Mobififationen erfahren, in: 
dem die fogen. handwerlsmäßigen Gewerbe an einen 
Befähigungsnachmweid gebunden wurden, ferner bie 
Zwangsgenofienfhaften eine neue eingehende Orga: 
nifation erfuhren und ein Arbeiterfhuggejeg (mit 
Sonntagdruhe und Normalarbeitätag) geſchaffen 
wurde. Zur Handhabung diefes Gejehed wurden 
Gemwerbeinfpeftoren bejtellt. Nach deutſchem Mufter 
wird auch die Unfall: und Kranfenverficherung der 
Arbeiter durchgeführt. Unbeftritten hat die Indu— 
ftrie in D. erfreuliche Fortichritte gemacht, welche 
den auf dem Gebiet der Landwirtſchaft bemerfbaren 
Fortichritt weit überragen. Allerdings herricht hierin 
unter den einzelnen Kronländern noch eine große 
Verſchiedenheit. In Niederöfterreich, Böhmen, Mäh— 
ren, Schlefien, Vorarlberg ift das Fabrik⸗ und Ma: 
nufalturmwefen bereits fehr blühend; in andern Krone 
ländern find größere Fabrikunternehmungen zwar 
Ps felten, aber dad gewöhnliche Handwerf oder 
Kleingemwerbe ift für den Lokalbedarf in ausreichen: 
dem Umfang vertreten, was nur in Galizien, der Bus 
fomina und Dalmatien weniger der Fall iſt. Die 

ausinduftrie ift auf vielen Gebieten noch von großer 

—— Nach Volkszählung vom J. 1880 
gehörten dem Beruf der gewerblichen Induſtrie in 

anz D. 4,710,047 Perfonen, d. h. von je 1000 Per: 
ai der Geſamtbevölkerung 213 Perfonen, an, ein 
Berhältnis, das ſich in Niederöfterreich auf 371, in 
Böhmen auf 327, in Vorarlberg auf 283, in Schlefien 
auf 274, in Mähren auf 268 und in Oberöfterreich 
auf 255 ftellt. Den Glanzpunlt des öjterreichiichen 
Gewerbfleißes bildet Leinen, Woll:, Seiden:, Yeders, 
Gold:, Silber:, Eifen:, Stahl:, Glas- und Thonwa— 
renfabrifation. Aucd in den übrigen Qweigen der 
Tertilinduftrie, ferner in Holzwaren, Chemilalien, 
Maſchinen, mufitaliihen Inftrumenten, Bier, Brannts 
wein, Zuder u. a. fteht O. auf —* Stufe. 

Unter den metallverarbeitenden Induſtrien iſt 
der wichtigſte Zweig die Eiſeninduſtrie, für welche 
das Material in reichlichem Maß und vorzüglider 
Qualität vorhanden tft. Nach der legten Erhebung 
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(für 1880) waren bei der Erzeugung von raffiniertem 
Eifen und Stahl 140 Werke mit 16,625 Arbeitern 
beichäftigt; die Produktion belief fich auf 2,210,000 
metr, Ztr. Schweih- und Flußeifen und 1,100,000 
metr. Str. Schweiß: und Flußſtahl (hauptſächlich 
Beſſemer⸗ und Martinftahl). Die Hauptproduftionds 
länder find Steiermarf, Kärnten, Böhmen, Mähren, 
Sclefien und Nieberöfterreih. Mit der Schienen: 
fabrifation befaffen fich 14 Werke mit 2600 Arbei- 
tern. Eiſen⸗ und Stahlblech und Drabt, dann Eifen: 
gußwaren werben gleichfalld vorwiegend in ben ge 
nannten Broduftionsländern von zahlreichen Merken 
mit etwa 12,600 Arbeitern bergeitellt. Die Verfer: 
tigung von Eifenmwaren ijt einer ber wichtigften 
öfterreichifchen Induſtriezweige und wird am ftärk: 
ften in Rieder: und Oberöfterreih, Steiermark und 
Böhmen betrieben; höchſt Fr ift fie beſon⸗ 
ders in den nieberöfterreichifchen Bezirfen Waidhofen 
a. d. Ybbs und Scheibbs, im oberöfterreihiichen Bes 
irk Steyr und im tiroliichen Stubaier Thal. Eine 
* erſten Stellen nimmt die altberühmte Senfen: 
induftrie der Alpenländer ein, beren Erzeugniffe 
guten Abſatz nad) dem Diten und Sübdoften Europas 
finden und fich einschließlich der böhmischen Produ: 
tion auf jährlih 8 Mill. Stüd Senien und Stroh: 
mefjer und etwa 1,3 Mill. Sicheln belaufen. Den 
Hauptanteil hieran haben Steiermark und Oberöiter: 
reich, jodann Niederöfterreih. Mefjer: und Schneide: 
waren werben in größern Mengen in Wien, Steyr, 
Karlsbad und Nirdorf in Böhmen, Waffen in Wien, 
Steyr und L2etten in Oberöfterreich (große Fabrik 
mit 4000 Arbeitern), Ferlach in Kärnten, Weipert 
und Brag in Böhmen erzeugt. Die Verfertigung von 
Werkzeugen wird in Wien, Scheibbs, Steyr und 
Altendorf (Kärnten), jene von Sclofferwaren und 
eifernen Möbeln in Wien fabrifmäßig oder in be: 
trächtlicher Ausdehnung gepflegt. Feuerfeſte Kaſſen 
und Schränte bilden eine weltberühmte Spezialität 
der Wiener Ynduftrie. Mit der Produktion von Näs 
ein, Drabtitiften, Schrauben und Nieten befchäftigen 
ih mehrere Fabriken und viele Kleingewerbe in 
Niederöfterreich (bejonders in Neunkirchen), in Böh— 
men (Horzomit), DOberöfterreih und Krain. Die 
Fabrikation von Nadeln ift auf die Orte Hainburg 
(Niederöfterreich), Fügen (Tirol) und Karlabad (Böh: 
men), jene von Stahlfedern auf Wien befchräntt. 
Die Erzeugung von blechernem Kochgeſchirr hat ihren 
Hauptfig in Brünn, nächſtdem in Wien, während ſich 
die Herjtellung von gußeiſernem Geſchirr von alters 
ber in einigen böhmtichen und jchlefiichen Orten ein: 
gebürgert Bat. Schließlich muß noch die Erzeugung 
von Blechlöffeln und Blechipiegeln im Erzgebirge 
—— werden, welche ſich in Neudeck und Matten 
onzentriert. Die Erzeugung von Kupfer:, Blei: und 
Zinnwaren bietet nichtö Bemerlendmwertes. Die Golds 
und Gilberwareninduftrie blüht vorzugsweiſe in 
Wien, in geringerm Grad in Prag. Die Fabrikation 
von Metalllegierungen ift in Niederöfterreich von 
Wichtigkeit, wo Wien durch die Verfertigung von 
Zampen, Bronze: und Chinafilberwaren berühmt ift 
und eine bedeutende Pakfong- und Nidelfabrik in 
Berndorf beiteht. Mit der Erzeugung von leonifchen 
Waren befaſſen fidy nur die Etabliffements in Man: 
nerödorf (Niederöfterreih) und Stanz (Tirol), Der 
Majhinenbau, welder in der Erzeugung von 
Dampfmajhinen und Dampffefjeln, in der Fabrika— 
tion von Eijenbahnmaterial, fodann den Einrichtun: 
gen für Bierbrauereien, Spiritusbrennereien, Zuder: 
fabrifen und Müblen und in ber Bräzifionsmechanif 
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bat ſeinen Hauptfit in Wien und Umgebung (auch 
Wiener:Neuftadt), Prag, Brünn und Trieft. Bon 
Transportmitteln werden gewöhnliche Wagen 
bauptfächlich vom Kleingewerbe, Luxuswagen in den 
roßen Städten, vorzugsweiſe in Wien, —— 

eachtenswert iſt auch die mähriſche Wageninduſtrie, 
die für einen bedeutenden Abſatz arbeitet. Überhaupt 
bedt die einheimiſche Produktion nicht nur deninnern 
Bedarf, fondern liefert auch Erportartitel. Mit der 
Fabrifation von Eiſenbahnwaggons beſchäftigen fich 
größere Etabliffement3 in Wien, Prag und Mar: 
burg. Der Schiffbau ift durch die Dualität feiner 
Leiftungen auch im Ausland vorteilhaft befannt. 
Größere Werften für den Bau von Seeidiffen be: 
ftehen in Trieft und Pola, für den Bau von Fluß: 
Ihiffen in Linz. Die Sunset wiſſenſchaftlicher 
Inſtrumente hat in O. ſehr große Fortſchritte ges 
macht; jene der chirurgiſchen Inſtrumente und Appa⸗ 
rate wird in Wien fabrilmäßig betrieben. In der 
Berfertigung von mufifalifchen Inftrumenten be» 
bauptet DO. einen der erften Pläfe in Europa; für 
die Streich⸗ und Bladinitrumente find die mwichtig- 
ften Produftionsftätten Wien, Prag, Königgräg und 
mehrere Orte im Erzgebirge (Graslig, Schönbadp), 
für bie Klaviere, Zug» und Mundbharmoniken die 
erg ungen Wien, welche auf dieſem Gebiet erpors 
tiert. Ein eigentümlicher Zweig ber oberöjterreichis 
chen Induſtrie ift die Erzeugung von Raultrommeln 
in Molln (Bezirk Kirchdorf). Die Uhrmacherei befaßt 
fih hauptſächlich mit der Verfertigung von Stod:, 
Bendel: und TZurmuhren; Tafchenubren werden größ: 
tenteil& importiert und von ben einheimijchen Indus 
ftriellen repaffiert oder repariert. Die Produktion 
von Holzuhren (ſogen. Schwarzwälder Uhren) wird 
in Karlftein (Niederöfterreich) in größerm Umfang 
ausgeübt. 

Die Fabrikation feramifher Produkte hat in 
den legten Dezennien quantitativ und qualitativ 
hervorragende Erfolge aufzumeiien. Die Borellan: 
indbuftrie, wenngleich nur auf Böhmen, wo 26 Fabri⸗ 
fen (1880 mit 4896 Arbeitern) beſtehen, befchräntt, 
ift in hohem Grab entwidelt; ihr Hauptfig ift die 
Umgebung von Karlöbad, wo fich der erforderliche 
Robitoff (Haolin) in vorzüglicher Qualität findet, mit 
15 Fabrifen, welche aud) hinfichtlich der Produftions: 
menge präponberieren. An der Fabrifation gemwöhn: 
liher Thonwaren, von Steingut, Fayence, Majo: 
lifa, beteiligen fich in hervorragender Weife Mähren 
(wichtigfter Produktionsort Znaim), Böhmen (Bud: 
weis u. a.), Niederöfterreich und Schlefien. Die Er: 
zeugung von Siderolithwaren iſt eine Spezialität 
der nordböhmiſchen Induſtrie (an ber untern Elbe), 
jene von Terrafotten 1 eine Wichtigkeit in Wienund 
Umgebung, jene von jeuerfeiten Thonmwaren und von 
Steinzeug wird in mehreren Fabrifen Niederöfter: 
reichs, Böhmens und Mährens betrieben. Die Zie: 

elfabrifation hat befonders in der lImgebung von 
ien große Dimenfionen erlangt. Alten, bewährten 
Rufs erfreut fich die öfterreihiihe Gladinduftrie, 
welche mehr als 30,000 Arbeiter befchäftigt. An der 
Produktion beteiligen fich faft alle Länder; indes ent: 


fallen aufBöhmen die gröhte Zahl der Etablifjements 


und die vorzüglichften Erzeugniffe, Den Glanzpunft 
ber Öfterreihiichen Glasinduftrie bildet die Erzeus: 
gung von Kriftallglas, das durch Formenſchönheit 
und Reinheit am Weltmarkt tonangebend geworden 
ift und vorzüglidh in ber Umgegend von Haida und 
Steinfhönau erzeugt, bez. der Naffination unter: 
zogen wird. Die Tatelı und Spiegelgladproduftion 


erfolgreich mit der ausländischen Konkurrenz kämpft, Lift am bedeutendften im Pilſener Handelslammer⸗ 
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bezirt in Böhmen. Die Erzeugung von Berlen, 
Knöpfen und andern Glaskurzwaren nahm in ber 
Gablonzer Gegend, getragen von ber Moderichtung, 
einen außerordentlichen Aufſchwung und fteht mit ber 
dortigen Gürtlerei in inniger Berbindung; fie ar: 
beitet großenteil® für ben Erport. Bon ben Indu—⸗ 
ftrien in Steinen haben fi inöbefondere jene ftarf 
entwidelt, deren Fabrilate bad Baugewerbe konſu⸗ 
miert, jo das ee "reg bie Sabritation ges 
mwöhnlichen Mauerfalfd (in großen GEtabliffements 
vor allem in Wien und Prag fonzentriert), hydrau⸗ 
lifcher Kalle und Zemente, welche gegenwärtig in 
vorzüglicher Qualität erzeugt werben, vor allem in 
den Alpenländern Nieberöfterreich, Steiermark, Salz: 
burg und Tirol, außerdem in Böhmen und im Kü— 
ftenland. Jumelierarbeiten werden in Wien, Granat- 
ſchmuckſachen in Prag in höchſt gefhmadvoller Weife 
verfertigt. Wien erzeugt eg Deren von Edel: 
fteinen in ausgezeichneter Qualität, Die Bearbei: 
tung bed Marmors zu Kugeln, Galanteriewaren ꝛc. 
fommt in größerer Ausdehnung in kp und 
Wien vor. Die chemiſche Jnduftrie Sfterreichd 
fteht jener andrer Staaten, indbejondere Deutſch— 
lands, nad; doch müſſen die Fortichritte, die fie in 
ben legten Dezennien machte, mit Rüdficht auf die 
zu befämpfenden Schwierigteiten ald bedeutende an: 
erfannt werden. Chemikalien im engern Sinn wer: 
den fabritmäßig hauptfächlich in Böhmen, ferner in 
Niederöfterreih und Schlefien in ſolchen Mengen 
erzeugt, daß nicht nur der inlänbifche Bedarf gedeckt, 
ſondern davon aud, inäbefondere was Schwefel-, 
Salpeter: und Salzläure betrifft, audgeführt wird. 
Bottafche und Weinftein liefern Unterfteiermarf und 
das Küftenland. Bon Farbewaren werden in vor: 
— Qualität Ultramarin und Chromgrün in 
ne und Böhmen, Bleimeiß in Kärnten, 
intweiß in Galizien und Schlefien, Zinnober in 
ria (Krain), Alizarin in Königsberg (Böhmen) zc, 
produziert, Im allgemeinen hat jedoch die Anilin- 
inbuftrie biöher in ©. nicht feften Fuß gefaßt. Kerzen 
und Seife werden in Wien und vielen andern Drten 
fabrifmäßig und vom Kleingewerbe auch für den Er: 
port erzeugt. Die Raffinierung von Petroleum und 
Erdwachs bildet in Galizien, Wien, Trieft ꝛc. eine 
aufblühende Jnduftrie. Ein jehr —— und 
wichtiger Induſtriezweig iſt für O. die Jündhölzchen- 
fabrifation; fie arbeitet für den Erport und hat ben 
höchſten Standpunkt in Böhmen, Mähren, Steier: 
mar? und Nieberöfterreich erlangt. Für pharmazeu: 
tifche Präparate und Barfümeriewaren bildet Wien 
den Mittelpunft bes fabrilmäßigen Betriebs. Die 
Stärtegewinnung wird vor; — in Böhmen von 
einer großen Anzahl von Fabrilen betrieben. Spo— 
dium und Superphosphate werden, unterſtützt durch 
den großen Bedarf der Zuckerfabrikation und der 
Landwirtſchaft, namentlich in Böhmen und Nieder: 
Öfterreich Borgeftelt. Wichtigere chemiſche Produkte 
find noch DI (inäbefondere Rapsöl), ätheriſche und 
Schmieröfe, Wagenfett, Albumin, Firniffe und Lade, 
ferner S —*8* Sprengmittel und Leuchtgas. 
Die Induſtrie in Holzwaren iſt bei dem großen 
— — des Staatsgebiets ſehr belangvoll und 
l ortartilel. Tiſchler-⸗ und Drechslerwaren 
werden in den Hauptſtädten, in beſonderer Boll: 
endung aber in Wien verfertigt; die bortigen Erzeug: 
niffe, beionderd Möbel, Holzgalanteriewaren, Dieer: 
ſchaum⸗, Bernftein:, Horn: und Berlmutterwaren, 
find im In: und Ausland * & chätzt. Ein wid; 
tiger Erportartitel find die Möbel aus gebogenem 
Holz. Die Berfertigung von Schnigwaren aus Hola, 
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Horn, Bein (Spielwaren u. a.) tft gleichfalla in Wien 
von Bedeutung und gehört im böhmischen Erzgebirge, 
im Bezirk Grulich, im Salztammergut und im Gröd: 
ner Thal in Tirol einer emfigen Hausinduftrie an. 
Stroh⸗, Baft-, Rohr: und Korbflehtwaren werden in 
größern Duantitäten in Wien und andern größern 
Städten, im nörblihen Böhmen und in Tirol erzeugt. 
Für die fabrifmäßige Berfertigung von Korbwaren 
ift Koritſchan in Mähren, für die Verfertigung ordi— 
närer Strohhüte der Ort Domyale in Krain ber 
Hauptfig. Ein eigentümlicher Erwerbszweig iſt bie 
a eg welche im Schludenauer 
und Rumburger Bezir! (Böhmen) über 2000 Men: 
—8* beſchäftigt und ihre Produkie, als Tiſchdecken, 
enſtervorleger, Mützen, Hüte ꝛc., großenteils jenſeit 
des Ozeans abſetzt. Die Erzeugung von Papier ift 
in jüngfter Zeit auf eine ſehr hohe Stufe der Ent: 
widelung gelangt und liefert gegenwärtig bedeutende 
Quantitäten für bie meientlich gefteigerte inländifche 
Konjumtion fowie für den Erport, namentlich nad) 
dem Drient, Bei dem fühlbaren Mangel an Hadern 
und ber fortwährenden Berteurung diefed Artikels 
haben Surrogate, insbeſondere Stroh⸗ und Holzitoff 
(Celluloje), vielfadhe Anwendung in der Papierfabri: 
fation gefunden, Es beftehen im ganzen 188 Ma- 
fchinenpapierfabrifen mit sufammen 232 Papier: 
maſchinen, die meijten in Böhmen (60), Niederöfter: 
reich, ee und Steiermark. Fabriten für 
Holzftoff, Strohftoff und Celluloje beftehen gegen 200, 
Buntpapiere aller Gattungen werden größtenteils zu 
Wien erzeugt. Zigarrettenpapier und Bapiertapeten 
liefert außer Wien die böhmiſche Fabrikation; nicht 
minder ift Wien ein Hauptfig der Produktion von 
Spielfarten, Buchbinder:, Papp- und Kartonage— 
arbeiten. Mit der Anfertigung von Papiermachewaren 
find viele Perfonen im Gablonzer und Tepliger Bes 
irk Böhmens beſchäftigt. Bon den zur Lederindu— 
gehörigen Gewerbszweigen iſt die Gerberei eine 
verbreitetſten Induſtrien, welche jedoch in ihren 
Erzeugniſſen noch nicht dem einheimiſchen Bedarf ge⸗ 
nügt, obſchon verſchiedene fabritmäßig produzierte 
Waren in der Qualität nicht8 zu wünjchen übriglafien. 
Sie ift am bedeutenditen in Mähren, Rieberöfterreich, 
Böhmen und Görz. Die Fabrifationvon Shuhwaren 
erportiert namhafte Mengen nad) dem Ausland und 
wird in Wien, dem Hauptausgangspunkt für den Er: 
port, Brag und an mehreren andern Orten in Böh: 
men, Mähren und Steiermarf fabrikmäßig betrieben. 
Die öfterreichifche Handſchuhfabrikation hat, ſeitdem 
der Maſchinenſchnitt in den öfterreichiichen Fabriken 
eingeführt wurde, einen sc Aufihwung genom: 
men, jo daß jetzt das beffere Wiener und Brager Fabri: 
fat — für Lammlederhandſchuhe iſt. Nicht 
ganz gleihen Schritt hat mit diefer Entwidelung 
agegen bie öfterreichiiche Yederfärberei gehalten. In 
Sattler, Riemer:, Täjchner: und Ledergalanterie: 
waren hat Wien einen ehrenvollen Ruf auf dem 
Weltmarkt undgünftige Erportbeziehungen errungen. 
Die Seideninduftrie umfaßt die Probuftion 
von Rohjeide, ca. 100,000 kg, welches Duantum zum 
größern Teil in Südtirol gewonnen und aud dort 
verjponnen wird. Für die Erzeugung von Chappe 
beftehen zwei gröhere Etablifjements in der Graf: 
ſchaft Görz. Einen hervorragenden Rang nimmt D. 
in ber Erzeugung von Seidenwaren, Bauptfächlich 
von glatten Seidenftoffen und Seidenbändern, ein; 
im Dienfte diefer Induftrie find 5600 Handwebftühle 
und 1100 mechaniſche Webftühle thätig. Diefelben 
find größtenteils in den Händen von Wiener Firmen, 
welche jedoch den Erzeugungßort (wegen ber hohen 
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Arbeitslöhne in Wien) vielfach auf das fladhe Land | Handwebftühlen fommen 22,000 auf den Reichenber: 


von Niederöfterreich jomwie nad Mähren und Böh— 
men verlegt haben. Außerdem bejtehen Seiden— 
mebereien in Tirol, Einer ber älteften und hervor: 
ragenditen Zweige der gewerblichen — Öfter: 
reichs ift die Shafwollinduftrie. Die mecha— 
nifche Spinnerei wird für Streichgarn vorzugämeije 
in Mähren (bauptfählic in Brünn mit Umgebung) 
und Böhmen (vorwiegend im Reichenberger Han— 
deläfammerbezirk), ferner in Schlefien (Bielik und 
Jägerndorf) und dem angrenzenden Teil von Bali: 
zien (Biala), für Kammgarn in Nieberöjterreidh 
(Böslau und Möllerddborf), Böhmen (6 Etablifje: 
ments), Mähren —— und Schleſien (Bielitz) be 
trieben. Die Geſamtzahl der Feinſpindeln beläuft 
ſich auf 635,685, wovon 459,685 auf Streichgarn 
(200,100 in Mähren) und 176,000 auf fammgarn 
entfallen. Die Erzeugung von Streichgarngeweben 
(Tuch, Modejtoffe 2c.), mit 3620 mechaniſchen und 
17,36] Handwebjtühlen, hat ihre Hauptjigein Brünn, 
Iglau und Neutitichein in Mähren, Reldenberg und 
Umgebung in Böhmen, Bielig und Jägerndorf in 
Schlefien und Biala in Galizien. Die aiitation 
von Geweben aus Kammgarn (Merinos, Tibets, Ka⸗ 
fimirs, Orléans ıc.) 2 ihren Hauptjig in Nordböh⸗ 
men, wo mehrere großartig betriebene Etabliffements 
beftehen. Die Erzeugung von gemiſchten Ges 
weben ift im Ajcher Bezirk, in Auffig und Warns- 
dorf in Böhmen, außerdem in Nieberöfterreich und 
Schleſien vertreten. Die Shamwläerzeugung iſt eine 
S — der Wiener Induſtrie. Teppiche werden 
in Wien, dann in Oberöfterreich —— und 
in Böhmen (Maffersdorf) erzeugt. Die Geſamtzahl 
der für Kammgarn- und gemiſchte Webmwaren thäti: 
gen Stühle beträgt 21,366 eng medanijche). 
Eine große Entwidelung hat in O. die Baummoll: 
indujtrie genommen. Die Hauptjige der Baum: 
mwolljpinnerei, welche Ende 1884: 2,062,000 Fein: 
ipindeln bejcäftigte, find: Böhmen (insbefondere 
der nördliche und reg eil) mit 1,079,100, 
Niederöfterreic mit 404,200, Borarlberg mit211,100, 
DOberöfterreihh mit 121,400 und Tirol mit 84,500 
Spindeln; außerdem befinden fi) vereinzelte Spin: 
nereien in Steiermarf, Görz, Krain, Mähren und 
Schleſien. Die Baummwollzwirnerei wird als jelb: 
ftändiger Induſtriezweig in — und Kamnitz in 
Böhmen, außerdem als Nebenbeſchäftigung der Spin— 
nerei betrieben. Die Zahl der in Betrieb ſtehenden 
Kraftſtühle beträgt etwa 40,000, welche ſich in erſter 
Reihe auf Böhmen, dann auf Vorarlberg, Nieder: 
öfterreih, Tirol, Mähren und Schleſien, endlich ver: 
einzelt auf die übrigen Länder verteilen. Die Hand: 
weberei tritt in O. zum größten Teil ald Lohnwebe⸗ 
rei auf und beſchäftigt 61,500 Webjtühle. —* Haupt⸗ 
fige find: Böhmen (44,800 Stühle, insbeſondere in 
den nördlichen Landftrichen), Mähren, Schlefien, 
Dfterreich unter der Enns, Die Flaͤchsſpinnerei 
beſchäftigte 1880: 326,854 Spindeln und wird am 
ftärtften in Böhmen, wo inäbejondere die Stadt 
Zrautenau ein Zentrum der Flachsſpinnerei bildet, 
fodann in Scylejien und im nördlichen Mähren be: 
trieben. Die Leinweberei wird nod) immer zumeift 
ald Handweberei und rt ald lanbwirtichaftliche 
Nebenbeihäftigung in Böhmen, Mähren und Scle: 
fien, bejonders in den Thälern des Niejengebirges 
und der Subeten, dann ald Hausweberei in den 
Karpathen Galizien und der Bulowina betrieben. 
Eigentlicde Zeinwandfabrilen, mit 1000 Ktraftftühlen, 
beitehen hauptjählich nur in Mähren und Schleſien. 
Bon den ungefähr 40,000 gewerbsmäßig gehenden 
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ger Handelskammerbezirk in Böhmen. In feinen Ge— 
weben ſteht die Leinweberei im nördlichen Böhmen 
(Rumburg, Georgswalde) und Mähren (Schönberg) 
auf jehr hoher Stufe. Segeltud wird am meiften in 
Mähren (Brünn und —— Seile und Tauwerk 
werben befonders in Trieft und Fiume, Zwirne vor⸗ 
mwiegend in Böhmen (Bezirk! Rumburg) und Schle— 
fien (Bezirk Freudenthal) verfertigt. Die Hanfipins 
nerei ift in O. nicht von großer Bedeutung; für die 
Erzeugung von Jutegarn und Jutegeweben (19,000 
Spindeln, 1200 mechaniſche Webftühle) beftehen zwei 
größere Fabriken bei Wien und me Unterne 
mungen in —3 Mähren und Schleſien. Von 
Wichtigkeit iſt für alle erwähnten Zweige der Textil⸗ 
induftrie die Appreturthätigfeit. Bon den hier: 
der gehörigen Erwerbsarten ift eine ber bedeutend: 
n die Baummollbruderei, welche in wenigen, aber 
umfangreichen Etabliffements (in Böhmen, Nieder: 
öfterreih und Vorarlberg) Fonzentriert ift. Die 
Baummollfärberei, bie Bleicherei und Appreturhaben 
in Nieberöfterreih, Vorarlberg, Böhmen und Mäh— 
ren ihren Hauptfig; für die Oarnfärberei, insbeſon⸗ 
dere in Türkifchrot, beftehen einige Fabriken in Bor: 
arlberg, Böhmen, Mähren, Schlefien, Kärnten und 
im Küjtenland. Der Schafwolldrud tft, abgeſehen 
von mehreren Etabliffements in Niederöfterreich, im 
nörbliden Böhmen mit ber dortigen Stoffweberei 
vereinigt. Die Leinenbleicherei ift in ben Gegenden 
bes Niejengebirges und der Subeten, die Appretur 
(Färberei und Druderei) von Seidenwaren faft auss 
Ichließlich in Wien und Umgebung vereinigt. Andre 
Zweige der Tertilinduftrie und ber Bekleidungs— 
und PBupinduftrie find: die Wirkwarenerzeugung, 
welche im nördlichen Böhmen und im Aſcher Gebiet 
eine gr Bedeutung erlangt hat und dort ſowohl 
vom Kleingewerbe als aud) fabrilmäßig, großenteild 
auf Rundjtühlen, außerdem in Niederöfterreich, in 
Mähren und Schlefien vielfach noch auf den alten 
Wirkftühlen und vom Kleingewerbe für den Lofal: 
bedarf betrieben wird; die Fabrikation von orienta: 
liihen Kappen (yes), welche hauptſächlich in Böhmen 
(Strafonig), aber auch in Niederöfterreih, Mähren 
und Schlefien vertreten ift und auf dem levanti- 
jhen Markt dominiert (jährlid 6— 8 Mil, Stüd); 
die Spipentlöppelei, welche jeit drei Jahrhunderten 
im böhmijchen Erzgebirge Arne ift und dort uns 
gefähr 15,000 Berjonen beſchäftigt, daneben auch in 
geringerm Maß in Krain (Idria) und Tirol betrie: 
ben wird; die Majcdinenjpigenerzeugung in Wien 
und Lettowig (Mähren); die Weißſtickerei, welche den 
hervorragendjten Zweig der Hausinduftrie in Bor: 
arlberg bildet und dort Durch Vermittler für Schwei⸗ 
jer Unternehmer thätig ift, außerdem auch im böh— 
miſchen Erzgebirge Eingang gefunden hat, die Ma: 
ichinenftiderei in Graslitz, Bärringen u. a. D. des 
böhmijchen Erzgebirges; die Kunftitiderei, Fabrika— 
tion von Bofamentierwaren, Weiß⸗, Bett: und Wäjch: 
waren, Korjetten, Krawatten, Sonnen: und Negen: 
ſchirmen, fünftlihden Blumen und Schmudfedern, 
Wachstuch, Gummimwebwaren, jämtlih mit dem 
Hauptjig Wien, teilmeife auch in Prag u. a. D., jo 
im Bezirk Rumburg in Böhmen die Erzeugung von 
Knopf» und Bojamentierwaren, in Klattau die Fas 
brifation von Wäſche; die Kleiderfabrifation, welche 
namentlih in Männerfleidern große Ausdehnung 
und auch in Bezug auf Gejhmad und Billigleit der 
Fabrifate einen befriedigenden Stand erlangt hat, 
jährlich große Quantitäten exportiert und namentlid) 
in Wien, dann aud, jedoch meijt im Dienjte der 
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Miener Konfeltiondhäufer, in Prag, Proßnitz zc. von | 
roßen, fabrifmäßig eingerichteten Unternehmungen 
er wird; die Hutinduftrie, welche in Wien, | 
Prag und Neutitfchein fonzentriert ift und gleichfall® 

anfehnliche Mengen erportiert. 

In einig dem Aderbau ald der Haupt: 
erwerb3art der Bevölferung von VD. fteht eine jede 
entmwidelte Induftrie in Nahrungs: und Genuß» 
mitteln. Für bie Er —*— von Mahlprodukten 
gibt es in Ö. über 81 üblen, von welchen ca. 
350 mit Dampftraft betrieben werben. Einen be: 
deutenben —— hat die Rübenzuckererzeu⸗ 

ung genommen. Es deſtanden 1885 in ©. 214 Rü- 
uderfabrifen, davon in Böhmen 150, in Mähren 

51, in Schlefien 9, in Nieberöfterreich 3 und in Gas 
lisien eine. Diejelben verarbeiteten zufammen 41 
Mill. metr. Ztr. Rüben und deden mit ihrer Pro: 
duftion nicht nur den gefamten einheimifchen Bedarf, 
fondern liefern auch ein bedeutendes Quantum für 
den Erport in bad Ausland, Die Erzeugung von 
Zichorie, Feigenkaffee und andern Kaffeefurrogaten 
beichäftigt in O. 90 Unternehmungen, darunter 85 
Fabriken; für die Erzeugung von Scofolade und 
Konbitorweree find Wien und Norbböhmen bie 
Hauptpläge. Die Bierproduftion Hat in ber 
Monarchie eine ſehr hohe Stufe erlangt und liefert 
ein auch im Ausland fehr beliebtes Getränf, Die 
ab! der Brauereien hat zwar von Jahr zu Jahr 
eine Berminderung erfahren; boc fällt dieſe Reduk— 
tion auf die Heinen ländlichen Unternehmungen, 
welche gegenüber der Konkurrenz ber Fabriketabliſ⸗ 
fement3 einen jmmer jchwierigern Stand haben. 
1885 gab es in O. 1902 Bierbrauereien, von welchen 
auf Böhmen 797, auf Oberöfterreich 239, auf Bali: 
zien 174, auf Mähren 172, auf Tirol 149, auf Kärn- 
ten 95, auf Niederöfterreich 81 entfallen, Die Ge: 
famtprobuftion belief fich 1885 auf 12,5 Mill. hl. 
Die Branntweinbrennerei wird in D. jehr umfang: 
reich, er rößten Teil aber ala landwirtfchaftliche 
Nebenbeichärtigung betrieben. Die Zahl der Unter: 
nehmungen betrug 1885: 87,586. Größere Brenne: 
reien haben hauptſächlich in Galizien und der Bulos 
wina, Böhmen, Mähren und Schlefien ihren Stand» 
ort, während die Meinen Brennereien ſich meiſtens 
in den Alpenländern befinden. Rojoglio und Liföre 
werden in größern Mengen in Galizien, Mähren, 
Schlefien, Böhmen, Niederöfterreidh und Dalmatien 
(Marastino), moujfierende Weine von fabritmäßi- 
gen Unternehmungen in Nieberöfterreich und Steier- 
marf erzeugt. Die Produktion von Met ift nur in 
Galizien von einigem Belang; jene von Eifig wird 
in allen Ländern, zumeift durch Kleingewerbe, be 
trieben. Die Fabrikation von Tabak ift, wie der 
Anbau desfelben, Gegenftand eines Staatsmono— 
pols. Es bejtehen 28 Ararialfabrifen für Tabak und 
Zigarren, meijtend großartige Etablifjements, welche 
zuſammen über 25,000 Berionen beſchäftigen u. jähr: 
li ca. 320,000 metr. Ztr. Tabaföfabrifate erzeugen. 

Handel und Bertehr. 

Der öfterreichiiche Handel ift verhältnismäßig ans 
fehnlich und zwar jomohl der Verkehr zwijchen ben 
einzelnen Yändern und Handelsplätzen als der mit 
dem Ausland. In Bezug auf den legtern bildet D. | 
mit Ungarn ein einheitliches Handels: und Zollgebiet | 
(.Öfterreid.:Ungar. Monarchie). Noch weit mehr 
alö der Außenhandel ift der Binnenhandel Landhan⸗ 
del u. wird Durch das ziemlich reich entwidelte Eiſen⸗ 
bahnnetz und durch die jhiffbaren Flüffe vermittelt; 
en geringern Teil ijt er auch Seehandel zwijchen 

an ber adriatiſchen Küfte gelegenen Provinzen. 
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In fämtlichen 109 öfterreichifchen Seehäfen liefen 
1886: 40,166 belabene Schiffe mit 5,233,218 Ton. 
ein. Hiervon fommen auf Trieft, ven Haupthafen 

fterreich®, der zugleich die Rolle eines internatio- 
nalen Stapelplafes hat, 5381 Schiffe mit 994,087 T., 
darunter 2228 Dampfer mit 858,372 T.; die Geſamt⸗ 
menge ber in Trieft zur See eingeführten Waren be— 
trug 1886: 5,s, jene ber — zur See 6,8 Mill. 
metr. Ztr. Andre wichtige Häfen mit Angabe ber 
1886 beladen eingelaufenen Schiffeund ihres Tonnen: 
gehalts find: 


Schiffe Tonnen | Schiffe Tonnen 
Epalato. . 1814 6966 | Roviano . . 2163 295405 
Pola. . . 1790 265156 | Sebenico . . 1123 198755 
Sara, . . 1087 254057 





Der Stand ber Hanbeläflotte, welde in Ö. und 
Ungarn eine und biefelbe Flagge führt und nach glei: 
chen geſetzlichen Normen behandelt wird, betrug An- 
fang 1887 in O.: 9252 Fahrzeuge mit 240,810 T. und 
27 Mann Equipage, darunter 128 Dampfer mit 
85,685 T. und 28,598 Pferdefräften. Die Einwohner 
bes Küftenlandes und Dalmatiens liefern die beften 
Seeleute, und die Verläßlichkeit und Ehrlichkeit der 
öfterreichiichen Rapitäne hat ihnen im Ausland hohes 
Vertrauen gewonnen. Die wichtigfte Seeichiffahrtd: 
unternehmung ift die Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft des 
Öfterreichifch-Ungarifchen Lloyd; diefelbe verfügt über 
85 Schiffe mit 116,461 T., die jährlich auf 1600 Fahr: 
ten über 300,000 Reifende und 5’ Mill. metr. Ztr. 
Güter befördern. Die Dampfer des Ofterreichifchen 
Lloyd verkehren auf ihren regelmäßigen Fahrten an 
den abriatifchen Küjften, in der Levante, im Schwar: 

en Meer und auf der untern Donau, im Griechiſchen 

rchipel, im Roten Meer und nah Indien. Die öfter: 

reichiſche Flagge weht auch in den Häfen Süb- und 
Nordamerikas, Chinas und Japand. 

Was die Berfehrämittel und zwar zunächſt die 
Strafen betrifft, jo werden die wichtigsten Linien 
vom Staat unterhalten und heiten Reichs⸗ oder Ara: 
rialftraßen; andre bauen und unterhalten die einzel: 
nen Kronländer, Bezirke oder Gemeinben (Landes-, 
Bezirks⸗, Gemeindeftraßen). Die Gejamtlänge aller 
(gebauten) Strafen beträgt 96,040 km, wovon 
15,336 km auf rarialftraßen fommen. Die Waffer: 
ftraßen haben eine Ausdehnung von 3900 km, wo: 
von 1311 mit Dampfichiffen befahren werben. Die 
Donau: Dampficiffahrtögefellichaft verfügt über 189 
Dampfboote (17,144 Pferdefräfte) und 741 Schlepp- 
ſchiffe, die jährlich 1,8 Mill, Neifende und über 15 Milt, 


metr. Str, Waren befördern. Dampficiffahrtälinien 


beftehen außerdem auf der Elbe von ber Bereinigun 
mit der Moldau bis zur ſächſiſchen Grenze und teil: 
weije auch auf diefem Nebenfluß, dann auf dem Bo: 
ben» und Garbafee, dem Halljtätter, Atter:, Traun:, 
St. Wolfgang:, Mond: und Wörther See in den Als 
pen, Wichtige Wafferftraßen find ferner die Etſch, 
ber Dnnjeftr und die Weichſel. 

Die Eifenbahnen hatten in Ö. Ende 1856 eine 
Länge von 13,656 km. Hiervon find 5058 km im 
Staatäbetrieb, die übrigen im Privatbetrieb (5 ge: 
meinjame, 42 öfterreihiiche Eifenbahngejellihaften). 
Die erfte Lofomotivbahn wurde in Ö. 1837 eröffnet 
(die Pierbeeifenbahn Linz⸗ Budweis wurde ſchon 1828 
dem Betrieb übergeben und war die erfte Eijenbahn 
auf dem europäiichen Kontinent); jeitdem fiel bie 
regfte Eifenbahnthätigfeit in die Jahre 1867—74, 
während von da an die private Bauthätigleit beinahe 

änzlich ins Stoden geraten ift. Auf den fämtlichen 
Bahnen Öfterreich® werden jährlich ca. 50 Mil. Baffa- 
giere und über 500 Mill. metr. Ztr. Güter befördert. 
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Wien und Prag find die Jentralpuntte des öfterreichis 
ſchen Eifenbahnneged. Außerdem bilden hervorra— 
rar Eifenbahntnotenpunfte die in dem nordweſt— 
öhmiſchen Kohlenbeden, welches fich durch das ver: 
zweigtefte Bahnnetz auszeichnet, gelegenen Stäbte 
Auffig, Teplig, Brür und Komotau, ferner Bilfen, 
Eger, Budweis, Kolin in Böhmen, Brünn und DI: 
müt in Mähren, Jägerndorf und Oberberg in Schle= 
fien, Wiener: Neuftadt in Niederöfterreid, Graz in 
Steiermark, Billa in Kärnten, Krafau und Lem: 
berg in Galizien. Die Telegrapbie hat fich ſeit 
ihrer Einführung in DO. (1848) zu einem wichtigen 
erfehrämittel entwidelt; fie verfügte 1886 über 
89,108 km Telegraphenlinien mit 102,481 km Dräh: 
ten, 3192 Stationen und 4655 Apparaten. Außer bem 
Staatötelegrapben ift hierunter auch der a 
der Eifenbahnverwaltungen und der Privattelegrap 
—— der Wiener Lokaltelegraph) inbegriffen. 
er Rorrefpondenzverfehr umfaht 6,3 Mill. gebühren- 
pflichtige Depejchen. Das Boftwejen zeigt nament- 
lich auf dem Gebiet des Briefpoftverfehrs eine außer⸗ 
orbentlidhe Steigerung, wogegen ber Frachtverkehr 
durch die Entwidelung des Eiſenbahnweſens in en: 
gere Grenzen eingefchränft wurde. Es beftehen gegen: 
wärtig 4347 Boftanjtalten, welche einen Briefpoft: 
verkehr von 408 Mill, Briefen und Korrefpondenz: 
farten, über 56 Mill, Stüd Warenproben und Drud: 
ſachen und 90 Mil. Zeitungseremplare vermitteln. 
Zu den Förberungsmitteln bed Handels und Ver: 
lehrs gehören außerdem die Märkte, welche aber jeit 
der rajchen Zunahme der Eifenbahnlinien ihre ein- 
ftige Bedeutung eingebüßt haben, die Handels- und 
Gemwerbefammern (29), die Börjen, die Banken und 
Krebitinftitute u. a. OD. befigt im ganzen 53 Banfen 
und Anftalten für den hypothekariſchen, Geſchäfts— 
und induftriellen Kredit, von welchen eine einzige mit 
dem Nechte der Notenauögabe verjehen, ift, nämlic) 
die 1816 gegründete k. £. privilegierte Ofterreichifche 
Nationalbant, jeit 1878 Öfterreichtich:ungarifche Bant, 
in Wien mit einem Aktienkapital von 90 Mill. und 
einem Banfnotenumlauf von 375 Mill. Gulden, deren 
Wirkſamkeit fi auf den ganzen Umfang des Reichs 
erftredt. Die bervorragendften fonftigen Banlinftis 
tute find: die Öfterreichiiche Kreditanftalt für Handel 
und Gemerbe (Aktienkapital 40 Mill, Gulb.), die 
Länderbanf (46,8 Mill. Guld.), der Wiener Banklverein 
(25 Mill. Guld.), die Anglo: dfterreihiihe Bank (18 
Mill. Guld.), die Unionbank (12 Mil. Guld.) und 
die Allgemeine öfterreichiiche Bodenfrebitanftalt (12 
Mill. Guld.), ſämtlich in Wien. Sparkaſſen zählt D. 
380 mit Einlagen im Betrag von 1054 Mill. Guld. 
Hierzu kommt noch das Poſtſparkaſſenamt mit über 
4000 Sammelftellen und 40,5 Mill. Guld, Einlagen, 
Der Münzfuß ift feit dem zwifdhen ©. und den 
Staaten des Deutſchen Zollvereins unterm 24. Jan, 
1857 abgeſchloſſenen Münzvertrag der 45:Guldenfuß 
oder die öfterreichifche Währung. Der Gulden wird 
in 100 Kreuzer eingeteilt und ift = 2 Mark. Das 
metriiche Maßſyſtem ift feit 1. Jan. 1876 geſetzlich 
eingeführt, 
’ Staatöverfaflung und - Berwaltung. 
D. bildet mit Ungarn eine Monardjie, welche die: 
felbe Dynaftie und gewiffe als gemeinfam erklärte An- 
elegenheiten befigt (f. Oſterreichiſch-Ungarifche 
onardie). Im übrigen find O. und Ungarn be: 
fondere Staatögebiete mit befonderer Verfaffung, 
welche die eingejchränft (repräfentativ:) monarchiſche 
ift. Staatögrundgejege find für O. außer den mit 
Ungarn gemeinfamen (j. Sſterreichiſch-Ungariſche 
Monardie): dad Diplom vom 20. DEt. 1860 (Ein: 
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führung der fonftitutionellen Regierungsform); bie 
—— vom 21. Dez. 1867 (betreffend 
die Organiſation der Reichsvertretung, die allgemei- 
nen Rechte der Staatsbürger, die Einjegung eines 
Reichsgerichts, die richterliche Gewalt, die Regie: 
rungsd: und Bollaugdgemwalt); die Reichsratswähl— 
ordnung vom 2. April 1873; die Landesorbnungen 
und Landtagswahlordnungen für die einzelnen Län: 
der vom 26, Febr. 1861 (durch fpätere Gejege mobi: 
fiziert). Die öfterreihifche Volksvertretung ift 
eine zweifache: eine Gefamtvertretung für alle Län— 
der bes öſterreichiſchen Staatsgebiets, der Reich®: 
rat, beffen Wirlungskreis alle Gegenstände der Gejet: 
ebung umfaßt, welche Rechte, Bilichten und Intereſ⸗ 
en betreffen, die allen Yändern dieſes Staatögebietö 
emeinſchaftlich find, und eine befondere Vertretung 
ür jedes einzelne Land, die Landtage. Der Reiche: 
rat befteht auß dem Herrenhaus und dem Abgeord: 
netenhaus. Mitglieder des erftern find durch Geburt 
die großjährigen Prinzen des faiferlichen Haujes, mit 
erblicher Würde die großjährigen Häupter hervorra: 
gender Adelögeichlechter, vermöge hoher Kirchenwürde 
die Erzbiichöfe und Fürftbiihöfe, dann auf Lebens: 
dauer vom Kaiſer berufene verdiente Männer, insge⸗ 
famt gegenwärtig 190 Mitglieder. Das Haus der 
Abgeordneten ift aus 353 Mitgliedern zufammenge: 
KR welche von den Wählerklaſſen des großen Grund: 
beſitzes (in Tirol des adligen großen Grundbefites, 
der Abte und Pröpfte, in Dalmatien der Hödjftbe: 
fteuerten), der Städte, Märkte und Induftrieorte, der 
Handels: und Gewerbefammern und der Landgemein: 
den auf die Dauer von ſechs Jahren gewählt werden. 
jr ähnlicher Weife wie das Abgeordnetenhaus des 
eihörats find die Landtage zuiammengefegt, denen 
als verwaltendes und ausführendes Organ ber ge: 
wählte Landesausſchuß zur Seite fteht. 

Die Gemeindevertretung beruht in den im 
Heichörat vertretenen Ländern auf dem Reichsgeſetz 
vom 5. März 1862 und auf den Gemeindeordnungen 
der verfchiedenen Länder, neben welchen noch die Lan⸗ 
deöhauptitädte und einigeandre Städte befondere Ge: 
meinbeftatuten befigen. In jeder Gemeinde — 
der Gemeindeausſchuß und der Gemeindevorſtand; der 
erſtere, von den wahlberechtigten Gemeindemitgliedern 
auf drei Jahre gewählt, iſt das beſchließende und über: 
wachende, ber legtere, vom Gemeindeausſchuß berufen 
und aus dem Gemeindevorfteher, dann mindeftens 
zwei andern Mitgliederr gebildet, ift dad verwaltende 
und vollgiehende Organ, An Stelle des legtern tritt 
in den Städten eine Körperſchaft (Magiftrat, Bürger: 
meifteramt), welche entweder bloß aus Beamten 
ober teild aus diefen, teild aus Ausfhußmitgliedern 
zufammengejegtift. Der Wirfungsfreis ver Gemeinde 
iſt ein boppelter: der felbftändige, der das eigentliche 
Gebiet der Gemeinde berührt, und der übertragene, 
welcher in der Mitwirkung zu Zweden ber Staatäver: 
waltung befteht. Gemeinden höherer Ordnung bilden 
die eg welche aber biöher nur in Steiermarf, 
Tirol, Böhmen, Schleften und Galizien eiqne Bezirfä: 
vertretungen und Bezirksausſchüſſe für ihre gemein: 
famen Intereſſen befigen. 

Die Staatsverwaltung geht in oberfter Linie 
vom Kaiſer aus und wird in deffen Namen von den 
Minifterien und den denfelben untergeorbneten Be: 
hörben ausgeübt. Zum unmittelbaren Dienfte des 
Landesfürſten ift die Kabinettskanzlei für bie Zivil: 
und die Militärfanglei für die Militärangelegenhei: 
ten beftimmt. Für das öfterreichiiche Staatdgebiet 
find als oberite Zentralbehörden fieben k. k. Mini— 
jterien mit dem Sig in Wien beftellt, nämlich: die 
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Minifterien des Innern, für Kultus u. Unterricht, für ı gerichte) für wichtigere Rechtöfälle, die bei diefen ge: 


Handel, für Aderbau, für Landesverteidigung, für | bildeten Gefhwornengerichte (für die mit ſchweren 
die Juftiz und für die Finanzen. Ein eigner Minifter | Strafen bedrohten Verbrechen, für alle politiichen 
vertritt außerdem die Intereſſen Galiziens im Mi: | Verbreen und Prefivergehen) und 924 Bezirks: 
nifterrat. Eine felbftändige Zentralbehörde bildet | gerichte (Einzelgerichte). Als befondere Gerichte bes 
auch der f. k. oberfte Rechnungshof. Den Minifterien | ftehen noch die Handels-, Gefälld:, Militärgerichte zc. 
find als Zentralftellen untergeordnet: dem Minifte: ie Entſcheidung von Kompetenzkonflikten fowie zur 
rium des Innern der oberfte Sanitätsrat; dem Mi: | ntfheidung in ftreitigen Angelegenheiten öffent: 
nifterium für Kultus und Unterricht der evangelifche | lichen Rechts ift dad Neichögericht in Wien, dann zur 
DOberlirchenrat, die ag ae nein ie die | Entiheidung von Streitigkeiten zwiſchen Staats: 
Zentraltommiffion für Erforichung und Erhaltung | angehörigen und Ndminiftrativbehörden ber Ber: 
der Kunſt⸗ und hiſtoriſchen Dentmäler; dem Handels- | waltungsgerichtähof in Wien eingefest. 

minifterium die Generalinfpeftion der Eifenbahnen, | Das öfterreichifche Staat&budgetfür 1887 betrug: 


Ofterreih, Kaiſertum (Verwaltung, Rechtspflege, Finanzen, Wappen :c.). 





der Staatäeifenbahnrat und die Generaldirektion der | Staatsei 5095465 
öfterreihiichen Staatsbahnen, die Normaleihungs: m. a SE 3: — 
kommiſſion, die Seebehörde in Trieſt; dem Finanz⸗ Direlte Steuern... 99.068 000 
minifterium die Direltion der Staatsſchuld, die Verzehrungäfteun . 2.2.0. 87507400 
&ottodireftion, die re miles der Tabaksregie, — Er . = 
das Hauptmünzamt, das Generalprobieramt und das - BR RE NE 5 

, f z 334 Stempel, Zaren und Gebühren 51450000 
Hauptpungierungsamt; dem Aderbauminifterium die Boß- uns Telearapbrnanfialten 27882270 


Sentralpferdezudtlommiifion. 


* ——— Stantsforften, Domänen u. Montanwerfe 10735602 
Was die Provinzials, Bezirks- und Lokal— * ae 


537221802 Gulf, 


verwaltung betrifft, jo beitehen ald Oberbehörden MARSENEELENE —— 

für die politiſche Verwaltung, d. h. für die in das na a 4850000 
Neilort der Minifterien des Innern, des Kultus und Ianbesverleibigung - - 2 2.2. 2218718 
Unterriht3 und der Landedverteidigung fallenden Gemeinfame Angelegenheiten 92.658839 
Geichäfte, ferner für die Angelegenheiten der Lands Staatsfhud . . . 2.0... 130416°53 


und Koritwirtichaft, des Handeld und der Gewerbe] Die allgemeine und öfterreihifche Staatsſchuld 
die politiihen Landesbehörden (Statthalterrien ober belief ſich Ende 1886 auf 3,417,293,077 Guld., wo: 
Landesregierungen), welchen ein Landesfanitätsrat | von auf die eigentliche öſterreichiſche Staatsſchuld 
beigegeben ift. Für Südtirol find die Statthaltereis | 646,592,431 Guld., auf die allgemeine Staatsſchuld 
aefchäfte (jedoch unter Beichränfungen) der Statt: | 2,770,700,646 Guld,. entfallen. Hierzu kommt nod) 
haltereiabteilung in Trient zugemwiejen. Unter diefen | die gemeinfame ſchwebende Staatsſchuld (Staats: 
Yandesbehörden fungieren als politifche Behörden | noten) mit 344,176,555 Guld. Die allgemeine Staatä: 
erfter Inſtanz: die 827 Bezirffhauptmannicdaften ſchuld wird von Ungarn nicht ala gemeinſchaftliche 
und in den von letztern erimierten 32 Städten mit | Angelegenheit anertannt; doch leiften die ungarifchen 
eignen Gemeindeftatuten die Kommunalämter (Mas | Länder zur Dedung der Zinfen und zur Amortifation 
giſtrate 2c.); in unterfter Linie haben alle Gemeinde: | für die vor 1868 fontrahierte allgemeine Staatsſchuld 


vorfteher beftimmte Gejchäfte der ftaatlichen Admiz | 
niftration (im übertragenen Wirkungsfreis) zu bes 
forgen und bie Drtöpolizei zu handhaben. Eigne 
Bolizeidireftionen beftehen nur in fieben größern 
Städten. Für die Finanzverwaltung find in den 
einzelnen Ländern die Finanzlandespireftionen (bez. 
Finanzdireftionen in den kleinern Ländern) als Ober: 
behörden eg von welchen als erſte Inſtanzen 
fir die direfte Beteuerung die Bezirlshauptmann— 
ihaften (mit beigegebenen Steuerinfpeftoren) nebjt 

en Steuerämtern, in den Landeshauptftädten bie 
Steuerabminiftrationen und Steuerlofalfommiffio- 
nen, für die indirelten Steuern und andern Finanz: 
fadhen die Rinanzbezirködireftionen und Finanz— 
injpeftoren mit den Haupt: und Nebenzollämtern ab: 
hängen. Am Sit jeder Finanzlandesbehörbe befinden 
fih eine Finanzprofuratur (Nechtörat und Anwalt 
des Staats) und eine ftaatliche Landeskaſſe. Die Lei- 
tung und Beaufjichtigung der Mittels und Volle: 
ſchulen fommt den Zandes:, ben Bezirks- und den 
Ortöjchulräten zu; für das Kommunikationsweſen 
beitehen 10 Roft: und Telegraphendireftionen ſowie 
8 Hafen: und Seefanitätsfapitanate, für die Hand: 





habung des Beragejeges 4 Berahauptmannidaften 
(mit den Hevierbergämtern), für die Verwaltung der 
Staatdgüter 6 Forſt- und Domänendireftionen. 

Die Rechtspflege ift von der politiichen Verwal: 
tung vollflommen getrennt. Zur Beforgung derjelben 
unterjtehen dem ir 


Auftigminifterium in der höchſten 


einen Jahresbeitrag von 30,315,700 Guld, 

Das kleine Reihämwappen (j. beifolgende Tafel 
»Ofterreichifch- Ungarische Länderwappen«) ift ein 
fchwarzer, zmweitöpfiger, auf jedem Kopf gefrönter 
Adler mit ausgebreiteten Flügeln, goldenen Schnä- 
bein, roten Zungen und goldenen Klauen, in der 
rechten das Staatsſchwert und das goldene Zepter, 
in der linfen den goldenen Reichsapfel haltend; über 
den beiden Köpfen die Kaiferfrone ſchwebend. Auf 
der Bruft des Adlers befindet fich das f.. Familien: 
und Hausmwappen in drei geteilten Schilden, und 
zwar recht® der aufrecht ftehende rote, gefrönte Löwe 
von Habsburg im goldenen Feld, links in Gold ein 
roter rechter Schrägbalfen, worin drei filberne Adler 
übereinander gefett find (Lothringen), in der Mitte 
von beiden ein filberner Duerbalten in Rot (Öfter: 
reich). Umhangen ift das Familienwappen von den 
Anfignien des Toifon:, Maria Therefia:, Stephans:, 


' Xeopold8: und Eifernen Kronenordend. Das mitt: 


lere Wappen bat auf den auögebreiteten Flügeln 
und dem Schwanz dieſes Adlers elf Wappenſchilde 
ber öfterreichiichen Provinzen; dad große Wappen 
enthält im goldenen Hauptichild den faiferlichen Ad: 
ler, der auf der Bruft einen zweimal ſenkrecht und 
ebenio oft quer geteilten Schild mit neun Seltionen 
trägt, die wieder in mehrere Felder geteilt find, welche 
die Wappenzeichen des Kaiſerhauſes, der Provinzen 
und deren Beitandteile und der Anipruchsländer zei: 
gen; der Hauptichild ift mit der Kaiſerkrone bededt, 


Inftanz und ald Kaſſationshof der oberfte Gerichtö: | mit den Inſignien der erwähnten Nitterorden um: 


Hof in Wien, in zweiter Sr 


Meyers Aonv.»Leriton, 4. QAufl., XII Vd. 


9Oberlandesgerichte, | bangen und von 
in erfter Inſtanz 67 Gerichtöhöfe (Landes: und Kreis⸗ 


—* goldenen, ſchwarz geflügelten 


Greifen mit ausgeſchlagenen roten Zungen und ſchwar⸗ 
82 


498 Oſterreichiſcher Erbfolgekrieg. 
zen Hälfen gehalten. Die Reichsfarben find Schwarz | Tochter Maria Therefia als Erbin und Nachfolgerin 
und Gelb. Die Flagge (Kriegd: und Handelöflagge, | in der are von jeiten ber übrigen 
j. Tafel »Flangen-) 1 geteilt, der eine Teil enthält | Mächte zu erlangen. In der That war aud) diele 
die öfterreichifchen Farben Rot und Weiß, der andre | Anerfennung duch Annahme der Pragmatiſchen 
die ungariſche Trifolore; in der Mitte ift das geftirnte | Sanktion von feiten der Stände der Kronlande und 
öfterreichiiche Hauswappen angebracht. der ausmärtigen döle zugefichert worden. Allein 
ber Heer und Flotte, Orden jowie die Ge: | gleich nad} dem Tod Karlö VI. (20. Dit. 1740) erhob 
ſchichte Ofterreich |. den Artikel »Oſterreichiſch- Un- der Kurfürft Karl Albrecht von Bayern, der die An— 
gariiche Monardie«, S. 501 ff. erfennung der Pragmatiſchen Sanktion verweigert 
(Geographiic-ftatiftiiheLitteratur.) Bgl.dieamtlichen | hatte, Anſprüche auf die Erbfolge in der ganzen öiter: 
Publikationen der k. k. ftatiftiichen Zentralkommiſ- | reichiichen Nonarchieundzwarald Nachkomme Annas, 
fion (»Tafeln zur Statiftife, bis 1865; öſterreichi⸗ | der älteften Tochter Ferdinands I. Diefer jollte an 
ſche Statiftik«, jeit 1882; »Statiftifches Jahrbuch«, geblich beftimmt haben, daß nach dem Auäfterben 
bis 1881, feitdem »Statiſtiſches Handbuch⸗ »Mits | der männlichen Erben des Haufes Habsburg im Erz 
teilungen aus dem Gebiet der Statiftif«, bis 1873, | her ogtum Ofterreich und in Böhmen die Nacpfommer 
feit 1875 —— Monatsſchrift«); die amt: der Tochter fuccedieren follten; in Wahrheit abe 
lihen Bublifationen des ftatiftiihen Departements | hieß es in der Urkunde: »der ehelichen«, nicht: »de 
im k. k. Handelöminifterium; »Statiftifches Jahr: | männlichene Erben. Obgleich alſo dieje Anſprüch 
buchdes £.f. Aderbauminifteriuns«; »Ofterreichiiches | weni begründet waren, Tas ſich doch Frantreic 
Städtebuch. Statiſtiſche Berichte der größern dfter: | und Spanien bewogen, die günſtige Gelegenheitz 
reichiſchen Städte« (Wien 1887). Ferner: Hain, | benußen, um die Mächtſtellung Oſterreichs zu breche 
Handbuch der Statiſtik des öfterreichiichen Kaifer: | und ihm die 1714 erworbenen fpanijchen Gebiete 3 
ftaats (Wien 1852—53, 2 Bde.); Bradelli, Hand: | entreißen. Die Gelegenheit, die Öfterreichijche Mor 
buch der be und Statiſtik des Kaiſertums | ardhie zu —— ſchien um ſo günſtiger, als aut 
O. CEeipz. 1867); Derſelbe, Statiſtiſche Slizze der Auguſt ILL. von Polen-Sachſen als Gemahl der äl 
öſterreichiſch ⸗ ungariſchen Monarchie (11. Aufl., daſ. teſten Tochter Joſephs I. Anſprüche erhob und Friet 
1887), Schimmer, Statiſtik des öſterreichiſch-unga- rich II. von Preußen ſchon 1740 den erſten Schle 
riſchen Kaiſerſtaats (5. Aufl,, Wien 1878); Stein: ſiſchen Krieg —— und nad) dem Sieg bi 
hauſer, Geographie von Öfterreich- Ungarn (Prag | Mollwig (10. April 1741) Schlefien erobert hattı 
1872), TZrampler, Geographie und Statiftif der Belleisle, der in Verſailles die Entſcheidung für dei 
öfterreichiich : ungarischen von Qi (Wien 1874); | Krieg herbeigeführt hatte, verftändigte ſich ım Jun 











Grafjauer, Landeskunde von Vfterreih:Ungarn | 1741 mit Karl Albrecht über eine gemeinſchaftlich 
(daf. 1875); Klun, Statiftif von fterreich- Ungarn | Bolitit Frankreichs und Bayerns; danach jollte de 
(daj. 1876); Umlauft, Die öfterreihiich:ungartiche | Kurfürft die Kaiſerkrone und einen Teil der öfter 
Monardjie (2. Aufl., daf. 1883); v. Czörnig, Ethno: reichiſchen Lande erhalten, Frankreich in den Nieder 
grapbie der öſterreichiſchen Monarchie (daſ. 1855 —57, | Ianden, Spanien in Italien Eroberungen made 
3 Bde); Lorenz und Weſſely, Die Bodenkultur | dürfen. Hurfürft Auguft III. von Sachſen trat den 
ſterreichs (daſ. 1873); en, Handbud für | Bund 19. Sept. bei. Im Auguft 1741 drangen nun 
den politijchen Bermaltungsdienft (4. Aufl , daj.1880 | Karl Albrecht und Belleiäle, ohne Widerftand zu fin 
bis 1881, 3 Bde.) Ulbrich, Lehrbuch des öfterreichi= | den, bis Linz vor, wandten ji nad Böhmen unl 
hen Staatsrechts (Berl. 1883), Derfelbe, Hand: | eroberten im Verein mit dem Kurfürften Auguft III 
buch der öfterreichiichen politiichen Berwaltung (Wien | 26. Nov. Prag, wo 19. Dez. Karl Albrecht als König 
1887 ff.); die Sammelwerfe: »Die Länder Ofterreich: | von Böhmen gefrönt wurde, Allein während legterci 
Ungarnd« (brög. von Umlauft, daſ. 1880—84, 13 | darauf 24. Jan, 1742 in Frankfurt a.M. als Karl VII 
Bde.),» Die Bölfer Oſterreich Ungarns« (Teichen 1881 | zum Kaifer gewählt und 12, Febr. gekrönt wurde unt 
bis 1885, 11 Bbe.), endlich das unter ber Agide des | gleichzeitig ein fpanifch-neapolitanijches Heer die 
Kronprinzen Rudolf ericheinende Werk »Die öfter: Öhterreichifgen Befigungen in Italien (Lombardei, 
reichiſch- ungariſche Monarchie in Wortu. Bild: (Wien, | Barma 2c.) angrift, rief Maria Therefia die Hilfe ber 
feit 1886, 15 Bde.). — Karten: Die vom E. k. mis Ungarn an, die fi mit Begeifterung für ihre Kö: 
litärgeographiichen Inftitut in Wien herausgegebes |nigin erhoben (September 1741). Das durch den 
nen fartographiichen Werke und zwar: »Spezialfarte | ungarifchen Heerbann verftärkte öfterreichiiche Heer 
der öfterreichifch: ungarischen — (1:75,000, | unter Khevenhüller eroberte Oberoͤſterreich wieder, 
715 Blatt, jeit 1875); »Generalfarte der Oſterreichiſch- der General Bernklau nahm 13, Febr, 1742 München 
Ungarijchen Nonardie», erweitert für Zentraleuropa | und war bald Herr von ganz — Mit Fried⸗ 
(durch Vergrößerung der Schedaſchen Karte hergeſtellt, rich II. aber, welcher der Allianz nicht förmlich bei: 
1:300,000, 72, reſp. 207 Bt., 1873 — 76; eine neue | getreten war, ſchloß Maria Therefia (nad) dem Siea 
Generalfarte 1: 200,000 ift in Vorbereitung); Über— — bei Tſchaslau, 17. Mai 1742) auf den Rat 
ſichtslarte der öſterreichiſch ungariſchen Monardie« | Englands 28. Juli 1742 den Frieden von Breslau, 
(1:750,000, 45 Bl., 1882—86). Ferner »Geologiiche | in welchem fie auf Schlefien nebft Glatz verzichtete; fie 
Überjichtöfarte« (hrög. von der geologiſchen Reichs: | befreite ſich auf dieſe Weife von ihrem gefährligpften 
anftalt, 12 BL, aud in 1 BL); Ezörnig, Ethno: | Gegner. Auch Kurfürft Auguft IL. von Sachſen trat 
graphiſche Karte der öſterreichiſchen Monarchie (4 BL. | diefem Friedensfchluß bei. So Soaror die Dinge für 





und aud in 1Bl.); »Phyfitalijch- ftatiftifcher Hand: | die Berbündeten nicht günftig. Zwar vertrieb der bay: 
atlas von Öfterreich-ngarn« (25 Karten, mit Tegt | riiche General Sedendorf im Dftober 1742 die Ofter: 
Haardt, Kerner u. a., Wien 18837). reicher wieder aus Bayern, und Karl Albrecht fonnte 

ſierreichiſcher Erbfolgefrieg, 1741—48. Da Kai: | wieder nad) München zurüdtehren, aber nur, um im 
jer Karl VI. feine männlichen Nachkommen hatte und | Juni 1743 nad) dem Sieg der Dfterreicher bei Simbadı 
der Mannesjtamn des Haufes Habsburg in Öfters aufs neue vertrieben zu werden, nachdem bie Franzo 
veid mit ihm ausjterben mußte, fo fcheute er feine | jen bereits im Dezember 1742 Prag aufgegeben u. durd) 
Bemühungen und Opfer, um bie Anerkennung feiner | einen gefhidten Rüdzug Böhmen geräumt hatten. 
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Öfterreihifher Kreis — Oſterreichiſch-Ungariſche Monarchie. 


Dazu Fam, daß wegen ber Beteiligung Frankreich an 
dem engliſch⸗ſpaniſchen Krieg 1742 König Georg II. 
von Enaland und auf jeinen Antrieb die Niederlande 


ſich mit Sſterreich verbanden und diefogen. pragma- K 


tiſche Armee am untern Rhein aufſtellten, welche 
27. Juni 1748 die Franzoſen bei Dettingen (unweit 
Aſchaffenburg) beſiegte und zum Rückzug über den 
Rhein nötigte, worauf auch Sardinien (13. Sept.) und 
Sachſen (20. Dez. 1743) der öſterreichiſchen Allianz bei: 
traten. Zwar bemächtigte ſich der Marſchall von Sad: 
fen, Morig, an der Spige eines franzöfiichen Heers 
mehrerer Pläße (Menin, Dpern, Furnes u. a.) in den 
Niederlanden; dafür aber drang ein öfterreichiiches 
Heer im Frühjahr 1744 unter Prinz Karl von Lo— 
thringen in Eiſaß und Lothringen ein. Gleichzeitig 
war der Seefrieg zwifchen Franfreid und England 
ausgebrochen und verlief für erftere® a Fee 
Der Krieg in Deutſchland nahm aber für die Ber: 
bündeten dadurch wieder eine günftigere Wendung, 
daß Friedrich II. von Preußen, um einem Angri 
Öfterreichd und feiner Verbündeten zuvorzulommen, 
fich wieder mit den Gegnern Öfterreich® verband und 
im Auguft 1744 den zweiten Schlefifchen Krieg 
begann. Er drang raſch in Böhmen ein, wurde zwar 
durch den öfterreihifchen Feldmarihall Traun und 
Karl von Lothringen wieder aus Böhmen verdrängt, 
hatte aber doch bewirkt, daß feine Verbündeten wie: 
der vordringen fonnten und Karl Albredt im Okto— 
ber 1744 wieder in Münden einzog. Da nun aber 
legterer 20. Jan, 1745 ftarb und jein Sohn Marimi: 
lian III. Joſeph im Sieden von Füſſen 22, April 
1745 feine Anfprüche auf VOfterreich aufgab und da— 
für von Maria Therefia Bayern zurüderbhielt, jo war 
die urfprünglihe Urſache des Kriegs weggefallen. 
Dennoch dauerte ber Krieg fort; nachdem jedoch zwi: 
ſchen Maria Therefia und Friedrich Il. der Dresdener 
Friede (25. Dez. 1745) geſchloſſen worden war, in 
welhem Maria Therefia abermals auf Schlefien ver: 
sichtete, Friedrich II. aber ihren Gemahl Franz Ste: 
phan, welder 13. Sept. 1745 zum Kaifer gewählt und 
4. Oft. als Franz I. gefrönt worden war, anerkannte, 
wurde ber Krieg nur noch in Italien und am Rhein 
weitergeführt. Der Marſchall von Sachſen eroberte 
nad feinen Siegen bei yontenoy (11. Mai 1745), 
Rocour (11. Dt. 1746) und Laveld (2, Juli 1747) 
die Öfterreichifchen Niederlande und bedrohte durch 
die Eroberung der Feſten Bergen op Zoom und 
Maaftriht Holland; in Jtalien waren zwar die Kai: 
ferlihen glüdlid, aber ein Angriff auf die Provence 
mißlang. Da allmählich die meiften am Krieg be: 
teiligten Mächte desſelben müde waren, Rußland 
(2. Juli 1747) auf Öfterreich8 Seite trat und ein ruf: 
fifches Hilfäheer durch Deutichland gegen den Rhein 
vorrüdte, ward aud) — —— geneigt, 
und es trat im Frühjahr 1748 zu Aachen ein Frie— 
densfongreß zufammen, und 18. Olt. 1748 mwurbe 
der Aachener Friede abgeichlofien, in welchem 
die Pragmatiſche Sanktion und die Habsburger Kai— 
jerwürde anerfannt wurden; Maria Therefia blieb 
im Befig der babsburgiichen Lande mit Ausnahme 
von Sclefien, das Preußen behielt, und Parma, 
Piacenza und Guaftalla, welche dem ſpaniſchen Prin— 
zen Philipp als bourbonifche Selundogenitur über: 
tragen wurden. Vgl. Heigel, Der öfterreichiiche 
Erbfolgekrieg und die Kaiferwahl Karls VIL. (Nördt, 
1877), Arneth, Gejhichte Maria Therefiad (Wien 
1863 — 79, 10 u 

Oſſerreichiſcher Kreis, einer der zehn Kreiſe des 
ehemaligen Deutichen Reiche, erft 1512 errichtet, um: 
faßte die öſterreichiſchen Erblande mit Steiermarf, 
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Kärnten, Krain und Tirol ſowie im Elſaß und in 
Schwaben, ferner die Bistümer Brixen und Trient 
und einzelne Gebiete innerhalb des ſchwäbiſchen 


reifes, 
Ofterreichiſch⸗ illyriſches Küflenland, ſ. Küſten— 
land, öſterreichiſch-il lyriſches. 
ſterreichiſch⸗Ungariſche Monarchie (hierzu die 
Überſichtskarie), ein aus zwei Staatsgebieten oder 
Reichshälften, nämlich dem öfterreihiihen Staat®: 
ebiet (Kaifertum Ofterreich, [.S.482 ff.) oder ben im 
eihörat vertretenen Ländern und dem ungariichen 
Staatögebiet oderden Ländern ber ungarischen Krone 
(j. Ungarn), zujammengejegtes Reich und eine der 
europäljchen Großmächte, nimmt gegenwärtig unter 
den europäijchen Staaten in Bezug auf den Flächen: 
inhalt den zweiten und in Beziehung auf die Volks: 
zahl den dritten Rang ein, liegt zwischen 42° 7’— 
51” 3’ nördl. Br. und 9° 32’—26* 30° öftl. L. v, Gr. 
und breitet fich ſonach zwiſchen 9 Breiten: und 17 
Längengraden aus. Im N. grenzt fie an das Deutjche 
Neid (Sachſen, Preußen) und Rußland, im DO. an 
Nußland und Rumänien (Moldau), im S. an Ru: 
mänien (Waladei), Serbien, Bosnien-Herzegomina, 
Montenegro, das Adriatiiche Meer und Jtalien, im 
W. an Jtalien, Liechtenftein, die Schweiz und das 
Deutiche Reich (Bayern). Das Neichögebiet umfaßt 
einen Flächenraum von 622,006 qkm (11,296, .M.) 
und ift zufammenhängend; nur in Dalmatien wird 
e8 durch zwei Yandzungen des herzegominiichen Ge: 
bietö derart durchbrochen, daß ber Bezirk Raguſa 
nirgends an öfterreichiiched Gebiet grenzt. Die Ver: 
teilung des Flächenraums auf die beiden Staats: 
gebiete, die Bevölkerung derjelben nad) den zwei le: 
ten Zählungen und die gegenwärtige Volksdichtigkeit 
ift aus folgendem zu erjehen: 


Geſamlt⸗ 

Oſterreich Ungarn monarchie 

Flächenraum in Ofliloem. . 200954 2292022 622006 

Bevdlferung im Jahr 1869 203630 15425279 85821000 

. - - 1880 22144244 157399375 87883610 
Nelative Bevölferung 1880 

pro Oftilometer. . 74 48 61 


Nach dem zwiſchen den beiden Staatögebieten im 
J. 1878 abgeichloffenen Zoll» und Handelsbündnis 
(1887 für weitere 10 Jahre verlängert) bilden beide 


ı Gebietezufammenein Zoll: und Handelägebiet, 


umgeben von einer gemeinfamen 557* Infolge⸗ 
deſſen ſteht keinem der beiden Teile das Recht zu, 
Verkehrsgegenſtände, welche aus dem einen Länder— 
ebiet in das andre übergehen, mit Ein-, Aus: und 
Dursfubesenben zu belaften und hierzu eine Zwi— 
fchenzolllinie zu errichten. Verträge, welche die Re: 
gelung wirtfchaftlicher Beziehungen zum Ausland 
besweden, werben mit fremden Staaten für beide 
Reichshälften gleihmäßig abgeſchloſſen. Die Zoll: 
geſeßgebung ift eine gleichartige; ebenjo gelten gleiche 
gejegliche Normen für alle Angelegenheiten, welche 
ich auf die — ———— Schiffahrt und auf das 
Seeſanitätsweſen, auf das Privatrecht, auf die Fluß— 
polizei, das Eiſenbahn⸗, Boft: und Telegraphen— 
weſen, auf die Landeswährung, dad Maß- und Ge: 
wichtsſyſtem, den Feingehalt der Gold: und Silber: 
waren, auf die Haufierbefugniffe, die Erfindungs: 
patente, ben Marken: und Mufterfchug und den Schu 
des geiftigen und artiftiichen Eigentums beziehen. 
Die Angehörigen des einen Ländergebiets, welche 
in dem andern Handel und Gewerbe treiben wollen 
oder Arbeit ſuchen, find bezüglich des Gemwerbean: 
tritt3, der Gewerbeausübung und der zu zahlenden 
Abgaben den Einheimiſchen ganz gleichgeftellt, eine 
ſolche Gleichftellung befteht auch bezüglich ded Marft- 
82* 
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verfehrs, der Errichtung von Zmweigniederlaffungen, 
der Ausübung der Schiffahrt und Flößerei. Die 
frühern Zollausschlüffe (Iſtrien und dieDuarnerifchen 
Inieln, die —— Buccari, Zengg, Portoré und | 
Garlopago, die galizifche Stadt Brody) und das be: 
jondere Zollgebiet Dalmatien find Ende 1879 dem 
allgemeinen öſterreichiſch-ungariſchen Boll: 
gebiet einverleibt worden, von weldyem nur noch die 
bis auf weiteres in ihrer Sonderftellung belafjenen | 
Freihäfen Trieft und Fiume ausgenommen find. | 
Auberdem gehören bem Zollgebiet das Fürftentum | 
Liechtenjtein (Vertrag vom 3. Dez. 1876) und bie | 
offupierten Provinzen Bosnien und die Derzegomina | 
(jeit 1. Jan. 1880) an. Das Zolliyftem in demſelben 
beruht gegenwärtig auf dem Tarif vom Jahr 1887, 
Der äußere Handel bed allgemeinen öfterreichifch: 
ungarijchen Zollgebiet8 ergab 1886 
530223418 Guld. 
698 652 273 
Mehriwert der Ausfuhr: 150408855 Guld. 
Ein Vergleich mit den Vorjahren ergibt folgende Über: 
ficht in Millionen Silbergulden (ohne edle Metalle): 











. nn He 


Der ur ur Tr 0 


Ein- Aus Mehr: Ein» Aus: Mehr 

fuhr fuhr ausfuhe | fube fuhr ausfuhr 
1877 555,8 6666 11ls | 1882 6542 7810 197,7 
1878 5581 64T 10%0 | 1888 64,0 749,0 125,0 
18790 556,6 6840 1274 | 188: 6126 BL 78.0 
10 6185 6760 695 1585 557,9 6721 1148 
1881 64ls TWLs 89,7 1886 539,2 6080 159,4 





Sowohl in der Einfuhr als in der Ausfuhr (und 
zwar bei legterer noch in höherm Grad) ift im ab: 
aelaufenen Sabraehnt eine erhebliche Vermehrung zu 
fonftatieren. nn dieſelbe nicht auch in den legten | 
vier Jahren anbielt, fo liegt der Grund hauptfächlich 


güter, wodurd) die Gejamtjumme ungünftig beein: 
flußt worden ift. Die wichtigften Artikel in der Ein: 
fuhr und Ausfuhr werteten in Millionen Gulden: 











in den gejunfenen Preijen vieler wichtiger Handels: 
Einfuhr ) Ausfuhr 
Bauınwolle ..| 08 | Getreide. . 2.2... | 63,1 
Schafwole. . . . . ss Doll... 222% ‚ 50,2 
Ba et | 318 | BEE 055 | 48,3 
elle und Häute . „| 22,0 | Aurjwaren und Uhren. | 44,0 
Seide u. Seidenabfälle | 19,6 | Schlahtwich . . . . | 388 
Zabalöfabritate . 16,7 | Echafwollwaren . . . | 274 
Zobalsblätter. . . . | 16,1 | Mahlprobulte, . . | 24,6 
DEE 00a 14,5 | Shafwole. . . . . ' 24,5 
Serie. » 2... 14,4 | Lederwaren 2 21,3 
Baummwollgarne . . . | 14,4 | Glas und Glaswaren . | 19,4 
Diineralfohlen 1 137 1 Mein... . . 17,7 
Schafwollgame . . | 18,6 | Mineralfoblen 174 
Schafwollwaren . . „| 18,3 | Holjwaren. . . . . 17,1 
Ebladtvich . - . . | 18,8 | Papier u. Papierwaren | 12,8 | 
Fladhi . . . . | 18,0 | @ifen und G@ifenwaren | 11,0 
Seidenwaren . . . „| 11,9 | Öeflügeleir . . . . | 11,8 
Farb ⸗ u. Gerbſtoffe. | 11,7 | Leinengame . . ..' 118 
Kurzwaren und Übren . | ®,o | Mineralien, diverfe . 10,5 | 
Mafhinn. . . . . I Brlieden ..... | 10,2 | 
Eiſen und Eifenmwaren | 8,0 | Felle und Häute. . » | 10,0 
Eumme: | 346,1 Eumme: | 492,7 
Andre Waren. . . . | 19,1) Andre Waren - . 1 905,9 





Im ganzen: | 530,2 Im ganzen: | 698,6 
Der Geſamtverlehr verteilt ſich nach den einzelnen 
Ein: und Austrittögrenzen folgendermaßen: 
Verkehr mit Einfuhr Ausfuhr | Verkehr mit Einfuhr Ausfuhr 


und über: Prozente und über: Prozente 
Deutihland . . 61,84 56,87 Türlei und 

NRufland . . . 435 294 Montenegro . 081 O1 
Rumänien . . 1er 402 | Sdmel . . . Lır 56 
Serbien . . . 201 Bes | Trift. . . „1750 14,88 | 
Italien .. 935 6,07 Sonftige Häfen 6,00 6,54 


‚Sanftion 


Oſterreichiſch-Ungariſche Monarchie (Handel, Staatöverfaffung). 


Der Landvertehr fteht hiernach dem Seeverfehr in 
der Einjuhr mit 76,30 ur 23,70 Broz., in der Aus⸗ 
fuhr mit 79,18 gegen 20,52 —— gegenüber. In den 


obigen Ziffern über den eigentlichen Warenverfehr 


find die ein» und ausgeführten Mengen an Edelme— 
tallen und Münzen nicht inbegriffen. 
Verkehr hierin war folgender: 


erauswärtige 





I F | ? 
1882 22,5 | 48,9 —%4 
1883 21,7 | 4,2 +17,5 
1884 12,7 ö 9,9 + 23 
ss | 23 | 87 | + 34 
1888 1 10,6 I 1,8 + 88 


Der Durchfuhrhandel ift namentlid) für die 
vom Weften nadı dem Dften des Kontinents zu trans: 
—— Fabrikate wie für die vom Oſien nad 

em Weften Europas zu befördernden Robftoffe von 
Wichtigkeit; doch macht ſich in legterer Verlehrsrich— 
tung nod immer der Mangel türkifcher Anſchluß— 
bahnen fühlbar. Gegen frühere Jahre hat der Durch: 
fuhrbandel infolge der fteten Erweiterung des öfter: 
reichiſch ingariſchen und überhaupt des kontinentalen 
Eiſenbahnnetzes einegroße Entwickelung aufzuweiſen; 
1885 belief er ſich auf 4,5 Mill. metr. Ztr. im Wert 
von 316,7 Mill, Gulden. Eine bejondere Kategorie 
des Hanbeläverfehrs bildet die Einfuhr, reip. Nuss 
fuhr zum Zweck der Umgeitaltung (fogen. Appres 
turverfahren), die auf Grund der Handeldverträge 
unter Kontrolle der Finanzorgane gegen zollfreie 
Rüdjendung erfolgt. 1885 wurden 355,395 metr. Ztr. 
Getreide zum Bermahlen, ferner 5177 metr. Str 
Metalle, Maſchinen und Majchinenteile zur Heritel: 
fung von = Erport beitimmten Waren und 5046 
metr. tr. Gewebe zur Kleider: und Schuhwarenfabri: 
fation eingeführt. 

Staatöverfaffung und Berwaltung. 

Die Staatöverfaffung Öfterreih: Ungarns hat 
unter den Einfluß der Ereignifje feit 1848 mehrfache 
Wandlungen erlitten (f. unten, Gefhicdte) Die 
für Öfterrei und Ungarn übereinftimmend gelten: 
den Grundgejege find: 1) die Bragmatifdhe 
aifer Karls VI. vom 19, April 1713 
(nad Annahme durd) die Stände der Öfterreichiichen 
Provinzen zufammengefaßt ald »Hauptinftrument« 
im Reſkript vom 6. 2: 1724, in Ungarn anerfannt 
durch die Gefegartifel I, I und III vom Jahr 1723), 
betreffend die Thronfolgeordnung, die Unteilbarkeit 
und Untrennbarfeit der Beftandteile der Monarchie; 
2) das Gejeg vom 21. Dez. 1867 —— Geſetz⸗ 
artikel XII vom Jahr 1867), betreffend die allen Län⸗ 
dern der Monarchie gemeinfamen Angelegenheiten ; 
3) das Zoll» und Handelsbündnis der im Reichsrat 
vertretenen Königreiche und Länder mit den Län— 
dern der ungarischen Krone (Gejek vom 27. Juni 
1878, ungarifcher Gefetartifel XX von Jahr 1878, 
f. oben). Durd) das Bragmatifalpatent vom 1. Aug. 
1804 wurde die Annahme der Kaiſerwürde von Vfter: 
reich und Durch dad Handichreiben vom 14. Nov. 1868 
ber Titel »Öfterreihiich-Ungarifche Monarchie« oder 
»Oſterreichiſch⸗ Ungariſches Reich: befannt gemacht. 
Staatsoberhaupt der —— Monarchie iſt der 
Kaiſer von Oſterreich und König von Ungarn (gegen: 
mwärtig Franz Joſeph J., een eye 
feit 2. Dez. 1848), deſſen Prädilat Kaiferliche und 
Königliche Apoftolifche Majeftät« iſt. Er ift unver: 
(eglie und unverantwortlich, Oberbefehlshaber des 


Oſterreichiſch- Ungariſche Monarchie (Verwaltung, Finanzen, Heerweſen). 


Heers und ber Flotte und entjcheidet über Krieg und 
Frieden. In feinem Namen werden die Gejete er: 
laſſen, die für beide Reichähälften durch die Mitwir— 
fung der bezüglihen Vertretungsförper zu ſtande 

elommen find. In feinem Namen wird im ganzen 
Reich Recht geiprochen, wie ihm allein auch das Recht 
der Begnadigung, Strafmilderung und Amneftierung 
zuſteht Er leiltet beim Antritt der Regierung ein 
eidliches Gelöbnis auf die Berfaffung, was in Ofter: 
reich in Gegenwart beider Häujer des Reichsrats, in 
Ungarn bei der Krönung geſchieht. Er bejteigt den 
Thron fraft des Geburtsrechts, und zwar iſt der 
Thron der Pragmatijchen Santtion und ben öfter: 
reichifchen Hausgefegen gemäß nad dem Rechte der 
Gritgeburt und der gemijchten Linealerbfolge in dem 
Haus Habsburg: Lothringen erblid. Die männliche 
Linie geht der weiblichen vor, und leßtere folgt erſt 
nach dem völligen Ausſterben eriterer. Die Religion 
des Kaijerd und der Faiferlichen Familie ift die rö— 
milch katholifche, 

Den Grundgefegen gemäß find die Königreiche und 
Länder, welche die Monardie ausmachen, in zwei 
Staaten oder Neichöhälften vereinigt, welche ſtaats— 
rechtlich, abgejehen von der gemeiniaftlichen Dy: 
najtie, durch gewiſſe ald gemeinfam erklärte Angele: 
aenheiten zufammenbängen, ſonſt aber ihre bejondere 
Berfaffung, welche die eingefchränft: (repräfentativ:) 
monarchiſche ift, befigen (Verhältnis der Realunion). 
Beiden Neihshälften gemeinfame Angelegen: 
heiten find: die auswärtigen Angelegenheiten, das 
Kriegsweien (mit Ausjchluß der Nefrutenbewilligung 
und der Geſetzgebung über die Wehrpflicht), das Fi: 
nanzwejen rüctjichtlich der gemeinſchaftlich zu beſtrei⸗ 
tenden Ausgaben. Hierzu tft noch die burch den Ber: 
liner Vertrag vom Jahr 1878 an Öfterreich: Ungarn 
übertragene Verwaltung Bosniens und der Herjego: 
wina getreten. Außerdem werben folgende Angele: 
genheiten zwar nicht gemeinjfam verwaltet, aber nad) 
gleichartigen Grundjägen behandelt: die fommerziel: 
len Angelegenheiten, jpeziell die Zollgefeggebung; 
die Gejeggebung über die mit der indujftriellen Pro: 
duftion in Berbindung ftehenden indirekten Abgaben; 
die geitftellung des Munzweſens und des Gelblues: 
Berfügungen bezüglich jener Eijenbahnlinien, welche 
das Intereſſe beider NReichshälften berühren; Die 
Feftftellung des Wehrſyſtems. Das Gejeggebungs: 
recht hinfichtlich der beiden Staatögebieten gemein: 
famen Angelegenheiten wird von beiden Reichäver: 
tretungen mitteld zu entfendender Delegationen 
ausgeübt. Jede der beiden Delegationen beſteht aus 
60 Mitgliedern, von welchen "s vom Herrenhaug, 
bes, der Magnatentafel, %s vom Abgeordnetenhaus, 
bez. der Repräjentantentafel, auf ein Jahr gewählt 
werden. Sie werden alljährlich vom Monarchen ab: 
wechjelnd nach Wien oder Budapeſt einberufen, ver: 
handeln abaejondert und teilen fich ihre Beichlüffe 
gegenfeitig jchriftlich (durch »Nunzien«) mit; wenn 
ein dreimaliger Schriftenwechfel nicht zur Einigung 
führt, jo erfolgt die Entſcheidung durch Abftimmung 
in gemeinſchaftlicher PBlenarfigung. Für die Ver: 
waltung der beiden Neichshälften gemeinfamen 
Angelegenheitenbeftehen drei gemeinfame Minifterien 
mit dem Si in Wien und zwar: dad Minifterium 
des faiferlichen Hauſes und des Außern, das Reichö- 
friegäminifterium und das Reichsfinanzminiſterium. 
Die Rechnungstontrolle über das Kaffenwejen der 

emeinfamen Minijterien ift dem gemeinjamen ober: 
ten ug eng in Wien zugemwiefen. 

In Bezug auf das Staatsfinanzmefen ift 
zwiſchen dem gemeinfamen Staatshaushalt und je: 
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nem der beiden Reich&hälften zu unterfcheiden. Die 
gemeinfamen Ausgaben werden nad) Abzug der eig: 
nen Einnahmen und des Ertragd des Zollgefälles 
fowie einer Quote von 2 Proz., welche zu Zaften des 
ungariihen Staatd (wegen der bemjelben einver: 
leibten Militärgrenge) in Rechnung genommen wir, 
durch einen Beitrag von 70 Proz. feitend der im 
Reichdrat vertretenen Ränder und Durch einen foldhen 
von 30 Proz. jeitend der ungariihen Länder gededt. 
Nah dem gemeinfamen Staatöbudget für 1887 be: 
tragen: 


Die gemeinfamen Ausgaben. . » » . 123855 414 Guld. 
darunter: Det . - 2 2 2 0 0.0. 105 935 378 
Arieggmarine . . . 2». 11316039 
Als Bebedung dienen: 
Eigne Einnahmenu,Überfhußdes Zollgefälles 21799975 Guld. 
Beitrag der im Neichörat vertretenen Länder 70010032 — 
Beitrag der ungariihen Länder. . . . » 32045407 


Heerwefen und Flotte. 

Das Heermejen gliedert fich in das ftehende 
Heer, bie Erjagreferve und die Kriegsmarine unter 
dem Neichöfrieggminifterium, die öſterreichiſche 
Landwehr und den Landfturm, dann die ungari- 
ſche Landwehr ee und den Zanditurm, un: 
ter je einem Minijter für Landesverteidigung in den 
beiden Reichähälften. Die Wehrpflicht ih allgemein 
und dauert im ftehenden Heer 10 Jahre und zwar 
8 Jahre in der Linie und 7 Jahre in der Referve; in 
ber Kriegsmarine 9 Jahre und zwar 4 Jahre in der 
Linie und 5 Jahre in der Reſerve; fie beginnt mit 
dem 20. Lebensjahr; freiwilliger Eintritt ift vom 
17. Jahr an geftattet.. Bon den nicht Ausgehobenen 
dient ein Teil (jährlich 10 Proz. der Ausgehobenen) 
10 Jahre in der Erjagreferve (mit ähnlicher Beſtim— 
mung wie in Deutichland); der Reſt wird jofort in 
die Landwehr und zwar für eine 12jährige Dienft: 
zeit eingereiht, in welche außerdem die auögedienten 
Refervemänner und Erjagrejerpiften für 2 Jahre ver: 
fegt werden. Der Landfturm umfaßt alle dem 
Heer nicht angehörenden wehrfähigen Staatäbürger 
vom 19. bi zum 42, Lebensjahr. 

Das ftehende Heer umfaßt folgende Truppen: 
formationen: a) Infanterie: 102 Infanterieregi: 
menter, 1 Tiroler Jägerregiment und 32 Feldjäger: 
bataillone. Das nfanterieregiment beſteht aus 4 
Feldbataillonen und 1 Erjagbataillon, das Bataillon 
zählt 4 Kompanien. Das Tiroler Jägerregiment ift 
in 10 Feldbataillone u je 4 Kompanien) und 2 Er: 
fagbataillone (mit 5 Kompanien) gegliedert; jedes 
der 32 jelbjtändigen Feldjägerbataillone zählt 4Rom: 
panien und 1 Erfagfompanie. Durch die Erjapba: 
taillone der Infanterie und der Tiroler Jäger wer: 
den bei der Mobilifierung Stabözüge au;geftellt. 
b) Kavallerie: 41 Regimenter (14 Dragoners, 16 
Hufaren=, 11 Ulanenregimenter) zu je 6 Eskadrons 
(2 Divifionen), einem PBionierzug und einem Ergän- 
zungskadre, an deffen Stelle im Krieg je 1 Rejerve: 
und Erfagesfadron und 2 Züge Stabätavallerie hinzu: 
treten. ec) Artillerie: 14 Artilleriebrigaden mit 14 
Korpsartillerieregimentern (jedes mit einer ſchweren 
und einer leichten Batteriedivifion), 17 den letztern 
zugeteilten Batteriedivifionen (9 ſchwere und 8 rei: 
tende) und 28 jelbftändigen ſchweren Batteriebivifio- 
nen, ferner 12 Feitungsartilleriebataillone. Die Feld: 
artilferie umfaßt im ganzen 197 Batterien, 12, even: 
tuell 24 Gebirgsbatterien, 79 Munitionsfolonnen 
und 42 Erjagdepot3; die ſchwere Batteriedivifion ift 
zu 8, die leichte und reitende Batteriedivifion zu 2 
Batterien formiert; jede Batterie zählt im Frieden 
in der Regel 4, im Krieg 8 (die Gebirgäbatterie 4) 
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Oſterreichiſch-Ungariſche Monarchie (Marine, Ritterorden :c.). 


Geſchütze, nur jede der16 reitenben Batterien begreift | 2. Wien, 3. Graz, 4. Budapeft, 5. Preßburg, 6. Ka: 


im Frieden wie im Krieg 6 Kanonen. Das Feſtungs— 
artilferiebataillon beſteht aus 6 Kompanien, beim 
9. Bataillon befinden fi außerdem 3 Gebirgsbatte— 
rien, deren Zahl im Krieg verdoppelt wird. d) Ge: 
nie: und Pioniertruppen: 2 Genieregimenter 
und 1 Pionierregiment. Jedes der beiden Genie: 
regimenter gliedert fih in 5 Feldbataillone (zu 4 
Kompanien), 2Refervefompanien und 1 Erfagbatail: 
Ion zu 5 Kompanien, Das Bionierregiment ift in 
5 Felbbataillone formiert, jedes zu 4 Feldfompanien, 
i Referve: und 1 Erfaßfompanie und J Zeugsreferve, 
e) 1 Eifenbahn: und Telegraphenregiment mit 
3 Kompanien in 2 Bataillonen und 1 im Frieden als 
Kadre beftehenden Erjagbataillon. f) Traintruppe: 
3 Trainregimenter mit 15 Traindivifionen, 77 E8: 
fadrong und 20 Gebirgseskadrons. g) Sanitäts: 
truppe mit 26 Abteilungen. Die Landwehr be: 
jteht in Oſterreich (ohne Tirol und Vorarlberg) aus 
32 Yandwehrbataillonen und zwar 59 in 17 Regi— 
menter cine SInfanteriebataillonen, 
19 in 5 Regimenter vereinigten Schügenbataillonen 
und 4 felbitändigen dalmatifhen Schügenbataillo: 
nen; ferner aus 8 Dragoner: und 3 Ulanenregi- 
mentern (zu 4 Feldeskadrons und 1 Erjagesfadron) 
und 1 berittenen Schütenabteilung in Oberdalmatien. 
Bei einer Mobilifierung hat jedes Landwehrbatail: 
(on 1 Feldbataillon (mit 4 Kompanien), dann 1 Er: 
jaß: und 1 Nefervelompanie aufzuftellen. In Tirol 
und Vorarlberg beftehen 10 Yandesihügenbatail: 
(one zu 4 Kompanien, aus welden im Krieg 10 
Feld: und 10 Refervebataillone ſowie 10 Erjaglom: 
panien formiert werden; ferner 2 Zandesichügen: 
eöfadrond. Die Landwehr der ungarifchen Län: 
der umfaßt an Infanterie 94 Bataillone erſter Linie, 
30 Bataillone zweiter Linie, 94 Erjaglompanien und 
die erforderlichen Stabötruppen; an Kavallerie 10 
Öufarenregimenter und 8 Züge Stabötruppen. Das 
Infanteriebataillon begreift 4 Kompanien, das Ha: 
vallerieregiment 2 Divifionen mit vier Eskadrons, 
1 ®Bionierzug und 1 Erſatzeskadron. Der Land: 
fturm umfaßt in Öfterreich je 80 Aus zugs⸗ und Terri⸗ 
torialbataillone, außerdem in Tirol 80 Bataillone, 
dann inlingarn je 92 Infanteriebataillone erften und 
jweiten Aufgebot und 40 Huſareneskadrons nebft 
20 Erſatzhalbeskadrons. 

Die Stärke des Yandheers beläuft fih im Frie— 
bensitand auf267,179 Mann ftehenden Heers, 14,870 
Mann Landwehr und 20,455 Mann bejonderer For; 
mationen (Garden, Gendarmerie, Gejtütäbrande), 
zuſammen auf 302,504 Mann und 816 Gefüge. 
Jährlich werden 94,543 Refruten eingeftellt, wovon 
54,991 auf Öfterreich, 39,552 auf Ungarn entfallen. 
Der Kriegsjtand beträgt im ftehenden Heer 807,072 
Mann, wovon 6154 auf Behörden, höhere Kommans 
den und Stäbe, 781,600 Mann auf die Truppen 
(552,945 Jnfanterie und Jäger, 64,055 Kavallerie, 
34,022 Artillerie, 26,179 techniiche Truppen, 38,917 
Traintruppen, 15,482 Sanitätstruppen) und 19,318 
Mann auf die Heeresanftalten fommen; in der Land: 
wehr 324,000 Mann (in Öfterreich 153,000, in Ungarn 
171,000); in den bejondern Formationen 20,455 
Mann; endlich im Landfturm auf ca. 440,000 Mann 
(in Öfterreic) 228,000, in Ungarn 212,000). Der ge: 
famte Kriegsſtand beläuft ſich ſonach aufca. 1,591,500 
Dann mit 1748 Geſchützen. Für den militärifchenund 
abminiftrativen Dienjt des Heers ift Die Monarchie 
in 15 Militärterritorialbezirfe eingeteilt; die leiten: 
den Behörden find die dem Reichskriegsminiſterium 
unterftehenden 14 Korpsfommanden (1. Krakau, 


Ihau, 7. Temesvär, 8. Prag, 9. Yojephitadt, 10, 
Brünn, 11. Lemberg, 12. Hermannftadt, 13. Agram, 
14. Innöbrud) und das Militärfommando in Zara. 
Für Die Kriegsmarine ift im Reichskriegsminiſterium 
eine beſondere Seltion errichtet, deren Chef als Be: 
fehl&haber der Flotte fungiert. Als Hilfsorgane find 
dem Reichskriegsminiſterium zugeteilt: der Chef des 
Generalftab3, die Generalinfpeftoren für Infanterie, 
Kavallerie, Artillerie, Genie, Train und der Sanitäts— 
truppenfommandant. Ein®eneralinipeltor des Heers 
überwadt die Ausbildung und Manövrierfähigkeit 
ber Truppen. Im Krieg wird die zur Aktion beftimmte 
Heeresmacht in 8 Armeen, 15 Armeelorps, 42 In: 
fanteries und 8 jelbftändige Kavallerie: Truppen: 
divifionen formiert. Im Stiche ift das ftehende 
Heer gegenwärtig in 15 Armeeforps, 33 Truppen: 
divifionen (darunter 2 felbftändige Kavalleriedivi: 
fionen), 63 Infanterie, 6 Gebirgs-, 20 Kavallerie: 
und 14 Artilleriebrigaden aufgeftellt. 

Unter den zahlreichen Feftungen und Sperrforts 
an den Gebirgägrenzen find als große BWaffenpläte 
befonder& zu nennen: Olmütz, Krafau, Przemysl, 
Komorn, Peterwardein und der Kriegshafen Pola, 
Die Kriegsmarine zählte Ende 1887 an Panzer: 
ſchiffen: 2 Turmſchiffe, 8 Kafemattichiffe und 1 Fre— 
gatte mit zufammen 60,000 Ton. Tragfähigkeit 
und 165 Kanonen nebſt 85 Schnellfeuergefchügen ; 
ferner 2 Fregatten, 3 gedeckte Korvetten, 5 Glatt: 
dedforvetten, 8 Torpedofahrzeuge, 6 Kanonenboote, 
5 Rabbampfer und Yachten, 40 Torpeboboote, & 
Transportichiffe, endlich 2 Donaumonitoren. Zu dies 
fen 88 Kriegsichiffen (97,097 T. Tragfähigkeit, 350 
Kanonen und 155 Schnellfeuergefhüge) kommen noch 
16 Schulfchiffe und Hulks und 10 Tender. Das Ma: 
rineperjonal hat einen Friedensſtand von 8560 und 
einen Kriegsitand von 12,976 Mann. Der lettere 
gliedert ſich in 757 aktive Seeoffiziere und Seefadet: 
ten, 11,532 Mann des Matrojentorps (in 2 Depots 
zu 6 Kompanien) und 687 Auditoren, Ärzte, Geift: 
liche, Beamte u. dal, Über die militäriichen Lehr— 
anftalten f. die Art. Ofterreich und Ungarn. 

Nitterorden (f. Tafel »Orden«) beftehen in Öfter: 
reich acht: der Orden des Goldenen Vlieſes (Toijon- 
orben), auß einer Klaſſe beitehend, vom Herzog Phi— 
lipp von Burgund 10. Jan. 1429 geftiftet, der höchſte 
Orden Öfterreich- Ungarns, bloß für Souveräne und 
die höchſten Würdenträger fatholifcher Religion be: 
ftimmt; der Sternfreuzorden, geftiftet 2. Febr. 1688, 
ebenfall® aus einer Klaffe beftehend, von der aiferin 
an Damen des en Adels verliehen; der militäri— 
jhe Maria Therefia-Orden, geftiftet 18. Juni 1757, 
mit drei Klafjen (Großfreuzen, Kommandeuren und 
Rittern), zur Belohnung tapferer Thaten für in— 
und ausländifhe Offiziere beftimmt; der königlich 
ungarische St. Stephansorben, geitiftet 5. Mai 1764 
für Ndlige, die fich im Zivildienst verdient gemacht, 
auch für Militärperfonen, mit drei Klaffen (Groß: 
freuzen, Kommandeuren und Kleintreuzen); der Zeos 

oldsorden, geftiftet 6. Jan. 1808, zur Auszeihnung 
ür gemeinnügige Berdienfte, Gelehrſamkeit zc., mit 
drei Hlaffen (Großfreuzen, Kommandeuren undKlein= 
freuzen); der Orden der Eifernen Krone, geftiftet 
1805 von Napoleon I., von Kaifer Franz I. 1. Jan. 
1816 erneuert, für ähnliche VBerdientte beftimmt wie 
der vorige und ebenfalld mit drei Klaffen (Nittern 
erfter, zweiter und dritter Klaffe); der Franz Jofephe 
Orden, geftiftet 2. Dez. 1849, erweitert 25. Dez. 1850, 
für ehrenvolle Berdienfte ohne Rückſicht auf Stand, 
Geburt und Religion beſtimmt, auch mit drei Klaſſen 
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(Großfreuzen, Komturen und Rittern); das militäris 
iche Elifabeth Thereſia-Stiftskreuz, geftiftet 1750, 
erneuert 1771, zur un von 21 bedürftigen, 
verdienftvollen Generalen und Oberften der öjter: 
reichifchen Armee beftimmt, die damit Penfionen er: 
halten. Berdienft: und Ehrenzeichen find: das 
(goldene und filberne) geiftliche Verdienſtkreuz für 


‚eldgeiitliche; die (große und Meine, goldene und 


ſilberne) militäriihe Tapferkeitsmedaille; das (fil- 
berne) Militärverdienftfreuz für aktive Offiziere; Die 
Militärdienftzeihen für Offiziere und Mannſchaft (in 
je zwei Klaſſen); das (goldene und filberne, mit oder 
ohne Krone verliehene) Verdienftfreuz für Zivilvers 
dienite; das Ehrenzeichen für Kunft und Wiſſenſchaft 
(geftiftet 18. Aug. 1887). Zur Belohnung der See 
fahrer ijt eine Ehrenflagge (in zwei Klafjen, einer 
weißen und einer roten) beftimmt. Bal. »Statiftis 
ſches Handbuch der öfterreihiichsungariichen Monar— 
hie für den Zeitraum 1867 — 76, herauögegeben von 
den Vorſtänden des k. k. öfterreichifchen und königl. 
ungariichen ftatiftiichen Büreaus (Wien 1878), und 
die bei den Artikeln »Vfterreihe und »Ungarn« an: 
geführten Werte. 
Geſchichte Öfterreidhs. 
(Hierzu die »Befdihtäfarte von Oſterreich ⸗ Ungarne.) 

Died. M. in ihrem jegigen Umfang und ihrer heu: 
tigen politifchen pe ift aus dem ehemali» 
gen Herzogtum Vfterreich (jept Nieder: und 
Oberöfterreich), einer Oſtmark Deutfchlands, allmäh: 
(ich erwadjfen, wie Preußen aus der Mark Branden: 
burg. Durd Eroberung, durch friedlichen Ermerb 
und durch Vererbung find diefem Kern die deutichen 
Kronlande Steiermarf, Kärnten, Krain, Jftrien und 
Tirol, das Königreich Böhmen mit feinen Nebenlan: 
den, die Länder der ungarifchen Krone, Galizien und 
die Bukowina, Salzburg und Dalmatien, endlih Bo8: 
nien und die Herzegowina angegliedert worden; bie 
Geſchichte diefer Yänder vor ihrer Vereinigung mit 
Öfterreich und ihre fpeziellern Schickſale feitdem find 
in bejondern Artikeln behandelt (ſ. d.). Andre Län: 
der, wie Belgien, Neapel und Sizilten, die Lombardei, 
Venetien, Schlefien und die Lauſitz, hat Öfterreich nur 
vorübergehend beiefieg. Mir beichäftigen und zunächſt 
mit dem Herzogtum Oſterreich allein. 
Die Gränbung ber ORmert > die Herrichaft der Baben- 


Das Gebiet Ofterreih® wurde in der älteften Zeit 
von Kelten bewohnt, deren Gebiet jüblich der Donau 
unter Auguftus von den Römern erobert wurde; 
diefelben bildeten daſelbſt die beiden Provinzen Nori- 
cum und Pannonia, deren Grenze ber Wienerwald 
(Cetius Mons) bildete. Das Land nördlich der Do: 
nau fiel jpäter in bie Gewalt der Marfomannen und 
Duaden, welche in der Zeit der Völferwanderung 
unter dem Namen ber Bajumaren oder Bayern ſich 
auch des Gebietö füdlih der Donau und des der 
Dftaipen bemädtigten, während in Pannonien nad) 
dem Zerfall des Hunnenreih® und dem Abzug der 
Sangobarden nad) Jtalien ein uralifch-finnifcherBolfs: 
jtamm, die Avaren, denen ſich Slawen anfchloffen, fich 
feftfegte. Enns und Drau bildeten die Örenzen des 
avarijchen und bayrifchen Gebiets, welch letzteres 
von den verheerenden Einfällen der Avaren oft heim: 
gefucht wurde. Als dieje fih 787 mit dem legten 
agilolfingifchen Herzog von Bayern, Thaffilo, ver: 
banden, um Bayern vom fränkischen Reich losreißen 
zu helfen, beſchloß Karl d. Gr. nach der Abſetzung 
Thaſſilos und der Einverleibung Bayerns in fein 
Reid) (788), die beutegierigen Avaren zu züchtigen 
und von weitern Einfällen in das Frankenreich ab» 


zufchreden. Er unternahm 791 ſelbſt einen Kriegs: 
zug gegen fie, überließ aber die weitere Fortſetzung 
des Kriegs feinem tapfern Sohn Pippin. Unter 
ſchweren Kämpfen drang dieſer bis in den Hauptring 
der Avaren an der Theih vor, vernichtete Durch einen 
glänzenden Sieg (796) ihre Macht völlig und fügte 
das Land zwiſchen Enns und Raab dem fräntiichen 
Reich als avarijche oder Oſtmark bei. Das eroberte 
Gebtet wurde bayrischen Anfiedlern überlafien, Salzs 
burg zum Metropolitanjik für die Dftgegenden ers 
hoben und fo dieje für die Kultur und für das in den 
Stürmen der VBölferwanderung erlofchene Chriften- 
tum gewonnen. 

Schon Ludwig der Deutiche hatte, um das nett: 
erworbene Grenzland zu ſchützen, mit den ſlawiſchen 
Mähren Kämpfe zu beitehen. Diefelben wurden noch 
gefährlicher unter feinen Nachfolgern, ala Smatopluf 
ein großes Mährenreich gründete und die Oſtmark 
demjelben einzuverleiben juchte. König Arnulf rief 
gegen ihn die Magyaren oder Ungarn zu Hilfe, ein 
uraliſch⸗finniſches Keitervolf, das an Stelle der Ava— 
ren fi in der ungariſchen Tiefebene niedergelafien 
hatte, Nach Swatopluks Tod (894) und dem Zerfall 
bed Mährenreichd wurden die Magyaren die Nachbarn 
Deutſchlands ſelbſt, in das fie wiederholt verwüftende 
Einfälle madten, welche die ſchwachen Könige Lud- 
wig das Kind und Konrad I. nicht zurücdzumeifen 
vermodten. Das bayrijhe Heer unter Markgraf 
Zuitpold erlitt 28. Juni 907 durch die Magyaren 
eine furdhtbare Niederlage, durch welche die Oſtmark 
jenfeit der Enns verloren ging. Erit infolge des 
Siegs der Deutjchen auf dem Lechfeld (10. Aug. 
955) hörten die verheerenden Einfälle der Magyaren 
auf. Während dieſelben fich zu ſeßhaftem Leben in 
der Theiß⸗ und Donauebene bequemten und mit dem 
Ehriftentum allmählich abendländiihe Kultur an: 
nahmen, ward das Land jenjeit der Enns wieder von 
deutichen Anfiedlern befest und als bayrijche Dit: 
marf dem Deutichen Reich wiedergewonnen. Kaiſer 
Dtto II. verlieh das Land 974 dem Babenberger 
Luitpold mit der Würde eines Markgrafen gegen die 
Ungarn und madte ihn 976 nach der Unterdrüdung 
der Empörung des bayrifchen Herzogs Heinrich des 
Zänters von Bayern faft unabhängig. So gelangte 
das Gejchleht der Babenberger zur Herrichaft 
über Öfterreich, die es bis zu feinem Ausfterben 
(1246) innehatte, 

Der erſte Markgraf, Zuitpold oder Leopold J. 
(976-994), eroberte die Grenzfeftung Melk unddehnte 
die Grenzen ſeines Gebiets bis zum Wienerwald 
aus, ftarb aber ſchon 10, Juli 994 durch einen Pfeil: 
ſchuß, der die Blendung eines Würzburger Bajallen 
rächte. Unter —* Sohn Heinrich I. (994— 1018) 
erfcheint der Name Dfterreich 996 zum erftenmal in 
einer Schenkungsurkunde. Ihm folgte Br Bruder 
Adalbert (1018 — 1056), deſſen Sohn Zuitpold fid) 
im Krieg Kaifer Heinrichs LIT. gegen die Ungarn aus: 
zeichnete, aber ſchon 1043 ftarb, In diefem Arien 
wurden die Ungarn zur Abtretung des Gebiets weit: 
(ic) der March und der Leitha gezwungen, welch Ich: 
terer Fluß jeitdem Grenzfluß Deutſchlands und 
Ungarns war. Die Gegenden öftlidh vom Wiener: 
wald wurden nun dauernd von deutſchen Koloniſten 
befiedelt, und ein frifcher Sproß deutjcher Kultur 
ihoß hier fräftig empor. Adalberts zweiter Sohn, 
Ernjt der Tapfere (1056-1075), lämpfte mit Kühn: 
heit und Erfolg gegen die Ungarn, erhielt 1058 von 
Heinrich IV. einen Freiheitsbrief, dos erfte der öfter: 
reihiihen Hausprivilegien, und fiel 9. Juni 1075 
in ber Schlacht bei Hohenburg an der Unftrut gegen 
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die Sachſen. Sein Sohn Leopold II., ber Schöne | gen Bela von Ungarn, erit 35 Jahre alt, der lebte 
1075—1096), trat dagegen in die Reihe — —— aus dem ruhmreichen Geſchlecht der Babenberger. 

einrichs IV. und ward daher von dieſem 1081 fei: | Öfterreich deutſches Fürftentum unter den Haböburgern. 
ner Markgrafichaft entjegt, die dem VBöhmenherzog | Friedrichs des Streitbaren Tod hatte für Ofterreich 
Wlatislaw II. übertragen wurde; doch behauptete er | und die angrenzenden Länder große Bermwirrungen 
fich Schließlich jeit 1083 im Beſitz derfelben. Ihm | zur Folge, da er auch feine direften weiblichen Nach— 
folgte fein Sohn Zeopold IIL., der Heilige (1096 | fommen binterlieh und teftamentarifch nichts verfügt 
bis 1136); derjelbe verriet 1105 den mit feinem hatte, Zunächſt nahm Kaijer Friedrich II. Ofterreich 
Heinrich in Streit geratenen alten Kaifer Heinrih IV. | und Steiermark als erledigtes Lehen an ſich und er: 
und erhielt zur Belohnung von Heinrich V. 1106 die | nannte den Grafen Dito von Eberftein zum Reiche: 
Hand jeiner Schwefter Agnes, der Witwe des erften | hauptmann und Statthalter; jpäter übertrug er Die 
Staufenherzogd von Schwaben. Seinen Treubrud) | Verwaltung ſterreichs dem Herzog Otto von Bayern, 
fühnte er durch ein würdiges Fürftenleben. Erverlieh | die Steiermarfs dem Grafen Meinharb von Görz. 
Melt, den ältern Fürtenfig der Babenberger, und er: | Papſt Innocenz IV., der den Staufen den Bejig ber 
baute fi) eine neue Burg in der Nähe von Wien auf ſchönen Länder nicht gönnte, ernannte dagegen ben 
dem Berg, der nach ihm noch heutigestags der Leo: | zweiten Gemahl Gertruds, einer Nichte Friedrichs 
poldäberg heißt; auch gründete oder bereicherte er | des Streitbaren, den Markgrafen Hermann von Ba: 
Klöfter und Stiftungen. Sein älterer Sohn, Leo: den, zum Herzog von Dfterreich (September 1248). 
poldIV.,der freigebige (113641), erhielt nad) | Doc) ftarb diejer jchon 4. Oft. 1250, und der Tod des 
der Achtung des Welfen Seinrich bes Stolzen 1139 Kaiſers Friedrich II. in demſelben Jahr fteigerte Die 
von feinem Halbbruder König Konrad III. das Verwirrung aufs höchſte, jo daß endlich die öfterrei- 
Herzogtum Bayern, das nebft Öjterreich nad) feinem | hifchen Stände 1251 zu Trübenfee bei Tuln zuſam— 
frühen finderlofen Tod (1141) fein Bruder Hein: | mentraten und den Przemyſliden Ditolar, Mark: 
rid Jaſomirgott (1141—77) erbte, Diejer nahm | grafen von Mähren und böhmifhen Thronerben, 
am zweiten Kreuzzugteil und erlitt bald darauf (1149) —— Herzog wählten. Derſelbe zog 9. Dez. 1251 in 
an ber Fiſcha eine Niederlage durch die IIngarn, | Wien ein und fand bald allgemeine Anerfennunag. 
Bayern mußte er 17, Sept. 1156 zu a erg auf Um feine rechtlichen Anſprüche zu verftärfen, ver: 
Verlangen Kaiſer Friedrichs I. an den Welfen Hein: | mählte er fih mit einer Schweiter Friedrichs des 
rich den Löwen zurüdgeben, welchen der Kaijer hier: | Streitbaren, Margarete, der 47jährigen Witwe Des 
durch für fich zu gewinnen hoffte. Zum Erjaß bier: | römiſchen Königs Heinrich VII. (7. April 1252). Die 
für wurde die Markgrafſchaft Oſterreich und das Land | fteiriichen Stände hatten inzwifchen den Sohn des 
zwiichen Inn und Enns vergrößert und zu einem | Königs Bela IV. von Ungarn, Stephan, zum Herzog 
Herzogtum mit befondern Borvechten erhoben. erwählt. Dttofar, der 1253 König von Böhmen ge: 

Heinrichs Sohn Leopold V. der Tugendhafte | worden war, erfannte 1254 Stephan als Herzog von 
(1177—94), beteiligte ſich am dritten Kreuzzug, half | Steiermark an, eroberte died aber in einem neuen 
Alta erobern, verließ aber, von Richard Löwenherz | Krieg mit Ungarn durch die fiegreihe Schlacht bei 
in Asfalon beleidigt, 1192 das Kreuzheer und kehrte Kroikenbrunn an der Mar (12. Juli 1260), ge— 
nad) öſterreich zurüd, wo er Nichard auf feiner Nüd: | langte 1269 durch Teftament des legten finderlo,en 
ehr aus dem Morgenland in der Nähe von Wien Herzogs aud) in den Beſitz von Kärnten und Krain 
gefangen nahm und auf der Fefte Dürnftein in | und entriß 1272 den Ungarn Preßburg. Nah den 
jtrengen Gewahrjam bringen ließ; 1193 lieferte er | Wirren der vorangegangenen Jahre war die Regie— 
den König an Kaifer Heinrich VI. aus. Bon großer | rung diejes mädtigen Fürften für die Länder, die er 
Bedeutung war die Erwerbung Steiermarfs, das | beherrichte, eine glücliche, denn er machte dem Raub: 
einem 1186 abgeichlofjenen Vertrag gemäß nad dem | und Fehdeweſen ein Ende, hob das Anjehen des Yan 
Tode des legten Traungauers, Ditofars VI., 1192 an desherrn und der Gefege, förderte Die Bildung eines 
die Babenberger fiel. Auf Leopolds V. ältern Sohn, | freien Bürgerftandes in den Städten, deren Wobl: 
Herzog Friedrich den Katholifchen (1194—98), | ftand er mehrte, und mar eifrig auf Germanifierung 
der auf der Heimreije von einer Kreuzfahrt ftarb, | der ſlawiſchen Lande durch deutiche Koloniſten bedacht. 
folgte der jüngere, Leopold VI.,der Glörreiche In Deutichland war unterdefien Rudolf von 
(1198 —1230), der bisher in Steiermark regiert hatte. | Habsburg 1273 zum König gewählt worden, Dt- 
Unter ihm befand fid) Ofterreih am blühendften und | tofar, der an der Wahl nicht teilgenonmen hatte, 
glüdlichiten; er ſorgte nicht nur für den Wohiftand | weigerte fich, den feiner Meinung nad) unrechtmäßig 
jeines Yanded und vergrößerte es, indem er vom | gewählten König anzuerfennen und die an ihn er: 
Stift Freifing deſſen beträchtliche Lehen in Krain er: | gangene Aufforderung zu erfüllen, die öfterreichiichen 
warb (1229); er war aud) wie jein Vater ein Freund | Yänder als heimgefallene Reichölehen herauszugeben. 
ber Dichtlunſt und zog durd feine Freigebigkeit Er wurde in die Reichsacht erklärt, Rudolf rüdte 
mehrere Minnefinger an feinen Hof. Kür die Kirche mit einem Heer in Öfterreich ein, während die mit 
unternahm er einen Zug nad) Spanien und ſchloß ihm verbündeten Ungarn Dttofar im Rüden bedroh— 
fi) dem Kreuzzug des Königs Andreas von Ungarn | ten, und zwang Dttofar 1276 zu einem Vertrag, in 
nach Paläftina und Ägypten an. Er ftarb 28, Juli | weldem er auf Öfterreih, Steiermart, Kärnten und 
1230 in San Germano, wo er mit andern deutjchen | Krain verzichten mußte. Als Ottofar 1278 den Frie— 
Fürſten den Frieden zwifchen Kaiſer und Bapit ver: | den brach und von neuem zu den Waffen griff, ver: 
mittelt hatte. Nicht jo wer es jeinem Sohn Fried: | [or er 26. Aug. 1278 auf dem Marchield Sieg und 
ri dem Streitbaren (123046) vergönnt, fich | Leben. Nun verlieh König Rudolf 27. Dez. 1282 
des Erbes feiner Väter in Ruhe zu erfreuen, Wegen | feinen Söhnen Albredt und Rudolf, weld legterer 
verjchiedener Anklagen zur Rechenſchaft gezogen, | aber ſchon 1283 verzichtete, Ofterreih, Steiermark 
wurde er 1286 vom Kaifer Friedrich II. feiner Yän- | und Krain ald Lehen des Reichs und legte damit den 
ber für verluftig erklärt und erhielt fie erft 1239 zu: | Grund zur Hausmacht des habsburgiichen Fürſten— 
rüd; 1241 wehrte er den Einfall der Mongolen in | haufes. Kärnten gab Rudolf 1286 dem Grafen Mein: 
Oſterreich ab und fiel 15. Juni 1246 im Kampf ge: | hard von Tirol zum Lohn für die gegen Dttolar ge: 
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leiſtete Hilfe; demſelben wurde auch Krain verpfändet. 
Herzog Albrecht I. (1282—1308) hatte mit den 
Ständen zu fämpfen, welche über Vernachläſſigung 
der Landredte und die Begünftigung ſchwäbiſcher 
Ritter Hagten; er wahrte jeine landeshoheitlichen 
Rechte mit aller Entfchiedenheit und fümmerte ſich 
um alte Privilegien wenig; wo er Widerftand fand, 
wie bei der Stadt Wien 1288, wurde er mit Waffen: 
gewalt unterdrüdt. Grenzitreitigfeiten führten zur 
Fehde mit den Erzbifchöfen Rudolf und Konrad von 
Salzburg; an Ungarn erwarb er ſich einen feſten 
Rüdhalt durch Verzichtleiftung auf feine Thron: 
anfprüce und feine Eroberungen (1291). Dagegen 
war Albrechts Beitreben, nachdem er den deutichen 
Thron beftiegen (1298), die habsburgiſche Hausmacht 
bedeutend zu vergrößern, nicht erfolgreich. Böhmen, 
welcheö er nad dem föhnelofen Tod Wenzels III. 
4. Aug. 1306 als erledigtes Lehen einzog und feinem 
Sohn Rudolf verlieh, mußte er nad) deſſen jchon im 
nächſten Jahr (3, Juli 1307) erfolgtem Tod Wenzels 
Schwager, dem Herzog Heinrich von Kärnten, Mein: 
hards Sohn, überlafjen. 

Nach der Ermordung Albredhts I. (1. Mai 1308), 
welchem in der Regierung ber Erbländer Fried: 
rich III., ver Schöne, und Leopold der Glor— 
würdige folgten, ging die beutjche Krone bem Haus 
Habsburg wieder für längere Zeit verloren; 1314 
wurde zwar Friedrih der Schöne neben Ludwig 
dem Bayern von einem Teil der Wahlfürften zum 
König erwäbhlt, doch erlag er im Kampf mit feinem 
Nebenbubler 1322 bei Mühldorf und geriet in def: 
fen Gefangenfchaft. Der Krieg, den Leopold bis zu 
feinem Tod (1326) fortiegte, erichöpfte die Kräfte 
Ofterreichd. Als Friedrich der Schöne (1330) ebenio 
wie Leopold ohne Söhne ſtarb, folgte ihm der dritte 
Sohn Albrehts L., Albredt II., der Weiſe, aud) 
der Lahme genannt (1330—58), der nad) dem Tod 
Heinrih8 von Kärnten (2. Mai 1335) von Kaijer 
Ludwig zujammen mit feinem Bruder Otto mit 
Kärnten, Krain und dem größten Teil von Tirol be: 
lehnt wurde. König Johann von Böhmen, deſſen 
Sohn Johann mit 4 von Kärnten Tochter 
Margarete Maultaſch vermählt war, wollte die Be— 
lehnung nicht anerlennen und überzog die öſterrei— 
chiſchen Herzöge mit Krieg. Im Frieden von Enns 
(9. Ott. 1336) behaupteten dieſe aber Kärnten, Krain 
und die windifche Marf, während fie auf Tirol ver: 
zichteten. Aber auch diejes erwarb Albrechts Il. Sohn 
Rudolf IV., der Stifter oder der Sinnreiche 
(1858—65), der von Margarete Maultafch zum 
Erben dieſes Landes eingefegt wurde, nad) dem Tod 
ihres einzigen Sohns, Meinhard III. (1363), der mit 
Rudolfs Schweiter Margarete vermählt war, legte 
fie die Regierung nieder und überließ Tirol den 
Habsburgern, die ſich den Befit desſelben durch den 
Brünner Bertrag mit Kaijer Karl IV. (10. Febr. 
1364) und durch eine Geldentichädigung an die Wit: 
teläöbacher (1369) ficherten. Rudolf IV. machte ſich 
auch durch viele Einrichtungen, Neuerungen und 
Stiftungen verdient, von denen die bedeutendfte die 
Gründung der Univerlität Wien — iſt. Als er 
1365 kinderlos ſtarb, drohte der habsburgiſche Län— 
derbeſitz, ber nun Ober: und Niederöſterreich, Steier: 
marf, Kärnten, Krain, Tirol und die ſchwäbiſchen 
oder vorderöfterreichiichen Lande umfahte und 1369 
um Freiburg i. Br., 1375 um die Grafſchaft Feldkirch 
vermehrt wurde (faft 90,000 qkm), durch Teilungen 
dem 208 der Zeriplitterung zu verfallen. Rudolfs IV. 
Brüder teilten fi nämlich die Länder in der Weije, 
das Albrecht IIi. (1365—95) Djterreich ob und 
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unter der Enns (Öfterreichifche oder Albredti: 
nifche Linie, bis 1457) und Leopold III. das 
übrige erbielt (Zeopoldinifche Linie, zerfallend 
indie tirolifche, bis 1496, unddie ſteiermärkiſche). 
Nachdem Leopold 1386 im Kampf gegen die Schwei: 
zer bei Sempach gefallen war, übernahm Albrecht III. 
die Regierung des gejamten haböburgifchen Beſitzes 
für die vier unmündigen Söhne des Gefallenen und 
verteidigte fie mit tapferer Hand gegen unbotmähige 
Vaſallen. Ihm folgte in Ofterreich fein Sohn Alt 
brecht IV. (1395 —1404) und diefem nad) furzer 
Serrigaft fein Sohn Albrecht V. (1404 —14839). 

erjelbe ftand bis 1411 unter der Vormundſchaft 
feiner Bettern Wilhelm und Leopold IV. aus ber 
Leopoldinifchen Linie, deren Länder nad dem Tod 
Leopolds III. unter feine vier Söhne Wilhelm, Leo: 
pold IV,, Ernft den Eifernen und Friedrich IV. ge: 
teilt worden waren, 

Mit dem Jahr 1411, in welchem Albrecht V. die 
Regierung in Öfterreich felbftändig übernahm, Fehr: 
ten beijere Zeiten in dem Land ein. Auch nahm die 
habsburgiſche Macht einen neuen Aufihmung. Als 
Schwiegerfohn des luremburgiichen Haifers Sieg: 
mund erbte Albrecht nach deijen Tod (1437) die 
Kronen Böhmen und Ungarn und ward 1438 als 
Albrecht II. zum deutichen König gewählt, worauf die 
deutiche Haiferfrone über 300 Jahre (bis 1740) bei den 
Habsburgern blieb. Albrecht wurde freilich ſchon 27. 
Oft. 1439 auf der Rückkehr von einem Feldzug gegen 
die Türfen unweit Gran vom Tod ereilt und binter: 
ließ nur einen nadhgebornen Sohn, Wladislam Bojt: 
humus (geb. 22. Febr. 1440), für den der ältefte 
Sohn Ernft des Eifernen, Friedrich V. von der 
fteiermärtifchen Linie, als deutfcher König Fried: 
rich III. (1440— 93), die Bormundichaft führte. Unter 
diejem unfähigen, habaierigen Fürften, derams8. Jan. 
1453 den jchon ſeit 1389 üblichen erzherzoglichen 
Titel für die ſteiermärkiſche als Hauptlinie offiziell 
einführte, herrichten in Oſterreich Juftände der trau: 
rigften Art. Die Erbitterung über Friedrichs vor: 
mundſchaftliche Regierung war jo groß, daß die Un: 
zufriedenen 1451 eine proviforifche Negierung unter 
Ulrich Eizinger bildeten, die Friedrich bei feiner Nüd: 
fehr aus Italien 1452 zur Herausgabe Wladislams 
zwang. Doc) ftarb der junge Fürſt jchon 23. Mai 
1457, und da mit ihm bie Öfterreichifche oder Albrech⸗ 
tinifche Linie erlofch, fiel Ofterreich an Friedrich III. 
und Albrecht VI., den Verſchwender, von der 
fteiermärtifchen Linie, welche es fich jo teilten, daß 
Friedrich das Land unter der Enns, Albredht das ob 
der Enns erhielt; ihr Vetter Siegmund von Tirol, 
Sohn Friedrichs III., wurde durch ein Drittel aller 
öfterreichiichen Einkünfte entjchädigt. Aber der Ver: 

leich hatte feine lange Dauer. Die hohen Zölle, die 

erjchlechterung der Münzen, die Unficherheit der 
Straßen und die Bermwüftungen des Landes durch 
feindliche Einfälle der Ungarn und Böhmen fteiger: 
ten die von Albrecht gejhürte Unzufriedenheit gegen 
Friedrich derartig, daß es in Wien zum offenen Auf: 
Band fam und Friedrich von den Aufrührern unter 
Wolfgang Holzer in der Hofburg belagert wurde. 
Friedrich mußte im Dezember 1462 auch Nieder: 
öfterreich gegen 4000 Goldgulden jährlich an jeinen 
Bruder Albrecht abtreten. Da diejer verſchwenderi— 
che Fürft das Land aber nicht weniger hart bedrüdte, 
o verbanden fich die Unzufriedenen mit Friedrich 
und ließen fatjerliches Söldnervolf in Wien ein; 
ſchon drohte es von neuem zu heftigen Konflikten zu 
fommen, ald Albrechtö VI. Tod (8. Dez. 1463) den: 
jelben vorbeugte. 


Ba 
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: Wladislaw Poſthumus' Tod hatte Fried: 
rich III. Verfuche gemacht, die Königreihe Ungarn 
und Böhmen an fich zu bringen. Diejelben blieben 
aber nicht bloß erfolalos, fondern verwidelten ihn 


auch in unglüdliche Kriege mit den Hönigen Georg | 


Podiebrad von Böhmen und Matthiad GCorvinus 
von Ungarn, und legterer vertrieb ihn jogar 1485 
aus feiner Hauptftadt Wien. Erſt nadı dem Tode 
des Matthias (1490) vertrieb des Kaiferd Sohn 
Marimilian die Ungarn aus Ofterreich, zog 19. Aug. 
1490 in Wien ein und drang bis nach Ungarn jelbit 
vor, wo er nur durch die Meuterei jeiner Söldner: 
ſcharen zum Rückzug gezwungen wurde. Matthias’ 
Nachfolger, der Jagellone Wladislam II., mußte im 
Frieden von Preßburg 7. Nov. 1491 dem Kaijer und 
deſſen Hauß bie Nachfofge in Ungarn zufagen, falls 
er jelbjt ohne männliche Nachlommen jterben würde, 
Da Marimilian durd) feine Heirat mit Maria von 
Burgund feinen Erben die burgundiiche Herrichaft ges 
fichert hatte und 16, Febr. 1486 auch zum römiichen 
König gewählt worden war, fo ſchien fich troß feiner 
eignen Unfähigkeit Friedrichs III. Traum von der 
Deutung der fünf Vokale A. E. I. O, U. (» Austriae 
Est Imperium Orbis Uuiversi« oder »Alles Erdreich 
ift Öfterreich unterthan«) zu erfüllen. 
durch den Verzicht feines Vetter Siegmund (geft. 
1496) Tirol befommen hatte, jo fonnte er bei jeinem 
Tod (19. Aug. 1493) die gejamten habsburgiſchen 
Lande, freilich meift in einem traurigen Zuftand, 
jeinem Sohn Marimilian binterlaffen. 
Öfterreich Teil des habsburgiſchen Weltreichs. 

Maximilian I. (1493 —1519) überlieh die Nie: 
derlande feinem Sohn Philipp dem Schönen, um 
jeine ganze Thätigkeit dem Neid und jeinen Erb: 
landen zu widmen. Zwar fcheiterten feine Pläne, 
Öfterreich zum Königreich zu erheben oder wenigftens 
für eind der Erblande die Kurwürde zu erlangen. 
Dagegen glüdten ihm einige Gebietderwerbungen, 
die jein Gebiet vorteilhaft abrundeten; jo fiel ihm 
nad) dem Tode des legten Grafen von Görz 1500 
diefe Grafihaft auf Grund eines Erbvertrags, den 
Herzog Rudolf der Stifter 5. Dit. 1361 abgeichloffen 


hatte, zu, und 1505 erlangte er bei der Entjcheidung | 


des Erbftreitö zwifchen den bayrifchen Fürſtenhäu— 
jern von Münden und Landshut auf dem Reichstag 
zu Köln beträchtliche bayriiche Diftrifte an der Tiro: 
ler Grenze, Kufitein, Kigbühel und Rattenberg jomwie 
das jhwäbiiche Kirchberg und Weißenhorn. Bei der 
Einteilung des Reichs in Kreife 1512 wurden jämt: 
liche habsburgiſchen Erblande zu einem, dem öjters 
reichiſchen Kreis, vereinigt, was ihre Regierung jehr 
erleichtert. Marimilian verjtärkte die fürjtliche 
Herrſchergewalt, errichtete die oberften Verwaltungs: 
behörden zu Wien, Graz und Innsbruck und erlieh 
die wichtigen Landesverordnungen oder »Libelle« 
und Kriminalfagungen (Malefizordnung). Auch für 
Wiffenihaft und Kunft forgte er, und mie in ber 
Blütezeit des Minnegefangs nahm Oſterreich einen 
hervorragenden Anteil an der geiltigen Bewegung, 
die Deutſchland erfüllte, dem Humanidmusd. Die 
Univerjität Wien, durch neue Privilegien gehoben, 
war eine der erften Europas, an der die gefeiertjten 
Gelehrten wirkten; eine Gejellihaft, die »Danus 
bijche« genannt, vereinigte in Wien die Freunde des 
Humanismus. Hauptſächlich allerdings war die ruhe: 
loſe * des geiſtvollen Herrſchers mit der Zu: 
kunft ſeines Hauſes beſchäftigt. Durch die Heirat 
jeines gr Philipp mit der Erbin des fpanifchen 
Throns, Johanna von Kaftilien (1496), erwarben 
die Habsburger dieſes Reich, welches fich gerade zu 





Da er 1490 


Öfterreihiih- Ungarische Monarchie Geſchichte: 1463— 1562), 


‚einem weltbeherrfchenden Staat entwidelte. 1516 
erneuerte er die Erbverträge mit dem jagelloniſchen 
König Ludwig von Ungarn und Böhmen. Dieje Er: 
folge mochten den Katfer dafür entichädigen, daß 
feine Berfuche, in Oberitalien feine Macht auszu— 
breiten und Deutichlands Kräfte der habsburgiſchen 
Hauspolitik dienftbar zu machen, nicht glüdten und 
es ihm auch nicht gelang, feinen Enkel, König Karl 
von Spanien, nod) bei feinen Lebzeiten zum deutichen 
König gewählt zu ſehen. Marimilian I. ftarb 12. 
San. 1519. 

Unter Karl V. (1519—56) bildete Öfterreich nur 
einen verhältnismäßig Heinen Teil des habsburgi— 
Kin Weltreihd. Doc erhielt es eine feine Selb: 
tändigfeit wahrende Sonbderftellung dadurch, dab 
Karl auf dem Wormjer Reihätag 28. April 1521 die 
öfterreihiichen Lande jeinem jüngern Bruder, Fer: 
dinandI., ald erblicheö Eigentum überließ, wodurd 
die deutſche oder öfterreihifche Linie des habs— 
burgifchen Haufes begründet wurde, Indem Karl 
—— im Januar 1531 Ferdinand zum römijch: 

eutichen König wählen ließ, übertrug er auch die 
deutſche Kaijerfrone und die herrichende Stellung in 
Deutjchland diefer Linie feines Haufes, während er 
jeinen direften Nachfommen das fpanisch> burgquns 
diſche Erbe vorbehielt. Eine neue wichtige Macht: 
vermehrung, aber auch ſchwierige Aufgaben fielen 
Ofterreich zu, ald 1526 ber junge König Ludwig don 
Ungarn bei Mohäcs gegen die Türken fiel, ohne Kin» 
der zu Binterlafjen, und kraft der Verträge Ungarn 
und Böhmen nun an den Gemahl feiner Schweiter 
Anna, Erzherzog Ferdinand, famen. Die böhmi- 
ſchen Stände beftätigten Ferdinands Erbaniprüdhe, 
indem fie ihn zum König wählten. In Ungarn da: 
gegen rief nur ein Teil der Magnaten ben Habsbur— 

er zum König aus, während die Mehrzahl den 
Fürſten von Siebenbürgen, Johann Zapolya, zum 
König wählte, der fich unter türfiichen — ftellte 
und 1529 nad) der Eroberung von Budapeft daſelbſt 
vom Sultan Soliman als Bajallenlönig eingeſetzt 
wurde. Ferdinand blieb bloß der Königstitel und 
der Beſitz einiger Landſtriche im Weiten und Norden 
bed Reichs. Aber nicht nur dieſe, jondern aud) feine 
öſterreichiſchen Lande waren nun fortwährend von 
den Türken bedroht, welche 1529 bis vor Wien vor: 
drangen, allerdings 14, Dt. die Belagerung der 
tapfer verteidigten Stadt aufgeben mußten, aber 
doc das Land aufs furchtbarſte verwüjteten. Als 
Soliman zum zweitenmal 1532 gegen Wien vor: 
rüdte, hemmte die Verteidigung von Güns durch eine 
Heine deutiche Beſatzung das türkiſche Heer fo lange, 
bis die deutſchen Truppen erichienen, vor denen es 
zurückwich. Der erſte Friedensvertrag, den darauf 
der Großweſir 1533 zu Konitantinopel mit Ferdi: 
nands Gejandten abſchloß, ficherte dieſem den Belik 
der Städte und Landicyaften zu, die er in Ungarn 
nod in Händen hatte. Während Ferdinand durch 
Anerbietung von Penſionen und Ehrengefchenten 
vergeblich die Anerkennung feiner Erbaniprüde auf 
Ungarn von Soliman zu erwirten bemüht war, rich: 
teten die Neichäheere, welche Kurfürft Joahim von 
Brandenburg 1541 und 1542 nad Ungarn führte, 
auch nichts Enticheidendes aus. Ferdinand mußte 
fro fein, daß ihm 1547 gegen Zahlung einer jährli- 
hen Penſion von 30,000 Dutaten fein ungariicher 
Befigitand von den Türken auf fünf Jahre zugeitan- 
ben wurde, Der Grenzkrieg dauerte trotzdem fort, 
auch nachdem Ferdinand 1562 in einem neuen Fries 
bensvertrag auf das 1551 für kurze Zeit erworbene 
Siebenbürgen verzichtet hatte, 
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Innere Kämpfe und die Gegenreformation. 

Mas Öfterreich felbft betrifft, fo fuchte Ferdinand 
anfangs dem Eindringen der Reformation möglicht 
au wehren und chloß ſich 1524 dem Regensburger Kon: 
vent der fatholiichen Reichäftände an, auf dem dieſe 
in firhlichen m. eine bedeutende Mehrung ihrer 
landesherrlihen Befugniffe zugeftanden erhielten. 
Ferdinand wünfchte die kirchliche Reformfrage bis zu 
der beabfichtigten Vereinbarung zwiſchen Kaiſer und 
Bapft und der Berufung eines Konzils in der Schwebe 

u halten. Der Bauernfrieg verbreitete ſich auch nad) 
jterreih. Zum Ausbruch fam er 1525 im Enns: 
thal, wo die Bauern 5. Juli ein Heer Ferdinands bei 
Schladming ichlugen. Obwohl der Aufitand fich nun 
über das ganze Yand zu verbreiten drohte, wurde er 
dennoch unterdrüdt, die Bauern aber menichlider 
behandelt als in andern Teilen Deutichlands, indem 
wenigſtens einige der drüdendften Feudalrechte ab» 
geichafft wurden, Auch jonft bemühte ſich Ferdinand 
um das Wohl jeiner Öjterreichifchen Lande. Er erlieh 
1555 eine neue Landgerichtsordnung, ordnete das 
Bunftwejen, erließ Verbote gegen den Luxus in der 
Kleidung, gegen den Wuder u.a. In firchlicher Be: 
ziehung bewies er fich mit der Zeit toleranter gegen 
die Reformation, wie er fi denn auch um die Ders 
ftellung des u. „riedens im Neich verdient 
machte und auf dem Trienter Konzil vergeblich Zu: 
aeffändniffe von der Kurie zu erlangen fuchte, We: 
nigftens für feine Lande erwirkte er vom Papfte die 
Erlaubnis des Abendmahls in beiderlei Gejtalt, um 
eine künftige Verſöhnung zwijchen beiden Parteien 
möglich zu erhalten. Nachdem Ferdinand I. 1556 die 
Katjerwürde erhalten hatte, jtarb er 25, Juli 1564. 

Ferdinand hatte feine Yande unter feine Söhne fo 
verteilt, daß Marimilian II. (1564 - 76) außer der 
Kaiferwürde Öfterreich, Böhmen und Ungarn, Fer: 
dDinand Tirol, Karl Steiermarl, Kärnten, Krain und 
Görz erhielt. Der Tod Solimans vor Szigeth (1566), 
nad) welchem der weichliche Selim II. den Thron be: 
jtieg, verſchaffte Marimilian Ruhe vor den Türken; 
der Friede von 1547 wurde erneuert und Öfterreic) 
fein Bejig in Ungarn gelaſſen; dafür mußte es die 
Sceinherrihaft de Woimoden Johann Siegmund 
und feines Nachfolger Stephan Bäthori in Sieben: 
—* anerkennen. Bon entſcheidender Bedeutung 
für Ofterreich und feine engere Berbindung mit dem 
übrigen Deutjhland ſchien Marimilians II. Regie: 
rung durch jeinen Anſchluß an bie Reformation zu 
werben; denn der Kaiſer, von Jugend an von protes 
ftantifch gefinnten Lehrern erzogen und durch Karls V. 
lan, die Kaiferwürde auf jeinen Sohn Philipp zu 
übertragen, in einen Gegenjag zu den ſpaniſchen 
Habsburgern gebracht, neigte entjchieden dem Pro- 
teftantismus zu, hielt fich Iutherifche Hofprediger und 
duldete die Ausbreitung der Neformation in Vfter: 
reich, wo fie in allen Ständen, bejonders im Abel, 
zahlreiche Anhänger beſaß. Indes der unheilvolle 
Zwift zwiſchen den beiden protejtantifchen Befennt: 
niffen im Neich, die Rüdftchten auf die Tradition 
feines Haufes, jeine Verſchwägerung mit dem fpanis 
jchen und dem franzöſiſchen Königshaus, endlich nicht 
am wenigiten die Ausjicht auf die Erwerbung ber 
fpanijchen Krone für jeine Nahfommen hinderten 
ihn, den entſcheidenden Schritt zu thun, der den geis 
ftigen Zufammenbang zwiſchen Öfterreich und Deutjch: 
land befeftigt und der faijerlihen Hausmacht auch 
das politijche Übergewicht gefichert hätte. Marimilian 
blieb katholiſch und gab den proteftantiichen Edelleu: 
ten nur eine Religionsaffefuration, aber feine rechtlich 
anerlannte Kirchenverfaffung. Unter feinem Sohn 
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und Nachfolger Rudolf II. (1576—1612), dem Zög— 
ling der Jejuiten, begann die Neaktion gegen die neue 
Lehre, welche Schließlich zur völligen Nusrottung der- 
—— in Sſterreich führte, aber auch die Entfrem— 

ung der habsburgiſchen Lande von Deutſchland zur 
Folge hatte, ſo daß die habsburgiſchen Herrſcher ent— 
weder gar nicht danach ſtrebten, ihre Stellung an der 
Spitze Deutſchlands zu einer wirklichen einheitlichen 
Monarchie umzugeſtalten, oder, wenn ſie es thaten, 
auf unüberwindliche Schwierigfeiten ſtießen. 

Gegen die öſterreichiſchen Städte, welche ohne ge— 
ſetzliche Ermächtigung den nur dem Herren: und Kit: 
teritand geitatteten proteftantifchen Gottesbienft ein: 
geführt hatten, ergingen jhon 1578 zwei Edikte, denen 
zufolge die proteftantifchen Prediger entfernt und 
binfort nur Katholiken ald Bürger aufgenommen 
werben jollten. Und mit der weltlichen Obrigkeit gin: 
gen die fatholifchen Priefter Hand in Hand, an ihrer 
Spite Meldior Khlejl(f. d.), der als Dffizial des 
Biſchofs von Paſſau und feit 1602 als Biſchof von 
Wien eine emfige Thätigkeit entfaltete und die Re— 
ligionsedifte unnachlichtlich zur Anwendung bradıte. 
In diefer Bedrängnis jchloffen 1603 die protejtanti- 
ſchen Stände Ofterreihs unter Anführung des Frei- 
herrn Erasmus von Tichernembl eine Bereinigung 
zum Schuß ihrer religiöjen und politischen Freihet: 
ten, was 1605 dad Zujammentreten der fatholifchen 
Stände zu einem Gegenbund zur Folge hatte. Noch 
rüdfichtölofer war Ferdinand, der Sohn des Erzher: 
3098 Karl, der 1596 in Steiermark, Kärnten und 
Krain zur Regierung gelommen war und burd) Ge: 
waltmaßregeln aller Art binnen wenigen Jahren den 
größten Teil feiner Unterthanen wieder katholiſch 
machte. Auch in Böhmen, Mähren und Ungarn ſollte 
die fatholifche Reaktion durchgeführt werden. In Un— 
garn war die Folge hiervon, dab, ald Stephan Boes— 
fay als Vorkämpfer der religiöjfen und nationalen 
zus auftrat, ſich ihm in kurzem faft der gefamte 

del und die Städte anjchlofien, und da er aud) ein 
Bündnis mit den Türfen einging, jo hielt es der 
faiferliche Feldherr Bafta für geraten, das Land zu 
räumen, das fomit ebenfo wie Siebenbürgen für den 
Kaijer verloren zu fein ſchien. Endlich ftellte ſich auch 
im Deutichen Neich unter Rudolf II. der kaiferliche 
Hof unter jpanifchem Einfluß an die Spitze ber katho— 
liihen Stände und unterftügte deren Bemühen, den 
Proteſtantismus zurüdzudrängen, was die evange- 
liſchen Stänte mit Mißtrauen gegen das Haus Habs: 
burg erfüllte, 

Die Gefahr, Ungarn und die deutfche Kaiſerkrone 
möchten durch Rudolf II. dauernd verloren gehen, 
bewog die Brüder des Kaifers, Matthias, feit jeines 
ältern Bruders, Ernit, Tod (1595) Statthalter von 
Dfterreih, und Marimilian, feit Erzherzog Ferdi: 
nands von Tirol Tod (1595) Bermwalter dieſes Yan 
des, die Yeitung der Dinge in die Hand zu nehmen. 
Mit den Türken wurde 1606 der Friede von Zjitwas 
Torof abgeſchloſſen, Stephan Boeskay und fein Nach— 
folger Siegmund Raͤköczy im Befig von Siebenbür- 

en und Oberungarn anerfannt und den Ungarn im 
Febs uralten Gebiet Religionsfreiheit gewährt. Im 
Prefburger Bündnis (1. Febr. 1608) vereinigten ſich 
dieungarifchen, öfterreihiihenundmährifcen Stände 
mit Matthias zur Aufrechthaltung diejer Zugeſtänd— 
niffe auch gegen den Kaifer, und diejer mußte im 
Vertrag von Lieben (25. Juni 1608) Ungarn, Oftsrs 
reich und Mähren an Matthias abtreten und dem: 
jelben die Nachfolge in Böhmen zuſichern. Matthias 
veriprad den mähriſchen und öjterreichiichen Stäns 
den, dab niemand feiner Religion wegen verfolgt 
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werben follte, und Rudolf II. gab den Böhmen den 
Majeftätöbrief. Nachdem er infolge eines Verſuchs, 
mit Gewalt die frühere Herrfchaft wiederzugewin— 
nen, 1611 auch zum Verzicht auf Die Böhmische Krone 
gezwungen worden war, ftarb Rudolf 20. an. 1612. 
Ihm folgte Matthias, der am 13. Juni 1612 aud) 
zum beutichen Kaijer gewählt wurde, 

Matthias lenkte in Deutichland und in Öfterreich 
mebr und mehr in eine kirchliche Reftaurationspolitif 
ein, für welche der fpanifche Hof und die Eraherzöge, 
namentlich Ferdinand von Steiermark, ber zum Nach: 
folger des Kaiferd bejtimmt wurde, entſchieden ein: 
traten. Aber in den vorangegangenen Wirren und 
dem Streit zwijchen den Brüdern hatten die Stände 
ihre Macht und ihre Anſprüche geiteigert, und als 
Matthias den Majeftätährief nach tatbolifcher Deu: 
tung handhabte, veranlaßte er den Aufitand der Böh: 
men 23. Mai 1618 und damit den Ausbruch des 
Dreißigjährigen Kriegs. Er ftarb, als die auf: 
ftändifchen Böhmen ſchon die öſterreichiſche Grenze 
überichritten hatten, 20. März 1619; ihm folgte Fer: 
dinand von Steiermark, der als Ferdinand II, 
(1619—37) 28. Aug. aud) zum Kaiſer gewählt wurde. 
Seine Lage war aber anfangs jehr gelährbet. Denn 
nicht nur die öſterreichiſchen Stände erhoben gegen 
jeine Thronfolge Einſpruch, die Böhmen erklärten ihn 
jogar für abgelegt und wählten an feiner Stelle 26. 
Aug. 1619 den Kurfürften Friedrich V, von der Pfalz. 
Zweimal drangen die Böhmen unter Thurn in Dfter: 
reich ein und lagerten fich unter den Mauern von 
Wien; im Oſten war Bethlen Gabor, jeit 1613 Fürſt 
von Siebenbürgen, im Bund mit den Türken ein 
gefährlicher Feind: da rettete der Sieg am Weißen 
Bern 8. Nov. 1620 den Kaiſer aus allen Bedräng: 
nifjen. Böhmen wurde völlig unterworfen, die öfter: 
reichiihen Stände zur Huldigung gezwungen, und 
nach dem Muſter des böhmiichen Keligionspatents 
vom 31, Juli 1627, welches alle Andersgläubigen 
rüdfihtslos aus dem Königreich verbannte, wurde 
in den übrigen habsburgiichen Ländern verfahren, 
um die neue Lehre augzurotten. Zwar fam es den 
gewaltfamen Belehrungsmaßregeln gegenüber zu 
Aufjtänden, jo befonders in dem an Marimilian von 
Bayern für die böhmischen Kriegsfoften verpfändeten 
Oberöjterreich, wo fich die Bauern im Mai 1625 unter 
Anführung von Stephan Fladinger erhoben; indeflen 
die Empörung wurde durch überlegene Truppen: 
maffen blutig niedergeichlagen. Im Diten wurde bie 
Gefahr für Öfterreich vermindert Durch einen Vertrag 
mit den Türken (1627) auf Grund des Friedens von 
Zſitwa⸗-Torok und durch den Tod Bethlen Gabors 
(15. Nov. 1629). a, in Deutichland jchienen die 
Siege Tillys und Wallenfteins über die evangelifchen 
Reichsſtände im weitern Berlauf des Dreikigjährigen 
Kriegs dem Haus Habsburg die Möglichkeit zu er- 
öffnen, die Kaiſerwürde in eine wiriliche monarchiiche 
Gewalt zu verwandeln und Deutichland unter habs: 
burgiihem Zepter zu einigen. 1629 hielten faijer: 
liche Truppen faft ganz Deutichland bejegt, Reichs— 
fürjten waren geächtet und flüchtig, und niemand 
wagte mehr, fich offen gegen ben Kaifer aufzulehnen. 
Uber bei Ferdinand überwog der kirchliche Eifer den 
dynaftiichen Ehrgeiz. Das Neftitutionsedift, die Ent: 
kıjliung Wallenfteins und die Landung Guſtav Adolfs 
entriffen dem Habsburger mit einemmal alle Er: 
folge, und um die Sachſen aus Böhmen zu vertrei: 
ben und feine Erblande vor dem fiegreihen Schwe: 
denkönig zu jhügen, mußte Ferdinand II. 1632 alle 
militärifche Gewalt Wallenftein überlaffen. In dem 
weitern wechielvollen Verlauf des Kriegs wurden auch 
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die habsburgiſchen Lande wiederholt Schauplatz der 
verheerenden Kämpfe, und 1645 drangen ſchwediſche 
Truppen unter Torſtensſon bis unter die Mauern von 
Wien vor. Das Eingreifen Frankreichs in den deut: 
ſchen Krieg wurde Diterreich befonderd nadjteilig, und 
nachdem jchon Ferdinand IL. im Prager Frieden 1635 
auf dad Keftitutiondedift hatte verzichten und die 
Lauſitz an Sachſen hatte abtreten müfjen, verlor fein 
Nachfolger Ferdinand III. (1637—57) im Weft: 
fäliſchen Frieden 1648 die alten habsburgiſchen Be- 
fitungen im Ober: und Untereljaß nebjt der Feſtung 
Breiſach an Frankreich. Die Faijerlihe Gewalt ging 
nicht gefräftigt, jondern geſchwächt aus dem Krieg 
hervor, und der Zuſammenhang Oſterreichs mit dem 
übrigen Deutichland wurde immer loderer. Die Be: 
ftimmungen des Weftfäliichen Friedens über bie kirch— 
lichen Berhältnifie wurden auf Öfterreich nicht aus— 
gedehnt, wo bie Reformation unterdrüdt blieb, und 
die Reichsgeſetze fanden auf Öfterreich feine Anwen: 
dung. So ſchied es fich geiftig und politifch von 


Deutſchland. 
Die lebten Habsburger. 

Auf Ferdinand III. folgte, da der ältefte Sohn, 
Ferdinand, der 1653 zum römischen König gewählt 
worden, bereit 9. Juli 1654 geitorben war, fein 
zweiter Sohn, Leopold 1, (1657—1705), der 1658 
auch zum deutichen Kaiſer gewählt wurde. Die lange 
Regierung diejed Habsburgers war für Ofterreich"eine 
bedeutungsvolle und Schließlich erfolgreiche, obwohl 
er geringe Herrichergaben entwidelte, die Verwaltung 
in ihrem alten Geleife belieh, Berihwendung am Hoi 
und Betechlichfeit der Beamten duldete, jo daß die 
Finanzen ſich in kläglichem Zustand befanden, durd) 
jeinen fanatiſchen Deleprungseifer die proteitanti- 
ſchen Ungarn zu Empörungen zwang und fich in ſei— 
ner auswärtigen Politik vom ſpaniſchen Einfluß lei: 
ten ließ. Nur das Heerweien war in genügendem 
Stande, da hier noch die glänzenden Traditionen des 
großen Kriegs wirkſam waren. Aber bie edit habs: 
burgifche Zähigkeit, mit der Leopold, durch fein Miß— 
geſchick abgeichredt, an feinen Zielen fefthielt, bewirkte, 
daß er endlich die öſterreichiſche Machtjtellung in Eu: 
ropa bedeutend erhöhte; der innere Organismus war 
aber nicht gefund und lebensfräftig. 

Öfterreich hatte unter Leopold I. nach zwei Seiten 
bin zu kämpfen. Zunächſt fielen die Türken von 
neuem in Ungarn ein, Ein öſterreichiſches Heer, 
welches fie bei Gran am Überfchreiten der Donau 
hindern wollte, wurde ara u ge Se 1663), 
und bie türfiichen und tatartichen Scharen drangen 
plündernd und brandichagend bis Brünn und Dimüt 
vor. Durch den Sieg Montecuccolis bei St. Gott: 
hardt a. d. Raab (1. Aug. 1664) wurden die Türfen 
zu dem Frieden von Basvdr bewogen, der öſterreich 
zwar feine Gebietövergrößerung, aber Nuhe und Die 
Möglichkeit gewährte, die Herrichaft in Ungarn zu be: 
feftigen und die ftändischen Rechte und die Neligione: 
freiheit der Ungarn zu beichränten. Eine Verſchwö— 
rung der Magnaten hiergegen wurde unterdrüdt und 
blutig beftraft (1665— 71). Als Emmerich Tölöly, das 
Haupt der Ungarn, die für ihre alte Berfaffung und 
für den in graufamer Weife verfolgten Proteitantis: 
mus fämpften, die Türken endlich um Hilfe bat, rüd: 
ten diefe 1683 unter dem Großmwefir Kara Muftafa, 
200,000 Mann ftark, fengend und brennend bis vor 
Wien, das zwei Monate lang belagert, aber durch die 
tapfere Belapung und die Bürgerichaft erfolgreich 
verteidigt wurde, während der faiferliche Hof nad) 
Paſſau geflüchtet war. Ein kaiſerliches und Reiche: 
heer unter Karl von Lothringen und die Bolen unter 
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Johann Sobiesli entſetzten endlich durch den Sieg 
am Kahlenberg (12. Sept. 1683) die Hauptſtadt. 
Durch deutiche Reichsſtruppen verftärft, rüdten nun 
die Kaiferlihen in Ungarn ein, nahmen 1683 Gran, 
1686 Dfen ein und eroberten durch den Sieg bei 
Pohäcs (12. Aug. 1687) Kroatien und Slawonien. 
Durch dieje Erfolge jeiner Waffen erreichte es Leo— 
pold, daß die ungarischen Stände 1687 in die Auf: 
bebung des Wahlkönigtums mwilliaten und das Land 
in ein Erbreid unter habsburgiſcher Herrichaft ver: 
wandelten, und vereinigte mit demjelben 9. Mai 1688 
Siebenbürgen, deffen Fürſt und Landtag der türki— 
jchen Oberherrſchaft entfagten. Durch die Siege bes 
Markgrafen Ludwig von Baden bei Szalanfemen 
(19, Aug. 1691) und Eugens von Savoyen bei Zenta 
(11. Sept. 1697) wurde der Sultan zum Frieden von 
Karlowitz (26. Jan. 1699) gezwungen, in weldem 
ganz Siebenbürgen und alles Yand zwifchen Donau 
und Theiß, mit Ausnahme des Banats von Temesvär, 
an Öfterreich abgetreten wurde, Inzwiſchen war aud) | 
Tirol, welches jeit 1564 von Seitenlinien beherricht 
worden, nad) dem Erlöjchen der legten 1665 an öſier⸗ | 








reich zurüdgefallen. 

Den Krieg im Weften gegen Frankreich führte 
Leopold zur Sicherung der Reichägrenzen und ber 
ee Stellung ſeines Haujes im Reich; hatte 
Ludwig XIV. doch ſchon 1658 fich ernſtlich um die 
Kaijertronebeworben. Die erften franzöfiichen Kriege 
(1672—79 und 1688—97) waren freilich nicht jo er: 
folgreich wie die türlifchen. Die Friedensichlüffe von 
Nimmegen und Ryswyk ließen Ludwig XIV. feine 
meiften Eroberungen, namentlid die Reunionen. 
Von nun an beftimmte vornehmlich die Rüdficht auf 
Spanien die Haltung Leopolds gegen Frankreich. Hier 
ftand das Erlöichen der habsburgifchen Dynaſtie be: 
vor, da König Karl II. Fränflidy und kinderlos war, 
und der Kaijer war eifrigbemüht, die ſpaniſche Krone 
jeinem Haus zu erhalten und auffeinen zweiten Sohn, 
Karl, zu übertragen. Als nun Karl II. 1700 ſtarb 
und der von ihm teitamentarifch zum Erben ernannte 
Entel Ludwigs XIV., Philipp von Anjou, mit frans 
zöſiſcher Hilfe von Spanien Befig ergriff, entſchloß 
fich Xeopold 1701 im Bund mit den meiften deuts 
Ichen Fürften und den Seemächten, Die habsburgiſchen 
Anſprüche auf Spanien mit Waffengewalt geltend 
zu machen. In diejem Krieg (f. Spaniiher Erb: 
folgefrieg), welcher nur für bunaftifche Bwede, für 
die Vergrößerung der habsburgiſchen Hausmacht, ges 
führt wurde, und in welchem Öfterreich zum erjten: 
mal jeine Ne nach dem Erwerb Bayerns ausftredte, 
errangen die Kaiferlihen, hauptfählicd durch das | 
Feldherrngenie des Prinzen Eugen, nad) anfäng: | 
lihem Mißgeſchick endlich aud) glänzende Erfol e.| 
Leopold I, erlebte noch den Sieg bei Höchſtädt (13, 
Aug. 1704), der dem Krieg die enticheidende Wen: 
dung zu gunften Öfterreich® gab. Auf Leopold (geft. 
5. Mai 1705) folgte fein älterer Sohn, Joſeph J. 
(1705 — 11), der den ſpaniſchen Erbfolgefrieg mit 
Aufbietung aller Kräfte fortjegte, obwohl in Ungarn 
eine Empörung unter Franz Raäköczy II. ausbrach; 
diejelbe wurde durch den Sieg der Kaiferlichen bei 
Trentſchin (1768) unterdrüdt und die völlige Bacifis 
fation Ungarns durch den Szäthmarer oder Karolyi: 
fchen Frieden (1711) erreicht. Inzwiſchen war Bayern 
bejegt, durch; den Sieg von Turin (1706) Italien von 
den Franzoſen befreit und durch die Schladhten von 
Dudenaarde (1708) und Malplaquet (1709) die 
franzöftsche Kriegsmacht faft vernichtet worden. Jetzt 
hätte der Friede unter den günftigften Bedingungen 
abgeichloffen werden können, indem Ludwig XIV, 
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zum Berzicht auf die ſpaniſche Erbfchaft und zur Rück— 
gabe feiner Eroberungen an der deutichen Weſtgrenze 
bereit war, Deutichland wäre fünftig gegen franzö—⸗ 
fiihe Eroberungägier gejichert geweien, dad Haus 

Fr ald den mächtigen Hort des 
Reichs erwieſen und Öfterreich fich unter der Ne: 
gierung Joſephs J. der fih auch im Innern als tüch— 
tiger Kegent bewährte, fich tolerant und aufgeklärt 
= te und in den Finanzen und ber Juftig wirtfame 

——— einführte, einer glücklichen Entwickelung 
erfreuen können. Aber aus dynaſtiſchem Intereſſe 
brachte Joſeph die — ——— zum Schei⸗ 
tern, indem er die ganze ſpaniſche Monarchie für 
ſeinen Bruder Karl verlangte und ſogar von Lud— 
wig XIV, forderte, daß er ſeinen Enkel aus Spanien 
vertreiben helfe. Inzwiichen nahm der Krieg in Spa: 
nien für Karl eine fo ungünftige Wendung, daß an 
eine Eroberung des Yandes weniger als je zu denfen 
war, und Frankreichs Streitkräfte erholten ſich. Jo— 
ſeph I. ftarb aber 17. April 1711, ohne Söhne zu 
binterlaffen; der einzige Sproß des habsburgiichen 
Haufes war jein Bruder, bisher Karl IIL von Spa- 
nien, no 1711 alö Karl VI. (1711—40) auf den 
beutichen Kaiferthron erhoben. Die Fortfegung der 
bisherigen Politif der Verbündeten hätte alfo die 
Vereinigung der öſterreichiſchen und der ſpaniſchen 
Monardie in Eine Hand zur Folge gehabt, und da 
dies das europäiſche Gleichgewicht ee mußte, 
— trennten ſich die Seemächte von Dfterreich und 
chloſſen mit Frankreich 1713 den Frieden von Utrecht, 
den der Kaiſer nach ge des Kriegs 
1714 im Friedensfhluß von Naftatt anerken— 
nen mußte. 

Öfterreich erwarb aus der ſpaniſchen Erbſchaft an: 
fehnliche Gebietöteile, die fpanifchen Niederlande, 
Mailand, Mantua, Neapel und Sardinien, das 
1720 gegen Sizilien ausgetaufcht wurde. Eine 
weitere beträchtliche Gebietövergrößerung erlangte 
es durch einen neuen Türfenfrieg (1716—18), in 
welchem Prinz Eugen die weit ftärfern Türfenheere 
bei Peterwardein (5. Aug. 1716) und bei Belgrad 
(16. Aug. 1717) völlig befiegte und die Pforte im 
Frieden von Paſſarowitz (21. Juni 1718) zur 
Abtretung ded Banats,von fünf Diftrikten der Kleinen 
Walachei und Serbiend zwijchen der Morawa und 

rina zwang. Doc) gereichten dieje Erwerbungen 

fterreich nicht zum Heil und wurden auch nicht lange 
behauptet. In den Niederlanden und in den italie- 
niihen Befigungen verſchlang die Verwaltung alle 
Einnahmen; dagegen nahmen diefe Lande einen Teil 
des Heerd in Anſpruch und verurfachten wiederholt 
diplomatifche Verwidelungen, da die Bourbonen im: 
mer wieder ihre begehrlichen Blide nad ihnen rid)- 
teten. Karl VI. wurde hierdurch ganz von der innern 
Verwaltung abgezogen, die in den zerrütteten Zus 
ftand der Zeit Leopolds I, zurüdianf. Die höchiten 
Beamtenftellen wurden nad) der Gunft des Hofs ner: 
geben, die niedern Beamten waren träge, nachläffig 
und beftechlih. Die Einnahmen des Staatd, un: 
geichidt verwaltet und am unrechten Ort verſchwendet, 
reichten nie zur Dedung der Ausgaben, geſchweige 
denn zur Schuldentilgung aus. So wurde ſelbſt das 
Heer vernachläffigt: es war nie vollzählig, über die 
ganze Monarchie in Garnifonen verftreut, mangelhaft 
ausgerüftet und geichult, die Feitungen vernachläſfigt 
und meiſt nicht verteidigungsfähig. 

Seit 1716 beichäftigte den Kaiſer faft ausſchließ— 
lic) die Regelung der Thronfolge in feinen Landen. 
Karl VI. (1. Karl 7) hatte nämlich ebenfalls feine 
Söhne, Er erließ daher eine neue Thronfolgeord: 
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nung, die Pragmatiihe Sanftion, welche be- 
ftimmte, daß fämtliche öfterreichifche Länder nad) 
feinem Tod »untrennbar und unauflöslich« fein 
und jämtlich an feine ältefte Tochter, Maria Therefia, 
und deren Nachlommen fallen jollten. Nachdem er 
die Zuftimmung der Stände der verfchiedenen Erb: 
länder feines Reiches zu derjelben erlangt hatte, ſuchte 
er auch die europäiſchen Mächte zur Anerkennung 
derſelben zu bewegen, ſtatt, wie Prinz Eugen riet, 
ſeine Nachfolgerin durch ein tüchtiges Heer und einen 
wohlgefüllten Schatz in ſtand zu ſetzen, ihren Thron 
mit eigner Kraft zu verteidigen, und brachte hierfür 
große Opfer. Nachdem Kurfuͤrſt Friedrich Auguſt III. 
von Sachſen, der Gemahl von Joſephs I. ältejter 
Tochter, die Sregmatiide Sanftion anerkannt hatte, 
unterftügte Karl VI. defjen Bewerbung um bie pol: 
nifche Krone im polnifchen Erbfolgefrieg (f. d.) und 
trat im Wiener Frieden 1738 Neapel und Sizilien 
als eine Sefundogenitur an die ſpaniſchen Bourbonen 
ſowie Lothringen an Frankreich ab, wofür er Parma 
und Piacenza jowie für feinen Schwiegerjohn Franz 
von Lothringen Toscana ald Entſchädigung erhielt. 
Hatten jhon im polnifchen Erbfolgekrieg die kaijer- 
lichen Truppen feine Lorbeeren erworben, jo trat ber 
Berfall des Kriegsweſens in dem Türkenkrieg, den 
Karl VI. 1737—89 im Bund mit Rußland führte, 
noch greller zu Tage: Die —— wurden 1737 
bei Banjalufa, 23. Juli 1739 bei Krogfa gejchlagen 
und mußten im Frieden von Belgrad (18. Sept. 
1739) dieje Feitung, Serbien und die Walachei ab: 


treten. 
Öfterreich unter Maria Therefia, 

Mit Karl VI. Tod (20, Dft. 1740) erlofch der 
habsburgiſche Mannesftamm, und mit Maria The: 
refia (1740—80), ber älteften Tochter Karls VL, 
die mit Franz von Lothringen, Großherzog von Tos— 
cana, vermählt war, begann die Herrichaft des Haufes 
ne —— Die junge Fürftin über: 
nahm das Neich in einem kläglichen Zuftand, Die 
Länder besjelben bildeten eine lodere Föderation, 
die nur durch die Perfon des Herrſchers, aber nicht 
durch eine Verfafjung oder einen feſten Berwaltungs: 
organismus vereinigt war. Jedes Land hatte jeine 
eigne ftändiiche Berfaffung, die dem Adel und der 
Geiftlichkeit bedeutende Privilegien einräumte, und 
welche die habsburgiſchen Herrſcher zwar nicht immer 
jtreng beachteten, dody auch nicht aufhoben. Die 
Zentralbehörden waren ber Hoffriegsrat, die Hof: 
fammer (Finanzen) und die Staatöfanzlei (äußere 
Angelegenheiten), welche aber feine ausreichenden 
niedern Organe zu ihrer Verfügung hatten, jondern 
fih auf die jtändiichen und Lofalbehörden ſtützen 
mußten. Der Schaf war leer, das Heer in Zerrüttung, 
die Winifter und Generale alt und unzuverläffig. In 
geiftiger Beziehung herrſchte völliger Stillftand, der 
a em: mit Deutichland ſchien gänzlich gelöft. 

Karl VI. hatte die Wahl feines Schwiegerjohnd 
zum deutſchen Kaiſer bei feinen Lebzeiten nicht er: 
reicht. Der Glaube, daß Maria Therefiad Thron: 
folge durch die Verträge mit den Mächten gefichert 
jei, erwies fi als trügerifh. Der Kurfürft Karl 
Aldert von Bayern machte Anjprüce auf das habs— 
burgifdye Erbe. Friedrich II. von Preußen forderte 
Entihädigung für jeine ſchleſiſchen Anſprüche und 
fiel, als dieſe jowie jein Anerbieten, zum Lohn für 
diefelbe die Pragmatiiche Sanktion verteidigen zu 
helfen, jchroff zurüctgewiefen wurden, 16. Dez. 1740 
in Schleſien ein (erfter Schlefifher Krieg). 
Mit Ausnahme weniger Feſtungen, die auch bald 
erobert wurden, fiel das ganze Land ohne erheb: 
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lihen Widerftand in feine Hände, und der Verſuch 
Neippergs, es miederzuerobern, wurde durch bie 
Schlacht bei Mollwig (10. April 1741) zurückgewie— 
fen. Jet fochten auch Sachſen, Sardinien, Spa: 
nien und Frankreich die Pragmatifche Sanftion an 
und vereinigten fi mit Bayern und Preußen. Der 
öſterreichiſche Erbfolgefrieg (f. d., 1741— 49), 
der aus diefem Bündnis hervorging, verlief anfanıs 
für die junge Königin ſehr ungünſtig. Durd ein 
franzöſiſches Heer verftärft, eroberte der Aurfürft von 
Bayern Oberöfterreich und empfing in Linz die Hul: 
digung der Stände. Er drang biö vor Wien vor, 
wandte fich aber dann nad Böhmen und lieh fich in 
Prag trönen (Dezember 1741). Auch hier ſchloſſen 
* die Stände teils Bayern an, teils verhielten ſie 
ich unthätig. Nur der ungariſche Reichstag leiſtete 
Maria Thereſia Beiſtand. Infolge der Fehler der 
franzöſiſch-bayriſchen Krieaführung wandte ſich die 
Sache 1742 zu qunften Öfterreih®. Ein öfterreichi: 
jches Heer unter Karl von —— fiel in Böh— 
men, ein zweites unter dem General Khevenhüller in 
Bayern ein und bejete Münden, während Maria 
Therefia nad) der Niederlage bei Chotufig (17. Mai 
1742) mit Friedrich II. 28. Juli 1742 zu Berlin einen 
Frieden jchloß, in welchem fie Schlefien (außer Trop: 
pau, Teen und Jägerndorf) nebjt der Grafichaft 
lag an Preußen abtrat. Um jo energiicher und er: 
folgreicher wurde nun der Krieg gegen die Franzoſen 
und Bayern fortgefegt. Aus Bejorgnis, daß nad) 
dem völligen Sieg Ofterreichs ihm Sclefien wieder 
entriffen werden fünne, begann Friedrich II. 1744 
den zweiten Schleſiſchen Krieg, fiel in Böhmen 
ein und eroberte 16. Sept. Prag. Dies nötigte Karl 
von Lothringen, Bayern zu räumen und ſich nad 
Böhmen zu wenden. Den gejdhidten Operationen 
bes Grafen Traun war es zu banfen, daß Fried: 
rich fich unter genden Verluften aus Böhmen nad 
Sclefien zurüdziehen mußte. Schon hoffte Maria 
Therefta, Schlefien wiebergewinnen zu können, für 
das fie ſich durch Bayern zu entjchädigen — 
— NIS daher nad) dem Tod Karls VII. (20. Jan. 
745) deſſen —— Mar Joſeph ILL. um Frieden 
bat, lieh ihm Maria Therefia im Vertrag von Füſſen 
(22, April 1745) Bayern, während er auf alle An: 
ſprüche an Ofterreich verzichtete. Öfterreichiiche Trup⸗ 
pen rüdten darauf in Ober: und Mitteljchlefien ein; 
—* rettete ſich aber durch die Siege von Hohen: 
riedeberg (4 Juni), Soor (80. Sept.) und Keſſels— 
dorf (15. Dez.) aus der Bedrängnis und behauptete 
Schleſien im Frieden, von Dresden (25, Dez. 1745). 
Der Krieg zwiſchen Öfterreich nebft feinen Verbün: 
beten und Frankreich wurde nod) drei Jahre in den 
Niederlanden und in Jtalien fortgefegt und erft 28. 
Dft. 1748 durch den Frieden von Nahen beendigt. 
Maria Therefia verlor einen Teil Mailanbs an Sar: 
dinien, Parma und Piacenza ald Sekundogenitur 
an die fizilifchen Bourbonen. Im übrigen wurde ihr 
Thronfolgerecht und ihr Befigitand beftätigt und ihr 
Gemahl Franz von Lothringen als deutjcher Kaiſer 
anerfannt. 

Die erheblihen Gebrechen, welche fih im öfter: 
reichifchen Staatsweſen während diefer Kriege ge: 
zeigt hatten, den Mangel an Einheit und Staats: 
bewußtſein im Volk, die Öeringfügigfeit und Unficher: 
heit der Einkünfte, Die Schwäche der Zentralbehörden, 
die jchwerfällige provinzielle Verwaltung und die 
ungenügende Heeredorganijation, zu befeitigen, war 
nun Maria Therefias Streben. Sie rottete das Feu— 
daliyftem nicht völlig aus, aber ſuchte es unſchädlich 
zu machen. Mit Güte oder mit Gewalt wurden die 
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Stände zur Erfüllung der landesherrlichen Befehle | 
bewogen. Als Zentralbehörde ward ein Staatsrat 
eingejett, die öfterreichiihe und die böhmifche Hof: 
kanzlei vereinigt, die bisher ftändifchen Beamten in 
ftaatliche verwandelt. Die Juftiz wurde wenigftend 
in den obern Inſtanzen von der Verwaltung getrennt 
und ein neues Strafgejeß erlafien, welches viele Här⸗ 
ten milderte und die Tortur abſchaffte (1776). Die 
von der Hoflammer verwalteten Finanzen wurden 
Durch Vereinfachung der Verwaltung gebefiert, die 
Einnahmen durd neue Zölle, Steuern und Monopole 
von 20 Mill, (1745) auf 40 (1754), ja auf 54 Mill. | 
(1773) vermehrt. Dennoch verſchlangen die Kriege 
fo ungeheure Summen, daß die öffentlihe Schuld 
immer noch 250 Mill. betrug. Auch die Freigebigfeit | 
Maria Therefias überjchritt oft die verfügbaren Mit: 
tel, und das jährliche Defizit betrug 8-10 Mill. 
Das Heermejen, deffen oberfte Leitung der Hofkriegs— 
rat behielt, wurde nad) preußiichem Mufter reorgani: 
fiert und der Friedensſtand der Armee auf 108,000 | 
Mann mit einem jährlichen Erfordernis von 14 Mil. 
feitgejegt. Die drüdende Lage der bäuerlichen Be: 
völferung wurde erleichtert, die Nobotpflicht 1775 
erheblich herabgeiegt, Dagegen die Steuerfreiheit der 
Grundberren aufgehoben. In kirchlicher Beziehung 
wurde die Herrjdyaft der römiſch-katholiſchen Kirche 
als Staatöreligion aufrecht erhalten und den Nicht: | 
fatholifen faum Duldung gewährt. Den Jefuiten: 
orden hob Maria Therefia 1773 auf, nachdem der 
Papſt ihn aufgelöft hatte. Die Univerfitäten wurden 
in Staatöinftitute umgewandelt und reorganifiert, 
der Gymnafialunterricht reformiert und die Volks: 
ſchule als wichtigfte Erziehungs: und Bildungsanftalt 
geſchaffen (1774). Doc) bezogen fich diefe Reformen 
nur auf bie öſterreichiſch-böhmiſchen Lande. Ungarn, 
Belgien und die Lombardei nahmen in allen diejen 
Dingen eine Sonderftellung ein, 

Unterbrocdhen wurde dieje Neformthätigfeit durch 
den Siebenjähbrigen Krieg (f. d., 1756-63). 
Maria Therefia glaubte ſtark genug zu fein, ihren uns 
verjöhnlic gehahten Feind Friedrich II. zu demütigen 
und Schlefien ————— ie rechnete hierbei 
auf die Hilfe Rußlands, Schwedens, Sachſens und 
Englands. Als letzteres ſich mit Preußen verbündete, 
that ſie einen entſcheidenden Schritt: fie ſchloß 20. April 
1756 ein Bündnis mit Frankreich, welches dem mehr 
als zweihundertjährigen Antagonismus zwiſchen 
dem Haus —8 und Frankreich ein Ende machte. 
Öfterreich wollte den Krieg gegen Vreußen erſt 1757 
—— doch kam dieſes mit dem Einfall in Sachſen 
und Böhmen 1756 zuvor. Die Schlacht bei Kolin 
jegte dem Siegeslauf des Preußenkönigs ein Ziel, 
und auch im meitern Verlauf des Kriegs bewährte 
das öſterreichiſche Heer feine erhöhte Kriegstüchtigkeit 
und errang unter hervorragenden Feldherren nod) 
mehrere Siege. Aber Friedrich II. zeigte fich fchließ: | 
lich feinen zahlreihen Feinden und allen Wedel: 
fällen des Schidiald gewachſen. Aud ſterreichs 
Hilföquellen, befonders die Finanzen, waren endlid) | 
erichöpft, und Maria Therefia mußte im Hubertus: 
burger Frieden (15. Febr. 1763) auf Schlefien end: 
gültig verzichten. Die ungebeuern Opfer an Geld 
und Menſchen waren vergeblich gebracht. Nicht zu 
unterfhäßen war die moralijcdhe Einbuße, melde 
DOfterreich durch den Siebenjährigen Krieg erlitt, Es 
rer fi) mit fremden Mächten, namentlich dem Erb: | 
eind Frankreich, zur Zertrümmerung eines deutichen | 
Staats, zur Auslieferung deutfchen Gebiets (Pom: | 
merns und Djtpreußens) an das Ausland (Schweden | 
und Rußland) verbunden, aus eroberungsjüchtigem 











‚ anerfannte. 
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1] 
Ehrgeiz Deutichland der Verheerung durch frembe 
Truppen preisgegeben und dadurch die Sympatbien 
vericherzt, welche es ſich ald Verteidiger der deut: 
ſchen Grenzen früher im Bolf erworben. Bejonders 
die proteftantifche Bevölkerung Deutſchlands jah jegt 
in Friedrich II. ihren Nationalhelden. 

icht lange nach dem Frieden, 18. Aug. 1765, ftarb 
Maria Therefiad Gemahl, Kaifer franz 1. (1745 —65), 
der erfte aus dem haböburg » lothringiichen Haus. 
Ihm folgte als Kaifer der ältefte Sohn, Joſeph L. 
(1765 — 90), den Maria Therefia 8. Dez. 1765 auch 
zum Mitregenten für Ofterreich ernannte; fie über: 
ließ ihm die Leitung des Militärs und der Finanzen, 
räumte ihm aber auch auf die auswärtige Politik 
einen erheblichen Einfluß ein. So geſchah es, daß 


die Haiferin, obwohl jedem neuen Yändererwerb und 

namentlich jeder friegeriichen Verwickelung perfönlid 

' abgeneigt, es geichehen ließ, daß ſich Ofterreich 1772 

an der eriten Teilung erg beteiligte und bei ber: 
d 


ſelben Galizien und Lodomerien (100,000 qkm) 
erwarb, wozu 1775 noch die von der Türlei abge: 
tretene Bufomwinafam. Joſeph Il. nahm auch den 
Plan der Erwerbung Bayerns wieder auf (f. Bay: 
riſcher Erbfolgefrien), indem er nach dem Er: 
löſchen der bayriichen Witteldbacher mit dem Tode 
des Kurfürften Marimilian III. Joſeph (30. Der. 
1777) fofort mit deffen Erben, Aurfürften Karl Theo: 
dor von der Pfalz, 3. Jan. 1778 einen Vertrag ſchloß, 
der Öfterreichs Aniprüche auf den größten Teil von 
Niederbayern, Mindelheim und die böhmischen Yehen 
Ofterreid wäre damit die einzig qebie: 
tende Macht in Süddeutſchland geworden, zumal 
Joſeph auch die übrigen Länder Bayern durch Ber: 
träge zu erwerben hoffte. Friedrich II. war aber ent: 
ſchloſſen, eine folde Vergrößerung Oſterreichs in 
Deutichland um feinen Preis zu dulden, veranlafte 
den nächſten Erbberechtigten, den Herzog Karl von 
Zweibrüden, gegen den Vertrag vom 3. Jan. zu pro: 
tejtieren, und als defienungeachtet Joſeph die abge: 
tretenen Gebietöteile befegte und die Näumung ver: 
weigerte, rüdte er 1778 in Böhmen ein. Der Krieg, 
in welchem weniger gefämpft als demonftriert wurde, 
endete mit dem Frieden von Teſchen (13. Mai 
1779), in welchem Joſeph II. fich mit ber Erwerbung 
bes Innviertels begnügen mußte. Ein Jahr darauf, 
29, Nov. 1780, ftarb Maria Therefia. Ste hinterließ 
einen Staat von 600,000 qkm mit 24 Mill. Einwoh— 
ner in bedeutend beſſerm Zuſtand, als fie ihn 1740 
übernommen hatte. Nicht bloß die Einheit und Kraft 
deö Staatsweſens waren gewachſen, auch in wirt: 
jchaftliher Beziehung waren Fortichritte gemacht 
worden: Induririe und Handel nahmen einen bedeu: 
tenden Aufihwung. Die deutſche Aufflärung brach 
ſich in Öfterreich Bahn und befreite ed von dem gei 
ftigen Drud, der jeit der Gegenreformation ertötend 
auf ihm gelaftet hatte. In Wilfenichaft, Litteratur 
und Kunkt gewann man wieder Fühlung mit dem 
Reich, mit Deutichland. 
Öfterreih unter Jofeph IL. 

Kaijer Joſeph hatte mit wachjender Ungeduld zu: 
jehen müffen, wie feine Mutter an hochlirchlichen und 
ariftofratifchen fonfervativen Grundſätzen feithielt 
und weitergehende Reformen ablehnte. Als alleini: 
ger Regent (1780 — 90) wollte er, :von Fanatismus 
für das Wohl des Staats erfüllt«, die Umgeftal: 
tung bes Staats nad) jeinen philofophiichen An: 
ihauungen möglichſt raſch und möglichſt gründlich 
durdführen. »Die Monarchie muß eine einzige, in 
allen Einrichtungen und Laſten gleiche Provinz bil: 
dene, jchrieb er; in den verichiedenen Völkern jah er 
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nur eine willenloje Maffe, die man durch Geſetzge— 
bung und Verwaltung nad) Belieben formen und zu 
einer vernünftigen Qebensführung u. Seelenordnung 
anhalten fünne. Seine Ziele waren philanthropiſche 
und humane, feine Mittel, die Art jeines Vorgehens 
aber oft deipotifch, ja brutal. Wiejein Borbild, Fried⸗ 
rich d. Gr., betrachtete ſich Jofeph als erſten Diener 
des Staats und war unermüdlich für gr ſelbſtlos 
thätig, aber doch zugleich durchaus Autokrat. »Das 
Reich, das ich regiere«, fchrieb er, »muß nach meinen 
Grundfägen beherricht, Vorurteil, Fanatismus, Pars 
teilichfeit und Sklaverei des Geiſtes unterbrüdt wer: 
den.« In rafcher Reihenfolge erſchienen Joſephs Ge: 
ſetze und Verordnungen. Zunächſt jchaffte er die Zen— 
jur ab, dann führte er für die Kirche das Placet ein, 
unterwarf den Klerus der Staatäauffiht, hob 700 
Klöfter auf, modurd die Zahl der Ordensleute um 
36,000 vermindert wurde, griff Durd) das Verbot von 
Reliquienausftellungen, Prozeffionen und Abläffen 
fogar in den römischen Kultus ein und fprad) durch 
das Toleranzpatent vom 15. DE. 1781 die Duldung 
aller chriftliden Religionsparteien aus. Die Ehe 
wurde ber kirchlichen Jurisdiktion entzogen, Biichöfe 
eingejegt, die Diözeſangrenzen geändert, ftaatliche 
Prieſterſeminare errichtet. Ein Beſuch des Papftes 
Pius VI. in Wien (1782) änderte in Joſephs Vor: 
gehen gegen die Kirche nichts. Um den Bauernftand 
u heben, bejeitigte er 1784 die Leibeigenjchaft, bes 
Ühräntte bie Strafgewalt der Gutöherren, gab den 
Bauern das Recht der freien Eheichliefung und der 
Freizügigkeit (1782) und ftellte in den neuorgani— 
fterten, mit dem ausgedehnteſten Auffichtärat über 
alle Kreisbewohner ohne Unterſchied des Standes 
ausgejtatteten Kreisämtern den Grundherren fcharf 
blidende Wächter, den Unterthanen eifrige Beſchützer 
zur Seite. Das Steuerrequlierungdgejeg vom 15. 
April 1785 verordnete die Einführung einer mög: 
lichft gleichmäßig veranfchlagten Grunbdfteuer, mo: 
gegen die Zwijchenmauten und die Konjumfteuern 
wegfallen jollten. Im Gerichtämejen wurde der 
Grundſatz »Ein Gejeg für alle« auch bei den Strafen 
rüdficht8los durchgeführt. Um in der Staatövermwal: 
tung u Einheit herzuftellen, follte fortan bie 
deutiche Sprache in der ganzen Monarchie die aus: 
ſchließliche Sprache ber 
behörden jein. 

Der Erfolg dieſes Erlaſſes war aber ein ſeiner 
Absicht entpegengefeter: überall wurden die natio: 
nalen gen ve. eiten gegen das deutjche Element 
erft recht aufgerüttelt. Dazu fam, daß die Verwal: 
tungsmaſchine zu ſchwerfällig und unfähig war, bie 
fi überftürgenden Reformen praftifch durchzuführen, 
jo daß vielfach bloß zerftört, aber nichts Neues auf: 
—* wurde. Die a en der Reformen 
am den Einwohnern daher le r oft gar nicht zum 
Bemwußtfein; dieje jahen nur die Verlegung alter ges 
heiligter Rechte und die Vernichtung liebgeworbener 
Gewohnheiten und Anſchauungen. Das; terreichifche 
Volt fühlte wohl mandyen Drud, hatte aber durchaus 
nicht ein lebhaftes, unmwiderftehliches Gefühl von der 
Notwendigkeit folcher faft revolutionären Verände— 
rungen. Daher 309 fi Joſeph den Haß der Geift: 
lichfeit, des Adels, der nichtdeutichen Bevölferung, 
bejonders Ungarns, zu und entfrembete fich das nie= 
dere Volk durd) die von ihm verfuchte Sittenreform, 
namentlich durch die Begräbnisorbnung vom 20, April 
1784, welche das Berjcharren der Toten in leinenen 
Säden und ihre Bededung mit ungelöſchtem Kalt 
befahl, aber eine jo erbitterte Stimmung hervorrief, 
daß fie 1785 zurüdgenommen werden mußte. In 
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ben Niederlanden (j. Belgien, S. 655) brach ſogar 
eine Revolution aus. Der Widerftand, den Joſeph 
überall fand, war jo groß, daß er, durch den unglüd: 
lichen Verlauf der äußern Bolitif und feine ſchwere 
Bruftfrankheit niedergedrüdt, durd die Berfennung 
feiner wohlwollenden Abfichten bitter gefränft, alle 
Neuerungen, die Aufhebung der Leibeigenichaft, ven 
Neligiond» und Studienfonds und das Toleranz: 
— ausgenommen, widerrief. Er that dies in der 
eſolution vom 28. Jan. 1790, in der er die Ver— 
waltungsformen, wie er ſie bei ſeinem Regierungs— 
antritt vorgefunden, wieder als zu Recht beſtehend 
erklärte und durch Herſtellung der alten Zuſtände 
mit Einem Federſtrich die Schöpfungen einer zehn: 
jährigen Herricherthätigfeit fait vernichtete. 

Diejelbe Kühnbeit der Entwürfe, aber auch dies 
felbe Haft, bie der Kater bei den innern Reformen 
an den Tag legte, befundete er auch in feiner aus— 
mwärtigen Politik. 1785 machte er einen zweiten 
Verſuch, Bayern zu erwerben, diesmal durch Tauich, 
indem er dem Kurfürften Karl Theodor den größten 
Teil der Niederlande ald ein Königreih Burgund 
anbot; der Widerſpruch des Herzogs von Jweibrüden 
und die Gegenvorftellungen Friedrichs II. und auf 
deſſen Veranftaltung auch Rußlands vereitelten je: 
doch den Plan, und der 1785 von Friedrich II. aur 
Aufrechthaltung der deutichen Reichsverfaſſung ae: 
ftiftete Fürftenbund ſchnitt weitere ähnliche Verſuche 
ab, madıte eg den anderweitigen Bejtrebungen Jo: 
ſephs II., die faiferliche Autorität im Reich zu ver: 
ftärfen, ein Ende, Der Wunſch, den Handel in den 
Niederlanden durch die Aufhebung des 1714 gisof ⸗ 
jenen Barrieretraltats und die Freigebung derSchelde⸗ 
mündungen zu beleben, verwickelte Joſeph in Streis 
tigfeiten mit Holland, die 1785 dadurch beigelegt 
wurden, daß der Kaiſer gegen eine ®eldentihädigung 
von 8" Mill. Gulden * Abſichten aufgab. Im 
Bund mit Rußland, deſſen Zarin Katharina II. Jo— 
ſeph 1780 und 1787 einen Beſuch abgeftattet hatte, 
erflärte er 1787 der Türfei den Krieg in ber Hoff: 
nung auf große Eroberungen. Zwar fiegte Yaudon 
1788 bei Bubiga, und ber Prinz von Koburg eroberte 
Chotin; aber die Hauptarmee unter Joſeph und Lacy 
wurde mit großem Verluſt bis Temesvär zurückge— 
drängt. 1789 fiegte Koburg, mit den Rufen ver: 
bündet, 31. Juli bei Fokſchani und 22. Sept. bei 
Martinefti, und Laudon eroberte 7. Dit. Belgrad. 
Aber die Erfolge waren nicht entfcheidend, der Krieg 
ſehr Toftjpielig, dazu Preußens Haltung feindlid). 
Mitten in diefen Schwierigleiten ftarb Joſeph 11. 
20, Febr. 1790. Ihn überlebte der Joſephiniſche Geift, 
dem es zu danken war, daß Ofterreich nicht ganz dem 
ftarren Ultramontanismus und der geiftigen Vers 
ödung anheimfiel, fondern von Zeit zu Zeit trog Hof 
und Klerus Anläufe zu Refornen machte. 

Die Zeit der Revolutionäfriege. 

Leopold II. (1790 — 92), Joſephs jüngerer Bru—⸗ 
ber, übernahm die Regierung unter fchwierigen Ver— 
hältniffen, überwand fie aber burd) Klugheit und 
Mäßigung. Er nahm mehrere verlekende Verord— 
nungen zurüd, befeitigte das neue Steuerſyſtem, be= 
rubigte den Klerus, indem er ber Kirche die Leitung 
ihrer innern Angelegenheiten zurüdgab, verjühnte 
die Ungarn, indem er die Verfaffung beſchwor und 
fich krönen ließ, und berief die Yandtage in den ein— 
zelnen Provinzen wieder. Trogdem blieb von ben 
Sofephinifchen Reformen jo viel beftehen, daß die 
einheitlihe Staatsgewalt gefräftigt wurde. Den 
Krieg gegen die Türkei beendigte er durch den Frieden 
von Siftowa (4. Aug.1791). Bon einem Einfchreiten 
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in Frankreich zu gunſten des —— Königtums 
ſeines Schwagers Ludwig XVI. zu welchem ihn die 
franzöſiſchen Emigranten und Friedrich Wilhelm II. 
von Preußen drängten, hielt er ſich vorſichtig zurück, 
verſprach in Pillnitz (Auguſt 1791) nur für die Zu— 
funft ſeine Mitwirkung und wid) trotz aller Heraus: 
forderungen einer Kriegderflärung gegen Frankreich 
bis zu feinem Tod (1. März 1792) aus. 

Sein Sohn Franz II. (1792 — 1806 deutſcher 
Kaiſer, 1804—85 als Franz. Kaiſer von Öfterreich) 
hatte für Reformen, wie fie fein Oheim und aud) jein 
Bater erftrebten, feinen Sinn. Eiferfüchtia auf jeine 
abjolute Fürftenmadt, war er vor allem darauf be— 
dacht, daß im Reich alles wie in einem Uhrwerk 
jeinen medanifhen Gang weiterging, den Befehlen 
pünktlich gehorcht wurde und feine freiere Regung 
das bejtehende Syftem gefährdete; zu diefem Zweck 
wurde eine umfafjende polizeiliche Überwachung ein: 
gerichtet. Das einzige, was fid) von Joſeph Il. auf 
ihn vererbte, war die unruhige Begehrlichfeit nad) 
Gebietävergrößerung, als deren Vertreter der Mi— 
nifter Thugut gelten konnte, der feit 1794 Nadfol: 

er von Naunig war. Daß diefer Beweggrund in 

fterreich (wie auch in Preußen und Rußland) der 
eigentlid maßgebende war, übte auf den Verlauf ber 
Revolutionsfriege, welde mit der Kriegserklä— 
rung Frankreichs 20, April 1792 begannen, die nach⸗ 
teiligite Wirkung. Öfterreich ftellte in Belgien und 
am Oberrhein Heere auf, die aber, überdies in unge— 
nügender Stärle, ebenfo langſam und ——— vor: 
gingen wie bie preußifchen an der Mofel, jo daß fie 
ſich ebenfo wie dieje nach der Kanonade von Balmy 
(20. Sept.) aus Frankreich zurüdziehen mußten und 
durch die Niederlage bei Jeımappes (6. Nov.) Belgien 
verloren. Der Sieg des Prinzen von Koburg bei 
Neerwinden (18. März 1793) — zwar bie Fran—⸗ 
zoſen, Belgien wieder zu räumen. Aber dieſen Sieg 
erfolgreich auszubeuten, waren weder bie genügen» 
den Streitfräfte noch ber Wille da. Mit Eiferſucht 
beobachtete Thugut die preußifchen und ruffiichen 
Vergrößerungspläne auf Koften Polens, —— 
ſein Wunſch, Belgien gegen Bayern auszutauſchen, 
feine Ausſicht pi | Erfüllung hatte, Der Krieg am 
Oberrhein und in Belgien wurde daher lau geführt, 
und letzteres fam nad den Niederlagen von Wat: 
tignies (15. u. 16. Oft. 1793) und Fleurus (26, Juni 
1794) von neuem in den Beſitz ber Franzoſen, die es 
num dauernd behielten. Thugut glaubte fid) durch 
die Erwerbung Weftgaliziens bei ber dritten 
solnifhen Teilung (1795) hinreichend entſchädigt, 
un jo mehr, als Ölterreich feinen Schwertitreich hier: 
für hatte thun müſſen. Nach dem Rüdtritt Preußens 
von der Koalition durch den Bafeler Frieden (5. April 
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Brud im Murthal in das Herz öſterreichs vordrang, 
erregte er in Wien einen ſolchen Schreden, da man 
Unterbandlungen mit ihm anfnüpfte, obmohl Erz: 
berjog Karl mit einem Heer zum Schuß Wiens be: 
reit ftand und im Rüden der Franzojen die patrio: 
tisch gefinnte Bevölkerung ſich erhob, Cobenzl ſchloß 
18. April 1797 zu Leoben einen Waffenftillftand ab, 
der 17. Dft. durch den Frieden von Gampo for: 
mio im weſentlichen beftätigt wurde. Äſterreich 
trat die Yombardei und Belgien ab und erhielt dafür 
Venedig, Iftrien und Dalmatien; es willigte 
in die Abtretung des linfen Rheinuferd an Frank: 
reich und bedang fich dafür Salzburg und einen Teil 
Bayerns aus, während Preußen feine Entſchädigung 
erhalten follte. Das öſterreichiſche Gebiet hatte ſich 
alio durch die Erwerbung Galizien® und der abria: 
tiſchen Küftenländer vortrefflich abgerundet. 

Schon 1799 brach der Krieg von neuem aus, ba 
Thugut fich in feinen Hoffnungen auf Salzburg und 
Bayern getäufct ſah und die Franzoſen allzu eigen: 
mächtig in Deutfchland fchalteten. Oſterreich ſchloß 
fih der zweiten Koalition & en Frankreich an und 
errang anfangs bedeutende ee Erzherzog Karl 
befiegte 25. März Jourdan bei Stodad und drang 
in die Schweiz ein, wo er 4. Juni Maffena bei —* 
ſchlug. Inzwiſchen hatten die verbündeten Öfterrei: 
der und Ruſſen den Franzoſen fait ganz Stalien wie: 
der entrifjen. Aber durch Mangel an Einheit ın der 
Kriegäleitung ging der Gewinn derglänzenden Siege 
verloren. Suworow fand, als er in fühnem Zug den 
St. Gotthard überfchritt, das ruſſiſch-öſterreichiſche 
Heer bei re geichlagen und Erzherzog Karl nicht 

eneigt, ſich mit ihm in der Echmweiz zu vereinigen. 
Dazu fam, dab das ruffifche Kabinett Thugut im 
Verdacht hatte, nicht die Revolution befämpfen, fon: 
bern bloß Bayern und Piemont erwerben zu wollen. 
Kaifer Paul rief feine Truppen ab, und Ofterreich 
ſah ſich 1800 allein den Franzoſen gegenüber, welche 
nun ber aus Ägypten zurüdgefehrte Bonaparte wie: 
ber befehligte. Während der öfterreichifche General 
Melad Genua belagerte, überjchritt Bonaparte den 
St. Bernhard und fam ben Ofterreichern in den 
Rüden. Die Niederlage von Marengo (14, Juni 
1800) zwang Melas, ganz Oberitalien bis zur Etich 
zu räumen, und als in Sübdeutichiand Moreau den 
Erzherzog Johann 3. Dez. 1800 bei Hohenlinden 
ſchlug und biß über die Enns in Öfterreich felbft ein: 
drang, ſah fich der Kaifer genötigt, den Waffenftill: 
ftand von Steyr und 9, Febr. 1801 den Frieden 
von Lüneville im Namen Öfterreihs und bes 
Deutfchen Reichs zu fchliefen. Derfelbe ließ Öfter: 
reich die Grenzen von 1797 im mejentlichen unver: 
fürzt. Doch erwarb ed im Neichädeputationshaupt: 


1795) übernahmen die öfterreihiihen Heere allein | jchluß (1803), welcher die Entihädigungen für das 


die Verteidigung der Rheingrenze, und Elerfait fchlug 
1795, Erzherzog Karl 1796 die in Deutichland ein: 
dringenden Franzofen zurüd, Durch) die Schlachten 
bei Amberg (24. Aug.) und ee (3. 
1796) wurde nicht nur Jourdan zum Rüdzug über 
den Mittelrhein genötigt, ſondern auch Moreau ſah 
fich gezwungen, nad) dem Elſaß zu gehen. Aber in: 
zwiſchen hatte Napoleon Bonaparte die Öfterreicher 
und ihre Verbündeten in Dberitalien geichlagen, 
Wurmjer nad den Schlachten von Eaftiglione und 
Bafjano in Mantua eingeſchloſſen und, nachdem er 
die Entſatzverſuche Alvinczys durch die Siege von 
Arcole (1d.— 17. Nov. 1796) und bei Rivoli (14. Jan. 
1797) vereitelt, 2. Febr. 1797 zur Übergabe gezwun— 


Sept. | und mußte den Breisgau an den Herz 


von den beutichen Fürſten auf dem Iinfen Rheinufer 
abgetretene Gebiet regelte, weder Bayern nod) Salz: 
burg, jondern nur die Bistümer Trient und Briren 

og von Wo: 
dena abtreten, während Salzburg dem Gcobbergon 
von Toscana zufiel. 

Das Deutſche Reich war von Öfterreich preiögege- 
ben worden, und in der Erwartung feiner bevor: 
ftehenden Auflöfung nahm Franz II. 14. Aug. 1804 
den Titel eines erblichen Kaiſers von Öfterreich 
an, Indes die Intereſſen der öſterreichiſchen Haus: 
macht waren wenigftend gewahrt worden, und des: 
halb behielt Gobenzl, TAuguts Nachfolger in der 
Staatöfanzlei, die Zeitung der auswärtigen Poli: 


gen. Indem Bonaparte mit größter Kühnheit Durch | tif. Aber neben den rein dynaſtiſchen Geſichtspunk— 
Friaul in die Dftalpen rüdte und über Leoben und | ten famen in Wien auch andre idealere zur Geltung. 


Meyers Ronv.»YVeriton, 4. Aufl, XII. Bd. 
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Viele Mitglieder des öfterreichiichen Adels, aud) deö 
Kaiferhaufes felbft, wie die Erzherzöge Karl und Jos 
hann, namentlich aber die zahlreichen »Reich&länder«, | 
die in öſterreichiſchen Dienften ftanden, hielten den | 
Kampf gegen den ee Eroberer für eine zugleich | 
fittlide wie patriotiiche Pflicht und drängten zu Ne: 
formen in dem Heerweſen und zu Nüftungen, damit 
Ofterreich in den Stand gefegt werde, an der Spike 
Deutichlands die verhaßte Fremdherrſchaft abzuſchüt— 
teln und das Deutjche Reich in feiner frühern Macht 
wieder aufzurichten. Wirklich trat Franz II. 1805 
der dritten Koalition gegen Frankreich bei, aber von 
ihwungvollen Gedanken und kräftigen Entichließuns 
gen war bei der Vorbereitung des Kriegs ebenjo- 
wenig zu jpüren wie von energiichem, planvollem 
Handeln bei der Kriegführung felbit. Das größte 
Heer erhielt Erzherzog Karl in Jtalien, befam aber 
nicht die Erlaubnis zu fräftiger Dffenfive. Den 
Hauptichlag wollte Pat als Oberbefehlähaber in 
Deutfchland führen, hatte aber nicht die dazu erfor: 
derlichen Streitkräfte und wartete dieruffiichen Trups 
pen nicht ab, Statt Bayern zu befegen, Württem: 
berg und Baden in feine Botmäßigfeit zu bringen 
und den Franzoſen am Rhein die Stirn zu bieten, 
war Mad in Ulm von dem Feind ſchon umftellt, als 
er denfelben noch fern wähnte, und mußte 17. Dit. 
1805 mit dem Reſt feines Heerd, 23,000 Mann, fa: 
itulieren. Die bereits bis zum Inn vorgerüdten 
Ruſſen widhen nun nad Mähren zurüd, und Napos 
leon konnte im November in Wien einziehen. Den: 
noch war feine Lage gefährdet, da Preußen die Räu— 
mung Deutidlands von ıhm forderte, widrigenfalls 
es der Koalition beitreten werde, und die Erjherzöge 
Karl und Johann mit 90,000 Mann von Süden her 
heranzogen. Aber ftatt unter dieſen Umftänden eine 
Schlacht zu vermeiden, ließen fich die Rufen unter 
Kutufow zur Schlacht bei Aufterlig (2, Dez. 
1805) verloden, in welcher die Verbündeten —5— 
dig geſchlagen wurden. Da die Reſte der ruſſiſchen 
Armee nach Rußland zurückgingen, blieb Öfterreich 
nur die unbedingte Unterwerfung unter den Willen 
des Siegers als eg er Friede von 
Vrefburg (26. Dez. 1805) legte Ofterreich ſchwere 
Opfer auf: ed mußte Venetien an Jtalien, Tirol 
und Vorarlberg an Bayern, im ganzen 66,000 qkm 
mit faft 3 Mill. Einw. abtreten und erhielt nur Salz: 
burg. Noch erheblicher war die Einbuße an politis 
ſcher Nacht, indem Öfterreich von Italien und Deutfch: 
land abgejchnitten wurbe, und diefe Yänder, die es 
ale jeinen Machtbereich anzujehen gewohnt geweſen, 
der Herrſchaft Napoleons überlaffen mußte. Daber 
verzichtete Franz II. nad) der Stiftung des Nhein: 
bundes (12. Juli 1806) auf den Titel eines römijch: 
deutichen Kaijers (6. Aug.) und führte fortan nur 
als Franz I. den eines Erblaijers von Öfterreich. 
Die Bedingungen des Prefburger Friedens waren | 
viel zu hart und demütigend, als daß fie auf die 
Dauer hätten ertragen werden können. Auch ber | 





Oſterreichiſch-Ungariſche Monarchie Geſchichte: 18051809). 


durch auf die Baterlandöliebe einzuwirken. Die Ne: 
form des Heerö wurde dem Erzherzog Harl über: 
tragen und 12.Mai 1808 durch ein Faiferliches Patent 
die Errichtung der Landwehr, die Einreihung aller 
waffenfähigen Mannichaften in die Armee befoblen. 
Die Reformen konnten nun freilich nicht in dem ge: 
wünſchten Umfang durchgeführt werden, da Ungarn 
feine Sonderftellung hartnädig fefthielt, die Verwal: 
tungsmaſchine zu ſchwerfällig und ungenügend war 
und entgegengele te Einflüfje beim Kaijer vorüber: 
—— den Sieg davontrugen. So unterwarf ſich 
Sfterreich 1808 der Kontinentalſperre, wodurch der 
Hafen von Trieſt verödete und eine Handelskriſis 
ausbrad, die den ſchon ohnehin tief gefunfenen Kre: 
dit heftig erfchütterte. Man verzögerte Die Kriegs: 
erflärung bis zum Frühjahr 1809, obwohl die Er: 
— der Spanier im Sommer 1808 und die Auf: 
orderung Napoleons an den Wiener Hof (30. Juli 
1808), die Rüftungen einzuftellen, Ofterreich zu größe: 
rer Eile hätten antreiben jollen. Dennoch verſprach 
der Krieg diesmal fiegreich zu enden, Eine herrliche 
Begeifterung erfüllte Wien und die deutichen Bro: 
vinzen. Freiwillige aller Stände ftrömten zu den 
Fahnen, und mit Vertrauen blidte man auf die Män: 
ner, die an der Spiße ftanden, die Erjberzöge Karl 
und Johann und die Mitglieder der höchſten Arifto: 
fratie. Auch die patriotiihen Kreiſe Deutſchlands 
richteten auf Ofterreich hoffnungsvoll ihre Blide, von 
dem allein —A vom fremden ds lommen 
fonnte. Die Freiheit Europas, die Erlöfung der 
deutichen Brüder war nad) dem Kriegsmanifeft vom 
15, April 1809 das Ziel des Kampfes, 
Wiederum wurde die Langſamkeit der öfterreichi« 
ſchen —— verhängnisvoll. Erzherzog Karl 
hatte mit der Hauptarmee erſt Niederbayern erreicht 
und ſeine Armeekorps zwiſchen Regensburg und Mün: 
chen verteilt, als der mit ungeahnter Schnelligkeit 
erg Kaijer Napoleon ibn angriff und in 
ünftägigen Gefechten (19.23. April) die Öfterrei: 
cher zerjprengte. Durch Böhmen zog ſich Erzherzog 
Karl nad) Niederöjterreich zurüd, während die Fran: 
zojen 13. Mai Wien zum zwoitenmal bejegten. Noch 
war nicht verloren. Erzherzog Johann hatte im Ita: 
lien über den Bizelönig Eugen 16, April bei Sarile 
gefient, Tirol hatte fich erhoben, und in der Schlacht 
bei Aspern (21. und 22. Mai) wurde nad) blutigem 
Ringen Napoleons Angriff unter furdtbaren Ver: 
luften zurüdgeichlagen,. Aber die unbegreiflie Un: 
thätigfeit des Erzherzogs, der, ftatt feinen Sieg zu 
benugen, dem Gegner 6 Wochen Zeit ließ, fein Heer 
zu verjtärten der 31 auf einen neuen Kampf vorzu: 
bereiten, entjchied den Ausgang des Kriegs. In der 
Schlacht bei Wagram wurden die Ofterreicher be: 
fiegt und ſchloſſen 12. Juli den Waffenftillftand von 
Znaim, demam 14. Oft. der Friede von Wien folgte. 
‚fterreich verlor über 100,000 qkm mit mehr ala 
3 Mill. Einw.; es trat Salzburg, Krain, den Villacher 
Kreis, Görz, Trieft, einen Teil von Kroatien und das 


Kaifer war zur baldigen Wiederaufnahme des Kam: | ungariiche Dalmatien, endlich Weitgalizien und einen 
pfes und zu einer Änderung der biöherigen Politik | Teil von Oftgalizien ab und mußte außerdem eine 
entſchloſſen. Cobenzl wurde entlajjen und Graf 


r Kriegslontribution von 85 Mil. Gulden zahlen; ſeine 
Philipp Stadion an die Spitze der Regierung 


‚jährlichen Einkünfte wurden um 11 Mill. gekürzt, 
geitellt. Derjelbe, von Gefinnung und Bildung ein | fein Handel teils durch die von neuem übernommene 
Kontinentalfperre, teils dadurch gelähmt, dab eö nun 
ganz vom Meer abgeichnitten war; die Induſtrie er: 
litt harte Verlufte durd die Überlaffung der Hälfte 
der Salzbergwerle von Wieliczka an Rußland, der 
Quedfilberbergwerfe von Idria und der großen 
Eiſen- und Stahlhämmer im Villacher Kreis an 
Frankreich. Eine Schmach für Äſterreich war es auch, 


aufgeklärter, patriotiſcher Deutſcher, beſchloß in der 
Erkenntnis, dab nur durch Mitwirkung des geſamten 
Volles ein glüdlicher Krieg zu führen fei, durch Ne: 
formen die geiftigen und fittlichen Kräfte des Volkes 
zu entfeſſeln, den Unterricht zu heben, die Brefje zu 
befreien, dem Bürger: und Bauernjtand freiere Be: | 
wegung und Erleichterung zu gewähren und hier: | 
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daß es trotz der feierlichſten Verſprechungen die Ti— 
roler wieder der Fremdherrſchaft preisgab. 

Der Wiener Friede hatte einen völligen Umſchwung 
in der öſterreichiſchen Politik zur Folge, der durch 
den Wechſel in der Staatskanzlei bezeichnet wurde: 
an Stadions Stelle trat 8. Oft. 1809 Metternich. 
Derjelbe gab zunächft jeden Gedanken an einen neuen 
Krieg auf und ftellte ein möglichft freundichaftliches 
Verhältnis zu Frankreich ber, indem er den Kaijer 
bewog, 1810 feine Tochter Marie Luife Napoleon 
zur Gemahlin zu geben. Öfterreich bedurfte dringend 
des Friedens, vor allem der zerrütteten Finanzen 
wegen, Die Schulden hatten fich unter Joſeph nicht 
vermindert und beliefen fich bei feinem Tod auf 
399, 1802 aber ſchon auf 680 Mill. Da die gemöhn: 
lichen und Zmangsanleihen erſchöpft waren, hatte 
man zu Lotterieanleihen gegriffen und hierdurch wie 
durch die engliſchen Subfidien und Anleihen fich die 
eriten zehn —— hindurchgeholfen; da erließ 
der neue Finanzminiſter, Graf Zichy, 1802 das Vers 
bot der Geldausfuhr, fing die Brägung von gering: 
haltiger Silber: und Kupferfcheidemünge an und ſah 
fich endlich gebrängt, durch eine Verfügung vom 25. 
März 1807 Kupfermüngen im Wert von 1600 Guld. 
vom Zentner prägen zu laffen. Daneben waren in 
immer Heiner werdenden Amwifchenräumen neue 
Banfozettel emittiert, die Emiffion aber wenigstens 
noch angefündigt worden. Selbſt davon ging man 
1788 ab, wiederholte den Verfuch 1794 und 1796 und 
führte, da fich das Volk gegen die Annahme zu fträu: 
ben anfing, 7. April 1799 den Zwangskurs ein. So 
waren bie urſprünglich auögegebenen 12 Mill. 1806 
bis auf 250 Mill. aufgelaufen; jet fing man an, an 
die Tilgung derfelben zu denken. Eine Zmang?- 
anleibe von 75 Mill, mit welcher bie Tilgung an- 
aefangen werben follte, wurde von ben Koften ber 
Rüftung verfchlungen, welche bie Aufftellung einer 
Neutralitätäarmee 1806 erforderte. 1807 wurden bie 
Bantozettel biöfaft auf eine halbe Milliarde vermehrt 
bei einer Staatsichuld von über 700 Mill. und einem 
Defizit von 66 Mill. Eine Erhöhung der Bankozettel 
auf 729 Mill. hatte der Krieg von 1809 zur Solge, 
nad deffen Beendigung 19. Dez. 1809 das befannte 
Silberpatent des Finanzminifter8D’Donnell in 
durch welches alles für entbehrlich geltende Silber 
gegen Anteilfcheine oder Banfozettel vom Staat ein: 
gezogen wurde, Nachdem bie hierdurch gewonnenen 
Summen von der an Napoleon zu zahlenden Kriegs— 
gung verschlungen worden waren, jollten 
mit Hinmeifung auf die liegenden Güter des Klerus 
und das unbewegliche Stammvermögen des Staats 
Einlöfungsfcheine angefertigt und im Kurs von 100 
zu 300 gegen Banfozettel eingewechielt werden. Der 
Erfolg aber wurde vereitelt durch das allgemeine 
Mistrauen, welches bejonders Dadurch hervorgerufen 
wurde, daß die Negierung bie Summe der Einlöfungs- 
ſcheine nicht figient hatte. Die Anarchie in Handel 
und Wandel, die durch das fortwährende Sinken des 
Werts der Bankfozettel entitand, bewog den Finanz: 
minijter Orafen Joſeph Wallis (feit 15. Juli 1810) 
einen Hauptichlag zu führen mit dem Erlaf des Pa: 
tents vom 20. Febr. 1811, welches 15. März in allen 
Provinzen zu derjelben Stunde belannt gemacht 
wurde; in Ungarn wurde es troß des Widerjpruch® 
des Reichstags 1. Sept. 1812 al& Proviforium ein: 
aeführt. Das Volk erfuhr durch died Patent, daß 
1060 Mill. Banfozettel umliefen, daß dieſelben auf 
den fünften Teil des Nennwerts (212 Mill.) herab: 
gejegt und, da es unmöglich fei, auch dieje vermin: 


derte Summe in Metallgeld auszuzahlen, gegen neue | 
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Einlöſungsſcheine umgetaufcht werben follten, bie 
fortan allein ald Papiergeld gelten jollten. Zugleich 
gelobte die Regierung, nicht mehr als 212 Mill, Ein- 
löfungsicheine auszugeben. Da diefe Summe aber 
für das Bedürfnis nicht ausreichte und neue Rüſtun— 
gen neue Koften verurfadhten, mußte man fich doch 
zur Ausgabe von neuem Papiergeld entſchließen, das 
man Antizipationgicheine nannte, welche den lünf: 
tigen Ertrag der Steuern vorwegnahmen, und bie 
durd das Sinanzpatent vom 16, April 1813 im Bes 
trag von 45 Mill. ausgegeben wurden, welche Summe 
im Verlauf von drei Jahren heimlich um faft das Zehn: 
fache vermehrt wurde. 

1812 war Öfterreih Napoleon® Bundeögenoffe, 
und ein öfterreichifches Hilfskorps von 30,000 Mann 
unter Schwarzenberg bildete den rechten Flügel der 
Großen Armee imrujfifchen Feldzug. Die Kataſtrophe 
von 1812 gab dem Wiener Kabinett feine Unabhän: 

igfeit zurüd, ja der Ausbruch des Kriegs in Deutſch— 
and (j. Deutjcher Befreiungsfrieg) 1813 und 
der für bie Verbündeten, Rußland und Preußen, an- 
fangs ungünftige Berlaufbesjelben are Oſter⸗ 
reich eine — Stellung, die Metternich 
mit großem Geſchick zu verwerten wußte. Nachdem 
Napoleon Metternichs Anerbietungen abgelehnt, ſchloß 
ſich Oſterreich den Verbündeten an und erflärte 12, 
Aug. an —— den Krieg. Es fpielte fortan fo: 
wohl bei der Führung des Kriegs, deſſen oberfte Lei: 
tung dem Fürften Schwarzenberg übertragen wurde, 
als bei den IUnterhandlungen eine bedeutende Kolle, 
obwohl die Leiftungen weder der öfterreichiichen Ge: 
nerale noch der Truppen bedeutend waren und fid) 
mit benen der Preußen nicht vergleichen ließen. Der 
patriotifche Aufſchwung, ber 1809 zu bemerfen ge: 
wefen, war1813 völlig erlofchen. Für Oſterreich war 
ber Krieg von 1813 bis 1814 fein Vollskrieg, fondern 
nur ein Kabinettöfrieg. Aber Metternich wußte die 
Lage der Dinge zum Vorteil des Haufes Oſterreich 
vortrefflich außzubeuten, Der Kongreß, der bie euro: 
päiſchen Berhältniffe neu regeln follte, fand 1814 — 
1815 in Wien ftatt (f. Wiener Kongref), und 
durd) ein geſchicktes Ränkeſpiel erreichte Metternich 
alles, was er erjtrebt hatte, Dfterreich wurde nicht 
nur in feinen alten Grenzen bergeftellt, ſondern er: 
bielt auch noch einen Gebietszuwachs, jo dab es 
670,000 qkm zählte. Belgien und der Breiögau wur: 
ben abgetreten, dagegen in Jtalien das Zombarbdijch: 
Benezianiiche Königreich erworben, Galizien zum grö: 
Bern Teil behauptet. In Italien hatte eö durch feinen 
Befig und durch die Verträge mit den Dynaftien der 
übrigen italienifchen Staaten, von denen die von 
Toscana und Modena dem Haus Habsburg:Lothrin: 
en angehörten, die herrſchende Stellung. In Deutich: 
and beanspruchte es eine ſolche ſcheinbar nicht, hatte 
den Rheinbundftaaten fofort Integrität ihres Gebiets 
und ihrer Souveränität garantiert und zeigte feine 
Luft, die Kaifertrone wieder anzunehmen. Es be: 
gnügte fi mit dem Präfidium des deutjchen Bundes: 
tags, welches ihm durch die Bundesafte vom 8. Juni 
1815 zugefprochen wurde, Dasjelbe genügte, um 
jede andre Macht, befonders Preußen, an der Er: 
eingung einer herrihenden Stellung in Deutichland 
zu hindern und indireft die deutſchen Mittel: und 
Kleinftaaten fich dienjtbar zu machen. 
Die Herrihaft des Metternichſchen Suſtems. 

Die europäiſche Machtſtellung, die Oſterreich auf 
dem Wiener Kongreß erlangt hatte, nicht nur unver: 
mindert zu behaupten, jondern nod) zu erhöhen, war 
das Ziel der Politit Metternich, der als Staats: 
fanzler bis 1848 an der Spike der öfterreichiichen 
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Regierung ftand. Zu dieſem Zwed jollten die euro: 
pätichen Verhältniffe, wie der Kongreß fie geichaffen, 
überall unverändert bleiben, durd Niederhaltung 
jeder Voltäbemegung eine Wiederkehr der verberb: 
lichen Revolutionszeit für immer verhindert und in 
der unumichräntten landesväterlichen Monarchie das 
Heil der Welt geſucht werden. Diefe fonfervative 
und abfolutiftiihe Staatsräfon wurde von den ta- 
[entvollen Ausländern, welche Metternich nad) Wien 
gezogen hatte, zu einem hochpolitifchen Syſtem aus» 
gebildet: von dem genialen, aber yarafterlofen Gen, 


dejjen Schützling Adam Müller, dem Romantiker 


Friedrich v. Schlegel und den Bubliziften Pilat und 
Sarde, deren Mehrzahl überdies zur römischen Kirche 
übertrat. Die Heilige Allianz jollte das Wert: 
zeug dieſer Politik werden. In Öflerreich wurde jede 
freiere Negung aud) auf litterarifchem Gebiet durch 


eine strenge, jabrutale Zenfurunterdrüdt; nurmwenige 
Dichter, wie Anaftafius Grün, Lenau und Bed, wag: | 
ten es, die Politik zu berühren und der Freiheit das 


Wort zu reden. Die geiftigen Intereffen auch der 


Wiener Bevölferung aingen faum über das Theater | 


und mufifalifhe Genüfle hinaus, In Deutichland 
fonnte Metternich die Verleihung ſtändiſcher Ver: 
faffungen in den ſüddeutſchen Staaten nicht verhüten. 
Um jo mehr war er darauf bedacht, Preußen daran 
zu hindern, Damit e8 Öfterreich nicht an Einfluß über: 
tlügele, und das Wartburgfeft und die Ermordung 
Kogebued 1819 gaben ihm Anlaß, den Karlsbader 


Kongrek zu berufen, auf welchem beſchloſſen wurde, 


(Karlöbader Beichlüffe), Deutichland einer ftrengen 
polizeilichen Überwachung zu unterwerfen. Aber auch 
überall jonft, wo es galt, Die Regierungdgemwalt gegen 
Anſprüche der Völfer in Schuß zu nehmen oder Res 
gungen nad) größerer Selbftändigfeit und nationaler 
‚sreiheit zu unterdrüden, ftand Metternich 1815 
bis 1848 an der Spitze der Reaktion. Metternich 
war e8, der die Berufung der drei europäifchen Kon— 
grejje in Troppau (1820), Zaibad) (1821) und Verona 
(1822), alfo alle drei auf öfterreihiichem Boden, be- 
wirkte, auf denen befchlofjen wurde, die inNeapelund 
Spanien eingeführten Tonititutionellen Berfaffungen 
durch bewaffnete Intervention umzuſtürzen und das 
abjolute Königtum berzuftellen. Während die Inter: 
vention in Spanien Frankreich übertragen wurde, 
übernahm fie in Neapel Ofterreich (1821). 

Auch der Aufftand der Griechen (1821) wurde von 
Metternich als eine ftrafbare Auflehnung gegen die 
legitime Herrfchaft der Türken angefehen und Alex— 
ander Mpfilanti, als er fih auf ungarifchen Boden 
flüchtete, verhaftet und in Munkaͤes gefangen gehal: 
ten. Dennod konnte Oſterreich nicht hindern, daf 
Rußland, England und Frankreich 1827 Griechen: 
land durch die Schladjt bei Navarino vom Untergang 
retteten und Rußland 1828 der Pforte den Krieg er: 
flarte, der mit der Anerkennung der griechiſchen Uns 
abhängigfeit endete. Metternidy war nicht abgeneigt, 
fih an Rußland durch geheime Begünftigung der 
polnischen Revolution 1830—31 zu rächen, zumal da 
diejelbe in Ofterreich, befonders in Ungarn, lebhafte 
Sympathien hervorrief und ein ftarfes polniſches 
Reich einen Shügenden Damm gegen Rußlands Ber: 


größerungsgelüfte bot. Indes die revolutionären | 


Bewegungen, welche die franzöfiiche Julirevolution 
in Jtalien und Deutichland hervorrief, führten Ofter: 
reich zu feiner alten Rolle als unbedingten Berfechterö 
des Beftehenden zurüd, In Parma und Modena er: 
hoben ſich nämlich im Februar 1831 die Bewohner 
und vertrieben ihre Fürften, die auf öfterreichifchem 
Gebiet eine Zuflucht ſuchen mußten, während gleich- 
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zeitig aus der Romagna die päpſtlichen Behörden 
verjagt wurden. Schon im März rüdten öfterreichi= 
ide Truppen in Modena und Rarma jomwie in Der 
Romagna ein und unterbrüdten die Revolution, wor: 
auf die alten Regierungen wieder eingelegt wurden. 
In Deutschland Schritt Ofterreich nad) dem Hambacher 
Feſt (1832) und dem Frankfurter Attentat (1833) ein. 
Auf einer Zufammentunft der Kaijer von Öfterreich 
und Rußland und des Kronprinzen von Preußen in 
Mündengräg (September 1833) wurden energijche 
Mafregeln zur Unterdrüdung der Revolution in 
Deuticyland durch die Einjegung der Zentralfommis: 
fion in Mainz, Anebelung der Srefie, Überwadung 
der Univerfitäten u. a. beichlofjen. In der Schweiz 
unterftüßte Ofterreih den Widerftand der alten ka— 
tholiichen Kantone gegen jede Reform der Bundes: 
verfafjung. Als der 1815 geichaffene Heine Freiftaat 
Kralau ſich zum Herd neuer Umtriebe gegen bie ruf: 
fiihe Herrihaft in Polen machte, wurde er gemäß 
einem Vertrag zwiſchen den Schugmächten vom 6. 
Nov. 1846 Öjterreich einverleibt. 

Nicht jo ausſchließlich beherrichte Metternich die 
innere Politif Öfterreichd. Diefe hatte ſich der 
Kaifer Franz I. felbft ald das hauptſächliche Gebiet 
feiner Thätigfeit auserſehen, und dieje beitand darin, 
jede Veränderung des Beftehenden abzuwehren und 
die Stagnation zu einer volljtändigen Erftarrung zu 
fteigern. Der langjährige, nur durch vorübergehende 
Störungen unterbrochene Friede hätte zu durch— 
greifenden Reformen auffordern müfjen, deren das 
Reich fo dringend bedurfte. Nichts geſchah, um die 

Kerzen in Ordnung zu bringen, und obwohl feine 
Verſchwendung getrieben wurbe, belief fich bloß wegen 
‚der Verrottetheit der Verwaltung und ber fümmer: 
lichen Entwidelung ber innern Hilfäquellen das De: 
fizit jährlich auf mehr ald 30 Mill. Gulden. Das 

Beamtentum beharrte bei dem bisherigen Schlen— 
| drian, und zur Verfchmelzung der verfchiedenen Yän- 
‚ber und Nationalitäten wurde nicht8 gethan, obwohl 
dies ohne Schwierigkeiten hätte gefchehen können, da 
‚die Bevölferung fi) der Regierung mwillenlos fügte. 

Auch die Deutjchöfterreicher ließen fich die geiftige 
Abtötung ruhig gefallen und verloren dadurch die er: 
forderliche Kraft zur Behauptung der Führerrolle in 
dem Bölfergemenge. In Ungarn mußte die Regie: 
rung zwar bei ber ——— Verteidigung der ver⸗ 
faſſungsmäßigen Rechte durch die ganze Nation auf 
eine Erweiterung ihrer Macht namentlich in Finanz: 
fragen verzichten, überließ aber dann die ungariiche 
ii, di ihrer eignen unbehilflihen Schwerfällig: 





feit, die jie ungefährlich zu maden ſchien. Selbit 
Metternid fam —— zur Erkenntnis, daß ein 
regelmäßiger Fortſchritt der Erhaltung des Staats 
nicht ſchädlich, ſondern förderlich ſei, und daß eine 
Reform der Zoll: und Wirtſchaftspolitik, wie Preußen 
fie vorgenommen und auf den Zollverein ausgedehnt 
hatte, Öfterreih® Machtmittel heben werde. Tan 1. 
wollte hiervon nichts wiflen, und ald er 2. März 1835 
ftarb, ermahnte er feinen Nachfolger: »Berrüde nit 
an den Grundlagen des Staatsgebäudes, regiere und 
verändere nicht!« 

Franz’ I. Sohn Ferdinand I. (1835—48) war 
zur wirklichen Regierun unfäbig- Um nun Metter- 
nich nicht die ausjchliegliche Gewalt zu überlafien, 
fegte die Partei der Erzherzöge im Dezember 1835 
die Einfegung der Staatskonferenz durch, in ber 
Metternich fein Rival Graf Kolowrat und der allen 
Neuerungen durchaus abgeneigte Erzherzog Ludwig 
an die Seite geftellt wurden. Die Folge war, da 
nun alle Reformvorjchläge, die Begünftigung des 
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Handels durch Staatseiſenbahnen, Handelsverträge 
u. dgl., die Berufung von Abgeordneten der Land— 
tage zur Bejeitigung der Finanznot u. a., an dem 
MWiderftand des Erzherzogs jcheiterten. Dennod 
machte fich die lebhaftere politiſche Bewegung, welde 
in Deutichland 1840 begann, in Öſterreich faum be: 
merfbar. Im niederöjterreichiichen Landtag erſchreckte 
Graf Breuner die Regierung durch den Antrag auf 
—XX bürgerlicher Vertreter, auf Ablöſung der 
Feudallaſten und Reform des Unterrichts; der böh— 
miſche petitionierte um mildere Handhabung der 
Zenſur. Aber dies waren vereinzelte Regungen ohne 
erhebliche Bedeutung. Wichtiger war, daß ſich die 
Nationalitäten erhoben, daß in Ungarn (ſ. d.) die 
Magyaren eine zugleich freifinnige und nationale 
Reform ihred Staatswejend begannen und aud) dem 
Wiener Hof gegenüber durchfegten; daß die Kroaten, 
Serben und Slowenen zum Bewußtfein ihrer Stams 
mesverwandtihaft erwachten und aud in Böhmen 
eine nationaltfchechiiche Partei eritand, welche auf 
dem Landtag zwar auch liberale Zugeitändnifje von 
der Regierung forderte, vornehmlich aber die Auto: 
nomie Böhmens unter Öfterreichifcher Oberhoheit er: 
ftrebte und tſchechiſche Inftitute, Vereine und Zeitun: 
gen gründete, Hier zeigte ß die Öfterreich bei einer 
Erjhütterungdrohende Gefahr: die Autonomiegelüfte 
feiner Nationalitäten, denen gegenüber bie Zentral: 
regierung jede Stärkung ber einigenden Elemente 
unterlaſſen hatte. 
Die Revolution vom 1848. 

Auf die erfte Nachricht von der Pariſer Februar: 
revolution dachte man in Ofterreih nicht an Politik, 
fondern an das Geld und beftürmte die Staate: und 
Sparlafjen, da man allgemein von ber Unvermeid— 
lichkeit des Staatsbankrott8 überzeugt war; das bare 
Geld war wie durch Zauberfchlag verſchwunden. Die 
feurige Rede, welche Koffuth 3. März 1848 im ungaris 
ſchen Reichstag eigener egierungsſyſtem 
hielt, die Taufe e ber öfterreichifchen Nevolution«, 
fand in allen Kronländern lauten Widerhall und ver: 
anlaßte auch in Wien einen Adreſſenſturm für Re: 
formen, gegen welchen Zenfur und Polizei ohnmächtig 
waren. Am Hof war man uneinig, und es erfolgte 
zunächſt nichts ald die Abdanfung Metternich s 
(13. März). Mit ihm brad auch Kein Syitem für 
immer zujammen; nicht eine bleibende Schöpfung 
überlebte ihn. Dann aber ließen ſich die biöherigen 
Machthaber ein Zugeftändnis nad dem andern, Bes 
waffnung ber Studentenfhaft, Preßfreiheit, Einbe— 
rufung von Abgeordneten der deutjchen, ſlawiſchen 
und italieniijhen Provinzen bi zum 3, Juli, ent: 
reißen, ohne dadurch die tumultuariſche Menge zu 
befriedigen. Endlich jagte 15. März ein faiferliches 
Manifeit die baldigite Einberufung von Abgeordne: 
ten behufs »Ronftitution des Baterlandes« zu. An 
Stelle der Staatäfonferenz trat 21. März ein verant: 
wortlided Minifterium, erft unter dem Vorſitz des 
Grafen Kolomwrat, feit dem 3, April unter dem bes 
Grafen Fiequelmont, den am 4. Mai der Freiherr 
v. Pillersdorf, ein wohlbefannter Gegner des alten 
Syſtems, ablöjte. Dasjelbe vermochte aber der herr: 
jchenden Anarchie um jo weniger zu fteuern, als die 
verfügbaren Truppen alle nad) Stalien geſchickt wor: 
den waren, Die von radialen Demagogen geführte 
Nationalgarde und die Aula, die konitituierte Stu: 
dentenſchaft, hatten das Heft in Händen und bildeten 
ein politiſches Zentralfomitee zur Beihirmung der 
Volförcchte, welches fich ohne weiteres der Regierung 
bemädtigte,. Das Staatsgrundgeſeth, das Pillers: 
dorf 25. April verfündigte, erntete nichts als Tadel 


und Spott, obwohl es der belgischen Verfaſſung nach» 
gebildet war; die wichtigfte Frage freilich, ob Oſter— 
reich ein Föderativ- oder ein Einheitsftaat fein jolle, 
ließ es ungelöft. Als dieMinifter 13. Mai ſich erfühn: 
ten, der Nationalgarde die Teilnahme am Zentral: 
fomitee zu verbieten, erzwang die entrüftete Aula 
mit Hilfe des Pöbels 15. Mai nicht bloß die Zurüd: 
nahme jenes Verbots, fondern auch die Sufpenjion 
der Verfafjung vom 25. April, ein Wahlgejeg ohne 
Zenſus, die Einberufung einer konjtituierenden 
Reichsverſammlung und die gemeinſchaftliche Be— 
ſetzung der Stadtthore und der Burgwache durch Na— 
tionalgarde und Militär. 

Gleichzeitig mit dem Zuſammenbruch der Regie— 
rungsautorität in der Hauptſtadt war auch die Ein— 
heit des Staats in höchſter Gefahr. Ungarn riß ſich 
faſt ganz von öſterreich los; die öfterreichifchen Far: 
ben, die faiferlichen Adler verſchwanden. Die Erfolge 
der Ungarn veranlaßten die Kroaten und Serben, ihre 
Lostrennung von Ungarn zu verlangen. In Prag 
bildete ſich ein Nationalausichuß, der vom Kaiſer ein 
eignes böhmijches Minifterium, Die Bereinigung ſämt⸗ 
licher Zänder der Wenzelöfrone zu Einem Staat und 
eine neue böhmifche Berfafjung forderte. In Krakau 
fam es zu einem Aufitand, der aber vom Gouver: 
neur Grafen Stadion 26. April unterdrüdt wurbe. 
Dagegen mußten die Ofterreicher vor der Erhebung 
der Bevölkerung Mailand und Venedig räumen und 
Radetzky mit den Truppen ſich in das Feltungäviered 
zurüdziehen. Die Deutichöfterreiher jahen aber in 
diefer Auflöfung des alten Öfterreich in autonome 
Zänder feine Gefährdung ihrer eignen politischen 
Stellung, fondern nur die Niederlage ber verhaften 
ir 

berrajchend und anfangs niederjchmetternd wirkte 

17, Mai die Kunde, da Kaijer Ferdinand Schönbrunn 
verlaffen und fih nad Innsbruck inmitten feiner 
treuen Tiroler begeben habe. Abgefandte aller Kör: 
erjchaften gingen nad Innsbruck ab, um den Kai- 
fer zur Rüdtehr in feine Hauptjtabt zu bewegen. 
Das Zentralfomitee löſte fi auf, und 26. Mai ver: 
fügte das Minifterium auch die Auflöfung der Stu: 
bentenlegion. Aber ſchon war die Stimmung wieder 
umgeſchlagen; von neuem erhoben fich die Barrifa: 
den und famen die Arbeiter ihren »Brüdern«, den 
Studenten, zu Hilfe, und ohne daß es zum Kampf 
fam, gab das Minifterium nad, Pillersdorf, aller 
Machtmittel beraubt, erfannte den neuen Sicher: 
heitdausfhuß unter Fiſchhofs er ald unabhängig 
von jeder andern Behörde an, ftellte ſämtliches 
Staatseigentum unter feinen Schuß und ließ ihn 
mit diftatorifcher Unabhängigkeit ſchalten. Bon Erz: 
herzog Johann, der am 15. Mai vom Kaifer für deffen 
Abwejenheit mit der Negierungsvollmacht bekleidet 
und 26. Juni nad) Wien gelommen war, forderte der 
Ausschuß dennod die Entlaffung Pillersdorfs und 
erhielt fie zugeftanden; Dobblhoff bildete ein neues 
Minifterium, in welches die Demokraten Hornboftl, 
Schwarzer und U. Bach berufen wurden, »um eine 
vollstümlihe Monarchie auf Grundlage des geſetzlich 
ausgejprochenen Volkäwillens zu gründen«. Diele 
Aufgabe follten die neuen Minifter in Gemeinichaft 
mit dem erjten Fonftituierenden öjterreidi: 
hen Reichstag löjen, welder 22. Juli vom Erz: 
herzog Johann eröffnet wurde. In demjelben waren 
die deutichjlawifchen Länder durch 383 Deputierte 
vertreten; dieſelben entbehrten faft alle der parla: 
mentariſchen Schulung, viele waren des Deutichen 
unfundig; eine feite Warteibildung nach politiichen 
Grundfäßen war nicht vorhanden, der Reichstag zers 
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fiel in lauter nationale Gruppen. Bon Bedeutung ı 
war, daß nicht weniger ald 94 Bauern, darunter viele 
Nuthenen, in den Reichstag gewählt worden waren. 
Handelte es ſich doc für den Bauernftand um die 
Aufhebung des drüdenden Unterthänigfeitäverhälts 
niljes und die Abichüttelung der Feudallaften (Ro: 
bote), welche zwar meiſt thatiächlich erfolgt, aber 
nicht gefetslich fanftiontert waren, Der dahin gehende 
Kudlihiche Antrag vom 26. Juli wurde vom 
Reichätag fofort beraten und 7. Sept. die Freiheit 
des Grund und Bodens beichlofien, ein bemertens: 
werter Fortichritt, der auch nie zurüdgenommen 
worbeıt tft, 

Inzwiſchen hatte die Regierung in den Provinzen 
wieder etwas an —* und Kraft gewonnen. Ein 
Aufſtand, der im Anſchluß an den Slawenkongreß 
12. Juni in Prag ausbrach, wurde von Windiſchgrätz 
niedergeſchlagen und damit den tſchechiſchen Beſtre⸗ 
bungen nad) Selbſtändigkeit Böhmens ein Ende ge: 
madıt. Radetzky, der fich im Feltungsviered behaup: 
tet hatte, brach im Juli aus demfelben hervor, beſiegte 
23, Juli bei Sommacampagna und 25. Juli bei Eu: 
tozza die fardinifche Armee und rüdte wieder in 

ailand ein. Infolge des Waffenftillftandes von 
Vigeoano (9. Aug.) räumten die Sardinier das Com: 
bardifch: Venezianifche Königreich, und nur Venedig 
blieb unbezwungen. Unter diefen Umftänden fehrte 
der faiferliche Hof von Innsbruck nad) Wien zurück, 
wo er 12. Aug. unter lebhaften Jubel des Bolfes jei- 
nen Einzug hielt. Doch war die Stimmung des nie 
dern Volfes in Wien infolge der Stodung aller Ge: 
ſchäfte und alles Verkehrs und der Abwejenheit der 
reihen Familien und fremden eine verzweifelte ge: 
worden, bie fie demagogiſchen Aufreizungen zugäng⸗ 
lich machte, Als der Minifter Schwarzer 21. Aug. 
den Tagelohn für die auf Staatskoſten bejchäftigten 
Arbeiter herabjegte, brach ein Arbeiterframall aus, 
der zwar mit Waffengemwalt unterbrüdt wurde, dem 
aber wenige Moden ſpäter (13. Sept.) ein zweiter 
folate. Die Aufregung ftieg infolge der Ereigniffe 
in Ungarn, Im September begann der Banus von 
Kroatien, Jellahich, indgeheim vom Wiener Hof auf: 
gemuntert, den Krieg gegen die Magyaren. 
Der ungarifche ggg idte, um hierüber Be- 
ſchwerde “ führen, eine Deputation an den Reichs— 
tag und das Volk von Wien, welche zwar von der 
flawifchen Mehrheit des Reichstags nicht vorgelaffen, 
von der Wiener Demokratie aber mit offenen Armen 
aufgenommen wurde, da biefelbe erfannte, daß die 
Unterwerfung ber Ungarn ihren eignen Untergang 
nach ſich ziehen müſſe. Als die Ermordung des Gra— 
fen Lamberg in Peſt (28. Sept.) den Bruch zwifchen 
—— und Ungarn unvermeidlich gemacht hatte 
und die Truppen an ber ungariſchen Grenze zufam: 
mengezogen mwurben, fuchten die Demagogen die 
Truppen zur Widerjeglichleit aufzureizen. Wirklich 
weigerte fich 6. Oft. ein Grenabierbataillon, nad) Un: 
garn abzumarſchieren, und als fein Widerftand durch 
andre Truppen aebrodhen werben follte, entipann 
fih an der Taborbrüde zu Wien zwiſchen den Trup— 
ven, der Nationalgarde und dem Volk ein Kampf, 
in welchen legtere den Sieg behaupteten. Bei der Un— 
thätigfeit und Kopflofigfeit der Behörden verbreitete 
ſich der Aufruhr in das Innere der Stadt, der Kriegs: 
minifter Graf Latour wurde im Hoffriegsratögebäude 
aufgeipürt, aus feinem Berfted hervorgezogen, grau: 
fam ermordet und an einem Laternenpfahl aufge: 
hängt. Ein Anariff auf das Zeughaus verjorate die 
aufrührerischen Maffen mit Waffen, und als die Nacht 
hereinbrach, waren fie Herren der Stadt. Der Reiche: 
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tag nahm die Vermittelung zwiſchen dem Hof und dent 
Aufftand in die Hand und verlangte vom Kaiſer Ein— 
ftellung bed Kampfes, Anmeftie und ein volfätünt= 
liches Minifterium. Faſt wider Erwarten fam aus 
Schönbrunn die Nachricht, daß diele Forderungen 
gewährt jeien, am Morgen des 7. Dit, aber die wei- 
tere, daß der Kaifer unter militärifcher Bededung nach 
Dlmüt gereift jei. Ein zurüdgelafienes Manifelt ver⸗ 
urteilte das VBorgefallene aufs ſchärfſte und rief Die 
Völker Öfterreihs zum Kreuzzug gegen die Revolu— 
tion auf. Das Minifterium löfte fi auf, viele Ab— 
geordnete verliehen den Reichstag. 
Auf die Kunde von den Wiener Ereigniffen rüdte 
Jellachich Sofort gegen Wien, und der Befehläbaber 
der faiferliden Truppen daſelbſt zog ihm entgegen. 
Gleichzeitig ſchickte Fürft Windifhgräg, der ſchon 
im Sommer vom Kaifer zum Oberbefeblähaber des 
anzen faiferlihen Heer außer dem Radetzlyſchen 
in Stalien ernannt worden war, von Prag aus Streit: 
fräfte gegen Wien und verhängte 20. Dit. Belage: 
rungszuftand und Standrecht über die Stadt. In 
Wien, wo es außer dem neugebildeten Gemeinderat 
an jeder Behörde fehlte, war die Bevöllerung, von 
der 100,000 Menichen geflohen waren, zu einer ent» 
Kater Gegenwehr wenig geneigt. Aber alle Ber: 
mr der Vermittelung und Berföhnung wurden vom 
Hof in Dimüt und von Windiſchgrätz zurüdgemiejen. 
&o fiel die Leitung der Dinge dem Zentralausihus 
der demokratischen Vereine zu, der den ehemaligen 
Leutnant —— zum Oberkommandanten der 
Stadt ernannte. Ihm ſchloſſen ſich internationale 
Revolutionäre an, von denen der fanatiſche Pole Bem 
den Oberbefehl über die mobilen Truppen übernahm. 
Die Frankfurter Parlamentsmitglieder R. Blum und 
Fröbel, welde eine Zuftimmungsadreffe der Frankfur⸗ 
ter Linken überbradhten, ermunterten die Wiener zum 
Widerftand. Auch rechnete man auf den Beiftand der 
Ungarn, welche ſchon die Leitha überjchritten hatten. 
Als Windifchgräg’ Forderungen, Entwaffnung und 
Auslieferung Bems, Pulszkys, der Mörder La: 
tours u, a., nicht erfüllt wurden, ſchritt derjelbe 26. 
Dit. zum Angriff zunächit auf die Vorſtädte, 28. Oft. 
auf die Stabt felbit, die fi 30, Oft. auf Gnade und 
Ungnabe ergeben mußte, Schon war man mit ber 
Ausführung der Kapitulation beichäftigt, alö der 
Kanonendonner die Ankunft der jo lange vergeblich 
erwarteten Ungarn anfündigte und der Kaınpf von 
Mefienhaufers Adjutanten — v. Fenneberg er⸗ 
neuert wurde. Doch die Ungarn wurden bei Schwe— 
chat von Jellachich geſchlagen und dad planlos ver: 
teidigte Wien 31. Okt. abends von Windiſchgrätz 
erobert. Meſſenhauſer, die Litteraten Becher und 
Jellinek ſowie R. Blum wurden erſchoſſen, viele andre 
von den Kriegsgerichten zu Kerferjtrafen verurteilt. 
Die Bevölkerung, welche —8 die Herrſchaft der Aula 
und des Pöbels ruhig hatte gefallen laſſen, unterwarf 
ſich kriechend der ſiegreichen Soldatesfa und unter: 
ftügte deren Rachewerk durch Denunziationen, 
Die Realtion, 

Nah der Niederwerfung des Aufftandes in der 
weltlichen Neichöhälfte wurde Fürſt Felix Schwar— 

enberg an die Spite eines neuen Minifteriums ge= 
Belt, welches die Monarchie wieder aufrichten follte, 
und der Reichdtag unter Beftätiqung feiner vor dem 
6. Oft. gefahten Beichlüffe zum 22, Nov. nad; Krem: 
fter berufen. Kaifer Ferdinand legte 2. Dez. 1848 die 
Krone nieder, und Franz Jofeph I. übernahm im 
Alter von 18 Jahren die Herrichaft, in der Hoffnung, 
wie jeine Proflamation fagte, daß es ihm gelingen 
werde, alle Länder und Stämme der Monardie zu 
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einem großen Staatskörper zu vereinigen«⸗. In ſiche⸗ 
rer Erwartung einer baldigen Unterwerfung Ungarns 
ward 7. März 1849 der Reichstag zu Kremſier, der 
inzwijchen in vollem Vertrauen auf die Verſprechun— 
gen des Minifteriums deſſen liberale Reformvor: 
ichläge eingehend beraten hatte, aufgelöit und die 
Oftroyierung einer vom 4. März datierten Verfaſ— 
jung für Geſamtöſterreich verlündigt. Durd) 
diejelbe wurden alle zur öſterreichiſchen Monardie 
gehörigen Länder unter Aufhebung aller Unterichiede 
zu einem einheitlichen Staatöförper vereinigt; die 
ungariſche Verfaffung wurde ——*—* noch nicht auf⸗ 
gehoben, aber die ſerbiſche Woimodichaft, Serbien, 
Kroatien und die Militärgrenze von Ungarn losge— 
trennt; die Feititellung des Berhältnifjes des Lom: 
bardiich:Benezianifchen Königreichs wurde einem bes 
fondern Statut vorbehalten, Schwarzenberg unter: 
nahm es aljo, das von Maria Therefia und Joſeph II. 
begonnene Werk, die Verwandlung Ofterreih® in 
einen zentralifierten Einheitsſtaat, der im Heer fein 
Vorbild hatte, mit Einem Schlag zu vollenden. 

Die erite Borbedin ng hierfür war die Unterwer⸗ 
fung Ungarnö (ſ. > iefelbe ſchien Anfang 1849 
ſicher. Windifhgräg rüdte 5. Jan. in Ofen⸗Peſt ein 
und glaubte durch jeinen angeblichen Sieg bei Ka— 
polna (27. Febr.) die ungarifche Feldarmee vernichtet 
zu haben. Aber infolge jeiner Unthätigkeit gewannen 
die Ungarn Zeit, fi zu fammeln, in Siebenbürgen 
und im Banat bie Haijerlichen zurückzudrängen und 
im April die öfterreichifche Hauptarmee in mehreren 
Schlachten zu befiegen, jo daß fie Peſt räumen muß⸗ 
ten. Run beantwortete der ungarijche Reichstag die 
Dftroyierung der Berfaffung vom 4. März mit dem 
Beſchluß vom 14. April, welcher Ungarn mit allen 
Nebenländern für einen felbftändigen Staat und die 
babsburgslothringiiche Dynaftie für abgeſetzt erklärte. 
Während die Ungarn Dfen belagerten und 21. Mai 
erftürmten, rief Oſterreich die ruffiiche Hilfe gegen 
die Revolution an, welche der Zar Rifolaus in einem 
Bertrag vom 21. Mai zujagte. Ein ruſſiſches Korps 
rüdte in Siebenbürgen, die Hauptarmee unter Pas: 
fewitjch über bie zn. in Ungarn ein. Gleich— 

eitig drangen die Ofterreiher unter Haynau bie 
onau abwärts vor. Die Ungarn erlagen der Über: 
madt, und 13. Aug. ftredte Görgei mit der Haupt: 
armee (22,000 Mann) bei Bilägos vor dem ruſſiſchen 
General Rüdiger bebingungslos die Waffen. Die 
Ruſſen überlieferten Ungarn auf Gnade und Ungnade 
den Ofterreichern, die, gereizt und erbittert, daß die 
Ungarn durd die Kapitulation von Vilägos dem 
——— aren einen leichten Triumph verſchafft 
atten, über die Häupter des Aufſtandes ein grau— 
ſames Strafgericht verhängten. Die ungariſche Ber: 
faſſung wurde für verwirkt erklärt und Ungarn zu 
einem bloßen Kronland des Gejamtftaats umgewan⸗ 
delt, die Nebenländer zu jelbjtändigen Kronländern 
erhoben. 

Der im März 1849 von Sarbinien von neuem er: 
Märte Arieg in Jtalien wurde fchon 23. März durch 
den glänzenden Sieg Radetzkys bei Novara beendet, 
im Auguſt auch Venedig wieder unterworfen und 
die Berhältnifie auf der Apenninenhalbinfel ganz jo 
mwiederhergeitellt, wie fie vor 1848 gewejen waren. 
Auser dem, Lombardijch- Benezianijchen Königreich 
beherrjchte Öfterreich indireft Parma, Modena, Tod: 
cana und die Romagna und befak den maßgebenden 
Einfluß in Neapel. Diefelbe Wiederherftellung feiner 
Machtſtellung glüdte DOfterreih in Deutſchland. 
Hier hatte die Beröffentlihung der öfterreichiichen 
Verfaffung vom 4. März, welche auf die deutjchen 
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Verhältniffe feine Rüdficht nahm, die Mehrheit des 
Frankfurter Barlaments bewogen, im März 1849 den 
engern deutichen Bundesitaat und die Übertragung 
der Kaijerfrone auf den König von Preußen zu be: 
ſchließen. Die neue Reichsverfaſſung fcheiterte an der 
Ablehnung der Krone durch Friedrid Wilhelm IV. 
Während Preußen nun mit den beutichen Fürſten 
übe» die Bildung einer Union unter feiner Führung 
verhandelte, bewältigte Ofterreih die Unruhen im 
auge und fonnte ſchon 1849 mit einem fiegreichen 

eer im Hintergrund beftimmend in die deutichen 
Dinge eingreifen. Es verlangte nicht bloß Wieder: 
herftellung des Bundestags, fondern aud Aufnahme 
Geſamtöſterreichs in den Bund, und feine Forderun— 
gen wurden von den jübdeutichen Königreichen und 
vonRußland unterftügt. Preußen wagte feinen Krieg 
für feine Unionspolitif und unterwarf fich in Olmüt 
(Rovember 1850). Schwarzenberg konnte ſich rühmen, 
den preußifchen Nebenbuhler aufs tieffte gedemütigt 
zu haben, und jpielte an der Spike der beutichen 
Mittelitaaten, welche bei Ofterreih Schuß vor den 
deutichen Einheitöbeitrebungen fuchten, bie entichei: 
dende Rolle im mwiederhergeitellten Deutichen Bund. 
Aber es belud fih auch mit dem Fluch freiheitd: 
und deutjchfeindlicher Realtion durch die Unter: 
drüdung der Kurheſſen und die Auslieferung Schles: 
mwig-Holjteind an Dänemark, Und die Aufnahme 
Gelamtöfterreich in ben Deutichen Bund erreichte 
es doch nicht, da die Weftmächte gegen das Siebaig: 
millionenreich proteftierten, ebenfowenig wie die Zoll: 
einigung mit Deutichland, zu welchem Zwed 1. Dtt. 
1849 die ungarifche Zolllinie aufgehoben und 6. Nov. 
1851 ein neuer Zolltarif erlafjen worden war, 

Die glänzenden Erfolge, welde Schwarzenbergs 
Politik dDavongetragen, gaben der von ihm geleiteten 
Hof: und Militärparter die Macht in die Hände. 
Nah Graf Stadions Tod (17. Mai 1849), weldyer 
wenigitend ein vernünftiges Berwaltungsiyitem 
durhlühren wollte, berrichte die Reaktion in Ofter- 
reih unumſchränkt. Sein Nachfolger Alerander 
Bad) hatte nur das eine Ziel, Oſterreich zu einem 
einheitlien, aber abjolut monarchiſchen Staat zu 
machen, Rachdem 14. April 1851 als Beirat des Mon: 
en und Erjat für die Volkävertretung ein aus 
faiferliher Ernennung hervorgegangener Reichärat 
errichtet worden war, wurden 20. Aug. die Minifter: 
verantwortlichfeit, dad Stadionfche Gemeindegefek 
und Schmerlingd Gerichtäreform mit dem Inſtitut 
der ag rat und 31. Dez. die Berfaffung vom 
4. März felbft aufgehoben. Schwarzenberg jtarb 5. 
April 1852 auf der Höhe feines Glüds, aber auch 
nad) feinem Tod ſchien fein Werk gefihert. Bach und 
der Hultusminifter Graf Leo Thun arbeiteten im 
Sinn ded Zentralismus und Abjolutismus fchein: 
bar erfolgreich, die meift ſlawiſche Büreaufratie ent: 
altete eine rührige Thätigfeit für Verſchmelzung 

r Länder, und gegenüber der Zerfahrenheit und 
Thatenlofigkeit früherer Zeiten dien das neue Sy: 
ftem an fic) nicht ungeitgemäß und ungeeignet zufein. 
Aber wirkliche Reformen wurden gar nicht verfucht 
und nichts gethan, um durch wirtichaftliche Befreiung 
und materielle Wohlihaten die Bevölferung mit dem 
Abjolutismus zu verföhnen. Die Finanzlage war 
eine traurige, ergab Jahr für Jahr ein Defizit und 
zwang zurAusgabe von Papiergeld, das immer tiefer 
im Wert ſank und Handel und Gewerbe hemmte. Die 
Geiſtlichkeit gelangte zu ſchrankenloſem Einfluß, der 
feinen Höhepunft in dem am 18. Aug. 1855 mit dem 
päpftlichen Stuhl abgejchlofienen Konkordat er: 
reichte, das die Souveränität des Staats mehr ein: 
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ſchränkte als irgend eine Verfaſſung und den Unter: | Ausgang. Neben der Unfähigkeit der Anführer zeigte 


richt dem Klerus überlieferte. 

Wie zweifelhaft die Erfolge der äußern Politik 
von 1850 waren, zeigte fich, ala 1853 von neuem 
eine orientaliiche Kriſis ausbrach. »Die Welt fol 
über unjre Undankbarkeit eritaunen«, hatte Schwar: 
zenberg einft im Übermut gejagt, und fein Nachfolger 
als Minifter des Auswärtigen, Graf Buol-Schauen- 
ftein, ſah fi durch die Verhältniffe gezwungen, das 


Wort zu erfüllen. Kaifer Nikolaus erwartete von | 


Öfterreich, daß e8 feinen Unternehmungen gegen die 
Türfei nicht entgegentreten werde. Aber Ofterreich 
fonnte fich nicht dazu entichließen, da feine Intereſſen 
im Orient durch bie Bent der Donaufürften: 
tümer zu empfindlich getroffen wurden. Jedoch auch 
im Bund mit den MWeftmächten Rußland offen den 
Krieg zu erklären, wagte es nicht, zumal es dem töd: 
lid beleidigten Breußen nicht traute. Die Politik 
der Halbheit, die demnach Ofterreich im Krimfrieg 
(ſ. d.) einfchlug, indem es durch ein Ultimatum die 
Räumung der Donaufürftentümer erzwang und bieje 
dann jelbit befegte, allem Drängen ber Weftmächte 
auf Beteiligung am Krieg aber widerjtand und Sar: 
dinien fich zuvorfommen ließ, hatte zur Folge, daß 
ed Rußland ſchwer verlegte und fich defien Haf zu: 
308, das Vertrauen der Weftmächte aber nicht gewann 
und aud feinen materiellen Vorteil aus dem Krieg 
zog. Vielmehr verfchlang die Beſetzung der Donau: 
fürftentümer eine Anleihe von ‚in Wirklichkeit 
611 Mil. Guld., da der Finanzminiſter den Überfchuß 
der Zeichnungen ungeſcheut ebenfalld verwendete. 
In wenigen Jahren hatte Dfterreich von dem Nim: 
bus, den ihm ber Sieg über die Revolution verjchafft, 
erheblich eingebüßt. Nach außen ifoliert, hatte ed im 
Innern an Kraft nicht zugenommen. Ungarn war 
unverjöhnt und verharrte in paſſivem Widerftand. 
Die Büreaufratie, welche Bad; geichaffen, war ohne 
allen Halt im Volk und wurde von den Liberalen 
wie den Feudalen gleihmäßig gehabt. Sie war nicht 
im ftande gewejen, das Erperiment eines abfolutifti 
ſchen Einheitäftaats durchzuführen. Die Armee hatte 
feine Gelegenheit wieder gehabt, ihre Tüchtigkeit zu 
bewähren, jo daß das dem Deutjchöfterreicher eins 
geborne peſſimiſtiſche Miktrauen gegen alle ftaat- 
lichen Inftitutionen fich allmählich auch auf das Heer: 
wejen übertrug, zumal man dem allmächtigen Faifer: 
lien Generaladjutanten, dem höchſt unpopulären 
Grafen Grünne, im Bolf und in der Armee die ver: 
derblichite Wirkſamkeit zutraute, So war die Lage 
fterreich®, ald Cavour die italienifhe Frage 
aufwarf und Napoleon III, diefelbe in die Hand 
nahm, um bie öfterreichiiche Herrichaft in Stalien zu 
ftürzen und die Frankreichs an die Stelle zu ſetzen. 
Da Öfterreich die Verträge auf feiner Seiteshatte, fo 
hätte e8 den Berlauf der Dinge ruhig abwartenfollen. 
England bereitete eine für Ofterreich ehrenvolle Ber: 
mittelung vor, und Preußen war geneigt, gemein: 
Ihaftlid mit dem Wiener Hof vorzugehen. Aber 
diejer verfcherjte die Gunft der Umftände, indem er 
im April 1859 plötzlich von Sardinien jofortige Ent: 
waffnung forderte und, ald diefe abgelehnt wurde, 
jeine Truppen in Piemont einrüden ließ, wo fie 
aber unthätig ftehen blieben, während die Franzoſen 
die Alpen überſchritten und fid) mit Sardinien ver: 
einigten. Durd) die Schlacht bei Magenta (4. uni), 
welche der öfterreichiiche Befehlahaber Gyulay leicht 
hätte gewinnen fünnen, ging die Lombardei ver: 
loren. Aud der zweite Kampf, bei Solferino 
(24. Juni), im Feftungsviered, dem Schauplat der 
Siege von 1848, geliefert, hatte feinen glüdlichen 


ſich eine verderbliche Schwe gr re der Kriegsver⸗ 
waltung, ja fogar ein Anteil höherer Beamten an 
den großartigen Betrügereien und Unterichleifen Der 
Lieferanten. Dennoch hätte der Krieg eine günftiqere 
Wendung nehmen fönnen, wenn nit der Kaiſer 
Franz Jofepb, nur um nicht Preußen den Oberbefehl 
im Krieg Deutichlands gegen Franfreich, defien Aus— 
bruch am Rhein bevorftand, laffen zu müffen, 11. Juli 
1859 mit Napoleon den Frieden von Billafranca 
geichloffen hätte, Ofterreich trat die Lombardei ab 
und behielt Venetien, mußte aber, obwohl der Züri: 
cher jFriedensvertrag die fonftige Erhaltung der frü- 
bern Zustände in Italien feitjegte, doch die Halbinsel 
an Sardinien überlaffen, da es einen neuen Krieg 
zu führen weder aewillt, noch im ftande war. 
Erteilung einer Berfaflung. 

Der Verlauf des Kriegs von 1859 hatte die Hohlheit 
der öſterreichiſchen Regierungsmacht und die Inhalt: 
barfeit der beftehenden Zuftände jo _ gezeigt, 
daf niemand für die Aufrechterhaltung derjelben Die 
Hand zu erheben wagte. Die MinifterBuol-Schauen: 
ftein und Bach wurden entlaffen und durh Graf 
Rechberg und Goluchowski erjegt. Der begabte und 
gewanbte Finanzminifter v. Brud, ber fich vergeblich 
bemüht hatte, die Finanzen in nr zu brin: 
gen, entleibte fich jelbft (22. April 1860), da in dem 

Interjchleifprogeß gegen den Feldmarjchallleutnant 
v. Eynatten ein Verdacht auf ihn fiel, der fich ipäter 
als völlig unbegründet erwies. Ein faijerliches Pa— 
tent vom 5. März 1860 ordnete eine Verftärfung des 
1851 eingejegten Reichsrats in der Weile an, daß 
berfelbe außer den ordentlichen Reichsräten aus 
lebenslänglihen Mitgliedern (Erzherzögen, hoben 
firhlihen Würbenträgern und im Sivtl: oder Mili- 
tärbienft ausgezeichneten Männern) und aus 38 Mit⸗ 
gliedern ber Xandesvertretungen beſtehen jollte, 
welche legtern ber Kaiſer aus je drei vorgefchlagenen 
Kandidaten zu wählen hätte. Yon Bedeutung für das 
Gelingen des Werkes war, ob die Ungarn fich zur 
Teilnahme entichliefen würden. Als der Reichs— 
rat 31. Mai 1860 eröffnet wurbe, erjchienen zwar 
Vertreter Ungarnd, an ihrer Spite bie Grafen 
Andrafiyg und Apponyi; dieſelben ſprachen ed aber 
offen aus, daß der Neichärat für fie nur injofern Be: 
deutung habe, ala er ihnen zur Wiebererlangung 
ihrer 1849 verlornen Rechte verhelfen werde. Die 
Regierung war auch bereit, fi) mit dem Neichörat 
über weitere fonftitutionelle Zugeſtändniſſe zu ver: 
ftändigen. Die Finanzlage verlangte gebieterijch 
den Beiftand der Bevölkerung bei ihrer Befjeruna, 
denn ber Bericht der 1859 eingefegten Staatsſchul⸗ 
denfommiffion ftellte die Höhe der Staatsſchuld auf 
2851 Mill, Gulden feft, deren Verzinfung 103 Mill. 
und deren Tilgung 13 Mill, Guld. jährlich erforder: 
ten; das Budget von 1861 ſchloß mit einem Defizit 
von über 40 Mill. Guld. ab. Da indes die Regierung 
mit dem Reichörat zu feiner Einigung über die neue 
Verfaffung gelangen fonnte, wurden deffen Siguns 
gen 28. Sept. geichloffen, und 20. Dft. 1860 erſchien 
ein kaiſerliches Manifeft (Oftoberdiplom), welches 
die Grundzüge einer neuen Berfafjung veröffent: 
lichte, in der jomohl für die Autonomie der einzelnen 
Kronländer als für die Einheit des Reichs geforgt 
fein follte. Den Ungarn wurde ihre Berfafjung, wie 
fie vor 1848 beftanden, zurüdgegeben, die übrigen 
Kronländer follten Zandtage für ihre befondern In— 
terefien erhalten, Die gemeinfamen Angelegenheiten 
aber von einem Reichsrat beraten werden, deſſen 
Mitglieder teild vom Kaifer, teild von denLandtagen 
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gewählt werben jollten. Die Minijterien des Innern, 
der Justiz und des Kultus wurden aufgehoben, die 
ungariſche und fiebenbürgiiche Hofkanzlei wieberher: 
geitellt und die oberjte Yeitung der abminiftrativ: 
politiihden Angelegenheiten einem Staatöminifter, 
wozu Goluchowski ernannt wurbe, übertragen. Un: 
garischer Hoffanzlerwurbe Baron Bay, ein Broteftant. 

Indes die neue Berfafjung hatte feinen langen Be: 
ftand. Die liberale Bevölferung fah in ihr nur eine 
Befeitigung des Feudalweſens und des Föderaliämus, 
namentlich als Goluchowski beider Zuſammenſetzung 
der Landtage der Alpenländer dem Adel und Klerus 
einen unverhältnismäßigen Anteil an der Vertretung 
einräumte. Die Ungarn wurden nicht verſöhnt, fon» 
dern beharrten bei ihrer Forderung der Geſetze von 
1848, die vielfady ohne weiteres in Wirkſamkeit ge 
jegt wurden. Die allgemeine Unzufriedenheit bewog 
endlich den Kaiſer, 13. Dez. 1860 den als liberal und 
deutſch gefinnt befannten Schmerling an die Spiße 
eines neuen Minifteriums zu berufen, welchem als 
bedeutendjte Mitglieder Laſſer für das Innere und 
Blener fürdie Finanzenangehörten. Das Programm 
Scmerlings verkündete 23. Dez., daß die Landtage 
nicht eine Vertretung der Stände, ſondern der In: 
terejien, beſonders des Grundbefiges, bilden, ihnen 
und dem Reichsrat die Initiative und Öffentlichkeit 
eingeräumt, die Mitglieder des Neichdrats vermehrt 
und bireft durd die Landtage gewählt werben foll: 
ten. Das Programm erhielt ar Ausführung durch 
die Verkündigung einer Verfafjung (Februarver: 
faſſung) für den Geſamtſtaat und von Landesſtatuten 
für jedes einzelne Kronland der Monardie, jedoch 
mit Ausſchluß der Länder der ungariſchen Krone 
und Benetiens (26. Febr. 1861); die Vertretung des 
Gejamtjtaatd wurde einem aus Herrenhaus und 
Abgeordnetenhaus beftehenden, jährlich zufammen: 
zuberufenden Reichsrat übertragen; das Herrenhaus 
beftand aus erblichen und lebenälänglichen, vom 
Kaiſer ernannten, dad Abgeordnetenhaus aus 343 
aus direkten Wahlen der Kandtage hervorgehenden 
Mitgliedern. An demjelben Tag (26. Febr.) erfolgte 
die Auflöjfung des verftärften Reichsrats und die 
Einjegung eined Staatsrats. Oſterreich trat hiers 
mit in bie * der konſtitutionellen Staaten ein. 

Die Durchführung der neuen Verfaſſung ſtieß auf 
vielen Seiten auf hartnädigen Widerjtand. Die An: 
hänger des Nbfolutismus im Heer und in der Bil: 
reaufratie, die Verfechter der feudalen und Herifalen 
Anſchauungen weisjagten den Untergang bed alten 
Öfterreich, und der Tiroler Landtag proteitierte ent: 
ſchieden gegen die liberalen Orundfäge der Berfaffung, 
bejonders gegen die Öleichberechtigung der Broteftan: 
ten. In Böhmen, Galizien und andern Ländern er: 
hoben ſich die nichtdeutſchen Elemente und bewirkten, 
das die Wahlen zum Reichsrat nur unvollitändig 
und unter Berwahrungen vorgenommen wurden. In 
Ungarn äußerte fich die Abneigung gegen jede Ge: 
jamtftaatöverfaffung nt der Mahnungen einiger 
gemäßigter Magnaten in jo heftiger Weile, daß man 
der Negierung auch die Steuern und die Aushebung 
zum Militär verweigerte. Im —— ſiegte zwar 
die gemäßigtere »Adrehpartei« unter Deaf über die 
radifalere »Beichlufpartei« unter Tiäza, forderte aber 
auch die Wiederherftellung der Geſetze von 1848 und 
nahm keine Wahlen zum Neichörat vor. In Venetien 
wurde überhaupt die Einführung ber Berfaffung 
einem geeignetern Zeitpuntt vorbehalten. Als ber 
neue Reichsrat 1. Mai 1861 eröffnet wurde, waren 
Ungarn, Siebenbürgen, Kroatien, Iſtrien und Vene: 
tien nicht in demfelben vertreten. Dennoch enthielt 
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bie Thronrede bed Kaiſers die feierliche Ber: 
fiherung, »daß er als feine im Angeficht aller feiner 
Völker übernommene und bekräftigte Negentenpflicht 
erfenne, die Gejamtverfaffung als das unantaftbare 
Fundament feines einigen und unteilbaren Kaifer: 
reichs mit feiner faiferlihen Macht zu ftügen«, und 
verfünbete den feſten Entſchluß, jede Verlegung der 
Gejamtverfaffung als einen Angriff auf den Yelland 
der Monarchie und auf die Rechte aller feiner Bölfer 
und Yänder nachdrücklich zurückzuweiſen. Doch wurde 
den thatſächlichen Berhältniffen injofern Rechnung 
getragen, ald man den verjammelten Neichörat als 
bloße Vertretung ber deutſch-⸗ſlawiſchen Länder den 
engern nannte, ber weitere das durch den Beitritt 
der ungariſchen Vertreter vervollitändigte Reiche: 
parlament jein folle. Aber auch im engern Reichsrat 
war die Stimmung der Tichechen und Polen eine 
oppofitionelle, jo da das ganze Verfaſſungswerk auf 
ben Deutichen beruhte. Dennoch ward der Zuſam— 
mentritt des Reichsrats mit Freude begrüßt, undjein 
Zuſammenwirken mit ber Regierung hatte auch die 
Wirkung, daß Erjparungen im Budget vorgenommen 
wurden, die Finanzlage ſich befjerte, die Valuta ſich 
hob. Ein erheblicher Erfolg der Regierung war, daß 
1863 ber fiebenbürgiiche Landtag die Februarverfaſ⸗ 
fung annahm und die Wahlen zum NReichörat vollzog. 

Die deutſche Frage und ber Ausgleich mit Ungarn. 

In Deutſchland hatte die Verleihung einer konſti⸗ 
tutionellen Berfafjung Ofterreih von neuem Sym⸗ 
—— erweckt, um ſo mehr als ——— Preußen 

r Verfaſſungskonflikt ausbrach. Dieſe Sympathien 
waren um jo wertvoller, als fie das übergewicht der 
Deutſchen in ſterreich verftärfen mußten, und 
Schmerling hielt eö für möglid), fie für eine Bundes: 
reform in großdeutichem Sinn auszubeuten, die Oſter⸗ 
reich die Hegemonie in Deutfchland, Deutich:Dfterreich 
aber die Herrihaft im Geſamtſtaat verſchafft hätte. 
Zu diefem Zwed lud Haifer Franz Joſeph 1863 bie 
beutjchen Fürften und Freien Städtezudem Fürſten⸗ 
tag in Frankfurt (Auguft) ein. Die Eingeladenen 
erihienen auch alle außer dem König von Preußen 
der auf Rat Bismards feine Beteiligung ſtandhaft 
ablehnte und damit den ganzen Bundeöreformplan 
vereitelte. Trotzdem vereinigte ſich Ofterreich 1864 
in der ſchleswi »bolfteinifehen Frage mit Preußen zum 

emeinjamen Vorgehen gegen Dänemark und nad) 

(blehnung der Vorſchläge der deutichen Großmächte 
zum Krieg, in welchem die öfterreichifchen Truppen 
unter Gablenz fi durch ihre ſtürmiſche Tapferkeit 
auszeichneten. Die Eroberung Schledwig«Holfteing, 
weldyes Dänemark im Wiener Frieden an Preußen 
und Öfterreich abtrat, war für letzteres ohne Wert, 
wenn ed nicht ein dauerndes enged Bündnis mit 
Preußen einzugehen entichloffen war, und bie fchles: 
wig⸗ holſteiniſche Politik Rechbergs daher ein Fehler, 
da die Richtanerlennung des auguſtenburgiſchen Erb» 
rechts Öfterreich die Sympathien des deutichen Volkes 
und das Bertrauen der deutichen Mittel: und Klein: 
ftaaten raubte. Graf Rechberg erhielt deshalb im 
Dftober 1864 feine Entlaffung und wurde durch ben 
Grafen Mensdorff:Bouilly erjegt. 

Auch im Innern vollzog fich bald ein Umfchwung. 
Dad Scheitern der deutichen Bundesreformpläne 
untergrub auch Schmerlings Anſehen bei Hofe; nod) 
mehr that dies die Haltung des Reichsrats. Noch in 
ber Seſſion von 1863 bis 1864 hatte derſelbe die Geld: 
forderungen der Regierung fast unverkürzt bewilligt, 
darunter auch zwei Anleihen im Belauf von 109 Mil. 
Gulden. Aber man hatte hierbei einen Blid in die 
völlige Zerrüttung der Finanzen gethan und die drin: 
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gende Notwendigkeit gründlicher Reformen erkannt. | 
AL das Schmerlingſche Miniftertum nichts Ernſt— 
liches in diejer Richtung that, wurde daher die deutſch— 
liberale Partei im Abgeordnetenhausungeduldig und 
warf in der Antwortsadrefje auf die Thronrede, mit 
welcher der Reichsrat 14. Nov. 1864 wieder eröffnet 
worden war, der Regierung ihre Unterlaffungsjün« 
den in entichiedenen Worten vor; fie tadelte bie 
ſchleswig-holſteiniſche Politik, betlagte, dat in einem 
großen Teil des Reichs noch feine verfafiungsmäßigen 
er berrichten, und forderte, daß die Dedung der 

efizits durch Anleihen aufhöre und nad) Erjparun: 

en nicht bloß geftrebt, fondern die Staatsausgaben 
treng nad) dem Maß der ordentlichen Einnahmen 
geregelt würden. Das Abgeordnetenhaus bemwilligte 
demgemäß die Steuererhöhungen für 1865 nur auf 
drei Monate und minderte das Defizit im Budget 
auf 7 Mill, herab. Die Regierung feste aber im Her: 
renhaus die Bewilligung von 6 Mill, Mehrausgaben 
für Heer und Marine Durch und verlangte zur Dedung 
weiterer Defizitd und Steuerauäfälle eine Anleihe 
von 117 Mill., was große Unzufriedenheit erwedte 
und die ſchärfſte Kritik hervorrief. 

Da nun Schmerling die Borausjegungen, unter 
denen er an die Spite des Minifteriums berufen 
worden, nicht erfüllte, nämlich alle Länder zur An: 
erfennung der yebruarverfaffung zu bewegen und die 
Mehrheit des Reichsrats für eine bedingungslofe 
Unterftügung ber Regierung zu gewinnen, retfte in ben 
Hojfreifen ber Entſchluß, die Fortjegung der bisheri⸗ 
gen Negierungdmweije auf andre Art, durch die Verſöh— 
nung mit den Ungarn, zu ermögliden. Im Juni 1865 
unternahm der Kaijer zu dieſem Zweck eine Reiſe nad) 
Beft, wo er von den altlonjervativen Magnaten gläns 
zend empfangen wurde. Einer ihrer Führer, der Graf 
Mailäth, wurde zum ungarifchen Hoffanzler ernannt, 
die biöherigen Hoflanzler von Ungarn und Sieben: 
bürgen, die Grafen Franz Zichh und Nädasdy, Ans 
hänger der reset. entlafjfen. Infolge 
davon reihte Schmerling mit der Mehrzahl feiner 
Kollegen jeinen Abjchied ein, und der feudal gefinnte 
Graf Belcredi trat an jeine Stelle. Diejer jegte 
fich die Rückkehr zum alten Abfolutismus mit Einzel: 
landtagen in den Kronlänbern und die Fortdauer 
des Konkordats zum Ziel. Durch ein faiferliched Ma: 
nifeft vom 20, Sept. 1865 wurde ber weitere und 
engere Reichörat vertagt und bamit Die ganze Februar: 
verfafjung fiftiert, bi8 man die Vertreter der andern 
Königreiche und Yänder darüber vernommen hätte, 
Die Yandtage der deutichen Kronländer, die von der 
Siftierung der liberalen Gejamtftaatsverfaffung am 
ichwerften betroffen worden, baten in Adreſſen an 
den Kaifer um deren Herftellung, jedoch vergeblich. 
Im Dezember wurde der ungariidie Landtag vom 
Kaiſer jelbft eröffnet, um eine Verföhnung herbeizus: 
führen. Die Thronrede erfanntedie Rechtskontinuität 
und die formelle Gültigkeit der Gejege von 1848 an, 
verlangte aber deren vorherigeRevifion, während die 
Ungarn erft ihre Einführung forderten. Noch war 
man zu feiner Einigung gelangt, als der Krieg mit 
Preußen ausbrad und der Landtag 26. Juni 1866 
geichloffen wurde. 

Die Nüdfehr zum frühern, nur durch die feubal: 
Herifalen Stände bejchräntten Abſolutismus hoffte 
das Minifterium Belcredi durch den glüdlichen Aus: 
gang des Kriegd mit Preußen zu befördern. Seit 
dem Rücktritt Hechbergs hatte Ofterreich feine Hal: 
tung in der jchledwig:holjteinifchen Frage geändert 
und fi) den Mittelftaaten wieder genähert. Aller: | 
dings fam es 14. Aug. 1865 noch einmal zueiner Ber: | 
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ftändigung mit Preußen, der Gafteiner Konvention. 
Aber Öfterreich war nicht geneirt, die Elbherzogtümer 
an Preußen zu überlaffen; höchſtens für eine Land— 
abtretung in Schlefien hätte eö auf jeine Kondomi- 
natsrechte verzichtet. Für Geld wollte es Schleswig = 
Holftein ebenjowenig hergeben wie Venetien. Es 
übertrug alfo die Enticheidung der Erbfolgefrage Dem 
Bunde. Dies fah Preußen als einen Brucd der Berz 
träge an. Nach heftigen Streitigleiten führte Ofter: 
reich, nachdem es einen Kongre zur Schlihtung Des 
Streit abgelehnt hatte, im Vertrauen auf jeine frie= 
eriſche UÜberlegenheit und die Hilfe der meiften deut⸗ 
chen Staaten den Ausbrud) des Kriegs (ſ. Preukifch- 
Deutſcher Krieg) durd feinen Antrag auf Mobil: 
madung der nihtpreußiihen Bundesforps, der amı 
14. Juni 1866 vom Bundestag angenommen wurde, 
herbei. Die öfterreichifhe Streitmadt fiegte zwar 
über dad mit Preußen verbündete Stalien zu Lande 
24. Juni bei Euftozza, zur See 20. Julibeitifja, unter- 
lag aber den Preußen völlig in Böhmen, zulegt bei 
Königgräß (3. Juli). Öfterreich wurde gepwungen, 
unter Breisgebung feiner deutſchen Verbündeten Den 
Friedenvon Prag (23. .) zu fchließen. Der: 

elbe legte zwar Dfterreich, a As von ber Ab- 
tretung Benetiens, feine Berlufte an Zändergebiet 
auf, drängte es aber aus Deutjchland hinaus, jo daß 
es die 181 errungene und 1849 wiedereroberte herr: 
ſchende Stellung in Stalien und Deutſchland für im: 
mer verlor. 

Naturgemäß übte ber unglüdlihde Ausgang des 
Kriegs auch auf die innern Berhältniffe Ofterreichs 
eine bedeutende Wirkung aus. Die Siftierungspoli= 
tit mußte aufgegeben und moglichſt raſch verfa jungs: 
mäßige Zuftände hergeftellt werden, damit die Fi— 
nanzen geordnet und die notwendigen Reformen in 
Angriff genommen werben fonnten. Belcrebis Plan 
war, Öfterreich in fünf Königreiche mit feubalen Ber: 
faffungen zu zerlegen, welche nur durch die Berjon 
des Kaiſers verbunden fein jollten; ber Kaijer und 
—— Miniſter ſollten die gemeinſamen und äußern 

ngelegenbeiten nach eignem Ermeſſen leiten. Er 
bereitete zu dieſem Zweck die Berufung eines außer: 
ordentlichen Reichsrats ber deutſch⸗ ſlawiſchen Länder 
vor. Die bisherigen Landtage derjelben wurden 
3. Febr. 1867 aufgelöft und die Wahl neuer Landtage 
angeordnet, weldye bie Mitglieder eines außerordent⸗ 
lichen Reichdrats zu ernennen hätten. Diejem follte 
der Ausgleich mit Ungarn vorgelegt werben, worauf 
dann bie Polen, Tichechen und Kroaten ähnliche 
Zugeftändniffe gefordert und erhalten hätten. Die 

laͤwen würden aljo das Übergewicht in Ofterreich 
erhalten haben und dieſes ein feudal=fonjervativer 
Foderativftaat mit abſolut monardiicher Spige ge: 
worden fein. Gegen ben Belcrediichen Plan erklärten 
fi aber ſowohl die gemäßigte Partei der Ungarn, 
deren Führer Deal ihre en genau jormu: 
liert hatte, al die Führer der deutfchen und liberalen 
Bartei in den deutichef lawijchen Kronländern. Meb: 
rere Zandtage verlangten In Adrefjen an die Krone 
die Wiederherftellung der Februarverfaſſung und den 
Ausgleich mit Ungarn und drohten, die Wahlen zum 
außerordentlichen Reichsrat zu verweigern, während 
in Ungarn nad) Ablehnung der Deakſchen Forderun— 
gen die radikale Bartei, welche nur eine reine Perſo— 
nalunion zugeftehen wollte, zur Derrichaft gelangt 
wäre, Da demnach der Plan Belcredi® unausführbar 
ſchien, bewog Beujt, der im Oftober 1866 zum Mi: 
nijter deö Auswärtigen ernannt worden war, den 
Kaijer, die Wühjche der Deutichen und der Ungarn 
zu erfüllen, in Öfterreich den engern Reichsrat wie: 
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der einzuberufen und in Ungarn fofort ein Minifte: 
rium zu ernennen, mit dem der Ausgleich abgeichlof: 
fen werden könne. Belcredi erhielt jeine Entlaffung, 
und Beuft wurde 7. Febr. 1867 Minifterpräfident. 
In Ungarn wurde Graf Andrajiy 17. Febr. zum Prä⸗ 
ſidenten eines verantwortliden Miniſteriums er: 
nannt. Mit dieſem und Deak wurden nun die Be: 
dingungen des Ausgleichs zwischen Dfterreid 
und Ungarn vereinbart und nad der Sanftion 
dur den Kaiſer in einer Reihe von Reſkripten im 
Februar 1867 verfündigt. Der Ausgleich teilte 
das biöherige Reich, das nun den Namen »Diterreis 
chiſch⸗ Ungarifche Monarchie« erhielt, in eine öfter: 
reichiſche (Gisleithanien) und eine ungarische 
Hälfte (Trandleithanien), welde außer durch die 
Verſon des Herrichers auch Durch gemeinſame Inftitu: 
tionen verbunden waren. Siebenbürgen wurde mit 
Ungarn völlig verſchmolzen, Kroatien und die Militär: 
grenze mit Vorbehalt gewiſſer Sonderrechte vereinigt. 
Der Ausgleich zerfiel in einen ſtaatsrechtlichen und 
einen finanziellen Teil; der erſtere, welcher die Errich« 
tung gemeinjamer Reihsminifterien für Auswärti— 
ges, Krieg und Finanzen und die Bildung einer ge— 
meinjamen Bertretung, der Delegationen, betraf, 
folfte für immer gelten, der andre, die finanziellen 
Zeiftungen und den Abichluß eines Zoll: und Hans 
delsbündniffes feftjegende alle zehn Jahre revidiert 
werden, Bon den gemeinfamen Ausgaben jollte 
Ungarn 30 Bros. zahlen, in den Delegationen aber 
der öfterreichiichen Reichshälfte, die 70 Pros. zahlte, 
aleichberechtigt jein. Durch die Königskrönung 8. 
Juni 1867 fand die Verföhnung mit Ungarn 1 Ab 
Abſchluß. 
Die Herrſchaft der liberalen Berfaſſungspartei. 

In deröfterreichifchen oder ci8leithaniichen Reichs: 
hälfte wurde der Ausgleich mit Ungarn, welcher aller; 
dings den Ungarn übermäßige Bergünftigungen ein: 
aeräumt hatte, und das dadurd begründete dualiſti— 

che Syſtem von den um ihreHoffnung aufAutonomie 
betrogenen Slawen heftig getabelt, während bie 
Deutichen hierdurch das dauernde Übergewicht in 
der öjterreichiichen Hälfte zu erlangen, ferner die 
liberale Verfaſſung wiederhergeftellt zu jehen bofften 
und daher ihre Sympatbien für einen zentralifierten 
Kaiferjtaat zurüddrängten. In der That wurde zum 
22, Mai 1867 der engere Reichörat zufammenberufen, 
nachdem ein interimiſtiſches öſterreichiſches Miniſte⸗ 
rium unter Taaffe gebildet worden war. Der Kaiſer 
gab in der Thronrede die Berficherung, daß fein gan: 
zes Bemühen auf den Ausbau und die Erhaltung 
fonftitutioneller Einrichtungen gerichtet fei, teilte den 
Ausgleid; mit Ungarn als eine unwiderrufliche That: 
fahe mit und äußerte die zuverfichtliche Hoffnung, 
daß der Reichsrat demielben feine — nicht 
verſagen werde. In dieſem hatte die liberal geſinnte 
Partei, zu der die Polen hielten, die Mehrheit, und 
fie erfüllte den Hauptwunfd der Regierung, indem 
fie nad) längern Berhandlungen über die finanziellen 
Bedingungen, namentlich die Verpflichtung Ungarns 
zur Verzinjung der Staatsſchuld, im Dezember 1867 
den Ausgleich genehmigte. Auc das Budget der 
Regierung wurde ohne weientliche Änderungen an: 
genommen, obwohl dasjelbe ein Defizit von 46 Mill, 
Guld, aufwies; die Staatsſchuld war auf 3046 Mill. 
Guld. angewachſen, welche 127 Mill. Guld. für Verzin: 
fung und eine Amortifationsquote von 24Mill. Guld, 
jährlich erforderten. Dagegen ging die Regierung 
auf den Wunſch der Reichsratsmehrheit ein, die ver: 
faſſungsmäßigen Rechte des Volkes mit ftärfern Bürg- 
ſchaften zu umgeben. Sie gab ihre Zuftimmung zu. 
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vier vom Verfaſſungsausſchuß des Abgeordneten: 
haufes ausgearbeiteten Staatögrundgejegen über die 
allgemeinen Rechte der Staatsbürger, über die Aus: 
übung der Regierungs- und Bollzugsgemwalt, über 
die richterliche Gewalt und über Die Errichtung eines 
Reichsgerichts, welche 21. Dez. 1867 vom Katjer be: 
ftätigt wurden (Dezemberverfafjung). 
Nach der Genehmigung des ungariichen Ausgleichs 
durch den Reichsrat ernannte der Kailer 24. Dez. 
1867 das neue Neihsminifterium, das aus drei 
Mitgliedern, Beuſt (jeit 30. Juni Reichskanzler) für 
das Auswärtige,v. John, jpäter v. Kuhn für den ſtrieg 
und v. Bedefür die Finanzen, beftand. Zum erftenmal 
traten im Januar 1868 zu Wien die Delegationen 
ufammen und jtellten dad gemeinfame Reichsbudget 
für 1868 feft. Am 1. Jan. 1868 erfolgte die Ernen: 
nung eines neuen verantwortlichen Minifteriums für 
Eisleithanien, des jogen. Doktoren: oder Bürger: 
minifteriums, welches au den Führern ber libe- 
ralen Mehrheit des Abgeordnetenhaufes, Giskra, 
Herbit, Breitel, Hasner, Plener und Berger, gebildet 
war. Die Arijtofratie war durch den Minifterpräfi: 
denten Fürften Carlos Aueriperg und die Grafen 
Taaffe und Botocki vertreten. Das neue Minifteriun 
legte dem Reichsrat fofort drei Kirchengeſetze vor, 
welche von diefem angenommen und 25. Mai vom 
Kaifer fanktioniert wurben; durch diefelben wurde 
die Gerichtöbarfeit in Eheſachen den weltlichen Ge: 
richten überwiefen, die oberite Leitung und Auf: 
fit über das geſamte Unterrichts: und Erziehungs: 
weien dem Staat zuerfannt und bie interfonfejfio: 
nellen Berhältnifje im Sinn der Gleichberechtigung 
eregelt. Der päpftliche Nunzius erließ fofort einen 
Proteft gegen bie Geſetze ald eine Verlegung bes 
Konkordats, und Pius IX. felbft erflärte fie 22, Juni 
in einer leidenſchaftlichen Allokution an die Biſchöfe 
für null und nichtig. Indeffen die Regierung fonnte 
fih auf die Zuftimmung des größten Teils der Be: 
völferung berufen, wenn fie dieſe Protefte unbead): 
tet lich und den Klerus warnte, nicht burch jeine 
DOppofition gegen den Staat die bedeutenden Rechte, 
welche die Kirche noch befaß, zugefährden. Gegeneinen 
der heftigiten Bifchöfe, Rudigier von Linz, wurde ein 
Strafverfahren eingeleitet, andre Bifchöfe, welche fich 
weigerten, die Eheprozeßakten auszuliefern, durch 
Geldftrafen dazu gezwungen. Außer den Kirchen— 
gelegen genehmigte der Reichsrat im Juni 1868 die 
erwanblung jämtlicher Gattungen ber Staatsichuld 
mit Ausnahme ber Loſe von 1854 und 1860 und des 
Steueranlehens von 1864 in eine einheitliche bpro— 
zentige Schuld, deren Koupons miteinerhohen Steuer 
belegt wurden. In der nächſten Seffion, die 17. Ott. 
1868 eröffnet wurde, beriet der Reichsrat das neue 
Wehrgeſetz, welches für die nächſten 10 Jahre eine 
Dienitzeit von 12 Jahren, davon 3 in der Linie, bei 
allgemeiner Wehrpflicht, eine Kriegäftärte von 800,000 
Mann und ein Heereöbudget von BO Mill, Gulden 
feſtſetzte; die Landwehr jollte in beiden Reichöhälften 
ihre befondere Organijation erhalten, die aktive Ar: 
mee aber eine einheitliche fein. Der ungariſche Reich: 
tag hatte das Geſetz ſchon 7. Aug. genehmigt, der 
öfterreichiiche Reichdrat that es im November, und 
endlich wurde eö von den Delegationen in Peit im 
Dezember beftätigt. Hierzu fam 1869 noch ein Geſetz 
über die Einführung der Shwurgerichte für politiiche 
und Prefprozeffe. Hiermit fchien aber die reformie: 
rende Kraft des Minifteriums erfchöpft zu fein. 
Unzweifelhaft hatte die Herftellung verfaſſungs— 
mäßiger Zuftände jegenäreich auf die Entwideluna 
Öfterreichs eingewirkt. Das geiftige und materielle 
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Leben reate fich, der Wohlftand hob ſich, die produk— 
tive Thätigfeit in allen Zweigen des Ermwerbes war 
entfefjelt. Die peinlidhe Sparfamfeit der Regierung 
hatte das Defizit faft bejeitigt und neue Anleihen ver: 
mieden, fo daß die Kapitalien für produltive Unter: 
nehmungen flüffig wurden. Ofterreich jpielte eine 
beſcheidenere Rolle in Europa als früher, nahm aber 
immer no 
ein, nur dat die auswärtige Politik nicht mehr jo wie 
früher feine innern Berhältnifje beherrichte. Der 
Reichslanzler Graf Beuft hatte allerdings ebenfo- 
wenig wie der Hof und dad Heer auf jede Wiederver: 
geltung für 1866 verzichtet und fich jeit 1867 Frank: 
reich in auffälliger Weife genäbert. Wenigſtens Süd: 
deutjchland hoffte er dem preußiſchen Machtbereich 
vorenthalten zu können. Aber feine Rolitif war durch⸗ 
aus vorfichtig und vermied jede ——— 
Als 1870 der Krieg zwiſchen Deutſchland und Frank⸗ 
reich ausbrach, rüſtete Ofterreich allerdingd, um bei 


der Regelung ber beutjchen Verhältniffe im Frieden 
in | 
den Kampf ſelbſt eingreifen zulönnen, Die Schnellig: | 


jeinen Wünſchen Nachdruck geben, vielleicht | 
feit und Entjchiebenheit ber deutſchen Erfolge be: 
nahmen Öfterreich aber die Möglichkeit bier, und 
es mußte fich in die unabänderliche Thatjache der Bers 
einigung ganz Deutjchlands unter preußijcher Füh— 


rung fügen, was Beufts Antwortänote vom 26. Dez. | 


1870 auf die Depejche vom 14. Dez., in welcher Bis: 
mard die Gründung des Deutſchen Reichs anzeigte 
und die Hoffnung auf freundfchaftliche Beziehungen 
vesielben zu Öfterreich ausſprach, in entgegenkom⸗ 
mender Weiſe fundthat. 

Die größte Schwierigkeit, auf welche dad Bürger: 
minifterium unter Taaffe (Auerfperg war 24. Sept. 
1868 zurüdgetreten) bei feinen liberalen und zentra- 
tiftiichen Betrebungen ftieß, fam von den Slawen, 
namentlidh von den in ihren Hoffnungen auf Die 
Autonomie der Wenzelskrone betrogenen Tjchechen. 
Dieſe beftritten in ihren Berfammlungen und in ihrer 
Preſſe von Anfang an die Rechtsbejtändigfeit des 
Reichsrats, und ihr fanatiiher Hab gegen alles 
Deutihe und gegen bie deutſch gefinnte Regierung 
gab ſich in pöbelhaften Exzeſſen, befonders bei einem 
Beſuch des Minijters Herbft in Prag, fund. Als 22. 
Aug. 1868 der böhmifche Landtag aufammentrat, er: 
ſchienen die 81 tſchechiſchen Abgeordneten nicht, fon: 
dern überreihten 23. Aug. eine »Dellaration« (daher 
wurden fie Dellaranten genannt), in welcher fie 
gegen die Kompetenz des Reichsrats, für Böhmen 
gültige Geſetze zu geben, proteitierten und die Rege— 
lung des Verhältniſſes der böhmiſchen Krone zum 
Reich durch einen Vertrag zwiſchen dem Kaifer und 
der böhmiſchen Nation verlangten. Auch die tſche— 
chiſchen Mitglieder des mähriſchen Landtags traten 
mit einer ähnlichen Erklärung aus, wie denn die 
Tſchechen auch nicht im Reichsrat ſelbſt vertreten wa⸗ 
ren. Als die deutſche Mehrheit des böhmiſchen Land— 
tags hierauf das Belexediſche Sprachenzwangsgeſetz 
vom 18. Jan. 1866 aufhob, ſteigerten ſich Die Demon⸗ 
ſtrationen und Ausſchreitungen derart, daß die Re— 
gierung den General v. Koller zum Zivil: und Mili— 
tärgouverneur von Böhmen ernannte und 10. Olt. 
ven Belagerungszuftand über Prag und Umgebung 
verhängte, Ebenjo wünſchten die Polen eine völlige 
Autonomie Galiziens, und der galiziiche Landtag 
beſchloß 24. Sept. 1868 eine Refolution, welche für 
Galizien einen befondern, dem Landtag verantwort: 
lihen Minifter, völlig unabhängige nationale Ber: 
waltung und Gejeggebung forderte. Ähnliche Wünſche 
regten ſich bei den Slowenen, und in Tirol wollte 


eine geachtete und ehrenvolle Stellung | 
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man von der Berfaffung aus Herifalen Bewegarün- 
den nichts wifjen. Die Schwäche der öſterreichiſchen 
Staatsverwaltungsmaſchine zeigte ſich aber 1869, 
‚als in Dalmatien das 1869 beſchloſſene Yandwehr: 
| geieh durchgeführt werden follte und die Bewohner 
der Kirivosiie, die Boccheſen, fich gegen die Einord⸗ 
Inung in die Yandwehrtruppen und die Ablieferung 
ihrer Waffen empörten, Die öfterreichiichen Truppen 
| mußten ſich nad Cattaro zurüdzieben, und auch Ge: 
neral Rodich, der mit der Herftellung der Orbnung 
beauftragt wurde, erreichte diefelbe nur ſcheinbar, 
indem im Frieden von Knezlac (11. Jan. 1870) Die 
Aufitändiichen zwar die Waffen niederlegten, aber 
fie fofort wieder empfingen und das Landmwehrgejeg 
thatſächlich nicht eingeführt wurde, 

Diejen zentrifugalen Beftrebungen gegenüber er: 
wiefen ſich Minifterium und Reichsrat, obwohl fie 
formell alle Gewalt bejaßen, nicht fräftig und ent= 
fchloffen genug. Dies hatte feinen Grund aud) darin, 
daß in ber deutſchen Mehrheit des Abgeordneten- 
hauſes wie in der deutſchen Bevöllerung die liberalen 
Grundſätze das Intereſſe für Die By ragen 
der Staatseinheit überwogen. Der Widerſtand der 
Regierung gegen die Aufhebung des Konfordat und 
die Einführung der obligatoriihen Zivilehe, welche 
der Reichsrat noch 25. Jan. 1869 beſchloß, verleitete 
die öffentlihe Meinung wieder zum peſſimiſtiſchen 
Mihtrauen. Im Minifterium felbft war feine Einig— 
feit mehr. Im Dezember 1869 fam ed aus Anlaß des 
Antrags des niederöfterreihiichen Landtags, der 
Reichdrat möge Fünftig aus direkten Wahlen hervor: 
gehen, um dadurch von den Zandtagen unabhängig 
zu werden und eine größere Kraft zu gewinnen, zum 
Bruch. Die Mehrheit der Minijter, Giöfra, Herbit, 
— Plener und Breſtel, war dafür, daß die 

ahlreform ſofort durchgeführt werde; die Minder: 
heil, Taaffe, Potock und Berger, wollten aber der 

eform nur unter der Bedingung — daß 
die Polen und Böhmen durch Zugeſtaͤndniſſe zu gun— 
ften ihrer Autonomie verſöhnt und zur Beihidung 
des Reichsrats bewogen würden. Beide Teile legten 
ihre Anfichten dem Kaifer in Denkichriften (18. und 
24, Dez. 1869) dar, und ba die Majorität bes 
Herrenhaufes ſich jüs die Anficht der fünf Minifter 
ausſpräch, beſchloß Franz Joſeph, zunädft einen 
Verſuch mit deren Programm zu maächen. Taaffe, 
Botocki und Berger erhielten 15. Jan, 1870 ihre Ent: 
lafjung, und Hadner trat an die Spihe des Mi— 
nijterium®, das durch den Eintritt von Stremayr, 
Banhans und Wagner ergänzt wurde. Doch mwurbe 
die Löfung ber Frage, welde zum Minifterwechjel 
den Anſtoß geaeben, die Wahlreform, vertagt, weil 
man ber Zweibrittelmajorität im Neichörat nicht 
eg war, weöwegen Giskra 20. März feine Entlajs 
ung nahm, und das Minifterium beſchloß 20. März, 
bloß ein Notwahlgefeg vorzulegen, nach welchem für 
den Fall der Nichtannahme oder Niederlegung von 
Reichsratämandaten, oder wenn ein Landtag die 
Wahl für den Reichsrat verweigerte, direlte Reichs— 
ratöwahlen ftattfinden follten. Da aber 29, März 
ber Ausſchuß des Abgeorbnetenhaujes fid) zur Ab: 
lehnung der galiziſchen Nejolution ermannt hatte, 
erflärten die Polen 31. März ihren Austritt aus dem 
Reichärat, und ihnen folgten die föderaliftiichen Ab: 
geordneten von Trieft, Zitrien, der Bulowina jowie 
die Slowenen, nadydem die Herilalen Tiroler ſchon 
im Januar ausgeſchieden waren. Da der Reichsrat 
jet faum noch bejchlußfähig war, verlangten die 
Dinifter die Auflöfung der Yandtage, deren Mitglie: 
der den Reichsrat verlaffen hatten, und reichten, als 
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der Kaiſer ablehnend antwortete, 4. April ihre Ent» 
laſſung ein. 
Der erfte füberaliftifche Ausgleichsverſuch. 

Nach dem Küdtritt des Minifteriums Hasner be: 
auftragte der Kaifer den Grafen Potocki mit der 
Bildung eines neuen Kabinetts. Da dieſer fich mit 
den deutihen Autonomiften unter Rechbauer nicht 
verftändigen fonnte, fo wählte er außer Taaffe haupt: 
fählich Beamte zu Mitgliedern ded Minifteriums, 
das demnach einen provijorishen Charakter trug. 
Getreu dem in der Denkſchrift vom 24. Dez. 1869 
niedergelegten Programm begann nun Potocki mit 
den Führern der nationalen Oppofition, befonders 
den Volen und Tichechen, Unterhandlungen übereinen 
gütlihen Ausgleich auf Grundlage der Verfaffung. 
Diefelden fcheiterten jedoch an der Unerfüllbarkeit 
der polnischen und tihechifchen Forderungen; ja, die 
Tſchechen, denen ſich die Feudalen und Klerifalen in 
Böhmen angejchloffen hatten, aingen hierbei noch 
über die Deklaration hinaus. Da die Regierung aber 
auch mit dem — mißtrauiſch gegenüberſtehenden, 
zu einem Rumpfparlament zuſammengeſchrumpften 
Reichsrat nichts ausrichten fonnte, wurden 21, Mai 
1870 das Abgeordnetenhaus und fämtliche Yandtage, 
mit a. des böhmischen, deffen Auflöfung erft 
29, Juli erfolgte, aufgelöft und die neuen Landtage 
für 20. und 27. Aug. und 2. Sept., der Reichsrat 
für 15. Sept. einberufen. 

In die Zeit der Neumahlen fiel die Aufhebung 
des Kontordats aus Anlaß der erften Abjtimmung 
des vatifaniihen Konzild über das Unfehlbarteitä- 
dogma (13.$uli). Aufden Bericht des Kultusminifterd 
Stremayr, der darlegte, daß mit jenem Dogma eine 
Veränderung in der Perſon des einen Kontrahen: 
ten ftattgefunden habe, das Konkordat vom 18. Aug. 
1855 damit ————— ſei, befahl der Kaiſer 
30. Juli 1870 dem Minifter, die formelle Aufhebung 
des bereinlommens dem päpftlichen Stuhl zu no: 
tifizieren und bie erforderlichen — ————— für 
den Reichsſsrat vorzubereiten. Im Auguſt traten bie 
Landtage zufammen, bei ihrer Neuwahl hatte die 
deutſche rg in Böhmen die Mehrheit 
verloren undaud in Krain Einbußenerlitten. Überall 
juchte Die Regierung durd) Verſprechungen bie natio: 
nalen Barteien zu gewinnen und erreichte e8 auch, 
daß die Landtage von Galizien, der Bulowina und 
Jftrien die Wahlen zum Reichörat vornahmen. Nur 
der Landtag von Böhmen, in welchem die Deklaran⸗ 
ten an den Situngen teilnahmen und mit ben Feu— 
dalen die Majorität bildeten, weigerte fi und fors 
derte in einer Adrefje an den Katjer 14, Sept. die 
Anerkennung des böhmiſchen Staatsrechts. Als daher 
der Reichsrat 15. Sept. eröffnet wurde, fehlten die 
böhmischen Abgeordneten. Als der Landtag troß kai: 
ferlihen Befehls auf feiner Weigerung und den For: 
derungen vom 14. Sept. beharrte, ordnete die Regie: 
rung 6. Oft. direfte Reichsratöwahlen in Böhmen 
an. Infolge hiervon erhielt, da 24 Berfaffungstreue 
und 36 Feudale und Deflaranten gewählt wurden, 
letztere aber nicht in den Reichsrat eintraten, bie 
deutjche Verfaſſungspartei im Abgeordnetenhaus die 
Mehrheit, welche fie bisher nicht beſeſſen hatte, wes— 
wegen defjen Situngen auch vertagt worden waren. 
Am November beſchloß aber das Abgeordnetenhaus 
ebenjo wie das Herrenhaus eine Adreffe an den Hai: 
fer, in welcher auf das entfchiedenfte die Aufrecht: 
erhaltung der Berfafjung gefordert, Potoekis Ver: 
fuche eines Ausgleichs zwischen unvereinbaren Gegen 
fägen als unfruchtbar und ausſichtslos bezeichnet 
und die föderaliftiichen Beitrebungen der Tipecgen 
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aufs fchärffte —— wurden. Das Miniſterium ſah 
darin das beabfichtigte Mißtrauensvotum · und reichte 
feine Entlafjung ein. Diejelbe wurde zwar angenom: 
men, boch beließ der Kaifer das Minifterium noch jo 
lange im Amt, als die Delegationen in Peſt tagten 
(24. Nov. 1870 bis 6. Febr. 1871). Diefelben be: 
willigten eine außerordentliche Ausgabe von 60 Mill. 
Guld. teils für die 1870 vorgenomntenen, aber nad) 
Sedan wieder eingeftellten Rüftungen, teils für bie 
Bedürfniffe der Zukunft, 

Gleich nad) Schluß der Delegationen wurde die 
Entjcheidung des Kaiſers über Die Minifterkrifis ver: 
öffentlicht. Nachdem dad Bürgermintfterium zer: 
brödelt und Potockis Bermittelungspolitifgefcheitert 
war, wurbe auf Betreiben einer im verborgenen wir: 
fenden reaftionären Kamarilla der Verſuch beichlofien, 
die Öfterreichifche Verfaſſung den Forderungen der 
Slawen anzupaffen. Dieſe Aufgabe übernahm das 
7. Febr. 1871 ernannte neue Minifterium, an deſſen 
Spige ber ultramontane Graf Hohenwart ftand, 
dem außerdem zwei Tihechen (Habietinef für die Ju: 
ftiz und Jirecek für den Kultus) und ein Role, Graf 
Grocholski, angehörten, während die übrigen Mi: 
nijter zwar Deutjche, aber nicht Mitglieder der Ver: 
fafjungsparteiwaren. In Wien nahm man das neue 
ſlawiſch⸗feudal⸗klerilale Kabinett anfangs nicht ernft 
und nannte e8 das Faſchingsminiſterium. Indes 
ſchritt Hohenwart entichloffen zur Berwirklichung ſei⸗ 
nes beutjchfeindlichen autonomiftishen Programms. 
Nachdem es die Feier ber deutichen Siege über Frank⸗ 
reich unterfagt, legte ed 25. April dem Reichsrat 
die erjte der Vorlagen vor, welche nad) feiner An: 
kündigung bie legislative und abminiftrative Auto: 
nomie ber Länder jo weit vermehren follten, als es mit 
der notwendigen ReichBeinheit vereinbar fei; diefelbe 
verlieh den Landtagen die Jnitiative in der Geſetz⸗ 
gebung. Sie wurde 9. Mai vom Abgeorbnnetenhaus 
abgelehnt. Hohenmwart trat hierauf nicht nur nicht 
— ſondern erklärte am Tag darauf, 10. Mai, bei 

er erſten Beratung des amd. Mai vorgelegten Geſetz⸗ 
entwurfö, der Galizien bie in ber en Refo: 
lution geforderte Selbftändigfeit verlieh, zugleich 
aber feinen Vertretern im Reichsrat das Recht beließ, 
in ben Angelegenheiten der andern Provinzen mit: 
uftimmen, dar er gefonnen ſei, wenn die böhmifche 
Oppoſition mit der Galizien zugeftandenen Auto: 
nomie ſich zufriedengeben würde, Böhmen dieſelbe 
| zuzugefte en. Die deutjche Mehrheit des Abgeord- 
netenhaufes beſchloß auf Antrag Herbſts 26. Mai, 
eine Adreſſe an den Kaiſer zu richten, welche offen 
und rüdhaltlos die gefährliche vom Minifterium ge: 
ſchaffene Zage —— Aber als der Monarch beim 
Empfang derſelben 30, Mai fein volles Vertrauen zu 
dem Minifterium ausſprach und nun der Reichsrats— 
mehrheit fein andres Mittel als bie Verweigerung 
des Budgets übrigblieb, da verfagte einigen der Ab- 
— doch der Mut, und ſie enthielten ſich der 
ſtimmung oder legten ihre Mandate nieder, und 
mit 77 gegen 66 Stimmen wurde Herbits Antrag, 
nicht in die Bubgetberatung einzutreten, abgelehnt. 
Das Budget wurde 4. Juli genehmigt und 10, Juli 
1871 der Reichsrat auf rd rei Seit vertagt. 
Rach diefem Sieg ſchritt Hohenwart auf der ein: 
geichlagenen Bahn weiter vorwärts. Die Grundzüge 
des Ausgleihs wurden ſchon Anfang Auguft dem 
‚ Minifterrat vorgelegt und die Führer dertichechiichen 
DOppofition, Clam:Martinig und Rieger, 5. Aug. 
vom Kaifer empfangen. Hierauf löjte die Regierung 
‚die fieben verfafjungstreuen Landtage auf und er: 
‚ reichte e8 durch rückſichtsloſe Beeinfluffung der Wah— 
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Ien, dat fie im oberöfterreichiihen und mähriſchen 
Landtag die Mehrheit erhielt; aus beiden ſchieden 
die Deutfchen aus. Indem aber nun die Abgeord: | 


neten für Cberöfterreich und Mähren der Regierungs: | 


partei zufielen, verfügte dieje mit Einſchluß der Boh: 
men auf 203 gegen nur 66 verfafiungstreue Stim: 
men und damit über die zu Verfafjungsänderungen 
erforderliche Zweidrittelmehrheit. In dem Reſkript an 
den böhmischen Landtag erfannte der Kailer 14. Sept. 
die Rechte des Königreichs Böhmen an und erklärte 





fich bereit, diefe Anertennung mit feinem Krönungseid 


zu erneuern; er forderte den Landtag auf, über die 
zeitgemäße Ordnung der ftaatdrechtlichen Berhältnifie | 
Böhmens zu beraten. Ein Ausſchuß deffen entwarf | 
jofort im Einverftändnis mit Hohenwart die 18 $un= | der Landtag die Wahl, fondern der Gewählte die 


damentalartikel, weldye dem Königreich Böhmen | 


‘ 


eine ähnliche Stellung wie Ungarn gaben und Dfter: | 
reich in einzelne Staaten mit einem Delegiertenton: 
greß und einem Senat ald gemeinfamen Vertretungen 
auflöften. Die Artikel wurden 10. Dkt. dem Kaiſer 
zur Genehmigung vorgelegt. | 
Die Aufregung, ja Erbitterung, welche dieſe Bor: 
gänge in der verfaffungstreuen deutichen Bevölterung 
hervorriefen, bewog den Reichslanzler Grafen Beuft, 
den Kaifer in einer befondern Dentſchrift auf die: 
Ungzuläffigfeit der yundbamentalartifel und ihre Un— 
vereinbarfeit mit dem ungariichen Ausgleich aufmert: 
jam zu machen. Auch die übrigen Reichsminiſter und 
der ungarifche Minifterpräfident Graf Andräſſy ſpra⸗ 
hen ihre Bedenken genen bie Hohenwartichen Pläne 
aus, deren Berwirklihung die zentrifugalen Be: 
ftrebungen der ungariihen Slawen ftärfen würde. | 
Da feibit ein paar Kollegen Hohenwarts, Holzgethan 
und Scholl, von ihm abfielen, lehnte der Kaiſer die 
Genehmigung der Fundamentalartifel ab, und nach— 
dem ein Verſuch, die Tſchechen zur Ermäßigung ihrer 
Anjprüche zu bewegen, geicheitert war, reichte das 
Minifterium Hohenwart 26. Dit. feine Entlafjung 
ein, Nach längern Verhandlungen fam 25. Nov. ein 
neued verfaſſungstreues Minifterium unter 
dem Fürſten Adolf Auerjperg zu ftande, deſſen her: 
vorragendfte Mitglieder Laſſer, Stremayr, Glaſer, 
Unger, Chlumecky und Depretis waren. 
Unmittelbar nachdem er durch fein Einjchreiten die 
öfterreichiiche Verfaſſung gerettet, ftürgte Beuft. Der 
Kaiſer machte ihm zum Vorwurf, daß er im Frübjahr 


1870 zum Ausgleich mit den Böhmen gedrängt, da- | 


durd) das damalige Minifterium erfchüttert und jetzt 
mit jeiner Warnung fo lange gewartet hatte, bis der 


Monarch durch feine Erklärung vom 14. Sept. ſich per: 
ſönlich ftarf gebunden hatte, Außerdem ſchien die Ans | 
näherung an Deutichland, die im Sommer 1871 durch 





die perfönlichen Begegnungen der beiden Kaifer Wil: 
heim und Franz Joſeph in Jichl und Gaftein ange: 
bahnt wurde, einen andern auswärtigen Miniſter zu er⸗ 
fordern als Beuft, der 1870 zum Ktriege gegen Deutſch⸗ 
land entichloffen geweien war, überdies alö Fremder 
und Proteſtant in Öfterreich feine feften Wurzeln ſchla— 
gen konnte. Er erhielt daher 6. Nov. feine Entlaſſung 
und wurde 14. Nov. durch Andräfiy erjegt. An dei: 
jen Stelle als ungarischer Minifterpräfident trat der 
bisherige Reihsfinangminifter, Graf Lönyay, für den | 
Holzgethan das Reichsfinanzminifterium übernahm. 
Das verfaffungätrene Minifterium Aueriperg. 

Das erfte, was die neue Negierung that, war die 
Auflöſung der im Sommer neugewählten Yandtage. 
Die von Mähren, Oberöfterreih und der Bulowina | 
wurden für die verfafjungätreue Bartei zurüdgewon: | 





nen und dadurch die Beichlußfähigteit des Reiche: 
rats fichergeftellt, trogdem ber böhmiſche Yandtag, | 


erbittert über die Zurüdweilung der Aundamental: 
artikel, die Wahl der Neichsratsabgeordneten ver: 
weigerte und von den bei den darauf befohlenen di: 
reiten Wablen gewählten Bertretern nur die 24 deut: 
chen ihr Mandat auszuüben bereit waren. Der neue 
Reichsrat mit einer verfafiungstreuen Mehrheit wurde 
28. Dez. 1871 eröffnet. Die von den Führern dieler 
Mehrheit geforderte und vom Minifterium aud be 
abjichtigte jofortige Einführung der direften Wahlen 
wurde von den Polen vereitelt, welche auerit für 
Galizien die verſprochene Ausnahmeltellung ver: 
langten. Daher ward im yebruar 1872 ein neues 
Notwahlgejeh vorgelegt und angenommen, das die 
direften Wahlen auch dann geftattete, wenn nidt 


Ausübung des Mandats unterlaffe. Der Ausgleich 
mit Galizien kam aber nicht zu ſtande, weil die Po: 
len jede Abweichung von der galiziſchen Landtags 
deflaration von 1868 ablehnten, und das Ninijte 
rium legte im Februar 1873 das neue Wahlgeſet 
dem Reichörat vor, der es ſchon im März anna, 
dasjelbe führte die Wahl durd) die Bevölterung ftatt 
durch die Landtage ein und vermehrte die Zahl der 
Abgeordneten von 203 auf 353, wobei bejonders die 
Städte bevorzugt wurden, die 137 Vertreter erhiel: 
ten, während der Großgrundbefig 85, der Bauern 
ftand 131 zählte, — 
Die Wiener Weltausſtellung, welche 1. Mai 1873 
eröffnet wurde, follte die grokartigen Errungenidal: 
ten der neuen liberalen ra verherrlichen. Der Be 
ſuch der Ausftellung war ein großartiger, fait ale 
Fürften Europas erſchienen, aud) die Haifer Wilhelm 
und Alexander II. jowie König Viltor Emanuel. Ihr 
Glanz wurde freilich erheblich verdunfelt durch den 
gleichzeitig eintretenden ne an der Wiener Börit 
(Mai 1873), eine guge der fchwindelhaften Grün 
dungen ber Iekten Jahre; durch denfelben wurde das 
Vollsvermögen bedeutend geichädigt (man ſchatte 
den Berluft 1873—75 auf 3 Milliarden Gulden) un? 
auch der Staat in Mitleidenichaft gezogen. Dennoh 
fielen die erften direlten Reichsratswahlen, meld 
nach der Auflöfung des Abgeordnnetenhaufes (7. Sept. 
1873) ftattfanden, überwiegend regierungsfreundlid) 
aus, indem 233 Abgeordnete verfaſſungstreu Bo 
Die Tichechen traten nicht in das Haus ein, DIE 
Mitglieder ſiarie Oppofition bejtand aus den Polen 
und der ultramontanen Nechtspartei unter Hoden: 
wart. Bei der Stärke der liberalen Partei mußte 
das Ninifterium deren Wünfchen einigermaben ent; 
gegentommen, und jo fündigte denn bie Thronzed, 
mit welcher der neue Reichörat 5, Nov. 1873 eröffne 
wurde, die Borlage der firhlidden Geſetze au, 
welche 21. Jan, 1874 erfolgte. Es waren deren DIT 
das erite handelte von der Regelung ber * 
Rechtsverhaͤltniſſe der katholiſchen Kirche, das wi 
von den Beiträgen aus den Bfründen zum Religions 
fonds, aus weldhem die Bedürfniffe des Fatholihe 
Kultus beftritten werden follten, das dritte von de 
Nechtöverhältniffen der Höfterlichen Gemeinihaften, 


das vierte von der gefeglichen Anerfennung der no 


nicht anerfannten Religionggefellichaften. Das * 
zweite und vierte Geſetz wurde von beiden Hänien 
des Neichörats im Mai angenommen, das he 
icheiterte daran, daß die liberale Mehrheit des = 
geordnetenhaufes die Gründung von neuen aune 
von einem Spezialgejeg abhängig machen wo * 
was vom Herrenhaus abgelehnt wurde. Ebenfo Der 
er erte a. den Bon andern Haus beſchloſſen 
Zivilehegeſetz ſeine Zuſtimmung. 
Verfihledene Biſchofe hatten ich in heftigen Aus 
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drüden über die Kirchengejete beflant, der Papſt 7. 
März 1874 in einer Encytlifa fie als eine Knechtung 
der Kirche und troß fcheinbarer Mäßigung für ebenfo 
— wie die preußiſchen erklärt, was Andraͤſſy 
in einer ſcharfen Note zurückwies. Auch hatten die 
öfterreichiichen Biſchöfe nach Ablehnung ihres An: 
trags auf Tagesordnung fih aus dem Herrenhaus 
entfernt. Gleichwohl erließen fie feinen Geſamt— 
protejt und famen unter dem Borgeben, fie erfüllten 
nur die Bejtimmungen bed noch immerrechtögültigen 
Kontordats, den Gejegen im wejentlichen nad). Die 
Regierung ihrerjeits handhabte diefelben in möglichft 
milder Form und vermied einen offenen Konflikt mit 
dem Klerus. Auch der neue päpftlide Nunzius, 
Jacobini, wirkte in verföhnlihem Sinn, und all: 
mähblich fügte fih, mit Ausnahme von Tirol, die 
Geiſtlichkeit den Schulgejegen und leifteten die Bis 
ichöfe die Anzeigepflicht. Unzweifelhaft war damit 
ein bedeutender Fortfchritt erreicht, daß die Kirche 
unter dad Geſetz gebeugt wurde, anftatt dem Staat 
als gleichberechtigte Macht gegenüberzuftehen, Indes 
war durch die firchenpolitiiche Geſetzgebung, welcher 
fich die liberale Mehrheit mit ganzem Eifer widmete, 
deren Aufmerkſamleit von andern wichtigen Dingen 
abgezogen, ihr Gefichtöfreis allaufehr verengert wor: 
den. Nicht war gejhehen, um dad Deutſchtum durch 
er und Inftitutionen zu ftärten, die Stellung 
des Deutichen als Staatsſprache zu fichern und bem 
Slawismus zeitig einen Damm entgegenzujegen. 
Die fogen. »Jungen« ber Verfafjungspartei, eine 
Fraktion, weldye bei ben Neumwahlen 1873 hervortrat 
und 65 Sitze errang, verlangten zwar, daß in den 
deutichen Kronländern das deutſch⸗ nationale Inter- 
effe betont und zu diefem Zweck auch deren Autonos 
mie vermehrt werden müfle. Aber die durchaus zen- 
traliftiich gefinnte Mehrheit der Verfaſſungspartei 
wollte hiervon nichts wiffen und eine Gefahr für bie 
Herrichaft der Deutichen nicht anerfennen. Allzufehr 
wogen bei deren Führern, Herbft, Giskra, Rechbauer, 
Sturm, Stene u. a., die freifinnigen Grundfäße vor, 
Somohl im ci8leithanifhen Reichätag ald in ben 
Delegationen belämpften biefelben die Höhe ber or 
derungen für bad Heer, jo dat dad Armeebudget 
wiederholt gegen ihre Stimmen durd die Ungarn 
und die Ultramontanen —— wurde. Im öſter⸗ 
reichiſchen Landwehrgeſetz wurde die Kavallerie ge 
ftrihen, ein Berhalten, welches neben dem Drängen 
auf Erlaß weiterer Hirchengefege das Anfehen und 
den Einfluß des Minifteriumd beim Kaiſer erjchüt: 
tern mußte. Ferner erlitt die Verfaſſungspartei das 
durch eine moralijche Einbuße, daß viele ihrer Mits 
glieder, jo bejonders Giöfra und Petrino, in Grin: 
derprozeſſe, wie den Dfenheimfchen 1875, vermwidelt 
und arg bloßgeftellt wurden, fo daß ſelbſt der Handels: 
minifter Banhand feine Entlafjung nehmen mußte. 


Inzwiſchen näherte fid) die Zeit, wo der 1867 | 
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eine Ermäßigung ihrer Duote zu ben gemeinfanen 
Ausgaben auf 29 Proz. Auch Died wurde von Cis— 
leithanien abgelehnt. Endlich verftändigten fich die 
beiderjeitigen Minifterien darüber, dab eine Er- 
neuerung des Zollbündnifjes auf zehn Jahre ftatt 
finden, der Duotenfaß und die Berechnung der Kon: 
jumtionsfteuern im weſentlichen wie biäher bleiben, 
ng 2 einige Konfumtionszölle erheblich erhöht 
und die Direktion ber Ofterreihiichen Nationalbant 
a — ſowie 80 Broz. ihrer No: 
ten der Peſter Filiale überwiefen werden jollten. 
Da die Nationalbank diefe Beftimmungen ablehnte 
und auch die verfafjungstreuen Klubs des Reichöratö 
fid) gegen dieſelben erklärten, fo war der Ausgleich 
wiederum gefährdet. Erft 1877 wurde durch gegen: 
feitige Zugeftändniffe eine neue Vereinbarung er: 
zielt und den Vertretungen beider Reichähälften zur 
Genehmigung vorgelegt. Tiszas Macht im ungari: 
ſchen Parlament war groß genug, um die Zuftim: 
mung besjelben zu erwirten. Dagegen konnte die 
Dppofition der öfterreichiihen Berfaffungspartei 
egen die hoben Finanzzölle und das neue Bank: 
Aatut nur Durch bie beftimmte Erklärung Auerfperas, 
dab er im Fall der Ablehnung zurüdzutreten ent: 
Schlofjen fei, überwunden werden. Der neue Aus: 
leid) wurbe daher erft nad Ablauf der Nevifions: 
rift im Juni 1878 formell Im Abſchluß ebracht 
und ließ beide Teile unbefriedigt. Für Öfterreich 
war das Einten der Macht des verfafjungätreuen 
Miniftertums noch befonders bedenklich. 
Öfterreich-Ungarns orlentaliſche Bolitit und der Eturz 
be3 Minifteriumd Auerſperg. j 
Seit Graf Andrdfiy die auswärtige Politik Öfter: 
reich® leitete, hatte ſich das Verhältnis zu Deutich: 
land immer freundfchaftlicher geftaltet. Unter deut: 
her Vermittelung fand aud) eine Verſöhnung mit 
Rußland ftatt, und im September 1872 erjchtenen 
Kaijer Franz Joſeph und Kaiſer Nlerander II. in 
Begleitung ihrer oberjten Minifter in Berlin, wo das 
Dreifaiferbündnis geichloffen wurbe; durch da®- 
felbe verbanden fid) die drei Reiche zu gemeinfchaft: 
lihem Handeln in den europäiſchen Angelegenbei: 
ten, bejonders im Drient, damit baburd) der allge: 
meine Friede gefichert werde. Als nun dennoch 
infolge der von Rußland ausgehenden panflamifti: 
ihen Wühlereien die orientaliſche Krijis 1875 
mit den Aufftänden in Boßnien und Bulgarien aus: 
brach, war die Stellung Dfterreich: Ungarns infos 
—— ſchwierig, als die verſchiedenen Nationen des 
eichs mit ihren Sympathien in den entgegengeſetz⸗ 
ten Lagern ſtanden, die Ungarn türkenfreundlich, die 
Polen ruſſenfeindlich waren, die Südflawen und 
Tſchechen dagegen für den Panſlawismus ſchwärm— 
ten. Die Deutſchen wünſchten vor allem die Auf: 
rechterhaltung des Friedens, welche auch die finan: 
ziellen Verhältnifje dringend erheifchten. Djfterreich 


zwiſchen Oſterreich und Ungarn abgeichlofjene finan: | lehnte daher eine Beteiligung am Kriege gegen die 
zielle Ausgleich (f, oben, S. 523) einer Nevifion, | Türkei durch bewaffnetes Einſchreiten in Bosnien 
die nad) zehn Jahren eintreten follte, unterzogen wer: | und der Herzegowina ab, erlangte jedoch Anfang 
den mußte, Die Ungarn fuchten fid) möglichit viele | 1877 von Huhland für das Verſprechen feiner Neu: 
Vorteile zu fihern, insbefondere die Errichtung einer | tralität das Zugeftändnis, daß die an Oſterreich 
jelbftändigen ungariſchen Staatsbank und einen grö: | grenzenden Lande Boönien und die Herzegowina 


Bern Anteil am Ertrag der Konfumtionsfteuern; fie | ſowie Serbien nicht in den Krieg hineingezogen und 
g 3* 
erſtere nach dem Krieg von Oſterreich beſetzt werden 


drohten ſogar mit der Auflöſung der Zollunion, und 

der neue ungariſche Minifterpräfident, Tisza, Füns ſollten. Dieſer Vertrag wurde ſtreng geheimgehal— 
digte im November 1875 wirklich das Zollbündnis, | ten, und die Regierung hatte nun die ſchwierige Auf: 
als das öſterreichiſche Minifterium feine Forderungen | gabe, die erregte öffentlide Meinung bei den ver: 
nicht jofort bewilligte. Die Verhandlungen wurden ſchiedenen Stämmen der Monarchie zu beſchwichtigen 
und Ausjchreitungen bei Den Kundgebungen zu unter- 


im tiefiten Geheimnis geführt und zogen fich lange | 
brüden. Befonders in Ungarn gab die Ankunft einer 


Zeit ohne Ergebnis hin. Diellngarn verlangten nun | 
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Deputation der Softa® im April 1877 nad) der ruf: 
ſiſchen Kriegserflärung den Magyaren Gelegenheit, 
ihren türkiſchen Sympathien ftürmifhen Ausdrud 
zu verleihen, und die ruffifchen Niederlagen im Som: 
mer 1877 wurden dort mit Flaggen und Illumina— 
tion gefeiert. Andräſſy ließ in den Kammern beider 
Neichshälften dem gegenüber erklären, daß das Haupt: 
ziel feiner Politik fei, eine europäiſche Komplikation 
zu vermeiden, daß er aber bei der definitiven Geftals 
tung der Dinge im Orient den der Lage und den 
Intereſſen der Monarchie entiprechenden Einfluß 
unter allen Umſtänden geltend machen werde. 

Die unerwarteten Erjolge der Rufjen im Winter 
1877— 78, ihr unaufhaltiames Bordringen in Rus 
melien, endlich der Waffenftillitand von Adrianopel, 
wodurch Rußland Herr der Balfanhalbinfel wurde, 
machten allerbings alle die Borausjegungen zunichte, 
unter denen Andrafiy fi Anfang 1877 zur Neu: 
tralität verftanden hatte, Er regte baher bei den 
Mächten die Berufung einer Konferenz über bie 
Drientfrage an, weldye überall Anklang fand. Gleich— 
zeitig forderte er aber im Februar 1878 von ben 
Delegationen eine Anleihe von 60 Mill. Gulden, durch 
welche die Mittel für eine eventuelle friegerifche At: 
tion bereit geftellt wurden, und angeſichts des Frie— 
dens von San Stefano, der die diterreichifchen Bes 
jorgnifje fteigerte, ward fie bewilligt. Auf dem Ber: 
liner Kongreß vertrat Andräſſy felbft nebſt Graf 
Karolyi und Baron Haymerle die Intereſſen Oſter⸗ 
reich⸗ Ungarns und erlangte 29, Juni die Bejtätigung 
des ihm ſchon von Rußland gemadten Zugeftänd: 
niffed, Bosnien und die Herzegowina bejegen und 
in Berwaltung nehmen zu dürfen. Docd warb im 
Berliner Frieden vom 13, Juli über die Modalitäten 
der Dftupation und Bermwaltung eine befondere Kon: 
vention zwiſchen Oſterreich und der Pforte vorbehal: 
ten. Da ber Abſchluß derjelben fich verzögerte, weil 
der Sultan auf dem Vorbehalt feiner Souveränität 
beftand, fo rüdten die Öfterreicher ohne Konvention 
als »Freunde«, wie die Proflamation bejagte, 29. 
Juli in drei Divifionen unter General Philippovich 
in Bosnien und der Herzegowina ein, im Vertrauen 
darauf, baß weder die Behörden noch die Bevölkerung 
irgend welchen Widerjtand leiften würden. Dies 
erwies ſich jedoch als verhängnisvoller Jrrtum. In 
Sarajewo brach bei der Kunde vom Einmarſch ein 
Aufſtand der mohammedaniſchen Bevölferung aus, 
die türkiihen Behörden wurden befeitigt, und ein 
fühner Abenteurer, Hadſchi Loja, ftellte fih an die 
Spige der Empörer und rief alle Bewohner Boss 
niens zu energijhem Widerftand gegen die fremden 
Eroberer auf. Die Ofterreicher jtießen daher auf 
hartnädigen Widerftand, den fie erjt nad Aufbie- 
tung jehr bedeutender Streitkräfte (drei Armeeforps) 
und teilweife unglüdlichen, verluftreihen Gefechten 
überwinden fonnten. Sarajewo wurde 19. Aug. ers 
ftürmt und bid Ende September beide Provinzen 
bejegt. Mit der Pforte ward 21. April 1879 eine Kon: 
vention abgeichloffen, in welcher jene die Dffupa: 
tion Bosniens und ber Herzegomina fomwie 
des Rohde Novipafar fo lange anerkannte, big 
jie die Koften derſelben zurüderftattet habe, aber ſich 
die Souveränität vorbehielt. Die neuen Provinzen 
wurden dem gemeinfamen Zollgebiet einverleibt und 
ihreBerwaltungdemReichöfinangminifterübertragen, 

Die bedeutenden Opfer und Koften (62 Mill.) der 
Dfkupation riefen ſowohl in Dfterreich als in Ungarn 
grobe Unzufriedenheit hervor. Aber während die 

lagyaren, dem Rate Tiszas folgend, ihre Mißſtim— 


mung unterdbrüdten und die Kojten und Einrichtuns | Aug. zum Minifterpräfidenten ernannt un 
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gen der Difupation genehmigten, um ſich die Gunſt 
des faiferlichen Hof8 und die Zuftimmung zur natio: 
nalen Organifation ihres Staats zu fihern, griffen dic 

übrer der Berfaffungspartei, Herbft und Giskra, 
owohl in der Prefje ald im Reichsrat die Regierung 
wegen ihrer Orientpolitif aufs heftigfte an, fanden 
die Offupation im Auftrag Europas unmwürdig und 
einen Krieg mit Rußland vorzuzichen. Sie erihüt: 
terten hierdurch die Stellung des Minifteriums Auer: 
Iperg jo, daß diejes feine Entlaffung forderte, die der 

aijer 6. Oft. 1878 annahm. Noch wünjchte der Kaiier 
feinen Syſtemwechſel und beauftragte daher den bis: 
herigen Finanzminifter, v. Pretis, mit der Bildung 
eines neuen cisleithaniichen Kabinetts. Da Pretis 
die Okkupation aber nicht ungeſchehen machen fonnte 
und wollte, fand fein Programm feine Gnade vor 
den Augen der Liberalen, und er verzichtete auf das 
Minifterium. Auerfperg führte vorläufig die Regie— 
rung weiter. Obwohl die Oppofition gegen den Ber: 
liner Vertrag und die Dffupation um jo verfehrter 
war, als fie feinen Erfolg haben konnte und bie 
Ofterreicher allein auch gar nicht das Necht hatten, 
die auswärtige Politik der Monarchie zu beftimmen, 
fo beſchloß doch der Budgetausſchuß des Abgeord: 
netenhaufes 30. Oft.auf Giskras Antrag, auf die Bor- 
lage der Regierung wegen Bewilligung von 25 Mil. 
für die Dffupationstoften gar nicht einzugeben, Jon: 
dern bie Regierung aufzuforbern, den Berliner Ber- 
trag, der eigentlich fchon vor der Dffupation hält: 
vorgelegt werden jollen, nunmehr ungejäumt ben 
Reichsrat zur verfaffungsmäßigen Behandlung vor: 
zulegen. Sturm beantragte eine Adrefje, die 5. Nov. 
unter heftigen Reden angenommen wurde und die 
Dftupation vom politifchen und finanziellen Gefidt®: 
puntt aus tadelte, Herbft und Giskra fetten die Op: 
pofition in den Delegationen fort, aber ohne Erfole. 
Auch die öſterreichiſchen Delegierten genehmigten die 
Dftupationsfoften, da ein Teil der Verfaſſungs— 
treuen Andrafiys Drientpolitif billigte. Böllig jet 
fprengt wurde die bisherige Berfafjungsparteiim Ja: 
nuar 1879, als fie nicht bloß die Verwerfung oder 
Mißbilligung des inzwiſchen vorgelegten Berliner 
Bertrags, fondern aud) die Ablehnung der Berlänge: 
rung des Wehrgefepes und die Bewilligung der pro⸗ 
viforifchen — * für 1879 nur für einen 
Monat beantragte. Alle diefe Anträge wurden ab: 
gelehnt; nur 112 Abgeordnete verharrten bei der 

ppojition. Das ganze Verhalten der biäherigen 
Mehrheit, welche wichtige Lebensintereffen ber Mon: 
archie in hartnädiger Verblendung verfannte, mußte 
den Kaiſer und die Armee entfremden und fie in Die 
Arme der Föderaliften und Ultramontanen treiben, 
welche die Offupation als eine glorreiche That feier: 
ten, welche Ofterreih8 Großmadptftellung wahre, und 
alle Mittel bereitwilligft gewährten. , 

Mitte Februar 1879 beauftragte der Kaifer den 
Grafen Taaffe mit der Bildung eines neuen Mint: 
fteriums, in dem dieſer felbft das Innere, Stremayr den 
Vorfig übernahm. Aueriperg und Unger ſchieden rs 
die übrigen Minifter blieben vorläufig. Hierauf wur 
22. Mai 1879 das Abgeordnetenhaus aufgelöft und 
Neuwahlen angeordnet. Bei diefen, melde im Sun: 
und Juli ftattfanden, verlor die verſaſſungsparte 
infolge des Abfalls des mährifchen und böpmifhen 
Großgrundbefites 30 Sibe und janf auf 132 a 
glieder, während die Rechte und die Slawen 181% | 
glieder zählten. Jetzt löſte ſich das verfaffungeiten 
Minifterium ganz auf, indem Glafer, Pretis, ch 7 


mecky und Mannsfeld ausichieden; Zaefie —— 
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— onen nal Lu Das Rubiott Das Dien| * — ———————— der Pole Dunajewski, als 
und den Tſchechen Prazak in das Kabinett, ier⸗ Finanzminiſter eintrat. 
mit in ———— Fahrwaſſer einlenkte. So| in der auswärtigen Politik hatte ſich 1879 ein 
enbete die Herrichaft der öfterreihiihen Verfaſſungs⸗ | wichtiger Aft vollzogen, nämlich der Abfchluß eines 
partei nad) 12jähriger, nur kurze Zeit unterbrochener | Schuß: und Trugbündnijjes mit dem Deut: 
Dauer nit obne Schuld der Partei felbft, nament: | ſchen Reich, welches Bismard und Anbräffy 7. Dt. 
lich ihrer Führer Herbit und Gisfra, melde dem | zu ftande brachten, und welches vor allem gegen Ruß: 
aus ihrer Mitte Hervorgegangenen Minifterium Auer: | lands Eroberungspolitif gerichtet war. Kurz darauf 
jperg aus boftrinärem Liberalismus unaufbörliche | trat Andrafiy zurüd und wurde durch Haymerle 
Schwierigleiten in den Weg gelegt und bejonders | erfegt, der aber die Politik in demſelben Sinn leitete 
durch die Dppofition gegen den Ausgleich mit Ungarn | und namentlich in ben orientalifhen Berwidelungen 
und bie vom Kaifer einmal _gebilligte und durchge: | Hand in Hand mit Deutichland ging. Der enge An: 
u gi Drientpolitif dad Anjehen des Minifteriums ſchluß Serbiens an Öfterreich und die Annäherung 
der Krone und im Land geſchwächt hatten. Rumäniens waren die Früchte diefer Haltung. Der 
Taaffed Berföhnungöpolitit. Friebe auf der Balfanhalbinfel wurde aufrecht erhals 
1 Dad neue Minifterium Taaffe gab fi ausdrück⸗ ten und auch mit Italien, wo die Umtriebe ber Italia 
lich für ein Berföhnungdminifterium aus und ftellte irredenta gegen Ofterreih von dem Minifterium 
ne er —— - —— a | ge ee Bude ee a. 
ng in Ausficht. Im ie rjahl der ver: ren, e quten Beziehungen hergeftellt, indem 
faſſungstreuen Abgeorbneten wied fofort auf dem | König Humbert am Wiener Hof einen Beſuch abſtat⸗ 
Linzer Parteitag im September 1879 jede Koalition tete. Graf Kalnoky, der nad Haymerles Tod im 
mit dem Minifterium ſchroff zurüd, während Graf | November 1881 die Zeitung ber auswärtigen Politik 
Hohenwart bie bisherige Oppoſition, bie Rechtöpar: | übernahm, änderte an den Grundfägen feiner Bor: 


tei (Feudale und Ultramontane), die Bolen und die 
Tſchechen, zu einer fehr gemäßigten regierungsfreund: 
lichen Erklärung bewog und dadurch die Negierung 
für rg gewann. Als das — Abgeordneten⸗ 
aus 7. DEE. zuſammentrat, leiſteten die tichechifchen 
eorbnieten ohne Vorbehalt die Angelobung und 
reichten nur beim Eintritt in die Geſchäfte eine all: 
gemeine Rechtöverwahrung ein. Hiermit war alfo 
der Neihdrat wieder vollzählig und ein langjähriger 
Wunſch bed Monarden erfüllt. Bei der Neuwahl des 
Präſidiums wurden auf Borjchlag der Regierung der 
verfafiungstreue, aber gemäßigte Graf Eoronini zum 
Präftbenten, der Bole Smolta und der Konfervative 
Gödel⸗ Lannoy zu Bizepräfidenten gewählt; die Kan: 
didaten der Linken, der ehemaligen Berfafiungspar: 
tei, erhielten nur 153 Stimmen. Auch bei der Norefi: 
Re ihre * die re in der Dr a eit, er indem 
i htloje, hartnädige Dppofition aud) gegen 
politifch gleichgültige Vorlagen ber Regierung. wie 
das Mehrgefek, fortiehte, verurteilte fie fich felbft zur 
Ohnmacht. Schlieflid wurde dad Wehrgeſetz doch 
angenommen (20. Dez. 1879), indem 40 Abgeorb: 
nete vom rechten Flügel der Verfafiungspartei für 
basjelbe (e8 erforderte Zmweidrittelmehrheit) ftimm: 
ten, und das hatte nur Zwieſpalt in ihren eianen 
Reihen zur Folge. Taaffe aber, deffen Plan einer 
Mittelpartei durch die ſchroffe Haltung der Deutich- 


liberalen vereitelt wurde, jah ſich dadurd zu Bu: | 


geftändniffen an bie Fraltionen der Rechten gedrängt, 
von denen die Tichechen ſchon vörlige Gleichberech— 
— * Tſchechiſchen mit dem Deutſchen in Böh— 
men, Mähren und Schleſien forderten. Im Februar 
traten zwei Konjervative, Conrad v. Eybesfeld, zulegt 
Statthalter von Mähren, für Kultus und Unterricht 
und v. Kriegs⸗Au für die Finanzen, in das Minifte: 
rium, u. 1880 erließ die Regierung für Böhmen, Mäb: 
ren u. Schlefien eine Spradhenverordnung, welche 
beitimmte, daß alle tihechifchen Eingaben auch tſche— 
ii) beantwortet werben müßten; fernerwurben auf 
Staatskoſten zahlreiche ſlawiſche Mittelfchulen errich: 
tet. Die Berfafjungspartei, welche ed verfäumt hatte, 
bie deutſche Sprache zur Staatsſprache gejeglich zu 
erklären, fonnte nicht3 dagegen ausrichten. Im Juni 
1880 ſchieden auch die legten ehemaligen Mitglieder 
der Berfaffungspartei, der Kultusminiiter Stremayr 
und v. Horft, Minifter der Landesverteidigung, aus 
dem Minifterium, in welches dagegen eins der Häupter 
Meyers Konv.⸗Lexilon, 4 Aufl, XII Bd 


gänger nicht. 

Troß des freundſchaftlichen Verhältnifjes der ges 
meinfchaftlichen — — zu Deutſchland ſah Fe 
das eisleithaniſche Minifterium durch feine Abhängig⸗ 

leit von der ultramontan-flawifchen Mehrheit zu 
einer größern Nachgiebigleit genen die ſlawiſchen An— 
ſprüche auf Koften des Deutichtums genötigt. Bei 
ber Grundjtenerreform wurden die galtziichen —— 
in ungerechter Weiſe bevorzugt, die deutſchen Kron—⸗ 
lande übermäßig belaſtet. Zu gunſten ber Tſchechen 
wurde die Teilung der Prager Univerſität in eine 
deutſche und eine tfchechijche 1882 beichloffen. Den 
Tiroler Ultramontanen zuliebe wurde die Schul: 
pflicht abgelürzt. Aller Miderftand der Linten, wie: 
berhofter Austritt aus der Verfammlung und andres 
waren nutzlos. Ebenfomenig hatte das Eintreten der 
Gerichte für die Deutichen in der Spradhenfrage und 
bei der Entjcheidung der Gültigkeit der Wahlen eine 
Wirkung. Selbit die Sprüche des höchiten Reiche: 
erichts ließen die Regierung und die Mehrheit des 
geordnetenhauſes unberüdfichtigt. Seit Coroni⸗ 
nis Rüdtritt (1881), an deſſen Stelle Smolla trat, 
mar bie Linfe auch nicht mehr im Präſidium ver: 
treten. Bejonders erregte ent der 1881 Juſtiz⸗ 
minifter wurde, ee arteiiſches Einfchreiten 
gegen die deutſch gefinnte Preſſe und das Berbot aller 
deutſchen Rundgebungen, während die ſlawiſchen un: 
ehindert blieben, den Zorn der Deutichen aufs äu: 
| Berfte. Gegen die Brutalitäten des tichechifchen Pö— 
bels wurben die Deutjchen nicht gefhügt, vielmehr 
' Beamte, die das verfuchten, abgeſetzt. Die Gefahren, 
die dem beutichen Bollstum in Öfterreich unter diefer 
‚Regierung brobten, hatten aud) bei den Deutichen 
|ein jchärfered Hervortreten des nationalen Geban- 
kens zur geipe, wie dad Programm bemies, das die 
aus den bisherigen beiden Klubs der Linten, den 
Liberalen und dem Fortfhrittäflub, —— ver⸗ 
einigte Linke⸗ 19. Nov. 1881 veröffentlichte; alle Ver⸗ 
ſuche, eine neue Mittelpartei > gründen, hatte da⸗ 
gegen nur geringen —— ie Merifalstfchechifche 
ehrheit war um jo mehr darauf bedacht, die Dauer 
‚ihrer Herrichaft zu fihern, und glaubte dies durch 
eine Wahlreform zu erreichen, welche in Städten 
und Marktfleden allen 5 Gulden Steuern zahlenden 
Einwohnern dad Wahlrecht einräumte; diejelbe, 
ebenjo eine Neueinteilung der böhmischen Wahlbesirke 
zu gunjten der Tſchechen, wurden 1882 beichlojien. 
34 
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Immer mehr Volksſchulen wurden von den Tſchechen 

und Slowenen den Deutichen entrifien, ja 1882 fogar 

in Wien eine tihechiiche Vollsſchule gegründet. 
Nachdem der Reichsrat 1883 einige die Hebung bed 


Gewerbes bejwedende Gefege und eine die Rüdtehr | 


zur konfejfionellen Schule begünftigende Schulgefet: 


Oſterreichiſch- Ungariſche Monarchie (Geſchichte: Gegenwart). 


ledigen, alſo von allen Beamten dieſes Gerichts die 
Erlernung der tſchechiſchen Sprache forderte und in 
ihren Konſequenzen die Tſchechiſierung der Gerichte 
in Böhmen und auch in Mähren bedeutete, Die Deut⸗ 
gen im böhmijchen Landtag, welche feit 1884 bie 

ehrheit verloren hatten, beantragten, um dem vor: 


novelle angenommen hatte, wobei der Widerftand der | zubeugen, bie gerichtliche und adminiſtrative Tei- 


liberalen Herrenhausmehrheit Durch wiederholte feu- 
dal-ultramontane Pairsſchübe befeitigt wurde, fand 
fich 1884 endlich die Mehrheit des Abgeordnetenhau: 
jes bereit, über den Wurmbrandfhen Antrag über 
die gefeliche Anerkennung des Deutichen ald Staat: 
ſprache zu verhandeln. Derfelbe follteden Aniprüchen 
der Slawen ein Ziel ſetzen, welche verlangten, daß 
in allen Zändern mit verfchiedenen Sprachen jeber 
Beamte beide Landesſprachen, aljo außer dem Deut: 
ichen in Böhmen Tſchechiſch, in Krain Slowenisch, in 


lung Böhmens in einen deutfchen und einen tiche: 
hiichen Teil. Doc wurde ihr Antrag nicht einmal 
jur Verhandlung zugelafien, fo daß fich die Deut: 
ſchen 22, Dez. 1886 zum Austritt aus dem Landtag 

enötigt fahen. Überall ſah ſich das Deutſchtum in 

fterreich bebrängt und in der Verteidigung gegen 
feine Feinde durd die Mafregeln der Regierung ge 
hemmt. Die Aniprüce der Nationalitäten ftiegen 
immer höher und ließen feine Ausficht auf friedlichen 
Buftandzu. Dazu kamen dann noch ſoziale Mibftände, 


Tirol Italieniſch ꝛe. ſprechen müſſe, wobei von einer | und ſozialiſtiſche Umtriebe, die ſich beſonders in Wien 


Einheit des Beamtentums nicht * die Rede ſein 
fonnte. Die Regierung und die Rechte erklärten 
den Antrag für überflüffig, da die Geltung der beut- 
ſchen Sprache als die der Dynaftie, des Heerd, des 
Reichsrats, kurz ald Berftändigungsmittel für alle 
gemeinfamen Angelegenheiten unbeftritten fei, und 
erreichten auch feine Ablehnung mit 186 gegen 155 
Stimmen (29. Jan.). Doch bemühten fich darauf 
die Minifter durch berubigende Worte die Aufregung 
der beutichen Bevölferung zu beihwichtigen. 

Im Mat und Juni 1885 fanden die Neuwahlen für 
das Abgeordnetenhaus ftatt, Die Regierung berei- 
tete den Sieg der ihr geneigten Barteien dadurch vor, 
daß fie bie deutſche Aaitation auf alle mögliche Weife 
hinderte, auch den Deutſchen Schulverein beichränfte, 
dagegen in Böhmen durch Anderung des Wahlmodus 
im Großgrundbefig und in den Handelöfammern die 
Tſchechen begünftigte, in Galizien den Polen die Rus 


bemerkbar madıten, nötigten zu Ausnahmegeſetzen 
und jcharfem Einfchreiten der Behörben. 

Die auswärtige Politik der Monardie wurde 
durch die Revolution in Oftrumelien (Sept. 1885), 
welches fi) mit dem Fürftentum Bulgarien ver: 
einigte, beunruhigt. Denn dies Ereignis brachte den 
ganzen Orient wieder in Bewegung. Die Serben er: 
öffneten aus Neid gegen die Bulgaren einen Krieg, der 
freilich ganz gegen ihr Erwarten höchft ungünftig ab- 
lief, jo daß terveich fi veranlaft jab, als der ir 
von Bulgarien fiegreich in Serbien eindrang, einzu 
fchreiten. Es gelang auch, den Streitzwifchen Serbien 
u. Bulgarien durch den Bularejter Frieden Der 
Eine neue Bermwidelung entftand aber durch Das brur 
tale Attentat gegen ben Fürften Alexander (21. Aug. 
1886), feine Rüdtehr und Abdanfung (September)u. 
bie daran fich anfchließenden Umtriebe Rußlands ge 
gen die bulgarische Regentſchaft. öſterreich erllärte 


thenen unterbrüden half, in Dalmatien die Kroaten | die Befegung Bulgariens durch Rußland nicht dulden 
unterftügte und in Tirol ein Bündnis der Klerifalen | zu wollen und traf raſch einige Vorbereitungen, um 
mit den Jtalienern zu ftande brachte. Auf deuticher | für den Kriegsfall gerüftet zu fein. Eine 18% durch: 
Seite wurbe bejonder® in Böhmen die »fchärfere | geführte Neueinteilung des Heers ſowie ein 1886 in 
Tonart« angefchlagen. Das Nefultat der Wahlen | beiden Neichshälften angenommenes Landfturm: und 
ergab für die Deutjchliberalen einen Verluſt von 15 | ein Rekrutengefeg hatten Schon die Wehrkraft ver 
Stimmen. Ein Sieg der Dppofition über das Spftem | mehrt. Jeht wurden außerordentliche Nittel für 
Taaffe war alfo noch mehr in die Ferne gerüdt. An: | befjere Pre (mit Mehrladern) und Befeſti⸗ 


derſeits freilich ſah die Mehrheit ihre Macht durch die gungen beſcha 


und dieſe ſchon ausgegebenen Gel⸗ 


Einwirkung von allerlei Sonderintereſſen, jo bei der | der ſowie weitere (im ganzen 52'/, Di ‚ Gulden) in 
Nordbahnfrage und der Verhandlung über die galizis | einer ——— Seſſion 1887 von den Dele⸗ 


ſchen Bahnen, geſchwächt; wie bei der Verfafjungs- 
partei in der Zeit ihrer Herrichaft, famen jet bei 


ationen bewilligt. Inzwiſchen Hatten die Ungeldid: 
ichfeit des ruffiſchen Agenten Kaulbars ſowie die 


der Mehrheit allerlei Unregelmäfigfeiten, wie Aus⸗ Klugheit und Standhaftigleit der bulgariichen Re 
beutung des parlamentarifchen Einflufies zu perſön⸗ gentſchaft die Gefahr einer ruſſiſchen Beſetzung Bul: 
licher Bereicherung u. dgl., vor, jo daß nicht bloß Ab- gariens befeitigt. Überdies war Öfterreichs Stellung 
geordnete, fondern auch der Handelsminiſter Pino |auf der Balfanhalbinjel durch fein Bündnis mit 
zurüdtreten mußten. Wieberholt drohte Die regies | Deutjchland, dem ſich Italien anfchloß, geſichert 


rungsfreundliche Mehrheit auseinander zu fallen; nur 
mit Mühe vermochte Taaffe fie durch immer neue 


Dennod wurde wegen ber Haltung Rußlands auq 
1888 eine Berftärfung der Streitmittel für notwen⸗ 


Zugeftändniffe zufammenzubalten. Die deutfche Ops | dig erachtet und weitere 47 Mill, Guld. bewilligt: 


pofition gewann —— an Kraft, als fie ſich 1885 
in einen deutſchen un 


Klub teilte. Die Fortiegung der Taaffeichen Verjöh: | burgicae (Wien 1737, 8 Bbe, 


einen beutich -öfterreichifchen | Genealogia diplomatica augustae 


[Sitteratur.) Allgemeine Gejchichte: Herz ott, 
gentis 8 


Hormayrs Archiv‘ 


); : ; 
nungspolitif, dienur den Nationalitätenhaber fcpürte, | (feit 1810) und »Tafcpenbud für vaterländilde Ge— 
fonnte fie um fo weniger hindern, als Die Negierung —— (jeit 1811); ⸗Archiv für Kunde öfterreichifcher 


fih 1886 zu befondern Opfern genötigt ſah, um die 


eihichtsquellen«, fpäter unter dem Titel: »Archip 


Tſchechen für die Annahme des neuen Ausgleichs mit | für öſterreichiſche Geſchichte⸗ (hrsg. von ber laiſerl. 


Ungarn, der 1887 zu ftande kommen mußte und auch | Afabemie der Wifſenfchaften, daf, jeit 1848); »Fontes 
au jtande fam, zu gewinnen. Das wichtigite diefer | rerum austriacarum« ( fi.); 


daſ. 1 


Opfer war die Spradenverorbnung des Juftiz: | QDuellenbud) zur Gefchichte der öfterreich.‚ungarifden 


minifter8 Prazak vom 23. Sept. 1886, welche das | Monarchie (daf. 1886 ff.); Hormayr, 
Oberlandesgericht in Prag anwies, alle tihechiichein: | Plutarch (daf. 1807 —14, 20 Tie.); 


ſterreichiſchet 
v. Vurzbag 


gereichten Sachen ohne überfebung ifchechiſch zu er⸗ Viographiſches Lexikon des Kaijerftants ſterreich 


Ofterreih ob der Enns — Oftfriesland. 


(daf. 1856—88, Bd. 1—55); Janitjch, Geſchichte ber 
Entitehung und des Wachstums der beutich-öjterreis 
chiſchen Monarchie (daf. 1805 — 1807, 9 Bde.); Core, 
Geſchichte des Haufes fterreich (deutſch von Dip- 
pold u. Wagner, Leipz. 1810—17, 4 Bbde.; eine eng: 
Iifche Fortiegung bis 1852 erſchien Lond. 1859): 
Vich nowski, Geſchichte des Haufes Habsburg bis 
zum Tod Kaiſer Maximilians I. (Wien 1836 — 44, 
8 Bbe.); Mailaäth, Geſchichte des öfterreichifchen 
Kaiſerſtaats (Hamb. 1834—50, 5 Bde); Meynert, 
Gefhichte Öfterreichd (Wien 1842 —47, 6 Bbe.); 
M. Koch, m. Gedichte Öfterreich® (bis 
1740, Innsbr. 1846); Oſterreichiſche Geſchichte für dad 
Boll« (Sammelwerf, Wien 1864 ff.) Krones, Hand⸗ 
buch der Geſchichte Ofterreich: Ungarns (Bert. 1876— 
1879, 5 Bbe.); Derfelbe, Grundriß der öfterreichi- 
ſchen Geſchichte (Wien 1881 —83,4 Tie.); Mayer, Ges 
schichte Oſterreich- Ungarns (daf.1874, 2 Be); Öres 
eg rg ie ge 
Huber, Geſchichte Öfterreih® (Gotha 1884 ff.). 

Für einzelne Partien außer verfchiedenen wichtigen 
Werten von Ad. Beer (1.d.): Strnadt, Die Geburt 
des Landes ob ber Enns (Linz 1886); Wiedemann, 
Gefchichte der Neformation und Gegenreformation 
im Lande unter der Enns Feg 1878—86, Bb.1-5); 
A. Wolf, Öfterreih unter Maria Therefia (Wien 
1854); Krone, Ungarn unter Maria Therefia und 
Sofepb IT. 1740— 90 (Graz 1871); Bivenot, Quellen 
zur Gefchichte der deutſchen Kaiſerpolitik Öfterreich® 
von 1790 —1801 (Wien 1873—74, 2 Bde); Lang: 
es v. Simmern, Öfterreich und das Reich im 
Kampf mit der franzöfifhen Revolution von 1790 — 
1797 (Berl. 1880, 2 Bbe.); Hod:Bidermann, Der 
öfterreihifche Staatsrat (Wien 1868-78); A. Wolf, 
Geſchichtliche Bilder aus Dfterreich (daf. 1878-80, 2 
Bde.); Einjiedel, Der Feldzug ber Öfterreicher in 
Italien im Jahr 1805 (Weim. 1872); Sormayr, Das 
Heer von Inneröfterreich im 3.1809 (2, Aufl., Leipz. 
1848); die friegägeichichtlihen Werke von Welden 
(.d.); Onden, Dfterreich u. Preußen im Befreiungs⸗ 
frieg (Berl. 1876—79, 2 Bde.); Dunder, Denkſchrift 
über die Oftoberrevolution (Wien 1849); Springer, 
Geichichte Öfterreich® feit dem Wiener Frieden 1809 
(2eipz. 1868 -65, 2 Bde.); Rogge, Dfterreich von 
Vilaͤgos Bid zur Gegenwart (daſ. 1872—73, 3 Bde); 
Derjelbe, Ofterreich feit der Kataftrophe Hohenwart:- 

euft (daj. 1879, 2 Bbe.); Krones, Zur Gefchichte 
fterreich& 1792 - 1816 (Gotha 1886); Wertheimer, 
Geſchichte Öfterreich® und Ungarns im erften Jape 
zehnt des 19. Jahrhunderts (Leipz. 1884, Bo. 1); 
v. Helfert, Gefchichte Öfterreich3 vom Audgang des 
Wiener DOftoberaufitandes (Prag 1869 — 86, 6 übe ) 
»Protofolle des Verfaſſungsausſchuſſes im öfterreichi: 
fchen Reichſstag 1848—49 lbrag. von Springer, Leipz. 
1885); Öfterreichiicher Generalftab&bericht über ben 
Krieg in Italien 1859: (Wien 1872 —76, 8 Bbe.). 
erreih ob der Enns und unter der Enns, ſ. 
Dfterreid, 6. 480 f. 
er Rifder, Hafenstadt im norweg. Amt Nede— 
näs, auf einer Sandipige im Sfagerraf, mit bebeu: 
tender Schiffsreederei und (1856) 2845 Einw. D. ift 
Sit eines deutfchen Konfulats. 

Dfleripiele, in Mittelalter dramatische Spiele, die 
sur Ofterfeier in und außerhalb der Kirche aufgeführt 
wurden; ſ. a HA 

Dflerftein, Refidenzichloß bei Gera (f. d.). 

Dferfund, Hauptort und einzige Stadt des ſchwed. 
Läns Jemtland, am Ufer bed Storfjö und an ber 
Bahn Sundevall: Drontheim, durch eine Holzbrüde 
mit der Injel Fröfö verbunden, hat (1885)4745 Einw. 
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Öfterfundslän, |. Jemtland. 

Oſterwald, Gebirgszug im füdlichen Teildes preuß. 
Regierungsbezirls Hannover, zwiſchen den Flüffen 
Leine und Hamel, mit Steintohlengruben, 

Oflerwajler, f. Oſtergebräuche. 

Dflerwied (©. am Harz), Stadt im preuf Regie: 
rungsbezirk Magdeburg, Kreis Halberſtadt, an der Ilſe 
und der Eiſenbahn O.Waſſerleben, hat eine evang. 
Kirche, ein Amtögericht, eine Zuderfabrit, Handihub:, 
mens und Sigarrenfabrifation, Glaceeleberfärs 
berei, Weißgerberei, Ziegeleien und (1835) 4616 meift 
evang. Einwohner. 

Oftfalen, eine ber drei Hauptvölkerſchaften (D., 
Engern, Weftfalen), in welche nad) der Lex Sıxo- 
num bie alten Sachſen — 58 zwiſchen Weſer, 
Elbe, Saale und Unſtrut ſeßhaft (ſ. Sachſen, Ge— 
ſchichte). Der Name erhielt ſich auch ſpäter noch als 
Bezeichnung eines Gaues, in welchem Hildesheim 
lag, und der bis Hannover reichte. 

er belg. Brovinz, f. Flandern. 

Oſtfranken, im frühern Mittelalter ſ. v. w. Auftras 
fien, das ganze öjtliche Franten im Gegenſatz zu Neus 
ftrien; nad) dem Vertrag von Verdun ſ. v. w. 
Deutſchland, im Gegenſatz zu Frankreich; zuletzt das 
Herzogtum Franken am Main, im Gegenſatz zu Rhein⸗ 
franten; ſ. Franken. 

Oſtfriesland, ehemaliges Fürftentum im weſtfäli⸗ 
ſchen Kreis des Deutichen Reichs, bildet mit dem Hars 
lingerland (f. b.) jet ven preußischen Regierungsbezirk 
Aurich). er Bodenbeichaffenheit, Einwohner ıc. ſ. 
Hannover. Zur Römerzeit ſaßen auf dem Küften: 
ftrich von der Ems bis zur Elbe die Chaufen, feit 
dem 5. Jahrh. die riefen, Diefe wurden im 8. Jahrh. 
von ben Franken unterworfen und 870 dem durch 
den Vertrag von Merjen neu entitandenen —— 
Reich unterthan. D., urſprünglich das Land zu bei: 
den Seiten der Emömündung oder bie holländifche 
Provinz Groningen, dad preußiſche D. und das olden: 
burgifche Jever umfaflend, teilte dann bis in die 
Mitte des 14. Jahrh. die Geſchicke Mittelfrieslands 
(f. Friefen). Unter den Häuptlingen, welche feit 
dem 13. Sahrh. in D. emporfamen, erwarb bie größte 
Macht Edzard Eirkjena von Gretiyl um 1435. Sein 
Bruder Ulrich wurde 1454 in den Neichögrafenftand 
erhoben und von Friebrich III. mit dem Butjadinger: 
und Stadland und Jever belehnt, was zu blutigen 
Kämpfen mit Didenburg und den Häuptlingen von 
ever führte. Graf Edzard I. (1491— 1528), der be: 
deutendfte oftfriefiiche Regent, zwang bie Häuptlinge 
von Harlingerland und Jever, ihn ald Oberherrn 
anzuerlennen, und ward für Groningen von Karl V. 


.); | zum Statthalter beftellt; —*—*— mußte er das But⸗ 


jadinger: und Stadland an Didenburg abtreten. Er 
aab das oftfriefifche Landrecht (1515), wenbete 
fich der evangelifchen Lehre zu und führte unterfeinen 
Söhnen die Primogenitur ein. Inter Enno III. kam 
1611 zwiſchen den Ständen und dem Grafen ber ofter: 
huſiſche Vergleich zu ftande, der noch unter der preu: 
ßiſchen Negterung ald das Fundamentalgeſetz der 
oftfriefifchen Berfaffung galt. Enno Ludwig (1648— 
1660) wurbe vom Kaijer Ferdinand III. (1654) in 
den Reichöfürftenftand erhoben, D. blieb aber Graf: 
aft. Als mit Karl Edzard 1744 die männliche 
Linie des Eirkfenafchen Regentenftammes erloſch, er: 
po die Tante des verftorbenen Fürften, Friederile 

ilhelmine, Erbanfpruch; aber auf Grund ber vom 
Kaiſer Zeopold I. 1694 dem Kurhaus Brandenburg 
erteilten Anwartſchaft ließ Friedrich II. 7. Juni 1744 
Aurich von einem preußiſchen Korps befegen, worauf 
23. Juni das Land der preußifchen Krone bulbigte, 
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Nach der Schlacht bei Jena (1806) wurde O. von 
bolländifhen Truppen befegt und 1807 nach dem 
Frieden von Tilfit dem Königreich Holland einverleibt, 
1810 aber als Departement der Oſtems zum franzö— 
ſiſchen Kaiferreich gezogen. Am 17. Nov. 1813 ward 
D. für Preußen in it genommen, 1815 aber an 
Hannover abgetreten. Val. Wiarda, Dftfriesläns 
diſche Gefchichte (Aurich, Bötting. und Brem. 1791-— 
1817, 10 Bde); Klopp, Geſchichte Dftirieslands 
(Hannov. 1854-58, 8 Bbe.; dazu die Kritik von 
Möhlmann, Emden 1862); »Dftfriefifched Urkunden: 
buch ‚herausgegeben von Friedlänber (daf. 1874— 81, 
2 Bde.); Herquet, Miszellen zur Gefchichte Oſtfries⸗ 
lands (Norden1883);v.Richthofen, Unterfuhungen 
über friefifcheRechtögefchichte (Berl.1880— 83,2 Tie.); 
9. Meier, D. in Bildern und Skizzen (Leer 1868); 
Kern u. Willms, D., wie es dentt und fpricht (8. 
Aufl., Brem.1876); Tergaft, Die heidnifchen Alter: 
tümer Dftfrieslands (Emden 1878); de Bries u, 
Focken, D., Land und Bolt (daf. 1881). 

Oſigotiſches Reich, f. Goten, ©. 539, 

Ofigotland (Oftergötland), Landſchaft und Län 
(Lintöpingslän) im füdlihen Schweden, grenzt 
im N. an die Läns Örebro und Södermanland, im 
Dften an die Oftfee und Kalmar, im S. an Jönköping 
und im W. an den Wetterjee, 10,977, qkm (199,3 
DM.) groß, ift im N. und im S. von walbigen Ge: 
—— (dort vom Tylöſkog und Kälmorden, hier 
vom Ho 
bare und wohlangebaute Ebene bildet. Am Wetterfee 
ragt der Omberg (797 m) empor. Die Ditfee madt 
bier zwei tief ind Sand einfchneidende Bufen, den 
Brävifen und den Slätbafen, zwifchen denen fich die 
fruchtbare Halbinfel Wikboland erſtreckt; indeneritern 
mündet der Hauptfluß der Landichaft, die Motala, 
der Abfluß des Wetterfeed. Der bedeutendfte See 
ift der Sommen. Neben ihm bededt den füdlichen 
Teil noch eine Reihe von Seen, welche, durch Ka: 
näle miteinander in Verbindung geſetzt, einen beque- 
men Waflerweg (Kindafanal) bilden, der feit 1870 
durch die Anlage eines Kanald nach Linköping mit 
dem Götalanal verbunden ift. Die Bevölkerung bes 
läuft fich auf (1887) 267,560 Seelen (24 auf 1 qkm). 
Die Hauptbeichäftigung der Bewohner ift Aderbau 
und Viehzucht, am Meer u Sr und Schiff: 
fahrt, außerdem Bergbau. Das Aderland beträgt 
22 Proz., die Gärten 11,5 Proz, die Wiefen 10 Pros. 
und die Waldungen 62 Proz. des Areald. 1886 lie: 
ferte Die Ernte 1,120,000 hl Hafer, 518,100 hl Rog: 
gen, 247,200 hl Gerfte und 144,400 hl Weizen. Man 
zählte 1884: 18,648 Pferde, 164,884 Stüd Rindvieh, 
64,946 Schafe und 24,700 Schweine. Der Berabau 
liefert Eijenerz (1880 in 2 Gruben 76,000 metr. Str.) 
und Kupfererz (zu Atvidaberg, neuerdings im Nüd: 
gang begriffen). Unter den Giehereien und medhani: 
ſchen Werfftätten ftehen die von Motala obenan; auch 
die Stüdgieherei Finspäng ift wichtig. Bon fonftigen 
indujtriellen Anlagen (die meijten in Norrköping) 
find zahlreiche Tuch- und Baummollfabrifen, einige 
mechantihe Spinnereien, Zuderraffinerien, Tabats- 
fabrifen, Olfchlägereien, Glashütten, mehrere Papier: 
und hemifch-technifche Fabriken ꝛc. anzuführen. Die 
Küfte hat aute Häfen. Die von Stodholm nad Scho— 
nen führende Eiſenbahn durchſchneidet die Landſchaft 
von N. nah S. In adminiftrativer Hinficht wird 
bad Län in 21 Gerichtäbezirfe geteilt. Hauptſtadt ift 
Linföping. 

Oflhavellaud, f. Havelland. 

Oſtheim, 1) (DO. vor der Rhön) Stadt im fachfen: 
weimar, Verwaltungsdiftrikt Dermbad, in einer 


aveden) erfüllt, während die Mitte eine fruchts | 


— — — — — — — — — —— ——— — — — — 


Oſtgotiſches Reich — Oſtindien. 


Exklave im Bayriſchen, an der Streu, 292 ın ü. M., 
hatein ig ne eine Oberförfterei, eineSuperins 
tendentur, Bierbrauerei, Gerberei, Schuhmaderei, 
Pluſchweberei und (1885) 2325 evang. Einm. Bekannt 
find die Oſtheimer Weichfeln, eine Sauerkirſchen⸗ 
art, welche der faijerliche Feldarzt Klinghammer 1714 
aus der Sierra Morena in Spanien hierher ver: 
pflanzte. In der Nähe die Lichterfburg mit ſchöner 
Ausſicht und einem 1000jährigen Epheuftod. — 
2) (Großoftheim) Marktfleden im bayr. Negie- 
rungsbezirk Unterfranten, Bezirksamt Aſchaffenburg, 
mit fath. Pfarr: und Wallfahrtöfirche, Bierbrauerei 
und (1855) 2706 Einm. 

Ofgriqualand, j. Griqualand, 

Onhofen, Fleden in der heſſ. Provinz Rheinheffen, 
Kreid Worms, unweit des Rheins und an ber Linie 
Mainz: Wormö der Hefftichen Lubwigsbahn, bat 2 
evangelische und eine kath. Kirche, eine Synagoge, 
ein Amtsgericht, bedeutende Dampf: und Waffer: 
mühlen, Zuder:, Bapier-, Maſchinen⸗, Malz⸗ und 
Hefenfabrikation, Bierbrauerei, Ztegeleien, Weinbau, 
eine Schwefelquelle und (1835)8206 meift evang, Einw, 

Dflia, die Hafenstadt des alten Rom, an der Müns 
dung des Tiber (füdlih am linken Flußarm), von 
Ancus Marcius gegründet, gelangte durch Schiffahrt 
und Handel bald zu großem Wohlftand, wurde jpäter 
zwar 87 v. Ehr. von Marius vermüftet, hob ſich jedoch 
wieder, Als fein Hafen durch das Alluvium bes 
Fluffes verfandete, legte Kaiſer Elaubius einen beis 
fern Hafen (Bortus men beim heutigen Porto) 
am rechten Tiberarm an, welchen Trajan vergrößerte. 
Noch unter den fpätern Kaifern war D. volfreidy und 
ein beliebter Badeort. Der Verfall desjelben begann 
mit den —— Alarichs und nahm raſch zu. 
Die Ruinen von D. (Gräber, Theater, zwei Tempel, 
Thermen ıc.) liegen 1 km von der Küfte entfernt 
beim heutigen O. welches einen bifchöflichen Ralaft 
nebſt Kirche, ein Kaftell und ald Gemeinde (ıssı) 640 
Einw. hat. Ausgrabungen ber alten Stabt wurden 
ſchon 1788 begonnen, namentlich aber jeit 1855 plans 
mäbie fortgejett. 

stiarius (lat.), der Thürhüter, Portier bei den 
Römern; Ostiarii (janitores) hießen in ber alten 
riftlichen Kirche die untersten Geiftlichen ald Thür⸗ 
hüter, Safriftane, Glödner, jpäter Kirchner. 

Dfliglia (for. «Alje), Diftriftshauptort in der ital, 
Provinz Mantua, an der Mündung bed Kanals 

offa in den Bo, mit Fabrikation von Korb- und 

lehtwaren, ftarfem Reisbau, Seidenzucht, Holz⸗ 
andel und (1881) 4054 Einw. D. iſt das alte Hoſti⸗ 
lia, der Geburtsort des Cornelius Nepos. 

Ostinäto (ital, »hartnädig«), in der Muſik Aus⸗ 
drud für die fortgefegte Wiederkehr eines Themas 
mit veränderten Kontrapunftierungen; beſonders 
häufig ift ein O. im Baß (Basso o., franz. Basse con- 
trainte), Die Chaconne und Passagaglia haben 
ftetö einen O., d. h. eine furge Phraſe von wenig No⸗ 
ten, die fich ftet3 unverändert wiederholt, bildet die 
Baßſtimme. Der O. fpielt bereit bei ben fontra- 

unktiſchen Künften der Niederländer im 14.16. 

ahrh. eine hervorragende Rolle, da diefe ganze Mej- 
fen oder lang ausge übrte Motetten über ein 
Liedthema zu arbeiten liebten, das der Tenor immer 
wieder vortrug, freilich nicht immer unverändert, 
fondern mit allerlei Modifitationen bes Taltes, mit 
verlängerten oder verkürzten Notenmerten, in der 
Umflehrung oder von andern Tonftufen auß ıc. 

Dflindien (hierzu Karte »Dftindien«), im weitern 
Sinn die beiden Halbinfeln Border: und Hinterindier 
mit den Inſeln des Indifchen Dzeans, von den La—⸗ 


Dftindien (Grenzen, Bodengeftalt). 


fabiven bis zu den Bhilippinen; im engern Sinn Be 
zeichnung für das Britiſch-indiſche Kaiſerreich, 
Häufig auch Fury Indien genannt, Auf diejes letz— 
tere beziehen fich allein die nachſtehenden Ausführun: 

en; bie übrigen Teile bed weitern D. find in beſon— 

ern Artileln behandelt (ſ. Niederländiſch-In— 
dien, Siam, Malakka, Kambodſcha, Anam, 
Kotſchinchina ıc.). 

Lage, Bodengeftalt und Bewäflerung. 

Daß britiſch⸗ indiſche Kaiferreich begreift ganz Bor: 
berindien und den weitlihen Teil von Hinterindien; 
es erjtredt fi von 8 bis 37° nördl. Br. und jeit 
Einverleibung bed —— Birma von 66’ 44’ 
bis 100° 40’ öſtl. L. v. Gr. Es wird im N. begrenzt 
durch ben Himalaja, im W. jcheiden dad Suliman- 
und das Brahuigebirge das Land von Nfghaniftan 
und Belutſchiſtan, im Diten eine direft von N. nad) 
S. laufende Kette von Siam ab; im übrigen wird 
e3 vom Arabiſchen Meer, vom Indiſchen Dean und 
der Ugi von Bengalen umfpült. In diefer Ausdeh— 
nung bat D. ein Areal von 4,253,750 qkm (77,252 
et was zwei Fünftel der Gejamtfläde Europas 
überjteigt. Richt eingerechnet find dabei die französ 
ſiſchen Befigungen (508 gkın) fowie bie portugieſiſchen 
«3355 qkm) in Borderindien, das fonft ganz in briti- 
ſchen Händen ift; von Hinterindien gehören England 
dagegen nur Manipur, bie Provinz Britifh- Birma 
und das 1886 anneftierte Königreih Birma. Die 

orizontale Gliederun 2 eine jehr einförmige. 

m NW. dringt der flache Golf von Katſch tief ein 
und trennt mit dem Sumpf Ran bie Sn Kati 
vom Feſtland; darauf bildetderengeunb verjchlammte 
Golf von Cambay mit ben beiden genannten bie 
Halbinjel Kathiawar. Die 1650 km lange Strede 
bis zum Kap Somorin an der Südjpige der Halb: 
injel (zuerft Kontans, dann Malabarküjte genannt) 
verfäutt ohne einen bedeutendern Vorjprung oder 
Einichnitt, Im füblichiten Teil ziehen ſich Strand: 
jeen Hinter ſchmalen Rehrungen hin. Gute Häfen 
aibt ed wenige. Karatichi wurde erjt mit großen 
Koften zu einem Hafen geichaffen und ift mühſam zu 
erhalten. Dann folgen Mandawi, Diu, Gogo und 
Bhawnagar, Barotid, Surate, Daman, die alle Bom: 
bay weit überflügelt, deſſen vortreffliche Reede frei: 
4 noch mandperlei Einrichtungen für den Schiffs: 
verkehr bedarf; dann Pandſchim, Karwar, Kananor, 
Mahi, Beypur und Kotſchin. An der Suͤdſpitze der 
Halbinjel bildet bei ber Hamnarfpige die Inſel Ra: 
meswaram ben indiſchen Pfeiler der nadı Ceylon 
binüberführenden Adamsbrücke, weldye den Golf von 
Manaar von der Baltsftraße trennt. Die Dftküfte der 
Halbinjel heißt zuerit Aoromandellüſte; fie ift in ihrer 
füdlichen Hälfte mit Seen förmlich befäet (darunter 
der bedeutende Tſchilkaſee) zahlreiche Lagunen ziehen 
fich hinter dem niedrigen Küftenfaum bin. Die ein: 
zigen voripringenden untte ind bie Deltabildungen 
ver Flüffe. Die Koromandelfüfte befigt nur.offene 
Needen;; nennendwert find Negapatam, Trantebar, 
VPonditſcherri und vor allen Madras, trotz feiner un: 
oorteilbaften Lage der dritte Hafen Indiens; dann 
folgen Rakinada und Kalkutta, 128 km vom Meer 
am Qugli, dad nur Bombay nachſteht. Die hinter: 
i e Küfte ift weit befier gegliedert. Der Küfte 
von Aralan ift eine Anzahl größerer Infeln vorge: 
lagert; bie Anbamanen bilben die Fortſetzung der 
bei Kap Regraid ind Meer tauchenden Gebirgäfette; 
öftlich vom Jramadidelta dringt der Golf von Mar- 
taban ind Land, und die Küfte von Tenafferim be: 

eitet ber Mergui-Acchipel. Häfen find hier: Mergui, 
u Maulmain, Rangun, Bafjein, Alyab und 
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Tichittagong. Biel mannigfadher als die horizontale 
ift die vertilale Gliederung Djtindiend, Man 
fann in Borderindien fünf Gebiete unterfcheiden, 
zu denen als jechited das binterindijche hinzutritt. 
Diefe find: das Himalajagebirge mit jeinen vorge: 
lagerten Ketten, bie große Ebene, die fi) von den 
Mündungen des Indus bis zu denen des Ganges 
ausdehnt, die Ebenen an ber Meerestfüfte, ein nörb- 
liches und ein ſüdliches Plateau, endlich das hinter: 
indifche Gebiet. Den Himalaja begleiten Längsketten, 
welche ziemlich fchroff in die ſich anſchließende große 
Ebene abfallen. Dies ift Die Region, die, noch des 
reichſten Anbaues fähig, in klimatiſcher Beziehung 
dem Europäer am meijten zufagt, le bie Eng: 
länder bier ihre Gefundheitsjtationen (Simla, Dar: 
dſchiling u. a.) für Truppen und Beamte angelegt 
haben, Am Südrand ziehen fi noch Parallelzüne 
von niedrigen —— hin, welche die frucht⸗ 
baren Längsthäler, Die Duns, von der Ebene trennen. 
Der Südfuß des Himalaja t auf der indiſchen 
Tiefebene, die nach Bodencharakter und klimatiſchen 
Verhältniſſen in zwei ganz verſchiedene Teile zerfällt. 
Der Weften, mit dem Flußgebiet des Indus zufam- 
menfallend, ift im mwejentlichen ein Steppen- und 
Müftenftrich; doch zieht fich im N. ein von zahlreichen 
Flußadern durchfurchter, hochkultivierter Landftrich 

in. Den äußerſten Nordoſten nimmt dagegen das 

alzgebirge ein, mo das reine Steinſalz in maͤchtigen 
Lagern auftritt. Öſtlich vom Indus breitet ſich bie 
nur in einzelnen Dajen bewohnte indifche Wüſte, der 
Thar, aus, deren füdlichen Raum das Ran bildet, 
ein mächtiger, durch die Inſel Katſch vom Meer ge: 
trennter Salzfjumpf. Das djtliche indijche Tiefland 
wird faft in jeiner ganzen Länge ha Den wenige 
Kilometer breiten Streifen fumpfiger Waldlandichaft 
vom Gebirge getrennt, dad Tarai. Hart daran ftöht 
die große Ebene von Hindoftan, die, fomeit der Ein: 
fluß des fließenden Waffers reicht, von unerichöpf: 
licher Fruchtbarkeit, leider aber äußerft ungejund ift. 
Am Rande des Gangesdelta bilden die Sanderbands 
ein Gemwirr zahlloſer entjtehender und vergehender 
Inſeln voll dichten Urmwalded. Das vorderindijche 
Hochland, welches ben größern Teil der Halbinſel 
umfaßt, iſt eine ringdum ijolierte Bergmaffe. Ges 
wöhnlich wiro es als Dekhan bezeichnet, doch be— 
ginnt dies eigentlich erſt beim Durchbruch der Tapti 
im W. Dort erheben ſich ſteil die Weſtghats, eine 
Reihe in der Richtung ded Meribiand aneinander ge: 
fegter Ketten, die, im Mittel bis 1500 m hoch, nur im 
©. höher auffteigen, wo bie Nilgiri den Abſchluß 
bilden und ſich bis 2546 m —— Hier ſind die 
Geſundheitsſtationen Mahabaleſchwar und Puna. 
Die öſtliche Küſtenebene wird begrenzt durch die Oſt⸗ 

hats. Zwiſchen beiden Ghats breitet ſich eine große, 
800_700 m hohe, größtenteild trodne und fteppen» 
artige Plateaumaſſe aus. Das nördliche zentraline 
diſche Plateau beginnt im S. mit dem Gatpuras 
gebirge; im MW. ift die walbreiche Hochebene durch 
die ſchmale und fteile Arawalilette begrenzt, die zu: 
greih das Bollwerk gegen den Sand ber indiichen 
Wüfte bildet;-an der Nordjeite des Thald der Nar— 
bada zieht fich die Ianggeftredte Windhyalette hin. 
Die Ebenen an ber Meeresfüfte, im Oſten der Halb» 
infel viel breiter ald im W., find wohlbemwäflert und 
haben eine üppige Vegetation; zwischen Kap Comorin 
im ©. und der Godamweri im N. find fie Durch ihre 
Neisernten die Kornfammer Indiens. Hier treten 
regelmäßig die Monfune auf; die Bai von Bengalen 
und ihre Uferländer find von Drehſtürmen (Eyflonen) 
ſtark heimgefucht. Der in Hinterindien gelegene Teil 
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des britifch:indifchen Reichs hat ganz ben Charafter 
diefer Halbinjel, Von N. nad S. ziehende ee 
fetten trennen das Land in breite, Fruchtbare Thäler, 
durch welche große Flüffe zum Meer eilen, 

Die Hauptgemwäljer Dftindiend entipringen im 
Himalaja. Es find dies der Ganges mit dem Brah— 
maputra und der Indus, welche, die mächtigen nörd— 
lien Gebirgäfetten durchbrechend, mit zahlreichen 
Nebenflüffen die großen Tiefebenen durchziehen, bie 
nad ihnen benannt werben. Während fie aber außer: 
7 Indiens ihren Urfprung nehmen, haben jänt: 

ie andre Flüffe ihre Duellen innerhalb des Yan: 
ded. Das nördliche Plateau wird entwäfjert durch 
die Flüffe Subarmati, Mahi, Narbada und Tapti, 
die jämtlich gegen W. ablaufen, die Mahanadi und 
Godaweri, welche in den Bengalifchen Meerbuien 
münden. Dahin ziehen auch die * e des Dekhan, 
wie — ennar und Kaweri. Die kurzen Küſten— 
flüſſe der Weſtküſte ſtürzen über die Weſtghats in 
jaͤhem Lauf zur ſchmalen Randebene. Als Waſſer— 
ſtraßen ſind nur Ganges, Brahmaputra, Indus und 
rawadi von Wert; auf die Schiffbarmachung der 
odaweri wurden nahezu 1'/s Mill. Pfd. Sterl. ver: 
ebens verwandt. Von den Flüſſen Südindiens iſt 
einer ſchiffbar; doch ſind die meiſten von vielen 
Flüſſen ausgehenden Bewäſſerungskanäle ſo angelegt, 
daß ſie zugleich der —— dienen lönnen. An 
Seen ift das Land äußerſt arm. Der größte ift der 
891 qkm (16 AM.) umfaflende —5 in Driffa, 
der nächft größte der Salzjee Sambhar in Radſchpu— 
tana; in Kaſchmir liegt der 260 qkm (5 DOM.) große 
Wularfee, Durch Duerdämme in Thälern hat man 
zumeift in Südindiengroßefünftliche Seen hergeſtellt, 
arunter ben 30 qkm großen Radſchnagarteich. 
Allma und Naturprobutte, 

Das Klima Indiens ift, wenn man von dem hohen 
Gebirgswall des Himalaja abfieht, eins der heißeſten 
der Erde. Die mittlere Temperatur ift natürlich am 
—* im S., die höchſten Temperaturgrade über: 
yaupt kommen aber im trodnen Norbweften vor. 
Auf die Gefundheit der Bemohner wirken die Mima: 
tiſchen Einflüffe periodifch im höchſten Grad verderb: 
li ein. Das Ausbleiben der Regen zu rechter Zeit 
hat wiederholt Hungerönöte zur Folge gehabt, welche 
große Streden Indiens heimſuchten und Millionen 
von — —— Cyklone vernichteten durch 
die über die flache Küſte getriebenen Meeresfluten 
wiederholt bie Drtfchaften ganzer Gegenden mit ihren 
Bewohnern, während Cholera und Fieber faft unauf: 

dad Menjchenmaterial Indiens ſchwächen. 


ng 
gr ropäer ift ein längerer Aufenthalt nur unter | 
9 

eo 


bachtung größter Vorſicht möglich; europäijche 
Kinder aber müſſen ſchon früh in ein kühleres Klima 
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ger von Eifenerzen, zuweilen von großem Reichtum 
und hoher Güte; doch ift dad Schmelzen ſchwierig 
wegen des geringen Wertes der Kohle. Ein großes 
Eiſenwerk wird auf Koſten der Regierung betrieben. 
Die Kohlenfelder liegen faft ausjchlieklih im Zen— 
trum der Halbinsel zmiichen Ganges und Godaweri; 
P zerfallen in vier Gruppen: das Damodarthal mit 
en Gruben von Ranigandich und Kaharbari, welche 
neun Zehntel aller indiſchen Kohle liefern, die Tſchu— 
tia:Nagpurgruppe, dad Narbada: und das Goda⸗ 
werithal. Nur Ralkutta und die nörblihen Bahnen 
verwenben indiſche Kohle, Bombay und Madras be- 
—— ihren Bedarf von u. Salz wirb aus 
em Meer, aus Salsfeen und aus den Gruben der 
Salt Range im Pandſchab gewonnen. ame findet 
ih in Fülle im obern Gangesthal; Kalkutta führt 
ährlich 50,000 Ton. aus. Petroleum ift vornehmlich 
im ehemaligen Königreich Birma, dann in Britifch: 
Birma, Afjam und im Pandſchab vorbanden. Wegen 
feiner Diamanten war Indien von jeher berühmt, 
einige ber größten u. fehönften (f. Diamant, ©. 932) 
ftammen von bier; heute ift die Ausbeute eine faumt 
nennendwerte, An ſchönem Baumaterial (Marınor, 
Sandſtein, Scjiefer) iſt die Halbinfel reich. 

Die Flora Indiens begreift wenige ihm eigen: 
tümfiche Pflanzen, ift aber jehr mannigfaltig. An 
den höhern Abhängen des Himalaja gewahren wir 
Vertreter des gemäßigten Sibirien, im meftlichen 
Teil des Gebirges findet eine ftarfe Beimiſchung 
europäifcher Typen ftatt, die nach Dften zu Durch chi⸗ 
nefifche erjegt werben. An den tiefern Abhängen 
finden wir Gewächſe, die ibentifch oder doch verwandt 
ind mit denen von Griechenland, vom Libanon, von 

fahaniftan; das Pandſchab und Sind find bota- 
niſch verwandt mit Arabien, den Euphratländern, 
Perſien; Aſſam, Birma und die Malabarküfte haben 
eine malaiiſche Flora, das weſtliche Indien zeigt in 
feinen meiſt offenen Waldungen Anflänge an Afrika. 
Der König der indiſchen Wälber, der für Schiff: 
bauten unübertroffene Teafbaum, ift hauptſächlich in 
den Weftghats zu finden; nächſtdem find wertvoll der 
Salbaum (Shorea robusta), die Deodorazeder, ber 
Run (Calophylium elatum), eine Ebenholgart (Dios- 
yros ebenum), dad Schwarzholz (Dalberzia lati- 
olia), Sandelholz. Früher war der Kautſchulbaum in 
Alam fehr zahlreich, ift aber dort jet ganz aus- 
gerottet. An Balmenarten (Sago», Dattels, Betel- 
nußpalme u. a.) ift Indien überaus reich. Die Dſchan⸗ 

eln ded Gangesdelta beftehen zumeift aus Sandari 
aher Sanderbands) und Bambus, 

Die Tierwelt entbehrt gleichfalls befonderer Ty— 
pen. Der früher in Hindoftan und im Pandſchab 
häufige mähnenloje Löwe ift bis auf ein Dutzend, 


eihidt werben. Die Errichtung zahlreicher Gefund: | die man in Kathiawar font, verſchwunden. Das 


—— im Himalaja und in den Nilgiri hat —— 
ich namentlich für die europäiſchen Soldaten ſehr jetzt auf das 


wohlthãtig erwieſen. 


Der Mineralreichtum Indiens iſt ein ſehr be— 


deutender, doch hat ſich ſeine Ausbeutung bisher tah (Felis mes 


nicht als jehr nupbringend ermiefen. Goldſeifen exi— 
ftieren ſeit ——— — an vielen Orten, [oh 
nen aber faum die Arbeit; auch die in Südindien im 
Wainad (Nilgiri) und in Kolar (Maiffur) durch 
englifches Kapital in Angriff genommenen Gold: 
uarzminen haben noch feine Refultate ergeben, 
upfer findet fih am Südabhang des Himalaja fo: 
mie in —— Nagpur (Bengalen) und Nellor (Ma: 
dras), 
reichen Lagern in Britifh: Birma. Auch Antimon 
und Kobalt kommen vor, Überall ftößt man auf La: 


Raubtier Indiens tft —— 
arai, das Gangesdelta und die Dſchan— 
geln des zentralen Plateaus beſchränkt; ebenſo häufig 
und ſchädlich iſt der Panther, dagegen wird ber Tſchi— 

ur Jagd verwandt. Andre Raub— 
tiere find: der Wolf (Canis pollipes), die Hyäne, der 
ſchwarze Bär (Ursus labiatus), der wilde Hund, Der 
en, den dieſe Tiere anrichten, ift beträchtlich ; 
1885 murden von wilden Tieren getötet 22,907 
Menschen und 59,029 Stüd Vieh. Dagegen wurden 
erlegt: 1855 Tiger, 5466 Panther, 1874 Bären, 6278 
Wölfe, 2233 Syänen, 420,044 Schlangen und dafür 
22,412 Pfd. Sterl. Belohnung gezahlt. Der Elefant, 


lei im mejtlichen Himalaja, Zinn in fehr | wovon es zwei Arten, eine mit, die andre ohne Stoß: 


zähne, gibt, iſt namentlich in Affam anzutreffen, und 
der Fang dieſer Tiere fteht unter ftrenger Kontrolle 
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der Regierung. Das einhörnige Nashorn hauſt in 
den Sanderbands und im Brahmaputrathal, das 
jweihörnige in Tichittagong und Birma, Dem Land: 
mann am jchäblidhiten ift dad wilde Schwein (Sus 
scrofa), in den Sandwüſten von Sind und Katſch 
findet fich der durch feine Schnelligkeit ausgezeich 
nete wilde Ejel (Equus onager), wilde Schafe und 
Ziegen fchweifen in verjchiedenen Arten im Dimalaja 
er Bon Antilopen und Hirfchen gibt ed mehrere 
Arten. Die Rinder werden repräfentiert durch den 
Gaur (Bos gaurus) und den Büffel (Bubalus arni), 
beide gewaltige und gefährliche Tiere. Die gahlreihen 
Affen werden häufig zu einer ernftlihen Gefahr für 
den Landmann. Von den Bögeln jind namentlich die 
als —— nützlichen Geier zu nennen. 
Groß ift die geh der Schlangen, barunter bie ge- 
fürdhtete Gobra di Gapello (Naja tripudians). In 
Flüſſen und Sümpfen haufen zwei Krofodile (Cro- 
codilus porosus und C. biporcatus) und der Gavial 
(Gavialus gangeticus). Die Gewãſſer find jehr fiſch⸗ 
reich; Ganges und Indus werben von einer Walart, 
dem Sufu (Platanista gangetica), aufgejudt, das 
fih darın bis zu einer Entfernung von 1500 km 
vom Meer findet. Unter den Inſelten find die Biene, 
Seidenraupe, das Ladinjelt und die oft große Ber: 
heerungen anrichtenden Heufchreden zu nennen. 
Bevölferung. 

Nah dem am 17. Febr. 1881 angeftelten Zenſus 
war die Zahl der Einwohner ganz Britifch: Indiens 
255,800,137, wovon 198,808,353 auf die unmittel: 
baren, 56,997,784 auf bie mittelbaren Beſitzungen 
fommen. Auf die einzelnen Provinzen und Staaten 
verteilte jich diefe Bevölkerung folgendermaßen: 


[oritom. | OMeit. Bevötterung 


L Unmittelbare Befigun. | 


gen: 
1) Bom Generafgouderneur di- 
telt verwaltet: 


Afihmir und Merwara. . 7021 128 460 722 
11. DR 45870 833 2672673 
SE ne 4100 74 178302 
Anbamanen und Nilobaren 8269 150 26128 
2) Unter Gouverneuren: 
Madras . ..ı. 36233 6580 | 30868504 
DD 321646 5841| 16489274 
3) Unt, Leutnant · Gouverneuren 
Bengalen. 2 0. 405 484 1364 | 66691 456 
Norbweitpropingen u. Audh | 274797 4901 | 44107869 
Bandihab . .. 2... 276185 5015 | 18850437 
4) Unter Ghief-Gommifftoners: 
1 er 119980 2178 4881 426 
Britiid-Birma. . . . » 225800 4102| 3738771 
Bentralpropingen , 218704 | 3072 08638 791 
Zuſammen: | 2270202 | 41223 | 108802353 
IL Zributärftaaten: 
Saidarabd . . .» . 211872 3848 984559 
Maifur . . 2 20. 64.030 1163| 4186188 
Borvda . 2.2 2 20. 22195 403 2185005 
Sentralindien . . . » » 194 838 8538 9261907 
Rabihputana . . .» 838.038 6103 | 10268392 
Raıldmr . » 2 2 20» 178558 3243 154972 
In Bengalen (mit Sifim) . | 101612 1846 2895 405 
In den Rorbweitprovingen 13273 241 7141 750 
Im Banbidab . .... 92762 1685 | 3881689 
In ben Zentralprovingen . 74677 1356 1709 720 
In Bomb . . 2... 191013 3469 6941249 
m Dadbtad. . . 22 .. 24961 4553| 8844849 
In Alam (Manipur) . . 29719 376 221070 
Zufammen: | 1526548 | 27724 | 56997784 
Ehemal. Rönigreih Birma. . | 457000 8300 | 4000000 


Britifh-ind. Reich: | 4353750 | 77252 | 259800137 
Dem Geſchlecht nad unterjchieb man bei 253,982,595 
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Perſonen, über —— Erhebungen gemacht 
werben konnten, 129,99800 7männliche u. 38 
weibliche, der Nationalität nach von Nichtindern 
89,015 Briten, 6400 andre Europäer, darunter 1207 
Deutſche, 12,723 958 13,358 Araber u.a. Die 
nn hi ehr ſchwach, ald Arbeiter (Kulis) 
gingen 1876—85 von Kalkutta 124,208, von Madras 

‚216, von frangöfifchen Häfen 20,982 aus, von denen 
viele zurüdfehrten. 

Das Religionsbelenntnid Ffonnte bei 
253,831,836 Perjonen ermittelt werben; barunter 
waren 187,987,450 Hindu, 50,121,585 Mohamme: 
daner, 6,426,511 Raturanbeter, 3,418,884 Bubdhi- 
ften, 1,862,634 Chriften, 1,853,426 Sith, 1,853,426 
Dicaina, 85,397 Barjen, 12,009 Judenzc. DieHindu 
—— in 272 Kaften, von denen 36 je über 1 Mill, 

ngehörige zählen. So zählen 3. B. die Brahmanen 
13,730,045, die Radſchputen 7,107,828, die Banjanen 
3,275,921,die Paria33,290,028 Mitglieder. Die Hindu 
befennen fich zum Brahmanismus (. d.); die uralten 
Lehren find zu ganz neuen Folgerungen geführt wor: 
den, und —— Selten blühen unter dem Volk, 
das dabei immer mehr in einen groben Götzendienſt 
verfinkt. Die wichtigiten Gegenfäge unter biejen 
Selten bilden ber Siwaismus, aus dem bie Lin» 
— (f. d.) hervorgingen, und der Wiſchnuismus. 

nderfeitö haben die Hindu infolge der Berührung 
mit den Europäern und der Erziehung der jüngern 
Generation in von Engländern geleiteten Schulen 
auch bereitd begonnen, fi von ihren alten Lehren 
abzuwenden und einer beiftifchen Richtung zu folgen, 
welche in der Vereinigung der —AF amabdſch 
(1.d.) Ausdrud gefunden hat. Die Chriſten ſind teils 
römifchTatholiiche (1885: 1,070,334), teils ſyriſche 
—— 304,410), teil8 proteſiantiſche (492,882). Mil: 

ionenbejtehen namentlihinSüdindien, geleitet durch 

Jefuiten, Anglitaner, Lutheraner, Presbyterianer. 

Bollsjtämme gibt es, abgejehen von den Völkern 
ber mongolifhen Naffe an den Abhängen ded Hi: 
malaja, in Indien nur zwei, deren einer, die Dra= 
wida(j.d.),früherüber gang Indien verbreitet, gegen: 
wärtig den füblichen Teil, das Dekhan, nebit dem ge⸗ 
birgigen Innern einnimmt, während der andre, Die 
Arier (j. d.), in den nördlichen Ebenen vom Indus 
bis in das Thal bed Brahmaputra hinein anfäjlig ift; 
= find die legtern nirgends, bie erftern nur in den 
Gebirgsthälern des Innern heute noch rein zu fin 
den, In den erjten Zeiten vermifchten fich die ariichen 
Sieger vielfach mit den bunfeln Aboriginern, ſpäter 
aber bildete fich ein Gegenfag heraus zwifchen den 
drei alten ariichen Klaffen der Priefter, Krieger und 
anſäſſigen Aderbauer einerfeitö und den gemeinen 
Arbeitern anderfeits, welche den unterworfenen Ab⸗ 
originern angehörten. Darauf deutet die Sanskrit: 
bezei —* arna (urſprunglich »Farbe«) für Kaſte 
—— ene Einteilung in Kaften beſtand aber bereits 
ange vor Ehrifti Geburt (1200, nach andern 500 
v. Chr.) nicht mehr; es hatte fich bereit3 damals eine 
Menge andrer Kaften gebildet, die % in der folge 
noch vermehrte. Unter dem Einfluß der mohamme— 
danifchen Herrichaft gi die Zerſetzung noch weiter 
um fi. Aber objchon die Zahl der Verbände ſich 
mebrte, nahm das Kaftenvorurteil nur noch zu; denn 
bie Mohammedaner ſchloſſen fich ebenfalls ſtreng ab, 
und Bruch des Raftengefeges ward unter ihnen mit 
ftrengen Strafen belegt. Die Engländer rüttelten 
an dem Kajtenwefen nicht, trugen ihm fogar Red: 
nung, wo das Öffentliche Intereffe es gebot, traten 
dagegen 1850 durch Geſetze den Mifbräuchen ent: 
gegen, die fich mit der Zeit gebildet hatten. Die 
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neuern Beftrebungen im Brahmanidmus, der zus 
nehmende Beſuch von Mittelfchulen, der Verkehr mit 
Guropäern haben bei einzelnen unter den befiern 
Ständen das Haftenvorurteil einigermahen gelodert, 
der große Haufe hängt aber fo ftarr daran, daf im 
Grund nur ber eingewanderte Europäer als Kaften- 
lojer dajteht. Enticheidend für die Stellung eines 
jeden ift, welche Kaften mit ihm eine Ehe erlauben, 
mit ihm effen und verkehren. Die Ehe mirb zwar 
jegt innerhalb viel weiterer Kreiſe geitattet als früs 
ber, und die Frauen werden gegenwärtig jogar meift 
unter verwandten Kaften ftatt innerhalb der eignen 
geſucht. Aber noch immer entſcheiden Schiedögerichte 
(pantschayad) mit derjelben Autorität wie früher alle 
Streitigkeiten über Kaftenfragen (Ehezuläffigteit, 
Gemeinschaft von Efjen und Schlafen zc.), und Jahr: 
hunderte werben noch vergehen, bis das fo tief ein- 
gewurzelte Kaſtenweſen bejeitigt fein wird. Politiſch 
iſt das Kaftenmwejen der Ruin des Landes gemejen; 
e3 bat den fremdbländijchen Eroberern den Sieg er- 
feichtert und ermöglicht noch heute wenigen Englän: 
dern bie Herrſchaft über die ihnen numerijch unend⸗ 
ih überlegenen Völlermaſſen, namentlich da zu ben 
vielfachen Spaltungen innerhalb der Hindu bie ſchar⸗ 
fen Gegenjäte zwifchen ihnen und den Mohammebda- 
nern, den Silh und Dichaina, fommen. 

Die Sprachen Indiens laffen fich unter zwei 
Hauptgruppen bringen, bie indo:europäifchen und 
die drawidiſchen Sprachen, zu denen noch bie auf 
Hinterindien befchränkten tibetifchen, bie folaria- 
niſche in Tſchutia⸗ Nagpur und die Khaffiiprache in 
Aſſam kommen. Zurindoseuropäiihen Sprachfamilie 
gehören das Kafchmiri, Pandſchabi, das Hindi, mel: 
des, mit perſiſch⸗ arabiichen Elementen verjegt, als 
Hinduſtani die allgemeine Verlehrsſprache und deſſen 
Kenntnis für höhere Stellen in der Verwaltung wie 
im Heer Bedingung ift, ferner das Sindi, Gubfcha: 
rati, Marathi, Oriya (in Driffa), Bengali und Aſſami. 
Für alle dieſe iſt Grundſprache das Sanskrit, neben 
welchem fich das Bali, bie Kiccheniprache derfüdlichen 
Buddhiften, und bie volkstümlichen Präfritbialekte 
entwidelten. Zu den Dramwidaipraden, bie fich Durch 
den Charakter der Aaglutination audzeichnen, ge: 
hören das Telugu, Tamil, das Kanareſiſche, Malaya: 
lam u. a. Hierzu kommt noch das Birmanifche in 
Hinterindien und eine Anzahl fremder Spraden, 
worunter dad Engliiche bereitö 6 Mill. Indern mehr 
ober weniger geläufig iſt. Die Schriftiyiteme find 
äußerjt mannigfaltig; für Hinduftant fowie für Hindi 
ift das perſiſche Alphabet eingeführt; neuerdings geht 
man mit dem Gebanlen um, bie einheimischen Al: 
phabete durch die engliſche Schrift zu erjegen. Ge: 
fördert wird ein folder Plan durch die von der Re: 
gierung unterftüßten ober begründeten Schulen, 
wo, wenigſtens in ben höhern und teilweije in den 
mittlern, das Enaliige bie — — iſt. An 
der Spitze ſtehen die Univerſitäten zu Kalkütta, Ma: 
dras, Bombay, welche indes nur Verwaltungs: und 
Eraminationsbehörden find; diellniverfität zu Lahor 
fördert orientaliftifche Studien. Unter ihnen ftehen 
die Colleges, welche eine allgemeine Bildung oder 
eine ſolche für befondere Berufszweige zu geben be: 
ftimmt find; dann kommen die Mittelichulen, zulett 
die Vollsſchulen. Die Ye ift immer noch 
privater Snitiative und Fürforge überlaffen. Man 
zählte 1886: 122,516 Schulen mit8,119,43 Schülern 
und nur 213,423 Schülerinnen. In ganz Britifch- 
Indien können von 1000 Berfonen, welche das fehul: 
pflidtige Alter überjchritten haben, nur 104 leſen 
und ſchreiben. Die Preſſe entwickelt trotzdem eine 
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große Thätigkeit; von ben 644 gegenwärtig erſchei⸗ 
nenden Beitichri’ten werben 336 in Hinduftani, Ma: 
rathi, Gudfcharati, Tamil und Telugu, 244 in eng: 
lifcher Sprache und 84 in zwei Sprachen gebrudt. 
Sehr viele der legtern find Eigentum von Indern 
und führen oft eine den Engländern fehr feindliche 
Sprache, Die Buchlitteratur befteht aus Kalendern, 
religiöfen Abhandlungen, Überfegungen europäiicer 
Meifterwerke; 1883 brachte der Büchermarft 61% 
Werte, davon 655 in ginge oder einer andern 
europäifchen Sprache, 4208 in reinem inbifchen Dia: 
left, 626 in einer ber klaſſiſchen Sprachen Indiens 
und 709 in mehr ald einer Sprache. 
Aderbau, Viehzucht, Walbfultur. 

Der Grund und Boden war urfprünalich nicht 
Einzeleigentum, vielmehr herrichte Feldgemeinſchaft; 
für die Steuern war die Gemeinde dem Herrider 
haftbar, der fie buch feine Steuererheber (Zemin 
dars) eintreiben lieh. Als die englifche Regierung 
an die Stelle der einheimifchen Herrfcher trat, lieh 
ie dieſe Zuſtände beftehen, nur befeitigte fie bie 
chreiendſten Mißbräuche. Doch ift das Syſtem fein 
einheitliches in allen Teilen des Landes; in einigen 
ift die Grundfteuer auf immer feftgejegt, in andern 

ilt fie für 80 Jahre, in Affam nur auf ein Jahr. 
Don ber Gejamtbevöllerung Indiens leben 90 Proi. 
direkt oder indireft vom Landbau. Derfelbe bat ſich 
durch die Anlage von Bewäfferungstanälen und Ber 
fehrömitteln in ben legten Jahren fehr gehoben und 
auch in feinem C ter wejentlich geändert. Am 
ausgedehnteften ift der Anbau von Hirfearten, Reis, 
Weizen, der aber nicht füdlih vom Dekhan gedeiht, 
von Öljaaten, Gewürzen, Mohn zur Opiumbereitung 
(der Anbau ift in Bengalen Negierungsmonopol), 
von Tabak, Kaffee, Thee, dem Chinarindenbaum, 
ganz bejonder® aber von Baummolle und von Jule 
(nur in Bengalen) und Indigo; Kartoffeln baut man 
mit — Erfolg in Aſſam. Manche dieſer Kulturen, 
wie Thee, Chinarinde u. a., wurden erft durd bie 
Engländer eingeführt, andre, wie Weizen, durch fit 
ungemein erweitert. Der Aderbau fteht nod immer 
u einer fehr niedrigen Stufe; alle Verſuche, den 
felben durch Mufterfarmen u. a. zu heben, mußten 
an der Armut der Bevölkerung ſcheitern. Noch n 
niedriger fteht die ee ir Die Rinder gehören 
zur Zeburaſſe, oder es find Büffel, beide werden trof 
aller Nerehrung der Hindu für die Kuh graujam ver: 
nadjläffigt; ebenfo find die Pferde degeneriert, jeft 
fucht man fie durch Einführung fremder Stämme zu 
|veredeln. Die Schafe find fehr geringmwertiger N“ 
| tur; die großen, aber häßlichen Schweine werden nur 
| von den niedrigften Kaften gegeffen. Biehzählungen 
find angeftellt worden in den Präfidentfchaften Na 
| dras und Bombay, im Panbichab, in ben Zentral: 
provinzen, Berar und Britifch- Birma; dort gab € 
1881: 80,747,834 Seburinder und Büffel, 434,30 
Verde, 506,345 Efel, 2170 Elefanten (faft alle in 
| De Bien), 126,689 Kamele (meijt im Ban 
dihab), 17,534,898 Schafe und Ziegen und 560,655 
Schweine, Die Ceivenpät ift im Rüdgang, in ben 
Wäldern findet man eine grobe, wilde, die Tafar- 
feide, Den Wäldern widmet man erft in neuefter 
Zeit —— Sie bedecken noch immer ein 
rittel der Oberfläche, find aber aus manchen Gegen 
den infolge der üblichen Brandkultur bereit® un 
verſchwunden. Ein ftaatliches Forftdepartement —* 
für die Erhaltung ber zu Staatdeigentum erflä * 
Waldreſerven, namentlich der wertvollen Te — 
dungen, fomwie für —— 2 ven neter Bau 
arten, auch auftrafifcher und amertanſcher. Auber 











Dftindien (Gewerbe, Handel und Verkehr, Verwaltung) 


Hölgern liefern die Wälder, namentlich in den Dſchan⸗ 
geln, viele wertvolle Subftanzen, wie Zad, Harze und 
allerlei Droyuen, welche bedeutende Erportartifel 


bilden. 
Gewerbe, Handel und Berlchr. 

Das indische Gewerbe ifturalt; mit deneinfachften 
Werkzeugen haben bie —— des Gangesthals 
wie der Küſtenprovinzen in Weberei, Wirkerei 
und Goldſchmiedekunſt Leiſtungen hervorgebracht, die 
unübertroffen daſtehen. Europa mit ſeinen Maſchi⸗ 
nen und jeiner Arbeitsteilung hat fie in dieſem Jahr⸗ 
hundert zwar vielfachüberflügelt,doch beginnt in neues 
fter Zeit Die Verpflanzung abendländiſcher Technif auf 
den indischen Boden den Hindu wieder zum ebenbür- 
tigen Ronfurrenten zu machen. Die indischen Baum: 
wollgewebe waren von jeher ihrer Feinheit, Färbung 
und Zeichnung wegen berühmt; aber nachdem Eng- 
Iand bereit3 im vorigen Jahrhundert die indifchen 
Gewebe durch Einfuhrverbote ausgeſchloſſen hatte, 
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Ein: und Ausfuhrzölle find faft ganz aufgehoben; 
Importzölle beitehen nur noch auf Waffen, Spiri: 
tuojen, Wein, Opium und Salz, ein Erportzoll auf 
Neid. Unter den Einfuhrartifeln beanipruchen Baum: 
mwollmaren 33, Bargeld (Silber) 30 Bros. des Ge: 
famtbetrags; dann folgen Metalle, Proviſionen für 
dad Militär, Eifenbahnmaterial, Getränte, Kohle, 
Maſchinen, Seiden» und Wollmaren u.a. In den 
40er Jahren wertete bie jährliche Ausfuhr Englands 
an Baummollwaren nur 3, ——— aber 25 Mill. 
Pd. Sterl.; an Gold und Stlber hat Indien in ben 
legten 46 jahren für 8821. Mill, Bid. Sterl. em: 
pfangen. Die Hauptausfuhrartikel Indiens: Baum⸗ 
wolle, Opium, Sämereien, Reis, Weizen, Jute, Thee, 
Indigo, find ſämtlich Produkte ſeines Bodens. Wich— 
tig find jetzt auch die Baumwoll⸗ und Jutefabrikate, 
ferner Häute und Felle, Kaffee, Lad, Harze, Seiden⸗ 
waren, Wolle und Wollmaren, Salpeter, Holz, Ge: 
würze u.a. Der Binnenhandel ift meift in den Hän- 


begann es mit feinen billigen Maſchinenfabrikaten | den ber Eingebornen; er wirb vermittelt durch die 
den indiſchen Baummollzeugen in Indien jelber eine | Bazare der großen Städte, die Wodenmärlte der 
gemaltige Konkurrenz zu maden. Gegenwärtig be | Dörfer und die Jahreämefjen, welche bei religiöjen 
tragen die Einfuhren von Baummollftoffen die Hälfte | Feſten veranjtaltet werben, und zu benen ungeheure 


aller Einfuhren überhaupt. Seit 1854 find aber aud) 
in Indien großartige. Spinnereien und Webereien 
entjtanden (1886 zählte man 95 mit 2,261,000 Spin: 
deln, 17,455 Stühlen und 74,883 Arbeitern), welche 
England mit ihren Garnen in China und Japan, 
mit ihren Heugen in Arabien und Afrifa Konkurrenz 
machen. Wie die Baummollinduftrie vornehmlich in 
Bombay, fo ift die Juteinduftrie in Bengalen zu 

auje; es beitehen jegt 21 Fabrifen mit 112,650 

pindeln, 6139 Stühlen und 47,868 Arbeitern, welche 
namentlich Sädefabrigieren, dienach Amerika, China 
und Auftralien gehen. Auch die Wolljeugfabrifation 
murbe in europäiihem Stil im Pandſchab und in 
den Norbmweitprovinzen begonnen. Hochberühmt ijt 
Indien burd) feine en Pandſchab angefertigten 
Kaſchmirſhawls, feine Stidereien, Seidenitoffe, Tep: 
piche, Golbihmiebearbeiten, Waffen, Gewehre mit 
eingelegter Arbeit, Kettenpanzer, Meſſing⸗ und Ku: 
pferwaren. Töpferwaren von künſtleriſchem Wert 
liefern Sind und das füdliche Pandſchab; ausgezeich⸗ 
net find die Holz⸗ und EL — Das 
alte einheimiſche Papier iſt durch das Fabrikat der 
Dampfpapiermühlen in Kalkutta und Bombay erſetzt 
worden. Zu ben von Europäern eingeführten = 
buftrien gehört auch bie Bierbrauerei; es beftehen 
jegt 22 Brauereien, welche die Einfuhr von Bier faft 
ganz verdrängt haben. 

Der Handel hat ſich unter engliiher Herrſchaft 
und namentlich in den lehten Jahren außerorbent: 
lich gehoben, allerdings nicht über die —— 
nad Afghaniſtan, Tibet, Nepal, Sillim, Bhutan, 
Birma, die Schanitaaten und Siam; nad) biejer Rich⸗ 
tung ift er ftationär geblieben und beziffert fich jähr- 
lich in derEinfuhr aufd,s, in der Ausfuhr auf 45 Mill, 
Pd. Sterl. Dagegen betrug der Seehandel 1842 — 
1843 erft 24,8, aber 1886: 156,ı Mill. Pfd. Sterl, 
Davon entfallen auf Bombay 43,5, auf Kalkutta 37, 
Mabras 54, Rangun 4,7 und Karatſchi 3,8 Proz. 
Der bei weitem größte Teil des Handeläverfehrs 
richtet fih nad England; dorthin gingen von der 
Gejamtausfuhr im Betrag von 84,915,678 Pfd. Sterl. 
nicht weniger als 34,702,736 Pfd. Sterl., von der 
Gejamteinfuhr ——— Pd. Sterl.) fam für 
49,936 485 Bid. Sterl. von dort. Andre wichtige Ber: 
lehrsländer find: China, Frankreich, Jtalien, Nord: 
amerifa, Belgien, Oſterreich-Ungarn, Ceylon, Agyp: 
ten, Mauritius, Auftralien, Perfien. Die frühern 


| 
| 


Menfchenmengen zufammenftrömen. 

Der Schiffsverkehr hat durd die Eröffnung des 
Suezkanals infofern eine völlige Umgeftaltung er: 
halten, ala an Stelle der Segelihiffe Dampfer ge: 
treten jind, bie jegt zwei Drittel des ganzen Verkehrs 
vermitteln. Außer mehreren en tigen Dampfer: 
linien laufen je eine franzöftiche, öfterreichiich-unga: 
riſche und italienische die großen indifchen Häfen an 
(vgl. Dampfidiffahrt, S. 491); 1886 liefen in 
allen Häfen ein: 5253 Schiffe von 8,640,687 Ton., 
aus: 5309 Schiffe von 8,653,902 T., davon die Hälfte 
des Tonnengehalts unter engliicher Flagge. 

Die erfte Eiienbahn wurde 1858 von Bombay 
nad Tanna (382 km) eröffnet; zu Ende 1886 wa: 
ren 21,424 km in Betrieb. Seit ihrer Eröffnung hat 
die Dampfichiffahrt auf dem Ganges und Indus fait 
ganz aufgehört, während fie auf dem Brahmaputra 
und Irawadi noch fortbefteht. Die Telegraphen: 
linien hatten eine Zänge von 44,016, die Drühtevon 
130,368, die Kabel von 299 km; aus 634 Telegra: 
phenämtern wurben 2,306,876 Depefchen abgeſandt. 
Unterfeeifche Kabel verbinden Bombay mit Aben, 
Madras mit Singapur. Die Boft beförderte durch 
6849 Amter 216,145,796 Briefe und Poſtkarten, 
20,841,814 Zeitungen und 6,595,606 Palete. Seit 
1876 gehört Indien zum Weltpoftverein. 

Berwaltung. 

Bis 1858 war Indien eine Domäne der Dftinbi- 
—8 Kompanie, danach wurde es zu einer britiſchen 

rovinz, und der von ber Krone ernannte General: 

ouverneur wurde bireft unter den Minifter für 
Indien geftellt. Der Generalgouverneur oder Vize: 
tönig, deſſen Amtsdauer gewöhnlich auf fünf Jahre 
bemefjen ift, ernennt alle Beamten außer ben Gou— 
verneuren von Bombay und Madrad, melde ihre 
Beftallung direlt von der Königin empfangen und 
eine jelbjtändigere Stellung einnehmen. Wie dem 
Seen ig frcht ihnen ein Miniftertum und ein Ge: 
jeßgebender Rat zur Seite. Die Beziehungen des 
Generalgouverneurs zu den einzelnen Zandesteilen 
find aus der Tabelle, S. 585, erſichtlich. Sig der 

entrafregierung ift Ralfutta, das mährend der 

eißen Jahreszeit mit Simla im Himalaja vertaujcht 
wird, Ebenſo haben die oberften Berwaltungäbeams 
ten der Provinzen ihre Sommer: und Winterrefidens 
zen. Der Gejeggebende Rat in Indien bejchließt über 
alle Fragen, ausgenommen bie öffentliche Schuld, 
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Münzs und Poſtweſen, Milttärwefen, Strafrecht, | 12 Mil. Pfd. Sterl. veranfchlagt, find Brivateinfom- 
auswärtige Angelegenheiten; doch fann der Minifter | men der betreffenden Fürſten, und ihre Berwmenbung 
für Indien in London diefe Befchlüffe aufheben. Die | gibt zu den gröbiten Mißbrüuchen Anlaß. 
engliiche Verwaltung bat fich den althergebradten | Bol. Mac Farlane, Our Indian empire (Lond. 
Zuftänden zumeift anzupaſſen gemußt, namentlich | 1844, 2 Bde.); Kutzner, Reife bed Prinzen Waldes 
bat fie bei der Erhebung der Grundfteuer fomohl dad | mar von Preußen na —* (Berl.1857); Monier 
altindifhe al das mohammedaniſche Verfahren, | Williams, Modern India and the Indians (Kond. 
wie fie ed fand, angenommen. Mit den größern Auf: | 1878); Temple, India in 1880 (daj. 1880), Sch lag⸗ 
wendungen für öffentlihe Bauten, zur Milberung |intweit, Indien in Wort und Bild (Leipz. 1881, 
der Hungerönot u. a. haben fi) aud die Laften der | 2 Bbe.); Reclus, L'Inde et l’Indochine (Bd, 8 der 
Bevölkerung gefteigert; 1857 betrugen die Einnahmen | »Nouvelle g&ographie universelle«, Par. 1883); 
31,7 Mill., dagegen 1886: 74,5 Mill. Pd. Sterl.; da: | Smith, Geography of British India (Zond. 1883); 
von famen auf Grundſteuer 22,5, Dpiumß,s, Salz 6,3, | Balfour, Cyclopaedia of India (3. Aufl., daf. 1885, 
Stempel 3,7 und Xecife 4,ı Mill. Pfd. Sterl, Die | 3 Bde); Mantegayza, Indien nern Yena 1885 ); 
Ausgaben betrugen dagegen 77,3 Mill. Pfd. Sterl., | Hunter, Imperial@azetteer ofIndia(2, Aufl. Lond. 
wovon 184 Milk. Bid. Sterl. in England. Die Haupt: | 1885—87, 14 Bbe.); Derjelbe, The Indian empire, 
often waren Heer 20,1, Zivildepartement 12,3, Jin | its history, people and products (2. Aufl., daf. 1886 ) ; 
en der Schuld 4,3, Eifenbahnen 14,, Mill. Pfd. Sterl. | Werner, Das aiferrelch D.(Jenal884); Dowfon, 
Die öffentlihe Schuld ift in den letzten 30 Jahren | Classical dictionary of Hindu mythology and re- 
erftaunlich geftiegen infolge der Bewältigung des ligion, geography, history ete. (2ond. 1879), 
Aufitandes, der Anlage von Bewälferungswerfen Geſchichte. 
und Eiſenbahnen, Bewältigung ber Hungersnot, des Vorderindien ward in älteſter Zeit von wilden Bolks⸗ 
afghanischen Kriegs u. a. Am 1. April 1886 betrug | ſtämmen ſ * Farbe (Daſyu) bewohnt. Im 8. 
dieielbe 174,524,101 Pfd. Sterl., Davon konſolidierte Jahrtauſend v. Chr. wanderte ein Zweig des großen 
Schuld 166,510,603 Pd. Sterl. und zwar in Indien | Böllerftammes der Indbogermanen oder Arya von 
zahlbar 92,708,982,inEngland73,806,621 Pfd.Sterl., | Nordweſten ber in das Indusgebiet ein und nahm 
nidhtlonfolidierte Schuld 8,018,498 Pfd. Sterl. von biefem Strom den Ramen Inder (Hindu) an. 
a3 Heer befleht zu einem Drittel aus Briten, Über 1000 Jahre führten die arijchen Inder im Lande 
zu zwei Dritteln aus Indern und wird eingeteilt in | der fünf Ströme in viele Stämme geteilt unter Häupt⸗ 
drei Korps nad der alten Einteilung Indiens in | lingen und Königen ein feßhaftes Hirten: und Land⸗ 
drei Vräfidentihaften, Die drei. Korps find durch | leben, verehrten den Donner: und Regengott Indra 
fein Band der Nationalität und der Sprache mit: | und die übrigen Naturmädte mit Liebern und 
einander verbunden, und bie Kaften find fogruppiert, | Opfern und breiteten ihre Herrichaft biß zur Mün- 
daß fie bei einem Ausbrud von Unruhen ſich gegen: | dung des Indus aus; die Ureinwohner bes Yandes 
feitig unſchädlich machen. Den Soldaten ift gejtat: | wurden gänzlich von ihnen verdrängt. Bon einer 
tet, fich zu verheiraten, die Garnijonen bilden da: | Verbindung mit VBorberafien gibt die Erzählung Des 
her ausgedehnte Ortſchaften (cantonments) aus Hüt: | Ktefiad von dem Zug der Semiramid nad Indien 
ten, in denen eine jede Familie für fich lebt. Die | Kunde, die wohl auf eine geihigtlige Thatſache zu: 
Gejamtftärfe der Armee war 1886: 188,786 Mann, | rüdgehen mag, wie denn auch Handelöbeziehungen 
wovon 62,829 Europäer und 125,957 Inder, Ar: | mit den Babyloniern und Phönikern beftanden ha— 
tillerie und Genieforps find gegenmärtig faft ganz | ben en. Im Kay rare bie In der 
von Europäern beſetzt. Hierzu kommen dann noch | nad Diten vor und eroberten in jahrhundertelangen 
die Truppen, welche die größern inbiichen Fürften | Kämpfen, ihrer Heldenzeit, welche in den National- 
vertragämäßig verpflichtet find, im Kriegsfall zu | epen, Rämäyanaund Mahäbhärata, verherrlihtwird, 
ftellen, ieh zählen 814,625 Mann; andre Fürſten das Gangesland, das fie dann mit nod) gröherer An⸗ 
haben Subfidten zur Erhaltung der britifchen Armee | ftrengung gegen ſpätere Einwanderer verteidigen 
zu zahlen. * Fürſten halten auch noch beſondere mußten. n dieſen Kämpfen erſchöpfte fi der krie⸗ 
Korps, die meiiten derfelben find aber ſehr unvoll: | geriiche Geiſt des Volkes, wozu auch das erſchlaffen de 
fommen audgerüftet. lima und die große Fruchtbarkeit Bengalens bei= 
Die indiſchen Bajallenitaaten, deren Areal und | trugen, und fogewannder Priefterjtand, die Brahma⸗ 
Bevölkerung, wie oben ausgeführt, ſich auf 1,526,548 | nen, die Herrihaft und gewöhnte das Bol dur Um- 
qkm (27,724 DOM.) mit 56,997,784 Einw. beläuft, | bildung der Bötterlehre und durch religiöje Gefege an 
jind in Befig und Rechten durch Patente (Sannabs, | ein beihauliches Leben und bloß friedlichen Erwerb. 
ausgefertigt 11. März 1862) geihügt. Man zählt | Indra wurde zurüdgedrängt, Brahma, die Weltfeele, 
153 Fürften, von denen 23 Hinbu find. Die Erziehung höchſte Gottheit; bie ftrenge Kaftenordnung ——— 
der minderjährigen Fürften geſchieht jetzt in zu die: | jede freie Kraftentfaltung des Volles; die zahlloſen 
fem Zwed —— höhern Schulen. Die Macht: | Heinlichen Zeremonien und Ritualvorſchriften, bie 
befugniffe dieſer Herricher find fehr verfchieden; der | Lehre von den Wiedergeburten und Höllenftrafen, Die 
Nizam von Haidarabad kann die Todesitrafe über | finitere Asletil ertöteten allen Lebensmut. Auch Das 
feine Unterthanen verhängen, darf Geld ſchlagen und Staatd» und Rechtsweſen braten die Prieſter durch 
Steuern erheben, wogegen den Meinen Häuptlingen | das angeblich von Mana herrührende Geſetzbuch unter 
von Kathiawar nur ein Schatten richterlicher Autoris | ihre Herrichaft und unterwarfen dad Volt einem Tö- 
tät belajjen iſt. Die engliſche Regierung hat die Rang⸗ | niglihen Defpotismus, der jede politijche Selbftän- 
ordnung unddie Zahlderjedem Herrſcher gebührenden digkeit unterdrückte. Dagegen förderten fie nicht Die 
Safutichüffe beftimmt, aud) den Orden des Sterns | Bildung eined oder mehrerer größerer Staaten. D. 
von Indien für fie geichaffen, läßt den Fürften in der | zerfiel vielmehr in eine Menge Heiner oder größerer 
Verwaltung ihren Unterthanen gegenüber auch ziem: | Reiche ohne allen Zufammenhang miteinander, welche 
lich freie Hand, überwacht diejelben aber durch die | nicht die Kraft bejaßen, die Eroberung Dekhans zu 
für jeden Hof beftellten politifchen Agenten. Die | vollenden und fremden Eroberern erfolgreihen Wi- 
Staatseinfünfte, die man für alle Vafallenftaatenauf | derftand entgegenzufegen. Die Jnder, abgeſtoßen 
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vom wirklichen Leben, flüchteten fich gang in die Welt zu Lehen gegeben war, machten ſich mehr und pe 
der Phantaſie. ‚umabhängig. Beſonders das von Siwadſchi (geit 

Im 6. Jahrh. erftand der Buddhismus (ſ. d.) ale | 1682) gegründete Neich der Maratben (j.d.) wurde 
eine Reaktion gegen dad Brabmanentum und drohte | dem Oro * gefährlich. 1739 überzog der per: 
eine Zeitlang, dasfelbe zu befiegen. Aber, obwohl ſiſche Schah Nadir Hindoftan mit Krieg, richtete in 
jchließlich aus D. verdrängt, übte er Doch auf Die Um: | Dehli ein ſchreckliches Blutbad an und Phleppte eine 
zeftaltung der brahmaniichen Religion durch bie Lehre a Beute (angeblich 2500 Mi. Mt.) mit ſich 
von den Inkarnationen und der Trimurti einen we: | fort. Ein Einfall der Afghanen unter Achmed Schah 
fentlihen Einfluß aus, Doc) den paffiven Charalter Abdalli (1760) befreite Norbindien von ber derrichait 
des Bolfes veränderte er nicht, und nach dem Sieg | der Marathen, die ed 1758 erobert hatten, durch die 
des Brahmanentumsd nahm ed 77 die Religion | Schlacht bei Panipat (6. Jan. 1761), verhalf aber 


desfelben mit allen Dogmen und Zeremonien wieder | dem Großmogulreich nicht zu neuer Macht. 
an, fondern hing auch jeitdem an ihr mit einer gie Inzwiichen war 1498 nad der Umſchiffung Afris 
feit, welche feine Gewalt fremder Eroberer, fein Eins | kas der Bortugiefe Basco da Gama in Kalikat an 
dringen ausländifcher Sitte zu überwinden vermochte, | der Küfte Malabar gelandet, mo er von bem einhei: 
Schon Dareiod I. von Berfien eroberte 517 einen Teil | mifhen Landesfürſten mit Ehren aufgenommen 
des Indusgebiets. Alerander d, Gr. drang 326 bis wurde. Die Portugiefen machten ug Se bald burd) 
an die Ditgrenze bed Pandſchab vor und fuhr den | Grauſamkeit und Einführung der Inquifition ver: 
Andus bis zu feiner Mündung hinab; er gründete | haßt. Gleichwohl entriffen jie ben Arabern ben ein: 
Kolonien in dem eroberten Zand und ließ mafebo- |träglichen Handel mit D. und befeftigten unter Al: 
nifche Truppen zurüd. Das Berdienft, die fremden | meida und Albuquerque ihre Serrichaft; 1509 nah: 
Krieger vertrieben zu haben, wird dem König Tichan: | men fie Goa ein. Als Portugal unter ſpaniſche Herr: 
dragupta (Sandrafottos, 815-— 291) ———— ſchaft kam (1580), ſuchten ſich Die Holländer in D. 
der, in Patna refidierend, faft das ganze ea Teftqufe en und gründeten 1594 bie nieberländiiche 
Andien unter feiner Herrſchaft vereinigte, Sein  Dftindiiche Handelsfompanie, ber 1600eine engliſche, 
Entel Aſoka (293—226) begünftigte die Ausbreitung | 1616 eine dänische, 1664 eine franzöfiiche folgten. 
des Buddhismus; fein Reich erſtreckte fich biß an den | Die nteberlänbifche Handelskompanie, melde ihr 
Ganges. Im legten Jahrhundert v. Chr. bemächtig: | Hauptaugenmerk auf die Anfeln richtete, und die dä⸗— 
ten A türfiich -tatarifche Völler aus Zentralafien, niſche een auf dem aeg zu keiner Bebeu: 
Sala oder Indoftythen genannt, des Bandichab; aus | tung; die Befigungen der erjtern gingen Mitte des 
dem mittlern Indien wurden fie vom König Wifra: | 18, Jahrh., die der legtern (Tranfebar, Frederiks— 
maditya von Malwa 57 v, Ehr. (mit Diefem Nahe be: | nagar und Serampur) 1845 durch Kauf an England 
ginnt die Sammwat» Ära) wieder vertrieben und 78 | über, Die englifch:indifheHandelsfompanie 
n. Chr. bei Multan vom König Saltwahana befiegt | gab fich 1612 eine feitere Organijation und erhielt 
(daher die Sata: ra von 78 ab). 624 bie peinliche Gerichtäbarfeit verliehen; von da 

Bon Iran aus drangen 705 die Araber in Sind | an warb die Handelsgeſellſchaft zugleich als politifche 
ein; völlig erobert wurde e8 712 vom Meer aus durch | Regierung anerfannt. Die erfte Faltorei warb 1612 
den arabiichen Statthaltervon Chorafan, Mohammed | mit Bewilligung ded Großmoguls Dihebangir in 
ben Rafim, der drei Statthalterjchaftenerrichtete, und | Surate gegründet, ber an ber Ditfüfte 1620 Maſu⸗ 
defien Nachfolger auch die Halbinfel Gudſcharat be: | lipatam und Armeghon folgten. 1639 ward das Fort 
festen. 1001 unternahm der Ghasnawide Mahmud | St, George in Mabras erbaut; 1640 gelangten bie 
feinen erften Heereszug nach Indien; auf ven weitern | eriten engliſchen Schiffe nach ber —. bes Hugli 
Kriegdzügen drang er bis Dehli vor und zerftörte | in Benaalen. Durch Duldſamkeit, Nachgiebigkeit und 
Städte und Tempel. Doc behaupteten die Ghasna- Unterftüung des einen Gemwalthaberd gegen ben 
widen dauernd mur die Indußprovinzen, biß fie Ende | andern gelangten die Engländer zu vorteilhaften 
des 12. Jahrh. von den afghanischen Ghoriden ge: | Handeldverträgen. Wichtig waren der Erwerb ber 
ftürzt murben. Sultan Schahab ed din aus diefer Inſel Bombay, die, 1532 von den ———— beſetzt, 
—— eroberte 1190 das Pandſchab, ward jedoch | 1661 ala Mitgift ver Gemahlin Karls H. an die eng⸗ 
ie | 

| 
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enmal vom König Prithwiradſcha von Dehli zus | Lifche Krone fam und von diefer 1668 an die Handels: 
rückgeſchlagen. Erſt 1192 fiegte er am Fluffe Saras: | kompanie abgetreten wurde, und die Gründung des 
matt (Gogra) und brachte Dehli unter jeine Gewalt; | Forts William am Hugli (Ralfutta). 
in allen untermorfenen Ländern wurde der Islam | Die von Colbert gegründete Franzöſiſch-Oſt- 
ausgebreitet. Auf die erfte von Schahab ed din be: |indifche Handelsfompanie blühte anfangs raſch 
gründete Dynaſtie folgten in Hindoftan noch vier af: | auf,erwarb 1674 durch Kauf Bonbitjcherri und Tſchan⸗ 
mem Dynaftien bis 1526, welche in Delhan und | darnagar in Bengalen und hatte auch vorübergehend 
m norböftlichen Indien aber nur vorübergehend | (1746—48) Madras im Befit. Faſt ganz Südindien 
Einfluß gewannen. mar damals dem Nizam von Haibarabad untertban, 
Der legte afghanifhe Sultan von Dehli, Ibrahim, | der Nabob von Karnatik (Arkot) war fein Vaſall. Die 
fiel 1526 bei Banipat im Kampf gegen den tatarifchen | Franzojen begünftigten nun Tſchanda en einen 
Sultan Baber, der nun das Reich der Großmo— Radhlommen der Dynaſtie, welcher der Nigam die 
pure gründete. Der berühmtejte und bedeutendfte | Nabobwiürbe von Karnatik entzogen hatte, während 
erjelben war Akbar (1556—1605), der feine Waf: | die Engländer deſſen Feind, den Fürften von Tan- 
fen fiegreich bis zur Weft: und Oftfüfte trug, groß: | dichor, einen Vaſallen der Marathen, begünftigten. 
artige Paläſte und Mofcheen erbaute und eine vor: | In dem fich nun entipinnenden Kampf erfochten die 
treffliche Bermaltung jhuf. SeinSohn Dſchehangir Franzofen Sieg auf Sieg, bis Clive die Führung 
(1605 — 28) dagegen war ein blutgieriger Fanatifer | der Engländer erhielt und durch die Einnahme von 
für ben Islam, ebenfo deffen Sohn Aurengzib (1658 | Arfot (30. Aug. 1751) dem Krieg eine andre Wen: 
bis 1707), nach deſſen Tode das Reich zerfiel. Die | dung gab; er befreite Tritjchinapalli von der franzö- 
mohammiedanifchen Statthalter und die Hindurad: | ſiſchen Belagerungsarmee und nahm diefe im Juni 
ſchas, welchen ihr Land gegen beitimmte Abgaben | 1752 gefangen. Elive wandte fi darauf nach Ben: 
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aalen, wo der Nabob Suradſch ud Daulah 1756 Kal—⸗ 
futta eingenommen und 146 gefangene Engländer in 
einem Raum von nur 20 Duabratiuß, das ſchwarze 
Loch« genannt, eingefperrt hatte, die bis auf 23 den 
Erftidungstod ftarben, Mit 3000 Mann, worunter 
900 Engländer, fchlug Clive 26. Juni 1757 das 
60,000 Mann ftarle Heer des Geaners bei Vlaffey, 
machte ungeheure Beute (über 40 Mill. ME.) und 
erwarb die erften Territorialrechte in Bengalen. Den 
franzöfifhen General Lally Tollendal, welcher nad) 
der Einnahme der englischen Feite David (April 1758) 
Madras belagerte, zwang er zum Rückzug und nahm 
den Franzofen mehrere Plätze ab. Fi 

den (10. Febr. 1763) erhielten dieſe Ponditicherri und 
——— zurück; 1770 jedoch löſte ſich die Fran⸗ 
zöſiſch-Oſtindiſche Kompanie auf, und England * 
nun in O. feinen europätfchen Nebenbuhler mehr zu 
befämpfen. Der mit dem Fürften von Audh verbün: 
dete Nabob von Patna wurde 22. DE. 1761 vonGlive 
bei Bagſar (Buxar) gefhlanen, und 1765 erlangte bie 
Oſtindiſche Kompanie das Recht der Steuererhebung 
und Bivilvermaltung in ganz Unterbengalen und 
Biber, In Südindien gingen die Engländer zunächft 
noch vorfichtig vor, und als der Nizam von Haidara⸗ 
bad fi mit Haider Ali von Mailfur gegen fie ver: 
bündete, mußten fie ſich 8. April 1769 zu einem 
fchimpflichen Vertrag bequemen. Der Sieg des Ge: 
neral® Sir E, Coote (2. Juni 1782) und ber Tob 
Haider Alis (10. Dez.) gaben ihnen aber auch bier 
das Übergewicht. In anbetracht diefer Gebietserwer⸗ 
bungen hatte das engliſche Parlament 1778 die Ber: 
hältniffe der Oſtindiſchen Kompanie geregelt und 
namentlich beftimmt, daß Kriegderflärungen und Ber: 
handlungen fiber Ländererwerb ſtets dem englifchen 
Miniftertum vorgelegt werben müßten; ander Spitze 
der —— Beſitzungen ſollte ein Generalgouver⸗ 
neur ſtehen. Pitts Bill vom 18. Mai 1784 ſetzte in 
England einen Aufſichtsrat (Board of control) ein, 
deſſen Bräfident ein verantwortlicher Minifter war. 
Die Privilegien der Kompanie wurden aber 1793 auf 
20 Jahre verlängert, Erfter Generalgouverneur (feit 
1784) war Warren Haftings, der ohme Rückſicht 
auf die Verträge mit den indischen Fürften das Ge: 
biet der Kompanie den Ganges aufwärts erweiterte 
und Bengalen vortrefflih organifterte, aber nicht 
bloß fich ſelbſt aus Habgier auf ungerechte Weife berei- 
cherte, jondern basjelbe auch feinen Beamten geftat: 
tete und bie Einwohner damit unfäglichen Bebrüdun: 
gen und Mißhandlungen preidgab, Haftings wurde 
1785 abberufen und Lord Cornwallis (1786— 98) an 
feine Stelle ernannt, der Haider Alis —* Tippu 
Sahib von Maiſſur, welcher den Engländern den 
Krieg erklärt hatte, unterſtützt von dem Nizam von 
Haidarabad und den Marathen, —— betämpfte, 
ihn 1761 ber Bangalor beſiegte und in Seringapatam 
einfchloß, fo dak Tippu 1792 Malabar und Kurg ab: 
treten mußte, Nach der Furzen Regierung Sir John 
Shores (1793 — 98) folgte Lord Wellesley (1798 — 
1805), unter dem Tippu 1799 den Krieg erneuerte. 
Doch wurde er wiederholt befiegt und fiel bei der Er: 
ge Kap Hauptftadt Seringapatam (4. Mai 
1799). Der größere Teil von —* wurde unter 
direlte engliſche Herrſchaft geſtellt, das Binnenland 
den Nachkommen Tippus belaſſen, bis es 1832 we: 
gen ſchlechter Regierung ebenfalls in engliſche Ver— 
waltung genommen wurde, Wellesley war nun be: 
mübt, die Marathen dem englifchen Einfluß zu un: 
terwerfen, und nachdem er fid) Durch den Bertrag von 
Baſſein (81. Dez. 1802) feiten Einfluß in der Haupt: 
ftabt des Peiſchwa, in Puna, gefichert hatte, beftegte 
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er den Sindia in der Schlacht bei Aſſaye (23. Sept. 
1803), während das andre weniger mächtige Ober: 
haupt ber Marathen, der Holfar von Indor, feine 
erg 1 oe behauptete und der Sindia nach Wel: 
lesleys Abberufung feine Refidenz Gmalior zurüd: 
erhielt. Der Marquis von Haſtings (1813 — 23) 3wang 
den Holkar, der ſich mit den Räuberbanden ber Pindari 
vereinigt hatte, 1817 durch den Sieg bei Mehidpur, 
ſich unter britiſchen Schuß zu ftellen; die Pindari 
wurden unterworfen und Buna, der Sit des Peiſchwa, 
zu Bombay gelßtagen. Nepal mußte im Bertrag von 
Sigauli (4. März 1816) Kamaon abtreten, woburd 
iejed Reich von Kafchmir getrennt wurde. Lord 
Audland (1836—42) begann den an Wechfelfällen 
bed Glüd3 reichen Krieg mit Afghaniftan (f. d., ©. 
145). Obmohl die Kompanie Kriege und Gebietä:- 
erweiterungen gar nicht wünſchte, wurden bie Eng: 
länber durch die noch unabhängigen Völker felbft zu 
Kriegen und Eroberungen genötigt. So erwarb Lord 
Ellenborough (1842 — 44) Sind, dad Land am un: 
tern Indus. 1845 griffen die Sifh (f. d.) das bri- 
tifche Gebiet an und erhoben fich, 1846 zum Frieben 
von Lahor gezwungen, 1848 von neuem. Nach ihrer 
Niederlage bei Budichrat (21. Febr. 1849) wurde ihr 
Reich mit Britiſch· Indien vereinigt. Pegu in Hinter: 
indien warb 1852 nach einem Krieg mit Birma er: 
mworben, Audh 1856 einverleibt, Der mit 30, April 
1854 — ger Wach ad der Kompanie wurde nicht 
erneuert, fondern durch Gefet vom 4. Mai 1854 die 
Aufſichtsrechte der Krone erweitert und beftimmt, 
daß die Berhältniffe der Kompanie jederzeit gefeglich 
geregelt werben könnten. 

Unter dem Generalgouverneur Biscount Canning 
(1856—62) brach der große indische Aufftand aus, 
Mancherlei Rüdfichtslofigleiten und Gemaltthaten 
ber Engländer hatten Erbitterung erzeugt, der Ver: 
lauf des Krimkriegs bie ee vor Englands ng 
macht — ſo daß es nur eines van ⸗ 
laſſes bedurfte, um einen allgemeinen Aufruͤhr her⸗ 
vorzurufen. Diefen Anlaß Ru die Einführung der 
Enheibblichfeund berenmit wre bag ine: 
chmalz (erfterer ben Hinbu, letzteres den Mohamme⸗ 

ern ein Greuel) beſtrichenen Patronen bei den 
eingebornen Truppen gr ober Sipahiß). In Mi- 
rat bei Dehli fam es 10, Mai 1857 zuerſt zu einer 
Empörung ber Truppen, melde alle Europäer und 
Ehriften ermordeten und deren Befigungen nieder: 
brannten. Ein britiſches Schüßenregiment vertrieb 
bie Rebellen. Doc entfamen dieſelben nad Dehli, 
mo drei eingeborne Regimenter ſich ihnen anfchlofien. 
Dad dort angehäufte Kriegdmaterialfielinibre Hände, 
alle Europäer, die fid nicht geflüchtet hatten, wurden 
ermordet und der Grofmogul Mohammed Bahadur 
Schah, deffen Macht bisher nur ein Schein geweſen, 
an die geftellt. Rafch verbreitete ſich nun der 
Aufitand über ganz Hindoftan; zu Khanpur wurben 
die enalifchen Soldaten und Einwohner, welche fi 
in ein Hofpital gerettet hatten, auf Befehl Nana Ea: 
hibs alle ermordet. Das Pandſchab dagegen blich 
nicht nur ruhig, fonbern ftellte auch die meiften und 
zuverläffigften Soldaten gegen bie Aufftändifchen. In 
den Präfidentfchaften Madras und Bombay ſchloſſen 
fi die Truppen der Bewegung nur vereinzelt an. 
Die Entſcheidung knüpfte fi an den Befig von Dehli; 
dasſelbe wurde daher von einer großen enalifchen 
Armee regelrecht belagert und 20. Sept. 1857 unter 
furchtbarem Blutvergieken erftürmt. Auch das übrige 
Hindoftan wurde allmählich unterworfen, zulegt 
Lakhnau (19. März 1858) und Gmalior (18, Juni); 
nur vereinzelte Rebellenhaufen hielten ſich noch läns 
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K\sÜOOTIE 


Dftindienfahrer — Dftpreußen. 


ger. Die gefangenen Rebellen wurden vielfach rotten» 
weije mit Kanonen niedergeihoffen, zahlreiche Führer 
bingerichtet, der Scheinherrichaft des Großmoguls ein 
Ende gemadt. (Bal.Kaye, History oftheSepoy war, 
Zond. 1864—80, 3 Bde.) 

Für die Verwaltung Indiens warb ber Aufſtand 
zum entjcheidenden Wendepunft. Durch Gejek vom 
2. Aug. 1858 wurde diejelbe auf die englijche Krone 
übertragen; der Generalgouverneur nahm ben Titel 
Bizelönig an. Die Ruhe im Land wurde wiederhers 
— Unter den Mohammedanern dauerte die 

ärung allerdings noch einige Zeit fort; ſo ward 1863 
in Patna eine Verſchwörung Speer ent⸗ 
deckt und im Keim erſtickt, und durch ſtrenge Aus—⸗ 
nahmegeſetze wurden die fanatiſchen Selten der Wa⸗ 
babi im Pandſchab und Mophla(Mapilla) in Malabar 
im Zaum gehalten. 1863 mußte einfrieg gegenBhutan 
geführt werden. Doc widmeten fich nun die Vize: 
könige vorzugsweiſe der innern Berwaltung und ber 
Negelung des Steuerweiend. Die mehrmals aufs 
tretende Hungersnot (1873— 74 in Bihar, 1877—78 
in Dekhan) raffte viele Menſchen dahin, wurde aber 
von der Regierung nad) Möglichkeit gemildert; faft 
3 Millierden ME, gta art fie jeit 1873 für die 
Linderung derjelben und beitimmte 1877, daß befons 
dere Steuerzuichläge erhoben und ihr Ertrag als 
Hilfsfonds für Hungersnot fapitalifiert werben ſolle 

vgl. Digby, The famine campaign in Southern 

ndia, Zond. 1878, 2 Bde.). Die engliiche Herrichaft 
befejtigte ji unterdiefenlimftänden immer mebr, wie 
der glänzende Empfang bewies, den der Prinz von 
Wales bei feiner Rundreiſe in D. 1875— 76 fand, 
20 Varlamentsafte vom 29, April 1876 legte 
fich die Königin Biltoria den Titel »Kaiferin von Ins 


dien« (»Empress of India, Kaiser-i-Hind«) bei, und | 


der Vizefönig Lord Lytton verkündete 1. Jan. 1877 
in Dehli unter großen Feierlichkeiten die Errichtung 
des Indiſchen Kaiſerreichs. Im Innern wurde ed 
durch Ordnung feiner Finanzen, Einführung von 
Zollen und Drganijation feiner Gerichte möglichſt 
jelbjtändig gemadt. Nach außen bin entialtete es 
feine Aräfte in den Kriegen mit Afghaniſtan (j. d., 
©. 146—147) und Birma, das 1886 mit Indien vers 
einigt wurde. Somohl 1877 bei der Bedrohung Kon: 
ftantinopel® dur die Ruffen als 1882 in Agypten 
konnte England indifche Truppen verwenden und bie 
Koften dem indiſchen Budget zur Laft legen. So trug 
Indien nicht mehr bloß indireft zum Reichtum und 
ur Machtitelung Englands bei, jondern beteiligte 
ich ſchon direlt an der Verteidigung und Berftärfung 
der britiichen Herrſchaft, der ed nicht bloß innern Fries 
den, jondern ie hing Fortſchritte verdantt. 
Dal. Laſſen, Indiſche Altertumsfunde (2, Aufl, 
Leipj. 1866 ff., 4 Bde); Lefmann, Geſchichte des 
alten Indien (Berl. 1881— 85); Be eumann, 
Geſchichte des engliichen Reichs in Afien (Leipz. 1857, 
2 Bde.); Keigbtley, Geſchichte von —— (deutich, 
3. Aufl., 2p3. 1874); R. Hunter, The history of India 
from the earliest ages to tlıe fall of the East India 
Company (Lond. 1863); Wheeler, History of India 
from the earliest ages (daſ. 1868—76, 4 Bde.); Ders 
felbe, India under British rule (daſ. 1886); Keene, 
A sketch of the history of Hindustan (daſ. 1885); 
Xrotter, History of India under Queen Victoria 
(daf. 1887, 2 Bde); M. Müller, Indien in feiner 
welt ei ar a Bedeutung (beutjch, Zeipy. 1884), 
—— rer, große Handelsſchiffe, welche den 
Warenverkehr von und nach Dftindien vermitteln. 
Sie find in der Regel gut bemannt und meiftens mit 
einigen Kanonen ausgerüftet, um fich gegen Seeräus 
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ber, welche in mandjen Gegenden noch vorkommen, 
verteidigen zu fönnen, 
Sflindiihe Rompanien, j. Handeldfompanien 
und Ditindien, S. 589 f. 
DOflitiß, j. v. w. Diteitis, 
Ostium (lat.), Eingang, Mündung, Öffnung. 
Oſtjalen, Bolt in Sibirien, ugriidfinnifchen Ur: 
fprungs, deſſen Berbreitungsfreis am untern Ob und 
Jeniſſei ſüdlich faſt bis nach Tobolsk und Tomst, 
nördlich über den 66. Breitengrad hinausreicht, längs 
des Ob ſogar über den 67. Breitengrad ſich ausdehnt. 
Gleichwohl iſt ihre Zahl gering, [ke wirb auf 23,000 
eſchätzt. Die D. (f. Tafel Aſiatiſche Völfer«, Fig. 6) 
And von mittlerm Wuchs und bei guter Nahrung 
ebenjo kräftig wie die Ruſſen; in der Regel ift bie 
Hautfarbe dunkel und das Haar pechſchwarz. Das 
Hauptbekleidungsftüd ift Die Chaliza, ein weiter, jad: 
artiger Pelz, der mit der Haarjeite nad innen ge: 
tragen wird. Über diefen ziehen fie im Winter einen 
bis an die Aniee reichenden Pelz, Parka, mit der Haar: 
Ei nach aufen und in eine Kapuze endend, Ihre 
ehr unfaubern Wohnungen beftehen im Norden aus 
einem mit Birfenrinde oder Fellen bevedten Stans 
gengerüft, im Süden aus vierjeitigen Ballengebäu—⸗ 
den, die äußerlich häufig einer Tuffiliben Bauernftube 
gleichen. Sie leben hauptjächlich vom Fiſchfang und 
ı von der Jagd aufPelztiere. Das Fleisch verzehren fie 
| meift roh, und ein jedes Tier ift ihnen mundrecht; ihre 
Merkzeuge fertigen fie noch aus Knochen und Stein, 
wie im Steinzeitalter. Eine den D. eigentümliche 
Induftrie ift die Anfertigung einer vorzüglichen, feis 
nen ſowohl ald groben Leinwand aus Brennefjeln, 
die bei ihnen manns hoch wachjen. Die Frau wird ge: 
lauft undimmerals unrein angejehen; trogdem ift ihre 
Behandlung bei der Sanftmut der D. feine fchlechte. 
Sie zerfallen ineine Menge Geſchlechter oder Stämme, 
an deren Spitze ein Altefter fteht (Starfchina), der 
für Aufredterhaltung der Ordnung zu ſorgen hat. 
Getauft find fie jeit mehr ald 100 Jahren; aleihwohl 
ftebt das Heidentum in volliter Blüte bei ihnen, ihre 
Gögenbilder werben inbejondern Jurtenaufbewahrt. 
Sie find militärfrei, entrichten aber der ruffiichen Ne: 
ierung eine Steuer (Jaſſol), die früher in Pelzwerk, 
jest in Gelb eingefordert wird, die fie aber bei ihrer 
großen Armut faum zu zahlen im ſtande find, da bie 
Ausbeute der Jagd immer ſchwieriger und geringer 
wird. Als die Koſalen Sibirien eroberten, fonnten 
die D. ihnen förmliche Heere entgegenftellen. Sie hat: 
ten damals eine nationale Organifation und wohn: 
ten in regelmäßig —— Städten. Allein bei dem 
1501 unternommenen Kriegszug zerſtörten die Ruſſen 
41 dieſer Plätze; man ſieht noch heute die Reſte eini— 
ger derſelben im Diſtrilt Obdoxsk. Jetzt wohnen fie 
in elenden Dörfern, dem Trunk ergeben und an Zahl 
ſchnell abnehmend, da die Ehen wenig fruchtbar, die 
Kinderfterblichkeit eine ſehr große iſt und Hungersnot 
das Volk oft heimſucht. Die Sprache der D. gehört 
zu der finniſch-⸗ ugriſchen Gruppe bes uralaltaischen 
Spraditammesd. Eine Grammatik derjelben verfahte 
Gajtren (2. Aufl. von Sciefner, Petersb. 1858). Bgl. 
Finſch, Reife nach Weftjibirien (Berl. 1876), 
Oflar, Ditipige Aſiens, unter 190” 30° öftl. 2, 
v. Gr., an der Beringsſtraße. ; 
Oft⸗Lothian, |. HSaddingtonfhire 
DO fiprengen (hierzu Karte» Oft: und Weftpreußen«), 
bie öftliche Hälfte der ehemaligen Provinz Preußen, 
die von 1878 an eine eiqne Provinz bildet, arenzt im 
N. an bie Oftiee und Rukland, im Ditenund S.arı das 
ruſſiſche Bolen und im W. an Weſtpreußen und hat 
einen Flächenraum von 36,980 qkm (671,63 AM.). 
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Bodeubeſchaffenheit. Klima.) Die Provinz liegt im 
Norbdeutichen Tiefland, ift aber durchaus Teine 
Ebene, jondern bietet eine große Abwechſelung von 
Hügelland und ebenen Flächen dar. Bon W. nad 
Dften durchzieht fie in der jüdlichen Häljte der Ura- 
liſch⸗ Baltiihe Landrüden in großer Breite ald Dit: 
preußijiche Seenplatte, die gegen die nördliche 
Küftenebene etwa mit ber Linie abfällt, welde bie 
Städte Frauenburg, Allenburg und Stallupönen 
verbindet. In dieſem Nand liegen der Schloßber 
weftlich von Preußiſch⸗Eylau (216 m), der Aud: 
Iinsbera bei Dartehmen (164 m) und die Plickener 
Derge, jüdlich von Gumbinnen (118 m). Im S. dacht 
ſich Die Seenplatte zu einer ebenen Landſchaft ab, die 
an Waldungen und Sumpfftrichen reich iſt und fich 
weit nd Polen hinein ausdehnt. In diefer Ab: 
dachung find die Goldberge (235 m), am füdlidyen 
Nande der Forft von Napiwoda und der Damerau 
(208 m), nördlich von Orteldburg, bemerfendmert. 
Auf der Höhe des Landrüdens find wiederum brei 
Hochflächen zu unterjcheiden. Die erfte liegt ſüdlich 
von Dfterode und von den Seen des Dberländiichen 
Kanals und hat in der Kernödorfer Höhe ihren 
höchſten Gipfel (313 m); die zweite, zmwifchen den 
Seen an der obern Alle und ben Maſuriſchen Seen, 
ift außerordentlich rei an Seen und erhebt ſich im 
Voigtöborfer Berg, Öftlid vom Großen Lauternſee, 
zu 221 m Höhe; die dritte endlich, im Dften der Mafu: 
riihen Seen, bildet einen ſlach gewölbten Hüden, auf 
deſſen Seiten im S. und N, auf niedern Platten an: 
ſehnliche Waldungen liegen; die wichtigiten Höhen: 
punkte find hier: der Villader Berg (219 m), die 
Goldaper Berge (272 m), ber Seesler Berg (310 m) 
und der Moitomosdberg an der Grenze öſtlich von 
Goldap (283 m). In der Küftenebene treten nod) ein: 
zelne beträchtlice Erhebungen hervor, jo der Signal: 
berg am rechten Memelufer bei Nagnit (80 m), ber 
Galtgarben (110 m) und der Kleine Haujenbera 
(90 m) im Samland ꝛc. Unterhalb Titfit eritredt ſich 
die fruchtbare Tilfjiter Niederung (ij. Tilfit). 
Kable, 50—62 m anfteigende Dünenketten ziehen fich 
an der Hüfte entlang, Die größte Einbuchtung der 
Dftjee, die Danziger Bucht, hat für O. neringere Be: 
deutung, da fie nur den nordöftlichiten Teil der Fri— 
ſchen Nehrung und die Weftfüfte des Samlandes be: 
rührt. Große Strandfeen find das Kuriiche und das 
Friſche Haff, von der Dftfee durch die — ——— 
Nehrungen geſchieden; erſteres der Mindunasiee der 
Memel, letzteres der des Pregel und eines Teils der 
Weichſel. Die Hauptflüffe der Provinz find Me: 
mel (Kiemen) und Pregel. Die Memel, ganz im ND,, 
teilt fi in der Tiljiter Niederung in die Ruß und 
Gilge und empfängt die Szeſzuppe, Qura und im 
Kurtichen Haff den Nemonien, die Minge und Dange. 
Der Brenel, aus Angerapp, PBiffa und Initergebildet, 
wird bei — Ihifbar. nimmt bie Alle auf und 
entfendet die Deime zum Aurifchen Haff. Zur Weichfel 
fließt Die Drewenz von ben Hochflächen von Diterode; 
auch gehören zu ihrem Gebiet durch den polniichen 
Fluß Narem mehrere Flüſſe, welche der Dftpreußis 
fchen Seenplatte nah S. zu entfließen (Lyffluß, Piſch— 
fluß, Omuleff, Neide). In das Friſche Def gehennod 


- die Paſſarge und bie Jarfe, zum Draufenjee (Elbing) 


die Sorge, Von den Kanälen ſind hervorzuheben: der 
Grobe Friedrichsgraben und der Sedenburger Kanal 
pelgen Deime und Gilge ſowie die Maſuriſche Wal: 
erftraße, welche die großen Seen zwiſchen Johannis— 
burg und Angerburg verbindet; der Elbing:DOberlän- 
diſche Kanal (1.d.) und ber König Wilhelm&:ftanal bei 
Memel. Die jehr zahlreihen Yandjeen der Provinz 


Dftpreußen (Bodenbefcaffenheit, Klima, Bevölkerung, Nahrungszweige) 


bilden mehrere Gruppen. Die Maſuriſche Seengruppe 
(f. Mafuren), im jüdlihen Teil des ru 
bezirls Gumbinnen, enthält zunächſt den und 
den Spirdingſee mit zahlreichen Verzwei 
Löwentin⸗ und Mauerſee, alle vier | 
riſche Wafferftraße verbunden; ferner find daſel 
der Muder:, Nieder, Arys⸗, &y ‚Große ent:, 
Raygrod:, Las zmiaden⸗ und Szonstagjee, bieeinere 
Seengruppe bei berÜberförfterei Rothebube und ver 
einzelt auf der polnifchen Grenze der Wyfstyt Se 
aus dem die Piſſa entipringt. Cine andre 
gruppe bei Bafjenheim enthält Heinere Seen; nörd⸗ 
lic} von derjelben find der Dadey- und Großs x 
jee, weſtlich an ber obern Alle der Lansler See und 
neben dieſem ber Große Plauzigſee. Zur 
von Liebemübl gehören: ber wenz⸗, 
Geſerich-, Röthlofſee u, a. auf der Höhe am Elbir 
Oberländiſchen Kanal, der Draufenjee am hu 
— der —— und — ö 
von Mohrungen; der Geſerich-⸗ u Draufenjee 
liegen zum Teil ſchon in Weftpreußen. Das Klima 
ift gefund, aber rauber als in irgend einem andern 
deutichen Lande (Durchfchnittötemperatur ‚bem 
Landrüden 6,3°, nahe der Hüfte 6,7 G., bie mit 
Temperatur des Januard —4,7 E.). Die jährliche He 
genmenge beträgt etwa 53—69 cm. a. 
(Bevölterung. Nahrungszweige.) Nach ber 
von 1885 hatte die Provinz 1,959,475 Einm,, 
waren 1,677,711 Evangelifche, 255,024 Katholil 
11,028 fonftige Chriſten, 15,667 Juden ac. Die 
tholilen bilden die Mehrzahl der ** 
vier Kreiſen des Ermelandes (f. d.), außer: d 
zahlreich in den füdlichen Kreiſen des 
bezirls Königsberg. Mennoniten leben in ber { 
Niederung. Die Bevöllerung hat feit 1880 um1,5P 
zugenommen. Ihre Dichtigkeit (53 aufl iR aber 
näcft Bommern die geringite im zer hen Staate 
Die Mehrzahl der Bewohner find tie; den 
gibt eö Litauer im Memelgebiet und Polen, welche in 
den füdlichen Kreifen wohnen und, mit ber 
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Polen in den Kreiſen en und Röß evan⸗ 
geliic find (Mafuren). Aufder Kurifchen unb 
ei Diemel reden noch etwa 400 Perfonen d de 


Sprache, Die Hauptbeichäftigungen ber 

find Landwirticaft, die gewöhnlichen kn 
Gewerbe, Handel, Schiffahrt und Schi N 
Großgrundbefig ift unter den jech8 norböftlichen Bros 
vinzen des —— — 


am wenigſten vertreten; auf denſelben lommen, wenn 
man die Grundſtücke von mehr als 150 Serie Bay 


' rechnet, in beiden Provinzen 44 Proz, 
den eigentlichen Bauernftand mit Grundftüden: 
'8—80 Heltar 45 Bros. von der Fläche des Grunbb 
| ſihes überhaupt. Bon der Gefamtfläche ber 
entfallen 51,8 Bros. auf Ader und 4 x 
Wiejen, 10,8 auf Weiden, 17,» Proz. auf Wal 
Die größten Aderflächen haben die reife der K 
ebenen jüdlich vom Pregel. Dieſes Gebiet ift 


auch) das fruchtbarfte der ganzen Brovinz, ber 
boden leidet aber mehrfach nr 


Mangel 
mälferung und durch ungünftige iimatiiebe flüſſe 
Das ſchlechteſte Aderland findet ſich in ber ſu 

von 


Abdachung der Seenplatte; nicht minder 
find Die Bodenverhältniffe imN, vom Mem 
| Tilfit bis Memel, wo umfangreiche Land nur 
als Weideländereten benupt werben. Rog ae 
| Weizen und bie Kartoffeln Pe die Ha 
eldes; mehrfach wird noch je graue Erbfe ebaut. 
Sarten= und Obſtbau werben in meiren een 
der Mitte und im Memelthal getrieben; fehr g 


>d by Google 


— — — 


— 


Oſtpreußen (Bildungsanftalten 2c:; Gefchichte von Altpreufen). 


find diefe Kulturzweige aber auf dem Landrüden und 
in ber ſüdlichen Orenzregion der Provinz. Flachsbau 
ift vorzüglich im Ermeland von Bebeutung. Vorzüg: 
liche Wiefen gibt e8 am Pregel bei Königsberg; um: 
fangreich, objchon weniger gut, find fie auch in meh: 
reren Kreifen des Regierungsbezirks Gumbinnen, 
befonders in der Tilfiter —— Die Waldungen 
ſind im ſüdlichen Teil der Provinz bedeutend; daſelbſt 
find auf ber Höhe des Landrückens die Oſteroder 
Heide, bie Maldungen an der obern Alle, der Forft 
von Napimoda, die Romintifche Heide und der Forſt 
von Rothebude und in der füdlichen Abdachung der 
Seenplatte die Johannisburger Wildnis mit der Dr: 
telöburger Heide. Kiefer und Rottanne find hier die 
vorberrfchenden Waldbäume. Im nördlichen Teil der 
Provinz find die Kapornſche Heide auf Samland und 
der Baummald am Kuriichen Haff bemerkenswert, 
wo in den jumpfigen Stricdhen die Erle dominiert, 
Die Buche erreicht in der Provinz mit der Linie von 
Tenfitten über Naftenburg bis zum Spirbingfee ihre 
Volargrenze. Die Waldungen find überwiegend (56 
Proz.) Staatd: oder Krongut. Nach der Viehzählung 
von 1883 hatte die Provinz, 383,555 Pferde, 824,944 
Stüd Nindvieh, 1,413,820 Schafe, 610,952 Schweine 
und 14,022 Biegen. In feinem Teil des Deutichen 
Reichs erfreut fich die Pferdezucht einer ſolchen Sorg⸗ 
falt mie in D.; fie blüht namentlich in den Kreiſen 
zwiſchen dem Pregel und der Seenplatte und mwirb 
unterftüßt durch das Hauptgeftüt zu Trafehnen ſowie 
die litauiſchen Landgeftüte zu Trafehnen, Infterburg 
und Gudwallen. Auch die Rindviehzucht erfreut fich 
einer fteigenden Bedeutung. Die Schafzucht ift am 
erheblichiten in den Kreijen der Mitte. Bon wilden 
Tieren find beſonders hervorzuheben: der Edelhirſch, 
der hier faft feine Oſtgrenze erreicht, und das Elen: 
tier, dad noch in der Stärke von etwa 100 Stüd im 
Shenhorfter Forſt am Kuriſchen Haff gehegt wird; 
außerdem Rehe, Hafen und Füchfe. Auch der Luchs, 
der Wolf und der Dachs finden fich noch in den gro: 
Fern Waldungen. Bon großer Wichtigkeit ift —— 
des Geflügels. Fiſcherei wird beſonders auf Störe 
(Kaviar von Pillau), Lachſe und Reunaugen emſig 
betrieben. Aus dem Mineralreich find der Bern⸗ 
ftein, ein echt oftpreufiiched Produkt, das durch Gra- 
ben und Schöpfen vorzüglih im Samland und im 
Kuriſchen Haff bei Memel gewonnen wird, und ber 
Torf in erfter Linie zu nennen; ferner gibt e8 vor: 
zügliche Thone, Kalt, etwas Rafeneifenerz und einige 
nicht gerade bedeutende Braunfohlenlager. Salz und 
eigentlihe Mineralquellen fehlen. Die Induftrie 
tft nur in einigen Orten (Königsberg, Memel, Til- 
fit, Infterburg) von Bedeutung, wo neben Schiffahrt 
und Schiffbau aud nicht unbedeutende Eifenmwerte 
beſtehen. Ferner 

gemühlen (bei Memel), mehrere große Papier: 
fabriten, Gla®hütten, Bierbrauereien, Branntwein: 


brennereien ıc. Auf dem Land wird die Zeinmweberei 


ftarf betrieben. Die Reederei der Provinz zählte zu 
Anfang 1885: 86 Seefdjiffe und verteilte fich haupt: 
fächlich auf die Seeplätze Memel und la ok, 
(Hafen Pillau). Einer höhern induftriellen und kom⸗ 
merziellen Entwidelung fteht bejonders die ruffiiche 
Grenzfperre —— Den —— unter⸗ 
ſtützen die fchiffbaren Gewäſſer, die Chauffeen und 
Eifenbahnen (1265 km, meift Staatsbahnen). Let: 
tere haben fich erft in ehe end eit zu einem Neg ent⸗ 
widelt, da8 einigermaßen dem Beduͤrfnis der Provinz 
Rechnung trägt. 

ür die geijtige Bildung forgen: eine Univerfität 
(KRönigöberg), 18 Gymnafien (darunter 2 Progym: 


ibt e8 in ber Provinz zahlreiche, 
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nafien), 5 NRealgymnafien, 2 Realprogymnafien und 
eine höhere Bürgerfchule, 8 Schullehrerfeminare, 
4 Taubftummenanftalten, eine Blindenanftalt ac. 
Die Provinz, deren Hauptftabt Königsberg tft, wird 
in zwei Negierung&bezirfe geteilt: Königsberg mit 
20 und Gumbinnen mit 16 reifen. Für bie gut 
beftehen ein Oberlandesgericht zu Aßnigsberg, BYand: 
erichte zu Allenftein, Bartenfein, Braundbera, Ins 
erburg, Königäberg, Lyck, Tilfit und Memel und 
70 Amtsgerichte. Militä 58 die Provinz zum 
Bezirk des J. Armeekorps. In den deutſchen Reichs— 
tag entſendet D. 17, in das preußiſche Abgeordneten⸗ 
haus 32 Mitglieder. Von ältern Benennungen find 
no im Gebraud: Litauen, der Regierungäbezirf 
Gumbinnen bis Goldap; Mafur en, ber ſüdliche Teil 
dieſes Regierungsbezirk; Samland, die Inſel zwi— 
Shen Deime, Pregel, Ditfee und den beiden Haffen; 
Ermeland, die Kreife Braundberg, Heiläberg, Nößel 
und Allfenftein vom Regierungsbezirk Königäberg. 
Altpreußen umfaßt das ehemalige Herjontum 
Preußen, alfo D. * das Ermeland, und von Weſt—⸗ 
preußen die Kreiſe Roſenberg und Marienwerder, fo: 
weit dieſer öſtlich von der Weichſel liegt. Vgl.Wiede— 
mann, Die kommunale Verfaſſung und Verwaltung 
der Provinz D. (Königsb. 1880); Lemke, Vollstüm— 
liches in O. (Mohrungen 1834—86, 2Bde.); Horn, 
Kulturbilder aus Altpreußen (Leipz. 1886). 
| Geſchlchte des Landes Preuſſen im allgemeinen und ber 
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Provinz Oftpreußen inöbefonbere, 
' Der an der Ditfeefüfte gefundene Bernftein machte 
ı Preußen frühzeitig zu einem des Handels wegen bes 
ſuchten Lande. Der griechifche Seefahrer Pytheas 
(um 320 v. Chr.) nennt die Guttonen (Gutten ober 
Gudden, ein Volk Litauifchen Stammes) als Ein: 
wohner. Tacitu® nennt die Bewohner Äftier, d. 5. 
Oſtleute. Diefe ſchickten um 500 n. Chr. eine Gefandt: 
ſchaft mit Bernfteingeichenfen an den Oſtgotenköni 
| Theoderih d. Gr. nach Stalien. —— verſchwan 
der gemeinſame Name Äſtier oder Eſthen und ging 
auf ein weiter oſtwärts gelegenes Voll, die finni gw 
Bewohner Eſthlands, über. Für die Stämme ber 
alten Gutten oder Aftier famen befondere Namen 
auf, wie Kuren, Semben und Pruzzen (die Klugen, 
die Wiffenden), lepterer für die Bewohner Samlanda 
und ber Küfte des Kuriſchen Haffs bis tief in das 
Binnenland hinein. Das Gebiet der Pruzzen zerfiel 
in elf Gaue: Kulm und Pomeſanien an ver Weichjel, 
Pogeſanien, Warmien (Ermeland) und Natangen am 
Frechen Haff, Samland, Nabrauen und Schalauen 
am Kuriſchen Haff, Barten, Sudauen und Galinden 
im Binnenland. Die Pruzjen (Preußen) waren 
große, fräftige Menfchen mit blonden oder hellbraunen 
Haaren und blauen Augen. Sie lebten in Dörfern 
und Höfen von Nderbau und Viehzucht; an den Hüften 
trieben & auch Handel und Schiffahrt. Ihre Genüffe 
waren Jagd, Krieg und Trinfgelage. Doch waren 
fie fittenrein und ſchlicht und einfad) in ihrer Lebens: 
weiſe Ihre vor 200 Jahren ausgeftorbene Sprache 
war eine Mundart des Litauifchen. Als Gottheiten 
verehrten x die Mächte der Natur; ber Priefteritand 
mar angejehen und mädtig. Sie waren tapfere, 
mwohlgeübte Krieger, graufam gegen ihre Feinde, aber 
gaftfreundlich gegen fremde —— 

Der Viſchof Adalbert von Prag verſuchte zuerſt 
das Ehriftentum den heidniſchen Bewohnern des Lan⸗ 
des zu verlündigen, — auch tief landeinwärts, 

bezahlte aber (23. April 997) ſeinen Eifer mit dem 
| Leben. de og Boleslaw Chrobry von Polen machte 
‚feit 1015 die Preußen tributpflichtig, zerftörte den 
' Hauptgötterfik zuNomome und nahm ihnen das Vers 
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fprechen ab, fi} taufen zu laffen. Weitere Erfolge in 
der Unterwerfung ber immer wieder gegen die Polen⸗ 
herrichaft und gegen das Chriftentum fıch auflehnen- 
den Preußen hatten Kafimir L, Boleslaw IL., der 
Kühne, welcher 1064 an der Dffa wiederholt über ein 
großes Preußendeer fiegte, und Wlabislam I, Her: 
mann, welcher die verbündeten Preußen und Pom— 
mern bei Nafel auf Haupt fchlug (1091), Als jedoch 
innere Unruhen und Thronitreitigleiten in Polen 
ausbradhen, jchüttelten die Preußen das polnische 
Soc nicht nur wieder ab, fondern fielen auch oft raus 
bend und plündernd in Bolen ein. Die Berfuche, das 
Ehriftentum unter ihnen audzubreiten, wurden erft 
feit 1208 von dem Mönd) Ehrijtian von Dliva wieder 
aufgenommen, ber 1215 zum erften Biſchof von 
Preußen erhoben ward. Allein feine Hoffnungen 
auf die — Chriſtianiſierung des Landes ſchei⸗ 
terten an ber Furcht der Preußen, mit ber Annahme 
des Chriftentums ihre Unabhängigteit — 
Die Preußen fielen jeit 1223 wiederholt in dad Kul⸗ 
mer Yand ein und verheerten aud Mafovien. Bis 
ſchof Chriftian gründete darauf nad dem Mufter der 
Schwertbrüder in Livland 1225 zu Dobrin an ber 
Drewenz ben Orden der Ritter Chrifti; indes aud) 
dieſer vermochte nicht auszurichten, in zahlreichen 
a rg vernichteten ihn die Preußen. 
Chriftian und Konrad von Mafovien juchten und 
fanden nun 1226 Hilfe bei dem Deutſchen Orden 
(1.d.), defien Hochmeister damals Hermann von Salza 
war, Diejer übernahm den Kampf gegen bie Preußen 
und ließ fi) vom Kaiſer Friedrich IL das Kulmer land 
und Preußen ald Lehen des Reichs und die Neichäfürs 
ftenwürde übertragen. Auch der Bapft Gregor IX. bes 
ftätigte ſpäter die Schenkung. Auf dem linken Weichſel⸗ 
ufer, dem jetzigen Thorn gegenüber, wurde 1229 die 
erſte Deutihordenäburg, Vogelſang, erbaut. 1230 
fendete Hermann von Salza eine größere Zahl von 
Ordensrittern (20) mit 200 Knappen und Hermann 


Balk ald erftem Landmeifter nad) Preußen. Sie leg: | 
ten aldRüdhalt für ihre Streifzüge die Burgen Thorn | 


und Aulm an. Nun ftrömten, ald die Kirche in 
Deutichland dad Kreuz gegen die heibnifchen Preußen 

redigte und ben Kreuzfahrern diejelben Gnaden— 
häte wie denen nad) Jeruſalem verhieß, zahlreiche 
Pilger herbei, welche unter dem Befehl der Ordens: 
ritter durch todedmutigen Kampf jich den verſproche⸗ 
nen Himmelslohn verdienen wollten. Ihnen ** 
zahlreiche deutſche Anſiedler, Kaufleute, Handwerker 
und Bauern, welche das Deutſchtum immer weiter 
ausbreiteten. Bereits 1232 entſtanden um bie Burs 
gen die Städte Kulm und Thorn. Der Orden be: 
günftigte die Einwanderung, welche feine Eroberun: 
gen dauernd ficherte, durch große Privilegien und 
ewährte den Städten durch die »Aulmer Hanbfefte« 


elbftändige Verwaltung. Durch immer neue Scharen | 


Kreuzfahrer unterftügt, befolgte er fortan bei feinen 
Eroberungen einen beftimmten Plan; mit jedem 
Schritte, den er weiter vorwärts drang, legte ev Bur: 

en an, jo 1233 Marienmwerder in Pomeſanien, 1237 


Elbing in Pogefanien, bejegte fie mit Mannidaft 
und bevölferte die daneben errichteten Städte mit 


deutichen Einwanderern. Zu diefen famen nun aud 
die Kaufleute der Hanja, namentlich lübiiche, welche 
um die Burg Elbing eine Stabt bauten. 1237 wurde 
auch ber livländifche Schwertbrüberorden mit dem 
Deutichen Orden vereinigt. 

Die Preußen jegten dem Orden einen ſehr hartnädi: 
gen Widerftand entgegen; da aber die Stämme meift 
einzeln für ihre freiheit ftritten, jo wurbe dem Orden 
ihre endbliche, wenn auch nur allmäbliche Bezwingung 
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mejentlich erleichtert. Erft als die Preußen die drohende 
Gefahr völliger Unterjochung erkannien, erhoben ſich 
1242 die unterworfenen Stämme; bie noch freien bra⸗ 
chen in bad Ordensgebiet ein, während a 
topolf von Pommern von ber andern Seite Dasjelbe 
angriff. Nach langem, gefahrvollem Kampf wurde 
‚ Swantopolt 1248 zum Frieden gezwungen, die Auf: 
ftändifchen 1253 wieder unterjocht, und ber Orben 
und die Kreuzherren konnten wieder erobernd vor: 
ar Die Landſchaften Barten und Galinden wur: 
en bald unterworfen. Bald darauf (1255) traf abers 
mals ein Kreuzheer von 60,000 Mann, weldes der 
König Ottokar von — 5 — und ber Markgraf Otto 
von Brandenburg befehligten, an der Weichſel ein. 
Nun wurde ganz Samland unterworfen, und ein 
roßer Teil der Einwohner, die Edlen voran, lief 
N taufen. Auch wurde in dem Walde Tmwangite 
eine Burg errichtet, welche, wie die nachher dabei er: 
baute Stadt, dem König Dttofar zu Ehren den Ra: 
men Königäberg erhielt. Da indes mit derwachfenden 
Macht ded Ordens auch die Behandlung des unter: 
worfenenBolfesimmerhärterundmwillfürlichermurde, 
ward dieſem das Joch endlich unerträglid, und als 
1260 der Drben an ber Durbe in Livland von den Li- 
tauern eine ſchwere Niederlage erlitten hatte, fam es 
u einer offenen und allgemeinen Empörung. Die 
Zeiter des Aufruhrs, Glande aus Samland, Herkus 
Monte aus Natangen, Glappo aus Marmien, Aul: 
tumo aus Bogejanten, Diwan aus Barten, erfochten 
Sieg auf ——— Burgen, Kirchen und Städte; 
aber während der Orden den todesmutigen Preußen 
immer neue Kreuzheere entgegenwarf und die Verluſte 
ber Niederlagen aus ber unerſchöpflichen Vollskraft 
Deutſchlands erſetzte, verbluteten ſich die Preußen in 
langem Vernichtungskampf. Einer ihrer Führer nad) 
dem andern fiel, zulegt der tüchtigfte und tapferfte, 
‚ Monte (1271). Im 3.1275 wurde Nadrauen, 1276 
Schalauen, endlich 1283 nad) jechsjähriger hartnädi- 
ger Verteidigung ber letzte nod) freie Preußenftamm, 
die Subauer, unterworfen. Die wenigiten der Über: 
lebenden nahmen das Chriftentum an unb blieben 
wohnen, viele wanderten nach Litauen aud. So hatte 
der Orden nad) Sjährigem hartnädigen und wechſel⸗ 
vollen Kampf endlich jein Ziel, die Eroberung und 
völlige Unterwerfung Preußens, erreicht. 

Unter der mweijen Regierung vortrefflicher Hoch: 
meifter, deren Refidenz jeit 1309 Marienburg war, 
blühte der Ordensſtaat daher wunderbar auf. Krieg 
wurde nur noch gegen die heidniſchen Zitauer geführt, 
gegen welche fajt alljährlich »Kriegäreifen« unter: 
nommen wurben, meilt von »Gäften«, Kreuzfahrern 
aus Deutichland, Franfreih und England, die nicht 
—* Heere von 60,000 Mann bildeten. Im Innern 

errſchten Friede, Recht und Geſetz. Die Einwohner, 
durch zahlreiche Einwanderung von deutſchen Bürgern 
und Bauern bald germanifiert, regierten ſich in ihren 
Städten und Gemeinden felbft und zahlten wenig 
Abgaben. Bejonderd der Handel entwidelte ſich zu 
großer Blüte. Mittelpuntt desjelben war das feit 
1310 im Befig des Ordens befindliche Danzig. Auch 
das Drdenägebiet vergrößerte fih: 1310 wurde Bom: 
merellen, 1398 die Intel Gotland erobert, 1346 Eſth⸗ 
land von den Dänen, 1402 die Neumark von Bran: 
denburg erworben; es reichte von der Ober bis zur 
Düna und umfaßte 170, gqkın (3000 AM.) mit 
55 Städten, 20,000 Dörfern, 2000 Edelhöfen, 48 
feiten Scylöffern. Die Glanzzeit des Ordens war 
die Regierung des Hochmeifterd Winrich von Knip- 
rode (1351— 82), Unter ihm murbe der gefeierte 
Sieg bei Rudau (17. Febr. 1370) über bie litauifchen 
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Fürften Olgert und Keiftut erfochten, bei welchem zwar 
der tapfere Ordensmarſchall Henning Schindelopf 
mit 26 Komturen und 200 Rittern fiel, der aber auch 
dem eroberungsluftigen jungen litauifhen Staat 
Halt gebot. Nicht lange nad) Kniprodes Tod erwuchs 
jedoch dem Orden eine große Gefahr Durch den Über: 
tritt der Litauer zum Ehriftentum und durch ihre 
Vereinigung mit Polen zu Einem Reich infolge der 
Bermäblung ihres Großfürften Jagello mit Hedwig 
von Rolen (1386). Der Drben konnte jetzt nicht mehr 
die Hilfe von Kreuzfahrern gegen die Litauer in An— 
fprud nehmen, jondern mußte mit Mietätruppen 
den Krieg wider fie führen, wodurch das Land mit 
Steuern belaftet wurde, und hatte nun mit einem 
boppelt mächtigen Feind zu kämpfen, do die Polen 
vol Neid gegen den Orden ihm das Weichjelgebiet 
zu entreißen trachteten. 
Während aber ſo die Macht des Ordens nach außen 
in ſank, wurde derſelbe auch im Innern zerrüttet. 
ohlleben, Müßiggang und Übermut waren an bie 
Stelle der alten Sittenftrenge getreten. Unter den 
Rittern Ie Varteiungen. Die früher jo milde 
Herrſchaft über die Unterthanen wurde rückſichtslos 
und hart. Der einheimifche Adel und die Stäbte 
trugen immer unwilliger das Joch diejer Fremdlinge, 
der armen Ritter aus dem Reich, welche den Ordens⸗ 
ftaat ala ihre Berjorgung anfahen. Adel und Stäbte 
wollten ald Landftände anerfannt jein und Anteil an 
der Berwaltung haben, was aber der Drben ſchroff 
zurückwies. Bereits 1897 ftiftete der weſtpreußiſche 
lanbjäffige Adel den Eidechfenbund, um jeine Rechte 
zu wahren. So wurde Polen zu immer neuen Ans 
giffen ermutigt, und von feinem Better Witolb von 
itauen unterjtüßt, fiel Wladislaw Jagello 1410 in 
Preußen ein. Mit einem zahlreihen Ordensheer 
ftellte fi der Hochmeifter Ulrich von yungingen ben 
—— entgegen, und bei Tannenberg (zwiſchen 
ilgenburg und Hohenſtein) kam es 15. Juli 1410 
zur Entſcheidungsſchlacht, welche für den Orden trotz 
tapferften Kampfes durch ben verräteriſchen Abfall 
ber Eibechjenritter verloren —* Der Hochmeiſter, 
die meiften Komture und 600 Ritter fielen, viele Tau: 
fenbe wurden gefangen, alle übrigen zeriprengt, das 
Zager die Beute der Polen, Nitter und Kinechte, 
Städte und Burgen ergaben fich ohne Widerſtand 
dem Sieger, und die vier Landesbiſchöfe gelobten 
ihm Treue. In einem Monat war faſt ganz Preußen 
im ig Des Polenkönigs, und der Orden Fo vers 
Ioren. Da rettete ihn der tapfere Komtur Heinrich 
von Blauen, der mit 4000 Mann Pommerellen 
gededt hatte, von dem brohenden Untergang, indem 
er jchnell entſchloſſen die Marienburg beſetzte und alle 
Angriffe ver Bolen auf dastapferftezurüdichlug. Nach 
zehnmwöchentlicher Belagerung bob ber König, defien 
Heer durch die tapfere Gegenwehr beö Ordens, durch 
Mangel an Lebensmitteln und durch Seuchen be: 
trächtlich zuſammengeſchmolzen war, die Belagerung 
Marienburgs auf. Heinrich von Plauen wurde nun 
um Hodmeifter gewählt (1410—13) und ſchloß bald 
Kara 1. Febr. 1411) den erften Frieden zu 
Thorn, welcher dad Ordensgebiet nur wenig ver: 
fürzte und dem Orden bloß hohe Geldopfer auferlegte. 
Nachdem der neue Hochmeifter den Orden gerettet, 
wollte er durch weile Reformen deſſen meitern Be: 
ftand fichern. Er verlangte daher von den Brüdern 
Erneuerung der ftrengen Sittenzucht und wollte ben 
Adel und den Städten, denen er hohe Steuern auf: 
erlegen mußte, auch Anteil an der Verwaltung und 
landſtändiſche Rechte gewähren, indem er 1412 aus 
20 Edelleuten und 27 Bürgern einen Landesrat bildete, | 
Meyers Konv.⸗Lexilon, 4. Aufl, XI. Bd. 
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Hierüber waren aber die ftolzen Ritter aufs höchſte 
erbittert, und ein nad Marienburg 1413 berufenes 
Orbensfapitel ſetzte den Hochmeiſter ab; ja, als er 
feine Herrſchaft wiedererlangen wollte, warfen fie 
ihn in den Kerfer, in dem er 1429 ftarb. Die Zu: 
ftände im Innern wurden durch Parteiungen der 
Ritter ſelbſt und die Widerfpenftigfeit der Untertha- 
nen immer bebenflicher. Der Krieg mit Polen er: 
neuerte fi und zwang den Orden, fortwährend ein 
koſtſpieliges Söldnerheer zuunterhalten. DerSteuer: 
drud wurde daher immer härter, und Adel und Städte 
ſchloſſen 1440 zu Marienwerder den Preußiſchen 
Bund zur Verteidigung ihrer Gerechtfame, Diejer 
Bund fand weit und breit in Preußen Anklang und 
erhob fich bald als eine neue Macht über den Orden. 
Als er 1450 einen Geheimen Rat zur Leitung der 
Bunbesdangelegenheiten einjette, fam es zum offenen 
Bruch zwilchen ihm und dem Orden. Am 6. Febr. 
1454 kündigte er dem Hochmeifter durch einen Ab- 
fagebrief den Gehorfam förmlich auf, trug dem König 
Kaſimir IV. von Bolen die Herrichaft über Preußen 
an und eröffnete jofort die Feindjeligfeiten gegen 
ben Orden. In kurzer Zeit bemächtigte er fich einer 
großen Zahl von Ordensburgen; die Danziger be: 
lagerten Marienbura, und der König von Polen 
nahm die Abgefallenen ald Unterthanen auf und er: 
Härte dem Orden ben Krieg. Hans von Baijen, eins 
der Häupter ded Bundes, wurde zum Statthalter in 
Preußen eingejeht; als aber der König felbit nad) 
Preußen fam, buldigte ihm alles, auch die Bifchöfe 
von Kulm, Samland und Pomeſanien. 

Nun begann ein 1djähriger Krieg, der »weſtpreu⸗ 
Biiche Städtefrieg«, gegen den Orden. Diefer hatte 
Söldnericharen in feine Dienfte genommen und wehrte 
fich tapfer gegen die Polen und den Bund. Aber 
Mangel an Geld brachte ihn bald in neue Verlegen: 
beit, aud) liefen der Deutichmeifter und ber Land— 
meijter in Lioland den Drben im Stiche. Daher ver: 

fänbete der Hochmeilter Ludwig von Erlichshauſen 
[einen Söldnern Marienburg und alle Ordensjtädte, 
änber und Zeute, die der Orden in Preußen und in 
der Neumark noch befaß, und verkaufte an Branden: 
burg die Neumark. Aber die erhaltenen Summen 
wurden von dem foftipieligen Kampf rafch verjchlun: 
ee Die Söldner verlauften daher 15. Aug. 1456 
arienburg und alle andern von ihnen bejegten 
Schlöſſer und Städte dem König von Polen für 
436,000 Gulden. Der Hochmeifter mußte 1457 das 
Ordensſchloß, wo während 148 Jahren 17 Hochmeiſter 
refibiert hatten, verlafjen und nad) Königsberg über: 
fiedeln. Zwar hielt fi) der Orden noch mehrere Jahre 
gegen feine Feinde; aber Kaiſer und Reid) leijteten 
ihm feine Hilfe, und fo zwang ihn völlige Erſchöpfung 
zu dem zweiten Frie den zu Thorn (I9.Olt. 1466), 
in welchem der Orden die weſtliche Hälfte Preußens, 
nämlich Kulm, Michelau und Pommerellen mit den 
Städten Danzig, Thorn, Elbing, Marienburg und 
den Bisſstümern Kulm und Ermeland, an Polen ab: 
trat, die öftliche Hälfte (D.) aber, Samland und Po: 
mejanien, ald polnijches Zehen behielt. 

Der geſchwächte und feiner Unabhängigkeit beraubte 
Ordensſtaat, deſſen Hauptftabt nun Königsberg ward, 
ſuchte, nachdem er In Base feiner Erihöpfung etwas 
erholt, fich durch eine Reform zu Fräftigen und wenig: 
ftens die polnische Lehnshoheit abzufchütteln. Aber die 


Reform jcheiterte an dem Widerſpruch des Deutſch— 


meiſters, und ſelbſt als der Orden Mitglieder deut: 

cher Fürftenhäufer, wie 1498 den Herzog Friedrich 

von Sachſen und 1511 den Markgrafen Albrecht von 

Brandenburg: Ansbach, zu Hochmeiſtern wählte, um 
35 
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das Reich und die angefehenften Fürjtenfamilien zur | 


Hilfe gegen Polen zu veranlaffen, erreichte er nichts. 
Beide Hochmeister wurden, als fie die Lehnshuldigung 
vermweigerten und es auf einen Krieg mit Polen an: 
fommen ließen, von Haifer und Reich im Stiche ge: 
lafien, und ihre eignen Hilfömittel waren zu gering. 
Albrecht mußte nad) fruchtlofem Kampf aus Mangel 
an Geld 7. April 1521 zu Thorn einen Waffen: 
ftilfftand mit Polen ſchließen. Hierauf ernannte er 
den Bifchof von Samland, Georg von Polens, zum 
Statthalter und reifte 1522 nad Deutichland, um 
— Vermittelung des Kaiſers einen annehmbaren 
Frieden zu erlangen. Aber ſeine Bemühungen ſchei— 
terten, und mit dem Deutfchmeifter verwidelte er fich 
in einen ärgerlichen Streit. Auf diefer Reife hatte 
er 1523 eine Zuſammenkunft mit Luther, welcher 
ihm den Rat erteilte, den Orden aufzugeben und 
Preußen in ein weltliched Herzogtum zu verwandeln. 
In Preußen nämlich hatte die Neformation bereits 
viele Anhänger gefunden, und der Biſchof Georg von 
Bolenz erklärte ich 1524 öffentlich für diejelbe. Da 
Albrecht feine Hoffnung hatte, den Krieg erfolgreich 
führen zu können, jo faßte er den Entichluß, Luthers 
Rat zu folgen und dem König von Polen alö welt: 
licher derzog zu huldigen. 

So fam 8. April 1525 der Friedevon Krakau 
zu ftande. König Siegmund I. belehnte Albrecht 
10. April zu Krakau mit Preußen in den durch den 
zweiten Thorner Frieden feftgejtellten Grenzen, alſo 
dem jegigen D., das feitdem das herzogliche Preu— 
fen genannt wurde im Gegenfat zum königlich pol: 
nischen Weftpreufen, als einem weltlihen Her: 
jogtum, weil der Orden durch hartnädige Verwei— 
gerung der Huldigung jeine Anſprüche auf Preußen 
verwirft habe. Am 9. Mai hielt nun Aibredt J. 
feinen Einzug in Königdberg, wo er von den zahl: 
reichen Anhängern der Reformation mit offenen Ar: 
men empfangen wurde, Am25. Mat jegten königliche 
Bevollmächtigte den Herzog in die landesherrliche 
Gewalt ein, und die Biihöfe von Pomeſanien und 
Samland jowie die Städte huldigten ihm als erb- 
lihem Fürjten, wogegen er dem Adel und den Stäb: 
ten landftändifche Rechte zuerlannte. Die wenigen 
Nitter, welche dem Orden treu blieben, wandten —* 
mit dem Herzog Erich von Braunſchweig nach Deutſch⸗ 
land. Bei weitem bie meiſten blieben im Land, ers 
hielten Lehnsgüter und verheirateten ſich. Der Her: 
zog felbjt vermählte ſich 1526 mit der Brinzeifin Anna 
Dorothea von Dänemarf. Der Papft Clemens III. 
erklärte nun zwar das Verfahren des —* für 
unrechtmäßig, der Deutſche Orden proteſtierte gegen 
die Säkulariſierung des Ordensgebiets und ftellte in 
Walther von Kronberg einen neuen Hochmeifter auf, 
welcher feinen Sig in Mergentheim auffchlug; auch 
der Kaiſer verlangte 1530 vom Herzog die Räumung 
bes Landes und beftätigte die 1533 vom Reichskam— 
mergericht gegen Albrecht ausgeſprochene Acht. Allein 
diejer blieb im ungejtörten Beſitz deö Yandes, ba der 
Kaijer die Reichsacht gegen ihn nicht durchzuführen 
vermochte. 

Nichtödeftoweniger hatte der Herzog einen ſchweren 
Stand: Unruhen, Religiongjtreitigfeiten und Zwiſtig— 
feiten mit den Ständen machten ihm viel zu fchaffen. 
Der Adel juchte die fürftliche Gewalt zu feinen gun: 
ften zu ſchwächen und ein Privilegium nad) bem an: 
dern zu erringen. In allen Streitigkeiten riefen die 
Ständedie Einmiſchung Polens an, das bereitwilligft 
die Gelegenheit ergriff, jein Oberlehnsrecht geltend zu 
machen. Indes wurde die Neformation in Preußen 
doch dauernd begründet und 1544 durch Stiftung der 


Oſtpreußen (Gedichte von Altpreußen). 


Univerfität Br bie Herrichaft ou. Geis 
ſteslebens gefichert. Am 20. Mär; 1568 ſtarb Her: 
zog Albredt. Sein Sohn Albrecht Friedrid, 
obmwöhl noch minderjährig, empfing 1569 die Be: 
lehnung mit Preußen. Hierbei erlangte Kurfürft 
Joachim II. von Brandenburg für fih und feine 
Xeibeserben die Mitbelehnung. 1572 übernahm Al: 
breit Friedrich Die Regierung, zeigte aber infolge der 
Anmaßungen des Adeld und der jtreit» und herrſch⸗ 
füchtigen lutheriſchen Geiftlichfeit bald Spuren von 
Schwermut. Daher murde 1577 Marlgraf Georg 
Friedrich von Brandenburg von der fränkischen Li: 
nie zum Abminijtrator des Herzogtums ernannt u. re: 
gierte das Land unter manderlei Zerwürfniſſen mit 
den Ständen bis zu feinem Tod (1608). Im J. 1605 
wurde Kurfürft Joachim Friedrich von Brandenburg 
Adminiftrator von Preußen. Nach feinem Tod (1608) 
erlangte Kurfürft Johann Siegmund, der 1594 Al: 
brecht Friedrichs ältere Tochter, Anna, geheiratet hatte, 
1609 die Vormundſchaft über feinen blödfinnigen 
Schwiegervater und wurde 1611 mit Preußen fürm: 
lich belehnt. Dadurch, dab er Polen zuliebe den Ka— 
tholifen in Preußen freie Neligionsübung geftattete, 
und daß er 1613 jelbft von der lutherijchen zur refor: 
mierten Kirche übertrat, geriet er in mißliche Stel: 
lung zu den jtreng lutherijchen Ständen, welde, nad 
völliger Unabhängigkeit ftrebend, dem neuen Derr: 
ſcherhaus, defien Macht ihnen Gefahr drohte, alle 
möglihen Schwierigteiten bereiteten und bei ber 
Krone und dem Reihätag von Polen für alle Klagen 
und Beichwerben ein ftet offenes Ohr fanden. 

So war die Stellung des Kurfürften eine äußerft 
ichwierige und feine Gewalt eine höchſt — Auch 
als nach dem Tode des blödſinnigen Herzogs Albrecht 
Friedrich (28. Aug.1618) Preußen an Brandenburg fiel 
und mit dem brandenburgijdspreußifhenStaat 
vereinigt wurde, änderten ſich die Berhältnifje nicht 
zum Beffern. Bei jedem Regierungswechſel verlang- 
ten die Stände ald Preis ihrer Huldigung Ermweite- 
rung ihrer Rechte und Privilegien und Beichränfung 
der landeöfürftlichen Gewalt, und Polen fam ihnen 
mit Verweigerung der Belehnung zu Hilfe, melde 
jowohl Georg Wilhelm (1619 — 40) als Friedrid 
Wilhelm (1640 —88) erft nach jahrelangen ‚Ber: 
handlungen durch namhafte Gelbopfer erreichen konn⸗ 
ten. Dazu fam, daß Preußen durd feine Lage und 
fein Lehnsverhältnis zu Polen in die ſchwediſch-pol⸗ 
niichenstriegevermwidelt wurde. Während des Dreißig- 
jährigen Kriegs, der übrigen® Preußen mit jeinen 
Verheerungen verichonte, beſetzte Guſtav Adolf meb: 
rere Jahre die bedeutendften Häfen Preußens und 
bemächtigte fi) der Zolleinnahmen, welche jehr be: 
trädıtlih waren, da Preußens Handel noch immer 
in hoher Blüte war. Namentlich während des Kriegs 
von 1655 bis 1660 hatte —— durch Verwüſtun⸗ 

en ſeitens der Polen, Tataren und Moskowiter 
urchtbar zu leiden. Indes brachte dieſer Krieg dem 
Großen Kurfürſten endlich die erſehnte Befreiung 
von der fremden Oberlehnshoheit. Nachdem er 1656 
Preußen von dem fiegreichen König Karl X. Guftav 
von Schweden hatte zu Lehen nehmen müſſen, erlangte 
er nach der Schlacht bei Warfchau von diefem, 1657 
im Wehlauer Vertrag auch von Polen die Anerfennung 
der Souveränität jeined Herzogtums Preußen, 
welche im yriedenvonDliva(1660)beftätigt wurde. 
Daß die jelbftjüchtigen und anmahenden Stände ihm 
die Huldigung als fouveränem Landesfürften ver: 
weigerten, wenn er nicht ihre früher erpreßten Bor: 
rechte anerfenne, veranlafte ihn, fofort den Kampf 
mit denjelben aufzunehmen und fie 1662 zur Unters 
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werfung zu zwingen. Die Führer ber ftänbifchen Op: 
pofition, Johannes Roth, der Schöppenmeifter von 
Königäberg, und die beiden Kaldjtein, wurden ver: 
haftet, einer der legtern 1672 wegen —5 hin⸗ 
gerichtet. Die brandenburgiſche chaft ward hier⸗ 
mit in Preußen erſt dauernd begründet, und dieſes 
bildete fortan ein Glied des Staats Preußen (ſ. d.). 
ALS einziger jouveräner Befig ber brandenburgis 
fchen Hohenzollern wurde Preußen zum Königreich 
erhoben, indem Kurfürft Friedrich III. ſich 18, Jan. 
1701 in Königdberg felbft zum König in Preußen 
krönte. Doch war die Regierung diefes erften Königs 
für das junge Königreich, deſſen Name nun auf Staat 
und Volt der Hohenzollern überging, beſonders ver: 
bängnisvoll: um die Koften des verfchwenderifchen 
Hofhalts zu beftreiten, wurden Domänen und Wälder 
verlauft, namentlich der herrliche Eichenwald auf der 
Kurifchen Nehrung niedergefchlagen und dem Lande 
dadurch unermehlicher Schade oefügt, 1709 —11 
raffte eine von Bolen * — eppte Peſt 236,000 
Menſchen, ein Drittel der Bevöllerung, hinweg; in 
Litauen lagen weite Streden wüft. Diefen Schaden 
madte Friedrich — eg ar wieder qut, 
ber burd) Befreiung der Bauern, Beförderung der Ein: 
wanberung (20,000 Familien bis 1728, 1782: 17,000 
Salzburger) und Wiederaufbau ber zerftörten Häuſer 
und Höfe, wofür er viele Millionen verwendete, die 
Provinz wieder zur Blüte brachte; 12 Städte und 
332 Dörfer wurden neu angelegt ober wieder aufge 
baut. Unter Friedrich d. Gr. wurde Preußen nad 
der Schlacht von Großjägersborf (30. Aug. 1757) 
von den Ruſſen befegt und blieb 1758—62 in be: 
ren wir diefelben zwangen die Stände, der Hai: 
jerin Elifabeth zu huldigen, und beabfichtigten, eö für 
immer mit Ruͤßland zu vereinigen. 1772 wurde 
durch bie erfte polnische Teilung Weftpreußen wieder: 
gewonnen und mit dem Königreich Preußen, ſeitdem 
meift D. genannt, wenigftens unter Einem Zepter 
vereinigt. Adminiftrativ blieben beide Preußen ge: 
fchieden. D. zerfiel in das deutſche Kammerbeparte: 
ment mit acht und das litauifche mit drei Kreijen. 
Der Krieg von 1806 bis 1807 legte Preufen wie: 
berum große Opfer auf; aber das Land bewährte fich 
als Kern des Staats, dem es den Namen egeben, 
Die glorreiche Erhebung des preußifchen Boltes 1818 
—* D. aus; bie —— Stände gingen 
mit der Organiſation der Landwehr voran, welche ſich 
auf dem lachtfeld den größten Ruhm erwarb. 
Doch brachte die Neugeftaltung der politiſchen Ber: 
hältniſſe 1815 Preußen, das mit die größten Opfer 
rg t hatte, nicht nur feinen Lohn, jondern erheb: 
iche Nachteile. Während die 1813 von den Korpo- 
rationen und Gemeinden für den Staat gemadten 
Schulden nicht von diefem übernommen wurden, jons 
dern jenen zur Laſt blieben, fchabete bie —— 
ganz Polens an Rußland, das ſich nun kommerzie 
abſchloß, dem preußiſchen Handel außerordentlich, 
und die aus Rückſicht auf die neuerworbenen weft: 
lichen Lande in Preußen eingeführten Schußzölle, be: 
—— auf Eiſen und Zucker, vernichteten faſt völlig 
ie mit ausländiſchen Rohprodulten arbeitende preu⸗ 
Bifche Induſtrie. 1824 wurden Dft: und Weſtpreußen 
zu Einer Provinz, dem Königreich Preußen, vereinigt, 
1. Jan. 1878 aber wieder getrennt. Val. Baczko, 


Geihichte Preußens (Königsb. 1798—1800, 6 Bde); | f 


Boigt, Geſchichte Preußens von der älteften Zeit big 
zum Untergang der Herrjchaft des Deutfchen Ordens 
= . 1827— 39, 9 Bde); Derfelbe, Handbuch der 

eihichte Preußens bis zur Zeit der Reformation 
(2. Ausg., daſ. 1850, 3 Bde); Lohmeyer, Ge 
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fhichte von Oſt- und Meftpreufen (2. Aufl., Gotha 
1881 ff.); Ewald, DieEroberung Breußens durch die 
Deutihen (Halle 1872— 84, Bd. 1-8); Perlbach, 
Preußiſche Regeften bis zum Ausgang des 13, Jahr: 
hunderts (Königsb. 1875 — 76) ; Voigt, Codexdiplo- 
maticus prussicus (daf. 1836 —61, 6 Bde.); »Scrip- 
tores rerum prussicarum: (brög. von Hirjch, Töppen, 
Strehlfe, 2p3.1861—74, 5 Bbe.); Alten der Stände: 
tage re (brög. von Töppen, daf, 1884, 4 Bde.); 
Pierjon, Elektron, oder über die Vorfahren ꝛc. ber 
alten Preußen (Berl. 1869). 

Dfipriegnig, Kreis, ſ. Priegnig. 

Dfipunft, ſ. Morgenpunft. 

Oſtpyrenũen (Pyr&n&es-Orientales), Departement 
im üblichen Frankreich, gebildet aus der ehemaligen 
Landſchaft Rouſſillon, dem durch den Byrenäenvertrag 
an Frankreich gefommenen Teil von Cerdagne und 
einem Teil von Languedoc, grenzt im N. an die De: 
partement3 Aude und Ariege, im Oſten an das Mit: 
telländifche Meer, im S. an Spanien, im W. an die 
Republik Andorra und hat einen Flächenraum von 
4122 qkm (74, DM.). Den füblichen und weſtlichen 
Zeil bed Landes erfüllen die Pyrenäen, welche ſich 
von dem Gebirgäfnoten des Buy de Brigue (2810 m) 
norbweftlih von Montlouis aus in mehrere Berg: 
fetten verzweigen, wovon eine norböjtlich zwiſchen 
den Flüſſen Tet und Agly, eine andre ſüdweſtlich 

egen die Duellen ber Aridge mit dem 2828 m hohen 
a Pedrour und eine Öftlich zwiſchen Tet und Segre 
ich nr Don ber legtern Kette (PBuigmal, 2909 m 
hoch) zweigen ſich wieder mehrere Ge irgszüge ab, 
welche gegen N. tief in das Land hineinftreichen, bar: 
unter insbeſondere der das Gebiet zwiſchen Tet und 
Ted ausfüllende Gebirgäftod ded Canigou (2785 m). 
Zwiſchen diefen teilmeije mit ewigem Schnee beved: 
ten Bergfetten liegen ſchöne, fruchtbare Thäler, und 
den Norboften ded Departements nimmt die weite, 
von — ge Sa ng rohe vente 
von Perpignan ein. Längs der Hüfte befinden ſich 
mehrere Seen, darunter Etang de Zeucate, Etang de 
St.:Nazaire, und viele Sümpfe. Die Hauptflüffe And 
die bereitö erwähnten Küftenzuflüffe des Mittellän: 
diihen Meers: Agly, Tet und Tech, von denen jedoch 
feiner ſchiffbar if; außerdem haben die Aude und 
ber feine Richtung nad) Spanien nehmende Segre 
en ihren Urfprung. Das Klima ift im Sommer 
ehr heiß, in der Küftenebene aud im Winter mild 
(7,1? C. in Perpignan), auf den Gebirgen rauber; 
die Küftengege nden find wegen der Sümpfe teilmweife 
fehr ungeſund. Die Bevölkerung belief fich 1886 auf 
211,187 Bewohner, beren Haupterwerbszweige Ader: 
bau und Viehzucht bilden. Bom Gejamtareal tom: 
men auf Äder 89,626, Wiefen 9395, Weinberge 80,000, 
Wälder 48,306, Heiden und Weiden 191,272 Heltar, 
Hauptprodufte ded erftern find Getreide (jedoch in 
nicht zureichender Menge), Kartoffeln, Gemüfe, DI, 
Südfrüchte, vorzüglich aber Wein (in guten Jahren 
über 2 Mill. h)). Die Br liefert befonders 
Pferde und feinmwollige Schafe; auch die Seidenzucht, 
ı die Thun: und Sarbellenfifcherei ift beträchtlich. Das 
Nineralreich liefert —— Eiſenerz. Die In— 
duſtrie iſt auf Fabrilation von Eiſenwaren, ÖL, Woll⸗ 
[und Seilerwaren, Leder, Faßbinderei, Korkfchnei: 
| derei, Branntweinbrennerei und Salzjchlämmerei be: 
chräntt. Der Handel ift hauptſächlich Küftenhandel 
und vertreibt beſonders Wein, Branntwein, Dlivenöl, 
Seide, Eifen, feine Wolle und Hanf. Das Departe: 
ment befigt vier Häfen: Barcarts St..Laurent, Col: 
lioure, Bort Vendres und Banyuld. Die Eifenbahn 
von Narbonne nach Barcelona, von welcher Seitens 
35 * 
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flügel in die Thäler des Tet und Ted auslaufen, 
durchichneidet den öftlichen Teil des Departements. 
Dasielbe zerfällt in drei Arrondiffements: Perpianan, 
Ceret und Brades, und hat Berpignan zur Hauptitadt. 
Vgl. Alard, Geographie historique des Pyrentes- 
Orientales (Perpignan 1859); Companyo, Histoire 
narnrelle du depart. des P.-O. (daf. 1864, 3 Bbe.). 
Oſtra (Ungarifh:D.), Stadt in der mähr. Be: 
zirlshauptmannſchaft Ungarifh:Hradifch, auf einer 
Inſel der Mar), an der Eifenbahn Ungarifd: Hra: 
diih:Straßnig, umfaßt die Chriftenftadt, eine Juden: 
emeinde und bie Norftadt, mit zufammen (1880) 
3030 Einm,, iſt 1 eines Bezirlögerichtd, mit Schloß, 
Zuderfabril, Bierbrauerei und Weinbau, 
Oftraföden (Ostracoda), ſ. Muſchelkrebſe. 
Oftrau, 1) (Mährifd:D.) Stadt in der mähr. 
Bezirlshauptmannſchaft Miſtek, im fogen. Kubländ: 
chen, an der Dftrawiga (Grenze gegen DOfterreichiich- 
Sclefien), 4 km von der ac Grenze, an der 
Ferdinande:Norbbahn, von ber hier eine Flügelbahn 
nach Friedland abzweigt, Sit eines Bezirfögerichts, 
mit 2 fath. Kirchen, einer proteft. Kirche und einer 
Synagoge, Dberrealihule, Privatbergihule, Fa: 
briten für Baraffin und Petroleum, Kerzen und Sei: 
fen, Metallwaren, Rum und Rojoglio, Rauchfleiſch— 
waren, Dampfmühlen, Zinkwalzwerk, bedeutendem 
Steinlohlenbergbau (bei einer Anzahl von 3250 Ar: 
beitern wurden 1886: 7,5 Mill. metr. tr. gefördert), 
Kolserzeugung, Hochofen (750,000 metr. Ztr. Roh— 
eifenproduftion), Ziegelbrennerei, Gasanftalt zc. 
und (1880) 18,448 (1869 erft 6881) Einw. In ber 
Nähe find einige bedeutende metallurgiiche Werte 
und Anbuftrie:Etabliffements, fo zu Witkowitz 
(2591 Einw.) eingroßes Eiſenwerk (Produktion gegen 
700,000 metr. Itr. Roheifen) mit Beffemerbütte, 
Gießerei und Majchinenwerkftätte, zu Prziwo * 
Einw.) ein Walzwerk und eine chemiſche Sehr . Bal. 
»Monographie des D.-Karmwiner Steinfohlenrevierd« 
Zeichen 1885, 2 Bde.). — 2) (Polnifch:D.) Marft: 
een in Oſterreichiſch⸗Schleſien, Bezirfahauptmann: 
Ichaft Freiftabt, an der O Fang gegenüber Mäh— 
riſch⸗O. gelegen, mit ergiebigem Steinfohlenbergbau, 
großer Kofsanftalt, Sandfteinbrüchen, Bierbrauerei 
und (1880) 9049 (1869 erft 4620) Einw. — 3) Päbda- 


soglum, ß Filehne. 
ſtrazismus (griech. Oſtrakismos, Scherben: 
ericht), ein Vollsgericht bei den alten Griechen, 
haupt ächlich zu Athen, aber auch in Argos, Megara, 
Het und Syrafus, wo es Petaliömos (»Blätter: 
geridl) bie, welches Männer, die ein die Freiheit des 
taats gefährdendes Anſehen erlangt hatten oder 
durch ihre Oppofition die ruhige Entwidelung des Ge: 
meinweſens ſtörten, verbannte, ohne daß fie jedoch an 
Ehre und Vermögen dadurch geichädigt wurden. In 
Athen wurde der D. 509 v. Ehr. durch Kleifthenes 
eingeführt. Das Volk warb alljährlich zu einer Ab: 
ftimmung darüber aufgefordert, ob der D. vorzuneh: 
men fei oder nit. Wurde bie Frage bejaht, Io gab 
in der nächften, von den neun Ardyonten und dem 
Rat der Fünfhundert geleiteten Vollsverfammlung 
jeder Bürger feine Stimme, aufein Oſtrakon (Scherbe, 
irdenes Täfelchen) gefchrieben, ab, und wenn einer 
6000 Stimmen gegen ſich hatte, mußte —* auf 
zehn, ſpäter auf tie ee das Land verlaflen; doc 
fonnte er durch Volksbeſchluß auch früher zurüdge: 
rufen werden. Der erſte vom DO. Betroffene war Hip: 
archos, bed Charmos Sohn. Aber auch Kleifthenes 
elbjt wurde wegen eines Bündniffes mit Perfien 
durch den D. verbannt (507), ferner Arifteides (483), 
Themiſtokles (470), Kimon (459), Thufydides, des 
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Melefind Eohn (444); der legte war der Demagog 

Hyperbolos (417), nach defjen Berbannung der D. in 

Mißkredit fam und nicht mebr angemandt wurde. 

Dal. Lugebil, Über das Wefen des D. Leipz. 1861). 
str&a, Aufter, 

Ari, Flecken im preuß. Regierungsbezirk Wied: 
baden, Nheingaufreis, am Rhein, im Rheingau und 
an der Linie Frankfurt a. M.⸗Oberlahnſtein-Lollar 
ber Preußifhen Staatäbahn, bat eine kath. Pfarr: 
firche, eine Oberförfterei, viele Villen, ftarfen Wein: 
bau, eine hemijche Fabrik, viele Mühlen und (1885) 
2222 Einw. Nahebei das ehemalige Eiftercienier: 
Nonnenllofter Gnadenthal. 

firiden (Oestridae), ſ. Bremen, ©. 388. 

Oftritz, Stadt in der ſächſ. Kreishauptmannſchaft 
Baugen, Amtshauptmannſchaft Zittau, an der Lau: 
figer Neife und der Linie Görlig- Zittau der Preußi- 
ſchen Staatöbahn, hat eine evangeliihe und eine 
kath. Kirche, ein Amtögericht, bebeutende Juteſpin—⸗ 
nerei, ————— ſeidener, halbſeidener, baumwolle— 
ner und wollener Stoffe, von Waſchmaſchinen und 
Leder, Bierbrauerei und (1885) 1592 Einw. 

ee ‚ . Imperatoria. 

Oſtrog, Kreisftadt im ruff. Gouvernement Wolhy⸗ 
nien, früher Refidenz des gleichnamigen polnifchen 
Fürſtengeſchlechts, an der Mündung der MWilja in 
den Gorün, mit Schloß, griech. Klofter, Ritterſchule, 
Lehrerfeminar, 5 Kirchen und (1881) 16,522 Einm. 
Br Juden), die regen Handel mit Weizen, Wolle, 

eber, Holz, Zuder und Mehl treiben. Die aus dem 
9. Jahrh. jtammende Stadt ift befannt durch den 
Eifer ihrer alten Fürften für die griechiſch-katholiſche 
Religion ſowie durd bie len erite altſlawiſche 
Bibelüberfegung, welche 1581 hier auf Veranftaltung 
des Fürften Konftantin von D. nad einer von Jwan 
Mafiljewitich aus Moslau geichidten Abfchrift ge: 
drudt wurde. Nachdem die Stadt 1648 vom Kojalen: 
hetman Chmelnizky verwüftet und 1655 von ben 
Ruſſen erobert worden, geriet fie in Verfall. 
Dfirog, ein ehemals fouveränes poln. Fürften- 
ejchlecht, deflen Refidenz die Stadt D. war, und bei: 
en nambaftefte Sprößlinge folgende find: 

1) Ronftantin, Fürft von, berühmter Felbherr 
— Anfang des 16. Jahrh., befiegte die Tataren und 

ostowiter in mehr ald 30 Schlachten. 

2) Heldyfa (Elijabeth), Fürſtin von, Enkelin 
bes vorigen, durd ihre Schönheit berühmt, wurbe 
Nonne, aber 1554 von dem Fürften Sangusfo ent: 
führt, mit dem fie fi) vermählte. Nach der Ermor: 
dung ihre Gemahls gab fie der polnische au Sieg: 
mund YAuguft dem Grafen Gorka zur Gemahlin, ber 
ebenfalls bald ftarb, worauf fie in Wahnfinn verfiel. 

3) Konftantin Bafili, Fürft von, einer ber 
mächtigſten Fürften feiner Zeit, fiel 1500 in dem 
Kampf der Polen gegen die Huffen in die Gefangen: 
ſchaft des Zaren Iwan Waſiljewitſch, ward fpäter 
vom polniſchen König Siegmund I. zum Großhet: 
man von Litauen und nad jeinem glänzenden Sieg 
über die Ruffen bei Orſza (8. Sept. 1514) zum Woi⸗ 
woden von Trofi erhoben; ftarb 1533, 

4) KRonftantin, Herzog von, Entel des vorigen, 
ein ebenfo eifriger Anhänger des griechiſch⸗chriſtlichen 
Slaubens wie Deftiger Gegner der Jejuiten und 
Union ber griechiſchen und römifchen Kirche, fuchte 
dagegen auf der Synode zu Thorn eine Vereinigung 
mit den Reformierten in Bolen herbeizuführen. In 
feiner Reſidenzſtadt D. gründete er eine hohe Schule 
und eine Buchbruderei, wo die Dftroger Bibel ge: 
drudt wurde (ſ. Dftrog, Stadt); ftarb 1608. — 
Durch die Fürftin Anna Aloiza von O. fanden bie 
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Jeſuiten Eingang in Ditrog und gründeten hier 1629 
ein fehr anjehnliches Kollegium. Nach dem Erlöfchen 
der männlichen Linie der Fürſten von D. (1673) mit 
dem Fürften Alerander gingen die großen Güter 
an die Fürften Sangusko über. 

Dftrogöfhät (beim Bolf auch Rübna), Kreisftabt 
im ruff. Gouvernement Woroneſh, an der Tichaja 
Sodna, hat 10 fteinerne Kirchen, eine Stadtbant, 
3 Jahrmärkte, regen Handel mit Gerealien und Vieh, 
Talg: und Wachslicht-, Seifen: und Tabalsfabrifen 
und (1855) 8608 Einw. In der Nähe befindet ſich 
die 1765 angelegte große deutjche Kolonie Ribens⸗ 
dorf. D. wurde 1652 gegründet. 

Oſtrolenka, Kreisitadt im ruffifch:poln. Gouverne: 
ment Lomſha, am Naremw, mit (1832) 4865 Einm, 
(meift Juden). O. wurde 1427 erbaut. Hier 16. Febr. 
1807 Sieg ber Franzoſen unter Savary über bie 
Ruſſen unter Effen und 26. Mai 1831 Sieg der Ruf: 
fer unter Diebitſch über bie Polen unter Skrzynecki. 

er legtere vgl. Adam, Herzog von Württemberg, 
Die Schlacht bei D. (Leipz.1842). — Im waldreichen 
Kreis wird viel Bernftein gefunden. 

Oſtrömiſches Neid (Byzantinifches Reid, 
Griechiſches Kaifertum), das eine der beiden 
Reiche, in welche Theodofius d. Gr. 395 n. Chr. das 
römische Weltreich teilte, umfaßte alle aſiatiſchen 
Provinzen, in Afrika die Provinzen Ayrenaifa, Mar: 
marica, Aaypten, in Europa Thrakien, Möfien, Da: 
cien, Mafedonien, Adhaia mit der Nefidenz Konſtan⸗ 
tinopel, während die weſtlich davon gelegenen Län— 
der mit der Reſidenz Rom das weſtrömiſche Reich 
(.Rom, Staat)bildeten, Die Provinz Jllyrien ward 
zwiſchen beiden Reichen geteilt, geriet aber bald in 
den Befig der Weftgoten unter Alarich. Weil das oft: 
römifche Reich für den beffern und gefichertern Teil 
des großen römijchen Reich galt, fo erhielt ed der 
ältere der beiden Söhne des Fheobofius, Arcadius, 
während die andre Hälfte an ben jüngern, Honorius, 
fiel. Jedem von beiden wurde wegen ihrer Jugend 
ein Bormund und Reichövermefer beigegeben, dem 
Honorius der Bandale Stiliho, dem Arcadius der 
Gallier Rufinus. Dieſer war ber eigentliche Regent, 
während Arcadius (395 —408) nur den Namen 
eines jolhen führte. Nachdem Rufinus noch in dem» 
jelben Jahr (27. Nov.), wahrſcheinlich im geheimen 
Auftrag Stilihos, von Gainas, dem Führer der goti: 
ſchen Hilfsſchar in den römischen Legionen, ermordet 
worden war, trat an feine Stelle Eutropius, das 
Haupt der Eunuchen. Der byzantinijege Staat nahm 
mebr und mehr die Formen bed Orients an; mit der 

eit wurde die griechiiche Sprache, im Berfehr die 

errihende, auch zur Amtsſprache erhoben und da: 
mit das lehte Band zerriffen. Statt vereint bie 
Einbrüche der Barbaren abzuhalten, blidte jedes der 
Reiche mit Schadenfreude auf die Unfälle des andern 
und forderte die Barbaren zu Einfällen in das Ge— 
biet desjelben auf. Eutropius erlag nad vierjähri« 
ger ſchmachvoller Regierung den von Gainas ange: 
zettelten Ränken (3899), der indes jelbft fchon im 
nächſten Jahr die Hauptitadt verlaffen mußte und 
Arcadius unter dem Einfluß feiner ränfevollen Ge: 
mahlin Eudoria zurüdließ. 

Ihm folgte in der Regierung fein fiebenjähriger 
Sohn Theodofius IL. (408— 450), bis 414 unter 
der Zeitung des Präfelten Anthemius, eines fähigen 
und fraftvollen Mannes, dann unter ber feiner Schwe— 
fter Pulcheria. Ein Krieg mit den Berfern endigte 
(422) mit der Teilung Armeniens zwischen Berfien und 
Dftrom; von dem Hunnenfönig Rugilas ward Ruhe 
und Friebe für einen jährlichen Tribut von 350 Pfd. 
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Goldes erfauft, der nad dem Tod Rugilas' (433) fei- 
nen Neffen und a pe Attila und Bleda gegen: 
über auf das Doppelte erhöht wurde. So ruhmlos die 
ad gr he Theodofius in der Gefchichte tft, jo ift 
doch fein Name verewigt durch eine Gejegfammlung, 
den Codex Theodosianus, eine Sammlung aller jeıt 
Konftantin in Kraft getretenen Verordnungen (438). 
Nach feinem Tod (450) wurde feine Schweiter Pul⸗ 
heria zur Kaiferin des Morgenlandes ausgerufen 
und wählte unter bem Vorbehalt ehelicher Getrennt: 
beit venMarcianus, einen bejahrten, abertbatträf: 
tigen und rechtfchaffenen Senator, zu ihrem Gemahl 
und Mitregenten. Zwar ftarb Pulcheria ſchon 453, 
indefjen hielt Marcian bis zu feinem 457 erfolgten 
Tode die I und Würde des Reichs aufrecht. Da: 
gegen erfaufte fein Nachfolger, der durch den Einfluß 
des mächtigen und reichen Batrizierd Aspar auf den 
Thron erhobene Felbherr Leo J. aus Jllyrien (457 — 
474), von den damals die Küften des Mittelmeers 
verwüftenden Bandalen um beträchtlihe Summen 
Ruhe und Sicherheit ſeines Reichs und erlitt, ald er 
468 durch jeinen Feldherrn Bafıliscus einen Verſuch 
machen ließ, den VBandalen mit bewaffneter Macht 
entgegenzutreten, eine blutige Niederlage. Ihm folgte 
ſein Schwiegerſohn Zeno der Jfaurier(474—491), 
zuerft ald Mitregent feines Sohns Leo IL, dann nad) 
dem verbäcdtigen rajchen Hinſterben des lektern 
(November 474) im eignen Namen. Er wurde zwar 
476 durch jeine Schwiegermutter Verina vertrieben 
und an feiner Stelle deren Bruder Bafiliscus auf 
den Thron erhoben, er kehrte aber ſchon im nächſten 
Beer nachdem Bafilidcus einer Verſchwörung zum 
Opfer gefallen war, zurüd und rächte fi graufam 
an feinen — Nur Verina entging ſeiner Hand 
und beharrte bis an ihr Ende in fruchtloſer Empörung. 
Als Gemahl feiner Witwe Ariadne folgte Anafta: 
fiusL (491—518), diefem Juftinusl. (518--527), 
ein alter Kriegdmann, der Sohn eined Bauern, von 
ſchwachem, ungebilbetem Geift, welcher, jelbft finder: 
los, jeinen Refen Juſtinianus I. adoptierte und als 
Mitregenten —— 
Juſtinianus' I. Regierung (527 —565), glänzend 
nad außen, bietet im Snnern das Bild einer gren⸗ 
zenlofen Tyrannei, Bedrüdung und Unfittlichkeit. 
Ein Staat, Eine Fler Ein Geſetz follten die Welt 
beherrfchen. Bon diejen Ideen geleitet, vernichtete 
er 541 durch bie Aufhebung des Konjulats die legten 
Spuren republifanijcher Einrichtungen und Erinnes 
rungen, ſchloß 529 die Schule von Athen und zwang 
die legten Belenner und Anhänger des Heidentums 
und der Platonifchen Bhilofophie zur Auswanderung, 
—— über alle Häretiker blutige Verfolgungen 
und gab dem Reich in dem Codex Justinianeus (529) 
und in den Bandelten oder Digeften und den Inſtitu— 
tionen (533) ein einheitliches, weltbeherrſchendes 
Rechtsbuch. Die innere Ruhe wurde durch eine Em: 
örung der Zirkusparteien zu Konftantinopel (den 
ogen. »Rilaaufitand«, ſ. d.) geftört, welche endlich von 
Delifard Truppen nad) Niedermegelung von 30,000 
Menſchen unterdrüdt wurde (19. Jan.532). Nachdem 
Juſtinian die Grenzen des Reichs im Norden gegen 
die Bulgaren, Avaren und Slawen durch eine Neihe 
von je als 80 befeftigten Ko an ber Donau 
und im Innern ber Balfanhalbinjel, im Dften teils 
durch Berfchanzungen und Bündniffe, teils durch 
Beendigung eined Perjerfriegs vermittelit Erkau— 
fung des »ewigen« Friedens gefichert glaubte, unter: 
nahm er die Wiederherftellung des alten römiſchen 
Reichs. Er ließ durch Belifar das Vandalenreich 
(533 — 534) und nad) einem 20jährigen, durch Bes 
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liſar begonnenen, durch Narſes beendeten Krieg 
das Ditgotenreich in Jtalien erobern (555). Dieſe 
Erfolgeerregten die Furcht des Perſerkönigs Ehosrul. 
Nuſchirwan, welcher 540 den Krieg erneuerte, in 
Syrien einfiel, Antiochia verbrannte und ſchon Pa: 
läftina und die heilige Stadt Jerufalem bedrohte, ald 
Belijars Erjcheinen ihn zum Nüdzug bewog. Na 
langen Unterhandlungen, welche durch Streitigfeiten 
über den Befit der öſtlichen Küftenländer am Schwar: 
zen Meer (Yazica und Kolchis) unterbrodyen wurden, 
fam endlich 561 ein neuer Friede zu ftande, der bie 
Grenzen beider Reiche im weſentlichen fo ließ, wie 
jie vor dem Krieg beftanden hatten, Auch in die Ber: 
hältniſſe des Weitgotenreiche griff Juftinian ein, ins 
dem er, von Athanagild, dem Anjtifter einer Em: 
pörung, eingeladen, eine flotte und ein Heer nad 
Spanien ſandte (554), den Befigotenfönig ſchlug und 
ihm eine Anzahl von Seeſtädten abnahm, die indeſſen 
zum Teil ſchon unter Juſtinian ſelbſt, zum Teil unter 
feinen Nachfolgern wieder verloren gingen. 

Der — den Juſtinian dem oſtrömiſchen Reich 
verliehen, erloſch bald. Schon unter ſeinem nächſten 
Nachfolger, feinem Neffen Juſtinus II. (665 —578), 
begannen die Eroberungen der Zangobarden in Jta= 
lien (568), erneuerte Chosru den Krieg mit der Er: 
oberung von Dara, der wichtigiten Stadt Mejopo- 
tamien® (572), fo daß der Kaifer, um eine Stüße 
zu haben, den Befehlähaber der Leibwache, Tibe— 
rius, zu feinem Mitregenten und Nachfolger er: 
nannte. Diejer, ein edler Fürft von fittenreinem 
Leben, 578—582 regierend, Tämpfte glücklich ges 
gen Chosru, den fein Feldherr Juftintan 579 bei 
Melitene in Syrien befiegte, worauf er ihn bis in 
das Innere feines Neich® verfolgte und fich ſchon 
jeiner Hauptftabt näherte, als der greife König ftarb, 
Dem Tiberius folgte deffen auf feinem Sterbebett 
zum Nachfolger ernannter tapferer Feldherr und 
Schwiegerjohn Maurifios (582 — 603); gegen ihn 
wurde auf einem Feldzug gegen bie Avaren von den 
meuteriichen Soldaten ein unbelannter De rkapee 
Namens Phokas, zum Kaifer ausgerufen (Oktober 
602) und von der Bevölkerung der Hauptftadt mit 
Jubel begrüßt. Seine Regierung (603—610) ift er: 
füllt von Alten unmenfhlider Graufamfeit: 603 
wurde Maurifios mit feinen fünf Söhnen ermordet, 
fur; darauf feine Gemahlin Konftantina nebit drei 
ſchuldloſen Töchtern; felbit der tapfere Felbherr Nar— 
jes, welcher unter Maurifios glüdlich gegen die Per: 
fer gefämpft hatte, mußte auf dem Marfte der Haupt: 
ftabt den Feuertod erleiden. Als Phokas endlich das 
Leben feines eignen Schwiegerfohns Crispus be— 
drohte, reizte diejer ben Sohn des Statthalter® von 
Afrika, Herallios, zum Aufruhr. Derfelbe jegelte 610 
nach Konftantinopel, Phofas wurde gefangen genom: 
men und getötet, und Heraklios beitiegden byzanti⸗ 
niihen Thron, den er bis 641 innehatte. Inter ſei— 
ner Regierung beginnen von neuem die Perſerkriege. 
Chosru II. eroberte 614 Jerufalem, unterwarf 616 
Agypten und ſchlug fein Lager der Hauptitadt gegen: 
über in Ehalcedon auf. Schon wollte der bedrängte 
Kaijer nad Karthago fliehen, ließ fich jedoch vom Ba- 
triarchen überreden zu bleiben, erfaufte, um Zeit zu 
Küftungen zu gewinnen, den Abzug der Berfer gegen 
einen jchweren Tribut und a. 622 den Krieg 
gegen fie von neuem, ber am 1. De3.627 mit der fieg: 
reihen Schlacht auf den Ruinen vonNinive und nach 
dem Tod Chosrus II. (628) mit einem Frieden en: 
ae der beide Reiche in ihren alten Grenzen her: 
tellte, 

Jedoch verlor Heraflios darauf Syrien nebft Pas 





Oſtrömiſches Neich (545—787). 


läftina und Phönifien (634—639) und Ägypten (640) 
an die Araber, nachdem ihm jchon vorher (624) die 
legten Befigungen in Spanien von den Weftgoten 
entriffen worden waren. Ihm folgte fein Sohn aus 
eriter Ehe, Konftantin III, dem ald Mitregent 
Herakleonas, der Sohn feiner zweiten Gemahlin, 


ch | Martina, zur Seite gefegt war; Konftantin ftarb bald 


darauf (22, Juni 641), Herafleonas und feine Mutter 
mwurben vertrieben und Conſtans II. (641 — 668), 
der Sohn Konftanting, auf den Thron erhoben. Ber» 
Ichiedene von ihm verübte Frevel, wie bie Ermorbun 
feines Bruders Theodofius (660), reisten das Bo 
fo gegen ihn auf, daß er 661 bie Hauptitabt verließ 
und nad) Sizilien ging, wo er in Syrafus (668) er: 
morbet wurde. In die ums feines Sohns und 
Nachfolgerd Konftantin IV. (668—685), mit bem 
Beinamen Bogonatos (»der Bärtige«), fällt die erfte 
Belagerung Konftantinopel® durch die Araber (668 
bis 675), das nur durch das griechifche Feuer geret⸗ 
tet wurde. Zehn Jahre lang ertrugen die Untertha— 
nen die Graufamleiten feines Sohn Juftinian IL, 
defjen erfte Regierungsperiode von 685 bi8 695 reicht; 
da erregte Leontioß, ein Feldherr von Ruf, einen 
Aufftand, Juftinian wurde verftümmelt (davon fein 
Beiname »Rhinotmetoß«) und verbannt und Leon: 
tios (695—698) auf den Thron erhoben. Er wurde 
—— und verſtümmelt von Apſimar, der an ſeine 

telle trat und unter dem Namen Tiberius III. re 
gierte (698— 705). Nach zehnjähriger Abweſenheit 
kehrte Juſtinian II. an der Spitze eines bulgariſchen 
Heers von 15,000 Reitern nad Konſtantinopel zus 
rück und nahm den Thron feiner Väter wicder ein. 
Diefe zweite Negierungsperiode (705—711) ift eine 
fechsjährige Tyrannei, wie Rom und Byzanz noch 
feine erlebt, die erft mit ber Ermordung des Kaiſers 
endigte. 

In raſcher —— regierten dann der Armenier 
Barbanes unter dem Namen Philippicus (711— 
718), Anaftafius II. (713—716) und Theodo— 
fiu8 II. (716 - 718), bis mit Leo IIL, dem Iſau— 
rier (718—741), ein neues Herrichergeihleht aufden 
Thron kam. Nachdem dieſer 718 einen neuen Angriff 
berAraber auf feine Hauptftabt glüdlich abgeichlagen 
hatte, veranlaßte er durch das Berbot der abgöttiſchen 
Bilderverehrung 726 den langwierigen und verderb⸗ 
lihen Bilderftreit, der das Bolf in die zwei Bar: 
teien der Bilderbiener (Itonodulen) und Bilderftür- 
mer (Ikonoklaſten) fpaltete und über ein Jahrhundert 
Reich und Thron erfchütterte. Eine Folge jenes Ber: 
bot8 war der Berluft des Landſtrichs von Ravenna 
und Ancona, deſſen Bewohner ſich lieber unter die 
Herrſchaft der Langobarden ftellten (728), ald dem 
Bilderdienft entiagten; vergeblich war der Verſuch 
des Kaiſers, dad Yand mit Waffengewalt zurüdaus 
erobern (733). Ein ebenfo heftiger Geaner bes Bil: 
derbienftes wie Leo war fein Sohn und Nachfolger 
Konftantin V. Kopronymos (741 — 775), der 

war von dem Vorwurf der Graufamleit nicht freizus 
—— iſt, aber mit Ehren und Tapferfeit das Reich 
gegen innere und äußere Feinde ſchützte; fo unter: 
drüdte er mit Fräftiger Hand einen Aufitand, den 
fein Schwager Artavasdes in Konftantinopel erreat 
hatte, als er jelbjt auf einem Feldzug gegen die Sara: 
zenen begriffen war (742), und fämpfte glüdlich gegen 
diefe ſowie gegen die Bulgaren. Ihm folate fein Sobn 
2eo IV. (775-780), diefem deffen zehnjähriger Sohn 
KonftantinVI.Borpbyrogennetos,bis 792un: 
ter der Bormundjchaft feiner herrſchſüchtigen Mutter 
Irene, welche durd) die zweite Synode von Nifäa 
(September und Oktober 787) auf kurze Zeit die Bil 


Oftrömifches Reich (787-1180), 


Hol 


derverehrung wieberherftellte, von da bis 797, wo er) Sein Sohn Konftantin VII. Porpbyrogenne» 


auf Befehl jeiner Mutter geblendet wurde, jelbftän- 
dig. Als Wiederherftellerin des Bilderdienftes von 
den kirchlichen Schriftftellern gepriefen, regierte Jrene 
noch fünf Jahre lang (797— 802), bis fie durch den 
Großſchatzmeiſter Rikephoros geftürzt wurde, der 
neun Jahre lang den Thron behauptete (802 — 811) 
und, nachdem er mehrere unglüdliche Feldzüge gegen 
die Araber unternommen (802 — 807), 811 in 
einem Kriege gegen die Bulgaren getötet wurde. 

Nach der Regierung des ſchwachen Michael L 
A (811—813) folgte Leo V., der Arne: 
nier (813— 820), ein tapferer Kriegdmann. Nach— 
dem er die Bulgaren, welde unter ihrem König 


Krum fchon bis Konftantinopel vorgedrungen waren | 


und die Vorſtädte geplündert und zerjtört hatten, 
durd) eine Niederlage im April 814 zum Abſchluß 
eines 3Ojährigen Friedens gezwungen hatte, hob er 
die Bejchlüffe der zweiten Synode von Niläa auf 
(815), wurde aber jchon 820 durch die erbitterte Prie- 
jterichaft aus dem Wege geräumt. An der Spike 
der Verihwörung hatte einer feiner Feldherren ge: 
ftanden, Nihael II. ver Stammler, der nun fein 
Nachfolger wurde, Er unterbrüdte in breijähri- 
gem wechielvollen Krieg (21 828) einen Mufftand 
eines frühern Feldherrn des Nikephoros, Thomas 
aus Kappadolien, fonnte aber nicht verhindern, daß 
die Sarazenen auf ber Inſel Kreta einen Piraten: 
ftaat errichteten (826) und ſich in Sizilien feftfegten 
(827). Ald Michael nach fait neunjähriger Regierung 


tos ftand anfangs unter der Bormundjchaft feines 
Oheims Alerander, dann feiner Mutter Zoe, darauf 
des Romanos Lakapenos (919— 944), welcher ihm nur 
den kaiſerlichen Namen ließ, ſtürzte 945 die Söhne des 
Romano, welche ihren Vater entthront hatten, und 
regierte darauf jelbftändig bis 959. Ihm folgte fein 
Sohn Romanos II. (959— 963). Nach deſſen Tod 
vermählte ſich feine —— Witwe Theophano 
mit dem vom Heer zum Kaiſer ausgerufenen tapfern 
Nikephoros IL (963—969), der bisher in Gemein: 
ſchaft mit feinem Bruder Leo Phofas über die Ha- 
madaniden in Syrien und Mefopotamien eine Reihe 

länzender Siege erfochten, Areta961 erobert, Aleppo 
omwie zahlreiche andre Städte und Burgen eingenom: 
men hatte, ei ald Kaifer nad außen und innen 

roße Energie bewied. Verhaßt durd) Strenge und 

bgabendrud, fiel er durch eine von feiner Gemahlin 
veranlaßte — 11. Dez. 969), deren Haupt, 
der tapfere Johannes Tzimisces, nun den Thron 
beitieq, aber ſchon na fießenjähriger, von glüdlichen 
Kämpfen gegen Araber, Bulgaren und Ruſſen er: 
füllter Regierung 10, Jan. 976 mit ftarlen Zeichen 
der —— — Ihm folgte des Kaiſers Ro— 
manos II.Sohn Baſilius II. (bis 1025), welcher mit 
feinem Bruder Konſtantin VIIL (geſt. 1028) den 
Kaifertitel teilte, bi8 988 unter Leitung des Ober: 
fammerheren Bafilius, dann felbftändig. Unter feine 
Regierung fällt die Unterwerfung Bulgariens (1018), 
die dem Kaifer wegen der dabei verübten Graufam: 





im Dftober 829 jtarb, folgte fein Sohn Theophilos | keiten den Namen des »Bulgarentöterd« verſchaffte. 
(829— 842); nad) außen hin erlitt dieſer zwar trotz ſei⸗ Konſtantins Toter Zoe erhob durch VBermählung 
ner Tapferleit verjchiedene Unfälle durd) die Araber, | und Adoption vier Kaiſer auf den Thron: Roma— 
dagegen blühten im Innern Handel, Gewerbfamteit, | nos IIL. (1025— 34), Michael IV. (1034-41), Mi: 
Künſte und Wiſſenſchaften, letztere beſonders durch den | HaelV.Ralaphates(1041—42),KonjtantinIX. 
Lehrer des Raijerd, Johannes Grammatilos, ausge: | Monomachos (1042 — 54), unter denen das Neid) 
zeichnet ald Staatsmann und Gelehrter, und den Ma: | von den Betichenegen, Seldjduften und Normannen 
thematifer, Architelten und Aftronomen Leo gefördert. hart bedrängt wurde. 

Nach Theophilos’ Tod führte feine Gemahlın Theo: | Ihre Schwefter Theodora (1054— 56), mit der 
bora über 13 Jahre lang (842— 856) unter dem Bei: | dad makedoniſche Kaiſerhaus erloſch, ernannte einen 
ftandihrestapfern Oheims Manuel und ihres Kanzlers bejahrten Feldherrn, Michael VI. Stratiotilos 
Theoltiſtos mit Geſchick die Herrſchaft über das Reich (1056-57), zum Nachfolger; allein an deſſen Stelle 
und ihren unmündigen Sohn Michael; 856 wurde fie | erhob das öſtliche — einen ausgezeichneten Feld⸗ 
von ihrem Bruder Bardas geſtürzt, und dieſer führte herrn aus der angeſehenen Familie der Komnenen, 
nun die Regierung für — III. welcher ſich ganz Iſaak J., auf den Thron, welcher des Reiches Wohl: 
dem Sinnengenuß überließ. Die Araber bedrohten fahrt und Sicherheit kräftig förderte, aber wegen 
das Reich von neuem und drangen tief in Kleinaſien Kränklichkeit ſchon 1059 abdankte. Unter ſeinen Nach: 
vor, und ein neuer Feind entitand dem Reich in den | folgern KonftantinX, Dufas (1059— 1067), No: 
Ruſſen, deren Flotte 865 im Hafen der Hauptftadt manos IV. Diogenes (1067--71), Michael VII. 
anferte, die nur durch einen Sturm gerettet wurde, , Dukas (Parapinakes, 1071— 78), Nikephoros Ill. 
der die feindlihen Schiffe zerftreute oder verfenkte.  Botoniates (1078—81) gingen faft alle afiati: 
Michael wurde 24. Sept. 867 von Bafilius dem Ma: ſchen Befisungen an die Seldfchuffen verloren, und 
febonier, feinem Günftling feit dem Sturz des Bar: auch im Innern verfiel das Reich; erft der von dem 


das (866), ermordet, und a re beftieg nun den | Heer ausgerufene Neffe Iſaals, Alerio8 I. Kon: 


Thron als der Stifter ber makedoniſchen Dyna— 
tie, die mit geringen Unterbrechungen gegen zwei 
ahrhunderte regierte (bis 1056), 


Bajilius I. (867 — 886) regierte mit Kraft und 


Weisheit, lämpfte glüdlicdy gegen die Araber und bie 
Baulicianer, einereligiöfe, mitjenenim Bund ftehende 
Selte in Armenien (873), und vererbte den Thron 
auf feinen Sohn Leo VI. (886— 911), der die von ſei— 
nem Bater begonnenen Bafilifen, eine Umarbeitung 
des Codex Justinianeus, vollendete. Er erwarb jid) 
durch feine Liebe zu den Wifjenichaften den Beina— 
men des Vhilofophen, fonnte aber, in Unthätigfeit 
und Weichlichkeit verjunfen, die Angriffe der Bul— 
garen unter ihrem König Simeon und der Araber 
nicht abwehren, welch legtere 904 Theffalonich, die 
zweite Stadt des Reichs, eroberten und plünderten. 


nenos (1081—1118), ftellte Kriegszucht und Ord— 
nung in der Verwaltung wieder her, befiegte Petſche— 
negen (1091) und Kumanen und entjalteteden Kreuz: 
fahrern gegenüber eine kluge, überlegene Bolitif. 
Sein Sohn Johannes (Kalojohannes, 1118—43), 
ein Herricher von fledenlojem Charakter, eroberte den 
rößten Teil von Kleinaſien und beteiligte fis an den 
Rämpfen der Zateiner in Syrien gegen Sultan Zenti. 
Zu noch arößerer Macht jtieg das Reich unter jei: 
nem Sohn Manuell. (1143— 80), deſſen Perſon 
wegen feiner ritterliden Tapferkeit mit ähnlichem 
Glanz der Romantif umgoffen ift wie bie feines Zeit: 
enoffen Richard Löwenherz. Doch jhon in feinen 
etzten Jahren verließ ihn das Glüd, und mit jeinem 
ı Tod (24. Sept. 1180) begann für das Neid) eine Pe— 
|riode von Verwirrung und Greueln, wie die Welt— 
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geichichte faum eine zweite aufzumeifen hat. Manuela 
unmünbdiger Sohn Alerio8 II. wurde nad) einer fur» 
zen Regierung (1180 —83) von feinem ruchloſen Bor: 
mund Andronitos ermordet, welcher nad) einem Le: 
ben voll mannigfaltiger Abenteuer Br den Thron 
ir aber ſchon 1185 nach grauſamer Herrichaft 
durch die Empörung bed Iſaak Angelos vom Thron 
geftürgt wurde, den diefer nun felbit ald Iſaat II. 

eitieg. Er war ein charakterlofer Schwädhling, der 
den Abfall der Bulgaren und den Berluft Cyperns 
nicht verhindern fonnte, und wurde 1195 von jeinem 
Bruder Alerios III. entſetzt, geblendet und ins Ge: 
fängni® geworfen. Zwar ließen ſich die Kreuzfahrer 
und bie Benezianer in dem fogen. vierten Kreuzzug 
bewegen, den geftürgten Kaiſer, den Schwiegervater 
de3 deutſchen Königs Philipp, mit feinem Sohn 
Alerios1V. ala Mitregenten wieder auf den Thron 
zu fegen (1208); da er jedoch die gemachten Verjpre: 
dungen nicht erfüllen konnte, fein Sohn Alerios auf 
Anftiften eines frühern Günftlings, des Aleriod Du: 
kas Murtzuphlos, von feinen eignen Unterthanen 
getötet wurde, er jelbft aber aus Gram und Schreden 
jtarb (Februar 1204), fo fegten die Franken und Be 
nezianer den Krieg gegen die Griechen fort. Kon: 
ftantinopel wurde 12, April 1204 zum erftenmal, feit 
der Sitz des Reichs dahin verlegt worden war, Durch 
Sturm genommen, mehr ald zur Hälfte verbrannt, 
bie zahllofen Kunſtwerke zertrümmert oder, wie bie 
vier —— Bronzepferde und das Thor der 
Sophienkirche, nach — geſchleppt. Die Eroberer 
wählten aus ihrer Mitte den Grafen Balduin von 
Flandern zum Kaiſer und gründeten fo das Latei— 
nifhe Kaifertum, welches indes nur 57 Jahre 
(1204—61) beitand. Der zum Kaifer gewählte Graf 
Balduin von Flandern erhielt jedoch nur den vierten 
Teil ded Reichs, die Venezianer nahmen Küften 
und Inſeln, Bonifacius von Montferrat wurde 
— von Theſſalonich, Gottfried Villehardouin 
gründete das Fürſtentum Morea; andre Landſchaf— 
ten, wie Epirus unter Michael Angelos, behaup— 
teten fi unabhängig, im griechiſchen Kleinafien 
entitand ein Kaifertum Nikäa unter Theodor Las: 
karis (geft. 1222) und ein andres zu Trapezunt 
unter Aleriod Komnenos. Die innere Einrichtung 
des lateinischen Kaiſertums war nad dem Vorbild 
der früher im Königreich Jerufalem eingeführten 
Lehnsverfaſſung geordnet, die Macht der Katfer durch 
die Bafallen jehr befchränft. Balduins Regierung war 
eine fehr kurze: er verlor 1205 bei Adrianopel gegen 
die Bulgaren, bie furdtbarften Feinde des neuen 
Reichs, Schlaht und Freiheit, und feine immer ohn— 
mäcdtigern Nachfolger (Heinrich 1206—16, Beter 
von Eourtenay 1216—19, Nobert bis 1221 unter 
Vormundſchaft feiner Mutter Jolanthe, bis 1228 
felbftändig, Johann von Brienne 1223—37, Bal: 
duin II. 1237— 61) wurden von dem Fräftigen und 
einfichtsvollen Johannes Vatatzes, Kaiſer von Nikäa 
(1222—54), der auch dem Königreich Theffalonich 
ein Ende machte (1246), fast auf die Hauptjtadt be: 
ſchränkt. Michael Paläologos, aus einem alten, 
dem Kaiferhaus verwandten Gefchlecht, welcher fich 
1259 der Bormundfchaft über den jungen Sohn des 
Vatatzes, Theodor II., bemächtigt hatte, machte, mit 
den auf Benebig eiferfüchtigen Genuefen verbündet, 
durch die Eroberung Ronftantinopel® 1261 dem la: 
teiniihen Kaiſertum ein Ende. 

Michael VII. (1261—82) regierte mit Kraft 
und Umficht, vermochte aber nicht alle Länder des 
griehiihen Kaifertums wieder zu vereinigen, indem 
ſich nicht allein der Fürft von Epirus gegen ihn be: 


Dftrömifches Neich (1180—1453). 


hauptete, ſondern aud viele abendländijche Herr: 
ſchaften im eigentlihen Griechenland fortbeftanden. 
Die Berbindung ber griehifhen Kirche mit Rom, 
welche Michael aus Hab gegen den feindlich gefinn- 
ten Patriarchen Arjenius, den VBormund und Bes 
ſchützer bes geftürsten und geblendeten Theodor II. 
angeftrebt und 1274 auf dem Konzil von Lyon zu 
—— — hatte, wurde durch den Widerſtand 
es byzantiniſchen Klerus und den Fanatismus der 
Bevölkerung wieder zerriſſen und veranlaßte nur 
verderbliche innere Spaltungen und Zerrüttungen. 
Im Norden bedrängten Bulgaren und Serben das 
Reich, im Oſten die Dsmanen, deren erſter Schwarm 
ſich 1282 zu Karahiſſar in Kleinaſien niederließ, wäh— 
rend ed im Innern durch Hofintrigen und Bürger: 
friege geſchwächt wurde, die Erfchöpfung der Finan— 
en aufs höchſte ftieg, zumal der Handel faſt ganz in 
en Händen der Genuejen war. Michaels * und 
Nachfolger Andronikos II. wurde 1328 von ſeinem 
eignen gleichnamigen Enkel geftürzt (geft. 1332), der 
nun felbft ald Andronikos III. den Thron beitieg. 
Er ernannte vor jeinem Tod (1341) feinen erprobten 
Freund Johannes Kantakuzenos zum Reichsverweſer 
und Vormund feines 19jährigen Sohns Johannes, 

hn fuchten der Großadmiral Apolaufos und bie 

aiferin: Mutter Anna zu verdrängen, und bieß ver: 
anlaßte ihn, den Purpur angunehmen (1341); indes 
hatte fein Unternehmen feinen Fortgang, er erlitt 
bei Theffalonich eine Niederlage und floh zuerft zu 
den Serben, dann zu bem Türfenfürften Umurbeg. 
Es fam zu neuen Bürgerfriegen, bie endlich, nad 
der Ermorbung bed Apokaukos (1345), im Januar 
1347 mit einem Vertrag endigten, wonach Johannes 
Kantakuzenos ald Mitkaifer anerfannt wurde, In— 
befien wurde er jchon 1355 geftürst, und es folgte 
Johannes V. Valäologos Gis 1391). inter 
jeiner Regierung bejegten die Dömanen 1356 bieerfte 
europäiſche Stadt, Gallipoli, 1361 Adrianopel, 1362 
Philippopel und madten 1865 Serbien und Bul- 
garien zinspflichtig; vergebens fuchte Johannes durch 
eine Reife nach Italien und Frankreich die abend- 
ländifche Chriftenheit zu friegerifchen Anftrengungen 
wiber den gemeinjamen Feind zu bemegen und mußte 
fih am Ende feiner Regierung zu einem jährlichen 
Tribut an die Dömanen —— Sein Nachfolger 
Manue!l II. (18991 -1425) wurde von den Ddmanen 


mehrere Jahre in ſeiner Hauptſtadt eingeſchloſſen, 


ids durch den Mongolenfürſten Timur (1403) einige 

ahre Ruhe. Doch ſchon in ſeiner letzten Zeit erneuten 
ſich die Kämpfe. Sein Nachfolger Johannes VII. 
Paläo ee (1425 — 48) verfuchte vergeblich durch 
die Union ber griechifchen mit der römischen Kirche, zu 
deren Abfchliegung er fich felbft 1439 auf dem Konzil 
von Florenz einfand, die Hilfe bed Abendlandes au 
erhalten. Unter feinem Nachfolger Konftantin XI. 
Dragades Paläologos erreichte das Neich burch die 
Eroberung Konitantinopels durch Sultan Mo: 
—— II. (29. Mai 1453), bei welcher der legte 

aifer tapfer Fimpfend fiel, fein Ende. Das Kaiſer⸗ 
tum Trapezunt hatte 1461 dasjelbe Schidfal. 

Bat. »Corpus historiae byzantinae« (Bar. 1648 ff.; 
Bened. 1728 ff., 27 Bde.); »Corpus scriptorum histo- 
riae byzantinae« (Bonn 1828— 55, 48 Bbe..); Gib: 
bon, History of the decline and the fall ofthe Ro- 
man Empire (2ond. 1782 ff.; neue Ausg. 1884 ff., 8 
Bde ; beutjch,4. Aufl.,2p4.1862,12 Bde); Du Gange, 
Historia byzantina (Bar. 1688, 2 Bde); Le Beau, 
Histoire du Bas-Empireencommengant à Constan- 
tin le Grand (fortgejegt von J. Ameilhon, daf. 1757— 


je dann aber infolge ber Befiegung Sultan Baje⸗ 


Oſtrow — Oſtrowskij. 


1811, 27 Bbe.; 1863, 5 Bde.); Keri, Imperatores 
Orientiscompendio exhibitia ConstantinoMagno ad 
Constantinum ultimum (Tyrnaul744);Royou,His- 
toire du Bas-Empire depuis Constantin jusqu’ä 
laprise de Constantinople (Bar. 1804—14, 4 Bbe.); 
Scloffer, Gedichte der bilderftürmenden Kailer 
des oſtrömiſchen Reichs (Franff. 1812); Finlay, 
History ofthe Byzantin and Greek Empires (Lond. 
1853 — 54, 2 Bde); Zinkeiſen, Geſchichte des 08: 
maniſchen Reichs in Europa ne u. Gotha 1840 
bis 1863, 7 Bbe.); Hopf, Geihichte Griechenlands 
im Mittelalter und in der Neuzeit (in Erich u. Gru— 
berd »Encyflopädie«; jeparat, Leipz. 1870); Hertz⸗ 
berg, Geſchichte Griechenlands jeit dem Abfterben bes 
antifen Lebens bis zur Gegenwart (Gotha 1876—80, 
4 Bde.); Derjelbe, Geichichte der Buzantiner und 
des osmaniſchen Reichs (Berl. 1883); Gfrörer, By: 
zantiniſche Geſchichten (Bra — ——— 
Aufklärung der —— en Chronologie (Petersb. 
1840); Muralt, Essai de chronographie byzantine 
395-1057(0af.1855)u. 1057—1453(baf.1873,2 Bde.); 
F. Hirſch, Byzantiniſche Studien (Leipz. 1876), 

Oſtrow Gel), 1) Kreisſtadt im rufl. Gous 
vernement Pſtow, an der Welilaja und ber Eijen- 
bahn St. Beteröburg-Warichau, hat7 Kirchen, Flachs⸗ 
handel und (1385) 4274 Einw. Auf einer Inſel im 
Fluß die Ruinen der alten Feſtung mit der 1582 er- 
bauten Nikolaikirche. — 2) Kreisftabt im ruſſiſch— 
poln. Gouvernement Lomſha, an der Työmienica, 
mit Schloß und (1832) 6142 Einm. 

Oftröwo, Kreisftadt im preuß. Regierungäbezirt 
Bofen: unmeit des DIobof, Knotenpunft der Linien 
Poſen⸗Kreuzburg u. Liffa-D. der Preußiſchen Staats: 
bahn, bat eine evangelijche und eine kath. Pfarrkirche, 
eine Synagoge, ein Gymnafium, ein Waiſenhaus, 
ein Landgericht, ein Landratsamt, eine Reichsbank— 
nebenitelle, eine Dampfmahl: und Schneidemühle, 
Ziegeleien und (1885) mit ber Garnifon (ein Infan: 
teriebat. Nr. 37 und eine Estadron Ulanen Nr. 1) 
9128 meift jr Einwohner. Zum Landgerichts: 
bezirk D. aehören die acht Amtögerichte zu Adel: 
nau, Jarotihin, Kempen, Koſchmin, Krotoichin, D., 
Pleſchen und Scildberg. 

Oſtrowstaja Staniza, Drt im Lande der Doni: 
fchen Koſaken in Sübrußland, Bezirfllft:Medujediza, 
erft 1835 gegründet, mit bereitö 10,000 Einw, 

Oftrowäli, berühmtes poln. Adelögeichlecht, das 
fchon im 14. Zahrh erwähnt wird, und deſſen nam: 
baftefte Sprößlinge die folgenden find: 

1) Ehriftinus, war unter Jagello Kaftellan von 
Krakau und focht als deſſen Heerführer inder Schlacht 
bei Tannenberg 1410, 

2) Tomafı, Graf, einflußreicher poln. Staats: 
mann, geb. 21. Des. 1789, war unter Auguſt IIL 
Landbote und trat dann unter Stanislaus Auguft 
in den Senat. Da er fich weigerte, der Targowitzer 
Konföderation vom 3. Mai 1791 beizutreten, verlor 
er feine Würden und wurde auf feine Güter in ber 
Ukraine verbannt. Erft 1809 trat er wieder in bie 
DOffentlichleit hervor, ward Landtagsmarihall und 
nachher Bräfident des Senats, welche Würbe er auch 
in dem neuerrichteten Königreich Polen bekleidete. 
Aus feinen Händen empfingen die Polen ihre Kon: 
ftitution. Er ftarb 5. Mai 1817. 

8) Antoni Johann, Graf, Sohn bes vorigen, 
geb. 27. Mai 1782 zu Warfchau, ftudierte in Leipzig, 
übernahm dann die Hüter jeines Vaters, lieh fich 
aber 1806, als die Franzofen unter Murat in War: 
fchau einzogen, in die franzöfische Ehrengarde auf: 
nehmen, Dem Reichstag von 1809, auf weldhem fein 
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Bater ald Marſchall präfidierte, gehörte D. ald Land: 
bote an. Nach dem Ausbruch des Kriegs mit Dfter: 
reich wurde er Mitglied der proviforischen Regierung. 
Er folgte 1813 Napoleon I. nad Dresden, wohnte 
der Schlacht bei Leipzig bei und wurde gefangen, 
durfte aber nad Warſchau zurücklehren. Seit feines 
Vaterd Tod (1817) Senator:Kaftellan, bildete er eine 
ebenſo nahdrüdliche wie umfichtige Oppofition gegen 
die Willkür des Großfürften Konftantin. Nach dem 
Ausbruch der polnischen Revolution 1830 ward er vom 
Diktator zum Oberbefehldhaber der Nationalgarde 
und bald daraufzum Woiwodenernannt. Als Kruko— 
wiecki faft diktatorishe Gewalt erhalten, nahm O. 
feine Entlafjung, focht aber 6. und 7. Sept. als Frei: 
williger auf Warjchaus Wällen und ftimmte in der 
Reihstagsverfammlung für Kampf auf Tod und Les 
ben. Nachdem er ald Borfigender bed Senats die Ab: 
ſetzung Krukowieckis ausgeſprochen, folgte er dem 
polniichen Heer nad; Modlin. Als Vorfigender bei 
dem Reichdtag zu Zakroczin ſprach er für Fortſetzung 
des Kriegs, doc ward auch er zum Übertritt auf das 
preußifche Gebiet genötigt. Im Hauptquartier zu 
Swiedziebno 4. DEE. 1831 entwarf D. noch das Mani: 
feft an alle Könige und Nationen Europas und juchte 
dann ein Aiyl in Frankreich, mo er 1847 in Paris 
ftarb. Sein Vermögen wurde von ber ruſſiſchen Re— 
gierung konfisziert. — Sein Sohn Ehryityan Jo: 
jef D., geft. 1873 in Paris, fchrieb: »Nuits d’exil« 
(Bar. 1835); »Semaine d’exil« (daf. 1837); »Lettres 
slaves« (baj. 1858). 

4) Wladislam Tomafz, Bruder des vorigen, 
geb. 7. März 1790 zu Warfchau, focht ald Haupt: 
mann 1808 in der Schladjt bei Nodcyn, zeichnete ſich 
im Feldzug von 1812 unter dem Marichall Mac: 
donald aus und bildete auf dem Rückzug die äußerfte 
Nachhut. Auf dem Landtag von 1830 erjchien er ald 
Landbote von Petrifau, ward beim Ausbruch der Re: 
volution vom 29. Mai in den Minifterrat aufgenom: 
men, ſchloß mit dem Groffürften den Vertrag wegen 
der Räumung Polens von jeiten der Ruffen, ward 
nach Konftituierung der Gefeggebenden Berjamm: 
lung zum Marſchall der Landbotenfammer ernannt 
und verwaltete unter Chlopictis Diktatur das Depar: 
tement des öffentlichen Unterrichts. Nach der Er: 
oberung Warſchaus folgte er dem polnischen Heer 
nad Modlin und leitete bis zulegt die Arbeiten des 
Landtags. Am 6.Sept.1831 überjchritt er Die preußi⸗ 
iche Grenze, kehrte aber 1862 aus der Verbannung 


nach Bolen zurüd, Er ftarb 23.N0v.1869 in Krakau, 


5) Teobor, ein Biarift und Profeſſor im War: 
ſchauer Konvilt, geft. 1802 in Lemberg, veröffentlichte: 
»Geſchichte und Rechte der polnischen Kirche (Warſch. 
1793, 3 Bde, ; neue Aufl., Poſ. 1846) und ein geſchätz⸗ 
tes Werk über das » Zivilrecht des polnischen Bolts« 
(deutich, Berl. 1797, 2 Bde.) ſowie eine Bearbeitung 
des »Englijchen Strafrechtö« nach Bladjtone mit Be: 
vugnahune auf Polen. 

firowstij, Alexander Nikolajewitſch, der nam— 
hafteſte ruſſ. dramatiſche Dichter der Neuzeit, geb. 
30. März (a. St.) 1823 zu Moslau, bejuchte die Mos: 
fauer Univerfität und erbielt dann reine Anftellung 
beim Moslauer Kammergericht. Dort fand er Ge: 
legenheit, die Moskauer faufmännifche Welt, nament: 
lich die nationalsruffischen Kaufleute, die mit ihren 
Sitten, Traditionen und Anſchauungen eine fait 
mittelalterliche Welt repräfentierten, genau kennen 
zu lernen, Die meiften jeiner zahlreichen Stüde be: 
handeln denn auch Konflikte mit diejer eigenartigen, 
von Kultur und Bildung noch wenig berührten engen 
Welt der ruſſiſchen Kaufmannſchaft. D. ift in einem 
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ewiſſen Grab aufdem Gebiet desruffifchen Luſtſpiels 
er Nachfolger Gogols, infofern auch er in vielen 
ig Stüde die Unwiſſenheit und Roheit, ein Erbe 
er vorpetriniichen Zeit, vom Standpunkt einer 
höhern Weltanihauung geißelt. Sonft ift er aber 
ein Dichter von origineller Kraft, von reicher Phan— 
tafie, von achtungsvoller Geftaltungdgabe, der das 
ruſſiſche Zuftipiel um viele vollendete und lebend 
wahre Typen bereichert hat. Seine beiten Stüde 
find: »Gleich und gleich verträgt fich« (1850), »Die 
arme Braut« (1852), »Armut ſchändet nicht« (1853), 
»Das Gemitter« (Drama, 1859), »Die Mitaiftlofe« 
(1878) ꝛc. Mit —— Glück hat fih D. auf dem Ge: 
biet der hiftorifchen Tragödie verſucht; feine Stüde: 
»Dmitrij Ssamoswanetz i Wassilij Schuiskije, 
»Wassilissa Melentjewa« u. a. find weiter nicht 
als bramatifierte Gefchichte und haben nichts von dem 
m Stil der echten hiftorifchen Tragödie. Erftarb 
. Juni (a, St.) 1886 auf dem Gut Stichelylom im 
Gouvernement Koſtroma. Seine gefammelten Werte 
erichienen in 10 Bänden (Petersb. 1887). 
firumelien, rechtlich eine Provinz des türf, Reichs 
(j. Karte »Türkiſches Neich«) mit adminiftrativer 
Autonomie, welche nad) Art, 13—22 de3 Berliner 
Vertrags vom 18. Juli 1878 neu gebildet wurde und 
unter der direkten politifchen und militäriichen Aus 
torität des Sultans, jedoch unter Verwaltung eines 
chriſtlichen Generalgouverneurs ftehen joll, faktisch 
aber jeit dem Staatsftreich vom 18. Sept. 1885 mit 
Bulgarien vereinigt if. D. umfaßt das Gebiet 
der obern Marika und Tundſcha, wird im N. vom 
Balkan, im Dften vom Schwarzen Meer, im W. von 
der Waſſerſcheide zwiſchen Mariga und Isker und im 
S. vom Deipoto Blanina, der Arda und weiter öft: 
lich von einer gebogenen, zu beiden Seiten des 42. 
Breitengrabes verlaufenden Linie begrenzt. Nach 
dem oben erwähnten Abfommen erhält indefien die 
Türfei, folange die Berwaltung Bulgariens und Oft: 
rumeliend von Einer Perfon geführt wird, die beiden 
an der Südgrenze liegenden, von einer techniſchen 
Kommiffion zu umgrenzenden Bezirke Kerdichalü 
(etwa 850 qkm groß mit 18— 22,000 Einw.) und 
Rubdſchuz (1150 qkm mit 10— 12,000 Einm.) zurüd, 
wodurch fich die türfijche Grenze der Hauptitadt Phi: 
lippopel bis auf 22 km nähert und das Areal Dit: 
rumeliens von 35,901 auf 33,900 qkm, feine Bevöl: 
ferung von (1885) 975,030 auf ca. 940,000 Seelen 
fintt. O. ift zum größten Teil eine von Gebirgen 
(Balfan, Srebna Gora und Ticherna Gora, welche 
dem Balfan parallel ziehen, und Deſpoto Planina) 
eingejchloffene Thalebene, an welche ſich öftlich 2 
gelland anſchließt. Hauptflüffe find Marika mit To— 
—3758 Giopſa, Tundſcha und Arda. Das Klima 
iſt geſund trotz der ſtarken Kälte im Winter, der 
heißen Sommer und der nebeligen Herbſte. Offiziell 
wird die Bevölkerung für 1885 zu 975,080 Perſo— 
nen (1880: 815,946, davon 411,601 männlichen und 
404,345 weiblichen Geſchlechts) angegeben. Die Dich: 
tigfeit der Bevölferung betrug 27 auf 1 qkm. Dar: 
unter waren 1885: 
200,498 Türfen und mohammedaniſche Bulgaren, 
53,028 Griechen, 27,190 Zigeuner, 6982 Juden, 1865 
Armenier und 3733 Fremde. Nur bei den Juden 
überfteigt die Anzahl der Frauen diejenige der Män— 
ner; bei den andern bleibt fie hinter derfelben, wenn 
auch nicht bedeutend, zurüd. Das Schulweſen Dit: 
rumeliend war bereit3 unter der Türfenherrfchaft 
temlich entmwidelt, hat aber nad; Einrichtung der 
utonomie einen großen Auffchwung genommen. 
1881 bejuchten ſchon zwei Drittel der ſchulpflichtigen 





1,784 chriftlihe Bulgaren, | 





DOftrumelien. 


Kinder den Unterricht, und e8 gab 1412 Elementar: 
ſchulen mit 80,591 Schülern (davon 23,789 Mädchen), 
21 Bürgerfhulen, 2 Realihulen und 2 höhere Mäbd- 
henidhulen. Die Thalebene ift ungemein frudtbar 
und produziert Weizen, Hafer, Gerite, Hirje, Mais, 
Reis und Tabak (1883: 472,000 kg) in Fülle und 

uter Qualität, ferner Mein (1883: 290,000 hl) und 

üſſe; doc) ift ein beträchtlicher Teil bes Landes noch 
unangebaut. Immerhin leiften die Bewohner Treff: 
liches in Aderbau, Rojenölbereitung und Gärtnerei. 
Die Seidenwürmerzucht ift gegen früher zurückge— 
angen, und allgemein wird über Verfall von Indu— 
trie und Handwerf geflagt. Reich ift D. dagegen an 
Wald. Der Handel iſt meift in den Händen von Aus— 
ländern. Der Abbau der Mineralihäge (Kohle, Ei: 
fen 20.) hat noch nicht einmal begonnen. Raſcher 
wird fih O. erft entwideln, wenn es nach NR. und W. 
Eiſenbahnanſchlüſſe erhält; die beiden vorhandenen 
Linien Abrianopel-Sarambei und Tirnowa-Jamboli 
find vorderhand nur Sadbahnen. Die Rechte des 
Sultans in D., wie Ernennung des Generalgouver: 
neurs, dad Halten von Truppen und Erridten von 
Befeftigungen, Ernennung ber Offiziere der Gendar: 
merie und Zofalmiliz, welcher die Aufrechterhaltung 
der innern Ordnung obliegt, ftehen lediglich auf dem 
Papier. Ebenio ift der auf 240,000 türf. Pfund feit: 
gejegte Tribut Oftrumeliens jeit dem Beftehen der 
autonomen —— nie vollſtändig bezahlt worden. 

O. ift in ſechs Departements (Philippopel, Eski 
Zagra, en a und Bur: 
gas) geteilt, welche wieder in 28 Kantone zerfallen; 
das größte Departement ift Philippopel mit ca. 
187,000 Einw., das Heinite Burgas mit ca. 88,000, 
Den verfchiedenen Verwaltungszweigen ftehen jech® 
Direltoren vor, je einer für das Innere, die Justiz, 
die Finanzen, für Aderbau, Handel und öffentliche 
Arbeiten und der Generallommandant der Miliz 
und Gendarmerie. Die PBrovinzialverfammlung be: 
ftand früher aus 56 Deputierten, deren Zahl nad 
dem bulgarifchen Wahlgeſetz (ein Deputierter auf je 
10,000 Einw.) beträchtlich erhöht wird; fie ſoll jähr- 
lid zwei Monate in regelmäßiger Seſſion tagen. 
Ebenjo find bereits in D. oder, wie es jegt genannt 
wird, Südbulgarien faft alle Geſetze und Regle: 
ments des Fürfentums Bulgarien eingeführt; Ge— 
richte, Militär und deſſen Uniformen, Verwaltung 
find hier wie dort gleich; zahlreiche Beamte und Di: 
fiziere find aus D. nach Bulgarien und umgelehrt 
verjegt worden. Auch ift das Budget Dftrumeliens 
feit Februar 1886 mit dem Bulgariens in eins ver: 
ſchmolzen, das Geld ift in beiden Ländern jetzt das 
> Die Jahresabihlüffe des oftrumeliichen 

taatshaushalts ergaben meift einen Heinen tiber: 
ſchuß, der aber nur dadurch zu ftande fam, daß der 
türkische Tribut nur teilweife bezahlt wurde, D. ftellt 
nad) den Beitimmungen von Anfang 1886 zwei von 
je einem Dberften befehligte Brigaden zu je zwei 
— — (zu je Mann), einem 

avalleries und einem Artillerieregiment, melde 
als 5. und 6, Infanteriebrigade bezeichnet werben. 
Die bis dahin beftehende Sappeurfompanie, bie 
Kavalleriefhwadron und die halbe Batterie Artil- 
lerie jollten gleichfall® bulgariichen Truppentörpern 
einverleibt werden, und die Einrichtung eines regel: 
mäßigen Traindienftes wurde beabjichtigt. Haupt» 
ſtadt des Landes ift Philippopel. 

[Gefhichte,) Die Provinz D. wurde durch den Berli- 
ner Vertrag vom 13. Juli 1878 geichaffen; durch dieſe 
Schöpfung follte der fübliche Teil Bulgariens, das 
Aufland im Frieden von San Stefano ganz als ſelb⸗ 


Oestrus — Ditiee. 
ftändigen Staatbeaniprucht hatte, der Türkfeierhalten | 
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an, mit berfelben die völlige Union durchzuführen, 


und dem ruſſiſchen Machtbereich entzogen bleiben. als er jelbft 21. Aua. aeftürzt wurde und nach feiner 


Dod zog fi die Organifation der neuen Provinz 
lange bin, da die Ruſſen D. erft im Juli 1879 völlig 
räumten. Schon vorher aber war von einer europät- 
fchen Kommiſſion ein — dd Berfaffungsitatut 
für D, ausgearbeitet und von der Pforte genehmigt 
worden, die nun den Fürften Bogorides als Äleko 
Paſcha auf fünf Jahre zum Generalgouverneur er: 
nannte; derfelbe hielt 28. Mai 1879 feinen Einzug 
in ®hilippopel, ernannte pr nur Bulgaren zu Ge: 
neraljefretären Sta ser und Präfelten und res 
gierte im Einverftändnid mit Rußland ganz nad 
den Wünſchen der bulgarifchen Bevölkerung. Die 
erfte Provinzialverfammlung (Narodny Sobranje, 
aus 56 Deputierten beitehend) warb 3. Nov. 1879 
eröffnet und verhielt ſich genen Dagegen be: 
trieben die Turnvereine und die Milizen gang unges 
fcheut eine großbulgarifche Agitation, deren Ziele Die 
Bereinigung mit Bulgarien und die Erregung eines 
Aufitandes der Bulgaren in Makedonien waren, 
Diejelbe warb von den ruffifhen Generalfonjuln 
Tſcheretlew und Krebel begünftigt, vom türkifchen Be: 
fehlshaber der Miliz, Streder Bafcha, vergeblich be: 
fämpft. Aleko Paſcha ſah fich endlich auch genötigt, 
den Umtrieben der Ruffen entgegenzutreten und 1882 
den perlönlihen Verkehr mit dem Generaltonful 
v. Krebel abzubredyen. Deshalb —* Rußland 1884 
gegen ſeine Wiederernennung Einſpruch, worauf die 
Pforte den bisherigen Leiter des Juſtizdepartements 
in D., Chreſtovitſch, als Gavril Paſcha auf fünf 
Jahre zum Generalgouverneur ernannte. Derſelbe, 
obwohl Bulgare und ein ner Sl Mann, vers: 
mochte die Schwierigkeiten feiner Stellung nicht zu 
überwinden. Einerjeit8 warer aldtürkifcher Beamter 
der Pforte Gehorfam ſchuldig und durfte die Nuss 
jchreitungen der Bulgaren gegen die Türken nicht 
ungeftraft les auc verlangte die Pforte endlich 
Zahlung des jchuldigen, aber nie gezahlten Tributs 
(240,000 Bfd.). Anderfeitd machte er fich durch fein 
Streben, jeine Pflicht zu erfüllen, bei den Bulgaren 
unbeliebt und befaß nicht Die Energie, fich Reſpelt zu 
verihaffen. Er wurde daher durch eine unblutige 
Revolution der Miligen 17. Sept. 1885 geftürzt; 
man verhaftete ihn und fchaffte ihn über die Grenze, 
während gleichzeitig eine proviforifhe Regierung 
unter Strandfi eingefegt wurde, Dieſe profla: 
mierte die Bereinigung Dftrumeliend mit Bulga: 
rien, und Fürft Alexander erfannte diefelbe durch Er: 
lab vom 20. Sept. an; er nannte fih Fürft von 
Nord: und Südbulgarien. Die Pforte proteftierte, 
—* aber nicht mit Gewalt ein und ließ es ge— 
chehen, daß ber Fürſt ſich in D. huldigen ließ, und 
daß oftrumelifche Truppen am Krieg Bulgariend 
gegen Serbien teilnahmen. Sie übertrug die Rege— 
lung der Sache den Mächten, deren Gefandte in 
Konitantinopel zu diefem Zweck zufammentraten, 
Die Mächte würden die Union wohl gebilligt und die 
Berichmelzung der beiden Länder gejtattet haben, 
wenn nicht Rußland aus Hab gegen den Fürſten 
Alerander Hindernifje in den Weg gelegt hätte. Das 
türfifchebulgariiche Abkommen vom April 1886 be: 
ftimmte daher bloß, daß Alerander auf fünf Jahre 
zum Generalgouverneur von D. ernannt, die Revi— 
ion des organiihen Statut3 burd eine türfifch- 
bulgarische Kommiffion erfolgen und bis dahin die 
Bermwaltung Djtrumeliend der Weisheit und Treue 
des Fürften überlafjen werden folle. Noch vor der 
Nevifion berief Alerander 14. Juni eine bulgarische 
Nationalverfammlung nad Sofia und jchidte ſich 


Rückkehr abdankte. Die oftrumelifchen Deputierten 
nahmen zwar an berim Herbft 1886 in Tirnoma zuſam⸗ 
mentretenden bulgariſchen Sobranje u. der Wahl des 
Fürften Ferdinand 1887 teil, u. die Union blieb that: 
ſächlich beftehen, wie denn der Regent und Miniſter⸗ 
präfident Stambulom und andre bedeutende Beamte 
u.Offizierein Bulgarienausd, ftammten. Doch ward 
die Union weder von der Pforte noch von den Mächten 
anerkannt. Bgl.Gopee vie, Bulgarien u.D.(2&p3.1886). 

Oestrus, — ſ. Bremen, ©. 384. 

Ostryfa L. (Oopfenbude)), Gattung aus der Fa— 
milie der Kupuliferen, Bäume und Sträucher mit 
hartem Holz, nicht ftielrundem Stamm, ziemlich glat- 
ter Rinde, länglichen oder länglich-lanzettförmigen, 
gelägten Blättern, monöziſchen Blüten in Kätzchen 
und häutiger, blafiger, mit ihrem Grunde die Nuß 
völlig einhüllender Kupula. Zwei Arten. O. car- 

inifolia Scop. (gemeine Hopfenbude, Hopfen: 

ainbude), ein Heiner Baum mit dicht geichlofles 
ner Krone oder ein Strauch, in ganz Südeuropa und 
dem Orient, mit eigentümlichen, denen des Hopfens 
ähnlichen, bis 5 cm langen, aufrecdhten Blütenftän- 
den, wird in Parkanlagen angepflanzt. 

Oſtſee (Baltifches Meer), das große, im allge 
meinen von SW. nah ND. geftredte, in feinem nörd⸗ 
lichen Teil gabelförmig gejpaltene Meereöbeden im 
N. Europas, dad durch den Sund, den Großen und 
Kleinen Belt mit dem Kattegat und der Nordfee zus 
fammenbängt und von Dänemarf, Deutihland (lüs 
bedifches und oldenburgifches Gebiet, Medlenburg, 
Preußen), Rußland und Schweden umſchloſſen wird. 
Das Becken hat eine größte Länge von 1550 und 

wiſchen Deutfchland und Schweden eine Breite von 
5 — 220 km und bebedt ein Arealvon ca. 415,480 qkm 
en DM.); die Küftenlänge beträgt etwa 8100 kın. 
ie O. hat ganz den Charakter eines Binnenmeers. 
Die Tiefe ift jehr verjchieden, im ganzen aber gerin 
(im Mittel nur 36m) und im allgemeinen von W.na 
Dften zu abnehmend; bie tiefjte Stelle (395 m) findet 
fich bei der Infel Gotland. Das Waſſer iſt fälter und 
Harer ald das des Dyeand und enthält * infolge 
der geringen Verbindung mit dem offenen Meer und 
der zahlreichen in die O. mündenden Flüſſe fieben- 
mal weniger Salzgehalt als jener (im ganzen nur 
0,19 Proz.). Mitte Dezember bilden fich an den nörd— 
lichen Meeresfüften breite Ränder von Eis, welche 
fih über die jhmälern Buchten und Kanäle ausdeh— 
nen und bie bi auf Monate hemmen. In 
beſonders Falten Jahren frieren nicht nur größere 
Teile der D. zu, wie 3. B. im Winter von 1875—76 
der Bottnifche Meerbufen, ſondern auch der ganze 
weite Spiegel berjelben wurde ſchon mehrmals mit 
einer zufammenhängenden, feften Eisdecke überzogen, 
fo in ın den Jahren 1328, 1459 und 1709. Ebbe und 

[ut find in der D. faum bemerkbar; die Fluthöhe 

eträgt in der Regel nur 2—3 cm und fteigt nur bei 
Falfter auf 62 cm. Die Wellen find an und für ſich 
minder ftarf als in ber Nordjee und ben Seefahrten 
nicht gefährlich, dagegen bringt der häufig eintres 
tende, von heftigen Stürmen begleitete Wechiel der 
Winde den Schiffen oft große Gefahr. Deſſenun— 
geachtet ift die —— auf der O. ſehr lebhaft, 
und dieſelbe wird von Dampfern und Segelſchiffen 
nach allen Richtungen * durchkreuzt. Im Oſten läuft 
das Meer in zwei große Meerbuſen aus, nordwärts 
in den Bottniſchen Meerbuſen (zwiſchen Schweden 
und Finnland), welcher im S. durch die Alandsinſeln 
faſt ganz geſchloſſen wird, oſtwärts in den Finniſchen 
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Bufen (swifchen Efthland und Finnland); jüdlicher | 
liegt ein dritter großer Meerbufen, der Rigafche, von 
den Inſeln Dagd und Dfel gededt. An der Sübdfüfte 
find als eigentümliche Erfdeinungen hervorzuheben 
die drei Haffe: das Kuriſche Haff von der Kuriſchen 
Nehrung, das Frijche pi von der rischen Nehrun 
und das Stettiner Haff von den Inſeln Uſedom un 
Wollin von der DO, geichieden, fowie vier Buchten: 
die Danziger Bucht mit der Putziger Wiel, die Pom— 
meriche Bucht mıt dem Greifäwalder Bodden, die 
Neuftädter Bucht vor Lübeck und die Kieler Bucht. 
Bon den ca. 250 Flüffen, welche fi in die O. er- 
iehen, find die namhafteften: Trave, Oder, Berjante, 
ipper, Stolpe, Weichjel, Bregel und Memel (Nies 
men), aus Deutichland kommend; Windau, Düna, 
Narowa und Newa, aus Rußland; Torneä, Zuleä, 
Vited, Umeaͤ und Dalelf, aus Schweden. Durch die 
Einmündung diefer Flüffe, von denen fünf zu den 
Hauptitrömen Europas gehören, fteigt das Serge: 
biet der O. auf ca. 1” Mill. qkm (30,000 QM.), 
welche dem größten Teil vom nördlichen Europa an: 
aehören, und dadurch vermittelt die O. den Verfehr 
diefer Länder mit dem Dyean und den ozeanijchen 
Küftenländern. Außer durch die oben genannten 
Straßen fteht die D. aud durch den Eiderfanal mit 
der Nordfee in Verbindung, und der Bau eined Nord⸗ 
oftfeefanals (von Kiel zur stern bat begon: 
nen; in gleicher Weiſe verbindet der Götafanal ver: 
mittelft der Seen und Flüffe Südſchwedens beide | 
Meere. Bon den Inſeln in ber D. find die bedeutend: 
ften: im W, die unter dänifcher Herrſchaft ** 
an den Straßen zum Kattegat, Seeland, Fünen, 
Falter, Laaland ıc., weiter ahtich Bornholm; ferner 
das preufiiche Rügen, die ſchwediſchen Inſeln Oland 
und Gotland, die zu Rußland gehörenden Alands: 
infeln, Ofel und Dagd. Die Hüften Schwedens und 
Finnlands find außerdem von zahllojen Klippen: 
infeln, ſogen. Schären (Stären), umfäumt. Im übri- 
ge find die nördlichen Hüften der D. meift felfig und 
teil, während die füblichen faft durdgängig flach 
und en ericheinen. An der Hüfte von Schonen 
und Norbdeutichland hat feit Jahrhunderten eine 
Senkung ftattgefunden, während an ber Hüfte von 
Finnland und der ſchwediſchen Seite des Bottnijchen 
Bufens eine Hebung beobachtet ift. Die wichtigften 
Handelöhäfen an der D. find in Dänemark: Kopen: 
agen; in Deutjchland: Flensburg, Schleswig, Kiel, 
übe, Noftod, Stralfund, Stettin, Sminemünbde, 
Danzig, Elbing, Königsberg mit Pillau und Memel; 
in Rußland: Libau, Riga, Reval, Narwa, Kronſtadt 
(Petersburg) und Helfingford:Smweaborg; in Schwer 
den: Stodholm, Karlskrona und Ditad,. Bal.v.Egel, 
Die D. (3. Aufl., Leipz. 1874); »Die Erpedition zur 
phyſilaliſchen, chemiſchen und biologiſchen Erfor: 
ſchung der O.« (Berl. 1873); Adermann, Beiträge 
zur Adler Geographie der O. (Hamb. 1883). 

DOftieeprovingen, die drei längs der Oſtſee geleges 
nen ruff. Gouvernements Kurland, Livland und Ejth: 
land (ij. Karte bei Art. »Livland.). 

Offibirien, ruff. Generalgouvernement in Sibis 
rien, umfaßt das Oftfibirifche Küftengebiet, die Amurs | 
provinz und das Gebiet Transbaifalien, mit einem | 
Areal von 2,9%63,773 qkm (53,826 DM.) und (1885) | 
648,633 Einw. In Klima und Produktion weicht | 
D. von Sibirien weftlich des Jeniffei ftarf ab, nur 
der Südrand iſt ertragd: und Fulturfähig. Weiteres 
j. Sibirien und die einzelnen Provinzen. 

Offibirifches Hüftengebiet, der öftlichite Teil des 
ruſſ. Generalgouvernements Oftfibirien, reicht von 
der Grenze von Korea im S. bis zur Nordipige 





Dftfeeprovinzen — Djuna. 


Aſiens (41Y2—76° nördl. Br.), hat feine größte 
Breite am Unterlauf des Amur wie nörblih von 
Kamtichatla und ſchrumpft zwiichen Udsfi im ©. 
und Ochotsk im N. auf einen wenige Meilen brei: 
ten Strich Landes zufammen. Das Gebiet umfaßt 
1,89%0,677 qkım (34,337 IM.) mit (1833) 81,000 Einw, 
Im Südfreis Uffuri ſchließt es ein Fulturfähines 
und für ai Je ftrategifch wichtiges Gebiet ein. 
Das ganze Küftengebiet erhält durch den Gebirad: 
zug Sichota: Alin und das Stanomwoigebirge, weit: 
fih vom Ochotöfifchen Meer, bergigen Charafter, 
Der Süden namentlich ift waflerreich, jedoch mit be: 
ſchränlter Schiffbarkeit der Flüſſe; ungatid, Sni⸗ 
fon, Uſſuri, Seltſchun, im hohen Norden nadyr 
find die namhafteſten. Der nördliche Teil des Ge: 
biet3 hat äußerft niedrige Temperatur; dem mittlern 
tommt eine Jahreötemperatur von — 2,5 bis —1,0°€. 
zu, dem Süden Dagegen eine ſolche von +6° C. Dem 
Norden find niedrige Nadelholzbeftände, dem mitt: 
lern Teil dichter Radelholz:, dem Süden Laubhochwald 
eigen. Getreidebau beeinträchtigt felbit im mittlern 
Teil der früh eintretende Winter, erft der äußerfte 
Süden hat längere und heiße Sommer; bier er 
Weizen, Roggen und Hirfe. Das Mineralreich liefert 
Steinlohlen, Silber, Blei, Eifen. Goldwäfchereien 
find am wejtlihen Abhang des Sichota-Alin ſowie 
im Küftengebiet des Ochotstiſchen Meers, etwa 150 km 
von der Mündung des Amgunj; doch iſt die Broduf: 
tion nicht bedeutend, Das Süduſſuriland ift reich 
an Pelztieren, Bobeln, Füchſen, Waſchbären, Eich: 
hörnden zc., aud) an Elentieren, Ziegen, Fafanen, 
Enten ꝛc. Die eingebornen Bewohner des Uſſuri— 
landes find die Orotſchen (ſ. d.), Ruſſen (1881: 2904); 
Manfen und Koreaner (1881: 585) trifft man als 
Koloniften. Die Chunchuſen find räuberiiche Chi: 
neſen, die bier ihr Unmefen treiben. Das Gebiet, jeit 
1857 unter einen Gouverneur geftellt, der zugleich 
Admiral der Flotte und Befehlshaber der Truppen 
iſt, zerfällt in ſechs Kreiſe: Ajan, Nikolajewst, Ochotät, 
Petropawlowsk, Sophiisk und Wladiwoſtok. Den 
rauhen, faſt unbewohnten Norden und Kamtſchatka 
beſetzte Rußland ſchon 1696 unter Peter d. Gr., das 
(früher zur Mandichurei gehörige) Uffuriland erwarb 
es erſt 1859 von China. Bgl. »Ruffiihe Revue«, 
Bd. 17, S. 345 ff.: »Das Süduffuriland:, 

Oflfpigbergenmeer, ſ. Barentsjee. 

DOfiflernberg, Kreis im preuß. Regierungsbezirk 
Frankfurt (f.d.). Das Landratsamt befindet ſich in 
Bielenzig. 

Dfiturfiflan, Land, ſ. Turkiftan. 

O ung, f. Drientieren. 

Dftunt, Stadt in der ital. Provinz Lecce, Kreis 
Brindiſi, an der Eifenbahn Ancona:Brindifi, hat eine 
ſchöne Kirche (von 1485), eine techniſche Schule, Dli: 
vers und Mandelbau und (1881) 15,199 Einw. 

fioaagö, Inſel, ſ. Lofoten. 

Ofiwind, j. Morgenwind. 

Oſũna, Vezirkoſtadt in der ſpan. Provinz Sevilla, 
in olivenreicher Ebene, an der Eiſenbahn Utrera— 
Roda, hat eine gotiſche Kollegiatkirche, ein großes 
Schloß (Stammſitz der Herzöge von D.), mehrere 
Klöfter, ein Kollegium, Seiden⸗ Leinwand:, Eöparto: 
waren: und Zederfabrifation und (1878) 17,211 Einw. 

DOfüne, Don Pedro Tellez y Giron, Herzog 


ıvon, fpan. Staatömann, geb. 1579 zu Valladolid, 


fam 1581 mit feinem Großvater nad) Neapel, wo der: 
jelbe Vizelönig wurde, fehrte 1588 nad Spanien 
zurüd, jtudierte in Salamanca und fam fjodann 
an Philipps II. Hof, fiel aber bei demſelben megen 
jeiner Sarfadmen in Ungnade und ward nad Sara: 








Djurgeti — 


goſſa verbannt, entwich von da nach Frankreich und 
lebte jpäter in Portugal, von wo er erft nad Phi: 
lipps II. Tod nad) Spanien zurüdkehrte. Hier vers 

eiratete er fich mit der Tochter ded Herzogs von 

lealä und nahm den Titel eines Herzogs von O. 
an. Bon König Philipp III. abermals verbannt, 
ging er nad Flandern und machte an der Spike eines 
aus jeinen Mitteln gemorbenen Regiments ſechs Feld» 
züge mit. Von hier befuchte er den Hof Heinrichs IV. 
von Frankreich und Jakobs I. von England. Durch 
die Bemühungen ſeines Gönners, des Herzogs von 


Lerma, warb ihm 1607 geftattet, an den Madrider | 


So zurüdzufehren; er warb Kammerberr, Ritter des 
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' Pfeiffer (in Haupts »FZeitichrift für deutfches Alter: 
tum«, 85.2). Vgl. Bartſch, Die deutſchen Gedichte 
von Sankt D. (in Pfeifferd »Germania«, Bd. 5); 
' Strobl, Über das Spielmannsgedicht von Santt D. 
(Wien 1870); Edzardi, Unterjuchungen über das 
Gedicht von Santt D. (Hannov, 1876). 

Oswald von Wolkenflein, Dichter, aus einem tirol. 
Adelsgeichlecht, geb. 1867 zu Gröden, führte ein viel- 
bewegte3, unſtetes und abenteuerlicheö Leben. a 
mit zehn Jahren nahm er an dem Zug Albrechts III 
von Öfterreich nad) Preußen teil, trieb fich dann in 
Kriegädienften bei verfchiedenen Herren herum und 
fam bis nad) Berfien und Armenien. Mit 25 Jahren - 


Oſymandias. 


oldenen Vlieſes und Geheimrat des Königs. 1611 kehrte er nah Tirol zurück, wo ihn niemand erfannte; 


als Vizekönig nad) Sizilien geſandt, ftellte er bald 
die Ruhe dafelbit her, brach die Macht der großen 
Barone und der in ihrem Sold ftehenden Banbditen, 
that viel für Belebung des Aderbaues und Handels 
und ſchlug die feeräuberifchen Türken in einem drei⸗ 
tägigen Kampf. 1615 . Spanien zurüdgerufen, 
ward er bereits 1616 als 
fandt. Auch bier erwarb er fich große Popularität, 
indem er der Willfür des Adels entgegentrat und 
dem Bolt die Steuerlaft erleichterte. Seine Beliebt: 
beit gedachte er zu benußen, um fich zum unabhän: 
gi en Herrn von Neapel zu machen, und warb fremde 
(ber an. Indes ehe er fich fremde Hilfe gefichert 
tte, warb er 1620 abberufen. Es gelang ihm, fich 
ei Rhilipp TIT. zu rechtfertigen; doch ward 1621 nad) 
defien Tod eine neue Unterfuhung gegen ihn einge: 
leitet und er verhaftet. Er ftarb Ro vor geenbdigter 
Unterfuchung 1624 im Schloß Almande. Nach feinem 


Tod warber von allen Bejhuldigungen freigefprochen. | Vgl. 


Sein einziger Sohn, Don Juan Tellez y Giron, 
folgte dem Bater in allen Majoraten und ftarb als 
Bizelönig von Sizilien 1656 in Palermo. Bal. Fer: 
nande3:Duro, El gran duque de O. y sua marina 
(Madr. 1885). 

Dfurgeti, Kreiöftadt im Gouvernement Kutals der 
ruff. Statthalterfchaft Kaulafien, unfern der Küfte 


des Schwarzen Meers, in 74 m Höhe, mit (1876) 700 


Einw. (darunter zahlreiche Armenier), war fonft Re- 
fidenz des Fürſten von Gurien, hat eine ſchöne Kirche 
mit vielen Heiligtümern und eine Telegraphenftation, 
Oswald, der heilige, eine Spielmannsdichtung des 
12. Jahrh., bie 2 nicht viel mehr ald den Namen 
von dem heil. Oswald, König von England (geft. 
642), entlehnt hat und im übrigen ganz auf freier 
Erfindung beruht. Wie alle Spielmannsbichtungen, 
bat auch diefe eine Brautfahrt des Helden zum Aus: 
angs- und Mittelpunft. D. vernimmt durch den 
Bilgrim Warmund von ber ſchönen Tochter bes heid⸗ 
niichen Königs Aaron, ber jedem Bewerber den Hopf 
abſchlagen läßt. Auf des Pilgerd Rat wird ein Rabe, 
den D. erzogen, ald Bote gejandt, nachdem fein Ge: 
fieder mit Gold befchlagen worden. Derjelbe gelangt 
auch glüdli in das heidniſche Land und zu der Kö— 
nigstochter, die ihm einen Brief und Ning an D, 


mitgibt. D. lommt mit einem großen Heer und ent: | 
Sdswe ſiry (ipr. öffestt), Grenzftabt von Shropfhire 


führt die Jungfrau. Naron verfolgt die Fliehenden; 
in der Not gelobt D., jede Bitte, die in Gottes Na: 
men an ihn gerichtet würde, zu erfüllen. Nach Eng: 
Iand heimgekehrt, hält er Hochzeit. Da ericheint 


Chriftus ald Pilger und verlangt in Gottes Namen | 
Weib und Reich von dem König. Trauernd gewährt 
es O., da gibt ſich der Pilger zu erfennen. O. und 


feine Gemahlin führen von da an ein feufches Leben 
und fterben nad) zwei Jahren, Das Gedicht ift nur 


überarbeitet erhalten: die eine Bearbeitung heraus: | 
gegeben von Ettmüller (Zürich 1835), die andre von | 


izetönig nad) Neapel ge: | 


| er verliebte fi in Sabina Jäger und machte auf 
ihren Wunjd eine Fahrt nad) dem Heiligen Land, 
von wo er 1401 zurüdlam, Hierauf zog er mit Hai: 
fer Ruprecht nad) Jtalien, abenteuerte in England, 
ı Bortugal, Spanien und Afrika herum und beteiligte 
jo als Mitglied des tirolifchen Elefantenbundes an 
em Krieg zwijchen den Brüdern Ernft und Friedrich 
von Öfterreich, in dem er e3 mit erfterm hielt. Sein 
legter Feldzug mar 1419 der gegen die Huffiten. Bon 
da an lebte er auf feiner Burg Hauenftein. Er ftarb 
2. Aug. 1445. D. ift ein Spätling des alten Minne: 
geſangs, deſſen Romantik er teilweiſe ind Leben ein: 
‚zuführen ſuchte. ‚Seine zahlreichen Lieder machen 
den Eindrud von Überfünftelung und Gefchraubtheit 
ſowohl in Form als in Inhalt. Die Erzählung feiner 
‚Zebensfchidjale hat er meift in feine Gedichte ver 
flochten. Herausgegeben find diefelben von B. Weber 
(Innsbr. 1847), überjegt von Schrott (Stuttg. 1886). 
gl. B. Weber, O. v. W. und Friedrich mit der 
leeren Taſche (Innsbr. 1850); Zingerle, O. v. W. 
(Wien 1870). 

Oswaldtwisle (ipr. ofwalmwifil), Fabrikſtadt in Lan⸗ 
caſhire ( England), 6km ſüdöſtlich von Blackburn, mit 
Baumwollſpinnereien, Kattundruckereien und (1881) 
12206 Einw. 

Erg ug (pr. »gattihi), Fluß im norbamerilan. 
Staat Nem York, mündet bei Ogdensburg in ben 
St.Lorenzitrom. Nahihm wird ein Zollbezirk genannt. 

Osbwego, Fluß im nordamerilan. Staat New York, 
entfteht durch den Zufammenfluß von Seneca und 
Dneida und fällt nad) einem Laufe von 86 km bei 
'Dämego in den Ontariofee, Bei feiner Mündung 
bildet er Fälle. Der Oswegokanal, 61 km lang, läuft 
‚an ibm bin und verbindet den Ontariofee mit dem 
' Eriefanal bei Syracufe. 

Oswego, Stadt im norbamerilan. Staat New York, 
'an der Mündung des Flufjes D. in den Ontario: 
fee, ift ſchön und —— ebaut, hat einen treff⸗ 
lichen, durch Steindämme geſicherten und durch ein 
Fort verteidigten Hafen, ein Schullehrerſeminar, 
große Kornmühlen, Stärkefabriken, lebhaften Handel 
mit Holz und Getreide und (1880) 21,116 Einw. Wert 
der Einfuhr (von Kanada) 1886—87: 4,559,339 

\ Dol., der Ausfuhr 1,424,362 Doll. 

Oswegothee, ſ. Monarda. 








'(Enaland), zwiſchen bewaldeten Hügeln, mit Vieh: 
| märften, Eifenbahnwerfftätten und (1881)7847 Einw. 
'  Oßwierim, Stadt, ſ. Auſchwitz. 

Oſymandias, bei Diodoros Name eines alten 
ägyptifchen Königs, deſſen von ihm ausführlich be: 
fchriebenes großartiges Grabmal bei Theben in um: 
fangreihen Trümmern beim heutigen Medinet Habu 
auf der Weftjeite des Nil8 unter dem Namen Ra: 
meſſeum nod vorhanden ift. Dasfelbe wurde von 
Ramſes II. (dem Sefoftris der Griechen) als Grab: 
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tenıpel für den Totenfult des D. errichtet und ift 
von befonderm ntereffe durch die vor einem Pylon 
liegerden Trümmer einer aus Syenit beftehenden 
Koloffalftatue des Königs, die an Größe ehemals bie 
Memnonsjäulen übertroffen haben muß; ferner durch 
merkwürdige Skulpturdarftellungen aus den Kriegen 
des Königs Ramjes, einen riefigen, von 48 Säulen 
—— Saal und zahlreiche andre Bildwerke. 

nire or. (f. Tale »Baufunft IIl«, Fig. 10) 
gibt die Anfıcht des erften Vorhofs. j 

—— (lat.), Schwingung (f. d.); oszillie— 
ren, ſchwingen. 

Dta, Gebirgäfette im alten Griechenland, zwiſchen 
dem Pindos und dem Malifchen Meerbujen, dort den 
Thermopylenpaß bildend und im Kallivromos, Ane 
mis ac. ſich ſüdöſtlich fortfegend. Das rauhe, über 
1800 m hohe Gebirge heißt jept Katavothra. Nad 
dem griechiſchen Mythus verbrannte fich Herakles 
dajelbit, daher fein Beiname Otäos. 

Dtago, eine der neun Provinzen, in welche Neus 
feeland bis 1876 abminiftrativ geteilt wurde, der füb- 
lichfte Teil der Sübinjel, namentlid wertvoll durch 
a Goldproduftion, die bis 31. März 1886 den 

ert von 17,621,610 Pfd. Sterl. erreichte, ſowie 
durch ihre großen Roblenlager. 

Dtägra (gried.), |. Obrenzwang. 

Otaha, eine der Gejellichaftsinfeln, j. Tahaa. 

Staheiti, |. Tahiti. 

Dta nit (griech.), die auf die Heilkunde ange: 
wandte Afuftik, 

Dtalgie, j. Obhrenzmwang. 

Otaria, Seebär, 

Dtavalo, Stadt im füdamerifan. Staat Ecuador, 
Provinz Jmbabura, 2000 m ü. M., hat Manufaktur 
von Bayetas, Ponchos und Teppichen und 8000 Einw. 

Otempöra,o möres!(lat., »0 Zeiten, o Sitten!«), 
Gitat aus Ciceros Neden gegen Verres, das er jpäter 
in andern Reden wiederholte, 

Ote-toi de lä que je m’y mette (franz., »hebe 
dich weg, damit ich beine Stelle einnekme!»), von 
Saint:Simon (f. d.) gebraucht, um die Beftrebungen 
der fonen. Lögistes, d.h. der in ——— unter | 
der Fahne des Liberalismus nad der Herrichaft ftres | 
benden Advofatenu. Rechtögelehrten, zufennzeichnen. 

Otfried, Berfaffer einer poetifhen »Evangelien: 
harmonie« (f. d.), die zu den en Dentmälern 
unfreraltbochdeutichen Sprach⸗ und Litteraturperiode 
gehört, war aus Weißenburg im Eljaß gebürtig und 

enoß eine Zeitlang den Unterricht des berühmten | 
Drabanus Maurus in Fulda und wahricheinlich auch 
den Salomos, des fpätern Biſchofs von Konjtanz. | 
Bon Fulda kehrte D. in das Benediltinerflofter Weiz | 
ßenburg zurüd, und hier bat er jein Gedicht, dem er 
den Titel: »Liber Evangeliorum Domini gratia 
theodisce conseriptus« gab, um 868 beendet. Das: 
jelbe enthält fünf Bücher und ift dem König Ludwig | 
den Deutichen gewidmet. D. beabfichtigte mit feiner 
Dichtung der Vollöpoefie (dem »laicorum cantus | 
obseovenus«) entgegenzumirfen und eine Art von | 
chriſtlichem Kunftepos zu bieten, für welches ihm heid: | 
niſche und chriftliche Autoren, wie Vergil, Lulan, Dvid, 
Juvencus, Aratos, Prubentius 2c., feiner eignen An: 
gabe zufolge ald Vorbilder vorfchwebten. Der poe: 
tiſche Wert feines Wertes ift nicht groß und namentlich 
unvergleichlid geringer als der des jtoffverwandten 
»Heliande. Der Verfafjer bringt feine Gelehrſamkeit, 
wo es irgend gebt, in den Vordergrund; er fchiebt | 
mit Vorliebe myftiiche und moralifche Deutungen in | 
die Darftellung ein, trockne Lehrhaftigkeit macht den 
überwiegenden Charafter der legtern aus, Seine lit: 











— Otho. 


terarbiftorifche Wichtigleit beruht zum größern Teil 
in dem Umſtand, daß er zuerjt mit Entjchiedenbeit 
den freilicd oft jehr ungenauen Endreim ftatt der 
Allitteration ald Bindemittel der Verje angewendet 
hat, die übrigens dem Grundtypus nad) noch ganz 
wie in der Allitterationdpoefie gebaut und nur nad 
dem Mufter der lateinifhen Hymnenpoeſie geregelt 
find. Bemerlkenswert ift, daß ſchon D. ſich in allerlei 
ſprachlichen Künfteleien verfucht hat, wie denn in ben 
Zueignungsgedichten, mit denen er fein Werk an Kö: 
nig Zubmwig, Salomo von Konſtanz und Liutbert 
fandte, nicht nur aus den Anfangs», fondern jogar 
aus den Endbuchſtaben Afrofticha gebildet find. Es 
eriftieren von Dtfrieds Gedicht zwei ausgezeichnet 
ſchöne Handichriften zu Heidelberg und Wien (bie 
legtere wahrjcheinlih von D. ſelbſt revidiert) ſowie 
eine minder wertvolle in München; außerdem in 
Wolfenbüttel, Bonn, Berlin Bruchſtücke einer vierten 
Handſchrift. Herausgegeben wurde dad Gedicht zu: 
erit von Matthias Flacius aus Illyrien (Bafel 1571); 
neuere Ausgaben bejorgten Kelle (Regensb. 1856— 
1869, 2 Bde. ; Gloffar,daf.1879--81), Bıper (2. Ausg., 
Freiburg 1884, 2 Bde.; Heinere Ausg. daf. 1882) und 
Erdmann (Halle 1888, Tertabbrud 1882); Überſetzun⸗ 
gen Rapp (Stuttg. 1858), Rechenberg (Chemn. 1862) 
und elle (Brag 1870). Vgl. Zahmann (in Eric 
und Gruberd »Encyllopädiee); Wadernagel (in 
den Kleinen Schriften«, Bd. 2, Leipz. 1875); Beb: 
—5* r, Kriſt und Heliand (Würzb. 1870); Fertſch, 
O., der Weißenburger Mönch (Weißenb. 1874). 

Othaematöma, Ohrblutgeſchwulſt, ſ. Ohren: 
krankheiten. 

Othello, der »Mohr von Venedig«, vornehmer 
Afrikaner in Benedig und Feldherr der Republik, war 
mit Deödemona ge ließ diejelbe aber aus 
Eiferfucht ermorden. Shalejpeare hat den aus einer 
italieniſchen Novelle von Giraldi Cintio entlehnten 
Stoff zu einem Trauerfpiel verarbeitet. 

Othman (O8man), dritter Kalif, Mohammeds 
Schwiegerſohn, war einer ber frühſten Anbänger des⸗ 
felben und jchon alt und ſchwach, als er 644 nad 
Omars Tod zum Beherrfcher der Gläubigen erwählt 
wurde, Er ließ fich ganz von Verwandten und Günft: 
lingen leiten, weldye früher zu den beftigften Geg- 
nern Mohammeds gehört hatten, jegt aber deſſen treue: 
ften Anhängern vorgezogen wurden und die Sache 
des Islam durch Erprefiungen und Sittenlofigkeit 
Ichändeten, und erregte dadurch allgemeine —— 
denheit und Empörung faſt in allen Provinzen. 656 
wurde er von einem aufftändifchen Statthalter, Mo: 

ammebd, in Medinaermordet. Er erwarb ſich um den 

Slam ein großes Berdienft dadurch, daß er durch Rex 
vijion aller Abjchriften einen in Sprache, Anordnung 
und Inhalt korrekten Tert des Korans herftellen und 
alle übrigen Ausgaben vernichten lieh. 

Dtho, Marcus Salvius, röm. Kaifer, geb. 32 
n. Chr. zu Ferentinum in Etrurien, ward Neros 
Bertrauter und Genoffe feiner Ausfchweifungen, trat 
demjelben 59 feine Gemahlin Poppäa Sabina ab 
und wurde, um von Rom entfernt zu werden, nad 
Lufitanien ald Statthalter der Provinz aefchidt, die 


er der von ihm zu hegenden Erwartung entgegen mit 


Milde und Einficht verwaltete, Als Galba ſich 68 

egen Nero empörte, war O. der erfte, welcher zu 
jenem übertrat, und leijtete F große Dienſte. Da 
jedoch derſelbe ftatt feiner Piſo zu feinem Nachfolger 
wählte, gewann D. einen großen Teil der Prätorias 
ner für fc und ließ fich nah Ermordung Galbas 
15. Jan. 69 von diefen zum Kaiſer ausrufen. Indefien 
aber hatten die Legionen in Germanien ihren Ans 


Othrys — Dtricoli, 


führer Vitellius zum Kaifer ausgerufen, und zwei 
bedeutende Heere zogen gegen Italien; wider dieſe 
zog O. ins Feld, doch erlitt ſein Heer bei Bedriacum 
in der Nähe von Cremona eine entſcheidende Nieder: 
lage, worauf ſich D., um ben Staat vor blutigem 
Bürgerkrieg zu bewahren, 16. April 69 den Tod gab. 

DrbryB, alter Name eines bid 1728 m anfteigen- 
den Gebirges in Thefjalien (Phthiotis), das fich im 
N. des Malifhen Meerbufens in öftlicher Richtung 
erftredt und feine nördlichen Zweige bis in die Ebene 
von Pharjalos ausdehnt. Heute Mavrika. 

Otia dant vitla, lat. Spriwort: »Müßiggang ift 
aller Lafter Anfang«. 

Otiäter (arieh.), Ohrenarzt; Dtiatrie, Dtiatrif, 
Obrenbeilfunde, 

Dinger, Chriftoph Friedrich, ſchwäb. Theolog, 
geb. 1702 zu Göppingen, ftudierte Theologie um 
Medizin, um fpäter die geſchichts- und naturmiffen: 
ichaftlichen Elemente feines vielfeitig außgebreiteten 
Wiſſens in einem theofophifchen Syitem zu verarbeis 
ten, welches in die Linie zwischen Jalob Böhme und 
Scelling fällt. Seit 1738 auf verichiedenen Pfar: 
reien angeftellt, ftarb er 10. Febr. 1782 als Prälat 
in Murrhardt. Ötingers Predigten wurden heraus: 
gegeben von Ehmann (Reutling. 1852—57, 5 Bbe.), 
jeine »Sämtliden Schriften: von demſelben (baj. 
1858 67,7 Bbe.), feine Selbftbiographie von Ham: 
berger (Stuttg. 1845). Bgl. Auberlen, Die Theo: 
jophie Dtingerd (Stuttg. 1848); Ehmann, Dtin- 
5 Leben und Briefe (daſ. 1859, 2. Aufl. 1877); 

ächter, Bengel und OD. (Gütersl. 1885). 

Otiorhynehus, f. Rüſſelkäfer. 

Otis, Trappe; Otididae (Trappen), Familie aus 
der Ordnung der Stelzvögel (i. d.). 

Dtitis, Entzündung des Gehörorgans. 

Otium (lat.), Ruhe, Mufe; OÖ. cum dignitate 
(Muße mit Würde«), ſ. v. w, ehrenvolle Muße, Ei- 
tat aus Ciceros Rebe »Pro Sestio« (Kap. 45). 

———— deutſcher Politiker, geb. 9. April 
1809 zu Kehren in der Grafihaft Schaumburg, ftu: 
dierte 1831— 834 zu Marburg die Rechte und war jeit 
1837 Anwalt an dem Obergericht zu KHaffel. Seit 
1842 war D. publiziftifch thätig, redigierte anfangs 
den ⸗Salon«, gründete 1848 die »Neue Heffiiche 8* 
tung« und bekämpfte mit unabläſſigem Eifer den 
Minifter Haffenpflug. 1848—50 war er Mitglied des 
heifiihen Landtags. Um feine Zeitung zu unter: 
drüden, warb D,, der von den Gerichten wiederholt 
freigeſprochen worden war, im Dftober 1850 vom flom: 
mandanten von Kaſſel ag Wochen eingeiperrt und 
nad dem Ginrüden ber Bundeserefution kriegsge— 
richtlich verfolgt, weswegen er ſich 1851 nad) Helgo- 
land und 1854 nad) Belgien begab. Er fchrieb in dieſer 
Beit: > — Schilderungen und Erörterungen« 
(Berl. 1855); ⸗Helgoland«, Sonette (Leipz. 1857); 
»De vlaemsche taelstryd« (Gent 1857). 1859 lehrte 
er nach Kafjel zurüd und wurde Redalteur der » Hej- 
fiihen Morgenzeitung« und eifriges Mitglied des 
Nationalvereind; auch gehörte er dem Sechsund— 
dreikigerausfcuf an. In den beififchen Landtag trat 
er 1862 wieber ein. 1867 ward er in den Reichstag 
des Norbdeutichen Bundes und in das preufifche 
Abgeordnetenhaus, 1871 in den deutfchen Reichstag 
gewählt, in denen er fid) der nationalliberalen Par: 
tei anſchloß. Er ftarb, jeit längerer Zeit Fränklich, 
17. Febr. 1881 in Berlin. Bon feinen Scriften find 
noch zu erwähnen: »Belgifhe Studien« (Stuttg. 
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I Bal. Pfaff, Zur Erinnerung an Friedrich D. (Gotha 
1883). — Sein Bruder Karl D., geb. 22. Sept. 1822 
zu Rehren, jest Juſtizrat in Kaffel, ift nationallibe: 
rale8 Mitglied des deutſchen Neichitags und des 
preußiſchen Abgeorbnetenhaufes. 

Dtfup(ruff.), Berpachtung, Bergebung von Staat: 
einfünften (indirekten Steuern) in Generalpacht. 

Dtley (ipr. ottti), Fabrikſtadt in der enal. Grafſchaft 
Norkihire, im Wharfedale, mit (1881) 6806 Einw,, 

apiermühlen, Kammaarnipinnereien, Buchdrude: 
reien und Fabriken zur Herftellung von Geräten für 
Buchdruder und Buchbinder, 

Otödus, f. Seladier. 

Dtolithen (Gehörfteinden, Hörfand), ſ. Obr. 

Dtomalen (Dtomaco), Indianerftamm in der 
füdamerifan. Republif Venezuela, im Quellgebiet des 
Apure, mit ben Guarani- und Omaguaſtämmen ver: 
wandt. Als befondere Eigentümlichfeit wird ihnen 
die Gewohnheit des Erbeefjend zugeſchrieben (vgl. 
Erden, ©. 748). 

Otomi (Ot’homi, auch Hiaihiu), merifan. Abori: 
giner, welche da8 Gebirgsland im N., W. und Oſten 
von Merifo (von San Luis Potoſi bis Mexiko) be: 
wohnen und in verjchiedene Zweige zerfallen. Die 
Spradje der D. ift unter den 35 in Merito geſproche⸗ 
nen bie eigentümlichfte und wahrſcheinlich die älteſte, 
wefentlic) ———— in ihrem grammatiſchen Bau 
noch einfacher als das Chineſiſche. Grammatiken hat 
man von Neve y Molina (Mexiko 1767) und Piccolo: 
mini (Rom 1841). Bal. Narera, De lingua Otho- 
mitorum (Philad. 1835); Bufhmann, Die Gram: 
matif der ſonoriſchen Sprachen (in den »Abhandluns 
gen der Berliner Afademie« 1863 ff.); Fr. Müller, 
Grundriß ber Sprachwiſſenſchaft, %.2 (Wien 1832), 

Otophõon (griech.), Hörrohr, ſ. Hör maſchinen. 

Otorrhöe (griech.), Ohrenfluß; Otoſtop, Ohr: 
ſpiegel. Vgl. Ohrenkrankheiten. 

Otr, in der nord. Mythologie Sohn des zauber— 
fundigen Hreidmar, Bruder Regins und Fafnirs 
(: d.). Loti tötete ihn auf einer Wanderung mit 

din und Hönir an einem Waflerfall, wo er als 
Dtter mit einem Lachs im Maul ſaß, durch einen 
Steinwurf. Die Götter mußten dem Bater zur Buße 
den Balg mit Gold füllen und aud) den Rıng And» 
waranaut (f. d.) noch hinzufügen. 

Dtränto (da antite Hydruntum), Stadt in der 
ital, Provinz Lecce (früher Terra d’D. genannt), 
liegt am Capo d'D., welches den vorgejhobeniten 
Punkt Italiens gegenüber der albanejiichen Hüfte 
bildet, an der 72 Km breiten Meerenge von D,, 
über welde — eine Brücke zur Verbindung 
Italiens mit Epirus ſchlagen wollte. O. iſt End— 

punkt der von Brindiſi kommenden Eiſenbahn, hat 
einen ehemals bedeutenden, jetzt aber in Verfall ge— 
ratenen Hafen, Reſte von Befeſtigungswerken, ein 
Zollamt, eine nach der Zerſtörung durch die Tür: 
fen reſtaurierte Kathedrale mit ſchönem Moſaikfuß— 
boden und alter Unterkirche, ein Seminar, Ol» und 
Feigenbau und (1881) 1893 Einw. D. ift Sit eines 
Erzbiſchofs und mehrerer Konfulate fremder Staaten. 
Hier 811 Seefieg der Benezianer über die Araber, 
1480 wurde die Stadt von Mohammed II. erobert. 

| Dtränto, Herzog von, ſ. youche, 

Dtricöli, Dorf in der ital. Provinz Perugia, Kreis 

Terni, unweit bed Tiber, an der Via Flaminia und 
der Eijenbahn von Orte nad) Rom gelegen, mit (1881) 
813 Einw. D, ift das alte umbriiche Dtriculum, 


1876), »2ebenderinnerungen« (daf.1877— 86,3 Bde.); | von welchem noch Tempelruinen, Aquädufte, Grab: 
»Verfaſſung und Recht auf Helgoland« (daf. 1878); | mäler 2c. übrig find, Die berühmte Zeusbüfte in der 
» Aus dem norbdeutichen Bauernleben« (Berl. 1880). | Sala rotonda des VBatiland und der ſchöne Mojaik: 
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boden dieſes Saald wurden in D, gefunden. Hier 
1799 Sieg der Franzoſen über die Neapolitaner. 

Dtihatöw (Sczakow, bei den Alten Ariafe), 
Stadt im ruff. Gouvernement Cherjon, am Dnijepr: 
liman, Kinburn —— bat einen Kauffahrtei- 
bafen, eine Stabtbanf, Kirche, Synagoge und (1885) 
6977 Einw. In der Nähe an der Bugmündung lie 
gen die Trümmer ber einft berühmten Stadt Dibia, 
einer ehemaligen milefifhen Kolonie, wo viele Kunſt⸗ 
jchäße ausgegraben wurden. Auf der Stelle Otſcha— 
tows foll zu Herodots Zeiten die griechiiche Feſtung 
Alektor geftanden haben. Die jesige Stadt wurde 
1492 vom krimſchen Chan Mengli Girei gegründet 
und war fpäter unter türkiſcher Herrichaft eine ber 
bedeutenditen Feſtungen. 1737 wurde fie von ben 
Ruſſen unter Münnich genommen, fam dann 1738 
wieder an die Türken, ward aber 18. Dez. 1788 nad) 
langer Belagerung von den Ruſſen unter Potemkin 
erftürmt und bis auf die Citadelle gejchleift. Im 
Suni 1858 litt D. durch eine Pulvererplofion jehr 
bedeutend; 17. Dft. 1855 wurde es durch englifche 
und franzöfifche Schiffe bombardiert, worauf die Ruf: 
fen, die noch übrigen Feſtungswerke zerftörten. 

Otfcher, 1892 m hoher Berg der niederöfterreich. 
Alpen, dicht bewaldet, an ber Südſeite mit Höhlen 
und —— wegen feiner ſchönen Ausſicht von 
Mariazell aus über Yangau viel beftiegen. 

Dtfego, Duellfee des Sudquehanna, im nord» 
amerifan. Staat New York, 364m ü.M., 15km lang. 

Ottajano, Flecken in ber ital. Provinz Neapel, 
Kreis Caſtellammare, am norböftlichen Fuß des De: 
w und an der Eiſenbahn Eancello: Gragnano, mit 

einbau und (1881) 4184 Einmw. 

Dttafring, Vorort von Wien, weſtlich von ber 
Hauptftadt gelegen und zur nieberöfterreid). Bezirls⸗ 
hauptmannſchafl Hernals gehörig, Sit eines Bezirks⸗ 
gerichtö, mit induftriellen Etablifjements für Bünd. 
waren, chemijche Produkte und Farben, Waffen, Me: 
tall= und Gelbgießerwaren, Porzellannägel, Knöpfe 
(in8bejondere aus Perlmutter), Eifengußmaren und 
Maſchinen, großem Brauhaus, Spiritus: und Pref- 
hefenfabrif und (1850) 87,417 Einw. (1845 erit 6226). 
Dabei der Galizinberg mit Park und ſchöner Aus: 
fiht auf Wien, Weingärten und Meiereien. S. den 
»Stabtplan von Wien«. 

Dttar, ſ. Rofenöl. 

Ottäve rime (ital.), ſ. Stange, 

Ottawa (Dttoma), norbamerifan. Indianervolt 
vom Stamm der Algonlin, früher in Kanada, na» 
mentlih am Ottawa River, jett auf zwei Reſerva— 
tionen am Dbern See in Midigan (4000 Seelen) 
und im Indianerterritorium (125 Seelen) beichränft. 

Ottawa, einer ber bedeutendften Nebenflüffe des 
St. Lorenzftroms in Kanada, entipringt im Grand 
Late, flieht weftli durch den Lac Duince in ben 
—— (186 m ü. M.), wendet ſich ſodann 
füböftlich, bildet die Grenze zwifchen den Provinzen 
Ontario und Quebec u. erreicht den St. Lorenaftrom 
in zwei Armen, von denen ber eine oberhalb Mont: 
real, der andre 55 km weiter unterhalb einmünbet. 
Stellenweiſe verbreitert er fich feeartig; an andern 
Stellen bildet er, zwifchen Feljen eingeengt, ber Schiff: 
fahrt hinderliche Stromfchnellen, wie die Chaubitre- 
fälle bei der Stadt D., bis zu deren Fuß er ſchiffbar 
it. Das Flußgebiet ded D. umfaßt 207,000 qkm 
(3760 AM.) und ift faft ganz mit Föhrenwaldungen 
bededt. Ungeheure —* Bauholz gehen jährlich 
den 1250 kın langen Fluß abwärts, 

Ottawa, 1) Hauptitabt der brit. »Dominion of 
Canada«, hoch an der Mündung des Rideauflufjes 





Otſchakow — Dttenfen. 


in den Ottawa gelegen, der oberhalb der Stadt die 
Chaudieèrefälle bildet, die zahlreiche Sägemühlen in 
Bewegung ſetzen. Die Stadt hat (1856) 30,344 Einw. 
Ihre Lage ijt ungemein malerifch; hoch oben auf dem 
106 m hohen Barrad Hill tbronen das ftattliche, im 
vn Stil aufgeführte Parlamentägebäude, die 
önigliche Druderei und das Negierungdgebäube, 
welde 10 Mill. ME. geloftet haben. Unter den Kir: 
chen zeichnet ſich die katholiſche Kathedrale aus. D. 
bat ferner ein College mit 3 Fakultäten, eine Aunft- 
afabemie, ein Mufeum ber Behörde für die Landes: 
aufnahme und eine gelehrte Geſellſchaft. Es ift 
Hauptjik des Holzhandel® in Kanada. D. murde 
1823 vom Ingenieuroffizier By, dem Erbauer bes 
Rideaufanald, gegründet und hieß bis 1854 By⸗ 
tomn. — 2) Hauptftabt der Grafichaft La Salle im 
nordamerifan. Staat Jlinois, an der Mündung des 
For Niver in den Illinois River, hat ftarfen Ge: 
treidehandel, Stärkefabrifation, Kornmühlen und 
(1880) 7834 Einw. — 3) Stadt im W. des norb- 
amerifan, Staats Kanſas, am Dfjagefluß, hat (1885) 
6626 Einw. und fe Sik einer Univerfität. 

Dtte, 1) Heinrich, Kunſtſchriftſteller, geb. 24. März 
1808 zu Berlin, ftudierte —— war ſeit 1858 
Pfarrer zu Fröhden im Kreis Jüterbog, trat 1878, 
nachdem er Durch einen Brand feine Bibliothel und 
feine Sammlungen verloren hatte, in den Ruheſtand 
und lebt ſeitdem in Merjeburg. O. bat fich nament⸗ 
lih um die hriftliche Archäologie verdient gemacht 
und trat frübzeitig in Beziehungen zu Ferd. v. Duaft, 
mit dem er die » Beitferift für ehriftliche Archäologie 
und Kunft« (Leips. 1856—60) herausgab. Selbft 
dig fchrieb er: »Ölodenfunde« (Leipz. 1858, 2. Aufl. 
1884); »Hanbbud ber chriſtlichen Kunftarhäologie 
des deutſchen Mittelalterd« (5. Aufl., daſ. 1883—85, 
2 Bde; Auszug daraus, 1855); Archãologiſches 
Wörterbuch« (daſ. 1857, neue Aufl. 1883); »Archäo: 
logischer Katechismus« (baf. 1858, 2, —* 1873). 
Bon jeiner »Geſchichte der beutfchen Baufunft von 
der Römerzeit biß zur Gegenwart« erfdien nur ber 
erfte Band (Leipz. 1861— 74, neue Ausg. 1885 u. d. T.: 
»Gejhichte der romaniſchen Baufunft in Deutfd- 
land«). Die Berliner Univerfität verlieh ihm bie 
tbeologifche Doftorwürbe, 

2) Bene: R — Zetter. 

O orfer, Dswald, deutſch⸗amerikan. Publiziſt, 

eb. 1826 zu Zwittau in Mähren, ſtudierte zu Prag, 

ien u. Heidelberg die Rechte, nahm dann 184849 
an ben revolutionären Bewegungen in Ofterreich und 
Baben thätigen Anteil und wanderte infolgedefien 
1850 nad) Amerila aus, Hier trat er in die Redak— 
tion ber »New Yorker Staatäzeitung« ein und übers 
nahm 1859 die felbftändige Leitung bed Blattes, 
das er bald zum vornehmften Drgan ber deutſch— 
amerifaniihen Breffe zu erheben mußte. Aud bat 
er fih um die Stadt New York durch verjchiedene 
milbthätige Stiftungen verdient gemadit. 

Dttenjen, Stabt in ber preuß. Provinz Schleswig: 
Holftein, Stadtkreis Altona, unmittelbar wejtlich bei 
diefer Stabt, an den Linien Hamburg: Altona und 
AltonasKiel der Preußifchen Staatsbahn, hat fchöne 
Landhäuſer reicher Hamburger, eine Realſchule, Mes 
tallwaren:, Maſchinen⸗, Glads, Tertil:, Leder:, Ta: 
bald: und Zigarrens, Golbleiften: und Kartonagen» 
fabrifation, eine Farbholzertraftfabrif und (1885) 
18,685 meift evang. Einwohner. Auf dem Kirchhof 
von O. befinden fich Die Gräber Klopftod8, feiner erften 
Gattin (Meta) und feiner 1821 verftorbenen Witwe 
fowie des Dichters Schmidt von Lübeck. Auch ftarb 
bier der bei Auerftäbt verwundete Herzog Karl Wilb. 





Ottenſtein — Öttingen. 


rer von Braunfchmweig 10. Nov. 1806, deffen 
ebeine 1814 nad Braunschweig gebradht wurden. 

Dttenflein, 1) Flecken im braunfchweig. Kreis Hol;: 
minden, hat ein Schloß, ein Amtsgericht u, (1885) 1250 
evang. Einwohner. — 2) Bad, ſ. Schwarzenberg. 

Diter, |. v. m. Fiſchotter. 

Dtteraa, Fluß im füdlihen Norwegen, entipringt 
im N. der Vogtei Seeterödalen, durchfließt letztere 
in einer Länge von 226 km und fällt bei Chriftiane: 
air ins Meer. Im füdlichen Teil feines Laufs wird 

er Fluß Torrisdaldelven genannt. 

Dtterberg, Stadt im bayr. Regierungäbezirf Pfalz, 
Bezirfdamt Kaiferdlautern, am ae 251 m 
ü. M., bat eine Fatholifche und 2 evang. Pfarreien, 
eine 1144 geftiftete, in der Reformationszeit aufge: 
bobene Giftercienferabtei, deren prächtige Kirche im 
romanijhen Stil feit 1705 Simultankirche ift, eine 
Synagoge, ein Amtsgericht, ein Forftamt, Zwirnerei 
und Nähfadenfabrifation, Wollipinnerei, Gerberei, 
Dbftbau, Viehzucht und (1885) 2539 meift evang. Ein- 
mwohner. In der Nähe die Ruinen der Diterburg. 

Otterburn (ipr. «börn), Dorf in der engl. Graficha 
Northumberland, am Rebe (Nebenflus des Tyne), 
13 km norböftlich von Bellingham, in deſſen Nähe 
10. Aug. 1388 die Schlacht von O. zwifchen dem Gras 

en Douglas und Henry Percy (Heißiporn) ftattfand, 
welcher ber erftere fiel. 

Ottertopfchen, ſ. Kauri. 

Ottern, |. v. w. Vipern (f. d.). 

Hauptſtadt des Kreiſes Hadeln im 


Dtterndorf, 
ug - a sbezirk Stade, an der Medem und 
Eifenbahn Harburg» Kurhaven, hat ein altes 


Schloß, einen Heinen Hafen, ein Realprogymnafium, 
ein Amtsgericht, eine Knochenmehlfabrik, Schiffahrt 
und (1885) 1798 faft nur evang. Einwohner. 
Dtternfelle, die Felle der Fiſchottern, bilden ein 
beliebtes Pelzwerk, welches im Handel, von den ge: 
ringjten zu den beſten Qualitäten auffteigend, in fol: 
enden Sorten vorlommt: oftindijche, mexikaniſche, 
Fpanifche, frangöftfche, deutfche, ruffiiche, bänilce, 
chwediſche, ſüd⸗ und norbamerifanifche, die der Hud⸗ 
onbailänder, aus Neuengland und Labrador. Diefe 
etztern find hellbraun bis bräunlichſchwarz mit jehr 
dichtem und feinem Grundhaar und werben bejonders 
in China zu Männermügen benugt. In Bayern 
madt man daraus Hauben für Frauen, in Breußen 
— in Kanada Frauenhandſchuhe. Die 
eeotternfelle wirginifde Dttern, Kam— 
tſchatkabiber) aus Kalifornien, Alaska, Kam: 
chatka und Nordafien find braunſchwärzlich mit fils 
berglängendem, langen, dichtem, famtartigem Haar; 
e find * koſtbar (bis 1500 ME. pro Stüd), werben 
in Rußland zu Mantelfragen und Kopfbedeckungen 
benußt, und die Mandarinen, welche fie bem Zobel 
— tragen ganze Röcke daraus. 
ttersleben (Groß: und KleinsD.), zwei Pfarr: 
dörfer im preuß. Regierungdbezirf Magdeburg, Kreis 
BWanzleben, 6 km ſuͤdweſtlich von Magdeburg, haben 
ausgezeichneten Aderbau, 2 große Zuderfabrifen, 6 
ichoriendarren, Biegeleien und (1855) 5723, bezw. 
751 meift evang. Einwohner. < 
Dttery- Saint-Mary (ipr. -fentmäpri), Stabt im 
öftl. Devonihire (England), am Otter, hat Spiken- 
tlöppelei und (ıs81) 2924 Einm. 
ttetto, ſ. Ditett. 
Dttifienberg opilienseeN, ein 820 m hoher 
an der Bogejen, mit fchöner Ausficht, über der 
ta 
der Höhe desfelben befinden ſich noch alte Befeftigun: 
gen (Heidenmauer) und das Ditilie nllakıs 
Meyers Konv.»Lezilon, 4. Aufl, AU. Bd. 
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(Gohenburg), an feinem Fuß Niedermünfter, zwei 
Klöfter, die um 680 vom Alemannenherzog Eticho I. 
zu Ehren feiner Tochter Dttilia, ber Schußpatronin 
des Elſaß, gegründet wurden, im Ruf hoher wiſſen— 
fchaftlicher Bildung ftanden, feit der Mitte des 16. 
Jahrh. aber verfielen. Das Klofter auf dem D. ift 
im 17. Jahrh. und zulegt noch 1853 wiederhergeftellt 
worden. Vgl. Schrider, Der Ddilienberg (Straßb. 
1874); Mampell, Die Heidenmauer auf dem O. (dai. 
180): Reinhard, Lemont Sainte-Odile(Par.1888). 
Öttingen, ein feit 1806 mediatifiertes Neihsfür: 
ftentumimehemaligen ſchwäbiſchen Kreis, eine frudht: 
bare Landichaft von 990 km (18 AM.), jebt teils 
zum bayrifchen Regierungäbezirt Schwaben, teils zu 
Mittelfranken, teild zum mwürttembergiichen Sagt: 
kreis gehörig. Ein Teil derjelben bildet das Togen. 
Ried. Die gleichnamige Hauptftadt liegt im bay: 
rien Regierungsbezirl Schwaben, Bezirlsamt Nörd⸗ 
fingen, an der Wörnig und der Linie Pleinfeld-Augs— 
burg: Buchloe der Bayrijchen —— — ü. M., 
bat eine evangeliſche und eine kath. Pfarrkirche, eine 
Synagoge, eine Lateinſchule, ein Schloß (Reſidenz 
des Fürjten von D.:Spielberg), eine Schranne, Dr: 
elbauerei mit Dampfbetrieb, Tabals⸗ und Maſchinen⸗ 
abrifation und (1885) 3156 meift fath. Einwohner. 
ttingen, in den beiden Linien O.:Spielberg 
und D.-Wallerftein blühendes Gefchlecht, das feine 
Abſtammung auf die alten ——— Herzöge zu⸗ 
rückführt, war ſchon in den frühſten Zeiten im Ries— 
—8 anſäſſig und ſeit dem 13. Jahrh. im erblichen 
eſitz der Grafſchaft O. Erſterer Zweig wurde 1734 
in den Fürſtenſtand erhoben, letzterer erhielt 1774 die 
Reichsfürſtenwürde und 1808 das Oberhofmeiſter⸗ 
amt des Königreichs Bayern ald Kronlehen. Der ge: 
genmwärtige Fürft von Ö.-Spielberg ift Albrecht, erb: 
licher bayriicher Reichsrat, geb. 21. Juni 1847; der 
gegenwärtige Fürft von d.:Wallerftein Karl, geb. 16. 
Sept. 1840, Der — Sprößling des Ge: 
ſchlechts ift des legtern Dheim LudwigfKrafft Ernit, 
ürftvon O.: Wallerftein, geb. 81. Jan. 1791, folgte 
einem Bater, dem Fürften Krafft Ernit, 1802 un: 
ter Bormundfchaft jeiner Mutter, einer Tochter des 
Herzogs Ludwig von Württemberg, weigerte ſich 1806, 
in franzöfifche Dienfte zu treten, was die Mebiati: 
fierung feines Fürftentums zur Folge hatte, ftudierte 
in Landshut, befonderd unter Savtany, und wurde 
dann in Bayern Kronoberfthofmeifter und Reichsrat. 
1812 übernahm er die Berwaltung feiner Befigungen 
und begann eine Sammlung von mittelalterlichen 
Rüftungen und Waffen, Gladgemälden, Münzen und 
Schnitzwerken, befonders aber von Gemälden, welche 
König Ludwig I. 1828 großenteils für feine Galerie 
erwarb, 1813 leitete er die allgemeine Landesbe— 
waffnung in Schwaben, Südfranten und einem Teil 
Altbayerns. Seine politifche Wirkſamkeit begann er 
1815 als erfter ftändifcher Kommiffar auf dem mwürt: 
tembergifchen Landtag, wo er viel zur Vollendung 
des Verfaſſungswerkes beitrug. Nicht minder war er 
als Vertreter des Konftitutionellen Prinzips bei Ent: 
mwerfung des bayriihen Staatögrundgejeges thätig. 
Auf dem Landtag von 1822 rügte er freimütig die 
Mängel der Büreaufratie, zog fich aber dadurch die 
Feindichaft der herrſchenden Partei in hohem Make 
zu, jo daß ihm die Regierung, als er ſich 7. Juli 1823 
mit Maria Ereöcentia Bourgin, der Tochter feines 
Garteninfpeftord in Hohenbaldern, vermählte und 
deshalb die Standedherrichaft feinem jüngern Bru— 


t Barr in Unterelfat (Kreis Molsheim). Auf | ber, Friedrich von O. (geb. 16. Dft. 1793, geit. 5. 


Nov. 1842), überließ, dad Kronamt und den Sit in 
der Kammer entzog. König Ludwig gab ihm jedoch 
36 
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18925 diefe Würden zurüd. 1828 ward er Regierungs: 
präfident in Augsburg und 1831 Minifter des Innern. 
Er legte zwar ein liberales politifches® Glaubensbe— 
fenntnis ab, doch entſprach feine Verwaltung den 
hierauf gegründeten Erwartungen nicht. Auf dem 
Landtag von 1837 geriet er in Zwieſpalt mit dem 
Finanzminifter wegen Verwendung der finanziellen 
Erſparniſſe und erhielt infolgedeffen feine Entlaffung 
aus dem Miniſterium; zugleich verzichtete er auf feine 
Stelle ald Staatärat, Generallommiflar und Re: 
gierungspräftdent, gab jeine ſämtlichen Orden zurüd 
und behielt nur fein Kronoberjthofmeifteramt und 
feinen Sig im Reichsrat. 1840 ward er burch die An: 
riffe, die er im Landtag vom Minifter v. Abel er: 
ubr, in ein Duell mit legterm vermwidelt und 1846 
als auferorbentlicher Geſandter nad) Baris geichidt, 
kehrte aber nach dem Sturz des Minifteriums Abel 
im Frühling 1847 nad) München zurüd und bildete 
Ende November eine neue Verwaltung, welche die 
Gegner das »Lola-Minifteriume nannten, und in der 
D. Veibit das Minifterium des königlichen Haufes, 
des Hufern und des Innern für Schul: und Kirchen: 
angelegenheiten übernahm, murde aber 12. März 
1848 feines Ministeriums enthoben. Im Sommer 
1849 legte er fein Kronoberfthofmeifteramt nieder und 
bewarb fi um eine Stelle in der Abgeorbnetenfam: 
mer, der er jeitdem als ein Wortführer der Oppofi: 
tion angehörte, bis ihn feine zerrütteten Vermögens— 
verhältnifje 1862 zwangen, vollftändig aus dem öffent: 
lichen Leben zu ſcheiden, Nach einer ziemlich langen 
ve haler begab fih O. in die Schweiz, wo er in 
der Nähe von Luzern lebte und 22. juni 1870 ftarb. 
Öttingen, 1) Alerander von, Theolog und Sta: 
tiftifer, geb. 24. Dez. 1827 in Livland auf dem elter: 
lichen Rittergut Bilfuft, widmete fid) zu Dorpat von 
1845 bis 1849 dem Studium der Theologie, dann in 
Berlin, Erlangen, Bonn und Roftod dem der orien: 
taliihen Spraden und der Philoſophie. —— 
habilitierte er ſich 1854 als Privatdozent in Dorpat 
unb warb 1856 außerordentlicher, 1857 ordentlicher 
Brofeffor in der theologischen Fakultät, In demjelben 
Jahr begründete er die Dorpater Zeitichrift für 
Theologie und Kirder. Ottingens Hauptwerk tft: 
ie Moraljtatiftik in ihrer Bedeutung für eine So: 
ialethil« (Erlang. 1869— 74,2 Tie.; 3. Aufl. 1882). 
Ferner jchrieb er: »Antiultramontana« (Erlang. 
1876); »Wahre und faljche Autorität mit Rüdficht 
auf die gegenwärtigen Zeitverhältniffe« (Zeipz. 1878); 
»Bur Inipirationsfrage« (Riga 1878); »DObligato: 
riiche und fakultative Zivilehe« (Leipz. 1881); » Über 
afuten und chronischen Selbftmord« (Dorpat 1881); 
»Chriftliche Religionslehre auf reichsgeſchichtlicher 
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giſche Beobachtungen, in Dorpat angeftellt, mit fri- 
tiihen Abhandlungen: und »Über einen neufon: 
ftruierten Windfomponenten » Integrator« (im »Re: 
pertorium für Meteorologie«). Sein mufiktheoreti- 
iches Wert: Harmonieſyſtem in bualer Entwide: 
lung« (Dorpat 1866) ift von hoher Bedeutung für 
die Weiterentwidelung der Harmonielehre, da O 
dem ſchon von ältern Theoretifern (Zarlino, Tar: 
tini) aufgeftellten, von Morig Hauptmann ſozuſagen 
neuerfundenen und mit Nachdruck zur Geltung ge: 
brachten Dualismus der harmonischen Auffaſſung 
(Molltonfonany und Durfonfonanz, ald polare Ge: 
genfäge gedacht) eine wiſſenſchaftliche Baſis gab und 
denselben fonjequent weiter entwidelte. 

tinger, Eduard Maria, Scriftjteller, geb. 
19, Nov. 1808 zu Breslau, lebte ald Journalift in 
Wien, Münden, Berlin, Mannheim, dann längere 
Jahre in Leipzig, wo er 1842 —52 den »Charivari« 
und 1843—49 den »Narrenalmanad« herausgab. 
Seit 1852 in Parid und Brüfjel wohnhaft, lieh er ſich 
enblich (1860) dauernd in Blafewiß bei Dresden nie 
der, wo er 26. Juni 1872 ftarb. O. ſchrieb zahlreiche 
Romane und Novellen, beſonders des fatiriich- hu: 
moriftiichen Genres, unter denen wir ⸗Onkel Zebra: 
(Leipz. 1846), »Roffini« (daſ. 1847), »Sophie Ar: 
nould« (daf. 1847), »Potsdam und Sansjoucie (daf. 
1848), »König Jeröme Napoleon und fein Eapri« 
(Dresd. 1852, 3 Bde), »Ein Dolch, oder Robeöpierre 
und feine Zeit« (3. Aufl., Leipz. 1862) und »Die nor: 
diſche Semtramid« (Berl. 1863, 6 Bde.) al die gele: 
fenjten nennen. Den meiften poetifhen Wert haben 
die »Venezianiſchen Nächte: (Zeipz. 1846). Bon feinen 
übrigen Schriften verdienen Erwähnung die Gedicht: 
fammlungen: ⸗Buch der Liebe« (Berl. 1832; 5. Aufl, 
Leipz. 1850) und »Neued Buch der Liebe: (Dres. 
1852) und feine bibliographiichen Arbeiten: Hiſto— 
risches Archive (Karlär. 1841); »Bibliotheca Shahi- 
ludiie, Bibliographie des Schachſpiels (Leipz. 1844); 
»Iconographia Mariana«, Litteratur der munderthä- 
tigen Madonnenbilder (daf. 1852), und »Bibliogra- 
phie biographique« (daf. 1850; 2. Aufl., Brüffel 1854); 
enbli u »Gejchichte des däniſchen Hofs von Chri⸗ 
ſtian VIII. bis Friedrich VII.« (Hamb. 1857—59, 8 
Bde.) und das biographiiche Datenlerifon »Monitenr 
des dates« (Dresd. 1866 —68, 6 Bde.; bi 1878 fort: 
gejegt von Schramm). 

Ottmachau, Stadt im preuß. Regierungäbezirf 
Oppeln, Kreis Grottfau, an der Neiße und der Linie 
Kofel:Kamenz der Preußiichen Staatöbahn, hat eine 
evangelifche und eine kath. Kirche, ein Schloß, ein 
Amtögericht, eine Zuderfabrif, Fabrifation von land» 
wirtihaftlihen Maſchinen, eine große Mahlmühle, 


Grundlage« (Erlang. 1885); »Was heißt chriftlich: | Knochenſtampfe und (1885) 3768 meiſt fath. Einwohner. 
——— Leipz. 1886). Außerdem gab er Hippels | Dabei das Gut D., mit dem W. v. Humboldt 1818 
»Lebensläufe« (Leipz. 1878) und Goethes »Fauſt« | für feine VBerdienfte dotiert ward. O. erhielt 1847 


(mit Erläuterungen, Erlang. 1880) beraus. 

2) Arthur von, Phyſiler und Mufiktheoretifer, 
geb. 28. (16.) März 1836 zu Dorpat, ftubierte 1853 — 
1858 dajelbit jowie 1859—62 noch in Berlin Phyſik, 
Phyfiologie und Mathematik, habilitierte fich 1863 
ald Dozent der Phyfif in Dorpat und wurde 1865 

um auberorbentlichen, 1866 zum ordentlichen Pro: 

or ernannt. Seit 1877 ift er forrefpondierendes 
Mitglied der Petersburger Akademie der Wiflen- 
—* ten. DO. veröffentlichte verſchiedene wertvolle 
phyfitaliiche Abhandlungen über »Die Korrektion 
der Thermometer, insbeſondere über Beſſels Kali: 
briermethode«, über »Elektrifche Entlabungen« und 
über »Mechantiche Wärmetheorie« (in Poggendorffs 
und Wiedemanns »Annalen«); ferner »Meteorolo: 


deutſches Stadtrecht. 

Dtto, ſ. Roſenöol. 

Otto (Odo, Otho, Udo, Audo), deutſcher Name 
(v. altd. ot, Gut, alſo ſ. v. w. Herr von Beſitztum). 
Die merkwürdigſten Träger desjelben find: 

Römiſch · deutſche Kaiſer.) 1) O. L, der Große, 
Sohn des deutſchen Königs Heinrich J. und deſſen 
zweiter Gemahlin, Mathilde, geb. 28. Nov. 912, wurde 
noch bei ſeines Vaters Lebzeiten, mit gehung 
feines ältern Bruders Thankmar, zum Nachfolger 
beſtimmt und 8. Aug. 936 zu Aachen von den Ber: 
tretern aller deutichen Stämme gewählt und vom 
Erzbiſchof von Mainz gekrönt. Entſchieden in feinem 
Wollen, fühn und ausdauernd im Handeln, von im: 
ponierender Gejtalt und gewandt in ritterlidhen 


Dtto (deutfche Kaifer). 563 


Übungen, tiefinnerlich fromm im Sinn feiner Zeit, 
ernft von Anſehen und Haltung, mild und freund: 
lich gegen dad Volk, Freunden treu und zur Verſöh— 
nung mit Feinden geneigt, trug er viel zur Hebun 
des Anfehens des deutichen Namens und zur Kräf: 
tigung des Reichs nach innen und außen bei. Gleich 
anfangd hatte er mit großen Schwierigkeiten zu 
fämpfen: die Böhmen und Wenden empörten ſich, 
und in Bayern nahmen die Söhne Herzog Arnulfs 
nach defien Tod eigenmächtig von der herzoglichen Ge: 
malt Befik. D. unterwarf die legtern und beraubte 
fie ihrer Herrſchaft und ſchlug aud die Erhebung 
feines Bru Thankmar, der 938 in der Eresburg 
etötet wurde, und des Herzogs Eberhard von Fran: 
en nieder. Langwieriger war ber Kampf gegen den 
Aufitand feines jüngern Bruders, — 3 er ſich 
mit Eberhard von Franken ſowie mit Giſelbert von 
Lothringen und Friedrich von Mainz verbündet le 
und aud vom franzöfiichen König Beiftand erhielt. 
D. fiegte bei Birthen 939, die beiden Herzöge fanden 
bei Andernach ihren Untergang, und auch Heinrich 
mußte fi unterwerfen; er machte zwar Y4l nod 
einen Mordverſuch, indes erlangte er die Verzeihung 
des Königd wieder und warb fortan fein treuefter 
Anhänger. D. vergab nun die Herzogtümer an feine 
nädjten Verwandten, Lothringen an feinen Schmwie: 
erjohn Konrad ben Roten, Bayern an feinen Bruber 
inrich, Schwaben an feinen Sohn Ludolf, während 
er Franken und Sachen, welches letztere er erſt 961 
an Hermann Billung abtrat, für fich behielt; fein 
Bruder Brun ward Erzbifchof von Köln. Er waltete 
als ftrenger, aber gerechter Richter, hielt die Vaſallen 
in Gehorjam, machte feinen en zum Mit⸗ 
telpunft des Reichs, vermehrte den Befit der Krone 
und fuchte eine wirkſame Stüße in ber Geiftlichkeit. 
Auch unterwarf er die Menden und Böhmen (950) 
wieder und unternahm 947 einen fiegreichen Feldzug 
gegen bie Dänen. Durch Gründung zahlreicher Biss 
tümer fucdhte er das Chriſtentum an ber Nord» und 
Dftgrenze Deutſchlands zu befeitigen und auözubreis 
ten. Als er fein Reich a mädhtigften der Chriften- 
heit erhoben, zog er 951, von der Witwe Lothars 
von Jtalien, Adelheid, zu gilie erufen, über die 
Alpen, vermäßlte ſich, u ne erite Gemahlin, bie 
angelſächſiſche Brinzejfin Editha, 946 geftorben war, 
mit Adelheid und nannte 2 König von Italien, 
Nachdem er eine Empörung feiner Söhne Ludolf und 
Konrad des Roten 953— 954 niedergefchlagen und 
diejelben ihrer Hergogtümer beruubt hatte, errang 
er 10. Aug. 955 auf dem Lechfeld bei Augsburg einen 
glänzenden Sieg über die Ungarn, denen er die bay: 
rifhe Oſtmark entriß. 961 zog er von neuem nad 
talien, vertrieb Berengar, ber fich der föniglichen 
haft bemädtigt hatte, wurde 2, Febr. 962 in 
Kom zum römischen Kaiſer gekrönt und ftiftete damit 
das heilige römijche Reich deutſcher Nation. Er wies 
5 feinen Nachfolgern den Weg zur Weltherr: 
haft und verwidelte fie in Kämpfe, welche zwar die 
Entwidelung der Kultur förberten, aber dem Frie— 
den und ber Eintracht Deutichlands jehr nachteilig 
mwurben. Zwei Aufftände ber Römer fchlug er nieder 
und entfegte Johann XII. und Benebilt V. der päpft- 
lichen Würbe. Er vereinigte die höchſte weltliche und 
geiftliche Gewalt im Abendland in feiner Hand. Da- 
gegen gelang ed ihm nicht, Unteritalien zu erobern, 
Er ftarb 7. Mai 973 zu Memleben in Thüringen und 
ward in dem von ihm gegründeten Dom zu Magde: 
burg beigejegt, wo ihm ein Neiterftandbild errichtet 
wurde, Sein Nachfolger in der Regierung war fein 
Sohn Dito Il, Bgl. Vehſe, Kaifer D. d. Gr. und 


jein Zeitalter (3. Aufl., Leipz. 1867); Aöpke und 
Dönniges, Jahrbücher des Auen Reichs unter 
D. 1 (Berl. 1838— 39, 2 Bde); Köpfe: Dümmler, 
Kaifer O. d. Gr. (Leipz. 1876). 

2) D.II., der Rote, Sohn des vorigen und feiner 
zweiten Gemahlin, Adelheid, geb. 955, von Heiner, 
ierlicher Geftalt, feiner Bildung, heiterm, ritterlichent 

Befen und kriegeriſcher Tüchtigfeit, doch jugend» 
lihem Ungeftüm, ward fchon bei feines Vaters Leb: 
—— 961 zum deutſchen König und 967 zum römi⸗ 
hen Kaiſer gekrönt und trat nad) feines Vaterd Tod 
973 die Negierung an. Als er feinem Neffen Dito 
das ——— Schwaben und den Babenbergern 
die Mark SOfterreich verlieh, verſchwor ſich Herzog 
Heinrich der Zänker von Bayern gegen ihn. Doch 
bezwang ihn O. in mehreren Feldzügen und nahın 
ihn 978 gefangen; aud; den König von Dänemarf 
und ben Herzog vonBöhmen befiegte er. Während: 
deſſen war König Lothar von Frankreich in Lothrin: 
gen eingefallen. Auch er ward von D, zurüdigemorfen 
und 978 bi8 Paris verfolgt. In dem darauf folgen: 
ben Frieden von Chierd mußte Lothar allen An: 
ſprüchen auf Lothringen entfagen. In Rom und 
Mailand entftandene Unruhen Dämpfte D. durch fein 
bloßes Erjcheinen; in Unteritalien entriß er Apulien 
und Kalabrien den Griehen und brachte auch die 
Stäbte Neapel und Salerno, 982 fogar Tarent in 
feine Gewalt. Ald aber der griechiſche Kaifer die 
Nraber von Sizilien zu Hilfe rief, wurde D. burd) 
einen Hinterhalt derfelben bei Colonna in der Nähe 
von Cotrone in Kalabrien 18. Juli 982 völlig ge: 
ſchlagen und rettete fich ſelbſt faum auf einem grie: 
chiſchen Schiff nad; Roffano, Zwar warb auf dem 
Reichstag zu Berona einer neuer Daug gegen bie 
Griehen und Araber und fogar die Eroberung von 
Sizilien befchloffen; ehe berjelbe jedoch zu ftande am, 
ftarb D. 7. Dez. 983 zu Rom und wurde in ber Bor: 
halle der Peterslirche beigefegt. Er war vermählt 
feit 972 mit der griechifchen Prinzeſſin Theophano. 
Ihm folgte fein ſchon auf dem Reichstag in Berona 
iu feinem Thronerben ermwählter Sohn Otto III. 

gl. Gieſebrecht, 4 wbücher bed Deutichen Reichs 
unter ber Herrichaft Kaifer Dito8 II. (Berl. 1840); 
Detmer, D. 11. bis jum Tod feines Vaters (Leipz. 
1878); Matthäi, Die Händel Dtto8 IL. mit Lothar 
von Frankreich (Halle 1882). 

8) D. III, das Wunder der Welt (mirabilia 
mundi) genannt, einziger Sohn des vorigen, geboren 
im Juli 980, warb nad) feines Vaters Tod (7. Dez. 
983), erft drei Jahre alt, 25. Dez. in Nahen zum 
König gekrönt, entwidelte unter des Biſchofs Bern— 
warb und fpäter des berühmten Gerbert Leitung 
feine Förperlichen wie geiftigen Vorzüge auf das 
glänzendite, während feine Mutter Theophano, feine 
Großmutter Adelheid und die ftaatäfluge Abtiifin 
von Quedlinburg, Mathilde, Otto8 II. Schweiter, 
unter dem Beiftand des Erzbifchofs Willigis von 
Mainz ihm die Krone gegen Heinrich des Zänkers 
Umtriebe retteten und mit Einfiht und Glüd die 
Regierungdangelegenheiten leiteten. Lothar von 
Frankreich, der einen neuen Verſuch zur Eroberun 
ag ar machte, ward zurüdgetrieben, bie Auf: 
ftände der Wenden mwurben mit Erfolg belämpft, 
und D. nahm an ben Feldzügen von und 991 

erfönlich teil. 996 von Bapft Johann XV. nad) 

talien eingeladen, ftellte er dort die Ordnung ber 

und warb durch den von ihm ernannten Papſt Gre: 

ne V. 21. Mat 996 in Rom zum Kaiſer gefrönt. 

teue, von dem römischen Senator Crescentius ver: 

anlaßte Unruhen riefen D, 998 zum zweitenmal über 
36 * 
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die Alpen. Im Februar zog er an der Spitze des 
deutichen Heers in Nom ein. Die ftolzeften Pläne: 
das alte römische Neich in jeinem Glanz wiederherzu: 
ftellen und Rom zum Mittelpunkt der Weltherrſchaft 
zu machen, erfüllten jeine Seele. Mit barbariidher 
Strenge stellte er die Ruhe wieder her und erhob 999 
feinen Lehrer Gerbert unter dem Namen SilvefterIL. 
auf den päpftlihen Stuhl. Asketiſche Neigungen, 
welche neben den Weltherrichaftsplänen die Seele des 
jungen Kaiſers erfüllten und ihn zu Wallfahrten und 
ftrengen Bußübungen antrieben, bewogen ihn 1000 
zu einem Beſuch des Grabes des heil. Adalbert in ne: 
fen, wo er ein Erzbiätum gründete, und desjenigen 
Karls d. Gr. in Aachen. Nach Rom zurüdgefehrt, ſah 
er fi) hier 1001 von dem Volk in feinem eignen Ralaft 
belagert. Er ri nad) Ravenna, um hier bie An: 
funft eines deutichen Heers abzumarten, ftarb aber 
ihon 23. Jan. 1002 in Paterno unweit Biterbo, Er 
murde zu Aachen beigejegt. D. war unvermäßlt. 
Ihm folgte in der Regierung Heinrih II. Vgl. Wil: 
man, Sabrbücher bes Deutihen Neich8 unter Kaiſer 
D. III. (Berl. 1840); Dondorff, Kaifer O. III 
Gamb. 1886). 

4) O. IV., dritter Sohn Heinrichs des Löwen und 
ber Mathilde, Tochter König Heinrichs II. von Eng: 
land, geb. 1182, führte nad) der Achtung feines Ba: 
terö (1180) nad) den den Welfen gehörenden Allodial: 
gütern den Namen O. von Braunfchweig. Er wurde 
am Hof feines Dheims, des Königs Richard Löwen: 
berz, erzogen und erhielt von demjelben für feine 
Teilnahme an dem Kriege gegen Philipp II. Auguft 
von Franfreid die Srafiheft Voitou und das Her: 
zogtum Aquitanien. Er war ein ſtattlicher Kriegs: | 
mann, fühn und tapfer, aber leidenichaftlich und roh, | 
Seine Bildung war überwiegend franzöfiih. Nad | 
dem Tod Kaiſer Heinrich® VI. ward er 9, Juni 1198 | 
zu Köln von der welfiichen Partei dem Hohenftaufen 
Philipp von Schwaben ald Gegenkönig entgegen: 
geftellt, unterlag aber, wiewohl von England, Düne: 
marf und dem Rapft, mit dem er 8. Juni 1201 das 
demütigende Konkordat von Neuß jchloß, unterftügt, 
in dem nun auöbredenden Krieg und mußte 1207 
nad) England fliehen; indes verweigerte er hartnädig 
jede Verjöhnung. Erft nad Philipps Ermorbung 
1208 wurde er —— als deutſcher König aner: 
kannt und in Frankfurt nochmals gewählt ſowie vom 
Papſte, dem er das Inveſtiturrecht und das Recht 
der Berufung in allen geiſtlichen Angelegenheiten 
bewilligt hatte, 4. Dit. 1209 in Rom zum Kaiſer 
gekrönt. Als er aber legterm die gegebenen Verſpre— 
Hungen nicht hielt, vielmehr die kaiſerlichen Hoheits— 
rechte über Italien in Anſpruch nahm, that ibn der: 
felbe November 1210 in den Bann und erflärte 1212 
den ——— Friedrich II. für den rechtmäßigen 
König Deutſchlands, und ganz Süddeutſchland fiel 
dieſem zu. In dem nun beginnenden Kampf unters 
lag D., 27. Juli 1214 aud von dem franzöfifchen 
König bei Bouvines geichlagen, bald feinem Gegner. 
Er 309 1a nad) Friedrichs II. Krönung in Aachen 
1215 in feine Erblänber zurüd und fämpfte von da 
aus noch mit dem Dänenkönig Waldemar und dem 
Erzbifhof von Magdeburg. O. ftarb 19. Mai 1218 
auf der Harzburg. Er war jeit 1212 mit Beatrir, der 
Tochter feines Rivalen Philipp von Schwaben, und 
in zweiter Ehe mit Maria, Tochter des Herzogs Hein: 
rid IV. von Brabant, vermählt, Val. D. Abel, 
Kaiſer D. IV. und König Friedrich II. (Berl. 1856); | 
Zangerfeldt, Kaifer D. IV. (Hannov. 1872); Win: | 


felmann, Rhilipp von Schwaben und D. IV. von 
Braunſchweig (Leipz. 1873, 2 Bde.). | 


I 


Dtto (Bayern). 


Bayern.) 5) D.von Nordheim, Herzog von 
Bayern, aus einer alten ſächſiſchen, bei Göttingen 
begüterten Familie gebürtig, umfichtig und ſchlau, 

leich groß als Felbherr wie ald Krieger, aber jelbft- 
üchtig, rückſichtslos in der Wahl feiner Mittel zur 
Befriedigung feines Ehrgeizes, undankbar und treu 
los, erhielt nach Heinrich® III. Tod (1056) von der 
Kaiferin Agnes das —— Bayern, verſchwor 
ſich 1062 mit Anno von Köln und Ekbert von Wei: 
ben zum Raub des jungen Heinrich IV. in Kaiſers— 
Bit befehligte 1063 den Feldzug gegen Ungarn, 
half 1066 in Zribur Adalbert von Bremen ftürzen, 
erlangte maßgebenden Einfluß auf die Reichäregie: 
rung und war einer der hartnädigften Widerſacher 
Heinrichs IV. Als er daher von einem gewiſſen Egino 
eined Mordanſchlags gegen den König beſchuldigt 
wurde und ſich weigerte, Durch ein Gottedurteil feine 
Unfchuld zu beweijen, wurde er 1070 geädhtet und 
feines Herzogtums beraubt. Er verſuchte bemaffne: 
ten Widerſtand, mußte ſich indes 1071 unterwerfen 
und erhielt feine Allodialgüter zurüd. 1073 ftellte er 
fi an die Spike des Aufftanded der Sachſen, er: 
wang im Frieden von Gerftungen (2. Febr. 1074) 
ie Rüdgabe Bayerns, wurde aber 9. Juni 1075 bei 
Langenfalza von Heinrich IV. geihlagen und mußte 
fih 26. Dit. bei Sondershauſen zum zweitenmal dem 
König unterwerfen. Er fand Gnabe und wußte ſich 
jo k r bad Zutrauen Heinrichs zu gewinnen, daß 
biefer ihm die Verwaltung Sachſens übertrug. Aber 
D. vergalt diefe Milde mit Undank und er 1076 von 
neuem ab; er trug am meiften zur Ab ——— 
richs IV. in Tribur und zur Wahl Rudolfs von Schwa— 
ben zum Gegenkönig 1077 in Forchheim bei, führte 
dann in den Kämpfen zwiichen ben beiden Königen 
den ſächſiſchen Heerbann bei Melrichftadt (1078), 

larhheim und Zeit (1080), wo er den Sieg ent: 
chied, und ſetzte auch nach Rudolfs Tode den Wider: 
ftand fort, bis er 11. Yan. 1088 ftarb. Bgl. Mehmel, 
D. von Nordheim (Bötting. 1870); Bogeler, DO. von 
Nordheim (Minden 1880), 

6)D.L, Grafvon Wittelöbad, Herzog von 
Bayern, geboren um 1120, begleitete ald Banner: 
träger friedrich I. auf feinem eriten Römerzug 1154, 
erzwang 1155 durch fühne Eroberung einer Felſen⸗ 
burg ben ee durch die Veroneſer Hlaufe für 
das faiferliche Heer, ward dafür zum Pfalzgrafen von 
Bayern ernannt und erwarb fid) durch Fühne Tapfer: 
feit und ſtaatsmänniſche Gefdhidlichkeit fo große Bers 
dienfte um den Kaifer in Deutichland und Stalien, 
daß ihm diefer 24. Juni 1180 auf dem Reichätag zu 
Regensburg bad Heinrich dem Löwen aberfannte Her⸗ 
zogtum Bayern übertrug und ihn 10. Sept. in Alten: 
burg feierlich damit belehnte, D. ftarb 11. Juli 1188, 

7) D. VII, Grafvon Wittelsbach, Pfalzgraf 
von Bayern, ein heftiger, jäbgorniger Mann, er: 
morbete, vermutlich um eine empfangene Ehrenträn: 
fung zu räden, 21. Juni 1208 in Bamberg den Köni 
Philipp von Schwaben, ward dafür von Dtto IV. 
geächtet und 1209 von Heinrich v. Kalindbin in ber 
Nähe von Regensburg erichlagen. 

8) DO. M. der Erlaudte, dero von Bayern, 
geb. 1206, Sohn Ludwigs des elbeimers, erhielt 
von diefem 1228 die Pfalz am —** und —— ihm 
nach deſſen Ermordung 1281 als Herzog von Bayern, 
Obwohl mit der welfiihen Fürftentochter Agnes ver» 
mählt, war er doch ein treuer Anhänger des ftaufi- 
ihen Kaiferhaufes. Zwar wußte ihn bie päpftliche 

artei eine Zeitlang in |’iner Anhänglidfeit an 
sriedrich II. wanfend zu machen; jedoch in der Zeit 
der höchſten Gefahr 1246 vermählte er feine Tochter 


Dito (Brandenburg, Braunfhmweig ꝛc) — Dtto (Heiliger). 


Clifabeth mit dem König Konrad IV. und ftand dem: 
felben im Kampf gegen Heinrich Raspe und Wilhelm 
von Holland treulich bei, wofür er in den Bann ge: 
than und fein Sand mit den Interdikt belegt wurde. 
Als Konrad IV. 1251 nach Jtalien zog, ernannte er 
ihn zum Reichsverweſer. D. ftarb im Bann 29. Nov. 
1253 gi Schloß Trausnitz bei Landöhut. 

9) O. J. König von Bayern, zweiter Sohn des 
Königs Mar IL u. der Königin Marie, geb. 27. April 
1848 zu Münden, trat in das Heer ein und war 
1870—71 im Hauptquartier des Königs Wilhelm in 
Verſailles, verfiel aber bald in Geiftestranfheit und 
lebt zurüdgezogen in Fürftenfeldbrud, Nach feines 
Bruders Ludwig II. Tod (13. Juni 1886) wurde er 
zum König proflamiert, doch da ergänzlich regierungs⸗ 
Fri war, übernahm fein Oheim, Prinz Zuitpold, 
für ihn die Regentichaft. 

[Brandenburg.) 10)D.I.,MarfgrafvonBranden: 
burg, 1170—84, Sohn Albrechts des Bären, erwarb 
die — über Mecklenburg und Pommern. 

11) O. U. Markgraf von Brandenburg, 1184 
bis 1205, Sohn des vorigen, geriet in Streit mit dem 
Erzbiſchof von Magdeburg, der über a den Bann 
ausſprach, und mußte, um fich von dieſem zu löſen, 
alle jeine Allodien in der Altmark vom Erzitift zu 
u nehmen. 

2) ©. IH., Marfgrafvon Brandenburg, jün— 
gerer Sohn Albrechts II., regierte gemeinfchaftlich 
mit feinem Bruder Johann I. 1220 —67, erwarb die 
Ukermark, Lebus, die Neumark und die Oberlaufik 
und beförderte die Kultur durch Kolonifationen und 
Anlegung von Städten (Berlin und Köllna.d. Spree) 
und Klöjtern, 2 Bauch, Die Markgrafen Jo— 
bann I. und D. III. (Bresl. 1886). 

13) DO. IV., »mit dem Pfeil«, Markgraf von 
Brandenburg, 1266—1309, Sohn Johanns I., 
wurde 1287 von ben Magdeburgern in der Schlacht bei 
— gefangen und in einen Käfig geſperrt, aus dem 
ihn ſein Diener Johann v. Buch mit 4000 Pfd. Silber 
lo8faufte, 1280 bei Staßfurt durch einen Pfeil ge: 
troffen, den er ein Jahr lang im Kopf herumtrug, er: 
warb die Mark Landsberg, die Pfalz Sachfen und die 
Niederlaufig; auch ald Minnefänger berühmt, 

14) D. der Faule, Markgraf von Branden: 
burg, Sohn bed Kaiſers Ludwig bed Bayern, wurde 
M FR und Aurfürft nad) Abdanfung feines Brus 
ders Ludwig des Römers 1365, liederlich und ver: 
ſchwenderiſch, verfaufte im Vertragvon Fürftenwalbe 
1373 die Mark an Karl IV. für 500,000 Goldgulden; 
ftarb 1379, 

Braunſchweig.) 15) D. das Kind, Herzog von 
Braunſchweig-Lüneburg, Sohndes Grafen Wil: 

elm, des Sohns Heinrich® des Löwen, und ber bäni- 
chen Prinzeifin Helene, geb. 1204, folgte feinem Dheim 
Dtto IV. 1218 im . von Lüneburg, unterftügte 
1226 feinen Dbeim, König Waldemar von Däne- 
mark, im Kampf gegen bie norbbeutichen Fürften, 
ward 22. Juli in der Schlacht bei Bornhövede gefan- 
gen und erft 1280 entlafjen, nachdem ihm 1227 durch 
den Tod feines Dheims Heinrich auch Braunfchweig 
zugefallen war. Er verföhnte fich auf dem Reichstag 
u Mainz 1235 mit Kaiſer Friedrich II. und erhielt 
Mir feine Lande die Herzogswürde. D. ftarb 9. Juni 
1252. Er ift ber Stammpvater ded Haufe® Braun: 
ſchweig; Lüneburg. 

Griechenland.) 16) D. I. Friedrich —— 
König von Griechenland, zweiter Sohn König 
Ludwigs I. von Bayern, geb. 1. Juni 1815 zu Salz⸗ 
burg, wurde in Minden unter der Leitung des 
geiftlihen Rats v. Dttel erzogen, durch Schelling, 
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Thierſch u. a. unterrichtet und erwarb fich eine gebie- 
ene Bildung, die er auch noch durch Reifen in Deutſch⸗ 
and und Jtalien förderte. Bon der Londoner Kon: 
ferenz 7. Maı 1832 zum König von Griechenland ge: 
wählt und als folder 8. Aug. von der a 
Nationalverfammlung anerkannt, nahm er 5. Ott. 
die fönigliche Würde an und beftieg 6. Febr. 1833 
ben Thron Öriechenlands. Da er —— 18 Jahre 
alt war, ſo ward ihm ein aus drei Mitgliedern be— 
ſtehender nee lien an bie Seite gegeben, bis 
er 1. Juni 1835 jelbft die Regierung übernahm. Es 
fehlte ihm eine höhere ftaatSmännifche Begabung; er 
vermochte beſonders fich nicht der fremden Einflüffe, 
namentlich des ruffifchen, zu ermehren und das Ber: 
trauen der Nation zu gewinnen, obwohl er den beften 
Willen bewies, ihren Wünſchen entgegenzulommen, 
für die Bildung durch Schulen und Univerfitäten 
forgte und uneigennüßia, verföhnlich und gerecht re: 
gierte. Seinem Mangel an militärifchen Gaben und 
ehrgeizigem Unternehmungsfinn gaben die Griechen 
bie Schuld, daß feine Gelegenheit benußt wurde, das 
Land auf Koften der Türken zu vergrößern, nament: 
lich nicht während des Krimkriegs. Auch trug die 
Kindberlofigfeit feiner Ehe mit der Prinzeffin Amalie 
von Oldenburg dazu bei, die Befeftigung feiner Herr: 
Schaft zu verhindern. Durch die griechiſche Revolution 
vom Dftober 1862 jeined Throns beraubt, fehrte er, 
ohne —* auf die dem Haus Wittelsbach garan— 
tierten Anſprüche auf denſelben Verzicht zu leiſten, 
in fein Vaterland zurück und lebte ſeltdem in Bam— 
berg, wo er 26, Juli 1867 ftarb. 

[Meiten.] 17) D. ber Reihe, Markgraf von 
Meißen, ältefter Sohn des Markgrafen Konradd. Or. 
aus dem Haus Wettin, geb. 1125, erhielt 1156 bei 
der Teilung der päterlien Befigungen die Mark— 

rafſchaft Meißen. Unter ihm wurden durch Berg: 
eute aus dem Harz die Freiberger Silbererzadern 
entbedt. Den ihm aus dem dortigen Silberbergbau 
zufließenden Reichtum benugte D., um Leipzig, wel: 
chem er Stadtrecht verlieh, das bereitö vor 1170 ge: 
gründete Freiberg und Eiſenberg zu befeftigen, aud) 
in — Grundbeſitz zu kaufen, worüber er mit 
dem Landgrafen Ludwig in Streit und in deſſen Ge— 
fangenſchaft geriet. Seit 1166 beteiligte er ſich gleich 
den übrigen Wettinern an den Kämpfen gegen Hein: 
rich den Löwen. Weil er fich von jeiner Gemahlin 

edwig, Tochter Albrechts des Bären, hatte bereden 
Atem Pc jüngern Sohn, Dietrich, zum Erben der 
Mark au bejtimmen, fo wurbe er von dem ältern, 
Albrecht, befehdet und 1189 auf Schloß Döben bei 
Grimma gefangen gefegt. Auf des Kaiſers Befehl 
——— erneuerte er den Kampf gegen Albrecht, 
ſtarb aber ſchon 18. Febr. 1190 und wurde in dem von 
ihm geſtifteten Ciſtercienſerkloſter Altzelle beigeſetzt. 

(Bfatz.) 18) D. Heinrich (»Ditheinrih«), Kur: 
fürft von ber Pfalz, geb. 10. April 1502, Sohn 
des Pfalzgrafen Ruprecht, erbte zuerft mit feinem 
Bruder Wilipp bie junge Pfalz oder Neuburg, trat 
1543 zum Quthertum über, weöwegen er im Schmal: 
kaldiſchen Krieg fein Land verlor und erft 1552 wie: 
bererhielt, und ward 1556 nad) dem Tob jeines 
Oheims Friedrich Kurfürft von der Pfalz. Er refor: 
mierte bie Univerfität Heidelberg, vermehrte die Bi: 
bliothef und baute einen Teil des —— Otto 
Heinrichs-Baup) wie er denn auch in Neuburg präch— 
tige Bauten im Renaiſſanceſtil hatte ausführen laſ— 
fen und aud die andern Künfte pflegte. Er ftarb 
12, Febr. 1559, 

Otto, der Heilige, Apoftel der Pommern, geboren 
um 1063 in Schwaben, ward Kaplan des polnifchen 
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Herzogs Wladislaw 
des Kaiſers Heinrich IV. und 1102 Biſchof von Bam: 
bera. Er pflegte die Wiffenihaften und ftiftete meh: 
rere Klöfter, in denen fie eifrig betrieben wurden; drei 
Mönche (Ebo, Herborb und ein ungenannter Prief: 
linger Mönd) haben Ottos Leben beichrieben (bei 
Jaffé, »Bibliotheca rerum germanicarum«, Bd. 5, 
und Berg, »Monumenta«, Bd. 12 u. 20). Bei den 
Verhandlungen zwijchen dem Kaifer Heinrich V. und 
dem Papſt leiftete D. erfterm wichtige Dienfte. 1123 
vom Herzog Boleslaw III. von Polen zur Belehrung 
der unterworfenen Pommern berufen, unternahm 
er ven und 1127) zwei erfolgreihe Miffionsreijen 
zu denfelben. Er ftarb 80. Juni 1139 in Bamber 
und warb 1189 fanonifiert. Sein Gedächtnistag iſt 
der 2. Juli. Val. Hoffmann, OthoL episcopus Ba- 
benbergensis (Halle 1869); Zimmermann, D., Bis 
ichof von Bamberg (fFreiburg 1875); Seefried, Ottos 
des Heiligen Herkunft und Heimat (Augsb. 1880). 

Otto, 1) Ernft Julius, Dännergelangäfompo- 
nift, geb. 1. Sept. 1804 zu —— in Sachſen, be⸗ 
uchte die Kreuzſchule Dresden und erhielt bier 

urch den Kantor 6. €, Weinlig den erften Unterricht 
in der Kompofition, ben er nachmals bei Fr. Uber 
fortjegte. Durd) den Beifall, den mehrere feiner Mo: 
tetten fanden, aufgemuntert, madte D. die Muſik 
zu feinem Hauptftudium und vollendete feine fünft: 
erifhe Ausbildung 1822—25 in Seipaig unter Leis 
tung von Schicht und C. Th. Weinlig. Tann wurde 
er Gefanglehrer an dem Blochmannſchen Inftitut in 
Dreöden und 1830 Kantor an der Kreuzkirche dafelbit, 
welche Stelle er bis kurz vor feinem 5. März 1877 er: 
folgten Tod befleidete. Eine lange Reihe von Jahren 
fungierte er auch ald Mufifdireftor an den übrigen 
evangelifchen Hauptlirchen Dresdens fowie als Lie: 
dermeifter der Dresdener Liedertafel, Von Ottos 
fpätern Werfen find een die Dratorien: 
Des Heilands lekte Wortes, »Die Feier der Erlös 
ften am Grab Jeju« und ⸗Hiob⸗ (Tert von Mofen); 
ferner eine Huldigungsfantate, ein Tedeum, einige 
Meſſen und die Dpern: » Das Schloß am Nhein« und 
>Der Scloffer von Augsburg«. Am befannteften 
aber wurde fein Name durch feine Kompofitionen für 
Männerchor: die Cyllen »Der Sängerjaal«, »Burs 
a »Gejellenfahrten«, »Soldatenleben«; 
erner die Mufif zu Fr. Hofmannd ⸗Kinderfeſten« 
und die Liedertafeloperette » Die Mordgrundbrud bei 
Dresden«. Auch die vielbändige Männerdor:Lieder: 
fammlung »Ernft und Scherz« enthält zahlreiche 
Werke von D. Mit J. Schladebad) gab er die Zeit: 
er für deutfchen Männergelang: »Teutonia« 
(Schleufing. 1846— 49) heraus. 1887 wurde ihm in 
jeiner Baterftadt ein Denkmal errichtet. 

2) Friedrich Julius, Chemiker, geb. 8. Jan. 
1809 zu Großenhain in Sadjen, erlernte dort die 
Pharmazie, ftudierte 1829-30 in Jena Bharmazie 
und —— ward nad) 1830 Lehrer der Chemie bei 
Nathufius in Althaldensleben, ging 1833 als Che: 
miler für bie zu errichtende Iandwirtichaftlihe Lehr: 
anftalt nad) Braunfchweig, ward bafelbft 1834 Aſſeſ⸗ 
for für die pharmazeutiichen Angelegenheiten bes 
Oberfanitätöfollegiums, 1835 Profefjor der Chemie 
am Garolinum und 1866 Direftor dieſes Jnjtituts, 
Er ftarb 13. Jan. 1870. O. ſchrieb unter anderm: 
»Lehrbuch der rationellen Praxis ber landwirtichafte 
lihen Gewerbe⸗ (Braunſchw. 1838, 6. Aufl. 1865 — 
1867, 2 Bbe.; 7. bedeutend erweiterte Auflage, hrsg. 
von Birnbaum u. a. 1875—84, 14 Bde); —— 
ber Eijjigfabrifation« (daſ. 1840, 2, Aufl. 1857); 
»Lehrbud der Chemie« (anfänglicd auf Grundlage 


Dtto (Zuname). 
ermann, warb dann Kaplan |von Grahams »Elements of chemistry«, daſ. 1840; 


ar 5 Bbde., von verfchiebenen Bearbeitern, mebr: 
ach aufgelegt) und »Anleitung zur Ausmittelung 
ber Gifte« (6. Aufl., daj. 1884). Für Bolleys » Hand: 
buch der hemifhen Technologiee fchrieb er: »Die 
Bierbrauerei, Branntweinbrennerei und Lilörfabri: 
fation« (Braunſchw. 1865) und »Die Eifig:, Zuder: 
und Erreger 1868). 

8) Johann Karl Theodor, Ritter von, proteft. 
Theolog, geb. 4. Oft. 1816 zu Jena, habilitierte fich 
1844 in ber dortigen theologifhen Fakultät, wurde 
1848 zum außerorbentlichen Brofeffor ernannt, folgte 
aber 1851 einem Ruf nad) Wien als orbentlicher Pro: 
teffor der Kirhengefhichte und wurde 1871 in den 
erblichen öfterreichifchen Ritterftand erhoben. 1887 
trat er in ben Ruheſtand. Sein Hauptwerk ift das 
»Corpus Apologetarum christianorum saeculi se- 
eundi« (Jena 1842 —72, 9 Bde.; 3. Aufl, 1876—81); 
fonft fchrieb er: »De Justini Martyris scriptis et 
doctrina« (daſ. 1841); »De Epistola ad Diogne- 
tum« —3— 1845; 2. Aufl., Leipz. 1852); »Zur Cha⸗ 
rafteriftit des Juftinus Martyr« (Wien 1852); » Des 
Patriarchen Gennadios von Konftantinopel Konfeſ⸗ 
fion, kritiſch unterſucht und herausgegeben« (daſ. 
1864); »De gradibus in theologia« (daf. 1871). Als 
Mitbegründer und Präfident der Gefellihaft für die 
Geichichte des Proteftantismus in Öfterreich gibt er 
feit 1880 deren »Jahrbud« —**8 

4) (Otto-Peters) Luiſe, Schriftſtellerin, geb. 
26. März 1819 zu Meißen, fühlte ſich a end auf 
von Begeifterung für den Fortigritt in Volitik und 
Kultur erfüllt und fchrieb in diefem Sinn die Novel: 
len »Aus der neuen Zeit« (Leipz. 1845), den Roman 
»Schloß und Fabrif« (2. Aufl., daf. 1869) und bie 
Gedichtfammlungen: »Lieder eines deutfchen Mäd- 
—— (daſ. 1847) und »Meftwärtd« (daf. 1849). 

achdem fie 1849 - 52 eine »Frauenzeitung für hö— 

ere weibliche Intereffen« herausgegeben, vermählte 
ie ſich 1859 mit dem Schriftfteller Auguft Peters 
(pfeudonym Elfried von Taura) in Leipzig, mit 
dem fie bis zu feinem Tod (1864) die »Mitteldeutfche 
Vollszeitung« heraudgab, und gründete 1865 den 
Allgemeinen deutichen Frauenverein, deffen Organ 
»Neue Bahnnen« (Leipzig, feit 1866) fie mit Auguſte 
Schmidt in Leipzig gemeinjchaftlich noch heute redi- 
iert. Bon ihren zahlreichen übrigen Romanen und 
Novellen ift »Nürnberg« (3, —— Norden 1883) 
hervorzuheben. Eine dritte Sammlung von Gedich⸗ 
ten« erſchien 1868. Außerdem fchrieb fie: »Die Mii- 
fion der Kunft« (Brem. 1862); »Der Genius bes Hau⸗ 
fes« (Wien 1868); » Der Genius der Natur: (daf.1871); 
Frauenleben im Deutichen Reich: (1876) u. a. 

5) Martin Paul, Bildhauer, geb. 3. Aua. 1846 
zu Berlin, bildete fi) auf der dortigen Kunſtalade— 
mie und ſchloß ſich der naturaliftijchen Richtung von 
RN. Begad an, Nachdem er 1872 auf der Kunftauss 
ftellung mit einer Gruppe: Faun und Nymphe, debüs 
tiert, gewann er 1873 einen Preis in ber Konkurren; 
um ein Tegetthoffs Denkmal, welcher ihm eine Reife 
nad) Italien ermöglichte, wo er fich, durch Stipendien 
und mehrere Aufträge unterftügt, bis 1885 in Nom 
aufbielt. Dort entjtanden neben zahlreichen Porträt: 
büjten die Gruppen: Kentaur und Nymphe (1874), 
Leda und Jupiter (1876), dad Marmordentmal Wil: 
sone v. Humboldts für Berlin, ein Entwurf für das 

enkmal Biltor Emanueld in Rom und bie poly: 

rom behandelte Marmorfigur einer Beftalin (Ber: 
liner Nationalgalerie). In der Konkurrenz um ein 
Luthers Denkmal für Berlin erhielt er. den eriten 
Preis und den Auftrag der Ausführung. Seine 
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Porträte zeichnen ſich durch feine Charakteriftif und 
virtuoje Marmortechnif aus, während feine größern 
Werke einen ftark malerischen, über die Grenzen ber 
Plaſtik hinausgehenden Zug haben. 1886 fiebelte er 
nad Berlin über, wo er unter andern eine Statue 
Chodwieckis für dad Alte Muſeum ausführte. Er ift 
töniglicher Brofeflor. 

6) Karl, ſ. Reventlom. 

Otto, bei naturwifienfchaftl. Namen, ſ. , S.290. 

Dtto von Botenlauben, Minnefänger, ein jüngerer 
Sohn ded Grafen Boppo F1. von Henneberg, zwiſchen 
1175 und 1180 geboren, nahm 1197 dad Kreuz und zog 
über Unteritalien nad) dem Heiligen Land. In Sy: 
rien vermählte er ſich mit Beatrir, der Tochter eines 
franzöfiichen Herrn, Joffelin v. Courtenay, die ihm 
reihen Befik in Syrien zubrachte. Erft 1220 fehrte 
er nad Deutſchland zurüd, nachdem er die Air 
Erbgüter feiner Gemahlin veräußert hatte. 1 
verfaufte er die ihm gehörige Stammburg bei Kiſ— 
fingen (f. Botenlauben) an den Biſchof von Würz: 
burg und verlebte feine legten Jahre in dem nahen, 
von ihm geftifteten Klofter Yyrauenroda, wo er und 
feine Gemahlin begraben liegen. Er ftarb gegen 
Ende 1244. Bal. Bechſtein, Geſchichte und Gedichte 
bed Minneſängers D. v. B. (Leipz. 1845); Wegele, 
Graf O. von Sr den nein (Würzb.1875). 

Dtto von Freifing, Geihichtichreiber des deutſchen 
Mittelalters, geboren um 1114, dritter Sohn des 
Marfgrafen Leopold IV. von Oſterreich und Agnes’, 
der Tochter Kater Heinrich8 IV., der Witwe Fried— 
richs von Staufen, wurde in feinem 14. Jahr von 
feinem Bater zum Propft des Stifts KHlofter-Neuburg 
ernannt und Aubierte zu Baris. 1130 ließ er fich zu 
Morimund in Burgund in den Eiftercienjerorden auf: 
nehmen, wurde 1132 Abt dieſes Klofterd und 1137 
Bilchof zu Freifing, wo er den äußern Beſtand der 
Kirche fiherte und ihre innere Reformation mit Er: 
folg betrieb. 1147—49 machte er den unglüdlichen 
Kreuzzug Konrads II. mit, Er ftarb auf einer Reije 
in Morimund 21. Sept. 1158, Er verfaßte 1143 
bis 1146 ein pefhttepbliojophifgpe® Wert: »De 
duabus civitatibus«, d. h. über die zwei Neiche (das 
himmlische und das elende irdifche), welches ſich 
durch Reinheit der Sprade und —— des 
Stoffes auszeichnet und auch manche wichtige Nach— 
richten enthält; es wurde weit verbreitet und übte 
auf die Geſchichtsauffaſſung der damaligen Zeit gro: 
Ben Einfluß. Hiſtoriſch wertvoller find die auf Ans 
regung des Kaiſers ſelbſt verfaßten »Gesta Fride- 
rici imperatoris« (bis 1156), die fein Schüler Rage: 
win fortgefegt hat. Herausgegeben wurden fie zuerſt 
von Guspinian (Straßb, 1515), dann von Wilmans 
in Berg’ »Monumenta«, Bd. 20 (Separatausgabe, 
Sannov. 1884), überfegt von Kohl (Leipz. 1881 
u. 1884). Pal. über ihn die Dt von Huber 
(Münd. 1847), Wiedemann (Paſſ. 1849), Grote: 
fend (Hannov. 1870) u. Sorgenfrey (Greiz 1873), 

Otto von St. Blafien, Geichichtichreiber des deut: 
ſchen Mittelalterd, Mönd) des Benediktinerflofters 
St. Blafien im Schwarzwald, jeit 1222 Abt desfel: 
ben, geft. 23. Juli 1223, ſchrieb eine Fortfegung des 
—— von Otto von Freiſing 1103 1209 
im kai 


erlichen Sinn. Sie iſt abgedruckt in Perg’ 


»Monumenta«, Bd. 20, Val, Thomä, Die Chronit 
des D. v. St. B. (Leipz. 1877). 
Dttobad (König Otto:Bad), f. Wieſau. 
Dttobeuern, Marktiledten im bayr. NRegierungs: 
bezirt Schwaben, Bezirfdamt Memmingen, an der 
weftlihen Günz, 645 m ü. M., hat ein Benediftiner: 
priorat (jonjt Reichsabtei, welche mit ihrem Gebiet 
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von 206 qkm und 10,000 Einw. 1802 an Bayern 
fam) mit berühmter Wallfahrtäfirche, ein Amts: 
ericht, ein Forftamt, 2 Dampfbrauereien, Käfefabri- 
ation, Gerberei, Sägemüblen, Holzhandel und (1855) 
1748 faft nur fath. Einwohner, 

Ottobraten (ital,, von Ottobre, »Dftober«), den 
ländlichen Dionyfien der alten Römer entſprechende 
Herbftfefte der modernen Römer, die auch von den 
Armften mit ähnlihem Eifer wie die Karnevals: 
beluftigungen gefeiert werden. Die Familie zieht 
dazu hinaus nad) den Wirtshäufern der Umgebung 
Roms und gibt fi für mehrere Tage ländlichen 
Vergnügungen, Schmäufen und Trinfgelagen Hin. 

Otto Heinrichs⸗Bau, ein Teil des Heidelberger 
Sauie. ſ. Heidelberg. 

ttöfar, Könige vom, Böhmen: 1) OD. 1. 
Przemyſi, kämpfte lange Zeit mit verfchiebenen 
Brätendenten um die — aft, wurde 1194 von 
Heinrich VI. abgejegt und mußte feinem frühern Hel: 
fer und Bürgen, dann Nebenbuhler Heinrich Bietis- 
law, Biſchof von Prag und Landesherzog, durch kai— 
ferliche Einſetzung weichen, zwang aber jeinen 22, Juni 
1197 auf den Herzogsftuhl erhobenen Bruder Wla— 
dislaw Heinrich zum Ausgleich (6. Dez.), dem zufolge 
diefer dad Marfgraftum Mähren ala böhmifches Le: 
ben, D. felbft den böhmischen Thron erhielt. Bald 
darauf erwarb er von Philipp von Schwaben für 
jeinen Anſchluß an denjelben 1198 die Königswürde 
und faft vollftändige Landeshoheit. 1203 ward er 
zwar von Philipp abgejegt, weil er parteiflüchtig 
wurde und feine Gemahlin Adela von Meißen ver: 
83 erlangte aber dafür Anerkennung ſeiner Herr: 
haft durch Innocenz IV. und Dtto von Braun: 
ſchweig; 1204 verjöhnte er ſich wieder mit Philipp. 
Mit Dtto IV., den er anfangs anerfannt, entzmweite 
er fich wieder und ſchloß ſich 1212 Friedrich II. an. 
Erjtarb nad unrubiger, wechjelvoller Regierung 1230. 

2) D.U. Braemyil, Sohn des Königs Wenzel J., 
geboren um 1230, ward fchon bei Zebzeiten feines Ba: 
ters auf Beranlaffung des Kaifers Friedrich II. deffen 
Partei jener 1247 verlafjen, 1248 von einigen böb: 
miſchen Großen zum König gewählt, aber von Wenzel 
1249 wieder unterworfen. Nad dem mit Friedrichs 
des Streitbaren Tod (1246) erfolgten Erlöfchen der 
Babenberger von den öſterreichiſchen Ständen 1251 
zum Herzog gewählt, ſetzte er fich mit Hilfe der päpft: 
lichen Bartei in den Befigderöfterreichifhen Lande und 
vermählte fi) im Alter von 23 Jahren zu größerer 
Befeftigung feiner Herrfchaft mit der doppelt jo alten 
Margarete, Tochter des Herzogs Luitpold VI. von 
Babenberg und Witwe des ho enftaufiichen Königs 
Heinrich VII. Nach feines Baterd Tod (1253) kam 
er auch in den Befis von Böhmen und Mähren. 1254 
unternahm er in Gemeinjhaft mit den Deutichen 
Rittern und dem Markgrafen Dito von Brandenburg 
einen erfolgreichen Kreuzzug gegen die heidniſchen 
Preußen und lie 1255 am Pregel den Grund zur 
Stadt Königäberg legen. 1267—68 zog er zum zwei: 
tenmal =y. Preußen. Die Ungarn, welde Steier: 
marf hart bedrängten, ichlug er 12, Juli 1260 bei 
Kroiffendbrunn aufdem Marchretb u. erwarb im Wiener 
Seieben (31. März 1261) Steiermark. Da feine erſte 
Che kinderlos blieb, trennte er diejelbe 1261 und ver: 
mäbhlte fi) mit Kunigunde, Belas IV. von Ungarn 
Enfelin. Am 9. Aug. 1262 wurde D. von dem zum 
römischen Kaiſer gewählten Richard von Cornwallis 
mit Ofterreih und Steiermarf förmlich belehnt. Einen 
neuen Zuwachs von Land — D. 1269 durch den 
Tod des Herzogs Ulrich von Kärnten und Krain, ber 
ihn zu feinem Erben und Nachfolger eingelegt hatte. 
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Gegen die Ungarn mußte er noch mehrmals zu Felde 
ziehen, erlangte aber von denfelben 1273 die Abtre: 
tung mehrerer Grenzbezirke. Als 1273 die Kurfürjten 
zu einer neuen Königäwahl jchritten und D. vom 
Wahlrecht ausichloffen, erhob er Widerjpruch gegen 
die Wahl Rudolis von Habsburg und wollte den- 
jelben nur gegen Zuficherung feines gefamten Län: 
derbeſitzes anerkennen. Rubolf lub O. zweimal ver: 
geblich nad; Nürnberg und Würzburg zur Huldigung 
vor und erflärte ihn 1275 zu Augsburg ber öjterrei: 
chiſchen Lande ald heimgefallener Reichslehen ver: 
lujtig und 24, Juni 1276 in die Reichsacht. Zugleich 
unternahm er einen Heereszug gegen ihn, eroberte 
Klofterneuburg und belagerte Wien, während Graf 
Meinhard von Tirol Kärnten und Steiermark unter: 
warf und König Wladislaw von Ungarn mit einem 
Heer nahte. Bon fo vielen Seiten bedroht, ſah ſich 
O. 21. Nov. 1276 zu einem nadhteiligen Frieden ge: 
nötigt, durch den er die öfterreichiihen Yande ver: 
lor und nur mit Böhmen und Mähren von Rudolf 
neu belehnt wurde. 1278 fiel er von neuem in Oſter⸗ 
reich ein, verlor aber 26, Aug. auf dem Marchfeld 
gegen den mit den Ungarn verbündeten Kaiſer nad 
tapferm Kampf Sieg und Leben. Um Böhmen! 
innere Verhältnifje hatte er ſich wichtige Verdienfte 
durch Schaffung eines freien Bürgerftandes, Organi- 
fation der Gerichte, Kolonifationen und Städtegrüns 
dungen, Hebung von Induſtrie und Verkehr erwor: 
ben. hm folgte in Böhmen und Mähren fein Sohn 
Wenzel II., mit welchem 1305 der Mannesftamm der 
Przemyſliden erloſch. Der Schidjale Ottokars und 
feines tragijchen —— hat ſich die Sage vielfach 
bemächtigt; auch haben fie den Stoff geliefert zu 
Grillparzerd Trauerjpiel »Hönig Ottokars Glüd und 
Ende«. Bol. Lorenz, Gedichte König Dttofars II. 
(Wien 1866); Klaar, Unterfuhung über die Duels 
len der Grillparzerjchen Tragödie (Prag 1886), 

Dttöfar von Steiermark, irrtümlich auch D. von 
Horned genannt, deutſcher Dichter und Geichicht- 
ichreiber, war Dienjtmann des Ritiers Dito von Lich⸗ 
tenftein, des Sohns des Dichters Ulrich von Lichten⸗ 
ftein, und lebte in der zweiten Hälfte des 13. und zu 
Anfang des 14. Jahrh. in Steiermark, Aufgeforbert, 
die wichtigſten Ereignifje —— eignen Zeit aufzu⸗ 
zeichnen, ſchrieb er zu verſchiedenen Zeiten die aus 
mehr als 88,000 Verſen beſtehende »Steiriſche Reim⸗ 
hronif« (hrsg. von Pez in den »Scriptores rerum 
austriacarume, Bd. 3, 1745). Diejelbe behandelt 
die Zeit von Manfreds Tod bis zum Tod Kaijer 
Heinrichs VII. und enthält viele wichtige Nachrichten 
zur Geſchichte Rudolfs von Habsburg, Dttofars von 
Böhmen, Adolfs von Naffau und Albrechts J. Die 
merfwürdigen, von dem Berfaffer miterlebten Bes 
gebenheiten ausführlich erzählend, entbehrt fie des 
eigentlich poetifchen Charakters, feſſelt aber Durch an⸗ 
ziehende Charakterſchilderungen und Befchreibungen 
von Feſtlichkeiten, Turnieren und Schlachten, denen 
der Verfaſſer oft felbjt beimohnte. Auch zeigt fie 
Wahrheitsliebe, und es wird Gerücht und Sage von 
wirklicher, verbürgter Gejchichte gemwifjenhaft unter: 
ihieden, wenngleich die Chronik in Einzelheiten 
jelbftverftändlich nicht immer genau und zuverläffig 
it. Dal. Schacht, Aus und über Ottokars von Hor: 
ned Reimchronik (Mainz 1821); Jacobi, De Otto- 
cari chronico austriaco (Breöl. 1839). 

Ottomane (franz.), ein Sofa (f. d.) nach türkijcher 
Art (vgl. Diwan), ohne Fühe, ohne oder mit nie 
briger Nüdenlehne und mit zwei cylindrifchen nie 
drigen Seitenlehnen. 

ttomänen, j. v. w. Osmanen. 





Ditofar von Steiermart — Otzhal. 


Ottoſcher Motor, ſ. Gaskraftmaſchine, S. 939, 

Ottrelithſchiefer, ſ. Thonſchiefer. 

Ottumwa, Stadt im nordamerikan. Staat Jowa, 
am Des Moines, hat Kohlengruben, Steinbrüche, 
Sä —— Schlächtereien und (18%) 10,506 Einw. 

ttweiler, Kreisſtadt im preuß. Regierungäbezirt 
Trier, an der Blied und an der Linie Bingerbrüd: 
Neunkirchen der Preußiſchen Staatöbahn, 246 m 
ü. M., hat eine —— und eine kath. Kirche, 
eine Synagoge, eine Gymnaſialſchule, ein Schulleb: 
rerjeminar, ein Waifenaus, ein Amtsgericht, Thon: 
und Eifenmwaren: und Leiftenfabrifation, Feilenhaue⸗ 
rei, Bierbrauerei und (1885) 4917 meift evang. Ein: 
wohner. D. war 1640 —1728 Sitz eined Zweigs der _ 
Linie Naffau:Saarbrüden. 

Ottweiler Schidten, ſ. Steintohblenfor: 
mation. 

Dtumba, Stabt im merifan. Staat Merito, 50 km 
norböjtlid von Mexiko, früher bedeutend, mit (1880) 
8770 Einm. und Reften altindifher Bauten. 

Otus, Obreule, ſ. Eulen, ©. 906. 

Diway (ipr. ottwä), Thomas, engl. Dichter, geb. 
3. März 1651 zu Trotton in Suffer, Sohn eines 
Geiftlichen daſelbſt, erhielt die erfte Bildung zu Win- 
chefter und —— die Univerſität Oxford, die 
er aber noch vor Beendigung feiner Studien verließ, 
um fich der Bühne zu widmen. Zwar fand er als 
Schaujpieler feinen Beifall; dagegen erwarb er ſich 
durch die Traueripiele: »Alceibiades« (1673) und 
»Don Carlos« (1676) einen Namen ald bramatifcher 
Dichter. Dur den Grafen von Plymouth mit einer 
Dffizierftelle betraut, ging er 1677 mit feinem Regi⸗ 
ment nad) Flandern; doch mußte er feiner Ausſchwei⸗ 
fungen wegen bald jeinen Abſchied nehmen und 
friftete nun fein Zeben durch etungen und bras 
matiſche Arbeiten, von denen bie Trauerjpiele: »The 
orphan« ag und »Venice preserved« (1681) die 
nambaftelten find. Er ftarb in tiefiter Dürftigkeit 
14. April 1685. Offenbart . in en Dichtuns 

en bei hohem Schwung der Phantafie Wärme des 
fühls und Schlagkraft des Witzes, jo findet ſich 
daneben, bejonders in feinen Zuftipielen, eine große 
Zügellofigkeit in Charakteren und Sprade. Sein 
»Venice preserved« (deutſch von Gätfchenberger, 
Lond. 1874) wird aber neben Shakefpeares Dramen 
immer noch in England geſchätzt. Weniger Wert als 
die dramatiſchen haben feine andern ey 
Diways fämtlihe Werke gab Thornton in 2 ⸗ 
den (Lond. 1812) heraus; eine andre Ausgabe (mit 
Biographie) erfchien in 3 Bänden (daf. 1813). 
tzthal, berühmtes Alpenthal in Tirol, Bezirks: 
hauptmannſchaft Imſt, neben dem Zillerthal das 
größte Seitenthal des Inn, 60 km lang, von der Ö& 
durchftrömt, welche en {cin Haiming in den Inn 
fällt, ausgezeichnet durch feine landſchaftlichen Reize: 
den wiederholten Wechjel weiter Thalkeſſel mit wil: 
den Felsengen, ausgedehnte Gletſcher und zahlreiche 
Wafjerfälle. Es ift feit der Eröffnung ber Arlberg: 
bahn (Stationen Oßthal und Roppen) zugänglicher 
geworden. Die Thalftufen von Ok, Umbaufen, Zen: 
genfeld und Sölden folgen in ber Hr ie von N, 
nah ©. aufeinander, bis bei Zwiefelftein ſich das 
Thal in zwei Aſte fpaltet, Die nach den Dörfern Fend 
oder Bent (1892 m ü. M.) und Gural (1910 m), den 
höchſt gelegenen ftändig bewohnten Ortichaften Euro: 
pas, benannt werben. Der untere Teil des — 
iſt noch ſehr fruchtbar, namentlich wird daſelbſt vor: 
trefflicher Flachs, auch Maid und Getreide gebaut; 
weiter aufwärts ift die Viehzucht die faft ausſchließ— 
liche Nahrungsquelle der Bewohner, deren Zahl gegen 


Duarghla — Dubinot. 


6000 beträgt. Die Ötzthaler Alpen find der mäch— 
tigfte Gebirgsſtock der Mittelalpen in Tirol, umgrenzt 
von nn, Stll, Brenner, Eijad, Etſch und Refchen: 
icheided. Sie nehmen ein Gebiet von 4130 qkm 
(75 DM.) ein, wovon mehr ald 550 qkm von (309) 
Gletihern bededt find. Die Gruppen ber Osthaler 
Alpen find: a) Die Osthaler Gruppe im engern 
Sinn, d. 5. die weftliche und größte Abteilung des 
Ganzen, durch Ok, Timbljoh und Paſſer von den 
andern getrennt, mit ben Hauptgipfeln: Wildfpige 
(3776 m), Weißkugel (3741 m) und Similaun (3599 m). 
Der größte Gleticher, zugleich der bedeutendfte in 
den Deutichen Alpen, ift ber Gebatjchferner, 11,3 km 
lang. Die Kreuzipige (3454 m) ift ein leicht zugäng⸗ 
Licher Gipfel mit prachtvolliter Ausficht. Schwer zu 
erſteigen ift dagegen die Wildſpitze, 1862 zuerft von 
Hecht aus Wien erreicht. Unter den Bäflen ift außer 
dem Timbljoch (2480 m), welches den Berfehr zwi⸗ 
fen dem DO. und Baffeier vermittelt, am meiften 
begangen das vergleticherte Hochjoch, welches nad 
Schnals führt. 
Gruppe find außer dem ©. mit dem Venter⸗ und 
Gurglerthal: das Pitzthal, Kauns, Langtaufers, 
Matſch, Schnals und Paſſeier. Das herrſchende Ge: 
ſtein iſt Glimmerſchiefer, daneben Gneis und Horn: 
rn b) Die Stubaier Gruppe, mweitli von 
—* und füdlich vom Timbljoch, Paſſeier, Walten⸗ 
thal, 


Hauptſpitzen: Zuderhütl (3508 m), Stubaier Wild: 
ipige ( m), Wilder Pfaff (3466 m), Habicht 
3275 m). Hauptthäler außer dem Stubat find: 
Selrain, Gihnig, Obernberg, Pflerih und Ridnaun. 
ec) Die Sarnthaler Gruppe, durch den Jaufen— 
paß von der Stubaier und durch das ———— 
von ber Ötzthaler Gruppe geſchieden, bildet den Kern 
Tirold. Sie befteht im S. aus Porphyr, nördlicher 
aus Thonglimmerichiefer, Glimmerjciefer, Gneis 
und Granit. An Höhe fteht fie ben beiden vorigen 
weit nad), aud) weiſt fie feinen Gletſcher auf. Haupt: 
gipfel: Hirzerjpig (2781 m), Jfinger (2551 m), Sar: 
ner Scharte (2502 I: Hornfopf (2458 m). Bal. 
v. Sonklar, Die Otzthaler Gebirgdgruppe (Gotha 
1860); — und Pfaundler, Die Stubaier Ge— 
birgdgruppe (Innsbr. 1865); Peterſen, Aus den 
Östhaler Alpen (Münd. 1877); Zwidh, Führer 
durd) die Ogthaler Alpen (Gera 1884); Gwercher, 
Das D. in Tirol (Innsbr. 1886). 

Duarghla, Dafe, j. Wargla. 

Dublietten (franz., ſpr. ubtkett-), Verlieſe, unters 
irdifche Gefängniffe, oft mit einer Fallthür verfehene 
tiefe Gruben, wie jolche früher faſt eine jede Ritters 
burg befaß, für zu ewigem Gefängnis Verurteilte 
ober heimlich Hinzurichtende. 

Ouche Cipr. upih), rechter Nebenfluß der Sadne im 
franz. Departement Gdte d'Or, nimmt ben Suzon 
auf, ipeift teilmeife den Kanal von Bourgogne und 
miünbet bei St.⸗Jean de Losne; 100 km lang. 

Ouchy (ipr. ubihi), ſ. Laujanne. 

Dudenaarde(franz.Audenarde),Arrondifjements: 
bauptitabt in der belg. Provinz Dftflandern, an ber 
Scelbe, füblih von Gent, Knotenpunkt der Eifen- 
bahnen Denderleeum:Gourtrai und St.-Ghislain- 
Gent, hat einige bemerkenswerte Gebäude, 3. B. das 
im zierlichften jpätgotifchen Stil 1525 —30 erbaute, 
neuerlich reftaurierte Rathaus (das Portal des Rats: 
ſaals, 1531 von Baul van Schelden ausgeführt, it 
ein Meifterftüd ber Holzbildnerfunft), die Walpurgis: 
firche (teils romaniichen Stild aus dem 12,, teils 
gotischen Stild aus dem 14. und 15. Jahrh.) und die 
Liebfrauenkirche (im Übergangäftil aus dem 13, 


ie wichtigſten Thäler in dieſer 


——— und Jaufenthal begrenzt, mit den 
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Jahrh.); außerdem eine höhere Knabenſchule, ein bi. 
Ihöflihes Seminar, eine öffentliche Bibliotbef und 
| (1887) 5864 Cinm., welche Weberei, Spigenfabrifation 
und Färberei treiben. Die im 16. Jahrh. berühmte 
ı Teppichweberei ift erlojhen. O. ijt Geburtsort der 
‚Margareta von Parma. Unter feinen Mauern er: 
fochten 11. Juli 1708 die Verbündeten unter Marl: 
borough und dem Bringen Eugen von Savoyen einen 
‚entjcheidenden Sieg über die Franzoſen unter dem 
‚Herzog von Burgund und dem Marſchall Billars, 
Im öſterreichiſchen Erbfolgefrieg ward die Stadt 1745 
von den Franzoſen erobert. 

' Ompenbosd (pr. auden.), Stadt in der niederländ. 
| Brovinz Norbbrabant, Bezirk Breda, an der Eifen- 
bahn Moerdijl:Antwerpen, mit Kantonalgericht, ans 
| fehnlihen Brauereien, Rübenzuderfabrifation, Ger: 
| bereien, Baumfultur, Aderbau und (1886) 4295 Einw. 

Oudendorp (ipr. aud-), Franz van, audgezeichne: 
ter holländ. Bhilolog, geb. 81. Juli 1696 zu Leiden, 
ftudierte daſelbſt die Froffifche Litteratur, wurde zuerst 
Lehrer am Gymnaſium jeiner Baterftabt, 1724 Rektor 
in Nimmegen, 1726 in Haarlem, 1740 Profeſſor der 
Geſchichte und Beredſamkeit in Leiden, wo er 14. Febr. 
1761 ſtarb. Von Wert ſind ſeine mit reichhaltigen 
Anmerkungen verſehenen Ausgaben des Jul. Ob— 
ſequens (Leiden 1720), Lucanus (daf. 1728), Fronti⸗ 
nus (daſ. 1731, 2, — ————— beſonders des Gäfar 
(daſ. 1737 u. Stuttg. 1822, 2 Bde.), Sueton (Leiden 
1751, 2 Bde.) und Apulejus (von Bosſcha aus dem 
Nachlaß beſorgt, daf. 1786—1823, 3 Bde). Sonit 
find ll ne »De veterum inscriptionum 
usu« (Leiden 1745) und feine Anmerkungen zu den 
»Eclogae vocum atticarum« des Thomas Magiiter 
in der Bernardſchen Ausgabe (baf. 1757). 

Dudewater (ipr. aude), Stadt in der nieberländ. 
Provinz Südholland, an der Yiiel und ber Eiſenbahn 
Utrecht⸗Rotterdam, mit alten Feſtungswerken, ger“ 
Seilereien, Käjehandel und (1835) 2563 Einw. Wegen 
der Graufamfeiten, weldje die Spanier bei der Er: 
oberung der Stadt 1575 an ben Proteftanten hier 
verübten, wird jährlich 8. Auguft die fogen. Mord: 
predigt gehalten. ey erinnert ein Gemälde im 
Stadthaus (von Dirt Stoop) an den Vorfall. Bes 
fannt ift die D.:Wage, wo früher ber Zauberei ver: 
dächtige Perfonen gewogen wurden, um zu beftimmen, 
ob jie das gehörige Gewicht hätten (»Derenmage«). 

Oudh (pr. aud'), Landſchaft, ſ. Audh. 

Dudinot (ipr. ubinop), 1) Nicolas Charles, Her: 
zog von Reggio, Marichall von Frankreich, geb. 
25, April 1767 zu Bar le Duc (Maas), Sohn eines 
Kaufmanns, follte fich ebenfalls dem Handelsitand 
widmen, trat aber im Alter von 17 Jahren in das 
Regiment Medoc. 1787 verlieh er zwar den Militär: 
dienft, fehrte aber beim Ausbruch der Revolution zu 
demjelben zurüd, ward 1791 Kommandant bed 3. Ba: 
taillons der Freiwilligen aus dem Maaddepartement, 
mit dem er 1792 Bitſch gegen die Preußen vertei- 
bigte, hierauf Oberſt bes —— Picardie und 
infolge der glänzenden Tapferkeit, mit welcher er ſich 
23. Mai 1794 bei Morlautern vier Stunden lang 
gegen 10,000 Mann, größtenteild Kavallerie, behaup: 
tete, zum Brigadegeneral befördert. Am 6. Aug. be: 
mächtigte er ſich der Stadt Trier, fam bann zur 
Rhein: und Mojelarmee, ward bei Nedarau 18. Okt. 
1795 verwundet u. gefangen, bald aber ausgewechſelt, 
1799 zum Divifiondgeneral ernannt und trug viel 
zu bem Sieg bei Zürich bei, erhielt aber dort einen 
Schuß in die Bruft. Kaum geneien, warb er Chef 
des Generalftabs bei Mafjena und hielt mit dieſem 
1300 die Belagerung von Genua aus. Dann fam 
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er als Chef bed Generalftabs zu Brune und ent: 
ſchied durch einen tapfern Handftreih die Schlacht 
am Mincio. 1805 zeichnete er ſich an der Spike 
einer Elitedivifion von zehn Bataillonen Grena: 
dieren bei Wertingen, Anjtetten, Hollabrunn, wo er 
ſchwer verwundet wurde, und Aufterlig aus. 1806 
bildete er mit feinen Grenadieren die Referve, fiegte 


16. Febr. 1807 bei Dftrolenfa, ward dann zur Ber: | J 


ftärfung des Marſchalls Lefebvre, welcher Danzig 
belagerte, abgefandt und hielt 14. Juni bei Fried: 
land bie Kuffilche Armee fo lange in Schach, bis Na: 
poleon mit der — herankam, um den Sieg 
zu vollenden. Während dieſes Feldzugs erhielt er 
vom Kaiſer den Grafentitel mit einer Dotation von 
1 Mid. Frank in Gütern. 1808 ward er Gouverneur 
von Erfurt während des dort gehaltenen Kongreſſes, 
fiegte 19. u ch ee an der Spitze feines Grenadier: 
forp3 über die Ofterreicher bei Pfaffenhofen, 1. Mai 
bei Ried, am 3. bei Eberäberg und rüdte am 13. in 
Dien ein. An Lannes’ Stelle übernahm er in ber 
Schlacht bei Adpern den Befchl über das 2. Armee: 
korps und zeichnete fich in der Schlacht bei Wagram 
fo aus, daß ihn Napoleon zum Marſchall und Herzog 
von Reggio ernannte. 1810 bejegte er Solland und 
blieb dajelbft als Oberbefehlöhaber fat zwei Jahre. 
Im ruffiihen Feldzug 1812 wurde er an der Spike 
des 2, Korps 17. Aug. bei Polozk durch eine Kanonen: 
fugel ſchwer verwundet und begab ſich erft im No— 
vember wieder zu feinem Korps; er focht bei Boriffow 
und an der Berefina, wo er einen Teil der Heeres: 
trümmer rettete, Im April 1813 übernahm er den 
Oberbefehl über dad 12, Armeelorps, focht bei Baugen 
auf dem äußerften rechten ie dann in ber ſüd— 
lien Marl gegen Bülow. Im Auguſt erhielt er den 
Dberbefehl über das 4., 7. und 12, Korps, im ganzen 
65,000 Mann, um ig Berlin vorzudringen; 
da er aber von Bülow 28, Aug. bei Großbeeren ge: 


ſchlagen wurde, mußte er ben Oberbefehl an Ney ab: | von vielen 





| 


Dudry — Dullins. 


nannt. Da er fich während der Hundert Tage nicht 
für den zurüdgelehrten Kaifer erklärte, jo ward er 
nach der zweiten Reftauration zum Marechal de Camp 
ernannt, führte das 1. Gardejägerregiment und 
organifierte jpäter die Kriegsjchule zu Saumur. Um 
feinen jüngern Bruder, der als Oberſt eines Kaval« 
lerieregiments bei Mulay Ismail in Algerien 26. 
uni 1835 gefallen war, zu räden, ging er nad) 
Afrifa und ward daſelbſt zum Generalleutnant be: 
fördert. Seit 1842 war er Mitglied der Deputier: 
tenfammter, wo er mit Thierd ftimmte. 1848 wurde 
er in die Konftituierende ammlung gewählt, wo 
er Mitglied des Kriegdfomiteed war. Jm April 
1849 erhielt er den Oberbefehl der für Rom beftimm: 
ten Interventionsarmee und nahm dieſes 1. Juli 
ein, In der Gejeßgebenden Berfammlung ſchloß 
er fi den Drleanijten an, ließ fi von den 200 
Deputierten, welche gegen ben Staatäjtreich vom 
2. Dez. 1851 proteftierten, zum Kommandeur der 
Truppen gegen Napoleon ernennen und ward daher 
verhaftet, Doch 8, Dez. wieder in ze. gefegt. Er 
ftarb 7. Juli 1863. D. trat auch ald militärifcher 
und nationalölonomifher Schriftjteller auf. 

Dudry (ipr. udri), gt Baptifte, franz. Maler 
und Radierer, geb. 17. März 1686 zu Paris, bildete 
fi) unter jeinem Vater, einem Maler und Gemälde: 
händler, und arbeitete dann fünf Jahre im Atelier 
des Porträtmalers Largillitre. 1719 wurde er Mit: 

lied der Maleralademie zu Paris und 1743 Pro— 
Peffor. Anfangs Porträtmaler, pflegte er ſeit etwa 
1715 mit Borliebe bie Tiermalerei und das Still: 
leben; die meiften feiner in breiter, delorativer Ma- 
nier gemalten, zum Teil jehr umfangreichen Tier: 
und Jagdſtücke famen in bie ——— Schlöſſer 
und in dad Muſeum zu Paris. Als eins der vor: 
Küglichften gilt das im Schloß Marly, weldes den 
önig mit zwölf Großen des Neichd zu Pferd und 
Saadhunden umgeben darftellt. 43 Werte 


geben und erlitt nun mit dieſem bei Dennewig 6. | von jeiner Hand (die Befreiung ded Petrus, Still: 
Sept. eine neue Niederlage, Bei Leipzig befehligte | leben, Blumen-, Küchen: und Fructitüde, Tierfämpfe, 
er zwei Divifionen der jungen Garde und bei dem | wilde und zahme Tiere) befigt die Galerie zu Schwe— 


Rück zu 
aber gefährlich und wurde nad) Bar le Duc gebracht. 
Deſſenungeachtet übernahm er aber 1814 wieder das 
Kommando der jungen Garde und focht bei Brienne, 
Champeaubert, Nangie, Bar fur Aube und Arcis, mo 
er zum 23. Mal verwundet wurde, Nach Napoleondl. 
Abdanfung unterwarf er fi — 
ihm mit dem Befehl über die 23, Militärdiviſion 
auch die Würde eines Pair und Staatöminifters 
verlieh. Bei der Rückkehr des Kaiſers fuchte O. ver: 

eblich feine Truppen der Sache ded Königs zu er: 
Feet und 309 ſich deshalb nad Montmorency auf 
jeine Güter zurüd. Ludwig ernannte ihn dafür nad) 
der zweiten Reftauration zum Dberbefehlähaber der 
föniglihen Garden und zum Kommandanten ber 
Nationalgarde von Paris. 1823 übernahm O. im 
ſpaniſchen Feldzug das Kommando eines Armee: 
korps. Später ſchloß er fih der Julidynaftie an und 
ward von Ludwig Philipp 1839 zum Großfanzler der 
Ehrenlegion, 1842 zum Gouverneur des Jnvaliden: 
—— ernannt. Er ſtarb 18. Sept. 1847. Seine 

aterſtadt errichtete ihm eine Statue. Vgl. Nollet, 
Histoire de Nic.-Charles O. (Par. 1850). 

2) Nicolas Charles Victor, Herzog von 
Reggio, Sohn des vorigen, geb. 3, Nov. 1791 zu 
Bar le Duc, war von 1805 bis 1809 Page Napo: 
leons J., trat dann in die Armee, wohnte jeit 1809 
den Feldzügen des Kaiſers bei und warb von dem: 
jelben kurz vor defjen Abdankung zum Oberſten er: 


XVII, der | 


an den Rhein die Arrieregarde, erfranfte | 





rin. In der legten Zeit feines Lebens hielt jich der 
Künftler in Beauvais auf, wo er Direftor der Gobe: 
linsmanufaltur war, und ftarb hier 8. April 1755. 
Seine radierten Blätter find in Robert» Dumesnils 
»Peintre-graveur frangais« bejchrieben. 

Dueffant (franz., fpr. wefläng), Inſel im Atlantiſchen 
Dean, an der Wejtküfte Frankreichs, zum Arrondiffe: 
ment Breft deö Departements Finistere gehörig, hat 
50 qkm Flächenraum, fteile, nur auf einigen Punkten 
zugänglide Küſten, einen Heinen Fiſcherhafen, 2 
Yeuchttürme, eine Telegraphenftation und (1881) 2364 
Einw. Auf der Höhe von O. 27. Juni 1779 See: 
jieg des franzöſiſchen Admiral d’Orvillierd über 
den englifchen Admiral Keppel. 

Oü est la femme? (franz., »wo ift die Frau?«), 
Ausſpruch franzöfifcher Kriminaliften, wonad man 
bei einem fchlauen verbrecherifchen Anſchlag nad) der 
Frau ſuchen muß, weldhe dahinter ftedt, daher man 
auch citiert: Cherchez la femme! (»fudht die frau!«). 

uida (ipr. ü-ida), Pſeudonym der engl. Schrift: 
ftellerin Zouife de [a Ramede N d.). 

Qulibiſcheff, Schriftiteller, f. Ulibiſchew. 

Dullins (ipr. uläng), Stabt im franz. Departement 
Nhöne, Arrondiffement Eyon, am Rhöne und an der 
Eijenbahn RoannesLyon gelegen, hat ein katholiſches 
Kollegium und ein Siehenhaus (Filiale von Lyon), 
beides ehemalige Schlöffer, große Majdhinenwerf: 
jtätten, Fabrifation von Seidenftoffen, Kattun und 
Leim und (ısse) 6679 Einw. 


Ounce — 


Ouuce (engl., jpr. auns, abgefürzt oz.), Gewicht, 
f. v. w. Unze, Yıs Pfund (f. Avoirdupois). 

Onp (Aup),f. Fiihflußl). j 

Dureq (fpr. ut), Fluß im nordöſtlichen Frankreich, 
entipringt im Departement Aisne, durchfließt dann 
die Departements Dife und Seine:et: Marne und 
fällt hier unterhalb Lizy in die Marne; Länge 80 km. 
Der Canalde l'O. dient zur Beförderung des Pa— 
rifer Verkehrs und Handeld, namentlich in Bauma: 
terialien, und liefert auch Waffer für den Bedarf von 
a fowie für die Seen des Boulogner Wäldchens. 

beginnt im Dften bei Mareuil fur D., läuft am 
rechten Ufer des Fluſſes hin bis zu deſſen Mündung, 
dann eine Strede weit an ber Marne, verläßt fie bei 
Meaur, en weſtlich nad Paris, wo er das große 
Sammelbalfin von 2a Billette fpeift. Der Kanal 
ift 108 km lang ſchiffbar und ohne Schleufen. Ein 
Arm geht über St.: Denis in die Seine und fpeift 
den Kanal von St.:Denis, ein andrer bildet den Ka— 
nal St.:Martin. Der Durcqlanal wurde von Napo: 
feon I. 1802—1805 angelegt. 

Durem (fpr. ofräng), Stadt in der portug. Provinz 
Eitremadura, Diftrift Santarem, hat ein altes feſtes 
Schloß, eine Stiftsfirche und (1878) 3432 Einw. D. 
ift Domäne des Königs. 

Durigque (for. ofrihte), Stabt in der portug. Provinz 
Alemtejo, Diſtrikt Beja, mit (1878) 3581 Cinm., be: 
rühmt durch den Sieg, welden unweit davon Graf 
Heinrich von Portugal 1139 über die Mauren erfocht. 

DurosPreto (Ipr. oiro-, »Schwarsgold«), Hauptftadt 
der brafil. Provinz Minas Gerads, 1152 m ü. M,, 
in einem engen Thal jwifchen dem Morro de Villa: 
rica und bem Stacolumi, hat fteile Straßen, ein 
Ichloßähnliches Regierungsgebäude an der Brara do 

alacio, an der auch das fchöne Rathaus und das 

tändehauß ftehen, 15 Kirchen, ein Schafamt, ein 
Theater, ein Hofpital, eine —— ein Mu: 
feum und eine öffentliche Bibliothef, Die Stabt 
wurde 1699 von ige gegründet und hieß bis 
1822 Billa Rica, Seit Erihöpfung der Goldgruben 
ift die Einwohnerzahl von 20,000 auf 8000 gefallen, 
und da die Umgegend ſich nicht für den Landbau eig: 
net, jo ift O. jegt wefentlich Beamtenftabt. 

Ourthe (ipr. urt, Durt), Fluß in Belgien, entfteht 
unmeit Drtho in ber Provinz Luxemburg aus ber 
Bereinigung zweier auf den Ardennen entipringen: 
der Quell he, durchfließt die Provinzen Namur 
und Lüttich, nimmt rechts die Ambldve und Vesdre 
auf und fällt nach einem Laufe von 166 km (wovon 
56 ſchiffbar) bei Lüttich rechts in die Maas, 

Dufe (ipr. uhſ), Name mehrerer Flüffe in England: 
1) die Yorkſhire D., durch die Vereinigung von 
Swale und Ure — fließt an York vorbei und 
mündet unterhalb Goole nad 211 km langem Lauf 
inden Humber. Sie hat ein Flußgebiet von 10,895 qkm. 
2) Die Große D. entſpringt in — —— 
fließt an Buckingham, Bedford, Huntingdon und Ely 
vorbei und mündet nach 251 km langem Lauf unter: 
halb King's Lynn in den MWafhbufen der Nordſee. 
Ihr Flußgebiet hat ein Areal von 7163 qkm. 

Ouſt (ipr. use), Fluß im norbweftlichen Frankreich, 
entfpringt an den Menedbergen im Departement 
Cdtes du Nord, ift ſehr wafferreich, ſpeiſt ein Nefer: 
voir des Kanal von Nantes nach Breit, bildet in 
feinem meitern Lauf einen Teil diefed Kanals und 
mündet bei Redon in die Vilaine; Länge 150 kn. 

Outrage (franz., fpr. utrabih), Schimpf, Schmadh; 
outragieren (ipr. ſchi⸗), beichimpfen. 

Dutram (ipr. autrem), Sir James, engl. Feldherr, 
geb. 29. Jan. 1803 zu Butterly Hall in der Grafſchaft 
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Derby, ging 1819 ald Kadett nah Indien und ſchwang 
fich im Dienfte der Oftindifchen Kompanie zum Ge: 
neralmajor auf, während er daneben an verſchiedenen 
Höfen eingeborner Fürften als politifcher Agent, fpä: 
ter auch als britifcher Refident und Kommiſſar, zu: 
legt in Audh, fungierte. Nach kurzem Aufenthalt in 
England erhielt er 1856 als Generalleutnant den 
Oberbefehl der britifchen Truppen in Berfien, das 
wegen Herat mit der Kompanie in Zwieſpalt gefom: 
men war, jchlug 8. Febr. 1857 den überlegenen Feind 
bei Kuhſchab und forcierte 19, März die Mündung 
des Rarumfluffes, worauf der Friede folgte. Als 
bald darauf der indiſche Aufftand ausbrach, behaup: 
tete fih D. in Lakhnau acht Wochen lang bis zum 
Entjag durch General Campbell und hatte an der 
Erftürmung diefer Stabt 9.—14. März 1858 den we: 
jentlichften Anteil. Nach der Unterwerfung Audhs 
im März 1858 ward er zum oberften Zivilgouverneur 
für dieſes Land ernannt und 9. Dft. 1858 zum Baro⸗ 
net erhoben, fehrte aber 1860 nad England zurüd, 
wo er im März 1863 ftarb. Er fchrieb: »Notes of the 
campaign in Scinde and Affghanistan« (1840) und 
» The conquest of Scinde« (1846). Val. Goldjmibd, 
Life of Lieutenant-General Sir J. O. (2ond. 1880). 

Dutremer, D’ (ipr. duhtt'mähr, »der Ülberjeeifche«), 
Beiname Ludwigs IV.von Franfreih (i. Ludwig 22). 

Dutrieren (franz., ſpt. upt), übertreiben. 

Outſider (engl., ipr. aut-feider, »Außenfeiter«), im 
Rennen ein Pferd, dem man eine geringe Chance 
für den Gewinn zutraut, und das deshalb aud in 
ben Wetten feine beſondere Rolle fpielt. 

Dupertüre (franz., fpr. uwär.), Eröffnungäftüd, 
Einleitung, befonders einer Dper. Die erften mufit: 
dramatifchen Berfuche wußten von einer O. nichts, 
jondern begannen in der Regel mit einem (gefunge: 
nen) Prolog oder direft mit der Handlung; diejenigen 
aber, welche den Jnftrumenten das erfte Wort ver: 
gönnten (zur Sammlung, Vorbereitung ber Hörer), 
wählten dafür ein Madrigal, das gefpielt ftatt ge: 
fungen wurde, ober einen im madrigaledfen Stil 

ejchriebenen kurzen Tonſatz (Monteverdes »Orfeo« 

eginnt mit einer »Toccata« von neun Talten, die 
breimal gefpielt werben). Die älteite Form der wirt: 
lichen D., die franzöſiſche oder an (f. Zully), 
verrät noch deutlich genug die Abitammung vom 
Geſangsſtil, befonders in ihrem erften und letzten 
Teil, der in langjamer Bewegung gehalten ift und 
keinerlei ausgefprochen inftrumentalen Charalterhat; 
nur der fugierte Mittelteil im bewegtern Tempo ift 
inftrumentenmäßig. Anders nehmen fich die Opern: 
einleitungen Alefjandro Scarlatti® aus; die >ita- 
lienifche D.« oder, wie fie damals hieß, Sinfonia be— 

ann mit einem Allegro, ließ ald Kontraft einGrave 
Ioigen und fchloß mit einem zweiten Allegro oder 

resto; ihr Charakter ift durchaus injtrumental. 
Die Symphonien der Dpern mwurben gelegentlid) 
auch zu Konzertzwecken getrennt aufgeführt, und bald 
ichrieben die Komponiften Symphonien gleich direkt 
für Konzertzwecke, erweiterten dann die drei Teileund 
trennten fie ganz voneinander los, und fo wurde bie 
D. zur Mutter unfrer heutigen Symphonie (j. d.). 
Die heutigen Duvertüren zerfallen hauptſächlich in 
drei ftreng zu unterfcheidende Arten: 1) Die O. in 
Sonatenform, welde zwei (oder auch drei) im 
Charakter verfchiedene Themen hat, welche nad) einer 
kurzen, langiamen Einleitung pathetiichen Charakters 
folgen und nad) einer mehr oder minder ausgedehn: 
ten Durchführung wiederlehren F fehlt alſo nur 
die dem Sonatenſatz eigne Repriſe vor der Durch— 
führung). Dieſe Form iſt mehr oder minder ſtreng 
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eingehalten bei den fogen. Konzertouvertüren, 
aber auch bei der Mehrzahl der Opernouvertüren, 
welche nicht aus Themen der Oper jelommengeie 
find. — 2) Die potpourriartige D,., welche ohne 
eine andre Form ald eine auf Effelt berechnete 
Steigerung und kontraftierende Ordnung der The: 
men die zugfräftigften Nummern der Oper in mehr 
oder minder volllommener Seftalt aneinander hängt 
(Roffini u. v. a.). — 3) Die motiviſch mit der Oper 
zuſammenhängende, aber in ſich ſelbſt nach mufifali: 
ſchen Bildungsgeſetzen ausgeftattete und abgerundete 
D., die allenfa 8 aud) ald ———— Tongemalde 
ſEymphoniſche Dichtung) gelten fann, ſei ed nun, 
dab der Komponift den Grundgedanken der D;per in 
gedrängter Geftalt ausführt, Die Gegenſätze aufftellt 
und Sen, oder auch unverföhnt läßt, ober aber, 
daß er auf die Erpofition des Wertes (die erften Se: 
nen) vorbereitet. Soldye Duvertüren moderniter Ari 
find die Wagners und feiner Jünger, auch jhon die 
Schumanns, Webers, ja jelbft Mozarts u, Beethovens, 

uvirandra fenesträlis Pers. (Oitterpflanze), 
eine gänzlich untergetauchte Waſſerpflanze aus der 
Tamilie der Najadeen, bei deren langgeftielten, bis 
80 cm langen und 8—9 em breiten Blättern die 
Bwiichenräume der Blattrippen und Adern leer, nicht 
mit Blattgewebe gefüllt find, jo dah das Blatt einem 
Gitterwerf oder Blattjkelett Br Sie wurbe 1856 
auf Madagasfar entdedt und ift in Europa mit Er: 
folg kultiviert worden. Die ſtark verzweigte — — 
it reich an Stärklemehl und wird auf Madagaskar 
von den Eingebornen gegeſſen. ©. Tafel »Waifer: 
pflanzene, fig. 4. 

Ouvrier (franz., ipr. wwrich), Arbeiter, befonders 
Fabrik⸗, Handarbeiter, Handwerker. 

Quwea (llea), j. Zoyaltyinieln. 

Ovada, Stadt in der ital, Provinz Alefjandria, 
Kreis Novi, an der Bereinigung der Flüffe Drba und 
Stura, mit Oymnafium, jhönen Baläften (Spinola 
u. a.) und (1881) 4554 Einw., welche Weinbau, Sei: 
denipinnerei, Weberei und Handel betreiben, 

Ovaherero, afrifan. Volt, j. Dama. 

Ovãl (lat. ovalis, »eirund-), Dane für eine 
ebene frumme Linie, welde aus Kreisbogen zufam: 
mengejegt ift und im allgemeinen der Ellipſe ähnelt, 
aud Korblinie oder Korbbogen genannt. Sie 
wird bei Konftruftion von Gewölbebogen angewandt 
(vgl. Bogen). 
Es gibt jehr viele 
Arten, ſolche Li: 
nien zu zeichnen; 
einedavon iſt fol: 
gende (f. Bigur): 
Sind ABbu.C 
die beiden Achſen, 
die ſich im Mittel⸗ 
puntt 0 recht— 
winfelig balbie- 
ren, jo nehme 
man auf der Hei: 
nern Halbachſe 
OC den PunftE 
——— an, mache AF=F'B=CE und ſchlage 
um E u. F mit willfürlicher, aber gleichgroßer Zirkel: 
Öffnung Bogen, die ſich in G und H ſchneiden,; ziehe 
dann die Gerade GH, welche CD oder die Berlänge: 
rung dieſer AchjeinK jchneidet, u.tragenun OK—=OK 
ab. Die Punkte K und K’ werden dann mit F und F' 
durch gerade Linien verbunden, die man nod) über 
F und F’ hinaus verlängert, und nun bejchreibt man 
mit der Öffnung KC=K’D um K den Bogen LL‘, 





Ouvirandra fenestralis — Ovariotomie. 


um K‘ den Bogen MM’ ſowie zulegt um Fund F 
mit ber Öffnung FL = F’L‘, die Bogen LA] 
und L’BM’. Bal. Bebfe, Die Arbeiten bes Mau: 
rers und Steinhauers, $ 53 (5. Au ee a 
Küpper in Grunerts »Archiv der «, 

28, S. 256; Delabar, Anleitung zum Linearzeidh- 
nen (3. Aufl., Freiburg 1877). 

Ovalle, Stadt im füdamerifan. Staat Ebi 
vinz Coquimbo, am Rio Limaro, in reichem 
revier, mit (1875) 4099 Einw. 

Dpalwerl, f. Drebbant, ©. 125. 

Ovampo (Ondonga), Bantuvolf in Südweſt⸗ 
afrifa, füdlih vom Cunene bis 19° 30° fübl. Br,, an 
der Grenze von Deutſch⸗ Südweſtafrila und dem 

tugiefiichen Angola. Sie ſind unter den —— 
Voͤllern Afrikas eins der thätigſten und fried 
und wohnen überall umgeben von * 
| größere Orte gibt es daher nit. Die D. find haß— 
‚liche, knochige Menſchen, aber fehr muslulss, ben 
Bergdama ähnlich, aber von den Dama 
| Auch ihre Gerade unterfcheidet fi vom ‚ber 
legtern, indem fie 3. B. das den Dama I 
bat, Sie bauen Durra und Eleufine auf 
die fid; meilenweit binziehen, außerdem 
Erbjen, Bohnen, Kürbifje, Waffermelonen, einige 
Fruchtbäume. Sie halten große Herben von Rindern, 
züchten aud Schafe, Ziegen, Schweine, —— 
ner. Fleiſch wird er. genojjen, Dagegen v rje: 
brei und Milch. Als Getränk dient Hirfebier. Die run⸗ 
den Hütten beftehen aus Pfahlwerk mit Lehmfül 


und find von Baliffaden umgeben. en 
find Pfeile (zuweilen vergiftet) und Bogen, 
Dolchmeſſer. Zur Anfertigung der gut $ 

Geräte und Waffen bringen ben die Bufdinänner 


Eijen: und Hupfererze, die im Land felber nicht vor» 
fommen. Wichtigſter Handelögegenftand ift Er 
bein, für das ſie von den Portugiefen Berlen, Eifen, 
Kupfer, Muſcheln u, a. eintaufhen. Das Haar tra: 
gen bie Männer furz, die Weiber fo lang wie m 
an Beinen und Armen tragen fie Kupferrin 
Hüfte und Unterleib verhüllen fie durch eine 
von Perlen, Mufcheln und Schalen, welche 
oder Leder genäht oder zu Schnüren gef 
Mufik, wozu fie dad Tamtam und eine aute 5 
und Tanz find ſehr beliebt. ihre ; 
Anſchauungen wiſſen wir jo gut wie nichts; 
Negenmaden gibt e8 beftimmte 
berei ijt allgemein; ber Sürft angoro 106 
rauen. Die Frauen werden für Vieh nur 
der Fürft zahlt nichts. Die D. find du elic 
behandeln alte Leute gut und find im Zählen 
ſchickt. Obſchon die unter ihnen lebenden Hans 
ner, welche eine Art ftehender Armee bilden, und 
Dama eine fflavenartige Stellung einnehmen, jo trei- 
ben fie doch feinen Sflavenhandel. Val. Anderffon, 
Reiſen in Synergien (Xeipz. 1858). * 
Spär, Stadt in der portug. ung Beira, Dir 
ftrift Aveiro, —5* am Strandſee von Aveirs und 
an der Eifenbahn Liffabon: Porto, He her 
haftem Handel, regelmäßiger Dampfſchiffsverbindun 
en —— und ala) Be * — 
variotome (gried.-lat.), Operation zur Entfer⸗ 
nung franfer Eierftödeund Eierft wülſte durch 
den Bauchſchnitt, eine ber größten A 
auf dem Gebiet der mobernen 
gie. Nachdem noch in der Mitte des 19, Jah 
. von ben bedeutendften * en ihrer 
Gefahr wegen als eine unzuläſſige Operation 


worden war, ift fie Durch die großartigen e von 
Spencer Welle, Vater, —2 u. a. ee 
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Atlee, Marion Sims in Amerika, Roeberle und Bean 
in Frankreich, Hegar, Olshauſen, Schröder, A. Mars 
tin u. a. in Deutichland als vollberechtigt erwieſen 
worden. In jüngster Zeit find durch das antifeptiiche 
Berfahren Lifterd die Gefahren der immerhin jehr 
bedeutenden und jchwierigen Operation fo weit ge: 
mindert worden, baß biejelbe nicht mehr nur von 
einzelnen Spezialiiten mit gutem Erfolg ausgeführt 
mird, fondern Gemeingut aller bedeutendern Chis 
rurgen und Gynälologen geworden ift. Val. Hegar, 
Die Kaftration der Frauen (Leipz. 1878), 

Ovarium (lat.), Eierftod (f. d.); in der Botanik 
ſ. v. w. Fruchtknoten (f. Blüte, S. 68). 

Ovation (lat.), bei den Römern ber republifanis 
Sr Zeit der —* »kleine Triumph«, d. h. die dem 

riumph (j. d.) zunächſt kommende militäriſche Aus— 
— eines Feier wegen bemiefener Tapfer- 
eit und friegeriicher Tüchtigfeit. Der Feldherr zog 
zu Sub in Rom ein, nur mit der —* praetexta be⸗ 
kleidet und mit der aus Myrtenzweigen geflochtenen 
Corona ovalis geſchmückt; auch brachte er nicht einen 
Stier zum Opfer, wie ein Triumphator, fondern ein 
Schaf (ovis). Flöten und Blasinftrumente begleite: 
ten jeinen Zug; der Senat, manchmal aud) das Heer, 
folgte rin nad. Die D. wurde 503 v. Chr. zuerit 
einge Jetzt ift D. im allgemeinen f. v. w. Hul⸗ 
digung, eg 

berbed, 1) Ehriftian Adolf, Dichter, geb. 21. 
Aug. 1755 zu Lübeck, ward Dbergerichtöprofurator 
bajelbft, dann Syndikus des Domtapitels, Konfulent 
der Bürgerjchaft, Senator und unter der Napoleoni⸗ 
ſchen Herrſchaft Borftand mehrerer Abminiftrativs 
ämter, nad) 1814 —— und Präſident des 
Obergerichts; ftarb 9. März 1821. Er hat ſich durch 
finnige und zarte Lieber (gefammelt, Lübed 1794 u. 
1800), von benen mehrere (3. B. »Blühe, liebes Beils 
cen«, » Warum find der Thränen zc.«) in ben Mund 
des Volles übergingen, befannt gemacht. 

2) Jobann Sriebrid, Maler, Sohn des vorigen, 
geb. 4. Juli 1789 zu Lübed, bildete ſich, nachdem 
er fi ſchon vorher mit dem Geifte der Romantif ver; 
traut gemacht, feit 1806 auf der Wiener Afademie und 
fand hier in Pforr, Vogel u. a, gleichgefinnte Freunde, 
welche fich vornehmlich mit dem Studium der alten 
Niederländer und Ztaliener befaften und zu der Aka⸗ 
demie in Gegenjaß gerieten. 1810 verliehen fie die: 
felben und gingen nach Rom, wo fie mit W.v. Schadow 
zufammentrafen. Im folgenden Jahr gejellte ſich 
Cornelius zu — noch [päter Ph. Veit u. J. Schnorr, 
und biefe Hin bildeten nun im Verein mit andern 
jene Kunftbrüberfchaft, die ihr Atelier im Klofter 
Sant’ Iſidoro auffchlug und durch ihren *8 
Religion und Moral müßten als Richtſchnur künſt— 
leriſcher Beſtrebungen gelten, eine Wiederbelebung 
der deutichen Kun ad der Grundlage ber italient: 
De Duattrocentiften (Präraffaeliten) erftrebte. Aus 

en »Klofterbrübern von Sant’ Iſidoro« bildete fich 
fpäter die noch ftrengere Richtung der »Nazarener« 
heraus, deren Haupt D. war. Er hatte fich bereits 
allgemeine Anerfennung verfchafft durch eine Ma: 
bonna, die er 1811 außitellte. Dasjenige Werk aber, 
wodurch die neugegründete romantifche Malerſchule 
fich Geltung ficherte, waren die 1887 nad) Berlin über: 
reführten Fresken aus der Geſchichte Joſephs, wo— 
mit der preußiſche Generallonſul Bartholdy ein Zim⸗ 
mer des oberiten Stockwerks in der Caſa Zuccaro bei 
Trinitä de’ Monti ausſchmückte; D. malte dafelbft 
1816 den Berlauf Joſephs (Karton im Stäbelfchen 
Mufeum zu Frankfurt) und die fieben magern Jahre, 
Bon ben Fredfen, welche jpäter Marcheſe Maſſimi 


in feiner Billa ausführen ließ, lieferte D. fünf, für 
die er den Stoff aus Taſſos »Beireitem Jeruſalem« 
nahm. Bald darauf folgte das vorzüglichite fei- 


ner Freskobilder: das Roſenwunder des — Franz 
in Santa Maria degli Angeli bei Aſſiſi. Bon ie 


lgemälden, die weniger zahlreich find, da D, nicht 
raſch arbeitete, find hervorzuheben: der Einzug Chriſti 
in Jerufalem (in der —— zu Lübeck); Italia 
und Germania (in der Neuen Pinakothek zu Mün— 
den); —— auf dem Ölberg (in Hamburg); eine 

ermählung der Maria (Sammlung Raczyndfi in 
der Berliner Nationalgalerie); der Tod des heil. Yo: 
jeph (im Mufeum zu Bafel); die Krönung Mariä (in 
einer Chorfapelle des Kölner Doms) und der Triumph 
der Religion in den Künften (1840, im Städelfchen 
Inftitut zu Frankfurt a. M.). Eine Grablegung voll: 
endete er 1846 für feine Baterftadt, worauf er bie 
Verfolgung el in Tempera für ein Zimmer bes 
Duirinaldmalte(1848). Einfür England beitimmtes 
Altargemälde, die Befehrung des heil. Thomas, wurde 
1851 vollendet; als feine legten bedeutenden Ölge: 
mälbe find die 1866 vollendete Krönung Mariä, die 
nach Mexiko gelangt ift, und der aus gleicher Zeit 
einge Chris auf dem Berg von Nazareth (im 

uſeum zu Antwerpen) zu bezeichnen. Noch hervor: 
ragender, durch edleKompofition und tiefe Frömmig— 
feit auögezeichnet * feine Zeichnungen: Jeſus ſeg⸗ 
net die Kinder; Johannes, der Prediger in der Wüſte; 
die Auferweckung des Lazarus; das Mannaleſen; das 
Leben Jeſu Chriſti, 40 Zeichnungen, geſtochen von 
Keller, Bartoccini, Pflugfelder, Steifenſand u, a.; 
die Paſſion (14 Stationen, in Buntdrud bei Windel: 
mann u. Sohn in Berlin erjchienen) und als letztes 
cykliſches Werk die fieben Saframente (1861, Berliner 
Nationalgalerie), in Holzichnitt von Gaber in Dres: 
den (3. Aufl., Regensb. 1882) vervielfältigt. D.ift un: 
ter den Stiftern der romantischen Schule faft der eins 
zige, der mit Entjchiedenheit die anfängliche Richtung 
ber Schule feftgehalten hat. Seine Were zeichnen 
fi aus durch eine fünftlerifch in fi) vollendete Kom: 
pofition, ftilvolle Einfachheit des Ausdruds und Ans 
mut ber äußern Linienführung, woburd er an Be: 
rugino, Francia und an die ‚srühzeit Raffaels er: 
innert, Ein Mangel feiner Werke ift er die 
Weichlichkeit feiner allerdings innigen religiöfen 
Empfindung, eine völlige Verſchmähung des Nadten 
und eine große Bernadläffigung alles Körperlichen, 
welche bis zur büftern ey etrieben wird. Selbit 
feine Bilder romantifchen mbalts, fo viel Schönes 
in Einzelheiten fie enthalten, franfen an dem Bes 
ftreben des Meifters, ihren weltlichen Charakter mög: 
lichft zu tilgen. D. war Brofeffor an der Afademie 
von San Zuca in Rom und Mitglied mehrerer Ata— 
demien. Er ftarb 12. Nov. 1869 in Rom. Mit jeiner 
fünftlerifhen Richtung hing auch fein Übertritt zum 
Katholiziömus (1813) zufammen. Die bedeutendften 
feiner wenigen Die waren E. Steinleund Führich. 
Bal. Homitt, F. D., fein Leben und Schaffen (deutich 
von Binder, Freiburg 1886, 2 Bde.). 

8) Bar Adolf, Archäolog, Neffe des vo: 
rigen, geb. 27, März 1826 zu Antwerpen, ftubierte in 
Bonn, habilitierte fich 1850 dajelbft und folgte 1853 
einem Ruf ald Profeſſor der klaſſiſchen Archäologie 
und Vorftand der arhäologiihen Sammlung nad) 
Leipzig. Er fchrieb außer einer großen Zahl von Auf: 
fägen und Abhandlungen, deren Me an! in den 
Schriften der königlich ſächſiſchen Geſellſchaft der 
Wiſſenſchaften publiziert ift: » Katalog des föniglichen 
rheiniſchen Muſeums vaterländifcher Altertümer« 
(Bonn 1851); »Die römifche Billa bei Weingarten« 
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(daf. 1851); »Galerie heroischer Bildwerke der alten 
Kunſt« (Halle 1851—53, mit Atlas); »Kunftarchäo: 
Logische Borlefungen« (Braunſchw. 1858); »Pompeji« | 
(Zeipz. 1858; 4. Aufl., mit A. Mau, 1884); »Gefchichte | 
der griechischen Plaſtik« (daf. 1857—58, 2 Bbe.; 3, 
Aufl. 1881— 82); »Beiträge zur Erfenntnid und aͤri⸗ 
tif der Zeusreligion⸗ (daf. 1861); »Über die Lade des 
Kypfelos« (daf. 1865); »Die antiken Schriftquellen 
zur Geichichte der bildenden Künſte bei ben Griechen« 
(daf. 1868); »Griechiiche Kunftmythologie« (Zeus, 
Hera, Pofeidon, Demeter und Kora, da. 1871—87, 
5 Te. mit Atlas). 

4) Franz, proteft. Theolog, geb. 16. Nov. 1837 


zu St. Peteröburg, ftudierte Theologie in Leipzig | 


und Göttingen, habilitierte fi) 1864 an ber theo: 
logiſchen Fakultät zu Jena, wurde 1870 außerordent: 
licher, 1872 ordentlicher Profeffor der Theologie in 
Bajel. Unter feinen Schriften find hervorzuheben: 
die Neubearbeitung von De Wettes »Erflärung ber 
Apoftelgeichichte« (4. Aufl., Leipz. 1870); »Über die 
Chriftlichfeit unfrer —— Theologie« (daſ. 1873); 
»Studien zur Gefchichte der alten Kirche« (Chemn. 
1875, Heft 1); »Über die Auffaffung des Streits des 
Paulus mit Petrus in Antiochien bei den Kirchen: 
vätern« (Bafel 1877); »Zur Geſchichte des Kanons« 
(SChemn. 1880). 

Operberg, — kathol. Schulmann, geb. 
1. Mai 1754 zu Wolflage im Osnabrückſchen, wurde 
1780 zum Priefter geweiht und 1783 durch den Ge: 
neralvifar Franz v. Fürſtenberg als Leiter der »Nor: 
malfchule« nad Münfter berufen, wo er in beftänbi: 

em verdienftliden Wirken für die Vollsſchule, feit 

809 auch Regens des Priefterjeminars, jeit 1816 
Konfiftorial: und Schulrat, feit 1823 Ehrenmitglied 
des Domlapiteld, bis zu feinem Tod, 9. Nov. 1826, 
hochverehrt lebte. Die für ihre Zeit mufterhafte 
»Allgemeine Schulverorbnung für das Münfterland« 
vom 3. Sept. 1801 war hauptjächlich Dverbergd Wert, 
deſſen trefflihe »Anmweifung zum Schulunterridt« 
(Münft. 1793 u. öfter; neue Ausg. von Ganfen, 
Paderb. 1887) at heute benutzt wird. Seit 1789 
war D. Hausgenoſſe und Gewiſſensrat ber Fürftin 
Amalie Galizyn bis zu deren Tod (1806). 

Over Darwen, ſ. Darmwen. 

Overflallee, niederländ. Infel, zur Provinz Süd» 
rn gehörig, vor 1757 von Goeree getrennt, zwi: 
henderNiordjee und den Mündungsarmen der Maas, 
mit den Hauptorten Sommelsbijl und Middelharnis, 
Auf D. wird viel Krapp gebaut und bereitet. 

verſee, Dorf in der preuß. Provinz Schleswig⸗ 
Holitein, Kreis Flensburg, an der Treene, hat (1885) 
283 Einm. und ift befannt durd das fiegreiche Ge: 
fecht der Öfterreicher gegen die Dänen 6. betr. 1864. 
verifou, Thomas, dän, Dichter und Litterar: 
hiftoriter, geb. 11. Dt. 1798 zu Kopenhagen, wurde, 
14 Jahre alt, Tifchlerlehrling, ging dann 1818 zum 
Theater über und wurde 1823 ald Schaufpieler am 
Nationaltheater angeftellt. Zugleich begann er auch 
felbft für die Bühne zu fehreiben, und namentlic 
feine 1828 zur —— gebrachten Liederſpiele: 
» Tre Maaneder eftor Bryliuppet«, »Missforstaaelse 
paa Missforstaaelse« u. a, wurden mit Beifall auf: 
enommen. D. madte darauf 1831 eine Reife nad) 
aris, rebigierte von 1836 an ein Blatt: -Dagen«, 
und wurde 1849 unter Heibergö Direltorat als Re: 
aiffeur bei dem königlichen Theater angeftellt, in wel: 
dem Amt er bis 1858 verblieb. een hatte er 
1854 feine verdienftvolle Arbeit: »Den danske Skue- 
pladses Historie« (Bd. 1—5, 1854— 64) begon: 
nen, welde er im 6. und 7. Banb (1873—76) bis 
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auf die neuefte Zeit weiterführte. Er ftarb 7. Nov. 
1873. Das Luſiſpiel und das Vaudeville waren ſein 
eigentliches Feld. Von ſeinen Stücken, die geſam— 
melt unter dem Titel: »Komedier: (Kopenb. 1850— 
1851, 5 Bde.; Auswahl 1877, 2 Be.) und »Nyeste 
dramatiske Arbeider« (1853) erfchienen, verdienen 
befonder® hervorgehoben zu werden: »Östergade og 
Vestergade (1828); »Vor Tids Mennesker« (1830); 
»En Bryliupsdags Fataliteter« (1840); »Capri- 
ciosa« u. »Pak« ( . Bal, feine Selbftbiograpbie 
(bis 1830): »Af mitLif og min Tide (Kopenh. 1868). 

Dpverflone (ipr. öhwerftön), Samuel John Lloyd, 
Baronet, engl. Finanzmann, geb. 25. Sept. 1796 
zu London, unter dem —— Namen Lloyd 
Mitinhaber eines der erften Disfonthäufer Londons, 
ward 1850 als Lord D. in das Oberhaus befördert 
und ftarb 17. Nov, 1883. Er war ber geiftige Urheber 
der Peelſchen Bantreform (vgl. Banken, S. 335). 
Seine Abhandlungen wurden von Macculloch ber: 
auögegeben unter dem Titel: »Tracts and other pu- 
blications on metallic and paper currency« (2onb. 
1858). Diefelben bilden die Grundlagen der fogen. 
Gurrencytheorie (f. d.). 

Overweg, Adolf, Afrifareifender, geb. 24. Juli 
1822 zu Hamburg, ftubierte in Bonn und Berlin Na: 
turmwiffenichaften und nahm 1849 mit Heinrich Barth 
an ber Expedition Richardſons nad Afrika teil, auf 
der er fich hauptfächlich mit aſtronomiſchen, meteoro: 
logischen, hypfometriichen und geologischen Beobach⸗ 
tungen bejchäftigte. Seinen Bemühungen befonders 
bat man eine richtige Kenntnis der phyftfaliichen Be: 
ichaffenheit der Sahara zu danken. Nachdem im No- 
venber 1851 DO. und Barth fi) von Richardfon ge 
trennt hatten, um ſich nad) atfena zu wenben, trenn: 
ten fich in Taffaua auch dieje beiden, um ein möglichft 
großes Gebiet zu erforfchen. D. befuchte die vorher 
noch nie von einem Europäer betretenen Landſchaf⸗ 
ten Mariadi und Gober und 5 te über Sinder 
und Maſchma nach Kuka (7. Mai 1851), wo Barth 
bereit eingetroffen war. Bon hier aus unternahm 
D. teils allein, teil® in Begleitung Barths eine Reihe 
fürzerer, aber für die Geographie der Landichaften 
am Tſadſee höchſt wichtiger Reifen; er ift auch ber 
einzige, dem es gelang, den Tſadſee zu durchſchiffen. 
Er Itarb 27, Sept. 1852 in Mabuari am Tſad. Seine 
wifjenjchaftlichen Rejultate find in » Petermanns Mit: 
teilungen« und in der Berliner » Beitfchrift für Erb- 
tunde« veröffentlicht. 

Overyſſel (Overijffel, for. »rigel), eine Provin; 
des Königreichs der Niederlande, grengt im R. an die 
Provinzen Friesland und Drenthe, im Often und SD. 
an Preußen (Hannover und Weftfalen), im S. und 
SW. an Gelderland, im W. an den Zuiderſee und 
umfaßt 8345 qkm (60,15 DOM.) mit (1887) 291,462 
Einw, Das Land ijt eben und hat nur einige fan» 
dige Hügel; der Boden enthält zum Teil Moor und 
Heide, ift im W. aber fehr fruchtbar. Hauptfluf iſt 
die Mſel, welche die Grenze gegen Gelderland bil: 
det und bie Schipbeef aufnimmt; außerdem wird die 

rovinz von ber Vecht und ihren Zuflüffen durch— 

trömt, welde in das Zwartemwater mündet. Für 
late £ des Landes iſt fehr viel gefchehen; die 
wichtigften Kanalverbindungen find: die Willemd: 
vaart (zwiichen ber Nifel und dem Zwartewater), der 
Kanal von Zmwolle nach dem Fluß Regge und weiter 
nad) Almelo, die Dedemsvaart, der Kanal von Daarle 
nach der Vecht, der von Deventer nad Damsholte, die 
Twillelſche Baart, der Koevordenſche Kanal u.a. Die 
Aderfläche beträgt nur 18 Proz., die Obft: und Ge— 


müfegärten 0,14, die Weiden 32,5 und die Waldungen 
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5,3 Proz. des Areald. Hauptprodufte find: Roggen, | ger, Zeipz. 1880), in ber »Ars amatoria« ober »Ars 
Buchweizen, Gerfte, Hafer, Kartoffeln, Flach3: und | amandi« in 3 Büchern und in den»Remedia amoris« 
Zeinfaat, Gemüfe ꝛc. Die Haupterwerbszweige find | (alle drei hrag. von 2. Müller, Berl, 1861). Eine 


Viehzucht und Torfitecherei. Der induftrielle Teil 
der Provinz ift die Landſchaft Twenthe (j. d.), wo 
ich eine große Zahl Baummollipinnereien und: Webe: 
reien befindet, doch wird aud) noch viel mit der Hand 
aewebt. Einen andern Induſtriezweig bilden bie 
Steinöfen- und Ziegelbrennereien an der Nifel; nicht 
unbedeutend find ferner die Mattenfabrifen und Be: 
fenbindereien. Eine Eifenbahn verbindet Zmolle mit 
den nördlichen und füblichen Provinzen, eine andre 
die öftlihen Fabrifftädte mit Deutfchland. Einge: 
teilt wird O. in die Gerichtöbezirfe: Almelo, De: 
venter und Zwolle. Hauptftabt iſt Zwolle. S. Karte 
»Nieberlande«. 

Ovibos, Moſchusochs. 

Ovidius Nafo, PBublius, berühmter röm. Dich: 
ter, geb. 43 v. Chr. zu Sulmo im Lande der Beligner, 
aus altem, begütertem Rittergefchlecht, Fam frübzei- 
tig nach Rom, wo er nebft feinem Bruber den Un: 
terricht ausgezeichneter Lehrer genof. Seine Neigung 
zog ia zur Dichtfunft hin; doch ftudierte er auf den 
Wunſch jeined Vaters Berebjamfeit und befleidete, 
nad) einer Reife in Griechenland und Afien in den 
Staatödienft getreten, mehrere untergeordnete Imter. 
Bald aber zog er ſich von den öffentlichen Geichäften 
zurüd und führte zu Rom ein der Kunft und den ge: 
jelligen Vergnügungen gewidmetes Leben, bi er 
plöglih 9 v. Chr. von Auguftus, zu beffen Haus er 
durch feine dritte Heirat in nähern Beziehungen ftand, 
aus und unbelannten, vom Dichter nur dunkel an: 

edeuteten Urſachen nah Tomi, einer Stadt am 
—— Meer, verwieſen wurde. Hier ſtarb er im 
achten Jahr der Verbannung, 17 n. Chr. Als Did: 
ter zeichnet fi D. aus zunächft durch feine Meifter: 
fchaft im Versbau und durch bie Leichtigkeit und 
Anmut feiner Darftellung. Tiefe und Kraft deö Ge: 
fühls und der Gedanlen ftehen nicht auf gleicher 
Höhe; ohne Stetigkeit fpringt er von einer Empfin- 
dung zu der entgegengejegten über, weil er fich ganz 
dem Eindrud des Augenblicks überläßt und mehr 
nach rhetorifchen ald nad) poetifhen Regeln kompo— 
niert. Dadurch wird er zwar oft rigig und geijtveich, 
oft aber auch leer und nichtöfagend. Am meiften ent: 
ſprach feiner Eigentümlifeit bie erotiſche Elegie. 
Die belanntefte Time Dichtungen find die »Meta- 
ınorphoses« (»Berwandlungen«) in 15 Büchern, eine 
tunfivoll zu einer laufenden Erzählung geordnete 
Sammlung griehijcher und römijcher Berwandlungs: 
mythen von der Weltihöpfung aus dem Chaos bis 
auf Eäfard Apotheoſe (Ausgaben von Gierig, Leipz. 
1804—1807, 2 Bbe.; 3. Aufl. von Jahn, 1821— 28; 
Bad, Hannov. 1831—36, 2 Bde; Baumgarten: 
Erufius, Leipz. 1835; M. Haupt, Bd. 1, 6. Aufl., 
beforgt von Korn, Berl. 1878; Bd. 2, 2, Aufl, dai. 
1881; Magnus, Gotha 1885; überfegt von Voß, 
2.Aufl., Braunichw. 1829, 2Bde,; Tippelskirch, Berl. 
1873). Gleichfalld mythologifcher und fagenhafter, 
aber mehr didaktiſcher Art und in elegifcher Form 
find Die »Fasti« (»FFejtlalender«) in 6 Büchern (ur: 
iprünglicd auf 12, eins für jeden Monat, angelegt), 
worin an bie merfwürbigften Tage und Feite des 
römijchen Kalenderd Erzählungen aus der ältern 
italiihen Mythologie und aus der ältern heimifchen 
Geſchichte gefnüpft find (hrsg. unter andern von 
Gierig, Leipz. 1812 —14; Merkel, Berl. 1841, und 
Peter, 2. Aufl., Leipz. 1883). Als Dichter der finn- 
lichen Liebe erſcheint D. in feinen frühften Werten, 
den »Amores« in 3 Büchern (überfegt von Öhljchlä: 


eigentümliche Gattung ber ele — Poeſie 
ſchuf D. gleichfalls in feinen Frühern Jahren in den 
»Heroides<, d. b. Liebeöbriefen von Heroinen an 
ihre abwejenden Geliebten und Ehemänner; von ben 
21 noch vorhandenen hat jedoch die Kritik einige für 
unecht erflärt (hrög.von Terpftra, Leiden 1829; Lörs, 
Köln 1829 — 30, 2 Bde., u. Sedlmayer, Wien 1886; 
| überjegt von Mehger, Stuttg. 1855; Lindemann, 
Leipz. 1867). Elegien im eigentlichen Sinn find bie 
‚ während ſeines Aufenthalts in der Verbannung ge: 
jchriebenen »Tristia« —— in 5 Büchern 
‚(brög. von Jahn, Leipz. 1829; Merkel, Berl. 1837; 
Lörd, Trier 1839) und die >» ‚pistulae ex Ponto« 
in 4 Büchern (hrsg. von Korn, Leipz. 1868). Außer: 
dem find von ihm erhalten Bruchjtüde eines frühern 
Gedichts: »Medicamina facieie (»Berfhönerungs: 
mittel des Geficht3 =), und der in ber Berbannung ge: 
dichteten »Halieutica« (von den Fiſchen im Schwarzen 
| Meer), enblich »Ibise, ein dem Kallimachos nadıge: 
‚ ahmtes Schmähgediht gegen einen Unbelannten, 
' gleichfalld aus der Verbannung. Die von den Alten 
| ehr gerühmte Tragödie »Medeae, ein Jugendwerf, ift 
verloren. Die wichtigften Gefamtausgaben von D.' 
Werfen find: von Dan. Heinfius (Leid, 1629, 8Bde.), 
Nik. Heinfius (Amfterd. 1658 u. 1661, 3 Bde.), Bur: 
mann (baf. 1727, 4 Bde.), Jahn (Leipz. 1828 — 32, 
2 Bde.; unvollendet), Merkel (daf. 1853, 3 Bde.) und 
Rieſe (daf. 1872—74, 3 Bde). Den Tert mit Über: 
fegung. gab Lindemann (Leipz. 1853 —67, 6 Bbe.) 
(ai Vollftändige deutſche Überfegungen befinden 





ich in ben Sammlungen von Megler und Hoffmann. 
gl.auh Schönfeld, Dvids Metamorphofen inihrem 
Verhältnis zur antiten Kunft (Xeipz. 1877). 

Dpiduft (Oviductus), ſ. Eileiter. 

Ovbiẽdo, jpan. Provinz, früher mit dem hiftorifchen 
Namen Aſturien (f. d.) benannt, wird im N. vom 
Viscayiſchen Meer, im Diten von ber Provinz San: 
tander, im ©. von Leon und im W. von Lugo be— 
grenzt und umfaßt 10,594 gr (192 DM). D. ift 
ein Gebirgdland und enthält im füblichen Teil den 
Hauptzug des Kantabriſchen Gebirges von den Peñas 
de Europa (2665 m) bis zu der Berzweigung beö 
—— in das galiciſche Bergſyſtem bei der 
Pefia de Miravalles (2004 m). Bon dieſem Haupt: 
zug ftreihen zahlreiche Ausläufer gegen N. in paral: 
leler Richtung durch die Provinz zum Meer, darum: 
ter die Sierra de Rañadoiro. Zwiſchen diefen paral: 
lelen Bergrüden ziehen ſich tiefe, romantische, gut 
angebaute Thäler hin, von Bergſtrömen (Navia, 
Nalon mit Narcea, Sella u. a.) bewäſſert, die ihren 
Weg zum nahen Dzean nehmen. Die Hüfte ift größ: 
tenteil® ein bis 100 m ü.M, erhabenes Plateau, das 
meiſt in fchroffen und zerriffenen Felſen abfällt. Das 
Klima ift gemäßigt, wiewohl das Fältefte auf der 
ganzen Halbinfel; jelbft im Sommer ſchmilzt zumei: 
len auf dem Kantabrifchen Gebirge der Schnee nicht. 
Die Bevölkerung beträgt (1875) 576,352 Seelen (1885 
auf 593,000 geſchätzt), d. h. 54 pro Oftilometer. Die 
Produkte find: Getreide (doch nicht hinreichend, fo 
jorgfältig aud die Abhänge ber Gebirge und bie 
Thäler angebaut find), vorzüglich Roggen und Spelz, 
fodann Hülfenfrücdhte (befonders Bohnen) und NRü- 
ben, Gemüfe, Obft (befonders Apfel, woraus Cider 
bereitet wird), Kartoffeln, Kaftanien, Wal: und Ha: 
felnüffe; in den tief gelegenen, warmen Thälern ge: 
deiht auch die Weinrebe und felbft die Zitrone. Der 
Wieswachs ift vortrefflih, und ſchöne Wälder (be> 
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fonders von Kaftanien) fhmüden die Abhänge der 
Berge, Der Überfluß an trefflihem Futter befördert 
bie Viehzucht, die in den Gebirgögegenden aufSchwei⸗ 
zerart betrieben wird, indem man das Vieh im Mai 
auf die Hochgebirgäweiden (die bis 2700 m ü. M. 
gelegenen »Puertos«) treibt, wo es bis zum Dftober 
bleibt. Auch zahlreiche Pferde von großer Leichtig: 
feit und Ausdauer züchtet man in D. Die Filcherei 
gibt einen bedeutenden Ertrag. Die Berge liefern 
reiche Ausbeute an Steinfohlen (das afturıfche Koh: 
lenbecken ergibt jährlid ca. 400,000 Ton., beinahe 
die Hälfte der Gelamtförberung Spanien?), Zint 
(35,000 metr. Ztr. Ausfuhr), Eifen, Braunftein, Ga: 
gat (der um Gijon verarbeitet wird), Marmor. Die 
Industrie ift lebhaft und befchäftigt Eifen- und Stahl: 
werte, Munitionsgießereien, Glashütten, Konferven- 
fabrifen, Baummoll: und Leinwebereien ꝛc. Auch der 
Handel ift rege und bringt befonder® Bergbaupro: 
dulte zur Ausfuhr. Bebeutender ift natürlich ber 
Seehandel, welchem zahlreiche Anker: und Landungs⸗ 
pläge zur Verfügun ftehen. Haupthafen ift Gijon, 
von wo aus zwei Eifenbahnlinien ſüdlich ind Innere 
des Landes führen, deren eine über den Pak Puerto 
de Rajares (1364 m) mit der Leoniſchen Eifenbahn 
in Verbindung gebracht ift. Die Provinz umfaßt 
15 Gerichtäbezirfe (darunter Aviles u. Gijon). — Die 
gleihnamige Hauptftadt, in einer fruchtbaren, am: 
phitheatraliic von Bergen umgebenen Ebene an ber 
Eiſenbahn Gijon⸗Leon gelegen, hat einefchöne gotifche 
Kathedrale von 1380 (mit hohem Turm und einer 
Reihe von Königdgräbern), ein altes Schloß, einen 
hönen Aquädukt und viele Paläſte; ferner an Bil: 
ungss» und andern Anitalten eine Univerfität (nur 
Rechtsfakultät, feit 1574) mit Notariatöfchule, eine 
lateiniſche Schule, eine Otonomiſche Geſellſchaft mit 
Lehrftühlen für Chemie, Geometrie und Staatömirt: 
fchaftslehre, ein Lehrerſeminar, eine Zeichenichule, 
ein Theater, großes Hofpiz und Armenhaus, Mili- 
tärjpital, eine Strafanftalt und (1878) mit dem zahl: 
„zei e zerftreute Häufergruppen umfaflenden Stadt: 
ebiet 34,460 Einw. Bon induftriellen Anftalten a 
ervorzuheben: eine königliche Maffenfabrif, außer: 
dem Fabriken für Leder, Hüte, Tifchzeug, Deden, 
Schololade ꝛc. D. ift Sig des Gouverneurs, eines 
Biſchofs und eines Appellationsgericht8. Unweit des 
Rio Nalon liegt dad Warmbad Caldas de Priorio, 
mit Shönem Babehaus, * ber Umgebung von O. 
befinden fich zahlreiche Eijenwerfe, fo in dem 11 km 
wejtlich gelegenen Trubia (Nationalfabrif für Eifen: | 
ußwaren und Artilleriematerial). D. ift das alte 
sturum Lucus oder Dvetum in Hispania Tarra- 
conensis. In der Geſchichte der Befreiung Spaniens | 
von der Gewalt der Mauren nimmt D. eine wichtige | 
Stelle ein, indem das hier von Don Froila 756 er: | 
richtete Königreich D. der Mittelpunkt der ganzen | 
Angriffslinie ward, auf welcher die Nachfonmen der | 
Weſtgoten die ſarazeniſchen Herricherfige beftürmten. 
Ovina (Schafe), Unterfamilie der Horntiere (Oa- | 
vicornia) aus der Ordnung der Paarzeher. | 
Ovipära (lat.), eierlegende Tiere. 
Ovis, Schaf. | 
Dpoflöp, ſ. Ei, S. 852. 
Ovülam (lat., »Eichen«), f. v. m. Samenfnoipe 
der Vflanzen. 
Ovum (lat.), Ei. 
Ow., bei naturwiffenichaftl. Namen Abkürzung | 
für Rihard Omen (f. d.). 
Owa (türf.), Ebene. | 
—— Inſel, ſ. Dahu. 
Owa 





hi, Inſel, ſ. v. w. Hawai. 
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Owego, Hauptſtadt der Grafſchaft Tioga des nord⸗ 
amerifan. Staats New York, an der Mündung des 
Owego Ereef in den Susquehanna, in lieblicher 
Gegend, bat Wollmanufakturen und (1880)5525 Einw. 

Owen (Auen), Stadt im württemberg. Donau: 
freid, Dberamt Kirchheim, an der Lauter, hat eine 
ſchöne gotiſche Stadtkirche mit den Begräbnifjen ber 
Herzöge von Ted, mechanische Weberei, Schrauben: 
fabrifation, Obft: und Weinbau, Schafzucht und (1885) 
1404 evang. Einwohner. Nahe dabei der fteile, mit 
der Burgruine Ted gefrönte Tedberg (787 m, mit 
Belvedere) und an deſſen Abhang die fagenreidhe 
Höhle Sibyllenlodh. Bal. Rooſchütz, D., feine 
Geihhichte und Denkwürdigkeiten (Stutta. 1884). 

Owen (ipr. oben), 1) John (latinifiert Audoenus 
ober Ovenus), neulat. Dichter, geb. 1560 zu Armon 
in Wales, ftudierte zu Oxford die Rechte, erwarb fich 
1590 das Balfalaureat, mußte wegen Armut 1591 
eine Schullehrerftelle in Eryleigh und 1594 in War: 
wid annehmen und jtarb 1622 in London. Seine 
»Epigrammata« (Lond. 1612; befte Ausg. von Re: 
nouard, Bar. 1795, 2 Bde.), Die ſich durch ungezwun⸗ 
genen und beifenden Wit, weniger durch jyeinbeit 
der Sprade und Eleganz des Versbaues auszeich— 
nen, geißeln die Thorheiten ber Menichen, insbeſon⸗ 
dere auch die Mifbräuche in der fatholifchen Kirche, 
daher fie auf den »Index« gejegt wurden. Eine Aus: 
wahl (»Epigrammata selecta«) mit Überfegung gab 
Jördens (Leipz. 1813), einen »Libellus epigram- 
matum« Ebert (daf. 1825) heraus; die neuefte Über: 
fegung erſchien anonym (von 3.2. B. Nördl. 1863). 

2) Robert, engl. Sozialift, geb. 14. Mai 1771 zu 
Newtown (Nordwales) ald der Sohn eines Heinen 
Handwerfers, kam mit zehn Jahren als Lehrling zu 
einem Tuchhändler nah Stamforb und war dann 
mehrere Jahre Kommis in London und Mandefter. 
Sein Fleiß, feine Solidität und feine gefchäftliche 
Begabung bemwirkten, daß ihm 1790 die Leitung einer 
Baummwollipinnerei mit 500 Arbeitern in Lancaſhire 
anvertraut wurbe, Bald darauf wurde er Teilneb- 
mer und Direltor der Ehorldon Tmwift Company in 
Mandefter. Nachdem er die Tochter des Eigentü— 
merdeinergroßen Baumwollſpinnerei in Rew Lanark, 
Dale, geheiratet hatte, veranlaßte er 1800 feine Ge: 
—— dieſe Spinnerei zu kaufen, deren Leitung 
er übernahm. O. nahm ſich hier ganz vorzüglich auch 
feiner Arbeiter an, deren Lage er durch Maßregeln, 
welche damals noch neu und unerprobt waren, zu 
—* ſuchte, wie durch Bau von — — Be: 

haffung von Lebensmitteln zc. im großen und Über: 
lafjung derjelben an die Arbeiter zu den Selbftloften, 
durch Lohnerhöhung mit zinsbarer Anlegung des 
Mehrbetrags, Kürzung der Arbeitäzeit, Nichtbeichäf- 
tigung von Kindern unter zehn Jahren, Errichtung 
einerSchule, einer Kleintinderbewahranftaltzc. Dieje 
Bemühungen waren von dem günftigften Erfolg 
gefrönt. In wenigen Jahren war nicht allein die 
Arbeiterbevölferung von 2- 3000 Seelen materiell 
gut fitwiert und fittlich gehoben, fondern es war auch 
der Reinertrag der Fabrik erheblich geftiegen. Trog: 
dem entjtanden zwijchen D. und feinen Kompagnons 


| Mifhelligteiten, welche D. 1818 veranlaßten, das 


Unternehmen in eine neue Kapitalgeſellſchaft umzu⸗ 
wandeln, deren Mitalieder fi mit einer Rente von 
5 Bros. begnügten. Der Beifall, weldhen D. fand, 
verleitete ihn zu einer Überichägung feiner Kraft. Er 
fühlte jegt in fich den Beruf, ald neuer Meſſias alle 
Menſchen gut und glüdlich zu machen. Dieje von ibm 
zuerjt in der Schrift »A new view of society, or 
essays on the principle of the formation of the 
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human character« (Lond. 1812) entwidelte Frage ! ten, teils der Union ermittelt hatte. Er ftarb 13.Nov, 
war für ihn eine Frage der Erziehung. Von dem | 1870 in New Harmony. 

Gedanken ausgehend, daß für Charakter und Hand: | 3) Rihard, Naturforfcher, geb. 20. Juni 1804 zu 
[ungen der Menihen nur die äußern Verhältniffe, | Lancafter, ftudierte feit 1824 Medizin in Edinburg, 
unter denen fie lebten, beftimmend feien, und daß | lie fich dann ald Wundarzt in London nieder, ward 
demnad niemand für feine Handlungen perjönlich | 1835 Konjervator des Mufeums und Profefior der 


Dwensboro’ — Dwidiopol. 


verantwortlich ſei, forderte er eine Reform der Er: 
ziehung, bei welcher es vor allem darauf anläme, 
günftige phyfifche, moralifche und ſoziale äußere Ver: 

ältnifje für jeden einzelnen von feiner frühſten Ju: 
gend an zu jchaffen. Hierbei gelangte D. allmählich 
zu rein fommuniftifchen Ideen; er entwarf eine neue 
Geſellſchaftsordnung, nach welcher das geſamte wirt: 
ſchaftliche und ſoziale Leben ſich nur noch in Fleinen 
fommuniftiihen Gemeinden mit gemeinjamer Er: 
ziehung der Kinder vollziehen follte (f. Rommunig: 
mus, 5.989), und machte es jegt zu feiner Lebens: 
aufgabe, für die —— feiner kommuniſti⸗ 
ſchen Ideen zu agitieren. O. war ein reicher Mann 
geworden. Die Gründung folder Gemeinden for- 
derte er zuerft 1817 in einem »Report to the Com- 
mittee of theHouse of Commons on the Poor Law« 
als ein Mittel zur en er der Armut (vgl. auch 
jein Hauptwerk: »Thebook of thenew world«,Lond. 
1820). Zwei Jahrzehnte entfaltete er eine raftlofe 
Thätigfeit als Aaitator, hielt über 1000 Reden, jchrieb 
über 2000 Artikel in Journalen, ohne jedoch in Eng: 
land praltifhe Erfolge zu erzielen. Er begab ſich 
deshalb, nahdem er wegen jeined Atheismus mit 
der englifchen Geiftlichkeit inKonflift gefommen war, 
1825 nad) Amerila, wo er New Harmony in Jndiana 
kaufte, um bier eine fommuniftifhe Gemeinde zu 
gründen. Gleichzeitig machte einer feiner Schüler, 
Abraham Combe, einen Verſuch zu Drbijton bei 
Glasgow, Beide Foftipieligen Unternehmungen miß— 
glüdten. 1827 nad) Yondon zurüdgelehrt, verlor O. 
bei einem phantaftifchen Unternehmen, »National 
labour equitable echange«, welches die Erjegung 
des Geldes als Taufchmittel durch Arbeitäftunden 
bezwedte, 1832 faft jein ganzes Vermögen. Andre 
verfehlte Verfuche mit fommuniftiichen Gemeinden 
wurden unter andern zu Ralahine in Jrland und zu 
Tytherly in Nampjhire vorgenommen. Beſſere Er: 
* e erzielte O. nur mit — bis in die Mer 

ahre fortgeſetzten Agitation für Einführung einer 
Fabrifgefeggebung und des obligatoriſchen Schul: 
unterricht, für Kürzung der Nrbeitözeit in den 
Fabriken, für Gründung von ——— der 
Arbeiter ꝛc. In feinen fpätern Jahren wurde D. Anz 
hänger des Spiritiömus, Er ftarb 17. Nov. 1858 in 
jeiner Geburtäftadt. Bal. »Life of Robert O., written 
by bimself« (2ond. 1857); Sargant, Robert O. 
and his social philosophy (daf. 1860); Booth, 
Robert O., the founder of socialism in England 
(dai. 1869). 

Sein ältefter Sohn, Robert Dale D., geb.7.Nov. 
1801 zu New Lanark, war 1843—47 Vertreter für 
Indiana im Kongreß, 1853—58 Geſchäftsträger der 
Bereinigten Staaten in Neapel. Als eifriger Spiri— 
tift trat er für den Spiritismus ein in den Schriften: 
»Footfalls on the boundary of anotlıer world« (4. 
Aufl., ir Een 1881); »The debatable land between 
this world and thenext« (daf. 1872). Er ftarb 25. Juni 
1877 in New York. Vgl. feine Selbitbiographie: 
»Threading my way« (Xond, 1873). — Sein zweiter 
Sohn, David Dale O., geb. 24. Juni 1807 F New 
Lanark, ein hervorragender Geolog, gab geologiſche 
Werte heraus über die Staaten Indiana, Wisconfin, 
Jowa, Minnejota, Kentudy, Arkanjas zc., Deren geo: 
gnoſtiſche Verhältniffe er im Auftrag teils der Staa: 

Dieyerd Kond.»Legifon, 4. Aufl., XI. Bd. 


Phyſiologie am ng of surgeons; aud) lehrte er 
Paläontologie an der School of mines und Phyfio: 
logie an der Royal Institution, mußte aber aus Ge: 
fundheitsrüdfichten feine Lehrthätigkeit aufgeben und 
ward Borftand der naturhiftorifchen Abteilungen des 
Britiſchen Mufeums, Er lieferte einen fünfbändigen 
illuftrierten Katalog der anatomischen, phyfiologi: 
ſchen, vergleichend: anatomifchen und naturmwiffen: 
Ichaftlihen Sammlungen von Hunters Mufeum, eine 
mufterhafte Anatomie des Nautilus (1832), der Bra: 
chiopoden zc.; vor allem aber waren es jeine fyite: 

matiſchen Arbeiten über foſſile Tiere, durch welche 

| er nicht nur den Wert ftrenger Vergleichung mit Be: 
| Er auf die Wiedererfennung und Rekonſtruktion 
elbft nur bruchftüdtweife erhaltener ausgeſtorbener 
Tiere in glängender Weiſe darlegte, ſondern aus 
welchen er aud) umgefehrt wichtige Beiträge zur Er: 
| läuterung des geſetzmäßigen Baues der Tiere über: 
| haupt ableitete, Er verjuchte mit auferordentlichem 

Scharfſinn und ftrenger Konfequenz die Grundfor: 

men ber einzelnen anatomischen Syfteme der Wirbel: 

tiere, zunächſt des Knochenſyſtems, nach ihren ver: 
ſchiedenen Wandlungen zu entwideln, und wenn aud) 
einzelnes in feinen Ausführungen wegen zu geringer 

Berüdfichtigung der Entwidelungsgeichichte nicht im 

gansen Umfang haltbar erjcheint, jo waren doc) feine 

beiten ungemein fördernd, injofern fie zum erften: 
mal ein in jeltener Neichhaltigkeit zufammengebrad): 
tes Material fonjequent au einer beftinnmten Theo: 
rie geordnet darboten. Außer zahlreichen Abhand— 
lungen in Fachjournalen fchrieb er: »Archetype anıl 

homologies of vertebrate skeleton« (Sond. 1848); 

»British fossil reptilia of the cretaceous period 

(daf. 1851); »Comparative anatomy, invertebrate 

animals« (daf. 1855) und »vertebrate animals« 

(daf. 1855); »Crocodilia and Ophidia ofthe London 

clay« (daf. 1859); »Description of the extinct gi- 

gantic Sloth« (daf. 1843); »On parthenogenesis« 

(daf. 1849); »On the nature of limbs« (daſ. 1849); 

»Fossil reptilia of the wealden« (daſ. 1853—57); 

»History oftheBritish fossil mammalia and birds« 

(daf. 1846) und »reptiles« (daſ. 1849); »On the 

classification of mammalia« (daf, 1859); »Memoir 

on the Megatherium« (baf. 1861); »Odontography 

(2. Aufl., daf. 1845, 2 Bde.); »On forms of the ske- 

leton and the teeth- (daf. 1856); »Palaeontology« 

(4. Aufl., daf. 1869); »Principes d’osteologie com- 

parde« (Par. 1855); »Anatomy of vertebrates: 

(Zond. 1866-68, 3 Bde.); »Memoirs ofextinct wing 

less birds of New Zealand« (1878, 2 Bde.). 

DO mendboro’(ipr.oheensböro), Stabtimnordamerifan. 
Staat Kentudy, am Ohio, in der Nähe ergiebiger Koh: 
lengruben, hat lebhafte Schiffahrt u. (1880) 6231 Einw. 

wen's Lake Cipr. oh⸗ ens Ieht), Salziee im nordame⸗ 
rikan. Staat Kalifornien, jenſeit der Sierra Nevada, 

1082 m ü. M., vom gleichnamigen Fluß geſpeiſt. 

Owen Sound (ipr. ohren Maund), Stadt in der bri- 
tiſch-amerikan. Provinz Ontario, an der Georgian 
| Bay des Huronfee® gelegen, mit (1ss1) 4426 Einw. 
wen Stanley (pr. ohren fännıi), Berg in Britisch: 
Neuguinea, in der füdöftlichen Halbinjel von Neu: 
' guinen, 4024 m hoc). 

Owidiöpol, Stadt im ruff. Gouvernement Cher: 
ſon, Kreis Odeſſa, am Dnjeftrliman, früher Feſtung, 
37 





| 
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jegt ein armfeliger Ort mit (iss) 5776 Cinw. D. ift 
das alte Nikonion, wo jpäter unter türfijcher Herr: 
jchaft das Dorf und die Feite Chadſhi-Dere 
(Gadfhider) ftanden, Die Stadt wurde früher 


tälfchlich für Tomi, das Eril des Dvid, gehalten, | 
weshalb fie zwei Jahre nad) der Abtretung an Ruß: | 
' gebaut; die Blüten find gleichfalls violett. 
Owinsk, Dorf im preuß. Regierungsbezirt und | 


fand (1793) den jegigen Namen erhielt. 


Kreis Poſen (Dft), an der Warthe, mit der ſchönen 
Kirche eines ehemaligen (1797 aufgehobenen) Ciſter⸗ 
cienjerklofter®, rrenanftalt, Schloß mit Park und 
(1885) 1045 meift fath. Einwohnern. 

Owrutſch, Kreisftadt im ruf. Gouvernement Wol: 
bynien, an der Norina, mit 4 Kirchen und (1884) 6478 
Einw.; wird zuerft 977 erwähnt unter dem Namen 
Wrutihija, ald Reſidenz ded Dremljanenfürften 
Oleg, Bruder des Großfürſten Jaropolf. 

SO raläte, ſ. v. w. Draljäurejalze, 3. B. Kalium: 
oralat, oraljaures Kali. 

DOpräläther, j. Dralfäureätber. 

DOpalätfleine, aus oraljaurem Half beftehende 
Harnfteine. 

Oxalideen (Sauerfleegewädfe), dilotyle ya: 
milie aus der Ordnung der Gruinales, meift einjäh: 
rige oder perennierende, biömweilen mit Zwiebeln 
oder Knollen verjehene Kräuter, mit mechfelftändigen, 
geftielten, meift bandförmig drei⸗ oder mehrzählig 
zufanımengejegten Blättern ohne Nebenblätter, Die 
vollitändigen, regelmäßigen Blüten ftehen einzeln 
auf den Blütenftielen oder bilden Dolden oder 
Nilpen, Die Frucht ift eine grüne, häutige Kapfel, 
welche der Länge nach fachſpaltig fich öffnet, feltener 
eine Beere, Die Samen find mit einer Haut über: 
zogen, welche an ihrer Spie elaſtiſch aufreißt und 
die Samen aus der Kapſel fortichleudert; die Samen: 
ſchale ift kruſtig, meift gerippt und rungelig, der ge: 
rade oder gefrümmte Keimling liegt in der Achſe 
eines fleifchigen Endoſperms. Die D. beftehen nur 
aus den Gattungen Oxalis Z., Averrhoa L. und 
Hypseocharis Wedd., find hauptſächlich in der hei: 
ken und füblichen gemäßigten Zone einheimifch, in 
Europa nur durch wenige Arten von Oxalis vertres 
ten und wegen ihres Reichtum an Draljäure, 
manche auch wegen der Neizbarkeit ihrer Blättchen 
bemerfenömert. 

Oxälis L. (Sauerflee), Gattung aus ber Fa— 
milie der Dralideen, Kräuter oder Sträucher mit 
Inolligem Rhizom, drei: oder vierzähligen, einen ſtark 
fauren Saft enthaltenden Blättern (daher der Name), 
blattwintelftändigen, weißen oder gelben Blüten, 
häutiger, fünffächeriger, auffpringender Kapſel und 
einer fleiichigen, elaftiich aufipringenden Samenhülle, 
220 Arten, faft alle im jüdlichen Afrika und dem tro⸗ 
piichen bis füdlich gemäßigten Amerifa. O. aceto- 
sella L. (gemeiner Sauerflee, Haſenklee, 
Kuckucksklee), eine zarte, ausdauernde Pflanze 
mit gegliedertem, friechendem, beſchupptem Rhizom, 
grundjtändigen, dreizähligen, verkehrt herzförmigen 





Dmwinst — Draljäure, 


andre, wie OÖ. tetraphylla Cav., aus Nordamerika, 
mit violetten Blüten in Dolden, werden al& Bier: 
pflanzen in Gärten kultiviert; O. crassicaulis Zuecc. 
und OÖ. esculenta L., aus dem tropifhen Amerita, 
haben einen fnolligen, nußartigen, genießbaren Wur- 
zelftod und werden deshalb in Amerika vielfah an: 


Oxaiit (Humboldtin, Eijenrefin), Mineral 
aus der Ordnung der Salze mit organischen Säuren, 
findet fi in haarförmigen Kriftallen, auch traubia, 
in Blatten, derb und eingefprengt, faferig, feintörnig 
bis dicht, ald Beichlag und Anflug, ift gelb, ſchwach 
glänzend bis matt, undurdhfichtig, Härte2, ſpez. Gem. 
2,15—2,35, befteht aus —— Eijenorybul 
2C,FeO,+8H,0 und findet fi in Klüften der 
Brauntohle zu Grofalmerode in Heflen, bei Duis- 
burg und Bilin, 

yalium, ſ. v. w. Sauerfleefalz, f. Dralfäure. 

Orälfüure (Kleefäure, Sauerfleejäure) 
C,H,0, findet fich jehr weit verbreitet im Pflanzen: 
reich, meift als ſaures Kaliſalz, bejonder® in Sauer: 
lee: (Oxalis), Sauerampfer: (Rumex) und Rhabar: 
ber: (Rheum-) Arten, im Spinat ıc., als Kalffalz wohl 
in den meiften Pflanzen, namentlih in Wurzeln, 
Rinden und Flechten, aud) im Harn, befonderd nadı 
Genuß vegetabiliicher Nahrungdftoffe, mouffierender 
Weine, Tohlenfäurereiher Biere und der Altalibi: 
carbonate, inHarniedimenten, Blafenfteinen (Maul: 
beerfteine), im Guano, in Erfrementen der Rau: 

en und im Mineralreich ald oraljaurerKalf den Tbier: 
hit, ald oralfaures Eifenorybul den — bildend. 
D. entfteht bei Einwirkung von Kohlenſäure auf ge: 


ſchmolzenes Natrium, beim Erhigen von ameijenfau- 


rem Natron, ganz allgemein bei der Orydation von 
Kohblenftoffverbindungen (3. B. Celluloje, Zuder, 
Stärfemehl) mit Salpeterfäure oder ſchmelzendem 
Kalihydrat. Zur Darftellung erbigt man Robr: 
zuder mit Sa pen folange nod) rote Dämpfe 
entweichen, und läßt friftallifieren; im großen erhitzt 
man Sägejpäne von weihem Holz mit Atfali (oder 
mit einem Gemiſch aus Atzkali und Atnatron) auf 
eifernen Platten, laugt mit Waſſer aus, läht das 
oraljaure Alkali Triftallifieren, trennt es von ber 
Mutterlauge dur Filterpreffen oder Zentrifugal- 
majchinen, zerſetzt e8 mit Kaltmild und den gebilde: 
ten oralfauren Halt durch Schwefelfäure,; die vom 
——ni Kalk getrennte Löſung von O. wird 
zur Kriftallifation gebracht. D. bildet farb: und ge— 
ruchlofe Kriftalle mit 2 Molekülen Kriftallwafter, 
ſchmeckt ftark fauer, löſt fich in 8 Teilen falten, viel 
leichter in heißem Waffer, auch in Alkohol, verwittert 
an der Luft zu einem weißen Pulver, welches bei 
150—160° ſchmilzt und ungerjegt fublimiert, und 
defien Dämpfe ftark zum Huften reizen. Mit Dry: 
dationämitteln gibt O. Waffer und Kohlenſäure, fie 
fällt Gold aus feinen Löfungen; mit konzentrierter 
Schwefelfäure gibt fie Koblenoryd, Kohlenſäure und 
Waſſer. D. ift eine der ftärkften organiihen Säuren 


Blättern, einblütigem Schaft und weißer Blüte, | und bildet mit Bajen die Dralfäurejalze (Dra: 
welche im April und Mai ericheint, während eine ans | Tate). Sie it giftig (äußerlich dem Bitterjalz [jchwe: 
dere ipätere Form Meiner Blüten meift unter dem | felfaure Magnefia] ähnlih, Gegenaift: mit Waſſer 
Moos verftedt bleibt. Die Blätter vom gemeinen | angerührte Schlämmfreide); ald Arzneimittel wirkt 
Sauerflee bilden als Shamrod einheraldiiches Em: | fie wie Zitronen: und Weinfäure, nur ftärfer; fie 
blem im irländijchen Wappen, er findet fich in Laub: | wird aber medizinisch nicht benutt, dagegen technifch 
wäldern Europas, war früher offizinell und diente | als Enlevage in der Hattundruderei, in der Woll: 
auch zur Gewinnung des in ihrem Saft reichlich vor: | und Seidenfärberei, zur Darftellung von Ameijen: 
handenen oraljauren Kali. Zwei andre Arten mit | fäure und Allylalfohol, zum Bejeitigen von Tinte: 
aelben Blüten, O. strieta L. und O. cornieulata Z,., | und Roftfleden, zum Bleichen des Strohs, zum Putzen 
find aud) bei uns einheimifch, die erfte aus Nord: | von Mefjing (unter dem Namen Zuderjäure) zum 
amerifa, die zweite aus Südeuropa eingewandert; , Keinigen des Glycerin und als Reagens. 





Dralfäureäther — DOrenitierna. 
DOrälfäureäther. Oralfäureäthyläther (Oral: | 


äther) C.C. AMO, entſteht, wenn man eine Yöjung 


von entwällerter Oxalſäure in abjolutem Alkohol 
allmählich auf 130° erbigt und Alkoholdampf in die 


Frlüffigkeit leitet. Aus dem Nüdftand fcheidet man 
durch Deitillation den Draläther ab. Er bildet eine 
farbloje, aromatijdy riehende Flüffigfeit vom ſpez. 
Gew. 1,08, feet bei 186°, Löft fich Ihwer in Walter 
und zerjeßt jih mit demjelben allmählich in Waſſer 
und Altohol. Dralfäuremethyläther C,H,(CH,), 
wird durch Deftillation von Draljäure, Metbylalto: 
hol und Schwefeljäure gewonnen, bildet farblofe, in 
Waſſer, Altohol und Äther lösliche Kriftalle, riecht 
aromatifch, jchmilzt bei 51°, deftilliert bei 163° und 
wird durch Waffer, namentlich beim Kochen, in Oral: 
fäure und Methylaltohol zeriegt. Man benugt ihn 
zur Darftellung von reinem as 

DO pralfäurefa he (Dralate), Verbindungen der 
Draljäure mit Bafen, finden fi) zum Teil in der Na: 
tur und werden aus Draljäure und den betreffenden 
Baſen dargeitellt oder, ſoweit fie unlöslich find, aus 
der Löſung eines Draljäurefalzes durch andre Salze 
gefällt. Sie find bis auf die der Alfalien in Waſſer 
und fämtlid in Alkohol unlöslid und zeriegen ſich 
fämtlich beim Erhigen. ——— Eiſenoxyd 
F&(C,H,), entſteht beim Löſen von Eiſenhydroxyd 
in Oraljäure, iſt leicht löslich und zerſetzt ſich im Son⸗ 
nenlicht, indem ſich die braune Löſung unter Entwicke⸗ 
lung von Kohlenſäure und Abſcheidung von gelbem, 
kriſtalliniſchem, jhwerlößlihem oralfauren Eiſen— 
orybulFeC,O, entfärbt. Dies wird auch aus Eiſen— 
vitriol durch oralfaures Alkali gefällt und findet ſich 
in ber Natur ald Dralit. DraljauresfaliK,C,O, 
bildet leicht lösliche Säulen mit 1 Molekül Arıftalls 
waſſer, wird an ber Luft matt, bei 180° wajjerfrei. 
Saures oralfaures Kali KHC,O, . fid) in 
vielen Bilanzen, entiteht, wenn man fohlenjaures 
Kali mit Draljäure neutralifiert und dann nod) jo 
viel Draljäure ne wie man verbraucht hat. 
Es bildet luftbejtändige Kriftalle mit 1 Molekül Kri: 
ftallwafjer, ſchmeckt ſauer und bitter, ift leicht löslich 
in heißem, ſchwer in faltem Waſſer und in Alkohol 
und fommt ald Sauerkleejalz (Kleejalz, fälſchlich 
Bitterfleefalz genannt) in den Handel, enthält aber 
häufig ein noch ſaureres und jchwerer lösliches Salz 
H,K(C,0,,»+2H,0, welches fich in 20 Teilen Waj: 
fer löft. Es dient beſonders zur Bejeitigung von 
Roft: und Tintenfleden. Draljaurer Kalt Cal,O, 
wird aus heißen oder fonzentrierten Kalkſalzlöſungen 
durch oralfaures Alkali gefält, findet fich weitver: 
breitet im Pflanzen: und Tierreich, als Thierſchit im 
Mineralreich, ift unlöslich in Waſſer und Eifigjäure, 
Löslich in Mineraliäuren und in den Salzen der Me: 
talle der Magnefiagruppe, verliert erft über 200° 
fein 1 Molekül Kriftallmafler und gibt beim Glüben, 
ohne jich vorher zu ſchwärzen, Fohlenfauren Kalk. 
Man benugt ihn in der quantitativen Analyje zur 
Deitimmung des Kalls. Dralfaures Natron 
Na,0,0, wird aus ſiedender Fonzentrierter Oral: 
fäurelöjung durch fohlenfaures Natron abgeichieden 
und bildet ein jchwer Lösliches, —— Pulver. 
Oxalſaures Queckſilberoxyd HgC,U, wird aus 
einer Löſung von falpeterjaurem Quedfilberoryd 
durch nraljaures Kali gefällt, ift amorph, farblos, 
unlöslih, wird am Licht gelb, detoniert beim Er: 
higen und erplodiert jehr heftig durch einen Ham: 
merſchlag. Das ſchwer lösliche oralfaure Silber: 
“2 Ag,C,O, erplodiert bei jchnellem Erhigen. 

zalurie (griedh.), Gehalt des Harns und feiner 

Sedimente an oralfaurem Kalt, 
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DO prenflierna (ipr. »iherna), Arel, Graf von, be 
rühmter jchwed. Staatömann, geb. 16. Juni 1588 
zu Fand in Upland ald Sprößling einer altadligen 
Familie, ftudierte in Noftod, Jena und Wittenberg 
Theologie, Staats- u. Rechtswiſſenſchaften nebjt alten 
und neuen Spraden, trat ald Kammerjunker in die 
Dienfte Karls IX. und, nahdem er von 1606 bis 1606 
als Bejandter in Medlenburg fungiert hatte, mit dem 
Titel eines ſchwediſchen Reichsrats in den Senat. 
Guſtav Adolf erhob ihn zum Neichäfangler und ſchloß 
auf irn Kat Frieden mit Dänemark (1612) und 
mit Rußland (1617). Als 1621 der Krieg mit Sieg: 
mund III. von Polen begann, erhielt D. in Verbin 
dung mit neun Neichöräten die Verwaltung deö 
Reiche, bis ihn 1626 Gustav Adolf zum Generalgou: 
verneur aller in Preußen den fchwediichen Warten 
unterworfenen Dijtrifte ernannte; nad) dem Sieg bei 
Breitenfeld aber rief er ihn nah Deutſchland und 
übergab ihm, ehe er nad) Franken und Bayern vor: 
drang, zu Frankfurt a, M. die gefamte Führung der 
diplomatiſchen Gejchäfte und des Kriegsweſens am 
Rhein und Main, und durd den Tod des Königs (16. 
Nov. 1632) fiel ihm die ganze Leitung der ſchwediſchen 
Politit in Deutſchland zu. Durch feine genaue Kennt: 
nis der deutſchen Verhältniffe, feinen tiefen diploma— 
tiſchen Scharfblid, jeine Charatterfeftigfeit und Mä- 
Bigung gelang es ihm, die Berfplitterung der pro: 
tejtantiichen Kräfte möglichft zu verhüten, daher ihn 
die Berbündeten auf dem Kongreß zu Heilbronn 1633 
ald den Leiter der evangeliichen Union anerfannten. 
Gleichzeitig entwarf er für Schweden im Geiſt Guſtav 
Adolfs eine »Verordnung über Staat und Regierung 
des Neichd«, welche 29. Juli 1634 von den Ständen an: 
genommen wurde und wegen ber weijen Abgrenzung 
der Macht des Königs, der Stände und der Beamten 
für ihre Zeit ein Meiſterwerk der Staatsfunft war, 
wenn fie auch auf die Dauer die Entwidelung einer 
Adeldoligardie nicht hindern fonnte. 1636 kehrte er 
nach Schweden zurüd, wo er ſich zunächſt ver Erziehung 
Chriftines, der Tochter feines königlichen Freundes, 
mit väterlicher Sorgfalt annahm. Um den Krieg in 
Deutſchland zu Endezubringen, ſandte erjeinen Sohn 
Johann ald Bevollmädtigtendahin, während er durch 
den Vertrag zu Brömjebro (13. Juli 1645) von den 
Dänen einen ehrenvollen Frieden für Schweden er: 
langte. Chriftine erhob ihn hierauf zum Grafen von 
Södermöre, und gleichzeitig ward er zum Kanzler der 
Univerfität Upjala ernannt. Da er fi jpäter dem 
Entſchluß Ehriftines, einen Nachfolger zu ernennen, 
aus allen Kräften widerfegte, entjtand eine Spannung 

wijchen ihm und der Königin; doch ward aud) ferner: 
in ein wichtiger Veſchluß ohne Yin gefaßt. Noch 
dringender riet er ihr von dem Entſchluß ab, die Re: 
gern niederzulegen, und nahm daher auch feinen 
Inte an ben hierauf bezüglichen Verhandlungen. 
Auch Karl X, Guftav jchenkte ihm fortdauernd ſein 
volles Vertrauen. D. ftarb 28. Aug. 1654. Dan 
ſchreibt ihm mit Unrecht die Abfafjung des 1653 zu 
Stodholm eridienenen 2. Teild des Chemnitzſchen 
Werkes vom ſchwediſchen Krieg in Deutichland jowie 
die Flugichrift »De arcanis austriacae domus+ zu. 
Bol. Lundblad, Schwediſcher Plutarch, Bd. 2: 
Leben Drenftiernas (deutſch, Stralj. 1827). 

Sein älterer Sohn, Johann, geb. 1611, führte 
in jüngern Jahren mehrere diplomatiſche Aufträge 
aus, ward 1639 Reichsrat, Präjident des Tribunals 
in Wismar ſowie Schwedens erfter Gejandter bei 
dem Friedenskongreß in Osnabrück, lebte aber wäh— 
rend desſelben mit ſeinem Kollegen, dem von der 
Königin Chriſtine begünſtigten Adler-Salvius, im 

37* 


580 


bitteriten Streit; jtarb 1657. Der jüngere Sohn 
Arels, Erik, geb. 1624, reurde 1645 Oberfammerberr, 
1646 Gouverneur in Eftbland, 1651 Reichsrat und 
Präfident im Handelöfollegium, 1654 Reichävize: 
fanzler und nad) dem Tod feines Baters deſſen Nach— 
folger in der Neichäfanzlerwürde. Während des pol: 
nischen Kriegs Karl X. regierte erin Polnisch: Preußen 
und jchloß die Traftate mit Brandenburg und den 
Holländern ab. Erftarb 1656. Mit einem Entel Karl 
Guſtav, der jung ftarb, erlofch die gräfliche Familie. 

Drford, in der Geologie ein Schichtenfompler der 
Auraformation (f. d.). 

Orford, 1) Hauptftabt der nad) ihr genannten 
engl. Grafichaft, in lieblicher Gegend, an der Mün— 
dung bes Chermwell in die Themfe, mit (1881) 39,186 
Einw, D. ift eine derälteften Städte Englands und be: 
wahrt mit ihren zahlreichen von 
Wiejen und Bäumen umgebe: 
nen Colleged noch ganz den 
Charakter einer mittelalter: 
lihen Stadt. Die altevon Wil: 
heim dem Eroberer erbaute 
Burg ift bis auf wenige Spu: 
ren verichmwunden, aber die al: 
ten Stadtmauern aus dem 11, 
Sahrh.laffen fich faft ihrer gan: 
zen Länge nad) noch verfolgen. 
Seinen Ruf verdanft D. der 
Univerfität, der größten 
und älteften Hochſchule in England. Schon unter 
Alfred d. Gr, war die Stadt der Sit einer blühen: 
den Gelehrtenichule, und als Universitas litera- 
ria im eigentlichen Sinn erfcheint fie bereitö im 12, 
und 13, Jahrh., wo fie fich eines fehr Pen 
Beſuchs erfreute und bald neben Cambridge als 
das eine der »beiden Geijtedaugen Englands« ber 
zeichnet wurde, Ganz wie in Cambridge (f. d.), be: 
fteht die Univerfität aus den Mitaliedern der meiften 
aus den ältern Hostels (Bursae) hervorgegangenen 
21 Colleges und 5 Halls, von denen indes nur erstere 
die Rechte von Korporationen genießen. Dazu fom: 
men auch bier feit 1868 »unattachiertes (non ad- 
scripti) Studenten. Wie in Cambridge, hat jedes 
diefer unter einem Präfidenten, Warden, Master, 
Provost,, Reftor oder Principal ftehenden Colleges 
feine Fellows, Grabuierten und Undergraduates 
oder Studenten zu Mitgliedern. Die früher allge: 
mein übliche Einteilung der Studenten in Adlige, 
Fellow Commoners, Commoners und Servitors (den 





Mappenvon Orforb. 


Sizars in Cambridge entiprechend) wird in den vor: | 


nehmften Anftalten faum noch anerkannt. In diefer 


Oxford (geolog.) — Oxford (Stadt), 


beftätigt und die alademiſchen Würden erteilt. Die 
Univerjitätöbeamten tragen diejelben Titel wie in 
Cambridge. Die Zahl der Profefforen und Lec- 
turers ift 60, neben 7 —— wobei nament⸗ 
lich das philologiſche und naturwiſſenſchaftliche ges 
durch tüchtige Kräfte befett find. Bon diefen Pro: 
fefforen beziehen 25 einen Gehalt von 700 —900 Pfd. 
Sterl. Studenten werden nad einem Eintrittä- 
eramen zugelaffen und müflen im Lauf ihrer drei 
Univerfitätsjahre zu je vier Terms drei Eramina be: 
ftehen, um ben Grad eines Baccalaureus zu erringen, 
nämlich Responsions (Little Go oder Smalls in der 
Studentenipradje), Moderations und die Pass Exa- 
mination. Letztere beſchränkt fi auf drei Gegen: 
ftände, zu welden Griechiſch oder Lateinifh nicht 
gerade gehören müffen. So erhält man feinen Pass. 
aud) wenn man z.B. nur in Deutich, den Elementen 
der Geometrie und engliſcher Geſchichte geprüft wird. 
Kandidaten, die mit Auszeichnung (with honours) 
E beftehen wünſchen, werben in einer der ſechs Schu = 
en (schools) eraminiert, al®: literae humaniores, 
d. 5. Lateiniſch, Griechiſch, Logik und ——— 
Mathematik; Jurisprudenz; Naturwiſſenſchaft; mo: 
derne Geſchichte; Theologie. Nach Ablauf von 8 Jah— 
ren erhalten die Baccalaurei den Grad eines "Ma- 
gister ohne weiteres Eramen. Für andre Würden 
befteben befondere Eramina. Die Einnahmen der 
Univerfität und der Colleges belaufen ſich auf 325,000 
Pd. Sterl,, wovon die Vorftände des College und 
die 385 Fellows 132,000 Pfd. Sterl. erhalten. Das 
Batronatsrecht erſtreckt fich auf439 Piründen im Jab- 
reswert von 187,660 Bid. Sterl. Die Univerfitätä- 
anftalten find bier = und reichlicher ausge⸗ 
ftattet ald in Cambridge. Das Bodleian Library, 
1602 aeftiftet, enthält 800,000 Bände nebft einer 
Gemäldefammlung, und neben ihm beftehen die Uni: 
verfitätsbibliothet im Taylor Institute, die von 
Radeliffe gegründete Bibliothef (1737—49 erbaut). 
Die University Galleries, 1845 eröffnet, enthalten 
reiche —— ei vieler Driginalzeich: 
nungen von Kaffael und Michelangelo, und in Ber: 
bindung mit denſelben fteht die von Ruskin 1872 
gegründete Kunſtſchule. Das University Museum 
(1855 —59 erbaut) enthält naturwiflenihaftliche 
Sammlungen; neben demjelben fteht ein Laborato: 
rium. Erwähnung verdienen ferner bad Ashmolean 
Museum mit einer Kuriofitätenfammlung; das Shel- 
| donan Theatre, wo bie Univerfitätsfeierlichkeiten 
| ftattfinden; die beiden Sternwarten; die lniverfitäts: 
(Glarendon:) Preffe; der botanifche Garten. 

Bon den Colleges ift das 1249 geftiftete Uni- 





Art befteht die Univerfität (1887) aus 11,476 Mit: | versity College das ältefte, Keble College 
gliedern, einſchließlich der 3062 Studenten. Oberſte gefifteh das Jüngfte, aber Christ Church College 
Univerfitätsbehörde ift ba® House of Convocation, | bei weitem das bedeutendfte. Bon Kardinal Wolfen 
zu welchem alle Magistri Artium gehören, welches | 1532 gegründet, wurde ed von Heinrich VIII. 1546 
den Kanzler, die beiden Parlamentsmitglieder und | mit glänzender Freigebigfeit ausgeftattet. Den Ein: 
mehrere der Profefforen ernennt, das Patronats— gang zu ihm bildet das nad) der im Turm hängen— 
recht bei Bejegung der Pfründen ausübt, und ohne | den großen Glode genannte »Tom gate«. Hier, wie 
deſſen Einwilligung fein Statut Gefegesfraft hat. | in den meiften andern Colleges, find die urjprüng» 
Die Congregation wird gebildet aus den in D. woh-⸗ lichen Bauten dur andre Architelten vielfah er: 
nenden Magistri Artium, und ihre Thätigfeit bes | neuert oder erweitert worden, jo daß neben dem 
ſchränkt fich faft ausſchließlich auf Beftätigung oder | gotifchen Stil auch vielfach die Renaiffance zur Gel: 
Verwerfung der vom Hebdomadal Conneil (Wochen: | tung fonımt. Balliol College, obgleich bereits 1268 
rat) gemachten Gejeßesvorlagen. Diefer Rat befteht | gegründet, ift in feinen Gebäuden faſt ganz neuen 
außer dem Kanzler, dem Vizekanzler und den Proc- | Ürfprungs. Die Kapelle von Exeter College ift eine 
tors aus 6 Vorftänden von Colleges, 6 Profeſſoren Nachahmung der Sainte Chapelle, von ©. Scott; 
und 6 andern Mitgliedern der Convocation, die von | Merton College (1264 geftiftet) u im Mob - Court 
der Congregation gewählt werden. Dazu fommt | einen der jchöniten Höfe Oxfords; Magdalen College 
jcjließlich noch ein House of Congregation, das die \ (for. mödien, 1458 geftiftet) zeichnet ſich durch feinen 
vomKanzler ernannten Eraminatoren in ihrem Amt ſchönen gotischen Turm und feine Gärten am Ufer des 
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Cherwell aus; New College wurde von feinem Grün: 
der, dem Biſchof und Baumeifter Wyleham, 1380 — 
1385 teilweije felbft erbaut. Die andern Colleges 
find: All Souls (1437), Brasenos: (1509), Corpus 
Christi (1516), Hertford (1874), Jesus (1571), Lin- 
coln (1427), Oriel (1326), Pembroke (1624), Queen’s 
(1340), St. John’s (1555), Trinity (1554), Wadham 
(1613) und Worcester (1714). Außer den drei ältern 
Hallen beftehen nod) zwei fogen. Privathallen, abge: 
ſehen von dem St. Stephan’s House (fett 1876), für 
Studenten, bie fich der Heidenmilfion zu widmen 
gedenken, Wyeliffe Hall (1880) für Theologen, Mans- 
field College (1886) für Diffidenten. Werner hat 
man aud) in D. zwei Colleges für Damen ins Leben 
gerufen, nämlich Lady Margaret Hall und Somer- 
ville Hall. Endlich haben fi St. David’s College 
(Zampeter) und University College (Nottingham) 
der Univerſität affilitert. Unter den Kirchen find am 
bemerlenäwerteiten die St. Peteräfirche, teilmeife 
noch aus dem 12, Jahrb., die Marien: oder Univer: 
fitätäfirche, 1300— 1498 erbaut, und die bereitö 1180 
eingeweihte proteftantifche Kathedrale, urſprünglich 
Kirche der Abtei der heil. Frideswide. Nicht weit von 
der Univerfitätäfirche fteht das Denkmal der Märty: 
rer Eranmer, Ridley und Zatimer, bie hier verbrannt 
wurden. D. hat ferner ein Theater, eine Muſikhalle 
und ein Ballipielhaus (tennis-court); wie in Cams 
bridge, fo beleben auch hier den Fluß die zahlreichen 
Boote der Ruderllubs. Im benachbarten Dorf Cud— 
des don fteht der Palaſt des Biſchofs von D. und ein 
anglitkaniſches Priefterjeminar (College). — D. gehört 
feit den rn Zeiten neben London und Canter: 
bury zu den bedeutendften Städten Englands und er: 
—— ſeinen erften Freibrief ſchon von König Heinrich J. 

önig Stephan belagerte die Stadt 1142, und König 
Heinrih Il. ernannte 1155 Anton von VBare zum 
erften Grafen von D. Dad Bistum zu D. wurde 1541 
gegründet. Val. Jngram, Memorials of O (Lond. 
u. Drf. 1837, 3 Bde); Arnold, O. and Cambridge, 
their colleges ete. (Zond. 1878); Parker, O., a 
handbook for visiters (daf. 1876); Wiefe, Deutiche 
Briefe über englifche Erziehung (3. Aufl., Berl. 1877); 
Stedman, O., its life and schools (Sond. 1887); 
2 yte, History of the University ofO.(daf. 1837). — 
2) Drt im nordamerifan. Staat Miffiffippi, 100 km 
füböftlih von Memphis, mit 1534 Einmw., ift Sig 
der Univerfität von Miffiffippi, ausſchließlich für 
Weiße beftimmt. 

Drford, Robert Harley, Graf von, Brit, 
Staatömann, aus einem alten Geſchlecht in Shrop: 
ihire ftammend, ward 5. Dez 1661 zu London ges 
boren. 1688 fchloß er fi dem Prinzen von Dranien 
mit einer auf eigne Koften ———— Reiterſchar 
an und trat 1690 als Parlamentsmitglied in das 
Unterhaus, wo er zu den Führern der Tories gehörte 
und 1701 und 1702 zum Sprecher des Hauſes gewählt 
ward. Nach Wilhelms III. Tod und unter dem Ein: 
fluß der großartigen Erfolge der Whigs unter Marl: 
borough3 Führung näherte er ja allmählich mit an: 
dern gemäßigten Fories dem legtern und trat 1704 
fogar als Staatsjelretär in die Regierung ein, in: 
dem er zugleich Sprecher des Haufes ber Gemei— 
nen blieb. Als jedoch die Whigs immer entjchiebe: 
ner die innere Regierung für fich in Beſitz nahmen, 
wurde Harley, der überdied mit dem Minifter Go: 
dolphin in Zwieſpalt geraten war, 1708 aus dem 


Minifterium entlafjen und trat in die Oppofition zus | 
rüd, Harley gewann dadurch, daß er 1710 in dem | 


Prozeh gegen den Prediger Sacheverel deffen Lehre 


von der abjoluten Staatsgewalt bilfigte, die Gunft | Körpers mit Sauerftoff, ſ. 


der Königin Anna, verbrängte die Herzogin von 
Marlborougb aus deren Vertrauen und trat, als die 
Königin einen völligen, durd) die ganztoryiftiich aus: 
gefallenen Barlamentöwahlen von 1710 unterftüß: 
ten Syſtemwechſel vollzog, wieder in die Negierung 
ein, deren Führung er jelbit mit Saint John, dent 
fpätern Lord Bolingbrofe, übernahm. Bald darauf 
wurde er zum Grafen von O. ernannt und veran: 
laßte 1711 jenen berühmten erften Peersſchub, wel: 
cher der bis dahin whiggiftiichen Majorität des Ober: 
haujes ein Ende machte. Auch der auswärtigen Po: 
litik gab O. eine neue Wendung, indem er nach dem 
Tod Kaiſer Joſephs I. (April 1711) zu Utrecht die 
Friedendunterhandlungen eröffnete, Marlborouah 
aber völlig von der Führung der Armee ausſchloß 
Bald nad dem Abichluß des Utrechter Friedens 
(1713) veruneinigte fi D. jedoch mit Bolingbrofe, 
und da er durch feine eifrigen Bemühungen für die 
Succeffion des Haufes Hannover aud) die Gunſt der 
Königin verfcherzte, jo wurde er 27. Juli 1714 feines 
Amtes entlaffen. Unter Georg I. ward er im April 
1715 wegen geheimen Einverftändniffes mit Frank— 
reich bei en sriebenSunterpanblungen des Hochver⸗ 
ratöangellagt undinden Tower gebracht. Im Auguft 
1717 freigeſprochen, ward er vom König auf feine 
Güter verwiefen, wo er fich ber Litteratur widmete 
und bis zu feinem Tod (21. Mai 1724) eine bedeu- 
tende Bücher: und Handichriftenfammlung zufammen: 
brachte. Diefelbe wurde von feinem Sohn, dem Gra: 
fen Edward von D,, eifrig vermehrt und nad) def: 
fen Tod für 13,000 Pfd. Sterl. an einen Buchhändler, 
Daborn, verfauft. Die Manujfriptenfammlung, an 
2000 Nummern ftarf, wurde unter dem Ramen Har- 
leyan Miscellanies der Bibliothel des Britijchen 
Mufeums einverleibt, Mit Alfred, jechitem Grafen 
von D,, erloſch 19. Jan. 1853 die Familie. 

Orfordihire, eine der Binnengrafſchaften Eng: 
lands, von Northbampton, Budingham, Berks, Glou: 
cefter und Warwid umſchloſſen, 1957 qkm (36 DM.) 
groß mit (1831) 179,559 Einw, Das Sand bildet eine 
wellenförmige Ebene. Im N. erheben ſich die oolithi: 
jchen Edge Hills (377 m), in denen Windrufh, Even: 
loden und Chermwell, drei Zuflüffe der Themſe, ent: 
ipringen, die unterhalb Oxford, im jüdöftlichen 
Winfel der Grafſchaft, die Chilternhügel in male: 
riiher Schlucht durchbricht. Aderbau und Mild: 
wirtichaft find Haupterwerbszweige; Malz und But: 
ter gehören zu den wichtigften Produkten. Bon ber 
Oberfläche find 52 Proz. Aderland, 36 Bros. befteben 
aus MWiejen und Weiden. Der Viehſtand beirug 1887: 
57,746 Rinder, 281,816 Schafe, 33,054 Schweine. 
Hauptftadt ift Oxford. 

Orboit (Ox hoofd, holländ.), Flüſſigkeitsmaß für 
Wein und Spirituojen, erhielt feinen Namen von der 
Ochſenhaut, weil man fich früher zur Aufbewahrung 
des Weind aus Rindöleder angefertigter Schläuche 
bediente. In Deutichland begriff das D. 1", Ohm, 
3 Eimer oder 6 Anter; in Frankreich ift D. ſ. v. w. 
Barrique (f. d.), in England ſ. v. w. Hogshead (j.d.). 

Oxonia, der lateinische Name der Stadt Drford. 

Ox-tail soup (engl., ſpr. öds-tel füp), Ochſen— 
ſchwanzſuppe. 

Oxus, Fluß, ſ. Amu Darja. 

Orybenzoefauure, ſ. Salicylſäure. 

DOrpealciumlidt, | Knallgas. 

Oxycephälns, ſ. Bradylephalen. 

DOrpäloride, j. Salze. 

Oxycoccos, f. Vaceinium. j 

Orydation (Orydierung), dieBerbindung eines 
xyde u. Saueritoff. 
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Oräde, hemifche Verbindungen einfacher oder zus 
fammengefegter Körper mit Sauerftoff, im engern 
Sinne nur die Sauerftoffverbindungen der Elemente. 
Diefe haben verfchieden ftarfe Neigung, fich mit 
Sauerftoff zu vereinigen, fich zu orydieren, unter: 
liegen mehr oder minder leicht der Orydation, die 
ſtets al& eine Verbrennung aufzufaffen tft (f. Sauer: 
jtoff). Die Orydationsprodufte find gasförmig, 
flüffig oder ftarr; viele Elemente bilden aber mit 
Sauerftoff in mehreren Berhältniffen D., und man 
muß daher mehrere Orydationsftufen unterfcei- 
den: Suborydule, Suboryde(Öyporyde, Unteroxyde), 
D., Sesquioryde, Superoryde (Hyperoxyde) oder 
Monoryde, Dioryde, Trioryde, Tetroryde,Berorydeic. 
Diefe Verbindungen find Bafenanhydride und bilden 
dann mit Waſſer die Hydrorydule und Hydroryde, 
oder fie find Säurenanhydride und geben mit Waffer 
Säuren. DieNomenklatur derd. ift noch ſchwankend. 

Deyanyereik, f, Baſen. 

Orydieren, j. Orybe. 

Orydierte Salzfäure, ſ. v. w. Chlor. 

Orpbül, f. Oryde. 

Orydulhydrate, f. Bafen. 

Or ygen > genium, Orygengaß), f. v. w. 
Saueritoff (f. 53. 

DO yrygenoide, ſ. Metalloide. 

Or hämagis in, ſ. Blut, S. 55. 

on 08, ein König der Ätolier, welcher, einäugig 
auf einem Maultier reitend, den Herafliden bei ihrem 
Zug 2 dem Beloponnes begegnete und dem Ora— 
fel gemäß, welches den Heralliden riet, einem Drei: 
äugigen als Führer zu folgen, von biefen als Anfüh: 
rer gewählt wurde, D. führte fie über die Meerenge 
von Rhion und bejegte nad) der Eroberung des Pe: 
loponnes mit den AÄloliern Eli, 

Oxjmel jeratsh en). 0. simplex, ein Ge: 
mifch von 1 Teil verdünnter Ejfigfäure mit 40 Tei— 
len gereinigtem Honig, welches ald Arzneimittel be: 
nutzt wird. 1 Teil Colchicumeſſig oder Meerzwiebel: 
eſſig, mit 2 Teilen gereinigtem Honig auf 2 Teile ver: 
dampft, liefert den O, Colchici und O. Scillae. 

DOrhymöron (griech., »witzig-dumm⸗), rhetorische 
Figur, bejtehend in der finnreichen Verbindung zweier 
ſich Scheinbar widerfprechender Begriffe, 3.8. ein be- 
redtes Schweigen, geichäftiger Müßiggang. 

DO pryneurin, |. Betain. 

Drepitriuihene, f. Reforein, 

DO rylalze, |. Salze. 

DO ryfäuren, ſ. v. w. Sauerftoffläuren, ſ. Säuren. 

Oryfulfurete, ſ. Shmwefelmetalle. 

DO rytönon (griech.), im Griechiſchen ein Wort mit 
dem — Ton (Akut) auf der Endſilbe. 
Oxyüris, Madenwurm. 

Oyapok, ſüdamerikan. Fluß, der das franzöſiſche 


Oxyde — 


Ozeanien. 


krieg in Verfall kam und 1577 durch einen Blitzſtrah! 

zerstört ward. Val. Peſcheck, Geihichte der Cöleftı: 
ner des Dybins (Zitt. 1840); Moſchlau, Der D. (4. 
' Aufl., dal. 1883); Derfelbe, D.-Chronif (Böhmiſc 
| er 1885); Juft, O. ald Terrainturort (Zitt. 1886). 
| ynhauſen, ſ. Deynhaufen. 

Ohonnax (ipr. ojonndts oder ojonnd), Stadt im fran:. 
Departement Air, Arrondiffement Nantua, in einen 
Muldenthal des Jura am Ange und an einer mein 
linie der Eijenbahn Mäcon:Genf gelegen, mit Dred:: 


3676 Einw. 

Oyster (engl., jpr. eufter), Aufter. 

Oyſtermouth (ipr. euftermauth), beliebtes Seebad in 
Glamorganſhire (Südmwales), an der Smanieabei, 
‚ dicht bei den Mumbles, einem größern Borgebirg:, 
und aufdervon Vlämen befiedelten Halbinjel Gomer; 
O. hat (1831) 3487 Einw. 

Oz., in England Ablürzung für Ounce (ſ. d.). 

Oyäna, |. Stinfnafe. 

Ojanam (ipr. ofanamm), Antoine Frederic, 
 geiftvoller franz. Gefchichtichreiber und Fatholifieren: 
‚der Philoſoph, geb. 23. April 1813 zu Mailand, 
Nachkomme des berühmten Mathematifers Jacques 
O. (geft. 1717 in Paris), war erft Advofat zu Lyon, 
‚ ward 1840 Profeſſor der ausländifchen Litteratur an 

der Fakultät der Wiſſenſchaften Kr Paris; ftarı 
8, Sept. 1853 in Marjeille. Er ift Mitbegründer des 
Ordens des heil, aueh von Paula, Bon feinen 





Werfen find hervorzuheben: »Dante et la philoso- 
mr catholique au XIII. — (Par. 1839, 2. Aufl. 

845; deutich, Münfter 1858); » Etudes germaniques« 
(Par. 1847—49, 2 Bde.); »Documents inedits pour 
servir à l'histoire de l'Italie depnis le VIIL siöcle 
jusqu’'au XIIL« (daſ. 1850) und ⸗Les poötes fran- 
ciscains en Italie au XIII. siècle- (daf. 1852; 
deutſch, Münft. 1853). Seine »(Euvres completes: 
wurden —— egeben von Ampere (4. Aufl., Par. 
1873, 1 Be). Sein Leben befchrieben Karfer 
(Baderb. 1867), D’'Meara Ge Aufl,, Lond. 1879), 
Hardy (Mainz 1878) und fein Bruder, der Abbe 
Alpbonje O. (2. Aufl., Par. 1882). 

Spark Mountains (ipr. öjärt mauntins), Höhenzug, 
| der in fübmeftlicher Richtung die nordamerikaniſchen 
Staaten Mifjouri und Arkanſas durchzieht, die Wa}; 
| —— zwiſchen dem Miſſiſſippi und —* bil: 
‚dend, 425 — 446 ın hoch, 9* eigentliche Gipfel. 
| jbegen, Bolt, ſ. Uzbeken. 

Ozean (griech.), Bezeichnung für die drei großen 

| Teile des Weltmeers, welche zwiichen ben Kontinen: 

ten eingefchaltet find und von den Polarkreiſen im 

IN. und S. gegen die Eismeere abgegrenzt werben: 

| der Atlantifche D., Indiſche O. und Stille O. (f. dieſe 
| Artitel und Meer). Vgl. Okeanos. 





Guayana (Cayenne) von dem brafilifhen Guayana! Ozeanien (hierzu Karte »Dzeanien«), Bezeichnung 
(Provinz Pard) trennt, entipringt am Triputuberg, | für die Infelihwärme, welche von den Palauinjeln, 
fließt nordöftlic und mündet in den Atlantifchen | als den weitlichiten, unter 1342" öftl. L. v. Gr., Bis 
Ozean, die gleihnamige Bai bildend. Er ift 330 kın | zur Ofterinfel, dem füdöftlichften Vorpoften, unter 
lang und dient troß jeiner Wafferfälle und Stroms | 109° weftl. 2, v. Gr., fich über 117 Längengrade und 
ſchnellen der Heinen Schiffahrt; Tragpläge führen zu | von Erespo unter 32° 46° nördl, Br. bis Biſhop and 
den Zuflüffen des Marafion hinüber, His Clerk unter 55° 15° ſüdl. Br. fich über 88 Brei 

Oyhbin, Berg in der ſächſ. Kreishauptmannfcaft | tengrade, alfo über einen Raum von 66 Mill. gkı 
Baugen, bei Zittau in der Oberlaufig, erhebt jich, | (1’/s Mill. QM.) ausbreiten, dabei aber insgeſamt 
von drei Seiten ganz frei ftehend, auf der vierten | nur 1,257,129 qkm (22,833,7 DM.) bededen. Man 
durch einen ſchmalen Rüden mit dem nahen Gebirge | faßt die vielen Jnfeln und Infelgruppen nad) ibrer 
verbunden, in glodenartiger oder folbiger Kegel: | räumlichen Anordnung zujammen in einen Bin: 
geftalt 519 m it. M. und gewährt eine jehr fchöne |nengürtel, einen Außengürtel und in Zerſtreute 
Ausficht. Auf dem Gipfel ward 1384 an der Stelle Inſeln oder nad) der Natur ihrer Bewohner im vier 
eines durch Kaifer Karl IV, zerftörten Raubſchloſſes Hauptgruppen: Melanefien, Bolynefien, Mikro: 
ein Cöleftinerllofter geftiftet, das durch den Huffitens | nefien und Neufeeland. 





lerei und Schnigerei in Horn und Holz und use) ; 
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Ozeanien (LZage, Bodenbildung, Klima, Pflanzen: und Tiermelt). 


Geograbhiſche Überficht von Dpeanien. 
‚Oftitom.| DMeit.| Bewohner 
| 500 


— — 


























Reuguinea... | BOTU56 14673,3 
Reubritannia»Arhipel . 47100 | 855,4 183 000 
Salomoninieln . » 2 220. 4399| 797,2 178000 
Santa Gruj-Infeln . 3 1710 5000 
Zuopia 2 220er 68 1,3 50 
Neue Hebriden . . : . . . ı 1227| 240,2 | 70000 
Finfhinfeln. . . 2... | 20807 | 377,0 | 127444 
Neulaledoniſen. 23723) 360,0 | 56463 
Melanelien: | 953811 | 17322,2 | 1119057 
Hawai......... 1696| 37,8 | 80878 
Infeln weftlid von Hawai. . 2 11 — 
Zongainfeln . . . 2. 2... 18,1 24000 
Samoainfeln. .» .»... 2787 50, 34265 
Rotumab - »- 2 2 22. 26 0,85 2450 
Horneinien . »- » 22... 159 2,9 2580 
Uea (Mali)... .... v6 1,14) 3500 
Mina. : Su 2020.04 15 0,47 | 1200 
Niuagruppe » 2 220. 31 0 1000 
Niue (Savage) . . ... | 04 1,11 5124 
Elicegruppe . ». 2 2.2.2. | 37 0,87 2503 
Union» (Zofelau») Infeln . . | 14 0,25 514 
Phönizinfeln. . » 2... | 42 0,76. 59 
Manibikiinfeln . . . . . . | 137 2,19 1600 
Fanning · (Amerifa») Infeln . | 668 12,18 200 
Gools «+ (Hervey:) Infeln . . | 368 6,08 | 7400 
Zubuais (Auftral-) Infeln.. . 286 5,20| 717 
Meftliche Geſellſchaftsinſeln 41 8,5 5165 
Oſtliche Gefellichaftsinfeln . 1179 214 10767 
Zuamotu- (Niedrige) Infeln . 1100| 20,0 5500 
Mangarewa- (Bambier-) Infeln sı| 0,56 446 
Biteairngruppe . » .» 17) 03 3) 
Marlıfa . . 22.220. 1274 23,14 5216 
Dfterinfel (Rapanui) . . . . | 118 2,14) 150 
Sala y omg... .. . | 4 0,07) _ 
Polynesien: | 3879| 487,7 195007 
Marianen.» 2» 2 2 00. 1140 20,7 8665 
Zonin», Bolcanoinjeln u.a. . 110 2,0 100 
Karolinen . . » 2 2 220. 7100 12,7 22000 
Weftlarolinen . ». .».».. 7150 13,6 14000 
Marfgallinien . . . . . . 400 73 | 11600 
Gibertinfeln. . » » 2. 430 7138 | 35200 
Mitronefien: 3530 64,1 91565 
Reufeland . . 2» 2 2.2. 270054 | 4904,0 578482 
Infeln im Umkreis desjelben 2935 593,3 700 
Neufeeland: | 272089 | 4957,53 | 579182 


Ganz Ojeanien: |1257120|2835,7 | 1634811 
Boufifhe Berhäftnifie. 

Lage und Bodenbildung. Die melanefischen 
Infeln umziehen in weiten Bogen den Auftralfonti: 
nent; fie bilden den Binnengürtel, welchen die Dop: 
pelinſel Reuſeeland abſchließt. Die mikroneſiſchen und 
polyneſiſchen Inſeln bilden den Außengürtel; nur 
Hawai und einige kleine Guanoinſeln, die zentral— 
polyneſiſchen Sporaden, bilden die Zerſtreuten In— 
ſeln. Der Binnengürtel beſteht ausſchließlich aus 
hohen Inſeln, deren Gebirgsmaſſen vielfach von Vul⸗ 
tanen Meran ir find, der Außengürtel dagegen 
teil® aus hohen Inſeln rein vulfanifcher Natur, teils 
aus niedern Jnfeln, dem Werke korallenbauender Bo: 
lypen, von denen manche jedoch jpäter mehrere huns 
dert Meter über den Meeresipiegel gg yore 
find. Die vulfanifche Thätigkeit ift heute auf vie: 
len ber Zehen Inſeln erlofchen oder zeigt ſich nur 
noch in heißen Quellen, Solfataren ꝛc.; doch fennt 
man noch 28 Bulfane, von denen Polynefien und Mis 
fronejien 15, Melanefien 11, Neufeeland 2 befigen. In 
Rolynefien und Mikronefien find alle hohen Inſeln 
von vulfaniicher ee in Neuguinea, Neufale: 
donien und Neufeeland überwiegen die ältern jedi: 
mentären Geiteine. Die flachen Inſeln gehören der 
tertiären Bildung an und, joweit fie in der Tropen: 
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zone liegen, der des Madreporenfalfs, welder die 
im Stillen Ozean fo überaus häufigen Koralleninfeln 
und Rorallenriffe bildet, unter denen die Lagunen— 

gruppen gerade in diefem Meeresteil von hervor: 
ragender Bedeutung find. 

Das Klima Dgeaniens ift, abgejehen von Neufee: 
land (f. d.), ein durch die Meeresumgebung gemil: 
dertes Tropenflima. Die Temperatur iſt ſelbſt für 
Europäer angenehm; die Wärme erreicht in Neufale: 
donien 30° und fällt bis 15° N. Nach dem Aquator 
zu find bie Unterfchiede noch geringer; in Apia auf 
Samoa beträgt die Jahrestemperatur 25,7, Die deö 
Juli 24,19, des Dezembers 26,7°. Auch die mittlere 
tägliche Schwanfung tft gering, fie beträgt in Levuka 
auf Fidſchi nur 5°. Die Niederfchläge in vor» 
wiegend reichlich; mit über 6000 mm gehören die 
Fidſchiinſeln zu den regenreichiten Ländern der Erde. 

uf den hohen Inſeln find fie je nach der Infelfeite, 
auf der fie fallen, verfchieden; fie werden im W. bis 
% den Salomoninfeln von — im Oſten von 

aſſatwinden bedingt. Daher aufeiner Seite üppigſte 
Waldnatur, auf der andern Savanne, Auch durch— 
pre intenfiv trodne Striche die Baffatregion, wie 

ie Guanoinjeln in den Zentralteilen des Stillen 
Meers erfennen laffen. Während bie m 
Paffate ald Erfrifcher und Gefundheitbringer begrüßt 
werden, find die auf Fidſchi, Neufaledonien und 
Tonga häufigen Drehitürme die Verwüſter der Fel: 
der und Bernichter von Menschenleben. Die vorwal: 
tende Oſtweſtrichtung des Paffats fpricht übrigens 
für eine Bevölkerung Ozeaniens von Amerika aus, 
eine Anficht, welche aud) in den herrfchenden Meeres: 
ftrömungen Unterftügung findet. Diefelben entipre: 
hen im ganzen den Winden. Im füdlichen Poly: 
nefien gehen fie überwiegend nah W., im füdlichen 
Melanejien nah NW., weſtlicher wechſeln fie nad) 
den Monfunen. In der nördlichen —— geht 
die Weſtſtrömung bis in die weſtlichen Karolinen und 
nördlicher bis zu den Philippinen. 

Die Begetation Ozeaniens ift derderindiichen In» 
feln, befonders der Molukken, nahe verwandt; ameri: 
kaniſche Elemente treten hauptfächlich nur in Hawai 
auf, auftralifhe in Neukaledonien und Neufeeland, 
Bon W. nad) Often zeigt ſich eine Abnahme der Ars 
ten; auf Tahiti * es nur 500 Phanerogamen. Am 

länzendſten und üppigſten iſt die Li engere auf 
en Yale des nördlichen Melanefien entwidelt, 
bier finden fih Gemwürzpflanzen und Sagopalmen. 
Die Kofospalme ift befonders wichtig für die Niedri: 
en Inſeln, auf denen fie den Bewohnern die Eri: 
enz überhaupt möglich macht; von den Früchten des 
Brotfruhtbaums leben die Tahitier neun Monate im 
Jahr, und drei Bäume genügen zur Ernährung eines 
Menichen. Außerdem werden Yams, Bataten und 
—— beſonders Taro in künſtlichen Sümpfen 
und Bananen gebaut. Jut die Bekleidung ſind wi 
tig der Papiermaulbeerbaum und der neuſeeländiſche 
Flachs. Das früher auf Hawai u. a. O. ſehr reichlich 
vorhandene, ſeines Wohlgeruchs wegen yohgeihägte 
Sandelholz ift jetzt faft ganz ausgerottet. Auf eini: 
* der größern Inſeln (Hawai, reich, Samoa) 
ut man Zuderrohr, Baummolle und andre tropiiche 
Gewächſe, auf Neufeeland in großartigem Mapitab 
Weizen, Gerfte, Hafer, Kartoffeln xc. 

Die Tierwelt nimmtgleicfalls von W. nad) Often 
ab und ijt ebenfo wie die Pflanzenwelt mit der der 
indifchen Inſeln fehr nahe verwandt. Säugetiere 
find fehr wenig vorhanden; von den befannten 30 
Arten leben pen Drittel allein in Neuguinea. Außer 
einer Anzahl von Fledermäuien, einigen Nagern und 
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Dzeanien (Bevölkerung: Polynefier), 


einem Schwein bejtehen fie vornehmlid, aus Beutel: | Menjchenopfer in Verbindung mit Menfchenfrefferei 


tieren. Neufeeland hatte urſprünglich weder die leß: 
tern noch das Schwein, dafür aber eine Diternart 
(Waitorefa), die erft vor kurzem entdedt wurde. In 
Rolynefien fehlten urfprüngli’Säugetiere, außerFle— 
dermäujen, gänzlich; diejelben reichen im Oſten bis 
Hawai und Tonga, die Beuteltiere, von denen neun 
Neuguinea angehören, nur bis zu den Salomoninjeln. 
Viel reicher ift die Bogelwelt, ausgezeichnet durch bie 
auf — beſchränkten prächtigen Paradies— 
vögel und den merkwürdigen, aber bereits dem Er— 
löſchen nahen Kiwi auf Neuſeeland, während die Din- 
ornis-Arten längſt ausgerottet ſind. Bon Papageien 
zählt man gegen 100 Arten, davon über die Hälfte in 


Neuguinea, von Tauben mehr ald 60 Arten, beide 


weitverbreitet. Auf den Weſten beichränft find aber 
Kafuar, Talegalla, Megapodius u. a. Schlangen 
finden fi) am meiften in Neuguinea und nicht füd- 
licher ald auf den Neuen Hebriden und nicht öltlicher 
als auf der Tongagruppe. Sehr jelten find Fröjche, 
Eidechien dagegen weit verbreitet, doch geht das Kro— 
fodil öftlich nicht über Neubritannien hinaus, An 
Inſekten ift Neuguinea fehr reich, weit ärmer das 
füdliche Melanefien und Neufeeland, und die öftlichern 
und die nördlichern Ardipele find auffallend arm. 
SchädlicheTiere find, mit Ausnahme einer Giftipinne 
in Neulaledonien, Meiner Storpione und Moskitos, 
auf das Meer — das allein um Neukaledonien 
ſechs giftige Fiſcharten beherbergt, dafür aber auch 
eine Reihe für den Menſchen ſehr nüglicher Tiere auf: 
weit, wie Botwal, Dugong, Schilvfröte, Holothurien, 
Perlmuſcheln u. a.; um Neufeeland findet ſich auch 


der echte Walfiſch. 


Bevöllerung. 
(Hierzu die Tafel »Ogeanifhe Böltere.) 

Die Bewohner Dzeaniens werden gewöhnlich in 
zwei Gruppen gefondert: Melanefier und Bolynefier; 
beiden ift aber eine Summe von ethnographiichen 
Merkmalen gemeinfam, fo daß fie troß ziemlich be: 
deutender Raffenunterjchiede einem einzigen ethno— 
geaphtigen Gebiet angehören. Die Polyneſier, 

enen man auch die Mifronefier zuzurechnen hat, 
welch letztere Bejchel ald Mifchlinge von Bolynefiern 
und Papua bezeichnet, während jie nad) Finſch von 
den erftern nicht mehr abweichen ald Schwaben von 
Norddeutihen, haben ald hervorragendite äußere 
Merkmale eine in vorwiegend hellen Abftufungen 
braune Haut und ſchwarzes, fchlichtes bis lockiges 
Haar. Der Bartwuchs ift bei ftraffem Haar ſchwäch, 
bei lodigem ftärfer. Die vorwaltende Brachylephalie 
wird in vielen Fällen durch fünftliche Verunftaltung 
erhöht; die niedrige, aber meift gut gebildete Stirn 
bedingt nicht jelten einen Geſichtswinkel von euro» 
päiſcher Größe, die Nafe ift öfter abgeplattet ald ge: 
bogen, Ietere Form aber bei Maori, Rotumabinju: 
lanern und Tonganern häufig; die Heinen lebhaften 
Augen find horizontal geftellt, die Backenknochen 
fpringen mehr nad vorn als nad) der Seite vor, die 
Lippen find did, der Mund aber ſonſt wohlgebildet, 
das Kinn weicht bisweilen negerartig zurüd, Hin: 
fichtlich der Körpergröße nehmen die Bolynejier einen 
mittlern Stand ein; eine ſehr ftarfe Raſſe find fie 
nicht, ihre Sinne aber find außerordentlich jcharf, und 
ihre geiftige Begabung ift nicht gering. Die Beur: 
teilung ihres Charakters durch die mit ihnen in Be: 
rührung gefommenen Europäer ift eine aufferordent: 


lid verichiedene gemejen; fie find fo recht ein Volk 


der Widerfprüche und durchaus unberechenbar. Zwei 
bei den kg a allgemeine Gebräude find fehr 
bezeichnend für ihre geiitige Phyfiognomie, dies find 


und Kindeömord, die beide vor der europäiichen Zeit 
in ausgedehnten Maß geübt wurden. Menihen- 
opfer ſchloſſen fich an die Totenfefte an, fie wurden 
von den Prieftern beim Bau von Tempeln gefordert, 
auch beim Bau von Striegäfanoes, vor Beginn des 
Kriegs u. a. Kindesmord war in dem vordriftlichen 
Rolynefien eine der anerfannteften Snftitutionen, 
doc war das neugeborne Kind dem Tod entronnen, 
jobald es auch nur einige Minuten gelebt hatte. Na= 
mentlic wurden Mädchenermorbet. Beide Gebräuche 
waren, als die Europäer hierher famen, auf einigen 
Inſelgruppen längft ausgeftorben, auf andern im 
Erlöſchen begriffen, ein Beweis, daß bier ein Prozeß 
ſpontaner Selbſterziehung vor fi ging. Überhaupt 
haben bie Bolgneiter eine Erziehungsfähigteit ge— 
‚zeigt wie felten ein fogen. Naturvoll,. Die Miffion 
‚fonnte nirgends fo früh wie bier zur Ausfenbung 
| eingeborner Lehrer übergehen, jo dab die Ehriftiani- 
ſierung Polyneſiens zum großen Teil von Eingebornen 
bewirkt wurde, die ihre Jugend noch im Heidentum ver: 
bracht hatten. Die chriftliche Religion bat fih mit 
einer beijpiellofen Schnelligkeit über ganze Gruppen 
verbreitet; dabei find die Eingebornengemeindenichon 
früh jelbjtändig geworden, ja e8 haben ſich bei ihnen 
fogar erg chriſtliche Selten gebildet. In den 
Polyneſiern haben wir fein ftillftehendes Voll nor 
uns, vielmehr gewahren wir ſchon bei ihrem erften 
Belanntwerden eine Bewegung von kulturgeſchicht⸗ 
lichem Inhalt. Unleugbar ift in ihrer Religion eine 
mächtige götterjchaffende Triebfraft erfenndbar. Aus 
den großen einfachen Bildern des Meers, der In— 
jeln, der Halbfugel ded Firmaments, die überall 
auf dem Meer aufrubt, von ihrem Hinausgewieſen⸗ 
jein aufö Meer, ihrem Bedürfnis der Orientierung 
durh Sonne, Mond und Sterne jchöpften die Po— 
lyneſier vor allem die Anregung zur [härfern Beob⸗ 
achtung der Himmelderfheinungen und zur Schaf: 
fung foßmogonijcher Vorſtellungen, jo daß wir bier 
von einem Sagen: und Glaubensfreid der Sonne, 
des Mondes und der Sterne reden dürfen. Die häu— 
figen Wanderungen von Inſel zu Inſel, der Berfehr 
in N en und Krieg ſchufen mit ber zit eine ge⸗ 
wifle Summe von Kenntniffen über die Welt, in Der 
fie lebten, wenn aud) diefer Wiſſenskreis immer ein 
bejchränfter blieb. Das Wi neh 
fih auf Mythologie, ge Her — erlieferung, 
Sternfunde und ein wenig Heillunde. Ein Teil 
dieſes Schates wurde geheimgehalten und befand 
ſich im ausſchließlichen Befig der Priefter. Neben Der 
heiligen gab es auch eine profane Trabition, deren 
Träger fogar in bie unterften Schichten der Gefell: 
ſchaft —— wurden. Die Maori hatten Holz— 
ſtäbe mit Einkerbungen als Geſchichtstafeln, an denen 
die bedeutenden Namen durch beſondere Verzierun— 
gen ausgezeichnet waren. In der Heillunde nahm 
unter den rationellen Behandlungsweiſen das Kneten 
die erſte Stelle ein. Die Polyneſier beſitzen Zahl: 
wörter, die bis 400,000 gehen; 5 und 10 bilden Die 
natürliden Abjchnitte. Zur Erleichterung des Zäh— 
lens hatte man in Hawai Schnüre mit Knoten, in 
Tahiti Bündel von Kofosblattitreifen, in Neufeeland 
Kerbftäbe. Die Zeit berechnete man nad) dem Mond; 
in Tahiti hatte man 14, in Neufeeland 13 Monate, 
Doch wurde das Jahr auch nad) dem Erfcheinen und 
Verſchwinden der Plejaden auf 6 Monate berechnet, 
Man rechnete ferner nach Generationen; in Raro- 
tonga geht diefe Zählung um 29, in Mangarewa um 
27 Generationen zurüd. Gefang und Tanz füllen 
‚einen großen Teil des Lebens der Polynefier aus. 





Ozeanien (Polynefier). 


Sie lieben beſonders Wechſelgeſänge, in denen Chöre 
mit den Liedern einzelner abwechieln. Der Charaf: 
ter diefer Gejänge ift nicht heiter, die Melodien aber 
find er und angenehm; für Silbenmaß und ge: 
legentlich für Reim haben die Bolynefier entſchieden 
Sinn. Bei den Tänzen, die ebenjo wie die jehr bes 
liebten Wettkämpfe, Kriege. und Waffenipiele leiden: 
j chaftlich gepflegt wurden, fehlten Obſeönitäten leider 
nicht. Unter ihren zahlreichen Spielen, zum großen 
Teil Glücksſpielen, iftbefonders ein Brettipiel mit 238 
Feldern merfwürdig. Hinfichtlih der Kleidung 
unterfcheiden fich die Polynefier von den Melanefiern 
dadurch, daß die letztern jehr dürftig oder gar nicht 
betleidet find, während die erftern ſchon einen gewij: 
fen Luxus in der Kleidung entfalten. Ihre Rinden: 
ftoffe (Tapa) und ihre Matten gehören zu * zahl⸗ 
reichſten und wertvollſten Beſitz; die letztern ſpielten in 
einigen Gegenden geradezu die Rolle eines Tauſch— 
artifeld. Schmud lieben alle Bolynefier ſehr; Hals⸗ 
bänder aus Muſcheln, Früchten und Holzſtäbchen, 
Obrgehänge, Stirnreife, Müten und Helme aus foft: 
baren Federn (ein folder Kopfihmud der Königin 
Kelauluohi von Hawai wurde auf 250 Pfd. Sterl. 
gejhägt), Kämme, mit Federn u. a. verziert, waren 
die beliebteften Schmudgegenftände, Aus religiöfen 
Anfhauungen ging wohl die Tättowierung hervor, 
denn fie wurde hauptſächlich vom Priefter unter Ge: 
beten und Gejängen geübt und fanf nur in Teilen 
Mikroneſiens zum bloßen Schmud herab. Auf den 
Gejellichaftsinjeln, den Tuamotu, Markeſas, den 
Karolinen liegt nod die Bedeutung ded Standes; 
unterschiedes in der Tättowierung. Die Waffen 
und Geräte zeigen einen Reichtum und eine Mans 
nigfaltigfeit, die überrafchend find, um jo mehr, ala 
Steine, Knochen und Muſchelſchalen die fehlenden 
Metalle eriegen mußten. Bemerkenswert find zu: 
nächſt die all gefundenen Steinbeile, nur die 
mitronefifhen Beile hatten Klingen aus Mufceln. 
Diefe Beile dienten ald Arbeitögerät wie ald Waffen, 
die Hauptwaffe aber war der Speer mit durch Brand 
ehärteter Spige oder durch Steinklingen, Knochen: 
plitteroder, wie die Holzſchwerter, mit Haifiſchzähnen 
u. dgl. bewehrt. Daneben gibt ed Heulen aus Tehwes 
rem Eichenholz, die oft auf das allerreichfte verziert 
werden und häufig als Zeichen hohen Ranges dienen, 
bei einigen PBolynefiern, aber nie bei Mifronefiern 
Bogen und Pfeil. Al Schugmwaffen hatte man Helme 
und Rüftungen aus Rotselatenn, Der Aderbau 
war immer hoch entwidelt, auf der dürftigen Dfter: 
infel wurde er nicht minder gepflegt ald auf dem 
reihen Tahiti. Dagegen wird in Mikroneſien, wo 
die Fiſcherei vielfach vorwiegt, Landbau nur auf den 
größern Infeln getrieben. Die Felder wurden um: 
zäunt, Terrafjen mit künſtlich aufgehäufter Erde an 
jteilen Abhängen angelegt, Bemwäfjerungsanlagen ge: 
madt, Scattenbäume und Bierblumen gepflanzt. 
In der Viehzucht fteht obenan das Schwein, das 
in Tahiti von Frauen, die ihre Kinder verloren hat: 
ten, jogar gefäugt wurbe, aber nur Speije der Bor: 
nehmen war, dann der Hund, den man gleichfalle 
mäftete, und Hühner. Jagd konnte bei dem Fehlen 
gober Zandtiere naturgemäß nur in beſchränktem 
aß betrieben werden, ebenfo naturgemäß verwen: 
dete man viel Sorgfalt auf die Fiſcherei, der die voll: 
fommenjten Werkzeuge dienen, welche die Polynefier 
überhaupt befigen. Sie verfertigen Netze von unge: 
heurer Größe jomwie funftvoll gearbeitete Angelichnüre 
und Angelhalen. Daraus ergibt ſich die Beichaffen: 
heit der Nahrung, bei welder Erzeugnifje des 
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andern voranftehen. Inter den erftern find die Brot: 
frudht, dann Taro, Yams, Batate weitaus die wich: 
tigften; auf den Niedrigen Infeln bildet die Kokos— 
nuß die Hauptnahrung. Aus dem Taromehl bereitete 
man das fäuerliche Boi, das fic) lange aufbewahren 
ließ und darum auf Reifen mitgenommen murde. 
Fett war jehr beliebt, in Neufeeland wurden fogar 
angefaulte, geftrandete Walfifche gegeffen. Irdene 
oder metallene Gefäße zum Kochen der Speifen be: 
ſaßen die Bolynefier nicht; e dämpften die Speifen 
in Gruben, welche mit heißen Steinen gefüllt und 
dann geichloffen wurden, An den meiften Orten 
dürfen Männer und Frauen nicht zufammen effen. 
Das einzige, aber fait allgemein verbreitete Genuß: 
mittel war die Kama (Ama), der gegorne Saft aus 
den gefauten Wurzeln deö Piper methysticum, in 
Mifronefien auch Palmwein. Die vieredigen, langen 
und niedrigen Häufer beftanden aus Pfählen mit 
Rohr: und Matteneinfäten, die Pfoften wurden oft 
reich verziert; Steinbauten finden fich jehr felten. Bei 
den mikroneſiſchen Dörfern waren die Strafen forg- 
fältig gepflaftert und zogen ſich oft meilenweit hin. 
In der Gemerbthätigkeit ftehen die Mifronefier den 
Polyneftern voran; fie find beide gute Holsichniker, 
bauen ſchöne und große Kanoes, fertigen Schalen für 
die Kama u. a. und alles dies früher nur mit Werk: 
zeugen aus Stein und Mufchel. In Zubereitung von 
Kleiderftoffen aus Baumrinde, Tapa, und Färben 
und Bebruden berjelben, ebenjo im Flechten von 
Matten zeigten fie viel Geſchick. In Mitronefien hat 
man aud) aus Stein, Glasſcherben, Berlmutter, Bor: 
zellanſcherben gefertigte Geld. Im Familienleben 
ordnen fich die Intereſſen des Einzelnen denen des 
Stammes unter, Die Hauptabfchnitte im Leben der 
Kinder erhielten religiöje Weihe, aber auf ihre Erhal: 
tung wurde ein fehr geringer Wert gelegt. Das hängt 
auch damit zufammen, dab das Band der Ehe ein 
fehr lockeres ift und mit der größten Leichtigkeit ge: 
löft werden fann. Auf den Palauinſeln bejtehen J 
gar öffentliche Freudenhäuſer. Die Vornehmen leb— 
ten faſt überall in Polygamie, doch war das Los 
der Frauen kein drückendes; den Männern fiel die 
meifte Arbeit zu, allein die Achtung, welche Das weib⸗ 
liche Gefchlecht genof, war eine ehr geringe. Im 
Erben gilt das Recht der weiblichen Linie, das Mut: 
terrecht. Die politifhen Einridtungen waren, 
als die Europäer nad) Bolynefien kamen, bereits im 
Verfall, Das Volk zerfiel in Häuptlinge, Freie und 
Sklaven; eine ſchroffe Örenzetrenntedie beiden erften, 
die tabuierten, von den lebten, ben ne 
Die Häuptlinge hatten zwar meift deſpotiſche Ge: 
walt, dennoch fehlte nirgends eine repräfentative 
Bermittelung zwiichen Fürften und Voll. Der Fürft 
war Herr und Hohepriejter feines Bolfes, aber nicht 
immer Kriegäherr; ed gab daher zwei Spitzen des 
Staat. Der ürft hatte gewiffe äußere Abzeichen, 
er war Träger des »Tabu«, einer göttlichen Kraft, die 
alle Dinge, in denen fie lag, dem Gebraud) der Men: 
chen entjog. Auch fonnte das Tabu auf alles übrige 
nad) dem Belieben des —* ſchon durch Berüh— 
rung übertragen werden. Die —— lebten auf 
beſtaͤndigem Kriegsfuß miteinander, in dieſen Kriegen 
zeichneten ſie ſich mehr durch Liſt als durch Kühnheit 
aus. Die erlegten Feinde wurden häufig verzehrt. 
Als Friedenszeichen galten grüne Zweige, wirkſamſter 
Friedensgruß war das Naſenreiben. Die religiö— 
ſen Vorſtellungen waren, als die Miſſionäre den 
chriſtlichen Glauben hier zu verbreiten ſuchten, bereits 
im Verfall; den obern Göttern zollte man bereits 


Pflanzenreichs und Ergebniſſe des Fiſchfanges allen wenig oder keine Verehrung mehr, an ihre Stelle 
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waren die aus den Seelen veritorbener Vornehmer | Witdheit erhöht. Meift ift der Schädel von der Na— 
hervorgegangenen Tifi oder Tii getreten, welche in | fenwurzel an mehr rückwärts gebogen, die Stirn iſt 
der Ilnterwelt (Bo) zu wirklichen Göttern wurden. | fchmal, oft fat vieredig und —* abgeplattet, die 


Ozeanien (Melanefier). 


Die Bilder der Götter genoſſen ebenſo wie Gegen— 
ſtände aus der Natur nur als zeitweilige Aufenthalte: 
orte der Götter Berehrung. Die Briefter, welche 
feine geichloffene Kafte bildeten, vielmehr fid aus 
den Bornehmen refrutierten, waren zugleich Arzte, 
Bewahrer alles Wiffens und häufig als Staatsmän— 





Augen find dunfel und tiefliegend, die Naje ift ge: 
wöhnlich flach und breit, die Badenknochen ſtehen 
hervor, der Mund ift breit und groß, die Lippen find 
did, die obere Kinnlade ragt manchmal über die un— 
tere vor. Die Haare find ſchwarz und fraus, aber 

leihmäßig und nicht, wie man früher annahm, bü— 


ner hochgeachtet. Opfer, bei befondern Gelegenheiten | jhelförmig über den Schädel verteilt. Die Hautfarbe 
Menfchenopfer, wurden häufig gebracht. Die Bes iſt gewöhnlich ein ſchmutziges Dunfelkupferbraun, 
ftattung war bei Bornehmen mit aroßen Feierlich- doch kommen auch hellere Farbentöne vor. Was ihren 
feiten verbunden, und die Begräbnisftätten vertraten | Charakter anlangt, jo ericheinen fie impulfiver, ge: 
oft die Stelle der Tempel; auf den mit Mauern ein: | räufchvoller und gewaltthätiger als die Polyneſier. 
gefaßten und mit behauenen Steinen belegten Flächen | Sie wifjen vortrefflich ihre Gefühle zu verbergen, 


erhoben ſich Götterbilder, Altäre, Priefterhäufer. Über | 
die Sprachen der Polynefier }. Malaiifch:poly: | 
nefiihe Spraden., 

Bei der erften Begegnung der Rolynefier mit Eu: | 
ropäern zeigten bie erftern eine entjchiebene Zuneis | 
gung zu den neuen Anlömmlingen. Leider waren dies 
anfangs jehr fragwürdige Elemente (entlaufene Ber: 
brecher, Matrojen), die einen höchft nadhteiligen Ein: 
fluß auf die ohnehin auf manden Inſeln bereits 
moralifch gejuntenen Bewohner ausübten. So hat: 
ten die Srilfionäre, welche zuerft auf Tahiti und ſpä⸗ 
ter auch auf andern Gruppen ſich niederließen, eine 
nicht leichte Arbeit. Indeſſen tft es ihnen gelungen, 
faft überall das Heidentum durch die riftliche Res 
ligion und driftliche Sitte zu erſetzen. Allerdings 
waren die Beftrebungen der Miffion, der englifchen 
und amerilanifchen proteftantifchen wie ber fran— 
zöſiſchen Fatholifchen, aud nicht frei von unlautern 
Motiven. Die Streitigkeiten zwifchen den Vertretern 
beider Neligionsparteien, inöbefondere die ausge: 
ſprochene Abficht der Fatholifhen Miffionäre, das | 
proteftantifche Miſſionswerk zu zerftören, führte zur | 
Befignahme Tahitis und der Markejas durch Frant: | 
reich, das in der Folge feinen Befigftand dur Anz | 
—— andrer Inſelgruppen noch erweiterte. 
Sonſt haben noch England (Reuſeeland und Heine 
Infeln), Spanien (Marianen und Karolinen) und 
Deutſchland (Marfhallinjeln) in den polynefifchen 
und mifronefischen Infelgebieten et 

Die Melanefier bewohnen die Inſelgruppen, 
welche oben bezeichnet worden find. Bon den Poly: 
nefiern untericheiden fie fh förperlich jehr bedeu⸗ 
tend, wie die eher olonien, welche fich auf 
melanefifhem Gebiet auf Inſeln des Fidſchi⸗ Archis 
pels, der Neuen Hebriden, auf Malaita (Salomon: 
infeln), an der Südfpige von Neuguinea und am 
Flofluß fowie auf Mortlod und Nukuor (Karolinen) 
befinden, gan deutlich beweifen. Ob fie ethnologiſch 
mit den Negrito auf den indifchen Infeln in er 
jammenbang ftehen, ift unficher; näher jchon ftehen 
fie den Bewohnern des Auftralfontinents, obfchon | 
zwifchen beiden erhebliche Unterfchiede in der Körper: | 
bildung, den Sprachen und dem Kulturzuftand fid 
finden. Ein geiftiger — aber beſteht 
unverkennbar zwiſchen Melaneſiern un kart ak 
wie eine genauere Kenntnis ihrer Sprachen ſowie 
— politiſchen und religiöſen Anſichten beweiſt. 
Wie unter den polyneſiſchen Völkern, fo beſtehen un: 
ter den melanefiihen jehr große Unterjchiede, nur 
find diefe Unterfchiede hier nod) bedeutender. Was 
ihre förperlidhe Bildung anlangt, jo ericheinen 
fie bald ftark und wohlgebaut, bald ſchwächlich und 
elend, im allgemeinen von mittlerer Größe und 
häßlich; das Abftoßende des Gefichtsausdruds wird | 


und wie die Häufer der 


um ihnen fpäter, namentlich wo ed fih um Rachealte 
handelt, defto freiern Lauf zu laffen. Diebftahl üben 
I meift nur an Fremden. Bon vielen Laſtern, die den 
olynefiern anhaften, dar fie aber verhältnismäßig 
frei. Ihre geiftigen Fähigkeiten find mweit höher, 
als man früher anzunehmen geneigt war. Eine be: 
trächtliche poetiſche Begabung läßt ſich nicht leugnen; 
namentlich die Fidſchianer zeigen eine folche in ihren 
Mele, in denen Gejang und Tanz verbunden find, die 
beide mit den polgnefifchen übereinstimmen. Aud 
in Bezug auf Zeitrechnung und Himmelsbeobachtung 
verfügen die Melanefier über dieſelben Kenntniſſe 
wie die Bolynefier. Die Bekleidung der Melane: 
fier ift von jehr dürftiger Beichaffenheit; um fo reicher 
und mannigfaltiger iſt ihr Schmud. Die Tättowie- 
rung Gchließt fih mehr dem auftralifhen Typus der 
Hautnarben als dem polynefiihen der Bunltierung 
an; auch wird die Haut mit ſchwarzer, roter und 
weißer Farbe bemalt. Der Schmud befteht vornehm: 
lih aus weißen Mufcheln, die man an der Stirn 
trägt, in fchweren Mufchel: und Scildpattringen, 
durch welche die Obrlappen weit ausgedehnt werden; 
noch mehr entitellt dad Durchbohren der Naſenwand, 
in der man Holz, Steine und Zähne trägt. Um Hals, 
Arme und Beine trägt man Bänder mit den ver: 
fchiedenften Gegenftänden daran. Während das för: 
perhaar jorgfältig ausgeriffen wird, behandelt man 
das Haupthaar mit Ätzkalk und Kohle, fo daß es den 
Kopf bald als turbanähnlicher Wulft umgibt, bald 
in Form zahlreicher dünner Stränge und Büjchel 
lang berabhängt. Neben den Haartrachten fommen 
Perüden und Kopfbedeckungen verfchiedener Gattung 
vor. Die Wohnungen beftehen meift aus einen 
großen Dad) aus Palmblättern oder Strob, das auf 
niedrigen Pfeilern ruht. Die Häufer ftehen am Bo: 
den oder auf Pfählen, im Trodnen oder im Waſſer. 
Man findet Pfahlbauten im ganzen Gebiet; doc 
fcheinen fie ihre größte Entwidelung auf Neuguinea 
zu haben. Allgemein find große und forgfältiger ges 
baute Gemeindehäufer, die auch ald Tempel dienen 
—— nicht ſelten mit 

Schnitzwerk und Menſchenſchädeln geſchmückt ſind. In 
Neuguinea und in Iſabel (Salomoninſeln) findet 
man auch Baumbdörfer, die man ni Sicherheit gegen 


feindliche Überfälle in den Wipfeln hoher Stämme 


angelegt hat. Landbau treiben einige melaneſiſche 
Völker mit viel Sorgfalt und in ausgedehnten Maß, 


andre dagegen nur jehr wenig. Dagegen treiben jte 


Fiſchfang mit Negen und Angelhalen mit viel Eifer; 
Schweine und Hühner ziehen fie meift für den Dan: 


del. Als Seefahrer ftehen fie hinter den Polyneſiern 


weit zurüd; auch find ihre Boote, obwohl fie im Bau 


denen der Polynefier entiprechen, viel plumper. 
Ganz ähnlich verhält es ficy mit ihren Zeugen aus 


noch dur das ihnen eigne Mibtrauen und durch | Baumrinde und ihren geflochtenen Matten; Dagegen 


Ozeanien (Befitungen europälfcher Staaten), 


verftehen fie es, Thongefäße herzuftellen, eine Kunft, 
welche den Bolynefiern unbefannt war. Am beiten 
gearbeitet unter allen ihren gewerblichen Produkten 
find ihre Waffen, was bei ihrem friegerifchen Cha: 
rafter natürlich ift. Bogen und Pfeile (öfter ver: 

iftet) finden fich faft überall, dazu fommen Speere, 
Keulen, Schilde. Alles in allem fteht die Gewerb— 
thätigfeit der Melanefier nur in einigen Punkten 
hinter derjenigen der Polyneſier zurück, übertrifft fie 
aber in vielen andern. Die Hauptnahrung befteht 
in Begetabilien, und zwar bildet fie in Oftmelanefien 
der Taro, in Weftmelanefien, jpeziell Neuguinea, der 
Sago. Die Zubereitung ift ganz re der poly: 
nefeidhen. ALS geiftiged Getränk iſt auch hier bie 
Kama üblich, die aber nad W. zu abnimmt, wo 
Tabak und Betel an ihre Stelle treten. Bei den mei: 
ften melanefifchen Stämmen befteht noch heute die 


Menichenfrefferei; auf Fidichi bediente man fich dabei 
In der Familie nimmt die | 


befonderer Gabeln. 
bin eine fehr untergeordnete Stellung ein; durch 
Kauf erworben, hat fie ein hartes Los; faft alle Ar: 
beiten liegen ihr ob. Polygamie herrſcht faft überall. 
Bon den religiöfen Bochekunnen der Melanefier 
wiſſen wir wenig, allein dies wenige genügt, um 
eine Verwandtſchaft derjelben mit denen der Poly: 
nefier darzuthun. Verehrung wird nicht ſowohl den 
von allen Mitgliedern eines Stammes anerfannten 
obern Göttern zu teil als vielmehr den aus den 
Seelen Berftorbener hervorgegangenen Göttern, 
weiche durch Bilder, aber auch Durch Tiere, Steine u.a. 
repräfentiert werben. Priefter, welche auch als Zaus 
berer auftreten, bringen die Opfer dar, die in Spei— 
fen, aud in Menſchen beftehen. Auf den jüdlichen 
Infel ruppen gilt aud) das Tabu, Die Leichenfeter: 
lichkeiten find bei Bornehmen groß, die Beftattung 
iſt überall forafältig und der Glaube an eine Fort: 
bauer nad; dem Tod allgemein. Die politijhen 
Inftitutionen find denen der Bolynefier verwandt; 
doch herrſcht auf manchen Gruppen vollftändige De: 
mofratie, wogegen auf andern bie Häuptlinge, be: 
ftimmte und nicht geringe el enießen. Über 
die Sprachen der Melaneſier ſ. Malaiiſch-poly— 
nefifhe Sprachen. 
erſte Verkehr der ge mit Europäern 
begann im Anfang biejes Jahrhundert3 und zwar 
= den füblichften Archipelen, welche von europäi« 
ſchen und auftraliichen Händlern, um das dort mad: 
fende wertvolle Sandelholz zu holen, befucht wurden. 
Diefer Verkehr wurde für die Eingebornen im höch— 
ſten Grab unheilvoll. Später famen ne pro: 
teftantifhe und franzöfiiche katholiſche Miffionäre, 
deren Einfluß ein fehr günftiger gemweien ift, und der 
fi gegenwärtig bereits über mehrere Inſelgruppen 
erftredt. Die Befigergreifungen ganzer Inſelgruppen 
durch europäische Mächte haben auf diefen wenigſtens 
einen lebhaften Verkehr zwifchen Europäern und Ein» 
gebornen entftehen laffen, der auch durch die Anwer⸗ 
bungen von Arbeitern für die Pflanzer von Queens: 
land, Samoa, Neulalebonien u. a. befördert worden 
ift, allerdings fehr wenig zum Vorteil der Eingebor- 
nen felber, die häufig genug nur durch gemaltiamen 
Raub in ben Dienft ihrer weißen Herren gebracht 
werden fonnten. 
Belitungen europälfcher Staaten. 
Bon dem Gejamtareal Ozeaniens ift nur nod) der 
Heinere Teil im * der eingebornen Herren. Spa⸗ 
nier und Holländer haben hier ſchon ſeit zwei Jahr— 


587 


aber erſt in der allerneueſten Zeit. Amerikaner erheben 
offiziell auf feinen Teil Dzeaniens Anſprüche. Die 
Niederlafiungen amerikanischer Unternehmer auf 
einigen fleinen Injelgruppen zur Ausbeutung von 
Guano und zur Bereitung von Kopra und Trepang 
find durchaus privater Natur und wurden nad) Er: 
Ihöpfung der Fundftätten bereits wieder aufgegeben; 
bod) haben die Bereinigten Staaten von Nordamerifa 
ſich auf der Ye Tutuila in der Samoagruppe den 
Hafen Pago Pago als Kohlenftation abtreten laffen, 
gerade wie dad Deutjche Neich die Häfen Taulanga 
auf Wawau (Tonga), Makata (Dufe of York) und 
Yaluit (Marihallgruppe) erwarb. Gegenwärtig aber 
ift der Befigftand des Deutſchen Reichs einer der be- 
deutenbften im Stillen Ozean. Sicherlich wird aud) 
der noch freie Teil Ozeaniens bald in die Hände der 
europätichen Mächte, welche ſich in diefem Gebiet 
Konkurrenz madhen, alſo Deutichlands, Englands 
und Frankreichs, und wohl aud der Vereinigten 
Staaten von Nordamerika übergehen. Der Hawai— 
Archipel wird den legtern vermutlich jehr bald als 
reife Frucht zufallen, während der Samoa-Ardipel 
durch den Einſpruch Deutfchlands und Englands 
bisher noch vor Annerion bewahrt wurde. Die Befig: 
ergreifung fämtlicher noch freier Infeln dur Eng: 
land wird fehr entichieden von den auftralifchen Ko: 
loniften befürwortet, die durch ihre energifchen Pro: 
tefte die beabfichtigte Oftupation der Neuen Hebriden 
durch Franfreich verhinderten. Der gegenwärtige Be: 
figftand europäiſcher Mächte in D. ift der folgende: 




















Neufeeland . |270392 | 4910,8 | 605 736 
RRermadecinfeln . . . 2.» » 55 10 | — 
Lord Howes Infel. . . . - 9,3 0,15 05 
Audlandiinfeln . . » ı » - | 500 9,5 _ 
Norfoltinfel . » » 22. = 4 0,8 | 663 
Fidfhlinfeln . » 22. 20807 377,78) 127448 
Rotumab . » 2 2 20. 36 0,85 2450 
Garoline -. - 2 2 200. b,5 | — 
Cubud - - - 2.00% 3 0,05 _ 
L 1 2. :.. > ee EReer 89 16 | 79 
Banning » » 2: > 2200. 4) | 01 150 
Süpdöfliches Neuguinea . 229100 | 4161,0 137500 
Englifhe Belikungen: [521090 | 9463,08 874091 
Niederländ, Befihungen: 
Weſthälfte von Neuguinea und 
Mebeninfeln . » » » »» 397202 | 7213 250000 
Nordöftliches Neuguinea. . . 1181650 | 3209 109 000 
Neubritannia · Archipel 47100 855,4 188000 
Mariballinieln . » » » » 400 7,8 | 11000 
Nörblihe Salomoninfeln. . . | 22200 403 80000 
Deutfhe Befigungen: |251350 | 45647 | 383000 
Neukaledonien u. Dependenzen. | 19960 | 862,3 56463 
aa ee rn “| 17 | 8500 
Tahiti und Dependenzen. . . | 3058 | 664, 22646 
Franzöſiſche Befigungen: | 23704 | 430,4 82609 
Marianen. 2 2 00. 1140 20,7 | 8065 
Rarolinen . » » 2200. | 1450 23 | 836000 
Spanifche Befigungen: | 25W | 4170| 41665 


Der Wert der Inſeln Ozeaniens (mit Ausſchluß 
von Neufeeland) liegt in den Produkten, welche der 
Boden fpontan oder feit dem Kommen der Europäer 
durch die Kultur hervorbringt, und dem Erträgnis der 
Seefifcherei. Bon Mineralien hat man biöher nur auf 
Neukaledonien (Gold, Kupfer, Nidel) eine nennens: 
werte Ausbeute gefunden. Die gegenwärtig in den 
Welthandel kommenden Produkte find in erfter Linie 


hunderten allerdings meift nur nominelle Erwerbun: | Kopra, Baummolle, Zuder, Kaffee, Perlmutter, Ber: 
gen gemacht, die Engländer erft feit Beginn diejes | len, Trepang. Dieje Produkte werden teild von den 
Jahrhunderts, die Franzofen in neuerer, Deutichland | Eingebornen eingehandelt, teildaufdenvon den Euro: 
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päern ſelbſt angelegten Pflanzungen erbaut. Die erſte 
Rolle im Handel mit den Inſeln der Südſee haben die 
Vereinigten Staaten von Nordamerika inne, welche 
im Handel mit Hamwai nahezu ein Monopol befiten, 
dann folgen England (dur den Befik der fchönen 


Ozeanien (Entvedungsgeihichte). 


[es erinnernde Unternehmungen voraus, die 


von Byron, der 1765 nur wenige Jnjeln der Tua— 
motus, der Gilbert: und Marihallinieln und der La— 
dronen berühbrte, von Walliß, der 1767 einige Tua— 
motu auffand, Tahiti wieder entdeckte und ebenfalls 


Fidſchiinſeln) und Deutichland, das außer feinem Be: | die Ladronen bejuchte, von Carteret, der zu derfelben 
ig unter deutſcher Reichshoheit Durch feine Angehö: Desk gg ii — und päter auf die Santa Cruz⸗ 
rigen bedeutenden Landbefig auf Samoa und Tonga | Inſeln, den Salomon» Archipel und Neubritannien 
hat. Erjt in vierter Linie folgen die franzöſiſchen und jtieß, und des Franzoſen Bougainville, den 1768 fein 
ſpaniſchen Befigungen, von denen die erjtern zwar | Weg — die Tuamotu nach Tahiti, dann zu den 
bedeutenden Handel haben, der aber meiſt in engli- Samoainſeln, den Neuen Hebriden, der Südkfüfte 
ſchen Händen rubt, die zweiten aber mit dem Mutter: | Neuguineas, den Salomoninjeln und nad; Neubri:- 
land in faft gar feiner kommerziellen, überhaupt in \tannien führte. Alle diefe Männer wie alle frühern 





ſehr loſer Verbindung ftehen. 
Entdecungsgeſchichte. 

Der erſte Europäer, welcher den Stillen Ozean 
ſah, war Balboa (1513); feinen Namen hat er von dem 
Portugiefen Magelhaend erhalten, der ihn zuerſt 
durchſchiffte und in den Marianen die erite jeiner 
Anfelgruppen auffand. Dies war die erfte der jogen. 
Erdbumjeglungen, wie man die auf bie Erlor 
{hung dieſes Dgeand gerichteten Unternehmungen 
u nennen pflegt. Die erften derfelben gingen haupt: 
(ti von dem Beftreben der Spanier aus, fich in 

en Befig der Moluffen zu jegen, erweiterten aber, 
da fie in den erften hundert Jahren immer durch den 
nördlichen Teil des Ozeans gingen, die Kenntnifje 
von feinen Infeln nicht, während zugleich bie in bie: 
fer Zeit unternommenen, aber miglüten Berjuche, 
den Weg von den Moluffen nad Amerika zu finden, 
auch weniq mehr als eine oberflächliche Kenntnis von 
der Nordfüfte Neuguinea® verbreiteten. Von viel 
rößerer Bedeutung erwieſen fich dagegen die Ber: 
uche, das an ber fübfichen Seite der Erdfugel ver: 
mutete Südland zu erforfchen; fie führten den fpani- 
ſchen a Mendana 1567 zur Entdedung der 
Salomoninfeln und 1595 zu der der Marfejas: und 
der Santa Cruz-Inſeln, Fernandez an die Oſtküſte 
Neufeelands, Duiros 1606 nad) den Tuamotu, Ge: 
fellihaftsinfeln und Neuen Hebriden, während Tor: 
res bei diefer Gelegenheit die Südfüfte Neuguineas 
und die Strafe auffand, durch welche diefe Injel von 
Auftralien getrennt wird; endlich die holländischen 
Entbdeder Le Maire und Schouten 1616 nad) den Tua— 
motu und nad) der Nordfüfte Neuguineas fowie den 
zur Unterfuchung der wetlichen Grenzen des angeb: 
lihen Südlandes abgefandten Tasman 1642 und 
1643 zur Weſtküſte Neufeelands, den Tonga: und 
Fidſchiinſeln, womit zugleich die Anficht, welche die 
Inſeln des Ozeans für Teile des großen Südlandes 
ge widerlegt war. Durch dieje Unternehmungen 
ind alle größern Archipele des Ozeans bis auf Neu: 
faledonien, die Samoa= und Herveyinjeln den Euro: 
püern befannt geworden. 

In dem auf Tasman folgenden Jahrhundert wur: 
den diefe Henntniffe nur unbedeutend vermehrt durch 
den Engländer Dampier, der 1700 Neuguinea und 
Neubritannien an: und den Holländer Rogge: 
veen, den Entdeder 
der Gewinn, den alle dieſe Reifen brachten, war wegen 


aufgefundenen Inſeln mit nur einiger Genauigfeit 
zu bejtimmen, fo unbedeutend, dab er nicht einmal 
zur Entwerfung einer nur annähernd richtigen Karte 
des Ozeans führte und manche der ältern Entdedun: 
gen daher ganz verloren gegangen find. Erft jeit der 
Mitte des 18. Jahrh. beginnt die wirkliche Entdedun 
der auftralifchen Inieln, die mit dem Namen Coo 
untrennbar verbunden iſt. 


er Samoagruppe, 1722, Aber | 
‚von Fitzroy (eit 1835), den der Naturforscher Darwin 
der Unfähigkeit der ältern Seefahrer, die Lage der 


Entdeder übertraf der ihnen folgende Coof bei wei: 
tem. Der Ruhm diejed großen Seemannd, des 
eigentlichen Entdeders der auftraliichen Inſeln, Tiegt 
aber nicht bloß in der Sorgfalt und Genauigkeit fer: 
ner Drtöbejtimmungen und der Gründlichkeit und 
Ausdehnung feiner Aufnahmen, jondern auch vor: 
züglid) in der Schilderung der Natur der Injeln und 


«| vor allem ihrer er mit denen er eigentlich 


zuerft die Europäer befannt gemadt hat. Seine 
erjte Reife, deren Hauptzwed die Beobachtung des 
Durchgangs der Venus vor der Sonnenjdeibe war, 
führte ihn 1769 durch die Tuamotu nad) Tahiti und 
hatte die gründliche Aufnahme ded ganzen Archipels 
der Gefelihaftsinfeln und der Hüften des gefamten 
Neujeeland zur Folge; die zweite, fpeziell der Er: 
forihung bes Ozeans —— (1773 und 1774), 
auf der ihn, wie auf der erften die Naturforjcher 
Banks und Solander, nun die beiden Deutichen R. 
und ©. Forſter begleiteten, ergab ald Refultat neue 
Unterfuhungen einzelner Bunkte Neufeelands, der 
Tuamotu: und Gejellichaftsinfeln, die Wiederent: 
dedung der Markeſas- und Tongainfeln, die voll: 
ftändige Aufnahme der Neuen Hebriden und die Ent: 
bedung von Neukaledonien und der Herveyinieln; 
die dritte endlich, deren Ziel hauptjächlich die Nord: 
wejtfüfte Amerifas war (1777 und 1778), eine grün: 
liche Aufnahme der Tongainjeln und die Entdedung 
bes Archipeld Hamai. 

Die Wirkungen diefer Unternehmungen zeigten 
fid ganz bejonders in dem glühenden Eifer Hr die 
wijjenjhaftlide Erforidung ber ozeanijchen 
Länder und ihrer —— der alle Nationen Eus 
ropas ergriff und die Welt in weniger als einem 
Jahrhundert mit den auftralifchen Inſeln vollftän: 
dig befannt gemacht hat. Die bedeutenditen der aus: 

ejandten Erpeditionen gingen bejonderö von drei 
Bölfern aus, den Engländern, Franzofen und Deut: 
ſchen. Die wichtigften darunter find von den eng- 
lichen die von Bligh 1788 und 1789, der Die Gefell: 
fchaftsinjeln und Fidſchi befuchte und die nördlichiten 
der Neuen Hebriden entdedte, von Vancouver, der 
1791 die er — erforſchte; von Wil⸗ 
ſon, der 1797 die Geſellſchaftsinſeln, Tonga, Fidſchi, 
die Markeſas berührte und einige der Karolinen ent: 
deckte; von Beechey, der 1826 bejonders gründlich 
die Tuamotu aufnahm und die Bonininjeln entdedte; 


begleitete, und der die Gefellichaftsinfeln und Neu: 
feeland berührte, von Belcher, der 1840 befonderä 
Zeile der Tuamotu jowie von Neubritannien und 
Neuguinea unterfuchte; von Eräfine 1849 ff. und 
Denham 1853 ff., deren Forichungen ſich befonders 
über die Inſeln im Sübweftteil des Dzeans verbrei: 
teten. Unter den Franzofen verdienen eine bejondere 
Erwähnung: — ber 1786 die Samoainjeln 
aufnahm, dann an den Riffen von Waniforo feinen 


Seinen Reifen gingen nod einige mehr an die | Untergang fand; d'Entrecaſteaux, der vieleder Inſel— 
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gruppen im Südmeitteil bed Dzeans aufnahm; Frey: 
cinet, der 1818 Neuguinea, die Yadronen und Hamwai: 
infeln befuchte; Duperrey, der 1823 die Gefellichafte: 
infeln, einzelne der Marfhall: und Gilbertinfeln und 
Teile von Neuguinea erforichte, und ganz beſonders 
Dumont d’Urvilfe, der auf der erften feiner zwei 
Reifen 1825 Neufeeland, Neubritannien, Neuguinea, 
Wanitoro und die Ladronen, auf der andern 1838 
beſonders viele der Archipele des Ozeans, obichon 
nicht immer gründlich, unterfuchte. Die Deutichen 


endlich, welche fi um die Erforſchung diefer Inſeln 


Verdienfte erwarben, haben dies überwiegend im 
Dienfte der ruffiichen Regierung gethan. Krufenitern 
erforichte 1804 zum erftenmal die Markeſas gründe 
lich, Kotebue in Begleitung des Naturforichers Cha: 
miffo 1816 f. vor allem die Gruppe Rataf der Mar: 
ihallinfeln, Bellingshaufen 1819 f. beſonders die 
Tuamotu; endlich unterfuchte Lütke 1828 f. in wahr: 
haft mufterhafter Weiſe den Archipel der Karolinen. 
Ihnen ſchließt fich die öfterreihifche Erpedition unter 


58) 


Jung, Der Weltteil Auftralien, Bd. 2—4 (Leipz. 
1882— 83); Fornander, Account of the Polyne- 
sian race (Lond. 1877—85, Bd. 1—3); Baſtian, 
| Snielgruppen in D. (Berl. 1883); Ratzzel, Völter: 
| tunde, Bd. 2 (Leipz. 1887). 

| —* (griech.), Meeresbeſchreibung, 
Meereskunde, |. Meer. 

Delot, ſ. Bantherfagen. 

Ojene, bei Ptolemäos Name der Hauptitadt des 
Reichs Larifa, das heutige Udichain in Zentralindien, 
war im 1.und 2. Jahrh. n. Chr. Sammelpunft der 
indiſchen Weifen. 

Ozieri, Kreishauptort in der ital. Provinz Saſ⸗ 
fari (Sardinien), ift Bifchoffis, hat eine Kathedrale, 
ein Seminar, eine Sekundärſchule, Getreidebau, 
Schafzucht, Handel und (1881) 8413 Einm. 

erg (Erd- oder Bergwachs, Bergtalg, 
Neftgil), Mineral aus der Ordnung der Harze, 

findet fi) nur amorph, ift in der Konfiftenz dem 
|Bienenmadge ähnlich, heller oder dunkler grünlich 





v. Miüllerdtorfslirbair 1858 f. an, welche jedoch die | oder bräunlich bis ſchwarzbraun gefärbt, wird zwi: 
Kenntnis von D. nicht erheblich gefördert hat. Unter | ſchen den Fingern klebrig und nad und nad) jehr 
denvonandernNationen unternommenenForihungs: | bildfam, riecht wie Betroleum, oft noch penetranter, 
reifen verdienen befondere Erwähnung die amerika: | ſpez. Gew. 0,,.—0,96, ſchmilzt bei 58—98°, fehr felten 


niſche unter Wilkes 1839 f., welche, in großartigem 
Maßſtab angelegt, auch fehr bedeutende Nejultate ges 
liefert und fich über den ganzen Ozean, nur mit 
Ausihluß Melanefiend, ausgedehnt hat, und die 
ſchwediſche unter Virgin, der beſonders Hawai, bie 
Geſellſchaftsinſeln und Tonga befuchte. 

In den legten Dezennien haben fih die Forſchungen 
beſonders mit den Völkern, welche einzelne Injeln 
und Inſelgruppen bewohnen, bejchäftigt. Große 
Verdienite hat ſich namentlich das große Damburger 
Haus Godeffroy um die Kenntnis der Südfeeinjeln 
durch wiederholte Ausjendung von Neifenden und 
Anlegung einer großen ethnographiihen Sammlung 
erworben. Die über größere Gebiete des Stillen 
Dieans fich erftredenden Fahrten bes Challenger 
(1873—76), der Tuscarora (1873 und 1874) und 
der Gazelle (1876) haben ſich nur vorübergehend mit 
den Ländern, welche fie berührten, beſchäftigt. Die 
Reiſe Baſtians 1878, welche fid auf Reufeeland, 
Hamai u, a. erftredte, hat uns wie die von Finſch, 
der 1879— 82 Hawai, Mifronefien, Melanefien und 
Neufeeland und 1884 die Nordoftlüftevon Neuguinea 
erforfchte, fehr reiches Material für die genauere 


Kenntnis der betreffenden Gebiete geliefert. Durch | 
jo vieler Inſeln in 
Zeit und ihre Erforidung behufs Nupbar: | 


die erfolgte Befigergreifun 
neuerer 
madung ihrer Hilföquellen wird diefe Kenntnis fort: 
dauernd erweitert. Auch den Miffionären, von denen 
jegt die evangeliihen allein 99 Stationen befigen, 
auf denen 82 europäifche und3173 eingeborne Miſſio⸗ 
näre wirken und 254,086 eingeborne Chriften leben, 
verdanken wir ſehr wichtige Beiträge, namentlich für 


die Ethnographie der Injeln, wie aud) von einzelnen 


europätihen Anfieblern und wertvolle Mitteilungen 
gemacht worden find. 

Vol. Hartwig, Die Inieln des Großen Ozeans 
(Wiesb. 1861); Turner, Nineteen yearsin Polynesia 
(Zond. 1860), Murray, Missions in Western Poly- 
nesia (daf. 1862); Derjelbe, Forty years’ mission 
work in Polynesia (daf. 1876); Anqus, Polynesia, 


or the islands of the Pacific (daf. 1867); Brithard, | 
Polynesianreminiscences(daf,1866); Meinide, Die 


Injeln des Stillen Ozeans (Lpz. 1875, 2 Bde.); Kirch: 


hoff, Die Sübdjeeinjeln u. der deutſche Südfeehandel | 


(Heidelb. 1880); Blin, Voyage en Ockanie (Par. 
1881); $rancis, The isles of the Pacific (daj.1882); 


rohe Material mit Dampf 


bei höherer Temperatur, und befteht im wejentlichen 
aus Kohlenwafferftoffen. Eine geringere Sorte, 
Kenderbal, von grünlichbrauner Farbe und butter: 
artiger Konfiftenz, ſchmilzt bei 58—60°%, O. ver: 
brennt mit heller Flamme mit geringem Rüdjtand 
oder ohne folchen, er Löft fich leicht in Terpentinöl 
oder fetten Ölen, ſchwer in Altohol und Ather, nicht 
in Waſſer und Alkalien. Er findet ſich bei Gamming 
in Niederöfterreich, bei Boryslaw und Dymwieniasz 
in Dftgalizien, auch in Weftgalizien, Ungarn, Kroa— 
tien, in der Walachei und Moldau, bei Nemcaftle in 
England, Swätoi-Oſtrow und auf der Inſel Tiche: 
leken im Kafpifhen Meer, in Transfaufafien, Per: 
ſien, Agupten, Algerien, Kanada und Merifo, In 
ausbeutefähiger Menge fommt er nur bei Boryslam 
und allenfalls bei Dzwieniasz vor, Das Neftgil 
von Smwätoi:Dftrom ijt mit dem D. nahezu identiſch, 
meicht aber doch in der Konſiſtenz nicht unerheblich 
ab. Man gewinnt den D. bergmännifch, er bildet wie 
Kohle eigne, fi) vielfach wiederholende Flöze, die 
nicht nur nahe der Oberfläche, fondern auch in be: 
deutender Tiefe lagern (in Boryslam über 160 m 
tief). Die Nefter ftehen nicht felten unter jehr hohem 
Drud, und wenn fie geöffnet werden, treibt bisweilen 
das mit eingefchloffene Gas den O. wie eine weiche 
Maffe hervor, jo ab die Arbeiter nad) höher gelege: 
nen Stellen des Schachts flüchten müſſen. D. er: 
fcheint jedoch auch in eingefprengten runden Stüden 
(Ranzen) oder als Blajenwachs, welches mit eignem 
‚hohen Gasdrud durch eine Kluft förmlich ausgebla: 
‚fen wird. Zur Verarbeitung des Ozoferits wird das 
ejhmolzen und nad) dem 
Abjegen in Formen nei Dieſe Kuchen ver: 
arbeitet man auf Cerelin, Baraffin und Mineralöle. 
Bol. Perutz, Die Induftrie der Mineralöle, des 
Petroleums ıc. (Wien 1868—80, 2 Bde.); Bichler, 
‚liber Erdwachs, Erdöl ꝛc. (daſ. 1879); Gintl, Gali: 
ziiches Petroleum und D. (daf. 1873); Windakie— 
wiez, Erböl und Erdwachs in Galizien (daf. 1875); 
Bergmann, Betroleum und Erdwachs (daſ. 1880); 
Paul, Die Petroleum: und Dzokeritvorkommniſſe 
Digalsien (daj. 1881). 
zöler (Ozolae, die »Stinfenden«), Beiname eines 
Zweigs des lokriſchen Volksſtammes (j. Lokris). 
Dyson (aktiver, polarifierter Saueritoff), 
eine Modifitation des Saueritoffs, welche jih durch 
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eigentümlichenphosphorigen Geruch (daher der Name) 
und dur viel jtärfereö Orydationsvermögen von 
gewöhnlihem Sauerftoff untericheidet. Die Atmo— 
ſphäre enthält nach Jahres: und Tageszeiten, klima— 
tiichen und fofalen Berhältniffen ſchwankende geringe 
Mengen D.; man kann dasjelbe auch Fünftlich dar: 
ſtellen, doch gelingt es immer nur, Sauerftoff oder 
Luft mehr oder minder ftarf zu ogonifieren, niemals 
den Sauerftoff vollftändig in D.umzumandeln. Das 
D. läßt ſich auch aus einem derartigen Gasgemiſch 
nicht abjcheiden, und reines D. ift daher noch nicht 
belannt. Schönbein entdedte das D. 1840 bei der 
eleftrochemijchen Zerjegung des Waſſers, bei welcher 
ber frei werdende Sauerftoff durch Dzongehalt einen 
eigentümlichen Geruch beſitzt. Denjelben Geruch 
bemerkt man auc in der Nähe einer thätigen Elek: 
trifiermafchine (van Marum 1785), und wenn zahl: 
reiche elektriiche Funken durch Luft oder Sauerjtoff 
ſchlagen. Seit dem Altertum fennt man den »Schwe: 
felgeruch«, welchen ein Blitzſtrahl in gejchloffenen 
Räumen zurüdläßt, und dieſer Geruch ift ohne Zwei— 
fel auf D., gebildet durch den mächtigen eleftrijchen 
Funlken, zurüdzuführen. Elektriſche Apparate be: 
nut man auch zur Darftellung von D. Das einfache 
Siemensfhe Inftrument beliebt 3. B. im mejent: 
lihen aus zwei fonzentrijch ineinander ftedenden 
Glasröhren mit Stanniolbelegung der innern Röhre 
an der innern und ber äußern Röhre an ber äußern 
Wand. Die innere Röhre ift an einem Ende geſchloſ⸗ 
jen und fo in die äußere eingejhmolgen, daß ein 
Zwiſchenraum zwiſchen beiden bleibt, durch welchen 
man den zu ozonifierenden Sauerjtoff leitet. Die 
äußere Röhre tft an einem Ende zu einem bünnen 
Anfagrohr ausgezogen, ein ähnliches ift am andern 
angelötet. Bringt man nun die von den Polen eines 
Ruhmkorffſchen Induktionsapparats auögehenden 
Drähte mit dem Stanniolbelag der beiden Röhren in 
Verbindung, ſo beginnt der Zwiſchenraum zu leuchten, 
und der in ihm befindliche auerftoff wird ozonijiert. 
D. entiteht auch bei vielen chemiſchen Prozeſſen, 3. 2. 
wenn Phosphor halb unter Waſſer an der Yuft fich 
orydiert, und vielleicht wird bei allen Orybations: 
prozeſſen der Sauerftoff zunächſt ogonifiert. So find 
die Safe im äußern Mantel der Flamme einer Wein: 
geiftlampe oder eined Bunſenſchen Brenners ftart 
ozonhaltig, und wenn man ätherifche Öle, wie Terpen: 
tinöl, Zitronenöl, Wacholderöl, in einer nur halb ge— 
füllten Flafhe, namentlih am Sonnenlicht, einige 
Zeit ftehen läßt und öfters jchüttelt, jo werben fie ſtark 
ozonhaltig und wirken fehr kräftig orydierend, Hier: 
bei verläuft jedenfalld, wie beim Liegen des Phos— 
phors an der Luft, ein Orydationsprozeß; aber auf: 
fallenderweije wird mehr Sauerftoff ozonifiert, als 
fih unmittelbar mit dem Bhosphor oder dem DI 
verbindet. Manche fauerftoffreihe Berbindungen, 
wie die Superoryde des Silbers, Baryums, Wafter, 
ftoff8, manganjaures, übermanganjaures und über: 
jodfaures Kali, entwideln mit Schwefelfäure bei 
nicht erhöhter Temperatur ogonhaltigen Sauerftoff; 
man entdedte D. endlich auch im Luftſtrom einer 
Gebläſemaſchine und fand den Dzongehalt der Atmo- 
ſphäre bei jtarfem Wind erhöht. 

Wenn Sauerftoff ozonifiert wird, verringert ſich 
gleichzeitig fein Volumen (höchſte erreichte Volum— 
verminderung 10 Proz.); zeritört man dann das 
D. dur Erbigen, jo wird auch das urjprünglidhe 
Volumen wiederhergeftellt. Man hat ermittelt, dak 
D. gerade 1,5mal fo dicht ift ald gewöhnliches Sauer: 
ftoffgas, und daraus gefolgert, Ba das Molekül des 
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lefül des gewöhnlichen Sauerftoffs zweiatomig ift. 
Bei — 55° durch jehr ſchwache eleftriiche Entladun: 
gen ſtark ozonifierter Sauerſtoff ericheint in etwa 
1 m ftarfer Schicht bläulich, und wenn man ihn ftart 
fomprimiert, wird er bunfelblau. D. ſcheint viel 
leichter fomprimierbar zu fein ald Sauerftoff, doch 
ift die Darjtellung von flüffigem D. noch nicht ge: 
lungen. D. riecht eigentümlich durchdringend und fo 
intenfio, daß es felbit in 500,000facher VBerbünnuna 
bemerkbar ift; beim Einatmen reizt eö die Reſpira— 
tiondorgane ähnlich wie Chlor. 1 Liter Wafjer löft 
bei Abwejenheit von Stidftoff 8 chm D., body wird 
dasfelbe bei Berührung mit Waſſer allmäblich in 
ewöhnlichen Sauerftoff übergeführt. Bei gewöhn— 
* Temperatur lann trocknes D. in Glasröhren 
r lange aufbewahrt werden, beim Erwärmen zer: 
etzt es fich allmählich, und bei 287° verwandelt es 
fi faft augenblidlid in gewöhnliden Sauerftoff. 
Ganz — wie die Wärme wirlen Silberoryd, 
Manganjuperoryd und Glaspulver. D. wirkt, wie 
erwähnt, höchſt energifch orydierend auch fchon bei 
gewöhnlicher Temperatur, meift aber nur bei Gegen: 
wart von Waffer; ed greift Duedfilber und Silber 
jehr energijch an, verwandelt Blei, Bleioxyd, Thal: 
liumoxydul, Manganorybul in Superoryde, orybdiert 
Arjen zu Arjenfäure, Schwefel, Schwefelwaflerftoff 
zu Schwefeljäure, Schwefelmetalle zu Sulfaten, 
Ammoniak zu jalpetriger Säure und Salpeterjäure, 
Alkohol zu Aldehyd und Eifigjäure; es madt aus 
Jodkalium Jod frei, welches 551 ſeine eigne Farbe 
oder bei Gegenwart von Stärke durch Bildung von 
tief dunkelblauer Jodſtärle erlennbar wird. Mit 
jodkaliumhaltigem Stärkekleiſter beſtrichenes Papier 
dient daher zur Nachweiſung des Dzons. Notes 
Zadmuspapier, mit Jodkaliumlöſung befeuchtet, wird 
durd D. infolge der Bildung von Aglali gebläut‘ 
friſch bereitete Öuajaltinktur wird ebenfalld durch D 
gebläut; Papier, mit ——— Manganoxydul 
oder mit Thalliumorydullöjung getränkt, wird unter 
Bildung von höhern Oxydationsſtufen gebräunt. 
Dieje Reaktionen find aber zum Nachweis von d. 
in der atmoſphäriſchen Luft nicht brauchbar, weil fie 
auch durch jtetö vorhandenes Wafferftoffiuperoryd, 
durch falpetrige Säure und Chlor hervorgebracht wer: 
den. Überdies find die Angaben jener Reagenzien ſehr 
ſtarl von dem Feuchtigleitsgehalt der Luft abhängig. 
Das einzige Mittel, D. von Wafferftoffiuperoryd zu 
unterſcheiden, ift metalliſches Silber. D. zerjtört or: 
aniſche Farbjtoffe, namentlich auch Indigo, ebenſo 
Säulniögafe und Miasmen, überhaupt jehr viele or: 
ganiſche Subſtanzen, während andre nur bis zu einem 
gewiflen Bunft umgewandelt werden. Nitroglycerin, 
Schiefbaummolle, Jodftiditoff, Borftiditoff und pi: 
frinfaure Alkalien erplodieren in ozonreicher Luft. 
Schönbein, welcher 1840 das D. entdedte, glaubte, 
daß es zwei Modififationen des Sauerjtoffs gäbe: 
eleftropofitives DO. und eleltronegatives Antozon; 
bei der Rolarijation jollte das Sauerjtoffgas in dieſe 
beiden Modifikationen zerfallen, welche bei ihrer Ber: 
einigung wieder gewöhnliches Sauerftoffgas gäben. 
Über die Eriftenz des Antogons ift dis in die neuefte 
Zeit viel — worden; jetzt ſcheint ſicher zu ſein, 
daß das Antozon nicht gleichzeitig mit dem D., ſon— 
dern erjt bei Zerftörung des letztern bei Gegenwart 
von Waſſer gebildet wird und nichts ift als Waſſer— 
ftoffjuperoryd. Nach neuern Unterfuhungen foll der 
im Terpentinöl gelöfte Sauerftoff fein O., fondern 
Sauerstoff im Zuftand freier Atome fein, und für 
diejen ift nun der Name Antozon vorgejchlagen wor: 
den, Würde fi) diefe Annahme beftätigen, jo hätten 
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wir drei Mobififationen bed Sauerftoffs zu unter: 
Scheiben: (0070 5 
Gewöhnlicher Sauerſtoff Don Antojon. 


Dies neue Antozon wäre aber von dem Schönbein— 
ſchen ganz verſchieden, da man ſich nicht aus ſeiner 
Vereinigung mit O. den gewöhnlichen Sauerſtoff kon⸗ 
ſtituiert denfen kann. 

Das D. als Beſtandteil der Atmoſphäre ſpielt offen: 
bar vermöge ſeiner chemiſchen Eigenſchaften eine große 
Rolle im Saushalt der Natur. Der — der 
Luft iſt ſtets nur äußerſt gering (100 Lit. Luft ent: 
halten 0,000002 — 0,0000 g D.); aber man bemerft 
auch ftet3 nur den augenblidlich disponibeln Reft des 
überhaupt fi) bildenden Dyon®, weil das letztere im: 
mer ſehr bald Gelegenheit findet, 14 mit oxydierba⸗ 
ren Körpern zu verbinden. Zuverläffige Methoden 
zur Beitimmung bed Dzongehalts der Luft find nicht 
befannt, doch gibt die fyarbenveränderung ber er: 
wähnten ozonometrifhen Papiere Ozonometer) 
einigen Anhalt zur Schägung besfelben, wenn man 
Feuchtigkeitsgehalt und Bewegung ber Luft mit in 
Betracht zieht, was biöher durchaus nicht immer ges 
ſchehen ift. Mitteld diefer Papiere hat man gefunden, 
dak Zimmerluft niemals D. enthält. Im Freien ift 
relativ feuchte Luft —— als trodne, und pa⸗ 
rallel dem Steigen und Fallen des Feuchtigkeitsge— 
halt3 der Luft im Lauf bes Jahre erreicht der Dion: 
gehalt vom März bis Mai fein Marimum, vom Sep: 
tember bis November fein Minimum. Süd⸗ und 
Südweftwind erhöht mit der Feuchtigkeit den Dyon: 
gehalt der Luft, während Oſt⸗ und Norboftwind ihn 
berabdrüdt. Bei feuchtwarmer, regnerifcher, ſtürmi⸗ 
cher Witterung und bei Gewitter tft die Luft in ber 
Regel fehr ozonreich, bei ftarfem Nebel aber ganz 
ozonfrei. Mit der Stärle ded Windes wächſt der 
Ozongehalt, aber Blige zeigen nur einen geringen, 
oft gar feinen Einfluß. Die Nähe ber Meere und 
großer Seen, Wälder, feuchte Gebirgshöhen wirken 
günftig auf den Dgongehalt der Luft. Im Wald ift 
aber nicht die Sauerftoffausatmung des Laubes als 
Dsonquelle J betrachten, ſondern wahrſcheinlich nur 
die Feuchtigleit; ebenſo bildet feuchter Boden an ſei⸗ 
ner Oberflähe D., und dadurch erklärt ſich die blei— 
chende Wirkung einer Schnee: oder feuchten Rafen: 
dede. Enthält der Boden aber faulende organiiche 
Stoffe, fo wirken bie aus ihm auffteigenden Safe 
dedozonijierend; daher ift die Luft in dicht bevöller⸗ 
ten Städten ozonfrei, und auch in der Nähe von 
——— Viehſtällen ꝛc. findet man in ber Regel 
fein D., im Wald aber die en rn in den 
MWipfeln der Bäume. Die Wirkung des Ozons in der 
Zuft befteht vor allem in ber Berktörung von Fäul- 
nisgaſen, die aus zerfallenden Pflanzen: und Tier: 
ftoffen auffteigen, und man hat deshalb auch dem D. 
der Aimojphäre eine große Bedeutung für das Auf: 
treten epivemijcher Krankheiten zugeichrieben. Die 
Luft enthält im Herbft am wenigſten D.; in biefer 
Zeit werden auch Darmlatarrhe, Nuhrkrankheiten 
häufiger, es entitehen Choleraepidemien, Malaria: 
frantheiten, Tophusepidemien ꝛc. Ob nun aber that: 
ſächlich Beziehungen zwijchen beiden Be — 
beitehen, ih bis jegt noch völlig ungemwig. Man ift 
auch noch weiter gegangen und hat die Salubrität 
der Luft im allgemeinen nad) dem Dyongehalt be 
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mefjen wollen, Das D. wirkt aber leineswegs direft 
günftiq auf ben Körper, Dzoniſierter Sauerftoff, wel: 
cher hoͤchſtens 10 Proz. D. enthält, tötet Heine Tiere, 
welche man darin atmen läßt. Die Refpiration wird 
dabei verlangjamt, der Puls geſchwächt und das Blut 
in allen Körperteilen in venöjes verwandelt. Diefe 
Wirkung ift auf das hohe Volumgewicht des Dzons 
(24), welches das der Kohlenfäure noch übertrifft und 
darum die Diffufion der Kohlenſäure aus dem Blut 
verzögert, zurüdzuführen. Außerdem aber wirkt das 
D. reizend auf die Schleimhäute, zerftörend auf die 
Gewebe, und man hat es geradezu eins der energiſch⸗ 
ten Gifte genannt. Ebenjo wie die Infeltionskrank⸗ 

eiten mit dem geringen Dyongehalt der Luft im 
Herbft in Verbindung gebradt find, hat man auch 
die Krankheiten der Atmungdorgane, Katarıhe und 
Lungenentzündungen mit den Schwankungen des 
Ozongehalts der Luft verglichen und gefunden, daß 
jene Krankheiten gleichzeitig mit dem Drongepait ihr 
Marimum erreichen und mit dem letztern fchnell ab» 
en Nachts ift die Luft ozonreicher ald am Tag, 
und man weiß, wie leicht man fich in ber Radtlun 
einen Katarrh zuzieht. Nach allem diefem erjcheint 
die Anwenbbarleit des Dzons zu Heilzwecken minde⸗ 
ſtens unſicher; die Benutzung einer Dzonlöſung (Ozon: 
waſſer) iſt aber, ganz abgeſehen von deren zweifel- 
bafter Natur, an ſich Behr unrationell, weil ihr Ozon: 

ehalt im Magen jedenfalls völlig zerftört wirb und 

cher auch nicht die geringfte Menge D. ind Blut ges 
langt. Auch bei der Einatmung zerftäubten Ozon: 
waſſers wird bad D. ſchon auf dem Weg zu den Re: 
fpirationsorganen völlig zerſetzt. Überdies ift nad): 

ewiejen, daß in ben Zungen, wahrjcheinlich durch den 

lutfarb uN: ber eingeatmete Sauerftoff ogonifiert 
wird, jo daß alfo der Körper jedenfalls viel mehr D. 
felbft erzeugt, ald man ihm zuführen kann. Diejer 
Thatſache gegenüber jcheint auch der höhere Dzonge⸗ 
halt der Luft im Wald oder im Gebirge für die Sa— 
lubrität berjelben mindeſtens von geringem Wert 
und nur infofern wichtig zu fein, als er unzweideutig 
die Reinheit der Luft darthut, während Die Abweſen⸗ 
heit von D. dem Verdacht Raum gibt, daß die Luft 
der Geſundheit ſchädliche Stoffe enthalte, Man hat 
auch verfucht, das D. techniſch zu benutzen; doch fehlt 
bis jegt eine hinreichend wohlfeife Dionquelle, Ra: 
fenbleiche und Desinfektion mittel® ätheriicher Öle 
beruhen allerdings auf Dzonwirkung, ebenjo das 
Bleihen von Elfenbein mit Terpentinöl am Licht 
und an der Luft; die Darftellung von ogonreicher Luft 
und deren Benugung zur Darjtellung von Eſſigſäure 
und zur Reinigung von Alkohol fcheint aber minde: 
ftens aus dem Berjuchsftabium noch nicht herausges 
treten zu fein. Bgl. Dachauer, Djon (Münd. 1864); 
Meiner, Unterfuhungen über ben elektriichen 
Sauerftoff (Götting. 1869); Hammerfhmied, Das 
D. und feine Wichtigkeit im Haushalt der Natur und 
des menſchlichen Körpers (Wien 1873); For, Ozone 
and Antozone (2ond. 1873); Day, Ozone in rela- 
tion to health and disease (daf. 1879); Engler, 
a ae Studien über das O. (Leipz. 1880). 

Ozorköow, Stabt, ſ. Oſorkow. 

Ojumatlan, Stadt im mexikan Stant Michoacan, 
etwa 60 km öſtlich von Morelia, früher durch ſeine 
Bergwerfe blühend, bie ſeit 1881 teilmeije Eigentum 
einer amerifanifchen Geſellſchaft find, 
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P. 


Pipe), p, lat. P, p, ber harte ober tonloſe labiale 
Verſchlußlaut, der durch plößliches Hervorbrechen des 
Atems aus den feft aufeinander geprekten Lippen 
entfteht. Nach der norbdeutichen und dänischen Aus: 
ſprache ift das p ein afpirierter Laut, d. b. man läßt 
auf dad p nod einen leilen Hauch folgen; in der ſüd— 
und mitteldeutichen Ausfpracdhe wird das p oft mit 
b —— Das alte p der germaniſchen Spra—⸗ 
chen hat ſich im Engliſchen, Holländiſchen, Skandina— 
viſchen und Plattdeutſchen noch erhalten, ging aber 
im Hochdeutſchen in f oder pf über, das nach der nord» 
deutfchen Ausſprache auch wief klingt: man vergleiche 
3. B. mit unferm helfen das gotifche hilpan, das 
englifche to help, mit ftopfen das englifche to stop, 
das plattdeutiche ftoppen. Im Anlaut findet fich 
die Lautverſchiebung des p zu pf hauptjächlich in früh 
aus dem Latein aufgenommenen Fremdwörtern, z. B. 
Pflanze (lat. planta), Pfalz (palatium), Pferd 
(ipätlat. paraveredus, — W Perd), Pfaffe 
(jpätlat, pe plattdeutih Pape). Für pf fchrieb 
man in ber altyochdeutfchen Periode ph oder pph; 
unſer jetziges ph das wie f gefprochen wird, ent: 
ipricht dagegen dem lateinifchen ph in den aus dem 
Griechiſchen ſtammenden Wörtern, wie 3. B. Philo: 
ſophie, lat. philosophia. In der jetzigen deutichen 
Drthographie ift daher das ph unberechtigt, außer in 
Fremdwörtern, und ift in beutfchen Wörtern neuer: 
dings immer mehr abgelommen; die neue bayrifch- 
preußifche Orthographie läßt ed noch in Epheu (aus 
älterm Ebheu) zu, nicht aber in Adolf, ——— 
überhaupt, Be je da von einigen Namen, in feinem 
urfprünglich deutichen Wort. Unfer Schriftzeichen 
für p hieß im Phönikiſchen Pe (»Mund«), woraus der 
grie ne Name Pi entitand. Die lateinische Form 
des P ift aus der griechischen 7), für welche jpäter 77 
eingeführt wurde, entitanden. 

Ablürzungen. 

Als Zeichen bedeutet P in der Logik entweder Prädifat 
oder Unterſatz. Als Zahlzeichen war im Griechiſchen =’ = 80, 
‚a = 80,000; bei den Römern P = 400 und P = 400,000. 
Auf ältern franzöfiihen Münzen bedeutet P die Münzftätte 
Dijon, Als römijher Vorname iſt P. die Abkürzung von 
Publius; bei Neuern bedeutet es Papft, Profefjor, Paftor, 
Pater :c.; in der Ehemie = Phosphor; p. in Gitaten = pa- 

ina, außerdem = per, pro, par, pour; bei den Jurilten 
andelten und auf Urkunden = publicatum; auf Wechſeln = 
protefliert; in der Mufit — piano, feltener = — Auf 
Kurszelteln ſteht P für »Papter« und iſt gleichbedeutend mit 
B = Brief (f.d., ©. 420). 

p. a. = pro anno, fürs Jahr. 

pa = Prima (im Handel). 

P, B., fiche »Beauv.« 

pe= Prozent, bisweilen = pro Bentner, 

p. f., auf Bifitenfarten = pour felieiter, sum Glüd zu 
twünfcen«. 

p- f. v.= pour faire visite, sum einen Beſuch zu madhen«, 
jumeilen auf Bıfitenlarten gejeht, die man abgibt, wenn man 
den zu Bejuchenden nicht zu Haufe trifft. 

P.L.C. = Poeta laureatus cassareus, »faiferliher ges 
frönter Dichter«. 

P. M, (aud P. W.), bei eat: gig Namen Ab: 
fürzung für Prinz Marimilian von Wied (f. dy. 

P. M. oder p. m.: 1) = pro memoria (jur Erinnerung); 
2) = piae memoriae (feligen Andentend); 3) = pagina mea, 
bei Citaten: auf der fo und fo vielften Geite in meiner Aus: 
gabe; * = pro mense (für den Monat); 5) = pro mille 
(für taufend); 6) — post meridiem, Nadymittag; 7) im Eng: 
liſchen = Police Magistrate, Polizeirichter. 

P.M. G., in England = Post-master general, General: 
voftineifter. 


1% n. — pro notitia, zur Notiz. 

.O.: 1) = Professor ordinarius, ordentlicher Profchor; 
2) in (england — Post-office, Poſtamt; daher P. O. O, 
Post-office order, Poftanmweijung. 

P. P. au P. p. oder p. p.: 1) hinter dem Namen der 
Päpfte = Pastor pastorum, »Hirt der Hirtene; 2) — Pastor 
rem »Dauptpaftore; 3) = Professor publicus, öffent: 

icher Lehrer; 4) = Pater prior (f. Prior); 5) auf Telegram: 
men, die durch die Poſt weiter, zu befördern find, — poste 
payee, »Poſt bezabli«; 6) als Überfchrift von Zirtularen xc 
= praemissis praemittendis (f. d.); 7) im Handel = per 
— (die Stellung des Proturiften andeutend); 8) in 
er Mufit (pp, aud ppp) = pianissimo, 

pp. = und fo weiter (ıc.). 

P- P., aud 3* — praster propter, »ungefähr« 

P. c., ifitenfarten = pour pendre conge, »um 


wojöiß 8 —— 
.P. O.= Professor publicus ordinarius. 
P. R. — Populus Romanus (lat.), römiſches Bolt. 


P. R. A., in England — President of the Royal Aca- 
demy, Präfident der königlichen Kunftatademie (in London). 
x. v., auf Bifitentarten = pour rendre visite, »um den 
Beſuch zu erwidern«. 
.8.: 1) = Postsceriptum, Nachſchrift; N in England = 
Privy gl —— taatsſiegel⸗, »Siegelbewahrer«, 


u 

P. eno titulo, »mit vollem Zitele, oder pras- 
missis titulis, »mit vorausgefdhidten Ziteln«, 

P. Th., |. Thouars. 

P. u. ©. = post urbem conditam, »nad Erbauung der 
Stadt (Rom)«. 


Pa., Abkürzung für Bennfylvanien. 

Paalflab, Art aus Bronze mit Vorrichtung zur 
Schäftung, während ber Bronzezeit in Europa ge: 
bräudlid. S. Tafel »Metallzeit I«. 

Paaljow, Henriette von, geborne Wach, Ro: 
manfchriftftellerin, geb. 1788 zu Berlin, verheiratete 
fi mit dem Major P., dem fie nad) Weftfalen und 
an den Rhein folgte, lebte jpäter, nachdem ihre Ehe 
getrennt worden, bei ihrem Bruder, dem Maler Wach 
zu Berlin, wo fie 30. Oft. 1847 ftarb. Sie begründete 
ihren Ruf durch den Roman »Godwie Eaftle« (Brest, 
1838, 3 Bdg.), welchem »St.Roche« (daf.1839, 3 Bde.), 
»Thomas Thyrnau« (daf. 1843, 3 Bde.), die bedeu: 
tendfte ihrer Erfindungen, und⸗ Jakob van deriees: 
(daf. 1847, 3 Bde.) folgten. Mit einer gemiffen Breite 
und optimiftiichen Auffaffung der Lebensverhältniſſe 
verband die Berfafferin viel Feinheit der Beobachtung 
und Haren, forgfältigen Stil, ſo daß der bedeutende 
Erfolg ihrer Romane nicht unberechtigt war, Sie er: 
—— mehrmals gene (zulegt Stuttg. 1884, 
1 u. Bol. Ein Schriftftellerleben: (Brest. 1855), 
ihre Briefe an ihren ug Joſeph Mar enthaltend. 

Pünn (der » Heilende«), Beiname verſchiedener Göt: 
ter, 3. B. des Apollon, Helios, arg. fogar des 
Thanatos —* weil dieſer von den Drangſalen des 
Lebens befreit. Auch heißt P. ein feierlicher viel: 
ſtimmiger Geſang zu Ehren des Apollon, jpäter auch 
andrer Götter; dann überhaupt ſ. v. w. Lob⸗ und 
Siegesgeſang, Danklied, Schlachtgeſang ꝛe. Bei Ho— 
mer heißt der Arzt der Götter Päkon. 

‚Paar, zweirechte Nebenflüffeder Donau in Bayern: 
die —8 P. fließt in nordöſtlicher Richtung durch 
den weſtlichen Teil des Regierungsbezirks Oberbayern 
und mündet unterhalb Ingolſtadt, nicht weit von 
Manching; die Kleine P. mündet Steppberg gegen: 
über oberhalb Neuburg. 

Paar, altes, aus Italien ftammendes, in Steier: 
mark und Erg begütertes gräfliches Gefchlecht, 
deſſen Haupt jeit 1769 die Fürftenwürde hat. Die 


Paarden — Pacholeks. 


Familie beſaß pe 1624 das General: Erblandpoft: 
meijteramt in den djterreidhifchen Erbftaaten, und 
aud nachdem basjelbe unter Kaifer Karl VI. abge: 
Löft war, behielt fie die Direftion des Poſtweſens. 
Jetziges Haupt des Geſchlechts ift Fürft Karl Jo» 
bann Wenzel ®., geb. 7. Juli 1834. — Sein Obeim, 
Graf Ludwig von P. geb. 26. März 1817, ift, nad)» 
dem er öfterreichifcher Gejchäftäträger am Hof zu Tu⸗ 
rin, dann feit 1857 Gefandter in Barma, Modena 
und Stodholm gemeien, jeit 1874 Botjchafter beim 
päpftlihen Stuhl in Rom. 

Paarden (pferde), in ber Scifferfprade f. v. m. 
Taue, j. Talelage. 

Paarzeher (Artiodactyla), Säugetiere, deren Füße 
nur mit der britten und vierten Zehe den Boden 
berühren; j. Huftiere. 

Vabianize (poln. Babianice), Fabrikftabt im 
ruſſiſch⸗ poln. Gouvernement Piotrkow, Kreis Lask, am 
Ner, ſüdlich von Lodz, hat regen Handel, Fabrikation, 
bejonders in Baummolle, einen großen Jahrmarkt 
und (183) 11,895 Einm, 

Pabſt, Heinrich Wilhelm, Landwirt, geb. 26. 
Sept. 1798 zu Maar in Oberheſſen, erlernte die 
Sandiirtfchaft auf den Gütern des Freiherrn v. 
Riebejel, ward 1823 Lehrer und — bei dem 
RE —* zu Hohenheim und 1831 

fonomierat und beſtändiger Sekretär ber landwirt⸗ 
k aftlichen Vereine im See tum Heſſen. Bier 

ifteteereinelandwirtjchaftliche ehranftaltyuDdarm- 
ftabt und padtete für diejelbe das Gut Kranichitein. 
1839 ward er Direltor der landwirtſchaftlichen Alta 
bemie zu Eldena, 1843 Ge — im Haus⸗ 
miniſterium in Berlin und Mitglied des königlichen 
Zandesölonomielollegiumsd. 1845 übernahm er bie 
Direktion der landwirtſchaftlichen Alademie zu Ho» 
aan unb 1856 folgte er einem Ruf als öfterreichi- 
cher Minifterialrat für Landesfultur und Direktor 
der Reichälehranftalt zu Ungarisch: Altenburg. 1861 
murbe er ald Boritand des Departements für Lan— 
desfultur in das Minifterium für Handel und Volles 
wirtſchaft berufen. Doch trat er bereits 1867 wieder 
zurüd und ftarb 10, Juli 1868 in Hüttelborf bei 
Wien. Er fchrieb: »Lehrbud der Landwirtjchaft« 
(Darmft. 1832 — 34, 2 Bbe.; 7. Aufl. von Hamm, 
Mien 1866; neue Ausg., Berl. 1885); »Landmirt- 
ſchaftliche Tarationslehre« (Wien 1853; 3, Aufl. von 
Hamm, baf. 1881); »Anleitung zur Rindviehzuchte 
(Stuttg. 1829; neu bearb. 1851, 4. Aufl. 1880). 

Pabülatores (lat., »Futterfucher«), im 3. Jahrh. 
diejenigen Anadoreten, bie, völlig nadt oder nur mit 
einem Heinen Schurz verfehen, wie die Tiere in ben 
Wäldern umberftrihen und größtenteild von Kräu— 
tern und Wurzeln lebten. 

Pabutſch (türf.), Bantoffel, Oberfchub der Frauen, 
welche über die gelben Saffianitiefel gesogen werben; 
BP. parafi, Pantoffelgeld, Trinkgeld. 

Beraraime Sierra P.), fübamerifan. Gebirgs⸗ 
fette, auf der Grenze von Venezuela und der brafis 
liſchen Provinz Amazonas (f. Parima). 

Paradmayı, Hafenort im Departement Lam 
bayaque der Republif Peru, ald Ausgangspunkt der 
nah Cajamarca führenden Eijenbahn von Bedeu— 
tung, mit (1876) 1091 Einw. 

Barca Bartolommeo, röm. Karbinal, geb. 25. 
Dez. 1756 zu Benevent, warb 1785 Erzbilchof in 

artibus und Nunzius zu Köln, 1794 Nunzius in 

Z2iffabon und 1801 Kardinal, worauf er nah Rom 

zurüdtehrte. In ben Streitigkeiten Pius’ VII mit 

Frankreich bewies er ſich ald treuer Anhänger des 

Bapftes und warb daher von ihm 1808 als Prodatar 
Meyers Kkonv.«Legiton, 4. Aufl., XII. Bo. 
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zu feinem Minifter ernannt. Da er die Bannbulle 
gegen Napoleon I. 1809 in Rom verbreitet hatte, 
ward er 6. Juli von den Franzoſen mit dem Papſt 
gefangen aus Rom mweggeführt und 2. Jahre auf 
der Feſtung San Carlo bei Feneſtrelles in Haft ges 
halten. Infolge des Konfordats von Fontainebleau 
1813 wieder frei, überredete er den Papſt, dasjelbe 
zu brechen, und wurde deshalb vom Kaiſer im Ja— 
nuar 1814 nad) Uzes verbannt. Nach Napoleons I. 
Sturz in feine Würden wieder eingefegt und 1830 zum 
Biſchof von Ditia und Belletri ernannt, wirkte er im 
Gegenſatz zu Conſalvi auf die Mwoffhe Reaktion hin. 
Er jtarb 19. April 1844 in Rom. Xitterarifch hat er 
fi befannt gemacht durch feine »Memorie istoriche 
del ministerio di due viaggi in Francia e della 
cattivitä nel castro di San Carlo« (Rom 1830, 3 
Bde. ; neue Ausg. Drvieto 1843), »Notizie sul Por- 
togallo« (Rom 1835), »Relazione del viaggio di 
papa PioVII etc.« (daj. 1833), welche Werte (Augsb. 
1831— 86, 6 Bde.) auch deutjch erfchienen. — Sein 
Großneffe Bartolommeo, geb. 25. Febr. 1817 zu 
Benevent, ward 1875 ebenfalld zum Kardinal er: 
nannt und ftarb 13. Dft. 1881. 

Paccanariſten, kath. KRonaregation, von N. Bac: 
canari zu Spoleto 1792 geitiftet und von Pius VI. 
mit ber unter dem Schuß des Kardinals Migazzi und 
der Erzbherzogin Marianne von Neudorf bei Wien nach 
Hagenbrunn verpflanzten und 1798 in Prag miteiner 
neuen Anftalt verjehenen »Geſellſchaft des heiligen 
Herzens Jeju« (. Heiliges Herz Jeſu) 18. April 1799 
verſchmolzen. Die P. ſtifteten Ordenskolonien in Ita⸗ 
lien, Holland, Frankreich u. England und wurden 1800 
in Rom aufgenommen. Nach Wiederherftellung des 
Sefuitenordens 1814 traten fie ſämtlich zu Diefem über. 

Pacchioniſche Granulationen (pr. padjöni«), Heine 
mwarzige, zotten» ober folbenförmige Auswüchſe auf 
der Außenjeite der Spinnwebenhaut ded Gehirns, 
vornehmlich im Verlauf der Längsfpalte, welche vom 
fpätern Kindesalter an faft in allen Leichen gefunden 
werben, gewöhnlich aber feine größere Fläche bedecken 
und meiſt nicht über hirfeforn» oder hanffornaroß 
werden, jedenfall® aber feine Bedeutung bei Krank— 
sr haben. Die rn Granulationen be: 

tehen nur aus Bindegewebe und hödhftens fpärlichen 

Gefäßen und find nur dadurch bemerfenswert, daß 
durch fie das Schädeldach zumeilen verdünnt oder 
gar durchwachſen wird, 

Pace (engl., ſpr. pehs), Schritt (ald Längenmaß 
— 2’: Fuß engl.); in der Reitkunft ſ. v. w. Gang, 
Gangart; full p., im vollen Lauf. 

Pacem (lat.), » rieden« (münfche ich dir) ; danach 
»das P.«, in ber fatholifchen Meſſe die den Prieftern 
mwährenb beö Agnus Dei (j. d.) zum Küſſen darge— 
reichte Metallplatte; auch der vom firmenden Biſchof 
erteilte Badenftreich, 

Pacentro (ip. »tihentro), Flecken in ber ital, une 
vinz Aquila, Kreis Solmona, mit Weberei, Seiden- 
zucht und (1881) 3957 Einw. 

acheto (ipr. tihito), Maria, ſ. Badilla 2). 

Pachino (pr. -fino), Stadt in der ital. Provinz 
Syrafus (Sizilien), Kreis Noto, unweit des Kap 
Bafjaro, mit Kaftell, Viehmärkten, Thunfifcherei, 
Mein: und Dlivenbau und (1581) 7413 Einw. 

Pacho (for. pätiho), Stadt im Departement Cun: 
dinamarca der füdamerifan. Republik Kolumbien, 
nordweſtlich von Eipaquird, 1810 m ü. M., mit Kobs 
lengrube und Eijenjchmelze und (1870) 6015 Einw. 

Pacholels, die berittenen, leicht gepanzerten Die: 
ner ber polnifchen Edelleute, welche hinter dieſen 
fämpften; |. Huſaren. 

88 
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Pahometer (griech.), Werkzeug zum Mefien ber 
Dide der Spiegelgläfer zc. 

Pahomiud, der ae Stifter des eigentlichen 
Klofterlebend, gilt ald Schüler des heil. Antonius 
und gründete 340 auf der Nilinfel Tabenna eine 
Hütte, die er bald zum geräumigen Klofter erweiterte, 
um Anacoreten zu einem gemeinfamen asletiſchen 
Leben zu vereinigen. Auch ein Frauenklofter ftiftete 
er für Peine Schweſter und die um biefelbe verſam— 
melten frauen. Er ftarb 848 und übergab feinem 
Nachfolger über 7000 Eönobiten, 

Pacht (Pachtung, Pachtvertrag, Pachtkon— 
trakt, Miet: und Pachtvertrag, lat. Locatio 
—— im allgemeinen berjenige Vertrag, ver: 
möge deſſen der eine Kontrahent (Berpadter, 
Bermieter, lat. Locator) dem andern (Badter, 
Mieter, lat. Conductor) den Gebraud) eines Gegen: 
ftande (Baht: und Mietobjelt) gegen das Ber: 
ſprechen einer rege | Pachtzins, Pacht— 

eld, Pachtſchilling, Nietzins, Mietgeld, 
at. Merces, Locarium) überläßt. Nach deutſchem 
Sprachgebrauch wird zwiſchen P. und Miete (f. d.) 
im engern Sinn ſo unterſchieden, daß man mit P. 
—— die Überlaſſung einer fruchttragen— 
den Sache, alſo z. B. eines Feldgrundſtücks oder 
eines Komplexes von fruchttragenden Sachen, ins 
beſondere eines Landguts, eines Gaſthauſes u. dal, 
zum Zweck der Fruchtziehung bezeichnet, ein Sprach 
—— welchen auch der Entwurf eines deutſchen 

ürgerlichen Geſetzbuchs (3503 ff.) beibehalten hat, Im 
einzelnen finden auf P. u. Miete ebendieſelben Rechts⸗ 

rundſätze Anwendung, nur daß bei fruchttragenden 
Sachen der Pachtſchilling auch in einem beſtimmten 
Quantum oder in einem Duoteteil ber eingeernteten 
Früchte (ſogen. Teil pacht, Halbpacht, lat, Colonia 
partiaria, franz. Metairie) beſtehen kann. Der Pacht⸗ 
vertrag nähert ſich alsdann dem Geſellſchaftsvertrag; 
ja, nach öſterreichiſchem Recht geht er geradezu in 
einen ſolchen über. Die weſentlichen Verbindlich— 
keiten des Verpachters ſind folgende: Er muß 
dem Pachter das Pachtobjelt rechtzeitig übergeben und 
muß dafür einftehen, daß diefem der Genuß deöfelben 
die bedungene Zeit hindurch ermöglicht werde. Er 
haftet dabei für jegliche8 Verſchulden feinerfeitd und 
muß aud) fogar hie den Untergang und für die Ber: 
ſchlechterung des Pacht: oder Mietobjelts auflommen. 
Ebenjo ii der Verpachter dem Pachter den Scha- 
den erjegen, welcher den letztern durch etwanige 
Dangelhaftigfeit der Sache bei deren Gebrauch trifft, 
u ihm dabei der Vorwurf einer Unredlichkeit, 
E . eines geRieutigen Verhehlens, oder einer 
Nachläſſigkeit zur m gelegt werben fann. Dem 
Mieter ijt geftattet, dad Mietobjeft weiter zu ver—⸗ 
mieten oder zu verpadten (Aftermiete, After: 
padt,Sublocatio). Eine Eigentümlichkeit bes Pacht⸗ 
vertrag im engern Sinn ift es ferner, Daß dem Bad: 
ter auch heute noch bei unverfchuldeten Unglücksfällen 
ein Nachlaß an dem Pachtgeld (remissio mer- 
cedis) zen wird. — beſtehen mancherlei 
partikularrechtliche Vorſchriften; auch wird zuweilen 
in den Pachtverträgen darüber Beſtimmung getroffen; 
meiſtens aber läßt man ſpezielle Beſtimmungen in 
den Verträgen weg und verlangt weder, noch — 
man Remiſſionen. neh ift noch zu bemerken, daß 
die Grund» und Gebäudelteuern und die etwanigen 
jonftigen Abgaben von dem Berpacdhter zutragen find. 
Was dagegen die Berbindlichfeiten des Pad: 
ter s anbelangt, jo hat derjelbe namentlich das Pacht: 
geld rechtzeitig zuentrichten. Beigrößern Bachtungen 
wird nicht jelten Die Borausbezahlung des Bachtzinjes 


Pahometer — Pachtvertrag. 


hehe ie RBadtpränumeration) aus: 
dungen, ober der Pachter muß eine Pachtkaution 
leiften. Außerdem fteht dem Bermieter — 
lich an dem Mobiliar (invecta et illata) bes Mieters 
und dem Verpachter eines Landgrundſtücks an den 
eingeernteten Früchten des Pachters ein geſetzliches 
Pfandrecht in Anſehung des von letzterm zu entrich⸗ 
tenden Pachtzinſes zu. — haftet der Bachter für 
jedes Verſchulden, welches ihm zur Laft fällt, alſo 
namentlich aud) für bie baburch der Sache zugefügten 
Beihädigungen, während er für die bloße Der: 
minderung, welche durch die naturgemäße Abnugung 
des Pachtobjekts verurfacht wird, nicht aufzufommen 
braucht. Wejentlich ift ferner die Verpflichtung zur 
Zurüdgabe ber gemieteten Sache nad Beendigung 
des Mietverhältniffe. Bei Gutöpadhtungen wird 
dem Pachter das vorhandene Inventar gewöhnlich 
zu einer beftimmten Taxe übergeben mit der Ber: 
pflihtung zum targemäßen Erſatz etwaniger Abgänge. 
Namentlich ift bei dem zum Gutsinventar gehörigen 
Vieh der ſogen. »eiferne« Beftand zu erhalten (Eifern: 
viehvertrag, Contractus socidae). Die Endi— 
gung bed Pachtvertrags erfolg durch den Ab: 
auf der entweder beim Vertragsabſchluß beftimmt 
feftgejegten oder auf Kündigung geftellten Pachtzeit; 
bo tann berfelbe auch nad Eintritt dieſes Enbdter: 
mins durch beiberfeitige ſtillſchweigende Übereinkunft 
(relocatio tacita) fortgefegt werben. Ohne vorgän: 
gige Kündigung und Kündigungäfrift und vor Ab: 
lauf ber feſtge * Mietzeit kann der Verpachter 
das Vertragsverhältnis aufheben wegen Mißbrauchs 
ber Sache durch den Pachter, wegen einer notwenbi: 
gen, ben Gebraud hindernden Reparatur, wegen 
zweijährigen Rüdftandes des Bachtzinjes und wegen 
ganz dringenden eignen Bebürfnified. Der Pachter 
iſt hierzu befugt wegen weientlicher Mängel des Pacht 
objelts, die deſſen Gebrauch hindern oder Doch wejent: 
lih erſchweren und beeinträchtigen, und wenn er 
durch Die Säumnis bed Berpadterd am rechtzeitigen 
und geeigneten Gebrauch ber verpadhteten Sache ge: 
— wird. Verfällt der Pachter in Konkurs, ſo 
ann nach der deutſchen Konkursordnung ($ 17 f.) 
ſowohl der Verpachter als der Mafjevermwalter auf: 
fündigen, während, wenn der Gemeinidhulbner ver: 
pachtet hatte, der Vertrag durch den Berlauf der Sache 
im Konfuröverfahren beendigt wird. Außerdem wird 
ber ae ——————— durch den Untergang des Ge: 
genjtandes beendigt. Wenn man enblih aud nod 
den freiwilligen Berfauf des Mietobjeltö als einen 
Beendigungdmodbus ded Mietvertrag bezeichnet 
(»Kauf bricht Miete«), jo ift dies fo zu verſtehen, daß 
der Käufer einer vermieteten Sache fi) nicht an den 
Mietvertrag zu lehren braucht, jo daß aljo der Mieter 
dem Käufer weihen muß, unbefchabet jedoch feiner 
Aniprühe auf Entihädigung gegenüber dem Ber: 
mieter, der durch ben Berlauf des Mietobjefts feiner 
vertragsmäßigen Verpflichtungen keineswegs entho: 
ben wird, R ber Bacdhtvertrag zu einem erblichen 
Nutzungsrecht umgeitaltet, jo jpriht man von Erb: 
pacht (f. d.) im Gegenfag zur Zeitpadt. Bal. 
Drechsler, Der landwirtichaftlicde Pachtvertrag 
(Halle 1871, 2 Bde.); Blomeyer, Pachtrecht und 
Pachtverträge (Berl. 1873), Dittmar, Der land» 
wirtichaftliche Pachtvertrag (Bonn 1884); Freuden: 
ftein, Der landwirtſchaftliche Pachtvertrag (Minden 
1884); Berghoff-Iſing, Entwidelung des land» 
wirtichaftlihen Pachtweſens in Preußen (Leipz. 1887). 
Padıt (Sechet), ägypt. Göttin, früher identifiziert 
mit der katzenköpfigen Göttin Baft (ij. b., S. 436). 
Pachtvertrag, j. Pacht. 


Pachuca — Bacifichahnen. 


Padura (for. -tihüte), Hauptitabt bed merifan. 
Staats Hibalgo, 2550 m ü. M., in einem Gebirgd: 
paß, mitfruchtbarerlimgebung, hat einen Regierungs: 
palaft, eine Kathedrale, ein litterarifched Inſtitut 
unb (1830) 12,500 (mit Umgebung 21,943) Einm. Die 
Stadt liegt im berühmten Bergbaurevier Nedl del 
Monte, und 1881 waren 85 Gruben und 4 groß— 
artige Amalgamierwerke in Thätigleit. Die von Eng: 
länbern gegründete Bergbaugefellichaft hat ihre Gru—⸗ 
ben burd einen 6,3 km langen Tunnel entmwäflert, 
der von den Gruben (3050 m) über P. nach Omiltãn 
(2500 m)führt. Eine Eifenbahn führt von®. nad) Tula. 

Bahyamie (gried.), die Eindidung des Bluts, 
ber eingebidte Auftanb besjelben. 

Pachycephalus, f. Brahyfepbalen. 

Pachydermäta (griedh.), f. v. w. Dickhäuter. 

. ermie (griech.), ſ. v. w. Elefantiafis. 
achygräphiſch (griech.), der Dide, dem Quer: 
durchſchnitt nach darftellend. 
$ en (griech.), Entzündung ber harten 
irnhaut. 

great Georgios, byzantin. Schriftiteller, 

eb. 1 zu Nifäa, folgte Michael Paläologos nad 

onftantinopel_ und befleivete hier mehrere hohe 
Staats- und Kirchenämter; ftarb nad 1808, 
fchrieb die Gefchichte von Michael und Andronilos 
Paläologos (brög. von Belfer, Bonn 1835); »Decla- 
mationes« (hrög. von Boiſſonade, Par. 1848) u. a. 

Pahytröp (gried.), Vorrichtung an magneteleltris 
fhen Maſchinen, ſ. ——— Geſetz. 

Paciler (lat.), der fFriedenbringer. 

Pacifit (ipr. päfifin, Name mehrerer Drte in ben 
Berein — Staaten von Nordamerika, unter welchen 
P. in Miſſouri mit (1880) 1275 Einm. der wichtigfte. 
P. (the PB.) fteht auch oft für Pacific Dcean. 

acificäle (lat.), im fatholiichen Gottesdienft ein 
Reliquien» oder Kußfreus, jo benannt nach den Wor⸗ 
ten »Pax tecum« (j. d.), womit ber Geiftliche e8 den 
Andädtigen zum Kuß darreidt. 

—— die Eiſenbahnlinien Amerikas, 
welche, dad Innere des Kontinents burchichneidend, 
den Berlehr zwifchen dem Atlantiihen und Stillen 
Dean vermitteln (f. Karte »Bereinigte Staaten«). 
Bereit find in Rordamerifa ſechs diefer Linien in 
Betrieb, und aud in Sübamerifa ift der Bau einer 
Andenbahn von Mendoza nad) Balparaifo beichloffene 
Sade. Daß derartige Bahnen zuerft in den Ber 
einigten Staaten zur Ausführung famen, war bei den 
obmwaltenden Berhältniffen nur natürlid. Schon 
1846 befürmwortete Aja Whitney den Bau einer liber: 
Iandbahn, und ald Kalifornien ein Teil des Bundes» 

ebietö geworben war, da war bie Herftellung einer 
—* erbindungslinie zur Notwendigleit gewor⸗ 
den. Aber auf noch lange Jahre hinaus bewerkſtelligte 
fich der Verlehr zwiſchen St. Louis und San Fran: 
cisco durch Packwagen, die 21—23 Tage unterwegs 
waren und 150 Doll. Fahrgeld von Baffagieren be: 
anfprudten. Erft 1 wurde ein »Pony Erpreß« 
eingerichtet, der bie Strede von St. Joſeph in Mif: 
fouri bis u ba Francidco (3200 km) in 9 Tagen 
zurüdlegte, Forſchungsexpeditionen, die inzwiſchen 
ausgeſandt worden waren, um bie günftigite ich: 
tung für einen Schienenftrang ausfindig zu maden, 
bezeichneten als ſolche eine Linie, die, von Dmaha 
ausgehend, fi im allgemeinen in der Nähe des 41. 
Breitengrabes hielt, und Daraufhin beichloß der Kon- 
greß inmitten des Bürgerfriegs (1. Juli 1862), den 
Bau durch zwei Privatgefellichaften ausführen zu 
Iafien. Da ſich das Unternehmen aber nad) damali— 
ger Anficht unter feinen Umftänden rentieren konnte, 
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(10,117 qkm) in Regierungäländereien. Mit erftaus 
nendmerter Energie ging man an bie Arbeit. Am 
2. Dez. 1863 gejchah der erfte Spatenftih. Die Union 
Pacific Railroad Eompany begann ihr Werk bei 
Dmaba, die Central Bacific Railway Compan 
arbeitete ihr von San Francisco außentgegen, ſo da 
bereitö 10. Mai 1869 beim Promontory Point am 
Großen Salzfee in Utah die letzte Schiene mit golbe: 
nen Bolzen befejtigt werben fonnte. Der filberne 
Hammer, mit dem die Schläge geihahen, war mit 
einem vr agree in Verbindung geieht, fo 
daß die Schläge in jevem Telegraphenamt der Union 
miderhallten. Bon Omaha bid Dafland (San Fran⸗ 
ciöco gegenüber) hat die Bahn eine Länge von 3096 km. 
Sie freuzt vorerft die Prärien und »Plaind«, erflimmt 
dann das Felfengebirge biß Sherman im Evan's Paß 
(2568 m), freuzt das Korbillerenplateau und Elettert 
vom Trudeepaß (2139 m) den Wefthang der Sierra 
Nevada abwärts ins Faliforniiche Tiefland, Die 
Strede an der Sierra Nevada machte den Ingenieuren 
die größten Schwierigkeiten. Es war nötig, 19 Tun: 
nelö zu bauen (ber größte 509 m lang), um bie Ter- 
——————— zu überwinden, und die Bahn auf 
lange Strecken weit zu überdachen, als Schutz gegen 
den ſtarken Schneefall. Dieſe erſte Pacifiebahn Ame: 
rikas erfreute ſich gleich vom Anfang an eines großen 
Erfolgs, aber wie groß auch immer ihre Bedeutung 
für den Perfonenverfehr und die Güterbewegung in⸗ 
nerhalb der Bereinigten Staaten fein mag, wie fehr 
te auch dazu beigetragen bat, die Befiedelung bes 
ernen Weſtens zu beichleunigen, jo find doch bie 

räume von einer Bewegung des aſiatiſch⸗ europäi- 
ſchen Handels über dieſelbe nıcht in de mie egan⸗ 
gen. Für den Poſt- und Reiſeverlehr mit ng 
China und Auftralien hat fie der öftlihen Route über 
Indien mit großem E ——— emacht, denn 
bei einer Reife von London nad) Jolohama erſpart 
fie über 1000 km Weg. Die geiamte Strede von 
New —* nad San Francisco (5857 km) wird jetzt 
in 6’ Tagen zurüdgelegt. 

Der große Erfolg der Union« und Zentral⸗P. 
veranlafte das Auftauchen verschiedener andrer Pro⸗ 
jefte. Schon 1864 war einer Norb-PBacifichahn 
eine Konzeffion erteilt worden, aber der Bau derſel⸗ 
ben machte jo langſame Fortichritte, daß andre Unter: 
nehmungen vor ihr zur Ausführung gelangten. Im⸗ 
merhin vergingen fait ngen Jahre, ehe eine zweite 
Bacificbahn den Verkehr übergeben werben fonnte. 
Es war dies bie vereinigte Athifon:Topela: und 
Santa Fé—⸗Bahn und die Süd: Bacifichahn, von 
denen erftere von Kanſas Eityaus über den Ölorietta= 
paß (2297 m) ind Thal bed Rio Grande und weiter 
bi8 nad Deming führt, wo fie ſich mit der Sübd- 
Racifichahn vereinigt, die ben Reft des Baues, durch 
Arizona und Kalifornien nad; San Francidco, aus: 
De hat. Eröffnet wurde diefe Bahn 17. März 

881. Auch dieſes Unternehmen erfreute fich ſeitens 
ber Union einer Schenkung von 46 Mil. Acred (18,614 
qkm) Land. Kanjas City liegt 2156 km von New 
York; von Kanſas nad) —— 1849 km, von 
da nad San Francisco 1928 km, zufammen alfo 
5983 km. Die Süd-Pacifichahn wurde auf ihrer 
ganzen Strede 12. Jan. 1883 eröffnet. Sie verbin: 
det New Orleans mit dem bereitd erwähnten Deming 
2087 km) und führt von dort wie oben nad) San 
Francisco, jo daß ihre gejamte Länge 4015 km be: 
trägt. —— ——— verbinden dieſe Linien 
mit Guaymas am Golf von Kalifornien und mit 

38* 
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Mexiko. Als vierte Bahn fam zu diefen Linien im 
Auguft 1883 die Atlantic: und Bacifichahn, die 
beftimmt ift, St. Louis mit einem Zweig der Süb- 
Pacificbahn zu verbinden, der bei den »Neebled« den 
Colorado erreicht, — aber nur von Albus 

verque, einem Drt an der Atchiſon-, Topela= und 
Santa ee Bahn, im Thal des Rio Grande, nad 
Weſten bin — iſt. Dieſe Strecke, die über die 
ungaſtlichen Plateaus und Meſas von Neumerifo 
und Arizona führt, iſt 919 km lang. Der weſtliche 
Strang (Eigentum der Süd-Bacificbahn) ift 1004 km 
lang, der öſtliche, von St. Louis nad Albuquerque, 
1920 km, fo daß alfo die von New York nad) San 
ge zurüdgulegende Strede 5557 km beträgt. 

18 fünfte PBacifichahn der Vereinigten Staaten ift 
8, = 1883 die mit großer Feſtlichleit (u der von 
dem Erbauer der Bahn, einem Pfälzer Namens 9. 
Villars, aud) Vertreter des deutichen Reichstags ges 
laden worden waren) eröffnete Nord-Bacifichahn 
zu nennen. Sie fängt bei Duluth am Dbern See an, 
geht von ba nad) Brainerd (183 km), wo fie jich mit 
einem von St. Baul kommenden Strang von 219 km 
Länge vereinigt, überfchreitet den Mifjouri bei Bis- 
mard auf 910 m langer Brüde, klimmt am Felfen- 
gebirge hinan, welches fie in zwei Päſſen, dem Boze- 
manpaß in 1696 m Meereshöhe, 1100 m lang, und 
dem 1691 m langen Mullan's Paß, 1779 m ü. M,, 
überwindet und fchließlih den Columbiafluß bei 
Basco (2668 km von Duluth) erreicht. Dort teilt 
fi) die Bahn in zwei Stränge, von denen ber eine 
den Columbiafluß abwärts nad Bortland führt 
(370 km), der andre, erft 1887 eröffnete aber das 
Kasladengebirge überfchreitet, um bei Tacoma ben 
Pugetſund zu erreichen. Diejer Strang ift 410 km 
lang und führt in 866 m Meereähöhe durch den 
3002 m langen Stampebetunnel. Bon St. Paul bis 
zum Pugetſund ift die Entfernung 3117 km, von 
New York nad) St. Paul 2127 km, jo daß ſich die ges 
famte Entfernung auf 5244 km beläuft. Dieſes Un 
ternehmen hatte von Anfang an mit finanziellen 
Schwierigfeiten zu lämpfen, troß einer Schenkung 
von 47 Mill. Acres (19,019 qkm) Land und eines 
Wegerechts von 200 Fuß auf jeder Seite der Schies 
nenbahn. Bereits 1864 fonzejfioniert, wurde der Bau 
doch erft 1870 in Angriff genommen, aber ſchon 1873, 
nachdem erjt 1287 fertig geftellt waren, infolge 
des Banfrotts der Gejellichaft eingeftellt. Eine Prios 
ritätSanleihe von 40 Mill. Doll. und andre Finanz⸗ 
operationen ermöglichten es, 1879 den Bau fortzu: 
fegen. Als jüngfteBahn diefer Art iſt die Kanadiſche 
en zu erwähnen. Ganz wie ber Anſchluß 

aliforniend an die Vereinigten Staaten ben Bau 
einer verbündeten Eiſenbahn veranlaßte, jo hat die 
Vereinigung Britiſch⸗Kolumbiens mit der⸗ Dominion« 
von Kanada zu einem ähnlichen Refultat geführt. 
Schon 1874 erbot ſich die Regierung Kanadas, den 
Unternehmern des Baued eine Subvention von 
10,000 Doll. und 20,000 Aeres Land pro engliſche 
Meile zu bewilligen und außerdem auf 25 Jahre lang 
4 Proz. auf das Altienkapital zu garantieren. Da fie 
indes fein Angebot erhielt, jo ging fie jelbjt and Wert, 
das indes 1851 an ein Syndikat europäijcher und 
amerifanifcher Kapitaliften überlaffen wurbe, dem 
man eine Subvention von 25 Mill, Doll. zugeftand 
und außerdem 25 Mill. Acres (10,116 qkm) Land 
ſchenkte. Im J. 1884 wurden der Geſellſchaft noch 
weitere 22,500,000 Doll. bewilligt. Der Bau ift fo 
rajch gefördert worden, daß 1884 bereitö der Gipfel 
des Feljengebirges im Kiding Horſe-Paß (1588 ın) 
von Dften her erreicht wurde und 1885 die Verbin: 
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dung mit ber von ber Regierung von Bancouver (am 
Sol von —— ebauten Bahn bewerkſtelligt 
werden konnte. Von Montreal (das Schiffen von 
7,9 m Tiefgang zugänglich iſt) bis nad Vancouver 
it eine Entfernung von 4677 km, und jomit wäre 
dieſe Bahnlinie um 567 km fürzer ald die von New 
York nad) dem Pugetſund führende. Nun ift aber 
vorgeſchlagen, vom Port Nelfon an der Hubjonbai 
(j. d.) aus eine 2** zu bauen, durch welche 
die Entfernung von Meer zu Meer auf 2588 km ver: 
mindert würbe, 

Werfen wir nun einen Blick zurüd, fo finden wir, 
daß die Union⸗ und Zentral:Bacifichahn die fürgefte 
Verbindung von New York nad) San Francisco 
(5357 km) berftellt, daß aber die Nord» Bacifichahn 
(New Hork Et dem Bass, 5244 km) ihr den 
Rang abläuft, joweit es die Verbindung der beiden 
Dieane auf kürzeſtem Weg betrifft. Noch günftiger 
ftellen ſich in diejer Beziehung bie Para U ma Bah⸗ 
nen. Allerdings iſt der Weg, den der Dampfwagen 
von dem ſtets eisfreien ige von Halifar durch bri⸗ 
tifches Gebiet bis zum Golf von Georgia am Stillen 
Dean zurüdzulegen hat, 6058 km lang; aber bie 

rößten Schiffe können den St. Zorenzitrom bis nad) 
ontreal hinauffahren, von wo berjelbe Ort nad 
einer Fahrt von 4677 km erreiht wird. Bon Port 
Nelfon an der Hubjonbai an ift die Entfernung jogar 
nur 2588 km, wobei allerdings der ſchwierigen Schiff: 
fahrt Rüdficht gezollt werden muß. Wenn wir nun 
bedenfen, daß die Entfernungen Liverpool-⸗New York 
(5521 km) und San Francidco:Jolohama (8810 km) 
rößerfindalsnonkiverpoolnahMontreal(4913km), 
Salıfar (4595 kn) oder Port Neljon (65168 km) und 
die von Bancouver nad) Jolohama (8050 km), dann 
cheint es allerdings, als ob die fanadijchen Bahnen 
ich für einen etwa zu entwidelnden Überlandvertehr 
wilden Dftafien und Europa großer Vorteile er- 
an Die Entfernungen zwiſchen Liverpool und 
Jolohama find nun folgende: 1) über Bort Nelfon 
und die Kanadiſche Bacıfichahn 15,806 km; 2) über 
Montreal und die Kanadiſche ee 17,640 km; 
8) über New York und die Kanadijche Pacificbahn 
18,666 km; 4) über Halifar und die Kanadijche Ba: 
cifichahn 18,708 km; 5) über New York und bie 
Nord: Bacificbahn 18,815 km; 6) über New York und 
die Union und Zentral»-Bacifichahn 19,688 Ne: 
ben diefen nordamerilanifhen P. müſſen wir noch 
der Banamabahn gedenken, die, bereitö 1855 er- 
öffnet, auf dem Fürzeften Weg die beiden Dzeane 
verbindet, ſowie auf die in Merifo und in Südame— 
rifa im Bau begriffenen Bahnen hinweiſen. In Me: 
xilo foll Beracruz mit Manzanillo und San Blad am 
Stillen Dean verbunden werden. Aud die Eröff: 
nung eines Schienenwegs zwiſchen dem La Plata und 
Ehile (Valparaijo) ed bevor. Diefelbe wird über 
den Uspallatapaß führen und von Meer zu Meer 
eine Länge von 1400 km haben. Vgl. R. v. Schlag: 
intweit, Die pacifiihen Eifenbahnen in Rordame: 
rifa (Grgängungabeit zu »Petermannd Mitteilun: 
gen«, Nr. 82, Gotha 1886); Mohr, Ein Streifzug 
durch den Rordweſten Amerifad (Brem. 1883); Smals 
ley, A history of the Northern Pacific Railroad 
(New York 1883). 

Pacific Ocean (engl., ſpr. päſſiffit ohſch'n), |. v. w. 
Stiller Dzean. 

VPatifitation (lat.), Friedensſtiftung, insbeſondere 
bie Zurückführung eines im Krieg oder Aufruhr be: 
griffenen Zandes in den Friedensjtand, fei es auf 
gütlidem Weg oder durd Gewalt. In Frankreich 
hießen im 16. Jahrh. Edits de pacification die Ver: 
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fügungen, worin bie Könige den Proteftanten freie 
Religionsübung age Bacifizieren, Frie— 
den ftiften, in den Stand des Friedens zurüdführen. 

Pacini (pr. tihini), 1) Giovanni, ital, Operntom: 
ponift, geb. 17. Febr. 1796 zu Catania, Schüler von 
Mardefi und Mattei in Bologna und Furlanetto in 
Venedig, debütierte 1813 mit der Dper »Annetta e 
Lueindo« in Mailand, fchrieb dann in den nächſten 
Jahrzehnten eine große Reihe andrer für bie erjten 
Bühnen Jtaliend, gab aber nad einem Mißerfolg 
am enicetheater in Venedig die bramatifche Kom— 
pofition längere Zeit ganz auf und errichtete eine 
Mufifichule in Viareggio, die zu großer Blüte ges 
langte (fpäter in Lucca). Er ftarb 6. Des. 1867 in 
Pescia. Seine beften Dpern, beren er im ganzen ca. 
80 geidhrieben hat, find: »Saflo« (1841), »Medea« 
(1843), »La regina di Cipro« (1846) und »Niccold 
de’ Lapi« (1873 aufgeführt). Außerdem ſchrieb P. 
35 Dratorien und Kantaten, viele Meffen ꝛc. und 
war auch ald Mufikichriftfteller thätig. Intereſſant ift 
feine —— »Le mie memorie artistiche« 
(1865; zu Ende geführt von Eicconetti, 1875). 

2) Filippo, Anatom, geb. 25. Mai 1812 zu Pi— 
ftoja, ftubierte in Florenz und Pija, dozierte dann 
über 40 Jahre in der mebizinifchen Fakultät zu Flo: 
ren; und ftarb 9. Jan. 1883 dajelbjt. Er entdedte 
1835 die nach ihm benannten, aber jchon von Vater 
ag ervenendigungen (j. Haut, S.232). 

acinottiſcher Ring, dervon Bacinottiangegebene, 
in der Grammeſchen Ringmaſchine zuerft angewandte 
eiferne Ring mit 78 Drabtipiralen; ſ. Magnetelel: 
triihe Maſchinen, ©. 78, 

aciözieren (lat.), einen Vergleich eingehen; Pa: 
ciszenten, die dabei beteiligten Parteien. 

Bad, in England Gewidt für Wolle, — 240 Pfb. 
Avoirdupois — 108,862 kg; für Leinen: oder Hanf» 
garn A 3—6 Bundles A 200 Lead oder 60,000 Yards. 

Pad, Dtto von, Rat des Herjogd Georg von 
Sadjen, der * verſchiedener zweideutiger Hand⸗ 
lungen behufs Geldgewinnung in Unterſuchung ge: 
weſen und entlaſſen worden war, machte 1527 dem 
Landgrafen Philipp von Heſſen die Anzeige von einem 
geheimen Bündnis, das König en, Herzog 
Georg und andre fatholiiche Stände 12, Mai 1527 in 
Breslau zur Bernichtung des Proteftantismus und der 
ihm anhangenben Fürsten, namentlich des Kurfürſten 
von Sadjen und Philipps felbft, geichloffen hätten. 
Der Landaraf reifte fogleich nach Dresden, und hier 
zeigte ihm ®. 18, Febr. 1528 eine Kopie des Vertrags. 

hne fich erft der Echtheit —— zu vergewiſ⸗ 
ſern, rüſteten ſich Philipp und der Kurfürſt ſofort zur 
Abwehr; aber auf Luthers Rat gingen fie die von P. 
bejhuldigten Fürften erft um Aufflärung über die 
Badiche Anklage an. Dieſe leugneten die Eriftenz bes 
Feeling ir u.verlangten gerichtliche Unter: 
fuchung gegen den 
der Landgraf genötigt, B. zu nennen. Derfelbe wurde 
in Kaſſel einem Verh a nalen 
wobei ſich einige feiner men als faljch erwiejen; 
jedoch konnte er nicht zum Widerruf feiner eye 
daß erbie Driginalurfunde mit ben Siegeln der Fürs 
ften in Händen gehabt, gebracht werben; Philipp be 
harrte daher bei jeinem Verdacht und erzwang durch 
Bermittelung von Pfalz und Trier eine Geldentſchä— 
digung von Kurmainz und Bamberg fu. feine Rü— 
ftungen. ®. entfloh in die Niederlande, wurde aber 
bier nad; mehrjährigem Abenteurerleben auf Herzog 
Georgs Betrieb verhaftet und 1537 hingerichtet. Die 
Packſchen Händel hatten aber eine Gereiztheit und 
Verbitterung auf beiden Seiten, aud beim Kaifer, 


aljchen Angeber. Hierdurch ſah jich, 
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hervorgebracht, welche langenachwirkten. Val. Ehſes, 
Sefchichte der Packſchen Händel (Freiburg 1881); 
gegen dieſe ultramontane Schrift: 9.Schwarz, Land: 
graf Philipp und die Badichen Händel (Leipz. 1884), 
dazu Ehſes, Landgraf Philipp von Heffen und Otto 
v. eine Entgegnung (Freiburg 1886). 

ada, Getreidemaß, f. Markal. 

Padeiß, in den Bolarmeeren das zu großen Maſ⸗ 
fen zufammengehäufte Treibeid. Bol. Bolareis, 

Dadet... ‚ Balet... 

Padhof, j. v. w. Entrepot, Lagerhaus (f. d. und 
Zollniederlagen). 

Badlage, | traßenbau. 

Packmaſchine (Packpreſſe), Maſchine zum Zufams 
menpreſſen verſchiedener zu verpackender Gegen— 
ſtände, wie Heu, Baumwolle, Wolle, Garne (Garn: 
prejfe, Bündelpreffe), Gewebe ıc. Die Konftruftion 
dieſer Preſſen ift, bejonderö nad) der Größe bes er- 
forderliden Druds, fehr verfchieden. Gewöhnlich 
beftehen fie aus einem Kaſten mit ftarfem Boden, 
in welchen die Waren gelegt, mit einer geeigneten 
Platte bedeckt und durch einen Hebel —— 
oder einen Kniehebel (Kniehebelpreſſe) oder die Kraft 
einer hinabgehenden Schraubenſpindel (Schrauben: 
preſſe), häufig auch, bei uͤmgekehrter a bed Preß⸗ 
faften®, durch den auffteigenden Druckllotz einer hy⸗ 
drauliichen Preffe oder durch eine gezahnte Stange, 
die man, wie bei einer Wagenwinde, mit einem Ge: 
triebe verbindet und durch eine Kurbel bewegt, zu— 
fammengebrüdt werden. Zum Zufammenbinden der 

epreßten Bündel werben die dazu dienlichen Schnüre 

n vertifale Schlige des Preßgeſtells gelegt und feit: 

ebunden, folange die Pakete ꝛc. noch unter dem 
d der Brefie ſtehen. 

Packung, in der Maſchinentechnik, ſ. Stopfbüchfe 
und Liderung. 

Badwerf, ſ. Waſſerbau. 

Pacotille, f. Pakotille. 

Pacta (lat.), Verträge; 3. B. P. conventa (nabge: 
ſchloſſene Verträge«), Die Übereinlommen, welche der 
König von Polen vor feiner Wahl mit den Ständen 
abzujchliehen genötigt war; P. dotalia, Ehepalften; 
P. familiae, fFamilienhausverträge. 

Pactum (lat., Batt), —— 

Pacuvius, Marcus, röm. Tragiker, geb. 220 
v. Chr. zu Brundifium, Schwefterfoßn und Schüler 
bed Ennius, lebte meift in Rom, wo er ald Maler 
und tragifcher Dichter feinen Unterhalt erwarb; ftarb 
um 130 in Tarent. Er bildete meijt griechifche Tra- 

ödien (befonderd von Sophofles und Euripibes) 

i nach, daneben bearbeitete er vaterländijche Stoffe 
—— und ward durch ſein Pathos und die 

räftige, bilderreiche Sprache Schi in des tragif 

(d. h. vorwiegend rhetorijdy gefärbten) Stils in ber 
römifchen Litteratur (Sammlung der Fragmente in 
Ribbecks A ar romanorum fragmenta+, 
Leipz. 1871). Bol. Ribbed, Die römische Tragödie 
(Leips. 1875). 

Pary (ipr. yaki), Städtchen im franz. Departement 
Eure, Arrondiffement Evreur, an der Eure, mit (1881) 
1773 Einmw.; bier 5. Dit. 1870 Gefecht des preußi: 
fchen Generals v. Bredow gegen franzöfische Truppen. 

Püdagög (gried., »Rnabenführer), bei den Gries 
chen und Römern Begleiter und Auffeher der Knaben, 
meijt ein gebildeter Stlave, der manchmal aud) ala 
Lehrer fungierte; jet allgemein ſ. v. w. Erzieher. 

abagönit ( riech.), der Wortbebeutung nad) die 
»Kunſt oder Wiſſenſchaft des Pädagogen (ſ. d.), d. h. der 
Knabenführung«, »Knabenerziehunge; nad) dem jetzt 


| gewöhnlihenSinn des Worts die geſamte Erziehungs 
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lehre, d. 5. die Theorie ber Erziehung und zumal bes 
Unterrichts ald des wichtigften Mittels —— 
(j. d.). Bon einer Theorie der Erziehung oder Er: 
ziehungswiſſenſchaft kann erft bei höherer Kulturent⸗ 
midelung in einem Bolt die Rebe fein. Mittelbar 
tommt das Erziehungs» und Unterrichtsweſen aller 
Bölker für die Geihichte der P. in Betracht, Die fich, wie 
jede Wifjenfchaft, auf dem Grunde ber Erfahrung a 
bauen muß. Wirklich vorhanden ift die P. ald Wil: 
ſenſchaft aber erft feit ber pen ge ber griechiſchen 
Philofophie. In Griehenland waren burd bie 
doriſche und die ioniſche Stammesfitte (jeme Durch die 
Lykurgiſche, dieſe durch die Solonifche Berfaffung zur 
Reife entwidelt und feftgeftellt) wie durch Die herr» 
liche Begabung des helleniſchen Volkes für ga 
und geiitige Bildung (Gymnaſtik und Mufif), welche 
in ber fünftlerifchen Thätigfeit zufammenfließen, die 
empirischen Borausfegungen der ®. in der glüdlichften 
Weife gegeben. Auf dorifher Grundlage erwuchſen 
die erften Anſätze biefer Wiffenfchaft in den Lebens⸗ 
regeln bed Pythagoreifhen Bundes, in dem es 
fid) indes mehr um Einwirkung älterer Männer auf 
jüngere al8 um eigentliche Erziehung ber Kinder hans 
delte, Tiefer und nachhaltiger war aud auf dieſem 
Gebiet der Einfluß bed Sokrates, deſſen gefamte 
Philoſophie ein pädagogiihes Gepräge hat, indem 
fie, an die griechiſche Sitte ber Knabenliebe antnüs 
pfend, das Anntiche Verhältnis des Liebhabers zum 
Geliebten zur Seelenleitung und zum gemeinjamen 
Streben nad) wahrer Weisheit veredelt, Indem er 
die Weisheit als bie erfte Tugend und daher die Tus 
e- für lehrbar erflärt, wird ihm die Erziehung, 
. 5. bie Führung Jugend zur Weisheit und 
Selbfterfenntnis, eine fittlich notwendige Lebens: 
er Daneben verdankt ihm die Unterrichtskunſt 
die er ra welche noch heute unter dem Namen ber 
Sokratiſchen einen bedeutenden Platz in unfrer Di⸗ 
daktik einnimmt. Es ift dies bie heuriftifche, ent: 
widelnde Art bes Unterrichts, bei welcher ber Zög: 
ling durch gefchidte Fragen auf induftivem Weg zur 
jelbftändigen Erkenntnis angeleitet wird. Sofrates 
felbft nannte fie, nad dem Gefchäft feiner Mutter, 
geiftige Hebammenkunft (Mäeutif). In verichiebener 
eife bauen auf diefe Grundlage die beiden großen 
Nachfolger des Sokrates, Platon und Ariftoteles, fort. 
Die P. bildet bei ihnen einen Teil der Politik oder 
Staatölehre. Platon knüpft an bie doriſche Sitte 
an, doch führt ihn fein Idealismus weit über dieſe 
hinaus. Das wahrhaft Gute, zu dem bie Jugend an- 
geleitet werben ſoll, fällt ihm zufammen mit bem 
Schönen; Harmonie zwilhen Leib und Seele wie 
ea den einzelnen Seelenträften ift ihm das Ziel 
er Erziehung. Dieje denkt er ſich fo ausſchließlich 
als öffentliche und gemeinfame, daß bie Kinder we: 
nigftens ber obern, für den Staat befonder8 wichtigen 
Stände der Krieger und der Philofophen, womöglich 
ihre jr Eltern nicht kennen follen. Für bie 
erften drei Jahre verlangt er vor allem leibliche Pflege, 
vom 3.—6. Jahr tritt Mythenerzählung, vom 7.— 
10. —— che Übung, vom 11.—18. Leſen und 
Schreiben, vom 14.—16, Dichtlunft und Mufif, vom 
16,— 18. Mathematik, vom 18.—20. friegerifche Ubung 
in den Vordergrund. Die Krieger fließen damit 
ab, die Herricher oder Philofophen Dagegen verwen: 
den noch fernere zehn Jahre auf das tiefere Studium 
der Wiſſenſchaften. Ariftoteles, der befonnene 
realiftifche Forfcher, entfernt fi) minder ald Platon 
von dem gebahnten Weg der griechiichen, zumal ber 
gt Weife der Erziehung. Er verlangt eine 
doppelte Erziehung: durch Gewöhnung zu den ethi- 
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Pädagogik (Altertum; Einfluß des Chriſtentums, Humaniſten und Reformatoren), 


gen (Gemütds), durch Belehrung zu den dianoeti⸗ 
den (Vernunft) Tugenden. Die Tugend und bie 
durch fie bebingte er ig Ser bilden das Biel, 
Grammatik und Gymnaftif, Mufit und Zeichen 
bie wichtigften Mittel ber Erziehung, ber aber vor 
allem auch ber Runftgenuß durch reinigenbe Entlas 
dung ber Affekte dienen foll. In der Zeit nad) Arifto- 
teles überwog immer mehr die encyflopädifche, wiſ⸗ 
fenjchaftliche Belehrung gegen die Pflege der Tugend, 
und bie eg ig nahm eine einfeitig rhetorifche 
—— an, Bei ben Stoikern trat — — der 
edanke einer allgemein menſchlichen Erziehung in 
den Vordergrund, während bis dahin ber national 
techifche Geſichtspunkt der herrfchende geweien war. 
am biefer Geftalt wurde bie P. der Griechen nad 
om übertragen, das bis dahin manches leuchtende 
Beiſpiel patriarchaliſcher, fittenftrenger Erziehung, 
aber feine ping P. aufgeftellt —* Auch die 
P., welche ſich in Rom unter dem Einfluß der griechi⸗ 
ſchen Bildung allmählich herausbildete (Cicero Quin⸗ 
tilian), übertrifft Die griechiſche nur in ber praktiſchen 
Anbequemung an bie —— des Öffentlichen 
Lebens, zumal in ber Schulung des künftigen Ned: 
ners, erreicht fie aber nicht in der Tiefe der Grund: 
gebanten. 

Das Chriftentum übernahm das Intereffe an 
ber Jugenderziehung jhon aus dem Alten Teftament. 
Aber fein Stifter erhob bie idraelitifhe Grundidee 
des auserwählten Volles Gottes zu dem Jdeal eines 
Reichs Gottes, das die Ausermählten aller Bölter 
umfaffen fol. In diefem fanden die beften unter den 
—— der alten Weisheit die von der Stoa 

epflegle Idee der Einheit des Menſchenge— 
chlecht s verklärt und veredelt wieder, und Dies Reich 
Gottes bezeichnete namentlich auch das Ziel aller Er: 
ziehung, das damit in glüdlichfter Weife ander Grenze 
der ſinnlichen und ber geiftigen, der diesſeitigen und 
der —5 — en Welt aufgeſtellt war. Ohne eine ſy⸗ 
ftematijche 5. auszubilden und im Kampf mit ber 
Melt zu asketiſcher Einfeitigfeit geneigt, ftellte bie 
alte Kirche im gangen doch da8 Muſter einer edlen, 
menſchlichen Erziehung auf. Später verengerte ſich 
der religiöfe Geſichtskreis durch die Ausbildung der 
—— — und durch den Zu⸗ 
ammenſturz der alten Aultur in der Böllerwanderung. 
Daher der tiefe Verfall der anfänglich ſegensreich 
wirkenden Kloſter⸗ und Domſchulen in äußerliche und 
oberflädhliche eig ton mit ben fogen. fieben 
freien Künften (artes liberales), bem weder in der 
weltförmigern und freiernritterlihen Erziehung ohne 
tiefern Unterricht noch in ben ſtädtiſchen Schulen, 
welche in ber legten Hälfte des Mittelalters das Be: 
dürfnis ber erwerbenden Stände hervorrief, ein ge 
nügenbes Gegengewicht die Wage hielt. Aus biejer 
Barbarei erhob fich die P. feit dem 15. Jahrh. durch 
die Rückkehr zu den Schriften der Alten, denen zu: 
erft in Jtalien mwieber tiefer eingehende Beachtung 
—— ward. Enge Verbindung et ng mit 
er Religion ift das auszeichnende Merkmal der®. im 
Kreis der beutihen Humaniften und Reformato: 
ren, ihr typifcher Vertreter Philipp Melanchthon, 
neben ihm Joachim Camerarius und Johannes Bus 
genhagen, der Drganijator der Kirchen und Schu: 
en. Dem Gedanten einer allgemeinen Volksbildung, 
der im Mutelalter einzelnen erleuchteten Geiftern, 
wie 3. B. Karl d. Gr., vorgeichmwebt hatte, trat man 
vom religiöfen Standpunkt aus näher. Luther ſchuf 
den Boden und ftreute die Saat der jpätern deutſchen 
Volksſchule in feiner deutfchen Bibel und im Slleinen 
Katehismus. Doc galt das Hauptintereffe des Zeit: 
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alter den gelehrten Schulen, für welche B. Fried» 
land von Troßgenborf in Golbberg ange 
zu. Sturm in Straßburg, Michael Neander 
Ilfeld u. a. Lehrbücher, Lehrpläne ıc. lieferten. 
Der Widerjpruch gegen bie einfeitig gelehrte Abkehr 
Der Schule vom Leben fand den kräftigſten Ausbrud 
in den Franzoſen Rabelais (geit. 1558), Ramus 
(geft. 1572), Montaigne (geft. 1592) und dem Eng» 
Länder Baco von Berulam (geft. 1626), mit denen 
das Prinzip bed Realismus in die Geſchichte der 
P. eintrat und ben Kampf gegen ben bloß grammas 
tifhen Humanismus (Berbalißmuß) heftig aufnahm; 
zumal auf Baco von Berulam ftügten fich die za 
giſchen Neuerer Wolfg. Ratichius (Ratke, geft. 1635) 
und Joh. Amos Comenius (geft. 1671), welche engen 
Anſchluß der Erziehung an den natürlihen Entwides 
lungsgang bed —— —— bis her zu 
me des LZateinifchen verftoßenen Mutterjprache, 
egründung des Spradunterrichts auf Beifpiele und 
Ausgehen von der ſachlichen Anſchauung, nicht vom 
Ramen und Wort, für allen Unterricht verlangten. 
Nüchterner ald der prahblerifche Ratke und der pro: 
pbetii tieffinnige Gomenius wirkte in gleicher Rich: 
tung, befonders auf die Erziehung derhöhern Stände, 
John Locke (geft. 1704) durch jeine »Gedanten von 
der Erziehung der Kinder«, in denen er auf verftän: 
dige Körperpflege, naturgemäßen Unterricht und all 
feitige, praftijche Borbildung für das wirkliche Leben 
ring 
Diehumaniftifche P. hatteindeseigentümliche Fort: 
bildung gefunden in den Schulen ber Jejuiten, welche 
fich im 16. und 17. Jahrh. großes Anſehen zu verjchaffen 
mußten unb nicht wenig zur Wieberbefeftigung des 
—— &muß beitrugen. Das Studium der Spra⸗ 
chen und die Pflege der Religion traten bei ihnen in 
den Dienſt des hierarchiſchen Prinzips. Dagegen 
ſchloß der Pietismus, jene auf innerliches Glau— 
bensleben dringende Bewegung, die ihre nachhaltig⸗ 
ſten Wirkungen im proteſtantiſchen Deutſchland durch 
Spener und Francke entfaltete, faft überall einen 
engen Bund mit ber realiftifhen P. Aus ihrem Kreis 
ingen die erften Realſchulen und L2ehrerfeminare 
or. Doch hat es ber Pietismus zu einer folge: 
rechten ua aege Srange religiös » päbagogijhen 
Grundfäge auf die Dauer nur in ber Brüberge» 
meinde bed Grafen Zingenborf gebracht, welche das 
Erziefungdmeien in einer höchft eigentümlichen und 
—— * eat —— — Br liedern 
mußte. In die Vollsſchule, w u ege ein: 
— Yarken und Geihlihen nad) dem Weſtfäli⸗ 
chen Frieden in manchen beutjchen Gebieten einen 
fräftigern Aufihwung nahm, drang nur hier und da 
ein belebender Strahl der neuen pädagogiſchen Er: 
fenntnis ein, wie z. B. in der Schulordnung (Schul⸗ 
methodus·) des Herzogs Ernſt von Sachſen⸗ Gotha 


(geft. 1675). 

u einer großen und für die beftehenden Verhält- 
nifje gefahrbrohenden Macht brachten es die neuen 
realiftifchen Ideen, frei von diefem religiöfen Ein- 
fluß, dur Jean Jacques Rouſſeau (geft. 1778). 
Der Unnatur der Rokokozeit — war ſchon 
hier und da das Stichwort: »Rüdlehr zur Natur« 
ausgegeben worden; Rouffeau macht Ernft mit dem: 
felben. Eine ausführliche —*— ſeiner päda⸗ 
gogifchen Anfihten gab er in feinem »Emile, ou 

e l’education« (1762), einem Buch, bas bei vielen 
Einfeitigleiten und Übertreibungen dennoch viele 
tbare Keime birgt. Man foll fi) nad) Rouffeau 

— rderſt klar ſein, ob man einen Menſchen oder einen 
rger, ob man den Zögling für das Leben in der 
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Natur oder für das Leben in der naturwibrigen Ges 
ſellſchaft erziehen will. Man muß nach dem verfchies 
benen Alter der Kinder fie verſchieden behandeln; 
jedes feiner Natur gemäß, damit es ald Naturwejen 
heraufwachſe und fa bilde. Die Entwidelung be 
ſchleunige man nidt, lieber ſchiebe man fie weiter 
hinaus. Die erfte Erziehung ift bloß abwehrend (nes 

ativ), fie gedeiht am beften in ländlicher Stille und 

infachheit, Die natürlichen Folgen thörichter Hands 
lungen, bie er an ſich und an andern beobaditet, jollen 
den Zögling über Recht und Unrecht belehren; die 
—— des Erfolgs im kleinen und einzelnen 
ſoll zum verjtändigen Handeln anſpornen und ermu⸗ 
tigen. Beftärken muß ihn barin das Beifpiel des Er- 
ziehers. Aber nur feine unnatürliche Einengung ber 
natürlichen Freiheit, die zur Lüge und zum Eigen: 
finn führt! Was man lehren will, das darf man nicht 
wangsweiſe aufgeben; dafür muß man vor allem 

uft und Liebe eden. Mit dem Einjehen muß 
dann praftifche Übung verbunden, mit der geiftigen 
Pets bie körperliche Entwidelung gleichjeitig geför: 

ert werden. Aller Unterricht gehe von ber eignen 
Anjhauung des Zöglingd aus, Die Kinder jollen 
nicht8 auf Autorität annehmen. Der Religiondunters 
richt für Kinder ift Unnatur; vor dem Fünglings: 
alter lafje man den jungen Menſchen nichts von Gott 
hören. Der Glaube der Kinder und vieler Ermad): 
jenen ift eine Sache der Geographie; ed fommt bar» 
auf an, ob fie in Rom oder in Mella geboren find, 
Rouſſeaus gewaltiger Einfluß machte ſich raſch auch 
in Deutſchland auf allen Lebensgebieten geltend. In 
der B. waren es bie fogen. Philanthropen, Johann 
Bernhard Baſedow (geft. 1790) an der Spike, welche 
feine Grundſätze in Deutichland verbreiteten und ins 
Leben einzuführen fuchten. Die Philanthropen pole⸗ 
mifieren entjchieden gegen das zu ihrer Zeit herr» 
ſchende Unterricht8» und Erziehungsweſen; die Un: 
terrichtömeife der Grammatici (Philologen) charak⸗ 
terifieren fie als ein blinbes Herumtappen ohne Weg 
und Ziel. Sie verjprechen nicht etwa eine verbefjerte 
Methode, da fie vielmehr behaupten, ed gebe nod) gar 
feine Methode in den Schulen; jondern Methode als 
etwas ganz Neues. Diejelbe fol den Zögling von der 
Anſchauung und Erfahrung aus naturgemäk ohne 
allen Zwang und Gedächtniskram zur vollendeten 
Wiſſenſchaft führen. Weil ihre Methode naturgemäß, 
jagen die Philanthropen, jo lernen die Kinder frei 
willig, mit Zuft und Liebe; daher nad) ihrer Ver: 
fiherung Strafen, befonders körperliche, von ſelbſt 
wegfallen. Sie berüdfichtigen die Mutterſprache, ja 
bevorzugen biefelbe und kämpfen gegen die tyrannis 
ſche Herrſchaft des Latein. Sie führen die Realien 
ein unb empfehlen die Leibesübungen. Sie bringen 
—— daß nichts Unverſtandenes von den Schülern 
angeeignet werben ſoll, laſſen ſich aber durch dieſen 
an ſich richtigen Grundſatz zu einſeitiger Pflege des 
Verſtandes (Aufklärung) auf Koſten der Phantaſie 
und des Gemüts fortreißen. Darin, wie in ihrer Bes 
tonung der Nützlichleit und Glückſeligleit (Cubämos 
nismus), Br ie fich mit der rationaliftifchen 
Richtung der damaligen Theologie, mit welcher fie 
auch die Vorliebe für die abftrafte Natur» oder Ver: 
nunftreligion und bie verſchieden abgeſtufte Gleich: 
gültigleit gegen das pofitive Element in der chriſt⸗ 
lichen Religion gemein haben. Neben Baſedow find 
be onbers 3. 9. Campe, Verfaſſer des deutſchen 
Robinſon⸗, und Salzmann, Begründer der Er: 
ziehungsanftalt zu Schnepfenthal, unter den Philan- 
thropen ae Unteniht Gut Verdienſte 
um den gymnaſtiſchen Unterricht Guts Muths. 
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Angeregt von den Philanthropen war aud) der Dom: 
herr %. E.v. Room, der ſich aber bei der berühm: 
ten Schulverbejferung auf feinem Gut Reckahn bei 
Brandenburg enaer als jene an die wirklichen Be: 
dürfniffe des Lebens anſchloß und fich auf das Ge: 
biet der Volksſchule beichräntte, Die meiften prafti- 
ſchen Unternehmungen der Philanthropen (Philan— 
thropine) waren von kurzer Dauer; die von ihnen 
ausgegangene Anregung auf die P. der Zeit er— 
wies ſich dagegen als ſehr wirkſam. Als verwandt 
und mehrfach verbunden mit der Richtung der Phil: 
antbropen kann die der fogen. Sofratifer bezeich— 
net werben, welche hauptiächlich eine zeitgemäße ver: 
ftändige Erteilung des Religionsunterrichts nad 
Sofratifher Methode —— dabei aber oft ver⸗ 
gaßen, daß die Religion keineswegs bloß Erkenntnis 
Gottes ift, und daß es namentlich für Kinder weit 
wichtiger ift, lebhafte Eindrüde und lebendige An: 
ſchauungen von wahrer Frömmigkeit zu erhalten, ald 
verftändig und aufgellärt über Gott und . 
Dinge zu urteilen. Aus diefem reife find J. 2, 
v. Mosheim (geft. 1755), ©. F. Dinter (geft. 1831) 
und der Kantianer Gräffe (geft. 1808) zu nennen. 
Bon den Grundideen Rouſſeaus und teilmeife von 
denen der Bhilanthropen ging endlich der Begründer 
der neuern ®., Job. Heinr. Pestalozzi (geft. 1827), 
aus; nur wollte er die allgemeine Wenfgeneehung 
welche allein der Natur folgen darf und in allen 
Menichen den Grund der höhern Bildung legen muß, 
neben der befondern Standes: und Berufsbildung, 
nicht im feindlichen Gegenja gegen bieje pflegen. 
Allgemeine Emporbildung der natürlichen Menſchen⸗ 
fräfte war ihm für die eritere, welche er vorzugs— 
weile bearbeitet hat, das Ziel und die Aufaabe; das 
Ausgehen von der Anſchauung, der lüdenloje ort: 
fchritt bei fefter Einprägung des durchgearbeiteten 
Lehrftoffs, ſtets parallele Entwidelung des Erfennt:- 
nis: und des Sprachvermögens find die Grundzüge 
feiner Methode. Zahl, Form und Sprache bezeichnet 
er ald die Grundformen der aeiftigen Anjchauung, 
aus denen er die großen Gebiete des Unterrichts 
ableitet. Unterricht und Erziehung werben überall 
in die engfte Beziehung geſetzt. Das eigentliche Ge: 
biet, auf dem Peſtalozzis P. unmittelbaren Einfluß 
gewonnen hat, ijt der niedere, bez. der erfte Jugend: 
unterricht ; bier aber ift fein Einfluß geradezu unbe: 
rechenbar groß geweſen, obwohl jeine eignen prafti: 
fhen Unternehmungen ed nie zu bauernder Blüte 
gebracht haben. Neben dem gefunden Kern in feinen 
oft parabor eingefleideten pädagogischen Ideen trug 
u diefem Erfolg die aufopfernde Begeifterung Be: 
—8E für das leibliche und geiſtige Wohl der Ju— 
gend das meiſte bei. Als Verbreiter und teilweiſe Fort⸗ 
bildner ſeiner Ideen ſind beſonders Zeller, v. Türk, 
Plamann, Fröbel, Blochmann, Harniſch, Dieſterweg 
auf praktiſchem, Fichte und Herbart auf theoretiſchem 
Gebiet zu nennen. Fichte (geſt. 1814), welcher im 
Winter 1807—1808 feine berühmten Reden an das 
deutiche Volk hielt, empfahl in diefen die P. Peſta— 
lozzis als die befte Anweiſung, der gefunfenen Na: 
tion wieder zu neuem und gejünderm Leben zu ver: 
helfen. Er betonte dabei aber zugleich das nationale 
Element in der Erziehung, welches bei Peſtalozzi 
hinter dem philanthropiſchen und kosmopolitiſchen 
zurüdtritt. In diefer Geftalt fand die B. Peſtalozzis 
einen empfänglichen Boden in dem tief gedemütigten 
preußiſchen Volk, deffen Lenker, befonders die Köni: 
gin Luife und der Reichäfreiherr vom Stein, ſchon 
vorher auf Peſtalozzi aufmerffam geworben waren. 
J. F. Herbart (gejt. 1841) erweiterte die P. Bes 
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ſtalozzis nicht Bloß dadurch, daß er dad gefamte 
Gebiet der Erziehung nad) defien Grundideen zu ges 
talten unternahm, jondern vertiefte fie, indem er 
ie auf bie Ethik und bie Pipmologie als ihre na⸗ 
türlichen lt Say ber nterlagen ndete. 
Seine päbagogijchen Anfichten legt er im Zuſammen⸗ 
Jung dar in den Büchern: »Peſtalozzis dee eines 
be der Anjhauung, unterſucht und wiffenichaftlich 
ausgeführt: (Götting. 1802, 2. Aufl. 1804), » Allge: 
meine P., aus dem med der ne, abgeleitet« 
(daf. 1806) und »UImriß päbagogijcher Ber re 
(2. Aufl., daf. 1841) ſowie in einer Reihe von Hei: 
nern Abhandlungen, unter welchen bejonderö die 
über »die äfthetijche Darftellung der Welt ald das 
Hauptgeichäft der age > hervorragt. Er teilt 
die ganze Erziehung in drei Zhätigfeiten: Unterricht, 
Regierung und Zudt, oder auch in Unterricht und 
Erziehung im engern Sinn und verlangt das innigſte 
Bufammengehen zwifchen Erziehung und Unterricht, 
welche, voneinander getrennt, beide ihr Ziel verfeh- 
len müfjen. Dies Biel ift, zugleich Charafterftärte 
der Sittlichfeit und erg arg des Intereſſes zu 
erweden und fo die Anlagen des Geiftes nach jeinen 
beiden natürlihen Hauptridhtungen zur gefunden 
Entwidelung zu bringen. Herbart fann mit Fug 
ald der Begründer ber fpefulativen P. bezeichnet 
werben; er zählt unter ben Pädagogen ber Gegen: 
wart weit über Deutſchlands Grenzen hinaus eine 
treu ergebene Schule, wenn auch anderſeits die Be: 
ründung der ®. auf die ihm eigentümlichen ethi⸗ 
den und piychologiihen Anfichten viel Widerfprud 
und im Kreis der eignen Jünger verſchiedene Auf: 
fafiung erfahren hat. Neben ihm bat unter den großen 
Philoſophen Deutichlands befonderd Schleierma: 
cher (geft.1834) die P. angebaut (»Erziehungdlehre«, 
hrsg. von Pla, Berl. 1849). Nach beiden hat E. 
Beneke (geft. 1856) im engen Zujammenbang mit 
jeinem piychologiichen Spfem die fpefulative P. 
fortzubilden gefucht in feiner » Erziehungs» und Uns 
terrichtölehre« (4. Aufl., Berl. 1877). Wie Herbart, be 
fämpft Benefe die herfömmliche 2 13 von ben jogen. 
Seelenvermögen und lehrt, daß fich die Anlagen aus 
wenigen, zunädft nur —— Örundvermögen 
durch die Spuren ber äußern Eindrüde bilden, eine 
Lehre, die ohne Zweifeleinen Kern bedeutfamer Wahr: 
heit enthält und geeignetift, das Geſchäft der Erziehung 
und des Unterrichts, d. b. der planmäßigen Einwir⸗ 
fung auf dad Heranwachſen der finnlihen Grund: 
vermögen zu geiftigen Anlagen und Bermögen, in 
feiner ganzen Bedeutung — u laffen. 
Neben dieſen Vertretern ber philofophiihen P. ift 
eine Reihe von Männern zu nennen, welche, mehr 
oder minder abhängig von ben verſchiedenen philo⸗ 
ſophiſchen und theologischen Richtungen der * das 
Geſamtgebiet der P. ſyſtematiſch und praktiſch bear: 
beitet haben. So die Schellingianer J. J. Wagner, 
der bie Erziehung ald Erregung des jugendlichen 
Geiftes auffaht, und J. B. Grafer mit feinem Bud) 
» Divinität oder Prinzip der einzig wahren Menichen: 
erziehung« (Bair. 1811; 3. Aufl. 1830, 2 Bde.). So 
die mehr auf das Praktiſche gerichteten Pädagogen 
A. H. Niemeyer injeinen »Grundjägen der Erziehung 
und des Unterrichtö « (Halle 1796, 9. Aufl. 1834— 39; 
neue Ausg. von Nein, Langenſ. 1878—79, 3 Bde.), 
F. H. €. Schwarz in feinem »Lehrbuch ber Erziehung 
und des Unterrichtö« (8. Aufl. von Gurtman, Leipz. 
1880 —82, 2 Bbe.), H. Gräfe in feiner »Allgemeinen 
P.« (daſ. 1845). So die Theologen K. Balmer in der 
»Evangelifchen P.« (5. Aufl., Stuttg. 1882), G. Baur 
und der Hegelianer K. Roſenkranz. Auch das katholiſche 
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ar bat in J. 3. v. Felbiger in Schlefien 
und Ofterreich, F. Kindermann in Böhmen, J. Over: 
berg in Müniter, 3. M. Sailer in Bayern u. a. jeine 
ehrwürdigen Bertreter zu diefer Schar von Päda— 
g geitellt. 

ie Früchte biefer regen Geiitesarbeit auf bem 
Felde der P. für die verjchiedenen Gebiete des pral: 
tiſchen Schul» und Erziehungsweſens können bier 
nicht im einzelnen verfolgt werden. In dieſer Be- 
ziehung muß der Hinweis auf die Artikel genügen, 
welche bieje einzelnen Gebiete beſonders ———— 
Doch muß anerkannt werden, daß der Erfolg dieſer 
Arbeit ein überaus bedeutender für das Leben der 
modernen Völker und zumal für die leibliche und 
geiſtige Erziehung des deutſchen Volkes geweſen ift. 
Beſonders iſt die Volksſchule, bis dahin faſt nur eine 
Forderung, ſeit den len 100 Jahren zu einer 
geiftigen Macht im deutichen Volfäleben geworden 
und zu jelbjtändigem Leben erftarft, wenn aud noch 
viele wichtige Bragen, 3. B. nad) ihrem Verhältnis 
zu Staat, einde, Kirche wie zu den Anſprüchen 
eines weiter — Bildungsbedürfniſſes im Volk, 
der völligen Löſung harren und kärgliche Ausſtattung 
noch an vielen Orten ———— Wirken hemmt. 
Meuerlich find auf dem Gebiet des höhern Schul: 
weſens die Realjchulen und neben ihnen die gemerb: 
lichen und Iandwirtichaftlichen Fachſchulen den ältern 
bumaniftiihen Gymnafien an die Seite getreten. 
Wenn aud ihre DOrganijation bis dahin noch nicht 
alle Schwankungen überwunden hat, fo ift doch ihre 
Grundform an ſich als bewährt und gefichert anzu: 
fehen. Die Oymnafien, ald wejentlich hervorgegans 
gen aus dem Humaniömus ber he Jahrhunderte, 
haben fich ben neuern pädagogiſchen Bewegungen 
gegenüber am ya. zurüdgehalten und jelbit hier 
und da feindlich geitellt. Sie halten noch immer ent» 
fchieden an der Beichäftigung mit dem klaſſiſchen 
Altertum ald der Örundlage ihrer unterrichtlihen und 
erziehlichen Thätigfeit feft. Aber einerjeits ift dieſes 

engewicht gegen die Überjtürgungen der theoreti- 
fchen ®. oft jehr heilſam gemejen, anderjeits hat ſich 
aud die Auffaffung des klaſſiſchen Altertums ge: 
fchichtlich vertieft und dadurch dem Leben der Neu: 
zeit angenähert, dem überdies auch nach realiftiicher 
Seite Bin nicht unerhebliche Zugeftändniffe (durch 
Aufnahme der Bhyfil, der neuern Sprachen, Abichaf: 
fung des Zateinjprechen® ꝛc.) im Lehrplan der Gym: 
nafien gemacht worden find. Auch für die Mitarbeit 
anden ganz der Neuzeit angehörigenNaturmwifienfchaf: 
ten, den gewerblichen Beitrebungen der Gegenwart zc. 
hat fich dieſe gemäßigt humaniſtiſche Borbildung noch 
immer alö der realiftiichen mindeftend ebenbürtig 
bemiejen. Für diejenigen Berufsarten, welche ihre 
Wurzeln weiter zurüd indie Bergangenheiterftreden, 
darf fie noch immer als unerläßlich bezeichnet wer: 
ben. Ganz bejonders ift die neuere Zeit fortgejchritten 
auf dem Gebiet der weiblichen Erziehung; wenn 
auch Maß und Richtung der Ausbildung, welche der 
weiblichen Jugend vorzüglich in den auf Erwerb ans 
gemiejenen mittlern Ständen gegeben oder wenigſtens 
zugänglich gemacht werden fol, noch vielfach Gegen: 
ftand treitiger Berhandlung find, fo ift doch, während 
Die weibliche Jugend des niedern Volles an allen 
Wohlthaten der öffentlihen Schule teilnimmt, aud) für 
die höhere Ausbildung der Mädchen in Deutichland 
ein ficherer Grund gelegt, ber eine gefunde Fortent⸗ 
mwidelung auverfichtlich erwarten läßt. Einen folgen: 
reichen Bund ift die neuere P. mit der Heilkunde ein: 
gegangen, aus dem für jede der beiden Wiflenfchaften 
neue Zweige (Schulhygieine, Erziehungshygieine; 
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Heilpädagogik für Bierfinnige, Schwadhfinnige 2c.) 
erwuchjen. — Nad allen Seiten bin zeichnet das die 
P. unirer Zeit vor allen ihren biöherigen Erichei- 
nungsformen aus, dab fie überall und zumeift in 
Deutjchland als eine Angelegenheit von hervorragen: 
der nationaler Bedeutung auftritt und Daneben Doch 
nad) einer allgemein wiffenichaftlichen, anthropologi: 
ſchen Grundlage ſucht. Dasrege Leben aufdem Gebtet 
der P. befundet neben der allerwärts gefteigerten Für: 
forge der Regierungen für das Schulmejen die viel 
verzweigte Vereinsthätigkeit des Lehreritandes, die 
freilich oft die nterejjen des einen Zweigs des Cr: 
jiehungdmejens in Spannung gegen die andern zeigt, 
aber doch auch einen freien Auätaufch der pädagogiſchen 
Ideen in weitern und weiteſten Kreiſen (internatio— 
nale Kongreſſe für das Unterrichtsweſen zu Brüſſel 
1880, zu London 1884) zu vermitteln ſtrebt. Nicht 
minder jpiegelt ſich der Aufichwung ber modernen 
P. in der pädagogiichen Litteratur, wenn aud) ein: 
— werden muß, daß unter der faſt übergroßen 

enge pädagogiicher Schriften neben dem Trefflichen 
und a. recht viel Oberflächliches und Epheme: 
red fich findet (vgl. Bädagogiiger Jahresberichte, 
begründet von Nade u, Züben, Yeipz. 1846 ff.; ſeit 
1871 —X von Dittes, ſeit 1886 von Richter). 

Außer den bereits erwähnten Schriften über P. 
führen wir hier noch folgende als bemerlenswert an: 
Kant, Über P. (hisg. von Rink, Königsb. 1803); 
Denzel, Einleitung in die Erziehungs- und Unter— 
richtslehre (Stuttg. 1825 —85, 3 Tle.); Schwarz, 
Das Leben in feiner Blüte, oder Sittlichleit, Chri: 
ftentum und Erziehung in ihrer Einheit (Seipz. 1837); 
Strümpell, Die B. der Bhilofophen Kant, Fichte, 
Herbart (Braunfchw. 1843); Derjelbe, Erziehungs: 
fragen (Leipz. 1869); Derfelbe, Pſychologiſche P. 
(daſ. 1879); Ziller, Die Regierung der Kinder (baj. 
1857); Derjelbe, Grundlegung zur Lehre vom er: 

iehenden Unterricht (2. Aufl., se) 1883); Th. Waitz, 

gemeine ®. (2. Aufl., Braunſchw. 1875); Stoy, 
Encyllopädie der P. (2. Aufl., Leipz. 1878); 9. Kern, 
Grundriß der P. (4. Aufl,, Berl. 1887); Vogel, 
Spyftematiihe Encyflopädie der P. (Kaſſel 1881); 
Schumann, Lehrbuch der®. (8. Aufl., Hannov. 1887, 
2Tle.); Schiller, Handbuch derpraftiichen P. (Leipz. 
1886); K. v. Raumer, Geſchichte der P. ſeit dem 
Wiederaufblühen klaſſiſcher Studien bis auf unſre 

eit (b. Aufl., Gütersloh 1877—80, 4 Bde.); K. 

chmidt, Geſchichte der P. (4. Aufl. von Dittes und 
Hannaf, Köth. 1886 ff., 4Bde.); Paulſen, Geſchichte 
des gelehrten Unterrichts in Deutſchland (Leipz. 1885) 
Specht, Geſchichte des Unterrichtsweſens in Deutſch— 
land (Stuttg. 1885); Schil ler, Lehrbuch der Ge— 
ſchichte der P. (Seipj. 1887); Schmid, Encyllopädie 
des Erziehungs⸗ und Unterrichtsweſens (Gotha 1857 
bis 1876, 11 Bde.; 2. Aufl, Gotha u. Leipz. 1877 ff, 
fortgejegt von Schrader); Buisfon, Dictionnaire 
de agogie (Par. 1880 — 87, 4 Bde); Sander, 
Lerifon der P. (2. Aufl., Brest, 1888); Vogel, Ge: 
ſchichte der P. ald Wiſſenſchaft (Gütersl. 1877). 

—* um (griech.), Erziehungsanftalt, zumal 
für Knaben, Die er ift beſonders in Auf: 
nahme gelommen durch das 1695 von A. 9. Frande 
(f. d.) in Halle begründete P., das er zunädjit für 
junge Leute von Adel beftimmte. 

Vadang, Hauptitadt des niederländ. Gouverne: 
ments Weftfüfte von Sumatra, an der Mündung 
des Fluſſes P. die ältefte Niederlaffung der Nieder: 
länder auf der Inſel (jeit 1666), iſt Sig der oberiten 
Zivil: und Militärbehörden und vornehmiter Aus: 
fuhrplag für die reihen Produkte (Reis, Kaffee, 
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Kampfer, Pfeffer, Benzoe) der MWefthälfte von Su: 

matra, mit 10,000 Einw. Die Refidentichaften Ba: 

dangiches Unterland und Oberland meflen zu: 

fammen 43,822 qkm (79% DM.) mit (1836) 869,760 

Einw., worunter 609 Europäer und 1588 Chinefen. 

—— ſ. Gelenkentzündung der 
inder. 

Pädatrophie (griech, Darrſucht oder Auszeh—⸗ 
rung der Kinder), die dem frühern Kindesalter 
eigentümliche Art von Abzehrung, welche gewöhnlich 
auf ffrofulöfer oder tuberfulöfer Entartung ber Ges 
frösbrüjen beruht, wobei aber oft auch Tuberfulofe 
andrer Organe, befonders ber Lungen, vorhanden ift. 
Oft leiden foldhe — Kinder auch nur an 
chroniſchem Magen: und Darmkatarrh (lang dauern⸗ 
dem Durchfall ꝛc.), oder fie find einfach verhungert, 
3. B. infolge unverftändiger ober vernadläffigter 
Pflege. Der Unterleib ift jtarf — manch⸗ 
mal fühlt man die vergrößerten und verhärteten Ge: 
frösbrüfen als fefte Knoten durch die Bauchdeden 
hindurch. Dabei fallen die Dünnheit und Magerfeit 
der Arme und Beine und das Schwinben ihrer Mus: 
fein um jo mehr in die Augen. Die Haut ift welt, 
faltig, auffallend blaß oder auch von graugelber, 
fachektifcher Farbe. Dft ift die Haut mit reichlichen 
Miteffern (fogen. Zehrwürmern) befegt. Das Ges 
ficht befommt früßzeitig ein zufammengejchrumpftes, 
altes, ſelbſt greifenhaftes Ausjehen. Der Appetit ift 
entweder gefteigertund wahrer Heißhunger, beſonders 
nad grober mehliger Nahrung (Schwarzbrot, Kar: 
toffeln, Klößen), vorhanden, oder es beiteht Wider: 
wille gegen alle Speifen. Die Stuhlausleerung eG 
unordentlich, bald flüffig, heilgelb, gehadt, bald derb, 
jelbft hart, mit öfterer Xeibeöverftopfung. Die Geis 
ftesfräfte bleiben lange Zeit qut erhalten, ober es 
zeigt ſich felbit eine Art Syrühreife. Nur wenn fi 
zugleih Waſſerkopf ausbildet, werben bie Kinder 
jtumpf —— Später geſellen ſich ſchleichendes Fie⸗ 
ber, Huſten, Röcheln, übelriechender Atem, Shwämm:s 
chen u. dgl. hinzu, und der Ausgang iſt in den mei: 
ften Fällen tödlich, obſchon ſich die Krankheit oft 
lange binzieht. Erholt fid) das Kind wieder, fo bleibt 
doch ein ge Körper mit Anlage zu Zungen» 
ſchwindſucht zurüd. Angemeffene Diät ift das ein: 
zig richtige Borbauungsmittel gegen die P. Iſt die 
Krankheit einmal da, jo ift faum noch etwas gegen 
diejelbe zu tun. Am zmwedmäßigiten erjcheint noch 
eine — — leichte, aber nährende Diät (vorzüglich 
Milchdiät) ſowie die Darreichung von Leberthran 
und ſchwachen, leichtverdaulichen Eiſenpräparaten bei 
forgfältiger überwachung des —— Rührt 
die Krankheit von einem Magendarmfatarrh her, jo 
ift Diefer zunächft zu befeitigen. 

Padda, Heisvogel. 

Padde, in vielen Gegenden Name für die Trom: 
meljucht des Rindviehs; aud) |. v. w. Kröte. 

Paddington, einer der jhönften Stadtteile Lon— 
dons, im. des Hyde Park, mit (1881) 107,218 Einm, 

Paddod (engl.), eingezäunter, offener Raumt zur 
Au —— von Pferden. Bol. Stallungen. 

DDY (for. vãddi), Abkürzung von Batrid, dem 
Namen des Schußheiligen von Irland, daher in Eng» 
land Spitzname der Jrländer; in DOftindien Bereich 
nung für unenthülften Reis. 

Badelfiride, ſ. Padus. 

Püden (Paädergras), ſ. v. w. Quecke. 

Püderaflie (griech., »Rnabenliebe«), auf geiſtigem 
und finnlihem Wohlgefallen beruhende Zuneigung 
älterer Berjonen —— Geſchlechts zu Knaben 
und Jünglingen und der daraus entſtandene innige 
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Berlehr zwifchen beiden; dann Knabenfchänberei, un 
natürlide Befriedigung des Geichlechtätriebd bei 
Männern am eignen Geichlenht durch Mißbrauch eines 
jugendlichen Körpers. Bei vielen Völkern des Alter⸗ 
tums, 3.8. bei Hebräern, Tyrrhenern, Berjern, Kel⸗ 
ten, war Rnabenliebe und auch Knabenſchändun 
nicht3 Ungewöhnliches; am berühmteften oder au 
berüchtigtiten ift aber die griechiſche P. (griechiſche 
— Die Bedeutung dieſer Knaben⸗ 
liebe, allerdings zunächſt der höhern und ſittlichen, 
war in Griechenland eine ſolche, daß ſie ſelbſt von 
denkenden Männern und Philoſophen als ein Vorzug 
vor den Barbaren, als ein Bildungsmittel des Cha- 
rafter® und als Förderung bes geiftigen und feelis 
fchen Lebens gepriefen werden konnte, und es darf 
daher nicht wundern, wenn genifle Staaten (Kreta, 
Sparta, Böotien, Elis u. a.) die Knabenliebe öffent» 
lih und —* —— und wenn in der 
öffentlichen Meinung der Gegenſtand einer ſolchen 
für beneidenswert galt. Allerdings hatten (3. B. in 
Athen) Gefek und Sitte den Mihbraud), db. h. ben 
unzüchtigen Umgang, verpönt; indeffen nur der Ber: 
führte fpürte deren Strenge (wahrſcheinlich fogar nur 
im Fall bezahlter, gewerbömäßiger Proftitution), 
während ber Berführer (außer wenn ihm Anwendung 
von Gewalt nachgewieſen werben konnte) frei aus: 
ing. In Athen hatte gr Solon auf die P. fein 
ugenmerf gerichtet und diefelbe, nämlich die reine 
und eble, den freien —— nicht den Sklaven, er⸗ 
laubt. Auch Ariſteides, Sophokles, Pheidias, ſelbſt 
Sokrates ſollen ihre Liebe Knaben gewidmet haben. 
Seit dem Peloponneſiſchen Krieg verlor die Knaben⸗ 
liebe ihre ſittliche Haltung immer mehr, und ſeit 
Alexander d. Gr. artete fie gänzlich aus. In ben do» 
riihen Staaten, namentlich in Kreta und Sparta, war 
die P. ald Erziehungsmittel eingeführt worden, und 
ed galt für eine Schmad, feinen Liebhaber zu haben. 
Nach dem Fall der Lykurgiſchen Verfaffung artete 
auch hier die Lauterfeit des Berhältnifjes aus. Auch 
in Mafedonien, Thrakien, auf den griechiſchen Inſeln 
und in Kleinaſien war überall Knabenliebe, edle und 
unebdle, verbreitet; ebenjo verbreitete fie ſich nad 
Großgriehenland, Sizilien und ben benachbarten 
Sinfeln und fand fogar bei den Etrußfern und Sams 
nitern Eingang. i den Römern war die PB. wäh⸗ 
rend der Blütezeit des Staats überhaupt unbefannt; 
erft Durch Die Berührung mit Griechenland und Klein 
afien ſchleppte ſich die Unfitte aud) in Rom ein, mo» 
* fie bei der Derbheit der Zone Naturanlage 
ofort aud) den ſchlimmſten Charakter annahm, der 
während der Kaiferzeit ſich zur efelhaften Monitrofis 
tät Bes Die peinliche Gerichtsordnung Kaifer 
Karls V. (die jogen. Carolina) bedrohte die P. mit 
dem Feuertod, während fie nach der modernen Straf: 
eſetzgebung und namentlich auch nad dem neuen 
en Reichsftrafgefegbuch ($ 175) als widernatür⸗ 
liche Unzucht mit Gefängnis beitraft wird. 
Paderborn, ehemaliges reichsunmittelbares Hoch⸗ 
ftift im meftfäliichen Kreis, grenite gegen D. an 
eifen, das Stift Korvei und das Fürftentum Kalen: 
ih von welchem es burch die Weſer getrennt war, 
egen S. an das ae pn MWeftfalen und die Graf: 
Part Walde, gegen W. an die Grafihaften Riet- 
berg und Lippe und das Herzogtum Weftialen und 
gegen R. an bie Grafſchaft Zippe. Es war 2423 qkm 
(44 DM.) groß und zählte etwa 100,000 Einw. Das 
Land war durch die Egge in zwei Hauptbiftrifte, den 
vor» oder unterwaldifchen und den oberwaldi— 
ſchen, geſchieden. Es war im ganzen jehr fruchtbar, 
nur im N. bildete die Senne eine große Heide. Das 
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Wappen bes Hochſtifts war ein golbenes Kreuz im 
roten Feld. Als Reichöfürft hatte der Biſchof auf 
dem Reichötag feinen Sig zwiſchen den Biihöfen von 
Hildesheim und Freifing, und ala Biſchof ftand er 
unter bem Erzbifchof von Mainz; unter den weftfäli: 
fchen Kreisftänden hatte er dem erften Pla. Das 
Domtlapitel beitand aus 24 Prälaten, Rapitular: und 
Domherren. Die Einkünfte wurden auf 400,000 Thlr. 
geihägt. Das Bistum P. ward 795 von Karl d. Gr. 
gegründet. Bischof Badurad (815—852) erbaute eine 
aroße Domlirche, von der heute noch die Gerolds— 
fapelle an ber Norbfeite des Doms übrig iſt. Er 
war e3, der 834 als Geſandter Ludwigs des From: 
men Lothar zur Unterwerfung unter feinen Va» 
ter überredete und zur Belohnung den Leichnam 
des heil, Liborius für fein Stift erhielt. Als bei 
dem Brande des Doms (1000) viele Urkunden ver: 
nichtet wurden, ließ ſich Biſchof Rothar 1001 die 
Rechte und Befigungen Paderborns von Dtto III. 
beftätigen, darunter die freie Biſchofswahl und die 
Immunität. Meinwerk (gef, 1036), Hofkaplan Dt: 
to8 III. und gan II., baute den neuen, zum 
Teil noch it ftefenden Dom und einen bijhöfs 
lichen Palaſt und erwarb dem Bistum nicht weniger 
al® 15 Gaue, d. 5. die Grafichaften P., Rinteln, 
Büdeburg, Detmold, Lemgo, Almerfeld und einen 
Teil von Walde, Er ftiftete das Klofter Abdinghof. 
Den Sik des Bistums verlegte er nach dem Flecken 
Neuhaus in der Nähe ber Stabt, mwojelbft er ein 
Schloß erbaute, Den größten Teil ber Ermerbungen 
erhielten die Grafen von Weftfalen und von ber Lippe 
zu Zehen, nur das Gebiet zwifchen der Senne und 
Diemel blieb im unmittelbaren Befig Paderborns. 
Die Vogtei über P. ftand bis 1190 den Grafen von 
Schmallenberg zu, dann erlofch fie. Unter Simon I. 
(1247—77) und Dtto (1277—1307) tam es wegen 
eines Streitö über bie chtsbarkeit zu Unruhen in 
der Stadt P.; doch gelang e3 Dito, die Städter zu 
unterwerfen; leider war inzwiſchen Burg Neuhaus 
niedergebrannt worden. Schon Simon. hatte die 
Reſidenz nad) Salzkotten verlegt. Simon II., Graf 
von Sternberg, geriet mit dem Adel des Hochitifts 
in Streit und blieb vor Brobed bei Brilon 1389, 
Unter Erich, Herzog von Braunfchweig und Biſchof 
von Dönabrüd und Münfter (geft. 1532), fand die 
wege Lehre in P. Eingang. Hermann II., Graf 
von Wied und Erzbiſchof von Köln, fuchte ald Ad: 
miniftrator bes Hochſtifts P. fie wieder zu unter: 
drüden, erflärte fich aber dann für diejelbe, was 
feine Abdankung (1547) berbeiführte. Der darauf 
zum Biihof gewählte Rembert von Kerfienbrod 
geft. 1568) wirkte eifrig für die Aufrechterhaltung 
ber latholiſchen Kirche. Unter Ferdinand L, Herzog 
von Bayern (geft. 1650) u.Erzbiihofvon Köln, wütete 
der Dreikigjährige Krieg au im Bistum P. Gleich 
in ben erften Jahren dieſes Kriegs zog Herzog Chri⸗ 
ftian von Braunschweig verheerend durch das Pader- 
bornifche und nahm bie Stadt P. 1629 ein, wurde 
aber noch in demjelben Jahr von Tilly vertrieben. 
1631 eroberten die Heflen B. und blieben bis 1634 

ren des Landes, wo bie Kaiſerlichen unter Gallas 
te vertrieben. Erſt unter Ferdinand II. von Fürften: 
berg (geft. 1683) gelangte das Land wieder zu blü- 
hendem Wohlftand, dem jedoch der Siebenjährige 
Krieg durd die Invaſion der Franzoſen Eintrag 
that. Der legte Fürjtbiihof von P. (leit 1789) war 
Franz Egon, Freiherr von Fürftenberg. Unter ihm 
wurbe 1802 das Hochitift fäfularifiert und das Land 
1808 ald Erbfürftentum an Preußen gegeben. 
Durch den Tilfiter Frieden von 1807 wurde B. Bes 
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ftanbteil bed Königreichd Weftfalen und zum Des 
partement ber Fulda gezogen. 1814 fiel ed an Preu⸗ 
Ben zurüd und warb dem Regierungsbezirt Minden 
einverleibt, Am 16. Juli 1821 ward P. als Suffras 
—— von Köln wiederhergeſtellt und durch die 
ulle »De salute animarum« neu geordnet, doch 
follte diefelbe erft nach dem Tod Franz Egons in 
Kraft treten, gr ftarb 11. Aug. 1825. Bifchof 
Konrad Martin (j. Martin 5, S. 296) wurde 5. Jan. 
1875 vom Gerichtähof für Firchliche Angelegenheiten 
abgeiegt. Erft 1881 wurbe in Übereinftimmung mit 
ber preußifchen Regierung ein Bistumsverweſer ers 
wählt und 1882 Drobe zum Biſchof von P. ernannt. 
Der Sprengel umfaßt die preußiſche Provinz Sad): 
fen, die Regierungsbezirfe Minden und Arnsberg und 
das Herzogtum Anhalt. Das Domkapitel beiteht aus 
neun Mitgliedern. rg fen, Geſchichte des Bis: 
tums P. (Paberb, 1820, 2 Bde); Gieferd, Die 
Anfänge des Bistums P. (daſ. 1860); »Urfunden des 
Bistums P.«, herausgegeben von Wilmans (Münft. 
A (bei. 1887) Bde); Solfger, Die ältere Diözeſe 
af. i 

Paderborn, Kreisftabt im preuß. Regierungsbezirt 
Minden, am firiprung der Bader, die in mehreren 
ftarfen Quellen unter dem Dom entipringt, bie Stadt 
in fünf Armen durchfließt und 
bei Neubaus in die Lippe müns 
det, und an ber Linie Soeſt⸗ 
Rordhaufen der Preußifchen 
Staatsbahn, 119m ü.M., bat 
I nad dem Brand von 1875, 
urh melden 220 Gebäude 
eingeäfchert wurden, bedeutend 
verjchönert, Unter den gottes⸗ 
dienftlihen®ebäuden berStabt 
S fatholifhe und eine evang. 
irche fomie eine Synagoge), 
nimmt ber Dom eine hervor: 
ragende Stellung ein. Derjelbe 
ift eind der vorzüglichften romanischen Bauwerke 
rer vollendet), mit dem Leichnam des heil. Li: 
orius in einem filbernen und vergoldeten pe 
früher mit den goldenen Statuetten ber zwölf 
Apoftel, welche * Chriſtian von Braunſchweig 
1622 entführte (vgl. Giefers, Der Dom zu ®,, 
Münft. 1860); fonft verdienen noch Erwähnung: die 
romanifche Bartholomäusfapelle (1017), die Jeſui— 
tenfirche und dad Rathaus, letzteres 1615 erbaut und 
1870—76 im urfprünglichen Stil renoviert. Die 
Ba der Einwohner beträgt (1885) mit der Garnis 
on (2 Estadrons Hufaren Nr. 8) 16,624, meift Ka» 
tholifen. P. hat eine Eifenbahnhauptwerkjtätte, meh: 
tere Yuchdrudereien, Glad:, Seifen: und Tabalds 
fabrifation, Bierbrauerei, Branntweinbrennerei, eine 
Dampfmahlmühle ze. Der Handel, vorzugäweife 
Frucht⸗, * und Wollhandel, wird durch eine 
Reichsbanknebenſtelle unterſtützt. P. iſt Sitz eines 
Landgerichts, eines katholiſchen Biſchofs, eines Dom: 
fapitels, eines Generalvilariats, einer Öberförfterei 
und hat ein Oymnafium, eine theologiſch⸗philoſophi⸗ 
ſche —— mit theologiſchem Konvilt, ein Prie⸗ 
ſterſeminar, ein Lehrerinnenſeminar, ein Klofter der 
Barmberzigen Schweftern, eine Hebammenlehr: und 
Entbindungsanftalt, ein fatholifches und ein jüdi— 
ſches Waifenhaus, eine Blindenanftalt ꝛc. Zu P. ge: 
hört das zehn Minuten davon entfernte Inſelbad 
mit der erdig⸗ muriatiſchen Stidftoffquelle Ditiliens 
quelle (18—19° E.) und der erdig⸗ ſaliniſchen Stahl» 
quelle Marienquelle, die zu Inhalations:, Trints 
und Badeluren gegen Aſthma, Rippenfellentzündun: 





Wappen von Pa» 
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en, Tuberfulofe, Bluthuften, Blutarmut, Brondial: 
atarrh, Bleihjucdht 2c. Verwendung finden. Zum 
Landgerichtöbezirf P. gehören die 17 Amtögerichte 
zu Beverungen, Borgentreih, Brakel, Büren, Del 
brüd, Ermitte, Fürftenberg, Gejede, Hörter, Lichtes 
nau, 2ippftabt, Nieheim, P., Nüthen, Salzkotten, 
Steinheim und Warburg. —P. (lat. Paderae fontes, 
Patris tt mar zur eit Karls d. Gr. ein Dorf. 
Letzterer bi ier 777 ben erjten NReichötag mit den 
unterworfenen Sadfen ab. Zu Anfang bes 11. 
Sehr: erhielt bie Stadt Mauern. P. warb dann 
danjeftadbt und erwarb eine gewiffe Unabhängigfeit. 
1532 wurde bie dort eingebrungene evange ijge 
Lehre vom Erzbilhof von Köln, Hermann v. Wied, 
unterbrüdt. Die Stadt wurde 22, April 1604 von 
dem Bifchof Theodor eingenommen und ihrer Privi: 
legien beraubt. 1622 ward fie vom Herzog Ehriftian 
von Braunſchweig überrumpelt und im Lauf bes 
Dreikigjährigen Kriegs von den ftreitenden Parteien 
noch mehrmals bejegt. Val. Löher, Gedichte des 
Kampfes um P. (Berl. 1875). j 

BPadeuterium (griech.), Knabenfchule, Erziehungs: 
anitalt, befonders Klofterjchule. 

Pädeutik (griech.), Erziehung zur Tugend. 

Pädiatrie (griecy.), die Behandlung der Kinder: 
frankheiten; Bädiatrif, die Lehre davon; Pädia— 
ter, Kinderarzt. 

adiham (ipr. päpdipäm), Fabrikſtadt in Lancaſhire 
(England), am Ealder, 4 km von Burnley, hat Baum: 
mwollipinnerei und (1881) 8974 Einw. 

Padilla (ipr. -»vinja), 1) Juan de, genannt el Car: 
tujano (»ber Kartäufer«), jpan. Dichter, geb. 1468 
zu Sevilla, geftorben nad) 1518, Berfafjer religiöfer 
Gedichte, unter welchen »Los doce triunfos de los 
doce apostoles« (Sevilla 1522; neu hrsg. von M. be 
Riego, Lond. 1843), eine mihlungene Nahahmung 
von Dantes »Divina Commedia«, nur wegen feiner 
guten Berfififation bemerkenswert ift. 

2) Juan, eins der Dberhäupter des Comunero: 
aufitanded gegen Karl V., Spröfling eines eblen 
toledanifhen Geſchlechts, geb. 1484, war Schöffe 
der Stadt Toledo, erhielt 1520 bei dem Ausbrud 
des Aufftandes der Faftiliichen Städte, der ſogen. 
Comuneros, von der Santa Junta den Dberbefehl 
über das Heer derjelben, ward aber in der Schladht 
bei Billalar (23, April 1521) gefangen und 24. April 
hingerichtet. Eine vorzügliche Rolle fpielte in dieſen 
Kämpfen Babillad Gemahlin, Donna Maria Pa: 
cdheco, geborne Gräfin von Tendilla, eine geiftvolle, 
ehrgeizige rau, welche ihren Gemahl fo beherrichte, 
ba man fie der Zauberei beichuldigte, nad) ſeinem 
Hall noch bis zum 26. Dit. Toledo verteidigte und, 
als die Stadt den Kaiſerlichen die Thore öffnete, fich 
bis zum 10, Febr. 1522 im Alkazar hielt, worauf fie 
nad Portugal floh, wo fie 1531 ftarb. Die beiden 
Briefe, welche P. no am Tag feines Todes an fie 
fchrieb, gelten als ein Mufter erhabener Beredſamkeit 
(abgedrudt in Robertfond »Geſchichte Karls V.«, 
Bud 3). Sie ift neben ihrem Gatten Gegenftand 
vieler Dramen und Gedichte geworben. 

3) Pedro de, fpan. Dichter, geboren zu Linares, 
war ein Zeitgenofje und Freund des Cervantes und 
auch ald Jmprovifator befannt. In feinem höhern 
Alter entjagte er plöglich der Welt, trat in den Kar— 
meliterorden und machte fid) von da an auch als geift: 
licher Rebner einen Namen. Er ftarb 1599, Seine 
Poeſien bejtchen aus Iyrifchen, bukoliſchen, fatirifchen 
und geiftlichen Gedichten und Romanzen und gehören 
zum Teil zu den beften ihrer Zeit; befonders werben 
die Eklogen geihägt. Er ſelbſt gab jeine poetifchen 
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Werke unter verfchiedenen Titeln heraus, ald: »Te- 
soro de varias poesias« (Madr. 1580 u. 1587); 
»Eclogas pastoriles, sonetos etc.« (Sevilla 1582); 
»Romancero« (Madr, 1583); »Jardin espiritual« 
(daf. 1585); »Grandeza y excelencias de la Virgen 
nuestra Sefiora« (baf. 1587). 

Padilla y Ramos (for. padinja i), Baritonift, geb. 
1842 zu Murcia in Spanien, wurde von Mabellini 
in Florenz im Gefan ——— und gaſtierte nach 
einem erfolgreichen Debüt in Meſſina ( ei Jahre 
hindurch in Turin, Florenz und Mailand. Später 
trat er in verfchiedenen Städten Europas und Ameri- 
las auf, überall gefchägt wegen feiner wohlklingen— 
den und fräftigen Stimme, feines gejhmadvollen 
Vortragd und Spield. Seit 1869 iſt er mit der 
Sängerin Defirde Artöt vermählt, mit welcher er 
1884 jeinen Wohnſitz in Berlin nahm. 

Padiſchah (peri., »Wohnort des Königs«, unferm 
»Hof« entiprechend), Titel der Landesfürſten im gan⸗ 
zen mosleminiſchen Afien, alfo nicht unſerm »Kaiſer⸗ 
oder »König« entſprechend. Der Titel wird amtlich 
nur den mosleminifhen Fürſten erteilt, während 

riftlihe Votentaten die entlehnten Benennungen 

ral (König) oder Tihaffar (Kaijer) erhalten. 

Pädogeneſe (griech.), f. Bartbenogenefe. 

Padoggen (Batoden, rufl.), Stodichläge, früher 
übliche Brügelftrafe beim ruſſiſchen Militär. 

n — (engl. paddock), Froſch, Kröte, beſonders 
nte 


Pädonöm (griech.), bei den alten Spartanern ber 
Oberaufjeher der Jugenderziehung. 

BPüdotriben (griedh.), bei den alten Griechen bie: 
u en, welche in der Paläftra den Unterricht in 

er Gymnaftif erteilten. 

Pädotrophie (griech.), die Ernährung, Aufziehung 
der Kinder, Kinberbiät. 

Padoväna, Tanz, j. Pavane. 

Pädre (ital.), Bater, Vater. 

Padron, Bezirksſtadt in derfpan. Provinz Eorufia, 
am Ulla und der Eifenbahn Santiago⸗Carril, früher 
ein bedeutender MWallfahrtsort, mit Gerberei, Ge: 
treidehandel und (1878) 8424 Einw. 

Padflow (for. päodfto), Fifcherftädtchen in der engl. 
Grafſchaft Cornwall, an der Mündung ded Camel in 
ben Atlantifchen Ozean, mit (1881) 1749 Einw. Zum 

afen — 99 Seeſchiffe von 8269 Ton. und 46 

iſcherboote. P. ift Sit eines deutſchen Konſuls. 

adũa (ital. Badöva), ital. Provinz, zur Land⸗ 
ſchaft Venetien gehörig, grenzt im N. an die Provinz 
Trevijo, im D. an Benedig, im ©. an Rovigo und 
im W. an Picenza und Verona, bildet ein ebenes 
Alluvialland, aus welchem ſich nur die Euganeifchen 
Sigel erheben, und enthält eine große Zahl von 
ne teild Flüffe, wie Etih, Brenta mit 
Mujone, Bachiglione mit yraffine, teild Bewäſſe— 
rungd= und Sciffahrtöfanäle, darunter die Kanäle 
von Battaglia, Bontelongo und Piovego. Das Ge: 
biet umfaßt 1956 qkm (nad) Strelbitäfy 2063 qkm 
oder 375 DM.) mit (1881) 397,762 Einw. Die Haupt: 
beſchäftigung bildet Aderbau; der Boden iſt ſehr 
fruchtbar und wird vollftändia, wenn auch noch nicht 
fehr rationell audgenugt. Die weſentlichſten Pro: 
dufte find Weizen und Mais. Gering ift der Wald: 
tand, auch ber Viehſtand ift nicht bedeutend. Unter 
en Zweigen ber gewerblichen Induſtrie verdienen, 
von ben in der Stabt P. vertretenen abgeſehen, Er: 
mwähnung die Fabrifation von landmwirtjchaftlichen 
Geräten, Ziegeln und Kalt, Töpferwaren, FE und 
Leinengeweben, Seidengarn, Seilerwaren, Filzbüten, 
Papier, Mehl und konjervierten Früchten. Die Pro: 
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—— von den Bahnlinien Benedig:P.-Mailand, 
B.:Bologna, B.-Baffano und Vicenza:Trevifo durchs 
zogen. Sie zerfällt in die acht Diftrifte: Campo San 
Biero, Eittadella, Eonjelve, Ejte, Monfelice, Mon 
tagnana, ®., Piove di Sacco, 
ie gleichnamige Hauptftabdt, eine ber älteften 
Städte Jtaliens, liegt in ſchöner, gartenähnlicher 
Ebene, 12 m ü.M., am ——— und an der Ober⸗ 
italieniſchen Eiſenbahn. Außer dem Bacchiglione wird 
dieſelbe von zahlreichen aus dem genannten Fluß und 
aus der Brenta abzweigenden Kanälen durchzogen, 
über welche viele Brücken (darunter vier antike und 
eine Kettenbrücke von 1829, die älteſte Italiens) füh— 
ren. P. iſt mit Mauern, Baſtionen und einem brei— 
ten Graben umgeben, hat ſieben Thore, hohe Häuſer 
und enge, ſchlecht gepflaſterte, — — 
verſehene Straßen, aber ſchöne freie Plätze. Mittel: 
puntt und bejuchtefter Pla von P. J ie delle 
Erbe, welchem die hier befindlichen Gebäude (Palazzo 
del Municipio und della Ragione) ein monumenta: 
les cn verleihen; Piazza dei Frutti; Piazza dell’ 
Unitä d’Stalia (früher dei Signort), mit dem Palazzo 
del Capitano und der Loggia del Eonfiglio, Piazza 
del Santo, mit der Kirche Sant! Antonio und dem be- 
rühmten ehernen Reiterftandbilb des venezianijchen 
Eonbottiere Öattamelata von Donatello (1444). Der 
größte Platz ift Die ovale Piazza Vittorio Emmanuele, 
einſt die Stätte des antilen Theaters, jet ber feit 
1275 im Juni jedes Jahrs ftattfindenden Mettren- 
nen, außerdem als Korjo dienend, mit einem Doppel: 
freid von Statuen berühmter Männer von B.; an 
der Weitjeite mit einer Halle im gotifchen Stile (og: 
gia Amulea, von 1865, mit Statuen von Dante und 
Giotto) geſchmückt. Unter den (47) Kirchen Paduas 
befinden fich mehrere berühmte Bauwerke. Zu diejen 
ehören: der Dom (1552 zum Teil nad) —*6 
os Entwurf ausgeführt), mit unvollendeter Faſſade; 
nahe dabei das alte Baptiſterium, mit Fresken aus 
der Schule Giottos; die Kirche del Carmine, ein ein⸗ 
ſchiffiger Renaiſſancebau, mit welchem die Scuola 
del Carmine, Freslen von Tizian und ſeiner Schule 
enthaltend, verbunden iſt; die Kirche Sant' Agoſtino 
degli Eremitani (gewöhnlich Eremitani genannt), 
ein einſchiffiger, —— reſtaurierter Bau aus 
dem 13. Jahrh., mit Grabmälern der Signori von 
P. aus der Familie Carrara und berühmten Freöfen 
von Mantegna und feinen Genofjen in der Cappella 
Jacopo e Eriftoforo von 1448, die Legende dieſer Hei⸗ 
ligen behandelnd; die Kapelle der Annunziata dell’ 
Nrena aus dem Jahr 1303, mit trefflich erhaltenen 
Freslen Giottod und einem Grabmal des Stifters 
Serovegnovon Giovanni Piſano. Die hervorragend: 
ften religiöfen Baumerfe find jedoch die Kirche Santa 
Giuftina, eine der —— enaiſſancelirchen 
(1521 - 82 nad) dem Plan Andrea Riccios erbaut), 
mit ſchönen Chorftühlen und einem Altarblatt von 
Paolo Beronefe, dann die berühmte Kirche Sant’ Ans 
tonio, gewöhnlich JI Santo genannt, zu Ehren des 
Paduaner Heiligen 1256 — 1307 errichtet. Die = 
tere ift ihrem eier nad) eine breifchiffige Bafilifa 
mit fieben Kuppeln; fie enthält an ber Faſſade ein 
Fresfo von Mantegna, im Innern zahlreiche Grab» 
mäler (darunter das des Kardinals Bembo von Sans 
michele aus dem Jahr 1547), im linken Kreuzarm die 
Gappella del Santo, eine der herrlichften Kapellen der 
Renaifjance (1500 — 1533), mit Marmorrelief3 von 
Antonio und Tullio Lombardo, Saniovino u. a., im 
Presbyterium reiche Erzarbeiten am Hochaltar Bronze⸗ 
reliefs von Donatello und den 39 m hohen berühm— 
ten Bronzefandelaber von Andrea Riccio (1507) und 
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in ber Cappella San Felice (1372 errichtet) treffliche 
Fresken von Altichiero aus Verona. Auf der Piazza 
del Santo vs aud) die —— San Giorgio (1377 
erbaut), mit Freslen von Altichiero und Avanzi ge: 
ſchmückt; unmittelbar daneben die Scuola bel Santo 
mit Dratorium, in welchem Tizian und feine Schüler 
16 Freslen aus der Legende des heil. Antonius aus: 
führten. Andre öffentliche Gebäude von architekto— 
nijcher Bedeutung find: der Palazzo del Municipio 
aus dem 16. Jahrh., fürzlich — der mit dem 
vorgenannten in Verbindung ſtehende Palazzo della 
Ragione, urſprünglich Gerichtsgebäude, im 12. Jahrh. 
begonnen, mitoffener Halle, marmorbekleidetem Ober: 
eihoß und dem berühmten Salone, einem riejigen, 
7 m langen, 27 m breiten Saal, welcher anfänglich 
in brei Säle er mar und 1420 nad) einer Feuers⸗ 
brunft unter Entfernung der Zwifchenwände wieder: 
bergeftellt wurde, mit aftronomijchen Fresfen und 
einem von Donatello gefertigten hölzernen Pierd. 
"penis der Palazzo del Gapitano — Reſidenz der 
arrara), mit altem Uhrturm; die Loggia del Con— 
figlio, ein treffliches Werk der Frührenaiſſance (1498 
bis 1526 erbaut); die Univerfität, ein ftattlicher Re: 
naiffancebau (1493—1552 ausgeführt), mit ſchönem 
Hof; das Mufeo civico, ein 1881 umgebauter Klofter: 
traft von Sant’ Antonio; der Palazzo Giuftiniani 
(1524); das neue Theater (außer welchem P. nod) 
vier andre Theater befigt); das Kaffeehaus Pedrocchi 
u.a. Die Zahl der Bewohner beträgt (1881) in der 
eigentlichen Stabt 47,384, mit Einfluß des Ge: 
meindebezirtö 72,174. Die — iſt in P. nur 
durch einige Fabriken für Maſchinen, Teigwaren, 
Leder, Darmſaiten, Pianofortes, Korbwaren und 
Matten, Seidenfilanden und Färbereien vertreten. 
Auch der Handel hat feine größere Bedeutung; er ift 
auf Vertrieb von Bodenproduften (Getreide, 
Wein, DI, Gemüfe) und Vieh beſchränkt. An Wohl: 
thätigleitsanftalten befist B. ein allgemeines Kran 
fenhaus, ein Gebär:, Findel- und Irrenhaus, eine 
Bentralblindenanftalt, ein Arbeitshaus, Waiſen— 
inftitut und drei Kinderbewahranftalten, Berfiche: 
rungs- und Kreditgeſellſchaften 2c. Die im Mittel: 
alter hochberühmte Univerjität, 1222 von Fried— 
rich II. geftiftet und 1263 vom Papft Urban IV, 
betätigt, umfaßt vier Fakultäten: für Jurisprudenz 
und Bolitif, Medizin nebft Chirurgie und Pharmazie, 
Mathematik und LU; und zählt 900 — 1000 
Studierende. Bon den Anneren und rauen ber 
Univerfität ift indbejondere der botaniiche Garten 
als der ältefte Europas zu nennen. Außerdem hat 
P. ein königliches Lyceum und Öymnafium (Davila), 
ein bifchöfliches GOymnafium, ein Seminar mit rei: 
cher Bibliothe, eine techniſche Schule, ein Mädchen: 
tollegium (delle Dimesse), eine Alademie fürWiffen: 
ſchaften und Künfte, eine Univerfitätsbibliothef (mit 
115,000 Bänden), eine ftädtijche Bibliothef mit Ge: 
BERG Bilder), eine Sammlung von 
Antiquitäten, Gemälden, Münzen und Skulpturen, 
welche nebft einem Archiv und einer Bibliothek indem 
neu hergerichteten Mufeo civico untergebracht find, 
P. ift der Sig eines Präfelten, eines Biſchofs, der 
Provinzial: und Diftriltsbehörden und einer Handels⸗ 
und Gemwerbefammer. F der Umgegend gibt es viele, 
um Teil prachtvolle Landhäuſer, jo die königliche 
Dita Strä ıc. ®. ift der Geburtsort des Geſchicht— 
reiberd T, Livius, des Malerd Mantegna u. a. 
ud hatte von der Stadt der franzöfiihe General 
Arrighi den Namen » Herzog von P.« 
Geſchichte. Nach derSage ward P. vondem Tro: 
janer Antenorgegründet. Zur Zeit der Römer hieß es 
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Batavium, war eine Stadt im Gebiet der illyriſchen 
Beneter, und fein Gebiet erftredte fich bis zur Küfte. 
Es tonnte20,000 Mann ind Feld ftellen und ſchlug 302 
v. Chr. einen Angriff des fpartaniichen Königs Kleo— 
nymos mit Erfolg zurüd, Unter römifche Herrichaft 
kam die Stadt nad) der Befiegung der Gallier durch 
die Römer um 215. Sie wurde Munizipium und 
durch Handel und Gewerbfleiß nächſt Rom die reichite 
aller italifchen Städte, Hier wurbe 59 v. Chr. ber be: 
rühmte Gefchichtichreiber Livius geboren. 413n. Chr. 
litt die Stadt jehr durch die Goten unter Alarich. 421 
legten die Paduaner auf ber LaguneninfelRialto eine 
Hafenftabt an. Nachdem P. 452 von Attila zerftört, 
aber von Narſes wieder aufgebaut worden war, zer: 
ftörten es 610 die Langobarden, gegen beren König 
Agilulf es fich empört hatte, abermald. Nur allmäh- 
lih erholte es fich wieder, genoß aber dann großer 
Freiheit und wurde dur Konfuln und einen Senat 
regiert. Karl d. Gr. brachte es 774 unter fränkische 
Herrſchaft, und —— war es vom ee Reich 
abhängig. Nachdem es von Kaifer Dito d. Gr. zur 
reien Stabt erhoben worden war, errichtete es eine 
unizipalverfaffung mit zwei Konjuln an der Spitze. 
Unter Kaifer Friedrich Barharoffa trat ed 1164 dem 
lombardiſchen Städtebund bei, ſchloß aber 1177 zu 
Venedig einen Waffenftillftand mit dem Kaiſer, nad: 
bem es 1175 einen Podeſta an die Spitze ber ftäbti« 
ſchen Regierung geftellt hatte. Die Podeſtas bebrob: 
ten bald die Selbftändigfeit Paduas, bejonders bie 
aus dem Haus Romano, von denen Eazelino III 
1237— 56 eine brüdende Tyrannei ausübte, 1256 
wurde ed von den Öuelfen erobert. Infolge ber Eifer: 
fucht zwifchen Volk und Adel übertrug man das Po— 
deftat wieder a nämlid) dem Haus Gar: 
rara. 1311 ergab fih P. dem Kaifer Heinrich VIL, 
und dieſer feste Gerhard von Iſola als kaiferlichen 
Statthalter ein. Die Paduaner fielen jedoch ſchon 
1312 wieder von dem Kaifer ab, weshalb fie in die 
Reichsacht erflärt wurden, und ftellten 1313 wieber 
Niccold und Obbizzo von Carrara an bie Spite des 
Staats, morauf es zu neuen blutigen Kämpfen mit 
Vicenza fam. 1818 wurde Jakob von Carrara ald 
Capitano generale zum Fürften von P. erhoben, in 
welcher Würde fich das Haus Garrara bis 1405 be- 
hauptete, Franz I. aus diefem Haus, ber fich mit 
Joh. Galeazzo von Mailand er Venedig verbun: 
den hatte, wurde, nachdem nn ro mit bem 
Feind gegen ihn vereinigt hatte, von den Mailändern 
gelangen und ftarb 1893 im Gefängnis. Aud fein 
ohn Franz II. wurde von Venedig gejchlagen und 
auf P. beichränft. . dieſes nahmen die Benezias 
ner 1405, ließen franz II, mit feinen beiden Söhnen 
1406 zu Venedig erdbroffeln und vereinigten P. mit 
ihrer Republif, deren Schidfal ed von nun an teilte, 
1509 wurde die Stabt von Marimilian I. vergebens 
belagert. Am 28. April 1797 wurde fie von den 
Franzoſen befegt und im Frieden von Campo For: 
mio 17. Ott. 1797 an —— aber im 
Preßburger Frieden vom 26. * 1805 kam ſie an 
das von Napoleon J. gegründete Königreich Italien. 
Der rn Parifer Friede vom 30. Mai 1814 brachte 
P. an Ofterreich zurüd. Am 8. Febr. 1848 fand in 
P. ein bewaffneter Aufſtandsverſuch ftatt, ber jedoch 
von den öſterreichiſchen Truppen unterbrüdt ward, 
und in befien Folge die Univerfität bis 1850 ge: 
ſchloſſen wurde. Dur den Wiener Frieden vom 
3. Oft. 1866 fam P. mit Venetien an das Königreich 
Italien. Vgl.Eappelletti, StoriadiPadova (Pad, 
1875, 2 Bbe.). 
Paduaner Wein, j. JZtalienijche Weine, 
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Pabducah, Hauptftabt der Grafihaft Mc Eraden 
im norbamerifan. Staat Kentudy, an der Mündung 
des Tenneffee in den Ohio, bat lebhafte Induſtrie in 
verschiedenen Zweigen, Dampfidiffabrt, Handel (be⸗ 
fonders mit Bieh und Tabak) und (1850) 8036 Einm. 

Padüla, Stadt in ber ital, Provinz Salerno, 
Kreis Sala Eonfilina, mit der Kartaufe San Lorenzo 
(13, Jahrh.), Gipsmühlen und (1881) 7874 Einw. 
zer, lub, f. Bo. 

adus Mill, (Traubenkirſche), Untergattung 
der Gattung Prunus (Familie der Rojaceen), Bäume 
oder Sträucher mit enbftändigen, vielblütigen, zu⸗ 
weilen furzen und doldigen Trauben, nad) ben Blät- 
tern erfcheinend, Meinen, nicht bereiften Früchten und 

lattem oder ſchwach gefurchtem Stein. P. avium 

ill. (Ahl⸗, Padelkirſche, Kitſchbaum, Faul— 
baum) iſt ein Baum oder Strauch mit Drüfen an 
ber Spitze des Blattftield, oft 10 cm langen, läng: 
lichen, fpigen, hautartigen, gewöhnlid Doppelt ge- 
fägten, abfallenden Blättern, weißen Blüten in 
8—10 cm langen, meiftens jpäter überhängenden 
Trauben und Heinen, faft ſchwarzen ten. Die 
Traubentirfche findet fi in Europa, im Drient und 
in Sibirien und wird ald hoher Sierftraud vielfach 
fultiviert. Die Rinde war früher offizinel. Die 
Früchte benugt man zum Färben des Rotweind und 
verarbeitet fie auch wohl auf Branntwein. P. vir- 
zu Mill. (P. serotina Ehrh., fpät blühende 

raubenkirſche), ſchnellwüchſiger Straud) mit glän- 
—— grünen, lorbeerähnlichen, ovalen bis länglich 

anzettlichen, zugeſpitzten Blättern und drüſenloſem 
Blattftiel, in Norbamerifa, ein vortreffliher Bier: 
ftraud. Geruch und Gefchmad der friihen Rinde 
rühren wahrfcheinlih von einem dem Amygdalin 
analogen Beltandteil derjelben her. Bei der Deftil: 
lation mit Waffer erhält man Blaufäure (O,5proMille 
im April, 1,aproMille im Oktober) und ätherifche® DL. 

BPaelind (ipr. pät-), Joſeph, belg. Maler, geb. 20, 
März 1781 zu Doftader bei Gent, bildete \9 auf 
der Genter Akademie und dann bei David in Paris, 
wo er 1804 ein Urteil des Paris malte, welches ihm 
den erften Preis der Afademie zu Gent einbradte. 
.. er an berjelben kurze Reit ald Lehrer ge: 
wirft, ging er nach Rom und blieb bort fünf Jahre. 
Hier malte er unter anderm: Rom unter Auguftus 
In den Palaft des Duirinald und die Auffindung 

ed Kreuzes für die Michaelätirche in Gent. Bon 
feinen nad) der Rüdtehr in bie Heimat auögeführten 
Bildern er noch die van ‚bie Toilette der Piyche 
und die Abdankung Karla V. hervorzuheben. Er war 
zulegt Profefior an der Maleralademie zu Brüffel, 
wo er 9. Juni 1839 ftarb, 

Pair, Fernando, Komponift, geb. 1. Juni 1771 
zu Parma, erhielt feine Ausbildung im Konfervato- 
rium della Biet& zu Neapel unter Ghiretti und bebüs 
tierte bereits im 16. Jahr mit ber komiſchen Oper »La 
locanda de’ vagabondie, in ber er fi, wie aud) in 
ben während ber nächſten zehn Jahre gejchriebenen 
weitern 20 Opern, dem Stil feiner Vorgänger, na: 
mentlich bed Cimaroſa und des Baifiello, anſchloß. 
1797 nad) Wien berufen, ſchlug er bier, befonders 
unter dem Einfluß der Mozartſchen Mufik, eine felb: 
ftändige Richtung ein und verfolgte diefelbe auch 
in Dresden, wo er 1801 an Naumanns Stelle zum 
Kapellmeifter ernannt war. Hier jchrieb er jeine 
mwertvollften Opern: »Sargino« (1803), »Leonora, 
ossia l’amor conjugale« (1805, berjelbe Stoff, den 
Beethoven zu feinem» Fidelio- benußte) und» Achille« 
(1806). An legterm Werk fand der gerade in Dres: 
den anweſende Napoleon I. jo großes Gefallen, daß 
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er den Romponiften zu feinem Kapellmeifter ernannte 
und mit fi nad Paris nahm, woſelbſt P., der ſich 
aud nad) Napoleons Sturz der Gunft des Hofs er: 
freute, bis zum Auftreten Roffinis die italienifche 
Oper allein beherrſchte. Auch jpäter blieb feine Stel: 
fung in Paris eine glänzende; 1881 wurde er zum 
Mitglied der Akademie erwählt, und im folgenden 
Jahr übertrug ihm Ludwig Philipp die Leitung fei- 
ner Kapelle, welches Amt er bis zu feinem Tod 
3. Mai 1839) befleivete. Außer feinen 44 Opern, die 

* dem —— folgend, mehr durch Glanz 
und Glätte als durch Gedankentiefe —— 
—— P. drei Dratorien, zahlreiche Kantaten 
owie Kleinere Vokal⸗ und Inſtrumentalwerke. 

Patſanen (ital.), Landbewohner, Bauern. 

Paez (ipr. daida), Jofe Antonio, Präſident der 
Republif Venezuela, Ey 1790 zu Araure in ber 
Provinz Varinas ald Sohn indianifcher Eltern, war 
in feiner Jugend Hirt, trat 1810 in die Reihen ber 
Breiheitöfämpfer und machte ſich ald Anführer eines 
von ihm reg Neiterhaufend den Spaniern 
furdtbar. 1816 von der Regierung mit dem Rang 
eines Brigadegenerals an bie Spige eines Heers ge: 
ſtellt, flug er in der Provinz Apure die Spanier in 
mehreren Gefechten. Durch die Schlacht bei Carabobo 
1821 und die Einnahme von Puerto Caballo (1823) 
führte er die Entſcheidung zu —— der jungen Re⸗ 
publif herbei, die ſich unter dem Namen Colombia 
(f. Kolumbien) konſtituierte. An den Parteiungen 
im neuen Staat eifrig fich beteiligend und auf Boli- 
vars Anfehen eiferfüchtig, war er einer ber Führer 
der Föberativpartet, ri 1829 Venezuela von Kolum: 
bien los und war 1830—88 Präfident der neuen Res 
publit, Von 1839 bis 1842 abermals Präfident, er: 
warb er fich vom Kongreß ben Titel des »berühmten 
Bürgerd« (es clarecido ciudadano). Bei dem Aus: 
bruch bed Kriegs zwifchen den Kreolen und Farbigen 
1 wurde er zum Diktator ernannt und ließ nad 
der Beilegung ber Zmiftigfeiten Monagas zum Präfis 
benten wählen. Gleichwohl ward er von diefem an: 
gefeindet und mußte 1848 nad) Maracaibo und dann 
nad Euraffao fliehen, von wo er im Juli zu Mona: 

as Sturz nad Venezuela zurückkehrte. Da er aber 
eine binlängliche Unterftügung fand, mußte er ſich 
mit zwei Söhnen an ben General Sylva ergeben und 
ward 1850 des Landes verwiefen, morauf er fig nad 
den Vereinigten Staaten von Norbamerifa begab 
Im Dezember 1858 in fein Baterland zurüdgerufen, 
mwar er 1860—61 Gefanbter in Majbington, 1861— 
1863 wieder Bräfident mit biftatorifcher Gemalt. 
Da er jedoch der Barteiungen nicht Herr werden 
konnte, dankte er ab und fehrte nad) den Vereinigten 
Staaten zurüd. Nach einem Befud in Argentina und 
Beru Gr ftarb er 6. Mai 1873 in New Dorf. 
Seine Autobiographie erſchien 1867 — 69 in2 Bänden. 

Bagament (ital.), “ lung. 

Pagan, ehemalige Hauptitabt des frühern König: 
. Birma, am linfen Ufer bes Jramabi, unter: 
halb Ava, jet ganz in Ruinen und nur noch von 
einigen Fildern und Schachtelmachern bewohnt. Sie 

dte fi mit ihren großartigen Pagoden, Ter: 
rafjen, loloffalen Statuen 2c. an 13 km den Fluß 
entlang. Die Ruinen eine? zweiten P., jegt Alt⸗P. 
genannt, das gleichfalld früher Refidenz war, liegen 
350 km weiter aufwärts, 

Paganälien (lat., »Gaufeft«), altes, von Servius 
Tullius erneuertes religiöfes Feſt der Römer, das 
im Januar befonders Ceres und Tellus zu Ehren ge: 
feiert wurde. Jeder Genoffe des Pagus (f. d.) mußte 
einen Opferkuchen darbringen. 
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Paganini, Niccold, Biolinfpieler und Komponift, 
eb. 97 DH. 1782 zu Genua als der Sohn eines 
aufmanns, * ſeinen erſten Unterricht durch 
Servetto und Coſta, ſeine weitere Ausbildung in 
Parma, wo er kurze Zeit Rollas Unterricht im Bio: 
linfpiel und den Ghirettis in der Kompofition genof, 
und wurbe, nachdem er inmehreren Städten Italiens 
mit Beifall öffentlich aufgetreten war, 1805 am Hof 
u Lucca als erfter Violinift angeftellt, wo er brei 
Jahre blieb. Hier erreichte er durch unermüdliches 
Privatftudium der Bioline und der Kompofition eine 
Pi fünftleriihe Volllommenheit, daß er während 
er nun folgenden Jahre feiner Konzertreifen durch 
ganı Europa Triumphe erlebte, wie fie außer Lifzt 
ein Inftrumentalvirtuofe vor oder nad) ihm gefeiert 
bat. 1834 zog er ſich auf eine Billa bei Barma zu: 
rüd und ließ fi nur noch gelegentlich in Wohlthä— 
tigfeitöfongerten hören. Im folgenden Jahr wurde 
er von einem Nerven: und Lungenleiben befallen, 
welche3 er durch wiederholte Veränderung feines 
Wohnſitzes vergeblich zu befämpfen fuchte, und dem 
er endlich 27. Mai 1840 in Nizza unterlag. Seinem 
Sohn hinterließ er ein Vermögen von 2 Mill. Frant, 
feine Lieblingägeige aber, einen prachtvollen Guar— 
nerius, vermadhte er der Stadt Genua. P. war aud) 
ein bedeutender Guitarrenvirtuofe und ein ebenfo 
wunderbarer Künftler wie feltfamer Menſch. Wie 
feine Kunft, fo hatte aud feine Perfönlichteit etwas 
Unbeimliches und Dämonifches und bewirkte, daß ſich 
allerlei Märchen an feinen Namen hefteten. Sein 
Spiel, obgleich mannigfad angefochten, war einzig 
in feiner Art, und felbft die ftrengfte Kritik muß an- 
erfennen, daß er die Technik feines Inſtruments auf 
eine vor ihm ungeahnte und nad) ihm nicht wieder 
erreichte Höhe gebracht hat. Seine unerhörte Fertig: 
feit in Doppelgriffen, feine Sicherheit in der Behand: 
lung des Flageoletts (au in Doppelgriffen), fein 
Pizzicato der linfen Hand erregten das Erftaunen 
nicht nur des großen Publikums, mar auch aller 
Fachleute. Überdies wußte er durch feinen tief empfun: 
denen Vortrag der Kantilene eine romantische Zau: 
bermwelt zu erichließen und das Gemüt des Hörers 
aufs innigfte zu rühren, Von den unter feinem Ra: 
men erfchienenen Kompofitionen, bie zum Teil ohne 
Wiſſen des Autors in betrügerifcher Abficht veröffent: 
licht wurden, gab ®. felbft ala echt an: 24 Kapricen, 


.)12 Sonaten für Violine und Guitarre (2 Hefte, Op. 


2 und 3), 6 Quartette für Violine, Viola, Guitarre 
und Violoncello (2 Hefte, Op. 4 und 5). Nach feinem 
Tob erichienen noch (har. 1851): ein Konzert in Es 
dur, ein andres in H moll (mit bem »Glödchen: 
rondo«), »Le streghe« (Herentanz), »God save the 
kinge«, »Der Karneval von Benedig«, »Il moto per- 

etuo«, »Non piü mesta«, »I palpiti« rn 

ariationen) u. a. Del. Schottky, Paganinis Leben 
und Treiben (Prag 1830); Fétis, Notice biogra- 
phique sur N, P, (1851); Bruni, Nice. P. (Flor. 
1875); 9. v. Waſielewski, Die Violine und ihre 
Meifter (2. Aufl., Leipz. 1883); Bolko, Niccold B. u. 
dießeigenbauer (daf.1875); Niggli,N.P.(daf.1882). 

Pagünus (lat.), urfprünglic) der Bewohner eines 
Pagus (f.d.), im Gegenfag zu Miles (Soldat) der 
friedlihe Landmann und jeder, der nicht Waffen 
ug; {päter(.o. w. Heide, baber Baganismus ſ. v. w. 
Heidentum (f. Heiden). 

Pagäſä, im Altertum Küftenftabt der theffal. 
Landichaft Pelasgiotis, am Pagaſäiſchen Meer: 
bujen (jegt Sol von Bolo), der Hafenpla von 
Pherä, wo Jaſon jein Schiff gebaut haben joll. Rui- 
nen derjelben beim heutigen Angiftri. 
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ygr (Bagat), eine Trumpffarte im Tarodipiel 
(mit I bezeichnet). 

Page (franz., for. pahſche, v. ital. pagzio), Edel: 
Inabe, Schon bei den Römern war es Sitte, ſchöne, 
reichgelleidvete Anaben zur Bedienung im Haus zu 
halten, welche unter ber Aufficht alter gedienter 
Soldaten oder Sklaven, fpäter in befondern Anftal: 
ten (Bädagogien) erzogen wurden und deshalb den 
Namen paedagogianus puer führten, woraus das 
Wort PB. entftanden ift. Bon den Römern bürgerte 
fih der Braud, Pagen zu halten, an den andern 
Höfen ein. Als das Ritterweſen fich zu einer ges 
ichloffenen, zunftartigen Form ausbildete, erhielten 
die Pagen den Rang von Lehrlingen, und zwar mußte 
jeder, um einft die Ritterwürde zu erlangen, die Pa: 
genlaufbahn betreten. Sobald er das fiebente Jahr 
erreichte, wurde er durch mannhafte Erziehung an 
einem Hof oder in einer NRitterburg vorbereitet »zu 
Schimpf und Ernft«. Des Pagen Berridtungen 
waren die eines gewöhnlichen Dieners, weshalb er 
auch in Frankreich varlet (valet) bie; er begleitete 
feinen Gebieter auf der Jagd wie auf Neifen, richtete 
jeine Botſchaften aus, bediente ihn bei Tafel und 
übte dabei beionderd dad Mundichenfenamt. Den 
Damen war es vorbehalten, die Bagen im Katechis— 
mus, in den hergebrachten Höflichleitöformen und 
in der Verehrung Gottes und der Damen zu unter: 
richten. Mit der Erhebung zum Scildfnappen (I. 
Knappe) wurde der Jüngling, meift im 14.— 18. 
Lebensjahr, wehrhaft gemacht. Vom Dreißigjährigen 
Krieg ab finden fih Bagen nur noch vereinzelt an 
fürftlihenHöfen. Die jogen. Leibpagen treten nad) 
Ablauf ihrer Dienftzeit meift ald wirkliche Kammer: 
herren ein. Die hier und da nod) beftehenden Pagen⸗ 
injtitute (Bageries) mit einem Pagenhofmeifter an 
der Spike fommen mit den jogen. Nitterafademien 
ziemlich überein, Am deutichen Kaiſerhof fungieren 
bei Feierlichkeiten Lichterfelder Kadetten in Pagen— 
uniform. 

— kurze Ruder zur Fortbewegung von Boo— 
ten in engem Fahrwaſſer, wobei die Dollen als Stütz⸗ 

unkte nicht benutzt werden; dann auch dieſe Art der 
ootsbewegung. 

Pagenkorps, Militärbildungsanſtalt mit 150 Ins 
ternen in Peterdburg, welches Söhnen verdienter 
Männer — —————— Ausbildung gibt und ſpeziell 
für den Dienſt in der Garde vorbereitet. 

Pagenſtecher, 1) ee Alerander, 
geb. 18. März 1895 zu Elberfeld, ftudierte feit 1842 
in Göttingen, Heidelberg, Berlin und Paris Medizin 
und praltizierte 1848 und 1849 in Dberfalzbrunn, 
dann inBarmen als Arzt. 1856 habilitierte er fich als 
Privatdozent in der medizinifchen Fakultät zu Heidel— 
berg fpeziell für Geburtshilfe, entfagte aber diejer Dis: 
ziplin infolge einer Verlegung der linten Hand, wid» 
mete fich zootomifchen Studien, wurde nad) Bronns 
Tod 1862 defjen Nachfolger und 1882 Direktor des 
naturhiftoriihen Mujeums in Hamburg. Seine wiſ— 
ſenſchaftlichen Arbeiten bezogen ſich auf die verſchieden⸗ 
jten Teile der Tierwelt, vorzugsweiſe auf parafitifche 
Würmer und Milben, niedere Seetiere (mit Leudart), 
Berlenbilbung ıc. Er jchrieb: »Beiträge zur Anatomie 
der Milben« (Leipz. 1860 u.1861, 2 Hefte); » Die Trichis 
nen« (daf. 1865); »Die Inſel Mallorca« (daf. 1867); 
»Allgemeine Zoologie« (Berl. 1875-81, 4 Bde.) u. a. 

2) Alexander, Augenarzt, geb. 21. April 1828, 
ftudierte jeit 1846 in Gießen, Heidelberg und Würz— 
burg und bildete fih dann in Paris, London un 
namentlid in Berlin unter Gräfe in der Augenbeil: 
funde aus, Er gründete 1857 in Wiesbaden eine 


Boolog, | 


Pagat — Pago. 


Augenbeilanftalt, welche bald von Batienten ausallen 
Gegenden der Welt jowie des Studiums halber auch 
von Ärzten befucht wurde. Die von Arnold, P. und 
Sämiſch herausgegebenen » Klinifchen Beobachtungen 
aus der Augenheilanftalt zu MWiesbaden« befunden 
im Verein mit andern Beröffentlihungen die unge: 
mein lebhafte Thätigfeit in der Anftalt. P. beichäfs 
tigte ſich vorzugsweiſe mit Erörterung der Lehre von 
der ſympathiſchen Entzündung des Auges, mit der 
Frage über die Anzeichen zur Ausfhälung des Aug: 
apfel ſowie mit der Lehre vom fogen. grünen Star, 
namentlich auch mit der Ertraftion ber Zinfe, fürderen 
operative Entfernung zugleich mit ber Linſenkapſel 
er jelbjt eine befondere Befähigung zeigte. Er ftarb 
31. Dez. 1879, 

Pages Flüffigkeit, f. Brunieren. 

Pagi, Anton, kath. Kirchenhiftoriter, geb. 1624 in 
ber Provence, trat in den Franziskanerorden, in wel: 
chem er viermal die Stellung eines Provinzial® be: 
tleidete. Seine »Critica historico-theologica in uni- 
versos annales ecclesiasticos em, et rev. Caesaris 
Card. Baronii«, von der1689 zu Paris der erfte Band 
erichien, hat nach feinem Tod (1699 zu Air) fein Neffe 
Franz ®. (geb. 1659), ebenfalls Franzisfaner, voll: 
endet (Antwerp. 1705, 2 ** und in verbeſſerter 
Geſtalt neu herausgegeben (daſ. 1724, 4 Bde.). Der: 
ſelbe (geſt. 1721 zu Gent) verfaßte auch eine bis 1447 
reichende Papſtgeſchichte, betitelt: »Breviarium histo- 
rico-chronologieo-criticum« (daf.1717—27 ‚4 Bde.). 

Pagina (lat.), die Seite eines Blattes in einem 
Bud; daher paginieren, die Blattjeiten eined Bu: 
es, einer Schrift ꝛc. mit fortlaufenden Zahlen be: 
zeichnen. P. honorum, am Piedeftal der Statuen von 
Zriumpbatoren angebrachte Platte mit Angabe der 
Titel, Würden und Thaten bes Gefeierten. 

Baginiermaidine, f. Rumeriermaidine. 

Bagliacrio(ital.,ipr.paljättigo), Bajazzo, Hanswurſt. 

Pagliano (ipr.pajä), Eleuterio, ital. Maler, geb. 
1826 zu Caſale Monferrato, ftudierte auf der Aka— 
demie der Brera in Mailand, als die Revolution von 
1848 ihn als Freiwilligen zu den Berjaglieri Mena: 
ras rief, mit denen er an ber Belagerung von Rom 
teilnahm, und kehrte erft 1851 zur Kunft zurüd. Nach: 
dem er im Auftrag Karl Albertö einen heil. Lubwig 
gemalt und den großen Preis der Mailänder Afademie 
erhalten hatte, unterbrach der Krieg von 1859 aber: 
mals feine fünftlerifche Thätigfeit. Nach Beendigung 
besjelben behandelteer mehrere Szenen aus demftrieg, 
b die Einnahme des Kirchhof8 von Magenta. Unter 

einen fpätern Bildern find die hervorragenditen: 
Marmaldo, Tintoretto malt feine geftorbene Tochter, 
die Geographieleltion, die Scheidung Napoleons, die 
Erbichattsrevifion, un die Weihnachtszeit. Seine 
legten Werke find in der ſtizzenhaften Manier der 
modernen Naturaliften behandelt, Er ift Mitglied 
der Berliner Kunftafademie, 

Pägnia (griech.), Heine lyriſche Gedichte ſcherzhaf⸗ 
ten Inhalts, wie Xoblieder auf Wein und Liebe, 

Pagnotta (ital., ipr. panj.), Brötchen. 

BPago, zum öfterreich. Kronland Dalmatien (Bes 
zirlshauptmannſchaft Zara) gehörige Inſel, eine der 

rößten im Duarnerobufen, von der nahen troatifchen 

üfte Durch den Kanal della Morlacca getrennt, ift 
210 qkm groß, gebirgig (San Bito 355 m hoch), hat 
(1850) 5781 Einw., welde fi von Weinbau, Schaf: 
zucht, Fiſchfang und Seefalzbereitung nähren. Die 
Stadt R. dafelbft, in der Mitte der Inſel, an einer 
tief ind Land eingreifenden Meeresbucht (Ballone 
di B.), hbatein Schloß, ein Bezirfögericht, ein Kollegial⸗ 
fapitel, Frauenkloſter, Salinen und (ıs30) 3374 Einw. 


Pagode — Paignton. 


Pagöbde (v. ind. bhaguvati, »beiliged Haud«), frei 
ftehende Tempelanlage der Hindu und andrer üb» 
afiatifcher Völker. Durch Maffenhaftigkeit, Drigina- 
lität bed Stild, Pracht der Ausftattung und Feinheit 
ber baran befindlichen Skulpturen gleich ausgezeich⸗ 
net, bilben die Pagoden meift Gebäubegruppen, bie 
von einem oder mehreren Höfen umgeben und durch 
hohe, biömweilen von Türmen unterbrochene Umfangs⸗ 
mauern umſchloſſen find, und beftehen aus Haupt: und 
Nebentempeln, Kapellen, Sälen aur Beherbergung der 
Bilger, Säulenhallen, Galerien und Reinigungs: 
baſſins verſchiedener Art (ſ. Tafel »Baufunft I«, 

ig. 6). Später ift der Name P. aud) auf die in dies 

en Tempein befindlichen Statuen der Götter über: 
tragen worden, die, meift von gebrannter Erbe gefer- 
tigt, unförmlich und fragenhaft, aber reichvergolbet, 
nadte oder befleidete, ftehende oder mit gekreuzten 
Beinendafigende Figuren darftellen. Bagoden heißen 
ferner auch die kleinen bunten, gewöhnlich nach dis 
nefiihen Muftern gebildeten Figuren von Gips mit 
beweglichen Händen und Köpfen, bie man ald Nach— 
ahm:ngen jener Bögen zur Rokokozeit ald Verzierung 
auf Ramingefimfen, Schränfen ꝛc. —— pflegte. 
Der neuere Geſchmack hat die Pagoden in kleinern 
Verhältniſſen aus Porzellan nachgebildet und in die 
Nippſachen eingereiht. — Im übertragenen Sinn 
braucht man die Bezeichnung P von Menſchen, welche, 
ohne felbftändiges Urteil zu haben, zu allem ja fagen. 

Pagöde, 1) oftind. Goldmünze, 1 Sternpagode in 
Madras geieglih — 8,05 Mf., nad gewöhnlicher 
Annahme 7,5226 Mf.; 1B. = 42 Fanams. — 2) Dft- 
ind. Gold», Silber: und Jumelengewidht, — 3,4058 g. 

godit, ſ. Agalmatolith. 
agürus, Einſiedlerkrebs. 

Pagus (lat., »Flur, Gau«), in altröm, Zeit Name 
der ländlichen Diftrikte, in welche das römijche Gebiet 
von Numa oder nad) andern von Servius Tullius 
eingeteilt wurde. Sie bildeten feit letzterm Unterab- 
teilungen der Tribus (f. d.) und hatten ihre eignen 
Vorfteher (magistri pagi), welde die Flurbücdher 
führten, die Baganalien d. db.) leiteten und bei Aus: 
bebungen und Tributverteilung Dienfte zu leiſten hats 
ten. Die Römer trugen den Namen auch auffremde 
Bölter über, jo auf die Germanen und bie Helvetier. 

Bahang (Pahan, Pakang), mobammedan. Mas 
laienftaat an der Dftlüfte der Halbinfel Malakla, 
wird vom Fluß P. durdfloffen und hat ein Areal 
von 25,900 qkm (470 UM.) mit 50,000 Einw.;Haupts 
ftadt ift Pekan. Der Radſcha weiß Hug feine Stel: 
lung zu wahren gegenüber England, deſſen Ratſchläge 
er ſich —— läßt, und gegenüber dem König von 
Siam, dem er —* eine goldene Vaſe und eine 
ſilberne Roſe überſendet. 

Pahlen, in Livland anſäſſiges, von der eingebornen 
livländiſchen Familie von Koskult abſtammendes, ſeit 
1679 freiherrliches Geſchlecht. Zu erwähnen find: 

1) Peter Ludwig von, geb. 1746, trat jung in 
die ruffifhe Armee, focht im Türkenkrieg von 1769 
unter Rumjanzom und fommanbierte beim Sturm 
auf Otſchakow eine Kolonne. 1790 Generalleutnant, 

ing er ald Gefandter nad) Stodholm, warb 1793 
as von Livland und, ald Kurland 1795 an 
Rußland fiel, Gouverneur diefer Provinz. Kaijer 

aul J. =” ihn 1797 zum Generalgouverneur von 
ee and, 1799 zum Grafen und zum General 
der Kavallerie und 1800 zum Minifterpräfidenten 
und Dinifter ded Außern. Gleichwohl ftellte er fich 
an die Spige jener Verſchwörung, welde in der Nacht 
zum 5. April 1801 zur Ermordung des Kaiſers führte, 
Bon dem Raifer Alerander I.mit Mißtrauen behandelt, 

Meyers Konv.»Legiton, 4. Aufl., XII. Bd. 
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nahm er 1804 feinen Abſchied. Er ftarb 25. Febr. 1826 
auf feinem Landgut bei Mitau. 

2) Beter, Graf von, Sohn des vorigen, geb. 24. 
Aug. 1777, trat als Offizier in die ruſſiſche Garde 
und ftieg bis zum General. Als folder erwarb er ſich 
in ben —— von 1812 und 1818 als Anführer 
einer Kavalleriediviſion Ruhm, ward aber 17. Febr. 
1814 bei Nangis geiälagen. Nachdem er 1828 feinen 
Abſchied genommen, trat er nad} derThronbefteigung 
bes Kaiſers Nikolaus wieder in den Dienjt, ward 
1827 General der Kavallerie und befehligte im Tür- 
—— ein eignes Korps, mit welchem er zum Sieg 
bei Kulewtſcha (1. Juni 1829) viel beitrug. Auch in 
polnischen Feldzug von 1881 focht er mit Auszeid): 
nung, namentlich beim Sturm auf Warſchau. Bon 
1835 bis 1841 war er Botfchafter in Paris, und 1847 
erhielt er die Charge eines Generalinipeftorö der 
gm ruffif Kavallerie. Später ward er aud) 

itglied des Reichsrats. Er ftarb, nachdem er 186% 
feinen Abſchiet genommen, 1. Mai 1864. 

3) Friedrid, Graf von, Bruder des vorigen, 
wählte die diplomatifche Karriere und ward ruffiicher 
Geſandter in —**9 dann in Münden. 1829 
ſchloß er nebft dem Grafen Orlow den Frieden von 
Adrianopel ab; 1834 zum Wirklichen Geheimen Rat 
ernannt, war er fpäter Gefandter in —— 
Rio Janeiro und Münden; ftarb 20. Jan. 1868. 

4) Magnud, Freiherr von, aus einer Neben: 
linie ftanımend, geb. 1779 in Efthland, that fich 1813 
als DOberft in dem Treffen von Lüneburg hervor, war 
1830 —45 Oeneralgouverneur von Livland, Ejthland 
und Rurland, jpäter General der Kavallerie, Senator 
unb Mitglied des Reichäratä; ftarb 1. Juni 1868, 

5) Konftantin, Grafvon, rufl. Staatämann, 
warb in Beteröburg erzogen, trat in den Staatäver: 
waltungsbienft und war Gouverneur von Pilom, als 
er 1868 vom ale zum Juftizminifter ernannt und 
mit der Durchführung der 1864 verfündeten neuen 
Gerichtöverfafjung beauftragt wurde. Er machte fich 
um bie ruffifche Juftig dadurch ſehr verdient, daß er 
einen wiſſenſchaftlich gebildeten, redlichen und poli— 
tiſch unabhängigen Richterftand ſchuf; fein Reſſort 
—— zu den beſtverwalteten Rußlands. Als er 

878 den Kaiſer vermochte, den Prozeß gegen Wera 
Saſſulitſch, die ein Attentat auf Trepow verſucht, 
nicht dem auferorbentlichen Gerichtshof für Staats: 
verbrechen, fondern dem ordentlichen Geſchwornen⸗ 
gericht zu übermeifen, und dieſes die Verbrecherin 
troß ihres Geftändniffes freifpradh, warb B. im Juni 
1878 in Ungnaben entlafjen und 309 fi ald Mitglied 
des Reichdratö nach Kurland zurüd. 

Bahthanf (en I. Paut hemp), j. v. w. Jute. 

Pahuin, afrifan. Vollsſtamm, f. Yan. 

Bad Ntah (Bayutes, Piedes, Payudes), nord: 
amerikaniſcher Indianerftamm, zu den merifani- 
hen Völkern Fr. Müllers gehörig, welche um den 
Großen Salziee, namentlich im S. desſelben, wohnen. 
©. Tafel »Ameritanifche Völker«, Fig. 9 u. 10. 

PaisChoi (famojed., »Stein:Bergrüdene), die über 
200 km lange marine ring Baer Gebirge auf 
den Inſeln Nowaja Semlja und Waigatich im ruff. 
Gouvernement Archangel, erftredt ſich parallel der 
Süpküfte des Kariſchen Meer in ber wege | von 
DSD., im Wofai-Pai bis 500 m anfteigend. Durch 
das über 50 kn breite, fumpfige Flußthal der Kara 
wird ed vomllralgebirge, von dem ed nach Helmerjen 
geologiich unabhängig ift, getrennt. 

Paignton ijpr. pähnt'm), Badeort in Devonfhire 
—— 9— an der Torbai, dicht bei Torquay, mit 
bſt- und Gemüſebau und (1881) 4613 Einw. . 

39 
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Päijäne (Päjane), See im finnifchen Gouverne: 
ment Tamaitehus, 77,7 m ü. M. gelegen, ift 128 km 
lang, bi 26 km breit und 1576 qkm (28, DM.) 
aroß, bildet zahlreiche Buchten, empfängt 748 
Waſſerzüge und fließt durch ben Kymmeneelf (j. d.) 
in den Finniſchen Meerbuſen ab. Der See iſt ſehr 

ſchreich und enthält auch a Infeln, darunter 

jäffalo mit einem Berg, der den Sciffern als 
Fahrmerkmal dient. 

Paillard (fran;., ipr. palahr), Wolüftling. 

Paillasse (franz., ipr. palatz), Strohſack; Hanswurſt. 

Paille (franz. , jpr. pai), Stroh; Strohfarbe, 

Baillen (franz. paillons, ipr. pajöng), bei Gold: und 
Silberarbeitern Heine Stüdchen Schlaglot. 

BPailleron (pr. yaj'röng), Edouard, franz. Dichter, 

eb. 17. Sept.1834 zu Paris, widmete fich dem Rechts⸗ 
tubium und debütierte als Schriftfteller 1860 mit 
einem Band fatirifcher Gedichte: »Les parasites«, 
und dem Einalter »Le parasite«, der im Odéon— 
theater zur Aufführung fam. Vom Erfolg ermuns: 
tert, ließ er meitere in eleganten Verſen verfahte 
Stüde nachfolgen, wie: »Le mur mitoyen« (1881); 
»L,e dernier quartier« (1863); »Le second mouve- 
ment« (1865); »Le monde od l’on s'amuse« (1868); 
»Les faux m&nages« (6. Aufl. 1869); »L'autre mo- 
tif« (1872); »Helene« (1872); »Petite pluie« (1875); 
»L’stincelle« (1879); »Le monde oü l’on s’ennuie« 
(1881), ein Stüd, mit dem er einen fehr glüdlihen 
Wurf that, und das auch auf deutſchen Bühnen er: 
ſchien; »La poup6e« (1884) u. a. Ein zweiter Band 
Gedichte: »Amrursethaines«, erfchien 1869. Schwie- 
gerjohn von Franzois Buloz, dem Gründer der »Re- 
vue des Deux Mondese, hat B. auch für diefe unaus: 
geſetzt zahlreiche Artikel geliefert. 

Bailon (San Bedrobai), vorzüglicher Hafen an 
der Hüfte des fübamerifan. Staats Ecuador, füdlich 
von der Mündung des Rio Mira, der einen guten 
Weg ind Innere bietet und für Schiffe von 6,7 m 
zugaͤnglich ift. 

Palmboruf (ipr. pängböffl, Arrondifjementshaupt- 
P_ im franz. Departement Niederloire, links an 

er hier 4 km breiten Loire, unweit deren Mündung 
in den Atlantifchen Dyean, mit Nantes durch Eifen- 
bahn verbunden, hat ein Zollamt, eine Handelsfam- 
mer, ein Kommunalcollege, eine Kirche mit bemer- 
kenswerten Skulpturen, eine ald VBorhafen für Nan- 
tes dienende Neede und (1s81) 2664 Einw., welche 
Reederei, Schiffbau und Handel betreiben. Der Ha: 
fen von ®. bat in legter Zeit durch Verſandung viel 
von feiner frühern Bedeutung verloren, während das 
gegenüberliegende St.» Nazaire (f. d.) einen immer 
größern Aufihwung nahm. 1885 find — mit 
21,923 Ton. aus dem Hafen von P. ausgelaufen. 

Paimpol (ipr. pängpon), Stabt im franz. Departe: 
ment Edtes du Nord, Arrondiffement St.-Brieuc, 
an der Küfte des Kanals La Manche, einer der beiten 
Häfen der Norbfüjte, hat ein Handeldgericht, eine 
bydrographifche Schule, ein Zollamt, Seilerei, Ger: 
berei, Handel mit Getreide und Mehl in der Ausfuhr, 
Salz, Obſt, Cider, Holz und Baumaterialien in der 
Einfuhr, Auftern: und Stodfilchfang und (ıası) 1841 
Einw. In den Hafen von P. find 1885: 346 Schiffe 
mit 14,138 Ton. eingelaufen, 

Paina limpa, Samenrolle von Bombax mala- 
baricnm. 

Paine (ivr. yäpr), Thomas, berühmter engl. Publi- 
ziſt, geb. 29, Jan. 1737 zu Thetford in der Grafichaft 
Norfolk, betrieb in feiner Jugend das Korſettmacher⸗ 
bandwerf, erhielt jpäter eine Anjtellung als Zoll: 
beamter, war darauf eine Zeitlang Schullehrer, über: 


Päijäne — Pairs 


nahm dann infolge einer Heirat eine Tabaksfabrik, 
machte aber 1774 Bankrott und ging hierauf nach 
Philadelphia. Die Freiheitsbeſtrebungen der Nord⸗ 
amerikaner fanden in ihm einen eifrigen Anhänger. 
Sein Bamphlet »The common sense addressed to 
the inhabitants of America« (Philad. 1776), das 
eine faft beijpiellofe Verbreitung fand, wirkte me: 
fentlich auf den Gang der amerilanifchen Revolution 
ein. Inzwiſchen trieben ihn Schulden zum Eintritt 
in das Heer Waſhingtons. Als nad dem Rüdzua 
besjelben vielfach ee * entftand , gab ®. zur 
rein Lea ublifaniihenSinneseinperiodiiches 
Blatt: »The Crisis« (1777—83, 13 Zign.), nebit 
andern Flugichriften heraus und erhielt infolgedeſſen 
bad Sefretariat beim Ausſchuß des Kongrefies für die 
auswärtigen Angelegenheiten, mußte aber jchon 1779 
wegen angeblicher Berlegung des Amtsgeheimnifies 
fein Amt niederlegen. Er trat nun ald Lehrer an 
ber Univerfität zu Philadelphia auf, begleitete 1781 
ben Oberſten Lauren? in politifhen Angelegenheiten 
nad) Frankreich und lieh fich nach feiner Rücklehr auf 
ben Ländereien nieder, welche ihm der Staat New 
gut geſchenkt hatte, Um feinen Reformideen aud; in 

uropa Öeltung zu verfchaffen, kehrte er 1786 dahin 
zurüd, nahm feinen Wohnſitz zu London und ver 
öffentlichte bier feine berühmte Schrift »Rights of 
man« (Lond. 1790, 2 Bde.), in welcher er gegen 
Burke die Ideen der franzöſiſchen Revolution vertei: 
bigte. Dann fiedelte er nad Paris über, wo er ſich 
naturalifieren ließ und 1792 vom Departement Bas 
de Galai® in den Nationallonvent gewählt wurde. 
Er gehörte hierzur Bartei —— — und ſtimmte 
im Prozeß Ludwigs XVI. gegen deſſen Hinrichtung. 
Daher ließ ihn Robespierre 1798 aus dem Konvent 
ftoßen und verhaften. Nach l4monatlicher Haft, wäh: 
rend welcher er jein gegen den Atheismus gerichtes 
tes Bud »The age of reason« (Bar. 1798) fchrieb, 
wurde er auf Berwenden ber norbamerifanijchen Ne: 
gierung im Dezember 1794 freigegeben und trat von 
neuem in den Nationallonvent, nad deſſen Auf: 
löfung (1795) er ſich ind Privatleben zurüdzog. Er 
veröffentlichte 1796 eine fcharfe Kritik der britifchen 
Finanzverwaltung feit den legten zwölf Jahren (»De- 
cline and fall of the English system of finance«, 
14. Ausg. 2ond.1796). 1 fehrte er auf Jefferſons 
Veranlaffung nad Amerika zurüd und ftarb 8. Juni 
1809 zu New York in Armut. Bollftändige Ausga— 
ben feiner »Works« erjchienen zu Bofton 1856 und 
New York 1883; die einzelnen Schriften mehrfad 
deutſch, die politifchen e gejammelt, deutſch, 
rer 1876, 2 Bbe. Sein Leben beſchrieben 

obbett (1795) und Vale (New Dorf 1850). 

Painesville (ipr. yipnswin), Hauptftadt der Graf: 
Schaft Yale im norbamerifan. Staat Dbio, am Grand 
River, 4 km oberhalb deſſen Mündung in den Eriefee, 
mit (1880) 3841 Einw. 

Paipa, Stadt im Staat Boyaca der fübamerilan. 
Republik Kolumbien, 2280 m ü. M., mit Hoipital und 
(170) 8279 Einw. Dabei die Pantano de Vaͤrgas, mo 
Bolivar 25. Juli 1819 die Spanier befiegte. 

Pairie (rent for. pärih), ſ. Bairs. 

Pairs (franz., ipr. vätr. engl. Peers, ipr.pihrs, v. lat. 

ares, »Öleichee), in Enaland und vordem auch in 
Frankreich die mit politiichen Vorrechten ausgeſtat— 
teten Mitglieder bed hohen Adeld. Die Pairswürde 
(Bairfchaft, franz. Pairie, engl. Peerage) läßt fi 
auf das Lehnsweſen zurüdführen. Das altgerma: 
niſche Boltögericht beruhte nämlich auf dem Grund» 
fa, daß ber freie nur von feinesgleichen gerichtet 
werden fönne (Judicium parium). So wurde denn 


Pairsſchub 


namentlich für die Lehnsgerichte ſtreng daran feſt⸗ 

ehalten, daß nur Standesgleiche (Pares curiae) den 
Standeögenoffen richteten. Die dem Thron zunächft 
ftehenden Kronvafallen (Pares regni) aber bildeten 


die engfte und höchſte Rechtögenoflenicyaft. Während | i 


nun in Deutichland aus dem ursprünglichen Vaſallen⸗ 
tum der Großen des Reichs fid) mit der Zeit die Lan⸗ 
deshoheit der deutſchen Reichöfürften entmwidelte, 
verblieb der englijche hohe Adel, welcher fich teild aus 
angelſächſiſchen, teil® aus normännijchen Elementen 
——— der Krone gegenüber in dem Unter: 
thanenverhältnis. Dafür erlangten aber die Barone 
als die Ratgeber der Könige mejentliche politische 
Vorrechte, welche fie auf den Reichdtagen geltend 
macdten, aus welch legtern das engliihe Parla— 
ment hervorging. Die dem König Johann ohne 
Land von dem fiegreichen Abel abgerungene —— 
charta von 1215, welche bis auf den heutigen Tag 
die Grundlage der engliſchen Verfaſſung bildet, 
hatte nicht umſonſt beftimmt, daß nur mit Zuſtim— 
mung des Adels neue Steuern erhoben werben dürf⸗ 
ten, und daß die Erzbiihöfe, Biſchöfe, Abte, die 
Grafen und bie großen Barone perjönlich durch kö— 
nigliche Briefe zu dem Barlament geladen, während 
alle übrigen Barallen des Königs durch defjen Beamte 
dazu indgefamt berufen werben jollten. Aus den 
legtern ging das jpätere Unterhaus hervor, während 
fih aus den erjtern Elementen das jegige Oberhaus 
entwidelte (j. Großbritannien, S. 776). Übrigens 
fommen ben engliichen Peers, welche die Erbftände 
des Reichs bilden, deren Würde aber auch von der 
Krone verliehen werben kann, außer dem Rechte der 
Mitgliedfchaft im Oberhaus noch verfchiedene jonftige 
Borrechte von hoher Bedeutung zu (j. Adel, S.110 N. 
In Frankreich wurden im Mittelalter zwölf Große 
des Reichs P. (Pairs de France) genannt, nämlich 


außer dem König jelbft die Herzöge von Burgund, | 


Aquitanien und von der Normandie, die Grafen von 
landern, Toulouje und Champagne und fünf geiſt⸗ 
liche Herren (der Erzbifchof von Heimö und die Bi- 
ichöfe von Beauvais, Chälond, Laon und Noyon). 
Die P. trugen bei den Krönungsfeierlichleiten die 
nfignien der löniglichen Gewalt; fie hatten jederzeit 
utritt zu dem König, aud Sik und Stimme in dem 
rlament, d. b. dem königlichen Gerichtöhof zu Pa- 
ris, vor welchem fie auch allein zur Rechenſchaft ge 
zogen werben konnten. Später wurde die Zahl der 
P. erheblich vermehrt, namentlich durd Verleihung 
der Bairdwürde an Prinzen des königlichen Haufes 
und an fonftige Große des Reichs, ohne dak jedoch 
dieje Pairie eigentliche politiiche Borrechte hatte. 
Die Revolution von 1789, bei deren Ausbruch es 38 
weltlihe®. gab, die zumeift ven Herzogstitel führten, 
zerftörte wie den franzöfifchen Adel überhaupt, fo 
namentlich die Pairie. Allerdings ſchuf nachmals 
die Charte constitutionelle vom 4, Juni 1814 eine 
Bairdtammer, welche, abgejehen von der Teilnahme 
an der Gejehaebung, zugleich der Gerichtshof für 
etwanige Bergehen der Minifter und für Staatöver: 
brechen fein jollte. Allein diefelbe Lonnte bei der Ar: 
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Senat eine Erfte Kammer beibehalten, ohne jedoch 

bie Mitgliedfchaft mit dem Grundbefig zu verbinden 

und die alte Pairswürde wieder aufleben zu laffen. 

—— wird zuweilen in Deutſchland, ebenſo wie 

in Oſterreich, der Ausdrud P. zur Bezeichnung der⸗ 
jenigen Mitglieder der Erften Kammern gebraucht, 
welche entweder von der Krone ernannt werden, ober, 
wie bie beutichen Standeäherren, mit dem Beſitz ge: 
wifler Güter auch das Recht der Mitgliebfchaft in der 
Eriten Kammer (Herrenhaus) haben. 

Pairsſchub, die gleichzeitige Ernennung einer grö:- 
| sei Anzahl von Pairs (f. d.) oder von Mitgliedern 
‚ der Eriten Kammer, um daburd eine der Regierung 
' günftige Majorität in der legtern zu erzielen. 
ig Den die langen Hängeloden der orientalifchen 

uden. 
| BPaifiello, Giovanni, ital. Komponift, geb. 9. Mai 
1741 zu Tarent (Taranto), machte, zum Stubium 
ber Rechtswiſſenſchaft beftimmt, die Vorſtudien im 

efuitenfollegium daſelbſt, trat aber in jeinem 13. 

ahr in das } J———— Sant’ Dnofrio zu Nea: 
pel, wo er fi unter Leitung Durantes zum Mufiter 
ausbildete. Nachdem er 1763 in ber genannten Ans 
ftalt ein dramatijched Intermezzo zur Aufführung 
ebracdht und bald darauf in Bologna mit der fomi- 
chen Oper »La pupilla« in die Öffentlichkeit getreten 
war, begann er eine fo fruchtbare Thätigfeit als 
DOpernfomponift zu entfalten, daß er in wenigen 
Jahren außer Piccini feinen Nebenbuhler in Europa 
atte. 1776 folgte ereinem Ruf als Kapellmeiſter nad) 

eteröburg, wo er neun Jahre blieb. Während feiner 
Rückreiſe jchrieb er auf den Wunfch des Königs von 
Bolen in Warfchau ein Tedeum und das Dratorium 
»La passione di Gesü Cristo« fowie zu Wien im 
Auftrag Joſephs II. hwölf Symphonien (Duvertüren) 
und die Oper »Il r& Teodoro in Venezia«. Nach Ita⸗ 
lien zurüdgefehrt, ließ er ſich inNeapel nieder und lei⸗ 
| tete Die Kapelle König Ferdinands IV. bis 1802, wo 





\ er, teild durch die politiichen Verhältniffe veranlaßt, 


teil® infolge einer Aufforderung Napoleons, der ihn 
ſchon fünf Jahre zuvor für eine in Konkurrenz mit 
| Cherubini fomponierte »Trauerfantate zur Gedãcht⸗ 
‚nisfeier bed Generald Hoche⸗ ausgezeichnet hatte, 
nad) Paris überfiedelte. Da jedoch jeine Opern bier 
wenig Anklang fanden, jo wendete er ſich, nachdem 
er eine Menge von Kirchenmufilen für die Kapelle 
des Erjten Konfuls gejchrieben, wieder nach Neapel, 
wo er zwar anfangs unter günftigen Berhältniffen 
(ald Direktor des nad) franzöſiſchem Mufter an Stelle 
der frühern Mufitichulen eingerichteten Koniervato: 
riums und der königlichen Kapelle) lebte, nach der 
Rückkehr der Bourbonen aber feine Anhänglichkeit an 
das Haus Bonaparte durch den Berluft aller Neben: 
einfünfte büßen mußte und endlid 5. Juni 1816 in 
dürftigen Verhältniffen ftarb. Bon feinen 94 Dpern, 
welche den Melodienzauber und diedramatijche Schlag: 
fraft der neapolitanifchen Schule in reichem Maß 
offenbaren, haben ſich am längſten in der Gunſt des 
Bublitums erhalten: »La molinara« (»Die ſchöne 
Müllerin«) und » Der Barbier von Sevilla«, welcher 





mut und dem geringen Anjehen des Adels zu wirt: unter anderm in Rom jo beliebt war, dab man es 
lichem Anſehen und zu wejentlicher politifcher Bedeu: Noffini ald Anmaßung auslegte, ald er dort 1816 mit 
tung und Wirkfamteit nicht gelangen, zumal da die feiner Kompofition derjelben Dichtung auftrat. 
Krone von ihrem Recht zur Ernennung der P. den Paisley (ipr. yäsıi), Fabrikſtadt in Renfrewſhire 
ausgiebigften Gebrauch machte und fich Durch wieder: (Schottland), am ſchiffbaren Cart, 5 km oberhalb 
holten Pairsſchub, d. h. eine mafjenmweife Ernennung | defien Mündung in den Clyde und 10 km weſtlich 
efügiger P. die Möglicpleit der Beeinflufjung ficherte. | von Glasgow, mit dem ed durch Kanal verbunden 
Die Februarrevolution von 1848 bejeitigte dieſes iſt. Bemerlenswert find die Ruinen ber 1163 von 
Snititut, an deſſen Stelle alsdann der Senat trat. Die | Walter Fig: Alan, dem Ahnen der Stuarts, gegründes 
gegenwärtige franzöſiſche Nepublit hat zwar in dem | ten Abteifirche. Die Bewohner (1881: 55,638) beſchäf⸗ 
39* 
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Paitan — Palacky 


—* fi) namentlich mit der Textilinduſtrie, und P.e | wolle (aus Anam), Schirting, Glaswaren, Lampen 


Shawls find berühmt. P. ift eine der älteften Städte | und 


Schottlands, nahm aber erft feit Ende des vorigen 
Jahrhunderts einigen Aufſchwung ald Fabrikſtadt. 
aitan (Mehrzahl Paitanim; auh Pajjat, Poe— 
tana), neuhebräiiche Benennung für die Berfafler 
fynagogaler Hymnen und Gedichte, welche ihren Stoff 
meift der Daagaba (f. d.) entlehnten. Die liturgt- 
{chen Gebetftüde der P. find in die ältere Gebetor 
nung eingefügt und werben Piutim genannt. 
Pairhans (pr. pätllängs), Henri Joſeph, Inge— 
nieur, geb. 22. Jan. 1783 zu Meg, trat nach Beſuch 
der polytechniihen Schule in die Marineartillerie, 
ftarb als General 20. Aug. 1854 auf Jouy aux Arches 
bei Met. P. erwarb fich große Berbienfte um die 
Ausbildung des Hohlgeſchoßfeuers der großen Ka: 
nonen und erfand die Bombenfanonen (f. d.), welche 
erſt durch die gezogenen Geſchütze verdrängt wurden. 
Er fchrieb: »Considsrations sur l’artillerie des pla- 
ces etc.« (Par.1815); »Nouvelle force maritime« 
af. 1821); »Force et faiblesse de la France: (daſ. 
830; deutjch von Kausler, Stuttg. 1841); »Consti- 
tution militaire de la France« (Bar. 1849). 
—— See, ſ. Päijäne. 
Bajon iſpr. ſchöngh, Glaube, franz. reformierter 
Theolog, geb. 1626 1 Romorantin, ftubierte in Sau⸗ 
mur unter Amyrald, warb 1666 Profeſſor daſelbſt; 
da ihm feine Berfuhe, bad Prädeftinationsbogma 
vermittelft der Behauptung einer durd dad Wort 
vermittelten Wirkfamteit des Heiligen Geifte® zu be- 
fchränten, viele Feindfchaft eintrugen, gab er feine 
Profeffur auf und ward Prediger zu Orleans; er 
ftarb 27, Sept. 1685 in Nanted. Seine Lehre (Ba+ 
jonismus) janb in ber franzöfiich:reformierten 
Kirche viele — Bgl. Mailhet, La théologie 
protestante au XVII. siöcle: Claude P.(Bar. 1883). 
Ba —— ſ. Rhodonit. 
VPata (Neupaka), Stadt in ber böhm. Bezirks⸗ 
auptmannſchaft Gitſchin, an ber Nordweſtbahn, 
ig eines Bezirlsgerichts, hat ein ehemaliges Pau: 
lanerflofter mit jhöner Wallfahrtskirche, ein Kranken: 
haus, Flachsſpinnerei, Baummollweberei, Bierbraues 
rei, Malz» und Stärlefabrif und (1880) 8679 Einm. 
Nordweſtlich dad Dorf Altpaka, wichtige Station 
der Nordweitbahn, deren Linie —— Bari 
ni$ hier von der Bardubig-Reichenberger * durch⸗ 
kreuzt wird, mit Baumwollwarenfäbrika 
(1880) 1377 Einw. 
Palang, Malaienftaat, |. Pahens 
PVaterort, gefährliches, 25 m fteil ind Meer ab- 
fallendes Kap beim Eingang in den Finnifchen Meer: 
bufen, an der Nordweſtküſte Eſthlands, unfern Bal: 
tiichport. Auf demjelben ein Leuchtturm. 
afetboot, jedes Schiff, in neuerer Zeit befonbers 
Dampfiiff, welches im Dienft von Privatperfonen 
oder Gefellihaften zu beftimmten Zeiten und für be: 
ftimmte Häfen er Fradten und Berjonen 
befördert; daher z.B. der Name: Hamburg: Amerika: 
niſche Paketfahrt⸗Aktiengeſellſcha 
aleteiſen, ſ. v. w. Ramaßeiſen. 
Batjong (Zutena 0), ae Neufilber. 
Balhoi, ein 1876 dem Handel eröffneter 


n und 


! 


ey (aus Europa). 
Palington, Sir John Somerfet, f. Hampton. 


Bato, j. Lama, 

Pätofd, Stabt im preufß. Regierungsbezirk Brom: 
berg, Kreis Mogilno, an der Netze, bier aud dem 
Trlonger See fließt, hat eine evangelifche und 2 kath. 
Kirchen, ein Reformatentklofter (berühmt wegen Wall: 
fahrten und großen Ablaſſes), ein Johanniterfranten: 
haus, eine EM tfabrif und (1885) 1821 meift kath. 
Einwohner. Dabeiein Kalvarienberg mit einer Kirche, 
23 Kapellen und hübſchen Anlagen. 

Pakotille (franz., ipr. »tinje, Beilaft), die Waren 
und Effekten, welche der Kapitän und die Mannſchaft 
eined Handelsſchiffs mit ſich führen. Treiben fie 
Handel damit, jo nennt man dies Pakotillehandel. 
— Lana an. a era 
fie diefe Waren vom Eigentümer übernehmen, um fie 
für deſſen Rechnung zu verkaufen. Gewöhnlich un: 
terfagen die Reeder den Palotillehbandel wegen der 
damit verbundenen Gefahr des Schmuggeld. Allge: 
mein ift P. auch f. v. w. fchlechte Ware, Schund. 

VPakrac (ipr. -träj), Markt, ſ. Lipik. 

VPals (ipr. yatih), Markt im ungar. Komitat Tolna, 
Donau» Dampfichiffftation, mit (1881) 11,086 meift 
ungar, Einwohnern, Weinbau, Haufenfang und Be: 
zirksgericht. 

Palt 6 Vertrag. 

Pattölos, Fluß im alten Lydien, entſpringt auf 
dem Tmolo®, fließt bei Sardes vorbei und ergieht 
Ye in den Hermos, — ſoll er Goldſand mit ſich 

eführt und dadurch den großen Reichtum des Krö— 
08 bewirkt haben; jetzt Sarabat. 

PalusFidang, ſ. Farnhaar. 

Palacky (ipr. patazti), Franz, ausgezeichneter böhm. 
Geſchichtsforſcher, geb. 14. Juni 1798 zu Hodoſlawitz 
in Mähren ald Sohn eines der böhmischen Brüder: 
—— angehörigen Schullehrers, erhielt in Preß⸗ 

urg und Wien ſeine wiſſenſchaftliche Vorbildung, 
wurde 1828 von den Grafen von Sternberg zu ihrem 
Archivar in Prag ernannt und 1627 mit der Rebaf: 
tion der deutſchen und der tihechiichen » Zeitfchrift 
bed Nationalmufeumd« betraut. Die ging 
1831 ein, die Rebaltion der legtern aber führte er 
biß 1838 fort; 1839 warb er auf Vorſchlag ber böh— 
mifchen Stände zum Hiftoriographen Böhmens er: 
nannt, In ihrem Auftrag fchrieb er feine ⸗Geſchichte 
Böhmend« (tihehiih und deutſch, Prag 1836—67, 
5 Bbe., bis 1526 reichend). Da er aber in Böhmens 
ältefter Gefchichte das ſlawiſche Element zu entſchie⸗ 
ben bervortreten ließ, zog er ia Der Menge Anariffe 
von deutſchen —— zu. Nicht mindern Wider: 
fprud erfuhren feine Beftrebungen, bie gs 
Sprade wieder in Aufnahme zu bringen. April 
1848 wohnte P. dem deutichen Borparlament zu Frank⸗ 
furt bei, erflärte fich jedoch gegen die Vertretung 
Böhmens auf dem Parlament felbft. Er war dann 
Mitglied des böhmischen Gouvernementdrats, hierauf 
einer der Leiter des ſlawiſchen Kongreſſes und zuletzt 
das Haupt ber flawifchen Partei auf dem Reichdtag zu 
Kremfier. 1861 wurde er zum Mitglied ded Herrenhau⸗ 


inef. | jedernannt. Namentlich aber jeit 1863 trater politisch 


Hajenplaß in der Provinz Kwangtung, mit offener, | hervor ald Führer der tſchechiſch-föderaliſtiſchen Partei 


feihter Reede, jo daß Schiffe 1 km von ber Küfte | auf dem böhmifchen Landtag; er und 


anfern müffen, und etwa 25,000 Einw. Das Hinter: 
land von P. produziert den größten Teil des nad) 
Europa —— Sternanis. Sonſt beſteht die Aus: 
fuhr (1885 für 474,811 Haikuan Tael) in Indigo, 
Baier Erbnu 


| 


i 


| 


» und Aniööl; zur Einfuhr (1,586,277 | tramontanen und 


Schwieger⸗ 
Kin Rieger verfochten mit hartnädigem Eifer die 

dee der Wenzelskrone und bekämpften die öfter: 
reichiiche Verfaſſung mit ſolcher Berblendung, dab B., 
obwohl Proteftant, jelbft den enaften Bund mit Ul⸗ 
eudalen nicht ſcheute. Auch am 


iluan Tael) kommen beſonders Opium, rohe Baum: | Slawentongreß in Moslau 1867 nahm er teil. Er 


Paladilhe — Palamas. 


ftarb 26. Juni 1876 in Prag. Bon feinen Werten 
find noch hervorzuheben: »Würbigung der alten böh: 
miſchen Geſchichtſchreiber (Prag 1830, neue Ausg. 
1869); » —— Überſicht der höchſten Wür: 
denträger, Landes · und Hofbeamten in Böhmen : (daſ. 
1882)23. Dobrowskys Leben und gelehrtes Wirken; 
(dſ. 1833); »Litterarifche Reife nach Italien im Jahr 
1837 zur he 
und mährijhen Geſchichte (daf. 1838); »Die ältejten 
Denkmäler der böhmiſchen Sprache« (mit Schafarif 
gemeinfchaftlih, daf. 1840); »Archiv deskye, jeit 
1840); »UÜber Formelbücher, zunächſt in Bezug auf 
böhmiſche Geſchichte- (daſ. 1842—47, 2 — 
Sſterreichs Staatöidee« (baf. 1866); »Die Ge: 
ſchichte des Huffitentums und Profeſſor Ronftan- 
tin Höfler, Fritiicdhe Stubien« (baf. 1868); ⸗Urkund⸗ 
Liche erg aur a ei des —— (daſ. 
1872—74, 2 Bbe.); »Documenta Magistri Joannis 
Hus vitam, doctrinam, causam etc. illustrantia« (ba. 
1869); »Gebentblätter zc. aus den legten 50 Jahren« 
(daſ. 1874); Mr böhmiſchen Gefhichtichreibung; 
altenmäßige Aufihlüffe und Worte ber Abwehr« (daſ. 
1871). — Aud fein Sohn Johann, geb. 10. Dit. 
1830 zu Prag, Profeflor daſelbſt, hat ſich durch wiſ⸗ 
fenfchaftlichgeographifche Arbeiten in tichechifcher 
Sprade befannt gemadt. 

Paladilheiipr. vi), Emile, —— geb. 
3. Juni 1844 in einem Dorf bei Montpellier, fam 
ſchon mit neun Jahren auf das Parijer Konfervato- 
rium, wo er Schüler Marmontels (Klavier) und Ha: 
levyd(Kompofition) wurde, gemann 1860 den großen 
Römerpreid und ifi gegenwärtig Profeffor und Mit: 
glied der Stubienfommiffion am genannten Konſer⸗ 
vatorium. P. hat bisher drei fomifche Opern ge: 
fchrieben, von denen bie erjten beiben: »Le passant« 
(1872) und »L'amour africain« (1874), ein moder⸗ 
ned Gewand zeigen, während er mit jeiner»Suzanne« 
(1878) ſich der ältern auf Melodiebildung bedachten 
—— zugewandt hat. Von ſeinen ſonſtigen Kom⸗ 
pofitionen ſeien noch genannt: eine Symphonie, me 
Meſſen, das Klavierjtüf »Mandolinata«, welches 
feinen Namen in Deutichland populär gemacht hat. 

Paladin (franz., ital. paladino, v. mittellat. pala- 
tinus), mittelalterlihe Bezeichnung ber zur Um: 

ebung eines Fürften gehörigen und in feiner Hof: 
—* (palatium) wohnenden Bornehmen; in den alten 
Nitterromanen Name ber Ritter von der Tafelrunde 
bes Königs Artus und fpäter der Helden Karls d. Gr.; 
dann allgemein ſ. v. w. Ritter, Beſchützer. 

Pala d’oro, ein aus dem 10. Jahrh. ftammendes, 
von Goldarbeitern in Konftantinopel ausgeführtes 
Antependium (Altarvorfag) in der Markuskirche zu 
* welches ſich jetzt an der Rüdjeite des Hoch: 
altars befindet und nur an hohen Feſttagen gezeigt 
wird. Es iſt 8,5 m breit und 1, m hoch und aus 
Gold: und Silbertafeln zufammengefegt, die mit zahl: 
reihen Emailmalereien (Szenen aud bem Leben 
Ehriftizc.),mit Berlen und Edelſteinen geſchmückt find. 

BPalafor y Melzi (pr. -fös i meioh), Don Joſé de 
P., Herzog von Saragofja, geb. 1780 aus einer 
vornehmen aragonifchen Samilie diente in der ſpa⸗ 
niſchen Garde zulegt mit dem Rang eined Brigade 
generald und ward nad) dem Ausbruch des Aufftandes 
gegen die franzöfifche Herrichaft zum Generaltapitän 
von Aragonien ernannt, Nachdem er ben Einfall der 

ranzofen in Aragonien unter dem Marichall Les 

ebvre vergeblich zu verhindern geluct, verteidigte 
er Saragofja vom 27. Juli bis 14. Aug. 1808 gegen 
den Feind, mußte fich aber, feit 20. Dez. bier von 
neuem belagert, 21. Febr. 1809 Friegägefangen er: 
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geben. P. ward Frank nad) Frankreich abgeführt, mo 
er bis zum Abſchluß des Vertrags von Balencay 
(11. Dez. 1813) zurüdgehalten wurde. Bei der Auf: 
löfung der Eortes 4. Mai 1814 erklärte fih P. für 
die unumſchränkte königliche Gewalt und ward bar: 
auf zum Generallapitän von Aragonien ernannt, 
wo er der Anarchie der Bürgermilizen Einhalt that. 


von Quellen der böhmijchen | Bei der Revolution von 1820 verlor er alle feine 


Würden und blieb bis zur Befreiung ded Königs 
(1823) ohne Anftellung, dann lebte er ald General 
in Madrid. Nach Ferdinands Tod erklärte er fich für 
bie junge Königin und das Estatuto real, ward 1836 
zum Herzog von Saragofja, 1837 zum Mitglied des 
immermwährenben Husichufjes ber Granden und zum 
Generaltapitän der Garden ernannt. Er ftarb 16. 
Febr. 1847 in Mabribd, 

Palafreniöre (ital. franz. Palefrenier), Pferdes, 
Stall», Reitknecht. 

Palagonite, nah dem Fundort Palagonia auf 
Sizilien benannte Mineralien, fommen berb, oft auch 
(in Tuffen) in Körnern und Broden, in vielen vulfa= 
niſchen (Island, pazififche Küften) und Baſaltdiſtrikten 
(Kaffel)vor. — 5—— amorph ſein, find meiſt gelb⸗ 
lich und bräunlich, fettglänzend, durchſcheinend, pech⸗ 
ſteinartig, von dieſen ähnlichen Subſtanzen aber durch 
ihre Härte (4—5) unterſchieden. Sie find im allge: 
meinen ftarf wafjerhaltige und —* oder weniger 
eiſenreiche Silikate von Thonerde, Kalk, Bittererde, 
Kali und Natron. Die ſtets vorlommende teilweiſe 
Vertretung ber Thonerde durch Eiſenoxyd unters 
ſcheidet ſie von den Zeolithen. 

Palagonittuff, ſ. Baſalte, S. 415, 

Palais (franz., ſpr. ·iah), Palaſt (f. d.). 

Palais, Le (or. 18 palah), Stadt im franz. Depar⸗ 
tement Morbihan, Arrondiſſement Lorient, Hauptort 
ber Inſel Belle-⸗Isle, am Ozean, hat einen Hafen, 
eine ftarfe Citadelle und Ummallungdmauern, einen 
Leuchtturm, ein Militärhofpitalund (1831)2662 Einw,, 
welche Fiichfang, Zubereitung von Fiſchen, Fabrika— 
tion von Konjerven und lebhaften Handel betreiben, 
In den Hafen von B., welcher mit dem von Auray in 
täglicher Baletbootverbindung fteht, find 1885: 513 
Schiffe mit 16,385 Ton. eingelaufen. 

alaid-Royal (for. vald-zöajdu, »königlicherPalaft«), 
ein vom Kardinal Richelieu 1629—34 gegenüber dem 
Louvre zu Paris erbauter Deich, mwelchen nad) fei- 
nem Tode bie Witwe Ludwigs XIII. mit ihren Söh— 
nen Ludwig XIV. und Bhilipp von Drldans bewohnte. 
Später bewohnte ihn legterer allein mit feiner Gattin 
Elijabeth Charlotte von der Pfalz. Bon da ab blieb 
er im Befig der Drldand. Philipp Egalite ließ 1781 
bis 1786 den Garten mit Gebäuden umgeben, welche 
ſich nad) dem Garten in Arkaden öffneten. Sie wur: 
den an Kaufleute und Gaftwirte vermietet und dienen 
noch heute diefem Zwed. Zur Zeit der Revolution 
war biejer Teil ded P. der Sammelplaß aller un: 
ruhigen Köpfe. Während der Revolution von 1848 
wurde das Innere ded P. gänzlich verwüſtet, und 
während der Kommuneherrihaft im Mai 1871 wurde 
der füdliche Flügel niedergebrannt, aber jpäter wie: 
der aufgebaut, Er dient jept dem Staatsrat. Im 
ſüdweſtlichen Teil befindet fich das Theätre- Francais 
.d.). — Ein andres im P. befindliches Theater, das 
heätre du P., 1783 erbaut, beſonders jeit 1830 in 
Aufnahme gefommen, kultiviert namentlich Quftipiel 
und Poſſe nievern Genres. Bgl. Qugot, Histoire 
du theätre du P. (Par. 1886). 

Palamas, Gregorios, aus Ajien gebürtig, lebte 
am Hof des Kaiſers Johannes Kantakuzenos in an: 
gejehener Stellung, 309 fi) aber als Mönd in ein 
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Klofter auf dem Berg Athos zurüd und verjenkte ſich 

ang in bie überfpannte Myftik der Heſychaſten (f. d.). 
on feinen zahlreichen (60) Traftaten find einige in 
verjhiebenen theologiſchen Sammelwerten gedrudt. 
Seine Hauptichrift: »Prosopopoeia«, gab A Jahn 
(Halle 1884) neu heraus, 

Palameded, im grieh. Mythus Sohn bed Raus 
plio® und der Klymene, ein Held des nachhomerifchen 
troifhen Sagenkreifed, vor andern durch Einſicht 
und Weisheit audgezeichnet. Er war es, ber ben 
Odyſſeus, deffen veritellten Wahnfinn er entbedte, 
—— Teilnahme an dem Kriege gegen Troja * 

us Neid auf ſeinen Ruhm, und weil er an der 
Spitze der griechiſchen Friedenspartei ſtand, ließen 
Odyſſeus und Diomedes einen angeblich von Pria— 
mos geſchriebenen, von Verrat und Lohn dafür ſpre⸗ 
chenden Brief an ihn ſenden, dieſen auffangen und 
V. hierauf ſteinigen. P. gilt auch als Erfinder der 
Buchſtaben, der Leuchttürme, der Maße, der Wage, 
des Brettipield und der Würfel, der Wurficheibe zc.; 
auch Dichter joll er gewejen fein. An der Küfte von 
Kleinafien, Lesbos gegenüber, ag er ein Heilig: 
tum und Standbild. ver D. Jahn, B.(Hamb. 1836). 

Palameded;, Antonis,genannt Stevaerts (nicht 
Stevens), holländ. Maler, geboren um 1601 zu Delft, 
bildete fich unter dem Einfluß von M. J. Mierevelt 
und F. Hals, wurde 1621 in die Malergilde zu Delft 
aufgenommen und ftarb daſelbſt Ende 1673 oder An- 
fang 1674. In der Art von Dirt ten hat er Gefell- 
ſchaftsſtücke, Wadtftuben mit Soldaten, Feine, aber 
auch lebensgroße Bilbniffe in lebendiger, meift feiner 
Charakteriſtik, mit forgfältiger, bisweilen auch flotter 
Pinſelführung und mit reicher DIESER SENE ge: 
malt. Die Gefellihaften ftellt er mufizierend, beim 
Spiel, in der Unterhaltung oder bei Mahlzeiten dar. 
Dieſe Bilder find für bie — von hohem 
Wert. Werle von ihm befinden ſich in den Muſeen 
zu Rotterdam, Berlin, Gotha, Schwerin, Brüſſel 
Geſellſchaftsſtück, Hauptwerk), Kopenhagen, Peters⸗ 
burg, ille und Nantes. 

alaemon, ſ. Garneele. 

Palãmon, im griech. Mythus der in eine Meergott⸗ 
heit verwandelte Melitertes (f. d.), der als fchügen: 
der Hafengott weit und breit im Mittelmeer verehrt 
wurde (bei den Römern unter dem Namen Bors 
tunus). Dargeftellt wurbe er als ſchöner Knabe, der 
von einem Delphin oder auf den Armen feiner Mut: 
ter (ſ. Leufothea) zum Meeresherrfcher Poſeidon 
getragen wird, dem er lieblich entgegenlächelt. 

Palan (perj.), weicher Tuchſattel für Eſel und 
Maultiere, zum Gebrauch der rauen und Mollas, 

Palancia, Fluß in den ſpan. Provinzen Eaftellon 
und Balencta, bewäſſert das Thal von Segorbe und 
mündet unterhalb Sagunto in das Mittelmeer. 

Balander von Bega, Louis, Nordpolfahrer, geb. 
2, DE. 1842 zu Karlöfrona, wurde mit 14 Jahren 
Kadett, nahm 1857 —63 an den gewöhnlichen See: 
erpeditionen teil und befuchte zweimal Island. 1864 
wurde er Offizier in der föniglichen Flotte, Als Ge: 
fährte Nordenitjölds beteiligte er jich an mehreren 
Neifen nad) Spigberaen, wo er 1872 — 73 übermwins 
terte und neben mehrfachen Erfurfionen magnetifche 
und aftronomifche Beobachtungen anftellte. Nachdem 
er 1878 den Befehl über die Vega erhalten, beforgte 
er den Umbau dieſes Walfifchfängers für Norden: 
ſtjölds nordöftliche Durchfahrt und wählte die Be- 
mannung. Auf der kühnen Fahrt bewies er eine uns 
gemeine Seetüchtigfeit. Am 9. April 1880 wurde er 
zum Kapitän ernannt und bei feiner Heimkehr vom 
König von Schweden in den Adelſtand erhoben, 


Palamedes — Paläographie. 


Palaͤnka (Deutfch:P., ungar. Nemet:P.), Marft 
im ungar. Komitat Bäcd:Bodrog, an der Donau, 
Dampficiffftation mit (1851) 4492 meift deutichen 
Einwohnern, Dampfmühle, Wein » und Holzhandel 
und — — Inn der Nähe Markt Alt-P. (mit 
4757 ſerb. Einwohnern und Tabatseinlöfungsamt) 
und Dorf Neu:®. (im Temefer Komitat, mit 1189 
deutfchen Einwohnern). 

Balanfin (Palki), in Indien eine Sänfte, in der 
ſich Bornehme tragen laffen, und deren man ſich felbft 
bet größern Reifen bedient. Sie ift für eine oder 
mehrere Berfonen eingerichtet und erfordert acht Trä⸗ 
ger, von denen je vier und viermiteinandber abwechſeln. 

Palanpur, Landichaft in der britifch-oftind. Präſi⸗ 
dentſchaft Bombay, weftlich an dad Ran:Moor, nörd⸗ 
lid an Radſchputang grenzend, befteht aus einer 
Gruppe von 13 zu einem Auffichtöbezirk vereiniaten 
Bafallenftaaten von zufammen 20,719qkm (8376 DOM.) 
mit (1851) 576,478 Einw., unter welchen der Staat 
P. mit 8158 qkm (148 DM.) und 234,402 Einmw. der 

rößte ift. Die Stadt P. an der Bombay: Baroda: 
entraleifenba n, bat 17,547 Einw. und ift Si& der 
engliſchen Auffichtöbehörde. 

Palaoanthropalogie( riech.), Befchreibung der foſ⸗ 
ilen Menfchenrefte und der Erzeugniffe menſchlicher 

nduftrie der Urzeit; ein erft neuerdings wichtig ge—⸗ 
mworbener Zweig der Paläontologie (j. d.), da man 
früher die Eriftenz vorweltlicher Menſchen leugnete. 

Palaeocidäris, j. Echinoideen. 

Paläogen, Alttertiär, f. Tertiärformation. 

Palüographie (ariech.), die Kunde von den ver» 
fhiedenen Schriftarten des Altertums und Mittel« 
alters, welche das Verſtändnis der alten Handichrif: 
ten und fonftigen gejchriebenen Denkmäler eröffnet. 
Sie zieht ſowohl das Material ald die Form der 
Schrift in Betracht und gibt Anleitung, nicht nur 
alte Schriften zu lefen, fondern fie auch bis zu ihrer 
Entftehung hinauf zu verfolgen und die Beränderuns: 
gen und Umbildungen, welche eine und dieſelbe Schrift 
im Lauf der Zeit erlitten, fennen zu lernen. Weil 
früher alles Gejchriebene aus älterer Zeit Gegenitand 
der P. war, fo fiel diefe mit ber Diplomatif zu: 
fammen, weshalb in den biplomatijchen Schriften 
von Mabillon, Maffei, Gatterer u. a. auch vieles in 
die P. Gehörige enthalten ift. Auch die Epigraphif, 
die Kunde von den auf alten, beſonders griechiſchen 
und römiſchen, Jnichriften vorlommenden Schrift: 
arten ſowie auch vom Inhalt diejer Infchriften, hat 
fich neuerdings von der P. ganz abgetrennt. Die P. 
ifteine höchſt wichtige Hilfswiſſenſchaft füralle Zweige 
des Willens, die auf gefchriebenen Büchern beruben, 
aljo namentlich für Geſchichte, Philologie, Theologie 
und Jurisprudenz. Am wichtigſten ift die lateinifche 
P., welche die mannigfaltigen Wanblungen bes la- 
teinifschen Alphabet3, namentlich von ber jpätrömis 
Shen Zeit an bis zur Erfindung der Bucdruderfunft, 
verfolgt. Die Römer bedienten ſich teild der Uncials 
fchrift, die aus lauter großen, unverbundenen Bud): 
ftaben ohne Trennung der Wörter * teils der 
daraus abgeleiteten Kurfiv. Sie beſaßen auch be— 
reits ein jehr ausgebildetes Syftem von Abbrevia⸗ 
turen (f. d.), vermittelft deren fie faft fo raſch zu 
ichreiben vermochten wie die Stenographen der Neu⸗ 
zeit. Die Uncialfchrift fommt nod in lateiniichen 
Handſchriften des 3. — 10, Ye vor; daneben ent» 
wickelte ſich aber au& der Kurſiv die Semiunciale 
oder Minusfel, die teild örtlich verfchieden iſt je 
nad) dem Land, in dem fie fich findet (angelfächfische, 
langobardijche, fränkische Minustel 2c.), teils noch bes 
deutendere zeitliche Berichiedenheiten aufweift (nero: 


Balaoınjeln — Paläontologie. 


wingifche, karolingiſche Minuskel 2c.). Die zur Zeit 
Karls d. Gr. ausgebildete fränkische oder farolinatiche 
Minuslel gewann indeſſen nach und nad) überall die 
Oberhand und fchließlich die Alle inherrſchaft. Doch 
traten auch noch in den fpätern Jahrhunderten des 
Mittelalters bedeutende Beränderungen inder Schrift 
ein, welche es leicht machen, das ungefähre Alter einer 
Handſchrift nad den Schriftzügen zu beftimmen; fo 
fommt 3.3. der Bunft auf dem i vor dem 12. Jahrh. 
noch nicht vor. Bal. die Tafel zum Artikel »Schrift«. 
Der Gebraud, durch größere Buchſtaben, Majus— 
feln genannt, gewiſſe Wörter hervorzuheben, na: 
mentlich Eigennamen, indem man entweder den An» 
fangsbuchſtaben oder das ganze Wort damit fchrieb, 
ſtammt ebenfalld erſt aus dem jpätern Mittelalter; 
die Ausdehnung diefed Gebrauchs in Deutichland 
dahin, daß alle Subftantive mit großen Anfangs: 
buchſtaben gefchrieben werben, datiert fogar erft aus 
dem 17. und 18, Jahrh. Endlich ift den Hanbichrif: 
ten des fpätern Mittelalterö, beſonders des 14. und 
15. Jahrh., der Gebraud) einer außerorbentlich — 
Menge von Abkürzungen eigentümlich. Die Abkür— 
zungen bilden auch eins der wichtigſten Kapitel der 
griechiſchen ®.; fie finden fi —— 
teils in den ältern Drucken griechiſcher e, ſind 
indeſſen, ſoweit fie dort vorlommen, in den griechi⸗ 
ſchen Grammatiken von Buttmann u, a. genügend 
erklärt. Im übrigen bat ſich die griechiſche Schrift 
ähnlich entwickelt wie die lateiniſche, nur mit geringern 
Veränderungen; während in der ältern Zeit die Uncial⸗ 
ſchrift herrichte, mit großen Buchſtaben ohne Wort: 
trennung, Accente, Spiritus und Interpunktion, bes 
ginnt feit dem 7. —— die Minuslel überhandzu⸗ 
nehmen, bie ſchon im 9, * in einer ber jetzt üb» 
lichen naheftehenden Form auftritt und dabei in ber 
—— ſtehen geblieben ift. Bal. Montfaucon, 

alaeographia graeca (Par. 1708; im Auszug von 
Rambach, Halle 1778); Walther, Lexicon diploma- 
ticum (Öötting. 1745—47, 3 Bbe.); Kopp, Palaeo- 
graphia critica ( Mannh. 1817—29,4 Bbde.); Cham: 
pollionsfyigeac, Paleographie universelle (Par. 
1839—41, 4 Bbe.); Berk, Schrifttafeln zum Gebraud 
bei diplomatischen Borlefungen (Hannov. 1844—69, 
10 Hefte); Wattenbach, Schrifttafeln zur Geſchichte 
ber ken Schrift (2. Aufl., Berl. 1883); Fa: 
bretti, Baläographifche Studien (deutſch, rat 
W.Arndt, Scrifttafeln (Berl. 1874u.1878,2 Hefte); 
Wattenbad, Anleitung zur lateinischen —* Aufl, 
Leipz. 1886), zur griesigen P. (2. Aufl. daf. 1877); 
Gardthauſen, Griechiſche B. (daf. 1879); Chate— 
fain, Paleographie des classiques latins (Par. 
1884 ff.). — Die orientalifche P. ift bisher noch we: 
niger gepflegt worden. Der ründer derſelben ift 
Kopp in dem ſchon genannten Werk, der ſich jedoch 
vorwiegend nur mit ben femitiihen Sprachen be: 
ichäftigte. Ein vortreffliches Werk über indiſche P. 
iſt das von Burnell, Elements of South-Indian 
‚alaeography (2. Aufl., Zond. 1878). Bal. außerdem 
Imölter, Drientalifhe P. (Gotha 1844), und bie 
Bublifationen der engl. Palaeographical Society. 

Balaoinfeln, f. Balauinfeln. 

Dalaolögen, die lekte Dynaftie des Dftrömifchen 
Reichs (f.d.), deren Stifter Michael VIIL. Baläologos 
1259 als Mitregent ded unmünbdigen Kaiſers Theo- 
dor II. Lastaris, den er fpäterblenden ließ, den Kaiſer⸗ 
thron von Nitäa beftieg und 1261 nad Vernichtung 
des lateinischen Aaiſertums auch inRonftantinopel zur 
Herrſchaft kam, und deren legterftaifer, Konſtantin XI., 
1453 bei der Eroberung Konſtantinopels durch die 
Osmanen feinen Tod fand. Durch das Teftament 
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bed Markgrafen Johann von Montferrat, welcher 
1305 kinderlos ftarb, war deſſen Schweſter Jolanthe 
(bei den Griehen Irene), Gemahlin des Kaiſers 
Andronifos II, nebit ihren Söhnen ald Erbin der 
Grafſchaft Montferrat eingefegt worden, und jo kam 
e8, daß ein Zweig ber P. zu Montferrat herrichte. 
Theobor Komnenos, zweiter Sohn der Jolanthe, 
eröffnete bie Reihe diefer Markgrafen von Montferrat 
aus dem Geſchlecht der P. Mit Johann Georg 
Sebaftian ftarb 1533 das Geſchlecht aus. Ein brit- 
ter Zweig der P. herrfchte in Morea von 1383 bis 
1460. Rad) ber Eroberung des Peloponnes durch 
die Türken flohen die P. nach Italien, und ein Neffe 
Konftantins XI, Andreas Paläologos, trat 1494 
dem König Karl VIII. von Frankreich, jpäter (1502) 
—— dem Katholiſchen und Iſabella von Ka— 
tilien ſeine Rechte auf das byzantiniſche Reich ab. 
Der legte Nachkomme der P., Fürſt Giovanni Las: 
faris Paläologos, ftarb 1874 in Turin. 
Palaeoniscus, |. Fiſche, S. 298. 
ernten (gried).), j. v. w. Paläontologie. 
Paläontolog ——8 die Lehre von den vor⸗ 
weltlichen Lebeweſen, wie ſie als Verſteinerungen 
(foffile Tier: und Pflanzenreſte, Soffilien, Petrefak⸗ 
ten, daher Verſteinerungskunde, Petrefakten— 
funde, Petrefaltologie) in ben Geſteinsſchichten 
prähiftorifcher Bildung uns erhalten find. Nach Zu: 
ehörigfeit der Refte zu dem Pflanzen: oder zu dem 
ierreich trennt fih bie P. in Paläophytologie 
und Paläozoologie, der man auch eine Paläo— 
anthropologie angereiht hat. Als eine ſelbſtän— 
dige Wiſſenſchaft ift die P. die Geſchichte der geſam— 
ten organiſchen Schöpfung, eine Wiſſenſchaft, welche 
ſich mit der ſyſtematiſchen Stellung, mit der Lebens— 
weife der vorweltlichen Wejen, ber Gleichzeitigfeit 
oder zeitlihden Aufeinanderfolge der Floören und 
Faunen in ben verjchiedenen geologifchen Entmwide: 
lungdperioden der Erde zu beichäftigen hat und ihre 
natürliche Begrenzung nur in der Unvolllommenheit 
der Refte nad) Art der Erhaltung und nach Zahl der 
überhaupt erhaltenen Individuen und Spezies findet. 
In diefem umfaffenden Sinn iſt die ®. eine jehr 
junge Wiffenfchaft, deren ganze Geſchichte faum 
weiter rüdwärts reicht als die gar der Wirkſamkeit 
der heutigen Generation von VBaläontologen, und 
mit welcher eine frühere P. nur das Objekt (die Ber: 
fteinerungen), nicht aber die Methode der Behandlung 
emein hat. Nur indem man die®. überhaupt als die 
Kenntnis von den Verfteinerungen oder richtiger von 
den Naturproduften, welche eine heutige Wiſſen— 
ſchaft ald Reſte früherer Lebeweien auffaßt, definiert, 
fann man von einer ältern Gefchichte der P. ſprechen, 
bie dann freilich bis in die Zeiten der frühften Ge— 
ſchichtsperioden zurüdreicht. So erwähnen gelegents 
lihZenophaned (um500 v. Chr.), Herodot (450 v.Chr.), 
Eratofthenes (um 200 v. Ehr.), Strabon (66 v. Chr. 
bis 24 n. Chr.) und andre Griechen und Römer ein: 
zelne Verfteinerungen und philoiophieren über fie 
meift in dem Sinn von Bemweisftüden, daß das Meer 
einft an Stellen des heutigen Feitlandes vorhanden 
gemejen fei, und in aleihem Sinn handeln aud) oft 
eitierte Verſe des Dvid von folchen Reften; nur Em: 
pedotles (450 v. Chr.) deutet Hippopotamusfnoden 
aus Sizilien als Überbleibjel —B— Rieſen⸗ 
eſchlechter. Bei dem Araber Avicenna (980 -1037) 
Andet fich zuerft eine Idee fcharf formuliert, welche 
die Veriteinerungen lostrennt von der organiſchen 
Welt überhaupt, fie vielmehr ald die Produfte einer 
formenden, aber boch nur Unorganiſches erzeugenden 
Kraft der Ratur, der vis plastica, deutet, eine An— 
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ſchauung, welde im Kampf mit einer zweiten, faum 
weniger er und faljchen die nächſten Jahr: 
hunderte fait ausſchließlich trog des Widerſpruchs 
einzelner beherrſcht hat. Diefezweite, mit Avicennas 
a ringende Anſicht ift die Hypothefe der aus— 
fchließlichen Herkunft aller ——— von der 
Sintflut, zuerſt von Aleſſandro Aleſſandri (1461— 
1523) ausgeſprochen. Namentlich die letztere Anſicht 
hatte ſich viel zu ſehr der Unterſtützung der Kirche zu 
erfreuen, als dab gegenteilige Stimmen gehört wor: 
den wären, welch legtere demnach eher ein hiftori» 
ſches Intereſſe ald Vorläufer einer gellärten An: 
ihauung für fi beanipruden, als daß fie auf bie 
einungen ber Zeitgenofjen Einfluß gehabt hätten. 
Zu folgen ungehörten Predigern in der Wüſte ge: 
hört der berühnte Maler Leonardo da Vinci (1452 
bis 1519), der namentlich gegen die Annahme der 
vis plastica polemifierte ; ferner Fracaſtoro (1483— 
1553), weldjer gegen die Hypotheje einer allgemeinen 
Annahme ber Sertunf von ber Sintflut den geift: 
reichen Einwurf erhob, daß es fid) ja dann nur um 
Refte von Süßwaſſerbewohnern handeln müfje, wäh: 
rend doch offenbar unter den Berfteinerungen aud) ehe: 
malige Bewohner bes Salzwaſſers vorlägen; endlich 
der Franzoſe Paliffy(1499—1589), der fich * öffent: 
licher Disputation über die Abftammung der Reſte 
von Meereötieren erbot, während Deutſchlands be: 
rühmter Bergmann Agricola wenigitend nur für 
einen Teil der Refte die Erzeugung durch eine vis 
lastica annahm, andre dagegen als organijchen 
ſprungs deutete. Es ift faum eine Verbefjerung 
zu nennen, daß der Engländer Llmyb (Luidius, 
1660 —1709) und im Anfchluß an ihn der Schweizer 
Zange (Zangius, 1670—1741) zur Erzeugung der 
Formen eine in bie Erbe geratene »Samenluft« 
(aura seminalis) annahmen, die in weitaus ben 
meiften Fällen nur Einzelteile von Organiömen 
(Blätter, Jähnezc.) erzeugt habe, niemals aber lebens: 
fühige Individuen. Gemwiffermaßen in dem Schatten 
dieſes die gelehrte Welt beherrichenden Kampfes der 
beiden Anfıchten über die Abftammung der Reſte und 
unbefümmert um diefe mehr philofophifch ala natur: 
wiſſenſchaftlich behandelte Frage vollzog fich manche 
ag ee 1 die, wenn auch für den Moment 
ohne Einfluß auf die Tagesmeinung, doch mitwirkte, 
die Anfichten allmählich zu flären. So en 
bet Golonna (1567-1647) ſcharf zwischen Süßwaſſer⸗ 
und Seewafjerreften, Steno (1631—86), ein gebor- 
ner Däne, aber lange in Italien ſeßhaft, paralleli: 
fiert die fojfilen Haififchzähne mit regenten, ber Eng» 
länder Lifter (1638 —1712), der Entwerfer ber älte: 
er eologiſchen Karte, macht auf die Verſchiedenheit 
er Reſte in verſchiedenen Schichten aufmerkſam, fein 
Zandömann Hooke (1635 —1703) weift auf den Wi- 
berjtreit zwiſchen den in England aufzufindenden 
Verfteinerungen und dem heute dort berrichenden 
Klima aufmerkfam, und felbft eine Reihe volllommen 
unter dem Einfluß ber Dppotdeie von ber Sintflut 
ftehender Bublikationen find wertvoll Durch eralte, oft 
durch vortreffliche Abbildungen unterftüßte Beſchrei⸗ 
bungen einzelner Berfteinerungen. Schon Bauhins 
1598 erjchienene Beichreibung bed »Wunderbades 
Boll« (in erg weift deutlich auf beftimmte 
Spezies beziehbare Abbildungen von Ammoniten 
und Belemniten auf. Bon fpätern Bublitationen in 
dieſem Sinn feien die von Woodward (1665 —1728), 
der ald Urſache der Sintflut den Ausbruch eines un: 
terirdijch vorhundenen Meerd annahm, und diejeni- 
gen Scheuchzerö (1672-1733) citiert, letzterer ganz 
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an dad Molcjkelett von Öningen, von ihm als 
»Beingerüft eine® Homo diluvii testis: gedeutet. 
Ya, jelbit dad von dem Nürnberger Anorr begonnene, 
vom Jenaer Profeſſor Wald) fortgefegte ſechsbändige 
Prachtwerk von Abbildungen (»Deliciae naturae 
selectae«) Reit, mie ke der Titel einer andern 
Bublilation Anorrd® (»Sammlung von Merfwür- 
digkeiten ber Natur, zum Beweis einer allgemeinen 
Sündflut«) bemweift, noch ganz unter dem Einfluß der 
faft unbeftrittenen Si —— C teri⸗ 
ſtiſch, wenn auch für uns kaum begreiflich iſt es, daß 
die Kämpfe der Anſichten über Geogenie ſich faſt 
ausſchließlich auf anderm Gebiet als auf paläonto⸗ 
logiſchem abſpielten, wenn ſie auch gelegentlich die 
Anſichten über die Verſteinerungen ſtreiften und 
mehr oder weniger alterierend auf ſie einwirkten. 
So fußten die Hypotheſen eines Carteſius (1596 — 
1650), eine Leibniz (1656 — 1716) in eriter Linie 
ebenjowenig auf einer Betrachtung ded Vorlommens 
organifcher Refte in ältern Schichten, wie fpäter der 
die geologische Welt erfhütternde Streit zwiſchen 
der Wernerſchen Schule (1750 —1817) und dem Eng: 
länder Hutton und feinen zum Teil aus ben Schü: 
lern Wernerd gewonnenen Anhängern (Humboldt, 
v. Buch) auf Das Auftretenvon Verfteinerungen einen 
wejentlihen Bezug nahm. 

Ein großer Fortichritt paläontologifhen Wiffens 
ift an Buffond Namen (1707 —88) gerüpft: Er 
brach energisch und erfolgreich mit den Sintflutideen, 
indem er der Erbe ein viel höheres Alter ald das 
biblifhe nachrechnete und in den Verfteinerungen 
ausgejtorbene Formen erfannte. Häufung des Ma: 
teriald durch die Detailforfhungen eined Sowerby 
(1757— 1822), Zamard (1744— 1829) u. a. bereiteten 
die epochemachenden Arbeiten Brongniartö (1801 -— 
1876) und Cuviers (1769 —1832) vor, unter denen 
namentlich des [eftern> Recherches sur les ossements 
fossiles« in erfter Linie genannt zu werden verdie: 
nen. Mit dem Gejet ber Storrelation, der Harmonie 
ber einzelnen Teile eined Organismus untereinander, 
ftellte Cuvier eine Norm für die Forſchung auf, die 
von den fruchtbarften Folgen, namentlich für die rich» 
tige Deutung ber Reſte der höhern Wirbeltiere, be: 

leitet war und felbft heute ihren Wert nicht verloren 
it, wenn auch die —— und ausnahmsloſe 

nwendung durch manche unerwartete Beobachtung 
(man denke beiſpielsweiſe an bie Bezahnung der 
Schnäbel der Ddontornithen) m ällig geworben ift, 
Wenn aber Euvier zugleich die Hypothefe der zum 
öftern wiederholten Erbrevolutionen aufftellte, deren 
jede einzelne daß gefamte Tier: und Pflanzenleben 
vernichtete und in neuer Periode neu entft ließ, 
fo war dies eine Zugabe zu feinen Lehren, welche ſei⸗ 
tens ber B. überwunden werden mußte, um zu rich: 
tigerer Erkenntnis ber theit —— 
Die erſte Erſchütterung der Hypotheſe kam aus 
Reihen der Anhänger ſelbſt. Mehr und mehr ver: 
tiefte Spezialforfhungen zeigten, wie wenig lange 
die Formen aushalten, wie häufig fievon vollflommen 
anbern abgelöft werben, wie oft aljo, um im Sinn der 
Cuvierſchen Lehren zu reden, Erbrevolutionen, das 
Alte vernichtend, das Neue erjchaffend, hätten ein- 
treten müffen: je größer dieſe Anzahl, je geringer 
wurde die Wahrſcheinlichkeit des Eintretens folder 
Kataklysmen überhaupt. Agaffiz’ Unterfuhungen 
über die folfilen Fifhe, b’Orbignys Arbeiten, in 
Deutihland Goldfuß’ und v. Schlotheims Werte find 
ſolche Spezialarbeiten, welche neben ber Firierung der 
Spezies auch ihre Verbreitung in horizontaler und 
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werk eine® allgemeinen Katalogs ber zu bamaliger 
I befannten Berfteinerungen (vgl. unten) ergab 

r den Verfaffer felbft die unabmweisbare Konjequenz 
eined almählichen Ausſterbens der alten, einesebenio 
—52535 Auftauchens neuer Formen neben, nicht 
ausſchließlich nach den alten, kurz für die P. dieſelbe 
Lehre von der ſtetigen und langſamen Umbildung 
der Verhältniſſe und Formen, wie ſie für die Geo— 
logie und die geſteinsbildenden Prozeſſe Lyell auf: 

eheltt und bemiejen hatte. Nod aber lag Bronn 
er Gedanke an eine yortentwidelung der Spezied 
felbft fern, diejer die B. gleichwie bie Zoologie und 
Botanik befruchtende Gebante jollte erft von Darwin 
formuliert werden, wenn aud; von mehr denn einem 
Baläontologen (3. B. Duenftebt) früher ſchon geahnt 
und gemwifjermaßen vorgefühlt. Erjt mit diejer Er: 
kenntnis (um mit demfelben Gebanten zu jchließen, 
mit dem diefe Biftorische Skizze begonnen wurbe) ift 
die P. eine biologiſche Wi enihaft geworben, reich 
an Lehren, welche fi) zu dem Hauptſatz der Trans» 
mutation ber Formen verhalten wie Konjequenzen 
oder wie Spezialfälle eines allgemeinen Geſetzes: 
mande unter diejen Sägen find wieder ber Aus— 
gangspunkt geworben für eine Fülle von Forſchun⸗ 
en, mit beren Ausbau bie P. eifrigft befchäftigt ift. 
ir erinnern in biejer ——— an die Lehren 
von den Embryonal- und von den Kollektivtypen, 
die erftern in ausgereiften Individuen früherer For: 
men gewiſſermaßen firierte Entwidelungsjtadien 
ihrer ——— Verwandten, die letztern Miſchlings⸗ 
formen, die eine Mehrzahl heute für verſchiedene For⸗ 
men charakteriftiiher Merkmale vereinigen und fo 
eine Brüde ſchlagen zwifchen Ziertypen, welche bei 
einer — von nur rezenten Formen in einer 
unverſtändlichen Iſoliertheit voneinander eriftieren 
würden. 

Von lebenden, oder doch erſt jüngſt verſtor⸗ 
benen Paläontologen nennen wir außer ben in ber 
obigen geſchichtlichen Skizze ſchon angeführten und 
unter Hinweis auf das unten gegebene Litteratur: 
verzeichnis: Barrande (beſonders ſiluriſche Berfteis 
nerungen, Gephalopoden, Trilobiten), Benede (na: 
mentlih Triadformation), Beyrich (Tertiärforma: 
tion), Dames(Archaeopteryx), Fraad(Wirbeltiere), 
Marih (norbamerifaniihe Odontornithen), 9. v. 
Meyer (Wirbeltiere), Neumayr (Ammoniten), Ops 

I (Juraformation), Owen (Wirbeltiere), Quen⸗ 
hebt (Juraammoniten), Römer (filurifche Verfteines 
rungen), Sanbberger (Tertiär: und Süßwaflerfondys 
Da Waagen (Juraammoniten), Zittel (Schwämme 
und Korallen), ferner von Phytopaläontologen: 
Geinig, Göppert, Heer, Saporta, Schenk, Schimper. 
Infolge ber zahlreichen be Per ren ift 
das Artenmaterial, über welches die P. verfügt, ganz 
außerorbentlih angewachſen. Während beifpielämweije 
Somerby in den 20er Jahren unferd Jahrhunderts 
aus England 752 Verfteinerungen verzeichnete, find 
jegt au& bemfelben Beobadhtungsgebiet über 13,000 
Arten befannt. Bronnd Kataloge Führen 1849: 2050 
foſſile Pflanzen (gegen etwa 72,000 lebende) und 
24,300 foſſile Tiere (gegen etwa 100,000 lebende) 
auf, ein Verhältnis zwischen rezenten und auögeftor: 
benen Formen, das ſich wenigftens für einzelne Klaf- 
jen jehr zu gunften der legtern verfchoben hat; fo 
zählt Barrande allein an tetrabrandhiaten Gephalo: 
poben der Silurformation 1622 Arten auf, während 
in unfern heutigen Meeren nur 6 Arten leben; fo 
fennt man etwa 100 Spezies lebender Bradiopoden 
Ar etwa 2000 foffilen. Zur Bezeichnung 

iejer Artenfülle benutzte man bis in unfer Jahr: 
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zn herein eine allgemeine Charalteriftif der 
erfteinerung mit einem angehängten »ites« ober 
»lithos« (Stein), fo Phyllites (verfteinerte Blätter), 
Lignites (9013), Helicites (dem Genus Helix er 
Scneden), Entomolithus (foffile Inſekten) u. ſ. f.; 
heute bedient fich die P. vorwiegend einer gleichen bis 
nären Nomenklatur (Gattung: und Artennamen) mie 
bie Botanik und Zoologie, doch bürgert fich zur Her: 
vorhebung von verwandtidaftlihen Verhältniffen 
mehr und mehr ber Gebraud von drei Namen ein. 
Als Hilfswiſſenſchaft der Geologie liefert die P. vor 
allem die Feitftellung der Lebensweiſe der in den Ge: 
ſteinsſchichten als Verfteinerungen eingeſchloſſenen 
Tiere und Pflanzen und damit den Hinweis auf 
die nähern Bildungsverhältniſſe der die organiſchen 
Reſte führenden Geſteine. In dieſer Beziehung ſind 
die Unterſcheidungen der Formen als Süßmafler:, 
Bradmwafler: und Salzwafjerbemohner ſowie als 
Landbewohner von befonberer Wichtigkeit. Ein wei- 
terer Sa von fundamentaler Wichtigkeit ift der 
von der Gleichartigleit der Formen in gleihalterigen 
Schichten, durch deffen Anwendung bie allelijie: 
zung örtlich getrennter Schichten möglid) ift, wie 
denn auch die erfte —— ber Formationen (ſ. d.) 
in zen nach bem Charalter der eingefchloffenen 
Tier: und Pflanzenrefte vollzogen wird. Dieſe Wich: 
tigfeit der jogen. Leitfoffilien wurde zuerft von dem 
Engländer Billiam Smith 1790 erkannt, indem ber: 
jelbe petrographifch verfchiedene Schichten nach über: 
einftimmenden organiſchen Reften identifizierte. 
wieriger und nur mit äußerfter Borficht zu unter: 
nehmen Ins bie Rüdichlüffe, welche man aus der 
Paralleli — der organiſchen Reſte mit ihren 
nächſten jetzt lebenden Verwandten auf ein während 
des Lebens ber als Verſteinerungen erhaltenen Dr: 
aniömen am gleichen Drt herrichendes Klima durch⸗ 
Führt; wie feicht bier Irrtümer unterlaufen fönnen, 
ift am einfachften an dem Beifpiel der fiher hochnor⸗ 
biihen Form bed Mammuts im Vergleich mit feis 
nen heutigen, warme Klimate bewohnenden Ber: 
wandten, den Glefanten, zu erläutern. 
(Sammlungen, Litteratur.) An Hilfömitteln des 
Studiums der P. find zunächſt bie paläontologi- 
jhen Sammlungen af ren, unter benen die 
größten fi zu London, Paris, Berlin, Bonn, Mün: 
en, Breölau, Stuttgart, Tübingen, Wien und Prag 
befinden. Die Litteratur ift, den außerorbentlichen 
fchnellen Fortfchritten der P. entfprechend, mehr als 
bei andern Wiſſenſchaften in einzelnen Monographien 
niedergelegt. Solche finden ſich ſowohl in den jpeziell 
ber P. gewibmeten Zeitjchriften, wie bie»Palaeon- 
tographica« (feit 1846, zuerft von W. Dunker und 
9. v. Meyer, jet von Zittel redigiert, Stuttg.), 
die Zeitjhriften der Palaeontographical Society of 
Great Britain, der Schweigerif en Baläpntologifgen 
Gefeliſchaft, die » Beiträge zur P. von Ofterreich- Un: 
garn und vom Drient« (Wien, brög. von Neumayr 
und Mojfifovics) und die von Dames und Kayjer re: 
bigierten »Baläontologifhen Abhandlungen: (Berl.), 
als aud) in außerdem noch andre Ziele verfolgenden 
getiaeiiten, wie im »Jahrbud für Mineralogie, 
eologie und P.« (Stuttg.), der »Zeitjchrift der 
Deutſchen Geologifhen Geſellſchaft« (Berl.), dem 
»Jahrbuch der geologifhen Reichsanftalt« (Wien), 
ben »M&moires de laSociet& g&ologique de Frauce« 
(Bar.), ven »Nova Acta ber ee. Alade: 
mie« (Leipz.) Enblich ift feine geringe höchſt 
wichtiger paläontologiſcher Arbeiten in den Publika— 
tionen niedergelegt, welche die geologiſchen Yandes- 
unterjuhungen (fo namentlicd) die von Preußen, von 
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Elfaß: Lothringen, den Bereinigten Staaten von 
Nordamerila, von Jndien ıc.) herausgeben, 
hr baden er. Bon den das gefamte Gebiet der P. 
umfafjenden jelbitändigen Werten feien genannt: 
Bronn (mit Göppert u. v. Meyer), Index palaeon- 
tologrieus (Stuttg. 1848— 49); Derfelbe, Lethaea 
geognostica (mit Römer, 3. Aufl., daf. 1851—56; 
Neubearbeitung von Römer, daf. 1876 ff.); Heer, Die 
Urwelt der Schweiz (2.Aufl., Zürich 1879); Geinit, 
Grundriß der Berfteinerungsfunde (2. Aufl., Dresd. 
1856); Haas, re der Berfteinerungsfunde 
(eipz. 1887); Derjelbe, Leitfoffilien (daf. 1887); 
Niholfon, Manual of palaeontology (2. Aufl., 
Edinb. 1879); D'Drbigny, Prodrome de pal&onto- 
logie stratigraphique (Bar. 1850—52); Pictet, 
ae, de paleontologie (2. Aufl., daſ. 1853 —57, 
** 
1875); —* und Haushofer, Paläontologiſche 
Wandtafeln (Kaſſel 1879 ff.); Zittel, Handbuch der 
P. (mit Schimper und Schent, Münd. 1879 ff.); 
Steinmann und Döderlein, Elemente der P. 
(Leipz. 1888); Neumayr, Erdgeichichte (daf. 1885 
bis 1887, 2 Bde). Speziell die Phytopaläonto— 
logie behandeln: Brongniart, Prodrome d’une 
histoire des végétaux fossiles (Bar. 1828); Ders 
felbe, Histoire des végétaux fossiles (daſ. 1828— 
1837); Unger, Sylloge plantarum fossilium (Wien 
1860 — 66); Heer, Flora fossilis Helvetiae (Zü- 
rich 1875—77); Derfelbe, Flora fossilis arctica 
(daf. 1868— 81, 6 Bde); Shimper, Trait& de 
pal&ontologie vegetale (Par. 1869— 74); Nenault, 
Cours de botanique fossile (daf. 1881 ff.); Saporta, 
Die Pflanzenwelt vor dem Erjcheinen des Menſchen 
(deutfh von Bogt, Braunfchw. 1881); Graf zu 
Solmsd:-Laubad, Einleitung in die Paläophyto— 
logie (Xeipz. 1887). Baläozoologie: Giebel, 
Fauna der Urwelt (Leipj. 1847—56, 3 Bde); Quen⸗ 
tedt, Handbuch der PBetrefaltentunde (3. Aufl, Tüs 
bingen 1885); Omen, Manual of palaeontology 
(7. Aufl., Zond. 1871); Richolfon (j.oben); Hörnes, 
Elemente der®. (Zeipz. 1884); Goldfuß, Petrefacta 
Germaniae (Düffeld, 1826 —44). 
Palüophytologie (ariech.), die Beichreibung der 
foſſilen Bflangenrefte, |. Paläontologie, 
Zune, f. Diabas. 
alaeornis, Edelfittich, f. Bapageien, ©. 668. 
Palũolherienſchichten, ſ. Tertiärformation. 
Palaeotherium Cuv., ausgeſtorbene Säugetier—⸗ 
gattung der unpaarzehigen ** und der Familie 
der Palaeotherina, etwa zwiſchen Tapir und Einhu— 
fern die Mitte haltend. Sie wurde ebenfo wie Ano- 
plotherium (eine ebenfalls zu den Huftieren gehörige, 
aber paarzebige, zwiſchen Schweinen und Wieder: 
fäuern ftehende Battung, bei der aber die Zähne eine 
geichloffene Reihe bilden) von Euvier aus den zahl: 
reichen, aber zerjtreuten Stelettreften, die fich im alt» 
tertiären Gips am Montmartre bei Paris finden, in 
verschiedenen Arten, unter denen P. magnum Our. 
1—1,25 m Höhe erreichte, wieder reftauriert. Die 
Badenzähne, deren die hierher gehörigen Tiere oben 
und unten fieben beſaßen, nähern fich jehr denen des 
Nashorns; außerdem befahen fie oben und unten 
ſechs Schneidezähne und lange, ſpitze, aber nicht aus 
dem Mund hervorragende Edzähne. Der Bildung 
der Naſenbeine nach hatten fieeinen beweglichen Rüffel 
wie der Tapir, dem fie auch im Bau der Gliedmaßen 
glihen, nur daf fie vorn und hinten dreizehige Füße 
hatten; die Statur war fchlanter als die der Tapire, 
der Schwanz von mäßiger Länge. Die Baläotherien 
find charalteriſtiſch für das ältere Tertiärgebirge. 





Zittel, Aus der Urzeit (2. Aufl., Münd) | 


Paläophytologie — Paläſtina. 


Palãotypen (griech.), — v. w. Inkunabeln (f. d.). 

Paläozõoiſche Formationsgeſteine, die Schichten: 
ſyſteme des Silurs, Devons, der Steinkohle und der 
Dyas umfaffend (f. die betreffenden Artikel und 
Geologiſche Yormation). 

Palüozoologie (griech.), die Beichreibung der foſ⸗ 
flen Tierrefte, ſ. Paläontologie. 

Paläphätes, griech. Grammatifer, nad Herkunft 
und Beitalter unbelannter Berfaffer einer gewöhnlich 
unter dem Titel: »De ineredibilibus« aufgeführten 
Schrift, welde in einfacher Sprade, aber planlofer 
Bufammenftellung allegorijch : hijtoriide Mythen: 
deutungen enthält. Befte Ausgabe von Weſtermann 
2 »Mythographi graeci«, Braunſchw. 1843); Uber: 
eung von Büdling (2. Aufl., Halle 1821). 

Balaprat (ivr. -pra), Jean, Seigneur de Bigot, 
franz. Zuftfpielbichter, geb. 1650 zu Touloufe, war 
| pe t Advolat, dann Konfiftorialpräfident in feiner 
| aterjtabt, jpäter Selretär ded Herzogs von Bendöme 
ı und ftarb 14. Dt. 1721. Seine eignen, höchſt mittel: 
mäßigen Quftfpiele find gefammelt Paris 1711 und 
1735, 2 Bde. Bedeutung bat er nur in den Stüden, 
welche er mit Brueys f d.) pers gearbeitet 
hat: »Le sot toujours sot«, »Le grondeur«, »Les 

quiproquo«, »L'avocat Pathelin« u. a. 

Balafatino, ſ. Kino, 

BPalaffi, Stadt, ſ. Zee 

Balafl (franz. Palais, ital. Palazzo), ſchloßartiges 
Wohngebäude. Das Wort PB. ift entftanden aus dem 
lateinijchen palatium, dem Namen eines der fieben 
Hügel Roms, auf welchem die Wohngebäude des 
Augquftus und andrer Eäfaren ftanden. Auf diefe ftatt- 
lihen Gebäude wurde der Name des Hügels über: 
tragen, welchen man in der folge allen Brofan: 
gebäuden von großen Dimenfionen, monumentalem 
Charakter und künftleriicher Ausführung, befonders 
den Wohnungen von Fürften und reichen Privaten, 
beilegte. Im Mittelalter verftand man in den Bur» 
gen unter palas ein größeres, nur ein Hauptgemad 
enthaltendes, gewöhnlich einzeln ftehendes Gebäude, 
das zu VBerfammlungen, zum Empfang und zur Be 
wirtung von Gäſten diente (f. Burg, S. 651); dann 
auch nur ſ. v. w. Speifefaal, womit Die Bedeutung von 
palatium in den Hlöftern übereinftimmt. Sal-Bfaly, 

Balafldame (Dame du palais), f. Dame. 

Paläfter, Rehpoften, gröbfte Schrotforte. 

BPaläflina (hierzu die Karte »Paläftina«), röm. 
Name für das hebräiſche Belefchet, bezeichnete ur« 
fprünglid) nur die KRüftenebene der Philifter ſüdlich 
von Joppe (Jafa), ıft alfo mit Philiftäa gleichbe deu⸗ 
tend. Schon früh (vielleicht zur Richterzeit) wurde 
der Name ®. auf das ganze Land der Juden ausger 
dehnt von Dan im N. bis Berfaba im S., und dieſer 
Sprachgebrauch hat fich bis heute erhalten, während 
die Bibel dafür verfchiedene Ausdrüde braudt, wie 
Zand der Hebräer, Land Israels, Juda (nad: 
erilifch), Jehovahs Land, Heiliged Land, Land 
der Verheifung (Gelobtes Land) ıc. Kanaan 
hieß nur das Weltjordanland; im engern Sinn be: 
zeichnete es gr und die nördlich anftohende 
—— Küſte. Letztere beiden Gebiete gehörten 
jedoch nur zeitweilig zu ®., deffen Weftgrenze im 
mwejentlichen mit dem Beginn des Hügellandes zus 
fammenfällt. Die nörbliche Grenze lag bei Rama 
(Rame) und Dan (Tell el Kadi) am Fuß des Hermon, 
die Öftliche etwa unter 86° öftl. L. v. Gr., wo I ber 
rötliche, aderbaufähige Boden fcharf von dem öftlichen 
Meideland der Steppe abhebt, die ſüdliche etwa uns 
ter 31’/4° nördl. Br. beim heutigen Bir ed Seba’a 
und im Oftjordanland unter 31'4" am Fluß Arnon 
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Wadi Modſchib). Somit beträgt die größte Breite | angehörig, tritt nur felten (5. B. am Karmel, am 


Paläftinas im S. etwa 133 km, die geringfte im R. 
60—70 km, bie größte Länge von Berfaba bis Dan 
230, vom Arnon bi8 Dan 200 km. Der Flächen: 


inhalt belief fich rund auf 24,800— 27,500 qkm (450 | & 


bis 500 QM.); ihn genau anzugeben, ift unmöglich, 
da nad) allen Seiten die Grenzen oft mechfelten, wie 
denn 3.8. die Stämme des Ditjorbanlandes mit den 
Nachbarvölkern (Syrern und Moabitern) im fteten 
Kampf um ihr Land lagen. 

Das jo umgrenzte Gebiet zerfällt in vier von Na: 
tur fharf gefhiedene Teile: die Ebene am Meer, dad 
weſtjordaniſche Hochland, die Jordanniederung und 
das oftjordanifche Hochland. Die Ebene am Meer 
hat vom Borgebirge Karmel im R. bis Gerar (Umm 
Dſcherar) im S. eine Länge von 165 km und eine 
durdfchnittliche Breite von 15 km. Das Geftade 
ſelbſt ift flach und fandig, mit Dünen beſetzt und zu 
Landungsplätzen wenig ans er Erſt nördli von 
Gäfarea ser tritt das Gebirge ftellenmeife ftei: 
ler an das Meer heran und wird buchtenreicher, bis 
nördli vom 33. Breitengrad im eigentlichen Phö— 
nifien Steilfüften die Regel bilden. Jene Ebene, 
das eigentlihe Kanaan, tft ein beſonders in feiner 
nördlichen Hälfte ungemein frucdhtbarer Alluvial: 
boden, welcher im Altertum, von wenigen Ausnah— 
men im Hochland abgefehen, die meiften und größten 
Städte von ganz ®. trug. Ihre füdliche Hälfte hie 
Sephela, ihre nördliche Saron; Joppe ober etwa ber 
32, Breitengrad machte die Grenze. Auf diefe Ebene, 
deren öftlichfte Teile am Fuß des Hoclandes eine 
Höhe von 50—80 m erreichen, folgt öftlich ein ter— 
raffenförmiges Hügelland von berjelben Breite wie 
die Ebene und von 200—500 m Meereöhöhe und, 
damit zufammenhängend, das weſtjordaniſche 
Hodland von 600—900 m Höhe. Urfprünglich 
hingen das weft: und oſtjordaniſche Plateau, deren 
Höhenverhältniffe und geologiiche Beichaffenheit ſich 
— entſprechen, zuſammen und wurden erſt in der 

ertiärzeit durch Spaltung und tiefe einfeitige Sen⸗ 
fung des bazwifchenliegenden Teils, des jegigen Jor: 
danthald (Ghor), voneinander getrennt. Dies be: 
mweifen unter anderm bie auf diefer Spalte hervor: 
tretenden heißen Quellen und Erdbeben. Erſtere 
ſprudeln in Hamath —— bei Tiberias, in 
Amatha beim heutigen Mkes und in ber Kallirrhoe 
im Thal des Wadi Zerfa Ma'in. Die geologiiche 
Zufammenfegung diefer Plateaus, welche, mweftlich 
vom Jordan durch Ebenen unterbrochen, das Ber: 
bindungsglied des Libanon und Hermon im N. mit 
dem Sinat und den mweltarabifchen Gebirgen im ©. 
bilden, ift im großen folgende. Urgebirgsmaſſen 
(Granit und Gneis) bilden die beiden Ufer bed Ro: 
ien Meers und die jüdliche Sinaihalbinfel und rei- 
chen nörblich vereinzelt bi in die Nähe des Toten 
Meers. Dieje Urgefteine werden nördlich von einem 
(auch in Rubien weitverbreiteten) jehr harten, brauns 
roten bis ſchwärzlichen Sandftein überlagert, welcher 
nordwärts bis an das füdöftliche Ufer des Toten 
Meers reiht und an den Weitabhängen des Libanon 
und Antilibanon wieder zu Tage tritt, Diefem Sand: 
ftein ift ein zur untern Abteilung der Kreideforma: 
tion gehöriger Kaltſtein (Neofom) aufgelagert, welcher 
die Hauptmaſſe des Libanon und Hermon, dad ganze 
oft: und weitjordaniiche Plateau und die nördliche 
Hälfte der Sinaihalbinfel bildet und noch im Nilthal 
weit nad) S. hinaufreiht. Erdige Kreide, öfters mit 
Feuerfteinbänten, —— Kreidekall ıc., liegt 
größtenteild in ungeftörten Yagerungsverhältniffen 
Äbereinander. Nummulitentalt, bem untern Tertiär 


Ebal und Garizim, nördlich und füdli von Sichem) 
auf. Der quartären Formation gehören die Ebenen, 
wie Jesreel (ſ. unten), Sephela und Saron, das 
hor u. a., an, während vulfanifche Ericheinungen, 
namentlich Bafalte, im N. auftreten. Vulkaniſch ift 
der Dichebel Hauran mit feinen zahlreichen Erup- 
tiondfegeln und das Produft derjelben, das Lava: 
plateau Trachon (Ledſcha), ferner die Landichaft Gau⸗ 
lonitis (Dſcholan) mweitlih rom Merom: und Tibes 
riadfee, mit einer boppelten, genau norbfüblich ver- 
laufenden Bulfanreihe, ſowie weitlich vom Jordan 
— Partien bei Nazareth, Tiberias und Safed. 

8 weſtjordaniſche Plateau fällt gegen W. und 
D. mit fehr fcharfen Rändern ab; diefe Naturform 
war es, welche die Jlolierung des Landes begünftiate, 
Schuß gegen feindliche Angriffe darbot und fomit 
einen mwefentlichen Einfluß auf die Entwidelung des 
jüdifchen Volkes ausgeübt hat. Von S. (Jdumäa) 
her ift der Aufftieg zum Gebirge Juba fein jo 
fteiler, wie aus folgenden Höhenzahlen erhellt: Ber: 
faba 335 m, weiter nörblih Dhaharie 662 m, Es 
Semua 694 m, endlich Hebron auf dem Plateau 
885 m. Letteres ſelbſt jteigt unmeit öftlih von 
Hebron zu 963 m, in Herodion (Dfchebel Ferdis) zu 
813 m, weſtlich von Bethlehem zu 1040 m, in Serus 
falem zu 760 m an. Die das Plateau mitten durch— 
ziehende große Straße von Hebron über Jerufalem 
nah Sichem hält ſich ſtets aufodernahe an der Waſſer⸗ 
ſcheide und zeigt nur geringe Höhenunterfchiede. An 
fruchtbaren Ebenen beſitzt dieſes Gebirge nur das Thal 
Rephaim, ſüdweſtlich von Jeruſalem. Berühmt iſt der 
Dſchebel Karantel (ſ,. Duarantana) über Jericho, 
welcher ſenkrecht über300 min das Ghorabfällt. Dieſer 
Berg gehört ſchon zum Gebirge Ephraim, welches 
alles Land von Kiriath Jearim (Kariet el Enab) und 
Serufalem bis zum Gebirge Karmel und der Ebene 
Jesreel umfaßt. Dasielbe ift ziemlich fruchtbar und 
auch heute noch relativ gut angebaut, umſchließt 
auch, befonders in feinem Nörblichen Teil, der Land⸗ 
haft Samaria (f. d.), mehrere Fleinere Ebenen, wie 
die von Sichem (ca. 600 m), Samaria (ca. 500 m) 
und Tamun. Gegen den Jordan hin find feine Ab: 
hänge kahl und rau, die Felsſchluchten wild und öde 
und von jeher ein Zufluchtsort für Räuber. An ein: 
zelnen Bergen find hier zu nennen: der von Mizpa 
(Nebi Sammil, 914 m), ber ſpitze Karn Sartabe 
(310 m ü,M., 567 m über dem Jordanthal), der Ebal 
(924 m) und Garizim (864 m), in der Nähe von Si: 
chem. An das Gebirge Ephraim ſchließen ſich nörb- 
lich die Gebirge Bilboa (523 m, heute Dichebel 
Fukua) und Karmel an, welche beide von SD. nad) 
NW. siehen, die Ebene Jesreel einfchließen und die 
Grenze zwiſchen Samaria und Galiläa bilden. Der 
Karmel (jet Eliadberg genannt) ift rei an Quellen 
und Vegetation, erhebt ſich bis zu 570 m Höhe, ift 
ca. 52 km lang und fällt fchroff gegen das Meer ab. 
Auch die Ebene Jesreel (Esdrelon) erftredt ſich 
von SD. nah NW. und ift, vom Kiſon (Nahr el 
Mukatta'a) durchfloffen, heute zwar ftellenweife ſum— 
pfig, aber ſehr fruchtbar. Gegen D. fteht fie durch 
ben Einjchnitt zwifchen dem Gebirge Gilboa und dem 
Kleines Hermon (Dichebel Dahi, 553 m) mit dem 
Korbanthal bei Bethfean (Beſan) in Verbindung. 
Nördlich von ihr erhebt ſich das großartige, Frucht: 
bare Gebirgäland von Galiläg, welches Im S. von 
Ebenen durchjegt ift, im N. fich unmittelbar an ven 
Libanon anschließt. Auf den Kleinen Hermon folgen 
nördlich der fegelfürmige Tabor (615 m), die Berge 
von Nazareth (Nafira, 545 m), welche nördlich die 
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———— Ebene Sebulon (heute Battauf) begrenzt; 

nn die Berge über Tiberias (Karn Hattin, 862 m 
und das Njamongebirge (Dſchebel Dichermal, 1220 m 
weftlih von Safed. Dann wirb dad Gebirge zum 
Fluß Lita (Litani) hin wieder niedriger. 

Der dritte Hauptteil von P. ift das Thal des Jor- 
dans (j. d.), im Altertum Aulon, heute EI Ghor ge: 
nannt, burchweg eben, an ben Mündungen ber grö: 
eig ee ge ein enadhire), 

ed Jabbok (Wadi Zerka), des Wadi Kefren, am See 
Genezareth, um Bethſean (ſ. oben) und namentlich 
um Jericho ꝛc. fruchtbar, wenn auch wenig bebaut, 
fonft aus Steppe beftehend. Der Jorban, ber einzig 
namhafte Fluß Paläftinad, entipringt am Hermon 
in 870 m Höhe, durchfließt ben See Merom und ben 
See von Genezareth, tritt dann in die Thalfpalte bes 
Ghor ein und ergieht fich endlich in das 394 m unter 
dem Meer gelegene Tote Meer. Die Gebirge bed 
Dftjordanlandeß, unter dem Namen Gilead zu: 
fammengefaßt, fteigen vom Toten Meer und dem 
Ghor aus fteil an und verfladen ſich oſtwärts mit 
allmählicyer Senkung in das Steppen- und Wüften: 
gebiet Norbarabiend. Bon den einzelnen Teilen find 
zu nennen: dad Gebirge Abarim in Moab mit dem 
Fluß Arnon (Wadi Modſchib), die Gebirge Biöge 
mit dem Berg Nebo (845 m) und Mizpe (Dichebel 
Dicha bei Salt, 1058 m); dann nördlich vom Jabbok⸗ 
fluß das eigentliche Gebirge Gilead bis zum tief ein- 
gefchnittenen Thal Jarmuf und nördlich davon bis 
om Hermon und ber ea, vr Paläftinas die vul⸗ 
aniſche Landſchaft Golan (Dſcholan), im Hami Kur: 
ſuh zu 1198 m, im Tell eſch-Schecha zu 1294 m ans 
jteigend. Im allgemeinen ijt das Dftjordanland heu- 
tigestags beſſer bewaldet und bewäſſert ald das 
eitjordanland, und obwohl meift von Bebuinen 
durchzogen und weniger Dörfer enthaltend, entbehrt 
ed doch nicht Fruchtbarer Ebenen; hervorzuheben find 
namentlid die auf dem Plateau der Bella um Me: 
daba und Baal Me’on (heute Madeba und Ma’in), 
im Thal des Jabbok und die nicht mehr zum eigent: 
lichen ®. gehörige, noch heute Korn erportierenbe 
weite Ebene Baſan (jet En Nukra), 3 vom 
auran. — Unter Wüſten, von denen die Heilige 
chrift ſpricht, iſt Steppenland zu verſtehen, welches 
wie im Altertum, ſo noch heute nur im Winter von 
Nomaden beweidet wird. So beſchaffen iſt der größte 
Teil des Ghor und namentlich die Wüfte Juda, welche 
zwiſchen dem Toten Meer und den Orten Herodion, 
Thetoa, Kapharbarucha, Arad und Aroer fich hinzieht, 
nördlich von der Straße von Jerufalem nach Jericho, 
fübli etwa vom 31. Breitengrad begrenzt wird. 

Der Unterjchieb im natürlihen Reichtum Baläfti: 
nad von einft und jegt ift nicht jo bedeutend, als viele 

lauben. Einerjeits find Die Schilderungen der Bibel 

»das Land, wo Mildy und Honig fließt«) von oriens 
taliſcher Bhantafie eingegeben, anderjeits iſt P. wenn 
es auch früher eine größere Einwohnerzahl ernährte, 
wie bie überall zahlreichen Reſte von Ortſchaften, 
Terraffen, Zifternenzc. beweifen, doch auch noch heute 
fruchtbar und für den Anbau von Rein, Öl, Gemüſen 
und allerhand Früchten, weniger von Getreide (wegen 
der zuweilen großen Trodenheit und der Heufchreden) 
fehr geeignet. Nur fehlen ihm menſchliche Kräfte und 
vor allem eine redliche, geordnete Verwaltung, um 
wieber aufzublühen. Waldreich war das Weftjorban- 
land (von Teilen feines weftlihen zum Mittelmeer 
fih jenfenden Abfalles abgejehen) wohl nie, und 
darum find auch feine Bäche nie viel wafferreicher ge: 
wejen ald Ar In der Regenzeit tojende Giekbäche, 
trodnen fie ſchon im April und Mat faft völlig aus 





Paläſtina (Bewäfjerung, Klima, Vegetation), 


und find zudem für die Bewäfferung bed Landes 
wegen ihrer tief eingefchnittenen Schluchten von F 
ringem Wert. Nach dem Meer fließen nur Heine Kü— 
ftenflüßchen von 35—45 km Länge, wie der Kifon 
(Nahr el Mulatta’a), Kana (Wadi e' Scha’ir), Rahr 
el Audſche bei Jafa u. a. Die weitlichen Nebenflüfie 
bes Jordand und bes Toten Meers find noch fürzer; 
darunter der bei Jerufalem entipringende und ins 
Tote Meer mündende Kibron (Wadi en Nar). Be: 
beutender find die öftlichen Zuflüffe, wie der Jarmuf 
(Sceriat el Menabhire), der Wadi Adſchlun, Der 
Jabbok (Wadi Zerka), der Lafa (Wadi Zerla Ma’in) 
und ber Arnon (Wadi Modſchib). Was das Klima 
Paläſtinas anlangt, fo unterſcheiden feine Bemohner 
eigentlich nur die Regenzeit und bie regenlofe Beriode. 
Der Frühling fält von Mitte März bis Mitte Mai 
und ilt, abgejehen von Regenfchauern und jelbft Ha: 
el und Schnee (auf dem Plateau), die angenehmfte 
ahreszeit. Im März und April fallen die zum Ge: 
deihen des Getreides und ber Weide unentbebrlichen 
Spätregen, deren Ausbleiben oft Mangel und Hun: 
gerönot erzeugt. Bon —— Mai bis Ende Ditober 
iſt der Himmel faft ohne Ausnahme wollenlos. Ge 
en den Sommer bin erfcheinen nod) Nebel in ben 
ergen, verſchwinden aber im Hochſommer ganz, mo 
dann die Atmoſphäre wunderbar klar ift. Meift fällt 
alsdann aud) während der Nacht Tau, oft tritt jogar 
empfindliche Kälte ein. Der Wind lommt gewöhnlich 
von NW.; Oftwind bringt Dürre, während ber er: 
mattende, heiße Sübwind (Chanıfin) immer nur me: 
nige Tage anzuhalten pflegt. Schon Mitte Mai be: 
fommt bad Land infolge des Regenmangels ein ver: 
trodnetes Anfehen, und nur bei fünftlicder Bewäſſe⸗ 
rung erhält fich die Begetationnod frijch. Die ⸗Wüſie 
ift im Sommer völlig verborrt, jo daß die Nomaden 
fi in die Berge ziehen. Alles Obſt reift, die Bäche 
trodnen aus, ber Boden wird fteinhart. In den tiefer 
liegenden Gegenden wird das Getreide ſchon gegen 
Ende Mai, weiter oben in ber erften Hälfte des Juni 
eerntet, jo daß um Pfingiten in alter Zeit das Ernte: 
eit gefeiert werden konnte. Gegen Ende Dftober zei: 
en fich zuerſt wieder Wollen, und ed fallen einige 
ewitter: und Frühregen, worauf das Pflügen und 
Säen beginnt. Die Regen, von einigen [hönen Ta- 
en noch unterbrochen, werben häufiger, zu Anfana 
ovember entlauben jich die Bäume; der Dezember 
ift Schon ftürmifcher, nebelig und regnerifch, und ſchon 
gegen Ende des Jahrs fäht auf den Bergen etwas 
nee. Januar und Februar find kalt und bilden 
den eigentlihen Winter; fie bringen Schnee, ber ſich 
aber nur auf den Bergen länger ald 24 Stunden 
hält, und fpärliches, raſch ſchmelzendes Eid auf den 
ewäfjern. Gegen Anfang März bededen ſich bie 
luren wieder mit Grün. Die Temperaturunterjchiebe 
in ®, find bedeutend; die mittlere Jahredwärme in 
Serujalem beträgt +17,5° C. Ganz abweichende Ber: 
hältnifje zeigt wegen jeiner tiefen Depreifion das 
Sordanthal, wo die Hite ſchon zu Anfang Mai über 
50° fteigt und bie Ernte bereitö Mitte April beginnt. 
Die Vegetation bed Küſtenſtrichs ift im ganzen 
bie Mittelmeerflora und wird durch eine Menge ims 
mergrüner, ſchmal⸗ und nee Sträucher 
und rajch verblühender Frühlingäfräuter (Dieander, 
Myrte, Pinie, Olbaum, Scilla, Tulpe, Anemone, 
einjährige Gräfer) charaiteriſiert. Öftlih vom Liba: 
non und von dem Gebirge Juda beginnt die orien- 
taliſche Steppenvegetation, durch große Manniafal: 
tigkeit der Arten, geringen Baumwuchs, dagegen viele 
Dorngefträuhe ausgezeichnet, während das Ghor 
eine mit indifchen und nubifchen Formen verwandte 
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fubtropifche Flora befigt. Zeber und Eypreffe kom⸗ 
men jetzt nur noch felten vor. Die Knoppereiche wächft 
im R. und D. Paläftinas, die Steineiche füblich vom 
Karmel, die Terebinthe und der Johannisbrotbaum 
überall, die Tamariste und Pappel im untern Jor: 
Danthal. Weizen, von welchem der Bauer meift lebt, 
Dann Gerfte, Dinkel, Hirfe, Sorghum, Bohnen, Erbien, 
Linſen, auhRoggen und Mais find die hauptjächlich- 
ften Getreidearten, welche ichon im Altertumangebaut 
wurden. AuhAnis, Fenchel, Senf, Kümmel, Sefam, 
gen und Flachs fommen vor; ferner Blumenkohl, 
urten, Zattih, Zwiebeln, Melonen, Artiihoden, 
Spargel, Trüffeln inder Wüfte —— drei wild wach⸗ 
fend). Baummolle gedieh in P. in alter wie neuer Zeit; 
im Mittelalter war die Baumwollweberei berühmt, 
jetzt arbeitet fie meiſt nur für den inländiſchen Ber: 
braud. Maulbeerbäume gab es ſchon in alten Zeiten; 
Morus alba jebod), *2 im Libanon ver⸗ 
breitet, wurde in tiniſcher Zeit eingeführt. 
Zuckerrohr und Balſamſtaude gediehen einft bei Je⸗ 
richo, erſteres jetzt noch bei Jafa und Akkla; bie Dattel⸗ 
palme findet ſich im S. Palaͤſtinas und wild am Toten 
Meer. Weit verbreitet waren und ſind Olbaum, Ser 
genbaum und Weinftod. Erft feit neuefter Zeit fel- 
tern wieber beutiche Kolonijten in Hebron, Beth: 
lehem ꝛc. gute Weinforten. Birn⸗ und Apfelbäume 
maren zu jeder Beit jelten, Granaten anicheinend 
einft verbreiteter ald jet. Berühmt find die aus: 
edehnten Baumgärten des heutigen Jafa, mo Apfel: 
un Zitronen, Pfirfihe, Mandeln ꝛc. in üppiger 
ülle gedeihen. Die Viehzucht bildete einen ber 
aupterwerbözweige ber Bemohner Baläftinas, Heute 
wie vorzeiten gibt es zahlreiche Herben von Schafen 
und Ziegen, welche neben Hühnern ausſchließlich die 
————— Das Rind diente mehr zum 
flügen und Dreſchen; der zahme Büffel wird jetzt 
im Jordanthal gehalten; Kamele finden ſich mehr im 
Oſtjordanland und in der ſüdlichen Wüſte als im W. 
Pferde ſind jetzt häufiger als in alter Zeit, dafür 
waren damals Eſel und Maultiere weit mehr im Ge⸗ 
brauch als jegt. Beſonders geihägt find heute bie 
oben weißen Ejel aus der Wüfte, Schweine fan: 
en ſich nur bei den heibnifchen ohnern bes Dft- 
jordanlandes. Die Gans ſcheint in alten Zeiten nicht 
ezüchtet worden zu fein, das heute verbreitete Haus: 
Buhn erft feit dem Eril. Der Hund und die erft jpät 
ezähmte Kate lebten ſtets in P. in halbwildem De 
Hand. Bon wilden Tieren famen und fommen vor: 
Hyänen, Schakale, Füchſe, Dachſe, Igel, Stachel: 
ſchweine, Löwen (jetzt ausgeſtorben), Leoparden (jet 
ſehr ſelten), Geparden, Wildſchweine, Bären (im Li⸗ 
banon), Gazellen, Steinböcke; ſodann Fledermäuſe, 
allerlei Nagetiere, Klippſchliefer, wilde Enten, Reb⸗ 
pühner, wilde Tauben, chteln, Störde, Adler, 
Geier; allerlei Schildfröten, Schlangen und Eibechfen. 
Im See Genezareth ward einſt bedeutende Filcherei 
etrieben ; bie Bienenzucht liefert Erſatz für den Zuder. 
Bon Ausbeutung etwa vorhandener Metalle ift in 
BP. nie die Rebe geweſen. Bon ben verjchiebenen, 
m Teil jehr verheerenden Landplagen Paläftinad 
ehen die häufigen Erbbeben obenan, beren in der 
Heiligen Schrift mehrere erwähnt werben. Heiße, ver: 
fengenbe inde, Hagelısetter, Wolfenbrüche, Heu: 
fchredenzüge, allgemeine Dürre behaupten noch jetzt, 
wie ehedem, ihre Gewalt und vermehren die Unficher: 
u. ber Eriftenz in bem Grab, ald ihnen einegeregelte 
ultur durch geeignete Bräfervativmittel nicht mehr 
entgegenwirft. Auch die Plage des Ausjages ſucht 
jegt noch bie Bewohner Paläſtinas, namentlich die 
ärmern Klafien, heim. 
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Heute zerfällt P. in die vier Limas EI Kuds e'⸗ 
Scerif (Jerufalem), Nabulus, welches aud) die Belka 
jenjeit des Jordans umfaßt, Affa und Hauran bes 
Wilajets Surija (Syrien), deren Geſamtbevölkerung, 
fomweit jene Bezirke Teile des alten P. umfaffen, höch⸗ 
ſtens ‚000 Seelen —— Dagegen laſſen die 
(freilich wohl übertriebenen) Angaben der Bibel ſchlie⸗ 
Ben, daß die Juden etwa in der Stärke von 2". Mill. 
einwanderten und in der Zeit der Richter vielleicht 
das Doppelte (?) zählten. Immerhin mag das Land 
einft vier⸗ biß fünffach ftärfer bevölkert gemwefen fein, 
aljo 2’/s Mill. Seelen beſeſſen haben, was die heutige 
Bevölkerungsdichtigkeit der Schweiz überträfe, Eth— 
nographifch jeßt jich die Heutige Bevöllerung aus Sy: 
rern und Nrabern zufaiımen, wozu in fleinerer Zahl 
noch Griechen, Türken, Juden und Franken (Deutſche 
in Haifa, Jafa, Jerufalem ꝛc.) kommen. Nad) ber 
Religion fcheiden fie fich in Mohammebaner (80 Proz.), 
Chriſten der verjchiedenen Riten und Juden, meld) 
legtere übrigens feine Refte ver alten Juden, ſondern 
in neuerer Beit aus Europa eingewandert find. 

Geſchichte. 

Die älteſten Einwohner von P. waren, abgeſehen 
von den im Pentateuch und im Bud Joſua erwähn⸗ 
ten, die femitifchen oder fanaanitifhen Stämme der 
Ehetiter, des hervorragendften, mächtigſten Volles, 
deſſen Gebiet fi) um das Bergland von Hebron vom 
Jordan bis zum Mittelmeer erftredte, der Jebufiter 
in und um Jerufalem (früher Jebus), der Cheviter 
unb Amoriter nörblich, der Moabiter öftlih, ber 
Vhilifter ſüdlich von den Chetitern. Sie hatten eine 
zahlreiche Bevölkerung, wohnten in ftattlichen unt: 
mauerten Städten und betrieben nicht nur einträg- 
lichen Aderbau, fondern auch Handeläverfehr und 
Gewerbe. Ihre höchſten Götter waren Baal und 
Aitarte. Hof und Heer ihrer Könige waren ftattlich 
und wohlgeorbnet. Die Ehetiter fonnten im 14. Jahr. 
v. Chr. 2500 Streitwagen ftellen. Schon um 2000 
wurden bie Ranaaniter von Elam und Babylonien 
aus befriegt, und nad) der Bertreibung der Hylſos 
aus Ägypten zwangen die Pharaonen von Theben 
die Kanaaniter wiederholt ad Zahlung anfehnlicher 
Tribute, ohne jeboc eine dauernde Herrichaft über 

e zu erlangen. Im 13. Jahrh. trat eine bebeutende 

eränberung in P. ein, indem die Amoriter nad) 
Unterwerfung der Moabiter dad Reich der Chetiter 
ftürgten und aud den Ehevitern ben ſüdlichen Teil 
ihres Gebietö entriffen. Die Chetiter flohen teil 
nad Phönikien, teils blieben fie inmitten der Amo: 
riter wohnen, bie ebenfalls fein einheitliches Gemein: 
weſen bildeten, jo daß ®. in zahlreiche Heine Fürften- 
berrjchaften zerfiel. Um 1250 fielen die Järaeliten 
unter Jofua in Kanaan ein, eroberten Jericho und 
befiegten mit Hilfe der Cheviter die Amoriter in ter 
Schlächt bei Gibeon. Hierauf eroberten fich die ein: 
zelnen Stämme (Ruben, Gab und der größere Teil 
von Manafje blieben auf dem öftlichen Jordanufer) 
in Einzellämpfen ihre Gebiete; lange Zeit blieben 
noch Refte der alten Einwohner (Kanaaniter und Gi: 
beoniten) unter den Ysraeliten wohnen. Die Bhili- 
fter behaupteten nicht nur De Unabbängigfeit, fon: 
dern eroberten ſich in ben Zeiten der Spaltung ber 
Israeliten einen großen Teil des Landes, und erft 
unter David wurde ihre Macht gebrochen und bie 
Unterwerfung von ganz [4 unter bie Herrichaft ber 
Söraeliten vollendet, die fich 953 in die Reiche Juda 
und Israel teilten. Im Berlaufder geſchichtlichen Ent: 
wickelung (ſ. Juben) erlitt die alte eng Gs 
läſtinas bedeutende Abänderungen. Seit der Baby: 
lonifhen Gefangenſchaft verlor die Unterfheidung 
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von zwölf Stammgebieten alle Bedeutung. Vielmehr 
zerfiel jeit jener Zeit der wetliche, zwischen dem Mit: 
telmeer und dem Jordan gelegene Teil deö Yandes 
in die drei Diftrifte Judäa, Samaria und Galiläa. 
Yudäa, der ſüdlichſte und größte Teil ded Weftjor- 
danlandes, zwijchen dem Mittelmeer, dem untern 
Jordan und dem Toten Meer, wurde zu Jeſu Zeiten 
in das nördliche oder eigentliche Jubäa und in das 
füdlihe Judäa oder Jdumäa eingeteilt. Johannes 
Hyrkanos (135—106) hatte letzteres erobert, bie Idu⸗ 
mäer zur Annahme des mojaiihen Geſetzes gezwun— 
gen und die Länder au einem Ganzen vereinigt. Uns 
ter Herodes d. Gr. wurde der idumäifche Stamm in 

anz ®. jogar der herrfchende. Beräa oder das ges 
— Oſtjordanland Paläſtinas zerfiel in die Pro: 
vinzen: Trachonitis, die nördlichſte, am Antiliba— 
non und ſüdwärts nach dem ge Gilead zu, nebft 

turäa, Gaulonitis, an der Dftküfte des Sees 

enezareth, Batanäa, füdli vom vorigen, und 
Beräaimengern Sinn, die alten Stammgebiete 
von Gad und Ruben. Im 4. Jahrh. n. Ehr. teilte 
man ®. mit Zurechnung von Arabia peträa ein in: 
BP. prima, Nordjudäa und Samaria umfaffend, mit 
der Hauptitadt Cäfarea; P. jecunda, dad alte Gas 


liläa mit der ganzen Umgegend bed Sees Genezareth, 


ſowohl an der Oſt- ald an der Weftfeite, und ber | 


Hauptftadt Skythopolis; P. tertia (P. jalutaris), 
Südjudäa, Idumäa und das Peträijche Arabien, mit 
der Hauptſtadt Petra. Bei der Teilung des römischen 
Reichs (395) fiel P. dem morgenländiichen Kaifertum 
zu und teilte deſſen Schidjale, 636 bemädhtigte fich 
der Kalif Dmar Baläftinas. Nur auf furze Zeit (1099 
bi$ 1187) ward das unter faſt 500jährigem Drud 
feufzende Land, welches alle Geſchicke der wechjelnden 
Herrichaft der ſarazeniſchen Oberhäupter in Agypten 
teilte, Durch die chriſtlichen Kreuzfahrer von der Herr: 
fchaft der Ungläubigen befreit. Von nun an war P., 
Ichon feit dem Anfang der Kreuzzüge jammervoll ver: 
heert, der ftete Schauplag wütender Kämpfe zwifchen 
den Sarazenen und ben chriſtlichen ai And bie 
bis 1291 die Wiedereroberung desjelben vergeblid) 
verjuchten, ſowie zahlreicher Eroberungszüge afiatis 
ſcher Horden, bis es 1517 unter dem Sultan Selim I. 
in die Hände der osmaniſchen Türken fam. 1799 
fiel Napoleon I. von Ägypten aus in P. ein, zog fich 
aber nad vergeblicher Belagerung von Ptolemais 
(St. Jean d’Acre) wieder zurüd. Dad Schickſal Ba: 
läftinas jhien einer Wendung zum Befjern entgegen» 
ugehen, ald Ibrahim Paſcha 1832 Befig von dems 
Teiben nahm und Mehemed Ali ed mit Naypten ver: 
einte. Die jchweren Bebrüdungen der Bewohner 
dauerten zwar aud unter dieſer Hegierung fort und 
wurden noch obendrein durch die früher unbefann: 
ten Soldatenaushebungen geiteigert; allein die Kon— 
fequenz, mit der die Hegierung von Kairo ihre An: 
ordnungen durchführte, hatte doch die wohlthätige 
Folge, dab Sicherheit nad) außen herrichte und Ader: 
bau und Induſtrie wenigſtens vor gewaltfamen Stös 
rungen gejchügt waren. Seit der Vertreibung der 
ypter aus Syrien und ®. 1841 jeufzt P. jedoch 
wieder unter türfiicher Herrichaft. 





[Litteratur.) Die alljeitige Erforfchung des Heiligen | 


Landes ift namentlich jeit den legten Jahrzehnten mit 
vermehrtem Eifer und erfreulichem Erfolg fortgejegt 
worden. Unter den Zeiftungen nad) diejer Richtung 
verdienen vor allen die von Titus Tobler (jeit 1835) 
und dem Amerifaner Edw. Robinfon (1838) als 
epochemachend genannt zu werden. Andre wichtige 
Keijeunternehmungen der Neuzeit find die von Roth, 
der bejonders Höhenmefjungen anftellte (1837, 1856, 
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1858), Ruffegger (1838), Symonds (1841), €. ©. 
Schulg (1843), Sepp (jeit 1845), Lynch (1848), de 
Saulcy (1850—51, 1863), van de Belde (1851 f. und 
1862), Smith (1852), de Voguẽ (1853 und 1861), 
2. Guerin (feit 1854), ©. Rojen (feit 1855), ©. Rey 
(jeit 1857), Eyrille Graham (1857) und Wetzſtein 
(1858), die ben Hauran bereiften, Herzog von Luynes 
(1864) u.a. Die gefamteLitteratur über®. bis dahin 
(gedrudte Bücher, Handichriften, Karten und Bilder 
von ben ältejten Zeiten bis 1866 umfafjend) hat Titus 
Toblerinder»Bibliographiageographica Palaesti- 
nae« (2eipz. 1867) zufammengeftellt, woraus wir von 
den neuern Werfen nur die Bejchreibungen von Sepp 
(» Jerufalem und das Heiligetand«, 2. Aufl. Regensb. 
1876) und D. Strauß (»Die Länder und Stätten der 
Heiligen Scrift«, 2. Aufl., Zeipz. 1877) anführen 
wollen. Bon den jeitvem erfchienenen Schriften ſeien 
enannt: Fraas, Aus dem Drient (Stuttg. 1867); 
Guerin, Description geograpbigus. historique 
et archöologique (Par. 1868— 80, 7 Bde.); Der: 
felbe, La Terre Sainte, son histoire, ses souve- 
nirs, etc, (1881—88, gr Duc be Luynes 
Voyage d’exploration à la Mer Morte, ete. (Bat. 
1871 —76, 3 Bbe.); Triftram, The land of Moab 
(Lond. 1873); Ebers und Guthe, P. in Bild und 
Wort (Stutig. 1881 — 83, Prachtwerk); Eharmes, 
Noyage en Palestine (Bar. 1885); K. Bädeler, 
P. und Syrien (bearbeitet von Socin, 2. Aufl., Yeipi. 
1880) ; Meyers Reifebücher: »Drient«, Bo. 1(2. Aufl, 
daj. 1888). Am wichtigſten find jedoch die Arbeiten 
des 1865 in London gebildeten Palestine Explors- 
tion Fund, welcher mit großen Mitteln eine genaue 
ſyſtematiſche Erforſchung zunächſt des Weitjordan: 
landes durchgeführt Hat. Dieſe Arbeiten, an denen ſich 
beſonders Wilfon, Anderfon, Warren, Conder, Draft, 
Palmer, Kitchener u. a. beteiligten, erftredten jid 
auf genaue geo —— geognoftiſche Aufnahme 
des Landes, —* chung der Ruinen, ber heutigen 
Bevölterungsverhältnifie, der Fauna und Flora, auf 
Ausgrabungen in Jerufalem und andern hiſtoriſch 
wichtigen Orten, auf photographiiche Abbildungen, 
Meteorologie 2c. 1881 begann derjelbe Verein, DON 
den Türfen leider bald darin unterbrochen, bie Auf 
nahme des Ditjordanlandes, nachdem 1880 jeine Karte 
des Weitjordanlandes in 26 Blättern erſchienen mar 
(vgl. »Our work in Palestine«, Zond. 1873; Bar: 
ren, Recovery of Jerusalem, daf. 1872; Conder, 
Tent work in Palestine, neue Ausg. 1885). Ein deut 
her Berein zur Erforfhung Paläftinas, 
gründet von Zimmermann, Kaugfch und Socin, tra 
im April 1877 ins Leben; feine feit 1878 vierteljähr- 
lich zu Leipzig ericheinende Zeitfchrift (Redaktion von 
9. Guthe) enthält wertvolle Beiträge zur Land nde 
und alljährliche Überfichten der gefamten Litteratut 
über R. Bon den Kartenwerken über ®. find, 
außer den eben angeführten aus neuefter Zeit, nam 
haft zu maden: Mende, Bibelatlas (Gotha 1868); 
de Bruyn, Palaestina ex veterisaevi monumentis 
ac recentioribus illustrata (3. Aufl., Utrecht * 
Smith und Grow, Historical atlas 0 er 
geograph (2ond. 1874); Kiepert, Neue Wand‘ 
arte von P. (5. Aufl., Berl. 1883). um Ge⸗ 
Paläfre (»Ringichulet), bei den Griechen IM \ 
genfaß zum Öymnafium (j. d.), dem Ubungöplah 7 ; 
rmachienen, das Lofal, in welchem fich die Anaben 
unter Anleitung eines Pädotriben (j. d.) im RU 
fampf (f. Bale) ausbildeten; daher Baläftril, 
Ringkunft, fpäter (befonders bei den Römern) Sei 
ſ. v. w. Öymnaftit (f. d.), die gefamte Kunſt der 
besübungen. 
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Balafirevolntion, der Sturz eines Staatöbeherr: 
ſchers, welcher fi ohne Erhebung der Maffen im In: 
nern bed Palaſtes durch eine Intrige vollzieht. 

Balata (ruff., »Palaft«), die Rejideny des Zaren 
oder eines Großfürſten; auch Bezeichnung einer Be: 
hörde, welche in derfelben ihren Sit hat. 

Palatäle (lat.), Gaumenlaute, j. Lautlehre. 
Bon den jehr nahe verwandten Gutturalen (Kehl: 
lauten) unterſcheiden fie ſich dadurch, daß fie weiter 
vorn im Mund, am harten Gaumen, gebildet werden, 
weshalb fie jehr leicht in Dentale oder Dentale mit 
folgendem jch übergehen, mie ital. face (ipr. fatice), 
»Fadel«, aus lat. facem. Eine befondere Klaffe von 
Lauten bilden die B. namentlich im Sanskrit und in 
den jlawijchen Sprachen. 

Palatin (franz., fpr. »täng, auch PBalatine), Pelz: 
fragen, dem ähnliche Halsbekleidung der Damen. 

Balatinat (lat, Palatinatus), Gebiet der Comites 

latini (Pfalzgrafen), die an den Höfen der fränli: 

hen Könige zu und nad) der Zeit der Karolinger 
Oberrichter waren. Späterhin wurden dieſe Amter 
und die damit verbundenen Befigungen ger der 
Name jedoch blieb nur einigen Stridhen, wie P. ad 
Rhenum (die Rheinpfalz), P. superior oder Bava- 
riae (PR Bayer), P. inferior (Unter: oder Kur: 
pfalz), P. Neoburgicus (Pfalz-Reuburg), P. Saxo- 
niae (Pfalz⸗Sachſen), P. Sueviae (Pfalz: Schwaben). 
u ——— 
alatina bibliothöca (lat.), eine von Auguftus 
zu Rom gegründete öffentliche Bibliothek, welche ſich 
in einem Anbau des Apollotempels auf dem Pala: 
tinischen Hügel befand und wahrſcheinlich bei dem 
Neroniſchen Brand (64 n. Chr.) mit zu Grunde ges 
angen ift. Auch die von den Kurfürften von ber 
Ira 3 gefammelte Heidelberger Bibliothek (f. Heidel— 
berg) heißt io. 

BPalatinifher Berg (Palatium oder Mons Palati- 
nus), einer der fieben Hügel des alten Rom (f. d.), 
von unregelmäßig vierediger Geftalt, in der Mitte 
der übrigen ſechs gelegen, 5l m ü M. hoch. Hier be: 
fand fih das ältefte Rom (Roma quadrata), von 
deſſen Ummallung mit großen Tufiblöden ſich Refte 
biß heute erhalten haben. Das Palatium trug die 

älteſten Heiligtümer Roms, mie das Lupercal, jene 
von einem Feigenbaum bejchattete Höhle, in welcher 
die Wölfin Romulus und Remus jäugte, die Casa 
Romuli, weldje noch zu Konftantind Zeiten vorhan- 
den war, die Ara Maxima ⁊c. Sonſt ift aus älterer 
Beit in topographiicher Hinficht faft nichts befannt, 
als daß gegen das Ende der Republif die Straßen 
am nördlichen Rande des Palatinifchen Bergs die 
von den Reichen bevorzugte und mit privaten Pracht: 
bauten gejhmüdte Stabtgegend bildeten. Alles, was 
die obere Fläche bed Hügels an Bauten bededte, 
mußte mit Ausnahme jener Heiligtümer den feit 
Auguſtus bejtändig erweiterten und bis in das 3, 
Jahrh. mit immer fteigendem Luxus aufgeführten 


Baläften der Kaijer weihen. Die am vollftändigiten | 


erhaltenen und in ihren Unterbauten in neuejter 


Zeit frei gelegten Reſte dieſer Reſidenzen gehören den | 
Bauten ded Gajus Cäſar (Caliaula) im N., des 


Domitianus in der Mitte des Hügeld und des Sep: 
timius Severus im ©. an. Die legten Kaifer, welche 
auf dem Palatiniſchen Berg jelbitändige Bauten auf: 


führten, waren Elagabalus und Severus Alerander, | 
In der Bölferwanderung wurden die ohnehin jchon | 
vernadläffigten Paläfte geplündert und teilmweife | 
zerftört, die Architefturftüde anderweitig verwendet 


und verjchleppt; die Fehden der mittelalterlichen 
Großen vollendeten die Verwüſtung, und fchließlich 
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mar der ganze Hügel nur noch mit Vignen bebedt. 
Die Ausgrabungen begannen 1848 durch Rußland; 
dann folgte Pius IX., welcher faft den ganzen Hügel, 
foweit er in Privatbefig war, erwarb, und 1860 Ya: 
poleon III., der die Farneſiſchen Gärten anfaufte und 





durch Pietro Roſa nachgraben ließ. Die italienische 
Regierung hat dann die ganze Oberfläche des Hügels, 
mit Ausnahme eines Kloſters der Salefianerinnen, 
frei gelegt. Val. Jordan, Die Kaiferpaläfte in Rom 
(Berl. 1868); Biscontiund Lanciani, Guida del 
Palatino (Rom 1873). 

Balatinit, j. Melaphyr. 

Balatinus (Lat.), im byzantin, Reich jeder, der ala 
Hof: oder Staatsbeamter zum kaiſerlichen Hoflager 
(palatium) gehörte, insbefondere Titel der hohen Fi: 
nanzbeamten. Im Mittelalter wurden die Großen 
bes Neiche, die ſich am königlichen Hof aufhielten, P. 
genannt (vgl. Baladin), und der einflußreichite von 
ihnen war der Comes palatinus oder Pfalzgraf (ſ. d.). 
Im ehemaligen Königreich Polen führte jeder Statt: 
halter einer Provinz diefen Titel, den vorzeiten 
auch in Frankreich die Grafen von Champagne und 
Bearn trugen, weil in ihren Paläſten Recht ge 
ſprochen ward. In Ungarn dagegen hieß ſeit Mat: 
thias Corvinus P. (aud) comes magnus, Öroßaraf, 
‚ungar. Nagy Ur Ispan) der vornehmfte unter den 

Magnaten, der aud vier vom König vorgefchlagenen 

Kandidaten von den zum Neichdtag verjammelten 
| Ständen ewählt ward, um Stellvertreter des Kö: 
nigs und Vermittler zwiſchen ihm und dem Volk zu 
fein. AZulegt fungierte als foldher der Erzherzog 
Stephan, welcher 1847 zum P. (Erzherzog: ®.) er: 
nannt worden war. 

Palatium (lat.), ſ. v. w. Palatiniſcher Berg (f.b.); 
dann Prachtgebäude für Kaiſer und Hof, Palaſt; in 
den Klöftern im Mittelalter auch ſ. v. w. Speifefaal. 
Val. Palaſt und Pfalz. 

alatum (lat.), Gaumen. 

Polauinfeln (Balao, PBeljuinfeln, engl. Pe: 
few), ſpan. Injelgruppe im D. von Mindanao, ge 
wöhnlich zu den Weſtkarolinen gerechnet (ſ. Karte 
» Dinterindien«) befteht aus 26 hügeligen, meift ſchma⸗ 
len, von Korallenriffen umgebenen und ſtark bewal—⸗ 
deten Inſeln, mit einem Gefamtareal von 443 qkm 
DOM.) Das Klima tft gefund, der Boden frudht: 
bar und qut bewäflert. Flüſſe gibt es nicht, dagegen 
Bäche, Quellen und Süfmwafferteiche. Vortrefflich 
gebeihen bier nr und Kokospalmen, Brotfrucht: 
bäume, Nrelanüffe, Bambus, Ratappanufbäume, 
Zuderrohr, Piſang, Yams ꝛc. 
vierfüßigen Tieren gibt es nur Ratten und Bampire; 
Finboieh, Schafe, —— und Schweine ſind von den 
Europäern eingeführt und ——— Schildkröten 
gibt es im Überfluß, und das Meer iſt reich an Fiſchen 
und Trepang. Bon den Injeln ift Babelthouap oder 
Baobeltaob (300 qkın) die größte. Die Bewohner, 
ca. 10,000, find Malaien, dunfel fupferfarbig, von 
mehr als mittlerer Größe, mit langen, ſchwarzen 
| gen (f. Tafel Ozeaniſche Bölfer«, Fig. 17 u. 18). 

ie Männer gehen nadt; die Weiber tragen Heine, 
um die Hüften gebundene Scürzen von Kofos: oder 
Piſangfaſern. Sie tättowieren Arme und Beine mit 
großer Sorafalt. In Bezug auf ihren Charakter wer: 
den fie als liebenswürbdig und qutmütig geſchildert; 
doc gelang es den Miffionären nur mit Mühe, bei 
ihnen Eingang zu finden. Über ihre ſeltſamen jogialen 
Einrichtungen, ihr Zufammenleben in Familien: 
gruppen (Clöbbergölls) 2c. berichtet K. Semper (ſ. 
unten). Die B. wurden 1696 entdedt und 1710 von 
dem Spanier Padilla befucht, aber erft 1783 durch 


) 





Bon einheimifchen 
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Wilfon, der hier ſcheiterte und auf Drulong freundliche 
Aufnahıne fand, befannter. Seitdem werden bie In— 
feln häufig von engliſchen Schiffen befucht, welche Tre: 
pang, Schildpatt und Mufceln dafelbit — Val. 
Semper, Die®.(LZeipz.1873);Rubary, Diefozialen 
Einrichtungen ber Pelauer(Berl. 1885); Marche, Lu- 

n et Palouan (Par. 1887). Einetreffliche Karte der 

. (1:300,000) entwarf dung (Hamb. 1873), 

Balaver (engl., ipr. -lamwer, »Geſchwätz «), Bezeich: 
nung für die Zuſammenkünfte der Angehörigen von 
Neger: und an Volksſtämmen, um unter Vorfit 
der Häuptlinge gemeinfame Angelegenheiten, Kriegs: 
züge 2c. zu beiprechen. In mehreren Gegenden Afrilas 
(3. B. in Camerun und im Niam-Niamland) ſowie 
auf Neuguinea bedient man fich eigentümlich kombi⸗ 
nierter nale, die, auf laut klingenden Holz: 
trommeln von eberlaffung u Nieberlaffung mies 
derholt, eine ziemlich entmwidelte Scalltelegraphie 
darftellen und die Stammesangehörigen unter gleich» 
zeitiger Berftänbigung, um was es fich handelt, in 
großer Schnelligkeit zufammenrufen. 

Palamwan, zu den Philippinen gehörige Inſel, die 
ſich norböftlich von Borneo zwischen dem Chinefiichen 
Meer und der Mindorojee von SW. nah NO. lang 
binftredt, 11,855 qkm (215 OM.), mit den umliegen» 
den Infeln (Bufuanga, den Ealamianen, Dumaran, 
Balabac) 14,123 qkm (256 DM.) groß, ift an den 
Küften eben, im Innern aber gebirgig, waldig, dabei 
reich bemwäflert und fehr fruchtbar. Das Klima ift 
jedoch höchſt ungefund. Die malaiiſche Bevölferung 
(ca, 28,000) beichäftigt fih mit Aderbau (Mais, 
Dame, Muskatnüſſe ꝛc.); auch werben Gold und Eifen 

efunden. Der kleinere nördliche Paragoa genannte 

eil (1542 qkm), mit dem Hafenort Taitat an ber 
Dftküfte, gehört zur Spanischen Provinz Calamianes 
(f. d.), der größere füdliche zum Reich des Sultans 
von Sulu. 

Palazzo (ital.), Balaft. 

ag Adriäno, Stadt in der ital. Provinz Pa: 
lermo (Sizilien), Kreis Corleone, in gebirgiger Ge: 
gend gelegen, mit (1881) 5810 Einm., welche von einer 
im 15. ya. egründeten, bis heute erhaltenen al: 
banefiihen Kolonie abftammen. 

Palazzölo, 1) P. Acreide, das alte Alrä, Stabt 
in ber ital. Provinz Syrakus (Sizilien), Kreis Noto, 
mit Reften ber alten Stabt (Theater, Ddeon), einer 
Sammlung von Altertümern (im Palazzo Yudica) 
und (ss) 11,069 Einw. Bal. YJudica, Le anti- 
chita di A. (1819). — 2) B. jull’ Oglio, DOrtichaft 
in der ital. Provinz Brescia, Kreis Chiari, am Oglio 
und der Eifenbahn Benedig: Mailand, mit Burg: 
ruinen, lebhafter Seidenzucht und Seidenipinnerei, 
Fabrikation von hydrauliihem Kalk und (1581) 3573 
Einwohnern. 

Pale (griech), der Ringkampf, eine wichtige 

ung in der altgriech. Gymnaftif (f. d.), welche in 
der Gruppe des PBentathlon (f. d.) die fünfte Stelle 
einnahm,. Mit dem Diefoswerfen und Springen 
reiht die P. in die Älteften Zeiten der griechiſchen 
Gymnaſtik zurüd und war nad den Schilderungen 

omers fchon in der Heroenzeit einer der beliehteften 
ttfämpfe; in den Ringichulen (j. Baläftra)fand fie 
fpäter noch eine höhere Ausbildung. Die gemöhn: 
lichften Manöver, um den Gegner zu werfen, waren: 
das fefte Umfaſſen des Leibes mit beiden Armen, Er: 
greifen und Emporziehen eines oder beider Schentel, 
das Beinftellen, das Treten mit ber Ferſe in bie 
Knielehle des Gegners, das Umſchlingen und Drof: 
feln des Halfes mit den Armen, gewaltſames gu 
fammenftoßen der Stirnen, Zufammendrüden er 


Palaver — Palembang. 


Finger bes Gegners, bis berjelbe von Schmerz 7 
—* für beſiegt erklärte. Alle unerlaubten Griffe, 
namentlich Schlagen und Beißen, waren verpönt. 

Bale (engl., ipr. peht, »Brenzpfabl«), Gau, Bezirk; 
zur Zeit, wo Jrland nad und nad) unter englice 
Botmäßigkeit fam, der hauptfächlich von Engländern 
bewohnte, etwa ein Drittel des Landes begreifende 
Bezirk an der Dftküfte, welcher bereitd engliſche 
Sprade, Sitten und Verfaſſung angenommen hatte, 
während die übrigen zwei Drittel bei ihren alten 
Einrichtungen verharrten und die Anerfennung der 
englifchen Dberhoheit noch immer vermweigerten. 
Wenn rd der föniglihe Statthalter das Parlc- 
ment verfammelte, fo erichienen nur die aus En 
land ftammenben Lords, daher dasſelbe Parliament 
of the P. genannt wurde. 

Pale&a (lat.), Name der Blütenfpelzen ber Gräler 
(j. Ahrchen), auch Dedblätter der Kompofiten fomie 
der Spreublätter Farne. 

Pale Ale (engl., ipr. peht ehr, »blaſſes Ale«), |. 
Bier, ©. 918. F 

Paleario, eigentlich Antonio dei a ea 
(latinifiert Aonius Balearius), evangel. Märtyrer, 

eboren um 1500 in der Campagna bi Roma, lehrte, 
in ganz Italien und im Ausland —ã an 
————— Orten Italiens, meiſt in Siena, Rhe 
torit und Philologie, ward aber 1567 von der Inqui⸗ 
* eingelerleri und 2. Juli 1570 in Rom erdroſ⸗ 
elt und verbrannt, wie er jelbft ſchon geahnt hatte, 
als er zu Siena ſchrieb, in diefer Zeit bürfe ein Chriſt 
nicht in feinem Bett fterben. Berühmter als feine 
Dichtungen und 55 Schriften wurde das 
ihm feit 1737 fälſchlich zugeichriebene Bu »Del 
beheficio di Giesä Cristo crocifisso« (Bened. 1543 
u. öfter), das in viele —— überfegt, aber feit 
1549 von der Inquifition alenthalben unterbrüdt 
ward. Neuerdings wurde es zu Cambridge wieder 
aufgefunden und gleichzeitig (1855) ſowohl dort von 
Babington als auch in Leipzig von Tijchendorf (185%) 
mit deuticher Überfegung (»Bon der Wohlthat dei 
Todes Chrifti«) herausgegeben. Rante und intbe 
fondere Benrath (> Beittchrift für Kirchengeſchichte⸗ 
1877) haben als den wirklichen Verfaſſer einen Be 
nediktiner, Namens Benebetto aus Mantua, ermielen, 
welder es in Catania abfahte und ed von feinem 
Freund Flaminio verbeffern ließ. Bal. Young, Life 
and times of A. P. (2ond. 1860, 2 Bbe.); Bonnel, 
N. Paleario (deutſch, Hamb. 1868). ’ 

Palefroi (franz., ipr. palfös), Para eine? 
Ritters, auch Damenroß, Zelter; dann bie farbige 
oder ornamentierte Dede, mit der man im Mitt 
alter die Rüftungen der Streitroffe behängte. 

Palembang, eine Refidentichaft von Niederländiſch⸗ 
Indien, auf der Südoſtküſte von Sumatra, zwilden 
der Rejidentfchaft Oftküfte von Sumatra und den 
Lampongſchen Diftrikten, umfaßt mit dem tributären 
Sultanat Dihambi ein Nreal von 140,873 qkm 
(2558,14 AM.) mit (1886) 627,914 Einm. (darunter 
818 Europäer, 4894 Ehinefen und 2201 Araber), 
wovon auf Dſchambi 76,000 Einw. kommen. Die ein 
geborne Bevölkerung befteht teild aus —— 
daniſchen Malaien, teild aus heidniſchen Stämmen, 
Neften der Urbevdlierung, welche, in die dichten Wald⸗ 
gebirge des Innern zurüdgedrängt, bafelbft ein pri⸗ 
mitives Jägerleben führen, Das Land ift von der. 
her Fruchtbarkeit; feine reihen Rrodufte (Peter, 
Zimt u. a.) werden zum großen Teil auf dem Flu 
Mufi zur Hauptftadt P. geführt, die, 73 km ober: 
- der Mündung desjelben gelegen, wegen häufige: 

werſchwemmungen faft ganz auf Pfählen erbaut iſt 


Palencia — Palermo. 


und (1877) 43,368 Einw, zählt, worunter 189 Euro: 
päer, 2560 Ehinefen und 2132 Araber. Bebeutend 
find die Seidenmeberei, Anfertigung von jchönen 
Kris (Dolden), Elfenbein: und Holzſchnitzereien, 
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u. a. dem Tyrrheniſchen Meer, teilmeife auch, wie 
der Belice, nah S. dem Afrikaniſchen Meer zueilen. 
Die Bevölferung belief ſich 1881 auf 699,151 Einm. 
Der jehr fruchtbare Boden erzeugt Getreide, Mein, 


Goldarbeiten, Schiffbau und Handel. P. war früher | Dlivenöl, Agrumen, Feigen und fonftige Früchte, 
ein mächtiges Sultanat, zu dem auch Bangka gehörte; | Lein, Hanf, Manna, Sumad, Süßholz; an minera- 
1618 legten die Holländer eine Faltorei an der Hüfte | liichen Produften Schwefel, Marmor, Achat und 


an. 1662 begannen mit der Ermordung der Hollän 
der die Kämpfe, welche erft 1821 mit der völligen 
Unterwerfung des Landes und Verwandlung des— 
—* in eine holländiſche Reſidentſchaft F Ende 
anden. Bgl. Mohnike, Banka und P. (Münſt. 1874). 
S. Karte »Hinterindien.« 

Palencia, ipan. Provinz in der Landſchaft Alt 
Tajtilien, grenzt im N. an die Provinz Santander, 
im O. an Burgos, im S. an Balladolid, im W. an 
Zeon und hat einen Flächenraum von 8434 qkm 
(153 DOM). Das Land ift im N, gebirgig und wird 


Alabafter. Das Meer liefert Fifche in reicher Menge, 
namentlich Thunfiſche. Auf den mweidereichen Ber: 
gen wird die Schaizucht in großem Umfang betrie: 

en. Die Induftrie ift unbedeutend; aufer der Fa- 
brifation von orbinären Geweben und Gußwaren 
finddieSumadjfabrifation, Schwefeltaffinerie,Qederz, 
Weinftein: und Leimfabrifation zu erwähnen. Der 
Handel fonzentriert fich in der Stadt und dem Hafen 
von P.; an Kommunifationsmitteln ftehen ihm zu 
Lande befonders die Eifenbahnlinien P.-Girgenti 
und B.:Trapani zur Verfügung. Die Provinz zerfällt 


bier vom Hauptrüden des Kantabriſchen Gebirges | in die vier Kreife P. Cefalü, Corleone und Termini. 


und deſſen jüdlihem Ausläufer Sierra del Brezo | 


Die gleihnamige Hauptitadt, einer der wich— 


(1987 m) durchzogen; im übrigen ift e8 eben und tigften Hafen: und Handelspläße Italiens, liegt an 
umfaßt ein weites baumarmes, aber fruchtbares und | einer vom Monte Pellegrino und Monte Eatalfano 


getreidereiches Tafelland (Tierra de Campos). Be: | 
wäſſert wird die Provinz vom Pifuerga und befien 
Nebenflüffen Arlanzon, Carrion u. a., dann vom 
Kaftiliichen Kaiferfanal. Die Bevölkerung beträgt 
(1878) 180,785 Seelen (1885 auf 189,000 geichägt), 
d.h. nur 21 auf das Dftilometer. Die Produktion 
beſteht hauptſächlich in Getreide im Überfluß, dann 
in er Rein, Schafwolle und Steinkohlen (gegen | 
2 Mil. metr. Ztr.). Kommunikationswege bilden die 
Hauptlinie der Spanifchen Norbbahn mit den Ab: 
zweigungen nad) Santander und Leon, Die Provinz 
umfaßt fieben Gerichtöbezirfe (darunter Garrion). Die 
gleichnamige Hauptitadt, linf® am Carrion, an 
ber Spanithen Nordbahn und unweit des Kanals 
von Kaftilien, ift eine jehr alte, angeblich ſchon von 
den Römern gegründete Stadt (Ballantia) von 
teilmeife gotiſcher Bauart, hat eine ſchöne gotische 
Kathedrale, ein Priefters und Lehrerfeminar, Rolle: 
gium, Fabrikation von wollenen Deden (mantas) und 
andern Wollzeugen, Hüten, Waffen, Leder zc., Wein 
bau, lebhaften Handel, eine große Mefje (Anfang 
September) und (1875) 14,505 Einw. P. ift Sitz eines 
Gouverneurs und eines Bilchofd. In PB. wurde 1239 
die erjte jpanifche Univerfität gegründet, die aber 
jpäter nad; Salamanca verlegt wurde, 

Palenque (jpr. »tinnte, San Domingo de P.), 
Indianerdorf im N. des merifan. Staats Chiapas, | 
am Rio Mitol, mit 2554 Einw. In der Nähe find | 
die Ruinen der alten Indianerſtadt ®. (Galhua: 








begrenzten Bucht der Nordfüfte Sizilieng, in einer 
durch landschaftlichen Reis, mils 
des Klima und Üppigfeit der 
Natur gleich) ausgezeichneten 
Gegend (daher der Beiname 
Conca d'oro, goldene Mu: 
ichel«). Wegen — milden 
Wintertemperatur (durch⸗ 
fchnittlih 12% C.) iſt P. eine 
der geeignetſten Winterftatio: 
nen für Bruftfranfe, P. zer: 
fällt in vier Stadtteile, an die 
fih die Vorftädte angefchloj: 
fen haben. Unter den Thoren 





Mappen von 
Palermo. 


' find die ungededte Borta Feliee und die triumph: 


bogenartige Porta nuova die bemerfenäwerteften. 
Die Straßen laufen gröfitenteil® in die beiden re: 
gelmäßigen mit Paläſten und Kaufläden geſchmück— 
ten Hauptjiraßen Pia Vittorio Emmanuele und 
Macqueda aus, die ſich rechtwinfelig auf dem acht: 
edigen Pla Duattro Cantoni oder Vigliena fchnei: 
den. Läüngs des Meeresuferd zieht ſich als ſchöne 
Promenade das Foro Jtalico hin, von Paläften ein: 
gefaßt und in den Öffentlichen Garten Ya Flora au: 
laufend. Die übrigen Straßen find meift eng. Mit 
autem Trinkwafjer ift die Stadt durch die von den 
Arabern angelegten Aquädufte reichlich verjehen. 
Bon Öffentlihen Pläen find außer dem erwähnten, 
mit vier Monumentalfafjaden geihmüdten Plak 


can), von den Ummohnenden Caſas de Piedras | PVigliena zu nennen: Piazza Pretoria mit pracht— 
(»fteinerne Häufer«) genannt, die großartigften und vollem, ftatuengefhmüdtem Brunnen, Piazza Ma: 
wichtigiten Baudenkmäler des amerifanifchen Alter: | rina mit ſchönem öffentlichen Garten (Giarbino Gari— 
tums. Die alte Jndianerftabt ift durch eine vulfa= | baldi), Piazza Bologni mit dem Standbild Karls V., 
niihe Eruption teilmeije verfhüttet worden; die der Domplag, die große Piazza PVittoria mit dem 
Ruinen derjelben wurden 1750 entdedt und find von | Denkmal Philipps IV. (jeit 1856 Philipps V.), Piazza 
Dupair, 5. de Walded, 5.2. Stephens, Lord Kings: | San Domenico, Piazza Nuggiero Settimo mit dem 
borough und neuerdings Eharnay bejucht und bes | Denkmal dieſes Staatömanns u. a. ®. zählt 295 
jchrieben worden. Bal. La Rodhefoucauld, P. et | Kirchen und Kapellen nebſt mehr ald 70 ehemaligen 
la civilisation maya (Par. 1888), Klöftern. Impoſant ift Die Kathedrale der heil. Ro: 

Palermo, ital, Provinz auf der Inſel Sizilien, | jalia, welche auf dem Grund einer arabifchen Moſchee 
grenzt nördlich an dad Tyrrhenifche Meer, öftlich an | unter dem Normannenkönig Wilhelm II. 1169 — 85 
die Brovinzen Meifina und Catania, jüdlic) an Cal: | im gotiſchen Stil erbaut, jeitbem aber wiederholt 
tanifjetta und Girgenti, weftlich an Trapani und | ergänzt und zu Ende des vorigen Jahrhunderts mit 
umfaßt 5087 qkm (nad) Strelbitäfy 5142 qkm oder | einer Rilmibrigen Kuppgl verjehen worden ift. Bon 
9341 DM.) Das Land ift großenteils gebirgig und | befonderer Schönheit ift an der malerifchen Haupt: 
enthält die Mabonie und andre Berzweigungen des | faffade die Vorhalle. Das zu Ende des vorigen 
Nebradiihen Gebirged, von dejjen Abhängen zahl: Jahrhunderts völlig umgeftaltete Innere enthält die 
reiche Flüßchen, wie Termini, Torto, San Xeonardo | Grabmäler des Königs Roger I., deffen Tochter Con: 

Meyers Konv.»Lerifon, 4. Aufl., XII. Bd. 40 
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ftantia, ihres Gemabls, des Kaifers Heinrih VL, 
und feines Sohns Friedrich II., dann den jilbernen 
Sarg der heil. Roſalia. In der Unterfirche befinden 
fich die Grabmäler der Erzbiichöfe von P. Mit der 
Kathedrale durch zwei Bogen verbunden ift der jchöne 
Glodenturm und der anichliefiende erabifchöfliche 
Balaft. Bon Kirchen find ferner merfwürdig: San 
Domenico, die weitläufigfte Kirche der Stadt, jetzt bie 


ſiziliſche Ruhmeshalle, die Kirche des heil. Jofeph, | 


ein Säulenbau (1612 — 45) mit reicher Marmorbefo: 
ration und Unterkirche; die Kirche Dlivella und das 
dazu gehörige ſchöne Dratorium ; die Kirche der Caja 
profefla im Sefuitenftil; die Heine Kirche Santa 
Maria della Eatena, mit ſchönem Portifus aus dem 


16 Jahrh.; die Kirche Martorana (1143), ein Mufter: | 


bild normännifchen Stils, mit interefjanten Moſaiken 
aus der Zeit König Rogers; die Kirche San Giovanni 
degli Eremiti, ein merfwürbiger altnormänniicher 
Dau aus dem J. 1132 mit fünf Kuppeln. Unter den 
übrigen öffentlichen Gebäuden fteht der Palazzo reale 
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obenan, ein Konglomerat verichiedener Stilarten mit 
der vom alten Normannenbau erhaltenen Torre 
Piſana (auch Santa Ninfa, 1787 ala aftronomisches 
Objervatorium von Piazzi eingerichtet, welcher bier 
den Planeten Geres entdedte), der herrlichen, von 
Roger I, um 1140 erbauten palatinifchen Kapelle mit 





| 1,099,963 T. vertreten, 





Palermo (Stadt). 


| Herftellung von Tiſchplatten aus verjchiedenartigen 
Marmor, Handſchuhen und Schuhmaren vertreten. 
' Hauptgegenftände des Handels ſind in ber der 
Agrumen, Mandeln und Nüffe, Sumad, S L, 
' Weizen, Manna, Wein und Efjenzen; in der Einfuhr: 
Steinkohlen, Petroleum, Getreide, Neis, Kaffee, 
uder, Eifen, Kurzwaren, Häute und Gewebe. Der 
arenverfehr erreichte 1886 eine Menge von 500,000 
Ton. Der alte Hafen von ®., La Cala, ift nur für 
Heinere Schiffe zugänglich; dagegen ift im R. 
Stadt am Fuß ded Monte Pellegrino ein neuer durch 
einen großen Molo (mit Leuchtturm) geijügter 9a: 
fen hergeftellt worden, welcher jeboch biäher an Ma- 
gazinen Mangel leidet. In bemfelben waren 1886 
handelsthätig 3611 Schiffe mit 1,208,269 T. ein und 
‚3585 2, mit 1,192,642 T. au@gelaufen. Bom ge: 
famten Schifföverfehr (7196 Schiffe mit 2,395, 91T.) 
famen auf die internationale Schiffahrt 1897 Schiffe 
und 834,388 T. auf die Kabotage 5799 Fahrzeuge 
und 1,561,533 T.; Dampfer verfehrten 3095 mit 
2,170,870 T., Segelfchiffe 4101 mit 225,041 T.; die 
italien, Flagge war durch 5948 Schiffe mit 1,295,958 
T., andre Flaggen (vorwiegend die engliſche, dann 
die franzöfiiche und deutiche) durch 1248 Schiffe mit 
er Hafen von ®. jteht in 
regelmäßiger Verbindung mit dem italienifchen Kon- 
tinent und den Inſeln, mit Marfeille, den Hüften: 
plägen des Ndriatifchen Meers, Levante, dem 
Schwarzen Meer, mit Spanien, Holland, England, 
Hamburg und Norbamerifa. Seiner Bedeutung nach 
ift der Hafen der fünfte in Italien und fteht binficht- 
lid des Tonnengehalts der ein: und audgelaufenen 
Schiffe nur den Häfen von Genua, Neapel, Livorno 
und Meffina nad. Die Handeläömarine des See: 
bezirts von P. hatte 1886 einen Stand von 402 Schif: 
fen mit 67,301. ; mit dem Befigftand an Dampfern 
(71 mit 52,073 T.) nimmt ®. nad) Genua den höd): 
ften Rang in Jtalien ein. Zu Lande ftellt das von 
P. auslaufende Eijenbahnneg die Verbindung mit 
den wichtigften Hafenpläßen der Infel her. Für den 
‚Xofalvertehr jorgt eine Pferdebahn. Förberungs: 
mittel ded Handels find außerdem eine Börfe, zwei 





| ‚ größere Banken und mehrere Heine Krebitinftitute. 


An Unterridtsanftalten befigt die Stadt eine 
im 3. 1447 gegründete Univerfität mit vier Fakul⸗ 
täten (für leer Medizin, Naturwifienichaf: 
ten und Mathematit, Philoſophie und Litteratur) 
und (ne) 72 Lehrkräften und 593 Studierenden. Mit 
ihr find eine Notariats- und Ingenieurſchule, ein 
Kollegium der jhönen Künfte, ein pharmazeutiicher 
und ein Hebammenturs vereinigt. Die Lehrmittel 
und Inftitute find außer dem botaniihen Garten 


prachtvollen Wandmojaiten auf Goldgrund und dem | und der naturhiftoriihen Sammlung höchſt dürftig. 


mit normänniichen Ornamenten und Mofaiten ge: | Außerdem hat 5 ein Xyceum, 2 Gymnafien, ein Ge: 
Ihmüdten Saal Rogers. Andre öffentliche Gebäude, | werbeinftitut, 2 technifche Schulen, ein Anftitut für 
wie der Palazzo de’ Tribunali (1307 erbaut), das Nat: die Handeldmarine, eine Aderbaufchule, ein erabi- 
haus, das Univerfitätögebäude und ber erzbifchöf: | ee Seminar, ein lönigliche® Kollegium für 
liche Palaſt, zeichnen ſich hauptiächlich nur durch ihre  Mufit, ein Nationallonvikt, eine föniglicde Erzie: 
Größe aus. Unter den Brivatpaläften, deren Faſſa- Hungsanftalt für Mädchen, ein Taubftummeninftitut, 
den meift in prunfvollem Rokokoſtil ausgeführt find, mehrere Akademien u. dgl, Eine ſehr wertvolle 
häufig aber den Kontraft von Pracht und Verfall | Kunftfammlung ift das Nationalmujeum, melde: 
darbieten, jind die ausaezgeichnetiten die Paläſte Ab» ſich namentlich durch feine antilen Stulpturen (Me: 


batelli, San Cataldo, Forcella, Njutamicrifto, Geraci 
und Riſo. Die Zahl der Einwohner beläuft fich auf 
(1881) 242,079, jo daß PB. an Einwohnerzahl unter den 
italieniihen Städten nur Neapel, Mailand und Nom 
nachſteht. Die Induſtrie ift nit von großer Be 
deutung und hauptiächlich durch eine Eifengiekerei, 
Fabrifation von Mafchinen, Meffingfetten, Effenzen 
und Teigwaren, Sumachmühlen, Kunſttiſchlerei, 


topen von Selinunt) auszeichnet. Bon Bibliothelen 
find zu nennen: die ſtädtiſche Bibliothek mit 130,000 
‚ Bänden und 2600 Manuſtripten, die Nationalbiblio: 
thef, ehemals dem Jejuitentollegium gehörig, mit 
110,000 Bänden und 1300 Manuffripten. Andre 
gemeinnütige Anftalten find: ein großes Hofpital, 
ein Militärfpital, mehrere Waiſen und Berjorgungs: 
bäufer, eine Kinderbewahranftalt, ein Armenhaus, 





Pales — Baleitrina. 


ein Findelhaus, Jrrenhaus ıc. Theater gibt es in 
BP. vier, von denen das königliche Teatro Bellini und 
Das Teatro Maffimo für die Oper beftimmt find. 
Ferner befigt P. ein prachtvolles Sommertheater, 
Politeama genannt. Spaziergänge find das Toro 
Italico mit dem anſtoßenden Floragarten, dann der 
Enalifche Garten. Merkwürdig ift in ®. das jährlich) 
im Juli mehrere Tage bindurd mit Ausfhmüdung 
der Stadt, Yllumination und gerade gefeierte 
Feſt der heil. Rofalia. P. ift der Sitz des Präfelten, 
eines Erzbiſchofs, Kaſſations- und Appellbofs, Zivil: 
und Korreltionstribunals und Handelögerichts, einer 
Finanzintendanz, eines Hauptzollamtes, einer Poſt⸗ 
und Telegraphendireftion, eines ®enerallommandos, 
einer Handeldfammer und zahlreicher Konfuln frem: 
der Staaten (darunter aud) eines deutſchen). Die 
Hauptzierde der Umgebung der Stadt ift der 597 m 


hohe Monte Pellegrino mit prachtvoller Ausficht | 


und der Grottenfirche der heil. Rojalia, in welcher 
Diejelbe im 12. Jahrh. geftorben fein ſoll. Ihre Ge: 
beine wurden im 17. Jahrh. aufgefunden, und dba 
fie, na P. gebracht, der Peſt ein Ende machten, jo 
wird fie ſeitdem als Schugheilige verehrt und zuihrer 
Grotte gemwallfahrtet. Sehenswert find aud die in 
den Vororten gelegenen beiden alten normännijchen, 
in mwürfelartiger Grundform erbauten Paläfte Ziſa 
(mit herrlicher Ausfiht vom Dad) und Cuba (jeht 
Kaſerne), der berühmte Dom von Monreale (j. d.) 
und das palaftähnliche ehemalige Benediktinerkloſter 
San Martino. Erwähnung verdienen nod) die Villen 
Belmonte, Serradifalco, Tasca, Favorita u. a. mit 
ihren herrlichen Gärten. Merkwürdig ift endlid das 
weſtlich von der Stadt gelegene Kapuzinerklofter mit 
feinem Friedhof (mumifizierte Leichen). 

(Geſchichte.] P. dad Banormos der Alten, wurde 
von den Phönilern, beidenenesMahanathChojd: 
bim (»Lager der Buntmwirfer«) hieß, gegründet, ges 
hörte jpäter den Karthagern und war im erften Pu: 
niichen Krieg die Hauptitation der Flotte berjelben. 
Nachdem die Römer die Stadt 254 v. Chr. erobert 
und einen Angriff der Karthager 250 zurückgeſchlagen 
hatten, machten fie dieſelbe zur Kolonie (Colonia 
Augusta Panormitanorum). 515 wurde es zwar 
von den Goten erobert, Doc 534 von Belijar wieder 
befegt. 81 eroberten es die Sarazenen. 1072 be: 
mäcdhtigte 1 der Normanne Robert Guiscard ber 
Stadt. Die ſpätern Könige von Sizilien, Roger II., 
Wilhelm I. und Wilhelm II., wurden in P. gefrönt, 
das nun Refidenz wurde, Durch Eonitantia, Tochter 
Rogers II., fam es an den hohenftaufiihen Kaiſer 
Heinrich VI, Kaiſer Friedrich II. wurde hier erzogen, 
hatte bier ald König beider Sizilien feinen prächti: 
gen Hofhalt und wurde, wie fein Bater, hier begraben 
4j. oben). Sein natürlider Sohn Manfred regierte 
von B. aus Sizilien erft ald Reichsverweſer, dann 
(eit 1258) ald König. Nachdem er bei Benevent 
1266 gefallen, bemächtiaten fich die Franzoſen Si» 
ziliens und feiner Hauptitabt, Aber das Volk rächte 
blutig das Andenken Konradind, des letzten Spröß: 
lings des ſchwäbiſchen Herrſchergeſchlechts; die Si: 
zilianifche Beiper, durch welche alle Franzoſen auf der 
Inſel ermordet wurden, begann 1282 in P. Hier: 
auf ward Peter von Aragonien in P. zum .. 
gekrönt. Diejes blieb nun Hauptftadt und nomine 
Refidenz, wenigſtens Sit des Bizelönigs. Ams. Juni 
1676 wurde die ſpaniſch-holländiſche Flotte bei P. 
von der franzöfiichen unter Bivonne und Duquesne 
geichlagen. 1693 und 1. Sept. 1726 wurde die Stabt 
durd Erdbeben bedeutend beſchädigt. 1799 mußte 
fi Ferdinand IV. vor den Franzojen von Neapel 
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nad P. flüchten und refidierte hier mit furzer Unters 
brechung bis 1815. Als Ferdinand IV. Neapel und 
Sizilien ald »Rönigreich beider Sizilien« zu Einem 
Reich vereinigte, brach in P. 1820 ein Aufruhr aus, 
welcher dieStabt allen Greueln einer Böbelberrichaft 
preiögab, bis fie 5. Dt. ſich dem General Pepe er: 
geben mußte. Am 5. März 1823 wurde P. abermals 
durch ein Erdbeben bedeutend beichädigt. 1837 raffte 
die Cholera in ®. innerhalb 6 Wochen 26,000 Men: 
Ihen hinweg. Im September 1847 brachen in P. 
neue Unruhen aus, die 12. Jan. 1848 zu einem all: 
gemeinen Aufftand führten. Nach blutigem Kampf 
wurden bie königlichen Truppen zurüdgeichlagen und 
zogen fich in die nahegelegenen Forts und in den kö— 
niglihen Palaft zurüd, der 25. Yan. aber ebenfall 
vom Volk erftürmt wurde. Am 4. Febr. konſtituierte 
fi) das Generalfomitat von ®. alö proviſoriſche Ne: 
ierung für ganz Sizilien, und 25. März wurde bad 
tzilifhe Parlament nah P. einberufen. Nachdem 
aber Meſſina gefallen und der größte Teil der Inſel 
von den königlihen Truppen bejegt worden war, er: 
gab ſich 15. Mai 1849 auch PB. Am 26. Mai 1860 
erſchien Garibaldi vor der Stadt und nahm fie, von 
Volt unterjtüßt, tags darauf. Nur die Citadelle hiel— 
ten die königlichen Truppen noch bejegt und bombar: 
dierten von hier aus die Stadt, wurden aber ſchon 
80. Mai zur Kapitulation gezwungen und fchifften fich 
einige Tage fpäter nad) Neapel ein. Seitdem gehört 
BP. zu Italien, ift aber wieder der Hauptherd der Un: 
zufriedenheit gegen die neue Regierung. Vgl. Op: 
permann, Palermo (Brest. 1860); Löher, Ralermo 
Münd. 1864), Springer, Die mittelalterliche 
unft in®. (Bonn 1869); Schubrina, Hiftoriiche 
— von Panormus (Lüb. 1871). 

Pales, altitaliſche Gottheit der Weiden, als Gott, 
häufiger jedoch als Göttin gedacht und mit der Veſta 
oder mit Anna Perenna zuſammengeſtellt. Ihr zu 
Ehren wurde 21. April das ländlichheitere Feſt der 
Palilien oder Parilien (zugleich Stiftungsfeſt der 
Stadt Rom) gefeiert, an welchem die Hirten nebſt 
dem Vieh zur Reinigung durch ein angezündetes 
Strobfeuer fpringen mußten und die Göttin aus 
vie ebadene Kuchen und Milch als Opfer erhielt. 

alefirina (das alte Präneſte, ſ. d.), Stadt in 
derital. Provinz Rom, füdöftlich von Tivoli, terrafien: 
förmig am fteilen Monte Öliceftro gelegen, Sitz eines 
Bifchofs, mit einer Kathedrale, einem Seminar, dem 
weitläufigen Palazzo Barberini, intereffanten Mauern 
aus verjchiedenen Epochen (von den vorrömijchen Ky⸗ 
Hopenmauern bis zu den jaragenifchen Arbeiten des 
Mittelalterd) und (1881) 5855 Einw, Die Stabt ift 
an der Stelle eines antifen Fortunatempels erbaut, 
von welchem noch Refte vorhanden find, darunter ein 
prädtiger Moſaikfußboden mit ägyptischen Daritel: 
lungen (gegenwärtig im Palaſt Barberini). Über der 
Stadt liegt auf fteiler Höhe mit herrlicher Ausficht 
die antile Arx Präneftina, jegt Kaſtell San Pietro, 
mit Rejten der 1332 erbauten Burg der Familie Co; 
lonna und hübſcher Kirche, die ganz mit Alabajter 
und Marmor verkleidet ift. B. ift die Vaterſtadt des 
berühmten Muſilers Baleftrina. 

Palefirina, Giovanni Pietro Aloifio Pier: 
luigi da, mit dem Familiennamen Sante, nad) ſei— 
nem Geburtsort, der Stadt Baleftrina, ®. (lat. Prae- 
nestinus) genannt, wurde wahrſcheinlich 1514 oder 
1515 (nad) andern erft 1524 oder 1529) geboren, kam 
1540 nach Rom, wo er in der Schule des Goudimel 
feine Ausbildung erhielt, war 1544 —51 Drganiit 
an der Hauptfirche feiner Baterftabt und wurde 1551 
zum Magister puerorum (Lehrer der Singfnaben) 

40* 
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an der Reteräfirche inNom ernannt und noch in dem: 
jelben Jahr zum Kapellmeifter befördert. In diefer 
Stellung erfreute er ſich der bejondern Gunft des 
Bapftes Julius III. der ihn 1555 in das Sängerlol: 
legium der Sirtinijchen Kapelle berief, ebenjo des 
Papſtes Marcellus IL. Da aber des legtern Nad;: | 
folger Raul IV. Anftoß daran nahm, daß P. nicht | 
dem geijtliden Stand angehörte und fogar verhei— 
ratet war, fo mußte er feinen Poſten verlafien; doch 
erhielt er kurze Zeit darauf die eben erledigte Ka: | 
vellmeifterftelle an San Giovanni im Lateran und 
1561 die beſſer bejoldete an Santa Maria Maggiore. 
In diefe Zeit fallen jeine achtſtimmig für zwei Chöre 
geichriebenen Improperien (f. d.), die 1560 am Stars | 
freitag zum erftenmal aufgeführt wurden und einen 
io tiefen Eindrud machten, daß der Papſt Pius IV. 
eine Abjichrift davon für die päpſtliche Kapelle ver: 
langte. Mit diejem Werk beginnt ®., der fich bis da- 
hin ftreng an die ältern Meiſter angeichloffen hatte, 
jeinen eignen Weg zu gehen, und jein Beruf zum Ne: 
formator auf dem Gebiet der Kirchenmuſik fündigte 
ſich jet jo deutlich an, daß bie beim Konzil von 
Trient verfammelte Behörde zur Berbefferung der 
Kirchenmuſik ihn von allen lebenden Tonkünjtlern 
für den fähigiten hielt, die Frage zu löfen, ob die po: 
Iphone Mufif der kirchlichen Erbauung förderlich 
oder nachteilig und in legterm Fall aus der Kirche 
zu verbannen fei. In ihrem Auftrag jchrieb P. drei 
Meſſen, in denen (beſonders in der dritten, welche 
er in dankbarer Erinnerung an feinen Gönner, den 
Papft Marcellus II., »Missa Papae Marcelli« be: 
nannte) neben funftvollfter Stimmenverflechtung bie 
Hauptbedingungen einer wirfungsvollen Vofalmufif, | 
Deutlichkeit der Melodie und Verftändlichkeit der Ter: | 
tesworte, jo vollftändig erfüllt waren, daf die Bei: 
bebaltung der Kunſtmuſik in derflirche von jeiten des | 
Konzils einftimmig beichloffen wurde. Durch dieje 
Meilen, deren erfte Aufführung 19. Juni 1565 ftatt: 
fand, war den talienern ein ihnen eigentümlicher 
Kirchenftil geichaffen, der in feiner edlen Einfachheit 
und Erhabenheit das Prädifat -klaſſiſch⸗ mit Recht 
beaniprucdhen darf und jpäter unter dem Namen » Pas 
leftrinaftil« für alle weitern Arbeiten diejer Gattung 
muftergültig wurde. infolge —* That wurde B, | 
zum Komponiften der päpftlichen Kapelle, 1571 (nad | 
dem Tod Animucciad) auch zum Hapellmeifter der 
Betersfirche ernannt. In demjelben Jahr übernahm 
er an deſſen Stelle die Leitung des Geſanges bei den 
Andahtsübungen des Filippo Neri (ſ. M u it,5.924, 
und Oratorium) und eröffnete mit Nanini eine 
Mufikfchule, die im Gegenſatz zur ältern des Goudi— 
mel die »neuere römiſche Schule« genannt wurde und 
bald zu großer Berühmtheit gelangte. So als aus: 
übender wie als fchaffender Mufifer raſtlos ſich be: 
thätigend, wurde er 2, Febr. 1594 vom Tod ereilt. 
Sein Leihnam ward in der Peterskirche beigejegt 
und jein Grab durch die Inſchrift Musicaeprinceps« 
gefennzeichnet. Paleſtrinas zahlreihe Werke, mit 
Ausichluß zweier Bücher Madrigale fämtlic für die 
Kirche geichrieben, erjchienen zu ran Lebzeiten nur 
teilmweije im Drud und der damaligen Sitte gemäß 
nur inStimmenausgaben. In neuerer Zeit, nachdem 
fie zuerſt durch Cherubini in weitere Kreiſe eingeführt 
worden, erjchienen fie auch in Partitur (von Alfieri, 
einzelne Werke in Brosfes »Musica divina«). Eine 
auf 30 Bände berechnete fritiiche Gefamtausgabe der 
Werte erjcheint jeit 1862 in Yeipzig (Bd. 1—6 von | 
Espagne redigiert, Sortietung 1879 von Haberl über: 
nommen). er Baini, Memorie storieo- critiche 
della vita e delle opere di Giovanni Pierluigi da 











Paleſtro — Palffy von Erdöd. 


P. (Rom 1828, 2 Bde.; deutih von Kandler und 
Kiejemwetter, Leipz. 1834); Bäumfer, ®., eine bio: 
graphiſche Skizze (Freiburg i. Br. 1877). 

Palefiro, Dorf in Oberitalien, bei Bercelli; bier 
31. Mat 1859 fiegreihes Gefecht der verbündeten 
Franzofen und Piemontefen gegen die Öfterreicher, 
Vorſpiel zur Schlacht von Magenta. 

Palet (franz., pr. a, »Wurfftein«), ein andrer 


\ Name für das fonft Boccia (f. d.) genannte Spiel. 


Statt mit Kugeln wirft man aud mit Münzen, 
Paletot (franz., jpr. paleto), Überrod, Überzieher. 
Palette (franz.), eine Heine Tafel, worauf die Far: 

ben aufgetragen werden, welche der Maler braudt. 
Für die Ölmalerei befteht fie aus einer ovalen bün: 
nen Scheibe von poliertem Apfel:, Nußbaum⸗, Ahorn: 
oder Birnbaumbolz oder von Horn, Porzellan, Elfen: 
bein, Schildfrötenfchale ıc. Nahe an dem einen Ende 
der längern Seite ift eine Öffnung angebracht, durch 
die der Maler mit dem Daumen der linfen Hand, die 
zugleich aud) Pinſel und Malerjtod hält, die P.erfaßt. 
Auf die P. drüdt der Maler der Gegenwart die Far— 
ben in ihren einzelnen Abftufungen aus Tüben auf, 
um aus ihnen die zum Gemälde anzumendenden Töne 
zu miſchen. Früher, wurden bie geriebenen Farben 
auf der P. erit mit DI oder einem andern Bindemit: 
tel flüffig gemadt. Die B. für Freskomaler ift vier: 
edig, von verzinntem Eiſenblech und bat einen nad 
oben eingebogenen Rand, damit das Waſſer nicht ab: 
laufe. Baletten von Porzellan und Metall haben bis: 
weilen Vertiefungen zur Aufnahme der Farben. Let: 
tere werden befonders für Email: und Porzellanma: 
lerei benutzt. Die neuere Kunftinduftrie hat Paletten 
von Holz, Metall, Porzellan zc. in den Handel ae 
bracht, welche, mit Skizzen und ausgeführten Male: 
reien geſchmückt, ald Wandſchmuck dienen follen. Ba: 
letten berühmter Künſtler find in neuerer Zeit Gegen: 
ftände der Sammelmwut geworden, In der Töpferei 
heißt B.ein hölzernes Inftrument, welches bald breit: 
oval und mit einer Handhabe verjehen, bald rund oder 
ausgehöhlt triangelförmig ift, bald in der Geftalt eines 
breiten Mefjerd endigt und dazu dient, ben Gefäßen 
die gehörige Nundung und Fläche zu geben. 

Palfiy tive. pahlf), Albert, ungar. Novellift und 
Publiziſt, geb. 1821 zu Gyula im Belefer Komitat, 
fam 1842 zur juridiſchen Praxis nach Peft, betrat 
bier die litterariihe Laufbahn und gehörte zu dem 
»Bunde der Zehne, den Betöft, Joͤlai, Obernpif u. a. 
bildeten. Er jchrieb Novellen und Romane und gab 
1848 ein lebendig und pifant gejchriebenes Tagblatt: 
»Marczius tizenötödike« (»Der15. März«), heraus, 
das vielfadyverurteilt, aberimmer mitgroßer Begierde 
gelejen ward. Nach der Revolution wurde er vor das 
Kriegsgericht citiert, fünf Monate lang im Peſter 
»Neugebäude« gefangen gehalten und dann zu Bud— 
weis interniert, wo er zwei Jahre blieb. Nach feiner 
Befreiung feste er feine litterarifche Thätigfeit fort 
und befundete auf dem Felde der Erzählung einen 
anjehnlichen Fortfchritt. Die Kisfaludy-Geſellſchaft 
wählte ihn 1864, die ungarische Afademie der Wiſſen⸗ 
Ichaften 1884 zum Mitglied. 

Palfiy von Erdöd (ipr. pabıf), fürftliches und gräf⸗ 
liches ungar. Geſchlecht. Nikolaus II. jüngfter Sohn 
Peters, geb. 1552, 1581 in den fyreiherrenftand er: 
hoben, Gemiahl der Mar. Magd. Fugger, beilei- 
dete die Hauptmannſchaften von Komorn, Gran und 
Neuhäufel, zeichnete ſich durch glänzende Waffen: 
thaten gegen die Türken, bejonders durch die Ein 
nahme der Feitung Naab (29. März 1598), aus und 
ward dafür Obergeipan des Prefburger Komitats; 
ftarb 23, April 1600. Sein Sohn Stephan II. (geft. 


Palfrey 


1646), Nachfolger des Vaters als Obergeſpan von 
Vreßburg, zugleich Kronhüter und k. k. Rat, erwarb 
ſich den Beinamen des » Türfenfchredend« und ward 
1634 in den Örafenftand erhoben. Durd) feine beiden 
Entel Rikolaus VL (1657—1732) und Johann IV. 
(1663-1751), Balatin von Ungarn, teilte fich das Ge: 
ſchlecht in zwei Hauptlinien, von denen die jüngere 
dur Graf Johann P., geb. 12. Aug. 1829, Erb: 
obergejpan von Prefburg, repräfentiert wird, die 
ältere, Nikolaifche, fich 1720 abermals in drei Afte 
ipaltete: einen ältern, geftiftet von Rikolaus VIIL 
(1710— 73), 1807 mit Karl Hieronymus (geb. 30. 
Sept. 1735, geft. 25. Mai 1816) in den öſterreichi— 
ſchen Fürftenitand erhoben und gegenwärtig burd) 
den Fürften Nikolaus, geb. 11. Nov. 1861, vertreten; 
einen mittlern, gejtiftet von Leopold IL (geb. 1716, 
geit. 9, April 1773 als General), gegenwärtig durch 
den Grafen Ferdinand Leopold B.:Daun, ürten 
von Teano (geb. 2, Dez. 1807), repräfentiert, und einen 
jüngern, geftiftet vom Grafen Rudolf (geb. 1719, 
geit. 1. April 1768). Derfelbe zerfiel durch deflen 
Söhne Johann (geb. 1744, geit. 22. ger 1794) 
und Rudolf (geb. 1750, geit. März 1802) wieder 
in zwei Abteilungen. Erjtere erlojd 21. Jan. 1858 
mit dem Grafen Karl, lettere wird vertreten durch 
den Grafen Morit (geb. 12. Juli 1812), öfterreichi: 
ichen Feldmarfchallleutnant und 1861—65 Statt: 
halter von Ungarn. Dbheime beöfelben find Graf 
Johann, geb. 7. Juni 1797, öfterreichticher Feldmar⸗ 
ichallleutnant, geit. 14. Dez. 1870, und Graf Aloy$, 
aeb. 26. Juni 1801, der bis 1848 Gouverneur von 
Venedig war. 

Balfrey tipr. valfei), John Gorham, amerifan. Ge: 
lehrter und N: geb. 2, Mai 1796 zu Bo: 
fton, ftudierte Theologie und ward 1818 Baftor an 
der Unitarian Church in Bofton, 1831 Profeffor der 
biblifchen Litteratur an der Divinity School der ze 
vard: Univerfität, legte aber diefe Stelle 1839 nieder, 
um fich ganz litterarifchen Arbeiten zu widmen. Er 
ftarb 26, April 1881. Unter feinen Schriften nennen 
wir: » Elements of Chaldee, Syriac, Samaritan and 
Rabbinical grammar« (1835); »Academical lec- 
tures on the Jewish scriptures and antiquities« 
(1838-52, 4 Bde.); »Lowell lectures on the evi- 
dences of Christianity« (1843, 2 Bbe.); »Papers on 
the Slave power« (1846); »The relation between 
Judaism and Christianity« (1854); »History of 
New er ser during the Stuart dynasty« (1858— 
1875, 4 Bbe.; neue —* 1884), fein bedeutendſtes 
Werk, von dem 1866 ein fürzerer Abriß in 2 Bänden 
erihien. — Seine Tochter Sarah hat fich ebenfalls 
ald Schriftftellerin verjudt und zwar mit einem 
Band Gedichte: »Premices« (1855), und zwei Roma: 
re (1866) und »Agnes Wentworth« 
(1869). 

— (for. pélgtew oder pahl-), 1) Sir Fran— 
cis, engl. Geſchichtsforſcher, geboren im Juli 1788 zu 
London von jüdiichen Eltern 502 n), widmete fich 
der Rechtswiſſenſchaft und dem Studiumbderenglifchen 
Verfaſſungsgeſchichte, wurde 1827 Sachwalter in 
London, 1831 zum Ritter ernannt und mar ſeit 1838 
Direftor der Staatdardive; ftarb 6. Juli 1861 in 
Hampftead. Bon feinen Werfen find zu nennen: 

History ofthe Anglo-Saxons« (1832, 6. Aufl. 1887); 
Rise and progress of the English commonwealth« 
«1832, 2 Bbe.); »History of Normandy and Eng- 
land« (1851—64, 4 Bde.; unvollenbet). Seine »Par- 
liamentary writs« erſchienen 1827— 34 (4 Bbe.). 

2) Francis Turner, engl. Dichter und Kunft- 
fritifer, Sohn des vorigen, geb. 28. Sept. 1824, er: 


zogen im Balliol College zu Oxford, ward fpäter Be: 
amter im Erziehungsrat, darauf Privatfetretär des 
Grafen Granville, Er veröffentlichte: »Idylis and 
songs: (1854); »The golden treasury of English 
songs« (1861); »Essays on art« (1866); »Hymns« 
(1868); » The five — entertainment at Whit- 
worth Grange« (1868); »Lyrical poems« (1871); 
»The visions of England« (1881) u. a. ®. wurde 
aud von der Königin Viktoria wiederholt zu littera- 
riſcher Beihilfe verwendet. 

3) William Gifford, Bruder des vorigen, geb. 
24. Jan. 1826, —— im Trinity College zu 
Oxford, nahm in Indien Militärdienſte und machte, 
nachdem er 1853 Indien verlaffen, Reifen in Arabien 
und Teilen des türfiihen Reichs, worauf er 1863 
nad Europa zurüdfehrte und von der Geographiſchen 
Gejellihaft in Parid die goldene Medaille erbielt. 
Die Rejultate feiner Wanderungen dur Arabien 
bat er in dem Werf »Narrative of a year's journey 
through Central and Eastern Arabia 1862 — 63: 
(1865, 2 Bde., u. öfter; deutich, Leipz. 1867 —68, 2 
Bde.) niedergelegt. Im Juli 1865 ward PB. von der 
englischen — — zur Befreiung des Konſuls Ca— 
meron und der andern Gefangenen in Abeſſinien 
ausgeſandt, blieb in Agypten bis zum Juni 1866 und 
ging furz darauf als enalifcher Konful nadı Suchum— 

ale, 1867 in gleicher Eigenihaft nach Trapezunt, 
1873 nad) der Inſel St. Thomas, 1876 nadı Manila, 
1878 ala Generaltonful nad Bulgarien, 1880 nad 
Siam, 1885 nad; Montevideo. Er veröffentlichte 
nod: »Essays on eastern questions« (1872), außer 
einem Roman (»Hermann Agha«, 1872), »Dutch 
Guiana« —— und »Ulysses, scenes and studies 
in many lands: (1887). 

Paäli (eigentlich »Tert, De Schrift), die hei: 
lige Sprache der füblihen Buddhiſten, die dafür ges 
mwöhnlich den Namen Mägadht, d. h. Sprache von 
Magadha, einer Landſchaft am mittlern Ganges, 
wo Buddha (6. Jahrh. v. Chr.) feine Religion ver: 
fündete, gebrauchen. Ob das P. die Sprade Buddhas 
IR oder nur die feiner Anhänger war, die auf der 

ritten buddhiſtiſchen Synode gegen Ende bed 4. 
Jahrh. v. Chr. die fanonifchen Bücher des Buddhis— 
mus feititellten, oder ob es der Heimatsdialeft des 
buddhiſtiſchen Apofteld Mahendra (Mahinda) von 
Ujjayint geweſen fein möge, der ein Jahr nach jenem 
Konzil den Buddhismus nach der Inſel Ceylon 
brachte, ober ob dad P. vielmehr in Südindien ent- 
ftanden jei, mit dem Geylon vielfach in Berbinduna 
ftand, darüber find bis jegt die Anfichten der Kenner 
geteilt. Jedenfalls ift es einer der alten Vollksdia— 
lefte Indiens (f. Indiſche Spraden) und eine 
Tochterſprache des Sanskrits, dem es jehr nahe fteht. 
Auch die Schriftarten, mit denen das P. geichrie- 
ben wird, die edige fogen. Päliquadratichrift, die 
—— birmaniſche und ſiameſiſche Schrift, 
ind mit der Sanskritſchrift nahe verwandt und aus 

em alten indiſchen Alphabet abgeleitet. Die Lit— 
teratur iſt höchſt umfangreich und in ihrer Ent: 
widelung noch nicht abgejchlofjen, da noch heutzu— 
tage in den Ländern bed ſüdlichen Buddhismus, 
Ceylon, Birma und Siam, von gelehrten buddhiſti— 
{chen Prieftern und Mönchen ein allerdings jehr bar: 
barifches P. zu litterariichen Zwecken gebraucht wird. 
Die große uns der Bälilitteratur * darin, 
daß ſie die heiligen Bücher der Buddhiſten, Tipitaka 
(»Dreilorb:) genannt, in ihrer älteſten Geſtalt bes 
mwahrt hat, während die nördlichen Buddhiſten die— 
felben nur in einer fpätern Überarbeitung befigen. 
Kaum minder wichtig ift der alte Kommentar zu benz 
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jelben, Atthafathä genannt, den der erwähnte bub: | und ber Thalia, einer Tochter jener beiden, bezeich: 
dhiftische Apoftel Mahendra im 4. Jahrh. v. Chr. ins | net, welch letztere fi aus Furdt vor Heras Eifer: 
Singhalefiiche übertrug, und der dann von dem bes 69 in die Erde verbarg, worauf aus derſelben zwei 
rühmten Mönch —— im 5. Jahrh. n. Chr. | heiße Schwefelquellen hervorſprudelten. Bei dieſen 
wieder in ®. redigiert wurde, Außer diefen als heilig | Quellen wurden feierliche Reinigungseide geſchworen. 
angejehenen Schriften, die übrigens auch viele pro: | Das benachbarte Heiligtum der P. diente au als 
fane Gegenftände —— und unter anderm ſehr Orakel, Vgl. Michaelis, Die P. (Halle 1856). 
—— Märchenſammlungen enthalten, gibt es Palillen, altitaliſches Feſt, ſ. Pales. 
zahlreiche grammatiſche Werke, eine »Die Unter- Palillogie 3. Redefigur, beſtehend in der 
redungen Menanders« (König von Baltrien im 2. Wiederholung desſelben Wortes (z. B. Auf, auf, den 
Jahrh. v. Chr.) betitelte Schrift, die fehr intereffante | Herrn zu loben), 
Streiflichter auf die Beziehungen zwilchen indiſcher Palimpfeft (griech, lat. Codex rescriptus), ein 
und ae Kultur wirft, ein in Birma entjtan: | Pergament, von welchem bie Schrift, mit der dasjelbe 
denes Geſetzbuch, »Manusära« betitelt, das teilmeije | urfprünglich befchrieben war, abgefragt, weggewiſcht 
auf das indische Geſetzbuch des Manu zurüdgeht, me: | oder jonft unfihtbar gemadt wurde, damit man 
diziniſche Schriften und namentlich zwei hiſtoriſche Neues darauf fchreiben fonnte. Da im Mittelalter 
Werfe:»Mahavamsa+ und -Dipavamsa«, dienicht nur | das Schreibmaterial foftipielig war, fo bediente man 
für die Geſchichte von Geylon, jondern für die ganze | fich diejes Mitteld namentlich in Klöftern häufig, um 
ältere Gefhichte des Buddhismus ſowie überhaupt ſchon bejchriebene Pergamentrollen wieder benugen 
für die indische Geſchichte und Chronologie von ber | zu können. In neuerer Zeit ift ed, zum Teil durch 
größten Bedeutung find. Aud hat die Tel chemiſche Mittel, gelungen, die jpätere Schrift zu ver: 
und liberjegung des »Mahavamsa« durch Turmour tilgen und die ältere wieder lesbar zu machen. Schon 
(Ceylon 1836, 1837) den eigentlichen Nusgangspunft im 18. Jahrh. entdeckte man auf dieſe Weiſe ein 
für die Erfo — des P. und feine Litteratur ges | Bruchſtück aus dem 91. Buch des Livius, die gotiſche 
bildet, um die fich in der neuern Zeit befonders Bur— | Bibelüberfekung des Ulfilas in der Wolfenbütteler Bi: 
nouf, Fausböll, Spiegel, ige Ba Weber, Mar | bliothef u. a. Den Berjuden A. Mais und Peyrons 
Müller, Childers, Br Müller, Grimblot, E. Kuhn, | elang e8, aus Balimpfeften, weldye dem Kloſter Bob: 
Kern, die Ceylonejen d'Alwis und Mutu Cumara | bio im Genueſiſchen angehört hatten, Reite von Re- 
Spamy, Rhys Davids, Oldenberg u. a, verdient ges | den Ciceros, einen großen Teil der Schrift desjel: 
macht haben. Grammatiſch bearbeitet wurde das ®. | ben über den Staat und Bruchftüde von den Briefen 
in neuerer Zeit namentlich von Minayef (»Gram- | und Reden Frontos zu gewinnen. Auch die Inſtitu— 
maire pälie«, Bar. 1874), von E. Kuhn (Berl. 1875), | tionen des Sajus find auf dieſe Weije (aus Veroneier 
Gray (2ond. 1883), Frankfurter (daf. 1883), E. | Palimpjeften) entdedt worden. 
Müller (daf. 1884). Ein vortreffliches Wörterbud, | Palindröm (ariech. Balindrömon), Nätjel über 
das von der franzöſiſchen Regierung durch Erteilung | ein Wort, das vor: und rückwärts gelejen einen Sinn 
des Volney: Preijed an den Verfafier ausgezeichnet | gibt, 3. B. Neger und Regen, Gras und Sarg; aud 
mwurde, lieferte Chil ders (Lond. 1875), eine fehr | ein Vers, der vor: und rüdwärtd gelejen diejelben 
forgfältige Überficht über die Pälilitteratur Rhys | Worte ergibt (versus cancrinus), 3. B. Otto tenet 
Davids (»Buddhisme«, daf. 1877). mappam, madidam mappam tenet Otto, und ber 
Paliano, Flecken in der ital. Provinz Rom, Kreis | befannte, bem Teufel in den Mund gelegte Herame: 
Frofinone, reizend auf einem Hügel gelegen, mit al: | ter: Signa te, signa, temere me tangis et angis 
ten Befeftigungswerfen, einem Schloß der Colonna, | (»Rreuz'ge dich, kreuz'ge dich nur, Du berührſt und 
Wein: und Dlivenbau und (1ssı) 4016 Einw, quälft mich vergebens «). 
BPalich (ipr. palitſch), Natronfeebad im ungar. Ko-| BPalingenefie —— Wiedergeburt, Wiederent⸗ 
mitat Bacd»Bodrog, 7 km von Maria: Therefiopel, | ſtehung aus dem Alten und Vergangenen, im Sinn 
an der Bahnlinie Szegebin— Maria: Therefiopel, mit | mehrerer Philoſophen des Altertums und unter den 
ihönem Park und 696 Hektar großem See, deffen | Neuern Bonnet® und Herder, welde die Meinuna 
Waſſer bei Strofulofe, Rheumatismus und Gicht mit | aufitellten, das Lebendige lehre zwar in den Schoß 
Erfolg zum Baden benutzt wird. der Erbe zurüd, aber nicht um darin zu verharren, 
Balıer (Barlier), f. Bolier. fondern um neu und zwar volllommener daraus ber: 
Palilao, eine der Schleufen det Kanals von Ta: | vorzugehen; im metaphorifchen Sinn die Verjüngung 
tung, welcher von Beling nad) defien Hafen Tung: | und Erneuerung alles Veralteten, 5. B. eines Staats, 
jcheu am Peiho führt. Hier 1860 entfcheidender Sieg deſſen Anftitute veraltet find, oder auch des ganzen 
der engliſch⸗ franzöſiſchen Armee über die Chinefen. | Menſchengeſchlechts im Fortgang feiner Kultur. Bl. 
ai lão, Graf von, ſ. Eoufin-Montauban. | Ballande, Essais de palingenösie sociale (Par. 
alitären, |. Klephthen. 1828). 
Palifat (Bulicat), Meine Hafenftadt in ber bri-| Palingenia, ſ. Eintagöfliegen. 
tiſch ind. Präfidentihaft Madras, an der Koroman: | Palingraphie (gried.), ein um 1850 zuerft ange: 
delfüfte, am Ende eined großen Haffs (Palikatſee), wendetes Verfahren, alte Drude und Handichriften 
war die erfte Kolonie der Holländer auf dem indifchen | ohne Schädigung des Driginals diefem volllommen 
Feftland. Sie erbauten hier 1609 das Fort Geldria, | getreu zu reproduzieren. 
verloren dasſelbe aber 1781 an die Engländer und | Palinodie (ariedh.), ein neues, einem frübern 
traten es, nachdem fie es wiederholt zurüderhalten | entgegengejehtes und dasſelbe widerrufendes Lied. 
und verloren, 1825 endgültig an England ab. Berühmt war die B. des Stefihoros, in der er ein 
Paliken, zwei Dämonen von —— früheres die Helena beleidigendes Gedicht, wegen dei: 
welche auf Sizilien in der Nähe des Atna ald Heil: } fen er mit Blindheit beftraft worden fein jollte, wider: 
Ötter und Bejchüger bed Aderbaues und der Schiff: | rief, worauf er das Augenlicht wie —— Im 
ahrt Verehrung genoſſen. Sie werden bald als | weitern Sinn wird P. von jedem Widerruf gebraucht. 
Söhne bed Adranoß, eines —— Heros, bald) Palintöna (griech., »Winkelſpannere), die Wurf: 
bes Hephäftos und der Nymphe Atna, bald des Zeus | gefchüge der Alten, im Gegentak zu ben Horizon» 
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talgefhüten (j. Eutdytona). Die Kaliber der P. 
betrugen 20—55 cm, dad Gewicht der Geichoffe 5— 
81 kg, für gewöhnlich aber 27 kg. Die Wurfmeite 
fonnte 2 Stabien (400 m) erreichen. Val. Katapult 

Palinürus, Sanauite. 

Palinürns (jegt Palinuro), VBorgebirge an der 
Weſtküſte Lufaniens, benannt nach dem Steuermann 
des Aneas, der nad der Sage bier im Schlaf ins 
Meer ftürzte und ertranf. 253 v. Chr. jcheiterte bier 
eine römitche Flotte von 150 Schiffen. 

Balifanderholz (Balyrander), f. Jacaranda, 

Baliffäden (franz. palissades, Schanzpfähle), 
20—30 cm ftarfe, 3—4 m lange, oben zugeſpitzte 
Pfähle, werden in der Befeftigungsfunft als Hinder: 
nismittel mit Zmifchenräumen von 6—8 cm etwa 
1 m tief eingegraben und in der Erde durch eine 
Grundfchwelle, am obern Ende durch eine aufgena: 
gelte Latte verbunden; liegend eingegrabene P. 
Sturmpfähle), ſ.Fräſierung. Verteidigungs— 
paliſſaden ſollen gegen feindliches Gewehrfeuer 
decken und die Abgabe eignen Feuers ermöglichen. 
Man ſetzt je drei Hölzer dicht nebeneinander und läßt 
dann eine Züde von 8—10 cm, die bis zur ei a 4 
höbe durch eine ſchwächere Bruftpaliffade gefüllt wird. 
Zur Dedung gegen Feuer jchüttet man gegen die P. 
von außen bis zur Schartenhöhe Erde an aus einem 
Spitgraben, der zugleich die Benutzung der Scharten 
von außen erjchwert. Verteidigungspaliffaben wendet 
man an zum Schluß der Kehle offener Feldwerke, bei 
der Ortsverteidigung, ja jelbit im freien Feld in 
Geftalt von runden fogen. Tambours, 3. B. zur 
Dedung einzelner Feldwachen gegen Überfall durd) 
Kavallerie. Im Drient trifft man oft Ortäbefefti- 
qungen, wo ®. die äußere Bruftwehrböfchung bilden 
und einErbwalldahinter angejchüttet iſt, Balanten. 

Paliffadenparendym, ein Gelgemehe mit ſenk⸗ 
recht zur Oberfläche des Organs dicht geitellten Zell: 
wänden, das befonders in harten Samenichalen 
vorlommt. 

Paliffadenwurm, j. Strongyliden. 

Paliſſe, La (ipr. -tih), Arrondiffementähauptitadt 
im franz. Departement Allier, an der Bebre und an 
der Eiſenbahn von Neverd nad St.-Etienne, mit 
altem Schloß, Handel mit landmwirtfchaftlichen Pro: 
dulten und (1881) 1882 Einm. 

Palifiot de Montenoh (ipr. -fo d' mongt'nda), Chars 
les, franz. Dichter, geb. 3. Jan. 1730 zu Nancy, 
wurde ſchon in feinem 14. Jahr Bakkalaureus der 
Theologie, verlieh jedoch diefelbe wieder, um ſich ganz 
der Litteratur zu widmen. Seine erjten Trauerjpiele 
fanden geringen Beifall, größern feine Luſtſpiele: 


- Les tuteurs« und »Le barbier de Bagdad«. Sein | 


ſatiriſches Schubladenftüd »Le cercle«, worin er 
namentlich Rouffeau geißelte, 30g ihm viele Angriffe 
von jeiten der Encyllopäbdiften zu, die er in den »Pe- 
tites lettres contre les grands philosophes« (1757) 
und ber Komöbie »Les philosophes« (1760) zurüd: 

ab. Mit Boltaire hielt er Frieden und widmete ihm 
togar »La Dunciade, on la guerre des sots« (1764), 
eine Sammlung fatiriiher Charakterbilder, welde 
er jpäter noch durch die Vorträte der Revolutions— 
beiden vermehrte. Erfolg hatte dieſes Epos mie 
auch feine Komödien durch die ſcharfe Polemit;, Dich: 
teriſch ift ed wertlos, EN nn ift noch die 
oberflächliche und parteii a Schrift Mémoire pour 
servir A l’'histoire de la litt£rature frangaise de- 
puis Francois I jusqu’& nos jours« (1771; 1808, 2 
Bde.). Außerdem fchrieb er noch mehrere Werke, die 
fich ebenfalls in feinen »(Euvres« (1788, 4 Bbe.; 
1809, 6 Bde.) finden. P. ftarb als Borfteher der Ma: 
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zarinſchen Bibliothek 15. Juni 1814. Vgl. Meaume, 
P. et les philosophes (Nancy 1864). 

Paliffy, Bernard, Glasmaler und Kunfttöpfer, 
geboren um 1510 in der franzöfifchen Provinz Sain— 
tonge, war in Saintes thätig und wurde als eifriger 
—— durch den Herzog von Montmorency, ſpä— 
ter durch Katharina von Mebict, die ihm ein Patent 
als »Erfinder der rustiques figulines (f. Paliſſy— 


ſchüfſſeln) des Königs« gab, vor Verfolgungen ge: 


rettet. Er entdeckte das Verfahren, Thongefähe und 
:Schüfjeln mit farbigem Email berzuftellen, ſiedelte 
1565 nad) Bari über, wo er im Tuileriengarten 
fünftliche Grotten mit Pflanzen und feltfamen Ties 
ren aus Terrakotta herſtellte und daneben auch als 
Kunfttöpfer thätig war, und flüchtete nach der Bar— 
tbolomäusnadht nad Sedan. Er hielt dort und in 
der Umgegend wiffenfchaftliche Vorträge, wurde aber 
um 1587 wegen Keßerei in die Baftille gebracht und 
foll um 1590 daſelbſt gejtorben fein. Er jchrieb: »R£- 
cepte veritable par laquelle tous les hommes de 
France pourront apprendre à multiplier et aug- 
menter leur thrösors, etc.« (2a Rochelle 1564) und 
»Discours admirables de la nature des eaux et 
fontaines, etc.« (Bar. 1580), beide neu herausgegeben 
in den »(Euvres completes de B. P.« von Fiance 
(daf. 1880). Val. B. Bucher, Mit Gunſt (Leipz. 1886); 
P. Burty, Bern. P. (Par. 1886). 

Paliſſyſchüſſeln Palifiymare), farbig email: 
lierte, nur deforativen Zweden dienende ovale Thon: 
ichüffeln, die, von ®, Pau (. d.) erfunden, auf der 
innern Fläche mit über der Naturabgeformten Eided: 
fen, Schlangen, Fiſchen, Krebfen, Hummern, Fröſchen, 
Muſcheln, Schildkröten, Blättern und Bilanzen ge: 
ſchmückt find. Paliſſy felbft nannte diefe Produfte 
»rustiques figulines< (ländlide XThonarbeiten). 
Außer den P. im engern Sinn (f. Tafel Keramike, 
Fig. 9) hat er auch Thonfiguren, runde Schüffeln mit 
durchbrochenen Rändern u. dal. im Geſchmack ber 
italienifchen Renaiffance angefertigt, die aber von 
geringerer Bedeutung find. 


Palitzſch, yaranı Georg, ein durch feine wiffen- 
ſchaftlichen Kenntniſſe berühmter Bauer, geb. 11. 
Juni 1723 rohli® bei Dresden, geft. 21. Febr. 


u 

1788 —* äftigte ſich neben ſeinen Berufs: 
arbeiten viel mit Philoſophie, Botanik, Phyſik und 
namentlich mit Aſtronomie und entdeckte in der Nacht 
vom 25. zum 26. Dez. 1758 den Halleyſchen Kometen, 
faft einen Monat früher als irgend ein Nitronom. 
1783 ftellte er gleichzeitig mit Goodrife die Beriode 
der Veränderlichfeit ded Sterns Algol im Perfeus 
feft. Sein Leben beſchrieb F. Theile (Leipz. 1878). 

Paltsſtraße, Meerenge zwiichen der Norbweitipige 
von Geylon und der Südoitfüjte von VBorderindien, 
hängt ſüdlich, wo fie durch die Jniel Ramesweram 
und die Adamsbrücke (j. d.) fait gejchloffen wird, mit 
dem Golf von Manaar zufammen und verbindet die: 
jen mit dem Bengaliſchen Meerbufen. Sandbänle 
ragen zur Zeit der Ebbe 1 ım über das Wafjer empor, 
und das Fahrwaffer daneben ift jo gering, daß ein 
Ausbaggern für Seefchiffe nicht ausführbar erſcheint. 
Serie des Nordoftmonfung ift die B. bejonders 
gefährlich. 

Pali., bei naturmwifjenichaftl. Namen Abkürzung 


für P. ©. Ballas (ij. d.). 

Palla (lat.), langes, bi® über die Füße herab» 
gehendes, vieredig zugefi nittenes Gewand, von ben 
römischen Frauen beim Ausgehen über den andern 
Kleidern getragen und je nad dem Gejchmad in ver: 
ſchiedener Bee um den Körper gelegt (vgl. die Ab- 


bildung 5.632). Aud) Sänger und Tragöden trugen 
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dieſes Kleid. P. corporalis, das Tuch, welches bei 
der katholiſchen Meſſe auf Altar, Brot und Held) ge: 
dedt wird. 

Pallädgold, ſ. Gold, ©. 473. 

Pallüdio, Andrea, ital. Arditelt, geboren um 
1508 zu Vicenza, war urjprünglid Steinmet, kam 


Balladgold — Palladium. 


Pallädios, genannt der Jatroſop hiſt, griech. 
Arzt und Schriftiteller, aus Alerandria, lebte wahr: 
fcheinlich im 5. Jahrh. n. Chr. und verfaßte außer 
einem Kommentar zu den Werken bes Hippokrates 
eine noch erhaltene Schrift >Über die Fieber«, die 
von ihrem neueften Herausgeber (Flor. 1863) freilich 


mit Hilfe des Dichterd Triffino 
1541 nad) Rom, wo er die anti: 
fen Baudenkmäler ftubierte und 
aufnahm, und machte dann wei: 
tere Stubdienreifen in Italien. 
Die Rejultate feiner Sorihungen 
legte er zunäcdjt in dem Neubau 
der Bafılifa zu Vicenza nieder, 
welcher 1549 begonnen, aber erft 


einem Arztde37.Jahrh., Theophilos Protofpatbarios, 
und defien Schüler Stephanos beigelegt wird. 
Palladium Pd, eins der Platinmetalle, welches zu 
etwa 2 Proz. im Platinerz, zu 5—10 Proz. in einigen 
Sorten braſiliſchen Goldes, faft rein im brafiliichen 
Blatinfand und außerdem in jelenhaltigen Erzen 
von Tilferode und ſpurenweiſe in Blei: und Silber: 
erzen, daher auch in dem meiften Silber vortommt. 
Zur Darftellung ertrahiert man Platinerze mit Kö: 
1614 vollendet wurde. Seit dem | nigdwafjer, macht die Löſung möglichft neutral, Fällt 
Anfang der 50er Jahre führte er | fie mit Cyanquedfilber und gr das ausgeichiedene 
eine —— von Paläſten und Cyanpalladium an der Luft. P. iſt etwas weißer, 
Landhäuſern in Vicenza und lim: | weicher, gejchmeidiger, leichter [hmweißbar und fchmelz: 
gebung aus, von denen die Pas | bar ald Platin, Atomgemwicht 106,2, fpez. Gew. 11,.. 
lazzi Thiene (1556), Chierigati | Beim Erhigen an der Luft läuft es violett an, aber 
(jegt Mufeo Eivico), Balmerana | bei ftärkerm Erhigen wird es durch Reduktion des 
(1566) und Barbarano (1570) Orxyds wieder glänzend. In der Spiritusflamme be: 











und die Villen Majer und Ro: | 
tonda hervorzuheben find, Seit 
etwa 1560 war er vorzugämeije 
für Venedig thätig, wo er unter 
anderm bad Nefeftorium und bie 
KirhevonSanG®iorgioMaggiore, 
die Faſſade von San Francesco 
della Bigna,dieSala delle quattro 
orte im Dogenpalaft und die 
irche del Nedentore (jein Haupt: 
werk) erbaute. Auch um Berbefierung des Brüden: 
baues erwarb ſich V. große Verdientte, Die von 
ihm errichtete Brüde über den Cismone, zwiſchen 
Trient und Baflano, hat 33 m weite Joche, bie 
von einem höchſt einfachen und ſehr verftändig an: 
geordneten Hängemwerf überijpannt werden. Das 
Merk, in dem er am erfolgreichften die Früchte ſei— 
nes Studiums der Antike niederlegte, ift das fogen. | 
Olympiſche Theater zu gr deſſen Vollendung | 
er jedoch nicht mehr erlebte, Er ftarb 19. Aug. 1580 | 
ald Baumeifter der Nepublif Venedig. Palladios | 
Werke find für die —— Zeiten normgebend 
geweſen. In ſtrengem Anſchluß an die römiſche An: 
tike geriet er bisweilen in Trodenheit und Nüchtern⸗ 
—* Doch hielt er ſtets auf ſtrenge und gewiſſen— 
afte Durchbildung der Formen und richtige Pro— 
portionen, in denen ſich ein feines Stil efühl eigt. 
Er war ein Meijter in der allgemeinen dose ition 
und in der Anordnung der Räume. Charakteriftiich 
für ihn ift die reiche Anwendung von Halbfäulen an 
den Faſſaden, welche zulegt meist Durch zwei Stod: 
werke bindurchgingen und bisweilen auch gefuppelt 
auftreten, und von Säulenhallen mit Giebeln. Pal: 
ladios hauptiächlichite Baugedanken wirken noch in 
der gegenwärtigen Architeftur nad. P. fertigte auch 
die Zeichnungen für Barbaros Ausgabe des Vitruv, 
gab 1554 die »Antichitä de Roma« und 1574 Cäſars 
»Commentarii (mit 41 Zeichnungen) heraus. Sein 
Hauptwerk ift: Quattro libri dell’ architettura« | 
(1570; fpätere Ausg., Bicenza 1776-— 83, 4 Bde.; 
deutſch von Bödler, Nürnb. 1698). Eine neue Aus: 
gabe der Werke Palladios beforgten Chapuy und 
Beugnot (Bar. 1825 — 42, 2 Boe.). Sein Leben bes 
ſchrieben Temanza (Bened. 1763), Duatremere 
(Bar. 1830, 2 Bde), Magrini (Pad. 1846), Za— 
nella (Mail.1880), Barichella (Lonigo 1880). Bar. 
Dohme in Kunſt u. Künftler«, Bd. 8 (Leipz. 1879), | 





Nömerin in der 
Palla, (Statue der 
jüngern Wgrippina.) 


rußt ed und bildet ſchwarze Auswüchſe von Koblen: 
ftoffpalladium,. Es ift an der Luft bei gewöhnlicher 
Temperatur unveränderlich, ſchwärzt fi nicht durch 
Schwefelwaſſerſtoff, löſt ſich in Königswaſſer und 
lonzentrierter Salpeterſäure. Es löſt ſich auch in 
ſchmelzendem Kaliumſulfat und wird durch jchmel: 
zendes ÄAtzkali oxydiert. In Waſſerſtoff erhitzt und 
erkaltet, abſorbiert es davon 935 Volumen, vergrö⸗ 
Bert dabei ſein eignes Volumen um 9,8 Proz., ver: 
liert aber ben Warferftoff beim er im Bahıum 
und unter Selbfterhigung an der Luft. Bon Sauer: 
ftoffverbindungen fennt man ſchwarzes Suborydul 
Pd,O, ſchwarzes Orydul PdO und ſchwarzes Oryd 
P40,. Balladiumdlorür PdCl, entitebt bei 
gleichzeitiger Einwirkung von Chlor und Salzfäure 
auf ®., bildet braune Kriftalle mit 2 Molekülen Kri: 
ftallwaffer, zerfegt fich beim Stehen in Löfung und 
beim Erhitzen, wobei zulegt Metall zurüdbleibt; in 
Königswaſſer Löft ſich P. mit dunkelbrauner Farbe zu 
Balladiumdlorid PdCl,, weiches fich beim Ber: 
dünnen mit MWaffer in an und Chlorür zerjett 
und mit Chlorammonium ſchwer lösliches, hochrotes 
Ammoniumpalladiumdlorid (NH,), dCl, bil 
det, welches beim Kahn chwammförmiges P. bin: 
terläßt. Eine möglichſt ſäurefreie Löſung des Chlorürs 
iſt ein quted Neagen® auf Leuchtgas, Kohlenoxyd, 
Grubengas, indem damit getränkte Leinwand durch 
jene Sale ſchwarz wird. Man benutzt P. und Balla: 

iumlegierungen zu Skalen und Kreidteilungen an 
aſtronomiſchen Inſtrumenten, zu Jmpfnadeln, zum 
Befeftigen fünftlicher Zähne; auch eine —— aus 
1 Silber und IB. wird von Sefolriten enußt, und 
eine folche aus P., Silber, Gold und Kupfer eignet 
IE zu Sapfenlagern in Uhren. Berfilberte Gegen: 
tände überzieht man fehr dünn mit P., welches die 
da a der Farbe nicht beeinträchtigt und durch 
Scwefelmwafjeritoff nicht anläuft. Das P. wurde 
1803 von Wollafton entdedt. 

Palladium (griech. Palladion), ein altes Schnig: 
bild der Stäbteihirmerin Pallas Athene, welches auf 
der Burg von Troja als Unterpfand der öffentlichen 
Wohlfahrt aufbewahrt wurde, 3 Ellen hoch, ftehend, 
mit eng aneinander gejchlofjenen Füßen, in der Ned: 
ten ben gezüdten Speer, in ber Linken Spindel und 
Roden oder einen Schild. Zeus one eö dem los 
bei der Gründung Jlions als günftiges Zeichen vom 
Himmel zugeworfen; nad) andrer Mitteilung war ed 





Palladius 


ein Weihgeſchenk der Elektra. Da Troja nicht erobert 
werben fonnte, jolange es im Befit deö Palladiums 
war, raubten Ddyffeus und Diomedes das Bild und 
gaben ed dem Demophon in Berwahrung, ber ed nad) 
Athen brachte. Aber auch Argos rühmte fich, das P. 
zu befigen. Nach andrer Sage gab es zwei Ballas 
dien in Troja, melde Chryje dem Dardanos al& 
Mitgift gebracht hatte; das eine raubte Odyſſeus, 
während das andre Aneas ald Unterpfand für einen 
neuen Staat nad Jtalien mitnahm, woburd Rom 
ebenfalls in Befit eines Palladiums fam. Es murde 
bier im Tempel der Beita bewahrt und vor allen pro: 


fanen Bliden aufs jtrengite gehütet. Allgemeiner | 


heißt ®. jede heiliq gehaltene Sache, die etwas ſchützt, 


und auf deren Erhaltung viel anfommt (3. B. das 


Geſetz P. der Freiheit). Bol. Bauder, Doppelpal- 
ladienraub (Mitau 1850). . 

Pallädius, Rutilius Taurus Amilianus, 
röm, Schriftfteller in ber Mitte des 4. Jahrh. n. Chr., 
aus Sardinien oder Neapel gebürtig, jchrieb ein zwar 
ſchwülſtiges, aber ftofflich wichtiges Werk: »De re 
rustica«, in 14 Büchern, welches ſich im weſentlichen 
an Columella anlehnt und noch im Mittelalter viel: 
fach benugt wurde. Den Hauptinhalt bildet die Auf: 
zählung der ländlichen Gejchäfte, nad) den Monaten 
geordnet; das legte Buch, von der Baumzucht, ift in 
elegiichen Verſen abgefabt. Herausgegeben ward es 
von Schneider in den »Scriptores rei rusticae«, 
BD. 3 (Leipz. 1795). 

Pallanza, Kreiöhauptitabt in der ital. Provinz 
Novara, auf einer Landzunge am weftlichen Ufer des 
Lago Maggiore, gegenüberden Borromeifchen Jnieln, 
in herrlicher Lage, mit mildem Klima und jüdlicher 
Vegetation, daher viel von Fremden befucht, hat eine 
ichöne Kuppelklirche, Madonna di Campagna, aus dem 
16. Jahrh., mit Freslen, ein Theater, ftattliche Bil: 
len, darunter die hoch gelegene BiHa San Remigio 
mit prachtvoller —— einen ſchönen botaniſchen 
Garten (Rovelli), ein Gymnaſium mit Konvikt, eine 
Notariatsſchule, einen Hafen, römiſche Altertümer 
(vom alten Pallantia), Handel, Induſtrie in Baum: 
mwoll» und Seidenwaren und (1ssı) 8254 Einmw. 

Pallas (P. Athene), griech. Göttin, ſ. Athene. 

Pallas, Günftling des Kaiſers Claudius, Frei: 

elafjener von deffen Mutter Antonia, verwaltete das 
Finanzweſen, beredete Claudius, die Agrippina zu 
heiraten und Nero zu aboptieren, der ihn 59 n. Ehr. 
umbringen ließ. 

Pallad, Peter Simon, Reifender und Natur: 
forjcher, geb. 1741 zu Berlin, ftudierte Medizin und 
Naturwiſſenſchaften, hielt fi dann längere Zeit in 


Holland und —— auf und ward 1768 von Ka: | 


tharina II. ald Afademiler und Kollegienaſſeſſor nad) 
Veteröburg berufen und an die Spige der großen, 
zur Beobadhtung des Durchgangs der Venus durch 
die Sonne und zur Erforihung des öftlihen Ruß: 
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ſen durch verichiebene Provinzen bes ruffischen Reichs ⸗ 
Beteröb, 1771 — 76, 3 Bde.]; »Sammlung biftori: 
her Nachrichten über die mongoliſchen Völferjchaf: 
ten« [daf. 1776—1802, 2 Bde.]; »Neue nordifche Bei: 
‚träge zur phyfifalifchen und geograpbifche Erd: und 
Völkerbeſchreibung, Naturgeichichte und —— 
daſ. 178193, 6 Bde.]). 1777 ward P. Mitglied des 
usſchuſſes zur Topographierung des ruffiichen 
Reichs und 1787 Hiltoriograph des Admiralitäts: 
follegiumsd. Bon der Kaiferin mit zwei Dörfern in 
der Krim und einem Haus zu Simferopol beichentt, 
lebte P. hier ſeit 1796 fchriftftellerifch beichäftiat, tehrte 
darauf 1810 nad Berlin zurüd und ftarb 8. Sept. 
1811. Er jchrieb: »Elenchus zoophytorum« (Haag 
1766; deutich von Wilkens, Nürnb. 1784); »Miscel- 
lanea zoologica« (Haag 1766); »Spicilegia zoolo- 
gica« (Berl. 1767—1804, 2 Bde.); »Flora rossica« 
(daf. 1784— 88, 2 Bde. mit 100 Hupfern); »Zoo- 
graphia Rossiae asiaticae« (Petersb. 1811, 3 Bde.); 
»Icones insectorum praecipue Rossiae Sibiriaeque 
peculiarium« (Erlang. 1781—88, 2 Abt.); »Lingua- 
rum totius orbis vocabularia« (2, Aufl., Petersb. 
1790—91, 4 Bbe.); »Tableau physique et topogra- 
phique de ia Tauride: (daf. 1795); » Bemerkungen 
auf einer Reife durch die füdlichen Statthalterfchaf: 
ten des ruffifchen Reichs in den Jahren 1793—94 
(Leipz. 1803, 2 Bde., mit Atlas); »Species Astra- 
galorum« (daj. 1800 —1804, 14 defte). 
Pallaſch (jlam.), langer, gerader oder doch nur an 
der Spige wenig gelrümmter Degen zu Stoß und 
Hieb, mit Korbgefäh in Stahlicheide; Waffe der Kü— 
raffiere, 1,33 kg, mit Scheide 2,5 kg ſchwer. 
Palleske, Emil, Schriftjteller und dramatifcher 
Vorleſer, geb. 5. Jan. 1823 zu Tempelburg in Bom: 
mern, ftudiertein Berlin und Bonn, warddannSchau: 
ſpieler und wirkte von 1845 bis 1851 ald Charatterdar: 
jteller am Hoftheater zu Oldenburg. Späterlebteer in 
Arnſtadt und Weimar und lief fich ſchließlich in Thal 
bei Eiſenach nieder, von wo aus er feine Reijen unter: 
nahm, um als Borlefer dramatiicher, namentlich 
Shateipearefcher, Stüde, jpäter aud) a ger si 
Dichtungen, aufzutreten. Er jtarb 28. Dft. 1880 in 
Thal. Litterariſch hat P. durch mehrere dramatische 
Arbeiten: »König Monmouth« (Berl. 1858), »Achil⸗ 
les⸗ (Götting.1855), »Dliver Grommell« (Berl.1857), 
und indbefondere durch das Bud »Schillerö Leben 
und Werte: (daf. 1858—59, 2 Bde. ; 12. Aufl., Stutta. 
1886) fich mohlverdienten Ruhm erworben. Außer: 
dem gab er »Charlotte von Halb. Gedenkblätter« 
'(Stuttg. 1879) und »Die Hunft des Vortrags: (2. 
Aufl., daf. 1884) heraus. 
Palliäta fabüla (lat.), j. Komödie, S. 992. 
Palliativ (v. lat. pallium, Hülle, Mantel, Bal: 
fiativmittel), Heilmittel, durch welches eine Krank⸗ 
heit nur in ihren Außerungen und Erjcheinungen ge: 
| mildert wird (daher auch ſymptomatiſches Mit- 





land audgerüfteten Expedition geftellt. P. trat dieje tel), jo daß die Krankheit zwar gebeffert erſcheint, 
Reife 1768 an, blieb den Winter über in Simbirsf | während fie doch ihrer Hauptſache nad) fortbeiteht 
an ber Wolga, folgte im nächſten Frühjahr dem Lauf | und nur ihre Folgen weniger fühlbar gemacht wer: 
des Jaik bis zu jeiner Mündung in das Kafpiiche | den. Wenn jemand durch ein Bruchband den übeln 
Meer und vermweilte längere Zeit am Gurjew. 1770| Folgen des Bruches vorbeugt, jo ift Das eine Pal: 
unterjuchte er die beiden Abhänge des Uralgebirges, | liativtur, während die wirkliche Bejeitigung des 
1771 die Gruben von Koliman, drang darauf bis | Bruches dad radifale Verfahren fein würde. 

Krafjnojarsf am Jenifjei vor und person Far 1772 die! BPallifer, William, Kavallerieoffizier und Indu— 
Daurifchen Gebirge bis an die Fo Grenze, | ftrieller, geb. 18. Juni 1830 zu Dublin, hat fid) dur) 
1773 die faufafifchen Gegenden. Die Refultate die: | mehrfache Erfindungen in der Artillerie, namentlid) 


fer Reife waren großartige Sammlungen, welche jett 
den Kern des alademiſchen Muſeums zu Petersburg 
bilden, und Werke über die naturbiftorifchen und geo: 
graphiſchen Berhältniffe der bereiften Gegenden (Rei⸗ 


im Banzerwejen, einenNamen gemadt. Seine durch 
Schalenguß aus weißem Roheilen 1860 hergeitellten 
Panzerhartgußgeſchoſſe haben in der engliſchen Ar- 
tillerie Anwendung gefunden. 
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Ballifferinfeln, eine Atollgaruppe im füblichen Po: 
[ynefien, zum TuamotwArchipel gehörig, befteht aus 
den Inſel Arutua oder Rurik (1722 von Roggeveen 
entdedt), Apatafi und Kaukura und mißt 71 qkm, 

Pallium (lat.), bei ben Römern ein weites, man: 
telähnliches Oberfleid, gewöhnlich von weißer Farbe, 

mie ed die Griechen trugen; dann 

en ſ. v. w. Dede, Hülle, Man: 
tel. Im tatholiichen Kultus heißt P. 
inäbejondere ein Teil des erzbijchöf: 
lihen, ausnahmsweiſe aud des bi: 
ihöflichen Ornats, beftehend, wie 
das Dmophorion (f. d.), in einer 
abelförmig über die Schultern ge: 
ee und hinten herabfallens 
den handbreiten, weißwollenen Bin- 
be, auf der urfprünglich drei Schwarze 
| Kreuze (eind auf der Bruft, die zwei 
\/ andern auf den Schultern), ſpäter 
N gewöhnlich fünf Kreuze eingewirkt 
find (j. die Abbildung). Auf dem 
Laterankonzil von 1215 wurde die 
erzbiichöfliche Jurisdiktion ausdrüd: 
li an den Empfang des P. durd 
den Bapft gefnüpft, und bie dafür 





auf viele Taufende, 

Pals Mall (enal., ipr. päll-mäll, 
»Mailfpiel«), Straße in einem ber 
feinften Teile Londons, faft ganz 
von Klubhäufern eingefaßt. Der Na⸗ 
me findet fich auch in Lyon, Utrecht, 
Altona (»PBalmaille<) u.a. D. u. weift 
auf die urjprüngliche Benugung jener Straßen ober 
Plätze zum Mailfpiel (j. Mail) Br das unter Karl J. 
in England Mode wurde. 

Pail Mall Gazette, Titel einer in London er: 
jcheinenden Zeitung liberaler Richtung. 

Pallor und Päpor (»Erbleichen« und »Schreden«), 
als Berjonififationen des Schredens — 
ter der Römer, denen angeblich Tullius Hoſtilius in 
einem Treffen mit den Fidenaten und Vejentern 
Heiligtümer gelobte, wodurch er die wankenden Rö— 
mer zum Stehen brachte. Man ſieht die Bilder der 
beiden auf Münzen des L. Hoſtilius Saſerna: Pavor 
in Geſtalt eines entſetzten Mannes mit geſträubtem 
Haar, Pallor in knabenhafter Bildung mit aufge— 
löſtem Haar. 

Palm (Palme), Längenmaß für die Rundung 
der Schiffsmaſten, in England = 0,35 engl. Fuß, in 
Hamburg — 0,09552 m, in Norwegen — 0,0886 m, in 
Holland = 0,1 m. 

Balm,ein urfprünglichichweizerifches, jegtin Würt⸗ 
temberg und Sadjen begütertes Gejchlecht, teilte fich 
1689 in drei Linien, von denen die beiden jüngern, 
noch blühenden 1735 die reichäfreiherrliche Würde 
erhielten. Der älteften gehörte an Johann David 
von ®., geb. 1657, verteidigte als Hoflammerrat 
und Generaltriegstommijjariatd: Direftor mit dem 
Grafen Rüdiger von Starhemberg Wien gegen bie 
Türfen und rettete die ungarifche Krone. & ftarb 
21. Febr. 1721. Seine Nachkommen erhielten 1750 
die Reichögrafen und 1783 die Fürftenwürde, doch 
jtarb diefe Linie 14. Dez. 1851 mit dem Fürften Karl 
von B.:Gundelfingen aus. 

Palm, Johann Philipp, ein Opfer franzöfi- 
cher Tyrannei in Deutjchland, geb. 1768 zu Schorn: 
dorf, erlernte in Erlangen den Buchhandel und er: 
warb ald Schwiegerjohn des Buchhändlers Stein zu 





Pallium, 


zu entrichtenden Abgaben (Balz 
liengelber) beliefen fich zumeilen | 








Ballifferinfeln — Palma. 


Nürnderg die Steinfhe Buchhandlung. Im Früb: 
jahr 1806 verjandte P. eine wahrſcheinlich von Pro: 
feffor Delin in Ansbach verfaßte und von ®. ver: 
legte Fluafchrift: »Deutfchland in feiner tiefen Er: 
niebrigung« (neue yuög. MWürzb. 1877), in welcher 
Napoleon I. und das Benehmen der franzöfiichen 
Truppen in Bayern hartem Tadel unterworfen wa: 
ren, an bie Stagejche Buchhandlung in Augsburg, 
ohne jedoch den Anhalt der Schrift zu fennen. Diele 
geriet zufällig in die Hände frangöfiiher Offiziere 
und 309 den Born derfelben auf fich, welche den 
Kaifer Napoleon auf diefelbe aufmerfjam machten 
Dieſer befahl, ein abſchreckendes Erempel zu ftatuie: 
ren. P., der nach einem Fluchtverfuch im Vertrauen 
auf feine Unſchuld und feine Eigenjchaft ald Bürger 
einer ehemals freien Reichsſtadt nad) Nürnberg zu: 
rüdgefehrt war, wurde daſelbſt verhaftet und einer 
auferordentlihen Militärfommiffion in Braunau 
übermwiejen, welde von Napoleon den beitimmten 
Befehl hatte, die Schuldigen in 24 Stunden zu ver: 
urteilen und hinrichten zu laffen. Die Verurteilung 
um Tod »megen ——— Verbreitung ehren⸗ 
rühriger Schriften wider Franfreich« erfolgte auch 
25. Aug. 1806; ®., der fein Schickſal en und 
ottergeben ertrug, wurbe 26. d. M. in Braunau er: 
ofen. Die brutale That erregte im deutſchen Volt 
ingrimmigen Haß gegen den rohen Gewalthaber und 
feine feigen Schergen ſowie das Bewußtſein der tie: 
fen Erniedrigung Deutjchlande. 1866 wurde P. in 
Braunauein lebensgroßes Bronzeftandbild von Anoll 
errichtet. Sein Haus in Nürnberg hat König Zub: 
wig I. burd eine Gedenktafel ausgezeichnet. Bal. 
»Biographie Johann Philipp Palms, Buchhändler 
u Nürnberge (Münd. 1842); Schultheiß, Job. 
n BP. (Nürnd. 1860). 
alma (lat.), die Palme; dann ſ. v. w. Siege: 
preis, pi 12 weil Palmzweige zu Kränzen für die 
Sieger in Wettfämpfen verwendet wurden. In Rom 
trug der im Triumph einziehende Feldherr eine P. 
in der Rechten, welche er nachher Dem Jupiter Capito⸗ 
linus in den Schoß legte, 

Palma, die weſtlichſte der Kanarifhen Infeln 
726 qkın (13,2 DM.) groß mit 32,000 Einw., von 
dreiediger, nad Süden zugejpigter Form (Bunta 
Suencaliente), ift durchaus vulfanifgen Urſprungs 
und jehr gebirgig, mit zahlreichen Gipfeln (Pico de 
la Eruz 2356, Pico de los Muchachos 2845 ın) und 
tiefen Schlünden, unter denen die Caldera, ein unge: 
heurer elliptifcher Thalleſſel mit 1200 m hoben, fait 
jenfredten Wänden, die Hauptmerfwürdigfeit Pal— 
mad ift. Der Boden befteht meift aus vermwittertem 
vulfanifchen Geftein und ift beſonders im N. ſowie 
an den Hüften und in ben Thälern außerordentlich 
ergiebig. Das Klima iſt angenehmundgejund. Haupt⸗ 
produkte find: Wein (Palmenſekt), Südfrüchte, Man 
deln, Zuderrohr, Gemüſe, viel Holz (zum Schiffbau), 
Honig, Wachs, Seide und früher namentlich Koche— 
nille. Die Biehzucht erftredt ſich auf Rinder, Schweine, 
Schafe, Ziegen. Bon Induftriezweigen find bejon: 
ders Branntmweinbrennerei und Zuderfabrifation 
vertreten. Die vorzüglichften Häfen find: Santa 
Eruz de la P. im D. und Tazacorte im W., die durch 
eine Straße über ben 1400 m hohen Paß della Cumbre 
verbunden find. Ben arhäologiihem Jnterefie find 
die jogen. hieroglyphiſchen Inſchriften der Höhle von 
Belmaco, die jedoch nur zweifelhaft der guanchi— 
ſchen Urbevölferung zugefchrieben werden fünnen. 

Palma, 1) Sauntitabt der ſpan. Provinz der Ba: 
learen, auf ber Sübmeftfüfte der Inſel Mallorca, im 
Hintergrund der gleichnamigen Bai gelegen, End: 


Palma — 


punft der Eifenbahn Manacor-P., wird von einer 
durch 13 Batterien verteidigten Mauer umgeben, hat 
ichöne öffentliche Pläge, viele ftattliche Gebäude und 
freundliche Promenaden, 7 Kirchen und zahlreiche 
Klöfter. Die merkwürdigſten Gebäude find: die Kathe: 
drale, ein altgotijcher, unter Jakob II. von Arago: 
nien begonnener Prachtbau (1210) mit den Grabmä- 
lern ihres Begründers u. des Marquis de la Romana; 
die Kirche und der Kreuzgang bes ehemaligen Fran— 
zisfanerflofters; ein königlicher Balaft, vormals Re: 
ſidenz maurifcher Fürften, jegt Sit des Generalfapi: 
tanats und des Obergerichts; dad Börfengebäude 
(Zonja); das Stadthaus, mit einer berühmten (»ba: 
leariihen«) Uhr und Gemäldefammlung; bie Au: 
dienza, ein altertümliched Gebäude mit ſchönen Bär: 
ten; dad neue Bankgebäude und zahlreiche Privat: 
paläfte reicher Adelsgeſchlechter (manche mit wert: 
vollen Runftiammlungen und Bibliothelen). Die Be: 
völterung der eigentlichen Stadt belief ſich 1878 mit 
den Vorftädten und Caſerios des MWeichbildes auf 


58,224 Em., bie fi vornehmlih mit Baummoll;, | 


Scafwol» und Leinweberei, Stiderei, Mafchinen: 
bau, Fabrikation von Yederwaren, Hüten, Gold: und 
Silberarbeiten, Möbeln, Mufitinftrumenten, Mar: 
mormwaren, Wachslkerzen, Konjerven, Schiffszwieback, 
Konfitüren, Seite zc., dann Fifcherei beſchäftigen wie 
auch lebhaften Handel treiben. Der nina von 
P. ıft für die größten Seeſchiffe zugänglich und hat 
einen Molo von 1385 m Länge; der Leuchtturm fteht 
bei dem Kleinen, durch zwei Forts verteidigten Hafen: 
ort Puerto Py, weitlihvon®, Inden legten Jahren 
find durdichnittlich im Hafen von P. 750 beladene 
Schiffe mit 260,000 Zon., meift der ſpaniſchen Flagge 
angehörig, eingelaufen. Der Wert der Einfuhr ſowie 
jener der Ausfuhr beträgtca. 20 Mill. Bejetas. Haupt: 
aegenftände der Einfuhr find: Branntwein, Maidi: 
nen, Baummolle, Weizen und Mehl, Schiffe, Bau: 
holz, Binderwaren; Hauptartifel ver Ausfuhr: Wein, 
Baummwoll:, Schafwoll: und Schuhwaren, Schweine 
und Maultiere, Nandeln, eigen, getrodnete Früchte, 
Johannisbrot, Seifeund Hüte. P. hat ein Kollegium 
(vormals aud) eine Univerfität), ein Seminar, eine 
nautiſche Schule, Zeichenafademie, 2 Öffentliche Bi: 
bliothefen, eine Börfe, ein Theater ꝛc. Die Stadt 
iſt Sig des Generalfapitänd der Balearen, eines 
Gouverneurs, eines Biichofs, eines Obergerichts und 
mehrerer außmwärtiger Konjuln (darunter auch eines 
deutjchen). — 2) ®. del Rio, Stabt in ber jpan. 
Provinz Eordova, am Einfluß deö Jenil in den Guas 
dalquivir und an ber Eijenbahn von Cordova nad 
Sevilla gelegen, mit Kupferminen, Olmühlen und 
1873) 7261 Einw. — 3) (La P.) Bezirkäftabt in der 
ipan. Provinz Huelva, an der Eifenbahn Sevilla: 
HYuelva, mit mehreren Kirchen, einem Theater, ſchö— 
nen Promenaben, bebeutenden Branntweinbrenne: 
reien, Biegeleien und Töpfereien, Wein: und Olbau 
und (1878) 5216 Einw. — 4) (RB. Campania) Stadt 
in der ital. Provinz Gaferta, Kreis Nola, an der 
Eiſenbahn von Neapel nad) Avellino, norböjtlich vom 
Befuv gelegen, mit altem Schloß, Ruinen eines gro: 
Ben Kajtells, Spital, Leihhaus und(1881)6983 Einw,— 


5) P. di Montedhiaro, Stadt in der ital, Provinz | 
Girgenti (Sizilien), unweit der Küfte und der Mün: | 


dung bes gleihnamigen Fluſſes, bat einen Hafen, 
in weldem 1886: 456 Schiffe mit 27,782 Ton. eins 
und ebenjoviel ausliefen, Ausfuhr von Wein, ge 
trodneten Früdten, Soda, Schwefel zc. und (1881) 
11,702 Einw. — 6) ße P.) Stadt im Departement 
Gundinamarca ber jübamerifan, Republit Kolum— 
bien, am Rio Negro, 20 km weſtlich von Honda, 
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1447 mü. M., mit Gold: und Kupfergruben, Kaffee: 
bau und (1870) 8138 Einw. 

Palma, 1) Jacopo, genannt il Bechio (»ber 
Alte-), ital. Maler, war geboren um 1480 zu Se: 
rinalta bei Bergamo und ſtarb Ende Juli oder An: 
fang Auguft 1628 in Venedig. Mehr iſt über fein 
Leben nicht befannt. Doch eraibt ſich ausjeinen Wer: 

‚Ten, von denen über 50 erhalten find, daß er fich zu 
Benedig unter dem Einfluß von Giov. Bellini, Cima 
und Garpaccio auäbilbete, daß er jpäter feinen Stil 
nad) feinen Alterdgenofien Tizian und Giorgione 
ummandelte und fchließlich in der letzten Periode 
ı feines Schaffens zu voller maleriicher Freiheit und 
Selbſtändigkeit entwidelte. Mit Tizian und Gior: 
| gione bezeichnet er den Höhepunkt der venezianijchen 
Malerei während ihrer Blütezeit. Er bat teild Al: 
tarbilder und religiöfe Gemälde für Baläfte und Fa— 
milienfapellen gemalt, welche meijt die Madonna mit 
dem Kind und mehreren Heiligen, bisweilen auch mit 
den Stiftern in rubigem Betfammenfein darftellen 
(fogen. Sante conversazioni, heilige Unterhaltun— 
gen), teild Porträte, Einzelgeftalten und Studien: 
föpfe. Sein Hauptwerk, zugleich eine ber vollendet: 
ften und großartigiten Schöpfungen der Malerei 
überhaupt, ift die heil. Barbara (Benedig, Santa 
Maria Formoſa), um 1515 gemalt. Seiner eriten 
Beriode gehören eine Madonna mit dem Kind (Ber: 
lin, Muſeum), die Madonna mit Heiligen und mufizie: 
renden Engeln in Berman bei Trevifo und der heil. 
Petrus mit ſechs Heiligen (Venedig, Akademie), der 
zweiten Periode die heil. Barbara, Adam und Eva 
(Braunjdmweig, Nufeum), Chriftusunddie Ehebreche: 
rin (Rom, Kapitol), Mariä Heimſuchung (Wien, kai— 
ſerliche Galerie), die Anbetung der Hirten (Paris, 
Louvre), die Madonna mit Petrus (Rom, Palazzo 
Eolonna), die Madonna unter dem Baume mit vier 
Heiligen (Wien, kaiſerliche Galerie) und die heil. Fa: 
milie mit Hieronymus und Katharina (Neapel, Mu: 
ſeum), der legten Periode die Madonna mit den Heili: 
gen Lucia und Georg (Bicenza, San Stefano), die 
Anbetung der Könige (Mailand, Brera) und Jakob und 
Rahel (Dresden, Galerie) an. Die jhöniten feiner 
Bildniffe und Einzelfiguren befigen die kaiſerlichen 
Galerien zu Wien (darunter die jogen. Violante und 
eine Zucrezia), die Dresdener Galerie (eine rubende 
Venus und die brei —— der Palazzo Sciarra 
in Rom (unter dem Namen »la bella di Tiziano«) 
und das Berliner Mufeum, P. war derjenige Maler, 
ber die venezianifche Frauenſchönheit am glänzend» 
ften zu ſchildern wußte, namentlich in feiner legten 
eriode, in welcher er die Lokalfarben in zarteſtem 
icht verſchwimmen ließ. Vgl. U. Roſenberg in 
Dohmes -Kunſt und Künſtler«, Bd. 8 (Leipz. 1879). 
2)Jacopo, genannt il Giovane (der Junge⸗), 
Maler, Brudersentel des vorigen, geb. 1544 zu Be: 
nedig, bildete fi nad) Tizian, P. dem ältern und 
Tintoretto und wurde ein diejem ähnlicher Schnell: 
maler. Nachdem er ſich acht Jahre in Rom aufgehal: 
ten, war er in Venedig thätig, wo er 1628 ftarb, In 
feinem Stil ſchloß er jih an den Naturalismus an. 
Bilder von ihm, meift religiöfen Inhalts, finden ſich 
in Brescia, Genua, Modena, Rom, Venedig, Dres: 
ben, Münden, Kafjel, Wien (Bemweinung des Leich— 
nams Ehrifti). Er hat aud) 27 Blätter radiert. 
almae, Pflanzenfamilte, j. Balmen. 
Palmacites.Brong.,‚vorweltliche Pflanzengattuna 
aus ber Familie der Palmen (f. d.). 
Balmanöva, befeitigte Diftriftshauptftabt in der 
ital. Provinz Udine, nahe an der öfterreichiichen 
Grenze, hat 9 Baftione und 18 Lünetten, einen Dom, 


Balmanova. 
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Balmaria — Palmelleen. 


ein Theater, Hauptzollamt, Waflerleitung, Seiden: | Namen, Seine erfte Gedichtſammlung: »Poesias - 


induftrie und (1881) 3541 Einw. Die Feſtung, 1593 
von Venedig erbaut, ward im März 1848 von Schwar: 
jenberg blodiert und ergab ſich 25. Juni, 

Palmaria, Heine ital., zur Provinz Genua ge: 
hörige Inſel, weitlih vom Golf von Spezia, nahe 
dem Borgebirge von Portovenere 65 hat Mar⸗ 
mor⸗ und Kalkbrüche, Wein: und Olivenbau und iſt 
mit Befeſtigungswerken verſehen. 

Palmarium (lat.), Siegeslohn; Honorar des Ad: 
volaten für einen gewonnenen Prozeß. 

Palmaröla, ital. Infel, |. Bonza. 

Palmaröjaol, j. Geraniumödl. 

Palmärum (eigentlid Dies oder Dominica p.), 
1. Balmfjonntag. 

Palmas, Kap, Vorgebirge an der Küfte von Li- 
beria (Weftafrifa), unter 7° 45‘ weitl. 2. v. Gr. und 
4’ 22’ nördl. Br., tft eine felfige, 25 m hohe Halbinfel 
mit Leuchtturm und dem Grab des nicht weit von 
bier auf hoher See verftorbenen Reiſenden Nachti— 

al, deſſen Leiche aber 1887 nach Camerun überge- 

ührt wurde. Dabei die Negeritabt Harper, eine der 
gejündeften an diejer Küſte. Die Neede von P. wird 
durch die Heine Inſel Rußwurm gefichert; fie iſt Sta: 
tion einer engliſchen Dampferlinte (j. Dampfſchiff— 
fahrt, S. 491). 

Palmas (Las P.), Hauptſtadt der Inſel Oran Ca: 
naria (j. d.), Sig eines deutjchen Koniuls, 

Palmblad, Wilhelm Fredrik, ſchwed. Schrift: 
fteller, geb. 16. Dez. 1788 zu Liljeftad in Dftgotland, 
ftudierte zu Upfala, wo er in freundjchaftliche Ver: 
bältnifje zu Atterbom trat und Mitglied des Aurora- 
bundes wurde, und kaufte, um bie litterarifchen 
Zwecke der Geſellſchaft zu — 1810 die alade— 
mifche Buchdruderei dajelbit, aus weldyer die wichti— 
gen Zeitſchriften: »Phosphoros- (1810-12), »Svensk 

itteraturtidning« (1813—24) und »Poetisk Kalen- 
der« (1812 —22) bervorgingen. Durch die Novellen 
(ESchloß Sternburge, »Der Holm im Dalliee«, 
»Amala« u. a.) und die fritifchen und wiſſenſchaft— 
lihen Abhandlungen, die er in dieſe Zeitjchriften lie: 
ferte, befundete er fich ald einen ebenjo vorzüglichen 
Erzähler wie glüdlichen Polemiler. Er wurde 1822 
Dozent, 1835 Profeffor der griechiſchen Sprade in 
Upjala und ftarb 2. Sept. 1852 dafelbft. P. hatte 
fpäterhin mehrere wiſſenſchaftliche Werke veröffent: 
licht, jo namentlich das ausgezeichnete »Handbok i 
plysiska och politiska äldre och nyare geogra- 
— (Upſala 1826 -27, 5 Bde.). Früchte feiner 

laſſiſchen Studien * die Überſetzungen des So: 
photles (1838 —41) u. Aichylos (1841 —44) jowie Die 
»Grekisk fornkunskap« (1848—45, 2 Bbe.). Von 
ſchönwiſſenſchaftlichen Werfen find noch einige No: 
vellen (hrög. mit den ältern 1840—51), der humori: 
ftiihe Roman »Familjen Falkensvärd« (Örebro 1844 
bis 1845, 2 Bbe.; deutich, Stuttg. 1846) und der ge: 
ihichtliche: »Aurora Königsmarcke (daf. 1846—47, 
2 Bde.; deutich, Zeipz. 1 zu verzeichnen. Ein jehr 
ſchätzbares Wert ift fernerfein»Biographisk Lexikon 
öfver namnkunnige svenska män«(llpfala1835-59, 
23 Bde.; fortgejegt von Wiefelgren, Örebro 1857 ff.). 
Auf politiihem Gebiet wirkte er als Redakteur der 
tonjervativen Zeitung »Tiden« (Upafala 1847-51). 

Palmbutter, ſ. Balmöl. 

BPalmeirim, Luiz Augufto, portug. Dichter, geb. 
9. Aug. 1825 zu Lifjabon, Sohn eines Generals, be: 
fuchte das königliche Militärfolleg dajelbft, diente 
einige Jahre in der Armee und erbielt dann eine 
Stelle im Minifterium der öffentlihen Arbeiten. 
Bald machte er ſich auch ald Lyriker einen geachteten 














(1851), erlebte mehrere Auflagen und verjchaffte ihm 
den Beinamen des »portugiefiihen Beranger«. Wie 
diefer, nahm er an den öffentlichen Kämpfen feiner 
Zeit lebhaften Anteil und zwar im Sinn der Pro: 
greffiften. Unter feinen patriotiihen Dichtungen 
wurde »Os Desterrados« (»Die Berbannten«), ein 
energifcher Proteft gegen das Dekret von 1847, das 
die Teilnehmer an einer Militärrevolte nad) Afrika 
verbannte, am befannteften. Eine Auswahl aus 
feinen Iyrifhen Gedichten erſchien unter dem Titel: 
»Poesias populares«. Außerdem fchrieb er verfifi- 
zierte Luſtſpiele und Novellen fowie zahlreiche poli: 
tiſche und litterarijche Artifel in Zeitſchriften. Bon 
feinen übrigen Werfen verdient die »Galaria de fi- 
guras portuguezas« (1878) befondere Beachtung. 
B. ift Mitglied der Afademie zu Liffabon. 
Balmella, Don Pedro de Souſa-Holſtein, 
Herzog von, portug. Minifter, geb. 1786 zu Turin, 
trat Ki in Militärdienfte, ward 1802 portugiefiiher 
Botichaftsrat und 1805 Gejchäftäträger zu Nom, 
wohnte 1808 als portugiefiicher Geſandter der Ber: 
fammlung der fpanischen Eortes zu Cadiz bei, wurde 
dann bevollmäcdhtigter Minifter in London, nahm 
1814 am Kongreß zu Wien, 1815 an dem zu Paris 
teil, ging ſodann als Botſchafter nad London und 
ward 1816 zum brafiliichen Staatsſekretär für das 
Auswärtige ernannt. Als in Portugal 1820 die Re: 
volution ausbrach, trat B. an die Spike der Regent: 
ſchaft und reifte im Auftrag. ber — nach Braſi⸗ 
lien, um den König von dem Vorgefallenen in Kennt: 
nis zu jeßen. 1823 ward er Minifter des Auswärtigen 
und Minifterpräfident, zog fi aber ald Anhänger 
der liberalen Partei und Englands den Hab Dom 
Miquels zu und ward auf deſſen Befehl im a 
1824 jogar verhaftet. Zwar erhielt erduchJobannVI. 
mit feiner freiheit auch das Portefeuille des Aus: 
wärtigen wieder; doch fiel Died Kabinett ſchon 25. Jar. 
1825, worauf ®. ald Botſchafter nad England ging 
1827 ward er wieder Minifter des Auswärtigen, 
legte aber jein Amt fofort nieder, ald Dom Miguel 
die Konftitution aufhob, begab ſich 1828 zur Regent: 
ſchaft nach Oporto und flüchtete mit diefer nad) Eng: 
land. Während in der Heimat Dom Miguel ihn 1829 
BR Tod verurteilen ließ, ftellte ihn Dom Pedro an 
ie Spike der Negentjchaft auf Terceira. 1832 wart 
. Miniiter des Auswärtigen. 1833 begleitete er alt 
ommifjar der Königin die Erpedition des Admirali 
Napier nad) Algarve und trat an die Spike der ir 
— errichteten Regentſchaft. 1834 ward er zun 
erzog erhoben und 1835 von Dom Pedro kurz vo 
deſſen Ableben an die Spike bed Kabinetts von deſſe 
Tochter ernannt. In Bieter Stellung jegte er di 
wichtigen Cortesbeſchlüſſe von 1834 und 1835 gege 
die hauptfählih vom Marichall Saldanha geleitet 
heftige Oppoſition Durch, mußte aber jpäter dem Eir 
fluß der ihm feindlichen Kamarilla weichen; jedot 
behielt er in dem am 27. Mai 1835 neugebildete 
Minifterium, deſſen Bräfident Saldanha wurde, da 
PVortefeuille der auswärtigen Angelegenheiten. Di 
Revolution vom 4. Nov. 1836 zwang PB. zur lud 
nad England; doch fehrte er bald wieder zurüd un 
trat aufs neue in dad Minifterium, in welchem er fü 
bis 1842 behauptete. Im Mai 1846 beauftragte ih 
die Königin mit der Bildung eines neuen Kabinett: 
befien Präfident er wurde. Allein ſchon 6, DEE. d. | 
wurbe dasſelbe wieder geftürzt. B.ftarb 12. Oft. 185 
in Liſſabon. 
Balmelleen, Familie der Algen aus der Ordnun 
der Chlorophyllophyceen (j. Algen, S. 342). 
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Borassus flabellifurmis (Fächerpalme), 
a,b männliche, ce weibliche Bllten. 
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| Corypha umbraculifera (Schattenpalme Mauritia vinifers (1 
| a männliche, b weibliche Blüte, ce Frucht. a Blütenstand, b Bläter 
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Arenga saccharifera (Zuckerpalme). 


a oberes Ende des Stammes, 
b Teil des Wedels, © Frucht. 
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Palmen, 


Palmen (hierzu Tafeln Palmen I u. II«), mo: 
nofotyle en aus der Ordnung der Spabici: 
floren, Holzpflanzen von elegantem Wuchs, mit meift 
einfachem, durch eine Terminaltnofpe fortwachſendem 
Stamm, Nur wenige P. haben einen oben in einige 
Afte geteilten Stamm, deren jeder dann mit einer 
einfachen Blätterfrone abfchließt, wie Die Dumpalme 
(Hyphaena). Der Stamm hat meift in — 
zen Länge gleiche Dicke oder iſt auch in der Mitte 
oder nach unten bauchig verdickt. Von den maje— 
ſtätiſchen Dattel- und Wachspalmen von 40—50 m 
Höhe gibt es alle Übergänge bis zu den Formen, 
deren Stamm faft unterirbilch ift oder nur als ein 
1—2 m hoher Stod ſich erhebt, wie bei der Zwerg: 
palme. Einen mehr an die Gräfer erinnernden be: 
iondern Typus repräfentiert die —— Calamus 
mit ihren 90—160 m langen und kaum 25 cm dicken 
ichilfähnlichen und äftigen Stämmen, welche andre 
Bäume lianenartig (Balmlianen) umidlingen. 
Der mit kräftigen Neben: 
wurzeln im Boden befeftig: 
te Balmenftamm ift durch 


den ſchuppig oder, wenn 
die Blätter fich glatt vom 
Stamm ablöjen, von den 
ringförmigen Blattbajen 
(j.nebenftehende Fiqur) be: 
dedt, biömweilen auch mit 
regelmäßig geftellten Sta: 
cheln bejegt. Im Innern 
wird der Stamm von lan: 


auöbiegen und auf dem 
Stammquerſchnitt einere 
gelloje Anordnung zeigen 
(j. obige Figur; val. auch 
Gefäßbündel⸗). Diefehr 
aroßen Blätter umfafien 
mit jcheidenförmiger Baſis 
den Stamm, haben einen 
großen, unterjeit3 fon: 
veren Blattjtiel und eine 
hand» oder fächerförmig 
(Fädherpalme) oder fie: 
derförmig (Fieder— 
palme) geteilte Blattfläche. Die Teilung entiteht 
hier durch wirkliches Zerreißen der urſprünglich 
ganzen Fläche, ift daher mehr oder weniger voll: 
ftändig; in der Knoſpenlage ift die Blattfläche ge: 
faltet, und an den Faltenlinien tritt die Zerreißung 
des Zellgemebes ein; die Nerven bleiben dann bis: 
mweilen als Faſern ftehen. Die Blattabjchnitte find 
von Längsnerven durchzogen. Die Blütenftände find 
große, ftraußförmige Riſpen, welche in den Achjeln 
der ältern Blätter entipringen, daher in der Blätter: 
frone ober unterhalb derfelben fiten, meiftens ab: 
wärts hängen, oft foloffale Größe befiken und zahl: 
reiche verhältnismäßig feine, unanjehnliche Blüten 
enthalten. Am Grund find diefe Blütenftände von 
einem ober mehreren weiten, tütenförmigen Hüll: 
blättern (spatha) umgeben, welche anfangs dieſel⸗ 
ben aanz einichließen. Meift hat nur eins derjelben 
die Größe des ganzen Blütenftandes und ift bei der 
Anfehnlichkeit des legtern oft von außerordentlicher 
Länge (3.8. bei Oreodoxa regia bis zu 2,5 m) und 
megen der lederartigen Beichaffenheit zu allerlei Ge: 
rätihaften, jelbft zu Hängematten für Kinder, geeig: 





Etammftüd einer Palme, 
Oben ein Stammaquerjcdnitt mit 
Anbdeutung der Gefäßbündel, 
unten ein Stammflüd mit ring» 
förmigen Blattnarben. 


die Überrefte ver Blattichei: | 


gen, jehr feiten yafern, den | 
Sefäßbündeln,durchzogen, | 
welche auch in die Blätter | 
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net. Die mehr oder weniger lang rutenförmigen Äfte 
des Blütenftandes find im Verhältnis zu den Blüten 
did und tragen diefelben oft in einer Vertiefung ein: 
gejentt, daher fie zu den folbenartigen Infloreszenzen 
(spadix) gerechnet werden. Die Blüten find häufig 
durch Fehlichlagen eingeichlechtig, entweder ein: oder 
zweihäufig. Das felchartige Verigon beſteht aus drei 
äußern und ebenjo vielen, mit jenen abwechſelnden 
innern Blättern, welche frei oder etwas verwachſen 
find und ftehen bleiben, Staubgefäße find meift ſechs, 
ebenfall& in zwei Kreifen, vorhanden. Der oberftän- 
dige Fruchtknoten ift mehr oder weniger fugelig oder 
dreilappig, meift breifäcdherig, jedoch häufig nur mit 
einem fruchtbaren Fach, und enthält im Innenwinkel 
jedes Faches in der Hegel eine einzige Samenknoſpe. 
Die drei Griffel find verwachſen oder etwas getrennt 
und tragen eine einfache, ungeteilte Narbe, Die 
Früchte find meift von dem erhärtenden Berigon 
umgeben, entweder beeren: oder fteinbeerenartig, mit 
fleiichigem oder faferigem Fruchtfleiich und papier: 
artigem oder holzigem, knochen- oder jteinhartem 
Kern. Diefer ift drei- oder durch Feblichlagen ein: 
fächerig, daher drei» oder einfamig. Der Same füllt 
den Innenraum des Kerns aus; fein reichliches En» 
dofperm ift anfangs mildartig flüffig, jpäter ver: 
dichtet es fich, wird fnorpelig oder hornig, troden 
ober ölig, maſſiv oder gehöhlt. Der Embryo liegt in 
einer Vertiefung des Endoſperms an der Seite des 
| Samend, wird aber noch von einer dünnen Schicht 
 Endofperm wie mit einem Deckelchen bededt; er ift 
cylindriſch oder fegelförmig, das Wurzelende iſt gegen 
die Peripherie des Samens gekehrt. Bei der Keimung 
wird der Embryo an diejer Stelle au$ den Samen 
hervorgefchoben, indem die untere Partie des ſcheiden⸗ 
förmigen Kotyledons ſich ftredt, während nur der 
oberfte Teil desjelben ald Saugorgan im Endoſperm 
ſtecken bleibt, bis dieſes aufgejogen ift. Durch bes 
trächtliche abwärts gerichtete Stredung des Kotyles 
dons wird die von ihm umhüllte Keimfnofpe jamt 
dem Wurzelende in das Erdreich verjenft. Die Heim: 
knoſpe bricht dann mit ihren fcheidigen erften Blät— 
tern aus der Kotyledonenicheide nach oben hervor, 
während das Wurzelende ſich anfangs zu einer vers 
tital abwärts wachſenden Hauptwurzel entwidelt, 
welche aber bald durch Nebenwurzeln erſetzt wird. 
Man kennt ungefähr 1000 PBalmenarten, melde 
vorwiegend den Tropen angehören. Nach Drude be: 
| wohnen die Calameae das tropijche Airifa und Afien 
bis 30° nördl, Br., die Sundainfeln und Auftralien 
bi8 30° ſüdl. Br., die Raphieae das äquatoriale 
Afrika, Madagaskar, die Maslarenen und Bolynefien, 
die Mauritieae das tropische Amerika von 10° nördl. 
Br. bis 15° ſüdl. Br., die Borassinae Afrifa, die 
Maslarenen und Sejchellen jowie Weftafien bis 30° 
nörbl. Br., die Cocoinae Amerifa von 23° nördl. Br. 
bis 34° ſüdl. Br., Die Arecinae den —— zwiſchen 
30° nördl. Br. und 42° ſüdl. Br., Die Chamaedorinae 
Amerika zwifchen 25° nörbl. Br. und 20° fübl. Br., 
auch Madagaskar, die Maskarenen und Seicellen, 
die Iriartene Amerifa von 15° nördl. Br. bie 20° 
füdl. Br., die Caryotinae Afien bis 30° nördl. Br., 
die Sundainieln und Auftralien bis 17° nördl, Br., 
endlich die Coryphinae den Erdgürtel zwiſchen 40" 
nördl. Br. und 35° fübl. Br. In Südeuropa ift nur 
die —— (Chamaerops humilis) einheimiſch; 
die Dattelpalme wird befonders in Unteritalien und 
Sübdfpanien kultiviert. Dem Gemälde der Landſchaft 
geben die ®., welche Linnd die Fürften (principes) 
des Pflanzenreichs nannte, wegen ihrer majeftätiichen 
Geftalt ein eigentümliches Gepräge. Die P. wachſen 
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nur felten in größern, reinen Beftänden; meift ein: 
zen oder in kleinen Gruppen unterbreden fie bie 
niedere Begetation der Ebenen, Flußufer und Küften 
oder fteben gemiſcht mit andern Bäumen in ben Wäl⸗ 
dern. Die meijten vegetieren in der Ebene bei einer 
mittlern Temperatur von 22 — 24" R.; doch fteigen 
in den feuchtwarmen Thälern der öftlihen Andes 
zwei Palmenarten: die niedrigwüchſige Oreodoxa 
und die 50m hohe Wach8palme(Ceroxylon andicola), 
bis zu ber Grenze des Hochwaldes bei 2700 m empor. 
In der vorweltlichen Vegetation finden wir die P. 
mit etwa 80 Arten vom Kohlengebirge an bis in die 
Tertiärzeit, in leßterer jedoch am häufigften; es find 
vorzüglich die Gattungen Flabellaria Sternd., welche 
in aroßen, fächerförmigen Blättern, Phoenicites 
Brong., welche in gefiederten Blättern, Fascieulites 
Cotta, welde in Stammftüden mit zerftreuten Ge: 
fäßbünbeln, und Palmacites Brong., welde in 
Stämmen erhalten ift, deren Oberfläche mit den 
ftehen bleibenden Blattbajen bededt ift. Diefen jchlie: 
ben ſich Arten der noch lebenden Gattungen Sabal Ad. 
und Chamaerops L., mit fächerförmigen Blättern, an. 

Die BP. liefern Brot, Wein, DI und Holz. Die 
baumartigen enthalten ein annährendem Stärkemehl 
reiches Mark (Sago); die jungen Wedel und Knoſpen 


find ein wohlſchmeckendes Gemüſe (Balmentohl); | 
das Fruchtfleiich der Steinbeeren mehrerer Arten iſt 
reif eßbar; die Samenterne, welche anfang? faft ganz 


aus ſüßem, flüffigem Endofperm (Kokosmilch) be: 
ftehen, jpäter hart und ölig werden, dienen zur Nah: 
rung und zur Darftellung der Balmbutter oder 
des Palmöls, bei defien Bereitung ald Rüdftand 
das Balmenmehl gewonnen wird. Auch aus der 
Fruchthülle mancher Arten wird Speije: und Brennöl 
gewonnen. Mehrere laffen aus ihren Stämmen 
einen zuderreihen Saft ausfließen, den man auf 
Balmmein oder Balmzuder verarbeitet. Palm— 
zweige (Blätter) dienten jhon im hohen Altertum 
als ein Symbol der Siegeöfreube, jo bei den Feſten 
des Ofiris in Agypten und den feierlichen Einzügen 
der Könige und Kriegähelden in Jeruſalem, bei den 
Olympiſchen Spielen und auf dem Kleid römiicher 


Jmperatoren, und in der Folge nahm fie auch die | 
chriftliche Kirche in dem gleichen Sinn in ihre Bilder: 


ſprache auf (j. Balmfonntag). Die Stämme einiger 
Ralmenarten jhmwiten ein Wachs aus. Die Fajern 
am Grunde der Blattitiele oder auf den Früchten 
dienen zu ftarfen, dauerhaften Geweben, die Stämme 
der ®. zu Bauholz, die Dünnern Stämme und Wedel: 
ftiele zum Bedachen der Wohnungen, zu Körben, Hü— 
ten, Stöden, Spießen, Pfeilen, Matten u. dal., und 
die harten Fruchtichalen verwendet man zu lergand 
Drechslerarbeiten. Als Zierpflanzen fpielen die P. 
eine große Rolle; abgejehen von Chamaerops humi- 
lis und Phoenix dactylifera, halten eig harte P. 
im fübdlichen Europa im Freien aus; für die zartern 
baut man PBalmenhäufer, welche wegen des hohen 


Wuchſes vieler P. eine bedeutende Höhe erfordern, 


während man fie verhältnismäßig nicht jehr ſtark zu 
heizen braucht. Die P. nehmen vielmehr mit niederer 
Temperatur vorlieb und find überhaupt viel härter, 
als man bis vor nicht langer Zeit allgemein glaubte. 
Viele eignen fich auch vortrefflich zur Zimmerfultur, 
und einige Arten find Marftpflanzen geworden, 
welche in manchen Gärtnereien zu vielen Taufenden 
herangezogen werden. Val. Martius, Historia na- 
turalis palmarum (Münd. 1831 —50); Griffith, 
Palms of British East India (Halfutta 1850); See: 


mann, Die P. (2. Aufl, Leipz. 1863); de Kerchove 








Palmenfarne — Palmer. 


Die B., in Martius’ »Flora brasiliensis« (Münd). 
1878); Derfelbe, Über Verbreitung der P. (in »Ber 
termanns Mitteilungen« 1878); Semler, Die tro: 
piihe Agrifultur, Bd. 1—3 (Wismar 1885 — 88); 
Brindmeier, Anleitung zur Kenntnis, Anzudt und 
Kultur der P. (Ilmenau 1886); Salomon, Die P.:c. 
für Gewächshaus: und Zimmerkultur (Berl. 1887). 

Palmenfarne, j. Cytadeen. 

Valmenfeſt, j. v. m. Palmſonntag (f. d.). 

Palmenholz (Ralmyrabolz, Zebrahols), das 
Holz mehrerer Palmen, welches in den europätichen 
Handel fommt. Ye nach den hellern oder dunllern, 
in den Baftbünbelfträngen mitunter faft ſchwarzen 
Nitancen von Braun untericheidet man weißes P. von 
der Dattelpalme und der Kofospalme und ſchwarzes 
von der Tobagopalme (Bactris), der Balmyrapalme 
(Borassus flabelliformis), der Ropunbapalme (Gui- 
lielma) und der Gomutivalme (Arenga sacchari- 
fera). Das ®. wird in der Stod: und Anopffabri: 
fation, zu Rauchrequifiten u. dgl. benukt. 

Palmenhonig, ſ. Jubaea. 

Palmenkohl, in den Tropen beliebtes Gemüſe, 
welches aus den jungen, noch unentwidelten Blättern 
verjchiedener Palmen bejteht. Bon den befanntern 
Palmen liefern B. namentlich Arenga saccharifera, 
Chamäerops Ritchiana, Cocos nucifera, Lodoicea. 
Maximiliana regia, Euterpe oleracea. Den wohl: 
jchmedendften Kohl liefert vielleicht Arecn Catechu ; 
doch wird derjelbe bei dem hohen Werte dieſer Palme 
jelten benugt, da das Ausſchneiden der Herzblätter 
den Baum unfehlbar tötet. 

BPalmenlilie, ſ. Yucca, 

Balmenmehl, ſ. Sago. 

Thin ſ. Frudtbringende Gejell: 
haft. 

Palmenpapier. Die Blätter von Borassus flabel- 
liformis werden in Indien neben denen ber Kotos- 

alme und der Talipot (Corypha umbraculifera) 
tatt des Papiers benugt. Die für den Eindrud des 
Griffels vorbereiteten Blätter heißen Ollahs. Die 
Buchſtaben werden ledbarer gemacht, indem man fie 
mit Ol und einer ſchwarzen Subftanz, 3. B. einem 
angebrannten Lappen, einreibt. Die Palmyra— 
bücher« find felten länger als 60 cm und 5 cm breit; 
man rollt fiezufammen, verflebt fie mit etwas Gummi 
und verjendet ſolche Briefe bisweilen mit der Roft. 
Dieſe Manuifripte find jehr dauerhaft, und mande 
Autoren nehmen an, daß fie ſich 400— 500 Jahre 
halten. Der erfte Hindufcriftfteller, welcher dieje 
Art zu jchreiben erwähnt, ift Panningriſhee, der vor 
etwa 4170 Jahren zu Arittumarumt, nahe der Ganges: 
quelle, gelebt haben fol. Die innere Seite der Blatt: 
jtiele von Oreodoxa oleracea trägt eine zarte Haut, 


die getrodnet Schreibpapier liefert. 


BPalmenflärte, | v. w. Sago. 

Palmenweihe, ſ. Palmſonntag. 

Palmer (ipr. vahmer), Gemeinde im nordamerikan. 
Staat Maſſachuſetts, 20 km öftlich von Springfield, 
mit Fabriken und (1850) 5504 Einw. 

Palmer, Chriftian von, proteftant. Theolog, 
geb, 27. Jan. 1811 zu Winnenden bei Stuttgart, 
wurde 1836 Nepetent am Tübinger Stift, 1839 Dia: 
fonus in Marbach, 1843 Diafonusin Tübingen, 1845 
außerordentlicher Brofeffor, 1851 Dekan und 1852 
ordentlicher Brofeffor der Theologie an der Univer— 
ſität daſelbſt ſowie ſpäter auch Vorſteher der evan- 
geliſchen Predigeranſtalt. Seit 1853 geadelt, vertrat 
er die Stadt Tübingen 1870— 72 im Landtag. Er 
ftarb 29. Mai 1875. Bon feinen Werten find bervor: 


de Denterghem, Les palmiers (Bar. 1878); Drude, | zubeben: »Evangelifche Homiletif« (6, Aufl. von Kirn, 
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arg 1887); »Evangeliiche Ratechetil« (6. Aufl., I bervorhob. Im Dftober 1809 erhielt er bie Stelle 
daj. 1875); »Evangelijhe Pädagogil« (5. Aufl. von | eines Staatöjelretärd im Kriegdminifterium. Nach— 
Gundert, daj. 1882); Evangeliſche Paftoraltheo: | dem Canning 1827 an die Spitze des Kabinetts ge: 
Iogie« (2. Aufl., daj. 1863); » Die Moral des Chriften: | treten war, erhielt P., indem er fein Amt beibebielt, 
tumö« (daj. 1864); »Evangelifche Predigten« (daf. | Sit und Stimme in demjelben. Nach Cannings Tod 
1857); »Evangelijche Rafualreden« (in Verbindung | übernahm Wellington die Leitung des Minifteriums, 
mit andern Predigern een, daf. 1843— und daher ſchied P. im Mai 1828 mit einigen Gefin: 
1855, 12 Bde.; Auswahl in 4 Bon., 4. Aufl. 1865); | nungsgenoffen, denen die toryiftiichen Anjichten des 
»Evang. Hymnologie« (daf. 1865); »Die Gemein: | Herzogs zu weit gingen, aus demjelben aus. Seit» 
ſchaften und Sekten Württembergd« (Tübing. 1877). | dem gehörte er bis 1830 zur Oppofition und griff 

Palmer (ipr. pahmer), 1) Edward Henry, engl. | namentlich die fonfervative auswärtige Politik der 
Drientalift, geb. 7. Aug. 1840 zu Cambridge, ftu: | Regierung an. Als die Tories 1830 das Staatsruder 
dierte dafeibit im St. John’s College und ward im den Whigs überlaffen mußten, trat P. ald Staat: 
November 1871 zum Lorb Almoner'3 Profefjor des ſekretär ded Auswärtigen in dad Minijterium Grey. 
Arabijchen an der Univerfität Cambridge ernannt. | Er entfaltete elf Jahre hindurch in den großen Fragen, 
Schon jehr früh hatte er dad Studium der orienta: | welche in diefer Epoche ſowohl Großbritanniens in: 
lichen Sprachen begonnen und fi, faft ganz als | nere Verhältniffe ald auch das politiiche Gleichae: 
YAutodidakt, außerordentliche Kenntniffe darın erwor: wicht des gefamten Europa berübrten, eine raftloje 
ben. Cr begleitete 1868—69 die Sinai» Survey: Thätigkeit. Sein Werk hauptſächlich war die 22. April 
Erpedition zum Sinai und madte 1869 — 70 mit 1834 zum Schuß der fonftitutionellen Interefien in 


Palmer — Balmeriton. 


Tyrwhitt Drafe eine weitere Entdedungsreife durch 
die Wüfte Et Tih und durd Moab. Bei Beginn 
des ägyptijchen Kriegs erbot fih P., der 1878 nad) 
London übergefiedelt war, freiwillig zu einer Er: 
pedition nad) der Sinaihalbinfel, um die Beduinen 
Tür England zu gewinnen, wurde aber mit jeinen 
Begleitern Kapitän Gil und Leutnant Eharring: 
ton im Auftrag des ägyptiſchen Gouverneurs von 
Khelat et Nakhl gefangen genommen und 10. Aug. 
1882 in der Nähe diejed Poſtens ermordet. Seine 
hauptſächlichſten Werke find: »Oriental mysticism« 
(Cambr. 1867); die Kataloge orientalifher Manu: 
jfripte auf verſchiedenen Cambridger Bibliotheten; 
» The Negeh« (1871); »The desert of the Exodus« 
(1871, 2 Bde. ; deutich, Gotha 1876); »History of the 
Jewish nation« (2. Aufl. 1884); »A grammar of the 
Arabiclanguage«(1874); »DictionaryofthePersian 
language« (1875; 2. Aufl. 1883, 2 Bde.); »Haroun 
Alraschid « (1880); > Arabicmanual« (2. Aufl. 1885); 
Simplified grammar of the Hındustani, Persian 
and Arabic« (2. Aufl. 1855). Außerdem hat er 
Javidan i Hirad, the wisdom of ages« u. a. aus 
dem Perſiſchen überjegt und Moores Dichtung 
:Paradise and the Peri« in arabijche Verje über: 
tragen. Eine revidierte Überjegung des Korans von 
ihm erichien in der von Mar Müller herausgegebenen 
—— »Sacred books of the East: in zwei 
Bänden. Vg 
of E. H. P. (2ond. 1883; deutſch, Gotha 1886). 

2) Sir Roundell, engl. Staatdmann, ſ. Sel— 
borne, Lord. 

Balmerflon (ipr. pahmerfttn), Hauptort des zu Süb- 
auitralien gehörigen Nordterritoriums, am Port 
Darwin, Sig der Regierungäbehörden, mit600 Einw,, 
worunter viele Chinefen. 

Balmerflon (ipr papmerft'n), Henry John Temple, 


l. W. Bejant, Life and achievements | 


Bortugal und Spanien zwiichen dieſen Ländern und 
England und Frankreich abgefchloffene Duadrupel: 
allianz. Er wirkte 1839 durch den mit Ofterreich und 
ı ber Pforte geſchloſſenen Vertrag dem ruffiichen Über: 
gewicht im Orient entgegen, ſchritt aber auch gegen 
den franzöfifchen Einfluß in Syrien und Ägypten ein 
‚ und machte der Eroberungspolitif Mehemed Alis von 
aypten 1840 ein Ende. Als im Auguit 1841 daslibe: 
rale Minifterium Melbourne in die Minorität fam, 
mußte er mit zurüdtreten und übernahm nun die 
Führung der Oppoſition im Unterhaus. Nachdem Beel 
' 25. Junt 1846 jeine Entlafjung eingereicht, trat P. in 
das 3. Juli neugebildete Kabinett Rufiell mit dem 
Portefeuille der auswärtigen Angelegenheiten. Doc 
‚ war jein ferneres Benehmen nicht geeignet, feinezahl: 
reichen Gegner zu verjühnen und mit feiner vielge: 
Häftigen,Nd überalleinmifchenden, oft unüberlegten 
olitif, die ihm den Namen »Lord Firebrand (Feuer: 
‚brand)« einbrachte, England aber überall Feinde er: 
weckte und zu einer Diplomatifchen Jjolierung rg 
ben führte, zu befreunden. In der Angelegenheit ber 
‚Ipanifchen Heiraten, durch die Befiegung Sardiniens 
und die Niederwerfung der Revolutionen in Sizilien 
und Ungarn, die er begünftigt hatte, erlitt P. ebenſo 
viele Niederlagen und übermarf fich der Reihe nach mit 
Frankreich, Spanien und Öfterreich, während feine 
Barteinahme für Dänemark in der ſchleswig⸗-holſtei⸗ 
nijchen Frage ihn zu Preußen in Gegenjak bradıte. 
Das Auftreten gegen Griechenland im November 
1849 jollte den engliſchen Einfluß in Konftantinopel 
erhöhen und Rußland bedrohen, zu welhem Zweck 
P. bereits die Türfei gegen die Drohungen Ruflands 
| und Oſterreichs in ber Flüchtlingsſache in Schuß ge: 
nommen hatte. Der Zwed wurde jedoch zumgrößten 
Teil verfehlt, und ein ftarfer Mafel blieb auf dem 
‚ Charalter Balmerftons haften. Bald nad) den De: 











Biscount, brit. Staatömann, geb. 20. Dft. 1784 zu | batten über dieje Angelegenheit führte Balmerftons 
Broadlands (Hampfhire) aus dem alten Gefchlecht | übereilte, ohne die Genehmiaqung der Königin oder 
der Temple, bejuchte mit Byron und Peel die Schule des Kabinetts erteilte Anerkennung des franzöfiichen 
zu Harrom und dann bie Univerfitäten Edinburg und | Staatäftreich& vom 2. Dez. 1851 jeinen unfreimilligen 
Cambridge. 1806 trat er ind Unterhaus, da er ald | Rüdtritt 22. Dez. 1851 herbei. Schon wenige Mo— 
iriſcher Peer keinen Sit im Oberhaus hatte, und er: | nate darauf ftürgte er ſeinerſeits durch feinen Antrag 
hielt 1807 durch Lord Portland die Stelle eined Lords über die Miligbill 20, Febr. 1852 das Minifterium 


der Admiralität. Im Unterhaus hielt er 3. Febr. 
1808 feine Jungfernrede. Er hatte das im Auguft 
1807 über Kopenhagen verhängte Bombarbement zu 


verteidigen, und es ift bezeichnend für den jungen 


Lord, daß er, weit entfernt, jene Gewaltthat vom 
fittlihen Standpunkt aus zu rechtfertigen, bloß die 
Notwendigkeit und Zwedmäßigleit jener Mafregel 


Aufjell. Als die Koalition unter Lord Aberdeen ans 
Ruder gelangte, übernahm B.28, Dez. 1852 das Mini— 
jterium des Innern u, erwarb jich in diejer Stellung 
namentlich um die Geſundheitspolizei Londons große 
Verdienfte. Der Krimfrieg ftürzte 1855 das Mini: 
fterium Aberdeen, und ®. übernahm nun die Bildung 
eines neuen Kabinettd, in dem er felbft die Prä— 


640 


fidentichaft bekleidete. Unmittelbar auf den Krim— 
frieg folgte der indifche Aufftand, der P. Gelegen: 
heit gab, eine in der That jugendliche Energie zu 
zeigen. Die als fervil und für England demütigend 
allgemein verdammte Berfhmwörungsbill, die er in- 
folge des DOrfinifchen Attentatd auf Napoleons IIL, 
Forderung einbrachte, ftürzte ihn 20. Febr. 1858, 
und fein Beſuch in Compitgne, wo er auf Einladung 
feines faiferlihen Freundes eine Reihe von Tagen 
vermeilte, war nicht geeignet, ihn in der öffentlichen 
Gunft zu rehabilitieren. Trogdem trat er ſchon 1859 
nach der Ablehnung von Lord Derbys Reformbill 
zum zmweitenmal an die Spite des Minifteriums. 
Die allgemeine Trauer, bie fein 18. Dft. 1865 auf 
feinem Yandgut Brodet Hall erfolgter Tod in Eng: 
land bervorrief, bewies, daß ihm die Berunglimpfuns 
gen von feiten feiner Gegner die Sympatbien des 
Volkes nicht hatten rauben können. Sein Leichnam 
ward 27. Dt. in der Weftminfterabtei beigejegt. Die 
Veerswürde erloſch mit ihm, da feine 1839 mit der 
(Sräfin Cowper geichloffene Ehe finderlos war. Val. 
Yord Dalling and Bulmwer, Life of H. J. Temple, 
Viscount P. (3. Aufl., Zond. 1871, 2 Bde., bis 1846 
reichend; beenvet von Aſhley 1876, 2 Bde); Jufte, 
Lord P. (Brüff. 1873); Trollope, Lord P. Cond. 
1882): Sanders, Life of Lord P. (daſ. 1888). 

Balmejelprogeifion, ſ. Balmjonntag. 

Balmette, palmenblattförmige Verzierung, die be: 
fonders im griechiſchen 
Bauftil oft zur Zierde 
der Stirnziegel und in 
Geftalt von Balmetten- 
reihen zum Schmud 
der Gefimäglieder ae: 
malt oder in Relief 


wendet wurde. Auch 
zu Stidereien auf Tü— 
chern, Gewändern und 
Teppichen und auf Ge: 
füßen wurde die P. 
meift in Eden und in 
fortlaufenden Reihen 
verwandt. ©, Afro: 
terie, Fig. 1, und die 
Tafel »Säulenordnun: 
gen«, Fig. 5,7 und 7a, 

Dalmjett (Balmbutter), ſ. v. w. Palmöl, 

Palmi (Palme), Kreishauptitadt in der ital. Pro: 
vinz Reggio di Galabria, auf einer Anhöhe dicht am 
Tyrrheniſchen Meer gelegen, hat Olbau, Fiſcherei, 
einen Hafen und (1881) 9705 Einw. Die Stadt wurde 
nach ber Zerftörung durch das Erdbeben 1783 fat 
ganz neu aufgebaut. 

Palmieri, Luigi, Meteorolog, geb. 22. April 1807 
zu Faicchio, war jeit 1828 Profefjor der Mathematik 
und Phyſik an den Lyceen von Salerno, Campobaſſo 
und Avellino, gina 1845 als Rrojeffor der Phyſik an 
die fönialiche Navigationsfchule in Neapel und über: 
nahm 1847 eine Brofeffur an der dortigen Univer— 
ſität. Seit 1854 ift er Direktor des meteorologifchen 
Objervatoriums auf dem Vefun, und feit dieſer Zeit 
ift fein Name mit allen Eruptionen des Bultans 
verbunden; man verdankt ihm die genaueften Beob— 
achtungen der vulkaniſchen Ericheinungen. Bei der 
großen Eruption von 1872 rettete er mit Mühe fein 
Yeben. Die Refultate feiner Arbeiten über den Be: 
ſuv veröffentlichte er in den »Annali dell’ osserva- 
torio Vesuviano«, und über die Eruption von 1872 
fchrieb er: »Incendio Vesuviano del 26. avril 1872« 





Talmette, 


(j. Abbildung) ange: 


Palmeſelprozeſſion — Palmöl. 


(deutſch von Rammelsberg, Berl. 1872), außerdem 
»Il Vesuvio e la sua storia« (1880), 1860 wurde 
für ihn ein Lehrſtuhl der terreftrifchen Phyſik an der 
Univerfität in Neapel gegründet und ihm auch die 
Direktion desdortigen phyfifalifchen Objervatoriums 
übertragen. Er fonjtruierte auch mehrerephyfifaliiche 
unb meteorologiihe Anftrumente, namentlih ein 
Eleftrometer zur Beobachtung der atmofphäriichen 
Elektrizität, einen Negenmeffer, ein Seißmometer ıc. 

Palmipödes (lat.), Schwimmvögel. 

Palmira, Stadt im Departement Cäuca der jüd- 
amerifan. Republik Kolumbien, im Thal des Cäuca, 
1010 m ü. M., mit höherer Schule, Tabaksbau, Vieh— 
sucht und (1870) 12,390 Einw. 

Balmitin (C,.H,,0),C;H,O, findet fi in den 
meiften Fetten neben Stearin und Dlein, am reich: 
lichften in Palmöl, aus welchem ed gewonnen wird, 
indem man burd) ftarfes Brefien das Dlein entfernt, 
den Rückſtand zur Löſung des Stearind mit Alfobol 
extrahiert und durch Umfriftallifieren aus Äther rei: 
nigt. P. iſt farb», geruch- und gejhmadlos, ſchuppig 
friftallinifch, ſehr —— löslich in Alkohol und in 
falten, leicht in heißem Äther, nicht in Waſſer, 
ichmilzt bei 63°, eritarrt wachsartig und wird durd) 
Alkalien leicht verjeift. E& befteht aus Palmitin: 
jäure-Triglycerid und fann direft durch Erhitzen von 
Palmitinjäure mit Glycerin dargejtellt werden. 

Palmitinſüure (Cetyljäure, Cetinfäure) 
C,Hs0, findet fih an Glycerin gebunden in fait 
allen natürlichen Fetten neben Stearinfäure und 
Dleinfäure, zum Teil frei in altem Palmöl, als P.— 
Getyläther im Walrat und ald B.: Myricylätber im 
Bienenwachs; fie entiteht beim Erhiten des Getyl- 
alkohols mit Natrontalf und beim Schmelzen der 
Dleinjäure mit Kalibydrat. Aus der Miſchung mit 
Stearinjäure (ſ. d.), welche zur Kerzenfabritation 
fabrifmäßig dargeftellt wird, kann man die P. durch 
partielle yällung und Kriltalliiation rein darſtellen. 
Sie bildet farb:, geruch- und geſchmackloſe, fich fettig 
anfühlende Kriftalle, ift löslich in kochendem Alkohol 
und Ather, nicht in Waſſer, reagiert fauer, ſchmilzt 
bei 62°, erjtarrt in glänzenden Schuppen und ift bei 
vorfihtigem Erhigen flüchtig. Bon ihren Salzen 
find die der Alfalien in Waffer löslich, werden aber 
durch viel Wafjer zerjegt, indem fich faure Salze 
ausſcheiden und baſiſche gelöft bleiben; in Kochſalz⸗ 

löſung ſind ſie unlöslich. Die übrigen Salze ſind 
‚unlöslid. Erſtere ſind Beſtandteile der Seifen, pal— 
mitinſaures Bleioxyd findet ſich im Bleipflaſter. 
Palmiĩto, in Spanien Chamaerops humilis, in 
Brafilien die Herziproffe (Balmlohl) von Euterpe 
oleracea. 

Palmterne, die Samen ber Ölpalme (Elaeis gui- 
neensis), welche zur Ölgewinnung dienen, 

Palmo (ital., —— u. portug., Spanne«), Län: 
genmaß; in Brafilien und Portugal der P. de Cra- 
 veiro—0,22 m, der italienijche P. inRom='/s Canna 
— 0,2498 m, in Spanien der P. mayor = 0,209 m, 
der P. menor = 0,06966 m. 
Palmöl (Balmbutter), fettes ÖL aus den Früch— 
‚ten von Elaeis guineensis, welches in den Küften- 
ländern Weftafritas auf fehr rohe Weiſe gewonnen 
und namentlich aus dem Gebiet des Beninfluſſes, 
Kap Palmas und Umgegend, Lagos, Porto nuovo 
und Umgegend, Whydah ac. in den Handel gebradjt 
wird. Man wirft die befenartigen Fruchtbüſchel, 
| welche in dem Fruchtfleiſch das eigentlihe P. ent: 
halten, in fiedendes Waſſer, ſchöpft das dabei ſich 
ausjcheidende DI ab und gewinnt einen weitern An: 
teil durch Auspreſſen des Fruchtfleifches. Die Samen, 














Ralmojfopie — Palmyra. 641 
welche gleichfalls ſehr ölreich find, werben jetzt in] (Zobby) ſchmeckt wie frifcher Moft und gebt bald in 


Europa (Holland, Hamburg) in ausgedehnten Maß | weinige Gärung über. Die Chinefen, weldje auf den 
auf Fett und Futterfuchen verarbeitet. P. ift Butter: | indiichen Inſeln leben, bereiten aus diefem P. durch 
artia, orangegelb, riecht veildhenartia, Schmedt mild, | Deftillation Arrak. Auch die Blütenfolben von Cocos 
wird an der Yuft farblo®, riecht und jchmedt dann | nueifera liefern Toddy, mwelder fehr angenehm 
aber ranzig. Friihes P. ſchmilzt bei 24—27°, ranz ſchmeckt, ſchnell in Gärung übergeht und in dieſem 
zig gewordenes, welches viel freie fette Säuren ent: | Zuftand von den Singhalefen am liebften getrunfen 
hält, bei 30— 85°, ſelbſt 42°. Es bejteht vorwiegend | wird. Durch Deftillatton gewinnt man aus 100 Sal: 
aus Palmitin und Dlein, löft fi wenig in falten, lons 25 Gallons Arraf. Cocos butyracea lieferteinen 
leicht in heißem Alkohol und in Ather und wird Durch | Wein, welchen Seemann dem Champagner volltom: 
ätzende Altalien leicht verfeift. Beim Erhigen auf | men gleichftellt. Der Stamm wird gefällt und da, 
210— 220° oder dur Behandeln mit hromfaurem | wo Blätter und Blüten hervorbrechen, ausgehöhlt. 
Kali und Schwefelfäure wird es aebleiht. Man be: | In dem gebildeten Loch fammelt fidh der P. 18—20 
nugt ed hauptſächlich zur Darftellung von Kerzen | Tage lang, und zwar find die legten Portionen am 
und Seife, zu Maſchinenſchmiere und zu Weißbädern | altoholreichiten, obwohl weniger füß. Phoenix syl- 
in der Türkifchrotfärberei, Auch die Samen der Öl | vestris liefert bei einem ähnlichen Verfahren eben: 
palme und andrer Balmen liefern Fette, namentlich) | falls P. Dasjelbe gilt von Elaeis guineensis, Atta- 
Cocos mueifera (f. Kofosöl), Elaeis melanococca | lea Cohnne und Manritia vinifera, Manritia fle- 
in Süd- und Mittelamerifa, Oenocarpus- Arten in | xuosa liefert den füßen, beraufchenden B. ber Gua: 
Südamerifa, Acrocomia sclerocarpa dafelbft und | rani, und Raphia vinifera gibt eineArt Wein, welche 
in Weftindien, Attalea Cohune in Honduras und | Bourbon heißt. Auf Eeylon ift die Gewinnung von 


Panama x. . Toddy aus Borassus flabelliformis fehr entmwidelt. 
Palmoflopie (griech), die Beobachtung des Pulſes Das Anzapfen geſchieht bei diefer Palme auf gleiche 
mittelä des Stethojlops. Weiſe mie bei Cocos, doch liefert fie mehr Saft. Auch 


Palmojpasmus (griech.), Schüttelframpf, ſtärkere | Caryota urens liefert, namentlich in der heißen Jah: 
trampfhafte Zudungen, die aus rud: und ftoßmeife reszeit, eine außerordentlidhe Menge Toddy. 
ausgeführten Zufammenziehungen der Musteln her: almära (Tadmor, -Balmenftadt«), der Sage 





vorgehen. | nad) von Salomo gegründete Hauptitadt der fyrifchen 
almfeft, herber Wein, aus Trodenbeeren berei: | Landichaft Balmyrene, berühmt durch die groß— 
tet (vino secco), von ber Inſel Palma, ‚ artigen Ruinen ihrer prächtigen, aus fpätrömifcher 


Balmjonntag (Ralmtag, blauer Dftertag, lat. | Zeit ftammenden Bauwerke und durch den Verſuch 
Dominica palmarum), der legte Faftenfonntag oder | der dortigen Königsfamilie zur Zeit des Kaiſers Aure: 
Sonntag vor Dftern, an welchem die griechifche und | lian, die römische Herrichaft im Orient zu ftürzen. 
römijche Kirche die Gewohnheit hat, Balmen (Palm: | Schon der Kaiſer Gallienus mußte um 264 n. Chr. 
zeige) zumeihen, um damit die Kirchen zu I hmüden, | den vornehmen Palmyrener Feldherrn Septimius 
und die Prozeifion zur Erinnerung an Joh, 11, 18 DOdänathus als eine Art Mitregenten anerfennen; 
abzuhalten. In der lateinifchen Kirche ward die feier | nach deſſen Ermordung (um 267) herrfchte feine 
des Palmſonntags erft einige Jahrhunderte, nachdem | Witwe Zenobia (f. d.), welche den Titel einer römi: 
fie ſchon in der griechiichen beſtanden hatte, einge: | fhen Kaiferin führte, im Namen des offiziell von 
führt, und da der P. für ein Freudenfeſt galt, ward | Rom anerkannten Regenten, ihres jungen Sohnes 
er von der Karwoche (Woche vor Oftern) abgejondert | Yaballathus, welcher den Titel »Imperator« hatte. 
und dieſe als Trauerzeit (hebdomas poenosa oder | Zenobia eroberte einen großen Teil des Orients und 
nigra) erjt mit ber Feria secunda, dem Montag, | Ngyptens, immer noch notgedrungen von den römi— 
begonnen. Die jogen. Palmeſelprozeſſion ers | jchen Kaifern anerfannt, bis es unter Aurelian um 
hielt ſich bis zum Jahr 1700 in Moskau, an manchen | 270 n. Chr. zum offenen Brud kam, Vaballathus 
Orten Deutichlands bis zu Anfang des 19. Jahrh. nahm den Kaifertitel an, doch verlor er bereits 271 
und verdanfte ihre Bezeichnung einem Eſel von Holz, | Hoypten; bald darauf wurde auch P. erobert und 
der unter Gefängen feierlich in ben Straßen herum: | Zenobia gefangen genommen. Nod; einmal erregten 
gefahren wurde, während das Volk mit geweihten | Barteigänger der Kaiferin in Agypten und P. Auf: 
Balmzmweigen in den Händen folgte. Die feierliche | ftände gegen Aurelian, welche aber bald unterdrückt 
Weihe der Palmzweige (Balmenmeihe) nimmt in | wurden. — wurde in Rom im Triumph auf: 
Rom der Papſt felbft vor, der fie an alle Kirchen der | geführt, aber mit Milde behandelt; das Schickſal ihres 
Stadt verteilt. Wo echte Palmwedel nicht zu haben | Sohnes ift ungewiß. P. verlor allmählich feine Be: 
find, hat man vielfach Surrogate angewandt, die | deutung und fpielte im Mittelalter nur eine unter: 
dann im Bollömund ebenfalld Palmen heifen. geordnete Rolle. Erft feit dem Ende bes 17. Jahrh. 

Palmus (fat.), die Breite der zujammengelegaten | wurden europäiſche Neifende auf die großartigen 
Finger mit Ausichluß des Daumens, die für den | Trümmer Palmyras aufmerkſam, welche hauptſäch— 
vierten Teil der Länge des en gilt; daher P. — | lich aus einem Komplex prächtiger Tempel beftehen, 
2/4 röm. Fuß (0,0739 m). Erft jpäter finden wir den | jämtlich aus der Blütezeit Palmyras, dem 3. Jahrh., 
P. major, — Fuß, woraus der Palmo (f, d.) der | ſtammend. Diefe Ruinen von P. liegen auf einem 
heutigen Römer entitanden ift, etwas erhöhten Grund (etwa 400 m — in einer 

Palmwachs, ſ. Wachs, vegetabiliſches. weiten Ebene, ungefähr 220 km ſüdweſtlich von Deir 

Balmmein, gegorner Balmeniaft, in den Tropen: | am Euphrat, und dehnen fid von SD. gegen NW. in 
ländern jehr beliebtes alkoholiſches Getränf, welches | einer ununterbrochenen Linie faft 6 km weit aus. 
aus verjchiedenen Palmen bereitet wird. Zur Dar: | An dem öftlihen Ende fteht der großartigfte und 
ftellung desjelben aus Arenza saccharifera wird | pradtvollfte Bau, der berühmte Sonnentempel. 
der männliche Blütenkolben bei dem erften Erfcheinen | Ein Quadrat von 235 m Seitenlänge tft von einer 
der Frucht dreiTage hintereinander mit einem Stöd: | etwa 15—16 ım hoben, aus jchön behaucnen Steinen 
chen gepeitiht und dann etwas über feiner Baſis | aufgeführten und mit forintbiichen Halbfäulen deko: 
abgeſchnitten. Der ausfließende zuderreiche Saft | rierten Mauer umſchloſſen, von welder aber nur die 

Meyers ſtonv.⸗Lexilon, 4. Aufl, XIL Bo. 41 
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Nordieite noch arößtenteild erhalten ift. Auf drei 
Seiten lief innerhalb der Mauer eine doppelte Säu: 
lenhalle von je 60 Säulen Fronte herum, während 
die Eingangsfronte auf der Weitfeite eine einfache 
Kolonnade von 45 gewaltigen Säulen trug. In der 
Mitte des fo gebildeten Tempelbofs, in beiten Schuß 
fich da8 moderne Dorf Tudmur mit etwa 50 Lehm: 
hütten zwiſchen den Säulen eingeniftet hat, ftand auf 
einer erhöhten Terrafie das Heiligtum, ein mäßig 
toßer Beripterostempel mit 16 und 8 Säulen, dej- 
en Eingang an der weltlichen Breitfeite mit einem 
vortretenden hoben Bogenthor gefhmücdt war. Die 
Säulen, von denen ein Teil noch wohlerhalten auf: 
recht fteht, waren fanneliert, find aber jet ihrer 
Kapitäle beraubt. Das Innere des Tempels bietet 
gemwölbte Räume mit fchönen Kafjettendeden und 
vorzüglicher Ornamentierung an Frieſen und Bän: 
dern, meijt Blätter und Früchte darftellend und 
woblerhalten. In der nördlichen Apfıs des Tempels 
findet fih in einer Nifche der Tierkreis in den be: 
tannten Figuren dargeftellt. Der Nordweſtecke deö 
Tempels gegenüber liegt die dem Konſtantinsbogen 
in Nom ähnliche Gingangspforte zu den großen Ko: 
lonnaden, die fich weſtwärts quer durd) die ganze 
Stadt erftreden; der Anblid diefes Säulenwalbes, 
obichon von den 2—3000 Säulen, welde einft vor: 
handen waren, nur noch etwa der zehnte Teil fteht, 
ift ein überaus großartiger. Außerhalb der Juſtinia— 
nifhen Mauer, welche zahlreiche Refte von Tempeln, 
Gräbern 2c. umjchließt, liegt in einem Heinen Thal 
die Nefropolis von P., außer zahlreichen Felſengrä— 
bern 60 Türme aus großen behauenen Steinen (jeder 
das Erbbegräbnis einer Familie) enthaltend, und 
auf der Spitze eines nahen Hügels thront ein faft un: 
nahbares Kaftell, aus arabijcher Zeit ftammend. Die 
großenteils griechiichen und in einheimifcher Sprade 
und Schrift (der Duadratichrift verwandt) geſchrie⸗ 
benen Inſchriften von P. von denen viele der Fami— 
lie des Odänath und der Zenobia angehören, find in 
neuester Zeit namentlich von Waddington und de 
Voguẽ behandelt worden (»Inscriptions de Syriee, 
ar, 1870). Schöne Hupferftiche der Ruinen von P. 
enthält das Prachtwerk von Wood, Bouverie und 
Dawkins: »Ruins ofP.« (Lond. 1753 ff.). Bal. außer: 
dem Seiff, Reifen in ber afiatifchen Türkei (Zeipz. 
1875), und in hiftoriicher Beziehung: Sallet, Die 
Fürften von ®. (Berl. 1866), und Fürft Abamelel: 
Xajarem, ®., arhäologiiche Unterfuhung (ruffisch, 
Petersb. 1885). 
Palmhraholz, j. Palmenholz. 
Balmprapalme, j. v. w. Borassus flabelliformis. 
Balmzuder (Jagrezuder, Jaggery), aus Pal: 
menjaft nach höchſt einfachem Verfahren gemonnener 


Balmyraholz — Balota. 


friftallifiert und bleibt in den Körben zurüd, wäh— 
rend die Melafje durd; die Erde filtriert und in die 
untern Gefäße fließt. Der Rohzucker (Dalloah) wird 
umgelocht und bildet dann den Garpetta, welcher, 
wie auch der erftere, in Kalfutta nad) europäifchem 
Verfahren raffiniert wird. In den obern und untern 
Provinzen Birmas bildet P. einen Handeldartitel, 
in Samnu ernähren ſich die Einwohner bei Mißern— 
ten davon, und auf Timor bildet er einen Teil des 
Jahre hindurch das Hauptlebensmittel. Unter dem 
von Madras nad) Europa erportierten Zuder befin- 
det fich viel P. Die Melafje des Balmzuders bejikt 
einen eigentümlichen, nicht unangenehmen Gerud 
und Geihmad, wahrſcheinlich infolge eines Gebalts 
an Kumarin. Sie wird von den Bewohnern der 
Tropen gern fonjumiert. Der raffinierte P. gleicht 
dein raffinierten Nobrzuder. Man ſchätzt die jährliche 
Produktion des Balmzuders auf 110 Mi. kg. 

Palnotofi, ein dän. Held, um den ſich ein großer 
Sagenfreis gebildet hat; lebte in der zweiten Hälfte 
des 10, Jahrh., galt für den beten Schüßen und 
Schlittſchuhläufer und joll, aus jeinem Vaterland 
vertrieben, die Seeräuberftadt Jomsborg oder Julin 
gegründet haben. Bejonders interefjant ift er da- 
dur, dab von ihm diefelbe Sage vom Apfelſchuß 
berichtet wird wie vom Schweizer Tell. 

Palo, 1) Dorf in der ital. Provinz Rom, am Meer 
und ander Eiſenbahn Rom:Civitavechhia gelegen, mit 
altem Kaftell der Ddescaldi, Seebad, Trümmern 
der etrusfiihen Stadt Alfium und (ıssı) 525 
Einw. — 2) P. del Eolle, Stadt in der ital. Bro: 
vinz Bari, mit Schloß des Fürſten della Rocca Filo— 
marino, Wein-, Objt: und Olbau, Fabrikation von 
Teigwaren und Seife und (1881) 10,278 Einm. 

aloczen (pr. »lözen), im Hevejer und Borfoder, zum 
Teil auch im Neogräder und Gömörer Komitat an: 
fällige Magyaren mit einer eigentümlichen Aus: 
ſprache des Ungarijchen. Sie jollen von jenen Hu: 
manen abjtammen, die Arpad bei Kiew huldigten 
und mit den Magyaren nad) Ungarn zogen. Der 
Name wird von dem ſlawiſchen Palovce (»fFeldbe- 
wohner«) abgeleitet. 

alombino (ital.), weißlicher Marmor. 

Palomino y Belasco, Don Xcifilo Antonio, 
fpan. Maler, geb. 1653 zu Bujalance bei Corbova, 
ftudierte erft die Wiffenfhaften, dann die Malerei 
unter Valdes. 1678 ging er nad) Madrid, wo er mit 
Garefio und Eoello in Verkehr trat und fich nament: 
lich durch jeine Fresken aus der Pſychefabel in der 
Hirſchgalerie des Prado befannt machte. 1688 wurde 
er Zöntglicher Hofmaler in Madrid. 1697 ging er 
nad) Valencia, wo er unter anderm Fresken in der 
Kirche San Auan del Mercado ausführte. Später 


Zuder (Robrzuder). Große Duantitäten desfelben | malte er in Salamanca, Granada und Cordova. Er 
werden auö Arenga saccharifera auf den Sunda: | ftarb 13, April 1725 in Madrid. Bedeutender als 
injeln gewonnen, indem man den aus dem unent: | jeine flüchtig behandelten Gemälde ift fein Buch »El 


widelten männlichen Blütentolben erhaltenen Saft 
(Toddy, ſ. Palmmein) eindampft und den Sirup 
in Heine Formen füllt, deren Gejtalt er beim Erftar: 
ren annimmt. Dieſer Zuder ift duntelfarbig, aber 
von bejonderm Wohlaejhmad. Cocos nucifera, Bo- 
rassus flabelliformis und Caryota urens auf Ceylon 
liefern ebenfalld viel P., ebenjo Phoenix eylvestris 
auf der Koromandelküſte. Die Zudermader fteigen 
im November in die Bäume hinauf, befeftigen um 
den Stamm mehrere irdene Krüge und machen über 
jedem Krug einen Einjchnitt, in welchen fie ein Stüd 
Bambusrohr fteden. Der Saft wird am andern Tag 
eingefocht und der erhaltene Sirup in Weidenförbe 
gegofjen, die mit Erde ausgefüttert find. Der Zuder 


museo pietorico y escala optica etc. (Mabr. 1715 
bis 1724, 3 Bde. ; deutjch, Dresd. 1781), eine Anlei: 
tung zur Malerei und Biographien der berühmteften 
fpaniichen Künftler enthaltend, 

Palos, Cabo de, Borgebirge in der ſpan. Bro: 
vinz Murcia, öftlich von Cartagena, am Mittelländi- 
{chen Meer, 37°40' nördl, Br. und 0%37’ weitl.%.v. Gr. 

Pãlos de la Frontera, Stadt in ber ipan. Provinz 
Huelva, an der Mündung des Nio Tinto in den At: 
lantijhen Ozean, mit (1878) 1240 Einw., ehedem ein 
guter Hafenplag, von wo Kolumbus 3. Aug. 1492 zur 
Entdedung von Amerika ausfuhr, 

Balota, 1) Raͤkos-P., Markt im ungar. Komitat 
Belt, an der Ofterreihiich: Ungarifhen Staatebahn, 


Balpabel — Pamir. 


zwifchen Budapeft und Waipen, beliebter Sommer- 
ausflugsort, mit (1ss1) 4105 ungar. Einwohnern, — 
2) Bär-P. (Beszprim:P.), Markt im ungar. Ro: 
mitat Veszprim, an der Südbahnlinie Stuhlweißen: 
burg:-Steinamanger, mit altem Schloß, Weinbau und 
(1831) 5859 ungar. Einwohnern. 

Balpäbel (lat.), betaftbar, angreifbar. 

Balpation (lat.), Betaftung, Befühlung. 

Palpöbrae (lat.), Augenlider, 

Palpen (Palpi, Tafter), fühlerähnliche Organe 
an den Kauwerkzeugen der Gliedertiere, 3. B. der 
Inſekten, Krebſe ꝛc. 

alpleornla (tafterhörnige Waſſerkäfer), 
Familte aus der Ordnung der Käfer, ſ. Waſſerkäfer. 

Balpitieren (lat.), * klopfen (vom Herzen), 
zittern (vor Erregung); Palpitation, Herzklopfen. 

Palüdamentum (lat.), weite, mantelartiges 
Kriegdgewand von roter Farbe, Auszeichnung des 
mit dem Imperium befleiveten römiſchen Feldherrn. 
Es wurde nur während der Dauer bes Kriegs und 
über der —* getragen. 

Valudan⸗Müller, Frederik, dän. Dichter, geb. 
7. Febr. 1809 zu Kjerteminde auf Fünen, erregte ſchon 
als Student in Kopenhagen durch fein romantifches 
Scaufpiel »Kjärlighed ved Hoffet« (1832, deutſch: 
»Die Liebe am Hofes, Leipz. 1871) die Aufmerkſam— 
feit des Publikums und erwarb fi dann durch fein 
byronifierendes, durch Witz und Gedankenreichtum 
ausgezeichnetes Gedicht »Dandserinden« (1833) und 
das idylliich:Igrifche Drama »Amor og Psyche« 
(1834, 8. Aufl. 1883) ald Dichter einen geachteten 
Namen, welchen die folgenden Arbeiten, die poetiſche 
Erzählung »Zuleima’s flugt« (1835), das polemi: 
fierende Gedicht »Trochüer og Jamber« (1837) und 
»Poesier: (1886— 38,2 Bbe.), noch befeftigten. Nach⸗ 
dem ®. 1838—41 Deutfchland, Franfreid; und Sta: 
lien bereift hatte, ließ er : in Kopenhagen nieder. 
Bon feinen a are roduftionen find bervor: 
aubeben: die dramatiihen Dichtungen »Venus« 
(1841), »Dryadens Bryllup« (1844) und »Tithon« 
(1844), bejonder® aber das didaktisch: humoriftiiche 
Gedicht »Adam Homo« (1841—49, 3 Bde. ; 7. Aufl, 
1885; deut von Emma Klingenfeld, Bresl. 1882), 
fein Hauptmwerl, worin er ein treffendes Bild der 
realiftifhen Richtung unfrer Zeit gibt, indem er 
zeigt, wie der Menſch in feinem Drang nad be Fi 
und Anjeben Schritt für Schritt das Idealmenſch— 
liche aufgibt, welches das Leben zu reicherer Entfal: 
tung bringen follte. In der Folge wandte fih P. 
einer ganz neuen Nichtung zu, die im Gegenſatz zu 
der rein ähthetifchen Dichtung feiner Jugend und der 
ethiihen Hauptarbeit feines Mannesalters als reli: 
giös:/pelulative Poeſie bezeichnet werden fann. Die 


erfte Andeutung davon gibt er im »Luftskipperen | H 


og Atheisten« (1858); fte fpricht fich aber voll aus 
in den ſchönen und getjtvollen Gebichten: »Para- 
disete, »Abels Dod«, »Kain«, >» Ahasverus«, »Kala- 
nus« und »Benedikt fra Nursia« (gefammelt ala 
»Sex digte-, 4. Aufl. 1883), womit ein neuer Kreis 
tieffinniger und frischer Ideen in die nordifche Litte: 
ratur eingeführt wurde. In Proſa folgten die Er: 
zäblung »Ungdomskildene (»Der Jugendborn«, 
1865; deutjch, Leipz. 1885) und der fehr weitichichtige 
Sozialroman »Ivar Lykke's Historie« (1866 —73, 
3 Bde), eine Schilderung bed Lebens in Dänemarf 
unter Friedrich VI.; ferner das Schaufpiel »Tiderne 
skiftes (1874) und das Heine formichöne Gedicht 
»Adonis« (1874), mit welchem er wieder zu den my: 
thologijchen Stoffen zurüdfehrte. Er ftarb 29. Dez. 
1876 in Kopenhagen. P. gehört unzweifelhaft, ſowohl 
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was Fülle der Jdeen als was die Tiefe des fittlichen 
Ernites und die formelle Schönheit der Daritellung 
anlangt, zu den bedeutenditen dänischen Dichtern 
unſers Jahrhunderts. Seine »Poetiske Skrifter« 
erſchienen 1878 —79 in 8 Bänden. Eine vorzügliche 
Charafteriftif ded Dichterd gibt Brandes in feinen 
»Danske Digtere«. — Sein älterer Bruder, Kaſpar 
Beter, geb, 25. Jan. 1805, feit 1872 Profeſſor der 
Geſchichte an der Univerfität zu Kopenhagen, bat ſich 
als Gejchichtichreiber namentlih durch »Cola di 
Rienzi« (1838), »Grevens Feide« —— Grafen: 
fehde«, 1858 — 54, 2 Bbe.) und »De forste Konger 
af den Oldenborgske Slägt« (»Die erften Könige 
aus dem Oldenburger Geichledht«, 1874) einen ges 
achteten Namen gemacht. Er ftarb 1. Juni 1882, 

Paludieöla, Wafferratte, j. Wühlmaus, 

Palungu, ſ. v. w. — 

Palus (ipr. «lüs over »tüb), |. Bordeaurmweine, 

Pamela, Bezeichnung einer Tugendheldin, nach der 
Hauptperfon in Richardiond gleihnamigem Roman. 

Bamfili, Billa (auch Billa Doria genannt), ein 
vor der Porta San PBancrazio in Rom gelegenes 
Landhaus mit Park, welches Fürft Camillo P., Neffe 
Innocenz' X. von Algarbdi anlegen ließ. Das Kaſino 
enthält eineSammlung antiter Skulpturen, ber Bart 
ein wohlerhaltenes Kolumbarium. 

Pamiers (ipr. «mjeh), Arrondiffementshauptftadbt 
im franz. Departement Ariege, am Ariege und an 
ber Eifenbahn von Touloufe nad Foir, Sig eines 
Bifchofs, mit Handeläfammer, Golldge, Seminar, 
Bibliothef, Schloß, Kathedrale, Sandfteinbrüchen, 
Wein: und Obſtbau, —— Papier⸗ und 
Eiſenwarenfabrikation, Handel mit Vieh und Käſe 
und (1886) 8670 Einm. 

Bamir,türkiichy:tatar. Bezeichnung für unbemohnte 
Wildnis, insbejondere für die öde Hochſteppe in Zen: 
tralafien, melde vom Surchab im N., vom Sarkand- 
fluß und dem Pandſcha im S. ſowie von Kaſchgarien 
und dem Amu Darja:Beden eingeſchloſſen wird, ein 
Gebiet von 140,000 qkm (250 AM.) Umfang, defien 
Form ein verfchobenes Rechteck darftellt, und das bis 
auf geringe Teile im D. mit bem Duellgebiet des Aınu 
Darja identifiziert werden fann. Das Ramirplateau 
ftellt die Verbindung des Thianſchanſyſtems mit dem 
des Himalaja dar und hat eine mittlere Erhebung von 
mehr als 4000 m. Auf die Hochſteppe ift eine Reihe 
von Gebirgdrüden aufgelegt, die mehrfach in die 
Schneeregion reichen und die Steppe in einzelne un: 
ter fih getrennte Plateau jcheiden, mit mehreren 
Seen, unter denen der Große Karalul (4050 m 
ü. M. und 300 qkm groß) der bedeutendfte ift. Die 
Bergmafien im D., zufammengefaßt als Kifil Jart— 
Kette, tragen eine ununterbrochene Reihe — 

äupter, darunter der nad Trotter und Koſtenko 
7775m, nad Haymward 6400 m hohe Tagharma. Nach 
W. fällt das Hochplateau in Abjägen raſch ab. Die 
Waſſerſcheide zwischen dem Amu Darja, defien Quell: 
flüfje Pandſcha und Aklſu (Murgbab), vom Kleinen 
P. kommend, ſich noch auf dem Meftrand vereinigen, 
und beffen großer nördlicher Nebenfluß, der Surchab, 
gleichfalls von hier fommt, und den nad D. und SO. 
zum Kaſchgar und Jarkand abfließenden Gewäflern 
iſt eine fehr unbeftimmte. Die Luft ift von außer: 
orbentlicher Reinheit, Trodenheit und Durdfichtig: 
feit, die Ertreme von Hitze und Kälte find außer: 
ordentlid aroße, furchtbare Schnee: und Staubftürme 
gefährden das Leben von Menſchen und Tieren, den: 
noch ift der P. zeitweilig bewohnt. Kirgifen aus Cho— 
fand und Karatenin im N,, aus Badachſchan im W. 
weiden bier ihre Herden im Sommer. Im obern 
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Thal des Sirikol werden Gerfte und Bohnen in 
3100 m Höhe gebaut. Meift aber ift das Yand völlig 
kahl, Holzgewächle, wie Weiden und Zwergbirfen, finz 
den fi nur an bevorzugten Orten, Die Tierwelt ift 
verhältnismäßig reih, Sewertſow fand 112 Vogel: 
arten in einer Höhe, in welder die Alpen nur 12 
haben. An ben jumpfigen Seeufern hat man Spuren 
von Kamelen, Hafen, Hirſchen, Füchſen, Bären, Wöl— 
fen, Luchſen, Leoparden geiehen. Das harakteriftiiche 
Tier des P. iſt aber der jest ſchon jeltene Muflon 
(Ovis Poli). Troß feiner Ode ift der P. den die Kir: 
gifen »Dach der Welt« nennen, in ganz Zentralafien 
berühmt. Seit den ältejten Zeiten gingen Handels 
—— über ihn hinweg, insbeſondere führte die »Sei- 
denjtraße« im 1. Jabrh. n. Chr. römische Kaufleute 
hierher. Wahrſcheinlich benugten fie die nördlichen 
Bäffe, wo am »fteinernen Turm« der Warenaustaufch 
ftattfand. Denjelben Weg beichritten die Neftorianer, 
um riftlihen Gemeinden in Zentralafien und den 
Mongolen eine Schrift und die erften Anfänge rift- 
licher Zivilifation zu bringen. Ahnen folgten zulet 
mohammedaniiche Sendlinge. Der — Mij: 
fionär rar nahm um 640 n. Chr. auf jeiner 
großen Pilgerreife von China nad) Indien den Rück— 
weg über den P., und Marco Polo verfolgte 1272 
n. Chr. vermutlich denjelben Weg (am Pandicha auf: 
wärts), ald er Kathai aufjuchte. Der katholiſche Miſ— 
fionär Benebift Goes überjchritt 1608 den P. in 
feinem jüdlichen Teil. Danad) ift er erft wieder 
1838 durch Wood, 1868 durch Hayward, 1871 durch 
Potagos und 1873 durch KrmlH, (vgl. Ergänzungd: 
heft 52 zu »Petermanns Witteilungen«, 1877), Gor: 
don und Trotter betreten worden. Dieje bewegten 
fich alle im ſüdlichen P. der nördliche Teil wurde erft 
1861 durd) den Hindu Abd ul Medſchid, die Ruſſen 
Fedtichenfo (1872), Muſchketow (1877), Sewertiom 
1877— 78) u. a. beſſer befannt. Eine rufjifche Erpe- 
dition, welche 1875 —76 unter Stobelews Führung 
die Kirgifen auf dem Alaiplateau züchtigen follte, gab 
Koſtenko Gelegenheit, die nördlichen Gebirge beſſer 
fennen zu lernen. Vgl. W. Geiger, Die Pamir— 
gebiete (Wien 1887). 

Pamiſos, Fluß, ſ. Pirnatza. 

Paml coſund, ausgedehntes ſeichtes Haff an der 
Küſte des nordamerilaniſchen Staats Nordcarolina, 
welches im N. mit dem Albemarlejund, gleichfalls 
einem Haff, zufammenbängt und durch zahlreiche Off: 
nungen in der Nehrung (unter welchen Hatteras 
Inlet beim gleichnamigen Kap bie bedeutendſte) mit 
dem Atlantiichen Dean in Verbindung ftebt. Das 
an den P. angrenzende Land ift größtenteils jumpfig 
und bewaldet. Der TarXiver, in feinem Aitua: 
rium Bamlico genannt, und der Fluß Neufe er: 
gießen fich in den P. 

Pampa, Territorium der Argentinifchen Nepublit 
in Sübamerifa, umfaßte urfprünglich das ganze von 


Pamiſos — Pampas. 


| maligen Bewohner diejes Gebiet, die nod 1865 
durch ihre Raubzüge ein Schrecken der beſiedelten 
Zeile der Argentiniſchen Republif waren, find durch 
Militärerpeditionen über den Rio Negro getrieben 
worden (zulegt die Ranqueles, 1879). Nur im W. 
wohnen noch Refte der Manzanero®, aber auch ihr 
Gebiet wurbe 1883 von argentinijchen Truppen be: 
fegt. Die Grenze fichert eine Reihe von Forts längs 
des Rio Negro, unter denen Roca das bebeutendite 
ift. S. Karte »Argentinifche Republif«. 

— (in der Quichuaſprache ſ. v. w. Ebes 
nen), Name der ausgedehnten baumloſen Ebenen, 
welche das Hauptgebiet der Argentiniſchen Republik 
in Südamerika ausmachen. Im allgemeinen erfchei: 

nen die P. nur ſelten als eine einförmige, homogene 

läche, meiſt vielmehr als ein mannigfach koupiertes 

lände, welches durch eine Reihe ſchmaler Berg— 
und Gebirgszüge in mehrere Mulden und Becken 
zerfällt. Die Oberfläche dieſer Becken zeigt nicht 
überall dieſelbe Beſchaffenheit, ſondern teilt ſich nach 
ihrer natürlichen Verſchiedenheit in mehrere, zum 
Teil ſehr voneinander abweichende Abſchnitte. 1) Die 
norböftliche, größte Mulde, dad Baranäbeden, 
bildet einen ber beiten und fruchtbarften Teile ganz 
Argentiniens. Die Provinzen von Salta, Tucuman, 
Santiago del Ejtero, der Gran Chaco, Teile von Cor⸗ 
bova und Santa Fegehören diefer Mulde an. 2) Weit: 
lich Schließt fich daran der weit nach S. reichende, waſ⸗ 
jferarme und unfruchtbare, von einem einzigen anjehn: 
lihen Fluß bewäfferte Salzfteppenftrid. 3) Bon 
der Provinz La Rioja zieht ſich durch San Juan und 
Mendoza nah W. die fterile Pampa, jo genannt 
wegen völligen Mangeld an Baumwuchs und ihrer 
geringen, fteifen, mit langen Dornen verjehenen Bege: 
tation, 4) Die eigentliche oder fertile Pampa 
erjiredt fi vom Parandbeden dur die Provinz 
Buenos Ayres und die jüdlichen Teile von Cordova 
und Santa FE. Sie repräfentiert eine fat völlig 
ebene, nur an den Flußläufen und zahlreichen Lagu— 
nen von Weidengebüjchen beitandene Grasdebene, ein 
bejonders für Viehzucht trefflich geeignetes Gebiet. 
Faſt ohne alle Bäume und Geſträuche und ohne An- 
bau, bieten diefe mit Gras und hohen Kräutern be— 
wachſenen Ebenen den einförmigjten Anblid dar, Die 
aus N. und NW. fommenden fpärlihen Gewäſſer 
verfiegen meift während dertrodnen Jahreszeit, wäh⸗ 
rend fie in der nafjen eine Menge von Seen und 
Sümpfen bilden. Der Boden iſt mehr oder weniger 
von Salz durchdrungen, vornehmlich im W., wo rl 
die fandigen, nur mit fümmerlicher Vegetation bes 
\dedten Travefiad ausbreiten, welche gleich den 
MWüften fruchtbare, wohlbewäflerte Dafen einfließen. 
Die Flüffe (Salado, Dolce, Rio Brimero, Rio Se: 
cundo, Rio Tercero, Rio Duarto, Desaguadero ꝛc.) 
‚ führen nur in der obern Gebirgögegend reines, jühes 
Waſſer; nad} einem Laufe von 70— 150 km bat diejeö 





Buenos Ayres, dem Rio Negro, den Andes, Men: ſchon die Salzteile des Bodens angenommen und iſt 
doza, San Luis und Corbova umjcloffene Gebiet | nicht mehr trinkbar. Eine Menge diefer Flüſſe ver: 
von 497,331 qkm (9032 DM.) mit (1852) 21,000 Be: liert ſich in Salzſeen. Die trodne Zeit, die jährlich 
wohnern, ift aber ſeitdem in die »Territorios nacio- | im Dftober beginnt, dauert oft 3—4 Monate, ohne 


nales« von P. (nördlich vom Rio Colorado) und Rio | da ein Regentropfen den glühenden und geborftenen 
Negro (zwiichen Colorado und Rio —* geteilt | i 


Boden erfriſcht. Im D. kaum über das Niveau des 
worden. Eriteres befist ganz den Charakter, den man | angrenzenden Ozeans fich erheben, fteigen die P. ge: 
von feinem Namen erwartet (f. Bampas), der weit | gen NW. zu an, jo dab ihre Meereöhöhe bei Gorbova, 
liche Teil von Rio Negro aber ift ein gejegnetes Hüs | alfo etwa im Zentrum, ſchon gegen 400 m erreict, 
gelland mit ra Klima, gut bewäffert und | an ihrem weſtlichen Rand aber, in den Provinzen 
bewaldet und für die Kolonifation mwohlgeeignet.| Mendoza, Ya Rioja und Catamarca, 700—1000 m 
Dies gilt namentlich von der Gegend um den Nahuel- | beträgt. Die Oberflächenſchichten dieſer Ebenen wer: 
huapijee und von dem Land jenjeit deö Rio Zimay, | den auf weiten Flächenräumen in ununterbrocener 
obern Quellſtroms des Rio Negro. Die meiften ehe: | Entwidelung von einer 15—20 m mächtigen Dede 


Pampasgras 


eined gelben oder rötlichen Falfhaltigen Lehms, der 
Pampasformation d’Orbignys, gebildet, welcher 
in ber Nähe der Gebirge und Bergzüge Sandihichten 
mit Geröllen und an —— Stellen Kalkknollen⸗ 
lager (Tosca oder Cal de agua) eingebettet find. In 
diejen Schwentmlandablagerungen find außerordent: 
fich zahlreiche Nefte ausgeſtorbener Säugetiere ge: 
funden worden, unter denen neben Bibern, Pferden, 
Zamad, Tapiren, Maftodonten, Wölfen, Panthern 
und breitnafigen Affen namentlich die riefigen Fauls 
tiere und Gürteltiere (Megatheriumund Glyptodon) 
die Aufmerkſamkeit auf fich ziehen, deren prachtvolle 
Stelette, ihrem alten Grab entriffen, beute eine 
Zierde des Mufeo PBrovincial in Buenos Ayres bil: 
den und beweifen, daß die regen gain als ein 
Aquivalent des nordamerikaniſchen und europäifchen 
Diluviums zu betrachten ift. Späterer Zeit verdan- 
fen die Geröllablagerungen, welche in der Nähe der 
Gebirge die a et überlagern, fowie die 

lugſandmaſſen, welche mit ihren wandernden Sand: 

ügeln (Medanos) große Flächen der fterilen zentra⸗ 
len Fläche bededen, endlich auch die Salzablagerungen 
der argentinischen Salinas ihre Entftehung. Die P. 
mit ihren unermeßlichen Grasflächen ernähren zahl: 
reiche Herden von Rindvieh, Pferden und Schafen; 
außerdem werden fie von Katzenarten, verwilderten 
Hunden, amerifanishen Straußen, Biscahas (Ha: 
jen) ıc. bewohnt. Die Bevölkerung der P. befteht 
aus vielen Stämmen, die zufammen die Pampas— 
indianer heißen, aber jehr verjchiedenen Familien 
angehören: Duichua im NW., Verwandte der Araus: 
faner längs der Andes, Abiponer, Puelchen, Tehuel: 
chen ıc. in der öftlichen Zone der P. Die Viehhirten 
heißen Gaudoß (ij. d.). Das Wort P. fommt aud) in 
zablreihen Namenzufammenjegungen vor, in denen 
zum Teil P in B verwandelt wurde, wie in den Fluß: 
und Ortönamen Moyobamba, Urubamba, Micui: 
pampa, Bampamay zc. Bal.Leong, Les Pampas 
de la Republique Argentine (Bar. 1878). 

Pampadgrad, j. Gynerium. 

Pampasitrauß, i. d. w. Nandu. 

Bampasthon, t Diluvium, ©. 979, 

Pampatar, quter Hafen an der Sübfüfte der vene⸗ 
zuelanijhen Inſel Margarita; früher wegen feiner 
Berlenfijcherei berühmt. 

Pampero, kalter, trodner, oft ſtürmiſcher Südmeft: 
wind in den Pampas. 

Pamphile (franz., ſpr. pangfipt), Kartenfpiel, ſ. 
Mistigri. 

Pamphilos, griech. Maler aus Amphipolisin Make: 
donien, lebte um 390—350 v, Chr. und warb mit ſei⸗ 
nem Lehrer Eupompos der Gründer der ſikyoniſchen 
Malerſchule. Er zeichnete fich durch gründliche willen: 
ſchaftliche Bildung, die er auch fchriftftellerifch bethä- 
tigte, vor feinen Genofjen aus; bemerkenswert ift der 
von ihm aufgeftellte Sat, daß ohne Mathematik und 
Geometrie die Malerei nicht er Vollendung gebracht 
werden könne. Wer bei ihm Unterrichtnehmen wollte, 
mußte fich zu einem zwölfjährigen Kurjus und einem 
Honorar von 1 Talent verpflichten. Dennoch war die 
Zahl feiner Schüler bedeutend, der größte unter 
ihnen Apelled. Bon den Werken des P. werden ges 
nannt: das Treffen bei Bhlius, Döyfjeus auf dem 
Schiff und ein Familienbild. 

Bampphlet, gleichbedeutend mit Flugſchrift (ſ. d.), 
manchmal aud ſ. v. w. Schmähſchrift, Libell. Das 
feinem Urfprung nah noch unerllärte Wort kam zuerft 
in England auf und findet fid) bereits bei Shafejpeare 
(»HeinrihVI.«,1.Teil, III, 1)im Sinneinertlagichrift 
gebraudt. Pamphletiſt, Schmähblattfchreiber. 
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Bamphylien, im Altertum Landichaft Kleinaſiens, 
umfaßte urjprünglich den ſchmalen Küftenftrich zwi— 
[hen Lykien und Rilitien am Pamphyliſchen 
Meer (Golf von Adalia), im weitern Sinn als rö: 
miſche Provinz aud) das ganze nördlich daran ftohende 
Piſidien und war im ganzen ein genirgiges Land. 
Wenige Meilen von der Hüfte erhebt fich der Taurus. 
Flüffe find: Katarrhaftes, der, nachdem er zweimal 
unter der Erde verſchwunden, ar. von Attaleia 
(Adalia) mündet (jet Dudenfu), Keſtros (Akfu), 
Eurgmedon (Köprüfu) und Melas (Manamwaatiu). 
Die Bewohner des Landes, eine Miſchung von Ur: 
einwohnern mit eingewanderten Kilifern und Grie: 
hen, teilten die Schickſale des übrigen Kleinafien, 
indem fie —— unter perſiſche, maledoniſche 
und ſyriſche Herrſchaft famen. Nach des Antiochos 
Beſiegung durch die Römer bildete P. einen Teil des 
pergameniſchen Reichs, bis es ſamt dieſem 120 v. Chr. 
an Rom fiel. In ihren Sitten hatten die Pamphyler 
viel Ähnlichkeit mit den Kilikern; fie trieben in Ge: 
meinfchaft mit ihnen Seeraub. Städte waren: At: 
taleia (Ndalia), Side (Edi Adalia) und Kibyra am 
Meer; Aſpendos am Eurgmedon, Perge (im NO. von 
Adalia); öftlich davon Syllion. 

Pamplöna (Bampeluna), 1) befeftigte Haupt: 
ftabt der jpan. Provinz Navarra, 420 m ü. M., am 
Sub Arga und an der Eifenbahn von Saragoffa nadı 

lſaſua gelegen, hat breite, gerade, aber meiſt unebene 
Straßen, eine ſchöne gotiſche Kathebrale (1397 von 
König Karl III. von Navarra erbaut) mit zwei Gloden: 
türmen (aus neuerer Zeit), eine Citadelle, einen Ba: 
laft des Vizelönigd, einen neuen Gouvernemente: 
palaft, ein Inſtitut mit naturhiſtoriſcher Sammlung, 
Bibliothef und botanifhem Garten, eine Zeichen: 
und eine mathematifhe Schule, ein mebiziniich:phar: 
mazeutifches Kollegium, ein Seminar, einen jchönen 
Sein für Stiergefechte (8000 Perſonen fajjend), 


— Pamplona. 


abrifation von Leder, Pergament, Tuch, Wachs, 
uitarrenfaiten, Töpfer: und Steinautgeichirr, Eifen: 
und Stahlwaren, eine Kugelaiekerei, Handel (beion: 
ders mit Wein) und (1373) 25,630 Einw. ®. ift Sit 
eines Generalkapitäns, eines Gouverneurs, eines Bi⸗ 
ſchofs und eines Appellationdgerichts. — P. ift das 
Bompaelo (Pompejopolis) der Alten und war eine 
Stadt der Vaskonen (Basken). In Befig der Mauren 
gelangt, wurde 88778 von Karld. Gr. erobert. 907 be: 
agerte ed der ſarazeniſche Statthalter von Saragoſſa, 
wurde aber von Sando von Navarra geſchlagen. P. 
war fortan Hauptftadt von Navarra, feit 1512 des 
fpanijchen Teild. 1521 eroberten es die Franzoſen 
unter Lesparre (bei der Verteidigung erhielt Ignaz 
Loyola, der Stifter der Jefuiten, feine verhängnisvolle 
Verwundung), erlitten aber bald nachher eine Nieder: 
lage durch die Spanier. 1808 —13 war die Stadt in 
den Händen der Franzoſen. Vom 3. Sept. 1823 an 
wurde P. durch die Franzojen unter Marjchall Lau: 
rifton belagert und fapitulierte nad) lebhafter Be: 
ſchießung 18. Sept. Im Karliftentrieg von 1836 bis 
1840 blieb ®. in den Händen ber Chriftinos. Ende 
September 1841 fuchte ſich General O'Donnell ver: 
ebens der Stadt zu bemädtigen, um von hier aus 
ür die Königin Chriftine gegen Espartero zu wirken. 
1854 erklärte fich die Stadt für den Aufftand D’Don: 
nelld. Auch im legten Karliftenfrieg 1873 —76 blieb 
> in der Gewalt ber Liberalen. — 2) Stadt im 
epartement Santander der ſüdamerikan. Republit 
Kolumbien, 2303 m ü. M., von hohen Bergen ein: 
geichloffen, Biihoffig, mit höherer Schule, Hofpital 
und (1870) 8261 Einw. Ein Erdbeben zerftörte 1875 
die Kathedrale und andre öffentliche Gebäude. 
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Pän... (griech.), häufig in Zufammenfegungen 
vorfommend, f.v.w.all..., gefamt... 

Pän, in der griech. Mythologie ein Weide: und 
Waldgott, Sohn des Zeus und der Nymphe Kallifto 
oder des Hermes und einer Tochter des Dryops, def: 
ſen Schafe jener weidete, fam gebörnt, bärtig, krumm— 
nafig, geſchwänzt und bodsfüßig zur Welt, fo daß 
jeine Mutter erfchroden floh; fein Bater Hermes aber 
trug ihn nad) dem Olymp. Sein Dienft hielt fich be: 
fonders lange in der Hirtenlandichaft Arkadien. Er 
wohnt in Grotten, jchweift auf Bergen und in Thäs 
lern umher, bald jagend, bald mit den Nymphen 
Tänze aufführend, und ift Beichüßer der Herden, de» 
ren Kruchtbarteit er vermehrt, jowie tüchtiger Jäger 
auf Wild und Fiiche. Er liebt die Mufik, ift Erfinder 
der Syrinx⸗-Hirtenflöte (Banflöte), auf der er 
abends in feiner Grotte bläft, und machte fich aus 
der Meerfchnede eine Art Trompete, durch deren 
Schall er die Titanen während ihres Kampfes mit den 
Göttern in Schredten verjegte. Seine Geliebten find 
die Rymphen Echo (das Echo⸗) und Pitys(»Fichte«), 
bei den Römern auch Lunga (»Monde). Er läßt ſich 
mit Eros in einen Kampf ein, wird aber befiegt. Als 
Gott, der die Waldeinfamleit liebt, jagt er auch 
plöglihes Grauen und Schreden ein (panifcder 
Schreden). Als Walddämon befigt P. auch die Gabe 
der Meisfagung und unterrichtet Apollon in derfel: 
ben; auch ie er Diener und Begleiter der Aybele und 
des Dionyfos. Zum Symbol des Weltalld ward er 
erft fpäter aus Mißverſtand (to pan, »das All«) er: 
hoben. Geheiligt waren ihm die Fichte und die Stein: 
eiche, Er ift verwandt mit dem Faunus und Inuus 
der Römer. Man opferte ihm Böde, Lämmer, Kühe, 
Honig, Moft und Milch. Heiligtümer des B. gab es 
beionders in Arkadien; aber auch in Argolis, Sikyon, 
zu Dropos, Athen, bei Marathon (wo er den Athe: 
nern in der Schlacht geholfen haben jo), um den 
VParnaß und in Theffa- 
lien warb er verehrt. 
Neben ihm erjcheinen 
auch Pansfrauen und 
Panskinder, dad Ge: 
fchlecht der jogen. Pa: 
nisfer, einer Art 
Waldteufel. In der 

Kunft unterfcheidet 
man eine halb tierifche 
und eine rein menſch⸗ 
liche jugendliche Bil: 
dung. Letztere findet 
fih am meiften in der 

eigentlichen Heimat 

Pans, in Arkadien, auf 
Münzbildern, in mel: 
chen er nur durch dad 
gefträubte Haar und 
feimende VBodähörn: 
chen, durch die Hirten» 
flöte (Syrinx) und den 
Hirtenftab (pedum) be: 
zeichnet wird. Dane: 
ben fommt aber die 
halbtierifhe Bildung 
mit Jiegenfühen, zotti⸗ 
= gemHaar, langem Bart 
Pan (Floren;). u, Bockshörnern mehr 
und mehr zur Geltung 

(1. Abbildung), u, endlih wird P. in feiner derben Aus: 
gelaffenheit, den Nymphen nadjitellend, vom Wein 
beraufcht, von Satyrn geprügelt und ähnlich geichil: 
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dert. Doch ift er anderwärts auch ein frieblicher Be: 
mwohner von Felsgrotten u. Duellniederungen, wo ihm 
Votivreliefs (P. unter den tanzenden Nympben) auf: 
geitellt zu werden pflegten. Sein Bild hat zu dem des 
Teufeld Züge geliefert. Val. Schröter, Über den 
Mythus des P. (Saarbr. 1838); W. Gebhard, Zur 
Geſchichte des Pankultus (Braunſchw. 1872); Wel- 
zel, De Jove et Pane dis arcadicis (Bresl. 1879). 
Vanabat, pers. Münze, ſ. Toman. 

Panacee (grieh. Ranaleia, die »Allbeilender), 
nad) einem griehifchen Scholiaften die Perſonifila— 
tion der Heilkunft, eine Tochter des Aökulap, dann ein 
Heilmittel für jede Krankheit. Die Alchimiſten, welche 
nach derartigen Heilmitteln ſuchten, benannten ver: 
ſchiedene Präparate mit diefem Namen, 5. B. Pana- 
cea antimonialis (Goldjchwefel), P. mercurialis 
(Kalomel) ıc. In übertragenem Sinn ift P. über: 
haupt ein Univerjalmittel, 

Panache (fran;., pr. Aſch), Helm, Federbuſch; da: 
von panajdieren, buntftreifig machen (mie die 
- eines Federbuſches); Panache, panaſchiertes 

18, buntitreifige® Gefrornes® aus verjchiedenen 
Fruchtſäften; Panaſchierung der Pflanzen, |. 
Bleihjudt, S. 20. 

Banade (franz.), Brei aus Semmeltrume oder 
Mehl mit Waſſer, Milch, Fleiſchbrühe, Butter und 
Eiern zur Bereitung verfchtedener Farcen. 

Panama (Jitmo), ein Departement der ſüdame— 
rifan. Republit Kolumbien, 82,600 qkın (1500 DM.) 
groß, umfaßt die Nord: und Südamerika verbindende 
und den Atlantifhen Ozean vom Stillen Meer jchei- 
dende Landenge von P, weldye an ihrer ſchmälſten 
Stelle (zwijhen der Stadt B. und der Limonbai) 
nur 55 km breit ift. Im NW. bildet Cojtarica, im 
SD. das folumbifche Departement Cäuca die Örenze. 
Die Kordilleren Südamerifas, die den Südweſten 
bed Staats durchziehen, überjchreiten nur felten die 
Höhe von 700 m, während der im Iſthmus von Da: 
rien (ſ. d.) über fie führende Paß nur 142 m hoch ift. 
Yenfeit des Iſthmus von P. aber (höchſter Punkt 
85 m) fteigt die Kordillere raſch an und erreicht in 
ihren Gipfeln Caſtillo Chico, Gerro Santiago und 
dem Bulfan von Chiriqui die Höhe von bey. 1988, 
2827 und 3433 m. Dieftüftenflüfje find zahlreich, aber 
nur wenige von ihnen find auf längere Streden 
fchiffbar. Am bedeutendften find ber Rio ZTuira, 
Rio Grande und Panago auf dem pazifiihen und 
der Chagres auf dem atlantifchen Abhang. Die Küſte 
ift zwar am Stillen Ozean mannigfaltig geglie: 
dert, aber es fehlt trogdem an quten Häfen. Die 
nördlihen Abhänge der Kordillere find üppig be: 
waldet, während im ©. fich auögedehnte Savannen 
eritreden. Von der Bevölkerung, die 1881: 285,000 
Seelen zählte, find nur etwa 6 Proz. Weihe (meiit 
in den Städten); die große Maffe beiteht aus Miſch— 
lingen. Die noch wild lebenden Indianer ſchätzt man 
auf nur 8000. Im W. des Staats deuten alte Grä- 
ber und Baumwerfe mit Hieroglypheninſchriften auf 
eine uralte indianifche Kultur bin, die wahrſchein— 
li unter meritaniichem Einfluß fich entwidelt hat. 
Landbau, namentlich aber Biehzucht bilden den Haupt: 
erwerbäjmweig. Gold, Kupfer, Eiſen und aud Stein: 
fohlen (an der Chiriqui:Yaqune) fommen vor, aber 
nur etwas Gold wird ausgebeutet. Auch die früher 
in der Bai von P. jhwunghaft betriebene Perlen: 
fiicherei hat faft gänzlich aufgehört. Häute, Talg und 
getrodnetes Fleiſch, Kautſchuk, Indigo, Vanille, 
Kaffee, Goldftaub, Kokosnüſſe, Perlen und Berlmut: 
terichalen und Scildpatt find die Dauptartifel der 
Ausfuhr. Der Großhandel liegt faſt ausſchließlich 
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in den Händen von Ausländern, und dies gilt ganz 
befonders vom Tranfithandel über den Iſthmus, der 
jeit Eröffnung der 1850 —55 erbauten Eifenbahn 
einen großartigen Umfang angenommen hat. Im 
3. 1882 beförderte die Eiſenbahn 75,708 Reiſende 
und 184,400 Ton. Waren. Politiſch bildete B. bis 
zur Befreiung vom ſpaniſchen Jod) unter dem Namen 
der Tierra Firme einen Teil des Bizelönigreichd 
vonNeugranada, wurde 1821 der von Bolivar errich⸗ 
teten Republik Kolumbien einverleibt und gehört jett 
zur Bundesrepublik des gleichen Namens. Während 
der Jahre 1855—61 bildete es einen jelbftändiaen 
Staat, und nod) 1885 machte es einen Verſuch, fi 
von der Zentralregierung loszureißen. Es wird ein» 
geteilt in jech3 Departements (Chiriqui, Cocle, Co: 
fon, 208 Säntos, P. und Verdquas) und in die 
Kreiſe Balboa (Berleninfeln), Boca del Toro (an der 
Chiriqui:Zagune) und Darien. S. Karte »Weft: 
indien«. Bol. A. Reclus, P. et Darien, voyages 
d’exploration (Par. 1881). — Die gleichnamige 
Hauptftabt bes Staats liegt an der Nordjeite des 
Golfs von P. und am fühlichen Ausgangspunkt der 
von Colon (Ajpinwall) fommenden P.:Eifenbahn, 
auf einer Halbinjel, am Fuß des Gerro de Ancon 
(150 m), und bietet mit ihren vielen, jegt zum Teil 
in Ruinen liegenden Kirchen und Klöſtern, verfalle: 
nen Baftionen, umgeben von bergigen Jnjeln, vom 
Meer aus gejehen einen höchſt maleriſchen Anblid 
dar. Das Klima ift während der Trodenzeit bei 
gleihmäßiger Temperatur von 27—29° GE, gefund, 
während ber Regenzeit aber (Mai bis November) den 
Europäern nicht zuträglid. Die Altſtadt ift von 
Ringmauern umgeben, bat enge Straßen und hohe 
Häujer. An ihrem Hauptplag liegen die geſchmack⸗ 
oje Kathedrale (deren Türme mit Perlenmuſcheln 
gebedt find), der bifchöfliche Balaft mit Seminar, das 
—ãx und das Haus der Kanalgeſellſchaft. 
Außerhalb der Mauern liegen die Vorſtadt Santa 
Ana und das erſt in a zeu entſtandene Pueblo 
nuevo. Bon Öffentlichen Gebäuden find ſonſt noch 
zu nennen das Ständehaus (Barlament), zwei Ges 
fängniffe, eine Kaferne und das Hofpital der Kanals 
geſellſchaft (am Ancon). Eine Wafferleitung verjorgt 
die Stadt jeit 1885 mit Waffer. Die Einwohnerzahl 
ift 1855—81 von 6566 auf 20,000 geitiegen, aus: 
schließlich infolge der Zunahme des Verlehrs, die 
jeit Entdedtung von Gold in Kalifornien ftattgefun: 
den und den Bau der Eijendahn veranlaßte. Der 
Hafen ift indes nur Heinern Schiffen zugänglich; 
größere anfern in der Bai, und die Poſtdampfer haben 
ihre Station auf der 15 km entfernten Inſel Tobago. 
Die Einfuhr ſchätzte man 1882 auf 4,647,300 Dollar, 
die Ausfuhr auf 972,020 Doll. B. ift ſchon jeit 1849 
Freihafen ſowie Sit eines deutichen Konſuls. — 
®. wurde 1518 gegründet und 1673, nachdem es von 
den Flibuſtiern zerftört worden, nad) jeinem jegigen 
Bla$ verlegt. Wiederholt hat die Stadt durch Feuers: 
brünjte gelitten (zulegt 1876). Sie war zur Seit der 
ſpaniſchen Herrſchaft jehr reich und ber Stapelort des 
Dandelö mit Beru und den Philippinen. In der 
Folge verfiel fie, hob fich aber wieder feit 1833, ala 
eine Dampfbootverbindung mit Peru und Chile und 
von der Dftküfte mit Jamaica errichtet wurde. Ges 
ſchichtlich merfwürdig wurde P. durch ven General: 
kongreß ſämtlicher füdamerifanijcher Freiftaaten, 
ver 1825 bier eröffnet, aber jpäter nad) Tacubaya 
bei Merifo ee wurde. 

Panamakanal. Das Projekt einer Durchſtechung 
des Iſthmus von Banama iſt alt, aber erft die Fort: 
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der mit dem Suezlanal erzielt wurde, haben die 
Ausführung des Unternehmens geſichert. Im 3.1878 
erteilte die Regierung von Kolumbien dem franzö— 
ſiſchen Marineleutnant N. B. Wyfe die Erlaubnis 
zur Anlegung eines Schiffahrtskanals, unddaraufhin 
gründete F. v. Lefjeps 1881 in Paris feine Kanal: 
gjenison mit einem Kapital von 600 Mill. Frank. 

ie Gefellihaft ift der Regierung von Kolumbien 
—— verpflichtet, den Kanal in zwölf Jahren, 
ei unvorhergeſehenen Schwierigleiten ſpäteſtens in 
18 Jahren zu vollenden. Bon Anfang an war ed 
den Unternehmern klar, daß der Kanal ohne Schleus 
fen bergeftellt werden müſſe und dabei in genügen: 
ber Tiefe und Breite, um auch den größten Schifen 
die Durchfahrt möglich zu machen. Der Kanal wird 
eine Länge von 75 km haben, in den Ebenen 56 m, 
im Hügelland 22 m breit fein bei einer durchgängi— 
gen Tiefe von 8,5 m. An fünf Weicheftelen wird 
die Breite verdoppelt, und am Nio Grande, 3 km 
vom Stillen Ozean, wird eine 600 m breite Flut: 
dode eingeſchaltet, die infolge der Höhe der Flut und 
des Unterſchieds ihrer Eintrittszeiten in beiden Ozea⸗ 
nen notwendig iſt. Bei Colon ſieigt nämlich die Flut 
höchſtens 0,55 m, in Panama dagegen nahezu 6 m, 
und fie tritt dort 9 Stunden früher ein als bei 
Colon, Bon legterm Ort aus, wo ein fünftlicher 
ng bereitö hergeftellt ift, an welchem die Arbeiter: 
tadt Chriftophe Colomb Liegt, benugt der Kanal bis 
Matachin (44 km) meift die Thalebene des Chagres, 
aber ſchon hier find einige Hügel zu durchbrechen, und 
der Boden befteht auf den legten 24 km aus trachy— 
tiſchen und doleritifchen Tuffen und Konglomeraten. 
Die größten Schwierigkeiten find auf der Strede 
Matachin⸗Rio Grande zu überwinden, weil dort der 
Boden aus hartem Feld (Trachyt, Dolerit und Scyie: 
fer) befteht und die Seehöhe 8 km weit über 50 m 
(beim Cerro Gulebra 102 m) erreiht. Von da an 
ift das Terrain wieder eben. Der Kanal erreicht den 
Stillen Ozean 4 km weftlich von der Stadt Panama 
(68 m von Colon), wird aber noch 7 km weiter ge: 
führt, biß er das tiefe Meer erreicht. Große Sorg— 
falt wird der Regulierung der neben dem Kanal hin— 
laufenden Flüffe gewidmet. Man jchäßte die auszu— 
hebende Erde a 120 Mill. cbm; bis Mär; 1886 
waren troß der 20,000 Arbeiter (meift Neger aus den 
weſtindiſchen Inſeln) erft 21,5 Mill. audgehoben, 

weifel an der Ausführbarfeit des Unternehmens 
einen durch eine Unterfuhung an Ort und Stelle 
durch den Regierungsingenieur Rouffeau (1886) ges 
E worden zu fein, und daraufhin verficherte Leſ⸗ 
eps (November 1887), den Kanal 3. Febr. 1890 für 
Schiffe von 6—7 m Tiefgang eröffnen zu können. 
Auch ift e8 ihm (1888) gelungen, frifches Kapital im 
Betrag von 600 Mill. Frank zu erlangen. Die Pa: 
namaeijenbahn wurde 1882 von der Kanalgeiellichaft 
für 17 Mill. Doll. getauft. S. Karte» Weftindiene, 
mit Spezialfarte deö Banamalanald. Val. A. Re> 
clu8, Le canal interoc&anique (Par.1879); Zöller, 
Der P. (Stuttg. 1882); Rodriguez, The Panama 
Canal (Lond. 1885); Wyfe, Le canal de Panama 
(Bar. 1886); Garcon, Histoireducanal de Panama 
(dai. 1886); Koep, Der P. (Dresd. 1887). 

Panamarinde, j. Quillaja. 

Panamas, halbwollene Modezeuge mit dreifädi— 
ger baummollener Kette und doppeltem wollenen Ein: 
ſchuß, jieht den geflochtenen Banamahüten ähnlich. 

Pananos, griech. Maler, Vetter des Pheidias, dem 
er ald Maler bei der Ausführung des Zeusbildes in 
Olympia Beiftand leiftete, war in Athen mit Poly» 


fchritte der Technik in neuerer Zeit und der Erfolg, | gnotos und Wilon thätig. 
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Banard (ipr. »är), Charles Francois, der ** Panax L. (Rraftwurz, Ginjeng), Gattung aus 
franz. Liederdichter vor Desaugierd, geboren um | der Familie der Araliaceen, Sträuder und Bäume 
1694 in der Nähe von Chartred, machte fi) durch | in wärmern Ländern, mit breis bis fünfzähligen 
eine Menge trefflicher Chanſons ſowie durch eine An: | Blättern, Blüten in traubenartigen Dolvden und zu— 
zahl Baudevilled und komiſcher Opern berühmt. Er fammengebrüdter, zweifäderiger Beere. Bon P. 
lebte von der Unterftügung feiner Freunde und vor: | quinquefolius L. in Nordamerifa, von Kanada bis 
nehmer Gönner, die er mit Verſen bezahlte, und joll | Carolina, ift die Wurzel in Nordamerika ein Sur: 
feine meiften Lieder im Rauſch gedichtet haben; ftarb rogat der Süßholgwurzel und findet fich jehr häufig 
13. Juni 1765 in Paris, Seine Werte erjhienen | der Senegamwurzel beigemiſcht. Sie enthält einen 
1763, 4 Bde., eine Auswahl 1803, 3 Bde, | dem —— einigermaßen ähnlichen Stoff, das 

Panaritium, ſ. Fingerentzündung. Panaquilon. P. Ginseng C. A. Mey., ausdauernd, 

Panäro, Fluß in Italien, entipringt ald Scol: |30—60 em hoch, mit 3—4 im Wirtel ſtehenden, fünf: 
tenna am Fiumalbopaß der Apenninen, durch: fingerigen Blättern, endftändiger, einfadher Blüten: 
ftrömt die Provinz Modena in nördlicher und nord: | dolde und fcharlachroter Frucht, in Dftindien, China 





öftlicher Richtung und mündet bei Bondeno in den | und 
Bo di Bolano, Seine Stromlänge beträgt 200 kın. 
Banafdieren, ſ. Panache. 
Panathenäen (griech.), das größte religiös-poli: 
tische Feſt der Athener, welches zu Ehren der Athene, 
der Schutzgöttin Athens, gefeiert ward. Schon der 
König Erechtheus hatte Athenäen geitiftet; Theſeus 
verwandelte, nachdem er die attifchen Flecken zu einer 
gemeinjchaftlichen Stadt verbunden, das Feſt in P. 
(Feſt für alle Athener«). Unter dem Archonten 
Hippofleides, ſechs Jahre vor Peiſiſtratos, erhielten 
auch fremde Staaten teil daran, und das Feſt wurde 
überhaupt glängender. Die B. zerfielen in große 
und kleine; biele wurden alljährlich, jene jedes fünfte 
Jahr, je im dritten Olympiadenjahr, gefeiert. Die 
Feſtlichkeiten erjtredten fid) vom 25. bis zum 28, des | 
Monats Helatombäon; der legte Tag war der glän— | 





zendfte, Sie beftanden teild in Opfern, Aufzügen 
und ſzeniſchen Darftellungen, teild in Wettlämpfen 
und zwar in ritterlichen, — (eit 566 v. Chr.) 
und mufifchen (feit Berikles). Mit legtern begann | 
das Seit; fie fanden im Ddeon ftatt. Für jämtliche | 
Wettlärnpfe wurden zehn Kampfrichter (Agonothes | 
ten oder Athlotheten) aus den zehn Bhylen gewählt, | 
Die Kampfpreiie beftanden in einem Kranz aus Zwei: | 
gen des geweihten Olbaums und zugleich in einem 

roßen und fchönen irdenen Gefäh (panathenäis| 
he Vaſe), das mit heiligem Ol gefüllt war. Den 
Glanzpunkt des ganzen Feſtes bildeten aber der feier: | 
lihe Aufzug der gejamten atheniichen Bürgerjchaft | 
(Männer, Frauen, Jünglinge und Jungfrauen), mit 
Einfluß der Schußverwandten (Metöfen), und das 
große Feitopfer mit gemeinfamem Mahl, Das präd): 
tigſte Schauftüd bei der Prozeffion war das reich— 

ejtidte jafranfarbige Obergewand der Athene, das 

ür jede Feier von den attischen Frauen neu gewebt 
ward und auf dem jogen. panathenäiſchen Schiff, 
einer beweglichen Maſchine inder Form eines Schiffs, 
fortbewegt wurde. Das Feſtopfer bildete den Schluß 
der Feierlichleit und bejtand in einer Helatombe. 
Die fleinen ®. waren weniger glänzend, Dal. 9. 

A. Müller, Panathenaica (Bonn 1837); A.Momms 
jen, Heortologie (Yeips. 1864); Michaelis, Der 
Barthenon (dal. 1871). 

BPanätios, Stoifer, geboren um 180 v. Chr. auf 
Rhodos, lebte zu Rom, wo er zur Verbreitung der 
griechiſchen, bejonders ſtoiſchen, Philoſophie beitrug 
und in freundſchaftlichem Umgang mit Lälius und 
dem jüngern Scipio ſtand, den er nach Karthago 
und fpäter auf einer Reife nad Agypten und Aſien 
begleitete. Danad leitete er bie Roilehe Schule in 
Athen. Er ftarb um 110 v, Chr. Bon feinen Schrif: 
ten find nur unbedeutende Rejte auf uns gelommen; 
fein Hauptwerf über die Pflicht hat Cicero in feinem 
Werk »De officiis« vielfach benutzt. Vgl. van Lyn: 
den, De Panaetio (Yeiden 1802). 





Japan, liefert die Ginſengwurzel (Bentfao), 
welche durch Brühen faft wird. Man 
fchreibt ihr jehr bedeutende Kräfte zu, und von den 
chineſiſchen Ärzten wird fie faft jedem Kranken, der 
dem Tod nahe ift, als legte, Wunder wirkende Arz: 
nei gereicht. Früher glaubte man aud in Europa, 
wo ſie durch Bourdelin 1697 befannt wurde, an ihre 
Aräte und bezahlte fie jehr teuer; jegt fommt jie 
nur felten oder faft gar nicht im Handel vor, nady: 
dem man fie als indifferente, ſchleimige, zualeid) 
etwas bitterlich- ſüße, wertlofe Drogue erfannt bat. 

anay, zum Diftrilt Biſſaya (f. d.) gehörige 
Inſel der Philippinen, zwiihen Mindoro und Ne 
9:08, 12,004 qkm (218 DM.) groß, bat mit dem 
nahen Guimares (556 qkm) eine Bevölterung von 
(1879) 799,816 Einw. Die Inſel ift gebirgig und reich 
an ſchönen Waldungen von Kampejche: und Eben: 
holz jowie an Reis, Tabaf, Zuderrohr, Pfeffer u. a. 
Auch Viehzucht und Handel find bedeutend. Jloilo 
an der Südfüfte, mit qutem Hafen, ift feit 1855 dem 
Handel geöffnet, hat (1877) 4366 Einw. und Fabrila: 
tion von Geweben aus Manilahanf. 

Ban: Gates (enal., ipr. pänn-tehte), eine Art engli: 
38 Kuchen aus Butterteig, die mit Zitrone und ge— 
toßenem Zucker genoſſen werden. 

Panceri (ipr. tihehri), Paolo, Anatom und Zoolog, 
geb. 23. Aug. 1833 zu Mailand, war von 1861 an bis 
zu feinem Tod, 12, März 1877, Profeſſor der ver- 
gleihenden Anatomie in Neapel. P. veröffentlichte 
1869 eine Arbeit über die Abfonderung freier Schwe: 
felfäure im Speichel gewiffer Seefchneden und gab 
187076 eine Reihe anatomiſch⸗phyſiologiſcher Ab: 
bandlungen über die Phosphoresjenz der Seetiere 
heraus, in denen er Sig und Melen des Leuchtens 
gewiſſer Muſcheln, Quallen, Seefedern ꝛc. einer ge: 
nauen Unterſuchung unterzog. Eine der Geſundheit 
wegen unternommene Reiſe nach Agypten (187273 
veranlaßte Studien über die Wirkung des Gifts 
einiger Schlangen und der Taranteljpinne ſowie über 
die Negerraffe ver Alfa. P. galt in Jtalien für den 
bervorragendften Zoologen der Neuzeit. 

Pandonde (ipr. pangtut), franz. Bucddruder: und 
Buhhändlerfamilie, deren Stammvater Andre Jo: 
ſeph ®. (geb. 1700 zu Lille, geit. 17. Zuli 1753 da: 
jelbft) zugleich ein freifinniger Schriftiteller war. Sein 
Sohn hartes Joſeph P., geb. 26. Nov, 1736 zu 
Lille, fiedelte 1754 nad) Paris über, wo fein Haus 
der Sammelplaß der vorzüglichiten litterarijchen Ro: 
tabilitäten ward. Erjchrieb unteranderm eine-Gram- 
maire raisonnde« (Par. 1795), überjegte Taſſo und 
Arioft, verlegte den »Mercure de France, ferner 
Buffond Werte, Laharpes Reifen, das große franzö: 
fiihe » Vocabulaire«, das »R£pertoire universel de 
Jurisprudence« und die » Encyclop&die methodique«. 
ein Rieſenwerk, das die Diderotiche »Encyclopedie 
erjegen fullte und nad) feinem Tod fortgelegt wurde. 
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Auch ift er der erfte Begründer des »Moniteur: (ſ. d.), 
der zum Teil noch heute das Eigentum der Bandoude: 
jchen Familie ift. Er ftarb 19. Dez. 1788. SeinSohn 
Charles Louis Fleury P., geb. 23. Dez. 1780 zu 
Barid, war gleichjalld Schriftfteler und Verleger. 
Seine bedeutenditen Verlagsartifel find das »Dic- 
tionnaire des sciences medicales« (jeit 1810, 60 
Bde.); die »Description de l’Egypte«, ein Pracht: 
wert in 25 Bänden mit 900 Kupfern, das Napo: 
Leon I. beginnen, Ludwig XVIII. vollenden ließ; bie 
»Bibliotheque frangaise-latine=, eine foftbar aus: 
geitattete Sammlung römiſcher Klafjifer mit franzö— 
ſiſcher Überfegung, die jedod den Stand der franz: 
ftihen Philologie in feinem günftigen Licht zeigt (er 
jelbft lieferte dazu die Überjegung des Tacitus). Yon 
Bandoudes eignen Schriften find zu erwähnen: »Es- 
sai sur l'’exposition, la prison et la peine de mort«; 
»Voyage pittoresque aux iles Hebrides, ete.«, mit 
25 von ihm jelbft gezeichneten Kupfern, u.a. Er ftarb 
11. Juli 1844. Sein Sohn Erneſt ®., geb. 1808 zu 
Paris, überjegte den Horaz für oben genannte »Bi- 
bliothäques und war bis Ende 1868 Teilhaber der 
Druderei und Gerant des »Moniteur«;; ſeitdem lebt 
er vom Gejhäft zurüdgezogen. 

Pancova Cipr. yantih-), königliche Freiſtadt im 
ungar. Komitat Torontäl, an der Temes (unmeit 
ihrer Mündung indie Donau), mit (1881) 17,127 Einm. 
(meift Serben und Deutiche), hat eine Staat3:Ober- 
realſchule, eine fatholiiche und eine griechiſch- nicht: 
unierte Kirche, Seidenzudht, Weinbau, Dampfmühlen, 
Stärfefabrifation, Bierbrauerei (jährliche Produktion 
10,000 hl) und Branntweindrennerei, lebhaften Han: 
del und einen Gerichtähof. P. ward 1716 von den 
Dfterreichern unter Mercy den Türken entriffen und 
befeftigt. Am 30. Juli 1739 fiegte hier der öfterreichi: 
ſche Feldmarſchall Wallis über die Türken; 1778 
wurde die Stadt durch die Öfterreicher beim Rückzug 
verbrannt. Am 2, * 1849 ſiegten daſelbſt die letz⸗ 
tern unter Mayrhofer über die Ungarn unter Kiß. 

Pandämonion (griech.), Inbegriff aller übermenſch— 
lich gedachten Weſen, befonders der böfen Geiſter oder 
Dämonen, welche das Reich des Teufels bilden. 

Bandaneen, monoflotyle, etwa 60 Arten umfafiende 
Familie aus der Ordnung der Spabicifloren, Holz. 
pflanzen mit einfachem oder oben gabelig verzweigtem 
Stamm und Büfcheln langer, ſchmaler Schilfblätter. 
Dft ftüßen fi die Stämme ftelzenartig auf Yuftwur: 
zeln. Die P. bewohnen das Monfungebiet Border: 
und Hinterindieng, die Sundainjeln, viele Inſeln des 
Stillen Ozeans und Neuguinea. In der vorweltlichen 
Pflanzenwelt traten fie zuerft während der Kreide: u. 
SJuraepocdhe auf; aus Europa verfchwanden fie erſt 
während der Dligocänzeit. Vgl. Solms-Laubach, 
Monographia Pandanacearum (»Linnaea« 1878), 

Pandänus L. fl. (Bandang, Schraubenbaum, 
Pandane), Gattung aus der Familie der Panda: 
neen, perennierende Gewächſe mit häufig baums 
artigem, einfachem oder verzweigtem, auf einem Ge: 
rüft von Luftwurzeln ruhendem Stamm, großen, 
einfachen, linealen, am Rand und an der Mittelrippe 
dornigen, gedrängt und in ausgezeichneter dreifacher 
Spirale ftehenden Blättern, monözifchen, in meift 
verzweigten Kolben jtehenden männlihen und in 
einem einfachen Kolben ftehenden weiblichen Blüten 
und ein: biö mehrfächerigen Steinfrücd;ten. Etma 60 
Arten in den wärmern Ländern der öftlichen Halb: 
tugel, die meiften von ihnen auf den Jnjeln des In— 
diſchen Dzeans und den Maäfarenen, mo fie in der 
Nähe des Meers wachſen und bisweilen große Streden 
Landes mit einer undurchdringlichen Vegetation be: 


| 
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deden. P. utilis Bory, auf den Madfarenen und 
Madagaskar, mit6m hohem Stamm und jehr langen, 
fchwertförmigen Blättern, wird bejonders auf den 
Antillen und auf Mauritius kultiviert; jeine kugeli— 
gen, orangenförmigen Früchte find geniekbar, und 
aus den Blättern gewinnt man Faſern, die zu Bad: 
material verarbeitet werden. Dies gilt auch von den 
Blättern von P. odoratissimus L. (ſ. Sara »Nal;: 
rungspflanzen Il«), der ebenio hoch wird, zahlreiche 
Luftwurzeln treibt, mit roten Dornen befegte, lange, 
ſchwertförmige Blätter, wohlriehende Blüten und 
fugelrunde, jehr große, gelbliche oder rötliche Früchte 
trägt. Er wächſt auf den Inſeln der Südſee, wird 
dort, in Dftindien und China fultiviert, und feine 
Früchte bilden auf mehreren Inſelgruppen ein wich: 
tiges Volksnahrungsmittel. Er eignet fih vorandern, 
in unfern Gewächshäuſern ebenfalls kultivierten Ar: 
ten befonders für das Zimmer und gedeiht aud) in 
trodner Luft vortrefflih. Ebenſo P. furcatus Rorb.. 
aus Indien, welcher auch bei uns folofjale Dimen: 
fionen erreicht und überrafchend ſchnell wächſt. Man 
hat beobadtet, daß ein Blütenkolben fi in drei 
Stunden um faft 1 m verlängerte. Eine jehr ſchöne 
Blattpflanze ift P. javanicus hort. (f. Tafel » Blatt: 
pflanzen Il«), welcher auch mit panafchierten Blättern 
vorfommt. 

Pandarkos, im gried. Mythus Sohn des Merops, 
nahm an den Diebereien des Tantalos teil und ſtahl 
unter anderm den goldenen Hund, der den Tempe! 
des Zeus auf Kreta bewachte, entfloh hierauf nad) 
Sizilien und ward bier in einen Stein verwandelt. 
Seine drei Töchter wurden von den Harpyien geraubt 
und den Erinnyen ald Sklavinnen übergeben. 

Pandataria, antiter Name einer Inſel im Tyrrhe— 
nifhen Meer, vor der Küfte Kampaniens, melde 
unter den Kaifern öfters ald Verbannungsort, na: 
mentlich der weiblichen Glieder der kaiferlihen Fa: 
milie (der Julia, Agrippina, Octavia), diente; jet 
Ventotene, 

Pandelten (griech., »allumfafjend:), Juftinians 
Sammlung von Erörterungen, Ausſprüchen und Out: 
achten altrömijcher Hechtögelehrten; j. Corpus juris. 

BPandemie (ariech.), eine über ein ganzes Yand, 
eine ganze Bevölkerung gleichzeitig ſich verbreitende 
Krankheit, ſchließt die Epidemte und Endemiemit ein. 

Pandemos (griech., »allem Bolte gehörig‘), Bei: 
name der Aphrodite, deren Verehrung Thefeus in 
Athen eingeführt haben joll (ſ. Aphrodite); dann 
im unfeufchen Sinn alö der ſich jedem Dingebenden 
(Venus vulgivaga). 

Bandharpur, Stadt in der britiſch-ind. Präfident: 
ſchaft Bombay, Diftrift Scholapur, an der Bhima, 
mit (ıssı) 16,910 Einw,, meiſt Hindu, deren Wiſchnu— 
tempel bei den zu Ehren des Gottes abgehaltenen 
drei Meſſen von 160,000 bis 230,000 Wallfahrern 
beſucht wird. 

andion, Flußadler, ſ. Adler, S. 122. 

Bandion, mythiicher König von Athen, Sohn des 
Erechtheus (.d.), Vater der Prokne und Philomela. 

Banditen, ſ. Bunditen. 

Bandöra (die »Allbegabte:), in der griech. Mytho— 
logie Name des Weibes, welches von Zeus den Sterb- 
lichen zum Unbeil geichidt wurde, ald Prometheus 
das feuer vom Himmel geholt hatte. Hephäftos 
hatte fie aus Erde und Waſſer eg Aphrodite 
und die Mujen verliehen ihr Liebreiz, Hermes Lüge, 
einjchmeichelnde Rede und Lift, Zeus endlich eine 
Büchſe, in welcher alle Übel, aber aud die Hoffnung, 
verfchlojjen waren. Epimetheus, der Bruder des 
Prometheus, nahm fie zur Frau. Aus der geöffneten 
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Büchſe en nun jene Übel hervor und verbreiteten 
ſich unter die Menſchen; nur die Hoffnung blieb am 
Boden haften. 

Pandora (Pandura), ſ. Bandola. 

Paudorineen, ale der rn aus der Ordnung 
der Booiporeen; }. Algen, ©. 342, 

Pandröſos, im gried). Mythus Tochter des Kekrops 
und der Agraulos, Schweiter des Eryfichthon, der 
Herie und der Aglauros, Taugöttin, urſprünglich 
wohl nur Perſonifikation eines 3 
hatte auf der Akropolis in Athen neben dem Tempel 
der Athene Poliad ein Heiligtum (Bandrofeion). 

Pandſchab (engl. Bunjab), Brovinz des britifch- 
ind. Reichs unter einem Yieutenant:Governor, zwi⸗ 
jchen 27° 39'—85° 2° nörbl. Br. und 69° 35'-- 78° 
35’ öſtl. 2, v. Gr., grenzt im W. an Afghaniſtan, im 
N, an Kafiriftan, im NO. an Kaichmir und Tibet, im 
übrigen andie Beeren ers, Radſchputana und 
Sind und umfaßt ein Areal von 368,927 qkın (6700 
DM.), wovon 276,165 qkm (5015 AM.) zum Reichs⸗ 
gebiet und 92,762 qkm (1685 DM.) zu den Tribu: 
tärftaaten gehören. Die Gebirge des P. fallen unter 
vier natürliche Gruppen. Der Himalaja begleitet die 
Nordoftgrenge zwiihen Satledijh und Indus; an 
feinem Hub ziehen fich niedrige Bergrüden hin, wie 
die Siwalik u. a., in denen die britiſch-indiſche Re— 
aierung Geſundheitsſtationen angelegt hat, Darunter 
Simla, die Sommerrefidenz des Vizekönigs. In die 
Sübdoftede treten Ausläufer der Arawali hinein, Die 
Weſtgrenze wird auf eine Länge von 500 kmbdurd) die 
dürre Suleimanfette gebildet, an welche I nördlich 
der Safedkoh anſchließt. Mit ihm hängt die an Stein- 
falz außerordentlich reiche Salt Range (Kalabagh: 
gebirge) zwifhen Indus und Dichelam zujammen. 

er bei weitem größte Teil des P. befteht aber aus 
ungeheuern Ebenen, wovon die öſtlichen zwar Ader: 
boden, aber nur wenig Negen und feine Flüffe haben, 
während die weftlihen aus dürren Weiden beitehen, 
welche von fünf Flüffen durchzogen werden (daher 
der Name B., d. h. Fünf Ströme), in deren breiten 
Thälern allein Aderbau möglich ift. Die Flüſſe des 
P. gehören teild zum Flußgebiet des Ganges, wie 
Didamna und Ton, teils zu dem des Indus, wie 
Satledſch, Bias, Ravi, Tihenab und Dichelam, welche, 
zum PBandichnat vereinigt, ſich bei Mitanlot in ben 
Indus ergiehen. Das Klima bewegt ſich im P. in 
größern Ertremen als im übrigen Indien. Im Som: 
mer fteigt die Hige zu unerträglicher Höhe, und ftaub: 
beladene heiße Winde fegen mit ununterbrodener 
Heftigfeit über die verborrten Ebenen; im Januar 
tritt Scharfer Froft ein, Schnee fällt aber faft nur 
im Himalaja. Regen fällt in den Gebirgögegenden 
reichlich, in den Ebenen aber jehr wenig, dort And die 
Kulturen faft ganz von fünftlicher Bewäflerung durch 
Kanäle abhängig. Die hauptiädlichite endemifche 
Krankheit ift Fieber, woran 16 pro Taufend jährlich 
fterben; epidemifch treten Poden und Cholera auf, 
Die Vegetation ift nur in den Bergen anfehnlid); 
fonft finden fich nur niedrige Mimofen, Didangeln 
und Grasfteppen und in der Umgebung der Dörfer 
Palmen, indifche Feigenbäume, im W. große Beitände 
von Dattelpalmen. In neueiter Zeit hat die Regie— 
rung viel für Erhaltung der beftehenden Wälder und 
Anpflanzungen gethan; 1883 betrug das Areal der 
Staats: u, Diftriktsforften 12,157 qkm. Die Fauna 
ichließt Tiger, Leoparden, Hyänen, Lucie, Wölfe, 
Bären, Schalale und Füchſe, Antilopen, Hiriche, Wild: 
ſchweine, Affen, Krofodile, viele giftige Schlangen 
und zahlreiche Bögelarten ein. Kamele zieht nıan im 
S., vortrefflihe Pferde im NW.; die Schafe des 
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Salzgebirged und die Rinder von Hiffar find be- 
rühmt; 1884 zählte man 124,648 Pferde, 351,890 
Eſel, 174,753 Kamele, 6,707,904 Rinder, 4,906,883 
Schafe und Ziegen und 65,955 Schweine. Die He: 
gierung ſucht dur Einführung von Pferde: und 
Eſelhengſten ſowie durch Verleihung von Prämien 
auf den landwirtſchaftlichen Ausftellungen die Bieb: 
zucht zu heben. Der Ackerbau ijt dank der Berbich: 
tung des Kanalnetes in ſchneller Zunahme. Bon ben 
26,5 Mill. Hektar der 33 britifchen Dijtrifte waren 
1884: 9,4 Mill. unter Kultur, 8,2 Mil. kulturfähig, 
aber unfultiviert, 2,5 Mill, Weideland und 6,7 Mill, 
Hektar Wüſte. Durch Kanäle werben 660,827 Heftar 
bewäfjert; für ihre Herjtellung wurden 5,033,284 
Pd. Sterl. verausgabt. Der Aderbau wird in der 
primitivften Weije betrieben. Hauptirucht ift Weizen; 
nächſtdein baut man Hirfe, Gerfte, Ölfaaten, Mais, 
Reis, Baumwolle, Zuckerrohr, Hulſenfrüchte. Thee⸗ 
gärten find ſeit einigen Jahren im Diſtrikt Kangra 
mit Erfolg angelegt worden. Das Land ift zu *s 
in den Händen von Privaten, zu '/s Eigentum der 
Regierung; aber dies legtere Land ift nicht viel beſſer 
als eine dürre Steppe. Am fruchtbarften find die 
Ebenen öjtlih von Labor, welche nur ein Biertel 
des Geſamtareals der Provinz, dabei aber die Hälfte 
ber Kulturen und nahezu bie Hälfte der Bevölterung 
enthalten. Bon Mineralien wird nur Steinjalz ge 
funden, dies aber in unerfchöpflicher Menge im Salz» 
gebirge, wo die Mayo Mine allein in 35 jahren 1!» 
Mi. Ton. Salz geliefert hat. Unter den Jnduftrien 
ift weitaus am wichtigiten die Baummollmeberei, 
1884 betrug ber Wert der Fabrikate 2,2 Mill, Pfd. 
Sterl,; außerdem werden Arbeiten in Holz, Eijen, 
Leder, Gold: und Silberborten, Seide und Shawls 
in Nachbildung der berühmten Kaſchmirſhawls her: 
geftellt, ferner ausgezeichnete Goldjchmiedewaren ; 
der aufgelegte mit Edeljteinen verzierte Silberſchmuct 
aus Kangra wird zu den beften diefer Art gezählt. 
Sin neuefter Zeit find große Bierbrauereien im äußern 
—— errichtet worden, 1883 zählte man 406 

roßbetriebe und 484,399 Kleinere Betriebe, welche 
919,391 Arbeiter befchäftigten und für 13,710,062 
Pfd. Sterl. Waren erzeugten. Der Handel fonzen: 
triert Ro in Lahor, Amritiar, Multan, Ambala, 
Dehli und Peſchawar. Über die Nordgrenze richtet 
fi) der Handel nad) Kaſchmir, Ladak, Jarkand, Tibet 
und Bentralafien im allaemeinen (1884 Ausfuhr 
439,280, Einfuhr 605,782 Pfd. Sterl,), über die 
Weſtgrenze nadı Kabul, Tirah und Siweftan; der 
letztere ift aber jehr heruntergegangen (1884 betrug 
die Einfuhr 292,858, die Ausfuhr 567,287 Pfd. Sterl.). 
Eingeführt werben über diefe Grenzen Farbſtoffe, 
Ziegenhaare, Rohjeide, Frücdte, Holz, Pelzwert, 
—— Shawls; ausgeführt Indigo, Korn, Metalle, 

alz, Gewürze, Thee, Tabak, Baumwollzeuge, Leder. 
Der Handel mit Europa nimmt ſeinen Weg über Ha: 
ratichi und Bombay; ausgeführt werden namentlich 
Getreide, Baummolle, Salz, eingeführt Tuch, Metall: 
waren und andre Fabrikate. Eifenbahnen durch— 
ziehen die Provinz von D. nad W, wie von N. nad) 
©. in einer Gefamtlänge von 1900 kın, während bie 
Flüffe 4296 km ſchiffbare Wafferftraßen abgeben. Die 
Telegraphenlinien haben eine Yänge von 3322 km, 
und die Poſt beförberte 1888: 23,764,182 Briefe. Es 
ericheinen im P. 54 Zeitungen. 

Die Bevölkerung belief fi nad) dem Zenfus von 
1881 auf 22,712,120 Seelen, davon 18,850,437 im 
unmittelbaren britiichen Gebiet, 3,861,683 in den 
86 Tributärftaaten. Der Religion nad) betrugen bie 
Mohammedaner 56 Proz., die Hindu 38, die Silh 6 
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Proz., die Chriiten 33,420 Seelen. Verſchiedene Na: 
tionen und Raffen gibt e8 im P., mehr ald irgendwo 
fonft in Indien, da über die weftliche Grenze alle 
Einwanderer und Eroberer zuerft einbradhen. Die 
Arier, die fich zunächft im Salggebirge und öſtlich 
Davon — Bw wurden daraus vertrieben Durch 
die türkiſch⸗tatariſchen Völker aus Zentralafien (Ins 
doffythen), Die Indien um 120 v. Chr. erreichten; ihre 
Hauptvertreter find gegenwärtig die Dſchat (1. d.). 
Die fpätern arabijhen, mongolischen, afghanijchen, 
türfijchtatariihen Eroberer Haben gleichfalls Spuren 
ihrer Herrichaft zurüdgelaffen; die große Menge der 
Mohammedaner ift jedoch indiicher Abkunft. Die 
Sifh, aus deren Reich England die Provinz P. bil: 
dete, find eine deiſtiſche brahmaniſche Religionsjelte, 
die ihre Anhänger meift aus Dſchat und Gudſchar 
warb. Die Sprade ijt im D. des Indus Hindi 
(ſ. d) in der Pandſchabi genannten Mundart; jen- 
feit des Indus wird im N. Paſchtu, die Sprache der 
Afghanen, im S. Belutichi geſprochen; im Nordhima— 
faja ift die Landesſprache Tibetiih. Die Schrift ift 
verfiih. Behufs der Bermaltung ift das P. in 10 
Divifionen (Regierungsbezirfe) und 32 Diftrikte ein: 
geteilt. Dem Lieutenant-Governor fteht fein Ge: 
tetgebender Rat zur Seite; die von ihm vorlommen: 
ven Falld abgefaßten Gefege müſſen dem General: 
gouverneur vorgelegt und von diefem gutgeheißen 
werben. Bis 1875 waren Verwaltung und Rechts— 
pflege in der Hand eines einzigen Beamten vereinigt; 
danad) blieb ben Berwaltungsbeamtennurdieniebere 
Juſtiz, während die höhere nun durch befondere Rich: 
ter ausgeübt wurde, Für Öffentliche Sicherheit jorgt 
ein 20,547 Mann jtarfes Polizeikorps. Die Einkünf 
der Provinz betrugen 1884: 3,388,589, die Ausgaben 
2,111,400Pfd. Sterl. Fiir den öffentlichen Unterricht 
forgen die Pandſchab-Univerſität (feit 1882) und 2227 
höhere und niedere Schulen, welche 1834 von 125,906 
Schülern (10,588 Mädchen) bejucht wurden. Als 
Grenzprovinz hat das P. eine ſtarke Militärmadıt; 
32 Städte und Stationen werden von der Bengal: 
armee mit Garnifonen verfehen (im ganzen 15,868 
Europäer und 18,083 Inder). Die Bandicdhabarenz: 
armee ift an der Grenze in Abbotabad, Mardan, Ko: 
hat, Edwardefabad, Dera Ismail Chan, Dehra Ghazi 
Chan und Radihanpur ftationiert und zählt 12,491 
Mann mit 16 Geſchützen. &. Karte »Ditindien«, 

In die Geichichte Indiens hat B. durch die Könige 
der indojfythiichen Zeit (1. Jahrh. v. Chr. bis 2. Jahrh. 
n. Chr.) und in meuerer Zeit unter ber (zeitweije jehr 
wenig ausgedehnten) Herrichaft der Sith (1419— 
1849) eingegriffen. England eroberte es 1845—49 
und befigt darin das natürliche Ausfallthor gegen 
Afahaniftan und Kaſchmir ſowie ein feftes Bollmerf 
aegen Angriffe von Ruffiih:Afien her. Hafan Abdal, 
öftlih von Attof, ift der Punkt, wo Armeen, die von 
Weſten fommen, fei es über ben —— oder, 
wie Alexander d. Gr., von Nordweſten aus Swat, 
in die Ebene eintreten. Daß hier Eroberern der Weg 
nicht verlegt wurde, war nach engliſchen Strategen 
der größte Fehler der alten Inder, dem die — € 
Regierung durch ftarfe Vorwerke diesjeit und jenjeit 
des Indus wie durd wiederholte größere Truppen: 
übungen bei Haſan Abdal abzubelfen jucht. Val. den 
jährlich in Lahor ericheinenden »Punjab adınini- 
strative reporte, 

BPändu, in der ind, Sagengeihichte Stammvater 
des pe Fre der Pandava, deren Gefchichte ven Kern 
des indiihen Epos »Mahäbhärata« (ſ. d.) bildet. 

Bandulf, genannt der Eiſenkopf, langobard. Her: 
309 von Benevent und Spoleto, folgte feinem Bater 
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ga 959 im Fürftentum Capua u, rief Otto J. von 
eutihland zu Hilfe gegen Berengar. Er huldigte 
Otto ala Dberlehnäherrn, wurde deshalb vom arie: 
chiſchen Kaifer Nitephoros befriegt, verwundet ge: 
fangen genommen und erft 970 befreit, worauf er 
den Frieden zwijchen dem oftrömifchen und dem weit: 
römischen Kaiferreich vermittelte, Er jtarb 981. 

Pandüren, ehemals die mit zwei Piftolen und einem 
Handichar bewaffneten Leibdiener in Nationallivree 
ungarijcher Edelleute. 1741 erhielt der in Slawonien 
anſäſſige Franz Freiherr v. d. Trend die Erlaubnis, 
1000 bewaffnete P. ins Feld zu ftellen, und gleich: 
zeitig Generalpardon für alle unter dieſen befind- 
lihen Räuber. Wegen ihrer verwegenen Kampfluft 
und ihrer Peer erben Leiftungen im Parteigän: 
gerfrieg erhielt Trend 1744 den Auftrag, jein Korps 
zu verjtärken, In kurzem brachte er 2500 P. und 150 
Hufaren zufammen, die durch ihren wilden Kriegs: 
eifer und ihre Raubluft bald der Schreden aller Län: 
der wurden. Die P. trugen graue Uniform und rote 
oder gelbe Kapuzenmäntel. 1753 wurden Trends 
P. in das jegige 53, Infanterieregiment umgewan⸗ 
delt, Auch die Pritigen und jpäter die Bolizeifoldaten 
der Grenzländer wurden P. genannt. 

Paneel(Baneelwert), das hölzerne, aus Rahmen: 
werk und Füllungen beftehende Getäfel, womit in 
manden Zimmern die untern Teile der Wände be: 
kleidet find, —— feuchte Wände eine ſolche Bret⸗ 
terbekleidung, jo bringt man hinter das Tafelwerk 
eine Schicht von trodnem Sand und Aſche, ein Ge: 
menge, welches zugleich aud gegen das Einniiten 
des Ungeziefers jhügt. Auch die Füllung innerhalb 
des Nahmenmwerfes wird P. genannt (f. Füllung). 

Baneeput, Stadt, j. Banipat, 

Panegyrikus (griech), eine vor einer Feſtverſamm⸗ 
lung (Banegyris) gehaltene Rede, welche durch 
Wahl des Stoffes und Glanz des Ausdruds den Bei: 
fall der Menge zu gewinnen beftimmt war. Das Thema 
hatte oft Beziehung auf das Felt; rühmliche Thaten 
der Vorfahren wurden geprieien und zur Nachahmung 
derjelben aufgemuntert. Die berühmteiten erhalte: 
nen Reden diefer Art find der Banathenaifos und 
der Banegyrifos des Iſokrates. Später wurden Lob: 
reden aufeinzelne Berjonen jo genannt, eine Gattung, 
die bejonders inderrömijchen Kaiferzeit geübt wurde. 
Die bedeutendfte Rede diejer Art ift der P. des jün: 

ern Plinius auf Trajan, das unerreichte Mufter ver 
olgenden Zeiten. Er bildet mit elf Reden ded Ma: 
mertinus, Eumenius, Nazarius, Bacatus Drepanius 
und andrer Bertreter der galliichen Rhetorik aus dem 
4. Jahrh. n. Chr. die aus dem Altertum überlieferte 
Sammlung der Panegyrieci latini(brög.von Arngen, 
Utrecht 1790 —95, 2 Bpe.; von Balpy, Lond. 1838, u. 
Bährens, Leipz. 1874). Außerdem bejigen wir joldye 
Reden von Symmadhus, Aujonius und Ennodius. 
Auch poetifcher Panegyrici befigt die römiſche Yitte: 
ratur eine ganze Anzahl: von Tibull auf Mefjala aus 
dem Jahr 31 v. Ehr., von einem Uinbefannten der 
Neroniſchen Zeit auf Calpurnius Bijo, von Claudian, 
Apollinaris Sidonius, Merobaudes, Corippus, Pris: 
eian, Benantius Fortunatus u. a. 

Panem et eircenses (lat.), »Brot und circenfiiche 
Spiele«, dad Lofungswort des gemeinen Volles im 
alten Rom; ſ. Circenſiſche Spiele. 

Banentheismus (griech.) wird vonK. Chr. F. Krauſe 
(f. d.) dasjenige Verhältnis des AUS (Pan) zu Gott 
genannt, in welchem dasſelbe weder, wie im Theis: 
mus, ald Schöpfung, noch, wie im Deismus über: 
haupt, außer Gott, noch, wie im Pantheismus, jelbft 
als Gott, fondern ald »All:in:Gott« gejegt wird. 
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Banflöte (Syrinr), die Hirtenpfeife der Alten, 
beftehend aus mehreren mit Wachs aneinander ge: 
lebten Robrpfeifen, welche mit dem Mund ange: 
blajen werben. 

Pangani, Fluß in Deutich:Dftafrifa und dem Ge- 
biet des Sultans von Sanfibar, mündet nördlich 
von Sanfibar unter 5° 29° jüdl. Breite in den In: 
diſchen Ozean, fann bis mehrere Meilen oberhalb jei: 
ner Mündung befahren werden, wird aber weiter 
aufwärts durch große Waflerfälle und bewaldete In: 
jeln unſchiffbar. Seine zahlreichen Duellflüfiefommen 


vom Südabhang des Kilima Ndicharo. In feinem! S 


mittleren Lauf wird er Rufu oder Zufu genannt, 
Sein Unterlauf bildet die Grenze zwifchen den Land: 
Ichaften Ufegua und Ujambara. Seine Yänge beträgt 
450-500 km. Links an der Mündung liegt die Stadt 
P., die von jeher Ausgangsftation für die Karawa— 
nen nach dem Mafailand jowie für Forſchungsreiſen 
nad dem Kilima Ndſcharo geweſen ift. 

Pangüos, on im alten Makedonien, zwiſchen 
dem Strymon und Neftos, in der Nähe von Philippi, 
mit reichen Gold: und Silbergruben; jept Birnari. 
Es erhebt fid bis zu 1870 m Höhe, 

Pangenefis (ariech.), j. Erblichkeit, S. 725. 

BPangeometrie (griech.,»imaginäre Geometrie« nach 
N. Lobatſchewski, »nichteuklidifche Geometrie: nad) 
Gau, »abjolute Raumlehre« nad) Joh. Bolyai), ein 
erft neuerdings entwideltes Syitem der Geometrie, 
welches von der Annahme ausgeht, daß die Summe 
der Winkel einesgeradlinigen Dreicds entweder mehr 
oder weniger als zwei Rechte beträgt. Vgl. Friichauf, 
Elemente der abſoluten Raumlehre(Leipz. 1876);Kil⸗ 
ling, Die nichteuklidiſchen Raumformen (daſ. 1885), 

angermanidmuß, ein nur ſelten gebrauchter Aus⸗ 
druck für die Gemeinſamkeit der germaniſchen Na: 
tionen (Deutiche, Engländer, Norbamerifaner, Nie: 
derländer, Sfandinavier) oder auch bloß der Deutfchen 
in ihren Charaktereigenſchaſten und Kulturbeftrebuns 
gen. Nur in der Beichräntung auf die Deutichen 
kann von P. in politiichem Sinn die Rede jein als 
dem Streben der politiichen Einigung der Deutſchen 
außer dem Deutichen Reich mit diefem; in der allge: 
meinen Bedeutung nicht, weil feine germaniſche Na: 
tion die andern (wie 3.B. Rußland die andern ſlawi⸗ 
ſchen Völker) in Zahl, Macht und Kultur fo überragt, 
daß fie die alleinige Führung beanipruden könnte 
oder je beansprucht hat. Val. BPanjlawismus, 

Vangloß (ariedh.), Bielipreher, Schwäter. 

Bangolin, j. Shuppentier. 

Bangwe, Bollsjtamm, ſ. Fan. 

Panhagia (Banagia, die »Allheilige«), bei den 
Neugriechen Name der Jungfrau Marta, 

Panhans, ein wejtfäl. Gericht aus einer Miſchung 
von gehadtem Rind: u. Schweinefleiih und Buchmwei: 
senmehl, wird nad dem Erkalten in gentimeterdide 
Sceiben geichnitten, in — Butter gebraten und zu 
Kartoffelſpeiſen oder Apfelmus auf den Tiſch gegeben. 

Panharmoniton (griech.), eine 1807 von Mälzl 
konſtruierte Art Orcheſtrion (vgl. Kaufmann 1), 
d.h. ein Inftrument, weldyes ziemlich das ganze Or: 
chefter nebit Baufen, Trommel und Triangel nad): 
ahmte Die darin angebrachten wirklichen Jnitru: 
mente wurden dur Walzen und Blafebälge zum 
Tönen gebradt. 

Banphellenios (griech, der »von allen Hellenen Ver: 
ehrter), Beiname des Zeus, als welcher er 3. B. auf 
der Inſel Agina einen auf Aakos zurüdgeführten 
und in Athen einen von Kaifer Hadrian erbauten 
zer. hatte. Hadrian ſelbſt erhielt den Beinamen 
B. Das Felt des Zeus P. hieß Panhellenia. 





Panflöte — Banini. 


Panhidröfis (Banidrofis, griech.), ein anhalten: 
der Schweiß am ganzen Körper, der zuweilen beifter: 
ven: oder Rückenmarkskrankheiten vorfommt. 

Pani (Bamwnie), nordamerifan. Indianerftamm, 
welcher früher zwiichen dem Platte und Miffouri um: 
berjchweifte, jegt aber (1883: 1212 Seelen ftarf) im 
Indianerterritorium wohnt. Zu den B. gehören auch 
die Ricara am Shayennefluß im Gebiet der Dakota 
und die Witchita unterhalb des Rio Noro. 
Panicoideae, Gruppe der Gräfer (f. d., ©. 630). 
ER (lat.), f. v. w. Rifpe, ſ. Blütenftand, 


Panicum L., Bflanzengattung, ſ. Hirſe. 

Banier (Bannier), Fahne, |. v. w. Banner (f. d.) 
Panieren (franz., v.lat. panis, Brot), das Cintau: 
chen von Fleiichitüden, Koteletten, Fiſch, Croquettes 
und andern zum Badeninder Pfanne oder Bratenauf 
dem Roſt beftimmten Speilen in Eigelb oder in ae: 
Härter Butter und das Beftreuen derielben mit ge: 
tiebener Semmel, Mehl, geriebenem Parmeſankäſe ꝛc. 

Paniers d’oranges (franz., ſpr. vanjeh dorängſch), 
Heine, aus Apfelfinenichalen geichnittene Körbchen, 
welche mit Fruchtgelee gefüllt find. 

Banififation (lat.), Brotbereitung. 

Panik (franz. panique), ſ. Banifher Schreden. 

BPanifonographie (ariech., Gillotaae), von Gil: 
‚Lot zu Baris (1850) erfundenes Verfahren, mittels 
Atzung Hohdrudplatten aus Zint für die Buhdrud: 
preiie ——— S. Zinkatzung. 

Pänin, Nikita Iwanowitſch, Graf von, ruſſ. 
‚ Staatöminifter, geb. 26. Sept.1718, trat jung in ein 
 Garberegiment, warb bei der Thronbejteigung der 
Kaiferin Elifabeth zum Kammerherrn ernannt, alö 
bevollmäcdhtigter Minifter 1747 nach Kopenbagen, 
1749 nach Stodholm gejandt und erhielt nad jeiner 
Rückkehr 1760 die Gouverneursftelle beim Großfür— 
ften Baul Betrowitih. Bon Peter ILL. ward er 1762 
zum »Geheimrat befördert, nahm nichtädeitomeni- 
ger an der Verſchwörung teil, welche jenen ftürzte, 
wurde dann von der Kaiſerin Katharina in den Di: 
rigierenden Senat, 1763 in den Geheimen Kabinetts: 
' rat berufen und zum Minifter der auswärtigen Ange: 
| legenbeiten ernannt, während ihm zugleich die oberfte 
Leitung der Erziehung des Großfürften blieb. Er 
Ns als Hauptitüge des preußiichen Syſtems im ruf- 











iſchen Kabinett. 1767 in den Grafenfiand erhoben, 
tarb er 20. März 1783. Sein Bruder Beter Jwa- 
nowitſch, Grafvon P., ruſſ. General, geb. 1721, 
focht mit Auszeichnung im Siebenjährigen und im 
Türtenfrieg von 1770, erftürmte Bender (26. Sept.), 
unterdrüdte 1773 —75 den Aufſtand Bugatichews; 
ftarb 26. April 1789 in Moslau ald General en chef, 
Deſſen Sohn Nikita PBetromitich, Graf von #,, 
mar längere Zeit ruffifcher Botjchafter in Berlin, dann 
Reichsvizekanzler; ftarb 1837 in Moskau. Defien 
Sohn Viktor Nikititſch, Graf von P., geb. 1800, 
war einige Zeit&ejchäftsträger in Athen, dann Staats⸗ 
fetretär, 1840-61 Juſtizminiſter, trat hierauf an die 
Spite des behufs der Redaktion des Gejeges über 
Aufhebung der Leibeigenichaft berufenen Komitees, 
wurde im März 1864 Generaldirektor der faiferlihen 
Kanzleifürefeggebungsangelegenheiten, nahm 1867 
feinen Abjchied und ftarb 24. April 1874 in Nizza. 
Panini, der bedeutendfte ind. Grammatiter, lebte 
wahricheinlich im 5. oder 4. Jahrh. v. Chr. im Ban: 
dichab. Seine Grammatif(hrög. von Böhtlingl, Bonn 
1839, 2 Bde., und mit Überjegung, Leipz. 1886 ff., 
2 Bde.) blieb für alle folgenden ähnlichen Werte maß: 
ebend. Vgl. Goldftüder, P. his place in Sanskrit 
iterature (Lond. 1862). 





Panionien — Bantfreatin. 


Banionien, im Altertum Feſt Der ionischen Bun: 
deöftädte auf der Weſtküſte Aleinafiens zu Ehren des 
Bofeidon Helitoniod. Bei Mylale war das Ban: 
tonion, der Bundedtempel der zwölf Städte, zu 
welchen jpäter als 13. noch Smyrna hinzutrat. 

Banipat (Baneeput), Stadt in der britifch= ind. 
Provinz Pandſchab, nordweſtlich von Dehli, mit (ısS1) 
25,022 Einw., meift Mohammedanern. Hier 1526 
Sieg des erjten Großmoguls, Baber, über Ibrahim 
Lodi, König von Dehli; 1556 Sieg des Großmoguls 
Akbar über den abtrünnigen Minifter Hemu; 1761 
Sieg des Afghanenfürften Ahmed Durani über die 
Re 

Panis (lat.), Brot. 

BPanisbriefe (Litterae panis, Vitalitium, Alimo- 


niae), Brot: oder Berforgungsbriefe, wodurch deutſche 


Kaijer jeit dem 13. Jahrh. dürftige Laien (Pant: 


sten) jur lebenslänglichen oder zeitweiligen Verſor- 


gung an eine geiftlihe Stiftung zu überweiſen pfleg⸗ 


ten, ohne daf jene irgend welche Leiftungen zu übers | 


nehmen hatten. Seit Friedrich d. Gr. hörte das 
Inſtitut thatlächlich, jeit dem Ende des Reichs aud) 
rechtlich auf. 
anifher Schreden (Banik), aus dem Altertum 

überfommener Ausdrud, womit man jeden heftigen 
Schreden bezeichnet, welcher unerwartet und jchnell 
und oft ohne fihtbare Beranlaffung die Gemüter der 
Menichen ergreift. Bol. Ban. 

Panislen, i. Ban. 

Banirer Das, ein bejchwerlicher und bei ungünſti⸗ 
gen Wetter gefährliher Pabübergang in den Glar— 
ner Alpen, führt von Slanz (691 m) im Rheinthal 


Den) an dem Paßdorf Banir (1300m) vor: , 


ei zwischen dem Borab und Hausftod hindurch (Paß⸗ 
höhe 2410 m) und hinunter nah Elm im Glarner 
Sernfthal (980 m). Der Paß wurde 5.— 10, Dt. 
1799 von Suworom mit Reiterei und Gepäd paffiert, 
mobei Hunderte von Soldaten in den Abgrund jtürz: 
nad) Italien. 
anizzi, Antonio, engliſch-ital. Litterarhiftori- 
fer und Bibliograpb, geb. 16. Sept. 1797 zu Bres⸗ 
cello bei Modena, ftudierte in Parma und widmete 
fich dann der abvolatoriichen Praxis. Da er fih an 


ten. Sept geht über denjelben jährlich viel Vieh 


der piemontefiihen Revolution von 1821 beteiligte, | 
ward er in Eremona verhaftet, rettete ji zwar durch 


die Flucht, ward aber in contumaciam zum Tod ver: 
urteilt und fein Bermögen konfisziert. Er begab ſich 
nach Genf und von da nad England, wo er in is 
verpool als Lehrer der italieniſchen Sprache wirkte, 
bis er 1828 auf den Lehrſtuhl deritalieniichen Sprache 


und Litteratur an ber Londoner Univerfität berufen | 


wurde, 1831 zum Hilfisbibliothelar und 1837 zum 
Kujtos der gebrudten Bücher im Britifchen Muſeum 
ernannt, hat er ſich in [egterer Stellung außerordent⸗ 
liche Berdienfte um dasfelbe erworben. Mit den ver: 
mebrten Zuſchüſſen, welche die — auf ſeinen 
Betrieb verwilligte, brachte er die Zahl der Bücher 
bis auf 800,000 und führte ein ſtreng geordnetes Sy: 
item in allen Zweigen der Verwaltung der Bibliothef 
ein. 1856 wurbe er an Sir Henry Ellis’ Stelle Ober: 
bibliothefar am Britifhen Mufeum, zog fi jedoch 
1866 in das Privatleben zurüd und ftarb, von der 
Königin von England zum Kommandeur ded Bath: 
ordend, vom König von talien zum Senator er: 
nannt, 8. April 1879 in London. Insbeſondere find 
ihm die überaus zweckmäßigen Anftalten zur Auf: 


ſtellung und —— der Bücher und die ebenſo 
artige Einrichtung des Leſezimmers 


bequeme wie gro 
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fih durch jeine vorzügliche Fritiiche Ausgabe des 
»Örlando innamorato« Bojardos und des »Orlando 
furioso« Arioſtos (Lond. 1830—34, 9 Bbe.), in wel⸗ 
cher er den Tert des erftgenannten Gebicht$ in feiner 
urfprünglihen Reinheit wiederheritellte, ſowie durch 
eine Ausgabe von Bojardos »Sonetti e canzoni« 
(daj. 1835, Mail. 1845) jehr verdient gemacht. Außer: 
dem jchrieb er: »A short guide to that portion of 
the printed books in the British Museum now open 
to the public« (2ond. 1851 u. öfter); »Chi era Fran- 
cesco da Bologna?« (daf. 1858) und »Le prime 
quattro edizioni della Divina Commedia« (dal, 
1858). Seinen Briefwechſel gab Fagan heraus: 
»Lettere ad A. P. di uomini illustri e di amici ita- 
liani« (Reapel 1880). Großes Aufiehen erregten mit 
‚ Recht P. Mirimees »Lettres AM. P.« (1881), welche 
merkwürdige Blide auf die Zeitereignifie von 1850— 
1870 gewährten. Bgl. Comtan, Sir A.P. (Lond. 
1873); $agan, Life of Sir A. P.(daf. 1880, 2 Bde.). 

Bante, Fluß im preuß. Regierungsbezirk Bots: 
dam, entipringt bei Bernau und mündet in Berlin 
rechts in die Spree. 

Pankha, eine in Dftindien gebräuchliche Vorrich— 
tung, um Kühlung zu verbreiten, beiteht in einem 
an der Zimmerdede befeftigten und mit Kattun be— 
Ipannten Rahmen, der, von Dienern oder durch eine 
Mechanik bewegt, wie ein großer Fächer wirlt, 

Bantlota, Markt im ungar. Komitat Arad, Station 
der Arad: Buttyiner Bahnlinie, mit (1851) 4260 un: 
gariichen und rumän. Einwohnern, Weizen» und 
Weinbau und Spiritusfabrif, 

Panlow, Dorf im preuß. Negierungäbezirt Pots— 
dam, Kreis Niederbarnim, an der Panke und an 
‚den Linien Berlin-Stralfund und Berlin: Stargard 
der Preukiihen Staatsbahn, nördlich von Berlin und 
mit diefem durch Pferdebahn verbunden, hat viele 
Zandhäufer der Berliner, 4 Privat: Jrrenanitalten, 
eine Peſtalozzi⸗Stiftung, Gemüfe: und Blumenzuct 
und (1885) 5061 meijt evang. Einwohner. — ®., 1370 
von den Städten Berlin: Kölln angelauft, fam ſpä— 
ter in den Befig ber Hohenzollern, von denen Johann 
Cicero, der ſich oft dort aufbielt, bier die jogen, 
Pankower Gröſchlein fchlagen ließ. 

Panfrätion (griech, »Alltampf«), die Verbindung 

von Rings und Fauſtkampf in der griechifchen Ath: 
letit (. d.). In der heroiſchen Zeit unbefannt, wurde 
das ®. jpäter ein beliebtes Bravourftüd der Athleten; 
unter die Kampfarten zu Olympia wurde bie befon» 
ders ——— Übung erſt 644 v. Chr. aufgenommen. 
Die Hände blieben beim P. unverhüllt und unbe— 
waffnet, ſie wurden auch nicht zur Fauſt geſchloſſen, 
ſondern nur die Finger eingebogen; deshalb waren 
die Wunden beim P. weniger gefaͤhrlich als beim ein: 
fachen Fauftlampf (f. Pygme und Bale). 
' Banfratins, Heiliger, deſſen Gedächtniätag auf 
‚den 12. Mai fällt, joll ala 14jähriger Knabe in der 
Diokletianiſchen Chriftenverfolgung enthauptet wor: 
den fein. Im Witterungstalender ift ®. berüchtigt 
als einer der Eisheiligen (f. Herren, die drei ge: 
ftrengen). 

Banfräz, ſ. v. w. Pankratius. 

Pankrkaus (gried.), ſ. Bauchſpeicheldrüſe. 

Pankreatin, aus der Bauchſpeicheldrüſe (Bantreas) 
dargeftellted Ferment, welches Eiweißlörper in Pep⸗ 
tone verwandelt und, ba es durch die Verdauungs⸗ 
jäfte des Magens nicht verändert wird, für gewiſſe 
medizinische Zwecke verwendbar ift. Zur Bereitung 
eines Pankreatinpräparats wird friiches Pankreas 
vom Schwein abgehäutet, mit einem Tuch abgerie: 











zu verdanfen. Um bie italieniiche Sitteratur hat er ben, vom Fett befreit, mit einem ftumpfen Meffer 
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zerſchabt oder auf der Fleiſchhackmaſchine zerfleinert 
und der Brei durch ein Haarfieb getrieben. Dies 
Präparat fann frifch den Speifen beigemifcht werben, 
welche aber niemals eine höhere Temperatur als 40° 
befigen dürfen; man fann es aber auch, mit Hochfalz 

oder einem Drittel Fleiſchextrakt gemiicht, in einem 

qut verfchlofjenen Glas einige Tage (nicht länger ald 

eine Woche), im Sommer am beiten im Eisjchranf, 

aufheben, Zweckmäßig ift ed, das Pankreas abends 

zuvor mit 05 Lit. Waffer und 8-10 Tropfen ver: 

dünnter Salzfäure zu macerieren, um den arößten 

Teil des Ferments —* zu machen. Die Speiſen, de» 

nen man das Pankreaspräparat beimiiht (Suppen, 

Saucen 2c.), müffen gewürzt werden, um den Ge: 

ichmad desjelben zu verbeden; doch ift anderſeits zu 

jtarfe Würzung zu vermeiden, um nicht einen jchäd- 

lichen Magenreiz hervorzurufen. Man hat aud) ein 

trodnes, geruchlojes und jehr wirkſames ®. darge: 

ftellt,, deſſen Benutzung bei empfindlichen Patienten 

den Borzug verdienen dürfte. Leube, welcher 1872 

das Panlreas in die Therapie einführte, benugte Dad: 

felbe zu ernäbrenden Klyſtieren, indem er 150— 

300 g geſchabtes und noch recht fein gehadtes Rind: 

fleifch mit 50— 100 g fein gehbadtem Pankreas und we: 

nig lauwarmem Waffer zu einem gleichmäßigen Brei 

mifchte, auch 25—50 g Fett forafältig in der Maſſe 

verteilte und diefe Miſchung mit Hilfe einer bejon« 

dern Drudiprige möglichft hoch in den Darm trieb, 

In diejer Weife wird die Panfreadverdauung in den 

Maſtdarm verlegt, welcher nur fertig gebildete oder | 
in der fyertigbildung begriffene Verdauungsprodufte 
aufzujaugen vermag, aber fein eignes Verdauungs: 
ferment befigt und daher aus den früher benugten 
Milch: oder Eierkiyftieren nichts aufnahm. Man be: 
nutzt B. mit großem Vorteil in verichiedenen Krank: | 
heiten, bei denen entweder wegen Atrophie des Ban: 
freas oder wegen allgemeiner Ernährungsanomalien 
die Funktion desfelben nur teilweiie oder gar nicht 
zur Geltung fommt, namentlicd bei Verdauungs: 
jtörungen des verfchiedenften Uriprungs und in eriter 
Linie bei atonifcher Dyspepfie, wo Durch mangelbafte 
Selretion oder Beichaffenheit der Verdauungsſäfte 
die Verdauung beeinträchtigt ift und infolgedefien 
die allgemeine Ernährung baniederliegt; dann aber 
aud) bei Rachitis, Strofulofe, Zuderharnrubr, Fett— 
diarrhöen, Anämie, Chlorofe, Yeufämie und bei den 
Anfangs: und Endftadien der Tuberfulofe fowie in 
der Rekonvaleszenz nad fieberhaften Krankheiten. 
Bol. Leube, Über die Ernährung der Kranken vom 
Maſtdarm aus (Leipz. 1872); Engefier, Das Ban: 
treas (Stuttg. 1877); Löbifch und v. Rokitansky, 
Die neuern Arzneimittel in ihrer Anwendung und 
Wirkung (2. Aufl., Wien 1883). 

Pankreatitis (griedh.), Entzündung der Baud): 
ſpeicheldrüſe. 

Panmure (ipr. pännmjuhr), For Maule-Ramſey, 
Lord, ſ. Dalboujie 2). 

Pannark, Arnold, Buchdruder, arbeitete mit 
Konrad Sweynheym in der Druderei von Fuft und 
Schöffer bis 1462 und gründete dann mit jenem 
1464 zu Subiaco bei Nom die erjte Druderei in Ita: 
lien, die fie 1467 nad Rom verlegten. Sweynheym 
trennte fich 1473 von ®., worauf diefer bis zu feinem 
1476 erfolaten Tode das Geſchäft fortführte, wäh: 
rend erfterer fid) der Schriftgravierung widmete und 
etwa zwei Jahre fpäter ftarb. Aus ihren Prefien 
gingen viele altklaffifche Werte hervor, 

anneau (franz., fpr. mob), |. Baneel. 

Pannerden, Dorf in der niederländ, Provinz 

Gelderland, befannt durch den 1701--17C7 in der 














— Banoffa. 


Nähe gegrabenen Pannerdſchen Kanal, zur Ber: 
bindung des Rheins und der Waal, 

Pannetierd Grün (ipr. pann'tjeh's), ſ. Ehrom: 
bydrornd. 

Bannfiid, Gericht aus fein gehadtem Stodfiich 
und Zwiebeln, welde zufammen gejhmort und dann 
mit Kartoffelbrei vermijcht werben, 

Pannicülus adipösus (lat.), Fettpoliter in ben 
untern Hautfdichten. 

Pannönien, röm. Donauprovinz, wurde im W. 
durch den Mons Cetius (Wienerwald) von Noricum, 
durd die Juliſchen Alpen von Oberitalien, im ©. 
dur den Sausfluß (Save) von Liburnien, im O. 
durd) den Danubius (Donau) von Dacien und Sar: 
matien und im N. durch denfelben Fluß von Ger: 
manien gefchieden und umfaßte jomit den öſtlichen 
Teil von Öſterreich, Steiermark, einen Teil von 
Krain, Ungarn zwiichen der Donau und Save, Sla: 
mwonien und den Nordrand von Bosnien. Nach der 
Unterwerfung Pannoniens dur die Römer wurde 
es unter Trajan in zwei Hauptteile geteilt; der weft: 
lie Teil hieß Dberpannonien (Pannonia su- 
perior), der öftlihe Unterpannonien(P.inferior). 
Seiner phyſiſchen Beichaffenheit nad) bildet P. eine 

roße, nur im NW. und S. von Gebirgen umichloj: 
Km Ebene, die bloß von niedrigen Hügelreihen durch: 
ogen wird, Als Hauptflüffe find außer dem Grenz: 
—* Danubius deſſen Nebenflüffe: Arrabo (Raab), 
Dravus (Drau) mit Murus (Mur) und Saus (Save) 
mit Colapis (Kulpa) zu nennen. Der bebeutenbdfte 
See war der Pelſo (Blattenfee). P. galt für raub, 


ſteinig und wenig ergiebig. Das Holz war das wich: 


tigfte Produkt; den Metallreichtum des Landes ſchei—⸗ 
nen die Alten noch nicht gelannt zu haben. Die Ein: 
ie (Bannonier) waren illgriicher Abfunft, ein 
tapferes, friegerijche®, aber auf behr niedriger Stufe 
der Kultur ftehendes Voll, Seit dem 4. Jahrh. wan: 
derten feltiiche Völker ein: Taurisfer, Karner, La: 
tovifer im W., Aravisker im NW., Skordisker im S., 
welche im erften vordhriftlicden Jahrhundert von den 
gleichfalls keltiſchen Bojern unterworfen wurden. 
Seit ca. 50 v. Chr. bildete P. eine Provinz des da- 
ciichen Reichs. Den erjten Angriff auf P. machte 
Auguftus (85 v. Chr.), welcher den Süden bis zur 
Drau eroberte. Als jedocd bald darauf der Kampf 
Marbods gegen Rom begann, erhoben fich auch die 

annonier wieder und fonnten erjt nach blutigen 

ämpfen unter Anführung des Tiberius (9 v. Chr.) 
von neuem unterworfen werden. In diefem Ber: 
hältnis blieb P. bi$ zur Zeit der Völlerwanderung; 
in diefem Zeitraum wurde das Land bebeutend kul— 


tiviert, der Verlehr gehoben, die Grenzen gefichert. 
ı Mitte des 5, 


ahrh. wurde P. von Kaifer Theo: 
bofius II. an die Hunnen förmlich abgetreten; nad) 
dem Untergang des Hunnenreichs fam es 453 in den 
Befig der Oftgoten, 527 in den der Zangobarden, die 
es um 568 den Avaren überlaffen mußten. Die wich: 
tigften Städte waren in Oberpannonien: Vindobona 
(Wien), Carnuntum (Ruinen bei Hainburg), Savaria 
(Stein am Anger), Arrabona (Raab), Siscia oder Se: 
geftica (Siffek), Celeja (Eilli); in Unterpannonien: 
Bötovio (Pettau), Nquincum (Alt:Dfen), Taurunum 
(Semlin), Murſa (Chfet) ıc. ©. Harte »Germanien«, 
gun chides (aricch.), |. Vigilien, 

anöffa, 1) Theodor, Altertumsforicher, geb. 
25. Febr. 1801 zu Breslau, ftudierte dafelbft Philo- 
logie, bereifte jeit 1822 Italien und Sizilien, ging 
1826 nad) Paris und habilitierte ſich ein Jahr ſpäter 
in Berlin. Bald darauf begab er fich von neuem nach 
Paris, um die Kunftihäge des Herzogs von Blacas 


PBanompeng — Panorama, 


& ordnen und zu veröffentlichen, und reifte mit dem: ı 
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Panoplia (griech), die vollitändige Rüſtung eines 


elden 1828 abermals nad) Stalien, wo er die Aus: | fchwerbewaffneten Kriegers (j. Hopliten); Ban: 


arabungen von Nola leitete und ſich an der Grün: 
Dung des Archäologischen Inſtituts (1829) beteiligte, 
Nach feiner Rückkehr nad Berlin (1836) wurde er 
zum ordentlichen Mitglied der dortigen Afademie ber 
Wiffenfchaften und 1843 zum außerordentlichen Pro: 
feffor der Archäologie ernannt, Er ftarb 20. Juni 
1858 in Berlin. Von feinen zahlreihen Schriften, 
in denen fich jedoch meift ein Suchen nach fünftlichen 
Speenverbindungen und verſteckten Anjpielungen un: 
gebührlich breit macht, und die heute nur noch durch 
ihre Abbildungen Wert haben, find zu erwähnen: 
»De rebus Samiorum« (Berl. 1822); »Museo Bar- 
toldiano« (daf. 1827); »Neapeld Antiten« (Stuttg. 
1828); »Musöe Blacas«: (Par. 1880—33, 4 Zfan.); 
»Cabinet du comte de Pourtalös-Gorgier« (daſ 
1834); » Bilder antiten Lebens« (Berl, 1843); »Grie: 
innen und Griechen, nad Antiken ſtizziert« (daſ. 
1844). Zu den Abhandlungen der Akademie fteuerte 
er unter andern bei: » Zeus und Agina« (1837) und 
»Argo® Panoptes« (1 ; »Terrafotten des Fönig: 
lichen Mufeums zu Berlin« (1841— 42); »Die Heil: 
götter der Griechen« (1843); ⸗Asklepios und die 
Asfleptaden« (1846); »Die griechifchen Trinkhörner⸗ 
(1850); »Parodien und Karifaturen auf Werfen 
der Haffifhen Kunft« (1851); » Zufluchtögottheiten 

(1854); »Didterftellen und Bildwerke in ihren wech: 
felfeitigen Beziehungen« (1856). 


2) Heinrich, Biolinfpieler und Gefanalehrer, geb. | 


3, Ott. 1807 zu Breslau, bezog 1824 die dortige Unis 
verfität, um die Rechte zu ftudieren, folgte aber bald 
danach feiner von Kindheit an ausgeiprochenen Nei: 
qung zur Muſik und bildete fich in Wien unter May: 
ſeders und Hoffmanns Leitung zum Biolinvirtuofen 
und Komponiften aus, Nach längern Kunſtreiſen, 
auf denen namentlich in Berlin fein Violinfpiel reis 
chen Beifall fand, kam er 1834 nad) Paris, wo er, 
angeregt durch die Leiftungen der dort an der Ita— 
lienifchen Oper wirlenden Sänger, fid) mehr und 
mehr dem Kunftgefang zumandte und benfelben un: 
ter Bordogni fo eifrig ftudierte, daf er bald neben 
diefem als einer der gefuchteften Lehrer gelten fonnte. 
1847 von Lumley als artiftifcher Beirat der Direk⸗ 
tion des Jtalieniichen Theaters nad; Zondon berufen, 
fand er bier ebenfalls einen ausgedehnten Wirkunge: 
kreis als Gefanglehrer, ging jedoch mit Beginn des 
zweiten Kaiferreihs nach Paris zurück und bethä- 
tigte ſich dort in gleicher Eigenichaft bis 1866, in 
welchem Jahr er ſich nach Florenz zurüdjog. Er ftarb 
18, Rov. 1887 in Karlsruhe. PB. bat nicht nur die 
Biolinlitteratur durch eine Anzahl ſchätzbarer Kompo: 
fitionen im brillanten Salonftil bereichert, ſondern 
auch durch feine Geſangunterrichtswerke: »L’art de 
chanter- (auch in deutfcher und italienifcher Sprache 
zu Leipzig und Mailand erfchienen) und »Vademe- 
cum du chantenr« das Geſangſtudium mejentlich 
gefördert. Auch als Kritifer hat er Anerfennene: 
wertes geleiftet. 

Panompeng (Bnompen), Hauptitadt des franz. 
Schutzſtaats Kambodica in Hinterindien, 300 km von 
der Mündung des Mefhong, an der Spitze des Dels 
tas, welches Feine Arme von da ab bilden, und nahe 
der Einmündung des Abfluffes des großen Binnen: 
feed Tale:fab, mit über 30,000 Einw. Die Stadt 
wurde 1864 ftatt des frühern Udong zum zweiten: 
mal zur Reſidenz gemacht, weil fi) hier der König 
unter dem Schuß franzöfifcher Soldaten einer Em: 
pörung feiner Unterthanen gegenüber ficherer glaubte. 

Panophthalmitis (ariech.), |. Augenvereiterung. 


oplion, j.v. w. Waffenfanmlung. 

Banopölis, Stadt, ſ. Chem. 

Banoptifum (griech.), eine alles⸗ zur Anfchauung 
bringende Anftalt, alfo eine Sammlung von allerlei 
Apparaten zur anfchaulichen Belehrung durch Grpe: 
rimente 2c.; dann eine Sammlung von vielerlei Ge: 
genftänden, wie Caftans P. in Berlin, weldyes haupt: 
ſächlich Wachsfiguren enthält, 

anoräma met ‚Rund: 
gemälde), eine bejondere Art von landichaftlichen 
Gemälden mit und ohne Figuren, welche teil® durd) 
die Totalität der Rundichau, teils durch die ala Wir- 
fungdmoment angewandte Bewenung des Stand: 
punftes weniger auf den fünftleriichen Schein als 
auf die Crreihung natürlicher Illuſion berechnet find. 
Bei dem Landſchaftsgemälde im gewöhnlichen Sinn 
ift der Standpunft des Beſchauers als feft angenom: 
men, und es wird nur jo viel von dem Natur-Sicht: 
baren dargeftellt, als (das Auge als Spike eines ſtegels 
angenommen, deſſen Winkel 90° beträgt) in den da— 
durch gebildeten Sehkreis fällt. Ein natürliches P. 
bietet ſich dem Beſchauer dar, wenn er, etwa auf einem 
ng Berg ftehend, fich allmählich im Kreis dreht 
und fo die ganze Umgegenb nach und nach an feinen 
Auge vorüberziehen ſieht. Denkt man fich nun diefes 
Band, welches den Beichauer cylinderfürmig umgibt, 
an einer Stelle von oben nad) unten zerjchnitten und 
der Breite nad) auf eine gerade Fläche ausgebreitet, 
fo hat man die Darftellung eines Panoramas. Um 
dasjelbe zu fehen, ift alfo eine Fünftliche Vorrichtung 
nötig, wodurd) die Bewegung des Nacheinander wie: 
derhergeftellt wird. Dies fann auf Doppelte Weife 
geichehen: entweder wird das Längenbild langſam 
vor den Augen des Beichauers vorübergesogen (Ey: 
Horama, ſ. unten), oder es bebedt, in fich zurückkeh— 
rend, die Wand eines cylinderförmigen Raums, in 
deſſen Mittelpunkt der Bejchauer fich befindet (eigent: 
liches ®.). Indem nun durch fünftliche, dem Be- 
rg nicht direkt fichtbare Beleuchtung, jei ed von 
oben durch Fonzentriertes Tageslicht, jei es durch 
Zampen, dad Gemälde derartig in Wirkung geſetzt 
wird, dab ed dem Natureindrud möglichft nahefommt, 
fo entjteht jene Jllufion, welche der eigentliche Zwect 
des Panoranıas ift und zuweilen noch durch Fünft- 
fihe Raturnadyahmung atmofphärifcher Erſcheinun— 
gen, wie Donner, Regen, Schneefall u. dal., verftärft 
wird. Banoramen wurden von dem Arditefturmaler 
Breyfig in Danzig erfunden und zuerft von dem 
iriſchen Maler Robert Barker 1787 ausgeführt. Er 
machte einen Berfuch im Heinen mit der Anficht von 
Edindburg und lieh fpäter in London eine 30 m im 
Durchmeſſer haltende Rotunde aufführen, worin er 
die Darftellung der ruffifhen Flotte zu Spithead 
zeigte. Etwas jpäter ftellte man Banoramen zu Paris 
er wo fie durch Fontaine, Bourgeoiä und 
Prevoſt fehr verbeffert wurden, und von wo fie 
dann in allen größern Städten Europas Eingang 
fanden. Einen neuen Aufihwung nahm die Pano 
ramenmalerei jeit dem beutich-franzöfifchen Krieg, 
nachdem fchon 1867 in den Champs:Elyides zu Pa: 
ris ein Berjuch mit einem ®. der Schladt von Sol: 
ferino gemacht worden war. Dasfelbe wurde 1875 
durch ein Folofjales, die Verteidigung von Paris 
darftellende® Rundbild von Philippoteaur erjegt, auf 
welchem der Künftler nicht bloß mit malerifchen, fon: 
dern auch mit plaftiichen Mitteln die Jllufion der 
Wirklichkeit zu erreichen fuchte. Diefes Prinzip blieb 
fortan für die Panoramenmalerei maßgebend und ge: 


656 


Ranoramenapparat — Pantelleria, 


lanate durch zahlreiche Schöpfungen hervorragender | haben diepanilamiftiichen Tendenzeneiner politiſchen 
Künftler (Schlahtenpanoramen, Banoramen von den | Einigung aller Slawen unter ruffiiher Agide in Ruß⸗ 
deutſchen Kolonien, aus der biblischen Gefchichte 2c.) | land immer mehr Anklang und in der Moskauer 
in deutichen Städten (Berlin, Münden, Frankfurt | Wohlthätigkeitögejellichaft ein Zentrum gefunden als 
a. M., Leipzig, Hamburg u. a. D.), für welche bes |ein Mittel zu Förderung ihrer politifchen Pläne, 


iondere Gebäude errichtet wurden, zu raffinierter 
Ausbildung. Die Erfindung des Banoramas zog 
in den 30er Jahren die einer Menge andrer Dra: 
men nad) fi. Dahin gehören außer dem Diorama 
(ſ. d.), welches jett gewöhnlich mit Panoramen ver: 
bunden ift, Georama (f, d.), Neorama (f. d.) und 
Myriorama (j. d.): das Kodmorama, eine Zus 
jammenftellung von Bildern einzelner Gegenden, 
welche, unter fünftlicher Beleuchtung und durch ver- 
größernde Gläfer angefehen, in natürlicher Größe 
ericheinen; das Bleorama, von Langhans oder von 
wg in Breslau 1831 erfunden und Strandgegen: 
den jo daritellend, wie fie dem Vorüberſchiffenden 
erjcheinen, indem das durch optijche Täufchung mög: 
lichſt naturgetreu ericheinende Bild an dem Beichauer 
vorübergeführt wird; das Cyflorama, gemöhnlid) 
große Flüffe mit ihrem nähern oder entferntern Ufer 
von der Quelle bis zum Ausfluß und unter gelegent: 
licher Bert Dre Beleuchtung zu verjchiedenen 
Tageözeiten dem Auge vorführend. Kahleis brachte 
1853 in einem großen Eyflorama »3000 Jahre Welt: 
geichichter, d. b. eine zeitlich angeordnete Darftellung 
aller Hauptbauwerfe von den ältejten Zeiten bis auf 
die Gegenwart, zur Anficht. Alle dieje »oramen« find 
entweder durch Panoramen verdrängt oder auf das 
Schaubudenniveau herabgedrüdt worden. Außerdem 
nennt man noch Panoramen im uneigentlichen Sinn 
graphiſche Daritellungen großer Längenanfichten von 
Gebirgen, Flüſſen 2c., welche, da ſie nicht fucceifiv 
in ihren einzelnen Teilen, jondern mit einemmal 
gejehen werben, unperipeftivijch find und aus ben 
Geſetzen der künſtleriſchen wie der Naturwahrheit 
herauätreten. 

Panoramenapparat, eine photographifche Camera 
obscura zur Aufnahme von Zandichaftäbildern, 

Vanörmos, antiler Name von Palermo (f. d.). 

Panotijp (richtiaer Pannotyp, v. lat. pannus, 
Zeugftüd), ſ. Photographie. 

Panſen (Wanft, Rumen), die erfte Abteilung des 
Magens der Wiederkäuer (j. d.). 

andflöte, j. BPanflöte. 

Banflawismus, das Einheitöftreben der ſlawiſchen 
Stämme (Ruffen, Ruthenen, Tſchechen, Wenden, 
Slowaken, Kroaten, Slomwenen, Serben, Boänier, 
Yulgaren u. a.), welches infolge ihrer örtlichen und 
ſtaatlichen Zerjplitterung, ihrer religiöfen Spaltung, 
ihrer teilwerfen Unterbrüdung durch fremde Deipos 
tie in hervorragenden Geiftern, beionders der weft: 
lihen Slawenftänme, im 4. —*** des 19. Jahrh. 
erwachte. Eine litterariſche geiſtige Vereinigung der 
Slawen wurde zuerſt — durch den Slowalen 
Johann Kollär (f. d.), fand beſondern Anklang bei 


den Tichechen und führte zu einereriten Manifeftation | j 


des P. in dem Slawenkongreß in —* im Juni 1848. 
Die panſlawiſtiſchen Ideen wurden dann von Agi— 
tatoren in Oſterreich weiter gepflegt und durch die 
—28— Slawophilen Akſakow, Katkow u, a. in 
Rußland eifrig befördert, das, als einziger jelbftän- 
diger ſlawiſcher Staat und die meiften Slawen um; 
faffend, fi), zunächſt allerdings nur in Zeitungen 
und Vereinen, zum Proteftor aller Slawen aufıwarf 
und bei der ethnographiſchen Ausitellung in Moskau 
im Mai 1867 von zahlreihen Deputationen ſlawi— 
iher Stämme auch als folder gefeiert wurde; nur 
die Polen jchloffen ſich entidieden aus. Seitdem 
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und bejonders in der orientalifchen Frage tritt Ruß: 
land nicht mehr bloß ala Beſchützer der griechiſchen 
Ehriften, fondern auch als der Hort der Slawen auf. 
Seitdem durch den öfterreichiich-ungarifhen Aus: 
gleich 1867 die Slawen in Dfterreich politifch aurüd- 
edrängt wurden, juchten auch die öfterreichiichen 
lawen, bejonders die Tjchechen, ihren Mittelpuntt 
in Rußland, deffen Kaiſer Kaiſer aller Slawen« ge- 
nannt wird, und wo die Slawophilen hoffen, daß einft 
alle ſlawiſchen Bäche ins ruffische Meer fließen« 
werden. Die größere Freiheit der Bewegung, welche 
feit 1879 bie öfterreihtihen Slawen erlanat haben, 
läßt den religiöfen Gegenjag zwiſchen Dit: und Weit: 
ſlawen mehr hervortreten, und auch die Balkanſlawen 
ftreben mehr nad) Selbftändigfeit ala früher, da fie 
den ruffiihen Schuß nicht entbehren konnten (ſ. Sla⸗ 
wen). Vgl. Häusler, Der ®. (Berl. 1886, Bd. 1). 
Bonflerrad, Panſterwerk, ſ. Waſſerrad. 
Pantaleon (Bantalon), das um 1690 in Paris 
eingeführte verbefjerte Hadbrett, welches zeitweilig 
große Senjation machte und ohne Zweifel die An— 
regung zur Konjtruftion der Hammerflaviere gab. 
Den Namen gab dem Jnftrument Ludwig XIV. nad 
dem Vornamen feines Erfinderd Pantaleon Heben: 
jtreit (1660 — 1750). Als das P. aus der Mode fam, 
ging der Name auf die Klaviere mit Sammeranjchlag 
von oben und die Giraffenflügel über. 
BPantaldon, Märtyrer unter Marimianus, einer der 
14 Notheiligen oder Nothelfer (f. d.), deſſen Gedächt⸗ 
nistag auf den 28, Juli fällt. 
BPantalon (franz., ivr. »ong), das moderne, in der 
großen franzöfifchen Revolution aufgelommene, bis 
auf die Füße reichende Beinkleid, im Gegenjag zur 
früher gebräuchlichen Kniehofe oder Culotte (val. 
Sansculotten), urjprünglid eine venezianiſche 
Tracht und benannt nad dem Bantalone (ſ. d.). 
Bantalöne, komiſche Charaktermaste der italieni- 
jhen Volksbühne, einen bornierten, oft verliebten 
und ſtets geprellten Alten in altvenezianifcher Kauf: 
manndtradht (langer ſchwarzer Mantel mit kurzen 
rmeln, Zimarra genannt, rote lange Strumpfhojen 
und Bantoffeln) darftellend. 
Pantänus, hriftlicher Philoſoph, Vorfteher derKate⸗ 
chetenſchule zu Alerandria und Lehrer des Clemens 
Alerandrinus, lebte gegen Ende des 2. Jahrh., ſchloß 
fich in jeinen philoſophiſchen Anfichten dem Stoizis— 
mus an und fchrieb (verloren gegangene) Kommen: 
tare zu den altteftamentlihen Büchern. 
Pantatypie (griech.), eine Art der Zinfograpbie 
(j.d.) zur Herftellung erhabener Platten für ben Bud: 
drud. Sie eignet fi namentlich zur Herſtellung 
flüdhtiger Skizzen, wobei ber Künſtler entweder mit 
chwarzer Tujche auf dünnes weißes Papier zeichnet 
und bie Kopierung durch dad Licht erfolgt, oder mit 
autographiicher Tinte auf gemöhnliches glattes Pa: 
pier, von weldem alddann ein Überdrud, auf die 
Metallplatte gemacht, in eine erhabene Platte ver: 
wandelt wird. 
Pantelleria (Bantellaria, im Altertum Koi: 
fyra), vulfanifche Inſel im Mittelländifhen Meer, 
98 km ſüdweſtlich von Sizilien, zur italieniichen Pro: 
vinz Trapani gehörig, mit 150 qkm (2,7 UM.) Flä: 
cheninhalt und (1ssı) 7815 Einw. Die Inſel ift meiſt 
aus Trachytlava aufgebaut, hat mehrere heiße Duel: 
len und erhebt fi) in der zentralgelegenen Nontagna 
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grande zu 836 m Höhe. Sie ift ziemlich fruchtbar 
und liefert Wein, Dliven, aud, wo Schuß gegen bie 
heftigen Stürme geboten ift, Agrumen, Weizen und 
Linien. Vorzüglich ift auch die Eſelzucht. Die Be: 
völferung fpricht ein mitarabijchen Idiomen gemiſch⸗ 
tes — Die —— Hauptſtadt, auf 
der Nordweſtſpitze der Inſel, hat einen kleinen Hafen, 
in welchen 1886: 435 Schiffe mit 32,494 Ton. ein» 
liefen, ein Kaftell (jet Sträflingsanftalt) und 3167 
Einw. Bon einer römifchen Kolonie bevöllert, fam 
P. jpäter an die Karthager und im Mittelalter an 
die Sarazenen, denen es Roger, der Rormanne, entriß. 

Pantenius, Theodor Hermann, Scriftiteller, 





geb. 10. DE. 1843 zu Ritau in urland, wo jein Bater, 

ein jehr geachteter lettifcher Bolköjchriftfteller, Pre: | 
diger war, ftudierte, nachdem er das Gymnaſium ſei⸗ 
ner Vaterſtadt befucht hatte, in Berlin und Erlangen 
Theologie, die er indeſſen bald aufgab, lebte in Per 
teröburg und 1870—76 in Riga, wo er als Lehrer 
und Redakteur der »Baltiichen Monatsſchrift« thätig 
mar, und fiebelte 1876 nach Leipzig über, um in die 
Redaktion der Zeitjchrift »Daheim« einzutreten. Er 
ichrieb (zuerft unter dem Pjeudonym Theodor Her: 
mann) die Romane: »Wilhelm Wolfichild« (2. Aufl., 
Mitau 1873), »Allein und frei« (da. 1875), »Das 
rote Gold⸗ (Hamb, 1881), »Jm Gottesländchen« (daf. 
1880— 81,2 Bde.) und » Die von Helled« (Leipz. 1885), 
welche Bejonderheiten des baltiichen Lebens treu 
wiberjpiegeln. 

Panthai (verberbt aus dem birman, Bathi, 
»Mohammedaner«), Name der mohammedan. Ein: 
wohner der chineftichen Provinz Jünnan, die bier 
1863 nad) Vertreibung der Ehinejen ein jelbftändiges 
Reihgründeten, weldyes aberinfolge er 
feiten nad) der Einnahme von Tali (3. Mat 1875) 
durch die Chinefen wieder zerfiel. Die P. find Rach⸗ 
fommen militärischer Anftedler türkiſch-tatariſchen 
Stammes. Bol. Jünnan. 

Pantheismus (gried)., vonpan, das All, undtheos, 
Gott) heißt im weitern Sinn im Gegenſatz zu ber 
dualiftifchen (theologischen) Weltanficht, welche Gott 
und Weltall (Schöpfer und Schöpfung) als verſchie⸗ 
den betrachtet, die moniftifhe Weltanficht, welche 
beide als eins anfieht. Im engern Sinn wird nur 
derjenige Monismus ald P. bezeichnet, welcher Gott 
mit dem AU, dagegen ald Kosmotheismus derjenige, 
welcher das All mit Gott identifiziert. Derſelbe iſt zwar 
dem Theidmus, der einen vom Weltall unterſchiede⸗ 
nen Gott, aber auch dem Atheismus (f. d.), der eine 
Welt ohne Gott«, und dem Akosmismus, der einen 
Gott ohne Welt« lehrt, entgegengejegt. Weber ber 
hauptet der ®. (wie der Nihilismus), daß weder ein 
Gott noch eine Welt, noch (wie ber ——— daß 
nur die Welt, noch (wie der Alosmismus), daß nur 
Gott jei, jondern vielmehr (wie der Theismus), daß 
ſowohl Gott als die Welt (nur nicht, wie diefem zu⸗ 
folge, als unter ſich verfchieden, fondern als ein und 
dasselbe) jeien. Der gegen denjelben von jeiten ber 
Theologie häufig gerichtete Borwurf, daß er atheiſtiſch 
sei, ift Daher nur in dem Sinn gerechtfertigt, daß er 
in der That feinen von der Welt unterjchiedenen, 
feineswegs aber in dem Sinn, daß er überhaupt 
feinen Gott anerfennt. Richtiger, als ihn der »Gott- 
(ofigteit«, wäre es, ihn der »Gotttrunfenheit« zu be: 
ichuldigen, weil er im Al allenthalben nur Gott ge: 
mwahrt. Banini, ald »Atheift« zum Feuertod verur: 
teilt, hob an der Thür feines Kerkers einen Stroh: 
halm auf und rief laut, daß dieſer allein hinreichen 
mwürbe, ihn von der Eriftenz Gottes in der Natur zu 
überzeugen. Da der P. nur dad AU, welches ald 

Meyers Kond.»Lerifon, 4. Aufl., XII Bd. 
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ſolches nur Eins ift, nicht aber Teile des Alls mit 
Gott identifiziert, jo ift er nicht mit dem Polytheis— 
mus (der Bielgötterei), da er Gott in der Natur er: 
blidt, nicht aber diefe zum Gott erhebt, nicht mit dem 


Naturalismus (der Naturvergötterung), weil er zwar 


Gott im All, aber nicht dieſes in Gott erkennt, auch 
nicht mit dem Banentheismus K. Chr. F. Kraufes 
(1.d.) zu verwechſeln. Ebenjowenig aber fällt, obgleich 
das mit Gott identifche Weltall nur Eins fein — 
der P. mit dem Monotheismus (der Lehre von Einem 
Gott) zuſammen, welcher entweder eine Welt außer 
Gott ſetzt (wie der Deismus und jüdiſch-chriſtliche 
Theismus), alſo dualiſtiſch iſt, oder eine ſolche aus⸗ 
ſchließt, d. h. die Welt außer Gott in eine bloße Schein⸗ 
welt verwandelt (wie der Idealismus der indiſchen 
—— — und die orientaliſch-ochriſtliche Myſtik), 
alſo Akosmismus ift. In der Geſchichte der Philo— 
—* iſt der P. im Altertum in der indiſchen We— 
antaphiloſophie, welche die Welt als Emanation 
aus Brahma, und bei den Griechen in der eleatiſchen 
Schule, welche durch Kenophanes (ſ. d.) das »Eine, 
welches Alles ift« (hen to pan), als Gott bezeichnete, 
hierauf in der neuplatonifchen er welche bie 
orientalifhe Emanationslehre mit Platoniſchen 
Ideenlehre verſchmolz, aufgetreten. Während des 
Mittelalters zeigte ſich der P. im Morgenland bei 
den islamitiſchen Arabern und Perſern als Myſtik 
ber Sufis ſowie bei den jüdiſch⸗chriſtlichen Gnoſtikern, 
im Abendland bei Scotus Erigena, den ketzeriſchen 
Selten des Amalrich von Bena und David von Dis 
nant und in ber — Theoſophie des Meiſters 
Eckart. In der philoſophiſchen Übergangsepoche fins 
det der P. in Bruno und Vanini phantaſievolle, in 
der italieniſchen und deutſchen Naturphiloſophie des 
Bernardinus Teleſius und Theophraſtus Paracelſus 
hantaſtiſche Repräſentanten. In der neuern Philo: 
* ſtellt die Ethik Spinozas deſſen reinſten und 
fonjequenteften Ausdruck dar, von welchem alle nad) 
herigen Formen desjelben in der Schule des nad) 
kantiſchen Idealismus (der P. der Schellingichen Nas 
turphilojophie; der B. der Hegelichen Linken: Strauß, 
Feuerbach zc.) abhängen. Bal. Jäſche, Der B. nad) 
einen Hauptformen, feinem Urjprung unb fort: 
ang ꝛc. (Berl. 1826 — 32, 3 Bde,); Weibenborn, 
Vorlefungen über P. und Theismus (Marb. 1859). 
Pantheiſt (griech.), Anhänger des Pantheismus. 
Bantheon (griech.), urjprünglich ein der Verehrung 
aller Götter« geweihter Tempel, bann aber aud) Be: 
zeihnung von Gebäuden, die dem Andenken berühm: 
ter Männer gewidmet find. Die berühmteften Ban: 
theons find: das urfprünglich zu den Thermen bes 
Agrippa gehörige, unter Auguftuß 26 v. Chr. um: 
ebaute P. des Agrippa zu Rom, weldes durch 
Kart Bonifacius IV. 609 zur dhriftlichen Kirche 
anta Maria la Rotonda gemweiht wurde. Der Plan 
des Gebäudes (f. Tafel »Baufunft V«, Fig. 14—16) 
beiteht in einer gewaltigen runden Cella mit ringsum 
auflajtender Kuppel und einer rechtedigen vorge- 
bauten Halle mit 16 Säulen von ägyptifchem Granit. 
Die Rotunde, ein mit ſchönem Ziegelwerk befleibeter 
Gußmörtelbau größten Maßftabes, ift durch 3 Ring» 
eſimſe ee ; über dem eh ims erhebt 
in ein 2m po er Tambour und dann tufen, die 
der Kuppel als Streben dienen; dieKuppelzeigt außen 
nur bie Hälfte ihrer innern Höhe und endigt mit einem 
großen offenen Auge, durch welches allein das Licht 
einfällt. Das Innere, obſchon durch allmähliche Aus: 
lünderung und We — te erseoig nie 
chwer geſchädigt, von überwältigender Wirkung. 
Die Wände werden von 8 Niſchen durchbrochen. Bon 
42 
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der alten Pracht zeugen nod die 14 herrlichen korin⸗ 
thiſchen Säulen. EB, enthält unter anderm die 
Gräber Raffaeld und des erften Königs des geeinig: 
ten Stalien, Viltor Emanuel; bed lektern Grab: 
dentmal wurde 9. Jan. 1887 dajelbft enthüllt. Vgl. 
Adler, Das P. zu Rom (Berl. 1872). er dad 
RP. des Hadrian zu Athen, auf 120 Marmorjäulen 
rubend, in der Hadriansftadt, von Hadrian erbaut 
und zum Olympieion gehörig (j. Athen, ©. 998); 
dad P. zu Paris, ——— ich als Kirche der heil. 
Genoveva gedacht und mit auf dieſelbe bezüglichen 


Gemälden geihmüdt, jet zugleich dem Kultus bes | 
' findet fi in faft ganz Afrita, Der Bantber (F. 


rühmter Franzojen dienend, mit den Grabmälern 
und Gräbern von Voltaire, Rouffeau, Victor Hugo, 
Soufflot, dem Erbauer deöjelben, und andern großen 
Männern (f. Baris, ©. 721). 

Pantherfagen (Pardina Gieb. hierzu Tafel » Ban: 
tberfagen«), Raubtiergruppe aus der Gattung Katze 
(Felis L.), große oder mittelgroße Arten mit vollen 
oder ringförmigen Fleden, ohne Mäbne, Duaften, 
Pinſel, mit furzen Obren und runder Pupille, alt: 
und neufontinental. Der Jaguar (bie Unze, Onze, 
F. onca L., f. die beifolgende Tafel), 1,45 ın lang, 
80cm hoch, mit 68cm langem Schwanz, etwas ſchwer⸗ 
fälliger gebaut als der Tiger und mit verhältnis: 
mäßig fürzern Gliedmaßen, hat einen kurzen, dichten, 
weichen Pelz, am Hals, an der Bruft und Unterjfeite 
verlängertes Haar, ift auf rötlichgelber Grundfarbe 
teild mit runden oder unregelmäßigen ſchwarzen 
Flecken, teils mit geiblichroten, ſchwarz umrandeten 

ingen, die in der Mitte einen oder zwei ſchwarze 
Buntte tragen, gezeichnet. Im Innern des Ohrs, an 
der untern Schnauze, der Kehle, der Unter: und In— 
nenjeite der Beine herricht Weik vor. Die Färbung 
variiert vielfach, auch fommt eine ſchwarze Spielart 
vor. Der Jaguar Aane fih in Sübamerifa von 
Buenos Ayres und Paraguay bis Merifo und in dem 
ſüdweſtlichen Teil von Nordamerifa, wo er aber noch 
mehr als in andern Gegenden ftarf zurüdgedrängt 
ist; am häufigſten ift er in den —— Teilen 
Südamerikas. Er bewohnt einzeln bewaldete Fluß⸗ 
ufer, Waldränder in der NRähe der Sümpfe und Moor: 
land. Tags ruht er im hohen Gras der Steppen, in 
gang ie oder im Didicht; in der Dämmerung und 
in der Nacht jagt er alle größern und kleinern Wir: 
beitiere, auch Alligatoren und Scildfröten. Seine 
Kraft ift nur der des Löwen und des Tigers vergleich: 
bar, feine Sinne find jcharf, er ſchwimmt und klettert 
gut, und fein Gang ift leicht und geſchwind. Er rich— 
tet in Biehherden großen Schaden an und raubt be: 
jonderd junges Hornvieh, Pferde und Maulefel. 
Stiere und Ochſen greift er nur in der Not an, und 
niemals tötet er mehr ald ein Stüd Vieh auf einmal, 
Mehr ald zweimal frißt der Jaguar nicht von einer 
Beute, und Aas berührt er niemals. Solange er 
den Menſchen nicht fennen gelernt bat, weicht er ihm 
aus; in bewohnten Gegenden verliert er aber bald alle 
Scheu, und hat er einmal Menſchenfleiſch gefrefien, 
fo zieht er dies allem andern vor. farbige fällt er 
leichter an ald Weiße. Wie der Löwe, fpringt er nicht 
zum zweitenmal auf biejelbe Beute und kann durch 
unverwandtes Anichauen verjagt werden. In der 
Begattungsgeit lebt er einige Wochen mit dem Weib: 
chen zujammen, weldies 2—3 Junge wirft. Diefe 
werden zwar in der Gefangenſchaft nicht recht zahm, 
find aber gelehrig, und namentlich die wildeſten Ja: 
guare m fi dadurch aus. Er pflanzt ſich auch 
in der Gefangenichaft fort und erzeugt Baftarde mit 
Leopard, Panther und Sundapantber. Die Boto: 
fuden genießen das Fleijc des Jaguar, das Fell 


Bantherfagen. 


dient zu Fußdecken. Derteopard(Bardel, Barder, 
F. leopardus Owv., Leopardus antiquorum, ſ. bei: 
folgende Tafel) ift 1,6o m lang, mit 80 cm lan: 
gem Schwanz, im Bau dem Jaguar ähnlich, blaß 
rötlichgelb, auf dem Rüden dunfler, an der Kehle 
und Borderbruft weißgelb, auf der Unter: und der 
Innenfeite der Gliedmaßen gelblicdyweiß, mit ſchwar—⸗ 
zen Streifen und länglichrunden Flecken im Geficht, 
Heinen ſchwarzen Fleden am Borderlörper und an 
den Beinen und licht rotgelben, ſchwarz umrandeten 
Fleden auf dem Rüden und an ben Seiten. Wie 
beim vorigen, gibt es auch ſchwarze Spielarten. Er 


pardus Cuv.) ift 2m lang, mit85 cm langem Schwan;, 
ähnlich gefärbt wie der vorige, aber anders gefledt, 
dem Jaguar ähnlich, von weldhem erim Bauabmweidt; 
die Streifen im ln find undeutlicher als beim 
vorigen, der Kopf ift durch Feinere Flede heller, die 
rötlichgelben Flede find viel größer und werden von 
5—8 ſchwarzen Mondfleden umgeben. Er bewohnt 
Süd: und Dftafien, wohl auch Paläftina, Kleinafien 
und den Kaufafus; auf Geylon fommt eine ſchwarze 
Spielart vor. Der Sunda- oder Langſchwanz— 
panther (F. variegata Wagn.), mit Heinerm Kopf, 
länglihem Hals, jehr geftredtem Leib, mindeftens 
rumpflangem Schwanz und fo dicht ftehenden Hei: 
nen und dunfeln Flecken, daß das Fell einen ſchwarz⸗ 
blauen Schimmer erhält. Eine dunflere Barietät die: 
ſes Tier ift der Schwarzpanther oder ſchwarze 
Leopard (F, [|Leopardus] melas, f. die beifolgende 
Tafel). Er bewohnt die Großen Sundainfeln, be: 
fonders Java und Sumatra, und wird von manchen 
mit ben beiden vorigen als zu einer und derjelben Art 
————— jedenfalls ſtimmt die Lebensweiſe 
dieſer Tiere im weſentlichen überein. Der Leopard 
vereinigt in ſich gewiſſermaßen die Vorzüge aller 
Katzen; er iſt ebenſo ſchön wie gewandt, kräftig wie 
kühn, flug und 3 er bewohnt in verhältnismäßig 
roßer Zahl die afritanischen Waldungen, ftreift, wie 
eine Verwandten, weit umber, lebt ebenjoviel auf 
Bäumen wie im Bufch, läuft nicht ſchnell, macht aber 
gewaltige Sprünge; auch ſchwimmt er qut und be— 
rückt felbft das flüchtigfte Wild, Er ift wild, raub— 
und morbluftig; er morbet alle Geſchöpfe, welche er 
bewältigen fann, und richtet unter den Herben oft 
ein furchtbares Blutbad an. Unverihämt kommt er 
bis in das Dorf und raubt jelbjt aus bewohnten Hüt: 
ten. Den erwadjienen le greift er in der Re: 
gel nicht an, aber verwundet ſtürzt er fich auf ihn und 
ringt ihm furdhtbare Wunden bei. Kinder raubt er, 
wo er fann. Zur Paarungszeit fämpfen die Männ- 
den grimmig untereinander; das Weibchen wirft3—5 
Junge. Man führt gegen den Leoparden überall einen 
Vernichtungskrieg, jagt ihn auf die verſchiedenſte Weiſe 
und fängt ihn vielfach in Fallen. Das Fell dient zu 
Fußdeden und Schabraden und wird von den Ein: 
ebornen als Siegeszeichen getragen. Leopard und 
anther lafjen fih volllommen zähmen und abrich: 
ten. Bei den alten Ägyptern war das Leoparbenfell 
das Abzeichen hoher priefterlicher Würde, auch die 
Göttin Safeh trägt gewöhnlich das Fell eines Pardels. 
Bon den Römern wurden Pardel und Panther viel 
zu Kampfipielen — Scaurus ſchickte zuerſt 150 
geſcheckte Tiere, Auguſtus 420. Julius Capitolinus 
am Ende des 3, Jahrh. brauchte zuerſt den Namen 
Leopard, weil man glaubte, daß das Tier ein Baftard 
von Löwe und Panther fei. Leoparden waren nad 
der Mythe Ammen des Bachus und lieben daber 
auch den Wein. Der Irbis (F. Irbis Ehrbg., ſ. bei: 
folgende Tafel) ift 1,5 m lang, mit 90 cm langem 
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Pantherſchwamm — PBantopoden. 


Schwanz, langen Beinen, gekräuſeltem, im Grund 
wolligem, am Baud) weichem und ſchlaffem Pelz, auf 
weißlich graugelber Grundfarbe am Kopf Hein und 
vol fhmarz gefledt, am Hald mit fchwarzen, ring: 
förmigen und am Rumpf mit Tüpfelfleden. Er be: 
wohnt Mittelafien bis Sibirien, beſonders im Weften, 
und überfällt gern von Bäumen aus jeine Beute. 
Der Dyelot GPardelkatze, F. pardalis L.), 9— 
95 cm lang, mit 40 — 45 cm langem Schwanz, auf 
der Dberfeite bräunlichgrau, unterſeits gelblichweiß, 
ſchön ſchwarz geftreift und gefledt, findet ſich vom 
füblihen Teil Nordamerifas bis Norbbrafilien, meift 
in tiefen Wäldern, wo er Bögel und Säugetiere jagt; 
. body fommt er gelegentlich auch in die Bauernhöfe 
und richtet unter dem Geflügel ein Blutbad an, Er 
lebt paarmweife, doc) jagt das Pärchen nicht gemein- 
Schaftlih; das Weibchen wirft felten mehr als zwei 
Zunge. Man verfolgt ihn bes Schönen Pelzes halber, 
welder zu Winterfttefeln benugt wird, fängt ihn in 
Fallen oder jagt ihn mitHunden. Jung eingefangene 
Tiere werden ehr zahm. 

—* chwamnmi, j. Agaricus, ©. 183, 

Banticofa, einer der höchften bewohnten Babeorte 
(1575 m) in den Pyrenäen, in ber ſpan. Provinz 
Huesca, mit (1875) 525 Einw., geichägt wegen feiner 
beilfräftigen Schwefelquellen und Salinen. 

BPantifapäon, alte Kolonie der Milefier auf der 
taurifhen Cherjones, an der Mündung ber Palus 
Maeotis, dem aſiatiſchen Phanagoria gegenüber, mit 
Alropolis und qutem Hafen. P. wurde feit dem 4. 
Jahrh. Hauptitadt des bosporaniichen Reichs und 
war ein bedeutender Handelsplatz; jpäter fiel ed an 
Mithridated, Jetzt Kertſch oder Voſpor. 

Pantil, nad) Horaz (Sat., I, 10, 78) Bezeichnung 
eines Menfchen von widerliher Schmähſucht. 

Pantin (franz., fpr. pangtäng), Hampelmann, Draht: 
Puppe. 

Pantin (ipr. yangtäng), Fleden im franz. Departe- 
ment Seine, Arrondifjement St.» Denis, norböftlich 
von ie nabe der Umfaffungdmauer am Kanal 
von Durcq und der Dftbahn gelegen, bat mehrere 
chemijche und andre Fabriten und (1886) 19,170 Einw. 

BPantine, in Medlienburg, auch Berlin zc. Holz: 
pantoffel, Holzſchuh. 

Vantotdrie (gried.), f. Kriftall, &. 232. 

Bantoffel (vom ital. pantöfola), Art bequemer 
Halbſchuhe mit kürzerm Oberleber, auch wohl ohne 
Hinterleder. Das Wort ift im Deutfchen erft feit dem 
15. Jahrh. im Gebraud). 

ge offelbaum, ſ. v. w. Korkeiche, ſ. Eiche, S. 866. 
antoffelblume, j. Calceolaria. 

Bantoffelhols, f. v. w. Kork; aud) ein Werkzeug in 
der Lederfabrifation, mit welchem bem lohgaren Leber 
* erteilt on ‚de Eu 

antograph (ariedh.), j. Storhichnabel. 

Pantographie Pre vermittelt des Storch⸗ 
ſchnabels oder Pantographen verkleinerte oder ver: 
größerte Kopie von Zeichnungen, Landkarten ꝛc. 

Pantomẽter (griech, »Allmeſſer«), zur Meſſung 
von Rinteln, Br und Längen beftimmtes Inſtru⸗ 
ment, als deſſen Erfinder Anaftafius Kircher gilt, 
hat, obgleich mehrfach verbefiert, feine praktifche Be: 
deutung erlangt. Ähnlichen Zweden dient das von 
Körte (1815) für praftiihe Forft: und Landmeſſer 
erfundene, ebenfalld wenig gebrauchte Katholifo: 
meter (aried., »Allgemeinmeffer«). Biel beffer ift 
der von Jähns erfundene Vielmeßapparat. Gemiffer: 
maßen gehören auch Kippregel und Tachymeter in 
die Kategorie diefer Inftrumente. S. Theodolit, 

Pantomime, ſ. Bantomimus. 
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Pantomimif, |. Bantomimus. 

Pantomimus (griech., »alles nachahmend«), bie bei 
ben Römern übliche Darftellung einer dramatiichen 
Handlung durch bloßen Tanz und rhythmiſche Geftir 
fulation. Sie wurzelte in der Vortragsweiſe des al: 
ten Canticum (f. d.), wurde unter Auguftus durch 
Pylades und Bathyllos zur felbftändigen Kunft- 
gattung erhoben und blieb bis in die jpätefte Kaifer: 
zeit beliebt. Nero war ein fo großer Freund diefer 
Kunftübungen, daß er fich nicht ſcheute, jelbft ala P. 
(denn aud) der Spieler felbft wurde fo genannt) öf: 
fentlid aufzutreten. Es gab komiſche und tragiiche 
Pantomimen, body war die letztere Gattung auf der 
Bühne der Kailerzeit durchaus vorherrjchend. Die 
bargeftellten Handlungen waren meift mythologiſch⸗ 
erotifcher Art und wurden von einem einzigen Spie: 
ler dargeftellt, der alfo immer mehrere Rollen, männ⸗ 
liche wie weibliche, nacheinander zu geben hatte, wäh: 
rend ein Chor unter Begleitung von Flöten und 
andern Inftrumenten das entiprechende Lied dazu 
Int: Erft in der fpäteften Staijerzeit traten auch 

rauen im P. auf. Ganz auf finnlichen Reiz berechnet, 
ging die Darftellung bei fchlüpfrigen Gegenftänden 
über alle Grenzen ded Anjtanded hinaus. Der P. 
war vorzugsmeije bei den höhern Ständen beliebt, 
während ber großen Menge der Mimus (ſ. Mimen) 
mit feinen Poſſen mehr a te. Uber das eigentliche 
dramatische Ballett der Kaiſerzeit ſ. Pyrriche. Aus 
dem römijchen ®. entwidelte fid) jpäter das impros 
vifierte pantomimijche Poſſenſpiel der Jtaliener 
mit ftehenden Masken, dad auch in andern Ländern 
Eingang fand, In Deutichland tft jeit dem 18. Jahr, 
der Ausdrud Pantomime (nad dem Freak 
ald Femininum) im Gebraud für Gebärbdenipiel, 
Gebärdenfprade; Pantomimik, ſ. v. wm. Kunft des 
Gebärbenjpiels. Eine künftlerifche Entwidelung fand 
die Pantomime in der Neuzeit hauptfädhlich im Bal⸗ 
lett (f.d.); auch finden fich einzelne in dramatiſche 
Stüde verwebte, durchweg pantomimiſche Rollen, z. B. 
in der »Stummen von Portici-. 

Bantopöden (Krebsſpinnen, Aſſelſpinnen, 
Pycnogonidae, Pantopdda), einige Gattungen eigen: 
tümlicher Öliederfüßler, früher entweder zu den Krebs⸗ 
tieren ober zu ben Spinnen gerechnet, neuerdings 
aber von beiden losgelöſt undalsjelbftändige Gruppe 
betrachtet. Die ihnen zugelegten beutichen Namen 
ind daher unpaſſend und werben befjer durd das 
Krenbmot »Pantopoden«, d.h. Tiere, die nur aus 

inen befteben, erjegt. In ber That ift im Vergleich 
zu dieſen ihr Kopf und Rumpf fehr geringfügig, jo 
daß auch gewöhnlich vom Darm fowohl ala von den 
Geſchlechtsorganen ſich Fortjäge in die acht Beine 
erjtreden. Außer legtern find noch zwei Baar Glieb- 
maßen in der Nähe des Mundes und beim Männchen 
ein beſonderes, als Eierträger verwandtes Beinpaar 
vorhanden. Merkwürdigerweiſe nämlich werden die 
Eier, welche das Weibchen ablegt, faſt immer vom 
Männchen mittels der Abſonderung eigner Kittdrüſen 
an jenem Eierträgerpaar beſeſtigt und bis zum Aus: 
ſchlüpfen der Jungen mit umbergejchleppt. Der Mund 
liegt an der Spige eineslangen, dreilantigen Rüſſels, 
der im Innern voller Reufen aus feinen Stäbchen und 
Haaren ift, jo daß feinerlei feſte Nahrung genofien 
werbenfann. Kiemen fehlen; bie Atmung ſcheint durch 
den Darm bemirkt zu werden. Das Herz ift vielfach 
nur unvolllommen entwidelt. Die B. leben auf dem 
Meeresboden in jehr verfchiedenen Tiefen und Friechen 
—— träge zwiſchen den dort befindlichen Pflanzen 
und Tieren oder im Schlamm umher. Meift find fie 
nur wenige Millimeter lang, indeſſen erreichen einige 
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Tiefjeeformen mit auögeftredten Beinen eine Länge 
von 05m, Über ihre Bermandtichaft mit den andern 
Gruppen der Arthropoden oder Öliederfüßler (j.d.) ift 
man nod im unklaren. Berfteinerte ®. find nicht ge: 
funden worden. Hierher unter andern Pycnogonum 
littorale, die Uferfpindelaffel (. d.). Val. Dohrn, 
Die P. des Golf von Neapel (Leipz. 1881); ur 
Report on the Pyenogonida, dredged by HM. S. 
Challengerduring the years 1873-76 (Edinb.1881). 

Pantry (engl., ipr. vänntri), Anrichtezimmer, Speife- 
fammer ıc. auf Hochfeedampfern und Kriegsſchiffen. 

Pantſchataäntra, Titel einer indifhen Sammlung 
von Fabeln in 5 Büchern, die ältefte derartige Samm: 
lung im Sanskrit, frühftens im 2. Jahrh. v. Chr. 
unter buddhiſtiſchem Einfluß entftanden, im 6. Jahr. 
n. Chr. ins Pehlewi überfegt und durch die Mittel: 
ftufe einer altſyriſchen Überfegung in alle morgen: 
und abenbländijchen Litteraturen übergegangen (I. 
Bidpai). Tertausgaben bei * —— (Bb.1, 
Bonn 1848; Bd. 2, Greifsw. 1859) und Kielhorn und 
ara in den »Bombay Sanskrit series« (1868 ff.); 

berjegungen Th. Benfey (» Fünf Bücher indiſcher 
Fabeln 2c.«, Leipz. 1859, 2 Bde.) und 2. Fritze (daf. 
1884). Bal. Rilton, Über das ®. (in »Essays on 
Sanskrit literature«, Bd. 2). 

Panuco, alte Stadt im merilan. Staat Beracrus, 
am Fluß P., 45 km oberhalb deſſen Mündung bei 
Tampico, mit (1880) 6762 Einw. im Munizipium. 

Paenüla (lat.), ein ärmellofer, hinten geichloffe- 
ner Mantel der alten Römer. 

Pänultimus (lat.), der Borlepte. 

Panurg (gried)., »Allesthuer«),nacheinerRabelais: 
ſchen Perſon diefed Namens ſ. v. w. durdhtriebener, 
verſchmitzter Menſch, Schelm; panurgiſch, ver: 
ſchmitzt, verſchlagen. 

Panürus, ſ. Meiſe. 

Panyäfis, griech. Epiler, aus Halikarnaſſos, Dheim 
Herodots, um 454 v. Chr. von Lygdamis, Tyrannen 
von Halitarnafjos, getötet, beſang die Thaten des 
Herakles in einer Herakleia« von 14 Büchern, bie 
von den Kritikern zu den beiten Epen gerechnet wurde, 
Die wenigen Fragmente (hrög. von Lehrs in »Epici 
graeci«, Bar. 1868, und von Kinkel, desgl., Leipz. 
1877) zeigen eine wohltlingende, gemandte Sprache. 

Panzer, eine aus Metall oder andern dichten Stoffen 
bejtehende Bekleidung ald Schutzwaffe (j. Rüftung); 
P. in der Zoologie (Yautpanzer), j. Haut, S. 281. 

Panzer, Georg Wolfgang, Bibliograph, aeb. 
16, März 1729 zu Sulzbach, jeit 1773 Hauptpaftor 
an der Sebalduälirche zu Nürnberg und Aufjeher der 
Stadtbibliothek dajelbit; ftarb 9. zul 1804 ebenda. 
Seine Hauptwerle find: »Entwurf einer vollftändis 
gen Gejchichte der deutſchen Bibelüberjegung M. Lu: 
thers von 1517 bis 1581« (Nürnb, 1783, 2, Ausg. 
1791) und »Annales typographici« (daf. 1793—1808, 
11 Bbe.), ein Verzeichnis der alten Drude aller Län— 
der und Spraden in alphabetiſcher Folge der Drud: 
orte, kurz und genau charakterifiert, mit Angabe der 
Bibliothefen, in denen fie verwahrt, und der Werte, 
in denen fie bejchrieben werden, 

Pangerbatterien, Küftenbatterien oder Geſchütz— 
ftände, deren Bruft aus einer Eifenpanzerung befteht; 
8 gektung, S. 186 u. 187, und Banzerungen. 

anzerblech, halb aus weichem Eifen und halb 
aus —— Stahl beſtehendes Blech, welches ges 
waltiamer Zerſtörung großen Wiberftand darbietet 
und 4.8, zur Konftruftion von diebesfichern Geld: 
ihränfen (j. d.) benutt wird. 

Banzerbreder, j. Misericorde. 

Panzerechſen, ſ. v. m. Krofodile, 
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Pantry — Panzerplatten. 


Banzerhemd, ſ. Rüſtung. 
Banzerjade, ſ. v. w. Brigantine; ſ. auch Rüſtung. 
—— ette, aus Drahtringen beſtehende Kette, 
welche bei den Pferden der Kavallerie und den Offi⸗ 
sierreitpferden auf den Kopfriemen des Zaumzeugs 
aufgenäht ift, um das Genid des Pferdes gegen 
Säbelhiebe wieden Riemen gegen erbauen zu ſchützen. 
Banzerplatten, die zum Schuß gegen feindliche Ge⸗ 
ſchoſſe auf Schiffen oder in Land⸗ und flüjten- 
befeftigungen verwenbeten Eifen-, Stahl: ober Stahl: 
eilenplatten, von denen die zur Belleidung der Bord⸗ 
wände oder Türme aufSchiffen beftimmten biäweilen 
eine Stärfe von 55 cm befigen. AufSciffen lommen 
P. aus Walzeifen, Stahl oder Compound (Stahl mit 
Eilen), zu ſtehen den PBanzerungen in Küftenbefe- 
ftigungen ebenfoldhe oder B. aus Hartguß zur Ber: 
wendung. Bon ®. erfterer Art verlangt man, daß fie 
beim Anpralloder Hindurchgehen des Geſchoſſes keine 
Riffe befommen; die Arbeitöleiftung des Geſchofſes 
lofalifiert fi auf den Treffpunft in der Verdrängung 
von Panzermaſſe, indem es dort nur einen Eindrud 
macht, fich totläuft oder ein Zoch ausftößt und mit dem 
Überſchuß an Kraft ganz oder in Sprenaftüden hinter 
dem Panzer meiterfliegt, Hartgußpanzer dagegen 
follen auch die härteften Gejchofje nicht eindringen 
lafien. B. werben durch Schweißen von Paketen Stab: 
eijen und nächſtdem von Paketen Fleinerer und dann 
rößerer Blatten zwifchen Walzen hergeftellt. Man bat 
bis zu 3 m Breite, 5 m Länge und 50 cm Dide 
hergeftellt. Für Schiffe werden P. in ber Regel 
nicht über 1,5 ın Breite und 4—5 m Länge verwen: 
det, Neine Stahlplatten haben fi) ihrer Spröbig- 
feit wegen nicht bewährt. Befjern Erfolg erzielte 
Wilfon in Sheffield mit Gompoundplatten, welde 
homogen nad) außen aus Stahl, innen aus weichen 
Eiſen beftehen. Die Dillinger Hüttenwerle bei Saar: 
louis liefern für bie deutfche Marine Compoundplat⸗ 
ten von 356 mm Dide, wovon 203 mm Eiſen und 
153 mm Stahl find, die in folgender Weiſe berge- 
ftellt werden: Unter einem 500: $tr..:Dammer werben 
jorgfältig geſchweißte Platten von 55 mm Stärte, 
4—5 m Zänge und 1,5 m Breite auögearbeitet, nad) 
dem Beichneiden derjelben auf Maß wird ein Balet 
aus ihnen —— welches durch Auswal ⸗ 
zen geſchweißt wird. Nach dem Erkalten richtet man 
die Platten unter hydrauliſchen Preſſen und bear— 
beitet ſie ** der Verbindung mit dem Stahl 
auf Hobelmajchinen. Hierbei muß der Platte ein be: 
deutendes feitliches Übermaß belaffen werden, um 
am Rand einen eijernen, mit einer Stahlplatte be: 
deckten Rahmen aufbolzen zu fönnen, jo daß zwiſchen 
Stahl: und Eijenplatte ein Faftenartiger Zwiſchen⸗ 
raum entiteht, der nad) dem Erhigen des ganzen Ba: 
kets bis zur Hellrotglut mit Martinftahl audgegofjen 
wird, Nach ihrem Erfalten wird die Platte abermals 
bis zur Hellrothige erwärmt, durch Auswalzen auf 
die richtige Stärke und dur Bearbeiten in Stoß: 
und Hobelmafchinen auf die geforderte Größe ger 
bracht. Das Paket wiegt etwa 20,000, die bearbei: 
tete Blatte 15,000 kg. Die dem Schiffäförper ent: 
iprechende Form erhalten die Platten auf den Werf⸗ 
ten mitteld bydrauliicher Preſſen. Hartguß läßt ſich 


wegen feiner Spröbigfeit nicht in einzelnen Blatten, 


fondern nur in ganzen Panzerungen (j. d.) verwen: 
den, deren gemölbte Fläden die Fortpflanzung der 
Stohfraft bes auftreffenden Gefchoffes durch Die ganze 
Panzermaſſe vermitteln, was eine einzelne Panzer: 
platte nicht fann. Die erjte Verwendung fanden P. 
1854 zu den für den Krimkrieg gebauten ſchwim— 


menden Banzerbatterien. ©. Panzerſchiff. 
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Vanzerrock, ſ. v. w. Panzerhemd. Zeit begann indes auch der Kampf gegen den Panzer. 
Ban erihiff (hierzu Tafel »Panzerichiffer), ein | Auf Anregung des Admirald Labroufie wurden ſchon 
Rriegsihiff, defien Wände = eigentümliche Be: | die der Gloire ähnlichen, 1859 auf Stapel gelegten 
Heidung gegen das Eindringen feindlicher Geſchoſſe Banzerfregatten Magenta und Solferino mit einem 
efhügt find. Der von den Normannen im 12.|Sporn am Bug verfehen (Panzerwidderſchiffe, 
jahrh. in der Waſſerlinie ihrer Schiffe angebrachte | Rammſchiffe). Urfprünglic dem antiten Sporn (Ro: 
Eijenbeihlag, der vorn in einen Sporn auslief, tft, | ftrum)nachgebildet, gab man ihm bald eine Längevon 
foviel befannt, der erſte Panzerverſuch. Zum Schuk | mehreren Metern in Stachelform, ging aber dann zu 
der auf Ded ftehenden Kämpfer ftellte man deren | dem bogenförmigen oder in eine ftumpfe Spige aus: 
Schilde an der Bordwand auf, woraus fpäter das laufenden Rammbug über (f. beifolgende Tafel), 
Schanzkleid und die Regeling entitanden. Beter | wiees 9— eute gebraͤuchlich iſt. Im J. 1860 wurde 
von Aragonien lieh 1354 Schiffe mit Leder über: | vom engliſchen Kapitän Coles vorgeſchlagen, Panzer— 
iehen, und die Karrate Santa Anna im Gefchwabder | fchiffe mit fuppelförmigen Banzerdrehtürmen zu ver: 
ndrea Doriad bei der Erpebition Karlö V. 1530 | jehen, die aus dem Oberded hervorragen, und in denen 
gegen Tunis war mit Blei gepanzert. Sie war ein jezweiGeſchütze größten Kalibers ftehen. Als im näch— 
große Schiff mit 300 Mann Befagung und foll| ften —* die Nordſtaaten Amerilas den ſchleunig— 
viel zum Erfolg beigetragen haben. In der Folge- ſten Bau von Panzerſchiffen forderten, wurde von 
zeit find noch vielfach matragenartige Bolfterungen, | Eriesſon nad) derjelben Idee das erfte Turmſchiff, 
Belleidungen mit Tauwerk, Ketten ıc, an ewendet | der Form der Drebtürme nad) häufig Kuppelſchiff 
worden, felbft die ſchwimmenden Batterien des Che: | genannt, erbaut. Seitenwände und Ded des Schiffs 
valier d'Axcon mit einer 1,80 m diden Banzerung | waren gepanzert, letzteres lag, um der feindlichen 
aus Holzplanten, Eifenbarren, Kork und Leder, aus | Artillerie ein möglichft Heines Ziel zu bieten, nur 
denen derjelbe 13. Sept. 1782 Gibraltar beichoh, | 60—80cm über Waffer, und damit die Turmgeſchütze 
waren nicht bahnbrechend, ebenjowenig erreichte yul« | den ganzen Horizont beherrichen konnten, erhielt das 
ton mit jeinen VBerjchlägen. Als dann Bairhans’ | Schiff feine Maften. Nach dem Namen bes Erics: 
Bombenlanonen (f. d.) fich bewährten, wurde in ſonſchen Schiffs wurden Schiffe dieſes Typus fortan 
Frankreich daraufbingemwiefen, baßgegendieSpreng: | Monitoren genannt. Alle Marinen bauten jett 
geichoffe dieſer Gefüge Holzſchiffe nicht mehr ftand: | Monitoren mit 1—3, aud) mehr Türmen, Die ge: 
Balten tönnten, und dies war Beranlafjung zu jahr: | ringen Seeeigenfhaften machten diefe Schiffe zur 
zehntelangen Scießverfuchen gegen Eijenplatten | Verwendung auf hoher See ungeeignet, alle Offnun: 
wie zu zahlreihen Entwürfen von Panzerſchiffen. gen an Ded mußten in See wafjerbicht geichlofien 
Geftügt auf biefelben, —— Napoleon III. werden. Wollte man die unleugbaren Vorteile des 
nach Ausbruch des Krimkriegs 1854 den Ingenieur Turmſchiffs ſich erhalten, ſo mußten Oberdeck und 
Guieyſſe mit dem Entwurf ſchwimmender —— Türme viel * über Waſſer liegen und ein für 
batterien, nach welchem auch fünf Stück mit einem | weite Hochſeefahrten hinreichender Kohlenvorrat Play 
Banzer von 110 mm Dicke auf 20 cm ſtarken Eichen: | finden; die inzwiſchen erheblich geſteigerte Durch— 
planten erbaut wurden. Sie erzielten bei der Bes | jchlagäfraft der Artilleriegefhoffe verlangte zudem 
ſchießung von Kinburn 17. Dft. 1854 einen glän⸗ | einen viel ftärfern —— auch auf die inzwiſchen 
zenden olg. Der Nutzen des Eiſenpanzers war | zu einer Waffe im Seekrieg gewordenen Seeminen 
bierdurd) praktiſch erwiefen, nicht aber feine Anwend: | und Torpedos mußte Nüdjicht genommen wer: 
barteit bei jeegängigen Schiffen, denn bie ſchwim- den. Die Erfüllung aller diefer Bedingungen führte 
menden Batterien waren nur im Küftenkrieg ver: | zu ganz neuen Sciffätypen. Die ungeahnte Ent: 
wendbar. Frankreich hat das Verdienſt, die Verwirk: | widelung der Artillerie forderte nicht nur immer 
lihung diejer Idee nad Möglichkeit unterftügt zu | ftärfere Panzer, fondern auch immer jchwerere Ge: 
*— während ſich England abweiſend gegen die: | ſchütze an Bord, damit mußte notwendig die Zahl 
elbe verhielt. Ende 1857 legte Dupuy de Löme die | der lektern wie die Ausdehnung bes erftern be: 
Pläne der Banzerfregatte Gloire vor, deren Bau im | fchränft werden. Auch die alte Kampfweiſe, nad) 
März 1858 in Toulon begonnen wurde. Am 24.Nov, | welcher fich die Schiffe mit einander zugelehrten Breit: 
1859 lief fie von Stapel. Hiermit beginnt die Epoche | feiten beichoffen, mußte man des großen, leicht zu 
der Banzerjchiffe wie des Panzerweſens überhaupt, | treffenden Zield wegen aufgeben; vorteilhafter war 
Man hatte richtig erfannt, daß ein®. nur ein Schraus | e8, dem Feinde den Bug zuzufehren, Died machte aber 
bendampfer fein fönne. Der Panzer follte den über | wieder gepanzerte Duerwände (Duerichotte), die 
Waſſer liegenden fomwie den Teil des Schiffs ſchützen, von einer Bordiwand zur andern * durch das Schiff 
der bei Seegang feindlichen Geſchoſſen ausgeſetzt iſt, gehen, notwendig, um namentlich die Maſchinen gegen 
daher läßt man den Panzer 1—2m unter die Waffer: Schüſſe in der Längsrichtung bed Schiffs zu ſichern. 
linie reihen. In diejer Weife war die Gloire mit | Aus diefen Erwägungen entitanden in Frankreich die 
einem 120 mn diden Panzer befleidet, der fich nad) | Schiffe der Dcdan: Klaffe. Der Dekan (Fig. 1 der 
den Sciffsenden zu auf 78 mm verjüngte; er ge: | Tafel) hat einen Gürtelpanzer von 20cm und mitt: 
währte Schuß gegen die 68pfündigen Geichoffe, war ſchiffs, über den Mafchinen, eine Kaſematte (daber 
alfo damals ausreichend ftart. Die Gejchüge ftanden | Kaſemattſchiff) von 16 cm Panzerſtärke; in den 
hinter den Breitjeiten bed Schiffe. Im Mai 1859 | vier Eden ber eg ftehen über die Bord: 
wurde der Warrior, das ältefte P. der englifchen | wände hinausragende fefte Banzertürme, in denen 
Marine, aufStapel gelegt. Der 114 mm die Banzer | je eine 24 cm Kanone auf Drehſcheibe über Bant 
ing nicht um das ganze Schiff herum, fondern bes | feuert, in der Kafematte ftehen vier 27 cm, auf dem 
leidete nur mittjchiffs die Batterie, erft einige Jahre | Oberded ſechs 12 cm Kanonen. Das Schiff hat Boll: 
fpäter ging man zu ganz gepanzerten Schiffen über; | jhifftafelage und nur 650 Ton. Kohlen. In England 
aber die Wanzerftärke von 114 mm wurde noch bet | wurde die Aufgabe durch den Schiffstyp Devaita: 
den 1865 auf Stapel gelegten Schiffen beibehalten, |tion und Thunderer in andrer Weiſe gelöſt. Erite: 
da die Artillerie eine weſentlich grökere Durchichlagö: | res P. trägt (Fig. 2 der Tafel) in der Mittellinie des 
fraft der Geſchoſſe noch nicht erreicht hatte. Um diefe | Schiffs zwei Panzerdrehtürme,die Geihügpforten Des 
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vordern Turms liegen jeboch 5,23, die ded hintern 4 m 
über Waſſer beide Türme find durch ein 7,11 m über 
Wafjer liegendes Sturmded verbunden, in welchem 
die in das Innere des Schiffs führenden Öffnungen 
münden, welche daher auch in See ftet3 offen bleiben 
fünnen. Der 305 mm dide Gürtelpanzer reicht bis 
zum Ded, welches mit brei Eifenplatten von je25mm 
Dide gepanzert ift. Auf dieſem erhebt ſich über den 
Bordwänden, hinten mittſchiffs fchleifenförmig ein: 
gezogen, ein oben bededter eiferner Überbau, inner: 
halb deffen auf dem Ded die 2,13 m hohe Panzer: 
bruftwehr; vor den Türmen ift biefelbe 305 mm, an 
den übrigen Teilen 254 mm did. Die Türme, mit 
je zwei 30,5 cm Kanonen armiert, find von außen 
nad) innen aus je 229 mm Eifen und Hola und noch— 
mals 152 mm Eifen und Hola ſowie einer 38 mm 
diden Innenhaut yugey 3 Zur Erhöhung 
feiner Drehfähigfeit hat das Schiff Zwillingsſchrau— 
ben. Es hat nur einen mut 9330 Ton. Depla: 
cement und Raum für 1800 T. Kohlen. In Eng: 
land begann man fchon mit dem Blad Prince, dem 
zweiten P. Die Banzerichiffe aus Eifen zu bauen; dies 
ermöglichte, ben Boden bed Schiffö aus zwei Wänden 


herzuftellen und den Zwifchenraum durd) eine größere | 


Anzahl Längs- und Duerwände in eine mehr oder 
minder große Anzahl pn Räume, Zellen, 
aim gi Zellenſyſtem, zu jcheiden, die man bald dar: 
auf mit Stoffen füllte, welche nad) Aufjaugung von 
Waſſer aufquellen und fo das Schußloch eines hin- 
durchgegangenen Rene von ſelbſt schließen; meift 
wird hierzu Kork (daher Korkzellen) verwendet. In 
ähnlicher Weife hat man in den untern Sciffsräu: 
men durch eine Anzahl Längs- und Querfchotte —* 
ſerdichte Abteilungen gewonnen, bie als Kohlen:, Re 
jel- und Maſchinen-, Materialien:,VBorratd: 2c.Räume 
dienen und welche ebenfo wie die Zellen im Schiffs: 
boden den Zweck haben, die durch Torpedos und 
Artilferiegefchoffe angerichteten Zerftörungen zu To: 
falifieren, jo daß, wenn aud) die led aettehenen Ab: 
teilungen fich mit Waſſer anfüllten, das Schiff dennoch 
ihwimmfähig, wenn auch nicht immer gefechtsfähig 
bleibt, Neuere Schiffe haben mehrere Hundert fol: 
cher Abteilungen; der Ting: Quen (f. Tafel Ne 
hat deren unter dem Zwiſchendeck etwa ‚ über 
dem erſten Zwiſchendeck noch 23, ähnlich wie beim 
Amiral Duperre (Fig. 3 der Tafel). Die Devaftation 
(engliſch) ift das typifche Vorbild für die Hochſee— 
bruftwehrmonitoren geworben, und die meijten 
Marinen befigen ähnliche Schiffe. 

Die ungeahnten Erfolge Krupps im Geſchützweſen 
forderten eine immer größere Banzerftärfe und die 
Aufftellung immer fchwererer Geichüge an Bord. 
Das Deplacement der Schlachtichiffe erreichte bei der 
Italia fajt 15,000 T., und da ein Zweifel darüber 
nicht mehr haltbar war, dat im Wettfampf zwifchen 
Schiffspanzer und Geſchütz letzteres ſtets Sieger 
bleiben würde, ſo drängte ſich die Frage auf, ob denn 
der Panzer De noch beibehalten werden könne. 
Von vielen Seiten wurde jtatt der Banzerung der Bau 
von Kreuzern größtmöglicher Fahrgeſchwindigleit em: 
pfohlen, aber zulegt gewann man doch die liberzeu: 

ung, daß Ranzerfciffe als Kernder Hochſee⸗ Schlacht⸗ 
Motten und im Kampf mit Küſtenwerken unentbehr: 
lich ſeien; inihnen muß die größte Defenfiv: und Offen⸗ 
fiofraft der Flotte vereint jein. Es handelte fich mithin 
darum, das Gewicht des Panzers bei aller Wider: 
ſtandskraft nach Möglichkeit zu befchränfen. Die Er: 
findung der Compoundpanzer (f. Banzerplatten) 
fam zu Hilfe, aber auch die panzerbededte Fläche der 
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daß auf —8 ontale Panzer in ſpitzen Winleln, alſo 
flach, auftreffende Geſchoſſe eine Sehr geringe Wir: 
fung äußern. Solange wir aljo im Seefrieg aus: 
ſchließlich Geſchütze mit großer Gefhoßgeihmwindig- 
feit verwenden, werden horizontale Panzer den 
wirkſamſten Shut gewähren. Hieraus entiprang die 
Berwendung des Banzerdeds. Dasjelbe, meift aus 
Stahlplatten von 60 bi8 80 mm Dide bejtehend, 
liegt etwa in u der Waflerlinie, in ber Regel dar: 
unter, und geht vom Hed bis zur Spike bed Ramm: 
bugs, welcher hierdurch an Widerftandäfraft erheb- 
lid) gewonnen. Unter dem Banzerded liegen dann 
Kefjel, Maſchinen und Munitiondräume. Man hat 
fogar Schiffe ohne Seitenpanzer, nur mit Dedpan: 
zer gebaut (Dedpanzerichiff % und um in den flach 
gehenden Fahrzeugen Raum für die Maidhinen zu 
anzerded ſtark gemölbt. 
ab man dem Gürtelpanzer des 
Amiral Duperre ig. 8 der Tafel) mittſchiffs eine 
Dide von 550 mm, aber eine Höhe von nur 24 m; 
nad Bug und Hed hin nahm die Panzerdicke bis 
250 mm ab, mit dem DOberrand des Panzergürtels 
fällt ein 60 mm bides Panzerbed zufammen. Zur 
Gewinnung eines unbeſchränkten Borausfeuers find 
die beiden Dinter einer Verſchanzung ftehenden Bug: 
türme feitlich über die Bordwände hinausgeſchoben, 
zwei andre Türme ftehen mittſchiffs nach hinten, das 
legtere im Hed — n jedem Turm ſteht 
eine 34 cm Kanone auf Drebicheibe (barbette), über 
Bank feuernd (Barbetteturmidiffe). Die Bar- 
bettetürme haben vor den Drehtürmen viele tech— 
nifche und andre Vorzüge, gegen welche ber Man 
el an Dedung zurüditeht, 5 daß man in neuerer 
Zeit die offenen Türme ausſchließlich anwendet und 
fie nur zur Dedung gegen das Feuer ber Revol- 
verfanonen mit einem Schugihirm aus Stahlblech 
verfieht. Vierzehn 24 cm Kanonen find in einer 
ungepanzerten Batterie aufgeftellt. Die Türme 
ſowie die Schlotmäntel der Maſchine und die Mu: 
nitionsförderſchächte, welche alle durch das Panzer: 
ded gehen, find mit 30 cm diden Platten gepan- 
zert. Die vordern und hintern Türme find unter ji 
durch eine eiferne Brüde verbunden. Das Schiff hat 
98 m Zänge, 20m Breite, 11,100 T. Deplacement, 
8120 indizierte Pferbefräfte. Das Schiff enthält etwa 
200 wafjerdichte Abteilungen... In den Jahren 1873 
bis 1879 baute man in Stalien die großen Cita: 
dellichiffe Duilio und Dandolo, welde mittſchiffs 
eine über der Bordwand ftehende vierjeitige Cita— 
delle (die Panzerung der Borbwände ijt an den 
beiden Enden durch Panzerquerjchotte verbunden) 
tragen, in der zwei aus der Schiffsmittellinie ge 
rüdte (diagonale) Banzerdrehtürme ftehen. Im J. 
1876 wurde indes der Bau der Schweſterſchiffe Ita: 
lia und Lepanto begonnen, erfteres (Fig.4 ber Tafel) 
ift das größte und jchwerfte bis jegt gebaute P. Es 
ift 124,7 m lang, 22,;4 m breit, hat 9,24 m Tiefgang 
und ift in der Mitte 17,7 m hoch. Der untere Raum 
wird von einem durchgehenden Banzerded nad) oben 
wafjerdicht abgeſchloſſen und enthält 60 wafjerdichte 
Abteilungen, in welden die 26 Keſſel in ſechs Grup⸗ 
pen, die Mafchinen, welche 18,000 Pferdefräfte indi: 
zieren, 1800 7. Kohlen, die Munition und jonftige 
Borräte lagern. Auf dem Oberded fteht ein ova- 
led, mit 48 cm biden Platten befleideted Banzer: 
rebduit, in weldem diagonal auf zwei Drehſcheiben 
je zwei 100 Ton. Gefüge von 43 cm Kaliber jtehen, 
acht 15 cm, 6 leichtere Geſchütze und 14 Revolver: 
fanonen ſtehen teild auf dem Oberdeck, teils in der 


gewinnen, ift das 
In Frankreich 


Schiffe mußtevermindertwerden. Manhatteerfahren, | Batterie, Innerhalb des Reduits führt ein gepanzer- 
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ter Munitionsförderſchacht, vor und hinter demſelben 
je ein drei Schlöte umkleidender Panzermantel in 
das Banzerbed hinunter. An Ded hängen zwei Tor: 
peboboote in Davitd. Die Italia hat 13,898 T. 
Deplacement und 17 Anoten Fahrgeichwindigfeit. 
Die Seitenwände des Schiffä find ungepanzert. Man 
glaubt aber, daß das Schiff vermöge jeined ausge— 
zeichneten Zellenbaued ſowohl durch Torpebos ala 
Artilleriegeihoffe unverjentbar ſei. 

An Deutſchland handelte es fich darum, Schiffe 
mit einer den neueften Panzerſchiffen fremder See: 
mädte volllommen ebenbürtigen Offenfiv- u. Defen- 
fioftärfe zu gewinnen, die den Kampf auf hoher See 
nicht zu Icheuen brauchten, aber bei gefechtsmäßiger 
Ausrüftung auch ungehindert in die Häfen der 
und Nordſee einlaufen können; ihr Tiefgang durfte 
demnach nicht über 6 m betragen. Nach dieſen Be: 
Dingungen wurden bie Schiffe der Sachſenklaſſe, 
Sachſen, Bayern, Württemberg, Baden und 
ähnlich Oldenburg, gebaut (Fig. 5 derTafel). Den 
Gürtelpanger mußte man 
aufgeben, man beichränfte 
ſich auf eine die Mafchinens, 
Keifels und Munitiondräu: 
me jchüßende ECitadelle, 
deren Seiten» und Quer: 
wände einen Banzer haben, 
deſſen Bufammenjegung 
aus nebenftehender Figur 
erfichtlich ift. Zur Erhal: 
tung der Shwimmfähigfeit 
des Schiff, wenn es in ſei⸗ 
nen ungepanzerten Teilen 
led gefchoffen, liegt vor und 
hinter der Citabelle 1,4 m 
unter Waſſer ein 75mm ftarf 
gepanzertes gewölbtes Ded 
ohne jede Offnung, über 
demjelben oben liegen vorn 
30 und hinten 36 waſſer⸗ 
dichte Räume, während alle 
an den Schiffsjeiten liegens 
den Zellen mit Kork gefüllt 
find. Da große Seereijen 
diefen Schiffen nicht zufal: 
fen, jo haben fie feine Tate: 
lage und nur Raum für 700 
Ton. Kohlen; dad Deplace: 
ment beträgt 7400 T., fie 
Daten re und erhalten dur Ma: 

chinen von 5600 indizierten Pferbefräften 14 Knoten 

— — — In England nahm man beim 

bergang vom Border: zum Hinterlader⸗Geſchütz— 
ſyſtem das Barbetteſyſtem an und verwertete Die Ge: 
wicht3erfparnis zur Vermehrung der Fahrgeihmwin: 
digkeit und der Koblenvorräte. Man begann in bie: 
fem Sinn 1880 den Bau ber Schiffe der Admi— 
ral3llafje mit dem Collingwood (Fig. 6 ber 
Tafel). Der Maſchinenraum ift durch einen Gürtel: 
panzer von 2,28 m Breite und 457 mm Dide in der 
Wafferlinie geihüßt; die Enden dieſes Gürtelpanzers 
find durch gepanzerte Duerfchotte, die Oberfanten 
durch ein ſtarkes Banzerded verbunden, während von 
den Unterlanten nad —— und vorn ein Unter: 
waſſerpanzerdeck führt, legtereö bis in die Spike des 
Rammbdugs. Auf dem Oberdeck jtehen die beiden eine 
Art Eitadelle bildenden Banzerquermände von 40 cm 
PBanzerdide, welche die beiden birnförmigen Barbette: 
türme durchjegen. Auf jeder Drehiceibe ftehen zwei 
35 cm, in der Eitabelle jechd 15 cm Kanonen und auf 





Querſchnitt ber Bord» 
wand des Bangerfhiffs 
Sadjen. 

a Panyerplatte 234mm, b Holj 
200, e Panzerplatie 152, d 
Hol; 200, e Junenhaut, 2 
Bleche, je 25 mm did, f Dei 
planten. 
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bem Oberbed 14 Revolverfanonen. Der Eollingwood 
* 9150 T., die —— e haben jedoch arö: 
eres Deplacement, jtärlere Maſchinen und ſchwerere 
Armierung, alle aber 17 Knoten Fahrgeſchwindigleit. 
Über die beiden im »Yulfan« bei Stettin für China 
erbauten Turn Ting⸗Yuen und Chen:Juen ſ. 
Tafel »Schiff II« nebſt Beilage. Die Hochfeepanzer: 
fchiffe von geringerm Deplacement, die ihres ſchwä— 
dern —— und ihrer Armierung mit Geſchuͤtzen 
mittlern Kalibers wegen nicht zu den eigentlichen 
Schlachtſchiffen gerechnet werden können, nennt man 
—* zerkreuzer. Panzerſchiffe, welche nicht für den 
ampf auf hoher See beſtimmt find, heißen Küften: 
verteidiger; ed gehören hierher die Monitoren, die 
Banzerfanonenboote und die ſchwimmenden Banzer- 
batterien, die fich alle durch geringen Tiefgang zum 
Befahren der Küſtengewäſſer haralterifieren. Letztere 
näbern fi) in ihrer Bauart zuweilen den prahmarti- 
en Fahrzeugen. Seitdem man mit Beginn der 60er 
Nahe alle Panzerſchiffe aus Eifen, in neuerer Zeit aus 
tahl baut, hat jedes P. auch einen Sporn (Ramm: 
bug); ebenjo find jegt alle Panzerſchiffe mit 2 oder 4 
Unter: oder Dberwafjer-Lancierrohren für Torpebos 
(j. d.) verfehen. Die Bezeichnung Panzerfregatte 
und Banzerforvette ift veraltet, im allgemeinen 
gilt für fie jegt P., und man bezeichnet damit die 
eigentlihen Schladhtichiffe, während die zum Küſten⸗ 
ſchutz beftimmten jegt Banzerfahrzeuge heißen. 
Dazwiſchen liegen die Banzerfreuger (ſ. oben); vgl. 
auch Marine, 

Auch die aus Eifen oder Stahl gebauten Panzer: 
ſchiffe bebürfen für den Panzer einer Hinterlage aus 
Holz, die als elaftifches Polfter die Widerſtands⸗ 
fähigfeit der Panzerung gegen auftreffende Geſchoſſe 
wejentlich erhöht und aus kreuzweiſen Lagen ... 
feften Holzes, in der Regel Teak oder Eiche, befteht. 
Die Holzhinterlage pflegt die Stärke der Banzerplat« 
ten oder etwas größere Dice zu erhalten. Die Plats 
ten, an den Kanten gerade beftoßen, werden in by» 
drauliſchen Maſchinen dem Schiffsteil, den fie befleis 
den follen, entiprechend gebogen und zum Befeftigen 
mittels Schraubenbolgen gebohrt. Die Schrauben: 
töpfe find verjenft, jo daß bie äußere Panzerfläche 
ganz glatt ift. Um das Herumfliegen von Holziplit- 
tern 2c. im Schiffäraum beim Auftreffen ober Hin» 
durchgehen von Geſchoſſen durch die Panzerwand zu 
bejchränfen, ift dieſelbe immer mit einer En Ins 
nenbaut aus 25—40 mm dicken Eijenplatten be 
Heidet, außerdem werben auch hinter den Scharten 
oder in Batterien zwifchen den Geſchützen Splitter: 
fänge aus aufgehängten Taumatten angebracht. Val. 
Need, Our iron-clad ships (Lond. 1869); Disltre, 
ee (deutih, Wien 1874); Derfelbe, 
Die Panzerſchiffe der neueften Zeit (deutſch, daſ. 1877); 
Mardal, Les navires de guerre les plus r&cents 
(Bar, 1876); Adlerſparre, Nutidens sjökrigsma- 
teriel och Europas pansarflottor —— 878); 
Heriz, Memoria sobre los barcos acorazados (Bar: 
celona 1875); Very, Navies of the world (Bofton 
1880); King, The war ships and navies of the 
world (daf. 1880); Tromp, Navires cuirass6s (de 
l’Angleterre, de la France et de l’Allemagne (lt: 
recht 1880); Derjelbe, Die gepangerten Slotten 
(Haag 1886 Ff.);Kronenfels, Das ſchwimmende Flots 
tenmaterial der Seemädhte (Wien 1881); Derjelbe, 
Die Kriegsſchiffbauten 1881-82 (daf. 1883). 

Panzerjhränfe, Gelvihränfe, deren Wände aus 
Panzerblech beftehen; j. Geldſchränke. 

BPanzerfiedher —— Estoc), eine zu Anfang bed 
14 Sabrh, aufgelommene doldartige Waffe, deren 
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man fi zur Durhbohrung der Panzer bediente; 
dann ein bei den Ungarn gebräudjlicher, 1—1,5 mlan: 
ger Stoßbdegen, der jpäter im 17, Jahrh. von Neitern 
ald Waffe geführt wurde, die einen Kettenpanzer tru⸗ 
gen und gleichfalls B. hießen. 

Panzertiere, mit Knochen ober Hornplatten ges 
panzerte Säugetiere, wie Gürteltier, Schuppentier 
— — Panzertier (Chlamydophorus), |. Zahn: 

er. 

Banzerturm, j. Banzerfchiff und BPanzerungen. 

BVanzerungen. Die zunächſt zur — von 
Schiffen benutzten Panzerplatten hat man in der 
golge zum Schuß gegen das Artilleriefeuer auch auf 

and⸗ und Küftenbefeftigungen übertragen. Für die 
vorgefhobenen Werke der Küftenbefeftigung ftellten 
fie fich bald als unentbehrlich heraus, da Erde und 
Mauerwerk gegen bie Gefchoffe der Schiffsartillerie 
nicht genügenden Widerſtand leifteten. Die Ber: 
wendung. des Eifenpanzer® iſt biöher in folgender 
Weiſe gefchehen: 1) ald Panzer: (Scharten:) 
Schild an der Hintern Schartenöffnung offener Erb: 
bruftwehren; 2) ald Stirnpanzer Fafemattierter 
Batterien oder Geſchützſtände; 3) als fajemattierte 
Banzerbatterien oder Türme, Turm-oder Pan— 
zerforts (ftehende Panzertürme). Letztere find ge 
ichloffene Werke von rundem oder ovalem Grundriß, 
auffafemattiertem, nicht verteidigungsfähigem Unter: 
bau, häufig (namentlich in Enaland) in ber See und, 

ur möglidften artilleriftiihen Ausnugung ber foft: 
Tpieligen Fundamentierung, meift in zwei Stodwer: 
fen mit einem oder mehreren drehbaren Bangertürmen 
auf der Plattform erbaut. Da bei diejen fortifitato: 
riihen Werfen dem Gewicht des Panzers feine Grenze 
gelegt ift, fo fucht man die größere zer Tg 
feit Durch Vermehrung nicht der Blattenftärfe, fon: 
dern der Platten zahl zu erreichen, deren Zwiſchen— 
räume mit Beton ausgefüllt find. Die Platten 
werden burd Bolzen nad) der Konftruftion des Leut: 
nants Engliſh von 9 bis 10 cm Dide, an jedem 
Ende mit einem ———— lugelförmigen Kopf, 
zuſammengehalten. Diefe Konftruftion (cup-and- 
ball, Schale und Kopf) fol das Zerreißen und Ab: 
ſcheren ber Bolzen a wenn Geſchoſſe den 
Panzer treffen. Die P. finden ferner 4) bei den 
drehbaren Panzertürmen Anwendung. Dieje 
find entweder fonifch, kuppelförmig oder cylindrijch 
um eine feite jenfrechte Achſe durch rg : oder 
Dampfbetrieb drehbar. In der Regel find fie für 
zwei Geſchütze beftimmt, Die auf parallel in den das 
Feſtungswerk überragenden Turm eingebauten Rab» 
men ftehen, jo daß den den ganzen Horizont beherr: 
jhenden Geihügen die Seitenrichtung durch das 
Drehen des Turms gegeben wird. 1865 machte Grus 
fon (Erfinder der Hartgußgranaten) den Vorfchlag, 
fuppelförmige Banzerbrehtürme aus Hartguß heraus 
ftellen. Ein folder Berjuhsturm wurde 1869— 
1870 bei Berlin bejchoffen und nad weitern Ber: 
ſuchen 1874 für die beutjchen Küſtenwerle und einige 
Feſtungen eingeführt. Dieje Konftruftion bietet den 
Vorteil, daß die bid 2000 tr. ſchweren Gußftüde 
in beliebiger Form gegoffen werden können und bei 
ihrer Zufammenjegung feiner Niete und Bolzen be: 
dürfen. In neuerer Zeit hat Schumann flache Ban: 
zerluppeln für je ein Gefhüg gebaut und Banzer: 
lafettengenannt. In Frankreich find in den vielen 
Sperrfort3 an der deutſchen Grenze und bei Paris 
zahlreiche Banzertürme aufgeftellt. Um die Geſchütz— 
bedienung vor den Nieten, Bolzen, Eifeniplittern zc, 
I ſchützen, welche Durch die den Panzer treffenden Ge: 
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in England zu beiden Seiten des Geſchützes Tau- 
mäntel verjchiebbar auf, die aus einem Flechtwert 
von 3—4 cm biden Tauen und dünnern Strängen 
beftehen und fich vorzüglich bewährt haben; gleich: 
zeitig erzielt man burd fie auh Schuß gegen den 
Zuftdrud und Feuerſtrahl beim Schießen. 
Panzerwangen (Cataphracti Guv.), Fiſchfamilie 
aus der Unterorbnung der Acanfhopteri, bei welcher 
der Knochen des untern Nugenrandringes verbreitert, 
durch eine knöcherne Stüße mit bem VBorbedel ver: 
bunden und, ıwie die Dedelftüde und ber Kopf, ver: 
ſchiedenartig bedornt ift. Der Körper ift nadt, be 
Ihuppt ober mit knöchernen Platten gepanzert. Die 
Bauchfloffe ift bruftitändig, wenig entwidelt; die 
Bruftfloffe Dagegen tft ftark entfaltet. Die ®., zu denen 
die originelliten Fiſchformen gehören, leben im Meer, 
nur der Kauffopf (j. d.) fommt im Süßmaffer vor. 
Panzerwaren (Iſerlohner P.), Hafen, Ketten, 
Pad: und Schnürnadeln, Fiſchangeln, Bienentappen, 
Pfeifenräumer und andre Stahl, Meffing: und 
Eijenarbeiten, welche in Jjerlohn von einem bejondern 
Gewerk (der ehemals privilegierten Banzerzunft) 
ald aangbare Artikel in Mafje angefertigt werben. 
Püola, Kreishauptftadt in der ital. Provinz Co⸗ 
jenza, am Tyrrheniſchen Meer, hat ein Hauptzollamt, 
eine techniſche Schule, eine Reede (Schiffsverkehr 
1886: 276 eingelaufene Schiffe mit 83,366 Ton.), 
Befeftigungdmerfe, ein ſchönes Schloß, Wein: und 
Dlbau, Filcherei und (1881) 6161 Einw. Unfern meb- 
rere warme Quellen und das ehemalige Klofter des 
1416 in ®. gebornen heil, Francesco di Paola. 
Püoli, 1) Pascal (Pasquale), corj. Patriot, 
Sohn des corfiichen Benerald Giacinto ®., der 
1702 gegen die Genuefen und Franzojen für die Un: 
abhängigteit der Inſel Tämpfte und 1756 in Neapel 
ftarb, geb. 1726 zu Morofaglia auf Corfica, fam 1739 
mit feinem Bater nad; Neapel und beſuchte dort bie 
Kriegsſchule, Fehrte 1753 in fein im Aufftand gegen 
Genua begriffenes Vaterland zurüd und ward bier 
1755 burd) eine Generalfonjulta der Patrioten zum 
Generalfapitän der Inſel ernannt. Er fämpfte glüd: 
lich gegen die Genuefen und ſchuf jogar eine kleine 
Seemadt, die dem Handel der Republik beträdt: 
lihen Schaben zufügte. Daneben hemmte er burd 
zwedmäßige Verordnungen die innere Berrüttung, 
gab weile Gejege, unter anderm gegen bie Blut- 
race, juchte den Aderbau zu heben und gründete 
Schulen. Nachdem die Genuejen 1768 Eorfica den 
Franzofen abgetreten hatten, verteidigte P. die Inſel 
nod) ein volles Jahr gegen bie legtern. Erft Graf 
von Baur befiegte mit 22,000 Franzoſen ®. bei Ponte 
Nuovo und zwang P., ein Ajyl in England zu ſuchen. 
Als 1789 die flüchtigen Freiheitsfreunde auf Mira— 
beaus Antrag durch Beichluß der Nationalverjamm: 
lung zurüdgerufen wurden, eilte P. nach Baris und 
erhielt von Ludwig XVI. den Titel eines General» 
leutnants und das Kommando von Baftia, und bier 
ward er 1790 von feinen Mitbürgern an die Spike 
der Nationalgarde geftellt und zum Präfibenten der 
Verwaltung erhoben. Nach Ludwigs XVI. Hinrich: 
tung fagte er fich jedoch von der demokratiſchen Bar: 
tei der Inſel los. Deshalb beim Konvent ald Verräter 
denungiert, pflanzte er nun offen die Fahne der Em: 
pörung gegen die Republik auf, rief die Engländer 
zu Hilfe, vertrieb mit Hilfe derjelben bie Franzoſen 
von ber nel, und eine Berfammlung zu Eorte 10. 
Juni 1794 übertrug dem König von Großbritannien 
die Krone von Gorfica und ftellte die alte Verfafſung 
wieder her. Da P. aber von Pozzo bi Borgo ver: 
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choſſe in die Batterie geſchleudert werden, hängt man | leumdet und von England nicht zum Bizekönig er: 


Paolo — 


nannt wurde, verließ er 1796 zum zweitenmal die 
Sinfel, reifte nad) London und trug dem Parlament 
feine Klagen vor, konnte aber nichts erreichen. Er 
jtarb 5. Febr. 1807 in einem Dorf bei London. Sei: 
nem Vaterland vermadte er anjehnliche Summen 
zur Verbeſſerung des öffentlichen Unterrichts. Sein 
Xeben beſchrieben Arrighi (Par. 1843, 2 Bbe.), 
Kloje (Braunfchw. 1858) u.Bartoli (Njaccio 1867). 

2) Betty, Pjeudonym, ſ. Glüd 2). 

Paͤolo (Paul, Pauliner), Silber: und Red: 
nungsmünze deö ehemaligen Kirchenftaats, — 10 
Bajochi oder Yıo Studo = 0,433 Marf, 

üon, j.v. w. Bäan (ſ. 2 fodann in der Metrit 
ein vierfilbiger Takt (Versfuß), aus einer langen und 
drei kurzen Silben bejtehend, der in vierfaher Form 
vorlommt: — — — = (erfter®.), — — — = (zweiter), 
— u. (dritter), — — = — (vierter B.). 

Paeönia Tournef. (Bäonie), —— aus der 
Familie der Ranunkulaceen, Stauden, ſelten Halb: 
jträucher oder Sträucher, mit wechfelnden, ein» bis 
dreifach dreiſpaltigen Blättern, großen, einzeln gipfels 
ftändigen, roten oder weißen Blüten, vielfamigen, 
aufipringenden Kapfeln und Fugeligen, alänzenden 
Samen. P. peregrina Mill. (P. officinalis L., 
Bfingitrofe, Gihtrofe), mit unterirdiichem, fur: 
zem, walzenförmigem, fnollig verbidtem Wurzelftod, 
30—60 cm hohen Stengeln, boppelt breizähligen, 
faft lederartigen, kahlen Blättern, gejtielten, 5—8 cm 
im Durchmeſſer haltenben, farminroten Blüten und 
von der Mitte an auswärts gefrümmten Kapfeln, 
wächſt in Südeuropa und wird in zahlreichen Varie⸗ 
täten, aud mit gefüllten Blüten, als Bierpflanze 
fultiviert. Wurzel und Samen waren früher offizi- 
nell; die legtern werden auf Schnuren gereiht und 
Heinen Kindern um den Hals gehängt, weil fie, wie 
man irrtümlich glaubt, das Zahnen erleichtern. Im 
Altertum galt die Päonie ald Schugmittel gegen bie 
Ntedereien der Faune (f. Faunus). Die Blumen: 
blätter benugt man ihrer Farbe wegen zu Räucher⸗ 
pulver, P. tenuifolia L., mit mehrfach fiederteiligen 
Blättern mit ſchmal linealen, jpigen Abteilungen und 
mit tiefroten Blüten, wächſt im füdlichen Rußland, in 
Ungarn und in ber Türfei und wird, wie auch P. albi- 
flora Pall., 40—60 cm hoch, mit zweimal dreizähli⸗ 
gen, ſtark glänzenden Blättern und weißer Blüte, 
im füdliden Sibirien, und namentlich P. Moutan 
Sims. (P. arborea Don.), 1—2m hoch, mit braunem, 
rundlihem Stengel, ber im Alter mit einer fchelferi- 
gen Rinde umgeben ift, zweimal breiteiligen ober 
dreijpaltigen Blättern und fünf: bis zehnblätteriger 
Blumentrone, in zahlreichen, aud gefüllten Barietä- 
ten als Zierpflange fultiviert. Die Ihönften mit jehr 
großen Blüten wurden von Fortune aus China und 
v. Siebold aus ia eingeführt. 

Päüonienporze — das in China gewöhnliche, mit 
Blau, Marsrot und mattem Golde dekorierte Ges 
ſchirr, deſſen Blumenſchmuck aus Päonia und Chry—⸗ 
ſanthemum beſteht. Das P. wurde von den Japa— 
nern nachgeahmt und kommt auch in Perſien vor. 

Päönier (Paednes), Name eines im Altertum in 
Thrafien und Makedonien verbreiteten Boltes, befjen 
Siammheros Bäon bald ein Sohn des Holiden En: 
bymion, bald ein Sohn Poſeidons und der Helle ge 
nannt wird, während es nad feiner eignen Natio: 
naljage von den troifchen Teufrern abftammte. Die 
B., vermutlich Bhryger, wurden 513 v. Chr. von den 
Berjern unterworfen und zu einem großen Teil nad) 
Kleinaſien verpflangt. 

Päonin, ſ. v. w. Korallin, ſ. Rofoljäure und 
PBhenylfarbftoffe. 
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Päonios (Paionios), griech. Bildhauer des 5. 
Jahr. v. Ehr., ſchuf nach dem Bericht des Baufanias 
die den Rofjewettfampf zwiſchen Pelops und Ono: 
maos darftellende, zum großen Teil wieder aufge: 
fundene Gruppe im öftlichen Giebelfeld des Zeus: 
tempels in Olympia (f. Tafel »Bildhauerfunft III«, 
gi. 4). Inſchriftlich ald fein Werk ift die marmorne 

olofjalfigur einer ald herabjchwebend vom Diymp 
gedachten Nite, welche, von den Mefjeniern um 424 
v. Chr. geftiftet, ebenfalls in Olympia gefunden wor: 
den iſt (]. Tafel »Bildhauerkunit III«, Fig. 3). Die 
freie, —— Kompoſition der Figur, die groß: 
artige Behandlung der Körperformen und der Ge: 
mwandung deuten auf den Einfluß des Pheidias, ins: 
bejondere der Parthenonfkulpturen. Die Figuren 
am Beustempel find dagegen viel ardaiftiiher und 
befangener. Die Infchrift an dem 6m hohen, drei: 
jeitigen Poſtament gedenkt auch der Beteiligung des 
P. an den Skulpturen des Zeustempels, dad) jo un: 
beftimmt, daß einige Forjcher dem P. die altertüm: 
lichen per ber Gtebelgruppe abgeſprochen und 
feinen Anteil auf die beiden Weihleſſel an den Enden 
und eine Nike auf der Firft des Giebeldaches be: 
Ichränkt haben. Vgl. Brunn, PB. und die norbgrie: 
von Kunft (Münd. 1872). 

apa, |. v. w. Vater; in der griechiichen Kirche 
(pappas) Bezeichnung für alle (namentlich höhere) 
eiftlihen; in der lateiniichen Kirche f. v. w. Bapft. 
Diejen Titel legte ſich zuerſt Papſt Siricius (f. d.) bei. 

Papa (ipr. vapa), Stadt imungar. Komitat Veszprim, 
an der BahnlinieRaab» Stein am Anger, mit ſchönem 
Schloß des Fürſten Efterhägy, hübſcher fath. Pfarr: 
firdhe, 8 Klöftern und 2 Synagogen, hat (1831) 14,654 
ungar, Einwohner, Bapier:, Steingut:, Thonpfeifen: 
und Tudfabrifation, eine reformierte juridifche und 
theologiſche Lehranftalt ſamt Xehrerpräparandie, ein 
katholiſches Untergymnaſium, eine Jrrenanftalt und 
ein Bezirlögericht. Hier 12. Juni 1809 Avantgarde: 
gefecht zuiigen Franzofen und Öfterreichern. 

Papabiles (lat.) werden diejenigen genannt, 
welche Ausfichten haben, bei der Bapftwahl bie für die 
Erhebung auf den —— Petri notwendige Stim— 
menanzahl zu erhalten (ſ. Papſtwahſ). 

en (Psittaci, hierzu Tafeln »Papageien I 
und Il«), Orbnung ber Vögel, fräftig gebaute Klet: 
tervögel mit großem Kopf, kurzem und lem im 
Halbfreis gebogenem und gezahntem Oberjchnabel, 
welcher an feiner Wurzel mit einer Wachshaut be: 
dedt ift und mit langer, hafenförmiger Spite den 
breit abgeftugten Unterfchnabel überragt, kurzer, flei: 
fchiger Zunge, bis zur Ferſe befiederten Schienen, 
furzen Läufen und paarzehigen Füßen, welche hand: 
artig zum Ergreifen der Nahrung benugt werden und 
mit fräftigen, ſtark gefrümmten, fpigigen Krallen an 
ben Be bewaffnet find. Das lebhaft gefärbte, 
vorberr dat grüne, oft jehr bunte Gefieder ift mit 
einer verhältnismäßig geringen Zahl großer, zerſtreut 
ftehender Konturfedern ausgeftattet, zwiſchen denen 
ſich Häufig dichte, oft —— gefärbte Daunen finden. 
Die Flügel find mittelgroß und kräftig. 

Die P. fliegen teilweiſe jehr geſchickt und jchnell, 
teilweife aber langſam und jchwerfällig; fie klettern 
mit Beihilfe ihres ungemein beweglihen Schnabels 
ebenfo ficher wie behend von Zweig zu Zweig, gehen 
aufdem Boden teilweife unbeholfen, während mande 
Arten ra ſchnell und geichidt laufen. Ihre Sinnes: 
organe find gut entwidelt, auch befigen fie ein treff: 
liches Gedächtnis, find gelehrig und leicht zähmbar; 
ihre geiftigen Eigenihaften werden von manchen 
Forſchern jehr hoch geihägt und in gewiſſem Sinn 
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mit denen ber Affen verglichen. Ihre Stimme ift 
höchſt bildfam und zur Nahahmung ber verichieden: 
artigiten Laute, namentlich auch der menjchlichen 
Stimme und der Gefänge andrer Vögel, befähigt. 
Sie leben meift gefellig in bewaldeten Ebenen, kom⸗ 
men aber aud) an der Hüfte, im Gebirge (in den An- 
des bis 3500 m ü. M.), in völlig baumlofen Gegen: 
den vor und unternehmen zur Zeit der Reife gewiſ— 
fer Baumfrüchte, der Ernte und ber Samenzeit 
mand)er Grasarten große und regelmäßige Wande— 
rungen. Sie nähren fi von ben verichiedenften 
Pflanzenftoffen, . vom Neltar der Blüten, und 
nehmen nebenbei oft auch tierifhe Nahrung. Sie 
{eben in, wie es jcheint, auf Lebenszeit gejchloffener 
Ebe, niften oft in Scharen vereinigt in Baumlödern, 
Höhlungen, Felfenfpalten, Mauerlöchern oder auf ber 
Erde, legen 2—10 glatte, weiße, rundliche Eier, und 
die großen Arten brüten nur einmal im Jahr, In 
der Regel brüten beide Eltern und zwar bei den klei— 
nern Arten 16—18, bei den großen bid 25 Tage. 
Sie find vorwiegend auf die Tropen beſchränkt; nur 
einige Formen fommen nördlich, mehrere ſüdlich von 
den Wendefteifen vor. In Amerika gehen fie bis 
43° nördl, Br. und 53° ſüdl. Br., auf den Inſeln 
der Südſee bis 59% auch in Afien fommen einige 
Arten im gemäßigten Gürtel vor. Bon den etwa 
400 Arten gehören über 140 Amerifa an; nächſtdem 
find fie auf den Moluffen und in Auftralien am 
zahlreichften; weniger Formen finden ſich in Poly: 
nejien und Afien mit den Sundainjeln. Ebenjo arm 
ift Afrika, wo fie in noch engern Grenzen zu bei: 
den Seiten des Aquators vorlommen. In Euro 

find fie nicht vertreten. Foſſil find nur einzelne Siehe 
in ſüdamerikaniſchen Knochenhöhlen und eine Art im 
Diluvium von Mauritius gefunden worden; zwei 
Arten von der Philipps: und Norfolkinfel find in 
neuerer Zeit ausgeftorben, Die P. liefern den Eins 
gebornen Schmudfedern und werden auch vielfach 
gegeffen. Überall im angebauten Land find fie ſchäd— 
lich; bei ihrem maſſenhaften Auftreten fönnen fie 
den Baums und Feldfrüchten fehr verberblich werben, 
und werden daher mit dem größten Eifer verfolgt. 
Troß ihrer Schlauheit und ihres Mißtrauens gelingt 
es bei ihrer großen Anhänglichleit aneinander doc 
leicht, fich ihrer zu bemädhtigen, und fo werben fie 
oft zu Taufenden gemorbet. Die Bewohner der wär: 
mern Waldgegenden brachten den Inkas bie Federn 
der Nraras als Frongabe, und dieſe Federn und die 
Koka veranlaßten das Bordringen der Bevölkerung 
in die Wälder. Inder und PBeruaner zähmten ®. feit 
alten Zeiten und zollten ihnen fogar göttliche Ber: 
ehrung. Schon unter Alerander d. Gr. jollen lebende 
Sittiche nach Europa gebracht worden fein. Plinius 
erwähnt bereits die (Fähigkeit des Haldbandpapa: 
geis, Worte nachzufpredhen. Seitdem wurden die P. 
ſehr beliebt und Gegenitand des Lurus, jo daß ein 
Iprechender Papagei oft mehr galt ald ein Sklave. 
Heliogabal ſetzte jeinen Gäften ein Gericht aus Papa: 
geiföpfen vor. Um die Zeit der Kreuzzüge famen P. 
auch nach Deutichland. In Amerika gehören B- zu 
den Anfiebelungen der Eingebornen in den Wäldern 
wie die Hühner zu unfern Bauernhöfen; man zähmt 
fie überrafchend fchnell, und häufig fliegen fie am 
Tag in den Wald, um abends zur Hütte ihres Pfle: 
gers heimzufehren. Später wurden in jchneller Folge 
immer mehr Arten entvedt und importiert, und ın 
der neueften Zeit hat der durch die Verbeſſerung ber 
Berlehrömittel jehr ſtark gejunfene Preis der ®. 
manche Arten zu den beliebteiten Käfiguögeln ge: 
macht. Sie eignen ſich dazu auch vortrerflich, wenn: 
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gleich einige durch ihre Zerftörumgsluft ober bie 
raube, burchdringende Stimme läftig werden können. 
Die meiften P. find anſpruchslos und leicht zu erhal: 
ten; mande erreichen fogar ein jehr hohes Alter, 
andre find hinfällig und erliegen allerlei Krankheiten. 
Einzelne Arten wurden mit Erfolg bei und gezüchtet, 
und in England bat man verſucht, jie in Wäldern 
und Barlen zu afflimatifieren. Mehrere Arten hielten 
bei 6—7° unter Null qut aus, auch haben einige wie- 
derbolt geniftet und Junge win racht. 

Die Kakadus (Cacatuidae, Plictolophidae), mit 
meift breitem Schwanz, der kürzer oder jo lang wie 
der Dberflügel ift, und meift mit Federbuſch auf 
dem Kopf, bewohnen Auftralien, Neuguinea und die 
—— Inſeln von Timor und Flores bis zu den 

lomoninſeln und von Tadmania bis zu den Phi: 
fippinen. Sie leben vorzugämeife in lichten Bufd;- 
bölzern, fallen oft in großen Scharen in die Pflan- 
zungen ein, nähren fih von Früchten, Samen, Knollen, 
Zwiebeln, fliegen ausgezeichnet, graben und wühlen 
mitihrem Schnabel im Boden, niftengejellig in Baum: 
ober Felslöchern und legen 2—3 Eier, Nicht felten 
paaren fich verjchiedenartige Kaladus. Wegen des 
Schadens, den fie anrichten, werben fie eifrig ver: 
folgt; das Fleiſch ift geniebbar. Sie ftehen an Bega— 
bung ben Grau⸗ und Örünpapageien nicht nad), ler- 
nen |prechen und zeigen fich ſehr anhänglich und zärt: 
lih. Das Wort Kakadu (Kakatua, malatifch, »alter 
Vater«), welches faft alle Arten audiprechen, ift an- 
gelernt; von ungezähmten Vögeln hört man es nie. 
Man kennt 6 Gattungen mit 35 Arten. Der Inka: 
Kakadu (Zeadbeater:-Kafadu, Plictolophus 
Leadbeateri Vig., j. Tafel I) ift mittelgroß, mit 
fehr fräftigem nabel, deffen Oberſchnabel ftart 
im Bogen und mit ber Spige nad) innen gefrümmt, 
vor der Spike mit einer tiefen, gerundeten Ausbuch⸗ 
tung verjehen ift, jehr jtarfem, hen Fuß, langen, 
Ipigigen Flügeln mit meift wenig hervorragender 
Spitze und mäßig breitem, am Ende geradem Schna- 
bel, ıft weiß, am Vorderkopf, Halsfeiten, Mitte und 
Unterfeite der Flügel und an der Bauchmitte rofen- 
rot, unter den Flügeln lachsrot, mit an der Wurzel 
zinnoberroten, in der Mitte hochgelben, am Ende 
Pa vorn von weihen Federn halb bededten Hau⸗ 
benfebern; das Auge ift hellbraun, ber Schnabel horn⸗ 
farben, der Fuß dunkelbraun. Er ift in Auftralien 
weit verbreitet undimSüden und Weiten, befondersin 
den Gulalyptuswäldern, häufig; er eignet fid) vor- 
trefflich für die Gefangenſchaft. Die Nymphe (Go: 
rella, Callipsittacus Novae Hollandiae Gray), von 
der Größe einer Drofjel, mit ſchwächerm Schnabel, 
jehr langen, pigigen Flügeln und langem, keilför— 
migem Schwanz, in welchem die beiden mittelften 
Federn die übrigen anfehnlich überragen, ift duntel 
olivengraubraun, unterjeitö grau, am Kopf und an 
der Haube gelblich, mit jafranrotem Ohrfled, weißen 
Flügeldeden, dunlelbraunem Auge, grauſchwärzli— 
dem Schnabel und —— Fuß; ern ng 
chen ift Kopf und Haube ſchmu e raugelb und 
Ohrfled ſtrohgelb. Sie findet f Fehr verbreitet in 
Aujtralien, fliegt leicht und ausdauernd, niſtet in 
Waldungen längs der Flüſſe und Tegt 56 Eier, Sie 
wird ihres Fleiſches —— eifrig gejagt und eignet 
ſich für den Stäfigim be onderm Grab; — 
los, hart, wird ſehr zahm, pflanzt ſich leicht in 
Gefangenſchaft fort und lernt ein Lied Von 
andern Kakadus findet man im chen 
am häufigiten den Heinen, weißen Gelbwangens 
fatadu (Plictolophus sulfureus G@mel.), mit einem 
großen gelben Fled in der Ohrgegend und gelben 
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— ea von Celebes, Flores und Lombol, und 
den Ro entaladu(P. roseicapillus Viell.), der faum 
mittelgroß, oberjeit3 ajchgrau, an Oberkopf und 
bla rofenrot, an Kopfjeiten, Hals und an der 

eite purpurrofenfarben ift und dem Innern 
Auftraliend angehört. — Die Grasfittiche (Breit: 
ihwänze, Plattjchweiffittiche, Platycercidae), 
Bögel von Droffel: bis Elftergröße, mit er träf: 
tigem, oben, nr und — der Firſte abgerunde⸗ 
tem und vor der ſtark übergebogenen, aber meiſt 
ſehr kurzen Spitze mit einem ftumpfen Zahnaus— 
ſchnitt verſehenem Schnabel, langen, ſpitzigen Flü— 
geln mit langer Flügelſpitze und oft * langem, 
breitem, ftufenförmigem Schwanz, find ſehr bunt ge⸗ 
färbt und bilden die Mehrzahl der auftraliichen P., 
en ich auf den öftlihen Moluffen, Neuguinea, 
uftralien, Tadmania, Neufaledonien, Neufeeland 
und einigen andern Injeln u. Inielgruppen der Sübd- 
fee, überall, wo Edelfittiche nicht vorfommen. Sie 
find hauptſächlich auf die —— Ebenen ange: 
wiejen, fliegen —*5 aufen auch behend, haben 
eine verhältnismäßig ſchwache, nicht kreiſchende 
Stimme, leben meiſt in kleinen Trupps, nad) der 
Brutzeit auch in größern Schwärmen, welche weit 
berumfchweifen, und brüten in Baumböhlen., Man 
fennt 11 Gattungen mit nahezu 60 Arten. Seit etwa 
15 Jahren fommen mehrere Arten, mit am häufigfien 
die Rofella (Platycercus eximius Shaw) aus Neu: 
jübwales und Tasmania, nad Europa; fie find aber 
in ber Gefangenfchaft etwas ſchwierig zu erhalten. 
Die Familie der Loris (Pinfelzungen, Tri- 
choglossidae), dur die pinjelförmige, mit Bapillen 
bei nge charakterijiert und 6 Gattungen mit 
etwa eis we — ig du über Auftralien und die 
en Inſeln, den Indiſchen Archipel mit Aus: 

der Sundainſeln und Polyneſien verbreitet. 
ie Breitihwanzloris (Domicella Wagl.) find 
Elein oder mittelgroß, etwas ſchlank gebaut, mit meift 
fräftigem, ebenjo hohem wie langem, feitlich zuſam⸗ 
em Schnabel mit abgerundeter Firite, 

gebogener, überhängenber Spike des Ober: 

R 8, welcher vor der Spitze janft ausgebuchtet 
‚langen, jpigenlügeln und einem verhältnismäßig 
furzen, abgerundeten Schwanz; das Gefieder ift vor: 
herrichend prächtig rot mit blauer Zeichnung, aus: 
nahmsmeije einfarbig ſchwarz oder blau. Sie find 
über und die Rapualänder verbreitet, 
leben. nen Truppe in den Wäldern, nähren fich 
von Früchten und Blütenfaft, niften in Baumböhlen 
und werben wegen ihrer Schönheit von den Einge: 
bornen in Gefangenſchaft gehalten und ala Tauſch⸗ 
g von einer St jur andern verführt, 
Tamen bis jet noch wenig nach Europa und for: 
dern jehr ge Behandlung. Der Erzlori 
jwarzlöpfiger Frauenlori, D. atricapilla 
gl.), lachrot/ Stirn und Schulter ſchwarz, 
zu bunfelviolett, auf dem Kropf 

Abug blau und weiß, zu. dunfel gras: 
ang uge ift braum, ein 















4 ‚ Schnabel orange, 
dwarz. Er bewohnt Eeram und Amboina, 
r Nähe menjhlicher Wohnungen, wird 
in Amboina allgemein in 
und fommt auch häufig 
wanzloris (Trichoglos- 
oder mittelgroß, fchlant, 
rabel, deſſen verfchmälerte, d ‚Ttark 
ebogene, —— ſanft ausgebuch⸗ 

tet iſt, langen, ſpitzigen —S 


irfte | vorherrſchend grün 
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Schwanz. In dem prächtigen Gefieder herrſcht ober: 
jeit8 Grün, auf der Bruft Rot vor. Sie haben etwa 
dasjelbe Berbreitungägebiet wie die vorigen, finden 
ii aber noch weiter weftlich; fie leben außerordent⸗ 
ti gelellin, oft in unzählbaren Scharen, jelbft ver 
In ene Arten innig miteinander vereint, nähren 
ich zur Zeit der Eufalyptusblüte wohl ausſchließlich 
von deren Neltar, fonft wohl von Sämereien, find 
der Nahrung halber zu weiten Wanderungen gend» 
tigt, fliegen und Klettern ungemein geſchickt und bes 
Ki eine gellende, wenig biegfame Stimme, Sie 
ollen gejellig brüten und 2—4, auch a en legen. 
Ihr Fleifch ift ungeniehbar. Im Käfig halten fie ſich 
nicht qut, fordern jedenfalls jehr jergfättige Pflege. 
Der Brisumen ent (T. Novae Hollandiae Gm.) 
ist von mittlerer Größe, an Kopf, Baden und Keble 
pflaumenblau, am Hinterhals, Rüden, Bürzel, an ben 
Flügeln und dem Schwanz dunfel grasgrün, im 
Naden mit — Band, an der Bruſt zinnober⸗ 
rot, an der Bruſtſeite hochgelb und am Bauch dunlel⸗ 
blau;das Augeiftorangerot, ver Schnabelrot, Wache» 
peut und u braun. Er findet ſich in ganz Auſtra⸗ 
ien und Tasmania und gelangt nicht jelten nad 
Europa, ift auch in der Gefangenfchaft längere Zeit 
zu erhalten. 

Die Familie der Aras oder Kegelſchwänze een 
tiche, Conuridae, Sittacinae) umfaht mehr als die 
Hälfte aller befannten B., fehlt nur in Europa und 
ift am zahlreichiten in Amerifa und Auftralien vers 
treten; die Sittiche find meift Baumvögel, Die Ara» 
ras (Aras, Sittace Finsch, |. Tafel II), Charalter» 
vögel Süd: und Mittelamerifad, unter ihnen bie 
größten P. mit enorm großem, jeitlich zufammenges 
drüdtem, jehr langhaligem Schnabel, meiſt nadtem 
Zügel und Augenkreis, langen, jpigen Flügeln und 
jehr langem, jpigigem, ſtufig verlürztem wanz, 
find faft ausnahmslos lebhaft grün, rot oder blau, 
meift bunt gefärbt, finden fich in Südbrafilien und 
Paraguay bis Nordmerito, leben paarweife ober ein: 
zeln im Urwald und ziehen fich vor den Anfiedlern 
immer weiter zurüd. Sie find ruhig, ernft, fliegen 
meift gut, haben eine rauhe Stimme, brüten in Baum: 
löchern und legen 2 Eier. Sie werben wegen des 
Schadens, welchen fiein Pflanzungen anrichten, ihres 
kräftigen Fleiſches und der jhönen Federn halber 

ejagt, aber auch von den Eingebornen gezähmt und 
ernen jprechen, wenngleich ſchwerer ald andre P. 
Sie werden zahm, madjen aber von ihrem furdhtbaren 
Schnabel bisweilen fehr unerwünſchten Gebraud. 
Der Makao (Aratanga, S. macao L.), 86 cm lang, 
ſcharlachrot, auf dem Nüden und Bürzel, an ben 
Schwingen und Schwangdedfedern blau, an den größ⸗ 
ten Flügeldedfedern und den uni yo Sculterfedern 
gelb und grün, an den mittlern Schwansfebern rot, 
am Ende blau, an ben beiden äufßerften dunfelblau. 
Das Auge ift gelblichweih, die nadte Wange bräuns 
lich fleifchfarben, der Oberjchnabel hornmeiß, der Un- 
terſchnabel ſchwarz, ver Fuß grauſchwarz. Er bewohnt 
den Norden Südamerilas bi8 Guatemala und Hon» 
Peer und * ae * er —* —* = 

eilfhwanzfittiche (Ber en, Verikiten 
—2* ch), geſtreckt erſcheinende Bögel von Drofs 
2 bis Dohlengröße mit einem Schnabel, der jo 
ang wie hod) und auf ber Firfte ſtumpf abgejegt iſt, 
2 in, ip 8 er ein und meift a 
rmi eſtuftem wanz. Gefieder 

d vor ad bunt net und 

läht nur einen deutlichen 8 um dad Auge frei. 
Keilihwanzfittiche finden fich in ganz Südamerifa, 
eine Art auch in Nordamerifa, leben in ftarfen Flür 
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gen in Wäldern, auch an den Küjten, niften in Baum: 
lochern und legen 2 Eier. Bon einzelnen Arten findet 
man ganze flüge gezähmter Tiere in den Nieder: 
laffungen der Indianer. Mehrere Arten kommen auch 
nahEuropa,. Der Carolinaſittich (C. carolinensis 
L.), 32 cm lang, dunfelgrün, am Kopf, Schultern 
und Schwingen rötlihorange, im Naden goldgelb. 
Die großen Flügeldediedern find olivengrün mit 
gelblicher Spitze, bie ——— dunfel grasgrün, 
innen tief purpurſchwarz, die Schwanzfedern dunkel— 
grün, in der Nähe des Schafts blau, innen dunlel 
graugelb geſäumt, außen ſchwärzlich; das Auge iſt 
graubraun, der Schnabel weißlich, der Fuß gelblich. 
Er fand ſich früher bis 42° nördl. Br. in Amerila, iſt 
gegenwärtig aber durch rüdjichtslofe Verfolgung jehr 
ſtart zurüdgedbrängt; er ift jehr gejellig und anhäng— 
lich, fliegt nad Art der Tauben in — 
Schwärmen, herbergt geſellig in großen Baumhöhlen, 
in welchen er ſich an den Seitenwänden anhängt, 
wird auf Feldern und in Gärten ſehr ſchädlich und 
legt in Baumhöhlen 2 Eier. In der Gefangenſchaft 
bleibt er —— und vorſichtig. Die Edelſit— 
tiche (Palaeornis Vig.), mittelgroße P. mit kräfti— 
aem Schnabel, der jo lang wie hod) tft, deſſen Ober: 
ſchnabel in der Wurzelhälfte fantig abgeſetzt, mit der 
Spige jtart abwärts gefrümmt und vor derjelben 
ſchwach geterbt ift, langen, jpigigen Flügeln und lan: 
gem, feilfürmigent, ftark abgeftuitem Schwanz, deſſen 
beide mittlere Federn ſtark verlängert find, Sie bes 
wohnen Sübdaften vom Indus bis Südchina und von 
Kaſchmir bis zu den Sundainjeln ſowie Afrika zwi: 
jhen 6 und 17" nördl, Br. Der Halsbandfittid 
(P. torquatus Bodd.), 35—40 cm, aradgrün, an den 
Halsjeiten und der Wangengegend bläulich mit ſchwar⸗ 
zem Kehlitreifen und rofenrotem Bande; die beiden 
mittelften und die Spigen der übrigen Schwanzfedern 
find blau, das Auge gelblichweiß, der Augenring 
rot, der Schnabel rot, der Fuß grau. Er findet ſich 
in Ajien und Afrita und fam durch Alerander d. Gr. 
nad Griechenland, und die Nömer fanden ihn bei 
Tergedum am mittlern Nil. Er lebt in Ajien in Gär— 
ten und Baumpflanzungen und in Städten ıwie bei 
uns die Dohlen, ridjtet in Gärten und auf Feldern 
Schaden an und niftet in Gebäuden; in Afrifa ift er 
Waldvogel. Das Gelege bejteht aus 3—4 Eiern. 
Die nad Europa fommenden Vögel ftammen vom 


Senegal, fie werden jehr zahm und liebensmwürdig, | 


lernen auch jprechen. Die Dickſchnabelſittiche 
(Bolborhynchus Bp.), Heine Vögel mit ſehr kräfti— 
gem, didem, furzem, ftarf abgerundeten, auch jeitlich 
erweitertem Oberjchnabel mit furzer, breiter, jtumpfer 
Spige und ſeichtem Zahnausſchnitt, langen Fittichen 
und feilförmig abgejtugtem Schwanz, finden fich im 
weitlichen, jüdlihen und mittlern Südamerifa. Der 
Mönchsſittich (B. monachus Bodd.), 27 cm lang, 
grasgrün, auf dem Mantel blaß olivenbräunlic, 

opf, Hals und Bruft hellgrau, am Kropf bräunlich 
mit hellen Wellenlinien, an Unterbruft und Bauch 
hellgrau, an Unterbauch gelbgrün, Schwingenindigo: 
blau, Schwanzfedern grün; das Auge iſt braun, der 
Schnabel bräunlich, der Fuß grau. Er findet ſich von 
Südbrafilien bis über die Ya Plata-Staaten hinaus, 
ift in Paraguay jehr gemein, zieht in Schwärmen 
umber, plündert Maid: und Getreidefelder und wird 
daher eifrig verfolgt. Er baut oft gejellig aus Rei— 
jern große, frei ftehende, oben bedeckte Nefter auf Bäu: 
men, und biömweilen wird ein fehr großes Neft mit 
mehreren Eingängen von mehreren Bären benugt. 
Er eignet fid) gut für die Gefangenſchaft und pflanzt 
fih auch im Käfig fort. 


Papageien (Singfittige, Kurzihmwanzpapageien). 


Zur Gattung Sinafittich (Melopsittacus Gould) 
gehört der —— — M. undulatus Gould), 
welder 20— 22 cm lang wird und jehr geftredt er⸗ 
ſcheint; der Schnabel ijt höher als lang, ſeitlich und 
auf der Rückenfläche abgerundet, der Oberſchnabel 
fait ſenlrecht herabgebogen und in eine weit über: 
hängende Spike ausgezogen, vor derſelben sa aus: 
ebuchtet. Der Fittich ift lang und ſpitzig, ber 
ufig, Das Gefieder ift am Hinterkopf, Naden, Ober: 
rüden, an der Schulter und an den Flügeldecken 
grüngelb, jede Feder an der Spige [hwärzlihbraum, 
Dinterrüden, Bürzel und Unterjeite grün, am * 
derlopf, Scheitel und an der Gurgel gelb, —88 mit 
je vier blauen Fleden, die Schwingen find büfter 
grün, außen jchmal gelb gejäumt, die —* 
grünblau mit gelbem Mittelfled, die b m 
Scwanzfedern dunkelblau; das Auge ift blaßgelb, 
der Schnabel horngelb, der Su bläulichgrau. Die 
Wachshaut ift beim Männden hochblau, beim Weib: 
den graugrün. Er bewohnt das ganze Ta Au⸗ 
ſtraliens, hauptſächlich die Grasebenen des = 
unternimmt förmliche Wanderungen je nad) der Reife 
der Samen, erjcheint in großen Schwärmen, brütet 
gefellig in Eufalypten und legt 4—6 Eier. Er fliegt 
höchſt geſchickt und befigt einen anjprechenden, wenn 
auch nicht reichhaltigen Gefang. Seit Anfang der 
50er Jahre kommt der Wellenpapagei nad Europa 
und iſt ſeitdem einer der beliebteften Stubennögel ges 
worden. Er ijt ziemlich dauerhaft, von höchſt anmiu⸗ 
tigem Wejen, lebhaft, liebenswürdig und verträglich. 
Kein Papagei eignet fich ald Zimmervogel jo gut 
wie diejer, und es werden daher auch jährlich Tauız 
jende eingeführt, und trogdem finden aud) die in 
Europa gezüchteten Vögel ſtets ſchnellen Abjag. Der 
Wellenpapagei pflanzt ſich im Käfig, bejonderd im 
Flugbauer, bei richtiger Behandlung ſehr leicht Fort, 
und bie Zucht desfelben fann recht einträglid werben, 
Bol. Göller, Des Wellenſittichs Zucht und Pflege 
(Weim.1876); Ruf, Der Wellenfittih(Hannov, ). 
Die Familieder Kurzſchwanzpapageien 
tacidae) bejteht größtenteild aus Amerilanern und 
umfaßt faft alle afrifaniihen ®., 12 Gattungen mrit 
nahezu 90 Arten. Der Schwanz ift mittellang, ab» 
geitugt oder abgerundet. Der Jafo (Psittacus eri- 
thacus L.), ca. 30 cm lang, 65 cm breit, mit räfti- 
em, auf der Firfte abgerundetem wre > 
‚slügeln mit wohl entwidelter Flügelipige, 
langem, fat gerade abgejchnittenem —— 
grauem Gefieder, nur am Schwanz rot * 
gelber, bei jungen Vögeln —— ‚\hwarzem 
Schnabel, weißlicher, nadter ——— 
Füßen, bewohnt Weſtafrila von Senegam bis 
Benguela, öſtlich bis zum Tſadſee, den en 
Queilflüſſen des Nils und dem Nyanzafee und wurde 
auf den Maskarenen eingebürgert. lebt gejellic 
oft in großen Scharen, fliegt fchlecht, ift ſehr c 
haft, niſtet im Dickicht der in Baumlöderr 
legt 4— 5 Eier und verteidigt die Jungen jeher mu: 
tig. Die roten Federn dienen den Ei 
friegerischem Kopfpug ; überall, wo er 
er aber auch in der Sefangenfchaft um nd 
Pr —— —* die 
en Vögel werden aus den und 
laufen bis zum Transport mit be ehnfttenen St 
frei umher. Nach der Ankunft in —* 
viele der importierten Vögel infolge der unratio- 
nellen Behandlung auf den Schiffen, 
Sanftmut, Gelehrigkeit und An it ift ber 
Jako einer der beliebteften Stu € kann 
jehr alt werden. Sein Fleiſch ift geniefbar. Die 
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Tapageienfeder — Papantla. 


Amazonenpapageien (Grün:, Kurzflügelpa: 
pageien, Chrysotis Swains.) find gebrungen gebaut, 
mit fehr fräftigem, mäßig gewölbtem Schnabel, nad) 
hinten zu fantig abgefegter Firſte, mäßig langen 
Flügeln mit wenig oder faum vorragender Spitze 
und furzem, breitem, abgerundetem Schwanz. Das 
Gefieder ift vorherrſchend grün, Kopf und Flügelbug 
find meift gelb, ein Spiegel auf den Flügeln metft rot. 
Sie finden fi von den 2a Plata-Staaten bi8 Süd» 
mexilo und in Weftindien, befonders in den Uferlän- 
dern des Amazonenftromd, find echte Waldbvögel, 
fliegen jchwerfällig, jchreien unaufhörlih und laut 
und nähren fi von Früchten. Sie find vortreffliche 
und ſehr gelehrige Käfigvögel und werden aud) des 
wohlihmedenden Fleiſches halber viel gejagt. Der 
Amazonenpapagei (C. amazonica L.), 85 cm 
lang, 56 cm breit, dunfel gradgrün, unterjeit3 faum 
heller, an der Stirn lilablau, an Kopf und Baden 
hochgelb, am Flügelbug rot; die jeitlihen Schwanz- 
febern find innen blutrot, das Auge iftrot, der Schna⸗ 
bel gelb, an der Spige dunkelbraun, der Fuß bräun: | 
lid. Er ift in Südamerika jehr gemein, namentlich 
in Mittel: und Nordbrafilien, Venezuela, Bogota, 
Ecuador. Im Handel finden fich beſonders der kleine 
Gelbkopf (C. ochroptera Gml.), der doppelte, 
Selbtopf (C. Levaillanti Gray) und die Rotbug- 

amazone (C. aestiva Lath.). Die Zwerapapas 

geien (Psittacula Kuhl) haben etwa die Größe eines 

Stars oder Sperlings, find fehr gedrungen gebaut, 

mit jehr fräftigem, hohem, zuweilen auffallend dickem, 


jeitlich abgerundeten, langhaligem Schnabel, langen, 
ipigen Flügeln und kurzem, fanft abgerundetem oder 
fajt geradem Schwanz. Das Gefieder ift vorherrfchend 
glänzend grün, mit fanfterm oder grellerm Rot am 
Kopf, lebhaften Blau auf dem Bürzel und ſchönfar— 
biger Fleckenzeichnung auf dem Schwanz. Sie finden 
fi) in Afien, Afrifa, Amerika und Auftralien, bevöl: 
fern oft in Scharen den Wald und die bujchreicdhe 
Steppe, richten oft in Getreidefeldern großen Scha: 
den an und ftehen binfichtlich ihrer Begabung binter 
den meiften größern P. entfchieden zurüd. Hierher 
gehört der Unzertrennlicdhe (Ins&parable, P. pul- 
laria L.), welder mittelgroß, Ieöhaft gradgrün, am 
Borderfopf, Baden und Kinn zinnoberrot, am Bür: 
zel himmelblau, auf dem Schwanz mit ſchwarzer 
Querbinde gezeichnet if. Er bewohnt Weit: und 
Innerafrifa und fommt häufig zu und, Das Pärchen 
gibt ein anmutiges Bild volllommenfter Harmonie 
und wird deshalb gern im Käfig gehalten; er ift aber 
etwas hinfällig, und wenn einer den ſchädlichen Ein: 
flüſſen erliegt, ſo folgt der andre (man ſagt oft, aus 
Gram) gewöhnlich bald nad). Der Roſenpapagei 
(P. roseicollis Viell.), in Süd: und Weſtafrika, brü- 
tet in den Neftern des Siedeljperlings und des Ma: 
haliwebers und trägt Baumaterial zum Neft, indem 
er abgeſchleißte Splitter zwiſchen den Bürzelfedern 
befejtigt. Die Zierpapageien (Coryllis Finsch) 
find meijt noch Feiner al& die Zmergpapageien, mit 
ſehr ſchwachem, jeitlich zufammengedrüdtem, in eine 
lange, janft gefrümmte, dünne Spite auslaufen: 
dem Schnabel, Iangen Flügeln mit weit vorragender 
fügeljpige u. furgem, etwas abgerundetem Schwanz, 
ind lebhaft grün mit roten, gelben oder blauen 
Flecken auf Oberkopf und Kehle und ſtets rotem Bür- 
zel, leben in dem Gebiet von Geylon bis Malabar 
und von der Halbinjel Malafla bis Flored. Das 
Blaufrönden (C. galgulus L.), mit ultramarin: 
blauem led auf dem Scheitel, findet fih auf Bor: 
neo, Sumatra, Bangta und Malaffa und tft dadurch 
merfwiürdig, daß ed ruhend mit den Füßen ſich an: 
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Hammert und Leib und Kopf gerade herabhängen 
läßt (daher Fledermauspapagei). Wegen feiner 
Scönheit tritt der Rapagei in der indiſchen Mytho: 
logie zu vielen Göttern in nahe Beziehung, nament: 
lich reitet Kama, der Gott der Liebe, auf einem Pa: 
pagei. Daher erſcheint aud) der Papagei häufig in 
Liebedgefchhichten, wie in dem »Papa *5 von 
welchem das »Tutiname« eine — Verſion iſt. 
In der chriſtlichen Symbolik bedeutet der Papagei 
die unbefledte Empfängnis und findet fi Daher auf 
ältern Bildern der heiligen Familie. Bgl. Levail— 
lant, Histoire naturelle des oisenux des perro- 
quets (Par. 1801— 1805, 2 Bbe.); Wagler, Mono- 
graphia psittacorum (Münd. 1835); Finſch, Die 
P. (Leid. 1867—69, 2Bde.); Ruf, DieP.(Bd. 3 von 
»Die frembländifchen Stubenvögel«, Hannov. 1880). 

Papageienfeder, Pflanze, ſ. Amarantus, 

ar itylinae), Unterfamilie derFinken. 

Papageifiſch (Searus Bleek.), Fiſchgattung aus der 
Drdnung der Schlundfiefer und der familie der Lipp⸗ 
fifche (Labroidei), fhönfchuppige und prächtig ge: 
färbte Fiſche, bei denen der Unterkiefer über den 
Oberkiefer voripringt und die Zähne fo dicht mitein: 
ander verwachſen find, daß fie eine einzige fonvere 
Schneideplatte bilden. Sie bewohnen namentlid) die 
Meere der Tropen; nur 8. cretensis C, V. fommt 
im Mittelmeer, bei den Kanaren und bei Madeira 
vor. Er ift länglich rund, 40 cm lang, mit ftumpfer 
Schnauze, feinem Mund, großer Schwanzflofje und 
großen, eiförmigen, abgerundeten, glattrandigen 
Schuppen; auf dem Rüden ift er purpurrot, an den 
Seiten rojenrot und violett, an Bruft: und Bauch— 
flofjen orangegelb, lettere veilchenblau liniiert; 
Rüden: und Afterfloffe jind grauviolett, rot qefledt, 
die a große Schwanzflofie außerdem weiß geran⸗ 
det. Aus dem griehiichen Infelmeer lieh ihn Tibe- 
rius Claudius an die Küfte von Kampanien verjegen, 
doch ijt er jegt aus den italienifchen Meeren wieder 
verſchwunden. Die Papageififche leben an felfigen 
Küften in Spalten und Riten verborgen, find äußerſt 

ejellig und nähren fich weſentlich von Pflanzenitof: 
en. Das Fleiſch ift nicht befonders geſchätzt, doch 
werden im Roten Meer lebende Bapageifiiche einge 
falzen, getrodnet und verjendet. 
—— ſ. v. w. Schweinfurter Grün oder 
eine Miſchung desſelben mit Scheelſchem Grün. 

Papägo (Papabota), nordamerilan. Indianer⸗ 
ſtamm, in Arizona, 7300 Köpfe ſtark, treibt Ackerbau 
und Viehzucht. 

Papaãl (neulat.), päpftlic. 

Bapäliyftem, im kathol. Kirchenwejen die Theorie 
von der abjoluten Machtvolllommenheit des Bapftes, 
im Gegenfaß zum Epiſkopalſyſtem, welches bie Ge: 
famtheit der Bifchöfe mit ber höchſten Kirchengemwalt 
ausftattet. Auf den Reformkonzilen des 15. Jahrb. 
war das Epiſtopalſyſtem zur Anerkennung und, indem 
man damals verſchiedene Bäpfte abſetzte, zur prafti: 
fchen Anwendung gelommen. Das Konzil von Trient 
(1545—68), welches zwar dem P. günftiger war, gab 
feine birefte Entjcheidung der Frage; doch war das 
z thatſächlich das herrichende, bis es auf dem vati- 

aniſchen Konzil durd) die Konjtitution vom 18, Juli 
1870 (Constitutio «Pastor aeternus«) zum Dogma 
erhoben ward und in der damals prollamierten päpit: 
lihen Unfehlbarkeit gipfelte (f. Kirdhenpolitif). 

Bapantla, Dorf in merifan. Staat Veracrus, in 
ihöner Ebene am Nautla, befien 2500 Einw. ſich 
mit Einfammeln von Banille bejhäftigen. Dabei der 
berühmte »Teofalli von P.-, aus Rorphyrguadern er: 
baut, mit merfwürdigen Skulpturen. 
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Papät (neulat.), päpftliche Würde, Papſttum. 

Papatace (ital., jpr. »tahtihe, »Papa, jchmweigt«), 
Spottname, |. v. w. qutmütiger Tropf. 

Papäver L. (Mohn), Gattung aus der Familie 
der Rapaveraceen, ein: oder mehrjährige, kahle oder 
mehr oder minder boritig behaarte, häufig bDlaugrüne 
Kräuter mit weißem Milchſaft, abwechjelnden, meift 
gelappten oder verfchieden geteilten Blättern, lang: 
geftielten, großen, an Haupt: und Seitenachſen ein: 
zeln endftändigen Blüten und krug- oder feulenförs 
miger, ovaler oderfaft fugelrunder,4-20fammeriger, 
von der jhildförmigen Narbe gefrönter, vielfamiger, 
unter der Narbe meift in Löchern auffpringender 
Kapfel. 14 Arten, meift in den gemäßigten und fub: 
tropifchen Klimaten Europas, Afiend und Nord: 
afrifas, P. somniferum L. (Gartenmohn), ein- 
jährig, 60—150 cm hoch, mit Tahlem, bläulich be: 
reiftem Stengel und kahlen, länglihen Blättern, 
von denen die untern geftielt, zerſchlitzt, die obern 
itengelumfaffend, eingejchnitten oder ganzrandig find. 
Die Kapfel ift kugelig oder oval, Tabl, bis 6 cm im 
Durchmefjer. Der Gartenmohn ift vielleicht nur eine 
Kulturform des auf den Hyeriſchen Infeln, Eorfica, 
Enpern und dem Peloponnes heimischen borſten⸗ 

aarigen P. setigerum Dec. und wird bei uns ald 
Biep anze und zur Samengewinnung fultiviert. 
an unterſcheidet weißen Mohn, mit weißen, 
—*— oder weiß und roten Blüten, großen, ge: 
chloſſenen Kapſeln und weißen Samen; gemeinen 


Scliefmohn, mit fleiſchroten oder lilafarbenen, an | 


der Bafis dunkel gefledten Blumenblättern, großen, 
giaufem Köpfen und blauen und grauen Samen; 

hüttelmohn, mit weißen, am Grunde tief lila 
gefledten Blumenblättern, etwas kleinern, aufiprin: 
genden Kapjeln und blauen oder grauenSamen. Der 
Mohn verlangt einen milden, warmen Boden in 
warmer Lage und gebeiht am beften in milbem Kalt: 
mergellehm und fandigem Lehm. Man bringt ihn 
nach gut gebüngter Hadjrucht früh ins Land und 
hilft mit Jauche oder Guano nad). Ein Heltar for: 
dert 1 kg Samen. * die Pflanzen das vierte 
Blättchen getrieben, ſo werden ſie gejätet und ſo ge— 
ſtellt, daß je 8-10 cm voneinander entfernt ftehen. 
Später behadt man fie und ftellt fie 15—30 cm weit 
voneinander, auch pflegt man wohl noch einmal zu 
behaden und zu ftellen. Die geernteten Kapſeln des 
Schüttelmohns werden nur ausgefchüttelt, die bes 
Schließmohns werden auf Mohnmühlen zerbrochen 
und darauf die Samen —— Der Ertrag ſtellt 
ſich auf 20—40 Ztr. pro Hektar. Im Drient gewinnt 
man aus den noch nicht völlig reifen Kapieln das 
Dpium(f.d.);diegetrodneten unreifen Kapfeln waren 
offizinell, fie enthalten bis 0, Proz. Morphium und 
0,15 Proz. Narkotin, und ihre ſehr gebräuchliche An: 
wendung als ſchlafmachendes Mittel für Heine Kin- 
der ift deshalb verwerflid. Y den reifen Kapjeln 
fteigt der Morphiumgehalt auf 2 Pros. Der Mohn: 
jame wird häufig gegeilen, noch mehr benugt man 
7 * Gewinnung des Mohnöls; der weiße Same 
iſt offizinell, er enthält ca.50 Proz. fettes Öl, 12 Pros. 
Proteinſubſtanzen, 23 Proz. Peltinftoffe, aber feine 
narfotijchen Subftangen und bient zur Darftellung 
von Emulfionen. P. rhoeas (Klatſchmohn, Feld: 
mohn, yeuerblume, Kornrofe), raubhaarig, mit 
mattgrünen, tief fiederjpaltigen Blättern, ſcharlach— 
roten, am Grund in der Hegel ſchwarz gefledten 
Blumenblättern und verkehrt eiförmigen, am Grund 
abgerundeten, mit 8—12 fich deckenden Narbenlap: 
pen verjehenen Kapjeln, fommt befonders im Ge: 
treide vor, feine Blumenblätter waren als ſchleimi— 
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ges Mittel offizinell, Der Mohn war bei den Alten 
ber Demeter heilig, weil er ihren Schmerz über ben 
Raub ihrer Tochter gelindert hatte, als fie ihn bei 
Melone in Sikyonien fand. Der weiße Mohn ift die 
Wappenblume der Türtei. 
apaneraceen (Mohnpflanzen), bifotyle Pflan- 
jenfamilie aus ber Dear Mr Rhdadinen, ein: 
jährige und perennierende Kräuter mit Milchiaft, 
wechjelftändigen Blättern und vollftändigen, regel- 
mäßigen Blüten, welche einzeln auf langen Blüten- 
ftielen ftehen oder eine Dolde bilden. Der Kelch 
befteht aus zwei oder brei beim Aufgehen der Blüten 
bereits abfallenden Blättern; die großen, lebhaft ge- 
färbten, ebenfalld binfälligen Blumenblätter ftehen 
in ber doppelten oder dreifachen Anzahl auf dem 
Blütenboden undhaben unregelmäßig gefaltete Knos⸗ 
venlage. Die Staubgefäße jtehen in großer Anzahl 
in mehreren freien auf dem Blütenboden; ber 
Fruchtknoten ift oberftändig, zwei» bi mehrblätterig, 
einfächerig und mit unvolljtändigen Scheidewänden 
verjehen. Die zahlreihen amphitropen ober ana: 
tropen Samenfnofpen ftehen an einer wandftändigen 
Placenta, welche von den verwachſenen Fruchtblatt⸗ 
rändern gebildet wird, oder an den unvollſtändigen 
Scheidewänden. Der Fruchtknoten trägt meiſt un— 
mittelbar eine große, ſihende, ſcheibenförmige Narbe, 
welche meiſt aus ſo vielen Strahlen beſteht, als 
uchtblätter und Scheidewände vorhanden ſind. Die 
rucht iſt eine Kapſel und zwar entweder ſchoten— 
örmig, indem fie unter Stehenbleiben der wand— 
ftändigen Placenta in zwei Längsklappen zerfällt, 
oder Kreubücfenförmig, indem fie mitteld Löcher 
fich öffnet, welche unterhalb der Narbenſcheibe ſich 
bilden und mit ben Scheidemänden abwedhfeln. Die 
zahlreichen, oft Heinen, etwas nierenförmigen Sa: 
men —— eine kruſtige Schale, ein fleiſchig- öliges 
| Endoſperm und im Grunde besjelben einen ſehr klei⸗ 





nen feimling. Die ca. 60 Arten gehören hauptſäch⸗ 
lich ber nördlichen gemäßigten Zone, befonders Eu- 
ropa und Norbamerifa, an und find Durch eigentüm- 
‚liche Alkaloide (Morphin, Codein, Narfotin u. a.) 
| und Säuren (Mekonfäure) zum Teil wichtige Arznei: 
pflanzen, In den Samen enthalten fie fettes DI. 
Bapay (Melonenbaum), ſ. Carica. 
Papahateen, ditotyle, in den Tropen heimiſche 
Pflanzenfamilie aus der Ordnung der Paffiflorinen. 
Papayotin (Bapayacin, Papain), Ferment im 
Milchſaft des Melonenbaums, wird erhalten, indem 
man den Saft mit Waffer verbünnt, nach einiger 
Zeit filtriert, mit wenig Alfohol bis zur beginnen: 
den Fällung verfegt, wieder filtriert und nun in 
7 Bolumen Alfohol gießt. Das abgejchiedene P. 
wird abgeprefit unb bei gelinder Wärme getrodnet. 
P. Löft Eiweißlörper und verwandelt fie auch in neu: 
traler und alfalifcher Zöfung in Beptone 128. 
verbaut 200 g Fibrin. Man bat das P. daher bei 
Berdauungsftörungen, namentlich aber mit großem 
Erfolg bei Diphtheritis und Krupp angewandt. Es 
fodert die diphtheritifchen und fruppöjen Membra: 
nen, fo daß diefelben leicht auägehuftet werben. 
Pape, 1) Wilhelm, Lexilograph, geb. 3. Jan. 
1807 zu ulm, wurde 1828 Lehrer, 1837 Brofeflor 
am Gymnafium Fr Grauen Klofter in Berlin und 
ftarb 23, Febr. 1854 dafelbft. Seine Hauptmwerte 
find: »Etymologijched Wörterbuch der griechiſchen 
Sprade, nad) den Endfilben geordnet« (Berl. 1836) 
und »Handwörterbuch der griechiihen Sprade 
(Braunfchw. 1842—45, 4 Bbe,; 3. Aufl., bearbeitet 
von Sengebufch und Benfeler, 1875 —80). 
2) Alegander Auguft Wilhelm von, preuß. 
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General, geb, 2, Febr. 1813 zu Berlin, trat 1830 in 
das 2. Garderegiment zu Fuß, in weldem er 1850 
zum Hauptmann, 1856 er Major befördert murbe. 
1856 — 60 war er Direltor des Kadettenhauſes in 
Potsdam, trat dann zum Dienft bei der Truppe zu: 
rüd und wurde Bataillonsflommandeumim Garde 
füfilierregiment, 1861 Oberftleutnant, 1863 Rommans 
deur des oftpreußifchen Füfilierregimentd Nr. 83 zu 
Köln. 1866 fommanbdierte er ald Dberft dad 2. Garde⸗ 


regiment zu Fuß, erhielt für feine hervorragende 
Teilnahme an der Schlacht von Königgräß den Orden 
pour le merite und wurde im Dftober d. 3. zum 


Kommandeur der2. errang Sr mit dem 
Rang eined Generalmajord ernannt. hrend bes 
deutich-frangöfifchen Kriegs 1870/71 befehligte er die 
1. Garbeinfanteriebivifion, — zu den Siegen 
von St.:Privat, Beaumont und Sedan fo weſentlich 
beitrug. Bei der Kaiferfrönung zu Verfailles zum 
Generalleutnant befördert, blieb er nad) der Kapitus 
lation von Paris bis 4. Juni 1871 in St.-Denis zur 
Sperrung derNordfronte der im Aufrubrbefindlichen 
Hauptitabt. 1876 à la suite ded 2, Garderegiments 
zu Fuß geftellt, erhielt er 1880 mit dem Rang eines 
Generals der Infanterie dad Kommando des 5. Ars 
meelorps in Poſen, 1881 das des 3. Armeelorps in 
Berlin, 1884 das bed Gardekorps. B., der für einen 
der befähigtiten und tüchtigſten Offiziere gilt, deſſen 
fiheres Urteil vom Kaiſer Wilhelm I. ganz bejon- 
ders hoch seihägt wurde, ijt Mitglied des Staats: 
ratd und ftändiged Mitglied der Landesverteidi— 
gungstommiffion. 

3) Heinridh Eduard, deutjcher Jurift, geb. 18. 
Sept. 1816 zu Brilon in Weitfalen, trat nad) voll: 
endeten Rechtsſtudien 1840 als Auskultator in den 
preußiichen Jujtizdienft, warb 1843 Oberlandesge⸗ 
richtsafjeflor, in welcher Stellung er bei ee 
Gerichten fungierte, 1850 Kreißrichter und Mitglied 
des See» und Handelägericht8 in Stettin und 1856 
Appellationsgerichtörat in Köln. Nachdem er an ber 
Ausarbeitung des allgemeinen deutſchen Handels: 
geſetzbuchs ald Bertreter Preußens teilgenommen, 
wurde er 1859 ala vorn er Nat in das Juſtiz⸗ 
minifterium nad) Berlin fen, mo er beſonders 
mit Gefegentwürfen für Preußen und ben Nord: 
deutſchen Bund bejhäftigt war. Nach Erridtung 
des Bundes», jpätern Reichsoberhandelsgerichts in 
Leipzig warb er 1870 zum Präfibenten besjelben ers 
nannt, beteiligte fi aber außerdem in hervorragen: 
der Weife an ben großen beutfchen Juftizgefegen in 
der vom Bundesrat eingefegten Kommit ion, Als 
1879 das Dberhandeldgericht in das oberite Reichs: 

eriht umgewandelt und Simfon zum Präfidenten 
felben ernannt wurde, fehrte B., der inzwiſchen 
um Wirklichen Geheimen Rat mit dem Titel Erzellenz 
beförbert morben war, nad) Berlin zurüd, um * 
den Vorſitz in der Kommiſſion zur Ausarbeitung des 
deutſchen Zivilgeſetzbuchs zuübernehmen. 1884 ward 
er zum Mitglied des preußifchen Staatäratsernannt. 

4) Eduard, Maler, geb. 28. Febr. 1817 zu Ber: 
fin, bildete ſich 18834—89 auf der Berliner Afademie 
zum —— ſmaler und gleichzeitig in Gerſts Ate⸗ 
5 tationdmalerei aus, machte 1845 eine 

ienreiſe nach Tirol, der Schweiz und Italien 
und wibmete ſich jeit 1848 gang der Staffeleimalerei, 
1849 — 58 führte er im römijchen und griechifchen 
Saal des Neuen Mufeumd landichaftliche 





and: | wechjeln kann. 
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zeichnen, befigt bie fönigliche Nationalgalerie zu Ber: 
lin den Rheinfall bei Schaffhaufen (1866) und den 
Erlgleticher auf Handed. Andre Hauptwerfe von P., 
ber jeine Motive meift dem bayrijchen Hochgebirge 
und Dberitalien entlehnt, find: Genfer See von 
Billeneuve aus gejehen, am Biermwalbftätter See, 
Mühle im Jura, Lago Maggiore, Anficht vom Garda: 
fee, Blid auf Bellaggio. 

5) Joſeph, Dichter von ultramontaner Richtung, 
geb. 4. April 1831 zu Eslohe in Weftfalen, ftudierte 
zu Münden, Tübingen und Berlin die Nechte, trat 
anfangs in ben Staatödienft und lebt feit 1866 als 
Rechtsanwalt und Notar in Büren bei Paderborn. 
In feinen epifchen Dichtungen: »Der treue Edarbt« 
(Münft. 1854, 4. Aufl. 1886) und » Schneewittchen 
vom Gral« (daf. 1856; 3. Aufl., Paderb. 1883), in 
den Tragöbien: »Herzog Konrad: (Schaffhaufen 
1859; 2, Aufl. Köln 1864) und »Bertha Maria« (daſ. 
1863; 3. Aufl., Baberborn 1867), in den Novellen: 
»Aus verjchiedenen Beilen« (daf. 1868), ferner in 
dem Schaujpiel »Das Liebeöpaar von Andernadh« 
ct 1870) und den » Baterländifchen Schaufpielen. 
2. Aufl., daſ. 1875) ſowie endlid) in feinen »Gedich— 
ten« (Mainz 1857; 3. Aufl., Paderb. 1875) und den 
Dialeltgedichten »Jut'm Siuerlanne« (daf. 1878) 
offenbart fich eine liebenswürdige Dichternatur voll 
warmen Lebens, aber mit ftreng fatholijchen Grund: 
anjhauungen und entſchiedener Hinneigung zur No: 
mantif, Biel energiſcher noch erſcheinen die ultra: 
montanen Tendenzen des Poeten in dem Romanzen— 
cyflus »Hofephine, Glaube, Liebe und Vaterland 
(Münft. 1854; 3. Aufl., Paderb. 1868) und dem 
»geiftlid; vaterländifhen« Gedicht »Das apokalyp: 
tiſche Weib und ihr Herrjcherjohn« (daſ. 1868) aus: 
geprägt. Spätere Veröffentlihungen find: »Das 
ewige Leben«, Erzählung (Paderb. 1881); »Ehe Böl- 
fer waren. Gejdichte der Menjchheit ald Familie« 
(Brem. 1882); »Das Kirchenlied« (Büren 1884); 
»Das Lied von der Welt Zeiten«, Epos (daf. 1885); 
»Der Kaifer«, Schaufpiel (daf. 1886), u. a. 

Papebroel (ipr. -bruD, Daniel, gelehrter Jeſuit 
und Hauptarbeiter unter ben Bollandiften (f. d.), geb. 
17. März 1628 zu Antwerpen, ftudierte in Douai, 
trat im 18. Jahr in ven Soriiienoben und ward 
bald für das von Bolland begründete Unternehmen 
ber »Acta Sanctorum«e gewonnen, 1660 ward er 
mit Hensſchen zur Sammlung des Materialö auf 
zwei jahre nad) Italien gefchidt und ftand nach Bol: 
lands Tob mit jenem der Kebaltion vor. Mit dem 
Karmeliterorden und ber Inquifition geriet er wegen 
Leu u Far hohen Alters jenes Ordens in Streit. 
Er ftarb 28, Juni 1714. 

Papeete (Bapeiti), Ve der Inſel Tahiti 
und zugleich des ganzen franzöſiſchen Beſitzes im öft: 
lichen Teil von Rolynefien, an der Nordjeite ber In— 
fel, mit dem Haus des Gouverneurs und dem des 
ehemaligen Königs, einer proteftantifchen und einer 
kath. Kirche, ift Sig eines deutfchen Konjuls und hat 
3000 Einw., worunter ca. 500 Franzoſen; doc tft 
der Großhandel in den Ye engliicher, deuticher 
und norbamerifanifcher Häufer (vgl. Tahiti). 

Papeln (v. lat. papulae, Andiden) Heine, rund: 
liche, meift etwas zugeipigte und jolide Erhebungen 
auf der äußern Haut, deren Größe von der einer 
Nadelſpitze bis zu der eines Hirfeforns und darüber 
Diefe Erhebungen oder Anötchen 


emälbe aus, unb 1853 wurde er föniglicher Pro: | fühlen fich verſchieden feft an, find weiß, rot, bläu: 


efior und Mitglied der Berliner Alademie. Bon 
feinen Bildern, welche fich durch eine romantifche 


lich oder ſchwärzlich gefärbt und bald von einem ge: 
röteten Hof umgeben, bald nicht. Die P. wandeln 


Naturanffafjung und ein glänzendes Kolorit aus: | fich bei manchen Ausfchlägen in Bläschen oder Pufteln 
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um (mie bei den Poden); bei andern Ausſchlägen 
bleiben 
Abichwellung, häufig unter Abſchelferung der Epi: 
dermid. Zu den papulöjen, 5 h. wefentlich oder 
für immer aus Knötchen beftehenden, Hautausichlä: 
en rechnet man die Schwindfnötchen und die Schäl: 
nötehen. Die Schwindknötchen (Schwindfledte, 
Lichen) ftellen Heine ®. von roter oder weißer Farbe 
dar, welche zuweilen vereinzelt (d. 5. nicht aufam: 
menfließend), meift aber in Gruppen bei einander 
ftehen, bisweilen einen leichten Hof haben und ſich 
unter feienartiger Abfchelferung verlieren. Die 
Schälknötchen (scrophulus), dur äußere Haut— 
reize hervorgerufen, ftehen vereinzelt oder in Grup: 
pen auf einem geröteten Boden (Feuerflechte), befon» 
ders im Geficht und auf den Armen, und fommen 
bei Säuglingen ſowie zur Zeit des Zahnens vor. 

Bapen (Pfaffen, Erdfegel), Heine, fteil ab: 
geitochene Kegel, welche man beim Graben von fa: 
nälen oder bei Abtragung von Höhen ftehen läßt, 
um den fubifchen Inhalt der auögeftochenen oder ab: 
getragenen Erde danach zu berechnen. 

Papenburg, Stadt im preuß. Regierungsbezirk 
Dänabrüd, Kreis Afchendorf, an der Linie Müniter: 
Emden der Preußiſchen Staatäbahn und am Bapen: 
burger Moor, das mit den Mooren Dftfriesland& 
und des Kreifes Hümmling in Verbindung fteht, iſt 
erst ſeit 1860 Stadt und die blühendſte Fehnkolonie 
der Provinz Hannover, deren Anlage 1675 durch 
Dietrich v. Veelen in unmirtbaren Mooren nad) hol: 
fändiihem Mufter bewirkt wurde. Bon den Kanälen, 
die zujammen eine Länge von 34 kın haben, ift der 
Hauptfanal 8 km lang und mündet durch die 1865 
neuerbaute —— Halte gegenüber, in bie 
Ems, in die bis dahin die Flut hinaufgeht. Der Ort 
ſelbſt — eine Länge von 8 km; feine Häuſer liegen 
zu beiden Seiten der Kanäle. P. ift zugleich der 
wichtigſte eg, der Vrovinz und befitt 
(1sscı 106 Seeſchiffe von 17,028 Neg.:Tons. 1886 
liefen mit Ladung ein: 254 Seefchiffe zu 37,172, aus: 
356 Seeſchiffe zu 24,298 Reg.:Tond. Es hat eine 
evangelifche und 2 fath, Kirchen, ein Nealprogymna: 
fium und eine Navigationdichule, ein Amtägericht, 
mehrere a ag hie große Schiffäwerf: 
ten und alle zum Schiffbau nötigen Einrihtungen, 
Tau: und Reepfchlägerei, Ankerſchmieden, eine Eijen: 
gieberei und Majchinenfabrif, eine hemifche und eine 
Glasfabrik, Strohpapierfabrifation, Dampfichneibe: 
und Dampfölmüblen, große Holzlager, bedeutenden 
Torfftich und (1885) 6916 meiſt kath. Einwohner. 

Papenwafler, ſ. Oder. 

Paperling (Boblint, Dolichonyx oryzivorus 
Sws.), —— aus der Familie der Stärlinge 
(Icteridae), 18 cm lang, 29 cm breit, mit gedrunge⸗ 
nem Leib, großem Kopf, mittellangem, ftarfem, tegel: 
förmigem, geradem Schnabel mit am Mundwinkel 
edig ——— Schneide, mittellangen Flügeln 
und Schwanz (letzterer mit ſcharf zugeſpitzten Federn), 
ziemlich langen, fräftigen Füßen und fpornartiger 
Kralle an der Hinterzehe. Das Männden ift im Hoch: 
zeitöfleid am Kopf, Schwanz und der Unterfeite 
ichwarz, am Naden bräunlichgelb, auf dem Ober: 
rüden, den Schwingen und Flügeldedfedern ſchwarz, 
aber jede Feder gelb gefäumt; Schulter und Bürzel 
find weiß, Augen und Schnabel braun, die Füße 
lihtblau. In der Wintertracht ähnelt das — 
dem einfacher gefärbten Weibchen. Der P. bewohnt 
Nordamerila, geht im Winter bis Mittelamerika und 
Weſtindien, lebt gejellig in großen Scharen, brütet 
zwiſchen Gras und Getreide und richtet in letzterm 


e unverändert und heilen unter einfacher | Ihädliche Kerbtiere und fingt gt a 
und regjam. 
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roße Verwüftungen an, vertilgt aber yo 
Gefangenſchaft ift er fehr lebenbi 
Papeterie (franz.), zierlihe Mappe mit Brief- 


apier, Briefumfchlägen ꝛc.; im Franzöftiihen auch 
4 v. w. Vagierfabrifation, «Handel, «Handlung. 
Bapetto, alte ital. Münze, — 20 Bajocchi. 
Paphlagonien, im Altertum —— ſlein⸗ 
alien, am Pontus Euxinus, zwiſchen Bithynien, Gas 
latien und Pontos gelegen, war faſt durchweg ge— 
birgig, beſonders im ©. durch den hohen DI 
(jegt Illas Dagh). Unter den —— 
rambis (Kerembe) und Syrias (Indſche Burun) Die 
hervorragendſten. Außer den Grenzflüſſen re 
(Kifil Irmal) im D. und Barthenios (Bartin Tihai) 
im MW. enthielt das Zand nur unbedeutende Kü 
flüffe fowie im Innern den Amnias (Göf Jrmal), 
einen Nebenfluß des Halys. P. zeichnete aus 
durch treffliche Maultiere, viel Schiffbaubol; und 
Dietallgruben, Die Bewohner waren der Haup e 
nad) fyriicher oder leukofyriicher Abftammung und 
zeichneten ſich als treffliche Neiter aus; im übrigen 
ftanden fie in ſchlimmem Auf wegen ihres 
glaubens, ihrer Grobheit und Beichränttheit. Am 
meiften Kultur herrſchte in den bellenif 
ftädten. — In früherer Zeit felbftändig, wurde das 
Land von Kröfos unterworfen und fam nad deſſen 
Fall unter perfiiche Oberhobeit. Unter legterer ward 
es von Satrapen aus dem Haus der Achämeniden 
verwaltet, welche in der Diadochenzeit von bier au® 
das zu einem Königreich erhobene pontiſche Gebiet 
erwarben. In der römijchen Zeit herrichten anfangs 
tributpflichtige Fürften, als deren legter Dejotarus 
PVhiladelphus, der zu Gangra refidierte, genannt 
wird, Nach der Beftegung des Pompejus, wel 
Dejotarus in der Schlacht bei Pharſalos 
den, wurde P. zu Bithynien und bei der neuen Ein- 
teilung des Neichs im 1. Jahrh. zu Galatien geſchla⸗ 
gen. Unter den Städten PBaphlagoniend And die 
wichtigsten: Sefamos, ſpäter Amaftris — 
Kytoros (Kidros), Stephane (Iſtifan), Sinope ( 
nob), Gangra (Kiankart), Kaſtamon (K i 
Paphos, zwei Städte auf der Inſel Kypros: Alt- 
papho$, eine phönikiſche Kolonie, auf ber 
10 Stadien vom Meer, beim heutigen Kuflia, und 
Neupaphog, von jenem etwa 11 km weiticgelegen, 
beim ra Baffa. Beide Städte zeichn 
durch jhöne Tempel aus; —— war 
paphos berühmt als Lieblingsaufenthalt der 
dite, die hier dem Meer entſtiegen ſein ſollte und 
verehrt wurde. Mit dem überaus reichen 
engen m er King wessen —— ward 
öfters von Erdbeben heimgeſucht und n 
14 v. Chr. unter Auguſtus faſt ganz —— unter 
dem Namen Augufta wieder aufgebaut, blieb fie 
bis auf Konftantin Sit des römi chen Rrätors, Bon 
beiden Städten find Ruinen vorhanden. 


Papias, einer der frühften 7 
Biichof zu Hierapolis in Phrygien, fol ein Schü- 
ler des Johannes gewefen jein und um 168 zu Ber: 
gamon den Märtyrertod erlitten haben, BP. war ein 
Hauptvertreter des Chiliasmus (}. d.). — 
leider verlornen Schrift »Auslegung von 
iprüchen« (f. Evangelium) — Reſte 
bei Euſebios. ag eiffenbad, 
ment (Gießen 1874); Derfelbe, Die 
* Inge lat Durch 

apier, ein blattförmiges, durch Berfilsung feiner 
Fäjerchen entitandenes Fabrikat, das in ben verfchie- 
denften Größen (Formaten) und Diden hergefteltt 
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wird. Bis zu der Die, bei welcher e8, ohne einzu:] Auf den Kreuzzügen hatten die Deutjchen Ritter 
reißen oder zu zerbrechen, noch gefaltet werden fann | und Templer und die franzöfifchen Kreuzritter das 
(0,02—0,3 mm), heißt es kurzweg ®., während didere | Papiermachen im Orient fennen gelernt, und am 
abrifate den Namen Bappe oder Karton führen. | Ende des 12. Jahrh. finden fich die erjten Spuren 
Der Name. ftammt ab von Papyros, dem Namen | der PVapiermacherei in Deutichland, um 1250 in 
einer Wafferpflanze, aus deren Schaft die Alten (ichon | Frankreich, um 1275 in Italien (Ancona). Papier: 
vor 1562 v. Chr.) Blätter zum Schreiben herftellten. | macher foll eö bereitä gegeben haben zu Kaufbeuren 
Sie jpalteten das vom Baſt befreite Mark vermit: | (1312), Nürnberg (1319), Augsburg (1320), in Au 
telft eines fcharfen Inſtruments in fehr feine, mög: | bei München (1347), Leesdorf in Ofterreich (1356), 
Lichft breite Längsftreifen. Dieſe Streifen wurden | in Bajel (1380) und um diefelbe Zeit bei verfchiedenen 
mit Nilwaffer angefeuchtet, auf Brettern ſchichten- Klofterfchulen und in der Nähe der Ilniverfitätsftädte, 
weiſe übereinander gelegt, und zwar abwechjelnd in | 1390 wurde von Ullmann Stromer in Nürnberg eine 
der Länge und in der Quere, und mit einem glatten | vollftändige Bapiermühle angelegt. In Frankreich 
Gegenftand (Zahn, Muſchel ze.) geglättet. Dann | wurde das erjte B. wahricheinlich —* 1248 gemacht 
wurde ein ſolches Blatt, das durch einen Pflanzen- und die erſte Papiermühle in Troyes um 1350, in 
leim Zuſammenhang bekommen hatte, ſcharf gepreßt England bei Stevenage 1460 und ſpäter, nachdem 
oder mit Hämmern geſchlagen, hierauf in der Sonne dieſe erfte Fabrik eingegangen, 1558 zu Dartford ge: 
getrodnet. Durch Zufammenkleben ſolcher Blätter | gründet, und auch in Ytalien entftanden um dieſe 
mittel3 Kleifters entjtanden die längern Rollen. Die | Zeit Papiermühlen in Savoyen, in der Lombardei, 
Griechen nannten dieſes Fabrikat biblos oder chartos | Toscana und der Nomagna (Fabriano und Ancona 
und die Römer charta. 1298). Nach Unterjuhungen von Briquet in Genf 
Geſchichte ded Papiers. follen übrigen® alle Papiere aus dem 12. und 13, 
Die Erfindung des durch Verfilzung feiniter Fa- Jahrh. aus Leinenfajern beftehen. 
fern dargejtellten Schreibblattes gehört den Ghine: | Einen groben Aufſchwung erhielt die Papierma: 
fen. Der Aderbauminifter Tjailün unter dem Kai: nufaltur durch die Erfindung der Buchdruckerkunſt, 
jer Hiao-Wuti (Han-ho⸗ti, um 123 v. Chr.) lehrte die | jo daß in der Mitte des 15. Jahrh. ſchon zahlreiche 
Bereitung des Schreibblattes aus der Baummolle | Mühlen anzutreffen find, nicht nur in Deutſchland, 
und der Baftfajer des Rapiermaulbeerbaums (Kodzu), —— auch in Frankreich, Dänemark und Schwe— 
des Strohs, des Bambus, der Ulme und, wie die | den (1550). In hohem Grad wirkte ſeit der Mitte 
Sage geht, ſelbſt aus Hadern, und alsbald ent: | des 16, Jahrh. die Kirchenreformation im Verein mit 
jtanden zahlreiche Werkjtätten an den Orten, wo ges | dem allgemeinen geiftigen Auffhwung auf die Pa- 
eignete Rohſtoffe zu finden waren. Tjailün lehrte | piermanufafturen günftig ein durch Die große Anzahl 
das Scriftblatt Schi in der volllommenen Weife | von Schriften und Schulbüchern. Durch den Dreißig: 
bereiten, wie fie heute noch in China, auf der Hoc): | jährigen Krieg wurde in Deutjchland die gewerbliche 
ebene des Himalaja, im Pandſchab, in Borderindien, | Tätigkeit gelähmt, und erft nach dem Weſtfäliſchen 
Bengalen, Siam, Korea und Japan zu finden, und | Frieden (1648) fand ein neuer Auffhwung aud in 
wie hie bis zu und gelommen ift. Um 610 n. Chr. | der Bapiermanufaltur ftatt, welche nun aud) er 
brachten die vom König von Korea nad) China ge: | ders in England durd) die eingewanderten Hugenot« 
ſandten Priefter Donchd und Hojo diefe Kunjt nad) | ten zur Blüte gelangte. Dazu fam die von Holland 
Japan und Korea, und die Tataren, welche fie auf | eingeführte, früher in Deutichland erfundene neue 
ihren Eroberungszügen um 580 n. Chr. in China | Vorrichtung zum Zerkleinern der Lumpen, der fogen. 
fennen lernten, verpflanzten fie in ihre Heimat. In | Holländer, die bald ftatt des alten » Stampfgeſchirrs 
und um Samarland errichteten fie zahlreiche Ba: | Eingang fand, da fie viel mehr leiftete. 
pierhäujer; doch diente ald Material zumeiſt die Die wejentlichjte Umgejftaltung jedoch erfuhr die 
Baummolle und die Neffelbaftfafer, da fie den Pa: | Bapierfabrilation am Ende des vorigen Jahrhunderts 
piermaulbeerbaum und den Bambus nicht befahen. | durch die Erfindung der — * welche auf 
Ulm 650 lernten die Araber auf ihren Streifzügen dem Prinzip beruht, ſämtliche Arbeiten des Papier: 
in die Tatarei die Papiermacherkunſt kennen, brach: | machens in ber Weije durch mechaniiche Vorrichtun— 
ten fie nad Mella, Medina und einigen andern | gen auszuführen, dab mit großer Schnelligkeit ein 
Städten, namentlid) Damaskus, woher die Benen: | jehr breites und beliebig langes Papierban (end⸗ 
nung Charta damascena, und errichteien überall, wo | ioſes P.) gewonnen wird. Es entitanden bei die— 
fie als Eroberer ſich niederliefen, bedeutende Papier: | jem Beltreben zwei noch heute beliebte Syfteme, die 
bäufer, wo, ebenfalls au Baumwolle, aber auch, wie | fid wejentlich nur durch die Anordnung der Siebe 
die Funde von EI Fayum beweiſen, jpäteftens im 8. | (die auch hier Form heißen) unterideiden, indem 
Jahrh. aus Lumpen und zwar vorwiegend aus leines | das eine Syſtem eine rotierende, cylindriſche Form 
nen Zumpen, jehr feites, freilich aber auch jehr dides | (Cylindermafchine), das andre eine fi als Sieb 
P. (Charta cuttunea oderbombycina) gemacht wurde, | ohne Ende größtenteils horizontal bewegende Form 
das ſich durch vorzügliche Glätte der Oberfläche vor | (Majchine mit gerader Form) befigt. Da die 
allen, auch den chineſiſchen, auszeichnete. Die Bi: | legtere Mafchine fich leicht mit einer Schüttelvor: 
bliothef des Escorial enthält ein Manuffript auf richtung verbinden läßt (daher aud) fur; Schüttel: 
Baummwollpapier aus dem 10. Jahrh.; diefe alten | maſchine genannt wird), welche b weſentlich zur 
arabijchen Bapiere find mit Stärle (nicht mit Mehl) | Papierbildung beiträgt, jo bildet fie die Kegel, die 
geleimt und enthalten, gleichſam als Füllmafie, nicht | Eylindermafcine die Ausnahme. Als Erfinder der 
verfleifterte Stärke. Meift waren die arabifchen und | Schüttelmafchine ift Louis Robert, Werkführer in 
maurifchen Rapiermacher Gelehrte, was erklärt, daß | der Papierfabrik Efionne, nicht weit von Paris, an: 
diefelben auf den Titeln oft das Wort »al warräke | zujehen, der 1799 ein darauf bezügliches Patent er: 
hinzufegten, was (von wark, das Blatt)» Blattmacher« | hielt, das er 1800 an Didot, den Direftor der Fa: 
bedeutet. In Griechenland, Sizilien, Spanien, die | brif St.:Leger, verfaufte. Didots Schwager Kohn 
Nordküſte Afrikas entlang und in Ajien gab es zahl: | Gamble erwarb das Patent für England und führte 
reiche maurifche Bapierhäufer. es in Verbindung mit Fourdrinier (Rapierfabrifant) 
Meyers Konv.«»Veriton, 4. Aufl, XII. Br. 43 
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und Donkin (Mafchinenbauer) aus, wonach dann | fchneiden. In neuerer Zeit fonjtruiert man aud 
die Maſchine, welde anfangs nur 60 cın breites P. Hadernſchneider nad dem Prinzip der Kreisiägen, 
lieferte, immer mebr vervolllommt, allmählich be: Kreisſcheren und Haden. Die zerjchnittenen Lumpen 
fannt und verbreitet wurde, Frankreich erhielt die , werden darauf in einem Stäuber (Dreier) oder 


Papier (Gewinnung der Fafern). 





erite Maſchine 1815, Deutichland 1819. Die Eylin: 
dermaſchine wurde zuerſt 1797 von Michael Leis 
ſtenſchneider in Saarlouis ausgedacht, dann 
1805 von Bramab in London nad einem jehr un: 
volllommenen Plan entworfen, aber erjt etwa 1810 
von Didinjon in England ausgeführt, auch in 


Deutichland etwas fpäter 1816 von Keferftein in 
Weida (Weimar) nach eignem Plan gebaut. Seit, 


1840 ift die Mafdhinenpapierfabrifation zur vollen 
Bedeutung gelangt und bat die Büttenmanufaktur 
bis auf eine geringe Zahl von Mühlen verdrängt. 
Wabrifation des Papiers. 
(Sierzu die Tafel »Papieriabritation-.) 

Die Fabrifation des Papiers fommt darauf bin: 
aus, Heine Fäſerchen von ag auge Beſchaffenheit 
mit Waſſer zu einem dünnen Brei anzurühren, jo: 
dann in möglichft unregelmäßiger Weiſe durchein: 
ander zu legen und endlich mit der Entfernung des 
Waſſers zu einer blattförmigen, feſt zuſammenhän— 
genden Maffe zu vereinigen. 

I. Gewinnung ber yajsen. Die Rohmateria: 
lien ftammen faft ausſchließlich aus dem Pflanzen: 
reih, nur zu grobem P. benugt man wohl Wolle, 
während Seide faft unbrauchbar ift. Asbeſt wird zu 
unverbrennlihem P. verarbeitet. Unter ben Roh— 
materialien find Lumpen (Hadern, Straßen) aus 
Leinen, Baumwolle und Jute am wichtigften, weil 
fie jhon bis zu einem gewillen Grad für die Faſer— 
gewinnung vorbereitet, überdies für die Koſten deö 
Sammelns zu erhalten find. Dann folgt die künſt— 
li gewonnene gafer aus Holz (Holzftoff), Stroh 
(Strobftoff) und einer Neihe andrer Pflanzen (Es— 
parto, neufeeländiicher Flachs, Manilahant, QJute, 
Aloehanf, Neſſel, Yulfafaler, Zuderrohr zc.). Bon 
den Lumpen beftehen die beſten aus gebleichtem, rei: 
nem, feinem Yeinen, dann folgen der Reihe nad) die 
Lumpen aus grobem, jehr grobem, halbgebleichtem, 
ungebleichtem, gefärbtem Stoff, Striden, Tauen, 
Baummollgewebenzc. Das Sortieren geſchieht gleich: 
zeitig mit einem vorläufigen Zerfchneiden, um Knöpfe, 
Hafen, Oſenꝛe. zu entfernen. Dann folgt ein weiteres 





Fa. 1, Qumpenfdneider. 


—— aufdemYumpenjchneider(Tertfig.1). 
!ehterer befteht in der Regel aus einem eifernen Cy— 
linder A, auf deſſen Beripberie ſich drei etwas se 
benförmig gejtellte Mefjer befinden, welche bei der 
Drehung des Eylinders bart an einer feftitehenden 


Stahlſchiene g vorbeiftreifen und fo die durch ein Lat⸗ 


tentuch ac und eine Stadhelwalze d auf dieſe Schiene 
geihobenen Hadern je nad) der Geſchwindigkeit der 
Zubringung in mehr oder weniger kleine Stüde zer: 


| Wolf mechaniſch von anhängendem Schmugß befreit. 
Ein folder Lumpenwolf hat große Ahnlichkeit mit 
dem Sclagmwolf zum Lodern der Baummolle (i. 
Spinnen). Der Stäuber dabingegen beftebt aus 
einem hohlen, 1m langen und 550 mm weiten Haipel 
aus acht Holzftäben, welche mit ftumpfen Zähnen be: 
ſetzt find. Diefer Hafpel drebt ſich in einem hölzernen 
Kaſten, in dem ebenfalld Zähne angebracht find, io 
daf die eingefchloffenen Lum fräftig geichlagen 
werben und den durch ein Sieb abfallenden Staub 
verlieren. Bon anhängendem Staub möglichft be: 
freit und oft fogar mit Waffer einmal gewaſchen, 
werben die Lumpen fodann einer chemiſchen Reini: 
gung vermittelft Kalk: oder Natronlauge und Kochens 
mit Dampf in einem Keſſel (Yumpentoder) unter: 
worfen. Um bierbei ein die Wirfung verminderndes 
Anlegen der Lumpen an die Heffelmand zu vermei: 
den, werben die Kocher, bie zwiſchen 500 und 3000 kz 
Hadern faffen u. eine cylindriiche oder fugelige Form 
haben kugelkocher, f. Tafel, Fig. 1), fortwährend 
langfam mit 1—8 Umdrehungen in ber Minute ae: 
dreht. Ein gewöhnlicher rotierender Kocher befteht 
aus zwei ineinander geſchobenen horizontalen Ey: 
lindern, in deren Zwiichenraum die Lauge und der 
Dampf eingeführt werden. Hierzu dient ein Rohr 
für den Dampf und eins für die Lauge. Ein Hahn 
fchließt das Laugerohr ab. Innerhalb des Keſſele 
tritt das Rohr in eine abgejchloffene Kammer und 
zerteilt fi) in drei Stränge zwiichen ben beiden Ev: 
lindern. Zum Herausnehmen der Lumpen ift der 
Dedel abzunehmen und durd) eine Zauflage zu ent: 
fernen. Die Drehung bes Eylinders erfolgt auf vier 
Rollen. Durch Hähne verſchließbare Stugen dienen 
zum Abfließen der Lauge und bes chwaſſers. 
Inwendig ſitzen Pflöcke zum Wenden des Kocher: 
inhalts. Nachdem durch wiederholtes K unter 
einer Breflung von 2— 4 Atmofphären die Trennung 
aller Fett⸗ und Schmugteile von den Hadern und bie 
Zerftörung der Wollfajern herbeigeführt ift, werden 
die Habern durch Waſchen mit warmem Waſſer in 
Schaufelwaſchmaſchinen gründlich gereinigt und dann 
zerkleinert. Das Zerkleinern wurde früher in Stampt: 
mühlen (Stampfgeſchirr, deutſches Gejdirr, 
Hammergeſchirr), jetzt faſt ausſchließlich vermit: 
telſt Pos BR Werkzeuge (Mefjer) in Mablappa: 








Fia. 2. Holländer. 
raten (Stoffmüble, holländiſches Geſchirr, Hol— 


länder) vorgenommen. Dieſe beſtehen (Textfig. 2) 
aus einem Trog u, ber in der Mitte Durch eine Quer: 
wand at fo geteilt ift, daß bie in demſelben ſich be: 
findende Maſſe aus Lumpen und Wafjer in der N 
tung der Pfeile darin zirkulieren fann (Ziehen). 
| Hierbei gerät die Mafje fortwährend unter den Cy— 
linder d (Walze), welder mit einer großen Zabl 
| (32—48) Schienen oder Mefjern ausgeftattet ift, Die 
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II. Presse. 1. Presse. Naßpartie (Bildung des Papierbandes). 
‚chneider-Dickenson, mit Cylinder -Metallsieben. Länge 11 Meter. 
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parat, Gestell mit 3 Dampfeylindern. I. Glättapparat. Gestell mit 5 Dampfeylindern. 


Fig. 3. Papiermaschine, System Robert-Fourdrinier 
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mit ben unten bei c im fogen. Grundmwerf b liegen: | und bebeutende Verfilzungsfähigkeit auszeichnen und 
den Meſſern (3— 20 an der Zahl) das Zermalmen | deshalb in England ſchon die ausgedehntefte Ver: 
bewirfen, zugleich aber auch Die Mafje nad) ml hin | wendung zu den feinsten Brief: fowie den feften Bank: 
auf» und über den Sattel oder Berg | hinweg: | notenpapieren gefunden haben. 

ſchieben. Zur Entfernung der fich ablöfenden Shmug: | II. Bildung des Papiers. Die Bildung des 
teilen und des Sande dient die vor dem Kropf | Papiers erfolgt dadurch, daß man das entiprechend 
liegende Rinne (Sandfang) o fomwie die Waſch- | mit Wafjer verbünnte Ganzzeug auf ein Metallfieb 
trommtel s und die bei r gezeichnete Waſchſcheibe. bringt, zum Zweck der Faferverfilgung und der Ent: 
Letztere ift ein mit feinem Drahtfieb überzogener | wäfjerung auf und mit diejem Sieb gehörig fhüttelt, 
Rahmen, gegen welchen der Holländerinhalt geſchleu⸗ das entjtandene, noch durch und durch nafje Blatt 
dert wird, wodurd das Waffer mit dem Schmuß | auf einen wafjeranjaugenden Filz bringt und endlich 
durdfliegt und jeitwärts durch q abläuft. Erftere ift | durch Prefien und Trodnen an der Luft oder in 
eine ebenfalld mit Drabtfieb überzogene, ſich langſam fünftlicher Wärme gänzlich vom Wafler befreit. Je 
drehende Trommel, in deren Inneres das ſchmutz- nachdem dieſe Operationen fämtlich durch Menfchen- 
beladene Wafjer dringt, um durch einen Heber abzus | hände oder durch Mafchinen ausgeführt werden, un» 
laufen. Durd Einjhieben ber Blindſcheiben p terſcheidet man die Hand- und Mafchinenfabrikatton, 
können die Waſchſcheiben außer Thätigleit gefegt | Hand: und Majchinenpapier. Bei der erjtern Art läft 
werben, was am Ende bed Mahlprozefjes zur Ver: | man zunächit das Ganzzeug in einen größern hölzer: 
meidung von Faferverluft notwendig ift. Um endlich nen, fteinernen oder aus Zement hergeftellten Behäls 
die Meſſer nad) und nad) Imärfer angreifen zu lafjen, | ter, die jogen. Bütte (baber das Handpapier aud 
ift (Fig. 2 der Tafel) die Walze mit ihren Zapfen in | Büttenpapier genannt wird), ab, in dem ein 
Hebeladen gelegt, welche durch eine Schraube mit Rührapparat basjelbe fortwährend in Bewegung und 
Handrad allmählich gefenkt werden. Das Mahlen er: | ein Hleiner Ofen (Blafe) oder ein Schlangendampfz 
folgt in zwei Abfägen in zwei Hol: 
ländern. In dem erſten Abſatz han: 
delt eö ſich um das Zerreißen oder 
Saltıcus ber Zumpen zu fogen. 

3 





albzeug, in bem zweiten um bie 

erfeinerung zu fertigem Zeug, 
Ganz; eng und Ganz: 
zeug:dolländer). Beim Mablen 
wird zugleich eine der zu produzie⸗ 
renden Papierforte —— Mi⸗ 
— verſchiedener Halbzeuge ſowie 

Zuſatz andrer Stoffe (Holzzeug Fig. & Handpapierform. 

und Füllftoff [Schlämmkreide, 
Thonerde, Blanc fixe, Gips zc.]), das Bläuen durd) | rohr warm erhält. Aus diefer Bütte hebt ein Arbeis 
Ultramarin 2c., dad Leimen mittels eined Harz: |ter (Büttgefelle oder Schöpfer) eine Portiom 
leims und, natürlid) vor jedem Zuſatz, das Bleichen Be vermittelft der jogen. Form und jchüttelt diefe 
der Lumpen vorgenommen. Letzteres wird gewöhnlich jo lange, bis das Wafjer abgelaufen ift. Die Form 
durch Ehlorfalf bewirkt, der, in ——— Mengen in | (in Textfig. 3 in einem Teil dargeſtellt) beſteht aus 
Waſſer gelöft, dem Zeug im Holländer beigemengt | einem hölzernen Rahmen a mit einem barüberge» 
wird. Üblich ift a: das Bleichen in befondern Bleich: | ſpannten, —* aufgenagelte Streifen i Te 
fammern mittel® Chlorga®, das auf das durch Zen: | nen Drahtfieb b und einem abnehmbaren Dedel c. 
trifugieren entfprechend entwäſſerte Zeug zur Wir: Zum Tragen des Siebes dienen die Stege d mit 
fung gelangt. Das zu verwendende Duantum Chlor: | einem Noft e aus Drabtftäben, welche mit den Binder 
falt variiert zwischen 1 und 8kg auf 100 kg troden | drähten f feftgehalten werden und die Querdrähte g, h 
gedachte Lumpen. tragen, welche die obern Drähte b unverjchiebbar 

Da die Lumpen zur Erzeugung des Papiers nicht | aufnehmen. Diefe Formen heißen gerippt, weil 
mebr ausreichen, jo jpielen ihre Surrogate eine | dad P. von den parallelen Drähten ein geripptes 
wichtige Nolle. Große praftiiche Bedeutung haben | Ausfehen erhält; befteht das Sieb aus Drabtgewebe 
namentlich Holzitoff, Stroh und Eöparto gewonnen. | mit vieredigen Mafchen, fo heißt die Form Velin. 
Über die Herſtellung des Holzſtoffs ſ. d. Der auf Nach dem Schütteln ſchiebt Schöpfer die Form 
chemiſchem Wege gewonnene Holzſtoff (Celluloſe) hat ohne Dedel (den er in der Hand behält, um ihn von 
seen er Befeitigung ber in —— Materien neuem auf eine vorgeſchobene leere Form zu legen) 





beflere Qualität als der gefchliffene und findet daher auf dem Büttenbrett einem Gehilfen (Gauticher, 
bejonders ald Zuſatz zu feinen Papieren Berwendung. ge zu, der basjelbe mit dem Papierblatt nad 
Holzftoff im allgemeinen wird dem Halbzeug in Duans | unten auf ein Stüd verfilztes Wollengewebe (Filz) 
titäten von 15 — 90 Broz. zugefegt. Strohftoff wird | drüdt (GGautſchen, Kautfchen), auf weldem bei 
faft auf diefelbe Weile gewonnen wie die Holzcellus | behutfamer Abnahme der Form das PB. unverjehrt lie- 
oje, nämlich durch Kochen in Laugen, Leichter als | gen bleibt. Nachdem man auf ſolche Weife und durch 
Stroh ift das Eöparto zu verarbeiten. Die Pflanze | abwechielndes Üibereinanderfhichten von Filz und P. 
wird jorgfältig von Wurzeln und Unkraut gereinigt | einen Stoß von 180 Bogen und 181 Filzen (Bauſcht, 
und dann im Kochkeſſel mit Natronlauge bei einem | Buſcht, Baufcht) hergeftellt hat, bringt man den— 
Drud von 2—3 Atmofphären gekocht. Die weiche | jelben in eine große Preſſe (Büttenprefje) zum 
Maſſe kann ohne weiteres im Holländer zu Halbzeug | Abprefien des erjten Waſſers GRaßpreſſen). Hier— 
vermahlen, dann gebleicht und in Ganzzeug verwan: | nach legt ein dritter Arbeiter (Leger) die Stöße aus— 
delt werden. Bon gutem ſpaniſchen Rohmaterial ge: | einander, nimmt die Bogen heraus und unterwirft 
winnt mand2—50, von algeriſchem nur 40—45 Proz. | fie neuerdings ohne Filze (im weißen Bauſcht) 
an Fafern, die fich durch große Feitigkeit, weiße Farbe | einer Preffung und endlid) einer Trodnung durch 
43* 
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Aufhängen in Trodenräumen,. Das Hand: oder Büt: 
tenpapier nimmt auch Eindrüde von mit Draht 
auf die Form aufgenäbten Zeichen (Firmen, Zahlen, 
Figuren 2c.) an, wodurd) die fogen. Waſſerzeichen 
ebildet werden, Außerdem iſt e8 beim Trodnen 
raus geworden und muß durch Prefien geglättet 
werden. Eine befondere Eigenichaft desfelben ift 
aber die Fließbarkeit (Fließpapier), welche e8 zum 
Schreiben unbraudbar macht. Zur Verwandlung in 
Schreibpapier wird es Daher geleimt, indem ber 
Leimer die Bogen bündelmweite in eine warme 
Löfung von tieriihem Leim taucht, die mit Alaun 
verjekt wird, weil diefer dem Leim die Eigenichaft 
erteilt, einmal getrodnet, fich nicht mehr in Waſſer 
iu löfen. Mit diefer Flüffigfeit durchtränkt, werden 
ie Bogen ſtoßweiſe gepreßt und dann zum zweiten: 
mal getrodnet und geglättet und zwar gewöhnlich 
durch Satinieren zwiichen Ralandern (f. d.). 

Die Handpapierfabrifation bedingt außer lang: 
famer und teurer Erzeugung befonders eine Beſchrän— 
fung in der Größe, welcher man felbft durch Einfüh: 
rung großer Formen (Doppelformen) nur wenig 
abhelfen fonnte. Aus diefem Grund fand die Papier: 
maſchine, welche mit großer Schnelligleit das endlofe 
P. erzeugt, einen fo rafchen Eingang, daß nunmehr 
faft nur noch Mafchinenpapier fabriziert wird. Die 
Norm der Mafchine ift ein langes, endloſes Sieb mit 
eben aeipannter Oberfläche oder ein cylindriiches 
Drahtſieb (gerade Form und Eylinderform). Die 
Anlage und Einridtung einer Langſiebmaſchine ers 
flärt Hi mit Hilfe der Tafelfigur 3 wie folgt: Zur 
Entfernung des Sandes und andrer jchwerer Körper 
fowie zum Zurüdhbalten von Falerverichlingungen 
(Katzen und Knoten) durchläuft das P. zunächſt einen 
mindeſtens 6mlangen, flachen Kanal (Sandfang) über 
eine Menge quergeſtellter Leiſten, dem dasſelbe in ge— 
nau abgemeſſenen Mengen und regelmäßigen Inter— 
vallen durch beſondere Schöpfvorrichtungen (Stoff— 
regulator) zugeführt wird, und darauf einige mit ge— 
ſchlizten Platten verſehene Rahmen oder drehende 
Cylinderknotenfänger, welche zur Vermeidung der 
Verſtopfung eine ſchüttelnde Bewegung erhalten, 
während das Zeug durch einen Quirl ſtets aufgerührt 
wird. Bon diefen Knotenfängern gelangt das Zeug 
unter einem 8 durch über einem Lederlappen 
Schürze) in der Pfeilrichtung wie ein breiter, dünner 
Waſſerfall auf die endloſe Form (Metallſieb), welche, 
von der eriten fogen. Bruftwalze aus über eine große 
24-36) Zahl dünner Tragwalzen (Regifterwalzen) 
genau horizontal geführt und durch unten liegende 
Walzen geipannt und geleitet, ftet3 zurüdfehrt und 
auf dem Weg mit Hilfe einer ftarfen Nüttelung den 
Stoff entwäflert, jo daß am Ende der horizontalen 
Fläche das P. gebildet ift. Damit das Zeug nicht feit- 
wärts von der Form abläuft, liegt auf jeder Yängs: 
fante berjelben ein durch Rollen gefpannter Riemen 
ohne Ende (Dedelriemen), der ſich feſt an die Form 
anlegt und fig mit derfelben fortbewegt. Zur Her: 
vorbringung der fhüttelnden Bewegung der Form 
liegt die Bruftwalze mit den Negifterwalzen auf 
einem Rahmen, der von beweglichen Stützen getra: 
gen und von der Seite her durch Heine Erzenter in 
ſchwingende Bewequng gefeht wird. Das ablaufende 
Waſſer wird von einem flachen Kaften aufgefangen und 
fortgeleitet. Um das Wafferabfliefen möglichit zu 
fördern, liegen unter der Form zwei fchmale Gefäße 
mit Hebern, welche eine faugende Wirkung hervor: 
bringen (Sauglfaften). Dadurch wird das P. jo 
weit entwäflert, daß es fid nunmehr durch die mit 
rauhem Filz überzogene Walze (Gautjchwalze) von 


zwei Naßpreſſen 


Papier (Mafcinenpapier). 


der gem abnehmen und auf den Filz ohne Ende 
(Naßfilz) übertragen läht, der es nun dur bie 
Führt. Dann bebt fi) das P. von 
dem Naßfilz ab, um über zwei Walzen auf den zwei: 
ten Fils ohne Ende (Trodenfilz) über: und mit 
diefem um fünf mit Dampf aeheizte Trommeln zu 
gehen. Darauf paffiert es dad erſte Glättwerf, aebt 
weiter zum endgültigen Trodnen mit dem dritten 
Filz über drei Dampfcylinder, endlich nochmals durch 
zwei Glättwerfe, um dann auf einem Haſpel aufge: 
widelt oder fofort durch Schneidwerfe in der Yänge 
und in der Quere in Bogen oder allein in der Länge 
zu langen Bahnen (zu Tapeten :c.) zerichnitten zu 
werden. Zum le hr Neinhalten des eriten 
Filzes ift eine Filgwäfche in einem Trog mit Walzen 
und zum Trodnen der Trodenfilze eine Anzahl 
Trodencylinder notwendig. Die Breite der Form, 
welche die Leiſtung weſentlich mit bedingt, beträgt ge: 
wöhnlich 1,5 m, mitunter 2m, neuerdings fogar 3,2m. 
Die die Leiftung der Papiermaſchine ebenfalld be: 
dingende Geſchwindigleit der Form liegt je nad der 
Dide des Papiers zwiſchen etwa 10 und 40 m in der 
Minute; die Zeiftung beziffert fich auf 1500 —5000 kg 
P. in 24 Stunden. In der Bapterfabrif von Kübler 
und Niethbammer in Kriebftein ift eine Papier: 
maſchine aufgeftellt, die 2,s m Arbeitsbreite bat und 
in 24 Stunden 7500 kg P. erzeugt. Zur Hervor— 
bringung des gerippten il lie und der Waffer: 
zeichen dient bie fogen. Dandymwalze (Sieb: oder 
Vordrudmwalze), welche die fer aufgenäht erhält 
und neben der Gautichwalze auf die Papierbahn mit 
Drud aufgelegt wird. Das Leimen des Maſchinen— 
papiers erfolgt in einzelnen Fällen nachträglich wie 
beim Handpapier mit tierifhem Leim entweder im 
Bogen oder mit Hilfe von Leimmafchinen, die 
werentlich in einem Leimtrog beftehen, in welchem 
das P. dur ein Walzenpaar mit Yeim durchtränkt 
wird, um dann in einem zweiten Walzenpaar aus: 
gepreßt und darauf getrodnet zu werden, wozu fich 
die bei der Tapetenfabrifation üblichen Aufbänge, 
mafchinen befonders eignen (f. Tapeten). Die 
überwiegend größte Menge des Mahhinenpapiers 
wird im Zeug mit Harz geleimt, indem man im Hol: 
länder eine Auflöjung von Harz in Eodalauge, 
ogen. Harzfeife, zufegt und nachträglich durch einen 
ufag von Alaunlöfung unlösliche harzſaure Thon: 
erde auf die Faſern niederjchlägt, fo dab das P. Die 
Waſchine geleimt verläßt. Mitunter, bei den beiten 
Sorten, wird aud wohl mit Harz im Zeug vor: und 
mit tierifchem Leim im fertigen P. nadjgeleimt. 

Für bie ahl der Berwendungszwecke be- 
nugt man weißes P, fol dasjelbe gefürbt werben, 
dann jet man die Farben ebenfall® im Holländer 

u. Da für einige Papiergattungen, namentlich 

riefr, Schreib, Kupferdrud: und andres feines P., 
die in Der Bapiermajcdine gewonnene und für Drud:, 
Affichen:, Umschlag: u. dal. P. volllommen ausrei— 
chende Glätte nicht genügt, fo wird erſteres nad): 
träglih nod durch Satinieren im Satinierwerf 
dl ‚alander) geglättet und mit — oft 
ogar hier noch durch Einpreſſen von Linien ꝛc. für 
beſtimmte Gebrauchszwecke vorbereitet. 

Die Cylindermaſchine (Tafelfigur 4) unter— 
ſcheidet ſich von der Langſiebmaſchine im Prinzip nur 
durch die Form, die hier aus einem mit Meſſingſieb 
überzogenen Cylinder beſteht, welcher ſich in einem 
mit Papierzeug gefüllten Behälter dreht und ſich da— 
bei mit einer Papierſchicht bedeckt, indem das Waſſer 
durch die Siebmaſchen abläuft. Da jedoch hier die 
Rüttelung ausgeſchloſſen iſt, fo liefert die Cylinder— 
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Formaten die der beiden andern Yänder enthält, 
welche den erjtern am nächſten fommen: 


Papier (Sorten, Formate, Qualitäten). 


majchine P. von bedeutend geringerer Qualität und | 
findet hauptiächlich Verwendung in der Bappenfabri- 


I 


fation. Bedeutend verbeilert hat man in neuerer | Groß Elefant, Grand Aigle, Double Elvphant, 
zeit das Produkt diefer Maſchine dadurch, daß man! Mein Elefant, Petit Aigle, Atlas, 
3—4 Eylinder anwendet und die 2—4 Bahnen unter | zen Soleil, Colombier, 
der Gautſchpreſſe aufeinander führt und verbindet. 8 — Grand Jesus, Imperial, 
Solde Eylindermaichinen haben wegenihrer Einfad: | ein Real Grand Reisin, Royal, 
heit und großen Leiſtungsfähigkeit vielfah Aufnahme | Groß Median, Coquille, Medium, 
efunden. Die von Sembrigt y in Schlöglmühl er, Mein Medion,  Ecu, Demy, 
undene Bapiermajchine zum Schöpfen einzelner Bo: | Propatria, Couronne, Foolscap. 


gen nad Art der Handfabrifation liefert vorzüg: | Vielfach wird in Europa das P. nod) folgender 
liches P. maßen eingeteilt, fortiert und benannt: Brief— 
Im Lauf der Zeit haben ſich zahlreihe Sorten papiere, in 3 Qualitäten und drei Formaten iu 
und Formate des Papiers gebildet, welche, nad) | plano (in folio, in quarto, in octavo) gelegt und ver: 
Zufammeniegung und Eigenjchaften geordnet, fol: | padt; Schreibpapiere, in 5 Qualitäten Kanzlei— 
ende gebräudlichite Gattungen ergeben. und 3 Qualitäten Konzeptitoff und in 7 Formaten 
Bapierforten. in folio gelegt, in Lagen gebrochen (gebogen); Bü 


A. Löſch-⸗ Shrenz- und Padpapiere, 

a) Loſchpapier, Fließpapier, ungeleimt; 

b) Schrenzpapier, eigentliches Padpapier von Heinern Format 
und dünn, ungeleimt; 

c) Padpapier, geleimt und halbgeleimt: 

1) roteß (aus roten Hadern) 

2) braunes (aus Striden, Werg, Tauen ıc.). 

3) gelbes (aus Stroh und braunem Holjſchliff). 

4) blaueß (enfiveder aus blauen Hadern oder gefärbt): Na- | 
deipapier, zum VBerpaden ber Nühnadeln; Zuderpapier, 
zum Berpaden der AZuderbrote; Leinwandpapier, zum | 
Berpaden der Leimvand ıc, ] 

B. Drudpapiere, ungeleimt oder halbgeleimt, weiß. 

a) Eigentliches Drudpapier: 

1) Konjepldruck, orbinärfte Sorte, 

2) Ranzleidrud, Mittelforte, 

3) Voftdrud, feinere Sorte, gerippt, 

4) Belindrud, in verichiedener Feinheit (auch Filtrierpapier) ; 
b) Notendrudpapier, befonbers ftarf; | 
ec) Kupferdrudpapier, did, velin, ungeleimt; N 
d) Gold» und Seidenpapier, in verjchiedener Feinheit. | 

C. Shreib» und Zeihenpapiere, geleimt, weiß. | 
a) Schreibpapier, gerippt und velin: 

1) Konzept, die geringfte Gattung, 

2) Kanzlei, mittelfeines und feines, 








her: und Altenpapiere in 3 Qualitäten und 5 

‚Formaten in folio; Noten: und Zeihenpapiere 
in 2 Qualitäten und 9 yormaten in plano; Drud: 
‚papiere in 7 Qualitäten und 10 Formaten in 
plano; Noten», Kupfer: und Steindrudpapiere 
in 2Qualitäten und 5 Formaten in plano; Seiden>, 
‚ Goldiglag:,Kopiersund Zigarrettenpapiere in 
2 Qualitäten und 4 Formaten in folio, farbige 
Umſchlag- und Zettel: (Affihen:) Papiere in 2 
Dualitäten und 3 Formaten in plano; farbige, 
araue und halbweiße Badpapiere, Tütenpa: 
piere, in 5 Formaten in plano; dann Karton», 
Bappen:, Hanf:, Bajt:, Stroh: und Löſchpa— 
piere in 8 Formaten und nad) den Urjtoffen fich er- 
gebenden Dualitäten in plano. Endlich Bapiere für 
Zapeten: und Buntpapierfabrifation, für Telegra— 
phenftreifen, Photograpbie u. a. 

Die Dualitäten oder Feinheitögrade der Bapiere 
find in Fabrikation und Handel genau beftimmte; nur 
in ber Farbe, Tertur (Durchficht, &pair, web) weichen 
die gleichen Qualitäten der verſchiedenen Manufal: 
turen und Fabriken voneinander ab. Die Benen- 


nungsweiſe ber Dualitäten ift fajt in jeder Fabril 
| eine verfchiedene; am verbreitetiten waren bei ber 
' Handpapierbereitung (Büttenmanufaktur) die Bes 


3) Pont, feines und feinftes, namentlid Briefpapier, 
4) Belinjdreib, die feinen Eorten, dazu Poftvelin zc.; 
b) Notenpapier, did; 


<) Zeichenbapier, velin, nicht gebläut; 
d) Tapetenpapier. 
Formate (in Millimetern): 


breit hoch breit hoch 
Groß Elefant. . . 1028 675 | Groß Median . 578 444 
Klein Elefant . 900 633 | Mittel Median . . 542 44 
Golombier. . . . 821 590) Shmal Median. . 529 40 
Simperiol . . 766 554 | Sein Median (Mer 
Groß Regal . . . 76 539 pitter) . . . 511 402 
Super Regal. . 688 487 | Schmal Negiſter. 487 8% 
Mittel Regal . + 657 498 | Mittel Megifler . . 475 383 
Klein ua (Regal Propatria(Difafterial)450 471 
roda .. 0. 821 4487| 402 3%0 
Seritonformat(@moi- Mein dornat bis | 495 a7] 
— —— 590 462 | Pandelten. . . . 371 24 





Seit dem Jahr 1883 hat man auf Vorſchlag des 
Vereins deuticher Bapierfabrifanten im Einverftänd: 
nis mit den Hauptbeteiligten angefangen, die große 
ahl der oft ganz willfürlihen Abmefjungen erheb: 
Lich zu verfleinern und folgende Normalformate 
mit Weglafjung ber VBenennungen, dahingegen nad) 
12 Nummern bezeichnet, einzuführen. 
Nummer: 28456759 0 11 12 
Höfe: 33 3 36 38 40 42 44 46 48 50 54 57 cm. 
Breite: 42 43 45 48 50 593 56 50 64 05 68 78 cm, 
Zwifchen den deutſchen, franzöfiihen und englis | 
ſchen Formaten findet feine volljtändige Überein⸗ 
jtimmung ſtatt. Zum Vergleih kann jedoch nach— 
ftehende Tabelle dienen, welche neben den deutjchen | 





‚lien, Löwen, 


ſeichnungen va den Wafjerzeichen, 3. B. Adler, Li⸗ 
ropatria 2c., oder nad) Rang und 
Qualitäten der Vapierforten: fuperfein Poſt, fein 
Poſt, Poſt, fein Kanzlei, Kanzlei, fein Konzept, Kon: 
zept, ordinär Konzept, fein Pad, ordinär Pad ıc. 
(wie man die Habernjorte ebenfalld benannte, wor: 
aus die betreffenden Papiere meift ausfchliehlich ge: 
macht wurden), oder nad Buchſtaben oder Zahlen. 
ALS ein Unterſchied befteht dann noch die Bezeichnung: 
— und »gleicheö« (verg& und velin) P. 
Da das P. ar By chiedene Aufäge (erdige Sub- 
ftanzen, Holzichliff u. dgl.) dermaßen an Qualität 
einbüßt, daß feine Dauerhaftigleit eine jehr geringe 
ift, fo find in neuefter Zeit bejondere Qualitäts: 
normen für die bei Behörden ꝛc. gebrauchten Pa- 
pierforten wifjenjchaftlich feftgeftellt und unter an: 
derm von der preußijchen Regierung angenommen. 
Diefe Normen gründen fih auf Zu —— 
Feſtigleit und Dehnbarkeit des Papiers und umfaſſen 
Junächſt vier Stoffklaſſen: 
Corte I: Papier nur aus Hadern mit nicht mehr als 2 Proz 
Aſche, zu Urkunden, Etandesamtöregiftern, Geihäitsbücern. 
Eorte II: Papier aus Hadern mit Zufah von Holpellſtoff. 
Strohſtoff, Esparto, aber frei von Holzihliff, mit nicht meh: 
als 5 Proz. Aſche, zu Kanzlei» Mundier, Briefpapier u. dal.. 
für dauernde Aufbewahrung. 
Eorte III: Papier von beliebiger Stoffjufammenfehung. 
jedoh ohne KHolzfäliff, mit weniger als 15 Proz. ide, zu 
Kanzlei, Mundier- Briefpapier, für furze Aufbewahrung. 
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Sorte IV: Papier von beliebiger Stoffjzufammenfehung und 
mit beliebigem Aſchengehalt, zu untergeordneten Zwecken. 


Bezüglich der Feftigkeit und Dehnung gelten ſechs 


Klafjen: j2j2jsjejsje 
Mittlere Reißlänge in Metern 

mindeftend . 2 2 222. 6090 5000' 400013000, 2000| 1000 
Mittlere Dehnung in Progenten | | 

mindeitend . » 2 2. + 41 4|3 | 25] 2 | 15 
Widerftand gegen Zerknittern . 66 54311 








(Näheres hierüber in Hoyer, Das ®., feine Be: 
ichaffenheit und deren Prüfung, Münd. 1882.) 

Die Formate waren in den erften Zeiten der Pa: 
piermacherei jehr wenig zahlreich und wurden nad) 
der Größe der damals allein gebräuchlichen Perga: 
mente eingehalten, fomit in dem Format der Kanz: 
leien, des Stempelpergament3 und dem für Diplome 
oder Urkunden. Aus jenen Beiten haben fich die 
Namen: Stempelformat (Neu: und Altitempel), 
Kanzleipapier und Kanzleiformat, Regifterpapier | 
und Regifterformat 2c. bis heute erhalten. Berühmte 
Bücher und Kupferftiche lieben auch den Bapierfor: | 
maten, auf welche fie gebrudt waren, den Namen, 
3.8. Defretalien:, Eicero:, Katechismus-, Kalender-, 
in neuerer Zeit Lexikon-, Schiller: ıc. Format für 
Bücher, Jejus:, Colombier:, Abdendmahl:, Salerie: ıc. 
Format für Kupfer: und andre Stiche. Am meiften 
und verbreitetiten haben fich die yormatbenennun: 

en: Kanzlei und flein Kanzlei oder Neuſtempel, 


Schulformat, Altftempel oder Bropatria, Hein und | 


groß Median (engl. medium), Regal oderKoyal, Im— 
perial, groß Imperial erhalten. 

Die Einteilung des Papiers für den Groß: und 
Kleinhandel ift zwar in den verfchiedenen Weltteilen 
nicht glei; doch ftimmt die Haupteinteilung bes 
Ballens in 10 Ries überein, und nur die Bogenzahl 
der Rieſe variiert zwischen 200 und 500. In Europa 
mar allgemein die Einteilung des Ballens in 10 


Nies, das Nies zu 20 Bud, dad Buch zu 24 Bogen 


Schreib: oder 25 Bogen (1 Bogen als Zuſchuß beim 
Druden) Drudpapier eingeführt, und nur in Italien, 
per und England ändert man diefe Zählung 

r die VBerjendungen nad) Mittel: und Südamerita, 
Agypten und dem Drient. In Deutichland zählt man 


das Neuries zu 1000, rechnet aber ohne weitere Be: | 


— nach 100, 200 zc., 1000, 2000 ꝛc. Bogen. 

Bemerfensmwerte Bapierarten find noch folgende: 
Das Zigarrettenpapier ift ein aus jehr feitem Fa: 
jermaterial bereitetes, jehr dünnes (0,02 mn), unge: 
leinttes P., das ſich durch feine innige Verfilzung 
und leichte Verbrennlichleit ohne Geruch auszeichnet. 
Das ihm ähnliche, O,0s mm dide Seidenpapier 
aus Hanffafer dient ala Einlage beim »Spiegel« zur 
Schonung ded Glanzed ded vorderjten Endes der 
Seidenzeuge (Atlas). Dasfelbe P., nur in andern 
Formaten, gibt dad Kopier: und dad Goldſchlag— 
papier zum Einlegen der Goldblättchen. Das Bi: 
jitenfartenpapier it ein feines Kartons oder ges 
ringeres, mit Kreide, Blei: oder Zinfweiß, Gips zc. 
überjtrichened und ſtark genlättetes PB. Das Nadel: 
papier befteht aus fejten, ſchwarz oder dunkel violett: 
blau gefärbten Stoffen; weniger feft find die farbigen 
Natur: und die Anjchlagzettelpapiere, ebenfalls 


Papier (Verwendung, Sicherheitspapier, P. der Chinefen zc.). 


P. in unferm Sinn des Wortes, fondern ein fein 
geſchältes Blatt aus der ſchneeweißen Wurzel der 
Aeschynomene paludosa (Familie der Bapiliona= 
ceen) und wird zur Aquarellmalerei und Blumen: 
verfertigung verwendet. Alle Bapiere, auch wenn fie 
forgfältig aebleicht wurden, nehmen mit der Zeit 
eine gewiſſe Färbung an. Berhängnisvoll ift aber 
nur das fchnelle Bergilben der Bapiere, welche ver: 
holzte Fafern, alſo befonders Holzihliff, Jutefafern, 
ungebleichten Strobftoff zc., enthalten, weil hiermit 
eine große Herabminderung ber Neftigfeit bis zu völ: 
ligem Zerfall verbunden iſt. Dieje Wergilbung iit 
ein durch das Licht bedingter Oxydationsprozeß, der 
durch Anweſenheit von Feuchtigleit begünftiat wird 
und fich namentlich fchnell bei Gegenwart ſtark bredh: 
barer (violetter und ultravioletter) Lichtitrahlen voll: 
zieht. Da an diefen Strahlen das eleftriiche Licht 
jehr reich ift, fo erklärt fih damit die Ericheinuna, 
daß Holzichliffpapier in elektrifchem und direftem Ta⸗ 
geslicht fehr jchnell, bei Gaslicht und diffuſem Tages: 
licht fehr langſam vergilbt, wonad) fidh in Bibliothefen 
elektriſche —— nicht empfiehlt. au den Sa: 
dernfurrogaten find übrigens aud) mineralifche Stoffe 
binzugelommen, befonders Thon (China-Clay), Gips 
(Annaline), Blanc fixe ıc. 

Die wichtigften Berwendungen des europäiſchen 
Rapiers find außer zu Schrift, Drud und Berpadung 
diezuden Bunt⸗, Tapeten, Jrid: und Kreidepapieren, 
zu Bapierwäfche, zu Kartonagen, als Erjat der Ma— 
lerleinwand zc. und in neuefter Zeit zu Gefäßen zc. 
Außerdem dient Bapiermafle ald Erjag für Holz, 
welches fie an Gleihmäßigkeit, Widerftandsfäbigfeit 
gegen äußere Einflüffe, namentlich auch gegen Feuch⸗ 
tigfeit, weit übertrifft, zu Kalanderwalzen, Füllun- 
gen in Fuhrwerlen, Eifenbahnwagenrädern, 

Sidherheitöpapier, zu wertvollen Dokumenten, 
namentlich zu Papiergeld, fol gegen Radieren, Zer: 
ftörung der Schrift durch chemiſche Mittel, insbeion- 
dere gegen Verfälfchungen Sicherheit gewähren. Man 

benugte früher allein Wafferzeichen, ſpäter gewiſſe 

Zufäge zu der Bapiermaffe, welche äußere Eingriffe 
ſofort, gewöhnlich durch Farbenveränderungen, er: 
‚tennen laffen. So bedient fich unter anderm bie 
Lyoner Bank zu Wechſeln eines Papiers, das in der 
Maſſe mit Ultramaringrün gefärbt ift, jo daß die mit 
verbünnter Säure oder Alaunwaſſer geichriebenen 
Zahlen weiß erfcheinen. Bon großer Bedeutung iſt 
dad nad) jeinem Erfinder benannte Wilcorpapier ge 
worden, dad auch in Deutſchland das Material für 
die Banknoten bildet. Diejed PB. wird dadurch er- 
zeugt, daß man dad aus feiten Hanffafern gemonnene 
Zeug auf der Hand» oder der Maichinenform, bevor 
ed viel Waffer verloren hat, mit verfchiedenartig (rot, 
blau 2c.) gefärbten Faſern von ca. 6 mm Länge be- 
ftreut, bei fo einbetten, daß fie zwar mit einerRa- 
del abgehoben werben können, aber doch dem Papier: 
förper angehören. Der Wert dieſes Papiers liegt in 
der Schwierigkeit, die Anfertigung desjelben geheim: 
zubalten, und darin, daß man demjelben duch eine 
pajjende Lofalifierung ber Faſern einen beftimm- 
ten Charakter geben kann. Thatſache ift, daß bis jet 
faliche Banknoten auf diefem auch Pflanzenfajer: 





ichon in ber Faſer vor ber Bereitung gefärbt. Die 
Grayonpapiere zeichnen fich Durch Feſtigkeit und 
ihre matten Farbentöne aus, während dad Photo: 
graphiepapier die höchfte Leiftung der Papier: 
Tabrifation repräfentiert und untadelbaft in Reinheit, 
Geſchloſſenheit der Berfilzung, Leimung und Gleich: 
mäßigfeit der Oberfläche fein muß. Das fogen. Reis: 
papier (dinel. rice) von der Inſel Formoſa ijt fein | 


papier genannten ®. nicht vorgefomwen find. 

Die Papiere Dftafiens und PVorderajiens 
unterfcheiden ſich wefentlich von den unfrigen. In 
China, Japan, Korea, bid nach Kaſchmir beiteht noch 
die urjprüngliche, 2000jährige Manipulation, welche 
darauf beruht, daß man die Robpflanze in Bünbeln 
bis zur Fäulnis (Waſſerröſte) in Waſſer eınlegt, dann 
die Faſer auswäſcht und reinigt, in Raften mit Halt: 


Bapier (Prüfung, Produktions- u. Verbrauchsſtatiſtik). 


Schichten ein paar Wochen überdedt ftehen läßt, wie: 
der auswäſcht, trodnet und die feine Faſer durch 
Schlagen oder Stampfen zerlleinert. Die breiige 
Maſſe der zerfleinerten Faſern wird auf Formſieben 
aus feinſten Bambusfäden aus einer Bütte gejchöpft, 
auf Filze oder Tücher abgegauticht, auf langen, jchräg 
liegenden Borzellanöfen getrodnet, wenn erforderlich, 
mit Reis oder Orenimurzel und Alaun geleimt (fa 
niert) und endlich genlättet. Die wichtigiten Rob: 
materialien find in China, Japan und Korea der 
Bambus und der Papierbaum (Broussonetia pa- 
pyrifera), in Siam außer jenen aud) Trophis aspera 
und Chinagra® (Boehmeria nivea), in Borderindien | 
die Jute(Corchorus capsularis), die Agave, der Sun: 
hanf(Crotalaria juncea), der Bijang, Daphne, Astra- 
zralus und Borassus xc. In Japan werden Papiere 
aus dem Baft von Broussonetia papyrifera berge: 
ftellt, welche bei überrafchender Weicpheit und Bieg⸗ 
ſamleit eineunjern Bapieren fremde Feſtigkeit befigen. 
Man benupteuropäiiche Papiermaſchinen und hat aud) 
die europätichen Formate angenommen. Zur Darftel: 
lung diejer Papiere wird der Baft der Broussonetia 
nur jo weit zjerfafert, daß die Zellen fat unverfehrt 
bleiben und in dem P. in Längen von 12 — 15 mmvor: 
fommen. Sie befigen eine jo außerordentliche Ber: 
filzungsfähigteit, daß das P. daraus in der Regel nur 
mit Alaun geträntt zu werden braucht, um die Eigen: 
fchaft des geleimten Bapiers zu erhalten. Die Ber: 
wendung des japaniichen Bapiers ift namentlich zu 
Dokumenten und Landkarten, bejonders für militä: 
riiche Zwecke, zuempfehlen, da basjelbe des Aufziehens 
auf Yeinwand nicht bedarf; man benußt die jtärfern 
Sorten besjelben gefärbt und gepreßt vielfach ftatt 
des Leders zu Etuis, Portemonnaies, Brieftaichen 
u. dgl.; außerdem dient das japantiche P. zu allerlei 
Gefäßen, Teppichen, zu —— welche ſonſt 
aus Geweben hergeſtellt werden, zu Fenſtern, Later: 
nen, Fächern, Schirmen ꝛc. 
Prüfung des Papiers. 

Die Prüfung des Papiers bezieht ſich hauptſäch— 
lich auf das Material, aus welchem es hergeitellt 
murde, den Gehalt an mineraliihen Stoffen, jeine 
phyfilaliihen Eigenſchaften und jeinen Chlorgebalt. 
Am beiten ift B., weldhes aus Faſern hergeftellt ift, 
die eine große Feftigkeit, gehörige Länge und Ges 
ſchmeidigkeit bejigen und aus möglichſt reiner Cellus 
oje beitehen. Man orbnet deshalb die Papiere in 
folgende fünf Klafjen: 1) Flachs oder Hanf, 2) Baum 
molle, E&parto, Jute, Nefjel, 3) Holzcellulofe, Strob, 
4) Holzſchliff, 5) Wolle, ed Seide. Da nun aud) 
die tierijche Leimung mehr als jede andre zur Halt: 
barfeit beiträgt, jo zerfällt jede Klaſſe noch in Inter: 
abteilungen nach der Art der Leimung, und überdies 
fommen zahlreihe Zwiſchenſtufen durh Miſchung 
verjchiedener Faſern vor. Zur Beurteilung der Pa— 
pierforten hat man daher Bapiernormalien (j.S.677) | 
aufgeftellt, und im allgemeinen fann man jagen, daß | 
die beiten Papierforten von Holsihliff, Stroh und 
ähnlichen Faſern frei fein müffen. Zur Brüfung der 
Feſtigkeit benutzt man eine geeignete Maſchine und 
prüft dad P. nad) Länge und Breite und zwar an 
Streifen von 15 mm Breite und mindeftens 20 cm 
Länge. Das arithmetiihe Mittel aus beiden Prü— 
fungen ergibt die geſuchte Zahl, wenn die Diffe: 
renz nicht mehr als 30 Bros. beträgt. Bei größerer 
Differenz iſt das P. zu ungleihmäßig in der Mafle. 
Meiſt genügt aud eine > feitäprüfung in der Dia: 
gonale. Zur Angabe der Feſtigkeit berechnet man, 
wie lang ein aus dem P. geichnittener Streifen von 
überall gleicher Breite fein muß, damit er durch fein 
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eigned Gewicht zerreißt. Die gefundene Zahl heißt 
die Reißlänge. Zerreißt ein Streifen P. von 15 mn 
Breite bei einer Belaftung mit 5000 8, und wiegt 
1 qm 75 g, fo ift die Reißlänge 2 > 1000 — 
4444 m. Die Stärke des Papiers beſtimmt man mit 
Hilfe eines Pilnometerd, Zur Beftimmung der Wi: 
deritandsfähigfeit ded Papierd gegen Zerfnittern 
ballt (fnittert) man einen halben Bogen ®. feit zu: 
jammen und zieht ihn wieder auseinander, bis der 
Bogen voller ee ift. Hat das ®. hierbei bereits 
Löcher befommen, jo bezeichnet man die Widerftands- 
fähigfeit gegen Zerfnittern ald außerordentlich gering. 
Im andern Fall wird das P. darauf zwiichen den 
Handballen, wie beim Wäſchereinigen, gerieben, bis 
Löcher entftehen, und nad) der Dauer und Stärke dieier 
Behandlung beitimmt, welcher von etwa 7 Graden 
0) außerordentlich gering, 1) ſehr gering, 2) gering, 
) mittelmäßig, 4) ziemlich groß, 5) groß, 6) ſehr 
roß, 7) außerordentlich groß| zutrifft. Nach einiger 

bung ift man im ftande, nad) diefem Verfahren ein 
ziemlich zutreffendes Urteil über die Bejchaffenheit 
des Papiers zu gewinnen. Zur Beftimmung des Ge: 
halts an mineralifchen Subftangen, welcher bie Feſtig⸗ 
feit und Dauerhaftigleit des Papiers ſehr weientlich 
beeinflußt, verbrennt man einen Streifen bei 30 — 
40° getrodneten Papiers von 3—4 cm Breite und 
2 g Gewicht in einer Platinfpirale in einer Spiri: 
tus» oder Gasflamme und wägt die weiße Aſche. 
Die fajerigen Beftandteile des Papiers beftimmt man 
mit dem Mifroffop, Holzichliff und Jute fann man 
aber auch durch chemifche Reagenzien nachweiſen. 
Bhloroglucin in O,5proz. Löſung färbt mit Salzjäure 
betupftes ®. bei —— von —8 purpur⸗ 
rot, ſchwefelſaures Anilin in Iproz. Löſung färbt ſol— 
ches gelb, ſalzſaures Naphthylamin orange, ein Ge— 
miſch von 1Schwefelſäure und 8Salpeterſaͤure braun: 
gelb. Gut gebleichte Holzeelluloſe gibt dieſe Realtionen 
nicht. Stärke (und mit ihr die Harzleimung) wird 
durd die intenfive Bläuung angezeigt, welche ein 
Tropfen Jodwaſſer erzeugt. Zur Erfennung von 
tieriſchem Leim kocht man 5—10 g zerjchnittenes P. 
mit 120 g Waffer, bis nur 25 g Flüffigfeit übrigge: 
blieben find, und focht diefe nit 5 ccm einer 5pro3. 
— und 5 ccm Iproz. Queckſilberchlorid⸗ 
löjung 3—5 Minuten. Bei Gegenwart von Leim 
färbt ſich das gelbrote Duedjilberoryd ſchwarzgrau. 
Chlor erlennt man in der Ablochung durd) ben weißen 
Niederihlag, den Höllenfteinlöfung erzeugt, freies 
Chlor durd die blaue bis violette Färbung durch 
Jodkaliumſtärkekleiſter. 


Statiftit. 

Bon den 1400 Mill, auf der Erde lebenden Men: 
ſchen bedienen fi 276 Mill. keiner Schrift; 30 Mill. 
ichreiben auf Balmblätter, Rinden, Baft und Holz: 
tafeln (jenfeit des Ganges, Himalaja und in Afrika); 
620 Mill. brauchen das hinefiih:japaniiche und 35U 
Mill. das gewöhnliche P. und zwar 17,059,000 Bir. 
pro Jahr. Diefe Menge verteilt ſich auf die Haupt: 
produftiondländer nad) den ftatiftiichen Erhebungen 
des Jahrs 1878 von Rudel folgendermaßen: Es liefert 





Deutfhland . . . 244300000 Rilogr. oder 4886000 Bir, 
Frantreich : 147000 = . 2694000 = 
Großbritannien. . 168200000 :» 3364000 
Nordamerifa. . . 218500000 = » 4270000 ⸗ 
Ofterreich Ungarn . 92250000 18500 +» 
Zufammen: 20000 Stilogr. oder 17059000 Zir. 


Diefe Tabelle zeigt zugleich, daß Deutfchland das 
quantitativ am meiften PB. produzierende Yand der 
Erde geworden ift. Nad Abzug des 6,300,000 ke 


680 


betragenden Überfchufies der Ausfuhr über die Ein: 
fuhr werden daher in Deutichland pro Kopf 5%s ke 
fonfumiert, während in Srantreich 4, in Großbritan: 
nien 6, inNorbamerifa 5 und in Oſterreich nur 22 kg 
auf den Kopf fommen. Zur Erzeugung diejer Papier: 
mengen dienen in 


Papier — 


Deutihland: 
187 Bütten und 782 Maſchinen mit 79,400 Arbeitern, 
260 SHolzicleifereien mit 600 Apparaten und 4800 Arbeitern, 
45 Strobitofffabriten mit 75 Keſſeln und 800 Arbeitern, 
20 Celluloſe · und Lianitfabriken (28 Keſſel, 300 Arbeiter), 
40000 Lumpenſammler und Nebenarbeiter, 
3326000 Bentner Haben, 


1600 000 Holzichliff. 
540 000 Strobftoff, 
120000 Holzcellulofe, 
Öfterreid: 


163 Bitten und 252 Maſchinen mit 21,700 Arbeitern, 


84 Holzichleifereien mit 152 Apparaten und 1220 Arbeitern, 


9 Strobftofffabrilen mit 14 Apparaten und 120 Arbeitern, 
3 Gellulofefabriten mit 7 Apparaten und 76 Arbeitern, 
20000 Lumpenſammler und Hilfsarbeiter, 
2500000 Itr. Hadern. 
580000 andre Faſerſtoffe. 


Zu dieſen Hauptmaterialien kommt außer dem ge: | 
an andern Faſerſtoffen (Jute, 


legentlichen 5 
Alfa, Neſſel, Manilahanf, Chinagras ꝛc.) noch eine 


ſehr anſehnliche Menge von Nebenmaterialien zum 


Reinigen und Leimen, als Füllſtoff, als Bleich- und 
Färbemittel 2c., und zwar werden konſumiert 


in Deutjhland in Oſterreich 

an Gips und Thonerden . 600000 140000 Str. 
u RE la re 160.000 75000 ⸗ 
1-1.) T EEE 13200 18400 + 
DE 7 24000 1000 » 
. Rartoffelftärle. . . . .. .» 120000 46000 « 
Schwe felſaurer Thonerbe u. Alaun 240000 92000 + 
Ultramarin. 13400 4600 * 


Rechnet man die obigen 187 Bütten und 782 Papier: 
maſchinen zufammen glei 7% Maſchinen, fo ergibt 
fich, daß eine Maſchine durchſchnittlich jährlich 310,000 


ober täglich etwa 1000k8 BP. erzeugt. Welche Zunahme | 
an Bapterverbraud) in Deutichland ftattgefunden hat, | 
zeigt folgende Überficht. 





Es verbraudten im Jahr 1840: 1878: 
die Staaläverwaltund . . . 3300000 28580000 Stilogr, 
die Schulen und Wiſſenſchaft 1980000 28560000 * 
der Handel und Berlebt. . . 3960000 23800000 + 
die Induſtrie... 2200000 19040000 
die Bücher und Zeitfchriften . 8800000 123760000 
der Privat» und Pofiverfehr . 1760000 14280000 
BZufammen: 22000000 233000000 Stilogr. 
Der Verbrauch nah Sorten 1840: 1878; 
Brief» und Shreibpapier . . 6800000 71400000 Stilogr. | 
Buch und Aupferbrud ze. . 11000000 119000000 = 
Tapeten», Pad», Buntpapier 2750000 29750000 
Pappe, Preßipäne . . 1650000 178350000 


Zufammen: 22000000 233000000 Ktilogr. | 


Val.außerdenältern Schriftenvon Schäffer (1765), 
Wehrs (1789), Piette (1831 —63), Lenormand (1833), 
Planche (1853), Rudel (1854 u. 1862) u. a, befon- 
ders: Müller, Die Fabrikation des Papiers (4. Aufl, 
Berl. 1876); Hofmann, Handbuch der Papierfabri: 
fation (daf. 1875); Derjelbe, Treatise on the manu- 
facture of paper (2ond. 1874); Dro piſch, Papier: 
fabrifation (3. Aufl., Weim. 1881); Derfelbe, Ba: 
piermafchine (Braunſchw. 1878); Hoyer, Fabrikation 
des Papiers (daf. 1887); Derjelbe, Das B., feine 
Beichaffenheit und deren Prüfung (Münd. 1882); 
Mierzinski, Handbuch der praftiihen Papierfabri: 
fation (Wien 1886, 3 Bde.); Abel, Bapiernormalien 
(Magdeb, 1886); Winckler, Der Papierfenner (Leipz. 


Bapiergeld. 


ı 1886); Wiesner, Die milrojlopiiche Unteriuchung 
des Papiers, namentlich ber älteiten orientalijchen 
‚und europäiichen Papiere (Wien 1888); Karaba- 
‚cef, Das arabiſche P. (da). 1888); Müller, Die 
Beſtimmung des Holzicliffs im P. (Berl. 1887); 
Herzberg, Papierprüfung (daf. 1888); Naab, Die 
Schreibmaterialien und die gefamte Papierinduftrie 
‚(Hamb. 1888); »Bentralblatt der deutichen Papier: 
fabrikation« (Dresd,, feit 1850); » Wochenblatt für 
 Bapierfabrifation« von Günther und Staib (Bibe- 
vach, feit 1871); » Bapierzeitung« (Berlin, jeit 1874); 
‚ »Bentralblatt für die öfterreichtich-ungariiche Papier⸗ 
induftrie« (Wien, feit 1883); »Zeitfchrift für Bapier- 
‚erzeugung und VBerbrauch« (Berl. 1887); »Bapierfa: 
lender«, herausgegeben von Claus (daj. 1887). 
' Bapier, kaufmaͤnniſch f. v. w. Wertpapier (inä- 
‚ bejondere Wechſel); daher Londoner, Pariſer Bapiere, 
furze, langfichtige, gute, gemachte Papiere ꝛc. Auf 
Kurszetteln bezeichnet deshalb »P,« den Brieifurs 
oder das Angebot (val. Brief, ©. 420). 

Papierblume, ſ. Antennaria und Xeranthemum. 

BPapierblumen, tünftlihe Blumen aus farbigem 
Papier, ſ. Blumenmaderei. 

Bapierboot, ß v. w. Papiernautilus. 

Papiergeld (franz. Papier-monnaie, engl. Paper- 
money) ilt im weitern Sinn des Wortes jedes auf 
‚einen beitimmten Geldbetrag lautende unverzins— 
‚liche Wertpapier, welches im Verlehr wie bar Geld 
(1. d.) von Hand zu Hand aeht und jo als Erſatzmit⸗ 

tel des legtern (Beldfurrogat) dient. Zwar iſt Ba: 
‚ pier ald Umlaufsmittel Schon in alter Zeit in China 
und Karthago benugt worden, doch erfolgte eine aus: 
edehntere Anwendung besjelben erjt mit bem 18. 
Jahrh. Das P. tann ausgegeben werden vom Staat, 
von Zettelbanten (f. Banken, S. 825), dann aud mit 





Staatögenehmigung von öffentlichen Korporationen 
‚(wie früher die Thalerjcheine der Leipzig» Dreddener 
Eifenbahngejellichaft und das Stadt? Hannoveriche 


RB). Im engern Sinn verfteht man unter P. nur 
ſolche papierne Umlaufämittel, für welche feine Ein: 
löfungspflicht der auögebenden Stelle beftebt, und die 
durch den Zwangskurs zu gejeglihem Zahlmittel 
(engl. legal tender) erklärt find, d. 5. ebenſo mie 
Bargeld zur endgültigen Ausgleihung von Leiftung 
und Gegenleiftung oder zur Tilgung von Berbind: 
lichkeiten benugt werden lönnen, Die Annahme des: 
felben beruht auf dem Vertrauen, dab eö jederzeit 
wieder zu Zahlungen verwandt werden kann (Zab: 
lungskredit). Uneinlöslihund mit Zwangskurs aus: 
geftattet ift in der Regel nur Staatspapiergeld. Mit 
demfelben können gewöhnlich alle Zahlungen an 
Staatötafjen geleiftet werden (fogen. Steuerfundba: 
tion). Aber man 2 für diefes P. biömeilen, wie 
z. B. in Holland, bejondere Einlöjungsfafjen errich— 
tet, an welchen dasjelbe in Metallgeld umgeſetzt wer: 
den fann. Mitunter ift jelbit dem vom Staat aus: 
gegebenen P., wie den deutſchen Reichskaſſenſcheinen, 
fein Zwangskurs van Die echte Banknote jollte, 
wie die der deutfchen Banten, einlöslich jein und feine 
gefegliche Zahlungsfraft haben, ihre Berwendung im 
Verkehr follte aljo nur auf dem fogen. Einlöjungs: 
fredit beruhen. Indeſſen haben aud) ſchon Privat: 
banten Noten auögegeben, welche im Berfehr ange: 
nommen werben mußten, während die Einlöſungs— 
pfliht, wenigftens eine Zeitlang, durch Sujpenfion 
aufgehoben war (fo bei der Bank von England in der 
Zeit von 1797 bis 1822). Man kann demnad unter: 
cheiden: a) P. mit Einlöfungspflicht ohne Zwangs— 
furd (deutiheBanfnoten, auch die Reichslaſſenſcheine), 
b) P. mit Einlöfungspflicht und Zwangskurs (engliſche 





Bapiergeldregal — Papiernautilus, 


Banknoten, holländiiched Staatöpapiergeld, nord: 
amerilan. Sreenbads), c) ®. ohne Eintölungspflicht 
mit Zwangskurs (das frühere deutiche, das jegige 
öfterreichijche, dann das italienifche P. bis 1883 zc.), 
Der mit der Ausgabe jolchen Papiergeldes durch 
RE erzielte Gewinn bat nicht jelten zu 
überjchreitung derjenigen Grenzen Beranlaffung ge: 
geben, welche durd) Staatäfredit und Verfehröbedarf 
aeftedt werden, fo vorzüglich in Frankreich unter Law 
(5. d.), dann in der Revolutionszeit, als der Verlehr 
mit Alfignaten (f. d.) überfhwemmt wurde, in Öfters 
reich jeit 1848, in Rußland feit 1854. Die Folge davon 
war, daf der Kurs des Papiers unter den Pariftand 
ſant und fi) wegen des Zwangskurſes die Papier: 
währung (Papiergeldivirticaft) praktiſch fühlbar 
machte, indem jegt eine Art Doppelwährung (Metall: 
Bapierwährung) entftand (vgl. Währung). Diefe 
Bapierwährung kann noch dadurch befondersempfind: 
lich werden, daß zwei Bapiergeldarten mit verjchies 
denen Kurſen nebeneinander umlaufen (Noten einer 
privilegierten Banf neben Staatöpapiergeld). Das 
Disagio ded Papiergelded wird zunächſt in ber ge— 
ringern Kaufkraft desjelben im internationalen Ber: 
fehr mit Ländern erfennbar, welche eine vollwertige 
Metallmährung haben, indem fcheinbar die Preiſe der 
Güter im Außenhandel fteigen. Die Wechſelkurſe 
eined Landes mit Papierwährung gegen ein Land 
mit Metallmährung ftehen jcheinbar immer ungünftig, 
weildas Währungdmetall des Weltmarlts (jet Gold) 
qegen bie entwertete BapiervalutaeinAgio hat. Sinkt 
der Preis eines der beiden Edelmetalle, wie es heute 
beim Silber der Fall ift, jo kann jcheinbar das Dis- 
agio ded Papiergelded gegenüber dem entwerteten 
Metallgeld verihwinden, wie dies das öfterreichifche 
P. neben dem Silberwährungdgeld zeigt. Dagegen 
macht ſich das Agio (ſ. d.) des Metallgelded oder Dis: 
agio des Bapiergeldes im innern Berfehr eines Lan- 
des den Güterpreifen gegenüber nicht in gleichem, 
vorauszubeitimmenden Maß geltend, jondern es 
treten bier die mannigfaltigften Verſchiebungen ein, 
in&bejondere aber kann durch wiederholte Kursſchwan⸗ 
kungen das Berhältnis der verfhiedenen Einkom— 
mensarten zu einander (Lohn, Zins, Rente, Unter: 
nehmergewinn) fortwährend verjchoben werden, Diefe 
Wirkungen find vorwiegend nachteilig, indem bie 
Grundlage planmäßiger Wirtjchaft untergraben und 
die Neigung zu gewagten und unwirtichaftlichen Spe: 
fulationen gefördert wird, Die mihlichen Zuftände, 
welche durch Entwertung und Kursſchwankungen des 
Bapiergeldes hervorgerufen werden und die ſich auch 
durch nachherige Wiederaufnahme der Barzahlung 
(Italien 1883, Vereinigte Staaten 1879) nicht wieder 
voll begleichen laſſen, find nur dadurch zu vermeiden, 
daß durch praktische Vorkehrungen zur Verwirklichung 
der Einlöslichkeit nicht allein der Pariſtand erhalten, 
fondern auch dafür geforgt wird, daß diejenigen Men: 
gen ®., welche den Bedarf des Verkehrs überfteigen, 
jemweilig ohne Schwierigkeiten wieder abgeftoßen wer: 
den können. Unter ſolchen Borausfegungen wird die 
Ausgabe von Staatöpapiergeld nicht bedenklich er: 
icheinen. Auch ift dieſelbe ſchon dann nicht gefährlich, 
wenn fiein einerdenStaatäeinnahmen u, dem Staats⸗ 
fredit et befchränften Menge 
erfolgt. Dann kann auch die einfache Annahme an 
Zahlungs Statt bei Staatslaſſen ohne Einlöſungs— 
pfliht den Kurs al pari erhalten. In Deutichland 
furfiert jeit 1875 neben Banknoten nur Neichöpapier: 
geld (opt Reichskaſſenſcheine). 

Bap ergefbregäl ist das ausschliefliche Necht des 
Staats, Papiergeld auszugeben und dasjelbe ald ge 
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jegliches Zahlungsmittel zu erflären, In England 
und Franfreid wird dasjelbe Durch die Banken aus: 
geübt. In Deutichland ift durch das Neichägeiek vom 
30, April 1874 das Papiergeld der einzelnen Bundes: 
ftaaten eingezogen, an Stelle desjelben die Ausgabe 
von Reichäfafjenicheinen, die jedoch feinen Zwangs— 
kurs haben, angeordnet und beftimmt worden, daß 
ferner von den Öliederftaaten nur auf Grund eines 
Reichsgeſetzes Papiergeld ausgegeben oder deffen Aus— 
gabe geftattet werden dürfe, 
Bear f. Braunkohle, S. 356, 
apier mäch6 (franz., vapjeh mäide, »gefautes 
Papiere), eine Inetbare Maſſe aus Papierhalbitoff 
oder zerjtampftem alten Papier oder neuerdings 
Holzitoff mit Thon, Kreide und farbigen Stoffen jo: 
wie Kleiſter oder Leimwaſſer zur Anfertigung der 
fogen. Bapiermadyewaren (Masten, Puppentöpfe, 
Leuchter, Figuren aller Art, Ornamente, Früchte, 
anatomijche Bräparate 2c.). Man verarbeitet dieſe 
Mafje, indem man fie mit den Händen in eine geölte 
Form von Holz, Gips, Zink oder Schwefel eindrüdt, 
etwas abgetrodnet aus der Form nimmt und dann 
langſam in der Wärme auötrodnen läßt. Sollen die 
Gegenstände feft, fteif und undurd)läffig werden, fo ift 
ed notwendig, diefelben zwiſchen eifernen Formen 
ben zu prefien und nad) dem Trodnen mit Yeinöl: 
rnis zu tränken. Die vorzüglichite Ware erhält nıan 
durch Preſſen naſſer Bappen, wovon je nad) Erfor: 
dernid mehrere durch KHleifter verbunden werben, 
Trodnen, Tränfen mit Leinöl und Eintrodnen bei 
120°, Auf folche Weife werden die verichiedenen Ge: 
brauchögegenftände (Waſchſchüſſeln, Eimer, Trich— 
ter, Spinnereifpulen, Knöpfe, Teller zc.) ſowie Zurus: 
fäftchen hergeftellt, Die durch Einlagen von Perlmut— 
ter 2c. ſowie glänzende Zadierung fi auszeichnen, 
auch den Namen Olpappmware führen und in grober 
Auswahl von Gebrüder Adt in Forbach erzeugt wer: 
den. — Hierher gehört aud) ald Erjak für Gips- und 
Zementjtud der Bapierftud, welcher feiner Leid: 
tigkeit wegen ſehr beliebt geworben iſt und oft der 
Seftigfeit wegen einen Kern von grober Leinwand 
efommt. Vgl. Winzer, Bereitung und Benukung 
des P. (8. Aufl., Weim. 1884). 
Papiermaulbeerbaum, j. Broussonetia. 
Papiermühle, ——— der alten Büttenpapier⸗ 
fabriken; ſ. Papier, beſonders ©. 673f. 
Papiernautilus (Papierboot, Argonauta Argo 
L Tintenſchnecke aus der Ordnung der Oktopoden. 
Das Weibchen hat einen rundlichen Körper, kleinen 
Kopf, ſehr großen Trichter und ein lappenartig verbrei: 
tertes oberes Armpaar, Die Färbung iſt prachtvoll 
und mannigfach, zum Teil mit ſilberartigem Schim— 
mer. Die papierdünne Schale iſt ungemein elegant und 
ziemlich elaſtiſch, ſpiralig gewunden, doch ſo, daß der 
letzte Umgang die frühern völlig bedeckt; auch ſcheint 
ſie zu dem herausgenommenen, nirgends enger mit 
ihr verwachſenen Tier gar nicht zu paſſen, ſo daß 
man lange Zeit glauben konnte, das Tier bewohne 
die Schale einer fremden, noch nicht befannten Gat— 
tung. Das Männchen ift viel kleiner, entbehrt der 
Scale und der verbreiterten Arme; einer der ng 
jedoch entwidelt fich zu einer birnförmigen Blafe, iſt 
länger als die übrigen und endet in einen fadenför: 
migen Anhang. Er füllt fid) mit Samen, reift bei 
der Begattung ab und bleibt als vermeintlicher Ein: 
geweidewurm (Hectocotylus) in der Mantelhöhle des 
Weibchens noch längere Zeit friſch und beweglich, bis 
die eigentliche Beaattung und Befruchtung vollzogen 
ift. Das Weibchen trägt die Eier im bintern Raum 
des Gehäufes mit fid) herum. Der P. bewohnt das 
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Mittelmeer, befonders die fizilifche Küfte und den | einer Nanfe, bisweilen hat er dann nur ein einziges 


Bujen von Tarent. Er war ſchon den Alten befannt, | 


und man fabılte, daß das Weibchen die verbreiterten 
Arme alö Segel benubt, während es thatfächlich mit 
hnen rudert. Bol. Müller, Über das Männden 
von Argonauta und die Heltofotylen (Leipz. 1853), 

Vapierjhirting, auf einer Seite mit Schirting 
oder einem lodern Gewebe überzogenes Papier, wel: 
ches große Feitinfeit, namentlich gegen Einfniden, 
bejigt und zu Zeichenpapier, Briefumjchlägen zc. bes 
nugt wird. Zur Darftellung legt man bei der Fa— 
brifation des Papiers (j. d) an geeigneter Stelle 


die Rapiermafchine und läßt dasfelbe mit dem Papier 
durch die Gautfchpreffe laufen, —— ſich das noch 
naſſe Papierzeug mit dem Gewebe feſt verbindet. 
Mitunter, r B. zur Anfertigung von Papierwäjche, 
werden beide Teile in abgemeifenen Größen aud) 
durch Stärfefleifter zufanımengeflebt. 

Papierſchneidemaſchine, die Beſchneidemaſchine der 
Yuchbinder; ſ. Buchbinden, ©. 545. 

Bapieripigen, f. v. mw. Spitenpapier. 

Bapierflereotypie, ſ. Stereotypie. 

Bapierftramin (Bapierfanevas), mit regel 
mäßigen ungen verfehenes Kartonpapier, dient 
wie Kanevas als Unterlage zu Stidereien, 

BPapierfiud, ſ. Papier mäche. 

Papierwährung, — und Währung. 

Papierwüſche, aus Papier oder beſſer aus Papier 
in Verbindung mit einem Gewebe hergeftellte Wäfche: 
ftüde, namentlid Kragen und Danfetten, welche 
die leinene Wäſche täufend nahahmen. gur Her: 
ftellung der P. benutzt man bünne jogen. Kartons, 
hauptiählihausHolsichliff, welchem zur Erleichterung 
der Appretur etwa 20 Proz. erdiger Stoffe beigemifcht 
werben. Soll die Wäfche allein aus Papier erzeugt 
werben, fo überzieht man die Kartons auf einer Seite 
mitteld großer Hanbbürften oder Streichmaſchinen 
(ij. Tapeten) mit fogen. Email (Stärfelleifter mit 
Kreide, Blanc fixe 2c.); im andern Fall lebt man fie 
mittelö Kleifters, dem etwas Leimwaſſer zugefegt ift, 
auf feines Gewebe auf oder benukt den Papier— 
ihirting (f. d.) und überzieht legtern mit obiger 
Appreturmaffe. Nach dem Trodnen werden die far: 
tons in einem Walzenkalander appretiert, d. 5. ae: 
glättet, und, wenn fein Schirting gebraucht, mit Hilfe 
eines mitdurchlaufenden Muffelinftreifens oder einer 
gemufterten Gaufrierwalze gemwebeartig qemuftert. 
— folgt das Ausſchlagen der Manſchetten ꝛc. 
mittels Ausſchlageiſen von der Geſtalt der verlang: 
ten Teile, das Aufileben Heiner Leinwandftücde für 
die Anopflöcher, Ausſchlagen ber lektern auf Loch: 
maschinen und endlich das Einpreffen der Ziernähte, 
Mufter zc. fowie das Umbiegen ber Nänder ebenfalls 
auf befondern Maſchinen. Die Schirtingpapierwäfche 
wird auf diefelbe Weife fabriziert, nur mit dem Un- 
terfchied, dat das Auflleben der Leinwandftüde für 
die Anopflöcher in Wegfall fommt. 

Papillo, Schmetterling; nach Linné Gattung der 
Schmetterlinge, Sämtliche Tagfalter umfaffend, gegen: 
wärtig Name einer Tagfaltergattung, wozu der 
Schwalbenfhwanz (f. d.) und Segelfalter gehören. 

Papilionaceen (Schmetterlingsblütler), diko— 
tyle Familie aus der Ordnung der Leguminoſen, ein: 
jährige und perennierende Kräuter, Sträucher und 
Bäume. Die Blätter find wechfelftändig, geftielt und 
jelten einfach, meift zufammengefegt, entweder hand: 
förmig, meijt dreizählig oder auch mehrzählig, oder 
unpaarig oder paarig gefiedert; im letztern Fall en: 
digt der Blattftiel mit einer einfachen Spike oder mit 





Paar Fiederblättchen, oder letztere fehlen wohl auch 
ganz, und der Blattitiel ift dann manchmal blatt: 
förmig als Phyllodium entwidelt. Nebenblätter find 
meift am Grunde des Blattftield vorhanden, bald 
verhältnismäßig Hein, bald jehr groß, blattartia, 
ftehen bleibend, bidweilen aud in Form von Stacheln. 
Die Blüten bilden meift end» oder achſelſtändige 
Trauben, Ähren oder Köpfchen; bisweilen ift die In— 
floreszenz auf eine einzige Blüte reduziert. Die Blü— 
ten find meift vollftändig, zygomorph und fchmetters 


‚lingsförmig. Der Kelch befteht aus fünf verwachſe— 
vor den Gautjchwalzen eine Rolle diejes Zeugs über | 


nen Blättern, ift mehr oder weniger trichterförmia, 
mit meift ungleich fünfzähnigem Saum, Die fünf 
Blumenblätter find am Grunde des Kelchs befeftigt, 
wecjelitändig mit den Kelchzähnen und von ungleicher 
Bildung. Das hintere (Fahne, vexillum) iſt das 
rößte, meift aufgerichtet und ausgebreitet, gleich: 
hälftig: die beiden jeitlihen (Flügel, alae) find 
unter ſich gleich, aber ungleichhälftig, die beiden vor: 
dern find meift nur am Grund mit ihren Nägeln frei, 
mit ihrem obern Teil miteinander zu einem fielartiq 
tonlaven Blatt (Kieloder Schiffchen, carina) ver: 
wachen. Die Staubgefähe entfpringen an derjelben 
Stelle wie die Blumenblätter und find in ber dop— 
pelten Anzahl derjelben vorhanden. Die Filamente 
find felten frei, meift diadelphifch in der Weife, dat 
fie zu einer —* verwachſen ſind, welche an der 
hintern Seite geſpalten iſt, indem das zehnte Staub: 
gefäß, welches vor der Fahne ſteht, frei bleibt; ſelte⸗ 
ner ift Dasfelbe auch mit verwachſen, die Staubge: 
fäße alfo monadelphiſch. Der oberftändige Frucht: 
fnoten wird von einem einzigen Karpell gebildet; er 
ift daher einfächerig, bildet mit feinen verwachſenen 
Rändern eine Bauchnaht, welche der Fahne zugefehrt 
ift, und an derfelben trägt er inwendig die in zwei 
Reihen übereinander ftehenden, jeltener auf wenige 
oder eine reduzierten, anatropen oder amphitropen 
Samenfnofpen. Der Frudtfnoten wird von ber 
Staubgefäßröhre umgeben, an der Spitze ſetzt er ſich 
in einen einfachen Griffel fort, welcher mit einer end: 
ftändigen oder einfeitigen, fahlen oder gebarteten 
Narbe endigt. Die Frucht ift meift eine Hülfe, die 
ſich an der Bauch- und Rüdennaht zweillappig Öff: 
net; biöweilen ift ſie durch Querſcheidewände, die fich 
wiichen den Samen ausbilden, in eine Reihe von 
Fächern geteilt; oft ſchnürt fich dabei auch die Frucht 
an diefen Stellen ein und bildet eine Gliedernuß 
(lomentum), indem fie in ebenfo viele einfamige Ölie- 
der zerfällt; oder endlich fie it nußartig und dann 
ewöhnlich einfamig. Die mehr oder weniger nieren« 
Örmigen oder eiförmigen Samen haben eine qlatte, 
lederartige Schale, fein Endofperm und einen metjt 
gefrünmten Embryo mit fehr großen und diden 
otyledonen, welche bei der Keimung entweder unter: 
irdiſch bleiben, oder iiber den Boden hervortreten und 
dann mehr oder weniger blattartig und grün gefärbt 
find. Die mit den P. nahe verwandte Familie der 
Gäfalpiniaceen unterjcheidet fi von ihnen vor: 
ugsweiſe durch die nicht volltommen ſchmetterlings⸗ 
mi e, bisweilen fogar regelmäßige Ausbildung 
der Blumenfrone, meift freie Staubgefäße und einen 
mehr oder weniger zweiblätterigen Held. 

An den Wurzeln der P. treten häufig knöllchen— 
artige Bildungen (Wurzelknöllchen) auf, welche» 
Malpighi als Tiergallen oder krankhafte Auswüchſe, 
neuere Forſcher ald Produkte von Bakterien betrady: 
teten. &päter ergab fich, daß die vermeintlichen Bak— 
terien in den Zellen der Knöllchen die in einzelne 
Stüde zerfallenden Teile des netz- oder ſchwamm— 
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artigen Zellinhaltsgerüſtes darſtellen. Die bafterien: 
ähnlich geformten Elemente (Balteroiden) der Hnöll: 
chen fommen in einer bejondern Schicht (Balte: 
roidenjchicht) derfelben vor, welche durch ein ſelb— 
ſtändiges Teilungsgewebe wächſt und ftetS mit dem 
Sefäßbündelftrang der Wurzei in leitender Verbin: 
dung fteht, während im übrigen der Wurzelitrang 
durch eine Schicht verforkter Zellen von dem Berfehr 
mit der Wurzelrinde abgeichloffen wird. Zur Zeit 
der Samenreife werden die Knöllchen einjähriger P. 
4. B. von Lupinus luteus) allmählich entleert, wo. 
ei fich die Bakteroiden vom Rande der Zellen her 
auflöjen und Höhlungen im Innern des Knöllchens 
entjtehen, bis dieſes zulegt völlig abjtirbt. Bei mehr: 
jährigen ®. (4. B. bei Robinia) werden nur Die grö— 
Bern Knöllchen und auch dieſe nur bis auf einen Reit 
des Balteroidengewebes entleert, Da die Inhaltds 
elemente der —— Schicht lediglich als geformte 
Eiweißlörper erſcheinen, jo betrachtete man die Knöll⸗ 
chen bald ald Organe, welche die aus dem Boden 
aufgenommenen Stidftoffverbindungen mit Hilfe 
eines Ferments in Eiweißjtoffe — hätten, 
oder als Orte für die Nitrifilation des elementaren 
Stidftoffs. Wahrfcheinlich aber find fie Organe zur 
Aufſpeicherung ftidftoffhaltiger Stoffwechſelprodukte, 
die zur Zeit der Samenreife wieder aufgelöſt werden. 
Die P., deren man über 4000 Arten kennt, ſind 
über die ganze Erde verbreitet und in allen Klimaten 
vertreten; doch gehört die größte Anzahl derſelben 
den wärmern und der heißen Zone an, welche ihre 
eigentümlichen Arten haben, unter denen die ſtrauch⸗ 
und baumförmigen vorherrfchen, während die ®. der 
—— und kalten Zonen zum allergrößten Teil 
räuter find, In der foſſilen Flora finden ſich Über: 
reſte dieſer Familie zahlreicher als die aller übrigen 
ditotylen Angiojpermen zufammengenommen; dies 
felben gehören vorzüglich den jüngern und mittlern 
Tertiärſchichten an und kommen als Blätter, Früchte 
und Samen vor, befonders aus folgenden teild noch 
lebenden, teild rein fojjilen Gattungen: Cytisus, 
Glycyrrhiza, Phaseolites, Palaeolobium, Caesalpi- 
nia, Podocarpium, Cassia, Bauhinia, Dalbergia, 
Cercis u. a. Als Nukpflanzen find die P. nädjjt den 
Gramineen die wichtigiten des Pflanzenreichs. Die 
Samen find wegen ihres Reihtums an Proteinftof: 
fen (Legumin) und meiftenteild auch an Stärkemehl 
von hohem Nährwert, inäbejondere diejenigen der 
Leguminoſen genannten Kulturs und Robrunge 
pflanzen (Erbſe, Linje, Bohne, Wide, Kicher, Lupine). 
Die unreifen Früchte und Samen mander Arten 
re Schleim und Zuder und find geniehbar, 
3. B. die von Phaseolus und Pisum, oder es gilt 
Died aud) von der reifen Frucht, 3. B. bei Ceratonia. 
Wegen de3 nährenden, milden, ſüßen, biöweilen 
aromatifchen Krauts find mehrere wichtige Futter: 
pflanzen (Klee, —— Ejparfette, Serradella, Ar: 
ten von Melilotus, Lotus, Trigonella, Vicia). Andre 
find wichtig als Farbepflanzen (Caesalpinia, Indigo- 
fera). Wegen bejonderer Stoffe, die fie enthalten 
oder fezernieren, find viele Arten wichtige Arznei: 
—— und Droguen. Giftige Samen hat die 
Hottedurteildbohne von Calabar (Plıysostigma ve- 
nenosum). Manche enthalten fcharfe, bittere, brechen: 
erregende und purgierende Veſtandteile, befonders 
gewiſſe Arten von Coronilla, Spartium, Genista, 
Cytisus; Kumarin enthält die Tonkabohne (Dipteryx 
odorata) aus Braſilien. Als Abführmittel wichtig 
ſind die Blätter von Cassia und die zugleich als Obſt 
in ihrer Heimat genießbaren Früchte von Tamarin- 
dus. Durch ihre zuckerreiche Wurzel offizinell ift die 
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GattungGlyeyrrhiza. Wegen des aus den Stämmen 
ausſchwihenden Tragantqummis find bemerfens: 
wert gewiffe Arten von Astragalus und wegen der 
Sefretion wichtiger Harze und Gummiharze: Hy- 
menaea, Copaifera, Myroxylon. Mehrere liefern 
auch wertvolle Nutzhölzjer. Bal. De Candolle, 
Me&moires sur la famille des Lögumineuses, VB». 
1—15 (Bar. 1825); Fiſcher, Synopsis Astragalo- 
rum Tragacantharım (Moäf, 1853). 

Papillärgeihwulft (Papilloma), feine ſelbſtändige 
Gruppe von Geſchwülſten, der Name bezieht ſich nur 
auf die äußere Ähnlichkeit verfchiedener papillärer 
Geſchwülſte (Feigwarzen, Faſergeſchwülſte, Krebfe) 
mit Dautpapillen. 

Papille (lat.), wärgchenähnliche Bildung; papilla 
— Zungenwärzchen; vgl. Haut, S. 231 u. 282. 

apiliote (franz., fpr. wijott), Haar, Lockenwickel; 
papillotieren, die Haare, damit fie fich kräuſeln, 
auf Papierjtreifen zc. wideln. 
apin (ipr. «päng), Denis, Phyſiler, geb. 22, Aug. 

1647 zu Blois, ftudierte Medizin und praktizierte jo- 
dann in Paris, beichäftigte fich aber unter der Zeitung 
van Huygens' vorzüglid mit Phyſik und Mathema: 
ti. 1665 ging er nach England, wo er mit Robert 
Boyle befannt wurde. 1680 veröffentlichte er feine 
Erfindung, mit gejpanntem Dampf zu kochen (Ba: 
pinſcher To N. 1681 ging er nad) Venedig, um 
dort eine wiflenfchaftlihe Alademie au begründen; 
aber enttäuſcht und verarmt kehrte er 1684 nad) Yon: 
bon zurüd, wo es ihm indes nicht wieder gelingen 
wollte, eine vorteilhafte und anerkannte Stellung, 
wie er fie vordem innegehabt, zu gewinnen. Er be: 
gann nun, ſich mit bem Luftdruck zu beichäftigen; 
allein mehrere darauf bezügliche Erperimente ſchei⸗ 
terten. 1687 als Brofeflor der Mathematik nad) Mar: 
burg berufen, nahm er jeine Arbeiten wieder auf und , 
— — unter Benutzung der Eigenſchaft 

8 Dampfes, ſich durch Abkühlung niederſchlagen 
zu laſſen, zu dem geſuchten Ziel. Sein Apparat * 
vollftändig dem heutigen Cylinder einer Dampfma— 
ipe, in welchem ſich ein Kolben luftdicht auf und 
ab bewegt. Unter dem Kolben erhigte er Waffer zum 
Sieden, und wenn ber Kolben durch ben Dampf ge: 
hoben war, verbichtete er legtern durch Abkühlung, 
worauf der Kolben durch den Drud der Luft alsbald 
niebergebrüdt wurbe. Dieſen Apparat wollte P. 
als eine induftriell nugbare Mafchine verwerten. 
Durch Widerſpruch entmutigt, ließ er aber von dieſer 
Idee ab und wandte ſich der Saveryichen Majchine 
zu, welche er wejentlich verbefferte. Er gedachte, die 
Dampfmaſchine aud) zur Bewegung von Schiffen zu 
benugen, und baute zunächſt ein Boot mit Nuderrad, 
welches Durch Die Majchine bewegt werben follte. Mit 
diejem Schiff befuhr er 1707 die Fulda, um ſich nad) 
England zu begeben; bei Münden aber geriet er mit 
den Schiffern in Streit, dieje zerſchlugen das Schiff, 
und mittello8 und nievergebeugt kam B.in England an, 
wo er 1714 ſtarb. 1859 wurde ihm in Blois und 1887 
im Ronfervatorium der Künfte und der Handwerfe in 
Paris ein Denkmal errichtet. Er fchrieb: »Experien- 
ces du vuide, avec la description des machines 
servant & les faire« (Bar. 1674); »A new digestor 
or engine fur softing bones ete.« (Lond. 1681); 
»A continuation of the new digestor« (daf. 1687); 
»Recueil de diverses piöces touchant quelques nou- 
velles machines: (Kaffel 1695); »Maniere pour le- 
ver l'’eau par la force du feu« (daf. 1707). Bgl. 
2a Sauffaye und Péan, La vie et les ouyrages 
de D. P. (£yon 1869); Ernouf, D. P., sa vie e 
son euvre (Bar. 1874); Gerland, Leibnizens und 
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Huygens' Briefwechiel mit P., nebft der Biographie 
Papins (Bert. 1881). 


Papinianus, Ämilius, der vorzüglichfte unter 


den röm. Nechtögelehrten, geboren um 140 n. Chr., 
jtammte nad einigen aus Benevent in Italien, nad) 
andern aus Syrien. Er war mit Septimius Seve: 
rus ein Schüler deö Gervidius Scävola, folgte dem 
erftern in der Würbe eines Advocatus fisci, ward 
nach der Thronbefteigung deö SeverusMagisterseri- 
niilibellorum, dann Praefectus praetorio und beglei: 
tete ala folder den Kaifer auf jeinem Feldzug nad) 
Britannien. Sterbend empfahl Severüs jeine bei: 
den Söhne, Caracalla und Beta, ber befondern Obhut 
des P. Aber jhon 212 ließ Caracalla feinen Bruder 
Geta und P. ermorden. ®. 87 Bücher »Quaestio- 
nes« und 19 Bücher »Kesponsa« bildeten bis auf 
Juftinian den Mittelpunft des unmittelbar an die 
Erläuterung von Rechtsfällen anfnüpfenden Teild 
der Rechtswiſſenſchaft. Außer diefen Hauptwerken 
werden von B. 2 Bücher »Definitiones«, d. 5. allge 
meine Rechtöregeln, 2 Bücher und noch abgejondert 
ein Buch »De adulteriis« aufgeführt. Aus B.' Schrif: 
ten find Erzerpte in die Bandeften übergegangen, 
welche ungefähr den 18. Teil derfelben bilden. Zu 
feinen Werfen jchrieben Ulpian, Paulus und Mar: 
cian Noten, welche zwar von Konftantin, Valenti— 
nian III. und Juftinian verworfen, indefjen teil: 
weile mit ben Erzerpten aus P. in die Pandekten—⸗ 
fammlung mit aufgenommen wurden. 
apiniher Topf, j. Digeftor. 
apirianum jJus, ſ. Bapiriuß 1). 

Papirius (früher Papiſius), Name eines römis 
ſchen, teils patrizifchen, teils plebejiichen Geſchlechts 
(die mit dem Beinamen Curſor ſind Patrizier, die 
mit Carbo Plebejer); ſeine namhafteſten Glieder ſind: 

1) Ein ®., deſſen Vorname verſchieden angegeben 
wird, foll als Bontifer marimus in der älteften Zeit 
eine —— königlicher Geſetze (jus Papirianum) 
veranſtaltet haben, die als erſte Geſetzſammlung be: 
trachtet und von Granius Flaccus zu Ende der Ne: 
publit fommentiert wurde. 

2) Lucius P. Curſor, fünfmal Konſul und zwei: 
mal Diktator, der Hauptheld des zweiten Samniti— 
ſchen Kriegs (326 —3804 v. Chr.), ein ausgezeichneter 
Feldherr und ein Mann von altrömifcher Strenge 
und Tüchtigfeit. 824 verurteilte er ald Diktator fei- 
nen Magister equitum Quintus Fabius Marimus 
Rullianus (j. Yabius 8) wegen einer gegen jeinen 
Befehl von ihm gelieferten Schlacht zum Tod und 
ließ fi nur durch die vereinten Bitten des Vaters, 
des Senats und des Volkes bewegen, ihn zu begna— 
digen; 320 rächte er die Niederlage der Römer in den 
caudiniſchen Päſſen, indem er das zu den Samnitern 
abgefallene Luceria zur Übergabe zwang, alle bei 
Caudium verlornen Feldzeichen wieder erbeutete und 
7000 Samniter durchs Joch) ſchickte; 309 wiederum 
zum Diktator ernannt, befiegte er die Samniter bei 
Zongula und triumphierte zum zweitenmal über fie, 
Seinen Beinamen Curſor (der Yäufer) fol P. von 
ine Schnelligkeit im Laufen ge haben. Auch 
ein Sohn Lucius B. Curſor, Konjul 293, Tämpfte 
fiegreich gegen die Samniter, und in feinem zweiten 
Konſulat (272) wurde die Unterwerfung Samniums 
vollendet. Er feierte einen befonder® glänzenden 
Triumph über die Tarentiner, Samniter, Lukaner 
und Bruttier. 

8) Gajus P. Carbo, freund des Tiberius Grac- 
chus, ausgezeichneter Redner, feste im Dienfte der 
Volkspartei als Volkätribun 131 v. Chr. ein Geſetz 
(lex tabellaria) dur, wonach für alle die Gejet: 


Bapinianus — Pappe. 


ebung betreffenden Volksbeſchlüſſe Die fchriftliche Ab: 
een angeordnet ward; Dagegen wurde in bem- 
rg Jahr jein Antrag, daß Bolkstribunen aud) für 

8 nädjftfolgende Jahr wieder wählbar fein follten, 

hauptſächlich durch den jüngern Scipio Africanus 

‚verhindert, Als Scipio 129 plöglid, wie es ſchien 

durch Meuchelmord, ftarb, wurde er vielfach für den 
Mörder gehalten. Er fiel jpäter von der Sache der 
Volkspartei ab und gab ſich 119, ald er von dem be: 
rühmten Redner Lucius Licinius Crafjus angeflagt 
wurde, jelbit den Tod. 

4) Gajus B. Carbo Arvina, Sohn des vori- 
gen, 89 v. Chr. Volkstribun, 85 Prätor, wurde als 
Anhänger der optimatifchen Partei in dem Bürger: 
frieg zwiihen Marius und Sulla 82 auf Befehl des 
jüngern Marius ermordet. Cicero nennt ihn ben 
einzigen guten Bürger aus diefem Geſchlecht. Bon 
ihm und feinem Amtögenofjen im Tribunat, Mar: 
cus Plautius Silvanus, wurde im Bundesgenofjen- 
frieg 89 das Geſetz (lex Plautia Papiria) gegeben, 
durd) "welches allen italifchen Bundesgenoffen, die 
fi binnen 60 Tagen beim Prätor melden würden, 
das römische — gewährt wurde. * 

5) Gnäus P. Carbo, Prätor 89 v. Chr., eifri— 
ger Marianer und Genoſſe des Cinna, 85 und 84 
Kollege desfelben im Konjulat, ließ fi) 82 zum drit- 
tenmal zum Konful ernennen und führte mit dem 
jüngern Marius den Krieg gegen Sulla, lieferte dems 
jelben bei Elufium eine unentihiedene Schlacht, ward 
aber bei Faventia von Metellus gejchlagen und floh 
nun nad) Afrita und von da nad) der Inſel Cojiyra, 
wo er ergriffen und nad) Sizilten gebradht wurde, 
wo ihn Bompejus in Lilybäum hinrichten ließ. 

—— (neulat.), die Lehre von dem Papſt als 
dem Statthalter Chrijti auf Erden und von deſſen 
Unfehlbarteit in Saden der Religion und Kirche, 
dann die daraus hervorgehende unbedingte Ver: 
ehrung des Papſtes; daher Papiſten, die ſich zu 
diejer Lehre bekennen. In neuerer Zeit gebraudt 
man für P. aud) dad Wort Romaniömus oder 
Ultramontaniämud. Bol. Papſt. 

Bappband, j. Buchbinden, ©. 546. 

Pappe (Bapppdedel), Blätter au Papiermaſſe 
von etwa 0,5—10 mm Dide und be verichiedener 
Größe und Zufammenfegung, die auf dreierlei Weife 
hergeftellt werben, entweder durch Schöpfen in For: 
men wie das Handpapier (f. Bapier, S.675) oder 
durch Gautſchen oder durh Aufeinanderleimen 
vonPapierblättern. Die erſte Methode liefert die or: 
dinärfte, jogen. geformte ®. und wird nur noch auf 
Maſchinen zur Erzeugung der P. ohne Ende ange: 
mwenbet, die zur ————— der Dachpappe, Papier⸗ 
röhren u. dgl. dient. In der benutzten Cylinderpapier⸗ 


— 





Pappenmaſchine (Cylindermaſchine). 


maſchine (f. Fig.) iſt A eine Schöpfbütte, welcher man 
durch ein Schöpfrad oder eine ähnliche Vorrichtung 
Papterftoff regelmäßig zufübrt, der durch das Rühr⸗ 
werk a umgerührt wird. Von hier fließt der Stoff 
über nach dem Gefäß B, in welchem eine mit grobem 
Siebgeflecht überzogene Trommel © langjam rotiert. 























Espe oder Zitterpappel (Populus tremula), 


1. Kurztrieb mit zwei Laubknospen und einem blühenden männlichen Kätzchen, — 2, 3, Männliche Blüte 
von unten und von der Seite. — 4 Weibliches Kätzchen. — 5, 6. Weibliche Blüte von unten und von 
der Seite, — 7. Ein Stück eines Fruchtkätzchens. — 8, Reife, noch geschlossene Frucht. — 9. Auf- 
gesprungene Frucht. — 10, Einzelner von einem Haarschopf umhüllter Same. — 11, Beblätterter Trieb. 





-— 








Meyers Konv.- Lexikon, 4. Aufl. Bibliogr. Institut in Leipzig. Zum Artikel » Pappel«. 
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Dabei dringt Waſſer durch die Sieböffnungen in das | 
innere der Trommel und wird daraus mittelö eines 
Hebers oder durch Schöpfichaufeln jeitlich abgeführt, 
während die Bapiermaffe bei f in einer diden Schicht 
auf dem Sieb haften bleibt und bei der Rotation mit 
nad) oben geht; dort legt ſich ein Bu dagegen, 
welches ohne Ende über Die Walzen D,E,K,I,H,G,D' 
in der Pfeilrichtung läuft. D und D’ 1 die Gautſch⸗ 
mwalzen; fie drüden den Filz gegen die Bapiermafie 
und bewirken dabei zugleich ein Anhaften derjelben 
am Fils, da die Adhäſion an demfelben ftärfer tft ala 
an dem Drahtgewebe. Die unter D’ heraustretende 
lodere B. gebt mit dem Tuch um D herum über E 
zwiichen den Preßwalzen KK’ hindurd, wobei fie 
weiter entwäfjert wird und an Feitigfeit gewinnt, 
und wird endlich bei Z aufgewidelt. Das vollftän- 
dige Trodnen erfolgt jpäter er an ber Luft, 
mitunter auf geheizten Eylindern. Die gegautſchte 
P. wird auf zweierlei Art hergeitellt. Entweder näm: 
lih gautſcht man auf einen Filz jo viel geichöpfte 
Bogen übereinander, als die endliche Pappendicke 
verlangt, oder man ftürgt zunächft eine mit einem 
Bogen gefüllte Form auf eine zweite ebenfoldhe, jo 
daß beide Bogen zufammenfallen und durch ent: 
fprechenden Drud auf der zweiten Form vereinigt 
werden; darauf wird ein britter, vierter 2c. Bogen 
geichöpft und in derfelben Weije auf die andre Form 
gebracht und endlich die zur Hervorbringung ber 
Pappendide nötige Bogenzahl zufammen gegauticht. 
Das Trodnen findet dann in der Weife ftatt, daß 
man die Bappen erft zum Entwäſſern zwiſchen zwei 
endlojen Filzen durch eine Walgenprefje und darauf 
je nad) der Dide ein oder mehreremal über große 
Zrodentrommeln laufen läßt, gegen die fie durch ein 
Meifingbrahtfieb angedrüdt werden. Dieje Art der 
Rappenfabrifation gibt ein qutes Fabrikat, weshalb 
man auch dazu gutes, bejonders lanafaferiges Mas 
terial verwendet. Auf dieſe Weife werden auch die 
fogen. Prebfpäne (Glanzpappe) fabriziert und 
we: aus beſonders gutem Material bei gehöriger 
eimung und einem jchließlich vorgenommenen ſchar⸗ 
fen Preffen und Glätten zwiichen Walzen. Mit Ma: 
ſchinen wird gegautichte P. jetzt vielfach dadurch er: 
zeugt, dab man mehrere Papierbogen unter der 
Gautſchwalze zufammentreten und ſich durch den 
Drud verbinden läßt. Einefolche Bappenmajdine ift 
durch Fig.5 der Tafel »Papierfabrifation« dargeftellt. 
Die geleimte P. wird duch Zufammentleben ein: 
zelner vollftändig fertig geftellter Papierbogen mit: 
tels Stärkekleiſters und Leimserhalten. Dieje Fabri— 
fationsart ift bei weiten die teuerfte, weshalb man 
fie nur zu den feinften Bappen (Spiellartenpappen, 
Kartenpapier, Briftolpapier ıc.) verwendet. 
Bappel(Rappelbaum, Populus L, hierzu Tafel 
»Bappel«), Gattung aus der familie der Salicineen, 
meiſt hohe Bäumein Europa, Rorbafien, Rordamerifa 
mit breiten, dreiedigen, rhombiſchen oder rundlichen 
Blättern, meift langen, feitlich aufammengebrüdten 
Blattftielen, vor den Blättern erfcheinenden Blüten: 
fägchen und aus zwei fpäter — —— Klap⸗ 
pen beſtehenden vielſamigen Kapſein. I. Leuce Dub. 
Tragblätter der Blüten gewimpert, Zweige und Anos: | 
pen wenigitensanfangsbehaart, jeitwärts zufammen: 
gedrüdte Blattftiele, nıehr oder weniger rundliche 
Blätter, 4, 8, felten 15 Staubblätter. Die Sil: 
berpappel (Albernbaum, Weifpappel, P. alba 
L.), ein aus Mittel: und Nordaften, vielleicht auch 
aus Südeuropa ftammender, 30 m hoher Baum von 
mehr als 1,» m Stammdurchmefier, mit wenigen tief 
eindringenden, aber zahlreihen flach ftreichenden 
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Wurzeln, fehr ftarken, weit auögreifenden Äſten, an 
alten Stämmen borliger, an den obern Aſten aber 
ſtets hell grünlichgrauer Rinde, kurzen Blattitielen, 
rundlichen oder eirundlichen, grob gezahnten, einge: 
fchnittenen, ſelbſt buchtig gelappten, oberjeit8 dunfel: 
grün glänzenden, unterjeit3 weißfilzigen Blättern, 
liebt feuchten Boden, findet ſich befonders in Fluß— 
nieberungen, wächſt ungemein ſchnell, bildet reich 
lichen Stock- und Wurzelausſchlag und variiert ftarf 
in der Form ber Blätter. Sie bildet eine für größere 
Landichaftägärten unentbehrliche Art. Häufig wird 
mit ihr verwechlelt die graue ®. (P.canescens Sm.), 
deren Blätter nicht gelappt, fondern nur buchtig oder 
edig gezahnt und unterjeit3 mit leichtem, grauem 
— beſetzt ſind. Letztere wird auch als Blendling 
der Silberpappel mit der —— betrachtet. 
Die Zitterpappel (Eſpe, P. tremula ZL., ſ. Tafel 
»PBappel«),ein 20—25 m hoher Baum von 45—60cm 
Stammdurchmeſſer, mit zahlreichen weit und flad) 
verlaufenden Wurzeln, jparriger Krone, lange alatt 
bleibender, grüngrauer, im Alter kleinborkenriſſiger 
Rinde, fahlen, mehr oder weniger Hebrigen Knoſpen, 
rundlichen, ausgeſchweift ftumpf gezahnten, in der 
Reife völlig unbehaarten Blättern und 5—6,5 cm 
langen Blattjtielen, gedeiht faft auf jedem Boden 
und ift Durch ganz Europa, Mittel: und Vorderaſien 
bis China und Japan, auch in Nordafrika verbreitet. 
Sie wächſt jehr jchnell, befigt ein jehr großes Aus: 
ſchlagsvermögen; ihre forftliche Bedeutung ift jedoch 
ſehr untergeordnet, und man betrachtet fie fogar als 
Unkraut in Saatkulturen. Wo aber befiere Holz: 
arten nicht gedeihen oder zu lanafam Abhilfe ik 
fen, ift fie von Wert. Beftanbbildend fommt fie in 
Deutihland nicht vor, höchſtens tritt fie horftweife 
auf, meift aber untermifcht im Nadels und Zaubholg: 
wald. In Gärten ift fie befonders an Teichen und 
Wafjerläufen von Bedeutung, doch werden oft die 
zahlreichen Ausläufer unbequem. II. Aigairos Dub, 
(Schwarzpappeln), Rinde riifig, Afte ledergelb, glän: 
zend Fahl, Knoſpen meift etwas klebrig, aber völlig 
unbehaart, Blattjtiele zufammengedrüdt, Staubge: 
fäße 15—20, bisweilen nur 6—12, Die Schwarz: 
pappel (Saarbaum, Saarbude, P. nigra L.), 
ein über 25 m hoher Baum von oft an 1,3 m Stamm: 
durchmefier, mit teilweife tief eindringenden, teil: 
weiſe aber auch flach verlaufenden Wurzeln, wenig 
zahlreichen, weit audgreifenden Äſten und Zweigen, 
welche eine jehr lockere Krone bilden, im Alter jehr 
ſtark- und tiefriffiger Rinde und rauten: oder delta: 
förmigen, zugejpigten, gefägten, am Rand fahlen 
Blättern, findet fi in ganz Europa, Nord: und Mit: 
telafien,inNorbamerifa verwilbert, wächſt ſehrſchnell, 
beſitzt großes Ausſchlagsvermögen und kann, wie die 
Weide, ala Kopfholz —— werden (daher Pap— 
pelweide). Sie wächſt bei uns wenig in Wäldern, 
viel mehr in der Nähe menschlicher Wohnungen, hat 
auch nur geringe forftliche, dagegen immerhin eine 
gewiſſe Bedeutung für landwirtſchaftliche Holzzucht ; 
ihr Yaub dient vielfach ald Futter für Schale und 
Biegen. In Ungarn, Südrußland und Unteritalien 
zeigt die Schwarspappel injofern eine Abweichung 
von ihrer uns geläufigen Form, als fich ihre Krone 
mehr und mehr in die Länge zieht, und weiter oft: 
wärts gebt fie allmäblih in unjre Pyramiden: 
oder italieniſche P. über, mit welcher fie nach der 
Anfiht mehrerer Botaniker identifch fein fol, Sie 
findet fid) allgemein bei Bologna, Ferrara und Mo: 
dena, wird dort aus Samen erzogen und von vielen 
Botanifern als jelbftändige Art (P. italica Mnch., 
P. pyramidalis Roz.) betrachtet, deren Vaterland 
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man in Perſien oder Zentralafien fucht. Ende des 
17. Zahrh. fam ein Eremplar nach Warfchau, 100 
Jahre jpäter ein männliches Exemplar nad Wörlit 
(aus der Lombardei), und von diejem ftammen alle 
deutſchen Eremplare ab. Man kennt in ganz Deutjch: 
land nur acht weibliche Bäume. Anfänglich in fürft- 
lichen Anlagen gern benußt, wurde fie ſpäter nament— 
lich Alleebaum; wegen der den benachbarten Üdern 
ſchädlichen Ausläufer und des vielen auf ihr vorkom— 
menden lngezieferö aber wird fie in neuerer Zeit 
weniger angepflanzt. Die kanadiſche P. (P. cana- 
densis Mnch., P. monilifera Ait.) wird 30 m hoch, 
bildet eine längliche Krone, hat mehr oder weniger 


| 


Bappel, weiße — Pappenhein. 


Bierbrauereien, eine Kunftmühle und (ıss5) 1790 
meiſt evang. Einwohner. — P. erhielt 1288 durch 
König Rudolf die Rechte der Stadt Weihenburg. P. 
ift der Stammfit des reichsgräflichen Geichlechtä 
von B., das urjprünglich nad) der Herrichaft Kalden 
(bei Kempten) Kalindin (Calatin) hieß und ſchon im 
10, Jahrh. urkundlich vorflommt. Treu zu dem ſali— 
ſchen Kaiſerhaus und zu den Schenftaıden haltend, 
thaten ſie ſich auch in den Kreuzzügen wie in den 
Fehden des Reichs überall hervor. Berühmt machte 
fich namentlih der Marſchall Heinrih von Kalin- 
bin (f. d.). Die ältefte Spur von ber Erblichkeit des 
Reichsmarſchallamtes findet fich in Urkunden von 


eckige, in der Jugend von Korfrippen fantige Zweige, | 1197 und 1298; Kaijer Ludwig der Bayer beftätigte 


beim Entfalten 


lebrige Knoſpen, rautenformige, in | 1334 Rudolf 


. von P. im Befit beöjelben. Die 


der Jugend am Nand behaarte Blätter, völlig unbe: | Goldene Bulle Karls IV, nennt einen von P. ald den 
haarte Blattitiele, ftammt aus Nordamerika und fam | für den Reichserzmarſchall, den Kurfürſten von Sach⸗ 
erft im vorigen Jahrhundert nad) Frankreich, von wo |jen, fungierenden Vizemarſchall. Mit Bezug auf 
fie ſich ſehr fchnell verbreitete. Sie iſt ungemein ſchnell⸗ das Reichsamt und die Lehen beftand in der Familie 


wüchſig und gewährt viel höhere Erträge als die 
Schwarzpappel. Sie hat legtere bei ung ſtark zurüd: 
gedrängt und ift fürAlleen und Barfanlagen fehr em: 
pfehlenswert. III. Tacamahaca Spach, Zweige und 
Knoſpen klebrig, Blätterrundlich oder Länglich Blatt: 
ftiele kurz, rundlid, 20—80 Staubgefäße. Die Bal: 
fampappel (P. balsamifera L.) ift ein in Nord— 
amerika, Sibirien und Nordchina heimifcher und dort 
eine Höhe von 25m erreichender Baum mit länglidher 
oder eirund:länglicher Krone, rundlichen oder edigen, 
braunroten Zweigen, jehr veränderlicen, eirunden 
oder herzförmigen, mit verlängerter Spigeverjehenen, 
aud) länglichen, gejägten, auf der Unterſeite weiß— 
lihen, in der Jugend mehr oder weniger behaarten 
Blättern, Sie wird in mehreren Varietäten kultiviert 
und wurde früher viel an Wegen angepflanzt, wäh: 
rend man fie jet der vielen Ausläufer halber nur 
noch wenig benußt. Die Bappeln haben vor allem 
einen hohen landſchaftlichen (italienische P. Silber: 
pappel) und wegen der ſchnellen und reichlichen Holz⸗ 
produktion auch praltiihen Wert. Das Holz ift weich, 
leicht, regelmäßig fpaltbar, nur im Trodnen dauer: 
haft und wird zu manden Zweden ald Nutzholz, 
namentlid auch in der Papierfabrifation und zu 
Zündhölzern, benußt. Die Anofpen der Schwarz- 
pappel und andrer Arten find fehr balſamiſch und 


dienen zur Bereitung der Pappelfalbe, Die Bappeln 


find nicht wählerifch in Bezug auf den Boden und 
gedeihen faft überall, fie find unter allen Bäumen am 
raſchwüchſigſten und eignen ſich deshalb gut zu Dede 
pflanzungen und ald Mittelpunkt größerer Gruppen. 
Sie vertragen auch das Höpfen gut (am wenigſten 
P, alba, tremula und balsamifera) und machen 
lei erg 
appel, weiße, ſ. Althaea. 
Bappelbod, |. Bodtäfer. 
Dealer f. Altlıaea und Lavatera. 


appeljalbe (Unguentum populeum), veraltetes | 
Arzneimittel, welches durch Digerieren von Schmalz 
| Demetrius auf feinem Zug nad) Rußland unterftüßt 
ı hatte, trat er in die Dienfte des Aurfürften Marimt- 


mit Bappelfnojpen bereitet und gegen Verſtauchun⸗ 
gen und Hämorrhoidalfnoten angewandt wurde, 
Pappelſtein, f. v. w. Malachit. 
Pappelweide, ſ. v. w. Schwarzpappel, ſ. Pappel. 
Pappenheim, Stadt im bayr. Regierungsbezirk 


Mittelfranten, Bezirksamt Weißenburg, an der Alt: | 


mühl und ber Linie Münden: Bamberg:Hof der 
Preußiihen Staatöbahn, 405 m ü. M., ift Hauptort 
der Herrſchaft P. (183 qkm) und hat 2 Schlöfier, 
ein ehemaliges Auguftinerklofter mit der familien: 
gruft der Grafen von ®., eine Burgruine, eine 
wertvolle Petrefaktenſammlung, ein Amtögericht, 








jeit 1473 ein Seniorat; doch führte jeder Graf von 
P. den Titel Reichderbmarjchall. Außerdem bejak 
die Familie P. das Neichöforft: und Jägermeifteramt 
im Nordgau. Erft 1618 ließ fie fich wegen der Land: 
grafihaft Stuhlingen, mit der Graf Konrad 1582 
belehnt war, in das ſchwäbiſche Grafenkollegium ein- 
führen, und ſeitdem fchrieben fich ihre Glieder Gra— 
fen und Herren zu P. 1806 fam die Herrichaft 
unter bayrifche Hoheit. 1807 bemwilligte der König 
von Bayern der Familie die Standesherrlichkeit. 
Für den Berluft des Neichderbmarfchallamtes wurde 
das Haus P. 1815 durch Befigungen im bisher fran- 
zöſiſchen Saardepartement entſchädigt, überliek die: 
felben jedod für Geld an Preußen. Ein Dekret des 
Königs von Bayern vom 5. Dez. 1818 ernannte das 
jedesmalige Haupt der Familie zum erblichen Reichs⸗ 
rat mit Sit und Stimme in der bayriſchen Hammer 
der Neichäräte, und ein andres verlieh 1831 dem 
—— Chef des Hauſes das rer »Er: 
lauchte. Bon den vier Linien des Haufed B., die im 
15. Jahrh. entitanden, erlofchen die zu Gräfentbal, 
Algömw und Treutlingen ſchon Früher; dagegen 
brüßt die von Altzheim nod in dem proteftantis 
ſchen Zweig. Haupt deöjelben ift gegenwärtig Graf 
Marimiltan von ®., geb. 15. Febr. 1860, bayri⸗ 
cher Reichsrat, Sohn des Grafen Ludwig von P. 
(geb. 5. Dez. 1815, geit. 2. Aug. 1883). 

Pappenheim, 1) Gottfried Heinrich, Öraf von, 
laiſerl. Feldherr im Dreibigjährigen Kriege, geb. 29. 
Mai 1594 aus der Treutlinger Linie des Geſchlechts 
der von P. auf deren Stammburg, befuchte jeit ſeinem 
14. Jahr die Hochſchule Altvorf und ward zwei Jahre 
fpäter zum Rector Magnifilus derjelben ernannt. 
Nach Vollendung feiner Studien in Tübingen bereifte 
er Frankreich, England, Spanien und Jtalien, Tebrte 
1614 nad) Deutſchland zurüd, trat zur fatholiihen 
Kirche über und ward vom Kaifer Matthias zum 
Neihähofrat ernannt. Nachdem er im Heer des Kö- 
nigs Siegmund von Polen gedient und den Pieubo- 


lian von Bayern, des Oberhauptes der fatholiihen 
Liga. In dem Küraffierregiment feines Stiefvaters, 
des Grafen Adam von Herberädorf, welcher bayri— 
ſcher Oberft und Statthalter zu Linz war, zog er 
1620 als Oberftleutnant mit dem bayriſchen Hilfs: 
korps gegen die empörten Böhmen. Der ungeſtüme 
Mut, mit welchem er in der Schlaht am Weiken 
Berg an der Spiße der bayrifchen Neiterei auf das 
Infanterieregiment des Grafen Sclid eindrana, 
trug nicht wenig zur Entſcheidung des Siegs bet, 


Pappenſchere — Papft. 
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aus 20 Wunden blutend, ſank P. vom Pferd und | findet ſich ihon bei PB. Von den acht Büchern der 
wurde erft am nächſten Vormittag von einem Wallo: | »Mathematiihen Sammlungen« find nur noch die 
nen gefunden und erfannt. Auf dem Neichötag zu ſechs legten und der Schluß des zweiten Buches 


Negendburg (1623) ſchlug ihn der Kaiſer perjönlich 
zum Ritter, machte ihn zum Chef eines Küraffier: 
regimentö (der berühmten Bappenheimer) und 
ftellte ihn in der Lombardei an die Spike der fpani: 


bandichriftlich vorhanden (in lateinifcher Überfegung, 
Peſaro 1588 u. 1602, Bologna 1660), welche neuer: 
lid von Hultich (Berl, 1876—78, 8 Bde.) heraus: 
gegeben wurden. Den Namen »Lehrjag des P.— 


ſchen Neiterei (1623— 26). Bon Marimilian zurüd: | führen verfchiedene Theoreme, befonders eine Erwei: 
gerufen, dämpfte er 1626 in vier blutigen Treffen | terung des Pythagoreifchen Lehrſatzes auf ſchief— 
(bei Efferding, Gmunden, Vödlabrud und Wolfsed, | winfelige Dreiede, bei welcher fchiefwinkelige Paral: 
15.— 30, Nov.) den Bauernaufftand in dem über die | lelogramme an die Stelle der Quadrate treten. 


bayriſche Pfandherrſchaft und die Fatholiiche Gegen: 
reformation erbitterten Oberöfterreih, nahm hierauf 
an dem niederfähfiih:däniihen Krieg teil und ward 
nad) Wallenfteind erfter Abdankung und Tillys Er: 
nennung zum faiferlihen Generaliffimus unter defjen 
Befehlen General der Kavallerie. An Magdeburgs 
Erjtürmung 20. Mai 1631 hatte er hervorragenden 
Anteil. In der Schlacht bei Breitenfeld führte fein 
Ungeftüm bie Niederlage Tillys herbei. Dann führte 
er von Magdeburg aus einen rigen 
gegen Baner und die Herzöge Georg von Wolfen: 

üttel und Wilhelm von Weimar. Hierauf wandte 
er fich nach dem Niederrhein und Weftfalen, ver: 
einigte ſich im Dftober 1632 mit 9000 Neitern bei 
Merieburg mit MWallenftein und zog nach Halle, um 
von neuem einen —— an den Rhein zu machen. 
Sin Halle erhielt er Befehl zur ſchleunigen Umkehr. 
Die Ankunft feiner Reiterei ftellte die Schlacht bei 
Züten 16. Nov., in welcher ſich der Sieg bereits auf 
die Seite der Schweden neigte, wieber her, und jchon 
begannen biefe bem ungeftümen Angriff zu unter: 
liegen, ald ®. durch zwei Musketenkugeln töbli 
verwundet ward. Er harh am folgenden Tag, 17. 
Nov. 1632, in Leipzig. Bol. Heß, ©. 9. Graf zu P. 
(Zeipa. 1855). 

2) Karl Theodor Friedrid, Grafvon, bayr. 
General, geb. 17. März 1771, trat 1783 in dfterrei- 
chiſche Dienfte, wohnte der Kaiferfrönung Franz’ II. 
1792 ald Reihömarfhall bei, machte dann die brei 
Feldzüge ber erften Koalition gegen Frankreich mit, 
focht 1793 bei Gateau:Cambrefis, 1794 bei Charleroi 
und Fleurus und nahm dann feine Entlaffung. Nach 
feiner Mediatifierung trat er in bayrifche Dienite, 
warb 1809 Generaladjutant des Kronprinzen und 
fommandierte 1813 eine Infanteriebrigabe, mit ber 
er 30. Dit. während der Schlacht bei Hanau die Kinzig⸗ 
brüde verteidigte. Im Feldzug von 1814 war er un: 
ter Wrede bei der Belagerung von Hüningen und 
von Schlettſtadt thätig, nahm am Kongreß zu Wien 
teil und wurde 1815 bei der Reorganifation der bay: 
riſchen Armee ſowie in ber Folge zu mehreren diplo⸗ 
matijchen Sendungen verwendet. Später ward er 
Reichdrat, Generalfeldzeugmeifter und Generaladju: 
tant ded Königd und Inhaber des 1. adj 
Chevauslegerd:Regimentd. Er ftarb 10. März 1855 
in Bappenheim. 

appenſchere, ſ. Buhbinden, S. 546. 

Bappos, Seometer, lebte (nach Ujener und Hultich) 

im 3, Jahrh. n. Ehr. in Nlerandria. Sein Haupt: 


werf, die »Mathematifchen Sammlungen, welches | 
eine Hauptquelle für unfre Kenntnis der Geometrie | 


der Alten bildet, enthält die zerftreuten Entdeckungen 
andrer Mathematiker und vieles dem P. u. 
liche. Man trifft darin unter anderm Sẽ 

Doppelverhältniffe,Jnvolutionen,Kegelfchnitte,deren 


neue entdedte zentrobariſche Regel zur Beftimmung 
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Bappofilen, |. Silen. 

Pappud, eine Charaktermaske des altitaliichen 
Vollksluſtſpiels, ſ. Atellane. 

Pappnus (lat., Samenkrone, Haarkrone, Fe— 
derkrone), der aus Haaren, Borſten oder Blättchen 
—— Anhang auf der Spitze der Achenen bei 
den Kompoſiten und einigen verwandten Familien 
(j. Achene und Kompofiten). 

äprifa, ſ. Capsicum. 

Paps —— Name mehrerer Berge auf 
den britiſchen Inſeln, wie die P. beim See von Kil— 
larney in Irland (697 m) und die P. der ſchottiſchen 
Inſel Jura (772 m), 

Papſt (v. ariech. pappas, Vater), Titel des Bischofs 
zu Rom als ded Primas der römiſch-katholiſchen 
Kirche. Nach der römisch:Fatholifchen Auslequng von 
Matth. 16, 17—19, Luft, 22, 31 u. 32, Joh.21,15—17 
bat Chriftus feinem Jünger Petrus eine ren 
Gewalt vor den andern Apofteln und über diefelben 
in feiner Kirche verliehen und hiermit zugleich einen 
erblichen Primat eingefegt, wonach die Biichöfe Noms 
als Nachfolger Petri und Erben feiner Madıt und 
Würde zu erachten ſeien. Indes tft diefe Begründung 
ber römifchen Hierarchie erft ſpäter aufgelommen. 
Ihre wahren Grundlagen liegen in den Umftänden, 
unter welchen fich die chriftliche Kirche in dem Römer: 
reich auäbreitete, und in der Stellung, welche Rom 
und feine Bifchöfe dabei einzunehmen durch örtliche 
und zeitliche Verhältniffe veranlaßt und befähigt 
wurden, Roms alter Ruhm und feine überwiegende 
Weltftelung gingen auf die in Rom frühzeitig ent: 
ftandene Chriftengemeinde über, und hierzu gefellten 
fich noch neue, kirchengeſchichtlich bedingte Vorzüge. 
Die Gemeinde in Rom war im Abendland die ein: 
ige, welche fich apoftolifchen Urjprung® und eben: 
darum auch des Befikes der allein wahren Zehrüber: 
lieferung rühmen fonnte. Der Apoftel Baulus hatte 
an fie geichrieben, fie befucht, in ihrer Mitte den Tod 
gefunden, und fchon im 2. Jahrh. findet fich die An: 
gabe, daß auch das Haupt der zwölf Apoftel, Petrus, 
den Grund des römischen Ehriftentums gelegt habe. 
Hier mußten jedenfall® die innern Gegenfäge und 
Kämpfe des urfprünglichen Ehriftentums zur Aus- 
gleihung und Entiheidung fommen, Frühzeitig 
waren daher die Blide aller abendländifchen Kirchen 
vorzugämeife auf Rom gerichtet, und von borther 
entnahmen die Gemeinden in Italien, Gallien, Spa: 
nien, Britannien, Afrifa 2c. Die Normen ihres — 
Verhaltens um ſo lieber, als auch gerade von Rom 
aus das meiſte für Verbreitung des Chriſtentums 
im Weſten und Norden geſchah. Dazu kam, daß ge— 
rade in den erſten chriſtlichen Jahrhunderten viele 


durch glänzende Talente und politiſchen Scharfblick 
ge über 
hatten. Der Gedanke der Herrſchaft über die geſamte 
Tragweite erft eine viel fpätere Zeit erfannt hat; | 
auch die von dem Jeſuiten Guldin (1577—1633) aufs 
| Ehren oder Macht, vermehrte das Erbe des heil. Be: 


auögezeihnete Männer den römiſchen Stuhl inne: 


Kirche ward von ihnen früh erfaßt und weiſe und 
fonjequent verfolgt. Was einer erwarb an Gütern, 


des Inhalts und der Oberfläche von Rotationskörpern | trus und gab dem Nachfolger die Mittel zu weiterm 
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Erwerb. Endlich begünftigten die politiichen jowie | Sichere; was auf einer allgemeinen Synode ent: 
die firchlihen Zerwürfniffe im jpätern Römerreid) | jhieden war, das war für Kom fait ausnahmälos 
die Erhöhung Roms. Die morgenländifchen Prälaten | Glaubensnorm, und es hatte dabei fat immer den 
waren untereinander durch Eiferfucht und Jahrbun: | Ruhm der Ortbodorie für fi. Bei dem Eindringen 
derte währenden Heberftreit entzweit. In ſolchen der germanijchen Stämme wußte der römijche Biſchof 
Fehden gab der römische Bijchof als mächtiger Alliter: | das ganze Gewicht geltend zu machen, wodurch jemals 
ter oder ald Schiedörichter oft die Entſcheidung. geiftliche Würde der Unfultur imponiert hat. Attilas 

Die Geſchichte des Papſttums läßt fich in acht | Abzug von Rom, durch Leos d. Gr. Zureden bemirft, 
Perioden zerlegen. Die erfte Periode umfaßt die | galt bald ald Wunderbeweis für die päpftliche Macht. 
drei erften Jahrhunderte der Kirche. Hier ift die | Den Goten gegenüber ſchloß ſich das italientiche Bolt 
Succejfion bis in die Hälfte des 2. Jahrh. nicht mehr | nur noch enger an den einheimischen Machthaber an, 
ganz beitimmt zu ermitteln, Die Bapftlataloge gehen | der am ficherften gegen die fremden, dazu arianiſchen 
von dem angeblichen Primat des Apofteld Petrus | Eroberer Schuß verhieß. Eine Einbuße an Anjehen 
aus, ſchwanken dann in der Reihenfolge der drei Na= | erlitt ver römische Stuhl erft infolge der interwerfung 
men Linus, Anacletus (Anencletus oder Eletus) und | Jtaliens unter die oſtrömiſche Herrfchaft durch Belt: 
Clemens J. und zählen dann folgendermaßen weiter: | jar, jo daß zu Ende des 6. Jahrh. der P. feiner po: 


Euariſtus (bis 109), Anterius (bis 238), litiſchen Bedeutung nad) in der That nur Bajall des 
Alerander I. (bis 119), Fabianus (bis 250), griechiſchen Kaifers und feines Stellvertreter, des 
Eirtus (bis 128), | Gorneliuß (251252), Erarchen zu Ravenna, war. Mehr ald einmal haben 
Telesphoruß (bis 139), Yucius I. (bis 253), byzantiniiche Kaifer, wie Juftinian, über römiſche 
Dyginus (bis 142), ı Etephan I. (bis 257), | Bilhöfe Gericht gehalten, Abjegungsurteile, Ber: 
Pius L (bis 157), Eiztuß IL. (biß 258), bannungen und andreStrafen ausgejprochen. Trog: 
A — dem blieb man im Abendland daran gewöhnt, von 
Eleutheruß (bis 190), | Gutyhianus (275283), Rom aus den erften Rang in Anjpruc nehmen zu 
Viktor I. (bis 202), Gajus (bis 296), hören; ſchon ein Delret Balentinians III. vom Jahr 
Zepbyrinus (bis 218), Marcellinus (bis 304), 445 hatte den dortigen Bifchof für die legte Inſtanz 
m 6 u | nn ig ei 4* der Biſchöfe erklärt und ihm den unbedingten Primat 
rban I. ujebius (Apri ept. 310), ‚ai i ; 
Ben, (REEL Br IE BE SE 





VBgl. hierüber Lipfius, Chronologie der rei den abendländijchen Bifchoffigen die wichtigiten, wie 
Bıfchöfe (Kiel 1869). Im ganzen windet fich die Ge: | Mailand, Ravenna, Aquileja, von Zeit zu Zeit gegen 
ichichte der römischen Bifchöfe ziemlich dürftig durch | die Einmifchung des Papftes in ihre Angelegenheiten 
diefe Jahrhunderte des Drudes; indes erhoben dod) | Proteft, jo überzeugte man fich doc immer allgemei: 
einige unter ihnen, wie namentlich Viktor I., ſchon ner davon, daß, wenn die Kirche eine Einheit bilden 
jegt mit mehr oder minder Glück Anſprüche auf einen | folle, das dieſelbe repräfentierende Oberhaupt in 
firhlichen Primat, und die zentrale Bedeutung Roms | Rom refidieren müfje (j. Hierardie). Manche 
ward jhon von Irenäus ım Abendland anerkannt. | Einzelheiten der Praxis verraten, zu welcher Bedeut⸗ 

Die zweite Periode begreift die drei folgenden | famteit der apoftolifhe Stuhl in diefer Periode nad) 
Jahrhunderte (300—600), von Silvefter I. bis Gre- und nad) gelangte. So drückt die Anjtellung von 
gor J.; fie ift Die Zeit ber weitern Durchbildung der Vikaren des römiſchen Biſchofs in entlegenen Ländern 
hierarchiſchen Jdeen und ihrer praktiſchen Verwirk⸗ die dee aus, daß dort, wohin das päpftliche Auge 
lichung in einem großen Teil des Römerreichs und | felbft nicht bliden könne, ein Vertreter dafür gehalten 
bei mehreren germaniichen Völkern. Wie der Über: | werden müffe. Ebenfo wurbe es jetzt ſchon als not: 
tritt des Faiferlichen Weltbeherrichers zur chriftlichen | wenbig — das biſchöfliche Pallium von Rom 
Kirche, jo kam auch die gleichzeitige Verlegung der | zu holen. Die Päpſte der zweiten Periode umfaſſen 
faijerlihen Refidenz nad Konſtantinopel dem römi: | die folgenden 33 Namen: 


ihen Patriarchen * zu ſtatten, indem fie ihn aus | Silveſier I. (314—335), | Gelafius I. (bis 490), 
der dem Aufblühen feiner Macht nicht günftigen At: | Markus (Jan. bis Oft. 336), | Unaftajius II. (bis 498). 
mofphäre der Hofluft befreite. Rom blieb doch in | Julius L (bis 352), Symmadus (bis 514), 
den Augen der Bölfer die erfte Stabt der Welt und nd J = kn | reg ne __ 
ihr Patriarch demnach der erjte Bifchof der Chriften: | Tamafus (bis 38H) em (bis 500), 
heit, wenngleih die Konzile von Konftantinopel | Siricus (bis 398), | Bonifaeius II. (bis 532), 
(381) und Chalcedon (451) den Patriarchen von | Unaftafius I. (bis 402). Johann II. (bis 585), 
Konjtantinopel dem römischen unmittelbar zur Seite | Immocenz I. (bi 417), | Agapetus (bis 536), 
jtellten. Allerdings aber waren und blieben die rö: | Zoſimus (bis 418), Eyiverins (bis 537), 
miſchen Bifchöfe trog mancher Privilegien, womit fie | Bonifacius I. (bis 422), | Bigilius (bis 555), 


Pelagius I. (bis 560), 


iftli i ö „| Göteitin J. (bis 432), 
von den erften chriftlichen Kaifern ausgeftattet wur: en 


SL, 1. (ie 57 
nete es einen Fortſchritt in der Firdlihen Macht: | Hilarius (bis 489), Velagins IL. (bis 500), 
ftellung der römijchen —* als Julius I. auf der | Simpucius (bis 489), Öregor I. (bis 604). 
Athanaſianiſchen Parteiſynode zu Sardica 343 von | fFelir III. (bis 492), l 

dem Präfidenten derjelben, Biſchof Hoſius von Eor: | Die beiden bedeutenditen Päpſte in diefer Reihe find 
duba, als Schiedärichter in Sachen appellierender | unftreitig Zeo I. (f. d.) und Gregor L (f. d.), welche 
Biſchöfe proflamiert wurde, Bald war das Urteil beide das Prädikat »der Große« erhalten haben. 
des römischen Biſchofs auch in Glaubensftreitigkeiten | Beide de mit ſcharfem Blid ihre Zeiten und 
faum mehr zu umgehen. Unter den römifchen Bi: | redeten gleichlam im Vorgefühl der künftigen Papft: 
ihöfen finden wir feine fpefulativen Köpfe, felbit | würde. Bezeichnend für die Praris des driftlichen 
nur wenige Gelehrte; deſto un praftijchen Takt | Rom, welches ſich als direlte Nachfolgerin der beid- 
und ftrenge Konſequenz befaßen fie. Rom kehrte fich | niſchen Weltherricherin fahte, ift, daß beide auch den 
nie an Theorien, fondern hielt ficb an das Bewährte, | Titel Pontifex maximus oder Summus pontitex 





Papſt (Gedichte des Papfttums bis 858). 


annahmen. Zubderjelben Zeit famen auch die Ausdrücke 
auf: sapoftolifcher Herr«, sapoftolifher Sig« 2c. Den 
Ehrentitel P., den in der griechischen Kirche alle Kle— 
rifer führten, gebrauchte in der lateinifchen zuerft ber 
römische Biſchof Siricius zur Bezeichnung feiner Stel: 
lung. Auch unter den übrigen römiſchen Bischöfen die: 
fer Beriode ift u mancher ftaatöfluge und charalter: 
ftarfe Mann. Liberius, zuerft wegen feiner Oppo— 
fition g Werbe Feihertige Conitantiuseriliert, 
erwar durch Übertritt zum Semiariamsmus 
feinen Bifchofftuhl wieder, den jeit 355 der Arianer 
geliz IL, eingenommen batte, wodurch Die Drthodorie 

oms zum erftenntal befledt erichien. Übrigens find 
dieſe beiden ketzeriſchen Päpſte von fpätern Päpften 
heilig geſprochen worden. 

Die dritte Periode reiht vom Anfang bed 7. 
bis in die Mitte des 9. Jahrh. oder von Gregor I. 
bis auf Pſeudo-Iſidor. Immer fefter begründete 
Rom jeine Hierarchie unter den germanifchen Stäm: 
men. Die fränkiſchen Könige zwar behaupteten lange 
Zeit aud) in firhlichen Dingen große Selbftändigfeit, 
Dasfelbe war in Spanien zur Blütezeit des Weſt— 

otenreich® der Fall. England dagegen war dur 
Denen ApojtelAuguftinus in mö tiefe er en 
zu dem römiſchen Stuhl gebracht, und auch Bonifa- 
cius, der »Apoftelder Deutichen«, hattedemrömifchen 
Stuhl den Eid der Treue geleiftet und warvom B. zum 
Primas von Deutfchland ernannt worden. Diefes 
Beifpiel entihied auch für Franfreih, wohin gleich» 
fall® Bonifacius, um die bedorganifierten firchlichen 
Berhältniffe zu ordnen, berufen ward. Gleichzeitig 
trennte der Bilderftreit (j. Bilderdienft und Bil: 
derverehrung) die Päpfte, welche hier ganz offen 
als Feinde der byzantinischen Kaiſermacht auftraten, 
und Rom auf die Dauer von der lektern. Das Er: 
archat fiel zwar zunächft den Langobarden zu, aber 
eben gegen dieſe ging nun das Bapfttum einen bauern: 
den Bund mit den Karolingern in Frankreich ein. 
So wurde es vorbereitet, daß Pippin die fränkiſche 
Krone aus der Hand des Papites fich geben ließ und 
zum Gegendienft diefen dafür von den Langobarden 
befreite u. mit einem anfehnlichen and belieh, welches 
Karl d. Gr, nachmals noch bedeutend erweiterte, So 
fam das Land zwifchen Ravenna und Ancona unter 
päpftliches Regiment. Die weltliche Herrichaft des 
Biſchofs von Rom war begründet (j. Kirchenftaat). 
Die Landeshoheit zwar behielt fih Pippin unter dem 
Titel eines Patrizierd der Stabt Rom vor, und auch 
fein großer Sohn betrachtete und behandelte fort: 
während den ®. als feinen Bafallen; indem er aber 
aus den Händen Leos III. die römiſche Kaiſerkrone 
empfing, räumte er dem apoftoliihen Stuhl eine 
Ehre ein, die bald nachher ald Recht von den Päpften 
beanjprucht und geltend gemacht wurde, und in 
welcher die nachmalige Erhebung des ie Hay über 
den Kaiſer felbft vorgebildet war. Erftredte fich die 
Gewalt des Papſtes u: nur auf Sachen des Dog: 
mas und des religiöfen Zeremoniells, da der Kaifer 
das eigentliche Kirchenregiment felbft übte, Biſchöfe 
ernannte, Synoden berief, kirchliche Geſetze beftätigte 
und ihnen durch Aufnahme in die Kapitularien erft 
verbindende Kraft verlieh: jo ließ doch jene Stellun 
den römifchen Bifchof als den erften Mann nächſt 
dem Kaiſer erjcheinen und ſchon die Möglichkeit ahnen, 
daß der P. einem ſchwachen Kaiſer gegenüber als der 
abiolute Gebieter der Chriftenheit auftreten könne, 
est erft war fein Primat nicht mehr bloß ein Primat 
des Kanged. Aber der Ruhm der Rechtgläubigkeit 
wurde auch in diefer Beriode Schwer fompromittiert 
durch Honorius I., welchen das fechfte ölumenifche 

Meyers Konv.Lexilon, 4. Aufl., XI. BD, 


689 


Konzil 680 und Papſt Agatho felbft als Ketzer vers 

dammt hatten. Die Päpfte der dritten Periode (im 

Verzeichnis der Päpſte 65 —108) find: 
Sabinianus (bis 606), Johann VII. (biß 707), 
Bonifacius III. (biß 607), Sifinnius (708), 
Bonifacius IV. (608— 615), | Ronftantin I. (bis 715), 
Deusdedit (bis 618), Gregor II. (bis 731), 
Bonifacius V. (619 — 6%), Gregor III. (bis 741), 
Honorius I. (bis 638), Zacharias (bis 752), 
Severinus (640), Stephan II. (752). 
Johann IV, (bis 642), Etephan III. (biß 757), 
Theodorus I. (bis 649), Paul 1. (bis 767), 
Martin I. (bis 659), KRonftantin II. (bis 768), 
@ugen I. (654-657), PHilippus (768), 
Vitalianus (bis 672), Stephan IV. (bis 772), 
Adeodat (bid 676), abrian I. (bis 795), 
Donus (bis 678), III. (bis 816), 
Agatho (bis 681), Etephan V. (817), 
Leo II. (682-683), Paſchalis I. (bis 824), 
Benebilt IL. (684 — 685), Eugen II. (bi 827), 
Johann V. (686), Bolentin (827), 
Gonon (bis 687), Gregor IV, (bis 844), 
Theoborus II. (687), Sergius IL (bis 847), 
Sergius I. (bis 701), Leo IV, (biß 855), 
Johann VI. (bis 705), Benebift II, (bis 858). 


Die vierte Periode begreift die Zeit von der 
Mitte des 9, bis gegen Ende bes 11. Jahrh., d. h. 
von Pſeudo⸗Iſidor bis auf Gregor VII. Waren fchon 
feit etwa 500 eine Reihe von einflußreichen Fälfchun: 
gen zur Berberrlichung des Bapfttums vorgenommen 
worden, und waren ſchon faft zu Lebzeiten Rippins 
und Karls ihre Schenkungen an den römiſchen Bi: 
ſchof in die Anfangszeiten der Reichäfirche zurüd: 
verlegt, zur mythiichen »Schentung Konftantins« an 
Silvefter I. umgedichtet worden: jo gewann jett das 
Papſttum eine neue und zwar weitaus die mächtiafte 
Stüße durch die zu Reims aufgetauchten, angeblich 
vom Bifchof Iſidor von Sevilla verfahten Dekretalen 
(j. Pfeudo: Jfidorus). Durch die Aufnahme von 
vielen der neuen Defretalen in die Nechtäbücher der 
Kirche gingen jene allmählich in da® gemeine Recht 
über. Päpften aus den frühften Jahrhunderten wer: 
den bier die entfprechenden Worte in den Mund ge: 
legt und jo eine andre Bergangenheit dem damaligen 

uftand untergefchoben, Mit dem Ausdrud eines 
Episcopus ecclesiae nniversalis werden Rechte und 
ec in Verbindung gefegt, wodurd die fol: 
legialifche Gleichheit aller Biſchöfe nad} der Cypriani⸗ 
—* Idee völlig vernichtet ward. Der Inhaber die— 

es Stuhls heift das von Gott eingefegte Haupt, von 
dem die ganze Kirchenregierung ausgeht, auf deſſen 
Veranftaltung und unter deffen Autorität nur Sy: 
noden gehalten werden dürfen, dem höchſte Zuris- 
diktion zufommt zc. Was in den abgelaufenen 800 
Jahren nicht hatte errungen werben können, das galt 
jegt auf einmal als beftätigt durch das Zeugnis einer 
ehrwürdigen Vergangenheit, und feine Kritik ent: 
hüllte eine jo ungeheure Täufhung. Die Päpſte nah: 
men an, was ihnen das Zeitalter bot, Niko: 
laus J. einer der erſten Papfie, die ſich krönen ließen, 
war ganz der Mann, Vorteil aus dem neuen Privi— 
legienbuch zu ziehen. Er zwang den König Lothar II. 
von Lothringen, feine verftoßene Gemablin wieder 
anzunehmen, bot, die Defretalen in der Hand, dem 
anzen franzöfiihen Klerus unter feinem Führer 

infmar von Reims die Spige, kaſſierte die in befter 
Form ſchon vollgogene Abfegung des Biſchofs Nothad 
von Soiſſons und ſetzte die Biichöfe von Köln und 
Trier ab. Sein Nahfolger Hadrian II. gab zwar 
dieſes ganze Gebiet wieder preis; dagegen gelangte 
Johann VII, naddem er Karl dem Kahlen die 
Kaijerfrone zugewendet hatte, wieder zur ausgedehn— 
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teften Herrichaft über die franzöfiiche Kirdhe. Die 
Schwäde der legten Karolinger gab der päpftlichen 
Politik eine treffliche Gelegenheit, ſich bei allen wich: 
tigern Angelegenheiten einflußreich zu bemweifen; in: 
des hatte diefelbe Schwäche der regierenden Häupter 
aud die Folge, daß in Italien, ja in Rom jelbit, 
Bürgerkriege ausbrachen, in denen der P. mehrmals 
das Gejchid der befiegten Partei teilen mußte. Rö— 
miiche Adelöfamilien, an ihrer Spite Theodora und 
Marozia, konnten es verjuchen, das Bapfttum gan 
zu einer nationalen Macht und zu einem weltlichen 
Befigtum umgugeftalten. Mit Sergius IU. begann 
die Zeit des jogen. Hurenregiments (Rornofratie), 
welchem erft das Einſchreiten der deutfchen Kaiſer ein 
Ende machte; aber jegt rubte die Hand der Ottonen 
ſchwer auf den talienern. Die völlige Unterordnung 
der päpitlichen unterdie Haifergewalt war nie entjchie= 
dener ald unter diejen ſächſiſchen Kaiſern. Aber die Hai: 
fer befreiten zugleich das Bapfttum vonder Herrſchaft 
des römischen Adels und jtellten Kin moraliſche Au: 
torität wieder ber. Heinrich III. ſelbſt bejeitigte 1046 
drei fich ftreitende Päpſte und fegte Fromme, firchlich 
eifrige Männer in die päpftlihe Würde ein. Daher 
nahm das Bapfttum im 11. Jahrh. gleichzeitig mit der 
Zunahme ftreng religiöfen Eifers in der Chriftenheit 
einen mächtigen Kuflswung. Die Pfeudo : Sfidoris 
ſchen Defretalen famen jegt zu vollfter Geltung, und 
der P. erntete für die Handhabung der ihm, darin 
übertragenen Macht den Dank der Mitwelt. Überall 
war er der Unterftügung bes Volles gewiß, wenn er 
unwürdige Geiſtliche 2* und auf Synoden ziem: 
lich willkuͤrlich wir“ Es galt ja der Regeneration 
der Kirche, und in Betracht des allgemeinen Wohle 
fragte man nicht nad) der Quelle, aus welder Rom 
jeine reformatorijche Befugnis ableitete. Selbit jeine 
während der Bornofratie verloren gegangene lofale 
Unabhängigfeit und Würde gewann ber päpftliche 
Stuhl zurüd durch das von Nitolausll.auf Betrieb 
Hildebrands 1059 erlaffene Delvet über die Papft: 
wahl. Dasjelbe übertrug legtere dem Karbinaltol: 
legium, brach daburd) den Einfluß, den dad römijche 
Volk und der Adel darauf geübt hatten, und hob das 
Recht der Betätigung auf, welches bisher dem Kaiſer 
zuſtand. Seitdem nimmt der P. in dem allgemeinen 
Bewußtfein der mwefteuropäifchen Chriftenheit den 
höchsten Rang ein. Die Kaiſer mußten ſich damit 
begnügen, die Lehnsherrlichkeit der Päpſte abzuleh: 
nen; fie waren zu ſchwach, um noch die Staatöhoheit 
über die Päpfte geltend machen zu fönnen. Gleich» 
falls auf Hildebrand läuft die enge Berlettung der 
Ordensgeiftliden mit den päpſtlichen —— zu⸗ 
rück. Die neuen Ordensſtiftungen ſeit dem Anfang 
des 11. Jahrh., wodurch die alte Benediktinerregel 
ſtets geſchärft ward, bis endlich die Bettelmönche 
im Anfang des 18. Jabrh. auftraten, verftärften die 
Zahl ergebener Diener des päpftlichen Intereſſes; 
von Rom mußten fie ihre Anerkennung, die Beſtäti— 
gung ihrer Regeln und Privilegien erbitten, und 
dafür waren fie die natürlichen Verbündeten des 
Bapftes bei allem, was er gegen Volk, Weltgeift: 
liche und Fürften ins Merk fegte, Hierzu fam endlich 
die für Rom günftige Löjung des alten Streits mit 
dem Nebenbubler in Konftantinopel; derjelbe endigte 
zwar mit einem Schiöma zwiichen dem Orient und 
dem Decibent (ſ. Griechiſche Kirche), allein Rom 
verlor dadurch feineeinzige Provinz, in deres bis jegt 
Nechte von Belang ausgeübt hatte, und ftand nun 
im unbeftrittenen zu an der Spike deö gejam: 
ten Abendlandes. Die Bäpfte diefer Beriode (im Hla- 
talog der Päpfte die Zahlen 109-162 umfafjend) find: 
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Papit Geſchichte des Papfttums bis 1073). 


Nitolaus I. (bis 867), 

Habdrian II. (bis 872), 

Johann VIII. (832), 

Marinus I. (Martin IT., 883 | 
bie 884), 

Hadrian III. (bis 885), 

Stephan VL (bis 891), 

Formoſus (bis 896), 

Bonifacius VI. (896), 

Etephan VII. (bis 897), 

Romanuß (897), 

Theodorus III. (897), 

Johann IX. (898-900), 

Benebilt IV. (bis 908), 

Leo V. (908), 

Chriſtoph (bis 904), 

Sergius III, (bis 911), 

Anaftafiuß III. (bis 918), 

Lando (bis 914), 

Johann X. (bis 028), 

2eo VI, (bis 929), 

Stephan VIII, (bis 981), 

Johann XI. (bis 996), 

Seo VII. (bis 939), 

Stephan IX. (bis 92), 

Marinus 11. (Martin III. bis 


Johann XII. (bis 963), 
Benedilt V. (964), 
eo VIIL (bi 965), 
Johann XIII. (bis 979, 
Benebilt VI. (bis 974), 
Benedift VIL (bis 983), 
Johann XIV. (bis 984), 
Bonifacins VII. (bis 985), 
Johann XV. (bis 996), 
Örenor V. (bis 999), 
Johann XVl. (Gegenpapfi bis 
998) 


Silveſter II, (bis 1009), 
Johann XVII. (1008), 
Johann XVIII. (bis 1009), 
Sergiuß IV. (bis 1012), 
Benebitt VIII (bit 1024), 
Johann XIX. (bis 1033), 
Benedilt IX. (bis 1045), 
Gregor VI. (bis 1046), 
Glemens II. (bis 1047), 
Damafus II. (1048), 
Leo IX. (bis 1064), 
Biltor II. (bis 1057), 
Stephan X. (bis 1058), 
Beneditt X (bis 1059), 
8), Nitolaus II. (bis 1061), 
Agapetus II. (bis 955), Alerandber TI. (bis 1073). 


Die fünfte Periode reicht von Gregor VII. Bis 
zur Verlegung des päpftlichen Stuhls nad) Avignon, 
vom Ende des 11. bis zum Anfang bes 14. Jahrh,., 
und zeigt und das Papſttum, deſſen weltlicher Beſitz 
durd die Erbſchaft der Gräfin Mathilde vermehrt 
ward, auf dem Gipfel feiner Macht und feines Glan: 
zes. * neuorganifierte Papſtwahl, welche Niko— 
laus Il. unter bloß ſcheinbarem, auch nicht lange mehr 
gültigem Vorbehalt der Faiferlichen Rechte angeordnet 
hatte, jicherte der römischen Kirche den Befig talent: 
voller Häupter und erleichterte die fonjequente Durch⸗ 
führung eines und desjelben Plans, Die Idee, welche 
fih Gregor VII. vom Bapfttum gebildet hatte und 
die in vieler Beziehung auch ſchon von Pſeudo⸗Iſidor 
ausgeiprochen worden war, hat eine boppelte Seite, 
eine politiſche und eine firchliche. Nur die erftere ift 
faft ganz die Erfindung Gregors. Alle frühern Ber: 
— des Papſttums wollten den römiſchen Bi: 
hof nur zum Primas der Kirche erheben; nach Gre— 
gors Plan aber jollte derjelbe ald Repräfentant Got: 
teö auf der Erbe erfcheinen, von dem nicht bloß die 
kirchlichen, jondern auch bie weltlichen Gewalten ab: 
hängen, dem nicht bloß die bifchöfliche Autorität, jon- 
dern auch die Majeftät ber Könige ihren Urfprung 
verdanke. Es ift die Idee einer alles umfafjenden 
Theofratie, an deren Spitze der P. fteht, eined großen 
Lehnäöverbandes, der allen kirchlichen und weltlichen 
Beſitz —— und dieſer Idee gemäß handelten 
Gregor VII. und ſeine Nachfolger, wenn fie Fürſten 
bannten und abjegten, über Kronen verfügten und 
Länder verjchentten. Den erſten Schritt zum Kampf 
gegen die weltlihe Macht that —— in der Auf⸗ 
— des Inveſtiturſtreits. Es handelte ſich 
um das wichtige Kronrecht, wonach der Landesherr 
dem neuerwählten Bifchof die Temporalien feiner 
Pfründe durch Belehnung mit Ring und Stab zu 
verleihen hatte, Was Gregor hier Preilich nur ans 
bahnen konnte, das ſetzte Innocenz III. zulegt fieg: 
reich durch, und ftatt ber alten feubalen Belehnung 
blieb dem Kaiſer nichts ald ein Empfehlungsrecht. 
Der zweite Hauptzwed, die Unterwerfung des geift: 
lihen Standes und aller kirchlichen Autoritäten un: 
ter die Alleingemwalt des Papſtes, wurde bereits von 
Gregor VII. vollftändig erreicht. Die Geiitlichkeit 
wurde durd) den Glaubendeid, durch den Cölibat ac. 





Papſt Geſchichte des Papfttums bis 1314). 


von allem Verband mit Staat und Familie abgelöft 
und zu einem großen Heer von päpftlichen Beamten 
umgemanbelt. Der ®. ift nicht bloß die höchfte, ſon— 
dern auch die einzige ordentliche Würde in ber Kirche, 
alle übrigen find nur ein Ausfluß von ihm; er iſt 
alſo nicht bloß Nachfolger des Petrus, jondern Stell: 
vertreter Ehrifti auf Erden. Bon diefer IInterwürfig: 
feit legten alle Kirchenbeamten gleich bei ihrer Ein- 
führung Zeugnis ab: die Erzbiichöfe holten in Rom 
das Pallium, die Bifchöfe erhielten von Rom ihre 
Konfirmation, und während ihrer Amtsführung ward 
ihnen das Unterthänigfeitöverhältnis dadurch ſtets 
ind Gedächtnis zurüdgerufen, daß alle einzelnen 
Rechte des Biſchofs und Erzbiſchofs auch vom P. in 
ihrem Sprengel ausgeübt wurden, er ſich ald Ordi— 
narius, fie aber ald Delegierte hinftellte. Die höchſte 
Entſcheidung in kirchlichen und Eheſachen wohnte 
fortan dem römischen Stuhl bei. Was fonft jedem 
Biſchof in feiner Diözeje freiftand, und zwar nur ihm 
allein: von Berbrechen zu abfolvieren, von Strafen 
zu diöpenfieren, die niedern Pfründen und Benefizien 
zu verleihen, Heilige zu Fanonifieren, kirchliche Auf: 
lagen auszufchreiben, dies neichah jet ebenfalld nur 
fraft von Rom erhaltenen Auftrags. Durd) die Aus: 
fendung von päpftliden Legaten mit allgemeiner 
Bollmacht zur Bifitation der Kirche ſetzte Gregor VII. 
feiner hierarchiſchen Autokratie die legte Spite auf. 
Mobin ein foldher Legat fam, war fofort jedes Necht 
des Ortsbiſchofs erlofchen, und die Rechtöpflege wie 
die Adminiftration geihah im Namen des Papftes. 
Die päpftliche Univerfalmonarchie, wie fie während 
des 12. und 13, Nat faltiſch beftand, vielleicht die 
roßartigfte Realifierung einer dee, welche je zur 
rftellung gelommen it, fand ihre Dauptträger und 
Bertreter nah Gregor VI. in Hadrian 1V. und 
Alerander III. zu —** 8 I. Zeit, dann in dem 
arößten aller Päpſte, bem erften wirklichen Souverän 
des Kirchenftaats, Innocenz IlI., nad; ihm in Gre⸗ 
gor IX, und Innocenz IV,, den furdtbaren * 
nern Friedrichs II., endlich in Bonifacius VIIL, 
welcher die Grundſatze der Hierarchie in ihrer äußer⸗ 
ſten Konjequenz ausſprach, aber auch durch einen 
überlegenen Gegner, König Philipp IV. von Frank: 
reich, geftürzt wurde, Die Kaiſer hatten fich beugen 
müſſen; England, Bolen, Ungarn, Bulgarien, Ara: 
gonien, Sizilien waren dem päpftlichen Stuhl zind: 
pflichtige Königreiche; hätten die Kreuzzüge, an fi 
ichon ein Ermeis päpftlidier Macht über die Gemüter, 
Erfolg gehabt, jo wäre auch der Drient tributpflichtig 
geworden. Die Könige der Erde nannten ſich Söhne 
bed Bapfted und waren bei den ſchlechten Verfaſ—⸗ 
jungsverhältniffen ihrer Länder, bei der Furcht der 
Böller vor bem Interdikt, bei der Empödrungsluft 
der Bafallen gegen Könige, beren Recht u. Macht frag: 
Lich zu werben anfing, der Obervormundichaft des Pap⸗ 
ftes faft rettungslos verfallen. Die Päpſte der fünf: 
ten Periode (im Katalog der Bäpite 163 — 201) find: 


Gregor VII. (bis 1085), Qucius III. (bis 1185), 
Biftor III. (1086 — 1087), Urban III. (bis 1187), 
Urban II. (1088—1099), Gregor VIII. (1187), 
Paſchalis II. (bis 1118), Glemens III. (bis 1191), 
Gelaftus II. (bis 1119), Göleftin III, (bis 1198), 
Galirtus II. (bis 1124), Innoceny III. (bis 1216), 
Sonorius Il. (bis 1130), onorius 111. (bid 1227), 
Innocen) IL. (bis 1143), tegor IX. (bis 1241), 
Göleftin II. (bis 1144), Göleftin IV. (1241), 
uciuß II. (bi® 1145), Innocenz IV. (1243 —M), 
@ugen III. (bis 1158), Alegander IV, (bis 1381), 
Unaftafius IV. (bis 1154), Urban IV. (bis 1264), 
Habdrian IV, (bi® 1159), Glemens IV. (1265 —68), 
Alexander IIL (bis 1181), Gregor X, (127176), 
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Nifolaus IV. 128— 92), 
Göleftin V. (1294), 
Bonifaeius VIII. (bis 1809), 
Benebilt XI. (bis 1904), 
Glemens V. (biö 1314). 


Innoeenz V. (1276), 
Hadrian V. (1276), 
Johann XXI. (bis 1277), 
Nifolaus IIL. (bis 1280), 
Martin IV. (1281-85). 
Honorius IV. (bis 1287), 


Biele dieſer Päpfte hatten übrigens Gegenpäpfte zu 
befämpfen, welche meift die Sache der Kaiſer ver: 
traten. So ftanden fih Alexander III. und Bit: 
tor IV, gegenüber, jener durch König Wilhelm von 
Sizilien, diefer durch Kaifer Friedrich unterftügt. 
Auch nach dem Tod Viktors (1164) wählte die kai— 
ferliche Partei neue Gegenpäpfte: Paſchalis, Calix— 
tu8 und Innocenz; aber Alerander behauptete fich. 
Die ſechſte Periode reicht von der Verlegung des 
päpftlichen Stuhls nad Avignon bis zur Reformation 
(1305—1517) und bezeichnet die Zeit des tiefjien 
Berfalld des Papittums. Clemens V. war durch 
franzöfifhe Unterftügung zum P. erhoben worden 
und ſtand fortwährend unter franzöfiiher Gemalt, 
fo daß er, mie feine Nachfolger, nur gegen andre 
Mächte, namentlich gegen den Kaifer, die alte Bapft: 
fprache anwenden fonnte, Der P. wurde zum Wert: 
zeug der Eiferfucht, die Frankreich gegen Deutfchland 
näbrte, herabgemwürdigt; feine ganze Stellung aber 
ward noch verädhtlicher dadurch, dab das Streben 
der päpftlichen Hurie im Grund nur noch auf Gelb: 
gewinnung gume war. Nad) der Entfernung von 
Rom hörte bald der Zuſchuß aus dem dortigen Pa— 
trimonium Betri auf, und die foftipielige Hofhaltung 
war allein auf Finanzipefulationen bei ben Gläubi— 
gen angemiejen. Die geiftlichen Benefizien und Pfrün- 
den wurden jegt von den Bäpften ebenjo verhandelt, 
wie ed unter der Herridaft der von den Kaiſern und 
Fürflen geübten Simonie gefchehen war. Unter ſtets 
neuen Borwänden (Ablak von Sünden, Steuer zum 
Türfentrieg, Taren und Annaten, Spolien, Behnten, 
Balanzen) wurde das Abendland vom P. gebrand: 
ſchatzt. Die Sitten waren nirgends und nie tiefer 
geiunfen ald am päpftlichen Hof zu Avignon. Ber: 
mehrt wurden dieſe übelftände und jene Erpreffun: 
gen, als beim Beginn des päpftliden Schismas 
ie Haushaltungen verdoppelt wurden. Das Schiäma 
entitand, ald nah Gregor® XI. Tod 1378 Ur: 
ban VI. in Rom gewählt wurde, woburd bie 70jäh: 
rige ee Gefangenſchaft der Kirche ihr Ende 
nahm, die meiften Kardinäle dann aber in Avianon 
einen andern Papſt, Clemens VII., auf den Stuhl 
Petri erhoben, Das Abendland zerfiel in zwei Hälf: 
ten, und auch nad dem Abfterben der Rivalen war 
an feine Bereinigung zu denken; denn jofort beeilte 
ig jede Kardinalpartei, durch die Wahl eines Nach— 
olger® fich einen neuen Stügpunft zu verfhaffen. 
So fam es, daß 40 Jahre lang fein allgemein aner⸗ 
fannter ®. zu finden war, und ebenfo lange vernahm 
man die Bannflüdhe des einen Papſtes gegen ben 
andern. Gleichzeitig fonfolidierten ſich die Staats: 
gemwalten, beſonders in frankreich, immer felbftbe- 
wußter und ftieg zugleich Die Autorität der weltlichen 
Wiſſenſchaften. Nur ſchwer vermochten ſich jetzt die 
Päpſte in ihrer Herrſchermacht mehr zu behaupten. 
Eine Krife nahte; man rief nad »Neform an Haupt 
und Gliedern«, und bald fand man, nad) dem Bor: 
gang der Univerfität Paris, nur in einem allgemei« 
nen Konzil die Möglichkeit der Rettung (f. Epiſto— 
pafiyftem und eye Zwar zu Piſa 1409, wo 
man einen neuen ®. in der Perfon Aleranders V. 
einjette, noch ehe man bie allgemein air Heforin 
der Kirche in Angriff genommen batte, gemann man, 
da auch die abgejegten Päpfte nicht von ihren Poſten 
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wichen, ftatt zweier hinfort drei Oberhäupter. Diefe 
drei Päpfte wurden fodann in Konſtanz zur Abdan- 
tung bejtimmt und der Grundſatz Durdieclodten, daf 
das Konzil über dem P. ſtehe. Abermals beging man 
indes den Fehler, noch vor beendigter Reformation 


der Kirdhe an Haupt und Gliedern ein neues | ben 
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Papſt Geſchichte des Papfttums bis 1521). 


Die fiebente Periode reicht von der Reforma= 
tion bis zur franzöfifchen Revolution (1517— 1789). 
Der Abfall der germanischen Nationen in der Refor- 
mation erjchütterte das Papſttum in feinen Grund» 
feften; es entitanden proteftantiihe Mächte, welche 
Väpften ganz frei gegenüberftanden und ihnen 


Oberhaupt, Martin V. einzufegen. Diejer erregte | feinerlet Vorrang, am wenigſten dad Brivilegium 


alsbald 
unterhandelte mit den Einzelnen, räumte wenig ein, 
verjprach mit Rüdhalt und lähmte die Thätigfeit des 
Konzils fo jehr, daß dieſes ſich endlich auflöfte, nach— 
dem ed nur dad Schisma beendigt und die monar: 
chiſche Gewalt des Papſtes wiederhergeftellt hatte, 
Das Konzil zu Baſel 1431 verfuchte nun bie Refors 
mation durdzufegen, indem e8 Eugen IV. in Fe: 
fir V, einen neuen Papſt entgegenftellte. Aber die 
Furcht vor einem abermaligen Schisma, die Huffiten- 
unruhen und die allgemeine Bewegung der Geilter 
machten die Verſammlung ängſtlich; e8 gelang der 
römiſchen Schlauheit, Frankreih und Deuticland 
vom Konzil zu trennen: mit jenem warb die Prag» 
matiiche Santtion zu Bourges 1438 abgejchlof: 
fen, mit diefem das Aihaffenburger Konkordat 
verhandelt (1448). Das Bafeler Konzil warb durch 
ein andres Konzil zu Florenz in Schad) gehalten und 
war der ultramontanen Partei gegenüber bald ganz 
ohnmächtig. So braditen die großen Konzile ber 
Melt nicht nur die Reform der Kirche nicht, fie ver: 
jtärkten jelbft die Macht des Mißbrauchs, indem fie 
fich legterm gegenüber ohnmädtig erwieſen. Schon 
im 15. Jahrh. brachten e8 die Päpfte wieder jo weit, 
daß ihnen die volle Hälfte aller geiftlichen Einkünfte 
des Dccidents zufloß. Während das Papſttum bie 
Chriſtenheit unter einem ertötenden geiftigen Drud 
hielt und ſchamlos ausbeutete, widmete es ſich ganz 


| 
| 





feinen weltlichen Intereſſen, indem e8 vor allem ben | 


Kirchenftaat zu vergrößern juchte. Bejonders legten 
es die ſechs legten Päpfte diefer Periode recht darauf 
an, der Welt zu beweijen, daß dem P. alles zu thun 
erlaubt fei; unter ihnen ragte vor allen Alerans 
der VI. hervor, der an Mord, Blutſchande, Gewalt: 
thätigfeiten unter allen Tyrannen in ber —— 
ſchichte wenige ſeinesgleichen findet. Julius II 
ein Soldat auf St. Peters Stuhl, und Leo X., der 
freie, epilureijche Mediceer, reihen zwar nicht an 
feine Vermworfenheit; aber dem Charalter eines Kir: 
chenfürften entiprechen auch fie nicht. Die Päpſte der 
fechften Periode (202 —226) find: 

Johann XXIT.(1316— 34), | Eugen IV. (bis 1447), 

Benebilt XIL (bis 1942), Felig V. (bis 1449), 

Glemens VI. (bis 1352), Ritolaus V. (bis 1455), 

Innoceny VI. (bis 1362), | Galigtus III. (bis 1458), 

Urban V. (bis 1370), Pius 11. (bis 1464), 

Gregor XI. (bis 1378), Paul II, (bis 1471), 

Urban VL (bis 1389), Eirtus IV. (bis 1454), 

Bonifachus IX. (bis 1404), Annocen; VIII. (bis 1492), 

Innocenj VII. (bis 1406), Alegander VI (biß 1508), 

Gregor XII. (bis 1409), Pius TIL. (1508), 

Alegander V. (bis 1410), Zulius IE. (bis 1519), 

Johann XXIII. (bis 1415), | eo X. (bis 1521), 

Martin V, (1417—31), ) 


Die Reihe der römiihen Päpſte mährend bes 
Schismas ift: Urban VI., Bonifacius IX., Inno— 
cenz VIL, Gregor XII; in Avignon dagegen refi« 
dierten als ſchismatiſche Päpſte: Clemens VII. (bis 
1394) und Benebift XIII. Zu Piſa wurden 1409 
Gregor XII. und Benedikt XIII. abgeſetzt und Aler: 
ander V, ernannt, welhem Johann II. folgte, 
an deſſen Stelle F Konſtanz 1417 Martin V. trat. 
Zwiſchen Eugen IV. und Felix V. kam es nicht mehr 
zum förmlichen Schiäme, 


| 


arteiungen im Schoß der Verfammlung, | eines mit bejondern Gaben und Vorrechten ausge— 


ftatteten Prieftertumd und einer fihtbaren Repräs 
jentation Ehrifti, zugeftanden. Das Papfttum mußte 
daher alles aufbieten, um nicht bloß die Verluſte an 
feinem Herrichaftäterritorium zu erjegen, fondern vor 
allem feine Autorität als geiftlihe Macht der Welt 
—— zu reſtaurieren. Die nächſten Schritte wur: 

en im Kampf gegen ben Proteſtantismus zum Schuß 
des noch Gebliebenen und zur Wiedereroberung des 
Verlornen gethan. Unter den Maßregeln diejer Art 
fteht das Tridentiner Konzil obenan, welde® den 
katholischen Lehrbegriff Scharf begrenzte und mit einem 
Bollwerkvon Anathemen umzog. Hierher gehört auch 
die Geltendmadhung der dogmatiſchen Prinzipien in 
der äußern Praxis durch Revifion der liturgifchen und 
fanonijchen Schriften, durch Einführung des Index 
librorum prohibitorum und dur die Stiftungdes Je⸗ 
ſuitenordens, in weldem der römiſche Stuhl eine 
überaus wichtige Stütze erhielt. Bon dem Papitideal 
eined Gregor VII. und Innocenz III, war man ftill: 
ſchweigend zurüdgefommen. Dft lag während dieſer 
Jahrhunderte die Mutterkirche mit ihren Söhnen im 
* ohne endlich etwas andres als Nachgeben oder 

gnorieren ihrer trotzigen Sprache übrig zu behalten. 
Bann und Interdikt hatten ihre Schreden verloren. 
In dem Streit über die gallitanifche Kirchenfreibeit 
mit Zubwig XIV, wurde dem römiſchen Stuhl bei 
allenı Reſpelt gegen feine Glaubensjäge doch gerade 
ber Gehorfam verweigert, den er am liebjten zum 
Glaubensſatz erhob. Anderſeits ift nicht zu verfennen, 
daß ber päpftliche Stuhl nad) den Stürmen der Ne: 
formation fich wieder auf mehr religiöjen als poli- 
tiihen Grundlagen befeftigte, zumeilen ſogar auch in 
politifchen Bermwidelungen die Löfung herbeiführte 
ober vermittelte. In legterer Hinficht war nämlich 


‚feine Stellung um fo wichtiger, ald in Italien die 


Pläne Oſterreichs, Franfreihs und Spaniens fich 
durchkreuzten und bie Freundſchaft des Papftes ein 
förderlicher Bundesgenoffe für jede der ftreitenden 
Parteien war. Ferner machte fich auch die Überlegen 
* des italieniſchen Geiſtes in diplomatiſchen Kün: 
ten geltend, ehe durch Ludwig XIV. Frankreich ton⸗ 
angebend für das übrige Europa ward. Unter ſolchen 
fhügenden Umständen blieb der ſchamloſe Nepotis- 
mus, den viele Päpfte übten, die furdhtbare Finanz⸗ 
verwirrung, die unter Innocenz X. fogar den Korn: 
—5* zum Monopol der päpſtlichen Kammer machte, 
ür die Ehre des Stuhls Petri ohne weſentliche Nach⸗ 
teile; Rom und der Kirchenſtaat erfuhren allein die 
Folgen der Korruption ihres Regenten. Das Papſft⸗ 
tum felbft blieb ziemlich unangefodten. Die Auf: 
bebung des Jefuitenordens, welchem das Papſttum 
ben beiten Teil jeiner neuen Erfolge verdankte, te 
neue und bedenkliche VBerlegenheiten herbei. eibe 
mar von den weltlichen Mächten geradezu —— 
worden; fann als Thatbeweis dafür gelten, daß 
durch die Reformation ſelbſt die katholiſchen Staaten 
ihrer nationalen Selbſtändigleit und ihrer politiſchen 
Freiheit und Hoheit wieder bewußt geworden und 
nicht —— mehr geſonnen waren, ichen An: 
ſprüchen blind zu dienen. Erſt der Rückſchlag gegen 
die franzöſiſche Revolution brachte einen Stillſtand 
in dieſe Bewegung. Zeichen der Zeit aber waren es, 


Papſt Geſchichte des Papfttums bis zur Gegenwart). 


daß der Weftfälifche Friede, die Grundlage der mo: 
dernen Staatenverhältnifle, vom P. allein vergeblich 
verworfen wurde, daß fich feit Karl V, kein deutſcher 
Kaiſer mehr vom P. frönen ließ, daß die National: 
tirchen, bejonders in Frankreich, wieder nad) Selb: 
ftändigfeit verlangten (f. Gallikaniſche Kirde). 
Die Päpfte der fiebenten Beriode (227— 259) find: 
Hadrian VI. (1592— 23), Urban VIII. (bis 1644), 
Giemens VII. (bis 1534), Annocen; X. (bis 1655), 
Paul III. (bis 1549), | Wlegander VII (bie 1667), 
Julius III. (1550-55), ‘ Glemens IX, (bit 1669), 
Marcellus II. (1555), Glemens X. (1670-76), 
Paul IV. (bis 1559) Innocenj XI. (bis 1639), 
Pius IV. (bis 1565), Alerander VII. (bit 1691), 
Pius V. (156672), Innocenz; XII. (bis 1700), 
Gregor XIII. (bis 1585), Glemens XI. (bis 1721), 
Sixtus V. (bis 159), | Imnocenz XII, (bis 1724), 
Urban VIL (1590), Benedift XIII. (bis 1730), 
Gregor XIV. (bis 1591), | Glemens XII. (bis 1740), 
| Benebift XIV, (bis 1758), 
Glemens XIII. (bis 1769), 
Glemen® XIV. (bi® 1774), 


Pius VI (1775—9M). 

Gregor XV. (bis 169, | 

Die achte Periode reicht von Kaifer Joſeph II. 
bis auf die dr nn Die Päpfte diejer lehten 
Beriode (260—265) find: 

Pins VII. (1800-1829), 

Leo XII. (bis 1829), Pins IX. (bis 1878), 

Pius VIIL (bis 1890), Leo XIII. (jeit 1878). 

Stürme, wie fie feit den Zeiten Bonifacius' VIII. 
und Leos X. nicht wieder vorgelommen waren, bra: 
chen in dieſer Periode über den Stuhl Petri herein 
und führten ihn an den Rand des Abgrundes. Sie 
begannen auf dem kirchlichen Gebiet mehrere Degen: 
nien früher ald auf dem Boden des Staatd. Nicht 
allein die dogmatifche Grundlage des Katholizismus 
war durch die Einreden der englifchen und franzöſi— 
{chen Freigeifter längft erfchüttert, jondern durch die 
firchenrechtlichen Unterfuchungen eines Juftinus Fe: 
bronius (Hontheim) war aud) die päpftliche Univer⸗ 
ſalherrſchaft in ihrer Inhaltbarkeit dargethan und 
eine ariftofratifche Regierung der Landeskirchen mit 
den Primaten an der Spite als der Normalzuftand 
empfohlen worden. Solderlei fand damals in der 
Tatholiihen Welt allgemein Anklang; die vier Erz: 
biichöfe Deutichlands traten in Bad Ems (1786) zu⸗ 
jammen, um der päpftlihen Nunziatur in Münden 


Inmocenz IX, (1591), | 
Glemens VIII. (1592 — 1605), 

eo XI. (1605), | 
Paul V. (bis 1621), 





Gregor XVI (189146), 
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politiiche Gejeggebung Frankreichs ftieß gegen die 
alten Satungen der Kirche faſt in een an, be» 
ſonders in den Beitimmungen über Schließung und 
Trennung der Ehe; auch die we Stellung des 
Kirhenfürften fah ji durch des Kaiſers Pläne viel: 
fad) beengt und verdunkelt. Als Pius VII fich wei— 
gerte, zu des Kaiſers Abfichten auf Dfterreich und 
England die Hand zu bieten, verlor er 1809 weltliche 
Macht und perſönliche Freiheit rg Vergeblich 
in er zu ber alten geiftlihen Waffe des Bannes. 

ie Wiederherftellung des Bapfttums mit voller Sou⸗ 
veränität über den Kirchenftaat 1814 war nicht Wir: 
fung des Bannes, jondern ein diplomatischer At des 
Wiener Kongreſſes, wozu vornehmlich Rufland, Eng⸗ 
land und Preußen mitgewirkt hatten, Bon nun an 
verfolgte Pius VII. einen Reftaurationsplan der 
päpftlichen Herrſchaft, wodurd er unbemerkt, bei wes 
nigen fehlgeichlagenen Berfuchen, ber Kurie eine Prä⸗— 
rogative nach der andern wiedergewann. Die Wie: 
berherftellung des Jejuitenordens (7. Aug. 1844), der 
Abſchluß günftiger Konkordate mit fatholiichen Staa 
ten, die ee. der Inquiſition in Rom 
(1814), der Index, das Verbot des Freimaurerordens, 
der Stil feiner Bullen, Breven und Hirtenbriefe chas 
rafterifieren da® unausgejegte Streben dieſes Papſtes 
nad) neuer Begründung der Hierarchie. Leo XII. und 
Pius VI. fuhren fort, im Geifte der begonnenen 
firhlichen Reftauration zu handeln; aber fie beſaßen 
nicht die kluge Umficht > Vorgängers, gerieten in 
rg Konflifte und ließen den Kirchenſtaat im Zus 

tand höchſter politischer Aufregung zurüd. 

Gregor XVI verfannte als Regent des Kirchen 
ftaat® die Forderungen des Zeitgeiftes und erregte 
immer von neuem Empdrungsverjuche gegen fein hars 
tes, mittelalterlihes Syftem, für deſſen Aufrechts 
erhaltung er auf fremden Schuß ner Mit beſſerm 
Erfolgtraterals Kirchenfürſt den fatholifchen und afa= 
tholiichen Staaten gegenüber. Einer feiner eriten Ers 
laſſe war die Konftitution »Sollicitudo eeclesiarım« 
(vom 81. Aug. 1831), worin erklärt wurde, daß der 
heilige Stuhl aus Rüdficht auf das Wohl der Chriſten⸗ 
beit und zur Aufrechterhaltung der geiitlichen Verbin— 
dungen bie faktisch beftehenden Regierungen jedesmal 
anerfennen werde, ohne dadurd in der Rechtsfrage 
irgendwie zu entjcheiden. Sein Nachfolger Pius IX. 
fhien ald Mann der Reform dad Pontifikat einer 


zum Troß die Unabhängigkeit der bijhöflichen Ge- | befjern Zeit entgegenführen zu wollen, und nie iſt 


malt von der römischen feitzufegen (f. Emfer Kon: 
gres). Noch weiter ging der Kaifer Joſeph IL., in: 
Dem er den geſunkenen kirchlichen Zuftand aus landes⸗ 
herrlicher Machtvolllommenheit umzugeftalten und 
einen aufgellärten, von Rom unabhängigen Briefter: 
ftand heranzuziehen verfuchte. Die franzöfifche Re 
volution ſchien nicht nur dem Prieftertum und ber 
Hierarchie, fondern der Kirche überhaupt, ja dem 
Chriftentum ein Ende maden zu wollen, und felbft 
die weltliche Souveränität des Bapfted über den 
Kirchenftaat wurde aufgehoben, als franzöfifche Ars 
meen Italien überfhwemmten und auch Rom in eine 
Republik verwandelten. Napoleon I. erfannte zwar 
bald die Herftellung einerNationalfirche als bringen: 
des Erfordernis zur DOrganijation der zerrütteten 
Buftände und lieh fih deshalb mit Pius VII. in 
Unterhandlungen ein; aber in dem Konkordat von 
1801 ift fein Schatten ber alten Papſtgewalt mehr 
zu finden, und aud daß ber franzöſiſche Kaiſer ſich 
1804 vom heiligen Bater in Paris frönen lieh, hatte 
nicht3 Analoges mit den Kaijerfrönungen ber frühern 
Jahrhunderte, denn ber P. erſchien dabei nur als 
Bafall des neugeichaffenen Herrſcherthrons. 


eine Bapitwahl mit folhem Enthufiasmus begrüßt 
worben wie diefe; aber nur zu bald wurden Wünfche 
laut, denen der Inhaber des Stuhls Petri nicht ge— 
recht werden konnte, und nur durch franzöſiſche Hilfe 
ward die päpitliche Autorität 1849 in Rom bergeitellt. 
Den empfindlihiten Schlag aber erlitt das Papfttum, 
als auch Kaifer Napoleon III. die Frage der welt— 
lihen Herrjchaft des Papſtes ala eine rein weltliche 
Frage anjah und zuließ, daß Viktor Emanuel 1860 
den größten Teil des Kirchenſtaats dem Königreich 
Stalten anneltierte. Dem Berlangen desjelben, Rom 
zu feiner natürlichen Hauptitadt zu erheben und den 
P. mit Vermilligung feiner Reftdenz dafelbit jowie - 
einer entſprechenden Beſoldung abzufinden, mwider- 
tand Frankreich bis zum großen deutichen Krieg. 

m September 1870 zogen bie italienifchen Truppen 
in Rom ein. Seitdem ift der P. eigentlich nur noch 
Kirhenhaupt, und es ift daher fein Verhältnis zu 
den Staatöhäuptern Europas, zu welchen er biöher 
gerähtt, auf einen neuen ftaatö: und völlerrechtlichen 

usdrud zu bringen. Alle Protefte Bius’ IX. das 
gegen, jeine Zurüdmweifung des italienischen Garans 


Die | tiegejeges änderten an diejer Sachlage nichts. Dar 
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gegen war bie Firchliche Macht des Papſttums wäh— 
rend deö ungewöhnlich langen Pontifilats Pius’ IX. 
fehr geftiegen, und der päpjtliche Abſolutismus, der 
alle Befugnifje der untern Inſtanzen in fich aufges 
fogen hatte, erlangte feinen formellen Abſchluß durch 
die Verfündigung der päpftliden Unfehlbarteit 
auf dem vatilanifhen ic 18. Juli 1870, 
Pius’ IX. Nachfolger Leo XIII. (ſeit 1878) ver- 
harrte allerdings in der ablehnenden Haltung gegen 
Italien, trat aber in Eirhlicer Beziehung gemäßigt 
auf, juchte Die demagogiſche Preſſe der klerilalen Bar: 
teien zu zügeln und mit den Regierungen, beſonders 
mit dem Deutfchen Reih und Preußen burd Be: 
endigung des Kulturfampfes, ein gutes Verhältnis 
rn. 

as die Bapftwahl anlangt, fo wurde in den 
eriten brei Jahrhunderten ber B., wie jeder andre Bis 
ſchof, von Geiftlichleit und Volk gewählt. Als Die 
Kaifer Chriften wurden, beanipruchten fie bald das 
Recht, bei der Papſtwahl mitzufprechen. Ddoaler ver: 
ordnete 483, daß nur ein dem König wohlgefälliges 


Bapit — Papua. 


Bapfl, ein wie Kardinal oder Biſchof (f. d.) berei⸗ 
tetes Getränk aus Tofayer oder einem andern fühen 
Ungarwein; aud eine Mifchung zu gleichen Teilen 
von Biſchof und Kardinal, ftarf auf Eis gefühlt. 

Pap eſten, ſ. Regeſten. 

Papſiſtein, ein 438 m hoher Felſen in der Sächſi⸗ 
[hen Schweiz, füdmeftlich von Schandau auf der lin» 
u — * mit prachtvoller Ausſficht. 

apfttum 

vdabiwahl ſ. Papſt. 

Papua (v. malaiiſchen papuwah, »fraushaarig -), 
ein Menfchenftamm, welder ganz Melanefien, alio 
Neuguinea, den Neubritannia⸗Archipel, die Salomon: 
inieln, die Neuen Hebriden, Neulaledonien mit den 
Loyaltyinjeln und den Fidſchi-Archipel (auftralifche 
Papuanen), fowie in größern und Heinern Reften die 
Moluften mit Halmabera, die Bandainfeln, die öft- 
liche Hälfte von Floris, Bulo Tihindana u. a. (aſia⸗ 
tiihe Bapuanen) bewohnt. Aud die Mincopies auf 
den Andamanen, die im Ausjterben begriffenen Se— 
mang auf Malakka und die Aeta auf den Philippinen 


Individuum gewählt werden jolle, und Theoderich | werden hierher gerechnet. Die der legtern Abteilung 


der Oſtgote ernannte felbft den P. Felix IV. Nach 
Vernichtung der gotiichen Herrfchaft übten die Kaifer 


en von Ravenna das Beftätigungsrerht aus; fie 
ließen fich für die Beftätigung eine beftimmte Tare 


Far PB. bezeichnet man auch ald Negrito 
G. d. 


von Konftantinopel und in ihrem Auftrag die Erar: niſche Völter«, Fig.9—11) find: hohe Schmalfchädel, 


). Die Raffenmerkmale der P. (ſ. Tafel »Dyea= 


prognathe Kiefer, fleifchige und etwas aufgeihwols 
lene Lippen. Die breite Nafe frümmt fi nad uns 


zahlen, welche erſt von Konſtantin V. erlaffen wurde. |ten, wodurch der Geſichtsausdruck jüdiſch erfcheint. 


Inzwiſchen gaben die römischen Konzile von 606 
und 769 mande Borihriften für die Regulierung 
der Bapftwahl. Im 9, und 10. Jahrh. fiel dieſelbe 
der Gewalt der römifchen Großen anheim (Porno: 
fratie). Dtto I. beſtimmte, daß die Papſtweihe nur 
in Gegenwart und nad Einwilligung der faiferlichen 
Gefandten geichehen könne, und in der That übten 
von nun an die deutichen Kaiſer eine Zeitlang einen 
gewiſſen Einfluß aufdie Befegung des heiligen Stuhls 
aus, bis PB. Nitolaus II. die Bapitwahl dem kaiſer— 
lihen Einfluß mehr entzog. Sein Nachfolger Aleran 
der II. wurde bereit3 ohne Zuftimmung des faifer: 
lihen Hofs gewählt und fonfefriert; Gregor VII. 
wurde ebenfalls ohne Willen des Kaiſers gewählt, 
dod holte er deſſen Genehmigung wenigftens für 
die Konfefration ein. Das dritte Yateranlonzil (1179) 
übertrug die Papftwahl ausſchließlich ven Kardinälen, 
und das Konzil von Lyon (1274) richtete das nod) 
heute beftehende Konklave (f. d,) ein. 

Dot Barmann, Die Volitif der Päpfte von Gre— 
aor I. bi8 Gregor VII. (Eiberf. 1868 — 69, 2 Bbe.); 
Jaffe, Regesta pontificum romanorum usque ad 
annum 1198 (2, Aufl., Berl. 1881 ff.); Potthaft, 
Regesta pontificum 1198 — 1307 (da}. 1874 — 75, 
2 Bde.); Zöpffel, Die Rapftwahlen vom 11.—14. 
Jahrhundert (Götting. 1871); Ranke, Die römiſchen 

äpfte in den legten vier Jahrhunderten (8. Aufl, 
ar 1885, 3 Bde); P. Müller, Die römifchen 
Päpſte (Wien 1847—57, 17 Bde.) Haas, — 59* 
der Päpfte (Tübing. 1839); Watten bach, Geſchichte 
des römiſchen Papſttums (Berl. 1876); Lanfrey, 
Histoire politique des papes (neue Ausg. 1880); 
Creigbton, History of the papacy during the pe- 
riod of the reformation (2ond. 1882—87, 4 Bbe.); 
Paſtor, Gefchichte der Päpſte feit dem Ausgang des 
Mittelalters (Freib. i. Br. 1885 ff.); Nieljen, Die 
Geichichte ded Papfttums im 19. Jahrhundert (a. d. 
Dän., 2. Aufl., Gotha 1880); Woler, Das kirch— 
liche Finanzweſen der Päpite (Nördl. 1878); Gre: 
gorovi us, Die Grabdentmäler der Päpfte (2. Aufl., 
Leipz. 1881); Geffden, Dievölferrechtliche Stellung 
bes Papites (Berl. 1885). 


Das ftarf abgeplattete, üppige, lange ya wächft 
nicht, wie man annahm, in Büfcheln auf dem Schä- 
del, fondern gleihmäßig, wird aber durch Fett u. a. 
zu Büfcheln vereinigt und umgibt dad Haupt perüden» 
a als eine oftmals mächtige Krone. Die Haut ift 
dunfel, faft ſchwarz in Neukaledonien, braun auf 
Neuguinea, blaufhwarz auf den Fidſchiinſeln. Die 
— — beſteht bei den Frauen in einem Franſen⸗ 
gürtel, bei den Männern in einem Lendentüch, auch 
wohl nur ineinem Blattu.dgl. Den Körper ſchmücken 
die P. auf manderlei Weile: mit Halsfetten, Arın= 
und Dhrringen, Sebern, Muſcheln zc. Die Haut wird 
umeilen tättomwiert, jedoch nicht in fo Zunftvoller 

eife wie bei den Polynefiern; oft wird fie in gro⸗ 
teöfer Weife mit bunten, meift roten, Erbfarben be: 
malt. Die Wohnungen beftehen in Neuguinea zc. 
in den am Meeresjtrand errichteten Dörfern aus 
Hütten, welche auf eingerammten Pfählen errichtet 
find, fo daß bei der Flut das Waffer darunterfließen 
fann. Auch da, wohin die Flut nicht reicht, find fie 
in ähnlicher Weiſe erbaut. Auf andern Inieln find 
die großen und geräumigen Hütten oft mit mandherlei 
** eihmüdt. Auch die Geräte und Fahrzeuge 
ind oft reich verziert. Letztere findnamentlic auf Den 
Fidfchiinfeln von bedeutender Größe (bis 86 m lang 
und 8m breit und mit Maften von 21 m Höhe ver: 
fehen). Die Werkzeuge der ®. find undurhbohrte 
Steingeräte; ald Kochgeſchirre brauchen fie irdene 
Gefäße, wodurch fie fi von den Polynefiern unter: 
fcheiden, die folche nicht befigen. Bogen und Pfeile 
als Jagdwaffen findet man auf Neuguinea und den 
nächſten Infelgruppen, außerdem Heulen, Speere 2c. 
Die P. leben von Aderbau, Baumzucht und Fifch- 
fang, die Felder find eingezäunt; in Neukaledonien 
waren Wafferleitungen nad weiten Entfernungen 
angelegt. Als Fleiſchnahrung dient dad Schwein, 
das nur in Neufaledonien fehlte, und aud) der Hund, 
die beiden einzigen Haustiere. Dabei waren die P., 
namentlich auf Neuguinea, Neulaledonien und den 
Fidichiinfeln, in erichredender Weife der Menfchen: 
frefierei ergeben. Indeſſen werden ihre Aeukadet, 
Sittſamkeit, Ehrfurdt vor den Eltern und Geſchwiſter 


Papuainjeln — Bard. 


liebe gerühmt. Die geiftigen Fähigkeiten der Raffe 
ftehen bejonders hoch auf den Fidſchiinſeln, wo aller: 
dings polynefifhe Einflüffe ſchon ihre Wirkung aus: 
Di. haben. Ihr bervorftechenditer 2 euren Tea 

ißtrauen, das aber allmählich verjchwindet. Der 
Glaube an eine Fortdauer nad) dem Tod findet fi 
überall und zugleich ein Dienft der Abgeſchiedenen, 
deren Schädel ald Hausgötzen aufgeftellt werben. 
Nur auf den Fidichiinfeln herrichte fein Schädelkult. 
Große Gebäude dienen ald Tempel, und man huldigt 
dualiftifhen Anfhauungen. Wo nicht polynefische 
Einflüffe fi geltend gemacht haben, wie auf den 
Fidſchiinſeln, —— Er und Gleichheit, und 
die fogen. Häuptlinge find fait gänzlich machtlos. 
Was die Sprache ber P. anlangt, fo fennt man nur 
die der Mafor auf Neuguinea genauer; doch fcheinen 
die verfchiedenen auf diefer Inſel gefprochenen Dias 
fette in einem tiefern Zufammenhang zu ftehen. Wie 
fich das Verhältnis derjelben zu dem Jdiom ber Ne 
vn ftellt, müſſen fpätere Forſchungen zeigen. 

gl. Baer, Über P. und Alfuren (Petersb. 1859); 
Goud3mwaard, De Papoewas van de Geelvinks- 
baai (Schiedam 1863); Finſch, Belleidung, Schmud 
und Tättowierung der P. (Wien 1885); Baftian, 
Der Papua des Dunkeln Inſelreichs im Licht pſycho⸗ 
logiſcher —— (Berl, 1885). 

Papua njeln, die an ber nordweitlichen Küfte von 
bei een belegenen Infeln Waigẽu (Wafferinjel), 
Salmwati (Salamwati), Mifol, Geba, Popa u. a. 
mit einem Gejamtareal von 7788 qkm (141, OM.). 
Sie ftehen unter dem Sultan von Tidor und wer: 
den von den Niederländern abminiftrativ zur Refi: 
dentſchaſt Ternate gerechnet, 

Papüla (lat.), Knötchen, ſ. Bapeln. 

Papyrin, j. v. w. Pergamentpapier, fälſchlich auch 
Bapierjchirting. 

Papyrograph (Zuccatos B.), ein in England 
erjundener Apparat zum rajchen Kopieren von Zeich: 
nungen und Scriftitüden. Die Schrift wird mit 
einer ſcharfen jeder und einer befondern chemiſchen 
Tinte auf die unpräparierte Seite eined Papiers ge 
ichrieben, deſſen andre Seite waſſerdicht gemacht tft; 
die Tinte zerjtört die wafjerdichte Schicht und bildet 
hierdurch eine Art Schablone, welche zur Herjtellung 
von 200— 8300 Abdrüden mittels eines bejondern 
— in einer Kopierpreſſe benutzt werden fann. 

apyrus L., Gattung aus der Familie der Cype- 
raceen, ber ve A L. jehr nabeftehend. 
P. antiquorum Wi Cyperus P. L., Bapyrud» 
ftaude, f. Tafel »Waſſerpflanzen«) hat eine jehr 
ftarfe, kriechende Wurzel, einen bis 3 m hohen, nad: 
ten, blattlojen, fait dreifantigen Schaft, welcher un: 
ten armsdick wird und an der Spitze eine zuſammen⸗ 
gefegte, dichte Blütentrugdolde mit mehrblätteriger, 
allgemeiner Hülle trägt. Der P. wächſt in ſeichtem 
Waſſer an Ufern, in Flüſſen und Sümpfen Afrikas, 
Syriens, Baläftinas, aud Siziliend und bildet na: 
mentlih in Afrifa ein charafteriftiiches Glied ber 
dortigen tropiichen Flora. Er ift eine uralte Kultur- 
pflanze; feine Wurzel, das Stengelmarf und ber un: 
tere Stengelteil lieferten beliebte Speife, die Wurzel 
auch Brennmaterial, Der Stengel diente zu allerlei 
Hausgeräten; man fertigte Flechtarbeiten daraus, 
auch Stride, Matten und Segel, Sandalen, jelbjt 
Boote; dad Mark benugte man als Yampendodt; 
namentlich aberlieferte ver Schaft das Material zu dem 
Bapier der Alten (ſ. Bapier, ©. 673). Die Pflanze 
ift in Agypten wahrſcheinlich niemals heimiſch, fon: 
dern dort ſtets nurflulturpflange gewejen und gedieh 
wegen ihrer ſchweren Köpfe in einem fo ebenen, den 
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Winden ausgejegten Land wohl nur an einigen Dr: 
ten, weshalb auch ihre Kultur ſtets beichränft blieb 
und fie jegt vollftändig aus Ägypten verſchwunden 
ift. Die Griechen bezogen ihr Byblodmaterial aus 
dem Nilthal, aber niemals wuchs der P. in Griechen: 
land; nad Sizilien fam er aus Syrien durch die Ara⸗ 
ber kurz vor dem 10. Jahrh., und von dort ftammen 
wohl die Eremplare, weldye man jegt in Gärten kul—⸗ 
tiviert. Abbildungen des P. finden fich häufig auf 
altägyptijchen Denfmälern, und der büſchelförmige 
Blütenftand, mit welchem man die Tempel ſchmückte, 
diente ald Bezeichnung von Unterägypten. 
Papärusrollen, Rollicriften, die, auf Papyrus 
mit hieratijcher und demotiſcher, auch mit griechiicher 
Schrift gejchrieben, aus ben älteften Zeiten (1866 
v. Chr.) ftammen und bis in das 5. und 6. Jahrh. 
n. Chr. herabreichen. Sie find in neuerer und neue- 
fter Zeit teils in Herculaneum, teils in Ägypten und 
anderwärtd zahlreich aufgefunden worden und für 
das Studium ber orientaliihen Spraden ſowohl 
als für die Kenntnis der alten, befonders der ägyp⸗ 
tiihen, Geſchichte ſehr wichtig. Die Rollen find von 
verichiedener Länge; eine 1821 auf der Inſel Ele: 
fantine aufgefundene PBapyrusrolle, welche den 
Schluß der »Jliad« enthält, hat 2,5 m Länge und 
25 cm Breite, Die herculaneiihen P. gehören zu 
den älteften, welche man fennt, find aber jo verkohlt, 
daß fie weder eine Hare Anjhauung ihrer uriprüng: 
lichen Geftalt geben, 2 ben volljtändigen Tert der 
Schriften bieten, welche fie enthalten. Bon den wid): 
tigiten und am beiten erhaltenen diefer Rollen hat 
die Afademie zu Oxford Abjchriften (Orford 1824 u. 
1825, 2 Bde.) herausgegeben. Kopien und Beſchrei— 
bungen von ſolchen begann aud Blanca (»Varietä 
ne’ volumi Ercolani«, Neapel 1847). Die bercula: 
neiihen Rollen find ſämtlich nur auf einer Seite, 
derjenigen, deren Faſern wageredht laufen, mit jehr 
ſchwarzer Tinte bejchrieben. Die äappeil hen ®, 
fand man meijtens teild zwiſchen den Scenteln, 
teil zwifchen den Armen und auf dem Leib der Mus 
mien, teild unter dem Knie, von ſehr verichiedener 
Länge und Breite (Totenpapyrus). Die alten Agyp⸗ 
ter beſaßen bereits große Sammlungen ihrer P. in 
eignen Bibliothelen; die größte darunter war bie 
von Theben, aus welcher mehrere der auf unjre Tage 
gefommenen ®. heritammen. Am berühmteiten ıft 
das von Lepſius herausgegebene »Totenbuch«, ein 
wichtiger Fund auf dem Gebiet der ägyptiſchen Lits 
teratur der »Papyrus Eberd: (vgl. Hieroglyphen, 
©. 522). Auch altarabifche —8 bebräiiche, ja: 
maritanijche 2c. P. find in neuefter Zeit in Agypten 
gefunden worden. Eine auserlejene Sammlung neu 
aufgefundener P. ift Die des Erzherzogs Rainer. 
aquelinfher Brennapparat (pr. pat'läng-), hirur: 
iſches Instrument zum Erfah des Glüheiſens, bes 
teht aus einem Gebläfe, durch welches Benzindämpfe 
in einen hohlen Blatinbrenner eingetrieben werben, 
der durch eine Spirituslampe zum Glühen gebradjt 
und durch die zugeführten Dämpfe glühend erhalten 
wird, ohne daß das Instrument von Zeit zu Zeit wies 
der in die Flamme gebracht zu werden braudt. 
Para, türkijche und ägypt. Rechnungsmünze, S 8 
Asper; 40 B.—1 türk, Piafter; 1P.— 0,4175 Pfennig. 
Yard (Gräo Parä), eine Provinz Brafiliens, zu 
beiden Seiten bed Amazonenitroms, wird bearenzt 
von Guayana und den brafiliichen Provinzen Ama— 
zonas, Mato Groffo, Goyaz und Maranhäo und hat 
ein Areal von 1,149,700 qkm (20,880 OM.). Die 
Alluvialebene des Amazonenfluffes nimmt den gröb: 
ten Teil der Provinz ein; jedoch begleitet die aus 
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horizontalen Mergel:, Thon: und Sandfteinihichten 
gebildete Serra de Erere (bid 280 m hod)) dad Nord⸗ 
ufer des Fluffes, und aud) im Norden und Süden tre⸗ 
ten Hügel auf, wie namentlich der im Lorquinberg 
400 m hohe, die Wajjerfcheide gegen Guayana bil- 
dende Höhenzug, der im D. ald Tumac Humac⸗Ge⸗ 
birge befannt KL Der Hauptitrom der Provinz ift 
der Amazonenftrom, der innerhalb berjelben den 
Tapajoz und Zingu von S. aufnimmt, und der durch 
ai Kanäle mit dem Rio ®. (dem untern To— 
cantins) in Verbindung ftebt (f. Karte » Brafilien«). 
Grenzflüfje find der fataraftenreihe Dyapocy und 
der Gurupy. Seen und Sümpfe find an der Küjte 
wie in der Nähe ded Amazonenjtroms häufig, und 
während der Negenzeit überſchwemmen bie meiften 
Flüffe die umliegende Landſchaft. Das Innere be 
ftebt fait ganz aus Urmwäldern, und nur im D. foms 
men ausgedehntere Campos vor. Die Vegetation ift 
höchſt üppig und der Reichtum an organiſchen Pro: 
dulten ungemein groß. Namentlich liefern die Wäl— 
der neben vorzüglichem Nutzholz noch Kautſchuk, Bards 
nüffe, wilden Halao, Nelkenzimt und andre Gewürze 
fowie zahlreiche Arzneipflanzen. Nicht minder reich: 
haltig ift die Fauna vertreten und zwar durch Herben 
von Bilamfchweinen, dur Jaguare, Tapire, Rebe, 
Gürteltiere, Ameifenfrefier, Faultiere, zahlreiche Af: 
fenarten, Manatis und Delphine, eine Menge ver- 
ſchiedener Bögel und Fiſche, Schildfröten, Schlangen, 
blutfaugende Jnfelten ꝛe. Das Klima ift ein rein 
tropifches und regenreiches, doch an der Hüfte Durch 
tegelmäßi e Dit: und Norboftwinde gemildert. Die 
Nächte find bei ſtarkem Taufall frifh. Fieber find 
in den jumpfigen Gegenden häufig, und das gelbe 
Fieber ıft in den Küftenorten ein oft gefehener Saft 
Die Bevölferung betrug 1882: 343,511 Seelen, 
darunter 23,511 Sklaven. Das indianiiche Element 
ift vorherrichend. Die weißen Nachlommen der Por: 
tugiefen leben großenteils in den wenigen Städten, 
Die Neger findet man in größerer Zahl nur in der 
57 der Küſte. Landbau und Viehzucht find vernach⸗ 
läffigt; Maid, Maniok und einige andre Pflanzen 
werden angebaut, doch bezieht die Provinz den größ⸗ 
ten Teil ihrer Lebensmittel von außerhalb. In der 
Nähe des Meers find auch die Fiicherei und der Schild: 
frötenfang von Bedeutung. Bergbau wird nicht ge: 
trieben, und die geringe Induſtrie beſchränkt fich auf 
die Hauptftadt, Dagegen werden bie Waldprodufte 
eifrig ausgebeutet, jo daß die Ausfuhr fich wejentlich 
auf Kautſchuk, Kakao, Paraͤnüſſe und Nebhäute be: 
ſchränkt. Den Handel erleichtern die ſchiffbaren Flüffe 
und namentlich der von zwei Dampfſchiffsgeſellſchaf⸗ 
ten befahrene Amazonenftrom und der Tocantind. 
Eifenbahnen find erft projektiert, und die einzige 
Fahrftraße ift Die von Bard nad) Braganga (171 Kt. 

Die gleihnamige Hauptftadt (au Beldm do 
Gräo P.) liegt an der Mündung des Guanbu in 
den Amazonenitrom, 110 km vom Atlantifchen Dzean. 
Sie hat breite, regelmäßig angelegte und mit Gas 
beleuchtete Straßen, weiß getündhte, teild zwei> und 
dreiftödige Häufer, zahlreiche Kirchen und fchattige 
Alleen von Woll: und Brotfrudtbäumen und ftolzen 
Königspalmen. Pierdebahnen verbinden die Stabt 
mit dem Largo de Nazareth und dem Boulevard da 
Gamara Municipal. Unter den öffentlichen Gebäuden 
ragen hervor die 1720 erbaute Kathedrale, der Res 
gierungspalaft, das Theater und ein Arjenal, An 
Bildunasanftalten befigt die Stadt ein Seminar, 
ein Lyceum, eine öffentliche Bibliothel und ein Mur 
feum. Handel bildet die Hauptbeihäftigung ber 
40,000 Einw. Schiffe von 6,3 m Tiefgang gelangen 
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u jeder Zeit in den von Haid gebildeten Hafen. Die 
lusfuhr (vorwiegend Kautſchut, Kafao u. Raränüffe) 
belief fich 1885 auf 31 Mill. Milreis. An induftriellen 
Anftalten verdienen Erwähnung die Schiffämwerfte, 
eine Lichtegieherei und eine Sägemühle. ®. ift Sig 
eines beutfchen Konſuls. Die Stadt entitand aus 
einem 1616 —— portugieſiſchen Fort, bei wel⸗ 
chem bald darauf Kapuziner eine Miſſion gründeten. 

Parabãſe (griech.), in der alten griech Komödie 
die gewöhnlich in der Mitte des Stüds eingefchaltete, 
außer Zufammenhang mit der Fabel desjelben 
ſtehende Anfprache ded Chord an dad Bublifum (I. 
‚Chor, S. 71); wurde von Platen in feinen jatiri- 
ſchen Komödien (»Der romantiſche Ödipus« 2c.) auch 
‚im Deutichen nadhgebildet. Vgl. Agthe, Die P. (Al: 
‚tona 1866 u. 1868). 

BParäbel (griech., »Bergleihung«, Gleihnis), in 
der Voetif diejenige Form des moraliſch⸗didaltiſchen 
Gleichnifjes, welche ihr veranfchaulichendes Bild aus 
dem Menjchenleben entlehnt. Diejelbe hat den Lehr: 
zweck mit allen übrigen Formen ber didaktiſchen 
Boefie, dagegen im Unterfchied von der Paramythie 
(f. d.), welche eine theoretifche Wahrheit veranſchau⸗ 
licht, die Verbildlichung einer moralifhen Wahrheit 
mit der (Aſopiſchen) Fabel gemein, unterfcheidet fich 
aber von diejer dadurch, daß die lektere ihr Gleich: 
nis aus dem Untermenſchlichen (Tier: und Pflanzen: 
leben) entlehnt. Während in der Fabel Menihliches 
unter dem Bild eines Tieriſchen oder Pflanzlichen, 
wird in der P. ein Menfchliches unter dem Bild eines 
andern Menſchlichen dargeftellt, daher in der Fabel 
der Kontraft, in der ®. dagegen die Ahnlichfeit grö— 
ber ift, jene folglich (nad Leſſing) fchlagender er: 
ſcheint. Mujterparabeln find die neuteftamentlichen 
Gleichniſſe (3. B. der verlorne Sohn); die berühmte 
P. des Menenius Agrippa gehört jtreng genommen 
zu den Fabeln, weil fie Menichliches (das foziale 
Verhältnis der Bürger im Staat) mit Tieriſchem 
(dem Verhältnis der Leibeöglieder zum Lebenszen⸗ 
trum) vergleicht. 

In der Geometrie heißt P. derjenige der brei 
Kegelichnitte (f. d.), deffen numerifche Erzentrigität 
e=lilt, Sie befteht aus einem Zweig, der fih nad 
einer Seite bin 
ind Unendliche 
erjtredt, u. wird 
durch eine Gera⸗ 
de, die Achſe AX 
¶. Figur) in zwei 

ſymmetriſche 
Hälften geteilt. 
Der Schnitt: 
puntt mit der 
Achſe ift der 
Scheitel A. In 
rechtwinkeligen 
Koordinaten 
AM = x und 
MP=yifty’= 
2px die Gleichung der P. unter p die Brennpunltsor⸗ 
dinate verftanden,. Für den Brennpunft Fift AF= 
Ya p, und ebenfo groß ift die Entfernung AF’. Die 
in F’ auf ber Achſe errichtete Sentrechte beißt bie 
Direftrir der P. Jeder Bunft P der P. ift gleich« 
weit entfernt von ber Direltrir und dem Brenn: 
punlt: LP =F’M = dem Lichtſtrahl (Radius vec- 
tor) FP. Diefe Eigenſchaft geftattet die Konftruftion 
—* vieler Punkte, wie die Figur andeutet (FP= 
FM, FP FM, FP ). Die Tangente 
bildet mit der Achſe und dem Leitjtrahl des Berüh— 
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rungspunftes gleiche Winkel; es ift daher FT = FP 


(und TM = 2 AN). Dieſelbe Eigenfhaft hat die|f 


Normale PN, mithin ift FP=FN. Die Fläche, 


welche von einem Parallelbogen und der zugehörigen. 
Sebne begrenzt wird, iſt %s des von der Sehne und 


den Tangenten in ihren Endpunften gebildeten Drei⸗ 
eds, wie Arhimedes gefunden hat. Val. übrigens 
Kegelihnitte. Die B. findet nicht nur in der rei— 
nen Mathematif Berwendung, fondern fommt aud) 
in der Phyſik und Aftronomie vielfach vor, 3. B. als 
Wurflinie (j. Wurf), ald Kometenbahn ꝛc. 
Barabiägo, Flecken in der ital. Provinz Mailand, 


Kreis Sallarate, an der Dlona und der Eifenbahn | 


Mailand: Arona, mit Konviltfollegium, Seidenindu: 
ftrie und (ıss1) 2711 Einw. 

Paraboläni (ariech.), die Kranlenwärter in den 
chriſtlichen Spitälern der griechiichen Kirche; ihre 
große Zahl ließ fie zu einer gefährlihen Armee des 
Biſchofs werden, die auf der Räuberſynode von 449 
unliebiamen Gebraud von ihren Fäuften machte. 

Parabölifd (griech.), vergleichöweije; die Krüm— 
mung einer Parabel (f. d.) beſitzend. 

Baracatu, Stadt in der brafil. Provinz Minas 
Geraö3, in menjchenleerer Gegend, nahe der Weſt— 
grenze, hatte früher Goldgruben, jegt noch lebhaften 
Handel und 8000 Einm. 

Paracelſus, Philippus Aureolus Theophra— 
ſtus P. von Hohenheim, genannt Bombaſtus, 
Arzt und Raturforſcher, geb. 17. Dez. 1493 zu Maria: 
Einfiedeln im Kanton Schwyz, erhielt von jeinem 
Bater, einem Arzt und Ehemiler, den eriten Unter: 
richt und bejchäftigte fi) dann unter der Leitung des 
Abtes Tritheim in Sponheim mit Chemie jowie bei 
dem Wundarzt * ger mit Alchimie. Auf langen 
abenteuerlichen —— wußte er ſeine Kenntniſſe 
weſentlich zu bereichern, und als er dann wieder in 
Deutſchland auftrat, erregte er durch glückliche Ku— 
ren großes Aufſehen. 1526 wurde er als Stadtarzt 
nach Baſel berufen und hielt an der dortigen Hoch— 
ſchule vielbeſuchte Vorleſungen; er verbrannte öffent⸗ 
lich die Werke des Galen und Avicenna, ſuchte ſich 
die Alleinherrſchaft in der Medizin anzumaßen und 
gewann in der That viele Anhänger. Wegen einer 
Streitigkeit mit dem Magiſtrat verließ er 1528 Ba⸗ 
fel, führte nun im Elſaß, in der Schweiz und im ſüd—⸗ 
lichen Deutſchland ein unftetes Leben und ftarb 23. 
Sept. 1541 in Salzburg, wo ſich in der St. Seba- 
ftiansfirdhe fein Grabmal noch findet. In feinen 
Lehren (vgl. Medizin, S. 403) tritt er mit äußerft 
phantaftiihen Doltrinen über die Herrichaft fpiri- 
tueller Botenzen im Organismus hervor. Die Krank: 
beit wird als wirklich perjonifigierter Feind ange: 
ſehen, mit dem dieje Botenzen auf Tod und Leben 
zu fämpfen haben. Auf die praktijche Medizingewann 
er infofern einen bedeutenden Einfluß, als er die 
Chemie in die Apotheken einführte. Sein ganzes 
Streben ging auf die Auffindung ſpezifiſcher Heil- 
mittel und der wirffamen Grundprinzipien bei den 
verjchiedenen Stoffen. Als Schriftiteller ericheint P. 
verworren und dunfel; fein Stil ift ſchwülſtig, nicht 
felten pöbelhaft. Die vollftändigiten Ausgaben jei: 
ner Schriften erjchienen zu Bajel (1589, 10 Bde.), 
Straßburg (1616—18, 3 Bde.) und Genf (1658, 3 
Bode.). Bgi. M. B. Leſſing, B. (Berl. 1839), Marr, 
Zur Würdigung des Theophraftus von Hohenheim 
(Sötting. 1842); Mool, T. 2. ER 1876); Hart: 
mann, Life of Ph. Theophrastus P, (2ond. 1887), 

Paracenteſe (griech, Durdftehung), die fünft- 
liche Eröffnung einer Leibeshöhle oder eines Yo 
organs zu dem Zwed, um wibernatürlid) angeſam— 
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melte Flüffigfeiten oder Gafe aus denfelben zu ent: 
ernen. Die B. wird bejonders häufig vorgenommen 
an ber Bauchhöhle, um maflenhaft angelammelte 
Flüffigfeiten aus dieſer jelbft oder aus in ihr liegen: 
den Geſchwülſten abflieken zu laffen (Bauchmwaffer: 
jucht, Eierſtockschſten, Echinokokkusblaſen), zumal 
dann, wenn burch jene Flüffigkeiten das Zwerchfell 
ſtark nach oben en t und ſchwere Atemnot ver: 
urſacht wird. Ebenſo häufig wird die P. der Bruft: 
en (Thorafocentefis) wegen Anfammlung von 
Waſſer oder Eiter in derjelben vorgenommen. Aud) 
macht man zumeilen die ®. der Harnblafe (Blajen: 
ftich) bei Harnverhaltungen, wenn dieje durch den 
Katheter nicht befeitigt werden fünnen. Selten wird 
am Menſchen die P. des Darmkanals wegen hochara: 
diger Auftreibung desjelben durch zurüdgehaltene 
Safe vorgenommen. Am jelteniten tft die P. des Herz: 
beuteld wegen Anjammlung von Eiter oder wäſſe— 
riger Flüffigkeit in demielben. Man führt die P. mit: 
tels des Meſſers, häufiger vermittelit ded Troikarts 
(j. d.) aus, meld letzteres Verfahren (Punktion) 
wegen ber, jchnellen Wundheilung vorgezogen wird, 
fofern die Öffnung nicht dauernd erhalten werden foll. 

Parachronisſsmus (griech.), j. v.m. Anachronismus. 
' Freu (franz., ipr. Ahüpt), Fallſchirm, ſ. Luft: 

ahrt. 

Paraͤd (ipr. pärahd), Bad im ungar. Komitat Heves, 
liegt 190 m ü. M. in einem anmutigen Thal des 
Mätragebirged und hat heilfräftige Eifen-Alaunquel: 
len ſowie Eiſen- und alkaliſche Schwefeljäuerlinge, 
welch legtere in großen Mengen verjendet werden. 
Es ift Eigentum des Grafen Kärolyi, der daſelbſt 
auch ein Schloß mit Bart befigt. 

aräde (franz.), im allgemeinen Schauftellung, 
Prunk; im Militärmefen die Aufftellung von Trup: 
pen bei feierlihen Gelegenheiten in alängender Aus: 
rüftung, der Baradeuniform. Nachdem der die P. 
»Abnehmende« die Truppen in ber Baradeftellung 
befichtigt, folgt ver Parademarſch, der Vorbei: 
marſch vor demjelben, gewöhnlich in Zügen, doch auch 
in Kompanie», Eskadron- und Batteriefronte, bei 
größern Truppenmaflen aud in geichloffenen Ko: 
lonnen. Die eg pe in Heinerer Abtei- 
lungen ift in Linie, bei größern Mafien in Kolonnen 
und in mehreren Treffen. Bor dem Borbeimaric 
reitet oder geht der Vorgeſetzte die Fronte der Trup: 
pen entlang, wobei dieſe unter präfentiertem Ge: 
wehr ftehen. Wachtparade ift die Befichtigung der 
für die nächſten 24 Stunden aufziehenden Wacht: 
mannjchaft und gewöhnlich mit Austeilung der Ba: 
role und der Tageöbefehle verbunden. Kirchenpa: 
raden find Baraden, mit denen ein Militärgottes: 
dienst verbunden ift. Trauerparaden find Ehren: 
bezeigungen (f.d.) beim Leihenbegängnis von altiven 
Offizieren und Veteranen. — In der Fechtkunſt iſt 
ie Abwehr des Angriffs mit der Waffe; in der Reit: 
unft das Berhalten des Pferdes im Lauf, fei eö zum 
Halten, jei e8 zum Übergang in eine fürzere Gangart. 

Paradebett, ein mit ſchwarzem Stoff behängtes 
Gerüft, auf dem der Sarg mit der Yeiche eines Vor: 
nehmen öffentlich zur Schau ausgeftellt wird, 

Baradieren (franz.), Parade machen, prunfen. 

Paradies (v. per. pardes, ſ. v. w. Park), nad) der 
Bibel (1. Mof. 2 u. 3) der Aufenthaltsort der erften 
Menſchen vor dem Sündenfall, im hebräifchen Tert 
Eden (»Wonne+) genannt, lag an einem Strom, der 
ſich in vier Arme teilte: Piſchon, der um das gold: 
reiche Zand Hevila, Gihon, der um das Land Kuſch, 
Chiddelel, der in Aſſyrien floß, und Phrat. Die bei: 
den legten Namen bedeuten zweifellos den Tigris 
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und den Euphrat. Je nad) der Deutung der beiden 
eriten verlegte man das P. entweder in die Hochebene 
von Armenien ober nadı Nordindien. Sir Henry 
Ramlinfon wies dann aber zuerft Eden aud) in aſſy— 
riſchen Quellen nad, und F. Deligich fand im Britt: 
ſchen Muſeum ein Berzeichnis derfanäleBabylonieng, 
worin der Piſanu (der Piſchon der Bibel, der Palla: 
topasfanal ber Griechen) und der Guchanu (Gihon) 
fowie auch das Land Hevila genannt werden; dadurch 
ist Die Lage des biblifchen Paradieſes zwiſchen Euphrat, 
Tigriö und jenen beiden Kanälen topographiich feft: 
geitellt. Neben dem irdiſchen PB. gedenkt die Bibel, 
insbejondere in den Büchern des Neuen Teſtaments, 
auch eines himmlischen Paradieſes ald des Nufent: 
haltsortes der Seligen nad) dem Tod. Val. Schult: 
bei, Das P. (2, Aufl. Zür.1821); O. Schmidt und 
Unger, Das Alter der Menjchheit und das B. (Wien 
1866); F. Delitzſch, Wo Ing das P.? (Leipz. 1881). 

P. heißt auch die für die Büßer beftimmte, in der 
Regel mit einer plaſtiſchen Darftellung des Sünden: 
falls geihmüdte VBorhalle der altchriftlichen Kirchen 
(j. A a ©. 756). 

Baradiesapfel, f. v. m. Adamsapfel; auch f. v. w. 
Liebesapfel, j. Lycopersicum. ©. auch Apfelbaum, 

BParadiesfeige, die Frucht von Musa paradisiaca. 

Baradiesfiih, j. Sroßflofier, 

Baradiesholz, |. v. w. Aloeholz. 

Baradiesförner, j. Amomum. 

Paradiesvögel (Paradiseidae Boie, hierzu Tafel 
»Baradiesvögel«), Familieausder Ordnung derSper: 
lingsvögel, prachtvolle Vögel mit mittellangem, ge: 
radem oder etwas gebogenem, fomprimierten, an ber 
Wurzel mit einer befiederten Haut bededtem Schna: 
bef, mittellangen, abgerundeten Flügeln, in welchen 
die jechfte und fiebente Schwinge am länaften find, 
mittellangem Schwanz mit verlängerten brahtartigen 
Federn oder jehr langem, einfachem, ſtark abgeftuf: 
tem Schwanz und mit fräftigen, großzehigen Füßen 
mit derben, ſtark gefrümmten Krallen. Das Gefieder 
der Männchen ift oft durch Büſchel lang zerichliffener 
Federn in der Weichengegend, welche beliebjg aus: 
gebreitet und zufammengelegt werden fünnen, aus: 
gezeichnet. Die B. bewohnen Neuguinea und bie 
benachbarten Infeln, und von dort werden ihre Bälge 
feit dem 16. Jahrh. der prachtvollen Federn halber 
von den Papua in den Handel gebradt. Die erften 
Nachrichten über die P. gab Pigafetta 1522, aber erft 
feit Yeflon und Wallace wurde Genaueres befannt. 
Der Paradiesvogel (Göttervogel, Paradisea 
apoda Z.) der Aruinſeln ift 45 cm lang, am Oberfopf 
und Hinterhals dunfelgelb, an Stirn, Kopffeiten und 
Kehle goldgrün, Zügelgegend grünfchwars, die übri- 
gen Teile braun; lange Federbüſchel an den Bruft: 
jeiten find orangegelb, gegen das Ende hin weißlich, 
das Auge ift gelb, der Schnabel grünlich graublau, 
der Fuß bräunlich. Das Weibchen ift büfterer gefärbt 
und befit feine verlängerten federn. Der Fleinere 
Bapuaparadiesvogel (Tſiankar, P. papuana 
L. Tafel) iſt auf dem Rücken hell kaſtanienbraun, 
auf dem Unterförper dunkel rotbraun, am Scheitel, 
Oberhals, Naden und an ben Seiten blafgelb, an 
der fehle henseghgrke: die Augen find weihlichgelb, 
der Schnabel und die Fühe dunfel blaugrau. Er be: 
wohnt die nördliche Halbinfel von Neuguinea, Miful 
und Jobrik, fcheint aber nad Dften hin feltener zu 
werden. Die P. find Strichvögel, welche je nad) dem 
Reifen der Früchte bald an der Küfte, bald im Innern 
der Inſeln weilen; fie leben in den Wäldern, find jehr 
munter und beweglich und namentlich die alten Männ: 
chen ſehr fcheu; fie erfcheinen in Flügen von 30 —40 





nig 


Paradiesapfel — Paraffin. 


Stück und ſchreien wie die Stare oder krächzen wie 
die Raben. Außer Früchten freſſen fie auch Inielten. 
Sie brüten in unzugänglichen Aftlöchern. Man fin⸗ 
det viel mehr Weibchen als Männchen, weil letztern 
allein nachgeſtellt wird. In der Gefangenſchaft hal— 


ſie ſeit langer Zeit in Käfigen unterhalten, nach Eu— 
ropa gelangten die erſten durch Wallace. Der Kö— 


| ten fie fich, wie es jcheint, jehr qut; in Aſien hat man 


&paradiedvogel (Cicinnurus regius Vieill., 
1. Tafel), 18 cm lang, mit ſchwachem, bunfelbraunem 
Schnabel und wenig verlängerten Seitenfedern, ift 
oberjeitö und an der Kehle rubinrot, auf der Stirn 
und am Scheitel orangegelb, am Bauch grauweiß, 
an der Bruft mit einem metallifch grünen Band ges 
zeichnet; an ben Aropffeiten entipringen braune Fe— 
derbüfchel mit verbreiterten, glänzend goldgrünen 
Enden; die Schwingen find zimtrot, die Schwanz⸗ 
federn braun, die beiden verlängerten Schwanzfedern 
find nur an der Spige mit rundlidhen, tief goldgrüs 
nen ahnen beiegt, welche ſich jchraubenartig vers 
ſchnörkeln; das Auge ift braun, der Schnabel horn- 
gelb, der Fuß hellblau. Er findet fih aufReuguinea, 
den Aruinfeln, Miful und Salawati und ericheint 
häufig am Strand auf niedrigen Bäumen, wie Die 
andern ®. ftet3 bemüht, feine Schönheit zu zeigen. 
Er ift die eigentlihe Manucodiata, von welchem 
Vogel man fabelte, daß er ohne Fühe beftändig in 
der Luft fchwebe, nur vom Tau lebe, den Krieger in 
der Schlacht vor Verwundung ſchütze ıc. Die Fabelei 
von dem Fehlen der Füße erklärt fich leicht aus Der 
Gewohnheit ber Eingebornen, jene an den Bälgen 
abzufchneiden. Der — —— oder König s— 
paradiesvogel (Parotia sexsetacea, ſ. Taſel), 
mit ſechs zu beiden Seiten des Kopfes entipringen= 
den, etiwa 15cm langen, bartlojen Federn mit feiner, 
eirunder Endfahne, an den Bruftjeiten entipringen= 
den weißen Feberbüfcheln und einem Bruftfragen, 
prächtig gefärbt, ift in ben Gebirgen Neuguineas 
fehr häufig, doch fehlt über ihn weitere Kunde, 

Paradieswitwe, Vogel, ſ. Witwenvögel. 

Paradigma (griech., »Beifpiel«), in der Grammaz= 
til das durchfleftierte Mufterwort (Nomen oder Ber: 
bum) für die Abwandlung aller andern Wörter von 
gleicher Biegung; in der Rhetorif Beifpielsanführung, 
ein aus der Geſchichte, aus der Neihe wirklicher Er— 
eignifje entlehbntes Beijpiel, das zur Vergleihung 
angeführt wird, 

Paradisda, Paradiesvogel. 

Parados (franz., jr. »dob), im Befeftigungsmefen 
eine Rüdendedung ohne Berteidigungseinrihtung. 

Paradörya (griech.), bei den ftoiihen Philoſophen 
ſolche Säge, die, bejonders für Uneingemweihte, durch 
ihre pifante Faflung auffallend und fogar dem ge= 
funden Sinn kaiberfireitenb erjcheinen, bei näberm 
Eingehen aber fi ald wahr und wohlbegründet zei— 
gen. Nah Rouffeau find P. Wahrheiten, die bun= 
dert Jahre zu früh erjcheinen. Daher Baradorie, 
Seltſamkeit und auffallende Sonderbarkeit in Mei= 
nungen, Fühnen (paradoren) Behauptungen zc., 
und Baradoromanie, die Sudt, Paradoxen zu 
behaupten oder jonderbare, gegen allgemein aner: 
fannte Grundjäße verſtoßende Säge aufzuftellen, um 
damit zu imponieren. 

Paradoxides, j. Trilobiten. 

Baraffin, in der Chemie Klaffenname für die bo» 
mologen, gasförmigen, flüffigen oder ftarrenKoblen- 
wafleritoffe der Sumpfgadreife Ca Han +2. Das 
P. des Handels ift ein Gemenge ſolcher feften Paraf- 
fine, enthält aber meiſt vorwiegend fefte Roblenwafjer: 
ftoffe der Athylenreihe Ce Han u. a. P. findet fih in 


Paraifin. 


Erböl, Ozokerit, Asphalt und in bem durch trodne 
Deftillation aus Holz, Torf, bituminöfem Schiefer, 
Braun: und Steinfohle erzeugten Teer. In Deutich: 
land wird es beionders aus Braunfohlen dargeftellt. 
Es eignen fi) aber nur wenige Braunfohlenjorten 
aur Verarbeitung auf B. Das befte Refultat liefert 
die zwiſchen X Zeig und Weißenfels vorkom— 
mende erbige helle Schwelkohle, von welcher der By: 
ropiffit am wertvolliten tft. Die Kohle wird der trock⸗ 
nen Deitillation unterworfen, d. 5. bei Luftabichluß 
erhigt, und zwar gefchah dies früher in gußeifernen 
Netorten, 2,5—83 m langen Röhren von elliptiichem 
Duerjchnitt, die, horizontal in einen Dfen einge 
mauert, am bintern Ende verjchlofjen find, durch Die 
vordere Öffnung mit Schweltohle in 10 cm hober 
Schicht befhidt und durch Braunlohlenfeuerung er: 
higt werden. Die in der geichloffenen Retorte als— 
bald fich entwidelnden Dämpfe und Gafe entweichen 
durch ein am hintern Ende berjelben befindliches 
Rohr, und man erhält ald Rüdftand eine pulverige, 
tolartige Kohle, melde ald Grude (f. d.) in den 
Handel fommt und als ſparſames Brennmaterial be; 
nut wird. Gegenwärtig benugt man ftehende, aus 
Schamottefteinen fonftruierte Netorten AA von etwa 
5—7 m Höbe u. 185 — 
188 cm Weite (f. is 
gur). Sie enthalten 
ein Syitem von 30— 
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noch einen Kegel von 1—1,; hl Inhalt bilden, Nach 
unten verläuft derEylinder ineinenTrichter Bu, einen 
cylindriihen Behälter C, beide mit Schiebern ce und 
d zum Ausziehen der —— Kohlen. Die Ey: 
linder werden durch jchlangenförmig um fie herum: 
Fr ober durch fteigende und fallende Feuerzüge 
erhigt. In der obern Zone von D bi X, wird aus 
den Kohlen faft nur Waffer auägetrieben, in der fol: 
genden von bis X, wird der Prozeß eingeleitet 
und in der dritten von X, bis Ia vollendet. Ein Ey: 
linder fchwelt in 24 Stunden etwa 50 —70 hl Kohle 
ab. Die Kohle pajfiert den Eylinder in 36 Stun: 
den; unten zieht man beitändig die abgejchwelte Kohle 
in Heinen Quantitäten hervor, während in demſelben 
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Map friſche Kohle oben aufgefchüttet wird. Die Gafe 
und Dämpfe treten in ben innern Glodenraum und 
von hier durch zwei horizontale Abzugsrohre F und 
G in die Vorlage Z und in die Kondenfationsvor: 
richtungen. Beim Ziehen des Schieberd d wird für 
den Fall einer Erplofion die Vorlage durch die Droj: 
felflappe M abgejperrt. Da der Gang ber trodnen 
Deitillation, Natur und Menge der Deitillationäpros 
dufte wejentlich von der Temperatur abhängig find, 
fo hat man, um leßtere ficherer zu regulieren, über: 
bigten Wafjerdampf in die Netorten geleitet und die 
äußere Heizung ftark befchränft oder ganz eingeftellt. 
Dan erhält nad) diefer Methode eine bei weiten grö— 
Bere Menge Teer ald nah andern Methoden, doch 
enthält der Dampfteer weder P. noch Mineralöle, die 
erſt bei einer zweiten Deftillation gebildet werden, 
Die aus den Retorten oder Eylindern entweichen: 
ben Gaje und Dämpfe werben in langen Rohrlei— 
tungen burd die umgebende Luft oder auffließendes 
Waſſer abgekühlt und teilweiſe fondenfiert. Inner⸗ 
balb der Kondenfationsvorridtungen wird ein faus 
gender Apparat angebracht, welcher die Deftillationd: 
produkte möglichit ichnell aus ber heißen Retorte 
entfernt. In zu hoher Temperatur würden die dampf⸗ 
fürmigen wertvollen Teerbeflandteile zerfegt und in 
Gajeverwandelt,dieAusbeutemithinftarfvermindert 
werden. Aus den Kondenfationdapparaten fließen 
Teer und Wafler in Baſſins ab und werden durch 
eine ber Florentiner Flaſche ähnliche Vorrichtung von: 
einander getrennt. Die nicht verdichteten Gaje läßt 
man durch hohe Schornfteine entweichen. Ganz ähn— 
lich wie die Braunkohle werden in Schottland einige 
Sorten jehr wafferftoffreicher Steinfohle verarbeitet. 
Der aus den verfchiedenen Kohlen gewonnene Teer 
iſt hellgelb, braun, grünlich oder ſchwarz, riecht durch⸗ 
dringend empyreumatifch und beiteht aus wechſeln⸗ 
den Mengen flüffiger und fefter Kohlenwaſſerſtoffe, 
organiicher Bajen, faurer Körper und Brandharze. 
e nad) der Zufammeniegung ift er dünn: oder dick— 
üffig oder butterartig. Die Ausbeute an Teer 
chwankt von wenigen bis 50 Proz. und mehr. Bei 
der Verarbeitung des Teerd trennt man durch fraf: 
tionierte Deftillation aus eilernen Apparaten parafs 
nfreie von paraffinhaltigen Ölen und bringt legtere 
urch Abkühlung zur Kriftallifation, worauf man 
das friftallifierte P. durch Filter: und, hydraulische 
Preſſen abſcheidet. Die abgeprefiten Öle enthalten 
noch viel P. und werden abermaliger fraftionierter 
Deitillation unterworfen, worauf man die paraffin: 
haltigen Produkte abermals abkühlt. Dies Verfah: 
ren wird jo lange fortgefeht, ald ed nod) lohnt, So= 
bald aus den Olen beim Kühlen P. nicht mehr aus— 
friftallifiert, muß man die flüchtiaften Beftanbdteile 
des DIE, welche dad ®. in Löſung erhalten, durch 
eine erneute fraftionierte Deftillation abtrennen. Die 
Menge des friftallifierenden Paraffins iſt jehr we— 
jentlic auch von der Art des Kühlens abhängig. Mit 
guter Kühlung umgeht man Eoftjpielige Deftillatios 
nen, welche durch —— Umwandlung von P. in 
flüſſige und gasförmige Kohlenwaſſerſtoffe Verluſte 
bringen. Man verlegt deshalb die Fabrikation in 
den Winter, da künſtliche Kühlung zu teuer und ſchwie⸗ 
rig durchführbar iſt. Die flüſſigen paraffinhaltigen 
Deſtillate werden unter Einblaſen von Luft mit wenig 
Schwefelſäure, dann mit Natronlauge gemiſcht. Er— 
ſtere beſeitigt die baſiſchen Beſtandteile und die 
Brandharze, letztere die ſauren Körper. Das rohe P. 
iſt gefärbt und riecht nach Teeröl. Man ſchmelzt es 
mit leichtem Teeröl zuſammen und —— es nach dem 
Erſtarren, entfärbt es auch durch Knochenkohle und 
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Filtration und bejeitigt den Geruch durch Behandeln 
mit ftarf geipanntem Wafferdampf. Das gereinigte 
P. fommt in Form von Tafeln oder Blöden in den 
Handel. In ähnlicher Weife wie aus Braunfohle wird 
P. aus Erdwachs und Erdöl gewonnen, in legterm 
Fall ala Nebenproduft. Die bei der Fabrikation ent: 
fallenden Teeröle finden unter verjchiedenen Namen 
tehnifhe Berwendung (j. Mineralöle). Beſter 
Braunfohlenteer liefert 17, Rangunteer 10, javanis 
ſches Erböl 40, Teer aus Bogheadfohle bis 15, Erb: 
wachs bis 50 Proz. und mehr, amerifanifches, ruf: 
ſiſches und galizifcheö Erdöl jehr wenig. 

P. wurde 1830 von Reichenbach im Holzteer ent⸗ 
dedt, nachdem Bucher Schon 1820 eine fettartige Sub» 
ftany aus Erdöl von Tegerniee erhalten hatte, deren 
Identität mit P. Kobell erfannte. Reichenbach nannte 
den Körper P., weil er fich auffallend wenig real: 
tionsfähig (parum affinis) zeigte. Die Baraffine aus 
Erdöl enthalten vornehmlich Kohlenwafferftoffe der 
Sumpfgadreihe, die Teerparaffine vorwiegend ſolche 
der Athylenreihe u.a. Der Wert der Baraffine wird 
hauptſächlich Durch den Schmelzpuntt bedingt, welcher 
zwiſchen 30 und 683° liegt. Die bei und über 50° 
ſchmelzenden Sorten nennt man harte, die leichter 
ſchmelzbaren weihe Baraffine. Se härter, befto 
wertvoller find fie, und man fucht deshalb die ſchwer 
ichmelabaren Kohblenwafferftoffe von den leichter 
ſchmelzbaren möglichft zu trennen, was aber nur uns 
vollftändig gelingt. Die Baraffine des Handels find 
ſtets kriftallinifch, farb:, geruch: und gefchmadlos, 
durchicheinend, fühlen fich fchlüpfrig an, ſpez. Gem. 
0,869—0,877, fieden bei 350 — 400”, entzünden ſich an der 
Luft bei etwa 160”, Löfen ſich in Ather, Benzol, Schwe- 
feltoblenftoff, flüchtigen und fetten Ölen, wenig in 
Altohol, nicht in Waller. Mit Walrat, Wachs und 
Stearinfäure laſſen fie ſich zuſammenſchmelzen. Sie 
widerftehen verbünnten Säuren und Alfalien, und 
bejonders die harten find jehr beftändig. Bei hoher 
Temperatur, namentlich unter erhöhtem Drud, zer: 
fallen fie in flüjfige und gasförmige foren? 1 
ftoffe. Beim Erhigen mit Schwefel entwidelt P. 
ſehr gleihmäßig Schwefelwafierftoff. Belmontin 
ift P. aus Rangunteer, Bafelin (Rolloidparaf: 
fin) weiches P. aus pennſylvaniſchem Erböl, Gere: 
fin ®. aus Ozokerit. 

Das härteſte P. dient zur Fabrikation von Kerzen 
und zum Überziehen von Fleiſch und Früchten bes 
hufs der KRonjervierung; weiches dient als Zufag zu 
Stearin und Wachs bei der Kerzenfabrifation, zum 
Zränfen der fchmwefelfreien Reibzündhölzchen, zur 
wajjerdichten Appretur von Geweben, Yeder, Tauen, 
zur Derftellung der Wachspuppen, als Schmiernmnit: 
tel, zum Ronjervieren von Hola, zur Öewinnung gar: 
ter Barfüme, zum Dichten der Fäfler, zum Verbüten 
des Schäumens beim Verkochen der Rübenfäfte, zum 
Satinieren und Polieren von Glanzpapier, ald Sur: 
rogat des Wachſes (Cerefin), zum Tränfen von Gips: 
abaüffen, bei Heritellung von Patronen, als Brenn: 
material in der Glasbläjerlampe, bei Fabrikation 
von Hartglad, zu Bädern und auch ſonſt ald Hilfs: 
mittel bei hemifchen Operationen. P. wurde 1849 


von Reece in Jrland aus Torfteer, von Wagemann | 


und Bohl zu Beuel bei Bonn aus Scieferteer dar: 
geitellt. Zu größerer Bedeutung gelangte diefe In— 
dujtrie aber erjt, ald man zu Hafens der 50er Jahre 
in Schottland aus einigen Sorten Steinkohle (be: 
fonders Bogheadkohle) und 1856 in der Provinz 
Sachſen aus Braunkohle große Ausbeute gewann. 
Noung in England und Hübner in Rehmädorf bei 


Zeig erwarben ſich beſonders um die Entwidelung ſprache 





Paraffinöl — Paraguay (Fluß). 


der PBaraffininduftrie große Berdienfte. 1885 wurden 
in der Provinz Sachſen ca. 160,000 Str. B. aus ca. 
1,165,000 Str. Braunfohlenteer gewonnen; daneben 
240,000 Ztr. Leuchtöle und 480,000 Zir. ſchwere Öle. 
Enaland liefert jährlich ca. 600,000 Itr. P. Die In: 
duftrie leidet jehr unter der Konkurrenz andrer, die 
ſich mit Herftellung von Leuchtmaterialien befaffen, 
bie ſächſiſche Baraffininduftrie jpeziell au unter Dem 
Umftand, daß die verwendbare Braunfohle faft er: 
ihöpft ift. Vgl. Albrecht, Das P. und die Mine: 
ralöle (Stuttg. 1875); Berug, Die Induſtrie der 
Mineralöle ıc, (Wien 1868— 80, 2 Bbe.). 

araffinäl, in der Paraffin: und Mineralölfabri: 
fation erhaltenes ſchweres Teeröl, auch gut gereinig* 
te8 Erdöl (f. d.); vgl. Mineralöle. 

Paragenẽſis (griech.), das Zufammenentftehen. P. 
der Mineralien, die Lehre von dem Zuſammen— 
vorfommen, der Afjociation der Mineralipezied und 
den aus der Berfnüpfung zu ziehenden Schlüffen auf 
Art und Reihenfolge der Bildung. Bon befonderm 
praftifchen Wert ift die B. für die Kenntnis der Erz: 
gänge, Der Name ftammt von Breithbaupt, der 
1849 ein zujammenfaffendes Lehrbuch unter dem 
Titel: »Die P. der Mineralien« publizierte, 

—— (neulat., Partagium), die den nachge— 
bornen Prinzen fürftlicher Häufer und deren Deſzen— 
denz bemwilligte Abfindung und zwar »mit Land und 
Zeuten«, d. h. mit Grunbbefig, wie fie im Mittel: 
alter vielfach 0 war. Vgl. Apanage. 

Paraglobulin, j. Fibrin. 

Daragöge (griech), bei den Grammatilern der alten 
Schule die Verlängerung eine? Wortes durch Anhän: 
gung eines oder mehrerer Buchftaben an das Ende 
desjelben, 3. B. bei niemand, aus dem altdeutjchen 
nieman; daher paragogiſch, am Ende verlängert. 

Paragonit, ſ. Glimmer. 

Paragonitidiefer, |. Slimmerfciefer. 

Paragramm (griedh.), etwas ⸗Hinzugeſchriebenes«, 


ein eingefchobener Zuſatz; Fälſchung einer Schrift 


duch Buchjtabenveränderung ꝛc.; auch eine Art 
— entſtehend aus der Weglaſſung oder 

nderung des erſten Buchſtaben, z. B. Biberius 
(Trunkenbold«) ſtatt Tiberius. 

Paragrãph (griech.), eigentlich jedes daneben: oder 
beigeſchriebene Zeichen (Linie, Punkt ꝛc.), bei den 
Alten ein Zeichen, defien fi Die Grammatifer und 
Kritifer zur Interpunktion, zur Unterjcheidung der 
im Drama fprechenden Perſonen oder auch zur Ans 
deutung unecdhter Worte und Stellen in den Schrif: 
ten der Klaffiter bedienten. Später bezeichnete man, 
wie noch gegenwärtig gejchieht, mit B.die in Gejeges: 
werfen jowie in wiftenfehaftlichen Schriften der be: 
quemern Überficht wegen gemachten, meift Mleinern 
Abſchnitte, denen man das mit fortlaufenden Ziffern 
numerierte BParagraphbenzeichen ($) vorjegt. 

Paraͤgras, |. v. w. — f. Attalea. 

Poraguäna, Halbinjel an der Norbküfte von Ver 
nezuela, mit der fie zwiſchen den Inſeln unter dem 
Wind und dem Golf von Maracaibo durd eine 
ſchmale Landenge zufammenhängt. 

Paraguari, Villa im ſüdamerikan. Staat Para: 
83 0 km öſtlich von Aſuncion (Endpunlt der 

ijenbahn), hat Tabaksbau und war früher als Jeſui⸗ 
tenmiffion von Bedeutung. Dabei Gerro Bortenio, 
wo General Belgrano 1811 geſchlagen wurbe. 

Paraguaſſü, Fluß in der brafil, Provinz Bahia, 
vereinigt fich Bei Gadpoeira (f. d.) mit dem Jacubype 
und mündet in bie Bahia de Todos 08 Santod. 

—— (ipr. »gwäi, Rio P., in der Guarani— 

ara-qua-y, »Quelle des Meerö«), Strom in 


Paraguay (Staat: phyſiſche Verhältniffe, Bevölkerung). 


Südamerika, entipringt in der brafiliihen Provinz 
Mato Groffo in den Campos Parecis bei Diamantino, 
309 m ü. M., aus 7 Heinen Seen und durchſtrömt 
nah dem Austritt aus dem Hügelland, jübliche 
Hauptrichtung verfolgend, eine große Ebene, welche 
von ihm und den bedeutenden Nebenflüfien, die er 
von beiden Seiten erhält, während der Regenzeit 
(Januar bi März) vollftändig überfhwemmt und 
hierdurch unter andern der See und Sumpfdelos 
Zarayes gebildet wird, der teils auf brafilifchem, 
teild auf bolivianiſchem Gebiet eine Fläche von etwa 
150 km Länge und 80km Breite einnimmt. Bon die 
fer weiten überſchwemmungsgegend an find die Ufer | 
des P. meift hoch und troden. Der Fluß bildet nun | 
ftredenweife die Grenze zwiſchen Brafilien und Bo: 
livia fowie zwifchen dem Staat P. und der Argenti- 
nischen Republik. Er ift durchgehends fchiffbar, hat 
nirgend3 Klippen und Stromfchnellen, fließt and50m 
breit an Aſuncion vorüber und vereinigt fich nad) 
einem Stromlauf von 2200 km an ber Südweftgrenze 
des Staats P. unter 27° ſüdl. Br.oberhalb Eorrientes 
mit dem PBarana. Er enthält viele Inſeln und nimmt 
zahlreiche Flüffe auf, die ihm meift von der öftlichen 
Seite zufließen. Die größten derfelben find der Mon- 
dego, Taquary und Säo Lourengo mit dem Euyaba, 
mwährend von W, her der Pilcomayo und Rio Ber: 
mejo in ihn münden. Der P. wurde zuerft 1526 von 
Caboto beſchifft. Jeht gehen Dampfboote in feinem 
Gebiet bis Billa Maria (1900 km) und dis Cuyaba 
(am gleichnamigen Nebenfluß, in der Provinz Mato 
Groſſo) aufwärts, 

Paraguay (ipr. +„wai), ein Freiftaat in Südamerika 
(F. Karte »Argentinifche Republike), befteht aus dem 
eigentlichen 3, zwifchen dem gleichnamigen Fluß und 
dem Barana, und einem Teil deöChaco, welcher durch 
Schiedsſpruch des Präfidenten der Vereinigten Staa: 
ten B. im November 1878 zuerkannt wurde. Die Gren⸗ 
zen find Durch Verträge, welche nach fünfjährigemftrieg 
(1865— 70) mit Brafilien und ber Argentinifchen Re⸗ 
publit abgefchloffen wurden, und durch fpätere Ber: 
träge mit der Argentinifchen Republik (3, Febr. 1876) 
und mit Bolivia (Dftober 1879) geregelt. Demnad) 
liegt P. zwiſchen 22° und 27° 80° füdl. Br. und be 
ftebt aus dem eigentlichen P. (146,886 qkm oder 
2667, DM.) und dem zwiſchen 22° fübl. Br. und dem 
Pilcomayo —— eil des Chaco (91,404 qkm 
oder 1H60DAM.). Das Gejamtareal beträgt demnach 
238,290 qkm (4327, OM.). 

Byyvfiſche Berhäftnifie.) Das eigentliche P. durch⸗ 
zieht von N. nad S. eine mäßig hohe Bergfette, 
mweldje gegen D. und W. in Plateau» und Hügelland 
übergeht, wahrſcheinlich nirgends die Döße von 
600 m erreicht und die Zuflüffe deö Barana und Pa⸗ 
raquay ſcheidet. Sie führt die Namen Sierra 
Amambaya und Eorbillera d’Urucuty, heift aber 
gewöhnlich nur Eordillera de los Montes (»Wald- 
gebirge«). Im S. löſt fie fich in zahlreiche, aber unbes 
deutende Anhöhen auf. Längs des Paraguay und 
im ©. des Landes längs des Parana breiten ſich 
weite, oft —Ix ſeenreiche Tiefebenen aus, aus 
denen ſich hin und wieder vereinzelte Hügel erheben. 
Die mittlere Erhebung des Landes iſt ſehr gering. 
Bon vulkaniſcher Thätigkeit bietet dasſelbe feine Zei: 
chen. Bon Metallen foınmen Eijen, Gold und Kupfer 
vor. Die Gemwäffer gehören den beiden Haupt: 
flüffen, Parana und Paraguay, an, welche auf zwei 
Seiten dad Land umgeben, alle in demjelben ent: 
en Heinern Flüſſe aufnehmen und an ber 

üdlichften Grenze ſich vereinigen. Der Boden ift 
überall mit Salz in gebundener Form geichwängert, 
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daher find auch ſalzige Quellen und falzige Seen im 
ganzen Land häufig, Das Klima von P. ift ge: 
mäßigter, ala man jeiner Lage nach erwarten jollte. 
Hart neben dem Wendekreis undin geringer Erhöhung 
über dem Meer finft dad Duedfilber im Juli und 
Auguft des Nachts nicht felten bis auf den Nullpuntt; 
die gewöhnlidie Temperatur jener Jahreszeit ift 
15—19° €. am Tag und um die Hälfte weniger des 
Nachts. In den entgegengejeßten Monaten tritt das 
tropifhe Verhältnis reiner hervor; neun Monate 
hindurch fteht mittags das QDuedfilber felten unter 


25° €., gewöhnlich 30—81°, in den nördlichſten Ge: 


genden jogar 37°. In den Stand der Temperatur 
werben durch die Winde große Veränderungen ge: 
bracht; bejonders fteigert ber Nordwind, welcher über 
bie wärmſten Teile Südamerikas herüberftreicht, die 
Wärme in den Sommermonaten außerordentlich. 
Der Charalter der Jahreszeiten ift in P. zwar nicht 
fo ſcharf getrennt wie in dem füblichern Buenos Ayres, 
aber deutlicher ausgeſprochen als in den Aquatorial: 
gegenden. P. bietet an allen Naturerzeugnifien den 
reichften Überfluß dar. Man findet eine unendliche 
Mannigfaltigfeit von Nutz- und Zierhölzern, von 
Pflanzen, Sträuchern, Früchten und Blumen; herr: 
liche Waldungen bieten Brenn: und Sciffbauholz in 
Menge fowie Gummiarten und Harze, welche auf den 
europäiichen Märkten noch ganz unbefannt find. Das 
Tierreich entipricht dem Reichtum der Vegetation 
und der eigentümlichen Bildung des Bodens. Neben 
roßen Herden verwilderter Rinder und Schafe — 
ich Jaguare und kleinere Raubtiere aus dem Katzen⸗ 
geſchlecht; zahlreiche, meiſt prächtig gefärbte Vögel, 
namentlich Papageien, beleben die Wälder; auch Am: 
phibien hat das teilmeife dicht bewaldete und ſehr 
feuchte Land in Menge. Die Siümpfe find mit Ali: 
—— angefüllt, und in den öſtlichen Gebirgswäl— 
ern hauſt die Boa; einzelne Landſtriche find durch 
Giftihlangen befonders berüchtigt. Der Fang der 
artenreihen Fiſche, welche nad Überfhwemmungen 
in den außtrodnenden Laden in — Menge zus 
rüdbleiben, ift die Nahrungäquelle der noch nicht 
unterjochten Stämme der lireingebornen und beichäf: 
tigt in minderm Grad auch die Weißen. Unter den 
zahllofen läftigen Infelten nehmen verfchiedene Arten 
von Ameifen und die Moskitos eine hervorragende 
Stelle ein. ange gr durch wandernde Heu: 
fchreden fommen aber hier weniger als in den weit: 
lichen und ſüdlichen Nachbarländern vor. 
(Bevölterung.) Die Einwohnerzahl wurde 1857 zu 
1,837,441 Seelen angenommen, aber der furdhtbare 
Krieg von 1865 — 70 richtete 22 Berheerungen an, 
daß dieſelbe 1873 auf 221,079 Seelen zuſammenge⸗ 
ſchmolzen war, wovon nur 28,746 männliche Ein— 
mwohner von über 15 Jahren waren. Dagegen will 
man 1879 wieder 346,048 Einw. geyablt haben, wo: 
gegen ein Zenſus von 1887 bloß 231,878 Seelen er» 
gab, unter denen nur 94,868 männlichen Geſchlechts 
waren. Außerdem aber leben im Gebiet der Repu— 
bit noch 60,000 halbzivilifierte und 70,000 wilde 
Indianer. Inter der ri erg Bi ed 
1887: 825 Italiener, 478 Deutjche, 300 Spanier 
und 40 Engländer. Die eingeborne Bevölferung 
befteht vorwiegend aus Meftigen. Hervorgegangen 
aus einer Miihung von Spaniern mit den Gua— 
rani, neigt fie ſich von Geſchlecht zu Geſchlecht im: 
mer mehr den Borfahren weißer Farbe zu. Die 
Paraguanos find von ſchönem Körperbau, lebhaf: 
tem Seit, gaftfrei und edelmütig, aber auch jehr 
leichtfinnig. Ihre Vaterlandsliebe und Tapferkeit 
haben fie im Krieg mit Brafilien und feinen Ber: 
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blindeten aufs glänzendfte bewährt. Die zivilifierten 
Indianer find Yafı alle Guarani, und bie Guarani: 
ſprache wurde noch bis in die jüngite Zeit ganz all» 
gemein geſprochen. Die »wilden« Indianer im Chaco 
gehören zu den Stämmen ber Yengua, Toba, Eni— 
manga und Guancuru. Sie find fühne Reiter und 
ziehen Jagd und Raub der Viehzucht und dem Land: 
bau vor. Auch im N. des eigentlichen P. leben noch 
wilde Indianer, nämlich die aus dem Chaco einge 
wanderten Mbaya und Guana. Die Zahl der Ne 
ger und Mulatten (die Kinder von Sklaven wurben 
bereitö 1843 für frei erflärt) war nie bedeutend. Die 
in neuerer Zeit gemachten Verſuche, europäifche Ko: 
Ioniften ins Land zu ziehen, haben feinen ſonderlichen 
Erfolg gehabt (f. San Bernardino) Die Bil 
dungsanftalten beſchränken fich auf eine höhere Schule 
(Eolegio) zu Afuncion und auf (1835) 149 Schulen 
mit 5100 Schülern. 

[Erwerbözweige.) Landbau und Viehzucht bilden die 
Hauptbejchäftigung. Im J. 1881 waren etwa 162,800 
Heltar angebaut, vornehmlich mit Mais, dem Haupt: 
nahrungsmittel, ferner mit Maniof und Bataten, 
Mani(einer Olfrudt), Zuderrohr, Weizen, Reis, Kürs 
biffen, Melonen und Waffermelonen. 
wird gebaut ſowie Baummolle. Eins ber ee 
Produkte ift das Perba: Mate (Paraguaythee, ſ. Ilex), 
und die Nerbales oder Wälder, in denen er vorfommt, 
follen fich über 1/4, Mil. Hektarerftreden. Die Derbas 
les des Südend werden verpachtet gegen Abgabe von 
1 Peſo per Tonne; im N. aber fteht die Ausbeute 
jedermann frei, der einen Erlaubnisfchein von ber 
Regierung löfte, Der Feldbau wird noch in der pri— 
mitivften Weife getrieben, und weder von Frucht: 
wechjel noch Dünger ift die Rebe. Der Viehzucht 
thun Uberfhwemmungen und Inſekten viel Eintrag, 
doch ſchätzte man die Zahl der Rinder 1886 auf 634,606 
Stüd, Die Pferde (62,286) find gut und haben Form 
und Raturell ihrer andaluſiſchen Voreltern wohl ers 
halten. Bon Bergbau fann faum die Rede fein, 
doch wird bei Ibicuy etwas Eifen gewonnen, und 
Kupfer und Gold find gefunden worden. Die In— 
duftrie liefert manderlei Baummollgewebe, Pon— 
chos, Mantas, Pferdededen, Leder und Sattlerarbei- 
ten; auch gibt e& einige Zudermühlen, Zigarren: 
fabrifen, Seifenfiedereien und Ziegelbrennereien, 

Der Handel ift in Hinficht auf die Hilfsquellen 
be3 Landes noch wenig entwidelt, und bei den hohen 
Zöllen kann das kaum mwundernehmen. Die Aus: 
fuhr (1881: 1,928,545, 1886: 1,571,000 Peſos) be» 
fteht vorwiegend aus Verba: Mate und Tabak, fer: 
ner aus Zigarren, Drangen, Häuten, Maniofmehl, 
DOrangenblütenefiena, Holz, Leder 2c., während bei 
der —— 1,204,465, 1886: 1,621,000 Peſos) 
Textilſtoffe vorwiegen. Drei Viertel der Einfuhr kom⸗ 
men aus England. Im J. 1882 liefen 696 Schiffe von 
104,819 Ton. Gehalt von paraguayiſchen Häfen 
aus. Die einzige Eijenbahn (72 km lang) verbindet 
Ajuncion mit Billarica. ®. ift jeit 1881 auch Mit: 
alied des Weltpoftvereins, und 1886 beförberten feine 
Poſtanſtalten 304,617 Gegenftände, 

[Staatliche Berhältuifie.) Die jegige Berfaffung wurde 
nad dem Tode des Diktators Lopez 25. Non. 
1870 proflamiert. Sie legte Die geſetzgebende Gemalt 
in die Hände eines Kongreſſes, die vollziehende in 
die eines auf vier Jahre gewählten Bräfidenten, dem 
ein Vizepräfident und fünf verantwortliche Minifter 
zur Seite ftehen. Der Kongreß befteht aus einem 
Senat und aus einem boppelt jo zahlreichen Abae- 
ordnetenhaus, beide vom Volke gewählt. Der Präfi- 
dent bezieht einen Gehalt von 8000 Peſos, die Mi: 








find die Finanzen jegt wieder in georbnetem Zufta 
uch viel Tabaf 
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nifter von 1600 und bie Kongrebmitalieder von 500 
Peſos. ——— iſt die roͤmiſch-latholiſche, aber 
allen andern Konfeſſionen iſt die freie Ausübung 
ihrer Religion geftattet. Hauptftabt und Sit bes 
oberiten Gerichtöhofs ift Afjuncion (f. d.). Für bie 
innere Verwaltung beftehen 23 Partidos. Bis zum 
Ausbrud des unglüdlichen Kriegs mit den Nachbar: 
ftaaten waren die Finanzen in georbnetem Zus 
ftand, aber 1871 machte ®. die erfte auswärtige An- 
leihe im Betrag von 1 Mill, Pfd. Sterl. und gleich 


im yes Jahr eine zweite von 2 Mil. Pfd. Sterl. 


Auf diefe Anleihen, von denen indes nur ein Feiner 
Teil wirklich in die Staatäfaffe floß, find feit 1874 
feine Zinfen geyahlt worden. Außerdem aber ver: 
flichtete fi R., den verbündeten Staaten Brafilien, 
rgentinien und Uruguay eine Kriegsentſchädigung 
von 236 Mill. Pefos zu zahlen. Indes iſt bis 1886 
bie innere Schuld durch Verkauf von Staatslände— 
reien ıc. auf 331,730 Peſos reduziert worden, und 
bie engliihen Gläubiger begnügen ſich infolge eines 
im Dezember 1885 getroffenen übereinfommens mit 
4,250,000 Peſos. Abgejehen von diefer —— 
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indem bie Einnahmen 1886—87: 873,241 Peſos be: 
trugen, die Ausgaben nur 823,580 Peſos. Zölle 
und die Pacht für Derbales liefern den Hauptertrag 
der Einnahmen. Im Krieg mit ben verbündeten füb- 
amerifaniichen Staaten ftellte P. eine Armee von 
60,000 Mann ins Feld. un befchränft fich Die be: 
waffnete Macht auf 57 Offiziere und 550 Mann, im 
Kriegsfall aber kann die Nationalgarde aufgeboten 
werden. — Dad Wappen befteht aus einem weißen 
Schild mit goldenem Horn, umgeben von einem Xor: 
beer: und einem Palmenzmweig und mit ber Devife: 
»Repübliea del Paraguay — Paz y justieia«. Die 
Flagge beſteht aus drei horizontalen Streifen (blau, 
weiß, blau) mit einem Löwen und dem Wappen auf 
dem weißen Streifen (f. Tafel » Flaggen I«). 
Geſchichte. 

P. wurde durch die Spanier unter Don Juan Diaz 
be Solid entdedt, ber 1515 die Mündung des La 
Plata-Stroms erreichte, aber hier durch die Einge: 
bornen feinen Tod fand. Die weitere Verfolgung 
feiner Entdedung geſchah 1525 durch Diego Garcia, 
fodann dur Sebaftian Caboto (Cabot). Juan be 
Ayolas gründete 15. Aug. 1586 Ajuncion und drang 
mit 200 Spaniern zu Lande bis nad Peru vor, 
mwurbe aber auf feiner Rüdfehr am Paraguay mit 
feiner ganzen Mannſchaft von den Indianern erjchla: 
gen. Afuncion warb nun der Mittelpuntt für bie 
ganze fernere Kolonifation. Zur Zeit der Eroberung 
dieſes Teild von Südamerika begriff man unter dem 
Namen P. auch einen Teil des fpätern Vizekönig⸗ 
reichs Rio de La Plata und ſelbſt einige Provinzen 
Brafiliens, welch legtere mit dem Namen bed por: 
tugiefiihen P. bezeichnet wurden. Der erite Ge: 
nerallapitän von P. war Alvaro Nuñez Cabeza be 
Baca (1542 — 44). Während der trefflichen Bermal: 
tung des Hernandez Ariad de Saavedra (um 1608) 
erichienen die erften Jefuiten in®. Diefelben erwar⸗ 
ben fich bald dad Bertrauen der Indianer und unter: 
richteten diejelben im Aderbau, in Handwerken und 
Viehzucht. yo Beitreben, die Bebrüdungen und 
Willfürlichleiten zu verhindern, welche das Syſtem 
der Encomiendad en aller Berordnungen zu qum: 
ften der Eingebornen ſtets mit ſich führte, hatte Rei» 
bungen mit ben Befigern jener Ländereien, den Ge: 
bietern der leibeignen Indianer, den Encomenberof, 
zur Folge, und mehrere Miffionäre wurden verjagt. 
Philipp ILL. erließ zwar ein Delret zu gunften der 
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Sefuiten; dasjelbe vermehrte jedoch nur die Abnei- 
gung der Spanier in P. gegen fie, und der Gouver- 
neur Diego Martin Nearoni (1609 — 15) wies fie 
daher an die beiden Völker der Guaycuru und Guas 
rani, wogegen fie fi der Einmiſchung in die Ange: 
legenheiten aller andern Gegenden Paraquays ent: 
halten follten. Innerhalb der ihnen geftedten Gren—⸗ 
zen gründeten die Jejuiten hierauf ein y ch⸗ 
patriarchaliſches Reich, das zwar formell unter 
ſpaniſcher Hoheit ſtand, von dem ſie aber lange det 
mit großer Sorgfalt jeden ſpaniſchen Einfluß abzu: 
wehren wußten. Ihre Miſſionsbezirke(doctrinae) 
wuchien biö gegen 40 mit mehr als 170,000 belehrten 
Indianern heran, die in feiten Nieberlafiungen (re- 
duciones) von den Andes bis zum brafiliihen Küs 
ftengebirge wohnten. Den Mittelpunft ihrer Ber: 
waltung hatten die Jeſuiten in ihren Kollegien zu 
Ajuncion und Eorbova; in legterer Stadt — 
der dirigierende Provinzial mit feinen vier Konſul—⸗ 
taboren. In jeder Niederlaffung war ein Priefter, 
zugleich ald höchſte obrigfeitliche VPerfon, mit einem 
Dilar, der zugleich die Geſchäfte führte. Die Drtd: 
polizei übte ein aus den Indianern gewählter Ka— 
zife, welcher dafür forate, daß die Indianer die feſt— 
gefegten Arbeiten, landwirtichaftliche und gemerb- 
liche, verrichteten. Alle Arbeiten geſchahen für das 
Allgemeine; ihr Ertrag fam in Magazine, aus denen 
die Indianer mit allen Bedürfnijien verfehen wur: 
den. Den Überreft verfauften die Jejuiten, und dieſer 
mit vielem Gefchid betriebene Handel war für fie fo 
einträglih, daß fie bedeutende Geldfummen nad) 
Europa fhiden fonnten. Sie duldeten weber Spa— 
nier noch andre Europäer in ihren Niederlaffungen ; 
ja, fie erfüllten die Indianer gefliffentlich mit Ha 
gegen jene, Die Guaraniſprache blieb die herrfchende, 
doch mußte jeder Indianer lefen und fchreiben lernen. 
Diejelben wurden in ihren häuslichen Angelegen: 
heiten von ihren geijtlihen Vätern wie Kinder ge 
leitet, zu regelmäßigen Stunden zum Gebet, zur Ar» 
beit, de Erholung geführt, freigebig mit Nahrung 
und Kleidun orgt, mild behandelt und überall, 
wo feine Rollifion mit den Zweden des Ordens ein: 
trat, zum beften beraten. 

Mit der Zunahme der Sefuitenmijfionen, welche 
den größern Teil des öftlichen und jüdöjtlichen P. 
einnahmen (1618), hielt aber auch die Ausbreitung 
der Pauliſtas gleihen Schritt, einer Kolonie, die 
von den Portugiejen in der brafiliihen Provinz 
Eäo Paulo um die Mitte bed 16. Jahrh. gegründet 
worden war, und ed fam mit ihnen zu einem bejtän- 
digen Grenzkrieg, der mit wechſelndem Glüde ge: 
führ wurde. Von den Paulifta® fort und fort be: 
läſtigt, entſchloſſen fih die Jeſuiten endlich, ihre 
Millionen aus der Provinz Guyara in das Land 
zwiſchen bem Uruguay und Parana zu verlegen, wozu 
fich indes die Indianer nur mit Mühe bereden lie 
fen. 1726 erwirkten die Jeſuiten ein Fönigliches 
Dekret, das ihre Miffionen am PBarana von P. fon: 
derte und diejelben unter den Gouverneur des La 
Plata ftellte,d.b. faft unabhängig machte. Nun wurde 
P. mehr ald je ein Kampfplag ber Parteien, und 
nachdem man ben vom Bizelönig von Lima zum Gou⸗ 
verneur ernannten Jgnacio Sorotea im Januar 1731 
gewaltſam zurückgewieſen hatte, fam ed zum fürm- 
lichen Bürgerkrieg. Troß aller Bannflüde vertrieb 
man bie des fpanifchen Intereſſes verbädtigen Je: 
fuiten aud Aſuncion. Jedoch 1733 unterwarf der 
Gouverneur von Buenos Ayres, Zavala, an der Spitze 
von 3000 Suarani die Begner der Jeſuiten und nahm 
blutige Rache für die Vertreibung derfelben, womit 
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bie Ruhe vorläufig wieberhergeftellt war. Am 16, 
Jan. 1750 wurde Be Sobann V. von Portugal 
und Ferdinand VI, von Spanien ein Grenzberid): 
tigungdvertrag in betreff der jüdamerifanifchen Be: 
figungen beider Kronen abgejchlojien, nach welchem 
das Land zwiſchen dem Uruguay, Yacuy und Mbicuy 
mit fieben Miffionen der Jejuiten (darunter Afun: 
eion) gegen die Colonia del San Sacramento an 
Portugal abgetreten werden follte. Die Jeſuiten 
fegten 1754—58 der Ausführung diefed Vertrags be: 
waffneten Widerftand entgegen, unterlagen aber end⸗ 
lich nach mehreren glüdlihen Gefechten den gegen fie 
geſendeten vereinten portugiefiihen und ſpaniſchen 
Heeren, und al& 1766 die Verbannung des Jefuiten: 
ordens aus Spanien beichloffen ward, wurden 1768 
auch die Jefuiten in allen ſpaniſch-amerikaniſchen 
Beſitzungen an einem u. demjelben Tag feitgenommen 
und des Yandes vermwieien, ihre Miffionen aber, über 
40 mit mehr ald 100,000 Einm., zwiſchen Vortugal 
und Spanien geteilt undben Zivilbehörden übergeben. 
Die neue derrfchaft unterſchied fich von der vorigen 
nur durch rohe, drüdende Härte und Habfucht. Die 
Spanier nahmen jwar das von den Jejuiten begrün: 
dete Werf in ihre Hände, verftanden aber nicht, es 
zu erhalten und fortzuführen, und in kurzer Zeit ga: 
ben die Indianer ben Anbau des Landes wieder auf 
ober kehrten ganz zu bem wilden Leben zurüd, 1776 
ward P. zum ſpaniſchen Vizelönigreih La Plata 
eichlagen und umfaßte auch die Banda oriental mit 
ontevideo; 1801 warb die —— der Miſſionen 
an Braſilien abgetreten. Doch war die Verbindung 
des Landes mit Buenos Ayres eine durchaus loſe. 
Als hier 1810 die Unabhängigkeitsbeſtrebungen offen 
an den Tag traten, ſchickte Buenos Ayres den Gene: 
ral Belgrano nah P. um bier die jpanifche Herr: 
fchaft zu ftürzen. Derjelbe ward amar 19. Yan 1811 
bei Paraguari gefhlagen und 9. März zur Kapitula: 
tion gezwungen, wußte aber dennoch 14. Mai in Aiun: 
cion eine unblutige Revolution herbeizuführen, durch 
welche an Stelle der fpanifchen Regierung eine Junta 
gejegt wurde, 1813 wählte der paraguayijche Kongreß 
2 Konſuln, Francia (j. d. 2)und Negros, 1814 eritern 
auf 3 Jahre und 1817 auf Lebenszeit. Yrancia re: 
gierte das Land mit eiferner Hand und ſchloß es 
gegen die Nachbarſtaaten völlig ab, ficherte es aber 
gegen die Anneriondgelüfte Brafiliend und Argen: 
tiniend und bob durch feine Eugen Mafregeln den 
Wohlftand außerordentlich, Nach bed Diktator Tod 
(1840) verbündete fih Don Mariano Roque Alonso, 
der Viertelsmeiſter der Hauptjtadt, mit einem Neffen 
Franciad, Don Carlos Antonio Lopez; beide nah: 
men den Titel Konful an und beriefen dann 1842 
einen Kongreß, der alle von ihnen vorgelegten Ge: 
ſetze genehmigte, die Unabhängigkeit Paraguays aufs 
neue erflärte und die beiden Konſuln beftätigte, Doch 
fo, daß Lopez erfter und Alonſo zweiter Konful ward. 
Einneuer Kongreß beſchloß 13. März 1844 ein Staats⸗ 
grumbgeiet und ernannte in Gemäßheit besjelben 
4. März Yopez zum Präfidenten auf zehn Jahre mit 
iemlich unbeichräntter Gewalt. Lo ee ftellte einen 
feiner Brüder ald Erzbifchof an die Spitze ber Geift: 
lichkeit, fein zweiter Bruder warb Minilter des In: 
nern; fein Sohn erhielt ben Oberbefehl iiber die 5000 
Mann ftarke Armee. Ein Dekret vom 20. Mai 1845 
öffnete das Land den Fremden und dem Berlebr, 
und ein andres vom 2. Jan. 1846 änderte das ganze 
Zollweſen im Sinn bed Freihandeläfyftemsd. Der 
dafen von Billa del Pilar wurde für den Handel ge: 
öffnet; doch blieb derjelbe zumeift in den Händen von 
Lopez und feinem Sohn, welche die wichtigften Lan⸗ 
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deserzeugniffe auffauften und auf ihren Schiffen ins | unter Cariad den Angriff auf Humaitä, den feite: 
Ausland verididten. Bon den Vereinigten Staa: | ften Punkt Paraguays am Fluß B. Ende des Jahrs 


ten von Nordamerifa, Brafilien, Uruguay und den 
meiften europäiſchen Staaten wurde die Anerfen: 
nung der Selbftändigfeit Paraguays erlangt. Die 
Argentinifhe Republik unter Rofas, welcher P. für 
eine Provinz derjelben anfab, verweigerte fie, wor: 
auf ein Krieg ausbrach, in welchem die argentinifchen 
Staaten Eorrientes und Entre Rios P. unterjtügten. 
Nach dem Sturz Rofas’ erfolgte 15. Juli 1852 die 
Anerkennung der Unabhängigkeit Paraguays von 
feiten der Argentinifchen Konföderation und von Ir 
ten Großbritanniens durch den Traftat von Aſuncion 
vom 4. Jan. 1853, Unter Lopez’ weitern Berdienften 
um das Land find bie Verbeiferung des Gerichts— 
wejens, die Gründung von Schulen, Regelung ber 
Finanzen durch ftrengite Spariamfeit, Vermehrung 
der Verfehrämittel ꝛc. namhaft = machen. Gegen 
Ende 1856 ließ fi) Lopez vom Kongreß wieder auf 
fieben Jahre zum PBräfidenten ernennen, ftarb je: 
doch 10, Sept. 1862 nad) 18jähriger beinahe unum: 
ſchränkter Regierung, nachdem er teftamentarifch die 
Rräfidentichaft feinem Sohn Francisco Solano Lo: 
pez übertragen hatte, der auch vomKongreß als Prä- 
fident anerfannt wurde. 

P. befand ſich damals in blühender Verfaffung. Es 
hatte feine Schulden, dagegen lagen mehrere Millio: 
nen bar im Schaß; doch durch Lopez’ Streben nad 
Machterweiterung, nah Gründung eines großen 
Guaranireichs ward ®. nad) furzer Beit in einen ver: 
hängnisvollen Krieg hineingezogen. In dem Nadı: 
barftaat Uruguay ftanden Blancos und Colorados 
in beftigem Kampf einander gegenüber; Brafilien 
nahm für das Haupt der lettern, den Erpräfidenten 
General Flores, Partei und drohte mit Gewaltmaß— 
regeln und Belegung des Landes. Dagegen erhob 
P. 30. Aug. 1864 Proteft. Als die Brafilier dennoch 
in Uruguay eindrangen, eröffnete Lopez die Feind: 
jeligteiten, indem er 16, Nov. 1864 das auf — 
nach der Provinz Mato Groſſo begriffene braſiliſche 
Poſtſchiff Marquez de Olinda aufbringen ließ u. indie 
brafiliiche Provinz Mato Groſſo einfiel. Da Lopez die 
milttäriihen Streitkräfte Paraguays, die fih auf 
60,000 Mann mit 200 Geichügen beliefen, vortrefflid) 
organifiert hatte und mit abfoluter Gewalt über Ber: 
fon und Eigentum feiner Unterthanen gebot, fo lagen 
die Dingefür P. nicht ungünftig. Jedoch gelang es den 
Brafiliern, in Uruguay Flores zur Herrſchaft und 
dadurch dieſen Staat auf ihre Seite zu bringen, und 
die Argentinifche Republik wurde von Lopez felbit 
in frevelhaft leichtfinniger Weife zum Kriege gereizt. 
Im April 1865 erſchienen plötzlich paraguayiſche 
Schiffe in dem Hafen von Eorrientes, einer Stadt 
der Argentina, nahmen bier anternde brafiliiche 
Schiffe weg und bemächtigten fih, ohne daß eine 
Kriegserklärung aefchehen war, der Stabt. Die 
Folge war, dat fich 4. Mai 1865 Brafilien, die 
Argentina und Uruguay zu gemeinfamer 
Kriegführung wider ®. verbündeten. Eine 
Unternehmung Lopez' gegen Uruguay ſchlug gänz: 
lich fehl. Dennoch behauptete fich 4 mit Erfolg 
gegen die Übermacht feiner Gegner, da Uruguay und 

rgentina durch innere Unruhen gefhwädt wur: 
den und ber legtere Staat durch jeinen Anſpruch 
auf die Oberleitung der militärifchen Operation fid) 
mit Brafilien entzmweite. 1865—66 hatte der Krieg 
daher gar feinen Fortgang, war aber dennoch) äuferft 
verluftreich, zumal da im Mai 1867 die Cholera 
ausbrah. Am Juli 1867 begannen die Brafilier, 
denen fat allein die Laſt der Kriegführung zufiel, 


gelang ihnen, obwohl Lopez entichloffen und tapfer 
immer wieder Dffenfivftöße unternahm, die teil: 
weije Einjchließung der Feitung. Im Februar 1868 
wurde auch die brafilifche Panzerflotte auf dem Ba: 
raquay aus der gefährlichen Lage befreit, in welche 
fie durch die Einſchließung zwiſchen Eurupaity und 
Humaitd geraten war, darauf die Eftancia de Santa 
Anna, ein nörblid von Humaitä gelegenes Werf, 
erftürmt. Lopez gab jegt Humaitä preis, defien feine, 
aber tapfere Befagung fich erft 24. Juni, durch den 
era bezwungen, ergab, und zog fi nad dem 

orden zurüd, wohin ihm im Oftober die brafilifche 
pen auf dem Strom und das Landheer folgten. 

opez' befeftigtes Lager beilomas:Balentinas wurde 
15. Dez. nad) fehstägigem Kampf erftürmt, Aſun— 
cion im Januar 1869 bejegt. Dennoch ſetzte der Dif: 
tator den Kampf mit verzweifelter Hartnädigfeit 
fort und zwang durd) graufame gr er 
DOppofition auch die Bevölkerung, ihre legten Kräfte 
für feine verlorne Sache aufzuopfern. Anfang Mai 
1869 übernahm der Graf d'Eu, Gemahl der Aron: 
prinzeſſin von Brafilien, den Oberbefehl des brafili: 
ſchen Heers, ftürmte 12. Aug. die fefte Poſition Lo— 
pez' bei Piriteba und jchlug ihn 15. Aug. vollftändig 
bei Eurupaity. Lopez mußte fih nadh den nordweſt⸗ 
lihen Wäldern und Höhen von P. zurüdziehen und 
führte noch den ungleichen Kampf fort, big er 1. März 
1870 ereilt und getötet wurde. Dies war der Schluß— 
akt des fünf Jahre lang dauernden grauſamen Kriegs, 
der P. furchtbar verwüſtet zu den Füßen der Sieger 
legte. Der Hunger und epidemiſche Krankheiten wü— 
teten unter dem Reſte der Bevölkerung. Vier Fünftel 
der Einwohner gingen im Krieg und an feinen Fol—⸗ 
gen zu Grunde, 

Am 10. Dez. 1870 wurden von einer Nationalver: 
fammlung proviſoriſch C. A. Rivarola, ein früherer 
Sergeant in der Zopezichen Armee, zum Präfiden: 
ten und Eupo Miltos zum Vizepräfidenten von P. 
gewählt. Ra wurde bie jeßige, jehr demofra= 
tiſche Verfaſſung vereinbart und darauf 12. Der. 
1871 definitiv Don Salvador Yovellanos auf drei 
Jahre zum Präfidenten gewählt. Rad dem Friedens: 
vertrag zwiſchen Brafilien und P. (April 1872) wurde 
der nördlichſte Teil der Republik an Brafilien abge: 
treten, Im Oktober ſchloß Argentinien einen Vertrag 
mit P., der den Pilcomayo als einſtweilige Grenze 
im ſtreitigen Chacogebiet feſtſetzte. Die Entſcheidung 
des Streits warb dem Präſidenten der nordameri— 
faniichen Union, Hayes, übertragen, der am 12. Nov. 
1878 zu gunften Paraguays entihied. Im Mai 
1879 wurde ber ann Teil des Gran Chaco an V. 
zurüdgegeben. Erft im Juni 1876 verließen die leg: 
ten fremden Truppen das Gebiet von. Das Heer 
von P. wurde auf 2000 Mann vermindert und durch 
eine Anleihein London den dringenditen Finanznöten 
adgeholfen. Am25.Nov. 1874 wurde J. Bautifta Gill 
von der volfätümlichen Partei der Tolorados zum 
Präfidenten der Republif erwählt, aber 12, April 1877 
aus Privatrache ermordet. Nachdem der Vizepräfi- 
dent Uriarte proviforijch Die Regierung geführt, ward 
25.Nov. 1878 Bareiro, ein ehrlicher, gebildeter Mann, 
zum Präfidenten gewählt. Derſelbe bemühte fich, die 
Ruhe im Lande zu fichern und den Wohlſtand zu för- 
bern, ftarb aber jhon im September 1880. Ihm folgte 
General Caballero und diefem 1886 Escobar. Val. 
Rengger, Reife nah P. 1818 — 26 (Aarau 1835); 
de Caſtelnau, Expedition dans les parties cen- 
trales de l’ Amerique duSud 1843 — 47 (Bar. 1850 — 
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1851, 6 Bde. und nod 6 meitere wifjenichaftliche 
Teile); Demerjay, Histoire physique, &cono- 
mique et politique du P. (daf. 186065, 2 Bde, u. 
Atlad); Dugraty, La — du P. (2. Aufl., 
Brüff. 1865); Mulball, Handbook of the River 
Plate republies (5. Aufl., Lond. 1885); Waſh— 
burn, Thehistory of P. (dal. 1871,2Bde.);Schnei: 
der, Der Krieg der Tripelalliang gegen die Republik 
P. (Berl. 1872—75, 3 Bde); v. Berjen, Reifen in 
Amerifa und der ſüdamerikaniſche Krieg (Bresl.1872; 
Zambel, LeP. (Tours 1878); Mevert, Reifen in 
P. (2. Aufl., Wandsbed 1885); Töppen, Hundert 
Tage in ®. (Samb. 1884); Guevara, Historia de la 
conguista de P. (Buenos Ayres 1885). Karten von 
P. lieferten Mouchez (1862), du Graty (186166), 
Habenicht (im Ergänzungäheft 39 zu »Betermanns 
Mitteilungen«, 1875), Wisner v. Morgenftern (1875) 
und Beyer (Buenos Ayres 1886), 

ParaguaysRour (ipr. »gwätrup, Pardtinktur, 
Tinctura Spilanthis composita), Zahnjchmerzmittel, 
wird erhalten, indem man? Teile Baräfreffe (Spilan- 
ıhes oleracea ‚Jacq.) u. 2 Teile Bertramdmwurzel mit 
10 Teilen verbünntem Spiritus bigeriert und bie 
Tinttur abfiltriert. Man benußt legtere, indem man 
damit ein Stüdchen Watte oder Feuerſchwamm tränft 
und dieſen auf den jchmerzenden Zahn legt. 

Paraguapthee, ſ. Ilex. 

Barah, oitind. (Salz) Maß; 100P.—1 Anna (f.d.). 

Parahyba (ipr. para-iba), 1) Küftenfluß in der brafil. 
Provinz Barahyba, entipringt in der Serra Jabatacd, 
—* neidet im Oberlauf eine dürre Gegend und 
mündet unterhalb der gleichnamigen Stadt zwiſchen 
Klippen und Sandbänken. In ſeiner Mündung 
liegt eine Barre mit 4,62 m Waſſer; er iſt nur 35 km 
weit ſchiffbar. — 2) (B.do Sul) Fluß in Brafilien, 
entipringt auf der Serra do Dar in der Provinz 
Säo Paulo, fließt von W. nah O. . bie Provinz 
Rio de Janeiro und mündet nad) einem Zaufe von un⸗ 
gefähr 800 km unterhalb Campos, bei Säo João da 
Barra, in den eg Dean. Er ift für Dampf: 
jchiffe 82 km weit bis Säo Fidelis ſchiffbar, ftellen: 
weije auch oberhalb. 

u. (fpr. parariba), brafil. Küſtenprovinz, liegt 
zwiſchen Rio Grande do Norte und Pernambuco und 
hat einen Fläcdhenraum von 74,731 qkm (1345 OM.). 
Die Küfte ift flach und von Riffen umgeben, das Jn: 
nere von der Serra Borborema und andern Hügels 
fetten burchgogen. Der einzige bebeutendere Fluß ift 
ver Parahyba, aber auch diefer ift nur 85 kın weit für 
Heinere Schiffe fahrbar. An der Küfte wachſen Ko: 
fospalmen und Mangroven, und in den Urmwälbern 
am Dftabhang des Gebirges findet man wertvolle 
Baus und bhölzer und namentlid auch Brafil- 


hola. Das Innere aber ift dürr. Eiſen und Stein: | 


foblen find gefunden worden. Das Klima ift heiß 
und troden, aber gefund. Die Regenzeit Dauert von 
März bis Juli, in manchen Jahren aber leidet bie 
Provinz an Dürre. Die Provinz zählte 1882: 432,817 
Einw., und 1884 gab es noch 19,946 Sklaven. Baum: 
wolle und Zuderrohr find die Hauptprobufte bes 
Landbaues; die Viehzucht ift von untergeordneter 
Bedeutung. Die Induſtrie beichränft ſich auf Zuder: 
fiederei, Branntweinbrennerei und Spitzenklöppelei. 
Die gleichnamige Hauptitadtliegtam Fluß P., 17km 
oberbeib defien Mündung, hat eine Hathebrale, ein 
aroßes ——— 

Serichtöhof), eine höhere Schu 


e und 14,000 Einw, 


Gababdello, faſt in einem Palmenhain veritedt, ift | in ber angewandten Mathematif 


(jet a a ge und , Triquetrum (f. d.) 
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wolle) belief jich 1886 auf570,000Milreis. Die Pro: 
vinz wurde 1581 von den Portugieſen folonifiert, fiel 
aber bald darauf in die Hände der Franzoſen und 
m. (1635 — 54) der Holländer. Erft 1675 ergriffen 

ie Bortugiefen abermal® Befig und erbauten an 
ber Stelle des zerfiörten Forts Filippea die jepige 
Stadt P. S. Karte »Brafilien«. 

Parajd (ipr. parrajd), Dorf im —*— Komitat Ud⸗ 
varhely (Siebenbürgen), mit (1881) 1984 ungar, Ein: 
wohnern und einem aus brei Gruben ———— 
—— Das Steinſalz iſt meiſt rein und weiß 
und tritt ſowohl hier als auch an mehreren Stellen 
des berühmten Salzbergs (8 km nordweftlich) aus 
dem grauen gen in ganzen Felſen frei zu Tage, 
mitunter aud) frijtallifiert oder als ausgemwittertes 
Mehl und überzieht dann ganze Streden des Bodens 
oder aber jteile Wände mit einer weißen Kruſte. 
Durch den Salzberg hat fich ein Bach Bahn gebro: 
chen und bildet darin einen unterirdifchen See, deffen 
Wafjer, mit Salz gejättigt, oft erft nach Monaten 
hervorbricht, durch den Szovatabad) in den Kleinen 
Kütülls fich ergießt und dort noch fo falzhaltig ift, 
daß die Fiſche darin zu Grunde gehen. 

Paralarp (griech), Gynäceum, deſſen einzelne 
Karpelle nur ſeitlich miteinander verwachſen und da⸗ 
ber einen ungefächerten Fruchtknoten hervorbringen. 

Paraklet (griech, Helfer, Beiftande«, —— 
»Tröfter«), im Neuen Teſtament der den Apoſteln 
von Jeſus verheißene Geift der Wahrheit (j. Hei: 
liger Geift). Mit dem Anfpruch, der erfchienene P. 
zu fein, traten Montanus (j. Montaniften), Ma: 
ned und Mohammed auf. B. ift auch der Nanıe 
eines Klofter® unmeit Troyed, welches von Abä- 
lard gegründet, und wo er auch begraben wurde. 

Varatotorinde, |. Rotorinde. 

Paralalie(griech.), Sprachfehler, bei welchem ftatt 
des beabfichtigten Lauts aus äußern mechanischen 
Urfachen oder durch ſchlechte Gewöhnung ein andrer 
gebildet wird, 

Paraldehyd (Elaldehyd), eine polymere Form 
des Aldehyds C,H,O, entiteht aus diefem bei Ge: 
genmwart von Spuren fremder Stoffe in höherer Tem: 
peratur, ift flüjftg, erftarrt bei +10°, fiebet bei 124°, 
ſpez. Gem. O,0s8 bei 15°, geht bei Deftillation, be: 
ſonders mit etwas Schwefeljäure, in Aldehyd über 
und wird ala jchlafmachendes Mittel benutzt. 

Paralipomena (griedh., » Übergangenes, Ausgelaf: 
ſenes«), im allgemeinen Bezeichnung von Nachträgen 
zu früheren Werfen gleichen oder ähnlichen Inhalte 
in ber Septuaginta Titel der altteftamentlihen Bü— 
cher der Chronik ald Ergänzungen der Büder Sa: 
mueliö und der Könige. 

Baralipfe (griech. lat. Praeteritio, » Übergehung«), 
rhetorijche Figur, wobei man bemerkt, etwas über: 
gehen zu wollen, dabei aber gerade und zwar recht 
nahbrüdlid) davon ſpricht. 

aralläge (griech.), Bermechfelung, Veränderung; 
Geiftesverwirrung. 
Parallaͤktiſch (ariech.), die Barallare (ſ. d.) betref: 
fend,ihrgemäß. Ein Fernrohr heißt . 
»p. montiert« (aufgeitel) wenn es 3 de. 
nur im Sinn der Dellination und R 
| de® — beweglich iſt ⸗ 
(vgl. Aquatorial). 2 / 
VParallattiſches Lineal, ſ. v. w. — * / 
—— — 


Barallare(gch., Abweichungh, 


Hafen der Stadt und für Schiffe von 4,6 m Tiefgang | der Winkel, den zwei von den Standpunkten A und B 
zugänglich. Der Wert der Ausfuhr (fat nur Baumes | (Fig. 1) nach dem Punkt S gezogene gerade Linien 
5 


Meyert Konv.⸗Lexilon, 4. Aufl, XII. BD, 
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einichließen, aljo der Winkel, unter welchem bie 
Strede AB, von S aus gefehen, ericheint. Der- 
felbe ift im allgemeinen um fo Heiner, je weiter S 
von A und B entfernt ift. Bewegt man fid von 
dem Standpuntt A nach B, fo dreht ſich die Ges 
fihtölinie AS um den Winfel ASB, und wenn 
hinter S in weiter Ferne ein Hintergrund liegt, jo 
hat ed den Anjchein, als rüdte S auf demielben fort, 
aber in einer Richtung, die der Bewegung des Beob- 
achters entgegengefegt ift. Dieſe jheinbare Bewe— 
ung des Objelts S ift um fo ftärfer, je näher das: 
elbe liegt. Dieſe Wahrnehmung, die wir an irdi— 
jchen Gegenftänden täglich madyen, wiederholt ſich 
auch bei Beobachtung des Mondes und der und näher 
liegenden Planeten: fie erjcheinen an einer andern 
Stelle des ſcheinbaren Himmeldgemwölbes, an einem 
andern jheinbaren Ort, je nach dem Bunlte der 
Erdoberfläche, von dem aus die Beobachtung erfolgt. 
Sinfolgedeffen werden auch Bebedungen der Sterne 
und der Sonne durch den Mond (Sonnenfiniternifie) 
ſowie Vorübergänge des Merkur und der Venus vor 
der Sonne von verfchiedenen Beobachtern zu ver: 
jchiedener Seit und in verjchiedener Weije gejehen. 
In den aftronomifchen Tafeln gibt man aber bie 
geozentrifchen Drte der Himmelsförper an, d. h. 
die Orte, an denen fie bei der Beobachtung vom Erbd- 
mittelpunft aus erjcheinen würden. Um daraus bie 
jcheinbaren Drte der Ge: 
ftirne für jeden Bunt der 
Erde abzuleiten, bedarf ed 
der Kenntnis ber ®., d. h. 
des Winkels, unter wel: 
dem, vom Stern aus ge 
fehen, der Erbhalbmefier 
ericheint. In Fig. 2 ift O 


/ L_ k — — —VG 


Kreis ein Meridian der Erbe, AH der Horizont des 








Barallare. 


multipliziert mit dem Koſinus ber Höhe. Die erftere 
verſchwindet alfo im Zenith h=%0"), der jcheinbare 
Drt fällt dann mit dem geozentrifchen zuſammen. Es 
wurde bereitö erwähnt, daß bie Barallaren ber Sterne 
fehr Hein find, Am größten ift die Horigontalparall; 
are des Mondes; fie ſchwankt zwiſchen 54 und 61‘ 
und beträgt im Mittel 57,03‘, d. b. im Bogenmaß 


an = ‚und bie mittlere Entfernung des Mon- 


3437,76, 
bed vom Erbmittelpuntt ift daher 60,28 Erbhalb: 
mefjer. Um die Horizontalparallare bed Mondes zu 
finden, beobadhtet man an Ä 
zweiaufdemfelben Meridian Big. 
—*— Punkten A und Be 
ber Erde (Fig. 4) die Kul⸗ A 
minationshöhen h und h‘ 
des Mondmittelpunftes S; 
ift dann der Winkel AOB 
oder der Unterſchied der geo⸗ 
—— ten von Au. 
befannt (=w), jo ergibt ſich der Winlel ASB ober 
p’=h’— h— w, u. die Horizontalparallaxe von S ift: 
Ps Im gleicher Weife läßt ſich auf 
die P. ded Mars und ber und am nädjften Eommen: 
den Planetoiden zur Zeit der Oppoſition finden. Bei 
der Sonne aber fann man auf dieſe Weife die P. nicht 
finden, weil fie viel zu Hein ift. Sie beträgt nämlid 


(nad Newcomb) 8,85, d. 5. in Bogenmaß en 





1 
—* und die Entfernung der Erde von der 


Sonne beträgt daher 28,300 Erdhalbmeſſer. Über 
die Beftimmung dieſer wichtigen Größe vgl. Sonne. 
Die biöher betrachtete P., die Icheinbare Größe dei 
Erdhalbmefjers für einen Beobachter aufeinem Stern, 
heißt auch die tägliche P. Für genaue —— 
iſt noch die vorſtehend vernachläſſigte gg | 
Erde von ber Kugeliorm in Betracht zu ziehen. Bgl. 
Brünnow, Sphärifche Ajtromomie, 3. Abſchnitt 
(Leipz. 1862). Für die Firfterne läßt fich ihrer un: 
eheuern Entfernung wegen eine täglihe P. nicht 
nden; wohl aber läßt fich erwarten, daß die un? 
zunächft liegenden Firfterne eine ſcheinbare Ortöver: 
änderung zeigen werben, wenn man fie won zwei 
einander biametral entgegengejegten Punkten ber 
Erdbahn, alfo in zwei um Jahr voneinander ab: 
ftehenden Beitpunften, beobachtet. Durch ſolche Beob⸗ 
achtungen hat man bei einer feinen Anzahl von Fir: 
fternen die jährliche P. gefunden, d. h. den Wintel 
ASO == p (Fig. 8), welchen zwei Gerade einichließen, 
von denen bie eine vom Stern S nad) der Sonne O, 
die andre nach einem Punkt A der Erbbahn gezogen 
ift, vorausgejept, * der Radius OA ſentrecht auf 
AS ftebt. nn bie jährliche B. 1”, d. b. in Bogen: 


maß — beträgt, jo ift der Stern 206,264,» Erb» 


bahnhalbmefjer od. Sonnenweiten (zu 148,670,000kın 
oder ungefähr 20 Mill, geogr. Meilen) von der Sonne 
‚entfernt; das Licht, weiches nad) Eornu in einer Se 
‚tunde 300,400 km zurüdlegt, braucht für dieje Ent: 
fernung nahezu 394 Jahre. Die größte Figftern: 


Runttes A, OH’ parallel zu AH; der Beobadytungs: 
punft B liegt fo, daß der Stern 3 im Zenith er: 
ſcheint, während ihn der Beobachter in A in der Höhe 
AS—h erblidt. Der 
A ig 3. ie I p‘ ift 
ann die Höhenpa— 
zwi . rallare des Sterns 8. 
B Erſcheint im Punkt A 
ber Stern 5 am Hori- 
pi, wie in Fig. 8, fo 
. ft der WinfelASO=p 
bie Sorigontalparallare von 8. Durd die 
P. wird die Höhe eined Sterns vermindert, denn 
erfolgte in Fig. 2 die Beobachtung des Sterns 8 
von O aus, fo dab OH’ parallel OH der Hori: 
zont ift, fo wäre H/OS = HAS + p‘ die Höhe 
von 8. Wenn die P. bekannt ift, jo findet man 
leiht die Entfernung OS —d des Sterns vom 
Erdmittelpuntt, ausgebrüdt in Erbhalbmeffern 
OA—r. Aus Fig. 2 folgt nämlich d— u und 
aus Fig. 3 ergibt fi d Sr Wegen der Klein: 
beit von p’ und p jegt man dafür d = zn S * 
wo aber p und p’ nicht in Gradmaß, ſondern als parallaxe, die des Sterns « Gentauri, beträgt aber 
Bogen, audgebrüdt in Teilen des —— — we ge * .. m. —— 
— — ..t |aljo noch weiter als die angegebene e von un 
— find * = Bun; ! = 57,208’ ir (val. Bipheent, 822), * am en 
a a f ten bejtimmten Firfternparallaren nebjt den Daraus 
Vega 1 zoonna)- Aus ber Vergleigungber | opgefeiteten Abftänden der betreffenden Sterne von 
beiden Ausdrücke für d folgt: p' = p.cos h, d. h. | der Sonne in Sonnenweiten und in Jahren Lichtzeit 
die Höhenparallage ift gleich Der Horizontalparallage, | find folgende: 





Parallel — Parallele Kräfte, 





Entfernung = 
Rame des Sternz Größe) Parallare Eonnen- | Licht 
weiten | jahre 





Grsombridge 4 8,2 0,807” +0,25”) 672000 | 10,6 
Polarften . - 2 ‚087 0,010 | 3829000 | 60,3 
a im Fubrınann + 0,200 | 4484000 | 70,8 
Er ..... 1069000 | 16,0 
« im Großen Bären. | +0,108 | 1551000 | 24,6 
Salande 21185. . . + 0,011 | 412000 6,5 

D 218, . . | + 0,010 764000 | 12,1 
Groombrivge 180 . | + 0,011 | 1748000 | 27,8 
Artur. . 2 20. + 0,078 | 1624000 | 25,r 
a im Gentauren . . + 0,034 224500 3,5 
Ölen 1741516 . . + 0,021 812100 | 12,8 
70 p im Ophiudus . +0,10 | 1220500 | 19,2 
21 7 RE +0,02 | 1146000 | 18,1 
o im Draden . + 0.018 | 838000 | 13,2 
61 im Edwan. . . + 0,098 403650 6,3 
Brabiy 277 + 0,026 | 8750000 | 59,2 
85 im Pegafus 054 + 0,019 | 3820000 | 60,3 


Parallel (griech., »nebeneinander ftehend«, gleich 
laufend), in der Geometrie Bezeichnung für zwei 
gerade Linien oder zwei Ebenen ober eine Gerade 
und eine Ebene, die überall denfelben fenfrechten Ab- 
ftand haben und fich daher nirgend8 in endlicher Ent: 
— ſchneiden, wie weit man ſie auch verlängern 
mag. Nach dem Vorgang von Desargues (16080 — 

1662) und Newtonſagt man auch, 
daß ſich dieſelben in unendlicher 


a 4 “ Ferne fchneiden. Werden zwei pa: 
ars rallele Gerade a und b (f. Figur) 
— von einer dritten Geraden c ge: 
4 fchnitten, jo heißen die Winkel a 

€ und a’, 8 und 8°, y und y’, d und 

ö' ———————— intel, a und o # und y‘ 
äußere Wechſelwinkel, y und 8, d und a’ innere 


Wechſelwinkel, « und y/, 4 und d’ äußere Win: 
fel auf einer Seite, y und a‘, d und 2° innere 
Winkel auf einer Seite. Je zwei forrefpondie: 
rende Winfel und ebenfo je zwei Wechſelwinkel 
find einander gleich, je zwei äußere und ebenjo je zwei 
innere Winlel auf einer Seite dagegen betragen 
zufammen zwei Rechte. Aus jedem dieſer Säge er: 
geben fich die andern, und wenn einer dieſer Sätze 
für zwei gegebene Linien a und b gilt, jo find die— 
felben p. Der Inbegriff dieſer Säge bildet die Pa— 
rallelenthbeorie. Euflid gründete dieſelbe in jei: 
nen Elementen auf das berühmte elfte Ariom: zwei 
Gerade, bie von einer dritten fo geichnitten werden, 
daß die beiden innern Winkel an einerlei Seite zus 
fammen weniger al® zwei Rechte betragen, fchneiden 
fich auf diefer Seite. Es find bis in die neuefte Zeit 
zahlreiche Verſuche gemacht worden, dieſes und über: 
haupt jedes bejondere Ariom für die Barallelentheorie 
entbehrlich zu machen und legtere bloß auf die Eigen: 
fchaften der geraden Linie zu gründen. Erft Gauf, 
N. Lobatſchewski und J. Bolyai haben die Un— 
möglidpleit des Gelingens diefer Verſuche erfannt, was 
zur Begründung der »nichteuflidifchen« oder »abjo: 
Iuten« Geometrie Anlaß gegeben bat (vgl. Pan— 
geometrie). — In ber nei heißt p. dasjenige, 
mas eine Bergleihung in jeinen Teilen oder Eigen: 
fchaften geftattet, daher Barallele eine folche Ber: 
gleichung felbft. Namentlich ift letzterer Ausdrud ge: 
brauchlich bei der hiſtoriſchen Vergleichung verfchie: 
dener Zeiten nach ihren Staatdernrichtungen und 
deren Veränderungen, leitenden a ic. 
(3. B. Plutarchs biographifhe Parallelen). Bgl. 
Barallelismus und Barallelftellen. 

Parallele, f. v. w. Barallellinie; P. im Feitungs: 
frieg, j. Yaufgräben. 
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Parallẽle Kräfte. Um bie Wirkung zweier paral: 
leler und — Kräfte(P und der Fig. 1), 
‚melde an zwei feft 
‚ miteinanberverbuns 
denen Bunften (A 
und B) eines ſtar⸗ 
ren Körpers angreis 
fen, zu ermitteln, 
benfen wir und an 
einem Punkt (M), 
welcher auf der Ber: 
bindungslinie (AB) 
ber beiden Angriffs: 
punfte liegt, zwei 
Kräfte (P, und Q,) 
parallel, aleih und 
gleichgerichtet den 
egebenen Kräften 
P und Q) und noch 
zwei Kräfte (P, und 
Q,), welche den ge» 
gebenen ebenfalls 
parallel und gleich, 
aber entgegengejegt 
gerichtet find, angebradt. Da die Kraft P, von ber 
leihen, aber entgegengefegt wirkenden p, aufge: 
rn unb ebenio die Kraft Q durch die Kraft Q, ver: 
nichtet wird, fo tft badurdh an dem AZuftand bes 
Körpers nicht dad minbefte geändert. Die Kraft P 
bildet aber mit der Kraft P, ein Kräftepaar (f. d.), 
welches den Körper um eine zur Ebene, in welcher 
bie Kräfte P und Q liegen (d. h. zur Ebene der Zeidh: 
nung), jenfrechte Achje zu Drehen ftrebt, während bie 
Kraft Q mit der Kraft Q, ebenfalld ein Kräftepaar 
bildet, welches den Körper in der entgegengelegten 
Richtung zu drehen beftrebt ift. Wählen wir nun bie 
Lage bes Punktes M jo, daß dieſe beiden entgegenge: 
fegten Drebungsbeitrebungen einander gleich werden, 
fo ‚heben fie fi) auf, und es bleiben von fämtlichen 
Kräften nur noch die am Punkt M wirkenden Kräfte 
P, und Q, übrig, welche, da fie nad} derſelben Rich— 
tung wirlen, durch eine einzige Kraft, die gleich ihrer 
Summe, aljo glei ber Summe der gegebenen Kräfte 
P und @ ift, eriegt werden können. Damit aber die 
Drehungsbeftrebungen (Momente) ber beiden fträfte: 
are einander gleich werden, muß man den Punkt 
fo wählen, daß der Arm des Sträftepaars PP,, 
de h. die von M auf die Richtung der Kraft P gezogene 
Senkrechte (a), mit der Kraft P multipliziert Das: 
felbe Prodult gebe wie der Arm (b) des Kräftepaars 
QQ, multipliziert mit der Kraft Q, d. b. der Buntt 
M muß fo liegen, daß die Arme a und b und dem: 
nad aud die Streden MA und MB ſich umgefehrt 
verhalten wie die zugehörigen Kräfte (nämlich wie 
QzuP). Es ergibt ni alfo, daß zwei parallele gleich» 
erichtete Kräfte Seitenfräfte oder Komponenten) 
urch eine einzige Kraft (Mittelfraft oder Mejultante) 
erjegt werben fönnen, welche gleich ihrer Summe it 
und an einem Punkt angreift, der die Strede zwi: 
ſchen den beiden Angriffspuntten im umgelehrten 
Verhältnis der beiden Kräfte teilt. Durch wieder: 
holte Anwendung dieſes Sages laſſen fich beliebig 
viele p. K. von gleicher Richtung zu einer einzigen 
Mitteltraft rag bar indem man die Mittel: 
fraft der beiden erjten Kräfte mit der dritten, die 
neue Mittelfraft mit der vierten Kraft zc. vereinigt; 
man findet jo jchließlich eine Gejamtmittelfraft, welche 
gleich der Summe aller gegebenen Kräfte ift und an 
einem beftimmten Bunft angreift, welchen man den 
Mittelpunft (dad Zentrum) der parallelen 
45* 








% 
ia. 1. Parallele Aräfte, 
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Kräfte nennt. Jener Sat lehrt ferner, eine gegebene 
Kraft, welche man als Mittelfraft betrachtet, in zwei 
zu ihr parallele Seitenfräfte, welche zufammengenom: 
men ihr gleich find, zu zerlegen. Solleine an einer 
wagerechten Stange hängende Laſt von zwei vers 
ichieden fräftigen Menſchen, 5. B. einem Knaben und 
einem Mann, getragen werden, jo wird man bie Laft 
um fo weiter von dem Knaben weg aufhängen, je 
fräftiger der Mann im Verhältnis zum Knaben iſt, 
weil Ki die Laft im umgelehrten Verhältnis ihrer 
Entfernungen von den Stangenendpunften auf dieſe 
verteilt. 
Greifen an zwei Punkten (A und B, Fig. 2) eines 
Körpers zwei parallele ungleiche und eier 
erichtete — o 
ann man bie größere der: 
— ES i felben (P) in zwei Seiten» 
— 4 fräfte zerlegen, deren eine 
l Q, der Kraft Q gleih und 
entgegengejeßt mit ihr an 
demjelben Bunft B wirft, 
und deren andre (R), leid 
dem Unterjchieb von P und 
Q, an einem Bunlt M ans 
greift, der auf der über A 
zn verlängerten Ver: 
indungslinie ber Ans 
riffäpunfte A und B fo 
iegt, daß ſich ud, AB 


Barallelen — 





Tin. 2. Parallele Kräfte, 


verhält wie Q zu dem Unterſchied von P und Q ober, 
was dasſelbe ift, MA zu wie QzuP. Da die 
Kräfte Q und Q, ſich geaenfeitig aufheben, fo bleibt 
als Mittelfreft, welche die beiden Kräfte volllommen 
erjegt, nur nod) die Kraft R übrig, welche gleich dem 
Unterfchied der gegebenen Kräfte ift und an einem 
Punkte der Geraden AB angreift, defjen Entfernuns 
gen von den Angrifföpunlten A und B fid) umge 
fehrt verhalten wie die zugehörigen Kräfte, Sind die 
beiden parallelen und entgegengefegt wirkenden 
Kräfte einander gleich, jo ift dieſes Verfahren nicht 
durchführbar; die beiden Kräfte bilden alddann ein 
Kräftepaar und befigen feine Mitteltraft. 
Parallelen, [ass sgefte, find im muſikaliſchen 
Sat parallele Oftaven und parallele Duinten, 
d. h. es ift verboten, daß zwei reale Stimmen (von 
denen nicht die eine bloße Alangverftärfung der ans 


dern ift) in zwei einander folgenden Aiforden im | fl 


Verhältnis der reinen Oltave oder reinen Quinte 
ftehen. So gebt 3. B. bei a)ber Altvonc” nad) a‘, der 
Baß von c’ nad a, beide bil: 

a) | den daher Dftavenparalles 
len; bei b) gebt der Tenor 
vonh’nada‘, der Baf von e’ 
—* er * — bil⸗ 
en alſo Quintenparallelen. 
Oliaven · P. Quinten · P. geide . find fehlerhaft. Da 
nämlich die Töne unfrer Mufitinftrumente nicht ein: 
fache Töne, ſondern aus einer Pol einfacher Töne 
(Obertöne, Teiltöne) beftehende Klänge find, jo ge: 
ſchieht durch die Hinzunahme der Ditave eigentlid 
nichtö andres, als daß die geradjahligen Obertöne 
(2, 4, 6 2c.) verftärkt werden; ebenſo werden durch die 
Duodezime die Obertöne verftärkt, deren Drdnungs: 
zahl durd 3teilbar ift (3, 6, Yac.), und durch die Sept 
dezime bie durch 5 teilbaren (5, 10, 15 ac,). Bei der 
Quinte wird die Unteroftave des tiefern Tons als 
Kombinationston erzeugt, ebenfo beider Dezime; das 
Intervall ericheint aljo ald Vertreter des Klanges dies 
jes untern Oltavtons. Bei der Terz endlich) wird die 
zweite Unteroftave ald Kombinationston erzeugt (f. 





Barallelismus. 


Kombinationsdton). Wenn in diefem Verfchmelzen 
* Einheitsbedeutung eines Klanges das Weſen der 
onſonanz zu ſehen iſt und konſonante Alkorde daher 
immer als Vertreter von Klängen erſcheinen, fo fann 
es doch als fehlerhaft empfunden werden, wenn bie 
Töne zweier Stimmen durch zwei oder mehrere Alf: 
forde Bindurc in ebenderjelben Weiſe verfchmelzen, 
befonders wenn der obere Ton als Partialton des un: 
tern aufzufafien ift(Oftave, Duodezime, Septdezime); 
denn bie obere Stimme &% dann fozujagen in der 
untern auf, verliert ihre Selbftändigfeit, ift nur eine 
Klangverftärlung der andern. Deshalb müffen wir 
fagen: reale Stimmen dürfen nicht in parallelen OR: 
taven, Duodezimen und großen Septdezimen fort 
ſchreiten, weil dadurch ihre Unterjcheidbarfeit, ihre 
Selbftändigfeit gefährdet wird; außdemjelben Grund 
find Quintens und große Dezimenparallelen für reale 
Stimmen verwerflih. Dagegen find ebendarum die 
P. nicht fehlerhaft, ſondern durchaus gutzuheißen 
und von beſter Wirkung, wenn die parallel gehende 
Stimme nicht eine reale Stimme ſein ſoll, ſondern 
nur Klangverſtärkung einer realen; damit ſind die 
ewig parallel gehenden Oktaven, Quinten, Duodezi— 
men, Dezimen, Septdezimen ꝛc. der Seitenſtimmen 
und Hilfsſtimmen der * (Dkftavftimmen, Quint⸗ 
ſtimmen, Terzſtimmen, Mixturen, Kornett ꝛc.) hin⸗ 
reichend motiviert, desgleichen die ganz gewöhnlichen 
DftavverdboppelungeninfKompofitionen aller Art. 
— Als fehlerhafte B. find außer den offenen, oben 
beſchriebenen auch die durch einen oder wenige Zwi— 
ſchentöne unterbrodhenen, verhüllten (Accentofta- 
ven, Accentquinten, Nachſchlageoltaven, Nachichlage: 
quinten) verpönt. Die fogen. verdedten Quinten 
(in ungenauer Barallelbewegung, 3. B.e: e — d: a) 
—— unbedenklich. Fehlerhafte . werben vermieden 
urch ee ein gewiß jelbitverftänd: 
liches Mittel, Es gibt aber fehr viele Fälle, wo der 
Komponift die P. ruhig fchreibt, anftatt durch ihre 
Vermeidung den Reihtum des Akkordklanges zu be= 
einträchtigen. i j 

BParallelepipedon (griech., Barallelepipebd), ein 
Prisma (f.d.),deffen Grundfläche einParallelogramm 
ift. Dasſelbe wird begrenzt von 6 Parallelogram: 
men, von denen je 2 parallel liegen und fongruent 
find; von den 12 Kanten laufen je 4 parallel und 
find gleid) groß, die Zahl der Eden ift 8. Als Grund: 
äche lann man jede der Flächen annehmen; ihr ſenk⸗ 
techter Abftand von der parallelen Gegenfläche ift die 
Höhe des Barallelepipedond. Stehen bie vier Hans 
ten, welche die Eden der Grundfläche mit denen der 
parallelen Fläche verbinden, ſenkrecht auf diefen bei— 
den Flächen, fo ift das P. ein normales oder ges 
rades; im Gegenfall ift es ein ſchiefes. Beim nor— 
malen P. müfjen alle Flächen, mit Ausnahme ber 
Grundfläche und der ihr parallelen Gegenfläde, Recht⸗ 
ee fein. Sind aud) diefe zwei Flächen Nechtede, jo 
beißt das P. ein rehtwinfeliges, und wenn in 
demjelben noch außerbem drei in einer Ede zujam- 
menftoßende Kanten und mithin alle gleich lang find, 
fo ift es ein Würfel oder Kubus (f.d.). Der räum- 
liche Inhalt eines Varallelepipedons ift glei dem 
Produkt aus Grundfläche und Höhe; beim redhtwin- 
teligen 2 ift dies ſ. v. w. das Prodult der drei in 
einer Ede zufammenftoßenden Kanten, beim Würfel 
bie dritte Potenz einer Kante, 

Baraollelismus (griech), das Berhältnis, worin 
ähnliche Gegenstände zu einander ftehen; in der Rhe— 
torif und Boetik vergleichende Nebeneinanderftellung, 
Zufammenftellung mehrerer Bücherftellen, die eins 
ander gegenjeitig erflären (j. Parallelftellen). 


Varallelkreiſe — Parallelreißer. 


In ber hebräiſchen Poeſie ift P. der Glieder das 
rhythmiſche Ebenmaß der einzelnen Verszeilen hin: 
fichtlich des Inhalts und ber —* oder wenigſtens 
ya ichtlich ber dee oder des Inhalts, 3. B. Pi. 8, 
: Maß ift der Menfch, 5. du fein gebenfeft, Unb 
des Menjchen Sohn, daß du auf ihn fieheft? ober 
Spr. 27, 7: Der Satte tritt Honigjeim mit Füßen, 
dem Hungrigen ift alles Bittere füß. Eigentümlich 
ift die öfters vorlommende äblung in den einzelnen 
Verſen, 3. B. Hiob 5, 19: Aus ſechs Trübfalen wird 
er bich erretten, und in der fiebenten wird bich fein 
Übel rühren, oder Spr. Safont, 80, 18: Drei Dinge 
find mir zu —— und das vierte weiß ich nicht. 
Parallelkreiſe, Kreiſe auf ber Erde (und überhaupt 
auf einer Kugel), deren Ebenen fenfrecht auf ber 
Drehungsachſe ftehen, und deren Mittelpunfte in der 
legtern liegen. Alle Punkte eines Parallelfreijes 
haben gleine Breite (f. d.). Iſt die legtere E, und 
find r und R die Halbmefler des Parallelkreiſes und 
der Erdfugel, fo itr=Rcosy. Die © nehmen 
daher mit wachſender Breite, alfo . en Polen 
in, an Größe ab, Der größte von ihnen iſt der 
quator, defien Breite Null ift, und deffen Mittel: 
punkt und Halbmefjer mit denen der Kugel felbft zu: 
fammenfallen. Die P., welche 23”s° vom Aquator 
entfernt find, heißen Er der Erbe und auf der Him- 
meläfugel Wendefreife (f. d.), die um 23'%° von 
den Polen abftehbendenBolarkfreife(f.d.). Magne: 
tiſche B., ſ. Magnetismus, ©. 88. 
Parallelogramm (griech), eingeradliniges, ebenes 
Diered, in welchem je zwei Gegenfeiten parallel und 
gleich lang find. Die beiden Diagonalen eines Pa: 
rallelogramms halbieren fi. Bon ben vier Winfeln 
find je zwei gegenüberliegende gleich groß, je zwei 
an einer Seite liegende betragen zwel Nechte, alle 
vier find zufammen vier Rechte. St ein Winkel ein 
rechter, fo find alle Winkel rechte, und das P. ift ein 
NechtedoderDblongum(A); find in einem folchen 
zwei aneinander ftoßende Seiten und alfo alle glei 





groß, jo heist esein Quadrat (B). In einem Rechte 
ſchiefwinkeliges P. mit 
ungleich langen Seiten 
wird auch ein Rhom— 

boid (D) genannt, ein 

J—— eißt ein 

* ſtehende Figuren. Im 

c D Rhombus stehen dieDia- 
ANchtel. BOuadrar Honalen ſenlrecht auf- 
C Rhombus. D Rhomboip, einander. Um bie Flä— 
he eines Parallelo: 

der parallelen Gegenfeite, die Höhe, nad) gleichem 
Map; die Fläche ift dad Produft aus Grundlinie und 
De le wie re in —— — Beim Rechteck 
iſt die Fläche glei dem Produkt zweier ſich ſchnei⸗ 
bender Seiten, beim Duabrat gleich der zweiten Bo: 
Parallelogramm derfräfte(und dverBewegun: 
en) beißt der wichtige Satz der Mechanik, welcher 
ehrt, zwei unter einem Winkel an einem Punkt an: 
—— Kräfte durch eine einzige Kraft zu erſetzen. 
ürde bie eine Kraft, wenn fie allein wirkte, den 


find bie beiden Diago: 

A B 
hbombus oder eine 
een zu ermitteln, mißt man eine Seite, bie 
tenz ber Seite. — Wattſches B., f. Dampfma— 
Buntt in einer gewiſſen Zeit von A nah B a 
‚To 


nalen glei) lang. Ein 
/ Raute (C), f. neben: 
rundlinie, und ihren jenfrehten Abftand von 
fine, ©. 461. 
treiben, die andre in derjelben Zeit von A na 
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wirb berfelbe unter gleichzeitiger Einwirkung beider 
Kräfte den dazwiſchenliegenden Weg A Ddurchlaufen, 
welcher dargeſtellt ift 
durch bie von A aus 
ezogene Diagonale 
es Barallelogramms, 
bad aus den beiden Mes 
gen AB, AC und dem 
von ihnen eingefchlof: 
fenen Wintel BA a 
fonftruiert werben Parallelogramm ber Kräfte. 
fann. Ein Schiff z. B., 

welches durch den Wind allein quer über ben 
Strom von A nad) C, durch die Strömung allein in 
ber gleichen Zeit ftromabmwärt® von A nad) B getrie: 
ben würde, wird durch beide zugleich auf dem Weg 
AD nad) dem weiter ftromabwärts aelegenen Bunte 
D des jenjeitigen Ufers gelangen. Da ſich die Kräfte 
ebenjo verhalten mie bie unter ihrer Einwirkung in 
gleihen Zeiten zurüdgelegten Wege, fo fann man 
diefelbe Konftruftion auch auf die Kräfte ſelbſt an- 
menden, wenn man fi) diefelben ihrem Größenver: 
hältnis und ihrer Richtung nad) durch gerade Linien 
Dargeftellt denkt. Zwei Kräfte (Seitenfräfte oder 
Komponenten), welde unter irgend einem Winkel 
an einem Punkt angreifen, fönnen demnach — 
werden durch eine Eelatltatenbe oderMittelfrait 
(Reiultante, Diagonalkraft),weldeihrer Größe 
und Richtung nach gleich ift der Diagonale bed aus 
ben Seitenfräften und dem vonihnen eingefchloffenen 
Winkel fonftruierten Barallelogrammd. Um mehrere 
auf einen Punkt wirlende Kräfte zu einer einzigen 
Mittelfraft zufammenzufegen, braucht man nur die: 
jelbe 1 in ir u wiederholen, indem man bie 
dritte Kraft mit der Mittelfraft aus den beiden erften, 
die vierte mit der Mittelfraft aus den dreierftenu. f. f. 
vereinigt. Der Sak vom P. d. K. lehrt ferner, eine 
er Kraft (AD) in zwei Seitenfräfte (AB und 
AC) zu zerlegen, welche aufammen biefelbe Wirkung 
—— wie jene allein; man braucht nur ein 





arallelogramm zu konſtruieren, welches die gegebene 
raft zur Diagonale hat. Da unzählig viele ſolcher 
Parallelogramme möglich ſind, ſo iſt die Aufgabe in 
dieſer Allgemeinheit unbeſtimmt. Damit eine be— 
ſtimmte Löfung möglich ſei, muß entweder 1) eine 
der beiden Seitenfräfte der Richtung und Größe nach, 
oder 2) die eine Seitenkraft der Richtung, die andre 
ber Größe nad), oder 3) beide Seitenfräfte der Größe 
nach, oder endlich 4) beide Seitenfräfte der Richtung 
nach gegeben fein. Der Sag vom P. d. K. ift als eine 
Folgerung aus Newtons zweitem Bewegungsgeſetz 
(1. Mechanik) anzuſehen, und dieſer Auffafſung ent» 
—* auch die oben gegebene Erläuterung. Ber: 
chiedene Mathematiker haben aber auch verfucht, den» 
ſelben —— von dem Begriff der Bewegung 
zu beweiſen. Vgl, Weſtphal, Demonstrationum 
compositionis virium expositio (Götting. 1817); 
Jacobi, Praecipnorum inde aNewtono conatuum, 
compositionem virium demonstrandi, recensio (baj. 
1818); Matzka, Ein neuer Beweis des Kräfteparal: 
lelogramms (Prag 1856). 
Barallölperipeftive, j. Aronometrie. 
Paralleireißer (Parallelmas, Streich- ober 
Reißmaß, offer Deieht Maßwerkzeug der Tiſch⸗ 
ler und Schloſſer, beſteht aus einer Fußplatte mit 
ſenkrechter eg und einer verſchiebbaren horizonta⸗ 
len Querſtange, die eine ſcharfe Spitze beſitzt. Bei der 
eig rei der Fußplatte auf einer ebenen Unter: 
lage (Richtplatte) reiht die Spige auf einem Arbeitö« 
ftud eine mit der Ebene der Richtplatte parallele Linie. 
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Baralleiftellen, ſolche Stellen eines und desſelben 
oder mehrerer Schriftiteller, die dem Inhalt oder 
Mortlaut nach unter fich verwandt find, namentlich 
beim Bibelftudium von Bedeutung und in den mei— 
ften Bibelausgaben angegeben. 

Parallelſtromkeſſel, ſ. Dampffefjel, ©. 449, 

Paralleltonarten, diejenigen Dur: und Mollton: 
arten, welche gleiche Borzeichen haben. Konftruiert 
man bie Molltonart mit Molloberbominante, fo ift 
die Barallelität der Tonarten vollftändig: 


(C der:) f.a.0.e.g.b.d 
(A moll:) d.f.a.c.o.g.h 
— 


Bal. Tonart, 

Barallelwerl, ſ. Waſſerbau. 

Baralogie (griech.), der (der Vernunft widerſtrei⸗ 
tende) Irrtum; das Gegenteil von Analogie. 

Barnlogismus (ariech.), 1. Fehlſchluß. 

Baralod (Baralia), Name des athen. Dreirude: 
rers, welcher ald Staatsichiff zu Feftgefandtichaften, 
gotteödienftlichen Sendungen, Staat&botichaften und 
im Krieg als Feldherrnichiff verwendet wurde; es 
hieß P., weil es bei Sunion vor Anker lag. Später 
fam ——— zweites Staatsſchiff hinzu, welches nach 
feinem Standort, der Inſel Salamis, Salaminta 
genannt wurde. 

Baraldfe (griech.), Lähmung (f. d.); paralyfie: 
ren, lähmen, bejonders übertragen: unwirkſam ma: 
chen, entfräiten; paralütifch, aelähmt, auch wohl 
j. v. w, mit paralytifchen Irreſein behaftet. 

Paralytiihe@eiftesfrankpeit (lat. Dementia para- 
Iytioa, Baralyfe der Jrren, progrefjive Ba: 
ralyſe) ift eine Gehirnkrankheit, welche unter einem 
jehr regelmäßigen und typifchen Ablauf von Sympto: 
men allmählich zum Schwunde der Gehirnrinde und 
damit zum Berluft aller höhern pſychiſchen und motori- 
chen Leiſtungen, jchliehlich zur Cähmung, sum voll: 
endeten Blödfinn und zum Tod führt. Die p. ©. be: 
fällt vorzugämweife Männer in der Blüte der Jahre 
und ift unheilbar. Sie tritt zumeift nad) furgen Bor: 
läufern auf mit Größenmwahn, der fich ins Ungeheuer: 
liche fteigert und bei der übertriebenen Darftellung 
von den unermeßlichen Schäßen, den ertravaganten 
Leiftungen und Fähigkeiten, welche die Kranten von 
ihrer Perſon entwerfen, meift fhon im Beginn den 
Stempel des Läppifchen, Geiſtesſchwachen an ſich 
trägt. Dazu beobachtet man im Beginn Schlaffucht 
oder Schlaganfälle, aus denen die Kranken mit er: 
höhtem Bewegungätrieb, zumeilen in voller tobfüch: 
tiger Erregung erwachen ; biäweilen treten ſchon nad) 
einem ſolchen Anfall Lähmungsericheinungen der 
Sprache, Zittern der Zunge, Auden der Gefichts: 
musöfeln, Ungleichheit und Enge der Bupillen in den 
Vordergrund. Im weitern Berlauf nehmen die Wahn: 
ideen, die oft mit Sinnestäufchungen verbunden find, 
immer mehr den Charakter des Blödſinnigen an; 
die Fülle der we re nimmt ab, der Gefichts, 
ausdrud und alle Außerungen werben träger, apa- 
thijcher, einförmiger. Daber nehmen die Bewegungs: 
ftörungen zu, der Gang wird ſchwankend, die Sprache, 
die Handbbewegungen unficher, bis nach Jahren unter 
allmählichem Erlöſchen aller höhern Funktionen der 
Tod eintritt. Diefer geichilderte langt 
fortfchreitende (progreffive) Verlauf, der Mangel ir: 
gendwie zuverläffiger Erflärung der Urſachen der 
paralytiichen Geiftesfrankheit, der ausgeiprochene 
geiftige und Förperliche Kräfteverfall und endlich der 
anatomifch nachweisbare, durch chronische Entzün: 
dung der Hirnrinde und Verwachſung diefer mit der 
weihen Hirnhaut herbeigeführte Schwund des Zen: 


ame und ftetig | 
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tralorgand machen bie Paralyſe zu der am beiten 
charakteriſierten Geiftesfrantheit. Eine Behandlung 
ift nach obigem nur bei einer Überwachung im Irren⸗ 
haus möglich und richtet fich zumeift auf Verhütung 
übler Zwiſchenfälle. Bal. Pſychiatrie. 

Seramagnetismus, | Magnetiömus, S. 90. 

Paramaribo, Hauptſtadt des niederländ. Guayana 
(Surinam), in einer weiten Ebene am Surinam, 
80 km oberhalb feiner Mündung in den Atlantiſchen 
Dean gelegen, ift regelmäßig gebaut, Sit des Gou: 
verneurs, der Rolonialbehörden und eines beutichen 
Konfuls, hat einen fhönen Gouvernementäpalaft, 
Fer Kirchen und Synagogen, einen 6 m tiefen 

afen, 2 Forts (Zeelandia undReuamfterbam), 

Theater, ein Militärhofpital, 2 Bibliothelen, meh— 

rere Schulen, lebhaften Handel und (1851) 23 42 Einw. 
An gutem Trinkwaſſer fehlt es der Stadt. 
Paramatta, zeug, f. Zafting und Merino. 
Paramente (Paramenta, neulat.), die Prachtge— 
wänder ber fatholiichen Geiftlichfeit; auch die Altar: 
befleidungen und überhaupt der Kirchenſchmuck 
Parameras, in Spanien Gebirgsketten, die aus 
‚ gemölbten, fteil abfallenden und meiit fahlen Pla— 
teaus beftehen, beionders im ſogen. Iberiſchen Syſtem. 

Parameter (griech.), in jedem der drei Kegelſchnitte 
(1. d.) die Sehne, welche ſenkrecht zur Hauptachſe durch 
den Brennpunkt geht; auch überhaupt eine Konftante, 
die in einer Gleichung vorkommt. 

Parametritis (ariech.), Entzündung des Becken— 

ellgemebes, hauptſächlich —* durch Re⸗ 
———— feptifcher Stoffe nach der Entbindung; ſ. Ge— 
bärmutterfrantheiten, ©. 965. 

Baramorphöfe (griech.), 1. Pfeudomorpbofen. 

Päramos a, in Südamerifa (Kolumbien, 
Duito :c.) die rauhen, trodnen und unbemohnten, 
von falten Stürmen und zeitweile Hagel: und Schnee: 
geftöber heimgefuchten Gebirgseinöden in 
3500 m Höhe, wo nur niedrige Bäume, ſchirmartig 
ausgebreitet, mit immergrünem Laub und Inorrigen 
Zweigen, und meift großblütige, myrten- und lorbeer- 
artige Alpenfträucher fortkommen. 

Paramuſchir Baramufir, HSoromufbiru), die 
zweitgrößte Infel der Kurilen, 2048 qkm (37, DM.) 
groß, von Kamtfchatla durch eine 2 km breite Straße 
getrennt, ift teilweife feljig, hat aber guten Gra®: 
wuchs, viel Füchle, Marder, Bären, Robben, Fiſche 
und Seevögel. P. fol, ald ed mit den andern Ku— 
rilen 1875 von den Ruflen an Japan abgetreten 
wurbe, von den wenigen Kurilen, die damals auf der 
Inſel wohnten, verlaffen worden jein. 

Parampthie (griech.), Ermunterung oder Ermab: 
nung; dann eine durch Herder zuerft in die Lıtteratur 
eingeführte didaltiſche Dichtungsart, die in Form 
einer en ober an irgend einen alten Mythus 
fich anfhließenden Erzählung eine (im Gegenfag zur 
Parabeltheoretische) Wahrheit zur Anihauung bringt. 
Die ſchönſten Paramythien find diejenigen, die zum 
Behuf jener Verfinnlichung eine Funftgemäße Fort- 
bildung des urfprünglihen Mythus enthalten, ber- 
gleichen mehrere von Herder vorhanden find. 

Parand (Rio B.), der eine der beiden großen 
Ströme, welche den 2a Plata bilden, entipringt an 
der Südgrenze der brafiliichen Provinz Minas Gerats 
‚ auf dem nordmeftlichen Abhang der Serra de Man: 
'tiqueira, fließt anfangs unter dem Namen Rio 
‚Grande (Parqh in norbmeftlicher, bann in weit 
licher Richtung durch die Provinz Säo Paulo und 
erhält, nächdem er fi mit dem aus ber Provinz 
ı Goyaz herablommenden Paranahyba vereinigt bat, 
den Namen P. Ernimmt hierauf fübmweftlichen, jpä- 
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ter ſüdlichen Lauf an, jcheidet die Provinzen São 
Paulo und Mato Groſſo, jodann die Republik Para: 
uay von Brafilien und von der Argentinifchen Kon: 
Poderation und fließt darauf bis zu feiner Vereini— 
gung mit dem Rio ern (oberhalb Eorrientes) 
weitlih, dann ſüdſüdweſtlich durch die La Plata: 
Staaten, bis er zulegt ſüdöſtlichen Lauf einjchlägt 
und fi mit dem Uruguay oberhalb der Stabt Bue 
nos Ayres zum La Plata (f. d.) vereinigt. Der P. 
bat eine Stromlänge von 3282 km, ein Stromgebiet 
von 2,880,000 * (52300 AM.) und gehört jomit 
u ben bebeutenditen Strömen der Erde, Gr bildet 
en Abzugsfanal aller Gewäſſer, welche von den in 
weiten Bogen herumziehenden Bergfetten Weft: und 
Sübdbrafiliens, des Hochlandes von Bolivia und ber 
Andes berabftrömen. In feinem Oberlauf erhält er 
die wichtigſten Zuflüffe (den Tiete, Paranapaneına, 
Jvahy) von rechtd. Unterhalb einer 90 km langen 
Inſel bildet er feinen erjten Wafjerfall, den berühm: 
ten Salto Guaira (24°5’ jüdl, Br.). Weiter unter 
halb, ehe er die Gordillera de los Montes Ber 
Maracayu) erreicht, ijt er an 4000 m breit und felbft 
bei mittlerer Wa rn jehr tief; plöglich aber ver: 
engert er fich zu einem Kanal von nicht mehr ald 60m 
Breite, ftürzt ſich 17 m hoch — mit ungeheurer 
Gewalt in die Tiefe hinab und ſtrömt die ganze 120km 
lange Strede bis zur Einmündung des Iguaſſu zwi⸗ 
ſchen fteilen Felſenufern, welche fein Bett bis auf 
100 m verengern, dahin. Nach weitern 540 km bildet 
ein Riff im Flußbett, bei der en Apipe, eine bedeus 
tende Stromſchnelle. Bis hierher jtrömt der Fluß 
durch bewaldeted Bergland, aber von hier an bis zur 
Mündung ift fein rechtes Ufer ar während das 
linfe von 10 bis 60 m hohen Barrancas eingefaßt 
wird, Da, wo ber Paraguay ſich mit dem 9 ver⸗ 
einigt, iſt dieſer an 300 m breit. Unfern Santa Ft 
empfängt der P. einen zweiten großen Nebenfluß, 
den Rio Salado (j. d.). Bei San Pedro (33° 40’ 
ſüdl. Br.) jängt das vonzahlreichen Flußarmen durchs 
jchnittene Delta des B. ar, Das Waſſer ded P. zeich- 
net fid) durch feine Wärme aus. Gr ift ſehr reid) an 
—2— die er während ſeiner Anſchwellungen häufig 
zeritört und bafür neue bildet. Dieje Unjchwellungen 
werden verurjacht durch den Regenfall im Quellgebiet 
des Fluſſes und durch die Schneeſchmelze in den An- 
des, find daher nicht jehr — doch iſt der 
Waſſerſtand im allgemeinen von Juli bis Ende Sep- 
tember am tiefiten, im Februar und März am höchſten. 
Bei der Stadt Barand beträgt ber Unterſchied zwiſchen 
den beiden Wafjerftänden im Mittel 3,7 m. Da die 
Ufer unterhalb der Stromfjchnellen von Apipe ganz 
flach find, jo verurfachen dieje Anjchwellungen häufig 
großartige Überjhwenmungen. Das Gefälle des 
Stroms ift jehr gering, unterhalb Njuncion nur 77 mm 
auf dad Kilometer. Die Waſſermaſſe, die er in den 
La Plata ergießt, fol in der Minute 114 Mill. ebm 
betragen. Die vornehmiten an dem P. gelegenen 
Stäbte find: Gorrientes, Santa FE, Baranı in Ro: 
fario, ſämtlich zu den argentinifchen Staaten * 
Bis zur Mündung des Paraguay (1135 km) iſt der 
P. für Schiffe von 2 m Tiefgang das ganze Jahr hin: 
durch jchiffbar, von da bis zur Miindung des Jguaffu 
(745 km) wegen der Stromſchnellen von Apipe nur 
bei hohem Waſſerſtand. Bei der weiten Verzweigung 
jeined Stromgebiet3 und feiner leichten Schiffbar⸗ 
feit hat der P. eine große Zulunft und verjpricht der 
Beg zu werden, auf weldem die Zivilijation ſpä— 
ter ın jet noch ganz unbefannte Wildniffe vordrin: 
gen wird, Bol. Hutchinſon, The P. (Xond. 1868). 
S. Karte »Brafilien«. 
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Parand, Küſtenprovinz im ſüdlichen Braſilien, um: 
faßt 221,319 qkın (AO19OM.) und befteht aus einem 
tropiſchen Küſtenſtrich und einem jenjeit der Serra 
do Dar (Paßhöhe 900 m) gelegenen, vorwiegend aus 
Sandſtein gebildeten Hochland, aus welchen vereins 
zelte Bergzüge hervorragen. Die Küftenhänge find 
dicht bewaldet, im Innern aber herrſchen Gampos vor; 
doch find auch Pinhaed von Araufarien häufig, die 
nicht nur Bauholz in Menge, jondern aud) das wich: 
tigite Zandesproduft, den Paraguaythee, liefern. 
Eiſenerz, Duedfilber (am Iguaſſu) und Gold find 
gefunden worden. An jiffbaren Flüſſen iſt troß der 
guten Bewäfferung Mangel. Die Schiffahrt auf dem 
weitlichen Grenzfluß, dem Parana, unterbrechen bie 
Guairafälle. An derKüfte find Wechſelfieber und das 
gelbe Fieber häufig, das Klima des Hochlandes aber 
iſt Europäern recht ak Br Die Provinz hatte 
1872: 126,722 Einw. (mit Einſchluß von 10,560 Skla⸗ 
ven), 1885: 215,000 Einw. Im Innern wohnen 
noch Indianer, namentlich die friegerijchen Gorsadu 
und den Guarani angehörige, friedliche Stämme. 
Auch Deutiche (20,000) und Jtaliener find in jüngerer 
Zeit vielfach, eingewandert. Landbau, Viehzucht und 
Jnduftrie find noch wenig entmwidelt. An der Küjte 
aut man Zuder, Tabak und Kaffee, auf dem Hoch: 
land Getreide, Kartoffeln und Gemüje. Hauptitadt 
it Guritiba, von wo eine Eifenbahn nad dem 
— Paranagua (f. d.) führt. ©. Karte »Bra- 
ilien«. 

Parand, Stadt, ſ. Bajada del Paranä. 

Paranagud, anmutige Hafenjtadt in der brafil. 
Provinz Paranä, an der gleihnamigen Bai des 
Alantilhen ODzeans, mit der Hauptitadt Guritiba 
durch Eiſenbahn verbunden, hat 4 Kirchen, ein Thea: 
ter, Zollamt, lebhaften Handel und 5000 Einw. 1883 
liefen 383 Schiffe ein. Die Ausfuhr nad dem Aus: 
land belief ſich 1882-83 auf 2,467,579 Milreis (wo: 
von auf Paraquaythee 2,436,642 Milreis famen), die 
Einfuhr nur auf 581,741 Milreis, während im Hüften: 
handel Waren im Wert von 133,503 Milreis aus: 
und von 3,881,551 Milreis eingeführt wurden. P. ift 
Sig einesdeutihen Konfuls, Vgl. BPlagmann, Aus 
der Baivon P.(Landicaftsichilderungen, Zeipz.1872). 

Paranahyba, einer der Duellflüffe des Parand, 
entipringt ald Corumba am Südabhang des Pire: 
neos in der brafil. Provinz Goyaz und vereinigt fich 
nad) einem 700 km fangen, meift jübwejtlichen Lauf 
und nad Bildung IT Katarakte mit dem Rio 
Grande zum PBarand (|. d.). 

Paranapanema, linker Nebenfluß ded PBarand in 
Brafilien, entipringt am Weſtabhang der goldreichen 
Serra do Paranapiacaba an der Küfte der Provinz 
São Paulo und bildet in jeinem Unterlauf die Grenze 
zwiſchen ben Provinzen Säo Paulo und Parand. 
Seine Länge beträgt 480 km. 

Parüneſe (griedh.), Ermunterung, Warnung, Rat; 
ermahnende Rede; erg | einer Predigt. 
—* paränetiſche Schriften, Schriften ermah— 
nenden, demnach moraliſchen Inhalts. 

Parangon (and, j. Diamant, ©. 931. 

Paranda (griech.), Verrüdtheit, primäre Verrüdt: 
beit; ſ. Geiftesfrantheiten, ©. 36. 

Paranomie (griech.), Geſetzwidrigleit. 

Paraͤnnßöol (Brajilnußöl), aus der Paraänuß, 
der get von Bertholletia excelsa, gewonnenes 
fettes Ol, ift blaßgelb, gerudjlos, leicht loslich in fo: 
chendem Alkohol, eritarrt bei 0°, enthält Stearin, 
Balmitin, Dlein. Die Ausbeute beträgt 50 Bros. 

Paranyınphos (griech.), bei den alten Griechen der 
Brautführer, j. Hochze it, ©. 598, 


712 


Parapareſis (griech.), doppelſeitige, unvollftändige 
Lähmung. 
Parapet (franz.), Bruftwehr. 


Paraparefis 


BParapetäla (griech.), Nebenblätter einer Blumen: | ( 


frone; vol. Blüte, ©. 67. 

Baraphafie (griech.), Sprachitörung, bei welcher an 
Stelle der bezeichnenden einzelne unrichtige Worte 
gebraucht werden, 

Pardphe (auch Parafe, franz., zuſammengezogen 
aus paragraphe), der einer Ramensunterichrift beis 
aefügte Handzug; das die vollftändige Nusjchreibung 
des Namens erſetzende Handzeichen; auch ſ. v. w. 
Stempel, Amtsfiegel. Daher Paraphengebühren 
(Baraphenjura), f. v. w. Stempelgebühren; pa: 
rapbieren, mit dem Namenszug oder Handyeichen 
verſehen, fignieren oder ſtempeln. 

Varapherna (grieh., Baraphernalgut, Bona 
paraphernalia), das Sondervermögen der Ehefrau, 
welches im ausjchließlihen Eigentum berjelben ver: 
bleibt, indem es der Ehemann nur zu verwalten hat. 
S. Güterrecht der Ehegatten, S. 848. 

Varaphimöfe (griech, ſpaniſcher Kragen), der— 
jenige Zuſtand, bei welchem die zu enge Vorhaut des 
männlichen Gliedes über die Eichel zurückgezogen iſt 
und nicht wieder vorgebracht werden kann. Die 
beruht ebenſo wie die Phimoſe (ſ. d.) auf mangel⸗ 
hafter Ausdehnbarkeit des innern Borhautblattes, 
Die Zufälle, zu welchen die P. führt, find gemöhn- 
— nicht bedeutend, wenn ſich die Vorhaut vorher in 
geſundem Zuſtand befand. Iſt letztere dagegen be— 
reits entzündet, jo können ſehr ſchwere Zufälle auf: 
treten, indem eine heftige Anſchwellung der betreffen⸗ 
den Teile fich einftellt, welche unter Umſtänden jelbft 
in Brand des Gliedes übergehen kann. Die Behand: 
lung der P. bezweckt ſtets eine möglichſt baldige Um: 
ftülpung der Borhaut in ihre richtige Lage, welche 
nur von einem Arzt vorgenommen werben darf, Oft⸗ 
mals gelingt diefe Zurüdführung der Vorhaut — 
die gewöhnlichen Handgriffe aber nicht, und es mu 
dann zuvor dad umgeſtülpte innere Vorhautblatt 
der Länge nad) eingejchnitten werben. 

BParaphonie (griech., »Neben:, Mitllang«), im ſpä⸗ 
tern Altertum Bezeihnung für die Konjonanzen 
Quinte, Duarte, Duobezime und Undezime, wogegen 
die Dftave und Doppeloftave Antiphonie (»Gegen: 
Hang«) hießen. 

Paraphräfe (griedh.), die erweiternde oder ver: 
deutlichende Übertragung einer ganzen Schrift oder 
einer einzelnen Stelle in andre Worte oder auch in 
eine andre Sprache. Bon der Netaphrafe, d. 5. der 
wortgetreuen Überjegung, untericheidet ſich die P. 
demnach dadurd, daß fie ben Tert durch Umſchrei— 
bungerllärt, ohne bo.h eigentlih Kommentar zu fein; 
der Berfafler einer folchen Überjegung heißt Para⸗ 
phraſt. Baraphrafieren, eine B. von etwas ges 
ben, ed übertragend umfchreiben. In der Muſik ift 
P. Bezeichnung von phantafieartig ausgeſchmückten 
Bearbeitungen von Liedern, beliebten Opernmelo—⸗ 
dien ac., alſo f. v. w. Trangifription. 

BParaphrenıtis (griedh.), Entzündung des im Brufts 
raum oder in der Bauchhöhle gelegenen Zwerchfell⸗ 
überzugs. 

BVaraphronefis (Paraphroſyne, griedh.), zeit: 
weilige Geiſtes abweſenheit, Aberwig. 

Paraphäfen (griech, Nebenfäden, Saftfäden), 
fabenförmige Organe, welche bei den Farnträutern 
zwiichen den Sporangien, bei den Moojen biöweilen 

wijchen den Antheridien und in den Apothecien ber 
Flechten ſowie in den Berithecien und andern Frucht: 
körpern der Pilze zwiſchen denSporenſchläuchen jtehen. 


— Parbleu. 


Paraplegie (gried.), |. Duerläbmung. 
Parapluie (franz., ipr. «piüiy), Regenichtrm. 
Parafänge, perſ. Wegemaß, — 30 griech. Stadien 
= m oder %ı geogr. Meile). 

Paraſcha (Blur. Parafchot, hebr.), die einzelnen 
Teile der Bentateuchperikopen (ſ. Sidra), welche bei 
den Juden an Sabbat und Feittagen vorgeleien 


n. 

Parafit (griedh.,»Tiichgenofler), beiden alten Grie: 
chen Gehilfe eine® Beamten, namentlich einer, ber 
mit der Einfammlung der Getreidelieferungen für 
Tempel beauftragt war; auch einer, mwelder auf 
öffentliche Koſten gefpeift wurde; dann in übler Be: 
beutung f. v. w. Schmaroger. Das Paraſitenweſen 
im legtern Sinn fand von Griechenland aus in Rom 
Eingang und erhielt befonders hier die Ausbildung 
zu einem eignen Gewerbe und Stande. Der P. mit 

‚den Zügen der Hungerleiderei, Gefräßigfeit und 
Kriecherei wurde eine jtehende Figur der griechiichen 
| und römischen Luftfpielbichter. 

Parafitismms, in der Naturwifienichaft dasjenige 
Verhältnis, bei welchem ein Organiömus (der Ba: 
rafit) an oder in einem andern fremden Organis mus 
(dem Wirt) und mehr oder weniger aufdeijen Koften 


P. | lebt. S. Schmaroger. 


BParaffene (griech., » Zurüftung«), der Tag vor bem 
Sabbat, der Freitag, befonders der Karfreitag. 

Parasol (franz.), Sonnenfchirm, bei den Damen 
feit Anfang der 70er Jahre des 18. Jahrh., zuerft in 
Frankreich im Gebrauch. 

Barofolfgwamm, |. Agaricus V. 

Barafpadie (griech), die Öffnung der Harnröhre 
an der Seite des männlichen Gliedes, eine angeborne 
u 3 

aräſtheſie (griech), eigentümliche, durch innere 
Reize entitehendbe Empfindungen, wie Ameijenlaufen, 
Einichlafen der Glieder, Kribbeln, Pelzigſein. 

Baraftigon (griech.), f. v. w. Alroftichon. 

Parãũi (lat.), bereit, fertig. 

Paratrapiza (griech.), Nebentiſch, Nebenallar. 

VParatſchin, blühender Fleden im Königreich Ser: 
bien, Kreis Tichuprija, an der Zrnitza, Sik eines 
Bezirkshauptmanns, mit Unterrealichule, lebhaften 
Dandel und 4836 Einm. 

Paratüdorinde, ſ. Canella. 

Paravent (franz., jor.-wäng), Windfhirm, Wand-, 
Bettichirm, fpanifhe Wand, 

Baramweinfäure, |. Traubenfäure, 

Baray le Monlal (pr. ä 18 monnjdn), Stadt im 
franz. Departement Sadneset:Loire, Arrondiffement 
Charolles, an der Bourbince und an ber Eifenbabn 
von Moulin nad Mäcon, welche hier von ber Linie 
Dijon:Roanne gefreuzt wird, hat eine ſchöne gotifche 
Kirche (11. Jahrh.), ein ehemaliges Benediktiner: 
Hofter, fchönes Rathaus aus der Nenaifjancegeit, 
Holz: und Kohlenhandel und (1881) 8174 Einw. P. 
ift in den er vom Jahren durd; die Berehrung der 1690 

ier verftorbenen Nonne Marie Alacoque, welche die 
betung des heil. Herzens Jefu verfündigte, ein 
vielbejuchter Wallfahrtsort geworben. 

Varazonlum (griech), ein Gegenftand, der am 
Gürtel getragen wird, namentlich ein Schwert oder 
Dolch d.), wie ihn im alten Rom bie tribuni mili- 
tum trugen. Die Numismatifer nennen ®. eitien 
Gegenftand, der ſich aufrömiichen, namentlich Kaifer: 
münzen findet, und in welchem die einen einen Kom⸗ 
mandoftab, andre ein Zepter, wieder andre einen 
Köder ze. ſehen, ohne dak aber nachweislich wäre, 
daß dergleihen am Gürtel getragen wurde, 

Parbleu! (franz., pr. «diöh), pogtaufend! 


Par bricole 


Par bricole (franz., for. »ton), rüdpralläweife, be: 
ſonders beim Billard und in der Schießkunſt (vgl. 
Brikolſchuß); übertragen f. vo. w. auf Ummegen, 

Parcöresubjectisetdebelläresuperbos (lat.), 
die Unterworfenen j onen und bie Üsermütigen be: 
fiegen«, Eitat aus Vergild »Aneide: (VI, 588). 

Parceria (portug.), Teilhaberfhaft, Halbpacht 
(j.d.);daher Barceriaverträge, bie Verträge, welche 
große Grundbefiger in Brafilien mit europäiſchen 
Einwanderern abgeihloffen hatten und auf Grund 
deren leytere gegen überlaſſung ber Hälfte des Ernte: 
ertraad Grund und Boden ber erfternbeftellten. Vgl. 
Ganjtatt, Brafilien, Land und Leute (Berl. 1877). 

@ d, Baummollgemwebe, j. Barchent. 
archim 383 mecklenburg ⸗ ſchwerinſ 

Vorderſtadt (d. h. diejenige, welche auf den Land⸗ 
tagen das Direktorium des zweiten Standes oder 
der Landſchaft des Kreiſes führt), an der Elde und 
der Linie P.⸗Ludwigsluſt der Mecllenburgiſchen Süd⸗ 
bahn, 46 m ü. M., iſt alt und unregelmäßig gebaut, 
von Ringmauern und ſchönen Promenaden umgeben, 
befteht aus der Alt: und Neuftabt und hat 2 Kirchen 
(die gotiſche St. Georgenkirche aus dem 14. Jahrh., 
mit 70 m hohem Turm, und bie Marienfirde aus 
dem 13. Jahrh., mit 76 m hohem Turm und einem 
interefjanten Zauffefjel von Bronze), eine Synagoge, 
ein altes gotiſches Rathaus und jeit 1876 ein Den: 
mal bed Feldmarſchalls von Moltte, weicher bier ge: 
boren wurde. Die Einwohnerzahl beläuft ſich (1885) 
mit ber Garnijon (ein Dragonerregiment Nr. 18) 
auf 9726. An Erwerbözweigen find vertreten: Zicho⸗ 
rien, Tuch⸗, Papier⸗, Tabals: und Zigarrenfabrifa: 
tion, Gerberei, Bierbrauerei, Branntweinbrennerei, 
Fiſcherei und Handel. P. hat ein Amtsgericht und 
ein Öymnafium mit Realprogymnafium. 2 km füds 
lich in reigender Lage der zum Stadtgebiet gehörige 
Brunnen, ein Vergnügungdort mit Eifenquelle. — 
Die Gründung der Stadt fand vermutlich am Ende 
des 12, oder Anfang des 13, Jahrh. ftatt, Heinrich 
Bormwin I. von Medlenburg verlieh der Stadt 1218 
das lübijche Recht. Bei der Zeilung der medlenburgis 
ſchen Lande nad) Heinrich Borwins IL Tod erhielt 
fein Sohn Pribislaw IL. P. Died war nad dem Er: 
löfchen dieier Linie (1261) noch einmal (1283—1354) 
Refidenz eined Zweig der fürftlihen Familie. Die 
Reformation fand 1528 in PB. Eingang; Damals war 
es eine blühende Stadt von 7000 Einw., wohlhabend 
dur Hopfenbau, Tuch⸗ und Leinweberei. Ihr Wohl: 
ftand wurde durch den Dreifigjährigen Krieg zer: 
rüttet, wo fie 1626 von den Dänen bejegt und 1627 
von Georg Friedrich von Baden gebrandſchatzt wurde, 
1628 mußte P. Wallenftein hulbigen und warb in 
den folgenden Jahren wiederholt von den Schweden 
und ben Kaiſerlichen geplündert. 1667 wurde das 
fürftlihe Land» und Hofgericht hierher verlegt. Erſt 
in ber neuern Zeit hat die Stabt fich wieder gehoben. 

can, Stadt im preuß. Regierungsbezirk und 
Landkreis Liegnitz, an der Katzbach, 110 m ü.M., 
hat 2 evangelijche und eine fath. Kirche, ein Schloß, 
ein Amtögericht, Lob: und Weihgerberei und (1885) 
139 meijt evang. Einwohner. Am 15. Aug. 1760 
ſchlug Friedrich d. Gr. bier und bei dem Dorf Bieno» 
wit den General Laudon (Schlacht bei Liegnik). 

Search ſ. Barzival, 

ardel (Barder, lat. pardus oder pardalis), in 
der Bibel ein reißendes Tier überhaupt, befonders 
eine gefledte Kage, Panther oder Leopard, 

Pardeſſus tipr. pard'ſſuh), Jean Marie, berühm: 
ter franz. Jurift, geb, 11. Aug. 1772 zu Blois, wurde 
1795 Advofat, 1805 Maire von Bloid, 1807 Mitglied 
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bed Geſetzgebenden Körperd und 1810 Profeſſor des 
Handelsrechts an der Univerfität zu Parid, Nadı 
der Reſtauration ward er Mitglied der Kammer 
(1815—16 und 1824— 27) und 1820 Rat am Kaſſa⸗ 
tiondhof. Nach der Yulirevolution legte er feine 
Profeflur und feine Stelle am Kafjationshof nieder 
und wibmete feine Thätigkeit ſeitdem hauptjächlich 
dem » Journal des savants« und der Herausgabe ber 
»Collection des ordonnances des rois de France«, 
wozu ihn die Akademie der Inſchriften, deren Mit: 
glied er jeit 1829 war, beauftragte. Bon feinen übri- 
gen Schriften find er ae »Trait& des ser- 
vitudes« (Par. 1806 u. öfter); »Cours de droit com- 
mercial« (daf. 1813—17, 4 Bde.; 6. Aufl. 1857): 
»Collection delois maritimes autörieures auXV11I. 
siöcle« (daſ. 1828— 45, 6 Bde). Auch begann er 
eine neue Bearbeitung von Brequignys und Laporte 
bu Theil® »Diplomata, chartae, epistolae, leges 
aliaque instrumenta ad res gallo-francicas spec- 
tantia« (Bar. 1843—49, Bd. 1u.2). Wertvoll ift 
ferner feine Ausgabe der »Loi Salique« (Bar. 1843), 
mit Erläuterungen und Exkurſen. Außerdem hat 
man von ihm noch einige rechtöhiftorifche Werke und 
eine Auögabe der Schriften von D’Aqueffeau (Par. 
1818—20, 16 Bbe,). Er ftarb 26. Mai 1853 in Pim: 
peneau bei Blois. Bal. H. Eloy, P., sa vie et ses 
auvres (Par. 1868). 

Pardo, 1) (EI P.) Stabt in der ſpan. Provinz 
Madrid, am Manzanares, 10 km nördlich von ber 
Hauptſtadt, hat ein ſchönes fünigliches Jagdſchloß, 
großes Jagdgehege und (1878) 2269 Einw. — 2) Fluß; 
in Brafilien, in der Provinz Mato Groffo, mündet 
rechts in den Barand. Ungeachtet zahlreicher Strom: 
fchnellen ift er doc für Meinere Boote ſchiffbar. Die 
furze Bortage von Camapuã bildet einen vielbejuch: 
ten Weg zum Rio Taquary und Paraguay. 

Pardon (franz., for. »öng), Verzeihung; im Kriegs: 
weſen früher Schonung bes Lebens, die der Sieger 
dem Befiegten gewährte, wenn legterer fih auf Gnade 
und Ungnade ergab. Jetzt ift e8 in Kriegen zwifchen 
zivilifierten Nationen Grundjag, das Leben des im 
Kampf Befiegten zu fchonen. In frühern Kriegen 
gab es Truppenteile, bie, um fich befonders gefürchtet 
zu machen, weber P. nahmen, noch — 

Pardſchanja, in der wediſchen Mythologie der 
Regengott, vielleicht identifch mit dem litauifchen 
Berkunos. Bol. H. Zimmer in » Zeitfchrift für deut: 
ſches Altertum« (neue Folge, Bd. 7). 

Pardübitz, Stadt im öſtlichen Böhmen, an ber 
Mündung ber Chrudimka in die Elbe und an ber 
Bahnlinie Wien-Prag gelegen, in welche hier die 
Linien von Reichenberg und Deutſch⸗Brod einmün- 
den, Sit einer Bezirköhauptmannichaft und eines 
Bezirksgerichts, hat 2 Borftäbte, eine Oberrealfchule 
und (1880) mit ber Garnijon (ein Dragonerregiment) 
10,292 Einw. An interefjanten Bauwerken beſitzt 
P. ein aus dem 16. Jahrh. ftammendes Schloß mit 
Gräben und Baftionen und einer alten Schloßtapelle, 
eine Decdanteifirche, eine neue Synagoge, ein alter: 
tümliches Rathaus und ein hohes, turmartiges Thor 
(»grünes Thor«) von 1538. Bon induftriellen Unter: 
nehmungen find anzuführen: eine Zuderfabrif, 2 
Brauhäufer, eine Spirituäraffinerie und Litörfabrit, 
Dampfichneidemühle, Eifengießerei und Mafchinen: 
bauanjtalt, Stärle-, Mühlſtein-, Schokoladen- und 
Kanditenfabrik und Gerberei. Auch ſtark beſuchte 
Pferdemärkte finden bier ſtatt. Alljährlich werden 
hier große Jagden u. Pferderennen abgehalten. — P. 
iſt eine ſehr alte Stadt, welche 1300 in den Beſitz 
eines nad) der Stadt benannten böhmifchen Herren: 
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ejchlecht3 gelangte (aus demjelben ſtammte der erfte 
—* — Ernſt von P. zur Zeit Karls IV.), 
in den Huſſitenkriegen viel zu leiden hatte und von 
1560 bis 1863 Staatsherrſchaft war. 

Bardunen, ſ. Talelage. 

VParé, Ambroife, Mediziner, geb. 1517 zu Bourg 
Herfent bei Zaval im Departement Maine, bildete 
ſich drei Jahre hindurch unter den Barbiers-chirur- 
giens des Hötel: Dieu in Paris, machte 1536 als 
Wundarzt den Feldzug in Jtalien mit, warb 1545 
Schüler des Anatomen Jacques Dubois, 1552 Leib: 
wundarzt Heinrichs II. und diente in een 
fchaft Franz IL, Karl IX. und Heinri 1654 
wurde er in das Colltge de St.:Göme aufgenommen. 
Er ſtarb in Paris 20. Dez. 1590. P. bat für die ge 
famte Chirurgie die Bedeutung eines Neformators; 
feine größten Berbienfte find aber unzweifelhaft er: 
ften® die Umgeftaltung der Lehre von den Schuß: 
wunden, weiche er zuerft ald bloße Kontuſionswun⸗ 
den mit einem einfachen Verband, gegenüber ber bis 
dahin herrichenden Sitte, diefelben ald »vergiftete« 
Wunden mit heißem Ol zu kauterifieren, behandelte, 
und zweiten® die Verbefferung der Amputation 
durch Einführung der — der blutenden 
Gefäße an Stelle der früher gebräuchlichen blutſtillen⸗ 
den Medikamente und des Glüheiſens. Seine in der 
Geſchichte der Chirurgie epochemachenden Werfe (neue 
Ausg. von Malgaigne, Bar. 1840 —41, 3Bde.), unter 
denen die »Cing livres de chirurgie« das wichtigite 
jind, wurden ins Lateiniſche (daf, 1562, Frantf. a. M. 
1594) und Deutjche (da). 1604 u. 1631) überfegt. 

Il. Baulmier, Ambr. P. (Bar. 1884). 

arecheſis (gried.), Klangnachahmung, Verbin: 
dung ähnlich lautender Wörter ald Nedeftgur. 

Partris, Serra dos, Höhenzug in ber brafil. Bro: 
vinz Mato Groffo, ein Teil der Eordillera Geral, ift 
nad) O. in ein welliges Tafelland abgeplattet (Cam: 
208 dos ®.), das faft ganz mit loderm Sand über: 
jchüttet und fo unfruchtbar ift, daß man dajeldft nur 
bartblätterige, ſaftloſe Halbfträucher findet. Der noch 
wenig erforjchte eigentliche Kamm der Serra zieht 
fi) von den Campos aus in norbmweftlicher Richtung 
dem Guapore parallel, und die öftliche Fortjegung 
derjelben bildet mit beranftoßenden Serra —— 
einen Teil der Grenze zwiſchen dem Stromgebiet 
des Paraguay und des Amazonenſtroms. Den Na: 
men hat dad Gebirge von ben P. oder Bareri, einem 
den Tupi verwandten Indianerſtamm, der noch in 
ſchwachen Neften dajelbit hauft. 

Paredes de Rava, Stabt in ber jpan. Provinz 
Balencia, am Canal de Campos und an der Eifen: 
bahn PBalencia-Leon, mit Wollmanufalturen und 
(1878) 4428 Einw. 

fa (ariech.), |. v. w. befänftigende Mittel, 

Bareiramurzel (Radix Pareirae), ſ. Cissampelos. 

Bareja (ipr. ia), Juan de, genannt el Esclavo, 
fpan. Maler, geb. 1606 zu Sevilla, war Sklave des 
Velazquez und bildete fich u. nach legterm zum 
Maler aus, bid König Philipp IV. und Belazquez 
zufällig ein Bild von ihm entdedten, worauf er die 
Freiheit erhielt. Auch nach feiner Freilaffung arbeitete 
er bei Velazquez und ftarb 1670 in Madrid. Seine 
Hauptwerfe find außer einigen Bildniffen die Be: 
rufung des heil, Matthäus (1661, im Mufeo del 
Vrado zu Madrid), die Taufe Ehrifti (in Santa Tri: 
nidad zu Toledo), die Heiligen Johannes Evangelifta 
und Orontius und die Madonna de Guabalupe (bei 
den Nefolleften zu Madrid), Er zeigt ſich darin ala 

eſchickter Nahahmer feines Meifterd, der gut zu 
omponieren und breit und warm zu malen verfteht. 


Pardunen — Parenzo. 


Parenhäm (griech.), in der Anatomie dad Innere 
eined weichen, faftreichen Organs, 3. B. der Leber, 
Niere, Milz, im Gegenſatz zu der ed umliegenden 
Haut. In der Botanik ein Zellgewebe, welches aus 
bünnmwandigen, rundlichen, polyedriſchen oder ſtern⸗ 
förmigen Bellen beſteht (j. Zellgewebe). 

Parenchhatöſe Entzündung, entzündliche Ber: 
änderungen, welche ſich in dem eigentlichen Paren⸗ 
hym (ſ. d.), nicht im gefäßtragenden Zwiſchengewebe, 
abipielen. Diejer Zuftand fann zur Norm zurüd- 
fehren, e8 kann aber auch zum fchnellern oder lang» 
famern fettigen Zerfall folder angeichwollenen und 
albuminös infiltrierten Gemeb3elemente lommen. 

BVarentalien (Lat.), ſ. Feralien. 

Barentation (lat.), Grab» oder Leichenrebe. 

Barentel (lat. Parentela), im deutichen Rechte des 
Mittelalterd die Gefamtheit der durch den —— 
— ne Die erſte P. 

ilden hiernach der Erblaſſer und ſeine Nachlommen, 
die zweite der Vater und bie Geſchwiſter des Erb: 
lafferö nebft ihrer Nachlommenſchaft, welche durch 
den Großvater des Erblafjerd verbunden find, ꝛc. 

ierauf gründete ſich die namentlich im Lehnsweſen 
(j. d.) üblihe Barentelordnung (Barentelen: 
glei, Lineal-Gradualerbfolge), wonad die 

rbberechtigung fich nach der Nähe der P. und immer: 
halb der legtern durch Gradesnähe beſtimmte. Das 
römifche Recht veritand unter Respectus paren- 
telae das Verhältnis derjenigen Seitenverwandten 
(Obeime, Tanten), welche nur einen Grab von dem 
gemeinſchaftlichen Verwandten entfernt find, zu den: 
enigen (Neffen, Richten), welche mehrere Grade von 
ein entfernt ftehen. Died Verhältnis ift heutzu⸗ 
tage nicht mehr ein Ehehindernis. 

Parentpefe (gried,., —— in der Rhe⸗ 
torit eine nicht notwendig zu der eben behandelten 
Hauptjache gehörige Erwähnung, welche, den Juſam⸗ 
menhang unterbrechend, in der Mitte des Hauptjages 
eingeichoben ober 2. am Schluß desjelben hinzu: 
gefügt wird (3. B.: »Mit grobem Zinn, bie jchlechtfte 
Edelfrau würd' ed verihmähn, bedient man ihre 
Zafel«); auch ſ. v. m. Einjchaltungszeichen in Schrift 
und Drud, bejtehend in Klammern, ( ), [ ], oder Ge⸗ 
danfenftrihen am Anfang und Schluß ber Ein: 
fhaltung. — In der Algebra haben bieje Ein: 
fchließungs» oder ———— (auch 
Klammern genannt) die Beſtimmung, eine gewiſſe 
angedeutete Rechnung auf den mehrgliederigen Aus⸗ 
druck zwiſchen ihnen, nicht bloß auf dad unmittel- 
bar neben dem Rechnungszeichen ftehende Glied zu be- 


ziehen; fie find (), II. [}. Eine P. auflöfen Heißt 


einen mit Klammern verfehenen Ausbrud in einen 
gleichwertigen ohne Klammern verwandeln, und ums 
getehrt heißt eine ®. bilden, die Glieder eines Aus: 
drucks durch Abſondern ig ij Falftoren, 
Diviforen ꝛc. zujammenziehen, jo baß eine vorber im 
einzelnen vorgefchriebene Rechnung ſich nun auf den 
ganzen Inhalt einer Klammer bezieht. 

Parenzo, Stadt in ber Markgrafihaft Iſtrien des 
öfterreihiic:illyr. Küftenlandes, auf einer ſchmalen 
Erdzunge am Meer gelegen, iſt Sig des Provinzial» 
landtags, des Landesausſchuſſes und Landesſchul⸗ 
rats von Iſtrien, eines Biſchofs, einer Bezirtshaupt: 
mannſchaft, eines Bezirlsgerichts und Zollamtes, hat 
einen 533 — 540 vom Bilchof Euphrafius auf den 
Nuinen eines antifen Tempels erbauten Dom (Bajt: 
lila) mit ihönen Säulen und Mojaiten, Reſte zweier 
römiicher Tempel und andre Wltertümer, eine 
ftädtifche Bibliothek, eine Archäologiſch⸗hiſtoriſche Ge: 


PBarepa:Roja 


fellihaft, eine Dampfmühle, einen quten Hafen, in 
welchen 1886: 1879 Schiffe mit 176,521 Ton. ein: 
liefen, und welcher in täglicher — —— 
mit Trieft und den Hafenplägen Iſtriens ſteht, un 
zählt (1880) 2825, mit dem DEREN Ten: Einw., 
weiche bedeutenden Filchfang, Schiffbau und Handel 
(Erport von Bau: und Brennholz, Wein, Fiichen) 
treiben. Die Stabt ift jehr alt, war eine römilche 
Bürgerlolonie, unterwarf nd 1271 der Republit Ber 
nebig und gehörte zu biefer bis zu deren Untergang. 
Bal. Lohde, Der Dom von P. (Berl, 1859). 

Barepa-fofa, Euphrofyne, Sängerin, geb. 1838 
zu Edinburg, Schülerin ihrer Mutter, einer tüchtigen 
DOpernfängerin, trat zuerſt 1855 in Malta in Bellinis 
»Nachtwandferin« mit großem Erfolg auf und zählte 
bald zu den geadhtetften Rünftlerinnen ihrer Zeit, fo 
daß fie in ganz Jtalien ſowie in England und Deutid;: 
land als Kirchen⸗, Theater: und Konzertfängerin ge 
feiert wurde. Nach einem mehrjährigen Aufenthalt 
in London ging fie nad) New York, mo fie fid) 1866 
in zweiter Ehe mit dem BViolinfpieler, fpäter eng- 
liſchen Dpernunternehmer Karl Roja (geb. 1842 zu 
Hamburg) verheiratete. Nachdem fie im Verein mit 
diefem eine Reihe von Jahren höchit erfolgreich ges 
wirft hatte, ftarb fie 21. Jan. 1874 in Zondon. 

Parere (ital,, franz. Parere), Gutachten, welches 
die Borfteher des Handelsftandes an großen Handels: 
pläßen in Streitigfeiten, die im Handelsverkehr vor: 
fallen, oder aud) Handelöfammern abgeben. P. me- 
dicum, j. v. w. Visum repertum (j. Totenſchau). 

Parerga (gried.), Nebenwerke; ald Büchertitel 
f. v. w. zufammen eftellte Heine Schriften. 

Pares (lat.), Gleichſtehende, —6 

. euriae, die Vaſallen der fränk. Könige, die bejon: 
ers ald Nidhter, namentlich in Lehnsſachen, fun: 
gierten und fich im Range gleichftanden. 

BVarkfis (griech.), undolitänbige Lähmung (f. d.). 

Par et impar (lat.), gleich und ungleid). 

Paretz, Dorf und Lönigliches Schatullgut im preuß. 
Regierungsbezirt Potsdam, Kreis Dfthavelland, an 
der Havel, hat eine z.. (mit Thonrelief von Scha⸗ 
bomw: die Verklärung der Königin Luife) und ein 
Schloß (beide von Friedrich Wilhelm ILL. erbaut), 2 
— und (1885) 561 Einw. 

ar excellence (franz., ſor. edfjelängs), vorzugs⸗ 
u de eigentlich, im wahrsten Sinn bes Wortes. 
t (frang., ipr. »fä), Perfeltum als Zeitform. 

Parfait-amour (fran;., parfätamupr), roter Likör 
aus Alkohol, Zitronenschale, Zitronenöl und Berga: 
motteöl jowie aus mannigfachen andern Mifchungen. 

Par force (franz., pr. »förs), mit Gewalt; daher 
Ausdrüde wie Barforcefur, Gewaltkur, u. dgl. 

Barforcejagd (franzöjiiche Jagd), die Jagd, bei 
welcher das Wild durch eine Meute laut jagender 
Hunde und durch Jäger zu Pferde jo lange verfolgt 
wird, biö es ji) vor ben Hunden ftellt und von ben 
nachfolgenden Jägern een werden kann. Dieje 

gdweiſe ſtammt aus dem Orient und wurde zur 

eit Karls d. Gr. in Deutichland befannt, ihrer Koft- 
pieligleit wegen aber fajt nur von Fürften geübt. 
Am verbreitetiten war fie im vorigen Jahrhundert, 
wo fie fi von Frankreich aus an Heinen und großen 
Höfen einbürgerte. Jetzt befteht fie nod am preußi- 
fchen Hof, wo auf Sauen, und in England, wo auf 

üchje gejagt wird, während früher die B. auf Hiriche 

fonders in Defiau geübt wurde. Man benutzt bei 
der PB. Hunde zum Borlugen und Beftätigen des Wil: 
bes und 50—100 und mehr eigentlihe Barforce» 
hunde, welche eigens drefjiert Die Meute bilden. Zu 
einer gewöhnlichen Jaadequipage gehören 60— 70 


— Parfümerie. 


J 
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Pferde mit einem ganzen Troß von Jagdbedienten, 
von welchen namentlih die 3—4 Pikeure hirſch— 
erechte Yäger, tüchtige Neiter und gute Hornijten 
Fein müffen. Ihnen vorgefegt ift der Oberpifeur 
(Erzpifeur, Oberjäger), dem die Aufficht über das 
untere Jagbperjonal zc., die Ermittelung des Wildes 
und bei der Jagd felbft die Aufftellung des Relais 
obliegt. Die Fährte des Hirfches, welcher gejaat 
werden joll, wird betätigt und verbrochen, dann der 
Forftort, in dem er gewechielt ift, umftellt, um ihn zu 
Geficht zu belommen, wenn er herausbricht. Hierauf 
werden einige ber beften und ficherften Hunde (Lan—⸗ 
cierhunde) auf der verbrochenen Fährte angelegt, 
welche man fo lange jagen läßt, bis der Hirfch fich von 
denen, mit welchen er zufammenftand, getrennt hat. 
Dann werden die Lancierhunde geftoppt, und es wird 
die herbeigeführte Meute unter Blafen der Anjagd- 
fanfare von den Pikeuren angelegt. Die Jägerei muß 
den Hunden folgen, und es werden zudem Zweck, wenn 
auf Dirfche gejagt wird, welche viel ausdauernder alö 
Sauen find, an folchen Stellen, an welchen die Jagd 
vorausfichtlich vorüberführen wird, Relais geftellt. 
Wenn der Hirich ermüdet ift, fo ftellt er ſich vor den 
Hunden entweder im Wafler (Wafferhalali) oder zu 
Zand (Landhalali), Die Jäger fammeln fih und 
blajen entweder die Wafferfanfare oder A la vue, bi® 
der oberite Jagdherr heranfommt, fchleichen fich an 
den Hirſch und jchlagen ihm mit dem Hirichfänger die 
Heefen der Hinterläufe durch, damit er die Hunde 
nicht forteln und ber Jagbherr ihn Durch einen Stich 
mit dem Hirſchfänger hinter dem linten Blatt abfan: 
gen kann. Beim Wafjerhalali wird der Hirſch vom 
Jagdherrn durch einen Kugelihuß auf den Kopf ge: 
tötet. Während des Abfangens wird von der Jagd: 
— lali gerufen, die betreffende —— ge⸗ 
laſen und der Hirſchfänger zwei Finger breit gelüf: 
tet. Hierauf folgtdiecuree; die Läufe werben über den 
Geäften abgelöft und die Haut bis zum Anie abge: 
ſchürft. Den rechten Vorderlauf erhält der Jagdherr, 
die übrigen werden den Jagdgäſten gegeben, welchen 
eine beiondere Ehre erwiejen werden foll, alle tragen 
den ihnen zufallenden Lauf am Griff des Hirihfän- 
gers. Das Geſcheide, der Wanſt und das Rippenmwild: 
bret werben mit der Haut des Hirſches bedeckt, der 
Kopf mit dem Geweih daran gelehnt, damit die heran: 
geführte Meute unter Blafen der Fanfare nad) Ab: 
ziehen der Dede das Wilbbret genieht, wobei Der Ober: 
piteur den Kopf mit vem Geweih gegen die Meute 
bewegt. Die Teilnehmer an der Jagd erhalten einen 
Eichens oder Fichtengweig (Bruch), welden fie an den 
Hut fteden. Damit die P. ohne befondere Vorberei⸗ 
tungen auch in der Nähe der Hauptitädte auf Sauen 
abgehalten werben fann, werden Heiler eingefangen, 
im Saugarten gehalten und vor Beginn der Jagd aus 
diefem herausaelaflen, um dann auf der verbrochenen 
Fährte die Meute anzulegen. Um zu verhindern, daß 
viele Hunde geichlagen werden, jägt man dem zu ja: 
genden Keiler auch wohl die Gewehre ab (balbieren). 
Wenn fich der Heiler vor den Hunden ftellt, wird er 
von dem zuerft beranfommenden Mitglied der Jagd» 
eſellſchaft durch Aufheben der Hinterläufe auöge: 
Beben, bis der Jagdherr herankommt und ihn mit 
dem Hirfchfänger abfängt. , j 
Parfümerie (franz.), Induſtriezweig, welder ſich 
mit der Darftellung wohlriechender Präparate beichäf- 
tigt. Man benugt natürliche oder künſtliche wohlrie 
chende Subjtanzen u. verichiedenartige Stoffe, welche 
jenen Subftanzen als Vehikel dienen, beſonders Fette 
(zu Bomaden), Spiritus (zu Tinfturen, Eſſenzen, 
Wäfjern 2c.), Ole (zu Haarölen), Eſſig, Pulver, Seife, 
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fein zerfchnittene Bflangenteile (zu Räucherpul— 
vern ıc.). Die natürlich vorkommenden Riechftoffe 
jtammen bis auf Mofchus, Ambra, Zibet von Pflan: 
zen und find meift ätherifche Ole, feltener Balfame, 
Harze, aromatifhe Säuren ıc. Außer diefen benußt 
man.nod Effigfäure, einige Ather, Chloroform und 
Ammoniak zur Belebung des Geruchs. Die ätheri: 
ſchen Ole (j.d.) werden häufig aus den Pflanzen durch 
Deitillation —— da aber die zartern Gerüche 
durch die Deſti * leiden, ſo ſucht man letztere zu 
a und bie Ole jofort an Fett zu binden, Dieie 
Induſtrie blüht befonders im ſüdlichen Frankreich, 
unter defjen heiterm Himmel die Pflanzen reichlichere 
und feinere Riechftoffe entwideln als in höhern Brei: 
ten. Dazu kommt, daß die Franzoſen große Geſchick— 
lichteit in der Kompofition der Parfüme befiten; 
während Deutfchland faft nur fein Eau de Cologne, 
England fein Ess-bouquet und Spring-flowers, ber 
Orient feine Duftliffen und das Rofenöl befigt, be— 
reiten die Franzoſen aus verhältnismäßig wenigen 
ätheriſchen Olen und Pflanzen eine unzählbare Menge 

emijchter Wohlgerüche. Die Grundlage der meis 
fen arfümerieartifel find bie Sarfämtsrien 
Fette, welhe man uf zwei verfchiedene Arten bes 
reitet, Nad der Infuſionsmethode werben bie 
Blumen mit warmem fetten DI oder Fett von etwa 
65” übergoffen und nach einigen Stunden wieder 
herausgenommen, worauf man fie durch frifche er» 
fest, bis die SFettlörper mit dem Riechſtoff gefättigt 
find; zur Erreichung dieſes Refultats find von man: 
chen Blüten bis 6 kg auf 1 kgiyett erforderlich. Nach 
der andern Methode (enfleurage) gewinnt man den 
Riechftoff durch Schichtung des Fettes mit den Blü- 
ten, indem man eine kalte Fettſchicht auf einer Glas 
tafel ausbreitet, mit einer * Blüten bedeckt und 
in eine Horde legt. Derartig beſchickte Horden wer— 
den zu Säulen geordnet und die erichöpften Blüten 
täalih durch Feilche erjegt. Nach 25—30 Tagen ift 
dann das Fett mit dem Duft gefättigt. Befjer zer: 
teilt man das Fett in dünne, nudelähnliche Fäden 
und legt diefe auf inRahmen Aigen ra 
200 geh werden dann abwechſelnd mit Metallblechen, 
auf welden die Blüten audgebreitet find, in hermes 
tiſch verichließbare Schränfe gejchoben, durch welde 
man einen ſchwachen Luftitrom leitet. Da nach diejer 
Methode das Fett gar nicht mit den Blüten in Bes 
rübrung fommt, fo nimmt es nur den Duft und feine 
Spur von frautigem Geruch an, Nach einem neuen 


Verfahren ertrahiert man die Blüten ſyſtematiſch 


mit Methylchlorür, Schwefeltohlenftoff, Chloroform, 
trennt das Löfungsmittel von dem Riechſtoff durd) 
vorfichtige Deftillation, befeitigt die legten Spuren 
des erftern durch einen Luftſtrom und wäſcht ben 
Rückſtand mit ſchwach alkaliſchem Waſſer. Die fo 
erhaltenen fondenfierten oder koönzentrierten 
Parfüme zeichnen fi dur eine merfwürdige Frifche 
und Reinheit aus. 

Die mıt dem Riechftoff Einer Pflanze belabenen 
feften Fette heißen Bomaden. Werben diefe unter 
fortwährendem Umſchütteln 24 Stunden lang mit 
Meingeift behandelt, fo erhält man die Ertrafte 
(extraits d’odeur), während gewaſchene Bomade 
aurüdbleibt. Letztere wird entweder nochmals ertra- 
biert, um billigered Parfüm zu liefern, oder fie wird 
zu Haarpomaden verarbeitet. Der Alkohol hat aber 
bei diefer Operation aud) etwas Fett aufgenommen, 
welches allmählich ranzig wird und dem Ertrafteinen 
übeln Geruch erteilt. Man kühlt ihn deöhalb mit 
Hilfe der Eismaſchine ſehr ftarf ab und trennt ihn 
von dem in der Kälte fich ausfcheidenden fett. Wurde 


Parfümerie. 


zum Extrahieren ber Blüten Olivenöl angewandt, fo 
erhält gen die Huiles antiques (Haarödle). Äthe— 
riſche Dle, in Alkohol aufgelöft, liefern die Ejjen: 
zen (esprits), und durch Mifchung verfchiedener Er: 
trafte oder Effenzen untereinander erhält man bie 
Boufett3 (feurs), in welchen in der Regel Fein ein- 
zelner Geruch vorwalten darf. Die Ertrafte über: 
treffen die Eſſenzen bei weitem in der Feinheit des 
Geruchs und fielern daher auch ſchönere Boufetts. 
In eg. benußt man meijtenteils Weinfpiritus, 
in England Korn: und bei und oft Kartoffelipiritus. 
ee — modifizieren aber 
namentlich zarte Gerüche ſehr bedeutend, und manche 
Parfüme können nur mit beſtimmten Spiritusſorten 
bereitet werden. Die Fette müſſen bei ſehr niedriger 
Temperatur ausgelaſſen und ſorgfältig gereinigt wer: 
den. Man ſchmelzt das Fett mit etwas Alaun und 
Kochſalz, gießt es klar ab und wäſcht es nach dem Er— 
kalten anhaltend unter fortwährendem Zerreiben auf 
einer geneigten Steinplatte und unter einem lonti⸗ 
nuierlichen Waſſerſtrahl, oder man kocht das klare 
ett etwa eine Stunde mit Roſenwaſſer und Benzoe— 
ary und läßt dann erfalten, Ein Zuſatz von wenig 
enzoejäure oder Salicyljäure dürfte ebenio wirten. 
In neuerer Zeit hat man übrigens das immerhin 
empfindliche Fett mehrfach durch Baraffin, Bajelin 
und —— zu erſetzen geſucht. Die Riechpulver, 
welche billiger und beſtändiger ſind als die flüſſigen 
Parfüme, werden aus verſchiedenen gepulverten Pflan⸗ 
zenteilen, Moſchus ꝛc. zuſammengeſetzt und in Säd: 
chen, Kiſſen oder Kouverte gefüllt, um in Wäſch— 
ſchränke u. dgl. gelegt zu werden. Die Riechbüchs— 
hen find durchbrochene Bühschen von Elfenbein, 
Horn oder Metall und enthalten Mifchungen aus 
Mofhus, Ambra, Banillefhotenpulver und Rofenöl, 
mit arabijhem Gummi und Waffer zu einer Paſte 
gefnetet; die Riehfläfhchen find mit Schwamm 
oder Salz gefüllt, welche mit ejfigiäure: oder ammo: 
niafhaltigem Parfüm getränft wurden. Die Vor: 
fchriften zu ben einzelnen Parfümen weichen unge: 
mein voneinander ab und liefern faft niemals den 
Geruch, welchen man nahahmen will, weil die Zu: 
fammenfegung der einzelnen Präparate gewöhnlich 
ſehr fompliziert und Fabrifgeheimnis ift 
Wohlriechende Stoffe hat man ſchon in den älteſten 
Zeiten angewandt; man ehrte lebende und Tote durch 
Räucherungen und Salbungen mit parfümiertem 
ÖL, fprengte bei religiöfen Gebräuchen mohlriechende 
Wäffer aus oder verbrannte Baljame und Harze zu 
Ehren der Gottheit. Diefe Gewohnheit findet ſich 
bereitö im alten Ägypten. Mofes regelte fie durd) 
befondere Gejege, und in der katholiſchen Kirche wird 
nod) heute geräuchert. Später aber, noch vor Kon: 
ftantin, famen die Parfüme in allgemeinern Gebrauch 
und wurden lediglich ihres angenehmen Geruchs hal: 
ber angewandt. Damals trieb Perfien auögedehnten 
Handel mit Balfamen, Myrrhen und Gewürzen. Die 
Athener hatten für jeden Teil ihres Körpers beion: 
dere Barfüme. Dies beutet darauf hin, daß der Ge: 
brauch wohlriechender Subſtanzen in Verſchwendung 
ausgeartet war, und jo erklären ſich die tadelnden 
Worte des Sofrated und das Geje des Solon, wel: 
ches den Athenern den Verlauf von Parfümerien, 
wenigſtens an Männer, verbot. Ein ähnliches Gejek 
wurde in Rom unter dem Konfulat des Licinius 
Craſſus erlaffen; aber in der fpätern Zeit trieb man 
wieder die grofartigfte Verfhmwendung mit Barfü- 
merien, bis der Zerfall des römijchen Reichs die Be- 
nußung wohlriedender Stoffe völlig in Bergeffenbeit 
geraten ließ. Aus dieſer tauchten fie erft ſehr fpät 


Parfümieren — Parieu. 


wieder auf und gelangten zu einer nie gekannten 
Bedeutung unter der Regierung Ludwigs XV. Wie 
früher ber Ritter die Farben feiner Dame trug, fo 
benugte jegt der Kavalier das Parfüm, welches die 
Dame als ihr angenehm bezeichnet hatte, Gegenmwär: 
tig ift der Verbrauch der Parfümerien ein viel größes 
rer ald damals; während er fich aber früher nur auf 
die —— Kreiſe beſchränkte, hat er ſich jetzt über 
alle Volksſchichten ausgedehnt und ebendadurch be: 
deutende Induſtriezweige geſchaffen. Es fehlen genaue 
ſtatiſtiſche Angaben über die Produktion von Parfü— 
merien; aber Barreswil berechnete, daß der Umſatz 
in dieſen Artikeln in Frankreich über 40 Mill. Frant 
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nidad hinüberzieht. Die Straße zwischen Feftland und 
Inſel ift die Boca del Drago (Drachenſchlucht«), 
welche mit Haft und Gewalt von der Äquatorialen 
Meeresftrömung durdfloffen wird. Zum erftenntal 
wurde die Straße von Hlolumbus auf jeiner dritten 
Reife 15. Aug. 1498 durchfahren, nachdem er 14 Tage 
vorher J Aug.) das Feſtland von Amerila entdeckt 
hatte. Die ee umſchließt mit der Inſel Tri: 
nidad den Golfvon ®., an deſſen Küfte, in der 
Nähe des Cabo de Lapa, der Kontinent 4. Aug. 1498 
zum erftenmal von Europäern betreten wurde. 
Parian (pariiches Porzellan), den gelbweihen 
Ton des parifhen Marmord nahahmende englijche 


beträgt (20mal mehr al& 1810). Bal. Hirzel, Tois: | Vorzellanmaffe, wird befonders zu Figuren benußt. 
lettenchemie (3. Aufl., Zeipz. 1874); Rimmel, The Es nimnıt eine Mittelftellung zwiſchen Steingut und 


book of perfumes (4. Aufl., Zond. 1866); Deite 
in Bolleys »Handbuch der chemiſchen Technologie« 
Braunſchw. 1867); Astinfon, Die Parfümerie: 
fabrifation (2. Aufl., Wien 1884); Pieffe, The art 
of perfumery (4. Aufl., Lond. 1880); Windler, Die 
Parfümeriefabrifation (2. Aufl., Halle 1882); Bergh, 
Rezeptbuch der Parfümeriefabrifation (Berl. 1883); 
Mierzinski, Die Riechftoffe (6. Aufl, Weim. 1887). 

Parfümieren (franz.), wohlriechend machen. 

Parga, feite Stadt im türk. Wilajet Janina, am 
Adriatiihen Meer, der Inſel Paxos gegenüber, in 
herrlicher, an Fruchtbäumen reicher .. bat eine 
Eitabelle, einen von den Benezianern 1572 errichtes 
ten Hafendamm und zählt faum 1500 Einw. Die 
alte Stadt P. (Baläoparga) lag weſtlich von der 
jegigen, an der Stelle des antifen Toryne; bei dem 
Einfall der Türten in Europa bauten fid die Ve: 
mwohner (PBargioten) auf der jegigen Stelle an 
und troßten dort jahrhundertelang der Macht der 
Türfen. 1401 begaben fie ſich in den Schuß Vene: 
digs und blieben mit der Republik im Bündnis bis 
zum Untergang derjelben (1797), worauf fie fran: 
söfifhe Truppen aufnahmen. Ali Paſcha von Janina 
wünſchte die Stabt in feiner Gewalt zu haben; die 
Pargioten ſchlugen jedoch alle Angriffe des legtern 
ſiegreich zurüd und juchten um Einverleibung in die 
Republik der Joniſchen Inſeln nach, worauf die Eng— 
länder eine Befagung nad) P. legten, ohne indes die 
Bitte um Einverleibung zugemwähren. Sieübergaben 
vielmehr die Stadt 1819 Ali Paſcha. Nun wenbeten 
fich die Einwohner faft alle nad) den Joniſchen In— 
jeln, jo daß Neuparga ganz veröbete. 

Parbelien (griech.), |. v. w. Nebenfonnen, f. Hof, 
S. 604 f. 

Bari (itaf., franz. pair, engl. par), gleich, inöbe: 
fondere dem Nennwert oder Nominalgehalt gleich, 
— F Bezeichnung des Kursſtandes von 
Geld und Wertpapieren gebraucht. Münzen ſtehen 
p. oder al pari (auf dem gleichen, franz. au pair), 
wenn ihr Kurs gleich ihrem Metallgehalt, bez. bei 
Sceidemüngen und Wertpapieren, wenn er gleich 
der Summe ift, auf welche diefelben lauten. Steht 
ver Kurs über p., jo nennt man den Mehrbetrag 
Agio oder Aufgeld, fteht er unter p., fo heißt der 
Minderbetrag Didagio. Parität tritt bei Wechſeln 
dann ein, wenn fie an verichiedenen Wechfelplägen 
gleihen Kurs haben. Bgl. Kurs, 

Paria, Halbinfel an der Küfte von Venezuela, 
gegen D. gerichtet, reicht bis ziemlich an die Nord: 
mweitjpige der Infel Trinidad und war wahrſcheinlich 
in ber Vorzeit mit derjelben verbunden. Die Halb: 
inſel ift von den öſtlichen Ausläufern der malerischen 
Küftenfette Venezuelas durchzogen, welche fich über 
mehrere Heine Injeln von der Bunta P. der nord: 


— — ein und wurde zuerſt 1848 von 
opeland u. Söhnen und von Minton in Stofeupon 
Trent hergeftellt. Vgl. Thonwaren, 

Parias (Barayen, von dem tamulifchen Parai, 
bie Trommel, da die B. häufig die Dorfmufilanten 
vorftellen), Leute der niedrigften Hindufafte, Stehen 
eigentlich außerhalb der a ne und befan: 
den ſich deöhalb früher vielfach in einer 5. Sklaverei 
ähnlichen Lage, während fie jegt freie Handarbeiter 
find. Die Portugiefen fanden dieien Namen an der 
Küfte von Madras den unreinen, niedrigen Kaften 

egeben; fälfchlich wurde er dann auf das ganze 

eich übertragen, Der Zenſus von 1881 ermittelte 
8,290,038, davon 3,228,584 in der Präfidentichait 
Madras, der Reft in Travankor, 

Pariation (lat.), Ausgleichung; Schuldtilgung, 
Barzahlung; auch |. v. w. Einkindichaft. 

Paridae, Meiien, Familie aus der Ordnung der 
Sperlingsvögel (j. d.). 

BParieren (lat.), gehorchen; in ber Fechtkunſt einen 
Stoß oder Hieb abwenden (ſ. Fehtlunft, S. 89); 
ein Pferd in jchnellem Lauf plöglich zum Stehen 
bringen; aud) ſ. v. w. wetten; in der Kochlunſt end» 
lich: Fleifchftüde, wie Beefſteals ꝛc., fauber piane- 
den und von Haut und überflüfiigem Fett befreien. 

BVarierflange, ſ. Schwert. 

Paries (lat.), Wand, Wolfenbant, 

Parietäles, Ordnungvon Ditotylen im Pflanzen: 
ſyſtem Endlicherd und Brauns, charakterifiert durch 
meift fünfglieberige Blütenblatttreiſe und meift drei 
Karpelle, welche einen a einfächerigen 
Fruchtknoten bilden, an deſſen Wänden die wenig 
vorjpringenden Samenträger hinlaufen, umfaßt bie 
Familien ber Refedaceen, Droferaceen, VBiolaceen 
und Frankeniaceen. Im er Kate Eichler werden die 
P. mit den Guttiferen und Lamprophyllen zu der 
Reihe der Eiftifloren (ſ. d.) vereinigt. 

Parieu (ipr. parföy), Marie Louis Pierre Felir 
Esquirou de, franz. Staatsmann und Gelehrter, 
geb. 13. April 1815 zu Aurillac, ward 1841 Advdtat am 

ppellhof zu Riom und 1848 Mitglied der National: 
verjammlung, wo er zu den gemäßigten Republifa: 
nern gehörte und 5. Dft. vergeblich die Wahl des Prü: 
fibenten durch die Verſammlung verlangte, In der 
gr gehörte er zur Drbnungspartei, war von 
1. Nov. 1849 bis 18. Febr. 1851 Unterrichtsminiſter 
und übte einen unheilvollen und dem herrichfüchtigen 
Klerus vorteilhaften reaftionären Einfluß aus. Nah 
dem Staatsſtreich ernannte ihn Ludwig Napoleon zum 
Mitglied derfonjultativenftommilfton; 18. Dez. ward 
er Vorfigenber der Kommilfion für Inneres, Yuftiz 
und Unterricht, im Januar 1852 Staatörat und 1855 
Vizepräfident desſelben, welche Stelle er big 1856 
befleidete. Er wurde aus einem Republifaner ein 


öftlichften Spige Südamerifas, nach der Inſel Tri: | ftarrer Abjolutift, der ſich allen liberalen Reform: 
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verſuchen Napoleons ſelbſt mit Hartnädigleit wider: 
jegte. 1870 wurde er Bräfident des Staatdrat3 und 
war 1876--85 Senator. Während feine politische 

ätigkeit berechtintem Tadel begegnete, wurden feine 
wiſſenſchaftlichen Leiſtungen allgemein anerkannt, 
Er ichrieb: »Etudes historiques et eritiques sur les 
actions possessoiress (Par. 1850); »Histoire des 
impöts generaux sur la proprietö et lerevenu« (daſ. 
1856); »Trait& des impöts en France et a l’ötran- 
ger« (2. Aufl. 1866 — 67, 4 Bbe.); »Principes de la 
science politique« (2. Aufl. 1876); »Essai sur la 
statistique agricole du departement du Cantal« 
(4. Aufl. 1875); »Gustave Adolpher (1875) u. a. 


Auch um die Münz: und Makeinigung im Sinn ber 


Goldwährung hat er fich große Verdiente erworben. 
Parififation (lat.), Gleichitellung; Parifika— 

tionsland, im öjterreidh. Steuerweien das Land, 

welches durch eine andre Benußgung ber Urproduktion 

entzogen ift (Torfbrüche, Steinbrüche, Privatwegeac.). 

Barigin, f. Smilax. 

Parilien (Balilien), ſ. Pales. 

Parima (j. v. w. fahl, Sierra ®.), das Gebirgs⸗ 
land von Guayana in Südamerifa, im W. und N, 
von dem Drinofo in weitem Bogen umflofien, im 
©. begrenzt burd die Ebenen des Amazonadbedeng, 
von der Meerestüfte getrennt durch einen 40 —9%0 km 
breiten Küftenfaum. Das gefamte, gegen 935,000 qkm 
(17,000 DOM.) umfafjende Syitem repräjentiert ein 
wenig erhabenes Plateau, auf welchem ſich einzelne, 
durch zwifchenliegende Ebenen getrennte Gebirgs— 
fetten und »Gruppen erheben. Die nördlichfte Kette 
des Syſtems ftreicht, bi8 gegen 600 m hoch, unter 
7° 40‘ nördl. Br. vom Rio Arui bei Ciudad Bolivar 
nad) dem großen Katarakt des Rio Caroni und trennt 
öftlih von diefem Strom ald Sierra Jmataca 
(713 m) die Zuflüffe des Drinofo von denen des 
Cuyuni. Die übrigen Ketten, wie die Kette von Cha: 
viripe, die deö Baraguan, die von Eatichana und des 
Baruaci, die Kette von Duittuna oder Maypures, 
ftreihen meijt von SW. nad ND., werben von den 
Strömen (zumal dem Caura und feinen Zuflüffen) 
in zahlreichen Thalengen mit Wajjerfällen durch— 
brochen und erheben 6 wenig über 1000 m. Nur 


im ſüdweſtlichen Teil diejes Berglandes, an dem 


Knie des Drinofo, tritt die Kette der Gerro8 de Si: | 
papo (4" 50’ nördl. Br.) als eine ungeheure Zadens | 
mauer hervor und bildet den Anfang einer Reihe | 


von hohen Gebirgen, welde das rechte Ufer des 
Drinolo aufwärts bis in fein Duellgebiet begleiten. 
Hier breitet fich die eigentliche Sierra de P. aus, 
zwiſchen deren Zweigen der Orinoko, der Caura, der 
Pa:ima, der Paraba und andre Flüffe entipringen; 
unter ihren Gipfeln find der 2475 m hohe Duida 
und der 2508 ın hohe Maraguaca befannt. Die füds 
lihen Verzweigungen des Syſtems bis gegen ben 
Rio Negro hin gehören noch zu den unbefannteften 
Zeilen Südamerifad, Rah D. zweigt ſich ald Wafier: 
icheidelette die Sierra Bacaraima ab, und an ihr 
Oſtende jchließt fich wiederum ein vielverzweigtes 
Bergland mit höhern Gipfeln an, unter denen der 
Noraima, der Zarumaica und der Erimitebub ge 
nannt werden. Zwiſchen ben Zuflüfien des Parima 
und des Efjequibo (dem Rupununi) verflacht ſich die 
Waſſerſcheide zu einem Tragplag, ja zur Regenzeit 
ftehen die Gewäſſer miteinander in Verbindung. 
Jenſeit des Eſſequibo fept ſich das Gebirgsland im 
öjtlichen Teil von Guayana in der Sierra Ncarai 
und Sierra Tumucumaque bis zur Amazonasmün: 
dung fort, Bis gegen Ende des vorigen Jahrhun— 
derts noch wurde in dieſes Gebirgäland das erjehnte 
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Golbland, EI Dorado, verlegt, welches das Ziel einer 
voßen Anzahl ber Perg ur Erpeditionen 
ildete (1541 —45 Bhilipp von Hutten, 1595 — 96 

Walter Raleigh, 1780 Antonio Santos). 

Parima, Fluß in Brafilien, entipringt auf dem 
gleihnamigen Gebirge, nimmt nad einem öftlichen 
Zaufe von Furt 750 km den Tacutu auf (durch diejen 
mit dem Rupununi und Efjequibo in zeitweiliger 
Verbindung ftehend)und fließt vannaldllrariquera 
oder Rio Branco nod 590 km weit ſüdwäris bis 
zum Rio Negro. Sein ganzes Gebiet ift äußerft 
waflerreich und durchgehends bewaldet. 

Pariäa (ipr. rinja), Bunta, Kap an der Weſtküſte 
ber peruan. Provinz Piura, weftlichiter Punkt des 
 füdamerifanifhen Kontinents. 

Parinarium Juss., Gattung aus ber Yyamilie 
der Rojaceen, meijt hohe Bäume mit einfachen, ganz: 
randigen, unterjeits famtartig filzigen Blättern, in 

Trauben oder Dolbentrauben Heben en, weißen oder 

roten Blüten u, zum Teil geniehbaren Steinfrüchten. 

P.montanum Aub/, u.campestre Aubl. in®uayana, 

liefern die Hapuzinerpflaumen; von P. excelsum 

Don. und senegalense Perr., in Sierra Yeone, wer: 

den beionder® die mandelartigen Samen gegeſſen. 

Parini, Giujeppe, ital. Lyriker und Satiriter, 

eb. 22, Mai 1729 in dem mailändifchen Dorf Bo: 
iſio, zeigte fchon frühzeitig ungewöhnliche Talente 
und widmete fich anfangs dem Studium der Theo: 
logie, mußte aber, durch eine ſchwere Krankheit zum 

Teil gelähmt, auf den geiftliden Beruf verzichten 

und wandte ſich daher der Litteratur zu. Nachdem 

feine erften poetifchen Arbeiten ziemlich unbeadtet 
eblieben waren, trat er 1763 mit einem didaktisch: 
atirifchen Gedicht: »Il mattino«, auf, welches feinen 

Ruhm begründete. Zwei Jahre fpäter folgte als 

Sortiehung »I mezzogiorno«;; aber erft nach feinem 
ob wurden »ll vespro« und »La notte« befannt 
emadht. ya vier Gedichte, in welchen das müßige, 
rivole und la —— Leben des mailändiſchen Adels 

mit der feinſten Ironie gegeißelt wird, bilden ſomit 

ein Ganzes unter dem gemeinſamen Titel: »Ilgiorno: 
und gehören zu den vortrefflichſten Erjeugnitien der 
neuern italienischen Litteratur. Die Mailänder Ari: 
ftofratie fühlte fich Dadurch tief verlegt, und P. würde 
ſich ernftlichen Berfolgungen ausgejegt gefehen haben, 
wenn er nicht an dem ojterreichiichen Gouverneur 
ber Lombardei, Grafen Firmian, einen Bejhüger ge: 
funden hätte. Diejer übertrug ihm die Redaktion der 

»Gazzetta milanese« und ernannte ihn zum Profefſor 

der Poeſie und Beredſamleit an der palatinifchen 

Schule zu Mailand und nad) Aufhebung berjelben 
1769 zum Lehrer am Gymnafium der Brera; jpäter 

ward er Direktor diefer Anftalt. Nach der frangöji: 
—— Invaſion ward P. Mitglied der Mailänder 

unizipalität, verlor jedoch dies Amt nach der Nüd: 
fehr der fterreicher. Er ftarb 15. Aug. 1799. Tref— 
fender Wi und Jronie, originelle Bhantaite, blühen: 
der, traftvoller Stil und eine meijterhafte Verſifika— 
tion zeichnen fein Hauptwerk aus. Seine übrigen 

Poeſien jtehen zum Teil weit hinter demſelben zurück, 
und nur unter jeinen Dden find einige vortrefiliche. 
Der »Giorno« tft jehr oft gebrudt worden (am beiten 

lor. 1818). Seine »Opere«, herausgegeben von 

eina, erfchienen Mailand 1801— 1804, 6 Bde. ; feine 

Roefien, befonders gefammelt, Florenz 1828; feine 
profaifchen Arbeiten (afademiihe Reden, Briefe, 
Programme zc.) Mailand 1821. Bgl.R. Dumas, 

— sa vie, ses @uvres, son temps (Par. 1878). 








Pürls L. (Einbeere), Gattung aus der Familie 
der Liliaceen, ausdauernde Kräuter mit langem, 
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Paris (Lage ꝛc., Klima, Arrondiſſements, Befeftigung). 


friechendem Rhizom, 4—10 quirlförmig geftellten 
Blättern unter der einzigen gipfelftändigen Blüte 
und fugeliger, undeutlich 4—5furdiger Beere. Sechs 
Arten. P. quadrifolia L. (Wolfsbeere, Fuchs— 
traube, Steinbeere, f. Tafel »Giftpflanzen 1«), 
mit 10—25 cm hoben Stengel, vier in einen Quirl 
geftellten, elliptiichen, zuaeipigten Blättern, einer 
einzelnen, aipfelitändigen Blüte und blauen Beere, 
in Laubwäldern Europas und Sibiriend. Der Wur: 
zelitod riecht beikend- flüchtig, fchmedt efelerregend 
und wirft brecienerregend. Die Blätter riechen beim 
Reiben widerlich betäubend und wirken narkotiſch⸗ 
giftig, draftiich-purgierend und brechenerregend. 

Paris (hierzu der Stadtplan u. zwei Karten: ⸗Um⸗ 

ebungen« u. »Befeftigungen von ®.«), bie Hauptftabt 

rankreichs, Sitz des Präfidenten der Republik, der 

egierung und des Parlaments, zugleich Hauptitabt 
bed Departements Seine, nächſt London die volk— 
reichite Stadt Europas und der Erde, lieat 80—100m 
ü. M., unter 220’ öftl.L.v. Gr. und 48° 50’ nörbl.Br., 
an beiben Ufern der Seine —2** zwei Hügelfetten, 
den Höhen von Belleville und Montmartre am nörd: 
lihen und jenen von Meudon und St.-Eloud mit 
dem 136 m hohen Mont Valerien am füdlichen Ufer 
und jchließt in dem Bette der Seine felbjt zwei Inſel⸗ 
chen, die Ile St.: Louis und bie Cité, ein. 

Allgemeine ‚ Lage. 

Die geographiiche Lage von P. ift eine fo günftige 
wie bei faum einer andern Hauptftadt Europas, und 
fie erflärt die frühzeitige Gründung und die außer: 
orbentlihe Entwidelung ber 
Stadt. P. ift zunächſt der nas 
türlihe Mittelpunft des gan: 
zen Seinebeden®, es vereini: 
gen fi dort Seine und Marne, 
wenig unterhalb die Dife; dort: 

in fonvergieren auch, den 

lußläufen folgend, die alten 
biftorifchen, von der Natur vor: 
gezeichneten und in der ſtriegs⸗ 
geſchichte immer wieder hervor⸗ 
tretenden Straßen, die am be: 
ften Durch Die Kanäle bezeichnet find, welche ohne große 
Schwierigkeiten in allen Himmelsrichtungen über bie 
erhöhte Peripherie des Seinebedens u. ald Radien nad) 
dem Zentrum ®. geleitet werden konnten: ber Diie 
folgend die Bölterfiraße nad) Belgien, der Marne die 
nach Zothringen und bem Dlittelrhein, der Yonne und 
ihren Nebenflüflen die fulturbiftorisch wichtigſte zum 
Rhöne und dem Mittelmeer, über bie niedere Schwelle 
des Plateaus von Dridand nad) der Loire und weiter 
durd die Senke von Poitou nad Aquitanien und 
Spanien, jchließlih die Seine hinab zum Kanal. 
Ferner beginnt bier infolge der Vereinigung mit den 
größten Nebenflüffen die Seine waflerreicher und in: 
folge ihreö gemundenen und Daher langfamern Laufs 
in höherm Grab ſchiffbar zu werben; auch bildet hier 
ber Fluß zwei Anfeln, die nicht allein einen wichtigen 
UÜbergangspunkt, fondern auch eine durch den Fluß 
ſelbſt geſchützte Stabtlage ſchufen. Dazu konnten bie 
Höhen, namentlich Montmartre im N., ald Auslug— 
pojten dienen, von wo aus jeder Feind jchon in großer 
Ferne fihtbar war. Keins der Flußgebiete Frank⸗ 
reichs ift ein fo einheitliches, auch in feinem geologis- 
ſchen Bau Einen Mittelpunft jo deutlich heruorbe: 
bendes wie das der Seine, jelvft nicht das jo ähn⸗— 
liche ber Garonne mit dem Mittelpunlt Touloufe, 
Unter den großen Zentren von frankreich war alfo 
P. das Zentrum zwar nicht des größten, aber des 
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vom Mittelpunkt bed Landes entfernt, das geogra- 
phiſch bevorzugtefte Zentrum, und es ift daher be: 
greiflich, daß e3 zur Hauptitabt gewählt wurde. Dies 
war dann zuſammen mit der Fruchtbarkeit der Um: 
gebung, namentlich ber reihen Getreidegegenden der 
eauce und Brie, der leichten Zufuhr, dem trefflichen 
Baumaterial ein nicht zu unterfchäkender Faktor, 
der weiter zur Entmwidelung der Stadt beigetragen 
bat und immer noch, namentlich jeit den letzten Jahr: 
hunderten, beiträgt. Die Stadt hat einen Umfang 
von 34,530 m und einen Flächeninhalt von 7802 
Heltar, wovon 714 auf das Strombett entfallen. Das 
Klima ift mild, die Durchſchnitistemperatur beträgt 
im Winter 8,5°, im Sommer 18,1°, im Jahreämittel 
10,74° E.;Regentage gibt es im Jahresmittel 145. Die 
nörbliche Uferfeite der von der Seine in einem nad) 
N. gefrümmten Bogen durchſchnittenen Stabt ift 
etwas größer ald bie ſüdliche; bie Älteften Nieber- 
lafjungen gehören ber letztern und der Eiteinfel an, 
a aber bis auf wenige Trümmerjpuren verfchwun: 
en. Die Mittelpuntte des modernen Lebens, die 
großen Haufläden, Cafes, Reftaurants, Theater, die 
Börfe, die Boft, die Bank, die Kunftfammlungen, find 
vorwiegend auf dem rechten, die altertümlichen Baus 
denfmäler, die Minifterten, ber Juftizpalaft, die Po: 
ligeipräfeftur, bie höhern Lehranftalten, die Alademie, 
die Münze auf dem linfen Ufer ober in der Cité zu 
ſuchen. Adminiftrativ zerfällt die Stadt feit 1. Jan. 
1860 in 20 Arrondiſſements, deren jedes von 
einem Maire und zwei Adjunften verwaltet wird, 
nämlid: 1) Zouvre, 2) Börfe, 8) Temple, 4) Stabt: 
haus, 5) Bantheon, 6) Lurembourg, 7) Palais Bour: 
bon, 8) Elyiee, 9) Oper, 10) St.:Xaurent, 11) Bopins 
court, 12) Reuilly, 13) Gobelins, 14) Obfervatoire, 
15) Baugirard, 16) Paſſy, 17) Batignolles, 18) Yuttes 
Montmartre, 19) Buttes Chaumont, 20) Menil: 
montant. 
Befeftigung (vgl. den Plan). 
Die alte Befeftigung von P. erinnert in ihren wech⸗ 
jelvollen Schidfalen vielfach an diejenige Roms. Die 
neue Stadtummallung mit den ältern dbetachierten 


Forts wurde auf Betreiben des Minifterpräfidenten 


Ihierd in den Jahren 1841—44 ausgeführt und 
fojtete 140 Mill. Frank. Der 9—12 m hohe Haupt: 
wall mit 11 m breitem und 6 m tiefem Graben, mit 
gemauerter Edfarpe und Kontreslarpe in Erde befteht 
aus 94 Bajtionen, hinter welchen eine NRingftraße 
und Eifenbahn (Gürtelbahn) herläuft. Er ift etwa 
38 km lang u, enthält 66 Thore, von denen 11 aleich- 
zeitig Eifenbahndurdgänge bilden, fowie 2 Vurch— 
läfje für die Seine und für die Kanäle de lDurcq 
und St..Denid, Der ältere Fortögürtel in einer 
Länge von etwa 55 km beftand 1870 aus 16 deta- 
hierten Forts und 13 Redouten; unter den erftern 
bildet der Mont Balerien, auf einem Felskegel 116 m 
über der Seine erbaut, eine Heine Feſtung für fich. 
Veranlaßt durch die Belagerung 1870/71, wurde im J. 
1874 mit dem Bau einer noch erheblich weiter vorge: 
ſchobenen dritten Befeitigungdlinie aus Forts, Redou⸗ 
ten und Batterien mit einem Koftenaufwand von 60 
Mill. Fr. (ohne®runderwerb) begonnen. Ihr Zweck ift, 
durch ihre entfernte Lage die Stadt vor einer Beſchie⸗ 
Bung und gänzlicher Einfchließung zu ſchützen ſowie 
mehrere verfchanzte Lager zu bilden, die groß genug 
find, ganzen Armeen Schuß und die Möglichkeit zu 
gewähren, ſich zu einem Angriff zu ſammeln und aus: 
—— Das Nordoſtlager mit St.⸗Denis im 

üden umfaßt die weit ausgedehnte Befeftigungs: 
linie vom Fort de Cormeil auf dem linten bis zum 


einheitlicften Flußgebiets und auch jonft, obwohl | Fort de Chelles auf dem rechten Flügel; in ihr liegen 
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die Forts erſter Alafje Cormeil, Domont und Baus: 
jours, die zweiter Klaffe von Montlignon, Montmos 
rency, Ecouen, Stains und Chelled. Das Südojt: 
lager liegt zwiichen Marne und Seine und erhält 
jeinen Schuß durd) das große Fort de Villeneuve am 
rechten Ufer der Seine und die Forts de Sucy, Chams 
pigny und Billierd, Auf die Befeitigung des dritten, 
des Deftlagers, ift befonders Sorgfalt verwendet 
worden; es hat die größte Ausdehnung und ſchließt 
auch Verfailles nod ein, die großen Forts d'Arcy, 
St.:Cyr, Haut» Buc und Villeras deden diejen bes 
rühmten Ort, die beiden erftern liegen noch 7 km 
weſtlich Berfailles und gegen 19 kn von der Stabts 
enceinte. Bejonders ftark ift das Fort de Palaifcau, 
zwiſchen welchem und dem öftliden Nachbarfort Billes 
neuve St.:George eine 15 km breite Lüde beſteht. 
Aber im Rüden dieſes Forts liegt noch die befeftigte 


Stellung von Verrieres und nochmals hinter diejer, | P 


in der Mitte zwifchen ihr und den alten Forts (Iſſy 
und Banves), das Son Ehätillon. Im ganzen bes 
iteht die neue Befeltigung aus 7 Forts erjter, 11 
zweiter Ordnung und 27 Rebouten und Batterien; 
dieſe Befeftigungslinie hat bei 34 km Durchmeſſer 
von R. nad S., 45 km von D. nad W. eine Länge 
von 124 km, der eine feindliche Einſchließungslinie 
von etwa 175 km Länge entiprechen würde; jie um— 
ichließt einen Flächenraum von etwa 1200 qkm. 
Straßen, Bläte, öffentlidhe Anlagen, Denfmäler. 
Die berühmteften Straßen, der Stolz der Barijer, 
find die Boulevard und zwar die jogen. innern 
oder alten Boulevards, welche unter Colbert an Stelle 
der frühern Befeftigungsmerte als breite,mit Bäumen 
bepflanzte Straßen angelegt worden find und fid) in 
der nördlichen Stabthälfte von der Mabeleinekirche 
in einem 4". km langen Halbbogen bis zum Baſtille— 
plaß fortjegen. Sie find in ihren Teilen verſchieden 
benannt und werden von 5—7 Stockwerke hohen 
Gebäuden mit glänzenden Cafes, Reſtaurants und 
Verkaufsläden ———— Der Name Boulevards 
wurde in neuerer Zeit auch auf die jogen. äußern 
Boulevards — gleichfalls breite, mit Bäu⸗ 
men bejegte Straßen, Überreſte ber ehemaligen Zoll: 
grenze,aber teilweije mit primitiven Häufern. Endlich 
werden ald Boulevard aud) die neu durchgebrochenen 
Straßen, wie 3. B. Boulevard Malesherbes, Hauß— 
mann, Sebaftopol, St.Michel, St.:Germain zc., bes 
zeichnet. Zu den ſchönſten Straßenanlagen find ferner 
die Kais zu rechnen, melde ſich an beiden Ufern 
der Seine binziehen, mit Bäumen bepflanzt und mit 
Monumentalgebäuden eingefaßt find. Sie werden 
durh 28 Brüden miteinander verbunden, die 
meiften von monumentalem Anjehen und einige dar: 
unter, wie die Jenas, die Alma: und die Invaliden— 
brüde, mit Stanbbildern oder fonftigen Skulpturen 
geihmüdt; die bedeutendjte von ihnen ift der zwiſchen 
1578 und 1604 gebaute, auf 12 Bogen rubenbe, 229m 
lange, 23 m breite Bont Neuf, in deſſen Mitte ſich 
auf der weftlihen Spike der Eiteinjel das Reiter: 
itandbild des Königs Heinrich IV, erhebt. Eine welt: 
befannte Strafen: und zugleich Parkanlage find die 
2 km langen Champs:Elyjdes, das großartig 
entworfene Bindeglied zwifchen dem Konfordienplaf 
und dem Tuileriengarten einerjeit® und dem Bous 
logner Gehölz anderjeits, in ihrem untern, im Rond— 
Boint endigenden Teil ein Park, welcher den alten 
Snduftriepalaft, mehrere Cafe3 und andre Vergnü— 
aungsetablifjements enthält, dann bis zur Place de 
'Etoile eine breite, von palaftartigen Gebäuden eins 
gejchloffene Avenue. Den Abſchluß bildet auf dem 
erwähnten Plag der Arc de Triomphe de l’Etoile, 








Paris (Straßen, Pläge, öffentliche Anlagen). 


ein kolofjaler, 1806-- 25 erbauter Triumphbogen mit 
zahlreichen den Nationalruhm verberrlichenden 
Skulpturen (Heritellungsfoften über 9 Mil. Frantk). 
ervorragende Straßen find ferner die ſchöne, belebte 
ue de Kivoli, welde fih vom Konkordienplatz in 
beinahe immer gerader Yinie über 3 kın lang parallel 
zur Seine bis zum Baftilleplag (zulegt unter dem 
Namen Rue St.:Antoine) erftredt, Die neue Avenue de 
Opera, melde fihvon der Place bu Theätre: Francais 
in breiter, gerader Linie zum Opernhaus hinzieht, Die 
Aue Eaftiglione und ihre Fortjegung, die Rue de la 
Pair, mit Jumwelierläden und Hotels bejegt, die Rue 
Royale und die Rue bu Duatre Septembre, Sehr bes 
lebte Straßen find ferner die Rue Richelieu, Vivienne, 
Montmarire, Lafayette, Rue du Faubourg Poiſſon⸗ 
niere, Turbigo u, a. Das Straßennes hat eine Länge 
00n877km, wovon 204km bepflanzt find. P. zählt 136 
läße. Die bedeutendſten und biftorifch merfwür: 
digften derjelben find und zwar zunächſt am rechten 
Seineufer: die berühmte Place de la Concorde, ein 
längliches Achted von 250 m Breite und 350 m Länge, 
mit prächtigen Perſpeltiven, im S. an die Seine 
(Konfordienbrüde), im D. an den Zuileriengarten, 
im W. an die Champ: Elyfdes grenzend, in der Mitte 
vom Obelisten von Lukſor (1836) u. zwei impofanten 
Fontänen, an der äußern Linie von 8 Statuen fran: 
zöfifcher Städte geihmüdt, eine hiſtoriſch denkwür— 
dige Stätte (Standplag der Guillotine 1793 — 9, 
unter welcher auch Ludwig XV]. endete); der ſchöne, 
an den 4 Eden abgeftumpfte Vendömeplag mit der 
1805 zu Ehren der Großen Armee errichteten, 45 m 
oben, mit der Bronze von 1200 eroberten Geihügen 
elleiveten Bendömejäule (1871 während der Kom: 
mune umgeftürzt, feither jedoch wieder aufgerichtet), 
von der Statue Napoleons I. gekrönt; die Place des 
—— mit einer Reiterſtatue der Jungfrau von 
rléans von 1874; die kleine Place des PVictoires 
mit dem NReiterftandbild Ludwigs XIV.; die Place 
du Chätelet mit der Fontäne der Siegedgöttin; die 
Place de l’HÖötel de Ville (früher der als Nichtftätte 
belannte Greveplag); bie Place des Bosges (früher 
Place royale) mit der Reiterſtatue Yubwigs XIII.; 
der Baitilleplag mit der 50 m hohen bronzenen 
Juliſäule; die Place bu Tröne, in weldye 13 Straßen 
münden, mit 2 Säulen, welche die Standbilder Phi— 
lipp Auguſts II. und des heil, Ludwig tragen; die 
Place de la Republique (früher du Chäteau d'Eau) 
mit großer Fontäne; am linfen Ufer die Place du 
Palais Bourbon, St.⸗Michel, du Pantheon, Carres 
four de l’Obfervatoire u. a. 

Als Kapitale des Genufles befigt P. felbjtver: 
ftändlich eine große Anzahl öffentliher Anlagen und 
Spaziergänge (f. Karte der »Ilmgebungen von 
Be). Unter denjelben ift das feit den Kriegsereig: 
niffen von 1870,71 aufs neue verfhönerte Bou: 
logner Gehölz (f. Boulogne fur Seine), am 
mehlichen Ende der Stabt zwijchen derFeſtungsmauer 
und dem rechten Seineufer gelegen, der bedeutendſte. 
Es iſt namentlich feit 1852 von der Stabtgemeinde 
unter großen Geldopfern in einen modernen Part, 
das tägliche Stelldiein der vornehmen Welt, ver: 
mwanbelt worden, welcher unter anderm zwei künſt⸗ 
liche Seen und einen Wafjerfall enthält, und an wel: 
hen ſich der Alllimatiſationsgarten jür fremde Tier: 
und Pflanzengattungen und die große, als Rennplatz 
benutzte Wiefe von Longchamp(ſ. d.) anſchließen. Am 
öſtlichen Ende der Hauptſtadt liegt das nicht minder 
ausgedehnte und liebliche Gehölz von Vincennes, 
welches durch den Exerzier⸗ und Artillerieſchießplatz in 
zwei Hälften geteilt wird, mit dem Lac de Charenton 
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Paris (Denkmäler, Kirchen, Profanbauten). 


und andern Keinen Scen, dem ſchönen Ausfichtös 
punkt Pavillon Robert ꝛc. Der Norden der Stadt hat 
die aus den unmwirtlichen Hügeln von Belleville hervor: 
gezauberten ButtesChaumont mit einer Kopie des 
Zempels der Sibylle in Tivoli, Schönen Ausfichte: 
punkten, einem See, einer Hängebrüde, Waſſerfall 
und Grotte, der Süden endlich den Park von Mont: 
fouris mit einem See und dem von der Weltaus:- 
jtellung 1867 hierher übertragenen Bardo (Palaſt des 
Beis von Tunis) aufzumweifen. Dabei befindet fich 
das große Waflerrejervoir de la Banne, welches 
300,000 cbm Waſſer fafien fann und mittels eines 
175 km langen Aquädufts aus der Champagne mit 
Waſſer geipeift wird. Im Innern der Stadt fehlt 
es ebenfalld nicht an Grün; zu den alten und wohl: 
gepflegten Gärtender Tuilerien (der befuchteften Pro: 
menabe, 1665 von Lenötre angelegt, mit Statuen, 
Vaſen und Springbrunnen geziert und von Terraj- 
ven flantiert), des Lurembourg, des Palaid- Royal 
und dem Jardin des Plantes, beftehend aus dem 
eigentlichen botanischen und dem zoologifchen Gar: 
ten, geſellen fich der jchöne, 1778 —— nun⸗ 
mehr volllommen verjüngte Park von Monceaux und 
zahlreiche Squares, die hier nicht, wie in London, 
nur für die Anwohnenden, jondern für das Publi: 
fum überhaupt zugänglich find. Diefe Heinen und 
großen Parkanlagen, deren Zahl noch immer nach 
Möglichkeit vermehrt wird, bewirken hauptſächlich, 
dat P. von allen großen Städten Europas noch den 
erträglichiten Sommeraufenthalt gewährt, wie denn 
der Fremdenſtrom aud in der Ihönen Jahreszeit 
am Rärkften ift. Bon den Monumenten, gm 
tänen und andern Dentmälern, welde ®. in 
überreiher Menge bejigt, erwähnen wir außer den 
ſchon genannten den in der Mitte des Square St.- 
Jacques ſich erhebenden, 1522 erbauten gotiſchen 
Turm ber ehemaligen Kirche gleiches Namens mit 
dem Dentmal Bascals, dad Denkmal des Marſchalls 
Ney, die Fontänen Louvois, Moliere, Cuvier, St.: 
Michel, de l'Obſervatoire, de Örenelle, die triumph 
bogenartigen Portes St.-Martin und St.: Denis, 
welche 1674 und 1672 als Ehrendentmäler Lud— 
wigs XIV. errichtet und mit Relief8 verfehen wurden. 
Kirchliche Bauwerte. 
Unter den Kirchen jteht die altehrwürdige Kathe— 


drale Notre Dame in der Cité obenan. Diejelbe | 


wurde von 1163 an bis in das Ende des 13. Jahrh. 
an Stelle zweier älterer Kirchen in romaniſch-goti— 
ihem Stil erbaut, im 18. Sant. mehrfach verän- 
dert, jeit 1845 aber von Biollet le Duc wieder geſchickt 
reftauriert. Dieflathedrale ift 130 m lang, 48m breit 
und 35 ın hoch; fie hat eine bedeutende Hauptfaffade 
mit drei reichen Portalen und zwei ſchöne Querſchnitt⸗ 
fafiaden reinen gotiihen Stils; die beiden unvoll: 
endeten Türme, der jüdliche mit der befannten großen 
Slode, erheben fich zu einer Höhe von 68 m. Das 
Innere zerfällt in 5 Schiffe und 37 Kapellen und hat 
2. eichnigte Chorftühle und troß der Verwüſtung 

ur 
Ein reizendes gotiſches Bauwerl iſt die im Hof des Ju⸗ 
ſtizpalaſtes gelegene Ste.⸗Chapelle, welche, 1242 — 
1247 erbaut, neuerdings ftilgemäß reftauriert wurde 
und 1871 glüdliherweije von dem Brande des Ju: 
ſtizpalaſtes verſchont blieb; fie befteht aus einer un: 
tern und einer obern Kapelle, enthält jchöne alte 
Slasmalereien und polychrome Ausftattung und ift 
mit einem vergoldeten Turm gelrönt. Künftleriichen 
Wert haben von den übrigen Kirchen insbejondere 
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tenden Wandgemälden von Hippolyte Flandrin u. a.; 
St.:Germain l'Auxerrois, aus dem 12,—16. 
Jahrh., lange Zeit die Hoffirche, — 2 — zerſtört, 
aber — mit maleriſcher Faſſade; St.: 
Etienne du Mont, 1517-37 in gotiſchem Stil er: 
baut, mit zahlreichen Details franzöfiicher Renaij: 
fance, ſchlankem Turm, Glasmalereien und ber Gruft: 
fapelle der heil. Genoveva; St.:Euftadhe, 1532 — 
1641 in gotifchem Stil erbaut, mit verichiedenen 
jpätern Zuthaten und dem bemerfenäwerten Grab: 
denkmal Eolbertö; St.:Sulpice (1646 - 1749), mit 
fäulengefhmüdter Faſſade und zwei Türmen (der 
eine unvollendet), im Innern mit neuern Wandge: 
mälden; das fchidjalsreihe Bantheon (Ste.: Gene: 
vieve), ein nach dem Plan Soufflots 1764 begonne: 
ner griechiſch⸗ römiſcher Bau, der ald Maujoleum be: 
rühmter Männer bis 1851, 1851—85 aber wieder al& 
katholische Kultusftätte diente, mit großem Giebel: 
relief von David d'Angers und impojanter Kuppel; 
die Madeleine, 1806—42 in der Form eines 
antiten römiſchen Tempels mit 54 umlaufenden fo: 
rinthiihen Säulen erbaut, mit großem Nelief im 
Giebelfeld, Schöner Bronzehauptthür, im Innern 
einjchiffig, von drei Kuppeln überbedt und mit zahl: 
reihen Marmorbildwerfen und Gemälden verjehen;, 
endlich von den neuern die Kirchen Notre Dame de 
Lorette, eine 1823 — 36 erbaute, mit modernen Ge: 
mälden ausgejtattete Bajilifa, St.:Bincent de Paul, 
1824— 44 in impofantır Lage erbaut, im Innern 
eine fünfichiffige Baſilila mit polychromer Dede, 
großem Wandgemälde von Flandrin und moder: 
nen Glasmalereien, Ste.:Elotilde, eine moderne 
gotiige Kirche (1846— 57), La Trinite, moderne 

enaiffancefirche (1867) mit reicher Faſſade, St.- 
Auguftin (1868), St.»:Ambroife (1863— 69), beide in 
romanijchem Stil erbaut. Bon den gottesdienſtlichen 


' Gebäuden andrer Konfeffionen ift insbeſondere die 


im byzantiniſchen Stil erbaute ruffiiche Kirche ber: 
vorzubeben, Zur Aufnahme der irdiichen Nefte der 
Bevölferung dienen gegenwärtig nur fünf Fried— 
böfe, und von diejen find drei, der Bere: Lachaife, 
Montmartre und Montparnafje, die wegen ihres 
impojanten Umfangs, der Pradıt ihrer Monumente 
und des Neichtums an berühmten Toten zu den größ: 
ten Sehenswürbdigfeitender Stabt gehören, nur noch 
für als Grundeigentum erworbene Grabftätten (se&- 

ultures & perpetuit&) rejerviert, während bie Fried⸗ 
böfe von St.:Duen und Jury die Leichen aufnehmen, 
die fi mit einer — Ruheſtatt von fünf 
Jahren begnügen müffen. Dann werden die ausge: 
grabenen Gebeine in den Katakomben, urſprünglich 
alten Steinbrüden im S. der Stadt, aufgejpeichert. 
Um diefen Übelftand abzubelfen, wird jet eine 
ungeheure Nefropole von 827 Heltar auf dem un— 
fruchtbaren Plateau von Mery jur Dife, eine Eifen: 
bahnſtunde nördlich von P., angelegt. 

Profanbauten, 

Das hervorragendfte weltliche Bauwerk von P. 
ift der Gebäubelompler deö Louvre und der Tui: 
lerien, von der Seine, dem Tuileriengarten, der 
Rue de Rivoli und der Rue du Louvre begrenzt. Das 
Louvre, das ältefte und eigentliche Königsſchloß von 
B. (f »Baulunft«, Tafel XII, 4), in welchem faft drei 
Jahrhunderte hindurch die gefrönten Häupter ran: 
reichs refidierten, wurde in feiner heutigen Geftalt 
in verjchiedenen Perioden erbaut (begonnen unter 
Franz J. durch 2eöcot 1546, fortgejegt unter Katharina 
von Medici, Heinrich IV., Ludwig XIII.LudwigxIV. 


die folgenden: die romaniſche Kirche St.Germain und Napoleon III.). Es wurde 1871 teilweiſe zer— 
des Prés, aus dem 11. und 12. Jahrh., mit bedeus | ftört, aber ſeitdem wiederhergeftellt und befteht aus 
46 
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Paris (öffentliche Gebäude, Bevölferung), 


dem alten Zouvregebäude mit der von Perrault 1674 | der Ste.»Chapelle (j. oben), der großen Salle des 


in tolofjalen Verhältniſſen ausgeführten Faflade mit 
Säulenordnung und den die Place Napoleon flan: 
tierenden Bauten des neuen Louvre mit voripringen: 
den Pavillons undreicher Sfulpturausftattung. Dieſe 
neuern Bauten ftellen die Verbindung mit dem Tui: 
lerienpalajt ber, fo daf der ganze Gebäubefompler 
ein aus drei Abteilungen bejtehendes, von D. nad) 
MW. geftredtes längliches Viered bildet, welches ben 
eigentlichen Louvrehof, die Blace Napoleon und die 
Place du Carrouffel umschließt. Der Tuilerien: 
palaft, 1564 unter Katharina von Medici von Phi— 
libert Delorme begonnen und mit wiederholten ln: 
terbrechungen fortgeführt, wurde 1871 von den Kom: 
munarden inBrandgejtedt und1883ganzabgetragen; 
nur zwei zum Louvre führende Flügel (Pavillon de 
Marian und de Flore) find erhalten. Die Blace 
Napoleon ift mit Gartenanlagen verjehen; auf der 
Place du Carrouſſel fteht der von Napoleon I. 1806 
nad) dem Mufter des Triumphbogend des Septimius 
Severus erbaute Arc de Triomphe du Carrouſſel, von 
einer Duadriga gefrönt. Das Louvre enthält gegen: 
wärtig die reichhaltigen Mufeen (j. unten), welche im 
J. 1871 glüdlicderweife von der Zerſtörung ver: 
fchont blieben (nur die wertvolle Louvrebibliothek 
verbrannte), im nördlichen Bau des neuen Louvre iſt 
das Finanzminifterium untergebracht, deſſen ehema⸗ 
liges Palais in der Rue de Kivoli 1871 gleichfalls 
verbrannt wurde. Nahe dabei fteht das Palais: 
Noyal, defien ältefter Teil 1629— 34 von Kardinal 
Nichelieu erbaut wurde, fpäter von verfchiedenen 
Mitgliedern der königlichen Familie (insbeſondere 
aus der Linie Orleans) bewohnt, jegt Sit des Staats⸗ 
rats und des Kaſſationshofs; es befteht aus einem 
Vorbau mit Säulenhalle und drei Gebäuden, welche 
einen großen gartenähnlichen Hof (Jardin du Pa: 
lais⸗-Royal) einſchließen und in ihren dem Garten 
zugefehrten, einem lebhaften Verkehr dienenden Ga: 
lerien zahlreiche Neftaurants und Kaufläden für 
Luxusartikel enthalten. —* nördlichen Teil des Pa— 
laſtes befindet ſich das Theätre du Palais-Royal, 
während ſüdlich das Theätre: Francais angebaut ward 
(1782). Bon öffentlichen Gebäuden und Paläſten 
find ferner zu erwähnen: das Palais d'Elyſée, 
aus dem 18. Jahrh., von der Marquije von Pompa— 
dour reich ausgejftattet, feit der Revolution Staats: 
eigentum, jetzt Nefidenz bes m. der Repu⸗ 
bit, mit großem Garten; ber in jeinen Hauptteilen 
der Renaiffanceperiode angebörige, unter Katharina 
von Medici 1615 — 20 von Jacques Desbrofjes er: 
baute Balaft LZurembourg, welcher, auf dem füd: 
lihen Seineufer gelegen, der Reihe nach fürftliche 
Berjonen, Regierungen und politifche Körperfchaften 
beherbergte, dazwischen in der großen Revolution al& 
Staatögefängnis diente, in feinen prächtigen Sälen 
eine anjehnlihe Kunftiammlung (f. unten) enthält 
und von einem ſchönen Garten umgeben ift; der Pa— 
laſt des Gefeggebenden Körpers, 1722 als Palais 
Bourbon erbaut, jeit 1804 dem Parlament einge: 
räumt, mit reichdeforierten Sälen; das 1810-35 
erbaute monumentale Palais du Duai d'Orſay, 
1871 niebergebrannt; der Balaft der Ehrenle: 
gion, 1786 erbaut, nad) dem Brand von 1871 wie: 
derhergeftellt; das Palais de Dr hide, ein großer 
Gebäudelompler auf der Eiteinfel, urfprünglich Ne: 
ſidenz der Könige von Frankreich, dann Sit des Par: 
laments, jet der Juftiz: und Bolizeiverwaltung die: 
nend, nad den wiederholten Berftörungen (1618, 
1776 u. 1871) reftauriert, mit wenigen vom urjprüng: 
lihen Bau erhaltenen Reſten (Tour de l'Horloge ‘ 


Pas perdbus und andern Sifungstälen; das gegen: 
überliegende Handelögericht (1860 — 66) mit Kup: 
pel und ftattlidher Treppe; das Minifterium des 
Außern (1845) am Quai d'Orſay; das Hötel de 
Ville, 1538 — 1628 von Boccadoro u. a. in fran- 
zöſiſchem Renaiffanceftil erbaut, ſeit 1837 erweitert 
und im Innern pradtvoll ausgeftattet, 1871 von 
den Kommunarden niebergebrannt, feither aber in 
der frühern Geftalt wieder aufgebaut; das 1671 —74 
unter Ludwig XIV. erbaute Hötel des Invalides, 
welches eine reiche Waffenfanntlung, das Mufee d'Ar- 
tilferie, enthält und den Invalidendom in fih ſchließt, 
einen quadratifchen Kuppelbau von 1706 mit Arypte, 
in welchem fich feit 1841 das Grab Napoleon 1. be: 
findet, ferner mit den Grabmälern von Turenne und 
Vauban; die 1838 vollendete Ecole des Beaur- 
Arts mit fhöner Faſſade; dad Eonjervatoire 
des Arts et Métiers, eine ehemalige, 1060 ge: 
gründete Abtei St.:Martin, von beren Räumen na: 
mentlich die Kirche und das Refeltorium, beide aus 
dem 18. Jahrh., erhalten find; das großartigeDpern: 
haus, 1861—75 von Garnier erbaut, mit reicher, 
aber etwas gedrüdter Faſſade, verſchwenderiſch aus- 
— einahe überladenem Zuſchauerraum mit 

156 Plätzen und einem mit trefflichen Deckenge— 
mälben —— Foyer (Geſamtkoſten 36 Mill. 
‚ranf); das umfangreiche, 1751 errichtete Gebäude 
der Ecole militaire, jegt Kaferne (die Schule wurde 
nad St.Cyr verlegt); die Börje, 1808—27 in 
Form eines griehiichen Tempels erbaut, mit forin: 
tbifchen Säulen und Stanbbildern; dad Hötel bes 
Monnaied (Münzgebäude), am Duai Eonti 1771 
errichtet; der alte Jnduftriepalaft in den Champ: 
Elyiees, für die erfte Pariſer Weltausftellung 1855 
erbaut, jegt x der jährlichen Kunftausftellung (»Sa: 
lon«) dienend; der Trocaderopalaft, ein aus An: 
laß der Weltaußftellung 1878 in orientaliihem Stil 
errichteter halbfreisförmiger Feſtbau. Auch für die 
Weltausftelung des Jahrs 1859 werden auf dem 
Marsfeld große Bauten (darunter der viel angeioch- 
tene Eiffelturm) aufgeführt. 

Bevölferung. 

Die Zahl der Einwohner betrug 1886 bei mehr 
als 76,000 Wohnhäujern 2,344,550, dagenen 1881: 
2,269,023, 1861: 1,696,141, 1836: 909,126, 1798: 
640,504. Das Anwachſen der Pariſer Bevölkerung 
ift jelbftverftändlich weniger der natürlihen Zus 
nahme infolge Überfchuffes der Geburten über Die 
Sterbefälle ald vielmehr dem fortwährenden Zus 
fluß ortöfremder Bevölferung nad) P. zuzuſchreiben. 
Bon 1000 Bewohnern find denn auch nur 322 in ®., 
38 in andern Orten des Departements Seine, 565 
im übrigen Frantreih und 75 im Ausland geboren. 
Die Bevölferungdbewegung ergab 1884 folgende 
Hauptdaten: 20,562 Trauungen, 63,840 Geburten, 
5019 Totgeborne, 56,970 Sterbefälle. 

Dem Glaubenäbelenntnis nah umfaht bie 
ihrer überwiegenden Mehrheit nach katholiſche Pari- 
fer Bevölferung zufolge der legten Erhebung (1872) 
19,424 Galvinijten, 12,634 Lutheraner, 9615 fonftige 
Proteftanten, 23,484 Juden und 1572 Mohammeda- 
ner und Bubdhiften; 13,905 Individuen erflärten, 
überhaupt feinem Kultus anzugehören, und 11,041 
befannten ſich zu religiöjen Überzeugungen, die in 
ihrer ie parte fich jeder Klaffifizierung ent: 
ziehen. An der Spike des aus 1193 Geiftlichen zu: 
fammen eſetzten Klerus von ®, fteht der Erabiichof. 
Der Poſten gilt für ebenfo ehren: und einflußreich 
wie gefährlich; drei Erzbiſchöfe von P. find im Xauf 


Paris (Imduftrie). 


bes legten Menichenalters eines gewaltfamen Todes 
eftorben, obwohl die Maſſe der Bevölferung, nament: 
ich die rauen, der Prieiterfchaft ergeben und nur 
ein Bruchteil, der dann aber von um % intenfiverm 
Haß beherrfcht wird, derjelben feindlich ift. 

Man kann darüber rechten, ob P. den ftolzen Bei: 
namen der Hauptſtadt der Welt verdient, den es ſich 
felbft fo gern beilegt, und welchen ihm jeine Schmeich⸗ 
ler, mit Bictor Hugo an der Spihe, bei jeder Gelegen: 
heit und nicht —* die lächerlichſten Variationen 
(P.-Lumiere, P.-Monde :c.) als ſchwache Huldigung 
darzubringen pflegten. Nach der Einwohnerzahl und 
als Weltemporium ſteht ihm London weit voran; an 
Pre und fulturgejchichtliher Bedeutſamkeit 

ann es fich nicht mit Rom, an natürlicher Schönheit 
nicht mit Neapel, Liffabon oder Stodholm meſſen; 
in bunter Völker- und Raffenmifhung wird ed von 
KRonftantinopel, Wien und New Mork übertroffen. 
Gleihmohl übt PB. nod heute auf die Eingebornen 
wie auf die Fremden aller Nationen, ohne Unterſchied 
bed Ranges und Bildungsgrabes, einen — 
welchen ſelbſt die ſchroffſten politiſchen, religiöſen und 
ſozialen Gegenſätze nicht brechen, die von andern 
Hauptſtädten im Lauf unſers Jahrhunderts erzielten 
rieſenhaften Fortſchritte nicht entkräften fonnten. Zu 
dieſem für jedermann unwiderſtehlichen Reiz der 
franzöſiſchen Metropole wirken verſchiedene Faltoren 
zuſammen: P. ift der Sitz einer vielhundertjährigen 
— der Brennpunkt der Kultur einer hoch⸗ 

egabten, von der Natur reich gefegneten, auf den 
verjchiedenjten Gebieten geiftiger Thätigleit hervor: 
ragenden, auf dem des Geihmads und der Mode 
bis auf den heutigen Tag tonangebenden Nation, 
deren ganzes öffentliched Leben jich vermöge der 
ftraffften politiihen Sentralifation durch taufend 
Kanäle in diejer einzigen und wahren Hauptftadt zus 
fammendrängt. Sinnlihe und geiftige Genußfucht, 
—— und ernſtes Streben, das Bedürfnis nach 
eitler Zerftreuung und das Verlangen, recht unmits 
telbar am »jaujenden Webſtuhl der Zeit« zu ftehen, 
der gröbfte und der raffiniertejte Geſchmack finden in 
BP. ihre Rehnung. Keine andre Stadt ift durch lang: 
jährige Übung beffer darauf eingerichtet, die Fremden 
aller Rationen zu — und es ihnen bei ſich 
heimiſch zu machen, feine Stadt beſitzt fo viele Thea: 
ter und Vergnügungslofale, feine Stabt hat aber 
aud einen ſolchen Fremdenverkehr aufzumeifen wie 
P. Endlid) ift das Verbienft der Stadtverwaltung | 
um ben unvergleicdhlichen —— der Stadt 
P. nicht zu unterſchätzen: von jeher haben ſich die 
Regierungen Frankreichs in dem Beſtreben, P. zu 
verſchönern, zu vervollkommnen, mit Sehenswürdig— 
feiten aller Art zu bereichern, überboten, und wenn 
dies Butt nur mit Hilfe einer unverhältnismäßigen 
Belajtung der öffentlichen und jtäbtifchen Steueriraft | 
geſchah, jo blieben die Refultate für die Stadt jelbit | 
darum nicht minder gewonnen. Bon allen großen | 
Städten Europas j P. die —— ſeine Ein: 
richtungen für die öffentliche Verpflegung, für Licht, 
Maffer, Luft, freie —— Reinlichkeit, kurz, 
für alle materiellen Vedürfniſſe eines großen Be: 
völferungszentrums find muftergültig und haben in, 
der denfwürdigen l133tägigen Belagerung, vom 18. 
Sept. 1870 bis 29, Jan. 1871, die er und 
entſcheidendſte aller Proben beftanden. Dabet tft die 
Bevölkerung dichter zufammengebrängt als irgendwo 
anders: auf dad Dflilometer entfallen nicht weniger 
als 30,050 Seelen. Am dichteften ift Die Bevölferung 
im Stabtteil Börje, am mwenigften in Bopincourt | 
zufammengedrängt. Bejonders ftaunendmwert ift die: 
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‚waffen, fowie das vielverzweigte Baugewerbe. 
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Verproviantierung, welcher bie in zwölf Pavillons 
zerfallenden Zentralhallen nebft zahlreichen auf die 
einzelnen Stadtviertel verteilten Märkten, die alte, 
aus dem Jahr 1763 datierende Getreidehalle, der 
Viehmarkt und die Schladhthäufer von La Villette 
und das große, an den — des Plantes grenzende 
Weinentrepot, deſſen Keller 1 Mill. hl Wein faſſen 
lönnen, als Mittelpunkte dienen. In umfaſſender 
Weiſe iſt auch ganz P. mit einem Kloakennetg ver: 
jfehen, welches mittels eines großen Sammelfanals 
unterhalb Asnieres in die Seine mündet. 

Induftrie, Handel und Berlehr, 

Die Induſtrie ift in P. in allen ihren Zweigen 
vertreten. Als Induftriegentrum wird es höchftens 
London nachſtehen, denn ed zählt nicht weniger als 
1,100,000 bei der Induſtrie befchäftigte Perſonen. 
Mit Einfchluß des in gewerblicher Beziehung von P. 
fchwer zu trennenden übrigen Departements Seine 
zählte man 1881 bei der fyabrifinduftrie 6654 Unter: 
nehmer, 13,539 Beamte, 146,784 Arbeiter und 121,232 
Familienmitglieder; dagegen beim Kleingewerbe 
70,157 linternehmer, 52,272 Beamte, 564,042 Arbeiter 
und 872,596 Familienglieder. Die Barifer Induftrie 
harakterifiert ji hauptſächlich durch Fleine Werk: 
ftätten, außerdem aber durch weiteftgehende Arbeits: 
teilung. Große Etablifjements zählt vor allem die 
metallurgiihe Induſtrie und zwar für Eilenbahn: 
material und Reparaturen, für Bronzen und Lampen, 
Meſſing- und Tombatwaren, Maſchinen und Appa: 
rate, neben welchen fich zahlreiche Heine Unterneh: 
mungen für die verichiedenften Werkzeuge, Apparate 
und mechanischen Vorrichtungen, Majchinen» und 
Uhrenbejtandteile vorfinden. Außerdem beftehen ge: 
ſchloſſene Fabrilen — chemiſche Produkte, Seife, Ker- 
zen, Farbewaren, Gas, Zuderraffinerie, für Schoko— 
lade, konſervierte Früchte und Gemüſe, Likör, in 
neuerer Zeit auch Bierbrauerei, Zündhölzchen, Por— 
zellan, Fayence und Majolika, Eiſenbahnwagen und 
Kutſchen, Leder, Sattler: und Riemerwaren Kautſchuk—⸗ 
und Guttaperchawaren, Typographie, Kunſttiſchlerei, 
für Shawls, Teppiche, Tapeten, Hüte, Schuhwaren, 
Kleider und Wäſche. Kleinere Unternehmungen da: 
gegen ftehen —— im Dienſte der Kunſtindu— 
trie; fie liefern Gold: und Silberwaren, echten und 
falſchen Shmud, Gravüren, Bronzen, Garnituren, 
typographiiche und nehereptiige Arbeiten, Bunt: 
papier, Stidereien, Bojamentierwaren u. a. Einen 
großen Umfang hat ferner (und zwar gleichfalls im 
fleinernBetrie Pig 2 ga mer inäbejondere 
die Erzeugung von optiſchen und dirurgiichen In— 
ftrumenten und Apparaten, Uhren, Mufilinftrumen: 
räparaten, Wagen und Jagd: 
n 
eigentlihen Luxusartikeln Martin liefert P. jährlich 
für den Weltmarkt außerordentliche Duantitäten von 
Drechsler: und Kinderſpielwaren, Neceffaires, Korb: 
waren, Bucdhbinder: und Kartonagearbeiten, Objekten 
in Stahl und Aluminium, Agraften, fünftlichen Blu: 
men, Modewaren, Parfümerien, Shmudjedern, Fä— 


ten, anatomifchen 


chern, Anöpfen, Handſchuhen ꝛc. In vielen Artikeln 


iſt P. nur das geſchäftliche Zentrum, von welchem 
die Aufträge und Muſter ausgehen, und wo die Ver— 


feinerung zur vollendeten Handelsware vorgenommen 


wird, So ſteht denn auch die Induſtrie des Depar— 
tementö Seine außerhalb der Bannmeile der Haupt— 
ſtadt faft ganz im Dienfte der Parijer Jnduftrie: 
unternehmungen. Am hervorragenditen find hier die 
Fabrikation von chemiſchen Produkten, Herzen, Seife, 
‚sarbewaren, Firniffen und Laden, Maichinen und 
Eijenwaren, Leder und Glas, die Färberei, Druckerel 
46* 


124 


und Bleicherei, die Eifengieberei und Gipserzeugung 
vertreten. Staatdmanufalturen beftehen in P. für 
Tabak, Münzprägung, Buchdruck, Tapeten (Gobelins), 
im nahen Stores für Porzellan. 
Hand in Hand mit der hoch entwidelten Jnduftrie 

eht der in ®. fonzentrierte und trefflich organifierte 
Yanbel. Beim Zollamt von P. wurden 1885 in der 
Einfuhrlohne Edelmetalle) 4,561,071 metr. Ztr.Waren 
im Wert von 427 Mill. Franf, in der Ausfuhr 890,325 
metr. Ztr. im Wert von 388 Mill. Fr. behandelt. Die 
Holleinnahme betrug über 113 Mill. Fr. Die wid): 
tigften Einfuhrwaren find: Wein, — Obſt, Woll⸗ 
und Baumwollwaren, Federn, Kakao, Kaffee, Papier 
und Bücher, Leber, Seidenwaren, Strohhüte. Die 
bauptiädhlichften Nusfuhrartikel find: Seiden:, Woll: 
und Lederwaren, Schmudfedern, Spielwaren, falicher 
Schmuck, Modewaren und Kunftblumen, Papier und 
Bücher, Yeber, Kleider und Wäſche. Seit etwa zehn 
Jahren weiſt allerdings der Erport von Pariſer Ar: 
tifeln eine bedeutende Abnahme auf. Ald Kommu— | 
nifationsmittel dienen dem Handel außer den ſchiff⸗ 
baren Flüffen und Kanälen die von P. aus nad) allen 
Teilen des Landes hin auslaufenden Eifenbahnen, 
deren Jentralverwaltung fih durchweg in P. befindet. 
Die Menge der mittelö der Seineidihahtt in®. an: | 
gelonmenen Waren beträgt jährlich 1,6 Mill., die der | 
abgeſchickten Waren 0,6 Mil. Ton. Hierzu fommt der | 
durch den Canal de I’ Durcq von St.-Denis und St.: 
Martin vermittelte Warenverkehr, welcher in beiden 
Richtungen zufammen 3,3 Mill. Ton. ausmadt. Für 
den Zofalverfehr forgen außer den Eifenbahnen (dar: 
unter die Gürtelbahn) und den Seinebampfern bie 
Omnibuffe und Trammwayd. Erftere hatten 1885: 
587 Wagen, 8095 Pferde und beförberten 105,4 Mill. 
Perſonen, legtere hatten 262 Wagen, 3309 Pferde 
und beförderten 74,3 Mill, Perfonen. An Kredit: 
inftituten befigt P. vor allen die Bank von Franl: 
en 1803 gegründet, mit dem Notenprivilegium 
verjehen, mit 94 Filialen in ganz Frankreich und 
einem Aftienfapital von 182 Mil. Fr., ferner 26 be: | 
deutendere Banlen mit einem Altienfapital von 862 | 
Mill, Fr., eine Sparkaſſe mit einem Cinlagenftand 
von 72,5 Mill. Fr., ein 1777 gegründetes Leihhaus 
(Mont de Piöte) ꝛc. Der Konſum der Rarijer Be: 
völferung ift naturgemäß ein außerordentlid) großer. 
Er bezifferte ſich 1885 an Fleiſch und zwar Rind» und 
Schaffleiſch auf 149,5, an Schweinefleiid auf 24,8 
Mil. kg, an Wild und Geflügel 25,6, an Fischen 24,8, 
Auftern 6,6, Butter 17,7, Eiern 21, Käfe 5,3, Obſt und 
Gemüſe 2331 Mill. kg, an Wein auf 4,6, Bier 0,3 
Mill, hl, an Ol auf 15,2, Salz 14, Mill, kg, an 
Brennbolz auf 0,7 Mill. Sters, an Holzlohle auf 5,1 
Mill. hl, an Mineralkohle auf 992,9 Mill.kg, an Gas 
auf 286,5 Mill. cbm. 

An Wohlthätigleitsanftalten beſitzt P. 8 all: 
gemeine Krankenhäuſer (darunter das 1877 neuge: 
baute Hötel:Dieu, Yariboifiere, Pitie ꝛc.), 7 fpezielle | 
Krantenhäufer, 16 Anftalten für Irre, Siehe, Fin: 
velfinder ꝛc., 20 Wohlthätigkeitsbüreaus nebft zahl: 
reihen Niylen, Krippen, Werkhäufern und Unter: 
ſtützungsgeſellſchaften. 

Bildungsanſtalten. 

Wie in feinem andern Staat, iſt in Frankreich 
auch das Unterrichtsweſen in der Hauptftabt zen: 
tralifiert. In dem gefamten höhern Unterrichtsweſen 
weht jetzt ein friicherer Geift, und man beginnt fich | 
aus den alten auögetretenen Bahnen zu entfernen 
und namentlich nad) deutſchem Mufter Neformen vor: 
zunehmen. Die ältefte und bebeutendjte der Pariſer 
Hochſchulen ift die 1253 von Robert de Sorbon ge: | 





Paris (Handel, Wohlthätigleits- und Bildungsanitalten), 


gründete, in der .. der geiftigen Bewegung 
des Mittelalter bejonderd hervorragende Cor: 
bonne, in dem 1629 unter Richelieu, der in der Kirche 
der Anftalt beigefegt ift, errichteten Gebäude noch 
heute Sig zweier Fakultäten, nämlih der Natur: 
wiffenichaften und der ſchönen Litteratur, die ebr- 
würdige Wiege des höhern Unterrichts, der aud) bier 
feine Sefte und Preiöverteilungen feiert. Die Yu: 
riften erhalten in der am Panthéonplatz gelegenen 
Facult& de droit, die Ärzte in der Ecole de mödecine 
(Amphitheater für 1400 Zuhörer) ihre Ausbildung. 
Die Ecole pratique dient noch beſonders für anato: 
mifche, hemifche, phyfiiche, phyfiologifche und biolo: 
giſche Studien und Übungen. Außer ihr gehören 
noch hierher die Ecolede pharmacie, mehrere Ecoles 
d’accouchement, die auf alle größern Hoipitäler ver: 
teilten Kliniken, die anatomiſchen Sammlungen Orfila 
und Dupuytren und ber Jardin des Plantes mit 
feinen reichen naturwiſſenſchaftlichen Sammlungen. 
Alle bisher genannten Hochſchulfakultäten haben zu: 
jammen über 200 Zebrftühle und mehr als 8000 
Studierende. Zu den Hochſchulen ift ferner zu rech: 
nen das College de France, 1529 von franz I. ins 
Leben gerufen, welches ebenfalls Unterricht in £itte: 
ratur, Geſchichte, Naturmiffenichaft und andern Fä— 
chern erteilt, dann die Ecole pratique des hautes 
etudes, ein Staatsinftitut mit fünf Seftionen. End: 
lich ift in neuerer Zeit noch eine schnell emporblühende 
freie fatholifche Univerfität hinzugelommen. Für den 
höhern techniihen Unterricht beitehen 4 Anitalten: 
die polytechnifdheSchule(Ecolepolytechnique),welche 


‚ vomflriegsminifterumreflortiert, Militär: und Zivil: 


eleven umfaßt und einerjeits die Ausbildung für die 
Artillerie, das Geniewejen und die Marine, ander: 
jeitö für den Straßen: und Brüdenbau, Bergbau, 
Staatdmanufalturen, Telegraphenmwejen ıc. bezwedt; 
die Ecole nationale des ponts et chaussses, welche 
für die Heranbildung von Wegebauingenieuren, zu: 
nächſt für den Staatsbaudienſt, beftimmt iſt; die 
Ecole centrale des arts et manufactures, welche 
Ingenieure für alle Branchen der Induſtrie und für 
öffentlihe Dienite, deren Leitung nicht den Staats: 
ingenieuren obliegt, heranzieht; die Ecole speciale 
d’architeeture, welche durch Privatmittel gegründet 
und für die Heranbildung von Arditekten beftimmt 
ift. Die tehnifchen Hochschulen haben zufanımen 120 
Lehrftühle und gegen 1500 Studierende. Das Kon: 
jerpatorium für Künfte und Gewerbe e eine höhere 
Fachſchule und hat neben reichhaltigen Sammlungen 
von Mafchinen, Inftrumenten, landmwirtfchaftlichen 
und Induftrieproduften und einer Bibliothef 15 Kurfe. 
Nennendwerte dad: und ——————— ſind 
ferner: die Ecole des chartes zur Ausbildung von 
Ardivaren und Baläographen, die Spezialihule für 
lebende orientaliiche Sprachen, die . Normal⸗ 
ſchule für Mittelſchullehrer, die Ecole des mines für 
berg: und hüttenmänntihe Ausbildung mit minera- 
logiſchem u. geologiihem Muſeum, die aan: 
fatturfhule, die Schule der höhern Handelsitudien, 
das agronomische Nationalinftitut, die Ecole des 
beaux-arts für Maler, Bildhauer, Architelten, Kupfer: 


ſtecher und Graveure mit einer Sammlung von Kunſt ⸗ 


werfen und Gipsabgüffen und berühmten Wand: 
gemälde von Delaroche, die Nationalfchule der deko— 
rativen fünfte, da8Rationallonfervatorium fürMufit 
und Dellamation mit wertvollen Sammlungen mu: 
fifalifcher Jnftrumente, die höhere Kriegsſchule, Die 
höhere Marinefchule und die Seegenieichule. P. zählt 
ferner an Mittelihulen 6 Lyceen, 3 Colleges und 
mehrere Brivatunterrihtsanftalten, endlid an Ele: 


Paris (gelehrte Geſellſchaften, 


mentarſchulen 340 öffentliche und 1020 PBrivatanftal: 
ten nebjt 130 Elementarjchulen für Erwachſene (cours 
d’adultes). Die Krone des gefamten geiftigen Lebens 
von Frankreich bildet das 1795 ind Leben gerufene 
Institut de France (f. Alademie). Unabhängig 
von dem Jnftitut befteht die aus diefem Jahrhundert 
datierende Acad&mie de m&decine, dann eine Legion 
fonftiger gelehrter Geſellſchaften für alle Wiſſen— 
ichaften und Hilfämwiffenfchaften, Künfte und Berufs: 
zweige. Beſonders reich ift P. an Bibliothefen, dar: 
unter die großartige Nationalbibliothel mit über 
2 Mill. Bänden, 100,000 Handfchriften, 1'/: Mil. 
Stichen, Schnitten und Lithographien, zahlreichen 
Karten, 250,000 Medaillen und Münzen und einer 
wertvollen Sammlung von Antifen; Bibliothef Ma: 
zarin mit 200,000 Bänden, 4000 Handſchriften, 80 
Reliefmodellen; Bibliothek des Arfenald mit 200,000 
Bänden, 8000 Handichriften; Bibliothel Ste.Gene— 
vieve mit 160,000 Bänden, 3500 Handſchriften; Bis 
bliothef der Sorbonne mit 180,000 Bänden und 1000 
Handigriften; Bibliothef Bourbon mit 80,000 Bän⸗ 
den; Bibliothek der Ecole de medecine mit 35,000 
Bänden. Sehr reich an hiftorifhen Dokumenten ift 
auch das Nationalardiv. Unter den übrigen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Anſtalten verdienen Erwähnung: die 2 

ternwarten, das Mineralienkabinett und das große 
naturhiſtoriſche Muſeum. 

Kunſtſchãtze, Theater, Preſſe. 

In dem Reichtum und der Mannigfaltigkeit ſeiner 
Kunſtſchätze ſteht P. unübertroffen da, denn nir: 
See find die Kunſterzeugniſſe aller Länder und 





eiten vollftändiger vertreten und überfichtlicher zu⸗ 
ammengeftellt als in der franzöfiichen Hauptftadt. 
Dad Louvre allein kann dem Kunftfreund eine 
Reife durch alle Stätten der menschlichen Zivilifation 
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und Sfulpturen, namentlich von Künftlern der Gegen: 
wart, dient; das Muse de Cluny, welches in dem 
im 15. Jahrh. erbauten Hötel be Eluny (an der Stelle 
römifcher Thermen, von welchen nocd zwei Babe: 
räume erhalten find) untergebracht ift und eine reiche 
Sammlung von Kunftgegenftänden, Möbeln und 
Geräten aus dem Altertum, dem Mittelalter und der 
Renaiffance enthält; das ftädtifche Mus6e Carnava- 
let mit Bibliothel, die Münz: und Medaillenfamm: 
lung im Hötel des Monnaies und die mit einzelnen 
Unterridhtsanftalten verbundenen oben erwähnten 
Sammlungen nebft einer großen Zahl meift ſchwer 
zugänglicher Privatiammlungen. Überdies finden 
noch alljährlih im »Salon« Ausftellungen neuer 
Kunftwerfe wie auch größere Spezialausftellungen 
im Induſtriepalaſt ftatt. 

ie die hauptftädtiichen Zeitungen aller zivilifier: 
ten Länder, fo ift auch die Tagespreffe von P. ein 
getreuer Spiegel des geiftigen und gejellichaftlichen 
Lebens ber Nation. An Raſchheit, Zuverläffigkeit 
und Mannigfaltigkeit der Informationen wird fie 
nicht nur von der englifchen, fondern in neuerer Zeit 
auch) von der beutfchen und öfterreichiichen Preſſe weit 
übertroffen. Das Inſtitut der Spesiallorrefponden: 
ten in fremden Hauptftädten ift in ihr nur jehr fpär: 
lich entwidelt, wie denn der franzöfiiche Zeitung®: 
lefer, obwohl aud) hier die Ereigniſſe von 1870/71 
belehrend gewirkt haben, für auswärtige Angelegen: 
heiten nod) immer wenig Verſtändnis und noch we— 
nigerIntereffe hat. Die Kenntnis fremder Sprachen, 
felbft des Engtilden, ift bei den Parifer Journaltiten 
eine feltene Ericheinung, was natürlich den Wert 
ihrer Mitteilungen über auswärtige Vorgänge und 
Verhältniffe ſehr herabdrüden mu. Dagegen liegt 
ihre Stärte in dem Schwung, ber Klarheit und dia» 


eriparen. Im alten Louvrepalaſt und im füdlichen leltiſchen Schärfe ihrer räfonierenden Artifel, des 
Flügel des neuen Louvregebäudes find, teilmeife in | fogen. Premier-Paris, in welchem die bedeutenditen 
prädtigen Räumen (darunter die Apologalerie), | politifchen Federn Franfreich® glänzen, da der Four: 
nicht weniger als 17 bebeutfame Sammlungen auf: | nalismus bier ohne den mühfeligen Durchgang durch 
eftellt und zwar: das aſſyriſche und phönikiiche Mur | Prüfungen und langjährige Dienfte direft zu den 
eum, das ägyptische Mufeum, eine große Sammlung höchſten Staatsämtern, zu parlamentarifchen Stellen, 
etrurifcher und griechifcher Bafen, die Kollektion Cam: | zu einem Sit in der Alademie führt. Sehr viele 
pana (4500 Gegenitände der griechiſchen und alt: Franzöfifche Staatömänner haben daher eine Zeitlang 
italifhen, namentlid) etruriihen, Töpferkunft nebft | in der Preffe gewirkt, deren Drgane ſelbſtverſtändlich 

ompejaniichen Wandgemälden), das Mufeum anti: | die buntefte Mannigfaltigfeit in Tom und Haltung 
er Sfulpturen (darunter Meifterwerfe, wie die Benus | wie Parteiftellung zeigen. Der Gebraud), die Artikel 
von Milo, Diana mit der Hirfchkub, der Borgheſiſche zu unterzeichnen, hat das Standeögefühl belebt und 


eier die Sammlung antifer Bronzen, die alt: 
riftlichen und jüdiſchen Altertümer, die Sammlung 
von Skulpturen und Heinern Kunſtwerken des Mit: 
telalter8 und der Nenaiffance, die Sauvageotiche 
Sammlung verfchiedener mittelalterlicher Kunft: 
objette, die reichhaltige Gemäldegalerie, welche über 
1800 Werte aller Schulen umfaßt (darunter Raffaels 
große heilige Familie und La belle J rdiniere, Ve: 
ronejes Hochzeit zu Kana, Ruben’ Gemälde zur 
Berherrlihung der Maria von Medici und Hein: 
richs IV. ꝛc.), die Sammlung 2a Case, gleichfalls mit 
wertvollen Gemälden, die Sammlung von Hand: 
zeichnungen (35,500 Blätter), die Sammlung von 
Kupferſtichen (5000 Blätter), das Mufeum moderner 
Stulpturen, die Lenoirſche Sammlung (Ladarbeiten, 
Dofen, Miniaturen, Schmuckſachen, chinefifche Gegen: 
ftände zc.), dad Marinemufeum und das —— 
phiſche Muſeum. Kunſt- und Prachtliebe der Mon— 

archen, Kunſtſinn und Liberalität der Nation wie 

Einzelner haben dieſe Sammlungen geſchaffen. Dazu 

kommen aber noch das Muſeum im Palais Luxem— 

bourg, welches als Ergänzung der Louvremuſeen 
in Bezug auf die Sammlung franzöſiſcher Gemälde | 


Ihügt vor gewiſſen Ausſchreitungen, wenn aud) nicht 
vor der in einzelnen vielgelefenen Blättern gefliffent: 
lid hervortretenden Frivolität und Skandalſucht, 
vor der Neigung zur Daritellung von Berbredjerge: 
ſchichten, anftöhigen Begebenheiten u. dal. 

Das Bühnenweſen fteht in P. anerlannter: 
maßen auf einer jehr bedeutenden Höhe. Die fran: 
göfige Schaufpieltunft, in den leihtern Gattungen 

es Konverfationsftüds und der Poſſe, im draftiichen 
Volksſchauſpiel und im blendenden Ausftattungsitüd 
unübertroffen, bietet hier für alle diefe Gattungen 
die hervorragendften Mufter. Die heroijche, die lomi⸗ 
ſche Oper, die Operette, das Ballett verfügen, wenn 
nicht immer über die erſten künſtleriſchen Kräfte, ſo 
doch über das reichhaltigſte und geſchulteſte Perſonal 
und Material. Das franzöfiiche Theater trägt ſtets 
der augenblidlihen Richtung ded Tags a 
und fe im engsten Zufammenhang mit dem Xeben. 
Nur auf dem Gebiet der großen Oper ift die Produ: 
tion entichieden ermattet; Noffini, Meyerbeer, Auber 
und Haldoy waren ihre lekten glänzenden Vertreter, 
und von ihren Schöpfungen zehrt noch heute faſt aus⸗ 
ichließlih die Parifer Oper, melde in dem neuen 


Opernhaus (f. oben) eine herrliche Stätte gefunden 
hat. Das Gebäude der Komifchen Oper tft mit meh: 
reren hundert Berfonen im J. 1887 ein Raub ber 
Flammen geworden. Für Opernvorftellungen befteht 
noch bie Opera:Populaire. Das von Dffenbad ind 
Leben gerufene Genre der Operette hat ſich, ein be— 
dauerliche® Zeichen des Zeitgefhmads, eine ganze 
Reihe von Bühnen erobert, jo die Bouffed-Barifiens, 
die Renaiffance, die Folie: Dramatiques u. a. An 
der Spitze der recitierenden Bühnen fteht das alt: 
ehrwürdige und feinen Ruhm bis auf die neuefte Zeit 
rechtfertigende Theätre: yrangais (j. d., Salle Mo- 
liere), ebenfo muftergültig für die Darftellung der 
Haffiihen franzöfifhen Tragödie und Komödie wie 
für jene ded modernen Schaufpield höherer Gattung. 
Als eine Art Vorftufe und Borfchule für dasjelbe, 
jowohl für Dichter als für Schauipieler, kann das 
DOdeontheater, vem Lurembourg gegenüber, angefehen 
werben. Sonftige nennenswerte Theater, nament: 
lich für Konverfationsftüde, find das Vaudeville und 
das Gyninafe, für Feerien und Ballette das Chä— 
teletu.a. Bon fleinern, für das niedere Volk beftimm: 
ten Theatern fowie von Cafes chantants gibt es eine 
ſehr große Zahl, ebenfo ift in P. fein Mangel an 
Zirfusvorftellungen und mufifaliichen Produktionen 
(darunter die berühmten Konzerte des Konfervato: 
riums). 
Berfaſſung. Behörden. Finanzen. 

Für die Beratung der ftädtifchen Angelegenheiten 
beiteht ein Munizipalrat von 80 auf drei Jahre ge: 
wählten Mitgliedern. Der Seinepräfeft vereinigt in 
fi) die Funktionen eines Zentralmaire von P. Die 
20 Arrondiffements befigen je eine Mairie. Dus 
Budget der Stadt P. überfteigt dasjenige manches 
Heinen Königreichs. Für das Jahr 1888 wurden die 
ordentlichen Einnahmen mit 260 Mill. Frank (dar: 
unter Oktroi 137,5) und ebenfo hoch die Ausgaben 
beziffert. Unter den letztern fiqurieren die Verzin: 
jung und Amortifierung der Munizipalfhuld mit 
100,3 Mill. Fr., Unterricht mit 28,8, Bolizei mit 25,5, 
Unterftügungd: und Humanitätsanftalten mit 22,s, 
öffentliche Straßen mit 20,2 Mill. Fr. Die ftädtiiche 
Schuld hat einen Stand von 1696,7 Mill. Fr. er: 
reicht, wogegen der Befig der Stabt mit 1616,38 Mill. 
Fr. bewertet wird. Man ſchätzt das Immobiliarver— 
mögen innerhalb des von der Pariſer Militärftrafe 
umjchlofjenen Raums auf 23" Milliarden Fr., wo: 
von auf den Grundwert 11,7 Milliarden Fr. entfallen. 

P. ift Sig des Präfidenten der Nepublif (im Ely: 
fiepalaft), der Gejeßgebenden Körper, des Staats: 
rats, der Minifterien und fonftigen oberften Staats— 
behörden, ferner der Seinepräfeltur, der Bolizeiprä- 
feftur, eines Generallommandos, des Inſtituts der 
Chrenlegion, der Staatödruderei, ded Büreaus für 
Längenmeſſungen, eines Erzbiötums, des proteftan: 
tiihen, reformierten und ißraelitifchen Konſiſtoriums, 
an Gerichtsbehörden (außer dem Kafjationshof) 
eined Appell: und Aſſiſenhofs, eines Tribunal erfter 
Inſtanz- und eines Handeldgeridt3, dann von 12 
Friedensgerichten und 4 Conjeils des Prud'hommes 
jowie eines beutfchen Berufskonſuls. 

Geſchichte. 

ur Zeit Julius Cäſars war die Gegend, wo jetzt 
P. ſteht, im Beſitz des keltiſchen Stammes der Pa— 
riſier. Die Hauptſtadt der Barifier, Lutuhezi, d. h. 
Waſſerwohnung, bei den Römern und Griechen Lu: 
fotitia ober Yutetia (gewöhnlich Lutetia Pari- 
siorum) genannt, lag auf einer Seineinfel (der Stelle 
der heutigen Cite). Geſchützt durch zwei Arme ber 
Seine fowie durch eine hölzerne Mauer, diente Zu: 


— 
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tetia dem Volk der Pariſier in Kriegszeiten ald Zus 
fluchtsort für Greife, Weiber, Kinder und Vieh, in 
————— aber hielten die Druiden hier ihre ge— 

eimnisvollen Bd rg fowie ihre Gerichts⸗ 
tage. Cäfar veranftaltete 54 bier eine Berfjammlung 
der galliihen Bölfer. An der Erhebung des Ber: 
eingetorir nahmen auch die Parifier teil, wurden 
aber nad} tapferer Verteidigung ihrer Hauptitadt 52 
durch Labienus unterworfen. Cäſar lieh das wäh: 
rend bed Kriegs zerftörte Lutetia auf der Eiteinfel 
wieder aufbauen und befeftigen. Von jegt an wurde 
P. Urbs vectigalis (tributäre Stadt), und jeine Be— 
wohner, welche nicht unbedeutenden Handel auf der 
Seine trieben, wurden bald wohlhabend. Aud war 
ed Station einer Flufflottille, woher auch das Wap- 
pen ber Stabt, ein Schiff, herrührte. Mehrere rös 
mifche Kaifer hielten fich fürzere oder längere Zeit 
bier auf, jo Gonftantius Chlorus, welcher auf dem 
linten Seineufer einen Palaſt baute (die Ruinen 
beißen jekt Thermen), Konftantin d. Gr., Conſtans, 
Julian Apoftata, welcher hier 360 zum Kaifer aus: 
gerufen wurde, Valentinian I., Valens und Gratian, 
welch legterm die in der Nähe von P. gegen Mari: 
mus verlorne Schlacht Reich und Leben koftete. Seit 
358 ward der Name Lutetia durch bie Bezeichnung 
Civitas Parisiorum, auch bloß Parifii oder Ba: 
rifia verbrängt. 451 rettete die heil. Genoveva P. 
vor einem Angriff durd Attila und wurde dafür 
Schußpatronin der Stabt. 486 eroberte es Chlodwig 
ohne Schwertitreich und erhob es 508 zu feiner Haupt: 
ſtadt, nachdem er ed mit Mauern umgeben. Er refis 
dierte anfangs im Thermenpalaft, ließ ſich aber jpäter 
einen zweiten Palaft in der Nähe der Peter: Bauls- 
firheerbauen und gründete die Kirche Ste.-Genevieoe. 
Auch bei den Teilungen unter Chlodwigs Nadıfol: 
gern blieb P. eine der wichtigften Städte des Franken: 
reichö, fo daß bei der Neuteilung des Reichs nad 
Chlotars I. Tod 561 die Söhne desfelben über einen 
gemeinfchaftlihen Befig von P. ſich verftändigten. 
Später wurde ed Hauptftabt von Neuftrien. Unter 
Karl d. Gr. wurde es Sig eines Grafen von P. Im 
9. Jahrh. hatte e8 von den Plünderungszügen der 
Normannen (841, 845, 855, 861) und verheerenden 
Hungerönöten (850, 855, 868, 873, 899) zu leiden. 
885 — 886 hielt es unter der tapfern Leitung bes 
Grafen Odo von B. eine 13 monatliche Belagerung 
durch die Normannen aus. Hugo Capet erklärte es 
987 zur Hauptftabt des franzöfifhen Reichs, 
erweiterte ed und fügte den Bürgern zu ihren alten 
Vorrechten neue hinzu, Ein königlicher Prevöt (Boat) 
verwaltete unter ihm und feinen Nachfolgern im 
Namen des jedeömaligen Königs die Zivil: und Ari: 
minaljuftiz, nahm die Gerechtfame des Fiskus wahr 
und führte die Oberaufficht über die Polizei. Der 
Prevdt der Kaufmannſchaft ftand an der Spige der 
Berwaltung der ftädtifchen Einnahmen und der öffent: 
lihen Gebäude, wachte über die Aufrechterhaltung 
der Freiheiten fowie über den Seinehandel und übte 
die Polizei über die ſechs Körperſchaften der Kaufleute 
aus. Nur der Adel, die Geiftlichkeit und die Stuben: 
ten waren jenen beiden Behörden nicht unterworfen. 
Die Parifer Schulen wurden fon im 12. Jahrb. 
durch berühmte Lehrer, wie Petrus Lombardus und 
Abälard, weit befannt und ſehr bejucht. Unter Phi— 
lipp II. Auguft wurden zuerft die Straßen gepflaftert, 
das alte Louvre erbaut und bie Stadt mit einer ſtar⸗ 
ten Befeitigungdmauer umgeben. 1200 wurde bie 
Univerfität errichtet, die berühmtefte des Mittel- 
alters, welche bald 20,000 Studenten zählte und in ber 
theologiſchen Wifjenfchaft eine große Autorität genoß. 
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König Ludwig der Heilige (1226— 70) befeitigte viele 
bei der Brevöte eingeichlichene Mißbräuche, führte ein 
Appellationdgericht jowie vereidigte Notare ein, gab 
den Künftlern und Handwerkern eine geregelte Ver: 
fafjung, bob den Handel, erließ Abgaben, ſchuf ein 
organijierted Korps ftädtifcher Truppen und ordnete 
überhaupt die ſtädtiſchen Berhältniffe auf eine durch: 
greifende Weiſe; auch erbaute er die Ste.-Chapelle 
und das Hofpital der Quinze-Vingts. Unter Phi: 
lipp IV. dem Schönen, verlegte das Parlament 1302 
feinen Sit nad) P., und jeit wurde dieſe Stabt 
der Bereinigungspunft der höhern Staatdanftalten; 
aud verjammelten fich die Generalftände daſelbſt. 
1348 raffte der ſchwarze Tod ein Drittel der Bevöl: 
ferung hinweg. Während der Gefangenicaft des 
Königs Johann in England erregte 1858 König Karl 
der Böfe von Navarra im Verein mit dem Prevdt 
ver Kaufleute, Marcel (f. d.), bedeutende Unruhen 
in ®., um es in die Hände der Engländer zu liefern; 
Doch wurde Marcel von Maillard ermordet und der 
Dauphin des Aufftandes bald wieder Herr. 

Die unter Philipp II. Auguft aufgeführten Mauern 
und Wälle hatten dad Wachstum der Stadt nicht zu 
hemmen vermodt, und unter Karla V. Regierung 
waren die Neubauten außerhalb der Ringmauern fo 
bedeutend angewadjen, dat man 1867 —83 die nörd⸗ 
liche Ringmauer erweitern mußte. Damals zählte 
die Stabt bereitö 280,000 Einw. 1382 fam es zum 
Aufftand der Maillotins, wie die Aufrührer nad 
den ichweren bleiernen Hämmern benannt wurben, 
die fie ald Waffen führten, gegen die vom Negenten, 
dem Herzog von Anjou, aufgelegten neuen Steuern, 
der blutig unterbrüdt wurde. In dem Streit der 
Burgunder und Armagnacs während des Fin 
englijchen Kriegd nahmen die Barijer für die erftern 
Partei. 1411 erlangten die Zünfte unter Führung 
der Schlädhter, namentlich des Tierabhäuters Caboche 
(Cabochiens), die Herrſchaft in P. und vereinigten ſich 
mit der burgundiichen Bartei, wurden zwar 1413 ge: 
ftürzt, erhoben fich aber 1418 zum zweitenmal unter 
Perrinet le Elerc, ermordeten den Grafen von Ar: 
magnac und rädten fi graufam an ihren Unter: 
drüdern. Sie riefen den Herzog von Burgund nad) 
P. und lieferten die Stadt 1420 in die Hände der 
Engländer. 1429 verjuchte Jeanne d'Are vergebens 
einen Sturm auf fie, aber 1436 eroberte fie Dunois 
für Karl VII. Da fie dur Pet und Hungersnot 
über 100,000 Menſchen verloren hatte, jo zog man 
viele Fremde herbei, jo daß die Stadt beitudwigs XI. 
Tod 1483 ſchon wieder 300,000 Einw. zählte, die ſich 
in 17 Biertel oder Quartiere verteilten. Überhaupt 
genoß die Stabt jett einer längern Friedenszeit und 
mwurbe nur burch Epidvemien, welche Hauptjächlich der 
Strafenfhmug erzeugte, wiederholt heimgeſucht. 
1464 wurde die Briefpoft, 1470 die erfte Buchdruckerei 
in den Gebäuden der Sorbonne (Univerfität) er: 
richtet, und 1472 erhielt P. medizinifche Unterrichts: 
anitalten. 

Zur Zeit bes Königs Franz I. war die Stadt ſchon 
der Vereinigungspunft alles dejjen, was Frankreich 
Großes und Schönes aufzumeijen hatte. Ein —— 
der Wiſſenſchaften und Künſte, ſtiftete Franz das kö— 
nigliche Kollegium, die alte Burg des Louvre ver: 
ſchwand, die durch Jean Goujon mit herrlichen Skulp⸗ 
turarbeiten gefhmüdten Baläfte nahmen die Meijter: 
werfe der italienischen Maler auf, neue Straßen wur: 
den angelegt. 1553 wurde der Bau deö neuen Stadt» 
hauſes begonnen. Nun folgte die Schredenäzeit der 
Religionstriege und ber bürgerlichen Zerrüttungen, 
in denen die Bürgerfchaft von P. leidenſchaftlich für 


den Katholizismus und die Liga Partei nahm, Bier 
fand 24. Aug. 1572 die »Bluthochzeite ftatt, bei der 
die Barifer 2000 Hugenotten ermordeten. P. litt dann 
durch Belagerung, Beft und Hungerdnot und ergab 
ſich, nachdem ed am »Tag der Barrifaden« (12. Mai 
1588) Heinrich III. vertrieben, erit 1593 nad) zwei: 
maliger Belagerung, als bereits 13,000 Menſchen den 
Hungertod geftorben waren, an Heinrich IV., nachdem 
derjelbe in St..Denis eine Meſſe befucht hatte. Hein- 
rich vollendete den Pont neuf und das Stadthaus, 
erweiterte die Tuilerien, begann die Galerie, durd) 
welche diefe mit dem Louvre in Verbindung ftehen, 
legte die Place-Royale an, lieh die Haid ausbauen 
und fortfegen und erweiterte die Bibliothel. Maria 
von Medici legte 1615 den Grund zum Palais Luxem— 
bourg. 1622 wurde P. zum Erabistum erhoben. 
Der Bau der Sorbonne, die Stiftung des College 
Louis le Grand, die Anlage des botanifchen Gartens 
und bie Errichtung der Académie frangaife waren 
beſonders für wiffenfchaftliche Beftrebungen von be: 
deutendem Einfluß. Richelieu, von dem ein Teil die: 
fer Anftalten gegründet ward, begann 1629 auch den 
Bau ded Palais Cardinal (fpäter Royal). 1642 wurde 
ein neues Duartier (Faubourg St.:Germain) in 
Angriff genommen, und gleichzeitig wurden meh: 
rere Dörfer mit den Vorſtädten St.Honoré und 
St.:Antoine verbunden. Während der Minderjäh: 
rigfeit Ludwigs XIV. war P. Hauptichauplag der 
Unruhen der Fronde und erbitterter Kämpfe in ſei— 
nen Borftäbten. Ludwig XIV. legte 80 neue Straßen 
an und erweiterte und verichönerte die jchon vor: 
handenen Plätze und Räumlichkeiten. Mit Bäumen 
bepflanzte Promenaden (Boulevards) entitanden 
auf der Nord: und Sübdfeite der Stabt, und die 
Wälle wurden in Straßen verwandelt. An die Stelle 
der engen Pforten traten die Triumphbogen ber 
Thore St.: Denis, St.:Martin, St.: Antoine und 
St.:Bernard, von denen aber nur zwei die Revo— 
lution überdauerten. Die Stadt erhielt die Pläte 
Vendöme und des Victoires und die Kolonnade des 
Louvre (1665). 1664 wurden die Tuilerien vollendet, 
Lendtre legte den Tuileriengarten und die Elyſäi— 
ſchen Felder an; das Invalidenhaus, Findelhaus 
und Hofpital aeneral eritanden, der Juſtizpalaſt 
wurde erweitert, die Höhe St.:Roche geebnet, die 
Ponts au Change, de la Tournelle und Rouge um: 
—— und der rer zur Beförderung des 

erkehrs zwiſchen den Tuilerien und der Voritadt 
&t.:Germain errichtet. Auch erhielt P. damals feine 
erite Straßenbeleuchtung. 

Obwohl Ludwig XIV. die Reſidenz nad) Verjail: 
les verlegte, wo fie bis 1789 blieb, war P. doch 
immer der Mittelpunkt der franzöſiſchen Gefellichaft, 
wohin alle durch ihre Stellung und ihren Geift bes 
deutenden Berfönlichkeiten Frankreich und des Aus: 
landes zufammenftrömten, um feinere Sitten zu 
fernen und dann in ihrer Heimat zu verbreiten. 
Künfte und Wifjenfchaften feierten in P. ihre Glanz 
periode, die Univerlität erhielt das Collège Maja: 
rin, Akademien wurden gegründet, das Obſervato— 
rium ward erbaut, die Oper und das Theätre-/fran: 
gais errichtet, und die franzöfiiche Litteratur erlebte 
jegt in P. ihr goldenes Zeitalter. Unter Ludwig XV. 
wurde die Stadt 1726 mit neuen Ringmauern vers 
ſehen. Der Adel ſchmückte die Borftädte St..Honore 
und St.-Germain mit neuen Paläften, 1722 begann 
der Bau des Palais Bourbon, 1751 wurde die Mi: 
litärichule auf dem Marsfeld gegründet und bie 
Kirche Ste.»Genevitve neu aufgebaut. 1754 wurde 
der Pla Ludwigs XV, mit feinen Kolonnaden ans 
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elegt und die Elyſäiſchen Felder neu bepflanzt. In 
® wurde 10. Febr. 1763 der Friede zwiſchen Frank— 
reih und Spanien einer: und Großbritannien und 
Portugal anderjeits geichloffen, welder das Ende 
ded Siebenjähriaen Kriegs vorbereitete. Ludwig XVI. 
erbaute das Theätre-Frangais, dad Opernhaus (jet 
Porte St.:Martin) und die Jtalienische Oper (jet 
Opéra⸗Comique) und erweiterte den botanischen Gar: 
ten (Jardin des P’lantes). 1784 drangen die Gene» 
ralpachter zur Verhütung des Schmuggels auf eine 
neue lImfriedigung der Stadt, und jo wurde 1786 
die zum Teil bis 1860 beftehende Ringmauer errichtet. 
Die Revolution von 1789 tobte ganz befonders 
in®. Die Erftürmung der Baftille 14. Juli 1789 
gab das Signal zu einer Reihe von Vermüftungen 
und Unruhen, wie der Zug nach Verfailles 5. Ott. 
1789, der Sturm auf die Tuilerien 10. Aug. 1792, 
die Septembermorde, der Sturz der Girondiften 





(31. Mai 1798), der Aufitand des 13. Bendemiaire | 


(1795) u. a., welche bis 1799 ganz Frankreich erſchüt⸗ 
terten. ®. ftand damals unter der terroriftiichen 
Herrſchaft der aus Jakobinern und Cordeliers gebil: 
deten Munizipalität,dann derradikal-⸗ſozialiſtiſchen 
Kommune, welde an der Spike des militärifch orga= 
nifierten Böbels die Nationalvertretungen, ja fogar | 
den Wohlfahrtsausichuk, durch Drohungen und Ge: 
waltitreiche zu den Ausjchreitungen der Revolution 
zwang und einen verderblichen Einfluß auf Frank: | 
reich Geichide ausübte. Der Pöbel von P. welches 
damals etwa Ys Mill, Einw. zählte, lernte in der 
ersten Revolution feine auf dem llbergewicdht der 
aroßen, die geiftigen und materiellen Kräfte ganz 
Frankreichs in fich fonzentrierenden Hauptitadt über 
die Provinz beruhende Macht fennen und fühlte fich 
fortan als das Herz Frankreichs, defjen Pulsichlag | 
die ganze Nation folgen müfje, während die Provinz 
troß ihres bewußten Gegenjages gegen die Haupt: 
ftadt nur felten die Kraft und den Mut beſaß, ihre 
eignen Wege zu gehen. Erjt unter dem Konfulat trat | 
wieder Ruhe ein; B. wurde von Napoleon I. poli- 
tiſch mundtot gemacht, um durch großartige Bauten | 
zu einer jeines Weltreichs würdigen Hauptftadt um: 
geigeften zu werden. Doc hat Napoleon nur einen 
eil feiner Pläne durdyführen können. Ganze Stabt- 
teile entjtanden in erneuter Pracht, und waser auf, 
feinen Siegeszügen an Schägen der Kunſt und Wiffen: | 
ſchaft erbeutete, wurde in der Hauptitadt aufgehäuft. 
Die Kais längs der Seine wurden fortgejegt, neue Hä— 
fen angelegt, die Wafjerleitung von Durcq begonnen; 
für den Handel erhoben fich neue u bequemere Hallen, | 
die Marltpläge St.:Martin, Blanes Manteaur, St. 
Germain und des Carmes wurden eingerichtet. Der 
Karuffellplag wurde mit Mauern umgeben und er: 
weitert. Ein Triumphbogen erhob id) auf demſelben, 
und eine neue Galerie dehnte ſich gegen das Louvre 
bin aus. Der Tuileriengarten wurde verichönert, die 
Triumpbfäule auf dem Bendömeplaf follte die Tha: 
ten Napoleons I. und feiner großen Armee der Nad): 
welt überliefern. Der Grund zur Börje jowie zum 
Handelätribunal wurde aeleqt, und die während der 








Revolution teild verwüjteten, teild ihrer Beſtim- Beleuchtung; die Bievre wurde 


mung entfrembeten Kirchen und Kapellen wurden wie: 
derhergeitellt und neu ausgefhmüdt. Der Triumph: 





Paris Geſchichte bis 1848). 


den fühnen Mari auf Nancy diefelben nach Dften 


abzuziehen; die Berbündeten folgten ihm jedoch nicht, 


fondern erjchienen 29. März vor P., das von Mar: 
monts und Mortierd Korps bejegt war. Am 30. 
März früh begann der Angriff der Rufen und der 
preußiichen Garden von Nordoften, der fchlefiichen 
Armee von Norden, des Kronprinzen von Württem: 
berg von Dften ber, und nad) tapferm Widerſtand 
der Franzofen erftürmten die Verbündeten unter 
großen Berluften das Plateau von Romainville und 
den Montmartre, fo daß die franzöfiihen Marſchälle 
den weitern nutlofen Kampf aufgaben, am Nach— 
mittag einen Baffenftillftand und in der Nacht eine 
Kapitulation abichloffen, welche ihnen freien Abzua 
gewährte und die eroberte Stadt der Großmut ber 
Sieger empfahl. Am Mittag des 31. März hielten 
der König von Preußen und der Kaifer von Rußland 
an der Spite ihrer Garden ihren Einzug in P. durch 
die Porte St.: Martin nach den Elyſäiſchen Feldern 
unter jubelnder Begrüßung durch die des Kriegs 
müde Bevölferung. Am 3. Mai zog Ludwig XVII. 
ein. Am 30. Mai wurde der erjte Pariſer Friede 
zwiichen Frankreich und den Verbündeten abgejchlof: 
jen, welcher frankreich die Örenzen von 1792 ficherte. 
Am 20. März 1815 bielt Napoleon wieder feinen 
Einzug in ®. und gab 1. Juni ein glänzendes Feſt 
auf dem Maröfeld, Aber nad der Niederlage bei 
Belle: Alliance verließ er P. 25. Juni für immer; in 
der Naht vom 6.—7. Juli räumte Davoit nad 
einer Kapitulation mit Blücher und Wellington die 
Stabt, und 7. Juli zogen die verbündeten Truppen, 
8. Juli Ludwig XVII. zum zweitenmal in ®. ein. 
Dies verlor jet die von Napoleon zujammenge: 
raubten Kunſtſchätze, welche an ihre frühern Eigen: 
tümer zurüdgegeben werden mußten. Am 20. Nov. 
wurde in ®. der zweite, für Frankreich erheblich 
ungünftigere Pariſer Friede mit den Alliierten 
unterzeichnet. 

Unter Ludwig XVILL wurden die Hojpitäler und 


| Armenhäufer erweitert und über 2500 neue Häufer er» 


baut. Die Produkte der Manufakturen und Fabriken 
hatten einen jährlihen Wert von 214 Mill. r., wo: 
von ®. jelbit für 112 Mill. verbrauchte, 1830 war P. 
Schauplatz der Julirevolution, in welcher zum eriten- 
mal wieder die republifaniiche Partei ſich geltend 
machte, aber nicht ftarf genug war, die Gründung der 
Monarchie der Orleans zu verhindern. Unter Lud⸗ 
wig Philipp erlitten der Garten u. der Balaft der Tui: 
lerien große Veränderungen, mehrere Kais wurden 
erweitert und verſchönert, ein neuer Getreidehafen 
entitand, eine Hängebrüde vereinigte Bercy mit Ya 
Garre, zwifchen dem Pont des Arts und dem Pont: 
Royal erhob ſich die Karufjellbrüde ; die Kirche La Ma: 
deleine, der Triumphbogen de [’Etoile, die Gebäude 
des Kais Orſay, die Schule der jhönen Künſte, Die 
Kirche Notre Dame de Lorette wurden vollendet; auf 
dem Kontordienplag ward der Obelisk von Lulſor, 
auf dem Baftilleplag die Julifäule, auf der Vendome⸗ 
jäule wieder die Statue Napoleons I. aufaeftellt. P. 
erhielt beſſeres Pflafter, mehr Abzugstanäle, beſſere 

eihlämmt, und be- 
ſonders ward unter Ludwig * die 1840 von 
den Kammern genehmigte Befeſtigung von P. 


bogen de l’Etoile ward begonnen, die Brüden von | (f. oben) ausgeführt. In der Februarrevolution 
Aufterlig und Jena jowie der Pont des Arts erbaut, | 1848 zeigte ſich wieder die herrichende Stellung der 

1814 war ®. das Hauptobjeft der Operationen | Barijer niedern Bevölterung Franfreich gegenüber, 
der Alliierten in frankreich. Als die legtern nad | da nur diefe die Republik ernftlich verlangte, um 
mehreren mißlungenen Berjuchen endlich durch die ihre ſozialiſtiſchen Ideen durchzuführen. Die Schwäche 
Siege von Laon und Arcis jur Aube fih den Weg der Regierung beförderte die Anmahung des Böbels, 
nad) P. geöffnet hatten, verjuchte Napoleon durch bis derjelbe in der furdtbaren Juniichlacht von Ca: 


Paris Geſchichte bis 1871), 729 
vaignac niedergeworfen wurde. Die Reaktion der | gann der größte Ausfall. Derjelbe richtete ſich nach 
Provinz gegen 9 erleichterte Napoleon III. die Er: | Sübdoften und hatte den Zwed, einen Durchbruch zu 
richtung des zweiten Kaiſerreichs, welches Durch groß: | bewirken, um mit der von Süden herandringenden 
artige Straßendurchbrüche und Anlagen B. gefüns | Loirearmee in Verbindung zu treten, Der Kampf 
der und ſchöner, zugleich Die Nevolutionen jchwieriger | dauerte mehrere Tage hindurd (ſ. Billierd, Schlacht 


maden wollte. Unter Haußmanns, deö Seineprä- 
feften, energiicher, wenngleich verfchwenderifcher Lei: 


i 


| bei), und erſt 3. Dez. 309 Ducrot feine durch Waffen 


und ftrenge Kälte ſtark gelichteten Heerhaufen wieder 


tung wurde das Bois de Boulogne zu einem glän: | in die Stadt zurüd, 


zenden Park umgefchaffen, die äußern Boulevards 
angelegt, die Verbindung des Louvre mit den Tui— 
lerien vollendet. Am 30, März 1856 ward zu P. 
der Friede zwiſchen Frankreich, England, Sardinien 
und der Türfei einer: und Rußland anderjeits ge: 
fchlofien. 1860 wurde dad Weichbild bis zur Enceinte 
erweitert. 1855 fand zu ®. die erfte, 1867 die zweite, 
weit großartigere Weltausftellung ftatt. 


Trogbem zeigte fich die Bevölferung dem Kaijertum 


nicht geneigt, und die Wahlen in®. waren ftetö oppo⸗ 
fitionell, 1869 fogar radial. Nach dem Tag von 


Sedan wurde daher 4. Sept. 1870 das Kaiferreich | 


ohne Widerſtand bejeitigt und auf dem Stadthaus die 
Regierung dernationalen Verteidigung ein: 
geiekt, welche ihren Urjprung und die anmaßende 
tellung von P. dadurch fennzeichnete, daß fie aus 
den Deputierten von P. im Gejehgebenden Körper ge: 
bildet war. Am 19. Sept. 1870 zernierten die dritte 
und vierte beutjche Armee die Stadt (Belagerun 
von ®., j. Deutſch-franzöſiſcher 
ff.), und es begann nun ein gewaltiger Kampf zwi: 
fchen dem weit auögedehnten, nurbünnen, aber feiten 
Einſchließungsring des Belagererd und den großen 
Maſſen der unter General Trochus Oberbefehl ſtehen⸗ 
den bunt gemifchten Truppen des Belagerten. Die: 
fer Kampf ward deuticherjeitö gewiffermaßen le 
in der Abficht, die Stadt auszjuhungern, geführt, 
während zahlreiche Ausfälle der Franzoſen die Durch: 
brediung der er jum Zwed hatten. Das 
große Heer in B., zufammen 580,000 Mann zählend, 
war in drei Armeen geteilt worden, welche verjchie: 
dene Beitimmung hatten. DerNationalgarde, welche 
die erjte Armee bildete, ward die Verteidigung der 
Enceinte und die Sicherung der öffentlichen Ruhe 
übergeben. Cine zweite Armee ward aus den re: 
qulären Truppen und Matrofen gebildet, um Aus: 
rälle zu machen, und eine dritte Armee aus Mobil: 
garden zur Berteidigung der Forts organifiert. 
Die Verteidigung leitete der Gouverneur General 
Trodu, der bejonders in der Drganifation der 
Truppen, der Beihaffung des Geſchützmaterials und 
der Berftärfung der Befeftigungen Großes leiſtete. 
Unter den zahlreihen Ausfällen find bemerfens: 
wert die gegen Billejuif 23, und 30, Sept. gegen das 
deutiche 6. Korps, 13. Dit. gegen Clamart, während 
deffen durch die Granaten des Mont Valerien das 
Schloß von St.:Eloud in Brand gejtedt wurde, 21. 
DE. gegen Malmaijon, 28, Olt. gegen Le Bourget, 
das der preußiichen Garde entrijjen, aber 31. Oft. 
von dieſer wiedererobert wurde. Dieſer Berluit, 
verbunden mit der Nachricht von der vom 27. Dt. 
erfolgten Kapitulation von Meg und der Ankunft von 
Thierd mit Waffenftillftandsanträgen, veranlafte 
in der Naht vom 31. Oft. auf den 1. Nov. einen 
Aufftand der Sozialijten. Unter Führung von 
Flourend, Félix Pyat, Delescluze u. a. umringten 
aufrühreriihe Bataillone der Nationalgarde das 
Hötel de Bille, bedrohten die Negierungsmitglieder 


und murben nur durch den glüdlichen Zufall der | 
Ankunft treu gebliebener Truppen an Errichtung der 


rieg, ©. 7 


Durch jo anhaltende ſchweres Mißgefchid mar bei 


‚ allen einfichtigen Militärs in der Stadt jede Hoffnung 


auf das endliche Gelingen eines Ausfalls zeritör: 
worden. Aber eö gab eine grobe Bartei in der Stadt, 
welche, ohne jedes Verftändnis für militärifche Ber: 
hältniffe, den Gouverneur zu immer neuen Berfuchen 
drängte, Bejonders die par wohl damit 
zufrieden, daß fie felbft ruhig außer Schußmeite bleiben 
durfte und dafür jeder 19. Frank täglich erhielt, ver: 
langte beftändig neue Ausfälle der übrigen Truppen. 
Die höhern und mittlern Schichten der Bevölkerung 
begannen zwar ſchon unter dem zunehmenden Mangel 
an Lebensmitteln zu leiden, ertrugen aber dieje Ent: 
ı behrungen mit heroifcher Entfagung und traten aus 
geſteigertem Patriotismus und Nationalftolz dem 
ı Drängen auf fortgejegten Kampf nicht entgegen. So 
opferte Trohu denn wiederholt Taufende, um den 
\ Beweis zu führen, daß es nicht feine Schuld jei, 
wenn jchließlich doch Fapituliert werden mußte. Am 
21. Dez. geichah ein größerer, doch erfolglofer Aus: 
fall auf der ganzen Nordfronte, Ende Dezember be: 
' ganıı nun, nachdem die großen Schwierigkeiten beim 
Zransport der Geſchütze und der Munition über: 
mwunden worden waren, dbeutjcherfeitö der Artil: 
lerieangriff, zunädit gegen den Mont Avron, 
vom 5. jan. 1871 an aus einer Reihe von Batterien 
auf den Höhen ſüdweſtlich von PB. gegen die Forts 
der Südfronte und auf die Stadt felbft. Die Wir: 
fung der deutichen Artillerie jollte der Berechnung 
nach eine vorwiegend moralifche jein und war ed auch, 
wenngleich in nicht erwünichtem Sinn. Während 
die in der Stadt angerichtete Zerftörung im Ber: 
hältnis zur Größe der Stadt nur ganz unbedeutend 
war und auc das Feuer der am wc bu beſchädig⸗ 
ten Forts, Iſſy und Vanves, nicht andauernd zum 
Schweigen gebracht werden konnte, erzeugte die Be: 
ichießung in den Gemütern der Parifer mehr Erbit- 
terung als Niedergejchlagenheit. Und unter dieſem 
Eindrud ward 19. Jan. 1871 noch einmal vor dem 
vollftändigen Sieg des Hungers über die große Be: 
völferung ein bedeutender Ausfall aufder Weitfronte 
vom Mont Balerien aus verjucht, zu dem aud) die 
bis jegt geichonte Nationalgarde mit verwandt wurde. 
100,000 Mann unter Trochu felbjt gingen in drei 
Kolonnen auf Verſailles vor; jedoch die Berfpätung 
des rechten Flügeld unter General Ducrot bradte 
den Angriff ind Schwanken, der infolge des tapfern 
Widerftandes des 5. deutfchen Korps mit dem Nüd: 
zug der Franzoſen nad) einen Verluſt von etwa 7000 
Mann endete. Mit diefer neuen Niederlage erloſch 
die Hoffnung aud der hartnädigiten Berteidiger. 
Nur der Vöbel fchrie über Verrat, und eine neue Ne: 
volte 22,—23, Jan. bedrohte die Regierung mit völ: 
ligem Umfturz. Die Rot in der Stadt war auf einen 
hohen Grad geftiegen. Brot und Pferdefleiſch, erite: 
res zu 300, letzteres zu 30 g für die Perſon berech— 
net, wurden feit Wochen jhon von der Regierung 
in Rationen ausgegeben, und dazu war das Brot 
von einer fehr ſchlechten Beihaftenheit, So ent: 
ſchloß fich die Regierung endlich zur Kapitulation. 








»Kommune« verhindert; doch wagte man nicht, die! Am 23. Jan. begannen zwifchen Jules Favre und 
Urheber der Revolte zu beftrafen. Am 30, Nov. be: | dem Grafen Bismard zu Verfailles Unterhandlun: 
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gen wegen eined Waffenjtillftandes, und diefelben 
tührten 28. Yan. zurXonventionvon®erfailles, 
in welcher Hinfichtlich P. beftimmt ward, daß bie 
Außenfortö dem Gr übergeben, die Enceinte ent: 
waffnet werden jollte, während die Garnifon mit 
Ausnahme ber Nationalgarde, 7500 Dffiziere und 
241,000 Mann, kriegsgefangen wurde. PB. mußte 200 
Mil. Frank ſtädtiſche Kontribution zahlen. 

Am 29, Jan. wurden bie Forts beſetzt, u. jofort bes 
ann die Verproviantierung der Stadt. Da der Ab: 
chluß der Friedenspräliminarien fich über den drei: 

wöchentlichen Waffenftillftand hinaus verzögerte, 
forderte Bismarck 26. Febr. ald Bedingung der Ber: 
längerung besjelben die Beſetzung des weftlichen Teils 
von P. bis zum Abſchluß. Diejelbe erfolgte auch 1. 
-März mit 30,000 Mann, hörte aber nad; Genehmi: 
gung der Bräliminarien durch die Nationalverfamm: 
lung in Bordeaur 2. März wieder auf. Die höhern 
Schichten der Bevölkerung hatten zum großen Teil 


Paris (Gefchichte feit 1871), 


hielten. In der Kommune nahmen inzwiichen bie 
internationalen fozialiftiihen Adeen immer mehr 
überhand, deren entjchlofjenfte Fanatifer, Blanaui, 
Felir Byat und Eluferet, die Herrſchaft an fich rifſen 
und 19, April ein Programm veröffentlichten, das 
die Ummandlung des zentralifierten Frankreich in 
eine Eidgenoffenichaft unabhängiger Stadtrepublifen 
mit einer Delegation als gemeinfamer Regierung 
ohne Klerus, Beamtentum, ftehendes Heer und Haupt: 
ftadt proflamierte. Seine Verwirklihung begann mit 
dem ärgiten Terrorismus gegen die Freiheit der 
Preſſe und der Perſon. Ihre Koften, die fi im 
ganzen auf 52 Mill. Frank beliefen, beftritt die Kom: 
mune durch Konfisfation öffentlicher Gelderund durch 
Erprefiung bei der Banf und den Eifenbahnen, auch 
bei Privaten. 

Inzwifchen verlief der Kampf gegen die Verfailler 
Armee von Tag zu Tag unglüdlicher, Langfam, aber 
unaufhörlich drang diefe vor und bombardierte die 


nad) dem Ende der Belagerung P. verlaffen; der Reſt ‚ füdlichen Forts, die im Befig der Kommune waren, 


war ermübet und gegen die Regierung gereizt durch 
die Feftjegung des Verfalltags der Wechſel auf 13. 
März, wodurch viele Heine Leute ruiniert geweſen 
wären, und die Verlegung des Sites der National: 
verfammlung und der Regierung nad Berfailles 
(10. März). Daher war das Feld völlig frei für die 
Wühlereien der roten Republikaner, der Sozialiften 
und Kommuniften, zu deren Unterbrüdung die Re: 
gierung troß der Revolten vom 31. Dit. 1870 und 
22. Jan. 1871 nichts that. Die Nationalgarde war 
regelmäßiger Thätigfeit gänzlich entwöhnt, feit Mo: 
naten von Agitatoren bearbeitet und in fortwähren: 
der Erregung und wünſchte die weitere Zahlung ihres 
Solded. Am 26. Febr. begannen ihre Eigenmädhtig- 
feiten, indem fie 27 Kanonen vom Wagramplag nad) 
der Vorftadt St.:Antoine fchleppte. Am 9. März 
that fich unter dem Namen » Zentrallomitee der Na: 
tionalgarden« auf dem Montmartre eine förmliche 
Gegenregierung auf, die 417 Kanonen dort auf: 
pflanzte und die freie Wahl aller Offiziere fowie Fort: 
bezug des Tagesfoldes verlangte, Der Verjud des 
Generald Binoy, 18. März die Kanonen der National: 
garde zu entreißen und den Montmartre zu befegen, 
mißglüdte, da das 88. Linienregiment zu den Rebel: 
len überging; die Generale Yecomte und Thomas 
wurden von dieſen erfchoffen, und das Zentralkomi— 
tee nahm von dem Stadthaus Befik, während am 19, 
die Regierung und Vinoy mit den Linientruppen B. 
räumten. Das Zentralfomitee pflanzte die rote 
Fahne auf und ordnete die Wahl einerfommune an, 
welche die echte Republif begründen follte. Die Bes 
völferung verhielt fich meift paifiv, eine Ordnungs⸗ 
demonſtration von 4000 Bürgern wurde 22. März 
durch eine Salve der Nationalgardiſten auf dem Ven— 





rn auseinander getrieben, und ein Vermitte: 


lungäve 


uch ded Admirald Saiffet 23. März hatte | 


nur zur Folge, daß der Kommune, die 26, März ge: | 


wählt worden war und fich am 28. fonitituierte, Die 
Herrſchaft in P. gänzlich zufiel. 


Dieſelbe ſchloß die 


Thore, um das Entweichen der Flüchtlinge zu verhin: 


dern, ſchickte Agenten in die Provinz, um dort fom: 


muniftifche Aufſtände zu entzünden, und unternahm | 


3, April unter —— Führung einen Zugnach Ber: 
failles, um die dorti —— zu ſtürzen. Derſelbe 
wurde aber zurückgeſchlagen, wobei Flourens ſelbſtfiel; 
die Aufſtände in der Robin wurden unterdrücdt. 
Die fommunemwurde auf. beichräntt, das im Weiten 
und Süden nun von einer eiligſt zuſammengezogenen 
franzöſiſchen Armee zerniert wurde, während im 
Norden und Oſten die Deutſchen die Forts beſetzt 





g 
| 
| 


ſowie vom Mont Valerien aus ®. felbft. Am 9. Mai 
mußte Fort Iſſy, am 14. die Fortö Banves und 
Montrouge aufgegeben und die Verteidigung auf 
die innere Stadt befchränft werben. Selbft die En: 
ceinte wurde verlaffen, und 21. Mai nachts drana 
das Korps Douayd, von einem gemiflen Ducatel 
davon benachrichtigt, bei der Rorte St.:Cloud in P. 
felbft ein. In fünf Kolonnen rüdten die Berfailler 
—— konzentriſch auf das Stadthaus vor, wäh: 
rend die Kommune, nachdem fie das Haus Thiers’ 
und die Bendömefäule zerftört hatte, 24. Mai bie 
Ermordung der Geifeln, am 25. die Anzündung der 
öffentlichen Gebäude befahl. Dies geſchah auch wirk— 
lid, während der Kampf in ben Straßen der Stadt 
aufs beftigfte wütete. Die Tuilerien, die Gebäude 
des Finanzminiſteriums, der Polizeipräfeltur, das 
Stadthaus u. a. brannten nieder; ber Erzbiſchof Dar: 
boy und die übrigen Geijeln wurden — Ins 
des wurde eine Barrifade nach der andern von den 
Regierungdtruppen genommen und über die gefan— 
genen Kommunarden fofort ein blutiges Strafgericht 
verhängt. Am 28. Mai wurde aud) die Worftadt 
Villette und die Buttes Chaumont erobert und der 
Aufſtand erftidt. Am 29. Mai ae ſich die leg: 
ten Infurgenten in Bincennes. 38,000 Kommunt: 
ften, darunter aber nur 9000 Barifer, wurden aefan: 
en genommen und nad Berfailles gebradt, um 
dort durch Kriegsgerichte abgeurteilt zu werden, 16,500 
waren gefallen. Hierauf wurde bie Stadt entwaffnet 
und die Nationalgarde aufgelöft. Die Rube in P. 
war hiermit für längere Dauer hergeitellt, da die 
Arbeiterbevölferung beträchtlich vermindert und durch 
das Blutbad eingefhüchtert war. Die Stadt nahm 
wiederum einen großartigen Aufſchwung in Gewerbe 
und Handel, bie dritte MWeltausftellung von 1878 
übertraf an Größe und Pracht ihre Borgängerinnen, 
und 1879 wurde auch der Sik der hödhften Behörden 
und der Kammern von Verjailled nach P. verlegt. 
Nach und nad) aber regte ſich wieder der radifale 
Seit in der —— beſonders ſeit der Rücklehr 
der Kommunarden aus der Verbannung infolge der 
Amneſtiedekrete von 1879 und 1880. Der Muni— 
jipalrat fegte fich zum größten Teil aus Anhängern 
diejer Richtung zufammen und verfuchte wiederholt, 
ſich über die Gejege zu ftellen und feinen Willen ber 
Nation aufzuzwingen. 

[Litteratur.) >®., ein Spiegelbild feiner Gefhichte, 
feines Geiftes und Lebens in Schilderungen von V. 
Hugo, 2, Blanc, E. Pelletan u. a.« (deufice Ausg., 
Berl. 1871, 5 Bde.); die Reifehandbücher von Meyer, 





Paris (amerikan, Städte) — Paris (Perfonenname). 


Bädeler, Joanne u. a; Du Camp, P., ses organes, 
ses fonctions et sa vie (7, Aufl., Bar. 1884, 6 Bbe.); 
Derjelbe, P. bienfaisant (daf. 18838); Colin, P.. 
sa topographie, son hygiöne, ses maladies (1885); 
Bontich, Administration de la ville de P. (1884); 
dad amtliche »Annuaire statistiqne de la ville de 
P.«; 2. Barron, Environs de P, (1886); Bil: 
latte, Barifismen (Pariſer Ausdrudsmeiien, 2. 
Aufl,, Berl. 1888). Die Gefchichte der Stadt und 
ihrer nähern Umgebung behandeln: Lebeuf (1754 
bis 1758, 15 Bde.; neue Ausg. von Eocheriß, 1863 ff, 
4 Bbe.), Dulaure (1821, 7 Bde.; neue Ausg. von 
Leynadier und Rouquette, 1874), de Gaulle (1840, 
4 Bde), Gabourd (1863—65, 5 Bde.), die von der 
ſtädtiſchen Behörde herauögegebene, umfangreiche 
»Histoire generale de la ville de P.« (feit 1866), 
Zefeuve (5. Aufl. 1874, 5 Bde), A. Schmidt 
(>Barifer Zuftände während der Nevolutiongzeit 
1789—1800«, Sena 1874), Arago (»Histoire de P. 
moderne«, 2. Aufl., Bar. 1867, 2 Bde.), Budinßky 
(»Die Univerfität in B. und die Fremden an deriel: 
ben im Mittelalter«, Berl. 1876), Nourdain (»His- 
toire de l’universit& de P. au XVII. et au XVII. 
siöcle«, 1862—66, 2 Bde.). Über die Kriegsereigniffe 
1870—71 vgl. Biollet le Duc, M&moire sur la 
defense de P.(Par. 1872); La RoncidreleNoury, 
La marine au siöge de P. (2. Aufl., daſ. 1872); 
Binoy, Operations de l'armée de P. (daf. 1872) 
und »Si6ge de P., operations du XIII. corps et de 
la III. arm6e« (daf. 1872); Ducrot, La döfense 
de P. (daſ. 187678, 4 Bde); F. Sarcey, Le 
siege deP., (30. Aufl., daſ. 1872; deutich, Wien 1872); 
de Heylly, Journal du siege de P. (Bar. 1875); 
Heyde umd Fröje, Gefchichte der Belagerung von 
BP. (amtlih, Berl. 1874—75, 3 Bde); »Enquöte 
parlamentaire sur l'insurreetion du 18. mars 1871« 
und die im Artikel »KRommune von Parid« ange: 
gebenen Werke. Bal. ferner Lacombe, Bibliogra- 
phie parisienne (1886), 

Pariß (ipr. parris), 1) Stadt in der britiich-norb- 
amerifan. Provinz Ontario, am Grand River (Zu: 
fluß des Eriejees), mit Mineralquellen und (ıssı) 
3175 Einw. — 2) Hauptftadt der Grafihaft Edgar 
im norbamerifan. Staat Jllinois, 30 km öftlich von 
Terre Haute, mit (1890) 4873 Einm. Gleichnamige 
Drte findet man in Terad (3980 Einw.), Kentudy 
(3204 Einw.), Tenneffee (1767 Einw.), Miffouri ıc. 

Barid, Louis Philippe Albert von Or: 
I8ans, Srafvon P.,. Orlsans, S. 47. 

Päris (auch Alexandros genannt), der zweite 
Sohn des Priamos und der Hefabe, befannt al Ur: 
heber des Trojanifchen Kriegs. Vor feiner Geburt 
träumte jeiner Mutter, fie habe einen Feuerbrand 
geboren, der Jlion einäfchere, und Priamos lieh 
deshalb den Neugebornen dur einen Hirten zn 
dem Ida ausjegen. Diejer fand jedoch nad fün 
Tagen das Kind wohlerhalten, da eine Bärin es ge: 
fäugt hatte, gab ihm den Namen P. und forgte für 
jeine Erziehung. Den Namen Alerandros erhielt P. 
jpäter wegen jeiner mutigen Verteidigung der Her: 
den. Auf dem Jda vermählte er fich mit Onone, der 
Tochter des Flußgottes Kebren, einer Seherin, mit 
der er in der Einjamleit glückliche Tage verlebte, 
Da erſchienen vor ihm einſt Hera, Aphrodite und 
Athene, um fein Urteil zu vernehmen, welche von 
ihnen die Schönite fei. Auf der Hochzeit des Peleus 
hatte — Eris einen goldenen Apfel mit der 
Aufſchrift: »Der Schönſten« unter die Gäſte gewor— 
fen. Die drei Göttinnen hatten ſich alsbald dieſen 
Preis ſtreitig gemacht, und Zeus, den ſie um Ent— 
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—* baten, ſchickte ſie zu P. Hera verſprach dem 
ſchönen Hirten Herrſchaft und Reichtum, Athene 
Ruhm und Weisheit, Aphrodite das ſchönſte Weib. 
P. entſchied ſich für die Liebesgöttin. Als er um 
jene Zeit einſt einen Opferſtier zu einem Opferfeſt 
nach Troja brachte, wurde er durch ſeine prophetiſche 
Schweſter Kaſſandra erkannt und von Priamos als 
Sohn angenommen. Mit Hilfe von Aphrodite ent: 
führte er darauf Helena, das fchönfte Weib, die Ge- 
mahlin ded Menelaos, bei dem er auf einer Reife 
nad) Griechenland gaftliche Aufnahme gefunden, aus 
Sparta und brachte fie nebft einem großen Teil der 
Schäte des Haufe über Ägypten und Phönifien 
nad Troja. Diejer Raub veranlafte den Trojani: 
ichen Krieg (f. d.). Homer rühmt die Schönheit des 
P. und fhildert ihn als einen Freund des Saiten- 
ſpiels und der Frauen, auch wohl als fundig des 
Kriegs, wie er denn Achilleus durch einen Bogen: 
ſchuß tötete, aber von unftetem Charakter und als 
Urheber des Kriegs den Seinigen verhaßt. Bei der 
Eroberung der Stabt ward er von Philofteted mit 
einem Bfeil des Herafled verwundet; da wandte er 
ſich wieder zu feiner erftenverlafienen Gattin, Onone, 
um fih von ihr heilen zu laffen. Sie ſchlug es dem 
Treulojen ab, und fo ftarb er an der erhaltenen 
Wunde, Önone, ihren Sinn ändernd, fam zu fpät 
und hing ſich auf. Die griechiſche Kunft ftellte den 
P. dar als einen unbärtigen Mann von jugendlich 
fhöner Geftalt, mit der phrogiihen Müte, meift 
fiend mit dem Apfel in der Hand (Statue des Eus 
phranor, Standbild im Batifan). Auf Bafenbildern 
war ebenjo das Urteil des ®. in feinen verichiedenen 
Situationen ungemein beliebt. 

Paris (ipr. -iv), 1) Baulin, franz. Bhilolog und 
Scriftiteller, geb. 25. März 1800 zu Avenay, feit 
1837 Mitglied der Akademie der Inſchriften, wirkte 
1853 —72 als Profeſſor der altfranzöftihen Sprache 
und Litteratur am Collöge de France zu Paris; jtarb 
13. Febr. 1881 dafelbit. P. hat fi) durch Ausgaben 
altfranzöfifcher Schriftwerke ſowie durch zahlreiche Bei⸗ 
träge zur Geſchichte der ältern franzöſiſchen Sprade 
und Xitteratur verdient gemadt. Auch eine Über— 
Kun von Byrons Werfen (1830—32, 13 Bde.) ver: 
öffentlichte er. Sehr verdienftlich iſt endlich der von 
ihm angefertigte Katalog der franzöfifhen Manu: 
jfripte der großen Pariſer Bibliothet (1836—48, 
7 Bde). Aus feinem Nachlaß erfhienen: »Etudes 
sur Francois I« (1885, 2 Bbe.). 

2) Sakton, Sohn des vorigen, ebenfalld aus: 
gezeichneter Philolog, geb. 9. Aug. 1839, ift jeit 1872 
Nachfolger feines Baterd am Colldge de — und 
jeit 1876 Mitglied der Akademie der Inſchriften. 
Bon feinen Publikationen find zu erwähnen: »His- 
toire poetique de Charlemagne« (1866, preis: 
gekrönt), fein Hauptwerk; »Grammaire historique 
de la langue frangaise« (1868); die trefflidhe Aus: 
gabe von »La vie de Saint- Alexis, po&me du XI, 
siecles (mit Bannier 1872, neue Ausg. 1887, eben: 
fall8 von der Afabemie gekrönt); »Les plus anciens 
monuments de la langue frangaise« (1875); »Les 
contes orientaux dans la litterature frangaise du 
moyen-Age« (1875); »Les miracles de Notre Dame 
par personnages, etc.« (1876—85, 7 Bbe.); »Le juif 
errant« (1880); »La parabole des trois anneaux« 
(1885); »La littörature frangaise au moyen-äge« 
(1888, 4 Bde.) und intereffante Sammelwerte, wie 
Chansons du XV. sidcle« (1875). Auch lieferte er 
eine franzöſiſche Überfegung von Diez’ »Grammatif 
der romaniſchen Spradhen« (1872) und gibt mit Paul 
Meyer jeit 1873 die Zeitjchrift »Romania- heraus. 
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Pariſche Chronif (Chronicon Parium), f. v. m. 
Arundelifher Marmor, ſ. Arundel. 

Barifer Beden, j. Tertiärformation. 

Barifer Blau, ſ. Berliner Blau, 

Barijer Bluthochzeit, j. Bartholomäusnadt. 

Pariſer edensiläffe, j. Paris, ©. 728. 

Barifer Gelb, j. v. m. Chromgelb von beftimmter 
Nüance, auch ſ. v. w. Mineralgelb, Kaſſeler Gelb. 

BParifer Gold, ſ. v. w. blaßgelbes Blattgolp, |. 
Seinintägeret 

Pariſer Grün, ſ. v. m. Schweinfurter Grün. 

VPariſer Kohle, i. Brikette. 

ae Kreide, ſ. v. w. ſchwarze Kreide, |. Thon: 
iefer. 

BParifer Lad, j. Florentiner Lad, 

Barifer Rot, ſ. v. w. Englifchrot oder Zinnober 
oder Drangemennige. 

Barifer Stufe, j. Tertiärformation. 

Parijer Weiß, |. v. w. gemahlener Kaltipat. 

BParijh-Alvars (ipr. pärriigrällmars), Elie, Harfen: 
virtuoje und Komponift, geb. 28. Febr. 1808 (nad) 
andern 1816) zu London, erhielt feine Ausbildung 
dur Diri fowie jpäter durch Labarre in Paris und 
erwarb fich auf zn von 1834 bis 1847 unternom: 
menen Kunftreifen durch ganz Europa und den 
Drient einen Weltruf. Im legtgenannten Jahr ließ 
er fi) in Wien nieder, wo er 26. Jan. 1849 als kai⸗ 
jerliher Kammervirtuoje ftarb. Als Komponift hat 
er nicht nur die Litteratur feines Inftrumentö we: 
fentlich bereichert, fondern auch durch gediegene Dr: 
hefterwerfe verdiente Anerkennung gefunden. Seine 
Virtuofität auf der Harfe bewährte er unter anderm 
durch den Vortrag der von ihm für dies Inftrument 
übertragenen Klavierwerfe: der Etüden Chopins, der 
Konzerte Beethovens ıc. 

Pariſien Cipr. -fiäng), ſ. v. w. Barifer Yormation; 
eine Art Stoßdegen, dreijchneidig, mit Bügel und 
kleinem Stichblatt. 

BParifienne (Barijer Hymne), das von Dela: 
vigne (j. d.) zur Verherrlichung der Julirevolution 
1830 gedichtete, in Frankreich Gebr populär gewordene 
Freiheitälied mit dem Anfangsvers: »Peuple fran- 
cais, peuple des braves, etc.«; dann ein zweiräderi⸗ 
ges Fuhrwerk von eleganter Form. 

Pariſii, keltifches Volk im lugdunenſiſchen Gallien, 
zu beiden Seiten der Seine; ihre Hauptitabt war 
Zufotitia (Lutetia Parisiorum), jegt Paris. 

Parifit, ſ. Boracit. 

Parifius, Ludolf, Schriftiteller, geb. 15. Dft. 
1827 zu Gardelegen, ftudierte 1846—49 erft Mathe: 
matif, dann die Rechte in Halle, warb 1858 Kreis: 
richter in Gardelegen, 1864 wegen Wahlagitation 
feines Amtes durch Disziplinarurteil entfegt und lebt 
in Berlin, wo er mit Eugen Richter die »Parlamen: 
tarifche Korrejpondenzaus der Fortfchrittöpartei« und 
den »Reichdfreund« Kor Ind 1861—66 war er fort: 
Schrittliches Mitglied des Abgeordnetenhaufes, 1867 — 
1876 und 1881-87 des —* P. ſchrieb: »Kom: 
mentare zum preußiſchen (Berl. 1867) und zum nord⸗ 
deutihen Genofjenichaftägefeg«e (daſ. 1868); »Ein 


preußiſcher Kultusminijter, der jeinen Beruf verfehlt | gleihfam einrahmen, 





Pariſche Chronif — Barf. 


Pariföfis (griedh., »Gleichheit⸗), Wortfigur, bes 
rubend auf der gleichen Silbenzahl der forrejponbie: 
renden Glieder in einer Periode, von denen aber 
eins, meift das leßte, die übrigen an Länge übertrifft. 

Variſyllãbiſch (griech), gleichfilbig. 

Parität (lat.), Bleichheit, insbeſondere der Rechte 
der Proteftanten und Katholifen; paritätifhe Uni: 
verlitäten, Hochſchulen, welche für Katholiken und 
—— in gleicher Weile Fürſorge treffen, ins: 

ejondere, wie in Bonn und Breslau, zugleich eine 
proteſtantiſch⸗ und eine katholiſch⸗theologiſche ul: 
tät haben; paritätifhe Kirden, firdlidhe Ge- 
bäude, in denen zwei verjchiedene Religionsparteien, 
* B. Qutheraner und Reformierte, Broteftanten und 

atholiten zc., ihren Gotteödienft entweder nadein: 
ander in demfelben Naum oder zu gleicher Zeit in 
verichiedenen Abteilungen ber Kirche abhalten; pa: 
ritätifhe Staaten, Staaten mit ungefähr gleich 
ftarfer und, wie ua Deutſchen Reich, glei: 
chen Rechtsjchuges ſich e enber katholiſcher und 
proteftantijcher Bevölkerung. In manden Reiche: 
ftäbten, 3. B. in Augsburg, —— früher auch pa: 
ritätifche Regierungen, indem entweder der Ma: 
giftrat aus Katholiken und Proteftanten zufammen- 
geſetzt war, ober beide Religiondgejellihaften im Re: 
giment abwechſelten. Über Wechſelparität j. Bari. 

Paritätifhe Schule, j. Kommunalſchule. 

Pariter (lat.), auf gleiche Weife. 

Park (v. jpätlat. parcus, »umzäunter Orte), ein 
in fich abgejchloffener oder abgejonderter Raum. Die 
uriprüngliche Bedeutung diejed Wortes, welche zu: 
nädjt auf den Tiergarten (Wildpark) und, da viele 
Tiergärten in England bei ber Einführung der neuen 
Gartenfunftin Landichaftsgärtenverwandeltwurden, 
von diejen auf die modernen Landſchaftsgärten über: 
ging, iſt faft ganz in diefer legtern Bedeutung auf: 
gegangen. P. ift jegt j. v. wm. Yandidhaftsgarten, 
welcher nad) dem Fürſten Püdler: Musfau nur den 
»Charalter der freien Natur und Landſchaft haben 
barfe, Der ®. ift eine ibealifierte Natur und jucht 
die ſchönſten nadhbildungsfähigen — —* 
Bilder auf einem begrenzten Raum zu vereinigen. Die 
Hand des Menſchen darf, obwohl die Kunſt alle Teile, 
beſonders die Baumverteilung und Farbenmiſchung, 
berechnet, nur an Wegen und Gebäuden ſichtbar ſein. 
Blumenverzierungen auf Beeten find im P. ausge: 
ſchloſſen; aber Blumen jollen mehr als in der roben 
Landſchaft Wälder, Gebüfche, Wiefen und Waſſer 
jhmücden, jedoch jo ungefucht, daß die fünftliche An- 
pflanzung nicht bemerkt wird. Der P. ift ein großer 
Garten im natürlichen Stil, aber nicht alle Gärten 
dieſes Stild fünnen B. genannt werben oderfind Barf: 
gärten. Anſehnliche Größe des Parks ift wünichens: 
wert, aber nicht notwendig. Im Heinen B. wird der 
Wald zum Wäldchen und vn ber See zum Weiber 
(Teich). Der aroße P. wird in traurigen, baumlojen 
Gegenden zum Bedürfnis, während injchönen Gegen: 
den ein Feiner P. genügt, wenn derſelbe derart mit 
der Umgebung in Verbindung gelest wird, daß bie 
Bäume des Parks die ſchönſten Bilder der limgebung 
orteilbaft befteht der P. vor: 


hat« (15, Aufl. 1871); »Erzellenz, warum jo mißver: | zugdmeije aus einheimifchen, auf dem Plag und ber 


gnügt?= (1871); »Deutichlands politiiche Parteien 
und das Minifterium Bismard« (Berl. 1877, Bd. 


l); ferner die Romane: »Pfliht und Schuldigfeit« | auch für das Klima 


(Hannov. 1872, 3 Bde), »Ein Freiheitsmüder—« 
(1873); »Deutfche VBolfdlieder« (Magdeb. 1879) und 


Gegend am beiten gedeibenden Holgarten; er wird aber 
ihöner und mannigfaltiger, wenn in mäßiger Anzahl 
— fremde Holzarten an⸗ 

epflanzt werden. Vgl. Litteratur bei Gartenbau. — 
tilitärijch heißt P. die Vereinigung von Artillerie: 


Bilder aus der Altmark: (mit Dietrichs, Hamb. | und Bioniermatertal im Krieg oder bei Übungen, da: 


1882 ff.). 
Pariöfen (Baresten, lit.), Baftpantoffeln. 


ber Geſchützpark, Munitionspark ıc., Fuhr— 
park heißt die Vereinigung der Wagen für den 


Part — Parker. 


Transport ber Armeebebürfniffe; vgl. Belage: 
rungöparf. 

Barf, Mungo, Afritareifender, geb. 10. Sept. 1771 
zu Fowlſhiels bei Selkirk (Schottland), jtubierte in 
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erhielt, nachdem er in Europa und Indien mit Nuss 
zeichnung gedient, dad Kommando eines Geſchwaders 
in ber Ditiee, womit er 22, März 1808 das dänifche 
Linienſchiff Bring Chriftian Frederik von 74 Kano: 


Edinburg Mebizin, fungierte — als Wundarzt nen eroberte und dadurch den ſpaniſchen General La 
in London und zu Benkulen auf Sumatra und erhielt Romana in den Stand ſetzte, mit ſeinem Korps aus 
1795 von der Afrikaniſchen Geſellſchaft in London Jütland zu entlommen. In der Folge nahm er an 
den Auftrag zu einer Neife ins Innere von Afrika. der Erpedition nah Walcheren teil, ward 1814 
B. ging den Gambia aufwärts bis Pijania, der let: | Konteradbmiral, 1825 Vizeadiniral und ftarb ala Ab: 
ten Nieberlafjung der Engländer, un ———— miral der roten Flagge zu Great Yarmouth 24. 
von hier aus die Reiche Mulldö, Bondu, Kädſchaga, Dez. 1847. 

Kaffon, Kaarta und Ludamar. Anfang März 17% | 6) Sir William, geb. 1781, nahm ala Kapitän 
geriet er in die Gefangenſchaft des mauriſchen Kö: | der Fregatte Amazon 15. März 1806 die zum Ge: 
nigs Ali, entlam jedoch und gelangte unter den größ: | jchwader des franzöfiichen Admiral Linois gehörige 
ten Gefahren und Strapazen im Sur endlich wieber | Rregatie Belle Poule und bemächtigte fich 1809 der 
an ben Niger. Diejen abwärts verfolgend, erreichte | Citadelle von Ferrol. Im Juni 1830 avancierte er 
er 16. Sept. Kamilia im Königreich Manding, | zum Konteradmiral, 1832 befehligte er das britifche 
wo er 7 Monate lang frank lag. Hier jchloß er fich | Geſchwader im Tejo, 1835 ward er Lord der Aomi: 
einem Stlaventransport nad der Faktorei Pifania |ralität. 1841 mit dem Oberbefehl über die gegen 
an, von wo er im Dezember 1797 nad) England zurüd: | China gejandte Seemadht betraut, eroberte er in Ber: 
fehrte. 1805 von der Regierung von neuem ausge: | bindung mit dem von Gough befehligten Truppen: 
fandt, brach er im Mai von Piſania mit feinen Ge: | forps Tihufan, Ningpo, Tſchapu, erzwang den Ein: 


fährten auf, erreichte nah unfäglihen Mühen im 
August bei Bamaku den Niger, wurde aber auf ber 
Fortſetzung feiner Reife von NRegern angefallen und 
verlor bei einem Verſuch, fi durh Schwimmen zu 
retten, dad Leben (vgl. Afrika, S. 173). Seine erhe 
Reife erihien unter dem Titel: »Travels in the in- 
terior distriets of Africa« (deutſch, Erf. 1807), die 
zweite unter bem Titel: »The journal of a mission 
to the interior of Africa etc.« (deutſch, Sondersh. 
1821). Bgl. »M. P., life and travels« (Lond. 1870). 

Park., bei naturwifj. Namen Abkürzung für 
James Parkinſon, ftarb um die Mitte dieſes Jahr: 
hunderts in Horton. Paläontolog, 

Vartan, j. v. w. Bumerang. 

Parler, brit. Familie, von der befonders folgende | 
Spröflinge ald Seehelden berühmt wurden: 

1) Sir Hyde, ftieg im britiichen Seedienft zum | 
Bizeadmiral der blauen Flagge auf und lieferte 
5. Aug. 1781 dem holländischen Admiral Zoutman | 
die blutige Schlacht bei Doggerbanf, die mit der Ver: 
nichtung dreier holländifcher Schiffe und dem Rück— | 

ug der übrigen endete. 1782 zum Oberbefehlähaber 

r britiichen Flotte in Oftindien ernannt, fand er 
auf der Fahrt dahin durch Schiffbruch fein Ende. 

2) Sir Hyde, geb. 1740, zeichnete ſich im ameri: 
laniſchen Krieg aus, blodierte 1782 mit einem Heinen 
Geſchwader die holländiichen Häfen, kommandierte 
1796 die britijche Seemacht in Weftindien und erhielt 
im März 1801 den Dberbefehl über die Flotte, welche 
nad) der Ditjee geſandt ward, um der von Paul I. 
von Rußland gebildeten nordifchen Koalition die 
Er. zu bieten. Die Schlacht bei Kopenhagen warb 
von Nelfon gegen feinen Willen geliefert, Durch fein | 
Erſcheinen vor Karlskrona erzwang er jedod die 
Neutralität Schwedens. P. ftarb ala Admiral der | 
weißen Flagge 29. April 1807. 

3) Sir William, Better des vorigen, trug als 
Bizeadmiral zum glüdlichen Ausgang der Schlachten 
oom 1. Juni 1794 und bei St. Vincent vom 14, Febr. 
1797 wejentlich bei und ftarb 31. Dez. 1802 auf fei: 
nem Landſitz zu Ham in Surrey. 

4) Sir Peter, geb. 1716, that fich im Siebenjäh: 
rigen und im amerifanifchen Krieg hervor, wurde 
1782 Baronet und ftarb ald Admiral der Flotte mit 
— —— 21. —3 1811. Sein Leben be— 
chrieb Dallas (Lond. 1815). Sein Sohn Chri: 
ſtopher ®. ftarb 1804 als Vizeadmiral. 

5) Sir George, Neffe des vorigen, geb. 1766, 





gang in den Jantſekiang und ſchloß hierauf 26. Aug. 
1842 den Frieden zu Nanking. Im November 1844 
zum Baronet erhoben, erhielt er bald darauf den 
Oberbefehl über die Flotte im Mittelmeer und be: 
mühte fid) während der italienischen Erhebung von 
1847 bis 1848 vergeblich, zwiſchen der neapolitani: 
chen Regierung und den fiziliichen Infurgenten zu 
vermitteln. Im Herbft 1849 jegelte er nach den Dar: 
banellen, um bie von Oſterreich und Rußland be: 
drohte Pforte die Ausficht auf britiiche Hilfe 
zu ermutigen, und 1850 nötigte er durch die Blockade 
der griechiſchen Häfen die dortige Regierung, ſich den 
Forderungen Englands zu fügen. Im April 1851 
ward er zum Admiral der blauen Flagge befördert 
und 1854 Hafendirektor zu Plymouth. Am 27. April 


| 1863 zum Admiral der weißen Flagge ernannt, ftarb 


er 12. Nov. 1866, Seine Biographie fchrieb Philli— 
more (Lond. 1876-80, 3 Bbde.). 

7) Sir Hyde, Sohn von P.3), bekleidete jeit März 
1852 als Vizeabimiral den Roften eines Lord: Kom: 
miſſars der Abmiralität und ftarb 25. Mai 1854 zu 
Ham in Surrey. Sein Sohn Hyde B. ward 1854 als 
Kapitän der Dampffregatte Firebrand beim Angriff 
auf das ruffiiche Fort Sulina getötet. 

Barker, 1) John Henry, engl. Kunfthiftorifer, 
geb. 1806 zu London, war anfangs Buchhändler und 
ward 1832 Gejchäftsnachfolger ſeines Dheims Joſeph 
h in Drford. Seine Thätigkeit auf kunſthiſtoriſchem 

ebiet, befonderd dem der Arditeltur, eröffnete 
er mit dem -Glossary of terms used in Grecian, 
Roman, Italian and Gothie architeeture« (1836; 
5. Aufl. 1850, 3 Bbe.), wovon ein Auszug unter dem 
Titel: »A concise glossary of terms etc.< (4. Aufl. 
1875) erſchien. Vom Komitee der Orforder Architec- 
tural Society aufgefordert, hielt er 1849 einen Kur: 
ſus von Borlefungen über gotifche Architektur, die ſpä⸗ 
ter unter dem Titel: ⸗An introduction to the study 
of Gothie architecture« (6. Aufl, 1881) im Drud er: 
ſchienen, und widmete fi) dann der Vollendung des2. 
und 8. Bandes von Turnerd Wert »Some account of 
domestic architecture in England« (Orf. 1853 - 59), 
welche die Zeit von Eduard J. bis Heinrich VILI. um: 
fafjen. Uber die hauptfächlich unter feiner Zeitung 
von ber British Archaeological Society gemadten 
Ausgrabungen in Rom hielt B. verſchiedene Vorle— 
jungen bajelbit, jo: »The different modes of con- 
struction employed in ancient Roman buildings« 
(Rom 1868), »Recent excavations in Rome« (baf. 
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1869 u. 1871). 1869 von der Univerfität zu Oxford 
zum erften Kuſtos des Aſhmolean-Muſeums ernannt, 
veröffentlichte erfeitvem: » The Ashmolean Museum, 
its history ete.« (1870); »Thearchaeology of Rome« 
(Orf. 1874—80, 12 Bde.) und » Architectural history 
of Rome« (1883). Er jtarb 31. Jan. 1884. 

2) Theodore, amerikan. Theolog, geb. 24. Aug. 
1810 zu&erington in Maſſachuſetts, wurde 1836 Pre» 
diger bei einerInitariergemeinde inRorbury. Seine 
freiern Anſichten, die er jeit 1840 aud) in der Zeit: 
ichrift »Dial« entmwidelte, erregten jedoch ſolchen An: 
jtoß, daß er fein Amt nach wenigen Jahrennieberlegte. 
Er bereifte England, Deutſchland, Frankreich und 
Italien und madıte ſich inöbefondere mit der deut: 
ſchen Sprade und Wiſſenſchaft vertraut. 1844 nad) 
Bojton zurüdgelehrt, nahm er feine Predigerwirk: 
famfeit wieder auf und widmete alle feine Kräfte dem 
Kampf gegen die Sklaverei. Aufgerieben von der 
Glut jeines Wirkens, ftarb er 10. Mai 1860 in Flo— 
renz. Bon feinen Schriften find Die wertvollften: » Ten 
sermons on religion: (1852); »Theism, atheism, 
and the popular theology« (1853). . Eine Gefamt: 
ausgabe der Werke Parker erjchien nad feinem 
Tod London 1865 —71, 14 Bde.; teilmeije find fie 
in deutjcher Überjegung (2. Aufl, Leipz. 1857—61, 5 
Bde.) erichienen. Seine Biographie jhrieben Wei 

Lond. 1863, 2 Bde.), Reville (Bar. 1866; deutich, 
eipz. 1866), Frothingham (Xond. 1876). 
arferieen, |. Farne, S. 55. 

Parkersburg, Hauptftadt der Grafihaft Wood im 
nordamerifan. Staat Weftvirginia, an der Mündung 
des Little Kanawha in den Ohio, im Petroleum: 
bezirk, hat Dlraffinerien, Gerbereien, Brauereien, 
Schweinejchlädhtereien und (1880) 6682 Einw. Eine 
1869 —71 erbaute Brüde, 2146 m lang, führt bier 
über den Obio nad) Belpre&, 

Parkefin, von Bares 1862 dargeftellte hornartige, 
der Guttapercha ähnliche, aber billigere Maſſe, ans 
geblih aus Schießbaumwolle und Rizinusöl, even: 
tuell mit Zufag von Schellad und Kopallad und zur 
Verminderung der Brennbarfeit mit Chlorzink und 
wolframjaurem Natron dargeftellt, kann durchfichtig, 
durchicheinend und undurchſichtig, in jeder beliebigen 
Färbung erhalten werden und eignet fich vortrefflich 
zur Nahahmung des verjchiedeniten Materiald. Man 
verarbeitet das P. zu allerlei feinen Gebrauchs: und 
Schmudwaren, Verzierungen zur Yfolierung von Te: 
legraphendräbten 2c. Auch Gelluloid geht bisweilen 
unter dem Namen ®. 

Parkett (franz. parquet), ein —— Raum; 
in Frankreich bei den —— erichtsſitzungen 
der für die Richter beſtimmte Raum ſowie Bezeich— 
nung für dad Büreau der Staatsanwaltſchaft, auch 
in den Rheinlanden üblich; im Theater die vorderften, 

ewöhnlich gefperrten (numerierten) Bankreihen im 
arterre; an ber Barijer Börſe der für die Makler 
bejtimmte Raum (}. Börfe, ©. 234). 

Barfettfußböden, |. Fußboden, 

Barfgarten, ein kleiner Bart, welcher je nach feiner 
Größe an den bevorzugten Plägen oder ganz wie ein 
Blumengarten eingerichtet ift. Immer Serien Ge: 
hölzmaſſen und Raſenflächen vor, und Blumen treten 
nur untergeordnet auf, 

Barfhurf tive. part-Hör), Wald auf der engl. Inſel 
Wight, bei Newport; dabei Kajerne und Anftalt für 
— Verbrecher. 

’arkia africäna, ſ. Inga. 


Parkman (fpr- «män), Francis, amerifan. Schrift: | ter Georg I. auf fieben Jahre 


Parkerieen — Parlament, 


er in dem Werf »Prairie and Rocky Mountain life - 
(1849) niederlegte, befuchte wiederholt auch Europa 
und lebt feit 1872 in Bofton. Er widmete fidh befon 
ders der Erforfchung ber frühern Geſchichte Amerifas 
und publizierte auf diefem ziemlich vernadläffigten 
Gebiet mehrere beachtenswerte, jeither in vielen Auf: 
lagen erjchienene Werte, jo die »History of the con- 
spiracy of Pontiac« (Bofton 1851, 2 Bbe.); »The 
pioneers of France in the New World« (1865; 
deutich von Kapp, Stuttg. 1875); »The Jesuits in 
North America« (1866; deutſch, daj. 1878); »La 
Salle and the discovery ofthe Great West- (1869); 
»The old regime in Canada« (1874, deutſch 1876); 
»CountFrontenacand NewFranceunderLouisXIV« 
(1877) u. »MontcalmandWolfe« (1884). Seine:Com- 
plete works« erſchienen in 8 Bänden (Bofton 1880). 
Park Range (ivr. pärt rehndſch), ein Teil des frelfen: 
gebirges im norbamerifan. Staat Colorado, bilder 
den Weftrand der drei, »Parks« genannten Hoch— 
thäler, wird vom Grand River (f. d.2) durchbrochen 
und fulminiert im Mount Lincoln, 4357 m. 
Parlament (engl. Parliament, franz. Parlement), 
eine jtändifche Vertretung oder Volksvertretung; da- 
von abgeleitet das Adjeltivum parlamentariich 
(f.d.). Bor allem heißt P. der engliſche Reichstag, 
der durch die Magna — (f.d.) vom 15, Juni 1215 
begründet wurde; dieſes wiederholt beftätigte und 
erweiterte englifche Grundgefeß beftimmte, daß Hilfe: 
gelder (aids) außer in den herfömmlichen Fällen und 
Schildgelder (scutagium) ftatt der Lehnsdienſte nur 
mit Zuftimmung der Berfammlung der Barone er: 
hoben werden jollten, für welde in der Mitte des 
13. Jahrh. der Ausdrud P. gebräuchlich wurde. Si: 
mon v. Montfort berief zwei Ritter aus jeder Graf: 
fchaft und zwei Bürger aus gewiſſen Städten in das 
Bm an.1265 eröffnet wurde, UnterEduardIl. 
eitimmte 1322 ein Statut, daß in England nur das 
Geſetzeskraft haben follte, was vom König mit Zu: 
ftimmung der zum ®. verfammelten Prälaten, Grafen, 
Barone und Gemeinen des Yandes verfügt werde; 
unter Eduard III. (1327 — 77) traten die erften beiden 
Stände zum Ober:, die beiden legtern zum Unter: 
haus (Haus der Gemeinen, house of commons) 
zufammen. 1376 machte das linterhaus den erſten 
Verſuch einer Anklage (immpeachment) gegen Lord 
Zatimer; 1377 erhielt ed in dem Sprecder ein Dr: 
gan dem König wie den Lords gegenüber. Die Macht 
des Adeld wurde durch die blutigen Kriege ber bei: 
den Roſen jehr geſchwächt, und unter den Tubors, 
welche überdies durch die Reformation bedeutenden 
Machtzuwachs Beer hatte das P. wenig Einfluß, 
wenn es auch das Steuerbewilligungsrecht behaup— 
tete und die Verfaſſung im weſentlichen unangetaſtet 
blieb. Die Verſuche der Stuarts, die Rechte des Par: 
laments zu befchränfen und eine unumſchränkte Kö: 
nigsgewalt zuerrichten, hatten die Hinrichtung Karlal. 
und die Vertreibung Jakobs II. zur Folge, worauf 
von Wilhelm III. durch die Bill of rights (13. Febr. 
1689) die Grundzüge der Verfaflung feitgeftellt und 
die Rechte des Parlaments gefichert wurden. Unter 
dem Haus Hannover, das ja vom Parlament auf den 
Thron erhoben wurde, befeftigte ſich feine Herrichaft 
immer mehr, indem durch die Act of settlement dem 
König das Recht, die vom P. angellagten Minifter 
zu begnadigen, entzogen und die Abgaben nur auf 
ein Jahr bewilligt wurden; daher mußte das P. jähr: 
lich berufen werden, während ra Wahlperiode un: 
eftimmt wurde, 1707 


fteller, geb. 16. Sept. 1823 zu Bofton, machte 1846 | wurde das ſchottiſche P. mit dem engliichen ver: 
eine Reiſe in die Nody Mountains, deren Nefultate | einigt, welches, in ähnlicher Weiſe wie diefes zuſam— 


Parlament. 


mengejeßt, unter den legten Stuarts und während der 
englijhen Revolution eine herrichende Rolle geipielt 
hatte. Die Verſchmelzung mit dem irifhen ®. er: 
folgte 1. Jan. 1801; dasjelbe, feit dem 13. Jahrh. 
nadhmweisbar und feit 1399 auch die Gemeinen um: 


fafjend, war indes feit der Reformation feine Ber: | 


tretung des irijchen Volkes, da 1641 alle Verweigerer 
des Suprematseidd ausgeſchloſſen und 1729 den Ka— 
tholiken auch das aktive Wahlrecht genommen wurde. 

Mährend zur Zeit der erften Revolution fich die 
Parteien der Kavaliere und Nundköpfe, während ber 
Neftauration (feit 1660) Royaliften und Preöbyte- 
rianer im engliihen P. gegenübergeftanden — 
tamen ſeit 1680 die Parteinamen Tories und Whigs 
auf. Beide ſtanden auf dem Boden der Verfaſſung, 
die Tories betonten aber vorzugsweiſe die Anhäng— 
lichkeit an die beſtehende Gewalt in Staat und Kirche, 
die Whigs die Unverletzlichleit der Verfaſſungsrechte 
und das Recht des Widerſtandes gegen ————— 
ey Eingriffe der Krone. In der zweiten Hälfte 
des 19. Jahrh. traten an die Stelle diejer Partei: 
namen die der Konjervativen und Liberalen, 
neben denen fich noch eine radikale Partei bildete und 
die Jren eine befondere Rolle jpielten. Zwiſchen ber 
herrſchenden Mehrheit des Unterhaufes und dem Mi: 


niftertum, von dem die hervorragendften Mitglieder, | 


namentlich der Schatzkanzler, in der Negel Mitglieder 
bes Barlaments find, u Übereinftimmung beitehen, 
und das Minijterium muß, wenn fich die Mebrheit 
im ®. gegen dasjelbe erklärt, zurüdtreten, um Män- 
nern der neuen Majorität Pla zu ep 

Die Zufammenjegung des Unterhaufes war 
bis in das 19. Jahrh. derart, daß ed faum als eine 
Bertretung des Volles angejehen werden Fonnte. 
Die Katholiten waren vom Recht, zu wählen und ge: 
wählt zu werden, ausgeſchloſſen; viele in neuerer 
Zeit zu Größe und Bedeutung herangewachfene Städte 
entbebrten des Wahlredhtö, während viele von den 
Burgfleden (rotten boroughs), denen es zuftand, 
Heinere Ortfchaften waren; von 75 hatte feiner 50 
Wähler. In 125 Fleden übten 89 Mitglieder des 
Oberhauſes und in weitern 70 andre Berfonen das 
Patronat. Bei der Heinen Anzahl von Wählern hatte 
ſich die Wahlbeftechung zu einem Syftem entwidelt. 
Durd die Zulafjung der Katholiken (1829) und die 
NReformbilld von 1832, 1867 und 1884 wurde biefen 
Übelftänden im wefentlichen re Die Bor: 
rechte der Burgfleden wurden bejeitigt, durd Er: 
mäßigung des Zenfus, der nicht ganz abgeichafft 
wurde, die Zahl der Wähler auf 5% Mill, erhöht, 
die Zahl der Mitglieder auf 670 feftgefegt und eine 
neue Einteilung der Wahlfreije nad der Einwohner: 
zahlvorgenommen(j.Grobbritannien,Geichichte, 
S.837). Das Dberhaus befteht aus den erblichen 
Peerd und ben anglikaniſchen Biſchöfen von Eng— 
land (f. Großbritannien, ©. 776); die Krone hat 
das Recht der Peerdernennung (Bairsihub), wovon 
bejonders Gebrauch gemacht wird, um bie Oppoſi— 
tion deö Oberhauſes zu bejeitigen. Nach dem Muſter 
des Mutterlandes find aud in ben englifchen Kolo— 
nien Parlamente errichtet worden, bie ähnlich zufam: 
mengejeßt find. 

Die Mitglieder ded Parlaments find wegen ihrer 
Neden und Abftimmungen in demjelben nicht ver: 
antwortlih und nur der Disziplin des Haufes, in 
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die Gefehe zu genehmigen, die Abgaben zu bemwilligen 
und den Staatshaushalt feitzuftellen; doch werden 
alle Br e zuerit im Unterhaus beraten, und 
das Oberhaus kann die Beichlüffe des Unterhauſes 
über diejelben im ganzen annehmen oder verwerfen, 
aber nicht abändern, Die Krone beſitzt das abfolute 
Veto, aber Wilhelm III. hat zum legtenmal davon 
Gebraud) gemadt. Die Jnitiative der Gefeggebung 
überläßt die Krone meift dem P., indem auch die Ge: 
| fege, welche fie befchloffen wünscht, von den Miniftern 
| nicht als ſolchen, ſondern ald Mitgliedern des Parla— 
ı ments eingebracht werden. Die Kontrolleder Staats: 
| verwaltung wird vom P. durch Interpellation, Ein: 
ſetzung befonderer fommiffionen, Refolutionen, Adrei: 
| jen und Anflagen ſowohl gegen die we als 
gegen jeden andern Beamten ausgeübt. Die Anklage 
Gmpeaehment) wird vom Unterhaus beſchloſſen, vom 
Oberhaus verhandelt und entſchieden. Ohne ſolches 
ı Nechtäverfahren fann die Beftrafung eines Beamten 
nur durch ein beſonderes Geſetz (bill of attainder) 
erfolgen. Einen wichtigen Teil der Beſchäftigung des 
 Unterhaufes bilden die Privatgefege (private bills), 
‚da Naturalifationen, die Verleihung der Rechtöper: 
fönlichteit an Gefellichaften, Konzeſſionen von Eijen: 
bahnen, Lokalſtatuten u. a. der Zuftimmung des Par: 
laments bedürfen. Jeder Antrag wird Dreimal ver: 
lefen; wird er bei der zweiten Lejung genehmigt, fo 
geht der dritten Lejung und Schlubabftimmung eine 
Ausichußberatung voraus, indem entweder ein be: 
fonderer Ausſchuß gewählt wird, oder das Haus ſich 
in ein Komitee unter einem bejondern Vorſitzenden 
(chairman) anftatt des Sprechers zur freiern Bera: 
tung auflöft. Nur im Komitee fann ein Mitglied 
mehr als einmal ſprechen und eine Amendbierung er: 
folgen. Wer reden will, erhebt fid) und nimmt den 
Hut ab; dad Wort erhält der, den »des Sprechers 
Auge zuerft erblidt«. Die Genehmigung ber Gefete 
erfolgt im Oberhaus, vor deſſen Schranfen das Un— 
terhaus entboten wird, durch eine königliche Kom: 
miffion. Wird eine der Zefungen abgelehnt ober auf 
ſechs Monate vertagt, jogilt der Antrag ald verworfen. 
Man bat amtliche Sigungäberichte für bad Ober: 
haus feit 1509, für da® Unterhaus jeit 1547, Auf: 
eichnung der Reden jeit 1680. Eine umfafjende Dar: 
Rellung der Parlamentsverhandlungen geben: »The 
parliamentary history of England, from the Nor- 
man conquest to 1808« (2ond. 1806 —20, 36 Bbe.); 
»The parliamentary debates published under the 
superintendency of Hansard« von 1803 an. Die 
vom Unterhaus jährlid zum Drud beförberten Pa: 
piere füllen über 50 Foliobände. Vgl. May, Trea- 
tise upon the law, privileges gr and 
usage of parliament (9. Mufl, Lond. 1888; deutſch 
bearbeitet von Oppenheim, 2. Aufl., Zeipz. 1880); 
Todd, Über die parlamentarijche Regierung in Eng: 
land (deutſch, Berl. 1869— 71, 2 Bbe.); hir 
Parliamentary government in the British colonies 
(2. Aufl., daf. 1887); Gneift, Das engliſche P. in 
taufendjährigen Wandlungen (daf. 1886). 
Eine ganz andre Bedeutung hatte das P. in gr anf: 
reich; der Name bezeichnete hier die oberften Reichs— 
erichte. Das ättehte war das P. von Paris. Das: 
ſelbe, aus dem alten Bairshof (f.Pairs) entftanden, 
beſtand aus Edelleuten, hohen Geiſtlichen, königlichen 
Hofbeamten und rechtsfundigen Räten, übte bie Funk⸗ 











welchem fie ſitzen, unterworfen; dagegen befteht ein ‚tionen eined oberften Gerichtshofs aus, erfannte in 
Schuß derfelben gegen friminelle Verbaftung nur in | allen Angelegenheiten der Reichsſtände und regi: 
beſchränltem Maß. Jedes Mitglied des Unterhaufes | ftrierte Geſetze, Edilte und Ordonnanzen. Dies Re: 
muß jeinManbat niederlegen, wenn es von derfirone | gifter hieß vom Anfangswort Dlim, und ein Teil 
ein Amt annimmt. Beide Häufer haben das Recht, | (1254—1318) ward 1840 in den »Documents inedits 
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sur l’histoire de France« von Beugnot veröffentlicht. 
1302 erhielt es jeinen feſten Si in Paris. Sämt: 
lihe Bairs hatten Sig und Stimme im P., außer: 
dem zählte es ſeit 1344: 3 Präfidenten und 78 Räte, 
welche feit 1401 vom ®. felbft beftimmt und 1468 für 
unabfegbar erklärt wurden. 
lichfeit der Stellen ein. Zulegt beftand dad P. von 
Paris aus 7 Kammern miteinem Bräfidenten, 9 Vize: 
präfidenten (presidents A mortier, nad) der Müte, 
die fie trugen), 15 Präfidenten der Kammer und 150 
Räten. Auch in den neuerworbenen Gebieten errich: 
teten die Könige Parlamente, die mit dem Parijer 
zuſammen eine Korporation bildeten, fo in Touloufe 


Rarlamentär 


1302, Grenoble 1451, Bordeaur 1462, Dijon 1477, | 


Rouen 1499, Air 1501, Rennes 1553, Pau 1620, 
Meg 1633, Befangon 1676, Trevour 1696, Douai 
1713, Nancy 1773, Kein * hatte Gültigkeit, wenn 
es nicht in die Brotofolle der Parlamente eingetragen 
war, und hierdurch erlangten biefelben, bejonders 
das Parijer, politiihe Macht. Bermeigerte das P. 
die Eintragung, jo fonnte der König felbft im P. er: 
icheinen und jte befehlen; dies nannte man ein Lit 
de justice (f. d.). Schon Richelieu war beftrebt, den 
Varlamenten ihre Bedeutung zu nehmen, und ſprach 
ihnen in dem Lit de justice vom 20, Febr. 1640 jede 
politifhe Gewalt für immer ab. Nach jeinem Tod 
erhob fi das Pariſer P. wieder, vernichtete das 
Teftament Ludwigs XIII. und erregte gegen Maza: 
rin den Aufſtand der Fronde (f. d.). ag eſſen Nie: 
en wagte das P. unter Ludwig XIV, feinen 
Widerftand gegen deflen Befehle. Erit nad) feinem 
Tod (1715) vernichtete es fein Teftamentundernannte 


den Herzog von Orleans zum Regenten. Wegen jei: | 


ner Oppofition gegen Laws Finanzprojelte ward es 
nad) Blois, wegen jeiner Barteinahme für die Janfe: 
nijten 1752 nach Pontoife verlegt, aber 1754 nad) 
Paris zurüdberufen. Wegen jeines Widerſpruchs 
gegen die verberbliche Politik des Hofs ward es im 
Januar 1771 vom Kanzler Maupeou aufgelöft, der 
einen neuen Gerichtshof ohne das Necht der Einzeich- 
nung, das jogen. Maupeou:P., organifierte, Lud— 
wig XVI. ftellte die alte Korporation wieder her. 
Weil das P. ſich aber allen Reformen wideriegte und 
aus Rüdjicht auf feine und des hohen Adels Inter: 
efjen die von den Notabeln genehmigten Stenergeiege 
u regiftrieren fich weigerte, erzwang der Minifter 
Yomenie durch das Lit de justice von 1787 die Ein: 
seionung verbannte das P. nad) Troyes und erjegte 
es 1788 durch einen Hofrat (cour pleniere). Neder 
ftellte da8 P. wieder her, doch wurden die Parla— 
mente durd Dekret vom März 1790 für immer auf: 
—— Bgl. Voltaire, Histoire du parlement 

e Paris (Bar. 1769); Dufey, Histoire des actes et 
remontrances des parlements (daſ. 1826, 2 Bde.); 
Baftard de l’Eftang, Les parlements de France 
(da. 1857, 2 Bde); Demaze, Histoire du parlement 
de Paris (baj. 1857, 2 Bbe.); Merilhou, Les par- 
lements de France (daf. 1863). 

Über das deutfche oder Frankfurter P. (bie 
fonftituierende Nationalverfammlung in Frankfurt 
a.M. 1848-49) j. Deutſchland, Geſchichte, S. 889, 

Parlamentär (franz. parlementaire), ein mit Aufs 
trägen an die feindliche Armee Abgefandter, in der 
Regel ein Offizier. Er gibt fid) durch Signale oder 
durch eine weiße Fahne zc. als P. zu erfennen und ift 
völferrechtlich unverleglich. Rur ausnahmsweiſe wird 
ein P. und dann gewöhnlich mit verbundenen Augen 
durch die VBorpojtenlinie eingelaffen und zu höhern 
Führern gebracht; gewöhnlich muß er Briefe ıc., die 
er bringt, dem Offizier der erften Feldwache, auf die 


ar. I, führte die Käuf: | 


— Parlando. 


er trifft, übergeben und außerhalb der Poſtenlinie die 
Antwort abwarten, 

Parlamentarier, Mitglied eines Parlaments, na 
mentlich ein folches, welches fich die parlamentariſche 
Thätigfeit zur Lebensaufgabe macht. Berufspar: 
lamentarier, dasjenige Mitglied der Vollsvertte 
tung, welches außer der parlamentarifchen feine fon: 
ſtige Berufsthätigkeit hat. 

Parlamentariſch (franz.), das Parlament (I. d.) 
betreffend, dahin gehörig, z. B. parlamentariſche Be: 
redſamkeit, parlamentariſche Redefreiheit, parlamen: 
tariſche Verhandlung ꝛe. Unparlamentariſch, den 
parlamentarifhen Takt verletzend, iſt eine Hand: 
iungsweiſe oder Außerung, welche der parlamentari: 
ſchen Gefhäftsordnung zumiberläuft oder doch gegen 
parlamentarifchen Brauch und Sitte verftößt, anti: 

arlamentarijch eine foldhe, welche die verfal; 
ungsmäßige Stellung der Volksvertretung verlegt. 
Parlamentarifche Regierungsweiſe (parla: 
mentarijches Spyitem), ſ. Barlamentariämus. 

Parlamentarismus, die Geſamtheit derparlamen: 
tariſchen Einrichtungen, das parlamentariſche Weſen 
und Leben eines Landes; insbeſondere die parla— 
mentariſche Regierungsweiſe (parlamentari— 
ſches Syſtem), wonach eine konſtitutionelle Regie 
‚rung bei den wichtigſten Regierungshandlungen, 
‚namentlich in der Gejekgebung und bei der Aut 
übung der ftaatlihen Finanzgewalt, an die Mitwir: 
‚fung und Zujtimmung der Bolfävertretung nit nur 
verfaffungsmäßig gebunden ift, fondern aud tbat- 
ſächlich fich daran bindet. Aber auch die Ausartung 
diejed Syſtems (Barlamentöregierung, Parla: 
mentöherrfhaft) wird P. genannt, wenn der 
' Schwerpunft der Regierung und die Regierungk 
gewalt felbft zum Nachteil des monarchiſchen Prin: 
zips fich in den Händen des Parlaments befinde. 
Endlich wird unter P. namentlich das engliſche Fe 
gierungsiyftem (Minifterregierung) verftanden. Nah 
einer 1782 zum Abſchluß aelangten Praxis wird 
nämlid) das englifche Kabinett (Minifterium) ſtets 
aus den Führern derjenigen Partei gebildet, welde 
jeweilig im Unterhaus die Mehrheit bejigt. Dahet 
ift der englifche Premierminifter oder erfte Lord dei 
Schatzes zugleid) das Haupt der Hegierung wie dat 
jenige der parlamentarifhen Majoritätäpartei. Bei 
der Machtftellung des englifchen Parlaments würde 
eine Regierung, welche if mit der Mehrheit dei 
jelben nıcht im vollften Einklang befände, in ber i 
unhaltbar fein, und ebendarum tritt das Kabinett 
ab, wenn es die nee im Unterhaus nicht meht 
für fich hat. Dies Syjtem hat auch in andern fon: 
jtitutionellen Staaten Nahahmung gefunden, wäh: 
rend es in Deutichland lebhaft betämpft und von 
der herrfchenden Anficht ald unversinbar mit der 
deutfchen Auffaffung der Monarchie und mit der 
hiſtoriſchen Entwidelung derjelben in den deutſchen 
‚Staaten bezeichnet wird. Vgl. Bucher, Der 
(2. Aufl., Due 1881); Hamilton, Parlamente 
riſche Logik, Taktit und Rhetorik (2, Aufl, Tübing. 
‚ 1872); Brins, Democratie et le rögime parlemen- 

taire (Vrüffel 1884); Ojea y Somoza, EI parla- 
| mentarismo (Madr. 1884). at 
' Barlamentärfgifi (Kartellichiff), das Schiff, auf 
‚ welchem ein Parlamentär an die feindliche Flotte ab: 
geſchickt wird; führt die weiße Parlamentärflaggt- 
|. Parlando (parlante, ital., »tedend«) bezeichnet 
in der Mufil, dab fic) der Geſang mit gleichjam Ipre 
ıhendem Vortrag der Rede nähern fol. Das P. 
| fommt oft in einzelnen fürzern Stellen vor, wird aber 
auch auf ganze Tonftüde ausgedehnt, z. B. in det 











Parlatorium — Parma (Herzogtum). 


tomifchen Dper, wo es oft fehr effeftvoll angewendet 
wird. Es erhält dann jede Silbe eine Note, und eine | 
derartige Arie heißt Aria parlante. | 

Parlatorium (neulat.), in Klöftern ac. der für Un⸗ 
terredungenmit BefucherndienendevergitterteRaum. 

Barley, Peter, Pjeudonym für Goodrid. 

Parliamentary borough (engl. , ipr. parlimentari 
börro), Barlamentöfleden, ſ. Borough. 

Barlierer (franz., verderbt Ballierer), eigentlich 
»Sprecher«, in der Ordnung der mittelalterlihen 
Bauhütten der vom Meifter eingefegte Vertreter, 
welcher ebenfomwohl dem Meijter für die richtige Her: 
ftellung des Baues verantwortlid; wie erder Sprecher 
der ihm untergebenen Bauleute war. Seine Wirt: 
famlfeit war ** eine techniſche und adminiſtrative. 
Er nahm eine vermittelnde Stellung zwiſchen Meiſter 
und Untergebenen ein und hatte ſowohl Pflichten als 
Rechte, welche durch Satzungen feſt beſtimmt waren. 
Bal. Janner, Die Bauhütten des deutſchen Mittel- 
alters (Leipz. 1876). Aus dem Wort P. ift die mo: 
derne ng aaa Bolier N d.) hervorgegangen. 

Parlour (engl., ivr. pärlör), Sprech» oder Ber: 
jammlungszimmer, das den Familiengliedern ſowie 
den Gäſten zur gemeinſamen Unterhaltung dient. 

Parma (lat.), ein runder, leichter Lederſchild. 

Barma, bis 1860 jelbftändiges Herzogtum in Ita⸗ 
lien, welches aus den beiben ———— P. und 
Piacenza und einigen kleinern Teilen beſtand (ſ. Ge: 
ſchichtslarte von Italien) und einen Flächenraum 
von 6158 qkm (112 DOM.) mit (1855) 502,247 Einw. 
hatte. Nach der Vereinigung des Herzogtums P. mit 
dem Königreich Italien wurden aus dem Gebiet des 
jelben die zwei Provinzen P. und Piacenza gebildet, 
ein Heiner Teil aber (P. Zunigiana) der Provinz 
Maffa: Carrara ald Kreis Pontremoli zugeichlagen. 
Die gegenwärtige Provinz BP. grenzt nörblid an 
die Provinz Eremona, öſtlich an Reggio nell’ Emilia, 
ſüdlich an Maſſa-Carrara und Genua, mweftlih an 
Piacenza und umfaßt 3240 qkm (nad Strelbitsfy 
3810 qkm oder 60,1 DM.) mit (1881) 267,306 Einm., 
welche fich auf drei Kreije (P., Borgo San Donnino 
und Borgotaro) verteilen. Das Gebiet ift im S. Ge: 
birg&land (Apenninen), das ſich gegen N. zur Pos 
Ebene abdacht, und wird vom Po als nörblichem 
Grenzitrom und defjen Zuflüffen Enza, Parma, Bas 
ganza, Taro, Ongina jomwie durch fünftliche Kanäle 
reich bewäflert. Landbau und Viehzucht find blühend, 
Als die —— ieh find zu nennen: Ges 
treide, Wein, Obſt, Geflügel —28* Die Induſtrie, 
welche mindere Bedeutung hat, liefert Mehl, Fleiſch— 
waren, Seide, Hüte, Papier, Schuhwaren, Bürften zc, 

Geihichte. Nachdem Rapft Julius IT. fich 1511 
Varmas und Piacenzad bemächtigt hatte und beide 
1521 nad) der Vertreibung der Franzoſen aus Jtas 
lien an den en Stuhl zurüdgefallen waren, 
erhob Papft Paul III. aus dem Haus Farnefe P. 
und Piacenza 26. Aug. 1545 zu erblichen Herzog: 
tümern und belehnte damit feinen natürlichen Sohn 
Pietro Luigi Farnefe; doc) ward derjelbe wegen 
feiner tyranniſchen Willfür infolge einer Verſchwö— 
rung des Adels 1547 ermordet. Der kaijerliche 
Statthalter von Mailand, Ferrante Gonzaga, nahm 
hierauf das Herzogtum Piacenza in Befis, während 
P. Ditavio Farneje, den Sohn Pietro Luigis, 
zum Herzog ausrief. Die Berjuche des Papites | 
Paul IIL., P. dem Kirchenftaat einzuverleiben, ſchei⸗ 
terten daran, daß Dttavio nun auf die Seite des 
Kaiſers trat. Durch ein Bündnis mit Philipp 1. | 
von Spanien erhielt er 1558 auch Piacenza zurüd, | 
Als er 1586 jtarb, folgte ihm fein zweiter Sohn, | 

Mehers Konv.» Leriton, 4 Aufl., XII. Ev, 
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Aleſſandro Farnefe (f. d.), der während des größ— 
ten Teils feiner Regierung ald Statthalter der Nies 
berlande bie ſpaniſchen Heere gegen die Niederländer 
und Franzoſen befehligte. Er baute zu P. eine Cita⸗ 
delle und ftarb 1592 in Arrad. Sein ältefter Sohn 
und Nachfolger, Ranuccio J., zog fi durch die 
Härte, mit der er 1612 eine Verſchwörung ded Adels 
unterbrücdte, allgemeinen Haß zu, förderte aber Kunft 
und Wiffenihaft, erbaute den Palaſt Pilotta und 
das Teatro Farneſe und ftarb 1622. Ihm folgte 
Odoardo, jein zweiter Sohn, vermählt mit Mar: 
—— der Tochter des Großherzogs Coſimo II. von 
oscana, und deshalb ein Bundesgenoſſe des Hauſes 
Medici und Frankreichs. Odoardo hatte 1646 ſeinen 
Sohn Ranuccio II. zum Nachfolger. Diefer ftarb 
1694. Ihm Pape feine Brüder Francesco und 
1727 Antonto. Als mit diefem 1731 der Mannes: 
ftamm des Haufes Farneſe erloſch, war noch Elifa: 
betb, eine Tochter Ddoardo Farnefed, eines Sohns 
des Herzogs Ranuccio II., übrig, feit 1714 Gemahlin 
bes Königs Philipp V.von Spanien. Diefelbe wußte 
es dahin zu bringen, daß ihrem Sohn Karl die An: 
wartichaft auf die Herzogtümer B. und Piacenza zu: 
aefichert wurde. In der That nahm 1731 der Infant 
Karl von Spanien Befig von P. und Piacenza und 
entführte 1733 von da die herrlichiten Kunftwerte 
nad) Neapel, Nachdem aber Spanien dad Königreid) 
beider Sizilien erworben hatte, wurden durch bie 
Friedenspräliminarien von 1735 die Herzogtümer 
B. und Piacenza an Ofterreich abgetreten. Im öfter: 
reichiſchen Erbfolgefrieg wurden fie 1745 von Spa: 
nien zurüderobert. Zwar gewann Öfterreich fie fhon 
im folgenden Jahr wieder, aber im Aachener Frieden 
von 1748 trat Maria Therefia beide Herzogtümer nebft 
Guaftalla (das jeitdem zu B. gehörte) ala Setundo: 
enitur der ſpaniſchen Bourbonen an ben fpani: 
Hei Infanten Don Philipp ab. Auf diefen folgte 
1765 jein — ————————— unter der Vormundſchaft 
des Franzoſen Wilhelm du Tillot, der eine freiſinnige 
Reglerung führte und die Rechte der Kirche beſchränkte. 
Nachdem der Herzog 1781 die Volljährigkeit erlangt 
hatte, gab er du Tillot den Abſchied und führte 1787 
die Inquifition in feinen Herzogtümern ein. , Im 
franzöfiichen Revolutionsfrieg mußte er, von Dfier: 
reich im Stiche gelafien, feinen Thron von Bonaparte 
5. Nov. 1796 mit 6 Mill Lire, einer großen Menge 
von Kriegsbedürfniſſen und 20 der beiten Gemälde 
Barmas erfaufen. Der Friede von Campo Formio 
(17, Dt. 1797) riß ein Stüd jeines Landes am lin: 
ten Po⸗Ufer zu garten der Cisalpiniſchen Republit 
ab. Zufolge einer Übereinkunft zwiſchen Frankreich 
und Spanien zu Madrid vom 21. März 1801 erhielt 
— und Marie Amaliend von Öfterreic) 
ohn Don Ludwig das aus dem Großherzogtum 
Toscana gebildete neue Königreih Etrurien. Da: 
gegen mußte Ludwig, als der Herzog Ferdinand 1802 
an Gift jtarb, die Herzogtümer P., Piacenza und 
Guaftalla an Frankreich abtreten, welches fie durch 
Moreau de Saint: Mery verwalten ließ, bis Na- 
poleon I. 21. Juli 1805 fie dem franzöfiichen Reich 
völlig einverleibte. Aber ſchon 30. März 1806 gab 
der Kaifer Napoleon feiner Schweiter Marie Pau: 
line das Herzogtum Guaftalla und jpäter B. an Cam⸗ 
bacer&s ſowie Piacenza an Lebrun als franzöfiiche 
jedoch hatten die legten beiden feine Hoheits— 
und Fürftenrechte darüber, fondern nur den Herzogs— 
titel mit dem Genuß jährlicher Einkünfte. Nad) Ber: 
fügung vom 80. Mai 1808 follten P. und Piacenza 
das Departement Taro bilden. 
Durh den Parifer Frieden von 1814 und bie 
47 
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Wiener Kongreßakte von 1815 famen die Herzog- 
tümer P., Piacenza und Guaftalla als jouveränes 
Eigentum an die nn Raiferin von Frankreich, 
die Erzherzogin Marie Luiſe, jedoch mit der 1817 
binzugefügten Beltimmung, daß die Herjogtümer 
nad) dem Tode derjelben an die in Lucca herrſchenden 
Bourbonen, dieNadhlommen des Königs Ludwig von 
Etrurien, fallen follten. Als fie daher 18. Dez. 1847 
ftarb, fiel das — P. an den bisherigen Her— 
zog von Lucca, Karl II. Ludwig von Bourbon. 
Sogleih nah dem Übergang des Landes an den 
Herzog Karl hatten die Bewohner Parmas an den: 
jelben eine Adreffe abgehen laffen, welche die drin: 
gende Bitte um verfchiedene notwendige Reformen 
enthielt. Als Antwort erfolgte von feiten des Her: 
3098 ein noch engerer Anſchluß an Sfterreich, und 
ein Korps ungai\er Truppen beſetzte das Land (9, 
Febr. 1848). Nachdem 19. März vergebens Entfer: 
nung der Truppen und freie Jnftitutionen begehrt 
worden waren, — 20. März eine Revolution aus, 
die den Herzog zur Nachgiebigkeit zwang. Das feit: 
herige Miniterim wurde entlaffen, und alle for: 
derungen bed Volfes wurden bewilligt, worauf ber 
Herzog, nachdem er noch eine Negentichaft eingefegt 
hatte, 19. April das Land — Als Karl Albert 
von Sardinien ſich an die Spitze der italieniſchen 
Bewegung ſtellte und Öſterreich den Krieg erklärte, 
ſchloß ſich auch P. durch Proffamation vom 10, Mat 

>48 an Sardinien an und wurde von ſardiniſchen 
Truppen bejegt. Infolge des Waffenftillftands vom 
9. Aug. 1848 zwiſchen Sardinien und öſterreich 
mußte fich erfteres verpflichten, Modena fowie P. 
und Biacenza zu räumen, u. 12. Aug. nahm der öfter: 
reichiſche Feldzeugmeifter Baron d'Aſpre wieder Be: 
fig von P. Nah Kündigung ded Waffenftillftands 
12, März 1849 erklärte fich der Magiftrat der Stadt 
P. 16, März für die Einverleibung in Sardinien, 
und esrüdten abermals Sardinier unter dem General 
Lamarmora in®. ein. Allein nad) der Schladht von 
Novara (23. März) mußte ſich Sardinien verpflichten, 
P. zu räumen, worauf bereits 6. April die Dfter: 
reicher wieder einrüdten. Inzwiſchen hatte 14. März 
1849 Herzog Karl II. Ludwig zu gunften feines Sohns 
Karl III. die Regierung niedergelegt, der im Auguft 
1849 diejelbe antrat und fofort die ſchärfſte Reak: 
tion begann. Alle Teilnebmer am Aufftand wurden 
beitraft. Schwer Gravierte wurden nad) einem fur: 
zen Verfahren hingerichtet, andre auögepeiticht. Das 
Land erbielt darauf eine ftrenge Polizei und eine 
öfterreichiiche Befagung. Die Citadelle von Parma 
ward zur Feſtung umgemandelt. Am 26. März 1854 
ward Herzog Karl von einem Meuchelmörder jo ges 
fährli verwundet, daß er tags darauf verichied, 
worauf fein älterer&ohn, Robert (geb.9. Juli 1848), 
als Herzog prollamiert wurde. Da derſelbe nod) 
minderjährig war, übernahm feine Mutter Luije 
Bourbon, Schweſter ded Grafen Chambord, die Re: 
gierung. Am 7. Febr. 1857 verliehen die Ofterreicher 
das Herzogtum, nur Riacenza blieb vertragsmäßig 
von ihnen bejegt. Beim Ausbrud) der italienischen 
Bewegung von 1859 forderte das Volk in P. fofort 
Anſchluß an Sardinien. Als 30. April ſelbſt die 
Dffiziere der Truppen Parmas die Regentinerfuchten, 
offen gemeinſchaftliche Sache mit Viktor Emanuel 
su machen, verließ diefelbe, um ihre Neutralität be: 
wahren zu fönnen, mit ihrem Sohn das Land und 
begab fi nad Mantua. Kaum war fie abgereift, 
als fid) der größte Teil der Truppen und faft bie 
geſamte Bevölkerung für die unmittelbare Vereini: 
gung mit Sardinien erklärten. Nur ein Heiner Teil 
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bes parmefanifhen Truppenforps war für die Auf: 
rechterhaltung der Selbjtändigfeit und rief 4. Mai 
die Herzogin zurüd, Diefelbe leiftete der Aufforde: 
rung fofort Folge und lie die Nationalgarde ent: 
waffnen, fuchte aber im übrigen ihre Neutralität 
ftreng zu wahren. Ein Teil des Herzogtums empörte 
fih jedoch und ward im Namen Biltor Emanuelö 
vom General Ribotti bejegt. Am 27. Mai flüdteten 
die Bader ber Herzogin nad) der Schweiz, und ali 
die Ofterreicher nach ber Schlacht bei Magenta An: 
ftalttrafen, Piacenzazuräumen, entband jene9, Juni 
ihre Truppen des Eides ber Treue und reifte nos 
an bemjelben Tag nad) der Schweiz ab. Die bereits 
8. Juni in der Stabt P. fonftituierte revolutionär: 
Behörde wählte hierauf eine proviſoriſche Regie 
rung von brei Mitgliedern, und dieſe erſuchte mun 
Viktor Emanuel, die Regierung des Herzogtums iu 
übernehmen. Bereitö 16. Juni fam der von ber jur 
dinifchen Regierung ernannte Gouverneur an. Dir 
allgemeine Voltsabftimmung in ®. über die der 
einigung mit Sardinien ergab 63,403 Stimmen bahır 
und 506 dagegen, und durch Dekret vom 18. Rät 
1860 erfolgte Bierouf die Einverleibung Parmas In 
das neue — Italien. Die Herzogin Luiſe 
ſtarb 1. Febr. 1864. Herzog Robert mit feiner ja 
milie wohnt in Rom oder auf Schloß Wartegg in 
jchweizerijchen Kanton St. Gallen. , 
Parma, die alte Hauptftadt und Nefidenz dei 
frühern Herzogtums Parma (f.d.),ineiner fruchtbaren 
Ebene, 58 m ü. M., an der Eifenbahnlinie Piacenze⸗ 
Bologna und den Zweiglinien P.: Spezia, B.:Sur 
—— und B.:Piadena gelegen und von dem dluß 
urchſtrömt, über den drei Brüden führen, it von 
breiten Mauern umgeben, welche zugleich als Spa: 
jiergänge dienen und in das ſüdlich zug 1591 
errichtete Kaſtell auslaufen, und hat fünf kn au⸗ 
den Jahren 1792—1865). Die Straßen find ver 
wiegend breit und gerade, aber wenig belebt; al? 
Hauptverfehrsader zieht fih die antike Via Amilic 
(bier Strada Maeftra genannt) durch die Stadt und 
erweitert fi im Zentrum zum Biered der Pia 
— welche durch einen Uhrturm und bie Statut 
orreggios (1872) geſchmückt ift. In ber Nähe dei 
genannten Plages iſt die Piazza della Steccata mi 
einem Denkmal Parmegianinos (1879). Gröpr 
Plaͤtze find außerdem die Piazza Garibalbi und der 
Domplag. Bon den mehr als 60 Kirchen Parmas It 
die Kathedrale, 1059-1074 im Iombarbiid: roman” 
{chen Stil erbaut, die älteſte. Sie hat an der yanott 
drei Galerien von Zwergfäulen und drei Lowenper 
tale; das weite dreiſchiffige Innere enthält in der 
Kuppel ſchöne, aber beſchädigte Fresken von Eorreggt- 
Südweſtlich neben dem Dom ſteht das Battifterio, DU 
bedeutendite Bau diefer Art in Oberitalien (1196 be 
gonnen), mit drei prächtigen Portalen und alten 
— ———— Hinter dem Dom ſieht die Kirch 
San Giovanni Evangelifta, ein ſchöner Renaiflane 
bau von Zaccagni (1510), im — mit reiten 
von Correggio. Andre interefjante Kirchen find: 
San Paolo, mit jhönem Marmorgrabmal des Gto⸗ 
fen Neipperg, Gemahls von Marie Luiſe; Nadonn: 
della Steccata, die ſchönſte Renaiſſancelirche Bar?“ 
(1521 nad; Zaccagnis Plan erbaut), mit ı en 
von Parmegianino und der Gruft der Herzöge u 
dem Haus Farnefe, In dem ehemaligen Klofter San 
Paolo befindet fi) ein von Correggio 1518 mit mothe 
logijchen Freslen geſchmückter Saal. Zu den — 
ragenden weltlichen Gebäuden gehören: der ae 
Palazzo della Pilotta, ein unvollendeter Badſteinden 
mit gewaltigen Arkaden, weicher die Kunftfammlun 
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gen, die Bibliothek, dad Staatsarchiv und das 1618 für | BP. mit Eifer an. Kaiſer Friedrich II. eroberte 1245 
7000 Zuſchauer erbaute, jept verfallene Teatro Far: | ®., vertrieb die päpftlihe Partei und ſetzte einen 


neſe in ſich vereinigt; der Palazzo ducale (jegt Präfel: 
turgebäude); der Palazzo del Giardino (1564 unter 
Ottavio Farneſe erbaut), mit Fresken von Agoſtino 
Carracei u. a. (jet Miliiärſchießſchule); der Palazzo 
del EComune, 3 Gouvernementspalaſt (1627 
begonnen), mit ſchönem Atrium; von Privatpaläſten 
die der Familie Sanvitali, des Fürſten Soragna, 
des Marcheſe Pallavicini u. a. Die Zahl der Ein— 
wohner beträgt (1881)44,492, Die Induſtrie beſchränkt 
ſich auf eine Eiſengießerei, Fabrikation von Piano— 
fortes, Inſtrumenten, Seiden: und Wollmaren, Hü- 
ten, Bötelfleifh, Thonmwaren, Papier und Seife. Der 
Handel bringt die Produkte der Landwirtſchaft und 
ber damit zufammenbängenden Ynduftrie zur Aus: 
fuhr. Auc findet in ®. ein Vieh-, Getreide: und 
Seidenmarlt ftatt. Unter den Anftalten für Wiſ— 
fenjhaft und Kunft nimmt den erjten Rang ein die 
1599 geftiftete Univerfität mit drei Falultäten für 
Surisprudenz, Medizin, Mathematif und Naturmif: 
fenichaften (mit 50 Lehrern und 200 Studierenden), 
nebjt den dazu gehörigen Inſtituten. Außerdem hat 
B. ein königliches Lyeeum, Gymnafium, ein könig: 
liches Kollegium, eine technifche Schule, ein land: 
wirtfchaftliches Inftitut, ein Seminar, eine lönigliche 
Mufitihule, ein Altertümermufeum, welches unter 
anderm bie berühmte römijche Brongetafel und den 
truntenen Herkules (zu Belleja ausgegraben) enthält, 
eine königliche Akademie der fchönen Künfte mit Ge: 
— Os 600 Bilder), deren Hauptbe⸗ 
deutung in den Werfen Eorreggios und feiner Schule 
befteht, und eine Nationalbibliothef, mit welcher die 
palatinifche Bibliothef vereinigt wurde (ufammen 
über 200,000 Bände, 4525 Manuffripte, über 1000 
Sintunabeln, 6160 feltene Ausgaben in Pergament 
und 8183 Mufikftüde enthaltend). Die Stadt beſitzt 
ferner 3 Theater und ift an Wohlthätigfeit3anftalten 
beſonders reich; fie hat ein großes allgemeines Kran: 
tenhaus, Siehenhaus, Gebär: und Findelhaus, Irren— 
haus, eine Knabenbefchäftigungsanftalt, un 
anftalt für arme und vermaifte Kinder, eine Kinder: 
bewahranftalt zc. ®. ift Sit eines Präfelten, eines 
Biſchofs, eined Appell: und Nffifenhofs, eines Zivil: 
und Korreltiondtribunals, einer Handeläfammer ꝛc. 
Anmutige und beliebte —— e find ber Stra= 
done, zwifchen der Stadt und bem Kajtell im S., und 
der angrenzende botanijche Garten, dann der nord: 
wejtlich —— ausgedehnte Giardino pubblico. 
Von den J reichen Landhäuſern, welche die Stadt 
umgeben, iſt das Luſtſchloß Colorno hervorzuheben. 
Außerhalb derStadt befindet ſich ferner der Triumph; 
bogen San Lazzaro (1628 zur Bermählungäfeier 
Margaretes von Medici mit Odoardo Farneſe er: 
baut), und nörblich von P. liegen die Ruinen der 
alten Stadt Belleja. ®. ift der Geburtsort ber 
Maler Mazzola, genannt Barmegianino, und Lan: 
franco und des Phyſikers Mellont. 

Geſchichte. Die Stadt P. war von den Etruskern 
gegründet und um 400 v. Chr. von den Kelten er: 
obert. 183 zur römifchen Kolonie umgewandelt und 
mit 2000 römischen Bürgern bevölkert, wurde fie bald 
eine reichtige Handelsftadt. Unter Kaifer Auguftus 
hieß fie Colonia Julia Augusta, nad) dem Untergang 
des weſtrömiſchen Reichs Chryfopolis (Golditadt). 
570 kam ä an die Langobarden, 774 an das fränkiſch— 
deutſche Reich. Unter Kaiſer Konrad II. riß ſie ſich 
mit Piacenza vom Reichsverband los, lag aber von 
jener Zeit an mehrmals mit dieſer Stadt in blutigem 
Streit. Dem lombardiſchen Städtebund ſchloß ſich 


odeſta, Heinrich Teſta, ein. Dieſen schlugen die Päpſt⸗ 
ichen 1247 und beſetzten die Stadt, worauf das Volt 
Gherardo Eorreggio zum Podeſta ernannte, Der 
Kaifer belagerte nun P. mit großer Heeresmacht, 
weihte es in Siegeögemwißheit dem Untergang und 
gedachte bereitd an feiner Stelle eine neue Stabt, Bit: 
toria, auf dem Grolafeld zu aründen; aber die Par— 
mefen verteidigten fid) unter Führung des Kardinal: 
legaten Gregor aufö tapferfte und fchlugen 18. Febr. 
1248 durch einen Überfall das kaiſerliche Heer völli 
in bie Flut. 1326 ergab ſich die Stabt dem Papit 
Johann XXII.; doc warb deſſen Statthalter ſchon 
1328 vertrieben, und Maftino della Scala warf jid) 
—— Herrn von P. auf. Da ſich die Scalas jedoch 
urch ihre Tyrannei verhaßt machten, ſo wurden ſie 
1341 von den Correggios wieder geſtürzt. Nun 
herrſchten Azzo und Guido Correggid eine Zeitlang 
in B.; ſchon 1344 aber verkauften dieſelben die Stabt 
um 60,000 Golbqulden an Obbizzo III. von Eite, 
von dem jie im Dftober 1346 wieder an Luchino Vis— 
conti von Mailand fam. 1365 raffte die Peſt 40,000 
Einm. hin. Nach der Eroberung Mailands durd) die 
Franzofen 1499 nahm der Papft 1511 B. und Pia: 
cenza mit Gebiet ald Eigentum der Kirche in Beſitz, 
und jeitdem war P. Hauptſtadt des von den Päpften 
gegründeten Herzogtums B,, bis eö1860 mit Ata- 
lien vereinigt wurde. Bal. Affd, Storia della cittä 
di P. (Parma 1792—95, 4 Bbe.); Scarabelli, 
Storia civile di P. (baf. 1858, 2 nn. 

Parma, Herzog von, ſ. Gambacerös, 

Parmäne, eine Art Renette, f. Apfelbaum. 

Parmegianino (ipr. «medihanino, Parme grand), 
— Francesco Mazzola, ital. Maler, geb. 
11. San. 1504 zu Parma, bildete ſich nach Correggio, 
ſeit 1523 zu Rom nad Raffael und Michelangelo und 
erwarb ſich die Gunſt des Bapftes Clemens VII. Die 
Plünderung Roms 1527 trieb ihn nad Bologna, 
1530 ging er nach Parma, wo er eine reiche Thätig« 
feit entfaltete. Hier übernahm er die Ausſchmückung 
ber neuerbauten Kirche Santa Maria della Steccata; 
da er die Arbeiten darin jedoch vernadpläffigte, kam 
er mit der Gemeinde in Streitigleiten, welde ihn 
ſchließlich veranlaßten, fih nah Cajalmaggiore zurüd: 
zuziehen, wo er 24. Aug. 1540 ftarb. Troß feines 
turzen Lebens hat er eine große Zahl von Werten 
binterlaffen, die ihn als einen manierierten Nach: 
ahmer Eorreggioß Fennzeichnen, welcher namentlic) 
die Körperverhältniffe bis zur Widerwärtigleit ver: 
längerte. Charakteriftifch dafürift beſonders die ſogen. 
Madonna mit dem langen Hals (Florenz, Palazzo 
Pitti). Bonfeinen übrigen Werten religiöjen Inhalts 
find die Madonna mit dem Kind und Martha (Bo: 
logna, Pinakothek), die heilige Familie mit Elifabeth 
und dem Meinen Johannes (Paris, Louvre), die Grab: 
legung Chrifti (Peteröburg, Eremitage), die Bifion 
des heil. Hieronymus (Tondon, Nationalgalerie) und 
die Madonna della Roja (Dresden, Galerie) jowie 
feine freöfen in den Kirchen San Giovanni Evanges 
lifta und Santa Maria della Steccata zu Parma hers 
vorzuheben. Wertvoller als jeine religiöfen Bilder 
find feine mythologifhen Kompofitionen (Hauptwerk: 
der bogenjchnigende Amor in der Faiferlichen Galerie 
zu Wien) und jeine meift vortrefflichen Porträte im 
Mufeum zufteapel, im nn Borgheſe zu Rom und 
in den Galerien von Kafjel, Darmftabt, Kopenhagen 
und Wien. Er hat aud 15 Blätter radiert. Sal. 
Affd, Vita del graziosissimo pittore Fr. Mazzola 
(Parma 1784). 
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Parmella Ach. (Schildfledte, Schüſſel— 
flechte), Sattung der Laubflechten mit laubartigem, 
friechendem, an der Unterjeite mittelö Haftfafern bes 
feftiatem Thallus und auf der Fläche desfelben fchild: 
oder jchüffelförmig aufgewachſenen Apothecien, häu— 
tige oder lederartige, meift viellappiae, ausgebreitete 
und zentrifugal wachſende, weißliche, graue, braune, 
ſchwarze, gelbe oder grünliche Flechten auf Baum: 
rinden und Steinen. Den Bäumen werden fie, wenn 
fie überbandnehmen, [hädlich (f. Baumfräge). P. 


saxatilis Ach., mit bis fußgroßem, hellgrauem, neß: | 
förmig grubigem, unterjeit$ ſchwarzem Thallus und 


braunen Apothecien, gemein an Bäumen, altem Hola, 
Steinen und Felien, wurde früher, da fie aud auf 
balb vermitterten Knochen wächſt, beſonders von Men: 
ſchenſchädeln gefammeltundals Hirnihäbelmoos 
gegen Epilepftie gebraudt. P. parietina Ach., mit 
meist rofettenförmig ausgebreitetem, gelbem ober 
pomeranzenfarbigem, unterfeit8 bläfferm Thallus 
und qleichfarbigen Apotkecien, an Baumftämmen, 
Bretterwänden u. Steinenfosmopolitifch, in Deutich- 
land die gemeinfte Art, diente wegen ihres zufam: 
menziehenden, bitterlichen Geſchmacks während der 
Kontinentaliperre ald Surrogat der China und ent: 
hält Chryſophanſäure. 

Parmenided, griech. Philoſoph, von Elea in Un— 
teritalien, fam 460 mit feinem Schüler Zenon (f. d.) 
nad Athen, Seine einzige Schrift ift ein philofophi: 
ſches Lehrgedicht in epiihem Versmaß und ioniſchem 
Dialekt, deſſen zahlreiche Fragmente am vollſtändig— 
iten von Karften (in »Philosophorum graecorum 
reliquiae«, Bd. 1, TI.2, Amfterb. 1835) gefammelt 
find. Die Lehre des P. jchlieht fich an die des Keno: 
phanes (f. d.) an und teilt mit diefer Die Tendenz, 
alle Bielheit und VBeränderlichfeit des Seins zu leug— 
nen und alle® auf Eins zurüdzuführen. Unter den 
Schülern ded P. ift nah Zenon der bebeutenbite 
Meliſſos (f.d.). Vgl. Apelt, Parmenidis et Empe- 
doclis doctrina de mundi structura (Jena 1856); 
Batle, Parmenidis Veliensis doctrina (Berl. 1864). 

Parmenion, Vertrauter und Feldherr des Königs 
Philipp von Matedonien, führte 356 v. Chr. einen 
alüdlihen Krieg mit den Jllyriern, zog 342 gegen 
Eretria und Oreos auf Euböa und eröffnete 337 mit 
Attalo8 und Amyntas den Perſerkrieg. Während fie 
in Kleinafien befhäftigt waren, wurde Philipp er: 
mordet. Unter den Feldherren Aleranders galt er 
als der bedeutendite, weshalb er auch an der Spite 
der Phalangen ftand, zeigte aber eine übertriebene 
Vorficht, riet Alerander von allen Entjcheidungd: 
ihlachten ab und empfahl einen baldigen Frieden 
mit Perſien. Nach der Schlacht bei Arbela, von der er 
ebenfalld abgeraten, warb er 330 zur Bewadung der 
Schätze in Elbatana zurüdgelafien. Als fein Sohn 
Philotas, einer Verſchwörung verdächtig, 329 hinge: 
richtet wurde, fürchtete Alerander die Rache des Va— 
ters und ließ denjelben ebenfalls töten, 

Parmentier (pr. »mangtjeb), 1) Antoine Auguſtin, 
Vharmazeut und Agronom, geb. 17. Aug. 1737 zu 
Montdidier, erlernte hier und in Paris die Pharmazie 
und fungierte jeit 1757 bei den Hoipitälern der in Han— 
nover operierenden Armee und jeit 1766 am könig— 
lihen Invalidenhaus. Als bei der Hungeränot 1769 
die Afademie zu Paris einen Preis auf die befte Ab: 
handlung über diejenigenBegetabilien ausiegte,melche 
das Brot erjegen könnten, erwarb fih P. * Preis 
durch ſeine Schrift über den Kartoffelbau, zu deſſen 
Verbreitung in Frankreich er in der Folge weſentlich 
mit beitrug. Auch ſonſt erwarb er ſich um Landwirt: 
ſchaft und Jnduftrie mannigfache Berdienfte. Wäh— 








Parmelia — Barndorfer Heide. 


rend der Kontinentalfperre befchäftigte er fih auf 
Napoleons I. Befehl mit der Fabrilation des Trau: 
ben: und Runfelrübenzuderd. Die Armeelazarett: 
erhielten durch ihn mande zwedmäßige Einrichtung 
Unter der Konfularregierung ward er Generalinipe: 
tor des Medizinalweſens. Er ftarb 17. Der. 1813 in 
Paris, Seine Vaterftadt errichtete ihmein Standbild, 

2) Luije, Malerin, ſ. Begas 4). 

Parmeſãnkäſe, ſ. Käſe, S. 585. 

Parnahyba (ipr. · iba), Fluß in Braſilien, entiprinat 
in 9° ſüdl. Br. auf der Serra Mangabeiras, jheide: 
von feinem Uriprung an die Brovinzen Piauby und 
Maranbäo, nimmt den fchiffbaren Gurgueio au 
und münbet nad) einem Laufe von 1040 km unter: 
halb der gleichnamigen Stadt in ſechs Armen in den 
Atlantifhen Ozean. Trog feines jchnellen Lauß 
wird er, da er frei von Fällen ift, auf eine Etredı 
von 670 km mit Booten befahren. 

Parnahyba (for. -ite, San Luis de B.), Hafenitatt 
in der braſil. Provinz Piauhy, 22 km oberhalb der 
Mündung des gleihnamigen Fluffes ins Meer, nur 
Schiffen von 150 Ton. zugänglich. Sie ift ſchlecht ar 
baut, hat ein ungefundes Klima, aber 8000 Einm., 
die ziemlichen Handel mit Baummolle, Vieh un? 
Häuten treiben. 

Parnassiens (franz., fpr. iang), Name einer Tid- 
terfchule des heutigen Frankreich, ald deren yühre 
Leconte de Lisle gilt, benannt nad ihrem Hau“ 
oraan, dem »Parnasse contemporain«, Bal. Fran: 
zöfifche Litteratur, ©. 605. 

Parnassius, Schmetterling, ſ. Apollo. _ 

Barnaflos, ein . dem Blompos, Heliton x. 
in der Mythologie der Griechen vielgenannte: Ge 
birge Griechenlands, das als Sitz des pythiſchen 
Dralels von den Dichtern als Mittelpunkt (Nabel) 
der Erde betrachtet wurde. Man verfteht im meitern 
Sinn darunter die vom Öta her füböftlich durd To 
ris und Photis binftreichende Gebirgäfette, meld 
unter dem Namen Kirphis (jet Sumaliäs) im’ 
ſchen Kirrha und Antikyra am Korinthiichen Mer 
bufen endigt. Im engern Sinn bezeichnet P. Bo 
den höchſten Kamm dieſes Gebirges, mit ben beiden 
Spiten Tithorea (jegt Gerontobradjos) im NE. un? 
Lykoreia (jegt Liakura, 2459 m) im SD. in der Nil 
von Delphi. Bon dem Kirpbis wird dieſer eigent 
liche P. durch das meift trodne, ſchmale Thal de 
Pleiſtos (jet Zeropotamos) getrennt. Die Gift! 
find einen großen Teil des Jahrs mit Schnee bededt. 
die Abhänge tragen dichte Tannenwaldungen, dent“ 
fi im Altertum am Fuß Saine von Lorbeer:, At 
ten: und Olbäumen anichloffen, und haben zahlteiche 
Klüfte und Abgründe. In einer derſelben, am —* 
lichen Abhang, befanden ſich das delphiſche Drait 
und die Kaflaliſche Duelle. Etwa 250 m oberhald 
Delphi und 627 m fi. M. lagen die Phädriade", 
Beilen, von denen die Gottesläfterer und Temp! 

chänder hinabgeftürzt wurden. Der Berg war den 
Apollon, dem Dionyfos und den Mufen, auch * 
torytiſchen Nymphen geheiligt, und beſonders a“ 
die Kaſtialiſche Quelle (f. d.) als die Duelle dichter: 
ſcher Begeifterung. Daher die Redensart ‚den 2. * 
fteigen« für»dichten«, wie auch poetifche Wörterbüder 
den Titel: Gradus ad Parnassum (|. d.) edpeten. 

Parndorfer Heide, Name der im ungar. * 
Wieſelburg zwiſchen der Leitha und dem Neuſiedlet 
See 183 m ü, M. ſich erſtreckenden, 220 qkm 
waldlojen Heide, an die nördlich, zwiſchen der Leith 
und Donau, er ſogen. Heideboden, ims. dageen 
öftlich vom Neufiedler See, der Moorgrund Bern 
(j. d.) grenzt. Auf der P. 9. werden alljahrlich d 


Parnell — Parodie. 


großen Militärübungen der im Bruder Lager (an der 
Leitha) fonzentrierten Truppen abgehalten. Am 16. 
Dez. 1848 fand hier ein Gefecht zwischen Öfterreichern 
und Ungarn ftatt. Das Dort P. bat 2558 Einw. 
und ift Station der Ungarifchen Staatäbahn, 
Barnell, Charles Stewart, iriſcher Agitator, 
geb. 1846 zu Avondale in der Graffhaft Widlow als 
Sohn des Gutsbefigers John Henry P., aus engli: 
fcher proteſtantiſcher Familie, ftudierte zu Cambridge, 
übernahm 1871 das väterliche Gut und ward 1875 für 
South Meath ins Parlament gewählt. Innerhalb der 
Bartei der Homeruler, welder er ſich anſchloß, ge: 
hörte er zu den entjchiedenften Gegnern der englijchen 
Herrſchaft. In dem Kleinen Häuflein der fogen. Ob: 
firuftioniften, welche durch ſyſtematiſche Verzögerung 
aller parlamentarijchen Geſchäfte die Regierung zwin⸗ 
gen wollten, die iriſchen Wünjche zu erfüllen, jpielte 
ſchon nad) furzer Zeit die erſte Nolle, und feine 
demagogiiche Beredſamkeit machte ihn in der Heimat 
zum populärften der Abgeordneten Irlands, Als 
1879 der ungünftige Ausfall der Ernte einen Not: 
ſtand in Irland befürdten ließ, trat P. an die Spitze 
einer Agitation, der Landliga, welche ſich eine radi— 
kale Reform der Grundbeſitzverhältniſſe zur Aufgabe 
ſtellte, und begab ſich im Januar 1880 nach Amerika, 
um die dortigen Iren zu kräftiger Unterſtützung der 
iriſchen Sache anzufeuern. Er wurde dort mit Be— 
geiſterung aufgenommen und erlangte anſehnliche 
Geldmittel. —— wurde er nach den Neu— 
wahlen 17. Mai 1880 zum Führer der auf 68 Mit: 
glieder angewachſenen Homerulepartei gewählt. Nach 
dem Schluß der Parlamentsjeffion und nad) Berwer: 
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paar«, Citat aus Horaz' Sat., II, 3, 243, durchgängig 
in ironiihem Sinn gebraudt, 

Parny, Evarifte Dejire Desforges, Vicomte 
de, franz. Did;ter, geb. 6. Febr. 1753 auf der Inſel 
Bourbon, fam als Kind nad) Frankreich, ſchlug die 
militärifche Laufbahn ein und zog fich, nachdem er 
als Dffizier in Oftindien gedient hatte, auf ein Land: 
gut zwiſchen St.-Germain und Marly zurüd, wo er 
mit gleichgefinnten Genoffen ſich der —— der 
Liebe und dem Wein ergab. Durch die Revolution 
um ſein Vermögen gebrächt, ſah er ſich genötigt, un— 
tergeordnete Amter anzunehmen; erſt 1813 erhielt 
er von Napoleon eine Penſion. Seit 1803 Mitglied 
des Inftituts, ftarb er d. Dez. 1814. P., welcher von 
feinen Zeitgenofjen für den erften klaſſiſchen Dichter 
des Zeitalter Ludwigs XVI. gehalten wurde, den 
Voltaire feinen »lieben Tibull« nannte, und zu deſſen 
Bewunderern Chateaubriand, Beranger und Lamar— 
tine gehörten, ift bedeutend überfchäßt worden. Be: 
rühmt wurde er durch feine »Po6sies &rotiques: 
(1778), entitanden infolge einer unglüdlichen Yiebe, 
aber erjt durdy die Ausgabe von 1781 ein einheit: 
liches und wohlgeorbnetes Werk. Seine frivole Sinn: 
lichkeit zeigt fich befonders in dem »Portefeuille 
vol&« (1805; enthaltend: »Les deguisements de 
Venus«, »Les galanteries de la Bible« und »Le 

aradis perdu«), in »Le voyage de C£line«, »Les 
ose-Croix« (1808) u. a. Der Erfolg feines cyni⸗ 
ſchen und gottlojen Gebichtö »La guerre des dieux: 
in 10 Gejängen (1799; 1827 verboten, aber dennod) 
öfter wieder aufgelegt, 3. B. 1830; n. A. Brüff. 1886) 
bewog den Autor, es um 14 Gefänge zu vermehren. 


fung der von der Regierung eingebradten Bill zum | Bon diefem Wert, »La Christianide« genannt, find 


Schu 


iriſcher Pachter (Auguſt 1880) entfaltete die aber nur Bruchſtücke gedruckt worden; die Regierung 


von P. geitiftete und geleitete Landliga eine unge- | der Reſtauration ſoll das Manuſtripi angekauft und 


meine Thätigkeit. P. ſelbſt wurde als der »ungefrönte 
König« der grünen Inſel gefeiert. Die Regierung 
Hlagte ihn des Yandesverrats an, fonnte aber von den 
Geihwornen feine Berurteilung erreichen. Im Ok— 
tober 1881 ließ fie ihn verhaften und im Kilmainham: 
gelänguiß in Dublin einferfern, gab ihn aber im 
Mai 1882 frei, nachdem er gegen Sugeftändniffe in 
der Pachtfrage Mäßigung verjproden hatte Als An: 
ertennung für feine Verdienfte wurden 1883 —84 
von den Iren 40,000 Pd. als Fonds für B. gefam: 
melt. Bei den Neuwahlen 1885 brachte er jeine Ans 
hänger im Parlament, die Barnelliten, auf die 
Zahl von 85 und unterftügte die Konjervativen, 1005 
Durch er Gladftones Sturz herbeiführte, Er jpielt 
feitdem eine maßgebende Rolle im Parlament und 
mußte Gladjtone 1886 dazu zu bringen, daß diefer 
und die entjchieden Liberalen die wejentlichften Punkte 
feine® Homeruleprogrammö, ein iriiches Parlament 
und legiölative Unabhängigkeit Jrlands, annahmen. 
Barnells kühler, berechnender Verftand, jeine Selbft: 
beherrſchung, fein zäber Wille und feine Beredſam— 
feit fichern ihm die Führerſchaft der iriſchen Partei. 
Dal. DO’'Connor, The P. movement (1886). 

Barnes (chald.), jüd. Gemeindevorfteher, 

Parnes, ein bis 1413 m anfteigendes Waldgebirge 
im nördlichen Teil von Attifa, eine öſtliche, bis zum 
Meer bei Rhamnus ſich hinziehende deehung des 
Kithäron, warjehr wald: und wildreich (Wildſchweine, 
Bären) und trug auf feinem Gipfel eine Erzitatue 
ſowie einen Altar des Zeus. Jeht Nozea. 

Parniß, einer der beiden Arme, in welche ſich der: 
jenige Oderarm, der nad) der eriten Trennung des 
Hauptitroms bei Gar; den Namen Oder fortführt, 
bei Stettin zerteilt. 





vernichtet haben. Parnys Werke erjchienen 1808, 
5 Bbe,; 1830, 4 Bde. ; von Beranger herausgegeben, 
1831, 4 Bde; eine Auswahl von Boiffonade 1827, 
»(Euvres inedites de P.« veröffentlichte Tiffot (1826, 
2 Bde.). Eine neue Ausgabe feiner »Po6sies com- 
pletes« erſchien 1887. 

Parodie (griech.), Kirchiprengel, in der alten chrift: 
lihen Kirche der geſamte bifchöfliche Sprengel, alſo 
ſ. v. w. Diözefe, feit dem 5. Jahrh. die einzelne, jelb: 
ftändige Kirchengemeinde, deren Mitglieder Paro— 
hianen heiten, und welder die Beichaffung aller 
zur Erhaltung des Kirchen» und Pfarrweſens nöti: 
gen Mittel (Barodiallaften) zulommt. Der Geift: 
liche einer ſolchen Genofjenichaft heißt Parochus 
(Pfarrer). Nächft der Mutterfirhe Parochial— 
fire, Pfarrfirde) umfaßt eine P. oft mehrere 
Filialfirchen oder eingepfarrte Gemeinden. Paro— 
chialſchule heißt die gemeinfchaftliche Schule eines 
ganzen Kirchſpiels im Gegenjag zu Schulen für ein: 
zelne Orte ohne Kirche. S. Kirchengemeinde, 
Kirchſpiel. 

Paröchus (griech.), Pfarrer, ſ. Parodie. 

Parodie (griech., »Gegengejang«), in der Rhetorik 
die Umformung einer ernftlich gemeinten Rede eines 
andern in eine jcherzhafte, ſatiriſche Phraje unter 
möglichiter Beibehaltung derjelben Worte; in der 
Poetik eine bejondere fatirifche Dichtungsart, in wel: 
der ein ernft gemeintes poetifches Erzeugnis dadurch 
lächerlich gemadjt wird, daß feine äußere Form bei: 
behalten, aber derjelben ein andrer (zu ihr nicht 
pafjender) Inhalt gegeben wird, während bei der 
Traveftie(i. d.) das Umgelehrte gejchiebt, d. h. der 
Inhalt beibehalten und demfelben ein andre (zu ihm 
nicht paffende äufere) Form gegeben wird. Beide 


Par nobile fratrum (lat.), »ein edles Bruder: | haben das Gemeinſame, daß fie durch den Kontraft 
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wirfen, Als Erfinder der P. wird Hipponar (530 
v. Chr.) genannt; mit Meifterichaft wußte fie Arifto: 
phares (gegen Euripides) zu handhaben. Unter den 
neuern Nationen erhielt die PB. beionders bei den 
Franzoſen (Scarron) Beifall. Deutſche Barodien 
ichrieben Mahlmann (⸗Herodes vor Bethlehem«, auf 
Kotzebues »Huffiten vor Naumburg«), Röller (»Der 
Kaffee«, auf Schillers »Glode:) u.a. Bal. Dele— 
pierre, La parodie chez les Grecs, les Romains, 
chez les modernes (2ond. 1871). 

Parodoi hießen im griech. Theater die zur rechten 
und linten Seite zwifchen dem Jufchauerraum und 
dem Bühnengebäude gelegenen zwei Haupteingänge. 
Sie wurden nicht nur von den Zufchauern benust, 
um zu ihren Siten zu gelangen, ſondern durch fie 
hielt auch der Chor — Einzug in die Orcheſtra. 
Danad) hieß dann Parodos das erjte Auftreten des 
Chors, wie das erſte Lied, mit welchem derjelbe in 
die Orcheitra einjog, und an welchen ber ganze Chor 
beteiligt war. Bald wurde dann jeder erite Gefang 
des Chors. felbft wenn er nicht im Einziehen gefun: 
gen wurde, mit jenem Namen bezeichnet. 

Parökie (griech.), Niederlafiung eines Fremden 
auf einem Staatögebiet ohne Staatsbürgerrecht. 

Baröle (franz., »Wort«), im Kriegsweſen bie öfters 
mit dem Aufziehen der Wache (Wadıtparabe) verbun: 
dene Verjammlung aller Offiziere und Unteroffiziere 
der Garniſon oder bloß der Adjutanten und Feldwebel 
zur Ausgabe der täglichen Befehle (Parolebefehl). 
Daher jagt man auch: »zur P. gehen«. Im Wacht: 
dienft das den Rondeoffigieren, Batrouillenführern zc. 
mitgeteilte und abverlangte Erfennungswort, meift 
Name einer Stadt. S. Feldgeichrei. 

Paroled’honneur (franz., pr. paroll donndt), Ehren⸗ 


wort, auf Ehrenwort! 

Paroli (ipan.), im — Bezeichnung für 
eine Karte, die vom Beſitzer, nachdem fie gewonnen 
hat, durch Aufwärtäbiegen einer Ecke bezeichnet wird, 
was andeutet, daß er auf das Inkaſſo ded Gewinns 
vorläufig verzichtet, denjelben vielmehr mit dem ur: 
ſprünglichen Sage zufammen aufs Spiel fegt. Ge: 
winnt das P., jo erhält der Spieler von der Bant 
das Dreifache ded urjprünglihen Satzes. Hiervon 
die fprihmörtliche Redensart: jemand ein P, bie: 
gen (auch bieten), jemandes Pläne durch unver: 
mutete Mafnahmen vereiteln, 

Parömie (griech.), Sprihwort, Sinnfprud; Par: 
ömiolog, einer, der fih mit Sprichwörtern bejchäf: 
tigt (vgl. Barömiographen). 

Paromiographen (griech), in der jpätern griech. 
Litteratur Die Sammler der alten griechiichen Sprich: 
wörter. Die bedeutendften find Zenobios und 
Diogenianos (2, Yahrh. n. Chr.), Gregorios 
aus Cypern, um 1283 Patriarch von Konftantinopel, 
und Michael Apoftolios aus Byzanz, der 1450 nad) 
Italien flüchtete. Val. Saisford, Paroemiographi 
graeei (Oxford 1836); Leutſch und Schneidemin, 
Corpus paroemiographorum (Öötting. 1839 —51, 
2 Bde.); Erufius, Analecta eritica ad paroemio- 
graphos graecos (Leipz. 1884). 

Paromologie (griech), rhetor. Sigun, beftehend 
in einem fcheinbaren Zugeitändnis, dad man dem 
Gegner nur macht, um ihn ad absurdum zu führen. 

— * griech.), Redefigur, Wiederholung der: 
ſelben Wörter oder Gebrauch mit denſelben Buchſta— 
ben beainnender Wörter hintereinander, wie: Sunt 
pueri pueri, pueri puerilia tractant (»Rnaben find 
Knaben und treiben ald Knaben Knabenhaftes«). 

Parönien (gried.), Trinklieder. 

Paronomaſie (griech., lat. Annominatio), eine | 


Parodoi — Parotis. 


Redefigur, beruhend auf der Zuſammenſtellung zweier 
Wörter von demſelben Stamm, aber verſchiedenet 
Gattung (z. B. Schlachten ſchlagen), oder zweier gleich 
oder ähnlich lautender, aber der Bedeutung nach ver: 
ſchiedener Wörter (3.8. bei Schiller: »Der Rhein: 
ftrom iſt geworden zu einem Peinftrome); aus 
Anipielung auf einen Namen (z. B.: »Er läft ic 
nennen den Wallenftein; ja, freilich ift er uns 
allen ein Stein des Anſtoßes ıc.«). 
Paronydia (griech.), Entzündung, Wucherung un? 
Vereiterung der den Nagelfalz bildenden Hautpartız. 
Paronychieen, Unterfamilie derftaryopbylkenii2.) 


Paronyma (grie), die von einem Wort abaelcı- 
teten oder gebildeten, mithin ftammvermandten Bir: 


ter, 3. B. eques, equus; reden, Nede, Redner. Ba: 
ronymik, Lehre von der Ableitung der Wörter. 
Paropamijes (richtiger Parapaniſos), bei den 
alten Geographen Rame des Hindukuſch (f.d.); Be: 
ropamifadä, unter den Seleufiden eine Satrapiı, 
welche beide Abhänge des Gebirges umfahte und Ir 
tofpana (Kabul) zur Hauptitadt hatte. 
Parorarla, Dominifanerfint‘ f. Kardinal. 
Paros, Inſel im Ägeifchen Meer, zum griech Ro 
mos der Kyfladen gehörig, weitlich von Naros, ſhen 
im Altertum wegen ihres ausgezeichnet ſchonen 
weißen Marmors (parifher Marmor) berühmt, 
hat einen Flächenraum von 165 qkm (2,09 ON.) it 
(1879) Einw. In der Mitte erhebt fich der 77} u 
hohe St. Eliadberg (der alte Marpeſſa), an denen 
Norbfeite unmeit des Kloſters H. Minas die Lager 
ftätte des foftbaren, bis jegt noch unerihöptten 
Marmors fich befindet, der jet wieder von eıne 
atheniſchen Altiengefellfchaft ausgebeutet wird; ein 
Eijenbahn verbindet die Brüche mit dem Hafen von 
Parikia. An Waffer ie ed der Inſel, welche dab 
nur wenig bebaut ift, aber doc) jährlich ca. 650,00- 
750,000 kz Wein, 13,000 kg Feigen und 6500 ks 
Wolle ausführt. Hauptitadt ift Parikia (Baröhe), 
an der Stelle der alten Stadt P., an der Norbie'; 
füfte, mit (1870) 2207 Einw., einem Heinen Hafen, 
einem Schloß und einer Kirche (beide mit reihen 
antiten Säulenfhmud). Ein andrer Hafenplaf "* 
Nauffa an der Nordküſte (1168 Einw.). P. it dus 
Vaterland des Dichterd Archilochos und des Malers 
Polygnotos, Unmeit ſüdweſtlich Davon Liegt die Ja 
Antıparog (f. d.). — Anfangs von Aretern, dam 
von Joniern bewohnt, gelangte bie Inſel durch Yan 
del und Schiffahrt ib zu Wohlftand und Anfeben 
und fendete bald auch 


olonien aus, wie nad) Ti: 
ſos, Pharos ıc. Zur 


eit des ionifchen Aufſtande⸗ 
erſcheint P. unter der Hegemonie von Naros, ward 
dann wieder jelbftändig, verteidigte ſich 489 ». Chr. 
mit Erfolg gegen Miltiades, mußte aber nad) den 
Verferfriegen Athens Oberherrichaft anerfennen un? 
war eine der bedeutendften Inſeln des attiſchen Ste 
bundes, die den höchſten Tribut (30 Talente) zahlte. 
Nach Alerander fam e3 unter ägyptiſche Herrigaft, 
dann wieder an Athen und auleigt an die Römer. 
1207 wurde e3 zum Herzogtum Naros geihlagen. 
In der Folge fam es als Mitgift an das Haus Som 
mariva, im 15. Jahrb. an das Haus Venier und 
ſchließlich an die Türken. Am 10, Juli 1651 wurden 
die Türfen bei P. zur See von den venezianern unter 
Mocenigo gefchlagen. An Griechenland kam die Jniel 
im griechiichen Freiheitäfampf. P. ift noch mertwür 
dig als Fundort desjogen. »Arundeliihen Marmor 
(f. Arundel). Vgl. Roß, Reifen auf den griechiſchen 
Injeln des Kgeiihen Meers, Bd. 1 (Stuttg. 140) 
Varofföp (griech.), ſ. Wetterglas. 
Parötis (gried.), |. Ohrſpeicheldrüſe. 


Parotitis — Pars. 


Parotitis, j. Obripeiheldrüfenentzündung. 

Parovarium (lat.), Rebeneierjtod. 

Parorydmus (ariech., lat. Exacerbatio), eigentlich 
Verſchärfung, bei Krankheiten, welche mit periodiſch 
wiederlehrenden Anfällen von Fieber, Krampf, Deli: 
rium ac. verbunden find, das Auftreten diejer Erſchei⸗ 
nungen in Form von Anfällen, welche gleichfam den 
höchſten Punkt bezeichnen, den die Störung im Orga: 
niömus unter ben vorhandenen Umständen erreichen 
fann, 3. B. Reuchhuften, Ajthma, Herzbeflemmung ıc. 

Parorytönon (griech.), in der griech. Grammatik ein 
Wort, welches den Afutus aufder vorlegten Silbe hat. 

Parquet (franz., ipr. »tä), ſ. Parkett. 

Parr, Katharina, Königin von England, f. Ka: 
tbarina 4). 

Barral, 1) Flecken im jübamerifan. Staat Chile, 
Provinz Linares, an der Eifenbahn von Talca nad) 
Ehillan, mit (1875) 5446 Einw. — 2) Stadt in Chi: 
huahua (Meriko), f. Hidalgo de Parral. 

Parramatta, Stabt in der britiich-auftral. Kolonie 
Neufüdwaled, am Barramatta River, einer Vers 
Längerung des Port Jackſon, und an der von Syd— 
ney nach W. führenden Eiſenbahn, bat ein Hofpital, 
Waifenhaus, 2 Frrenhäufer, ein Gefängnis, 4 Tweed: 
fabrifen und (1881) 8433 Einw, In der Nähe große 
Drangenhaine, Weinberge zc., daher bedeutender 
Handel mit Früchten. 

Parras de la Fuente, Stadt im merifan. Staat 
Eoahuila, 1490 m ü. M,, in frudhtbarer Gegend, ift 
gut gebaut, hat eine fchöne Alameda, Branntwein: 
brennereien, eine Baummollfabrif u. 8000 Einw. In 
der Gegend wächſt ein geſchätzter Wein. 50km weftlich 
von ®. liegt die Laguna de Parras, ein Salzjee. 

Par renomme6e (franz.), dem Ruf nad, vom 


— 

Parret, Fluß in England, entſpringt auf den Dor: 
fethöhen und mündet nad) 60 km au a Lauf unter: 
halb Bridgemater in den Briftolfanal. 

Parrhãſios, griech. Maler aus Ephejos, Sohn und 
Schüler des Euenor, lebte um 400 v. Ehr. in Athen. 
Um 388 war er bereit gejtorben, daher ift die Ges 
fchichte des Seneca, wonach P. nad) der Einnahme 
von Diynth einen Greis ald Sklaven faufte, um ihn 
zu martern und Studien für feinen Prometheus zu 
machen, erfunden. P. iſt neben Zeuxis Hauptver: 
treter der ioniſchen Malerſchule. Mit Timanthes 
mwetteiferte er erfolglo8 in einem Gemälde, Aais mit 
Odyſſeus um die Waffen des Achilleus ftreitend, 
Belannter ift fein angeblicher Wettjtreit mit Zeuxis, 
deſſen gemalte Trauben die Bögel anlodten, während 
durch einen von ®. gemalten Vorhang Zeuris jelbit 
getäufcht wurde. Der ftrengern monumentalen Rich: 
tung des Polygnot gegenüber ftrebte P. mehr nach 
äußerlicher Vollendung und Gefälligfeit, er betonte 
das rein Malerijche; genauere Beobachtung ber Ver: 
bältniffe, plaſtiſche Rundung der Formen, lebendiger, 
iprechender Geſichtsausdruck werben als feine Haupt⸗ 
vorzüge gerühmt. Manche feiner Entwürfe find von 
Goldſchmieden in zifelierter Arbeit ausgeführt wor: 
den; feine Zeihnungen dienten jpäter noch als Stu: 
dien. Gerühmt werben jeine beiden Waffenläufer, 
von denen der eine im Lauf zu ſchwitzen, der andre 
während des Ablegens der Waffen aufzuatmen ſchien. 
Sein Bild des athenifchen Demos, der Perſonifika— 
tion des Volkes, zeigte dasjelbe, nad) der Schilderung 
des Plinius, zugleid ald veränderlich, jähzornig, 
ungerecht, unbejtändig, nachſichtig, erhaben und 
niedrig, mutig und feig, kurz alles in einem. 

Parrheſie (griech.), Freimutigkeit im Reden; auch 
natürliches, ungezwungenes Benehmen. 
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Parrieida (fat.), einer, der ſich des Verbrechens 
eines Parrieidium (f. d.) ichuldig gemacht hat; ins: 
befondere Beiname des Herzogs ——— von Schwa⸗ 
ben (f. Johann 39), 

Parrieidium (Parieidium, [at.), bei ven Nömern 
früher jedes fchwere, todesmwürdige Verbrechen gegen 
den römiſchen Staat oder einen römiichen Bürger; 
jpäter jpeziell Berwandten:, namentlich Batermord. 

Parrot, Johann Jakob Friedrih Wilhelm, 
Naturforicher und Reiſender, geb. 14. Olt. 1792 zu 
Karlsruhe, ftudierte in Dorpat Medizin, unternahm 
1811 — 12 mit Morig v. Engelhardt eine minera: 
logiſche Reife in die Krim und den Kaufafus und 
ftellte auf diefer ein Barometernivellement zwiſchen 
dem Schwarzen und dem Kaſpiſchen Meeran. 1815 
wurde P. Stabsarzt bei der ruffischen Armee, bereiite 
in der Solge Südeuropa und ward 1821 Brofefior 
der Phyſiologie, Pathologie und Semiotik, ipäter 
(1826) auch der Phyſik an der Univerfität Dorpat. 
1824 bereiite er den Ararat und itellte am Manytich, 
an der Wolga und am Don ein barometriſches Nivelle: 
ment an, defien Abweichungen von bem erften die 
Akademie zur Entfendung einer geodätiſchen Erpedi: 
tion veranlaßte. 1837 ging er nad) dem Nordkap. 
Die BVeröffentlihung ber — dieſer letzten 
Reife wurde durch Parrots lange Kränklichkeit und 
frühen Tod (15. Jan. 1840) gehindert. Über die er: 
jtere berichten die Werke: ⸗»Reiſe in die Krim und 
den Kaukaſus« (Berl. 1815—18, 2 Bde.) und Reiſe 
zum Ararat« (daf. 1834, 2 Bde.). 

Barry, Sir William Edward, Bolarreifender, 
geb. 19. Dez. 1790 zu Bath, diente jeit 1808 auf der 
Fregatte Tribune in den Gefechten gegen die Dänen, 
warb 1811 zum Schuß des Walfiichfanges in den 
nördlichen Meeren ausgefchict, auf welcher Fahrt er 
befondere Regeln für die Beftimmung der Polhöhe 
nad bem Stande ber Firfterne erfand, und erhielt 
1818 bei der zur Aufſuchung einer norbweitlichen 
Durdfahrt unter Roi abgeiandten Erpedition den 
Befehl über das zweite Schiff, Alerander. Während 
einer zweiten im nädjiten Jahr unternommenen Ent: 
dedungdreife überwinterte er auf der Melvilleinjel, 
drang im Bolarmeer bis 76° nördl. Br. und bis in 
die Nähe von Banfsland vor und erhielt nad feiner 
Rückkehr im November 1820 den dafür audgejegten 
Preis von 5000 Pfd. Sterl. Eine dritte Nordweft: 
polarfahrt unternahm er 1821 mit Lyon und 1824eine 
vierte, von der er im Dftober 1825 zurücklehrte, nach— 
dem er unter 71’ nördl. Br. inder Brince Regent's Bay 
überwintert hatte. Das wichtigſte Refultat dieſer Rei— 
fen war die Auffindung ber Barrowftraße (ij. d.). 
Mit dem übriggebliebenen Schiff Hecla unternahm 
P. 1827 eine fünfte Expedition, kehrte jedoch nod im 
Dftober d. %. zurüd. 1829 zum Nitter ernannt, ging 
er als Kommiſſar der Auftralifhen Aderbaugejellichaft 

nad) Bort Stephens, wo er biß 1834 blieb, erhieltdann 
| 1837 den Auftrag, den der Admiralität übertragenen 

Paketpoſtdienſt zu organifieren, wurde 1852 Konter— 
abmiral, 1853 VBijegouverneur ded Marinehoſpitals 
in Greenwich; ſtarbs. Juli 1855 in Ems. Seine Neije: 

bejchreibungen erfchienen unter dem Titel: »Four 
| voyages to tlıe North Pole« (Xond. 1833, 5 Bbe.). 
Barry» Ardipel, j. Nordpolarländer, ©. 226. 
| Pars (lat.), Teil. P. adversa oder contraria, 
ſ. v. w. Gegenpartei; p. aliquota, ſ. v. w. aliquoter 

Zeil, aud) p. quota, QDuoteteil, genannt, 3.B. ein Teil 
‚ einer Erbſchaft, der bloß relativ in feinem Verhältnis 
zum Ganzen beftimmt ift, 3. B. ">, im Gegenjak zur 
| p. quanta, einem abjolut beftimmten Teil, 3. ®. einer 
‚ bejtimmten Geldſumme. 
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Paröberg, Fleden und Bezirfdamtshauptort im | 
bayr. Regierungäbezirf Oberpfals, an der Schwarzen | 
Saber und der Linie Baflau-Nürnberg-Würzburg der 
Bayriichen Staatöbahn, 554 m ü. M., hat ein Schloß, 
ein Amtsaeriht, ein Forftamt und (1885) 997 fait 
nur fath. Einwohner. 

Parsdorf, Dorf im bayr. Reaierungäbezirf Ober: 
bayern, Bezirksamt Eberäberg, mit 172 Einw. Hier 
15. Juli 1800 Waffenftillftand zwifchen ben Fran— 
zoſen und Öfterreichern. 

Parſen (Gebern, Feueranbeter), die nod 
übrigen Anhänger der von Zoroaſter (f. d.) geitifte: 
ten iraniſchen Nationalreligion, deren Anzahl ſich 
in Indien auf etwa 70,000 beläuft, mozu nod ca. 
5500 in den perfischen Zandichaften Jezd und Kirman 
fommen. Die erftern wanderten aus ihrer Heimat 
aus, weil nad) dem Sturz des Safjanidenreidh® der 
Alam in ganz Fran mit Feuer und Schwert ver: 
breitet wurde, und fanden ein Aſyl in Gudſcharat, 
von wo fie fich weiter nady Süden hin ausbreiteten. 
Heutzutage find fie größtenteils in Bombay anfällig, 
bilden aber ein weit wichtigere Element in ber inbi: 
ihen Bevölkerung, als ihre geringe Zahl erwarten 
ließe. In der Neuzeit wurde ein durch feinen folof: 
falen Reichtum und die daraus gemachten jehr bedeu⸗ 
tenden Schenfungen ausgezeichneter Parſe, Namens 
Dſchidſchiboy (geft. 1859), von der engliſchen Regie: 
rung in den Adelftand erhoben. Es gibt überhaupt 
viele reiche und mwohlthätige P., und die von ihnen 
in Bombay geftiftete Erziehungsanftalt, in der über 
1000 Knaben und Mädchen unterrichtet werben, ift 
ein Mufterinititut. Ihr Reichtum ftammt aus dem 
Handel, der in Bombay zum großen Teil in den 
Händen der ®. fonzentriert iſt. Wie durch ihren fürs 
perlihen Habitus, ihre helle, nur bier und da leicht 
gebräunte Hautfarbe und ihre intelligenten Gefichtd« 
züge, jo nähern ſich die B. durch ihre hervorragende 
geiftige Begabung den Europäern, an bie fie fich eng 
anzuſchließen fuhen. Neuerdings gehen viele P. 
zum Zweck juriftifher Studien nad London und 
treten nach abgelegtem Eramen in Indien ald An: 
walte (Barristers) auf oder finden jogar Aufnahme 
in dem indijchen Zivildienft,. Faft alle erwachſenen 
P. iprechen geläufig Engliſch, und viele haben ſelbſt 
im Familienfreid den Gebrauch der Gudſcharati— 
ipradhe, welche die P. von ihren indiichen Nachbarn 
annahmen, völlig aufgegeben, Außerlich find die P. 
an ihren hoben, mit ſchwarzem Glanzſtoff überzoge: 
nen Düten —— ie Frauen tragen helle far— 
bige Gewänder un igen ſich ungeniert auf der 
Straße. An ihrer alten Religion und den damit zu— 
ſammenhängenden Gebräuchen hängen ſie mit großer 
Zaähigleit fett, und die chriltlichen Mifjionäre fonn: 
ten bisher bei ihnen nichts ausrichten, Merkfwürbdic 
jind ihre Dafhma (»Türme ded Schweigens :) * 
dem Malabar Hill in Bombay, d. h. Begräbnis: 
ftätten, auf benen die Zeichen den Bögeln zum Fraf 
auögejegt werden, ganz nad den Borjchriften des 
Zendaveita, der die Verbrennung oder das Begraben 
ver Leihen ald unlühnbare Verbrechen bezeichnet, 
weil dadurch das Feuer oder das Waſſer, die heiligen 
Elemente, verunreinigt würden. In den (hmudlofen 
Feuertenpeln der PB. wird das heilige euer fort: 
während unterhalten. Die Verehrung der P. für das 
Feuer, die ihnen ben populären Namen der » Feueran: 
beter« eingetragen hat, zeigt fi aud 3. B. in ihrer 
Gewohnheit, Lichter nicht auszublafen, fondern all: 
mäblich durch Wedeln mit dem Armel zu verlöichen. 
Andre uralte Gebräuche find: dad Haomaopfer, wo: 
bei ein gewifjer Pflanzenfaft unter Abfingung einer 
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Litanei aus dem Zendavejta der Gottheit dargebradt 
wird; die Umgürtung mit dem Kofti oder beilinen 
Gürtel, die urjprünglich dad Symbol der Mündie: 
werdung war, jegt aber fchon im Rnabenalter ftatt: 
findet ; der Nirang oder die Waſchung mit Rinderurin, 
die, ein Überreft von der alten Verehrung des Rindet 
als des unentbehrlihen Haustiers, noch jet bei der 
Umgürtung, an Wöchnerinnen und jonft bei gewißen 
Zeremonien vollzogen wird; bie Heiraten zwiſchen 
nahen Verwandten, die unter dem Namen Khetüda füt 
eine verdienftliche Handlung gelten. Bon den Indern 
haben die P. die Sitte jehr früher Heiraten und pomv- 
bafter Hochzeiten angenommen. Die Vollsreligion der 
P. ift eher ald Monotheismus wie ald Dualismus 
zu bezeichnen; ihre Moral läßt fich in die jhon im 
Zendaveſta betonte Dreibeit: gute Gedanten, aute 
Worte und gute Thaten, zufammenfaflen, woran ſie 
durch die drei Schnüre ihres heiligen Gürtels ftünd: 
lich erinnert werden. Die an verſchiedene Gottheiten 
gerichteten Gebete ihrer heiligen Schrift, des Jend- 
avefta (j.d.), jagen fie auswendig her,aber obne ihren 
Sinn zu kennen. Auch ihre gelebrteften Priefter, De 
ftur® genannt, fünnen den Zendaveita, den bieP.aus 
ihrer Heimat nad) Indien mitbrachten, nicht mebr in 
der Spradje des Driginald, dem Zend, veriteben, 
Sondern nur nach einer Überjegung ins Veblemi oder 
Mittelperfifche, die zur Zeit der Saffaniden gemadıt 
wurde (j. Zendavefta). Doc nehmen bie P. an 
thätiges Intereſſe an den Forihungen europäiher 
Gelehrten über ihre alte religiöje Litteratur, unter 
deren Anleitung fie neuejten® auch felbft als Forſchet 
auf diefem Gebiet auftreten. Vgl. Spiegel, Avetta, 
ausbem Grundtert überjegt (Leipa.1852 —63,3 BRe.); 
Monier Williams, ModernIndia and the Indians 
(4. Aufl., Zond. 1887); Karaka, History of the 
Parsis (daf. 1884, 2 Bde); Houtum-Schindlet 
— ber »Zeitfchrift der Deutſchen Morgenläandiſchen 
eſellſchaft· Bd. 36, ©. 54 ff.). 

BarjevalsGrandmaifon (ipr. park'wal-grangmäiim, 
Frangoid Augufte, franz. Dichter, geb. 1759 3 
Paris, war zuerft Maler, dann Dichter, folgte Ru 
poleon nad) gypten, wo er Mitglied des Inſtitut⸗ 
von Kairo wurde, trat 1811 in die Afademie und 
ftarb 7. Dez. 1834. Sein Hauptwerk ift —— 
Auruste« (1825; 1826, 2 Bde.), eine Dichtung ohne 
Saft und Kraft troß einiger gelungenen Beſchen 
bungen, aber immerhin das wichtinfte Heldengedidt 
der ganzen Epode. Auferdem jchrieb er: »Le 
amours 6piques« (1804) und Gedichte zur Feiet 
der Vermählung Napoleons und ber Geburt feine 
Sohns. Sein Epos über die ägyptifche Erpedition 
ift nie veröffentlicht worden. 

Varfi, die unmittelbar dem Neuperfiichen voraus 
gehende, noch nicht durch das Eindringen arabiſchet 
Elemente getrübte Spracftufe des Perſiſchen. Die 
Varjen Indiens gebrauchen für P. meiftens den Ka: 
men VAzend, was eigentlich einen am Fuß (pä) der 
Seite flehenden Kommentar (Zend) bedeutet. Ju 
der That find die erhaltenen . in dieſet 
Sprade meiftens nur theologifche Erläuterungen it 
der Sendlitteratur (f. Zend), die jedoch mandı für 
die Religions: und Kulturgefhichte Perſiens wichtig! 
Angaben enthalten. Die wichtigfte derjelben ift der 
wahrſcheiniich im 6. Jahrh. n. Chr. verfaßte »Mal- 
nyö-i-Khard« (»Buch der Weisheit«). Die mihtit‘ 
ften Parſihandſchrifien befinden fich in Münden 
(Haugihe Sammlung) und in Bombay. Sit find 
meiftens in der Bendichrift, feltener in der Bern 
oder perfiſch ⸗ arabiſchen Schrift geichrieben. 3 
Spiegel, Grammatik der Parfifprache nebit Sprat' 


Parſifal — Parterre. 


proben (Zeipz. 1851); Weft, The book of the Mai- 
-nyö-i-Khard (2ond. 1871). 

Barfifal, ſ. v. w. Parzival. 

Barfismus, die Glaubenslehre ber Parſen, beion: 
ders in ihrerjegigen, durch Berührung mit den mono: 
theiftiichen Religionen modifizierten Form; f. Par: 
fen, Zendaveſta und Zoroaſter. 

BParskoje, Dorf im rufi. Gouvernement Roftroma, 
Kreis Jurjewez, an der Parſcha, mit 3 Kirchen, bes 
fannt durch feine Hausinduftrie. Die Einwohner be» 
Schäftigen ſich mit der Berfertiaung von Hornfämmen 
(bi3 as Mil. Stüd jährlich) und blauen Ziegeln, mit 
Meberei und Färben von Baummollftoffen jomie mit 
Baden von Witufchli (auf Schnüre gereihten trodnen 
MWeizenfringeln), welde Gegenftände einen bedeuten: 
den Ausfuhrartifel bilden. 

Parſons (for. parii'ns), 1) Theophilus, namhafter 
amerilfan. Jurift, geb. 24. Febr. 1750 zu Byfield in 
Maflachujetts, warb Advolfat, nahm am norbameri: 
kaniſchen Befreiungsfrieg thätigen Anteil, bekleidete 
fodann mehrere richterlihe Ämter und ward 1806 
Oberrichter von Maſſachuſetts. Er ftarb 30. Dft. 1813. 
Seine »Commentaries on the law of the United 
States« — hohes Anſehen. — Auch ſein Sohn 
Theophilus ®., geb. 17. Mai 1797, geft. 26. Jan. 
1882 in Cambridge, der längere Zeit Profeffor an 
der Harvarb:Univerfität war, fich durch zahlreiche 
Bearbeitungen der amerilanijchen Gejege, nament: 
lich des Handeld» und Seerechts, befannt gemacht. 

2) William, Aftronom, f. Roſſe. 

Parjonstown (ipr. taun, auch Birr), Stadt in der 
irischen King's County, am Kleinen Brodna, hat (1831) 
4955 Einw. Dabei Schloß Birr, mit Lord Rofjes 
berühmten Telejtop. 

Pars pro toto (lat., »der Teil für bad Ganze«), 
thetor. Figur, bei welcher ein Bejtandteil einer Sache 
zur Bezeichnung bed ganzen Gegenftandes Rau 
wird, 3. B. Dad für Haus (f. — 

arfleiner See, Landſee im preuß. Regierungs: 
bezirt Potsdam, Kreid Angermünde, nordweitlich 
von Oderberg, 12km lang und 4 km breit, fließt in 
den Wolleger See ab. Auf den Infeln im See fin: 


den fih Spuren heidniſcher Grab: und Dpferftätten. | ſ 


Bart (v. lat. pars), ſ. v. w, Teil, Anteil. 

Partage (franz., ipr.-abib), Teilung; daher Par: 
tagetraltat, Teilungävertrag, wie 3. B. der Öfter: 
reichs, Rußlands und Preußens über Polen. 

Bortanna, Stabt in der ital. Provinz Trapani 
(Stilien), Kreis Mazzara del Ballo, hat ein Gym: 
naftum, eine fchöne Kirche, Getreide:, Obſt⸗, OT: und 
trefflihen Weinbau und (ıssı) 13,144 Einm. 

artant pour la Syrie (franz., »Wegjegelnd 
nad Syrien«), Anfang eines von Laborde gebichteten 
und von der Königin Hortenfe von mei um 1810 
fomponierten Soldatenlieds, das beſonders während 
ver Regierungszeit ihres Sohns Napoleon III. jehr 
populär mar. 

Parte (Bergparte), beilähnliches Inſtrument 
an einem Stod, weldjes die Bergbeamten bei feier: 
lichen Aufzügen und aud) fonft (Harzer Hädel) als 
Abzeichen tragen. 

arte (ital,, »Teil«), Sa eined Tonftüds, auch 
»Stimme« (Part), bejonderd Hauptftimme (vgl. 
Colla parte). 

BParted, im ältern Deutſch des 16. und 17. Jahrh. 
f. v. w. Teilen, Stüdchen, insbeſondere ein Stüd: 
en Brot; daher Bartedenftedher (bei Fiſchart), 
wer nach Brotftüden ftiht; Bartedenjad, Brot: 
beutel der Schultinder; Parteckenhengſt (bei Zu: 
ther), ſ. v. w. Kurrendeſchüler. 
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Partei (v. lat. pars, »Teil«), im Rechtsleben Be« 
zeichnung für denjenigen, welder als ftreitender Teil, 
jei e8 in ber PBarteirolle des Klägers oder des Be: 
flagten, vor Gericht auftritt; dann im öffentlichen 
und namentlich im politifchen Leben die zur gemein: 
famen Berfolgung eines beftimmten Zwecks beitehende 
Vereinigung. Für die Barteivereinigungen in den 
parlamentariihen Körperſchaften ift der Ausdruck 
Fraktion (f. d.) üblih. Für eine P., melde nicht 
das allgemeine, jondern lediglich das perfönliche In: 
terefle ihrer eu verfolgt, wird die Bezeich— 
nung Clique oger Koterie gebraudt. An ber 
Spipeder politiichen Parteien ftehen infolge ihrer per: 
fönlichen Bedeutung und ihres Übergewichts über die 
Barteigenoffen (Barteifreunde, politifchen Freunde) 
die Barteiführer. Beftimmte und als ſolche be: 
fannte Barteiorgane dienen zur Vertretung und 
Verbreitung der Barteianfhauungen in der Preſſe. 
Ein Barteiprogramm enthält in der Regel Die 
leitenden Grundſaͤtze der P. — ————— iſt die 
Neigung, ſich einer P. anzuſchließen und den Beitre- 
bungen berjelben Geltung zu verfchaffen. Derjelbe 
artet in Barteifucht aus, wenn man dazu gelangt, 
alle Lebensverhältniffe vom Parteiſtandpunkt aus 
zu betrachten und aus jeder Angelegenheit eine Bar: 
teifrage zu machen. Barteilichkeit ift die tadelns— 
werte Hinneigung zu einer P. und ihrem Intereſſe, 
im Gegenfaß zu der befonders für ein a ge 
Gründe und Gegengründe abwägendes Urteil gefor: 
berten Unparteilichkeit (Barteilofigfeit). 

Parteigänger (franz. partisan), in frühern eiten 
Söldnerſcharen, die, nur bed Gewinns weaen die: 
nend, nicht jelten den Dienft wechfelten, jobald ihnen 
vom Gegner glänzendere Anerbietungen gemacht 
wurden, wie bie italienifchen Condottieri (f. d.), oder 
Führer, die aus rein erſönlichen Gründen Partei 
ergriffen, wie im — — bie länder: 
lojen Fürften Ernft von Mansfeld und Ehriftian von 
Braunichweig. Später die * kleiner Abteilun⸗ 

en (Freikorps, ſ. d.), die, ohne ſteten Zufammen: 
mit dem Heer, durch Unternehmungen des ſo— 
gen. Heinen Kriegs (f. Krieg) dem Feind zu ſchaden 
uchten, woraus jich die Bezeichnung Parteigänger: 
frieg, bez. für deren an er P. bildete. 

Warte ozeß, im Gegenjag zum Anwaltsprozeß 
(f. d.) derjenige Prozeß, für welchen fein Anwalts: 
zwang gilt. Indem ®B.(vor dem Amtögericht) können 
die Parteien vielmehr den Rechtsſtreit jelbit mit oder 
ohne Beiftand oder durch jede prozehfähige Perſon 
als Bevollmächtigten führen. Vgl. Deutſche Zivil: 
prozekordnung, 5 75. 

Bartenfi Flecken im bayr. ———— irk 
Oberbayern, Bezirksamt —— im Thal der Loi⸗ 
fach, 722 m ü.M., hat 2 kath. Kirchen, eine Diſtrilts— 
Ichnigichule, ein Forſtamt, (18%) 1535 Einw. und ift 
wegen feiner romantischen Lage inmitten hoher Berge 
und feines milden und gleihmäßigen Klimas ein bes 
liebter Sommeraufenthaltsort. Dabei das Kainzen— 
oder Kaniger Bad, mit einer ſchwach alfaliichen 
Quelle, die bei Tuberfulofe und Katarrh der Luft: 
wege und der Zungen mit Erfolg gebraucht wird, 
Auch iſt eine Mollenanftalt vorhanden. P. ift das 
PBartanum der Römer und war das Standquartier 
der erjten rätiichen Koborte. 

Partens, f. Kegelſpiel. 

Parterre (franz., entſtanden aus par terre, »auf 
der Erde«), in der Gartenkunft urfprünglidh ein am 
Fuß terrafjenförmiger Parkanlagen befindlicher, res 
gelmäßig angeleater Luſtgarten; dann im —— 
nen der nächſt dem Wohnhaus liegende, mit Blumen 
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Parterregymnaſtik — Parthey. 


in regelmäßigen Formen geſchmückte Teil von größern flöhen, von denen man gleichwie von den Blattläuſen 


Gärten; in der Baukunſt die unterſten, unmittelbar 

über dem Keller befindlichen Wohnräume (franz. rez- 

de-chaussee); im Theater die zu ebener Erde liegen: 

den Zuichauerpläße, deren vorderfte Reihen gewöhn— 

lich das Parkett bilden, fowie die Zufchauer darin. 
ig Sen j. Gymnaſtiker. 

Parthe, Bergmannswerkzeug, ſ. Parte. 

Barthe, Fluß in der ſächſ. Kreiähauptmannidaft 
Leipzig, ehtfpringe im Koldiger Wald, flieht anfangs 
nordweſtlich, zulegt füdweftlih und mündet nord: 
weſtlich von Leipzig in die Pleiße; 48 km lang. 

Parthenay ipr. part'nä), Arrondiffementshaupts 
ftadt im franz. Departement Deur-Stores, am Thonet 
und der Eijenbahn Loudun-Niort, mit mehreren als 
ten Kirchen, Reſten ehemaliger Befeftigungsmerte, 
Zehrerieminar, Handeldfammer, Fabrikation von 
Vorzellan, Hüten, Tuch ıc., Mahlmühlen, Vieh: und 
Getreidehandel und (1886) 5205 Einw. P. litt viel 
im Vendeefrieg. 

Parthenien, bei den alten Griechen Lieder, Hym— 
nen u. dgl., welche an gewiſſen Götterfeften von 
Jungfrauendören vorgetragen wurden. 

Barthenier (griech.), Jungferntinder oder Baftarde, 
die Sprößlinge der Ehen, welche während des eriten 
Meffenifchen Kriegs (743 —724 v. Chr.) zwiſchen ſpar⸗ 
tiatiſchen Frauen und Achäern mit Zuſtimmung der 
Könige gefchloffen worden waren; da die Spartiaten 
nach ıhrer Rückkehr vom Krieg dieje Ehen nicht als 
rechtmäßig anerfennen wollten und die Kinder fpot: 
tend ®. nannten, empörten ſich dieje, und da die 
Spartiaten ihrer nicht Herr werden konnten, fam es 
zu einem Vertrag, wonach die PB. nach Jtalien aus: 
wandern jollten. Unter Führung des Herafliden 
Phalanthos zogen fie 708 aus und gründeten Tarent. 

Parthenioß, griech. Dichter aus Niläa in Bithy: 
nien, fam im Nithridatifchen Krieg ald Gefangener 
nach Rom, wo er nad) feiner Freilaſſung, als Gelehr: 
ter und Dichter, namentlidy von Elegien im Geiſte 
der alerandriniichen Schule, geichäßt, angeblich bis 
zur Zeit bed Tiberius lebte, Bejonderd mit dem 
Elegifer Cornelius Gallus befreundet, verfaßte er 
für denfelben die von feinen Werken allein erhaltene 
Sammlung von 36 aus alten Dichtern, vornehmlich 
alerandrinifchen Elegitern, geſchöpften proſaiſchen 
Erzählungen von unglüdlihen Liebespaaren, »über 
die Leiden der Liebe⸗ betitelt. Wertvoll für die Kennt: 
nis der alerandrinifchen Dichtung, von der fie aud) 
Bruchſtücke enthält, hat die Schrift noch ein befon: 
deres Intereſſe ald Vorläufer der griehiichen Ro: 
manlitteratur, Beſte Ausgabe von Hercher (in »Seri- 
ptores erotici graeci«, Bd. 1, Zeipz. 1858), 

Parthenogentje (Parthenogen&sis, griech, Jung: 
fernzeugung), eine Art der Fortpflanzung (f. d.), 
bei welcher fi) das Ei ohne vorherige Befruchtung 
durch den männlihen Samen entwidelt. Die B., 
welche nicht mit der ungefchlehtlichen Vermehrung 
durch Knoſpung (f. d.) verwechjelt werden darf, jett 
aljo das Vorhandenfein eines weiblichen Tiers vor: 
aus und läßt fich im Gegenfa zur gewöhnlichen oder 
zweigefchlechtlichen Fortpflanzung, aus der fie her: 
vorgeht, paſſend als eingeſchlechtliche Fortpflan: 
zung bezeichnen. Zahlreiche Fälle von ihr find na— 
mentlich bei Inſekten und Krebien befannt geworben, 
So find 5. B. bei den Blattläufen zu gewiſſen Zeiten 
im Jahr nur Weibchen vorhanden, die fich eine Reihe 
von Generationen hindurch parthenogenetijch ver: 
mehren, bis endlich Männchen ericheinen und dies 
jenigen Eier, welche den Winter zu überbauern haben, 
befruchten. Ahnlich verhält es fich mit den Waffer: 


mit gutem Grund annimmt, daß fie von andern Tie 
ren abſtammen, welche ſich ausschließlich zweigeſchlecht 
lich fortpflanzten. Zeitweilig parthenogenetiſch ſind 
ferner die Bienen, Weſpen ꝛc. Hier wird zwar das 
Weibchen (Königin) von den Männden (Drobnen) 
begattet, jedoch bleibt der Same in einem beiondern 
Behälter (receptaculum seminis) aufbewahrt un) 
ergießt fich nur über diejenigen Eier, aus denen Ri: 
niginnen und Arbeiter hervorgehen, während die 
Drohnen ausnahmslos von unbefruchteten Eiern 
abftammen. Daher ift aud) eine unbegattete Königin 
nur zurAblage von Eiern im ftande, aus denenDrob: 
nen werben. Auch bei Gallweſpen, Blattweipen und 
Rindenläufen ift P. eine Häufige Erfcheinuna, ebenio 
bei einigen Schmetterlingen. Eine bejondere Art der 
P. ift die Pädogeneſe (Paedogendsis), melde 
leichfalls bei Inſelten (gewiffen Fliegenarten) vor: 
ommt. Hier pflanzen fich nämlich bereits die Larven 
fort, indem fie in einem als Anlage des Eieritodt 
zu deutenden Organ Eier bervorbringen, aus denen 
noch im Larvenleib Larven ausſchlüpfen, die Mutter: 
larve von innen heraus aufjehren und zuleit die 
Haut derjelben durchbrechen, um im Freien ſich ent; 
weder in gleicher Weife zu vermehren, oder zu ver: 
puppen, Auch gewiffe Fliegen legen ſchon als Puppen 
entwidelungsfähige Eier ab. Vgl. Elaus, Genen: 
tionswechſel und P. im Tierreich (Marb. 189); 
Siebold, Beiträge zur P. der Arthropoden (Fein. 
1871); Weismann, Beiträge zur Naturgeidid 
der Daphnoiben (daf. 1879); Karften, P. und Gene: 
rationswechſel im Pflanzen: u. Tierreich (Berl. 188. 
Pärthenön (griech, der), Jungfrauengemad; 
insbefondere ber Tempel der jungfräulichen Athene, 
der Athene Parthenos, welcher unter Perilles von 
den Architekten Jktinos und Kallitrates auf der Alto— 
polis von Athen erbaut wurde und 438 v. Chr. im 
mweientlichen fertig war (weiteres f. Athen, 5. M) 
Parthenonjkulpturen, die zum Barthenon in Athen 
gehörigen Marmorbildwerte(Giebelfiguren, Netopen 
und Gelfafries), welche meift von Lord Elgin (1. d.1) 
nach England überführt worden find und ſich jet! 


| im Britifchen Mufeum zu London befinden. Vgl. auch 


Bildhauerfunft, S. 988, , 
BParthenöpe, dichterifche re für die Stadt 
Neapel nach einer Sirene gleiches Namen, deren 
Grabmal ſich daſelbſt befand. : 
Parthenopeifdhe Republik, Rame des republifan. 
Staats, in melden das Königreich Neapel nad) ſeinet 
Eroberung durch die Franzoſen unter Championne! 
23. Jan. 1799 umgewandelt wurde; die Benennung 
ward nad) dem ältejten Namen Neapels, Parthenope, 
gewählt. Kardinal Ruffo machte ſchon 21, Juni der 
Varthenopeifchen Republif nad) fünfmonatlichem ne 
ftehen ein Ende. Bol. Sizilien (Gefchichte) um 
Hahl, Geihichte der Parthenopeijden Kepublit 
(Franff. 1801). 
Parther, j. Barthien. f 
Parthey, Guftav Friedrih Konftantin, I 
tertumsforjcher, geb. 27. Oft. 1798 zu Berlin, ftubierit 
daſelbſt und in Heidelberg und unternahm 1820-7 
eine wiſſenſchaftliche Reiſe durch Frankreich, ren 
Halten, Agnpten und Vorderaiten, deren Reſultat⸗ 
‚teilmeije in den »Banberungen durd Sizilien und 
| die Levante« (Berl, 1834 ‚, 2 Bbe.) — 
find. 1825 übernahm er die Nicolaiſche Buchband 
‚lung in Berlin, Seit 1857 Mitglied der Alademi? 
dafeldft, ſtarb er 2. April 1872 in Rom. Auper et’ 
‚zelnen Ausgaben griechiſcher und römiſchet Schr! 
|ten über alte Geographie und ägyptijche Archäologie 








Parthien. 


veröffentlichte er: »De Philis insula ejusque mo- 
numentis« (Berl. 1830); » Das alerandrinijche Mus 
feum« (daf. 1838); » Vocabularium coptico - lati- 
num« (baf. 1844); »Zur Erbfunde des alten Ägyp⸗ 
ten« (daj. 1859); »Das Drafel und die Daje des 
Ammon« (daſ. 1862); ⸗Agyptiſche Berfonennamen 
bei den Klaſſikern, in Bapyrusrollen auf nichriften: 
(daf. 1864); » Zwei griechi —— — des Ber⸗ 
liner Mujeums« (daſ. 1866);3⸗Die thebaniſchen Papy⸗ 
rusfragmente im Berliner Muſeum« (daſ. 1869) u.a. 
Barthien, bei den Alten im weitern Sinn das Land 
wijchen dem Euphrat und Drus, dem Kafpiichen und 
Indiichen Meer; im engern Sinn dad von den Par: 
thern urſprünglich bewohnte Land, welches, im W. 
von Medien, im N. von Öyrlanien, im D.von Nriana 
und Margiana, im S. von derfaramanijchen Wüfte 
begrenzt, Teile der heutigen Landſchaften Chorajan 
und Kohiftan umſchloß. 8 Land iſt gebirgig, ftei- 
nig, waſſerarm und nur zu Weiden geeignet; die 
stüe verjiegen meift im Sand: alles Eigenichaf: 
ten, die nad) S. hin zunehmen. Es ift ein Übergangs» 
land, und zwar das einzige für größere Mafjen gang: 
bare zwijchen dem Oſten u. Weften Irans. Das wid): 
tigjte Erzeugnis des Landes waren Pferde, wie denn 
auch die Bewohner als tüchtige Reiter in Ruf ſtanden. 
Hauptjtadt war Helatompylos imN. S. Karte 
»Reich Aleganders db. Gr.« , 
Die Barther find turanifcher Abſtammung und 
vermutlich in Jran eingewandert, wo jie die arijche 
Sprade annahmen. Sie waren ein tapferes Noma— 
denvolf, deſſen Reitericharen fi im Gebraud von 
Lanze und Bogen auszeichneten. Sie waren zuerit 
den Aſſyrern er dann dem medijchen und 
perſiſchen Reid. Als die Macht dieſes Reichs durch 
Alerander d. Gr. gebrochen war und die Kämpfe der 
Diadochen die B ung neuer Reiche zur Folge hat» 
ten, famen fie unter die Herrjchaft der Seleufiden, 
fielen aber, als unter Antiocho8 Theos die Auflöjun 
des fyrijchen Reichs begann, von denjelben ab un 
gründeten unter Arſakes I., welcher feinen Urſprung 
von dem altperfiihen Königsgeſchlecht herleitete, 
256 v. Chr. ein jelbjtändiges Reich mit der Hauptitadt 
Hefatompylos. Unterftügt von den Magiern, welche 
den altperfifchen Feuerdienſt wieberheritellten, er: 
weiterte Arjafes jein Reich durch Eroberungen bis 
zum Indus im D. und bis an das Kaſpiſche Meer 
im W. Sein Nachfolger war 258 jein Bruder Arjas 
fe3 II. Tiridates, welcher ſich mit Erfolg der Ans 
griffe jeitens der ſyriſchen Könige erwehrte,. Er jtarb 
216. Sein Sohn Arſakes III. Artabanos I. bes 
bauptete nad Räumung Medien gegen Antiochos III. 
von Syrien zulegt durch Vertrag fein übriges Reich; 
jtarb 196. Arjales IV. Phriapatios hinterließ 181 
nad) frieblicher — das Reich ſeinem Sohn 
Arſakes V. Phraates J., der es durch Beſiegung 
der Marder ermeiterte und auf ſeinen Bruder Arja: 
fe3 VI. Mithridates I. (175—136) vererbte. Dies 
fer erhob P. raſch zu einem großen Reich durch Unter: 
werfung Mediens, des noch unabhängigen Rejtes von 
Hyrlanien, Baltriens und der Nachbarländer bis zum 
indischen Kaukaſus fowie eines großen Teils des in 
Auflöjung begriffenen ſyriſchen Reichs. Er vertilgte 
die legten Spuren hellenifcher Kultur und begründete 
die parthiſche Großmacht auf der altiranifchen Natios 
nalität und Religion. Sein Sohn und Nachfolger 
Arfates VII. Bhraates II. beendigte die Kämpfe 
wwiſchen Syrern und Parthern durch jeine Vermäh— 
lung mit einer ſyriſchen Prinzeſſin und fiel 127 im 
Kampf gegen die öftlihen Barbaren. Sein Oheim 
und Nachfolger Arjafes VIII Artabanos II. fand 
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124 im Kriege gegen bie Tocharen feinen Tod. Deſſen 
Sohn Arjates IX. Mithridates II. rächte feine 
Vorgänger durch mehrere Siege über jene öftlichen 
Barbaren und erweiterte dad Reich namentlich durch 
Eroberungen gegen Armenien bin. Die nach jeinem 
Tod (87) ausgebrochenen Thronftreitigkeiten zwifchen 
Arſakes X. Mnastires (geft.76) und Arjales XI. 
Sinatroifes jhwädten nicht nur die parthifche 
Macht, namentlich Armenien gegenüber, fondern es 
traten zu den Bermwidelungen mit dieſem und Mi: 
thridates d. Gr. von Bontos neue mit Rom, infolge 
deren bie Herrichaft der Parther große Einbußen er: 
litt. Der dritte Mithridatiiche Krieg, welcher die 
Römer unter Zucullus und Bompejus aud) nad) Me: 
jopotamien führte, brachte diejelben zuerjt mit den 
Barthern in feindliche Berührung, da Arſakes XII, 
Phraates ILL. den Euphrat als Grenze verlangte. 
Bon feinen zwei Söhnen bahnte ſich durch Ermor: 
dung des ältern Bruders, Arjafes XI. Mithri— 
dates Ill, Arjates XIV, Drodes I. um 60 den 
Weg zum Thron, welden er 53 durch die Vernich— 
tung des römischen Heers unter Grafjus bei Carrä 
fiegreich verteidigte. Erft Bentibius unternahm (38) 
einen glüdlihen Rachezug gegen ihn. Zwei Jahre 
darauf jtarb der König (36). Unter Arſakes XV, 
Bhraates IV, erlitten die römischen Waffen unter 
Antonius 36 von den Barthern die zweite Niederlage. 
Wegen jeiner Grauſamkeit vom Thron geitoßen, den 
ein Nebenbubler, Tiridates, einnahm, vertrieb Phraa⸗ 
tes diejen zwar mit Hilfe der öftlidhen Barbaren wies 
der (24); doc fand derfelbe im römijchen Reich Auf: 
nahme, und obwohl Bhraates den Römern Armenien 
abtrat und ihnen die bei Garrä erbeuteten Feldzeichen 
fowie faft jeine ganze Familie auslieferte, wurde er 
doch 4 n. Chr. geftürzt. Nach ihm brachen blutige 
Thronftreitigfeiten und Aufftände aus, welche das 
Reich zerrütteten, Erſt der 19, Arjalide, Artaba: 
n08 III., erlangte wieder eine Dauernde Herrichaft, 
fnüpfte mit Germanicus eine freundichaftliche Ber- 
bindung an, mußte aber, als er gegen Tiberius einen 
Krieg begann, flüchten, da der Kaiſer ihm, unterftügt 
von den unzufriedenen Barthern, in Phraates und 
Tiridated mit Erfolg Gegentönige entgegenitellte. 
Nach jeinem Tod (44 n. Chr.) wurden die Könige durch 
die um die Herrichaft fämpfenden Parteien bald auf 
den Thron gehoben, bald geſtürzt und regierten ohne 
Ruhm und Glüd; die äußere Nacht des Reichs ſchwand 
infolgedefjen, und die Kriege mit Nom wurden ent: 
weder aus Schwäche vermieden, oder unglüdlich ge— 
führt, Als Arſakes XXV, Chosroes 1]. feinem 
Neffen 114 die armenifche Krone zu verichaffen ſuchte, 
ward er von Trajan bejiegt und hierauf fein Neben 
bubler ——— ein armeniſcher Prinz, 115 
in der Hauptſtadt Kteſiphon vom Kaiſer gelrönt. Der 
friedliebende Hadrian, der ſich mit der alten Reichs— 
renze, dem Euphrat, begnügte, gab jedoch Chosroes 
ein Reich zurück. Er ſtarb 121. Arſakes XXVI. 
Vologeſes IL. (121—150) hütete ſich trotz der Ver— 
nichtung des parthiſchen Einfluſſes in Armenien, mit 
Rom den Kampf zu erneuern. Der lange verhaltene 
Groll der wiederum erftarkten Parther gegen Rom 
brach endlich unter feinem Sohn Arjafes XXVL, 
Bologejes III. von neuem hervor; aber Avidius 
Caſſius brachte die Bundeögenofien des Vologejes 
zum Abfall, drängte die Parther über den Tigris 
zurüd, eroberte und zerstörte Seleufeia und plünderte 
die Königsburg in Ktefiphon (162—165). Armenien 
und Melopotamien wurden von neuem dem römi: 
chen Reich einverleibt, Da der auf Vologeſes (geft. 
192) folgende Arjates XXVIII. Vologeſes IV. den 
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römiſchen Thronbewerber Niger gegen Septimius 
Severus begünftigt und einen Einfall in Mefopota: 
mien unternommen hatte, warf ſich Severus 198 auf 
die Barther, eroberte Ktefiphon und gewann hierdurch 
den Beinamen Parthicus, begnügte fich indes mit 
Sicherung der römifchen Grenzen. Vologeſes ftarb 
zwijchen 206 u.209 in Frieden. Der HaijerCaracalla 
nährte die in dem a ee Bru⸗ 
derfämpfe zwiſchen Arſakes XXIX. Vologeſes V. 
und Arſakes XXX. Artabanos IV. machte die 
Varther durch Vorſpiegelungen von Frieden und Ehe— 
bündnis mit einer Tochter des Artabanos ſicher und 
überfiel hinterliſtig die Wehrloſen, um fie nieder: 
meteln zu laffen (216). Sein Nadjfolger Macrinus 
zog gegen bie Barther, welche aus Rache in das rö— 
miſche Gebiet eingefallen waren, mußte aber217 einen 
ihimpflihen Frieden ſchließen. Dies war der legte 
Kampf zwifchen ben Römern und Parthern. Denn 
eben jet erhoben fich gegen diefe die Neuperfer un: 
ter Artarerges L, der zuerft (219) Vologeſes V. in 
Karamanien Herrichaft und Leben raubte und dann 
Artabanos im Norden nad) drei Schlachten dasjelbe 
Los und dem parthiichen Reich nach einer Dauer 
von 481 Jahren den Untergang bereitete (226). Ob: 
wohl die Barther ein tapferes Kriegsvolk waren und 
im Kampf gegen die Römer fich unfterblihen Ruhm 
erworben hatten, war doch die Verfaſſung des Reichs 
zu loder, um dauerhaft zu fein, und die Barther, 
trogdem fie altperſiſche Religion und Kultur annah: 
men, den Altiraniern als Fremdlinge verhaßt und 
nicht fähig, die Iranier national zu einigen. Val. 
Schneiderwirth, Die Parther oder das neuper: 
ſiſche Reich unter den Arfaliden (Heiligenft. 1874); 
Ramlinfon, The sixtlı great oriental monarchy, 
or geography, history etc, of Parthia (2ond. 1873). 

Partiäl (neulat.), j. v. w. partiell (j. d.). 

Partiäle (lat.), Abkürzung für Bartialobliga: 
tionen, Bartialloje zc., die mit fortlaufender 
Nummer verjehenen Berfchreibungen über Kleinere 
Zeile einer größern Anleihe. 

Partiälernenerung, im Zonftitutionellen Berfaf: 
ſungsweſen die Einrichtung, wonad nicht fämtliche 
Abgeordnete für Die Kammer nad) Ablauf der Wahl: 
periode neu gewählt werden, jondern vielmehr nur 
ein Teil der Abgeordneten ausjcheidet, um durch die 
Neuwahl ergänzt zu werben; im Königreich Sachſen 
jedeömal ein Drittel, inBaden, Braunichweig, Heffen 
und Reuß ältere Linie jeweilig die Hälfte. Die Regel 
ift indefien die Totalerneuerung. Die Befürch— 
tung, daß bei ber legtern die Kammer leicht aller ge: 
ihäffsfunbigen Mitglieder beraubt werden könnte, 
eine Annahme, welche in jenen Staaten zur Einfüh— 
rung der ®. führte, hat fich in den Ländern mit dem 
entgegengejegten Syftem als unbegründet erwiesen. 
Die Totalerneuerung führt regelmäßig eine genü— 
gende Anzahl geichulter Parlamentarier durch Wies 
derwahl in die Kammer zurüd. 

Partiälfhade (Partialverluft), im Verſiche— 
rungsmweien die Beichädigung von einem Teil des 
verjicherten Gegenftandes. Die Vergütung für einen 
ſolchen Bartialfchaden wird nach dem Verhältnis der 
Verfiherungsjumme zum Werte des Gegenftandes 
bemeijen. Bol. Feuerverfiheruna, ©. 220. 

Partiältöne, |. v. w. Obertöne (f. d.) 

Participätum systöma (lat.), inder Muſik ſ. v. w. 
gleihjchwebende Temperatur. 

Partid, weftliche Vorftadt von Glasgow (Schott: 


land), am Clyde, mit Schifföwerften u. (131127, 410Em. | x 
| Übereinanderitellung jämtlicher Inftrumentals u 


Partie (franz.), Teil (als Ganzes für fich betrad: 


Bartial — Partitur. 


| 


ſ. v. w. Stimme, der für ein Inftrument beſtimmte 
Teil einer Partitur; im Theaterwejen ſ. v. w. Rolle; 
auch ſ. v. w. Heirat, befonders in Bezug auf das durd 
eine folde zu gewinnende Bermögen. 

Partiehonteuse(franz.,ipr.partih ongtöbl'), Schand: 
fled; in der Mehrzahl f. v. w. Schamteile. 

Bartiell (franz.), zum Teil oder teilmweije vorhar: 
den, fich nur über einen Teil erftredend. 

Bartiererei, |. Hehlerei. 

Partiteln (lat, »Teilden«), allgemeiner Name für 
die der Flerion (f. d.) nicht fähigen Redeteile. Am 
reichften an P. ift die griechiiche Sprache, die dadurch 
feinere Beziehungen auszudrücken und ihre Säge bei: 
jer zu gliedern vermag als irgend eine andre. Au 
nächſten fteht ihr in dieſer Hinjicht das Deutice. 

Partitülar (lat.), was einen Teil (pars) betrifft; 
auch j. v. w. für fich beftehend; daher Partitular: 
accept (Teilaccept), die nur zu einem Teil der Wec 
ſelſumme erfolgte Annahme eines Wechſels jeitent 
des Bezogenen; Bartitularlegat, dad Vermächtnie 
eines beſtimmten Erbſchaftsgegenſtandes imGegentat 
zum Bermächtnid eines aliquoten Teils der Erbſchan 
(Univerjalfideifommiß); Partikulargeſchihte, 
Geſchichte eines einzelnen Landes im Gegenſatz zut 
Univerial» oder Weltaejchichte. j 

Partikularismuß (lat.), diejenige politifche Rich 
tung, welche in einem zufammengejegten Staat, al!o 
3.B. im Deutſchen Reich, den Einzeljtaaten eine mog 
lichſt grobe Selbftändigfeit bewahrt wiſſen wil; 
Partikulariſt, ein Anhänger diejer Barteirihtung. 
In der mn. heit ®. der Inbegriff der Lehriätt 
der Bartifulariften, d. h. der theologifchen Barteı, 
bie ein göttliches Decretum particulare oder einen 
Ratſchluß zur Befeliaung nur eines beftimmten Tail 
der Menichheit verteidigt, im Gegenſatz zu den nt: 
verfaliften, die einen ſolchen Ratſchluß ſich mu 
das geſamte Menſchengeſchlecht ausdehnen later 
(j. Brädeftination). j 

Partifularredht, das in den deutſchen Einzelftas 
ten geltende Necht im Gegenfag zu dem gemeinen 
deutichen Recht. ©, Deutiches Recht. 

Vartiknlier (franz., for. »tüljeh), ein Mann, ber obm? 
Anftellung und Gewerbe von feinem Vermögen lebt. 

Partimento (ital.), bezifferte Bafıftimme. 

Partinico, Stadt in der ital. Provinz Palermo 
(Sizilien), an der Eifenbahn Palermo: Trapani, mit 
Wein: und Ölhandel und (1881) 21,000 Einw. 

Partisan (franz., fpr. ſang), ſ. Parteigängen 

Partifäne (böhmiſcher Ohrlöffen), bis ins 18 
Jahrh. gebräuchliche hellebardenähnliche Stohmant 
mit breiter eiferner, zweifchneidiger Spige, an deren 
Fuß gerade Flügelipigen zum Parieren der feindlihtr 
Hiebe, aber fein beilartiger Anfat fich befand. Ein? 
Gattung der P. ift die Korſeke mit gebogenen Flüg 
ſpitzen. Vgl. Sponton. In 

artite (ital, partita, franz. partie), Teil, Partie; 
auch ein Muſikſtuck (ſ. Suite); eine Poft (Summt 
Geldes), die in Rechnung gebracht wird; daher Pat’ 
titen faldieren, die (Schuld) Voten ausleihen; 
Bartitengirate, die einem andern zum Einzie — 
angewiefenen Schuldpoften ; auch ſ. v. m. Kniffe un 
Nänke, daher Bartitenmader, Ränleſchmied. 

Partition (lat.), Teilung, Einteilung, Zerlegung 
eined Ganzen in jeine Teile. 

Partitiv (franz.), teilend; Teilungsmort. L 

Partitür (ital. partitura, franz. partition, —* 
score), in der Muͤſik die Aufzeichnung in einze nen 


(übereinander gejeten) Stimmen, d. b.die zeilenwene 


tet); im Handel ſ. v. w. Warenpoften; in der Muſik Vokalſtimmen einer für mehrere Inſtrumente oder 


Partizip — Parwatt. 
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Singſtimmen ober beides beſtimmten Kompofition | gung der Arbeiter am Gewinn von induſtriellen 
derart, daß die gleichzeitig erflingenden Noten über: | Unternehmungen (vgl. Arbeitslohn, S. 759). 


einander fteben. Das Arrangement einer ®. ift nicht 


Partonivr. part'n), James ,nordamerifan.Schrift- 


aanz willfürlich, fondern unterliegt gewiſſen fonven: | fteller, geb. 9. Febr. 1822 zu Canterbury in England, 


tionellen Gefegen, welche dem Dirigenten das Leſen 
der ®. erleichtern. Bor allem pflegt man die Inftru: 
mente aleicher m... und Klangfarbe zufammen: 
zuſtellen und innerhalb der einzelnen Gruppen bie 
Ordnung feftzuhalten, daß die höhere Stimme über 
die tiefere geftellt wird. So ilt 3. B. das heute ge: 
mwöhntliche Arrangement ber Stimmen einer Sym— 
phonie: 

zu oberfi: KHoljblasinftrumente, 

in der Mitte: Blech ⸗ und Schlaginftrumente, 


zu unterft: ES treihordeiter. 


fan, vier Jahre alt, nach Amerika, wurde bereits mit 
19 Jahren alademiſcher Lehrer und erwarb fich als 
Schriftfteller, namentlich als Biograph, einen gead: 
teten Namen. Wir erwähnen von feinen Werten zu: 
nächſt die Biographien von Horace Greeley (New 
Dorf 1855, neue Ausa. 1882), Aaron Burr (1857, 
17. Aufl. 1864) und Jadjon (1859 — 60, 3 Bde.), 
benen fich »General Butler in New Orleans: (1863, 
9. Aufl. 1882) und die Lebendbefchreibungen B. Frant: 
lins (1864, 2 Bde.), I. J. Aſtors (1865), Jefferſons 
(1874) und Boltaires (1881, 2 Bde.) anſchloſſen. 





Die Singftimmen (in ber Mefje, Oper, im Drato: | Außerdem veröffentlichte er: »Famons Americans 
rium, der Kantate ıc.) werben in der Regel zu unterft | of recent times« (1867), »The people’s book of 
aeftellt; nur die Bäffe (Cello und Kontrabaf), das | biography« (1868), »Smoking and drinking« (1868), 
folide Fundament der Harmonie, behalten ihreStelle »Caricature and other comie art in all times and 
als tieffte Stimme. Tritt Orgel binzu, fo findet die- | many lands« (1877), »Lives of illustrious men« 


ielbe ihre Stelle unterm Kontrabaß, mo ehedem ber 
“ Eontinuo (bezifferter Baf) ftand; auch ein etwa bei: 
aebrudter Klavierauszug (der nichts andres ift ala 
ein ausgearbeiteter Generalbaß) gehört dahin. Die 
Harfe wird am paflenditen zwiſchen die Schlagin: 
ftrumente und eriten Biolinen eingefchoben. Abmei: 
chungen von dieſem Arrangement find nicht felten, 
dasielbe ift überhaupt nur das neuerdings übliche. 


Partizip (lat. participium), in der Grammatif 


diejenige Form des Zeitwortes, welche den Begriff 
desielben ala Adjektiv angibt und beſonders zur Bil: 
dung der zufammengefegten Zeitformen gebraudt 
wird. Bon Haus aus ift das P. in allen Sprachen 
nicht als ein gemöhnliches Adjektiv oder Subftan- 
tiv (f. d.) und fehrt auch, wenn jein Zufammenhang 
mit verwandten Wörtern fich verdunlelt hat, leicht 
zu diefer feiner urfprünglihen Bebeutung zurüd, 
J. B. in Freund, Feind (eigentlich der Liebende, 
Haſſende), Bartizipien von jeßt nicht mehr gebräuch⸗ 
lichen Zeitwörtern. Doc ift das P. namentlich im 
Griechiſchen in ſehr innige Beziehungen zu den Zeit: 
wörtern getreten und nimmt an allen Tempora und 
Genera des Berbums teil, während es im Lateini: 
ichen weniger und im Deutfchen am wenigſten ent: 
wickelt ift (f. Berbum). Auch die Konftruftion mit 
dem P. (Bartizipialkonftruftion) ift in der deut: 
ihen Sprade deshalb nur in beichränfter Anwen: 
duna, und die Verſuche neuerer Schriftfteller, ihr auch 
bier eine ausnedehntere Anwendung zu verichaffen, 
find ohne Erfolg geblieben. Beim überſetzen aus 


fremden Sprachen (auch aus dem Franzöfiichen, Eng: | f 


lichen, Stalienifhen 2c.) müffen ſolche Konftruftio- 
nen in der Regel durch Nebenfäge wiedergegeben 
werden, Der Name ®. bedeutet » Mittelmort« (mört: 
lich »da8 Teilhabende«), der Doppelnatur des Parti⸗ 
zips wegen, das ſowohl an den Eigenſchaften des 
Verbums ald an denjenigen ded Nomen teilnimmt. 

Bartizipieren (lat.), teilnehmen; Bartizipation, 
Teilnahme, Beteiligung; Bartizipationsgeichäft, 
Hanbeldunternehmung für gemeinichaftliche Ned: 
nung und zwar, je nachdem dabei zwei oder mehrere 


Verjonen beteiligt find, — — auf !/s Ned: | 
3 


nung« ober »in conto a metä«, »auf "ar, ar Ned: 


nung« zc. Bartizipationdfonto, Konto für ein 
gemeinfam unternonmenes Geſchäft; Partizipa— 
tionsgeſellſchaft, Bereinigung zu einzelnen Han: 
delsgeihäften für gemeinſchaftliche Rechnung (ſ. Ge: 
legenheitsgefellichaft). 

Partner, Teilhaber, Genoß; Bartnerichaft (enal. 
partnership), Teilhaberichaft, befonders die Beteili: 


(1881) u. a. und gab »Humorous poetry of English 
language from Chaucer to Saxe« (1856, 7. Aufl. 
1867) * eine Anthologie franzöſiſcher Gedichte 
(»Parnasse francais«, 1877) heraus. — Auch feine 
Gattin Sarah Payion P., geborne Willis, geb. 
7. Juli 1811 zu Bortland in Maine, feit 1856 mit P. 
verheiratet, machte fi unter dem Namen Fann 
Fern ald Schriftitellerin befannt, befonders dur 
die humoriftiichen, in vielen Taufenden von Exem⸗ 
plaren verbreiteten »Fern leaves« (2 Serien, 1853 
u. 1854) und »Little Ferns: ( 1853). Andre beifälli 
aufgenommene Werfe von ihr find die Romane: »Ru 
Hall« (1854); »Rose Clark« (1855); » Fresh leaves« 
(1857); »The play-day-book« (1857) und »Folly 
as it flies« (1868). Sie ftarb 10. Dft. 1872, Ihre 
Biographie veröffentlichte James P. (1874). 
Partout (franz., ipr. «tub), überall; in ber Bul« 
ärſprache (unfranzöfiich) f. v. w. ſchlechterdings. 
.:Billet, f. v. w. Passe-partont. 
—— (pr. ·tuh), F., Pſeudonym, ſ. Boyer 4). 
arturiunt montes, nascẽtur ridieülus mus 
(lat.), »die Berge kreißen, geboren wird eine lächers 
liche Maus«, Citat aus Horaz (»De arte poetica«, 
139), ſ. v. m. viel Geſchrei und wenig Wolle, 
Partus (lat.), die Geburt (f. d.); P. abortivus, 
unzeitige Geburt, Fehlgeburt; P. praematurus, j. 
bien acer P.supposititius, einuntergejdobenes 
Kind; P.vulgoquaeritus, Hurenfind von ungewiſſem 
Bater; P. abactio, Abtreibung ber Leibesfrucht. 
a (griech.), ſ. v. w. Zahngeſchwür, ſ. Zahn: 
eiſch. 
Parure (franz., ſpr. üht), Putz, Schmuck; en 
grande p., im Staatskleid, in Gala. 
Parus, Meiie. 
BParufie (ariech.), Erfcheinung, beſonders die Wie: 
derfunft Ehrifti zum Gericht. 
Parva componöre magnis (lat.), Kleines mit 
Großem vergleichen, 
Parvenu (franz., fpr. parw’nfip), Emporlümmtling. 
Parvis (franz., pr. wih), Vorhof einer Kirche, 
Parwati (auch Durgä und Kält genannt), die 
Gemahlin des ind, Gotted Sima (f. d.), ericheint in 
den fimaitifchen Puranas als eine wohlthätige, frei: 
gebige Göttin; dagegen iſt fie in Bengalen und Süd: 
indien als Hält eine blutdürftige®ötttn, die in ſchreck⸗ 
licher Beftalt dargeftellt wird, mit ungeheuern hervor: 
ragenden Zähnen, einem Kranz von Totenfchädeln 
| um den Hals, einerfleule inderdand, einem Banther: 
‚ fell und einer Schlange um den Leib, auf dem Körper 
ihres Gatten Siwa ftehend ꝛc. Sie ift die Göttin der 
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Cholera und überhaupt der Epidemien; die ihr dar: 
gebrachten Opfer find blutige, jelbjt Menſchenopfer. 
Eins ihrer berühmteften Heiligtümer iſt bei Kalkutta, 
das von ihr jeinen Namen hat. 

Paryiätis, Stiefſchweſter und Gemahlin des per: 
ſiſchen Königs Dareios II. Nothos (424—404 v. Chr.), 


Baryfatis — Pascal. 


Pascal, Blaife, jharffinniger Mathematifer und 
Philoſoph, geb. 19. Juni 1623 zu Elermont in ber 
Auvergne, fam mit einem Vater 1631 nad Paris 
' und widmete fi) bier, anfangs ald Autodidaft, der 

Mathematik mit ſolchem Erfolg, daß er ſchon injeinem 
12. Jahr ein ſelbſterfundenes, ungefähr das erſte 
eine liſtige, herrſchſüchtige Frau, ſuchte vergeblich Buch des Euklid bis zum 82. Theorem umfaſſendes 
ihrem jüngern Sohn, Kyros, die Thronfolge zuzu⸗ Syſtem aufſtellte und im 16. Jahr ein Werk über die 
wenden, verichafite ihm wenigſtens die Statthalter: | Kegelichnitte fchrieb. Daneben beihäftigte ihn das 
ichaft in Kleinafien und beberrichte ihren Sohn Arta- Studium der Philofophie und Phyſik. Wiewohl 
xerxes II. Mnemon (404—559) jo, daß fie nach dem | fränfelnd, jekte er doch feine Studien bis zum 31. 
verunglüdten Aufftand und Tode des Kyros (401) Jahr unabläffig fort, und aus dieſer Zeit datieren 
alle Feinde besjelben mit Graufamfeit ausrotten | jeine hauptſächlichſten Entdeckungen und Erfindun: 





und bed Königs Gemahlin Stateira töten fonnte, ohne 
ihren Einfluß zu verlieren, 

Parzelle (franz.), Teil eines Ganzen, insbeſondere 
ein kleines, von einem Gutsfompler, zu dem es ge 
hört, abgejondert liegende Grundjtüd; daher par: 
jellieren, einen Grundbeſitz in folde kleine Bar: 
zellen als gejonderte Befigungen zerlegen (vgl. Dis: 
membration). 

Parzellãrkataſter, ſ. Kataſter. 

Parzen (Parcae), die italiſchen Schickſalsgöttin— 
nen, ſ. Mören. 

Parzenfraut, ſ. Cicuta. 

Parzival, berühmter Held einer mittelalterlichen 
Sage, die in ihrer ältejten und einfachften Gejtalt 
wahricheinlich aus Wales oder der Bretagne ftammt, 
päter mit der Sage vom heiligen Gral in Berbin: 

ung gebradht und jo mehrfad) poetijch bearbeitet 
wurde, Die bedeutendfte Dichtung diejer Art ift das 
große gleichnamige Eposvon Wolfram von Eſchenbach 
(j. d.), worin das Leben und die Thaten Parzivals 
am tiefften und fchönften dargeſtellt jind (vgl. Gral). 
In —* Tagen benutzte R. Wagner die Sage zu 
einem jeiner Tondramen, 

Pas (franz., ipr. pa), Schritt, befonders Tanzfchritt; 
aud Benennung ganzer Tänze, die durch zwei, drei 
und mehrere u. vn ausgeführt und nad 
der Zahl derjelben P. de deux, P. de troisic, genannt 
werden. Bgl. Tan. 

Paſages, Fleden in der ſpan. Provinz Guipuzcoa, 
am Biscayijchen Meerbujen, Station der Eifenbahn 
von Madrid nad) Jrun, hat ein Fort, Marinearjenal, 
einen in neuerer Zeit wejentlich verbejjerten Hafen, 
Ausfuhr von Wein, Blei, Eifen, Asphalt, Einfuhr 
von Steinfohlen und 8%) 1591 Einw. 

Paſagier (Bafjagini), Sekte in Oberitalien wäh: 
rend des 12. und 13. Jahrh., weldye auf buchftäbliche 
ir des altteftamentlichen Gejeges, mit 
Ausnahme der Opfer, drang, vielleicht geradezu ges 
heime Juden; daher auch — Ar genannt. 

Pafargädä, die ältejte —— Perſiens, in der 
Landſchaft Perſis (Farſi 


erbaut. Grotefend, Spiegel u. a. glauben die Trüm—⸗ 
mer bei Murgbab, norböftli von Berjepolis und 
110 km norböftli von Schiraz, zu finden, wo ſich 
ein altes Grabmal (»Maichhadri: Madarsi:Solei: 
man«, d.h. Grab der Mutter Salomos) mit dem 
Bilde des Kyros und der erjt 1877 vernichteten tris 
linguen Inſchrift: »Ich, Kyros der König, der Achä— 
menide« erhalten hat (j. Tafel »BaufunftlI«, Fig.6). 
In der Umgebung von P. ſaßen die Paſargaden, 
der edeljte Stamm der Perjer, aus welchem das Kö: 
nigsgeſchlecht der Achämeniden hervorgegangen ift. 
ascagoula, Dorf im nordamerikan. Staat Miſſiſ⸗ 
ſippi, an der Mündung des Fluſſes P. in den Wifs 
jilfippifund des Goljs von Mexiko, deſſen Mün- 
dung Schiffen von 1 m Tiefgang zugänglid) ift, 


tan), von Kyros um 555 | 
v. Chr., nad ber endgültigen Befiegung der Meder, | 


gen im Gebiet der Mathematik und Phyſik, wie bie 
einer auf den jcharffinnigften Kombinationen be- 
rubenden Rechenmaſchine, der Anwendung des Ba: 
rometerd zum Höhenmefjen und zu meteorologiichen 
Zweden, der Theorie vom Gleihgemwicht der Flüffig: 
feiten, der Wahrfcheinlichfeitsrechnung, des arithme⸗ 
tiſchen Dreieds, der Eigenjchaften der Eyfloide u. a. 
Nachdem er eine Zeitlang den Zerftreuungen des 
| Barifer Lebens ſich hingegeben, brad er 23. Nov. 
1654 plöglich mit jeiner biäherigen Lebensrichtung, 
wibmete ſich in asketiſcher Strenge und faft völliger 
Adgejchiedenheit von der Welt einem beſchaulichen 
| Leben, nahm feine Wohnung in der Nähe von Port: 
Royal und trat in engen Berfehr mit Arnauld, Ri- 
' cole, Zancelot und andern Janjeniften. Aus diefem 
ı Verhältnis gingen feine berühmten Briefe gegen die 
Sejuiten hervor, welche, 1656 und 1657 eridienen, 
die lage Moral dieſes Ordens ſchonungslos enthüllen 
und ein Meifterftüd reiner und unftvoller, zur Über: 
jeugung fortreißender und von ſcharfem Spott über: 
ſtrömender Broja find, In ſeinen legten Lebensjahren 
beichäftigte ihn troß zunehmender Kränllichkeit der 
Plan, durd eine aroßartige rg des Offenba⸗ 
rungsglaubens die Bernunftichlüffe der Freigeifter zu 
widerlegen. Doch verhinderte ihn fein 19. Aug. 1662 
erfolgter Tod an der Vollendung. Noch 1658 —* er 
‚in einer ſchlafloſen Naht einige wichtige Eigenſchaften 
der Eyflotde entdedt. Ein Denkmal Pascals wurde 
1880 in Elermont : errand enthüllt. Unter Pascals 
Schriften find bie berühmteften: die oben erwähnten 
Briefe, betitelt »Les provinciales, ou lettres ecrites 
par Louis de Montalte & un provincial de ses amis, 
‚avec les notes de Guillaume Wendrock« (Nicole), 
in mehr ald 60 Auflagen erfchienen und von Nicole 
ins Lateinische (1658) überjegt; »Pens6es sur la re- 
‚ligion« (zuerft Bar. 1670, dann mit einem Leben 
Pascals von feiner Schweiter, der Madame Gilberte 
Perier, das. 1687; von Bofjut in befjere Ordnung 
ebracht, in welcher fie in fpätern Ausgaben jtehen; 
ritiiche Ausgabe von Arm. re Faugere, dai. 
1844 u. öfter, deutſch von Merichmann, Halle 1865). 
Pascals fämtlihe Werfe wurden mit einem »Dis- 
cours sur la vıe et les ouvrages de P.« am beiten 
herauögegeben von Boffut (neue Aufl., Bar. 1819, 
5 Bbe.), jpäter von Lemercier (daſ. 1830, 2 Bde.), 
von Faugere (daj. 1886, 3 Bde). Val. Reuchlin, 
Pascals Leben und Geift feiner Schriften (Stuttg. 
1840); Couſin, Etudes surP. (5. Aufl., Par. 1857); 
Maynard, P., sa vie et son caract£re (baj. 1850, 
2Bde.);Meingarten, P.als Apologet (Zeipz. 1863); 
Dreydorff, B., jein Leben und jeine Kämpfe (daj. 
1870); Derſ., Bascald Gedanken über die Religion 
'(daf. 1875); Ecklin, P. (Baf. 1870); Vinet, Etudes 
‚sur B. P, (3. Aufl., Bar. 1876); Sundby, Blaije P. 
fein Kampf gegen die Jeſuiten zc. (a. d. Däniſchen, 
‚ Oppeln 1884); Nourrijjon, P., physicien et philo- 
 sophe (Bar. 1886). 








Paſch — Pas de Calais. 


Paſch (niederländ.), im Mürfelfpiel Wurf von 
qleich viel Augen auf zwei oder drei Würfeln; im 
Dominoſpiel Stein mit Doppelzahl. 

Paſcha (türf., »Fuß des Schahs«), Titel für hohe 
türkiſche Militärs und Beamte. Urfprünglich wurde 
diefer Titel in jedem einzelnen Fall vom Großherrn 
beſonders verliehen und zwar ohne Unterichied des 
Standes an Männer, die fih um den Staat verdient 
gemacht hatten. Später wurde der Titel rein mili: 
täriſch. Man unterjchied Damals dreiRangftufen der 
Paſchas: von drei, zwei und einem Roßſchweif, nad) 
dem Feldzeichen, welches den betreffenden Paſchas 


vorausgetragen wurde. P. von brei Roßſchweifen 


war der Mujchir (General der Infanterie, j. Mu: 
ſchir), von zwei der Divifiondgeneral (Feril), von 
einem Roßſchweif der Brigadegeneral (Lima). Die 
Ropichweife find vom Sultan Mahmud II. abgeichafft 
worden, bie drei Rangſtufen beftehen jedoch zur Zeit 
noch. Gegenmwärtig ift der Rafchatitel ebenfalld noch 
mit der Generalswürde verbunden, nicht minder ob: 
liaatorifch mit einigen beftimmten Sivilämtern, 
3. B. den Gouverneuren ber Provinzen (Walis). Mit 
dem Amt eines Minifters, Botichafters, Gejandten zc. 
ift er nicht notwendig verbunden. Auch der Scheich 
ul Islam ift niemals P., fondern führt troß feines 
Ranges ala Hoheit den Titel Efenbi, ri en fann 
der Sultan bie Paſchawürde auch felbftändig und 
allein verleihen. Keineswegs entipricht ber Ehrentitel 
BP. unfrer Erzellenz. Die offizielle Erzellenz erftredt 
jich bis auf bie erfte Klaffe der Ulas. 

äſcha, flößbarer Fluß in Rußland, entjpringt im 
Gouvernement Nowgorod und ergieht ſich nad) einem 
212 km langen Laufe, von denen 45 km fdiffbar, 
im Gouvernement St. Beteröburg in den Ladogaſee. 

Sa jüd, Feſt, f. Paſſah. 

aidhä it (türf.), die einem Pascha untergeordnete 
Provinz oder Gegend. 

Paſchãlis, Name mehrerer Päpfte: a) P. J., ein 
Römer, war Abt im Benebittinerklofter bei St. Peter 
in Kom, dann Kardinalpriefter und beftieg 25. Jan. 
817 den päpftlichen Stuhl. Als Ludwigs des From: 
men Sohn Lothar 823 nad) Italien fam, empfing 
er denjelben in Rom mit allen Ehren und frönte 
ihn zum Kaiſer. Da aber einige Anhänger der fränki— 
jhen Partei mit Vorwiſſen des Papftes im Lateran 
enthauptet wurden, fo mußte ſich P. einer Unter: 
ſuchung unterwerfen und fi durch einen Eid von 
der Anklage reinigen, Er ftarb im Mai 824. — 
b)®.II., eigentlich Rainieri, geboren zu Biebo bei 
Biterbo, ward Mönd zu Elugny, unter Gregor VII. 
Kardinalpriefter und 13, Aug. 1099 gegen feinen 
Willen auf den päpſtlichen Stuhl gehoben. Er beſaß 
gg rag Grundjäße, aber nicht die gleiche Ener: 
gie wie jein Vorgänger und zeigte fich äußerft nad): 
giebig gegen Frankreich und England. Feſter trat 
er gegen Deutjchland auf; auf dem Laterantonzil be: 
ftätigte er den Bann gegen Heinrich IV. und reiste 
deſſen zweiten Sohn, —* zur Empörung auf. 
Sobald aber Heinrich V. den Kaiſerthron beſtiegen 
hatte, nahm dieſer die alten Rechte über die Kirche 
wieder in Anſpruch, zog 1110 nach Italien, wo P. 
in einem Vertrag, um die weltliche Inveſtitur nicht 
—5 en zu muͤſſen, auf alle weltlichen Güter und 

echte der Kirche verzichtete, und nahm den Bapft, 
als er wegen des Widerftandes der Geiftlichfeit den 
Vertrag nicht halten konnte, in der Peteröfirche zu | 
Rom nebjt 22 Kardinälen 1111 aefangen. Auf einem 
Schloß bei Rom zwei Monate in Haft gehalten, 
mußte B. endlich die weltliche Inveſtitur zugeftehen 
und Heinrich V. frönen. Auf einer Lateraniynobe 


751 


1112 ward jedoch diefer Vergleich für erpreßt und 
daher für ungültia erflärt. Seinem Beriprecdhen ge: 
mäß that zwar ®. den Kaiſer nicht jelbft in ven Bann, 
ließ es aber durch jeinen Zegaten Guido von Vienne 
thun. Überdies brach nad dem Tode der Markaräfin 
Mathilde von Tuöcien 1115 über deren Güter ein 
neuer Streit zwiſchen Kaifer und Papft aus. Als 
Heinrich 1117 wiederum nad Rom zog, entwich P. 
nad Unteritalien, fehrte aber nad) Heinrich® Abzug 
mit Hilfe der Normannen nad) Rom zurüd, Er ftarb 
21. San. 1118. Bol. Shmit, Der a Inve⸗ 
ſtiturſtreit (Innsbr. 1884). — c) P. IIL., eigentlich 
Guido, Sprößling einer vornehmen Familie zu Cre: 
mona, wurde nad Viktors II. Tod 1164 von der kai: 
ferlihen Bartei ald Gegenpapft gegen Alerander III. 
gewählt, frönte 1166 den Kaiſer nebit feiner Gemah— 
lin und blieb bis zu feinem Tod, 20. Sept. 1168, im 
Befit des päpftlichen Stuhls, 

Paſchaſius Rabbertus, Abt des Kloſters Korvei 
844-851, ftarb um 865; lehrte zuerſt in der Schrift 
»De corpore et sanguine Domini« die Brotverwand: 
[ung beim Abendmahl (f.d.) und verteidigte in feinem 
Bud) »De partu virginis« eine wunderbare, jchmerz: 
loje Entbindung der Maria. Seine Werke wurden 
herausgegeben in ber »Bibliotheca patrum« (Bd. 14). 
Bal. Hauſcher, Paſchaſius Radbertus (Mainz 1862); 
Sardemann, Der theologiiche Lehrgehalt der 
Schriften des P. R. (Marb. 1877). 

Paſchen, in der Gaunerſprache f. v. w. ſchmuggeln, 
Scleihhandel treiben; Paſcher, Schmuagler. 

Paſchen, Karl, deuticher Admiral, geb. 9. Juni 
1835 zu Schwerin, bejuchte Die Marinefchule zu Trieft, 
trat 1858 als Kadett in die öſterreichiſche Marine, 
mwurbe 1854 Offizier, machte 1864 das Gefecht bei 
Helaoland und 1866 die Schlacht von Liffa mit, ging 
1867 als Kapitänleutnant in die beutjche Marine 
über, befehligte 1868—70 bie Korvette Leipzig auf 
einer zweijährigen Reiſe nad) Dftafien, ward 1880 
Dezernent in der Admiralität, dann Kommandeur 
der Werftbivifion in Kiel und erhielt 1884 mit dem 
Titel Kommodore den Oberbefehl über das oftafia: 
tifche, 1885 über das oftafrilanifche Geſchwader, mit 
dem er den Sultan von Sanfibar zur Anerkennung 
| der deutſchen Schußherrichaft in Dftafrifa zwang. Er 
iſt jet Konteradmiral und Borftand des hydrogra— 
phiſchen Amtes der Aomiralität. 

Paſchmalik (richtiger Baſchmaklik, v. türk, 
baschmak, Pantoffel), »Pantoffelgeld-, eigentlich 
Nadelgeld der Frauen in der Türkei. Dasfelbe be: 
läuft A bei höhern Familien auf bedeutende Sum: 
men; im Harem bed Sultans haben einzelne Frauen 
zu diefem Behuf die Steuern —— Ländereien oder 
die Zolleinnahmen von Handelsſtädten erhalten. 

Paſcholl (ruff.), vorwärts! 

Paſchtu (Puſchtu), einheimifcher Name für die 
Sprade der Afghanen (ſ. Afghaniſtan, S. 144). 

Pasto, f. Cerro de Pasco. 

Pas de Calais (pr.pa d'talah, enal,Strait of Dover), 
bie nad) ber Stadt Calais benannte Meerenge, welche 
‚als enafter Teil bed Kanals La die öftliche 

Südküſte Englands von dem dftlichen Teil der Nord: 
füfte Frankreichs trennt und den Atlantifchen Ozean 
; mit der Nordſee verbindet. Sie reicht auf der engli: 
ſchen Küfte von Folteftone bis Dover, auf der fran: 
zöfiihen vom Kap Griänez biß zum Hafen von Ca: 
lais; ihre Breite zwiſchen Calais und Dover beträgt 
42 km, an welcher Stelle aud) ein jubmariner Tele: 
graph England mit dem Kontinent verbindet. 

Das von der Meerenge beipülte und nach ihr be— 
nannte franzöfifhe Departement, gebildet aus der 
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ehemaligen Graffchaft Artoiß und Teilen der Picar: 
die (den Landſchaften Boulonnais, Galaifid und 
Bonthieu), grenzt nördlich und öftlicy an das Depar: 
tement Nord, füdlih an Somme, weitli an den 
Kanal (La Manche) und umfaßt 6606 qkın (119,97 
DOM.) Das Land ift im allgemeinen eben und wirb 
von einer durd die Arrondiſſements Boulogne, 
Viontreuil und St.Pol verzweigten Hügeltette (200 
bis 212 m hoch) in zwei gleich fruchtbare Hälften ge: 
teilt, Die Küjte ift fandig, und die Seehäfen find 
der Berjandung ziemlich ausgejegt. Das Departement 
ist jehr reich bemäflert; die bedeutendften Flüſſe find: 
Autbie, Sande, Aa, Lys und Scarpe, welche fämt: 
lich im Land jelbft entipringen, meift ſchiffbar find 
und teild in dad Departement Nord übergehen, teild 
in den Kanal 2a Mandye münden. Die Riederungen, 
die ſich in biftorifcher Zeit auf Koften des Meers 
ausgedehnt haben und nod ausdehnen, enthalten 
neben Sümpfen, bie jedoch Durch Kanäle immer mehr 
entwäfjert werden, und Torfmooren jchöne Wieſen 
und fruchtbare Ebenen, legtere namentlich im N. 
des Departementd. Das Klima ift veränderlich und 
ftürmifch. Die Bevöllerung belief fi 1 
853,526 Einw. und mweift eine ftetige Vermehrung 


auf, jeit 1861 um 129,188 Einm.; das Departement | 
mit 129 Einw. auf das Dfilometer | gründen, melde unter dem Namen Societ& des 


gehört zugleich 
zu den am dichteſten bevölferten Gebieten Frank— 
reihe. Bon dem Gefamtareal fommen auf Ader 
448,035, Wieſen 41,862, Wälder 42,072, Heiden und 
Weiden 16,802 Hektar. Große und zuſammenhängende 
Waldungen findet man nirgends; es gibt nur Zei: 
nere, meift aus Eichen und Birken beftehende Forften. 
Der Aderbau fteht in hoher Blüte und produziert 
Getreide weit über den Bedarf (im Jahresdurchſchnitt 
7,5 Dil. hl, meift Weizen und Hafer), ferner Kar: 
toffeln, Hülfenfrüdte, Zuderrüben (12 Mill. metr. 

tr,, darin das dritte Departement Frankreichs), 
Flachs (44,000 metr. Ztr., darin das zweite Departe: 
ment), Ölpflanzen und Tabak. Bon großer Wichtig: 
feit ift aud) die Viehzucht; man zieht treffliches Rind: 
vieh (192,400 Stüd), vorzüglich gute Milchkühe, kräf⸗ 
tige Zugpferbe (77,200 Stüd), Ejel, veredelte Schafe, 
Ziegen, ſehr viel Schweine (137,500 Stüd) und na: 
mentlich zahlreiches Geflügel. Auch die Fiicherei iſt 
einträglid. Das Mineralreich ift nicht minder reich; 
feit Mitte des Jahrhundert werden bedeutende 
Steintohlenlager ausgebeutet (jährliche Produktion 
über 6 Mill, metr. Ton., d. h. ungefähr ein Drittel 
der Gejamtproduftion Frankreichs) und außerdem 
Torf und Eifenerz gewonnen. Died hat nun aud 
eine lebhafte Jnduftrie ins Leben gerufen, welche 
270,000 Berjonen (gegen 850,000 bei ber Landwirt: 
ſchaft thätige) befchäftigt. Hauptzweige berjelben 
find: die Verhüttung und Verarbeitung von Eiſen 
(1885: 92,000 Ton. Roheiſen und 73,830 T. Befjemer: 
ſtahlſchienen), Blei, Kupfer und Zink, der Maſchinen⸗ 
bau, die zabrifation von Fayence, Thonpfeifen, Glas, 
Papier (30 Fabriten mit 1900 Arbeitern), Kerzen 
und Seifen, Die Ziegelbrennerei, Gerberei, Brauerei, 
Branntweinbrennerei,Rübenzuderfabrilation(89 Fa: 
brifen mit ca. 10,000 Arbeitern), die Korbmacherei, 
der Betrieb von Getreide: und Olmüblen, die Baum— 
wolljpinnerei und «Weberei, Wolljpinnerei, Flachs⸗ 
ipinnerei und Weberei und die Fabrikation gemijchter 
Gewebe. Die hauptſächlichſten Artitel der produs 
jierten Manufakturwaren find: Leinwand, Spigen, 
Baumwollſamt, Batift, Tüll, Kleiderftoffe, dann Po: 
jamentier: und Wirfwaren. Der Handel iſt ebenfalls 
jehr lebhaft und wird Durch die rege Schiffahrt, welche 
fich in den Häfen Calais und Boulogne konzentriert, 


Ras de Feuquieres — Bajewall. 


zahlreiche Kanäle und ein reichverzweigted Eifenbabn- 
netz unterftügt. Die bedeutendften Kanäle find: der 
von Calais nad St.:Omer, der von St.-Dmer nad 
Aire (Neuffofidelanal), welcher die 293 mit der Aa 
verbindet, der von Aire nad) La Baflee (42 km), der 
Kanal der Aa und jener der obern Deule. Der ſüd— 
öftliche Teil deö Departements wird von der Nord: 
babn (Linie Baris-Brüfjel) durchſchnitten, welche Ar- 
ras berührt und ſich außerdem im Departement mit 
den in Galais zufammenlaufenden Hauptlinien über 
Etaples und Boulogne und über Bethune und St.: 
Dmer jowie mit mehreren Nebenlinien verzweigt. 
An böhern Lehranftalten bejtehen ein Zyceum und 
6 Rommunalcollöged. Das Departement zerfällt in 
die ſechs Arrondiſſements: Arras, Bethune, Boulogne, 
Montreuil, St.:Dmer und St.:Bol’und hat Arras zur 
—— Bal. Vuillemin, Le bassin houiller 
du P. (Lille 1880 — 85, 3 Bbe.). 

Pas de Feuquitres, |. — 

Pasdeloup (pr. padiuh Jules Etienne, Orcheſter⸗ 
—— geb. 15. Sept. 1819 zu Paris, machte jeine 
Studien am dortigen Konfervatorium, wurbe nad 


auf | der Revolution von 1848 zum Gouverneur bes 


Schloſſes St.:Cloud ernannt, 


geb jedoch; dieſe Stelle 
auf, um 1851 in Paris eine 


onzertgeiellihaft zu 


jeunes artistes du Conservatoire regelmäßige Dr: 
hefteraufführungen veranftaltete. Der geringe Er- 
folg diejer Konzerte hielt B. nicht ab, diejelben zehn 
Jahre jpäter in den großartigjten Dimenfionen zu 
ermeitern. Geſtützt auf die Proteltion der Prinzeſſin 
ig und bed Oberintendanten der ſchönen 
Künfte, de Nieumelerke, deren muſikaliſche Soireen 
er feit Jahren geleitet hatte, eröffnete er 27. Dh. 
1861 in dem 5000 Menſchen faffenden Cirque Napo- 
l&on (nach 1870 Cirque d’hiver — ir Con- 
certs populaires, und der jofortige glänzende Erfola 
bes Unternehmens rechtfertigte die ee feines 
Verſuchs in vollem Maß. Der Ruf diefer Konzerte, 
welche während ber ſechs Wintermonate an jeden: 
Sonntagnadhmittag jtattfinden und ihr Publikum 
vorwiegend aus dem Mittelftand refrutieren, bat ſich 
bis zur en ungeſchwächt erhalten, und die 
öffentliche Anerfennung der Berdienfte ihres Be: 
aründers duch Gewährung einer ftaatlichen Sub: 
vention von 25,000 Frank jährlih und Ernennung 
zum Ritter der Ehrenlegion fand allgemeine Zuftim: 
mung. Während der Jahre 1868— 70 führte P. gleich: 
eitig die Direktion des Theätre Iyrique und erwarb 
fc bier ein neues Verdienft durch Aufführung Zlaf- 
fiicher Opern fomwie des »Hienzi« von R. Wagner, 
defien Kompofitionen er auch in jeinen Bolfälonzer: 
ten, unbeirrt durch den heftigen Widerſtand eines 
Teils des Publitums, mit anerlennenäwerter Kon: 
fequenz Bahn gebrochen hat. Er ftarb 1887 in Fon» 
tainebleau. j 

Bajeng, ſ. Ziege. 

Paséo (jpan.), Name ber öffentlihen Promenaden 
in fpanijchen Städten. 

Paſewaltl, Stadt im preuß. Regierungdbezirf Stet: 
tin, Kreis Udermünde, an der Uder, Anotenpuntt der 
Linien Stettin-Strasburg und AngermündeStral: 
fund der Preußiichen Staatöbahn, 10 m ü.M., bat 
2 evang. Kirchen, eine fath. Kapelle, 5 Hofpitäler, eine 
höhere Bürgerjchule, ein Amtsgericht, Eiſengießerei, 
Stärke⸗, Zigarren: Tabafd: undMüblfteinfabritation, 
Bierbrauerei, Mahl: und Schneidemühlen, Lumpen: 
handel, bedeutende Landwirtjchaft und (1885) mit 
der Sarnifon (1 Kürajfierreg. Ar. 2) 9514 meift 
evang. Einwohner. Hier 1760 fiegreiches Gefecht der 


Bajigraphie — Paskewitſch. 


Preußen gegen die Schweden. — V. (in altenlirfunden 
Podizwolk, Pozwalk oder Potswalk genannt) 
erhielt gegen Ende des 12. Jahrh. Stadtrechte, zu 


burgiſche Recht hinzugefügt ward, und trat frühzei— 
tig zum Hanſabund. 1213 kam es durch Eroberung 
an Brandenburg, wurde aber 1359 wieder an die 
Herzöge von Pommern verpfändet, in deren völli— 
gen Beſitz es ſodann 1448 durch Abtretung gelangte. 
Im Dreißigjahrigen Krieg wurde es 1630, 1636 und 
1637 von den Kaijerlichen geplündert und angezün: 
det; ein gleiches Schidjal bereiteten ihm 1657 der 
polnische General Czarnecki und 1713 die Ruſſen. 
Im Weftfälifchen Frieden an Schweden gelommen, 
murde P. icon 1676 von den Brandenburgern er: 
obert, fam aber erft 1720 im Stodholmer Frieden 
endgültig an Preußen. Am 29. Oft. 1806 ergab fich 
bier ein preußiiches Korps von 4200 Mann an die 
Franzoſen. Val, Hüdftädt, Gefchichte der Stadt 
P. (Bajew. 1883). 

BPofigraphie(ariech., » Allgemeinihrift«),dieRKunft, 
fi durch eine allgemeine Schrift: und Zeicheniprache 
allen Bölfern der Erde veritändlich zu machen, bie 
jedoch, wie die Bafilalie (ſ. d.), noch zu erfinden ift. 
Die eriten Andeutungen dazu gab J. Wilkins (aeft. 
1672) in einem geiftreichen, neuerdings von Mar 
Müller in Bd. 2 feiner »Borlefungen über Wiffen: 
ſchaft der Sprade« näher —— »Essay to- 
wardsarealcharacterand philosophical lanzuage« 
(Lond. 1668). Anberweitige, jedoch unausführbare 
Vorſchläge madhten Berger (»Plan zu einer allge: 
meinen Rebe: und Schriftſprache für alle Nationen«, 
Berl. 1779), Wolfe (»Erflärung, wie die P. SH 
und ausüblich fei«, Deffau 1797), Sicard (-P.«, 
Bar. 1798), Fry erg unge Lond. 1799), 3. 
M. Schmidt (Verſuche⸗, Wien 1818) u.a. Bal. 
Damm, Praktische P. (Seipz. 1876). Mit diefen ganz 
ausfichtslofen Beitrebungen nicht zu verwechfeln find 
die Verſuche, ein allgemeines, natürliches Alphabet 
zu begründen, durch das ſich alle in irgend einer 
Sprade vorfommenden Laute auddrüden lafjen. 
Man hat dafür gewöhnlich die lateinifche Schrift ges 
wählt, mit Beifügung verichiedener Accente und an: 
derer Zeichen oder mit Anwendung der Kurfivfchrift 
zur Bezeichnung der bei der üblichen Ausfprache der 
lateinischen Buchſtaben nicht vorfommenden Laute. 
Bal. Lepfius, Das allgemeine linguiftiiche 7 — 
bet (Berl. 1855), wo ſich auch eine Anzahl von Alpha⸗ 
beten von Spraden aller Weltteile in das Zepfiusiche 
Syſtem umgejchrieben finden. Einfacher ift das von 
Mar Müller ın »Proposals for a missionary al- 
phabet« (1854) und dann im 2. Band feiner »Bor: 
lefungen über die Wiffenfhaft der Sprade« vor: 
geichlagene Alphabet. 

Bafllalie (Bafilogie, griedh., »All- oder Welt: 
jprad)e«), die Kunſt, mitteld allgemein verftändlicher 
Yaute allen Menſchen des Erdfreifes feine Gedanken 
mitteilen zu fönnen, bis jet jomenig wie die Paſi— 
araphie (ſ. d.) erfunden. Die erſte Idee dazu gab Leib⸗ 
ni, in der Schrift »De arte combinatoria« (Leipz. 
1666). Weiter ausgebildet wurde diejelbe von Con» 
dorcet in »Esquisse d’un tableau historique des 
progres de l’esprit humain« (Bar. 1794), von Bürja 
in feiner »P.« (Berl. 1818), Stethy in der »Lin 





inſtitut, 
welchen zwiſchen 1235 und 1240 noch das magde⸗ 
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Lindau und München: Peifenberg ber Bayriichen 
Staatöbahn, 528 m ü. M., hat ein Engl. Fräulein: 
apier:, Spiritus: und Malsfabritation, 
eine hemijche Fabrik, Wachsbleicherei, Gerberei, fünft: 
liche Geflügelzucht, Woljpinnerei, Bierbrauerei und 
(1885) 1900 Einw. 

Bafiphak, 1) in der griech. Mythologie Tochter des 
Helios und der Perjeis, Gemahlin des Minos, Schwe: 
fter der Kirfe und des Netes, Mutter ded Minotauros 
(f. d.), eigentlich eine Lichtgöttin. — 2) Lakoniſche 
Drafelgöttin zu Thalamä, in deren Tempel Traum: 
orafel erteilt wurden, galt für eine Tochter des Atlas 
oder für identiich mit Kaſſandra oder Daphne, 

Pofiphrafie (griech.), ſ. v. w. Paſilalie. 

Bafir, zur niederländ. Reſidentſchaft Süd- und 
Dftfüfte von Borneo gehöriger Malaienftaat mit der 
Hauptftadt B. am gleichnamigen Fluß und lebhaf: 
tem Handel. 

Paſiteles, ariech. Bildhauer und Kunftfchriftiteller, 
ein Beitgenoffe des Pompejus, auf Grofgriechens 
land (Unteritalien) gebürtig, doch meift in Rom thä— 
tiq, merfwürdig durch feine ftiliftiiche Richtung, welche 
die Strenge der altertümlichen Kunft mit der For: 
meneleganz der römischen Plaſtik zu vereinigen fuchte, 
ein Eklektizismus, den ein Werk ſeines Schülers 
Stephanos, eine Anabenfigur in Billa Albani, deut: 
li ausprägt, während des legtern Schüler Menes 
laos in der berühmten gubonififehen Gruppe (Drejt 
und Eleltra) wieder zu einfachern Formen zurüd: 
fehrt. B. war von großer Bielfeitigfeit; er arbeitete 
in Marmor, Elfenbein, Silber und Erz. Sein Wert 
über ausgezeichnete Schöpfungen der ältern Kunſt 
(in fünf Büchern griechiſch aejchrieben) ift nicht er: 
er aber von Plinius benugt worden. Bal. Ke— 

ule, Die Gruppe des Künſtlers Menelaos in Villa 
Ludoviſi (Leipz. 1870). 

Paskewitſch, Iwan Fedorowitſch, Graf von 
Eriwan, Fürſt von Warſchau, rufſ. Feldherr, geb. 
19. Mai 1782 zu Poltawa als Sohn eines Kollegien— 
rat3, ward von Katharina II. in das Pageninititut 
zu Petersburg aufgenommen und von Paul I. zu ſei— 
nem Leibpagen ernannt. Seit 1800 Yeutnant und 
Adjutant des Kaijers im preobraichenstfiichen Regi— 
ment, erwarb er fich im Feldzug in der Moldau (1846) 
unter Öeneral Micheljon den Ehrendegen der Tapier: 
feit und ward, nachdem er beim Sturm auf Braila 
(1809) jchwer verwundet worden, zum Oberiten und 
1810 zum Generalmajor ernannt. 1812 nahm er als 
Diviftionsgeneral bei der Weftarmee unter dem Für: 
ften Bagration an den Schlachten von Smolensk, 
Borodino, Wjasma und Krasnoi Anteil. In der 
Schlacht bei Leipzig eroberte er 19. Dit. 29 Geſchütze 
und warb unmittelbar nachher ald Generalleutnant 
mit feiner Divifion entjendet, um Magdeburg und 
Hamburg zu blodieren. An der Einnahme von Paris 
hatte er bedeutenden Anteil. 1817—20 begleitete er 
den Großfürften Michael auf feinen Reifen und ward 
1824 Generaladjutant des Kaiſers. m Krieg Ruß— 
lands gegen Berfien ſchlug er 26. Sept. 1826 den 
Feind unter Abbas Mirza bei Jeliffawetpol aufs 
Haupt. Zum fommandierenden General an Jer: 
molows Stelle ernannt, eroberte er 1827 das per: 
fifche Armenien, erftürmte 13, Olt. Eriman (wofür 

er den Beinamen Eriwansti erhielt) und ſchloß 


universalis«e (Wien 1825), in neuerer Zeit durch | 22, Febr. 1828 den Frieden von Turfmantidai ab. 
Steiner (»Pafılingua«, Neumied 1886, u. a.) und bes | Neuen Ruhm erntete er 18528 in dem Kriege gegen 
fonders durch den Pfarrer Schleyer (j. Volapük). | die Türkei, indem er vom Kaufafus aus in die aſia— 
Pafing, Dorf im bayr. Regierungsbezirt Ober: tiſche Türkei eindrang, neun Feftungen erftürmte und 
bayern, Bezirlsamt München, an der Würm, Knoten: | troß der numerijchen Uberlegenheit des Feindes die 
puntt der Linien Ulm: Münden: Simbad), Münchens Paſchaliks Achalzych, Kars und Bajefideroberte. 1829 
Meyers Kond.Leriton, 4. Aufl., XIL BD. 48 
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eroberte er Erzerum und beendete damit den afias 
tiichen Feldzug. Hierfür ward er zum Feldmarſchall 
ernannt. 1830 unterwarf er Dagbeftan. 1831 über: 
nahm er in dem polniichen Krieg nad) dem Tode des 
Feldmarſchalls Diebitih 26. Juni zu Pultusf den 
Oberbefehl über die ruffifche Armee und beendetedurd 
die Erftürmung Warſchaus 6. und 7. Sept. 1831 dies 
fen Krieg, deffen günftiger Ausgang ihm die Fürſten— 
würde und die Statthalterichaft von Polen verichaffte. 
P. ſuchte in dem zerrütteten Staat Ordnung und 
Ruhe wiederherzuftellen und den Haß der Polen ge: 
gen die Ruffen zu mildern. Am 26. Febr. 1832 voll: 
zog er das organiſche Statut, durch weldes Polen 
mit Rußland vereinigt und die Berwaltung des Lan- 
des feftgeftellt ward. 1849 befehligte er das ruffische 
Korps in Ungarn und zwang 10, Aug. Görgei zur 
Kapitulation von Vilägos. Bei Gelegenheit der Feier 
feines 50jährigen Dienftjubiläums im Oftober 1850 
ward er vom Kaijer von Vfterreich ſowie vom König 
von Preußen zum Feldmarjchall ernannt. Im April 
1854 übernahm er auf den ausdrücklichen Wunſch 
des Kaiſers Nikolaus den Oberbefehl an der Donau, 
erhielt aber bei Siliftria eine Kontufion, welche ihn 
nötigte, die Armee zu verlaffen. Er übernahm wies 
der die Statthalterichaft von Bolen und ftarb 1. Febr. 
1856 in Warichau, wo ihm 1869 ein Denfmal errid;: 
tet wurde. Einen Teil von P.' Leben bejchrieb Tol- 
ſtoi (Bar. 1835). Bal. Schterbatom, Le Feld- 
Marechal Prince P. (Reteröb. 1888, Bd. 1). 

Pasman, öfterreich. Inſel an der Küfte Dalmatiens, 
vom Feſtland eg: den Kanal von Zara getrennt, 
21 km lang, fteigt bis 280 m an und enthält in meh: 
reren kleinen Ortichaften (1380) 2161 Einw. 

Basme, rufi. Längenmaß, bedeutet bei Geweben 
60 Fäden der Kette. 

Paso (ſpan., »Ereignis«), bei den Spaniern Be: 
zeichnung für Heine dramatiſche (Zwiſchen-) Spiele 
burlesten, dem Volksleben entnommenen Inhalts. 

Paſo del Norte, EI, 1) Ort imnorbamerifan. Staat 
Teras, am Rio Grande, den bier die nach Merilo füh— 
rende Eiſenbahn überjchreitet, und der gleichnamigen 
Stabt in Merifo gegenüber, mit (1582) 3500 Einm. 
Die Einfuhr des — betrug 1886 — 87: 
3,531,664 Dollar an Waren und für 10,598,215 Doll. 
Edelmetalle, die Ausfuhr nur 40,909 Doll. — 2) Stadt 
im merifan, Staat Chihuahua, in einer fruchtbaren 
Niederung ded Rio Grande, 1140 m ü. M., dem Ort 
El Paſo ın Terad gegenüber, bat 6000 Einw., ift 
ſchlecht gebaut, aber mit lebhaftem Verkehr. Der 
Schmuggel blüht. In der Gegend wächſt ein geichäg: 
ter Wein. Die Meritanifche Zentralbahn verbindet 
den 1680 gegründeten Ort mit Mexiko. 

Pasaque, Ernſt, Schriftiteller, geb. 3. Sept. 1821 
zu Köln, bildete jich in Paris zum Opernfänger, war 
an verjchiedenen Theatern, in Mainz, Darmitabt, 
Wien, Leipzig, Amfterdam (mo er die Deutfche Oper 
leitete), engagiert, war 1856 —59 Opernregiffeur in 
Weimar, von 1859 bi8 1875 bei der Leitung bes 
Darmftädter Hoftheaters angeftellt und lebt ſeitdem 
jeinen litterartichen Arbeiten in Alsbach an der Berg: 
ftraße. Außer theatergeichichtlihen Arbeiten, wie 
die Geſchichte der Mufif und des Theaters am Hof 
zu Darmſtadt (Darmit. 1854), Frankfurter Mufik: 
und Theatergeichichte« (2. Aufl., Frankf. 1872), Goe⸗ 
thes Theaterleitung inWeimar« (Leipz. 1863, — 
und zahlreichen ernterten (für Kreutzer, Ferd. 
David, Laſſen, Hiller, Marpurg, Rubinſtein ü. a.) 
ſchrieb P. Romane und Novellen, deren Stoffe er 
um Teil gleichfalls aus der Geſchichte der Bühne 
—* Aus vielen ſeien hier nur genannt: »Die 
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Komödiantenhere« (Berl. 1866, 3 Bbe.); »Drei Ge 
fellen« (2. Aufl. 1872); ⸗In Paris- (Berl. 1872, 2 
Bde.); »Sieben Tage aus dem Leben eines Sängert: 
(daſ. 1875); »Der Grenadier von Pirmafens« (Brem. 
1875); »Birginie Dejazet« (Berl. 1879), Aus der 
Welt der Töne« (2. Ausg., Leipz. 1882); »Die Prima: 
bonna« (Berl. 1879); » Brinzejfin Ilſe⸗ (dal. 1881); 
»Das Glüd des Drei: Königen: Hauies« (daf. 1884); 
» Die Bagabunden« (daj. 1886, 3 Bde.); » Mufikanten: 
geihichten« (Dresd. 1887). 

Pabquier (ipr. pastjey), Etienne Denis, Herzog 
von, Kanzler von Franireich geb. 22. April 1767 zu 
Paris ald Sohn des 1794 guillotinierten Parlaments; 
rats Etienne P., jtudierte die Rechte, wurde währen) 
der Revolution ebenfall® verhaftet, erhielt aber durd 
Robeöpierred Sturz die Freiheit wieder, mard 130% 
Maitre des requötes beim Staatörat, 1810 Staat 
rat und bald darauf Bolizeipräfelt von Paris. Bein 
Einzug der Verbündeten in Paris 1814 forgte er für 
die Ruhe und Sicherheit der Hauptitadt und murde 
von Ludwig XVIIL zum Generaldirektor des Brüden: 
und Wegebaues ernannt. Während der Hundert Tage 
blieb er ohne Anftellung, ward Dagegen bei der mer 
ten Rüdfehr der Bourbonen Großfiegelbewahrer im 
Kabinett Talleyrand und 1816 Präſident der Kammer. 
1817— 18 war er zum zweitenmal Großfiegelbemahter. 
1819 erhielt er im Minifterium Decazed das Porte: 
feuille des Auswärtigen, mußte dies jedoch 1821 on 
den Herzog von Montmorency abtreten, ba erindr 
Adrefdebatte unterlag. Inzwiſchen hatte ihm der 
König die —J——— verlieben, und er übte von 
nun an bei jeinem —— Rednertalent gre 
ben Einfluß auf die Erſte Kammer aus, unteritügt: 
viele willfürliche —— und beſonders die de 
ſchränkung der Preſſe. Anderfeits aber trat er 15% 
gegen die Nentenreduftion und das Safrilegiengeit 
9 und trug viel zum Sturz Villeles bei. Ludwig 
Philipp ernannte ihn 1830 zum Präfidenten dit 
Pairskammer, in welder Stellung er namentlich für 

erftellung der Ruhe und Befeftigung der Dynaſtie 
Orleans wirkte. Der Lohn für die bewieſene An 
rn und die Dienfte, die er Dem Hof ald ae 

eimer Ratgeber leijtete, war 1837 feine Ernennung 
zum Kanzler —— und 184 feine Erbebung 
zur berzoglichen Würde. Mit der Februarrevolution 
von 1848 trat er vom öffentlihen Schauplaf wurud; 
er ftarb 5. Juli 1862, Seit 1842 war er Mitglied M 
franzöfifhen Alademie. Er ſchrieb unter anderm: 
»Discours et opinions de M. P.« (Bar. 1842, 4 Bde... 
Bgl. Favre, Etienne Denis P.,chancelier de Franc 
(Bar. 1870). Sein Herjogätitel ging auf feinen von 
ihm aboptierten Großneffen Edme Armand Ge: 
fton, Herzog d'Audiffret-P. (ſ. d.), über. 

Pasqui * Pasquillo, Schmähſchtift, 
Schandſchrift, lat. Libellus famosus, franz. Pas 
quinade), eine Beleidigung, welche ſchriftlich oder 
durch ſonſtige bleibende Zeichen, z. B. durch Bilder, 
öffentlich verbreitet wird; Pasquillant, der Ber: 
fafjer und Verbreiter eines Pasquills. Der Ausdrud 
P., urfprünglid mehr eine beißende Satire ale ein! 
wirkliche Ehrverlegung bezeichnend, rührt von Ba*: 
quino (f. d.), dem Namen einer verjtümmelten an 
tilen Statue in Rom, ber, an welche man, eben)? 
wie an den ſogen. Marforio (f. d.), ſatiriſche Schr: 
ten anzubeften pflegte. Pasquino und Marforio wur⸗ 
den dadurch in dem römiſchen Volksleben zu Tom 
hen Fiquren, welde fi in ſatiriſcher Weile mit: 
einander unterhalten, und fo wurde der Ausdru 
P. (wahrſcheinlich aus pasquinolo) oder Pasquinadt 
für derartige Veröffentlihungen überhaupt, nament: 
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fi aber für Eigen und öffentliche Verleum⸗ | durch Briefe ze. Auch kann die Reichdregierung bie 
dungen, gebräudlih. Die peinliche Gerichtdordnung | Paßfreiheit fufpendieren, wenn es die Sicherheit des 
Karls V, (die jogen. Carolina) bedrohte die gegen | Reichs ober eines einzelnen Bunbesftaats, 3. B. im 
jemand erhobene öffentliche Anfchuldigung, ein! Fall eines Kriegd oder innerer Unruhen, ht 
peinlicheö Verbreden begangen zu haben, für den | undden Paßzwang überhaupt oder für einen beftimms 
all der Unermeiölichfeit des legtern mit fchwerer | ten Bezirk oder zu Reifen aus und nad) beftimmten 
trafe, nämlich mit ebenderjenigen, mit welcher das Staaten des Auslanded vorübergehend einführen. 
angeichuldigte Verbrechen nad dem —— beſtra⸗ So iſt die Paßpflicht für die aus Rußland kommen— 
fen geweſen ſein würde. Die moderne Strafgeſetz- den Reiſenden, um nihiliſtiſchen und kommuniſtiſchen 
ebung dagegen hebt das P. lediglich als einen bes | Umtrieben vorzubeugen, durch Verordnung vom 14. 
Ponders ftrafbaren Fall der Injurie hervor, und das | Juni 1879 angeorbnet, fo daf jeder Reifende, mel: 
Deutiche et erwähnt dasſelbe gar nicht | cher aus Rußland kommt, verpflichtet ift, ſich durch 
ausdrüdlich, jo daß es hiernach lediglich nach den für | einen ®. —— welcher von der deutſchen 
die Beleidigung (ſ. d.) überhaupt geltenden Grund: Botſchaft in St. Petersburg oder einer deutſchen 
fägen zu beftrafen ift. Eine Sammlung von »Sa: | Konfularbehörde in Rußland vifiert worden ift. Auf 
tiren und Basquillen aus der Reformationgzeit« lies | der andern Seite ift den Reichdangehörigen das 
ferte Schade (Hannov. 1856—58, 3 Bde.). Recht eingeräumt, die Ausfertigung eines Paffes, 
asquillverſchluß, ſ. Feniter. einer Paßkarte oder eines ſonſtigen Reiſepapiers von 
asquinade (franz., for. pasti«), |. Pasquill. der zuftändigen Behörde und zwar im Ausland von 
Pasquino, vollätümliche Benennung einer fehr | den Gefandten und Konſuln verlangen zu können, 
verftümmelten antifen Statue in Rom, an ber Ede | wofern ihrer Befugnis zur Reife gejegliche Hinder— 
des Palaſtes Braschi, nahe der Piazza Navona, die niſſe nicht entgegenftehen. Die jogen. Spezial: 
im Vollöleben der Römer feit Jahrhunderten eine |päjfe, wie Zmangspäjfe und Reiferouten, 
Rolle fpielt (f. BPasquill und Marforio). Das welche von den Boltzeibehörden zuftändigermaßen 
Werk, von dem befjer erhaltene Nachbildungen ſich erteilt werben, und ebenjo die Kontrolle von Neuan- 
in florenz ꝛc. befinden, ftellte urfprünglich Aia8 mit | ziehenden und von Fremden an ihrem Aufenthalts: 
dem Leichnam des Achilleus (nad) andern Menelaos | ort werden durch jenes Reichögejeg nicht berührt, auch 
mit dem toten Patroflos) dar und gehört der Kom: | nicht die Vorſchriften, welche über die jogen. Zeichen: 
pofition nad zu den jchönften Kunftihöpfungen des ge fe gelten, d. 5. Anmeifungen, eine Leiche unter 
Altertumd, Val. Mary Lafon, P. et Marforio,, les | Anwendung beftimmter Borfihtömapregein durch 
bouches de marbre de Rome (2. Aufl., Bar. 1877). | einen beftimmten Bezirk durchführen zu dürfen. Ge: 
Paß (franz. Passeport), amtliche Legitimation: | fundheitspäffe werden an Neijende verteilt, die in 
urfunde für Reiſende mit age garage, der: | Zeiten, wo eine Epibemie in einem Land herridt, 
jelben. Die Fälfchung eines Paffes wird an und für | aus diefem in einen Nachbarſtaat übertreten wollen. 
fih nach den für die Urfundenfälfchung (f. d.) geord- Für die Legitimationsſcheine der Haufierer ift jegt 
neten Straffägen geahndet, während die fälfchliche | der Ausdrud Wandergemwerbeidein (j. d.) der 
Anfertigung oder Verfälihung oder der wiffentliche | übliche. Ein Handlungsreifender (f. d.) bedarf einer 
Gebrauch eines falſchen Paſſes lediglih zum Zweck Legitimationdlarte. Die fogen. Aufenthalts: 
des befjern Fortlommens nach dem deutjchen Reichs | arten (f. d.) find abgeſchafft. Vgl. Kanngießer, 
ſtrafgeſetzbuch ($ 363) mit Haft bis zu 6 Mochen oder | Das Gejek über das Paßweſen (Berl. 1867). 
mit Selditrafe bis zu 150 Mark beitraft wird. Die! Paß(v.lat. passus, Schritt), Durchgang durch einen 
fogen. Paßpflicht oder das früher beftehende Syftem | Ort, daher die Redensarten: feinen P. haben, jemand 
des Paßzwanges erwies fich mit dem fteigenden | den P. abjchneiden zc.; dann beſonders Bezeid): 
Fremdenverkehr und mit ber Verbefferung und Ber: | nung für die Übergänge über einen Gebirgsrüden, 
mehrung der Berfehrömittel, namentlich mit der Ent» | die immer die niedrigften Punkte desjelben bezeidh: 
mwidelung des Eifenbahnmefeng, alö ungenügend zur | nen (daher Paßhöhe eines Gebirges, f. Gebirge); 
Kontrolle des Fremdenverkehrs. Dazu war basjelbe | militäriih (Enapa$) j.v. w. Defilee (ſ. d.); im Jagd: 
für das reifende Publikum mit den mannigfacften | wefen der gewöhnliche Gang der Raub: und niedern 
Beläftigungen verbunden. Einige Abhilfe ſchaffte hier Jagdtiere; in der Reitkunft ein dem Pferd angelern: 
allerdings die Dresdener Konvention vom 21, Dft, | ter wiegender Gang, ber darin befteht, daß es (mie 
1850, wodurch die fogen. Ba plarten eingeführt wur: | dad Kamel) beide Füße einer Seite zugleich hebt (P.- 
den, als furze und —— Legitimationen, welche, oder ee 
auf ein volles Kalenderjahr lautend, nirgends zum | Pa, in der Architektur das Bogenſtück zwiſchen 
Viſieren vorgelegt zu werden brauchten. Eine gänz: | zwei Nafen, die einen Kreis oder ein Viered tangie: 
liche Befeitigung des Paßzwanges und die Einfüh: | ren; f. Dreipaß, Vierpaß ꝛc. 
rung des Syftemd der Paßfreiheit erfolgte in Bafjabe (franz.), erträglich, leidlich. 
Deutſchland erft mit derGründungdesNorbbeutihen | WPafladieren (v. franz. passade), in der Reitkunft 
Bundes, nahdem bereit® zuvor in mehreren außer: | fchulgerechte® Auf» und Abfprengen im geftredten 
deutichen Staaten, namentlid in der Schweiz, die | Galopp auf gerader Linie, 
Paßpolizei befeitigt worden war. Das norddeutſche Passagaglio (ital., ipr. «gatjo), ſ. Passecaille. 
Bundesgejet vom 12. Dit. 1867 über das Paßweſen Paſſage (franz., fpr. ahſche), Durdgan ‚ befons 
ift inzwischen auch auf die ſüddeutſchen Staaten auß: | ders jeder freie Durchgang durch ein größeres Ge: 
gene worden, wenn es auch noch nicht für ch ı bäude, der oben meift mit Glas gedeckt und zu beiden 
otbringen in Kraft getreten ift. Natürlich ſchließt Seiten mit Kaufläden ꝛc. verjehen ift. In der Mu: 
die Paßfreiheit jedoch nicht aus, daß Reichsangehö- | fit ift P. (ital. passaggio) eine aus der Durchfüh— 
rige und Fremde im öffentlichen Jnterefje, alſo 3.8. | rung eines Motivs gebildete ſchnelle Figur von für, 
wenn gegen fie der Verdacht einer ftrafbaren Hand: | zerer Ausdehnung; man unterjcheidet zwei Haupts 
lung oder Lebensweiſe befteht, fic auf amtliche8 Er: arten der ®., die aus der Brechung eines Akkordes 
fordern über ihre Perſon ausweiſen müffen, jei es gebildete Aflorbpafjage (Arpegaio) und bie dem 
nun durch Zegitimationspapiere, ſei ed durd) Zeugen, | Wortfinn mehr entjprechende, die Stufen der Stala 
48 * 





756 


durchlaufendeTonleiterpaflage (Lauf, Läuferpaſſage). 
In der Reitlunft bezeichnet P. (auch ſpaniſcher 
Tritt) die Schule der Biaffe (f, d.) in der um einen 
Hufichlag vorihreitenden Bewegung, eine trabmäßige, 
in langjamenı Tempo mit jtarfer Hebung der Beine 
ausgeführte Bewegung eines Schulpferdes. ä 

BPaflageinfirument (franz.»lat., ipr. -Nahihe-, Mit: 
ta ep: r), von Dlaus Römer erfundenes aftrono- 
miſches Initrument zur Beobachtung des ve 
ganges der Sterne durch den Meridian, um mit Hilfe 
einer Uhr die Kulminationszeiten und damit die Un: 
terjchiede der Rektaſzenſionen zu finden. Es bejteht 
aus einem aſtronomiſchen, mit Fadenkreuz verjehe: 
nen Fernrohr, welches rechtwinkelig auf einer hori- 
zontalen, genau von Dften nadı Weiten gerichteten 
Drehungsadjie befeitigt ift und fich in der Ebene des 
Meridians drehen läßt. Die durd Schrauben regu— 
lierbaren Lager der Drehungsadjfe find an zwei 
fteinernen Pfeilern angebracht. Am dem einen Ende 
der Achje befindet fich ein Kreis mit Alhidade, wel: 
cher es ermöglicht, das Fernrohr jo zu ftellen, daß 
ein Stern, deſſen Meridianhöhe bekannt fein muß, 
bei der Kulmination in das Gefichtöfeld tritt. Hierzu 
genügt ſchon eine Einteilung des Kreijes, welche 
ganze Minuten abzulejen gejtattet. Soll aber das 
Inſtrument zur genauen Beobachtung der Kulminas 
tionshöhen dienen, jo muß die Teilung des Kreifes 
jo fein wie — ſein; es heißt dann ein Meri— 
diankreis (ſ. d.). 

Paſſageverirag, ſ. ÜUberfahrtsvertrag. 

Pafſſagezoll, i. v. w. Durchfubrzoll (f. Zölle). 

Passaggio (ital., ipr. »addigo), j. Passage. 

Paſſagier (ipr. ſchiht, v. franz. passager), Reifen: 
der, beionders ein folcher, welcher in einem Poſt⸗ 
wagen oder in einem Dampfboot zc. reift. 

Daffogini (Bajagini), f. v. w. Paſagier. 

Paflaglia (ipr. -iuja), Carlo, ital, Theolog, geb. 
9, März 1812 zu Lucca, trat 1827 in den Jeluiten: 
orden und ward 1844 Profefjor am Collegium Roma: 
num, Nachdem er »Über die unbefledte Empfangnis« 
(Rom 1855, 3 Bde.) geſchrieben und an den vorberei- 
tenden Arbeiten zur Verkündigung des neuen Ma: 
rien-Dogmas teilgenommen, mußte eine 1860 ano: 
nym erſchienene Flugſchrift: »Pro causa italica ad 
——— catholicos⸗, in welcher er die weltliche 

acht deö Papftes als für die Kirche gefährlich er- 
tlärte, um jo größeres Aufjehen erregen. Da ihm, 
der aus dem ejuitenorden ausgeftoßen war und 
jeine Schrift auf den Inder gejegt jab, in Rom Ber: 
baftung drohte, flüchtete er nad Turin, wo er feit 
1861 an ber Univerfität als Profeſſor der Moral 
wirkte. In dem 1862—66 von ihm herausgegebenen 
»Mediatore« führte er einen heftigen Kampf wider 
die weltliche Gewalt der Kurie, bis er öffentlich 
widerrief. Er ftarb 12, März 1887 in Turin. Bon 
jeinen Schriften find nod) zu nennen: »La questione 
dell’indipendenza ed unitä d’Italiadinanzialclero« 
(Flor. 1861); eine Widerlegung von Renans ⸗Leben 

eſu« (Zur. 1864, 2 Bde.); »La causa del cardinale 

irolamo d’Andrea« (daj. 1867). 

Paſſah (Paſchah, richtiger Peſſach, vollftändis 
ger: Chag happessach, hebr., d. h. Verſchoönungs— 
eſt, auch Chag Hammazzoth, d. b. Feſt der ungefäuer: 
ten Brote), das erfte der drei jüdifchen Wallfahrts— 
fejte, erinnert an die Erlöjung der Israeliten aus 
Agypten und damit an die Verſchonung der iöraeli: 
tiſchen Erftgebornen, an den Auszug und die mit 
ihm zufammenhängenden Ereignifje. Es ift ſozuſagen 
das Geburtsfeſt des israelitiichen Volles, das nun, 
politiich frei geworden, feine weltgeihichtliche Auf: 


Pafjageinftrument — Paſſarge. 


gabe, die Lehren des Monotheismus zu verbreiten, 
eginnen fann. Db dem P. ein älteres Frühlinge— 
feft zu Grunde liegt, ift fraglich. Der Pentateuc be: 
est, es im erften Vollmond des Frühlings fieben 
age lang vom Abend des 14. bis zum Abend des 
21. Abib (nad dem Babyloniihen Eril Nifian ge 
nannt) zu feiern, und beftimmt als eigentlide Feſt 
tage den 1. und 7. Tag. Durch Unficherheit in der 
Zeitrechnung veranlaft, geiellte man jpäter dem J. 
noch den 2. und dem 7. nod) einen 8. Tag zu, der 
dann für immer beibehalten wurde. Während dieles 
fiebentägigen Feſtes durfte nur ungejäuertes Brot 
(Mazzotl), auch Trübfalsbrot (Lechem Uni) ge 
nannt, gegeſſen werden, weil bei dem eiligen Aus: 
zug aus Ügypten der Teig ungejäuert hatte mitge: 
nommen werden müſſen. Am Borabend bes 1. Tage 
(Paſſa engl verzehrte jeder Hausvater, wie es 
beim erften P. am Auszugdabend in AÄgypten ge 
ichehen, mit feiner Familie ein vom Briefter im Lor- 
of des Tempels geſchlachtetes, dann ganz und obne 
Serbredung der Knochen gebraten REN, 
einjähriges, fehlerfreies männliches Lamm (Paſſah— 
lamm), von welchem nichts bis auf den folgenden 
Tag übrigbleiben durfte. Als Zukoſt genob man 
bittere Kräuter und ungejäuertes Brot. Neben diejer 
re fand im Tempel am 1. und 7. Tag die 
eilige Feftverfündigung und das Darbringen der 
vorgeichriebenen Opfer Hatt. Zur feierlichen Eroff⸗ 
nung der Ernte wurde am 2. Tag eine Erſtlinge⸗ 
arbe der neuen Gerfte, die unter beftimmten feier: 
ichkeiten von Abgeordneten des Hohen Rats au! 
einem Ader bei Jerujalem in der Nacht zum 16, 
Niffen geſchnitten worden war, dargebradht. Dieit 
Garbe mußte ein beftimmtes Mai (Omer) Gerite 
enthalten. Sie wurde entlörnt, die Körner gemab 
len, das Mehl gefiebt, mit Ol und Weibhraud 9% 
mijcht, eine Handvoll auf dem Altar verbrannt und 
das übrige den Prieitern gegeben. Diejenigen I# 
raeliten, welche zu jpät famen oder als unrein das 
er am 14. Niſſan nicht ſchlachten konnten, 
ollten ihr Paſſahlamm am 14. des folgenden No 
nats (Jjar) darbringen, und diejer Tag hieß Klein: 
aſſah oder das zweite®. Während der vierzig: 
jährigen Wüftenwanderung ward das P. nicht gefeiert. 
An die Stelle des Paſſahopfers trat nad) der Zet⸗ 
ftörung des Tempels an den erften zwei Paſſahaben 
den ein feierlicher Gottesdienft (Seder) in der amt 
lie. Bor und nad) der —— lieſt der Haus⸗ 
vater den Seinigen die Geſchichte Der Befreiung aus 
gypten vor, welche in einem Büchlein, »Haggada« 
(vulgärGode)genannt, aufgezeichnet ift. Vgl. Oſtetn. 
Paflaic, Stadt im nordamerifan. Staat New Jen 
ſey, am Fluß P., unterhalb Paterſon, mit Jrren: 
baus und (1885) 8329 Einw. Bei Vaterjon (j. d.) 
bildet der Fluß einen 27 m hoben Waſſerfall. 
Paflamaquoddybai, injelreihe Bucht am füb- 
weitlihen Ende der Fundybai des Atlantiſchen 
Djeans, in welde der die Grenze zwiſchen Maine 
und Neubraunſchweig bildende St. Croix⸗Fluß mün: 
det. An feinen Ufern wohnte ſonſt der jept unter: 
gegangeneStammderPajjamaquoddy:jndtaner. 
Einfubr des gleichnamigen Zollbezirts der —— 
ten Staaten 1886—87: 590,102 Dollar, Ausfuhr 
429,281 Doll.; 766 Schiffe mit 214,198 Ton. Gehalt 
liefen vom Ausland ein, 
Paflan, j. Antilopen, &. 640, 
Paſſäni (franz.), Durchreiſender. — 
Paflarge, Fluͤß im preuß. Regierungsbegitk Ko: 
nigsberg, entipringt norböftlic von Hobenjtein beim 
Dorf Grieslienen und mündet, nachdem er ſich mi: 


Paſſarge — Paſſatwinde. 


einem Laufe vonkroſkopiſche organiſche Formen und Fragamente be: 


der Walſch vereinigt hat, nach 
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120 km unterhalb Braunsberg in das Friiche Haff. | finden. Nur fpärlid), aber faft regelmäßig finden 
Tal. Bender, Wanderungen durd das Paffarge: ſich in dem P. fremde Beftandteile, wie Fragmente 


gebiet (Braunsb. 1887). 


von Bimsſtein, Tuffen und vulkaniſchen Aichen; von 


Paflarge, Ludwig, Schriftiteller, geb. 6. Aug. | den organischen Organismen gehören die meiften dem 


1825 zu Wollitnick bei Heiligenbeil in Oftpreußen, 
ftubierte auf den Univerfitäten Königsberg und Hei: 
delberg die Rechte, ward 1856 Kreiärichter in Heili— 
genbeil, 1872 Appellationdgerichtärat in Königs: 
bera und 1879 mit Eintritt der Neuorganifation der 
Juſtiz Oberlandeögerichtörat dafelbft. P. hat aufaus: 
aedehnten und wiederholten Reifen den größten Teil 
Europas kennen gelernt, jo außer Deutichland und 
Ofterreich-Ungarn Jtalien, Spanien und Portugal 
ſowie namentlih Skandinavien, welch letzteres er 
viermal beſuchte, und jeine litterariiche Thätigfeit 
richtete ſich vorzugsweiſe auf glüdlihe Wiedergabe 
und geiftvolle — — des Geſchauten und Er: 
lebten. Er ſchrieb: »Aus dem Weichſeldelta« (Berl. 
1857); »fsragmente aus talien« (daj. 1860); -Schmwes 
den, Wisby und Kopenhagen« (Leipz. 1867); »Aus 
baltischen Landen«; — 1878); »Sommerfahrten in 
Normwegen- (2. Aufl., Leipz. 1884, 2 Bde.); »Henrif 
Ibſen« (daſ. 1883); Battilihe Novellen: (daf. 1884) 
und »Aus dem heutigen Spanien und Portugal« 
(daf.1884, 2 Bde). Aus dem Normegifchen übertrug 
er die dramatifchen Gedichte von H. Ibſen: »Peer 
Gynt« (Leipz. 1881) und »Brand« (baf. 1881) ſowie 
»Normegiiche Balladen« (daſ. 1883). 

Paflariäno (Bajjeriano), Dorf in der ital, Pro: 
vinz Udine, Diftrift Codroipo, mit einem Schloß 
Manind, des letzten Dogen von Benedig, Papier: 
fabrif und (1851) 691 Einw. Hier im Dftober 1797 
Berbandlunaen, welche zum Abſchluß des Friedens 
von Campo Formio führten. 

Bafläro (Paſſero), Capo, Süboftfpige der In— 
fel Sizilien, unfern der Stadt Pachino. Dabei die 
fleine Inſel B. mit einem verfallenen Kaſtell, klei— 
nem Leuchtfeuer und berühmter Thunfifcherei. Hier 
11. Aug. 1718 entjcheidender Seeiteg ber engliſchen 
Flotte unter Byng über die ſpaniſche unter Antonio 
da Caſtañeta. 

Paſſarowitz, Stadt, ſ. Bofharemap. 

Bafläte, j. v. w. Paſſatwinde. 

assäto (ital., »vergangen«), im ältern faufmän: 
nifchen Briefitil ſ. v. w. legtverfloffener Monat. 

Paflätlaub, der zimt- oder blutfarbige Staub, 
welcher vorzugsmeije an den Weftlüften des tropi- 
ſchen Afrifa, namentlich zwijchen Kap Bojador und 
Kap Blanco, eine fo häufige Erſcheinung ift, daß 
man wegen der dadurch veranlaften Trübung ber 
Luft die dortige Küfte auch als Nebelküfte und die 
dortige Meereögegend ald Dunfelmeer oder Meer der 
Finfterniffe bezeichnet. Dieje Erjcheinung, feit den 
älteften Zeiten ald fogen. Blutregen befannt, 
lommt fporadifch aud) in Stalien vor und dehnt ſich 
zuweilen, wenn auch felten, über ganz Europa bis 
nad Schweden und Rußland aus. Außerdem erftredt 


Süßmaffer und dem Land, nur wenige dem Meer 
an. Solche Beimengungen find jämtlid) den niedrig 
aehenden, die Oberfläche des SFeitlandes und des 
Meers aufwühlenden Gewitterftürmen zuzufchreiben 
und beeinträchtigen ftet8 die dem P. eigentümliche 
und ihn charakterifierende rote Farbe, Nach Ehren: 
berg (»lÜber das von der Atmoiphäre unfichtbar ge: 
tragene organifche Leben⸗, 1847 und 1871) fenten 
ſich die von der — Erdkugel aus allen Ländern 
in die Höhe gehobenen, in einer durchſichtigen Staub: 
zone ſchwebenden Teile zuweilen in ſchweren Wolfen 
hernieder, welche den Erdboden erreichen. Somit iſt 
diefe Erfcheinung des Paſſatſtaubes eine terreftrifche, 
aber feine bloß lofale, momentan durch einen ört: 
lichen Orkan veranlafte, da diefe Staubnebel zu allen 
Jahreszeiten vorlommen und den vielen Analyien 
zufolge in ihrer Miſchung ſtets —— ſind. Die 
hiſtoriſch beglaubigten, von Sternfchnuppen und 
feuerfugelartigen Meteoren begleiteten Blutregen- 
fälle haben mit dem ®. eine nur zufällige Verbin: 
dung, indem jene kosmiſchen, in die Erbatmoiphäre 
niederfallenden Meteore einen Teil des in den obern 
Luftregionen —— Paſſatſtaubes bei ihrem 
Herabfallen niederdrücken und deshalb gleichzeitig 
mit ihm zur eat du ie ohne dak 
irgend eine wejentliche Verbindung zwiſchen beiden 
ftattfindet. Nicht zu verwechjeln mit dem P. ift der 
jogen. Meteorjtaub, welder von ftaubartig zer: 
teilten Meteorfteinen (f. d.) herrührt, alfo kosmiſchen 
Urjprungs ift und zumeilen als Staubregen (j. d.) 
nieberfällt. 

Pafiätwinde (Bajiate), die innerhalb der Tro— 
pen auf der nördlichen Halbfugel aus NO. und auf 
ber ſüdlichen aus SO. das ganze Jahr hindurd) fon: 
ftant wehenden Winde, welche durch die fogen. Ge: 
ge» der Kalmen (f. db.) voneinander getrennt find. 

ei den Engländern beißen fie Handelswinde 
eng u weil fie von den nadı Amerika be: 
timmten Handelsjchiffen benugt werden; die Fran— 
zojen nennen fie vents alizés (aliz ift ein altfranzö— 
ſiſches Wort und bedeutet regelmäßig oder einförmig). 
Die P. treten am ausgeprägteften und regelmäßig: 
ften über den Dzeanen auf; über den Kontinenten 
und in den ihnen benachbarten Gegenden find fie 
durch lofale Verhältnifje mehr oder weniger beein: 
flußt. Im Indiſchen Ozean werben fie durch die Kon— 
figuration der Yändermaffen, welche diejed Meer 
umgeben, beſonders durch den Kontinent von Aſien, 
in ihrem Charakter geändert und treten dort als die 
Moniune (f. d.) auf. In der Nähe des Äquators, 
wo die Einwirkung der Sonnenjtrahlen am Härkften 
ift, ift eine Zone der größten Erwärmung (die fogen. 

affatzone oder Zone der Kalmen), in welcher die 


fich das Gebiet des —— nach Aſien in die | Luft verdünnt wird und ein mächtiger, vertifal auf: 


Gegend zwijchen dem Kaſpiſchen Meer und dem Ber: 
ſiſchen Meerbujen und reicht vielleicht bis Turkiſtan 
und China. Ganz vereinzelte Fälle von B. werden 
auch aus Südamerika und Nordafrifa berichtet. Die: 


fer Staub enthält Kiefelerde, Thonerde, Eifenoryd, | 


Manganoryd, kohlenjaure Kalterde, Magnefia, Kali, 
Natron, Kupferoryd, Waſſer und organijche Materie. 
Nach den mikroſtopiſchen Unterjuchungen von Ehren: 
berg befteht der B. aus feinem Quarzſand und noch 
feinerm, gelblichem oder rötlihem Mulm (fehr fein: 
förnigem Staub), zwifchen denen fich zahlreiche mi: 


fteigender Luftitrom entiteht, welcher oben nad) den 
beiden Polen hin abfließt, während unten von N. 
und S. die Luft nach dem Aquator ftrömt, um die 
Lüden auszufüllen. So entitehen die beiden Paſ— 
jate, welche, von N. und S. fommend, durch die Erd» 
rotation auf der nördlichen Halbfugel in den Nord— 
oſtpaſſatwind, auf der füdlichen in den Südoſt— 
paljatwind umgewandeltmwerden. Je näher nämlich 
ein Ort der Erdoberfläche den Polen liegt, deſto 
kleiner iſt der Kreis, welchen derſelbe in der Zeit von 
24 Stunden beſchreibt, und deſto geringer iſt dem⸗ 
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nach aud) feine Gefhwindigkeit. Da die über ihm 
lagernde Luft diejelbe Rotationsgejchwindigfeit be: 
figt, jo wird eine Quftmaffe, welche aus höhern Breis 
ten dem Aquator zuftrömt, eine geringere Rotationd: 
geihmwindigfeit befigen ald die Gegenden, zu denen 
fie gelangt, und wird in Beziehung auf den unter 
ihr de fortbewegenden Boden in der Richtung von | 
W. nad D. zurüdbleiben und daher als ein von D. | 
nah W. wehender Luftitrom zur Erſcheinung kom— 
men. Dieje Bewegung jet fi mit der gegen den 
Aquator hin IM chreitenden Beweaung auf der 
nördlichen Halbkugel zu einem Norboft:, auf der ſüd— 
lihen zu einem Süboftwind zufammen. In nie: 
dern Breiten, nahe am Aquator, ift aber die Ber: 
jchiedenheit der Rotationsgeihmwindigfeit der ein- 
zelnen Breitengrade eine nur geringe, indem bie 
Meridiane dafelbft nahezu einander parallel werden; | 
daher wird die dem Aquator innerhalb der Zone | 


von 10° nörbl. bis 10” jüdl, Br. zuftrömende Luft, | A 


indem fie auch noch durd; Berührung mit der Erd» 
oberfläche immer mehr an Geſchwindigkeit verliert, 
endlich die Rotationsgejchmwindigfeit der Erbober: 
fläche u. annehmen. Aus biefem Grund gewinnt 
in der Nähe des Aquators der en wies 
der eine mehr nördliche, der Südoftpaffatwind eine 
mehr ſüdliche Richtung, was zu einem gegenfeitigen 
Stauen beider ®. und demgemäß zu Winbdjtillen (Kal: 
men) Beranlaffung gibt. Unter etwa 30° nördl. und 
30” füdl. Br. ſenkt ſich die vom Äquator aufgeftie: 
gene Luft gegen die Erdoberfläche herunter und be: 
wegen fi dann die Aquatorial: und Bolarftrömung 
nicht mehr wie früher übereinander, jondern neben: 
einander. Der Kampf, in welchen fie dabei treten, 
bildet die Beranlafjung zu den Berhältnifien des Win: 
des in den mittlern Breiten (f. Wind). In der Zone 
der P., zwiſchen 30° nördl. u. 30° füdl. Br. befinden fi 
demnach auf jeder Halbfugel zwei u ge 
der Luft: auf der nördlichen unten NO., oben SW,, 
auf der füblichen unten SO., oben NW. Die obere 
Luftſtrömung nenntman Antipaſſat, Gegenpaſſat 
oder obern Paſſatwind. Bon den Polargrenzen 
(30°) des Paſſats kehrt die Luft an der Oberfläche der 
Erde teilweife ald unterer Paſſat nach dem Aquator 
zurüd (diefer hat alfo nicht, wie man früher irrtüm: 
liherweife annahm, feinen Urjprung an den Bolen 
oder in höhern Breiten); ein andrer Teil ftrömt nad) 
höhern Breiten und tritt dort auf unfrer Halbfugel 
als Südmweft: und Weftwind, auf der füdlichen als | 
Nordiweit: (namentlich über der ozeanifchen, durd) | 
feine Feftländer oder Inſeln unterbrochenen Waffer: 
fläche derjelben) oder als reiner Weſtwind auf und 
veranlaft jo die großen mweftöftlichen Driftitrömun: 
gen der füdlichen Ozeane (ſ. Meer, Abjchnitt Strö: 
mungen). So find alſo die Windverhältniffe, we: 
nigitens auf den Dgeanen, weſentlich durch die Er: 
fheinung der ®. bedingt und dieſe wiederum durch 
die ftärfere Erwärmung der Erdoberfläche unter dem 
Aquator und die Achſendrehung der Erde, Der Ein: 
fluß diefer beiden Umftände ift zuerft von Hadley 
(1735) erfannt worden; von in rührt auch die 
richtige Erklärung der P. her, obſchon die untern P. 
jwiichen den Wendefreijen auf dem Atlantifchen und 
Stillen Dzean den Seefahrern ſchon längft befannt 
waren. So wurden ja die Gefährten des Colombo 
auf deffen erfter Entdedungsreije nadı Amerika durch 
die Beitändigkeit des Windes, der fie fortwährend 
nach W. trieb, in Unruhe verjegt; jeit den Zeiten 
Don Ulloas (1539) nennen die Matrojen denjenigen 
Teildes Ozeans, in welchem der Nordoſtpaſſat herricht, 
»Frauengolf⸗ (»el Golfo de las Damas«), weil dort 
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Paſſatwölkchen — Paſſau (Bistum). 


ein Mädchen das Steuer führen fann. Die Regton 
der Kalmen (ſ. d.), melde die P. beider Halbkugeln 
voneinander trennt, rüdt nad N. ober ©., je nach— 
dem die Sonne nördlich oder füdlih vom Aquator 
ſteht; jomit iſt natürlich, aud) die Lage der Region 
der beiden Paſſate jowohl nad) den Polen als nad) 
dem Aquator zu in den verſchiedenen Jahreszeiten 
eine veränderlihe. Für den Atlantiihen Dean lie: 
en bie meiften und ficherften Beobadtungen vor. 
Im Winter und Frühling weht der Norboitpaffat 
zwilchen 5 und 27° nördl. Br. und im Sommer und 
Herbit zwiſchen 10 und 30° nörbl. Br Der Süd: 
oftpafjat dringt im Winter und Frühling bis zu 2° 
nörbl. Br. und im Sommer und Herbft bis zu 3° 
nörbl. Br., alfo über den Aquator, vor, wobei er all: 
mählich zum Süd» und fpäter zum Südweſtwind 
wird, jo daß die tropijche Kalmenregion zwiſchen den 
beiden Bafjaten im Atlantifhen Ozean nörblih vom 
quator liegt; im Dezember und Januar ift fie nur 
150 Seemeilen (60 auf 1° des Aquators) breit, im 
September aber 550 Seemeilen. In dem Stillen 
Djean erleiden die innern Grenzen der Baffate (nad) 
dem Aquator zu) geringere Veränderungen als in 
dem Atlantiichen Ozean; auch reicht der Norboftpais 
fat im Stillen Ozean im Durchſchnitt nur bis 25° 
nördl. Br., im Atlantifchen Dean bis 28° nördl. Br. 
Im allgemeinen ift der Südoſtpaſſat fräftiger als 
der Nordoftpaffat, weil er ungeftörter über weite 
MWafferflächen m... und daher rührt auch fein 
bergreifen in die nördliche Halbfugel. 
Paflätwöllden, in der Zone der Baffate in den 
obern Schichten der Atmofphäre jchwebende Wolken, 
die dem Paſſat entgegenziehen, getrieben vom obern 
Paſſatwind. 
Paſſau, ehemaliges Bistum und Fürſtentum, iſt 
738 aus dem frühern Bistum Lorch hervorgegangen, 
indem Biichof Bivilo feinen Sig nah ®. verlegte, 
als die Avaren Lorch zerftörten. Als Sprengel ward 
ihm von Bonifacius dad Land zu beiden Seiten der 
Donau von Niederaltaich bis zur Enns angemwiefen. 
Doch ſchon im 9. Jahrh. dehnte fich die Diözefe, über 
welde Salzburg Metropolitanredhte in Aniprud 
nahm, über das ganze Erzherzogtum Oſterreich aus 
und behielt diefen Umfang bi® zur Errihtung der 
Bistümer Wien und Biener-Peultabt (1468). Yana: 
jamer mehrte fich dad Ländergebiet des Biſchofs. Em 
zufammenhängendes Gebiet entjtand erft 1207 dur 
die Erwerbung der Grafihaft im Jlagau nebft Wind: 
berg vom Herzog von Meran und durch den Kauf 
der Herrſchaft Biechtenftein 1227. Biichof Dtto von 
Lonsdorf löfte 1262 das Bistum aus der Schirm- 
vogtei ber bayrijchen Herzöge und erwarb damit die 
Reichdunmittelbarkeit. Als Reichsfürſt Hatte der Bi- 
[got Sig und Etimme auf dem Neichdtag und feit 
arimiliang I, Kreiseinteilung auf dem iſchen 
Kreistag. Das Domkapitel beſtand aus 24 Dom: 
herren, Zandftände gab ed nicht. Das biſchöfliche 
Mappen war ein fpringender roter Wolf im filber- 
nen Felde. Die Einfünfte des Bistums wuchſen im 
18. Jahrh. auf 430,000 Gulden, wozu noch aus den 
öfterreihtihen Herrſchaften jährlid; 180,000 Guld. 
famen, Bon Paſſaus Biihöfen haben wenige eine 
über ihren Sprengel hinausgehende Thätigfeit ent» 
widelt. Biſchof Biligrim (971— 981) betrieb die Mif- 
fion in Ungarn, wie es jcheint, in der eigennügigen 
Abficht, auf Grund gefälichter Urkunden das Pal: 
lium zu erwerben und die Dberhoheit Salzburgs 
abzuihütteln. Doch gelang ihm dies nicht. Altmann 
(1065 — 1091), im Jnveftiturftreit ein eifriger An—⸗ 
hänger des Papſttums, ward von Bapft Gregor VII. 


Paſſau (Stadt). 


zum apoftoliichen Zegaten für ganz Deutichland er- 
nannt. Rüdiger von Raded (1233 — 50) war an- 
fangs ein eifriger Anhänger des Kaiſers Friedrich IL. 
und deflen Werkzeug gegen den legten Babenberger, 
Friedrich II., den Streitbaren, von Öfterreic, wurde 
aber jodann Freund des legtern und erhielt von 
demjelben alles zurüd, was die Herzöge von ſter— 
reih im Lauf der Zeit P. entzogen hatten, Der 
Papft zwang ihn jedoch, das Bistum aufzugeben. 
1387 warb das Hochſtift durch eine dreifpältige Wahl 
zerriffen, nämlich die des Domdechanten Hermann, 
ded Herzogs Rupert von Berg und Georgd von 
——— Der erſtere trat bald zurück; aber Ru— 
Bar von Böhmen, Bayern und P., Georg, von 

fterreich unterftügt, befämpften einander drei Jahre 
lang, bis Georg die Oberhand behielt. Der edle und 
gelehrte Leonhard von Layming (1424—51) ver: 
Ichönerte die Stadt, die Refidenz und die Baffau be: 
herrſchenden Schlöffer nad) den Feueröbrünften von 
1435 und 1437 und ſuchte Handel und Schiffahrt zu 
heben. Unter feinem Nachfolger Ulrih von Nuß— 
dorf fand 1478 zu Paſſau eine heftige Judenverfol: 
gung ftatt. Urban von Trennbach (1561—98) ver: 
trieb alle Anhänger der evangelifchen Lehre aus Paſ⸗ 
fau und wirkte zur Gegenreformation Rudolf II. 
in Öfterreih ob und unter der Enns mit. Zu den 
bedeutendern Paſſauer Fürftbiihöfen gehörten noch 
zwei Leopold, Erzherzöge von Öfterreich, der eine Brus 
der (ſ. zu... 20), andre, Zeopold Wilhelm, 
ein Sohn Kaijer Ferdinands IL. (j. Leopold 21). 
Unter Kardinalbiihof JofephI. von Zamberg (1723— 
1761) ward der jahrhundertelange Streit mit Salz: 
burg dadurd) beendet, daß Bapit Benedikt XIII. 1728 
das Bistum P. direft dem päpftlichen Stuhl unter: 
ordnete. Die Erhebung des Bistums Wien zum 
Erzbistum hatte eine abermalige Verkleinerung der 
Diözeje P. zur Folge, und als 13. März 1783 der 
Kardinalbiichof Leopold von Firmian ftarb, trennte 
Kaifer Jofeph II. das ganze Land ob der Enns und 
das Innviertel vom Pafjauer Sprengel und unter: 
jtellte e8 1785 den neuerrichteten Bistümern Linz 
und St. Pölten. Durh den Reichödeputations: 
hauptſchluß wurde dad Bistum P. unter dem Fürſt⸗ 
biichof Leopold, Grafen von Thun, 22. Febr. 1803 
jäfularifiert; Stadt und Feſtung nebit dem weit: 
Lichen Teil famen an Bayern, der größere öftliche Teil 
an den Großherjog von Toscana, nachherigen Kurs 
fürften von Salzburg, und erft 1805 fam Bayern in 
den Beſitz des ganzen Fürftentums, das bei der Sä— 
fularijation 991 qkm (18 DM.) mit über 52,000 
Einw. und über 430,000 Guld. reinen Einkünften 
umfaßte. Das gegenwärtige Bistum P., gegrün- 
det durch das Konkordat von 1817 und der Erzdiö— 
zeſe München: Freifing übermwiejen, umfaßt den Re 
gierungsbezirt Niederbayern mit (1835) 641,939 Ka: 
tholifen. Das Domkapitel beſteht aus 10 Mitgliedern. 
Bol. Schrödl, Passavia sacra. Gefhichte des Bis- 
tums P. (Paff. 1879). 

Paſſau, unmittelbare Stadt im bayr. Regierungs: 
bezirt Niederbayern, in romantijcher Lage auf einer 
fchmalen felfigen LYandzunge an der Mündung des 
oe und der Ilz in die Donau, Anotenpunft ber 

inien B.»Nürnberg: Würzburg, P⸗Neumarkt a. R. 
und P.Freyung der Bayriſchen wie Wels-P. der 
Kaijerin Elifabeth:Bahn, 292 m ü. M., ift von einer 
vierfachen Reihe von 120 m über die Donau empor: 
ragenden Bergen umgeben und teilt fich in die eigent⸗ 
liche Stadt, am rechten Donauufer, und die Vor: 
ſtädte Innſtadt, am rechten Ufer des Inn, Ilz— 
jtadt, jenjeit der Donau am linfen Ufer der Ilz, 
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und Angervorftabt. Eiferne Brüden führen über 
die Donau und den Inn, über erftere zwiſchen Alt: 
ftadbt und Ilzſtadt auch noch ein Drabtiteg. Die 
eigentlihe Stadt ift qut gebaut, weniger die Vor: 
ſtädte. Unter den öffentlichen 
Plätzen ift der Dom: oder Pa: 
radeplag (mit der ehernen 
Statue ded Königd Maximi— 
lian Joſeph L) der ſchönſte. 
Bon den elf Kirchen Paſſaus 
find beſonders zu nennen: 
der Dom —A— aus 
dem 14. Jahrh. herrührend, 
Ende des 17. Jahrh. aber faſt 
— niedergebrannt, ſeit 
680 in ſeiner jegigen Geſialt 
wieder aufgebaut), mit ſchö— 
nem altdeuticdhen Portal, trefflicher Orgel, einer 
9%, Doppelzentner fchweren Glode und zahlreichen 
Reliquien; ferner die Stadtpfarrliche St. Paul, 
die 1809 neuerbaute Pfarrkirche St. Gertrud, die 
Heine, in gotiſchem Stil 1859 vollendete evangel. 
Kirche und die neuerdings reftaurierte St. Sal: 
vatorkirche (1479 erbaut), welche aus zwei über: 
einander befindlichen Abteilungen befteht. Andre 
hervorragende Gebäude find: die ehemalige biſchöf— 
liche Refidenz, welche in ihrem ältern Teil die Aıntö: 
lofale von Behörden, in ihrem neuern die Wohnung 
des Biſchofs und die Geſchäftslokale des Domtapi- 
tel3 enthält; das ehemalige Jejuitenfollegium mit 
Bibliothef von 30,000 Bänden und verjchiedenen 
Zehranitalten, das 1804 aufgehobene Nonnenflofter 
Niedernburg (jett Inſtitut der Engliſchen Fräulein), 
die ehemalige Abtei St. Nikola (jet Kaſerne) und 
das Poſtgebäude, merkwürdig durch den 1552 hier 
abgeichlojjenen Paſſauer Vertrag (j.d.). P. war 
ehemals eine ftarfe Feſtung; es hatte zwei Citabel: 
len Oberhaus und Unters oder Niederhaud), 
welche gegenwärtig zu militäriichen Strafanftalten 
dienen, und zwei Forts. Unterhaus ift ein uraltes, 
ihon 737 urkundlich erwähntes Gebäude, Die Feite 
Dberhaus, 135 m über der Donau auf dem St. Georgs⸗ 
berg, von Ulrich II, Grafen von Diffen, 1215—19 
erbaut, war oft Zeuge der blutigen Fehden der 
Biichöfe mit den Bürgern. Biſchof Johann Bhilipp 
Lamberg (1689—1712) vergrößerte die Feſtungswerle 
und baute das jogen. Philippswerk. 1741 offupier: 
ten die Bayern die Feite und hielten fie bis 25. Jan, 
1742 beſetzt, wo der öfterreichiiche General Bernklau 
die Übergabe erzwang, wofür der bayriſche Roms 
mandant mit dem Leben büßen mußte. Das Schloß 
blieb darauf drei Jahre hindurd von den Diterrei: 

ern bejegt. 24. Dit. 1805 mußte fich wiederum die 

ejagung an die Ofterreicher ergeben. 1806 wurden 
die Fortififationen erweitert und zu ftrategiicher 
Bedeutung erhoben, indem man in der Feſte den 
Schlüſſel zum Donauftrom erfannte. Die Zahl der 
Einwohner beläuft ſich (1885) mit der Garnijon 
(2 Jnfanteriebat. Nr. 16) auf 15,593, meiftKatholifen. 
Bedeutend ift die Leder-, Porzellan: und Parkett: 
fußbödenfabrifation. Sonjt findet man dort noch 
Schiffbau, Eifen: und Kupferhämmer, Drabtzicherei, 
Tabaks:, Papier: und Teigwarenfabrifen, Bierbraue: 
rei 2c. Der Handel, außer den oben genannten Eiſen— 
bahnen noch unterjtügt durch die Schiffahrt auf der 
Donau, eine Handeldfammer und eine Reichsbank— 
nebenitelle, ift vorzugsmweife Speditionshandel, aber 
auch lebhaft in ven Paſſauer Schmelztiegaeln 
(Fabritat von Obernzell), Salz, Holz, Getreide ıc. 
B. it Sig eines Bezirklsamts, eined Landgerichts, 








Wappen von Pajian. 
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eines Hauptzollamtd, zweier Foritreviere, dann eines 
fatholiichen Biſchofs, eines biſchöflichen Ordinariats 
und hat ein Gymnafium, eine Realichule, ein Kleri— 
falfeminar, ein Inſtitut der Englijchen Fräulein, eine 
Kreislandwirtſchaftsſchule, eine Kreisweberſchule, 
einen Kunſtverein ꝛc. In der Nähe von P. liegen die 
berühmte Walfabrtöfiche Mariabilf (mit einem 
reichvergoldeten Altar) und das Schloß Freuden: 
heim (jet Inftitut der Engliſchen Fräulein). Zum 
Landgerichtsbezirk B. gehören die neun Amtsgerichte 
zu Freyung, Griesbach, P., Pfarrkirchen, Rotthal— 
münſter, Simbach, Vilshofen, Waldkirchen und Weg—⸗ 
ſcheid. — An Stelle Paſſaus, ſpeziell der Innſtadt, 


lag im Altertum der teltifche Ort Bojodurum, mel» | 


chem gegenüber aus dem Lager einer batavifchen Les 
gion der Nömer die Grenzfeftung Castra Batava, 
das eigentliche ®., erwuchs. Zu Anfang des 8. Jahrh. 
ward es Rejidenz des Bayernherzogs Theobald und 
739 Sig des von Bonifactus neueingerichteten Bis— 
tums, 999 erwarb Biſchof Chriftian die Gerichtsbar⸗ 
feit und die Regalien in der Stabt. Dieje, erft 978 
während deö Kriegs Kailer Ottos II. gegen den aufs 
ftändischen Herzog Heinrich II.von Bayern fait völlig 
zerjtört, blühte jedoch durch Handel und Schiffahrt 
empor und verjuchteim 13. Jahr. fich der bifchöflichen 
Gewalt zu entziehen, was den Bifchof Ulrich zur Ans 
lage der St. Georgsburg, des jegigen Oberhaus, auf 
dem nördlichen Donauufer veranlaite. Sein Nach— 
folger Gebhard gab 1225 der Stadt das erfte ge 
ichriebene Stadtrecht. Beieinem Aufſtand der Städter 
1250 gewann Herzog Dtto von Bayern durch Berrat 
das Schloß Ort in P., wurde aber vom Bilchof Ber: 
thold vertrieben. Erjt defjen Nachfolger Dito wußte 
die Stadt wieder zu beruhigen (1254). Glüdlich er» 
wehrte fie fich eines Handſtreichs, den Herzog Heinrich 
von Niederbayern 1266 gegen fie unternahm; doch 
ging ein Teil der Stadt dabei in Flammen auf. P. 
machte noch mehrfach durd) Einpörungen den Biſchöfen 
viel zu jchaffen, wie Albrecht III. von Wintel (1362— 
1380), Georg von Hohenlohe (18387 —1423) und Leon: 
hard von Layming (1424—51). 1803 fam P. an 
Bayern. Bol. Erhard, Geſchichte der Stadt P. (Pafl. 
1864, 2 Bde.); »B. und UImgebung« (daſ. 1885). 
Paſſauer Kunft, ſ. Feſtmachen. 

aſſauer Ziegel, ſ. Schmelztiegel. 

aſſauer Vertrag, der infolge der Erhebung des 
Kurfürften Mori von Sachen genen Karl V. auf 


dem Fürſtentag zu Baffau im Juni 1562 nad} langen | 2 km entfernt das 


Verhandlungen zuſtande gebrachte, aber durch ſtarls V. 
Einſpruch aufvorläufige Geltung bis zu einem Reichs⸗ 
tag beichräntte Friedensvertrag selten ven katho⸗ 
liſchen und evangeliſchen Reichsſtänden, welcher den 
Belennern der Augsburgiſchen Konfefjion Religions: 
freiheit gewährte, das Augsburger Interim bejeitigte, 
den gefangenen Fürften Johann Friedrid) von Sad): 
fen und Bhilipp von Helfen die Freiheit und allen 
im Schmaltaldifchen —* Geächteten Amneſtie zu⸗ 
ſicherte; er ward 29. Juli 1552 von den evangeliſchen 
Fürſten, 15. Aug. vom Kaiſer unterzeichnet und 1555 
durch den Augsburger Religionsfrieden mit einigen 
Modifikationen zum Reichsgeſetz erhoben. 

Paſſauit, f. Borzellanipat. 

Passavant (franz., ſpr. »wäng), |. Paſſierzettel. 

Paflavant (ipr. wäng), Johann David, Kunfts 
Ichriftjteller und Maler, geb. 18.Sept. 1787 zu Frank⸗ 
furt a. M., ward, obwohl er früh Neigung zur Ma: 
lerei zeigte, für den Handelsftand beſtimmt, machte 
als Freimilliger 1814 den Feldzug gegen Frankreich 
mit, blieb aber, zu Paris von den hier aufgehäuften 
Kunftichägen angezogen, dafelbft zurüd und widmete 


Paſſauer Kunft — Baijepied. 


fih unter Davids und Gros’ Leitung der Malerei. 
1817 ging er nach Rom, wo er fieben Jabre im engen 
Berfehr mit Cornelius, Dverbed, Schnorr u. a. zu: 
brachte. Nach Frankfurt zurüdgelehrt, ward er m: 
ſpeltor des ſtädtiſchen Mufeums daſelbſt, in welcher 
Stellung er lange Zeit einen großen Einfluß auf die 
Förderung des Kunſtintereſſes geübt hat. Unter feis 
nen fünftlerijchen Leiſtungen find hervorzuheben Ent- 
würfe zu Grabdentmälern und Kaiſer Heinrich) IL. im 
Römer zu Frankfurt; von feinen Schriften: »Kunft: 
reife durch England und Belgien« (Frankf. 1833); 
»Rafael von Urbino und fein Vater Giovanni Santi« 


| (2eipz. 1839—58, 8 Bde. ; franz., Bar. 1860, 2 Bbe.); 


»Die riftliche Kunft in Spanien: (Leipz. 1853); 
» Le Peintre-graveur« (daf. 1860 — 64,6 Bde.). Seine 
Raffael: Biographie ift ald Sammelwerk noch beute 
von Bedeutung. Er ftarb 12. Aug. 1861 in Frankfurt. 
* Cornill, J. D. P. (Frankf. 1865). 

asseeai lle (franz., ſpe. pafi'tdi, ital. Passagaglio, 
auch Passagallo), altes, der Chaconne nahe ver: 
wandtes Tanztonftüd von ernitent, aber angenehmen 
Charalter, das fich ald Teil der Suite, aber aud 
als alleinftehendes Inſtrumental⸗, beſonders Klavier⸗ 
und Orgelſtück findet. Es ſteht in der Regel in un: 
geradem Takt, hat langjames Tempo und beginnt 
meift mit dem zweiten Wiertel, jeltener mit bem drit⸗ 
ten (3. 8. in Seb. Bachs berühmten Drgelpafiecaille 
in C moll) und noch jeltener im Niederichlag. Außer: 
dem ift für die Form des P. dharakteriftiich, daß über 
das im Örundba liegende, fich immer wiederholend: 
Thema von acht Taten, ähnlich wie in der Chaconne, 
die Oberftimmen in Variationen fortjchreiten. Der 
P. verſchwand ſchon um die Mitte des 18. Jahrh. aus 
den Kammerjonaten. 

Paſſeier, jhönes Hochgebirgsthal in Tirol, durch 
ftrömt von der wilden Vaſſer, welche in den Of 
thaler Alpen entipringt und nad einem Laufe von 
87 km fich bei Meran in die Etich ergieht. Seine 
beiden nördlichen Päſſe ſcheiden bedeutende Gebirat: 
aruppen voneinander: dad Timbljoc (2480 m), 
welches in das Otzthal führt, trennt die Ötthaler von 
der Stubaier Gruppe, der Jaufen (2094 m), über 
den man nach Sterzing gelangt, letztere von den Sarn⸗ 
thaler Alpen. Bon den Seitenthälern des P. iſt das 
Nieldersthal das landſchaftlich jchönfte, Hauptort 
iſt St. Leonhard, an der Mündung des Waltentbalt, 
Sit eined Bezirksgerichts, mit (1880) 1535 Einw. 
irtshaus Am Sand, der Wohn: 
ort Andreas Hoferd. Auf der Bergwand der Hoben 
Mart liegt die Alphütte(Hoferhütte), in welcher der 
Held 28. Jan. 1810 gefangen wurde, Val. B. Weber, 
Das Thal von®. und feine Bewohner (Innsbr. 1852) 

Paflementen (franz. passements), f. v. w. Pole: 
menten, Bojamentierarbeiten, , 

Paſſenheim, Stadt im preuf. Negierungdbesit! 
Königäberg, Areis Ortelsburg, am Großen Kalben⸗ 
ſee und an der Linie Allenſtein⸗Lyck der Vreußiſchen 
Staatsbahn, hat ein altes Schloß, ein Amtsgericht 
und (1885) 1956 meiſt evang. Einwohner. P. erhielt 
1386 Stadtrechte. 

Passe-partout (franz., for. paf'partub), Haupt: 
oder Kapitalichlüffel; auch ein zu allen Vorftellungen 
eines Theaters ꝛc. gültiges Freibillet. 

Paflepied (franz., for. paſſpich, engl. Paspy), rat 
zöftfcher, dem Menuett ähnlicher Tanz, ſtammte der 
Tradition nad) aus der Bretagne und murbe unter 
Zudwig XIV. ins Ballett eingeführt. Der P. ſteht 
in ungeradem Takt (meift Hs: oder Y.:Taft) und u 
ein Nundtanz von heiterer Bewegung. Er beginnt in 
der Negel im Auftakt, vermeidet punftierten Rhyth⸗ 


Passepoil — Paſſifloreen. 


mus, liebt aber die Synfopen. Die Anzahl ber Teile 
des P. war anfangs vier; fpäter gab man ihm 
nur zwei Keprifen, gejellte ihm jedod) häufig, 
er aus Dur ging, einen zweiten ®. in Moll bei, nad 
welchem der erjte wiederholt wurde. In der Suite 
fand der ®. feine Stelle unter den fogen. Intermezzi, 
d. h. den Tänzen, welche nicht zu den ftändigen Tei: 
{en der Suite gehören und gewöhnlich zwifchen Sa— 
rabande und Gique eingeichoben wurden. 

Passepoil (franz., pr. paſſpöal, Baipel), Bor: 
ftoß, eingenähte, 1—2 mm breite Streifen anders⸗ 
farbigen Tuches in den Nähten, befonderd ber 
Uniformen; paffepoilieren (pajpelieren), mit 
P. verjehen. 

Passe-port (franz., ipr. pafl-pör), Paß, Geleitichein. 

Passer, Sperling, 

Bafler, Fluß, ſ. Paſſeier. 

Passe-volant (franz., ipr. pafj-woläng), jemand, 
der nur vorübergehend eine Stellung einnimmt, be- 
ſonders ehedem ein blinder, d. h. nur zum Schein 
(um bei Mufterungen das Fehlen von Mannſchaften 
zu verdeden) eingeitellter, Soldat; bei den Franzoſen 


und Spaniern im 15. Nahrh. auch ein 8= und 16: | 


pfündiges, fehr langes (bis 40 Kaliber) Geſchütz. 
Paßgänger, Bierde, welche Paß 
gehen, früher für Reiſen ſehr beliebt, 
da der Paß weniger anitrenat als 
Trab und doch fördert. 
VPaßglas, altveutiches alälernes 
Trinfgefäß von hoher cylindriicher 
Form und einfachem, niedrigem Fuß. 
Die Mantelfläche des Glaſes iſt durch 
horizontale Ringe in verſchiedene Zo⸗ 
nen oder Päſſe (Mahe)aeteilt. Beim 
Wetttrinken mußte der Zwiſchen-— 
raum zwilchen je zwei Ningen ge 
leert werden. Die Ringe find aufge: 
malt, jeltener durch herumgelegte 
Glasfäden gebildet. Die meiſt aus 
—— Glas gefertigten Paßgläſer 
ind oft mit bunt aufgemalten Kar— 
tenblättern (ſ. nebenſtehende Abbil⸗ 
dung) geſchmückt. 
Paſſibel (lat.), für Eindrücke empfänglich. 
Pojfierdufaten, die um 1—2 As zu leichten Dus 
faten. Das Bollgewicht ift 3,1904 g, das Paifierge- 
wicht 3,1390 g. 
affieren, Durchreifen ; als erträglich (paffabel) mit 
he (3. B. von zu leichten Münzen); für etwas 
elten; ſich ereianen. In der Kochkunſt bedeutet ».: 
Fleiſch, VBegetabilien zc. mit Fett ſchwitzen laſſen, bis 
der ausgetretene Saft eingefchwigt it; Flüſſiglei— 
ten durch ein Sieb oder Tuch gießen; einer Suppe, 
Sauce ıc. mit Mehl die nötige Bindung geben. 
Paſſiergewicht (Paſſierfüß, Paſſierſtein), bei 
Goldmünzen dasjenige Gewicht derſelben, welches 
—— dem urſprünglichen oder geſetzlichen nicht gleich: 
ommt, aber deſſenungeachtet ſowohl geieglich ald im 
geichäftlichen Verkehr noch für vollgültig anerkannt 
wird. Das ®. der deutichen Reihsgoldmünzen |. 
Münzweſen (S. 896). Gewichtsſtücke, welche das 
BP. diefer Münzen angeben (Baifierfteine), werden 
zur Eichung zugelafien. Dad Börfenpajlier: 
gewicht ift das Gewicht, welches im Kurszettel no: 
tierte Goldftüde mindeitens haben müffen, um als 
vollwichtiglieferbarzu ein. Reichsgoldmünzen, welche 
das P. nicht erreichen, aber feine gewaltfame Beſchä— 
digung zeigen, werden von allen Kaſſen des Reichs 
und der Bundesitaaten zum vollen Nennwert ange: 
nommen, aber nicht wieder ausgegeben. 








— a 





Paßglas. 
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Paſſierzettel (franz. Passavant, amtlicher Be— 
gleitſchein), ein von den betreffenden Behörden aus: 


wenn | geftellter Schein, durch welchen Wagen oder Waren 


nad Entrichtung von Gebühr und Zoll oder deren 
Sicherſtellung berechtigt werden, ihren Weg ungeftört 
fortzufegen (Solifreiichein). oder welder bie — 
freie Überführung von der Einlagefteuer unterliegen: 
den Getränfen von einem Aufbewahrungsraum in 
den andern geftattet. 

Passiflöra L.(Baffionsblume, Rangapfel), 
Gattung aus der Familie der Baffifloraceen, Sträu« 
cher oder Kräuter mit aufredhtem, häufiger flettern: 
bem Stengel, wechlelftändigen, ganzen oder gelapp: 
ten Blättern, achfelitändigen Widelranfen, großen, 
meiſt prachtvollen Blüten und einfächeriger, mit faf: 
tigem Brei gefüllter Beere. Die etma 120 Arten 
fommen faft nur im wärmern Amerifa, namentlich 
in Brafilien und Peru, vor; bereitö in der erjten 
Hälfte des 16, Jahrh. wurden Paſſionsblumen in 
Europa befannt und zwar unter dem Namen Gra— 
nabilla, den fie erhalten hatten, weil ihre Früchte, 
ähnlich den Granaten, gegefien werden. Zu Ende des 
16. Jahrh. wurden fie bereits in Jtalien Fultiviert, 
und damals hatten auch fchon die Priefter die Be: 
ziehungen auf das Leiden Chrifti in den Blüten ent: 
bedt. Den zwiſchen der Blumentrone und den Staub: 
aefähen befindlichen Fadenkranz deuteten fie als die 
Dornenkrone, die drei feuligsnagelförmigen Griffel 
als die Kreuzesnägel und die fünf Staubbeutel als 

die Wundenmale, Die Deutungen wichen übrigens 
vielfach voneinander ab und wurden auf alle Teile 
ber Pflanze ausgedehnt. P. quadrangularis L., auf 
den Antillen, eine der präcdhtigjten Arten mit 10 cm 
im Durchmeſſer haltender, weißer, innen rofenrot 
angehaudıter Blüte, jehr großem, weiß, purpurrot 
und violett geichedtem Fadenkranz und aromatijchen 
Früchten von der Größe eines Gänſeeies und größer. 
Die Wurzel ift giftig. Die Frucht wird wegen ihres 
angenehmen fäuerlich :fühen Fleiiches Pas ud und 
namentlich auch zur Bereitung eines fühlenden Ge: 
|tränts benugt. Man kultiviert diefe Art in engliſchen 
Gewächshäuſern, ebenfo P. macrocarpa Lind., aus 
dem mweftlichen Brafilien und Peru, welche jehr reich: 
lih große Früchte von 18 cm Länge trägt, die bie: 
weilen ein Gewicht von 4—4,; kg erreichen. Dieje 
‚srüchte gleihen im Wohlgeſchmack den Melonen. 
Auch P. edulis Sab., in Brafilien, und P. lauri- 
folia L., in Sübamerifa und auf den Karibiſchen In— 
feln, tragen wohlichmedende Früchte, während die 
Beeren andrer Arten eine gewiſſe Schärfe befigen. 
Mehrere Arten und noch mehr Blendlinge, welche 
ſich ſehr leicht erzeugen laſſen, werden wegen ihrer 
Ihönen Blüten fultiviert; die meiften fordern große 
Wärme, einige aber fann man im Sommer ins Freie 
ftellen. P.coerulea L. (j. Tafel Zimmerpflanzen I«), 
mit weißen Blüten und blauem Fadenkranz, aus 
Brafilien und Beru, hält jogar in bevorzugten Lagen 
put gebedt unfre Winter aus, ebenfo die krautige 

.incarnata L., aus Südamerifa und Wejtindien, 
welche zum Winter einziebt. 

BPaifilloreen (Paſſionsblumengewächſe), dis 
fotyle, etwa 250 Arten umfafjende, in der warmen 
Bone bejonders Amerikas einheimische Pflanzenfami: 
lie aus der Ordnung der Baffiflorinen, Kräuter und 
Halbiträucher mit meift Hetterndem Stengel und 
wechjelitändigen, entweder einfachen, ganzen oder 
gelappten, oder aber handförmig zufammengejehten 
Blättern mit Nebenblättern und oft mit achſelſtän— 
digen Nanfen, welche umgewandelte Achſelſproſſe 
barjtellen. Die regelmäßigen Blüten find oft mit 
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einem dreiblätterigen Involukrum verjehen und bes 
figen meift fünflelchblätter und ebenfo viele fronen: 
blätter, innerhalb deren ein oder mehrere Kränze far: 
biger Fäden und ring: oder manjchettenförmige Aus: 
wiüchje (Disfusgebilde) ftehen. Aus dem Grunde des 
Blütenbodend erhebt fich ein ftielförmiger Träger, 
die verlängerte Blütenachie, auf deren Gipfel fünf 
Staubblätter mit übergelippten Antheren und ein 
dreigliederiges Dvar mit wandftändigen, vieleiigen 
Placenten und drei meift freien Griffeln ftehen. Bgl. 
Mafters Monographie in »Transactionsof Linnean 
Society«, Bd. 27. 

Baffiflorinen, Drdnung im natürlichen Pflanzen» 
iyftem aus der Abteilung der Dilotyledonen, charak⸗ 
terifiert Durch regelmäßige epigyne oder perigyne Blü⸗ 
ten, deren Ölieder in Quirlen angeordnet find, und 
drei zu einem Fruchtknoten mit wandftändigen Pla— 
centen und meijt freien Griffeln verwachſene Frucht: 
blätter, umfaßt nad) Eichler die Familien der Samy: 
daceen, Bajlifloreen, Turneraceen, Loaſaceen, Datis⸗ 
faceen und Begoniaceen. 

Baifigpreben, f. Drebbant, S. 125. 

Passim (lat.), weit und breit, überall. 

Paſſini, Ludwig, öfterreich. Maler, geb. 9. Juli 
1832 zu Wien, Sohn des Kupferftechers Johann P., 
beiuchte die Wiener Alademie unter Führich und 
Kupelmwiejer, fiedelte 1850 mit feinen Eltern nad) 
Trieft, dann nad; Benebig über, bildete ſich unter 
Leitung Karl Werners zum Aquarellmaler und bes 
reifte mit dieſem Stalien. 1855 ließ er fich in Rom 
nieder und malte anfangs Arditekturftüde und In: 
terieurd mit Yiguren, bis er legtere jelbftändig bes 
handelte und jo zum Genremaler wurde, welcher fich 
tief in das italienische Vollsleben verjentte. Seit 
1564 lebte er abwechjelnd in Berlin und Rom, und 
1873 nahm er jeinen Wohnſitz in Venedig, deſſen 
Volksleben ihm die Motive zu einer Reihe von Aqua— 
tellen geboten hat, in welchen fi Energie der Cha: 
rafterijtif jowie Feinheit und Tiefe der Empfindung 
mit glänzender malerijher Birtuofität verbinden. 
Seine Hauptwerfe find: Chorherren in der Peters: 
firche (1870, Berliner Nationalgalerie), die Beich— 
tende, der in ber Kirche katechiſierende junge Prieſter, 
die Mädchenichule, Veiper in St. Paul zu Rom, der 
Taffo:Borlejer unter den Fiſchern von Ehiogaia, bie 
Brüde an der Riva dei Schiavoni, die Prozeſſion in 
Venedig (1874), Kirbisverkäufer in Venedig, Meſſe 
in einer Kirche zu Chioggia, der Gang mit dem Bias 
tikum, Neugierigeaufeiner Brüdein Venedig. Neuer: 
dings bat v. auch Aquarellporträte gemalt. Er iſt 
einer ber hervorragendften Meijter ber Aquarelltech: 
nik, welcher Kraft des Tons mit Leuchtkraft und 
Durchſichtigkeit zu vereinigen weiß. Er iſt Mitglied 
der Akademien zu Berlin, Wien und Venedig und be 
jist die große goldene Medaille der Berliner Auss 
jtellung. 

Paffion (lat. passio), Leiden, befonders das Leiden 
Chriſti; daher Paſſionszeit (Faftenzeit, ſ. Fas 
ften), die 40 Tage vor Ditern, welche zur fogen. ge: 
Ichloffenen Zeit (j.d.)gehören; Baflionspredigten, 
die Predigten, welche in der Paſſionszeit über Ab: 
Ichnitte der Paſſionsgeſchichte gehalten werden; 
Baflionsjonntag, der Sonntag Jubila, an wel: 
dem die römifche Kirche ehemals die Meſſe vom 
Karfreitag las, und Paſſionswoche, unter welcher 
man in der Kegel die Karwoche (j. d.) verfteht. In 
diefer legtern pflegt man hier und da Paſſions— 
muſit (j. d.), auh Paſſionsſpiele (j. d.) aufzu⸗ 
führen. In der bildenden Kunft ift die P. Chriſti 
von hervorragender Bedeutung, weil fie jeit dem 
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frühen Mittelalter, insbeſondere ſeit dem 13. Jahrh., 
ſehr häufig durch plaſtiſche Kunſtwerke, Malereien, 
Holzichnitte, Kupferſtiche zc. dargeſtellt worden iſt, 
und weil ſich aus dieſen Daritellungen nach ber 
Überlieferung der Evangeliften allmählich eine Bil: 
derreihe entwidelte, welche gewöhnlich mit dem Ein- 
zug Chrifti in Jeruſalem begann und mit der Dim: 
melfahrt er Die Zahl der Bilder war verſchie⸗ 
den. Dürer Heine Holzichnittpajfion beſteht aus 38 
Blättern, während andre Paſſionen nur 8, 12, 14 
oder 16 Szenen umfaffen. Die bervorragenditen 
Darftellungen der ®. rühren von Giotto (Fresken in 
ber Madonna dell’ Arena in Padua), Schongauer 
(Kupferftihe), Lucas van Leiden (Rupferftihe), A. 
Dürer (zwei Paſſionen in Kupferftih und eine in 
Holzſchnitt), H. Holbein dem jüngern (Gemälde), H. 
Brüggemann (Holzichnigereien) und F. Dverbed 
(Zeipnungen) her. Die in Holzihnitt oder Kupfer: 
* ausgeführten Cyklen wurden im 15. und 16. 

ahrh. als beſondere Paſſionsbücher mit Tert (Paſ⸗ 
ſüonale) verkauft. — Nach dem Franzöſiſchen iſt 
P. auch ſ. v. w. Leidenſchaft, leidenſchaftlicher Hang; 
daher ſich paſſionieren, ſich leidenſchaftlich für 
etwas einnehmen laſſen. 

Passionäto (ital.), leidenſchaftlich. 

Boffioniften (Leidensbrüder, requlierte Kle— 
riter der Gejellidaft vom heiligen Kreuz 
und vom Leiden Ehrifti), Kongregation, geftiftet 
1720 von Paolo della Eroce (eigentlih Paul Franz 
von Damis, geb. 1684, geft. 1775 in Rom) zu Dvado 
in Biemont zur Belehrung des Volkes durch Predigten 
über die Bedeutung des Kreuztodes Chrijti, bat ſich 
in Italien jehr verbreitet und bejonderd auf dem 
Gebiet der Miffion (in Bulgarien und der Walachei) 
verdient gemadt, Ein Nonnenorden von der 
Bafjion ward 1538 von Maria Zaurentia Zouga in 
Neapel geitiftet. 

Da ir Hi ſ. Passiflora. 
Paſfionsblumengewächſe, ſ. Baffifloreen. 

Vaſſionsbrüder, ſ. Confrerie de la Passion. 

Baifionsmufif (Paſſion, Passio Domini nostri 
Jesu Christi), ein für bie firliche Feier des Kar: 
freitagd beſtimmtes dramatiſch-muſikaliſches Wert, 
dem die Gefchichte des Leidens und Sterbens Chrifti 
und zwar meift in den unveränderten Worten ber 
Evangeliften zur poetiſchen Grundlage dient. Die 
dramatijche Darftellung der Leidensgeſchichte Chriſti 
fam im frühen Mittelalter auf und hat ſich in den 
»DOberammergauer Bajfionsipielen« bis heute gebal- 
ten (j. Baifiongipiele). Muſit fam dabei nur ges 
legentlich zur Berwendung (Gejang der Engelu.dal.). 
Die muſikaliſche Ausftattung der P. wurzelt aber ſchon 
im Gregorianischen Choral, welcher für die Karwoche 
ben Vortrag der Bajjion nad) den Evangelien vor» 
jarieb; früh begann man aud) bereit3 den erzählen> 

en Tert und die Reden Chrijti, der Jünger, des 
Hohenpriefterd 2c. durch verjchiedene Sänger vortra- 
gen aulafien, und möglicherweiſe ist hieraus auch Direkt 
das Paſſionsſpiel hervorgegangen. Als Filippo Neri 
feine geiſtlichen Aufführungen ind Zebenrief(j. Dra= 
torium), gab er einer Art geijtlicher Oper die Ent- 
ftehung, denn die Stüde waren im Stilo rappresen- 
tativo durdjfomponiert und wurden im Koſtüm 
geipielt, Dagegen führfe Cariſſimi den Erzäbler 
wieder ein unter Berzicht auf die dramatifche Dar- 
ftellung; von da ab find zwei getrennte Formen zu 
untericheiden, das allegorifierende Oratorium und 
das bibliſche Dratorium, von welch legterm die P. 
eine Spezies ift. Die Unterjcheidung von Werten 
wie das Weihnachtsoratorium von Bad und des— 
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felben Baffionen ift nur eine inhaltliche, die Form ſtückweiſe erhalten, von denen das erſte, mit weſentlich 
ift dieſelbe. Was aber die neuere (proteftantiiche) P. lateinifhem Tert (»Ludus paschalis sive de pas- 
von den ältern biblifchen Oratorien unterfcheidet, ift | sione Domini«. hrög. von Hoffmann in ⸗Fundgru— 
die Einführung des jubjeftiven Elements, der from: | ben«, Bb.2, 8.245 ff., und von Schmeller in den »Car- 
men Betrachtung in diejelbe; den Anfang machte | mina buräna«), einzelne beutiche Strophen enthält, 
wohl Bartholomäus Geje, der die P. durch einen | während das andre, von einem höfiich gebildeten 
Chor: »Erhebet eure Herzen zc.«, eröffnete und mit | Dichter herftammend, ganz in deutſcher Sprache und 
einem Dankchor: » Dank jei dem Herrn 2c.«, ante in den Kunftformen des 13. Jahrh. gehalten ift (val. 
Dieje Neuerung übernahm hierauf Schütz in jeinem | Bartich, Das ältefte deutiche Paſſionsſpiel, in »Ger- 
Dfteroratorium und führte noch einige Heine neue | mania+, Bd. 8, S. 273 ff.). Zu den jpätern Nieder: 
Momente hinzu (das Victoria! des Evangeliften, den ſchriften, die aber meijt auf ältern Urſprung zurüd: 
fehöftimmigen Chor der Jünger inmitten des | weifen, gehören: das »Frankfurter Paſſionsſpiel« 
Wertes ıc). Johann Sebaftiani, der gewöhnlich ald | (von dem ein Szenarium in einer alten Bergament: 
der Schöpfer der neuen P. genannt wird, nahm Eho: | rolle der Bartholomäiftiftsichule zu Frankfurt a, M. 
räle in biejelbe auf, deren Melodien von der Ge: erhalten blieb), das »Alöfelder Paſſionsſpiel« (hran. 
meinde»zur Erwedung mehrerer Devotion« gelungen | von Grein, Kaſſ. 1874), das »Heidelberger Paſſions⸗ 
murden, während die Harmonien von Inftrumenten | fpiel« (hrsg. von Milchſack, Tübing. 1880), das » Dos 
aufgeführt wurden. Die Vollendung der Form er: naueſchinger Balfionsipiel« (gedrudt in Mones 
folgte endlich durd Seb. Bad mit Einfügung der | »Schaufptelen des Mittelalterd«, Karlör. 1846), das 
fontemplativen Arien und Chöre (der jogen. Zions: | »FFreiburger Paſſionsſpiel« (hrsg. von Martin, Freis 
gemeinde). Bei Bach befteht Die P. aus Chören, Re: | burg 1872), die niederdeutſche »Marienflage« (hrsg. 
citativen, Arien und Inftrumentalbegleitung, unddie | von O. Schönemann, Hannov. 1855) und das ⸗Reden⸗ 
handelnden Berjonen find: der Evangelift, welcher | tiner Dfterfpiel« (hrsg. von Ettmüller, Quedlinb, 
die Erzählung recitiert; Chriftus, feine Jünger, Bi: | 1851) u.a. Sie alle legen Zeugnis für die typifche 
latu8 ꝛe., welche als jelbftredend eingeführt werben; | Gleichartigkeit und Ähnlichteit der P. ab. Ste find 
die jüdiſchen Vollshaufen (turbae), welche mit furzen | fämtlich melodramatiſch behandelt; die Reden wech: 
Chören in die Handlung eingreifen; eine ideale | jeln mit gefungenen Stellen (in denen ſich die latei: 
chriſtliche Gemeinde, welche ähnlich dem Chor in der | nifchen Kirchenhymnen am längften innerhalb des 
griechiihen Tragödie den Hergang mit ihren Betrach- Rahmens ber P. erhielten) und nehmen in ben Gan 
tungen begleitet; endlich die reale firchlidye Gemeinde, | der Handlung poffenhafte und komiſche Epijoden auf, 
welche an geeigneten Stellen durch Choräle die Hand: | zu denen das deben der Maria Magdalena vor ihrer 
fung unterbricht. Belehrung, die Höllenfahrt Chrifti, der Einkauf der 
Walfionsfäulen (Marterfäulen), Nahbildungen | Salben und Spezereien durch die drei Marien vor 
der Säule, an welcher Chriſtus gegeihelt wurde (4.8. | dein Beſuch des Heiligen Grabe die ſzeniſchen An— 
im Dom zu Braunſchweig). Am Schafte derjelben | läffe bilden. Nach der Reformation warfen fich die 
find die Marterwerkzeuge angebracht, und auf der | proteftantifhen Dramendichter überwiegend auf 
Spitze figt gewöhnlich der Hahn des Petrus. bibliiche Stoffe des Alten Teftaments, die fi in 
Bali onsipiele, eine unter den bramatiichen Auf: | moralifierendem Sinn behandeln ließen, und bilde: 
führungen des Mittelalterö bejonders häufig ver: | ten die P. zuMoralitäten (j. d.) aus. In den fa: 
tretene Art der »geiftlichen Spiele«, welche urfprüng | tholifch bleibenden Teilen Deutichlands, namentlich 
li wohl überall am Karfreitag aufgeführt wurden | in den Bayrifchen, Tiroler und Salzburger Alpen, 
und ſich aus der — ———— ſelbſt und aus den beſtanden dieſelben jedoch fort, teils in der vollen 
mimiſchen Darſtellungen, die bei derſelben in vielen | mittelalterlichen Naivität, teils in einer tendenziöſen 
Kirchen ftattfanden, entwickelt hatten. Sämtliche P. Umarbeitung und Zurichtung, welche beſonders die 
haben das Leiden und den Tod des Erlöſers zur Jeſuiten und die von ihnen gebildeten Geiſtlichen 
Haupthandlung, und ſchon hieraus und aus dem vornahmen. Diejenigen derältern Spiele, welche ſich 
engen Anſchluß an bie Erzählung der Evangelien | bis ins 18. Jahrh. hinein behauptet hatten, fielen der 
ging ein im ganzen wejentlich epifcher Charakter der | überall eindringenden Aufklärung allmählich zum 
Spiele hervor. Derjelbe wurde dadurch verjtärkt, | Opfer. Unter Karl Theodor und König Mar Joſeph J. 
daß der eigentlichen Darftellung der Paſſion meift | wurden ſelbſt in Bayern die Pafftionsaufführungen 
die Vorführung andrer Epijoden der heiligen Ge: | unterjagt und eine Ausnahme nur mit bem 
ſchichte voranging (man begann gelegentlich mit der Oberammergauer Baffionsfpiel 
Schöpfung) und fich die Djterjpiele, welche die | gemacht, welches in neuejter Zeit die Blide der gan 
Szenen der Auferjtehung zur Darftellung brachten, | zen gebildeten Welt auf ih gezogen hat. Die Ge: 
naturgemäß an die Kreuzigung und Grablegung | meinde von Oberammergau hatte bei einer 1633 ihr 
Ehriftt anreihten (weshalb die Paſſions- und Oſter⸗ Dorf heimjuhenden Seude dad Gelübde gethan, 
iptele meiftenteild zufammen und oft an mehreren nach dem Erlöſchen der Krankheit das Leiden und 
aufeinander folgenden Tagen aufgeführt wurden). | Sterben des Erlöfers dramatifch aufzuführen. Mit 
Wie weit die eng eigentlicher P. zurüdreicht, | den anderwärts noch fortdauernden mittelalterlichen 
ift nicht genau feitzuftellen; die Aufzeichnung auch | Baifionsipielen ftand die neue in Oberammergau 
nur der Szenarien und ber in die Spiele verwobes | entjtehende (und periodiich, zulegt von zehn zu zehn 
nen Gejänge erfolgte erft, als diejelben längjt einge: | Jahren wiederholte) Aufführung infofern in Bezug, 
bürgert waren. In Frankreich führten fie den Na: | ald die Bauern und Bildſchnitzer, die das Gelübde 
men Mpiterien (f. d.), der auch, nach Deutjchland | geleijtet hatten, auf alle Fälle ihr Spiel den vorhan— 
übergehend, weſentlich nur den Spielen zugeteilt | denen ähnlichen Aufführungen anzunähern wünſch— 
wurde, welche die Leidens: und Auferjtehungsge: | ten. Das urfprüngliche Gedicht, deſſen ſich Die Dber: 
ichichte des Heilands zum Gegenftand hatten, wäh: | ammergauer bedienten, und von dem eine alte Hand: 
rend die dramatische Borführung von Legendenitoffen | jchriit von 1662 erhalten blieb (hrsg. von Hartmann, 
mit dem Namen Miratel belegt wurde. In deut: | Xeipz. 1880), erweiſt fich in der That als Verſchmel— 
jchen Handſchriften des 13, Jahrh. find zwei P. bruch: | zung eines alten geiſtlichen Schaujpield aus dem 


764 


15. Jahrh. und eines Baffionsipiels des Augsburger 
Meiiterfängers Seb. Wild. Im Lauf der Zeit wurde 
der alte Tert ftarf verzopft und verjchnörtelt und 
endlih durh Ettaler Klofterherren vollends den 
rhetoriſchen, opernhaften und ſchwülſtig⸗ allegoriſchen 
Jeſuitenſpielen der damaligen Zeit angenähert, wäh: 
rend die Darftellung ſich an die reinern Borbilder 
der deutſchen Maler und Holzichneider des 15. u. 16, 
Jahrh. anlehnte. Das Ammergauer Spiel entwidelte 
ſich unter reger Teilnahme der gefamten Bevölterung 
des Drted namentlich nach der. malerisch plaftischen 
Seite der Aufführungen bin in ungewöhnlicher Weije 
und bejtand, wie jchon erwähnt wurde, jelbit den 
Sturm, mwelcder in ber Zeit des Nheinbundes und 
unter dem gewaltiam neuernden Regiment ded Mi: 
niſters Montgelas feine Erifteng bedrohte. König 
Mar I. geftattete die Fortſetzung nach einer vorgän: 
gigen Umarbeitung des Gedicht8, welche Durch Oth— 
mar Weiß (ehemals Benebdiktiner zu Ettal, get. 1843 
ald Pfarrer in Jeſenwang) erfolgte, während ber 
Lehrer von Oberammergau, Rochus Dedler, die 
noch heute zu dem Spiel gehörte Muſik komponierte. 
In die Modernifierung des Textes, der 1850 einenod): 
malige Überarbeitung erfuhr durch den geiftlichen Rat 
Daijenberger (geft. 1883, Verfaſſer einer Schrift 
über Oberammergau) drangen ſchwache Nachmir: 
tungen der Humanitätsanfchauungen des 18. Jahrh. 
ein, und die Muſik trug einen durchaus eflektifchen, 
weichlichen und opernhaften Charakter. Gleihmwohl 
blieb dem Oberammergauer Paſſionsſpiel durch die 
den Evangelien unmittelbar entlehbnten Szenen, durch 
die geichloffene Einheit der Darftellung, die wirkſame 
Vorführung von Aufzügen und Volksſzenen (nament⸗ 
lich beim Einzug Jeſu, bei der Kreuztragung und der 
Kreuzigung) und die jchlichte Kraft jeiner malerischen 
Vorbilder ein bedeutender Eindrud gewahrt; das 
Spiel wuchs mit feinem Ruf, wenn auch Die®emeinde 
mit gutem Rechte daran feithielt, niemals andre als 
ihr angehörige Kräfte an demfelben fich beteiligen zu 
laſſen. Die Zeitung des gejamten Spiels ift einem 
Ausſchuß anvertraut; die Bejegung ber Rollen erfolgt 
durch diejen, einzelne Rollen vererben fich wie Ehren: 
ämter in gewifjen Familien. So bildete fich im Lauf 
der Zeit ein Stil, eine fünftleriiche Tradition heraus, 
welche zu der vollendeten Daritellung der Hauptge: 
jtalten, inäbejondere der Geftalt Ehriftt, führte, welche 
die Aufführungen in den legten Jahrzehnten aus: 
zeichnete. Das Theater jelbit, eine mächtige Bühne, 
welche nach herfömmlihem Plan zu den Aufführun: 
gen eigend errichtet wird, fteht auf einer Wiefe vor 
dem Dorf, und die Matten und Hügel, welche dasſelbe 
umgeben, bilden gleihjam einen legten großartigen 
Hintergrund des Ganzen. Der Zujchauerraum fteiat 
amphitheatraliich auf und ift aroß genug, um meh. 
rere taufend Menſchen zu fallen; die übrige Ein: 
richtung des Theaters bietet der Darftellung nicht 
minder wejentliche und eigentümliche Vorteile. Das 
große Pobiun trägt eine überdachte Innenbühne, 
welche durch einen Vorhang geichloffen ift, je nach 
Bedarf durch wechjelnde Dekorationen die veränderte 
Szene anzeigt und zur Borführung aller der Auf: 
tritte dient, die nicht auf den Straßen von Jerujalem 
vorgehen können. Rechts und links von diefer Mit: 
telbühne, deren Vorhang gleichiam ein Stüd der 
Stadt Jeruſalem vorjtellt, jtehen die mit Balkonen 
verjehenen Häufer des Hohenprieiterö und des Von: 
tius Pilatus, und durch offene Thorbogen ficht man 
in die Straßen Jeruſalems hinein, welde wie bie 
Vorderbühne unter freiem Himmel liegen und die 
überdachte Innenbühne einfließen. Die ganze Ans 
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ordnung vereinigt ſo die Vorteile eines ſtehenden, der 
Phantaſie des Zuſchauers ſich einprägenden Schau: 
platzes mit der Mannigfaltigkeit des Szenenmechiels 
und zeigt ſich im Verlauf der Handlung oft in aus: 
gezeichneter Weiſe benugt. Die Aufführungen von 
1830, 1840 und 1850 trugen den Ruf des Oberam: 
mergauer Spield in die meiteften Kreile; Eduard 
Devrient lentte mit feiner Schrift »Das Baifions: 
piel zu Oberammergau« ( Leipz. 1850) die Aufmert: 
amfeit auch der Dramaturgen auf das mächtige En: 
ſemble und die erftaunlichen Wirkungen diejer Volks— 
und Feitbühne des Alpendorfs. Seitdem übten die 
Aufführungen, bei denen je an 550 Dariteller von 
allen Altersflaffen mitwirken, eine beftändig fteigende 
Anziehungskraft, und die lehten (1880) wurden von 
ehntaujenden von Schauluftigen aus dem gefamten 
utihland, aus England und Amerika beſucht. 
Die einzelnen Aufführungen finden regelmäßig an 
Sonntagen ftatt, jede währt (mit Unterbrechung von 
einer Stunde) volle neun Stunden; eine kirchliche 
nd geht in der Regel voraus. Die Einnahmen ber 
mmergauer Spiele (1880: 300,000 ME.) kommen 
nad) Abzug der Koften und einer mäßigen Entichä: 
digung an die Dariteller lediglich der Gemeinde, ibrer 
Kirche und Schule, ihren Stiftungen zc. zu qute. 
über die P. im allgemeinen vgl. Mone, Schau: 
fpiele des Mittelalters (Karlsr. 1846, 2 Bde.); X. 
Bihler, Über das Drama des Mittelalters in Ti- 
rol (Innsbr. 1850); K. Hafe, Das geiitlihe Schau: 
4 (Leipz. 1859); Reidt, Das geiftlihe Schauspiel 
es Mittelalters (Frankf. 1868); Wilken, Gejchichte 
der geiftlichen Spiele in Deutichland (Götting. 1872); 
Milhiad, Die ine und Baffionsjpiele (Wolfen. 
1880); Wadernell, Die älteften P. in Tirol (Wien 
1886) ; über dad Dberammergauer Bajfionsipiel ins⸗ 
bejondere noch: Clarus, Das Paſſionsſpiel zu Ober: 
ammergau (Münd. 1860); 9. Holland, Die Ent: 
widelung des deutichen Theaters im Mittelalter und 
das Ammergauer Paſſionsſpiel (daſ. 1861); Dub: 
bers, Das Oberammergauer Bajjionsipiel (Frankf. 
1872); Wyl, Maitage in Oberammergau (3. Aufl, 
Zürich 1880), Roßmann, Gaitfahrten (Zeipz. 1880). 

Pafliv (lat.), leidend, unthätig, im Gegenfag zu 
aktiv (j. d.); in der Medizin f. v. w. geſchwächte Ye- 
bensfraft verratend (daher paffive Blutung). Im 
Handelsweſen jpricht man von dem paſſiven Stand 
einer Handlung, wenn ſich das, was fie andern jchul: 
det (Ba N iva), mit dem, was fie befigt und von an— 
dern zu fordern hat (Aktiva), aufbebt oder eö über: 
trifft. Bol. Paſſivität. 

in eihäfte, j. Attivgejchäfte, 

Pa obandel, . Altivhandel. 

Paifivität (lat.), Zuitand des Yeidens, der Un: 
thätigfeit; jodann der eigentümliche Zuftand einiger 
Metalle, in welchem fie vonverdünnter Salpeterfäure 
nicht angegriffen werden, während fie in ihrem ge- 
mwöhnlichen Zuftand injoldher Säure oxydieren. Dieje 
P. tritt befonders beim Eifen hervor. Dasjelbe wird 
von Salpeterjäure, deren jpeziftiches Gewicht unter 
1,55 liegt, lebhaft angegriffen, während es in ftärferer 
Salpeterjäure nicht orydiert, wohl aber in einen (paſ⸗ 
fiven) Zuftand übergeführt wird, in welchem es nun 
auch ſchwächerer Salpeterfäure widerfteht. In den- 
jelben Zuftand geht Eifendraht über, wenn man ihn 
an einer Weingeiftflamme bis zum Anlaufen erbist. 
Ein auf irgend eine Weiſe paſſiv gewordener Eiſen⸗ 
draht ſchützt einen ungeglübten Eijendraht vor dem 
Angriff einer Salpeterjäure von 1,35 ſpez. Gemw,, wenn 
er mit demjelben außerhalb der Flüſſigkeit in Berbin: 
dung jteht. Die Rolle des pajfiven Eiſens farn auch 


Paſſivmaſſe — Paſtawaren. 


Platin übernehmen, und der geſchützte Draht wird 
ſelbſt dann nicht von der Säure — wenn 
man den paſſiven Eiſendraht oder den Platindraht 
entfernt; er iſt ſelbſt paffiv geworden und kann einen 
andern Eiſendraht ſchützen. Wenn Eifen: und Platin« 
drähte in Salpeterjäure getaucht werben und fich 
außerhalb der Säure berühren, jo bildet das Eifen ges 


wiffermaßen den +Rol einer einfahen Kette, und | 
dem entſprechend wird Eijen paifiv, wenn man es als 
Pol einer Voltaſchen Säule inSalpeterfäurebringt, | 
in welche bereitö der negative Platinvol der Säule | 


etaucht worden war, Dabei entweicht der durch 
a : frei werdende Sauerftoff, = ſich 
mit dem Eiſen zu verbinden. Taucht man 


draht in die verdünnte Säure, ſo wird er angegriffen, 
während er unter allen Umſtänden paſſiv wird, wenn 
man ftatt der Säuren Löjungen von Alkalien oder 
völlig neutralen Salzen anwendet. Hierauf gründet 
fich die Konftruftion von Voltametern, welche durch 
Platten von Eijenblech gebildet find, die in Kali: 
lauge eintauden. Aus der fo ſtarken eleftronegati- 
ven Eigenſchaft des paſſiven Eiſens erklärt es ſich, 
dat man die Blatinplatte der Groveichen oder den 
Kohlencylinder der Bunfenihen Säule durch Eifen 
erjegen fann, wenn dieſes nur immer in jehr konzen⸗ 
trierter Salpeterjäure ftebt. Wismut, Kupfer und 
Zinn zeigen, wenn auch in viel ſchwächerm Grab, 
ähnliche Balfivitätserfcheinungen. Die P. des Eifens 
bat ihre Urjache wahrſcheinlich in einer bünnen Oxyd⸗ 
ſchicht, welche einerfeits das Eifen vor dem Angriff 
der Säure ſchützt, anderfeit3 aber in ähnlicher Weiſe 
eleftromotoriich wirkt wie eine Bleifuperorydichicht, 
die eine Platinplatte überzieht. 

Paſſivmaſſe, im Konkurs die Gefamtheit ber Schuls 
den bed Gemeinjchuldners, im Gegenfag zur Aktiv: 
mafje, dem vorhandenen Aktivvermögen. 

BPaffinfaldo, bei der faufmänniihen Abrechnung 
der Schulbbetrag, welcher fich für den einen Kon— 
trabenten ergibt, und mit welchem berjelbe belaftet 
wird. Bei dem —— Bas der P. klag⸗ 
bar, ohne daß auf die Schuldgründe der Einzelpoſten 
zurückgegangen zu werden braucht. 

Paſſibum (lat.), die leidende Form des Zeitworts, 
f. Verbum. 

Paßlarten, i. Pak und Seetarten. 

Paßkugeln (kalibermäßige Kugeln), Kugeln, 
welche den innern Durcdhmefjer eines Gewehrs oder 
Geſchützes haben, jo daß fie gedrängt in ben Lauf 
gehen; dann ſ. v. w. Volltugeln. S. Geſchoß. 

aſſow, Franz, namhafter Bhilolog, geb. 20. Sept. 
1786 zu Ludwigsluſt in Mecklenburg, vorgebildet zu 
Gotha, ftudierte jeit 1804 in Leipzig erft Theologie, 
dann, namentlich von ©. Hermann angeregt, Philo⸗ 
logie, ward 1807 Profeſſor am Gymnaſium zu Wei: 
mar, 1810 3weiter Diveltor am Conrabinum zu Jenkau 
bei Danzig, 1815 Brofeflor der Altertumswiſſenſchaft 
an ber Univerfität zu Breslau, 1829 zugleid, Direl: 
tor des afademiihen Kunſtmuſeums und ftarb dort 
11. Mär; 1833. Sein Hauptwerf iſt bad » Handwör: 
terbuch der griechiſchen Sprade« (urfprünglich Be: 
erbeitung von Schneiders Wörterbuch, Yeipz. 1819— 
1824; 5. Aufl. von Roſt, Palm u. a., 1841—57), dem 
die Schrift »Uber Zweck, Anlage und Ergänzung 
praftifcher Wörterbücher« (daf. 1812) vorausgegan- 


Sefundus« (lat. u. deutich, Leipz. 1807), Berfius 
(Bd. 1, daf. 1809), Mufäos (griech. u. deutich, baf. 
1810), Longos (ariech. u. deutich, daſ. 1811), Tacitus’ 
»Germania« (Bresl.1817), : Corpus scriptorum ero- 


er den 
pofitiven eifernen Poldraht vor dem negativen Pol: 


und Briefe (Bresl, 1839); Ritſchl, Kleine te 
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ticorum« (Rarthenios und Zenophon Ephejios ent: 
baltend, Leipz. 1824— 33, 2 Bde.), »Dionysii orbis 
terrarum descriptio« (daf. 1825), »Nonni Panop. 
metaphrasis« (daſ. 1834), ſchrieb: »Grundzüge ber 
griechiſchen und römischen Litteratur» und KRunftge: 
Ichichte« (Berl. 1816, 2. Aufl. 1829), »Die Lehre vom 
Zeitmaß der griehiihen Spradje« (Zeipz. 1820, 2. 
Aufl. 1827) und gab mit Jahmann dad »Ardiv 
deutjcher Nationalbildung- (Berl. 1812), mit 8. 
Schneider das »Museum criticum Vratislaviense« 
(ZT. 1, 1829) heraus, An ber Breälauer Turnfehde 
wurde er durch fein »Turnziel, Turnfreunden und 
Zurnfeinden« (Bresl. 1818) der Borlämpfer des Tur⸗ 
nend. Seine kleinern Arbeiten wurden — 
als »Opuscula academica« (von Bach, Leipz. 1835) 
und als »Vermiſchte Schriften: (von feinem Sohn 
W. A. P., daf. 1843). Bal. Wachler, Paſſows Leben 


phiſche Schriften (Bd. 5). — Sein Sohn Wilhelm 
Arthur ®., geb. 20. März 1814 zu Jenkau bei Dan: 
sig, zulegt Gymnaftaldirektor in Thorn, geft. 4. Aug. 
1864 in Streitbera, bat eine Anzahl äſthetiſch-kriti— 
jcher und litterarhiftoriicher Arbeiten veröffentlicht. 

Paßſtift, im Kartenipiel Bezeichnung für die Marke, 
welde ein Spieler zablt, der paßt, ohne daß fein 
Borjpieler etwas angejagt hat. 

Passus (lat., »Schritt«), bei den alten Römern 
Name für ein Maß von 5 Fuß (= 2 Grabus oder 
224 Fuß), bezeichnet den Raum von dem Bunt, 
wo ein Fuß aufgehoben, bis dahin, wo derjelbe wie: 
ber niedergejegt wurde, aljo in unjerm Sinn einen 
Doppelichritt; 1000 folder P. (mille p.) find eine 
römiihe Meile (1478,70 m). 125 P. = 1 Stadium. 

m litterarifchen Sinn verfteht man unter P, eine 

telle in einer Schrift. 

Paßwang, ein juraſſiſcher Pak im ſchweizer. Kan 
ton Solothurn (1005 m), zweigt fich von der Route 
des Obern Hauenfteins im Balsthal ab und mündet 
in dad Thal von Laufen aus. Seitdem mehrere Jura⸗ 
päfle Eifenbahnen erhalten haben, hat die Straße 
an Bebeutung verloren. 

Pafly, mweitlicher, an der Seine gelegener Stabt: 
teil von Paris (16. Arrondifiement), der vorzugs⸗ 
weife aus Villen, Gärten und einigen Fabriken an 
der Seine beſteht. 

Pasta (mittellat.), Teigmafie; P. althaeae. P. 
gummosa, Gummipaſta, Lederzuder (f. d.); P. Gua- 
rana, Guarana; P. liquiritiae, P. glycyrrhizae, 
Süßholzpaſta (j. Lederzuder). 

afta, Giuditta, Opernſängerin, geb. 9. April 
1798 zu Saronno bei Mailand aus einer jüdijchen 
gemin, erhielt ihre erfte mufifalifche Bildung im 
onfervatorium zu Mailand und begründete ihren 
Ruf 1822 durch ir Auftreten auf der Bühne zu Ver 
rona bei Gelegenheit des Kongreſſes dajelbft. Im 
nächſten Jahr erhielt fie einen Ruf nad Paris und 
machte von bier aus Kunftreifen nad) faft allen gro: 


ben europäifchen Städten, Eine 2'/. Dftaven, vom 


gbis zum dreigeftrichenen d umfaffende, ſympathiſche 


Stimme, ein fünjtleriich vollendeter Vortrag, eine 
edle Erjheinung und ausdrudsvolle Züge, Dies wa— 


ren die Eigenihaften, weldhe in Verbindung mit 
ihrem großartigen Darftellungdtalent den als Binz 
dentlichen Enthuſiasmus erklären, den fie allenthalben 


‚erregte. Bellini jchrieb für fie feine »Sonnambula« 
gen war. Sonft edierte er: »Die Küſſe des Johannes 


und Norma«, Bacini feine Niobe«. Seit 1840 
lebte fie in Zurüdgezogenbeit auf ihrer Billa am Co: 
merjee, wo fie 1. Aprıl 1865 ſtarb. 

Paftawaren, veridiedene Waren aus Meblteig, 
3. B. Maccaroni, Nubdeln, 
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Paſtaza — Paſtete. 


Paſtaza (Raftara), Fluß in der ſüdamerikan. Re | wodurd die Malerei fixiert wird. Staub, Einwir— 


publif Ecuador, entſpringt ald Nio de los Baños 
auf den Andes in der Nähe des Vulkans EI Altar, 
flieht ſüdöſtlich und fällt nach einem Laufe von520 km 
ie Borja und Nauta in den Marafion. 


aflte (ital.pasta, »Teig«), Abdrud von geichnittes mie bei der 
nen Steinen, Medaillen zc. in einer Teigmafle, bes | den, fowie die zarte Weichheit geben dieſer 


fonders in feinem Gips; Nahahmungvon Edeliteinen 
mitteld Glas; auch Name ber farbigen Glaöftifte zur 
Mojaitmalerei und aus Gummi, Zuder ꝛc. beftehen: 
der pharmazeutifcher Präparate, wie Süfholzpafta, 
Lederzuder 2c.; in der Kochkunſt ein aus Fiſch (Anſcho— 


vis, Grevetten ꝛc.) oder Fleiſch gefertigter Teiq, der | Paftellgeihnungen in Weimar u. a. 


auf Brot gejtrichen wird. 

Baflelfarben (Teiafarben), fFarbenitifte, welche 
zur Bajtellmalerei (j.d.) gebraucht und in allen Far: 
ben und deren verjchiebenen Nüancierungen ange: 
fertigt werden, da man bei ihnen nicht, wie bei der 
Malerei mit Ol: und Wafferfarben, jederzeit den ge: 


wünſchten Ton durch Vermiihung mehrerer Farben | 


erzielen kann. Die —— müſſen zarte Weich: 
beit bei binlänglicher Konfiftenz befiken und beim 
Auftragen mit Xeichtigfeit den Farbſtoff abgeben. 
Zur Darftellung der 
mit Gips, Kreide, Thon, Zinforyd und einem Binde: 


mittel (Gummi, Yeim), macht die Mifchung zu einem | 


Teig an, formt diefen in Stifte und trodnet. Eine 


beiondere Gattung der P. find die fogen. Ölfarben: 
Zufag einer feifenartigen Sub: 


jtifte, welche Fr 
jtanz größere Konfiftenz und Haltbarkeit befigen. 
Man findet die Sortimente aud unter dem Namen 


. zerreibt man die Farbftoffe 


| 
| 


| 
| 





Ureta polycolor. Die P. kommen nadt oder in Holz 


gefaßt in den Handel, 

Paflellmalerei, diejenige Gattung der Malerei, 
die fid) trodner Farben 
von langen Stiften haben, mit denen man auf Per: 


gament, Bapier oder neuerdings auch auf präpariers | 


ter Leinwand zeichnet. Das Papier erhält einen 
rauhen Grund, welcher durch einen Anmwurf von fei: 
nem Sand oder pulverifierten Ossa sepiae (Sepia: 


edient, welche die Form | 





ſchulpen oder »Schalen) hergeftellt wird. Die Paftell: | 


leinwand ift gewöhnlich grün grundiert. Das Pa: 
ftellpapier wird auf Blendrahmen feft aufgeflebt, 
Baftellleinwand und Pergament wie bei der Olma— 
lerei auf Blendrahmen geipannt. Die Zahl der Far: 
bennüancen bei der ®. beträgt gegen 400. Man 
unterjcheidet harte, halbharte und weiche Stifte. Die 
durch die Fyarbenftifte aufgetragenen Farben werben 
mit dem finger oder bem Korkoifcher auf dem Pas 
pier verrieben und jo, wie fie in Zofal» oder gebro- 
chenen Tönen nebeneinander ftehen, verichmolzen, 
Daher darf auch an den Endpunkten jedes Lokaltons, 
wo bejonders bei runden Körpern die Töne fich mit: 
einander verbinden, die Farbe nicht zu did aufge: 
tragen werden. An ben andern Teilen aber, wo der 
Körper mehr Tiefe oder mehr Erhabenes (Helief) 
ausdrüdt oder ſich Scharf abichneidet, muß die Farbe 
wiederholt kräftig aufgetragen und verrieben werden. 
Durch das geichichte Auftragen ſowie durch das qute 
Verreiben wird die Oberfläche der Farbe an den Kör— 
per, worauf man malt, mehr fixiert, und es entiteht 
dadurd eine Art Rauheit, der fogen. Samt. Die: 
jer Samt bat aber wenig Dauer, da durd) jede Er: 
ſchütterung die Farbeteilden abfallen und infolge 
davon die Kraft wie die Zartheit der Töne verloren 
gebt. Man hat daber jhon oft Berfuche gemadht, Pa— 
ttellgemälde zu firieren und den Samt feftzubalten. 
Nach einem Rezept von Ortlieb bedient man ſich eines 
dichten, nicht geleimten Bapiers, auf deffen Rüdjeite 
man eine Löſung von Waflerglas eindringen läßt, 


! 





fung des Sonnenlicht und Feuchtigkeit find Die Ele: 
mente zur innern Zerftörung der Battellgemälde, und 
es ift daher am ftcherften, fie Durch Beralafung zu 
Ihügen. Die natürliche Friſche der Farben, die nicht, 
Imalerei, erft mit Firnis verjegt wer: 
alerei, 
ſoweit ihre Grenze gebt, eine auferorbentlihe An— 
mut; in vorzüglidem Grad ift fie für Porträtmalerei 
geeignet. Der Urjprung der P. wird von einigen 
ind 15., von andern ins 16. Jahrh. zurüdgeführt. 
Jedoch find die Leonardo da Binci — — 
nicht echt. 
Seine echten farbigen Zeichnungen ſind nur Studien 
in verſchiedenfarbiger Kreide, ebenſo wie die gleich: 
artig ausgeführten Zeichnungen von 9. Holbein bem 
jüngern in Windfor Eaftle u. a. DO. nur Studien, 
nicht Baftellmalereien im eigentlihen Sinn find. 
Erſt im 18. Jahrh. bildete fich die P. als felbftändiger 
Zweig der Malerei heraus. Dieſe Kunſt, mit farbi: 
gen Stiften den Eindrud einer Perſönlichleit auf das 
pier gleichſam hinzubauchen, ift für Die Rofofozeit 
ejonders harakteriftiih. In Franfreih waren La 
Tour, Liotard und bejonders Vivien (1657— 1736), 
in Italien Rojalba Earriera (1675-1757), in Deutſch⸗ 
land R. Menge (1728 — 79) hervorragende Baitell: 
maler. Bon diefen Meiftern befigt die Dresdener 
Galerie eine große Zahl von Baftellmalereien. Ch. 
W. E. Dietrich verjuchte Landichaften in Paſtell zu 
malen, jedoch nur mit einfachen braunen Farben; 
einige Bilder der Art befinden fich ebenfalls in Dres: 
den in der föniglichen Handzeihnungenfammluna. 
In unfrer Zeit iſt die P. wieder jtarf in Aufnahme 
gelommen. Der Anftoß ging von Paris aus, wo be- 
ſonders der Italiener de Nittiß, der auf Leinwand 
malte, eine große Birtuofität in der P. erreichte und 
nicht bloß Porträte und Stubienköpfe, fondern auch 
Genrebilder mit Baftellftiften zeichnete. Ihm gleich 
fommen in Deutichland B. Piglhein (f. d.), Lenbach, 
%. Koppay, der ebenfalld umfangreiche Baitellzeich: 
nungen ausführt. Andre hervorragende Baftellmaler 
find: E. Fehr (Berlin), öſchl (Wien), E. Dar: 
burger (München) und B. Wolfe (Weimar). Die P. 
wird auch mit Vorliebe von Damen getrieben. 
Paflellflifte, i. Bleiitifte, S. 24. 
Pafterzengletſcher, ſ. Großglodner. 
Paflẽte (mittellat, er von pasta, »Teige; 
franz. Päte, engl. Pie), Erzeugnis ber höhern Koch— 
und Badfunft, befteht aus einer Hülle aus feftem Teia 
(en croüte) oder Porzellan (en terrine), einem Inhalt 
von Fleiſch oder Fiſch und einer Farce. Warme Bafteten 
werden meiſt mit Sauce ſerviert und gehören zu den 
Eingangsgerichten (entrées). Bei ihnen beſteht die 
Hülle meiſt aus eßbarem Blätterteig oder Mürbteig, 
die Füllung aus beſonders feinem Ragout mit Trüffeln 
oder Champignons oder farciertem Fleiſch, Fiſch, 
Geflügel oder Wildbret. Kalte Paſteten gehören zu 
den relöves und werden vor dem Braten ferviert. 
Hier liegt der Schwerpunft in der Feinheit der Farce, 
einer Miſchung von fein gewiegtem Fleiſch mit Sped, 
Mark, Fett, Eiern, Gewürz und in der Güte und 
Größe ber Trüffeln und Ehampignond. Die berühm: 
tejten Pafteten find die Straßburger Gänfeleber-, 
Rebhuhn: und Schnepfenpafteten; auch in Rerac, 


| Toulouje ac, find berühmte Paftetenfabrifen. Die 


Bereitung feiner Bafteten ift eine Eigentümlichteit 
der franzöfiihen Küche, und in feinem Land werden 
fo viel falte Bafteten gegeſſen wie in Frankreich. Die 
engliichen Pies gehören zu den Schütfelpafteten und 


‚erhalten eine Füllung von Fleiſch, namentlich aber 


Bajteur 


auch Obit. Fleiſchpaſtetchen find Heine Paſteten 
aus Blätterteig, mit pifanter Fleiſchfarte aefüllt. 
Paſteten A la Romaine, feines Ragout aus Halbe: 
mild, Geflügelfleiih, Champignons oder Trüffeln, 
Krebsſchwänzen in einer Bechamelfauce in Heinen, 
beherförmigen Formen sus Eierkuchenteig , werden 
als Hors d'œuvre —— »Le pätissier Elze- 
pries« (berühmtes Buch, 1655); Gar&me, Le pätis- 
sier royal parisien (3. Aufl., Bar. 1841, 2 Bde.); 
Quentin, La pätisserie (3. Aufl. 1886); Dubois, 
Grand livre des pätissiers (daf. 1883, 2 Bde.). 

Bafleur (ipr. -ör), Louis, Chemiter, geb. 27. Des. 
1822 zu Döle (Departement Jura), trat 1840 als 
fupernumerärer Studienmeifter in das College von 
Bejangon und 1843 in die Rormalichule; 1848 erhielt 
er den Lehrſtuhl der Phyſik am Lyceum zu Dijon, 
folgte 1849 einem Ruf als Brofeffor der Chemie nad) 
Straßburg und ging 1854 nad) Xille, um ald Doyen 
die neuerrichtete Fakultät der Wiffenfchaften zu or 
ganifieren. 1857 übernahm er die wiflenichaftliche 
Zeitung ber Normaljchule in Paris, 1863 ward er 
Profeſſor der Geologie, Phyſik und Chemie an der 
Schule der fhönen Künfte und 1867 Profeſſor der 
Chemie an der Sorbonne. ®. lieferte zahlreiche wich: 
tige Arbeiten über organiiche Verbindungen, befon: 
ders die Unterfuhungen über die Beziehungen des 
optischen Verhaltens gemwiffer Kriftalle zu dem Auf: 
treten hemiedriſcher Sägen an denſelben. 1858 
wandte er fi dem Studium der Gärungserjcheis 
nungen zu, wies dad regelmäßige Auftreten mehrerer 
bis dahin überjehener Gärungsprodulte (Glycerin, 
Bernfteinfäure) nad, und es gelang ihm, die Rolle, 
weldje niedere Organismen bei den verjchiedenen Gä⸗ 
rungsprozefien als fpezifische Fermente jpielen, nad): 
zuweiſen. Er trat der Theorie von der Urzeugung 
überall entihieden entgegen, führte darauf bezügliche 
Erperimente mit großem Gefchid durch und gab auch 
für die Praxis höchſt wertvolle Methoden zur Ber: 
minderung nadteiliger Zerjegungsprozefie, nament: 
lich der gegornen Flüſſigkeiten, an (Bajteurifieren 
des Weins und Biers). Ererfannte die Urſache der 
Seidenraupenfrankheit und gab die Zellengrainie: 
rung als Borbeugungdmaßregel an. In den legten 
Jahren erregte fein Verfahren, der Tollwut durch 
Impfung vorzubeugen, großes Aufjehen. Er jchrieb: 
»Nouvel exemple de fermentation determins par 
des animalcules infusoires pouvant vivre sans oxy- 
gene libre« (Par. 1863); »Etudes sur le vin, ses 
ınaladies, etc.« (daſ. 1866, 2, Aufl. 1872); »Etudes 
sur le vinaigre, ses maladies, etc.« (dai. 1868; 
deutſch, Braunſchw. 1878); »Etudes sur la maladie 
des vers & soie« (Par. 1870, 2 Bde.; neue Folge 
1871); »Etudes sur la biöre« (daf. 1876). 

Bafleurifieren (pr. paftd.), von Pajteur (ſ. d.) ans 
gegebenes Verfahren, um Wein und Bier dur) Er: 
wärmen haltbarer zu machen (f. Bier und Wein). 

Pasticcio (ital., pr. »tittiho, »Paſtete⸗), ein in 
der Manier eines Künſtlers verfertigteö und für deſſen 
Arbeit auögegebenes Gemälde, überhaupt in betrü: 
geriicher Abficht angefertigte Kopie mit dem Neben: 
begriff des jchlechten Machwerkes; auc Bezeichnung 
für die beſonders früher an italienischen Dpernbühnen 
beliebten »Flickopern⸗, deren Muſik aus Arien ꝛc. 
älterer Werte zujammengejegt war. 

Paflilä (rufj.), mit Zuder eingetrodnete Obftmar- 
melabe aus Äpfeln, Pflaumen, Himbeeren, Preißel: 
beeren ꝛc.; uifige® Nationaltonfelt. 

BPaflillen (lat. Pastilli, auch Trochisci, Zeltchen), 
Heine, runde, platte oder ander& geformte Körper: 
den, welde ein oder mehrere Arzneimittel in einer 


— Paito. 


Maſſe aus Zuder oder Schokolade enthalten und in 
neuerer Zeit in ſehr ausgedehnter Weile und auf 
Maſchinen anftatt der Pillen bereitet werden, Die 
P. dienen bejonderd zur Verabreichung der Alkaloide 
(Kaffein:, Santonin:, Morpbinpaitillen zc.), doch 
werden auch ®. mit Eifen:, Quedfilber- und Anti: 
monpräparaten, mit Pflangenertralten und nament: 
li mit Salzen bereitet. Letztere jollen gleichſam die 
Mineralwäfler erfegen (Emier, Vichy:, Biliner P.) 
und find für biefen Zwed jehr populär geworben, 
Gebräudliche P. find: Trochisei Ipecacuanhae, In: 
fufum von2 Teilen Ipekakuanhawürzel und 10 Teilen 
Waſſer mit Zuderpulver gemiicht, jo daß die Maſſe 
400 Teile wiegt, aus welder B. von 1 g Gewicht ge: 
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formt werden; T. magnesiae ustae, aus Magnesia 
usta und Kalaomafje, enthalten je O,ı gebrannte 
Magnefia; T. morphini acetiei, aus effigfaurem Mor: 
phium und Zuder mit verbünntem Spiritus zur 
Maſſe — enthalten je 0,005 eſſigſaures Mor: 
pbium; T. natri bicarboniei, aus 18 Feilen Buder 
und 2 Teilen Natron bicarbonicum mit Spiritus her: 
geftellte P. von je 1 ge Gewicht; Santoninpaftillen 
(T. santonini), aus Kalaomafje und Santonin dar: 
gejtellt, enthalten 0,025 oder 0,05 g Santonin. Pas- 
tilles du serail, ſ. Kachonde; Pastilles galantes, 
j. Aphrodiſiata. 

Pastinäca L. (Battinafe), Gattung aus ber Fa: 
milie der limbelliferen, zweijährige oder ausdauernde 
Kräuter mit jpindelförmiger, oft fleiihiger Wurzel, 
fiederipaltigen Blättern, mweniablätterigen Hüllen 
oder ohne ſolche und mit vom Rüden ber flach zu: 
fammengebrüdter Frucht mit flahem Flügelrand. 
P. sativa L., jweijährig, 30 - 90 cm hoch, mit tief 

efurdtem Stengel, einfach fiederteiligen, unterjeits 
einhaarigen Blättern, eiförmig länglichen, ftumpfen, 
eterbt gejägten, oft gelappten Blättchen, fehlenden, 
Binfähigen Hüllen und Hüllchen und gelben Blüten, 
wächſt in ganz Europa und Nordafien und wird der 
Wurzel halber allgemein fultiviert. Sie gedeiht am 
beitenintiefgrundigem, lehmartigem Kalfmergel: und 
Thonmergelboden und wird wie die Möhre behan: 
delt. Der Same bleibt nur ein Jahr feimfähig. Man 
kultiviert lange Paſtinaken mit langer, dünner 
Wurzel, Jerfeypaftinaten mit ftärkerer, mehr 
rübenartiger Wurzel, reicher an Nahrungsſtoff ala 
die vorigen und auch ertragreicher, aber weniger hart, 
und runde Zuder: oder Königspaftinafen mit 
der breiteiten, kürzeſten, gehaltreichiten Wurzel, aber 
weniger Mafje als die vorigen liefernd. Der Paſti— 
natenbau ift in Deutichland althertömmlich, wurde 
aber durch den Kartoffelbau jehr eingeichräntt und 
in vielen Gegenden völlig verdrängt. In mander 
' Beziehung gewährt die Paſtinale einige Vorteile vor 
der Möhre, und namentlich liefert fie in geeignetem 
Boden höhere Erträge nahrhaftern Futters. Sie be- 
\ hält aber immer eine Spur Bitterfeit, welcheim Früh: 
‚jahr befonders hervortritt und dann der Milch ſich 
mitteilt. Bis Februar liefern Wurzeln und Blätter 
uted Futter für Schafe, Rinder und Pferde. Die 
Ruftur ift leichter al& die ber Möhre und die Pflanze 
widerſtandsfähiger, fie erträgat jogar im freien Yand 
unfern Winter, Die feinern Sorten werden nur für 
die Küche gebaut. Die Samen wurden früher medi— 
ziniſch benußt. P. Sekakul Russel(P. dissecta Vahl, 
Sefaful), eine zweijährige, in Syrien und Agypten 
einheimische Pflanze, wird im Orient der wohl: 
jhmedenden Wurzel wegen bäufig kultiviert. 

Paflo (San Juan de P.), Stadt im Departement 
' Cäuca der Vereinigten Staaten von Kolumbien, am 
| 4264 m hohen Bulfan P. in einem fruchtbaren Thal 
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(2544 m ü.M.) gelegen, mit höherer Schule, Seminar, 
Fabrifation von Wollenftoffen und Hüten und (1870) 
10,049 Einw. — P. wurde 1539 gegründet und 1827 
durch ein Erdbeben verwüſtet; es ift immer Mittel: 
punft der Herifalen Bartei gemejen. 

Pastor (lat., »Dirt«), ſ. v. w. Seelforger, Geift: 
licher, befonders evangelifcher; P. loci, Ortsgeiſt— 
= P. primarius, erjter Pfarrer, Hauptpaitor. 

astor, Vogel, ſ. Hirtenftar. 

Paſtorãl (lat.), hbirtenmäßig, idylliſch; das Hirten: 
oder Zandleben jchildernd; den Baftor und fein Amt 
betrefiend. 

Paftorälbriefe, im Neuen Teftament die Briefe des 
Hpofteld Paulus an feine Gehilfen Timotheus und 
Titus, worin dieſe Inſtruktionen für die Amtsfüh— 


Pastor — 


rung bei ihren Gemeinden erhalten. Ihre Echtheit 


wird von der willenjchaftlichen Kritif in Abrede ge- 

ftellt. Dal. Holgmann, Die B. (Leipz. 1880). 
Paſtorale (ital.), eigentlich ſ. v. w. Hirtenſtück, d.h. 

Ländliche Szene, fommt zuerft ald Name kleiner Büh— 


nenftüde und zwar jchon vor der Erfindung desStilo 


rappresentativo (j. Oper, ©. 398) vor und wurde 
ipäter Bezeichnung für das kleinere idylliſche Genre der 
Oper, Auch Inftrumentalftüde, die etwa an ein Mu: 
fizieren der Hirten auf der Schalmei u. dal. erinnern, 
einfach in Rhythmus, Melodie u. Modulation gehalten, 
in der Kegel im ungeraben Taft, heißen Baftorales. 

Paftoralien (lat.), die Amtsgejchäfte eines Geift- 
lichen, mit Ausnahme der Bredigten und Kaſualreden. 

aftorälring (Annulus pastoralis episcopalis), 
der geweihte Kıng, welcher bereitö im 4. Jahrh. dem 
Biſchof bei der Konjetration übergeben wurde. Er 
trug ihn ehedem am Zeigefinger, jeit dem 9. Jahrh. 
am Ringfinger ber rechten Hand. Wie der Stab die 
Pacht, jo joll der Ring die Bermählung des Bifchofs 
mit feiner Diözeje andeuten. 

Paforältheologie (lateiniſch· griech, Paitoral: 
wijjenihaft, praftiiche geiftlihe Disziplin), 
die wiſſenſchaftliche Daritellung der Grundfäge, welche 
der Geijtliche ald Seeljorger zu befolgen hat. Die 
hier zur Öeltung fommenden Örundfäße werden wohl 
auch ald Baitoralweisheit oder, nicht ohne zwei⸗ 
deutige Nebenbeziehung, ald Baftoralflugheit bes 
zeichnet. Das Beſte auf diefem Gebiet wurde neuers 
lid von Hüffell, Harms, Nisich, Palmer, Bilmar und 
Schweizer (»Be., Leipz. 1879) veröffentlicht. 

Poflorät (lat.), Ant und Amtswohnung eines 
Paſtors. 

Paflös (ital. pastoso, franz. puteux, »teigartig«) 
bezeichnet in der Malerei das fette Auftragen von 
Karben übereinander zur Herbeiführung plaftiicher 
Wirkung und größerer Leuchtkraft. Die paſtoſe Mal: 
weiſe ift durch die venezianifchen Koloriften (Tizian 
und feine Nachfolger) eingeführt, durch Rubens und 
Rembrandt weiter ausgebildet worden und in der 
modernen Malerei allgemein üblich, wobei natürlich 
die beabjichtigte Wirkung in Betracht zu ziehen ijt. 
Allzu ſtarkes Auftragen von Farben wird im Atelier: 
jargon »mauerne genannt. Den Gegenjaß bildet 
das Laſieren (f. d.); vgl. au Jmpafto. — In der 
Medizin bedeutet p. (paftös) ſ. v. m. gedunien, auf: 
geſchwemmt und wird vom Ausfehen Igmphatijcher 
Individuen gebraucht, welche weite Saftlanäle der 
Haut und Überjhuß von Lymphe beſitzen. 

Pastourelle (franz., provengal. pastorela, pasto- 
reta, »Schäferin, Schäferlied«), in der altfranzöfis 
{hen und provengalischen Litteratur ein Iyrifches Ges 
dicht, das in der Regel einen Dialog zwijchen einem 
werbenden Ritter und einer Schäferin enthält oder 
Szenen aus dem Schäferleben darftellt, meiſt durch 


Batagonien. 


kunſtvolle Form und natürliche Anmut der Sprache 
ausgezeichnet, nicht felten aber auch ind Schlüpfrige 
ausartend. Eine Sammlung derjelben veröffent: 
lihte Bartſch (»Altfranzöfifhe Romanzen und Ra- 
ftourellen«, Leipz. 1870). Bal. Gröber, Die alt: 
franzöfifchen Romanzen u. Paſtourellen (Zür. 1872). 

Paſirieren, ſ. v. w. Bafteurifieren. 

Paflum (früher Poſe idonia), eine von den Sy: 
 bariten an der Weftfüfte Lufaniens gegründete Kolo- 
nie, lag uriprünglid) jüdli von der Mündung des 
Silarus, am Golfvon P., wurde aber der ſumpfigen 
Gegend megen weiter ind Innere gerüdt und ae 
langte bald zu Größe und Reichtum. Um 400 v. Chr. 
mußte fie fich den Zufanern unterwerfen und verlor 

daburd nad und nad) ihren griechiſchen Charafter. 
Unter der Herrichaft der Römer, die P. 273 durd 
Zatiner folonifierten, jant die Stadt immer mehr, 
und nur bie jchönen Roſen der Umgegend erbielten 
ihr Andenfen. 871 n. Chr. ward fie von ben Sara: 
zenen zerftört. Noch ftehen aber die bedeutenden Rui- 
nen von zwei altgriehiichen Tempeln im dorifchen 
' Stil (Neptun: und Gereötempel), den beiterbaltenen 
in Europa, und einer burd) eine Säulenreibe in der 
Mitte geteilten Säulenhalle (jogen. Bafilita) und 
andre Baurefte (Stadtmauer, Aquäduft zc.), welche 
erft jeit 1745 genauer befannt geworben find. Jest 
befindet ſich bier das zur Gemeinde Gapaccio (ji. d.) 
der Provinz Salerno gehörige Dörfchen Peſto mit 
(1881) 1642 Einmw., Station der Eijenbahnlinie Batti- 
paglia= Agropoli. Bgl. Delagarbette, Les ruines 
de P. (Bar. 1799; neuer Abdrud 1840, 14 Tafeln); 
Zabroujte, LestemplesdeP.(paj. 1878, 21 Tafeln). 

Pasture (engl., ipr. paftigör), Weide, Weideplas, 
bejonders in Nordamerika ein eingefenzter Raum in 
ber Nähe des Hofs für Vieh und Pferde. 

Pafuruan (»Betelgarten«), niederländ. Nefident- 
ſchaft im Dftteil von Java, 5308 qkm (96,4 DM.) 
groß mit (1886) 826,924 Einmw., darunter 1507 Euro: 
päer, 5910 Chineſen und 985 Araber, wird vom 
Brantas bewäſſert und liefert in dem ſchön gelegenen 
Malang den beiten Kaffee und Tabak Javas. Auf 
der Dftjeite liegt das Tengergebirge mit jeiner merf: 
würdigen, dem Brahmanısmus noch ergebenen Be: 
völferung, ber Bulfan Bromo (2651 m) und der 
fogen. Zandjee. Die Inſel Sempu an der Südküſte 
iſt reich an eßbaren Bogelneftern. Hauptort und Re- 
gierungsfig ift die Stadt B.,anı der Eifenbahn Sura: 
baja-Malang, mit 20,000 Einw. und einem von euro: 
päiſchen Handelsſchiffen vielbefuchten Hafen. 

Data, Iniet, f. Batta. 

Pataca (Peca), brafil. Silbermünze, —= "ls Ba: 
tacäo — 1,1792 Mark; in Portugal Name des jpan. 
Piaſters; in Agypten und Abeſſinien Name des ſogen. 
Mariatherefienthalers (ſ. d.). 

Patache (ipr. »tätihe), Hafenort der Provinz Tara: 
pacd des jüdamerifan. Staats Chile, unter 20° 
jüdl. Br., zwiichen Babellon und Punta de Lobos, 
mit (1876) 4693 Einw. und Ausfuhr von Guano, 

Patagoned, Stadt, j. Carmen de Patagones. 

Patagonien, das füdlichite Land des amerifan. 
Kontinents, zwiſchen dem Atlantiihen und dem 
Großen Ozean, im N. durch den Rio Negro von den 
Argentiniichen Staaten getrennt, erftredt ſich von 
39° 50° bis 55° 34° jüdl, Br. (Kap Froward) und hat 
ohne Fyeuerland, aber mit den an der Weftküfte liegen: 
' den Infeln, mit Einfchluß von Ehiloe, einen Flächen⸗ 
raum von 844,895 qkm (15,344 DM.), wovon auf 
| das Feſtland 793,775 qkm (14,415,: QM.) fommen. 
| Die Dftfüfte ift wenig einladend und durch heftige 
Strömungen und Wirbel den Sciffern gefährlich. 
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Sie wird gebildet durch den 30—80 m hohen, ſteilen nern gefunden, und auch Gold kommt vor. Das 
Abfall der unterſten Stufe des Binnenlandes. Viel: | Klima ift keineswegs fo unwirtlich, wie frühere Be: 
fach begleiten fie Salinen und Sümpfe. Bon ihr aus | richterftatter und glauben ließen. An der Oſtküſte 
fteigt das Land ftufenmweife bis zu den Korbilleren | ift dasſelbe bis 50° ſüdl. Br. ein mildes mit nur 
der Andes an. An der Hüfte ift es eine bürre, ftei- | geringem Regenfall, der indes füdli von Puerto 
nige Ebene, beftreut mit Kied und Mufchelichalen | Defeado zunimmt. Bahia Blanca, nur wenig nörd- 
und bünn beftanden mit hartem Grad und Dornge: | lid) von der Mündung des Rio Negro, hat eine mitt: 
ftrüpp (Calafate); faft nur in den Flußthälern fom: |lere Temperatur von 15,3" E. (Winter 8,9%, Som; 
men faftige Wiefen und gutes Aderland vor. Da: | mer 23°), Punta Arenad an der Magelhaensſtraße 
gegen ift die Hügelregion am Fuß der Andes eins | eine mittlcre Temperatur von 7,21° (Winter 2,770, 
der gejegnetften Länder der Welt, wo ein üppiger | Sommer 10,97° E.). An erfterm Drt Fallen jährlich 
Raſenteppich abwechſelt mit bewaldeten Berghängen. 484 mm Regen und Schnee, an letzterm 495 mm 
Die Erdbeere überzieht Dort ganze Felder; in den Wäl« | (ohne den Schnee). An der Weftfüfte dagegen ift dad 
dern wachſen die loſtbarſten Nadelhölger (wie Fitz- | Klima ungemein feucht, aber doch für die Breite mild. 
royia, Libocedron, Araucaria) ſowie immergrüne | Über da® Innere liegen —— Reihen von Be: 
Buchen, und Farne bilden eine ihrer ſchönſten Zierden. | obadhtungen noch nicht vor; doc wiſſen wir, daß die 
Weiden fafjen die Ufer der Flüffe ein. Die Andes | für Kolonifation empfohlenen Gebiete am obern Rio 
bilden feine ununterbrochene Kette und erreichen nur | Negro und Chubut ein Klima haben, das fie für den 
jelten eine Höhe von über 3000 m. Ihr höchſter Gis | Anbau aller unfrer mitteleuropäiichen Gewächſe als 
vfel ift der Berg San Valentin (46° 32° füdl. Br.,| vorzüglich geeignet erfcheinen läßt. Über die Plan: 
3870 m). An mehreren Stellen werben fie durch zenwelt haben wir oben bereitö das Nötige gejagt. 
Fiorde und breite Flußthäler unterbroden (mie | Die Tierwelt ähnelt der der füblichen Pampas. Das 
dur den Ayjen, 45” 30°), fo daß pazifiihe Häfen | Guanako wandert in Rudeln und Herden über bie 
öjtlich von ihrem Kamm liegen, und der Barilochepaß, | Ebenen; der Huemul (ein Hirfch) findet fich im Ge: 
der vom Nahuelsduapifee aus über fie wegführt, ift | birge, Hafen und Meerfchweinden an der Küfte und 
nur 840 m hoch. Bon noch thätigen Qulfanen find | Nagetiere zahlreich überall. Auch Herden von ver: 
nur dreibekannt, nämlich der Minchinmadira (2438 m), | wilderten Pferden und Rindern fowohl ald Schweine 
der Corcovado (2289 m) und der Motalat auf der | trifft man an. Unter den Raubtieren find zu erwäh— 
Magdalenainfel (1660 m). Die Weſtküſte bildet ein | nen: Buma (Löwe), Pampakatze und Fuchs. Große 
von der Oſtküſte ganz verfchiebenes Bild. Steil fteigt | Fiichottern leben in den Flüffen, Robben an der Dit: 
fie an vom Meereöftrand und den zahlreichen Fjor- küſte. Unter den zahlreihen Vögeln find am bemer: 
den; eine Reihe gebirgiger Infeln faßt fie ein, und | fenöwerteften der amerilanifhe Strauß und der 
Schiffe find oft gezwungen, in ben durch fie gebildeten | Kondor. Zahlreich find die Strand» und Schwimm: 
Kanälen Schuß gegen die wütenden Meftjtürme zu | vögel an den Küften und Seen, auffallend die nicht 
nem Es regnet faft immer, Raufchende Bäche er⸗ jelten umberflatternden Kolibris. Dagegen find Rep: 
gießen ſich allerort3, und Gletſcher, die im ©. bis | tilien felten, und aud) der Fiſchreichtüm ſcheint nicht 
zum Meer herabfteigen, bilden eine Charafteriftik der | beſonders groß zu fein. 
Landſchaft. Wo die Steilheit der Felswände nicht! über die Zahl der Bewohner ift Sicheres nicht be— 
alle Vegetation verhindert, da ift der Boden mit üp⸗ fannt, und während die argentinische Regierung dies 
pigem Pflanzenwuchs bededt. Die Wälder beftehen | jelbe für ihr Gebiet (mit Feuerland) auf 60,000 Sees 
aus ben hochftämmigen, bereitö oben genannten Na: | len ſchätzt, beträgt diejelbe nach Mufters u. a. höch— 
delbäumen, denen fich zwei immergrüne Buchen: der | ftend 5000, Die Weftlüfte ift, abgefehen von Ehiloe, 
immergrüne Winteröbaum (Wintera) und die Thuya | faft unbewohnt. Unter den Bewohnern nehmen die 
Tetragona, zugejellen. Fuchſien und der baumartige | eigentlichen PBatagonier (f. Tafel » Amerikanifche 
Ehrenpreis (Veronica decussata), mit Stämmen von | Völler«, ig. 31) den —— Rang ein. Ihren 
12—16 cm Dicke, ſowie Berberis-Arten, Arbutus und | Namen(⸗Klumpfüßler«) erhielten ſie von Magelhaens 
Jo hannisbeeren bilden das Unterholz. Eine kriechende infolge der unförmlichen Geftalt ihrer in Ouanako: 
Myrtus-Art überzieht, unfrer Heide ähnlich, den Bo: | ſchuhe eingehüllten Füße; fie ſelbſt aber nennen 
den und bietet fleiichige Beeren. Wilder Sellerie und | fih Tfoneca und werden von den Araulaniern 
antifforbutifche Pflanzen finden fich allentbalben. Tehuelche (Tehueltfchen) oder Chuelche (Tſchul⸗ 
Die Bewäſſerung, abgefehen von der Weftfüfte, | tihen, d. h. Sübvolf) genannt. Sie find in Heine 
ift im größten Teil des Landes eine färgliche, denn —— zerſplittert, leben in Zelten (Toldos) aus 
von größern zuüffen find, abaefehen vom Rio Negro, | Öuanalohäuten und führen ein herumitreifendes 
nur noch ber Chubut und der Santa Cruz zu nennen. | Zeben. Jhre mittlere Statur ift 173 cm (nad) d'Or: 
Der Grund davon ift in ber poröfen Beichaffenheit | bigny). Der Körper ifi plump, der Ko re roß, 
des Bodens zu ſuchen. Doch erfreut ſich auch der Hände und Füße aber find klein. Die Hautfarbe iſt 
Oſtabhang der Andes einer reichlichen Bewäſſerung rötlichbraun. Das Geſicht (welches fie meiſt blau 
und liegen auch dort zahlreiche Seen, die einigen der und rot bemalen) iſt breit und viereckig, die Augen 
größern Flüſſe als Sammelbecken dienen. Seiner | find Hein, die Raſe meift ftumpf mit weiten Naſen⸗ 
geologiſchen Beſchaffenheit nach beſteht der Haupt- löchern, der Mund weit und plump geformt; das 
teil des Landes aus tertiären, horizontal gelagerten | breite Kinn ragt weit hervor, ebenſo Die Augenbrauen. 
thonigen und fandigen Schichten, welche auf Porphyr Das Kopfhaar ift ſchwarz, grob und ſchlicht, die Bes 
und metamorphiichen Gefteinen zu lagern jcheinen | haarung jonft gering, Der Bart wird mit einer Pins 
und größtenteil® von Diluvial: und Schuttmaffen | zette ausgerupft. Die Patagonier find Yäger und 
bededt find. Bafalte und Laven deuten auf groß: | mit dem Waſſerleben völlig unvertraut; ſie beſitzen 
artige vulkaniſche Ausbrüche in den Andes, wo indes | nicht das armſeligſte Floß, um auch nur einen Fluß 
jegt nur drei thätige Vullane befannt find (ſ. oben). | zu überjchreiten. Ihr Reichtum find Pferde und 
Die Inſeln an der Weftküfte beftehen meift aus | Hunde. Ihre Kleidung beiteht in Mänteln aus Gua: 
Glimmer: und Thonfchiefer mit untergeordneten | nalohäuten, wozu im Winter eine wollene Dede 
Graniten. Steintohlen und Eifenftein find im In: kommt, welche um die untere Körperhälfte gewickelt 
Meyers Konv.»Lerilon, 4. Aufl, XII. Bd. 49 
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wird. Von einer gemeinſamen Regierungsform oder 
Geſetzgebung findet fich feine Spur; nur im Fall eines 
Kriegs oder Raubzugs vereinigen fich die einzelnen 
Horden und ernennen einen nemeiniamen Anführer. 
Die Blutrache ift bei ihnen Gele. Ihre Waffen find 
Sanzen, Wurfihlingen und Wurffugeln (Bolas), in 
neuerer Zeit auch Feuerwaffen, Bon Natur gelten 
fie für friedfertia, offen und ehrlih. An der Weſt— 
füfte leben die Chono (Tſchono), Boysya, Key-ya 
und andre Stämme, welche von ihren Nadıbarn als 
Yacanakunni (+ Fubvolle) zufammengefaht werben 
und meift von Fiſchfang leben. Ihre Zahl jcheint 
fehr gering zu fein. Zu dieſen urjprünglichen Ein» 
wohnern find aber feit 1832, in welhem Jahre Roſas 
die erften Pampasindianer oder Pueltiche über den 
Rio Nearo trieb, zahlreiche Zumanderer gelommen, 
und 1883 war das ganze Gebiet im N. diejes Fluffes 
von Indianern gefäubert und die neue Grenze zu: 
gleich durch eine Reihe von Forts gegen Raubzüge 
cejhügt worden. Im zulegt genannten Jahr gejell: 
ten fich den fchon 1879 vertriebenen Ranquele auch 
nod; Manzanero zu, die zwifchen Limay und Neu: 


auen, den Duellflüffen desRio Negro, wohnten, neben | 


Verden auch noch Schafe und ag hielten und 
überhaupt auf einer höhern Stufe der Kultur ftan- 
den als ihre ſüdlichen Nachbarn. 

Politiſch teilt fich B.nach dem Vertrag vom 23. Juli 
1881 (deſſen Auslegung indes infolge neuerer or: 
ichungen einige Schwierigkeiten veranlaffen dürfte) 
zwiſchen der Argentinien Nepublif und Chile (f.d., 
S. 1022), Auf erftere fommen (ohne freuerland) 
672,593 qkm (12,215 DM.) mit angeblich 22,000 Be: 
wohnern, auf Chile 172,302 qkm (8129 AM.) mit 
etwa 75,000 Einw., wovon allerdings 73,000 auf 
Chiloe wohnen. Das argentinische Territorium P. 
umfaßt indes noch einen Teil von Feuerland und hat 
daher einen Flädheninhalt von 693,085 qkm (12,586 
DOM.) mit etwa 24,000 Bewohnern. 

Die eriten Verſuche der Spanier, ®. zu koloniſie— 
ren, find jämtlid an der Ungunſt des Klimas und 
des Bodens oder an der Feindſeligkeit der Einge: 
bornen gejcheitert. Die von Sarmiento 1584 an der 
Magelhaensftrabe angelegte Kolonie San Felipeging 
nach wenigen Jahren durch Hungertod zu Grunde, 
Auch die an der Dftküfte 1780 angelegten Kolonien 
hatten nur einen kurzen Beftand, mit Ausnahme von 
Carmen de Batagones (ſ. d.). Eine von Chile an der 
Magelhaensftraße gegründete Berbrecherfolonie am 
Vort Famine ging Schon nad) kurzem Beftand (1843 — 
1851) wieder ein, Dagegen ift das 1853 angelegte 
Punta Arenas zu einiger Blüte gelangt, und auch das 
1865 auf argentinifchem Gebiet gegründete Chubut 
(1.d.)geht nach Uberwindung ber eritenSchwieriafeiten 
einer beſſern Zulunft entgegen. Biel beſſer aber als 
dieje Küftenbezirfe eignen ſich für die Kolonifation 
die am Fub der Andes gelegenen fruchtbaren Län- 
dereien, und das Gebiet am obern Rio Negro hat 
bereit8 die Aufmerkiamteit einer deutichen Koloni— 
ſationsgeſellſchaft auf fich gelenkt. Val. v’Orbiany, 
Voyage dans l’Amerique möridionale, Bd. 2 (Bar. 
1838); King, Fitzroy und Darwin, Voyage of the 
Beagle etc. (Zond, 1839, 4 Bde.); Mufters, Unter 
den Ratagoniern (deutich von Martin, Jena 1873); 
Queſada, La Patagonia (Buenos Ayres 1875); 
Beerbohm,WanderingsinPatagonia (Lond. 1879); 
Ramonkifta, Misesploraciones y descubrimientos 
en la Patagonia (Buenos Ayres 1880); Lucy: Fo: 
farieu, Ethnographie de l'Amérique antarctique, 
Patagons, etc. (Par. 1884). 

Pataken (Bataten), ſ. v. w. Kartoffeln. 


— Baten. 


| Patan, i.v.w. Afgbanen, ſ. Afghaniſtan, 6.143. 

Patan (Patn), Stadt im Reich Nepal im Hima: 
laja, 3 km ſüdöſtlich von der Hauptſtadt Kathmandu, 
mit 60,000 Einw., darunter jehr viele buddhiſtiſche 
Nemwar, welche ſich durch ihre Arbeiten in Eijen, Ku: 
pfer und Meffing auszeichnen. Die Stadt enthält 
zahlreiche ſchöne Gebäude aus alter Zeit, die aber 
dem Berfall entgegengehen. 

Patani (Badani), ein Siam tributärer Malaien: 
ftaat an der Dftfüfte der hinterindiichen Halbiniel 
Malalta, umfaßt 12,950 qkm (225 IM.) mit 30,0 
Einm., welche auf dem fehr fruchtbaren Boden Reis, 
| Tabak und Gewürze bauen. Die Berge find reich an 

Elefanten und Affen. Die gleichnamige Hauptitadt 
bat 10,000 Einmw. und einen Hafen, ber, mehr für 
Heine Küftenfahrer geeignet, von europäiſchen Schif⸗ 
fen felten befucht wird. Im 17. Jahrh. beitanden hier 
ı holländische und englifche Faktoreien. 
Patära, See: und Handelsftadt Lykiens, ſüdöſilich 
‚von der Mündung des Zanthos, ein Hauptſit des 
' Kultus des Apollon, der bier unter dem Beinamen 
Patareus ein berühmtes Drafel hatte. Ptolemäos 
Philadelphos gab der von ihm vergrößerten Stadt 
den Namen Arſinoe. Ihre anjehnlichen Ruinen 
liegen beim heutigen Furnas. 
atarener (von Bataria, d. b. Qumpenaefindel), 
urſprünglich Spottname für die firchliche Reformpar: 
tei in Mailand, welche, von Ariald und Landulf, zwei 
vornehmen Klerifern, um 1060 begründet und von 
den PRäpften, namentlich Gregor VII., beaünftiat, den 
hohen, mädtigen, aber verweltlichten Klerus, na: 
mentlich die Erzbiichöfe von Mailand, belämpfte und 
die Ausrottung der Priefterehe und der Simonie ver: 
langte. Auch weltliche Ziele erftrebten fie unter der 
Führung von Landulf Bruder Erlembald Cotta, 
der bürgerliche freiheit und Rechtsgleichheit für alle 
Einwohner Matlands forderte. 1071 ſiegten die P., 
| unterlagen aber 1075 der Gegenpartei. Später aolt 
| der Name auch als Bezeichnung fürftatharer(i.d.). Dal. 
Paech, Die Pataria in Mailand (Sondersh. 1872) 
' Batapvinität, die Mundart derBemohner der Stadt 
Patavium (Padua), insbeſondere die Schreibart dei 
| von dort ftammenden Gejchichtfchreibers Livius. 
Patapinm, antiter Name von Padua (f. d.). 
Patay (ipr. »ä), Flecken im franz. Departement 
Loiret, 22 km nordweitlih von Orleans, mit 18 
1350 Einw. Hier 18. Juni 1429 Sieq der Jungfrau 
von Orleans über die Engländer (»die blutige degd 
bei u Aud 1870 wurde zwiſchen Deutjchen und 
Franzoſen wiederholt bei P. gekämpft. 
Patchouli (Patſchuli), ſ. Pogustemon. 
Päte, Infel und Fort, ſ. Blapye. 
Päte d’Italie (pr. paht vitalip), italienische Rubeln, 
jogen. Sternnubeln. = 
Patelin (Pathelin, ipr. vatläng), Hauptperjoneine® 
alten franz. Schaufpiels (f. jransöfilge Littera— 
HR ©. et a ſ. v. w. —— * 
wänzer. Patelinage (ipr. mahſch), Fuchsſchwänjeren 
uu (lat., »Schüffelhen«), de Knieſcheibe 
(. Knie); auch eine Meeresſchnecke. 
Paten (Sponsores, Fidejussores, Taufzeugen), 
| bei der Kindertaufe erwachſene Perſonen, melde Im 
Namen der Unmündigen dad Glaubensbelenntnt: 
abzulegen und die damit verbundenen ragen FM 
beantworten haben, womit fie zugleich die Verpflich 
| tung übernehmen, durch chriſtliche Unterweijung und 
Erziehung das in den Hindern hervorzurufen, ma® 
fie in deren Namen gelobt haben. Aus dem darin 
| begründeten Verhältnis geiftiger Verwandtſchaft (- 
|gnatio spiritualis) erflären ſich auch die verſchie 


| 


| 
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denen Benennungen der ®.: propatres, compatres | Landes Geſitergreifungspatent zc.), erlaffen 
und commatres, patrini und matrinae, Gevat- und durch Anjchlag, Drud 2c. veröffentlicht zu wer: 
tern, und aus derjelben Jdeedergeiitigen Berwandt: | den pflegt. Auch verjteht man unter P. die Urkunde 
Schaft leitete die katholische Kirche jeit Juftinian die über die Anftellung eines Beamten, namentlich die 
Begründung eines Ehehindernifies ab, was die pro: ; Beftallung der Offiziere (Offizierspatent) 

teftantiihe auihab. Von größter Bedeutung war! Am Gewerbeweſen ift P. (Gewerbspatent, franz. 
das Inftitut der P. im Mittelalter, wo nur jolde, | patente) ſ. v. w. Gewerbeſchein, welcher früher für freie 
die das Credo und einige damit verbundene Stüde, | Gewerbe alljährlich zu löjen war, ſpäter insbefondere 
namentlich das Paternofter, auswendig herzufagen | in Frankreich als Mittel zur Durchführung der Ge: 


mußten, zur Patenſchaft zugelaffen wurden. Jhnen | werbefteuer (f. d.) benußt wurde, woher auch der 


allein lag im Grunde die Verpflichtung des von ber 
Kirche vernadhläffigten Unterricht3 der Jugend in 


den Elementen der chriftlichen Religion ob. Mit der 


Zeit ift das Inftitut praltiich zur Bedeutung einer 
bloßen Taufzeugenihaft herabgejunfen. Die Zahl 
ver P., früher als eine Art von kirchlichem Lurus: 
artifel behandelt, wird jegt in der Regel auf zwei be: 
ſchränkt. Mönden und Nonnen, welche man ihrer 
Heiligkeit wegen in der erſten geit gern zu Taufzeu: 
gen nahm, wurde jeit 578 die Übernahme von Paten: 
jtellen verboten. Pate heißt auch das Kind in Be: 
ziehung auf den Taufzeugen jomwie bei den Katholiken 
der Gefirmte in So. auf den Zeugen bei der 
Firmung; bei den © child Rathol! chen der Bei: 
Hand bei der Trauung; bei den Freimaurern das 
Zogenmitglied, das fich für die Würdigfeit eines Auf: 
zunehmenden verbürgt. ai 

BPatene (lat.), ein ſchon in der frühchriſtlichen Kirche 
gebräuchlicheö Kirchengerät, eine anfangs tiefe, dann 
flache Schüffel zum Austeilen der geweihten Brote 


an die Gläubigen. Die innere Fläche der Patenen 


war mit Infchriften, eingravierten Darftellungen 
Dpferlamm, Kreuz), bisweilen auch mit Edelfteinen 


Name Patentiteuer. Im engern Sinn bedeutet P. 
oder Erfindungspatent (franz. brevet d’inven- 
tion, engl. patent) die Urkunde, durch welde die 
ausfihlieklice gewerbliche Verwertung einer neuen 
Erfindung für eine beftimmte Zeit verliehen wird, 
dann aud) dieje Berechtigung (Brivilegienre t) 
ſelbſt. Nach derjelben ift niemand befugt, ohme Er: 
laubnis des Batentinhabers den Gegenftand der Er: 
findung gewerbsmäßig herzuftellen, in den Verkehr 
zu bringen oder feilzubalten, bez. zu a oder 
das betreffende Verfahren anzuwenden. Das Ba: 
tentrecht im objektiven Sinn umfaßt hiernach den 
Inbegriff der auf das Patentweſen bezüglidhen be: 
ftehenden Rechtsſätze. Die Berleihung ſolcher Patente 
wurde zuerft in England unter Jakob J. geſetzlich ge: 
regelt durch eine Parlamentsakte von 1623, melde 
bie willfürliche Erteilung von Gewerböprivilegien und 
Monopolen durd die Krone verbot, jedoch die Ge: 
mährung eines Erfindungspatents an den Erfinder, 
wie biöher, für die Dauer von 14 going geftattete. 
An den Bereinigten Staaten wurde der Schuß des 
Erfinders als eins der vom Kongreß 1776 beſchloſſe⸗ 
nen Menfchenrechte proflamiert und 1790 gejeglid) 





geregelt; ebenfo in Frankreich beim Ausbruch ber 
‚Revolution in den Cahiers der Stände von Paris 
und der Normandie gefordert, wurde durch Geſetze 
von 1790 und 1791 dem erften Anmelder das Recht 
| auf Batentierung zugeftanden. In Deutichland wur: 
‚den Erfindungspatente ſchon im 18. Jahrh. durch 
| Tandeöherrliche Privilegien gewährt und jpäter durch 
ı befondere Gejege in den einzelnen Ländern zugelaj: 
} \\ ſen, jo in Preußen 1815, in Bayern 1825, Württem: 
\ | berg 1886, Sachſen 1853. Doch war bie Gejeggebung 
\ | eine jehr verschiedene indeneinzelnen Ländern, Preu⸗ 
ben hatte ein jo ſtrenges VBorprüfungsverfahren, daß 
nur wenige Patente erteilt wurden; in ben Hanſe— 
jtäbten und in Medlenburg beftanden überhaupt feine 
Patentgeſetze. Nach Übereinkunft der Zollvereingitaa: 
ten vom 21. Sept. 1842 ſollten die Bürger der Vereins⸗ 
ſtaaten gegenjeitig als Inländer in Bezug auf die 
Batenterteilung behandelt werden. Nachdem die 
Reichsverfaſſung, Art. 4, die Erfindungspatente uns 
‚ter die Gegenftände ber Reichsgeſetgebung aufge: 
nommen hatte, erfolgte auf die Anregung des im Mai 
1874 gegründeten Deutfchen Batentihutvereind 
der Erlaß eines Patentgejeges vom 25. Mai 1877, 
welches auch die Ummandlung verliehener Landes» 
patente in Reichäpatente vorjah. 

Die Dr der Zwedmäßigleit des Patentſchutzes, 
bejest (j. Abbildung). Auch wurben die Batenen zur | früher ſehr beftritten, iſt heute in der Praxis in be- 
Aufbewahrung des heiligen Salböls benupt. jahendem Sinn entſchieden, da jet faft alle Kultur: 

Patent (v. lat. patens, offen, öffentlich), im allges | ftaaten (feit 1871, be3. 1885 auch Japan) und in Europa 
meinen ein offener Brief, durch welchen etwas beglau⸗ alle Länder mit Ausnahme der Baltanftaaten, der 
bigt wird; in der Kanzleiiprache des Mittelalters | Schweiz und der Niederlande, welche ein beftandenes 
(patentee litterae, auch patenta)und derneuern Zeit | Geſetz wieder aufhob, Patentgeſetze beſitzen. Insbe— 
eine obrigfeitliche Bekanntmachung in befonders feier: | jondere haben die Weltauäftellungen zu quniten des 
licher Form, wie fie 3. B. bei dem Abjterben eines Patentſchutzes gewirkt, indem man beobachtete, daß 

-Souveränd und bei dem Negierungsantritt feines | diejenigen Länder vor andern einen Boriprung voraus 
Nachfolgers, bei der Abtretung Mas leoingen einen | hatten, welche den Erfindern einen genügenden Shut 


andern Staat, der Befignahme eines neuermorbenen | gewährten und fo dafür jorgten, daß koſtſpielige Er⸗ 
49° 





Patene Stroganomw aus bergoldetem Silber (1848 in Eibirien 
gefunden; nach Marligny). 
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findungen überhaupt zu Leben gelangen und, wäh: 
rend fie fonft nur durch ftrenge Geheimhaltung mit 
Borteil anwendbar waren, möglichft bald Gemeingut 
werden fonnten. Darum entichied auch der inter: 
nationale Patentkongreß zu Wien im Auquft 1873 
fich für die Beibehaltung der Erfindungspatente und 
empfahl den verjchiedenen Staaten die Reform der 
BVatentgefeggebung nad möglichſt gleihförmigen 
Grundfägen. Allerdings gaben die Weltausftellun: 
gen aud) den —— punkt für eine lebhafte Anti: 
patentbemegung ab, welche zuerft von Michel Che: 
valier angeregt und in Deutjchland hauptſächlich von 
den Anhängern der Freihandelsfchulegetragen wurde. 
Man behauptete, die Erfindungspatente gewährten 
ein gemeinfchädliches Monopol, ohne in den meiften 
Fällen dem Inhaber einen entiprechenden Nuten zu 
bringen. Sie führten zu vielen Prozefien und zur 
Privilegierung unbedeutender Erfindungen. Auch fei 
die Erfindung ſelbſt felten oder nie das Verdienſt 
eines einzelnen, fondern die reife Frucht ber indu: 
ftrielfen Entmwidelung, welche nur zufällig von dem 
Erfinder zuerft gebrochen werde (vgl. Böhmert, 
Erfindungspatente, Berl. 1869). Die praftifche ee 
ift immer die, wie der Patentſchutz auf die gejamte 
induftrielle&ntwidelung wirkt, und ob diefer Wirkung 
gegenüber die Schwierigkeiten und Unbilligfeiten, 
welche Patentgejege im Gefolge haben können, von 
ausjchlaggebender Bedeutung find. 

Ziel des Patentſchutzes ift ed, dem Erfinder ober 
jeinem Rechtsnachfolger einen gegen Nach— 
ahmungen zu gewähren, welche ohne Koften arbeiten 
und jo den Erfinder der Möglichkeit einer Koften: 
dedung überhaupt berauben. Biermit iſt das Beſtre— 
ben verbunden, Erfindungen möglichft bald allgemein 
befannt werben zu laſſen. Schwierig ift es freilich, 
denjenigen auöfindig zu machen, welchem das Erfin- 
derrecht billigermweife gebührt. gu dem Ende jchlägt 
die Gejeßgebung verſchiedene Verfahren ein. Man 
unterfeidet: 1) Das Vorprüfungsiyitem. Das 
Patentgeſuch wird (3. B. in den Vereinigten Staaten, 
in Rußland, früher in Preußen) einervorherigen amt: 
lihen Prüfung in Bezug auf Neuheit und in einigen 
Staaten auf die Nüglichleit der Erfindung un: 
terworfen. Diefed Verfahren begegnet in der Aus— 
führung großen Schwierigfeiten, ba diezahllofe Menge 
der auf den verichiedenen Gebieten jährlich gemach— 
ten Erfindungen und Berbefjerungen Die Beurteilung 
der Neuheit immer mehr erfchwert und verteuert. 
2) Das Anmeldeiyftem (Anmelde:, Regiſtrie— 
rungsverfahren). Das B.mird, fobald nur die Ans 
meldung in den vorgejchriebenen gejeglihen Formen 
erfolgt ift, ohne Unterfuhung über Berechtigung des 
Anmelder8 und über die Neuheit der Erfindung er- 
teilt, fo in Frankreich, Ofterreih, Italien. Dem In— 
terejfenten bleibt es überlaffen, feine Anfprüche im 
Streitfall vor Gericht geltend zu machen. Bei dieſem 
Spitem werden leicht Natente für unnüße Dinge er: 
langt, welche zur Täuſchung benugt werden. Dann 
geht bei ihm oft der wirfliche Erfinder ſeines Anſpruchs 
verluftig, indem ein andrer ihm in der Anmeldung 


Vrozeſſe hervor, da die Neuheit der Erfindung auch 
bier Bedingung der Bültigleit des erteilten Patents 
ift und dieje Bedingung in Ermangelung einer Vor: 
prüfung in jedem einzelnen Streitfall von neuem be: 
wiejen werden muß. 3) Das Aufgebotöverfahren, 


gegnet diejen Übelftänden zum Teil dadurd, daß es 
der Patenterteilung die vollſtändige öffentliche Be— 
fanntmacdung des Patentgeſuchs mit der Aufforde— 





Patent (Erfindungspatent). 


rung vorauögehen läßt, etwanige Einſprüche binnen 
beftimmter Friſt anzumelden, da alsdann alle Ge: 
werbtreibenden, beren Induſtrie von dem Patent: 
geſuch berührt wird, dem Patentamt in der Prüfung 
der Neuheit der Erfindung unentgeltlich Hilfe leiften. 
—— iſt auch in dieſer Hinſicht die in Amerita 
vorgeſchriebene Anwendung von Patentzeichen 
(Bezeichnung patentierter Gegenſtände), welche zwar 
in Deutſchland geſetzlich nicht gefordert, ſondern nur 
für nichtpatentierte Gegenſtände verboten iſt, aber 
doch vom Patentamt empfohlen wurde. 

Mit dem Geſuch um Patenterteilung muß eine voll⸗ 
ſtändige Beſchreibung der Erfindung einge— 
reicht werden, welche in England und Deutſchland, 
dem Zweck des Aufgebotsverfahrens entſprechend, 
ebenſo in den Vereinigten Staaten ſofort, dagegen 
in Frankreich, Belgien und Italien erſt nach Ablauf 
einer gewiſſen Fein und dann nur im Auszug ver: 
öffentlicht wird. In Rußland und in Öfterreich ift 
dem Batentinhaber die Geheimhaltung geitattet. Die 
Sammlungen —— gen, welche mit gro: 
ben Koſten (in Deutſchland im Patentblatt, wel— 
ches die Patentliſte und in beſondern Heften die 
Patentſchriften, d. h. eben dieſe Beſchreibungen, 
enthält) veröffentlicht werden, bilden eine reiche 
Fundgrube für die Induſtrie aller Länder, wie denn 
gerade das Patentweſen durch die Offentlichkeit ſeine 
volle Bedeutung erlangt. Deswegen ſteht denn auch 
die vom deutſchen Patentamt (ſ. d.) geführte Patent⸗ 
rolle, welche alles auf dad P. Bezügliche enthält, 
wie Gegenftand und Dauer der Batente, Namen und 
Wohnort der Batentinhaber zc., jedermann zur Ein: 
ficht offen, fofern es fi nicht um geheim zu haltende 
Zwecke von Heer und Flotte handelt. Die Patent: 
fähigkeit ift bedingt durd) Reuheit und gewerbliche 
Verwertbarkeit. Nicht patentfähig find demnad rein 
wiffenjchaftliche Entdedungen eines bereits vorban: 
denen, aber biöher nicht gefannten Gegenftandes, 
dann Erfindungen, deren Bermwertung den Gejesen 
oder guten Sitten zumwiberläuft; ferner find in Deutich- 
land ausdbrüdlih ausgenommen Erfindungen von 
Nahrungd:, Genuß: und Arzneimitteln fowie von 
Stoffen, die auf chemiſchem Weg hergeſtellt werden, 
fofern es ſich nicht um ein beftimmtes Berfabren zur 
Herftellung handelt. Enblid können in England wie 
in Deutichland aud Ausnahmen zu guniten bes Ge- 
brauch für öffentliche Zwecke (Flotte, Heer) gegen 
Vergütung fowie in Deutichland für Einrichtungen an 
Fahrzeugen gemacht werden, die nur vorübergebend 
in das Inland gelangen. 

Vom Hauptpatent ift zu unterfheiden dad Zu— 
faß- ober Berbefferungspatent, das für Erfin- 
dungen zugeftanden wird, welche die Verbefjerung 
einer andern bereit3 patentierten Erfindung be- 
sweden. erg! Ir enge haben eine im 
Ausland patentierte Erfindung zum Gegenftand. 
Solche wurden früher in England demjenigen In: 
länder zu teil, welcher zuerft darum nachfuchte. Heute 
find faft überall die Ausländer den Jnländern gleich: 


geſtellt. Im Ausland patentierte eng wer: 
zuvorfommt. Außerdem ruft es viele koftipielige 


den im Inland Te: jofern fie nicht bereitä 
veröffentlicht find. Außer in England und in ben 
Vereinigten Staaten ift der Batentinhaber überall 
verpflichtet, feine Erfindung binnen beftimmter Frist 
im Inland zur Ausführung zu bringen und in Aus: 


‚übung zu erhalten. In Deutjchland ift dieſe Pflicht 
welches in Deutichland und in England befteht, be: 


jedoch nicht wie anderwärts eine unbedingte, indem 
nur verlangt wird, daß der Berechtigte wenigftens 
alles aethan hat, was zur Ausführung erforberlid ift. 
Die Ausnutzuͤng eined Patents kann durd Monopol: 


(Artitel Patent] 


Überfichtötafel der Patentgefege der wichtigſten Staaten. 


Land, Arten ber Pa- Grünbe ber Ungilltigleit ober der 
tente, Behörden | Dauer | Abgaben | Aufhebung 





(Erfinbungd« und Zus eciier —— Baupı 
jagpatente.) Patent- 
amt in Berlin. 
Belgien. patent etiigt mit vom al 
ent er! m au 
——* * ländiihen Patent. 
u 
— ——— 
alr 
— 
danemarn. Seelen Inländer, | 
rfinbungss u, - 5 für © —— 
u pat.) (im ber Reel 
fter bed Snifter deb Innern. 





6 ber 10 ober 15 , 
— > ad Baht —— 
a ent er 
— Kiniter für 2 mit get Hauptpatent. 
en 


epar⸗ 


n. Jahre. Das Patent kann | 
aufmweitere 7—14 Jahre vers 
längert werben. Bar bie Er⸗ 
findun — —— 

atentiert, ſo erliſcht das 
tent mit bem auerfi ab⸗ 
aufenben auslänb, Patent. 


1- 15: jahre, nach Wahl des | 1) Bei Cintegung des ( nad Wahl bes 
ewer bie nadträgs 
iss Verlängerung bis . 
2 ift geftattet. 
rfindung vorher in 
de Beh patentiert, ſo kann 
bie Dauer des längften 
auslänbifhen Patents nicht 
überfdritten werben. Ver⸗ 
befferungspatente erlöfdhen 
mit bem Hauptpatent. 


\15 Jahre. Die Erteilung ift 
von der Erteilung eines Pas 
tents er benjelben > 
ftand in — and 

ngig 


Großbritannien. 
(Erfindungs⸗ u. Eins 
füprungspat.) Pas 
tentamt in Xonbon. | 








Atalien. 
(Erfinbungs» u. 33 


— 
tentamt in Rom. 











Suremburg- 
—— u. Ver⸗ 
efierungspat.) Res 
gierungsrat 

zemburg. 


Lu⸗ 


orwegen. 15 Merb. = ⸗ 
Brei u. Ber |15,9ebre. Berd- u Aufap- urbk 
Hauptpatent. 


— 2* 


Öfterreih ** 


Erfindungdr, 
{ a AR Ber- 
rungspat.) Der 


Bewer erd. Die nachträg⸗ 
lie Berlängerung bis auf 
15 Jahre ift zulaſſig. Eins 
führungspatente und Pas 
tente an Ausländer werben 
— bis zum Ablauf bed aus⸗ 

diſchen Patents erteilt. 


abre, nach nad bes 


minifter (Statthal⸗ 
— — veſiete, | län 


bauptmannfcaft). 





Jabren, + nach 


ewerbers. 


Bis AR 15 


ortugal. J 
—— Wahl bes 


(Erf.s, Verbau. Einf.» 
zen Minifter d. öff. 
xb. (Prov.Berwit.). 


Meyers Ronv.»veriton, d. Aufl, Bellage. 





== 


Für bas 1, Jahr 30 Mart 1) Nichtzahlung ber kibrligen Abgab 

„a ‘2 :» DW » 3 Monate nad bem Berfall; 2) = 

3 » + gel ber Neuheit und Patent äbigfeit; 

4 s ⸗ 9 —— Entlebnung; 4) ihtaue: 

id jebes folgenbe 3. 50 ME. | führung binnen 3 Jahren; 5) Berwei⸗ 

r, aljo ım * für 15 ber Lizenz, wenn bie Erteis 

Ey re 5250 ME, (bei Zufagpa= m öffentli en Interefje gebos 

tenten einmalige ®ebübr von ten ift. 

ME), außerdem 20 ME, als 
Pauf a ür bie Koſten bes 


Verfahrens. 
| Für vol * Jahr 10 deant in) Nichtzahlung der jäh ber —— Abgabe; 
* 20 2) ——— ha inneneinem Jahr 
30 nach der Aus Herb im Ausland fos 
unb "fo in jebem Folgenden Jahr wie einjahrige Unter en ber Auss 
10 Franf mebr, zuſammen 21vV 
Frank. * green 
welde bem Inhaber bes um 
patents ade werben, find frei. A 


Sinmatige 9% Abgabe von aro— von H Ar nen Jay 


* 











ictaus fahrung binnen Jayresfrift 
ober Unterbredung ber Ausführung. 


Jahrlich 100 Frank. Das — 1) Richtzahlung der Abgabe am Ver⸗ 
2) Ri ausiu rung binnen 2 





agpatent unterliegt einer 
maligen Gebühr von 20 Frant. abhren u. 2jähri e Unterbrehung ber 
ng; 3) rung bed paten- 

* re en vom Ausland 

ohne minifterielle Erlaubnis; 4) Man- 

gel ber Neubeit u. Tatentfähi feit; 5) 

BE einesfalihen Pa⸗ 

tenttitels. Ungu nglige Beigreibung. 


1) Mangel ber Neuheit; 2) Unrictig- 
feit der Befchreibung. "Die nadıträg- 
liche Einfhr — — it 


m 591. Sterl.vor vorberf Patenterteis 
lung, 50 Pfd. * vor ou 
beö vierten 

Sterl. vor A ve or a * 
Jahrs * jahrliche Gebühren 
von 10, er 15, in ben legten 
ausland Patent | Yahren 30 Sb. Ste 20 Bf. Sterl. 








1) Bei Einlegung bes Gefuche | 1) 1) Rictzahlung ber lührtigen Sgabe Abgabe 
10 £ire für 341 ahr ber Pas binnen 3 Monaten nad U, % 
tentbauer; äbrlih: | Rihtausführung ober en 
4u Lire für bie erften . Jahre ber Ausführung während eines Jahrs 
5“ 0“ » folg ⸗ gs einer Patentbauer von mehr als 
K 3 D hren während 2 Nabren) ; 3) Man⸗ 
15 » =» = .: 8. + ber Neuheit; 4) ungen gende Be: 
140 =» =» = legten3 s» | jchreibung. Die nadträglide Ein; 
ber Patentbauer; 3) für Verbefs ſchränkung ift zuläjfig.) 
Ba eine einmalige | 
ebühr von 20 Lire. J 
Bere 7 10 Jabe 20 20 $r. ——— der Gebühr binnen 3 Mo» 


er für je en Jahr naten. Erlöjchen desielben Patents in 
10 Fr. mehr. Fr Bufagpatente — Nichtausſuhrung binnen 
einmalige Gebühr von lu Fr. 3 Jahren. LZigenzvermweigerung. 


Für bas 1. —— — für | 1) Nichtzahlung ber Abgaben binnen 
10 Ar., bas 3.5 Mon. nad) Berfall; 2) mangelnde Pa- 
— 4 . Jahr Fe et ; 3) wenn binnen 3 Nahren 
ndung nicht auägegeben od. der 

pat. Gegenftand nicht feilgeboten wird. 


1) Mangelbafte Beihreibung; Y) Man- 
el der a 3) Nichter ültung der 
ei Erteilung des Patents auferleg: 

ten Berpflihtungen, Rihtausbeutung 

binnen einem Jahr, Unterbredhung der 

Ausbeutung während 2 Nabhren (ein 

Rachweis der Ausübung wirb jedoch 

nidt verlangt); 4) wenn bie Aus- 

übung mit dem öffentlichen Wohl in 
Widerſpruch tritt. 


Jahr 13 Ar. 


5 zu erlegen für jebes ber 
\ erften 5 Jahre ber Patentbauer 
20 Fl., vom 6. — 10, 
* 


ahr: W, 
40, 45 unb 50 $L, vom 11 
1. ahr: 60, TU, 80, Du — 
[.; im ganzen für ı 15 Jahre 
Ü mit einem 5pro 
la Auf das einfadhe tent- 
eu werben zwei fonforme 
Fatente fürdie beidenReihshälf: 
ten x gegen einfadhe Tare erteilt. 


Bei der pri Say == 








Jahrlich 5 Milreis (22), Marl). | Pie tauöbeutun Rihtausbentung binnen 2Yabren, Uns 

rbredung während 2 Jahren. Mans 
gel ber Neubeit. Unrichtige Beigreis 
bung. 


ü 





Zanb, Arten ber Pa⸗ 
tente, Behörben 


berfichtätafel der Patentgeſetze der wichtigſten Staaten. 


vb 





et 


| 


nbe ber Ungültigkeit obe 
Aufhebung 


Abgaben Gru 











Ruſtland. 
Erf.u. Einführungs⸗ 
pat.) Miniſter für 
Handel und Gewerbe. 


—— 


Nichtausführung während des erſten 


* 5 ober 10 Jahre, nach dem nach ber Patentbauer: ”, 2 
; Ermeflen ber Berwaltung. | 10 over 450 Rubel; bei Eins | Viertel® ber Patentdauer; 2) Mangel 
Einführungspatentemwerben | führungspatenten 60 Rubel für | ber Neuheit, 3) ber Driginalität; 4) 


unridtige Beichreibung; 5) Biber: 


jebes Jahr der Patentbauer. 
ſpruch mit der öffentligen Boblfahrt 


' auf höhftens 6 Jahre erteilt. 





Schweden. 
(Erfinbungspatente.) | 
Handelsamt zu Stods 

bolm. 





Spanien, 
Erf.⸗, Berb.- u. Eins 
fübrungspat) Der 
Staatdrat(Äntenbant 
ber Provinz ober von 

Madrid). 


Vereinigte Staaten | 17Yahre. Das Patent erliſcht 


Nordamerilas. 
(Erfindgsp.) Patent⸗ 
amt in Bafbington. | 


Kanada. 
(Erfindungs« u. Ver⸗ 


befierungspat.) Das 
Patentamt (im Ader- 





15 Jahre. ufagpatente tön- | 9) Rronen, bann jährlid vom 1) Wangel ber Neuheit; 2) Nidtaus- 








nen bas Hauptpatent nit | 2,—b,, 6.—10, und vom 11.— 15, | führung binnen 3 oder, bei Berlänge: 
überbauern Jahr je 25, 50 unb 75 Aronen. | rung ber Ausführungsfrift, binnen 
4 Jahren. Unterbredung ber Aus 

führung während eines Jahre 
20 Fahre, für nicht eigne | m 1.Jabr 10, im 2, Jahr 20 Pe⸗ | Rihtausfägrung binnen 2 Jahren 
Erfindungen 5 Jahre. Für ſetas u. f. f. jedes folgende Jahr | Unterbrechung der Ausbeutung wäh: 


10 Peſetas mehr IH zu 200 im 
20. Jahr. Für ein Zufagpatent 
einmal 25#. (1 P. = 0,58 ME). 


im Wuslandb {don paten« 


N rend eines ZJahrs. Nidhtzahlung ber 
tierte Erfindungen 10 Jahre. Bebühr. 


ür bie Anmelbung 15 Doll, 
mitbem Ablauf einesimAuss | für bie Ausfertigung bed Pas 
land auf biefelbe Erfindung | tents 20 Doll. rt Erneuerun 
vorher erteilten Patents. | 30, für Verzichtleiftung 10 Doll, 
5, 10 ober 15 Jahre, nad |®, 40 ober 60 Doll, je nach ber 1) Nichtausführung binnen 2 Jahren, 
ber Wahl bed Bewerbers; Batentbauer. Berlängerungss | Unterdredung ber Ausbeutung; & 
bie Verlängerung bis zu 15 patente 5—10 Jahre W Doll, | Einführung bed patentierten en: 
abren ift jtatthaft. Das | 10-15 Jahre Zu Doll, 5—15 | ſtandes aus bem Ausland; 3) Unrig- 


1) Unrichtigkeit ber Beſchreibung; 9) 
Ba ber Neubeit; 3) Mangel ber 
Originalität. Aufhebung des erteilten 
Patents findet in feinem Fall ſtatt 














bauminifterium). 


Argentin. Repubt. 
(Erfinbungss, Berbej> 
ferungss und Einfühs 
rungspat.) Patents 


amt zu Buenos Ayres. 





Brafilien. 
(Erfindungss, Einfllh⸗ 
rungs un fterbeffe- | 
rungspat.) Uderbaus | 

minifter. 
| 


Chile. 

(Grfindungss u. Eine 

führungspat.) Mint» 
fter bed Innern. 


| 


atent erlifcht mit bem vor⸗ ahre 40 Doll, | tigleit der Beihreibung; 4) Mangei 
ber im Ausland für dieſelbe | ber Neuheit und Originalität. 


Erfindung erteilten Patent. 

5, 10 und 1% Sabre, nad | #0, 200 oder 350 Piafter, jenad | Rictausführung binnen 2 Juhren over 
Bahl bes Erfinders. Eins der Patentbauer; bei VBerbefler | zweijährige Unterbredung ber Kur 

—— nur auf 10 | rungspatenten bie Hälfte ober führung. Ungenaue umb undollſtan 
ahre u. nur bis zum Ablauf ein Viertel dieſer Sätze. | bige Bejchreibung. 

bed ausländiſchen Patents, | 

15 Jahre, Berbefierungs: | 0 Dollar (0 Mark) für bas | 1) Mangel ber Reubeit und Driginali- 

patente überbauern nicht | erfte, W Doll. für das zweite | tät; 2) unrichtige Beſchreibung; 9 
bad Hauptpatent. Das Eins | Jahr; für jebes folgende Jahr Nihtausfihrung binnen 3 Jahren; 4 

fühcangäpatent erlijcht mit | I1u Doll, mehr. Für ein Ber: | Unterbredung der Ausbeutung für 
em auslänbiihen Patent. | befjerungspatent eine einmalige | mehr als 1 Jahr; 5) Nichtzablung der 
Abgabe gleich der bes laufenden ; Taren; 6) wenn Ausländer feinen ® 

| Jahre, | vollmädtigten ernennen. 

| 











1) Kolliſton mit einem ältern Patent, 
2) Nihtausfübrung binnen ber be 
flinmten Frift; 3) Unterbredung be 

Ausführung während eines Jahrs. 








Bis zu 10 Jahren, bei Ein: 
führungäpatenten bis zu 5 
Jahren. 


Stempelgebibr, auferbem er2 
Mark zur Erhaltung bes Mo— 
dell muſeums. 





— | 








Gnatemala, 
(Erf.s, Verb. u. Eins 
führungspat,) Dinis 

fter des Junern. 
Kolumbien. 
(Erf.s u. Cinführgsp.) : 

Bunbeöregierung. 


Dftindien. 
(Erf. u. Einführgöp.) 
General = Goupernes 

ment zu Slalfutta. 


Neu üdiwaled 
ueensland, 
(Erfindungspatente.) 











und 


5—15 Jahre. Einführungss | 5—10 Piafter für jebes Jahr ber | 1) Mangel ber Neuheit u. Originalität; 
patente höchſtens 15 Jahre. Patentbauer. 2) Rollifion mit einem ältern Patent; 
Dieſelben erlöfchen ınıt dem 3) Nidhtausführung oder Unterbre 

auslänbiihen Patent. Hung ber Ausbeutung binnen 1 Jahr 


5-2 Jahre. 











Nichtanwendung während eines gan- 
zen Jahrs. Unterbredung ber Ans 
beutung währenb eines Jahrs 





5-10 Piafter (21-10 Mark) für 
jedes Jahr der Patentdauer. 














14 Jahre. Das Patent kann 100 Rupien (200 Matt). Ebenios | ı ) Wangel ber Neuheit, der Nüglicleit 





7-14 Jahre, 


20 Bid. Sterl. 





Gouvern.ber Kolonie. | 


auf weitere 14 Jahre ver⸗ viel für die Verlängerung. |oder der Originalität; 9) unrictige 








Victoria, Tadmania | 


(Bandiemensland) u. 
Staplanb, 
(Erfindungspat.) Der 
erjie Etautsjelretär 
ber Kolonie. 


Neufeeland. 
(Erf.s u. Einführungs⸗ 
pat.) Stantsfelretär 


Z@ldanftralien. 
(Erf. u. Einfp.} Vous 


b.Roloniein Hudland, | 


verneur in Adelaide. 


längert werben, Befchreibung; 3) Niterfäillung ber 
1) Roten des Nerfahrens 7 


im Patent auferlegten Bedingungen. 
wi | ya 

| Sterf, 41% Schill; 2) beim Ab: | lität; 9 Unrichtigkeit der Leſchrti⸗ 

‚lauf bes britten Fahre der Paz | bung; 3) Nichtzahlung ber Abgaben 


| Die Anfechtung findet unter denſelben 

Fr Fi ftatt, unter melden 
tentbauer 15 Pd. Sterl,; 3) beim | 4) Nichtausübung binnen 2, bei 9 
Ablauf bed fiebenten Yahırd © Jahren. 


Töniglihe Privilegien angefochten 
Pid. Sterl. 


werben fönnen. 
' 14 Sabre. Hein Überbauern 55 Koſten des Verfat rens 7 Pſb. 1) Mangel ber Reupeit und Drigine: 
des auslandiſchen Patents. Sterl. 2), Still; 2) beim Nbs | lität; ©) Unrichtigieit ber Belarei- 
f lauf bed britten Jahrs ber Pas |, bung; 9) Nichtzablung ber - 
tentbauer 15 Pb. Sterl. 4) Rihtausführung binnen 


14 Jahre. Die Berlänge: 
rung auf weitere 14 Nabre 
iſt kauen Das Patent 
erliſcht mit bem Ablauf bes 
‚ auslänbifchen Patents, wel⸗ 
| des vorher über biefelbe | 
‘ Erfindung erteilt war, 


angel der Reubeit und Origine- 





| 

L — — — — — 

Pfb. Sterl. bei ber Anmeldung | Das Patent kann aus denſelben Grün 
und Erteilung, 5 Pb. Sterl. nad | den wie andre konigliche Privilegien 
3 und 5Pfb. Eterl.nach 7 Jahren. angefochten werben. 


Abgaben — 
Jahren. 





3, Tunb 14 Sabre. 


Patent — 


betrieb des Inhabers erfolgen, dann aber auch, was in 
den Dereininten Staaten faft allgemeine Regel, durch 
entgeltlihe Einräumung der Benugung an andre für 
die Erfindung im ganzen oder für einen Teil derjel- 
ben, im ganzen Sand oder für einen räumlid abge: 
grenzten Bezirk (Ligen Y Da eine ſolche Lizenz: 
erteilung für Erfinder und Gefamtheit von Vorteil, jo 
wurde in Wien 1873 ein gejeglicher Lizenzzwang 
gefordert. Ein folder Zwang befteht jet in Deutfch- 
land, wo das Patentamt enticheidet, ob im Intereſſe 
des öffentlichen Wohls eine Lizenzerteilung ftatts 
finden joll, was jedoch nicht vor drei Jahren der Pa— 
tentdauer gejchehen darf; ferner in England, wo das 
Handelsamt auf die Klage des Beteiligten den Pa— 
tentinhaber zur Erteilung der Lizenz unter den für 
billig erachteten Bedingungen anweift, wenn die Er: 
findung im Inland gar nicht oder nicht dem Bedarf 
entiprechend betrieben wird, wenn die Verbefferung 
einer Erfindung patentiert und die Benußung ber 
einen Erfindung nicht ohne die Mitbenugung der an: 
dern möglich ift. Der Batentinhaber hat überall eine 
teils einmalige, teils periodifche und dann meiſt jähr: 
liche Abgabe (Ratenttare), für Zufagpatente ges 
woöhnlich nur eine geringere einmalige Gebühr zu ent⸗ 
richten. Die jährlihe Abgabe fteigt meift progreifiv 
mit der Dauer bes Patents und trägt teild den Cha: 
rafter einer Gebühr, indem fie lediglich eine Kojten: 
dedung bejwedt, teild den einer Steuer, indem fie 
Überſchüſſe für die Staatskaſſe abwirft. Durch höhere 
Bemeljung derjelben foll auch der Begehr nad) Pa: 
tenten für unmwichtige Gegenftände eingeengt werben. 

Die Dauer der Erfindungspatente ift verſchieden 


bemejjen. Sie ift entweder allgemein feftgejegt, oder 


fie wird im einzelnen Fal durch die Batenturfunde 
bejtimmt. Für Einführungsd: und Zujagpatente ift 
fie meiſt fürzer als für Hauptpatente. Zujaßpatente 
laufen gewöhnlich mit dem Hauptpatent ab. In be: 
fondern Fällen hat man auch ſchon \ England) die 
Dauer über dad gefegliche Höchſtmaß hinaus verlän: 
gert. Die Aufhebung der Batente erfolgt 1) mit 
Ablauf der Zeit, für die fieerteilt find, 2) durch Nicht» 
erfüllung der gejeglihen Bedingungen (Ausführung 
binnen beitimmter Sn im Inland, Unterbrechungen 
in der Ausübung, Berfäumung der rechtzeitigen Ent: 
richtung fälliger Abgaben, Verſagung der Lizenz an 
Dritte), 3) wegen Mangels der geſehlichen Voraus: 
fegungen, in welchem Fall das P. von Rechts we: 
gen oder erjt auf Grund einer gegen den Inhaber 
angeitrengten Klage für nichtig erklärt wird. In den 
Vereinigten Staaten erlijcht jedoch das P. auch dann 
nicht, fondern es wird nur dem Stläger gegenüber un: 
wirlſam. Das Erfinderrecht ift überall auf das In— 
fand beichränft. Der Erfinder ift demnach genötigt, in 
jedem Staat ein bejonderes P. zu nehmen. Nun ift 
aber allgemein eine anderweite Veröffentlichung vor 
der Patenterteilung nicht auläffig, während in meh: 
reren Staaten (3. B. Deutichland, Enaland) die Be- 
jchreibungen der Patente durch bie — ſelbſt 
veröffentlicht werden. Um dieſen Mißlichkeiten zu bes 

egnen, beantragte der zu Paris 1878 abaehaltene 

atentlongreß, dann die von der franzöfiichen Re: 

ierung 1880 einberufene diplomatische Konferenz für 
Induſtrieſchutz eine dahingehende internationale 
Regelung des Patentweſens, daß die Priorität 
in allen Bertragsftaaten ſchon durch Die Anmeldung in 
einem einzelnen begründet jein ſolle. Das englijche 
Gejet von 1883 hat auch die Regierung zum Abſchluß 
ſolcher Verträge ermächtigt. Doch jcheitert das Stre: 
ben nad) einem internationalen Patentſchutz an der 
Berjchiedeuheit der bejtehenden PBatentgeiege. Wer 


/ 
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fi ohne genügende Kenntnis dieſer Gejege um Er: 
teilung von Patenten in mehreren Ländern bewer: 
ben will, wendet ſich am beften an eins der beſtehen⸗ 
den Batentbüreauß, d. h. Anftalten, welche ge: 
werbsmäßig die Erlangung von Patenten vermitteln 
und alle nötigen keiner erfüllen. Bis Ende 
1886 wurden in Deutichland 73,576 Patente nad: 
gejucht, aber nur 88,569 erteilt. Bon diefen find 
wegen Nichtzahlung der Gebühren ꝛc. ſchon 27,324) 
Patente wieder erlofchen, ſo daß nur 11,349 Patente 
beftehen blieben. 1887 wurden 9904 Patente ange: 
meldet. Val. Kloftermann, Das Patentgejeh für 
das Deutjche Reich (Berl. 1878); Dambad, Das 
Vatentgeſetz für das Deutjche Reich erklärt (daſ. 1877); 
Kohler, Deutiched Patentrecht (Mannh. 1878); Ga: 
reis, Die patentamtlichen und gerichtlichen Entjchei: 
dungen in Batentiachen (Berl. 1881—86, Bd. 1—5) ; 
Kloftermann, —— — aller Länder (2. 
Aufl., daf. 1875); Renouard, PTraité des brevets 
d’invention (Par. 1825, 8. Aufl. 1865); Bouillet, 
Traite des brevets d’invention (2, Aufl., daj. 1879); 
Biedermann, Die wichtigſten Beftimmungen der 
Batentgejege aller Länder (2, Aufl., Berl. 1885), und 
beifolgende »Überfichtötafel der Patentgeſetze der wich: 
tigiten Staaten«. 

Patent, in der Stubentenipradhe f. v. m. durch Ele: 
ganz und mobdijches Wejen in die Augen fallend. 

Patentachſe, noch heutigestags allgemein bei Lu⸗ 
xusfuhrwerken — —— der Achſen 
und Naben, erfunden 1787 von dem Engländer Col: 
linger. Die eigentümliche Konftruftion erzielt einen 
dichten Abſchluß der Achjenfchenkel nad) außen Hin, jo 
daß eine flüjfige Schmiere angewendet werden fann, 
verhindert das Eindringen von Staub und Schmuß. 
Die P. gewährt überdied dem Rad einen ruhigen 
Gang und verhütet das Ablaufen desjelben. 

Patentamt (Batenthof), die zur Enticheidung 
über die Erteilung, Nichtigfeitserllärung und Zurüd: 
nahme von Erfindungspatenten berufene Behörde 
(1. Patent). Für das Deutfche Reich werden dieie 
Funktionen durch eine gemeinjame Reichäbehörde in 
Berlin ausgeübt, welche außerdem auch verpflichtet ift, 
auf Erjuchen der Gerichteüber ragen, welche Batente 
betreffen, Gutachten abzugeben. Das deutiche P. be: 
fteht aus fieben Abteilungen, von denen je zwei für 
die Beſchlußfaſſung über Patentgeſuche ausſchließlich 
aus dem Gebiet der mechaniſchen Technik, dann für 
die Beſchlußfaſſung über Patentgeſuche ausſchließlich 
aus dem Gebiet der chemiſchen Technit und endlich 
für die Beſchlußfaſſung über ſolche Patentgeſuche, 
welche das Gebiet der chemiſchen und mechaniſchen 
Technik zugleich berühren, ſowie über alle ſonſtigen 
Patentgeſuche zuſtändig find, während die Nichtig— 
leitserklärungen und das Verfahren wegen Zurüd: 
nahme erteilter Patente den Geſchäftskreis der ſieben⸗ 
ten (fogen. gerichtlichen) Abteilung bilden. Die ein: 
zelnen Abteilungen jegen ſich aus jtändigen und nicht: 
ftändigen Mitgliedern des Patentamtes zujammen, 
und zwar müffen die letztern in dem, einjchlägigen 
Zweig der Technik ſachverſtändig fein. Über Beichwer: 
den gegen den Bejchluß einer Abteilung in dem Ver: 
fahren wegen Erteilung eines Patents wird in der 
Regel von derjenigen Abteilung entjchieden, welche 
neben der erftern für Batentgejuche aus dem gleichen 
Gebiet der Technik zuftändig ift. Für Beichwerden 

egen Entfcheidungen der fiebenten Abteilung des 
N etentamtes, welche bloß das Verfahren, die Beweis: 
aufnahme u. dgl. betreffen, find diejenigen beiden 
Abteilungen gemeinſchaftlich zuftändig, welche über 
Batentgejuche zu beſchließen haben, die demjelben 


Patentamt. 
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Gebiet der Technik wie das angefochtene Patent an: | Waffer, und dreht man das obere Rab nad) der ge— 
gehören. Gegen definitive Entjheidungen der 7. Ab- | eigneten Richtung um, jo fhöpfen die Eimer Waſſer, 
teilung findet die Berufung an das Neichdgericht | führen dasfelbe mit fi empor und giehen es am 
(Bivitfenat D) Statt. Das amtliche Drgan der Reichs- | obern Ende der Mafchine in ein untergefegtes Gefäß 
behörde ift das » Patentblatte, Bal. Batentgefeg vom | aus. Man kann auch ftatt der Eimer oder Kaſten 
25. Mai 1877 und Verordnung, betreffend die Ein: | einfache Schaufeln, Kolben oder Scheiben zc. anwen: 
richtung, das Verfahren und den Gejchäftägang des | den, die man in einer Qutte oder einer Nöhre empor: 
Batentamtes, vom 18. Nuni 1877. ſteigen läßt. Diefe Maschinen heißen im allgemeinen 
Patentgelb, ſ. v. w. Mineralgelb, Kaffeler Gelb, B. und zwar indbefondere Eimer: oder Kaiten: 
Neapelgelb. künſte, auch Becherwerke, wenn das Waſſer in 
Vatentgrün, ſ. v. w. Schweinfurter Grün. Eimern oder Kaſten, Schaufel: oder Scheiben— 


Vatenthol z, Holzſurrogat, ſ. hi Maſſen. 
Patentierung, eine Form der Gewerbefſteuer (ſ. d.). 
Patentindigo, ſ. v. w. Neublau. 

Vatentſchuz, .Patent. 

Patentfteuer, ſ. v. w. Gewerbeſteuer. 

Vatenttare, j. Patent. 

—— auf naſſem Meg bereiteter Zin: 
nober. 

Pater (lat., »Bater«), in den Klöftern im Gegen 
fat zu Frater ein zum Diakon oder Priefter geweihter 
Klöitergeiftlicher. 

Patöra (lat.) 
zumeilen auch mit Hentel verjehene Schale von Thon 
oder Metall, oft mit Bildnerei und Malerei verziert, 
diente beim Opfer, namentlich bei der Libation, 

Pater familias (lat.), Hausvater; derjenige, wel: 
cher einen andern in ber väterlichen Gewalt hat, bei 
den Römern aber auch jeder, der nicht unter väter: 
licher Gewalt ftand, ob er Familie hatte oder nicht. 

BaterIn, j. Berlen. 


Paterna de Rivera, Stadt in der fpan. Provinz 


Cadiz, Bezirt Medina Sidonia, hat Mineralquellen 
mit Babeanftalt und (1878) 3082 Einw, 

Paternität (lat.), Vaterſchaft, namentlich außer: 
ehelihe; daher Baternitätsflage (Alimenten— 
Flage), die gegen den außerehelichen Vater auf An: 
erfennung der Vaterſchaft und auf Zahlung von 
Alimenten für das uneheliche Kind gerichtete Klage 
(j. Alimente). 

Paternd, Stabt in der ital. Provinz Catania (Si: 
zilien), am Simeto und am füdmeftlichen Fuß des 
Atna, hat Überrefte des alten Hybla major jowie 
eines Kaftelld aus der Normannenzeit, 8 Kirchen, 
heiße Mineralquellen, Wein, Öl: und Hanfbau, Han: 
del mit diefen Produften und (1851) 15,230 Einw. 

Paternofler (lat.), das »Vaterunſer⸗; dann der 
Roſenkranz, weil der Beter nad) jedem gebeteten 
VBaterunfer ein Kügelchen durch die Finger gleiten 
läßt; eine Halskette von großen und kleinen Perlen 
oder Kugeln oder von gehenkelten Münzen u. dal.; 
in der Baufunft eine Verzierung, welche aus anein— 
ander hängenden Kügelchen bejteht und einem P. 
ähnlich fiedt. dient befonderd zur Verzierung von 
Stäbchen und jhmalen Gliedern der Gefimfe. 

Paternoflerbaum, ſ. Staphylea. 

BVaternoflerdraht, filberplattierter Nupferbraht. 

——— — ſ. Abrus. 

Paternoſterinſeln (Pulo Tenga), Gruppe der 
Kleinen Sundainſeln, nördlich von Sumbama. 

BPaternofterwerfe (Roſenkranzmühlen, franz. 
Chapelets, engl. Chainpumps), Maſchinen, welche 
dazu dienen, Waffer auf Feinere Höhen zu heben, 
werden als eine — rg der Chinejen angefehen, 
wenigftens waren fie in China ſchon in den aller: 
ülteften Zeiten befannt. Die B. beftehen in der 
Hauptſache aus zwei in vertifaler Richtung vonein: 
ander abitehenden Rädern, über bie fich eine endlofe 
Kette ſchlingt, welche Schöpfeimer oder Kaften trägt. 
Taucht man dieje Kette mit dem untern Ende in das 





fünfte, wenn es durch Schaufeln oder Scheiben, und 
Püſchelkünſte, wenn e8 durch ausgepoliterte Au: 
geln oder Kiffen emporgehoben wird. Die einfache 
Eimerkunft (Noria) leidet an vielen Übelftänden. 
Zunächſt fordert das ungeftörte Einſchöpfen und 
Ausgiehen des Waſſers ſowie das regelrechte Auf: 
legen der Slettenglieder auf die Räder oder Trom: 
meln, daß diefe Machine nur langſam umgehe. Fer: 
ner ift das Entleeren der Gefäße nicht leicht ohne 
Zurüdfallen einer ya Menge Waffer zu be: 
wirken, und endlich muß dad Waſſer auf eine größere 


bei den Römern eine flache, runde, | Höhe gehoben werben, ald es aufgefangen wird. 





Fig 1. Vorderanfidt. 
Noria. 


Fig. 2. Eritenanfidt. 


Fig. Lund 2 zeigen die Art und Weije, wie eine No- 
ria durd) ein umlaufended Rab mit Triebitöden in 
Bewegung gejeht, und wie das Waſſer aus den Ge 
fähen —— und aufgefangen wird. Dabei iſt 
F die Welle, b das Rad mit den Triebſtöcken i. A, 
B,C,D,E find die Eimer. E und A gießen bei der 
gezeichneten Stellung das Waſſer in den Trog a. 
Um beim Entleeren der Eimer den Waiferverluft 
möglichft zu vermindern, hat man an den Eimern 
und dem obern Rad manderlei Veränderungen vor: 
genommen. Die Noria kann auch als Umtriebs— 
maſchine verwendet werden. Läßt man nämlich aus 
einem Gerinne das Waſſer beſtändig in die oben be— 
findlichen Eimer fließen, ſo wird ſich die Maſchine 
durch das Gewicht des Waſſers in Bewegung und die 
Räder, um welche die Kette ſich ſchlingt, in Umdrehung 
ſetzen. Obwohl bei dieſer Maſchine faſt das ganze 
Gefälle nutzbar gemacht wird, jo iſt der Wirkungs— 

rad doch ein geringer, weil die vielen beweglichen 

eile bedeutende Reibungswiderſtände dardieten. 
Deshalb ſind auch häufige Reparaturen erforderlich. 
Die Eimerkette wird vielfach auch zum Heben von 
halbflüſſigen und feſten Körpern benutzt (Bagger: 
maſchinen, Winden zum Aufziehen der Ziegel beim 
Hausbau). In den Getreidemühlen und bei den 
Dreſchmaſchinen dient fie unter dem Namen Ele— 
vator zum Aufziehen des Getreides u. der Produkte 
des Mahlprozefies (j. Aufzüge). — Die Schaufel: 
werke beftehen in der Hauptiache aus einer Doppel: 
ten Kette ohne Ende mit rechtedigen Holzichaufeln, 
welche rechtwinfelig auf den Kettengliedern und zwar 
mitten zwiſchen den Gelenken derfelben befeftigt find. 
Die Ketten liegen auf Rädern. Die emporjteigende 
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Schaufelfette zieht fich durch eine parallelepipedifche, ı 
den Schaufeln angepafte Lutte, die Steigrinne; die | 
niedergebende Schaufelfette ſtützt ſich entweder auf 
ein bloßes Yaufbrett oder auf eine oben offene Rinne. 
Die Länge der Ninne ift ca. 5—10 m und ihre Rei: 
gung gegen den Horizont 10O--80°, Die Bewegung 
der Majchine geht wieder vom obern Kettenrad aus. 
Da die Schaufelwerfe transportabel find und aud 
bei unreinem Hubwaſſer gut arbeiten, jo wurden fie 
früher nicht * gebraucht, um Grundwaſſer aus 
mäßigen Tiefen (bis zu 3 m) emporzuheben. — Bei 
der Scheibenfunft trägt die Kette ftatt der Schaus 
feln freisrunde Scheiben oder Kolben, und diejelbe 
fteigt in einer vertikal ftehenden cylindriichen, ge: 
wöhnlich aus Holz, beffer jedoch aus Eiſen gefertigten 
Röhre von 125—150 mm Weite, der jogen. Steig: 
röhre, empor. Die Scheibentette liegt über ben gabel: 
fürmigen Armenden zweier Räder. Die Bewegung 
ded obern Rades geſchieht, wie bei den Schaufel: 
werfen, mittelö einer Kurbel durch Menjchenhand. 
Die Sceibenkunft wird ald Kettenpumpe mit gu— 
tem Erfolg zum Deben unreiner Flüffigkeiten, bejon: 
derd als Jauchepumpe auf den Düngeritellen, ver: 
wendet. Über die Verwendung der Scheibenfünfte 
zu Gebläjen —— ſ. Gebläſe, S. 97. 
Geſchichte der B. f. Waſſerhebemaſchinen. 

Pater paträtus (lat.), ſ. Fetiales. 

Pater patriae (lat.), »Bater des Baterlandes«, 
Ebhrentitel der römischen Kaifer, früher auch andrer 
um dad Baterland verdienter Männer. Cicero war 
der erjte, der vom Senat diefen Beinamen erhielt 
und zwar für jeine Entdedung der Catilinarijchen 
Verſchwörung. Auguftus wurde der Titel 2 v. Chr. 
vom Senat verliehen. 

Pater peceävi (lat.), »Bater, ich habe geſündigt⸗ 
(nad) Luk. 15, 18 u. 21), fprichwörtliche Formel für 
ein reumütiges Schuldbefenntnis, 

Pater seraphicus (lat., »der jeraphifche Bater«), 
Benennung des heil. Franeiscus. 

Paterſon (jpr. veierj'n), Fabrikſtadt im nordameri⸗ 
fan. Staat New Jerjey, am Bafjaicfluß, der hier 27m 
hohe Fälle bildet, Hat zahlreihe Baummoll:, Seider, 
Zeinen: und Mafchinenfabrifen u. (1885) 63,260 Einw. 

Paterſon (ipr. peteri'm), William, engl. Geſchäfts— 
und Staatdmann, geb. 1665 zu Stipmyre in Schott: 
land, erlernte die P ya neuen, aft und ſchwang ſich, 
nachdem er no viel in der Welt umgejehen hatte, in 
London zum finanziellen Ratgeber des Königs Wil: 
beim III. auf. Bon ihm ftammt der Plan, nad wel: 
chem 1694 die Bank von England nad) dem Mufter 
der genuefiichen Bank von San Giorgio gegründet 
wurde. 1695 veranlaßte er eine Erpedition zur An⸗ 
fegung einer fchottijchen Kolonie auf der Landenge 
von Banama (in Darien), die indes 1699 wieder auf: 
gegeben wurde. Er ftarb 22. Jan. 1719. Vgl. Ban: 
nijter, W. P. (2, Aufl., Zond, 1860). 

äte sur päte (franz., ⸗Maſſe auf Maffe-), ein 
von den Chineſen erfundenes, in neuerer Zeit in der 
Borzellanfabrit von Stores und jeit 1871 aud in 
England (beiMinton u. Komp.) geübtes Verfahren in 
ver Porzellanmalerei, welches weiße, glänzende Fi: 
quren und Ornamente hervorbringt, die ſich von 
dunfelblauem (bleu Sevres), grauem oder oliven: 
grünem Grund fameenartig abheben. Man trägt 
auf den matt gefärbten Grund eines Gefähes oder 
einer Platte das Relief mit weißer, in Waſſer auf: 
geſchlämmter Maſſe möglichſt dünn auf. Bei dem 
Brand fchmilzt das aufgetragene weiße Relief, je daß 
der farbige, emaillierte Untergrund durchſchimmert 
(j. Tafel Keramik⸗, Fig. 2). 
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Patetico (itaf.), pathetiich; in der Muſik ſ. v. w. 
mit leidenſchaftlichem Vortrag, ſcharfer Rhythmifie: 
rung und ftarfen Accenten. 

athetiſch (griech.), leidenſchaftlich; ſ. Pathos. 

Pathogen (pathogeniſch, griech.), Krankheit er: 
jzeugend; pathogene Balterien, Spaltpilge, welche 
im tieriichen Körper Krankheiten verurfachen, z. B. 
die Bacillen der Tuberfuloje, des Milzbrandes, der 
Cholera, des Ausjages ꝛc. 

Pathogenie (griech.), Lehre von der Entwidelung 
der Krankheitsprozeſſe, ſ. Pathologie, 

Pathognõm (Arie), bie Runtt. die Gemüts: 
bewegungen aus den Veränderungen des Körpers, 
hauptjächlich ver Gefichtäzüge, zu erkennen (vgl. Phy : 
fiognomif); auch die Lehre von den Zeichen und der 
richtigen Beurteilung der Krankheiten. Bathogno: 
mijche oder re Zeidhen fonmen 
nur einer ganz beitimmten Krankheit zu; ein blau: 
ſchwarzer Rand an der Zahnfleifcharenze tit z. B. ein 
pathognomijches Zeichen für Bleikrantheit. 

Pathologie (griedh.), die Lehre vom Krankſein, 
bez. von den Krankheiten. Während die Anatomie 
und Phyfiologie die Formen und Verrichtungen des 
normalen Körpers lehren, gehört der P. der ganze 
übrige Hauptteil der Medizin an. Die P. ruht we: 
fentlih auf der Erkenntnis der anatomischen Ber: 
änderungen, welde die Organe unter abnormen 
Lebensbedingungen erfahren(patbhologiiheAna: 
tomie), und auf ber Kenntnis der chemiſchen Ber: 
änderungen, welche namentlich inden Abjonderungen 
wohrnehmbar find (pathologijhe Chemie). Da 
die P. eigentlich erſt durch die Fortichritte in der 
Kenntnis der pathologischen Anatomie eine Willen: 
ſchaft geworden ift, jo wird vielfach der Name P. in 
diefem engern Sinn felbft gebraucht; namentlich be- 
Kr man als jpezielle ®. die anatomischen 

eränderungen, welche die einzelnen Organe, Her;, 
Lungen, Leber, Nieren zc., in Krankheitsfällen er: 
fahren, und die Wandlungen, welche jie durchmachen 
müffen, um wieder zur Norm zurüdzufehren. Diefe 
Kenntnis wird durch Sektionen und durch milro: 
ftopifhe Unterfuchung der erkrankten Gewebe (pa: 
thologiiche Hiftologie) gemonnen. Die allgemeine 
F lehrt dieſelbe Materie, aber mehr nach allgemeinen 

eſichtspunlten geordnet, jo daß fie mehr die Prozeſſe 
jelbft, die Entzündungen, die wäfjerigen Ausſcheidun— 
gen, die Borgänge gefteigerter oder herabgejegter 
Gewebsernährung ins Auge faßt und die Ergebnifje 
der jpeziellen P. jo durch Vergleihung und durd) 
Berüdfichtigung ihrer Bedeutung für die Thätigkeit 
der ganzen Syiteme (Atmung, Blutbewegung, Er: 
nährung) nugbar madt, Das notwendige Binde- 
glied, welches die P. zur wirklichen Grundlage für 
die Beobachtung am lebenden kranken Menichen 
macht, ift die erperimentelle B. Das Erperiment 
—— in Fragen der P. 5* Vorteile, welche darin 
eſtehen, daß man nah Willkür Ort, Zeit und Bes 
dingungen eines künſtlich zu produzierenden franf: 
—* Zuſtandes wählen, letztern unter den mannig⸗ 
altigſten Modifikationen zur Anſchauung bringen 
und den für die Unterſuchung der Krankheit not: 
wendigen Tod (bed Tiers) eine bejtimmte Zeit nad) 
dem Erperiment herbeiführen fann. Wir verdanten 
dem Erperiment eine Reihe der ſchönſten und ficher: 
jten pathologiſchen Thatjachen. Um einige Beiipiele 
anzuführen, jo find es einige Fragen in Bezug auf 
die Urſachen der Krankheiten, in welchen das Erperi: 
ment eine ganz zuverläfjige Antwort gegeben hat. 
Wir erinnern an die Vergiftungsfrantheiten, an die 
Übertragung mehrerer pflanzlicher und tierischer Ba- 
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rafiten (Bandwürmer, Trichinen, Milzbrand), an die ergießt fich unter 4° 8° nördl. Br. in das Stille Meer. 
Kuhpodenimpfung, an die Beobachtungen über die | Er ijt 150 km weit jchiffbar. Der Fluß ift goldreich 


Impfbarkeit verprimären und jefundären Syphilisac. 
Ebenfo find es einzelne pathologische Prozeſſe, wel: 
chen die P. durch das Erperiment teilö alleinigen, 
teils durch die Beobahtung am Krankenbett ergänz⸗ 
ten Aufſchluß verdankt. Wir erwähnen in biejer Be: 
ziehung nur die Erperimente über die Gefähver: 
ftopfungen und ihre Folgen, über Entzündung, über 
Gemwebsneubildungen, über die Folge der Nerven: 
durchichneidungen ıc. 

Wichtigſte Literatur: Rokitansky, Lehrbuch der 
pathologiſchen Anatomie (3. Aufl., Wien 1855—61, 
3 Bbe.); Förfter, Handbuch der allgemeinen und 
fpeziellen pathologifchen Anatomie (2. Aufl., Leipz. 
1865, 2 Bbe.); Klebs, Handbuch der pathologiichen 
Anatomie (Berl. 1867—80); Biegler, Lehrbuch der 
pathologischen Anatomie (5. Aufl., Jena 1887,2 Bde.); 
Orth, Lehrbuch der fpeziellen pathologischen Anato: 
mie (Berl, 1883—86); Birch⸗Hirſchfeld, Lehrbuch 
der pathologijchen Anatomie (2. Aufl., Leipz. 1885, 
2 Bde); Birhom, Eellularpathologie (Berl.1871); 
otze, Allgemeine B. und Therapie ald mechaniſche 
Naturwiſſenſchaften (2. Aufl, Leipz. 1848); Perls, 
Lehrbuch der allgemeinen B. und Bathogeneie (Stuttg. 
1877); Uhle-Wagner, Handbuch der allgemeinen 
B.(7.Aufl., Leipz. 1876); v.Redlinghaufen, Hand: 
buch der pathologiihen Anatomie (in »Deutſche 
Chirurgie«, Stuttg. 1888); E. Klebs, Die allgemeine 
P. (Jena 1887 ff., 3Tie.); Felir v. Niemeyer, Lehr: 
buch der fpeziellen B. und Therapie (11. Aufl. von 
Seit, Berl. 1884, 2 Bde.); Eichhorſt, Handbuch der 
ipeziellen P. und Therapie (3. Aufl., Wien 1886 — 
1857, 4 Bde.); Ad. Strümpell, Lehrbuch der ſpe— 
ziellen B. und Therapie (3. Aufl., Leipz. 1886, 2 Boe.); 
Liebermeifter, Borlefungen über jpezielle P. und 
Therapie (daf. 1885— 86,2 Bde.); Jürgenfen, Lehr: 
buch der ſpeziellen P. und Therapie (da. 1886); v. 
Ziemſſen u. a., Handbud der jpeziellen P. und The: 
rapie (daſ. 1875—84, 16 Bbe.). 

Bathophobie (arieh.), ſ. v. w. Hypochondrie. 
Pathos (griech.), eigentlich das Leiden, das Er: 
ariffenfein von etwas; im äjtbetiichen Sinn jeder 
jtärfere Eindrud auf das Gemüt, Affelt oder heftige 
Gemütsbewegung, bie ald Leidenſchaft auch ein Lei: 
den, ein Erlittenes vorausſetzt. Pathetiſch ift das 
ber, was eine ftarfe Gemütöbewegung, das Leiden: 
ichaftliche, jedoch mit Ernft und Würde, ausdrückt. 
Das P. muß in der Darftellung aus der innern Na: 
tur der Sade, der Fühlenden und Handelnden ber: 
vorgehen und deren Berhältniffen angemefjen fein, 
wenn es nicht in geihmadlofen Schwulft ausarten 
foll. Die bloße —— des Leidens als Leiden 
fann aber nicht Gegenſtand der Kunſt fein, und es 
ift daher nicht das Leiden felbit, fondern nur der 
geiſtige, durch Bernunftideen begründete Widerftand 
gegen dasjelbe pathetiih. Aus der pathetiichen Dar: 
ſtellung muß einesteilö der leidende, andernteils der 
felbftändige Geift nd einen. Wo aber der Dichter 
den leidenichaftlihen Zuſtand, den er jchildern will, 
nicht innerlich mit Durchlebt, wird das P. bald fro: 
jtig und unnatürlich, wie in der klaſſiſchen Tragödie 
der Franzoſen, oder überjpannt und zügellos, wie in 
vielen neuern ihrer Tragödien. Daß aud) die bil: 
bende Kunſt der pathetifchen Darftellung fäbig fei, bes 
weiſt unter anderm die Gruppe des Laokoon. 

Batia (Rio B.), Fluß in der jüdamerifan. Republif 
Kolumbien, fließt 200 km weit in ſüdlicher Richtung 
zwiſchen den Barallelfetten der Kordilleren hin, durch— 
bricht dann bie äußere Kettein gewaltiger Schlucht und 





Steinkohlen finden fich in feinem obern Lauf, Kupfer 
bei San Pablo, 

Patiala, Bafallenftaat in der britifh-ind. Pro— 
vinz Bandfchab, beſteht aus zwei Teilen, einem Hei: 
nern in den Borbergen bed Dimalaja und einem 
größern in der Ebene jübli vom Satledih, umfaßt 
15,247 qkm (277 DM.) mit (1851) 1,467,433 Einw,, 
zur Hälfte Hindu, außerdem Silh, Mohanımeda- 
ner u.a, B.liefert neben Getreide Schiefer, Blei und 
Kupfer in den Handel. Die Eifenbahn Dehli: Labor 
zieht im N. hindurch, den Südweſten bewäflert ber 
aus dem Satlebich gefpeifte Sirbindlanal. Mit den 
Engländern haben fich die Maharadſchas von ®. jtets 
qut zu ftellen gewußt und dafür wiederholt Yand- 

chenkungen erhalten. Während des Sipoyaufftandes 

unterftüßte der damalige Herrfcher die britifche Re- 
gierung mit Truppen und Geld. Der Maharadſcha 
befigt ungeheure Neichtümer; 1874 erwarb er die 
Diamanten der Erfaiferin Eugenie von Frankreich. 
Die Einkünfte des Staats betragen 470,000 Pfd. Sterl. 
Der Fürft unterhält eine Armee von 3538 Mann 
(2750 Kavallerie) mit 109 Gefhügen. Bgl. Griffin, 
The Rajas of the Panjab (Zond. 1873), 

Patibülum (lat.), ein Haldblod, Strafinftrument 
ber alten Römer, fälfihli oft Furca genannt. Es 
beftand aus zwei Balfen, die nad dem Zuſammen⸗ 
ie en in der Mitte eine Offnung ließen. In dieſe 

nung wurbe der Hald des Berurteilten geitedt, 
die Hände an bie beiden Seiten bed P. gebunden 
oder genagelt. Sollte die Kreuyigung als Strafe 
binzufommen, fo wurde ber Hinzurichtende in dieſem 
P. nad) dem Richtplatz geführt und bier an dem vor: 
ber errichteten Pfahl in die Höhe gezogen. 

Patience (franz., ipr. vaffiängs), Geduld; auch 
Name gewiſſer Spiele, befonders Kartenfpiele, die 
ein einzelner vornimmt, um fi die Langeweile zu 
vertreiben. Vgl. »Illuſtriertes Buch der Batiencen« 
(5. Aufl., Bresl.1884; neue Folge1885); Merz, Die 
P. (Berl, 1886); » Buch der Batiencen« (Dannov. 1886). 

Patient (lat.), ein Leidender, Kranker. 

BPatientiafräutlein, j. Cerastium. 

Patillos (for. «tinjos', Hafenort der Provinz Tara: 
pacä des füdamerifan. Staat? Chile, ſüdlich von 
Jquique, durch eine 150 km lange Eijenbahn mit den 
Salpeterlagern von Sular Örande verbunden. Süd 
li von ihr findet man Guano, 

atin (franz., fpr. »täng), Stelzſchuh, Schlittſchuh. 
Daher Batineur (fpr. mör), Schlittihuhläufer; pa: 
tinieren, Schlittſchuh laufen; auch ſ. v. w. mıt einer 
Patina (f. d.) überziehen, bronzieren. 

atim (or. »täng), Henri Joſeph Guillaume, 
berühmter Gelehrter, geb. 21. Aug. 1793, zu Paris, 
machte jeine Studien auf der dortigen Ecole nor- 
male, erhielt 1818 den Lehrſtuhl der Rhetorik am 
Eollöge Henri IV, 1833 den der lateinijchen Poeite 
an der Sorbonne, wurde 1865 Delan der litterari: 
ſchen Fakultät und ftarb 19, Febr. 1876 in Paris. 
1843 in die Afademie aufgenommen, war er feit 
1871 ftändiger Sefretär bedfeien. Neben einer An- 
un von Lobreden (auf Bernardin de Saint: Pierre, 
Lejage, Bofjuet zc.), die ihn als feinen Stiliften 
charatterifieren, ſchrieb er: »Etudes sur les tragi- 
ques grecs« (Par. 184143, 3 Bbe.; 5. Aufl. 1877); 
eine überfegung des Horaz (neue Ausg. 1886, 2 Bde); 
»Etudes sur la poesie latine« (baj. 1869, 2 Bbe.; 
2. Aufl, 1875); »Melanges de litterature ancienne 
et moderne« (Par. 1840) und »Discours et melan- 
ges litt&raires« (baj. 10.6). 
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Batina(Edelroft, lat. Aerugonobilis, ital. Verde | teilä abgeichlagen worden war, ald Geheimrat in 
antico), dichtergrüner, blau: bis braungrüner, etwas kurſächſiſche Dienfte. Friedrih Auguſts Plan, in 
alänzender überzug, welcher fich unter dem Einfluß | Verbindung mit Rußland und Dänemark Schweden 
von Feuchtigkeit und Luft auf Kupfer und Bronze bil: | zu befriegen und Livland wieder für Polen zu ge: 
det und aus bafisch ohlenfaurem Kupferoryd befteht. | winnen, bot ®. einen willlommenen Anlak zur 
Diefe P. zeichnet die antiten Bronzen aus, bildet | Rache. Seine Ratjchläge fanden Eingang, und feiner 


fih aber auch auf modernen Bronzen in reiner Quft, 
während Bronzeftatuen in großen Städten jchwarz 
werden. 5 kann auf Bronzelegierungen von ver: 
fhiedener Zufammenfegung entftehen, fie bildet fich 
aber auf manchen Metallgemifchen fchneller und fiche: 
rer ald auf andern. Hoher Zinkgehalt wirkt ſehr un: 
günftig und veranlaßt die Bildung eines rauhen, 
Ihwarzen Überzugs. Nur unter ganz befonders gün- 
ftigen Verhältnifien bildet fich auch auf zinkreicher 
Bronze (Kurfürft Johann Wilhelm in Düffelborf) 
rüne P. Noch ungünftiger als Zink wirkt Arfen. 
hr wichtig ift eine reine, > berfläche, welche 
durch Feilen, Bolieren oder Beizen bergeftellt und in 
Städten durch häufiges Reinigen mit Waffer und 
Kalilauge erhalten wird. Künftlihe B. erhält man, 
wenn man die gi ereinigte Bronzeineine Mifhung 
von Eifig und # er eintaucht und fie dann mehrere 
Wochen lang feuchter Kohlenjäure ausſetzt, ebenfo 
wenn man bie Bronze wiederholt mitteld einer Bürfte 
mit einer Auflöfung von 4Ys Teilen Salmiak und 
1 Teil Sauerkleefaly in 94Ys Teilen beftilliertem 
Eifig bearbeitet, bis fie troden geworben ift. Durch 
Scmefelwaflerftoff werben patinierte Gegenftände 
infolge der Aaldung von Schwefelfupfer ſchwarz. Pa: 
tinaartige Überzüge erhält man auf Metallen aud 
durch Bronzieren (f. d.). 
Patinir (Batinier), Joahim de, niederländ. 
Maler, geboren um 1485 au Dinant, wurde 1515 in 
die Lufadgilde zu Antwerpen aufgenommen und 


ftarb dajelbft gegen 1524. Auf feinen religiöfen, | 1882 


meift dem Neuen Teftament entlehnten Gemälden 
bildete er die Landſchaft fo fleißig aus, bak die Fi: 
quren allmählich zur Staffage herabjanfen. Er wurde 
daburd ber —— der niederländiſchen Land · 
ſchaftsmalerei. Doch ſchließen ſich ſeine Landſchaften 
nur im allgemeinen an die Natur an. Sie tragen 
noch einen vorwiegend phantaſtiſchen Charakter und 
fuchen durch Anhäufung von Detaild zu wirken. 
Eigentümlich find ihnen die blaugrünen Fernen. Die 
hervorragenditen Werte des Künftlerd find: bie 
Fludt nad Haypten (Mufeum zu Antwerpen), die 
Taufe Ehrifti (Wien, kaiferliche Galerie), der heil. 
Hieronymus (Karlörube, Kunsthalle), die Verſuchung 
des heil. Antonius, das Paradies und die Hölle (Mas 
drid), die Ruhe auf der Flucht (Berlin, Mufeum) 
und die Kreuzigung (Wien, Galerie Liechtenftein), 
Pätisserie (franz.), feines Backwerk, Zuderge: 
badenes; Kuchen: und Baftetenbäderei; Badftube. 
Batkul, Johann Reinhold von, durch fein tra: 
giſches Ende bekannter Livländer, geb. 1660 zu Stod: 
holm im Gefängnis, wohin feine Mutter ihren Gat: 
ten, einen livländifchen Staatögefangenen, begleitet 
batte, trat früh in ſchwediſche Kriegsdienfte und war 
1689 Mitglied der livländiichen Deputation, die von 
Karl XI. die Rechte und —— des livlandiſchen 
Adels zurückverlangte. P. that dies mit ſolcher Frei⸗ 
mütigkeit, daß Karl XI, ſeit jener Zeit einen glühen: 
ven Hab gegen ®. fahte, der noch geiteigert wurde, 
als dieſer 1692 in einem Brief an die Regierung dieſe 
aufs beftigfte angriff. P. ward deshalb 1694 zum 
Berluft der rechten Hand und feiner Güter verurteilt, 
mar aber inzwiichen jchon wegen eines Streits mit feis 
nem Oberftleutnant geflüchtet. Er trat 1698, nachdem 
die bei Karl XIL nachgeſuchte Zurüdnahme des Ur: 


diplomatiſchen Gewandtheit gelang zu Moskau die 
Zuſtandebringung der Allianz mit Rußland. Da er 
ch jedoch mit dem General Flemming veruneinigte, 
trat er in ruffifche Dienfte, wurde 1703 zum Gene: 
ralfriegslommiffar ernannt und 1704 als ruffticher 
Geſandter an den ſächſiſch-polniſchen Hof nach War: 
ſchau geſchickt. Als er aber gegen Auguſt II. wie: 
berholt jhonungslos feine Meinung über die Män: 
ael der Bermaltung —— ward er 20. Dez. 
1705 verhaftet und auf den Sonnenſtein gebracht. 
Als nun 1706 zwiſchen Sachſen und Schweden der 
| Friede von Altranftäbt geichloffen und in deſſen 11. 
\ Artifel von Karl XII. Batfuld Auslieferung verlangt 
worden war, befahl Auguft II. zwar durch eine ge: 
| heime Order dem Kommandanten vom Sonnenftein, 
denjelben entlommen zu laſſen; der habjücdhtige 
Kommandant unterhandelte jedoch mit B. wegen 
eine® Löſegeldes fo lange, bis ein ſchwediſches Kom: 
mando eintraf und P. 7. April 1707 in Ketten legte. 
Der Unglüdliche wurde hierauf beim Klofter Hafı: 
mierz, 8 Meilen von Poſen, 10. Dt. 1707 als Lan: 
deöverräter von unten hinauf —— gerädert und 
dann gevierteilt. Seine Gebeine blieben auf Pfäh— 
len ausgeſteckt, bis König pe gen nad) feiner Reftau: 
ration 1713 fie jammeln und in Warſchau beijegen 
ließ. Vgl. »J. R. v. Patkuls, ehemaligen zariſchen 
Generalleutnants, Berichte an das zariſche Kabinett 
u Moskau ꝛc.« (Berl.1792— 97). Patkuls Leben be: 
Üohrieben Wernich (Berl. 1849) und Sjögren(Stodh 
). Mehrere neuere Dichter, darunter Gutzkow, 
haben Patkuls Schidfal in Tragödien behandelt. 
Patmos (PBatmo, ital. San Giovanni di Pa— 
tino), türk. Infel in der Gruppe der Sporaden, 
fübmweftlih von Samos, 41 qkın (0,75 AM.) groß, iſt 
u. felfig, baumlos und wenig angebaut. 
uter Hafen bei der Stadt P. Neben dem 1083 
egrünbeten Klofter des heil, Ehriftodulos eine von 
en —— des Archipels vielbeſuchte Schule. 
Die Bevölkerung bilden 4000 Griechen, die ſich zum 
Teil auf den umliegenden Inſeln verbingen. P. war 
römijcher Berbannungsort, angeblich auch des Apo- 
fteld Johannes, der hier (in einer Höhle, die noch ge: 
zeigt wird) feine ee geſchrieben haben ſoll. 
a, Regierungsbezirk(Diviſion) der britiſch⸗ind. 
Provinz Bengalen, 61,243 qkm (1112 DM.) groß 
mit (1881) 15,068,944 Einw. (88,4 Proz. Hindu, 11,5 
Proz. Mohammedaner, 5875 Chriſten). Der Bezirf 
ift meift eine fruchtbare, vom Ganges durchfloſſene 
Ebene; nur an den Rändern ſchwillt der Boden zu 
Hügeln an. Das Gangesthal ift mit einer mittlern 
Temperatur von 25 —26° E. wärmer ald das von 
Seebrijen abgefühlte untere Bengalen, während Hö— 
ben von 20—50 m in den Norbdlreifen Abkühlung bis 
u 2° €. bringen. Die Regenmenge beträgt durch: 
\önieig lm im Jahr. In trodnen Jahren reicht 
Regen zur Befeuchtung der Feldfrüchte nicht aus, 
und die Bevölkerung ift bann der Hungersnot preis: 
gegeben, wie 3. B. 1873— 74. Zur Fernhaltung fol: 
ches Rotitandes find an den Flüffen Sone und Gan— 
dak großartige Bewäſſerungswerke angelegt, deren 
Hauptfanäle an 400,000 Heltar Land bemwäffern. 
Reis, Gerite, Hirfe, Mohn zurOpiumgewinnung, In— 
digo und Baummolle find die wichtigiten Aderbau: 
erzeugnijfe. Die Bevölferung wohnt jehr dicht, in 
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großen Dörfern und Städten. — Die Stadt P. ald 
»heilige Stadt« mit vielerlei ehrenden Namen bezeich- 
net, liegt in 52 m Höhe am rechten Gangeöufer und, 
bat (1881) 170,654 Einw. (80 Proz. Hindu). Unter 
den Mogulkaiſern war fie Sig des Gouverneurs von | 
Bihar; —* errichteten Engländer, Dünen, Hol: 
länder, Franzoſen bier Faltoreien; feit 1763 gehören 
Yand und Stadt den Engländern. Die Straßen find 
eng und unregelmäßig und enthalten wenig bejjere 
Gebäude, Bemerkenswert find dad Gola, ein dom: 
ähnlicher Kornipeicher, der aber nicht benutzt wird, 
das P. College, das Grab Schah Arganis, wo bei 
dem Mubarramfeit jährlih 100,000 Menſchen zus | 
jammenftrömen. Der Handel der Stadt ift bebeu« | 
tend, beionderö nad Nepal und Kalkutta; Kauf: | 
leute aus den verichiedenften Ländern Ajiens und | 
Europas haben fich hier niedergelaffen. Der Erport 
befteht vornehmlich in Ölfaaten und Salz. Die Gar: 
nifon liegt in der wenige Kilometer entfernten Stabt 
Dinapur (j. d.). S. Karte »Dftindien«. 

Patois (franz., ipr. «töa), die bei den Bauern üb: 
lie Spredweife, die Sprache des gemeinen Volles; 
im mweitern Sinn ſ. v. m. Provinzialismus. 

Patos (lagoa dos ®.), Haff in der brafil. Pro: 
vinz Rio Grande do Sul, 280 km lang und bis 
55 km breit, wird vom Atlantifchen Ozean durd 
eine alluviale Nehrung getrennt, an deren Sübende 
fich die Rio Grande (f. d.) benannte Mündung be: 
findet. Kleinere Seeſchiffe aehen bis Portalegre 
am Nordende bed Haffs, wo der Guahyba (untere 
Jacuhy) in dasjelbe mündet, während die weiter füb- 
lich gelegene Zagoa mirim (»Heines Haff«) durch den 
ihiffbaren São Gongalo mit ihm in Verbindung ftebt. 

Patow (ivr. pa), Erasmus Robert, Freiherr 
von, preuß. Staatsmann, geb. 10. Sept. 1804 zu 
Mallenhen bei Kalau in der Niederlaufik, ftubierte 
jeit 1823 zu Berlin, Leipzig und Heidelberg die Rechte, 
wurde 1829 Referendar, 1832 Aſſeſſor, frühzeitig als 
Hilfsarbeiter im Finanzminifterium bejchäftigt, 1836 
zum Geheimen Finanzrat ernannt, trat 1837 als vor: 
tragender Rat zur Staatsbuchhalterei über, ward 
1844 Wirkliher Geheimer DOberregierungsrat und 
Direktor im Minifterium des Innern, 1845 in dem 
der auswärtigen Angelegenheiten. Nachdem er als 
Befiser des Ritterguis Großmehſow ſchon 1839 als 
Abgeordneter in den PBrovinziallandtag der Nieder: 
laufig gewählt worden, wohnte er 1847 den Bera: 
tungen ber ftändiichen Ausſchüſſe und des Vereinig: 
ten Landtags bei und bekannte jich hier zu liberalen 
und aufgellärten Grundfägen. Am 14. April 1848 
trat B. in dad Camphauſenſche Minifterium, in wel: 
chem er das Portefeuille des Handels, der Gewerbe 
und öffentlihen Arbeiten übernahm, Nach Auflöfung 
dieſes Kabinetts ward er zum Oberpräfidenten der 
ang breit, ernannt, in welcher Stellung er 
dem Minifterium Brandenburg mit Entichiedendeit 
ieine ——— verlieh ei den Wahlen vom 
5. Febr. 1849 als Kandidat der konſervativen Partei 
zum Abgeordneten der Zweiten Kammer erwählt, ge— 
hörte er anfangs zu den entſchiedenſten Gegnern der 
damaligen demokratiſchen Linken, konnte ſich jedoch 
ſpäter mit den Maßnahmen des Miniſteriums nicht 
überall einverſtanden erklären und nahm daher Ende 
1849 feine Entlaffungausbem Staatädienft. Seitdem 
beichräntte er ſich auf die parlamentarifche Thätigkeit 
im Erfurter Unionsparlament und im preußijchen 
Abgeordnetenhaus, befonders bei finanziellen fragen 
und den Verhandlungen über den Staatähauähalt, 
und trat wiederholt den Beitrebungen der Junkerpar— 
tei und der ertremen Realtion der Negierung entge— 
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gen. Nach dem Negierungsantritt deö Priny:Negen: 
ten ward er 6. Nov. 1858 als Finanzminifter in das 
Minifterium Hohenzollern berufen und war fein be 
deutenditer parlamentarijcher Vertreter, Er mußte 
die Mittel für die Militärreorganifation beihaffen, 
fegte zu diefem Zweck die Einführung einer allge: 
meinen Grundfteuer auch im Herrenhaus durd, be 
reitete aber den Konflikt mit dem Abgeordnetenhaus 
dadurch vor, daß er die proviforifche außerordentliche 
Bewilligung der Koften für die Bermehrung der 
Friedensarmee —— und durchſetzte. Im Mär; 
1862 trat er mit dem Minifterium der neuen Ara 
jurüd. 1866 übernahm er die Organifation der Pro: 
vinz Heflen:Naffau und wurde 1873 zum Überprö: 
fiventen der Provinz Sachſen ernannt, nahm aber 
1881 feinen Abſchied. Er veröffentlichte Heine Shri: 
ten über Grundfteuerausgleichung (Berl. 1850), Zol: 
tarifveränderungen (daj. 1850) und Wollprod 
(daj. 1851). 
Paträ (Batras, ital. Batraffo), die zweitgröhte 
Stadt Griechenlands, Hauptitadt des Nomos Acheia 
und Elis, liegt (jeit der Zerftörung während des de: 
freiungsfriegs 1821 neuaufgebaut) amphitheattalijch 
auf der ſüdoͤſtlichen Küfte des gleichnamigen Meer: 
bujens (j. unten) in fruchtbarer Gegend, bat eine 
Anzahl ſchöner, breiter und geradliniger Straßen, Die 
fih vom Strand hügelan ziehen, mehrere öffentlide 
Plätze und Kais, eine Gitadelle, ein Gymnaſium, 
Appellationdgericht, ein Theater, viele Sprinabrun: 
nen und (1879) 25,494 (ald Demos 34,227) Linn. 
Es befigt eine Handelskammer, 3 Bankfilialen, einen 
ſchönen, geräumigen Hafen mit Molo, verſchiedene 
Fabriken, treibt lebhaften Handel (beſonders mit toſ⸗ 
ritannien, Frankreich und Öſterreich-Ungarn). Die 
Einfuhr (1886 im Wert von 22"/s Mill. Frand) beftebt 
vornehmlich in baummollenen und wollenen Gewe⸗ 
ben, Getreide, Mehl und Hola, die Ausfuhr (im Bert 
von 18% Mid. Fr.) faft ausſchließlich in Korintben 
(40,000 Ton., meiſt nad) England und Frankreich), de; 
neben Häuten, Melonenund Wein. Der Schiffäverteit 
umfaßte 1886: 4307 einlaufende Schiffe mit 46,3% 
Ton. und 4266 auslaufende mit 343,217 7. Pit 
Sit eined Nomarden, eines griechiichen Erzbiſchofs 
und eines deutjchen Konjuld. Der Meerbujen von 
B., ein Teil des Joniſchen Meer, zwiſchen dem nörd: 
lichen Feſtland Griechenlands und dem Peloponnes, 
ſchließt fich weftlich durch das Vorgebirge Papas und 
hängt im D. durd eine ſchmale Meerenge mit bein 
Korinthiichen Meerbufen zujammen. Den Eingang 
zu dem legtern verteidigen zwei Kaſtelle, die joaen. 
Kleinen Dardanellen, wovon dad in Nora 
Kaftro Moreas, das gegenüber bei Lepanto ge 
fegene Kaftro Rumelias heißt. — Die Stadt P. 
wurde im hohen Altertum, der Überlieferung nad vom 
Achäer Batreus, gegründet durch Bereinigung von 
drei Städten, Aroe, Antheia und Meſatis. Dod 
deuten orientaliihe Kulte, welche ſich dort erhielten, 
darauf hin, daß zuerft wahrjcheinlich Phönifer bier 
anfäffig waren. AlsHafenftadt ward fie baldeineder 
erften unter den zwölf achäiſchen Städten. Aus ihrem 
Bündnis mit drei andern ahäifchen Städten um?) 
v.Chr.entftand der Achaiſche Bund. Auguftusgemährtt 
den Paträern, deren Stadt damals ziemlich herab: 
elommen war, allein unter den Achäern bie Freiheit 
en die Rechte und Jmmunitäten einer römiſchen 
Kolonie. Seit diejer z5 führte die Stadt auf den 
Münzen den Namen Colonia Augusta Arde Patret- 
sis. P. befaß auch eine der erften Chriftengemeinden 
im Land und war neben Korinth der Ausgangspunlt 
für die Chriftianifierung der Halbinfel. 1205 wurde 
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die Stadt von Champlitte, Grafen von Champagne, 
erobert und zum Sit des Herzogtums Adaia er: 
foren. 1408 verkaufte Johann II. jein feines Neich 
an die Venezianer, denen P. 1463 von den Türken 
entriſſen wurde. 1770 eroberten die Ruffen und Mai- 


noten ®., mußten ed aber noch in bemielben Jahr ' 


wieber räumen, worauf ed von den Türken verbrannt 
wurde. 1820 litt ®. bedeutend durch ein Erdbeben. 
Hier begann bie griechische Revolution mit dem Auf: 
lauf vom 12. Febr. 1821, wobei die Türken in bie 
Citadelle gedrängt wurden. Als ein militärifch wich— 
tiger Bunkt ward die Stadt während des Freiheits⸗ 
—— ein Hauptſchauplatz des Kampfes, aber 15. April 
1822, nachdem Juſſuf Bafcha die Eitadelle entjegt 
hatte, von den Türken eingeäfchert. Ibrahim Paſcha 
leitete von P. aus die Belagerung von Miffolungbi. 
1828 nahmen es die franzöftichen Yilfätruppen unter 
Schneider für Griechenland in Befit; 1883 wurden 
die Franzoſen durd) die Bayern abgelöft. 

Patras, Stadt, ſ. Paträ. 

Patres (lat., »Bäter«), im alten Nom die Sena— 
toren; aud) |. v. w. Kirchenväter und Kloftergeiftliche; 
j. Pater, Apoftolijche Väter, Kirchenväter. 

Patres apostoliei, ſ. Apoftoliiche Väter, 

Patria (lot.), Vaterland. 

Patriarch (griech. »Altvater, Erzvater«), Name 
der fFamilienhäupter des Urgejchleht3 u. der Stamm: 
väter des idraelitifchen Volkes bis aufdie zwölf Söhne 
Jakobs. Nachdem jchon die Vorfteher der jüdiſchen 
Symedrien in Tiberiad und in Babylon den Ehren: 
namen angenommen hatten, ging er auch in die chrift: 
liche Kirche über, wo ihn zuerſt alle Bifchöfe, feit dem 
5. Jahrh. vorzugsweiſe die Biſchöfe von Konftanti: 
nopel, NAlerandria, Antiochia und Jerufalem führten, 
Während die drei Letztgenannten nur das Recht bean: 
ſpruchten, die Biſchöfe ihrer Diözefen zu Synoden 
zujammenzuberufen und in höherer Inſtanz über den 
Metropoliten Klageſachen zu entjcheiden, ftritten Kon: 
itantinopel und Rom um eine die Gejamtfirche be: 
berrichende Stellung (j. Brimat). Außerdem führ: 
ten auch die Erzbiichöfe von Venedig, Aquileja und 
Liffabon den Batriarchentitel. Eignen ieh. 

ehorchen die Kirchen der Armenier, Abejjinier, Ja— 
obiten und Maroniten. Über denjegigen Patriarchen 
von Konjtantinopel f. Griechiſche Kirche; über das 
— Patriarhat von Moskau ſ. Ruſſiſche 
irche. 

Patriarchaden, Bezeichnung für die zahlreichen 
durch Klopftods »Mefftad« hervorgerufenen Epopöen 
des 18. Jahrh., welche Stoffe aus der altteftament: 
fihen Batriarchengeichichte behandelten und aud in 
der von Klopftod eingeführten Versart (Derameter) 
abgefaßt waren. In erfter Yinie ift bier Bodmers 


Noachide⸗ (1750) anzuführen, der er binnen weni⸗ 


aen Jahren noch andre biblifhe Dichtungen folgen 
lieh. Auch Wieland in feinem Epos »Der geprüfte 
Abraham« (1753) ſchloß fich diefer Richtung an. 

—— ſ. Staat. 

Patriarchãt (griech.), die Würde eines Patriarchen; 
ſodann die erſt nach Einführung der Privatehe ein: 
tretende und daher bei vielen Naturvölkern fehlende 
Rechtsanſchauung, nach welcher der Vater das unbe— 
ſtrittene Oberhaupt der Familie (ſ. d.) bildet. VBgl. 
Mutterrecht und Gemeinſchaftsehe. 

Patriarchenkreuz, ein hohes Kreuz mit doppelten, 
meiſt in Kleeblätter endigenden Querarmen, deren 
oberer jchmäler ift als der untere. S. Kreuz, Fig. 16. 

Patricius, j. Ratrizier. 

BPatrid (St. Patricius), der Apoftel und Heilige 


Irlands, geb. 372 zu Banavon Tabernä, dem heuti« 
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gen Kill-Batrid, in Schottland, Sohn eines Diakons, 
wurde in feinem 16. Jahr von Seeräubern entführt 
und fam erft nach ſechs Jahren in bie Heimat zurück. 
Nachdem er die Weihen als Prieſter und Bifchof er: 
halten hatte, verbreitete er 432 in Jrland mit Eifer 
das Chriftentum und nahm feinen Sig zu Armagh. 
Er ftarb in hohem Alter (in welchem Jahr, ift unbe: 
ftimmt), wurde fpäter fanoniftert und der Schußhei: 
lige Jrlands. Die Angabe, daß P. ſich nad Rom be: 
geben und dann ald Sendling Eöleftins I. in Irland 
aufgetreten fei, ift fpätern Datums. Die Schriften, 
die man ihm beilegt (darunter die »Confessio«, eine 
Selbftbiographie, deren Echtheit beitritten ift), aaben, 
mit kritiſchen Anmerkungen verjehen, zuerſt Wilkins 
(Dub, 1656), dann Villanueva (daf. 1835) heraus. 
Sein Leben beichrieben Todd (Dubl. 1864) und Eu: 
fad (2ond. 1870). Val. Greith, Gefchichte der alt: 
iriſchen Kirche (Freiburg 1869); Ebrard, Die iro: 
ſchottiſche Miſſionskirche (Gütersl. 1873); Shear: 
man, Loca Patriciana (Dubl. 1879); Robert, Etude 
eritique sur la vie de saint-P. (Bar. 1884). 

Patridorden (Ritterorden des heil. Patri— 
eius), iriicher VBerdienftorden, mard von Geora III. 
5. Febr. 1783 geitiftet. Oberhaupt desfelben ift der 
König von England, Großmeifter der jedesmalige 
Vizefönig von Irland. Außerdem bat derielbe zu 
Mitgliedern einen Prinzen des königlichen Haufes, 
22 Knights Companions, weldje wenigſtens Grafen 
fein müflen, und verjdhiedene Beamte. Das Orden: 
zeichen ift ein ovaler weißer Schild, in der Mitte mit 
dem roten Patrickskreuz, auf welchem ein Kleeblatt 
angebradt ift, deſſen drei Blätter drei goldene fronen 
zeigen; ein Bene Ring mit der Umfchrift: »Quis 
separabit, 1783«, umgeben von einem Kleekranz, 
umſchließt dad Kreuz. Nußerdem trägt der Nitter 
einen filbernen Stern mit dem Orbenszeichen in der 
Mitte, auf dem ein weiß emaillierted Andreaskreuz 
liegt, mit goldenem Mittelichild, der eine blühende 
Diitel, umgeben von einem grünen Ring, und das 
Motto in Gold zeigt. Die Ordenäfette beiteht aus 
goldenen Harfen und Rojen in der Mitte eines Schil- 
des, verbunden durch Liebesfnoten; das Band ift 
bellbau. Der Ordenstag ift der 17. März. 

Patrie, La, Pariſer polit. Zeitung, 1841 begrün: 
det, unterftüßte jeit 1848 Ludwig Napoleon und ijt 
noch heute Organ der bonapartiftiichen Partei. 

Patrimi und Matrimi (lat.), ehedem Bezeid)- 
nung für Unmünbdige beiderlei Geſchlechts von freier 
Geburt, deren beide Eltern noch am Leben waren. 

Patrimoniälgerihtöbarfeit EErbgerichtsbar— 
feit, Gutögerichtöbarfeit, Privatgerichtsbar— 
feit), die mit dem Befik eines Gutes (patrimonium), 
jumeift eines Nitterqut3, verbundene Befugnis zur 
Ausübung der Rechtspflege; ee ri 
die zur Handhabung diefer Jurisdiktion beftellte Be: 
hörde. Der Regel nad übte nämlich der Gutäherr 
(Gerichtsherr, Gerihtsherrichaft) die Jurisdif: 
tion nicht jelbft, fondern durch einen Gerichtöbeamten 
(Juftitiarius, Gerihtöhalter, Gerichtödiref- 
tor) aus. Die ®. entftand dadurch, daß die Landes— 
herren die ihnen zuftehende Gerichtäbarfeit im Mit- 
telalter vielfach wie an Städte, jo auch an einzelne 
Gutsherren, Stifter, Klöfter ıc. verliehen, wodurch 
fich eine den landesherrlichen Gerichten gleichſtehende 
unterfte Inſtanz ausbildete, welche mit der Zeit einen 
dinglihen Charakter annahm. In neuerer Zeit hat 
ſich jedod) ber Grundſatz, daß die Gerichtöbartfeit nur 
dem Staat zulomme und nur durch die ftaatlichen 
Drgane ausgeübt werden könne, allgemeine Anerken— 


nung verichafft. Schon die deutichen Grundrechte von 
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1848 wollten die P. bejeitigen; in vielen deutſchen 
Staaten wurde diejelbe ausdrüdlich aufaehoben, und 
das deutſche Gerichtäverfaflungägefek ftatuiert dies 
jelbe int Deutfchen Reich überhaupt nicht mehr. Da: 
mit find die legten Refte der P. in Deutichland, ins: 
bejondere die von dem Schönburgichen Geſamthaus 
in Sachſen ausgeübte P., gefallen. 

Patrimoniälprinzip (lat.), diejenige Theorie, nad) 
welcher da8 Eigentum an Grund und Boden (patri- 
monium, Patrimonialität) al® Grund der Staats: 
gewalt und des Staats (Batrimonialftaat) bes 
tradtet wird. ©. Staat, 

Patrimonium (lat.), dad vom Bater Grerbte; 
Eigentum, Erbteil; daher PBatrimonialgüter, | 
ſ. v. w. Erbaüter. Als ⸗P. der Enterbten« oder Erb» 
teil der Befiglofen hat man deren Arbeitöfraft be: 
zeichnet. Als das Tabafdmonopol in Deutjchland | 
eingeführt werden follte, war auch viel davon bie, 
Rede, dab man dadurch die Mittel zur Arbeiterver: | 
fiherung und fomit ein ®. der Enterbten gewinnen 
tönne. P. Petri (p. Ecelesiae, lat., Betri Erbgut), 
das durch Schenkungen erworbene und immer mehr 
vergrößerte Vermögen der römiſchen Kirche, ber 
Kirchenftaat, als defien Gründer der Apoitel Petrus 
angejehen wurbe; im engern Sinn die Teile des Kir- 
henftaats in nächfter Nähe Roms, welde den Bäp: 
ften bereits im 8. Jahrh.zugefallen waren u. 1860 von 
Sardinien nicht anneftiert wurden, fondern bis 1870 
im Beſitz des Papftes blieben. Val. Kirchenſtaat. 

BPatrioten, Name der ariſtokratiſch-republikan. 
Bartei in der Republif der Vereinigten Niederlande 
im 18. Jahrh., welche die ftatthalterlidde Würde der 
Dranier ganz abzuichaffen oder deren Nacht möglichſt 

u beſchraͤnken beftrebt war. 1787 durch die preußische 

nvafion unterdrüdt, erhob fie während der franzö- 
ſiſchen Revolution wieder ihr Haupt und bewirkte 
mit Hilfe der Franzofen 1795 die Vertreibung ber 
Dranier u.bie Errichtung der Bataviſchen Republif. — 
In Bayern nannte ſich bis 1887 die ultramontane 
Bartei Batriotenpartei (j. Zentrumdpartei). 

Patriotenliga, ein 1880 in Frankreich von Paul 
Deroulede (ſ. d.), Bert, A. de la Forge u. a. gegrün: 
deter patriotifcher Verein, der fich die Hebung des 
vaterländiihen Sinnes im Volk und die Wehrhaft: 
madung Frankreichs zum Ziel jegte, um hierdurch 
die Revanche an Deutſchland und die Wiedergemin: 
nung Elja et me möglich zu machen. Ald 
Deroulede ſich 1888 Boulanger anſchloß, bildeten die | 
opportuniftiihen Mitglieder der P. die Union pa- 
— de France. 

Patriotismud (lat.), Vaterlandsliebe und zwar 
nicht allein die Liebe zu dem Land und Volk, dem 
man durch die Geburt —— ſondern zugleich die 
Geſinnung, vermöge welcher der Einzelne ſein Pri— 
vatintereſſe dem des Ganzen unterzuordnen ſich be: 
wogen findet. Patriot oder Vaterlandsfreund 
heißt daher derjenige, bei dem eine ſolche Geſinnung 
vorwiegend und wirkſam iſt. Naturgemäß beruht 
der P. auf der Gemeinſchaft des Bolfes oder der Na— 
tionalität; er gewinnt aber feine volle Bedeutung erft 
dadurch), dab in der Form des Staats die Gemein» 
ſchaft des Volkes ſich ausprägt. 

—— ſ. v. w. Monarchianer. 

atrisbrunna, lat, Name für Paderborn. 

Patriftit(Batrologie, griedy.), derjenige Teil der 
hiſtoriſch- dogmatiſchen Theologie, welcher ſich mit 
dem Leben, den Schriften und Lehren der Kirchen: 
väter (Patres) befchäftigt. S. Kirchenväter. 

BPatrize (lat.), in der Stempelichneidelunft der: 
jenige Stempel, mittels dejjen man die Formen zum 








PBatrimontalprinzip — Patrock. 


Zetternguß erzeugt. Derjelbe beſteht aus einem läng⸗ 
lichen, tonifch verlaufenden Stahlitüd, in deſſen dün: 
nes Ende das Buchftabenbild, der gewünſchten Letter 
genau entiprechend, links geihnitten wird. Indem 
man diejen Stempel in ein Stüdchen Kupfer ein: 
ſchlägt und dies fo bearbeitet, daß es ind Gießinſtru⸗ 
ment gebracht werben fann (juftiert), erbält man die 
Formoder Matrize(f.d.). P. heißt auch eine Schraube, 
deren man ſich bedient, um eine Schraubenmutter 
(Mater oder Matrize) zu ſchneiden und zu requlieren, 
ſowie bei galvanoplaftiichen Arbeiten das Original, 
auf welchem eine galvanoplaftiihe Mater niederge: 
ſchlagen werden foll. 

Patrizier (Patricii, v. lat. pater), in der älteften 
Zeit des römischen Staats die hg pr Bürger, 
welche ald Gejamtheit das eigentliche Volk (populus) 
audmadten. Sie elen in 3 Stämme oder Tri: 
bus: Ramnes, Tities und Luceres. Jede Tribus 
beftand aus 10 Kurien oder Geichlechterfompleren. 
Außer den Patriziern und ihren Stlaven gab es im 
älteften Rom nur noch Klienten, d. h. Hörige, welche 
unter dem Schuß einzelner ®. ftanden und biejen 
zu allerlei Dienften verpflichtet waren. Hierzu famen 
aber beſonders unter den Königen Tullus Hoftilius 
und Ancus Marciuß bie Bürger der unterworfe— 
nen, meijt latinifhen Städte, die ald Plebejer 
in bad römiſche Bürgerreht aufgenommen wurden, 
aber ohne das Jus honorum und suffragii, d. b. ohne 
das Recht, irgend ein Staatdamt zu befleiden, und 
ohne Stimmredt in den Bolldverfammlungen der 
P., den Comitia curiata. Hierdurch erft gewannen 
die P. die Stellung eines bevorredhteten Standes, 
eines Geburtsadels, im Gegenfat zu dem minder be: 
rechtigten Stande der Plebejer. Allmäblich aber ar: 
beiteten fich diefe durch einen Kampf, der über zwei 
Zahrhunderte bauerte und wejentlich dazubeigetragen 
bat, der römischen Berfafjung und der Sinnesmeije 
der Römer ihren eigentümlihen Charakter zu ver: 
leihen, zu der gleichen Berechtigung mit den Batri: 
ziern empor (vgl. Römiſches Reich, Geſchichte). Die 
P. behaupteten nur für einige priefterliche Amter ohne 
politifche Bedeutung und für bie jelten vorfommende 
Wahl der Interregen ein ausſchließliches Vorrecht. 
Im Lauf der Zeit ſchwand die Zahl der patrizifchen Fa⸗ 
milien, hauptſächlich durch die Bürgerfriege, immer 
mehr zuſammen (e8 jo deren zu Ende der Republik 
nicht mehr al850 gegeben haben); deshalb vermehrten 
[e Cäſar und Auguftus durch Aufnahme neuer Ge: 
chlechter, und es wurde ſeitdem üblich, daß die Kaiſer 
das Batriziat ald Auszeichnung verliehen. Als ſodann 
Konitantin d. Gr. in dem vömite en Reich eine fünftlich 
abgeftufte Rangorbnung einführte, wurde Patricius 
als perjönlicher Titel eingeführt, welcher den hoben 
Rang unmittelbar nad) den Konfuln gewährte. In 
diefem Sinn murbe der Titel auch mehreren deutihen 
Fürften verliehen und jelbft von Karl d. Gr. vor dem 
Kaifertitel angenommen. Gin eignesd Batriziertum 
entitand im 12. u. 13. Jahrh. in den deutſchen Reich: 
ftädten u. in der Schweiz aus den angejehenften Fami⸗ 
lien, die zu gewiſſen obrigteitlihen Amtern eine aus: 
ſchließende Berechtigung in Anſpruch nahmen. Bgl. 
Büdinger, Der Patriziat und das Fehderecht in den 
legten Jahrzehnten der röm. Republif (Wien 1887). 

atrocinium (lat.), Beſchützung, Verteidigung, 
bejonders die eines Klienten durch feinen Patron. 

BVatrod, ruf. Fleiſchſuppe mit Möhren, Sellerie, 
Peterſilienwurzel, weldye in feine Streifen geichnit- 
ten werben, fauren Gurfen, Sauerampfer, Cidot: 
ter und Rahm. Man thut auch das nudelartig ae: 
fchnittene Bruftfleifch von Huhn in die Suppe. 


Patroklos — Patta. 


VPatrotlos, nad dem griech. Mythus Sohn des 
Mendtios und der Sthenele, der Bufenfreund bes 
Adilleus, mit dem er zu Phthia bei Beleud erzogen 
ward, begleitete denfelben nach Troja und hielt fich, 
wie diefer, lange Zeit vom Kampfe fern. Erſt ald 
die Griechen bebrängt wurden, eilte er wieder mit 
des Achilleus Maffen zur Schladt, trieb die Troja: 
ner zurüd, löfchte den Brand der Schiffe, erfchlug 
unter andern den Sarpebon und Sthenelos, fämpfte 
mit Heltor um bes erftern Leichnam und ftürmte 
dreimal ge en Troja Mauern an; beim vierten An: 
ariff betäubte ihn Apollon durd einen Schlag, und 
P. fiel von Heltord Hand. Seine Rüftung wurde 
nach langem Kampf eine Beute des Heltor, fein Leich⸗ 
nam dagegen von den Griechen gerettet. In ber 
Nacht nad) feinem Tod erichien P. dem Achilleus, bat 
ihn um balbiges Begräbnis und um die Gunft, ihre 
beiderjeitige Afche in Einer Urne ruhen zu laffen. 
Achilleus ehrte fein Andenken durch feierliche Leichen: 
ipiele. Auch in der Unterwelt oder in den elyfiichen 
Gefilden find beide Freunde zufammen. 

Patrologie (griech.), ſ. v. w. Patriftik (i. d.). 

Patrön (lat. Patronns), bei den Römern ber 
Schugherr der unter feiner Schußgemwalt ftehenden 
Klienten (f. Klientel). Ebenfo jtanden derjenige, 
welcher einen SHaven freiließ, und deſſen Kinder zu 
dem fFreigelafjenen in einem Patronatöverhältnis. 
Patronus causae hieß ferner bei den Römern ber: 
jenige, welcher einen Angeſchuldigten vor Gericht ver: 
teidigte, wofür dann fpäter der Ausdruck Advocatus 
üblich wurde, Daher wird bie Bezeihnung PB. über: 
haupt für einen Beſchützer, im Mittelalters. B. für den 
Lehnsherrn, ganz beſonders aber für den Schutzhei⸗ 
ligen (Schutpatron) eines Ortes oder einer Ge: 
meinde ober einer einzelnen Perſon gebraucht. Heutzu⸗ 
tage verfteht man unter P. vorzugsweiſe den Schuß: 
herrn einer Kirche, indem die demfelben zuftehenden 
Gerechtſame ald Patronatsrecht (Batronat, 
Kirhenpatronat, jus patronatus) bezeichnet wer: 
den. Das Patronatöredht ift in der Regel ein ding: 
liches Recht, namentlich Zubehör eines Ritterguts 
Sur patronatus reale); doch gilt aud) das perfönliche 

atronatörecht(juspatronatuspersonale)fürvererb: 
lih. Der P. muß im Befig voller Nechtafähigteit, im 
Beſitz der vollen bürgerlichen und kirchlichen Ehren: 
rechte und dem Gejek nadı Mitglied der fatholifchen 
Kirche fein; Doch werden in der Praris auch Prote: 
ftanten zum Ratronat über katholiſche Kirchen und 
umgelebrtzugelaffen. Unterden Rechten des Batrons 
ſteht das Jus praesentandi (Bräfentationsredt), 
dv. h. das Recht, dem verleihungäberedhtigten Kir: 
chenobern, alfo in der Regel dem Biſchof, eine nad) 
dem Geſetz befähigte Rerion für die erledigte Stelle 
in Vorſchlag zu bringen, obenan. Außerdem jteht 
dem ®., — von beſondern in der Stiftungs⸗ 
urkunde etwa vorbehaltenen Rechten, noch die Be— 
fugnis zu, bei der Verwaltung des Pfarr: und fir: 
chenvermögen® mitzuwirken, dann eine Reihe von 
Ehrenrechten, namentlich der Anfpruch auf einen 


bejonderö ausgezeichneten Sitz in der Kirche, endlich 


euch im Fall der Verarmung ein Alimentationdan: 
iprud. Das Patronatsrecht ift aus der Fatholifchen 
in bie proteftantiiche Kirche mit herübergenommen 
worden, woſelbſt es aber faft ausſchließlich ala ding: 
liches Patronat vorlommt. Die Bejeitigung deäfel: 
ben ift vielfach angeregt worden. Bgl. aufier den 
Lehrbüchern des Kirchenrechts Schilling, Der kirch⸗ 
liche Patronat (Leipz. 1854); Hinſchius, Das lan: 
deöherrliche Patronatärecht (Berl. 1856); Frank, 
Die Batronatsbefugnifje in Bezug auf den Gemeinde: 
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firchenrat (Marb. 1883); Leiſt, Das römische Pa: 
tronatsrecht eg 1879, 2 Bbe.). 
Patronät (lat.), die Würde, das Amt und Recht 
eined Schußherrn (f. Patron). 
Patronätsredht (Jus patronatus), ſ. Patron. 
Batröne (mittellat., »Borbild, Mufterform, Mo: 
bell«), Schraubengemwinde, welches auf den hintern 
Zeil einer Drehbank geftedt wird, um mit Hilfe des: 
jelben ein Gewinde von gleicher Feinheit auf ber 
Drehbant zu jchneiden; in ber Weberei eine von 
Papier gemachte Zeichnung eines Mufters; ein aus: 
gejchnittenes Blatt Kartenpapier oder Blech (Scha= 
blone) zum farbigen Durchzeichnen, zum Auftragen 
der Figuren auf Tapeten ıc., in der Guillodhier: 
maſchine eine am Rande dem Muſter der Guillochie⸗ 
rung entiprechend ausgezadte Scheibe (j. Guillo- 
hieren); jodann eine etwas ſchützend umfaflende 
Hülle oder Hülfe von fteifem Papier ꝛc. (3. B. bei 
Blumenboufettö); im Bergbau die mit Schiekpulver 
efüllte Papier» oder Blechröhre, welche behufs der 
efteinsiprenqung beſonders in naſſe oder nad) auf: 
wärts gebohrte (ſchwebende) Bohrlöcher geftedt und 
deren Inhalt mitteld eined Schwedels oder einer 
Zündſchnur zur Erplofion gebracht wird; beim Me; 
tallguß die eiferne Gußform (Koquille); bei Feuer⸗ 
Ber die mn. oder Metallhülfe für die Ladung 

und die jo zubereitete Ladung jelbft (f. Munition 
und Handfeuermwaffen). 

Patronymila (griech.), Subftantiva, weldhe, von 
Eigennamen abgeleitet, jemand unmittelbar ala 
Nachkommen (Sohn oder Tochter) deffen bezeichnen, 
dem jener Name angehört; daber patronymiſch, 
nad) dem Vater benannt. Die P. find befonders aus 
dem Griechiichen befannt und erſt von ba aus teil: 
weife in die modernen Sprachen übergegangen, 3. B. 
»Pelopide«, d. h. der Sohn oder Nachkomme des Pe: 
lops, »Niobide«, der Sohn der Niobe; doch gab es 
auch in den alten germanifchen Sprachen P., welche 
gewöhnlich mit der Silbe ing oder ung gebildet 
werben, 3. B. »Harolingen: ( arolinger), die Nadı: 
fommen bed Karl, »Nibelungen«, die Söhne des Ni: 
bel (Nebel). Andre patronymilche Bildungen find 
die Namen auf jon und fen (Anderfon, Paulſen), 
im Slawiſchen die auf witſch (Nikolajewitſch, d. h. 
Sohn des Nikolaus) und omna (Paulomna, d. h. 
Tochter ded Paul) u.a. Auch im Sanskrit und in 
andern alten Spradyen fommen ®. vor. Bezieht fich 
die Wortbildung auf den Namen der Mutter, jo wer: 
den diejelben fpeziell Metronymita (j. d.) genannt. 

VPatropaſchiten, ſ. v. m. Monardianer., 

BPatrouille (franz., fpr. »trufien), Heinere Abtei: 
fung von Soldaten, welche von größern Truppen: 
törpern zum Aufſuchen und Beobachten des Feindes 
entiandt wird. 

BPatrouilleführer, f. Führer. 

Patſchlau (Vest chkau), Stadt im preuß. Re: 
| gierung&begirt Oppeln, Kreis Neiße, an der Neiße 
' und der Linie Kojel:Kamenz der Preußiſchen Staats: 
| bahn, hat eine evangeliſche und 3 kath. Kirchen, ein 

Gymnafium, ein Waiſenhaus, ein Amtögericht, eine 
roße — — und (185%) 5861 meiſt kath. 
Einwohner. 

Patſchũli, ſ. Pogostemon. 

Patt (v. ital. patto, lat. pactum, »Vertrag⸗), im 
Schachſpiel Bezeichnung der Stellung, in welcher ein 
‚ Spieler gar nichts oder nur den König ziehen fann, 
| re aber bei jedem Zug in Schad) fegen würde. 

atta (Bata), Jnjel an der oftafrifan. Küfte, 
unter 2° 5° füdl, Br. und 41° 5' djtl. 2. v. Gr., nörd: 
lid von Witu, in der Mandabucht, ift 52 km lang 
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und 52 km breit, qut bebaut und von einer durch 
Vermifchung von Negern, Arabern und Perſern her: 
vorgegangenen Bevölkerung bewohnt, die lebhaften 
Handel betreibt. Im 16. Jahrh. Hatten fi die 
Portugiefen auf der Inſel feitgejegt, wie zahlreiche 
Nuinen und Anfchriften beweiſen; noch 1724 beitand 
bier ein Auguftinerklofter. Aber 1787 wurde P. nebſt 
den nächitgelegenen Inſeln (Wanda, Yamu) von den 
Arabern erobert; jegt fteht die Inſel unter einem 
Sultan. Hauptorte find Patta, Siju und Siwi. 

Patte (franz.), Pfote, Tape, Klaue; auch Taſchen⸗ 
Happe an einem Kleidungsftüd. 

Patte de lievre (ipr. patt dö Mättor), ſ. Ochroma. 

Pattenfen, Stadt im preuß. Regierungsbezirk 
Hannover, Kreid Springe, unweit der Leine, hat 
(1885) 1608 meiit evang. Einwohner. 

Patterjon, Stadt, j. Paterion. 

Vatterſon iipr. petterf'n), Elifabeth (Elifa), geb. 
1785, Tochter eines reichen Kaufmanns aus Balti: 
more, erfte Gemahlin Jerome Bonapartes, der ſich 
24. Des. 1803 mit ihr vermäblte, aber auf Befehl des 
Kaijers Napoleon I. 1806 die Ehe für nichtig erflären 
ließ. Die P. fuchte jpäter vergeblid; die Anerkennung 
jeitens der Napoleoniſchen Familie zu erlangen und 
ftarb 4. April 1879 in Baltimore. Über ihren Sohn 
f. Bonaparte da). Bgl. E. Didier, Life and let- 
ters of Madame Bonaparte (2. Aufl., Yond. 1879). 

Pattes de mouche (franz., fpr. patt dB muhſch, 

Fliegenfüße«), unlejerliches Gefchreibjel, »Hahnen: 
oder Krähenfüße⸗ 

Pattes d’oie (franz., ſpr. patt da, »Gänſefüße «), 
fcherzbafte Bezeichnung der Heinen Runzeln, die fi) 
mit eintretendem Alter in den Augenwinfeln bilden, 

Patti, Kreiöhauptftadt in der ital. Provinz Meſ— 
fina, auf einer Anhöhe über dem Tyrrheniſchen Meer 
gelegen, am Golfvon ®., hat einen Hafen (Marina), 
einen Dom mit dem Grabmal Adelheid, der Ge: 
mahlin des Grafen Roger, ein Lyceum, Konvilt- 
follegium und Gymnafium, eine öfientliche Biblio: 
the, Thonwarenfabrifen, Dampfmühlen und (ser) 
7612 Einw. Im Hafen von P. find 1885: 466 Schiffe 
mit 39,272 Ton. eingelaufen. P. ift Biſchofſitz. In 
der er die Ruinen von Tyndaris, 

Patti, Adelina, Dpernjängerin, geb. 9. April 
1843 zu Madrid von italieniichen Eltern, wurde in 
Amerila, wohin ihr Bater, jelbit ein namhafter Sän: 
ger, ſich ſpäter begeben hatte, feübaeitig für die Mufit 
ausgesildet und debütierte 1859 als Lucia auf dem 
Italieniſchen Theater in New York mit alänzendem 
Erfolg. Nachdem fie darauf die Hauptitädte Nord— 
ameritas bejucht hatte, begab fie ſich nad Europa 
und erregte in England, Frankreich, Holland, Bel: 
gien, Preußen und Öfterreih die gleiche Bewunde— 

rung. Ihre Erfolge bewegten fich von 1864, wo fie 
die * der Italieniſchen Oper in Paris war, bis 
zur Gegenwart (1888) in aufſteigender Linie; einer 
ihrer glänzendften Triunphzüge war der in Rußland 
1870. Sie vermählte ſich 1866 mit dem Marquis 
de Caur, ließ fih aber 1877 von ihm jcheiden und 
verheiratete fich fpäter mit dem Tenorijten Nicco» 
lini. ‚yre größten Erfolge feierte B. in den Opern: 
»Die Nachtwandlerin«, »Traviatas, »Yucia«, »Cris⸗ 
pino e la Gomare«, »Liebestrant-, »Nigolettos, 
»Zinda«, »Dinorah« und zulegt nod) ald Aida. Bol. 
Lauw, Bierzehn Jahre mit Ad. P. (Wien 1884). — 
Ihre ältere Schwefter, Carlotta ®., geb. 1840 zu 
Florenz, ift vorzugsweiſe Konzertjängerin und erſchien 
zuerſt 1861 in den großen Konzerten der Muſik— 
alademie in New York. Auch fie durchzog die Ver: 
einigten Staaten und betrat jpäter, obgleid) ungern, 








Batte — Bau, 


in New ork die Bühne, wo fie trog eines Unglücks— 
falls in der Jugend, der fortan beim Gehen bemert: 
lich blieb, die meiften der oben genannten Rollen mit 
Erfolg jang. In London, Paris, Wien, Vetersburg 
und andern Städten, die fie mit dem befannten Un- 
ternehmer Ullmann bejuchte, fand fie allgemeinen 
Beifall. 1879 verheiratete fie jich mit dem Celliften 
Ernft de Mund und unternahm mit demjelben eine 
größere Kunſtreiſe nad) dem Weiten Nordamerilas. 
er erg ſ. Silber. 

BPattinfond Bleiweiß, ſ. Bleichlorid. 

Paäturages (ipr. «türahih), Gemeinde im Arron: 
diffement Mons der belg. Brovinz Hennegau, an der 
Eijenbahn Mons-Quiévrain, mit bedeutendem Koh: 
lenbau, höherer Knabenſchule, JInduftrieichule und 
(1837) 10,520 Einw, 

Pätus, Cäcina, röm, Konfular, Gemahl der Ar: 
ria (f. d.), nad) deren heidenmütigem Tod er ſich 
ebenfalls entleibte. 

Patau, Stadt in der böhm. Bezirfshauptmann: 
haft Bilgram, an der Eifenbahn Jglau:Tabor, Sit; 
eines Bezirkögerichtö, mit Schloß, einer Dechantei⸗ 
fire, Tuchmacherei, Bierbrauerei, Getreibehandel 
und (1580) 2886 Einw. 

Paͤtztuaro, Stadt im merifan. Staat Michoacan, 
ſüdöſtlich vom fiichreichen See von P.,2300 m ü. M., 
bat Zuderfabrifation, Zuderrohr:, Plantagen = und 
Bergbau und (1880) im Munizipium 11,632 Einm. 

Pau (ipr. pob, lat. Palum), Hauptitadt des franz. 
Departements Niederpyrenäen, am Gave de P. (i. 
Save), über den eine Brüde nad dem Fleden Ju: 
rangon führt, und an der Franzöfiichen Sübbahn 
(Linie Touloufe:Bayonne, mit Abzweigungen nad 
Dloron und Laruns) 190 m ü. M. gelegen, mit berr: 
lihem Bli auf die Pyrenäenfette, ift qut gebaut, 
bat jhöne Spaziergänge (darunter die Baſſe-Plante 
und der Schloßparf) und einen großen öffentlichen 
Platz (Place royale) mit reizender Ausficht und einer 
Marmorftatue König Heinrichs IV. (jeit 1843). Am 
weſtlichen Ende der Stadt, mit derjelben durch drei 
Brüden in Berbindung gejegt, liegt dad nach Dein: 
rich IV, benannte Schloß, in welchem diejer König 
1553 geboren wurde und jeine Kinderjahre verlebte. 
Es wurde im 14. Jahrh. von Gaſton Bhöbus, Gra: 
fen von Foir, neu erbaut und im 16. Jahrh. von 
Margarete von Balois reftauriert, wird durch fünf 
an den Seiten angebrachte Türme begrenzt und ent: 
hält im Innern mehrere ſchöne Säle mit Gobelins, 
Kunftgegenftänden und Antiquitäten und eine 1843 
vollendete Kapelle. Andre bemerlenswerte Baumwerte 
find: die Kirchen St.-Martin und St.Jacques (beide 
im gotischen Stil des 13. Jahrh. reftaurtert); der neue 
Juſtizpalaſt; die neue Halle mit Arkaden, in welcher 
die Bibliothek untergebradt ift; Die große Kaſerne, 
das Präfekturgebäude (mit dem Archiv von Bearn), 
das neue Theater u.a. P. zählt (1886) 25,879 (alä Ge: 
meinde 30,626) Einw. Die ziemlich bedeutende Jnbu: 
jtrie der Stadt befteht in der Fabrikation von Lein— 
wand (befondersTafchentüchern, den [jogen.Mouchoirs 
de Bearn), Teppichen, Kattun, Hüten, Leder, Bapier, 
Drechsler: und Stahlwaren, großen Färbereien, Blei: 
chereien und Dampfwäjchereien. Der Handel iſt eben: 
falls jehr lebhaft, bejonderd mit Leinwand, Wein. 
Schinken (Bayonner Schinken), Marmor, Kalt 
und Kaſtanien. In P. werden vier bejuchte Märkte 
—— Die Stadt beſitzt, nachdem die 1724 von 
Ludwig XIV, geſtiftete Univerſität in der Revolution 
aufgehoben worden und auch die 1721 geftiftete Ala⸗ 
demie der Wiſſenſchaften und ſchönen Künſte einge: 
gangen iſt, ein Lyceum, eine Lehrerbildungs- und 


Pauer — Paul. 


theologische Anſtalt, Zeichen: und Handelsſchule, Bi: 
bliothet von 25,000 Bänden, ein Mujeum, mehrere 
gelehrte und induftrielle Gefellichaften, ein Geftüt 
und ein Waifenhaus. Ehedem die Kefidenz der Kö: 
nige von Niedernavarra (Bearn), ift BP. jet Sig des 
Vräfekten, eined Appell» und Aſſiſenhofs und eines 
Handeldgerichtd. Die Stadt erfreut fich eines fehr 
günftigen Klimas, welches zahlreiche Kranke und Ne: 
fonvaleszenten, namentlid; Engländer, die hier aud) 
eine eigne Kirche haben, anzieht; die mittlere Tem: 
peratur beträgt 13,4° G. (im Winter 5,7° E.). Die 
Umgegend ift reich an Billen und liefert einen quten 
Wein (Jurangonwein). — P. ift ber Geburtsort Hein: 
richs IV. und Bernabottes, nadhmaligen Königs 
Karl XIV. Johann von Schweden. Es verdantt jei- 
nen Urfprung einem von einem Grafen des Bearner 
Landes gegen Ende des 10. Jahrh. erbauten, im 14. 
Jahrh. erneuerten Schloß (Ehäteau du Pal). Um 

eſes Schloß, welches fpäter den Namen Caſtel Me: 
nou führte und nach einigen Jahrhunderten durch 
ein arößeres verdrängt wurde, ließen ſich nad) und 
nad die Bajallen der Fürften und andre Landesbe— 
wohner nieder. 1502 zur Stadt erhoben, wurde P. 
bald Hauptftabt des Landes, Reſidenz der Fürften 
und nad) und nad) Sit eines jouveränen Rats, eines 
Parlaments jomwie einer Univerfität und einer Ala— 
demie der Wifjenichaften und Künfte. 1848 war das 
Schloß längere Zeit der Wohnfig des gefangenen 
Abd el Kader und jeiner Familie. 

Bauer, Ernit, Klavieripieler und Komponift, geb. 
21. Dez. 1824 zu Wien, Schüler Sechterd und W. N. 
Mozarts (ded zweiten Sohns von Wolfgang Ama: 
deus Mozart), begab ſich 1845 nad München und 
feste hier unter Sir. Lachner feine Studien bis 1847 
fort. Er wurde dann Direktor der Mainzer Lieder: 
tafel, ging jedoch 1851 nach London, wo er folcdhen 
Beifall fand, daß er fich dajelbft dauernd niederließ. 
Als Künftler wie ald Menſch gleich hochgeachtet, iſt 
er ſeitdem von Jahr zu Jahr in der Gunſt des eng» 
liſchen Publikums geftiegen; namentlich finden feine 
Verdienſte um die Verbreitung der Haffiihen Muſik 
allgemeine Anerfennung. Seine Kompofitionen, be: 
fonder& die für fein Inftrument, zeichnen fich durch 
Stilreinheit und gediegene Arbeit aus, und nicht 
minder befunden die von ihm veranftalteten Aus: 
gaben älterer Klaviermuſik den erniten, fein gebilde— 
ten Künftler, In den legten Jahren ermeiterte er 
jeinen Wirkungsfreid noch durch Borlefungen über 
die Gejchichte des Klaviers ſowie durch ſchriftſtelle⸗ 
riſche Beiträge zu dem Groveſchen »Dictionary of 
music« und jelbftändige mufitwiffenicaftliche Ar: 
beiten, darunter »Musical forms« (2ond. 1878). 
Seine frühere Wirkſamkeit ald Lehrer an der lönig: 


lichen Mufitatademie hat er neuerdings mit der glei: | 


chen an Sullivand Mufilichule vertaufcht. 
Pauillae (Bouillac, ipr. po» oder pujad), Stadt im 


franz. Departement Gironde, Arrondiffement Led: 
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lieben verſchieden ftraff angeipannt werben, fo daß 
die Tonhöhe des Klanges der Membran genau ge: 
regelt werden fan. ®., bei denen das zeitraubende 
Anziehen der einzelnen Schrauben durdy eine jogen. 
Maſchine erjegt ift, welche auf die ganze Veripherie 
leihmäßig wirkt, heißen Majchinenpaufen. Mei: 
tend werden im Orchefter zwei P. nebeneinander 
ebraucht; in neuerer Zeit ift man zur Erhöhung der 
Zahl der PB. im Orchefter auf brei übergegangen. 
Man baut die P. in zweierlei Größe; die jogen. große 
Paule bat einen Spielraum der Stimmung zwiichen 
(groß) F und (klein) e, die Heine zwifchen (groß) B 
und (Klein) f. rüber, ald man von den P. noch einen 
fehr ſpärlichen Gebrauch machte und fie regelmäßig 
auf Tonifa: Dominante abjtimmte, behandelte man 
fie in der Notierung ald transponierende Inſtru— 
mente, d. h. man ſchrieb au Anfang der Stimmung 
vor: Timpani in Es B oderin DA, BF :c., notierte 
aber ftetö mit CG oder vielmehr cG. Diejer Ge: 
braud; kam ab, als die Komponiften wagten, auch 
andre Töne zu forbern (Beethoven); heute jchreibt 
man die Töne hin, die man haben will. Die Schle— 
gel der P. haben entweder Holztöpfe, Lederköpfe oder 
Schwammtöpfe; die erftern geben einen harten, die 
legtern einen fehr weichen Ton: es ift für beiondere 
Effelte praftifh, vorzufchreiben, welche Art von 
Schlegeln zur Anwendung kommen follen. Die ae 
lernten Kunftpaufer bedienen ſich zahlreicher fogen. 
Schlagmanieren oder Kunſtſchläge (einfache Zunge, 
Doppelzunge, —— Zunge [von den Blasinftru: 
menten entlehnte Ausbrüde], Doppelfreuzichläge, 
Wirbel zc.), in melde fie auch bei Aufzügen, Intra— 
den und andern Stüden von glänzendem Charafter 
die nur einfach vorgejchriebenen Noten auflöjen. Im 
18. Jahrh. ftand die Paukenvirtuoſität in volliter 
Blüte, wie denn 3. B. fürftliche Hofpaufer auf 14 P. 
Konzerte gaben, wobei fie unter dem Schlagen nod) 
die Klöppel in die Luft warfen und im Takt wieder 
auffingen. Dem Grundweſen nad) ift die Pauke ein 
uraltes Inſtrument und von dem Toph oder Adufe 
der Hebräer bis auf die von Prätorius als »unge: 
heure Rumpelfäffer« geichilderten Heerpaufen des 
16, und 17. Jahrh. und unfre Konzertpaufe herab bei 
allen Bölterichaften in ben —— Se: 
ftalten und Formen zu finden. Bon den Perſern joll 
fie ind Abendland gelommen fein. Bal. Pfundt, 
Die P. (2 Aufl., Leipz. 1880); Kaftner, Methode ete. 
des timbales (Par.). 

P fl, ſ. v. w. Trommelfell, ſ. Ohr. 
Vaulenhöhle, ſ. Ohr. 

Paukenſaite (Chorda tympani), ein feiner Nerv, 
welcher mitten dur die Paukenhöhle des Felſen— 
beins, zwiſchen Ambo$ und Hammer, hindurchgeht, 
aber mit dem Gehörorgan in feinem phyfiologiichen 
Zufammenhang fteht (vgl. Ohr), jondern zur Zunge 

und Unterkieferfpeicheldrüje verläuft. S. Tafel »Ohr 
des Menſchen-, Fig. 2. 








parre, an ber Gironde und der Eifenbahn Bordeaur: | Paul (lat. Paulus, »gering, Hein«), Name von 
Berdon, ift Verfchiffungsftation für die Medocmweine | fünf Päpften: 1) P. J., aus Rom gebürtig, folgte 
nad Bordeaur (1885 find aus dem Hafen 1757 | feinem Bruder Stephan II. 757 auf dem päpftlichen 
Schiffe mit 45,728 Ton. ausgelaufen) und hat (ıası) | Stuhl, Schloß fich eng an den Franfentönig Pippin 
2217 Einm. Diellmgegend baut die beften Medocweine | an, defien er ſowohl gegen die Anfeindungen ſeitens 
«Chäteau:Laffitte, Chäteau:Latour, Brannezc.). Auch | der Langobarden ald auch gegen die Anſprüche der 
werben —— treffliche Bauſteine gebrochen. griechiſchen Kaiſer bedurfte. Er ſtarb 28. Juni 767. 

VPaulänt, in der Studentenſprache ſ. v. w. Duellant. 2) P. II., ein geborner Venezianer, vorher Pietro 

Pauken (ital. Timpani, franz. Timbales, engl. | Barbo genannt, Neffe des Papſtes Eugen IV., war 
Kettle-drums. » Keffelpaufen«), die muſikaliſch wert: | zuerft Archidialonus von Bologna, dann Biſchof von 


vollften der Schlaginftrumente, find halbfugelige 
fupferne Keffel, mit gegerbten Fellen beſpannt, die 
vermitteljt am Rand befindlicher Schrauben nad) Be: 


Gervia, nachher Kardinal von San Marco und folgte 
als Papſt 31. Aug. 1464 auf Pius II. Die vor feiner 
Wahl bejchworne Wahlfapitulation in betreff der 





784 Paul (Päpfte, weltliche Fürften). 


Reform des Kardinalkollegiums, der Berufung eines 
allgemeinen Konzils ꝛc. hielt er nicht und förderte 
durch Prachtliebe und Verſchwendung die Mißbräuche 
in der päpftlichen Kurie. Über den utraquiftifchen 
König Georg Podiebrad von Böhmen jprad) er 1466 
den Bann aus und verlieh Böhmen dem Ungarnkönig 
Matthiad Eorvinus. 1470 ordnete P. die Feier des 
allgemeinen Jubiläums für alle 25 Jahre an. Er 
ftarb 25. Juli 1471. 

3,8. IL, ein Römer, vorher Alerander Farnefe, 
geb. 1468 zu Carino im Florentiniſchen, war zuerft 
verheiratet und hatte einen Sohn, Peter Aloyfius, 
wurde dann Bifchof von Dftia und Delan des heili— 
gen Kollegiums und folgte 13. Dit. 1534 ald Papſt 
auf Clemens VII. Er trat anfangs nicht fchroff ge— 

en die Reformation auf und jegte 1537 eine ber: 
elben geneigte Kommilfion zur Bejeitigung der Mik: 
bräuche ein, wenn er auch die Ketzer durch die Bulle 
In coena domini verdammte. 1540 beftätigte er 
jeboch den Jeſuitenorden, orbnnete 1542 eine Inqui— 
fition zur Unterbrüdung bed Proteftantismus in 
Italien an und eröffnete 1545 das Konzil zu Trient, 
das er aber bald nad; Mantun verlegte. Der von 
ihm 1538 gegen Heinrich VIII. von England ausge— 
iprochene Bannflud) vollendete den Bruch der anali: 
kaniſchen Kirche mit bem römischen Stuhl. Vergeblich 
bemühte ſich B., die Kriege zwifchen den chriſtlichen 
Mächten Spanien und Frankreich zu verhindern, um 
einen Kreuzzug gegen die Türken zu ermöglichen. 
Seinen Sohn Peter Farnefe ſetzte er 1545 zum Her: 
dog von Parma und PBiacenza ein, Er ftarb 10, Nov, 
1549, P. war ein fein gebildeter Mann und kluger 
Diplomat; er befhügte Gelehrte und Künftler und 
ließ 1546 durch Michelangelo den Bau der Peters— 
firche wieder aufnehmen. 

4) P. IV., ein Neapolitaner, vorher Giovanni 
Pietro Carafa, geb. 1476 zu Gapriglio, ward 1507 
Biſchof von Chieti, 1518 Erzbifhof von Brindift, 
jtiftete 1524 die Kongregation der Theatiner (f. d.) 
und warb jelbjt zu deren erftem Superior erwählt. 
Paul III. erhob iin 1536 zum Kardinal; Julius III. 
aab ihm das Bistum Tusculum und zulekt das von 
Dftia, und nad) dem Tode des Papſtes Marcellus be: 
itieg P. 23, Mai 1556, 79 Jahre alt, den päpftlichen 
Stuhl. Er jegte jofort eine Kongregation zur Hebung 
der Kirchenzucht ein, jchrieb dem Klerus eine befon: 
dere Drbnnung für Kleidung und Lebensweiſe vor, er: 
weiterte bie Befugniffe der Inquifition und verpflich: 
tete fie zur größten irenge gegen bie Ke er, führte 
den Index librorum prohibitorum (f. d.) ein und 


orbnete 1558 die Wieberherjtellung bes Feſtes Petri 


Stublfeier (Cathedrae S. Petri Ap. Romane) für den 
18, Jan. an. Seine anmaßenden Nepoten vertrieb 
er aus Rom, gebot den Biſchöfen und Mönchen, in 
ihren Sprengeln und Klöftern zu bleiben, und ver: 
weigerte nad) Karla V. Abdantung die Anerfennung 
Ferdinands I, wegen deſſen zu großer Milde in 
Glaubensſachen; auch der Königin Elifabeth von Eng: 
land verjagte er diefelbe und trieb fie in die Arme 
der Protejtanten. Vergeblich ee man er ſich mit 
Frankreichs Hilfe von Spaniens Üübermacht frei zu 
machen und diejem Neapel zu entreißen; 1557 wurde 
er von Alba gezwungen, jeder Verbindung gegen den 
ipanifchen Köntg zu entfagen, Er ftarb 18. Aug. 1559. 
Durch jeine Strenge hatte er ſich fo . ge: 
macht, daß nad jeinem Tobe dad Volk feine Bild: 
fäule auf dem Kapitol zertrümmerte und in den 
Ziber warf. Er fchrieb unter anderm: »Tractatus 
de Ecelesiae Vaticiniis et ejus sacerdotum princi- 
patu« und »Notae in Aristotelis ethicam«, 





5) P. V., vorher Camillo Borgheſe, geb. 1652 zu 
Rom, ftubierte Philoſophie und JZurisprudenz, ward 
Bizelegat in Bologna, wurde unter Clemens VII. 
en Karbinal ernannt und beftieg 16, Mai 1605 als 

e08 XI. Nachfolger den päpitlihenStubl. Als ſtren— 
ger Kanonift wollte er der weltlichen Macht durchaus 
einen Einfluß auf bie kirchlichen Angelegenheiten 
——— fand aber damit an der Republik Venedig, 
ie den modernen Staatäbegriff Paolo Sarpis feit: 
hielt, eine zähe Gegnerin, die ſich durch Bann und 
Interdikt nicht einichüchtern ließ. 1613 gründete er 
auf dem Duirinal ein Seminar zur Bildung von 
Milfionsgeiftlichen für alle Länder und Bölfer. Über: 
haupt beförberte er alle Einrichtungen, die auf Er: 
wedung eines kirchlichen Sinnes abzielten. Aud für 
die Verjhönerung Roms und die Ausſchmückung des 
Batifans that er viel. Er ſtarb 28. Jan. 1621. 

Paul, weltliche Fürften, 1) P. I. Betromitih, 
Kaiſer von Rufland, geb. 1. Okt. 1754, Sohn 
des Öroffürften Beter, nahmaligen Zaren Peter Ill, 
und feiner Gemahlin Katharina, belundete in jeiner 
frühern Jugend eine gewinnende Dffenheit und Ge 
rabheit deö Charakters; = fchlugen dieje Eigen: 
ichaften durch die defpotifche Erziehung, die ihm feine 
Mutter Katharina IL, feit ihres Gatten Ermordung 
(17. Zuli 1762) Kaiferin, zu teil werden lieh, al: 
mählich in eine gewiffe Härte und Verſchloſſenheit 
um, welde durch die Erinnerung an den gemalt: 
famen Tod feined Vaters noch verjchärft wurden. 
1773 vermählte ihn feine Mutter mit der Pringeffin 
Wilhelmine Natalia Alerejewna von Hefien: Darm: 
ſtadt und nach deren Ableben 1776 mit der Brin: 
zeifin Dorothea Augufte Sophie Maria Feodorowna 
von Württemberg. Zwar ernannte ihn Katharina I. 
zum Großadmiral des Reichs, aber er durfte mict 
einmal die Kronftäbter Flotte —— 1781 machte 
er mit feiner Gemahlin unter dem Namen eines Ort: 
fen von Norden eine anderthalbjährige Reife durd 
Europa. Rad der Rüdfehr lebte er von neuem in 
—— Unthätigleit zu Gatjchina bei Veters⸗ 
urg. Eben damit umgehend, ihren Sohn zu gun 
ften ihres Entelö Alerander teftamentarijch von der 
Thronfolge auszuſchließen, ftarb Katharina 17. Ror. 
1796. P. bezeichnete die erften Tage feiner Regierung 
mit mannigfahen Beweifen einer natürlichen Gut 
mütigleit und Gerechtigkeitsliebe. Bald jedoch äuber 
ten fich die Folgen des Drucks, den P. faft 40 Jahre 
lang ausgeftanden. Die Furcht vor der franzoſiſchen 
Revolution und das ihm anerzogene Mibtrauen wur: 
den die Urſache zu einer furdtbaren geheimen Lolı: 
zei, zu ſcharfen Zenfurverordnungen, zum Berbot 
Einfuhr fremder Bücher und des Eintrittö fremder 
Reifenden und zu der Hleinlichen und graufam ftren: 

en Disziplin im Heer. Pauls Gereiztheit und Bil: 
ür fannten feine Grenzen, das geringfte Wort der 
Mifbilligung hatte Verbannung zur Folge. Ebenio 
launenhaft wie in ber innern Politik zeigte er ſich in 
feiner äußern, Die durd) die Franzoſen vertriebenen 
Malteferritter fanden Aufnahme in Rußland; ja, F- 
ließ fich 16, Dez. 1798 felbft zum Grofmeifter der 
jelben wählen, a dr den Widerjpruch bes Papitet und 
mehrerer Mächte zu beachten. Nur bie dringendften 
Borftellungen der öfterreihifhen und engliſchen 7’ 
plomaten, die ſowohl feine Ruhmbegierde als ſeine 
—* vor dem Jakobinismus aufzuftacheln mußten, 
eftimmten ihn bald nad) dem Frieden von Camp? 
Formio 1798 zur Teilnahme am Kriege gegen Franl' 
rei. Bald aber faßte P. wieder Miptrauen —* 
den Kaiſer Franz II. und beſonders gegen Pitt, un r 
da nach manchen errungenen Siegen das Ariegäglü 


Raul (Zuname) — 


wankend warb und überdies Bonaparte dem Stolz 
des ruffifchen Herrſchers zu fchmeicheln verftand, fo 
trennte fih P. 1799 von der Koalition; Ludwig XVII. 
und alle Emigrierten, die in Rußland ein Aſyl ge: 
funden, mußten den ruffifchen Boden verlaffen. An 
Spanien, den Verbündeten Frankreichs, erklärte P. 
den Krieg, befonders deshalb, weil dieſe Macht ihm 
die Anerfennung als Großmeijter des Johanniter: 
ordend verfagt hatte. Die Mißſtimmung Pauls gegen 
England wuchs immer mehr und erreichte 1800 den 
hödhiten Grad, ala die Engländer die indefjen den 
Franzoſen wieder entriffene Inſel Malta ihm, als 
dem Örofmeifter des Ordens, nicht ausliefern woll⸗ 
ten. Er legte Embargo auf alle in ruffifchen Häfen 
befindlichen engliſchen Schiffe und ſchloß im Dezem— 
ber mit Schweden, im Januar 1801 mit Dänemart 
und im April d. %. mit Preußen einen gegen Eng- 
land gerichteten Neutralitätävertrag. Seine deſpo— 
tifche —— und ſein Plan, den Prinzen 
Eugen von Württemberg, ſeinen Neffen, zu adop⸗ 
tieren und feine Söhne Alerander und Konftantin 
verhaften zu laffen, veranlagten die Verſchwörung, 
welche P. das Leben koftete. Unter den 80 Ber: 
ichwornen waren befonders thätig Graf Pahlen, Fürft 
Platon Subow, Katharinas II. legter Günftling, die 
Grafen Nitolaus und Valerian Subow, General Ben 
nigfen, General Uwarow und Gardeoberftleutnant 
Tatiihem. Am 28. März 1801 abends ließ General 
Bahlen die Truppen vor dem Michailowſchen Balaft 
aufjtellen; die übrigen Verſchwornen, die Suboms an 
der Spige, drangen nachts 11 Uhr in Pauls Schlaf- 
zimmer ein. Der Kaiſer, halb angelleidet auf feinem 
Bett liegend, ſprang ihnen wild entgegen und fragte 
nad ihrem Begehr. Sie legten ihm eine Abdankungs⸗ 
urfunde zu qunften feines älteſten Sohns vor. Als 
P. erflärte: »Ich bin Kaifer und will es bleiben«, 
ichlug ihn Nikolaus Subom nieber, und die Verſchwor⸗ 
nen erbrofielten den Kaiſer nach verzweifeltem Wider: 


ftand mit feiner eignen Schärpe. Der Leichnam war | 


jo verunftaltet, daß man ihn dem Anblid der Kai: 
ferin, bie —— keinen Teil an dem Komplott 
hatte, entzog. 


Alexander (ſ. d. 17), der folgende Kaiſer, Konſtan— 


tin (. d. 11), Alexandra (geb. 9. Aug. 1783, vermählt 


mit dem genen Joſeph, Palatin von Ungarn, geft. 
4. März 1801 in Are he (aeb.1784,vermählt mit 
dem Erbprinzen Friedrich Ludwig von Medlenburg: 
Schwerin, geft, 1803), Maria (geb. 1786, Grofherzo: 
ain von Sadhjen: Weimar, geft.1859), Katharina (geb. 
1788, Königin von Württemberg, geft. 1819), Anna 
(geb. 1795, verwitmwete Königin der Niederlande, geft. 
1865), Nifolauß (f. d. 9), Aleranders I. Nachfolger, 
und Michael (geb. 8. Febr. 1798, geft. 9. Sept. 1848), 
Ein ſchönes Denkmal ließ die Kaijerin ihrem Gemahl 
in rn errichten. Bol. Kobeko, Baul Betro: 
witſch 1754 — 96 (deutfch, Berl. 1886); Biene- 
mann, Aus den Tagen Kaifer Pauls (Leipz. 1886), 

2) Friedrih P. Wilhelm, Herzog von Würt: 
temberg, befannt als Neifender und Naturforfcher, 
geb. 25. Juni 1797 zu Karldrube in Schlefien, Sohn 
des Herzogs Eugen von Württemberg (f. Eugen 7) 
und der Prinzeſſin Luife von Stolberg » Gedern, 
Neffe des Königs Friedrih I. von Württemberg, 
erhielt am Hof jeines Oheims zu Stuttgart eine 
rein militärifche Erziehung und widmete fich bes 
jonders mathematifchen und naturwiffenjchaftlichen 
Studien. 1806 ward er Hauptmann der Garde zu 
Fuß, 1815 trat er mit gleichem Rang in preußifche 

ienfte. Im Dftober 1822 unternahm er eine Reife 

Meyers Konv.»Leriton, 4. Aufl., XII. Bo. 


aria Feodoromna hatte dem Kaifer 
zehn Kinder geboren, von denen acht ihn überlebten: 
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nad Nordamerika, mo er befonders die Flußgebiete 
des Miffiffippi und Miffouri durchforſchte, nahm 
dann, nad Europa zurüdgefehrt (1824), feine Ent: 
laffung aus preußifchen Dieniten und hielt fich teils 
in Württemberg, teild in Schlefien auf; nad fei- 
ner Bermählung mit der Prinzeffin Sophie von 
Thurn und Taxis 1827 wählte er Schloß Mergent: 
' heim zu feinem Aufenthalt. 1829 trat er eine zweite 
eife nad Amerifa an und wählte jett beſonders 
Merifo und bie füblichen Staaten der nordameri— 
fanifhen Union zum Gegenftand feiner Forfchuns 
gen; 1839 — 40 beteiligte er fih an der Erpebi: 
tion, die Mehemed Ali, der Vizefönig von Haypten, 
zur Erforfchuna des obern Nils anordnete. 1849 
bis 1856 befuchte er zum brittenmal Amerika und 
bereifte diesmal die Weftftaaten der Union, faft ganz 
Südamerifa, Kanada, das Dregongebiet und Flo— 
ırida. Schon Ende 1857 war er wieder in der Neuen 
Welt, durchforjchte von New Drleand aus die Län: 
der des untern Miffiifippi, ging dann nad; Auftra- 
lien und kehrte über Ceylon und Agypten nad 
Deuticland zurüd, Er ftarb 25. Nov. 1860 in Mer: 
gentheim und hinterließ einen Sohn, Marimilian, 
geb. 3. Sept. 1828. Bon ihm erſchien: »Erjte Reife 
nach dem nördlichen Amerifa« (Stuttg. 1835); feine 
weitern Reijeberichte fehen ihrer Veröffentlihung 
noch entgegen. 
aul, 1) Oskar, Mufifgelehrter, 


Paul von gina. 


— 8. April 


1836 zu —— in Schleſien, ſtudlerte zu Leip— 
zig Ze ogie, wandte fich jedoch bald ausſchließlich 
der Mufit zu und bildete ſich am Leipziger Konſer— 


vatorium, ſpäter noch durd Privatunterricht bei 
Plaidy, Richter und Hauptmann für diefelbe aus. 
1860 an der Univerfität Leipzig zum Doktor promo- 
viert, habilitierte er ſich 1866 an derjelben ald Do: 
zent für die Mufilwiffenichaft und wurde 1874 zum 
Profeſſor fomie bald darauf auch zum Lehrer der 
Mufitgeihichte am Konjervatorium ernannt. Er ver: 
öffentlichte außer Beiträgen für Mufikzeitungen: 
»Die abjolute Harmonik der Griechen« (Leipz. 1867), 
Geſchichte des Klavierd« (daj. 1868), ein »Hand⸗ 
lerifon der Tonkunſt« (daſ. 186973, 2 Bde.), eine 
Überfegung der »Fünf Bücher von der Muſit des 
Boethius (daf. 1873) und ein »Lehrbuch der Harmo⸗ 
nit« (daf. 1880). 
ı 2) Hermann, hervorragender Germanift, geb. 7. 
Aug. 1846 zu Salbe bei Magdeburg, machte feine 
Studien in Berlin und Leipzig, habilitierte fich 
1872 an der llniverfität Leipzig, wurde 1874 als 
außerordentlicher Profeſſor nach Freiburg i. Br. be: 
zufen und 1877 dajelbft zum ordentlichen Profeffor 
ernannt. Er veröffentlichte: »Über die urjprüng: 
lihe Anordnung von Freidanks Befceibenheit 
(LZeipz. 1870), die Schrift »Gab es eine mittelhoch- 
deutſche Schriftfpracdhe ?« (Halle 1873), eine Ausgabe 
bed »Gregorius« von Hartmann von Aue (dai. 1878), 
»Zur Zautverfchiebung« (1874), »Kritifche Beiträge 
u den Minnejingern« (1876), »Zur Nibelungen: 

age« (Halle 1877), »Unterfuchungen über den ger: 
maniſchen Vokalismus« (daf. 1879), »Prinzipien der 
Sprachgeſchichte⸗ (daf. 1880, 2. Aufl. 1886), »Mit: 
telhochdeutſche Grammatif« (2. Aufl., daf. 1884). 
Seit 1874 gibt er mit W. Braune » Beiträge zur Ge: 
jchichte der deutſchen Sprade und Litteratur-, feit 
1882 ne »Altdeutjche Tertbibliothel« heraus (beide 
in Halle). 

aul vom ſtrenz, eigentlih Paul Franz von 

Damis, ſ. Paffioniften. 
| Paul von Agina, Arzt des 7. Jahrh., befonderä 
hervorragend als Chirurg und Geburtähelfer, ges 
50 
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boren auf Agina, lebte eine Zeitlang in Aleranbdria. | bearbeitet. Neue Ausgaben feiner Werte, von denen 
Er hat ein Sammelmwerk: Erinnerungsbuch⸗ (Bened. | einzelne auch ind Deutiche überſetzt find, erichtenen 
1528, Bafel 1588, mehrfach in Iateinifcher Über: | New Yort 1851 und 1868, In Europa fonnten die 
fegung; engl. von Adams, Lond. 1845—47, 3 Bbe.), | Schriften Bauldings niemals recht Boden gewinnen, 
binterlafien, welches einen Abriß der ganzen Medi: | da er ein zu fpezifiicher Amerikaner ift und feine ja: 
zin enthält, in den Kapiteln über innere Krankheiten | tirifchen Schriften zumal eine fehr genaue Kenntnis 
im mejentlihen ein Auszug aus Galeno®, Netius | trandatlantifher Berhältniffe vorausjegen. Bal. 
und Oribaſius ift, indeffen auch und zwar beſonders »Literary life of J. K. P.« von feinem Sohn (Rem 
in feinem chirurgiſchen Teil (6. Buch) zahlreiche jelb: | Wort 1867). 
ftändige Beobachtungen und Methoden enthält. Die| Panler, Theodor, ungar. Rechtsgelehrter und 
Beichreibung einer über Italien und andre Länder | Minifter, geb. 9. April 1816 zu Ofen, ftudierte in 
verbreiteten epidemifchen »Kolif« mit Ausgang in | Peft, wurde 1838 Profeffor in Agram, 1847 Bro: 
»Epilepfiee und »Lähmung«, die Beichreibung der | fefjor an der Rechtsakademie in Raab und 1848 an 
Gicht, des Bluthuftens infolge von Lungenfteinen, | der Pefter Univerfität. Nach Eötvös’ Tod murde 
der Anwendung eines Scheidenjpelulums, die von |er 1871 zum ungarifchen Kultus» und IUnterrichts- 
ihm auerft ausgegangene Empfehlung ded Opiums | minifter und ein Jahr darauf zum Juftigminifter er: 
find von hervorragendem Intereſſe. P. wurde vor | nannt, letzterer Stelle aber 1875 infolge der Fufton 
allen von den Arabern hoch geihägt und fein Werk | der beiden großen politiihen Barteien und des Hüd- 
ſchon fehr früh durch Honeln ind Arabifche übertra= | trittö des Kabinett Bittö enthoben u. 1876 zum PVrä- 
gen. Seine »Chirurgies ift die Grundlage der »Chi⸗ | fidenten des ungarischen Landesunterrichtärats er: 
rurgie« des Abulkaſem und dadurd; indirekt zum Teil |nannt. Seit 1871 vom erften Ofener Bezirk immer 
die Quelle für die Kenntniffe der Wundärzte des | wieder zum Reichätagdabgeordnneten gewählt undfei: 
Abendlandes geweien. 1875 von neuem in jeiner frühern Stellung als Uni: 
Banla (für Paola, f. d.), 1) Franz de, f. Franz | verfitätsprofeffor thätig, ftarb er 30. April 1886. Bon 
von Paula. jeinen Werten find anzuführen: »Encyflopädie der 
2) Binzenz de, ſ. Vinzenz von Paul. Rechts: und Staatswiſſenſchaften⸗ (Beit 1851,4. Aufl. 
Bauläner, ſ. Minimen. 1871), »2ehrbuch ded Strafrechtö« (3. Aufl., dai. 
Paulding (ipr. pıbt-), James Kirke, amerikan. |1878), beide von der ungariihen Alademie, deren 
Schriftfteller, geb. 22. Aug. 1779 zu Pleafant Bal: | Mitglied er feit 1845 war, mit Breifen ausgezeich 
ley im Staat New Hort, begründete 1807 zu Nem | net, und »Propädeutil der Bernunftrechtälehre« (daſ. 
Mork in Verbindung mit dem ihm verichmägerten | 1852, 8. Aufl. 1878), alle in ungarifcher Sprache 
Waſhington Irving die ſatiriſche Zeitſchrift »Sal- Paulette (jrang., ipr. vol-, Droit annuel), in Frant: 
magundie, die großen Beifall fand, war 1814 nad) | reich eine nach ihrem erften Pachter, Charles Ban: 
Beendigung des Kriegs mit England kurze Zeit Se: | let, benannte Abgabe, weldye der König jährlich von 
fretär im Marineausihuß zu Wafhington, hierauf | dem Einkommen fämtlider Staatsbeamten bezog 
viele Jahre Negierungsagent für die Marine zu Nem | und zwar im Betrag von "so dieſes Einfommene. 
Hort. Nachdem er unter der Präfidentichaft van Bu: | Die ®., Durch welche die Beamten ſich die Erblichkeit 
rens 1837—41 das Marinedepartement verwaltet, | ihrer Stellen ficherten, wurde erſt durch die Revolu: 
zog er fid) vom öffentlichen Leben zurüd. Der demo: | tion befeitigt. 
tratiihen Partei angehörig, war er von derfelben Pauli, 1) Johannes, geboren um 1455 zu Bieb- 
ſtets hoch geichägt worden. Er ftarb 6. April 1860 in | dersheim von jüdiichen Eltern, trat zur fatholifchen 
Hydepark (New Nork). Durd die Angriffe der eng: | Kirche über und ward Franziskaner, zuerſt Gunrdien 
lichen Preſſe auf fein Vaterland wurden die Satiren: | im Klofter zu Straßburg, dann Lektor in dem zu 
‚Lay of a Scotch fiddle« (1818), »The United Sta- | Thann im Oberelfaß, wo er um 1530 ftarb. ®. iit 
tes and Eugland« (1814), ein gegen die »Quarterly | Berfafier des feinerzeit ſehr beliebten Volksbuches 
Review« gerichtete Pamphlet, und die befte feiner | »Schimpff und Ernit« (Straßb. 1522), einer Samm: 
Satiren: »The diverting history of John Bull and | fung von 700 Schwänfen, Geſchichten, Fabeln, Anef- 
Brother Jonathan« (1816), veranlaßt. Die Frucht | voten ꝛc., die zahlreiche Auflagen erlebte (neu hreg 
eines mehrmonatlihen Aufenthalts in Pirginta | von Öfterley, Stuttg. 1866; »erneut« von Simrod, 
waren bie intereffanten »T,etters from the South« | Heilbr. 1876; Auswahl, hrsg. von Dithmar, Marb. 
1817). Das wertvolle Gedicht »Backwoodsman« | 1856, und von Junghans, Leipz. 1880). Außerdem 
(1818) ſchildert das romantische, aber gefahr» und | hat er eine große Anzahl beuticher Predigten von 
mühevolle Leben eines Ausmwanderers im fernen | Geiler von Kaiferäberg, den er Gelegenheit hatte von 
Weiten, Am befannteften wurden feine Romane und | 1506 bis 1510 regelmäßig zu hören, herausgegeben, 
Novellen, namentfih: »Koningsmarke« (1823, 3 und zwar: »Das Evangelienbudr, die »Emeis«e, die 
Bde), worin die Geſchichte der ſchwediſchen Nieder: | »Bröfamlin« und das »Narreniciffe. Val. Veitb, 
lafjung am Delaware in humoriſtiſcher Weiſe behan- | Über den Barfüher Johannes P. 2c. (Wien 1839). 
delt wird; »Tales of a good woman by a doubtful| 2) Georg Reinhold, Gefhichtichreiber, geb. 8. 
gentleman« (1828); »The Dutchman’s fireside« | Mai 1823 zu Berlin, ftudierte dort ſowie in Bonn 
(1831, neue Ausg. 1868); »Westward ho!« (1832, | und ging 1847 nad England und Schottland, teils 
3 Bde.), eine Schilderung des Lebens in Kentudy; | im Intereſſe eigner Studien, teild für Berg’ »Monn- 
»The old continental« und »The puritan and his | menta Germ. hist.- 1849 —52 war er Privatjekre: 
daughter (1849, 3 Bde). Bon feinen übrigen | tär bei Bunjen und fand in dieſer Stellung Gelegen: 
Schriften find zu nennen: » John Bull in America« | heit, mit den bedeutenden Männern Englands, Ge: 
(1824); »Merry tales of the three wise ınen of Go- | lehrten und Rolititern, in perfönliche Berührung zu 
thame (1826), eine gegen den Owenſchen Philan- fommen. Im Herbſt 1865 nad Deutfchland zurüd: 
thropismus, die Phrenologie und das Protektions: | gelehrt, habilitierte fih P. an der Bonner Univerfi- 
initem gerichtete Satire; »Leetters onslavery« (1835); tät, ging indes jchon 1857 ala Profeſſor nad) Roftod. 
ganz beionder® aber Life of Washington« (1835; 1859 folgte er einem Ruf nad Tübingen. Als er 
neue Ausg. New York 1854, 2 Bde.), für die Jugend | hier 1866 zur Zeit des deutjchen Kriegs in ben 


Pauliana actio — Baulinzelle. 


»Preußifhen Jahrbüchern« einen fcharfen Artikel 
über die Zuftände Württembergd erjcheinen ließ, 
wurde er zur Strafe an das Heine Seminar zu Schön: 
thal verfegt, nahm aber feinen Abjchied und wurde 
1867 als Profeſſor nad) Marburg, 1870 nach Göt: 
tingen berufen. Er ftarb 3. Juni 1882 in Bremen. 
Bon Heinern Arbeiten in Zeitjchriften abgejehen, 
find von P. zu nennen: »Konig Nelfred und feine 
Stelle in der Geichichte Englands« (Berl. 1851, in 
zweifacher englijcher Überjegung erfchienen); bie 
Fortfegung von Lappenbergs -Geſchichte von Eng: 
land« (Bd. 3—5, Gotha 1853— 58); ferner eine »Ge: 
ſchichte Englands ſeit den Friedensichlüffen von 1814 
und 1815« (Leipz. 1864— 75, 8 Bbe.); »Bilder aus 
Altengland« (ee is 1860, 2. Ausg. 1876; ebenfalls 
in das Engliiche überjegt); »Simon von Montfort, 
Graf von Xeicefter, der Schöpfer des Haujes ber 
Gemeinen« (Tübing. 1867); »Aufiäge zur engliſchen 
Geſchichte⸗ (Leipz. 1869, neue Folge 1883). Außer: 
dem gab er J. Gowers »Confessio amantis« heraus 
(Lond, 1856, 3 Bde.). 

Pauliäna actio (lat.), die Paulianiſche Klage, 
welche im römifchen Recht zur Anfechtung (f. d.) von 
Rechtshandlungen des Schuldners zum Nachteil jei: 
ner Öläubiger gegeben iſt. 

Bauli Belehrung, ſ. Baulus (Apoftel). 

VPaulicianer, gnoſtiſch⸗ manichaiſche Selte imOrient. 
Sie unterſchieden einen böſen Gott, als Urheber der 
ſinnlichen Schöpfung und des Judentums, und einen 
guten, vollklommenen Gott, verwarfen, im Gegenſatz 
zur herrſchenden Kirche, die Verehrung der Heiligen, 
der Bilder, des Kreuzes und der Reliquien, das 

aſten, das Mönchtum, die Hierarchie ſowie alle 
ſinnlichen Formen des Kultus. Ihren Bibelglauben 
ſtützten ſie vorzugsweiſe auf die Pauliniſchen Briefe, 
daher der Sektenname P., während ſie ſich ſelbſt 
»Chriften« nannten. Ihr Stifter Konſtantin wirkte 
feit 660 zu Kiboſſa in Armenien, bis er 684 auf Be⸗ 
fehl des_faiferlihen Beamten Simeon gejteinigt 
wurde; Simeon jelbft aber nahm davon einen jo 
mächtigen Eindrud mit hinweg, daß er bald an die 
Spitze der P. trat, weöwegen er 690 auf dem Schei— 
terhaufen ftarb. Nach mannigfachen Verfolgungen, 
welche meift von den bilderfreundlichen Kaijern aus: 
gingen, wurden die P. von Kaifer Johannes Ti: 
misced um 970 nad Thralien verpflanzt, um zur 
Bewachung der dortigen Reichdgrenzen zu dienen. 
Biele gingen unter Aleriod Komnenos (1081--1118) 
zur herrſchenden Kirche über; andre vermifchten ſich 
mit den Neften der Maffalianer (f. d.), woraus die 
Bogomilen (j. d.) hervorgingen. al. Schmid, Hi- 
storia Paulicianorum (Kopenh. 1826); Lombard, 
Panuliciens, Bulgares et Bons-hommes (Genf 1879). 

Pauline, Chriſtine Wilhelmine, Fürftin zu 
Lippe, geb. 23. 
des Fürften Friedrich Albert von Anhalt:Bernburg, 
erhielt eine wiflenschaftlidhe Erziehung. Sie war bed 
Lateinifchen mächtig, mit der bänifiben Litteratur 
ſehr vertraut und * im Deutſchen eine ungemeine 
Gewandtheit. Mit dem Dichter Gleim ſtand ſie in 
dauerndem Briefwechſel. An den Regierungsgeſchäf— 
ten nahm fie eifrig teil; jo führte fie ſeit 1780 einen 
Teil der Korrefpondenz ihres Vaters und hatte feit 
1793 Anteil an der Leitung der ausmärtigen Ge: 
ſchäfte. Am 2. Jan. 1796 vermählte fie ſich mit dem 
Fürſten Leopold von Lippe:-Detmold und übernahm 
nad defien Tod (1802) für den Erbprinzen Baul 
Alerander Leopold die vormundjchaftliche Regierung, 
die fie durchaus felbftändig führte. Gleich zu Anfang 
derjelben hob fie die Yeibeigenfchaft auf, gründete 


Febr. 1769 zu Ballenſtedt, Tochter | 358 
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eine ber eriten Kleinfinderbewabranftalten in Deutich: 
fand und forgte überhaupt für Verbeſſerung des Ar: 
men= und Schulmwefens. 1807 entichied fie Er fofort 
für den Rheinbund und wußte zu Paris die Achtung 
Napoleons I. und Jojephines vertraute Freundſchaft 
u gewinnen. Eine neue Verfaffung, die fie 1817 
ihren Ständen vorlegte, ward von dieſen nicht an: 
genommen, obſchon außerdem die a. einer un: 
geteilten Verehrung ſich erfreute. Ein Zeugnis hier: 
für war der 1818 von der Stadt Lemgo ıhr gemachte, 
von ihr auch angenommene Antrag, bad Bürger: 
meifteramt diefer Stadt zu übernehmen. P. ftarb, 
nadjdem fie 4. Juni 1820 die Regierung ihrem Sohn 
übergeben, 29. Dez. d. J. Eine geiftvolle Dichtung 
von ihr: »Die Theeftunde einer deutſchen Fürftin«, 
ftebt in der »Fbuna« von 1806. 
Pauliner, Benennung mehrerer geiftlicher Kon- 
regationen, befonders der Einjiedblermöndedes 
heiligen Paul, melde, als Einſiedlerſchaftvon 
atacz 1215 vom Bijchof Bartholomäus von Fünf: 
firhen geftiftet, 1250 mit einer von Eufebius von 
Gran zu Piſilia gebildeten Einfiedlerfchaft vereinigt 
und dem heil. Baul von Theben ald Schußpatron 
5* noch heute in um ran beftehen. P. een 
nad ihrem Stifter auch die Ninimen (f. d.), Piariſten 
(f. d.), Theatiner (ſ. d.) und regulierten Chorherren 
des heil. Paulus oder Barnabiten (j. d.). 

Pauliner, alte ital. Münze, j. v. w. Paolo. 

Pauli anf (lat. Paulina potio), im Mittel: 
alter j. v. w. Gift, vielleicht nach dem Mönd Pauli: 
nus, der Kaijer Heinrich VII. vergiftet hat. 

Banlinus, Bontius Meropius Anicius, fir: 

enjchriftiteller, geb. 354 zu Bordeaur, tratzur chriſt⸗ 
Iıhen Kirche über, ward Konful in Nom, jpäter Prä— 

et der Provinz Kampanien und zog fi) 394 von 
er Welt zurüd, lebte ala Asket in Nola, wurde hier: 
ſelbſt im Anfang des 5. Jahrh. Biichof und ftarb 431. 
Sein Gedächtnistag ift der 22. Juni, welcher bejon: 
ders in Nola gefeiert wird. Er ſchrieb: »Epistolae 
et poemata-. Seine Werfe gab Muratori (Verona 
1736) heraus. Bol. Bufe, P. und feine Zeit (Ne: 
enäburg 1856, 2 Bde); La grange, Geſchichte des 
bei. P. von Nola (deutih, Mainz 1882). 

Paulinus von Aquileja, ein hervorragender Theo: 
log aus der Umgebung Karls d. Gr., wurde von 
diefem 776 zum Patriarchen von Aquileja ernannt, 
beteiligte fih am Streit über den Adoptianiömus 
(j. d.), war thätig für die Ehriftianifierung Kärntens 
und Friauls, vielleicht aud) der Avaren, jtarb 804. 
Seine Werte find herausgegeben von Mabdrifius 
(Bened. 1737) und in Mignes »Patrologie« (Bd. 99). 

Paulinzelle, Dorf im jchwarzburg:rudolftäbt. 
Juſtizamt Stabtilm, in einem romantiſchen Thal 
des Thüringer Waldes, 8 km füblid) von Stadtilm, 
in ü. M., hat (188) 103 Einw. und ift geichicht: 
lich merkwürdig durch das daſelbſt 1106 von Pauline, 
der Tochter eines thüringifchen Ritters Moricho, ge: 
ftiftete Benebdiktiner- Nonnen: und Mönchskloſter. 
Nachdem die Abtei im Bauernfrieg 1525 geplündert 
und verwüjtet worden, wurbe fie 1534 von den ra: 
io von Schwarzburg aufgehoben und die verfallen: 

en Gebäude nachmals vollends durch den Blif zer: 
ftört. Die anſehnlichen Ruinen der Kirche (einer ro- 
maniſchen Säulenbafilifa, 1876 reftauriert) gehören 
zu den jchönften Dentmälern der Vorzeit im Bereich 
des Thüringer Waldes. In der Rähe der Ruine eijen: 
B e Quellen, Bgl. Heſſe, Geſchichte Des Kloſters 

‚(Rubolft. 1815); Puttrich, Die Kirchen und jon- 
ftigen Altertümerder ne ag rue 
1843); > Die Klofterruine P.« (Rudolft. 1882), 

50 * 
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Pauliften, die Bewohner der Provinz São Paulo | 


(j. d.) in Brafilien. 

Baulit, j. v. w. Hyperſthen. 

Paulini, Chriitian Franz, Polyhiſtor, geb. 
25. Febr. 1643 zu Eiſenach, lebte nach vollendeten 
Univerfitätsftubien in Hamburg, von wo aus er 
Holland und England, Skandinavien und Island 
bereite, wurde fpäter zum gefrönten Dichter ernannt 


und zum kaiſerlichen Notar jowie 1675 zum Pfalzaras ' 
fen befördert. Als Leibarzt des Biſchofs von Münfter, 


Bernhard von Galen, in Korvei angeftellt, geriet er 
nad) deſſen Tod mit den Kapitularen in Zwiſt und 
mußte 1681 feine Stelle räumen. Er lebte ſeitdem 
erft in Braunfchweig, von 1686 an in feiner Bater: 


ftabt, mo er 10. uni 1712 ſtarb. Unter feinen 


Schriften (meift kritiklofe Rompilationen) find »An- 
tiquitatum germanarum syntagma< (Franff.1698), 
— euriosa« (daſ. 1699) und die Aus: 
aaben der »Annalese verjchiedener Klöfter hervor: 
zubeben. Außerdem veröffentlichte er wunderliche 
Abhandlungen, 3.8. über den Maulwurf, die Kröte, 
den Ejel ıc., eine »Heilfame Dredapothefe« (Frankf. 
1696), zur Unterhaltung bejtimmte Sammelwerte, 
wie die Philoſophiſchen Luftitunden« u. a. 
Paullinia L. (Baullinie), Gattung aus der Fa: 
milte der Sapindaceen, windende Sträucher mit ab- 
wechjelnden, ein», zwei⸗ ober breizähligen ober ein: 
bis mehrfach gefiederten Blättern, achſelſtändigen 
Blütentrauben, weißen Blüten und birnförmiger, 
dreifantiger, dreifamiger Kapfel. Die etwa 80 Arten 
find, bis auf 2 oder 3 wejtafrifanifche, im tropischen 


Amerika zu Haufe. P. sorbilis Mart. (P. —— 


Kth., Guaranie, ſ. Tafel »Nahrungspflangen LI «), 
ein hoher, Hetternder Strauch mit unpaarig gefie— 
derten Blättern, ——* entfernt ferbig geſaͤgten 
Blättchen und zottiger Kapjel, wächſt beonbers in 
den brafiliichen Provinzen Bard und Amazonas und 


liefert in ihren faft halbfugeligen, dunfelbraunen Sa⸗ 
men von der Größe der Schlehen dad Material, aus 


welchem die Guarana (f. d.) dargeftellt wird. 


PBaulmy (ivr. pomi), Marquis de, f. Argenfon 4). 


Paulownia S. et Z. (Kaiferbaum), Gattung 
aus der Familie der Sfrofulariaceen, Bäume mit 
großen, behaarten, langgeſtielten Blättern und rifpen- 
fürmigen Sceindolden. P. imperialis 8. et Z., ein 
10—20 m hoher, rafch wachjender Baum mit großen, 
—— ganzrandigen Blättern und trichterför: 
miger, hell blaurötlicher, duftender Blüte, in Japan, 
wird bei uns als Zierpflanze kultiviert, ift aber in 
der Jugend gegen unfern Winter empfindlich, und 
namentlich erfrieren in der Regel die ſchon im Herbft 
vorgebildeten Blütentnojpen. Borteilhaft jchneidet 
man ihn im Herbſt bis zur Wurzel herunter und 
fultiviert ihn als Blattpflanze. 

Baulfen, Louis, Schachipieler, geb. 15. Jan. 
1833 zu Naffengrund (Lippe), erlernte dad Schad 
im elterlichen Haufe, fiedelte 1854 nad Amerila über 
und trat dort alöbald mit größtem Erfolg in bie 
Öffentlichkeit; beim New Yorter Schadhturnier 1857 
gewann er den zweiten Preis, Zugleich produzierte 
er ſich damals vielfach als Blindlingsipieler, eine 
Kunſt, in welcher es ihm lange Zeit hindurch niemand 
gleichthat. 1860 fehrte P. nach Deutichland zurüd; 
auf dem Turnier zu Briftol 1861 gewann er den 
erjten Preis gegen Koliſch. 1862 erhielt er in Zon: 
don den zweiten Preis und zeigte fich zu a im 
Einzelwettlampfalsebenbürtiger GegnerAnpderfiens. 
Seitdem verlieh ihn das Glüd in arößern Turnieren 
ziemlich Iange Zeit, bis er bei der Anderffenfeier 1877 
in Leipzig, 1878 auf dem Kongreß in Frankfurt a.M. 


Pauliſten — Paulus. 


und 1880 in Braunjchweig wieder die Hauptpreife 
gewann, Auch durd Einzelipiele mit Anderfien bielt 
P. feinen Ruhm ſtets irn a Im die Theorie des 
Spiel? hat er fich im Verein mit feinem Bruder Wil: 
fried fehr verdient gemacht. 

Paulshafen, Hafenort an der Dftjee im ruff. Gou: 
vernement Hurland, im Sadenhaufenihen Kirchſpiel, 





mit einer Dampfbrennerei. 1879 liefen 124 Habo- 
tagefahrzeuge ein, darunter 19 Dampfer. 
Paul und Virginie, Titel eines berühmten Ro: 
mans von Bernarbdin de Saint: Pierre (j. d.). 
Paulus (eigentlih Sauloder Sauluß), der Hei: 
denapoftel, geboren zu Tarjos, der Hauptitadt Kili— 
kiens, von jüdifchen Eltern, ward von feinem Bater 
zum Rabbi beitimmt und deshalb frühzeitig nach Je— 
rufalem — wo er durch Gamaliel in die pha— 
rifäifche Theologie eingeweiht wurde. Nebenbei lernte 
er auch das Handwerk eines Zeltwebers, von dem er 
ſpäter zur Gewinnung einer ſelbſtändigen Subjtftenz 
Gebraud machte. Als ftrenger Pharijäer leitete er 
die Verfolgungen der neuen Selte zu Jerufalem ein 
und ließ fich, als fich die Chriftengemeinde von dort 
zerftreut hatte, VBollmadten vom Synedrium ertei: 
len, um aud in Damasfus dad Werk der Vernich— 
tung fortzuſetzen. Jetzt aber fam es zu jener innern, 
von einer Bifton begleiteten Kataſtrophe, daraus der 
frühere Verfolger der Chriften als Apoftel der Mei: 
ftanität Jefu hervorging. Nach einem dreijährigen, 
durch eine Reije nad Arabien unterbrodhenen Auf: 
enthalt in Damasfus entzog er fich den Nachſtellun⸗ 
; gen ber dortigen Juden durch die Flucht und begab 
ir dann auf zwei Wochen nach Jerufalem, wo er 
Petrus und Jacobus, den Bruder Jeſu, antraf. Nach 
‚einem längern Aufenthalt in feiner Baterjtabt lieh 
er fih dur Barnabas (Il. d.) in die aus gebornen 
Heiden und Juden gemijchte Gemeinde zu Antiochia 
einführen, in deren Auftrag beide eine Miſſionsreiſe 
unternahmen, welche fie über die Inſel Cypern durch 
bie kleinaſiatiſchen Provinzen Pamphylien, Piſidien 
und Lykaonien führte. Nach Antiochia zurüdgetehrt, 
fand P. die dortige Gemeinde über die Frage geteilt, 
unter welden Bedingungen gläubig gewordene Hei: 
den in die chriftliche Gemeinfaaft aufzunehmen jeien. 
ı Eine dadurch herbeigeführte Reife des P. und Bar- 
nabas nad Nerufalem führte etwa 50—52 zu dem 
Refultat der Trennung der Miffiondgebiete der Ur: 
apoſtel und des P. unter Erweis gegenjeitiger An: 
\erfennung (f. Apojtellonvent). Gleihwohl trug 
ihm die noch ungelöfte Frage nad) dem Verhältnis 
von Juden und Heiden im Chriftentum fofort einen 
harten Konflift mit Petrus und felbft mit Barna- 
bas in Antiochia ein. Nach jeiner Trennung von 
legterm unternahm er, von Sila® begleitet, eine 
ı zweite Belehrungsreiſe durch die ſchon bejuchten Hein: 
afiatifchen Provinzen, dann durch Phrygien und Ga: 
latien nach Myſien, von da nad) Maledonien, wo in 
Philippi und Theffalonich, und nach Adyaia, wo be— 
jonders in Korinth chriftliche Gemeinden gegründet 
wurden. Nach anderthalbjährigem Aufenthalt da: 
ſelbſt läßt ihn weniaftens die Apoftelgeihichte über 
Jeruſalem nad Antiochia zurückkehren. Eine dritte 
Miffionsreife führte ihn dann durch Galatien und 
Phrygien nach Epheſos. Bon hier nach einem faft drei: 
jährigen Aufenthalt vertrieben, reifte er durch Make— 
donien und Achaia nach Korinth, ſammelte hier eine 
Beiſteuer für die Chriſten zu Jeruſalem, kehrte 58 
wieder nach Makedonien zurück und ging von dort 
59 zu Schiff über Miletos und Cäſarea nach Jeru— 
‚falem. Kaum angekommen, wurde er bei einem 
Vollksaufſtand von den Hömern in Haft genommen 
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und ald Gefangener nah Cäſarea zum Verhör vor | heit und Selbftändigkeit des Chriftentums, welches 
den Profurator gebracht. Da er aber an den Kaifer | ſich zum Judentum verhalte wie die Freiheit des 
appellierte, wurde er im Herbft 61 nad) Rom gejandt, | Mannes zum Gehorfam des Knaben, wie der Geift 
wo er im nächſten Frühjahr anlangte, um in einer — Buchſtaben, wie die Sache ſelbſt zum Schatten: 
nicht allzu Drüdenden Gefangenschaft zwei volle Jahre | bild. ——— begründete er die Univerſalität 
zuzubringen. Mit dieſer Nachricht ſchließt die Apo- des meſſianiſchen Heils und die an feine Bedingung 
ſtelgeſchichte. Angaben —— Väter zufolge foll | vorangegangener Gejekeserfüllung gefnüpfte Auf: 
P. aus diefer römiſchen Gefangenſchaft befreit wor: | nahmefähigfeit auch der Heiden in das Gottesreich 
den fein, noch mehrere apoftoliiche Reifen, insbefon: | auf die allgemeine Sündhaftigfeit, vermöge deren 
dere auch nach Spanien, gemadjt haben, endlich wie: | Juden und Heiden unter gleihem Fluch liegen, und 
der in Rom verhaftet und unter Nero zugleich mit | auf den diefen Fluch tilgenden Berjöhnungstod des 
Petrus hingerichtet und zwar enthauptet worden | Sohnd Gottes, welcher durch ebendiefen Tod feinen 
fein. Wahrſcheinlicher ſchloſſen ſchon die zwei Jahre | frühern Beziehungen zum Judentum abgeftorben ift 
der Apoftelgeihichte mit Prozek und Hinrichtung ab. | und ſeitdem als verflärted Haupt der Menichheit zu 
Die Kirche hat ihm zugleich mit Petrus den 29. Juni | Juden wie Heiden in gleihmäßigem Berbältnis fteht. 
als Peter⸗Paulstag und den 25. Jan. ald Bauli Be: | Val. Baur, P. der Apoftel Jefu Chriſti (2. Aufl., 
fehrungdtag gewidmet, Zeipz. 1866); Hausrath, Der Apoftel P. (2. Aufl, 
Wir befigen unter B.' Namen eine Anzahl von | Heidelb, 1872); D. Pfleiderer, Der Paulinismus 
Sendfchreiben an mehrere Chriftengemeinden und | (Leipz. 1873); Holften, Das Evangelium des P. 
an einzelne PBerfonen, ſogen. Epifteln oder Lehr: (Berl. 1880, Bo, 1). 
briefe, welche noch dadurch einen befondern Wert | Paulus, 1) Heinrich Eberhard Gottlob, theo: 
erhalten, daß die bibliiche Kritit die Echtheit der | Togiiched Haupt des Nationalismus, geb. 1. Sept. 
wichtigſten von ihnen (der Briefe an die Galater, | 1761 zu Leonberg, widmete fich auf einer wiffenichaft: 
Nönter und der beiden an bie Korinther) faft unbe: | lihen Reife durch Deutichland, Holland, England 
ftritten fonftatiert. Das Altertum bat einftimmig | und Frankreich dem Studium der orientalifchen Spra: 
13 Briefe Pauli al echt angenommen; nur der 14., | hen, ward 1789 Profeffor derjelden zu Jena und 
der Brief an die Hebräer, war ftreitig. Neuerdings | 1793 ordentlicher Profeflor der Theologie. 1803 ging 
find auch die fogen. Baftoralbriefe, der zweite Thefla: | er in gleicher Eigenſchaft nad Würzburg. 1807 fam 
lonidyer: und der Epheferbrief mit fteigender Sicher: | er als Schulrat nad) Bamberg, 1808 nad) Nürnberg, 
heit ala fpäter in feinem Namen und Geift verfaßt | 1810 nad Ansbach und folgte 1811 einem Ruf als 
erfannt worden; fehr angefochten heit auch der Ko: Geheimer Kirchenrat und Profeſſor nad Heidelberg. 
Iofferbrief, und ſelbſt der Bhilipperbrieferregte allerlei | Seit 1844 in den Ruheſtand verjegt, ftarb er daſelbſt 
Bedenken. Die Reihenfolge, in welcher die Paulini- 10. Aug. 1851. Seine theologische Richtung war eine 
{hen Epijteln im Kanon ftehen, beruht auf einer | ausgeprägt verftandesmäßige, feine ganze Art, die 
ziemlich willfürlichen Rangordnung ber Gemeinden | Dinge zu betrachten und zu beurteilen, mehr juriftiich 
und Berfonen, an welche fie gerichtet find. Über die als religiös. Unter feinen zahlreichen Schriften find 
einzelnen Briefe fiehe die denjelben gemidmeten Ar: | heute noch befannt: »NeuesRepertorium für biblifche 
titel. In den Kanon nicht aufgenommen und ents | und morgenlänbijce Litteratur« (Jena 1790— 91, 3 
ſchieden unecht find: ein Brief an die Laodifeer, ein | Bde); »Clavis über die Pſalmen« (2. Aufl., Heidelb. 
Briefmechjel mit Seneca und ein dritter Brief an die | 1815); »Philologifch-kritiicher und hiftoriicher Kon: 
Korintber, mentar über dad Neue Teftament« (2, Aufl., Leipz. 
P. bat dem Ehriftentum erft feinen univerfalen | 1804-1808,4Tle.);: Sophronizon, oder unparteiifche, 
Charafter, feine Bedeutung als MWeltreligion erruns | freimütige Beiträge zur neuern Gefchichte, Geſetz— 
gen, indem er das Menfchheitliche in dem Auftreten | gebung und Statiftifder Staaten u.Kirchen« (Heidelb. 
. und Selbftbemußtfein Jeſu geltend madte und das | 1819 — 30); »Der Dentgläubige, theologische Zeit: 
mehr lofal und national Bedingte, woran ſich die | fchrift« (daf. 1825— 29); » Das Leben Jefu« (daf. 1328, 
jernfalemifche Gemeinde hielt, zurüdtreten lieh, Er | 2 Bde.); »Eregetifhes Handbuch über die drei erften 
zuerſt hat das Chriftentum ala eine neue Religion Evangelien« (daf. 1830—833, neue Ausg. 1841— 42); 
in fich erlebt und nad außen zur Darftellung ges | »Neuer Sophronizon« (Darmft. 1841-42, 3 Bde.); 
bracht. Maren e3 aber ſolchergeſtalt auch zunächſt »Vorlefungen Schelling® über die Offenbarung: (daj. 
vollfommen praktische Grundfäße: die Univerfalität | 1843). Am befannteiten find feine noch zu feinen 
des Chriftentumsd und die Abrogation des mofai: | Lebzeiten durch Strauß vernichteten Wundererklä— 
ſchen —— deren Anerkennung im eben er durch⸗ rungen geworden. Vgl. B.' »Skizzen aus meiner 
zufegen und dem Judenchriftentum abzuringen hatte, | Bildungs» und Lebensaeichichter (Seibelb, 1839); 
jo lag es doch in der Natur jeines Geiftes, diefe jeine | Reichlin-Meldegg, P. und ſeine Zeit (Stuttg.1853, 
praftiiche Auffaffung des Chriftentums in ihre let: | 2Bde.). — Seine Gattin Karoline P., geb. 14. Des. 
ten theoretifchen Konſequenzen und in ihre abftrat: | 1767 zu Schorndorf als Tochter eines Amtmanns Pau: 
teften Vorderſätze zu verfolgen. Stets find es daher lus, verheiratete fich mit ihrem Better 1789 und machte 
praktiſche Lebensverhältniffe und Zuftände, die ihm | fid) (unter dem Pfeudonym @leutherie Holberg) 
Beranlaffung zum Schreiben geben; ftet3 aber ope⸗ — eine Anzahl von Romanen, wie » Wilhelm Duͤ— 
viert er, um ihnen gerecht zu werden, jo, daß er bald | mond« (Lüb. 1808), »Adolf und Virginie« (Nürnb. 
einen göttlichen Geſchichtsplan entrollt, auf welchem | 1811), »Erzählungen: (Heidelb. 1823) ıc., einen Na: 
die Leſer fich zu orientieren haben, bald die Grund: | men. Sie hard 11. März 1844 in Heidelberg. 
‚züge einer jpefulativen, ſchon nahe an die fpätere| 2) Eduard, Schriftiteller, geb. 16. Olt. 1837 zu 
Gnoſis berantretenden Weltanihauung Pas Stuttgart als Sohn des durch feine Arbeiten über 
welche ganz auf die Gegenfäge Fleifh und Geift, | römifche Altertümer bekannten Finanzrats Eduard 
Adam und Chriſtus, Gefet und Gnade, Gerechtigkeit | P., ftudierte Architektur und Kunſtgeſchichte, bereifte 
aus Merken und Gerechtigkeit aus Gnade, Tod und | wiederholt Jtalien und Deutſchland und ift ala Mit: 
Leben gebaut ift. Sunma dieſes fogen. Baulini: | glied des koͤniglichen ſtatiſtiſch- topographiſchen Bü 
ſchen Xehrbegriffs bleibt immer die Jdee der Neu: | reaus in Stuttgart (mit dem Titel Brofekfor) und ala 
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Ronjervator der württembergifchen Kunft: und Alter: 
tumsdenfmäler Mitarbeiter an der umfangreichen 
Beſchreibung des P. ge⸗ 
hört nebenbei zu den begabteſten Pflegern des humo: 
riftiichen Reifebilded. Er veröffentlichte: »Bilder aus 
Italien: (3. Aufl. ,‚Stuttg. 1878), »Bilderaus Deutjch- 
land: (daf. 1873), »Ein ——— Rom« (daſ. 
1873), »Die Ciſterecienſerabtei Maulbronn« (daſ. 
1879, mit Tafeln; 2. Aufl. 1882), »Bilder aus Kunſt 
und Altertum in Deutſchland⸗ (daſ. 1883), »Die 
Ciftercienjerabtei Bebenhaufen« (daf. 1887, mit 20 
Tafeln), wie er aud den Tert zu dem Prachtwerf 
»Aus dem Schmwabenland« (daj. 1877), dem Hleinern: 
Aus Schwaben« (daf. 1887), beide mit Bildern von 
R. Stieler, u. einen Teil vom Texte des Prachtwerkes 
»Stalien« (2. Aufl.,dal. 1879) gefchrieben hat. Als Iyri« 
iherDichtertrat ermit »Liedern« (Stuttg.1877), »Lies 
dern u. Humoreöfen« (daf.1880) u. der Sonettenfamm: 
lung »Stimmen aus der Wüſte« (baf. 1886) hervor. 

Baulus Diacönus, Sohn Warnefrieds, langobard. 
Gefhichtichreiber, geboren um 730 in Friaul aus 
einem edlen Gefchleht, ward am Hof des langobar— 
diſchen zu Ratchis zu Pavia ergogen und hielt 
ſich wahrſcheinlich auch unter deffen Nachfolgern Ai⸗ 
ſtulf und Deſiderius am königlichen Hof, dann am 
Hof des Arichis, des Gemahls der langobardiſchen 

önigstochter ——— welche er unterrichtet hatte, 
auf, Für diefe fchrieb er 781 feine »Historia ro- 
mana«, die bis auf Juftinian geht (am beften bei 
Muratori, »Rerum italicarum scriptores«, Bd. 1), 
eine Kompilation aus verſchiedenen ältern eg ae 
werfen. Hierauf trat er ald Mönch in das Klofter 
Monte Galfıno: doch begab er fi 781 auf ben Wunſch 
Karls d. Gr. an deffen Hof, wo er ſich durch feine 
Bemühungen um Hebung wiffenfchaftlicher Studien 
im Frankenreich große Berdienfte erwarb, das Grie: 
chiſche lehrte, eine Homilienfammlung (»Omiliarius«, 
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Anhänger, die Samofatenianer, erbielten ſich bit 
ind 4. Sehe 
Paulus von Theben, ein von Hieronymus erfun: 
dener Heiliger, welcher etwa 342 geftorben jein fol, 
nachdem er 90 Jahre fang in einer ägyptiſchen Wü— 
ftenhöhle gelebt hatte, ohne feit feiner Flucht in der 
Verfolgung des Decius ein Menfchenangefiht a 
fehen. Zu ihm foll dann der heil. Antonius d, Or. 
(f. d.) gejandt worden fein, der ald Typus bed Ein: 
ſiedlerlebens zugleich der geichichtlichen Wirklichkeit 
anzugebören Ieint, Sein Tag ift der 10, Januar. 
Bau BVerontje, Maler, |. Beroneie. 
aume (franz., ſpr. pohm, v. lat. palma, »Hade 
nel ein Salpiel welches bis zur Revolution in 
rankreich außerordentlich viel und um hohe Sum: 
men gejpielt wurde. Jede größere Stadt hatte ihre 
beftimmten Orte für diejen Zeitvertreib. Dem P. 
wird ein außerordentlich hohes Alter zugeichrieben; 
ſchon Galenos joll e8 Hypochondern empfohlen haben. 
Paumotuinfeln, ſ. Tuamotuinfeln. ai 
Pauperfes (lat.), Armut, Schade; in der römi: 
{hen Rechtsſprache insbefondere derjenige Schade, 
welcher durch ein Tier angerichtet wird, umd den der 
Eigentümer bed Tiers zu erfegen hat. Bom dieſer 
Erjagpflicht kann fih der Eigentümer des Tier 
durch defien Hingabe an den Gejchädigten (Nora 
datio) befreien. Übrigens tent das römiiche Rest 
die Erfagpflicht, weldye mit einer ſogen. Nozalllage 
(Actio de pauperie) erzmungen werben fann, nut 
dann auf, wenn das Tier contra naturam sul g* 
neris einen Schaden anrichtete, d. b. wenn nad) der 
Art des Tiers nicht zu vermuten war, daß badiel 
jemand auf ſolche Weile fchädigen werde, Rewer 
Geſetze und jo auch der Entwurf eines deutſchen bür- 
erlihen Geſetzbuchs ($ 734) ftatuieren in bieten 
ällen eine Erfagpflicht überhaupt nur dann, wenn 
dabei das Verfhulden eines Menichen vorliegt. Am 


von 1482 bis 1569 oft gebrudt und auch ind Deutiche | weiteften geht das franzöfifche Recht (Code civil, Art. 
überfegt) herausgab und »Gesta episcoporum Met- | 1385), welches den Schabenerfaganiprud ftetö m 
tensium« (am beiten gedrudt in Berk’ »Monumenta | läßt, wofern nicht eigne® Verſchuiden des Beſchädig 


Germaniae historica«, Bd.2) fchrieb. 787 nach Monte | 
Caſſino zurüdgefehrt, verarbeitete er fein früher be: 
gonnenes Geſchichtswerk zu einer Geſchichte feines | 
Volkes mit Berüdlichtigung der ariechischen und frän: | 
kiſchen Gefdhichte unter dem Titel: »Historia Lango- 
bardorum« (zuerft Bar. 1514, am beften bei Mura: 
tori und in ben »Monumenta Germaniae historica«; 
Separatausg., Hannov. 1878; deutic von Abel, Berl. 
1849; neue Ausg. von Jacobi, 1878), welche zwar ald 
Geſchichtswerk manche Mängel zeigt, aber durch die 
— des Sagenſchatzes und der mündlichen 

berlieferung des langobardiſchen Volkes auferor: 
dentlich wertvoll ift. Er war damit bis 744 gediehen, 
als ihn der Tod, angeblich) 13. April 797, überrafchte, 
Das Werf wurde bis ins 15. Jahrh. hinein von den 
ſpätern Gefchichtichreibern vielfach benugt. Außer: 
dem gibt es von PB. noch eine Anzahl Gedichte, Grab: 
ichriften und Briefe und Or praktiſch⸗theologiſche 
Schriften, darunter eine Erläuterung der Benedil— 
tinerregel. Bol. Dahn, Yangobarbifhe Studien, 
Bd. 1: P. (2eipz. 1876); Jacobi, Die Quellen der | 
Langobardengeidhichte des B. (Halle 1877). | 

Paulus von Samoſäta, ein Antitrinitarier der 





ten oder höhere Gewalt obwaltet. 

Panperiömus (neulat.), Maffenarmut in ganzen 
Ländern oder Landftriden, |. Armenmwejen, 8.88. 

BPaupertät (lat.), Armut, Dürftigteit, 

Paufa, Stadt in der ſächſ. Kreisbauptmannicaft 
Zwidau, Amtshauptmannjchaft Plauen, an der Li⸗ 
nie Werdau: Mehltheuer der Sächſiſchen Staatäbahn, 
bat ein —— Maſchinenſtickerei, Weberen 
Strumpfwirkerei, eine Mineralquelle und (1sss) 8415 
evang. Einwohner. P. war früher ein befuchter Bal- 
fahrtsort, wahrſcheinlich wegen der dortigen deilquele 

Pauſanias, 1)ein Spartaner aus dem Konigshau⸗ 
der Agiaden, Sohn des Kleombrotos, führte ſeit dem 
Tode des Leonidas (480 v. Chr.) die Regierung 6° 
Vormund des minderjährigen Sohns besjelben, 
Pleiſtarchos. 479 hatte er den Oberbefehl über dit 
verbündeten Griechen in der fiegreichen Schlacht bei 
P atää egem die Verfer, befehligte darauf bis 476 
bie Sie che Flotte und eroberte Aypros und By: 
zantion. Hier aber lieh er ſich in verräteriiche Um: 
triebe mit Xerres ein, um mit deſſen Hilfe die Alleın- 
berrichaft über Griechenland zu erlangen, ward daber 
auf Beſchwerde der Bundesgenofien vom Dberbeich! 


alten Kirche, ward 260 Biſchof zu Antiochia, aber, | abberufen und des Hochverrats angeflogt, aber 474 


da er in Chriſtus einen von unten auf fich zur Gott: | 


freigefprochen. 470 kehrte er nad) 


yzantion zurüd, 


heit entwidelnden Menjchen fah, 269 auf der Synode | jegte ſich bier mit thrafifchen Söldnern feit und be 


zu Antiochia verdammt und, nachdem er lange an 
der Königin Zenobia von Palmyra eine Stüge ge: 
habt, vom heidniſchen Kaifer Aurelian, welchen die 
Gegnerangerufen hatten, feines Amtes entfegt. Seine 





gann von neuen die Umtriebe mit Perfien, wurd: 
aber von den Athenern vertrieben und von den Epho⸗ 
ren zum zweitenmal zurückberufen. Anfangs gelang 
es ihm, die Ephoren wiederum zu täuſchen, bis end- 
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lich der Sklave, welcher in feinem Auftrag Brief: 
ihaften an den Satrapen Artabazos überbringen 
lollte, weil in diejen feine Tötung befohlen war, die: 
jelben ben Ephoren überlieferte. Da erjt ward, nad): 

em man noch durch Lift ihm ſelbſt das mündliche 
Eingejtändnis der Schuld abgelaufcht, feine Feſt— 
nahme beſchloſſen. P. floh in das Heiligtum der 
Athene, ward hier eingemauert und ftarb den Huns 
gertod (467). 

2) Griech. Geihichtichreiber und Geograph, aus 
einer der griechiihen Städte Kleinafiend gebürtig, 
lebte, wie aus einzelnen Stellen feines Werkes her: 
vorgeht, von der Zeit des Kaiſers Hadrian (117 — 
138 n. Chr.) bis gegen Ende der Regierung des Mar: 
cuß YAurelius (1850). Er bereiite Griechenland, ta: 
lien, einen großen Zeil von Aſien und Afrika und 
beichrieb ſodann in der »Periegesis« (»Rundreije«) 
in 10 Büchern die religiöfen und fünftlerifhen Merk: 
mwürbigfeiten der einzelnen Drte faft gan; Griechen: 


lands mit Berüdjichtigung der Geographie und 
Geſchichte und befonders der alten Mythen; auch na= 
turhiſtoriſche Notizen find eingeftreut. Das Wert, 


obwohl vom Standpunlt eines Reifenden und für 
Reiſende gejchrieben, hat noch gegenwärtig eine hohe 
Wichtigkeit für die Kunftgeihichte und Altertums: 
orſchung, für die es in Bezug auf viele Gegenftände 
als einzige Duelle zu betrachten ift. Der jtiliftifche 
Ausdruck iſt ungleich und nicht felten unklar und 
verworren. Die beiten Ausgaben lieferten Schubart 
und Walz (Leipz. 1838-39, 8 Bde.) und Dindorf 
(Bar. 1845), deutiche Überjegungen Siebelis (Tü: 
— 1827 —29) und Schubart (2, Aufl. Berl. 1885). 
” Kaltmann, P. der Perieget (Berl. 1886). 
aufhäle(Baujhalvergütung, Baufhiumme, 
Baufhalgauantum), Gejamtabfindung, Gejamt: 
—— welcher an die Stelle von einzelnen Summen 
und Einzelleiſtungen tritt, Daher Pauſchgebühren 
(j. Gebühren); Pauſchalſteuer, eine paufchalierte 
Steuerfumme oder Abfindung (j. d.); Pauſchſum— 
menentreprije, die Übernahme größerer Unterneh: 
mungen (3.B. Eifenbahndau) gegen einefeite Summe. 
B ‚ das Erhigen von eijenhaltigem Zinn 
zwiſchen glühenden Kohlen auf einer geneigten, mit 
re überzogenen Eifenplatte (Baujchherd), mo: 
bei das leichtrlüffige Zinn ausfließt (ausjeigert), das 
ftrengflüffige Eifen aber mit einem gewiflen Zinn» 
gehalt als jogen. Zinnpaujdhe, Seigerbörner 
zurüdbleibt. 
Pauſcht (Buſcht), j. Papier, ©. 675, 

e (v. griech. pausis, dad »Aufhören«), Rubes 
punkt, das zeitweije Aufhören oder Unterbrecdhen 
einer Thätigkeit; insbejondere bei der Dellamation 
und im Spiel des Schaufpielerd das an gemifjen 
Stellen beobachtete Innehalten und namentlid in 
der Mufif das zeitweilige Schweigen einzelner ober 
aller Stimmen eined Tonftüds ſowie ſchließlich die 
betreffenden Zeichen bafür. Bereits bei den ältejten 
Menjuralicriftitellern (12. bis 13, Jahrh.) finden 
wir für alle gebräuchlichen Notenmwerte aud) die ent: 
iprechenden Pauſezeichen, welche fich von den heute 
üblichen nicht wejentlich unterjcheiden. Letztere find: 


Banze, Halbe, Ye, Yan Paufe. 
Pauſe (Bauje), ein Säckchen von Leinwand, mit 
KRoblen:, Kreides oder Nötelftaub gefüllt, den der 
Maler, die Stiderin zc. durch eine durchſtochene Si 
.. Hopft, um dadurch die Zeichnung der Umriſſe 
auf den Malgrund, den Stoff ꝛc. zu 
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man durchpauſen (burhftäuben, porieren) 
nennt. ®. heißt aud) eine mittels durchfcheinenden 
Papierd von einer Zeichnung genommene Kopie. 
Das zu diefem Zwed angewandte Bauspapier ift 
gelbgrau oder braungelb, jehr dünn, ungeleimt, aber 
doch fteif und dicht, auch Seidenpapier und ftärfere 
Papierforten werden nad dem Tränken mit Firnis 
zum Pauſen benugt; vorteilhaft tränkt man gemöhns 
liches Scyreibpapier mit reinitem Petroleum, reibt 
ed mit Leinwand ab und benugt es fofort. Das Pe: 
troleum verbunftet, ohne eine Spur zu binterlaffen. 
PBausleinwand (Pauskattun) ift ein dünnes, 
gleihmäßiges Baummollgewebe, welches durch eine 
eigentümliche Appretur Durchicheinend gemacht wor: 
den ift und fich zum Schreiben mit der Feder, zum 
Zuichen und zum Pauſen eignet. 

Fr are Maler, von Sikyon gebürtig, Mit: 
ſchüler des Apelles bei Bamphilos, Meiiter der Wache: 
malerei (Enkauſtik), welcher deshalb zumeijt Feine 
Tafelbilder malte. Kinder und Blumen fehrten in 
ihnen immer wieder; legtere begründeten in einem 
Gemälde, welches feine Geliebte und Landsmännin 
Glykera ala Krängemwinberin darftellte, feinen Ruhm. 
Eine Wiederholung diefes Bildes bezahlte Lucullus 
mit zwei Talenten. Bon größern Kompofitionen 
wird ein ipäter nad) Rom gebradhtes, im Portikus 
bes Pompejus aufgeftelltes Bild, ein Stieropfer, ge: 
nannt, an welchem man die meifterlich durchgeführten 
Verlürzungen bewunberte. 

Paufieren (lat.), eine Pauſe machen, innebalten 
und ruben. 

Paufilypos, Berg, ſ. Poſilipo. 

Paufinger, Franz von, Maler, geb. 1839 zu 
Salzburg, bildete ſich zuerft durch Studien nad) der 
Natur zum Landſchaftsmaler, bezog dann die Wiener 
Kunftalademie, ging darauf zu x W. Schirmer nad) 
Karlörube und — zu R. Koller nad) Zürich, 
wo er den Grund zu jeiner feinen —— des 
Tierlebens, namentlich des jagdbaren Wildes, legte. 
Nach ſeiner Rückkehr malte er eine Reihe von Land— 
ſchaften mit Tierſtaffage und eigentliche Tierſtücke, 
wie: die verwundete Gemſe, nach dem Kampf, zur 
Brunſtzeit, Hochwild am Höllengebirge, wodurch die 
Aufmerkſamleit der Jagdliebhaber auf ihn gelenkt 
wurde, die ihm zahlreiche Beſtellungen gaben, und 
von denen ihm beſonders Kronprinz Nudolf vondfter: 
reich feine Gunſt ſchenkte. Nebenher war er aud) als 
Yluftrator (»Unjer Baterlande) thätig und ſchuf eine 
Reihe von mit Kohle gezeichneten Wald: und Wild: 
—— 1881 begleitete er den Kronprinzen von 

jterreich auf einer Drientreije, deren vom Kron: 
prinzen verfaßte Beſchreibung (Wien 1884) er mit 
136 Jlluftrationen verſah, welche ihn auch als treff: 
lichen Beobachter der Natur in Ugypten, Syrien und 
Baläjtina lennzeichnen. 

Pauthier (ipr. pogtjeh), Jean Pierre Guillaume, 
franz. Orientalift, geb. 4. Dit. 1801 zu Befangon, be: 
trat zuerſt die militärische Laufbahn und veröffent⸗ 
lichte zugleich Poefien im Geifte der aufblühenden 
romantifhen Schule, wie: »Hellönieunes, ou Ele- 
gies sur Ja Gröce« (1825), »Melodies poetiques« 

1826) u.a. Dann (um 1830) wandte er ſich dem 

tubium der orientalifchen Spraden zu und bildete 
ſich namentlich zu einem der bedeutendften Sinologen 
aus, Er ftarb im März 1873 in Paſſy bei Paris. 
P. veröffentlichte: »Doctrine du Tao« (nad Yaotie, 
2. Ausg. 1838); »T'a-Hio« (Moral des Konfutje, 
mit lat. und franz. Überſetzung, 1837); »Description 
de la Chine« (1837— 53, 2 Bbe.); » Les livres sacr&s 
de l’Orient« (1840); »Confucius et Mencius. I.es 
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uatre livres de philosophie morale et politique des | Pave (franz, ipr. weh), Steinpflafter, Pilafteritein; 
hinoise (1841, 4. Ausg. 1852); »Sinico- Aegy- | P. de l'’ours oder bloß P., in der Sprache der fran- 
ptinca« (1842); »Histoire des relations politiquesde | zöſiſchen Kournaliften f. v. w. ungeſchickte Berteidi- 
la Chine avec les puissances oecidentales- (1859); | gung, welche den Verteidigten erſt recht bloßſtellt, 
»Le livre de Marco Polo: (1865); »M&ömoires sur | nad) der befannten Fabel von jenem Bären, der, um 


l'antiquité de l’'histoire et de la civilisation chi- 
noises« (1869) u. a. 


autingfu, Hauptftabt der chineſ. Provinz Pe: | 
tſchili, füdmweftlih von Peking, Winterrefidenz des | 


Generalgouverneurd Lihungtichang, der im Sommer 
in Zientfin wohnt. 

Paurvre (franz., ipr. pohter), arm, ärmlich; beflas 
gendwert: Pauvret&, Armut, Armſeligkeit. 

Paumweld, Ferdinand, Maler, geb. 13. April 1830 
zu Ederen bei Antwerpen, bejuchte die dortige Aka— 
demie von 1842 bis 1850 und bildete fich vornehm: 
ih unter Wappers zu einem der hervorragendften 
Koloriften der neuern belgiſchen Schule aus. Seinem 
Erftlingäwerk: Zuſammenkunft Balduins I. mit jei- 
ner Tochter Johanna (1851), folgte 1852 Goriolan 
vor Rom, welches ihm den römischen Preis einbradte. 
Während und nad) einem vierjährigen Aufenthalt in 
Italien entjtanden: Deborah ald Richterin und Nedpa, 
die Gattin Sauls, an den Leichen ihrer Söhne (1856). 
Nad kurzem Aufenthalt in Dresden ging er nad) 
Antwerpen, wo er durch: Die Witiwe Jacobs par Ar- 
tevelde (1857, Mufeum zu Brüffel), die Verbannten 
des Herzogs Alba (1861), die Berufung der heil. 
Klara und andre Werle jteigende Erfolge erzielte. 
1862 wurde er ald Profeffor an die Kunſtſchule in 
Weimar berufen, wo er bis 1872 zahlreiche Schüler 
in einer foliden Maltechnif ausbildete und unter an: 


dern die Bilder: Genter Bürger vor Philipp dem | 


Kühnen, Amerika ſchafft die Sklaverei ab, Szenen 
aus der Verfolgung der Proteftanten in den Nieder: 
landen (KHönigäberg, ſtädtiſches Mufeum), Königin 
Bhilippine den Armen in Gent Hilfe jpendend, Qubds 
wig XIV. —— die Deputation der Republik 
Genua (Münden, Maximilianeum) und fieben Wand: 
bilder aus der Gefchichte Luthers auf der Wartburg 
malte, 1872 kehrte er nach Belgien zurüd, folgte aber 
1876 einem Ruf ald Profefjor an die Kunftafademie 
in Dreöden, wo er von neuem eine rege Lehrthätig- 
feit entfaltete, Seitdem entftanden: der Beſuch des 
Grafen Philipp von Elſaß im Hofpital St. Marien 
in Dpern (1877, Dreödener Galerie), Johanna von 
Flandern gibt am Karfreitag 1214 Gefangenen die 
Freiheit und ſechs hiftorifche Wandgemälde in der 
Aula der Fürjtenfchule zu Meißen. Aud) hat B. den 
von de Grour begonnenen Cyklus von zwölf Wand: 

ernälden in der Tuchhalle zu Ypern vollendet. 

nergie der Charakteriſtik, Größe des Stild und 
Xeuchtfraft der Farbe find die Borzüge feiner Kunft. 
Gr befist die große goldene Medaille der Berliner 
Ausjtellung. 

Puv., bei botan, Namen Abkürzung für J. Ba: 
er mit Ruiz und Dombey Peru und Ehile, 
Bol. Ruiz. 

avage (franz., jpr. »wahic, im Latein des Mittel: 
alter Pavagium), in den altenglijchen Geſetzbüchern 
eine Geldabgabe, welche zur Pflafterung der Straßen 
und Hochwege diente; in Frankreich (droit de chaus- 
säe) eine Abgabe, welche für ein: oder durchgehende 
Waren entrichtet werden mußte. 

Paväne (Padovana, Paduana), alter Tanz italie- 
nijhen Urjprungs (aus Padua) in geradem Takt 
und gravitätiicher Bewegung, der fpäter bejonders 
in Spanien zu großer Beliebtheit gelangte. Die P. 
begegnet uns häufig in den ältelten Druden von 
TZanzitüden (3.8. bei P. Attaignant). 


| eine Fliege auf der Stirn feines jchlafenden Herrn zu 
‚ töten, einen großen Stein auf dieſen niederfallen ließ 

Paveẽſen (ital., Boffejen, Setztartſchen), im 

Mittelalter die 2 m hohen, 1 m breiten, mit ftarfem 

Eiſenblech beichlagenen Schilde, welche namentlid 
| bei Belagerungen den rise als Dedung 
dienten und mit einem am untern Ende angebrachten 
eijernen Stachel in die Erde geftoßen werben konn: 
ten. Val. Schild. — In der Kochkunft beiten P. 
mit Pflaumenmus, Kalbögehirn oder geräudertem 
Lachs gefüllte, in Milch eingeweichte Semmelſcheiben, 
welche paniert und in Schmalz gebaden werben. 

Pavet de Me (ipr. yawä d' kurtäjı, Abel 
Jean Baptifte Marie Michel, franz. Drientalit, 
geb. 23. Juni 1821 zu Paris, mütterlicherfeitä Ente! 
von Silveftre de Sacy, wibmete fich auf deſſen An: 
regung dem Studium ber orientaltfchen Spraden, 
insbeſondere bed Türkiichen, wurde 1854 Lehrer dei 
felben am Collöge de france und 1878 de Rouatt 
Nachfolger in der Akademie ber Inſchriften. Auper 
feinem Dauptwerf, dem »Dictionnaire turc-oriental: 
(1870), find von feinen Schriften zu nennen: »Con- 
seils de Nabou-Effendi ä son fils Aboulkheir« (1857), 
feine Ausgabe von Kemal«pechazabehö »Histoire de 
la campagne de Mohacz« (Tert ber Überfegung mit 
—— 1859); »M&moires du sultan ‘ 
(1871); »Miradj-Nämeh, röeit de l’ascension de 
Mahomet au ciel : (Tert unb Überjeung, 1882) u.a. 
Mit Barbier de Meynard gab er die »Prairies d’or: 
des Majudi (1861—74, 8 Bde), mit M. Ubicint 
»Etat present de l’empire ottoman« (1876) heraus. 

Pavla, f. Roffaftanienbaum. 

Pavbia, ital. Provinz in der Lombardei, im R. von 
der Provinz Mailand, im O. von Piacenza, im ©. 
von Genua, im SW. von Alefjandria, im W. von 
Novara begrenzt, umfaßt 3325 qkm (nad) Strelbitäte 
3399 qkm oder 61,7 LM.) mit (1881) 469,831 Eim. 
Das Land ift, mit Ausnahme des füdlichen gebirgi⸗ 

en Kreifes Bobbio, eben, gut bewäſſert und febr 
chtbar (»der Garten der Yombarbei«) und wird 
vom Po mit feinen Nebenflüffen Sefia, Agogna, Ter⸗ 
doppio, Ticino und Olona (von N.) und der Staffem 
und Trebbia (von ©.) bewäffert. Außerdem ift die 
Provinz von einem reichverzweigten Net von Kand: 
‚Ten durchzogen, unter welden ber Naviglio bi 8. 
(von der Diona bei Mailand zum Ticino bei Davis, 
83 km lang), di Bereguardo und der —— 
| bie bedeutendſten find. Etwa 6000Hektar find Sumpf 
‚land, doch wird an deren Austrodnung gearbeitet. 
Hauptprodufte der vorzugsweiſe aderbautreibenden 
Provinz find: Reis (1886: 1,4 Mill. hi), Mais ( 
Mil. hl), Weizen (465,500 hl), Hafer, Hülſenfrüchte 
und Küchengewächſe, Wein (679,000 hi), Kaftanien, 
Obſt und Olfaaten. Eine Spezialität des Kreiſes 
Bobbio find Trüffeln und Schneden. Bon Bedeu: 
tung find die Seiden⸗ (1,5 Mill. kg Kokons) und bie 
Rindviehzucht, die Bereitung von Käſe (Stracchino 
und Butter, unter den Induſtriezweigen nur 
Seiden: und Baummollipinnerei, ingeringerm G 
bie Fabrikation von Hüten, Wollen: und Seiden: 
ftoffen. Die Provinz wird von mehreren Linien dei 
oberitalieniichen Eiſenbahnnetzes, welche in Basta, 
Mortara und Voghera ihre Anotenpunkte haben, 
durchzogen. Sie zerfällt in die Kreiſe Bobbio, Mor: 
tara (Xomellina), P. und Voghera. 
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Die gleihnamige Hauptftadt der Provinz liegt 
in einer fruchtbaren, hauptjächlich mit Reis bebauten 
Ebene links am Ticino, der fich bier mit dem Navis 
glio di P. vereinigt und von bier an fdiffbar ift. 
über den Fluß führt eine unter Galeazzo II. Bisconti 
1358 erbaute gededte Brüde von fieben Marmor: 
bogen, durch welche die Stadt mit der jenfeits ge: 
legenen Vorſtadt (Sobborgo Ticino) verbunden wird. 
Außerdem führt über den Fluß eine 762 m lange 
Eifenbahnbrüde. Die Stadt hat teilweife noch er: 
haltene Wälle und Mauern mit zwölf alten Türmen. 
Unter den Plätzen find Die bedeutendften: die Piazza 

rande, mit Arkaden und dem altertümlichen Rat⸗ 

aus; die Piazza d’Italia vor dem llniverfitäts- 
gebäude, mit der Marmorftatue der Stalia, und bie 
weite, freie Piazza di Gaftelloe. Bon den Straßen 
zeichnet fi) namentlich der bie ganze Stabt von N. 
nad S. durdhichneidende Corſo Vittorio Emmanuele 
aus. Ein andrer —— —— iſt der Corſo 
Cavour. Unter den 18 Kirchen iſt beſonders der 
Dom bemerkenswert, ein großartiges, aber unvoll⸗ 
enbeted Bauwerk im Renaifjanceftil (1488 beaon: 
nen), mit dem pradtvollen Grabmal des heiligen 
Auguftinus von 1862, in gotiſchem Stil. Ein inter: 
eſſanter Bau ift ferner die auf alten Fundamenten 
im 12, Jahrh. errichtete lombardiſche Bafilifa Sarı 
Michele (1868—76 rejtauriert), mit reichen Stulp- 
turen an ber Fafſade und an ben brei Bortalen, drei» 
ſchiffig mit Kuppel. Sie diente ald Krönungskirche 
ber eriten Könige von Jtalien und wurde in neuefter 
Zeit zur Bafilica reale erklärt. Anbre bemerlens⸗ 
werte Kirchen find: die Kirche Santa Maria del Gar: 
mine, ein Badfteinbau von 1373, San Francesco 
und die fchöne Heine Kuppeltiche Santa Maria Co: 
ronata di Canepanova, 1492 nach dem Entwurf Bra: 
mantes erbaut. Bon den weltlichen Gebäuben find 
hervorzuheben: das geräumige, 1490 von Lobovico 
Sforza erbaute, jpäter erweiterte und verjchönerte 
Univerfitätögebäude, zu welchem 1845 bie impofante 
Aula hinzukam; das ſogen. Gaftello (jett Kaſerne), 
einft der Balaft der Bisconti, 1360 unter Galeazzo IL 
Visconti begonnen, mit ſchönem Arfadenhof; zwei 
Theater; der Palajt Malajpina, mit Seitenbau für 
die von der Familie gegründete Kunftichule und mit 
Büften des Boethius und Betrarca. Die Bevölkerung 
von ®. beläuft fich (1881) einfchließlich der Vorſtädte 
auf 29,836 Einw, Die Induftrie von P. ift gering; 
von einiger Wichtigkeit find nur die Käfebereitung, 
der Orgelbau, die Fabrikation von Eiſengußwaren, 
landmwirtichaftlihen Maſchinen und Marmorarbeiten, 
die Zubereitung von Fellen. Bedeutender ift der 
Handel, insbejondere mit Bobenprobuften der Im: 
gebung ; gefördert wird derjelbe durch zahlreiche Eiſen⸗ 

ahnen und Wafferftraßen. Zu erwähnen find auch 
bie Hanbelö- und Gemwerbefammer, bie Filiale der 
Nationalbank und die Sparkaſſe. Unter den Wohl: 
thätigkeitsanftaltenvon®. (ein Taubftummeninftitut, 
Waijen: und Findelhaus, mehrere Spitäler) ift das 
großartige Zivilipital San Matteo mit 700 Betten 
hervorzuheben (1449 von den Bürgern Pavias er: 
richtet). Ihre Bedeutung verdankt die Stadt haupt: 
ſächlich der im Mittelalter zu hohem Ruf gelangten 
Univerfität. Diejelbe ſoll von Karl d. Gr. gegründet 
worden jein; als wirkliche Univerfität wurde fie aber 
erit 1861 unter Kaifer Karl IV. durch Galeazzo Bis: 
conti errichtet. An ihr wirkte unter andern der Phy⸗ 
fifer Volta, dem bier 1878 ein Denkmal errichtet 
murde. Die Univerfität umfaßt Fakultäten für Ju: 
risprudenz, Medizin, Mathematil und Naturmifien: 
ſchaften, Philofophie und Litteratur, außerbem Kurſe 
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für Pharmazie und Hebammenkunde ſowie eine Neihe 
von zugehörigen wiſſenſchaftlichen Inſtituten und 
wertvollen Sammlungen, einen botanischen Garten 
und eine Bibliothek, welche namentlich an medizini— 
hen und naturwiſſenſchaftlichen Werfen jehr reich 
tft und ca. 200,000 Bände zählt. Die Univerfität von 
P. zählte 1883— 84: 109 Lehrende u. 862 Studierende 
(mehr als die Hälfte Mediziner), während fie 1852 
noch von 1800 Hörern bejucht war. Zur Univerfität 
gehören noch zwei Konvilte für bürftige Studierende, 
das eine 1563 von dem Erzbiſchof von Mailand, 
Carlo Borromeo, das andre 1569 von Papſt Pius V,, 
dem in ®, ein Stanbbild errichtet worden iſt, ge— 
gründet. Andre Unterrichtsanftalten find: ein tech: 
niſch agronomiſches Inftitut mit agrarischem Garten, 
ein Öymnafiallyceum, ein Seminar, eine Zehrer: und 
Lehrerinnenbildungsanftalt, eine Schule der jhönen 
Künfte mit Zeichen: und Kupferftecherfchule und be: 
beutender Kupferftihfammlung und eine Malerichule. 
P. ift Sig der Präfektur und andrer Provinzial: 
behörden, eines Aififenhofs und eines Biſchofs. 8 km 
nördlich von P. liegt an der Eifenbahn nad Mailand 
die berühmte Certoja (j. d.). 

Geſchichte. B. ift das alte Tieinum, ward jpäter 
römiſches Munizipium und von den Hunnen zerjtört. 
490 fam bie Stadt an die Dftgoten, deren König Theo: 
derich hier einen ey erbaute und den Ort befeitiate, 
Damals fam auch ftatt des römischen Namens Tici: 
num ber alte feltiiche Name der Stadt, Bapia, wie: 
der in Gebrauch. Bon dem Langobardenfönig Alboin 
an, welcher P. 572 nad) dreijähriger Belagerung er: 
oberte, war es die Hauptitabt bes langobardifchen 
Reichs und blieb auch nach dem Sturz desjelben 774 
Krönungäftadt der italienischen Könige. Dtto d. Gr. 
ließ fich 951 mit der Eiiernen Krone bier zum Köni 
von Stalien krönen. 1004 wurde die Stabt * 
eine Feuersbrunſt zerſtört. Mit Mailand hatte ſie 
mehrmals, namentlich 1059, heftige Kämpfe zu be— 
ſtehen; ſpüter ſtand fie unter eignen Herren. In den 
ghibellinifch- auelfiichen Streitigkeiten ſchloß fie jich 
meijt an die Partei der Ghibellinen an. Im Anfang 
des 14. Jahrh. ftritten fich bier Die qhibellinifche Fa: 
milie Beccaria und die quelfiiche Familie Langusco 
um die Negierung. Die erftere erhielt 1313 durch 
Kaiſer Heinrich VII. die Herrfchaft über P. und re: 
gierte dajelbft unter dem Schuß der Visconti bis 
1856, wo fie verjagt und P. mit Mailand vereinigt 
wurde. Hier Schlacht 24. Febr. 1525, in welcher 
König Franz I. von Frankreich gefangen genommen 
wurde. 1527 verheerten die Franzojen unter dem 
General Lautrec die Stadt, die endlich mit Mailand 
an die Spanier fam. Nach dem ſpaniſchen Erbfolge: 
krieg fiel B. an Ofterreich. 1848 war P. mehrmals 
der Schauplag von Unruhen. Am 9. und 10, Febr. 
fam es zu einer förmlichen njurreltion, die aber 
blutig unterbrüdt ward und Die Schliekung der Uni: 
verfität zur Folge hatte. Am 20. März entftand ein 
neuer Aufruhr, worauf am 21. die Öfterreicher die 
Stabt einer und am 28, bie jardinifchen Frei— 
fharen einzogen. 1849 kehrten die Ofterreicher zu: 
rüd, und 5. Nov. 1851 ward die Univerſität wieder 
eröffnet. Seit 1856 wurden die Feſtungswerke ver: 
größert. Im Frieden von Billafranca (11. Juli 1859) 
ward P. nebit der übrigen Lombardei an das Königs 
reih Sardinien abgetreten. Bal. Breventano, 
Istoria dell’ antichita di P. (Bavin 1570). 

Pavian (Hundstopfaffe, Cynocephälus Briss.), 
Affengattung aus —*— der Schmalnaſen (Ca- 
tarrhini) und der IInterfamilieder Hundsaffen, große, 
bäßliche, widerwärtige Affen mit ftarf verlängerter 
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Schnauze, durch welche ihr Kopf mit dem eines gro: 
ben Hundes eine gewiſſe Ähnlichkeit erhält, gedrun: 
genem Körperbau, langer, loderer Behaarung, raub⸗ 
tierähnlichem Gebiß mit gewaltigen Reifzähnen, klei⸗ 
nen Obren, hoch überwölbten Augen, kurzen, ftarfen 
Gliedmaßen, fünfzehigen Händen, furzem oder langem 
Schwanz und abjchredend großen, meift jehr lebhaft 
gefärbten Gejäßichwielen. Sie finden ſich in Afrika, 
auch in Vorberafien bis Jndien, bewohnen das Ge: 
birge bis zur Schneegrenze, aber nicht die Wälder 
und nähren fi von Zwiebeln, Knollen, Kraut und 
Früchten niedriger Gewächſe, frefien aber auch In— 
jeften, Spinnen, Schneden, Eier ıc. Dem Landbau 
werben fie böchft ſchädlich. Sie laufen auf allen vie: 
ren und nehmen nur jelten die harakteriftifche Stel: 
lung der Affen an; verfolgt jegen fie ſich in einen 
merfwürdigen Galopp. Sie find wild, zornig, un: 
verfhämt, tüdiich und höchft geil; zu einander und 
gegen bie Kinder hegen fie große Liebe, auch wohl in 
der Gefangenſchaft gegen den Pfleger, aber bei ber 
—— Veranlaſſung bricht die Beſtialität unge: 

ändigt wieder durd. Sie fliehen den Menichen, 
laffen fich aber in der Not mit ihm wie mit Raub— 
tieren in einen Kampf ein und fünnen furdtbare 
Wunden beibringen. Man fängt fie leicht, indem 
man ihnen Töpfe mit Branntwein hinſetzt; fie trinfen 
denjelben leidenjchaftlih, werben volllommen trun- 
fen und find dann leicht zu bewältigen. Am Kap 
benußt man gezähmte Baviane zum Aufjuchen des 
Waſſers. In den Sagen und Erzählungen der Ara- 
ber jpielen fie eine große Role. Der Mohren: 
oder Schopfpavian (C. niger Desm.), ben Mafaten 
naheftehend, 65 cm lang, mit Stummelſchwanz, brei⸗ 
ter, flacher, kurzer nauze, bie Oberlippe nicht 
überragender Nafe, ſchwarzem Pelz, nadtem, ſchwar⸗ 
zem Geficht und rotem Gejäß, bewohnt Eelebes, die 
Bhilippinen und Moluffen, fommt öfters zu uns, 
lernt fpielend leicht, ift aber in der Gefangenichaft 
fehr hinfällig. Der Babuin (C. Babuin Desm.), 
1 m lang, mit 0,5 m langem Schwang, oberjeitö grün: 
lihbraun mit geringeltem Haar, unterfeitö heller, auf 
den Baden weißlichgelb, lebt in Abeifinien, Kordo— 
fan und in andern mittelafrilanifchen Ländern, ift 
jehr klug, leicht abzurichten und treu, findet ſich in 
allen Affenhäufern, Tierfhaubuden und Affenthea- 
tern und zählt unter die Hauptfünftler der letztern. 
Schon die alten Agypter hielten ihn gern im Haus, 
Der Mantelpavian (C.Hamadryas Wagn.,i. Tafel 
»Affen II«) ift 70—80 cm lang, mit 20—25 cın lan 
gem Schwanz, grau, mit grünlichhraun und gelb ge: 
ringeltem Haar, welches bejonders bei alten Männ: 
hen einen langen Mantel bildet unb auch an ben 
Baden ſtark verlängert iſt. Das Geficht tft fleiſch— 
farben, bad Gefäß brennend rot. Er bewohnt das 
Küftengebirge Abeifiniend und Südnubiend, auch 
Arabien, in Gejellihaften von 100—150 Stüd, lebt 
von Wurzeln, Würmern, Schneden, Inſekten, fällt 
oft in bie Felder ein und richtet hier große Verwü— 
ftungen an. Den Eingebornen fürdtet er wenig, 
mehr den Weißen; jein Ei tfeind aber ift der Leo: 

ard. Er hat ein jehr zähes Leben, verteidigt fich mit 
— koloſſalen Gebiß, wirft auf den angreifenden 
Menſchen Steine, und alte Affen bewältigen ſogar 
den Menſchen. In der Gefan I ſind junge 
Mantelpaviane freundlich und friedfertig, ältere aber 
ſehr bösartig. Sie werden von Gauflern in Agypten 
abgerichtet, wie jchon vor Jahrhunderten. Bei den 
alten Agyptern genof der Hamadryas göttlicher Ber: 
ehrung, und man findet ihn bag auf den Denf: 
mälern abgebildet. Er wurde wie der Babuin ein: 
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geführt und in den Tempeln gehalten, wo er beſon⸗ 
ders Dem Gotte Thoth ald Herrn der Schrift und aller 
Wiffenichaft wie ald Mondgott geweiht war. Ergab 
AnhaltzurMefjung en und joll ven Trismegiftos 
zur Erfindung der Waſſeruhr veranlaft haben. In 
den aſtronomiſchen Inſchriften dient fein Bild oft zur 
Bezeichnung des Mondes und der Tag: und Racht⸗ 
gleichen. Der Mandrill (C. Mormon Wagn.), wohl 
der jcheußlichite Affe, ift 1 m lang, mit Stummel⸗ 
ſchwanz, jehr großem Kopf, furdtbarem Gebiß, ſehr 
kleinen Augen, leiſtenartig ſich erhebendem Augen: 
ee und anjchwellbarer, blauer, ihmarz ge: 
rchter Längswulſt zu beiden Seiten der Naſe. Der 
Belz ift oberjeitö dunkel blaugrün, das Haar ſchwar; 
und olivengrün geringelt, an der Brut gelblich, am 
Bauch weißlich; der Kinnbart ift gelb, Hände und 
Ohren find ſchwarz, die Naſe zinnoberrot, Die Schwie: 
len rot und blau, der After hochrot. Der etwas klei⸗ 
nere Dril (O. leucophaeus Wagn.) ijt oben oliven: 
braun, unten und an der Innenjeite weißlich, mit 
ſchwarzem Gefiht, weißem Badenbart, braunen 
Händen und Füßen und roten Schwielen. Mandrill 
und Dril ftanımen von der Hüfte von Guinea, jollen 
truppweiſe in gebirgigen Wäldern leben, die Anſie— 
belungen der Menſchen heimſuchen und Berwüftungen 
anrichten. Sie fommen nicht jelten zu uns; Der junge 
Mandrill ift harmlos, luſtig, etwas älter aber erlieat 
er ganz jeinen ſcheußlichen Leidenfchaften und wird 
wahrhaft abſchreckend. Man hat aber auch Manbdrille 
vortrefflich abgerichtet und durch Heranbildung zu 
einer bedeutenden Xeiftungsfähigfeit alle übeln Ge: 
mwohnbeiten unterbrüdt. 
Pabie (ipr. wit), Theodore Marie, franz. Orien⸗ 
talift und Neifender, geb. 16. Aug. 1811 zu Angers, 
itubierte auf dem dortigen College und bereifte dann 
hzeitig Nord» und Zentralamerita, jpäter Ditafien, 
wo er ſich bis 1835 aufbielt; 1853—57 lehrte er 
Sanskrit am Colldge be France zu Paris. Als Haupt: 
werte find anzuführen: » Voyage aux £tats-Unis et 
au Canada« (1828-83, 2 Bde.); »Les jongleurs de 
l’Inde« (1840); »Les trois religions de la Chine« 
(1845); »La litterature musulmane de I’Inde« 
(1847); »Krichna et sa doctrine« (1852); »Le&an- 
koustchi«, Gefchichte der drei Reiche, in welche China 
im 18, Jahrh. zerfiel (1845 —51, 2 Bbe.); >Scänes 
et r&cits des pays d’outremer« (1853); »R&eits de 
terre et de mer« (neue Ausg. 1869); »Reeits des 
landes et des gröves« (1863). Auch überjegte er 
Erzählungen aus dem Chinejiichen (1839), Bean 
mente bed »Mahäbhärata +» (1844) und gabden &: 
frittert: »Bhodiaprabandha« (1854) heraus. 
Pavillon (franz., fpr. «wi[t]iöng, vom lat. Ps 
»Scmetterling«), eigentlich Zelt, Zelthaus; n 
ein tleines rundes oder vielediges, mit jpigem Dach 
verjehened Luſthaus in Gärten und PBartanlagen; 
in neuerer Zeit auch Borber: und Seitenbau an grö: 
bern Gebäuden, welcher mit einem leichten, elegan: 
ten Schirm oder Dach überbedt ift; bei geſchliffenen 
Steinen ber facettiert gewölbte Oberteil des Steins, 
im Gegenjak zum Unterteil, der Külaffe (f. d.). Fer: 
ner bezeichnet P. auch eine fliegende Fahne, nament: 
lich die Flaggen auf Schiffen, Schlöffern, Häufern 
ber Gefanbten ıc.; in ber Heraldik endlich das Thron: 
zelt, in welchem dad Wappen des Landeöherrn fteht 
. Wappenmantel). 
Pavilloniyfiem, j. Arantenbäufer, S. 149 ff. 
Pavimentum (lat.), Eſtrich, buntes Pflafter. 
Pavo (lat.), Pfau. 
Pavon, Heiner Nebenfluß des Parand in der Ars 
gentinifchen Republit (Buenos Ayres), bei San Ni- 
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colas, wo General Mitre 17. Sept. 1862 die Schlaht | Pawnie (ipr. päni), Indianerſtamm, ſ. Bani. 


gewann, die zur Einigung der Republik führte, Bawtudet (ipr. patötet), wichtigfter Fluß des nord: 
bonazetto, h Marmor, S. 272. amerifan. Staatd Rhodes» Ysland, entipringt als 
avor (lat.), j. Ballor. Blackſtone in Maſſachuſetts und mündet unterhalb 


Pavullo nel Frignano (ipr. frinjäno), Kreishaupts | Providence in die Narraganfetbai des Atlantijchen 
ftabt in der ital. Provinz Modena, mit ehemals her: | Ozeans. Er ift bis Worcefter fchiffbar gemacht. 
zoglihem Luftihloß, Gymnafium, Glasfabrit und | Pamtudet(ipr.vatöder), Fabrilſtadt im nordamerikan. 
(ıs81) 1187, ala Gemeinde 10,119 Einw. Unfern | Staat Rhode-Island, bei den 15 m hohen Fällen des 
das Dörfchen Montecuccolo mit ehemaligem Kaftell, | B.: Flujies, hat Fabrikation von Garn, Tuch, Kat: 
Stammfig der Familie Montecuccoli. tun, Dampffprigen 2c. und (1880) 19,080 Einw. 

VPäwlograd, Kreisſtadt im ruff. Gouvernement War (lat.), Friede, Friebensgöttin (j. Jrene); 
Selaterinoslam, an der Woltihja, die im Frühjahr | dann }. v. w. Kußtafel (j.d.), auch »P.tecum:« (Friede 
oft die Stadt überſchwemmt, und an ber Eifenbahn ſei mit dir!) genannt. 
2ofowmo:Sebaftopol, mit 2 Kirchen, 2 Synagogen, | Pax Augusta, Stadt, ſ. Badajoz. 
Progymnafium, öffentlicher Bibliothef, Handel mit| Pax Däl (lat.), j. Gotteäfriede. 

Vieh und (1822) 14,442 Einw. ®ariuba, j. Iriartea. 

Bawlow, Karoline Karlomna, geborne Ja:| Pax Julia, Stadt, j. Beja. 
niſch, uff. Dichterin, geb. 10. Juli (a. St.) 1810 zu| Paxo (dad alte Baros), eine der Joniſchen In— 
Jaroslaw, heiratete 1838 den ruſſiſchen Schriftfteller | jeln, döfttic von Korfu, nordweftlich von Leukas 
Nikolai B., der einige feiner Zeit vielgelejene, jegt | gelegen, enthält 19 qkm (0,54 UM.) und mit dem 
aber vergeffene Romane gefchrieben hat. Eine Samm: | dazu gehörigen, von wenigen Fiſchern und Hirten be: 
fung — Gedichte erſchien 1868 F Moskau, Bon | wohnten Felieneiland Antiparo (3qkın oder(0,8DM.) 
ihren en find hervorzuheben: die Erzählung »Ein | (1879) 5002 Einw. Die längliche Inſel beiteht eigent: 
Doppelleben« (»Dwoinäja Shisn«, 1848) und die | lich nur aus einem einzigen Berg, ift felfig und er: 
Gedichte: »Eine Duadrille« und »Eine Unterhaltung | zeugt trefflihen Wein, Oliven, Mandeln, Drangen 
in Trianon« (»Bessjäda w Trianonjä«), Eins ihrer | und Zitronen, Die Einwohner treiben Handel (be- 
legten Werke war die 1868 erfchienene Übertragung | fonders mit DI, dem beften der Jonifchen Inſeln), 
von Schillers »MWallenfteind Tod«. Auch hat fie des | Schiffahrt und Filcherei. Hauptort iftGaion(Borto 
Grafen Alerei Tolftoi dramatiſche Dichtungen: »Don | Gaio) an der Oſtküſte, Sit eines griechiſchen Bi- 
Juan« und »Tod Iwan des Graufamen« aus dem ſchofs, mit einem Hafen und (1879) 406 (ald Demos 
Rufſiſchen ind Deutiche übertragen, Gegenwärtig | 2640) Einw. Der Felsboden von Antiparo (im 
lebt fie verwitwet in Deutichland. Den Vers be: Altertum — J———— genannt) produziert etwas 
handelt die Dichterin mit vollendeter Meiſterſchaft, Getreide, OL, Wein und Mandeln und ſchwitzt an 
außerdem atmen alle ihre Gedichte graziöſe, lebens: | manchen Stellen flüjfigen Asphalt aus. I. Erz: 
warme Innigleit. berzog Ludwig Salvator von Todcana, Paros 

Pawlowo, Dorf im rufj. Gouvernement Nifhnij | und Antipagos (Würzb. 1887). 

Nomgorod, Kreis Gorbatom, an der Dfa, dem Gra: | Pazt., bei botan. Namen Abkürzung für. Bar: 
fen Scheremetjemw gehörig, berühmt durch jeine Meſſer- ton (f. d.). 

und Schlofjerwaren, welche hier jhon im 17. Jahrh. Parton (ipr. pädet'n), Hauptftabt der Grafſchaft 
verfertigt wurden. P. hat 10 Kirchen, 4 Seifenfiede- | Ford im nordamerifan. Staat Jllinois, iſt - einer 
reien und 8596 Einm. chwediſchen Hochſchule (Augustina Üollege) mit 

Paäwlowöl, 1) Kreisftadt im rufj. Gouvernement | großer Bibliothef und hat (18%) 1725 Einw. 
Woroneſh, am Einfluß der Dffereda in den Don, hat| Paxrton tipr. pädst'n), Sir Joſeph, Landſchafts— 
4 Kirchen, Fabrifation von Seife, Talg, Lichten und | gärtner und Architelt, geb. 3. Aug. 1808 zu Milton: 
(1885) 8392 Einw., welche bedeutenden Gemüjebau | Bryant in Bebforbihire, erhob in den Dienften des 
(befonderd in Arbufen und Melonen) treiben. — | Herzogs von Devonfhire deſſen Befigungen in Chats: 
2) Stadt im ruf. Gouvernement St. Peteräburg, | worth zu den erften gärtnerifchen Anlagen der Welt 
30 km füblich von St. Petersburg, mit bem es durch und entwarf für die Jnduftrieausitellung von 1850 
eine Eijenbahn verbunden ijt, liegt in einem roman» | den Blan zu dem Kriftallpalaft im Hybe Park, wel: 
tifchen, mit griechiſchen Tempeln, Monumenten ꝛc. | her jpäter in Sybenham wieder errichtet und unter 

eihmüdten Bart an ben hügelreichen Ufern der | jeine Leitung geitellt wurde. Für die Ausführung 
Slamjänte und ift ein beliebter Sommeraufenthalt3: | dieſes genialen Bauwerkes ward er von der Königin 
ort für die Refibengbemohner. P. hat 4 Kirchen (dar: | zum Ritter geichlagen. Während des Krimfriegd or: 
unter eine lutherifche) und (1831) 8408 Einw. Bemer: | ganifierte er ein Arbeiterlorps für ben Gifenbahnbau 
fenömert find: das faiferliche Luftichloß (1780 von | vor Sebaftopol; auch wurbe er ind Parlament ge: 
Baul 1. ündet, nad einem Brand 1803 umge: | wählt, blieb aber biß zu feinem Tod (8. Juni 1865) 
baut), mit Bibliothef, Gemäldegalerie und verfchiede: | im Dienfte des Herzogs von Devonfhire, welcher ihm 
nen Sammlungen (darunter eine feine, aber ſehr wert⸗ die Aufficht über feine jämtlihen Güter anvertraut 
volle Kollektion altrömifcher Kunftichäße); die kleine | hatte. ftarb auf feinem Landfig Rockhills bei Sy: 
Feftung Marienthal (ebenfalld von Paul erbaut) und | denham 8. Juni 1865. P. fchrieb: »Treatise on the 
das in elegantem Stil erbaute Vauxhall, in welchem | culture of Dahlia« (Lond. 1838) und mit Lindley: 
den Sommer über allabendlich Konzerte ftattfinden. | »Pocket botanical dietionary« (Lond. 1840, neue 

Pawlowstij Poſſad, induftrieller Fleden im ruff. | Ausg. 1868) und redigierte dad »Horticultural Re- 
Gouvernement Moskau, Kreid Bogorodsf, an ber | gister« und »Paxton s Flower Garden« (daſ. 1851 
Kljadma und ber Eifenbahn Moskau-Niſhnij Nom: | bis 1853, 3 Bbe.). 
aorod, mit etma 40 Fabriten für Seide, Wollen: und | Pax vobiscum! (lat.), Friede ſei mit euch! 





Baummollenftoffe und (1884) 6931 Einm, Payement (franz., jpr. pämäng), Bezahlung, Zah⸗ 
Pämwofcee (ruſſ. Pjamofero), Landiee im ruff. | ung, Zahlungsfrift; auf Meſſen die Zahlwoche. 
Gouvernement Arhangel, im W. des Weißen Meers ayen (jpr. vajäng), Anjelme, Chemifer, geb. 17, 


und nahe der finnischen Örenze, 560 gkm (10,7 AM.). | Jan. 1795 zu Paris, ftudierte unter Bauquelin, 
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Chevreul und Thenard Chemie, übernahm 1814 die 
Zeitung einer Runfelrübenzuderfabrif in Baugirarb 
und warb 1836 Profeffor der induftriellen Chemie 
am Conservatoire des arts et metiers in Barid. Er 





Payer — Pays de Cocagne. 


folcher mit einem Eyflu3 von Bildern auf, in welchem 
die einzelnen Epifoden der Franklin: Erpedition be: 
handelt wurden. Außer zahlreihen Monograpbien 
in »Petermannsd Mitteilungen« und in den »Mit- 


ftarb 1871 in Paris. Von feinen Werfen find hervor: | teilungen der Wiener Geographiſchen Gefelichaft : 
zubeben: »Trait& de la fabrication et du raffinage | hat ®. veröffentlicht: »Die öfterreichiich : ungartiche 
des sucres: (Bar. 1830); »Pr&cis de chimie indu- | Norbpolerpebition 1872— 74: (Wien 1876), der auch 


strielle« (daf. 1849, 6. Aufl. 1877; deutich von Stob: 
mann, Stuttg. 1870 — 74); »Cours de chimie ap- 
pliquee« (Bar. 1847); »Les maladies des pommes 
de terre, des betteraves, des bl&s et des vignes« 
(daf. 1853); »Pr&cis th&orique et pratique des sub- 
stances alimentaires« (4. Aufl., daf. 1865) und 
»Trait& complet de la distillation« (5. Aufl., daf. 
1866; deutſch, 3. Aufl., Berl. 1869). 

Bayer, Julius von, NRorbpolfahrer, geb.1.Sept. 
1842 zu Teplig, a feine Ausbildung auf der 
Pilitäralademie zu Wiener-Neuftabt und trat 1859 
als Dffizier in die öfterreichiiche Armee. In Nord: 
italien ftationiert, that er fic) als fühner Alpenfteiger 
namentlich in Erforſchung der Drtleralpen (ſ. d.) ber: 
vor und legte die Rejultate feiner Alpenforichungen 
in »Petermannd Mitteilungen« ( Ergänzungshefte 17, 
18, 23,27 u. 31) nieder. 1869 ſchloß P. fich der zwei⸗ 
ten deutichen Norbpolerpedition unter Koldemey an 
und übermwinterte unter 76° nördl. Br. Im März und 
April 1870 machte er Schlittenreifen nah N. längs der 
grönländifchen Küfte und . bis 77° vor, Die 
Entdedung und Erforſchung des Kaiſer Franz Fofepb: 
Fiords an ber Dftfüfte Grönlands war dad Haupt: 
rejultat diefer Erpebition, von ber er im September 
d. I. nad Deutichland zurüdtehrte. 1871 unternahm 
er mit Weyprecht eine Refognoszierungdfahrt von 
Tromsö aus und nahm die Route zwiſchen Spitz— 
bergen und Nowaja Semlja; die Reifenden drangen 
bis zum 79.’ nördl. Br. vorund fanden überall offenes, 
eiöfreied Meer. 


die im Tegetthoff von Bremerhaven aus 13. Juni 


Hierauf bauend, rüfteten P. und | 
Weyprecht jene Öfterreichiiche Polarerpedition aus, 


| 








1872 in See ſtach und den 76.” 30 nördl. Br. erreichte, 


wo der Tegetthoff, im N. von Nowaja Semlja vom 
Eis eingeichlofien, nach N. getrieben wurde. Die Ber: 
juche, durch Zerfägen und ehe des Eifes das 
Schiff im Sommer 1873 aus feiner Lage zu befreien, 
waren fruchtlos. Im Herbfted, 3. näherten fiefich aber 
einem unbefannten Gebirgsland, 200 Seemeilen nörd: 
li) von Nowaja Semlja. Die zweite Überwinterung 
wurde hafenlos unter 79 51’ nörb!, Br. und 59° 
öftl. L. v. Gr. zugebracht. Im Frühjahr 1874 unter: 
nahm P. vom Schiff aus eine Schlittenreife und 
fonnte das Land bis 79° 54’ aufnehmen, während 
dasjelbe bis 83° nördl. Br. abgepeilt wurde. Die 
arößte erreichte Breite war 82% 5°; der nörblichfte 
Punkt unter diefen Breitenwurde Kap Wien genannt. 
Im Mai 1874 kehrte B. wieder an Bord zurüd; doch 
mußte der Tegetthoff verlaffen werden, und 20. Mai 
trat die Mannſchaft mit Booten und Schlitten den 
Rückzug an. 96 Tage dauerte diefe abenteuerliche 
Reife, und unter 77° 40’ erreichte man wieder freieö 
Meer. Die Hüfte Nomaja Semljad binabfahrend, 
wurde die Mannſchaft 24. Aug. vom ruſſiſchen Schiffer 
Feodor MWoronin in feinem Schoner Nitolaj auf: 

enommen und erreichte nach neuntägiger ehe ben 
Fpwebifchen Hafen Vardöe. Das von der Erpedition 
entbedie Land erhielt den Namen Franz Jofeph: 
Land. Im Herbft 1874 kehrte P. mit der Erpebition 
über Hamburg nach Wien zurüd. B. nahm bald darauf 
feinen Abſchied als Offizier und lebte dann in Frank⸗ 
furt a. M. als Privatmann. Nachdem er jeit 1882 
in München ald Maler Studien gemadt, trat er ald 


eine Skizze der zweiten deutſchen Norbpolerpedition 
1869 — 70 und der Rolarerpebition von 1871 bei: 
gefügt ift, 

Payerne (fpr. pajeın, Beterlingen, lat. Paternia- 
cum), Bezirfähauptitabt im Schweizer. Kanton Naabt, 
an ber Broye, Knotenpunkt der Linien Lauſanne-Luß 
und Freiburg:Pverdon der Weſtbahn, mit Ring: 
mauern und Türmen, im Mittelalter oft Reſiden; 
der burgundiſchen Könige, hat 2 Kirchen, eine Ana: 
benerziehbungsanftalt (in ber —— Benedik⸗ 
tinerabtei), Wollſpinnerei, Tabals-, Stärfemehl: 
und Strohhutfabrikation und (1ss) 3599 Einw. 
Hier ruhen die im ganzen Waadtland verehrte, halb 
jagenhafte »Berthe la reine«, die Stifterin ber er: 
mwähnten Abtei, und ihr Gemahl Rudolf II. von Bur: 
aund, deren Särge 1817 wieder aufgefunden wurden. 
P. fam 1082 an das Deutfche Reich, 1536 an Bern. 

BPapyeripige, f. Kaiſer Franz Sofeph: Fiord. 

Payk., beinaturwiffenfhaftl. Namen Abfürzuna 
für Guſtav von Paykull, ſchwediſcher Kanzleirat und 
Akademiker. Entomolog, ſchwediſche Fauna. 

Payne (ivr. dehn), 1) Kohn genen amerifan. 

Schriftftellerund Schaufpieler, Berfaffer des berühm: 
ten Liedes: »Home, sweet home, geb. 9, Juni 172 
u New Nork, fchrieb bereit3 als 13jähriger Knabe 
Hr Zeitſchriften und machte ſich mit dem 16. Jahr 
als Schaufpieler des Parktheaters in New York zum 
Liebling des Bublifums. 1812 eröffneteeram Drury: 
lanetheater zu London ein erfolgreiche® Gaftfpiel, gab 
fpäter daſelbſt die dramatiſche geitfeprift »ÖÜpera- 
glass« heraus und ſchrieb eine Reihe von Bühnen: 
ftüden, wie »Brutus«, »Theröse, or the orphan of 
Geneva«, die Oper »Clari« (worin zum erftenmal 
das erwähnte Lied vorflommt), »Charles the se- 
cond« u. a., die fämtlich großen Beifall fanden. Seit 
1832 wieber in Amerilfa, wurde er 1841 zum Konſul 
ber Vereinigten Staaten in Tunis ernannt, mo er 
5. Juni 1852 ftarb. Bal. Harrifon, Life and writ- 
ings of P. (Albany 1877), 

2) Thomasß, f. Paine. 

Payneſieren, ein Berfahren, um das Holz zu Eon: 
jervieren; |. Holz, ©. 673, 

Pays, Le fpr. peib, »das Lande), Pariſer Beituna, 
a Frohe rt deren anfänglicher Nebentitel: »Jour- 
nal des volontes de la France« fpäter in » Journal 
de l'’Empire« geändert wurde. Unter der Rebaltion 
von Baul de Gaffagnac ift der P.nod heute der un: 
ermübdlichite Borfämpfer des Bonapartismus. 

Paysage (franz., for. vetfahih), Landſchaft; P. 
intime, Stimmungslandichaft; Payſagiſt, Land— 
ſchaftsmaler. 

Pahſandü, Departement des ſüdamerikan. Staats 
Uruguay, 12,085 qkm (219,5 DM.) groß mit 24,000 
Einm,, deren wichtigſte Erwerbsquelle die Viehzucht 
ift. Kleinere Erwerbszmeige find Kaltbrennerei, fünft: 
liche Brütung von Hühnern, Schneden: und Seiben- 
mwurmfultur. Die Hauptftadt P. am Te 
ſchöne öffentliche Gebäude, Schlädtereien (Salade- 
ros) und 12,000 Einw, Sie wurde 1772 gegründet 
und 2. Jan. 1865 von den Brafiliern nad längerm 
Widerſtand erobert. 

Pays de Cocagne (franz., fpr. peih d’tofinni), 
Sclaraffenland (vgl. Cocagna). 


Pays d’Enhaut — Peabedy. 


Pays d'Enhaut (ipr. peih dang⸗oh, »Oberland«), 
die zweitoberſte Thalftufe der Saane, ein ſchweizer. 
Alpenthal, welches, zwifchen die Kantone Bern und 
Freiburg eingellemmt, zum Kanton Waadt gehört 
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find heute nod) ald Mufter der ungarifchen Proſa ge: 
ſchätzt. Er gründete in Tyrnau eine Univerfität (ſpä— 
ter nad Peſt verlent) und ein Konvilt für adlige 
Sünglinge jowie in Wien das »Pagmaneum- (Semi: 


und in den drei Gemeinden Chätenu d’Der (Dj), | nar für Klerifer aus ungarifchen aa Are för: 
Roffinieres und Rougemont 4750 Einm. franzöfiicher | derte die katholiſche Vollserziehung durch ndung 
Zunge und protejtantifcher Konfeifion enthält. Thal: | vieler Schulen. Er ftarb 19. März 1637 in Preßburg. 
aufwärts hat das P. eine Strafenverbindung nah | Paznaun, hoch gelegenes, 30 kın langes Seitenthal 
dem bernifchen Saanen, thalab nach dem Greyerzer des Dberinnthals in Tirol, Bezirlshauptmannſchaft 
Sand, aus deſſen oberm Teil, von Montbovon aus, Landeck, wird durchſtrömt von ber Trifanna, welche 
ein Bergpfab über den Col de Jaman nad Montreux | mit der Rojanna vereint unter bem Namen Sanna 
führt. Nach dem Val d'Drmonds führt jeit 1835 eine | in den Inn fällt, rings umgeben von den hohen Ber: 
Paßſtraße, die zwei durch das Hongrintobel getrennte | gender Silorettagruppe (Fluchthorn 8389 m). Haupt⸗ 
Bergiättel (1545 und 1809 m) überfchreitet. orte des durch feine er vun ausgezeichneten Thals 
Pays de Band ipr. pesih d'woh), j. Waadt. find Iſchgl mit 489 und Kappl mit 1114 Einw. 
Payta, Hafenſtadt im norbweftlihen Beru, Depar: | Pazzi, hervorragendes ahibellinifche® Patrizier: 
tement Piura, an der gleichnamigen Bai des Stillen | gejchlecht zu Florenz, welches in einer gegen die Me- 
Dieans, in völlig vegetationdlofer Umgebung, mit | dici angezettelten Verſchwörung feinen Untergang 
Hafendamm und Zollhaus und (1876) 2396 Einw, | fand. Francesco P., früherer Freund Giulianos 
Die Ausfuhr befteht namentlid) aus Orjeille, Salz, | von Medici, dann aber eiferfüchtig auf deſſen fteigen: 
Baummolle, Häuten, Strobhüten und Kochenille. | des Anfehen, lieh fich 1478 durch Papft Sirtus IV. 
De (2a ®.), Departement der füdamerifan. Re: | für eine Verſchwörung gegen die Medici gewinnen, 
publif Bolivia, 111,500 qkm (2025 DM.) groß mit | der ſich auch der Erzbijchof von Pifa, Francesco Sal⸗ 
1852) 864,722 Einw., ohne die auf 2500 geichägten | viati, ſowie Francescos Dheim Jacopo B., ein 


wilden Indianer, liegt meiſtens auf der Hochebene 
Boliviad. Der öftliche Teil umfaßt die höchſten Teile 
der Binnentordillere Südamerilas (Sorata 6544 m) 
und die öftlichen Abhänge derjelben bis in das Tief: 
land berab, fo daß P. die verſchiedenſten Klimate 
enthält, Während bie Hodebene häufig dürr und | 
mangelhaft bemwäflert ift, gehören die Oftabhänge des | 
Gebirged zu den mwaflerreichften und fruchtbarſten 


verftändiger, allgemein geachteter Dann, anfchlofien. 
Mehrere Anichläge, die beiden Brüder Medici bei 
einem Gaftmahl aus dem Weg zu räumen, wurden 
vereitelt, und man beſchloß daher, fie 26. April 1478 
in der Kirche beim zweiten Ertönen des Glöckchens, 
wenn der Priejter die Hoftie ergreifen würde, zu er: 
dolchen. Giuliano Medici warb denn auch durch 
Francesco P. niedergeftoßen, Lorenzo aber nur leicht 


Teilen Boliviad. Koka wird im großen angebaut; | am Hals verwundet. Francesco juchte darauf ver: 
Schafe, Bicunnas und Alpafos werden gezüchtet, die | geblich das Volk aufzumiegeln, und auch der Verſuch 
Wälder liefern Fieberrinde, die Minen namentlich | acopos und bed Erzbiſchofs, fich des Stadtpalaftes 
Kupfer, aber auch Gold und Silber. — Die Hauptfiadt | zu bemächtigen, ſcheiterte. Mehrere Verſchworne 
La P. de Ayacudo liegt in tiefem Thal, ange: | wurden ermordet, andre zu den yenftern hinausge⸗ 
jiht des Ilimani und 3648 m ü. M. Sie hat eine | ftürzt, der Erzbiichof aufgefnüpft, ebenſo Francesco, 
Kathedrale aus weißem Marmor, eine Univerfität, | den das wütende Volk halb nadt aus jeiner Woh— 


ein biſchöfliches Seminar, eine medizinische Schule, 
eine Gewerbeichule, ein Mujeum, 2 Hofpitäler, ein 
Theater und 60,000 Einw., die meift alle Aymara: 
indianer oder Meftizen jind. Die Stabt treibt leb- 
haften Handel, namentlich mit Kupfer, Fieberrinde 
und Alpakowolle, und fteht feit 1872 durch eine Eifen- 
bahn mit Ehililayo am Titicacafee 
Sie iſt Si eines deutſchen Konſuls. 
Ba; (2a B.), 1) Stabt in der Provinz Entre Rios 
der Argentiniihen Republif, am Barand, in walb: und 
weidereicher Gegend, 1836 gegründet, mit Zollhaus 
und (1882) 6000 Einw. — 2) (2a ®., urſprünglich 
Bahia de Santa Cruz) Hauptitadt des mexitan. 
Territoriums Niederfalifornien, hat einen durd In— 
ſeln geſchützten Hafen, eine höhere Schule, Perlfiſcherei 
und etwa 4000 Einw. Gortez landete hier 1585. 
Bar, Principe de la (Friedensfürſt), ſ. Godoy. 
Pazındny (ipr. pahimanj), Peter, Kardinal, ungar, 
Redner und Begründer der ungariichen Proſa, geb. 


in Verbindung. | : 


nung burch die Straßen nad; dem Stadtpalaft ge: 
fchleppt hatte. Jacopo P. entfloh nad} den Apenni⸗ 
nen, ward aber erfannt und nad) Florenz ausgeliefert. 
Auch Renato P., ber zwar um das Iinternehmen 
feiner Verwandten gewußt, jede Teilnahme aber ab» 
—— hatte, ward auf der Flucht ergriffen und nebſt 
Jacopo nach einem förmlichen Inquiſitionsprozeß 
vier Tage nach Giulianos Ermordung gehenkt. Bon 
fämtlichen ®. rettete fich bloß Guglielmo P. Die 
Geſchichte der Verſchwörung jchrieb Angelo Boliziano 
(Flor. 1478). 

Pb, in der Chemie Zeichen für Blei (Plumbum). 

Pd, in der Chemie Zeichen für Pallabium. 

Pé (portug.), ſ. v. w. Fuß; portugiefifche® und 
brafil, Zängenmaß, = 0,3 m. 

Veabody (ipr. pihboddi, früher Danvers), Ges 
meinde im nordamerifan. Staat ng 8km 
von Salern, mit einem 1867 von G. Peabody (f. d.) 


gegründeten Kunftinftitut und (1885) 9530 Einm. 
4. Dit. 1570 zu Großmwarbein ald Sohn proteftanti« Peabody (ipr. pihboodi), George, amerifan. Vhils 
fcher Eltern, — in ſeinem Geburtsort, dann in anthrop, geb. 18. Febr. 1795 zu Danvers (jetzt Pea⸗ 
Klauſenburg, wo er in jeinem 13. Jahr zur katholi- body) in Maſſachuſetts, wurde Kaufmann und grüns 
fchen Kirche übertrat, ald Novize des Jejuitenordens | dete 1837 ein Bankgeichäft in London, wo er ſeitdem 
in Krafau, endlich in Wien und inRom. Ein Mann | lebte. Durch feine Thätigfeit in den Beſitz eines 
von glänzender Beredſamkeit und glühendem Eifer | ungeheuern Vermögens gelangt, verwandte er dieſes 
im Intereſſe des katholiſchen Glaubens, führte er fait | in großartiger Weije zu wohlthätigen Yweden, bes 
ganz allein Ungarn, deifen hoher Adel und große | fonders zur Hebung des Erziehungsweiens. Zu die: 
Bollömehrheit der proteftantischen Bewegung gefolgt | jem Zweck fpendete er feinem Geburtsort nach und 
mar, wieder zum Katholizismus zurüd und ward ‚ nad) 270,000 Dollar, der Stadt Baltimore 1,1 Mill. 
1616 zum Primas von Gran, 1629 vom Papft Ur: | Doll., zur Errichtung von Schulen in ben Südftaaten 
ban VII. zum Hardinal ernannt. Seine Schriften | für Zöglinge ohne Unterfchied der Hautfarbe 3,5 Mill. 
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Doll. Auch die Grinnell» Erpedition unterftügte er | Waffer, löſt ſich in Alkohol, alkaliſchen Laugen und 
mit einer namhaften Summe, gründete am Yale Col: | Sodalöfungen und brennt mit leuchtender, ſtarl rußen: 
(ege und an der Harvard Univerfity mit je 150,000 | der ylamme. Dies P. dient zum Kalfatern der Schiffe, 
DoU. Brofeffuren für Archäologie, Phyſik und ſchöne zum Steifen des Schuhmacherhanfs, zu waſſerdichten 
Künite und fpendetenoh2,> Mill. Doll. zur Erbauung | Kitten ac. Wird Steinlohlenteer ebenjo behandelt 
von Muſterwohnungen für Arbeiter in London. Hod: | wie Holzteer, jo hinterläßt er ein P., welches das 
geehrt ftarb er 4. Nov. 1869 in London, und feine | aus Holjteer bereitete vielfach erjegen fann und aud 
Leiche ward nach einem feierlichen Leichenbegängnis | ald Asphaltjurrogat benupt wird. Das P.zum Aus: 
in ber Weftminfterabtei von engliſchen und amerifa: | pichen ber Bierfäf fer (Faßpech), welches die Ber: 
nifchen Kriegsſchiffen nach Amerika übergeführt, wo | dunftung des Biers durd) das Holz hindurch und den 
fie in feinem Geburtdort (der ihm zu Ehren den Na: | Zutritt der Luft zum Bier verhindern ſoll, gibt an 
men ®. erhielt) a t wurde, das alkoholhaltige Bier einige Beitanbteile ab, welde 
Beabopy Gewehr, |. Handfeuermwaffen, S.105. | die Haltbarkeit desjelben erhöhen und ihm den von 
Peace River (ipr. pips riwwer), Fluß im Nordweſt-⸗ | manchen Leuten geliebten Behgejhmad erteilen. Die: 
gebiet des brit. Norbamerifa, entipringt im W. des | jer darf indes nicht zu ftarf werben, und man fiedet 
Felſengebirges, dad erin tiefen Schluchten burchbricht, | Daher das rohe Harz von Kiefern, Fichten und Tan: 
freuzt ein fruchtbares Gebiet und mündet 48 km nen in offenen qußeifernen Kefjeln jo lange, bis ſich 
nördlich vom Athabadcafee in den Sklavenfluß. ber Terpentinölgeruch verloren hat. Das hellere Faß 
Pea Yadet tivr. piv), kurzer Matrojenrod. pech ift gelblichrot, zäh, leicht ſchmelzbar, riecht ange: 
Beat (ipr. pist, B. von Derby), ein 604 m hoher nehm, weihrauchartig und jchmedt fehr rein. Das 
Tafelderg im nördlichen Derbyfhire (England). Der dunklere ift dunkel rotbraun, aber ebenfalls ſehr zäb. 
Name wird auch auf den ganzen umliegenden Teil | Amerilanifches Kolophonium fann man dur vor: 
der Grafſchaft angewendet, deſſen fteile Kalkfteinberge | ſichtiges Zufegen von ſehr reinem Harzöl zur Ber: 
und tief eingefchnittene Thäler wegen ihrer maleri: | wendung als Faßpech geeignet machen. Statt bes 
ihen Schönheit berühmt find. Tropfiteinhöhlen, in: | Pechs wendet man in neuerer Zeit vielfach einen 
termittierende Duellen (ebb and flow wells) und | Firnis (Faßglaſur, Moogſcher Brauerfirnis, 
Trichter (swallows), in welchen Bäche verfchwinden, | Flüffiges B.) an, welcher aus einer Löſung von Ko: 
um ihren Lauf unterirdiſch fortzufegen, lommen häufig | lophonium, Schellad, Terpentin und gelbem Wachs 
vor. Berühmt ift die Pealhöhle (engl. auch Devil's | in Weingeift beſteht. Man macht damit zwei An: 
cavern, »Teufeldhöhle«) bei Caftleton, m tief, | ftriche und, wenn der legte getrodnet ift, noch einen 
Pearl River (ipr. perl rimwer, Berlfluß), Fluß in | dritten mit einer Löfung von Schellad in Weingeift. 
Nordamerika, entipringt im Staat Miffiffippi, fließt Weißes B., ſ. v. w. Fichtenharz. 
füdli durch einen fruchtbaren Baummwollbezirt, bil: | Pechbaum, j. v. w. gemeine Fichte. 
det in jeinem untern Lauf die Grenze zwifchen ven, Pechblende, j. v. w. Uranpecherz. 
Staaten Miffiffippi und Louifiana und mündetnah Pecheiſen ein, |. v. w. Stilpnoftderit. 
einem Stromlauf von 480 km durch den Borgneſee Pechfadcel, ſ. Fackel. 
in den Mexikaniſchen Meerbufen. Er ift bis Jackſon Pechzgriefen, die bei der Darftellung von Kolopbo: 
ihiffbar. Wert der Ausfuhr des Zollbezirts PB. 1886 nium, gelbem und weißem Pech beim Durchſeihen 
bis 1887: 521,296 Dollar, der Einfuhr 31,640 Doll. | bleibenden Rüdftände; jie werden zur Kienrußberei: 
Pearſon (pr. pisch'n), Komponiit, ſ. Pierſon. tun * 
Pebrine, ſ. Seidenſpinner. e, ſ. Braunkohle und Steinkohle. 








Dera, braſil. Silbermünze, ſ. v. w. Pataca (ſ. d). VPechlarn, Stadt, ſ. Pöchlarn. 

Pectais (jpr. pedäp), Ort im franz. Departement Pechnaſe(Pecherker), an mittelalterlichen Burgen 
Gard, an ber Küſte des Mittelländiſchen Meers, un- oben an Türmen, über Thoren oder Fenſtern an— 
weit Aiqued:Morted, hat ein ort und ausgedehnte gebrachte, auf Konfolen vorgefragte, unten offene 
Salzihlämmereien, welche 2000 Arbeiter beſchäftigen Balkone, durch deren Öffnungen bei Belagerungen 
und mit dem Kanalne von Aigues-Mortes durch | auf die Feinde ſiedendes Beh, lochendes Waſſer, 
einen 3 km langen Kanal in Berbindung ftehen. Steine u. dgl. herabgejchüttet wurden, 

Peccätum (lat.), Sünde; P. originis oder origi- | Pechnelke, |. v. w. Lychnis viscaria L. 
nale, Erbſünde. VPechöl, ätheriſches Reſineon), ein flüchtiges, 

Peceätur intra et extra (lat.), »drinnen und |farblojes Öl, welches durch Deſtillation nor Teer 
draußen wirbgefünbigte, Berkürzung des Horazifchen | mit Pottaſche erhalten und biöweilen als äußerliches 





Berfes: Iliacos intra muros ete. (f. d.). Arzneimittel benugt wird. 
Pecti hyr. pettiht), Sioachino, der Familienname | ds flafler, ſ. 3 laſter. 

des Papſtes Leo XIII. (ſ. d.). Pe hein —— Geſtein, die glas— 
Peccieren (lat.), jündigen, etwas verſchulden. Fr e Modifikation des — BUHHEh eig 
Pectothee, ſ. Thee. darjtellend und nur fälſchlich den Mineralien bei— 


Bed (lat. Pix, Schiffspeh, Schufterpech), der gezählt. Grün, rot, braun oder ſchwarz von Farbe, 
durch längeres mäßiges Erhigen in offenen gußeiſer- mitunter gefledt und fettglängend, wird der V. bis- 
nen Gefäßen entwäjjerte und durch Deitillation von | weilen porphyriſch durch Feldſpatindividuen (eine 
dem größten Teil der flüchtigen Beftandteile (Teeröle) dem Sanidin ähnlichen Varietät) oder aud durch 
befreite Holzteer. Das P. wird um fo fchöner und. Felfittugeln (vgl. Felfit), die biöweilen auf jep- 
weicher, je früher man die Deftilation unterbricht. tarienartigen Sprüngen Amethyſt, ar ober 

über fochte man den Teer in offenen Kefleln, bi Achat zeigen. Häufen ſich die Kugeln, jo entſteht eine 
ich eine abgefühlte Probe nicht mehr an die Zähne | volllommen —— Struktur (Sphärolith- 
hing; dann leitete man ihn in die Kühlpfanne und | fels). Unter dem Mikroſtop betrachtet, ſtellt ſich Die 
füllte ihn noch heiß in die Pechtonnen. So bereitetes | Maſſe häufig als teilweife entglaft durch Meine Kri⸗ 
P. hat eine dunkle Farbe, läßt fich Ineten, ohne an | ftalle von Yerbipat, Quarz und Glimmer bar, oder 
den Fingern zu kleben, zeripringt in der Kälte wie | auch nur durd mitunter jehr Rn angeordnete 
Glas, finkt in Waffer unter, jchmilzt in kochendem | Mitrolithe (vgl. Tafel »Gefteine:). Die chemiſchen 





Pecht — Pedal. 


Analyfen ergeben neben einem hohen Gehalt an Si: 
licium (70 - 73 Proz. Kiefelfäureanhybrid) einen nie 
fehlenden Gehalt an Waſſer (4,7—8,0 Broz.). In 
Deutichland find die befannteiten Vorkommniſſe die: 
jenigen berilmgegend von Meiken, wo er teild Gänge 
in Felſitporphyren, teilödiefelben überlagernde Deden 
bildet. Bei Tharandt wird er fphärolithifch. Von 
weitern Fundorten find namentlich die jchottifchen 
Inſeln Arran (hier befonders ſchöne Mikrolithe in 
den Schliffen), Mull und Skye ſowie die irische In— 
fel Newbry anyuführen. Betrographiich dem Felfit: 
vechftein volllommen ähnlich, genetifch aber den jün— 
gern Trachyten beizuzählen if der Trachytpechſtein 
(f. d. und Tradytaeiteine). 

Vecht, Friedrich, Maler und Kunftichriftfteller, 
geb. 2. Oft. 1814 zu Konſtanz, war Lithograph, 
ging dann zum Porträtzeichnen über und bildete ſich 
feit 1839 in Paris unter Delaroche zum Maler aus, 
Nachdem er die Jahre 1851 —54 in Jtalien zugebracht, 
Tief er fich in München nieder, Sich bier mit Borliebe 
der fünftlerifchen Geftaltung der modernen Zeit und 
ihrer Ideale zumendend, jchuf er außer einer Reihe 
von Ölbildern aus dem Leben Goethes und Schillers, 
die er meift im Auftrag des Großherzogd von Baden 
auäführte, auch Alluftrationen zu deutfchen Klaffi: 
fern, unter andern bie größere Hälfte der Blätter zur 
Sthiller-Galerie (Leipz. 1859), Goethe: Galerie (daf. 
1863), Leſſing ⸗ und Shafefpeare:&alerie, zu denen er 
auch die Terte verfaßte, worin er fich zugleich ald ge: 
wandten Schriftfteller zeigte. Später bejchäftigte er 
fich vorzugsweiſe mit monumentaler Malerei, ver: 
zierte einen Saal des Münchener Marimilianeums 
mit zwölf Bildern von Feldherren und Staatsmän- 
nern und begann dann die Ausſchmückung des Kon: 
ziliumsſaals in Ronftanz durd eine Reihe die Ge: 
ſchichte der Stabt darftellender Fresken im Verein 
mit Fr. Schwörer. In der jüngſten Zeit hat er ſich 
ausſchließlich der Schriftftellerei gewidmet. Seine in 
mehreren Zeitichriften veröffentlichten Arbeiten zeich- 
nen fi vornehmlich durch ihre patriotiiche Tendenz 
aus. Er gab heraus: »Südfrüchte, Skizzen eines 
Malerd« (Leipz. 1854, 2 Bde); »Geichichte der Mün: 
chener Kunft im 19. Jahrhundert: (Münd. 1887 ff.); 
Berichte über Kunst und Hunftinduftrie auf den Welt: 
audftellunaen von 1873 (Wien) und 1878 (Paris), 
» Deutjche tünftler des 19. Nabrhunderts gi 
1877— 84, 4 Bde.) u. a. Seit 1885 leitet er die Zeit: 
ſchrift »Die Kunft für alle«. 

re ſ. v. w. gemeine Fichte. 

Vechuel⸗Loeſche, Eduard, Reijender und Geo: 
arapd, geb. 26. Jult 1840 auf dem Mühlengut Zöfchen 
bei Merfeburg, Ttubierte Raturwiſſenſchaflen in Leip⸗ 
zig, mo er auch promovierte. In den 60er Jahren 
bereifte er Weſtindien, Nordamerika, Küftenländer 
und Inſeln des Atlantiichen und Stillen Ozeans, 
das Südliche und Nörbliche Eismeer, war 1874—76 
Mitglied ber Loangoerpedition, 1882 im Auftrag des 
Königs der Belgier am Congo und 1884 in Süd: 
weitafrifa, Seit 1886 wirft er ald Dozent für Erd: 
und Bölferfunde an ber Univerfität zu Jena. Außer 
zahlreichen Aufjägen in Fachzeitſchriften veröffent: 


lite er: »Die Loangoerpedition«e (Leipz. 1881); 


Die Bewirtichaftung tropiicher Gebiete: (Straßb. 
1885); »Herr Stanley und das Congounternehmen« 
(2eipz. 1886); » Herrn Stanleys Partifane und meine 
offiziellen Berichte vom Congoland : (daj. 1886) und 
»Congoland« (Jena 1887). 

Peck, engl. Hohlmaß für Getreide und andre 
trodne Waren, — "is Bufhel = 2 Gallons; für Salz 
und Mehl den Gewicht nad = 1 Stone. 
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Pedham (ipr. pedim), Stadtteil im SD. Londons, 
ein Teil Camberwells, ald parlamentarijcher Wahl: 
bezirf mit (1881) 71,089 Einw. 

Pecoptöris Brongn., vormweltliche Gattung der 
Farnfräuter. 

Pecos (Rio P.), falziger Nebenfluß des Rio Grande 
del Norte in Nordamerika, durchſtrömt die Staaten 
Neumerifo und Terad; 970 km lang. 

Pecos, Eifenbahnftation im norbamerifan. Terri- 
torium Neumerito, am Oſtfuß des Gloriettapaffes 
unb nahe der Duelle des Pecosfluffes, mit Ruinen 
einer Spanischen Kirche (1529 erbaut) und der In— 
dianeritadbt Eicuye, dem traditionellen Geburtsort 
Montezumas, ‚ 

Pers (for. pehtih), |. Fünfkirchen. 

Perdta (ipe. pehtiäta), — Ge Rasy ar⸗) und 
Numäniich: oder Alt: (Roman: 0, D.-)®P., zu: 
fammenhängende Märkte im ungar. Komitat Arab, 
an der Maros, mit (1851) 7827 ungarifhen und 7869 
meift rumän. Einwohnern. Erfterer ift Station der 
Arad:Szegediner Bahnlinie, hat eine Spiritusfabrif 
und ein Bezirksgericht und war bis vor kurzem Sik 
der jest nach Arad verlegten Staatdgüterdireftion. 

Pecten (lat.), Kamm; in der Zoologie f. v. m. 
Kammmuſchel. 

Pectoralia (lat.), Bruſt⸗ oder Huſtenmittel. 

Pectorälls major und P. minor (Musculus p.), 
großer und Heiner Bruftmusfel, 

Peectus (lat.), die Bruft, auch das Her, Gemüt. 
P. est, quod disertos facit, »das Herz iſt's, welches 
beredt (eigentlich: die Redner) macht«, Citat aus 
QDuintilian, »De institutione oratoria«, 10, 7. 

Peetus carinätum (lat.), Hühnerbruft (f. d.). 

Peculätus (lat.), ſ. Pekulat. 

Peeuliaritas (lat.), in der röm. Kirche der einem 
Religiofen ald Berbrechen angeredynete, dem Gelübde 
der Armut zumiderlaufende Befis. 

Peeulium (Tat.), ſ. Belulium. 

Pecunia (lat., von pecus, Vieh), uriprünglich das 
in Vieh beftehende Beſitztum und Eee dann 
Bermögen überhaupt, befonders Geld (j. d.). 

Peeus (lat.), Bieh. 

Pedäl (neulat., abgefürzt Ped., feltener P.), in 
der Drgel die für das Spiel ber Füße (Pedes) be: 
ftimmte Hlaviatur, welche etwa um 1300 erfunden 
wurde (nach Yeti’ mwohlbegründeter Konjektur) von 
Ludwig v. Valbeke; fodann beim Klavier eine ähn: 
liche Klaviatur für die Füße (f. Pebalflügel), vor: 
zugsweiſe aber die beiden durch die Füße zu regie— 
renden Züge, deren einer (bad rechte P., Grofpedal) 
bie Dämpfer von den Saiten abhebt und t allein 
‚In Nadıklingen der Saiten, ſondern auch die Berftär: 
fung der Töne durch Mitllingen verwandter Saiten 
bemwirkt (val. Klang). Diefes rechte P. (Fortezug) ift 
e3, deſſen Gebraud in der Notenſchrift durch Ped. 
verlangt und durch * aufgehoben wirb. Der richtige 
Gebraud) des Pedals ift eine ſchwere Kunft beim Kla— 
vierjpiel, welche am leichteften erlernt wird, wenn 
man das P. nicht ala Mittel, den Ton zu verftärken, 
fondern ihn abzudämpfen, anfteht, d. h. für gemöhn: 
lih mit gehobener Dämpfung fpielt, wodurch der 
Klavierton erſt feine ganze Fülle (au im pianis- 
simo) erhält, und nur das Sneinanderfummen ber 
Töne - häufiges Abdämpfen verhütet, ohne P. 
aber nur Ipielt, wo ein kurzer Ton beabfichtigt ift. 
Val. H. Schmitt, Das P. des Klavier (1876), 
und 2. Köhler, Der Klavierpedalzug (1882). Das 
linke P. der Flügel (Pianozug) tft die Verſchie— 
bung, melde die Klaviatur ein wenig nad rechts 
rüdt, wodurch der Anjchlag nur einer Saite jedes 
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Tons bewirkt wird, der Ton etwas Harjenartiges 
erhält und bedeutend ſchwächer ausfällt. Bei Pia- 
ninos regiert das linke P. meift eine befondere Dämpf: 
vorrichtung, welche die Saiten verhindert, auögiebige 
Schwingungen zu madhen. Früher hatte man beim 
Klavier eine größere Anzahl Pedale, welche allerlei 
Spielereienin Funktion jegten, 3.B. den Bantalonzug, 
das Jeu de buffle u. a. (j. Klavier, S.817). Aud in 
neuerer Zeit hat man noch Pedale befonderer Art zu 
fonftruieren verfucht, 3. B. das Prolongations: 
pebal (Prolongement), welches geftattet, einzelne 
Teile der Befattung nachklingen zu lafjen, während 





andre abgedämpft jind. Bei der Harfe endlich heißen | 
P. die fieben Fußtritte, welche die Saiten verkürzen, | 


d. h. ihren Ton erhöhen (f. Harfe). 

Pedalflügel, ein Flügel, der auf einen Kaſten ge: 
ftellt ift, welcher eine hervorftehende Pedalklaviatur 
im Umfang des Orgelpebals nebſt zugehörigem Sai⸗ 
tenbezug enthält (Kontra=C bis Hein d). Der P. 
dient ald Übungsinftrument für Orgelfpieler. 

Pedälbarfe, i. Harfe. 

Pedant (ital.), uriprünglich Erzieher, Hofmeifter; 
dann ein fteifer, nur feine Wifjenichaft fennender Ges 
lehrter ſowie verallgemeinert jeder, der fteif und 
Heinlic an gegebenen Formen, Regeln und Anfichten 
feithält und eine Freiheit des Seite im Beurteilen 
und Handeln weder jelbft befit, noch andern geitatten 
will. Bedanterie oder Pebantismus, dad We 
fen oder Benehmen eines Bedanten; pedantiſch, 


Pedalflügel — Pedro. 


nugt, um Haustiere vom Ungeziefer zu reinigen. 
Mehrere Arten werden als Zierpflanzen fultiviert. 

Pedicülus, Laus; Pediculina (Zäufe), Familie 
aus der m... der Halbflügler, j. Zäuje. 

Pedigree (enal., pr. peddigri), der urfundlich nach 
gewiejene Stammbaum des Pferdes. 

Pedir, Stadt, ſ. Atſchin. 

Pedites (lat.), Fußgänger, insbeſondere im alten 
Rom die zu Fuß dienenden Soldaten, im Gegen» 
fat zu den Equites (Reiterei) und den Classiarii 
(Schiffsſoldaten). Auch hießen P. die nicht zum Rit- 
teritand gehörigen Volksklaſſen. 

Pedlar (Pedler, engl., ipr. peddler), Haufierer, be 
fonders in Nordamerifa. 

Vedomẽter (lat.«gried.), |. Schrittzähler. 

Pedro, ipan. und portug. Form des Namens Peter, 
als deren Träger hauptſächlich zu nennen find: 

Kaiſer von Brafilien: 1) Dom P. I. d'Al— 
cantara, Herzog von Braganza, Sohn So: 
hanns VI., Königs von Portugal und Kaiſers von 
Brafilien, geb. 12. Oft. 1798 zu Liſſabon, erhielt 
1801 den Titel eined Prinzen von Beira, wuchs 
feit 1807 in Brafilien auf, wurde nah dem Regie: 
rungsdantritt feines Vaters 1816 zum Bringen von 
Brafilien ernannt und vermählte ſich 1817 mit der 
Erzberzogin Leopoldine, der Tochter des Kaiſers 
Franz I. von Oſterreich. Als 1820 die konjtitutio: 
nelle Bewegung Portugals aud in Brafilien Platz 

riff, ſchuf er eine freifinnige fonftitutionelle Ber- 


. v. w. ſchulfuchsmäßig, jteif, geſchmacklos, kleinlich. fafjung, die er im Namen feines Vaters 26. Febr. 


Das Wort BP. wird auf das griechische paideuein (ers 

ziehen) zurüdgeführt. 

or — poesia (ital.), ſ. v. w. Maccaroniſche 
eſie (ſ. d.). 

Pedee (Great P., ſyr. greht pedihh), Fluß in den Ver⸗ 
einigten Staaten von Nordamerika, entſpringt in 
Nordcarolina unter dem Namen Yadkin, fließt ſüd— 
öftlich nad) Südcarolina, nimmt dort den Zittle 4 
auf, ift von Cheraw an für Heine Fahrzeuge jchiff: 
bar und mündet nad) 570 km langem Lauf durch bie 
Winyahbai in den Ailantifchen Ozean. 

Pedell (mittellat. pedellus, bidellus, v. althochd. 
pital, Diener, Späher; val. Büttel), fonit f. v. w. 
Gerichtöbote, Diener öffentlicher Behörden; jetzt 
vorzugsweile Titel der Diener der Univerſitätsbe— 
hörden. Die Pedelle verjehen die akademiſche Po: 
lizei, eitieren die Studenten vor das Univerſitäts— 
amt 2c. Auf einigen ältern Univerfitäten war früher 
bie Stellung ber Bebelle eine höhere, indem dieſe zus 
gleich ald Notare fungierten. 

Pedeſt (ital.), ſ. Po de ſt. Pedeſterſtatue, Stand: 
bild, Bildſäule zu Fuß im Gegenſatz zu Reiterſtatue. 

Pedeſtriſch (lat.), auf den Eben ftehend oder 
gehend, zu Fuß; auch f. v. w. niedrig, proſaiſch. 

BPedicellarien, ſ. Ehinoideen. 

Pedieuläris L. (Zäujetraut), Gattung aus der 
Yamilie der Strojulariaceen, perennierende, felten 
zweijährige Kräuter (Wurzelihmaroger) mit wedhiel: 
oder quirl:, jelten fajt gegenftändigen, meift fieder- 
teiligen Blättern, endftändigen, oft einfeitöwendigen 
AÄhren oder Trauben und zujammengedrüdter, ſchie— 
fer bis fihelfürmiger Kapfel. 120 Arten, meift in 
den Gebirgen Europas, Mittel: und Rordafiens und 
Nordameritad. P. palustris L. (Sumpfläuje: 
traut, Sumpfrodel), 15—80 cm hoch, mit gefier 
derten Blättern und hellpurpurnen Blüten, auf 
jumpfigen Wiefen in Europa und Afien, riecht unan= 
genehm, ſchmeckt fcharf, wird von feinem Tier ge 

refien und foll bei ihnen Darmentzündungen und 
Blutharnen erzeugen. Es wird zu Wajchungen be: 


1821 einführte. Am 22, April 1821 von feinem nach 
Portugal zurüdkehrenden Vater als Regent an die 
Spike der brafiliihen Regierung geftellt, 12, Dit. 
1822 vom Bolt zum Kaifer ausgerufen und 1, Des. 
gekrönt, regierte er ganz in fonftitutionellem Geift, 
verbarb aber auch viel durch feine Yeidenschaftlichkeit 
und vermochte namentlich nicht die Brafilter mit 
den Portugiefen zu verſöhnen. Nad dem Tod feines 
Baters, 10, März 1826, trat er ald B. IV. die Regie- 
rung von Portugal an, aber nur, um dem Land eine 
Derfaffung zu geben, worauf er 2, Mai die portugie: 
filhe Krone feiner Tochter Dona Maria da Gloria 
abtrat und jeinen Bruder Dom Miquel unter der 
—— daß er das Grundgeſetz annehme und 
ſich mit Dona Maria verlobe, zum Regenten er: 
nannte. Pedro unglüdlicher Feldzug gegen die 
Argentinifche Republik, feine Berwidelung in den 
portugiefifchen Thronftreit (1828), feine Leidenschaft: 
lichkeit, die ihn in viele Streitigfeiten mit den Cor: 
tes brachte, entfremdeten ihm jedoch die Braſilier in 
dem Grabe, daß die Cortes ihm die Mittel zur Ber: 
treibung des portugiefifchen Ufurpatord Dom Mi: 
quel verweigerten und 6. April 1881 ein Vollsauf⸗ 
jtand ausbrad), welcher P. beftimmte, 7. April zu 
gunften feines Sohn® Dom Pedro II. abzudanten 
und nad frankreich zu gehen. Hier nahm er den 
Titel eines Herzogs von Braganza an, führte 20. Febr. 
1832 eine Erpedition zunächft nad) Terceira, dann 
von den Azoren nad Oporto und focht jo erfolgreich 
ge en den Ufurpator Dom Miguel, daß er 28. Juli 

in Liffabon einziehen fonnte. Am 23. Sept. er: 
bob er darauf —— Tochter auf den Thron und ord: 
nete in ihrem Namen den zerrütteten Staat. Rach— 
dem fein Bruder inder Kapitulation zu Evora 26. Mai 
1834 allen Anfprüden auf Portugal entfagt hatte, 
ward ®. 23. Aug. von den Cortes mit 90 Stimmen 
gegen 5 förmlich zum Regenten gewählt; doc legte 
er wegen jeiner leidenden Gejundheit ſchon 18. Sept. 
die Negentichaft in die Hände der verfammelten Eor: 
tes nieder, die num die junge Königin für volljährig 


Pedro-Orden — Reel. 


erflärten. Er ftarb 24. Sept, 1834. Aus feiner erften 
Che mit Leopoldine von Üfterreich (geft. 11. Der. 
1826) fiammen außer der nachmaligen Königin von 
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7) Dom P. V. D’Alcantara, Herzog zu 
Sadjen, Sohn der Königin Maria Il. da Gloria 
und ihres Gemahls Ferdinand von Sachſen-Koburg— 


Vortugal, Dona Maria LI. da Gloria, und dem Kai: Gotha, geb. 16. Sept. 1837, entfaltete unter der mit 


ſer P 


o II.: Dona Januaria, geb. 11. März deutſcher Sorgfalt geleiteten Erziehung glückliche 
1822, ſeit 1844 die Gemahlin des neapolitaniſchen Anlagen bes 


eilte8 und Herzens und erwarb fich 


Vrinzen Ludwig, Grafen von Aquila, und Dona | eine vielfeitige und gediegene Bildung. Der Tod 


Franziska Karoline, geb. 2. Aug, 1824, feit 1843 
un des an von Foinville, 

2) Dom P. II. db’Alcantara, Sohn be3 vori: 
gen, geb. 2. Dez. 1825 zu Rio de Janeiro, ward 
7. April 1831 zum Kaiſer auögerufen, jtand anfangs 
unter einer Reichöregentichaft, wurde 23. Juli 1840 
für volljährig erflärt und 18. Juli 1841 gefrönt. Er 


erwarb ſich durch jeine wohlwollende Gefinnung, feine 
Uneigennügigfeit und kluge Zurüdhaltung, feine ge: | 


diegene Bildung und feine aufrichtige Liebe für das 
Gute allmählich einen maßgebenden, ja enticheiden: 
den Einfluß auf die Regierung des Kaiſerreichs, ob: 
wohl bie Berfafiung feine Rechte ehr beſchränkt und 
er ftreng nach berjelben herrjcht, und obwohl die be: 
mofratiichen Gewohnheiten des brafilifchen Volles es 
mit ſich —— daß ihm äußerlich wenig Ehrfurcht 
erwieſen wird. Pedros Regierung hatte im Anfang 
mit innern Unruhen zu kämpfen und wurde ſpäter 
in mancherlei auswärtige Verwickelungen hineinge— 
zogen, jo 1851—52 gegen den Diltator Roſas von 
Buenos Ayres, wiederholt, 1854 - 55 und 1864—65, 
egen Uruguay und endlich 1865— 70 gegen Lopez von 
aguay. 1871—72, 1876—77, 1887 u. 1888 madjte 
er große Reifen nach Norbamerifa und Europa. Ber: 
mählt ift er feit 4. Sept. 1848 mit Therefe Chriftine 
Maria (geb. 14. März 1822), Tochter des Königs 
Franz I. beider Sizilien, welche ihm die Brinzeifin: 
nen Sfabel, die Thronfolgerin (geb. 29. Juli 1846, 
vermählt mit dem Grafen von Eu 15. Dit. 1864), 
und Leopoldine (geb. 13. Juli 1847, vermählt 15. Des. 
—* mit dem Prinzen Auguſt von Sachſen⸗Koburg) 
gebar. 

Könige von Portugal: 8) P. J., Sohn Al: 
fonds’ IV. und der Beatrir von Raftilien, geb. 19. April 
1320 zu Coimbra, gelangte nach feines Vaters Top, 
12. Mai 1357, auf den Thron, beteiligte ſich an den 
Kriegen zwifchen Kaftilien und Aragonien 1358 und 
1364 abwechſelnd für beide Parteien; ftarb 18. Jan. 
1367 zu Eftremos, von Beitgenofjen el Riguoso, der 
Strenge, genannt. Bermählt war er in eriter Ehe 
mit Konſtanze von Kaſtilien⸗Villene, in zweiter mit 
Ines be Cajtro, deren Ermordung 1355 er nad) dem 
Tod feines Vaters auf bad graufamite rächte. 

4) ®. IL, dritter Sohn Johanna IV. und der Luiſe 
von Guzman, geb. 26. April 1648 zu Lifjabon, ward 
auf Betrieb der Gemahlin jeined Bruders Alfons VI., 
Marie Francoiſe Elifabeth von Savoyen, mit der er 
fi dann vermäßlte, an Alfons’ Stelle 23. Nov. 1667 
zum Regenten ausgerufen, worauf der König gegen 
dad Herzogtum Braganza und einen Jahrgehalt frei: 
millig abdankte. PB. war das blinde Werkzeug ber 
Piaften. Dennod 
Regentichaft nad) außen. Er gab dem Land 18. Febr. 
1668 den erjehnten Frieden mit Spanien und legte 
die oftindischen Streitigkeiten mit den Niederländern 





ewann das Land unter feiner | h 


feiner Mutter 15. Nov. 1858 berief * unter väter: 
liher Vormundſchaft zurRegierung. Nachdem er fait 
ganz; Europa bereift hatte, übernahm er 16. Sept. 
1855 die Regierung jelbftändig und führte dieſelbe 
in durchaus fonftitutionellem Geift. Er ftarb aber 
ſchon 11. Nov. 1861 und hatte feinen Bruder Ludwig 
zum Nadjfolger. Vermählt war er jeit 18. Mai 1858 
mit ber Prinzeifin Stephanie, Tochter des Fürften 
von Hohenzollern » Sigmaringen, die ihm 17. Juli 
1859 ım Tod voranging. Bal. Schelhorn, Dom 
P. V., König von Portugal (Rürnb. 1866); Der: 
ſelbe, Zum 25jährigen Todestag des Königs Dom 
P. V. (Münd. 1886). 

Pedro:Orden, brafil. Orden, geftiftet von Dom 
Pedro I., Kaiſer von Brafilien, 16. April 1826 in 
brei Klaſſen, von denen die erfte, nur für gefrönte 
Häupter beftimmt, auf 12, die der Komture auf 50, 
die der Ritter auf 100 limitiert ift. Das Drbens: 
zeichen ber Großkreuze und Komture tft ein fünfitrah- 
liger, weiß emaillierter Stern mit ſchmalem goldenen 
Rande, der auf einem fünfftrahligen goldenen Flam- 
menftern liegt, unter einer goldenen Kaiferfrone, 
Der weiße Mittelſchild zeigt einen goldenen — 
auf deſſen Bruſtſchild P. J. ſteht, und der in ſeinen 
Krallen eine antike Krone hält. Auf dem grünen 
Rand ſteht die Inſchrift: »Fundador do Imperio do 
Brasil«. Außerdem tragen die Großkreuze einen 

leihen Stern, ebenfo bie Komture, nur Heiner, auf 

er Bruft. Die Dekoration ber Ritter ift der Phönir 
des Mittelichildes, aus antifer Krone auffteigend, an 
einer Krone hängend, und ein —— Band, um den 
— flatternd. Das grüne Ordensband iſt weiß ein⸗ 

efaßt. 
Peduneülus (lat.), Blütenſtiel, ſ. Blüte, S. 80; 
— geſtielt. 

les (ipr. pihbls), age der danach be 

nannten jchott. Grafihaft, am Tweed, hat eine La- 
teinjchule, ein —— (vom Buchhändler Chambers 
geſtiftet) Wollweberei und (1881) 3495 Einw. 

Peeblesſhire (ſpr. pihbls·ſchit, Tweeddale), Graf: 
ſchaft im füdlihen Schottland, hat ein Areal von 

km (16,79 DOM.) mit (1ssı) 18,822 Einw. Die 
Graf eis umfaßt den obern Teil bed Tweedthals 
undbeitehtgroßenteild aus Gebirgäland. Der Broad: 
law, im ©. deö Tweed, 835 m hoch, ift ber höchſte 
Berg. Nur die Thäler eignen ſich für den Aderbau, 
fo daß bloß 65 Proz. der Oberfläche unter dem Pflug 
find; doch bieten die Berge 183,648 Schafen eine er: 
giebige Weide. Hauptftadt ift Peebles. 

BVeetstill (ipr. pipts-), Stadt im nordamerifan. Staat 
New York, am Hudſon, wurde 1764 gegründet und 
at (1880) 6893 Einw. Dabei ein ergiebiges Lager 
von Schwefeltied, Magnetkied und Kupferlies. 

Berl (de B.), großer Moraft auf dem linfen Maas: 
ufer im öſtlichen Teil der niederländ, Provinz Nord: 


bei. Erft nad) jeined Bruderd Tod 1688 nahm P. | brabant und im nordweſtlichen Teil ber Provinz 
den Königätitel an. In dem ſpaniſchen Erbfolgefrieg | Limburg, nahe an 60 km lang und 10—15 km breit. 
verhielt er ſich anfangs neutral und ſchloß fich erit | Seit 1850 find mehr als drei Viertel davon troden ge- 


1703 an treich an. Er ftarb 9. Des. 1706. 


\ 


leat und blühende Kolonien, 3. B. Helenaveen, dort 


5) P. Il, Sohn Johanna V., Bruder Joſephs I. | entitanden. 


unb mit deffen Erbin Maria vermählt, erhielt bei 


Peel (ipr. pihl), Städtchen an der Weſtküſte ber 


deren Thronbejteigung den Königstitel; ftarb 1786. engliichen Inſel Man, mit gutem Hafen und (1ssı) 


6) B. IV. f. v. w. Pedro 1). 
Meyers Kond.»Lerifon, 4. Aufl, XII. Ed 


4360 Einm., welche namentlich Heringsfiicherei und 
öl 


oO 


— 
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die Ruinen von P. Caftle (einſt Sig der Grafen 
Derby, der ehemaligen Herren der Inſel) und der 
Kathedrale St. Germans. 

Peel Cipr. pip), 1) Sir Robert, berühmter brit. 
Staatämann, ältefter Sohn des Srofinduftriellen 
Baronet Sir Robert P. geb. 5. Febr. 1788 zu Broof: 
fide bei Bladburn, bejuchte gleichzeitig mit Byron 
die Schule zu Harrow, bezog 1800 die Univerjität 
DOrford, trat 1809 ind Parlament und ſchloß ſich fo: 
fort den Toried an, deren Grundjäße er innerhalb 
der nächſten 20 Jahre getreu verteidigte. 1810 ward 


Peel. 


Schiffbau treiben. Auf einer Inſel des Hafens ſtehen 


eines Teils des iriſchen Kirchenguts zu nichtkirchlichen 
Zwecken annahm. Von neuem übernahm Melbourne 
die Leitung der Verwaltung und P. die der Oppoſi— 
tion im Unterhaus, Trotzdem unterftügte er feinem 
Verſprechen gemäß das Ninifterium in allen gemä: 
Bigt liberalen Mafregeln. 1836 warb er von ber 
Univerfität Glaögom zum Neltor gewählt. Im Sep: 
tember 1841 trat, nadydem Palmerfton wegen feiner 
Bollpolitit im Unterhaus geſchlagen worden mar, 
unter Peels Leitung ein neues Minifterium zufam: 
| men, das bie Häupter der Toried und der gemäßigten 
Whigs in fich vereinigte und eine der denfwürbia: 





er Unterſtaatsſekreiär fürdieRolonien und 1812 erfter | ften Epijoden der neuern britifhen Geſchichte bilber. 
Sekretär für Irland. 1817 wegen feiner Abneigung | Dasfelbe fiegte in der Frage über die Korngeſetze un) 
gegen die Emanzipation ber Katholifen von der Unt: | jegte eine zeitweilige Einfommenfteuer (income-tax) 


verfität Orford ins Parlament gejandt, legte er 1818 
fein Amt nieder und jegte 1819 die nad) ihm benannte 
Alte durch, welche die Nüdkehr zur Metallmährung 
anordnete, 1822 an Lord Sidmouths Stelle mit dem 
Minifterium des Innern betraut, zeigte er ſich auch 
in diefer Stellung als ftrengen Anhänger toryiftifcher 
Anfichten, während er — N ner ag Reformen 
in der Verwaltung und im Rechtsweſen keineswegs 
abhold war. So bekämpfte er die Katholikenemanzi— 
pation, unterftügte die Fremdenbill, hob den öffent: 
lihen Unterricht, verbefferte vielfad das Gerichts: 
verfahren und ordnete vor allem die Kriminalgeſetz⸗ 

ebung. Als 1827 Liverpool zurüdtrat, jhieb auch 
R. aus feiner Stellung, trat an die Spitze der Tory: 
oppofition gegen Ganning und übernahm nach deſſen 
Tod zu Anfang 1828 unter Wellingtons Präfidium 
von neuem das Minifterium des Innern. Um ber 
immer brohender werbendben —— in Irland 
zu begegnen, zeigte er ſich jetzt der Katholikeneman— 
zipation günſtiger und ſtimmte im Februar 1828 für 
Ruſſells Antrag auf Aufhebung der Teft: und Kor: 
porationsalte; ja, er brachte im Februar 1829 mit 
Grfolg eine Bill vor die Häufer, welche den Katho— 
liken mitteld einer Abänderung der Eideöformel ben 
Eintritt ind Parlament ſowie aud den Zutritt zu 
den meiften öffentlichen Amtern möglich machte, Die 
Univerfität Oxford, bie Fi ewählt hatte, entzog ihm 
darauf ihr Vertrauen; ſelbſt jeine Brüder und fein 
Bater erflärten fich gegen ihn. Als nad) ber Thron: 
befteigung Wilhelms IV. und dem Ausbruch ber fran: 
zöſiſchen Julirevolution das Berlangen ber liberalen 
Bartei nad) einer Barlamentöreform immer drängen: 
der wurde, trat das Minijterium Wellington 16. Nov, 
1830 ab, und ®., der nun im Unterhaus die Leitung 
der DOppofition übernahm, fümpfte 18 Monate, frei: 
lich vergeblich, gegen die vom Minifterium Grey ein: 
gebrachte Reformbill, Als P. im Februar 1833 in 
dad reformierte Parlament trat, fand er bie alten 
Anhänger feiner Partei faft um zwei Dritteile zus 
fammengejchmolzen. Er fammelte dieje Überrefte um 
ſich, 309 in furzer Zeit auch viele Whigs zu fich her: 
über, welche vor ben Konfequenzen ber eingetretenen 
Reformen und der Verbindung des Minifteriumsd mit 
den Radikalen erjchrafen, und ward fo Stifter einer 
neuen Partei im Barlament (Beeliten), welche zwi: 
ſchen der Starrheit der alten Tories und der Beweg— 


durch. Mitgroßer Borficht ging P. hierauf an die Her: 
abjegung der hohen Schugzölle. 1846 brachte er drei 
Geſetzvorſchläge ein, deren erfter völlige Aufhebung 
der Getreidezölle nach drei Jahren, der zweite eine 
neue Herabjegung des allgemeinen Zolltarijä, der 
dritte Zwangsmaßregeln zum Schuß von —— 
und Leben in Irland beantragte. Die Getreide: und 
Zarifbil wurden angenommen, dagegen bie iriiche 
Zwangsbill durch die —— einer Koalition 
von Schutzzöllnern und Radikalen, Whigs und Ir— 
ländern verworfen, worauf P. 29. Juni zurüdtrat. 
Er war in der Folge der Führer einer Mittelpartei, 
die fich mehr den gemäßigten Whigs ald den Tories 
näherte, Namentlich bewies er fih 1847 —48 als 
eine Hauptftüge ber Regierung, deren Freihandels⸗ 
—— er rückhaltlos verfocht. Er ſtarb 2, Juli 
850 an den folgen eined Sturzed mit dem Pferd. 
P. ift eine der bervorragendften Perjönlichkeiten in 
der neuern Geſchichte Großbritanniens; feine polı: 
tifche Wirkfamfeit repräjentiert ben Umſchwung, mel: 
chen das Inſelreich im Verlauf von 50 Jahren er: 
fahren bat. Er war ein eminent praltifcher Geift 
und verband mit einer außerordentlihen Gefhäfte: 
ewanbtheit eine nüchterne und überzeugende Bereb- 
amleit. Seine patriotiſche Gefinnung, bie aber durch⸗ 
aus auf das Praftifhe gerichtet war, erllärt die 
Wandlungen, die jein öffentliches Leben zeigt. Sei: 
ner Redlichkeit und Ehrenfeftigfeit n felbft feine 
heftigften Gegner Gerechtigkeit widerfahren lafien 
müffen: in der Weftminfterabtei zu London und in 
vielen andern Städten, Manchefter, Gladgow, Edin: 
burg, Birmingham zc., find ihm Denkmäler errichtet 
worden. Seine Memoiren und eine Auswahl aus 
feinen Briefen wurden (Xond. 1856— 57, 2 Bde.) 
von Earl Stanhope herausgegeben. Vgl. Guizot, 
Sir Robert P. (deutſch, Berl. — Doubledan, 
The political life of Sir Robert P. (2ond. 1856, 
'2 Bde); Sir Lawrence ®., Sketch of the life and 
| character of Sir Robert P. (daf. 1860); Henry Bul: 
wer, Sir Robert P. (daſ. 1874); Smith, Sir Ro- 
bert P. (daf. 1881). 
2) Jonathan, brit. Militär und Staatsmann, 
! Bruder des vorigen, geb. 12, Dit. 1799, trat, nad: 
dem er in ber Armee bis zum Dberftleutnant aufge» 
‚rüdt, 1826 ins Unterhaus, war 1841—46 unter der 
Regierung feine Bruders Robert Generalinipeltor 








lichkeit der jüngern Whigs die Mitte hielt. Im No: | des Feldzeugamtes, 1855 und 1856 ald Generalmajor 
vember 1834 ward P. aus Jtalien, wohin er eine | Mitglied der Kommiffion, welche dic durch den Krim: 
Erholungäreije unternommen, zurüdgerufen, um mit | feldzug and Licht gelommenen Mißbräuche im Heer: 
Wellington ein neues Kabinett zu bilden. P. übers |wejen zu unterfuchen hatte, und im Minifterium 
nahm in demjelben als erfter Lord der Schaglanımer | Derby 1858— 59 Staatöjelretär des Kriegs. Nach 
die Oberleitung, fah ſich aber trog der Annahme | dem Nüdtritt Derbys wurde er zum Generalleutnant 
mehrerer freifinniger Maßregeln jchon 8. April 1835 befördert und übernahm im Juni 1856, als die Kon: 
mit feinen Kollegen zum Rüdtritt genötigt, da das | jervativen wieder and Ruder famen, abermals das 
Unterhaus einen Vorſchlag Ruſſells auf Überlaffung Kriegsminifterium, trat jedoch mit einigen Witglie: 


Peele — 


dern des Kabinetts, Carnarvon und Cranborne, im 


März 1867 zurüd, da ihm die von Disraeli einge: | 


brachte Neformbill zu weit gu gehen jchien. Er ftarb 
13, Febr. 1879. 

8) Sir Robert, Brit. Staatömann, Sohn von 
P. 1), aeb. 4. Mai 1822 zu London, betrat bie diplo— 
matiiche Laufbahn, ward 1844 Attached bei der eng— 
liichen Geſandtſchaft in Madrid, 1846 —— 
tär in der Schweiz, kam 1850 an ſeines Vaters Stelle 


für Tamworth ins Unterhaus, wo er ſich der Tory: | 


fraftion Derby anfchloß, und befleidete 1355 —57 im 
Miniftertum Palmerfton dad Amt eines Lords der 
Admiralität. 1857 wurde er wegen einer Rebe, bie 
er vor feinen Wählern in er, gehalten, von 
Palmerſton entlaffen und fuchte fich ſeildem im Par: 
lament durch oft alle8 Maß überfteigende Angriffe an 
dieſem zu rächen. Trotzdem übernahm er 1861, als 
Batmerkton ein neues Minifterium bildete, das ihm, 
um ihn zu verföhnen, angebotene Amt eines Dber: 
fefretärsd für Irland, fchied aber im November 1865 
wieder aus, 

4) William, brit. Seemann, Bruder bes vorigen, 
aeb. 2. Nov. 1824, trat 1838 in die Marine, ii ae 
1840 dem Bombarbement von Affa bei, wurde 1844 
zum Leutnant, 1846 zum Commander ernannt und 
befehligte zu Anfang des Krimfeldzugs die Fregatte 
Diamond im Schwarzen Meer, fodann die bei ber 
Belagerung von Sebaftopol verwandte Matrofen: 
brigade; er warb bei der .. der Feltung 
ſchwer verwundet. 1857 wurbe er nad; China beor: 
dert, von da aber bald nach Dftindien berufen, um 
mit feinen Matrofen Lord Elgin in derlinterbrüdung 
des Aufftandes der Sipoy zu unterftügen. Im März 
1858 wurde er bei Lathnau fchwer verwundet und 
ftarb 27. April d. J. in Khanpur. Er fehrieb: »A ride 
through the Nubian desert« (2onb. 1852), 

5) Arthur Welledley, brit. Staatömann, jüng- 
fter Sohn von ®. 1), geb. 1829, erzogen in Eton und 
Orford, war von 1868 bis zum Januar 1871 Sefre 
tär im Armenamt, von da bis —* Auguſt 1873 Se: 
fretär im Handeldamt, dann bis zum Februar 1874 


Sekretär des Schakamtes und vom April bis zum | 


Dezember 1880 Unterftaatöfefretär im Miniſterium 
des Innern. Im Unterhaus, wo er feit 1865 War: 
wid vertritt, gehörte er der liberalen Partei an und 
wurde im Februar 1884 zum Sprecher des Unter: 
haufes gewählt, welches einflußreiche Amt er, im Ja— 
nuar und im Juli 1886 wieder gewählt, noch jet be- 
Tleidet. 

Peele (ivr. bihl), George, engl, Dramatifer, einer 
der Vorläufer Shafefpeares, über deffen Leben jedoch 
nichts weiter befannt ift, ald daß er 1579 Magifter 
der enge Künfte in Oxford und dann Stabtpoet in 
London wurde, mo er noch vor 1597 ftarb. Er hin: 
terlieh fünf Stüde: »The arraigement of Paris« 
(gedrudt 1584); »EdwardI« (1593); »Theold wives’ 
tale« (1595); »Love of King David and Fair Beth- 
saba«, fein Hauptwerk (erft nach feinem Tod 1599 ge: 
drudt), und »The Turkish Mahomet and Hyron, the 
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vielverzweigten Binnenfee auf der Inſel Uſedom, 
gebt darauf an Wolgaft vorüber und mündet umter- 
yalb Peenemünde in den Greiföwalder Bodden; vor 
feiner Mündung liegt die Meine Anfel Ruden. — 
2) Fluß in Medlenburg und Pommern, entfprinat in 
Medlenburg beim Dorf Grubenhagen aus zwei gleich- 
'namigen Quellen, durchfließt den Malchiner und 
Kummeromwer See, nimmt bie Tollenfe und Trebel 
(Große und Kleine Trebel, mit der Rednig verbun: 
den) auf, bildet anfangs die Grenze zwiſchen Medlen: 
burg und Pommern, trennt fpäter die Regierungd- 
bezirfe Stettin und Stralfund, fließt fehr Tanafam 
durch ausgedehnte Bruch: und Wiefengründe, ift von 
Malchin ab für Feinere, von Demmin ab für grö— 
ßere Schiffe (im ganzen auf 111 km) fdiffbar und 
' mündet 10 km unterhalb Anklam in den gleichnami⸗ 
gen Mündungsarın der Oder. 

Peene, — Johan van, vläm. Drama— 
tiler, geb. 1. Yan. 1811 au Caprycke in Oſtflandern, 
ſtudierte Medizin und lieh fich 1837 als Arzt in Gent 
nieder, wo er 19. Febr. 1864 ftarb. on als Stu: 
dent hatte er für eine dramatische Gefellfchaft, die er 
geftiftet, ein franzöfifches Vaudeville —— :»La 
vieillesse de Stanislas«, welches 1835 aufgeführt 
wurde, Seine erfte vlämifche Driginalarbeit: »Kei- 
zer Karel en de Berchemsche boere, welche zugleich 
das erfte vlämiſche Vaudeville war, das feit 1830 ge: 
fchrieben worden, hatte 1841 bei der Aufführung in 
Gent einen ungewöhnlichen Erfolg. Seitdem fchuf 
der Dichter unermüdlich dramatifche Stücke jeder Art 
für das vlämifche Theater, von denen viele bei Ge: 
legenheit von Preisfämpfen getrönt wurden, mie 
3. ®. die Oper »Brigitta« (1847), das Baubevilfe 
»Een domme vent« ** das Drama »Jan de 
Vierde- (1848) u. a., und bie meiſtens zum ftehenben 
Repertoire des vlämifchen Theater gehören. Als 
fehr populär find noch anzuführen: »Jacob van Arte- 
velde« (1841); »Thijl Uilenspiegel« (1842); »Een 
man te trouwen-« (1845); »De slotenmaker van Wy- 
ninghem« (1852); »Twee hanen en een henne 
(0) »Vader Cats« (1855); »Jellen en Mietje« 


Peerlkamp. 














1858). Eine vollſtändige Ausgabe feiner Werke ers 
chien in Gent (1880—82, 38 Bbe.). 

f. v. mw. Bair (f. Pairs); 

Peerage (for. pihredſch), Würde eined Peers, Gefamts 

beit der Peer, 


BVeerlfamp, Betrus Hofman, bedeutender hol: 
länd. Bhilolog, geb. 2. Febr. 1786 zu Groningen, fur 
dierte hier und in Leiden, ward 1803 Gymnaftal: 
lehrer zu Haarlem, 1904 Rektor des Gymnaſiums 
u Dodum, 1816 zu Haarlem, 1822 Profeſſor der 
Dtetogie und Gefchichte zu Leiden, nahm wegen 

ränklichkeit 1849 ſeine Entlaſſung und lebte zu Hil⸗ 
verſum (bei Utrecht), wo er 28. März 1865 ftarb. 
Sein Hauptgebiet war bie höhere Kritik, mobei er je- 
doch, durch fein fubjeltived Gefühl verleitet, vielfach 
zu weit ging. Seine Hauptwerfe find die Ausgaben 
von Horaz' »Dven« (Haarl.1834; 2. Ausg. Amfterd. 
1862), von denen er einen guten Teil für unter— 


Peer (enal., fpr. 38 


fair Greek«, das nie gedruckt wurde und verloren geſchoben erklärte, und von Vergils »neide: (Leiden 
gegangen ift, ſowie einige Gelegenheitägedichte. B. | 1843, 2 Bde). Daneben find zu nennen: die Aus: 
war roh, aber genial und befaß eine für feine Zeit | gaben von Zenophon von Epheſos (Haarl. 1818), 
feltene Herrfchaft über Sprache und Form; eigent: | Tacituß’ »Agrieola« (Leid. 1827, 2. Aufl. 1864), 
liches Sinterefie bietet er indeffen nur durch den Ber: | Horaz' »Ars poßtica« (daf. 1845) und »Satiren« 
gleich mit feinem großen Nachfolger. Ausgaben ſei- (Amfterd. 1863), Properz’ 11. Elegie des 4. Buches 
ner Werke beforgten Dyce (Lond. 1838, 3 Bde.) und | en feinem Nachlaß von Boot, dal. 1865). Auf die 
Morley (daf. 1887). itteraturgefchichte ſeines Vaterlandes beziehen ſich: 
Peene, 1) der weftlihe Mündungsarm der Ober, | » Vitae excellentinm Batavorum«' (Yeiden 1806); 
42 km lang, verläßt ganz im W. das Pommerſche »Epistolae excellentium Batavomın« (daj. 1808); 
Haff, erweitert ſich — zum Achterwafjer, einem | »Vita C. Hugenii« (Haarl. 1817); »De vita, doc- 
b1* 
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trina et facultate Nederlandorum, qui carmina la- 
tina composuerunt« (Preisſchrift, 1818; 2. Aufl., 
daf. 1838). Seine »Opuscula oratoria et poetica« 
erichienen gefammelt von Bergman (Leib. 1879). Mit 
Bale (ſ. d.), Geel und Hamafer begründete er 1825 
die »Bibliotheca critica nova«. 

Peeterd, Bonaventura, nieberländ. Maler, ge: 
boren im Juii 1614 zu Antwerpen, widmete ſich der 
Marinemalerei und war nach weiten Seereiſen, die 
ihn bis in die Türkei führten, in ſeiner Vaterſtadt 
thätig. Er ſtarb 25. Juli 1652 in Hoboken bei Ant» 
werpen. P. ſchilderte mit Vorliebe die bewegte oder 
ftürmifche, von Schiffen belebte See, aber auch Kü— 
ftenlandichaften mit Figuren. Bilder von ihm be: 
finden fih in den Galerien von Berlin, Dresden, 
Kaffel, Antwerpen, Braunschweig und Wien (Bel: 
vedere). — Seine Brüder Gillis P. (1612—55) und 
Jan. (1624-77) find ebenfalld ald Marinemaler 
zu erwähnen. Erfterer arbeitete mit Bonaventura zu: 
fammen. 

Pegänum L. (Harmelfraut, Harmelraute), 
Gattung aus der Familie der Rutaceen. P.Harmala 
L.(yrıfheRaute), ein ausdauerndes Gewächs im 
füblichen Europa und im Orient, mit auffteigendbem 
oder faft niedergeftredtem, 30—60 cm langem Sten: 
gel, gegenftändigen, figenden, ganzen oder geteilten 
Blättern, geftielten, einzeln den Blättern gegenüber 
oder am Ende der Äſtchen ftehenden, ziemlich großen, 
weißen Blüten und dreifächeriger, vielfamiger Kapſel. 
Die Samen dienen in der Türkei ald Wurmmittel. 

Pegäſos (»Quellcoß:), in der griech. Mythologie 
das aöttliche Flügelroß des Bellerophon (ſ. d., mit 
Abbildung), das mit Chryſaor an den Quellen des 
Ofeanos aus dem Blute der von Perfeus enthaup: 
teten Medufa entiprang. Bellerophon fing den P., 
als er gerade an der Quelle Peirene trank, und bes 
jtegte mit ihm die Chimära, die Nmazonen und So: 
lymer. Als er fich aber auf ihm zum Olympos em: 
porſchwingen wollte, ward er vom P. abgemworfen, 
während diejer feinen Flug fortjegte. Im Olymp ift 
P. das Roß des Zeus, dem ed Donner und Blig trägt. 
Bei Spätern ift er dad Roß ber Eos und das Mufen: 
roß, injofern er den beim Geſang der Mujen vor Ent: 


züden himmelwärts ftrebenden Helifon durch einen | F 


Hufſchlag zur Ruhe brachte und zugleich bamit Die bes 
geifternde Muſenquelle Hippofrene (f. d.) hervorfchlug. 
ALS Diterroß, auf dem die Dichter ſich in Begeiſte— 
rung emporfchwingen, erfcheint P. erſt in der neuern 
Zeit. Val. »Neuer Teutfcher Merfur« (1796, Bd. 2, 
©. 268 ff.). . 

Pegüſos, Sternbild zwiſchen 59 und33° nörblicher 
Deklination und 318— 360” Rektaſzenſion, zwischen 
dem Delphin, dem Wafjermann, den Fiſchen, der 
Andromeda, der Eidechje und dem Schwan, nad) Heiä 
178 dem bloßen Auge fihtbare Sterne enthaltend, 
von denen zwei 2, Größe bie hellften find. Bemer: 
fendwert find zwei veränderliche, die zwischen 7. und 
12. Größe jchwanten, und mehrere Doppelfterne, 

Pegau, Stadt in der ſächſ. Kreishauptmannſchaft 
Leipzig, Amtshauptmannihaft Borna, an der Eljter 
und ber Linie —— Bet der Sächſiſchen Staats; 
bahn, hat eine ſchöne aotiihe Kirche mit den Grab: 
mälern des Grafen Wiprecht I. von Groitzſch und 
des 1813 in der Schladjt bei Zügen gefallenen Brin: 
zen Karl von Heflen: Homburg, ein altes Rathaus, 
ein vom Grafen Wiprecht gegründetes Spital, ein 
Amtsgericht, ſtarke Schuhmacherei, Filgwaren: und 
Zigarrenfabrikation, Gerberei, Drechslerei, Handels: 
mühlen, Pappefabrikation, Getreide: und Gemüſe— 
bau und (1885) mit der Garniſon (2Eskadrons Kara: 
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biniere) 4888 meift evang. Einwohner. — Die Stadt 
> ift um dad vom Grafen Wiprecht 1096 gegründete 
lojter entftanden, welches bald große Beſitzungen 
erwarb, vom Bistum Merjeburg erimiert und dem 
Bapft unterftellt, aber 1539 aufgehoben rmurbe, 

Pegel (Beil), ein in Flüffen und am Meer ange— 
brachter Wafferftandsmeifer, befteht aus einem jent: 
rechten, gleichmäßig eingeteilten Maß (hölzernen 
Pfahl oder Stein), defien Nullpuntt fich auf einen 
beſtimmten feften Punkt beziehen muf, der nicht leicht 
verändert wird. leihen Zweck haben die Beil: 
ftangen (Maßitablatten), die jenfrecht in das Waſ— 
fer gehalten werden. Der Stand ded Waſſers über 
ober unter dem Nullpunft wird täglich einmal oder 
mehrere Male abgelejen und in eine Tabelle einae: 
tragen. Die Veränderungen des Waſſerſtandes gibt 
ein Schwimmer an, ber denfelben, wie in den Kriea®: 
häfen Englands und Franfreich®, wohl auch jelbit 
notiert (f. Flutmeſſer). Das Pegelrecht um: 
faßt die gefeglichen Beftimmungen über Die Höhe, bis 
zu welcher das Waffer bei einer Mühle getrieben 
werden darf, damit der nächſten Mühle oberwärts 
fein Staumaffer verurjadht werde. Bol. Frangius 
und Sonne, Der Wafjerbau (Leipz. 1879). 

pepakeel (Bifierftoof), Flüſſigkeitsmaß in den 
ruff. Oftfeeprovinzen, —= 1,537 Lit. 

Pegli (for. venjv, Fleden und bejuchter klimatiſcher 
Winterkurort in der ital. Provinz Genua, in gefhüt: 
ter Lage an ber liguriſchen Küſte und der Eiſenbahn 
Genua :Bentimiglia: Nizza, mit Seebad, zahlreichen 
Billen (darunter die berühmte Billa Ballavicini-Du: 
razzo mit pradhtvollem Park, Wafjerwerken, Stalat: 
——— 2c, und die ſehenswerte Billa Doria aus 
dem 16. Jahrh.), einem Heinen Hafen und (1s51) 3698 
Einw., welche fi mit dem Bau von Mein, Ol und 
Südfrüchten, Seidenzudt und Schiffahrt beichäftigen. 
Vgl. Kaden, B.beißenua (Luzern 1886); Frühauf, 
Die Himatijchen Winterfurorte P., Arenzano und 
Nervi (2. Aufl., Leipz. 1887). 

Pegmatit, ſ. Granit. 

Pegmatolith j. Orthotlas. 

Pegnitz, 1) Fuß in Bayern, entipringt bei Zin- 
denhard in Oberfranten, führt anfangs den Namen 
ichtenohe und nimmt erft bei Buchau den Ramen 
P. an, fließt ſüdweſtlich, verfchwindet unterhalb der 
Stadt P. in einer Berghöhle, aus welcher er durch 
drei Felsöffnungen wieder hervorfommt, tritt dann 
in feinem weitern Zauf nad Mittelfranten über, 
fließt durch Nürnberg und mündet bei Fürth in bie 
Rebnig, welche nun den Namen Regnig annimmt. — 
2) Bezirfamtäftabt im bayr. Regierungsbezirf Ober: 
franten, am Fluß P. und der Linie Nürnberg: Eger 
der Bayriichen Staatöbahn, 432 m ü. M., bat ein 
Amtsgericht, ein Forftamt, eine Drabtfabrif, Ger: 
berei und (1835) 1683 meijt evang. Einwohner. Nabe: 
bei Rötel-, Oder: und Eifenfteingruben. 

Pegnigorden (Orden. der Geſellſchaft der 
— bopa Idea auch getrönter Blumenorben 
an der Pegnitz genannt), eine der im 17. Jahrh. 
in Deutſchland gegründeten Gefellichaften, welche fich 
Reinerhaltung der deutſchen Sprade und Förderung 
der vaterländiſchen Dichtkunft zur Aufgabe aeftellt 
hatten, wurde in Nürnberg 1644 durch Harädörffer 
und ob. Klaj geftiftet. Der einjeitigen Berftandes: 
richtung der eriten ſchleſiſchen Dichterſchule ſuchten 
die Mitglieder des Regnikordens Rhantafie und hei: 
tereö Leben entgegenzufegen; ba es ihnen aber an 
den nötigen Borausfekungen gebrad), fo kamen fie 
nicht über die Allegorie hinaus, verfielen auf kin— 
dische Spielereien (Berherrlihung des Schäferlebens 
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als der wahren Unichuldswelt, Häufungvonfchmüden: 
den Beimörtern, Malerei durch Spräche und gefün: 
ftelte Strophenformen zc.) und wirkten hierdurch wie 
durch geiltloje —— der Italiener und Spanier 
nur zum Verfall der deutſchen Poeſie, die ſie zu heben 
beabſichtigten. Die anfangs in Privatgärten gehal: 
tenen Berfammlungen bed Ordens wurden 1681 in 
einen Wald bei Kraftshof verlegt, wo durch zierliche 
Anlagen ein »Irrhain« geichaffen und in biefem eine 
Anzahl von Denfmälern veremwigter Mitglieder (de: 
ren jedes einen Dirtennamen und als Sinnbild eine 
Blume führte) errichtet wurde. 1794 fand eine Im: 
geitaltung des Ordens ftatt, der als einfache littera- 
tische Gejellichaft noch heute befteht. Bal. Tittmann, 
Die Nürnberger Dihterfchule. Harsdörfer, Klaj, 
Birken (Götting. 1847). 

Pegu, Regierungäbezirf (Divifion) der Provinz 
Britiih: Birma im englifcheind. Kaiferreich, begrenzt 
im N. vom ehemaligen Reich Birma, im D. von ber 
Divifion Tenafferim, im ©. vom Golf von Marta: 
ban, im W. vom Irawadi, gegen welchen ber gleich: 
namige Fluß die Örenze bildet, umfaßt 23,721 qkın 
(431 OM.) mit (iss1) 1,262,893 Einw. davon 91 Bros. 
Buddhiſten und 19,815 Ehriften. Der Nationalität 
nad) find weitaus bie meiften Birmanen, dann Karen, 
Taleng u. a.; von Europäern zählte man 11,860, 
darunter 339 Deutſche. Den ganzen öftlichen Teil 
durchzieht eine von N. nad) S, ftreichende bemalbete 
Berglette, welche Die Grenze gegen Tenafferim bildet 
und nad ©. in niebrige Hügel ausläuft; durch das 
flache Gelände zwifchen dieſer Kette und dem Ira— 
wadi zieht die Eifenbahn von Rangun nach Prome. 
Bon Flüſſen find außer dem ſchon genannten Jra: 
wadi im jüdöftlichen Teil der eine anfehnliche Strede 
aufwärts ie Pegufluß zu nennen; im äußer: 
ften Südoften mündet der Sitang. Das Klima ift 
jehr feucht (bi 6m Regen im Jahr) ; Die Jahrestempe: 
ratur erreicht im Flußdelta 27° E, Bon dem Gefamt: 
areal find 10,287 qkm Eulturfähig und 5291 qkm 
bebaut. In erfter Linie wird Neid gebaut, dann Öl: 
faaten, Tabaf, Baumwolle; fehr bedeutend ift bie 
Kultur von Frudtbäumen. Auf den Flüffen leben 
in 4638 Booten 23,851 Berfonen. Der Handel ift 
fehr bedeutend und wird durch ein vielverzweigtes 
Netz Ichiffbarer, vom Irawadi und Sitang —— 
der Flußarme gefördert; neben der genannten Eiſen— 
bahn ift eine zweite Linie von Rangun nad) Tounghu 
am obern Sitang projektiert. Der fchiitbare Lauf 
der Flüſſe hat eine Länge von 1146, der ber Kanäle 
eine folche von 60 km. Für Verwaltungszwecke zer: 
fällt P. in vier Diftrifte: Rangun Stadt, Hantha: 
wadi, Tharrawadi und Prome. Sit der Bermal- 
tung ift Rangun. Die Boltsbildung ift verhältnis: 
mäßig nicht gering; die Zahl ber Staatsſchulen war 
1883: 2030 mit 53,047 Schülern; außerdem waren 
des Leſens und Schreibens fundig 251,817 Berfonen 
männlichen und 10,684 weiblichen Gefchlechts. — Die 
Stadt P. am gleichnamigen Fluß im Hanthawadi— 
diftrift, war vor ihrer Zerftörung durch Alompra 
(1757) eine große und reiche Stabt und die Haupt: 
jtadt des Königreich® Taleng, zählte aber 1881 nur 
5891 Einw. Bortugiejen ach a hier 1540 au 
tritt und hatten noch im Beginn des 17. al ins 
fluß. 1569 befuchte ein Benezianer, 1586 ber erjte 
Engländer die Hauptftadt. Ste wurde im erften bir: 
maniſchen Krieg von den Engländern genommen, 
doc; gleich darauf von den Birmanen zurüderobert, 
1852 aber endgültig von England bejegt. Bgl. 
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Vehlewän (peri.), in der Heldenjage der Berfer 
ſ. v. w. Krieger, Kampfesheld; dann Bezeichnung für 
Gaufler, welche als echter, Ringer, Seiltänzer, 
Disfoswerfer zc. ihre förperliche Kraft und Geſchick 
lichkeit zeigen. 

Pehlewi (Mittelperfiich), die Sprade Irans 
zur Zeit der Saffaniden (3.—7, Nee n. Chr. und 
früher) eine höchſt merkwürdige, fünftlich zufammen» 
geſetzte Miſchſprache, deren vollitändige Entzifferung 
erst in neuefter Zeit, namentlich durch die Forſchun— 
gen von Haug, Mordtmann und Weit bewerkitelligt 
werden fonnte. Man unterfcheidet gemöhnlich zwi: 
jchen dem P. der Bücher und dem P. der Infchriften, 
das auch auf Münzen und auf geſchnittenen Steinen 
vorliegt. Der Name P. fcheint :Sprache der Par— 
ther« (Bahlava) zu bedeuten, die nach dem Sturz 
des perjifchen Neich® durch Alerander d, Gr. über 
ein Jahrhundert lang (bis zur Gründung des Saſ— 
fanidenreich& 226 n. Chr.) in Iran herrichten. Aus 
dieſer Periode ftammen bie älteften Pehlewimün— 
zen, die nach Levy dem 4. Jahrh. v. Chr, angehö 
ren; wahrjcheinlich reicht aber die Entftehung des P. 
in eine noch frühere Beriode hinauf, nämlich entwe— 
ber in bie Zeit der afiyrifchen Herrichaft über Aran, 
die ſchon im 8. Jahrh. v. Chr. ihr Ende erreichte, 
oder wenigſtens in bie F der Herrſchaft der ſyri— 
ſchen Kultur in Vorderaſien. Aus dieſer aſſyriſchen 
oder ſyriſchen Einwirkung erklärt ſich der aramäiſche 
Charalter, den das P. ſowohl in betreff ſeiner Schrift: 
züge (fo namentlich in dem ältern, dem Weſten Irans 
angehörigen Chaldäopehlewi ber älteften Münzen) 
als in betreff feiner ſprachlichen Eigentümlichfeiten 
zeigt. Es ift, wenigſtens was feine jemitifchen Be— 
ftandteile betrifft, eine Tochter der jchon in aſſyri— 
chen Infchriften des 8. Jahrh. v. Chr. auftretenden 
aramäifchen Dialekte (f. Aramäiſche Spraden). 
Neben dem Aramäifchen hatten fich aber die einhei: 
mifchen indogermaniichen Dialelte Irans, die aus 
dem Zend und Altperfifchen hervorgingen, im Volk 
fortwährend behauptet und mußten zur Zeit ber 
Safjaniden, melde die altnationale Religion Zo— 
sen und dad nationale Wejen neu aufrichteten, 
wieder entichieden hervortreten. So entitand das P. 
der Saſſaniden, das ald Schriftipradhe einen vor— 
herrjchend ſemitiſchen (aramäijchen) Charakter hatte, 
in der Ausfprache aber rein indogermanifch war, 
indem man nämlich anftatt der femitijchen Wörter 
und Formen nationalperfiiche Wörter und Formen 
von gleicher Bedeutung auszujprechen pflegte. Die 
Schriftſprache heißt auh Huzwareſch; fie enthält 
über 500 aramätjche Wörter und Formen, und na: 
mentlich find die Pronomina, die gebräuchlichern 
Präpofttionen und überhaupt die gemöhnlichften Be: 
zeichnungen dem Aramätichen entnommen. Aber 
noch jegt werben von den Barfenprieftern bei lauten: 
Leſen die betreffenden Mörter nicht nad) ihrem wah— 
ren Lautwert audgefproden, jondern fie bedienen 
fi aleichbedeutender perfiicher Volabeln. Das 
Parfi, eine jüngere Nebenform des P. und das Neu: 
verfiiche haben dagegen die aramäiſchen Elemente 
auch in der Schrift befeitigt. — DiePBehlemilittera: 
tur ift faft ausſchließlich religiöfen Inhalts und von 

roßer Bedeutung für die Erforfchung der durch ihr 
bobes Alter und ihre reine Moral fo intereffanten 
zoroaftrifchen Religion. Beſonders wichtig iſt bie 
Vehlewiüberfetung des —— die vielleicht 
ſchon in die Zeit der aſſyriſchen Herrſchaft über Iran 
zurückreicht (Haug), in ihrer jetzigen Geſtalt aber 





Phayre, On the history of P. (im » Journal of | wohl nicht älter als das 7. Jahrh. n. Chr. tft; fie iſt 


the Asiatic society of Bengal«, Ralfutta 1873). 


| größtenteild herausgegeben von Spiegel in feiner 
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Ausgabe des Zendavefta (Wien 1853 ff., 2 Bde). | terlauf des Fluffes vermehrt und mit Riefengefhügen 
Eine Menge im Zendavefta fehlender Notizen über | deutſchen und engliſchen —** ausgerüſtet wor⸗ 
die Mythologie und Kosmogonie der —*8 die den. Der Flußeingang iſt überdies durch Torpedo: 
durch die griechiſchen Berichte über die Religion der ſchifſe verteidigt. 

alten Berjer beitätigt werden, enthält der der Sajfa-| Beil, ſ. v. w. Pegel. 

nidenzeit angehörige »Bundehefch« (f.d.). Die Him- Peilau, rg nn abrifdorf im preuß. Re 
mel» und Höllenfahrt eines parfischen Priefters be: | gierung&bezirf Breslau, Kreis Neihenbadh, an der 
ichreibt das oft an Dante erinnernde Bud) von Ardä Peile, beſteht aus a ed dee 
Biräf (Ausg. und Überfegung von Haug und Weit, | mit 2546, Oberpeilau II mit 1108, Obermittel: 
Lond. 1872), das dem 3. Jahrh.n. Chr. angehört. Aus | peilau mit 731, Mittelpeilau mit 630, Nieder: 
der gleichen Zeit ftammt das umfangreichite Pehlewis | mittelpeilau mit 747 und Niederpeilaufchlöfiel 
werf, ver wichtige »Dinkart«, den ein gelehrter Par: | mit 709, zufammen einjchliehlich fieben Gut&bezirfe 
fenpriefter herauszugeben begonnen bat (Bombay | mit (1885) 7082 meift evang. Einwohnern. Es befin- 
1875 ff.). Andre Werke in B. find: »Nirangiftane, | den fich hier eine evangeliſche und eine kath. Kirche, 
»Dadijtansisdinie, ⸗Minok⸗i⸗ khard⸗, »Chatrang-na= | ein Schloß, bedeutende Baumwollwaren⸗ und Lei: 
mals 2c. Ein p.senglifches Wörterbuch gibt Jamajpji |; nenfabrifation, Fabriken für Marmorwaren, Öfen, 
in Bombay beraus, Die befte Grammatik des P. lie: | Preßhefe, Summimwarenzc., Dampfmehl und Damp’: 
ferte Haug in feinem »Essay on the Pahlavi lan- | jägemühlen, Bierbrauerei 2c. Bei Oberpeilau I liegt 
guage« (Xond. 1870). | Bol. auch Spiegel, Gram: | die Herinhuterlolonie Gnadenfrei (f. d.). 

matif ber Huzuärefchiprade (Seipg. 1856); Harlez, Peilen, im Seewejen ſ. v. w. abmeſſen, unter: 
Manuel du Pehlevi (Par. 1880). Die meiften Behles | fuchen, beobadhten. Die Sonne p. heißt die Beftim- 
wiwerfe find biöher nur in Handſchriften — mung des Azimut; die Küſte, bez. einen Leuchtturm 
die ſich in Münden, Paris, Kopenhagen, Bombay p. heißt die Berechnung des Winkels, den die vom 





u. a. D. befinden. Kompaß nad) jenen feiten, auf der Seefarte vorge: 
Belt Fluß, f. Peiho. zeichneten Gegenftänden gezogene Linie mit dem 
Pe the, Handeld-, Gold: und Sildergewicht in | magnetifhen Norden bildet. Kreuzpeilung heikt 


Birma, — 100 Keiat = 1,6556 ke: 

Pehueltfhen (Bueltichen, »bie ——— ſüd⸗ 
amerifan, Indianervolk inden Andes von Patagonien 
(. d.) und von da nad) D. in die Ebenen ſich ausbrei- liegt. Die Tiefe p. bezieht ſich auf Tiefenmeſſung. 
tend, von den Tehueltfchen mit dem Namen Bend | Geringe Fahrwaffertiefen werden mit ber Beil: 
bezeichnet und nad) Mufters identijch mit den Pamıpa | Rena —— — mit dem Tieflot; der Wai: 
(während Falfner die Tehueltfchen als un erftand in den Schiffsräumen wie im Pumpenſod 
bezeichnet). Sie find kräftig gebaute, dunkel oliven: | (Bilge) wird durch den PVeilftod ermittelt, einen 
farbige, räuberiſche Nomaden und ftehen auf einer | in Zentimeter geteilten Stab. 
fehr tiefen Bildungsftufe. Ihre fegelförmigen Hütten eillompaß, der mit Bad; Viſier und Faben: 
—— den Jurten der Tataren. Mit ihren Nach- kreuz zum Peilen ausgerüſtete Kompaß. 

arn liegen fie ſtets in Fehde, doch find fie gegen) Peine (Peina), Kreisſtadt im preuß. Regierungs— 
Fremde gaſtfrei und im Handel ehrlich. S. Tafel bezirk Hildesheim, an ul Knotenpunkt der Linie 
»Anerifanifche Bölfer«, Fig. 30. Hannover:Rheine der Preußifchen Staatsbahn und 

Peiden, Badeort im Val Lugnez des ſchweizer. der Eifenbahn P.«Ilſede, 68 m ii. M., hat eine evan⸗ 
Kantons Graubünden, mit 115 Einw. und einer vor: | gelifche und eine kath. Kirche, ein Schloß, ein Amts: 
zugsweiſe Glauberjalz enthaltenden Mineralquelle, | gericht, eine Oberförfterei, ein Walz- und Stahlwert, 
die 1868 durch Überſchwemmungen verſchüttet, 1874 | eine Zuderfabrif, Malz, Kunftdünger-u. Stärfefabri: 


die Beftimmung der Richtung, welche gleichzeitig von 
— ſolchen Gegenſtänden gewonnen wird, wobei der 
rt des Sur im Durchſchnittspunkt beider Linien 





aber wieder aufgefunden wurde, fation, Branntweinbrennerei, Bierbrauerei, Betro: 
Peigneur (franz., ipr. u die Kammmalze, der | leumraffinerie, Ziegeleien, Torfftiche, befuchte Pferde— 
Abnehmer der Krempelmafchinen. und Viehmärkte, Getreidehandel und (1885) 7868 meiit 


Peiho (Peho, Pai-ho, »weißer Zluß«), Fluß im |evang. Einwohner, P. iſt Geburtsort des Dichters 
norböjtliden China, entipringt an ber Grenze der | Friedrich Bodenftebt, war ehemals eine ſtarke Fe— 
Mongolei, fließt füdöftlich in einer Entfernung von | ftung und gehörte bis 1808 zum Bistum Hildesheim. 
20 km an Beling vorüber, nimmt bei Tiöntfin den | Peinliche Befragung (peinliche Frage), f. vo. w. 
von NW. fommenden Whenho fowie von S. her den | Spezialinquifition (j.Strafprozek); dann die bein 
Janho und Hutanho mit dem in legtern mündenden eng see Haldgeriht zum legtenmal wieder: 
Kaijerfanal auf, durch welchen eine unmittelbare Waſ- holte Frage an den Verbrecher, ob er fein Verbrechen 
ferverbindung zwiſchen Nanfing und Peling herges noch jegt zugefiehe, nad) deren Bejahung der Stab 
ftellt wurde, indem ber Kanal von Tatung Peking | gebrochen, das fogen. Zetergefchrei eröffnet und zur 
und Tungtiheu am P. verband. Der ®. ift ein Glied Bollftredung der Strafe ſelbſt geſchritten ward; auch 
in ber »Wafjerweg« genannten Abteilung ber chine: | f. v. w. Tortur. 
ſiſchr zentralaſiatiſchen Ausfuhrftraße nad) Sibirien, | Peinlihe Gerichtsbarkeit, veralteter Ausdrud für 
da der Thee des mittlern China auf dem Jantſe— — 
kiang and Meer, von dort nad) der Mündung des®P.| Pelnliche Halsgerichtsordnung, ſ. Halsgerichts— 
und dann in flahen Booten flußaufwärts 116 km |ordnung Kaifer Karls V. 
weit bis Tungticheu geht. Das Einlaufen in den — Prozeß, veraltet ſ. v. w. Strafprozehi. 
Fluß — eine Barre; bie Waſſertiefe iſt 392 m, eintre-Graveur (franz., jpr. päugtr-grawör, ·Ma⸗ 
nimmt aber zus ftarf ab. An der Mündung bei | ler-Radierer«), Maler, der nad) eigner Zeichnung oder 
Tatu hatte China zum Schuß feiner Hauptitabt | Rompofition auf der Kupferplatte radiert; auch Titel 


starte Befeftigungen angelegt, welde 24. Juni 1859 | der Verzeichniffe von Kupferftichen diefer Art und 
von einer englijchen Truppenabteilung zu ftürmen | Aupferftihen überhaupt, 3. B. von U. Bartich, Pal: 
verfucht wurden (val. China, S.20 f.). Seitdem | favant, R. Dumesnil, Andrefen u. a. (f. Kupfer: 
find diefe Forts An. 


ärkt, um Befeftigungen am Uns: ſtecherkunſt, S. 329 und 332). 


Peinture-Bogaerts — Peiſiſtratos. 


807 


Peinture-Bogaerts (fran;., ipr. pängtübrsbogahrts), | von Künftlern zum Gegenftand der Darftellung ge: 


von dem Lithographen Henri Bogaerts in Herzogen: 
buſch erfundenes Verfahren zur Bervielfältigung von 
Ölgemälden, durch welches Kopien von Olgemälden 
auf Malleinwand oder auf Holz jo hergeitellt wer: 
den, daß fie jede kleine Erhöhung oder Vertiefung 
des Driginald vom zarteiten Binfelftri bis zum 
paſtoſen Farhenauftrag getreu wiedergeben (was ber 
gewöhnliche Oldruck nicht vermag), jo daß, wenn die 
Kopie nad) Zeichnung u. Rolorit gelungen ift, fie vom 
Driginal faum zu untericheiden iſt. Das Verfahren 
iſt befonders auf ftarfe Reliefwirkung berechnet. 

Peinture-mate (ipr. pängtühr«mat), eine vom bel: 
giſchen Maler Wierk erfundene und angewandte 
Zenit der Malerei, deren Material aus 3 Teilen 
Farbe, 1 Teil venezianifchen Terpentins, 2 Teilen 
Terpentin» oder Lavendelöls oder Spiritus befteht. 
Damit wird auf ungrundierter Leinwand gemalt, 
indem man bei der Untermalung zunächſt aquarell: 
artig zeichnet und modelliert und nad) und nad) die 
Leinwand impajtiert. Um die bier und da durch die 
paftofe Farbe verdedte jamtartige Fläche der Lein— 
wand herzuftellen, dient einein Pinfelformgebundene 
Bürſte von —— Nadeln. Nach dem Tod ihres Er— 
finders hat die P. leine weitere Verbreitung erlangt. 
Val. Wiertz, P. (Brüffel 1859). 

Veipus (ruſſ. Tihdudstoje-Dfero), See in Ruß: 
land, zwiſchen den Gouvernements Eithland, Liv- 
land, Bilow und St. Petersburg, wird im SD. 
durch den 5—15 km breiten und 68 km langen 
fogen. Warmen See mit dem Pſtowſchen See ver: 
bunden und hat mit dieſen zuſammen ein Areal von 
3513 qkm (63,5 OM.). Er ijt tief und fehr fiichreich. 
Bon S. nimmt er die Welifaja, von W, den Embach 
auf und fließt nah N. durch die Narowa (j. d.) in 
den Finniſchen Meerbujen ab. Der B. hat flache, ſan⸗ 
dige, großenteild bewaldete Ufer und einige bemohnte 
Inſeln (darunter Porka). Der See diente einjt als 
Hauptwaſſerweg zwifchen den Hanfeftädten der Dit: 
jee und den Städten im innern Rußland. ©. Karte 
Livland ıc.« 

Peireskia Plum. et Haw., Gattung aus ber Fa: 
milie ber Kakteen, Sträucher und Bäume in Zentral: 
amerifa, mit fleifchig.holzigem Stamm, runden Xiten, 
fleiſchigen, halbe Indrilden ober flachen, geitielten 
oder figenden, ——— Blättern, in deren Achſeln 
oft mit ſtarklen Stacheln bewaffnete Polſter ſtehen, 
einzeln achſelſtändigen oder am Stengel gebüſchelten, 
meiſt weißen, gelben oder roten, rojenartigen Blüten 
und fugeligen oder länglichen Früchten, welche bei 
einigen Arten efbar find. P. aculeata Plum. (Bar: 
badosftachelbeere), in Weftindien, mit 5 m hohem, 
äftigem und ftachligem Stamm und elliptiiden 
Blättern, trägt gelbe, angenehm ichmedende Früchte, 
welche auf den Antillen als Obſt gegeffen und alö 
Heilmittel benugt werben. Bei und werden mehrere 
Arten kultiviert und dienen ald Unterlage, um bar: 
auf ve — Arten von Epiphyllum zu veredeln. 

Peirithöos, im — Mythus Sohn des Zeus 
und der Dia, der Gemahlin des Jrion, König der 
Zapithen in Theffalien. Bei der Feier feiner Ber: 
mählung mit Hippodameia oder Deibamein, einer 
Tochter des Lapithen Atrag, entipann ſich der be— 
rühmte Kampf zwijchen den Kentauren und Zapithen 
am Fuß des Pelion, in welchem die erftern unter: 
lagen. Bon Wein beraufcht, hatte Eurytion den 
Streit veranlaft, indem er der Hippodameia Gewalt 
anthun wollte. Nad andern veranlaßte Ares den 
Kampf, weil er allein von ben Göttern nicht zum 
Feft eingeladen worden. Der Kampf ward öfters 


wählt, jo im weftlichen Giebel des Zeustempels von 
Olympia, am Weſtfries des Thejeion in Athen, am 
Apollotempel zu Bhigalia und an den Metopen des 
Varthenon zu Athen. Spätern Urfprungs ſcheint bie 
Sage von des PB. und Thefeus (ſ. d.) Freundſchaft zu 
fein. Letzterer focht bei des P. Bermählungsfeft mit 
gegen die Kentauren, wofür ihm der fyreund bei der 
Entführung der Helena aus Sparta behilflich war. 
Später begleitete ihn Thejeus in die Unterwelt, um 
ihn bei der beabfichtigten Entführung der Berfephone 
beizuftehen. Als fich aber die Berwegenen bier er: 
müdet niederſetzten, fühlten fie ſich angefeflelt und 
vermochten nicht wieder aufauftehen (jo war es von 
Polygnot in der Lesche zu Delphi dargeftellt). He: 
rakles, ald er den Kerberos aus der Unterwelt herauf: 
holte, wollte fie befreien; doch gelang ihm dies bei 
B. nur auf Koften von deſſen Hinterbaden. P. hatte 
mit —— zu Athen ein Heroon. Vgl. Roßbach, 
P. und Theſeus (Tuͤbing. 1852); Peterſen (in der 
Archäologiſchen Zeitung«, Bd. 24, S. 258). 

Peifandros (Piſander), 1) Demagog zu Athen, 
aus Acharnä, ein weichliher Schlemmer, aber Mei: 
fter der Berftelung und des Räntejpiels, betrieb mit 

roßem Eifer die Unterfudhung des Hermenfrevelä 
415 v. Ehr.), um Altibiades zu ftürzgen und ben 
Staat in Verwirrung zu bringen. 411 nahm er an 
der oligarchiichen une im Heer zu Samos 
zum Umfturz der Berfaffung teil und bewirkte, vom 
Hauptquartier zu Samos nad Athen gejendet, um 
über die Nüdberufung des Altibiades zu verhandeln, 
eine Umgeftaltung der Verfaffung im oligarchiſchen 
Sinne, namentlid die Einfegung der Regierung der 
Vierhundert, an deren Spige er mit ftand. Bei der 
bald herbeigeführten Auflöſung derfelben entwich er 
zu den Lakedämoniern nad Deleleia. In der Folge 
ward fein Vermögen konfisziert. 

2) Schwager des Agefilaos, laledämoniſcher Nau: 
arch, verlor 394 v. Chr. bei Knidos gegen Konon 
Sieg und Leben. 

Veiſchwa, urfprünglich der erfte Minifter der Ma: 
rathen (f. d.), deffen Amt jedoch erblich wurde, und 
der zu Ende deö 18, Jahrh. von feiner Reſidenz Buna 
aus die Staaten der Marathen von fih abhängig 
machte, infolgedeffen fie jpäter in ein Bafallenver: 
hältnis zu ihm traten; aus der Auflöjung des Ma- 
rathenreich® Pe als die mächtigsten Staaten jene 
des Sindia in Gmwalior und des Holfar in Indor 
hervor. 1802 fam der P. in Abhängigkeit von ber 
Engliſch⸗Oſtindiſchen Kompanie; im Mai 1818 ent: 
fagte der legte P., Badſchi Rao, der Regierung und 
nahm von den Engländern einen jahrgehalt an. Als 
Refidenz wurde ihm Bithur bei Khanpur angemwiejen; 
fein Adoptivjohn war Nana Sahib (f. d.), der im 
Sipoy⸗ Au —— von 1857 die leitende Rolle ſpielte. 

BVeififträtos (Piſiſtratus), Tyrann von Athen, 
geboren un 600 v. Chr., —— des angeſehenen 
attiſchen Geſchlechts der Philaiden, Sohn des Hippo—⸗ 
lrates, Verwandter des Solon. Schlau und ehrgeizig, 
wußte er das niedere Volk, die Diakrier, für ſich zu 
gewinnen, indem er ihnen Befreiung aus ihrer ge« 
drüdten Lage verſprach, und wurde bald das mäd): 
tigſte Parteihaupt in Athen. Nachdem er durch das 
Borgeben, von den Häuptern der Ariftofraten ver: 
folgt zu werden, troß des Widerſpruchs Solons eine 
—. von 50 Keulenträgern und die Erlaubnis, 
diejelbe beliebig zuvermehren, erhalten hatte, bemäd): 
tigte er fich der Alropolis und warf fich jo zum Herr: 
ſcher Athens auf (560). Zwar ward P. bald darauf 
durch die Bereinigung der Pedider und Paralier, der 
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Anhänger des Lykurgos und Megafles, aus Athen 
vertrieben, dod) 554 durch den lektern zurüdgerufen 
unter der Bedingung, daß er feine Tochter heiraten | 
jolle. Infolge neuen Zerwürfniffes mit feinem | Ende unter der Darmſchleimhaut befeftiat, fo das 
Schwiegervater mußte P. 552 nad) Eretria abermals | nur der Hinterleib hervorragt. T. dispar Rud., 40— 
in die Verbannung gehen; doch jete er ſich elf Jahre | 50 mm lang, 1 mm bid, findet ſich ſehr häufig und 
fpäter (541) durch den Sieg bei Ballene mit Gewalt | jehr verbreitet (nicht in lältern Gegenden) zu 4—12 


Peiskretſcham — Pekeſche. 


lennt etwa 12 Arten, die in Säugetieren, beſonders 
in Bflanzenfreffern, und zwar meift in deren Blind- 
darm ſchmarotzen. Sie figen mit bem fadenförmigen 





wieder in Bejit der Tyrannis über Athen und zwar 
unter Mitwirfung der Thebaner, Argeier und des 
Lygdamis von Narod. P. regierte fortan gerecht und 
mild. Nur die Leitung der Staatsangelegenheiten 
und die Bejegung der höchſten und wichtigften Staats⸗ 
ämter behielt er fich vor, im übrigen ließ er die Ge— 
jege Solons in ungejchmälerter Geltung. Er begüne 
jtigte den Landbau und fuchte den Bauerntand zu 
heben. Auch Künite und Wiſſenſchaften fanden an 
ihmeinen eifrigen Beförberer; er gründete das Olym⸗ 
pieion, legte das Lyfeion an und rief andre Bauten 
zur Verfhönerung und Erweiterung der Stadt ind 
Dafein. Selbit eine anfehnliche Bücherfammlung hat 
er zufammengebradht. Für Die poetiſche Litteratur 
der Griechen ift aber vor allem die durch ihn veran— 
ftaltete Sammlung und Rezenfion der Homeriichen 
Geſänge von hoher Bedeutung. Als er 527 ftarb, 
tonnte er die Herrichaft anicheinend gefichert feinen 
Söhnen Hippias und Hipparchos (gewöhnlich mit dem 
Namen der Beififtratiden bezeichnet) hinterlaſſen, 
während ein dritter Sohn, Hegefiftratos, in Sigeion 
am Helleöpont —— Dal. Flach, P. und ſeine 
litterariſche Thätigkeit (Tübing. 1885); Töpffer, 
Quaestiones Pisistrateae (Dorp. 1886). 
Peistretſcham, Stadt im preuß. Regierungsbezirk 


Oppeln, Kreis Toft-Gleiwi, Anotenpunft der Linien | ft 


Oppeln: Borfigwerk und B.:Laband der Breußifchen 
Staatöbahn, hat 3 kath, Kirchen, eine Synagoge, ein 
fatholifhes Schullehrerfeminar, eine Kreisbaum— 
ichule, ein Amtögericht und (1885) 3873 Einm, 

Peißenberg (Hoher Peißenberg), weithin ficht: 
barer Bergfegel der bayr. Hochebene, zwiſchen Led 
und Ammer, jühmefiig von Weilheim, 971 m ü. M., 
wird wegen feiner prächtigen Ausficht, namentlich 
auf die Alpen, der »Rigi Bayernd« genannt. Auf 
feinem breiten Gipfel fteht eine Wallfahrtskirche nebft 
einem Pfarrhaus (mit meteorologifcher Station und 
DObjervatorium) und Wirtöhaus. Bol. Dit, Der 
vo P. (Münd. 1871). 

eitho (bei den Römern Suada oder Suadela), in 

der griech. Mythologie Göttin der Überredung, Be: 
gleiterin der Aphrodite, der Chariten und des Her: 
med; auch Beiname der Aphrodite und (in Argos) 
der Artemid. Vgl. D. Jahn, P. (Greifsw. 1846). 

Peitſche, Werkzeug zum Antreiben der Zugtiere zc., 
beiteht gewöhnlich aus einer von Lederriemen oder 
Bindfaden geflochtenen Schnur (Peitſchenſchnur) 


‚ Stüd beionders im Blindbarm bed Menfchen. Die 
' Eier gelangen mit dem Kot nach außen und entwideln 
ı fich fehr langſam in Wafler oder feuchter Erde. Sie 
—— wohl ohne Zwiſchenträger durch Trinkwaſ⸗ 
er, mit rohem Gemüſe ꝛc. wieder in den Magen des 
Menſchen und entwickeln ſich dann ſehr ſchnell. Nur 
wenn der Wurm in ſehr großer Zahl auftritt, kann 
er durch den Reiz, den er auf die Darmhaut ausübt, 
das Gehirn affizieren; ſonſt ift er ganz harmlos. 
Peitz, Stadt im preuß. Regierungsbezirk Frank: 
furt, Kreis Kottbus, am öſtlichen Ende des Spree: 
waldes und an den Linien Halle-Guben und Franf: 
furt a. D.-Rottbus der Preußiſchen Staatsbahn, bat 
eine ſchöne Pfarrkirche, ein Amtsgericht, bedeutende 
Wollipinnerei und ae Silent im eine Dampf: 





ſchneidemühle, wichtige Fifcherei in den 912 Hektar 
großen königlichen Karpfenteihen und (1835) 3690 
meiſt evang. Einwohner. — ®., welches 1462 an 
Brandenburg fam, wurde 1554 — 62 ſtark befeftiat, 
in Siebenjährigen Krieg 1758 und 1759 von ben 

jterreichern erobert; die Feſtungswerle wurden 
von Friedrich d. Gr. 1767 gejchleift. 

Pejaͤchevich von Veröcze (ipr. pejahtſchewitſch, wärdze), 
Nikolaus, Graf, öfterreich. General, geb. 27. Juli 
1833 ald Sohn des ehemaligen kroatiſchen Mint: 
ers und Banus Grafen Peter B., trat in ein öfter: 
reichiſches Neiterregiment, erwarb ſich die Freund- 
ſchaft des Kaiſers zur Joſeph und wurde raſch be: 

fördert. Schon 1866 Dberit, verlor er bei Königgrätz 
einen Arm. —J Albrecht ſchätzte B. ſehr hoc 
und veranlaßte feine Ernennung zum Kavallerie: 
infpeftor. 1886 wurde er zum General ber Kavallerie 
u. Zandeslommanbdierenden in Bubapeft befördert. — 
Graf Ladislaus®., geb.5. April 1824, ber 1878— 85 
| Banus von Kroatien war, gehört einer jüngern Linie 
des Hauſes ®. an. 
Pejeration (Tat.), Meineib; Berjchlechterung. 
Pelah, König von Jerael 736— 734 v. Chr., vor: 
ber Feldherr feines Vorgängers Pelajab, ermorbete 
\ diefen, juchte fich durch Härte u. Grauſamkeit auf dem 
' Thron zu befeftigen, verband fich genen Juda mit 
den Syrern und ward wieberum von Hoſea ermordet. 
' Belajah, König von Israel 738— 736 v. Chr., Me: 
nahems Sohn und Nachfolger, huldigte dem Gögen- 
dienft und wurde im föniglichen Palaft zu Samaria 
von Pekah (f. d.) ermordet. 
Pelalongan, niederländ. Nefidentichaft auf ber 





und aus einem nad oben zu elaftiichen Stock Nordküfte der Inſel Java, zwiſchen Samarang und 
(Beitigenftod). Am Ende der Peitſchenſchnur ift | Tegal, 1789 qkm (323 QM.) groß mit (ısse) 581,563 
eine furze, bünne, geflochtene Schnur von Seide oder | Einm. (darunter 544 Europäer und 5147 Chinejen), 
Hanfzwirn befeftigt, die Peitſchenſchmitze. Die ift von den nörbli en Ausläufern des Dienggebiraes 
Peitſchenſtöcke werden aus jungem Ahorn:, Ulmen: | erfüllt, wohlbewäffert und überaus fruchtbar. Die 
oder Wacholderholz, im obern Teil aus Fifchbein oder | gleichnamige Hauptftadt, Sit des NRefidenten, liegt 
Spaniihem Rohr, mit Leder, Darmjaiten oder Seide | an der Nordtüfte, 
geflochten, gefertigt. | Belan, ſ. Zobel. 
Peitihentaftus, ſ. Cereus. Pelannüfje (Jllinoisnüffe), f. Carya. 
Peitigenwurm (Trichocephalus Götze), Gattung | BPelari, ſ. Nabelfchwein. 
der Trichotradheliden, einer Familie der Nematoden Peleanüſſe, j. Caryocar. 
oder Fadenwürmer, it ein Eingeweidewurm mit Peleſche (Pikeſche, beffer Bekieſche, poln.), mit 
walzenförmig aufgetriebenem Hinterleib, welcher fi  Schnüren zc. befegter und mit Pelz verbrämter oder 
ziemlich ſcharf gegen den weit längern, fadenförs | gefütterter Überrod für Männer, der befonders in 
migen Borberleib abfegt und beim Weibchen ge: | polnischen Ländern üblich ift, aber aud) von Farben: 
ftredt, beim Nännden jpiralig eingerollt ift. Man ftudenten in vollem Wichs getragen wird, 


Petin — Peking. 


Pelin, Stadt imnordamerifan. Staat Illinois, am 


Illinoisfluß, 15 km unterhalb Beoria, hat Schweine: 
chlächterei, viel Handel und (1880) 5993 Einw. 
Peking (d. b. nördliche Hauptftabt), Hauptftabt 


des chineſ. Reichs, Reſidenz des Kaiſers, liegt unter | 


39° 45‘ nörbl. Br. und 116° 28° 48” öſtl. 2. v. Gr., 
in einer nur 87 m ü.M, erhobenen Ebene, ganz nahe 
den ſüdöſtlichſten Ausläufern der Vergzüge, nike 
das Blateau der Mongolei im S. begrenzen, zwiſchen 
den Flüffen Wenho und Peiho und durchfloffen von 
drei Bächen, welche, zum Kanalvon Tatung vereinigt, 
bei Tungtichen in den Peiho fid) ergießen. Die Stadt 
nimmt einen Raum von 6340 Heltar ein, doch iſt ein 
roßer Teil dieſes Raums nicht von Wohnhäufern, 
ondern von Gärten, Tempeln, großen Teichen und 
verlaſſenen Paläjten eingenommen. P. befteht aus 
der nörblihen Tatarenjtadt, einem regelmäßigen 
Viered, und einer durch eine 9 m hohe und jehr breite 
Mauer davon gefchiedenen Chinefenftadt, welche 
eine größere Ausdehnung nad D. und W. befigt. 
Beide Städte * von Mauer und Graben umgeben. 
Die Chineſenſtadt iſt zwar nicht die volkreichſte, hat 
aber dafür den bedeutendern Verkehr. Die Tataren: 
ftabt ift zwar regelmäßiger gebaut, aber keineswegs 
befjer, auögenommen bei den ausmärtigen Geſandt— 
Ichaften und den langen Triumphalftraßen, welche 
auf Marmorbrüden mit fymboliihen Tierfiguren 
die Kanäle überjchreiten. Die Strafen find breit, 
aber jehr ftaubig, unreinlih und voll Gruben ftin: 
fenden Unrats; fie kreuzen ſich in rechten Winteln. 
Die Häufer find niedrig, jene der Privaten von arm: 
feligem Anjehen; die Häufer der befjern Klaffen find 
von der Straße durch eine hohe Mauer abgeichloffen 
und haben im Innern des Geviertö ee Defetume, 
In allen Richtungen find Bäume durch die Stabt 
zeritreut. Der Straßenverkehr ift, befonders in der 
Chinejenftadt, außerordentlich groß; beim Gehen 
lommt man mit Fufigängern, Sänften, einfpännigen 
und zweilpännigen Fuhrwerken ftet3 in ſtarkes 
dränge. Den Mittelpunkt der Tatarenitabt bildet 
die faiferliche Stadt, umgeben von einer Mauer, be: 
ren vier Thore fich nad) den vier Himmeldgegenden 
öffnen. Den größern Teil diefer Stadt —— ein 
künſtlicher See und Baumanlagen ein. Zwei Hügel 
erheben ng Ne, deren einer bie ganze Stadt be— 
herrſcht. Di 
von Einzelhäufern, alle aus roten Badteinen erbaut; 
bie Dächer des Balaftes find gelb (die Farbe des kaiſer⸗ 


lichen Haufe), jene der Nandarinen und Regierungs: | 
er 
Stadt liegen, hellgrün, bie Tempeldächer dunkelblau; 


büreaus, bie alle in ber faijerlichen Abteilung 


die großen freien Pläße find mit farbig alafierten 
Biegeln gepflaftert. Innerhalb diejer vor dem Pa- 
laftviertel ſich ausdehnenden Tatarenftadt fteht in 
der Sübdoftede die alte Sternwarte der jejuitiichen 
Miſſionäre mit ihren funftvollen Inſtrumenten ci: 
neſiſcher Arbeit, darunter ein 2 m im Durchmefler 
haltender Himmelöglobus, auf weldem bie Stern: 
bilder dur fupferne Abbildungen dargejtellt find, 
Die ruſſiſche Sternwarte enthält eine ausgezeichnete 
Sammlung chinefischer Werke, die Lazariſtenmiſſion 
ein jehr ſchönes Naturalienkabinett. Dagegen iſt die 
früher jo umfafjende Bibliothek der kaiſerlichen Aka— 
demie bei der Einnahme der Stadt durch die Eng: 
länder und Franzoſen ihrer größten Schäge beraubt 
worden. Unter der Mingdynaftie wurden in ben hier 
von der Regierung unterhaltenen Schulen Siameſiſch, 
Birmanisch, Verſiſch, Türkifch, Tibetiich und Dialekte 
der Bölfer im füdmweftlichen China gelehrt; feit dem 
Opiumkrieg hat man eingejehen, daß die Kenntnis des 


e Gebäude beftehen aus einer Menge 
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Englischen, Franzöfiihen, Deutfchen und Nuffifchen 
weit wichtiger ift. Etwa 5km außerhalb der Mauer 
ſteht der Tentpel der Glode, mit der berühmten gro— 
ben (eifernen) Glode (1250 Ztr, ſchwer); vor einem 
der Weſtthore liegt der fehenämwerte Begräbnisplat 
der Jefuiten, die fich durch ihre Miſſions- wie wii: 
jenichaftlichen Arbeiten berühmt gemacht haben, vor 
einem ber Nordthore ber Friedhof der Europäer. 
Nahe der Mauer der Chineſenſtadt refibieren die Ge— 
fandten der europäijchen Mächte und befindet fich die 
ruffifche Kolonie ſowie die wenigen hriftlichen Kir: 
hen und europäiſchen Anftalten (Hofpitäler ze.) der 
Stadt. Die dem Tatarenteil vorliegende Chinefen: 
ſtadt ift das bürgerliche P. mit feiner aus Chinelen, 
Mandſchu, Mongolen, Koreanern, Japanern, Tibe: 
tern 2c. gemifchten bunten Bevölkerung; bier liegen 
alle Warenhäufer und Verfaufäbuden, von deren Dä— 
chern ein Wald von Stangen emporragt, jede ein in 
der Luft flatterndes, mit dicken Buchftaben bemaltes 
Peine gr von Papier tragend. Der großartige 
Eindrud, welchen das rege Verkehrsleben, die grobe 
geht ftattlicher Spigtürmchen, Brüden und gloden- 
** Tempel machen, wird verwiſcht durch die 
zahlreichen Beweiſe des Verfalls einſtiger Größe. Die 
Straßen gleichen eher einem Bachbett, knietief liegt 
Schutt und Trümmerwerk aller Art; übelriechender 
Staub, von jedem Luftzug in dichten Schichten em— 
porgewirbelt und Geſichts- wie Geruchswerkzeuge 
beleidigend, überdeckt alles. Im ſüdlichſten Teil ber 
Chineſenſtadt ſtehen zwei Tempel, welche an Größe 
mit dem kaiſerlichen Palaſt wetteifern, der Tempel 
des Himmels und der Tempel des Ackerbaues. Der 
erſtere erhebt feine mit Fayence und Holzſchnitzereien 
in Blau, Rot, Goldgelb und Grün geichmüdte undvon 
—— übereinander ſich erhebenden Dächern gekrönte 

otunde auf einer hohen Marmorterraſſe; der zweite 
iſt zwar kleiner, aber noch höher gelegen, hat drei 
Dächer und iſt von einem wahren Wald von Säulen 
umgeben, welche die Balkone und Treppen ſtützen 
und zieren, Hier liegt auch ber »heilige Ader«, auf 
welchem der Kaiſer Pe er jährlich mit einem Pflug 
von Elfenbein und Gold eine Furde pflügte. Die 
Buddhiſten befiten in der Tataren- und in der Chi: 
nefenftabt je ein Klofter für 2—8000 Inſaſſen, welche 
Bauten ebenſo wie die faijerlihen Tempelgebäude 
in gutem Stand erhalten find. Die Bevölkerung 
| wird fehr verfchieden angegeben: wie es fcheint, weil 
‚einige auch die Ilmgegend hinzurechnen, während 
andreihre Zahlangaben — die Stadt allein beziehen. 
Die letzte amtliche chineſiſche Zählung, die befannt 
ift (1845), ergab: 1,618,814 Einm. für P., 2,553,159 
für B. mit den Diftriften Daffin und Wanpin; neuere 
'Neifende gehen bis auf 900,000, ja (Bretfchneider) 
bis auf 500,000 Einw. herunter. Eine Stabtver- 
faſſung hat r a die Bevölkerung wird durch den 
| Bolizeiftod in Ordnung gehalten, das Polizeikorps 
ift auf 90 Stationen verteilt. Bon Militär liegen 
faum 10,000 Mann Milistruppen in der Stabt; die 
Garde garnijoniert nördlich von P. in dem 1860 ara 
verwüfteten Sommerpalaft Juan min juen, bie 
| Feldtruppe neuerer Organifation am untern Beiho. 
An Schul: und Vildungsanftalten iſt P. reich; feit 
1868 befigt ed eine Univerfität unter der Leitung des 
durch feine hinefischen Überfegungen von Wheatons 
und Bluntfchlis »Völferrecht« belannten Dr. Martin 
mit einem Kollegium europäijcher Lehrer aller Na: 
tionen. P. ift Sit des Generalinjpeftors der Seezölle 
(Sir Robert Hart), der mit einem Stab von Sefre: 
tären von dort aus den europätich organilierten Zoll: 
‚dienft der 19 Vertragähäfen leitet. Als oberfte 
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Behörde für die Regelung der auswärtigen Angele: 
genheiten hat ebenfalls in®. feinen Sig das Tjunglis 
Namen, ein meijt aus Präfidenten der erefutiven 
Departements beftehendes Kollegium. — PB. wurde 

egründet vom Kaijer Chubilai 1279, der hierher 
ſeine Reſidenz von Nanking verlegte, umgebaut vom 
Kaifer Junglo 1471, 1644 von den Mandſchu beim 
Sturz der Mingdynaftie geplündert, 1662 und 1730 
von Erdbeben heimgefucht, wobei 300,000 und 100,000 
Einw. umlamen; 12. Dft. 1860 wurde bie Stabt von 


englifchfranzöftichen Truppen befeßt, welche diefelbe | der Pferberüftung; auch das auf 


Belingnadtigall — Pekulium. 


in der Zuderfabrifation große Schwierigfeiten. Die 
Metapektinfäure fol identiich fein mit der Arabin: 
fäure, welche das arabiihe Bummi bildet. Die 8. 
bilden einen wichtigen Beitandteil vieler Nahrung®- 
mittel, aber ihr wert für die Ernährung iſt noch 
nicht feftgeftellt. 

Vektinfäure (Gallertjäure), ſ. Pektintörper. 

Pektis, altgriechiſches, der Kithara ähnliches Sai: 
teninſtrument (Sappho ſpielte es). 

Pektorãle (lat.), Bruſtſtück des Harniſches oder 
em Rationale 


erſt nach Unterzeichnung des Friedens wieder räume | (f. db.) der fatholifchen Geiſtlichen mit Heinen Ketten 


ten (ſ. China, S.21). 


jen eine Kolonie in®. arg engliiche Geſandte 


refidieren bier zeitweije jeit dem Opiumkrieg, fran: 
zöſiſche, italienische, deutjche folgten 1861. Bal. 
Bretſchneider, Die Pekinger Ebene und bad benach— 
barte Gebirgäland (Ergänzungäheft Nr. 46 zu » Peter: 
mannd Mitteilungen: 1876); Jametel, Pekin, sou- 
venirs de l’empire du milieu (daſ. 1887). 
Pelingnadtigal, f. Sonnenvogel. 
Beltinförper (Gallertkörper), aus Kohlenſtoff, 
Wafferftoff und Sauerftoff beftehende Subftanzen, 
welche im Pflanzenreich fehr verbreitet find und be: 
jonders das Fleiſch der Früchte und Wurzeln bilden. 


Sie feinen jämtlich hervorzugehen aus der in Wafler | 


und Altohol unlöslicden Pektoſe, weldhe nament: 
lich in unreifen Früchten fich findet und durd bie 
neben ihr vorfommende fermentartig wirkende Bel: 
taſe ſowie durch Kochen mit Waffer und verbünnten 
Säuren in die übrigen P. Übergeführt wird, Alle 
P. find farblos, unfriftallifierbar, in Wafler teils 
löslich, teild unlöslich, bilden aber oft mit Waſſer 
eine Gallerte und gehen niemals in Zucker über. 
Pektin C,H,O, findet fi in reifen Früchten und 
fleifchigen Wurzeln, ift farb⸗, geruch: und geſchmack⸗ 
los und bildet mit Waffer eine jchleimige, bei Gegen: 
wart von Eiweiß gallertartige Löjung, aus welcher 
es durch Alkohol und Bleiejfig gefällt wird; mit 
Salpeterfäure bildet ed Zuderfäure, dann Schleim: 
fäure, bei langem Kochen mit Wafjer geht ed in Pa⸗ 
rapeftin über, welches fich neben Peltin in reifen 
Früchten findet, und bei Behandlung mit verbünn: 
ten Säuren in Metapeltin, welches in überreifen 
ne vorzulommen ſcheint. Bei Einwirfung von 

Italien ober Dad auf Pektin entjteht Belto- 
finfäure und dann Beltinfäure (Gallertjäure). 
Letztere bildet eine farblofe, in kaltem Waſſer faum, 


in heißem ſchwer, in Altohol nicht, in den Zöjungen | felben erwirbt (peculium castrense); 


eits 1728 hatten die Ruf: befeſtigte vieredige Bruftichild von edlem Metall mit 


12 gefaßten Edeljteinen. Pektoralkreuz, j. v. m. 
Bruftfreuz (f. d.). 

Beltoralien (lat.), ſ. Pectoralia. 

BPeltorälfremitus (Tat.), das Schwirren, in welches 
beim lauten Sprechen der ald Refonanzboden mir: 
ende Bruftlorb gerät. Das Verſchwinden des P. iſt 
ein wichtiges Erfennungdmerfmal ber Bruftfellent: 
zündung, feine Berftärtung ein ſolches der Lungen: 
ar 

Peltorältheologie, eine Richtung innerhalb der 
proteftantifchen Theologie, melde den Sprud, bat 
es bei dem Theologen auf das Herz anfo mme (pectus 
facit theologum), zum Maßftab der Beurteilung 
theologifcher Zeiftungen macht und fi ch auch in ihren 
eignen mwiljenfchaftlihen Bemühungen mebr oder 
weniger durch Gemütsintereffen beeinfluffen läßt. 

Velulät (lat.), im röm. Rechte die Entwenbung 
oder Unterfchlagung öffentlicher Gelder; fpäter über: 
haupt f. v. w. Unterſchlagung (f. d.). 

BPelufium (lat.), dad Sondervermögen des unter 
väterlicher Gewalt ftehenden Hauskindes (im römi: 
ſchen Necht auch dad Bermögen des Sklaven). Im 
ältern römifhen Recht galt nämlich der Grundias, 
daß alles, was ein Hauskind erwerbe, von felbit in 
das Vermögen des Hausvaters falle. Erft nach und 
nad) entmwidelte ſich das im mefentlihen noch heut: 
zutage geltende Pekulienrecht, wonach ein teil: 
weiſe unbeſchränktes, teilmeife befchränftes Bermögen 
des Hauskindes ftatuiert ift. Dies fogen. P. befteht 
alfo zunächft in folhem Vermögen, woran ber unter 
—— Gewalt befindliche Sohn volles Eigen: 
tum und alle Rechte eined Hausvaters, mithin felb: 
ftändige Verwaltung und Beräußerungsbefugnis, bat. 
Hierher gehört alles, was er im Soldatenitand oder 
mit Rückſicht auf Militärbienfte und —— der: 

erner, was ihm 


neutraler Salze leicht lösliche Maſſe; fie reagiert und | zur Erlernung von Künften und Wiſſenſchaften oder 
ſchmeckt fauer und bildet mit den Alfalien Lösliche, | mit Rüdficht auf fchon erworbene Kenntniffe umd 


jonft unlößliche, — e 
dem Kochen mit Waffer [öft fi die Pektinſäure zu 
ftart fauer reagierender Barapeltinjäure, und 
beim Kochen mit Allalien gibt fie Netapeltinjäure, 
das letzte Ummandlungsproduft der Pektoſe, welches 
in überreifen Früchten vorkommt, amorph, zerflieh- 
lich, in Waffer leicht löslich und nicht gallertig ift, 


fauer reagiert, faft nur lösliche Salze bildet und bei 


weiterer Einwirkung —— Alkalien in Ameiſen⸗ 
ſäure und Protokatechuſäure, beim Erhitzen mit ſtar— 
fen organiſchen oder Mineralſäuren aber in eine andre 
Säure und Pektinzucker (Pektinoſe) zerfällt. Me— 
tapeftinfäure findet ſich auch in Runkelrüben (Rü— 
bengummi) faft immer in unlößlicher, in verdorbe— 
nen Rüben oder in gewiſſen Jahrgängen aber in 
löslicher Form. Das unlöslihe Rübengummi wird 
durch Einwirkung alkaliiher Flüſſigkeiten löslich, 
und Säfte, welche in etwas erheblicher Menge Rü— 
bengummi enthalten, machen bei ihrer Verarbeitung 





Salze. Bei anhaltens | Wiffenfchaften zugewendet wird, oder was er durch 


dergleichen Kenntniffe und in den dadurch erlanaten 
Ämtern erwirbt (peculium quasi-castrense). Die 


zweite Art des Pekuliums begreift alles Vermögen, 


welches Söhne auf andre Art und Töchter überhaupt 
erwerben, und hier unterjcheibet man, ob jolches Ver: 
mögen den Kindern vom Bater felbft gegeben wor: 
den (peculium profectitinm), oder ob es die finder 
von dritten Berfonen, einſchließlich der Mutter, em: 
pfangen oder erworben haben (peculium adventi- 
tium), Bei jenem haben die Kinder fein weiteres 
Recht ald das, welches ihnen der Vater überläkt, in 
der Regel das der Verwaltung; das Necht des Nieß— 
brauch& und ber Veräußerung jteht dem Vater zu. 
Anders verhält es ſich mit dem nicht vom Vater ber: 
rührenden Bermögen, an weld;em entweber der Ba: 
ter die Verwaltung und den Niefbraud bat, ohne 
jedoch das Recht der Veräußerung zu beſitzen (pecn- 
lium alventitium regulare), oder an welchem ihm 


Pekuniär — 


bloß die Verwaltung, nicht aber auch der Nießbrauch 
zuftebt (peculium adventitium irregulare). Diefe 
legtere Art von ®. ift vorhanden, wenn Kindern unter 
väterlicher Gewalt mit der ausdrücklichen Bedin— 
ung, dab der Vater den Nießbrauch nicht haben 
Polle, etwas von dritten Perfonen geſchenkt oder vers 
macht wird, wenn der Vater auf das Nießbrauchs— 
recht verzichtet hat, oder wenn bie Kinder wider Wil: 
len des Vaters etwas erwerben, 3. B. ald Bolljährige 
eine Erbſchaft antreten, die der Vater nicht für fie 
antreten will, Das preußifche Landrecht faht das 
- Peculium castrense, quasi-castrense und adventi- 
tium irregulare unter dem Namen freies Ber; 
mögen bed Kindes zufammen im Gegenjat zu dem 
unfreien (peculium profectitium und adventitium), 
welches dem väterlihen Nießbraud unterworfen ift. 
Dal. Mandry, Über Begriff und Weſen des Peku— 
liums (Tübing. 1869); Fitting, Das Castrense 
Peculium (Halle 1871). 
Peluniär (v. lat. pecunia), Geld betreffend, in 
Geld beftehend; pelunids, rei an Gelb. 
Pelade (franz.), Haarausfall, Gerberwolle. 
BPelaniäner, die Anhänger derjenigen Lehre, welche 
die Erbfünde leugnet und die natürlichen Anlagen 
und Kräfte des Menſchen, wenn fie nur recht ges 
braucht würden, für hinreichend zur Seligkeit erklärt, 
benannt nad) Pelagius, einem britiichen Mönd. 
Derjelbe wandte fi zu Anfang des 5. Jahrh. nad) 
Rom, lernte hier den Eöleftius (f. d.) fennen, mit 
welchem er 411 nad) Afrika reiſte. Hier famen ihre 
eigentümlihen Lehrmeinungen zur Sprade. Die 
felben laſſen fi) in folgende Säge zufammenfaflen: 
Adams Fal hat nur ihm jelbft gejchadet; jeder Menich 
wird no oren, wie Adam vor dem Fall war; der 
Tod ift einfach begründet in der menschlichen Natur; 
es jteht in jedes Kräften, durch Befolgung ber Ge: 
bote Jefu felig zu werben. Zunächſt wurde 412 Eö: 
leftius bei Gelegenheit feiner Bewerbung um bie 
Stelle eines Älteften der Kirche zu Karthago, dann 
415 auf einer Synode zu Yerufalem Pelagius, 
fi inzwifhen nad) Paläftina begeben hatte, der 
Heterodorie angellagt, Da man im Drient über 
dieſe Dinge bisher mindeſtens eher pelagianifch als 
auguftinifch gedacht hatte, ftellte Pelagius 415 auf 
einer weitern Synode zu Diospolis feine Richter 
— die rer, —— daß er den Einfluß 
der Gnade bei ber Belehrung nicht ausſchließe. Aber 
im Abendland ließ Auguftinus auf den Synoden zu 
Mileve und Karthago (416) neue Bannflüche gegen 
ihn Schleudern. Als der Bapft Zofimus Miene machte, 
den Pelagius zu ſchützen, wandte 59 eine neue Sy: 
node von ef a 417 an den Kaijer Honorius, wel: 
cher 418 in einem Sacrum rescriptum alle ®. zu ver: 
treiben befahl. Jet folgten auch die Päpſte, und 
jelbft das Konzil zu Epheſos verdammte 431 den Pe: 
lagianismus. Gleichwohl lebte der Belagianismus 


gemildertund modifiziert im Semipelagianismus i 


(f. d.) fort. Trogdem daß jogar das Wejentliche der 
Belagianiichen Denlart tief in das Syftem der fatho: 
liſchen Kirche eingedrungen ift, blieb Doch der Name 
ihreö Urhebers gebrandmarlt. Bon feinen Schriften 
find nur ſehr wenige der Bernichtung durd) jeine 
Gegner entgangen und dieſe wenigen zumeift durch 
den Zufall, daß fie unter Die Werke des Hieronymus 
geraten waren, jo: die »Expositiones in epistolas 
Paulie, zu Rom vor 410 gejchrieben; die »Epistola 
ad Demetriadem«; »Libellus fidei«, ein Glaubens: 
befenntnis, das er 417 dem Papft Innocenz I, über: 
jandte (alles in der Ausgabe der Werke des Hiero- 
nymus durd Balfarfi). Vgl. Wiggers, Darftellung 
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des Auguſtinismus und Pelagianismus (2. Aufl., 
Hamb. 1833, 2 Bde.); Jacobi, Die Lehre des Pela— 
gius (Leipz. 1842); Wörter, Der Belagianismus 
&. Aufl., Freiburg 1874); Klafen, Die innere Ent: 
widelung bes Pelagianismus (daf. 1882). 

Pelãgiſch Geg »dem Meer angehörig«) heißen 
insbeſondere die im tiefen Meer entſtandenen Sedi— 
mentärbilbungen im —— zu den limniſchen, 
d. h. den in meiſt flachern, umſchloſſenen Becken ab: 
geſetzten, Bildungen und beſonders den —— 
Süßwaſſerbildungen, aber auch im Gegenſatz 

u den litoralen, d. h. den nächſt der Küſte vor 

Ki gegangenen, Nieberfchlägen und Schihtbildun: 
pen. ft gehen litorale Abſätze (durch Vorwiegen 
andiger und daneben thoniger Bildungen ausge⸗ 
zeichnet) durch eine Reihe von Übergengöfabien 
(jublitoral, meift thonig; dann jubpelagiic, 
meift mergelig, thonig⸗kalkig) in die überwiegend 
kalkigen ar fchen Gebilde über. Val. Facies. 

Pelagiuß, Name zweier Päpſte: 1) P. L., ein ge: 
borner Nömer, warb Diafonus ber römischen Kirche, 
päpftlicer Gefandter und Apofrifiarius zu Konftan: 
tinopel, in welcher Stellung er zur Verdammung des 
Drigenes beitrug, und nad) Bigilius’ Tod 555 zum 
Papſt erwählt. Da er fi in den Hirchenftreitigfei- 
ten den Griechen gefällig bewies, namentlich die Be— 
ſchlüſſe des fünften öfumenifchen Konzils anerkannte 
und die drei Kapitel (f. Drei apitelftreit) billigte, 
fagte fich ein großer Teil der abendländiſchen Kirche 
von ihm los. Er ftarb 3. März 560, 

2) B. IL, ein Römer von gotifher Abkunft, warb 
nad Benebilt3I. Tod während ber Belagerung Roms 
durch Die Langobarben 578 auf den päpftlichen Stuhl 
erhoben; ftarb 8. Febr. 590 an ber Peſt. 

8) Stifter der Sefte der Pelagianer (I. d.). 

Pelagonia, urſprünglich ——* ſpäter maledo⸗ 
niſche Sandichaft, nördlich von2yn eftis, weitlich von 
Illyrien, das Duellgebiet des Erigon (jet Ticherna 
oder Karafu), als fruchtbarer Landftrih auch heute 


Pelargonium. 





ber | noch wichtig, aber politiſch von den Türfen verſchie— 


denen Se ee zugeteilt und nur noch als 
Sprengel des Erzbifchofd von PB. (mit dem Sig zu 
Monafir) ein Ganzes bildend. 

Pelagonifi (Pelagifi), felfige Infel im Ageiihen 
Meer,eineder nörblihenSporaden, 24qkm (0, QM.) 
groß, hat 2 Klöfter und einen Hafen; hieß im Alter: 
tum wahrſcheinlich Polyägoß. nr 

Pelams (Belange), chineſiſche und oſtindiſche 
feiden» und atladartige Zeuge, 

Pelamis, ſ. Waſſerſchlangen. 

Pelargonium Hérit. Rränichſchnabel), Gat— 
tung aus der Familie der Geraniaceen, Kräuter, 
Halbſträucher und Sträucher, meiſt in Südafrila, 
zum Teil auch in Neuholland, einheimiſch, mit gegen— 
ſtändigen, einfachen, runden oder gelappten oder tief 
eingeſchnittenen Blättern und achſelſtändigen Blüten 
in — oder Dolden. Von den ſehr zahlreichen 
Arten werden mehrere bei und als Gartens und 
Zimmerpflanzen in faft zahllojen Hybriden und Va: 
rietäten kultiviert. Sie find wegen der oft wohlries 
enden und ſchön gezeichneten Blätter und ber an: 
baltenden Blütenreihtums fehr beliebt und ganz all: 
gemein verbreitet. Die ftraudartigen find jehr leicht 
zu fultivieren, während die frautartigen mit Knol— 
lenwurzel forgfältigere Behandlung erheiſchen. P. 
odoratissimum Ait. (Musfatfraut), mit jehr fur: 
zem, fleifchigem Stengel, jehr wohlriechenden, lang: 

eftielten, rundlich herzförmigen, weichen, bellgrünen 

lättern und Heinen, weißen Blüten, liefert, wie 
auch P. roseum WWilld, (Kojengeranium), das 





812 Pelasger — Pelewinfeln. 


algierifche Geraniumdl, Letztere Pflanze ift eine Ab: Pelerine (franz., »Pilgerin«), Überwurffragen für 
art von P. Radula Ait., mit handförmig geteilten, | Damen, bisweilen mit einem Belag von Schmanen: 
wohlriechenden Blättern, aus welchen das füdfran: | daunen oder Pelz. 
zöfiiche Geraniumöl gewonnen wird. Als Bierpflan: | Peleſch, Kaſtell, unfern des Kloſters Sinaia (f. d.) 
zen fommen ferner in Betradt: P. zonale Ait. | romantisch gelegenes Bergſchloß des Königs Karl 
(brennende Liebe), mit etwaß dickem, fleifchigem | von Rumänien, nad dem am Fuß des Schloßbergs 
Stengel, herzförmig freiärunden, undeutlich gelapp: | in die Prahoma mündenden Aildbadh B. benannt, 
ten, aber mit einem dunfelbraunen Band gezeichne: | 1873 — 84 vom Wiener Baumeiiter Doderer erbaut. 
ten Blättern und Iangftieligen, vielbluminen Dol: | Pelet (ipr. viräs), Jean Jacques Germain, 
den mit meift ſcharlach- und blutroten Blüten; P. Baron be, franz. General, geb. 15. Juli 1777 au 
trieolor Curt., zottenhaarig, mit lanzettförmigen, | Touloufe, trat 1800 in das Geniekorps, nahm 1805 
eingeichnitten gezahnten, langgeftielten, araugrünen | als Ndjutant des Marfchalld Maffena an der Schlacht 
Blättern und zierlichen, rot, weiß und ſchwarz ge: | bei Aufterlik und 1810 an dem unglüdlichen Feld: 
färbten Blüten; P. superbum Vent., mit aroken, | zug gegen Portugal teil. Im ruffifchen Feldaug 
weißen Blumenblättern, deren zwei obere mit roten Id P. als Chef des Generalftabs einer Divifton 
Saftmalen gezeichnet find. In blumiftifcher Hinficht | der jungen Garde mit Auszeichnung bei Smolendt 
unterſcheidet man: 1) englijche (grokblumige) Pe: | und Borodino; 1813 Brigadegeneral, zeichnete er 
largonien, mit jehr großen, regelmäßig geformten | fich befonders bei Dresden und 1815 bei Belle-Al- 
und gezeichneten Blüten, meift englifchen und fran: | Tiance aus. 1818 wurde er Mardhal be Camp im 
zöſiſchen Urſprungs, umfaflen auch die Odier:PRe: | Generalftab, Nach der Julirevolution trat er im die 
largonien, mit fünf gefledten Blumenblättern; | Deputiertenfammer, wo er ſich den Liberalen an: 
2) Fancy: (Phantafies) Velargonien, von niedrigem | ſchloß. Im September 1830 ward er zum Vorftand 
Wuchs, mit zahlreichen zierlihen Blumen von un: |der Ecole d’application des Generalitabs, zum Ge: 
regelmäßiger Form, aber lebhafter Zeichnuna, meift | neralleutnant und Direltor bed Kriegsdepots er: 
in Frankreich gezüchtet; 8) Scharlach- oder Star: |nannt. Im Ditober 1837 erhielt er die Bair&mürbe; 
letpelargonien, von P. zonale Ait, und P. in- | 1850 wurde er in die Nationalverfammlung gemählt 
quinans Ait. abftammend, meift von robuſtem Wuchd | und nach den Dezemberereigniffen von 1851 vom 
und mit einfarbigen, nur mit einem Auge verfche: ge he eg zum Senator ernannt. Er ftarb 
nen oder ander geranbeten, roten, rofenroten, lach8: | 20. Dez. 1858. B. ift Verfaffer mehrerer ſehr ae: 
roten oder weißen Blüten, einfach, gefüllt und bunt» ſchätzter militärifcher te, unter andern der »Me- 
blätterig. Zu ——— Nofegay:, Strauß: | moires sur la guerre de 1809 en Allemagne« (Par. 
pelargonien, mit fehr großen Blütendolden. 1826, 4 Bde.; deutjch von Theobald, Stuttg. 1824— 
1825) und ber »M&moires militaires relatifs ä la 
(j. d., ©. 683) indogerman. Stammes (teineswegs succession d’Espagne« (Bar. 1836 — 62, 11 Bbe.). 
Semiten, wie Nöth, Kiepert u. a. wollen). Der| Peleus, im griech. Mythus Sohn des Kafos, Rö- 
Name bezeichnet nicht ein —*2 8* Volk, ſondern nigs von Ägina, und der Endeis, Bruder des Tela: 
die Hulturperiode bes griechifchen Volkes in der äl: | mon. Die beiden Brüder verfchmoren fich zum Morde 
teften Zeit vor der Einwanderung der Jonier und | des in den MWaffenübungen fie übertreffenden Halb: 
der äoliihen und borifchen Wanderung. Die alten | bruders Phokos, und Telamon oder P. warf ihn mit 
Griechen betrachteten fie als ein befonderes Volt, je: | dem Diskos tot, weähalb fie von Kalos aus Agina 
doch gleicher Abjtammung mit ihnen, wie denn in | verbannt wurden. P. ging nad) Phthia in Theffalten 
Attila und andern Sandicaften viele Gefchlechter | zum König Eurytion, ward durd ihn von der Blut: 
fich ihres pelasgifhen Uriprungs rühmten. Sie fu gereinigt und erhielt feine Tochter Antigone 
waren ſeßhaft und trieben Aderbau und Viehzucht; | zur Frau nebft dem dritten Teil ded Landes als Mit: 
fie lichteten Wälder, ebneten Felſen, trodneten |gift. Seinen Schwiegervater, mit dem er auf bie 
Sümpfe aus, legten in fruchtbaren Thalebenen | falydonifche Jagd ging, tötete er hier aus Verſehen 
Städte mit feften Burgen an, die meift den Namen | und floh daher aus Phthia nach Jolkos zu Afaftos, 
Lariſſa führten, und erbauten die älteften Bauwerke | der ihn von neuem entfühnte,. Bei den Leichenfpielen 
(fytlopiihe Mauern). Berühmte Sie der P. waren: | des Pelias wurde er von Atalante befiegt. In Fol: 
Dodona in Epirud, Theffalien, Orchomenos in Böo: | fo8 verliebte fih Aftydameia, die Gemahlin bes 
tien, Myfenä in Argolis, as u.a. Sie verehrten | Afaftos, in ihn. Als er ihre Anträge zurückwies, ver: 
als höchften Gott Zeus, den Ather, den leuchtenden | Teumdete fie ihn bei feiner Gattin, als wolle er ihre 
Himmel, ohne Bild und Tempel auf hoch ragenden | Tochter Sterope heiraten, worauf Antigone fich er- 
Berggipfeln. Die Bielgötterei und der Anthropo: | hängte, und beim Akaſtos, ald habe er ihr nachge— 
—— der ſpätern Zeit waren ihnen fremd. ſtellt, worauf derſelbe, allerdings vergeblich, auf einer 
Ihr Name wurde von dem der Hellenen verdrängt, Jagd ſeinen Tod herbeizuführen ſüchte. Auf dem 
in welchem ſich die Stämme der Jonier, Achäer, Pelion vermählte ſich P. mit der Nereide Thetis 
Aolier und Dorier vereinigten, und fie verfchmolzen | Bei dem Hochzeitsfeſt fanden ſich die Götter ein und 
mit biefen. beſchenkten P., Poſeidon 3. B. mit den unfterblichen 
Pelasgia, ältefter (mythiicher ober poetifcher) | Roffen Balios und Zanthos, Cheiron mit einer efche- 
Name des Peloponnes, ebenjo Arkadiens, Theffa: nen Lanze; auf derjelben Hochzeit fchleuderte Eris 
lien® und der Inſeln Lesbos und Delos. (f. d.) den befannten goldenen Apfel unter die Gäfte. 
PVelasgiötis, Landſchaft, |. Theffalien. Thetis gebar ihm den Achilleus, ging jedoch bald 
Pelee, Felfeneiland an der Hüfte des franz. Des | wieder zu ihren Schweftern, den Neretden. Um an 
partementd Mandje, Cherbourg gegenüber; darauf Alaſtos und Aſtydameia Nache zu nehmen, zog 8. 
das zur Befeftigung des Hafens von Eherbourg ge: | mit Jafon und den Diosfuren gegen Jolkos, zerftörte 
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hörige Fort National und ein Leuchtturm. es und tötete die Königin. Bon einigen wird B. auch 
Pelelan, } Pelikan. als Teilnehmer am Argonautenzug ſowie am Kampf 
Pele-mele (franz., for. pahl· maht), bunt durch: oder | der Lapithen und Kentauren genannt. 


untereinander, gemischt Pelewinſeln pr. petiug-), ſ. Balauinfeln. 


Pelham — Piliſſier. 


Velham (engl., ſpr. pelläm), ſ. Zaum. 

Pelham (ipr. peuäm), ſ. Neweaſtle, Herzog von. 

Pelias, Kreuzotter. 

BPelias, im griech. Mythus Sohn des Kretheus, 
Königs von Jolkos, oder des Poſeidon und der Tyro, 
Bruder des Neleus und des Aion, feste ſich nad 
dem Tode des Kretheus in den Befig der Herrſchaft 
über Jollos, indem er Aion vertrieb. Um ſich fpäter 
vor deſſen Sohn Jafon (f. d.), der Anſprüche auf die 
Herrſchaft machte, zu fichern, ſandte b enfelben 
nad Koldis, um das Goldene Vlies zu holen (f. Ar: 

onauten). Nach deſſen Rückkehr aber beredete Me» 
See des P. Töchter (die Beliaden) durd die Bor: 
jpiegelung, fie wolle ihren Vater verjüngen, denſel— 
ben zu zerftüdeln und in einem Keſſel zu fochen. Die 
Beliaden flohen darauf aus Jolkos nad Mantineia 
in Urfadien. Des PB. Sohn Alaftod aber veran- 
ftaltete hierauf feinem Vater feierliche Leichenipiele 
zu Jolklos und vertrieb Medeia nebjt Jajon. 

Velide, Beiname des Achilleus, ald ded Sohns 
beö Peleus. 

Pelitan (Aropfgand, Beutelgand, Pele- 
canus L.), Gattung aus der Ordnung der Ruder: 
füßler und der (Familie der Pelikane (Pelecanidae), 
Bögel mit geftredttem Körper, langem, dünnem Hals, 
fleinem Kopf und einem eigentümlich gejtalteten, 
langen Schnabel. Der Oberſchnabel ift ganz platt, 
ziemlich gleichmäßig breit, an der Spiße mit frallen- 
örmigem, ftarfem Hafen; der Unterjchnabel befigt 
einen fehr weiten, dehnbaren Hautjad, welder an 
den dünnen, biegfamen Unterfieferäften, die fich erft 
an der Spiße vereinigen, befejtigt ift. Die Flügel 
find aroß und breit, der Schwanz kurz, breit abge: 
rundet, der Fuß fehr niedrig, langzehig, mit großen 
Schwimmbäuten bejegt. Kehle und eine Stelle um 
die Augen find nadt, auf der Mitte der Bruft findet 
fi eine Stelle mit een I nahe Federn, 
am Hinterfopf verlängern ſich die Federn hollenartig. 
Der gemeine P. (Löffel:, Kropf:, Meergans, 
Obnvogel, P. onocrotalus Z., |. Tafel »Schwimms 
vögel Ill«e), 1,5 m lang, 2, m breit, ift bis auf 
die braunen Handſchwingen weiß, rofenrot über: 
haucht, auf der Vorberbruft gelb. Das Auge ift 
bochrot, die nadte Stelle um dasſelbe gelb, der 
Schnabel grau, rot und gelb punltiert, der Kehlſack 
gelbbläulich geäbert, der Fuß licht fleiichfarben. Der 
größere Schopfpelifan (P. erispus L.) ift weiß, 
graurötlic überflogen mit ſchwarzem Fittich, am Kopf 
und Hinterhald mit gefräujelten, verlängerten Fe: 
dern; das Auge ift ſilberweiß, der Schnabel oben 
graugelblich, der Kropfjad blutrot, bläulich geäbert, | 
der Sub ſchwarz. Der P. bewohnt den größten Teil | 
Afrifas und Südafiend und geht nördlich big Süd: | 
ungarn; ber —— findet ſich am Schwarzen 
Meer, in Mittel: und Südaſien. Der erſtere erſcheint 
in Afrifa in Gejellihaften von Hunderten und Tau: 
jenden, auch in Südeuropa bildet er noch Scharen 
von 490 ⸗ 600 Stüd, und bisweilen verfliegen fich grö: 
Gere Gejellihaften bis Deutjchland. In Südeuropa 
weilen die Belilane von Ende April bis Dftober. 
Sie fiſchen an und in feichten, falzigen wie ſüßen Ge⸗ 
wäſſern und gehen dabei gemeinſam und planmäßig 
vor, verſchlingen aud junge Schwimmpögel und ent⸗ 
wideln eine außerordentliche Gefräßigfeit. Sie gehen 
langjam und wanfend, aber ausdauernd, figen gern 
auf Bäumen, fliegen und ſchwimmen vortreftlich, | 
können aber nicht tauchen. Wo fie nit verfolgt wer: | 
ben, find fie jehr vertrauengjeliq und benehmen ſich 
wie zahme Vögel; fie find gutmütig, Hug und werben | 
nur durch ihren Heißhunger fühn. Sie brüten ges 
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fellig auf ſchwimmenden Infeln u, dal. und legen in 
einem jehr ungefügen Nejt 3—5 geitredte, bläulich: 
weiße Eier, welche mit einer did? aufliegenden Kalt: 
kruſte bededt find und von beiden Eltern audgebrütet 
werden. Durch den Kot und die verfaulenden Fiſche 
verbreiten diefe Brutanfiedelungen einen unerträg> 
lihen Geftanf, Die Araber efjen das Fleiſch, jonft 
werben viele Pelikane ald Schautiere gefangen; fie 
find leicht zähmbar und lafien fi ohne Umſtände 
an Ein: und Ausfliegen gewöhnen, pflanzen ſich auch 
bisweilen in der Gefangenschaft fort. Seit alter Zeit 
ift der RB. Symbol der aufopfernditen Mutterliebe, 
indem man jagte, er reihe fich die Bruft auf und 
nähre bie Jungen mit feinem ve Der Kehlſack 
dient im Drient ald Tabalöbeutel, Über die Familie 
der Belilane |. Shwimmvögel. 

Belilan, Inftrument zum Ausziehen der Zähne. 

Peling — ha der auf vielen europäi- 
ſchen Karten gebräuchliche, in China ganz unbelannte 
Name für den hauptiädhlichften, wejtöftlich ftreichen- 
den Ausläufer des Auenlün, eine geſchloſſene Kette 
von Schneegipfeln, welche in unmittelbarem Zuſam⸗ 
menbang mit dem ofttibetiichen Kuenlün fteht und, 
allmählich fich fentend, im D, erft im Meridian des 
Tungtingfees (113 öftl. 2. v. Gr.) endigt. Die Be— 

eihnung P. macht jegt immer mehr den einheimi: 

fach Namen Play. Als folde find für den weitlichen 
zeil Tſinglingſchan, für den öftlihen Funiu— 
ſchan gebraͤuchlich. Eriterer Name rührt‘ von dem 
wichtigen Tfinglingpaß (1800 m) ber, welcher faft 
die einzige weſtliche Verbindungsſtraße von Oſi— 
fetihuan und dem obern Thal des Hankiang nach Nord: 
china und insbejondere nad) ber alten Hauptitabt 
Sinanafu bildet. Weit bequemer ift die faum 450 m 
hohe Paſſage über das Ditende des Funiufchan, die 
nad) der am Südfuß des Gebirges gelegenen Stabt 
en benannt wird, 

Peliöma typhösum, tleinere oder —— bläus 
lichrote Flede am Rumpf und an den Ertremitäten, 
fommen in allen Stadien bed Typhus, aber aud) bei 
andern Krankheiten vor. 

Pelion (est Plefidi), waldiges und quellen: 
reiches, bis 1618 m anfteigendes, aus ältern Schie: 
fern und Kaltiteinen befiehenbes Gebirge im alten 
Thefjalien, Landſchaft Magnefia, zwifchen dem See 
Böbels und dem Thrafifchen Meer. Seine füdöftliche 
Berlängerung begrenzt den Pagaſäiſchen Meerbufen 
im D. und bildet Die Borgebirge Sepiad und Nantion. 
Zuerft jpielt dasfelbe eine mythifche Rolle in der Gi- 
gantomachie, indem die Giganten den Dffa auf den 
P. wälzten, um den Himmel zu ftürmen. Dann galt 
es als der Sit des heilfundigen Kentauren Cheiron, 
wabrjcheinlich wegen der Menge der bort wachſenden 
Heilkräuter. Endlich follte auch vom Holz des P., 
der namentlich Eichen, Kaftanien, Obftbäume, Buchen 
und Platanen trägt, dad Schiff Argo gezimmert wor: 
den jein. Auf feinem Gipfel befand fich ein Heilig» 
tum des Zeus Altäos. Die wichtigiten Produkte des 
P. find heute Dlivenöl, Apfel, Hajelnüfie und Kar: 
toffeln. Der Berg befigt Er gänge mit filber: und 
goldhaltigem Bleiglanz, Weißbleierz, Zinkblende und 
Schwefelties, die bei 9. Janni von 
ftantinopel ausgebeutet werben. 

Peliöfis (P. rheumatica, griech.), Blutfledenfrant: 
heit der Haut, |, Erythem. 

Peliffier (ipr. -fieh), Amable Jean Jacques, 
Herzog von Malafow, franz. Marſchall, geb. 6. 
Nov, 1794 zu Maromme (Niederjeine), beſuchte die 
Militärfhulen zu La Flöhe und zu St.⸗Cyr, trat 
1815 als Ulnterleutnant in die Artillerie, dann in ein 


utſchen in Kon» 
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Anfanterieregiment, warb 1819 zum Generalftab | reihlihen über dasſelbe veröffentlichten Litteratur 
und furz darauf als Aide-Major zu einem Hufaren- noch fehr wenig gefannt, und bie Darftellungen dar: 
regiment verjegt, von dem er 1821 zur Infanterie | über enthalten die größten Verſchiedenheiten in An: 
zurücklehrte. 1823 nahm er ald Adjutant des Gene: | gaben und Deutung. Es entfteht in den Frühlings— 
rals Grundler am fpanifchen Feldzug teil; 1828 be: | monaten unter Berdauungsftörungen, Fieberund Bil- 
aleitete er den General Durrieu als Adjutant nad) | dung einer umfchriebenen, rofenartigen, meift bräun: 
Morea. 1830 nahm er an ber Erpebition nach Al- | lichroten Entzündung der Haut an den ber Luft und 
gier teil, worauf er in Frankreich al Major im | dem Sonnenlicht ausgeſetzten Stellen, vorzüglich dem 
Seneralftab verwandt wurde. Im November 1839 | Handrüden, welche, nachdem ein Schuppenausichlaa 
ging er mit dem General Schramm, der ihn zu ſei⸗ | entftanden, im Herbit allmählich wieder verſchwindet. 
nem Generalftaböchef erwählte, wieber nad Algerien. | In dem nächſten Frühjahr kehrt fie aber wieder, das 
Sein Name warb zuerft in weitern Kreifen belannt, | Übel wird immer hartnädiger und die Teilnahme des 
als er 1845 bei einem Angriff auf die Dahragrotten  Gejamtorganiamus immer größer. Der Ausichlaa 
400 Mraber, die feiner Aufforderung, zu weichen, | färbt 10 immer bunfler braun, die Haut bleibt raub 
fein Gehör gaben, in einer Höhle durch Rauch ers | und riſſig; vielfach ift fie auf weite Streden mit Bu: 
ftiden ließ. Am 10. San, 1855 wurbe er zum Kom: | fteln und Borken von efelhaftem Ausjehen bededt. 
mandanten des 1. Korps der orientaliichen Armee Auch die Schleimhäute werden mit in die Affektion 
berufen, übernahm 19. Mai das Kommando der Be: | hineingezogen; die Mundſchleimhaut ift gerötet, auf: 
lagerungsarmee von Sebaftopol und ward nad der , gelodert und ſchmerzhaft; es ftellen fich Magenichmerz, 
Eroberung ber Feſtung 12. Sept. zum Marſchall er: Erbreden, Durdfall zc. ein, Zumeilen gehen die 
nannt. Im Sommer 1856 tehrte er aus ber Krim | Kranken unter allgemeinen Ernäbrungsftörungen, 
nad) Frankreich zurüd und wurde 22. Julivom Kaiſer zuweilen unter Symptomen von Gehirnfrankheiten 
zum Herzog von Malakow mit einer Jahredrente von | zu Grunde. Nur leichte Fülle find heilbar. 
100,000 Frank ernannt. Vom März 1858 bis Mai Pellegrin, Pſeudonym, f. Fouque 2). 
1859 war er Gefandter in London, befehligte 1859 | Pellentia (lat.), ſ. v. w. Abortivmittel. 
die Objervationdarmee am Ahein und wurde 1860 Pelleſtrina, eine der Düneninfeln vor den Lagu— 
um Öeneralgouverneur von Algerien ernannt; er | nenvon Venedig, melde fid in einer Länge von 12 km 
Harb 22, Mai 1864 daſelbſt. und in einer größten Breite von 300m,an der Außen: 
Belit, ſ. v. w. Thon. feite durch gemaltige Steinmauern (Muraszi) ver: 
Pelitiide Gefleine, Trümmergefteine, welche aus ftärkt, vom Porto di Chioggia bis zum Porto di Ma- 
feinen Staublörnden oder Schüppchen eines oder | lamocco erjtredt. Sie ift nach dem Fleden P., welcher 
mehrerer Mineralien gebildet find und ald homogene, dem Südende ber Inſel gelegen ift und (am) 
feinerbige Mafien AA er Das Bindemittel ift 9 Einw. zählt, benannt. 
in der Regel fohlenfaurer Kalt oder Thon. Sie zei-| WPelletam (ipr. pew’täng), 1) Bierre Clöment Eu: 
gen ganz allgemein Schieferung (Schiefertbon, Grau: | gene, franz. Schriftfteller und Politiker, geb. 29. Dit. 
wadeniciefer, Thonſchiefer) und gewinnen durch bei: | 1813 zu Maine: Bertrand (Nieder-Charente), fiu- 
gemengte vereinzelte —— ne ober acceffo: | dierte jeit 1833 in Paris die Rechte, dann Philofopbie 
riſche — porpbyrartigen Habitus. und Litteratur und wirlte hierauf eine lange Reibe 
von Jahren ald Kritifer in ber »Presse« und ber 
»Revue des Deux Mondes«. 1848 gründete er mit 
Samartine den »Bien public« und belämpfte im 
»Sidcle« und in bem »Courrier du dimanche« das 
zmeite Kaiſerreich. 1863 und 1869 wurde er ala Mit: 
glied der Oppoſition in den Gefeggebenden Hörper 
gewählt, 1870 bei der Septemberrevolution zum Mi: 
nifter ohne Bortefeuille ernannt und leitete während 
der Belagerung von Barisbefonders die Ambulanzen. 
1871 — 76 gehörte er ald Mitglied der republifani- 
[hen Zinfen zur Nationalverjammlung, feit 1876 
war er Mitglied des Senats und ftarb 13. Dez. 18841. 
Er jchrieb außerzahlreichen Flugichriften: »La lampe 
&teinte« (1840, 2 Bde); »L’histoire du brahma- 
nisme« (1846); »Heures du travail« (2. Aufl. 1869); 
»La loi de progräs« (6. Aufl. 1881); »Les droits 
de l’homme« (2, Aufl. 1867; deutſch, Brem. 1870); 
»La nouvelle Babylone« (1863; deutſch, daf. 1871); 
»Döcadence de la monarchie frangaiser (4. Aufl. 
1872); » Les fetes d’intelligence« (1863); »Lacharte 
du forer« (1864); »Nonvelles heures de travail« 
1870); »Elisee; voyage d'un homme A larecherche 
e lui-m&me« (1877); »Dieu est-ilmort ?« (1883) u.a. 
2) Charles Camille, Politiker, Sohn des vori: 





el, am —— .v.m, Bruch (ſ. d. S. 486). 

Pella, 1) Stadt im alten Maledonien, auf einer 
Anhöhe an einem vom Fluß Ludias gebildeten See, 
feit Archelaos Reſidenz der malebonifchen Könige, 
mo Bhilipp II. und Alexander d. Gr. geboren wurden. 
P. beſaß ein prachtvolles Schloß, A Wandmales 
reien von Zeurid ausgeführt waren; berühmtes He 
notaph des Euripides, einen Tempel ber Athene, 
welcher zu einer Kirche umgewandelt wurde, nachdem 
Apoſtel Paulus dort gepredigt hatte; ferner ein be: 
rühmtes Theater und die bermunderte königliche Schaf: 
fammer. Nach Alerander d. Gr. ſank P., doch blieb 
es Reſidenz und wurde unter den Römern Hauptitabt 
des dritten maledoniſchen Diftrifts. Nuinen bei dem 
Dorf Ala:Kiliffa, unfern Janiga. — 2) Stadt in Pa: 
läftina, öftlich vom Jordan, zur Defapolis in Peräa 
gehörig, wurde von Antiocho® d. Gr. erobert, dann 
von Alerander Jannäos zerjtört, von Pompejus wies 
derhergeftellt und war vor der Zeritörung Jerufa- 
lems der Zufluchtäort der dortigen Chriſten. P. lag 
auf einem Hügel über dem Chor, doch noch 75 m 
unter dem Meeresipiegel. Heute Fahil. 

Pellägra (ariech., ital. Mal rosso, lombardi— 
{her oder mailändiſcher Ausfag, aud mai: 
ländiſche Rofe), eigentümliche Lee in | gen, geb. 23. Juni 1846, bejuchte die Ecoledes chartes, 
Oberitalien, befonderd um Padua herum, in Süd: | wandte fich aber 1869 dem Journalismus zu und 
franfreich und einigen Gegenden Spaniens, befällt warb 1880 Chefrebafteur der » Justice. Seit 1881 


nur Sandbewohner und zwar Frauen leichter als | Deputierter, ſchloß er fich der äußerften Linken an. 
Männer und rührt vielleiht von einem Pilz ber, | Erfchrieb: »LetheätredeVersailles«(1876, Sitzungs- 
welcher aufden Maispflanzen vorlommt, in die Haut | berichte über die Nationalverfammlung); »Questions 
der Zandleute eindringt und eigentümliche Krank: | d’histoire, le Comite central et laCommune« (1879); 
heitserfcheinungen herbeiführt, Das P. ift trot der | »La semaine de mai« (1880) u. a. 


Pelleterie — Relopidas. 


Belleterie (franz.), Belz:, Rauchwaren. 

Belletpulver, |. Schiepulver. 

BPelliranus (latinifiert für Kürfchner), Konrad, 
einerderfchmweizer.Kirchenreformatoren des 16. Jahrh., 
geb. 1478 zu Ruffach im Elſaß, trat in den Franzis⸗ 
Tanerorben, wandte fich aber ſeit 1519 der Reforma: 
tion zu und wirfte ald Profeſſor der Theologie feit 
1523 in Bafel und feit 1527 in Zürich, wo er 1556 


ftarb. Er bat unter anderm zahlreiche Kommentare | 


über die biblifhen Bücher, eine hebräiſche Grammatif, 
ein bebräifches Lexikon ſowie eine »Chronik feines 
Lebend« geichrieben. 

BPellico, Silvio, berühmter ital. Dichter, geb. 
24. Juni 1789 au Saluzzo in Piemont, Sohn des 
als Igrifcher Dichter befannten Onorato P., erhielt 
feine Erziehung zu Pignerolles, wohin fich fein Vater, 
um politifhen Berfolgungen in feinem Vaterland zu 
entgehen, zurüdgezogen hatte, und verriet fchon früh 
eine entichiedene Neigung für die dramatiſche Dicht: 


kunſt. In feinem 16. Jahr nahm ihn ein Verwandter 


zu fich nad) Lyon, wo er vier Jahre zubrachte und fich 
eifrig mit franzöfifcher Litteratur beichäftigte. 1810 
lehrte er mit Ka Familie nah Mailand zurüd, 
wo er zum ln der frangöfifchen Sprache an der 
Militärmaifenichule ernannt wurde und ſich mit Bin: 
cenzo Monti und Ugo Foscolo befreundete. Hier 
fchrieb er feine erften Tragödien: »Laodicea« und 
»Franceseca da Rimini« (legtere deutſch von Mar 
Waldau, Hamb. 1850; von Seubert, Leipz. 1872). 
Erftere betrachtete er felbft ald mißlungen und 309 
fie, nachdem fie nur wenige Aufführungen erfahren 
hatte, zurüd; leßtere ging in den nächften Jabren 
unter immer —— Beifall über die erſten Büh- 
nen Staliend. Nach dem Sturz des Napoleonifchen 
Regiments wurde P. rg“ der Kinder des Grafen 
Borro Lambertengbi, in deffen Haus er Frau v.Stail, 
Schlegel, Byron, Brougham und andre berühmte 
Ausländer kennen lernte. Um biejelbe Zeit entiwarf 
er in Berbindung mit mehreren auögezeichneten Ba: 
trioten, wie Manzoni, Berchet, Romagnofi u. a. den 
Plan zu einer Zeitichrift, welche durch fittliche Hebung 
ber Nation bie ge Staliend vorbereiten 
follte. &o entftand 1819 der »Conciliatore« , befien 


Richtung jedoch dem öfterreidhifchen Regiment bald 
in hohem Grad anfeöbig wurde, und ber daher mit 
großen Schwierigkeiten zu fämpfen hatte. Auch Bel: 


lico8 dritte Tragödie: »Kufemio di Messina« (1820), 
ftieß auf Hinderniffe bei der Zenfur, und ber Drud 
in Stalien wurde endlich nur unter ber Bebingung 
aeftattet, daß dad Stüd nie aufgeführt würde. In 
demjelben Jahr wurde aber auch nicht nur der »Con- 
ciliatore-unterdrüdt, jondern auch B. und fein Freund 
Maroncelli unter der volllommen grundlofen An: 
age ded Karbonariömus verhaftet und in das Ge— 
fängnis Santa Margberita in Mailand, fodann zu 
Anfang de3 folgenden Jahr in die Bleifammern von 
Venedig abgeführt. Während feiner Gefangenichaft 
—— er jeine Tragödien: »Iginia d’Asti« u. »Ester 
d’Engaddi«. Nach faft zweijähriger Haft wurde er 


jellfichaft zum Tod verurteilt, vom Kaiſer jedoch zu 
15jähriger harter Kerkerſtrafe auf dem Spielberg bes 
anadigt. Die bis zur Graufamleit gehende Behand: 
lung, welche = Bier zu teil wurde und die ihm wies 
derholt eine ſchwere Krankheit zuzog, bat er in feinem 
Wert »Le mie prigioni« aufs ergreifendfte geſchil— 
dert. Sjnmitten feiner ſchweren Leiden verfaßte er 
hier feine Tragödie »Leoniero da Dertona«, die er, 
da ihm alle Schreibmaterialien verfagt wurden, im 
Gedächtnis aufbewahrte. 1830 erfolgte unter dem 


hen angeblicher Teilnahme an einer geheimen Ge: | 
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Eindrud, welchen die Barifer Julirevolution auch in 
Wien machte, feine und feine® Schickſalsgenoſſen 
ı Maroncelli Begnabigung und Freilafiung. Mit ae: 
brochener Gefundheit und angefränfelt vom Myſti— 
zismus, fehrte er in fein Vaterland zurüd, wo er in 
Turin im Haus der Marquife Barolo als deren Sefre: 
tär und Bibliothekar eine Zufludt fand. Hier ftarb 
er 1. Febr. 1854. Bon feinen Werten ift »Le mie 
prigionie (Bar. 1833 u. öfter, Leipz. 1868) am all: 
gemeinften befannt. Es ift in faft alle ‚gebildeten 
Spracden überfett (deutfch, Leipz. 1833, 1872) und 
bat wie faum ein andres Buch dazu beigetragen, das 
öfterreichifche Regiment in Italien vor ganz Europa 
zu brandmarlen. In der Form feiner Tragödien, zu 
welchen außer ben ſchon oben genannten noch »Gis- 
monda da Mendrisio«, »Erodiade« und »Tommaso 
Moro« gehören, hatte ®. fi Alfieri zum Mufter ge: 
nommen, ohne jedoch defjen männliche Energie und 
Sicherheit der Charakterzeichnung nur entfernt zu er: 
reihen. Weichheit und Empfindjamfeit find die ber: 
vorſtechenden Züge feiner Stüde. Dasfelbe Gepräge 
tragen feine poetifchen Erzählungen aus dem Mittel: 
alter unter dem Titel: »Cantiche« und feine lyriſchen 
Gedichte »Poesie inedite«, bie aud) Basen re: 
xy Inhalts find. Auch feine zweite Brei 
»Discorso dei doveri degli uomini« (beutfh, Halle 
1862), ermübet trof ber darin vorgetragenen unver: 
werflihen Moralburd denfelben Fehler. Seine Werte 
find gefammelt unter ben Titeln: »Opere« (Padua 
1831, 2 Bde.) und »Opere inedite« (Tur.1887,2Bbe.; 
—— Leipz. 1884-88, 2 Bbe.; Mail. 1886, 1 Bdb.). 
iberfegungen ber poetischen Werke gaben Kannegießer 
und Müller (2. Ausg., Stuttg. 1850) und Duttenhofer 
(daf. 1885 —37) heraus, SL Ehiala, Vita di 8. P. 
(Flor. 1852); Bourbon, 8. P., sa vie et sa mort 
(7. Aufl., Bar. 1879). 

Pellis (lat.), Fell, Haut. 

Pelluzidität (lat.), im allgemeinen f. v. w. Durch⸗ 
Bass t; in der Mineralogie alle Grabe der Durch⸗ 
läffigfeit des Lichts bis herab zur Undurchſichtigkeit 
(Dpazität); vgl, Mineralien. 

Pellworm, Infel im fchleswigfchen Wattenmeer, 

um Kreis Hujum ber preuf. —* Schleswig⸗ 
Wa gehörig, weftlich von Hufum, 42 4km (.QM.) 
groß, ringsum mit Deichen umgeben, bat 2 Kirchen, 
ein Amtögericht und 2000 Einw. ®. ift ein Über: 
reft der großen Inſel Nordftrand, welche 1634 von 
der Flut verfhlungen wurde. 

Pelly (B. Bay), Bai an der wefllichen Eeite des 
Boothiagolf3, im arktiihen Nordamerita, unter 
69’ 4’ nördl. Br. und 90° weſtl. L. v. Gr. 

Pelly River, Fluß im britifchen Nordamerifa, ent: 
fpringt in einem fleinen See am Meftabhang des 
Felfengebirges und u. ſich nad einem Yaufe 
von 800 km bei Fort Seltirf mit bem Lewisfluß zum 
Fluß Jukon (f. d.), 

Pelo (Belfeide), ſ. Seide. 

Pelobates, Krötenfrofch (ſ. Fröſche, S.752); Pe- 
'lobatides, Familie aus der Drbnung der Fröfche (1. d.). 
BPelopidas, Sohn des Hippofled, neben Epamei— 
nondas der Schöpfer von Thebend Hegemonie, ftammte 
‚aus einer angejehenen Familie und gelangte noch 
| jung zu bebeutendem Vermögen, Dennoch lebte er 

äußerit einfach und widmete ſich lediglich dem Dienit 
feiner Baterftadbt. Nad) der Einnahme der Kadmeia 
durch Phöbidas (382 v. Chr.) und dem Sieg der Di: 

garchen floh er mit etwa 400 Demokraten nad) Athen, 
kehrte aber im Herbft 379 mit zwölf Genofien beim: 
‚lich in feine Vaterftadt zurüd und ermordete mit 
den übrigen Verfchwornen die Häupter der oligar— 
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chiſchen Partei, worauf er zum Böotarchen ernannt 
wurde. In dem Krieg mit Sparta fiegte er als 
Anführer der von ihm oraanifierten Heiligen Schar 
bei Tegyra (376), fodann 871 bei Zeuftra und nahm 
darauf am erften Feldzug der Thebaner in dem Per 
loponnes 370— 369 Anteil. Später war er vor: 
zugsweiſe bemüht, den Einfluß Thebend im Norden 
zu erweitern, befreite die Theffalier von ber male: 
doniihen Bejagung in Lariffa, nötigte den Tyran— 
nen Ulerander von Pherä zu einem Vergleich, in 
welchem den einzelnen Städten Freiheit zugeſichert 
wurde, und übernahm in ben mafeboniihen Thron: 
ftreitigfeiten mehrfach die Rolle eines Vermittlers. 
368 ald Gefandter nach Theffalien geſandt, ward 
er hier von Alerander von Pherä gefangen gejebt, 
aber durch Epameinonbaß befreit. 868 ſchloß er im 
Auftrag feiner Vaterftadt zu Sufa mit dem Perier: 
fünig einen für Theben günftigen Frieden. Er fiel 


auf einem Feldzug für bie theffaliihen Städte gegen | 


Nlerander von Pheräß64beiKynoskephalä, tapferfech: 
tend. Sein Leben beichrieben C. Nepos und Plutarch. 

BVelopiden, die Nachkommen des Pelops. 

Pelöpis insülae, f. Penteniſia. 

Peloponnes (ariech. die Beloponnefoß), im Als 
tertum Name ber füdlichen, fpäter Morea (f. d.) ge: 
nannten Halbinjel Griechenlands, welche durch den 
Korinthifchen Iſthmus mit dem Feftland aufammen: 
hängt und die Landichaften Arkadien, Achaia, Elis, 
Meflenien, Lakonien, Argolis und Korinth umfahte. 
Die in alter Zeit ſtark bewaldeten und von zahlreichen 
Gewäſſern durchfchnittenen Gebirge, melde dad Land 
erfüllen, gaben biefem einen rauhen Charakter, und 
bei der geringen Anzahl ausgebehnterer Ebenen, wie 
der von Argos, Sparta, Heffenien und der im nörb» 
lichen Eli8, waren die Bemohner mehr auf Viehzucht 
als auf Aderbau und nächſtdem bei der großen Aus: 
dehnung der tief ind Land einfchneidenden Hüften vor: 
züglich auf Schiffahrt und Handel angemiejen, ob« 
mwohl in letzterer — nur die Korinther Er⸗ 
hebliches — Jetzt iſt das Land infolge der 
Ausrottung der Wälder weniger geſund, heißer und 
dürrer als im Altertum. Daher iſt der Anbau mit 
Ausnahme der bewäfjerten Gegenden dürftig; die 
alten Stäbdte find meift nur Trümmerhaufen mit wes 
nigen Bewohnern, Die widtigften Produkte find: 
Dliven, rohe Seide, Baummolle, Reis, Feigen und 
andre Sübfrüdhte, Honig, Wein und Korinthen; außer: 
dem werden Bienenzucht und im Gebirge Viehzucht, 
Induftrie wenig getrieben. Die Halbinfel zählt auf 
22,502 qkm (480,65 DM.) (1870) 743,494 Einw. und 
zerfällt in die fünf Nomen Adaia, Argoli und 
Korinthia, Arladien, Eli, Lalonien und Meffenien. 


©. Karte »Griechenlande. — Die ältejten Bewohner | 


des P. waren neben ben vorgriehiichen (wahrſchein⸗ 
li illyriſchen) Völkern (Raufonen, Kynuriern, Aza— 
nen, Epeiern und Zelegern) vornehmlich zur See von 
D. ber eingewanderte Griechen (Hellenen) oder Be: 
laßger, daher der ältereName Pelasgia für®. Den 
lebhaften Verkehr, welchen vorzugsweiſe Argos mit 
dem Drient unterhielt, drüdt die Sage dadurch aus, 
daß fie dorthin Danaos aus Aaypten und Pelops 
aus Kleinafien einwandern läßt. Nach er bem 
Stammvater derAtriden, wird die Halbinfel feit dem 
7. Jahrh. Belopäinfel genannt. Auch Jonier wans 
derten ein und befehten die Nordfüfte Agialeia (fpäs 
ter Achaia). Der herrſchende Adel, die Achäer, grün: 
dete im S. und D. einige Königreiche, wie Argos, 
Sparta und Pylos in Mefjenien. Eine völlige Um: 
mwälzung bradte die borijche Einwanderung uns 
ter Anführung der Heralliden, angeblic) 1104 v. Chr., 
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| bervor. Die Dorier überwältigten die Achäer und 
ftifteten drei Neiche: Argos als der alte Stammiis 
fiel dem älteften Sohn des Königs Ariftomados, 
Temenos, Mefjenien dem Kresphontes, Lakonien den 
unmündigen Söhnen des Ariftodemos, Eurnfthenes 
und Prokles, zu. Bon ba breitete fich die doriſche 
Herrſchaft über Korinth, Sikyon und Phlius aus. 
Bon den Achäern blieb ein Teil ald zinspflichtige 
Periöken unter der Herrſchaft der Einwanderer zu: 
rüd, ein andrer warf fih auf die Jonier im N. des 
P., verjaate diefe und befiebelte bad Land unter dem 
Namen Adjaia. In Elis endlich, aus dem die Neliden 
vertrieben wurden, verfchmolz die urfprüngliche Be: 
mwohnerjchaft (Epeier) mit den unter los gleid: 
— mit den Doriern eingewanderten Aoliern. An 
er Spitze dieſer Staaten ſtand bis zur Schlacht bei 
Leuktra unbeſtritten der Militärftaat Sparta mit 
Meffenten, das nach wiederholten hartnädigen Käm— 
pfen und nad) tapferer Gegenmwehr völlig in feine Ge- 
walt geraten war. Die übrigen, durch ihre Zeriplit: 
terunginviele fHeineunabhängige StaatenundStädte 
und deren eiferfüchtige Beftrebungen untereinander 
gelähmt, bildeten zufammen zwar und mit Sparta 
vereint, wie im Peloponneſiſchen Krieg, eine bedeu— 
tende Macht; einzeln betrachtet aber waren fie poli: 
tifch nicht hervorragend, mit Ausnahme von Korinth, 
das neben Sparta wiederholt eine Rolle zu ſpielen 
vermochte, Nach der Vernichtung des Achäiſchen Bun: 
des (146 v. Chr.) wurde der P. unter dem Namen 
Achaia römiſche Provinz. Die Römer bezeichneten 
jogar ganz Hellas als Provincia Achaia. Als Be: 
ftandteil des oftrömifchen Reichs bildete der P. eine 
eigne, von Strategen verwaltete Provinz. Nachdem 
er jhon zur Zeit der Bölferwanderung von den Go: 
ten und Bandalen verheert worden war, wurde er 
in der zweiten Hälfte des 8. Jahrh. die Beute ein: 
mwanbernder Slawenhaufen, die fi) namentlich am 
—* des Taygetos feſtſetzten. Es entftanden um dieſe 
eit neben den althelleniſchen Stadtgemeinden fla: 
wilde Gemeinmefen, welche fich unter eigentümlicher 
Stammpverfaffung zubefondern Diftrikten en) 
vereinigten, nach unb nad aber von den byzantini- 
ſchen Griechen unterworfen und gräsifiert wurden. 
Nur allmählich begann durch die Berichmelzung der 
ſlawiſchen und helleniſch⸗ romäiſchen Bevölferung zu 
einem Ganzen eine u Betriebfamteit und ein 
lebendiger Berfehr in den Seeftäbten Moreas, wie 
der ®. damals genannt wurde, fo daß diefelben den 
Verfuchen der Araber, im P. feiten Fuß zu gewinnen, 
erfolgreichen Widerftand entgegenfegen fonnten. Da⸗ 
gegen erfhütterten die Bulgarenftürme auch einen 
Teil des ®. (995), und vom Ende des 11. Jahrh. an 
juchten die Normannen das Land heim. 1 grün: 
dete Wilhelm v. Champlitte im lichen Teil vom 
| 5 bis zu dem Fuß des Taygetos hin ein fränkifches 
ürftentum, das 1209 auf Gottfried v. Villehar— 
bouin überging. Der 1261 nad) Konftantinopel zus 
rückgekehrte griehifhe Kaifer Michael VII. Paläo: 
logos eroberte zwar einen Teil des P. zurüd, der 
‚jodann zwei paläolonifche Defpotate, Patras und 
 Miftra, bildete; das Fürftentum Achaia blieb aber 
als Lehen des Königreichs Sizilien im Befit der Fa—⸗ 
milie Billeharbouin, bis es 1346 nad) Erlöjchen des 
Mannesftamms derjelben bei der Menge auftreten: 
der Prätendenten den Dömanen leicht wurde, fich bes 
größten Teils des P. zu bemächtigen (1461). Das 
' gegen blieben Modon, Koron, Argos, Napoli di Ro— 
mania und einige andre wichtige Punkte im Beſitz 
' der Benezianer und wurden Veranlaffung erbitterter 
. Kämpfe zwifchen derRepublif Venedig u. den Türken. 














Peloponneſiſcher Krieg. 


Erft nachdem alle Kyfladeninjeln der türfifchen 
Herrihaft einverleibt worden waren, verjtand ſich 
Venedig im Frieden von 1540 zur Räumung feiner 
legten Befigungen auf dem griechifchen Feſtland. Der 
®. bildete jeitdem ein türfiiches Sandfchal mit der 
Hauptftadt Tripolizza, welches von dem zu Modon 
refidierenden MorasBei unter der Jurisdiktion des | 
— —— von Griechenland verwaltet wurde. Nach⸗ 
dem I enebig 1684 dem Bündnis gegen die Pforte 
angeichloffen, eroberte der venezianijche Feldherr Mo: 
rojini den ganzen P., der durch den Frieden von Kar: 
Lowif 1699 förmlich wieber an die Republik Venedig 
fiel, Aber fchon 1714 ward die Halbinjel von den 
Türken wiebererobert, und der Friede von Pafjaro« 
wit (21. Juli 1718) bejtätigte dieje in dem Beſitz der: 
ſelben. Bon nun an teilte der B. die Geſchicke Grie— 
chenlands (f. d., ©. 708 ff.). Bol. Eurtius, P. 
hiſtoriſch⸗geographiſche Beichreibung (Gotha 1851— 
1853, 2 Bde.); Buchon, Histoire de la domination 
frangaise aux XIII, XIV. et XV. siecles dans les 
rovinces de l’empire grec (Par. 1840, 2 Bbe.); 
Sallmeraper, eihichte der Halbinjel Morea | 
(Stuttg. 1830—86, 2 Bbe.); Beule, Etudes sur le 
Peloponndse (2. Aufl., Par. 1875). 
Beloponnefiiher Krieg, der Entſcheidungskampf 





zwiſchen Athen und Sparta über die Hegemonie 
——*6 in Griechenland 431—404 v. Chr. ze 
va hoben durch die Mäßigung beider Teile, 
am er endlich zum Ausbrud durch Korinth, das auf 
Athens Seemacht eiferfüchtig und durch die Unter: 
ftügung feiner Kolonie Kerfyra, mit der ed wegen 
Epidamnos inStreit geraten, in der Schlacht bei Sy— 
bota 432 ſowie durd; den gewaltfamen Angriff der 
Athener auf die forinthifche Kolonie Potidäa gereizt 
war, und durch Megara, welches 1a über Beſchrän⸗ 
fungen feines Handels durch Athen beichwerte; beide 
riſſen die Spartaner und übrigen Beloponnefier 432 
auf der Bundesverfammlung in Sparta zu bem Be: 
ichluß fort, von Athen nicht bloß die Freigebung von 
Agina und Botibäa, jondern auch die Wiederher: 
jtellung ber freiheit und re aller grie⸗ 
chiſchen Staaten, d.h. die Auflölung des Seebundes, 
zu fordern und, als dies die Athener auf den Nat 
des Perikles ablehnten, den Krieg zu erflären. Sparta 
fämpfte dem Scheine nad) für die Befreiung Oriechen» 
lands von der Herrichaft der Athener und fand daher 
auch außerhalb des Peloponnes an Megaris, Lofris, 
Böotien und Phokis Bundesgenofjen; mit dieſen 
fonnte es eine Landmacht von 60,000 Hopliten auf: 
stellen, war aber an Flotte und Gelbmitteln ſchwach, 
und überdie8 wurde jeine natürliche Unbeholfenheit 
und Langſamkeit noch durch die Bundeöverfafjung 
gefteigert. Athen gebot über die gefamten Streitmittel 
der zahlreichen Staaten feines Seebundes, fonnteeine 
—* von 800 Schiffen und ein Heer von * 








opliten aufbringen, hatte 6000 Talente im Schatz 
und 2000 Talente jährliche Einkünfte, ſtand unter der 
meifen und thatkräftigen Zeitung eines Perikles und | 
fonnte daher wohl auf Sieg rechnen, der die Einigung | 
Griechenlands unter feiner Hegemonie bedeutet hätte. 
Der Krieg begann mit dem verunglüdten nächt— 
lichen Angriff der Thebaner auf Plataä, worauf das | 
peloponnefifche Heer unter König Archidamos in Ats 
tifa einfiel. Dieje Einfälle wurden 430, 428, 427 und | 
425 wiederholt, aber ohne weſentlichen Erfolg, da die 
Athener auf Rat des Perikles das flache Land räum: 
ten, fic) hinter ihre langen Mauern zurückzogen und 
fi) durch Verwüſtung von Megaris und der Küften 
des Peloponnes fowie durch Vertreibung der Agine: 
ten rächten. Aber 430 brad) in dem übervölterten | 

Dieyerd ſtonv.«Lexilon, 4. Aufl., XI. Br. 
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Athen die Beft aus, welche auch 429 fortdauerte, 5000 
Hopliten, dann auch Verikles ſelbſt wegrafite und bie 
Bande der Sitte und Ordnung im Volt löfte. Zwar 
wurde Potidäa 429 erobert, und Phormion fämpite 
glüdlih in den weſtlichen Meeren; aber ſchon war 


der Staatsſchatz ber Athener erichöpft, und fie ſahen 


fih genötigt, fich felbft mit einer Vermögensfteuer 
zu belaften und die Bundesgenofjen härter zu bes 
drüden, um die neuen Rüſtungen zu beitreiten. Die 
entichiedene —— des von feinem hervor: 
ragenden Staatömann, jondern von ehrgeizigen, ſelbſt⸗ 
flüchtigen oder leichtfinnigen Barteiführern geleiteten 
athentichen Staats war verloren, und der Krieg nahm 
bereitö den unentichiedenen, wecjelvollen Charakter 
an, infolge deſſen beide Teile ihre Kräfte aufrieben, 
Haß und Erbitterung zu jurdtbaren Blutthaten ge: 
jteigert wurden und bie Barteiteidenfchaften Natio: 
nalgefühl und DVaterlandsliebe erjtidten. 428 fiel 
der erfte der atheniſchen Bundeögenofjen, Lesbos, ab 
und ward erjt 427 von Paches wieder unterworfen 
und graufam gezüchtigt, indem 1000 vornehme My— 
tilenaer hingerichtet wurden, während die Pelopon— 
neiier 427 Platää eroberten und völlig verwüfteten 
425 gelang dem Athener Demofthenes die Bejekung 
von Pylos in Mefjenien, das er gegen bie pelopon: 
neſiſche Flotte fiegreich behauptete; die Einſchließung 
von 420 Spartanern auf der Inſel Sphalteria bewog 
Sparta zu Friedensanträgen, welche aber von Athen 
aufden Kat es Demagogen Kleon abgewieſen wurden. 
war eroberte Kleon Sphakteria und nahm 120 Spar 
ttaten gefangen, bie als Geiſeln feftgehalten wurden, 
um neue Einfälle in Attifa zu verhindern, und Nifias 
bejette 424 Kythera und Thyrea; aber jein Angriff 
auf Megara ward durch Brafidas vereitelt, und der 
Verſuch der Athener, die Hegemonie über Böotien zu 
gewinnen, endete mit ihrer Niederlage bei Delion. 
Braſidas z0g hierauf mit einem fpartanifchen Heer 
— Makedonien und brachte bier zahlreiche mit Athen 
verbündete Städte zum Abfall. Als er indes zugleid) 
mit Kleon 422 bei Ampbipolis fiel, fam auf Betreiben 
der emäßigten Männer in beiden Staaten 421 ein 
Sojdhrige Friede (Friede des Nikias) fowie ein 
Bündnis zwiſchen Athen und Sparta zu ftanbe, wo: 
durch die Herftellung bed Status quo ante bellun: 
jeftgejeht und ber — Archidamiſche Krieg 
(431— 421) beendigt wurde. Athen behielt alſo feine 
Seeherrihaft, Sparta die Führung zu Lande. 
Sparta verfeindete fich jedoch durch diefen Frieden 
mit feinen bisherigen Bundesgenojjen, namentlid 
Korinth, welche den Krieg unternommen hatten, um 
Athen zu vernichten, und eö bildete ſich zwiſchen Ko— 
rinth, Argos, Elis und Mantineia ein Veloponnefi: 
ſcher Bund, den Allibiades, der inzwifchen in Athen 
den meijten Einfluß gewonnen, fofort zur Vernich⸗ 
tung der fpartantjchen Macht im Peloponnes benutzen 
wollte. Diejer Verſuch jcheiterte an der Niederlage 
der Verbündeten bei Mantineia 418. Bon unrubigen: 
Ehrgeiz getrieben, betrieb Alfibiades die Ausbreitung 
der atheniichen Seeherrſchaft. 416 ward das doriſche 
Melos, weil es feine Neutralität aufzugeben ſich 
weigerte, graufam vernichtet und 415 beichlofien, 
den Egeſtäern in Sizilien gegen bie forinthifche 
Planzitadt Syrafus zu Hilfe zu fommen. Bon dieier 
fizilifhen Erpedition (415—413) verſprach fid) 
die durch die Demagogen erhigte Phantaſie der Athe: 
ner die grohartigiten Erfolge, und mit ungeheuern 
Koften wurde ein auserleſenes Hoplitenheer und 
eine vortrefjliche Flotte ausgerüftet und unter dem 
DOberbefehl des Nikias, Lamachos und Alfibiades 
nach Sizilien gejhidt. Die Abberufung des letztern, 
52 
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welcher durch die Ränke feiner Gegner in ben Hermo⸗ 
topidenprozeh verwidelt und auf Xeben und Tod an: 
geflaat wurde, lähmte den Unternehmungsgeift des 
ethenischen Heers, welches überdies in Italien und 
Sizilien wenig Beiltand fand. Nach glüdlichen An: 
fängen ftodte die Belagerung von Syrafus; die Ver: 


Pelops — Pelorienbildung. 


entichieden ind Wort gefent hätte oder im ftande ge 
wejen wäre, jeinerjeits Griechenland unter feiner 
Herrſchaft zu einigen. Durch die Vernichtung bed 
geiftigenMittelpunftödesariebifchen Boltes, Athens, 
als politischer Macht, durch die Steigerung bes Haſſes 
und der Eiferfucht zwifchen den Staaten von Hellad 


teidiger jammelten ihre Kräfte, ftellten fich den Athe: | war eine politiiche Einheit desſelben unmöglich ge 
nern auch zur See entgegen und errangen 413 über | mat und damit ſowie durch die Schwächung der 
die athenifche Flotte, obwohl fie durch 70 Schiffe un: | Kraft des Volkes und durd die Bündniſſe mit frem: 
ter Demojthenes verftärkt worden war, entideidende | den Mächten auch feine Freiheit aufs höchſte gefähr- 
Siege, welde die Athener zum Rückzug zu Lande det worden, Die ausgezeichnete Gejchichte Des Kriegs 
zwangen, auf dem ihr Heer 413 am Aſſinaros gänz: | von dem Zeitgenofien Thukydides (j. d.) aus Atben 
lich zu Grunde ging. ' reicht bloß bie 411; der Reit ift in Xenophons »Helle- 
Hiermit war Athens Kraft gebrochen, feine Hilfs: | nika« bejchrieben. Bgl. Gilbert, Beiträge zur innern 
quellen faft erichöpft und feine Autorität über den | Geichichte Athens im Zeitalter des Peloponneſiſchen 
Seebund erihüttert. Und nun veranlaßte Alfibia: | Kriegs (Leipz. 1877). 
des, der jchon durch die von ihm angeratene Un) Pelops, im griech. u. Sohn des phryaiichen 
terftügung von Syrafus durch die Spartaner den | Könige Tantalos (ſ. d.), Bruder der Niobe, ward von 
Athenern großen Schaden zugefügt hatte, Sparta | feinem Bater in Stüde gefchnitten und gekocht den 
aud zum Wiederbeginn des_offenen Kriegs durd | Göttern ald Speife vorgejegt. Die Götter merkten 
die plößliche —. Dekeleia in Attifa und | aber den Betrug und ließen dad Mahl unberührt; 
zur Errichtung einer Seemadt mit perfifcher Hilfe | nur Demeter verzehrte die eine Schulter. Zeus be 
(Deteleiicher Krieg 413—404). Die Athener nah: | fahl darauf dem Hermes, die Stüde wieber in den 
men zwar den Kampf mannbaft auf, wurden aber | Kefjel zu legen, aus welchem dann Klotho den Anaben 


dur die Verwüſtung Attifas, den Abfall Euböbas 
und vieler afiatifher Bundesgenofien daran gebin« | 
dert, ihre Kräfte wieder zu fammeln, und rieben ſich 
überdies durch innern Zwiefpalt auf, der, ebenfalls 
von Altibiades genährt, um feine Jurüdberufung zu 
erlangen, 411 jogar zum Umfturz der Solonijchen 
Berfaffung und zur Einfegung einer Dligardhie des 
Rats der Bierhundert, die aber nur drei Monate be: 
ftand, führte. Eine günftige Wendung für Athen 
ſchien einzutreten, ala Alfibiabes, von der Flotte bei 
Samos zurüdgerufen, die Perſer von fräftiger Uns 
terftügung der ſpartaniſchen Flotte abhielt, dieſe bei 
Abydos und bei Kyzilos 410 beſiegte, die Städte 
an der Propontis wiedereroberte und 408 in Athen 
ſelbſt zum Oberfeldherrn mit unbeſchränkter Boll: 
macht ernannt wurde. Jedoch der jüngere Kyros, 
welcher inzwiſchen die Statthalterſchaft von Klein— 
aſien übernommen, leiſtete jetzt den Peloponneſiern 
wirkſame Hilfe; fie verſtärkten ihre Flotte in Jonien 
und ftellten fie unter die Oberleitung des Lyſandros, 
welcher den Seefrier mit überlegenem Geſchick führte 

und dur rüdfichtslofe Unterftügung der oligardji: 

ſchen Barteien in allen Städten der — Po⸗ 

litik dauernden Halt verlieh. In Athen aber ver— 

hinderten die gewiſſenloſen Parteiführer, namentlich 
die Oligarchen, den Abſchluß eines günſtigen Frie— 

dens, benutzten 407 das Mißgeſchick des Unte Id 
herren des Alfibiades bei Notion, um dieſen jelbit zu 
ftürzen, und bewirkten 406 die Verurteilung der Feld: 
herren, welche bei den Arginujen geftegt hatten, und 
von denen ſechs hingerichtet wurden, weil fie des 
Sturmd wegen bie Keihen nicht gefammelt hatten, 
Lyſandros vernidjtete darauf die legte athenijche 
Flotte 405 bei Agospotamoi und erzwang, unterftügt 
von den verräteriihen Dligarden, im Frühjahr 404 
bie bedingungsloje Übergabe der Stadt Athen, 
welche dem von Korinth und Theben geforderten völli: 
gen Untergang entging, aber fi den von den Sparta: 
nern biftierten Friedensbedingungen, Niederreißung 
der langen Mauern, Auslieferung der Flotte, Ver: 
zicht auf jede Herrſchaft außerhalb Attitas und Un— 
terordnung unter ben Beloponnefishen Bund, unter: 
werfen mußte. Das Ergebnis des 27jährigen Kriegs 
war aljo der Sturz der athenijchen Macht, aber ohne 
daf das fiegreiche Sparta den Zwed des Kriegs, die 
Unabhängigleit der griedifchen Staaten, ehrlich und 





eld: | und vor allen Heroen wurde er —— Sein 


in erneuter Schönheit hervorzog. Die fehlende Schul: 
ter erſetzte Demeter durch eine elfenbeinerne, daber 
alle Belopidenals erbliches Abzeichen ihres Geſchlechts 
ein weißes Mal auf der Schulter hatten. Zum ſchönen 
Jüngling herangewachſen, kam P. nad) Bifa in Elis 
als Freier der Hippodameia, der Tochter des Königt 
Onomaos, welcher bereits viele Freier feiner Tochter 
im Wagenrennen befiegt und darauf erichlagen hatte. 
Mit Hilfe der geflügelten Rofje, melde ihm Pofeidon 
geichenkt hatte, oder durch die Treulofigfeit von Ono⸗ 
maos' Wagenlenfer Myrtilos erran J jedoch den 
Sieg und mit der Braut die Herrſchaft von Piſa 
Als hierauf Myrtiloß den bedungenen Lohn feine: 
Verratö verlangte, wurde er von P. bei Geräftos au’ 
Euböa ind Meer geftürzt, und von dieſer Frevelthat 
ber jchreibt fich der Fluch, ber fortan auf dem Haus 
des P. ruhte und der ein fruchtbarer Stoff für bie 
Tragödie wurde. Pindar leugnet, da Demeter bie 
Schulter des B. gegefien habe, und erzählt, Bofeidon 
habe feinen Xiebling P. in den Diymp entführt. 
Hippodameia gebar®. ſechs Söhne: Atreus, —— 
Pitheus, Allathoos, Pleiſthenes und Chryſippos 
Seine Herrſchaft dehnte P. von Piſa zunächſt über 
Olympia, wo er die Spiele erneuerte, dann über Ar: 
fadien aus, Die ganze fübliche Halbinjel Griechen: 
lands aber erhielt von ihm den Namen Peloponnes, 


Grabmal fand fih am Alpheios bei Pija. ® 
Klaufen, Uber den Mythus des P. (im »Bhilo- 
logus⸗, Bb.7, Götting. 1853); Ritſchl, Opuscula 
(8.1, 6.79% ff.). 

Pelorienbildung, das Auftreten einer regelmäßi- 
en Blüte (Belorte) an Stelle einer zygomorphen, 
ommt nicht felten beiLinaria vulgaris bei einzelnen 

Blüten und an ganzen Stöden, aud bei Digitalis, 
Calceolaria und andern Lippenblütlern, ferner bei 
Violaceen, Papilionaceen und Orchideen vor. Die 
Blüten von Linaria erhalten bei der P. mehrere 
Sporne, bisweilen bis zu zehn, ebenjo fteigt häufig 
die Anzahl der Kronenabjchnitte und der Staub: 
aefäße. Pflanzen mit zygomorphen Blüten haben in 
der Regel keine Gipfelblüten; kommen aber ſolche 
ausnahmsweiſe zur Entwidelung, jo werben fie durch 
BP. aktinomorph. Jedoch können auch Seitenblüten 
peloriſch werden, wie dies unter andern bei manchen 
Gloxinia-Arten der Gärten regelmäßig geichieht. 


Pelorus — 


Pelõrus (Peloris), die flache, in den Seekriegen 
bed Altertums mehrfach erwähnte Norboftipike von 
Sizilien, am Fretum Siculum, mit einem Tempel 
des Vofeidon; jet Capo bi Faro. 

Belofin, j. Burin. 

BPelotage, geringe Vigognewolle; Widelmwolle für 
Hutmacher. 

Pelotas, Stadt in ber braſil. Provinz Rio Grande 
bo Sul, am Säo Gongalo, der bie Lagda mirim mit 
der Lagba dos Patos verbindet, ift gut gebaut, mit 
Gas beleuchtet und durch eine MWafferleitung mit 
Waſſer verforgt, bat Krankenhaus, Findelhaus, Wai⸗ 
fenhaus und 10,000 Einw., worunter viele Deutiche 
Es ericheint auch eine deutſche Zeitung). In d 
Schlädtereien werben jährlid 4— 600,000 Stüd 
Vieh geihlachtet, und in Verbindung mit ihnen wird 
bie Herftellung von fünftlihem Guano, Seife, Lid: 
ten und Leim getrieben. Seeſchiffen find bie Kais 
ber 1780 gegründeten Stabt zugänglich. 

Peloton (franz., ipr. p’totöng), ſ. v. w. Bug, Unter: 
abteilung; im 18. Jahrh. in Preußen taktiiche Un- 
terabteilung des Bataillond, welches deren 8, ba: 
gegen nur 6 Kompanien hatte. In Belotond wurden 
alle Bewegungen, Abichwenken, ld Ye arten ic, 
ausgeführt, auch gefhoflen und zwar überjpringenb 
von den Flügeln zur Mitte (Belotonfeuer). Es 
Schoß alfo auf Kommando des Führers erft das 1., 
dann das 8., 2.,7.,8.,6.,4.,5.®. 

Pelouze (ipr. plubf”), Theopbile Jules, Chemiler, 
geb. 26. Febr. 1807 zu Balognes (La Manche), wid: 
mete ſich der Pharmazie, fam 1827 in das Hospice 
de la Salpötriere, ward 1830 Profeflor der —* 
in Lille und erwarb hier reiche Erfahrungen auf dem 
Gebiet der chemiſchen Induſtrie, beſonders in dem 
großartigen Etabliſſement Kuhlmanns. 1833 kam 
er als Repetent der Chemie und Suppleant Gay— 
Luſſaes an die polytechniſche Schule zu Paris, wo 
er fich ala befruchtender Lehrer und fcharffinniger 
Foricher bewährte. In demjelben Jahr ward er 
Münzwarbein. Als Suppleant von Thenarb und 
Dumas am Collöge de France und an der Fakultät 
der Wiflenfchaften feſſelte er zahlreihe Zuhörer an 
fi, und 1846 gründete er in feinem Laboratorium 
eine Schule, aus welcher viele tüchtige Theoretifer 
und Praltiker hervorgingen. 1848 ward er Präfis 
dent der Münzlommiffion, und 1849 trat er ald 
Mitglied in ben Conseil municipal de la Seine. ®. 
bat namentlich die organifche Chemie durch viele 
Unterfuchungen, zum Teil in &emeinfchaft mit Liebig 
(Onanthjäureäther, Honiafteinfäure, Schleimfäure, 
Stearin, Zuder :c.) und Fremy (vegetabiliihe Säu⸗ 
ren), bereichert. Auch für die Analyfe war er jehr 
thätig, und von vielen Elementen beftimmte er bie 
—— Vraktiſch wichtig waren feine Arbei- 
ten über Entalafung und über ven Einfluß des Son: 
nenlicht3 auf die Färbung des Glaſes. Er ftarb 31. 
Mai 1867. Er fchrieb: »Traite de chimie gön6rale« 
(mit Fremy, Bar. 1849, 3 Bde.; 3. Aufl, 1862—65, 
7 Bbe.); »Notions générales dechimie« (mit Fremy, 
1853); »Abr&g& de chimie« (mit Fremy, 1848; 7. 


Et: 
plin, Flecken im preuß. Regierungsbezirk Dan: 
ig, Kreis Dirſchau, an der Linie Bromberg-Dirichau 
er Preußiihen Staatsbahn, Sig des Biſchofs von 
Kulm, hat 2 kath. Kirchen (darunter die des ehema- 
ligen, 1274 geftifteten Eiftercienferklofter8 mit [hönen 
Kreusgängen und wertvollen Gemälden), ein Gene: 
ralvifariat,ein bifchöfliches Konſiſtorium, ein Briefter: 
feminar, ein Progymnaſium, eine Oberförfterei, eine 
Buderfabrit und (1885) 2117 Einw. 
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Pelt, Anton FriedrigLudwigAuguft, proteft. 
Theolog, geb. 1799 zu —— habilitierte ſich 
1826 in Berlin als Sein dozent, ward 1829 Bro: 
feſſor der Theologie zu Greifswald und 1885 zu Ktiel. 
Da er nad) der Bacifizierung Schleswig - Holfteind 
1852 mit neun andern Kieler Brofefforen die Beftä- 
tigung im Amt nicht wiebererhielt, wurde er von 
ber Univerfität Göttingen als Paſtor auf ihre Pa— 
a gr Kemnik berufen, wo er 2. Jan. 1861 
ftarb, Bon feinen Schriften, bie ihn als Schüler 
Schleiermachers befunden, find hervorzuheben: »Pro · 
teſtantismus, Rationalismus, Supranaturaligmus 
und fpefulative Theologie« (Kiel 1839) und »Theo: 
logiſche Encyllopädie« (Hamb. 1848), 

eitaften (griech.), leichtbewaffnete Fußkämpfer 
der Griechen, bewaffnet mit dem kleinen Schild 
(Pelta), einem 2 m langen Wurfſpieß, leichtem Pan: 





Rrieger mit der Pelta, 


zer, Helm und kurzem Schwert (ſ. en ent): Sie 
ein eine Mittelftellung inne zwifchen den jchwer: 
ewaffneten Hopliten (f. d.) und den Pfiloi (j. d.). 

Peltätus (lat., »fhildförmige), ſ. Blatt, S.1014. 

Peltiers Phänomen, ſ. Thermoelektrizität. 

Pelufion, Stadt im alten Unterägypten, an der 
nad ihr benannten Nilmündung, zwiſchen Sümpfen 
und Moräften gelegen, vieleicht da8 Stn der Bibel. 
J war ber Schlüfjel Ägyptens von O. ber und bes: 

alb ftarf befeftigt, aber auch häufigen Angriffen 
ausgelegt. Hier wurde das Heer bed Sanherib von 
—— zurückgetrieben; 525 v. Chr. fand bei P. die 

roße —— zwiſchen Kambyſes u. Pſammetich II. 

att; 374 wurde es von Pharnabazos und Iphikrates, 
309 von den Perſern belagert und erobert, endlich, 
nad) der Schlacht bei Aktion, dem römiſchen Reich 
einverleibt. Ruinen bei Tine. 

— es »Bedenmefjer«),f. Beden,S.588. 

elvis (lat.), Beden. 

Belvong (ipr.-wuh, Grand P.), mächtige, gleticher: 
rei m... der Kottifchen Alpen an der Grenze 
der franz. Departements Iſere und Oberalpen, erreicht 
im Mont ®. 3954, in der Meije 3987 und der Barre 
des Ecrind (Pointe d'Arſines) 4103 m Höhe. Das 

ochalpenthal Beneon führt mitten in die Berggruppe 

inein und dient ald Ausgangspunkt der ſchwierigen 
ergbefteigungen (1885 verunglüdte der Alpen: 
reifende Ygmondy aus Wien bet der Befteigung ber 
a. gl. Ferrand, Autour du P. (Par. 1886). 

Pelzen, ſ. v. w. Pfropfen in bie Rinde. 

Peljflatterer (Galeopithecus Pall.), Säugetier: 
gettung aus der Ordnung der Inſeltenfreſſer und 

er Familie der P. (Galeopithecida), ſchlank ge: 
baute Tiere, deren mittellange Gliedmaßen durch 
| eine breite, auf beiden Seiten behaarte Haut verbun: 
| den find. Die fünf Zehen haben zurüdziehbare Kral- 
lennägel, der Schwanz ift fury und ſteckt mit in ber 
—— Der Kopf iſt verhältnismäßig klein, die 
Schnauze ſehr verlängert, die Augen mäßig groß, die 
— — Ohren klein. Die Flatterhaut, eine Fort⸗ 
ſetzung der Leibeshaut, beginnt am Hals, geht von 
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da Mu den Vorberbeinen, diefe bis zur Hand umhül⸗ 
Iend, verläuft dann in gleihmäßiger Breite nad) der 
Hinterhand und von da nad) der Schwanzipige, ift 
daher nicht mit der —“ der Fledermäufe zu 
vergleichen und dient lediglich als Fallihirm, dem 
Körper langfameres Fallen ermöglichend. Der rote 
Slattermali (Haguang, Pelzmaki, Galeopithe- 
eus rufus, f. Tafel »Infeltenfrejier«), 48 cm lang, 
mit 12 cm langem Schwanz, auf dem Rücken dicht, 
an den Seiten jpärlich braunrot behaart und hier wie 
in der Achjelgegend mit nadten Stellen, auf der 
Flatterhaut und den Gliedmaßen hell aefledt, lebt 
auf den Sundainfeln, Moluffen und Rhilippinen, 
auch auf Malalka und den umgebenden Eilanden. 
Alle Flattermalis (die drei oder vier Arten find noch 
nicht genau unterichieden) hängen bei Tage oft in 
Menge in dicht belaubten Baumfronen. Ihre ſchar⸗ 
fen Krallen befähigen ſie zu gewandtem und ſicherm 
Klettern, während fie auf dem Boden ſich nur ſchwer⸗ 
fällig fortbewegen; Früchten und Kerbtieren nad): 
gehend, befteigen fie den Wipfel eines Baums, vor 
wo fie dann ſchief zu einer andern Baumfrone herab: 
ipringen. Sie erheben fid) dabei nie über die Höhe, 
von der fie den Sprung begonnen, ſondern ſchweben 
ſtets und zwar ziemlich langſam fchief von oben nach 
unten, Es find harmloſe, fanftmütige Gejchöpfe, 
weiche feinen Schaden thun und ſich gegen Angriffe 
nicht einmal verteidigen. Das Weibchen wirft ein 
Junges, welches fich bald nad) der Geburt an jeiner 

euft feftllammert und von ihm herumgetragen wird, 
Die Eingebornen geniehen das Fleifch diefer Tiere. 
Bgl. Zeche, Über die Säugetiergattung Galeopithe- 
eus (Stodh. 1886), 

Pelaflägler (Trichoptera), Zunft aus der Ordnung 
der Netzflügler, ſ. d. 

Pelzfreſſer (Mallophaga Nitzsch), Inſeltenfamilie 
aus der Ordnung ber Geradflügler, durch paraſitie— 
rende Lebensweiſe, Flügelloſigleit und analogen 
Körperbau mit den Läuſen nahe verwandt, durch die 
beißenden Mundteile aber von diefen abweichend und 
den Übergang von den Orthopteren zu den Hemi: 
pteren vermittelnd. Der Körper ift oberhalb hornia, 
flach gedrüdt, der Kopf horizontal; die Fühler find 
dreis bis fünfgliederig, die Augen Hein, einfach, der 
Thorax klein, meift nur zweiringelia, der Hinterleib 
neuns bis zehnringelig. Die Beine find kurz und 
fräftig, mitzweigliederigen Tarjen und einereinſchlag⸗ 
baren ober zwei Klauen. Die zahlreichen Arten leben 
an den Haaren von Säugetieren (Daarlinge) oder 
der Mehrzahl nad an den Federn der Vögel( Feder: 
linge) und nähren fich von der Subjtanz diejer Ge 
bilde, jaugen alfo fein Blut. Die meiften Arten hal: 
ten ſich an beftimmte Wohntiere, von denen mande 
mehrere jolder Barafiten beherbergen. Die Weibchen 
legen ihre Eier an die Haare oder Federn, und die 
ausjchlüpfenden ungen haben vollftändig die Ge: 
jtalt der Alten, Zur Familie der Federlinge (Phil- 
opteridae), mit jfadenförmigen, drei⸗ oder fünfgliebe: 
rigen yühlern ohne Kiefertajter, gehört Dieartenreiche 
Gattung Philopterus mit dem Bfauenfederling 
(Philopterus faleicornis Nifzsch, f. Tafel ⸗Halb⸗ 
jligler«), aud) viele Haarlinge, wie die Hundelaus 
(Trichodectes latus Burm.), die Ziegenlaus (T. 
elimax Burm.), die Kuhlaus (T. scalaris Burm.) 
u.a. Ebenſo umfaht die yamilie der Haftfüßer 
(Liotheidae), mit gefeulten, viergliederigen Fühlern 
und deutlichen Kiefertaftern, ſowohl Feder: als Haar: 
linge, Hierhergehört die Gattung Liotheum Nitzsch, 
deren Arten auf Vögeln leben und fehr hurtig laufen, 
wie die Hühnerlaus (L. pallidum Z,), die Gänfe:- 


PVelzflügler — Pelzwaren. 


laus (L. anseris Sulzer) u.a. Die P. find beſon⸗ 
ders von Nitich bearbeitet worden, feine inter: 
ſuchungen hat Gtebel(»Insecta epizoa«, Yeipz. 1874) 
— eben. 

Pelztäfer, ſ. Speckkäfer. 

Pelzmali, ſ. Pelzflatterer. 

Pelzſamt, ſ. v. w. Felbel. 

Pelziechumde (Biberſeehunde), Felle von einer 
oder mehreren Robbengattungen, unterf 
von den Seehundäfellen durch das Vorh i 
einer dichten, feinen, ſeidenartigen, gelben Grund⸗ 
wolle unter dem harten, grauen Oberhaar. Siebilden 
gegenwärtig den bedeutendften und wertvolliten Ar⸗ 
titel im Bereich des Pelshandels und werben aus— 
Ihliehlich in England zugerichtet, indem man das 
Oberhaar entfernt und die Grundmwolle braun 
Die meiften ®. fommen von den Alduten, der 
von den en vom Kap, den Lobos⸗ 
Falklandinſeln. Man verarbeitet das reich ſamt⸗ 
artige Pelzwerf in Rukland zu Männermüßen, in 
Enaland und Franfreih zu Damenjaden. 1879 
wurden in London 155,000 Felle verlauft. 

Pelzwaren Rauchwaren), mit langen, bi 
> —— — zn m. Tier 
welche, leicht gegerbt, zur Kleidung, zu Teppichen x. 
benugt werden. Alle Br —— ſehr 
Ausnahmen von Säugetieren, und unter di 
wieder die Naub» und Nagetiere die ſchö und 
foftbarften ſowie auch die meiften Pelze. Die wid- 
tigſten P. find: Edelmarder, Steinmarder, 


Zobel, amerikanischer Zobel, a Iltis 
witzti), Kolinski, Hermelin, Stunts, Vielfraß, Dace 
Fiſchotter, Seeotter, Bär, Waſchbär, ‚Bolt, 
Kate (Bibetfage), Genette, Luchs, Me a 
Pantherkatze, —— — amſter 
ſchläfer, Murmeltier, Chinchilla, Biſam, Biber Koipu 


(Sumpfbiber), Hafe, Kaninchen, Opoffum Büffel, 
Schaf, Angora, Reh, Gemie, Seehund, Affe, aud 
Federpelzwerk (. Federn, S.95). DadieHäute 






















Trodnen hart und brüchig werben, fo werden 
en Gerb ans ——— _ 
die Haut mit Salzwaſſer, e t 
nen Fleiſcheiſen, beftreicht fie mit —— 
Mehl darauf und bearbeitet fie, halb abgetrodm 
mit einem zweiten, weniger icharfen en‘ 
dreht man die Pelze mit warmem und Säge 
fpänen mehrere Stunden lang in einerXonne berii 
flopft fie mit Stöden und ſchabt fie ſchließlich 
einem ſcharfen Mefjer. Lammfelle werben mit Watt 
ganz durchtränkt, gewaſchen, habt, mit Gerfte 
Ichrot beftreut, 8-12 Tagein Salzwaffergelegt, ba 
getroctnet, mit —— eg at. 
ninchen beizt man mit Alaun. ı beit 
man roh mit Butter, waltt fie, bearbeitet fie mit dei 
leiicheifen und reinigt fie mit Sanb mb 


Pretst 


h hinchillas —— ck ermehl 
chütteln in einem Lederſa wu. , Häufig wer 
den die, gefärbt, wobei man fie die Farbebrüb 


taucht oder, häufiger, die | 
auf die Haare ftreicht (Blenden). Scha 
Deden benugt werden follen, jpannt nı 
Brett, welches in horizontaler Yage dur Shi 
leicht gehoben und gefenft werben ‚ und taud 
fie To tief in bie heiße , daß bie Haar 
aber nicht die Häute benekt werden. Das Fell wir 
dann ausgewaſchen und —— Weiße Felle kanı 
man mit fohlenjaurem Ammonial oder jd 

Säure bleihen. Zur Konſervierung jebt ma 
F an ſchattigen, trodnen und Fuftigen Orten 
lopft und fämmt fie wieberholt, damit fig I 


—— 
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Pelzwaren. 


ſelten darin feſtſetzen. Terpentinöl vertreibt die 
Schwaben, aber nicht den Pelzläfer; ſehr wirklſam 
gegen allerlei Ungeziefer ift Naphthalin. Die Kürſch— 
nerei fteht in China auf jehr hoher Stufe, und mit 
ihren Waren können ſich nur die Hobel» und Fuchs: 
futter aus ber Faiferlihen Kabinettsfürfchnerei in 
Peteröburg, die deutſchen und franzöſiſchen Galo: 
nagearbeiten aus dem — Dezennium unſers 

ahrhunderts, die gefärbten Pelze von J. Apold in 
London und bie in Weißenfels, Naumburg und Leip⸗ 
zig zubereiteten Eihhörnden mefjen. 

Der Rauhmwarenhandel nimmt bejonders in 
den nördlichen Gegenden ganz eigentümliche For: 
men an. In den Hubjonbatländern hat die Hubjon: 
bailompanie durch Monopol und Alleinhandel den 
Gejchäftäbetrieb in urfprünglicher Art beibehalten 
(j. Dudfonbailompanie). Die von ben India— 
nern eingetaufchten elle find Biber, Bilam, Bären, 
zu Silber: und Kreuzfüchſe, rote x 6 Weiß⸗ 

üchſe, Luchſe, Nörze, Dttern, Wölfe, Vielfraße und 
Büffel. In Kanada und den Vereinigten Staa— 
ten jagen neben den Indianern auch Europäer und 
Amerikaner; der Handel iſt frei, und Geld gilt als 
Tauſchmittel. Es exiſtieren mehrere Kompanien, und 
New Yorker Handelshäuſer Haben an den nördlichen 
Seen permanente Agenturen. Die Großhändler jen: 
den die Waren nad) London, Leipzig und New VYork, 
und in Zondon werben diejelben dann ebenfalls ver: 
auftioniert. y neuerer Zeit vermeidet man mehr 
und mehr den Londoner Zwiſchenhandel und wendet 
fich direlt nach Leipzig. Zum eignen wer hut 
portiert Amerika fehr viele ruſſiſche und beutfche, fran: 
aöliige und polniſche Kaninchenfelle. Die ruſſiſche 
egierung erhält ald Tribut von den Pe 
Gouvernements Tobolsf, Tomsk, Jeniffeist, Irkutsk, 
afutäf, Ochotsk und Kamtjchatla jährlich Zobel, 
olinsfis und Eihhörnden, die zum Teil verauftio« 
niert werden. Die Kuſſiſch-AmerikaniſcheKom— 
panie, welche auf Kodiaf, Sitka und Alaska ibren 
—— Handel treibt, tauſcht von Indianern 
und Cölimo Seeottern, Flufottern, Biber, Luchie, 
Zubel, Bären, ſchwarze, rote, weiße und Kreuzfüchſe 
und bejonbers viel —— ein und bringt von 
dieſen den größten Teil nad) Petersburg, Seeottern 
und Biber aber hauptſächlich nad) China. In Peters: 
burg verfauft man die P. privatim oder in Auftio: 
nen. Kiachta ift der Bermittelungspunft für ben ruf: 
ſiſchen Handel nad China. Ruſſiſche Kaufleute brin- 
en dorthin Eichhörnchen, Ottern, Biber, Seeottern, 
Sesfeehunde, Füchſe, Luchſe, Fuchd: und Luchspfoten, 
atzen- und Lammfelle und tauſchen dagegen Thee 
ein, Ruſſiſche Regierungsbenmte bejtimmen Die Preife 
und veranlajjen wohl aud die Chinejen, ſolche ruf: 
ſiſche Produkte mit zu Faufen, deren Ankauf fie lieber 
verweigert hätten. Seit 1860 hat diefer Handel aber 
dauernd an Bedeutung verloren. Bon größerer Be: 
deutung ift der Februarmarkt zu Ir bit in Sibirien, 
auf welchen die Siberiafen und andre Tataren Eich: 
örnchen, Hermeline, Kolinstis, En Füchſe und 
obel bringen. Auffische und deutſche Kaufleute 
bringen dagegen Otter- und Biberfelle, welche fie 
nach China und der Tatarei verfaufen. Als Mittel: 


puntt des ruffiichen Pelzwarenhandels ift aber Niſh— 


nij Nomgorod zu betrachten, wo alljährlich die ruf: 


fiiden Pelzvorräte zufammenjtrömen. Der eine Teil 
geht von da nad) Europa und wird zu 75 Bros. nad) 
ipzig gebracht, während der andre nad Perfien, 


ber Aklatiichen Zürfei und Chima ausgeführt wird. Sabre 
In Petersburg iſt beftändiger Rauchwarenmarkt | in Sibirien erlegten sc 
ſowohl wegen des dortigen Sites der Ruſſiſch-Ame- 5 und 10 Mill. Ebenjo 
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rilaniſchen Kompanie ald auch wegen ber. bireften 
Einfuhr amerilaniſcher P. Der Umlaf für Rußland 
felbft findet meift in Moskau ftatt, wo der Naud)- 
warenbandel überhaupt am meiften allgemein und 
eingebürgert ift. Standinavien liefert Füchfe, Mar- 
der, Jltifje, Dachſe, Ottern, Hagen, Luchſe, Vielfraße, 
Silber: und Kreuzfüchſe; auch Jütland und Seeland 
liefern von den meiften Gattungen gute Qualitäten. 
Die kböniglich Dänifd:Grönländifhe Kompa— 
nie hält in Weftgrönland zwei Inſpeltorate und ver: 
fauft die Brodufte in Kopenhagen in zwei Auktionen 
im November und Mai; fie liefert etwa bie Hälfte 
der von Grönland nad Kopenhagen importierten 
Waren. In Deutichland treiben Hamburg und 
Lübeck Speditionshandel mit ruffiihen und amerifa- 
nijchen Waren und Handel mit grönländiſchen See: 
bundöfellen; Bremen bezieht B.von den Eskimo über 
Honolulu. Der Handel in den großen Städten rich— 
tet ſich nach den Nationaltrachten und ift in Wien, 
Berlin und Breslau fehr bedeutend. Der Hauptmelt: 
markt für B. aber ift Leipzig, deffen jährliche Zu: 
fuhr an P. auf 30 Mill. ME. geihägt wird. Auf der 
Leipziger Oftermefje und zum Teil auch auf der Mi— 
chaelismeſſe erfcheinen zunächſt die P., die der vor: 
hergehende Winter aus Deutichland und ben benad): 
barten Ländern geliefert hat: Füchſe, Marder, Iltiſſe, 
Ditern, Dadjie, Hafen, Kaninchen, Katen und Län 
mer, dann die Waren aus Rußland, bie jogen. nor: 
diſchen Waren aus Skandinavien und Grönland, bie 
Produfte ber Hubfonbailänder und faft alle Waren 
Kanadas und Norbamerifad, Etwa 2500 Rauch— 
warenhändler aller Nationen beſuchen dieſe Meſſen 
und find meift Käufer und Berläufer zugleid, Die 
ruffiihen und fibiriischen Waren, bie in Englanb und 
Amerika gebraudt werden, gehen zum größten Teil 
durch die Hände der Leipziger Kaufleute, und bie 
amerilaniihen Waren werben auch zum Teil direkt 
nad) Leipzig geſandt. Die jährliche Gelamtproduftion 
ber wichtigiten ®. beträgt nad) einer ältern, aber fehr 
zuverläjfigen Statiftif von: 




















„ |Rußland, 
Aften und| Mittel: Rn. Schweden. 
Alaſsta. euro amerifa | land u. 
Grönland 
Sbel.... . | 109000 — | 19000! 6000 
Alk...» » — — 200000 68000 
Gdelmarber. . . _ 100m | — 60.000 
Steinmarber . . | — 250 000 | — 150.000 
Iltifle — 4— — 380.000 | — 220000 
Hermeline . . „. | 350000 —_— | — 60 000 
Eihhörngen . . | 600000 | — | — | 1000000 
Bifam . . .- | 1500| - 2850000 - 
Hamfler. . . . | — | 200000 | E= -- 
GHinhilab. . . — — | 100000 
Eilberfühle . . wi — | 1500 = 
Rote Fühle . . 45000 | 140000 | 60000] 85000 
MWafhbären _ | — 600000 — 
Büffel “un. | — —— 90000 
VBiber. 30000 | — 130.000 — 
Geettern . . . 1200 — | 300 — 
Dtten , ... 4000 12000 20000 9000 
Peljierhunde . . | 3000 - | mol — 
Seehunde . . . | 130000 20000 | 520000 | 80000 
Kubi... - | — — | 300000 | — 
ıSalen. 2... » | 2000000 | 1.200.000 = 1200000 
Sanindın . . , — 442000 | 580.000 — 
Kahen 250000 | 500000| 4000 20 600 
Sammfelle . . . |. 700000 1 20000001 — 330 000 








Diele Zahlen ſchwanken aber in den verſchiedenen 
ängen außerordentlich, und Die Zahl der allein 

re ſchwankt zwiſchen 
chwanlen die Preiſe, welche 
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durch die Mode, durch Krieg und Geldfrifen oft um 
das Doppelte und Dreifache fallen. Im allgemeinen 
bat dad Quantum der Jagbausbeute aud) an feinern 
P. noch alljährlich zugenommen; aber viel ftärker hat 
fich die —— ge teigert, und fo find die Preife 
der P. von 17205i8 1820 durchſchnittlich auf das Dop⸗ 
pelte, ſeitdem aber wiederum auf das Dreifache ge: 
ſtiegen. Nordamerika (ohne Alaska) nimmt nach dem 
Wert ſeiner | mit etwa 16 Mill. ME, die 
erite Stelle ein, nach Anzahl ber Felle ericheint e8 je: 
doch mit etwa 5,2 Mill. in dritter Reibe, 
Alaska liefern nämlich etwa 10 Mill, Felle im Wert 
von 14 Mill. Mt, und Mitteleuropa ——— 
Türkei, Ungarn, Galizien, Frankreich, England, Ita— 
lien, Holland, Dänemark und die Schweiz) 9, Mill. 
Felle im Wert von etwa 114 Mil. Mk. Das euro: 
päiſche Rufland, Schweden. Norwegen, Island und 
Grönland liefern etwa 3,5 Mill. Felle im Wert von 
7 Mil. Mt. und Südamerifa, Südaſien, Afrika, 
Auftralien und die Südfeeinfeln 3,7 Mill. Felle im 
Wert von 3,5 Mill. Mt. Val. Lomer, Der Rauch— 
warenhandel, Gejchichte, Betriebsweiſe und Waren: 
funde (Leipz. 1864); Greger, Die Kürfchnerfunft 
4. Dal Weim. 1883); Hanide und Klette, Hand: 
uch für Kürfchner (Dresd. 1881); Goldſchmied, 
Die gewerblichen Fortichritte der Kürfchnerei (Leipz. 
1874); Milz, Rauchwarenfärberei (da. 1874). 
Pelzwerk. In der Heraldif des Mittelalters fand 
bad P. Verwendung ald Surrogat ber Malerei wie 
als felbftändiges Bild. In erfterer Hinficht dienten: 
Hermelin, Zobel und Kelen (natürlich:rotes Pelz: 
werf, 3.8. Marder, Eichhorn, franzöſiſch gueules ge 
nannt). Man fchnitt die Wappenbilder aus dem be» 
Fr P. aus und nagelte fie auf den Sul. 
Auf diefe ker | ift e8 zurüdzuführen, bat bie 
deutfche Heraldik des Mittelalterd die genannten 
Pelzarten in der verblümten Blafonierung ald Bes 
zeichnung der Farben gebraudite, nämlich fir Weiß: 
Hermelin, für Schwarz: Zobel, für Rot: Kelen. In 
vielen ze des Rheinlandes und Frankreichs ift 
das Hermelin fonftant geblieben und zwar ſowohl 
als Tinktur des Feldes wie als felbftändiges Bild, 
Es wird durch die Schwarzen Schwanzipigen gekenn⸗ 
— mit denen man den Pelz beſehte. Die heral⸗ 
ifche Form bes Hermelind veranschaulicht die unten: 
ftehende Abbildung (Fig. 1). Neben dem einfarbigen 


u 





2 Wollen. 
Heraldiſches Pelgmwerk. 


3 Zinnen. 


1 Hermelin. 4 Eiſenhut. 


& tommt auch buntes vor, in ber Heralbif Beh 
seh, franz. vaire, vom lat. varius), welches ftet3 
die Farben Biau⸗ Meih aufmweift. Den Rohſtoff lie: 
ferte eine nordiſche Eichhornart, die ein bläuliches 
Rüden: und ein weißes Bau fell bat. Die Pelze 
wurden unten gerablinig, oben ſpitzig oder rund oder 
auch edig audgefchnitten, woraus fich, wenn bie ein- 
zelnen Felle geichidt neben: oder untereinander auf: 
geihlagen wurden, eine Reihe von Muftern ergaben, 

ie man Wolken-, Zinnens und Eifenhut: Mufter 
ea .2—4) nennt, Auc gemeine Fiquren, 3.8. ein 

dler oder ein erg wurden aus diefem bunten 
BP. zufammengejegt. Die Lehre vom heraldifchen P. 
ift ein Rejultat der neueften Forſchung. Vgl. F.:R. 


ibirien und | 





Pelzwerk — Pembroke. 


(Fürſt v. — te), Das heraldiſche 
P. (2. Aufl. Stuttg. 1876). 

emba (Dſcheſiret el Chofera, »Inſel der 
Planzen«),Roralleneiland ander Oftküfte von Afrika, 
nördlich von Sanfibar, wozu ed gehört, 74 km lana, 
bi3 7 km breit, 65 m hoch und 964 qkm groß. An der 
buchtenreichen Weſtküſte liegt Port Tſchak-Tſchak mt 
dem Hauptort Tſchaka und einem Fort des Sultans 
von Sanjibar. Die Einwohner (ca. 10,000) treiben 


Viehzucht und lebhaften Handel mit den Bodenerzeug⸗ 


nifjen der Inſel, Reis, Gemürznellen, Ebenholz. ®. 
gilt als Kornfammer Sanfibars. 

Pemberton (pt. pemmbert'n), Stadt in Lancafbire 
(England), 1 km fübmejtlic von Wigan, mit Kohlen: 
gruben und (1581) 13,763 Einm. 

Vembina, Dorf und Fort im norbamerifan. @e- 
biet Dakota, am Red Niver, dicht an der britifchen 
Grenze, mit (1880) 287 Einm. 

Pembrofe (ior. pemmbrön, 1) Stadt in Pembrofe: 
fhire (Südmales), anı Ende einer tiefen Bucht des 
Milford Haven und am Abhang eined Hügels ge: 
legen, auf dem ein altes normänniſches Schloß ftebt, 
in welchem Heinrich VII. geboren wurde, und welches 
Crommell 1648 belagerte. Daneben die Ruine ber 
Propftei von Monkton. P. hat lebhaften Küftenban: 
del und (ıssı) 14,197 Einw. Etwa 2 km von der 
Stabt liegt Pembroke Dod, eine königliche Schiff— 
werfte. Hafen und Docks werden durch zwölf mit 313 
Geſchützen bewaffnete Forts verteidigt. —2) Südliche 
Vorſtadt von Dublin — d.), mit (1881) 23,292 Einm. 

Vembrofe (ipr. pemmbrot), engl. Grafentitel, den 
verſchiedene Gejchlehter führten, zuerft da® Haus 
Elare feit 1188. Eidam und Erbe des legten Clare 
war William Marfhal von Haftingd, der von 
König Johann ohne Land 1199 zum Grafen von B. 
und jpäter zum Reichderbmarfchall von England er: 
nannt wurde und ihm in feinem Kampf gegen die 
Franzofen, bann in feinen Interbandlungen mit den 
aufrühreriichen Baronen bie wichtigſten Dienfte lei⸗ 
ftete. Nah Johanns Tod 1216 lieh P. ald »Tro- 
teftor des Königs und bed Landed« den neunjähr:: 
gen Sohn Johanns, —— III., ſofort krdnen, 
um einer Uſurpation ſeitens des franzöſiſchen Brin: 
zen Ludwig vorzubeugen, jeßte auf einer Verfamm: 
lung zu Briftol 12. Nov. 1216 die Revifion und Be: 
ftättgung ber Magna Charta durch, ſchlug 20. Mai 
1217 die Franzoſen und die aufrübreriihen Barone 
bei Lincoln und fchloß fodann 11. Sept. mit Franl 
reich den Frieden von Lambeth; er jtarb 17. Mai 
1219. Seine Amter und Würden gingen nachein: 
ander auf feine vier Söhne über, deren jüngfter, An: 
felm Marſhal, 5. Dez. 1245 ftarb, worauf Hein: 
rich IIT. den Titel B. auf das Haus Lufignan über: 
trug, indem er feinen Stiefbruder William von 
Balence zum Grafen von P. ernannte. Diefem 
folate jein Sohn Almerich L., der, mit der Unter⸗ 
werfung Schottlands beauftragt, 26. Juni 1306 den 
König Robert Bruce bei Methwen ſchlug und dafür 
zum »Hüter von Schottland« ernannt ward, aber 
10. Mat 1307 eine Niederlage bei Londonhill erlitt. 
1314 rettete er in der Schladit bei Bannodburn 
Eduard II. Leben und Freiheit und gehörte in der 
Folge zu den vornehmjten Näten des Königs, der 
ihn 1816 als Gejandten an den päpftliden Hof zu 
Avignon ſchickte. Als er 1328 ohne Kinder ftarb, er: 
loſch der Titel Graf von P. abermals, wurbe aber 
1339 von Eduard III. zu gunften des Barons Lau⸗ 
rentius von Haftings, ber von einer Schweſter 
Almerichs abftammte, erneuert. Dieſem folgte 1348 
fein nachgeborner Sohn, John. Auf Befehl des 


Pembrokeſhire 


Schwarzen Prinzen verheerte dieſer 1869 Poitou, er⸗ 
hielt 1870 die Statthalterſchaft von Guienne, verlor 
aber 1372 an ber Spitze der engliſchen Flotte die 
Ne lacht bei La Rochelle gegen die vereinigte fran: 
zoſiſch⸗kaſtiliſche Be Er jtarb 1375 und hinter: 
ließ Güter und Würden feinem ihm von Margarete 
von England gebornen Sohn Jobn LI., welder 1391 
bei einem Turnier zu Wooditod feinen Tod fand, 
Titel und Zehen fielen an die Krone zurüd und wur: 
den von König Heinrich IV. zuerft an feinen dritten 
Sohn, den Herzog mg von Bedford, und dann 
an jeinen jüngften Sohn, ben Herzog Humphrey von 
Gloucefter, verliehen. Nach des legtern Ermordung 
— empfing William von Pole, Marquis, 
päter Herzog von Suffolf (j. d.), Güter und Titel 
ber Grafen von P. Nach defien Ableben 1450 warb 
Jaſper Tudor, Sohn der Königin Katharina und 
Omen Tudors, von feinem Stiefbruder, dem König 
Heinrich VI., zum Grafen von P. ernannt, aber als 
Anhänger bed Haufed Lancaſter nach der Schlacht bei 
Tomton 1461 jeiner Güter und Würden entjegt, bie 
an das Haus Herbert übergingen. Als aber 1485 
nad) der Schlacht bei Bosworth Heinrich VII. Tudor 
den Thron beftieg, gab diefer feinem Dheim Jaſper 
die ihm entjogenen Ehren wieder und ernannte ihn 
überdies zum Herzog von Bedford, Erbmarjchall 
von England und Bizefünig von Irland. Jaſper 
zeichnete fich 1492 bei Heinrichs Feldzug nad) Frank— 
er aus und ftarb Finderlos 21. Dez. 1495. Den 
erledigten Titel vergab dann erft Heinrich VIIL 
wieder, deſſen Geliebte Anna Boleyn 1. Sept. 
1532 * Marquiſe von P. erhoben wurde. Unter 
Eduard VI. kehrte die Würde eines Grafen von P. 
an das Haus Herbert zurüd, indem 1551 William, 
Baron Herbert, mit derjelben belieben wurde, Die 
jer erlangte ald Gemahl der Anna Barr, Schweiter 
von Katharina Parr, der letzten Gemahlin Hein; 
richs VIII., bei Hof großen Einfluß und wurde zu 
einem ber Bormünder Eduards VI. ernannt. Inter 
des letztern Regierung half er zum Sturz bed Pros 
teltors Somerjet mit und erfannte nad) des Königs 
Tode das Recht der Prinzeifin Maria auf die Thron: 
folge an, weshalb er, nachdem dieje den Thron bes 
ftiegen, bei ihr in befonderer Gunit ftand. Bei dem 
Ausbruch des Kriegs mit Frankreich wurbe er mit 
dem Dberbefehl über die engliſche Streitmadt bes 
traut, vermochte aber ben Verluft von Galais nicht 
u hindern. Auch der Gunft der Königin Elifabeth 
te er fich zu erfreuen. Da er ſich aber der ge 
fangenen Maria Stuart annahm, mußte er 1569 nad) 
ranfreich außwandern, wo er bald darauf ftarb. 
u feinen Nadhlommen gehört Thomas von B., 
welcher 1688 Lord» Lieutenant von lem 1689 
Mitglied des Geheimen Rats, nad Wilhelms III. 
Thronbefteigung 1691 Lord:Siegelbewahrer und vor; 
nehmfter Ratgeber des Königs und 1702 Großabmis 
ral von England und Irland wurde. Während ber 
Abweienheit des Königs gehörte er fiebenmal zur 
geht der Lords Juftices, denen die Regentichaft des 
ndes anvertraut war, und befleidete Dasjelbe Amt 
er unter Georg I., nachdem er vorber drei Jahre 
Zord:Lieutenant von Irland geweien war. Er ftarb 
1733. Gegenwärtiges Haupt der Familie, der auch 
Lord Sidney Herbert (1. Herbert 3) angehörte, ift 
George Robert Charl. Herbert, geb. 6. Juli 1850. 
Vembrofeihire (welih: Penf — ſte 
Grafſchaft des engl. Fürſtentums Wales, auf 
Landſeite von Cardigan: und Carmarthenſhire um— 
ſchloſſen, mit einem Flächenraum von 1583 qkm 
(28,7 DOM.) P. hat eine wellenförmige Oberfläche; 
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bie Precellyhügel im norböftlichen Teil erreichen eine 
Höhe von 536 m; außerdem durchziehen noch zahl: 
reiche andre Hügelfetten das Land und laufen in 
eine Menge von Borgebirgen aus, von denen St. 
David’ Head das weitlichite, St. Gowen's Head das 
ſüdlichſte ift. Die Küften find fteil, ſehr zerriffen und 
aben viele a von denen mehrere vorzügliche 
äfen bilden. Im N. finden ſich die Newport: und 
Fiſhguardbai, im MW. die tiefe St. Bridesbai, im 
SW. der Milfordhafen, einer ber beiten und geräu: 
migften Häfen Europas. An der Weft: und Süd 
füjte liegen zahlreiche Heine Infeln und Inſelgrup— 
pen zerjtreut. Die bebeutendften Flüffe find: der 
Teifi, welder die Grenze gegen Cardiganſhire bilbet, 
und die beiden Cleddau (Cleddy), welche in den Mil: 
forbhafen münden. P. hatte 1881: 91,824 Einm,, 
von denen bie im S. die Nachkommen englifcher und 
in geringerm Maß vlämifcher Koloniften find. Ader: 
bau wird namentlich im S. und an der Weftfüfte ge: 
trieben. 25 Proz. der Oberfläche find unter dem 
Pflug, 52 Proz. beftehen aus Wieſen und Weiden, 
2,6 Pros. aus Wald. Bedeutend Er Vieh; dt (1885: 
14,578 Pferde, 92,155 Ninder, 99,416 Schafe, 24,153 
Schmeine), und beſonders geſchätzt find die ſchwar— 
en Rinder von Eaftle Martin. Bon Wichtigkeit ijt 
sehen bie Fiicherei jowie Bergbau auf Steinfohlen 
(1885: 52,642 Ton.), filberhaltiges Blei (459 T.) 
und Eifen. Induſtrie und Handel find dagegen fehr 
gering. Die weſtlichſte Spite des Landes, St. Da: 
vid's Head (jonft Menapia), war in uralter Zeit der 
— der Druiden und bildet noch jetzt ein Haupt⸗ 
eiligtum der Walliſer. Auch enthält die Grafſchaft 
noch viele druidiſche und römiſche Denkmäler und 
Burgruinen. Hauptſtadt iſt Haverfordweſt. 
Pemmilan, beliebtes Nahrungsmittel der nord: 
amerilan. Indianer, befteht aus Büffel: oder Elen» 
fleifch, welches zerichnitten, zerftampft oder zerrieben, 
mit fett venta und in lederne Säde gepreßt wird 
und jich in diefem Zuftand jahrelang hält. 
empelfort, Stadtteil von Düffeldorf (f. d.). 
emphigus (Pompholyx), Hautfrantheit, bei wels 
her fih auf entzündlich geröteten, aber nicht infil- 
trierten, voneinander getrennten Hautftellen große, 
mit heller, wäfjeriger Flüſſigkeit gefüllte Blafen bil: 
den. Dieje Blajen ähneln denen, welde durch Bla— 
fenpflafter oder durd Verbrennungen der Haut ent: 
ftehen. Worauf dieſer Vorgang beruft, ift nicht ge= 
nügend erfannt; denn nur von dem P., welcher bei 
Neugebornen vorlommt, weiß man, daß er ſyphi— 
litiſchen Urfprungs ift. Sr fcheint auch beim 
Erwadjenen der ®. nicht ein jelbjtändiges Leiden 
der Haut, fondern nur Symptom einer Blutentmi: 
Hung zu fein. — Der alute P. (Febris bullosa, 
lafenfieber) fommt fehr jelten vor. Er wirb von 
einem bald nur leichten, bald aber ziemlich fchweren 
fieberhaften Allgemeinleiden begleitet, welches ben 
örtlihen Erfheinungen nur einige Tage vorauszu— 
ehen pflegt. Dann bilden ſich auf der Haut rote, 
reisrunde, juckende oder brennende Flecke, welche 
namentlich am Rüden, am Bauch und an ben Glied: 
maßen fiten. Nach wenigen Stunden ſchießt in der 
Mitte derjelben ein Feines waſſerhelles Bläschen auf, 
das fich fchnell vergrößert und nad kurzer Zeit den 
—— Flech bedeckt. Die Blaſen ſchwanlen zwiſchen 
er Größe einer Erbſe, einer Walnuß oder eines 
Apfeld, Ihr Inhalt tft anfangs Har, ſpäter wird 
er trübe und molfig. Nach 3—4 Tagen plagen die 
Blafen und hinterlaſſen eine wunde Stelle, die einige 
Tage lang näßt und dann fich mit einer bünnen 
Borle überzieht. Unter diejer bildet fich neue Ober» 
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baut. Bleibt e3 bei einem einmaligen Blafenaus:- 
brud, fo kann die Krankheit in 8—14 Tagen been- 
digt fein; bilden ſich aber Nachſchübe, jo zieht fie fich 
3s—4 Wochen lang hin. Der chroniſche P. ent: 
widelt fid) entweder aus dem akuten, indem die Bil: 
dung der Blajen (vgl. Tafel »Hautkrankheitene, Fig.3) 
monate: oder jahrelang fortbefteht, oder er tritt an— 
fangs als ein jcheinbar leichte und unbedeutendes 
Leiden ohne ſtürmiſche Ericheinungen auf, Ohne daß 
das Allgemeinbefinden des Kranken gejtört erfcheint, 
bildet fich auf der Haut eine Heine Anzahl von Bla— 
fen, und ehe dieje verihmwinden, bilden ſich andre, 
Wenn die Kranken aud) während des langwierigen 
Verlaufs des chronischen P. gewöhnlich frei von die 
ber find, jo ſtellt fi doch in allen Fällen gegen das 
Enbe der Krankheit Fieber ein, wodurd) die bis dahin 
langfam fortichreitende Erfchöpfung und der Eintritt 
des Todes beſchleunigt wird. In andern Fällen iſt 
der Verlauf des chronischen P. ein intermittierender. 
Die Kranken bieten dann die Erjcheinungen des aku— 
ten P. dar und feinen nad) Verlauf weniger Wochen 
genejen zu fein, da die Blajenbildung aufgehört hat 
und die vorhandenen Blafen abgetrodnet jind. Aber 
nach längern Zwiſchenräumen wiederholt ſich ein ähn: 
licher Anfall, und jo kehrt das Leiden fechd» bis acht: 
mal zurüd, che es erliicht, oder ehe es kontinuierlich 
wird und zum Tod führt. Die Behandlung bes 
B. ift eine rein fomptomatifhe. Man muß die Kräfte 
des Kranken durch entſprechende Ernährung und Ver: 
meidung aller Säfteverluſte aufrecht zu erhalten fu: 
chen, bis die Krankheit erlifcht. Bor dem Gebraud) 
von Bädern, Salben oder jpezifiichen Arzneimitteln 
it zu warnen. Dagegen ift das Beitreuen der näſſen⸗ 
den Stellen mit Bärlappmehl zu empfehlen. Der P. 
der Neugebornen ift ftetö dad Symptom der an- 
gebornen Syphilis. Die Blafen brechen zuerſt an den 
Fußſohlen und Handtellern hervor, verbreiten fich 
dann auf die Arme und Beine, ergreifen den Rumpf, 
zuweilen aud) das Geficht. Die Krankheit dauert nur 
8—14 Tage, jeltener 8—4 Wochen und endet immer 
mit dem Tod. Bisher find alle Verſuche einer Hei— 
lung diefer Krankheit ganz erfolglos geblieben. Bei 
Erwachſenen ſcheint unter dem Einfluß der Syphi- 
lis nur ſehr felten ein P. zu entſtehen. 

Pen (engl., fpr. penn), Feder, Schreibfeder; in felti- 
fchen Ortsnamen ſ. v. w. Kopf, Berg, 3. B. Benryn. 

Peñafiel (ipr. penjaften), 1) Bezirksſtadt in der jpan. 
Provinz Valladolid, am Duraton, mit Schloß, We: 
berei, Färberei, Gerberei und (1878) 4020 Einw. — 
2) Stadt in der portug. Provinz Minho, Diftrikt 
Borto, an der Eiſenbahn von Porto ind Dourothal, 
hat (1878) 4595 Einw. P. war von 1771 bis 1788 Bi: 
Ihoffig und hält jährlich eine große Meffe ab, 

Penamacor, befeftigte Stadt in der portug. Pro: 
vinz Beira, Diftrift Gaftello Branco, 14 km von der 
fpanifchen Grenze maleriſch auf einem hohen Felſen 
gelegen, mit (1878) 2603 Einw. 

Penang, Sniel, ſ. ———— 

Peünranda (ſpr. penja-, P. de Bracamonte), Be: 
zirksſtadt in der fpan. Provinz Salamanca, in frucht⸗ 
barer, aber baumlojer Ebene, mit (1878) 4222 Einw, 

Penarth, Stadt in Glamorganfhire (Wales), an 
der Mündung ded Taff, Cardiff ſchräg gegenüber, 
mit Reede, großen Docks und (1881) 6054 Einw. 

Penãten (Penates), die guten Hausgeiſter der Rö- 
mer oder die Gottheiten, welche die Einheit und den 
Beitand der Familie ſchützten und namentlich für 
den täglichen Bedarf an Lebensmitteln forgten. Ihr 
Heiligtum war der Herd als der Mittelpunkt des 
Haufes, auf dem ihnen und der Beita zu Ehren ein 
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immermwäbrendes Feuer unterhalten wurbe, unb in 
befjen unmittelbarer Nähe auch die Bilder ber 2. 
(meift puppenartig Hein und oft roh aus Hola ge: 
ſchnitzt) aufgeftellt waren. Wie die ihnen verwandten 
Zaren (f. d.), nahmen auch die P. teil an dem täg: 
lichen Mahl, indem man einen Anteil davon auf be: 
ondern Tiichen oder Tellern vor ihren Bildern nie: 

legte. Neben den häuslichen gab ed aud Staats: 
penaten, bie im Tempel der Veſta die Stätte ihrer 
Verehrung hatten. In Lavinium befanden ſich Die be 
fonders heilig gehaltenen altlatiniſchen P., die Aneas 
von Troja mitgebracht haben jollte. Ihnen, Die man 
als Stammpenaten Roms betrachtete, braten Kon: 
fuln und Diftatoren bei Antritt und Niederlegung 
ihred Amtes Opfer dar. Vgl. Klaufen, Aneas und 
die PB. (Hamb. 1839— 40, 2 Bde); Wiffomwa (im 
»Hermes«, Bd. 22, ©. 29 ff.). 

Pence (ipr. penns), Mehrzahl von Penny (f. d.). 

Penchant (franz., ipr. pangihäng), Neigung, Hang. 

BPenez (ipr. veny, Georg, Maler und Kupferjtecher, 

eboren um 1500 in Nürnberg, wurde 1525 wegen 
trreligiöjer und fozialiftiicher Anfichten aus ber Stadt 
vermwiejen, bald jedoch wieder aufgenommen und trat 
1532 in die Dienfte des Rats. Er ftarb in großer 
Armut im Oktober 1550 zu Nürnberg. ®. hatte fi 
unter den Cinflüffen, vielleicht au in der Werkſtatt 
Dürer gebildet und war jpäter nad) Jtalien gegan- 
gen, wo er mit den italieniſchen Meiftern befannt 
wurde, deren Stil er mit dem feinigen verjchmol;. 
Das zeigt ſich befonders in feinen Bildniffen, welche 
den beiten Teil feiner Ölgemälde ausmachen. Die 
bervorragendften befinden fich in ben Galerien von 
Berlin, * Wien, Karlsruhe und Florenz. Die 
Dresdener Galerie beſitzt drei Bruchſtücke einer An: 
betung der Könige. Belannter ift ®. ald Kupfer: 
ftecher, als welcher er der Gruppe der Togen. Klein: 
meijter angehört. Die Zahl feiner Stiche beläuft ſich 
auf 126, welche den Einfluß ber italieniſchen Re: 
naiffance noch ftärker zeigen als ſeine Gemälde. 

Pendant (franz., jpr. pangbäng), Seitens oder Ge 

enftüd; in der Kunftfpradye ein Gemälbe oder ein 

upferftich, welcher zu einem andern forrejponbdie: 
rend gehört; dann auch lang herab ai Obrge: 
ſchmeide in Geftalt von Trauben oder Birnen. 

Pend V’Oreilles (ipr. pang dordj), Indianerftamm 
von (1883) 965 Seelen im norbamerifan. Territorium 
Montana. Nah ihnen benannt ift ver See ®. oder 
Kalijpelm in Idaho, 498 m ü. M., der vom Elarf’ä 
Fork des Columbia durchfloſſen wird. 

Pendel (lat. Pendulum, »das Hangende«), in jei: 
ner einfachſten Form ein an einem 
Faden aufgehängter ſchwerer Kör— 
per. Denkt man fich den Faden ge: A 
wichtslos und ben Körper als ein ji\ 
einziges ſchweres Maſſenteilchen, jo a, 
hat man ein einfaches oder mas /41 
thematiſches P. Entfernt man a 
bad P. aus feiner lotrechten Gleich⸗ — —⸗ 
gewichtölage ab (f. Figur) und über: fi * 
läßt es dann ſich ſelbſt, ſo kehrtes 
unter der Einwirkung der Schwer· 
fraft mit bejchleunigter Gejhwin- € 
digkeit dahin zurüd, indem es einen Vendel 
Kreisbogen ca bejchreibt; in ber 
Gleihgewichtölage angelangt, kann es aber nicht 
plögli zur Ruhe fommen, fondern ed gebt nad 
dem Geſetz ber Trägheit vermöge ber erlangten 
Geſchwindigkeit jenſeits über jene hinaus, indem 
ed mit abnehmender Geſchwindigkeit einen ebenio 
großen Bogen ad bdurdläuft, an befien Ende d 
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feine Geihmwindigteit ar entgegenmwirfenbe 
Schwerkraft erichöpft ift. Die Bewegung des Pen» 
dels von c bis d heißt eine Schwingung, der Win: 
tel abc, den der Faden in feiner äußerten Lage mit 
der Öleichgewichtälage bildet, die Shwingung®: 
weite(Amplitude). In einer zweiten Schwingung 
lehrt das P. wieder von d in feine anfängliche Lage 
ezurüd und würde joinunaufbörlicher Wiederholung 
berielben Bewegung mit gleihbleibender Amplitude 
fortihmwingen, wenn nicht äußere Hinderniffe, näms 
li die Reibung am Aufhängepunft und der Wider: 
ftand ber Luft, Die Amplitude immer Feiner machten 
und das ®. endlich in ber Gleichgewichtälage zur 
Ruhe brädten. Die Kraft, welde dad P. in bie 
Gleichgewichtslage zurüdzufehren nötigt, ift nicht die 
ganze Schwerkraft, fondern nur ein Teil (eine Kom: 
ponente) derfelben. Stellt nämlich in der Figur ce 
die vertifal abwärts wirkende Schwerkraft vor, fo 
fann man ſich diejelbe nach dem Barallelogramm der 
Kräfte in zwei Seitenfräfte c f und c g zerlegt ben: 
ten, von welchen erftere in bie Richtung des Fadens, 
legtere in bie rang ber Berührungslinie des 
Kreißbogend, alio in die Richtung der Bewegung 
fällt, welche der Bendelkörper im Punkt c befigt; mur 
diefe legtere fann die Urfache der Bewegung fein, 
während jene feinen weitern Erfolg hat, alö den Fa: 
den geipannt zu erhalten. Zieht man nun ch jent: 
recht zu ab, fo folgt aus der Ähnlichkeit der Dreiede 
cer und cbh, daß fich bie —— Kraft cg zur 
ganzen Schwerkraft verhält wie die Entfernung ch 
zur Pendellänge bc, oder daf die bewegende Kraft 
der Entfernung bed Pendellörperö von der Gleich— 
—— des Fadens proportional iſt. Wenn die 

mplituben nur Hein find, d. h. 2—3° nicht über: 
ſchreiten, fo ift der bogenförmige Weg c a, den der 
Bendelkörper bis zu feiner Gleihgewichtslage zurüd: 
zulegen hat, von der geradlinigen Strede ch nicht 
merklich verichieden; da nun die treibenden Kräfte 
in dbemjelben Verhältnis ftehen wie die zu burdlaus 
fenden Wege, fo leuchtet ein, daß das P. bis zur 
Gleichgewichtslage dieſelbe get braucht, gleichniel 
ob jeine Amplitude 8 oder 2° oder nur wenige Bo: 
—— oder »Sefunden beträgt. Bei kleinen 

mplituden find aljo alle Schwingungen des Pen⸗ 
dels von gleicher Dauer (ijochron). Diejes wichtige 
Geſetz des Jſochronismus der age behau 

ungen wurde von Galilei entdedt. Bei Heinen 

hmingungen ift bemnad die Schwingungsdauer 
unabhängig von der Amplitude; fie wird (an einem 
und demjelben Ort) nur durch die Länge des Pendels 
bedingt, und zwar verhalten fid) Die Schwingung» 
zeiten ungleid langer P. wie die Duabratwurzeln 
aus den Rendellängen, d. h. die Schwingungszeiten 
verhalten ſich wie 1,2,8..., wenn fid) die Pendel: 
längen wie 1,4,9... verhalten. Das mathematijche 
P. bejteht nur in der Idee; jedes wirklich ausgeführte 
P. ift ein phyſiſches, materielles oder zufam: 
mengejegtesö P. Dasjelbe beiteht gemöhnlid aus 
einer Stange, die an einer Schneide oder an einer 
dünnen, biegjamen Stahlfeder aufgehängt ift und 
nahe ihrem untern Ende als ſchweren Körper eine 
flache Linfe trägt. Da jedes Maffenteilchen des phy— 
fifhen Pendels um jo jchneller zu ſchwingen beftrebt 
ift, je näher ed dem Aufhängungäpunft liegt, und 
da doch alle Teilchen durch ihren feften Zujammen: 
bang gezwungen jind, gleichzeitig zu ſchwingen, jo 
werden die dem Aufhängungspunft näher gelegenen 
Zeilen in ihrer Bewegung verzögert, bie entfernter 
ar aber bejchleunigt. Ein dazwiſchenliegen⸗ 

er Punkt, defien Bewegung weder verzögert noch 


825 


beſchleunigt wird, ber vielmehr genau fo ſchwingt, 
wie es fein Abftand vom Aufhängungspunft fordert, 
heißt der Schwingungspunkt, und fein Abftand 
vom Aufhängungspunft, die reduzierte Pendel: 
länge, gibt die Länge desjenigen mathematifchen 
Pendels an, welches dieſelbe Schwingungsdauer hat 
wie dad gegebene phyſiſche. Für das phyſiſche P. 
gelten, wenn man unter ber Länge besfelben die re: 
duzierteBenbellänge verfteht, diefelbenSchwingung®: 
geebe wie für das mathematische. Vertauſcht man 
ei einem phyfiihen B. den Schwingungspunft mit 
dem Aufhängungspunft, jo ſchwingt es in beiden La» 
' gen gleich fchnell. Mit Hilfe diefes Satzes läßt ſich 
| die reduzierte Pendellänge leicht beftinnmen; man 
| bedient fich hierzu des von Bohnenberger vorgefchla: 
genen und von Kater angemenbeten Reverſions— 
pendels, an beffen Stange fich außer der gemöhn: 
lihen Aufhängungsachſe noch eine zweite verichieb: 
bare befindet; letztere wirb durch Probieren in die 
Lage gebracht, dab das P. an ihr hängend genau jo 
viel Zeit zu einer Schwingung braudt mie vorher, 
als ed an ber erften Aufhängungsadie hing. Die 
reduzierte Bendellänge ift dann gleich dem Abftand 
der beiden Aufhängungsichneiden. Schon Huyaens 
hatte vorgeſchlagen, die Länge des Sekundenpendels, 
d. h. eines Pendels, welches in einer Sekunde eine 
Schwingung vollendet, ald Einheit des Längenmaßes 
* wählen. In England wurde dieſer Vorſchlag in— 
ofern zur Ausführung gebracht, als man das Ver— 
hältnis des Yards zur Länge des Londoner Sefun: 
denpendels geſetzlich feſtſtellte. Die zur Zeit der 
franzöſiſchen Revolution zur Einführung eines neuen 
Maßſyſtems niedergeſetzte Kommiffion verwarf je: 
doch dieſe dee, weil eine ſolche Einheit ein fremdes 
Element, die Zeit, enthalte, und aboptierte befannt: 
lih als Einheit das Meter ald den 4Omillionten 
Teil eines Erdmeridians. 
Die Schwingungsdauer t eines Pendels wird aus: 


gebrüdt durch die yormelt =” 4 worin l bie 


Pendellänge, g die Beſchleunigung der Schwere (Arc: 
celeration), d. b.die Geſchwindigkeit eines frei fallen: 
den Körpers am Ende der erften Fallſekunde, und 
die Zahl 3,1150, d. 5. dad Verhältnis des Umfangs 
eines Kreiſes zu feinem Durchmeffer, bezeichnet. Die 
Beihleunigung der Schwere, melde ald Maß für 
die Anziehungäfraft der Erbe anzufehen ift, läßt ſich 
aus dem freien Fall felbit, weil diefe Bewegung zu 
raſch ift, nicht mit Sicherheit ermitteln; Fennt man 
aber die Länge des Sefundenpendels, fo fann man 
g mit großer Genauigfeit aus obiger Formel bered): 
nen. So beträgt 3.B. nad) Beffel zu Berlin bie Länge 
des Sekundenpendels 994,26 mm, und daraus ergibt 
fi für Berlin g = 9,5135 m. Nun ift aber die Länge 
des Sekundenpendels verſchieden für verfchiedene 
Drte der Erdoberfläche, und zwar nimmt fie au vom 
Aquator nad) den Polen hin. Folgende Tabelle gibt 
die Refultate von Sabines Pendelmeflungen: 





























Länge dei 
Drte Breite Selundenpenbels 
| in engl. Sollen 
St. Thomas...» - | war | 39,018 
Ztinidadb . ». 2... | 108 66 N. 89,019 
VBahiee. 25921 €. 39,024 
Jamaica . . x...» ” IB TN | 39,035 
New Der... - ... | REN | Bao 
Lomdn. » » 20... 531 EN | 39,139 
Dreontbeim. -. » u + » I EBSHAN. 39,174 
Scnlad. . » 2... IHN | 39,203 
| Spigbergen . . .. » | BEN | 89,115 
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Da nad) obiger Formel bei gleiher Schwingung: 
dauer bie Beichleunigungen fich umgefehrt verhalten 
wie Sch snsaergen here nimmt biernach bie Wirkung 
der Schwerkraft ab vom Pol bis zum Aquator; wäh: 
rend nämlich dort die Beſchleunigung des freien Falles 
9,8509 m, unter 45° Breite 9,8055 m beträgt, ift fie 
unter dem Aquator 9,701 m. Die Urſache diefer 
Verminderung tft zum Teil die durch den Umſchwung 
der Erde um ihre une erzeugte Zentrifugalfraft; 
da die Umdrehungdgeihwindigfeit und der Halb- 
meffer der Erde befannt find, }o läßt fich die Größe 
der Bentrifugalfraft kit berechnen, und zwar fin« 
det man, daß fie am Aquator, wo fie am größten ift 
und ber Schwerkraft gerade entgegenmwirkt, "lass ber: 
jelben ausmacht, und daß demnach die Beſchleuni— 
gung bort um 34 mm Heiner fein müßte ala an den 
Polen. Die Bendelbeobadtungen aber zeigen, dab 
die Abnahme der Beichleunigung von den Polen nad 
dem Aquator in Wirklichkeit größer ift und nahezu 
öl mm beträgt. Es muß demnach für dieſe Vermin⸗ 

ng noch eine andre Urſache vorhanden fein ald 

die Zentrifugalfraft, welche nur darin beftehen fann, 
daß die Bole dem Erbmittelpunft näher liegen als 
die Punkte des ÄAquators, oder daß die Erde nicht 
enau fugelförmig, ſondern wie eine Drange an den 
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olen abgeplattet ift. Aus den mitteld deö Penbels | ftre 


gTasdenen Werten der Beichleunigung und aus der 
röße ber Bentrifugaltraft fann man nun die Ab— 
plattung der Erde berechnen und findet fie gleich 
Vasa; dieſe Zahl, welche ausjagt, daß der Erddurch⸗ 
meffer von Pol zu Bol um den 292. Teil fürzer iſt 
als der Durchmeifer des Aquators, ſtimmt mit dem 
aus Grabmefjungen gefundenen Wert '/aoo jehr nahe 
überein. Auch die Dichte (das jpezififche Gewicht) 
des Erbförperd wurde von Airy durch Pendelbeob⸗ 
achtungen beſtimmt, welche derſelbe an der Erdober⸗ 
fläche und auf dem Boden des Bergwerks von Har⸗ 
ton in einer Tiefe von 383 m anftellte. Er fand in 
der Tiefe die Befchleunigung größer als an der Ober: 
fläche, woraus geſchloſſen werden muß, daß das Erb- 
innere eine größere Dichte befigt als die und zugäng: 
Er Erdrinde; die mittlere Dichte der Erde ergab 
fi aus diefen Verſuchen 6,5mal jo groß als die des 
Waſſers, wogegen Reich durch ein gem anbreö Ber: 
fahren bie Zahl 5,5 gefunden hat. Ein ſchwingendes 
P. hat vermöge der Trägheit das Beftreben, in jei- 
ner Schwingungsebene zu verbarren, und hält bie: 
felbe auch der Umdrehung der Erde gegenüber feit; 
darauf gründet fich der berühmte ee en: 
delverfuch (f. d.), weldher die Umdrehung ber Erbe 
um ihre Achſe auf direfte Weiſe anichaulich mad. 
Indem das P. die Anziehung, die Abplattung und 
die Dichte der Erde zu meſſen gejtattet und für ihre 
Umbrehung den augenfälligen Beweis liefert, gehört 
ed zu den wichtigſten mwifjenjchaftlihen Apparaten; 
nicht minder —— aber allgemeiner bekannt iſt 
feine von Huygens (Horologium oscillatorium) ans 
gegebene —— bei den Uhren (ſ. d.), wo es 
die Aufgabe — die durch ein Gewicht oder eine Fe⸗ 
der hervorgebrachte Bewegung des Räderwerls nad) 
gleichen Beitintervallen immer auf einen Augenblid 
u hemmen u. dadurch ben fonft eintretenden ungleid): 
— * einengleichmäßigen zu verwandeln. 
Gibt man dem ſchweren Körper eines einfachen 
Pendels, wenn es ſich eben in jeiner größten Aus: 
weichung befindet, einen paſſend abgemeflenen Stoß, 
jo bejchreibt er von nun an mit gleichförmiger Ge: 
ſchwindigkeit eine Kreislinie um den Punkt der Gleich: 
ewichtälage und wird jetzt koniſches oder Zentri— 
ugalpendel genannt. Die Zeit feined Umlaufs 
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ift Doppelt jo groß als die Schwingungädauer be3 
eg ig. Pendels von gleicher änge. Man be⸗ 
nußt die Zentrifugalpendel ebenfalld bei Uhren; dba 
aber ihre Aufhängung Schwierigfeiten verurjadt, 
und da fie befonders einen vorzüglich feften und rich⸗ 
tigen Stand erfordern, jo wendet man fie häufiger 
zur Regulierung ber Umdrehung aftronomifcher In: 
mente, beifegiftrierapparaten und bei ben Dreb- 

feuern ber Leuchttürme an. Elektriſche ®. find 
Elektrojfope (f.d.). Balliftifhes P. heißt ein von 
Robind erfundener Apparat zur Mefjung ber An: 
fangsgeſchwindigkeit von Geſchoſſen und damit der 
Rratt des Pulvers. Eine Flinte ift in horizontaler 
Lage an einem breiedigen Geftell befeftigt, welches 
J zwei Schneiden ſchwingt. Der Schwingu Spunft 
des Pendels wird in die Achfe der Flinte in bie 
Vertikale gebracht, welche durch ven Schwerpunkt geht. 
Das Seidog ſchlägt auf den Schwingungspuntt ei: 
ned Pendel, deſſen Ausſchlag an einem Grabbogen 
gemeflen wird. Kompenjationspendel, f. Aus: 
de 

Vendeloque (franz., ipr. pangd’Iod), Obrgebänge, 
Gehänge an Kronleuchtern ıc. 

Pendelguadrant, j. Meßinſtrumente. 

Pendente lite(lat.), bei noch ſchwebendem Redits- 


it. 

Pendentif (franz., ipr. pangbangtif), in der Ba: 
funft einer der vier dreiedigen jphäriichen Gewölbe: 
zwickel (j. Figur), welche bei 

einer über einem quabratis 
ſchen oder adhtedigen Raum 7 
aufgeführten Kuppel, einer - 
jogen. Hängeluppel, in ben 
Eden desjelben vorgefragt 
werben. Sg Kuppel. 

Pendſchab, Landicaft, ſ. 
Pandſchab. 

Pendſch⸗Deh (Alt⸗ und 
Neu⸗-P.), zwei nahe bei 
einander liegende Ortſchaf⸗ 
ten im gegenwärtig ruſſ. 
Turkmenengebiet, links am 
Murghab unweit deſſen Bereinigung mit dem Kuſchk— 
fluß u. in geringer Entfernung von der afghaniſchen 
Grenze. P wurde bei der Grenzregulierung ſowohl 
von Rußland als von Afghaniftan beanſprucht, ſchließ⸗ 
lid) aber erſterm zugeſprochen. Dennoch iſt P. früber 
mit Puli⸗Khatun immer als zu Herat gehörig betradh» 
tet worden, das feit 1881 eine Eslorte von 15 afaba- 
niſchen Soldaten für den dortigen Gouverneur unter: 
bielt, welcher einen jährlichen Tribut nad Herat ab- 
zuführen hatte. Der Drt ift een 5 der Murghab 
de etwas nörblid bei Puli-Khifti bequem über: 
chritten werden fann. 

Pendule (franz., ipr. pangvähl), Venbel:, Stutzuhr. 

Penedo, Stabt in der brafil. Provinz Alagvas, 
am jchiffbaren São Francisco, gut gebaut, doch ber 
untere Stabtteil ÜUberſchwemmungen audgefegt, bat 
eine Olmühle, lebhaften Handel mit Zuderrohr und 
Häuten und 10,000 Einw. 

Peneios (Penẽus, jegt Salamprias), ber 
Hauptftrom eier entipringt auf dem Pindos 
und wird auf jeinem öftlichen, einen großen Bogen 
gegen S. beichreibenden Lauf durch eine bedeutende 
Anzahl von Nebenflüffen (von S. der Pamiſos, Api- 
danos, Enipeus, von N. der Lethäos und Europos) 
verftärlt, Bis zu den jogen. Meteora (ſ. b.) iſt fein 
Thal eng; dann durdfließt er Die Ebene von Heftiäo- 
tis, durchbricht einen Bergzug und tritt in bie Ebene 
von Peladgiotid, um durch eine dritte Schlucht, das 





Bendentif, 


Penelope 
Thal Tempe (f. d.), den Thermäifchen Meerbufen zu 
errei 


rre 

Penelöpe (Penelopeia), im griech. Mythus Toch⸗ 
ter des Ikarios und ber Beriböa aus Sparta, Ges 
mahlin des Odyſſeus (ſ. d.), dem fie den Telemachos 
gebar. Mährend ihres Gemahls 2Ojähriger Abweſen⸗ 
heit von einer Menge freier umlagert, hielt fie die: 
jelben zulegt dadurch hin, daß fie vor ihrer Entſchei⸗ 
dung nod ihres Schwiegervater Laerted Leichens 
gewand fertigen zu müſſen erflärte und nun win 
auftrennte, was fie bei Tage gemoben hatte, An 
demjelben Tag, an welchem fie fi enblich für einen 
der Freier entſcheiden follte, fehrte Odyſſeus zurüd. 

en (gried)., »arme LZeute«), Name der höri⸗ 
gen Fe in Thefjalien, deren Stellung der 
der Heloten (ſ. d.) in Sparta ähnlich war. 

Peneträbel (lat.), durchdringlich; erforjchbar; 
penetrant, ein», durchdringend; Benetranz, das 
Eins, Durddringen; Scharffinn. 

Peneträlia (lat.), da& Innere eined Ortes oder 
Haujes, vorzugsmeije das Innere eined Tempels; 
daher überhaupt Bezeichnung deffen, was nicht jedem 
zugänglich ift; in fürftlichen Begräbniffen der Ort 
zur Beifegung der Särge. 

Benfret, die größte der Glenaninjeln, an der Weit: 
füfte von ranfreih, zum Departement Finistere 


gehörig, mit — 
ambi, ſ. Farnhaar. 


Penla (griech., lat. Paupertas), Perſonifikation 6048 


der Armut, galt für die Erfinderin der Künfte und 
Gewerbe. Bei Nriftophanes erſcheint fie ald Neprä- 
fentantin des bürftigen, aberfräftigen Mittelftandes, 

Penibel (franz), mübjam, peinlid; ängftlich; 
Benibilität, peinliche Sorajamleit. 

Penicaud (fpr. ·toh), franz. Malerfamilie, welche in 
Limoges anſäſſig war und Limufiner Emailmale: 
reien ausführte, welche zu den erjten Leiftungen der 
Scdule name Die htschilne ven Mitglieder 
der Familie find: 1) Leonard (Nardon), geboren 
vor 1470, gejtorben nad) 1539; 2) Jean ber ältere, 
zu Anfang des 16. Jahrh.thätig; 3) Jean berjüngere, 
von 1531 bis 1542 thätig; 4) Jean ber dritte, das 

ößte Talent der Schule, welcher meift nur Gri- 
Paillen malte. Die Arbeiten ber x beſtehen in klei⸗ 
nen Altären und Altartafeln, Medaillons, Schalen, 
Kannen u. bel. Bejonders reih an Malereien der 
P. find das Louvre in Paris und das Mufeum zu 
Braunfchweig. Vgl Emailmalerei. 

(franz., fpr. ihſch), ſ. v. w. Pinaß (f. d.). 

Peniche (ipr. Aihſche), befeſtigte Hafenſtadt in der 
portug. Provinz Eſtremadura, Diſtriklt Leiria, am 
Atlantiſchen Dean, auf dem öftlichen Rande der vom 
Kap Garvoeiro ——— di P.) — —— 
mit Fiſcherei und (1878) 2969 Einw. Nordweſtlich 
von P. liegen die Berlengainfeln, eine Gruppe 
Heiner, ber Schiffahrt jehr gefährlicher Felſeneilande, 
mit einem Leuchthaus und einem fort. 

Penicillaria, ſ. Pennisetum. 

Penieillium Lk. (Binjelfhimmel), Pilzgats 
tung aus der Familie der Tuberaceen, von welcher 
früher nur bie fonidientragende Form befannt war, 
bis Brefeld 1872 durch Kultur derfelben die trüffel« 
ähnlichen, aber jehr Heinen Fruchtlörper mit Sporens 
er erzog. P. glaucum Lk. ift in jeiner Ko: 
nibienform ber gemeinjte, überall verbreitete Schim: 
melpila, ber a Brot, eingemadten Früditen und 
allen möglichen andern Subjtanzen in blaugrünen 
Kruften und Anflügen auftritt. Sein veräjteltes, 

egliederted Mycelium trägt aufrechte, oben pinjel: 
örmig vergweigte Fruchthyphen, deren Endglieder 
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fettenförmige Neihen runder, nur 0,0085 mm großer 
Konidien abſchnüren. Unter geeigneten Kulturbes 
dingungen bilden ſich an ben Mycelien gelb gefärbte 
Stlerotien von der Größe eined Sandlorns aus, die 
einige Monate hindurch in außgetrodnetem Zuftand 
verharren fünnen, ohne die Fähigkeit der Weiterent⸗ 
midelung zu verlieren, Werben bie Stlerotien auf 
einer feuchten Unterlage weiter kultiviert, foentjtehen 
im Innern derfelben aus ſchon vorhandenen Anlagen 
bie Sporenfchläuche, die acht den Sporen von Euro- 
tium ähnliche Sporen enthalten. Da jpäter die Haut 
der Schläuche aufgelöft wird, jo liegen die zahlreichen 
Sporen zulegt frei in ber Höhlung der Sklerotien. 
Durd; Ausjaat der Schlauchſporen werden wieder 
—— von P. mit pinſelartigen Konidienträgern 
erhalten. 

Penig, Stadt in ber ſächſ. Kreishauptmannſchaft 
Leipzig, Amtshauptmannſchaft Rochlitz, Hauptftadt 
der gräflih Schönburgſchen Lehnsherrſchaft gleiches 
Namens, an der Zwidauer Mulde, Anotenpunlt der 
Linien Rochlitz⸗P und Glaudaus> Wurzen der Süd: 
ſiſchen Staatsbahn, 215 m ü. M., bat eine fchöne 
gotische Kirche, 2 gräfliche Schlöffer mit großem Part, 
ein Amtsgericht, eine große Kamm: und Streids 

arnipinnerei, Kattundruderei, Strumpfwirferei, 
Zöpferei, Bapierfabrifation, eine Eifengieherei mit 
Maſchinenfabrik, 2 Emailfabriten, eine große Dampf: 
siegelei, Steinbrüche, lebhaften Handel und (1885) 
meift evang. Einwohner. — Die alte Feite 
P. wurde von den Sorben erbaut und, nachdem fie 
im 10, Jahrh. zerftört worden war, fpäter unter dem 
Namen Zinnberg wiederhergeftellt. Im 13, Jahrh. 
waren die Burggrafen von Altenburg Befiger von 
P., und nad) dem Ausjterben der männlichen Linie 
berjelben mit Albert IV. 1329 fam®, an deſſen Tod: 


— Benn. 


ter, die Gemahlin des Burggrafen von Leiönig, wor⸗ 


auf ber Zinnberg bei P. die Nefibenz der Burggrafen 
von Leiönig ward, Nach deren Ausjterben mit Hugo 
1539 fam 4 an den Herzog Georg den Bärtigen von 
Sachſen, deſſen Neffe Moritz 1543 P. und Fſchillen 
(Wechſelburg) an den Grafen Ernſt von —— 
Hugos Schwiegerſohn, gegen Wehlen, Hohnſtein un 

hmen vertauſchte. P. erhielt 1455 Stadtrechte und 
mwurbe 1488, wo auch — yajsacng > range ne 
Shen Bund zerjtört ward, mit Mauern umgeben. 
Das jetige Schloß wurde jpäter aufgeführt. 

Poninsüla (lat.), Halbinjel. 

Peninfnlärkrieg, Halbinjelfrieg, der Krieg Napo- 
leons I. mit den Engländern und Spaniern auf der 
u eg gg 1808 —13; j. Spanien (Geid.). 

enis (lat.), das männliche Glied. 

Peniscola (ipr. penjis-), Stadt in der jpan. Provinz 
Caſtellon, am Mittelländifchen Meer, auf einem Fel⸗ 
fen, deſſen 76 m hoher Gipfel ein ſtarkes Kaftell trägt, 
bat (1878) 2842 Einw, 

Penkun, Stadt im preuß. Regierungäbezirt Stets 
tin, ſtreis Random, zwiſchen brei Seen, hat ein Amts⸗ 
ers und (188) 1966 meijt evang. Einwohner. Das 

ei dad Gut P. mit Schloß. 

Penmarch, ehemals bedeutende Seeftabt mit ca. 
10,000 Einm., jett ein herabgelommenes Dorf im 
franz. Departement Finistere, Arrondiffement Duims 
per, am gleichnamigen Felſen, mit Zeuchtfeuer. 

Penn, William, Gründer von Penniylvanien, 

eb. 14. DEt. 1644 zu London, Sohn des Admirals 
William P. (geb. 14. Dit. 1621 zu London, geft. 
16, Sept. 1670), zeigte ſchon früh einen Hang zum 
religiöfen Separatismus und ward ald Student zu 
Drford durch ben Prediger Zoe für die Selte der 
Quäfer gewonnen. Bon jeinem Bater deshalb ver- 


828 


ftoßen, begann P. in den Gaflen von London zu 
predigen. 1668 wegen der Schrift »The sandy foun- 
dation shaken« in den Tomer gefett, fchrieb er hier 
während feiner fiebenmonatlichen Gefangenschaft das 
Merk No cross, no crown« (2ond. 1669; deutich 
u. d. T.: »Ohne Kreuz feine Krone«, Pyrmont 1825) 
und eine Rechtfertigungsichrift: »Innoceney with 
her open face«. Durch feines Vaters Tod 1670 erbte 
er 1500 Pfd. Sterl. jährliche Renten und eine Yor- 
derung von 16,000 Bfd. Sterl. an den Staat für 
—— Kriegskoſten. Um zunächſt die eignen 
Glaubensgenoſſen fortgeſetzten Berfolgungen zu ent: 
ziehen, ftellte er 1680 an die Regierung den Antrag, 
ihm gegen feine Schulbforberung ein Gebiet in Nord⸗ 
amerila zuguteilen. Durch Patent vom 4. —— 
erhielt er Kür fih und feine Erben einen Lan ftrich 
am meftlichen Ufer des Delaware von 40—43 
nördl. Br. mit faſt unumfchräntten Hoheitörechten. 
Derjelbe erhielt auf des Königs Wunſch den Namen 
Benniylvanien (Penns Waldrevier). B. berief 
1682 die Koloniften zu einer Generalverfammlung 
und fanktionierte die ſchon vorher entworfenen 24 
Konftitutionsartifel, welche fpäterhin (1776) dem Ver: 
fafjungsentwurf ber Vereinigten Staaten zu Grunde 
gelegt wurben. Außerdem trat B. mit den India— 
nern in freundfchaftlihe Verbindung, faufte ihnen 
große Ländereien ab und gründete 1683 die Stabt 
Philadelphia. 1684 Fehrte er nad) England zurüd 
und fuchte für feine Glaubendgenofjen Duldung aus: 
zuwirken. Da er dabei den allgemeinen Grundſatz der 
Gleichberechtigung aller Kon — — und der unbe⸗ 
dingten Gewiſſensfreiheit aufſtellte und die aus— 
ſchließliche Herrſchaft der Hochkirche und der Uni— 
formitätsakte belämpfte, — er das beſondere 
Vertrauen König Jakobs I]., der Penns Idealismus 
benugte, um dem Katholigiämus in England freie 
Bewegung zu verjchaffen und die katholiſche Reaktion 
vorzubereiten, was P. den Haf ber —* zuzog. 
Erſt unter Wilhelm III. erlangte er für ſeine Glauͤ— 
benögenofjen Duldung. Durd zu große Freigebig- 
feit in feinen Vermögensumftänden jehr zurüdge- 
fommen, verfaufte er 1712 fein Eigentumsrecht an 
—— für 280,000 Pfd. Sterl. an die Krone 
und lebte zurüdgezogen auf ſeinem Landgut Ruſhamb 
in Budinghamfhire, wo er 30. Mai 1718 ftarb. P. 
war der Typus der praktiſch⸗idealen Weltanſchauung 
ded Quälertumd. Pennd geſammelte Schriften er: 
fhienen London 1726 und 1782 in 4 Bänden, mit 
einer Biographie. Vgl. die Biographien von Mar: 
fillac (Bar. 1791, 2 Bde.; deutſch, Straßb. 1798), 
Clarkſon (2ond. 1818, 2 Bde.), Janney (mit Aus: 
wahl aus Penns Briefwechfel, 2. Aufl., Philad. 1856), 
Diron (neue Audg., Zond. 1872), Stoughton (daſ. 
1882) und »W. P. und die Zuftände Englands 1644 
bis 1718« (a. d. Engl. von E. Bunfen, Leipz. 1854). 

Penn., bei naturwifjenfhaftl. Namen Abkürzung 
für Thomas Pennant, geb. 14. Juni 1726, geft. 
16. Dez. 1798 als FFriedensrichter auf feinem Land: 
fig Domwning in Flintſhire. Hauptwerle: »British 
zoology« (Sond. 1766—76 u. 1812, 4 Bbe.); »His- 
tory of quadrupeds= (1791; 3. Aufl. 1793, 2 Bbe.); 
» Arctic zoology« (1784-87, 3 Bbe.). 

Penna (lat.), die Feder. 

BVennabilli, Städtchen in der ital. Provinz Peſaro 
e Urbino, Kreis Urbino, unweit der Marechia, am 
Berg Carpegna, ift Biihoffig, hat ein Seminar mit 
Bibliothef, etwas Handel (ald Hauptort der Kleinen 
Gebirgslandfhaft Montefeltre) und (1831) 692 Einw, 

BPennäl (mittellat.), Arten ge in der ältern 
Studenteniprade (etwa jeit 1600) ein neuangelom: 


Penn. — Bennin. 


mener Stubent im Gegenſatz zu ben alten Stuben, 
ten (vgl. Bennalismuß); jegt ſ. v. w. Schüler. 

Pennalismus (neulat., Bennalwefen), Inbe 
griff der Nedereien und Unbilden, welchen neuan- 
gefommene Stubenten, fogen. Bennale (vgl. Ben: 
nal), ſpäter Füchſe genannt, auf den Univerfitäten 
von feiten der ältern Stubenten früher ausgeſetzt 
waren. Der ®., in den Sitten und linfitten ber 
mittelalterlihen fahrenden Schüler wurzelnd, bildete 
fih um 1600 auf den proteftantifchen Univerfitäten 
Deutſchlands zu einem fnftematiihen Unweſen aus. 
Die alten Studenten hießen Schoriften, weil fte 
die jüngern fchoren, d. b. foppten, verhöhnten. Die 
Bennale biegen aud Schügen, Neovisti (Neulinge), 
Vulpeculae (Füchſe), Caeci (Blinde), Vituli (Mutter: 
fälber, Säuglinge), Innocentes (Unſchuldige), Imper- 
fecti (als Gegenjak zu Absoluti), li domestiei 
(Haushähne), Dominastri, Rapihnäbel, Bacchan— 
ten ıc. Die Schoriften betrachteten den Pennal ala 
ihren Diener oder Famulus, und diefe Herrfchaft be: 
308 ſich oft auf Perſon und Eigentum der Pennale. 
Sie waren zu den niedrigften Dienftleiftungen ge 
zwungen und den gröbften körperlihen Mißhand— 
lungen ausgeſetzt. Erft nad Ablauf eines Jahrs er: 
folgte die Depofition oder Enttölpelung unter aller: 
hand plumpen, finnbildlichen mern age Die 
Scoriften der verfchiedenen Univerfitäten ftanden 
in enger Berbindung und gewährten fi gegenfeitige 
Sicherheit gegen die Verfolgungen der vorgejegten 
Behörden. Die Verſuche, biefem Unweſen ein Ziel 
zu jegen, waren lange vergeblich, da die Bennale ſich 
gemeinſchaftlich mit den Schoriften allen Anordnun⸗ 
gen ber Behörden wideriegten. Schon 1613 erſchien 
auf der Univerfität zu Jena ein Edilt goen den ®., 
und ähnliche Edikte erließen Frankfurt, Roftod, Wit: 
tenberg 2c. Doc erft jpäter ergriff man ftrengere 
Mafregeln dagegen, fo in Giefen 1656, in Leipzig 
1660, in Jena 1661 und 1663. Deffenungeachtet er» 
hielten fich Überrefte de P. noch geraume Zeit. Ge 
wiffe unfchuldige Erinnerungen an benjelben bes 
wahrt die Burfchenfitte der beutichen Univerfitäten 
nod heute. Aud in Gymnaften, namentlich in ge 
ſchloſſenen Benfionsanftalten, hat fich bier und da 
ein pennaliftiiher Komment eingefhlichen. Bon 
andern Ständen haben namentlich die Buchoruder 
das Pennalweſen nahgeahmt. Bal. Shöttgen, Hi: 
ftorie des ehedem auf Univerfitäten gebräuchlichen 
Pennalwejend (Dresd, 1747); v.Raumer, Gefchichte 
der Pädagogik, Bd. 4 (4. Aufl. Güteräl. 1874). 

BVenne, in Berlin und andern Orten f. v. m. ge: 
meine Nachtherberge, Gaunerfneipe; daher Penn⸗ 
bruder, ſ. v. w. Strold. 

Venne, Kreishauptftadt in der ital. Provinz Te: 
ramo, am Fuß bed Col d'Alterolo, Bijchoffik, bat 
eine Kathedrale mit ehernem Taufbeden, Reſte von 
Mauern und Infchriften aus römiſcher Zeit, ein Se: 
minar, Wein: und Olbau, Fabrikation von Leder und 
fünftlihen Blumen und (1881) 4228 Einm. 

Pennin, Mineral aud der Ordnung ber Silifate 
(Ehloritgruppe), kriſtalliſiert rhomboedriſch, findet 
fih aufgewachfen und in Drufen, ift lauchgrün bis 
ſchwärzlichgrün, quer auf die Achſe byacinthrot bis 
braun durchſcheinend, mit re — in bün: 
nen Lamellen durchſichtig, Härte 2—3, fpez. Gem. 
2,01—2,77. Die hemijhe Zufammenfegung dürfte 
ber formel H,R,.SiO,„+H;Al,0, entipredhen, wo⸗ 
bei R vorwaltend Magnefium neben orpduliichem 
Eifen ift. Diefelben nähern Beitandteile in anderm 
Molekularverhältnis bilden auch den eifenreichern 
Chlorit, während Klinochlor mit P. übereinftimmt. 


Penniniſche Alpen 


BD. findet fi bei Zermatt und Binnenthal in der 
Schweiz, bei Ala in Piemont. Als eine Chromoryd 
enthaltende (welches einen Teil der Thonerde * 
Varietät des Pennins iſt der Kämmererit zu be— 
trachten, welcher rote, violblaue bis grünliche Kriſtalle 
bildet, gewöhnlich derb in körnig blätterigen bis did): 
ten Aggregaten auf Klüften von Chromeiſenerz bei 
Biſſorsk, am See Itkul und bei Mijask, auch in Penn⸗ 
iylvanien vorfommt. 

—— Alpen, ſ. Walliſer Alpen. 

Penniniſche Kette (Pennine range), Gebirge im 
N. Englands, erftredt fi vom alten Römermwall 
(j.Biltenmauer), der es vonden Cheviotötrennt, in 
üblicher Richtung 225 km weit bis zum Weaver Hill 
(350 m) in Staffordfhire und bilbet die Wafjerfcheide 
zwiſchen ber Nordfee und bem Jrifchen Meer. Große 
Streden des Gebirges beftehen aus Torfboden und 
Heideland, aber die Thäler, deren Abhänge bewaldet 
find, enthalten er Wieſen und find reich an 
malerifhen Schönheiten. Im S. breiten ſich auf 
beiden Seiten große Kohlenlager aus, Der höchſte 
Berg ift Groß Fell (892 m). Die von D. nad W. 
die Kette überjchreitenden Päſſe find 140— 200m hoch. 

Penninus, teilt. Gottheit, die man auf den höchſten 
Alpen verehrte. Auf dem P. mons, dem jegigen 
Großen St. Bernhard, wurde eine Bildfäule des P. 
mit Infchrift gefunden: ein nadter Jüngling mit 
offenem Mund und erhobener Rechten. 

Pennisötam Rich. (Borftfedergras oder Fe— 
dberborftengras), Gattung aus der familie 
Gramineen, einjährige und auödauernde Gräfer in 
wärmern Ländern, deren zweiblütige Ahrchen, welche 
eine einfache, walzige Ähre, felten eine Rifpe oder 
Riipenähre bilden, von mit feberigen oder rauhen 
Borften befleidveten Hülblättern umgeben find. P. 
typhoideum Del. (Penicillaria spicata Willd., Hol- 
cus spicatus L., Binfelgras, Negerbirje, Bairee, 
Duhn, Eneli), ein in Dftindien einheimijches ein: 
jährige® Grad mit — walziger, gedrunge⸗ 
ner Riſpenähre, wird in zahlreichen Spielarten in 
Oſtindien, den Vereinigten Staaten, Ägypten und 
den angrenzenden Ländern, auch in der Provinz La 
Mancha in Spanien als Getreide und Grünfutter ge 
baut, auch zur Bereitung eines Biers benugt. Ebenfo 
P. distichum Barth, (Cenchrus echinatus Hochst.), 
von defien Samen viele Stämme von Bornu bis 
Timbuktu ausfchließlich leben. Andre Arten, mie 
P. cenchroides Roch., aus Nfrifa und Dftindien, 
P. longistylum Hochst., aus Abeifinien, find ſchöne 
Bierpflangen. 

Benniylvanien ni t Pa.), norbamerifan. 
Staat, nad; Wohlitand und Volkszahl gegenwärtig 
der zweite Staat der Union, liegt — chen 3904342 
15° nörbl. Br. und 74° 1280 86° weftl. L. v. Gr. 
und grenzt im N. an ben Eriefee und ben Staat 
New Dorf, im D. an New Hort und New Jerſey, 
von welchem es der Delamarefluß trennt, im S. an 
Delaware, Maryland und Weitoirginia, im W. an 
letteres und Ohio, Der Staat bildet faft ein voll: 
fommenes Barallelogramm, 500 km lang und 280km 
breit, Der Oberflähenbejhaffenheit nach unterjchei: 
det man drei deutlich abgegrenzte Regionen, nämlich 
die atlantijche Abdachung im D., die Bergregion in 
der Mitte und die weftliche Abdachung. Erjtere fteigt 
weftlih vom Delamwarefluß allmählih an und er: 
ftredt ſich 120—180 km weit bis zum Fuß ber Blauen 
Berge. Die Mitte des Staatd wird ın einer Breite 
von 160 km in der Richtung von SW. nad) NO. von 
verschiedenen Barallefletten der Alleghanies durch: 
jtrichen, von denen die bebeutendern durch befondere 
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Namen unterſchieden werben, wie Blue Ridge, Ritta- 
tinny, Broab oder Tuscarora Mountains, Sideling 
Hl, Bald HiN ze. Diefe Berge bilden die Wafler: 


ſcheide zwiſchen bem Atlantiſchen Dzean und dem 


Becken des Ohio. Noch weiter weſtlich liegen die Lau: 
rel Ridge und Cheſtnut Ridge, 900 m hoch. Im all⸗ 
gemeinen ift dieſes Bergland unfruchtbar, mit Aus: 
nahme der muldenförmigen Thäler, welche die ver: 
ſchiedenen Höhenzüge trennen. Auch fommen noch 
große Streden Urwaldes vor, aus benen Bären, 

ölfe, Wafchbären und andre wilde Tiere nod) nicht 
verfhmwunden find. Die dritte Region endlich dacht 
fih nah NW. und SW, zum Eriefee (175 m) und 
zum Obio ab und befteht großenteild aus fruchtbarem 
Land, welches fich für den Anbau von Korn und Gras 
vorzüglich eignet. Faft der ganze Weiten gehört zum 
appalachiſchen Steinkohlenfeld, welches durch devo- 
niiche Gejteine vom Eriejee getrennt wird. Die lau—⸗ 
rentiſche Formation und dieälterngefchichteten Steine 
find rei) an Erzgängen; Petroleum und Solquellen 
find im W. erbohrt worden. P. grenzt zwar nicht 
unmittelbar an den Dean, fteht aber vermittelft 
breier Flüſſe mit dem Atlantifhen Meer und dem 
Golf von Mexiko in Verbindung, während der Erieiee 
ihm den Zutritt zum Beden des St. Lorenz und zu 
den andern großen Seen eröffnet. Die drei Haupt: 
flüffe find: der Delaware, welcher die Oftgrenze bil: 
det, bis Philadelphia von den größten Dampfern be: 
fahren wird und von W. den Lehigh und Schuylfill 
aufnimmt, durch welche die ergiebiaften Steinkohlen⸗ 
felder erjchloffen werden; der breite, aber jeichte 
Susdquehanna, welcher in die Chejapeafebai mündet; 
der mächtige Obio, welcher im W. des Staats durch 
bie Bereinigung von Alleghbany und Monongahela 
bei Pittsburg entjteht. Das Klima mwechjelt je nad) 
ber — Lage, iſt aber im allgemeinen 
mild, und im ſüdöſtlichen Teil des Staats frieren 
die Flüffe im Winter nur jelten auf —— Zeit zu. 
Die mittlere Jahreötemperatur beträgt 8,62’ NR, in 
Philadelphia, 8,39% in Pittsburg; die Temperatur 
des Januar ift —0,34° in erfterer, —1,29° in legterer 
Stadt, die des Juli 18,4 und 18,2°, Es fallen jähr: 
lich 132 cm Regen in Rhiladelphia, aber nur 101 cm 
in Pittsburg. 

. bat ein Areal von 117,102 qkm (21%6,7 DOM.) 
mit 1870: 8,522,020, 1880: 4,282,891 Bewohnern, 
unter benen 85,585 yarbige und 587,829 Auslänber 
find. Diegebornen Deutichen zählen zwar nur 168,426 
Köpfe; doc leben außer ihnen noch zahlreiche Deutſche 
im Staate, deren Boreltern ſchon mit ben erften An⸗ 
—— nad P. kamen, und bie in einem großen Teil 

es Staatö den Grundftod der ländlichen Bevölfes 
rung bilden und ihre Sprache bewahrt haben. Sie 
find —— rn wegen ihres Fleißes und ihrer 
Ehrlichkeit und haben wohl nicht ganz unrecht, wenn 
fie von fich fagen, daß fie das Mark und die Kraft 
Benniylvaniens feien. Die öffentlihen Schulen wur: 
den 1885 von 982,158 Kindern befucht, und es gab 27 
Colleges mit 408 Profefforen und 4868 Studenten; 
doc können noch immer 6,7 Proz. der über 10 Jahre 
alten Weißen nicht fchreiben. In der Landmwirtichaft 
finden nur 21, dagegen in den Gemwerben 36 Proz. 
der Bevölferun ——— Gebaut werden na⸗ 
mentlich Mais, Hafer und Weizen, Kartoffeln, Tabak 
und Hopfen. Pfirſiche, Apfel und andre Obſtſorten 
werben maſſenhaft erzeugt. Viehzucht und Milch— 
wirtſchaft ſind für einzelne Teile des Staats von 
hervorragender Bedeutung (Viehſtand 1886: 534,000 
Pferde, 2, 000 Maultiere, 1,730,000 Rinder, 1,770,000 
Schafe, 1,188,000 Schweine). Ungemein wichtig iſt 
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der Bergbau; gefördert wurben 1880: 43 Mill. Ton. 
Steintohlen, 175,580 T. Eifenerz, 18,560 T. Zink, 
97,400 kg Kupfer. Im RW. gewinnt man unge: 
heure Mengen von Petroleum (1880: 24 Mill. Bar- 
rels). Salz hat man mitteld Bohrungen durch bie 
KRohlenformation erhalten (Ertrag 1880: 283,670hl). 
Borzügliher Marmor, der dad Material zu ben 
Prachtbauten Philadelphia geliefert hat, findet fich 
am Delaware, andre Baufteine fait allenthalben. 
In der Gewerbthätigfeit wird P. nur von New 
York übertroffen, und in der Eijen: und Stahl: 
rabrifation, der Glasinduftrie und dem Schiffbau 
behauptet es den erften Rang, während es in wolle: 
nen Waren nur von Mafjahufett®, in Chemikalien 
nur von New Mork übertroffen wird. Seine 31,281 
— nftalten beſchäftigten 1880: 887,072 

rbeiter. Seine 866 Hüttenwerfe (57,952 Arbeiter) 
erzeugten 8,616,668 T. Stahl und Eiſen, feine 748 
Gießereien und Mafchinenbauftätten beichäftigten 
17,563 Menſchen, und alle Zweige der Eiſenindu— 
ftrie find hoch entwidelt. In feinen Woll:, Baum: 
woll⸗ und Seidenfabrilen waren 57,689 Menfchen 
thätig, in den Kleiderfabrilen 22,210, in den Säge: 
und obelmüblen 17,123, in den Glasbütten 9784, 
in den Strumpfmwirtereien 9272, in Lederfabriken 
8702, in Tabald: und Zigarrenfabrifen 7231 und 
in Badjteinbrennereien 8426. In der That ift faum 
ein Zweig der Induſtrie zu nennen, der in ®. nicht 
vertreten wäre. Der Handel Pennſylvaniens wird, 
foweit er dad Ausland betrifft, Dur) die Häfen von 
Philadelphia und Erie betrieben. 1886 beſaß ber 
Staat 1061 Schiffe von 390,845 Ton. Gehalt (davon 
197 Schiffe von 159,124 T. auf Seen und Flüffen); 
ſeine Eifenbahnen hatten eine Zänge von 20,826 kın, 
feine Kanäle von 1011 km (außerdem find Kanäle in 
einer Länge von 767 km als nicht länger konkurrenz⸗ 
fühig aufgegeben worden). 

Die jegige Verfaffung von P. wurde 16, Dez. 
1873 vom Volk angenommen. Nach derjelben wir 
der Gouverneur auf 4 Jahre vom Volke gewählt; er 
hat das Recht der Begnadiaung und eines befchränt: 
ten Vetos und ift für zwei hintereinander folgende 
Amtöperioden nicht wählbar. Die geſetzgebende Ge: 
walt rubt in den Händen der General Affembly, die 
aus einem Senat von 50 und einem Repräjentanten: 
haus von 200 Mitgliedern befteht und jährlih am 
eriten Diendtag des Januars in Harriöburg zufams 
mentritt. Die Senatoren werden auf 4, die Reprä- 
jentanten auf 2 Jahre gewählt. Die richterliche Ge: 
walt wird ausgeübt von einem DObergericht mit 7 
Mitgliedern (vom Volk auf 21 Jahre gewählt), fer: 
ner von 4 Gerichtöhöfen in der Stadt Philadelphia, 
von Grafſchaftsgerichten und Waifengerichten in den 
größern Städten und dichter bevölterten Grafſchaf— 
ten. Die Wahlen finden am Dienstag nad) dem erften 
Montag des Novembers ftatt, und Kandidaten für 
öffentliche Ämter, denen Betrug oder Beftechung 
nachgemwiejen wird, find auf immer unmählbar. Die 
Einkünfte des Staats betrugen 1886: 7,520,711 Doll. 
(dagegen fämtliche erhobene Steuern 38 Mill. Doll.) 


werden 3 Jrrenhäufer, 2 Zuchthäufer und eine Anftalt 
für jugendlidye Verbrecher, ſämtlich vortrefflich eins 
gerichtet, unterhalten. 

Geſchichte. In P. fiedelten fich zuerft feit 1627 
Schweden und Holländer an. Diefe nahmen 1657 
auch den ſchwediſchen Anteil in Befig, mußten jedoch 
fpäter den Engländern weichen. König Karl II ver: 
lieh durch Urkunde vom 4. März 1681 ald Entſchädi— 
gung für eine Geldforderung an die Krone alles Land 


ı populäre Zeitichrift, wovon bie Nummer 1 
und die Staatsfchuld 19,965,007 Doll. Bom Staat 


Pennſylvaniſch-Deutſch — Pennyporto. 


wiſchen Maryland und bem Delaware an William 
nn (1. d.). Diefer kaufte nod 20,000 Acre® am 

Schuylfill von den Indianern und übergab fie feinen 
verfolgten Glaubensgenoſſen, ben Duäfern. Die treff: 
lichen Gejege, welche Penn der nad ihm genannten 
Kolonie gab, namentlid) die völlige®laubenäfreibeit, 
fowie das qute Einvernehmen, welches er mit den 
Indianern unterhielt, brachten die Kolonie jchnell zu 
roßer Blüte, Die erfte Verfaſſung datiert von 1682. 

m 3.1683 wurde Bhilabelphia gegründet. Nachdem 
Wilhelm von Dranien den Thron von Großbritan- 
nien bejtiegen, wurde 1698 Dberft Fletcher zum Gou⸗ 
verneur von New York und P. ernannt. Viele wegen 
ihres evangeliihen Glaubens verfolgte Pfälzer man: 
berten in P. ein. 1699 ergriff Benn jelbft die Zügel 
der Regierung, und während er in P. verweilte, w 
1701 der letzte Freibrief, der bis zur Revolution dauerte, 
angenommen und in Wirkſamkeit geſetzt. Das Land 
ge örte meift quäferifchen Befigern, welche in Eng: 
and mwohnten und ed durch Deputierte verwalten 
und von Pachtern bemwirtichaften liefen. 1712 ver: 
faufte Benn jeine Rechte an bie Krone. Im Unab: 
bängigfeitäfrieg wurde bie alte Regierungsform ver: 
nichtet, das Bolt errichtete eine neue, auf republifa- 
nifche Prinzipien gegründete Berfaffung und entſchä⸗ 
digte die engliihen Eigentümer durch eine Summe 
von 130,000 Pfd. Sterl. Seit 1777 war die erefutive 
Gewalt einem Präfidenten und feit 1788 einem Gou: 
verneur übertragen. Am Befreiungsfrieg nahm ®. 
bedeutenden Anteil, und innerbalb feiner Gr 
wurden mehrere enticheidende Schlachten geliefert. 
Am 18. Dez. 1787 nahm P. die Konititution der 
Union an. Bal. Cornell, History of Pennsylvania 
(Bhilad. 1876); Seidenftider, Bilderaus der deutſch⸗ 
pennfylvaniichen Gejdhichte (New York 1885). 

Pennfylvanifhs Deut (Pennsylvania Dutch), 
der deutſche Volksdialelkt, der ſich feit zwei Jahrhun⸗ 
derten in verfchiedenen Counties des norbamerifani- 
ſchen Staat8 Pennſylvanien erhalten bat und dort 
noch heute namentlich die Sprache des Marftverkchrs 
bildet. Es ift urſprünglich eine fübdeutfche Mundart 
(die erften deutſchen Einwanderer in Pennſylvanien 
waren Pfälzer), welche fpäter mit einer Anzahl 
englifcher Wörter vermiihte, Das P. behanbelten 

aldeman (Philad. 1872), Gibbond (8. Aufl, 
New York 1882), Rauch (Philad. 1880). 

Penuſhlvaniſcheß Syflem, |. Gefängnismweien. 

Penny (enal., ſ. v. w. Pfennig, in der Mebrzabl 
Pence, abgefürzt d. [entitanden aus denarius]), 
brit. Scheidemünge, früher nur in Silber, fpäter (jeit 
1672) inKupfer und feit 1860 in Bronze ausgeprägt, 
kommt fchon zur Zeit der angelfähfiihen Dynaftien 
als Landesmünze vor. Urjprünglid; woa ber filberne 
P. Yaso Pfd. Jet ift der P. — "ır Schilling oder 
85 Pf. Außer dem P. ee ed Halb- (Halfpence) 
und Biertelpennyftüde (Farthings). Die Stüde zu 
3, 4 und 6Pence beftehen aus Silber. Da? P. Ma- 
gazine« war eine von ber Gefellichaft zur Berbrei- 
tung nüßlicher Kenntniffe in London Lg ebene 
Eine Nacab daS beutiche »Bfennig-Bage, 

ine Nachahmung war das deutſche »Pfennig- P 
jin« (Leipz. 1883—53). 

Penny-a-liner (engl.,ipr.+d-teiner), geringichägenbe 
Bezeichnung für einen Zeitungdreporter, der einen 
Penny für die Beile erhält«, im gewöhnlichen Jargon 
»Zeilenihinber« genannt. 

Pennybanken, enalifche, feit 1850 zu dem Zwed 
errichtete Sparkaſſen, um aud die Anlage Heiner 
Beträge zu ermöglichen. 

Pennpporte, |. Porto. 


Pennyweight — Benfion. 


Pennyweight (engl., ipr. «wit, »Pfenniggemwicht -, 
abgek. Dwt.), in England — "rss Troypf und = 1,55g. 
Venobſcot (P. River), der größte Fluß des nord: 
amerifan. Staat3 Maine, entjteht aus demfelben 
Sumpf, aus bem auch ber St. John entitebt, eh 
fließt den Chefuncoof und andre Seen und ergieht 
fich nach einem Laufe von 480 km indie Benobfcotbai. 
Dampficiffe befahren ihn 85kmaufmärts bis Bangor. 

Peiion De Belez (ipr. venjön, Velez bela Gomera), 
den Spaniern gehöriger Platz auf einer Heinen Inſel 
an ber Norbtüe von Marokko, füdöftlich von Ceuta | 
gelegen, bat ein 1508 erbautes Fort, bas als Straf: 
gefängnis dient, und 900 Einw. 

Pensnome, Hauptitadt bed Departements Cocle 
im Staat Banama der ſüdamerikaniſchen Republik 
Kolumbien, 85 m ü. M., mit (1870) 12,667 Einmw. 

Penpits (Hauskreiſe), die in Großbritannien (bei 
Gillingham, in Anglejey 2c.) befonders zahlreich auf: 
gefundenen Grubenwohnungen ber vorgejchichtlichen 
Bevölterung. Man grub ein Loch, bildete durch die 
herauögemworfene Erde eine runde Mauer und über: 
dachte diefe vermutlich mit Zweigen. Bollftändig 
unterirdifhe Wohnungen der vorgejchichtlichen Zeit 
heißen Weems (abgeleitet von Uamha, »Höhle«). 

Veunrhyn Gaflle, j. Bangor. 

Penrith, Stadt in der enal. Grafihaft Cumber:- 
land, in dem malerifhen Thal des dem Ulldwater 
entftrömenden Eamont und beim Wald von ngle: 
wood, hat eine Schloßruine, einige Jnduftrie und 
(1881) 9268 Einw. 

Penryn, Stadt in der engl. Grafichaft Cornwall, 
an einer Bucht bes Hafens von Falmouth, hat Gra— 
nitbrüdhe und (1881) 3463 Einw. 

Penſa, Gouvernement in Rußland, arenzt im N, 
an Niſhnij Nomgorod, im D. an Simbirsk, im ©. 
an Samara, im ®. an Tambow und bat ein Areal 
von 38,840 qkm (705,36 QM.). Das Land ift hügelig. 
Vorherrſchend find tertiäre Formationen: Kreide, 
Lehm, Torf, Vitriol: und Eijenerze. Der meiſt hu: 
musreiche Boden ift fruchtbar. Die Flüffe gehören, 
ausgenommen den Choper (Nebenfluß deö Don), zum 
Wolgafyitem. Schiffbar find: Sura und Motica, 
flößbar: Choper mit Worona, Iſſa, Aima, Penſa, 
Atmiffa und Schukſcha. Die Seen find zahlreich, aber 
unbedeutend. Das Land zerfällt in 62,4 Proz. Äcker, 
11,6 Proz. Wieſen, 22 Proz. Wald und 4 Proz. Un: 
land. Große Laubmwaldurgen liegen im nördlichen 
Teil, während der fübliche faft Steppendarafter 
trägt. Das Klima iſt beftändig und gefund, aber kalt. 
In der Hauptftabt beträgt die mittlere Jahrestem— 
peratur 3,2 ©. (Januar — 13,5°, Juli + 20°), Die 
Einwohner, an Zahl (1883) 1,402,867, 86 pro QKilo⸗ 
meter, beftehen, mit Ausnahme von etwa 200,000 
Mordwinen, Mejchticherjäfen (beide Stämme faft 
ganz zu Kufjen geworden) und Tataren, aus Groß: 
ruffen. Es wurden geboren 1883: 74,158, darun: 
ter 777 Unebeliche, es jtarben 67,334. Die Zahl der 
Eheichliegungen betrug 12,169. Die Hauptbeichäfti: 
gung tit der Aderbau. 1885 betrug die Ernte 8,5 
Mil. hi Roggen, 3,65 Mill. hi Hafer, I,. Mill. hl 
Kartofieln. An Weizen, Buchweizen, Gerfte, Erb: 
ſen ꝛc. wurden unbedeutende Mengen geerntet. Außer: 
dem gedeihen Flachs, Hanf, Tabak, Zuderrüben 
und Hopfen. Der Viehſtand betrug 1883: 348,028 
Pferde, 250,522 Stüd Rindvieh, 895,371 Schafe, 
186,765 Schweine und 2274 Ziegen. Hauptlornmärfte 
find: Benfa, Narowtichat und Golowinſchtſchino. Vich: 
und Bienenzucht find allgemein. Der Wert der nicht | 
ſehr ftart entmwidelten induftriellen Produktion be: 
ziffert fich (1884) auf ca. 17 Mill. Rubel. Man zählt: 
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107 Fabrifen mit 6133 Arbeitern. Auf die Brannt: 
weinbrennerei allein fommen 13 Mill. Rub. der Jah: 
reöprobuftion; ferner Tuchweberei (1,804,000 Nub.), 
Zuder: und Papierfabrifation. Die Zahl der Lehr: 
anftalten war 1883; 402 mit 25,155 Schülern, näm: 
lid) 886 Vollsſchulen, 11 Mittelſchulen und 5 Fach— 
fchulen und zwar eingeiftlichesund ein Zehrerfeminar, 
eine Felbmefler-, eine landwirtſchaftliche und eine 
Handwerkerſchule. In adminiſtrativer Hinſicht wird 
P. in neun Kreiſe geteilt: Gorodiſchtſche, Inſſar, 
Kerensk, Kraſſno⸗Slobodsk, Mokſchaw, Narowtſchat, 
P., Saransk und Tſchembar. — Die gleichnamige 
Hauptſtadt, an der Mündung des Fluffes P. in 
die Sura und an ber Eifenbahn Morjchanst:Syäran, 
—* 18 Kirchen (darunter eine lutheriſche und eine 
chöne, 1800—1821 erbaute Kathedrale), 2 Klöfter, 
ein Lehrers und ein Geiftlihenfeminar, ein Gymna: 
ſium, ein Adelsinftitut, Progymnafium für Knaben 
und Mäbchen, einen botanil en Garten mit Gärt: 
nerſchule, rege Fabrilation von Tuch, Seife, Leder, 
Bier, Papier, Wachs, Gußeifen und Gloden, 2 Jahr: 
märlte und (188%) 44,785 Einw. ®. wurde im 17. 
Jahrh. ald Grenzfeftung angelegt und ift Biichoffig. 
Penſatõla, Stadt im nordamerifan. Staat Florida, 
am Golf von Merito, mit einem der ficherften Häfen 
Nordamerifad, der Schiffen von 7,6 m Tiefgang zu: 
änglich ift und durch drei Forts verteidigt wird. P. 
— 1880: 6845 Einw. (darunter 2291 Farbige), 
1885: 8600 Einw. Es tit Flottenftation der Ber: 
einigten Staaten mit Schiffswerften und Marine: 
hoipital und treibt lebhaften Holzhandel. Ausfuhr 
1886—87: 2,067,871 Dollar, Einfuhr: 56,329 Doll. 
P. wurde 1698 von den Spaniern gegründet und 
— Sezeſſionskriegs faſt ganz zerſtört. 
ens6e (franz., for. panafich, »Gedanke«), violett: 
braune farbe, nad) der Farbe des (durch Kultur ver: 
edelten) Stiefmütterchens (Viola tricolor, franz. P.). 
enfeclad, ſ. In digo, ©. 919. 
Penseröso (Pensieroso, ital.), nachdenklich, in 
Gedanten vertieft, tieffinnig; auch befümmert, 
Penshurſt (ipr. -börit), Schloß in der engl. Graf: 
Schaft Kent, unfern Tunbridge, Sit der Familie Sid- 
ney feit den Zeiten Eduards VI. Der ältefte Teil 
bed Schloffes, das eine wertvolle Gemäldefanmmlung 
enthält, ftammt aus dem 14. Jahrh. 
enfion (franz., ſpe. pangſſiong oder »fiohn, v. lat. 
pensio, » Zuwägen«, Bezahlung), Gehaltöverjorgung 
ohne unmittelbare Gegenleiftung. Eine folche wird 
zumeilen aus bloßer perjönlicher Vergünftigung 
(Gnadengehalt) vermwilligt; in der Negel liegt 
aber ver Berwilligung eine Verpflichtung zu Grunde, 
fei e3 eine privatrechtliche oder vertraggmäßige, fei 
es eine ftaatörechtliche oder geſetzliche. Staatsrecht⸗ 
lich begründet ift der Penſionsanſpruch der aus dem 
aktiven Dienft ausjcheidenden Staatädiener. Der 
Gehalt (Rubegebalt, Quieszentengehalt), wel: 
den ein folcher bezieht, wird vorzugsweiſe P. ge— 
nannt. Daher bezeichnet man auch die Verſetzung 
in den dauernden Ruheſtand mit P. ald Penſio— 
nierung, im Gegenfaß zur Stellung eines Beamten 
ur Disposition (. d.), d. h. der einftweiligen 
erjegung in den Rubeftand unter Vermwilligung 
eines Wartegelded und unter Vorbehalt fpäterer 
Wiederverwendung. Ebenjo werden die Berfor: 
gungsbezüge, welche die Hinterbliebenen eines Be: 
amten beziehen, P. Witwenpenfion, Erzie: 
hungs- und Waifengelder) genannt. Abgeiehen 
von der Schweiz, ift in den Penfionsgefegen und 
Benfionsreglements aller europäifchen Staaten dem 
Beamten, welcher infolge geiftiger oder körperlicher 
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Schwäde dienftunfähig wird, dad Recht auf P. ga: | 
rantiert und zwar den Zivilbeamten ebenfo wie den | 
Militärs. Auch für Geiftlihe und Volksſchullehrer 
ift das Penſionsweſen gejeglich geordnet. Im eins | 
zelnen bejteht in den Benfionsiyitemen eine große | 
Berichiedenheit. In manchen Staaten find die Beam: 
ten zur Zahlung von Benfionsbeiträgen verpflichtet. 
Das deutſche Reichsbeamtengeſetz vom 31. März; 1873 
verlangt von den Beamten Feine Penfionsbeiträge, 
Es macht den Penſionsanſpruch von dem Nachweis 
eingetretener Dienftunfähigfeit und von einer sehn: 
jährigen Dienftzeit anbängig. Iſt jedoch erftere die 
Folge einer Krankheit oder Beihädigung, melde ſich 
der Beamte bei oder infolge der Ausübung jeines 
Amtes zuzog, fo wird ausnahmsweiſe auch jchon bei 
kürzerer Dienftzeit P. gezahlt. Beſonders günftig 
für die Beamten ift das bayrifche Edift über die Ver: 
hältnifje der Staatödiener (Beilage IX zu Tit. V, | 
6 der Verfaffung). Schon nad) blaur von brei | 
Dienftjahren tritt in Bayern die Benfionsberechtigun 
ein, und ein Beamter, welcher 40 Jahre im Dien a 
war, braucht den Nachweis eingetretener Dienftuns | 
fäbigfeit nicht zu führen. Belgien und die Nieder: 
lande dagegen verlangen überhaupt ein Alter von 
65 Jahren und überdies Belgien eine Dienftzeit von 
30, die Niederlande eine folhe von 40 Jahren, um | 
den Aniprud auf P. zu begründen, | 
Was die Höhe der Ruhebezüge anbetrifft, r beträgt 
der Meiftbetrag der P. nad) deutfchem und preußts | 
ſchem Recht tn 27. März 1872) % des pens | 
ftonsfähigen Dienſteinkommens. Der Mindeftbetrag | 
it Yu. Während aber früher die P. vom zehnten | 
Dienftjahr ab mit jedem weitern Dienftjahr um "so, | 
aljo von *”/so nad) 5ljähriger Dienstzeit bis zu so 
jtieg, beträgt die jährliche Steigerung nach der Novelle | 
zum preußiichen Beamtengejeg vom 31. März 1882 | 








Penſion. 


Staatskaſſe zu entrichten ſind, aus welcher die Wit⸗ 
wen und Waiſen ihre P. beziehen. Für die Beamten 
und Offiziere des Deutſchen Reichs ſind die Relilten⸗ 
Ereigt jeit 1888 abgeſchafft, ebenſo in Preußen. 
Das Wilwengeld beträgt "s der P., welche der 
Beamte am Todestag verdient haben würde. Das 
Waifengeld befteht, wenn die Mutter lebt, für je 
bes Kind bis zum 18, Lebensjahr in Ys, andernfalls 
in Vs ded Witwengeldes. — P. heißt übrigens auch 
die Nente, welche infolge von Unfallverjicherung 
f. d.) zu zahlen iſt, oder welche Alteröverforgung®:, 
Invaliden- und ähnliche Kafjen gewähren; auch be» 
deutet P. f. v. w. Koftgeld und Inſtitut (Penftonat) 
mit Verpflegung der Zöglinge, Val. Narcinomäli, 
Die geſetzlichen Beftimmungen (2. Aufl., Berl. 1884). 
Im deutſchen Heer bezieht jeder aktive Dffizier 
und im Dffiziersrang ftehende Militärarzt nad) dem 
Reichögejeh vom 27. Juni 1871 eine lebendlängliche 
I wenn er nach einer Dienftzeit von wenigftens zehn 
ahren zur Fortjegung des aftiven Dienftes unfäbig 
eworden iſt. Bet lürzerer Dienftzeit erwächſt An- 
pruh auf P., wenn die Dienſtunfähigkeit Folge 
einer unverfchuldet bei Ausübung bes Dien ftes er: 
littenen Verwundung oder Beihädigung ift. Die 
Höhe der P. ift wie bei den Reichsbeamten bemei- 
fen. ALS venfionsfäbiges Dienfteinlommen wird be 
rechnet: der Gehalt nad) den Sägen für Infanterie 
offiziere, der mittlere ag yo oder Stellenierviä, 
Wohnungsgeldzuihuß, für Leutnantd und Haupt: 
leute eine Entihädigung für Bedienung, für eritere 
noch eine folche für Tifchgelder und vom Brigabefom: 
mandeur an aufwärts die Dienftzulage. Ein liber: 
ſchuß des Dienjteinfommens über 12,000 Mt, jähr: 
nr wird nur zur Hälfte angerechnet. Kriegsjabre 
(j.d.) werden boppelt gezählt. Wer nachweislich dur 
den Krieg invalid geworden ijt und feine Penſio— 


'/so, jo daß aljo derBeamte nad) 4Ojähriger Dienitzeit | nierung vor Ablauf von fünf Jahren nad dem Frie⸗ 
den Marimalbetrag ber P. von ao erreicht. Das: densſchluß nachſucht, erhält eine Penſionserhöhung 
jelbe gilt (Reichögejek vom 21. April 1886) für die | (Kriegszulage) von 300 — 750 ME. jährlich, je nach 
Neichsbeamten. Günjtiger ift in diefer Beziehung | Höhe der P. Eine weitere Erhöhung der P. tritt ein 
wiederum dad bayrifche Syitem. Nach diefem wird | infolge einer im Krieg oder Frieden im aktiven Dienit 
die P. in den erjten zehn Jahren auf "ro, im zweiten | erlittenen Berftümmelung, unheilbaren Dienftbejchär 
—— auf No, im dritten und ſpätern auf Mo des | digung ꝛe. Dieſe Verſtümmelungszulage, die 

eſamtgehalts berechnet und dem letztern gleichge- niemals aberkannt oder vermindert werden darf und 


ſtellt, wenn der Beamte das 70. Lebensjahr erreicht 
hat. In Öfterreich (Verordnung vom 9. Dez. 1866) 
beträgt die P. bei einer Dienftzeit von 10—15 Jah: 
ven Ys, von 15—20 Jahren %s und für je fünf Jahre | 
mehr bi8 zum 40. Jahr 's mehr, fomit vom 35.—40, 
Jahr ”/s des Gehalts. Nach 40 Jahren wird der ganze 
Aktivitätögehalt als P. gezahlt. In England beträgt 
die B. für jedes Dienftjahr "so; fie fteigt bis zu eo, 
In Italien ift das Marimum *s, in den Niederlan: 
den und in Belgien ?/s des Gehalts. Als Garantie 
für die Unabhängigkeit der Rechtspflege und des 
Richterſtandes ift in den meiften Staaten und nament⸗ 
lich aud in dem deutſchen Gerichtäverfafiungsgejeg 
der —— anerkannt, dab Richter gegen ihren | 
Willen nur fraft gerichtliher Entſcheidung in den | 
Ruheſtand it werden fönnen. | 
Was die Fürjorge für die Hinterbliebenen (Relik: | 
ten) eines Beamten anbetrifit, jo haben diejelben in | 
den meijten Staaten einen Anjpruch auf yortzahlung | 
des Gehalts außer dem Sterbemonat noch für ein 
fogen. Gnadenquartal (in Öfterreich »Konduftäs | 
quartal« genannt). Ein Witwen: und Waijen: | 
geld wird gleichfall8 in den meiften Staaten bezahlt, 
indem entweder Witwen: und Waiſenkaſſen beftehen, 
zu welchen der Beamte bei Lebzeiten Beiträge zu lei: 
iten hat, oder dieſe Beiträge (Reliktenbeiträge) zur 














unabhängig von ber Höhe der P. ift, beträgt 600— 
1200 ME., bei volljtändiger Erblindung 1800 Mt. 
Die Witwen der im Kriege gebliebenen oder vor Ab: 
lauf eines Jahrs nah dem Friedensſchluß an im 
Krieg erhaltenen Berwundungen oder Krankheiten 
—— Offiziere erhalten außer ihrer geſetzlichen 
—— ſolange ſie im Witwenſtand verblei⸗ 
ben, und noch auf ein Jahr nad) ihrer Wiederver: 
eiratung für jedes Kind bis zum vollendeten 17. 
ebensjahr eine ——n von 150 ME.; 
wird das Kind auch mutterlos, jo erhält es 225 ME. 
jährlich. Im übrigen ift die Witwen: und Waijen- 
verjorgung durch Reichsgeſetz vom 17. Juni 1887 
ebenjo geordnet wie für die Zivilbeamten (j. oben). 
Unteroffiziere und Soldaten erhalten als Inva—⸗ 
die Aufnahme in ein Invalideninſtitut, die Berwen⸗ 
dung im Garniſondienſt oder eine P. Die Penſionen 
zerfallen für jede Rangſtufe in fünf Klaſſen und be— 
tragen monatlid) (Mart): 


| 1. Mafie|2 Klaſſe 3. Klaſſe 4. Nlaffe|5. Mafı 
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eldwebel. . | 42 s|a | a 

Sergeanten . 36 ı a ı u 12 
Unteroffigiere. | 83 4“ | 18 | 12 9 
Gemeine . . | 8 a1 | 35 v 5 








Penſionär — Pentastemum. 833 


Unteroffiziere und Soldaten, welche nahmweislih | Pentakoſiomedimnen (griech., »die Fünfhundert: 
durch den Krieg ganz invalid geworben find, erhalten ſcheffler⸗), die erite Bermögensflaffe in Athen nad) 
eine Kriegszulage von monatlich 6 ME, neben der | der Solonifchen Berfaffung (f. Athen, &. 1001). 
P.; find fie verftünmelt oder erblindet, jo erhalten) Pentameröne, Titel einer berühmten Sammlung 
fie eine Berftümmelungszulage von monatlic) | neapolitaniidher Märden von Giambattifta Baſile 
18 ME. bei einfacher, bei mehrfacher Berftümmelung | (geft. 1637), die ber Verfaffer in fünf Tagen erzäßlen 
entiprechend mehr. Unterojfiziere vom Feldwebel ab: | läßt (deutich von Liebrecht: »Der®. oderdas Märchen 
wärts erhalten vom zurüdgelegten 18. Dienftjahbr an | aller Märchen«, Brest. 1846). 
ür jeded weitere Dienftjahr bei eintretender Ganz: | Pentamerus, f. Bradiopoden. 
invalidität eine Penſionszulage von monatlih | Pentamöter (ariech., »Fünffüßler«), Berögattung, 
15 Mt, Bol. Militärverforgung. welche fi nur in Verbindung mit dem Herameter 

BVenfionar (franz., ipr. panafi), jemand, ber einen | findet und mit demſelben das antife oder jogen. ele: 
Ruhe: oder Gnadengehalt bezieht (ſ. Penſion); dann gige Diftichon (f. d.) bildet, daher auch elegiicher 
Koftgänger. In Holland hieß ehedem in ben großen | Bers genannt. Er befteht aus zwei gleichen Hälften, 
und ftimmberechtigten Städten der Syndifus wegen | in deren Mitte fich die Cäſur Befindet, die nie ver: 
des Gehalts, den er bezog, P. (pensionarius, advo- | wifcht werben darf. Jede Hälfte enthält zwei Dal: 
catus civitatis). Er ftand dem Magiftrat der Stadt | tylen nebft einer überſchüſſigen langen Silbe oder 
mit feinem Rat zur Seite, erjchien daher entweder ) eine daftulifche Penthemimeres. Die Daltylen der 
vegelmäßig oder auf befondere Einladung in deſſen erften Hälfte können wie beim Herameter mit Spon: 
Berfammlungen, führte hier das Protokoll, hielt in | deen abwechſeln, während biejelben in der legten 
manden Städten jtatt des Bürgermeifterd den Vor: | Hälfte, um den daktyliſchen Rhythmus nicht zu ver: 
trag und fammelte die Stimmen, ohne jelbft ftimm: | wifhen, rein erhalten werden. Er hat hiernäch fol— 
berechtigt zu fein. In demjelben Verhältnis wie diefe | gendes Schema: 

Benfionäre zu den Städten, ftand der Groß: oder — — — · — * 
Ratspenſionär, PB. von Holland (advocatus | »Während des Meers Abgrund Mar wie ein Epiegel erſcheint«. 
zeneralis), der oberfte Beamte des Landes, zu den Platen. 
Staaten von rg (j. Ratspenfionär). Die Griechen und Römer wandten das elegiiche Di: 

Penfionsanftalt (pr. pangii, Benfionat), ehedem | ftihon ausſchließlich in ihren Elegien und Epigram— 
eine Staatdanitalt, deren Zweck bie Verjorgung eme: | men an; bei den Neuern findet es ſich aud) bei ers 
ritierter Staatödiener war; jet ſ. v. w. Erziehungs: | zählenden und befchreibenden Dichtungen verwendet 
anftalt mit Berpflegung Der uhalinge; Sal. JRRliuE, Pentändrus (gried.), fünfmännige Blüten mit 

Denfionsverfiherung, f. v. w. Invalidenverſiche- fünf Staubgefäßen. Davon Bentandria, bie fünfte 
rung (j. d.). Klaffe des Linneichen Syitemd, Gewächſe mit fünf 

Pensum (lat., »das Abgewogene«), uriprünglich | freien Staubgefäben enthaltend, Auch Drbnungs- 
die zugewogene Wolle, weldye inRom die Stlavinnen | bezeihnung mehrerer Klaffen. 
am Tag zu fpinnen hatten; dann allgemein die täg: | Pentangülum (gried).lat.), |. v.m. Pentagon; auch 
liche Aufgabe: befonders die Aufgabe, welche der | f. v. w. Pentagramma oder Drubenfuß; f. Fünfeck 


Lehrer den Schülern gibt. Pentaphyllus (gried).), fünfblätterig. 
Dent... (Benta, griech.), »fünfe, oft in Zufam: | BPentäpla (ariech.), |. v. w. Pentaglotte. 
menſetzungen vorlommend. Pentapölis (griech., »Fünfitabt«), feit dem Zeit: 
Pentachord (griedh.), fünffaitiged Tonmerkzeug. | alter der Ptolemäer Name der Landſchaft Kyrenaita 
Pentacrinus, ſ. Krinoideen. '(f. d.); insbeſondere auch Name ber fünf bedeutend: 
Bentade (griech.), ſ. v. m. Pentas. | ften Städte im Lande der Philiftäer in Paläftina, 
BPentadefagön (griech.), Fünfzehned. | Pentarchie (griech., » Fünfherrichaft:), Regierung, 


Pentadik (griech), ein Zahleniyftem mitder Grund⸗ welche aus fünf Machthabern befteht; auch Bezeich: 
zahl 5; es findet fich zwar nirgends ausgebildet vor, | nung des frühern europäischen Staatenfyftems unter 
wohl aber trifft man neben dem deladiſchen Syſtem der Hegemonie der fünf Großmächte, England, Frant: 
* Andeutungen der P. Val. Zahlenſyſtem. reich, Rußland, Öfterreich und Breußen, und feit 1883 

entatder (griech., »Fünfflächner«), nicht mehr ges | in Italien der von Zanardelli, Baccarini, Cairoli, 
bräuchliche Bezeichnung für ein dreijeitiges Prisma. | Erispi und Nicotera geleiteten parlamentariſchen Op: 
Pentaglotte(Bentapla, griech), ein in fünf Spra: | pofition gegen das Minifterium Depretis, 
hen verfaßtes Buch, bejonders fünfſprachige Bibel. Pentad (Pentade, griech.), eine Zahl von fünf, 
Bentagön (gried).), ſ. Fünfed, ein Seitraum von fünf Jahren. 
Pentagonälzahlen, Fünfeckzahlen, Zahlen von Don Wänffab — —— an 

x a = 99 — |faden, Fünffaden), Gattung aus ber Familie ber 
der Form 2 @n—1),3.8.1,5,12,22 (fürn = Strofulariaceen, benannt win bem en 
1,2, 3,4); vgl. Bolygonalzablen. fünften Staubfaden, frautartige, ausdauernde Ge: 
BVentagöndodefaider, von Pentagonen (aus vier | wächſe in Nordamerika und Meriko, mit ſchönen Blüs 

leichen und einer ungleichen Seite gebildete) einge: | ten und — — —— Kapſel, werden in 
—* ene zwölfflächige Kriſtallgeſtalt, Hemikder des vielen Arten und Varietäten als Gartenzierpflanzen 
kultiviert; P.Cobaea Nutt,, in Teras, mit 20—30cm 
fangen, ganzrandigen, glatten Blättern und präch— 
tigen, großen, er purpurrötlich jchattierten, im 
Schlund ſchön rot —— und gelb gefleckten 
Blüten; P. roseum „in Merito, mit hod) rofens 
roten, unterhalb weißlichen Blüten in einjeitigen 
Pentagfnus (gried., »fünfweibig+), Blüten mit | Enbrifpen; P. speciosum Dougl. im nordweſtlichen 
fünf Griffen; daher Pentagynia, Ordnungsbezeich- Amerifa, mit dunfel blaugrünen, ganzrandigen Blät- 
nung im Linneihen Syftem, Pflanzen mit pentagy: | tern und zahlreichen blauen, quirlförmig in großen 
nen Blüten enthaltend. | Endfträußen vereinigten Blüten, u. a. 
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Tetrafisheraeders, nach feinem häufigen Borflommen 
am Eiſenkies (Pyrit) auch Pyritoeder genannt. 
Gebrodenes B., |. v. w. Dyakisdodekaeder (f. d. 
fowie Dodefaeder und Kriftall). 

Pentagramma (Pentalpha, gried.), ſ. v. w. Drus 
benfuß (}. d.). 


834 Bentaftihon — Penthievre. 
Pentafligon (griech), Gedicht oder Strophe von | Penteföfle (griech. »der fünfzigfter, nämlih Tag 


fünf Berjen; aud f. v. w. Pentaftylon. nach Dftern, franz. Pentecöte), ſ. v. w. Pfingiten. 
Ventaflomiden, |. Spinnentiere, tefofys (griech.), im fpartan. Heer eine Unter: 
Ventaftylon (ariech.), die mit fünf Säulen ver: — des Lochos (f. d.), 50 Mann ſtark. 

fehene Fronte eines Gebäudes. BPentelitön (auch Brileſſos, jegt Mendeli), Ge 
Pentafyläbum (ariech.), fünffilbiges Wort. | birge in Attika, norböftlid von Athen, 1110 m hoch, 


mit einer merlwürdigen Stalaltitenhöhle und der 
Quelle des Kephiſos, war ſchon im Altertum berühmt 
durch jeinen trefilihen weißen Marmor (penteli: 
fher Marmor), welder ſowohl zu Bracdhtgebäuben 
und Tempeln als aud zu Bildſäulen vermenbet 
wurde. Die nördlichen und weſtlichen Abhänge des 
P. find jet mit Kiefernwald bededt, während an der 
Süpdfeite glatte Marmormände abfallen, die in der 
Neuzeit audgebeuteten von weißer Farbe, die antiten 
gelblich ſchimmernd. Diefelben ftanden im Altertum 
unter dem Schuß der Athene, beren Bild auf dem ®. 
jelbft aufgeftellt war. 

—— a, mehrere kleine griech. Inſeln im Golf 
von Agina, ſüdweſtlich von Salamis, mit dem beuti: 


Bentäteud (griech.), die »fünf Bücher: Mofes’ im 
Alten Teftament. Bei den Juden führen dieje Bü— 
cher von ihrem Hauptinhalt den Namen Thora, d. 5. 
Geſetz. Die einzelnen Bücher werden hebräifch nad) 
den Anfangsmworten, griechijch miteignen, ben Haupts 
inhalt bezeichnenden Namen benannt. Den inhalt 
des erjten Buches (Genesis, Entjtehung, nämlich 
der Welt und der Menſchen, bei den Juden 
bildet die Geſchichte der Entſtehung der Welt und bes 
jüdijchen Volkes; den deö zweiten Buches (Exo- 
dus, Auszug, nämlich der Israeliten aus Ägypten) 
bilden die Schidjale der Nadhlommen Abrahamd in 
Ägypten, der Auszug aus Agypten und die Stiftung 
des Bundes am Ginai. Das dritte Bud (Leviti- 
cus) enthält vorzugsweiſe die Fultiiche Geſetzgebung, 
die Hauptbeftandteile des fogen. Priefterfober. Auch 
dad vierte Buch (Numeri, Zählung, nämlich des 
Volkes) bringt noch Nachträge zur Geſetzgebung, ſetzt 
dann aber die Gejhichte des Zugs durch die Wüſte 
fort vom zweiten Jahr nad dem Auszug bis zum 
40. Jahr. Im fünften Bud (Deuteronomium, 
zweites Geſetz) haben wir eine ganz andre Geftalt, 
nad gewöhnlicher, jedoch unrichtiger Annahme eine 
ergänzende Wiederholung des Geſetzes mit Bezug auf 
fpätere Berhältnifje. Während die althergebrachte 
Meinung, dab Moſes Berfafjer des ganzen Penta— 
teuch® (nur den Bericht von feinem Lebensende aus⸗ 
genommen) fei, von feinem namhaften biblifchen 
Kritifer mehr verteidigt wird, bezeichnen jet die 
meiften bie fünf Bücher als ein ſchichtenmäßig ent: 
ftandened Aggregat verjchiebenartiger Beftandteile, 
unter welchen befonbers die beiden fich ſchon äußerlich 
durch die verjchiedenen Gotteönamen Elohim und 
Jehovah bemerklih machenden hervorzuheben find. 


| 
gen Hypfili die Pelopis insulae der Alten. 
BPenthemimeres (griedh.), jede Verscäſur, weiche 
nad) dem fünften Halbfuß eintritt, insbeſondere die 
Haupteäfur des heroifchen Hexameters nach der Arfis 
des dritten Fußes (f. Herameter); dann das durd 
diefe Eäfur abgejchnittene Versglied, das, als jelb- 
ftändiger Vers betrachtet, Archilochiſcher Vers 
beißt und verboppelt den Bentameter (f. b.) bilbet. 
Penthefileia, im griech. Mythus Tochter des Ares 
und ber Dtrera, Königin ber Amazonen, kam mit 
ihrem Heer dem Priamod zu Hilfe und fiel durch 
die Hand des Adhilleus, der, ald er die Heldin fterben 
ſah, von Liebe zu ihr ergriffen ward. Der Stoff 
ward von 9. v. Kleift in einem Drama behandelt. 
Pentheus, im griech. Mythus Sohn des Echion und 
der Agave, Tochter des Kadmos, welchem er in der 
Herrſchaft von Theben nadfolgte. Als Dionyios 
nach Theben fam und die Weiber ihm auf dem Ki— 
thäron bachhantifche Fefte feierten, eilte er dorthin, 
um es zu hindern, ward aber von ber eignen Mutter, 
Man jpricht daher ald von Quellenſchriftſtellern von die ifn in bachantifcher Wut für ein wildes Tier 
einem Jehoviften (Jahviften) und einem, neuerdings | hielt, und deren ebenfalld rafenden Schweitern zer: 
zwei, Globiften, wobei übrigend noch verfchiedene |rifjen. Sein Entel ift Menöleus, des Kreon und 
andre Elemente, wie dad uralte »Bundesbuch«, uns | der Jokaſte Vater. Die Sage hat Euripides in fei- 
terichieden werben. Das legte der fünf Bücher ift | ner Tragödie »Die Bakchen⸗ dramatiſch behandelt. 
erit unter Hiöfias’ Regierung entftanden (vgl. 2.Kön.| Penth (for. pangtjähier), alte Grafſchaft in der 
22), aber das Ganze ift wahrjcheinlich ſogar noch Bretagne, ungefähr das jehige franz. Departement 
ipätern Urſprungs und bat jedenfalls erft nach dem | Cöted du Nord, war im Mittelalter Apanage der 
Eril feine jegige Geftalt empfangen. Bgl. Kayjer, | jüngern Söhne der Herzöge von Bretagne; Johanna, 
Das voreriliide Buch der Urgeihichte Israels Gräfin von P., Tochter Guys von Bretagne, brachte 
(Straßb. 1874); Neuß, L’histoire sainte et la loi | fie 1837 dem Grafen Karl von Blois al Heirats- 
(Bar. 1879). , gut u. Später kam P. dur Heirat an die er 
Pentäthlon (gried., »Fünflampfe«), in ber alten oje u. Zurembourg und wurde von König Karl IX. 
griech. Gymnaſtik (f. d.) und bei den Feftipielen ein | 1 in ein Herzogtum verwandelt, das aber in 
aus den fünf Kampfgängen bes Weitiprungs, Speer: | ber Folge an bie Krone fiel. Ludwig XIV. ſtellte 
wurfs, Wettlaufd, Diskoswurfs und Ringens zu: | 1697 das Herzogtum wieder her und gab ed einem 
—— Wettlampf. Zum Weitſprung wur: BR Söhne von der Montespan, dem Grafen von 
den alle Bewerber zugelafjen, zum Speerwurf nur | TZouloufe, der 1737 ftarb. Deſſen Sohn Louis Jean 
die, welche dad Normalmaß im Springen erreichten; | Marie de Bourbon, Herzog von ®., geb. 16. 
im Wettlauf ftritten nur noch die vier beften Speer: | Nov. 1725 zu Rambouillet, ald letzter Erbe aller legi⸗ 
werfer; bei ihm wie auch bei dem folgenden Diskos⸗ timierten Prinzen der reichſte Privatmann . 
wurf ſchied je einer aus, jo daß zulegt im Ringen reichs, warb 1737 Grofjägerm und Großadmi⸗ 
noch zwei um ben Preis fämpften. Durd) die Auf: | ral von Frankreich ſowie Gouverneur von Bretagne. 
terug Bay Verlaufs des antiken P. (vgl. Bin: | Er erbte auch zwei Infanterieregimenter, an deren 


der, Der Fünfkampf der Hellenen, Berl. 1867) an» | Spige er in den Schlachten von und ⸗ 
geregt, ger man neuerdings von turnerifcher Seite | tenoy tapfer focht. Nad dem ö ſchen 
bei Wettlampfſpielen ein ähnliches Verfahren in Ans folgekrieg zog er ſich * 


fein Schloß Sceaur zurüd 
und lebte bier der übung —— A en 
Umgang mit Scriftftellern. Bon ber Revolution 
blieb er verſchont; dagegen fiel als ein Opfer derſel⸗ 


wenbung gebracht. 
Pentatoma), ſ. Wanzen. 
Pentedattylon, Gebirge, |. Taygetos. 


Pentimenti — Pepe. 
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ben feine Schmwiegertochter, die Prinzeffin Lamballe | erwerbszweige. Der Hafen wird durch zwei Dämme 


(1. d.). Er ftarb, allgemein beliebt, 4. März 1798 als 
»Bürger Bourbon« in Bernon. Durch die Vermäh— 
lung jeiner Todter Marie Louife 


ebildet. Es gehören zu demſelben (1886) 90 See: 
chiffe von 12,730 Ton. und 681 Fiſcherboote. P. ift 


delaide de Sik eines deutichen Konſuls. Es wurde 1595 von 


Bourbon mit dem ald »Bürger Egalite« befannten | den Spaniern in Aſche gelegt und 1646 vom General 
Herzog von Orléans kamen bie unermeßlichen Güter | Fairfar geplündert. 


des Haufed P. an die Familie Orléans. In dieſer 


Penzig, Dorf im preuß. Regierungsbezirk Liegnig, 


erhielt den Titel eines Herzogs von ®. der Sohn des | Lanbfreis Görlig, an der Laufiter Neiße und der 


Bringen von Joinville (f. d.), vr Pierre 
Jean Marie von Orleans, geb. 4. 


Cloud. 


sy Linie Kohlfurt-Görlitz der Preußiſchen Staatöbahn, 
od, 1845 zu St. | bat eine evangelifche und eine fathol. Kirche, eine 


berförfterei, 8 Glasfabriken (mit ca, 1200 Arbei: 


Peut imenti (ital., von pehtimento, »Reue«) nennt | tern), 2 Dampffägemühlen, eine Dampfziegelei und 
man in der Malerei und im Kupferftih Untermas | (1885) 3871 meift rg Einwohner. 
€ 


[ungen und Andeutungen von Umtrifjen, von welchen 


der Künftler bei der Ausführung abgegangen ift, und | hauptmannichaft Sechshaus 


die bei Gemälden wieder unter den daraufgelegten 
Farbenſchichten zum Vorſchein fommen. 

Pentland, Joſeph —— Reiſender und 
Naturforſcher, geb. 1797 in Irland, wurde, von Cu⸗ 
vier und A. v. Humpert empfohlen, 1826 im britis 
ſchen Konfulatsdienft in Südamerika angeftellt und 
bereijte ſeitdem, in jeder Beziehung trefflich vorbe: 


reitet, Peru, Chile und Bolivia. Seine aftronomis 
ſchen Ortäbeftimmungen, feine Karten, feine za 
chnee: 


ſchen Beobadtungen, jeine Beftimmung ber 
höhe gehören nad Ye el zu den klaſſiſchen Arbeis 
ten jener Zeit. maß die wichtigſten Gipfel der 
Andes, den Chimborazo, Jllimani und Sorata, wels 
cher durch ihn zu der Ehre gelangte, an Stelle des 
Chimborago für den höchſten Berg Amerikas und 
. für längere Zeit ber Erde überhaupt zu gelten; aud) 
nahm er den Titicacafee auf. Später lebte er wieder 
in Europa und zwar meiftens in Rom und ftarb 
1873, Außer anderm fchrieb er: »Notices of the Bo- 
livian Andes and southern affluents of the rivers 
Amazonas and Beni« (2ond, 1836). 

BPentland Firth, Meerenge des AtlantifhenOzeang, 
zwiſchen den Drfneyinfeln und ber Norbfüfte von 
Schottland, 28 km lang, am —— zwiſchen 
dem — rg ber Infel South Ronaldsha 
10 km breit. Das Meer hat bier jo heftige Strö— 
mungen und Wirbel, daß die Schiffahrt jehr gefähr- 
Lich it, Am öftlihen Eingang liegen bie Selfentiffe 
Pentland Sterries mit einem Yeuchtturm, in der 
Straße felbit die Infel Stroma (ſ. d.). 

Ventland Hils, —— Südſchottland, er: 
ſtredt ſich vom obern a = bi8 gegen Edinburg und 
erreicht 552 m Höhe. ift teilweiſe vulkaniſchen 
Urſprungs und hat fette Weiden. 

Ventremen (griech. —— — Schiffe der 
Römer, bei welchen die Ruderer in fünf Reihen über: 
einander ſaßen (vgl. Galeere). 

Pentremites, j. Krinoibeen. 

PVentiao, ſ. Panax. 

Ventflemon, ſ. v. w. Pentastemum. 

Penultima (lat.), die vorlegte Wortfilbe. 

Penumbra, der Halbihatten, welder mande 
Sonnenflede umgibt (f. Sonne). 

BDenurie (gried.), Mangel, Not. 

Ay (ipr. penjäng), Stabt in ber engl. Graf: 
ichaft Eornwall, an der Mount’3 Bay, die weftlichfte 
Stabt Englands, ihres milden Klimas wegen be: 
rühmt, hat (1881) 11,684 Einw. In den Public Buil: 
dings befinden fi) die Muſeen des Geologiſchen, An: 
tiquariſchen und Naturwiſſenſchaftlichen Bereins 


jomwie eine Freibibliothel. Gin Denkmal verewigt 
— avy, der hier geboren iſt. Fiſchfang (auf 
Vilchards und Makrelen), Schmelzen der in der Ges 


gend zen. Erze und Herftellung von Vaſen ꝛc. 
aus Serpentin ſowie Gemüjebau bilden die Haupt» 


I 


— — —— — — — — 


Penzing, Dorf in der niederöſterreich. Bezirks⸗ 
einer der weſtlichen Vor⸗ 
orte von Wien, mit Rudoifoheim und Hietzing zu⸗ 
ſammenhängend, liegt an der Weſtbahn, von welcher 
hier die Flügelbahn nach Kaiſer-Ebersdorf abzweigt, 
und ſteht mit Wien außerdem durch die ——— 
in Verbindung. Der Ort hat eine alte Kirche, Bade— 
anſtalten und ſchöne Villen und zählte 1880: 12,855 
Einw. Es befinden fich hier mehrere Stoffdrucke⸗ 
reien, Fabriten für Modeftoffe, Hüte, Mafchinen, 
Kerzen und hemiiche Probufte. 

enzlin, Stadt im Großherzogtum Medlenburg: 
Schwerin, zwifchen mehreren Seen und an ber Med: 
lenburgiichen Südbahn, hat eine frühgotifche evang. 
Kirche, eine reftaurierte Burg, ein Amtägericht, Ta: 
bats:» und Dfenfabrilation und (1885) 2812 Einw. 

Peon y Gontreras, 3 oje, merifan. Arzt und Dich: 
ter, geboren im Januar 1843 zu Merida de Yucatan, 
begann jeine mebizinijchen Studien fo frühzeitig und 
mit fo glängendem Erfolg, daß er [don mit 19 Jah: 
ven Doktor der Medizin war, Seine Muße benupte 
er zu litterarifchen Studien und fchrieb Dramen, non 
denen mehrere mit Beifall aufgeführt wurden, Zu 
feiner weitern wiffenfchaftlichen Ausbildung ftubierte 
er noch einmal Medizin in Mexiko, wurde in ber 
Folge Direktor der Jrrenanftalt von San Hipolito 
und gilt heute für den erften Irrenarzt des Landes, 
Seine poetifche Feder ruhte indes nicht. 14 Dramen 
von ihm find Repertoireftüce ber meritanifhenBühne, 
von benen »Hasta el cielo« und »La hija del Rey« 
auch über die Grenzen feines Vaterlandes hinaus be⸗ 
fannt wurden. Außerdem hat er »Romances histö- 
ricos mejicanos« herausgegeben, welche fich durch 
reiche Bhantafie und glänzende Diktion auszeichnen. 

eople (engl., for. pibpi), Volt, Leute. 

Peoria, Hauptſtadt einer Grafichaft im norbame: 
rifan. Staat Illinois am Illinois, der ſich oberhalb 
feeartig verbreitert (Beorta Late), hat anfehnliche 
Induftrie (Eifengießereien, Maſchinenwerkſtätten, 
— für Pflüge und ſonſtige Ackergerätſchaften, 

gen, Dampfleſſel 2c.), große Schweineſchlächte⸗ 
reien, lebhaften Handel und (1880) 29,259 Einw. 

Peotta (peöta, ital.), in den ital. Seeftaaten, be» 
fonders Venedig, Heine, jchnell jegelnde Schaluppe. 

Vepe, 1) Hloreftano, neapolitan. General, geb. 
1780 zu Squillace in Kalabrien, wurde 1798 Leut⸗ 
nant, mußte nad) dem Sturz der Parthenopeiſchen 
Republik nach Frankreich flüchten und diente dafelbft 
in ber italienischen Legion, fehrte aber 1806 in fein 
Baterland zurüd, trat in die Dienfte Joſeph Bona- 
parte, machte alö Chef des Generalftabs der neapo⸗ 
litanifchen Divifion im frangöfiichen Heer die ſpani⸗ 
ſchen Feldzüge mit und mward 1811 zum Brigade: 
general beförbert. 1812 führte er beim Rückzug ber 
großen Armee den Reit feiner Divifion nad Danzig, 
wo er 1813 in ruffiihe Gefangenſchaft fiel. Nach 
feiner Befreiung dämpfte er in Murats Auftrag einen 

53* 
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Aufftand in den Abruzzen, focht 1815 gegen die Öfter: | Beperino (Beperin, Peperit, Pfefferftein), 
reicher in Oberitalien und wohnte der Schlacht bei | afchgraues oder grünlicharaues bafaltifches Tuffge— 
Tolentinobei. Zum Generalleutnant befördert, über: | ftein mit eingemengten edigen Fragmenten von Do: 
nabın er nah Murats Flucht 1815 das Gouvernes | lerit, Zeucit, Nugit, Glimmer :c., findet fich haupt: 
ment von Neapel, Ferdinand 1. ließ ihn in feinem | ſächlich am Albanergebirge bei Nom und wurde im 


Peperino — PBepromene. 


Rang und Dienft und fandte ihn 1820 nach Sizilien, 
um dort die Ruhe herzuftellen; doch ward feine 5. Oft. 
zu Balermo mit Baterno abgefchloffene Kapitulation 


in Neapel nicht genehmigt, und er verlor fein Kom: | 


mando. Bei der Annäherung der Öfterreicher trat 
er auf Wunsch des Parlaments wieder an die Spite 
des Generalftabs, ward aber nad) Ferdinands Rüd: 





Altertum ald Baumaterial (Lapis albanus) benutzt. 
Peperomia Ruiz et Pav. (PBeperomie), Bat: 
tung aus der Familie der Piperaceen, Gewächie der 
—— one Amerikas, mit krautartigen, aufrechten, 
letternden oder kriechenden und fleiſchigen Stengeln, 
eiſchigen, wechſel⸗, gegen: oder wirtelſtändigen 
lättern und meiſt endſtändigen, einzelnen, gepaarten 


fehr abgejegt. Er farb 3. April 1851 in Neapel, | oder gehäuften, felten achielftändigen Ahren. P.cry- 


Sein Leben beichrieb Carrana (Genua 1851). 
2) Guglielmo, neapolitan. General, Bruder des 


stallina Ruiz et Pav. (Piper erystallinum Val), 
ein 30 cm hohes Kraut auf den Hügeln um Lima, 


vorigen, geb. 15. Febr. 1788 zu Squillace, trat 1799 | angenehm anisartig riechend, wird zu Theeaufgüffen 
in das Heer der Parthenopeiſchen Republik, fiel aber | benugt. P. inaequalifolia Ruiz et Pav. (Piper aro- 
bei Rortici in Gefangenfchaft und ward hierauf ver: | maticum Willd.), ausdauerndes Kraut Perus von 


bannt. Er fehrte nad dem Frieden 1801 in fein 
Vaterland zurüd und verfuchte in Kalabrien einen 
Aufftand zu organifieren. Der Verſuch mißlang aber, 
und P. ward zu lebenslänglicher Haft verurteilt. 
Doch gelang es ihm, zu entfliehen; er trat als Major 
1806 in die Dienfte des Königs Joſeph, ward bei 
Maida von den Truppen Ferdinands I. gefangen ge: 
nommen und zum Tod verurteilt, entfam aber Durch 
Beſtechung und diente fodann bei den franzöfiichen 
Truppen auf den Joniſchen Inſeln. Bon Murat 1809 
au feinem Ordonnanzoffizier ernannt, fämpfte er an 
der Spike eines neapolitanifchen Regiments unter 
Sudet in Spanien und erwarb fich 1814 den Grab 
eines Brigadegenerald, 1815 riidte er zum General: 
leutnant auf und blieb e® auch unter Ferdinand I.; 
1818 rottete er die Näuberbanden in den Provinzen 
Avellino und Foggia aus. Er ſchloß ſich dem Ge: 
heimbund der Karbonari an, ftellte fich im Juli 1820 
in Avellino an die Spite des Militäraufftandes und 
hielt 9. Juli mit den Truppen einen glänzenden Ein: 
zug in Neapel. Durch feine Popularität hielt er die 
Revolution in den Schranken ber Mäßigung und be: 
grügte fi) mit der Verleihung einer Verfaffung. Bei 
der Annäherung der Ofterreicher im Februar 1821 
erhielt er den Oberbefehl über das Heer in ben Abruz: 
zen, warb aber 7. März bei Rieti gefchlagen und aing 
hierauf, in contumaciam zum Tod verurteilt, über 
Spanien nad Zondon, mo er ald Privatmann lebte, 
fpäter nach Paris. 1848 wurde er zum Dberbefehls: 
haber des neapolitanifchen Armeekorps ernannt, wel: 
che8 unter Karl Albert für die Selbftändigfeit Ita— 
liens fämpfen follte. Raum war ®. bis zum Po vor: 

edrungen, als der König ihn zurüdtief; P. führte 
jedoch den Kern feines Korps, 2000 Dann, nach Ves 
nebig, wo er während der ganzen Dauer der Belage: 
rung den Dberbefehl über die Verteidigungsarmee 
führte. Im Dftober 1849 leitete er perſönlich den 
Ausfall aus der Feſtung Malghera genen Meftre. 
Nach Übergabe der Stadt ging er über Korfu nach 
Turin, wo er 9. Aug. 1855 ſtarb. P. jchrieb: »Re- 
lation des &vänements politignes et militaires qui 
ont eu lieu à Naples en 1820 et 1821: (Bar. 1820); 

M&moires historiqnes, politiques et militaires sur 
la revolution du royaume de — (Lond. 1823); 
Mémoires sur les — évènements politi- 
ques et militaires d’Italie moderne- (Par. 1847, 
3 Bde.; deutich, Zür. 1848) und »Histoire des r&vo- 
lutions et guerresd'Italie en 1847 —49« (Par, 1850; 
ital, u. kang, Zur. 1850, 6 Bde). Val. Reuchlin, 
Geſchichte Neapeld während der letzten 50 Jahre, 
dargeftellt am Yeben der Generale 


\ loreftano und 
Guglielmo P. (Nördling. 1862). 





fehr angenehm aromatiſchem Gerud, dient ala Thee 
bei Krankheiten des Magens, wird aber auch als 
reizendes Getränk angewendet. Von P. rotundifolia 
Humb. et Bonp. (Piper rotundifolium L.), einer 
ausdauernden, friechenden, frautartigen Pflanze in 
Weftindien und Südamertfa, werben bie Blätter 
arzneilich gebraucht. Mehrere Arten, wie P. marmo- 
rata Hook. und P. ariaefolia Miq. (P. argyraea 
hort.), kultiviert man als Blattpflanzen im Warm: 
haus und Bimmer. S. Tafel »Blattpflanzen I«. 

Peperöni (ital.), die in Eſſig mit Zufat von Ge 
würzen eingemachten unreifen Früchte des rer hen 
Pfeffer, fommen als jcharfes Gewürz aus Stalien 
in den Handel. 

Bepinieren (franz., »Baumschulene«), ärztliche Bil: 
dungsanftalten, bejonders für Militärpraris; be: 
rühmt ift diejenige in Berlin (f. Mediziniſch-chi— 
rurgifches —* rich Wilhelms Inttitut). 

Pepitas (ipan.), die ftumpfedigen Körnden, in 
denen das Gold in Südamerika vorfommt. 

Peplos (griech.), bei den alten Griechen jedes weib- 
liche Gewand, vorzugsweiſe aber das prächtige, von 
den edelften Jungfrauen gemebte, weite Dbergemand, 
welches den Göttinnen alljährlich geweiht murbe, 
Belannt ift der P. der Athene Partheno® in Athen, 
der Hera in Olympia, der Artemis in Argos. 

Pepöli, Joahim Napoleon, Marcheſe, ital, 
Staatömann, Sprößling einer angefchenen Boloane- 
fer Familie und durch feine Mutter Lätitia Joſephine 
Enfel Joachim Murats, geb. 6. Nov. 1825 zu Bo: 
logna, vermählte fich 5. Dez. 1844 mit der Prinzeffin 
Friederife von Hohenzollern » Sigmaringen (geb. 24. 
März 1820) und ftellte fich im Auguſt 1848 beim An 
griff der Ofterreicher unter Welden auf Boloana 
an die Spike der eben organifierten Nationalgarde, 
welche den öfterreichiichen Truppen mit Erfolg ent: 
gegentrat. Nach der Üübergabe Bolognas an —— 
reicher 1849 begab er ſich nach Toſscana, kehrte indes 
1852 in feine Vaterſtadt zurück. 1859 trat er an bie 
Spike der proviforischen Regierung in Bologna, 
wurde dann Finanzminifter der Emilia und 1860 
Generaltommiflar in Umbrien. Nad der Annerion 
Umbrieng trat ®. für Bologna in das Parlament, wo 
er I dem linfen Zentrum beigefellte. In dem Rat: 
—* chen Miniſterium vom März 1862 verwaltete 
er das Miniſterium bed Handels und des Acerbaues. 
1863—64 war er Geſandter in Petersburg, 1868 
1870 in Wien und ftarb 26. März 1881 in Rom. 

Peponium (lat.), ſ. v. m. Kürbisfrucht. 

Veppi, Abkürzung von Joſephine, Sophie. 

BPepping, f. Apfelbaum, 

Pepromene (griech.), Schickſal, Schidfalsgöttin. 


Pepſin — Berambulator. 


Pepſin, fermentartig wirkende Subftanz, welche 
von der Magenichleimhaut abaefondert wird und bei 
Anwejenheit von etwas Säure (namentlih Salz 
fäure) eiweißartige Körper und leimgebende Gewebe 
nicht nur auflöft, fondern aud in Beptone (f. d.) 
und ähnliche Subftanzen umwandelt. Das P. bil: 
det getrodnet eine graumweiße, faft geruchlofe, fade 
ichmedende, amorpbe, ftidjtoffhaltige, Schwer in Waſ⸗ 
fer, leicht in verbünnter Säure lösliche Subftanz, 
welche ihre Wirkjamfeit durch Erhigen auf 65" ver: 
liert. Eine Löfung von P. in Wein ift ald Vinum 
Pepsini(Bepfinwein, Bepfineffenz) offizinellund 
wird ald Verdauung beförderndes Mittel angewandt. 
Zur Darftellung derſelben ſchabt man —— ten 
Schweinemagen oder Labmagen des Rindes auf der 
innern Seite mit einem Knochenmeſſer, miſcht 100 
Teile des ſo erhaltenen Schleims mit 50 T. Glycerin 
und 50 T. Waſſer, gießt 1000 T. Weißwein und 
5 T. Salzſäure zu und filtriert nach drei Tagen. 

Vepſib (griech.), die Verdauung; daher Peptika, die 
Verdauung befördernde Mittel (f. Digeftivmittel). 

Peptöne, Ttidftoffhaltige Ummandlungsprodufte 
der eiweißartigen Stoffe, welche fich im Magen unter 
dem Einfluß des Pepſins (f. d.), im Darm durch das 
Ferment der Bauchipeicheldrüje bilden. Ähnliche 
peptonbildende Fermente find auch im Widen:, 
Hanf: und Leinſamen und in der Flüffigleit enthal- 
ten, welche die Kannenpflanzen (Nepenthes) in ihren 
Kannen abjondern. Endlich entitehen auch P. durch 
Einwirkung ſtark verdünnter Säuren oder Altalien 
auf Eiweißförper. Sie find den letztern noch ſehr 
nahe verwandt, ftet8 amorph und in Waffer und ver- 
dünntem Weingeift löslih. Wahrfcheinlich liefern 
die verfchiedenen Eiweihftoffe eigentümliche P., der 
ren Eigenjchaften fich überdies nad) der Dauer der 
Einwirkung des Ferments oder ber Säure ändern. 
Die Bildung der Magenpeptone dürfte auf der Auf: 
nahme der Elemente des Waſſers durch das Eiweiß 
beruhen, während das Banfreatin tiefer gehende Um: 
ſetzungen hervorbringt. Vom Magenpepton wurde 
nachgewielen, daß es ald Nahrungsitoff zu betrad;- 
ten iſt und mithin vom Körper zur Blut» und Ge: 
webebildung benußt wird. Da nun die Umwand— 
lung von Bepton in Bluts und Gemwebebeftandteile 
offenbar leichter erfolgt als die der unveränderten 
Giweihlörper der Nahrungsmittel, jo hat man für 

eihwädte Verdauungsorgane Peptonpräparate, 
Fleiſchpeptone, hergeitellt, beideren Berabreihung 
dem Körper die Peptonbildung abgenommen wird. 
Man bereitet joldhe Präparate, indem man Fleiſch 
und andre Eiweihlörper mit ftarl verbünnter Salzs 
läure und dann mit u behandelt. 

Vepuzianer, ſ. v. w. Montaniften (f. * 

Per (lat., ital.), durch, über... hin, für, gegen; 
in der Buchhaltung ſ. v. w. Debitor (D.), dient zus 
gleich ald Einleitung zu allen auf die Erebitjeite 
eines a eingetragenen Boften (Gegenfag zu 
san«, |. d.). 

Per,, bei naturwiſſenſchaftl. Namen Abkürzung 
für Franz Peron, geb. 22, Aug. 1772 zu Gerilly 
und geft. 14. Dez. 1810 dajelbft, Reiſender, Entdeder 
zahlreicher Tiere, befonder® Quallen und MWeichtiere. 
Hauptwerf: »Voyage de decouverte aux terres 
australese (mit jyreycinet, Bar. 1807—10, 2 Bde.; 
2, Aufl. 1824— 25, 4 Bde.). 

Vera, Stadtteil von Ronftantinopel (f. d., S. 81). 

Peräa, altgrieh. Name mehrerer jenfeit eines 


Meers oder Fluſſes gelegenen Landftridye, nament: | 5 


lich des transjordanifchen Paläſtina, nördlich vom 
Sande der Moabiter, Die P. der Nhodier hieh 
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En der Südlüfte von Karien, Rhodos gegen: 
über. 

Per abüsum (lat.), durch Mißbrauch. 

Peratampos, Srafvon, General, f. Halen. 

Per accidens (lat.), dur Zufall, 

Peräctis peragendis (lat.), nad Beendigung 
des zu Beenbigenben. 

Perak (»Silber«), Staat unter engl. Proteftorat 
auf der Weftfüfte der Halbinfel Malalla in Hinter: 
indien, 20,720 qkm (375 DM.) groß mit 110,000 
Einw. (Malaien, im Innern nod im Urzuftand, und 
eingewanderte Chinejen), grenzt im NW. an die eng: 
liſche Provinz Wellesley, font an Malaienitaaten. 
P. zeichnet fi aus durch auferorbentlichen Reichtum 
an Zinn (dad die Eingebornen für Silber hielten, 
woher der Landesname). Die Gruben liegen meift 
im N, des Landes; bie Förderung ded Metall ge- 
ſchieht nod mit den einfachften Geräten, hauptſäch— 
lich durch Chinefen, die hierzu um 1850 einzuman: 
dern begannen; 1884 wurden 10,272 Ton. audge: 

ührt. Den Export —— t der 110 km lange 
lub ®., der bi3 zu 60 km aufwärts feldft für Heine 
Ranonenboote fahrbar ift. Bon Pflanzen gedeihen 
in der Ebene Zuder, Tabak und Reis, an den Berg: 
abhängen Thee, Kaffee, Vanille und Gewürze aller 
Art. Das Gebirge, defjen Spigen ſich bi zu 1000 m 
Höhe erheben, bevölkern Hirfche, Schlangen der größ: 
ten Art, Zeoparden und Herden von Elefanten; in 
ben Flüſſen gibt es Krokodile. An Einkünften wirft 
P. feinem Radſcha 600,000 ME. ab. Die Religion tit 
der Islam. — In alter Zeit war der Fürft von P. 
Vaſall von Malalla; um die Mitte des 16, Jahrh. 
machte P. ſich felbftändig. 1641 errichteten die Hol: 
länder bier eine yaltorei, deren Fort 1795 die Eng: 
länder zerflörten; ein Vertrag von 1818 beftätigte 
dann England volle Handelsfreiheit, und Diele 
figerte P feine Befigungen gegenüber Siam. Ber: 
träge desjelben Jahre mit B. machten dem Seeraub 
ein Ende, ber fonft für die Küftenbewohner den Er: 
werb bildete; dagegen dauerte die Unbotmäßigkeit 
ber Großen des Landes fort. Bei einer ſolchen Ge: 
— kam England mit dem Fürſten Abdallah 
1875 dahin überein, daß die —— des Landes 
durch engliſche Kommiſſare im Namen des Sultans 
geführt werde. Doch wurde der engliſche Gouver: 
neur Birch 1. Nov. 1875 meuchlings ermordet. Zur 
Beftrafung der Schuldigen entjandte England Trup: 
pen, und im März 1876 waren die Rädelöführer ge: 
fallen; indeffen ftand England nun davon ab, das 
Zand in eigne Verwaltung zu nehmen. 

Peraftion (lat.), . ührung, Vollendung. 

BPeralta, Stabt in der ſpan. Provinz Navarra, am 
Fluß Arga, mit Weinbau und (1378) 8378 Einw. 

Per ambäges (lat.), auf Umwegen. 

Berambulätor (Umdrehzähler), Jnftrument 
zum Zählen ber ——. eines Rades, entiweder 
um daraus die Länge eines Wegs zu beftimmen, oder 
für Fabrilzwecke. Bon den zahlreichen Konftrultionen 
bejteht eine aus einer metallenen Büchje, an deren 
Achſe ein Gewicht pendelartig aufgehängt ift, fo daß 
eö bei den Umdrehungen des Nades ftetö die Nic: 
tung nad unten behält. An ihm ift im Aufbän: 
gungspunft ein zweites Rad befeftigt, welches ſich 
aljo bei einmaliger gie obigen Rades mit 
dem Pendel einmal um feine Achſe dreht und hier: 
durch ein Räderwerk ald Zählmechanismus in Be 
wegung feht. Als Umdrebzähler für Betriebs: und 
Fabritationdmafchinen (mechaniſche Webtühle) die: 
nen Apparate aus einer Kombination von Sperr: 
rädern und Sperrllinfen, wobei erftere durch einen 


838 Perameles 
fogen. Schubzahn in eine beftimmte, Furz begrenzte 
Drehbewegung verjeßt werden. — Sy⸗ 
ſteme find die von Schäfer u. Buddenberg in Magde- 
burg, Garnier und Evrard. Der Saladinfche Zähl: 
apparat befteht aus einem Syſtem gezahnter Räder 
und Schrauben ohne Ende in Verbindung mit Uhr 
werten und dient ebenſowohl zur Kontrolle der Im: 
Läufe —— Zeuge wie auch zur re der Ge» 
ſchwindigkeit von Spinnmaſchinen. Bal. aud Meß— 
rad, Statbmograph und Wegmeſſer. 

Peramöles, Beuteldachs. 

Peramo, fleines Mittelmeerfahrzeug für Küften: 
fahrt und Sithfang 

er angus augusta (lat.), »Durch Gedränge 
zum Gepränge:, durch Niedriges zu Hohem. 

Perägquation (lat.), Ausgleihung, beionderd von 
Sculdenlaften; Beräquator, Schieddmann. 

er aspöra ad astra (lat.), »über raube (Pfade) 
zu den Sternen«, b. h. durch Kampf zum Sieg. 

Per aversionem (lat.), in Bauſch und Bogen. 

Perca, Bari. 

Per capita (lat.), nad) Röpfen. 

Per cassa (ital.), gegen bare Bezahlung. 

Per casum obliquum (lat.), or Scleihwegen, 
durch unrechtmäßige Mittel, 

BVerceval (ipr. perfi'wan), Spencer, brit. Staatd- 
mann, geb. 1. Nov. 1762, Sohn des iriichen Grafen 
John Egmont, ftubierte zu Cambridge, wirkte jo: 
dann als Sachwalter in London und zog vorzüglich 
durd) eine im Prozeß —* Warren Haſtings her: 
auögegebene Hlugfrift ie Aufmerkſamkeit Pitts 
auf ſich. Durch deſſen Einfluß für Nottingham ins 
Unterhaus gewählt, zeigte er ſich hier als eifrigen 
Verteidiger aller miniſteriellen Maßregeln. Unter 
Addington ward er 1801 Solicitor general und 1802 
Attorney general. Nad Bitt8 Tod (1806) verlor 
er diefe Stelle und übernahm nun die Zeitung der 
Toryoppofition im Unterhaus. Im April 1807 kam 
er ald Kanzler der Schatfammer in das neugebilbete 
Kabinett, und bald darauf erhielt er das Amt eines 
Kanzlerd ded Herzogtums Lancafter. In diefen 
Stellungen verteidigte er protektioniftifche und hoch: 
firhlihe Grundfäge und befämpfte aufs entſchie— 
denite die Katholifenemanzipation. Als gegen Ende 
1809 Portland zurüdtrat, übernahm P. die Leitung 
des Kabinetts. Inden Debatten über die Regentichaft 


(1811) verfocht er die königlichen VBorrechte konititu: | 


tionellen Grundiäßen gegenüber, ward aber 11. Mai 
1812 bei feinem Eintritt ind Unterhaus aus Privat: 
rache meuchlingserfchoffen. Seine Biographie schrieb 
fein Enkel Spencer Walpole (Lond. 1873, 2 Bde.). 

Perch (ipr. pertſch, »Rute«, Rod, Pole), engl. 
Zängenmaß, — 16a enal. Fuß — 5,020 m. 

Percha, ſ. Guttapercha. 

Perche (franz., ipr. perſch, Rute-), altes franz, 
Zängenmaß, —3 Toifen oder 18 Fuß beim Ausmel 


Ausmeſſen der Forften. Diernad war eine Feld: 
rute = 5,517 m und eine Forftrute — 7,116 m, 

Perche iipr. perih), ehemalige franz. om, bildet 
jet Teile der Departements Orne und Eure-et:Loir 
und ift durch ihre Yeinwandfabrikation fowie befon: 
ders je die den Namen Percheron führende 
Pferderaſſe (j. Pferde, S. 948) befannt. 

erches, Les (ipr. 1ä perih, Haute: und Baſſe— 

Perche), zwei Außenforts von Belfort (j. d.). 

P lorbenzöl, j. Koblenftoffchloride, 

Perätenlaufen, j. Berhtenlaufen. 
Perätoldsdorf im Volksmund auch Peters dorf), 
Markt in Niederöſterreich, Bezirlshauptmannſchaft 


fen der Felder und 3% Toiſen oder 22 Fuß beim | 


— Pergzel. 


des, an der Sübbahnlinie Liefing: Kaltenleutgeben 
und der Dampftrammay Wien-Mödling gelegen, tft 
ein beliebter Sommerfit der Wiener, hat eine er 
{che Kirche auß dem 14. Jahrh., eine Kiefernabdeltur: 
anftalt, Bäder, zahlreiche Villen, eine Lederfabrik 
und (1850) 3635 Einm., welche Weinbau betreiben. 
Am Fronleihnamäfeft findet in P. ein von Wienern 
ſtark befuchtes Volksfeſt ftatt. Hier richteten 17. Zuli 
1683 die Türken ein Blutbad an. 

BPercier tivr. verhjeb), Charles, franz. Architelt, 
geb. 1764 zu Paris, geft. 1838 ebendafelbft, ftudierte 
von 1786 bis 1791 in Rom, wo er mit Fontaine 
(1762-1853) in dauernde Verbindung trat. Mit 
diefem gemeinfam vollendete er unter Napoleon I. 
das Loupre und die Tuilerien und erbaute den 
———— auf dem rg er Hauptver: 
treter des antilifierenden Stils des erſten Kaiſer— 
reichs; gab mit Fontaine heraus: »Palais, maisons 
etc. A Kome« (Rar.1798); »Recneil de d&corations 
intsrieures« (daf. 1812; deutfche Ausg., Berl. 1888). 

Per econtante (ital.), gegen bare Bezahlung. 

Per conto (ital.), auf Rechnung. 

Perch (ipr. perifi), 1) engl. Geſchlecht, ſ. Nortbum« 
berland, S. 243. 

2) Thomas, engl. Dichter, geb. 13. April 1728 
zu Bridgeworth (Shropihire), wurde 1756 Pfarrer 
u Wilby in der Grafichaft Northampton und endete 
Fe Laufbahn 30. Sept. 1811 ala Biſchof von Dro⸗ 
more in Srland. Durch feine Sammlung älterer 
enalifcher und fchottifcher Balladen und Volkslieder 
(»Reliques of ancient English poetry«, juerft Edinb. 
1765, 3 Bde.; neue Ausa. 1877, 3 Bde, und von 
Walford mit Gloffar und Biographie, 1880) hat er 
anregend auf bie englifche Dichtung eingewirkt. 

3) John, Metallurg, geb. 23. März 1817 zu Not⸗ 
tingham, ftubierte in Paris und Edinburg, praktizierte 
einige Jahre ald Arzt in Birmingham, wo er aud 
‚am Queen’3 College Borlefungen über organiiche 
Chemie bielt. Er lieferte mehrere Arbeiten über 
pathologifche Chemie, namentlich aud eine Unter: 
juchung über die Gegenwart von Alkohol im Gehirn 
nad) Vergiftung mit Alfohol, In den 40er Jahren 
wandte er fich mehr und mehr der anorganiicdhen 
Chemie und den hüttenmännijchen Prozeſſen au, lie 
‚ ferte eine Reihe von Unterfuhungen über die Gewins 
nung der Metalle und hielt 1851—79 an der Go- 
vernment School of Mines Borlefungen über Me— 
tallurgie. Er fchrieb ein großed »Handbudh der Mes 
tallurgie« (2ond. 1861 ff.), welches von Knapp (Bb.1: 
»Lehre von den metallurgifchen Prozeſſen⸗, Braun: 
ſchweig 1862), Wedding (Bd. 2: »Eifenhüttenkunde«, 
186478, 3 Te.) und Nammel&berg (Bd.3: » Metals 
lurgie des Bleied«, 1872, Bd. 4: »Metallurgie des Sil- 
bers und Golded«, 1881 ff.) deutfch bearbeitet wurde, 

Perczel (ipr. persei), Mori, General im ungar. 
Revolutiondfrieg, geb. 14. Nov. 1811 zu Tolna, trat 
in das köni Im Ingenieurforps, verlieh aber den 
Militärdientt ald wieder, war ald Mitalied des 
Reichstags 1840, 1843 und 1847 der Wortführer der 
äußerften Linken, trat 1848 als Rat in das Minijtes 
| rium des Innern, gab aber als heftiger Gegner ber 
von Batthyänyi verfolgten Friedenspolitif dieſe 
Stelle bald wieder auf. Nah dem Ausbruch des 
Kriegs im September bildete er aus Freiwilligen die 
fogen. Zringi:Schar, an deren Spike er 6. Dit. 
1848 das dem Zug Jellachichs nachfolgende kroatiſche 
Korps unter Roth und Philippopich gefangen nahm. 
Bald darauf zum General ernannt. fodyt er mit Glüd 
‚an ber Drau und trug 17, Oft. einen Sieg bei Yes 


Baden, malerifch an den Abhängen bed Wienermal- 
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Per dativum — Peregrinus Proteus. 


tenye und Kotori-bavon, der ihm den Beſitz der Infel 
Muraköz verjchaffte, von wo er 9. Nov. einen Einfall 
in Steiermark machte. Beim Herannahen Winbijch- 
gräg ward er mit feinem Korp® zur Hauptarmee 

eorbert, aber 29. Dez. bei Moor von m... ges 
ichlagen. Nach Bems Ernennung zum Oberbefehld: 
haber legte er fein Kommando nieder und warb in 
Tolna Freifcharen, mit denen er den kleinen Krieg 
fortjegte. Im März wieder nad) dem Süden entien: 
det, erfocht er in rafcher Folge die Siege bei Zombor, 
Sireg und Horgos, entjegte Beterwardein, nahm 
endlich die Schanzen von St. Tamdd und 10. Mai 
Bancjova, Am 4. Juni ward er jedoch von Jellachich 
aus Titel verdrängt, 20. Juni bei Perlak und 25. 
Juli bei Aitbecfe —* und hinter die Theiß zu⸗ 
rückgedrängt. Deshalb von Koſſuth ſeines Kom—⸗ 
mandos enthoben, ſammelte er beim Herannahen 
der Ruſſen wieder ein Korps von 10,000 Freiwilli— 
gen, mit weldjem er rg der Theikarmee Dembinstis 
anjchloß und an den Treffen von Szöreg (3. Aug.) 
und Temedvär (9, Aug.) rühmlichen Anteil nahm. 
Nach dem unglüdlichen Ausgang des letztern flüch— 
tete er auf türkiſches Gebiet und ward erft in Widdin, 
dann in Schumla interniert. Während er in Beft in 
effigie gehenft wurde, begab er ſich 1851 nach Xon- 
don, Anfang 1852 nad) Jerfey, dann nad Paris und 
fehrte 1867 nad) Ungarn zurüd, Hier murbe er jo: 
fort zum Deputierten im Neichdtag gewählt, in dem 
er ſich zur Deakpartei hielt, ward Mitglied der De: 
legation und Präfident der Honvebvereine. l. 
Kuppis, Biographie des Honvedgenerals M. P. 
(Peit 1868). 

Per dativum (lat.), durch den Gebefall (Dativ), 

d. h. durch Beftechung. 

erdendo (Perdendosi, ital.), ed yon Bezeichs 
nung, f. v. m. fich verlierend, nad) und nach immer 
ſchwächer erflingend. 

Perdicinae (Feldhühner), Unterfamilie der 
BWaldhühner (Tetraonidae) aus der Ordnung der 
Scarrvögel (. d.). 

erbiffas, 1) Name mehrerer makedon. Könige, 
von denen ber erfte, ein Heraflive und Nachlomme 
des Temenos, um 700 v. Chr. das mafebonifche Reich 
gründete. P. II. Sohn Aleranders I., nad) dem er 
um 454 zuerſt nebft feinen Brüdern Alketas und Phi: 
lippo®, 436 allein den Thron beftieg, verfolgte in: 
folge feiner ſchwierigen Lage eine hinterliftige Politik. 
Anfangs war P. Bundesgenofje Athens, unterftügte 
aber, um die Macht Athens an der malebonijchen 
Küfte zu brechen, im Peloponnefifchen Krieg den Ab: 
fall Potidäas und der übrigen challidifchen Städte 
und zog zu ihrer 0 ein Zee 
r unter Brafibas nad) dem Norden. Er ftarb 413, 
hm folgte auf dem Thron Maledoniens jein natürs 
licher Sohn Archelaod. P. III. der zweite Sohn des 
Amyntas II., regierte 365— 360, nachdem er feinem 
Bormund und Reichsverweſer Ptolemäos die Herr» 
ichaft entrifien, fiel aber in einer Schlacht gegen die 
Illyrier. Ihm folgte auf dem Thron Philipp I., Va⸗ 
ter Alexanders d. Gr, 

2 Vertrauter Freund und Feldherr Aleranderd 
d. Gr., der fterbend ihm feinen Siegelring als Zei: 
chen des Vertrauens übergab. Bon den verfammel: 
ten Feldherren 323 zum Bormund bed von Rorane 
zu erwartenden Sprößlings und zum Reichsverweſer 
ernannt, entfernte B. die Großen, von denen er am 
meiften zu befürchten hatte, durch Verleihung wid): 
tiger Satrapien von Babylon und blieb nun bier 
allein bei Arrhidäos und Roxane. Gegen Antigo: 
nos, der jeinem Befehl, Eumenes zur Eroberung von 
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Baphlagonien und Kappadokien behilflich zu fein, 
nicht nachfam, brach P. 322 v. Chr. ſelbſt auf und 
vertrieb ihn; derjelbe floh aber nad; Makedonien zu 
Antipatro und bewog diefen zu einem Zug nad) 
Afien, um unter Mitwirkung ded Ptolemäos von 
Ägypten B. feine Macht zuentwinden. Diejer wanbte 
ſich hierauf im Frühling 821 gegen Ägypten, ent: 
fremdete fich aber durch deſpotiſche Strenge das Heer. 
ALS er im Nildelta angelangt war, der Übergang 
über den Strom bei Memphis mißlang und neben 
den großen Verluften zugleich Mangel im Heer ſich 
einftellte, Fündigten ihm feine Soldaten den Gehor: 
fam auf, und ®. ward 321 in feinem Belt ermordet. 

Perdition (lat.), Verderben, ewige Berbammnis. 

Perdix, Rebhuhn. 

BVerbir, im griech. Mythus Schwefter des Däda- 
[08, Mutter deö Talos oder Schwefterjohn des Dä- 
dalos (nach Ovid), erweckte Durch die Erfindung ber 
Säge und bed Zirfeld die Eiferfucht des Dädalos, 
ward von diefem von der Afropolis herabgeſtürzt und 
in den Bogel gleiches Namens (Rebhuhn) verwan: 
delt. Deshalb vom Areopag zum Tod verurteilt, 
floh Däbalos zu Minos nach Kreta. Val. Gerland, 
Die Perdixſage (Halle 1871). 

Verdrigon (franz., fpr. »göng), Name verjchiedener 
feiner Bilaumenarten. 

Perdrix (franz., ipr. -drip), Rebhuhn. Toujours p.! 
(»immer Nebhuhn!-), Ausruf der überjättigung. 

Perdu (franz., for. «»vüb, ital. perduto), verloren. 

Perdußllio (lat.), im röm. Nechte das Verbrechen 
des Verrats am Vaterland, j. Majeſtätsverbrechen. 

BVerduräbel (lat.), ausbauernd; dauerhaft. 

Perö&at! (lat.), er fomme um! gebe unter! ver: 
derbe! (Gegenfag zu Vivat!). y 

BVertda, Antonio, jpan. Maler, geb. 1599 zu 
Balladolid, bildete fich bei Pedro de lad Euevas und 
nad) den venezianiſchen Bildern im Schloß zu Ma: 
drid und malte religiöfe Gemälde, profane Geihichts: 
bilder und Stillleben mit großer Sorgfalt und Glanz 
des Kolorits. Seine Hauptwerle find die Allegorie: 
das Leben ein Traum (in der Alademie San Fer: 
nando) und ein beil. Hieronymus (im Mujeum bes 
Prado in Madrid), ein heil. Jldefonjo mit der Mas 
donna (im Louvre zu Paris). Er ftarb 1669 in Madrid, 

Ducheſsne (pr. pähr dü-jhägn), ſ. Hebert 1). 

Veregrina, Pſeudonym, ſ. Avellaneda 2). 

Peregrino, Kupferſtecher und Nielleur, aus Ceſena, 
lebie in der zweiten Hälfte des 15. Jahrh. und ſcheint 
ein Schüler Francias geweſen zu ſein. Er hat eine 
große Zahl aͤußerſt fein geſtochener kleiner Blätter 
geliefert, die ald Vorlagen für Goldſchmiede gedient 
* ſcheinen. Man kennt über 70. 

eregrinus (lat.), der Fremde, Ausländer; Pere⸗ 
rination, Wandern, Aufenthalt in der Fremde; 
— das Fremdſein. 

Peregrinus Proteus, Held eines 165 von Lukian 
u. a. auch zur Verhöhnung des chriſtlichen Marty: 
riums gejchriebenen Romans. Hiernad) wäre er ge: 
boren zu Parion in Myfien von heidnijchen Eltern; 
er irrte, nachdem er angeblich feinen greijen Vater 
erbrofielt, unftet umher, trat in Paläftina zur chrift- 
lichen Kirche über, erwarb ſich daſelbſt Hohes Anichen, 
muͤßte aber feinen ſchwärmeriſchen Eifer durch län: 
gere Haft büßen. In feine Heimat zurüdgelehrt, 
ward er von der Kirche erfommuniziert und lebte 
von nun an als Cyniker. Lukian jagt ihm dabei bie 
ſchlimmſten Dinge nach und erzählt endlich, wie P., 
von allen verabicheut, wenigjtens auf eine außer: 
ordentliche Weife enden wollte, Er machte aljo be: 
kannt, daß er fich bei den Olympischen Spielen frei: 
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Pereira de Mello — Per exemplum. 


willig verbrennen werde, welchen Entichluß er vor | die Gewerbeafademie und bie Univerfität in Berlin, 
einer ungeheuern Menjchenmenge ausführte. Vgl. | wandte ſich in der Folge jpeziell dem landwirtichaft- 


Bernayß, Lucian und die Aynıfer (Berl, 1879). 


lihen Maichinenwejen zu und trat nad längerer 


Pereira de Mello, Antonio de Fontes, portug. praltiſcher Thätigfeit auf diefem Gebiet 1865 ala 


Staatämann, geb. 1820 zu Liffabon, ergriff die mi— 
litärifche Laufbahn, ſchlug fich tapfer für die Freiheit 
und Unabhängigkeit und wurde, noch fehr jung, zum 





Lehrer für dasielbe an der Gewerbealademie und der 
landwirtichaftlichen Lehranitalt in Berlin auf. 1867 
folgte er einem Ruf an die Univerſität Halle und 


Dberſten ernannt, wandte fich aber ber politiihen | 1873 als Profeffor an die Hochſchule für Bodenkultur 
Karriere zu, ala er 1848 zum Abgeordneten gewählt | in Wien. Ausgedehnte Reifen nad fat allen Zäns 
wurde, und war anfangs liberal, dann fonjervativ. | dern Europas und 1876 auch nah Norbamerifa mad: 
Adıtmal war er während feiner politiichen Laufbahn | ten ihn mit dem lanbwirtichaftlihen Maſchinenweſen 
Ninifter der Krone, ſechsmal Minifterpräfident, zus | genau befannt und boten ihm Gelegenheit, nach allen 
legt November 1881 —86, indem er zugleich das Fi- Seiten hin anregend zu wirfen. Durch feine zahl: 
nanzminiſterium verwaltete. Er ftand an der Spite | reichen fritiihen Berichte über Ausftellungen und 
der Bartei Jer Regeneratoren, d. h. der Koniervativen. —2 ſeine übrigen Werke wurde er einer der bedeu⸗ 
P. ſtarb 22. Jan. 1887. Ihm verdankt Portugal tendſten Förderer ber Maſchinenarbeit in der Land⸗ 
jeine Eifenbahnen, bie Organifation des Heerd, die | wirtichaft. In neuefter Zeit wandte er ſich vorwiegend 
Reform des Zivil: und Kriminalgefegbuch®, die Auf: | dem Meliorationswejen zu, nachdem er jeit gehn Jah⸗ 
hebung der Todesſtrafe und noch viele andre große ren eingehende Studien über die Ent: und Bewäſ⸗ 


Fortſchritte in der öffentlichen Verwaltung. 


Pereire tipr. äsı), zwei franz. Financiers portus | 


giefifcher Abkunft, die Brüder Jacques Emile, 
geb. 3. Dez. 1800, und Iſaac, geb. 25. Nov. 1806 
zu Bordeaug, waren anfangs Feine Makler und Ans 
hänger Saint:Simond und erwarben fich uerit durch 





ferungsanlagen in den verſchiedenſten Ländern ans 
ejtellt hatte, Er ſchrieb: »Handbuch des landwirt⸗ 
haftlihen Majchinenweiend« (2, Aufl., Jena 1880); 
» Die Anwendung der Dampftraft in der Landwirt⸗ 
Ichaft« (Halle 1872); »Ratgeber bei Wahl und Ge 
brauch landwirtfchaftlicher Mafchinen« (6. Aufl., Berl. 


den Bau der Eijenbahn von Parid nad) St «Germain | 1888); »Die Trodenlegung verfumpfter Ländereien⸗ 
einen großen Ruf. 1852 gründeten fie den Credit | (daf. 1877); ⸗Handbuch deslandwirtichaftlichen Waſ⸗ 
mobilier (ſ. Banken, ©. 331) und ftanden an der | jerbaues« (2. Aufl., daj. 1884); »Handbuch des land» 


Spitze vieler Eijenbahn: und andrer Finanzunter: 
nehmungen. Nach dem Sturz des Credit mobilier 
(1867) wurde die Compagnie transatlantique, deren 
Direktoren fie waren, Gegenstand peinliher Auf: 
merkſamkeit, indem auch dieje Gejellichaft zahlungs— 
unfähig wurde. -Die franzöfifche Regierung mollte 
ihnen durch eine Subvention zu Hilfe fommen (1867), 
jcheiterte jedoch an dem Widerftand des Gejeßgeben- 
den Körpers, welchem beide Brüder früher angehört 
hatten. Emile P. ftarb 7. Jan. 1875, Jjaac B. 12. 
Juli 1880, Letzterer jchrieb: »Le röle de la Banque 
(de France et l’organisation da er&dit en France« 
(1864); »Questions financieres« (1877); »Politique 
financiere« (1879). Bgl. Merruau, Souvenirs 
de l’hötel de ville de Paris 1848—52 (Par. 1875). 

BVerejafflawl, Kreisftadt im ruf. Gouvernement 
Toltawa, am Trubeſh, jüdöftlih von Kiew, hat 14 
Kirchen, bedeutende Talgſiedereien, etwas Fabrika— 
tion von Tabak, 4 Jahrmärkte und (1ss2) 12,534 Einw. 
(über die Hälfte Juden). ®., bereits 993 gegründet, 
war jeit 1054 Hauptftadt des Fürftentums F 

Pereköp (tatar. Drtapu, »goldenes Thor«, im 
Altertum Taphros, im Mittelalter Tozlha genannt), 
Kreisftadt im ruff. Gouvernement Taurien, auf der 
Dftküfte der gleichnamigen Landenge, hat 4 Kirchen 
(darunter eine römifchsfatholifche und eine armeniſch⸗ 
gregorianijche), 8 Synagogen 7 Mofcheen, ein Milis 
tärlazarett, Handel mit Salz, Wolle und Lämmer— 
fellen (Merlufchti) und 4276 Einw. Mengli:Girki, 
Chan der Krim, erbaute hier im 15. Jahrh. die be: 
fannte Feſtungslinie, welche den Eingang in die Krim 
verichließen jollte, von den Ruſſen aber mehrmals 
(1736, 1738, 1771) erobert wurde; 1783 wurde P. 
ruffiih. Auf der 7 km langen Landenge von P. be: 
finden fich zahlreiche Salzieen (über 0), meiſt duch 
Überfhwemmungen des Meers entitanden. Die be: 
deutendjten unter ihnen find der Kraſſnoje (24 qkm) 
und der Staroje (11 qkm). 

Pere Ladhaife (pr. pähr Laihänf'), Friedhof in Paris 
(1. d., S.721). Vgl. Lachaiſe. 

Pereld, Emil, Ingenieur, geb. 9. Juli 1837 zu 
Berlin, befuchte zum Studium des Ingenieurweſens 


wirtichaftlihen Transportweiend« (Jena 1882). 

Peremtion (lat.), Vernichtung, Verfall, Verjah— 
rung (einer Klage); endgültiger Beſcheid. 

eremtörifd) (lat., »vernichtend«), |. v. w. entſchei⸗ 
dend, unaufichiebbar, namentlich im Rechtsweſen, im 
Gegenjag zu dilatoriſch, von Friften und Ein: 
reden gebraucht; daher peremtoriihe Ladung 
(peremtorijdher Termin), eine VBorlabung, de— 
ren Nichtbefolgung mit einem Rechtsnachteil verbun> 
den ift, insbejondere mit dem Ausſchluß derjenigen 
ee welche in dem Termin vorgenommen wer: 

en joll. 

Peremyihl, Kreisftadt im rufl. Gouvernement 
Kaluga, an der Ofa, hats Kirchen und (1884) 3108 Einw. 

BPerennierend (v. lat. perennis), j. Ausdauernd. 

Pereskia, f. Peireskia. 

Pereſſlawl⸗Saljeslij, Kreisftabt im ruff. Gou—⸗ 
vernement Wladimir, unweit des Sees Pleſchtſche— 
jewo, auf weldyem der Holländer Brandt 1691 die 
erjten Fahrzeuge der ruffiichen Flotte erbaute, hat 28 
Kirchen (darunter die Kathedrale Spafjo-Preobra- 
ſhenskij aus dem 12, Jahrh.), 4 Klöjter, großartige 
Baummwollmanufalturen, einige Gerbereien und Ta— 
baksfabriken und (1834) 7466 Einw. 1152 gearündet, 
war P. 1195—1302 ein unabhängiges Fürftentum 
und bildete 1225— 1788 eine bejondere Epardjie. 

Perefiyp, die meift ſchmalen, den Nebrungen der 
baltifchen Länder ähnlichen Dämme, die ſich vor den 
Mündungen der meijten von N. her in das Schwarze 
Meer fallenden Gewäſſer durch wechſelnde und ent- 
gegengejepte Thätigfeit der Fluß: und der Meeres: 
gewäfjer bilden. Sie geben Anlab zur Entftehung 
der jogen. Limane, die gemwöhnlid nur durch eine 
enge Öffnung (Girl) mitdem Meer zuiammenbängen. 

Perettenbaum, ſ. Citrus, ©. 148. 

Perewolotſchna, Marktfleden im ruſſ. Gouvernes 
ment Boltawa, Kreis Kobeljafi, am Dinjepr, mit 1681 
Einw. Pier ergab fid) 30. Juni (10. Juli) 1709 das 
Gros der am 27. Juni (8. Juli) bei Poltawa ge- 
ſchlagenen —— Armee (14,000 Mann) den 
dieſelbe verfolgenden Ruſſen unter Menſchikow. 

Per exemplum (lat.), zum Beiſpiel. 


Per expressum — Perforation, 


Per expressum (lat.), durch Eilboten. 

Perez, Antonio, Minifter Philipps II. von Spa» 
nien, geb. 1539 in Aragonien, ward 1567 an feines 
Vaters Gonzalo®. Stelle von Philipp II. zum Staats: 
fefretär erhoben und leitete, dejjen volles Bertrauen 
geniehend, Spaniend auswärtige Politik, Durch Über— 
mut und Habjucht zog er fich aber viele Feinde zu, und 
nachdemeraufBefehldes Königs den Bertrauten Juan 
dv’Auftriad, Juan de Escovebo, der die Liebichaft P.’ 
mit der Prinzeſſin Eboli (f. d.) zu entdeden gedroht 

tte, 31. März 1578 aus dem Weg hatte räumen 

affen, ward er auf pe der Familie ded Ermor⸗ 
beten 1579 nebſt der Ebolt verhaitet, Durch die Folter 
zum Geftändnis der Liebjchaft mit der Eboli gebracht 
und nad) einem langen Prozeß 1585 zu Gefängnis 
verurteilt. Doch gelang es ihm, 1590 aus dem Ker⸗ 
ter zu fliehen, worauf er fich nad) Aragonien begab, 
um unter dem Schuß ber Privilegien diejes Landes 
fein Recht zu verfolgen. Erft als jid) der König 1591 
der Inquijition bediente, um feine Auslieferung zu 
erlangen, ward P. derjelben übergeben, aber durch 
einen Bollsaufitand zweimal wieder befreit. Phi: 
lipp II. brach hierauf mit Heeresmacht in Aragonien 
ein und vernichtete die alte Verfaſſung des Landes. 
P. war indes nad) London entlommen; 1595 begab 
er fih nad) Paris, wo er 3. Nov. 1611 jtarb. Er hat 
interefiante Memoiren über fih und Philipps II. 
Politik Hinterlaffen (Par. 1598). Sein Leben be— 
fchrieben Bermudez de Caſtro (Madr. 1842) und 

ignet (5. Aufl., Par. 1881; deutſch, Stuttg. 1844). 
Gutzlow benugte jein Schidjal ald Gegenjtand jeined 
Dramas: »Bhilipp und B.r 

Perez Galdös, Don Benito, fpan. Roman: und 
Novellenichriftiteller, wurde auf einer der Kanarischen 
Inſeln geboren, lebt aber jeit frübfter Jugend in 
Madrid. Er wandte fich zuerft der vaterländifchen 
hiſtoriſchen Erzählung zu mit dem Roman »La fon- 
tana de oro« (abgedrudt in der »Coleccion de autores 
espaüoles+, Bd, 31, Leipz. 1872), worin die Ereig- 
niffe von 1820 gejchildert find, und begann, ermutigt 
von dem Erfolg derjelben, in Rahahmung Erdmann 
Chatrians unter dem Titel: »Episodios nacionales« 
einen Cyllus hiftorifcher Romane, in denen er die 
Hauptereigniffe der fpanifchen Geſchichte von 1808 
bis 1834 in glänzenden Farben darftellte (Madr. 1872, 
20 Bbe.). Bejondere Hervorhebung aus biejer Reihe 
verdienen: »Trafalgare«, »Bailen«, »El 19 de Marzo 
yel2de Mayo«, »El terror de 1824« ıc, Mit fei: 
nen folgenden Werten gab er erichütternde Bilder 
aus dem fozialen und geiftigen Leben des heutigen 
Spanien, welche bejonders in ben ultramontanen 
Kreijen große Erbitterung erregten. Der eine diejer 
Romane: »Gloria«, wurde in faft alle europäifchen 
Sprachen (deutjch, Berl. 1880) überſetzt; weiter folg: 
ten: »Marianela« (Mabr. 1877), »Un voluntario 
realista« (daj. 1878), »La familia de Leon Roch« 
(daj. 1878), »Los apostölicos« (daſ. 1879) u.a. P. 
iſt ausgeſprochener rn aber er 
bringt dafür eine ſcharfe Beobachtungsgabe mit und 
zeichnet ſich aus durch die ebenso treffende wie padende 
Schilderung der Sitten und Menjchen feiner Heimat. 

erfall, Karl Theodor Emanuel, Freiherr 
von, Theaterintendant und Komponiit, geb. 29. Jan. 
1824 zu Nündyen ald Sohn eines Dffizierd und Guts⸗ 
bejigers, trat mit 14 Jahren in das königliche Edel: 
Inabeninftitut in Münden, ftudierte dann Rechts— 
wiſſenſchaft daſelbſt, ging aber, nachdem er 1848 die 
Staatsprüfung mit Auszeichnung bejtanden, 1849 
nad) Leipzig und widmete ſich hier unter M. Haupt» 
manns Zeitung ein Jahr ausjchließlich feiner muſi—⸗ 
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kaliſchen Ausbildung. Den bayriſchen Staatsdienſt, 
in den er 1850 getreten war, verließ er noch in dem: 
felben Yalr, übernahm 1851 die Direltion der Mün— 
chener Ziedertafel und gründete 1854 einen Drato: 
rienverein, deſſen Führung er bis 1864 behielt. 1865 
wurde er zum königlichen Kammerberrn, 1864 zum 
Hofmufils Intendanten ernannt. 1867, nachdem er 
die Drganijation der neugegründeten Mufikichule 
vollendet hatte, zur Zeitung des Hoftheaters berufen, 
wurde er 1869 zum wirklichen, 1872 zum General: 
intendanten des Theaters erhoben, das er durch Ber: 
ebelung bes Repertoire und würdige Darftellungen 
wejentlich gehoben bat. 1880 veranftaltete er eine 
Folge bedeutjamer Mufteraufführungen und fuchte 
verjchiedene Male durch Preisausfchreiben dem deut: 
Shen Drama förderlich zu fein. Außer Heinern Wer: 
fen fomponierte P. die Mufif zu den Künftlerfeit: 
fpielen: »Barbarofjar (1849), »Prinz Karneval« 
(1850) und ⸗Frühling im Winter« (1851), zu Racines 
»Ejther« (1878) und zu B. Heyjes Feitipiel »Der 
Friede⸗ (1871); fernerdie Opern: »Sakuntala-(1853), 
»Das Konterfei« (1863), »Raimondin« (au »Me: 
Iufine- genannt, 1881) und »Junker Heing« (1886), 
enblich Die Märchen: »Dornröschen« (1858), »IIndine: 
(1859) und »Kübezahl« (1860), die erfolgreich an 
der Hofbühne zur Aufführung famen. 

Per fas et nefas (lat.), »durch Recht und Un: 
recht, d. h. auf jede Weije, ob durd) erlaubte ober 
durch unerlaubte Mittel, 

Perfelt (lat.), vollendet, vollkommen. 

Perjektibilität (lat.), Bervolltommnungsfähigteit. 
Die Theologen 3. B. ftreiten über bie P. der rift- 
lichen Religion, die Bolitifer über die gewiſſer poli: 
tiſcher Inftitutionen. Zur Bezeichnung des Glaubens 
an die P., namentlich des Menſchengeſchlechts, an 
ein beftändiges Fortichreiten desjelben zum Beſſern 
bat man das barbarijche Wort Berfeltibilismus 
gebildet. Die Anhänger desjelben heiten Perfekti— 
biliiten. Ebenjo wurden anfangs die Jlluminaten 
(j. d.) von ihrem Stifter Weishaupt genannt. 

Perfektion (lat.), Bollendung, dad Zuftandelommen 
einer Sache, eined Rechtsgeſchäfts. Ein ſolches ift 
perfekt, wenn die weſentlichen Beitandteile Desjelben 
vorhanden, wenn 3. B. beim Kauf Käufer und Ver: 
fäufer über Preis und Ware einig find. 

Perfeltum (lat.), ſ. Verbum. 

Perfer et obdüra (lat.), »ertrage und harre 
aus!« (Citat auß Dvids »Ars amandie«, 2, 178). 

BVerfid (franz.) binterliftig, treulos; Perfidie, 
Treubrud, —— Verrat. 

Ferfoliatus(lat.), durchwaſchen, .Blatt, S.1014. 

Perforation (lat.), derjenige Vorgang, bei welchem 
infolge einer Kontinuitätätrennung der Wandung 
eine bis dahin geichloffene Höhle oder ein Kanal er: 
öffnet oder ein ſolides Organ durchbohrt (perforiert) 
wird. Diefelbe erfolgt durch Verlegung mittels eines 
pigigen ober fchneidenden Körpers (traumatijche 

., perforierende Wunden); bie fpontane P. ilt 
in der Regel bedingt durch Geſchwüre oder burd) 
Brand, jo beim Auge, Magen, Darm. In der Ehi- 
rurgie ift P. eine Operation, bei welcher durch eine 
kunfigerecht m. te Öffnung die Wandung einer 
Höhlung durhbohrt wird, um krankhaften Stoffen 
den Ausgang zu verfchaffen. In der geburtöbilflichen 
Praxis ijt P. insbejondere die künſtliche Eröffnung 
des kindlichen Schädels vermittelft eines fcherenfürs 
migen Snjtruments, des fogen. Berforatoriums, 
mit nachfolgender Entleerung des Gehirns, wenn 
die Größe des Schädeld den Durchgang durd dad 
mütterliche Beden hindert. 
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——— (lat.), durchbohren. 
Verforiermaſchine, Apparat zum Durchſtechen oder 
Durdlöchern von Drudfachen, die leicht trennbar ge- 
macht werben follen, wie 3. B. der Poſtmarken. Der 
Durdlöcherungsapparat befteht aus feinen, aufStahl⸗ 
hülſen wirkenden Stahljtempeln, welche die Papier— 
teilchen ſcharf und glatt ausſchlagen und durch die Hül⸗ 
ſen fallen laſſen, oder aus gezahnten Linien, die das 
Papier ſchneiden, ohne Teile daraus zuentfernen. In 
Betrieb gejegt wird die P. durch Hand: oder Tritt: 
bewegung oder Dampf, in weld legterm Fall fie mit 
einem Gebläfe zur Entfernung der ausgeſchlagenen 
Bapierteilhen verfehen wird. Perforiermafdinen, 
welche gleich Nähmafchinen arbeiten, und bei denen 
ein einziger auf: und niedergehender Stift die Löcher 
ichlägt, während das Bapier von der Mafchine jelbft- 
thätig weitergefchoben wird, find nur bei geringem 
Bedarf zweckmäßig. 

BVerfufion (lat.), Begiebung, Benetung. 

Pergameniſche Altertümer, j. Pergamon. 

Pergameniſches Rei, eins der aus den Trümmern 
des maledoniſchen Weltreichs hervorgegangenen Heiz 
nern Reiche Aſiens, beſtand von 282 bis 133 v. Chr. 
Philetäros, Sohn einer paphlaaonischen Tänzerin, 
jpäter Schagmeifter des Königs Lyſimachos von Thra⸗ 
kien, ſetzte ſich in den auf die Ermordung des Seleu: 
tos Nikator folgenden Unruhen mit Hilfe der in Per— 
gamon aufgeſpeicherten Schäße des Lyſimachos (9000 
Talente) in den unabhängigen Beſitz von Pergamon 
und dem zugehörigen Gebiet und gründete ſomit 282 
das Reich von Bergamon. Er behauptete fi 
gegen Syrer, Bithynier und Gallier und hinterlie 
das Reich 263 dem Sohn feines Bruders, Eume: 
nes L., der große Eroberungen in Afien madıte und 
auch Antiocho8 von Syrien bejiegte; er jtarb 241. 
Ihm folgte jein Vetter Attalos J., welcher das 
ganze weitliche Kleinafien beherrichte, zuerft den Kö: 
nigstitel annahm, durch ein Bündnis mit den Rö— 
mern jeinem Reich Halt gab, Induſtrie und Gelehr: 
famtfeit förderte und jeine Hauptftadt durch prächtige 
Bauten fchmüdte; er ftarb 197. Sein Sohn und 
Nachfolger Eumenes II. erhielt, nachdem er in dem 
Krieg zwilchen den Römern und Antiochos d. Gr, 
treuer Bundesgenofje der erftern gemejen, 189 die 
thrafijche Cherjonejos und die Länder bed Antiochos 
diesjeit bed Taurus. Er begründete die nachmals fo 
berühmte pergamenifche Bibliothek und erbaute 
zur Erinnerung an die glüdliche Abwehr der Gallier 
den prachtvollen Altar mit dem Gigantenfries (j. 
Pergamon). Auch fein Bruder und Nachfolger Atita- 
[08 II. Bhiladelphos (feit 159) liebte die Wiſſen— 
ſchaften; er ftarb 138. Deffen Neffe Attalos III. 
Bhilometor (feit 138) regierte Dagegen als Tyrann, 
lie feine Verwandten aus dem Weg räumen und ver: 
machte 138 fterbend jein Neich den Römern, welche, 
obwohl die Echtheit des Tejtaments angefochten 
wurde, die Erbichaft annahmen und nach ber Befie: 
gung und Hinrichtung des Kronprätendenten Ariftos 
nikos, eines natürlichen Sohns Eumene®’ LI., 129 
Pergamon unter dem Namen Asia propria in eine 


Perforieren — 


römiſche Provinz verwandelten, deren Hauptitabt | 


Pergamon ward, 

Pergament, eigentümlich zubereitete Tierhaut, 
welche feine Gerbung erhalten hat und fich daher 
beim Kochen mit Wafler in Leim (Bergamentleim) 
verwandelt. Die zur Daritellung des Pergamentsd 
bejtimmten Felle werden eingeweicht, gereinigt, in 
Kaltäicher behandelt, enthaart, gewaſchen, auf dem 
Schabebaum bearbeitet, in einem Rahmen faltenlos 
ausgejpannt, nochmals ausgeftrihen, dünn gejchabt 
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und getrodnet (Trommelpergament aus Kalb», Bau- 
fenpergament aus Gjelfellen). Das zum Schreiben 
| bejtimmte ®. wird, nachdem es auf beiden Seiten 
\ abgeichabt worden, mit einer magern Bleiweibölfarbe 
angeftrihen. Derartige® ®. fertint man aus den 
Häuten junger Kälber, Ziegen, totgeborner Zämmer, 
auch aus der Nasfeite gefpaltenen Schaflederd. Dft 
wird das P., nachdem e3 auf dem Rahmen getrodnet 
ift, gefreidet, geichabt und mit Bimsſiein abgerieben. 
Das feinfte und dünnſte P. heißt Jungfernperga= 
ment. Schweinefelle liefern beſonders P. zu Bücher: 
einbänden und Sieben. Bol. Wiesner, Die Weih- 
— und Pergamentfabrikation (Wien 1877). 
in Bergamentjurrogat für Schreibtafeln erbäft 
man aus Papier, wenn man dasſelbe auf beiden 
Seiten mit Ropallad leicht anftreicht, nach dem Trod: 
nen ebenfalld auf beiden Seiten 2—3 Anftriche mit 
einer aus Bleiweiß, Bleizuder, Bimdfteinpulver, et⸗ 
was Erdfarbe und Leinöl bereiteten Farbe madt 
und zulegt mit Bimöftein und Waſſer Tchleift. Ein 
andres Surrogat tft daß Pergamentpapier und ein 
Fabrifat aus leinenem oder baummollenem Gewebe, 
welches man mit Papierzeug imprägniert und dann 
wie bei der Fabrikation des PBergamentpapiers mit 
ftarfer Schwefelfäure behandelt. Die Erfindung des 
Pergaments ift uralt; ſchon zu Davids Zeiten hatten 
die Israeliten aufgerollte Bücher von Tierbäuten, 
und nach Herodots Erzählung jchrieben die Jonier 
in den älteften Zeiten auf ungegerbte Hammel: oder 
Ziegenfelle, von denen bloß die Haare abgeihabt 
waren. Mit dem Wort Membrana bezeichneten die 
Alten zunächft überhaupt die Haut, dann die zum 
Schreiben bereitete Haut oder dad PB. Später wur: 
den die Felle durch Schaben und Neiben mit Kalt zu 
Blättern verdünnt, und wie Jofephus erzählt, fonnte 
Ptolemäos Philadelphos die Feinheit des Perga: 
ment® nicht genug bewundern, auf welches der Pen: 
tateuch geichrieben war, den ihm der Hohepriefter 
Eleafar zuſchickte. Mefentlich verbeffert wurde das P., 
wie es ſcheint, in Pergamon, und es machte den vor: 
züglichſten Handelsartikel dieſer Stadt aus. Anfangs 
war das P. gelb, in Rom lernte man es weiß machen; 
nachher gab man ihm auch eine violette oder Purpur⸗ 
farbe auf beiden Seiten. Nach Erfindung der Buch⸗ 
drudertunft wurdeneinzelne koftbare Merteineinigen 
Eremplaren auf®. gedrudt(Bergamentdrude);von 
manden Werfen wurden fogar dergleichen Abzüge in 
größerer Anzahl gemacht, und da fe ohnehin dem Jahn 
der Zeit leichter trogen fonnten, jo find von einzelnen 
Druden, wie von dem »Psalterium« von 1457 und 
von der erſten Fuft:Schöfferichen Bibel, die Eremplare 
auf Bapier zur größern Seltenheit geworden als die 
auf®. Die Sitte, von koſtbaren Werfen a 
abzüge zu veranftalten, hat fi, namentlid in England 
und Frankreich, bis auf die Gegenwart erhalten. 
Pergamentleder, mit lederartigem Korn veriehe: 
ned Pergamentpapier für Buchbinder. 
Pergamentpapier (vegetabilijches Pergament, 
PBapyrin), modifizierte und tierifcher Membran in 
mancher Hinficht ähnlich gewordenes Papier. Zur 
Daritellung desjelben leitet man endloſes ungeleim⸗ 
tes und füllftofffreie® Papier durch Talte Schwefel» 
jäure von 60° R. und bemißt die Zeit der Einwirkung 
je nach der Stärke des Bapiers auf 8—12 Sekunden. 
Man benußt bei der Fabrikation zur Leitung bes 
Papiers Walzen aus Glas, Kautſchuk, Holz, Foritt 
dasjelbe nach dem Säurebad beiberfeitig mit Waſſer 
ab, leitet e8 durch ammoniafaliiches Wafler, jprigt 
e8 abermals mit Waffer ab, prebt jedesmal zwiſchen 
Walzen die überſchüſſige Flüſſigkeit ab und trodnet 
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und glättet da3 Papier zulegt zwifchen mit Dampf | Pergament 


geheizten Walzen. Letzteres Verfahren ift notwendig, 
weil beim Trodnen nicht geipanntes P. fraus und 
rungelig wird, P. ift hornartia, durchfcheinend, fteif, 
3—4mal fefter ald das Papier, auß welchem es 
eftellt wurde; es erweicht in Wafler, ohne an ⸗ 
eit zu verlieren, und gleicht dann ber tieriſchen Br 
Es läßt Flüffigleiten nur endosmotiſch hindurch, 
wird durch kochendes Waſſer nicht verändert, fault 
nicht und wird nicht von Inſekten angegriffen. Es 
wiberfteht kochenden Atzlaugen, löſt fich aber allmäh: 
lich in heißer fonzentrierter Salzfäure und Schwefel: 
fäure, Läßt man es zehn Minuten in konzentrierter 
Salpeterfäure a: und wäſcht es dann aus, fo 
zeigt ed Su dem Trodnen viel größere Dide, Feſtig⸗ 
feit und Zähigfeit, ift gegen Säuren fehr widerftands: 
fähig und wird, wenn man es einige Minuten in 
Schwefelſäure taucht, alashell und durchſichtig. Bei 
ber Bereitung ſchwindet unter Berbidung des Blattes 
das Flähenmak um 10—30 a len eine 
Gewichtöveränderung nicht fta Unmittelbar 
nad) dem Eintauchen in Säure fann man — Bah⸗ 
nen miteinander vereinigen, indem man fie mitein: 
ander durch die Preſſe laufen läßt, da das durch die 
Schwefeljäure gebildete Amyloid die Vereinigung 
berbeiführt, Um P. zu verleimen, erweicht man es 
mit ſtarkem Branntwein, legt ed noch feucht auf das 
mit ftartem Leim beftrichene Material und reibt e8 
mit einem Falzbein gut an. Auch eine Löfung von 
Eellulofe in Kupferorygdammoniat De fih zum 
Berleimen. ®. dient ald Surrogat tierifchen 
Blafe, zum Berpaden von Schokolade, Ronferven, 
Fleiichipeifen (künftliche Wurftdärme aus B.) :c., 
zum Berbinden von Einmachebüchien, zum Auslegen 
von Fäſſern, als Surrogat des Pergaments für Ür— 
Funden, Dokumente, zum Durchſeichnen, jur Anfer: 
tigung von Patronenhülfen ıc. Man kann weißes P. 
färben, aber aud) Buntpapier in P. verwandeln und 
dies mit Reliefdruck verfehen. So erhält man ein 
jehr ſchönes Material für PBortefeuille:, Galanterier 
und Bucbinderarbeiten, für fünftliche Blumen ꝛc. 
In der Chirurgie dient P. ald Surrogat der Lein— 
wand, des Wachstuchs und der Guttapercdha. Im 
Laboratorium und namentlid in der Zuderfabrifa- 
tion benugt man e3 zu dialytifchen Sweden. 
Vergamino, Stadt in der Argentinifchen Repu— 
BIiE, Provinz Buenos Ayres, 192 km nordweftlich 
von ber Hauptitabt, mit Hofpital, Dampfmühle und 
(1883) 6200 Einm. 
— (lat. Pergamus), im Altertum bes 
mte Stadt in Myfien, in der Landſchaft Teuthra⸗ 
nia, am Selinos und Keteios (Bergama«Tſchai), 
der ſich ſüdlich der Stadt in den Kaikos ergießt, lag 
am eines ſteilen Bergs, auf dem die Akropolis 
ſtand. Die Einwohner hielten ſich für Ablömmlinge 
eingewanderter Arladier; jedenfalls war ſchon in der 
* eit hier das griechiſche Element vorherrſchend. 
rund zur Größe der Stadt legte Lyſimachos, 
welcher dort durch Philetäros ſeine Schätze (000 
Talente — ca. 32 Mill. Mk.) aufbewahren ließ, und 
noch mehr Philetäros felbft, der 283 v. Chr. nad 
Lyſimachos' Fall B. zur Hauptftabt de von ihm ges 
ftifteten Bergamenifhen Reichs (f. d.) madıte, 
Am meijten vergrößert und verfhönert wurde bie 
Stabt durch König Eumenes IT. (197—159), der auch 
die berühmte pergamenif e Bibliothek, die noch zu 
Kleopatras Zeit 200,000 Rollen zählte, begründete, 
und unter welchem eine Bildhauerfchule blühte (j. 
Bildhauerfunft, S. 940). Berühmte Erzeugniffe 
des Gewerbfleifes waren Salben, irdene Becher und 
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—— Pergamena). Noch lange nach 
der Einverleibung des pergameniſchen Reichs in das 
römiſche (130 v. Chr.) blieb P. die blühende Haupt: 
ftabt der Provinz Aſia und war der Sig eines Ober: 
zn ſowie Knotenpunft aller das weftliche 

fien durchihneidenden Hauptſtraßen. Erft unter 
den byzantiniichen Kaifern verfiel e8 allmählih. P. 
ift Baterftadt des Rhetors Apollodoros und des Arz: 
tes Galenos, auch war e8 einer der erften Sitze einer 
riftlihen Gemeinde. Die Stabt heift jegt Ber: 
— (1. d.). In den Vordergrund des Intereſſes 
ft P. durch die von der preußifchen Regierung in den 
Jahren 1878— 86 auf Anregung des Ingenieure 
Humann (f. d.) dort veranftalteten Nusgrabun: 











Plan der Afropolis von Pergamon (1:14,000). 
1) Dionyfosteınpet, 2) Theater, 3) Jonifher Tempel, 4) Zeus» 
altar, 5) Athenetempel, 6) Byjantin. Kapelle, 7) Hallen, 8) Bis 
bliothet, 9) Trajandtempel (Augufteum), 10) Tempel der Julia. 


en getreten, welche nicht nur ein klares Licht über 
die usbehnung und die Baumerfe der alten Stabt 
verbreitet, jondern auch wertvolle Reſte der Architek⸗ 
tur und Stulptur aus ber Nttaliden- und römiſchen 
eit zu Tage gefördert haben, welche meift in das 
rliner Mufeum übergegangen find, Man unter: 
fcheidet eine Unterftabt und die Afropolid, In der 
erftern und ihrer Umgebung find die Refte ber Stadt: 
mauer Gumene®’ IL., von Wafferleitungen, eines 
Theaters, eined Amphitheaters, eines Zirkus, eines 
Asflepiostempels, einer Thermenanlage (jogen. Bas 
filifa) u. a. gefunden worden. Den Ölanzpunkt der 
Stadt bildete der Burgberg (j. Blan), ein geräumiges 
— welches in mehreren Terraſſen empor: 
tieg und eine große am ftattlider Bauwerke ent: 
bielt. Hier befanden fich auf der unterften Terraſſe ein 
Gymnaſium, dann höher hinauf, auf der eigentlichen 
Afropolis, der Marktplatz (Agora), ein Tempel des 
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Dionyjos (1), ein dem Zeus Soter (»Erretter«) von 
Eumenes II. erbauter, 9m hoher und30 m im Geviert 
mefjender Altar (4), deſſen Außenwand mit einem den 
Kampf ber Götter und Giganten barjtellenden 20% 
velief, (die gefundenen Teile, etwa zwei Drittel des 
Ganzen, im Berliner Muſeum) verjehen war, ein 
Tempel der Athene Nitephoros (5), von Säulenhallen 
umgeben, die berühmte pergamenijche Bibliothef (8), 
die könialihen Paläſte, ein Tempel ber Julia (10), 
Auguftus’ Tochter, ein Tempel des Trajan(9),eineiner 
uns unbefannten Gottheit geweihter ionijcher Tempel 
(3), ein Theater (2) und andre Gebäude (j. den Plan, 
5.843), Außer den Reliefs des Gigantenfrieſes (ſ. Taf. 
»Bildhauerfunft Ile, Fig.8 u.9) find von den Skulp⸗ 
turenfunden der fogen. Telephosfries und eine Heibe 
von Reliefs mit ——— Waffen zu erwähnen, 
welche die Brüſtung des obern Geſchoſſes einer der 
den Athenetempel umgebenden Hallen bildete. Vgl. 
»Die Ergebniffe der Ausgrabungen zu B.«, drei vor: 
läufige Berichte von Conze, Humann, Bohn u. a. 
(Berl. 1880, 1882, 1888); »Be — der perga⸗ 
meniſchen Bildwerfe: (7. Aufl., daſ. 1885); ⸗Führer 
durch die Ruinen von P.« (daf. 1887); Urlichs, B., 
Geſchichte und Kunſt ——* Brunn, Über die 
ran mg eg ge wg hen 
tomadhie (Berl. 1884); Bohn, Das Heiligtum der 
Athena Polias Nilephoros (daſ. 1885), 
Perge! (pergas, lat.), fahre fort! weiter! 

Perge, unter den Römern Hauptitadt von Pam: 
pbylien, am Keſtros, unweit feiner Mündung, wo 
der Apoftel Paulus zuerft die Hüfte Kleinafiens bes 
trat. In ihrer Nähe befand fih auf einer Anhöhe 
ein alter berühmter Tempel der Artemis. Nuinen 
ber Stadt (jet Murtana) nordöſtlich bei Adalia. 

Per genetivum (lat.), durch den Zeugefall, d. 5. 
burch Verheiratung, 3. B. zu einem Amt gelangen. 

Pergine (ipr. verdidine), Marktfleden in Tirol, Bes 
zirtöhauptmannidhaft Trient, liegt an einem Berg: 
vorjprung unfern des Ferſinabachs und des Caldo— 
nazzoſees, hat ein altes Schloß, eine fehenswerte 
Kirche, ein Franziskanerkloſter, eine Yandesirren: 
anftalt, Seidenfilanden, ftarten Weinbau, (1850) 2976 
Einw, und ift Sit eines Bezirksgerichts. 

Pergdla (ital.), alljeitig offener, aus fteinernen, 
mit Längs⸗ und Duerhölzgern wagerecht überdedten 
Pfeilern beftehender Laubengang; dann überhaupt 
eine Halle, die an einer oder an drei Seiten offen iſt. 

Dergäle, Stadt in ber ital, Provinz Peſaro e Urs 
bino, Kreis Peſaro, am Gefano, ift gemeinfam mit 
Eagli Sit eines Biſchofs, hat eine Kathebrale, eine 
techniſche Schule, ein Seminar, eine Öffentliche Bi- 
bliothel, Fabrikation von Tapeten und Wollenitoffen 
und (1581) 2686 Einw, 

Pergolefe, Giovanni Battifta, Komponift, geb. 
3. Jan. 1710 zu Jefi bei Ancona, bildete fich feit 
1717 auf dem Konjervatorium dei poveri di Gesü 
Cristo zu Neapel, namentlic) unter Gaetano Grecos, 
ſpäter unter Durantes und Feos Leitung, und jchrieb 
noch als Schüler jein Drama jacro: »San Guglielmo 
d’Aquitania«. 1732 trat er mit großem Beifall mit 
der Oper »Salustio« auf, der das Intermezzo »La 
serva padrona« folgte. Im eben genannten Jahr 
fomponierte er eine zehnftimmige Mefje nebft Veiper 
für zwei Orcheſter und bis 1735 noch folgende Opern: 
»Il frate innamorato«, »Il prigioniere superbo«, 
»Adriano in Siria«, >Il Flaminio« und das Inter: 
mezzo »Lirietta e Tracollo«. Da jeine Oper »Olim- 
piade«, die er 1735 in Rom fchrieb, durchfiel, kehrte 
er nad) Neapel zurüd, um feine Kräfte der kirchlichen 
Muſik zu widmen, Dierfchrieberneben einer Reihe von 


Perge — 


Periblem. 


Kirhenfompofitionen jeinen Schwanengejang, das 
»Stabat mater«, welches ihm europäifchen Ruf ver: 
ſchaffte. Wenige Tage nad) Bollendung dieſes Wertes 
ftarb er, 16. März 1736. 16 Jahre nad feinem Tod 
gelangte jein oben erwähntes Intermezzo »La serva 
padrona« zu bijtoriicher Bedeutung, denn ibm danl: 
ten bie italtenischen Buffoniiten, welche 1752 in * ris 
gaftierten, jenen ungewöhnlichen Erfolg, der die; 

zofen zur Schöpfung einer nationalen fomijchen Oper 
antrieb. Bgl. Schletterer, Giov. B. P. (Seipz. 1880). 

Per gradus (lat.), ftufenweije. 

Perhorreszieren (lat.), mit Schauber, d. b. ganz 
entjchieden, etwas zurüdmeifen, ablehnen; beſonders 
im Rechtöwejen eine gemwiffe Perſon ald Richter fid 
verbitten, weil man ıhr nicht die erforderliche Un: 
ge a zutraut. Dies iſt ſowohl im Zivil: ala 
im Strafprozeb zuläffig (vgl. Richter, Shmwur: 
gericht, Schöffen). Die dem frühern Prozeßrecht 
eigentümliche eidliche Erhärtung des Ablehnungs: 
grundes (Perhorreszenzeid) iſt abgeichafft. 

Peri... (griedh.), um, herum; auch einen hoben 
Grab bezeichnend, 3. B. Perialgie, heftiger Schmerz. 

‚ nad dem Glauben der Parſen feenartige 
Weſen, die ſich vom Reid) der Finfternis abmanbıen 
und dem Licht wieder zuftreben. Sie wohnen ala 
Genien von wunderbarer Schönheit in den Räumen 
bes Äther und ftehen den Menſchen wohlmollend ge: 

en die böfen Dämonen bei. Auf der Sage von den 
Brig beruht Moored Dichtung »Lalla Kookh«, 

Periandros, Tyrann von Korinth, Sohn des Kyp- 
ſelos aus dem Geſchlecht der Heratliden, folgte ſei— 
nem Bater 629 v. Chr. in der Negierung. Er war ein 
kluger Herricher, der mit großerliberlegung durch wohl: 
durchdachte Maßregeln jeine Tyrannis zu befeitigen 
ſuchte, und auf den daher die meiften Klugbeitärcgeln 
über Begründung einer Herrſchaft zurüdgeführt zu 
werden pflegten. Er hielt einen glänzenden, foit: 
fpieligen 9 bob Handel und Verkehr, um feine Ein- 
nahmen zu vermehren, begünftigte Wiffenichaften 
und Künfte und erlangte eine große Macht und Be 
liebtheit. Aber iberftand gegen jeine wohlgemein: 
ten Mafregeln in Verbindung mit häuslichen Un: 
er machte ihn verbittert, gewaltthätig und pe 

r hatte im Born feine Gemahlin Melifja, die Toch— 
ter ded Tyrannen Protles von Epidauros, getötet; 
Prokles verriet das — dem Sohn N . * 
kophron, der ſeinen Abſcheu gegen den Vater in ſo 
ſchroffer Weiſe zu erlennen gab, dab P. ihn erſt ver⸗ 
ſtieß, dann nach Kerkyra verbannte. Als er, von Reue 

equält, Lykophron zur Rücklehr einlud, derſelbe aber 
Re verweigerte, folange P. in Korinth Iebe, wollte 
diefer der Herrichaft in Korinth entjagen und fich mit 
Kerkyra begnügen; die Kerkyräer jedod, vor P.' grau: 
ſamer Herrſchaft bejorgt, ermordeten Xylophron P. 
rächte fi, indem er 300 ferfyräifche Anaben dem Ip: 
diſchen König zu ſchändlicher Berftummelung zufchidte, 
Er jtarb 585, und ihm folgte fein Neffe Pſammetich. 
Seine Aufnahme unter die fieben Weiſen wurde ſchon 
im Altertum beftritten, aud von Platon, und nicht 
der Korinther, fondern ein angeblicher Better desſel⸗ 
ben, P. aus Ambralia, für den Weifen erllärt. 

Verianthium (gried.), f. v. mw. Blütenbülle (1. 
Blüte, S. 66); bei vielen Lebermooſen dieam Grunde 
des Archegoniums entjtehende, nad) der Befruchtung 
das legtere ſowie das Sporogonium einjchliegende 
zarte Hülle, welche bei dem Auswachſen des legtern 
vier» bis fünfipaltin jerriffen wird, 

BPeriarteriitis (griech.), |. Arterienentzünbung. 

BPeriblem (grieh.), in der — eine 
Zellteilungsſchicht, die an der Embryoanlage ſowie 
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am Stamm und Wurzelfcheitel vieler Phanerogamen | und Kunftdenfmäler, einzelner Städte und Land: 
unterhalb des Dermatogens (f. d.) liegt und fpäter | fchaften aufgezählt und befchrieben waren, Pie bes 


die Rinde erzeugt. deutendſten Vertreter diejer Schriftftellerei, die be: 
BVeriböle (griech.), Umwurf, Umſchweif; auch rebs | ſonders feit dem 3. Jahrh. v. Chr. betrieben wurde, 
nerifche oder dichterifche Ausichmüdung. waren Polemos aus Troas (um 200 v. Chr.) und 


Veribölos (griech.), die Umhegung des Tempel: | der Athener Heliodoros, deren Schriften aber bis 
bezirfs, oft mit Hallen oder Säulengängen umzogen | auf geringe Bruchftüde verloren find. Größere Frag- 
und mit einem monumentalen Zugang verfehen; im | mente bejigen wir von der Reifebeichreibung eines 
Mittelalter ein mit Mauern umgebener heiliger Ort. | gewiffen Heralleides und von dem intereſſan— 

Pericarpinm, f. Berifarp. ten Werk des Slallireno® von Rhodos (um 215 

Perigätium (griech.), bei den Laubmoofen bie Hülle, | v. Chr.) über Alerandria. Bollftändig erhalten ift 
welche das unentwidelte Sporogonium und fpäter | von Schriften biefer Art nur die Beſchreibung 
den unterften Teil des Kapjelitield umfaßt. Griechenlands von Pauſanias (um 170 n. Chr.). 

Berihondritis —5 ntzündung der Knorpel: | Außerdem wurden auch die eigentlich geographiſchen 
haut, tritt oft bei Schwindfucht, Syphilis, Typhus, | Schriftfteller, 4. B. Dionyfios, mit dem Namen P. 
Bariola auf und führt zu Abfceffen, die namentlich | bezeichnet. Die Nefte der periögetifchen Litteratur 
am Kehlkopf verhängnisvoll werden. find —— in Müllers »Fragmenta historico- 

Perihondrium (griech.), |. Knorpel. rum Graecorum« (Par. 1841 —70, 5 Bbe.). 

Perieülum in mora, lat. Sprichwort: (es ift) | ®Perier (ipr. wich), Gafimir, franz. Staatsmann, 
Gefahr im Verzug. | geb. 21. Ott. 1777 zu Grenoble, trat 1798 beim Ge: 

ericpflitiß (aricch.), Entzündung des bie Blafe | nieforps der italienischen Armee ein, begründete aber 
üßerziehenden Bauchfells. 1802 mit feinem ältern Bruder, Scipion (f. unten), 

Perideipnon (griech.), Leichenfchmaus. u Paris ein Bankierhaus, das fchon unter der Hai: 

BPeriderm (ariech.), in der Pflanzenanatomie das * zu einer bedeutenden Blüte gelangte. Seine 
Nrodult des forferjeugenden Gewebes (Rhellogen, | charfe Kritik der Anleihen des Miniftertums 1817 
ſ. Korf). Die Bildung des Periderms findet in vielen | öffnete P. den Eintritt in die Deputiertenfammer, 
Fällen nuran der Oberfläche der Stämmeftatt(Ober: | wo er allen reaftionären Mafregeln mit der größ— 
flädhenperiderm). Nur fehr wenige Holzgewächſe ten Entfchiedenheit entgegentrat. Namentlich be: 
behalten ihre Epidermis zeitlebens oder wenigſtens fämpfte er das Syftem des Minifteriums Billöle mit 
viele Jahre hindurch, wie Acer striatum; bei der | feinem gewaltigen Rebnertalent. 1828 trat er unter 
Mehrzahl beginnt die Erzeugung von P. an den ein: | Martignac ald Handels- und Finanzminifter ins 
jährigen, eben ausgewachſenen Zweigen. Stets er: | Kabinett, ſchied jedoch, als Polignac and Ruder fam, 
fest dad P. die Epidermis und folgt längere Zeit | fofort wieder aus, An der Yulirevolution beteiligte 
hindurch dem Dickenwachſtum des Stammes. Je | er fich lebhaft, um die Fonftitutionelle Julimonardie 
nachdem bie Korfentwidelung ſchwach oder mächtig |zu begründen, und trat, nachdem er 8. Aug. aum 
ift, jeigen bie Bäume eine glatte Rinde mit dünner | Präfidenten der neufonftituierten Kammer gewählt 
Korkhaut, wie die Buche, bie Hainbuche und die Weiß- worden, am 11. in das Minifterium ohne Porte: 
tanne, oder einen riffigen, diden Rorfüberzug, wie die | feuille. Als aber Laffitte 2. Nov. die oberfte Lei: 
Korkeiche. Bei einer aroßen Zahl von Holspflanzen | tung erhielt, ſchied P. wieder aus, da ihm die Politik 
folgt auf das Auftreten des Dberflächenperidermä bie | desſelben zu revolutionär erſchien, und nahm feine 
Bildung eines innern Periderms, welches periodiſch Stelle ald Präfident der Kammer wieder ein. Am 
im Innern ber Rinde auftritt und alle außerhalb geles | 13. März 1881 übernahm er jedoch felbft an Laffit— 

enen Bartien des Stammes als fogen. Borke zum tes Stelle als Konfeilspräfident die Bildung eines 
biterben zwingt; oft werben ſchuppenförmige Teile | neuen Minifteriums und in dieſem zugleich das Borte- 





ber Rinde (Schuppenborfe), ſelten ringförmige | feuille des Innern. Seine Marime war bie des jogen. 
Partien abgeichnitten ct lg Die Bildung | Juftesmilieu. Gegen alle anardifchen Beitrebungen 
von innerm P. beginnt bei Ulmus effusa im 3.—4., ſchritt er mit großer Strenge ein und verlor dadurd) 
bei ber Linde im 10,— 12,, der Erle im 15.—20., bei 
den einheimifchen Eichen im 25.—88. r Die 
Borke erhält durch Vertrodnen, Schrumpfen und 
Zerreißen der Gewebe ſowie durch den Einfluß der 
Atmoſphãre das charakteriftifche gerflüftete Ausſehen. 
Bei der Birke beginnt die Borfenbildung am untern 
Stammenbe etwa im 5.—6. Lebensjahr und fchreitet 
allmählich nach aufwärts vor; die Kiefer pflegt mit 
der Anlage ihrer diden Schuppenborfe im 8.—10, 
Jahr zu beginnen. Bildung von Ringelborte fommt 
bei Vitis, Clematis, Lonicera, Ribes und Cupressus 
vor. Eine eigentümliche Peridermbildung find aud 
die Lenticellen (f. d.). 

Peridermium Link, Pilzgattung, f.Roftpilze 8). 

BVeridium (griech.), die Hülle, welche. die Frucht: 
förper mancher Pilze umschließt (f. Pilze). 

Beridöt, ſ. v. w. Dlivin. 

Veridröm (griech. Peridromos, »Umlauf⸗«), bei 
altgriechiſchen Tempeln der Gang zwiſchen Säulen: 
ſtellung und Zellenmauer. 

Beriögeten (aricch., »Herumführer«), bei den alten 
Griehen Name der Berfaffer von Reifehandbüchern, 
in welchen die Merfwürdigfeiten, namentlich die Baus 


feine Bopularität. Er ftarb 16. Mai 1832 an ber 
Cholera. Seine »Opinions et discours« gab Remu: 
F 1838 heraus. Bon feinen beiden Söhnen widmete 
ih Paul ®., geb. 1809, dem Bantiergefchäft; Augufte 
Caſimir Victor Laurent P. (feit 1874 Caſimir-⸗P.), 
eb. 20. Aug. 1811, betrat dagegen die diplomatijche 

aufbahn, war 1830—46 an verſchiedenen Höfen 
a 1846 Mitalied der Deputiertenlam: 
mer und 1849 der Geſetzgebenden Nationalverfamms 
lung. Anfangs der Politif Ludwig Napoleons zus 
eneigt, proteitierte er gegen den Staatöjtreich, wes⸗ 
Bald er auf einige Tage verhaftet wurde. Er widmete 
fih feitdem agrarifchen Unternehmungen. 1871 in 
die Nationalverfammlung gewählt, übernahm er 12. 
DOft.1871 das Minifterium des Innern, das er jedoch 
ſchon 2. Febr. 1872 niederlegte, wurde 1876 zum Ses 
nator ernannt und ftarb 6, Julid. J. Bal. Remus 
fat, Casimir P. (1874). — Der ältefte Bruder des äl- 
tern Gafimir ®., Auguftin ®., geb. 12. Mai 1778 
zu Grenoble, trat in das Bankiergeſchäft ſeines Va- 
lers, ward 1827 in die Deputiertenlammer gewählt 
und erhielt 16. Mai 1832 die Pairswürde; ftarb 2. 
Dez. 1833. Ein andrer Bruder, Antoine Scipion 
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P., geb. 14. Juni 1776 zu Grenoble, warb Mitbe- 
gründer der Bank von Frankreich, der Aufmunterungs⸗ 
gejellichaft, der erjten franzöfiihen Aſſeluranzkom— 
panie, der Sparfafie von Paris und vieler andrer 
— Inſtitute, unterſtützte mit feinem ber 
deutenden Vermögen induftrielle Beftrebungen und 
führte die Dampfpumpen in den franzöfiichen Koh— 
lengruben ein. 1818 übernahm er die meiiten Eta: 
blifiements des ältern Caſimir P. Er ftarb 2. April 
1821 in Paris, Der jüngfte Bruder, Camille P., 
geb. 15. Aug. 1781 zu Grenoble, wurde 1808 Audis 
teur im Staatärat, faß von 1828 bis 1834 ald Depu: 
tierter von Mamers, dann deö Departements Correze 
in der Kammer und erhielt 3. Dit. 1837 die Pairs⸗ 
mwürbe; ftarb 14. Sept. 1844. 

Perigamium (griech.), bei den Laubmooſen bie 
fämtlichen von den gewöhnlichen Blättern abweichen: 
den büllblätter einer zwitterigen, d. h. Antheridien 
und Arcegonien enthaltenden, Blüte. 

PVerigaum (griech.), |. Apogäum, 

BVerigenefis (griech.), ſ. Erblichkeit, ©. 726, 

Verigonium (griedh.), die Blütenhülle (f. Blüte, 


Perigamium 





— Perikles. 


Skulpturen, Münzen, Waffen ꝛc., eine Bibliothef mit 
20,000 Bänden, einen botanischen Garten und meh— 
rere aelehrte Gejellichaften. P. ift Sitz eines Biſchofs, 
des Präfelten, eines Zivil: und Hanbeldtribunals 
und eines Aſſiſenhofs. — P. das bei den Kelten Be: 
funna (noch heißt ein alter Turm Veſone), bei den 
Römern Civitas Petrocoriorum bieß, befteht eigent- 


lich aus zwei vereinigten Städten: Eite und Puy-St.- 


—— welche bis 1240 ungeachtet ihrer nahen Nach⸗ 
arjchaft Doch in ununterbrochener Fehde miteinander 
lebten. Erſt der gemeiniame Widerftand gegen bie 
Grafen von Berigord vereinigte ihre Bewohner zu 
einem freien Bürgerftand, der fich feine Obrigfeit 
ſelbſt gab, nur vom König abhing und dad Münzrecht 
* In P. find namentlich 1857 und 1858 bemer: 
enswerte Refte römijcher Bauten entdedt worben, 
3. B. Thermen, ein Amphitbeater ꝛc. Auch Refte der 
— — aus dem 5. —55— ſind erhalten. 
Perighniſch (griech.), Bezeichnung ſolcher Blüten, 
bei denen Blumenblätter und Staubgefäße auf dem 
Kelch um den freien Fruchtknoten herumſtehen. 
Perigynium (griech.), beiden Laubmooſen die fämt: 


©. 66); bei den Yaubmoofen bie fämtlichen von den | lihen von den gewöhnlichen Blättern abweichenden 
gewöhnlichen Blättern abweichenden Hüllblätter der | Hüllblätter ber weiblichen, d. b. nur Archegonien ent: 
männlichen, d.h. nur Antheribien enthaltenden, Blüte, | haltenden, Blüte. 


BPerigord (pr. -aör), alte Landichaft im ſüdweſtlichen 
Frankreich, gehörte zur Provinz Guienne und zerfiel 
in Ober» und Nieberperigord. In jenem war Peri—⸗ 
gueux (f. d.) die Hauptſtadt, in Niederperigorb Sar⸗ 
lat, Jetzt fällt die Landichaft zum größten Teil mit 
dem Departement Dordogne zuſammen. Sie hat 
ihren Namen von ben feltijchen Betrocorii, den alten 
Einwohnern des Landes, das in römiicher Zeit zu 
Uquitanien gehörte, im 5. Jabrb. unter die Herrichaft 
der Goten, 507 unter die der ne fam. Seit dem 
10, Jahrh. wurde e8 von Grafen beherrſcht. Eleonore 
von Guienne brachte durch ihre Heirat mit Heinrich II. 
Plantagenet aud P. an England; erjt 1454 fiel es 
an Franfreich zurüd und zwar an bie Familie Al— 
bret, deren Erbe König Heinrich IV. es 1589 für im⸗ 
mer mit der franzöfiichen Krone vereinigte. Bgl. 
Deſſalles, Histoire de P. (Par. 1886, 8 Bbe.). 

Perigueng (ipr. 95h), Hauptitabt des franz. Der 
partementd Dorbogne, an der ſchiffbaren Isle, über 
die vier Brüden führen, und burd die Drléansbahn 
mit Drldans, Agen, Touloufe, Coutras und Riberac 
verbunden, amphitheatraliih an einem Hügel auf: 
fteigend, die alte Hauptitabt von Perigord, hat bes 
deutende römijche und mittelalterliche Baurefte auf: 
zuweijen. Das merkmürdigfte Bauwerk ber Stabt 
ift die Kathedrale St.: Front aus dem Ende des 11. 
Jahrh., welche im byzantinischen Stil nad dem Mur 
fter der Markusficche in Venedig erbaut und feit 1865 
reftauriert worden ift, ferner die Kirche St. Etienne 
aus dem 11. und 17. Jahrh. Unter den Blägen und 
Straßen find die Place Bugeaud (mit der Statue 
des Marihalld Bugeaud), der Cours Michel: Mon: 
taigne (mit den Statuen des Moraliften Montaigne 
und des Generald Daumesnil) und der Cours Tourny 
(mit dem Denkmal Fenelons) hervorzuheben. Die Zahl 
der Einwohner beträgt (1586) 25,813. Die wichtigften 
Gewerbözweige find: Eifenbergbauund Hüttenbetrieb 
ſowie metallurgifche Induftrie der verichiedeniten 
Art, Fabrikation von Schafwollwaren, Buchdrucke— 
rei 2c. Der Handel bat vornehmlich die berühmten 
Trüffeln von Perigord, Trüffelpafteten und Trut: 
hühner zum Gegenjtand. An Bildungsanjtalten bes 
figt P. ein Lyceum, ein höheres Seminar, eine Leb> 
rerbildungsanftalt, eine Zeihenfhule, ein Mufeum 
mit zahlreichen römischen und andern Altertümern, 


Perihelium (griech.), j. Aphelium. 

BPerihepatitis, |. Leberkrankheiten. 

Perikambium (ariedh.), in der Pflangenanatomie 
die äußerfte Zellſchicht des Pleroms (f. d.) in allen 
Wurzeln und in Stengeln mit einfachem arilen Ge: 
fäßbündelftrang. In dem ®. der Phanerogamen 
haben die Seitenwurzeln ihren Uriprung. 

Beritardbialflüffigkeit, ij. Seröje Flüſſigkeiten. 
Perikardi BR erabeutelentzündung. 
Verikardium (griech.), Herzbeutel. 

Peritarp (Pericarpium), die geſamte aus ber 
ruchtlnotenwand hervorgehende Wandung der 
rucht, beſteht meiſt aus dem äußern Epikarp und 

dem innern Endokarp. Oft bildet ſich letzteres ala 
barte,dideSchicht aus und ſtellt dann den ſogen Stein, 
wie bei Pflaumen ꝛc., dar. Bisweilen iſt eine dritte 
Schicht a ben erftgenannten vorhanden, bas 
Mejolarp, das yaufig eilchige Beichaffenheit an» 
nimmt, wie bei den Steinfrücten, und dann als 
Sarkokarp unterjdieben wird. Bol. Frudt,S.755. 

Perifiten, j. Bapageien, ©. 667. 

BVerilles, berühmter athen. Staatdmann, aus dem 
alten Geflecht der Buzygen, Sohn des Zanthippos, 
des Siegers von Mylale, und der Agarifie aus dem 
Geſchlecht der Altmäoniden, wuchs in einem body 
angejehenen Haus inmitten großartigermweltgeichicht- 
licher Ereignifje auf, welche auf feinen reichbenabten, 
hochftrebenden Geift — einwirkten. Körperlich 
kräftig und wohlgebildet, lebhaft, ideenreich und un⸗ 
ermüdlich ſtrebſam, dabei beſonnen und gemäßigt, 
erwarb er ſich als Zuhörer der bedeutendſten Philo⸗ 
ſophen ſeiner Zeit, des Zenon, Anaxagoras und 
Protagoras, eine vorzügliche Bildung, die Macht der 
Berebjamfeit und eine Sicherheit und Freiheit des 
Geiftes, welche ihn allen feinen Mitbürgern ü en 
machten und ihm bie Mittel gewährten, das Ziel 
feines Ehrgeizes zu erreichen, feine Mitbürger geiftig 

u beherrſchen und jo den Staat zu leiten. en 
—9* ariſtokratiſchen Natur und feiner ernften Zu⸗ 
rüdhaltung anfangsmit Mißtrauen beobachtet, nahm 
er unter Kimon an mehreren Krieadzügen mit Aus: 

eichnung teil und wandte fich erft nad) dem Tode 
Ariſteides der Politik zu. Er erfannte die Demos 
fratifche Serfaflung Athens nicht bloß als die zu Recht 
beftehende, jondern auch als die Berfaffung an, unter 


Periklin — Perikopen. 


welcher allein das Volk zur größten Macht und zur 
höchſten Blüte feiner geiſtigen und ſittlichen Entwicke⸗ 
lung gelangen könne. Die notwendige einheitliche 
Zeitung des Staatsweſens, welche eine Volksver— 
ſammlung nicht ausüben konnte, ſollte den Männern 
zufallen, welche ſich durch ihre geiſtige Überlegenheit 
und durch Thatkraft zu Führern desſelben emporge⸗ 
ſchwungen hatten und dieſe bevorzugte Stellung durch 
hervorragende Leiſtungen behaupteten und rechtfertig⸗ 
ten. V. verband ſich daher mit andern Parteiführern, 
um die reine Demokratie in Athen zu verwirklichen. 
Er unterftügte des Ephialtes Antrag auf Beſchrän— 
fung der Macht des Areopags und ermöglichte Durch 
Einführung des Krieger: und Richterjoldes, durch 
Geldipenden, Fürforge für mohlfeile lebensmittel, 
Öffentlihe Speifungen u. dgl. dem ärmern Teil 
des Volkes ein behaglicheres Leben und volle Betei- 
liqung an den Staatögejchäften. In ber auswär— 
tigen Politik ftrebte er nach der Hegemonie Athens 
über ganz Griechenland. Deshalb trat er gegen den 
Sparta geneigten Kimon auf, bewirkte 460. Chr. deſ⸗ 
fen Verbannung und verjtärfte Athens Herrfchaft über 
den Seebund durch Verlegung der Bundeskaſſe nad) 
Athen und Erhöhung des Tributd. Er nahm daher 
auch 457 den Kampf mit Sparta auf und focht felbft 
bei Tanagra mit, fchlug 454 die Sifyonier, verhin: 
derte jedoch, daß Athen fich vorzeitig in dem Kampf 
erichöpfte, und beantragte Kimond Zurüdberufung, 
damit diefer einen Frieden mit Sparta zu ftande 
bringe. Ebenjo machte er 445 dem von neuem aus: 
gebrochenen und mit ber Niederlage von Koroneia 
unglüdlich begonnenen Krieg mit Sparta durch den 
30jährigen fogen. Berifleifhen — ein Ende, 
in welchem er zeitweilig auf die Hegemonie Athens 
zu Lande verzichtete, um die Seeherrichaft befto mehr 
zu befeftigen. Nach Kimons Tod (449) und bed Thu: 
fydides, bes Führers ber Konfervativen, Verbannung 
444) erreichte P. jein Ziel, die höchſte Leitung des 

taats bei völlig entwidelter Vollsherrſchaft ohne 
Gewalt und Berfaffungäbrug nur durch bie Macht 
feines Geiſtes zu befigen, und behauptete fich in bie: 
fer Stellung 15 Jabre lang, bis zu jeinem Tod, Meift 
befleibete er bad mit außerordentlichen Vollmachten 
ausgerüftete Amt eined Strategen, ferner das eines 

inanzvorftehers und eines Borfteheröberöffentlichen 

auten; die Wahlen zu ben übrigen einflußreichen 

mtern lenfte er nad feinem Wunſch. Durd bie 
einfachfte, nüchternite Lebensweiſe und unermüdliche 
Arbeit und Selbitverleugnung hielt er den Netb 
und bie Mißgunft der Mitbürger fern. Die öffent: 
lichen Gelder verwaltete er auf das gemifjenhaftefte 
und war ebenfo uneigennügig wie unbeftechlid. In 
den Volläverfammlungen trat er nicht oft ald Redner 
auf und redete fury und klar. Er jchmeichelte dem 
Voll nicht, wußte ed aber zu überzeugen, in feinen 
edlen Gejinnungen und Gefühlen zu beſtärken und 
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Athen viele Widerſacher, welche ihre Angriffe, weil 
P. jelbit zu hoch in der Gunſt des Volkes ftand, das 
ihm fogar die Auszeichnung eines Olivenkranzes ver: 
lieben hatte, gegen feine Umgebung, Pheidias, Ana: 
ragoras und Aſpaſia, richteten. Der eritere ftarb im 
Gefängnis, Anaragoras verlieh Athen, und feine 
Freundin Aipafia rettete P. nur durch Bitten und 
Thränen, 431 wurde fogar gegen ihn felbft eine aller: 
dings erfolgloje Anklage wegen Unterſchlagung öf- 
fentlicher Gelder gerichtet. Als nun auf Anftiften 
‚der neidijchen Korinther 432 die Spartaner beſchloſ⸗ 
‚Ten, gegen Athens wachſende Macht einzuſchreiten, 
nahm er den Kampf an im Bewußtſein, ihn ſiegreich 
durchführen zu können, und traf alle Vorlehrungen 
‚gegen ben feindlichen Angriff mit Muger Borficht. 
430 unternahm er mit 150 Schiffen einen Rachezug 
nach dem Peloponnes, deffen Küften er vermüftete; 
‚aber das Unglüd der Peſt und andres Mißgeſchick 
‚ ermutigten bie Gegner & einer neuen Anklage gegen 
P., welche mit feiner Verurteilung zu einer oben 
ı Geldftrafe endete, die er nicht aufbringen konnte. Er 
trat von allen feinen Amtern zurüd; zwar wurde er 
kurz darauf von dem reuigen Bolt in diefelben mie: 
der eingejegt, jtarb aber ſchon 429 an der Veit. Der 
Tod dieſes Mannes war für Athen ein ſchwerer 
Schlag, denn nur er hatte das feinen jelbitherrlichen 
Willen eiferfüchtig wahrende Volt in freiwilliger In: 
terwürfiafeit zu erhalten und deffen unruhige Be 
mweglichfeit zu zügeln vermodt. Die Zügel der Herr: 
ſchaft fielen bald leidenichaftlihen Demagogen zu, 
welche burch ihren eigennügigen Barteigeift den Staat 
zerrütteten und feinen Untergang berbeiführten. ®.' 
Bildnis ift uns in mehreren Statuen und Büften er: 
halten. Außer der erhaltenen Bayer des Plutarch 
vgl.Böch, Oratio de Pericle (Berl. 1821); Rugen, 
P. als Staatsmann während ber gefahrvollften Zeit 
feines Wirtend (Grimma 1834); Filleul, Histoire 
du sidcle de Périclès (Bar. 1872, 2 Bde.; deutſch, 
Leipz. 1874— 75); Ad. Schmidt, Das Perikleiſche 
Zeitalter (Jena 1877 — 79, 2Bde.); B. Pflugf:-Hart: 
tung, B. als Feldherr (Stuttg. 1884); Lloyd, The 
age of P. (2ond. 1875, 2 Bde.). — P gleichnamiger 
Sohn von Aipafia, der430 auf Bitten des Vaters nad) 
dem Tod von deſſen legitimen Söhnen Zanthippos 
und Baralos das Bürgerrecht erlangte, mar 406 einer 
der Feldherren, welche zwar bei ben Arginufen fieg- 
reich fochten, aber wegen Nichtbeftattung ber Toten 
in Anklagejtand verjegt und hingerichtet wurden, 

Peritlin, j. v. m. Albit. 

Beriflitieren (lat.), Gefahr laufen, in Gefahr fein; 
etwas wagen, riskieren. 

Veriföpen (ariedh.), Abichnitte, befonder® bie bi: 
bliichen Abfchnitte, welche bei dem Öffentlichen Got⸗ 
tesbienft zu Borlefungen oder zu Prebigtterten be» 
ftimmt find, Je nachdem fie aus den Schriften ber 
Apoftel oder aus den Evangelien gemählt find, hei— 


e3 für eine würdige, vernünftige Bolitif zugeminnen. | Ben fie aud Epifteln oder Evangelien. Die Let: 


Die Seeberrfhaft wurde durch Unterhaltung einer 
rien Flotte und ftrengere ern bg Bun: 
enofien befeftigt; Samos, das fichempörte, unter: 

marf ®. jelbft mit erfolgreicher Energie (440—439). 
Wiſſenſchaft und Kunſt wurden befördert und zu 
folder Blüte gebracht, daß Athen der geiftige Mittel: 
unft bed ganzen Hellenenvolfe® wurde und das 
erikleiſche Beitälter die höchſte Entwidelung 
der griechiichen Kultur bezeichnete. Bor allem hat 
fih P. durch die unter feiner Leitung vollendeten 
herrlichen Werte des Pheidias, Iktinos und Mnefitles 
(dad Odeon, ber Barthenon und die Propyläen) ein 
ewiged Andenken geftiftet. Zwar hatte P. aud in 


| tion, welche aus der jüdiſchen Synagoge in bie hrift: 
| liche Kirche überging, war in der alten Kirche zuerft 
' eine ununterbrochene (lectio continua), feit dem 5. 
Jahrh. allmählich im —— mit der Idee 
des Kirchenjahrs eine * (lectio selecta). 
Eigne Leltionarien firierten diejelbe, unter welchen 
ber jogen, Comes im Abendland allgemeine Geltung 
erhielt. Ihm und dem Homiliarium Karls d. Gr. 
(j. Homiliarius liber) verdanken wir in der Haupt: 
ſache die auf alle Sonn: und Feſttage im Kirchenjahr 
vorgejchriebenen Evangelien und Epifteln, melde 
Luther mit einigen Abänderungen beibehielt, wäh— 
rend Zwingli gleich bei jeinem erſten reformatorifchen 
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Auftreten 1519 das Evangelium Matthäi durchpre: 
digte und die reformierte Kirche ihren Bredigern freie 
Wahl lieh. Auch in der evangeliſch⸗lutheriſchen Kirche 
hat man es in neuerer Zeit mit neugemwählten Reiben: 
folgen biblifcher Abichnitte verfucht, und faktiich ift 
ber fogen. Berilopenzwang, dem gemäß der Pre 
diger bloß über die P. predigen Duelle, faft überall 
ermäßigt. Bol. Ranfe, Das kirchliche Perifopen> 
igftem (Berl. 1847); Derfelbe, Zujammenitellung 
der im evangelifchen Deutichland eingeführten Beris 
fopentreife (daf. 1850); Bobertag, Das evange: 
liche Kirchenjahr (Bresl. 1853). 

Perilãos (Berillos), griech. Erzgießer, welcher 
für den Tyrannen Rhalarid von Agrigent einen 
ehernen Stier verfertigte, deſſen Rüden man öffnen 
fonnte, um Verbrecher —— Legte man 
Feuer unter, ſo drang das rege gt der Un: 
glüdlichen durch die Nafenlöcher des Stiers hervor 
und verurſachte einen dem natürlichen Brüllen ähn: 
lien Laut. Die erfte Probe machte Phalarid mit 
dem Künſtler jelbft. 

Perim, kleine brit. Infel in der Straße von Bab 
el Mandeb, abminiftrativ mit Aden zur Präſident— 
ſchaft Bombay gehörig, 11,3 qkm groß mit (1881) 
149 Einw., ift ein fahler Zavafeld mit umfangreichem 
Hafen, wurde 1857 von England in Befit genommen 
und ald Schlüffel zum Noten Meer ſtark befeftigt, 
1861 auch mit einem Leuchtturm verfehen. 

BVerimeter (griech), Umfang einer Figur, insbe— 
fondere einer geradlinig begrenzten; bie Geſamtlänge 
aller Begrenzungslinien (a. Beripberie auch ein 
Initrument zurgenauen Unterfuchung der Peripherie 
des Gefichtöfeldes. 

Perimetritis (griedh.), j. Gebärmutterfrant: 
heiten, ©. 965. 

Verimorphoſe (griech., auch Kernkriftall), Be: 
zeichnung für die aus einem friftallographifchen In— 
dividuum beitehenden Kriftallhüllen, deren Kern ein 
Aggregat gewöhnlich ganz fremdartigen Materiald 
bildet. Die bejonderd am Granat beobachtete und 
zuerſt von Scheerer bejchriebene Erfcheinung ift noch 
nicht volllommen aufgellärt, denn die Zurechnung zu 
den Umbüllungspfeudomorphofen (f. Pfeudomor: 
phoſen) ſtößt auf Schwierigfeit beim Berfuch der 
Erklärung der Entjtehung. 

Perimyfinm (griech.), die einen ganıen Mustel 
ober eine erheblichere Anzahl von Wusfelprimitiv: 
bündeln einhüllende Scheide. 

Perinäum (gried).), ſ. Damm (Mittelfleifh). 

Perinephritid (griech.), Entzündung in dem bie 
Nieren umgebenden Binde: und Fettgewebe, 

BPerineurium (griech.), Hülle, die den ganzen Nero 
oder einzelne Nervenfalern umschließt. 

Per intervalla (lat.), mit Zwifchenräumen, von 
Zeit zu Beit. 

Veriöde (griech, »Umlauf, Kreislauf«), in der 
Aitronomie }. v. w. Umlaufszeit; ſodann der Areie: 
lauf der Zeit, daher überhaupt ein Zeitraum. In 
der Mathematik ift B. eine beftändig wiederkehrende 
Reihe von Größen; daher heißen Dezimal: und 
Kettenbrüche periodifch, wenn in ihnen immer die: 
ſelbe Zahlengruppe fich wiederholt. ara Funt: 
tionen find jolche, weldye wieder diejelben Werte an: 
nehmen, wenn die unabhängige Variable um eine 

ewiſſe Größe wächſt, 3. B. die trigonometriichen 
zunttionen. — In chronologiſcher Hinficht wird 
B häufig in der Bedeutung von Cyklus (f. d.) an: 
gewendet, ift aber eigentlich ein durch Wiederholung 
oder Verbindung zweier oder mehrerer Cyllen ent: 
ftehender Zeitabjchnitt. Diefe Perioden werden haupt: 


Perilaos — Periode. 


fählich gebraucht, um verfchiedene ——— 
arten untereinander — ie bekannteſten 
find: die chaldäiſche P. Saros oder P. der Fin: 
fterniffe, beftebend aus 228 fynodiihen Monaten 
(j. Monat), nad) deren Ablauf die Dean in 
berjelben Weife wieberkehren,; die Hundsftern: 
periode oder Sothiöperiode der Agypter von 
1460Jabren, ——— bes bürgerlichen Jahrs 
von 865 Tagen mit dem genauern Sonnenjahr von 
8654 Tagen, fo genannt, weil im erften Jahr der: 
felben (1325 v. Chr.) der Frühaufgang des Hunds— 
fternd (Sirius) und die Nilüberfhwenmung wieder 
mit dem Anfang des ägyptiichen Jahrs (1. Thoth) 
zufammenfielen; die B.der Kopten von 582 Jahren; 
die Metonijche P. oder der Metoniſche Cytlus 
(Mondzirfel, güldene Zahl) von 19 Jahren oder 
6940 Tagen, zur Audgleihung ber Sonnen: und 
Monbdjahre; die Kalippiiche PB. von 76 Jahren 
(gleich 4 Metonifhen Eyflen weniger 1 Tag); die 
Hipparchiſche P. von 804 Jahren (gleich 4 Kalip- 
piihen Perioden weniger 1 Tag); die B. des Son: 
nenzirlels von 28 Jahren, nad) deren Ablauf Wo: 
chen: und Monatötage wieder zufammentreffen; die 
B. der Indiltionen (Römerzindzabl) von 15 
Jahren; die B. der Hedſchra von 80 Jahren, von 
denen 19 Jahre 354 Tage und die übrigen ald Schalt: 
jahre 355 haben; die B. Ludwigs d.Gr. von 11,600 
ahren, welche Caſſini erfand, und die Julianifche 
., welche Joſeph Scaliger aufitellte, indem er nach 
Julianiſchen Jahren (baber ber Name) den Sonnen:, 
Mond» und ndiltionencyllus (zu 28, 19 und 15 
Jahren) zu einer P. verband, welche mit dem Jahr 
beginnt, mit dem alle drei Eyflen zugleich anfangen. 
Die Anzahl der Jahre diejer P. ift 28-19-15— 7980; 
das erſte Jahr derjelben ift das Jahr 4713 v. Chr. 
— In der Geſchichte veritcht man unter Berioden 
bie durch die Epochen (ſ. d.) gegebenen Abſchnitte in 
der geſchichtlichen Entwidelung. Da die Geſchichte 
ein fortlaufender Strom iſt, jo hat die Einteilung 
berjelben in Perioden immer etwas Willtürliches 
und wirb durch das individuelle Urteil des Betrach 
terö oder durch den Geſichtspunkt, unter dem man 
die Gejchichte behandelt, ob in rein politischer oder 
kulturgejchichtlicher oder religiöfer Beziehung, ob die 
Europas oder der ganzen Welt zc., beitimmt. In der 
Univerjalgeihichte ift die Einteilung jegt allgemein 
angenommen, nach welcher man zunädft Altertum 
und neue Zeit durch bie Bölferwanderung und das 
Herrſchendwerden des chriitlichen Elements und in 
legterer wiederum bad Mittelalter und Die neuere 
Zeit hauptjächlih dur die Entdedung von Ame: 
rıfa und Luthers Reformation voneinander jcheidet 
und daburd die drei Hauptperioden der alten, 
mittlern und neuern Geſchichte erhält. — In 
der Grammatik verjteht man unter P. vorzugss 
weiſe einen funftvoll gegliederten Sag, ſpricht ak 
auch von nadten Perioden, die aus einem einzigen 
Hauptiak beftehen. Die eigentlichen, ausgeführ: 
ten Perioden entjteben, wenn einzelne Teile eines 
Hauptſatzes fich zu Nebenfägen erweitern und fomit 
diefen einen Hauptiag zum Mittelpuntt des Ganzen 
machen. Die zhufammengeiegten Berioben gehn 
aus der Berbindung —— Hauptiäge hervor. 
nächſt der logifchen und grammatiihen Richtigkeit 
rhythmiſche Bewegung Haupterfordernis einer guten 
P. ift, fo unterfcheidet ınan in diefer Beziehung fal: 
lende und fteigende Perioden. Zu den erftern ge: 
hören alle die, in welchen ber Gedante, der Das Ganze 
trägt, gleich zu Anfang fteht, während alle Bezie: 
dungen, Beitimmungen und weitern Ausführungen 


Periodiſche Augenentzündung — Periſtaltiſch. 


nachfolgen. Zu den 1*X auf welche manche Gram⸗ 
matifer den Namen P. überhaupt beichränfen, ge 
hören alle eye in benen der Anfang eine VBorbe: 
reitung auf das Folgende ift, in denen Erwartung 
und Befriedigung, eu. und Löfung fich fo als 
Gegenfäge einander gegenüberftehen, daß ein Ber: 
ftändnis erft mit dem Schluß des Ganzen Ki 
wird, Der vorbere Teil einer ſolchen ®. heißt 

derglieb oder Hebung her Arsis), der andre, 


mit welchem ber Gegenjat beginnt, Hinterglied 
oder Senkung (Apodosis, Thesis). In zufamnten: 


gefegten Perioden kommen oft mehrere Hebungen 
und Senfungen vor, und man ſpricht dann von 
mebrglieberigen Perioden. Die Beriodologie 
oder die Lehre vom Periodenbau bildet einen der 


wichtigften Teile der Stiliftit. — In der Muſik heißt 
in Border: und Nachiat | 
egel von acht Taften Um: 


P. ein abgeichloffener, fi 
liedernder Sat, in ber 


(vgl. Bhrafierung). — In der Phyfiologie 


an 
ia. einpebeutenb mit Menftruation. 


odiſche —— in der Tierheil⸗ 


kunde, |. Mondblindheit. 

Periodiſche Litteratur, Bezeichnung derjenigen lit— 
terarifchen Srgeugnifie, welche in einzelnen Abtei: 
lungen in beſtimmt mwieberlehrenden Zeitabjchnitten 
erſcheinen. Man verfteht darunter jet Wochen-, Mo: 
nats⸗, Vierteljahrsfchriften und Jahrbücher. 


Periodizität (griech.), die regelmähige Wiederkehr | 


gewiffer Erfheinungen innerhalb beftimmter Zeit: 
grenzen; der Kreislauf der Natur. 

Periöfen (griedh., Perioeci, »Immohner«), in ver« 
ſchiedenen griechifchen Staaten, wie in Argos, Kreta, 
vor allen aber in Sparta, Benennung der in Abhän: 


igfeit gelommenen einheimifchen Zandesbemwohner, | 


im Gegenfaß zu den Einwanderern als Bewohnern 
der Hauptftabt und ihrer Umgebung; die lakoniſchen 
P., mit den Spartiaten unter dem Namen Laledä— 
monier — hatten bürgerliche Freiheit 
und fre 
und trieben Landbau, ng nl Handel und Ge: 
mwerbe. — In der phufifchen 
unter Perioeei die Nebenwohner, f. Antipoden. 
Perioräma (griech.), ein Rundichaubild. 
BPerioft (Periosteum), Knochenhaut, ſ. Knochen. 
VPerioſtitis, ſ. Knochenhautentzündung. 
Peripatetifer (griech.), Ariftoteliiche Rhilofophen: 


ſchule, welche diefen Namen (»Spaziergänger«) von 


der Gewohnheit der Häupter berfelben erhielt, nad) | 
dem Vorgang bed Ariftoteles ihre Vorträge im Her: | 


umwandeln in ber Eäulenhalle des athenifchen Yy: 
ceums zu halten. Daher peripatetifche Philoſo— 
pbie, f. v. w. Ariftoteliiche Rhilofophie. 

Peripetie (griech.) Glücksumſchwung, der ent: 
ſcheidende Wendepunkt im Schickſal eines Menſchen, 
beſonders in Bezug auf den Verlauf eines Dramas 
.d.) oder Romans (ſ. d.) gebraucht. 

BVeripherie (gricch.), der Umfang eines Kreifes 
(t d.) oder überhaupt cine durch eine krumme Linie 

egrenzte Fläche; felten der Umfang einer gerablini- 
gen Sau, wofür man Perimeter (f. d.) jagt. 

Peripheriewinfel, jeder von zwei Sehnen im Kreis 
gebildete Winkel, deffen Scheitel auf der Peripherie 
liegt. Man fagt, ein ®. »ftehe auf dem Bogen«, der 
zwiſchen feinen Schenteln liegt ; ein B., der auf einem 
Halbfreis fteht, heißt ein Winkel im Halbfreis 
und ift ſtets ein rechter Winkel, Jeder P. ift halb fo 
groß als der Zentriwinkel, ber mit ihm auf demfelben 
Bogen fteht; alle P., die auf demfelben Bogen ftehen, 
find daher einander gleich; der von einer Sehne und 
einer Tangente im Berührungspuntt gebildete Win: 

Meyerd Nonv.⸗Lexilon, 4. Aufl. XII. Bo, 


or⸗ 


es Eigentum, aber feine politifchen Nechte | 


eographie verfteht man 
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kel ift gleich dem P., welcher auf bem von ber Sehne 
abaejchnittenen Bogen fteht. 

Veriphlebitis (griech), Entzündung der äußern 
Venenhaut. 

BPeriphräfe (griech., lat. Cireumlocutio, Beariffä: 
umicdreibung), eine in Roefie und Berebfamteit 
gleichmäßig vorfommende Redefigur, nach welcher 
ein Gegenjtand, ftatt bei feinem Namen einfach ge: 
nannt zu werben, entweber zur Vermeidung eines 
anftößigen Ausdruds oder zum Schmud der Rede 
nach feinen Eigenichaften, Verhältnifien ꝛc. umfchries 
ben wird. Die P. kann geiftiger ober finnlicher Natur 
fein, und deshalb unterfcheidet man Periphrafen der 
Vergleihung (3. B. »Frei,mie das Firmament die 
Welt umfpannt, fo muß die ®nade Freund und Feind 
umfchließen«.), der Metapher und Synetdode 
(1.8. »Er hält feiner Krieger Schwert noch in der 
Scheides), der Allegorie (3.8. »Die Krone zitterte 
auf eurem Haupt, folang’ ein Geift in dieſem Körper 
| febte«), der Metonymie (3. B. »Die Stirne mei— 

nes Herrn ift noch nicht gefrönt, das heil’ge Öl hat 
feinen Scheitel noch nicht benett, noch heißt mein 
Herr nicht Hönigr). 

Periplanäta, f. Schaben. 

Periplüs (griech. »AUmfchiffung«), Titel älterer 
geographifcher Werke des Altertums, welche die Be- 

chreibung von Küftenländern infolge einer hierzu 
veranftalteten Umfciffung derfelben enthielten und 
befonders die Lage und Entfernung ber einzelnen 
Drte voneinander, die Häfen, die Landungsplätze 
u. dal, berüdfichtigten. Bekannt find die derartigen 
Werke von Stylar, Nearchos, Hanno, Pytheas u. a. 

Periproftitis(gr.), Entzündung der Umgebung des 
Afters,die zu@iterung u.zuMaftdarmfifteln führt;ent: 
ftehtnahErfältung, Entzündung vonhämorrhoidenic. 

Peripteros (griech.), ein von einer Reihe von Eäu: 
len ring® umgebenes&ebäube, befonders ein Tempel. 
Meitered und Grunbriß ſ. Tempel, 

eridch ( —JF »mfchattige«), ſ. Amphiſcii. 
ir che Linfen, von Wolfafton in Borichla 
gebrachte fonver-fonkave, auch Tonfav-fonvere Bril: 
' lengläfer, welche mit der fonfaven Seite dem Auge 
zugefehrt getragen werden und das deutliche Sehen 
mehr jeitlich befindblicher Gegenftände geftatten (ba: 
her der Name perijtopifch: ringdumfichtig). Wen: 
det ſich nämlich hinter einem unverrüdt bleibenden 
Brilfenglas das Auge feitwärts, fo fallen die Augen: 
achſe und die Achſe des Brillenglafes nicht mehr zu: 
fammen; das Auge empfängt daher erzentrifhe Strab: 
lentegel, welche e8 nur dann auf der Netzhaut in 
einem einzigen Punkt zu vereinigen vermag, wenn 
| e8 fich diefem Umftand mit einiger Anftrengung an- 
‚paßt. Diejer Nachteil ift bei den periflopifcen Linſen 
‚in weit geringerm Maß vorhanden als bei beider: 
ſeits ae gefrümmten Linfen; dagegen befigen p. 2. 
‚eine jehr jtarfe Spiegelung, und aus biefem Grund 
haben fie nicht die weite Verbreitung gefunden, welche 
fie im übrigen verdienen. 
Perüperm(grieg Fe ispermium), ein gellgewebe 
in den Samen mander Blau, f. Samen. 
| Berifpomenon (griech.), jedes griech, Wort, das 
‚den Birfumfler auf der legten Silbe hat. 
Periſporiacteen, eine Familie der Pilze (f. d.) aus 
der Ordnung der Askomyceten. 

Perissodactfla, die unpaarzehigen Huftiere. 

BPerifaltiih (grieh., »umfaffend, zufammen: 
drüdend«), die eigentümlidhe, gleihfam wurmförmig 
\ fortkriechende Bewegung der Nustelfafern des Darms, 

durd) welche deffen Inpatt allmählich abwärts geſcho⸗ 
ben wird. Bol. Antiperiftaltijc. 
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eriſterlum (arieh.,»Taubenfchlag«), ein metalles | nen verehrt. Berühmt war namentlich feine Rultus- 
Br ae oder filberner) Behälter in Geftalt | jtätte zu Romove bei Schippenbeil ri ge 
einer Taube, welcher in mittelalterlihen Kirchen zur | eint mit ber des Potrimpos und Pilullos) an 
—— des heil. Brots diente. Dasſelbe be: | einer heiligen Eiche, bei ber ihm ein es Feuer von 
fand fich in einer Pyris, welche durch den Waidelotten oder Kriwen (Prieftern) —— 
eine Klappe im Rücken der Taube in ‚ten wurde. Seine Bildſäule, roh aus Stein ode 
den Körper berjelben hineingelegt wer: Holz gemeißelt, trug die Züge eines zornentbrann- 
den fonnte. Die Zahl der nodyvorhan: ten Mannes; das Geficht war feuerrot und das wirre 
denen Berifterien beläuft ſich auf etwa Haar mit Feuerflammen gekrönt, Er gebot über das 
15 (j. Abbild.). Vgl. auch Eiborium, ı Wetter; der Donner war feine Sprade (welche der 
Waibdelottedeutete). Den vom Blig Betroffenen follte 
er zu fi genommen haben, er * man es 
ein großes Glück. P. wurde wie die beiden 
Götter mit allerhand Gaben verehrt; als das an- 


genchmite Opfer galt das Blut der Feinde. B. (flam, 
i (Sanja. dem 









Berun) wirb mit dem indifchen 

Gott der Gemitterregen, identifiziert. 

Perluſſion (lat., » ütterung«), im all, 

die Entzündung eines Knallpräparats ſchnelle 

Verdichtung mittels eines Stoßes oder 

In der Medizin iſt P. das Bellopfen des 

lien Körpers, einer der wichtigiten Alte ber pby- 

fifalifchen Unterfuhung, wird entweber mit ben 

bloßen Fingern oder mittela befonderer 

m. — rei übt —* * * —— e 
erifterium (Softiengefäh). aus, jo legt man den Mittelfinger linken 9 

ni — ‚auf bie zu beflopfende Stelle und ſchlägt dann 

Periflöm (griech.), in der Botanik befonder& der | der Spite des rechten —— — gegen Henn 





Mundbejag am Hande der geöffneten Laubmoos- dern Teil derNüdenfläche des aufgelegten Finfen 
fapiel; ſ. Mooje, ©. 791. gers. Die Inftrumente, deren man ſich zur P. e 
Periftröphe (griech.), in der Rhetorik die »Umkeh: | ind das Plef- Pr 
rung« eines vom Gegner gebrauchten Beweisgrundes | fimeter und —- 
gegen diejen jelbit. der Perkuſ— 
Perifiylinm (lat,), der mit Säulen gefhmüdte | ſionsham— 
und von einer Mauer umgebene Hof des altröm.|mer (Mint: 
Haufe, welcher hinter dem Tablinum lag und durch | richicher Ham— 
die Fauced mit dem Atrium in Verbindung ftand. | mer, ſ. Fig.). 
Periſthlos (griech.), ein Tempel, der ringsum von | Erfteres ift 
Säulen oder einer Galerie umgeben ift. eine rundliche 
Perithecien (griech, Kernfrüchte), eine Art der | oder ovale El: 
Fruditförper bei den Pilzen (ſ. d.). fenbeinplatte 9 
Peritonaeum (aried).), da& Bauchfell (f. d.). von 2—4cm 
Peritoneälflüffigfeit, j. Seröfe Flüffigkeiten. |im Durchmeß 
Peritonitis (griech.), |. Bauch fellentzündung. | fer, welde ei- 4 
Perityphlitis (gried.), Entzündung des Blind: | nenetwalscm 
barms und feiner Umgebung. hohen, ſenk— 
Perjämos, Dorf im ungar. Komitat Torontäl, an recht zur Plat⸗ 
ber Oſterreichiſch- Ungariſchen Staatsbahnlinie Bal: | te tehenden 
fany:®. und der Mündung der Aranka in die Maros, | Nand befitt, ip = 
mit Holzbandel, Pferdezucht, Fifcherei, Mühlenbetrieb | um das Snttrument bequem faffen zu fünr 
und (1881) 5496 deutſchen Einwohnern. felbe wird, den Rand nad) aufm ' 
Perjanit (Plural Berjanici), wörtlich Feder— beflopfende Stelleaufgelegt. DerBerkuffio: 
buſchträger· Name der vom Wladifa Peter Il. 1833 | Hat einen langen, platten ‚an welchem 
errichteten berittenen Leibgarde des Fürften von |ner Arm unter tem Winkel befeitigt Ü 
Montenegro; gegenwärtig 100 Mann. trägt an jeinem freienEndeeine undlie 
Perjuration (Perjurium, lat.), die wiſſentliche beftehende Anf wellung von6mm 
Verlegung des Eides, f. Meineid. Hammer benugt man zum R 
Perkal (franz. percale), uriprünglich ein oftind, aud mit bem Finger geg 
glattes, feines, dichtes, weißes Baumwollgewebe, dem ken Hand 3 Pleſſimet 
europäiſchen Kambrit nabelfommend, aber feiner, ift | Hopfen eines Kö ip 
gegenwärtig vollftändig durd gleichwertige euro: | Schalles, welcher erz | 
paiſche Ware gleiches Namens verdrängt. Die ftär: | futierte Teil Luften od 
fern, für den Drud bejtimmten Sorten (Drus: | Fall, dann können wir durc 
perfals) gleichen ganz den Kalilos; die feinften | gründen, ob der beti 
find immer noch dichter als Mufjelin und gehen auch ger und von welcher Beſcha 
unter dem Namen Batiftmujfelin. ie feften, Iuftleeren Orga 
Verlan, Zeug, j. Berlan. höhle meift zwiſchen Im 
Perfontieren (lat.), ertundigen, erforfchen. zwischen beiden Zungen und be 
Perfünos, der oberfte Gott bei den alten heidni⸗ und Milz gr Lungen und i 
ſchen Litauern, Letten und Preußen, in heiligen Hat: durch bie R Lage und ©: 








































LERNTEN DER) 


Perlufflfons» 
hammer, 


Perkuſſionsgewehr — Berlenftab. 


alfo auch der legtern mit ziemlicher Genauigkeit er: 
forfhen. Beim Perkutieren Iufthaltiger Teile hängt 
die Beichaffenheit des Perkuſſionsſchalles, abgefehen 
von der Art und Stärke deö Perkutierens, haupt: 
fählid von der Menge der Luft fowie vom Zuftand 
der um dieſe Luft befindlichen Wand ab. Demnad 
ergeben fich Unterfchiebe des Perkuſſionsſchalles hin: 
fihtlic jeiner Bölle, feiner Helligkeit, Dämpfung, 
feine® Klanges und feiner Höhe. Die Spannun 
der Wand, welche fich rings un die perkutierte Luft 
befindet, bedingt den tympanitifchen Ton (Flang- 
voll, nadhtönend, bei Ittafer Wand um die perfu- 
tierte Luft) und ben nihttympanitifchen Ton 
(nicht nachtönend, bei gefpannter Wand). Außerdem 
unterfcheidet man noch einen —— Ton und 
den Ton des geſprungenen Topfes; erſterer findet bei 
fefter, nicht zu ſtark gefpannter Wand um eine große 
Hoͤhle ftatt, letzterer ift abhängig von der Reibung 
der perfutierten Luft an einer engen Öffnung. Bal. 
Niemeyer, Handbud der P. und Ausfultation 
(Erlang. 1868— 71, 2 Bde.); Derjelbe, Grundrif 
(3. Aufl., Stuttg. 1880); Gerhardt, Lehrbuch der 
Auskultation und P. (4. Aufl., Tübing. 1883). 

Perkuffionsgewehr, ein — ———— mit einem 
Perluſſionsſchloß (j. d.). 

Verkuffionstraft, die Kraft, mit welcher Geſchofſe 
dad Ziel treffen. 

—s— mit Schlaghahn an 
Handfeuerwaffen, 
zur Entzündung von Knallpräparaten in 
chen. Das Zündhüthen ſteckt auf dem Zundſtift, 
durch wu ündfanal das Feuer zur Bulverlabung 
ſchlägt (ſ. Handfeuermwaffen, S. 108). 

Verl, Fleden im preuß. Regierungsbezirk Trier, 
Kreid Saarburg, unweit der Mofel, an ber Linie 
— NEE TE Eu ee ne 
ſchen Staatöbahn, hat eine fath. Kirche, ein Amts⸗ 
gericht, Weinbau und (1835) 946 Einw, 

BVerlaffen, f. Affenfelle. 

VPerlaſche, reinere amerikan. Bottafche. 

®Perlboot, ſ. Nautilus. 

Berleberg, Hauptitadt des Kreiſes Weſtpriegnitz 
im preuß. Regierungsbezirk Potsdam, an der Stepe⸗ 
nitz und der Eifenbahn Wittenberge-P., hat eine 
ſchöne gotische Kirche (1294 auerft genannt, 1851 von 
Stüler reftauriert), ein Rathaus (15. Jahrh.), eine 
Rolandefäule, ein Realgymnafium, ein Amtsgericht, 
einen Nitterfhaftlihen Krebitverein, Lohgerberei, 
Moftriche, Wichfe: und Holzpantinenfabrifation und 
(1885) mit der Garnifon (ein Ulanenregiment Nr. 11) 
7698 meift evang. Einwohner. — ®., die ehemalige 
Hauptftadt der Priegnig, ift im 12. Jahrh. gegründet 
worden und erhielt 1239 ein Stadtrecht nach dem 
Vorbild von Salzwedel. Dort wurde 1420 ein Friede 
zwifchen Brandenburg und Pommern geſchloſſen, des— 
aleihen 1438 ein Friede zwiichen Brandenburg und 
Medlenburg, ohne daß dabei Brandenburgs Lehns— 
anſprüche anerlannt wurden. 1638 warb die Stabt 
von den Schweden und bald rg von den Kaiſer⸗ 
lihen — Dal. Höpfner, Perleberger Reim— 
chronit von 1200 bis 1700 (Berl. 1876). 

Perlen rt Perlmuſcheln. 

Perlen, in der Jägerſprache die Meinen Erhaben— 
beiten an den Geweihen ber Hirſche und Nehböde. 

Perlen (fünft liche) werben aus den Zähnen bes 
Dugong, aus Alabafter, Steinnuf, Korallen ꝛc. ge: 
dreht; viel wichtiger aber find Die Glasperlen, die 
beſonders auf Murano dargeftellt werden. Man Ich 
das Glas zudünnen Röhren aus und zerſchneidet dieſe 
mit einer Schere in Feine Stüde, welche entweder 


und hüt⸗ 


—k— auch an Marinegeihügen, | 





den au 
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bireft benußt werben (Schmelzen), ober noch einer 
Abrundung bedürfen. Man mifcht fie mit einem leicht 
ig rn Gemiſch aus Kalk: und Kohlenpulver, 
um bie Höhlungen auszufüllen, und erhigt fie mit 
Sand und Kohlenpulverinrotierenden Eylindern, bis 
ſich die ſ u Kanten abrunden. Nach dem Erkalten 
werben bie B. gefiebt, fortiert, durch Schütteln mit 
Sand geſchliffen, abgefiebt und durch Schütteln mit 
Kleie poliert. Kaum minder wichtig find die großen, 
buntfarbigen Glasperlen, welche unter anderm als 
Tauſchartikel nad) Basra und als Rofenkränge nad) 
Baläjtina gingen und auch heute noch einen bedeu- 
tenden Handeldartifel bilden. Ein großer Teil der 
bierher gehörigen Ware, bie Martatitperien, Ba: 
rodperlen, die gewidelten ®. zc., find Produkte 
der Sladbläjerei vor der Lampe. Im Fichtelgebirge 
und in Böhmen fertigt man die Baterin, indem 
man mit einem koniſchen, fpit zulaufenden und mit 
Thon überzogenen Eijenftäbchen eine Bortion flüffi 
ges Glas herausnimmt und daraus bie Perle formt, 
welche edig abgefchliffen, poliert, auch wohl mit Fä- 
den andersfarbigen Glaſes überzogen wird. Den 
Stidperlen aus Glas jchließen fi die Metall: 
perlen aus Stahl, Silber, Gold oder Kupferlegies 
rungen an, weld legtere auch wohl vergoldet und 
verfilbert werden. Die 1656 von Jaquin erfundenen 
Wachsperlen GFiſchperlen), welde die echten P. 
am fhönften nachahmen, beftehen aus Meinen, zarten 
Glasfügelhen, welche man innen mit Perlenefjenz 
(j.d.) ausfleidet und dann mit Wachs füllt. Sie werden 
befonbers in Paris, Straßburg, Schwäbiſch-Gmünd, 
Wien, Venedig ꝛc. dbargeftellt. Die roten und gelben 


P. füllt man mit Farben, welche mit Gummi arabi» 


fum angemadjt wurden, die Spiegelperlen mit einer 
leichtflüffigen Legierung. Schwarze maſſive P. wer: 
in Formen gepreßt. Vegetabiliſche 
R (PB. der Kolosnuß), welche bei den Radſchas in 

ftindien ald Schmudwaren jehr beliebt find, gleis 
chen den ®. der Perlmuſchel, haben eine grade, milche 
weiße Oberfläche, glänzen ſehr wenig und finden fich 
frei liegend in Höhlungen ber Kokosnuß. Sie follen 
im mwejentlihen aus fohlenfauren Kalt mit ftidftoff- 
haltiger Subſtanz beftehen. 

Perleneſſenz (Essence d’Orient), Flüffigfeit, 
welche zur eg Wachsperlen dient, wird 
erhalten, indem man die filberglängenden Schuppen 
bed Weißfiſches (Ukelei, Cyprinus alburnus) mit 
Waſſer zerreibt, bis fich der glänzende Belen ber 
Schuppen rein am Boden abfegt. Diejer wird dann 
mit Ammoniaf gewafchen und mit etwas Gelatine: 
löfung gemifcht. Zur Auswaſchung von 0,5 kg Sil- 
beralanz follen 18— 20,000 Fiſche erforderlich fein. 
Die filberglänzende Subftanz —*— aus mikroſto⸗ 
piſchen Kriſtallen, einer Verbindung von Guanin 
mit Kalt, 

BVerlengerfte, die feinften Graupen. 

Berleninfeln (IJslas delas Perlas), Injelgruppe 
im Golf von Panama des Stillen Dzeans, zum Staat 
— gehörig, umfaßt 39 größere und 144 kleinere 

njeln, 888 qkm groß. Die —— ſind gebirgig; 
Mais und Bananen werden angebaut. Die —— 
ſchelbeete, denen die P. —— Namen verdanken, ſind 
faſt erſchöpft und durch Krankheiten verheert. 

— in der Heraldik ein mit Perlen be— 
fetter Goldreif (f. Adelsfrone). 

ae ſ. Agaricus V. — 

Perlenſtab (Reriftab), ein aus ber griechiſchen 
Kunft übernommener Rundſtab mit erhabenen oder 
aufgemalten, runden oder ovalen Berzierungen (f. 
Tafel »Ornamente I«, Fig. 35 u. 86, un Gierftab). 
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Perles d’öther (franz. ipr. perl detähr), mit Ather 
gefüllte Gelatinelapfeln, welche ald Arzneimittel be: 


nußt werden. 
erlfluß, 1) Fluß in China, ſ. Tſchukiang. — 
2) Fluß in Nordamerika, |. Bear! River. 
erlgeihwulft, ſ. Cholefteatom. 
Berlglimmer, ; Glimmer. 
BVerlgraupen, jehr feine Sorte Heiner Graupen. 
Berlpupn (Numida L.), Gattung aus der Orb: 
nung der Scharrvögel und ber Familie der Faſa— 
nen (Phasianidae), gedrungen und kräftig gebaute 
Tiere mit furzen, gerundeten Flügeln, mittellangem 
Schwanz, jehr verlängerten Oberſchwanzdeckfedern, 
mittelhohen, gemöhnlich ſporenloſen, kurzzehigen 
Füßen, Fräftigem Schnabel, mehr oder wenig nad: 
tem, mit Federbufch, Holle, Kraufe, Helm und Haut: 
fappen verziertem Kopf und Oberhald und lichter 
Berlfledung aufdunflem Grund, melde wie die Kopf: 
zierde beiden Gefchlechtern gemeinfam ift. Das ge: 
meine ®. (N. cristata Pall.), der Stammmoater 
unſers ge Perlhuhns, 50 cm lang, mit einem 
orn auf der Scheitelmitte und zwei Haut⸗ oder 
leiſchlappen hinten am Unterkiefer, ift an Dberbruft 
und Naden ungefledt lilafarben, jonft am Rüden 
und Bürzel grau, mit feinen, weißen Perlflecken be: 
jet, unterjeits grauſchwarz, gleichmäßig geperlt, 
die Armſchwingen bräunlich, auf der Aukenfahne 
weiß gebändert, die Steuerfedern dunkelgrau, ſchön 
geperlt und nur die feitlichen teilmeife gebändert; 
das Auge ift dunfelbraun, die Wangengegend bläu- 
lichweiß; der Rammlappen und der ul am Schna⸗ 
belgrund rot, der Helm hornfarben, der Schnabel 
re hornfarben, der Fuß Keen rau, ober: 
alb der —— der Zehen — Es 
ammt aus Weſtafrika, ifthäufig in der Sierra Yeone, 
n Nichanti, Aguapim und auf den Inſeln des Grü- 
nen Borgebiraes und fommt vermildert in Mittel: 
amerika und Weftindien vor. In reihbebufchten Ge: 
enden und in Wäldern mit dichtem Unterholz lebt ed 
aft ald Standvogel und macht fid) namentlich Durch 
feine trompetenartige Stimme bald bemerkbar. Dan 
findet es in Familien von 15—20 Stüd, oft auch in 
Ketten aus 8 Familien, welche ein alter Hahn 
leitet. Es ift jehr ſcheu, ſucht fich in Gefahr durch 
Laufen iu retten, bäumt vor dem Hund und verläßt 
fich wenta auf feine Flügel, Es Ir bg auf Bäumen 
ober Felſen und ift ac dann fehr wachſam. Die 
Nahrung befteht aus Inſelten und allerlei Pflanzen: 
ftoffen, aud Knollen. Das Gelege zählt 5-8 ſchmutzig 
braun:gelblichweiße Eier, und die Brutzeit dauert 
25 Tage. Das P. war den alten Griechen befannt 
und wird zuerft von Sophofles erwähnt. Nad der 
Sage wurden die Schweftern des Meleager, als fie 
fich über den Tod des Bruders nicht tröjten liefen, 
in gr verwandelt. Nach Klitos von Milet 
hielt man Berlhühner auf Leros um den Tempel der 
Artemis. Nad) Jtalien ſcheinen fie erft zur Zeit der 
zuge Kriege, vielleicht ohne Vermittelung der 
Sriechen, gelangt zu fein, und fie famen zu Varros 
Zeit als koftbares Gericht auf die Tafel, Mit dem 
Untergang des römiſchen Reichs verſchwand das P. 
wieder aus Europa und wurde erſt durch die Portu— 
iefen von neuem eingeführt, durch dieſe und die 
Spanier auch nad Amerifa binübergebracht, mo es 
bald vermwilberte, Auf den Hühnerhöfen wird das P. 
jegt häufiger gezüchtet als früher; man hat auch Mei: 
nere weite Berlhühner und durch Paarung diefer mit 
den gewöhnlichen eine neue Varietät, mehr blau, we: 
niger geperlt, mit weißer Bruft und weißem Hals, 
——— Das P. behält ſtets etwas Wildes und 
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Scheues, fliegt hoch und weit, iſt zänliſch, ſchreit 
garſtig, fucht eifrig feine Eier zu verbergen und 
wöhntfichnichtaneinregelmäßigesNeft, Es 
fleißig, und die Eier find wie das Fleiſch der 
Vögel höchft mohlichmedend. Die Legeperiode 
[et bis in den Herbft Hin, und ba die 

chlecht — nr ne ve * bie 
nen unter. Die Jungen find fehr emp 
Regen und naffe Kälte, fordern aber fonft feine Ci 
Pilege als junge Hühner; auch die alten gedeihen bei 
gewöhnlihem Hühnerfutter. Vgl. Mariot:Di« 
dieur, Die Truthühner: u. Perlhühnerzudht (2. Aufl. 
von Öttel, Weim, 1873); Schufter, Truthubn, P. 2. 
(2. Aufl., Ilmenau 1887). 

Perlit, ſ. v. w. 7 n. 
Perltkrankheit, ſ. Finnenkrankheit ber 
Schweine. 
PVerlmoos, irländiſches, ſ. en 
Berlmufcheln, mehrere Gattun en Mujcheln, welche 
die * Perlen erzeugen. Die Seeperimu- 
ſchel (Meleagrina margaritifera Z., f. Tafel »Mol- 
lusfen 2c.«), aus der familie ber Avicnlidae, mit 
rundlich vieredigen Schalen, hat je nach der Be- 
ichaffenheit des Bodens, auf welchem fie wohnt, und 
nad den pflanzlichen und tierijchen Organismen, 
welde ihre Schalen überwachen, ein verſchiedenes 
Ausjehen und lebt, in größerer Anzahl vereinigt, in 
Tiefen von 6--30, am Bäufigften von 7,5—15 m auf 
Bänken, meiſt von Korallengrund, mittel® der bor- 
nigen Fäden des Byſſus angeheftet. Man findet fie 
im Perſiſchen Golf, im Noten Meer, an den Hüften 
von Ceylon, an den Injeln des Großen Dyeans, im 
ee von Panama und ve Sir an ber kalifor⸗ 
niſchen Küſte und an der Küſte von ftauftralien. i 
Perlen in ihr find ein Erzeugnis des Widerftandes 
der Mufchel gegen einen fremden Eindringling. Sie 
gleichen in ihrem Bau der Berfmutter (j. d.),meldhe 
die innern Schichten der Schale bildet, d. 5. fie be» 
ſtehen aus zahlreichen zarten, übereinander den, 
aber nicht regelmäßig verlaufenden Schichten 
niſcher, ſtark mit fohlenfaurem Kalt — 
Subſtanz und find daher nichts andres « 
übermäßige Abfonderung von Perlmutter an einer 
beftimmten Stelle, an welcher ein ungewöhnl 
Reiz auf den — Kipa wird. 

eſchieht nun 3. B. durch lebloſe Gegen welche 
Fu Offenfteßen der Schale mehr. ober wert = 


eht 
ner 
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fällig hineingeraten ſind, oder durch 
Eingeweidewürmer, Heine Waſſermilben und Fat 
algen, die fich in der Subftany des Mantelß feftaeje: 
an In legterm, fehr Yen 5* teben d 














choönſten runden, ringsum 
wenn der fremde Körper der Inne: r 
anliegt, die Perle mit mehr ober weniger breite 
Bafis auffigt (Rropiperlen). In der Regel 
hält mithin jede Perle in ihrem Innern bei 
Bildung veranlaffenden fremden Gegenjta 

auch oft ziemlich unkenntlich. Die Perlen 
Ipesifiiches Gewicht von 2,#, find 
— alſo bei weitem nicht fo. 
und deshalb auch nicht I dauerhaft. 
fchwindet mit der Zeit, befonders durch Te 
wechjel und beim Tragen durch den Schweiß; in. 
Gräbern hat man fie völlig in nur nioc 
fammenhängendes Bulver verwandelt ı 
— —— OR el fi ey 
bläulich oder gelblich ober, wenn am Nant 2 
ſchel entftanden, ſchwärzlich auch die 
oder weniger Di 


leihmä der ® 
Einfluß auf d — — Berien 


Iby\ ‚oogle 
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ben nur Sandkorngröße, die größte bekannte Perle 
dagegen iſt birnförmig, 35 mm lang und 27 mm 
breit. Bon Heinern Berlen findet man mehrere (fo: 
gar bis über 80) in einer einzigen Mufchel, während 
die größern mehr einzeln vorfommen. Säuren zer: 
feten die Perlen — unter Aufbrauſen, indem 
fie den kohlenſauren Kalk ausziehen, bie organiſche 
Subftanzdagegen ungelöft zurüdlaffen; kleinere Ber: 
len Löfen fi nad) längerm Kochen mit ſtarkem Eifig 
vollftändig. Man gewinnt die Perlen überall dur 
Taucherarbeit. Schon die Alten erhielten ihre Ber: 
len von der arabijchen Seite des Perfifchen Meerbu- 
fend und aus dem Indifchen Meer zwiſchen Geylon 
und der Koromanbelfüjte, und dort wird auch, jetzt 
noch Perlenfifcherei getrieben. In Indien reicht die 
Kenntnis der Perlen bis ins höchſte Altertum; auch 
in der Bibel werden fie erwähnt, und in Ag pie 
wurden fie nach ber Vertreibung der Hykſos 4 ufi⸗ 
ger. Viel ſpäter lernte man ſie in Europa kennen, 
wo fie Theophraſt zuerft erwähnt. Bon den Griechen 
famen fie zu den Römern und mit ihnen ber Name 
margaros oder margarites in die romaniſchen Spra: 
chen. (Das Wort Perle ift wohl von Beere, Beer: 
lein abzuleiten oder auch von perola, Kleine Birne.) 
In Rom kam der Lurus mit Perlen feit den Feld— 
ügen des Pompejus, noch mehr jeit ber IInterwer: 
Fans Alerandriad auf, und ed wurden für größere 
Berlen ganzenorme Summen gezahlt. In derneuern 
Je belebte die Entdedung Amerikas den Perlen: 
uxus von neuem, Kolumbus fand den Berlenihmud 
bei den Indianern und entbedte die Inſel Marga: 
rita, an beren Küfte die Indianer Perlen filchten. 
Hier ging die Perlenfifcherei in der Folge ein; aber 
weiter weitlih, an der Halbinfel Goajira, wird fie 
noch jet betrieben. Die oecidentaliſchen zn. find 
zwar durchſchnittli — re und mehr 
bleifarbig und werden deshalb weniger geſchätzt als 
die orientaliſchen. Auch an der We ttüfe Mexikos 
waren die P. den Eingebornen befannt, und die 
Europäer richteten fpäter Si ereien im Golf von 
Kalifornien, befondbers bei 2a Paz, ein. Die Tau: 
der gewinnen an einem Tag, indem fie (0—50mal 
tauchen, 1—2000 Mufcheln, welche fie mit einem 
Meſſer losmachen. In der Regel überläßt man bie 
Muſcheln der Fäulnis und wäſcht fie dann erft aus, 
Der Ertrag ijt höchſt ſchwankend. So bradte die 
Fiicherei in Geylon der englifhen Regierung 1863 
eine Abgabe von über 50,000, 1874 nur von 10,000 
Pd. Sterl. ein. Der Wert der Filcherei im Perſi— 
ſchen Golf wird auf 8 Mill. ME. jährlich geſchätzt. 
Durch unverftändige Ausbeutung find DieBänfe auch 
vielfach * ft, und man hat angefangen, Schons 
zeiten einzu bil auch die Züchtung der ufchel ver: 
hub; dod) entfteht hierbei die Schwierigfeit, daß fid) 
mit der Mufchel a. auch bie Gelegenheit vermehren 
läßt, welcher man die Berlenbildung dantt. 


Die Flußperlmuſchel (Margaritana margari- 
tifera Retz.), au& der Familie der Unionidae, lebt 


vorzugsmeile in Maren, kalkarmen Gebirgäbäden, 
wo das Gefälle abzunehmen anfängt, und findet fid) 
in Deutfchland befonders in Bayern, Sadjen und 
Böhmen an den verihiedenften Orten, aber aud) am 
öftlihen Rande der Lüneburger Heide, Ferner kommt 
fie au in Wales, Cumberland, Schottland, dem 
nördlichen Irland, Schweden, —— und Nord⸗ 
rußland vor; engliſche Flußperlen hatte ſchon Julius 
Cäfar erhalten. Im ganzen iſt der Ertrag gering, 
obwohl die Perlen felbjt denen der Meleagrina an 
Schönheit nicht nachſtehen. Nahe verwandte Arten 
leben im Stromgebtet des Miffiffippi, und die Spa: 
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nier fanden bei ihrem Vorbringen in biefen Gegen- 
den kolofjale Mengen von Berlen bei den Eingebor: 
nen angehäuft. Auch in Ehina find Flußperlen feit 
dem Altertum befannt; fie wurden ald Schmud be: 
nußt und ald Amulette getragen. In die hinefische 
Flußperlmufchel (wahrſcheinlich Dipsas plicata) ſchie⸗ 
ben bie Ehinejen Kügelchen oder zinnerne Buddha: 
bilden zwiſchen Scale und Mantel und erzielen 
dadurch eine Ablagerung von Perlenfubitanz auf den 
eingejchobenen Gegenftänden, um fie zum Schmüden 
der Kopfbededung zu benugen. — Der hauptſächlichſte 
einen für Europa ift Paris, für Deutjchland 

eipzig. Das Gewicht der Perlen beitinnmt man nad 
Raraten und den Preis großer Perlen, indem man 
den Preis einer Berle von 1 Karat mit dem Quadrat 
des Karatgewichts der zu jchägenden Perle multipli: 
ziert und das Produkt nochmals mit 8 multipliziert. 
Die volllommen runden Perlen heißen Perlen: 
tropfen oder Berlenaugen, die unregelmäßig ges 
formten Berlen Barodperlen, die fleinern Perlen 
2otperlen und die kleinſten Saatperlen. Auch 
in andern Mufcheln, wie in der Aufter, Steckmuſchel, 
Miesmuſchel, Riefenmufdelzc., und ebenjo in einigen 
Schnedenichalen finden fich mehr oder weniger häufig 
Perlen, doch find fie im allgemeinen von unſchönem 
Außern und werben daher faum in den Handel ge: 
langen. Vgl. Heßling, Die P. und ihre Perlen 
(Reime. 1859); Möbius, Die echten Perlen (Hamb. 

858); Martens, Burpur und Berlen (Berk 1874); 
Simmond3, The commercial products of the sea 
(Zond. 1879). 

Perlmutter, die innern Schichten der Schalen der 
Perlmuſchel und andrer Muſcheln fowie der Gehäuſe 
einiger Seefchneden, welche auf ihrer Innenſeite das 
den erftern eigentümliche Farbenfpiel zeigen. Dies 
wirb nicht durch Pigmente, jondern burd die Struf: 
tur der Schalen —— und beruht auf der 
Wirkung ſehr dünner Blättchen (. —— des 
Lichts). Die Perlmutterſchicht jener Schalen befteht 
nänlid) aus feinen Blättern, welche nicht ganz pa— 
rallel der Oberfläde liegen und auch nicht über die 
ganze Muſchel in einem Stüd ausgebreitet find, 4 
dern fleinere, unregelmäßig begrenzte Fetzen bilden, 
b daß überall Ränder berjelben an ber Yüge der 

erlmutterfhicht auslaufen. Darauf, dab ein Teil 
des Lichts gleich von den oberſten Blättern, ein 
andrer, etwas eindringend, erjt von den tiefern zurück⸗ 

eworfen wird, beruht der eigentümliche Glanz. Das 
— aber eniſteht durch die Interferenz zwi: 
chen den Lichtſtrahlen, welche von den auslaufenden 
Rändern, und denen, welche von deren etwas ver— 
tieften Zwiſchenräumen zurückgeworfen werden. Die 
Subſtanz der P. iſt kohlenſaurer Kall mit etwas orga⸗ 
niſcher Subſtanz. Man gewinnt die Perlmutterſchalen 
bei Gelegenheit der Perlenfiſcherei und beſonders im 
Perſiſchen Golf, im Roten Meer, bei den Suluinſeln 
(zwiſchen Borneo und den Philippinen), bei einigen der 

üdſeeinſeln (Tuamotu: und Gambiergruppe) ſowie 
in der Bai von Panama und im Golf von Nicoya, 
Die Haupthandelsjorten find jegt Manzanilla, Ma— 
kaſſar (die beften) und Käse erlmutter, welde man 
wieder in ſchwarze und weiße jortiert. er ig 
perlmufchel liefert ſehr jchöne P., welche 5. B. zu 
Adorf im Vogtland viel verarbeitet wird. In gro: 
ber Menge werden auch die Gehäufe von Nautilus 

ompilius, Haliotis Iris und Turbo olearius ange: 
wandt. Das Gehäufe von Strombus gigas ift mehr 
porzellanartig und wird in Jtalien zu Kameen be 
nußt. Bei der Verarbeitung zerjägt man die Scha: 
len und Gehäufe, fpaltet mit einem Meißel die 


‘ 
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äußern Schichten ab und dreht die reinen Stüde wie 
Horn auf der Drehbank und ſchleift und poliert fie 
mit Tripel. Sie werben bejonders zu Furnieren, 
als Einlagen und zur Darftellung Hleinerer Gegen: 
ftände, wie Meflergriffe Spielmarfen, Anöpfeac., bes 
nut. Um P. mit H enflein· u. Rochfalzlöfung ſawarz 
zu färben, legt man ſie in eine neutrale konzentrierte 
Höllenfteinlöjung, ſpült fie nach zwölf Stunden mit 
deftilliertem je ab, legt fie dann eine Stunde in 
Kochſalzlöſung, jpült wieder und zulegt mit ſchwa—⸗ 
cher Höllenfteinlöfung und jegt fie feucht dem Son: 
nenlicht aus. Künſtliche P. fann man anfertigen, 
indem man eine Gelatinefolie mit Perleneſſenz bes 
ftreicht, mit Gelatinelöfung begießt und trod'nen läßt. 
Das Blatt wird dann in eine Löſung von 1 Teil 
Alaun in 18 Teilen Waſſer gelegt, bis es angeſchwollen 
ift, und dann mit einer berbünnten Bottajchenlöfun 

abgeipült und getrodnet. Die Einfuhr von B. na 


Enaland beträgt etwa 1500— 2000 Ton., nach Frank⸗ 
reid) etwa 1,400, WO kg. Bal. Andés, Verarbeitung 


des Hornd ıc. und der P. (Wien 1885); v. Wobejer, 
Anleitung zur Brillant » Perlmuttermalerei, Berl 
mutter: Jmitation Creipn. 1887). j 

—— — mit Perleneſſenz (f. d.) beſtri⸗ 
chenes, graues, ſatiniertes Papier mit perlmutter⸗ 
artigem Glanz. 

Perlſchrift, die zweite Größe ber Buchdruder: 
ihriften, von ber Heinften (Diamant) an eiangen, 
hält fün; typo epm Buntte, S.Scriftar en 

BVerlfinter ‘ efelfinter. 

Berlipat, |. Dolomit. 

BVerlflein (Berlit), gleich dem Pechſtein und Db: 
idian oft ald Mineral —* perlgrau, kanten⸗ 

urchſcheinend, matt glänzend, ſehr ſpröde, Härte 6, 
ſpez. Gew. 2,5) aufgefaßt, richtiger aber als ein 
ladartig-amorphes Geftein aus der Familie des 
— von emailartigem Anſehen und meiſt aus— 
gezeichneter ſphärolithiſcher Struktur, d. h. mit rund: 
lörniger und zugleich krummſchaliger und ſtrahlig— 
faſeriger Abſonderung. Die Körner haben ſich nicht 
ſelten um einen Ferdipattriftalt gebildet, find aber 
mitunter auch hohl. Oft ift auch die ganze Grund: 
maſſe —— abgeſondert GPerlitporphyr). 
Manchmal verbinden fi mit den fphärolithifchen Ge: 
fteinen ſolche mit pechfteinartiger Örundmaffe(Perlite 
retinique), auch wird die Grundmaſſe thonfteinartig 
mit erdigem Bruch und felbjt blafig. Die Farbe der 
ausgezeichnetften Barietäten ift grau; die Sphäro: 
lithen find oft dunkler, bräunlich, grau, lavendel⸗ 
blau, rot, jelbft ſchwarz. Die Grundmaffe zeigt die 
oben angegebenen Eigenſchaften. Die in derjelben 
enthaltenen Kriftalle find Sanidin oder glafiger Feld⸗ 
fpat und jchwarzer Glimmer. Zumeilen finden ſich 
im P. Ausſcheidungen von Hornftein und Opal (Feuer: 
opal). Er enthält 70,—73 Proz. Kiefelerde, 12—15 
Thonerde, 2 Eifenoryd, 1—8 Kalt, 1— 1,5 Magnefia, 
2—6 Kali, 6—9 Proz. Natron und Wafjer. Der P. 
gehört wo er der Trachytdiſtrikte an; er ift am ver: 
breitetften in Ungarn, wo er bei Tolay ein Gebiet 
von über 12 DMeilen einnimmt, auf Sardinien, in 
den Euganeen, auf den Ronzainjeln, in Merito, 

VPerlſucht des Rindes (Tubertuloſisdes Rindes, 
Hirſeſucht, Franzoſenkrankheit, Meerlinſig— 
feit), chroniſcher, geſchwulſtbildender Krankheits— 
prozeß an den jeröjen Häuten der Brufl: und Bauch⸗ 
höhle, aber aud in der Subjtanz der Zungen, Leber, 
Nieren ꝛc. des Rindes, deſſen Weſen eine fehr ver: 
ee Deutung —— hat. Vor pet ken Jahr: 

unberten tauchte die Meinung auf, daß die ſowohl 
vereinzelt als in größern und fleinern Gruppen zu⸗ 








jammenhängenden, oft traubenförmig geftalteten 
Knoten etwas Unreines feien, und daß nicht blos 
ber zufällige oder abfichtliche Genuß ſolcher Krank⸗ 
beitöprobufte, fondern auch fchon die einfache Be- 
rührung derjelben dem Menſchen eine Gefahr bringen 
könne. Als im 15. und 16. Nahrh. die Syphilis 
Menſchen in den wefteuropäiichen Staaten fich aud: 
breitete und mit allen mögliden urſachlichen Ein- 
flüffen, namentlich mit fehlerhafter Ernährung, in 
Verbindung gebracht wurde, fam man aufden Gedan- 
ten, daß die Berfugt eine mit ber —2 identiſche 
Krankheit ſei, und daß Menſchen von ſol Tieren 
ſowohl durch den Fleiſchgenuß als durch die Berüb: 
rung der innern Organe mit dem Keim der Syphilis 
behaftet werden fünnten, Aus dieſem Irrtum er- 
Härt fich der gleichbedeutend mit der Syphilis ge: 
brauchte Ausdrud »Franzoſenkrankheit⸗«, mit wel: 
em die Berljucht bis —— Gegenwart oft bezeichnet 
iſt. Die in Form von Knötchen und Knoten ſich voll- 
ziehende Entwidelung der Perlgeſchwülſte war bie 
nächte Beranlafjung, die Krankheit als »Tuberku: 
fofe« zu deuten. Hiermit ftimmte die Thatjache über: 
ein, daß die Perljucht zwar viele Monate lang in 
einem Tier een fann, ohne eine erhebliche Stö 
rung der Gefundheit und derwirtjchaftlichen Ertrags: 
fähigfeit desjelben herbeizuführen, daß diefelbe aber 
aud recht häufig durch allmählihe Abmageruna 
(Schwindſucht) einen töblihen Ausgang nimmt. 


.| Diefe Definition, die, ohne auf hiftologiiche Unter» 


fuchungen ndet zu fein, das Richtige getroffen 
ir —* au —* nachdem Laennee die Tuber: 
ulofe des Menſchen begrifflihd mit der Lungen: 
ſchwindſucht (Phthiſis identifizierte. Hiernach bes 
trachtete man in der Pathologie des Menſchen alle 
krankhaften Prozeſſe, welche mit der Phthiſis in Ber: 
bindung fteben, ſchlechtweg als »tuberfulöje«-. Es 
erichten ausreichend, in der Entwidelung und im 
Verlauf der angeblich tuberfulöjen Zuftände zwei 
Formen, die Granulation und bie —— der 
Zuberteln, zuzugeftehen, um fich mit der theoretifchen 
Erklärung der Krankheit abzufinden. Nun werden 
beim Rind in den Lungen und aud in andern Dr: 
anen Tuberfeln und töfige Herde von ganz gleichen 
Eigenfcaften wie beim Menfhen gefunden, Aber 
daneben kommen bejondberd an der Bruſthaut und 
am Bauchjell jowie in den Lymphdrüjen die mehr 
augenfälligen feft-weichen und verfallten Reubil: 
dungen vor, die vorzuasmweile ald Perlſucht ange 
jehen werben. In der Deutung diejer Berjchieben- 
heiten trennten fich die tierärztlichen Autoren. Bon 
einer Seite wurden nad) Analogie der Laönnecihen 
Erklärun 228 Reubildungen und Herde als 
der Perlſucht angehörig betrachtet und letztere für 
die Tuberkuloſe des Rindes ausgegeben, während 
andre Autoren in der Perlſucht eine beſondere Krant⸗ 
heit erblidten, die zwar verwandt, aber nicht iden⸗ 
tifch mit der Tuberfulofe des Menfchen ſei. Gurlt 
ftellte die Perlgeſchwülſte des Rindes in bie Reibe 
der farfomatöfen Neubildungen, und Virdom, der 
ihre nahe Berwandtichaft mit den Tuberfein feines» 
wegs leugnete, jprach fi dahin aus, daß fie mit ben 
Lymphoſarkomen des Menichen am meiften überein» 
ftimmten. Dagegen verblieben die namhafteſten Tier 
ärzte bei der Anſicht, daß die Perlſucht eine tuberku-: 
tote Krankheit jei. Die Entwidelung bed Leidens 
führte man feit dem 18. Jahrb. ſtets auf eine ererbte 


\ Anlage zurüd, die man aber niemald durd; anbre 


Gründe als durch die Thatjache, daß die Perljucht 
nad und nad) eine größere Zahl von Rindern eines 
Viehbeftandes befällt, hat beweifen können. 


Perludieren — Berm. 


Fe J. 1866 trat Billemin man für die Auf: 
faflung ein, daß die menschliche Tuberfulofe eine in- 
feltiöje Krankheit fei. Bei der auferordentlichen 
Tragmeite, welche die Schwindſucht des Menſchen 
bat, unternahmen alsbald die namhafteften Patho: 
logen fpezielle Unterfuhungen — Prüfung dieſer 

rage. Hierbei ergab ſich zur Evidenz, daß von einem 
äfigen Herd, refp. von einem im Zerfall begriffenen 
Tuberkel in ber Nachbarſchaft eine Infektion gefett 
und die Entwidelung von Tuberfeln verurjacht wer: 
den fann. Eulenburg, Kleb8 u. a. impften die Tu: 
berteimafjen bei gefunden Tieren, vorzugsweiſe Ha- 
ninchen und Meerſchweinchen, und er gien bei den 
legtern bie echte Tuberkuloſe (Impftuberkulofe). Die 
Beobadhtung, daß auch bie in Geſchwüren entſtehen⸗ 
den eiterigen Entzündungsprodufte nach der Im— 
pfung die Ausbildung von Tuberkeln in den innern 

rganen ber Verfuchstiere zur Folge hatten, mußte 
die Erklärung der gefundenen Thatjache zwar er: 
ſchweren, konnte aber die Bedeutung der Berfuche 
nicht ———— Klebs gelang auch die Ein- 
impfung ber bei Perlſucht fich bildenden krank⸗ 
haften PBrobufte, womit die Deutung der Krankheit 
als Tuberkuloje einen neuen Ilntergrund erhielt. Bei 
dieſer Sadlage ftellte fid) Gerlach die Frage, ob 
nicht durch die Verfütterung der bei der Perljucht 
ſich bildenden Knoten und Herde eine Übertragung 
der ——— bewirkt werden könne, und ob nicht 
vielleicht die tuberlulöſe Schwindſucht des Menſchen 
—— Teil in der Aufnahme eines ſpezifiſchen Virus 
urch die Nahrung ihre Entſtehung finde, Die Ver: 
fuche Gerlachs, die vorzugsweiſe bei jungen Schwei— 
nen angeftellt wurben, ergaben, daß eine große Zahl 
der Verjuchätiere in die Tuberkulofe verfiel. 

Neben Klebs und .. haben Roloff, Bollinger, 
Orth u. a. die Rejultate ihrer methodiſch durchge: 
führten Fütterungsverfuche mit den frankfhaften Pro: 
duften der Perlfucht veröffentlicht. Sie hatten ge 
funden, daß —— Tiere nach der Fütterung 
von Perlknoten an der Tuberkuloſe (»Fütterungs: 
tuberfuloje:) erfranfen. Es iſt nicht zu leugnen, dab 
die Borftellung von der Wirkſamkeit eines fpezififchen 
Tuberfelvirus hierdurch eine erhebliche Untertügung 
erhalten mußte. Gegenüber dieſer Anficht hat fich 
Virchow jehr referviert audgeiprochen. Er nimmt 
auf Grund feiner vier Jahre hindürch fortgejegten 
Verſuche an, daf zwar die nad) der Fütterung beob: 
achteten zahlreichen Krankheitsfälle den Verdacht der 
Schädlichkeit perlſüchtiger Tiere für Menſchen be: 

ründen fönnen, daß aber der Verdacht nicht jo groß 
ei, um ein allgemeine® Verbot des Genuffes von 
Fleiſch folher Tiere zu rechtfertigen. Durch N. Koch 
wurde 1882 der Nachweis erbracht, daß die Perlfucht 


und die menſchliche Schwindſucht (Skrofulofe und | Rastolniten 


Zuberfulofe) durch einen fpezifiichen Pilz, eine be: 
fondere Art des Bacillus, verurſacht wird. Mit die: 
ſer Entdedung ſcheint die vielumftrittene Frage, ob 
die Berlfucht und die menschliche Tuberkuloſe identi: 
iche Krankheiten feien, definitiv entfchieden. Wenn 
beide Krankheiten, wie Koch behauptet, auf eine ur: 
fachlihe Einheit (die Bakterien) zurüdgeführt wer: 
den müſſen, jo find ihre Formverſchiedenheiten un: 
weſentlich. 

Bei allgemeiner Verbreitung der Perlknoten im 
Körper ſowie beim Vorkommen tuberkulöſer Herde 
im Muslkelfleiſch und bei erheblicher Abmagerung der 
betreffenden Tiere darf das Fleiſch nad) dem Rab: 
rungdmittelgejeg nicht in den Verkehr gebracht wer: 
ben. Auch in jedem andern Fall müfjen die Berl: 
fnoten und die mit Tuberleln behafteten Organe ala 
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gefundheitögefährlich angefehen werben und ber Ver: 
nichtung anbeimfallen. Wie vom Fleifch, fo ift auch 
von der Milch perlfüchtiger Kühe behauptet morben, 
daß Menfchen, namentlich Kinder, durd) den Genuß 
berjelben mit der Schwindſucht behaftet werden follen. 
Da aber der Milch überhaupt nicht angefehen werben 
fann, ob fie von perlfüchtigen Kühen ftammt, und da 
überdies bie Perlfucht an lebenden Tieren nur ſehr 
ſchwer und felten mit völliger Sicherheit zu diagno: 
ftizieren ift, fo wird die hier in Betracht fommende 
—* e wohl niemals durch den Erlaß polizeilicher Bes 
hränktungsmaßregeln bezüglich des Milchverfaufs zu 
Löjen fein. In großen Städten haben die Beſitzer der 
Milchwirtſchaften die tierärztlihe Überwachung des 
Gefundheitszuftandes ber Milchkühe in gefchäftlichem 
Interefie angeordnet. Da die Heilung der Perlſucht 
nicht möglid) ift, fo bleibt die Befämpfung derjelben 
ausſchließlich auf die möglichft frühzeitige Abſchlach— 
tung ber betreffenden Tiere und auf bie — 
beſchränkt. In letzterm Betracht empfiehlt ſich die 
Benutzung notoriſch geſunder und kräftig gebauter 
Viehſchläge zur Bucht und die Ausmerjung aller 
ſchwächlich gebauten Tiere. 

Berludieren (lat.), einem etwas — iegeln; Per⸗ 
lufion, Vorſpiegelung; perluſor Ye. fpielend, 
ſcherzend, vorſpiegelnd. 

Verluftrieren (lat.), durchwandern, durchmuſtern. 

Perlweiß, ſ. v. w. baſiſch ſalpeterſaures Wismut: 
oxyd, auch —— Chlorwismut oder mit Indigo 
oder Berliner Blau gebläutes Bleiweiß. 

Verlzwiebel, ſ. Laͤuch. 

erm, ruſſ. Gouvernement, grenzt im N. an Wo: 
logda, im W. an Wjatka, im S. an Ufa und Oren: 
burg, im D. an Tobolsk und hat ein Areal von 
332,054,3 qkm (6080, 8 D.M.). Das Uralgebirge durch: 
ftreiht P. in ber zu en N. nah S. Die 
Flüſſe gehören zum Syſtem bed Tobol undder ama;; 
ür ben Handel find beſonders wichtig die Kama, 
Tihuffowaja, Sylwa und Kolwa. Bom Areal tom: 
men 9,5 Broz. auf Ader, 6,4 auf Wiefen, 71 auf Wald 
und 13 Proz. auf Unland. Große Sümpfe liegen 
bejonders im nördlichen Teil; dafür ift der füdöftliche 
an Seenreicher, von denen als die größten der Uweldü, 
der Irtjat und der Majan zu nennen find. Die un: 
eheuern Waldungen (im Kreis Ticherdyn nehmen 
fe 95 Proz. des Landes ein) beftehen vorherrichend 
aus Föhren, Not: und Weißtannen, Birken, Eichen, 
Lärchen und fibirifchen Zebern. Das Klima ift Talt, 
befonders am öſtlichen Abhang des Urals. Die mitt: 
lere YJahrestemperatur beträgt bei Uffolje 1,1° €., 
bei Seknterineniung 0,7°, bei Tſcherdyn 0,5° und bei 
Bogoslowst —1,” E, Bon den Einwohnern (1883: 
2,598,420 an Zahl, 7,5 pro Dflilometer) waren 1870 
1,419, Heiden 13,456; zum Islam 
befannten fich 92,267, zu verjchiedenen hriftlichen 
Kirchen 1200, die übrigen zur griechiſch-orthodoxen 
Kirche. Außer Ruffen leben in ®. ca. 70,000 Baſch⸗ 
firen, Teptjären und Meſchtſcherjäken, 59,000 Ber: 
mier oder Permjäten, 24,000 Tataren, 8000 Tiche: 
remifjen und etwas über 2000 Wogulen. Außer 
Aderbau und Viehzucht bieten Jagd, Bienenzucht, 
Holzinduftrie und Bergbau den Einwohnern reid): 
liche Beichäftigung. Die Ernte lieferte 1885: 10,6 
Miu. bl Hafer, 8,2 Mill, hi Roggen, 2,8 Mill. hl 
Weizen, 2, Mill, hl Gerfte; Kartoffeln, Buchweizen 
und Erbjen in geringern Mengen. Der Wert ber 
induftriellen Produktion wird 1884 auf 28,745,000 
Rubel angegeben, die Zahl der Fabriken auf 1211 
mit 12,336 Arbeitern. Die erfte Stelle nimmt bie 
Getreidemüllerei mit 18 Mill, Rubel ein. Dann 
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folgen Branntweinbrennerei und Lilörfabrifation 
8,434,000 Rub.), Lederinduftrie (1,803,000 Rub.), 
algichmelzerei, Tuchweberei, Mafchinenbau, chemis 
—* Induſtrie, Bierbrauerei. Der Viehſtand reprä— 
entierte 1884: 987,558 Pferde, 911,727 Stück Rind: 
vieh, 1,037,362 Schafe (nur grobwollige), 519,525 
Schweine und 17,912 Ziegen. Namentlich entwidelt 
ift die Montaninduftrie; gemonnen werben Gold, 
Silber, Platina, Kupfer, Eijen, Blei, Nidel, aud) 
Sridium, Osmium u. a.; ferner Steinfohlen, Salz 
(1884: 15,1 Mill. Bud), Marmor und große Mengen 
von Edeljteinen (Diamant, Saphir, Hyacinth, Smas 
ragd, Beryll, Turmalin, Aquamarin, Topad, Ames 
thyft, Bergtriftall, Rarneol, Chalcedon, Onyr, Achat, 
Pl 2c.). Die bebeutenften Fundorte find Die 
rawerfe von Adolphowsk, Murſowsk, Schaitanäf, 
Sarapul. Bon den vielen Mineralquellen find die 
von Serginsk, Klutſchewsk und Jelowsk hervorzu: 
heben. Der Handel erms ift blühend, befonders 
wichtig ber Tranfithandel nah Sibirien. Haupt: 
abjagorte find: Jefaterinenburg, P., Kamyſchlow und 
Schadrinsk ſowie die jährlich ftattfindenden Jahr: 
mäcrkte, deren über 180 find, von denen der Jrbitiche 
einen Umfak von (1837) 50%. Mill, Rub. und der 
Iwanowſche im Kirchdorf Kreſtowskoje (Kreis Scha: 
drinäf) einen von über 5 Mill, Rub. erzielen. Die 

ahl der LZehranftalten ift 1883 auf 773 mit 54,364 

chülern angegeben, darunter 750 Elementarfchulen, 
18 Mittelfchulen und 5 Fachſchulen (ein geiftliches 
Seminar und 4 Handwerkerjchulen). Das Bas: 
ment wird in zwölf Kreiſe geteilt, von denen fünf 
(Zrbit, Jelaterinenburg, Kamyſchlow, Schadrinsk und 
Werchoturje) am öſtlichen Abhang des Urals, alſo in 
Alien, die übrigen ſieben (Kraſſno-Ufimsk, Kungur, 
Oſſa, Ochansk, P., Solikamsk und Tſcherdyn) am 
weſtlichen Abhang desſelben liegen. — Das Gebiet 
des jetzigen P. war ehemals von den Permiern (ſ. d.) 
bewohnt und wurde von den Skandinaviern als 
Bjarma, von den Byzantinern als Permia be— 
zeichnet. Die älteſten in Nachrichten über 
dasſelbe gibt der Norweger Oter unter König Alfred 
im 9. Schon die Nowgoroder bezogen von 
dort Silber und erhoben daſelbſt ſeit dem 11. Jahrh. 
einen Tribut. Mit dem Fall Nomgorods 1471 fam 
8. an Moskau. Im 15. Jahrh. wurden die dortigen 

upferminen von Deutſchen entdedt. Seitder Unter: 
jochung Sibiriens im 16. Jahrh. entftanden hier ruf: 
ſiſche Kolonien. Diegrößten Verdienfteum die Hebung 
der bortigen Montaninduftrie erwarb fich die Familie 
Stroganom, melde —* im 16. Jahrh. den regel⸗ 
rechten Bergbau bier einführte; beſondern Aufſchwun 
erhielt derſelbe durch die Entdeckung von Gold (1745 
und Edelfteinen (1766). 1780 wurde die Statthalter: 
ihaft P. gegründet und aus derjelben 1796 das Gou: 
vernement gemadt. Vgl. Zerrenner, Erdkunde des 
Gouvernements P.(Leipz. 1853); Ludwig, Geogno: 
ftiiche Studien im Ural (Darmft. 1862); Derjelbe, 
Zur Paläontologie des Urals (Haffel 1862). 

Die gleichnamige Hauptftadt des Gouvernes 
ments, an der Kama und der Eifenbahn B.: Jelate: 
rinenburg, hat 14 Kirchen (darunter eine Iutherifche), 
ein Klofter, ein geiftlihes Seminar, ein Oymnafium 
für Knaben und eins für Mädchen, eine Realſchule 
und (1885) 83,078 Einw. Sie befigt rege —— 
beſonders in Eiſen, Stahl, Leder, Ziegeln, Porzellan, 
Stricken, Branntwein, Zündhölzchen zc., lebhaften 
Handel (Ausfuhr von Talg, Metallen, Lichten; Ein: 
F von Zucker, Zeugen, Wein) und iſt Stapelort 
ür die auf den Flüſſen herabfommenden Waren. 
1723 wurde am Flüfchen Jagoſhicha ein Kupferwerk 


Per majora — PBermutation, 


erbaut, welches 1781 bie Veranlaffung zurGrünbung 
der Stadt B. an diefer Stelle gab. 

Per majöra (sc. vota, lat.), durch Stimmen: 
mehrheit (j. Majorität). 

er mandatarium (lat.), durch ben Bevollmäch⸗ 
tigten (vgl, Mandat). 

Permanent (lat.), fortdauernd, ununter s 
beftändig, 3. B. permanente Gafe (f. Infoerziben). 

Permanentgelb, dromjaurerBaryt,j.Barytjalze. 

Permanentgrün, | Chrombydroryd. 

Vermanentweiß, ſ. v. w. Barytweiß. 

Permanenz (lat.), Fortdauer, Ständigfeit, 3. 8. 
einer repräjentativen Berfammlung. Berühmt ift Die 
Permanenzerflärung der franzöfiihen Nationalver: 
fammlung vom 23, i 1789, momit die franzöftfche 
Revolution ihren Anfang nahm. 

Permanganäte, f. Übermanganfäure, 

BPermeäbel (lat.), —— 

VPermeß (ital. permesso), Erlaubnis, »Schein. 

Bermier (Bermjälen, auch Bjarmier), finn. 
Volksſtamm in ben ruffiihen Gouvernements Perm 
und Wjatka, im Flußgebiet ber obern Kama, dem 
—— Bjarmaland der ſtandinaviſchen Wi: 
fingäfahrer, bildet mit ben Syrjänen und Wotjälen 
bie permifche Gruppe der finnijdhen Bölfer. Der erfte 
chriſtliche Mifftonär unter ihnen war der heil. Ste 

banus, ber bier 1375 — 96 wirkte. Schon im 11, 

RE tributpflichtig, verloren die PB. immer mehr 
ihre Selbftändigfeit, bis Zar Johann ihren legten 
Fürften, Matthäus, 1505 abfegen lieh. Sie jelbft 
nennen fi Komimort (san ber Kama wohnendes 
Volke) und zählen gegenwärtig etwa nod 67,000 
Köpfe, bavon ca. 59 im Gouvernement Perm, 
die übrigen in Wiatla. Sie find ſtark in der ſi⸗ 
fizierung begriffen, treiben Jagd, Fiſcherei, etwas 
Ackerbau und belennen ſich zur griechiſchen Kirche. 

Ihre Sprache wurde behandelt von Rogow (Gram⸗ 
matik, Petersb. 1860; Wörterbudy 1869). 

Per mille (lat.), für 1000 Stüd. 

Permiſche on, ſ. v. w. Dyasformation. 

Permiß (Permiſſion, lat.), Erlaubnis; per: 
miſſive, erlaubnisweiſe. Permittieren, erlau— 
ben, beurlauben; Permittierte, Beurlaubte. 

Permißgeld, ehemals in Brabant bie alten, zur 
Wechſelza — Albertö: oder Kreuzthaler; 
* ſ. v. w. Wechſelgeld. 

ermiszieren (lat.), vermiſchen, vermengen, ver⸗ 
wirren; Permixtion, Vermiſchung. 

Permoſer, Balthaſar, re] 1651 zu 
Kammerau in Bayern, bildete fich bei Weißklirchnet 
in Salzburg und Knacker in Wien und ging dann 
nad) Jtalien, wo er 14 Jahre lang blieb und haupt⸗ 
fächlich für den Hof von Florenz arbeitete. Bon 1704 
bis 1710 war er für Friedrich I. in Berlin thätig und 
fiebelte dann nad; Dresden über, wo er 1732 ſtarb. 
Seine Hauptwerfe in Marmor find das Monument 
des Prinzen Eugen von Savoyen in ber Ratharinen- 
fire zu Wien und ein den Bogen ſchn Eus 
pido in Charlottenburg. Seine übrigen e find 
meift deforative Arbeiten in Sanbitein. 

ermotion Vera gen ame ‚ Rübrung. 

Vermutation (lat.), Bertaufchung, Berlefung; in 
der Arithmetif die einen, berReihenfolgeeiner 
beftimmten Anzahl gegebener —— aber 
auch jedes Ergebnis einer ſolchen Veränderung. So 
find 3. B. acdb und cabd Permutationen ber vier 
Elemente abed. Sind n Elemente gegeben, die fämt- 
lich verfchieden find, fo ift bie Ynzabl ihrer Permu⸗ 
tationen 1.2.8...n. Die Permutationslehre ift 
ein Teil ber Kombinationdlehre (ſ. b.). 


Perinutationsregeß — Bernice. 


Vermutationdrezeß (lat), Vertrag, vermöge defjen 
eine egpestin tigen Man eine andre ein Land, ein 
Recht zc. gegen ein andres vertaufcht; jo der Halber: 
ftädter $ 1573 zwifchen Kurſachſen und Mansfeld. 

Pernaken, die von eingewanderten Chineſen mit 
Savanerinnen 2. ten Nachkommen. 

Pernambüro, Küſtenprovinz Brafiliens, liegt zwi⸗ 
fhen Parahyba und Alagoas und hat ein Areal von 
128,395 qkm (2832 QM.). Die Küfte wird von einem 
Riff eingefaßt, welches nur wenige Offnungen hat. 
Der Rüfte zunächſt liegt ein ungemein fruchtbarer 
Strich Alluvialboden, die ſogen. Matd, noch großen: 
teild Urwald, aber dem Anbau von Zuderrohr äuferft 
günftig. Das Klima & bier feucht und heiß. Das 
zweite, mehr unebene Gebiet eignet ſich mehr für den 
Anbau von Baummolle, Endlich erfüllen das noch 
wenig erforſchte Innere auögedehnte Hochebenen 
(campos), die ebenjo dürr und heiß find wie bie in 
den nördlicher gelegenen Provinzen. Bon den Flül: 
jen ift nur der Säo Francisco von —— er 
bildet aber bloß einen Teil der Südgrenze im Bin 
nenland. Die etwanigen Mineralſchätze des Landes 
ſind noch nicht erforſcht worden. Die Zahl der Be— 
wohner ſchätzte man 1872 auf 841,539 (einjchlieh: 
—8 89,028 Sklaven), 1882 auf 1,014,700 (79,803 
Sklaven). Hauptprodulte find: Zuder und Baum: 
wolle, daneben auch Kaffee, Tabak und vorzügliche 

üchte; aber weder Landbau noch Biehzucht deden 
den Lokalbedarf an Lebensmitteln. Ausgeführt wer: 
den ferner nod) verſchiedene Waldprodukte, ald Biaj- 
favafajern (Attalea funifera), Palmenwachs, Kau— 
tihuf, Gerberrinde, Farb: und Nutzholz, wilder Honig. 
Zuderraffinerie und Branntmweinbrennerei werben in 
grobem Maßſtab betrieben. FünfCijenbahnen (1885: 

78 kn) verbinden die Hauptitabt mit dem Innern, 

Die gleihnamige Hauptftadt ift eine ber ſchön— 
ften und belebteften Städte Sübamerifad und zeigt 
ſchon im Bauftil vieler ihrer Häufer den Holländifhen 
Urfprung an. Ihre Straßen find mit Gas beleuchtet, 
und eine — ——— verſorgt zahlreiche Chafa- 
rizes (Brunnen). Die drei Bairros oder Stadtteile 
werden burch die Ylüffe Biberibe und Capiberibe 
voneinander getrennt, find aber durch fünf Brüden 
miteinander verbunden. Die Hafenftadt (Bairro do 
Recife) liegt auf einer Halbinjel, Fe meift enge 
Straßen und ift Hauptfit des Geſchäfts. In ihr lie- 
gen das Marinearjenal, das Zollhaus (ehemals ein 

Iofter), dad Landtagdgebäube und bie Sternwarte. 
Die Bairco do San Antonio liegt auf einer Inſel 
und hat breite, gerade Strafen. In ihr liegt Die von 
Moritz von Naffau gebaute Brijborg (jet Regierungs: 
palais), ein Arfenal und eine Kaſerne, ein großes 
Gefängnis, eine Markthalle, ein Theater, ein Findel: 
und Waiſenhaus. Endlich liegt der Inſel gegenüber 
ber neuejte Stadtteil, Boaviſta (Schoonzigt zur Zeit 
der Holländer), mit reigenden, in Gärten verjtedten 
Billen. Dort befinden fih die Rechtsſchule, das 
Gymnafium, das große Hofpital Dom Pedro IL. und 
der Balaft des Biſchofs von Dlinda. Die Bevölke— 
rung betrug 1872; 118,478, jegt angeblich 130,000 
Seelen. 68 ift die bedeutendfte Handelsſtadt Nord: 
brafiliend, bat aber auch wichtige gewerbliche An: 
ftalten, ald Baummollwebereien, Sciffäwerften, 
Maichinen: und —— Der Hafen von 
> wird burd ein m * ber Küfte gelegenes 

orallenriff gebilbet, befjen Offnungen von Forts 
beherrſcht werden, die noch aus der Zeit der Holläns 
ber ftammen. Schiffe von über 5,5 m Tiefgang find 
auf eine a zn ſchutzloſe Reede ange: 
wieſen. Im J. 1887 liefen 1073 Schiffe von 780,235 
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Ton, ein; bie Einfuhr belief fi auf 18 Mill. Mil: 
reis. Der Wert der Ausfuhr ſchwankt ungemein, 
je nad) der Baummoll: und Yuderernte, und betrug 
(oweit er das Ausland betrifft) 1871— 72:28 Mill, 
1877—78: 14 Mill., 1879-80: 43 Mill,, 1886 — 87 
aber nur 11 Mill. Milreis,. England, die Vereinigten 
Staaten und Frankreich beteiligen ſich am lebhaf: 
tejten bei dieſem Handel. ®. ift Sig eines deutſchen 
Konfuls. — Die jegige Provinz PB. wurde zuerſt von 
dem Portugiejen Ehriftoväo Jacques kolonifiert, der 
zuerft (1534) — dann Dlinda gründete, war 
aber 1630—54 im Beſitz der Holländer, benen bie von 
ihnen Morigftabt genannte jegige Hauptjtabt ihren 
Urjprung verdankt. 

‚ Bernau, 1) Fluß im nörbligen Rußland, entjteht 
im Kreis Jerwen ber Provinz Ejthland aus brei 
Quellbächen, tritt nad) 53 kn langem Lauf nad) Liv: 
fand über und ergießt fich, 191 km lang, von welchen 
20 ſchiffbar find, in die Pernauſche Bucht des 
Rigafchen Meerbujend. —2) Kreisſtadt im ruff. Gou⸗ 


:/vernement Livland, an der Mündung bes gleich 


namigen Flufjes, hat 2 [utherifche und eine griechiſch⸗ 
kath. Kirche, ein Oymnafium, ein Schloß, ein Zoll: 
amt, einen Hafen für 100 Schiffe, ein bejuchtes Seebad, 
einigen Handel und (1881) 12,918 Einw. Die Aus: 
fuhr (Getreide und Flachs) bezifferte ſich 1886 auf 
3,425,000 Rubel, die Einfuhr auf 23,000 Rub.; 67 
Schiffe von 11,170 Ton. liefen ein und aus. P. ift 
Sitz eines deutſchen Konjuls. — P. 1255 erbaut, war 
lange Sitz eines Biſchofs, wurde 1642 von den 
Schweden befeſtigt und 1710 den Ruſſen übergeben. 
Bon 1699 bis 1710 befand ſich bier die Dorpater 
Univerfität. 

Per nöfas (lat.), mit Unrecht. 

Verne (jpr. pern), Stadt im franz. Departement 
Baucluje,Arrondiffement Garpentras, ander Nesque, 
bat Seidenmanufalturen, Wein», Mandel, Krapp⸗ 
und Safranbau und (1851) 2546 Einw. 

BPernice, Ludwig Wilhelm Anton, deutſcher 
— ————— geb. 11. Juni 1799 zu Halle, ſtu— 
dierte daſelbſt fowie in Berlin und Göttingen Ges 
ſchichte und an, jpäter Rechtswiſſenſchaft, 
habilitierte fi) 1821 zu Halle, wurde bort 1822 außer: 
ordentlicher Profeffor der Rechte und Mitglied des 
Spruchkollegiums, 1825 ordentlicher Brofeffor, be: 
Heidete feit 1833 das PVizeordinariat der Juriſten— 
fafultät und warb 1838 zum Geheimen Juftizrat 
ernannt. 1844 wurde er unter Entbindung von jei: 
ner Profefiur mit dem Titel eined Geheimen Ober: 
regierungdratd Kurator und außerordentlicher Re 
gierungsbevollmächtigter an ber Univerfität, 1845 
auch Direktor des —— Schöppenſtuhls. Als 
1848 die Kuratorenſtellen aufhörten, trat P., der 
durch feine ariſtokratiſch-abſolutiſtiſche Geſinnung 
ſchon vorher in manchen Konflikt mit den Univerſi⸗ 
tätsdozenien geraten war, wieder in bie Reihe der 
juriftiichen Profefjoren ein. Seit 1852 Mitglied der 
preußiſchen Erſten Kammer, ſeit 1854 Kronjyndifus, 
jtarb er 16. Juli 1861 in Halle. Bon feinen Schrif: 
ten find hervorzuheben: —— Altertümer und 
Snftitutionen des römiſchen Nechts im Grundriß« 
(Halle 1821, 2. Aufl. 1824); »Observationes de prin- 
cıpum comitumque imperii germanici inde ab anno 
1806 subjectorum juris privati mutata ratione« 
(daj. 1827); er de jure publico germa- 
nico part. I—III« (daj. 1828—35). Bgl. »P., Savi- 

ny, Stahl« (Berl. 1862). — Bon feinen Söhnen ift 
* o Karl Anton P. geb. 9. Nov. 1829, ſeit 1858 
—3445 or der Medizin und Direltor des Entbindungs; 
inſtituts zu Greifswald. Ein zweiter Sohn, Her— 


858 


bert Biltor Anton ®., geb. 14. April 1832, feit 
1857 Profeffor der Rechte zu Göttingen, 1862 zum 
pe der hannöverfchen Kammer ernannt, legte 
1 feine Profeffur nieder, mar 1867 als Bevoll- 
mächtigter des depoffebierten Kurfürften von Heilen 
in Berlin bejchäftiat und ftarb 21. April 1875 in 
Halle. Er veröffentlichte: »Denkichrift über die an— 
baltifche Berfaffung« (Defi. 1862); » Zur Würdigung 
der v. Warnſtedtſchen Schrift: Staats» und Erbrecht 
der Herzogtümer Schleöwig= Holftein« (Halle 1864); 
»Kritifche reg zur ſchleswig- holfteinifchen 
Succeſſionsfrage⸗ (Kaſſel 1865 — 66, 6 Hefte); »Die 
Verfaſſungsrechte der im Reichsrat vertretenen Kö— 
nigreihe und Länder der öfterreichiich -ungarijchen 
Monarchie« (Halle 1872, Heft 1). Ein dritter Sohn, 
2othbarAnton Alfred®., geb. 18. Aug. 1841, habi- 
litierte fich 1867 in Halle als Privatdozent, wurde 
daſelbſt 1871 außerordentlicher, 1872 ordentlicher 
Vrofeſſor des römijchen Rechts, ging in bemjelben 
Jahr in gleicher Eigenichaft nach Greifswald, 1877 
wieder nach Halle, 1881 nach Berlin, wo er 1884 Mit: 
lied der Alademie der Wiffenichaften ward. Er 
dhrieb: »Zur Lehre von ben Sachbeſchädigungen nad 
römiſchem Recht« (Weim. 1867); »Marcus Antiftius 
Zabeo. Das römiiche Privatrecht im 1. Jahrhundert 
der Kaijerzeit« (Halle 1873— 78, 2 Bbe.). 

Perniones (lat.), Froftbeulen. 

Pernis, f. Weihen. 

Verniziös (lat.), verderblich, ſchädlich, bösartig. 
‚ Peragrullo (ı | 
eines Einfaltöpinfeld gemorbener Spanier, der Al: 





Perniones — Reromstit 


enommen; im deutſch ⸗ franzöfifchen Krieg 1870/71 
apitulierte die Stadt nach mehrtägigem Bombarbe: 
ment 9. Jan. 1871. Bol. Dournel, Histoire gö- 
nerale de P. (Par. 1879). 

Peronospdra Corda, Pilzgattung aus ber Fa: 
milie ber Beronofporeen in der Orbnung der Doipo- 
reen, pflanzenbemohnende, endophyte Schmaroger: 
pilze mit Shlaudförmigen, querwandlojen, äftigen 
Moceliumfäden, welche nur zwifchen den Zellen der 
Nährpflanze wachen, oft aber Hauftorien in diefel- 
ben bineinjenden, und mit einzeln aus der Epider: 
mishervorwachfenden, baumartigverzweigten Frucht: 
hyphen, melde an den Spiten ihrer manniafaltig 
geitalteten Aſte einzelne einzellige, farblofe Ronidien 
abjichnüren. Die meift in Menge auftretenden Frucht: 
hyphen bilden für das unbewaffnete Auge einen gar: 
ten, — ſchimmelähnlichen Übergug auf den 
befallenen grünen Pflanzenteilen. Die KRonidien 
dienen zur jofortigen Fortpflanzung des Pilzes; fie 
feimen entweder bireft mit einem Keimfchlauch, ober 
ihr Inhalt formt fich zu einer Anzahl birnföürmiger 
Schwärmzellen um, die mitteld zweier Wimpern im 
Waffer ſich längere Zeit bewegen, dann zur Rube 
fommen und, nachdem fie fi mit einer Haut um- 
leidet haben, einen Keimſchlauch austreiben. Bei 
manchen Arten fommt außerdem eine Bildung von 
Serualorganen, Dogonien und Antheridien vor, durch 
welche Dojporen innerhalb des befallenen Pflanzen: 


| teild erzeugt werden. Diefe Sporen werben gegen 
Ho (ipr. »aninjo), ein zum Nationaltypus | den Herbt gebildet, überwintern in ben abiterbenden 


| Teilen der Nährpflanze und feimen im nächiten Früh— 


bernheiten und augenjcheinliche, von niemand be: | jahr mittels eines Keimſchlauchs. Alle Arten ver: 


trittene Wahrheiten als neue, höchft wichtige Ent» 


edungen erzählt; daher Berogrullos Wahr: nis der von ihnen befallenen Teile. 
| Casp. verurfadht die Kartoffeltrantheit (ſ. d.); P. 


beiten (fpan. verdades de P., perogrulladas). 


urſachen vorzeitiged Verwelken, —— ober Faul⸗ 


infestans 


Per omnes passus et instantias (lat.), durd) | parasitiea de By, gemein am Hirtentäfdhel, auch am 


alle Gerichtöftellen (etwas durchführen). 

Peron (ipr. -öng), Frangois, Neifender, geb. 22, 
Aug. 1772 zu Eerilly (Allier), nahm 1800— 1804 als 
Zoolog an der von Baudin geleiteten Erpebition 
nad) derSüdfee teil und ſchrieb ald Refultat derfelben 
mit Freycinet: »Voyage de decouvertes aux terres 
Australes« (Bar. 1807— 10, 2 Bde. ; 2. Aufl. 1824— 
1825, 4 Bde.). Er ftarb 14. Dez. 1810 in Gerilly. 

Perone (lat.), Wadenbein. 

Peröni, Adele, Schaufpielerin, Gattin von Adolf 
Glaßbrenner (f. b.). 

Peronne pr. «önm), Arcondiffementshauptitabt und 
Feſtung dritter Klafjeim franz. Departement Somme, 
an ber Somme und der Linie St. Juft-Epehy der 
Nordbahn, hat eine fchöne Kirche, Sti-Jean, und ein 
von vier alten Türmen flantiertes Schloß, beide aus 
dem 16. Jahrh., (18>1) 4509 Einmw., Zuderfabrifation, 
Gerberei, Handel mit Leinwand, Batift, Leder und 
Vieh, eine Mineralquelle, einen Gerichtshof und ein 
College. — P. wird fchon zur Zeit der Meromwinger 
erwähnt und war die Hauptftabt der Landſchaft San 
terre; hier ftarb Karl der Einfältige 929 als Gefan: 
gener. 14385 wurde P. nebjt andern Städten an der 


Somme im Vertrag von Arras an Philipp von Burs | 


gan abgetreten. Als Ludwig XI. 1468 einer Ein: 
adung des gerzoge Karl des Kühnen nah P. folgte, 
wurde er hier 14. Dit. zu dem fchimpflichen Vertrag 
von ®. gezwungen, welcher ihn zu großen Zugeftänd: 
niffen und zum Anteil am Rachezug gegen Lüttich 
verpflichtete. Nach Karls des Kühnen Tod bemäd;: 
tigte ſich Ludwig XI. der Stabt, und im Madrider 
Frieden wurde fie von Karl V. förmlich an Frankreich 
abgetreten. Am 26. Juni 1815 wurde P. von den 
Briten unter Wellington beim erften Sturmangriff 


— — 











Leindotter und Raps ſchädlich; P. vieiae de By, an 
Widen, Linien, Erbien; P. trifoliorum de By, am 
Klee und der Luzerne; P. Schachtii Fuckel (P. betae 
Kühn), an ben Herzblättern der jungen Runtel: 
rüben; P. viticola Berk., an den Blättern und Trau⸗ 
ben des Weinſtocks, urfpeünglih in Norbamerifa 
beobachtet und ald Mildem gefürchtet, gegenwärtig 
aud in Europa ftellenweife bemerkt und falſches 
Didium genannt. 

BPeronofporeen, Familie der Pilze (f. d.) aus der 
Drdnung der Dofporeen. 

Perorieren (lat.), laut und mit Nachdruck reden; 

eroration, der den Hauptinhalt aufammenfafjende 

chluß einer Rebe; auch f. v. w. Schulrebe. 

Peröfa Argentina, Fleden in der ital. Provinz 
Turin, Kreis Pinerolo, am Elufone, ehemals befe: 
ftiat, mit (1881) 706 Einw. Es ift der Hauptort des 
vom Glufone bewäflferten Thals von P. mit 4500 
Waldenfern. 

Beröte, Stadt im merifan. Staat Beracrus, 2380 m 
ü. M., am Rand einer fahlen Steinebene, mit Rui⸗—⸗ 
nen alter Städte und (1880) 5897 Einw. im Muni« 
zipium. Südweſtlich davon erhebt fich der erlofchene 
Vulkan Eofre de P. (Naubcampätepetl), 4090 m hoch. 

Perowstit, Mineral aus der Ordnung ber Titas 
nate, findet Sich in regulären, ein und aufgewachfe: 
nen Kriftallen, auch nierenförmig und derb, ift grau: 
ſchwarz, braun, rot, gelb, von metallartigerm Diamant: 
glanz, halb» bis undurchfichtig, Härte 5,5, ſpez. Gem. 
4,0—4,1, befteht aus titanjaurem Kalt Ca TiO, mit 
58,83 Titanfäure und etwas Eifenorybul. Er tritt 
in Chlorit: und Talfichiefer, milrojfopifh auch in 
Nephelinbafalt auf. Fundorte: Zermatt und Pfitſch 
in Tirol, Ural, Arkanſas. 


Per pedes — Berponder-Seblnigfi. 


Per pedes (lat.), zu Fuß; p. p. apostolorum, 

zu Fuß (reifen), wie die Apoftel. 
erpendieren (lat.), ap abmwägen; erwägen. 

Berpendikel (lat., Bleilot), eine Gerade, welche 
auf einer andern Geraden oder auf einer Ebene recht: 
winlelig (perpendifular) fteht. Das P. einer Ebene 
fteht rechtwinkelig auf allen Geraden, die fich durch 
feinen Schnittpunft mit der Ebene in legterer ziehen 
lafjen. Man jagt, daß man in einem Punkt einer 
Geraden oder einer Ebene ein B. »errichter, von 
einem außerhalb gelegenen Punkt aber ein B. auf 
die Gerade oder Ebene »fälle«; im Ichtern Fall heißt 
der Schnittpunft der Geraden ober Ebene mit dem 
P. der Fußpunkt des legtern. P. nennt man aud) 
das Pendel einer Uhr. 

Berpendifulärflil, die legte Entwickelungsperiode 
des gotiſchen Bauftild in England (nach dem gitter: 
artigen, jenkrecht aufjteigenden Maß der Fenſter). 

erperna, Marcus, Römer, Anhänger der Ma: 
rianiſchen Partei im erften Bürgerkrieg, beſetzte 83 
v. Ehr. nad dem Sieg Sullas in Jtalien Siyilien 
und führte 78 einen Teil des Heerd, dad M. Amis 
lius Lepidus zum Aufftand verleitet hatte, nach Spas 
nien, wo er ji mit Sertorius vereinigte, dieſen 72 
ermorbete und die Führung des Heerd übernahm, 
worauf er von Pompejus befiegt und auf deſſen Be- 
fehl hingerichtet wurde. 

Perpetuell (franz., perpetuierlich), ununters 
broden, unaufhörlich; Berpetuität, ununterbros 
chene Fortdauer, Beſtändigkeit; Berpetuitäten, 
unveräußerliche (liegende) Güter. 

Perpetüum mobile (lat.), im allgemeinen ein 
Ding, das fich fortwährend bemegt. Jeder Körper 
muß, wenn er einmal in Bewegung gejegt worden 
ift, in derjelben verharren, folange nicht äußere Um: 
ftände ihn daran hindern. Ein Pendel würde un: 
aufbörlich ſchwingen, wenn nicht Die Reibung im Auf: 
ren und ber Wiberftand der Luft die 

ebendige Kraft allmählich aufzehrten (in Wärme ver: 
wandelten). Da nun aber die erwähnten Hinderniffe 
überall und immer fich geltend maden, fo gehört 
eine Majchine, welche ſich ohne Zufluß lebendiger 
Kraft von außen fort und fort bewegt, zu den Uns 
möglidjfeiten. Die Konftruftion eines P. hat feit 
den älteften Zeiten ftet3 ſolche Leute beichäftiat, 
welche von Kraft und Materie falfche Borftellungen 
hatten; man bemühte fih, Apparate zu bauen, bie 
ohne äußere Hilfe einen gemifjen Kraftüberjchuß er: 
zeugten, um biefen zu irgend welchen Zwecken be 
nutzen zu können. Aber man vergaß, dab, wie feine 
Kraft verloren gehen, jo auch feine Kraft neu erzeugt 
werben fann, und daß alle Kraftwirfungen einander 
entſprechen. Fortwährend ſich bewegende Apparate 
ſind unter andern Barometer und Magnetnadel; aber 
dieſe werden nicht durch ſich ſelbſt, ſondern durch 
Anderungen des Luftdrucks und durch den —* 
tismus der Erde in Schwankungen verſetzt. Über 
das fogen. eleftrifche P. j. Zamboniſche Säule. 
Bal. Dirds, P.,or a history of the search for self 
motive power (2ond. 1861, neue folge 1870). — P. 
if auch Name für Tonjtüde, die von Anfang bis zu 

nde in gleichen Noten von lurzem Wert fortlaufen 
(3. B. Weber Op. 24, Menbdelsjohn Op. 19 u. a.). 

Perpignan (ipr. »yinjäng), Hauptitadt des franz. Des 
partement3 Dftpyrenäen und der vormaligen Graf: 
ſchaft Rouffillon, 11 km vom Mittelländifchen Meer, 
zum Teil auf einem Hügel, zum Teil in einer herr» 
lien Ebene an der Tet gelegen, über welche eine 
lange fteinerne Brüde führt, durch Eifenbahnen mit 
Narbonne, Prades und Port Vendres (Eijenbahn: 
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linie nad) Barcelona) verbunden, ift und 
Kriegsplatz erfter Klaſſe, welcher bie fämtlichen Stra⸗ 
Ben über die Dftpyrenden in fich vereinigt und deckt. 
Die Gitadelle umfaßt das alte Schloß der Grafen 
von Rouffillon und eine Kapelle mit jhönem maus 
riihen Bortal. Auferbem wird dieStabt vom Kaftell 
Douaon beherricht. Bemerkenswerte Gebäude find 
ferner: die unvollendete Kathedrale St.Jean, deren 
Bau 1324 begonnen wurde, im Innern einfchifftg, 
mit Bilbwerfen überladen; dabei ein Glodenturm 
und bie Feine romanijche Kirche St.⸗Jean le Biewe 
(ehemals Si ber Jnquifition); die alte Tuchbörſe 
(2oge, 1896 in mauriſch⸗ gotiſchem Stil errichtet); 
das Caſtillet (jet Gefängnis, 1819 im mauriſchen 
Stil erbaut); das Stadthaus (1692); dad Gebäude 
der ehemaligen Univerfität; der moderne Juſtiz⸗ 
palaft, vor welchem fich dad Standbild des Phyſi⸗ 
kers Arago erhebt, und das Präfelturgebäube. Die 
Einwohnerzahl beträgt (1886) 23,858 (ald Gemeinde 
84,183). Die Erwerbszweige der Bevöllerung find: 
Obſt⸗ und Gemüfebau, Schaf: und Seidenzudt, Fa: 
brifation von Tuch, Korkpfropfen, Branntweinbren- 
nerei, namentlich aber Handel mit Wein (Rivefaltes 
u. a.), mit Spirituofen, Wolle, Öl ꝛc. Zur Förde⸗ 
rung des Handels und der Induſtrie dienen eine 
Warenbörfe, eine Handelöfammer und eine —— 
der Bank von Frankreich. An Bildungsanſtalten 
beſitzt die Stadt ein College, ein Prieſterſeminar, eine 
Lehrer⸗ und Lehrerinnenbildungsanſtalt, Lehrkurſe 
für Phyſik, Chemie, Zeichnen, Mechanik, Architektur 
und Geburtshilfe, ferner ein Muſiktonſervatorium, 
eine Bibliothek von 20,000 Bänden, ein Naturalien⸗ 
fabinett, Kunftmufeum, einen botaniihen Garten 
und mehrere gelehrte Gefellihaften. P. iſt der Sig 
bes Präfelten, eines Bistums, eines Gerichts⸗ und 
Affifenhofs und eines Handelsgerichts. Öftlich von 
P. (5 km) liegt der ifolierte Turm Eaftelrofjello an 
der Stelle des alten Ruscino (j. Rouffillon) und 
(11km) das beſuchte Seebad Canet. — B. war im Mit⸗ 
telalter die Hauptitabt der Grafichaft Rouffilon und 
gehörte mit diefer feit 1172 zu Aragonien. Die 1349 
von Peter von Aragonien hier gejtiftete Umiverfität 
ing zur Zeit der eriten franzöftichen Revolution ein. 
Bier Sand 1415 eine Zujammentunft zwifchen dem 
deutjchen König Siegmund, — —5 J. von 
Aragonien und Papſt Benedikt XIII. ſtatt. 1475 wurde 
P. nach langer Belagerung von den Franzoſen er— 
obert, aber 1498 an Spanien zurückgegeben. Kaiſer 
Karl V. begann die Befeftigung der Citadelle, und 
Philipp IL. vollendete fie 1577. Die Franzofen un: 
ter Richelieu eroberten P. 1642 zum zweitenmal und 
erhielten es im Pyrenäiihen Frieden definitiv ab- 
getreten. 
BPerpler (lat.), beftürat, verblüfft. 
Perponcher⸗Sedlnitzki (ivr. perpougſcheh ·), Heinrich 
25 Graf von, niederländ. General, geb. 19, 
Mat 1771 im Haag, machte 1793 und 1794 die Feld⸗ 
züge gegen bie franzöftiche Repullif ald Adjutant 
des Prinzen Friedrid von Dranien mit, dem er bei 
Werwick (13. Sept. 1793) das Leben rettete, 1796 
trat er ald Hauptmann in öſterreichiſche, dann in 
englifche Dienfte. 1804 erhielt er als Oberftleutnant 
die Führung des Regiments Dillon auf Malta, 1808 
ward er Oberft der lufitanifchen Legion in Portugal 
und 1809 Chef des Generaljtabs der mißlungenen 
Erpebition gegen Antwerpen. Als 1810 Napoleon 1. 
alle in fremden Dienften ftehenden Niederländer mit 
Konfisfation ihrer Güter bedrohte, kehrte P. in fein 
Vaterland zurüd. 1813 wirkte er für die Rückkehr 
des Haufes Dranien, übernahm als Generalmajor 
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den Oberbefehl über die niederländifchen Streitfräfte 
und jchloß, von Engländern und Preußen unterftügt, 
1814 Gorkum, Bergen op Zoom und Antwerpen ein. 
Nach dem erften Parifer Frieden ward er al® Ge: 
fandter nad Berlin gejchidt, bei Napoleons Rückkehr 
von Elba aber ald Generalleutnant an die Spite der 
2, Divifion der Niederländer gejtellt, mit welcher er 
bei Waterloo gegen Ney kämpfte. König Wilhelm I. 
erhob ihn hierauf in den erblichen Grafenftand und 
fchiete ihn zum zweitenmal ala Geſandten nad) Ber: 
lin. * arb 29. Nov. 1856 in Dresden. — Sein älte: 
fter Sohn, Wilhelm, Graf von ®., geb. 17. Juli 
1819, warb königlich preußiicher Kammerherr und 
1858 preußifcher Minifterrefivent am naſſauiſchen 
Hof und für die Freie Stadt Frankfurt, 1860 Ge: 
fandter zu Neapel, 1862 zu Münden, 1863 im Daag, 
dann in Brüfjel und zog fid) 1875 in bad Privat: 
leben zurüd. Der zweite Sohn, Friedrich, Graf 
von ®., geb. 11. —* 1821, preußiſcher General: 
major & la suite, war bis 1888 Oberhofmarſchall des 
Katferd Wilhelm I., ward dann Oberſtgewandkäm— 
merer. Der dritte, Ludwig, Graf von P. geb. 19. 
Juni 1827, ift preußiſcher Vizeoberſchloßhauptmann. 

Per procüra (ital., lat. per procurationem), 
duch Stellvertretung, in Bollmadt (f. Brofura). 

Perquirieren (lat.), nachforſchen; Berquifition, 

erichtlihe Nahforfhung; PBerquifitionsproteft, 
. Blagproteft. 

Perraud (ipr. perro), Jean Joſeph, franz. Bild: 
bauer, geb. 3. April 1819 zu Monay (Jura), bildete 
fih in Paris unter Ramey dem jüngern und Aler. 
Dumont fowie in der Ecole des beaux-arts, wo er 
1847 den großen Preis für Rom erhielt, infolgedeflen 
er fünf Jahre in Stalien verweilte. Die eriten Ar: 
beiten, mit denen er nach feiner Rückkehr auftrat, eine 
Statue Adams (1855) und die Gruppe der Kindheit 
des Bacchus (1863, Louvre), fanden wegen ihrer tech⸗ 
nifchen Vollendung, ihrer ftreng anatomijchen For: 
men und ber forrelten Durhbildung aller Details 
grobe Anerkennung; aber man vermißte den höhern 
ünſtleriſchen Schwung und die Wärme des Gefühle, 
Unter feinen übrigen Schöpfungen find die bedeutend: 
ften: die Verzweiflung (1869, Louvre), die heil, Ge: 
noveva, bie gende Figur der Geredhtigfeit und die 
die Gejegtafeln haltenben Karyatiden für den Juftiz: 
palaft, die Gruppe bed lyriſchen Dramas an der 
Faflade der Neuen Oper, die Marmorftatue Gala: 
tea, die ge a ber Tag (in der Avenue du 
Zurembourg, 1875). ®. bat auch zahlreiche Büften 
ausgeführt. Er ftarb 1. Nov. 1876 in Paris. 

Perrault (ip. vo), Charles, franz. Dichter, geb. 
12. Jan. 1628 zu Paris, wurde Advofat, darauf 
Kommis bei feinem Bruder, dem Generalfteuerein: 
nehmer, dann 1664 von Golbert mit der Oberauf: 
—* über die löniglichen Bauten betraut, gehörte ber 

ommiffion an, welche für bie königlichen Gebäude 
Auffchriften zu machen hatte, aus welcher fpäter bie 
»Acad&mie des inseriptions et belles lettres« ent: 
ftand; ftarb 16. Mai 1703. Seit 1671 Mitglied der 
Alademie, la® er 1687 in einer Sitzung berjelben fein 
höchſt mittelmäßiges Gedicht »Le sidcle de Louis 
le Grande vor, welches den Anlaß gab zu dem be— 
rühmten Streit über die Alten und Modernen, in 
welchem Boileau fein unerbittlihder Gegner war. 
Den richtigen Grundgebanten feines Kampfes gegen 
bie blinde Vergötterung und Nahahmung der Alten 
entwidelt er in »Le parallöle des anciens et des 
modernes« (1688— 96, 4 DBbe.), ſchießt jedoch oft 
über fein Ziel hinaus. Es fehlt ihm an Geſchmack 
und Stil; Quinault fteht ihm höher ald Nacine, der 
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Per procura — Perrone. 


Maler Le Brun höher als Raffael; ſein Hauptzweck 
ift der Ruhm feines Königs. Unfterbliches Verdienft 
aber erwarb ji P. durd) fein Werf »Contes de ma 
m£re l’Oye« (1697; in zahlreichen neuen Au&gaben, 
. B. von Lacroir 1877, von Dilley 1880; mit Illu— 
ationen von Dore, 1882), in dem die Märchen von 
Dornröschen, Rotkäppchen, Blaubart, dem geitiefel: 
ten Kater, Nichenbrödel, Däumling ꝛc. in lieben®- 
würdiger und einfacher Proſa erzählt werden. Eine 
Redaktion in Verſen ift ihm weniger gelungen. Cine 
Auswahl aus feinen Werten veranftalteten de Plancy 
1826) und ®. Lacroir (1842). Bol. Deſchanel, 
ileau, Charles P. etc. (Par. 1888). — Sein Bru- 
ber Claude ®., geb. 1613, geft. 9. Dit. 1688, Arzt 
und Baumeifter, lieferte die Zeichnungen zur Öftlichen 
Hauptfaffade des Louvre und überjegte den Vitrum. 
Per recäpito (befjer: per ricäpito, ital.), durch 
Ablieferung von Waren an den Empfänger. 
Perrens (ipr. -rängs), Francois Tommy, franz. 
Hiftorifer, geb. 20. Sept. 1822 zu Bordeaur, bejuchte 
die Rormalihule und ift jeit 1853 Brofeffor am Lycẽe 
Bonaparte in Paris, jeit 1862 zugleich Yehrer an der 
Acadömie des sciences morales et politiques. Bon 
feinen Werten find zu erwähnen: »J&röme Savona- 
role« (1853; 8. Aufl. 1859, 2 Bbe.); »Deux ans de 
rövolution en Italie 1848—49: (1857); »Etienne 
Marcel et le gouvernement de la bourgeoisie au 
XIV. siöcle« (1860; 2, Bearbeitung in der auf Ro- 
ften der Präfektur re a ae »Histoire de Pa- 
ris«, 1875); »Histoire de la litterature italienne« 
(1867); »Les mariages espagnols sous le r&gne de 
Henri IV et la rögence de Marie de Medieis« (1869 
von der Afademie mit einem Preis gekrönt); »Eloge 
historique de Sully«, welche Schrift 1870 den Preis 
der Beredſamkeit von der Afademteerhielt; »L’Eglise 
et l’Etat sous le rögne de Henri IV etla r&gence 
de Marie de Mödicis« (1872, 2 Bbe.): »La d&mo- 
cratieen Franceaumoyen-Age« (1873;2. Aufl. 1875, 
2 Bbe.); »Histoire de Florence jusqu’ä la domina- 
tion des Mödicis« (1877-84, 6 Bde.) und »Histoire 
de Florence depuis la domination des Mödicis 
jusqu’& la chute de Ja Röpublique« (1888 ff.). 
errinipr. »äng), Pierre, franz. Dichter, aus Lyon 
gebürtig, get. 1680 in Bari, war in Verbindung 
mit dem Komponiften Robert Gambert Begründer 
ber franzöſiſchen Oper. Weiteres j. Cambert. 
Perron (franz., pr. «na, Beifchlag), im weitern 
Sinne niedrige fteinerne Terrafje, welche ſich länge 
eines Gebäudes hinzieht oder in dasſelbe hineinge- 
baut und überda bit: im engern Sinn bie mit Stei- 
nen eingefaßte und gewöhnlich mit einem auf eiſernen 
Säulchen ruhenden Dad überdedte niedrige Terrafie 
längs der Empfangsögebäude der Bahnhöfe. Injel: 
perron, ein hilgen ben Geleifen der legtern bin: 
jiehender P.; auf frequenten Straßen oder —* 
eine erhöht gepflafterte Stelle, auf welcher Fußgan⸗ 
ger vor dem Fuhrwerk Schuß finden. 
Verröne, Biovanni, röm. Normalbogmatiter, 
geb. 1794 zu Chieri, wirkte ald Profeffor in Rom und 
n Ferrara, war feit 1850 Rektor des Collegium Ro: 
manum und ftarb 29. Aug. 1876, Er bat ſich unter 
anderm durch folgende in viele europätiche Sprachen 
überfegte Werke befannt ar »Praelectiones 
theologieae« (Rom 1825 ff., 9 Bde.; 31. Aufl., Zur. 
1866; Regensb. 1881, 2 Bde.); »De immaculata Ma- 
riae conceptione«(Rom1847; deutich,Regen&b.1855); 
»]] protestantismo e la regola di fede« (Rom 1853, 
3 Bde.; deutih, 2. Aufl., Regensb. 1857, 2 Bbe.); 
»De romani pontifieis infallibilitate« (Tur. 1874). 
Seine Biographie ſchrieb Feret (Bar. 1876). 


Perroquet — ®Berjephone. 


Perroqguet (franz., ipr. +44), Bapagei; vulgär auch 
f. v. wm. Abfinth; Suppe & la p., f. v. w. Brot in 
Wein getaudt. 

Perrot (ipr.+05), George, franz. Archäolog, geb. 12. 
Nov.1832 zu Villeneuve St.-Georges (Seineset-Dife), 
bejuchte die Normalſchule und 1855—58 die franzö- 
fiihe Schule in Athen, bereifte 1861 Kleinafien, wo 
er eine vollftändige Kopie des anfyreniihen Monus 
ments (f. Angora) abnahm, und wurbe 1872 Pro: 
feffor der griechiſchen Sprache an der höhern Normal: 
ſchule, 1883 ireltor der legtern und ift daneben 
jeit 1877 Profeffor der Archäologie an der Univerſität 

u Paris. 1874 wurde er Mitglied ber Afademie der 
—288 Er ſchrieb: »Exploration archéologique 
de la Galatie et de la Bithynie« (Bar. 1862 72); 
»L'ile de Cröte« (1866); »Mö&moire sur lile de 
Thasos« (2. Aufl. 1871); »Essai sur le droit public 
et priv6 de la r&publique ath&nienne« (1867); »Les 
pr&curseurs de D&mosthenes« (1873); »M&moires 
d’archöologie, — erargie et d'histoire= (1875) 
und mit ch. Ehipiez: »Histoire de l’art dans l’an- 
tiquit&« (188184, Bd. 1—8; Bd. 1: »Ügypten«, 
deutſch von Pietihmann, Leipz. 1882—84). 

Derrotine, j. Zeugdbruderei. 

Perrüde, i. Berüde. 

Berry, Matthew Calbraith, amerilan. Seefah: 
rer, geh. 173 zu South Kingston (Rhode-Jsland), 
trat 1809 in die Kriegsmarine der Vereinigten Staa: 
ten, focht 1812 — 14 im Kriege gegen England und 
befehligte, 1837 zum Kapitän ernannt, im merilani- 
fhen Krieg das amerifanijche Geſchwader im Golf 
von Merito. In den Jahren 1852 - 54 war er Chef 
einer großen und wichtigen Expedition der Vereinig⸗ 
ten Staaten nad) Hinterafien, insbefondere nad) Ja— 
pan, um dieſes Land dem Verkehr mit Amerika zu er: 
Ichließen. Am 31. März 1854 brachte er den Bertragvon 
Kanagama zu ftande, durch welden den Amerifanern 
die Häfen von Simoda und Halodade geöffnet wur: 
den. Es beteiligten ſich an biefer Fahrt, durch welche 
die Kenntnis Sonans wejentlich erweitert wurde, 
unter andern: Francis 2, Hawls, 3. W. Spalding 
und der deutiche Maler W. Heine. P. ftarb 4. März 
1858 in New York. Der Bericht über die Erpedition 
ward nach feinen Aufzeichnungen durd) die amerifa« 
niihe Negierung herausgegeben (»Narrative of tlıe 
expedition to China and Japan 1852 —54 etc.«, 
Waſhingt. 1856—60, 3 Be). 

Pers,, bei naturwifjenfchaftl. Namen Abfürzung 
für Chr. H. Berjoon (j. d.). 

Per saldo (ital.), zur Ausgleichung, als Reſt (vgl. 
Saldieren). 

Per saltum (lat.), durch einen Sprung, ſprung⸗ 
weile (4. B. bei Schlüffen). 

erfano, Carlo, Graf Bellion bi, ital, Admi— 
ral, geb. 11. März 1806 zu Bercelli, trat in den far: 
diniihen Marinedienft, ward 1842 Kapitän des 
Kriegsſchiffs Eridano, mit dem er eine Reife um bie 
Welt machte, und unternahm 1848 alö yregatten: 
fapitän mit einigen — —— Schiffen einen 
unglüdlichen Angriff aufdasvon ſterreichern beſetzte 
Fort Caorle an der Mündung der Piave, Hierauf 
efehligte er das königliche Equipagenforps in Ge 
nua. Im Frühling 1860 zum Konteradmiral und 
Befehlshaber der fardinifchen Seemacht ernannt, lei⸗ 
ftete er Garibaldi bei feinem Angriff auf Sizilien 
und das Feſtland von Neapel weſentliche Dienfte 
und unterjtüßte die Eroberung Anconas und Gaetas. 
Vom März bis Dezember 1862 war er Marinemini: 
fter und warb bei feinem Rüdtritt zum Abmiral, 
1865 zum Senator ernannt. Als im Sommer 1866 
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der Krieg mit Öfterreich ausbrach, übernahm er ben 
Oberbefehl über die mit bedeutenden Opfern ſtark 
vermehrte italienijche Flotte, von der man ſich große 
Zeiftungen verſprach, die B. aber durchaus nicht er: 

Ute. Nachdem er lange mit dem Auslaufen aus 
em Hafen von Tarent gezögert, blieb er, obwohl er 
den 14 öfterreichiiu,en Schiffen gegenüber 84 Fahr: 
jeuge zur Dispofition hatte, faft zwei Wochen unthä- 
tig in Ancona und unternahm erit auf ausdrüdlichen 

Befehl der Regierung den Angriff auf Lifja. Derjelbe 
mißlang, und 20. Juli erlitt B. infolge feiner Unge— 
Ihidlichleit und feines Mangels an Gerftesgegenwart 
bie ſchmähliche Niederlage von Liffa (f. d.). a Ita⸗ 
lien erhob ſich ein Sturm gerechten Unwillens wider 
P., der am 15. April1867 vom Senat wegen Ungehor⸗ 
amd unb Subrläffigfeit zur Amtsdentiegung, zum 

erluft des Admiralsrangs jomwie in bie Koften des 

Prozeſſes verurteilt wurde. P. ftarb 28. Juli 1883 
in Turin. Bgl. »Neuer Pitaval«, neue Serie, Bb. 8 
(L2eipz. 1869). 

‚ Verfänte, Fluß im preuß. Regierungsbezirk Kös— 
lin, entipringt bei Neuftettin im Berjanzigfee, 
nimmt bie Damit, Radüe zc. auf und mündet nad 
einem Laufe von 165 km bei Kolberg, wo fie den Ha: 
fen an bildet, in die Dftfee. Sie ift 
2 km für Kleinere Seeſchiffe fahrbar. 

Per serutinium (lat.), durch Stimmenfamm: 
lung, durch (geheime) Abſtimmung. 
r se (lat.), an und für fi, von feldft. 
Persda Gärtn., Gattung aus der familie der 
Laurineen, Bäume und Sträuder mit wechjelftän:- 
digen, ganzen, lederigen Blättern, achjel» oder end» 
ftändigen Blütenrifpen, feinen Blüten und eiförmis 
en ober ter == Beeren auf mehr oder minber ver» 
idtem Stiel. Etwa 100 Arten, meift im tropischen 
oder jubtropifchen Amerifa. P. gratissima Gärtn, 
(Alligator: oder Avogato- Advokaten- Birne, 
j. Tafel »Nahrungspflangen IUI«), ein 9 m hoher 
Baum mit elliptiich länglichen, unten weichhaarigen 
Blättern und gelben, wohlriehenden Blüten, trägt 
braunrote Fruͤchte von der Größe einer mittlern 
Birne, mit grünem, wohlſchmeckendem Fleiſch, Die in 
Südamerifa und Weftindien ein beliebtes Dbft find, 
das reif ſowie unreif mit Salz und Gewürzen ge: 
nofjen wird. Durch Aus en m man aus 
dem Fruchtfleiſch reichlich fettes DL. Die Samen lie: 
fern eine unauslöjchliche Farbe, welche zum Zeichnen 
der Wäſche benugt wird. Bon P. indica Spr. (Ma: 
dbeiralorbeer), einem ya en Baum in Ma: 
beira, auf den Kanarischen * und in Japan, 
mit weißlichen Blüten, werden bie lorbeerartig rie⸗ 
chenden Blätter arzneilic) benußt. Bon P. Lingue 

/ees und P. Meyeriana Nees benugt man bie 
Rinde zum Gerben. Erftere liefert das Valdivialeder, 
enthält 17—18 Proz. Gerbftoff unb kommt aud in 
den europäifchen Handel. 

he ſ. Sternfhnuppen. 

Perſelution (lat.), Verfolgung. 

Perſenning, geteertes Segeltuch, womit Güter und 
Sciffslufen 2c. gegen Näfje geſchützt werben. 

erjephöne (Berjepbaifa, bei den Römern Bro» 

ferpina), in der griech. Mythologie Tochter bed Zeus 
und der Demeter, ward, alö fie einft auf der nyfi- 
fchen Flur (nad) jpäterer Sage bei Enna in Sizilien) 
Blumen fammelnd von ihren Gejpielinnen ſich ent: 
fernt hatte, von PBluton, ber plötzlich aus der Erde 
auftauchte, geraubt und jo zur Beherricherin der Uns 
termwelt erhoben. Demeter juchte die Tochter mit der 
an den Flammen des Atna angezündeten Fadel auf 
ber ganzen Erde, bis ihr die Nymphe Arethufa oder 
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Helios das Schidjal derfelben enthüllte. Zeus ver: 
prach ihr darauf, ihr die Tochter zurüdzugeben, wenn 
iefelbe im Reich der Schatten noch nicht genoſſen 
hätte, und gewährte ihr, da B. mit Pluton bereits 
einen Granatapfel geteilt hatte, daß fie wenigſtens 
zwei Drittel des Jahrs auf der Oberwelt zubringen 
durfte. Der Sinn bed Mythus ift unfchwer zu erras 
ten: er ift eine allegorifche Darftellung des alljährlich 
vor unſern Augen fih erneuernden Schaufpiels ber 


Perſepolis — Perſerkriege. 


der P. (Stuttg. 1874) und in ben »Yahrbücdhern für 
bilologie« (1876, S. 804 ff.); Dverbed, Griechijche 
unftmythologie, 4. Bud: »Demeter und fKora« 
(Zeipz. 1878). 

Perfepölis, die jpätere Hauptftabt Perſiens, vor: 
nehmlich burch Dareioß I. und Zerxes vergrößert und 
verjchönert, lag unweit ber Bereinigung der Flüfie 
Arares (Kur) und Kyros oder Medos (Bulmar) in 
einer fruchtbaren Ebene und hatte eine mit einer 


abfterbenden und wieder auflebenden Pflanzenwelt. | dreifadhen Mauer umgebene, den königlichen Balaft, 


In den Eleufinifhen Myfterien wurde der Mythus 
als das Bild einer höhern dee, nämlich ber Unſterb⸗ 
lichkeit der Seele, aufgefaßt. Hier tritt P. ald Kora 
(Tochter) in Verbindung mit ihrer Mutter Demeter 
und deren Sohn Jalchos auf, heißt aber auch, gleich 
jener, Deipoina (»Herrine). Außer in Eleuſis ward 
P. auch in Böotien, im Peloponnes und auf Sizilien 
verehrt, meift gemeinjchaftlich mit ihrer Mutter. 
Bei den ODrphikern der jpätern Zeit ift P. eine all: 
waltende Naturgottheit und wird vielfach mit andern 
myſtiſchen Gottheiten, Helate, Gäa, Rhea, Iſis, ver: 
mengt. Der römische Name Proſerp ina ſcheint nur 
eine Zatinifierung von P. zu fein. Dargeftellt warb 





P. entweder als liebliche Tochter der Demeter ober 
als ſtrenge Gemahlin bes Hades, mit königlichen 


Inſignien und ber gadel dem Symbol ber eleufi- 
niſchen Weihen (ſ. Abbildung). Cinzelbilder find 
ſchwer zu beftimmen, ba ihr Ideal mit dem ihrer 
utter mehr oder weniger zufammenfließt; nur wird 
fie ſtets jugendlicher aufgefaßt jein. In einer Gruppe 
bildete fie Prariteles, in einem Relief (zufammen 
it Pluton, Dionyfos und zwei Nymphen) Kolotes. 
ers fommt fie in größern Darftellungen vor, 
bejonderö in Schilderungen ber Ausfendung bes 
Triptolemos (f. Abbildung bei Demeter, Fig. 2), 
ihrer Entführung durch Hades und ihrer Rücklehr 
auf die Erde. Diejen Gegenitand ——— mit 
Vorliebe die römiſchen Sarkophagreliefs, doch war 
ber Raub ber Kora auch Inhalt eines Gemäldes des 
Nikomachos und einer Gruppe des Pragiteled. Die 
Auffahrt der P. aus der Unterwelt ift ſehr ſchön auf 
einem Bafenbild —— des Marcheſe del Vaſto) 
dargeſtellt. In der römijchen Zeit iſt ihre Vereini⸗ 
ung mit Dionyſos (als Liber und Libera), der 
autzug beider unter Begleitung bacchantiſch ra⸗ 
ſender Satyrn und Mänaden ſehr häufig auf Sar— 
kophagen behandelt. Eine dichteriſche Bearbeitung 
der Perſephoneſage enthält Goethes kleines, dem 
»Triumph der Empfindſamkeit; eingeſchaltetes Mo: 
nodbrama »Projerpin«. g Breller, Demeter u. P. 
(Hamb. 1837); Förfter, Der Raub und die Rückkehr 








das Erbbegräbnid und die Schagfammer der Könige 
enthaltende Burg, bie von Alerander geplündert und 
niedergebrannt murde, während bie Stabt jelbft 
wohl verſchont blieb und noch in der Maflabäerzeit 
erwähnt wird. Die im Thal des Pulwar erhaltenen 
antifen Refte find zweierlei: nördlich vom Fluß die 
mit vier altperfiihen Gräbern (darunter dasjenige 
des Dareiod) und jaffanidifchen Skulpturen bedeckte 
fteile Feldwand Nagich i Ruftam und füdlich Davon, 
vom Gräberberg Rahmed im Dften überragt, eine 
Gruppe von Terrafien, Taht i Dſchamſhid (p. h. 
Thron ded Dſchamſhid) genannt, zugänglich gemadt 
durch Practtreppen und Thorhallen, welche zu einer 
von 72 Säulen getragenen Audienzballe 
führen, von der noch 13 Säulen ftehen. 
Südlic) ſchließen ſich die Refte zweiet von 
Dareiod und Zerred erbauter Baläjte, 
djtlich die der jogen. Hundertjäulenballe 
daran. Während gewöhnlich lefterer 
Gebäudelompler für die Burg von P. 
gehalten wird, ſuchen neuerdings Stolze 
und Andreas (»Die ahämenidiichen und 
faffanidifchen Dentmäler und Inſchrif⸗ 
ten von P.«, 150 Lichtdrucktafeln nad 
photographiichen Aufnahmen, mit Er: 
Härung von Nöldele, Berl. 1882) diefelbe 
bei Naqſch i Ruftam und meinen, dab 
Tacht i Dihamihid (vulgär auch Tſchi— 
bil minar, d. bh. die 40 Türme, ge 
nannt) nur für feierliche, mit dem Aul: 
tus in enger Verbindung ftehende Hand: 
lungen, wie Neujahrd: und Krönung: 
feft, beftinmt war, An die Stelle der am Pulwar 
—— Stadt P. trat das aus dem Material der: 
jelben erbaute Iſtachr, das nod) 632 Refidenz des 
legten Safjanibenlönigs war, aber bald darauf vom 
Kalifen Omar zerjtört wurde, (S. die Tafeln »Bau- 
funft II« und »Bildhauerkunft I«.) 
erfriege, bie von 490 bis 449 v. Chr. zwiſchen 
ben Berjern und ben Griechen geführten Kriege, un» 
ternommen von ben Perjern, um Durch Unterwerfung 
von Hellas ihre Weltherrſchaft zu vollenden, und, 
nachdem dies mißlungen, fortgejegt von den Grie⸗ 
hen, um ſämtliche Städte griechischer Rationalität 
von bem fremden Joch zu aus und fich die Herr⸗ 
ichaft im Mittelmeer — Die P. ſind die 
Heldenzeit des griechiſchen Volles und haben eine 
hervorragende weltgeſchichtliche Bedeutung. Der un⸗ 
ter dem Zepter der perſiſchen Großlönige vereinigte 
Orient ſchien nicht nur an Macht, ſondern auch an 
Kultur dem kleinen, einfachen, überdies politiſch zer⸗ 
ſplitterten Griechenvolf fo überlegen, daß deſſen In: 
terordbnung unter das Weltreich nicht nur von den 
Berfern, jondern auch von vielen Griechen felbft für 
unvermeidlich gehalten wurde und biefen o wie 
ben ioniſchen Städten in Kleinafien und den i⸗ 
fern eine ehrenvolle, bedeutende Stellung in Aus 
fiht ftellte, Daher war der Anlaß zum feindlichen 
ufammenftoß ein faft zufälliger, der Widerftand der 
riechen anfangs vereinzelt und unentſchloſſen. Erft 





Perjevanten 


und folgte, nachdem er jeinen von den Römern bes 
günftigten jüngern Bruder, Demetriod, aus bem 
Wege geräumt, 179 feinem Bater auf dem Thron 
von Makedonien. Während er in Rom um Erneue: 
rung bes väterlichen Bündniſſes nachſuchen ließ, 
warb er in ber Nähe und Ferne um Bundesgenofien 
egen Rom, vermählte ſich zu diefem Zweck mit Se: 
eufos’ IV. Tochter und gab dem bithynijchen König 
ruſias Il, feine Schweiter zur Gattin. Der römifche 
onſul B. Licinius Craſſus eröffnete hierauf 171 den 
— egen P., focht aber unglücklich bei Sykurion 
am ro Auch das Jahr 170 war für die Römer 
nicht glüdlicher, und hätte B. mehr Energie bejeffen 
und nicht aus Geiz fein Heer vermindert, würde er 
große Erfolge errungen haben. Seine ſchwankende 
Haltung verihaffte den Römern Zeit, die verfallene 
Kriegszucht in ihren Heeren wiederherzuftellen, und 
168 erfocht der Konful 2. Amilius Paullus bei Pydna 
einen enticheidenden Sieg über PB. Letzterer entfloh 
nah Samothrafe, mußte fich bier aber, von allen, 
bis auf feine zwei Söhne Philipp und Alerander, 
verlaffen, ergeben und hierauf mit — den 
Triumph ſeines Siegers ſchmücken. Er ſtarb 166 zu 
Alba in römischer Gefangenſchaft. Bal. Gerlach, 

P., König von Makedonien (Bajel 1857). 
erfebanten (v. franz. persuivant), die Gehilfen 

der mittelalterlihen Herolde (f. Herold). 

a ige (lat.), Beharrlichkeit, 

Perſhore (ipr. -hör), alte Marktſtadt in Worcefter: 
ihire (England), am Avon, 13 km von Worcefter, mit 
Strumpfmwirferei, Biehhandel und (1881) 2885 Einw. 

Persica, Pfirfihbaum. 

Perfico (Perfio), ſ. Orfeille. P. heißt aud) ein 
aus bittern Mandeln oder Pfirfichlernen bereiteter 
Lilör, welder auch durch Miſchen von Spiritus mit 
Iggen. Perficolilöröl, einem gemifchten ätherifchen 

erhalten wird. 

en (hierzu die Karte »Perfien«), im Land felbft 
a enannt,afiatiiche Monarchie, weldhediegrößere 
efthälfte des alten Ariana umfaßt und im ne en 
Ruſſiſch-Kaulaſien) vom Fluß Aras und dem * 
ſchen Meer, im S. vom Perſiſchen Meerbuſen und 
von dem Arabiſchen Meer begrenzt wird, während es 
im W. in dem armeniſch-kurdiſchen dogeige an 
Türkiſch-⸗Kurdiſtan und Irak Arabi, im O. an Afgha— 
niſtan und Belutſchiſtan ftößt. Im NO. iſt die Grenze 
zwiſchen P. und dem von den Ruſſen eroberten Turkme⸗ 
nengebiet 1882 neu beſtimmt worden. Sie folgt hier: 
I dem Unterlauf des Atref aufwärts bis zum Fort 
Tſchat, dann dem Kamm des Songu Dagh und dem 
Sjagirimgebirge, jchneidet den obern Tſchandyr, 
läuft nordöftlich zum Sumbar, dem fie bis zu feiner 
Quelle folgt, und dann auf dem Kamm des Kopet 
Dagh nah SD., indem fie im großen und ganzen 
der nörblihen Wafjerfcheide des Atrefflußgebiets bis 
Aichabad folgt und dann in füdöftliher Richtung 
bis Serachs verläuft. Der Flächenraum wird zu 
1,647,070 gkm (29,912 OM.), die Bevölterung zu ca. 

7’ Mil. —22* 

Bobengeftaltung. 

Das ganze Gebiet bid zum Indus (Nfghaniftan 
und Belutſchiſtan eingeſchloſſen) wird von einem im 
einzelnen mannigfad —— abflußloſen, durch 
Faltung und nachfolgende Verwitterung und Abtra— 
gung entſtandenen Hochland eingenommen, welches 
rings von Randgebirgen umgeben iſt und ſich in der 
Mitte bis zu 500 m übe einfenkt. Der Salzgehalt 
diejer von Wüften erfüllten Depreifion bemei daß 
ſie in frühern geologiſchen Epochen von einem Binnen⸗ 
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Salzgehalt derSteppen einem fubaerifchen Urfprung 
zu). In den Gebirgen Perfiend walten drei Richtun: 
gen vor, darunter zwei von beſchränkter Verbreitung: 
eine oftwejtliche im äußersten Südoften, an der Grenze 
von Belutſchiſtan (Zamirän: und Daramgebirge), und 
eine von ONO. gegen WSW., melde im öftlihen 
Elburzgebirge (Sewad Kuh, Fan Kuh zc.) auf: 
tritt. Alle andern Gebirge, ſowohl längs der Küfte 
als im Innern, verlaufen faft ausnahmslos von SD. 
nah NW., aljo in derjelben Richtung wie der weft: 
lie Himalaja, der Kaukaſus ꝛc. Bom Kören Tagh 
im NO., an ber Grenze der Turfmenenfteppe, bis zu 
den legten Vorbergen des Puſchti Kuh gegen das 
Tiefland des Tigris wiederholt fich diefe Richtung 
unzähligemal; an ſcharf ijt fie in ben zahl: 
reichen parallelen Kaltzügen Luriſtans und Chuſiſtans 
ausgedrückt. Im ganzen feinen in P. fämtliche geo- 
logiſche Formationen vertreten zu fein, von den alt: 
kriſtalliniſchen an bis zu den jüngern Eruptivgefteinen 
und jüngiten Detritusbildungen. Übrigens find Geo: 
logie und Drographie Perſiens bis heute noch fehr 
wenig erforicht (einen Abriß der Geologie gaben 
Blanford in »Eastern Persia«, Lond. 1876, und €, 
Tiege). Die Gebirgszüge treten nicht bis unmittelbar 
an den Talıden Meerbufen, jondern laffen für einen 
flachen, heißen Strand Raum, Die Gebirge erfcheinen, 
mit Ausnahme der zwei Frühlingömonate April und 
Mai, in denen ein grüner Anflug entfteht, einförmig 
rotbraun und bürr, Daher bleiben nur die untern 
Teile ber Gebirgsabhänge und ihr Übergang zu den 
Shen ſowie die Hügellandidaften nebjt den die 
Flüſſe fäumenden Landftrichen als diejenigen Streden 
Übrig, in denen Bodenkultur möglich ift. Zu den an- 
er mften Landſchaften gehören bie fich ſanft fen: 
enden Sübabhänge des Elburzgebirges, namentlich) 
die Landſchaft Schinran im N. von Teheran, welche 
zahlreiche dicht bei einander und —— immergrůͤ⸗ 
nen, herrlichen Gärten gelegene Dörfer enthält. Hy— 
drographiſch u... 2 in brei Gebiete teilen: 
in ben Norden, den Süben und das abflußloje In: 
nere. Die große Erhebung des Landes gegenüber 
den nörblid vorliegenden Wüften (Plateauftufen 
von 1500—1800 m, Randgebirge von 4— 5000, ja 
im Demamwend über 6000 m Höhe) bedingt eine fehr 
ungleichartige Verteilung der Niederfchläge: an der 
Südküſte des Kaſpiſchen Meer find diefetben fehr 
bedeutend und erzeugen bort bie Ippigfte Vegetation, 
im Innern Perfiend und an feinen füdlihen Küften 
find fie jehr jelten und ftellenweife faft gleich Null, 
Reich an Flüffen ift darum nur der Norden, das Ge: 
biet des Kaſpiſchen Meers, mit dem Aras (dem alten 
Arared), dem Kifil Uzen oder Sefid Rud, den zahl: 
reihen kurzen, aber wafjerreihen Flüffen Maſende— 
rans und bem Gurgen und Atref, welch legtere beide 
im nördlichen Choraſan entipringen. Auch der Sü- 
den, und beſonders der Südweſten, ift nicht ganz 
arm an Flüffen, welche in dem weftlichen und nord» 
weftlichen Gebirgsrand entipringen und nad) furzem 
Lauf teild in den Tigris, wie der Kercha und Kuren, 
teild in den Perfiihen Meerbufen, wie ver Dicherra, 
Zore, Sefid Rud, Sitaregjan, NabendRud,Chalata ıc., 
münden. Schiffbar iſt außer dem Aras nur der Ka— 
rün aufwärts bis Ahwas, doch bedarf er noch ſehr 
menjchlicher Nachhilfe. Durhaus arm an Nieder: 
[Slägen und Flüffen ift aber das abfluflofe Innere, 

efjen wenige Flüſſe im Sande der großen Salzwüfte 
(Deichti Kuwir) bald verfiegen oder in Salzieen und 
Sümpfe (Urmiafee, Niris oder Bachtegän und Ha— 
munſumpf)) ſich ergießen. Am Austritt aus dem Ge— 


— Perſien. 


meer bedeckt war (Tietze ſchreibt neuerdings den | birge bewäſſern dieſe Flüſſe meiſt fruchtbare Daſen, 
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fo die Umgegend von Kum, Kaſchan, Jspahan, Jezd, 
Kirman, Tebbes, Turjchiz ꝛc. 
Klima und Naturprodulte. 

Das Klima, welches durchweg durd) die Gering— 
fügigfeit der Niederſchläge charakterifiert wird, weiſt 
nad) Berichiedenheit der Lage des Yandes außer: 
ordentliche Gegenjäße auf; während in einigen Ge: 

enden der Winter mit äußerfter Strenge auftritt, 
erricht in andern faft ewiger Sommer mit glühen- 
der Hite. Die höchſten Gebirgsfetten bleiben lange 
mit Schnee bedeckt. Teheran hat ſchon Ende Dftober 
— 50 R. und Anfang März oft noch viel von Schnee 
und ftarfem Froft zu leiden. Dagegen zeigt das 
Thermometer um Mitte April oft ſchon 22° R., und 
in Sciraz fällt ed um Mitte Yan faum je unter 
SO" R. Während die nördlichen Provinzen plöglichen 
Wechſeln der Witterung ausgefegt find, zeigen Is— 
pahan und Schiraz ſowie Der ganze Süben eine auf: 
fallende Regelmäßigkeit ihrer klimatiſchen Erſchei— 
nungen. Im wüſten Küſtenſtrich herrſcht afrikaniſche 
Sommerhitze bei großem Feuchtigkeitsgehalt der 
Luft. Im ganzen aber ift P. (mit Ausnahme ber 
feuchten Niederungen am Kafpiihen Meer) ein ge: 
fundes Land, Die Luft ift überaus troden, der Dim: 
mel von auferordentlicher Klarheit und daher der 
Glanz der Sterne bei Nacht von ungewöhnlicher 
Pracht. Wo der Boden Berfiend nur einigermaßen 
Bewäflerung — zeigt er auffallende Fruchtbar⸗ 
leit; ſelbſt an der ganz ſandigen Küſtenebene von 
Buſchir, die nur Tau und wenige Gewitterregen er: 
friſchen, erntet man 14fältige Frucht. Daher bringen 
auch künſtliche Kanäle hohe Renten. Hauptpro— 
dukte find: —— Weizen, Gerſte, Reis, Hül: 
ſenfrüchte, Wein in mehreren Provinzen (hochberühmt, 
obwohl unſerm Geſchmack wenig zuſagend, iſt der 
von Schiraz). Außerdem werden Maulbeerbäume in 
Fülle am Hafpicgen Meer gebaut, wo die Seide ein 
wichtiger Handelsartifel ift, ebenda ſowie in Gilan 
und Maſenderan fehr viel Zuderrohr, das man in: 
defien jchlecht behandelt, Andre vegetabilifche Han: 
belsartifel, die man gewinnt, find: Gummitragant, 
Asa foetida, Gelbbeeren, Safran, Henna und ſtrapp. 
Tabak, bejonderö den nur in P. gebeihenden für 
Waſſerpfeifen (tämbaku), kultiviert man im R., In— 
digo in Yariftan (zum Färben des Barted), Baum— 
wolle, Hanf und Hopfen nad) Bedarf, Mohn zur 
Opiumgewinnung wurde anfangs nur im SW,, 
dann um Jezd, feit Beginn der 60er ei jedoch auf 
Befehl der Regierung überall und in fteigendem Maß 
angebaut, und der Erport von Opium bat fich in 
letter Zeit ungemein gehoben (von 870 Kiften in 
1871—72 auf 7700 in 1880— 81). Daneben gewinnt 
man Datteln, Granatäpfel, Melonen (die von Ispa— 
han find die jchönften, die von Gurgab die größten 
der Welt) und Arbujen, Schaddaks, Zitronen und 
Orangen (am Kafpiichen Meer), Äpfel, Birnen, Apri: 
foien, Piſtazien, Walnüffe, Quitten ꝛc. in Menge. 
Der Rand bes Kaſpiſchen Meere ift mit Eichen, Bus 
chen, Abornen, Ulmen, Budysbaum, wilden fir: 
ichen zc. bededt, die fämtlich durch üppig wachſende 
Weinranfen miteinander verbunden find. Süfbolz 
erzeugen die Ebenen von Merdaicht und die um 
Schiraz; die Amumoniafpflanze (Dorema armenia- 
cum), bis faft 2m hoch, wäch im füdlichen P. und 
liefert da3 Ammoniakharz in den Handel. Die ge: 
mwöhnlichen Gemüſe als reichlih, und auch der 
Blumenflor (namentlich alle Arten von Nojen) tft in 
der bewäflerten Gegend von feltener Pracht. Das 
Tierreich bietet an wilden Tieren Löwen (in den 
öden Gegenden längs der Flüffe) jowie Tiger, wenn: 
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gleich felten; ferner Leoparden, Wölfe, Schafale, 
Hyänen, zahlreiche Süd, Stachelſchweine, ſchöne 
und ftarfe wilde Schafe, Bergziegen, wilde Ejel, Bä— 
ren, Antilopen und Hirſche in großer Mannigfaltig= 
feit, große Wildfchweine u. a. Zur Gazellenjagd 
richtet man den Gepard ab. FFiicherei ift nur in den 
Mündungen der ind Kaſpiſche Meer fließenden 
Ströme ergiebig und wird verpadhtet. Ald Haus: 
tiere zieht man außer den gewöhnlichen Tieren auch 
Kamele. Auf die Pferdezucht verfteht man ſich vor: 
trefflih. Das perfische Pferd ift Fräftig und aus: 
dauernd, aber urfprünglich keineswegs ſchön und gut 
geartet, daher man ed durch die arabiſche Kaffe auf: 
ubefjern verfucht hat. Die Kamele bilden in den 
ürren und fandigen Landftrichen den Hauptreichtum 
der Bevölferung; in den übrigen Lanbesteilen be— 
dient man fi) zum Tragen von Laften der Maul: 
tiere. Der Neihtum der Wanderftämmte befteht in 
Schafen, zu deren Bewadung ber Hund der wid: 
tigite Gefährte des Nomaden tft. Außerdem finden 
fi Rinder, namentlich aber Ziegen und faft alles 
europäiihe Geflügel. Auch die ausgebreitete Bie: 
nenzucht und die Zucht der Seidenraupe verdienen 
Erwähnung. Der Mineralreihtum jiens, 
namentlih an Kupfer, Eifen, Blei, Arjentl, Anti: 
mon, Kobalt, ift ein bedeutender; außerdem findet 
fih Steinfalz in unermeßlicher Menge ſowie Bitter: 
und Olauberjalz, Alaun, Borax, Kali: und Natron: 
falze, Salpeter, Naphtha, Schwefel, Mangan, Nidel, 
Chrom, Zink, Zinn, Erdöl ꝛc.; endlich Steinkohle 
(namentlid am Elburz) und Braunkohle (bei Te: 
briz), beide noch ber — harrend. Von 
Edelſteinen find berühmt die Türkiſe, welche man 
beim Dorf Maaben, 50 km nordweſtlich von Niicha: 
pur in Chorajan, findet, Unwahricheinlich ift, daß 
ur noch wertvolle Gold: und Silberlager entdeden 
wird, 
Bevölterungdverhältniffe. Geiftige Kultur. 

Die Zahl der Bevölkerung Perfiend läßt ſich nicht 
mit Genauigfeit angeben; Hutum- Schindler Ihägt 
diefelbe (nad Stolze und Andreas aber zu gering) 
1881 folgendermaßen: 


DE: ne ae 1963600 Ein. 

Dörfer und ftädtelofe Difteie . . . . . 37000 = 
Araber... .. 57800 Familien 

Elzüden. .... 60 000 . | 

ZAurden, Lat. . . 150000 D 1080 =» 

5 | Belutfden, Zigeuner 4600 . 

” (Badıtiaren, Quren . 52000 B 





Zuſam men: 7653409 Einm. 


(4,6 Mengen auf 1 qkm). Davon find 6,860,600 
Sciiten, 700,000 Sunniten und mohammedaniſche 
Seltierer, 8000 Dosen, 19,000 Juden, 43,000 Ar: 
menier und 28,000 Neftorianer und Chaldäer. Diefe 
Bewohner jind nad) Abftammung, Sitte und Sprache 
außerordentlich verfchieden (Perſer, Turktataren, 
Turkmenen, Armenier, Neftorianer, Chaldäer, Ju— 
den, Kurden, Araber, gipeuner, Neger, Afabanen, 
Belutichen, Hindu 2c.). Die überwiegende Mehrzahl 
beiteht aus Tadſchit, den fehhaften Ureingebornen 
oder Ureinwanderern, die namentlih den Nord: 
weiten und einige mittlere Provinzen bewohnen. 
Daneben beftebt '/s oder "s der Bevöllerung aus 
eingewanderten Stämmen, welche fich durch ihre Ge: 
wohnheiten und ihre Lebensweiſe von den übrigen 
Bewohnern Perfiens unterfcheiden. Sie heißen Jlat 
oder Ylijat und bewohnen die innern Ebenen im 
D., die Norbdoftgrenzen und die Gebirgäländer im 
W. Einige leben ftets unter Zelten, im Winter auf 
den tiefer gelegenen Ebenen in Kiſchlals oder Win- 
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terquartieren, im Sommer auf den fühlern Bergen 
(Jailals oder Sommerguartiere); andre in Städten. 
Nahrung und Kleider geben ihnen ihre Schafherden, 
aus deren Milch fie Naffan oder flüffige Butter be: 
reiten, die durch ganz P. verlauft wird; Pferde und 
Kamele ziehen fie zum Verkauf. en befigen 
fie Rinder, Maultiere, Biegen, Ejel und ſchoͤne 
— Jedem Stamm iſt von der Regierung ſein 
ezirk angewieſen, und wo einer bie ihm geftedten 
Grenzen nicht innehält, da entftehen harte Kämpfe, 
wie jolche 3. B. in Luriftan nie ganz aufhören. An 
der Spitze ber fleinen Gemeinden ftehen Alte oder 
Riſch e ſefids (»Weihbärter), welche die Rechte ihres 
Stammes aud der Regierung gegenüber ohne Scheu 
wahrnehmen, bei Streitigfeiten die Entjcheidung 
eben und die Berorbnungen bes Gouverneurs (Ha- 
im) beftätigen. Bon Geld wiſſen die Jlijat wenig, 
fie bezahlen mit Schafen oder Wolle. Ihre ſchwarzen 
Zelte beftehen aus Ziegenhaarfilz, den die Frauen 
mweben, ihre Gerätjchaften aus Teppichen, Bolftern, 
dem nötigen Küchengeſchirr, einem Keſſel zum But: 
teraufaflen und einem Schlauch zur Bereitung von 
faurer Milch und Butter, Die Stat haben zwar 
aud Abgaben zu zahlen, doc) * fie verhältnis— 
mäßig viel weniger belaftet als die übrigen Perſer. 
Die Abgaben, je nach der Zahl ihres Viehs, zahlen 
te ihren Oberhäuptern, und dieſe berechnen fid mit 
er Negierung. Auch find fie zum Kriegädienft ver: 
pflidhtet, und zwar foll jeber größere Stamm ein Ba: 
tailon Fußvolf und 100 Dann NReiterei ftellen, 
Biele Jlıjat find mit der Zeit fefte Städtebemohner 
— ſo daß man Schehr niſchin (Städter) und 
ohra niſchin (Feldbewohner) unter ihnen unter: 
ſcheidet. Die Jlijat umfaffen verſchiebene Volks— 
teilungen. Bis zur Eroberung Perſiens durch die 
Araber (651) mag die Bevölkerung weniger gemiſcht 
rag ein, aber von da an wird das Volk allmäh: 
By zu einem andern. Später (1234) famen unter 
chengis· Chan türkiiche Fremdlinge von D. her ins 
Sand, und Timur mit feinen I een hat mehrfach 
das ganze Gebiet burchgogen und neue Mifchungen 
binzugebradt. Daher unterfcheidet man jetzt noch 
kürkifche, arabiſche und lekiſche Jlijat, von denen je: 
der Stamm feine eigne Sprache und feine Tradition 
bat, welche berichtet, wo feine urfprüngliche Heimat 
emwejen, und durch wen er nad P. geführt worden 
ei. Zu den türkiſchen Jlijat gehört der an Zahl 
chwache, aber mächtige Stamm der Kadſcharen, 
perfifche Erbadel, der durd) die jekige, aus ihm 
—— ——— Dynaſtie die ganze übrige Bevöl: 
ng beherrſcht. Sie find &Stäbtehemohner und 
=. Aftrabad und Teheran zu Hauptorten. Zu 
leliſchen (altperfifhen Urfprungs) gehören die 
Kurden in Ehorafan und im W. Perfiend und bie 
Zuren, welde in Feili und Bachtijaren zerfal: 


fen. Außerdem finden fi in allen Städten zahl: 
reiche zu en, im . (Aferbeidfchän, im D. von Ar: 
Dilan, im dichmi) viele Türfen und 


NW. von —* 
Armenier, im SW. Araber (je näher dem Weſtende 
des {hen Meerbufens, defto zahlreicher), im N. 
enen: faft alles Friegerifche und räuberijche 
Voller, welche die Einwohner arg beläftigen. 
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ben Seiten bleibt es ftehen, meift in Zoden lang 
herabfallend. Der Bart wird in neuerer Zeit voll 
und lang getragen. In der Nationaltleivung ber 
Männer ift die Kopfbededung, bejtehend in einer 
faft m hoben ———— Müttze von ſchwarzem 
Filz oder Schaffell mit eingeſtülpter Spitze, das 
rakteriſtiſch. In Bezug auf Charaktereigentümlich: 
feit hat man bie Berter bie afiatischen Franzoſen qe= 
nannt, Sie find in ihren Manieren angenehm, ges 
wandt und lebhaft, gefhmwägig und voller Kompli: 
mente; fie halten viel auf den äußern Schein und 
Anftand, lieben Pradt und Schimmer und erſcheinen 
höherer Bildung weit zugänglicher als die Türken. 
Dabei aber find fie unaufridtig, argliftig, treulos 
und prahlerifch, geizig und diebiſch und die erften 
Lügner der Welt. Gegen ihreögleichen artig, find fie 
gegen ihre Obern knechtiſch und gegen Untergebene 
im äußerten Grad hochmüti * religiöjer Be— 
ziehung bekennen ſich die Perſer, ſowohl Tadſchik als 
Ilijat, faſt ausſchließlich zum Mohammedanismus, 
und zwar ſind ſie eifrige Schiiten, daher ſchon darum 
geſchworne Feinde der ſunnitiſchen Türken, Araberzc, 
Ste tragen die ftrengfte Rechtgläubigfeit zur Schau, 
follen aber unter dieſer Dede eine ftarfe Neigung zum 
Abweihen von derjelben verbergen. Die Koran: 
elehrten heißen, fomweit fie die Stellung von Geift: 
ihen einnehmen, Molla, die höhern Geiftlichen 
der Iaubensverteidiger), die Obergeiſtlichen 
ber großen Städte Jmam Dfhuma. Der Sejibs 
oder Nachkommen des Propheten gibt es in P. eine 
große Menge, doch find viele Betrüger; ein Zehntel 
der Landeseinfünfte wird ald Gnadengehalt an fie 
verteilt. Daneben hat der pantheiftiihe Sufismus 
viele Anhänger, die in P. in zwei Hauptabteilungen 
zerfallen: Suft Mutafcharria (Sufi nad dem Gejeß), 
die den Koran ald Gottedwort anerfennen, aber vie: 
led in demfelben finnbildlid auslegen, und Sufi 
Mutlak (vollkommene Sufi), welche weder den Ko— 
ran noch den Propheten anerkennen, jede geoffen- 
barte Religion verwerfen und nur aus dem innern 
Licht, welches jedem Menschen innewohne, die wahre 
Erfenntnis ſchöpfen. Außerdem finden fih, von 
Ehriften (NReftorianern) und Juden abgefehen, noch 
Gebern oder Parfi in einzelnen Drten. Die perji: 
Ihe Sprade (f. d.) ift indogermanijchen Stammes 
und im ganzen Orient verbreitet, wie die franzöfiiche 
im Decident. Bon der frühern geiftigen Blüte Per: 
fiens find jegt faum noch ſchwäche Spuren übrig, 
und die große Mafje des Volles befindet ſich im Zu: 
ftand ganzer oder halber Barbarei und geiſtiger Ber: 
junfenheit; aber der Schriftfchag der Perjer von äl: 
tern Zeiten ber ift er bedeutend, befonders auf dich: 
teriijhem Gebiet (j. Perſiſche Litteratur), und 
die glängendften Dichter der Vorzeit, wie Firbufi, 
Sadi, Hafis, Dichami, ftehen noch jegt —5*— 
Ehren. Von her er Bedeutung im R\ en 
Vollsleben find in diejer Beziehung die dem Land 
eigentümlichen Naggal (Geichichtenerzähler), die ein 
Geſchäft daraus machen, öffentliche Stüde aus dem 
8 e· und andern Dichtungen ſowie mündlich 
überlieferte Geſchichten und Sagen vorzutragen. 
Drudereien gibt es zu Teheran und Tebriz, doch lie: 
Den fie nur —— Steindruck; dagegen gelten die 
erſer mit Recht für die ausgezeichnetſten Schön: 
fchreiber des Drients. Die Wiffenfchaft ficht in 
B. troß der 72 Zweige, welche diejelbe dort zählt, und 
troß Hinzuziehung ge Lehrer in neuerer 
Beit auf ehr niedriger Stufe. Doc ift eine bedeu⸗ 
tende Anzahl Medrefjen (f. d.) vorhanden, in wel« 
Schreiben, perfiiche, arabiſch⸗ und tür⸗ 
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kiſche Sprache, Redekunſt, Dichtkunſt, Mathematif, 
Arzneikunde, Korankenninis und Moral gelehrt wer: 
den. Sterndeuterei fteht allenthalben in hohem An: 
jehen. Unter den Künſten ift nur die Arditeltur 
zur Ausbildung gelangt. Sie ift geihmadvoll, reich 
an Stalaftitenihmud, Spiegelbefleivung und Blu: 
menmtalerei der Wände, Nifchen und Kuppeln, gibt 
fich aber weniger im Außern ald im Innern der Häu- 
fer zu erfennen. Der perfiihen Malerei fehlt ed an 
Perſpektive und an Wechſel von Schatten und Licht; 
auch die handwerksmäßig erlernte Muſik fteht auf 
niedriger Stufe. Was fi fonft an Kunjtwerken fin: 
det, ftanımt aus früherer — 

In Bezug auf das Standesweſen behaupten den 
erſten Rang die Schah Zadeh (die dem König zu— 
nächſt ſtehenden Prinzen), den zweiten die Emir da: 
deh (die entferntern Verwandten der Königsfamilte). 
Die nächſte Stellung nehmen die Molla (Geiftlichen) 
ein, deren Höchitgeftellte wie Heilige verehrt werden; 
dann folgen die Chan (der erbliche Landadel) und 
bie etwas niedriger ftehenden Beg. Den erjten Bür— 
gerjtand bilden die Kaufleute (Tadſchir), die zum Teil 
ſehr reich find und Adel wie Pachter vielfach ganz in 
ihren Händen haben, den unterften die Handwerfer 
und Yandbauer. Alle Schriftfundigen werden alö 
Mirza bezeichnet. Eine große Plage bilden die Der: 
wiſche oder Bettelmönche. Die Stellung der —7—— 
in P. iſt nach Verſchiedenheit der Stände ſehr ver— 
ſchieden. In den niedern Ständen ſind ſie eigentlich 
Gehilfen der Männer und tragen feine Scheu, ſich 
mit einem Fremden zu unterhalten und unverjchleiert 
zu erfcheinen. In den höhern dagegen, wo Vielmei: 
berei zu Haufe tft, zeigen fie ſich nicht bloß öffentlich 
dicht verfchleiert, fondern halten fid) auch int Yenana 
(Harem) von allem männlichen Umgang entfernt. 
Ihr Beruf ift die Uberwachung des Hausjtandes und 
die Erziehung ihrer Kinder, die meiften find treff- 
liche Köchinnen und Zuderbäderinnen. Ins Zenana 
darf der Mann nicht unangemelbet eintreten und, 
wenn die rauen Beſuch haben, überhaupt nicht ers 
icheinen; bagegen dürfen die Frauen ihre Eltern und 
weiblichen Berwandten befucdyen, ohne e8 dem Mann 
vorher angezeigt zu haben. Die Frauen bringen 
aud) die Heiraten zu ftande. Der Adſchluß geſchieht 
durch einen Bevollmächtigten beider Teile; die Braut 
wird dann bei Racht zu Herb unter Begleitung von 
Freunden beider Familien mit Muſik und Fackeln 
nach dem Haus des Bräutigams geführt; diejer em: 
pfängt fie an der Thür und führt fie ein, während 
die Begleiter 16 zurüdziehen. Das Vermögen ber 
Frau bleibt ihr Eigentum; nur im Fall fic auf Scheis 
dung, bie in ®. jr leicht ift, anträgt, muß fie es 
dem Mann überlajjen. 

Die Einrichtung der Fr ehe hängt natür⸗ 
lid von den Vermögensumjtänden der Beſitzer ab. 


Perſien (Standeswefen, Stellung der Frauen, Wohnungen zc., Aderbau), 


abgeſchloſſen ift. Die drei andern Seiten find innen 
etwa I m body mit Gips überfleidet und mit Blumen 
und Laubwerk in Blau und Gold bemalt; an den 
Wänden entlang liegen dide Filzftüde (Nemmud) 
zum Niederfegen. Der obere Stod ift zu Schlafzim: 
mern (Guſchwara) eingerichtet; im Soinmer bient 
das platte Dach als Schlafftätte. Die Häufer der 
Reichen und Hochgeftellten haben einen bedeutenden 
Umfang und — in zwei Hauptabteilungen: 
das Merdana (Männerhaus) und das Zenana oder 
Enderun (Frauenhaus), welches hinter jenem liegt 
und durch einen zweiten gel mit Gartenanlagen- 
davon getrennt ift. Die Straßen der perſiſchen 
Städte find, wie im Drient überhaupt, der Sammel: 
plag von Schmuß und Elend aller Art und dabei jo 
eng, daß fie ein belabenes Laſttier faum paſſieren 
fann. An die hoben, fenfterlofen Mauern, welche die 
Wohnhäuſer der Reichen und jedes Grün verfteden, 
* die Schmutzhöhlen der Armen angellebt. Den 

amen Straße verdienen nur die Bazare, namentlich 
in Shiraz, Jdpahan, Teheran, Tebriz ıc. Es find 
meift gewölbte, gut ausgeführte Ziegelbauten, in de— 
nen die verfchiedenen Händler und Handwerler ihre 
Stätte haben. Karamwanferaien (ij. d.) findet man in 
jedem Ort und in allen Straßen. Die meiften Städte 
find von einer hohen Erbmauer eingefaßt, die mit 
Türmen bejegt und zuweilen burd) einen tiefen Gra= 
ben geſchützt iſt. 

Die Perſer ſind meiſt ſehr rg Tran nähren ſich 
vorzugsweiſe von Pflanzenkoſt. Man bäckt flache 
Brote aus Durra oder Weizen; nächſtdem genießt 
man am meiſten Reis (Pilaw), Braten, Eier, Milch, 
Butter, dide gr Erbjen und Gartenfrüdhte. Bei 
den Mahlzeiten figt man auf Filzftüden und zwar 
mit gebogenen Anteen auf den Ferien hodend; das 
Tiſchtuch (von gebrudtem Zig) liegt unmittelbar auf 
dem Teppich bes Fußboden, und ein Brotfladen, vor 
jeden Tifchgenofjen gelegt, dient als Teller. Die Speis 
> werden in fupfernen Platten, dazu Scherbett (in 

afjer gelöfte Obftgallerte) in Borzellantafjen nebit 
geſchnitzten Holzlöffeln aufgetragen. Man langt mit 
den Fingern zu und ißt und trinft nad Belieben, 
ohne ein Wort dabei zu jprechen. Nach dem Effen 
werben die Wafferpfeifen gebracht, und die Unterhal- 
tung beginnt. Ber Befuden finden vielerlei Förm: 
lichteiten ftatt; der gewöhnliche Gruß beim Eintritt 
beiteht darin, baf man bie rechte 2. auf die linke 
Bruft legt und den Kopf neigt. — Nach ber beitehen 
den Zeitrehnung beginnt der Tag mit Sonnen: 
untergang. Als Mohammedaner zählen bie Perſer 
nah Mondjahren; allein aus den Zeiten der Ahnen 
her, die das Sonnenjahr hatten, wird noch bie Früh— 
lingsnachtgleiche ald eine Art Neujabrötag (Nauruz) 
—* Tage feſtlich begangen. Als allgemeiner 


Buß: und Bettag wird ber Todestag des Imam * 
. Ans 


Die Häufer der Dörfer find einftöcdig, gemöhnlich aus | jan, des vergifteten Enkels Mohammeds, gefeiert 


getrodneten Erbziegeln oder aus Lehm und Steinen 


re Trauerfejte find dad Moharrem (die erften zehn 


gebaut und haben nur zwei Räume. Bei den beffern | Tage des erften Monats) zum Andenken an bie Er: 


Stadbthäufern, die nad) der Straße zu table, fenfter: 


loſe Wände haben, gelangt man durch einen kurzen | der 19. 
Gang zunächſt in den Hof (Haiat), der meift mit | mordung 


Flieſen belegt ift und in der Mitte ein Wafferbeden 
mit Springbrunnen enthält. Um biefen Hof ift das 
Haus aufgeführt, deffen Hauptteil den Hintergrund 
bildet, während ſich an der Eingangsfeite Küche und 
ühnliche Räume, zu beiden Seiten Heinere Gemächer 
befinden. Der Hinterteil ift zweiftödig mit plattem 
Dad; der untere Stod enthält den Hauptjaal (Di: 
wan Chaneb), der gegen die Hoffeite durd) eine oft 
jehr foltbare Fenfterwand (Urufi) von farbigen: Glas 





mordung der Söhne Alis, Haffan und Hufein, und 
Ri bed Ramafan zum Andenfen an die Er: 
118 felbft. 
Erwerbözweige. 

Unterden Erwerbözweigen ftehtderAderbauoben- 
an, obſchon keineswegs aller anbaufähige Boden in der 
Nähe von Bächen und Flüffen oder fünftlihen Ha: 
nälen (Kenat) wirklich bebaut ift, jondern ein großer 
Teil desfelben bei der verhältnismäßig fpärlichen 
Bevölkerung des Landes unbenugt und müft liegt. 
Der unfinnige Befehl der Regierung zu Beginn der 
60er Jahre, alles taugliche Land mit Mohn zu be: 


Perſien (Handel, ftaatliche Verhältniſſe). 


ftellen, veranlaßte zumeift die gräßliche Hungersnot 
von 1869 bis 1872, welche dem Land ca. 1'. Mill. 
Menſchen raubte. Dafür produzierte freilich B.1881: 
8000 Pikuls (480 engl. Tone) Opium, und Schab, 
Beamte und Händler erzielten damit hohen Gewinn. 
Hängiche rechnet in P. 10 Proz. bebauted Land, 10 
Proz. Wiefen und Weiden, 5 Bros. Wald und 75 Proz. 
Brache, Wüften, Felfen ꝛc. Über die Produkte des 
Zandbauesf.oben. Dabei ift aber infolge ded Steuer: 
druds von einem wohlhabenden Bauernftand nicht 
die Rede, und nur die mäßige Lebensweife, verbun— 
den mit der Wohlfeilheit aller Bebürfniffe, läßt den 
Iandbauenden Tadichif ausfommen. Yon den Mi: 
neralien werden nur etwas Eiſen, Blei, Kupfer, Ar: 
fen, Türfife zc. in der primitivften Weife ausgebeutet. 
In den mechanischen Künften ift B. ebenfalls zurüd, 
und die Fabrifation einiger früher berühmter In— 
duftries und Lurusartifel — Filigran— 
arbeiten, damaszierte Waffen, Fayencen, Shawls, 
Teppiche) geht unter dem Einfluß ber europäifchen 
Smportwaren fihtlich zurüd, Der Yartom bat fi 
troß der großen Vorliebe der Perſer für fommerziel: 
les Bazarleben nur in fehr unbedeutendem Maß ent: 
widelt. Die zerrütteten innern Berbältniffe des 
Reich, die Unficherheit des Eigentums und der Per: 
fon, der Mangel an Kapital und Arbeitsfraft, an 
ſchiffbaren Flüffen und Seehäfen, die geringe Er: 
mutigung, welche der Gemwerbthätigfeit von obenher 
zu teil wird, bie fchlechte Verwaltung der Staats: 
einfünfte, die hohen Binnenzölle, die Schwierigkeit 
des Transportö auf den — Landſtraßen (Per: 
ſonen und Waren müſſen beim Mangel aller Wagen 
auf Pferden, Kamelen und Maultieren transportiert 
und auf jeder Halteſtation umgepackt werden): alles 
dies iſt dem Aufblühen des Handels ſehr hinderlich. 
Der Hauptbetrieb des Handelsverkehrs iſt meiſt in 
den Händen der Armenier und der Parſen. Seit 
dem zwiſchen Rußland und P. im Frieden von Turf: 
mantſchai (22, Febr. 1828) abgeſchloſſenen Vertrag 
haben aud) andre europäifche Mächte mit P. Handels» 
an abgef lg (dad — Reich am 11. 
Nie 873), und bie Ausfuhr perfiicher Stoffe und 

rzeugniffe nad) Europa hat fich bedeutend gehoben. 
Sie gefhah zuerft über Aftrahan und Tiflis, feit 
Entwidelung der Dampfihiffahrt auf dem Schwar: 

n Meer jedoch vermittelt großer Raramanenzüge, 
ie fi) von Tebriz über Erzerum nad) Trapezunt, 
das fi) zum Stapelplag für den europätfch:perfiichen 
Warenaustaufh emporgefchwungen, bewegten, Jetzt, 
nachdem Rußland die Bahn von Boli am Schwarzen 
Meer nach Tiflis gebaut hat, ift aud die Straße 
Trapezunt:Tebriz faft ganz veröbet, und Poti ift an 
die Stelle von Trapezunt getreten. Genaue ſtati— 
ftiihe Angaben über Ein: und Ausfuhr fehlen. Für 
1880 ſchãtzte man die gefamte Handelsbewegung, vom 
Erport nad) D. und ND. abgejehen, auf 332 Mill, 
Frank; Aus: und Einfuhr werden ſich jest ungefähr 
die Wage halten. Die Haupterportartifel find: Roh— 
eide, Seidenabfälle, Tabal, D — — 

elle, getrodnete Früchte, Baumwolle, Kaviar und 

aufenblafe; die Haupteinfuhrartifel: Webftoffe (na= 
mentlih Baummollwaren), Tud, Schuhwaren, Stahl: 
waren, Waffen, Hausgeräte, Stearinlichte, Zuder, 
Papier, Thee, Roheifen und Kupfer. Als wichtigfter 

andelsplatz Perſiens ift Tebriz, an der Karawanen⸗ 
traße nad Trapezunt und Tiflis, außerdem vom 
Kaſpiſchen Meer aus leicht erreichbar, zu erwähnen. 
Reit, Barfurufh, Aftrabad, Jspahan, Schiraz, 
ed, Kirman und Meſchhed find Hanbelspläße zwei⸗ 
ten Ranged; Teheran, die Landeshauptſtadt, ift für 
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den Handel von untergeorbneter Bedeutung. Der 
europäifche Handel hat feinen Hauptfik in Buſchir. 
Der perfiiche Kaufmann zeichnet ſich durch Thätigkeit 
und at me aus und weilt des Handels 
wegen oft jahrelang in fernen Ländern (am meiften 
in Tiflis, Nifhnij Nowgorod und Konjtantinopel). 
Bankrotte find felten. Die Negierung erhebt als 
Zoll fowohl für die Einfuhr ald Ausfuhr faktiſch 
2'/s—3 Proz. ad valorem; ihre Pachter laſſen nänt: 
lich mit fi handeln und ermäßigen die je nach der 
Nationalität der Kaufleute verſchieden hoch feitge: 
festen Zölle. Bon europäifchen Mächten find, das 
Deutfche Reich, Rußland, Frankreich, England, Öfter: 
reich, die Türkei, Italien, die Niederlande und die 
Vereinigten Staaten von Amerifa in ®. durch Ges 
ſandtſchaften und Konfulate vertreten. Yon Wichtig» 
feit für den Verkehr find mehrere von Engländern 
errichtete Telegraphenleitungen, deren Hauptlinien 
von Tiflis nah Ispahan, Schiraz und an den Per: 
fiihen Golf (von da weiter nad Indien) führen 
(perfiicher — — 3191 engl. Meilen 
lang mit 77 Stationen, engliſcher Regierungstele— 
graph 735 Meilen lang mit 13 Stationen; Telegraph 
der inboeuropäifchen Gefellfhaft 415 Meilen lang). 
Auch — —— an denen es bisher noch 
gänzlich fehlte, find (jeit 1874 in 16 Poftlinien mit 
4 Büreaus) von Öfterreihifhen Beamten errichtet, 
find aber unzuverläffig. Das 1879 eingeführte Münzs 
ſyſtem jchließt ſich —— der Frankwährung an; 
eprägt werden in Gold der Toman und Halbtoman 
* 10 und 5 Franf), in Silber ber Kran und Doppel» 
fran(—=1u.275r.) und pr eur Gent.), in 
Bronzeder Schahi und Doppelichahi (du. 10 Cent.). 
In der That aber find diefe Münzen fämtlich unter: 
wertig geprägt worden. Die en wird 
nad Saklang ober Ferſech (= 6,7 km) berechnet. 
Staatliche Berhältniffe, 

Die Regierung ift in den Händen bed Schahs 
(jegtNaffr ebdin,geboren Juli ae are 
tember 1848), und dieſer, mit dem vollen Zitel:»Schah 
ag (König der Könige), deſſen Bannerdie Sonne 
ift, der heilige, —— und große Monarch, der un— 
umſchränkte Herr * und Kaiſer aller Staaten von 
P.«, regiert rein deſpotiſch. Ihm zur Seite ſtand 
früher, mit der Zeitung der auswärtigen Angelegen- 
heiten betraut, der Sadrazam. Seit 30, Aug. 1858 
aber ijt Durch den jegigen Schah Died Amt abgejchafit 
und ein Staatdminifterium eingejegt, das aus neun 
Mitgliedern (Premier, für Außeres, Inneres, Finan: 

en, Heerwejen, Hof und Zölle, Unterricht und Han: 
el, Breffe, Künfte und Gewerbe) gebildet ift. Der 
Staatsrat (Medſchliſſi ſchura), zu deifen Mitgliedern 
bie Prinzen und die Minifter gehörten, wurde 1375 
faft ganz aufgehoben. Jedem größern Yandesteil iſt 
ein Hakim vorgefett, ver meijt aus der Königsfamilie 
ftammt. Große Städte find einem Kelanter (Polizei: 
chef) und einem Darogha (Marktmeifter), jeder Stadt: 
teil und jedes Dorf einem Kedchuda unterftellt. Das 
Volkswohl und allgemeine Bejte hat indeffen feiner 
von allen diefen Beamten im Auge. Jeder jucht viel: 
mehr nur das Seine, und je mehr er nach obenhin leis 
ften muß, defto mehr jucht er ji) durch Bedrückungen 
und Erpreffungen an feinen Untergebenen zu entjchä: 
digen. Die Rechtspflege gründet fich, wie bei allen 
Moslems, auf den Koran, An ihrer Spite Pr in 
jedem Landesteil ein Scheich ul Islam als Hakim i 
Schera, d. 5. Richterdes geichriebenen Geſetzes oder des 
aus dem Koran abgeleiteten Rechts, welchem gegens 
über das Urf oder das Herkommensrecht ſteht, wonach 
dann der Hakim ganz willfürlich entjcheidet. Die 
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meiften Hafim haben Recht über Leben und Tod; 
andre fünnen nur mit Schlägen, VBerftümmelungen 
oder Gefängnis betrafen. Der Scheich ul Islam hat 
noch eine Anzahl Kadi als Einzelrichter unter ſich. 
Beitehung findet leicht und oft Statt. Die Cinfünfte 
des Schahs erwachſen ordentlicherweife aus ber 
Grundfteuer (Mal i Diman) und aus Zöllen. Jene 
wird teil® in Geld, teil in Produkten bezahlt, und 
die Eintreibung berfelben hat der Kedchuda zu be: 
forgen. Die Güter zahlen nominell "s, in der That 
aber !/s des Ertragswerts; was über '/s hinausgeht, 
bleibt in den Händen der Steuererheber. Wer Kron: 
land bebaut, zahlt die * des Ertrags. Wer eig: 
nen Boden befigt, muß nicht bloß für das bebaute, 
fondern auch für das brach liegende Feld Steuer ent: 
richten, und wer mit der Steuer im Rüditand bleibt, 
geht des ganzen Grundſtücks verluftig. Dazu fommt 
die unregelmäfige Steuer (Sadir Awariz), die bei 
Ausrüftung eines Heerd oder unter irgend einem 
andern Borwand ausgejchrieben wird und den Unter: 
beamten ganz befondere Beranlaffung zu Erpreffun: 
gen bietet. Die ordentlichen Einfünfte der Regierung 
werden auf 4—5 Mill. Toman geihägt, mögen jeht 
aber ftarf heruntergegangen fein; die Ausgaben wer: 
den zu 4 Mill. Toman angenommen. Eine Staats: 
ſchuld befteht nicht, Dagegen ein Schaß, in welchem 
an Gold, koftbarem Geſchirr und Edelfteinen ca. 9 
MIN, Toman fich befinden follen, und in den aud 
die Überjchüffe aus der Staatsverwaltung fliehen. 
Das Heer, für welches feit 1875 die allgemeine Wehr: 
pflicht mit zwölfjähriger Dienftzeit vom 20. Lebens: 
jahr an eingeführt ift, ift teilmeife von europäiſchen 
Offizieren eingeübt und befteht aus Fußvolt (Serbaz), 
Reiterei —— und Artillerie na Zu 
Anfang 1879 zählte es nominell 77 Negimenter In— 
fanterie zu 800— 1000 Köpfen, zufammen ca. 70,000 
Mann; 79 Regimenter Kavallerie zu etwa je 400 
Verden, zufammen ca.30,000 Pferde; 20 Regimenter 
Artillerie von 1—3 Batterien zu 4—8 eig: vo 
zufammen 5000 Mann mit 200 le; ein Bio: 
nierregiment zu 500 Mann. Neben diejen regulären 
105,000 Dann, von denen aber faum die Hälfte wirt: 
lich unter Waffen fteht, gibt ed nod) 24 Bataillone 
Miliz von 250 - 500 Köpfen für den Gendarmerie- 
und Polizeidienft, zufammen ca. 10,000 Mann. Ein 
Teil der Truppen führt Chaffepot:, ein andrer Werndl⸗ 
Gewehre, die Artillerie Uchatius-Geſchütze. Unifor: 
miertift das Heer neuerdings ganz nach öſterreichiſchem 
Muſter. Die perſiſche Fahne beiteht aus einem breis 
edigen, jehr langen Stüd Seidenzeug, worauf ein 
Löwe gemalt ift, über deffen Rüden eine breite Sonne 
ſtrahlt (f. Tafel Hlaggen.); die Fahnenſpitze bildet 
eine ausgeftredte Hand von Silber. Der —* be⸗ 
dient ſich jedoch nicht dieſes Wappens, ſondern führt 
in ſeinem Siegel nur ſeine Namenschiffer. — Das 
Reich zerfällt adminiſtrativ in 9 Halimniſchin (Pro: 
vinzen), die wieder in Buluf oder Mehal (Kreife) 
abgeteilt find, jeder Provinz ift, wie fchon erwähnt, 
ein Halim vorgefeht, der aber gewöhnlich in der 
Hauptitadt feinen Sig hat, während er in der Provinz 
durch einen Wefir vertreten wird. Die Provinzen 
find: Aſerbeidſchan, Ispahan (nebft Fars, Arabiftan, 
Jezd, Irak Burudihird, Luriftan, Kirmanſchahan, 
Kurdiſtan, Bachtiar 2e.), Chorafan mit Seiſtan, 
Teheran (mit Gilan, Maſenderan, Aſtrabad, Ka— 
ſchan ꝛc.), Chamſeh, Kazwin, Hamadan, Kirman nebſt 
Belutſchiſtan und Semnan (mit Danghan und Schah— 
rud). Hauptſtadt des Reichs ift Teheran. 

Bol. außer den Reifewerfen von M. Wagner (Leipz. 
1852), Brugſch (» Reife der preußifchen Gefandtichaft 


Perfien (Heerweien, Provinzeinteilung zc.; Geſchichte). 


nad P.«, daf. 1862; »Im Lande der Sonne«, Berl. 
1886), Beternann (Leipz. 1861), Bambery (Beft 1867 ), 
Arnold (2ond. 1876), Anderfon (daf. 1880): Polaf, 
Perfien (Leipz. 1865, 2 Bde.); Khanifom, Ethnogra- 
phie de la Perse (Par. 1866); Piggot, Persia ancient 
and modern (2ond. 1874); »Eastern Persia: an ac- 
count of the journeys of the Persian boundary com- 
mission 1870 — 72: von Golbfmid, Blanford u.a. (dai. 
1876, 2 Bde); »Aus Perſien. Aufzeihnungen eines 
Ofterreicherd« (von Poſtrat v. Riederer, Wien 1882); 
Stolze und Andreas, Die —— stil Ber: 
fiens (Ergänzungäbeft zu »Petermanns Mitteiluns 
gen«, Nr. 77, Gotha 1885); Wills, In the land of 
lion and the sun (2ond. 1883); Derfelbe, Persia 
at it is (daſ. 1886); Benjamin, Persia and the 
Persians (daf. 1886). 


Geſchichte. 

Die Perſer gehören zu dem ariſchen (indogerma⸗ 
niichen) Bölferftamm und bemohnten ſeit ältefter 
Zeit den füdmweftlichen Teil des Hochlandes von Jran, 
die ſchöne und fruchtbare Landſchaft Perſis. Sie 
führten als Aderbauer und Hirten, Jäger und Krie— 
ger ein abgehärtete®, mäßiges Leben und waren in 
zehn Stämme eingeteilt, unter denen die Paſargaden 
dievornehmften waren. Sie verehrten gleich den übri- 
en Ariern Ahuramasda (Ormuzd) als ihren höchſten 
ott, den Gott des vw. und bes Guten, bem Angra: 
mainyus (Ahriman), der Gott der Finfternis und des 
Böjen, feindlich gegenüberftand; die Sonne beteten 
ie als befondere Gottheit (Mithra) an, und das 
Feuer war ihnen namentlich heilig. Im 9. Jabrb. 
v. Chr. wurden fie zuerſt von den Aſſyrern befriegt 
und von Salmanafjar 859—823) zur Zahlung 
eines Tributs gezwungen. Sie blieben den Aſſyrern 
unterthan bis zu der Zerftörung bed Reichs berjelben. 
Die Erzählung Herodots von der Befreiung der Me: 
der und der Unterwerfung ber Berfer durd den me: 
bijchen König Phraortes (660) ift eine mediſch- per: 
fiiche Sage, deren ———— Kern ſich auf eine ver⸗ 
einigte Empörung Meder und Perſer unter 
Phraortes gegen die —— 640 beſchränkt, welche 
633 niedergeſchlagen wurde. Bon 606 bis 6558 bildeten 
die Perſer unter ber Herrſchaft von Unterkönigen aus 
dem Geſchlecht der Achämeniden einen Teil des me: 
diſchen Reichs, bis Kyros den König Aftyages ftürzte 
und bie Herrichaft von den Mebern auf bie Berker 
übertrug, ein Ereignis, welches ſchon früh von viel: 
geftaltigen fhönen Sagen ummoben und verbunfelt 
wurde. Hiermit beginnt bie Geſchichte des altperji- 
hen Reichs, das 330 beftand. Nachdem Kyros 
das ganze Hochland von Fran, —— das krie⸗ 
geriſche Bol der Saken, unterworfen hatte, zog er 
gegen den König Kröfos von Lydien, den er nach ber 
unentſchiedenen Schlaht am Halys 548 in feiner 
Hauptftadt Sarbes felbft gefangen nahm. Hierauf 
unterjochte Harpagos 546 die griechiſchen Städte an 
der Küfte, und fo ward ganz Kleinafien mit dem per: 
ſiſchen Reich vereinigt. 538 eroberte Ayros Babylon 
und dehnte feine Herrihaft über das Euphrat» und 
——— ſowie ganz Syrien aus. Nachdem er 
529 im Kampf gegen die Derbilker ſeinen Tod ge— 
funden, folgte ihm ſein Sohn Kambyſes, der 525 
nach dem Sieg bei Peluſion das ägyptiſche Reich er— 
oberte. Als er 522 aus Agypten nach P. zurückkehrte, 
empfing er die Nachricht von einem Aufſtand, den 
ein mediſcher Magier, Namens Gaumata, angezettelt 
— indem er ſich für den auf Kambyſes Befehl 
eimlich bereits vor dem ägyptiſchen Feldzug er: 
mordeten Bruder desſelben, Bardija (Smerdis), aus— 
gab. Kambyſes ſtarb an einer durch unglücklichen 
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Bufall ihm zugefügten Verlegung, nachdem er den 
verfiihen Großen das Geheimnis der Ermorbung 
feines Bruders mitgeteilt und den Betrug bes Gau: 
mata aufgededt hatte. Trotzdem behauptete je der+ 
ſelbe, unterftügt von den Magiern, welche die Herr: 
ſchaft wieder an die Meder bringen wollten, 7 Monate 
im Beſitz des Königtums, bis er von dem Achäme— 
niden Dareiod und deſſen Genofjen in jeiner Burg 
in Medien ermordet wurde, 

Dareios beftieg nun 521 den Thron, hatte aber 
mit großen Schwierigkeiten zu fämpfen, da fat alle 
Provinzen den Aufitand des Gaumata benugt hatten, 
um ſich von der perjifchen Herrichaft loszureißen. In: 
des gelang eö Dareios dur Energie und Umſicht, 
alle Aufitände zu unterdrüden, auch Babylon nad) 
langer Belagerung 518 wieberzuerobern und das 
wiederhergeftellte Reich, welches ganz Vorderaſien 
nebit Agypten umfaßte, neu zu organifieren. Das 
Reich jelbft war in 20 Statthalterfchaften oder Sa: 
trapien eingeteilt, die außer einem nad) ihrer Größe 
und ihrem Vermögen abgeftuften Tribut und einer 
Anzahl Truppen nod bedeutende Naturallieferungen 
für den Hof und das Heer, namentlich bei einem 
—— zu leiſten hatten. Die Satrapen waren 
dem König unbedingten Gehorſam ſchuldig und wur: 
den durch Späber, —— und »Dhren« des 
Königs, kontrolliert. Übrigens ließen die Perſer den 
unterworfenen Völkern ihre Religion, ihre Sprache 
und Sitten ſowie auch ihre eigne innere Verwaltung. 
Die Reſidenz des Königs, Sufa, wo er einen pracht⸗ 
vollen, koftipieligen Hofhalt hielt (15,000 Berionen), 
mar mit den entferntern Neichdteilen duch Hunt: 
ftraßen und Boften verbunden. Durd) den erfolg: 
lojen Zug gegen die Stythen 515 wurde Dareios in 
Kriege mit ben Griechen verwidelt (j. Berjerkriege). 
Zwar eroberte er Thrafien und ſchlug einen Aufftand 
der Heinafiatifhen Jonier (600—494) nieder; aber 
die große Unternehmung ſeines Schwiegerſohns Mar: 
donios ſcheiterte 492 am Berg Athos, und jeine Feld: 
herren Datid und Artaphernes wurden 490 bei Ma: 
rathon von den Athenern entſcheidend gejchlagen. 
Hierauf bereitete Dareiod einen Heeredzug vor, zu 
welchem dad ganze Reid drei Jahre rüftete, follte 
aber feinen De nicht erreichen. Ägypten fiel ab, 
und er mußte feine ganze Macht auf deſſen Rüd: 
eroberung verwenden. Der Tod ereilte ibn 48ö, und 
fein Sohn Zerreö erbte den Rachefrieg gegen Gries 
chenland, den er 480 mit einem ungeheuern Heer 
unternahm. In ber Schlacht bei Salamis fiegte je: 
doch abermals die Freiheitsliebe der Griechen, und 
Xerxes floh mit Häglichen Heeredtrümmern zurüd, 
um ſich fortan dem Serailleben zu überlafien, wäh: 
rend die Griechen allmählich die thrakiſche Küfte, die 
Inſeln zwifhen Griechenland und Kleinafien und 
bie Weftküfte Kleinafiend von der Perjerherrichaft 
frei madten. 

Bon nun an war das Reich in merklichem Sinken 
begriffen: die Könige und auch das perſiſche Volt 
entarteten durch Berweichlihung, Luxus und Wolluft, 
und die Satrapen gewannen eine immer jelbitändi: 

ere Stellung. Terxres ward 465 ermordet und hatte 
einen zweiten Sohn, Artaxerxes I. Longimanus 
(»Zanahand«), zum Nachfolger. Derielbe dämpfte 
einen Aufitand in Baltrien, unterwarf 462—456 das 
abgefallene Hgypten wieder und beendigte die Em: 
pörung des Satrapen Megabyzos in Syrien durch 
Unterhandlungen. Er ftarb 425, und ihm folgte fein 
einziger legitimer Sohn, Kerres IL, auf dem Thron, 
Doch Schon nad) 54 Tagen ermorbete ihn ein natür- 
licher Sohn des Artarerred, Sogdianog, der nun 
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den Thron beftieg, 423 aber von einem andern uned): 
ten Sproſſen des föniglidhen Stammes, Ochos, aus 
dem Wege geräumt wurde. Ochos nahm als König 
den Namen Dareiod Il. Nothos an. Unter ihm 
bietet die Gefhichte des Perſerreichs nichts dar ala 
eine Kette von Empörungen bald fönıgiiger Prin— 
zen, bald mächtiger Satrapen, bald unterworfener 
Völker, das Innere des Palaftes aber alle Greuel 
bed Seraillebend. Dareios II. ftarb 404. Ihm folgte 
jein ältefter Sohn, Artarerres II. Mnemon. 
Derjelbe jchlug feinen Bruder Kyros den jüngern, 
ber ihn mit einem Heer von 100,000 Mann, darunter 
10,000 gried. Söldnern, vom Thron ftoßen wollte, 
401 bei Kunara und erlangte auch 387 im Frieden 
des Antalfidas die Herrfchaft über die Heinafiatiichen 
Griechen undeinen maßgebenden Einfluß in Griechen: 
land jelbft wieder. So wurde das Dajein des alten 
Perſerreichs rn noch gefriftet; die unterworfenen 
Fürſten und Bölfer, ja ſelbſt die Zendftänme, jehn: 
ten fich jedoch nad) Unabhängigkeit, und ein großer 
Aufitand, der fich über Syrien, Phönikien, Phrygien, 
Karien, Kappabdofien, Kilifien, Bampbylien und Ly— 
fien verbreitete, ward nur mit Mühe unterbrüdt. 
Artarerges ftarb 359, worauf Ochos ald Artarer: 
xes III. Ochos den Thron beftieg. Durch Geld und 
Verrat fegte derjelbe über die rebellierenden Phöni— 
fer und Kyprier und fiel hierauf verwüftend und 
plündernd in Agypten ein, das er 349 wieder zur 
perſiſchen Provinz machte. 338 ward er von feinem 
—— dem Eunuchen Bagoas, vergiftet und der 
jüngſte von ſeinen Söhnen, Arſes, nach Ermordung 
von deſſen Brüdern auf den Königsſtuhl erhoben. 
Als dieſer ſelbſtändig auftreten wollte, fand er durch 
denſelben Bagoas jein Ende, und ein Seitenver: 
wanbter bes königlichen Haujes, Dareios III. Ko: 
domannos, beftieg 336 den Thron. Diefer war aus: 
ezeichnet durch Sanftmut, Schönheit und Tapferkeit, 
onnte aber den Untergang des zerrütteten Reichs 
nicht aufhalten. Nachdem feine Satrapen 334 am 
Granilos von Alerander d. Gr. befiegt worden wa: 
ren, erlag er ſelbſt mit einem ungeheuern Heer ber 
Heinen makedoniſchen Streitmadt 333 bei Iſſos und 
331 bei Arbela und warb 330 auf der Flut nad) 
dem Norben feines Reichs von einem Satrapen, Bei: 
jo8, ermordet. Hiermit endete das altperfische Neid). 
Alerander d. Gr. beabfichtigte, Berjer und Griechen 
möglichit zu Einem Bolt zu verjchmelzen; er ward 
von den Perſern als ihr König anerlannt, vermäblte 
fih mit Dareiod’ Tochter Stateira und nannte ſich 
jelbft König von Aſien. Sein früher Tod (323) zer: 
ftörte indes fein unvollendeted Werf; ein lang an: 
haltender Kampf entipann fich unter jeinen Feldher— 
ren über den Befik feines Erbes. Aus den Kämpfen 
der Makedonier untereinander erhob fich endlich der 
Satrap von Babylon, Seleufos Nilator, der 312 
das Reich der Seleuliden begründete, das, mit 
Ausnahme Agyptens und anfangs auch Kleinafiens, 
fo ziemlich wieder die Beltandteile des alten Perjer: 
reich® umfahte und in 72 Satrapien nf Aber 
um 250 benugten mehrere Satrapen bie durch wei- 
tere Kämpfe der Diadochen entjtandene Verwirrung 
im Seleufidenreih, um fi unabhängig zu machen, 
und fo entjtanden die Reiche von Baltrien (f. d.) und 
der Parther (j.| Parthien), welch legtere fi als 
Erben der Perſer betrachteten und altperſiſches We: 
fen annahmen. Medien und Perfien gingen im Bar: 
therreich auf. Indes die eigentlichen Perjer wollten 
die Parther nie ald ihnen ebenbürtig anerkennen, 
und 226 n. Chr. gründete Ardeſchir (Artarerres LE) 
Sohn Babels, aus einer Dynajtie, welde jeit Ver- 
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treibung der Seleufiden Perfis beherricht hatte, nach: 
dem er die Partber in drei Schlachten beſiegt und bie 
Arfafiden, deren legter König, Artaban, fiel, zu Sa: 
trapen ernichrigt hatte, das mittelperſiſche Reich 
der Safjaniden. 

sen I. nannte ſich König der Könige und 
bemühte fi, das altperjiihe Weſen wiederherzu— 
ſtellen und in Religion, Sitte und geſchichtlicher Tra— 
dition an das Reich des Kyros und Dareios wieder 
anzuknüpfen. Die — Lichtreligion des Zo— 
roafter in ihrer alten Reinheit wurde als die Natio— 
nalreligion wieder eingeführt, alle Sekten zum Ans 
ſchluß an bdiefelbe gezwungen, der alte Prieſterſtand 
der Magier wieder eingejegt. Efbatana war im Som: 
mer, Madain am Tigris auf den Trümmern bes alten 
Ktefiphon im Winter die Nefidenz. Auch der Umfang 
des alten Reichs ſollte wiederhergeftellt werben. 230 
fiel Artarerreö im römischen sie ein, und 
400 vornehme Perjer erhoben ald Gefandte in Rom 
im Nanıen ihres Großkönigs Anſpruch auf alle Län: 
der, die jemald zum Perferreich gehört hatten. Ar: 
tarerres ftarb 240 und hatte feinen Sohn Sapor I. 
(Schapur, 241—271) zum Nadjfolger. Nachdem 
derjelbe Armenien wieder unterjoht, ariff er das 
römische Reid) an, fchlug den Imperator Balerianus 
260 bei Edeſſa, drang in Syrien ein, eroberte An: 
tiochia und ging unter großen Berheerungen bis nad 
Kappadokien vor, ward aber durch die beginnende 
Macht des Dvänathos von Palmyra bald genötigt, 
feine Eroberungen wieder — Gegen das 
Ende ſeiner Herrſchaft trat Dani (f. Manichäer) 
auf, Sapors Nachfolger Hormisdas (Hormuzd, 
271-272) — die Manichäer; Varanes J. 
(Bahram, 22-275) aber vertrieb dieſelben aus 
ſeinem Reich. Sein Sohn und Nachfolger Varanes II. 
(275— 283) verlor an die römischen Kaiſer Carus und 
Diokletian Mejopotamien und Armenien. Auf feinen 
Son Varanes III. (283—284) folgte wieder deſſen 
Sohn Narjes (284— 300), ber nach wechjelvollen 
Kämpfen 298 allen Anſprüchen auf jene beiden Län: 
der entjagen und ein großes Gebiet auf dem linten 
Tigrisufer abtreten mußte. Ihm folgte fein Sohn 
Hormisdas II. (300—809), diefem fein eg 
ner Sohn, SaporII., d. Gr. (309—380). Dieſer 
entriß den Römern mehrere Provinzen in Mefopota: 
mien und jchlug fie 348 unter Conftantius bei Sin» 
gara. Über die Ehriften verhängte er jeit 342 blutige 
Verfolgungen. 858 verlangte Sapor von Rom ganz 
Mejopotamien und Armenien zurüd, mas zu einem 
neuen Krieg führte, Er rüdte in Mefopotamien ein, 
mußte aber zurüdmweichen, ald der römijche Kaifer 
Julian 563 einen Angriff auf P. ſelbſt unternahm. 
Schon war Sapors Reſidenz Mabain in den Händen 
der Römer; Mangel an Nahrungsmitteln zwang 
aber Julian zum Rüdzug, auf welchem er den Tod 
fand. Sein Nahfolger Jovian mußte den freien Ab» 

ug aus P. durch einen jhimpflichen Frieden erfau: 
Sapor wendete nun feine Macht gegen Armes 
nien, das nad) hartnädigem Widerftand endlich be: 
zwungen und dem Neid der Saffaniden einverleibt 
wurde, noch vor dem Lebensende Sapors jedoch feine 
nationale Unabhängigkeit wieder errang. 

Sapor II. ftarb 380, und feinen Söhnen warb der 
Thron durch feinen Bruder entriffen, der fich indeſſen 
als Artarerres Il. nur wenige Jahre (380—383 
behauptete. Seine Nadjfolger waren Sapors II. 
Sohn Sapor III. (383 —388), Barane® IV, (388— 
399) und Is degerd I. (Meydegerd, 399—419), der 
den langen Krieg zwiſchen P. und Nom durch einen 
100jährigen Frieden mit legterm ſchloß. Nach deſſen 
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Tod fam fein Sohn Baranes V. (420 — 439) zur 
Herrichaft. Derjelbe begann eine blutige Ehriften- 
verfolgung, die über 50 Jahre dauerte und fich felbft 
über Armenien ausdehnte. Auf Baranes folgte 439 
——— IL., auf dieſen 457 ſein Sohn Hormis— 
ba8 IIL, den aber fchon kurze Zeit darauf fein Bru- 
der Piruz (Perozes) mit Hilfe der Hunnen vom 
Thron ftürzte. Derjelbe kehrte jpäter jeine Waffen 
wider feine Bundeögenofien, verlor aber 488 auf 
einem Feldzug Sieg und Leben. Die Großen des 
Reichs ernannten nun feinen Bruder Balaſch (Ba- 
lend) zum König; berfelbe ſchloß mit den Hunnen 
einen [hmählichen Frieden und verfprad; ihnen Tri: 
but, ward aber 491 von Kobabd, dem Sohn Firus’, 
geftürzt. Kobads lange, aber durch bürgerliche und 
religiöfe Wirren beunrubigte Regierung endete 531, 
nachdem er feinen dritten Sohn, Chosru L (Cho®$: 
roe8), zu feinem Nachfolger ernannt hatte. Diejer, 
mit dem Beinamen Nufhirman (»ber Geredite«), 
ließ, felbft Freund der Philofophie eined Platon und 
Ariftoteles, die gefchägteften Werke eg Ho Bhi: 
lofophen in die Sprade feined Landes übertragen, 
legte Schulen an, beförberte den Aderbau, bob den 
Wohlſtand ded Volkes, ordnete die Nechtöpflege und 
Ihafite auch im Staatshaushalt mande Mißbräuche 
ab. Mit dem oftrömijchen Kaiferreich führte er von 
540 an mehrere — Kriege, in denen er Ey: 
rien plünderte und fein Reich vom Indus bis zum 
Mittelmeer, vom Jarartes bis an die Grenze Agyp: 


‚tens ausdehnte; 570 drang er bid zum Glüdlichen 


Arabien vor. Aber unter ber tyranntichen und grau⸗ 
—* Willkürherrſchaft ſeines Sohns Hormis: 
as IV, (679—591) gingen die Früchte der langen 
und fraftvollen Regierung Chosrus J. in unglüd: 
lihen Kriegen gegen die Römer und Türken und in 
Empörungen der Provinzen wieder verloren. 591 
wurde er von einem fafjanidiichen Fürften geftürzt 
und fein Sohn Ehosdrull. (Parmiz, 591—628) 
auf den Thron gejegt, ber zwar von einem aufftän: 
diſchen Feldherrn, Baranes, vertrieben, aber bald 
darauf vom oftrömifchen Kaiſer Maurifioß wieder in 
feine Hauptftabt zurüdgeführt wurde 
Chosru regierte anfangs frieblih und zeigte ſich 
dem Chriftentum geneigt. Erft nad) ſeines Gönners 
Maurifios Sturz (608) begann er 604 den Krieg ge 
gen ben oftrömifchen Ujurpator Phokas, ero 
Berfarmenten, nahm Edeſſa und Antiochia und zer- 
ftörte 614 Jerujalem. 616 drang ein perſiſches Heer 
in Ägypten ein unb eroberte Alegandria, während 
ein andres durch Aleinafien bis Chalkedon vorrüdte 
und Konftantinopel bedrohte. erall wurden bie 
Chriſten aufs graufamfte verfolgt und bie reichen 
Länder auögeplünbert, deren Schäge und Kunftwerte 
die neue Hauptjtabt, Artemita, jhmüden mußten. 
Erſt 622 befreite der Kaijer Herallios Vorderafien, 
ſchlug 625 ein perfifches Heer an der Grenze Jrans 
er und drang nun verheerend in bad Innere bes 
eichs ein. Schon war er im Begriff, einen Angriff 
auf Kteſiphon zu unternehmen, als Chosrus ältefter 
Sohn, Schiruch (Siroes), unterftügt von ber Ari- 
ftofratie, die Fahne des Aufitandes aufpflanste und 
auch das gegen Heralliod kämpfende Heer für fich 
gewann. Chosru ward auf der Flucht gefangen und 
getötet (628). Schirud ſchloß nun mit den Oftrö« 
mern einen Frieden, in dem bie gegenjeitigen Gejan: 
enen und Eroberungen zurüdgegeben wurden. Auch 
rmenien ging unter einer lL8monatlichen Regierung 
für B.verloren. Ihm folgte fein fiebenjähriger Sohn 
Ardefchir (Artagerres IL). Derjelbe ward jedoch 
ſchon nad) fünf Monaten ermordet, und nun folgten 
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einige Jahre wilder Anarchie und Bürgerkriege, in 
welchen die letzten Kräfte des perſiſchen Reichs auf: 
gerieben wurden, gerade der Zeit, als die Angriffe 
der Araber auf dasſelbe begannen. Bereits 632 ent: 
riffen diefe durch die Ketten: und die Augenſchlacht 
den Perſern das Euphratgebiet. Chosrus fraftvolle 
Tochter Argemidocht jegte zwar den Eroberungen 
der Araber eine Zeitlang ein Ziel; aber nad) ihrer 


Ermordung durch Ruftum wurde ber ſchwache Is. 


degerd IIl., Chosrus Enkel, auf den Thron geſetzt, 


der nach der Niederlage feines Heer bei Radefia und | Georgier und 
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veranlafte aber eine Verbindung Rußlands und der 
Türkei und mußte erjterm im Vertrag vom 2. Dit. 
1723 die MWeft: und Sübufer des Kaſpiſchen Meers 
abtreten. Unerhörte Grauſamkeiten führten 1725 die 
Ermürgung Mahmuds herbei, worauf ein Tatar, erft 
Regent für den Safi Tahmasp, 1736 ala Nadir 
Shah zum König ausgerufen wurde. Schon ala 
Regent nötigte er 1735 die Ruſſen, die kaukaſiſchen 
Rüftenländer bi8 auf Baku und Derbent zurüdzu: 
geben; fiegreich gegen Turfmenen, Uzbeken in Bochara, 
ghanen, trug Nadir feine Waffen 


der Groberung feiner Reſidenz Madain 636, wie einft | 1738—39:-bi8 nad) Debli, wo er den Großmogul von 


Dareios III, nad Medien floh und nad; fruchtlofen | Indien in feine 
Kämpfen 650 durch Meuchelmorb fiel. Sein Sohn | vorübergehend P. zuteilte. Auf der Hö 
lüchtling am chinefifchen Hof bis | wurde Nadir 1747 ermordet. Kerim 


Piruz führte als 


ewalt befam und bie Sr en 
e feiner Macht 
han aus dem 


661 noch den perfifchen Königstitel. So erlag das | Zendſtamm vereinigte vom Süden aus wieder P. zu 
Neich der Saffaniden dem Schwerte der Araber, die | einem Reich und herrſchte von 1759 bis 1779 als 


Religion des Zoroafter dem Islam. 
. zerfiel; die Berwaltung 


Ralifen begünftigte | eine Niederlaffung in 


weifer Herricher; 1763 — er den Engländern 


uſchir ſowie den Handel im 


Beſtrebungen der Statthalter zu Selbſtändigkeit, es Perſiſchen Golf. Nach ſeinem Tod wiederholte ſich 


regte ſich aber auch zeitweiſe und örtlich das perſiſche 
Nationalgefühl. So ſchwangen ſich in Niſchapur die 
Taheriden (819—862) zu Herren auf, bis die Saf⸗ 
fariden (873—900) fie verbrängten; länger (874— 
999) dauerte in Ehorafan der Einfluß ber Sama— 
niden von ihrer Hauptitabt Bochara aus; diefen Pro: 
vinzfönigen machte aber feit 1037 die türfifche Dy— 
naftie der Seldichuffen ein Ende, von denen in ®. 
zwei Zweige, in Hamadan von 1087 bis 1175, in Kerma 
von 1041 bis 1187, herrichten. Diefe Heinen Reiche 
ſchwemmten die Mongolenzüge hinweg. 1223 fiel 
Dihengis:Chan in ®. ein, Hulagu, fein vierter 
Sohn, ftiftete in P. die türfifch -tatarifche Dynaftie 
der Il-chan (1259 —1346), die zeitweilig über alle 
Zänder zwiſchen Drus im N., Tigris im W., Indus 
im D. gebot, Allen Verſuchen, eine neue perfiiche 
Dynajftie zu gründen, madte 1380 Timur (Tamer: 
lan) ein Ende, welcher B. mit feinen Heeren über: 
30g und 1337 in Ispahan ein fürchterliche® Blutbad 
anrichtete, wobei 70,000 Köpfe zu einer Pyramide 
zufammengejdichtet wurden. P. blieb feinem großen 
afiatifchen Reich einverleibt, und der Grund war ges 
legt zur Herrſchaft der ne are in B. (13993 — 
1505). Unter der Uneinigfeit ber lehten Sultane 
gelang die Wiederaufrichtung einer Dynaftie perfi: 
cher Abftammung aus der Familie der Safi (Sufi, 
Sopbhi) und damit die Begründung bes neuper: 
ſiſchen Reichs. 

Imael al Safi ben Schaid Haidar, Nachkomme 
von Saft ubdin, einem Weifen (Philofophen, Saft), 
aus Aierbeipihän vom Turfmenenfürften Dichehan 
Schah vertrieben, warf fi in Schirwan zum Füh— 
rer ber Perſer auf, erhob die Bezeichnung Schiit, 
die bisher die fchimpfliche Bedeutung eines Seltiererd 
hatte, zu einem Ehrentitel und die ſchiitiſche Lehre zur 
Staatäreligion, indem er Haf gegen bie funnitifchen 
Turimenen prebigte und Anhänger warb; 1502fonnte 
er fi Herr über ganz P. nennen. Unter den Safı 
kamen zu ewigen Fehden mit den Turfmenen häufige 
Kriege mit dem türfiichen Kaiferreich, an dad unter 
den ſchwachen Nachfolgern des Stifter8 mehrere Pro: 
vinzen (Tebriz, Bagdad) verloren gingen. 1582 ward 
in —** bbas zum Herrſcher ausgerufen, der 
ſich den Beinamen des Großen verdiente und in 
langwierigen Kämpfen im Innern des Reichs und 
mit Bochara, Chiwa, den Türken, ſelbſt mit den Por: 
tugiejen um bie Inſel Ormus im Berfifchen Golf den 
Thron befeftigte, dad Reich erweiterte. Auf Abbas 
(1627) folgte ein Jahrhundert der Schwäde; 1722 
ſchwang ſich ein Aighane, Mahmud, auf den Thron, 








bie alte Erfcheinung von Thronentfegungen und in: 
nern Kriegen, biö 1794 Nga Mohammed Chan, 
aus dem Stamm der Kadſcharen von Mafenderan, 
mo er eine hohe —— einnahm, die noch jetzt 
in P. regierende Dynaſtie der Kadſcharen grün— 
dete; aber == 1797 wurde Aga Mohammed ermor« 
det. Sein Neffe Fath Ali regierte bis 1834. In 
den Kämpfen gegen die Ruſſen (1804—13) verlor 
BP. durd) den Frieden vom 24. DEt. 1813 in Guliftan 
den größten Teil feiner kaukaſiſchen Befigungen. 
Höchſt unklug ward von P. unter Führung des (1833 
———— Kronprinzen Abbas Mirza 1826 der 
Kampf um ſeine Beſitzungen in Transkaulaſien wie— 
der aufgenommen; er endete im Frieden von Turk— 
mantſchai (23. Febr. 1828) mit dem Verluſt von Eri⸗ 
wan und Nachitſchewan, der Zahlung der Kriegs: 
foften und dem Verzicht auf eine Kriegäflotte auf 
dem Kaſpiſchen Meer. 

Im J. 1834 beſtieg Mehmed Schab, Enkel von 

ath Ali, den Thron, dem 1848 fein älterer Sohn, 

afir eddin, der noch jegt regierende Schah von 
P., folgte. 1856 geriet B. durch die Befekung Herats 
in Konflikt mit England. England erklärte 1. Nov. 
1856 an P. den firieg, befegte die Inſel Charak vor 
Buſchir und zwang P., das, ohne Kriegäflotte, feine 
Geſtade England preidgegeben ſah, im Barijer Fries 
den vom 4. März 1857 zum Verſprechen, in allen 
Streitigkeiten mit Herat ober Afghanijtan vor der 
Kriegderflärung Englands BVermittelung eintreten 
zu lafien. Wiederholt gefpannt waren die Verhält: 
nifje mit der Türkei; 1 wurbe die lange jchwe: 
bende Grenzfrage, die ſchon burd das Schwert aus: 
getragen werben follte, — den Friedensvertrag 
von Erzerum dahin verglichen, daß Kommiſſare 
Rußlands, Englands und der beteiligten zwei Staa— 
ten die lange türkiſchꝓerſiſche Grenze regulieren und 
fejtfegen follten. Die Kommiflare entledigten fich 
ihrer Aufgabe bis 1852 unter Überwindung grober 
Schwierigkeiten; der Vertrag wurde von den Türken 
aber nicht ratifiziert, und 1878 beftimmte der Ber: 
liner Vertrag, daß die Türfei den Bezirk von Chotur 
an P. abzutreten habe. 1873 trat der Schah die ſchon 
fange beabfichtigte Reife nad) Europa an. 1878 ward 
die Reife wiederholt. (Val. Nafir eddin.) Die Er 
wartungen, die fich an diefe in Perſiens Gefchichte 
unerhörten Reifen gefnüpft hatten, erfüllten fih nicht; 
die innere Verwaltung blieb jo ſchlecht, wie fie war, 
die Berarmung ergriff immer meitere Kreiſe. Nur 
eine öſterreichiſche Milttärmijfion, deren Entſendung 
1877 audgemwirft worden war, erwarb ſich durd) die 
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Neorganifation und Schulung derTruppenBerbienfte. 
Dem Baron Reuter wurden die 28. Juli 1872 ihm 
verliehenen Konzejfionen zur Anlage von Eiſenbah— 
nen, Ausbeutung der Minen, Soifdermadung der 
Flüffe und Ausnugung der Wälder im Februar 1874 
wieder entzogen. Mißlungen find bie Berfuche Per: 
fiens, fich Anjehen unterden Turfmenen zuverjchaffen. 
Die Feldzüge von 1860 und 1876 gegen Merw ende: 
ten mit einer völligen Niederlage der Berjer. Indem 
Rußland die Achal:Tefe unterworfen hat, ift ed auch 
bier nächſter Nachbar von P. geworden, deffen nörd— 
liche Grenze ber Bertrag vom 12, März 1882 feſtſetzte. 
Bol. Malcolm, History of Persia (deutſch von 
Beder, Leipz. 1830, 2 Bde); Gobineau, Histoiredes 
Perses (1869, 2 Bbe.); Narfham, History ofPersia 
(Zond. 1874); a. Geſchichte des — Gerl. 
1879); Nöldele, Aufſätze zur perſiſchen Geſchichte 
(Leipz. 1887); Rawlinſon, Theseven eat orien· 
talmonarchy (2ond. 1876); v. Gutſchmi wer. 
Jrans und feiner Nachbarländer jeit Aleranderd. Or. 
(Tüb. 1888); F. Spiegel, Eranifche Altertumsfunde 
(Xeipz. 1871 — 78, 3 Bbe.); Bridges, The dynasty 
of the Kajars (Lond. 1833); Watjon, A history of 
Persia from the beginning ofthe19th century (baf. 
1866); Barbier de Meynarbd, Dictionnaire g&0- 
graphique, historique et litt£rairedela Perse (Par. 
1861); Tomaſchek, Zur biftorifhen Topographie 
von P. (Wien 1883—85, 2 Tie.).; Schwabe, Biblio- 
graphie de la Perse (Bar. 1876). 
Verfiennes (franz., jpr. -Bienn), ſ. Jalouſien. 
Perfiflage (franz., pr. Aahſch), verftedter Spott; 
perfiflieren, einen durch fol lächerlich maden. 
Perfigny (pr. -Mnji), Jean Gilbert Victor Fia— 
lin, Herzog von, franz. Staatömann, geb. 11. Jan. 
1808 zu St.:Germain l’Ejipinaffe (2oire), trat 1826 
in die Militärfchule zu Saumur und 1828 in das 4. 
franzöſiſche Hufarenregiment. Wegen republifani: 
ſcher Gefinnung erhielt er 1830 feinen Abſchied, ward 
u ee Mitarbeiter an dem »Temps« und durch 
ie Xeftüre bed »M&morial de Ste-Helene« für die 
Napoleonifhen Ideen begeiftert. Hierdurch fam er 
in ein freundfchaftliched Berhältnis zu Subioig Na: 
poleon (damals zu Arenenberg), dem ®. fein Leben 
lang mit feltener Hingebung und Treue diente. Er 
durchreifte Frankreich und Deutfchland, um eine im: 
perialiftiiche Partei zu organifieren, und jegte Ende 
Oftober 1836 den Straßburger Putſch ind Wert, 
Rach defien Mißlingen entwich er nach London, wo 
er eine en besjelben (»Relation de l’en- 
treprise du prince Louis Napol6on«, Zond. 1837) 
veröffentlichte. Im Juli 1840 nahm er an befien 
fehlgejchlagenem Unternehmen in Boulogneteil, warb 
gefangen und vom Paträhof zu 2Ojähriger Haft ver⸗ 
urteilt. Rach feiner Freilaffung 1848 betrieb er mit 
Erfolg die Wahl feines Freundes zum Präfidenten 
der Republif, Seit 1849 Mitglied der Nationalver: 
—— ward er zu wichtigen diplomatiſchen Sen: 
ungen, jo Dezember 1849 bis April 1850 nad 
Berlin, verwendet. Am Taq des Staatsſtreichs 
bejegte er an der Spitze eines Linienregiments das 
Lokal der Nationalverjammlung und ward Mitglied 
der Konfultativfommiffion. Am 23. Jan. 1852 wurde 
er Miniiter deö Innern, Auch vermählte er fich da: 


mals mit einer Brinzeffin de la Moskwa, einer Ente: 
lin des Marfchalld Ney. Nachdem er im April 1854 
aus Gejundheitsrüdjichten fein Portefeuille nieder: 
gelegt, ging er im Mai 1855 ald Gejandter nad) Eng: 
land, wo er bid Mai 1858 blieb, und wohin er 9. Mai 
1859 zurüdfehrte. Vom 24. Nov. 1860 bis 23, Juni 
1863 war er wieder Minijter des Innern und ver: 





Perſiennes — Perſiſche Litteratur. 


trat mit Energie und nicht ohne Geſchick das ftreng 
abjolutiftiiche Repreifivigitem. Der ungünftige Aus: 
gang ber Pariſer Wahlen 1863 veranlakte ihn zum 
Nüdtritt. Am 13, Sept. ward er zum Herjog er- 
nannt. Seitdem war er nur nod) ald Senator und 
als Mitglied des Geheimen Rats politiſch thätig. 
— — er den Sturz ſeines Freundes noch erlebt, 
ftarb er plöglich 13. Jan. 1872 in Nizza. 

BVerfimonen, |. Diospyros. 

Berfio, ſ. Orſeille. 

Perſis (einheimiſch Pärjd, jetzt Farfiſtan), im 
Altertum Landſchaft in Aſien, welche zuerſt auch 
Karmanien (Kirman) in ſich begriff, das jedoch nach 
einer Empörung gegen Dareios davon abgetrennt und 
zu einer ſteuerzahlenden Satrapie gemacht wurde. 
Diejed Stammland des großen Perſerreichs, von Su: 
fiana, Medien, Karmanien und dem Berfiihen Meer: 
buſen begrenzt, beitand aus drei Teilen: einem lab: 
len Hodjland im N. mit der Stabt Perſepolis, einer 
breiten Zone paralleler, von SD. nad NW. ftreichen- 
der Gebirge und einem jchmalen, ebenen, heißen Kü- 
rohen Dies Gebiet hatten Stämme zweier ver: 
chiedener Wölferfamilien inne: die nit arifchen 
nomabifierenden Dadr, Sagartier, Marder und Dro- 
pifer; ferner die anjäfjigen Germanier, Panthialäer 
und Derufiäer nebjt den brei oberjten ariſchen Stäm: 
men ber Bafargaden, Madpier und Maraphier. Der 
vornehmfte war der der Bafargaden, aus welchem die 
Kön —— der Adhämeniden ſtammte. —* äl: 
tere Reſidenz war Bafargabä, ihre jpätere Perſepolis. 
Bon bort aus —— ſeit der Mitte des 6. Jahrh. 
v. Chr. die Herrſchaft der Perſer allmählich aus 
(f. Perſien, Geſchichte, S. 870). 

erfiide Bildfänle, in der (perfiihen) Baukunſt 
eine menjchliche Geftalt ald Ballenträger, welche meiſt 
die Form eined Sklaven erhalten hat. Bal. aud) 
Atlas, S. 6, und Karyatiden. 

Perſiſche Fayenten, eine Gruppe von Schalen, 
Tellern, Schüffeln zc., welche etwa vom 15. bis 18. 
Jahrh. unter chineſiſchem Einfluß in Perſien teils 
aus Fayence, teild aus einer weißen, porzellanarti- 

en, aber undurchſichtigen Maffe gefertigt und mit 
tilifierten Blumen, blau und farbig, deforiert wurde 
(f. Tafel »Keramite, Fig. 8). Seltener find Schalen 
mit durchbrochenem Rande, deffen Öffnungen durch 
die —— Glaſurmaſſe geſchloſſen fm Im 
16. u am bie Fabrikation a en efäße auf 
der Inſel Rhodos auf. Die reichte Sammlung jols 
her Fayencen —* das e Cluny in Paris, 
Derfilde Ritteratur. Die Geſchichte der perſiſchen 
Litteratur beginnt erjt mit ber Zeit, wo fid) die neu⸗ 
perſiſche Sprache zu bilden begann, d. h. mit dem 
Eindringen bed Islam. Als die Araber das Safja- 
nibenreich ſtürzten (651), war in demfelben eine Fülle 
orientalifher Kultur vorhanden. Fürften, nament- 
lich die beiden Chosrau (Andiharwän, 531— 579, 
und Barmez, 590--628), und Priefter (die Mobeds) 
hatten das Altperfifche verjüngt und fortgebilvet; 
aus dem Zenb waren Schriften in das Behlewi und 
Barfi übertragen worden, und die Wiſſenſchaft fand 
trefflihe Pfleger in den Neftorianern, die Byzanz 
vertrieb. Bei dem Anfturm der Moslems gingen 
diefe Kulturfchäge zum größten Teil verloren. Omar 
ließ bei der Eroberung die ie Bibliotbef von Ma—⸗ 
däin verbrennen, und auch jpäter noch fuchte der 
mohammedanifche Fanatismus Schriften zu vernich- 
ten, wo er ihrer nur habhaft wurde. Bei dem Über: 
tritt zum Islam wurden die Perjer durchgehends 
Sciiten und daher von dem Rigorismus der andern 
Mohammedaner weniger erfüllt. Im übrigen fonn» 
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ten fie fich des arabifchen Einfluſſes nicht entfchlagen, 
und Inhalt und Form ihrer Litteratur nahm eine 
mehr oder weniger arabijche Färbung an. Theologie, 
Rechts: und Staatswiffenichaft wurden aud von den 
perjiichen Gelehrten in arabiſcher Sprache behandelt 
(f. Arabifche Litteratur). Das eigentliche Gebiet 
der perfischen Litteratur bleibt Daher die Poeſie, für 
melde das Perſiſche vermöge feiner Anmut fich vor⸗ 
—— eignete, daneben die Geſchichte; doch tritt 

ie letztere erſt mit der zweiten ri des 13. Jahrh. 
in den Bereich der Litteraturgejchichte. 

Schon vor der Herrſchaft des Jölam, unter ber 
ruhmgekrönten Dynaftie der Saflaniden, wird von 
ber Sage der Fürft Behram:Gur ald Erfinder ber 
Verskunſt und des Reims bezeichnet (eine reizende 
Verfion diefer Sage f. in Rüderts » Kae Rojene). 
Mohammed Aufi, der nel des ältejten litterar: 

iftorifchen Werkes der Perſer (im Anfang des 18, 
b.), führt zwei perfifche Reimzeilen von dieſem 
berühmten cher an; Veranlafjung dazu joll 
eine geliebte Sklavin Dilaram (»Herzensruhe«) ges 
eben haben, welche die bichterifche Anrede ihres 
eren und Geliebten mit gleichgemefjenen und am 
Ausgang en orten erwiberte. Nach 
ihm Batte arfüje die Fabeln des Bidpai perſiſch bes 
arbeitet und der Weſir Buſurdſchmihr das äl- 
tefte perfiiche Heldengebicht: »Wämil und Aöra«e, ge 
dichtet, welches jpäter in vielfachen Bearbeitungen 
wiederholt wurbe (nad; einer türfijchen bed Lamii 
beutic von Hammer, Wien 1833). Der Boden, in 
welchen der Jslam und ber arabijche Geift bei Er— 
oberung Berfiend dann ihren Samen ftreuten, war 
demnad) fein unfruchtbarer. Als fih darauf die durch 
die arabifche Invafion aufgewühlten Elemente nie: 
bergeichlagen und geflärt hatten und Ordnung, Si: 
cherheit und Ruhe bergeftellt waren, begann unter 
dem Patronat ruhmliebender Fürften alsbald bie 
Glanzperiode neuperfiichen Geifteslebend. Die neu: 
perjiihe Poeſie entwidelte ſich zunächſt — der 
Staatsverwaltung der Samaniden (918) und ward 
von den Ghasnawiden (ſeit 975), Seldſchulken (ſeit 
1037) und ſpätern Geſchlechtern gefördert, jo daß 
vom 10, bis in das 14. Jahrh. die neuperfiiche Dichts 
funft in hoher Blüte ftand. Hammer: Burgftall hat 
e in fieben Perioden geteilt und jede an einen be- 
utenden Dichternamen Train 

Im erften Zeitraum (913— 1106) tritt die reinfte 
und ſchönſte Blüte der perfiihen Heldendichtung zu 
Tage. Am Eingang besjelben fteht inmitten einer 
Reihe Heinerer Boeten, von benen allen nur einzelne 
Liedchen durch Aufi übermittelt find (gefammelt und 
überjegt von Ethe in den »Morgenländifchen For: 
Ihungen«, Leipz. 1875), der große Dichter Rudagt 
(geftorben um 950), von bflen der Sage nad in 
100 Bänden gefammelten Gedichten aber nur Bruch⸗ 
ftüde erhalten find. Etwa 50 feiner Lieber, zerftreut 
in den verſchiedenſten Handſchriften, pe in Tert und 
metrifcher Überſetzung 1873 in den »Nadrichten« der 
—— Geſellſchaft von Ethé veröffentlicht wor: 
ben, ebenjo wie die Gedichte eines der Nachfolger 
Rüdagis, mit NamenKifäi, in den Sigungsberichten 
der Münchener Afademie (1874). Dagegen ift ung in 
dem »Käbfisnäme« von Keikawus, dem Entel bes 
Kabus ben Waſchmgir, worin in 44 Kapiteln Moral 
und Lebensweis heit > t wird, und das nod) 
heute im Orient für den trefflichſten Fürftenipiegel 
gilt (nach der türkifchen Überfegung ind Deutſche 
übertragen von v. Diez, Berl. 1811), ein wichtiges 
Werk aus jenen Anfangszeiten der neuperfiichen Lit: 
teratur aufbewahrt geblieben. Der eigentlihe Auf: 
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Pre berjelben batiert aber von ber Regierung 
Ghasnawiden Mahmüd (997—1030), der nicht 
nur zahlreiche Dichter und Gelehrte um fich verfam: 
melte und dem beveutenbften die Ehrenitelle eines 
Dichterfönigs verlieh, welche von da ab ftehende Hof: 
charge wurde, jondern der dichteriichen Produktion 
auch zu einem größern innern Gehalt zu verhelfen 
wußte, indem er ihr eine nationale Grundlage gab 
und fie auf die reiche Fundgrube der alten National: 
jagen hinwies. Namentlid übertrug er die unter 
dem Titel: »Bustännäme« erijtierende Sammlung 
biftorifher Traditionen des perfifhen Volkslebens 
mehreren feiner Hofdichter zur Bearbeitung. Den 
Preis —— urt (geft. 1039) mit ſeiner Bearbei⸗ 
tung der Sage von Suhräb davon; ſpäter erneuerte 
er auch das alte Gebicht von »Wämil und Adra« 
und bejang jeinen Gebieter in einer Kaſſide von 180 
ap er Ein Schüler Unfurt? war Farrudi (f.d.). 
Das Größte in der nationalen Heldendichtung leiſte⸗ 
ten Dakikt (ſ. b.) und Firdufi (f. d.). An das große 
Nationalepos des legtern, dad »Schähnämme«, lehnten 
fih nachher viele andre Dichtungen außdenjelben Sa: 
enkreiſen an, jo ba® »Garshäspnäme«, das »Dscha- 
ngirnäme«, > me« u. a., die in Mohls Ein- 
leitung zu feiner Ausgabe bes » Ame« genauer 
beiproden find. In diefe erfte Beriodefallen auch noch 
die Vierzeilen des berühmten Scheihd Ab Said 
AbuldairundNäfirChusraustiefjinnigedidaf: 
tifche Gedichte (zum Teil herausgegeben und überjegt 
von Ethe in ber He x. ber Deutſchen Morgenländ. 
Gefellichaft«,Bd.33, 34) ; ferner Menotichehri(geft. 
1090; teilweije herausgegeben von Biberftein : Kazis 
mirski, Berfaille81876). Unter dem Seldſchulken Ne: 
uſchah (1072—1092) Iebte der Dichterfürft Emir 
Muiszzt, in ber Kaſſide ein Mufter für viele fpätere 
Nahahmer. — Mit dem 12, Jahrh. beginnt bie zweite 
Periode (1106— 1203), in welcher das nationale Ele: 
ment ſchon mehr zurüdtritt, um einerjeitö bem pane: 
rischen Hofton Pla zu machen, anberfeitöin roman: 
Eifchen Stoffen aufzugeben. In erfterer Weife, als 
böfifcher * iler, that — vor allen hervor An⸗ 
wart (gejt. 1190). Der bejte unter ben älteften my: 
ug ichtern war Sanäl (geft. 1130 ober fpäter), 
er in feinem » Ziergarten« (»Hadika«) die Geheim: 
nifje bed Wefend ber Gottheit und der Menjchheit zu 
durchdringen verſuchte. Den Gegenſatz zu ihm bil: 
bete der Satiriler Dmar Chajjäm (geft. 1123; 
hrög. von Nicolas, Par. 1867). In Anwaris Art 
dichtete auch der gelehrte 2 Ihe roh (geft. 
1186 oder 1199; brög. von Salemann, Petersb. 1875), 
ber am Hof bed Fürſten von Schirwan, fpäter am 
got Arslans lebte. Sein 5 war Raſchtd 
atmwät (geft. 1182), der Hauptgeſetzgeber für bie 
perfifche Metrif und Voetif. Der größte Glanz diefer 
Litteraturperiode ging aber aus von Nifämt (f. d.). 
Seine Liebesgeſchlchten blenden nicht allein durch 
anmutige Phantaftil, fondern ſpannen auch durd) 
meifterhaft erfjonnene und kunftvoll durchgeführte 
Berwidelungen und fprechen durch das rein menſch⸗ 
liche Gefühl, das fich darin fundgibt, ebenjofehr zu 
unjerm Herzen wie zur Phantaſie. — In der dritten 
Periode (1203—1300), welche hiſtoriſch mit der Über⸗ 
ſchwemmung bed Landes burd) die Mongolen unter 
Dihengid:Chan zufammenfällt, wendet ſich die poe— 
tiſche Thätigkeit mehr nad innen. Beſchaulichkeit 
und tfeofopbifche Betrachtung herrfchen vor, Myſtik 
und Didaktik gelangen zur höchften Blüte. Der Bor: 
läufer der Hauptrepräfentanten diejer Richtung ift 
Fertd edbin Attär (f. d.), der nicht nur jelbft eine 
| Menge myftifcher und ethischer Driginalwerle ſchrieb, 
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ſondern fich auch durch Sammlung biöher zerftreuter | tendern Lyriker Perfiend und Indiens: Talib aus 
Schäge myftiicher Weisheit verdient machte. Unter | Amol (geft. 1626), Säib (geft. 1670 in Jspahan), der 


feinen eignen 
niffe« (»Esrärnäme«) auf die Dichtung des arößten 


rien übte das ⸗Buch der Geheim⸗ Kaiſer 


chäh Alam (der von 1760 bis 1787 
und unter dem Namen Aftäb dichtete) u. a.; 


myftiihen Dichterd der Perfer bedeutenden Einfluß | die großen Epen: »Hamla i Haidarix, eine poetifche 
aus, Diefer war Dicheläl eddin Rumi (f. d.), | Biographie von Mohammed und Ali; das »Shähin- 


deſſen Dichtungen durch den gejamten Drient ber | 
Mittelpunlt des mohammedaniſchen Pantheismus | dem vorhergehenden eine Nahahmung Firbu 


find. Er predigt die Lehre »des Ausfluſſes aller 
Dinge von dem ewig unerfchaffenen Licht und ber 
Bemigung mit der Gottheit auf dem Weg des be— 
ſchaulichen Lebens durch Gleichgültigkeit gegen alle 
äußere Form und dur Vernichtung feines Ichs«. 
Unter den Mongolenfüriten find es — Hulagũ 
Chan und Ghaſan, welche Wiſſenſchaft und Poeſie 
ihägten und beförderten. Doch find die hierher ge 
hörigen Namen weniger bedeutend für die Gefamt- 


—— der perſiſchen er Als Hauptver: 
treter der Didaktifchen Poeſie unter den Perſern ift 
Scheih Moslih eddin Sa’adi (j. d.) zu nennen, 


deſſen moralphilofophiiche Hauptdichtungen »Ros 
jengarten« (»Gulistän«) und »Fruchtgarten« (»Bo- 
stän«), fich Durch liebliche Einfachheit der Erzählun: 
gen, denen Denkiprüce in Profa und Verſen beige 
mischt find, auszeichnen. Außerdem that er ich auch 
als Iyrifcher Dichter hervor, Zu diejer Periode find 
noch zu rechnen: Amir C ’ o8rau aus Dehli (1253 — 
1325) ald Nachfolger Niſamts in der romantischen 
Erzählung; Scheb iftert (geft. 1320) ald Nachfolger 
Dicheläl eddin Rumis, dem er jedoch in feinem ⸗Ro— 
jenflor des Geheimniffed« (»Gülscheni räz«, perf. 
und deutich von Hammer, 1838) nicht nahekommt; 
Chodſchu Kirmänt (1289— 1345), Verfaffer mehre: 
rer myſtiſch gefärbter Epen; der durch feine poetischen 
Fragmente oder Kit'as bekannte Jbn Jamtn (geft. 
1344; beutih von Schlechta⸗Wſſehrd, 2. Aufl, Stuttg. 
1879) u. a. 

Der vierte Zeitraum (1300—1397) umfaßt die 
beitere Lyrik und bildet zugleich die Glanzperiode 
diefer Dichtungsart bei den Perfern. Den Höhe: 
punkt erreichte diefelbe in Schems ebdin Ha— 
fis (j. d.), dem größten und berühmteften aller 
Lyriler des Drients, deffen Gedichte zu den glän— 
zendften Erfcheinungen der Weltlitteratur gehören. 
»Die gottvolle Trunfenheit eines mit der Weltfeele 
ſich innig eind wiffenden Pantheiften wirft da funs 
feinde Liederperlen mit vollen Händen aus.« Bon 
andern verdient aus diefem Zeitraum noch Waſ⸗— 
fäf, der Lobredner des Sultand Ab Satd aus ber 
Familie Diengid:Chand, Erwähnung, ein fchwie: 
tiger, an Allitterationen, Wortfpielen, Allegorien und 
gelehrten Anipielungen reicher Dichter, ebenfo bie 
Lyriker Kemal Chodſchandi (geft.1401), Maghribt 
(geft. 1406) und Kaſim Anmwär (geft. 1433), Mit 
Hafis hatte die geiftige Produltionskraft der Per: 
jer ihren Gipfel erreicht. — Der fünfte Zeitraum 
(1397 —1494) ift als die Periode des Stillftandes 
zu bezeichnen. Er wird begrenzt durch Mewlana 
Dihami (f. d.), den letzten Dichter erfter Größe, 
der das, was nad) dem Vorgang der großen Epiler, 
Myftifer und Lyrifer noch zu thun übrigblieb, in 
hoher Vollendung in ſich darftellte, dabei jedoch mehr 
Korrektheit, Glätte des Stils und mehr nahahmen« 
des Talent als gg Ah ana pr Genie entfaltete, 
Mit dem fehften Zeitraum (1494 —1596) beginnt 
die Abnahme der Poeſie. Bon Dſchamts Nacfolgern 
—8 noch zu nennen: fein SchwefterfohnHätifti(.d.), 
erner Hilalt (. d.), Ahlt von Schiraz (geit. 1535), 
Ach (1.d.) und Fettäbi(f. d.) — In die fiebente 

eriode (jeit 1596) gehören als die legten bedeu— 


shähnäme« oder »Buch der Könige«, welches an 
neuejte Ge dichte Perſiens in Verſen erzählt, und 
das »Georgenäme«von Firfiz ben Kaus (Bomb. 
1837), das bie — —— durch —5* 
länder darſtellt. In den beiden legten Perioden ı 
die perfiiche Poeſie befonders rei an Sa 
von Gedichten aller Art, von Fabeln, Märchen, 
vellen ꝛc. Diejer Reichtum ftammt aus Indien und 
ift durch bie —— zu den Arabern und von da 
weiter nach dem Decident vermittelt worden. Aus 
—— ge — h. die kano⸗ 
piſchen ter), die berühmte perſiſche 
ber Fabeln des Bidpai durch Hofein — 
(geſt. 1504; gedruckt Hertford 1805, Kalkutta 1816, 
1834 u. öfter); ferner bad »Buch der a weiten 
Meiiter« (woraus im Türlifchen 40 Wefire geworben 
find); der »Nigäristän« (»Bilderfaal« ee ur 
mweini; das »Tütinäme« (d. h. dad 
pageien), eine Märdenfammlung von Rächſchebt 
(deutich von Jen, Stuttg. 1822; nad) ber Be 
—— von Roſen, ———— »Behäri Da 
nisch« (d. h. Frühling der Weisheit —— 
Allah in —— (engl. von Scott u, b. T.? 
of knowledge«, 1799, 3 Bbde.), eine Sammlung von 
— 8 —— i —— 

eſchichte des Prinzen r 
von Dufeley u. d. T.: »Histo ot Dee 
ten viziers«, Lond. 1801; per}. aud) Bar. ren 
romanhafteGejchichtevon Yatim Täi (Ralkutta: 4 
—— es. —— u nz 

und von Amtr Hamfa in endlich 

der große löbändige Roman Bose * 
Garten der Phantaſie«), verfaßt in ber 

älfte des legten Jahrhunderts. Ins 18, 
fallen die märchenhäft — Be 
der on von Hätim ben Ubaid ben durch 
Fertd Ghafer Chan, ein für die Kenntnis 
aenländiihen Zauber: und T 

erf, und von dem Räuber und Mi 
(deutſch von Wolff, Jena 1843). es un 
bei den Perſern faſt ebenjo wie bei ben Arabern 


8; doch ift zu erwä daß i 
Re Tin 


2 


leminifcher Märtyrer mit gro 
Art unfrer mittelalterlichen dre 
aufgeführt wird (vgl. Chodzto, Sur la litter 
— “ — .1844; »Djung: 

et«, daſ. ;» tre persan«, baj. 1 
Das einzige zufamm ängenbe Wert über 






tiſche Litteratur ber er ift bis 
Geſchichte der ſchönen 
1818), leider eine ſehr ungen 
Goethe in den Noten zum » 
Sir Gore Dufeley, Biographical 
sian poets (Lond. 1846); Sprenger, Catalogue 
of the manuscripts of the librarics of the king of 
"Die verilche Gefhichtfreibung befanbeittei 
ie perſiſche Ge reibung . 
2 ee 353 1 
taaten 3 Spezi Ft 
Nationalepos enthält in Tas poetitd 
bedeutendern Teil viel hiſtoriſches Material, ? 
indes natürlich nicht als eine Direkt geſchichtliche 







merie! 
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beit in Anfprud; genommen werben. Das erfte grö⸗ 
Bere perfifche Befhichtöwert ift die auf Befehl des 
Samanidenfüriten von Chorafan, Abi Sälih ben 
Manfür, von Abt Alt Mohammed Al:Bal’amt 963 
verfaßte perfiiche Überfegung der großen arabifchen 
Ehronit des Tabari (f. Arabiſche Litteratur), von 
welcher eine vollftändige frangöfiiche Überfegung von 
reg vorliegt (Bar. 1867 —74, 4 Bde), Die 
orliebe für Poeſie ftand der Fortbildung der Ge: 
ichichtichreibung langeim Weg, und nurmwenige Werte 
diefer Art find aus dem 11. und 12, Jahrh. zu nen: 
nen, unter ihnen das »Sein ulachbär«, das noch un» 
ter den Ghasnawiden verfaßt ift. Erſt in der Zeit 
der Mongolenberrihaft find größere FFortichritte 
fihtbar. Eine Univerjalgefhichte von den älteften 
Zeiten bis 1259 vollendete al⸗Dſchuſdſchant unterdem 
itel: »Tabakät-i-Näciri«e, eine andre, das Tarich- 
i-Guside«, Hamdullah Mustauft im 3. 1329, Ala 
eddin al Dſchuweint (gejt. 1282) verfahte eine Ges 
ſchichte Dichengis:Chans und feiner Nachfolger unter 
dem Titel: »Tarich-i-Dschahänkuschä« und Raſchid 
eddin von Hamadan eine Geichichte der Mongolen: 
»Dschämi-ettäwärich« (verfaßt 1810, hrsg. von 
Berefin, Petersb. 1861; zum Teil überſetzt von Duas 
tremere: »Histoire des Mongols«, Bar. 18386). Zu 
erwähnen find ferner: die Chronik des Waffäf (be: 
endigt 1328), welche die Geſchichte der Nahfommen 
Dſchengis⸗Chans enthält und in einem überaus kunſt⸗ 
reichen Stil gejchrieben ift (perfiich u. deutich von 
Hammer, Bd. 1, Wien 1856); ebenfo da® »Zafarnäme« 
oder bie Geſchichte Timurs von Scharaf eddin a 
(geit. 1446), franzöſiſch von Petis de la Eroir (Bar. 
1722, 4 Bde.) ; die Gefchichte der Timuriden von ’Abd 
errafäl (geft. 1482), betitelt: »Matla’-essa’dain«, und 
die große, in überaus —— Stil abgefaßte 
Univerſalgeſchichte »Rausate ——— der 
Zauterfeit«) von Mirchond (f. d.). Andre Geſchichts⸗ 
werle gleichen Inhalts find das »Habib- essijar« 
von Mirchonds Enkel Chondemir, das »Lubb-etta- 
wärich« —— der Chronilen⸗, verfaßt 1541) von 
Jahja Kaſwini (get. 1563) und das »Nusach-i-Dscha- 
hänäräi« von * al len (geft. 1567). 

Als die perfiiche Herrſchaft fih aud über ns 
dien ausdehnte, d. h. alö die Zeit der indifchen 
Großmoguls mit Baber, Humajün und Albar bes 

ann, wanderte mit der Poefie auch die Geſchicht⸗ 
chreibung dahin und trug dafelbft reihe Blüten, 
Eine vorzüglice und nahezu volljtändige Samımlun 
aller Dotumente aus — n Hiſtorikern, die au 
die Geſchichte Indiens von eit der erften mo⸗ 
hammedaniſchen Eroberung bis zur Befigergreifung 
durch die Engländer Bezug haben, ift in Elliotts, von 
Domjon fortgefegter »History of India as told by 
itsown historians« (2ond. 1867— 77,8 Bde.) gegeben. 
Wir greifen aus der Fülle diefer Geſchichtswerke nur 
einige heraus —4 B. Abd el kadir Babäünis »Mun- 
tachab-ettawä 
diens, vollendet 1595 (Kalkutta 1868—69); Niſam 
eddin Ahmeds »Tabakät-i-Akbari« gleichen = 
halts, aßt 1598; das »Akbarnämer, die Ge— 
ſchichte Kaiſer Albbars von Abulfafl (1551 — 1602) 
mit dem Supplementband des »Ajin-i- Akbari«, 
einer jtatiftiichen Schilderung des Mongolenreichs in 

ndien N lohmann, Kalkutta 186777, 

Bde.;nebft dem Anfang einerenglifchen Überf 
daſ. 1873); ——— Unierfegeihite Ind 
»Gulshan -i-Ib « (um 1606; lithographiert 
Bombay 1832, 2 Bde.; t von Briggs, Lond. 
1829, 4 Be.); ferner das »Ikbälname-i-Dschahän- 
giri«, eine Gejchichte Albars und Kaiſer Dichehangtrs 


ung, 
en®: 
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von Mu'tamad Chan (geft. 1639; Kalfutta 1865); 
das » Pädischähnämes, eine Geſchichte Kaiſer Schäb: 
dſchahans von "Abd ul Hamfd von Lahor (geft. 1854; 
daj. 1867-68, 2Bde.), und Mohammed Sälth8> Amal- 
i-Gälihe, verfaßt nad) 1665 und diefelbe Regierungs: 
zeit umfaſſend; Mohammed Kaßims 1688 verfahtes 
»Alamgirnäme«, eine Geſchichte der erften zehn Jahre 
der Regierung Kaiſer Aurengzib Alamgirs (daj.1868), 
und Muſta'idd Chans »Maäsir-i-A amgiri«, eine 
vollftändige Darftellung ber gefamten Regierungszeit 
dieſes Kaiſers, verfaßt 1710 ( “r 1873); außerdem 
eine Geſchichte Bahädur Schahs, des Nachfolgers von 
Aurengzib, u. Gholäm Hußein? »Sijar-elmutaakkhe- 
rin« in 2 Bänden, die Periode von 1700 bis 1786 
umfafjend (daſ. 1832; engl., daf. 1789, 8 Bde). 
Ferner find zu erwähnen: die verfchiebenen Autobio: 
graphien großer Mongolenfürften, fo die »Tusukät« 
‚oder »Malfuzät-i-Timur«, eine perfifche Überfegung 
der urſprünglich dſchagataiſch geichriebenen Memoiren 
Timurs (perſ. u, engl. von White, Drf. 1788); die 
»Wäkiät-i-Bäbari«, Sultan Babers Aufzjeihnuns 
gen, ebenfalls urfprünglich in dſchagataiſchem Ge: 
wand (2. Ausg., Zond. 1844); das » Dschahängir- 
näme« , Kaijer Dichehangtrs Autobiographie (engl. 
von Price, daf. 1829) ꝛe. Neben diefen Werfen über 
die Geſchichte Indiens haben wir zahlreiche andre 
über die Geſchichte Perſiens, jo das »Tarich-i-Ala- 
märdi-"Abbäsi« von Iskender Munfchi (geb. 1561), 
die Regierungszeit Schah Abbas’ d. Gr. Dehandelnd 
(verfaßt gegen 1630); das » Tarich-i-Shäh Safi« (bis 
1642) und die Geſchichte Nadir Schahs von Moham: 
med — (vollendet 1757; lithographiert Te⸗ 
briz 1271 u. 1272 d. H.), über die Geſchichte der Af⸗ 
ghanen, die Geſchichte von Taberiftan, Kaſchmir und 
andern angrenzenden Ländern, über die Geſchichte 
aller der Heinern Dynaftien in Indien, Spezialbi- 
—— von einzelnen Provinzen und Städten, Dars 
ellungen der Thaten Mohammeds und der Ha: 
lifen ꝛc. Ein Kreis von derartigen Werfen, welcher 
* auf die Geſchichte der kaſpiſchen Länder bezieht, iſt 
erausgegeben von Dorn: »Mohammedaniſche Quel⸗ 
len 2c.« (Petersb. 1850—58, 4 Bde.). Ebenfalls ſehr 
reich ift Die p. 2. an Biographien von Gelehrten und 
Dichtern, befonders an litterarhiftoriichen Werten, 
von 'Aufis »Lubäb-elalbäb« (um 1200 verfaht) an 
bis zu dem moderniten, erft im Anfang des kn 
verfaßten »Machsan-ulgharäib«. Am befannteften 
unter diefen find der ziemlich wertloje Dauletſchah 
(f. d.) und Lutf Alibegs (1722 bis nad 1782) vor: 

a » Ateschkede+ (»Feuertempel«). 
Spärlicher, aber immerhin noch anfehnlich genug 
find die Früchte, welche die p. 2. auf dem Boden der 
eigentlihen Fach wiſſenſchaften aufzumeifen hat. 
Hter tritt überall der bedeutende Einfluß arabifcher 
Wiffenihaft und Kunft und die geringe Selbftändig- 
feit der perfischen hervor. Nur das Gebiet des myſti⸗ 
en Bantheismus, der fo recht in iranifchem Boden 
wurzelt, iſt jelbftändig angebaut und hat eine en 
Unzahl von mehr oder weniger eure Werten 
hervorgebracht. Das ältejte derjelben tft das fchon 
im 11. Jahrh. verfaßte »Kaschf-almahdschüb« (val. 
hierzu Tholud, Ssufismus, Berl. 1821). Die Geo» 
raphie wird häufig in Geſchichtswerken mit be: 
ba ; als jelbftändige Werke find zu erwähnen: 
»Nushat-elkulüb« vom Berfafier des »Tarich-i- 
Guside« (f. oben), und »Haft Iklim« oder »Die fieben 
—— Ben min A rigen ehe ur 
ne un p zube geograp n, bio: 
grapbijgen und Toast en Wiſſens. Für die 
e istondgeicichte And wichtig: » Ulemäilsläm«, 
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welches Nachrichten über die altperfiiche Religion 
liefert (perf. von Olshauſen, Par. 1829; deutich von 
Vullers, Bonn 1831); »Däbistäne, eine Darftellung 
aller Religionen Aſiens (Kalkutta 1809; engl. von 
Shea und Troyer, Bar. 1843, 8 Bode). In ber Me: 
dizin, Bharmazie, Botanik, Phyſik hat die 
p. 2. ihäßbare Werke aufzumweifen, wovon wir hier 
nur dad mebdizinifhe Wert »Tuhfat el Müminin« 
von Mohammed Mumin Hufeint (um 1700) erwäh 
nen. Die mathematijhen Wiſſenſchaften ver: 
danken in der arabifchen Fitteratur einen großen Teil 
ihrer Ausbildung perſiſchen Gelehrten. Der Selb: 
Auffive Malet Schah veranlakte 1072 die mufterhafte 

erehnung des Dicheläleddinihen Sonnenjahre, 
Schon früh ab es eg Überfegungen des Eu: 
Heides und Ptolemäos. Hauptſächlich förderte Diele 
Studien Naftr eddin, Direktor der von Hulagfi (1259) 
zu Meräga erbauten Sternwarte und Verfaſſer eines 
noch ir ira Lehrbuches über Geometrie, Aitro: 
nomie und Aitrologie. . Meräga mußten bie 
ausgezeichnetften Gelehrten fommen, und aus den 
dort gemeinſchaftlich angeftellten Beobachtungen gin⸗ 
gen bie »ilchanifchen Tafeln« hervor (vgl. Jourdain, 
Me&moiresurl’observatoire deM£ragha, Par. 1810). 
Nicht minder berühmt find bie »Faiferlichen Tafeln«, 
bie der gelehrte Fürft Ulug Beg (in der erften Hälfte 
des 15. Jahrh.), ber bie Sternwarte zu Samarkand 
anlegte, mit Ghias Dſchemſchid gemeinfchaftlich ver: 
faßte (hrög. von Hyde, Drford 1665). Die Philo- 
ſophie fand burd die Kenntnis der Werle der grie: 
chiſchen Philofophen früh bei den Perjern Eingang, 
nur jchrieben die perſiſchen Gelehrten ihre hierher 
gehörigen Werke meift arabiih. Zu erwähnen find 
einige ethiſche Schriften: »Kimid-i-SaAdet« von Al: 
abajäli (geft. 1111); »Achläk-i-Nägiri« von Naſir 
eddin Tahı (geft. 1273; lithographiert Bombay 1267 
d. 9. u. öfter); »Achläk-i-Muhsini« von dem Ko⸗ 
ranfommentator Hußein Wäis Käfchift (aeft. 1504; 
herausgegeben Kalfutta 1809, Hertforb 1853 u. öfter); 
»Achläk-i-Dschaläli« (Kaltutta 1811; engl. von 
Thompſon, Lond. 1839) u. a. a“ Gebiet der Rhe: 
torif find zu erwähnen: »Hadäik-i-baläghat«, d. h. 
bie Lauben ber Beredſamkeit, von Schems ebdin 
(Kalkutta 1814) und »Nahr ul Facähat«, d. h. der 
Strom ber Berebfamfeit, von Mirza Katil (daſ. 1820). 
Außerdem haben die Perſer auch zahlreiche Werte 
der altindifchen Litteratur überſetzt, 3.8. bie epifchen 
Gedichte: »Rämayäna« und »Mahäbhärata«, einzelne 
Upaniſchads ꝛc. Neichhaltige Verzeichniſſe neuperfi- 
ſcher Werke ſind: Stewart, Catalogue of the orien- 
tal library of the late Tippoo Sultan of Mysore 
(Sambridge 1809); Dufeley, Catalogue of several 
hundred manuscript-works (2ond. 1831); Spren: 
ger, Catalogue (}. oben); Morley, Descriptive 
catalogue (höchit wertvoll für die hiftorifche Litte— 
ratur der Berjer, Lond. 1854); Flügel, Katalog der 
orientalifhen Handiriften in der Wiener Hofbiblio: 
thet (Wien 1865—67, 3 Bde); Rieu, Catalogne 
of the Persian manuscripts in the British Museum, 
(Zond. 1879, Bd. 1); Pertſch, Verzeichnis ber per: 
fiihen Handichriften ber fönigl. Bibliothek zu Berlin 
(Berl. 1888); die orientaliihen Kataloge von Mün: 
den, St. Petersburg, Kopenhagen, Leiden, Gotha zc. 

Perſiſcher Meerbufen (Sinus Persicus, Golfo di 
Baffora), Meerbufen, welcher aus dem Nrabiichen 
Meer durch die Straße von Ormus in nordweſtlicher 
Richtung zwiſchen Arabien und Perſien in den afia- 
tiſchen Kontinent eindringt und einen Flähenraum 
von 238,970 qkın (4340 DM.) einnimmt, wovon un: 
gefähr 4100 qkm auf Infeln fommen. Die beveu: 
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tendjten der legtern find: Kiſchm, Drmuß, Bubiarı, 
unweit der Euphratmündung, und bie wegen ihrer 
BVerlenfifcherei befannten Bahreininfeln. Die Küften 
des Meerbufend gehören größtenteild der Kaltfors 
mation an; an ber arabiſchen Seite find fie meift 
flad) und fandig, an der perfifhen dagegen hoch und 
oft ohne jeden Küftenfaum, Die mittlere Breite des 
Golfs beträgt 185, die größte 334 km; der Gingan 
zwiſchen Ras Mejandum und Kuren in Perſien i 
55 km breit. Bon Perfien aus ergießen fich nur Meine 
Flüffe in den Meerbufen, aus der Türkei dagegen 
der mädjtige Schatt el Arab. Die Schiffahrt ift 
im allgemeinen wegen ber ziemlich gleihmäßiaen be 
deutenden Tiefe leicht und ficher; auch wird fie durch 
zahlreiche gute Anterpläge und durch die regelmäßis 
gen Strömungen begünjtigt, welche vom Mat bis DE: 
tober in den Golf ein⸗ und vom Dftober bis Mai 
aus demjelben ausftrömen. Die leitende Macht im 
Perſiſchen Golf, welche aud) die Meereöpolizei aus 
übt, ift England, welches durch Berträge mit den 
hauptſächlichſten Uferftaaten (Hueit, Bahrein, Mas: 
fat, Perfien) diefe Machtſtellung befeftigt jet. Es 
cn einen Refidenten in Abufchehr und Agenten 
in Balfidor, Lindſcha und Bahreln ſowie ftändig eine 
Re * auf ee Sn ben : 
er njeltenpulver, ſ. Inieftenpulver. 
P * Sprache, die wichtigſte Sprache ber irani⸗ 
ſchen Familie des indogermaniſchen Sprachſtam⸗ 
mes. Aus dem ſehr altertümlichen, formenreichen 
Altperſiſchen, das in den Inſchriften der Achäme— 
nidenfönige aus den Zeiten des alten Perſerreichs 
vorliegt, entwidelte fih das Pehlewi oder Mittel: 
perfiiche, bie Reichsſprache der Saſſaniden im 3.—7. 
Jahrh., mit der jüngern Nebenform Pärft (j. Ira: 
niihe Spraden), endlich, etwa 1000 n. Ehr., das 
Neuperjiiche, das meiſtens ſchlechtweg⸗ iſch · 
genannt wird. Das Neuperſiſche hat ſeitdem leine 
weſentlichen Umwandlungen mehr durchgemacht, 
ausgenommen bie Erſetzung vieler alter perſiſ 
Wörter und Wendungen durch arabifche. Es herricht 
in ganz Iran, wenn aud) in einzelnen Diftriften ne 
ben ihm Türkifch, Kurdiſch, Armeniſch, Chaldäiſch und 
Arabifh ald Sprachen bes Volkes auftreten; ja, ala 
Schriftſprache reiht es durch ganz Turkiſtan über 
Beluticiftan, Afghaniftan und über einen großen 
Zeil von Indien hin und hat auch das Türkifche ftart 
beeinflußt. Die p. ©. beſitzt drei Bolale: a, i, u, fos 
wohl kurz als lang, und die aus der Kombination 
berjelben entftehenden ee en; furzeö a ift wie 
& (engl. a in fat), langes a faft jo dunfel wie unfer 
o (engl. aw in paw), langes u teilweife wie o zu ſpre⸗ 
hen. Die Konjonanten entjprechen ungefähr ben 
deutfchen, — genau den ſlawiſchen; zwiſchen 
weichem und fcharfem s und sch wird ſorgfältig un- 
terfchieden, auch find ein weicher und harter Gaumen: 
laut, tsch und dsch, und ein Überfluß an gutturalen 
Hauchlautenvorhanden. Das Alphabet ift im weſent⸗ 
lichen das arabijche und, wie leßteres, eine Silben: 
ſchrift, welche vornehmlich die Konfonanten bezeich⸗ 
net und für die Bofale feine befondern Gharattere 
befigt, abgejehen von drei über oder unter die vor- 
ausgehenden Konjonanten gejegten Unteriheidungss 
zeichen, welche die drei kurzen Volale ausbrüden. Es 
gibt 32 Konjonanten, von denen 20 dem Arabiſchen 
und Perſiſchen gemeinfam, 4 dem Perſiſchen eigens 
tümlich, 8 faft nur in arabijchen Wörtern üblich find; 
8 diejer Konfonanten, der spiritus lenis, das j und 
das h, werben zugleich zur Bezeichnung ber langen 
Vokale und Diphthongen verwendet. Es gibt drei 
Schriftarten: das Talik, aus der arabiſchen 
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Schriftart Näſch entſtanden, worin in Verſien ara— 
biſche und gelehrte Werte kopiert zu werden pflegen; 
das Näftalik, die elegantefte Schrift, worin man die 
poetiihen und Geſchichtsbücher abjchreibt, und das 
Schikäſte, eine Art Stenoaraphie mit ſehr verfchlun: 
genen Zügen. Letzteres ift jeiner Undeutlichfeit wegen 
jest ziemlich außer Gebrauch gefonmen, und man 
bedient fich im gewöhnlichen Leben am häufigften 
einer Mittelform, des Schikäſte-Näſtalik. Schön 
zu jchreiben, gilt für ein Hauptkennzeichen einerguten 
Erziehung, und es wird fehr viel Zeit auf gefätlige 
Abrundung ber zierlihen perfiichen Buchstaben ver: 
wendet. Der grammatifche Bau der perfiichen 
Sprade ift äußerit einfach, da, ähnlich wie im Eng: 
Lifchen, der Unterfchied der Gejchlechter und faft alle 
Kafusendungen und Berfonalendungen verſchwun— 
den find, aud) fein Artikel vorhanden ift. Die Kafus 
werden durch vor: oder nachgeſetzte Partifeln, nur 
der Plural vom Singular durch eine befondere En- 
dung unterfchieden, die Tempora und Modi des Vers 
bums meift durch Hilfszeitwörter auögebrüdt. Reich 
tft dagegen die p. S. an Präpofitionen und Konjunf: 
tionen, und die Syntar, bei der es beſonders auf die 
Wortftelung ankommt, ift fein ausgebildet. Der 
Accent ruht im allgemeinen auf ber legten Silbe des 
Wortes; doc gibt es eine Reihe kurzer, angehängter 
Verhältniswörter, die felbft unbetont bleiben und 
ihren Ton auf den erften Teil des Kompofitums zu: 
rüdwerfen. Die p. S. ift reich an poetifchen Bildern 
und der Perſer geneigt, die Klarheit des Gedankens 
dem jchönen Klang bed Wortes zu opfern fomie durch 
fleißiges Einftreuen arabifcher Wörter und Wenbuns 
gen feine Bildung zu zeigen. Es gibt viele Dias 
lette, ja fait jede Stadt hat ihren eigentümlichen 
Accent; für den rip ori Dialekt gilt der von 
Shiraz; durch Altertümlichkeit zeichnen fi die Mund: 
arten von Mafenderan, Talifh, Nätans aus, Über 
allen Dialelten ſteht die Schriftjprache, die auch von 
den Uingebildeten überall verftanden wird. Die beften 
Wörterbücher ber perfiihen Sprade find: das 
etymologiſche Lexikon von Bullers (Bonn 1855—64, 
2 Bde; Supplement 1867), das mehr für praftiiche 
Bedürfniffe berechnete von Johnſon (Lond. 1852), 
das vortrefflihe Handwörterbuh von Palmer (2. 
Aufl., daf. 1883), Wollafton (daf. 1882), erfteres latei⸗ 
niſch, bie letztern englifch gefchrieben, und Nicolas’ 
»Dictionnaire francais-persan« (Bar. 1885 ff ). Un: 
ter den Grammatiken find hervorzuheben: die von 
Dombay(1804), Fr. Wilken (Leipz. 1804, mit Chreftos 
matbie), Boflart (daf. 1831), Vullers (» Institutiones 
linguae persicae«, 2. Aufl., Gieß. 1870, 2 Bbe.; die 
befte wiſſenſchaftliche Grammatit der perfiichen 
Sprade), ©. Rosen (Berl. 1843, mit Chreftomatbie), 
Bleek (Lond. 1857, in engl. Sprade), M. Schulge 
(Elbing1863,mitChreftomathie), Wahrmund(»Han 
buch der neuperfifchen Spracdhe«, Gieh. 1875, 2 Tle., 
mit —— de: Nüdert (»Grammatik, Poetik und 
Rhetorikder Perjer«, 1827— 28; neu hrsg. von Pertich, 
Gotha 1874), Pizʒzi (Leipz. 1883, mit Chreftomatbie), 
endlich; als die beſte praftiiche Grammatik: Fleiſchers 
»Grammatif der lebenden perfischen Sprade« (nad) 
Mirza Mohammed Ibrahims »Grammar« neu bear: 
beitet, 2, Aufl., Zeips. 1875). Chreftomathien gibt 
es außer den genannten von Vullers (»Chrestoma- | 
thia Schahnamiana«, Bonn 1833), Spiegel (Leipz. 
1846) und Barb (1864). 

Verfiihgelb, i. v. m. Nuripigment. 

Perfiihrot, ſ. Englifchrot, 


Perſiſtenz (lat.), Beharrlichfeit, Dauer; perfiftie: | Wahnfinnigen abgeht, obwohl diejen die 
| Rechte und Verbindlichkeiten zu haben, al 


ren, bauern , auf etwas beharren. 
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Perfius, Ludwig, —5 geboren im Februar 
1804 zu Berlin, ei. 1 in Kom, ftand in großer 
Gunſt bei König Friedrich Wilhelm IV, und war jeit 
dem Bau der Billa Charlottenhof bei Potsdam der 
Vollftreder der künftlerifchen Pläne desſelben. Er 
führte nach den Entwürfen Schinkels den Kuppelbau 
der St. Nifolaifirche aus und baute im Bafilifaftil die 
—— von Sakrow und die Friedenskirche zu Sans: 
fouct, Dad Schloß dalelbft verdankt ihm die neu: 
hergeftellten Fluͤgelgebäude, aud der Fontänenbau 
im Garten rührt von ihm ber. Das malerijche Kom: 
pofitiondtalent B.’ fam befonders beim Billenbau 
zum Ausdrud, wie in der Billa Schöningen, den Hof: 
gärtnerwohnungen zu Sandfouci ꝛc. 

erfiuß Flactus, Aulus, röm. Satirifer, geb. 34 
n. Chr. zu Bolaterrä in Etrurien aus einer ange: 
ſehenen Nitterfamilie, ſchloß fich in Rom, wohin er in 
jeinem zwölften Jahr fam, befonders an den Stoifer 
Cornutus an und lebte ſeitdem mit ben ausgezeich⸗ 


netiten Perfönlichleiten Roms in freundichaftlichem 
Verkehr, ftarb aber fchon 62, ne rasen nr 
ſechs Satiren berarbeitung durch 


Cornutuß fein Freund Cäſtus Bafjus heraus. Die 
Anregung zur jatiriihen Dichtung hatte ihm das 
Beifpiel des Lucilius und Horaz gegeben, an den er 
fich häufig in Gedanken und Ausdrud anlehnt. P.“ 
Satiren geben vom Stanbpunft bes ftoiichen Weifen 
und fittenftrengen Römers ein Bild des herrichenden 
Sittenverberbens; fie zeichnen fich durch Ernſt der 
ner aus, leiden aber info ge vieler für und 
unverftändlicher Anspielungen ſowie ber übertriebe: 
nen Kürze der Diktion an Duntelheit. Neuere Aus: 
gaben von D. Jahn (zufammen mit Juvenali® und 
Sulpicia, Leipz. 1843; 2. Ausg. von Büdheler, daſ. 
1886; Tertausg., Berl.1868), Heinrich (Leipz. 1844), 
K. Fr. Hermann (daf. 1854); Überfegungen von 
Weber (Bonn 1834), Dünger (Trier 1844), Teuffel 
(Stuttg. 1857) und Binder (daſ. 1866). 

Perſon (lat. persona), urfprünglich die den ganzen 
Kopf bevedende Maske (f. d.), wodurch im Altertum 
die Schaufpieler den Charafter ihrer Rolle ausdrück⸗ 
ten; dann aud) die darzuftellende Rolleund der Schaus 
ipieler in feiner Rolle jelbft, welche Bedeutung im 
16. Jahrh. durch die Üderjegung lateiniſcher Komös 
dien mit dem Fremdwort aud in die deutſche Sprache 
fam, Berallgemeinert bezeichnet dann ®. überhaupt 
im Einzelmejen nad) feiner äußern Ericheinung jo: 
wohl alö nad) feiner geiftigen und fonftigen Eigen» 
tümlichkeit und inäbefondere in der Rechtswiſſenſchaft 
jedes Weſen, welcheö Subjekt von Rechten und Nechtö: 
verhältniffen fein kann, im Gegenſatz zu ben Sadıen, 
den willenlofen, materiellen Dingen der Außenwelt. 
Die Begriffe P. und Menſch find infofern nicht die— 
felben, als es Perſonen gibt, welche feine Menfchen 
find, und als es wenigjten® früher Menfchen gab, 
welche feine Berfonen waren. Die Geſetzgebung hat 
nämlich dadurch, daß fie eine ſogen. iurfifbe P. 
(ſ. d.) fonftruierte, die Möglichkeit gegeben, die Pers 
fönlichleit an etwas andres ald an ein phufiige® 
Individuum zu nüpfen, 3. B. an eine Gemeinde, an 
einen Vermögendfompler ꝛc. Auf der andern Seite 
war der Stlave ded Altertum rechtlos; er galt für 
eine Sache, eben weil ihm das Necht der Perſönlich— 
keit, die Rechtsfähigkeit, fehlte, welche heutzutage 
in den zivilifterten Staaten jedem Menſchen zufommt, 
Verſchieden von der Rechtsfähigkeit ift die Hand— 
lungsfäbigfeit, melde die Fähigkeit vernünftiger 
Entichließung vorausfegt und daher Kindern und 
Fähigkeit, 
8 Rechts⸗ 


* nach einer 
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verfönlichleit, zulommt. — In der Grammatik ver: 
iteht man unter P. das beim Konjugieren auöge: 
drüdte Verhältnis, wodurch man den Gegenftand 
unterfcheidet, welcher ſpricht (erfte P.), zu welchem 
(zweite B.) u. von welchem (dritte P.) geiprochen wird, 
Perſonage (franz., ipr. ahſch), |. v. mw. Perſon, Per: 
fönlichkeit, gewöhnlich mit jpöttifchem Nebenfinn. 
Persöna grata (lat.), eine angenehme, in Gunft 
ftebende Berjon (Gegenjag: Persona ingrata). 
Verfonäl (neulat.), Gefamtheit von Berfonen, 
welche gemeinfame Thätigkeit in einem Beruf: oder 
Wirkungskreis verbindet, 3. B. Bühnenperfonal. 
Berfonalarrefl, ſ. Arreli 
Perjonalgenofienihaften, Genofjenichaften, bei 
welchen lediglich die Perſon ald Träger ber Mitglied: 
ichaft erjcheint, während bei der Realge noſſenſchaft 
die Perſon, welche Mitglied iſt, näher durch ein Ver— 
mögensrecht beſtimmt wird und der jeweilige Be— 
ſitzer eines Grundſtücks, Waldteils ꝛc. der Genoſſen⸗ 
ſchaft angehört. 
Perſonalien (lat. Personalia), die Lebensumſtände 
einer Perſon; auch Nachricht, Bericht darüber. 
Perjonaliflen, im frühern Deutſchen Neid) diejeni: 
gen Herren, welchen, ohne daß fie eine reihsunmit: 
telbare Herrſchaft oder ein Thronlehen bejaken, vom 
Kaiſer Sig und Stimme auf dem NReichätag —— 
war; auch u für Neuadlige, welde in die 
reichöfreie Ritterjchaft aufgenommen wurden, und 
von Altadligen, welche in der legtern verblieben, ob: 
wohl fie nicht mehr im Befig vonreihsunmittelbarem 
Territorium waren, 


Perfonalität (neulat.), Berfönlichteit, das geſon⸗ 
in, nad weldjem ein Wefen ein Wejen für 


derte 
fih, eine Perſon, ift. Perjonalitäten, perſön— 
liche Beziehungen, Anjpielungen, Anzüglichkeiten zc. 
in Rüdficht auf eine Berfon. 

Perjonalfrebit, j. Kredit, S. 178, 


Berfonalmatritel, |. Adelömatrifel, 

Perjonalfiener, j. Steuern. 

VPerſonal⸗ und Qualififationsberichte, in Preußen 
durch Habinettdorder vom 29, Juni 1848 an Stelle 


der frühern geheimen Konduitenliften für alle Difi: 
ziere, Fähnriche, Ärzte, Militärprediger, Auditeure 
und Bahlmeifter eingeführte Berichte über die per: 
ſönlichen Berhältniffe (Name, Charge, Alter, Reli: 
gion, Familienverhältniffe, militärifche Laufbahn — 
Berjonalberidt —), denen ein Urteil über Fähig— 
feiten, Kenntniffe, Leiſtungen, Felddienſtfähigkeit 
und Geeignetheit für die Beförderung (Dualififas 
tionsbericht) angejchloffen wird, Sie werden alle 
vier Jahre, zulegt 1. Jan. 1886, die Dualififations: 
berichte für fi in allen geraden Jahren und über 
Stabsoffiziere und Generale alle Jahre zum 1. Jan. 
eingereicht. Im Zivilftaatsdienft, wofelbft die Kon— 
duitenliften gleichfalls abgeſchafft find, werben folche 
Berichte nur bei bejonderer Beranlafjung erftattet, 
namentlich wenn das —— in eine höhere Stelle 
in Frage kommt. In Oſterreich wird dem Geſuch 
eines Staatsdieners um eine andre Staatdanitellung 
eine amtliche Dualififationstabelle von dem un: 
mittelbaren Borftand des Bewerbers beigefügt. 
Perfonalunion, die vorübergehende !hatfachliche 
— mehrerer Länder unter einem und dem⸗ 
ſelben Monarchen, im Gegenſatz zur Realunion, 
bei welcher dieſe Vereinigung eine verfafjungsmäßige 
und dauernde ift (f, Staat). 
erjonalverfiherung, |. Verſicherung. 
ersöna publica (lat.), eine öffentliche Perſon, 
d.h. jemand, der eine öffentliche Stellung einnimmt | 
(int Gegenjag zu Privatperjon). 











Perjonage — Berjonifikation. 


BVerfonäten, ſ. v. w. Strofularineen. 
Verfonaten| ichten, ſ. Juraformation. 
Verſonenkonio , j. Buchhaltung, ©. 565. 
Perfonenreht (Jus personarum), derjenige Teil 
des Privatrechtö, welcher bie perfönlichen Verbält: 
nifje im —— zu den Vermögensverhältniſſen 
regelt. Man unterjcheidet Dabei — P. im engern 
Sinn, betreffend die Rechte, welche einer Perſon als 
ſolcher zukommen, und Familienrecht, betreffend die 
Stellung der Perſon als Glied einer Familie (Eher, 
Verwandtſchafts-, Vormundſchaftsrecht). 
Perſonenſtand (Zivilſtand, Familienſtand), 
die rechtliche Stellung des Menſchen in Anſehung 
ſeiner durch eheliche oder außereheliche Geburt, durch 
Annahme an Kindes Statt oder durch Verheiratung 
begründeten Familienverhältniſſe. Die Beurkundung 
des Berionenftandes, aljonamentlich ber Begründung 
desjelben durd; Geburt und Verheiratung und feiner 
Endigung durch den Tod, ift in neuerer Zeit viel: 
fach von den kirchlichen auf bürgerliche Behörden 
(Bivilftandsbeamte, Standesbeamte) über: 
tragen worden. Für dad Deutfche Reich tft dies 
durch Geſetz vom 6. Febr. 1875 über die Beurkun— 
dung des Perfonenftandes und die Eheſchließung ae 
ſchehen. Aber auch die belgiſche, englifche, zöſiſche, 
holländiſche, italieniſche und ſchweizeriſche Geſetzge⸗ 
bung haben die ſtaatliche Regiſterführung angeord: 
net. In Deutichland hat bie Beurfundung dur das 
zuftändige Standesamt mitteld Eintrags in das 
Standesregijter zu erfolgen, deflen Führung 
einem bürgerliden Standesbeamten übertragen 
ift. Die Bildung der Standesamtäbezirfe und die 
Beftellung der Standeöbeamten und ihrer Stellver: 
treter ift Sadje der höhern Verwaltungsbehörde. 
ällt der Standesamtsbezirk mit dem Gemeinde 
ezirk zufammen, jo F in der Regel der Gemeinde⸗ 
vorſteher die Geſchäfte bed Standesbeamten wahr: 
unehmen; doch kann die Gemeindevertretung auch die 
nftellung beſonderer Standesbeamten — en. 
Jeder Standesbeamte hat drei Standesregiſter zu 
hren, nämlich Geburts-, Heiratd- und Sterberegi⸗ 
er. Auch erfolgt durch den Standesbeamten die 
bürgerliche Eheſchließung (ſ. Zivile he). Geiſtliche 
können als Standesbeamte nicht —— Dal. 
die Kommentare zu dem beutichen Perſonenſtands⸗ 
gejeg von Hinfchius (2. Aufl., Berl. 1876), Sicherer 
(Erlang. 1879), Wohlers (2.Aufl., Berl. 1882) u.a. Als 
Verbrechen in Beziehung auf den P. bezeichnet das 
deutſche Strafgeſetzbuch ($ 169, 170) die vorfägliche 
Veränderung oderlinterbrüdung des Berjonenftandes 
eines andern und bie betrügeriſche Eingehung einer 
Ehe. In legterer Beziehung wird nämlich derjenige, 
welcher bei Eingehung einer Ehe dem andern Teil 
ein gefegliches Ehehindernis argliftig verſchweigt 
oder den andern Teil zur Eheichliekung araliftig 
mittels einer —— Täuſchung verleitet, welche den 
Getäuſchten zur Anfechtung der Ehe berechtigt, auf 
Antrag des letztern mit Gefängnis von drei Monaten 
bis zu fünf Jahren beftraft, vorausgeſetzt, daß wegen 
jener Täufchung bie Ehe —* worden iſt. Die 
eigentliche Beränderung oder Unterdrückung des Ber: 
onenftandes aber, aljo namentlich die Kindes unter 
chiebung (f. d.), wird mit Gefängnis bis zu drei 
Jahren und, wenn die Handlung in gewinnſüchtiger 
Abficht begangen wurde, mit Zuchthaus bis zu zehn 
Jahren geahndet. 
Perfjonififation (lat.), die Darftellung von etwas 
Unperjönlichem als Berjönlichkeit, 5. B. der Rhein 
als Flußgott, die Begriffe Hoffnung, Glüd ꝛc. als 


Göttinnen dargeftellt ; auch ſ. v.w. Brofopopöie(f.d.). 


Rerjönlie Bemerkungen — Perth. 


Verſönliche Bemerkungen, im parlamentariichen 
und überhaupt im öffentlichen Leben kürzere Äuße— 
rungen eines Rebnerd, welcher in der vorausgegan: 
genen und nunmehr gejchlofjenen Debatte perjönlich 
angegriffen oder doch erwähnt worden ift, zur Wah— 
rung feines perjönlichen Standpunktes. 

Perſoon, Ehriftian Hended, Mykolog, geb. 1755 
zu Kapſtadt, ftudierte in Leiden und Göttingen Mes 
dizin und Naturgefchichte, lebte ald Arzt zu Paris 
und ftarb dajelbit 17. Febr. 1837. Er ift der Grüns 
der der beichreibenden Bilzfunde und durch das erfte 
wiljenichaftliche Syftem der Pilze, welches er fchuf, 
ebenjo hochverdient wie ald Autor der meiften Pilz: 
gattungen fowie zahlreicher Bilzarten, welche pie 
von ihm ——— worden ſind. Von ſeinen een 
bezüglichen riften find hervorzuheben: »Obser- 
vationes mycologicae« (Xeipz. 1796- 99, 2 Bbe.); 
»Synopsis methodica fungorum« (Götting. 1801); 
»Mycologia europaea« (Erlang. 1822-28, 3 Bbe.); 
»Trait& sur les champignons comestibles« (Par. 
1818). Außerdem fchrieb er: »Synopsis plantarum, 
seu enchiridion botanicum« (Petersb. 1817—21). 

Beripektin (neulat.), |. Fernrohr, S. 150. 

BPeripeftive (v. lat. perspicere, deutlich fehen), die 
Kunft, Gegenſtände fo abzubilden, wie fie dem Auge 
des Beobachters von einem beftimmten Punkt aus 
erjcheinen. Sie zerfällt in zwei Teile, die mathe: 
matijche oder Linearperſpeltive und bie Luft: 
perjpeltive. Erftere lehrt die einzelnen Punkte 
und Linien der Objekte an der richtigen Stelle auf 
der Bildfläche darftellen und bildet die praltiſche An— 
wendung der Zentralprojeltion (f. Projektion); 
legtere dagegen handelt von der größern oder gerin« 
gern Deutlichfeit, welche den Umriſſen der Objelte 
nad) ihrer Entfernung zulommt, von den Nüancie: 
rungen, welche bie —5* mit der Entfernung durch 
Abſorption des Lichts in der Atmoſphäre erleiden, 
u. N Wejentliche Förderer der Luftperſpeltive waren 


— 


die Florentiner Brunellesco und Paolo Ucello (1897 
bis 1475). Mit dem Ramen Parallelperſpektive 
bezeichnet man auch die Axonometrie und die ſchiefe 
Barallelprojeftion (f. Brojeftion), zu der unter 
andern die jogen. Militär: und Kavalierperſpek— 
tive gehört, bei welcher die Projektionsſtrahlen die 
Bildflähe unter 45° treffen. Die P. ift eine der 
Hilfswiſſenſchaften ber Architeltur und Malerei. Zur 
Herſtellung perjpektivifch richtiger Zeichnungen be: 
nugt man Berfpeltivlineale (Fluchtpunkt— 
fchienen), welde dazu dienen, einen unzugäng: 
lichen Flucht: oder Verſchwindepunkt, d. h. einen 
Bunlt, in welchem ſich die peripeltivifchen Bilder 
paralleler Geraden vereinigen, au erfegen. Abbildun: 
gen und Erläuterungen ſ. »Zeitfchrift für Inſtru— 
mentenkunde 1883 (Cranz), »Deutiche Bauzeitung« 
1885 (Schupmann) und die Lehrbücher von —— t, 
Schreiber, Streckfuß. 1884 wurden drei perſpeltiviſche 
Apparate belannt, mittels deren man perſpektiviſche 
Bilder nach geometrifhen Daritellungen entweder 
nad zwei Anfichten oder nad einem Grundriß und 
einer Anficht zeichnen fann. Der Ritterfche Per: 
ſpeltograph (vgl. »Deutjche Bauzeitunge, » Zen: 
tralblatt der Bauverwaltung« 1884 und Ritter, Der 
Perſpeltograph, Frankf. 1884) und das Inſtrument 
von Brix (Batentichrift Nr. 27,646 D. R.:B.) zer: 
legen die Darftellungen 3. B. eines Baumwerfes in 
parallele Ebenen (Schnitte), die einzeln in P. ge: 
zeichnet werben, und an welche dann die Begrenzuns: 
gen zu ziehen find. Das weitergehende ———— 
inſtrument von Hauck (Journal für die reine 
und angewandte Mathematik«, Bd. 95) liefert durch 
Meyers Ktonv.»Lerifon, 4. Aufl., XI. Ed, 
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Umfahren zweier geometrifcher Figuren direlt das 
| peripeltiviiche Bild. Vgl. die Lehrbücher der P. von 
 Stredfuß (2. Aufl., Bresl. 1874), Thibault (1897; 
deutſch, Nürnb,. 1841), Schreiber (3. Aufl., Leipz. 

1886), Stövefandt (Berl. 1859), Gennerich (Leipz. 

1865), Morris (»Perspective, or Graphic projec- 

tion«, Lond. 1869), Hetich (Leipa. 1877), Berger 

(8. Aufl.,daj. 1886), Pillet (Par. 1886), Conz (Stuttg. 

1888) jowie die Spezialwerke: Tilſcher, Syftem 
der technifch»maleriihen ®. (Prag 1867); Hügel, 

Geſchichtliche Entwidelung der P. in der Haffischen 

Malerei (Würzb. 1881); Niemann, Handbuch der 

Zinearperipeltive für bildende Künftler (Stutta. 

1882); de Laspées, Grundregeln der malerijchen 
Pr (Wiesbad, 1883), Märtens, Der optiihe Mak: 

tab (2. Aufl. Berl. 1884); Heyn, Hauptjäge der P. 
De en De reieß.(Braunfchw.1887) ; 

eichfa, Frei-P. (2. Aufl., Leipz. 1888, 2 Bde.); 

Wiener, Lehrbuch der barftellenden Geometrie, 

Bd. 1 (Leipz. 1884), wo auch die Geihichte der P. 
‚ einaehend behandelt ift. 

BVeripiration (lat.), |. Atmung, ©. 17. 
Peripizieren 6. durchſchauen, beſichtigen. 
Per stirpes (lat., snah Stämmen«), Ausdrud bei 
Erbteilungen, wenn diefe nad) der Zahl ber Stämme 
geſchehen (Gegenjag: in capita, »nach Köpfen«). 
Verfiringieren (lat.), durchziehen, durchhecheln. 
BPerjuadieren (lat.), überreden, überzeugen; Ber: 
fuafion, Überredung; perjuaforifch, zur Über: 
redung — Berl uajorien, Üüberredungsmittel. 
Perte (franz.), ſ. v. w. Verluft; vgl. Damno. 
Perth, 1) Hauptitabt der danad) benannten fchott. 
Grafſchaft, am Tay, der bis zur Stadt für Schiffe 


| von 100 Ton. Gehalt ſchiffbar ift und unterhalb der: 


uchteite Straße zwifchen Hoch- und Tiefland führt. 

br Glanz ald alter Königsſitz ift geſchwunden, aber 
noch immer ift fie eine Stadt von Bedeutung, mit 
(1881) 26,236 Einmw., mehreren bemerkenswerten fir: 
chen (darunter bie von St. John, in welcher Anor 
1559 feine zündenden Predigten hielt), einem Graf: 
ſchaftsgebäude in griehtihem Stil, einer Alademie 
(Gymnafium), einem Muſeum (in den Marihall Buil: 
dings), Theater, Irrenhaus und lebhafter Induſtrie 
(Zeinens und wollene Waren, Kattundruderei, Ma: 
ſchinenbau, Glasfabrifation). P. ift Sit eines deut: 
ſchen Konfuld. Die beiden Parke zieren Bildfäulen 
von Sir Walter Scott und dem Bringen Albert. 
Zum Hafen gehören nur 18 Seeſchifſe von 608 Ton. 
Gehalt. In der Nähe liegt die Ruine von Scone 
Abbey, die 1659 non den Eovenanters zerſtört wurde, 
und (7 km nördlich) das Gehölz von Dunfinane, 
wo Macbeth 1056 feinen Thron einbüßte. Öftlich bei 
P., am Tay, liegt Scone Balace (Landſitz des Gra— 
fen Manäfield) an der Stelle det alten gleichnamigen 
Schloſſes der ſchottiſchen Könige, in welchem diefe ge: 
frönt wurden, und wo der Prätendent Karl Eduard 
1745 noch Hof hielt (den berühmten Krönungsſtein 
brachte Eduard I. 1296 nad dem Sieg bei Dunbar 
von Scone nad) der Weftminfterabtei, wo er nod) 
jegt als ein Teil des Krönungsftubls aufbewahrt 
wird). — P. ſelbſt ift eine der älteften Städte 
Schottlands, erhielt ſchon 1153 und wieder 1210 
ſtädtiſche Privilegien undgalt bis 1482 als die Haupt: 
ftabt Schottlands, deffen Parlamente oft hier oder 
in Scone zufammentraten. Robert Bruce eroberte 
P. 1311 und ließ die Werte ſchleifen; Jakob II. ftellte 
die Mauern wieder her. 1559 nahm bier die Refor: 
mation durch 3. Knor ihren Anfang (j. oben). 1600 
war der hier befindliche Balaft der Grafen von Gowrie 
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der Schauplak der fogen. Gowrie-Verſchwörung 
zur Ermordung König Jalobs VI. Am 25. Aug. 
1618 wurden von einer geiftlihen Verfammlung zu 
P. die fogen. Perther Artikel entworfen. Nach 
der Schladht von Tibbermoor 1644 wurde B. vom 
Marquis von Montroje belagert, 1651 von Erommell 
eingenommen und am ſüdlichen Ende der Stadt eine 
Gitadelle angelegt. 1715 Sr fi der Graf 
von Marr an der Spike einer Rebellenabteilung der 
legtern und behielt fie ald Waffenplag, bis der Her: 
320g von Argyll die Rebellen vertrieb; doc ge: 
lanate diefelbe Partei 1745 von neuem in den 


1837). — 2) Hauptitabt der britifch:auftral. 
Weftauftralien, am Schwanenfluß, 20 km von deſſen 
Mündung, an der großen, ins Innere vordringenden 
Dftbahn, mit großem Rathaus, mehreren fchönen Kir: 
chen, Hoſpital und 8000 Einm.; Sit des Gouverneurs 
und der Hegierung, eines anglifanifchen und eines 
fatholiihen Bifchofs, von 5 Konfuln, Handelskam— 
mer, 3 Banken. Der Hafen ift Fremantle (f. d.). 

Perth Amboy (pt. emmbeu), Hafenort im nord: 
amerifan. Staat New Jerjey, an der Raritanbai, 
dem Südende von Staten Island gegenüber, hat 
ein Seebad, eine Mineralquelle, Fabriten von feuer: 
feften Ziegeln, Raolingruben und (1885) 6311 Einw. 


Die Einfuhr wertete 1886 —87: 337,978 Dollar, die 


Ausfuhr 1,019,720 Doll. 

Perthes, 1) Johann Georg Juſtus, Buchhänd— 
ler, Oheim von P. 2), geb. 11. Sept. 1749 zu Rudol⸗ 
jtabt, widmete fich erft dem Kaufmannsjtand, trat 
aber fpäter indie Ettingerfche Buchhandlung zu Gotha 
und gründete dajelbit1785 ein eignes Verlagsgeichäft, 
welches bald in Blüte fam; ftarb hier 2. Mai 1816. — 


Sein ältefter Sohn, Wilhelm B., geb. 18. Juni 1793 | 


zu Gotha, ward bei B. 2) in Hamburg für den Bud)- 
handel gebildet, nahm 1813 und 1814 als Leutnant 
in der hanfeatijchen Legion am Feldzug in Medlen- 
burg und Holftein teil, trat dann als Kompagnon in 
das väterliche Geichäft und übernahm nad) deö Va— 
ters Tode dasjelbe allein. Bald darauf legte er durch 


Herausgabe des Stielerihen Atlas den Grund zu 


einem geographiichen Verlag, der durch die Verbin: 
dung mit andern namhaften Geographen und Kar: 
tenzeichnern, wie Berghaus, Diez, Reichard, Spruner, 
Stülpnagel, Sydow zc., bald große Bedeutung ge: 
wann, a lei erwarb er fich durch Herausgabe 
des »Gothaiſchen Hoflalenderö«, der vom Jahrgang 
1816 an aus dem Gttingerfchen Verlag in-den ſeini— 
aen überging, und dem er (jeit 1827) das genealo- 
giſche — der deutſchen gräflichen und (ſeit 
1848) auch der freiherrlichen Häuſer hinzufügte, um 
die Genealogie und Statiſtik namhafte Verdienſte. 
Er ſtarb 10. Sept. 1853 und hinterließ das Geſchäft 
unter der Firma: ⸗»Juſtus P.« feinem Sohn Bern: 
hard Wilhelm ®., geb. 3. Juli 1821, der die geo- 
graphiſche Anftalt, deren Erzeugniffe als der Höhe: 
punft der geographiichen Bitlenihaft und der karto⸗ 
graphiichen Technik (Betermann, Vogel, Hafjenftein 
u. a.) betrachtet werden fünnen, nambaft erweiterte. 
Seit 1855 ericheinen dafelbft die von A. Petermann 
begründeten »Mitteilungen aus Juftus ®.’ geogra- 
phiſcher Anftalt«, lange Zeit die hervorragendfte 
geographiſche erg eutichlands (jetzt hrsg. 
von Supan), ſeit 1866 das ⸗-Geographiſche Jahr: 
buch: , begründet von E. Behm, jet herausgegeben 
von 9. Wagner u. a, Seit feinem am 27. Dft. 1857 
erfolgten Tod wurde das Geſchäft von feiner Witwe 
und Rudolf Beffer (geft. 11. Aug. 1883), feit 1881 
von jeinem Sohn Bernhard B. fortgeführt. 


eſitz 
der Stadt. Vgl. Lawſon, The book of P. (Edinb, 
olonie 


Perth Amboy — Berthes, 


' 2 Friedrid Chriftoph, namhafter Buchhändler 
und Patriot, Neffe von B. 1), geb. 21. April 1772 
zu Rudolftadt, trat 1787 in Leipzig ald Lehrling in 
die Böhmeſche Buchhandlung, ward 1793 Gebilfe in 

der B. G. Hoffmannfchen Buchhandlung zu Hamburg 
und eröffnete 1796 bajelbft eine Sortimentöhand: 
lung, in welde aud fein nachheriger Schwager, 

‚Heinrich Beſſer (geb. 1775 zu Quedlinburg, geit. 
1826 in Hamburg), als Kompagnon eintrat, und 

welche bald zu einer der geachtetſten Deutſchlands 

fich erhob. Während Befjer bald das Sortiments. 
geichäftallein führte, wandte Dagegen P. feine Thätig: 
feit immer mehr dem Verlag zu und trat mit vielen 
ausgezeichneten Männern aller Biffenfchaften in Ber: 
bindung, jo mit feinem nahmaligen Schwiegervater, 

Matthias Claudius, und mit den Gebrüdern Grafen 

Stolberg. 1813 trat er begeiftert für die Sadje der 

deutichen Freiheit an die Spike des Aufftandes gegen 

die Franzoſenherrſchaft in Hamburg, warb darauf 
bei der Rückkehr der Franzoſen geächtet und nahm 
dann an den Feldzügen im norbweitlichen Deutich: 
land teil, Als Mitglied des hanjeatijchen Direlto— 
riums und als Abgeordneter erwirkteerin dem Haupt: 
quartier der Verbündeten zu frankfurt a. M. die 

Freiheitöakte der Hanfeftädte zurüd, Als er nad Ber: 

nichtung der franzöftfchen Herrſchaft nah Hamburg 

zurüdkebrte, fand er jein Gejhäft ganz banieder: 
liegend; indeffen gelang es ihm, die angehäuften Ber: 

\ Bindlichteiten ei, ehrenhafte Weife zu löfen. Außer: 

dem war P. aud) in mehreren Zweigen des wiederber: 

 geftellten Hamburger Gemeindemwejens thätig. Nach 
dem Tod jeiner erften rau fiedelte er 1821 nad 

Gotha über, indem er fih nur dem Verlagshandel 

widmete und das Yen Shi Geſchäft feinem Schwa- 





ger Beffer und deifen Schwiegerjohn Johann Hein: 
‚rich Wilhelm Maufe (geb. 1790 zu Schleig, geit. 1559) 
überließ. Gin großartiges Unternehmen ®. mar 
Heeren und Ufert8 »Gefchichte der europäischen Staa= 
ten«⸗, für defien Ausführung er die audgezeichnetiten 
Hiftorifer zu puren wußte, und welches feit 1875 
unter der Redaktion W. v. Gieſebrechts wieder auf: 
—— und zu Ende geführt wird. Unter den 
Buchhändlern Deutſchlands galt P. als Autorität; er 
wirkte mit in den Angelegenheiten des Nahdruds, 
der Preßgejeggebung ſowie bei der Begründung des 
Börſenvereins zu Leipzig und ftarb 18. Mai 1845 in 
Gotha, Sein Leben ſchrieb Klemens Th. P. (f. un: 
ten) u. W. Baur (Volksſchrift, 2. Aufl, Barm.1878). 
Bon feinen drei Söhnen haben fich der ältefte, 
Friedrid Matthias P. geb. 16. Jan. 1800 zu Ham⸗ 
burg, ſeit 1842 Baftor zu Moorburg bei Hamburg, 
geft.28. Aug. 1859, durch mehrere theologiſche Werte, 
unter andern: »Die alte und neue Lehre über Gejell: 
ſchaft, Staat und Kirche (Hamb. 1849, 3. Aufl. 1850) 
und »Leben des Biſchofs Chryfoftomus : (da). 1853), 
ber zweite, Klemens Theodor ®., geb. 2, März 
1809 zu Hamburg, Profeffor der Rechte zu Bonn, 
eft. 25. Nov. 1867, befonders durd) die Biographie 
Feines Vaters (6. Aufl., Gotha 1872, 3 Bode.) und die 
Werke: »Bolitische Zuftände und Perjonen in Deutſch⸗ 
land zur Zeit der franzöfifchen Herrichaft« (2. Aufl., 
daf. 1862; Bd. 2, hrsg. von U. Springer, 1869), 
»Das deutihe Staatsleben vor der Revolution. 
(Hamb. 1845) und ald Gründer der »Herbergen jur 
Heimat« befannt gemadt. Der britte, Andreas 
Hanſa Traugott ®., geb. 16. Dez. 1813 zu Kiel, 
* feit dem Tod ſeines Vaters deſſen Verlags: 
geſchäft unter der alten Firma: »Friedrich P.« in 
‚Hamburg im Auftrag ber Erben fort, lebt aber zu 
ı Gotha, wo er 1. Jan. 1840 bereitö eine eigne Ber: 











Perthſhire — Perb. 


lagshandlung unter der Firma: »Friedrich und An: 
dreas B.« errichtete und beide Handlungen jeit 1. Jan. 
1854 vereinigt unter der Firma: »Friedrid Andreas 
P.« fortführte, bis er fie 1874 feinem Sohn Emil 
überlieh. 

BVerthihire, Srafichaft im mittlern Schottland, um: 
faßt 6702 qkın (121, LM.) mit (1+81) 129,007 Einw. 
Das Land mit feinen breiten Ebenen und fühn an- 
fteigenden Bergen bietet reihe Abwechlelung. Längs 
der Küfte des Fir of Tay erftredt ſich die frucht: 
bare, Carje of Gomwrie genannte Ebene. Oberhalb 
derjelben durchbricht der Tay die Höhenzüge der Ochills 
(717 m) und Sidlaws (346 m), zwiſchen denen und 
den steil auffteigenben Hochlanden die fruchtbare Thal: 
ebene Strathmore ſich auöbreitet. Die Hochlande 


Verthſhires find reich an wilden Thälern und male: | 


rifchen Seen, Der Garry entipringt in der bewalde— 
ten Landſchaft Atholl (mo Cairn Gomwar, 1119 m), 
vereinigt fich unterhalb der Paßenge von Killiecranfie 
mit dem aus W. fommenden Tummel, ber ſich in 
den Lochs Rannoch und Tummel klärt, und flieht bei 
2ogierait in den gqleichfall8 im MW. entipringenden 
Tay, den Hauptfluß der Grafjchaft. Der Tay ent: 
mwäjlert den —— von Breadalbane mit 
Loch Tay, in deſſen Fluten ſich der 1214 m hohe Ben 
Lawers jpiegelt. Nach feinem Austritt aus dem Ge: 
birge empfängt der Tay noch den Isla von D, und 
den Earn von ®. Die füdliche Grenze von PB. bildet 
teilweife der 
den wilden P 
Katrine und längs bed re in die Berglandidaft 
von Balqubidder führt, wo Ben More, 1164 m, 
liegt. Keane ie ra age ar Vom 
Areal waren 1887: 15'% Proz. Aderland, 5,4 Proz. 
Reideland, 5,4 Proz. Wald; man zählte 73,286 Rin— 
der, 672,376 Schafe. Die Induftrie liefert nament⸗ 
lich Linnen, Woll: und Baummollwaren. Bon den 
Eiſenbahnen ift die Hochlandbahn die bemerlens: 
wertefte, indem fie den 442 m hohen Drumoudter 
Vak überfchreitet. In den Hochlanden herrſcht noch 
die gäliſche Sprache, von der geſamten Bevölkerung 
aber find deren nur 15 Proz. mädtig. Der Boden 
der Sraffhaft P. bat in Schottlands Geſchichte einen 
klafſiſchen Ruf: hier befinden ſich die durch Oſſians 
Lieder verewigten Drte und fein Grab, Macbeth 
Schloß, der durd Walter Scotts »Jungfrau vom 
See« berühmte Katharinenfee, fernerfogen. Druiden: 
denfmäler u. a. 

Pertinar, Publius Helvius, röm. zus. geb. 
126 n. Chr. bei der Stadt Alba Bompeja in Ligurien, 
trat zu Rom ind Heer, fämpfte unter Marcus Au: 
relius gegen die Germanen, wurde Prätor und Se: 
nator und erhielt endlich die Bermaltung der Provinz 
Syrien. In der Folge focht er in Britannien und 
Afrika. Als Präfeft von Rom nad) ded Commodus 
Ermordung 192 am legten Tag des Jahre vom Se- 
nat auf den Thron gehoben, regierte er mit Weisheit 
und Mäfigung, warb aber ſchon 28. März 193 von 
den wegen feiner ftrengen Disziplin verjchwornen 
Prätorianern ermordet, 

Pertinenz (lat.), Zubehör (f. d.). 

Per tot diserimina rerum (lat.), »burd) fo viele 
Gefahren«, Citat aus Bergild »Aneide« (I, 204). 

Pertwis (for. ih), Stadt im franz. Departement 


Vaucluſe, Arrondiffement Apt, unmeit der Durance, 


an der Eifenbahn Rognac-Air-Gap (Abzweigungnad) 
Avignon), mit 2 alten Türmen (Reften der Befefti: 
aungöwerfe), Handeldgericht, Fabrikation von Tuch, 
Branntwein ꝛc., Handel mit Olivenöl, Getreide ıc. 
und (1886) 4748 Einw. 


ya deſſen Nebenfluß Teith durch 
aß der Trofjach® zum malerischen Yod) | 
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Pertunda, bei den Römern eine von jungen Ehe: 
männern verehrte Göttin. 

Perturbation (lat.), hervorgebrachte Verwirrung, 
in den Gang von etwas eingreifende und ihn mos 
bifizierende Störung, befonder8 in der Heilkunde 
und Aſtronomie \ Störungen). 

Pertussis (lat.), Keuchhuften. 

Perty, Joſeph Anton Marimilian, Natur: 
forſcher, geb. 1 zu Ohrnbau in Mittelfranken, 
ftudierte zu Landshut und München Medizin und Na: 
turmwiflenichaften, habilitierte fih dann in München 
und wandte fich befonder® der Zoologie zu. In dem 
großen Werf »Delectus animalium articulatorum« 
(Münd. 1832) beichrieb er die von Spir und Martius 


‚auf ber Neije in Brafilien gefammelten Inſelten. 


1833 folgte er einem Ruf nad) Bern, wo er bis 1876 


‚ bozierte und 8. Aug. 1884 ftarb. Er widmete fich 


namentlich auch anthropologifchen u. pſychologiſchen 
Studien und veröffentlichte zahlveiche Schriften, die 
ſich befonders auf das fogen. magiſche Leben der Seele 
beziehen. Dahin gehören unter andern: »Die myſti⸗ 
re er inder menſchlichen Natur: (Leipz. 
1861 ; 2. Aufl. 1872, 2 Bde); »Die Realität der ma: 
aifchen Kräfte« (daf. 1862); »Anthropologiſche Vor—⸗ 
träge (daf. 1863); »liber das Seelenleben der Tiere« 
(da. 1865, 2. Aufl. 1875); »Die Natur im Licht phis 
lofophifher Anjhauung« (daf. 1869); »Blide In as 
verborgene Leben des Menſchengeiſtes« (da. 1869); 
»Die Anthropologie als die Wiffenfhaft von dem 
förperlichen und geiftigen Wefen des Menfchen« (daſ. 
1874, 2 Bbe.); »Der jegige Spiritualiamus und ver: 
wandte Erfahrungen der Bergangenheit und Gegen: 
wart« (daf. 1877); »Erinnerungen aus dem Leben 
eined Natur: und Seelenforſchers« (daf, 1879); » Die 
fihtbare und die unfichtbare Welt « (daf. 1881). Außer: 
dem fchrieb er: »Allgemeine Naturgeichichte ald phi: 
loſophiſche und Humanitätömwiffenfchaft« (Bonn 1837 
bis 1844, 4 Bde.); »Zur Kenntnis kleinſter Lebens⸗ 
formen« (Bern 1852); »Vorfchule der Naturwiſſen⸗ 
ſchaft« (baf. 1853); »Spezielle Zoologie« (Stutta. 
1855); »Grundzige der Ethnographie⸗ (Leipz. 1859). 
Berk, Geora Heinrich, deuticher Geſchichtsfor—⸗ 
fcher, geb. 28. März 1795 zu Hannover, ftudierte 1813 
bis 1816 in Göttingen vorzugsweiſe Geſchichte und 
veröffentlichte eine »Gejhichte der merowingiſchen 
Haudmeier« (Hannov, 1819). 1823 zum Selretär 
am königlichen Arhiv zu Hannover ernannt, über- 
nahm er bald darauf die ihm von Stein übertragene 
—— ber Herausgabe des großen Quellenwerles 
der »Monumenta Germaniae historica« (ſ. d.), in 
denen er die Quellen der Farolingiihen Zeit meiit 
felbft edierte. Über feine Reifen und Arbeiten berich 
tete er in dem »Archiv der Gefellichaft für ältere 
deutiche Geſchichtslunde (Hannov. 1824— 1872, 5.— 
14. Bd.) und ſuchte die Kenntnis der mittelalterlichen 
Geſchichtſchreibung durch heſondern Abdruck der widı: 
tigſten Quellen und eine Überfegung berfelben (»Die 
Gefchichtichreiber der deutschen Vorzeit«, Berl. 1846 ff.) 
zu fördern. 1827 ward er zum königlichen Biblio: 
thefar und Archivrat in Hannover, 1828 zum Hifto- 
riograpben des Gejamthaufes Braunfchweig: Lüne: 
burg ernannt. Bon 1832 bis 1837 redigierte B. bie 
neubegründete ⸗Hannoverſche Zeitung«, und mehr: 
mals war er Deputierter der Stadt Hameln in der 
Zweiten Kammer. 1842 wurde er ald königlicher 
Oberbibliothefar nad) Berlin berufen, wo er bald dar— 
auf den Titel eines Geheimen Dberregierungsrats 
erhielt und Mitglied der Afademie der Wiſſenſchaften 
ward. Er ftarb 7. Dft. 1876 in Münden. Er vers 
Öffentlichte noch: »Ernit, Graf von Müniter« (Bonn 
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1839); »2eben des Minifters Freiherrn von Stein« 
(Berl. 1849 — 54, 6 Bde,), von dem das Werk »Aus 
Steind Yeben« (dal. 1856, 2 Bde.) ein Auszug ift; 
- Die königliche Bibliothek in Berlin in den Jahren 
1846  50+ (daf. 1851); »Leben des Feldmarſchalls 
Grafen Neithardt v.Gneifenaue (daf. 1864- 69,3 Bde; 
Bd. 4—5 hrsg. von H. Delbrüd, daf. 1880—81) und 
gab »Leibniz' gefammelte Werke: (Hannov.1843—47, 
Vd.1- 4), die »Denkichriften des Ninifters Freiherrn 
vom Stein über deutiche, insbefondere preußifche, 
———— « (Berl. 1848) und ⸗Handſchriftenverzeich⸗ 
niffe der föniglihen Bibliothef zu Berlin« (daf. 
1853, Bd. 1) heraus. 

Peru (ſpan. EI Peru, bei den Bewohnern deö 
alten Inkareichs Tahuantinfuyu, »die vier Pro: 
vinzen«, genannt), vor der Entdedung durch die 
Spanier das größte und zivilifiertefte Neih Süd: 
amerifas, dann eins der vier Bizefönigreiche des ſpa— 
nischen Amerifa und feit der Unabhängigfeitserklä- 
rung 28. Juli 1821 eine der Republifen, in welche 
die ehemaligen ſpaniſchen Kolonien in Südamerika 
verwandelt ſind. Die heutige Republik P. (vgl. bei: 
folgende Karte) liegt zwiſchen 2"20°— 17°55° ſüdl. 
Br. und 68°50°—-81"20° weftl. 2. v. Gr. und grenzt 
im N. an Ecuador, im D. an Brafilien und Bolivia, 
un ©. an Chile und im W. an den Stillen Ozean. 
Die Meeresfüfte bat ohne Heinere Krümmun: 
gen eine Yänge von 2150 km und reicht von der Bai 
von Tumbez im N. bis zum Rio Zama im S. Sie 
it meift hoch, und das Meer hat jtellenweife, in ge: 
ringer Entfernung von Klippen, bis 150 m Tiefe, 
Im nördlichen Teil enthält die Küfte Baien und 
Vorgebirge, im füdlidhen bildet fie faft eine gerade 
Linie, An Häfen ift die Hüfte arm; viele find nur 
offene Reeden oder haben ganz unvolllommenen 
Schu; die Baien von Callao und Payta find die 
vorzüglichiten. Die wichtigſten Inſeln, welche vor 
der Küfte Perus liegen, And die in der Nähe von 
Pisco gelegenen Chindainfeln, die St. Lorenzinfel, 
welche den Hafen von Callao bildet, und die Lobos— 
infeln, fämtlih von tiefem Waffer umgeben. Die 
Brandung ift längs der ganzen Hüfte ftarf, dad An- 
landen fchwierig und gefährlich. 

Bodengeftaltung, Bewäflerung. 

Die phyſiſche Beichaffenheit des Landes im Sn: 
nern ift von wechlelndem, aber großartigem Cha: 
ralter. Den auffallenditen Zug des Gejamtbildes 
jtellen die Andes dar, die mit + hoben Plateaus 
und Kämmen, der Hüfte parallel laufend, das Gebiet 
durchziehen, überall vom Meer aus fichtbar find, aber 
nirgends bis an den Strand reichen (ſ. Kordil— 
leren). Die weftliche Hauptlette oder die Hüften: 
fordillere begleitet die Küſte in einer durchichnitt: 
lien Entfernung von 110— 125 km und ragt mit 
ıhren Gipfeln vielfah in die Negion des ewigen 
Schnees hinein. Ihr höchfter Gipfel ift der Miſti 
oder Vulkan von Arequipa (6102 m). Die mittlere 
Höhe ihrer Päffe beträgt 3600 m; viele, und gerade 
die am meijten begangenen, fteigen bis 4800 m Höhe 
an. Der jhmale Saum im W. diejer Kordillere ift 
teils Ebene, teils niedriges Bergland (la Cuesta ge: 
nannt), teil® höheres, ſchluchtenreiches Mittelgebirge 
(laSierra), indem zahlreiche Bergzüge von der Andes— 
fette nach W. abgehen und, allmählich niedriger wer: 
dend, an der Küfte auslaufen. Der größte Teil dies 
ſes Küſtenſtrichs, bis zur Vorſtufe der Andes hin (in 
einer Breite von 25 — 60 km), befteht aus müften 
Sandebenen. Mehr landeinwärts bildet diefe Sand: 
region vielfach Plateau8 von 500 —1200 m Höhe, 
die Durch Längshöhenzüge voneinandergetrennt wer: 
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den. Zmwijchen den beiden Hauptletten des Hochlan— 
des, der Küſtenkordillere und der innern Kordillere, 
eritreden fich weite Plateaus, die Paramos oder 
Punas, von durdfchnittli 4000 m Meereshöhe. 
Bisweilen reiht die Buna ununterbroden von der 
Binnen: bis zur Küftenfordillere; in andern Gegen: 
den ift fie von tiefen Thälern durchſchnitten, die durch 
—5 Klima und erſtaunliche Fruchtbarkeit den 
hlagendften Gegenjag zu den nahegelegenen hoben 

und eifig falten Bunas bilden, Die beiden Korbdil: 
leren haben verjchiedene Formen. Die Küftenkordil: 
lere ift jchroffer und wilder; ihr Kamm ift breiter, 
ihre Gipfel find weniger pyramidenförmig, fondern 
meist nad N. oder W, ſenkrecht abfallende Gebirgs: 
ftöde, welche in minder fteiler Neigung nad DO. aus 
laufen, während die der Binnenfordilleren Pora- 
miden oder Kegel find, oft ſogar Radeln. Gegen die 
zwijchen beiden Ketten liegende Hochebene dadıt ſich 
die erftere terrafienförmig ab, die Binnenkordillere 
dagegen in faft gleichmäßiger Neigung. Endlich iſt 
die Oftabdahung der Binnenkfordillere ſchroffer ala 
die Weſtabdachung der Küftenkordillere, welche nur 
auf den letzten 1000 m Höhe fehr fteil anfteigt. Im 
nördlichen ®. laufen vom Gebirgäfnoten von Basco 
faft parallel gegen N. drei Zweige der Andes aus: 
die Küftentordillere, die mittlere und öſtliche Kette 
genannt, welche zwei fehr ausgedehnte Längentbäler 
einfchliefen, das des obern Marafion (das Thal von 
Tunguragua) und das des Quallaga, Südwärts von 
dem Knoten von Pasco ift Dagegen das Gebirge in 
zwei Ketten geipalten, die fi weiterhin (13° jüdl. Br.) 
im Gebirgsknoten von Eujco wieder vereinigen. Die 
zwiſchen denjelben auf dieſer Strede liegende Region 
bildet ein allgemeines Plateau, das jedoch durch meh: 
tere Querfetten in größere Unterabteilungen zer: 
fällt. LZettere find: das Plateau von Junin oder 
Bombon (4400 m od), dad von Huancavelica (30900 
4200 m), das von Cangallo (3900 m) und das von 
Gotobamba. Der ausgedehnte Gebirgsfnoten er: 
ſtreckt ſich ſüdwärts bis zum 15.° füdl. Br., wo er 
durch die hohe Querkette von Bilcanota (5300 m) 
begrenzt wird. Auf diefem Bergfnoten liegt füböft- 
lih das hohe Plateau von Duispicandi, das vom 
obern Rio Bilcamayu durchfloſſen wird, und aus 
welchem der Nevado von Azungata hervorragt. In: 
ter 15° füdl, Br. fpalten fich die Andes abermals in 
zwei Ketten, von denen bie Küitenfette gegen SSO., 
wie bidher, weiter zieht, die Binnenfordillere dage: 
gen, einen großen Bogen (Andes von Carabaya) ge: 
en D. beichreibend, nad; Bolivia übertritt und mit 

ener dad 3800-4000 m hohe Plateau von Bolivia 

einschließt, in deffen nördlichem Teil das Beden des 
Titicacafees liegt, von welchem aber nur die nord: 
westliche Hälfte zum Gebiet von P. gehört. Die Re— 
gion zwiichen diefem Beden und der tüftenlordillere, 
Gollao genannt, befteht aus Punas von 46,0 m 
Höhe ohne tief eingefchnittene Thäler und gehört zu 
den Ödeften Gegenden Perus. Gegen D. fällt das 
Gebirge durchgängig fehr teil ab gegen die Region 
der mit Urwald bededten Gebirgdausläufer (la Mon- 
tafa) und der gleichfall® mit Wald überjogenen 
Ebenen, bie I bis zur Grenze von Brafilien er: 
ontafia finden ſich ſcharfe Gebirge: 

tämme (Chuchillas, »Mefjer«) und zwiſchen denjel: 
ben tief eingejchnittene Thäler. Die bedeutendſte die: 
fer Ketten tft die große Apurimackette, die zwiſchen 
12 und 13° füdl. Br. von der Binnenfordillere ab» 
zweigt, jpäter nah”. ftreicht und ſich unter 8’ jübl. Br, 
in das niedrige Fladjland des Amazonenbedens ver: 
liert. Die öftliche Region tft fajt ganz unbelannt und 
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Peru (Bewäflerung, Klima, Tier: und Pflanzenwelt). 


nur von unabhängigen, wilden Indianern dünn be: 
völfert. — Die geognoftijchen Verhältniſſe Perus 
find noch jehr wenig erforscht. Den Küftenftrich be: 
dedt tiefer Sand, der dem Alluvium, weiterhin dem 
Diiuvium angehört und teild Formen der obern 
Dolithengruppe, teild® Granite und Porphyre zur 
Unterlage hat. Mit der Erhebung ded Yandes gegen 
das Innere treten Porphyre und porphyrähnliche 
Geiteine zu Tage, oft in groteöfen, jerrijfenen or: 
men. Auf dem 2353 und in den durchkreuzenden 
Bergketten finden ſich häufig Sandſteine, meitt rote, 
aber auch weiße, ſowie Ralttteine. Die reichiten Sil: 
bererzgänge finden fich vorzugsweiſe in einem ſchwärz⸗ 
lien Thonidiefer oder Wade (Esquito negruzeo): 
andre treten in Porphyren, noch andre in einer 
ſelundären Sandjteinformation oder in der obern 
Dolithengruppe auf. Wie in der Küſtenkordillere die 
Porphyre, jo jpielt in der Binnentordillere das Über: 
angsgebirge, beſonders verfteinerungsleere, dem 
ilurifhen Syftem angehörige Schiefer, die Haupt: 
rolle. Im N., zwiſchen dem untern Quallaga und 
dem obern Marañon, im nördlichen Teil der Zentral: 
fordillere, jcheint die Triadgruppe (mit mächtigen 
Steinfalzlagern) ganz vorzuherrſchen. Die Ebenen 
am Marañon find mit lehmigem Alluvium bebedt 
und ganz entblößt von Steinen. Eigentlich vulfa= 
niſche Produkte find wenig verbreitet. Bulfane lom— 
men nur im kleinern, füdlichen Teil der Küftenkette 
vor und bilden dort die Gruppe von Arequipa. Erd: 
beben fommen auf den Kordilleren feltener vor, und 
in den Ebenen des Oſtens fennt man fie gar nicht. 
Dagegen find fie auf dem Küftenftrich fehr häufig 
und haben hier wiederholt großen Schaden angerid): 
tet. Die heftigften waren 1746, wo Callao gr 
wurde und 5000 Menfchen umfamen, 1756 und 1816, 
wo Trujillo, 1582, 1784, 1845, wo Arequipa teil: 
weile zerjtört wurde. An heißen Quellen ift die 
Küftenkordillere reich, die meijten fommen auf be: 
träctlihen Höhen vor. Die Küften von P. zeigen 
aud) viele Beweije von abwechjelnden Hebungen und 
— namentlich bei Callao. 
Die Bewäſſerung Perus iſt eine ſehr ungleiche. 
Sehr dürftig mit fließendem Gewäſſer ausgeſtattet 
ift das Küftengebiet, Ieht reich daran find die Ebenen 
im D. des Gebirges, der Dftabfall desjelben und 
um Teil auch dad Hochland felbft. Die Hauptwaffer: 
—* zwiſchen dem Stillen und dem Atlantiſchen 
Dean wird durd) die Küſtenkordillere gebildet. Der 
vornehmite Fluß ift der Marafion, welcher hier unter 
10° 30 jüdl. Br. auf dem Dftabhang der Küftenkor: 
dillere entjteht. Er nimmt an der Nordgrenze Berus 
den Huallaga und ben mächtigen Ucayali auf, wel: 
* aus dem Apurimac und dem Urubamba entſteht. 
Nachdem der Marafion nad) Brafilien übergegangen 
ift, empfängt er noch mehrere aus den Ebenen Perus 
fommende anjehnliche Nebenflüffe, unter andern den 
Yavari, defjen unterer Lauf die Grenze Perus bildet, 
und den Purus. Bon dem Abhang des Gebirges 
nad W. ergießen fich, wie bemerkt, nur unbedeutende 
Flüſſe; am Fuß angelangt, verfiegen fie fchnell in 
dem bis zu großen Tiefen aus Sand beftehenden 
Küjtenland, jo daß außer der Regenzeit nur wenige 
von ihnen den Ozean erreichen. In den meiften Ge: 
von liegen dieſe in breiten, aber flachen Betten 
aufenden Flüſſe halbe und ganze Tagereijen von- 
einander entfernt. In den ſüdlichern Provinzen 
gibt es lange Küftenftriche, die wegen Mangels an 
ſüßem Waijer faft unbemohnbar find. Die einzigen 
ſtets Wafjer führenden Flüffe find hier (von N, be: 
ginnend): Nio Tumbez, Rio de la Chira, Rio de 
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Santa, Nio Rimac, Rio de Canete, Rio China, Rio 
Mages (bei Camana) und Rio PVitor (bei Duilca), 
Schon die alten Peruaner hatten umfaflende Bes 
wäfferungsanftalten für den Aderbau getroffen. In 
jüngerer Zeit hat man diefe äußerſt probuftiven, 
wenn auch jchwierigen Arbeiten in großartigem Maß: 
ftab wieder aufgenommen und namentlich Mollendo 
durch eine 131 km lange ya re mit Waffer 
verjorgt. An Seen iſt ®., bejonders das Gebirge, 
ſehr reich. Sie finden ſich auf allen Päſſen beider 
Korbilleren, oft fettenartig zufammenhängend (wie 
die Seen von Huascoda), find aber meift ganz un: 
bedeutende Lagunen. Der bedeutendfte Gebirgäfee 
ift der von Chindhaycoda auf dem Gebirgäfnoten 
von Euzco. An der Oftgrenze liegt der große Titi: 
cacafee in 3808 m Höhe, Große Moore fommen auf 
den Plateaus häufig vor. 
Klima, Tier- und Bilanzenwelt, 

Das Klima und dem entiprechend die organifche 
Welt Perus find je nach der Beichaffenheit und 
Lage des Landes ſehr mannigfaltig. Die Schnee: 
linie liegt nad Tſchudi im mittlern P. auf der Kü— 
ftenfordillere in 5200 m, auf der Binnenforbdillere in 
4850 m Höhe, und in der Regenverteilung herrfcht 
der auffallendjte Gegenfag, indem im D. der Andes 
die —— ebenſo exzeſſiv iſt wie an der Hüfte 
der Mangel. Man unterjceidet in Himatographiicher 
Hinficht die Weſt- und die Oſtabdachung des Landes, 
deren jede wieder in verfchiedene Ilnterabteilungen 
zerfällt. Auf der MWeftabdahung ift zunächſt die 
Küftenregion zu bemerken; diefelbe befteht unmit— 
telbar am Meer aus dem oben erwähnten 2150 km 
langen Sandftreifen, der bis 500 m ü. M. anfteigt 
und nur längs der Flüſſe einige fruchtbare Daſen 
enthält. Mit wenigen Ausnahmen bat es feit Jahr: 
hunderten auf diejem Küftenftrich nicht gereanet. 

ünf Monate hindurch, vom November an, ift der: 
elbe, mit Ausnahme der Dafen längs der Flüffe, 
eine jchauerlich öde Wüfte ohne Pflanzen und Tiere, 
bis (vom Mai an) riefelnde Nebel (Garrun ge: 
nannt) das Land erfrifhen und dann einen Teil der 
Sandfläden, vorzüglich die Hügelreihen, in wenigen 
Tagen mit einer üppigen Gras: und Blumendede 
überfleiden. Die an der Küfte gewöhnlich herrichen: 
den Winde fommen aus SD. und SW. Landein— 
wärts, bis zu 1300 m Höhe, umfaßt die Küftenregion 
die weſtlichen Thäler der Korbdilleren, wo an die 
Stelle der Nebel heitige Platzregen treten und bie 
Temperatur eine noch höhere ıft ald unmittelbar an 
der Küſte. Hier beträgt die mittlere Temperatur in 
der falten Jahreszeit 22,,° E., in der en 26" &.; 
an der Küſte 2—4" weniger. In diejer Region ge: 
deihen alle tropijchen Kulturpflanzen, vorzüglid) das 
Zuckerrohr. Die wilde Flora ift nicht ſehr üppig, doch 
* ſich hier die töftliche Cherimoya (Anona Che- 
rimolia) und die Granadilla (f. Passiflora). Aus 
der Fauna diefer Zone find bemerfenäwert: Arma— 
dille, Onzen und Jumas, wilde Schweine, Scharen 
von Aasgeiern, Papageien, Tauben in großen Flü— 
gen (darunter die niedliche Turtuli), Kaimane und 
glänzend grüne Leguane je der Seefüfte). Schlan: 
gen find jeltener. An dieje Küftenregion ſchließt ſich 
die weitlihe Sierraregion an, welche über 1300— 
3750 m ü. M. anfteigt und von den Eingebornen in 
die Region der Yungas (bis 1500 m), ber Balle 
oder Media Yunga (bi gegen 3000 m), beide mit 
ewigem Frühling, und der Cabezera de Valle ge: 
teilt wird. Die Luft ift bier troden, und die Nächte 
find felbft im Sommer fühl. Die mittlere Tempera: 
tur beträgt im Sommer 21° C., im Winter +19%, 
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Diefe Region entipricht der europäiichen gemäßigten 
Bone; fie ift fruchtbar, ohne üppig zu fein, und für 
den Anbau aller europäifchen Gemüfe, Frucht: und 
Getreidearten geeiqnet. Außer Kartoffeln, welche in 
vorzüglicher Qualität und im Überfluß hier machen, 
werden von Anollenarten beſonders noch die Ulluco 
(Ullucus tuberosus), die Dca (Oxalis crassicaulis) 
und die Maca (eine Tropaeolum-Art) mit Erfolg kul: 
tiviert. Ein gutes Nahrungsmittel gewährt außer: 
dem die Duinoa (Chenopodium Quinoa). Wald 
fehlt; Bauholz wird durch Agaven erjegt, welche mit 
Daturen und Kakteen vorherrichen. Die Fauna bat 
nichts Eigentümliches; die Papageien hören ſchon 
im untern Teil dieferRegion auf. Die Kordilleren: 
region, welche die höchften Teile des Gebirges, am 
Weſtabhang von 3550 m, am Oftabhang von 4550 m 
an, umfaßt, ift wilded Gebirge mit kahlen Felſen, 
ewigem Schnee, einer Nachttemperatur von +2’ im 
Winter (Regenzeit) und —7’ im Sommer und einer 
Tagestemperatur von +7,5° im Winter und +11’ 
im Sommer. Die Vegetation, aus niedrigen Kal: 
teen, Kruciferen und Vryadeen beftehend, fteigt bis 
zu 4900 m an. Auf der Oſtabdachung folgt nun zu— 
nächit die ausgebreitete Denareg en, welche das 
etwa 3900 m hohe, zwifchen der Küften» und Bin: 
nenfordillere fih ausbreitende Plateau von P. ein: 
nimmt. Die Eingebornen unterjcheiden bie noch 
getreidereiche Puna von der rauhern BPuna brava, 
Zahlreiche Heine Seen, kriftallhelle Bäche und weite 
Sümpfe wechſeln mit fpärlich bewachſenen Flächen 
ab. Kalte Weft: und Suüdweſtwinde mwehen das 
ganze Jahr hindurch, und furdtbare Gemitter, denen 
in der Regel in der Nacht ein Schneegeftöber folgt, 
entladen fich faft täglid. Vom Mai bis Dftober ift 
der Himmel heiter. Die mittlere Tagedtemperatur 
ift im Winter +9, im Sommer +12° E., der Un— 
terfchied der Temperatur an einem Tag aber oft 
20— 25”, Gräfer haben hier die Oberhand, befonders 
das binfenartige Ichu (Stipa Ichu), das grüne 
Futter der Lamas und Schafe. Bon Gemüfen fommt 
nur noch die Diaca fort; Gerfte wird bis zu 4200 m 
geſäet. Wald fehlt, nur bier und da begegnet man 
einzelnen verfrüppelten Bäumen der Duinoa; große 
Streden bededt der die Ratanhiawurzel liefernde 
Strauch der Krameria. Dieje Region ift das Hei: 
matland ded Lama, des Huanalo, des Alpalo und 
ver Vicuña; außer diefen find charakteriftiich der 
Punahirſch, das Reh, das Viscadja (Lagidium peru- 
vianum) und die fanindenartigen Chinchillas. Bon 
Naubtieren fommt der Atoc (Canis azarae) und 
manchmal auch der Kuguar vor. Die Vögel find 
meift Sumpf: und Waffervögel, fo die Huachua, das 
rebhuhnartige Pishaca und der Ingahuallapa, der 
nachts mit monotonem Ruf die Stunden verkündet. 
Yon Raubvögeln find ber Kondor, der Huarahuau 
oder Aloi zu nennen. Amphibien find fpärlich, noch 
feltener Inſelten. Weiter öftlich hinabfteigend, ges 
langt man in die Öftlihe Sierraregion, welche aus 
den fanft nah D. ſich neigenden Thälern zwiſchen 
3600 und 2600 m Höhe befteht, die von der Punga⸗ 
region meift durch ſchroff abfallende Felſenrücken 
getrennt find. Die mittlere Tagedtemperatur beträgt 
bier im Winter +14°, im Sommer +17’ C. Der 
‘Winter oder die Hegenzeit beginnt im Dftober, und 
ber Regen hört dann wochenlang nicht auf; Gewitter 
jind haufig und zwar oft von SE aber nie von 
Schnee begleitet. Im Mai beginnt der Sommer 
und mit ihm nächtlicher Froft. Wie in der weitlichen 
Eierra, fehlen auch Hier Waldungen; nur eine Weide 
(Salix Humboldtii) und der Quinoabaum treten 
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vereinzelt auf; die Abhänge find von Kakteen und 
Agaven bevedt, Weizen reift bis zu 3500 m Höhe, 
die Kartoffel und die Duinoa fogar über 3600 m 
hinaus; auch Maid, Gerfte und Luzernflee gedeihen 
in diefer Region fehr üppig. Europäifche Obitbäume 
fommen wenig vor undtragenfleine und fade Früdte; 
dagegen gibt die Rebe reichen Ertrag, und prachtvolle 
Drangenbäume fowie die köftliche — finden 
ſich in großer Volllommenheit, z. B. im Thal von 
Huanuco. Die Fauna hat in dieſer Region, in wel: 

er die Bevölferung am meiften zufammengebränat 
ift, nicht8 Eigentümliched. Die legte Region ift die 
Waldregion, welche durch die öſtliche Abdachung 
der Binnenfordillere ded mittlern und füdlichen ®., 
das Längenthal des Huallaga zwiſchen der mittlern 
und öftlichen Kordillere und die Oſtabdachung die: 
fer legtern in Rorbperu gebildet wird. Man unters 
ſcheidet noch die obere Wald- oder Eejaregion, zwi⸗ 
chen 2600 und 1800 m Höhe, und bie eigentliche 

'aldregion — jener. In dem obern Teil 
der eg FT berricht ein jehr raubes Klima; nachts 
liegt ein Dichter Nebel auf der Gegend, der vom 
Morgenwind verjagt wird, oft aber auch fi in ge 
waltige Regengüffe verwandelt; doch it die plößliche 
üppige Entwidelung der Begetation in dieſer Region 
auffallend, Sträuder und niedrige Bäume beginnen 
ſchon bei 8100 m, nehmen dann raſch an Größe und 
Zahl zu, bis man beim Übergang in die untere Zone 
in hochſtämmigen Urwald tritt. An der untern 
Grenze dieſer Cejaregion treten Cindonen (Fieber: 
rindenbäume) in mehreren Spezies auf. Für die 
Kultur ift diefe naffalte Region wenig geeignet, we: 
der Mais noch Cerealien gedeihen; nur die Kartoffel 
gibt reihe Ernte, Die Fauna ift fehr arm; unter 
en Bögeln find bemerkenswert der Turqui (Rupi- 
cola peruviana) und ber Toropisju (Cephalopterus 
ornatus), die fich beide durch widermwärtiges Gejchrei 
auszeichnen. Die untere, eigentliche Waldregion (la 
Montafia und los Bosques) dehnt ſich von 1800 m 
Höhe abwärts in die großen Ebenen aus. Die mitt: 
lere Temperatur ift bier nah Tſchudi zu 30° E. an: 
zunehmen, nachts finkt fie bi8 19 CE. m Dftober 
beginnt die Regenzeit, die bis März und April an: 
hält; auch außer derfelben Tommen Regen und Ges 
witter nicht felten vor. Die Begetation hat den eigen: 
tümlich büftern Charakter der tropifchen Urwälder, 
bier treten auch namentlich die herrlichiten Palmen 
auf. Die Kultur ift faft noch gar nicht in diefe Re: 
ion vorgedbrungen. Dad Tierleben geitaltet ſich 
hie am mannigfaltigften. Sahlreiche Affen bevöl: 
ern den Wald; auch die Fledermäufe (darunter das 
große Phyllostoma hastatum und die ald Blutfau: 
ger gefürdhtete Blattnafe, Ph. erythromos) find 
zahlreich. Unter den Raubtieren find die bemerfens: 
werteften: ber ſchwarze Hucumari, der Omeyro, meh: 
rere Katzen, wie die Yaguarundi, D8collo, Uturunco 
und bie gelbgraue Tigerfage; unter den Nagern: bie 
faum zolllange Baummaus, die Stadelratte, das 
Aguti. Die Edentaten werden durch das Faultier, 
das Armabill und den Ameijenbär, die Pachydermen 
durch den Tapir und das Nabeljchwein repräfentiert, 
Außerordentlich zahlreich ſind die Bögel. Adler, Weihen 
und Falken, Eulen und Ziegenmeller teilen ſich in 
den unermeßlichen Urwald; daneben finden ſich Flie— 
enichnäpper uud Würger, der Heine Organiita oder 
‚slautero (Troglodytes leucophrys), Finten, bien: 
dende Shmudvögel (Ampelidae), bunte Spechte und 
Baumläufer, Beutelftare, Töpfervögel, alängende 
Kolibris und der jchwerfällige Seidentudud(Trogun 
heliothrix), grüne Bapageien in dichten Zügen, ver: 
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fchiedene Waldtauben, fafanenartige Benelopen, fette 
Turcaſſas, Zahnhühner und Grashühner, der ſtorch— 
ähnliche Yaribu, der rojenrote Löffler, Schnepfen, 
bunte Kraniche, Regenpfeifer, Rallen, Schnarren, 
Enten ıc. Bon Amphibien finden fich in den Urwäl— 
dern große Flußſchildkröten, Kaimane und zahlreiche 
Schlangen, darunter als giftige der Jergon (Lache- 
sis picta), die Afanida (Lachesis rhombeata), die 
furchtbare Echidna ocellata und dieKlapperfchlange, 
jedoch jelten. Bon Batradhiern iſt der violette Keh— 
lenbläfer und der riefige MA (Bufo molitor) 
zu erwähnen. In Bezug auf Heiljamkeitift das Klima 
von P. imallgemeinen ein günftigeözunennen; befon: 
ders ijt die Sierra — ngig gelund, und felbit die 
eifige Buna ift nur ganz ſchwächlichen Konftitutionen 
unzuträglid. Gigentümlich ift den hohen Gegenden 
die Buna: oder Sarochekrankheit; an der Küjte find 
Wechſelfieber nicht felten. 
Arcal und Benälferung. 

Die Bevölferung Perus ſoll fi nad einer 1876 
veranftalteten Zählung auf 2,699,945 Seelen belau: 
fen haben, wozu noch etwa 350,000 wilde Indianer 
fommen. Diejelbe verteilte fi auf bie 19 Departe: 
ments des Staats wie folgt: 











. Dftilo Deutfche! Bewohnerauf 
Departemientd | meter — [Bewohner Tiom 
Amazonas . . . 34118 6100 34245 | 10 
Ancahs.. . . . | 4988| 06a | 284091 | 5,7 
Apurimac . . » | 15207] 7435 | 119246 71.8 
Hrequipa . . . | 59017) 10718 | 160282 | 2,7 
Ayacudo i 38692] 409,5 | 142205 8,7 
Gajamaren. . . | 0535| 5543 | 213991 7,0 
Euro .... | oma MO. | 298455 5,3 
Huancavelicn . . | 22569] 709,7 | 104155 41 
Huanuco ı 08 64 7886 2,3 
1 17 er 21 761) 3652| 60111 23 
Junin 2»... 65014 180,7 200 871 3,2 
La Libertad s 28153) 1511,53 147541 5,8 
Sambayaque . . ı 14477] 281,0 85984 5,6 
Lima 226 992 
Gallao| ° 8470| 644.0 al) TA 
Loreto — 44 168 81801 6115 0,14 
Moquegua. . . 1540| 280,8 28 736 18 
Piura . 40810) 741,8 135 502 3,3 
Puno 5201| 276,8 | 6504| 49 
Zufammen: |1119941/20339,2 | 2699945 | 2,4 


Die bedeutendften Städte find: Lima ar 
Gallao (33,502), Arequipa (29,237) u. Euzco (18,370). 
Die Bevölkerung cheint Febr langfam zuzunehmen oder 
gar ftillzuftehen, wenn man frühern Angaben über 
diefelbe Ölauben zollen darf (1793 angeblich 1,076,996 
Bewohner, 1862: 2,335,000, 1871: 3,199,000). Je: 
denfalld wird die Zunahme durd Seuchen (1868 
ftarben in Lima 10,000, in Gallao 3000 Menſchen 
am gelben Fieber) und Erdbeben ſowohl ald durch 
Bürgerfriege zuzeiten aufgehalten. Die Bevölkerung 
ift jehr ungleich verteilt, am dichteſten in ber Sierra, 
ſehr fpärlich dagegen inder Gejaregion, am geringjten 
in dem fajt ganz unbewohnten Dften. Dagegen ift 
(infolge des Berabaueß) die eijige Buna verhältnis: 
mäßig ftarf bevöllert. 

Der Nationalität nad) zählte man 1876 neben 
der einheimifchen Bevöllerung und einjchließlich der 
jet an Chile abgetretenen Brovinzen und der Öuano: 
en 18,082 Europäer (darunter 6990 Jtaliener, 
2647 Franzofen, 1699 Spanier, 1672 Deutiche ıc.), 
50,032 Afiaten (meift Chinejen), 20 Afrifaner, 30 
Auftralier 20. Der Raſſe nach aber joll es 1876 
neben Indianern, welche 62 Proz. der Bevölkerung 
ausmachen, nur 371,200 Weiße, 52,600 Neger, 51,200 
Afiaten und 669,460 Mejtizen gegeben haben. Euro: 
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päifche Einwanderung hat nur in geringem Maß 
ftattgefunden, obgleich das Klima der Hochlande ein 
gefundes ift und nad) dem Defret vom 4. Jan. 1865 
alle Ausländer, gleichviel ob fie das Bürgerrecht in 
fe erlangt haben oder nicht, von allen Abgaben be: 
reit find, Indeſſen ift Die Alleinberechtigung des rö— 
mifch-fatholifchen Kultus zu drüdend und auch das 
Innere des Landes durh Schiffahrt und Ausfuhr 
nod nicht genügend ——— Nur in Pozuzu 
(f. d.) hat 6 eine deutfche Kolonie gebildet, welche 
von Bedeutung werden fann, wenn fie Eifenbahn: 
verbindung mit Pasco erhält. 

Die Indianer find über dad ganze Yanb ver: 
breitet, am überwiegendften in der Bevölkerung der 
Buna und der Sierra. Man unterjcheidet Küſten— 
indianer und Gebirgsindianer. Sie find im allae- 
meinen von mittlerer Größe, ſchlank und mehr zäh 
als * Eine beſtimmte Nationalphyſiognomie 
läßt ſich bei ihnen nicht auffinden. Sie werden in 
der Regel ſehr alt, wenn nicht übermäßiger Genuß 
von Branntwein ihr Leben abkürzt. Die game in: 
digene Bevölkerung Perus gehört (mit Ausnahme 
der wilden und wenig befannten Indianer in den 
Ebenen des Djtens) derfogen. andoperuanifchen Rafje 
an und zerfällt in zwei Hauptvölferfchaften: die 
Duidhuas oder Jnfaindianer und die Aymara. 
Zu den erftern gehören alle Indianer von der Nord: 
a Perus ſüdwärts bis in die Departements 

uzco, Puno und Arequipa, wo fie mit den Aymara 
zufammenitoßen, welde in dem füblichen Teil bes 
Staat die überwiegende indianiſche Bevölkerung 
bilden. Tſchudi unterfcheidet für die frühere Zeit 
drei große, durch ihre Schädelbildung verſchiedene 
Stämme: die ie Poli (Yunfa) in der Küftenregion, 
die Huanca auf dem Hochland von Mittelperu und 
die Aymara auf dem perubolivianifchen Plateau; 


aus legtern ging die Dynaftie der Inkas hervor, die 


alle übrigen Stämme unterjochte. Die Meftigen ober 
Cholos (Mifchlinge von Weißen u. Indianern) find 
ebenfalld über alle Regionen verbreitet, ftehen aber 
ihrem phyſiſchen Charakter nad) unter den Indianern. 
Die Weißen leben —— in den größern 
Städten, namentlich auf der Küſte; die Neger und 
ihre rag beichränfen fich fajt einzig auf die 
tropifche Hüftenregion. Chinefen find ee als 
Arbeiter in den Guanogruben und Zuderfabriten thä— 
tig. Val. Tafel »Amerifanifche Völfer-, Fig.25u. 26, 
Bildung. 

Was geifige Kultur anlangt, fo fteht P. in 
intellettueller Bildung wohl über den meiiten übri- 
gen Staaten Südamerifas, an moralijcher Bildung 

agegen weit unter denſelben. Es mag dies eine 
Folge der Eroberung: und Zivilifationsart des Lan- 
des * der vollswirtſchaftlichen Entwickelung zur 
ſpaniſchen Zeit ſein. Dazu hatte der Ruf der reichen 
Soldminen Perus eine Menge Abenteurer herbeige: 
zogen, infolgedefjen der Landbau vernachläſſigt und 
die einheimifche Bevölkerung durch gezwungene Ar: 
beit in den Minen demoralifiert und aufgericben 
wurde. So erhielt P. den entjchiedenen Gharatter 
einer Bergwerföfolonie und damit alle Untugenden, 
welche eine ſolche von den Aderbaufolonien unter: 
ſcheiden. Ausſchweifung und Verſchwendung, Spiel: 
wut, Prozeßſucht, Unfuft zu anhaltender, regelmäßi: 

er Arbeit wurden die Nationallaiter der Peruaner 

ud) die neueften Reifenden, wie Chr. Wiener (1877), 
fchildern die Bewohner, namentlid im Innern des 
Landes, als vollftändig verkommen: ohne Unterricht 
und Bildung, ohne Geſchicklichkeit und Thätigfeit und 
daher (mit Ausnahme der Priefter) in tiefe Armut 
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verfunfen. Der Indianer Perus (vor der Zeit der Aderbau und Bichzucht. 

ipanifchen Eroberung Iebenäfrifcher und heiterer, wie | Der Aderbau bat ſich troß der Bentraladerbaus 
ihon die Schäße feiner dramatiſchen und Iyriichen geſellſchaft (jeit 1860) noch wenig gehoben. Wie er: 
Poeſie zeigen) ift jet ungemein finfter, verfchloffen, | wähnt, gedeihen in P. alle Kulturgewächfe der tro- 
ungefellig, zankſüchtig, träge und von Haf gegen bie | pifchen und der gemäßigten Zone; angebaut aber 
Weißen erfüllt; noch ungünftiger lauten die Hrteie wurden fie bisher faum bis zum Betrag des eignen 
der Neifenden über den Charakter der Meftizen. Die Bedarfs. Seit neuerer Zeit liefert nur die Kultur 
peruaniichen Kreolen (Nachkommen von Spaniern) des Zuderrohrö und ber Baummolle bereits ermäb- 
befigen eine gewijje feine äußere Bildung, find aber | nenöwerte Erportartifel, zu denen fid bald auch 
ebenfall3 träge und entnerot und ftehen meift unter Weizen, Kakao ꝛc. in größern Mengen gefellen wer: 
der Herrfchaft ihrer durch lebhaften Geift ausgezeich- den. Am bedeutendften ist der Landbau aufder Sierra. 
neten Frauen. Durch größere Energie zeichnen fih Man fultiviert Maid, Weizen, Neid, Bohnen (Pu- 
die Neger und ihre Miichlinge aus. Zu den National: | rutu), Duinoa und Knollengewächſe, bejonders treff: 
vergnügungen der Peruaner gehören vorzugsweiſe | liche Kartoffeln, aus denen aud Ehupe (zerjhnit: 
Hahnentämpfe und Stiergefedhte; der Genuß von | teneKartofjeln mit ſpaniſchem Pfeffer und wäfjeriger 
Branntwein ift allgemein und zwar bei beiden Ge: | Brühe), die gewöhnliche Speije der Indianer und 
ſchlechtern verbreitet. Die allein herrfchende, durch Meſtizen, bereitet wird; von jonftigen wichtigen Kul— 
die Verfaſſung anerkannte und geihügte Religion turpflanzen beſonders Zuder, Kaffee, Ralao(6800 Ztr.) 
ift die fatholiiche, doch wird die Ausübung andrer | und Tabaf, Zuderrohr wird vorzugsweiſe in der 
Kulte wenigftens in den größern Städten geduldet. Küftenregion auf künſtlich bewäſſertem Boden ge: 
Im 3.1876 gab es 5087 Broteftanten, 498 Juden | Baut; 1841 fannte man in P. noch feine Zuderauss 
und 27,073 Seelen andrer Konfejfion. Die Republif | fuhr, 1873 wurden nad England allein 325,600 Ztr. 

zerfällt in ein Erzbistum (Lima, feit 1541) und 7 | Zuder geliefert, 1886 — 87. war ber Ertrag 55,000 
Bistümer: Chachapoyas, Trujillo, Ayacucho, Euzco, | metr. Ton. Aud) die Ausfuhr von Baummolle ift be- 
Arequipa, Huanuco und Puno (die beiden legtern erft | reits auf 120,000 Ztr. geftiegen. Ferner zieht man 
1861 gegründet). Das Patronat über die Kirche übt | die Weinrebe in den Thälern von Pisco und ca, 
der Präſident der Nepublif aus, deffen Zuftimmung | wo man jegt einen trefflihen Wein bereitet und aus 

auch die päpftlihen Bullen und Breven bedürfen, Die | führt, während früher die Trauben nur zu Brannt- 

ehedem jehr reiche Kirche hat feit der Emanzipation | wein verwendet wurden. Auch Kochenille findet ſich; 
außerordentlich von ihrem Reichtum eingebüßt und | Dliven wachſen in Menge bei Arequipa. In ber 
auch mehr und mehr ihren moraliidhen Einfluß auf) fruchtbaren, aber ganz unfultivierten Region des 

das Volf verloren. Die Zahl der Klöfter, einſt er: | Dftens ift nur der Anbau von Koka (Erytliroxylon 
jtaunlich groß, war 1860 auf 130 zuſammengeſchmol⸗ | Coca) von Bedeutung, deren Genuß (man faut die 

zen und bat fich feitvem noch bedeutend vermindert. | Blätter) wegen feiner nervenerregenden Wirkung dem 

Die ehemals fo wichtigen Miffionen (Jefuiten und | Indianer unentbehrlich ift; die bejie Koka in P. wächit 
Franziskaner) unter den Indianern am obern Hual: | in der Provinz Carabaya. Inter den für P. wid: 

laga, Ucayali, Urubamba zc. find ebenfalls längft | tigen Prodbulten des ldes fteht —— — 
eingegangen. AnWohlthätigkeitsanſtalten iſt B.arm; obenan, obſchon ſich infolge vielfacher Verfälſchungen 
man zählte 1858 im ganzen Staat nur 36 Hoſpitäler. der Abſatz ſehr verringert hatte. Man unterſcheidet 
Auch mitdem Unterrichtsweſen, welches fajtganz | zwei Hauptregionen edler Cinchonen: die rer 

in den Händen ber Geiftlichen Itegt, ift ed nody mans | region (mit acht Spezies und Spielarten, jeit 1778 
gelhaft beftellt trotzdem, daß der Schulbeſuch obliga: | ausgebeutet) am bla der Andes in der Provinz 

torisch fein foll und die von den Gemeinden unter: | Huanuco, welche die »rote Rinde« liefert, und die 
haltenen Schulen frei find. Seit1855 bejteht eine Ge: | Califayaregion in der are Garabaya (vom deut: 

neralftudiendireftion, unter welcher Departements:, —* Sotaniter Händel entdedt), welche die »gelbe 

Provinzial: und Kommunallommiffionenftehen. Bon | Rinde« erzeugt. Die ebeljten Sorten beider Regionen 

den höhern Bildungsanjtalten find vor allen die Unis | find von den Engländern neuerdings nad) Dftindien 

verfitäten in Lima (bie ältefte in Amerika), Cuzco verpflanzt worden. Bon den fonftigen Waldproduf: 

und Arequipa zu nennen. Wichtiger und von Bedeu: | ten, auögenommen etwa die Safjaparille, kommt we: 

tung für die Volfserziehung find die höhern Schulen | nig in Handel, Eine Klaſſe von Indianern befchäftigt 
(colegios), deren ed 1860: 30 öffentliche und 38 pri: | fich viel mit Einfammeln von Kräutern, Baljamen 

vate gab (darunter 17 für weibliche Zöglinge). Für (Peru:, Tolu- und Kopaivabalfam) und von wohl: 

die Bildung der Geiftlihen forgen geiſtliche Semi- riehenden Harzen, bie fie im Land jelbft verlaufen. 

nare in den Hauptftädten der Diözefen; Elementar: | Die Viehzucht ift von Bedeutung, wennſchon 

ſchulen zählte man 1860 in ganz P. nur 790 (davon | nicht in den Biehgattungen (Rindvieb und Pferden), 

288 Privatichulen). Von größern Inftituten für | deren Zucht in andern Ländern Südamerikas die 

Wiſſenſchaft und Kunft ift faſt nur die 1864 gegrüns | arößte vollswirtſchaftliche Wichtigkeit erlangt bat. 

dete Bergbau: und Ingenieurfchule in Lima und von | Rindviehzucht wird vielmehr nur im Heinen, vorzüg: 

größern Bibliothefen ebenfalld nur die in Lima zu | lic) zur Gewinnung von Käfe, betrieben. Wichtig iſt 

nennen; bie ehemalige, für —— und Ethno⸗ dagegen die Zucht der einheimischen Auchenien (Lama 

graphie wichtige Bibliothek des Kollegiums der Miſ- und Alpafo) und die Schafzucht, die fich jedody auf 

jionäre von Ocopa ift nach der Aufhebung desjelben | das Hochland beſchränken, wo das Ichugras die Haupt: 

(1823) zerjtreut worden. Unter joldden Umständen | nahrung für diefe Tiere bildet. Das Yama, welches 

iſt es erflärlich, Daß auch die wiſſenſchaftliche Thätigs | vollfommen gezähmt ift, während das Alpafo in halb: 

keit in ®. jehr gering ift, Während unter der jpant: | wildem Zuftand lebt, wird am meijten in den Süd: 

ſchen Herrſchaft verhältniämäßig große Mittel für | provinzen Puno, Euzco und Ayacucho gezüchtet; es 

die Wiſſenſchaften, namentlich die »enfifalifchen, auf: | dient bejonderd zum Warentransport. Der Haupt: 

gewendet wurden, fommt das, wasdierepublifanifche | nugen des Alpako befteht in feiner Wolle. Nicht ge: 

Regierung bisher auf wiſſenſchaftliche Erforfchung | zähmt find das Huanalo und die Vicufa, Leptere 
des Landes verwendet hat, gar nicht in Betracht. leben in Scharen von 10 —15 Reiben mit emem 
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Männden und halten fich in der nafien Jahreszeit 
auf den fterilen Kordillerenfämmen auf, während fie 
in ber falten in die Bunathäler herabfteigen, wo die 
Indianer fie in Menge zu fangen und zu erlegen 
wifien. Ihr Fleiſch gibt gedörrt ein wohlſchmecken— 
des et (charquican), und aus ihrer Wolle wer: 
den fehr feine Gewebe und dauerhafte * verfer⸗ 
tigt. Die Schafe bleiben das ganze Jahr hindurch 
in der ſtrengen Puna, wo die größern Viehhöfe nicht 
ſelten Herden von 60-100,000 Stüd haben. Ihre 
Wolle ift fein, wirb aber meift im Gebirge felbft zu 
einem groben Zeug (bayeta) verarbeitet. Bei ge: 
böriger Zudt und Seitens fönnten das Alpako, das 
Zama, das Schaf und jelbft die Bicufia allein P. reich 
maden; gegenwärtig liefern fie nur mäßige Aus: 


fuhrprodufte, 
Induſtrie und Handel, 

Die Induſtrie ift Höchft unbedeutend. Nennens: 
werte Fabrilen find gar nicht vorhanden, und ſelbſt 
die ehedem bedeutende Hausindbuftrie der Indianer 
ift jehr gefunten. Ihr Bedarf an Woll: und Baum: 
mwolltleivern wird gegenwärtig von England und 
Nordamerika importiert. Doc find die Indianer in 
ber Weberei gejchidt und liefern auch jegt noch ſehr 
fhöne und feine Gewebe (beſonders in Tarma und 
Umgegend), außerdem feine Flechtwerke aus Palmen: 
fafern, Hüte und Zigarrentäfchchen, deögleichen Gold: 
und Silberarbeiten und Leder. Auch für Handwerke 
und jeldft für die Kunft haben fie Geſchick, allein ihre 
große Trägheit läßt fie es zu nichts bringen. Die 
von den Europäern wiederholt angelegten Fabriken 
find aus Mangel an Arbeiten immer wieder einge— 
gangen. Bon Bedeutung ift aber noch der Berg: 
bau, namentlid der Silberbergbau von Cerro de 
Pasco. Das Silber fommt teild gediegen und oft 
in großen Mafjen vor, teild ald Pacoserze (Gemifche 
von reinem Silber mit Brom» und Jodſilber), ferner 
ald Polvorilla (pulverförmiges Schwefelfilber und 
Kupfer). Dieſe Erze find Geht reih und geben zu: 
weilen 80 Proz. Silber. Gegen früher ift der Ertrag 
ſehr gefallen. Es wurden eingeſchmolzen im Jahres: 
durchſchnitt 1805 —1809: 110,571 kg, 1826 — 80: 
52,649 kg, 1862: 53,556 kg, 1877: 44,398 kg, 1884 
aber wieder 55,100 kg. Nad) Vollendung der Eijen- 
bahn wird das Silbererz zum Schmelzen nad) Europa 
ausgeführt oder Brennmaterial eingeführt werben. 
Die Ausbeutung des Goldes, das ſich vorzugämeife 
im D. der Andes, im Gebiet der Duellflüfe des Rio 
Purus, findet, ift eine fehr ſchwierige; jeit 1861 läßt 
eine Gejellichaft Die Minen von Garabaya bearbeiten. 
Bon 1630 bis 1803 betrug die Ausbeute an Gold 
und Silber 5094 Mill. Mt.,; Gold wurde 1826 — 83 
zu Lima im Wert von 83 Mill. ME. geprägt. Neuer: 
dings baut man auch auf Kupfer, wovon jährlid) 
54,000 Str. nebft 8400 Ztr. Zinn nad England ausge: 
führt werben ;dieehemalsberühmtenQuedfilberminen 
von Huancavelica und Chonta in der Provinz Tarma, 
melde 1571— 1790 jährlich 4751 Sir. lieferten, geben 
jet faum noch 2000 Str. jährlid. Bon dem reichlid) 
vorhandenen Salz (namentlih am Rio Huallaga) 
wird auch zur Ausfuhr gewonnen; ebenjo Salpeter 
(bei TZarma). Endlich jind Steinfohlen bei Huallanca, 
Gerro de Pasco ꝛc. entdedt worden. Dagegen hat P. 
mit den Provinzen Tacna und Tarapacd feine er: 
giebigen Salpeterlager verloren, und auch die Guano— 
injeln (die übrigens teilweife abgebaut find) find in 
den Beſitz un a übergegangen. Dod fommt aud) 
auf dem Feitland (Andependenciabai) Guano vor, 
Bisher ftanden dem Bergbau, insbejondere dem Sil— 
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auf entlegenen, jchwer zugänglichen, unmirtlichen 
und ganz holzlojen Gebirgen, der Mangelan Straßen, 
Maſchinen und taugliem Perſonal wie an Kapital 
und Kredit hindernd entgegen. Die Anlegung von 
re wird ihn von neuem beleben. 

Der Handeläbetrieb litt noch mehr alö der 
Berabau unter dem Mangel gebahnter Straken, mo: 
durch ber Verkehr zwifchen den Seehäfen und den be: 
völfertiten Teilen des Landes, der Sierra, außer: 
ordentlich erjchwert und verteuert wurde; von den 
fruchtbaren Thälern des Dftens konnten die Produlte, 
außer der Kofa, geradezu nicht ausgeführt werden. 
Dieſe Übelftände, welche das — des Staats 
hinderten, veranlaßten 1868 den Beſchluß, nachdem 
bereits die kleinen Bahnen Lima⸗Callao (1851), Lima— 
Chorillos (1859) und Arica:Tacna (1854) gebaut 
worden waren, ein Eiſenbahnſyſtem in großarti: 
em Stil herzuſtellen. Die reihen Einnahmen des 
taats vom Guano und zwei ausländiiche Anleihen 
Ichafften die nötigen Mittel; in dem Nordamerifaner 
Henry Meiggs fand fich zur rechten Zeit ein fühner 
Unternehmer, und der Ingenieur Malinowski ver: 
ftand es, die technischen Schwierigkeiten zu überwin— 
den, namentlich Die Hauptbahnen in icharfem Anftieq 
vom Meereöftrand bis zu Paßhöhen von 4769 und 
4470 m zu führen, Das peruanifche Syitem befteht 
aus einer Längsbahn, die, mit der Hüfte parallel lau: 
fend, Huacho über Lima mit Pisco und Jea verbin: 
ben joll, 11 Bahnen, welche von 15 Hafenjtädbten aus: 
gehen und den Reichtum der Eierra an Yuder, Ge: 
treide, Wolle, Metallen, Salpeter ꝛc. dem Welthandel 
zuführen, und aus 2 trandandinifhen Bahnen, die 
von Gallao (Lima) und von Mollendo (Arequipa) 
aus auf dad an Erzen, Getreide und Wolle reiche 
Hochland fteigen, auf dem Hochland ſich verzweigen 
und bis zu den ſchiffbaren Zuflüffen ded Maranon 
fortgefegt werden Ellen Borderhand find aber 
(1886) von diefem ausgedehnten Net erft 2600 km 
dem Verkehr übergeben worden, darunter bie Fühne 
Andesbahn, welche von Mollendo bis Puno am Titi: 
cacajee führt. Wenn nun auch bei der Höhe der Ko: 
ften (180 Mill. Soles) und ber Eile der Ausführung 
diefe Bahnen vorläufig zum Teil nur geringen Er: 
trag geben, jo wird doch durch diefelben der Wohl: 
ftand des Landes fefter begründet werden. Ebenjo 
ift die Wichtigkeit ded Amazonenſtroms (f. d.) für den 
peruanijchen Handel erfannt und diefe Waſſerſtraße 
bereits durch Traftate mit Brafilien (1851 und 1858) 
für den Handel eröffnet worden. Auch für Hebung 
des Handels an der Sübdjeefüfte ift in neuefter Zeit 
durd) bedeutende Hafenbauten, namentlich in Gallao, 
Mollendo, Jquique, Gerro: Azul und bei Huaman, 
mehr gejorgt worden. Der auswärtige Handel geht 
noch faft ausschließlich über die Häfen an der Südſee. 
Der Gejamtwert der Ausfuhr betrug 1877: 39,710,202 
Soles (darunter 279,984 Ton. Guano im Wert von 
8,075,927 Soles und 4,580,557 Ztr. Salpeter), 1884 
dagegen nur 7,958,625 Soles. Die Ausfuhr von 
Guano hatte ganz aufgehört, die von Salpeter war 
fehr gefallen, und nur Zuder, Alpako- und Vicufia: 
wolle, Baumwolle und Metalle behaupteten den alten 
Rang. Die Einfuhr fiel 1877—84 von 24,179,095 
auf 11,064,744 Soles, und von leßterer Summe 
famen 2,688,677Soles aufRahrungsmittel, 1,976,581 
auf wollene und 1,176,113 auf baummollene Waren. 
Die bei der Einfuhr am ftärkjten beteiligten Yänder 
find Großbritannien, Frankreich und Chile, Groß: 
britannien liefert vorzüglich Baummollwaren, Frant: 
rei) Seidenwaren, feine Kurzwaren, Seife und Par: 


bergbau, die meift jehr ungünftige Zage der Gruben | fümerien, Wein zc., Chile Eßwaren. Außerdem int 
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portiert Deutichland Eifenwaren, Tuch, Gewebe, Leis ı 
nen, Kleidungsſtücke, Spirituofen. Die widhtigiten 
Seebäfen Berus find: Callao, Islay und Bayta 
Die Gejamtzjahl der eingelaufenen Schiffe betrug 
1877: 9176 (darunter 5503 Dampfer) von 7,210,383 
Ton. Der größte Teil der von Callao in Ballaft aus: 
gehenden Schiffe fährt nad den Guanoinieln, um 
Guano zu laden. Die ganze MWeftfüfte Südamerifas 
zwijchen Banama und Chile wird feit 1840 monatlid) 
viermal von einer engliihen Dampfpatetlompanie 
mit 17 Dampfern befahren; eine franzöfiiche Gefell: 
ichaft hat ihre Rahrten wieder aufgegeben, dagegen 
befährt der Hamburger Kosmos feit 1874 die ameris 
kaniſchen Weftküften mit 11 Dampfern. Die peruanis 
iche Handelsmarine beftand 1876 aus 147 Schiffen 
von 49,860 Ton. infl.8 Dampiern von 1786 T. Die 
binnenländiichePoitverbindung ist trog mandherneuen 
Berbefjerungen noch ſehr mangelhaft. Mit den Eifen: 
bahnen * ſich ein Netz von Telegraphenlinien in 
einer Geſamtlänge von2211 km raſch entwickelt. Die 
Häfen Chorillos, Mollendo, Arica und Jquique find 
mit dem bie Küjfte entlang bis Valparaijo gehenden 
fubmarinen Kabel verbunden. 

Münzen ꝛc. Nach dem Münzgefet von 1862 heißt 
die Münzeinheit Sol, hat 5 Frant Wert und zerfällt 
in 100 Gentavo®. Der Bapierfol ift indes (1887) nur 
20 Pfennig wert. Zehntel: Soles heißen Dineros, 
Goldmünzen gibt es zu 20, 10, 5, 2 Soled, Die 
frühere Zandesmünze waren ber Peſo (ungefähr 5 
Franf) zu 8 Realen und die Onza (Goldmünze) zu 
17 Peſos. Die metriihen Maße und Gewichte find 
1860 gejeglich eingeführt worden, man bedient ſich 
aber noch ziemlich allgemein der altipanifchen. 

Staatliche Berhältniffe. 

Die gegenwärtige Staatdverfafjung Perus ift 
die 1860 in * konſervativem Sinn reformierte von 
1856. Ihr zufolge iſt die Regierung republikaniſch, 
demofratijch, repräfentativ, in der Einheit gegrün: 
det«, mit vollftändiger Trennung der gejeggebenden, 
ausführenden und richterlidyen Gewalt. Die erftge: 
nannte wird vom Kongreß ausgeübt, der aus einem 
Senat undeinem Repräjentantenhaus befteht und fich 
alle zwei Jahre zu einem Drittel feiner Mitglieder 
erneuert. Die Abgeordneten, durch indirelte Wahl 
ernannt, müfjen 21 Jahre alt, Beruaner von Geburt 
jein und ein Eintommen von 500 Soles befiken. 
Die Senatoren müfjfen 35 Jahre alt jein und 1000 
Soles Einfommen haben. Der Kongref tritt jähr- 
lich 28, Juli zufammen. Zu den Urmwahlen wer: 
den nur die aktiven Staatöbürger« zugelaffen, mit 
Ausnahme von Berfonen, die nicht lefen und fchrei: 
ben können oder die feine Steuern zahlen. An der 
Spite ber vollgiehenden Gewalt fteht der vom gefam: 
ten Bolf auf4 Jahre gewählte Bräfident. Er ernennt 
die fünfStaatsminifter, welche perfönlich für die Hand— 
lungen ihres Departements verantwortlich find. — 
Für Zwecke der innern Verwaltung zerfällt P. in 
19 Departements, welche in Provinzen und Dijtrifte 
eingeteilt werden. Die Departements werden durch 
Prafelten verwaltet, die Provinzen durch Subpräfel: 
ten, die Diftrifte durch Gouverneure. Die Präfekten 
ftehen unter unmittelbarer Abhängigkeit von ber 
Erefutivgewalt. — Die Juſtiz wird durch einen 
höchſten Gerichtshof (in Lima), Obergerichte (in jedem 
Departement), Richter erfter Inſtanz (in den Brovin: 
zen) und Friedensrichter (in den Gemeinden) verwal: 
tet, Für die Ziviljuftiz und dad Prozehverfahren 
gilt das dem franzöſiſchen »Code- nachgebildete Ge: 
ſetzbuch von 1852, für die Kriminaljuftiz gelten noch 
die ſpaniſchen Gejege, 
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Die Finanzverhältniffe Berus haben fih in 
folge des unglücklichen Kriegs mit Chile und dem bar: 
aus folgenden Berluft der Guanoinfeln ungemein 
verijchlimmert. Noch 1875 —76 beliefen ſich die Ein: 
nahmen auf66,601,664 Soles, wogegen mandiejelben 
1887 — 88 auf nur 8,062,385 Soles fhäßte. Davon 
famen auf Zölle 4,255,900 Soles, auf eine Kopf: 
fteuer von 2—6 Soles für jeden erwachſenen Mann 
1,100,000 Soles, auf Tabaldaccife 350,000 Soles, 
Srundjteuer 361,531 Sol., Stempelgebühren 288,135 
Soled. Die Ausgaben ſchätzte man 1887 — 88 auf 
6,760,866 Soles, nämlich Minifterien deö Innern und 
öffentlihe Bauten 2,544,500 Soles, Kriegsweſen 
1,824,766, Juftiz u. Erziehungsweſen 898,211 Soles. 
Die Zahlung von Zinfen für die Staatsſchuld ift hier 
bei nicht vorgefehen, und in der That find feit 1876 
feine Sinfen bezahlt worden, jo daß bereits 1886: 
72 Mil. Soles rüdftändig waren. Im J. 1887 be: 
trug das Kapital der Staatsichulden 232 Mill. Soles, 
einichließlich 84 Mill. Papiergeld und einer innern 
Schuld von 22 Mill. Soled. Berhandlungen mit 
Chile wegen Zahlung eines Teild des Ertrags der 
—— an die engliſchen Gläubiger Perus ſchwe⸗ 
ben noch. Die —— Perus iſt übrigens weniger 
durch ſchlechte Verwaltung als durch ungeheure Aus⸗ 
—* für Eiſenbahnen entſtanden. Die ſtehende 

rmee zählt 6900 Köpfe, einſchließlich einer Gendar⸗ 
merievon2400 Mann. Die Milizfollgefeglich 100,000 
Mann zählen, aber jelbjt in dem Krieg mit Chile ver: 
mocdte man megen mangelnder vsgetie gar nur 
16,000 Mann ins Kan zu ftellen. Die einjt achtbare 

lotte Perus (4 erſchiffe mit 31 Geihügen, 6 

ampfer mit 35 Gejhügen, 8 Schuljdiffe und 5 

[ußdampfer) ging in dem Krieg verloren, und bie 

eemacht befteht jegt nur aus 2 Kreugern und 2 Heis 
nen Zransportidiffen. Das Wappen Perus ift ein 
in brei Felder geteilter nt ie Das rechte der beiden 
obern Felder enthält eine Bicufia auf blauem Grunde, 
das linke einen Ehinarindenbaum auf weißem@runde, 
das untere ein der nei auf rotem Grunde. Die 
Flagge (E. —* Flaggen«) beſteht aus drei hori⸗ 
zontalen Streifen, die äußern infarnat, der mittlere 
weiß (bei Kriegsichiffen mit dem Wappen). Die Lan⸗ 
deshauptftadt ift Lima. 

Bol. außer den Reifewerfen von Pöppig, Tſchudi 
(»®B.«, St. Gallen 1845—46, 2 Bde. und »Reifen in 
Sübdamerifa«, Bd. 1 u. 2, Leipz. 1866), Temple, Hill, 

utchinſon, Markham, E.Grandidier, Wiener, Orton, 
E. &. Squier (deutſch, daj. 1883) u. a.: M. 5. Paz 
Soldan, Diceionario geogräfico- estadistico del 
Pertı (2ima 1879); U. Raimondi, El Perü (daj. 
1874, 3 Bbe.); Wappäus in Steind »Handbud ber 
Geographie«, 1864; Cherot, Le Perou, production, 
commerce, etc. (Bar. 1876); Luis F. Albertini, Le 
Perouen 1878, Bericht zur®eltausftellung(dal.1878); 
Squier, Observations on the geography and ar- 
—— of P. (New York 1870), Forbes, On the 
Aymara Indians of Bolivia and P. (im » Journal of 
the Ethnological Society of London« 1870, ®b. 2). 

Geſchichte. 

Die Kultur Perus reicht in entfernte Zeiten zurück, 
in denen ſchon verhältnismäßig zivilifierte Staaten 
beitanden haben müffen, die mit rohen Hieroglypben 
bededte Baudentmäler binterlaffen haben (j. Ame: 
ritaniihe Altertümer, ©. 483). Im Anfang 
des 11. Jahrh. unfrer Zeitrehnung trat unter den 
Aymara, den Ummohnern bed Titicacalees, ein 
Mann Namens Manco Eapac auf, der fih Sohn der 
Sonne nannte, die Stadt Cuzeo erbaute und mit feiner 
Gattin Mama Dello dad Inkare ich gründete, über 


Peru (Geichichte). 


welches nad) Manco Capac noch 13 Kaiſer herrichten. 
Diefelben vergrößerten Durch friedliche Unterwerfung 
angrenzenderroher Vollsſtämme ihr Reich io fehr, daß 
es zur Zeit ſeines Falles das ganze weite Gebiet von 
Quito bis an den Mäulefluß in Chile und vom Großen 
Ozean bis zu den Urwäldern des Marañon umfaßte. 

Nachdem die Spanier 1522 Runde von einem mäch— 
tiaen Reich erhalten hatten, das fie nach der zuerit 
erreichten Heinen Landichaft Biru P. nannten, be: 
gannen Franci&co Pizarro, Diego de Almagro, 
ein Abenteurer, und Hernando de Luque, ein Prie: 
jter, in Panama 1524 die Entdedungsfahrten von 
der darifchen Zandenge aus. Mit zweigeringen Schif: 
fen und 114 bewaffneten Seeleuten fegelten Bizarro 
und Almagro an der Weſtküſte Sübamerifad ſüd— 
wärts, gelangten aber 1524 bloß bis Biru und auf 
einer zweiten Fahrt 1526 bis Tumbez und kehrten 
um, da fie fich zu einem Eroberungszug zu ſchwach 
fühlten. Pizarro begab fich daher nach Spanien, und 
nachdem er 26. Juli 1529 vom Kaiſer Karl V. die 
Erlaubnis erwirkt hatte, P. zu erobern und dort ala 
Generallapitän zu herrſchen, wenn er auf eigne Ko» 
ften die nötigen Truppen ausdrüfte, landete er 1531 
in der Bai San Matheo mit drei Schiffen, 280 Fub- 
foldaten und 27 Pferden. 1525 war ber 12. Inka, 
Huayna Capac, geftorben und hatte feinem ältern 
Sohn, Huadcar, P., dem jüngern, Atahualpa, das 
neueroberte Schyrireich (Quito) übergeben. ——— 
ſuchte es ihm zu entreißen, unterlag aber in einer 
zer nn des Chimborazo und ward gefan- 
gen ge * ieſe innern Kriege ſowie eine im Vollke 
gehende Weisſagung vom Untergang der Herrſchaft 
der Inkas durch werke, bärtige Männer, Kinder der 
Sonne, begünftigten das tollfühne Vorbringen der 
Spanier. Bon der Bai San Miguel aus, wo Pi: 
zarro im Mai 1532 die erfte ſpaniſche Kolonie in P. ge: 
gründet hatte, trat er im September den Marſch ind 
Innere an, erreichte auf einem bejchwerlichen Weg 
über die Kordilleren glüdlich Gajamarca, wo ſich das 
Heerlager Atahualpas befand, und ließ denielben, als 
er fich bei einer Unterredung 16.Nov. weigerte, Chriit 
zu werden, ind Gefängnis werfen, während zahlloje 
Beruaner niedergemegelt wurden. Nachdem Ata- 
hualpa Huascar hatte ertränken laſſen, wurde er ſelbſt 
unter der falſchen Beihuldigung, einen Aufitand er: 
regt zu haben, zum Feuertod verurteilt und, als er 
fd die Taufe hatte gefallen laffen, zur Erdroſſelung 
begnadigt (29. Aug. 1533). 

m die Eroberung Berus zu erleichtern, erhob 
Pizarro einen Bruder Huascars, Mango Capac, | 
zum Sceintönig unter ſpaniſcher Dberhobeit und 
befegte Euzco, die alte Hauptitadt de& Landes, wo 
er noch ungeheure Beute machte, während er zu glei: 
cher Zeit die neue Hauptftadt, Lima, gründete. Zwar 
machten die Peruaner, welche bisher die Herrichaft 
der Spanier und die Ausbreitung des Chriftentums 
in ftumpfer Refignation ertragen, 1536 unter Füh— 
rung Mango Capaes einen verzweifelten Aufftands: 
verjuch, fonnten jedoch den tapfern Brüdern Pizarros 
Cuzeo nit entreißen, und felbjt der zum offenen 
Kampf entbrennende Streit zwiſchen dem Eroberer 
von Chile, Almagro, und den Pizarros, der 1538 mit 
des erſtern Niederlage und Hinrihtungendete, beſſerte 
ihre Zagenicht. Die Peruaner führten von den Schlud): 
ten und Berghöhen der Andes aus noch lange einen er: 
bitterten Heinen Krieg; an derflüfte und in den frucht: 
baren Ebenen ſetzten fich aber die Spanier dauernd 
feft, und Bizarro organifterte mit großem Gejchid die 
Kolonifation des Landes. Aber 26. Juni 1541 wurde 
er durch eine Verſchwörung des Sohns und derFreunde 
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Almagros ermordet. Die ſpaniſche Regierung ſetzte 
darauf Chriſtobal Vaca de Caſtro als Vizekönig ein. 
Deſſen Nachfolger Bela (feit 1543) wurde 1544 von 
Gonzalo Pizarro geftürzt, doch konnte fich derfelbe 
gegen den neuen Bizefönig, Pedro de la Gasca, nicht 
behaupten und wurde 1548 hingerichtet. 

Ein Bizelönig, der in Lima jeinen Sit hatte, vers 
waltete ſeitdem mit Zuziehung der Audiencia (bed 
höchften Gerichtshofs in Lima) das Vizekönigtum 
B., zu dem nod) Chile, Paraguay, Buenos Ayres 
und Terra Firma gefchlagen wurden; erft 1739 
wurde bie Terra Firma nebſt Quito als eine beſondere 
Statthalterfihaft unter dem Namen Neugranada 
und 1776 Buenos Ayres als ein eignes Vizelönig— 
reih Rio de la Plata von ®. getrennt, Während 
am Hof des Vizelönigs in Lima Reichtum und gläns 
zender Luxus herrichten, wurden die armen Indianer 
zu der fchwerften Arbeit in ben Bergwerfen gezwun— 
gen, der fie —— erlagen; der hoch entwickelte 

derbau der Inkazeit, die blühenden Gewerbe gingen 

u Grunde, die Straßen und Wafferleitungen ver: 
ielen, der Verkehr mit dem Ausland war gänzlich 
unterfagt, ber im Innern in die engften Seffein ein: 
eſchnürt. Mehrere Male fanden noch Indianerauf: 
tände ftatt, dann fanf die eingeborne Bevöllerun 
in ihr Bhlegma zurüd, und in P. herrſchte Rube, ſelbſt 
dann noch, als * alle andern ſpaniſch⸗amerikani⸗ 
Ihen Länder die Herridhaft des Mutterlandes ab: 
geworfen hatten. Bon PB. aus wurden 1809 Neu: 
granada und 1813 Ehile zurüderobert, und Argen: 
tinien fühlte fich nicht ficher, folange noch die ſpaniſche 
Herrihaft in P. beftand, Nachdem daher der argen: 
tinische General San Martin der Revolution inChile 
—— Sieg verholfen hatte, landeten die verbündeten 

rgentinier u. Chilenen 8. Sept. 1820 in Pisco, ſüd⸗ 
li von Callao. Arenales, ein chileniſcher Difizier, 
drang im Oktober in das Innere vor, brachte 6. Dez. 
unfern Pasco dem ſpaniſchen Brigadier D’Reilly 
eine empfindliche Niederlage bei und blieb von nun 
an Gebieter der Gebirgäprovingen im Diten von 
Lima. Bon allen Seiten jtrömte ihm die Bevölke— 
rung zu, der Aufitand verbreitete ſich auch über die 
Nordprovinzen, und Abfall und VBerräterei in den 
eignen Reihen machten die Lage des Vizelönigs im: 
mer gefährlicher. Die ſpaniſchen Befehlähaber, unter: 
einander uneinig, bildeten endlich eine Kricasjunta, 
von weldyer der Vizelönig Pezuela entjest und an 
feiner Stelle der General Laſerna gewählt wurde. 
Am 6. Juli mußte Lajerna Limaräumen u. fich indas 
Innere bis Jauja zurüdziehen, worauf 28 Juli 1821 
die Unabhängigkeit Berus proflamiert u. 8. Aug. 
der chilenijche Oberbefehlshaber San Martin zum 
Proteftor der neuen Republik erwählt wurde. 

San Martin befundete jedoch bald Gelüfte nad) 
unbeichräntter Nacht. Dazu entitanden zwiſchen ihm 
und dem chilenischen Admiral Lord Cochrane Streitig⸗ 
feiten. 4. Mai 1822 brach in Lima ein heftiger Auf: 
ftand aus. San Martin legte endlich den Oberbefehl 
nieder und jchiffte fich im Auguft nach Chile ein. 
Während ein Militäraufitand den Kongreß zwang, 
den Oberſten Riva Aguero zum BPräfidenten der 
Republit zu ernennen, gewannen die Spanier wieder 
mehr Boden, ſchlugen die Republifaner 1823 in meh: 
teren Gefechten und nahmen 19. Juni Lima ohne 
Schwertitreih. Die Spanier jahen fich zwar ſchon 
16. Juli genötigt, Lima wieder aufzugeben; doch er: 
litten die Batrioten in mehreren Gefechten faft nur 
Verlufte, und ganz Oberperu fiel wieder in die Hände 
der Spanier. Die Barteitämpfe in Spanien feit 1820 
fanden indes auch in ®. ihren Widerhall, indem ſich 
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auch unter den dortigen jpanijchen Offizieren awei | wejens, befjere Organifierung der Armee, Bermeb- 


Parteien bildeten. Die eine verwarf jeden Vergleich | rung der Marine, 


nlage einer Eifenbahn zwiſchen 


mit den Patrioten, die andre riet im Geifte der fpa= | Lima und dem Hafen von Eallao, Förderung der In— 


niſchen Cortes zu Unterhandlungen und war bereit, 
den Amerikanern das Recht jelbjtändiger innerer Ber: 
waltung zu gewähren. Infolge davon brach zwiſchen 
dem Vizekönig Yajerna und General Dlafieta ein 
offener Kampf aus. Die Kunde hiervon bewog Bo: 
livar, der am 10. Febr. 1824 vom peruaniidhen Kon— 

reß zum Diktator ernannt worden war, an ber 
Spite von wohldisziplinierten 11,000 Mann zueinem 
Einfall in P. Er ang bay Spanier 6, Aug. bei % 
nin auf der Hochebene der Andes und 9. Dez. in der 
Ebene von Ayacucho. Der Bizelönig fiel vermundet 
in Gefangenſchaft, und Ganterac fapitulierte 10. Dez. 
1824 mit dem Refte des Be Nur Gallao blieb 
bis 22, Yan. 1826 im Befik der Spanier. 6. Aug. 
1825 erfolgte die Unabhängigfeitserklärung 
Oberperus, deffen Provinzen Charcas, La Paz, 
Cochabamba, Rotofi und Santa Eruz ſich unter dem 
Namen Bolivia zu einer befondern Republik ver: 
einigten. Bolivar ftrebte danach, P. wie Bolivia mit 
Kolumbien zu einem Staat zu vereinigen, und of: 
troyierte P. wie jhon früher Bolivia 9. Dez. 1826 
eine antidemokratiſche Konftitution. Doc empörte 
fih P. dagegen, wählte Lamar an Stelle Bolivarsd 
zum Präfidenten und begann 1829 mit einem Ein- 
fall in Ecuador den Krieg gegen den Befreier, welcher 
nad) deſſen Tod mit der Sicherung der Selbitän: 
digfeit Perus endete, 

Seit der Befreiung bietet die Geſchichte Perus bis 
in die neuejte Zeit dad Bild einer immer jteigenden 
Anarchie, unzähliger Erhebungen ehrgeiziger Dffi- 
ziere, jchnell beendeter und im Dre nicht fehr blu⸗ 
tiger, aber in allen Provinzen und jährlich wieder: 
holter Bürgerfriege, moraliſcher Verwilderung, Ber: 
armung und Entvölferung, wie fie, mit Ausnahme 
von Bolivia, feiner der Freiſtaaten Sübamerifas er: 
lebt hat. Zamar war 1829 durh Gamarra, biejer 
1833 durd) General Drbegojo geftürzt worden, gegen 
welchen aber ſchon 1835 eine Revolution unter Sa: 
laverry ausbrach. Orbegoſo rief die Hilfe Bolivias 
an, dejien Präfident Santa Cruz Salaverry im 
Februar 1836 bejiegte und erſchießen lich. Als er 
aber darauf P. mit Bolivia zu einer Confederacion 
Bolivio- Peruana vereinigen und in ihr eine mon— 
archiſche Gewalt ausüben wollte, ja nad) der Kaifer: 
frone jtrebte, erklärten ihm Chile und Argentinien 
1837 den Krieg, in weldem Santa Cruz 1839 völlig 

eichlagen und Gamarra wieder ald Präfident von 
$ eingejegt wurde. Im Auguft 1842 trat General 
Vidal mit dem Titel eines proviforischen Präfiden: 
ten an die Spige der Verwaltung von P. Er unters 
drüdte 17. Dft. 1842 durch die Schladht bei Pasco 
die Empörung des Generald Torrico, konnte ſich 
aber gegen die Föderaliſten nicht länger halten und 
legte nebft feinem Bizepräfidenten La Fuente 15. 
März 1848 die Bräfidentichaft nieder, um ſich nach 
Chile zurückzuziehen. Don Juſto Figuerola, der 
bisherige Vizepräſident des Staatsrats, folgte ihm 
als proviſoriſcher Präſident; aber ſchon 18. März 
ſprengte das Haupt der Zentraliſten, Oberſt Ortiz, 
den Staatsrat und ließ Don Manuel Ignacio Bis 
vanco zum Directore supremo auörufen. 

Die erfte Beriode der Nube, die der Freijtaat P. 
feit feinem Bejtehen erfuhr, war die Zeit der Präſi— 
dentjchaft des Generald Don Ramon Eaftilla, eines 
Meitizen, welcher, nachdem er Vivanco, der nad) der 
Dittatur geftrebt, geftürzt hatte, 19. April 1845 das 





duftrie und Eröffnung neuer Hilföquellen waren die 
Hauptrefultate feiner Regierung, welche 20. März 1851 
ablief,. Zum erftenmal feit dem Beitehen der Republik 
ging die ausübende Gewalt anden gejeglich gewählten 

achfolger,den General Don Joſe Rufino Echenique, 
über. Diejer behauptete 1852 die guanoreichen Lobos⸗ 
injeln gegen die Anfprücde der norbamerifanifchen 
Union und ſchloß mit Brafilien einen Handels: und 
Freundfchaftsvertrag. Aber die von ihm befohlene 
Herabfegung des Zindfußes der Nationalfhuld ver: 
anlaßte 1853 große Mißſtimmung, und obwohl ber 
Kongreß von 1853 jene billigte und den Präfidenten 
mit außerordentlier Gewalt befleidete, ward die 
Ruhe doch durch einen Einfall des Generals Belzu an 
der Spitze der bolivianifchen Truppen ind Gebiet von 
BP. fowie dur Aufftände in Tumbos und ca unter: 
brocdhen. Am 13, Jan. 1854 erklärte fih aud Gene 
ral Eaftilla für die Bewegung. Um 4 zu ſtärken, 
verſprach Echenique allen Sklaven, die in fein Heer 
eintreten würden, die Freiheit, wurde aber von Ca: 
ftila überboten, welcher die völlige Emanzipation 
ber Sflaven und die Aufhebung der Kopffteuer der 
Indianer verfündigte. Nach verjchiedenen Wechſel⸗ 
fällen ſchlug endlich Caftilla 5. Jan. 1855 an der 
Palma vor Lima die a ag und bie 
1855 berufene Nationalverfammlung beftätigte Ca: 
ftilla in — Macht. Am 18. Okt. 1856 ward eine 
neue Verfaſſung ald Grundgeſetz veröffentlicht. Dies 
felbe fuchte die Macht der rg gegen: 
über ben partifulariftifchen Tendenzen zu ftärfen, bes 
fchränfte aber auch mehrfad die Rechte der Fatholi- 
ſchen Kirche und fand daher Widerjprud) bei ber Geiſt⸗ 
lichkeit, die im Bund mit ehrgeizigen Offizieren wies 
derholt Aufftände erregte. Um zu feften Zuftänden 
e gelangen, ordnete Gaftilla für den Auguft 1858 

ie Wahl eines Präfidenten und eines Kongreſſes 
an, Erſtere Wahl fiel auf ihn ſelbſt. Ein Militär: 
aufitand und eine Landung Echeniques in Callao 
vermodhten ihn nicht zu ftürzen. Am 25. Nov. 1860 
proflamierte er eine neue Berfaffung, durch die all: 
— Stimmrecht und das Verbot jedes andern 

ultus als des römiſch-katholiſchen eingeführt ward. 
Sein Nachfolger wurde 1862 San Ramon, der aber 
bald darauf ſtarb. Ihm folgte der zweite Bigeprä- 
fivent, General Beet. 

1864 drohte eine Verwidelung mit Spanien zum 
Krieg zu führen. Die peruanijche Regierung batte 
nämlid die von jeiten Spaniend wegen gemalt: 
thätiger Angriffe auf baskiſche Koloniiten in Ta: 
lambo erhobenen Befchwerden und die Erneuerung 
alter Schuldforderungen unbeadhtet gelafjen. In— 
folge davon hatte ein zu Pisco befindliches ſpani— 
ſches Geſchwader unter dem Konteradbmiral Pinzon 
14. April 1864 Befig von den Chinchainſeln ergriffen, 
um bdiejelben ald Pfand zu behalten. Da weder 
Spanien noch Pezet einen wirklichen Krieg wollten, 
faın 28. San. 1865 ein Friedenstraftat zu jtande, 
worin P. die ſpaniſche Schuldforderung anerfannte, 
dagegen die Chinchainſeln zurüderhielt. Indes dieje 
göhung befriedigte das tünftlich gejteigerte National: 
gefühl nicht. Der Präfekt von Arequipa, Oberſt Ma: 
riano Prado, erklärte ich gegen Pezet, eroberte den 
ganzen Süden und rüdte 6. Nov. 1865 in Lima ein, 
worauf er 26, Nov, zum Diktator audgerufen wurde. 
Nunmehr trat P. gegen Spanien energiih auf. Am 
5. Dez. ſchloß es mit Chile zu Lima einen Allianz: 


Ruder in die Hand nahm. Regulierung des Finanz: | vertrag, dem im Januar 1866 Ecuador, Ende Fe: 


Peru Geſchichte). 


bruar auch Bolivia beitrat. Am 14. Jan. 1866 er: 
folgte ſodann die förmliche Kriegserflärung der Ver: 
bündeten an Spanien. Der erfte Angriff der fpa: 
nifchen Flotte im März richtete fi auf das in der 
Bai von Ancud in Chiloe anternde peruanifch:chiles 
nifche Geſchwader; derielbe blieb erfolglod. Nach 
dem Bombardement Balparaifos erſchienen die Spas 
nier vor Callao, welches 2. Mai 1866 eine heftige Be: 
ſchießung auszuhalten * Callao litt jedoch weni: 
aer dabei als die fpanifchen Schiffe, welche ſtark be: 
ſchädigt wurden und daher 10. Mat abzogen, während 
die Peruaner den 2, Mai (Dos de Mayo) als einen 
großen Sieg feierten. Damit war der Krieg that: 
fächlich zu Ende. 

rado hatte durd den glüdlichen Ausgang des 
Kriegs fo an Anjehen gewonnen, daf er eine Reform 
der Sinanyen durchzuführen wagte, indem er den Er: 
trag der Guanoinjeln zur Abtragung der auswär— 
tigen Anleihen verwenden und bie laufenden Koſten 
der Verwaltung durch eine Kopffteuer aufbringen 
wollte. Auch beabjichtigte er, Religionsfreiheit und 
freien Unterricht einzuführen. Dies gab nun wieder 
den Anftoß zu aufftänbiihen Bewegungen. Zwar 
wurde Prado 31. Aug. 1867 nad) Erlaß einer neuen 
Verfaffung e fonftitutionellen Präfidenten er: 
wählt; aber bereitö im Dftober 1867 brach im Süden 


Perus, in Ma ng dem alten Revolutionäneft, eine | 
i 


neue aufſtändiſche Bewegung aus. Prado wurde im 
Januar 1868 geſchlagen und floh, als auch in Lima 
6. Febr. die Revolution ausbrach, nach Chile. Can— 
feco übernahm darauf Serena die Regierung in 
P., bis 28, Juli 1868 Balta zum Präfidenten ge- 
wählt wurde. Der Bau von größern Eifenbahn: 
linien durch den Unternehmer Meiggd aus Chile 
wurde jetzt beichloffen, der Hafen von Callao erwei— 
tert, für welche Bauten in Europa zwei Anleihen von 
1000 Mil. Mt. unter Wucherzinfen abgeichloffen 
wurden, und burd einen Vertrag mit dem Barifer 
Haus Dreyfuß, weldem der Bertrieb des Guanos 
übertragen wurde, größere Geldmittel, allerdings 
unter Verpfändung er Haupteinnahmequelle des 
Staats, gemonnen. 1868 wurbe B. zwar von furdht: 
baren Naturereignifjen heimgefucht: das gelbe Fieber 
brad) aus, 13. Aug. zerftörte ein Erdbeben Arequipa 
und eine Sturmflut zahlreihe Küftenpläge; indes 
erholte fih das Land, der Aderbau wurde durch 
chineſiſche Kulis befördert, und im Juli 1872 wurde 
eine nationale Aderbau: und Gemwerbeauäftellung in 
Lima eröffnet. Nachdem jedoch 13. Juli 1872 der 
liberale ivilift Manuel Pardo zum Nachfolger inder 
RPräfidentichaft ger worden mar, empörten fich die 
drei Generale Gebrüder Gutierrez 22, Juli, warfen 
Balta ind er und bemächtigten fich mit Hilfe 
einiger Bataillone ber höchften Gewalt. Indes ihre 
Milttärherrichaft wurde durch einen Aufftand der er: 
bitterten Bevölferung von Lima und Callao 26, Juli 
Kr und die Gutierrez, nachdem Balta auf ihren 
Befehl im Gefängnis ermordet worden, förmlich in 
Stüde gehauen. Pardo wurde nun Präfident, der 
erste Nichtmilitär, der dies Amt bekleidete. Er be- 
trieb mit Energie liberale Reformen, reinigte das 
verkleinerte Heer von allen zweideutigen Elementen, 
juchte die Finanzen zu orbnen und verbefjerte das 
Unterrihtömwefen. Da ed an Metallgeld zu fehlen 
begann, ermächtigte Pardo die Banken zur Nichtein- 


löjung ihrer Noten und Bermehrung derfelben, was 
jardins, 


die Bd rl bedenklich erjchütterte. 

Im Auguſt 1876 folgte ihm Prado in der Präſident⸗ 
Schaft, der fich in einen Krieg mit Chile (f. d.) ver: 
wideln lieh. Eiferfüdhtig auf die Konkurrenz, melde 
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die chileniſchen Salpeterwerfe in Antofagafta den 
peruanifchen in Tarapaca machten, reiste Prado den 
bolivianiichen Präfidenten Daza dazu an, die dhile- 
nijchen Werfe mit einer Steuer zu belegen, und ſchloß 
mit Bolivia ein Shut: und Trugbündnig, worauf 
Tr 1. April 1879 an Bolivia und P. den Krieg 
erflärte. Die Laft desjelben fiel faft ganz auf die 
Schultern Berus, das allein eine Flotte und ein brauch⸗ 
bares Landheer hatte. Dennod) begrüßte das eitle 
Volk den Krieg im fichern Vertrauen auf qlorreiche 
Erfolge mit größtem Enthufiasmus und Femilligte 
für die nötige Rüftung alle von der Regierung ge: 
forderten Opfer an Geld und Menfchen. Der Moni: 
tor Huascar unter Kapitän Grau errang anfangs 
einige Erfolge über bie — Kriegsſchiffe. 
Aber nachdem er 8. Dit. in die Hände der Feinde ge: 
fallen, ward von biefen die ſüdperuaniſche Küſte 
blodiert; die Chilenen landeten in Bifagua, ſchlugen 
das peruanifche Landheer 19. Nov. bei Dolores (San 
rancidco) und nahmen Jquique. Der unfähige Prä: 
ident Prabo, der bisher felbft den Dberbefehl ge: 
führt hatte, flüchtete 18. Dez. nad) Panama, und nun 
bemüchtigte ſich der alte Verſchwörer Pierola 28, Dez: 
al3 oberjter Chef der Republik der Alleinherrichait, 
die er durch ftrenge u re gegen bie Preſſe, An: 
drohung von Tobesftrafen an alle Gegner und durch 
Unterwerfung unter den Klerus zu befeftigen fuchte. 
Den Krieg gegen Chile mollte er bis aufs Meſſer 
führen, hob alle waffenfähige Mannſchaft aus und 
ir den befigenden Einwohnern unerſchwingliche 
Abgaben auf. Dieübertriebenen Forderungen, welche 
Chile ald Bedingungen ded Friedens ftellte: Aus: 
lieferung der peruaniſchen Flotte und Abtretung der 
Provinz Tarapacd, madıten eine Ausföhnung aller: 
dings ſchwierig. Aber un ua ven a bei Tacna 
(27. Mai 1880) und ben Fall von Arica (7. Zuni) 
verloren die Peruaner ihre füblichen Provinzen, und 
im Januar 1881 wurde ihre legte Armee durch die 
Schlachten von Chorillos und Miraflores vernichtet 
und Lima von den Chilenen beſetzt. Pierola floh, 
und ed brad) nun über ®. eine völlige Anarchie herein, 
welche ſelbſt einen Friedensſchluß mit Chile längere 
Seit unmöglih madte. Im März wurde zu Lima 
eine proviforische Regierung unter Garcia Calderon 
gebildet und im Juli ein Kongreß nad) Chorillos be: 
rufen, der Ealderon zum Präfidenten ernannte. Da 
derjelbe aber, auf nordamerikaniſche Hilfe vertrauen, 
jede Landabtretung an Chile verweigerte, ward er 
im September vom chileniſchen General Lynch ab: 
gelebt und im November nad Chile abgeführt. 
ehrere Generale, Montero, Jglefiad und Caceres, 
ftritten fi nun um bie hödyite Gemalt in®. Als 
1883 Igleſias in Cajamarca das Übergewicht er: 
hielt, fnüpften die Chilenen mit ihm Verhandlungen 
an, die 20. Ott. 1883 zum definitiven Frieden führten, 
in dem ®. bie per en Tarapacd für immer, Arica 
und Tacna auf zehn Sabre abtrat. Hierauf räumten 
die Chilenen Lima, wo Igleſias feinen Einzug hielt 
und 29, Febr. 1884 eine Nationalverfammlung zu: 
fammentrat, die den Friedensvertrag genehmigte. 
Caceres, der fich im jüdlichen P. behauptet hatte, 
ftürzte aber 1885 Igleſias und warb 1886 zum Prä- 
fidenten erwählt. 
Val. Prescott, History of the conquest of P. 
Dre): Tſchudi und Ri: 
vero, a des Peruanas (Wien 1851); Des: 
e Perou avant la conqu&te espagnole 
(Bar. 1858); Wiener, Les institutions politiques, 
religieuses, &conomiques et sociales de l’empire 
des Incas (daf. 1874); Brehm, Das Infareich (Jena 


894 


1887); Reiß und Stübel, Das Totenfeld von Anton 
in ®. (Berl. 1881— 82); Herrera, Compendio de 
la historia del P, (Bar. 1864); 2orente, Historia 
del P. (1870 ff., 8 Bbe.); Da} Soldan, Historia de 
P. independiente 1819—27 (Lima 1872— 74,2 Bde.); 
Arana, Histoire de la guerre du Pacifique (Par. 
1881, 2 Bde); Markham, The war between P. 
and Chili 1879— 81 (Lond. 1882), 

Peru, 1) Stadt im nordamerifan. Staat Jllinois, 
am Slinoisfluß, 10 km unterhalb La Salle, hat 
Kohlen: und Kornhandel und (1890) 4632 Einw. — 
2) Hauptort der Grafſchaft Miami im nordamerifan. 
Staat Indiana, am Wabaſh, in fruchtbarer Gegend, 
110 km nördlich von Indianapolis, hat eine Näh— 
maichinenfabrif 2c. und (1850) 5280 Einw, 

Peruaner Thee, |. Ilex. 

Veruãniſcher Reis, ſ. Chenopodium. 

Berubalfam (ſchwarzer indifher Balfam, 
San Salvador:Balfam, Balsamum peruvianum 
nigrum), der in San Salvador (Balfamfüfte) aus 
Myroxylon sonsonatense Klotzsch, aber auch aus 
andern Arten berjelben Gattung: inäbefondere noch 
aus M. perniferum Mutis (f. Tafel »Arzneipflan: 

en I«) im nörblihen Sübamerifa, auöfließende Bal- 

ai wird auf die Weile gewonnen, dab man bie 
Rinde des Baums an beitimmten Stellen weich Hopft, 
nad) einigen Tagen durch Fadeln entzündet und nad 
einer weitern eig me Frift ablöft; den aus: 
fließenden hellgelben Balfam fängt man durd) ange: 
drüdte Zeuglappen auf und entzieht ihn den letztern 
durch Kochen mit Waffer und Ausringen. Der jo ge: 
monnene P. ift dunfelbraun, in dünnen Schichten 
durchicheinend, firupartig, riecht angenehm nad) Ben- 
zoe und Banille und ſchmeckt mild, dann ſcharf und 
fragend. Das fpezififche Gewicht ift 1,15— 1,18; er 
mifcht ſich mit Alkohol, löſt ſich nicht vollftändig in 
Äther, trodnet nicht an der Luft, reagiert ſchwach 
fauer und beſteht aus Zimtjäurebenzyläther (Beru: 
balſamöl), Zimtjäurezimtäther, Benzoejäure, Harz ıc. 
Man benugt den P. in der Medizin ald Mittel gegen 
die Kräte, chronische fchuppige Ausjchläge, Haut: 
finnen, Kroftbeufen und zu Bruftwarzenbalfam und 
bereitet aus dem wäſſerigen —5— desſelben durch 
Kochen mit Zucker einen Sirup. Sehr häufig wendet 
man ihn in der Parfümerie zu he und 
Pomaden und nicht felten auch als Erſatz der Vanille 
in der Schofoladenfabrifation an. Die Indianer be— 
nugten den ®. jchon vor der fpanifchen Anvafion. 
Nach derfelben aing er mit andern Erzeugniffen zus 
nächſt ausjchließlich nad) Callao und erhielt daher den 
Namen P. Pärftlihe Bullen aus dem 16. Yahrh. 
verorbneten feine Verwendung zum Chrisma der fas 
tholiſchen Kirche. 

Perüde (Rerrüde, franz. perruque, ital. par- 
rucca, fpan.peluca, v. lat. pilus, Haar), Kopfbedeckung 
von Haaren, die dem natürlichen Haupthaar mehr 
oder weniger ähnlich ift. Der Gebrauch fremder Haare 
zur Bededung des Kopfes fam ſchon im Altertum vor 
und zwar weniger, um das natürliche Haar, falls es 
geſchwunden, zu erjegen, fondern zum Schmude,. Kö: 
nige und Krieger jegten fich Perüden auf, um ehr: 
furdhtgebietender oder furchterregender zu erfcheinen, 
und dieſe Abjicht liegt audy der P. aus Menichens 
oder Tierhaaren, Prlanzenfafern, Gräjern ꝛc. zu 
Grunde, welche noch heute von unzivilifierten Völker: 
Ihaften getragen wird. Bei den Medern, Perjern, 
Lydiern und Kariern war die P. allgemein, und aus 
Njien ging fie nad) Griechenland und Rom über, wo 
namentlich das goldgelbe Haar der Germanen ſehr 
geihägt und zu Perüden verarbeitet wurde, Bei dem 


Peru — Perücke. 


wachſenden Lurus der römiichen Kaiferzeit murbe 
das Tragen von Perüden unterden Damen allgemein. 
Sie waren jchnell dem Wechſel der Mode untermor: 
fen, und man fertiate danach fogar Porträtftatuen 
und »Büften mit abnehmbaren Marmorperüden. 
Im Mittelalter fcheint die B. erft unter Yubwia XI. 
in Frankreich wieder aufgelommen zu fein, Wenia- 
ftend wirft Maillard, der 1494 und 1508 in Paris 
predigte, den Frauen vor, fich der Berüden zu be: 
dienen. Doc jcheint die Kunft, Berüden zu machen, 
vor dem 17. Jahrh. wenig Fortichritte gemacht zu 
haben. Man trug anfangs große Käppchen, die mit 
einer doppelten Reihe von ganz glatten oder leicht 
friftierten Haaren bejegt waren. Erft 1620 ward eine 
. Mode, welche der Abbe La Riviere zuerft trua. 
ie war blond und fo dicht befegt und lang, daß fe 
2 Pfd. wog, und 1680 erfand ein gewiffer Ervais das 
Kräufeln, wodurd die Perücken leichter wurden und 
voll ausfahen, ohne viel Haare zu brauchen. So ward 
Franfreich das Vaterland der neuern Berüden, welde 
fih von dort aus über bie meijten Länder Europas 
verbreiteten. Man verlieh bald den natürlichen Ge: 
fihtöpunft einer möglichft täufchenden Nachahmung 
des eignen Haars und trug Perüden nicht bloß als 
ein Erjagmittel des mangelnden Ropfhaars, fondern 
ur Zierde. Die wunderlichfte Nusartung dieſes Ge— 
\hmads waren die Allongeperüden (Staat: 
en die, von 
inette, dem Leibfri- 
feur Ludwigs XIV., 
um 1670erfunden, aus 
einem dichten Gekräu⸗ 
ſel von Haaren beſtan⸗ 
den, das, die Stirn 
bogenförmig begren— 
zend, ſich tief über den 
Naden erftredte und 
über die Schultern zu 
beiden Seiten auf die 
Bruft herabfiel (f. die 
Abbildung und Tafel | 
»Koftümelll«, Fig.7). 
Die größte diefer Ale / 
longeperüden nannte 
man grand in-folio. 
Als andre, zum Teil 
nicht weniger unnatürlihe Arten nennen wir: bie 
Knotenperüden (Karreperüden), deren Hin: 
terhaare in Knoten  vern wurben; die Saar: 
beutelperüden (Beutelperüden, Sadpe: 
rüden), beidenendas lange Hinterhaar in einen Beu: 
tel eingefchlofjen war; die Zopfperüden, welde 
hinten in einem offenen oder zufammengewundenen 
Zopf oder auch in zwei Zöpfen endigten; die Stutz⸗ 
oder Abbeperüden, die im Naden kurz abgeichnit: 
tened Haar hatten. Schon 1673 entftand in Paris 
die erjte Perüdenmacherzunft. Berlin erhielt eine 
jolde 1716, nachdem ſchon etwa 40 Jahre früher, 
unter dem Kurfürften Friedrich Wilhelm, die Berüden 
Gingang gefunden hatten und 1701 von König Fried: 
rich I. mit einer Steuer belegt worden waren. Unter 
Ludwig XV. von Frankreich famen zwar die großen 
PVerüden mehr und mehr ab und blieben blo beim 
Richterftand noch in Gebraud; aber ftatt ihrer wurden 
unter der Regentjchaft die Perruques à la rögence 
oder A la Cadogan (f.d.) eingeführt, welche erft gegen 
Ende des 18. Jahrh. durch den Zopf (f. d.) verdrängt 
murden. Seit dem Beginn des 19. Jahrh. hat die V. 
ihre Bedeutung als Beftandteil der Tracht verloren. 
Man trägt fie nur in den Fällen, wo aus Eitelkeit 
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Berugia (Provinz und Stadt) 


oder aus NRüdficht für die Gefundheit der Mangel 
des natürlichen Haare verftedt oder dem kahlen Kopf 
eine vor Erkältung jchügende Dede gegeben werden 
fol, Je nad Umftänden braucht man entweder Be: 
rücken, bie ben ganzen jonft behaarten Teildes Kopfes 
einhüllen und gleich einer Mütze aufgejegt werden 
(Touren), oder ſolche, welche nur eine kleine kahle 
Stelle bededen und teild (mit Duittenfchleim und 
Haufenblafe) aufgeklebt, teild durch Federn feitgehal: 
ten werben (halbe Berüden, Atzeln, Toupets 
und Platten). Die beften PVerüden wurden eine 
Zeitlang aus Paris bezogen. Doc) fommen jet aud) 
die deutichen Friſeure ihren franzöſiſchen Kollegen 
in der Anfertigung von Perüden gleih. Das Feit 
figen derfelben auf dem Kopf wird jet meift mit 
Drudfedern bewirkt. Bon bejonderer Wichtigkeit ift 
die Perüdenmacherei jegt noch für Bühne, Zirkus, 
Mastengarberoben, — —————— u. dgl. Bol. 
Nicolai, Über ven Gebrauch der falichen Haare und 
Verüden (Berl. 1801). — Berüdenftil nennt man 
eine Ausartung des Baroch- oder Rokokoſtils. 

Perugia (fpr. ·cuhdſcha), Provinz und jelbitändige 
Landſchaft (compartimento) des Königreichs Jtalien, 
welche auch den Namen Umbrien —* und aus 
der ehemaligen Delegation P. des Kirchenſtaats fos 
wie aus ben damit vereinigten Delegationen Orvieto, 
Rieti und Spoleto gebildet wurde, Sie umfaßt 
9633 qkm, nad) Strelbitäfy 9474 qkm (172,1 DM.), 
mit (1851) 572,060 Einw. (60 auf das Dflilometer) 
und ift größtenteil® gebirgig, umfaßt aber auch grö— 
ßere Ebenen, außgefüllte Seebeden, wie die um Rieti 
und Foligno. Die Gebirge gehören den mweitlichen 
Verzweigungen des römischen Apennin und den Sa— 
biner Bergen an. Der Hauptfluß ift der Tiber, wel: 
cher hier den Chiascino mit Elituno und Topino, die 
Nera mit Belino und Turano und die Baglia auf: 
nimmt. Das Land enthält mehrere Seen, darunter 
den Trafimenifchen See (ſ. d.). Die reichbewäflerten 
Thäler bringen Getreide (1886: 2,ı Mill. hi Weizen, 
1,5 Mill.hl Mais) u. Hülfenfrüchte (1885: 124,577 hl), 
Wein (Dlivetano, 1886: 1 Mill. hi), Maulbeer:, Öl: 
und Objtbäume hervor; die gebirgigern Gegenden 
find reich an guten Weiden, welche die Viehzucht be: 
günftigen. Unter den Produften des Mineralreichs 
ind Marmor, rote Töpfer: und PRorzellanerde, Bau: 
Br Eifenerz und Kohle zu har) ie auch zählt 
man einige Mineralquellen. Die Jnduftrie beichräntt 
fih auf Seidenmanufaltur, dann auf Eifenhütten: 
werfe (Terni), Bapierfabrifen ꝛc. Die Provinz wird 
von den zwei Bahnlinien von Florenz nad; Rom 
durchichnitten, die hier zufammenlaufen, und an de 
ren öftliche fi in Foligno die Bahn nad Ancona 
(mit der Abzweigung von Terni nad) —— an⸗ 
ſchließt. Sie zerfällt in die ſechs Kreiſe: Foligno, Dr: 
vieto, P., Rieti, Spoleto, Terni. 

Die gleichnamige Hauptftadt liegt —— 
traliſch auf einer 520 m ü. M. ſich erhebenden An: 
höhe am Tiber und an ber Eijenbahn Florenz— 
Foligno:Rom, ift qut gebaut, von alten Mauern 
umgeben, hat große Vorjtädte und 10 Thore, Die 
ehemalige Eitadelle wurde 1848 vom Volk zeritört 
und gefchleift. Die frühern Feltungsgräben find in 
ſchöne Spaziergänge umgewandelt worden. Die ges 
funde Lage und Sauberkeit der Stadt wie ihre Hunt: 
ichäge und die Intelligenz der Bevölkerung ziehen 
viele der in Rom lebenden fremden im Sommer ber: 
bei. Diehervorragenditen Stadtpläße find: die Piazza 
Grimana mit dem malerifchen Triumphbogen des 
Auguftus (dem bejterhaltenen und größten der alten 
etrustifhen Thore von P., ſ. Tafel »Baufunft Ve, 
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| Fig. 4); der den Dom umgebende Plak mit der Bronze: 
| ftatue des Bapites Julius ILL. und dem fchönen drei: 
jchaligen Springbrunnen (Fonte maggiore) von 
1277, mit reihen Skulpturen von Niccold und Gio: 
vanni Pijano, und die Piazza Vittorio Emmanuele, 
selche einen herrlihen Ausblid gewährt. Unter den 
Straßen ift der breite und palaſtreiche Corſo zu er: 
wähnen, welder den Dompla mit der Piazza Bit: 
torio Emmanuele verbindet und das hoch gelegene 
—— der Stadt ausmacht. Die bedeutenditen 
irchen von P. find: die Kathedrale San Lorenzo, 
ein gotiiched Gebäude des 15. Jahrb. mit bemerfens: 
werten Gemälden und Kunftwerfen; San Domenico, 
mit dem Grabmal Benebilt XI. von Giov. Piſano 
und präcdtigem Glasfenfter von 1402; die Baſilika 
San Pietro fuori di mura (angeblih im 6, Jahrh. 
gegründet), dreifchiffig, mit antifen Granit» und 
armorfäulen, vielen Gemälden, ſchönem Stuhl: 
werl ıc.; das Dratorium von San Bernardino, mit 
zierlicher Faffade der Frührenaiffance; Sant’ Angelo, 
ein merfwürdiger, alter Bau, von außen LGeckig mit 
gotiſchem Portal, im Innern cylindrifch mit 16 an: 
tifen forinthiihen Säulen; San Severo, ehemalige 
Klofterkirche der Kamaldulenfer, mit Freskobild von 
Raffael. Andre hervorragende Gebäude find: das 
Stadthaus (Palazzo ——— in italieniſch-goti— 
ſchem Stil, 1281 im Bau begonnen, mit einem Bor: 
tal gegen den Domplatz und einer Faſſade mit ſchö— 
nem Hundbogenportal gegen den Corſo; il Gambio, 
ehemals Gerichtsſaal der Wechslerzunft, 1453 — 57 
erbaut, mit berühmten Fresfencyllud von Peru: 
gino; dad Univerfitätsgebäude; die Privatpaläfte 
Goneftabile und Baldeschi; die Maeftä delle Bolte 
binter dem Dom, ein grandiojer Heft des einftigen 
Palazzo del Podeſta und Bilchofsrefidenz; das che: 
malige — des Pietro Perugino, wo der zwölfjäh— 
rige Raffael deſſen Unterricht genoß. P. zählt (1881) 
17,895, als Gemeinde 51,354 Einw. Die gering— 
fügige Induſtrie der Stadt liefert Woll- und Sei- 
denftoffe, Wachslerzen und Liköre; der Handel hat 
landwirtichaftliche Brodufte und Vieh zum Gegen: 
ftand. Die Stadt beſitzt eine 1307 geftiftete freie Uni: 
verjität mit drei Fakultäten (Jurisprudenz, Medizin, 
Mathematif und Naturmifjenichaften), Bibliothek, 
botanifhem Garten und meteorologiichem Obſerva⸗— 
torium. Andre Bildungsanftalten find: ein Lyceum, 
Gymnaſium, eine technifhe Schule, Lehrer: und 
Lehrerinnenbildungsanftalt, eine Afademie der ſchö— 
nen Künfte mit Malerjchule, die Gemäldejammlung 
im Stadthaus (Pinacoteca Vanucci), welde für die 
Kenntnis der umbriſchen Malerfchule unerläßlich iſt, 
eine archäologiihe Sammlung in ber Univerfität 
(mit etruäfifchen, römiichen und mittelalterlihen 
Werfen), ein er ee Mufeum, eine reiche 
Kommunalbibliothef und 4 Theater. Außerdem hat 
P. eine Volksbank, eine Filiale der Nationalbant, 
ein altes lee ein Irrenhaus und andre (zuſam⸗ 
men 15) Wohlthätigkeitsanſtalten. P. ift der Sit der 
Präfektur, eined Biſchofs, eines Appellhofs, eines 
Tribunals, einer Finanzintendanz und zweier Prä— 
turen. In der nächſten Umgebung von P., an der 
Straße nad) Rom, liegt die 1840 entdedte Nefropolis 
(Grotta dei Volumni) mit etrustijchen Grabfammern, 
vielen Aichenciften mit Relief (namentlich der Familie 
Bolumnia) und andern Antiquitäten der etrust. Zeit. 
Geſchichte. B. hieß im Altertum Peruſia und 
war eine aka Etrurien®. 310v. Chr wurde 
ed vom römiſchen Konſul D. Fabius nad) harter Be: 
lagerung erobert. Die zweite Eroberung erfuhr die 
Stadt, als in dem nad) ihr benannten Berufinijchen 
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Berugino — Peruzzi. 
Krieg (41-40 v.Chr.) Lucius Antonius, Bruder des | gerimen und einer ornamentalen Dedenmalerei ver- 
Triumvird M. Antonius, nad feiner Erhebun ge: | and. Es folgten die Himmelfchrt Mariä für das 
gen Ottavian fich hierher zurüdzog und von dem: | Klofter Ballombrofa (1500, jegt in der Atademie zu 
jelben belagert wurde. In der eng eingefchloffenen | Florenz), die Vermählung von Maria und Joſeph 
Stadt brach eine jo furchtbare Hungersnot aus, daß | für den Dom zu Perugia (jegt im Mufeum zu Caen) 


der »perufinifche Hunger: (fames Perusina) ſprich⸗ 
wörtlich wurde. Nachdem die Stadt fapituliert hatte, 
ließ Oftavian 300-400 vornehme Berufiner 15. März 
40 am Altar des G. Cäſar hinfchlachten. Die zur Plün— 
derung verdammte Stabt wurde von einem ihrer an: 


gejeheniten Einwohner, Ceftius Macedonicus, jelbft | 


anaezündet. Durch Auguftus wieder aufgebaut, er: 
hielt die Stadt den Namen Peruſia Augufta und 
bildete einen der feitejten Orte. Zum zweitenmal ward 
fie von dem Gotenfönig Totilas 546 erobert und zer: 
ftört. Nachdem fie von Narſes wieder für Oſtrom 
erobert worden, fiel fie 568 in die Gewalt der Lango— 
barden, 774 Karla d. Gr., deffen Sohn Ludwi be 
Fromme fie dem Papſt fchenkte. Doch behielt ®.Teine 
feibftändige bürgerliche Verwaltung, um deren Leis 
tung fich verfhiedene Parteien, wie die Rasparti, 
Oddi und Baglioni, mit wechjelndem Erfolg ftritten, 
1416 bemächtigte fich Andrea Braccio di Montone 
der Herrſchaft und führte fie weiſe und mild, Nach 
feinem Tod fiel die Stadt an den Papſt zurüd und 
verlor damit ihre politifche Bedeutung, erlangte aber 
fpäter um fo größere Wichtigkeit in der Malerei durch 
eine Reihe großer Meifter der berühmten umbrifchen 
Malerſchule. 1543 wurde P. vom Papit völlig unter: 
jocht und nad) Errichtung einer Eitadelle von Kardis 
nallegatenregiert. Die1553von Julius III.verliehene 
täbtilche Verfaffung gewährte ihr nur eine fcheinbare 
Freiheit. 1832, 1838 und 1854 litt die Stadt ſehr 
durch Erdbeben. Im Juni 1859 brach hier ein Auf: 
ftand zu qunften eines Anſchluſſes an Piemont aus, 
welcher aber 20. Juni von päpftliden Truppen unter 
Oberſt Schmidt auf die blutigfte Weife unterbrüdt 
wurde. Ende 1860 fiel die Stabt mit der ganzen 
Delegation an Stalien. Val. Bonazzi, Storia diP. 
(Berugia 1875—79, 2 Bbe.). 

Perugino (for. dſchino), 1) eigentlich Pietro Ba: 
nucci, Hauptmeifter der umbriihen Malerjchule, 
Lehrer Raffaels, geb. 1446 zu Eittä della Pieve, ſoll 
fih nad Bafari in Florenz bei Berrochio gebildet 
haben, mit welchem feine erften Arbeiten jedoch nicht 
verwandt find. 1475 malte er Freöten im Stadt: 
haus zu Perugia, 1478 in Gerqueto, welche nicht 
mehr vorhanden find. Dann ging er nad Rom, um 
dajelbft Wandbilder in der Sirtiniichen Kapelle zu 
malen, von denen die Taufe Ebrifti und die Ver: 
leihung der Schlüffel an Petrus übriggeblieben find. 
Er war dann an verichiedenen Orten thätia, kehrte 
aber immer wieder nach Florenz zurüd, wo er feine 
Werkſtatt hatte und zu hohem Anfchen gelangte. 
Seine erften, bis 1493 gemalten Tafelbilder (zwei 
Madonnen im Louvre und in der Londoner Natio: 
nalgalerie) find noch in Tempera ausgeführt. Erit 
ſeit 1494, wo ſich P. in Venedig aufhielt, begann er 
in Ol zu malen. In der Zeit von 1494 bis 1499 ent: 
ftanden die Beweinung Chriſti (Florenz, Pal. Pitti), 
die thronende Madonna für den Kommunalpalaft in 
Perugia (jegt im Batilan) und die Himmelfahrt Ehrifti 
(Mufeum zu Lyon), welche zu den Hauptwerlen Per 
ruginos gehören, in denen ſich Innigkeit des reli- 
giöſen Gefühle mit Strenge der Kompofition ver: 
binden. 1496 führte er einen Chriſtus am Kreuz mit 
Heiligen in Santa Maria Maddalena de’ Pazzi in 
Florenz aus, und 1500 vollendete er die Ausmalung 
des Cambio, der Gerichtähalle der Wechsler, in Be: 
rugia, in welcher er reliaiöfe Darftellungen mit alle: 


und ber Sieg der Keufchheit über Die Begierde (1505, 
im Zouvre), in welchen fich bereitd ein Nüdgang be— 
merklich macht. Bon da ab wurden die Bilder Peru: 
ino8, da er die zahlreichen Bejtellungen nur noch mit 
Bilfe von Schülern erledigen konnte, immer banb- 
werfdmäßiger. 1508 war er wieder im Batifan zu 
Rom beichäftigt, wo er die Dedenmalerei in der Ca: 
mera dell’ Incendio ausführte, Bon feinen legten 
Arbeiten find nod) das Martyrium St. Sebaftians, 
Ehrifti Geburt, Taufe und ——— der Pina 
kothek zu Perugia und das Fresfo der Geburt Chriſti 
für die Kirche zu Fontignano (jet im South : Ken: 
fingtonmufeum zu London) zu nennen. Bei der 
Ausführung des legtern ftarb P. 1523 an der Reit. 

2) Maler und Kupferitecher, |. Bartoli 3). 

3) Architelt, ſ. Aleffi. 

Perugummi (Nourtoaf), dad Pulver der Wurzel 
einer Asphodelus- Art vom Libanon, ift bräunlic, 
ſchwillt in Waffer ſtark auf und gibt beim Kochen 
‚ einen Schleim, der dem Tragantichleim ziemlich ähn— 
‚lich ift, aber etwas mehr bindet. Baſſorabin ift 
ſchwach geröftete® P.; es dient als Berdidungsmittel 


beim Zeugdruck. 
Perun, der ſlaw. Hauptgott zu Kiew, dargeſtellt 
mit einem geſchlängelten Feuerſtein in der Dand, 
während vor ihm emwiges Feuer aus Fichtenholz auf: 
lodert; der litauifche Perkunos (ſ. d.). 
BPerureiß, ſ. Chenopodium 
Berurinde, ſ. v. w. Chinarinbe, 
Verufalpeter, f. v. w. Ehilifalpeter. 
Perüſchen, ſ. Bapageien, ©. 667, 
Berufia, Stadt, ? Berusia. 
Perufilber, ſ. v. w. verſilbertes Neufilber. 
BVerufinifhe Inſchrift, die größte bis jegt befannte 
etruäfifche Inſchrift, wurde 1822 auf einem Stein: 
pfeiler zu Perugia entdedt und gehört ihrer Schrift: 
| 








art nad) in die ar Beit der etruskiſchen Kunft 
(f. Etrurien, ©. 889). 
Perupiänifder Balfam, f. v. w. Perubalſam. 
Peruwelz, Stadt in der belg. Provinz Hennegau, 
Arrondiffement Tournai, unmeit des Kanals von 
Antoing, an der Eilenbahn Bajtcled» Tournai, hat 
eine höhere Anabenfchule, Wollipinnerei, Baumwoll⸗ 
warenfabrifation, Brauerei 2c. und (1837) 8134 Eimw. 
Derani, l) Balthafar, ital. Maler und Arditelt, 
geb. 7. März 1481 zu Siena, fam 1503 nad Rom, wo 
er fich in der Malerei nad) Naffael, in der Baukunſt 
nach Bramante und den antiken Dentmälern bildete. 
Nachdem er feine Laufbahn ald Freöfomaler begon: 
nen, erbaute er 1509—11 die Villa Farneſina (f. d.), 
in welcher er auch die deforativen Malereien aus: 
| führte, von denen die Dedenmalerei ein Meifter: 
werk in ber ardhiteftonifchen Einteilung, der Peripel: 
|tine und ber Yarbenharmonie ift. Mit der Farbe 
verband er gewöhnlich plaftifche Wirkungen durch An: 
wendung von Stud. Dann führte er eine Reibe von 
Fresken der altrömiſchen Geſchichte im Konfervato: 
 renpalaft aus, und 1517 fchmüdte er eine Kapelle 
in Santa Maria della Pace mit Darftellungen aus 
dem Alten und Neuen Teftament, denen fpäter eine 
Darftellung der Maria im Tempel in derfelben Kirche 
folgte. Bon Tafelbildern ift ihm mit Sicherheit nur 
ein Raub der Sabinerinnen im Palazzo Chigi in Rom 
zuzuſchreiben. Nach Raffael8 Tod wurde P. zum Bau: 
meifter der Petersfirche ernannt, ohne daß er jedoch 





Pervers — Peſaro. 


einen entſcheidenden Einſluß auf den Bauüben konnte. 
Nach der Plünderung Roms (1527) ging er na 
Siena, wo er eine Zeitlang ald Baumeifter der Re: 
publik und Architeft ded Doms thätig war, und wo 
ihm verjchiedene Kirchen und Paläfte zugejchrieben 
werben. Auch hat er dort ein Fresfo (Kaifer Augu— 
ftu8 und die Sibylle von Tibur) in der Kirche Fon— 
tegiufta und ein Barid: Urteil in ber Billa Belarco 
emalt. Als Architekt zeichnete er ſich durch eble 
Formen und reizende Perfpeftivwirfung aus. Sein 
etztes ardhiteltonifches Werk inRom war ber Palazzo 
Maſſimi alle Eolonne (f. Maffimi), welchen er felbft 
nicht mehr vollenden konnte. Erftarb6. San. 1536 und 
wurde im Pantheon neben Raffael —— P. war 
einer der Großmeiſter der italieniſchen 
Auch fein Sohn Giovanni Salluſtio P. hat ſich 
als Architelt befannt gemacht. 

2) Ubaldino, ital, Staatsmann, aus altem Flo: 
rentiner Geſchlecht, geb. 2. April 1822 zu, Florenz, 
ftudierte in Siena die Rechte, befuchte die Ecole des 
mines zu Paris und die Bergafademie zu Freiberg 
und machte jodann während mehrerer Jahre Neijen. 
1848 ernannte ihn das Minifterium Guerrazzi⸗Mon⸗ 
tanelli zum Bürgermeifter (Gonfaloniere) von Flo— 
renz. Als Anhänger der Zonftitutionellen Partei 
ward er 1850 von der Regierung abgejekt, zählte 
aber jeitdem zu den gefeiertiten Führern der libera⸗ 
len Batrioten. 1859 war er Mitglied der Ende April 
gebildeten proviforischen Regierung und dann Vize: 
präfident der Konfulta von Toscana, Al Toscana 
anneftiert worden war, wurde er 1860 Vertreter von 
Florenz in dem italienifchen Parlament. 1861 berief 
ihn Eavour als Leiter des Departements für öffent: 
liche Arbeiten in das Kabinett, und diefen Minifter- 
posten behielt P. auch unter Ricaloli bis Anfang 
März1862. Ende d.%. übernahm er das Minifterium 
ded Innern. Die Septemberfonvention 1864, welche 
den Sturz de Minifteriums zur Folge hatte, erregte 
bejonders gegen P. rei | in Turin, weil man 
ihm vor allen die Verlegung des Sites der Regies 
rung ag ing Lay Ser Seitdem war er in ber 
Kammer Führer der »Todcaner« oder »Liberijten« 
deren Abfall von der minifteriellen Majorität 187 
der Eonjorteria die Herrichaft entrif. Das Amt 
eines Bürgermeifterd von Florenz, zu welchem er 
wieder gewählt worden war, legte er 1878, als los 
renz feine — einſtellen mußte, nieder. 

erberd (lat.)) verkehrt, verderbten Herzens, 
ſtöckiſch; Perverſion, eg Verſchlimme⸗ 
rung; Perverſität, Verkehrtheit, Verderbtheit. 

Perveſtigation (lat.), Durchſuchung, Aufſpürung. 

Perv elium (lat.), bei den Alten die gottes- 
dienftliche Nachtfeier zu Ehren einiger Gottheiten, 
namentlid) ber Bona Dea, an ber urfprünglich nur 
Frauen fich beteiligen durften. In jpäterer Kaifer: 
jeit, wo auch Männern der Zutritt —— war, 
fam nod) eine Nachtfeier der Venus auf. Auf ein 
ſolches dreinächtiges Frühlingsfeft bezieht ſich ein 
»P. Veneris« betitelter lateinischer Oymnus an bie 
Venus aus dem 2. oder 3. Jahrh. n. —* (zuletzt 
— von Bücheler, Leipz. 1859, von Rieſe in »An- 
thologia latina*, daj. 1869, und Bährens in »Poetae 
latini minores« , Bd. 4, daf. 1882), welchen Bürger 
in feiner »Nachtfeier der Venus« nachgebildet hat. 

Per vota majöra (lat.), durch Stimmenmehrheit. 
m Per vulgäta (lat.), nad) Anleitung des gemeinen 

echt 3, 
erzent, ſ. v. w. Prozent. 

Perzeptibilität (lat.), die Fähigteit, Vorftellungen 

mit Bewußtjein in fich zu erzeugen. 
Meyers Konv.« Leziton, 4. Aufl., XIL Br. 


enaiffanc. — |B 
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Perzeption (lat.), Wahrnehmung, die ala ſolche 


ch | auch unbewußt, im ——— Apperzeption (ſ. d.), 


welche als Wahrnehmung der Wahrnehmung nur 
bewußt fein kann. Dann iſt P. auch ſ. v. w. Ein: 
nahme, Einerntung. Perzeptionsquantum, eine 
einzunehmende Summe. 

— (lat.), einnehmen, einernten, in geis 
ftiger Beziehung f. v. w. faflen, begreifen; im juri: 
fti —* Sinn, die Früchte einer Säche ziehen Für 
die juriſtiſche Lehre vom Fruchterwerb iſt der Unter: 
ſchied zwifchen perzipierten und zu perzipierenden 
—— (fructus percepti und percipiendi) von 

edeutung (f. Früchte). 
un lat.), Fuß; P. varus, Klumpfuß; P. valgus, 
attfu 
Bela, rechter, fiihreicher Nebenfluß des Meſen im 
ruſſ. Gouvernement Arhangel, entfteht aus dem 
Zufammenfluß der Rotihuja und Samoſſara, ift 
425 km lang, aber nur für Feine Fahrzeuge ſchiffbar. 

Peſach, jüd. Feft, ſ. Paſſah. 

Pesade (franz.), in ber Reitkunſt bie ſchulgerechte 
Bäumung eines Pferdes; das Vorderteil erhebt fich, 
mwährend bie in den Hanken gebogenen Hinterfühe 
unbeweglich bleiben. 

Pesänte (ital.), mufifal. Vortragsbezeichnung: 
ſchwerfällig, wuchtig, bezieht ſich mei nur auf eine 
Heine Reihe von Tönen. 

Peſareſe (il P.), Maler, |. Eantarini. 

Peſäro, Hauptitabt der italien. Provinz Pefaro- 
Urbino, an der Mündung der —* ins Adriatiſche 
Meer und an der Eiſenbahn Bologna-Ancona, iſt 
mit Mauern und Baftionen umgeben, welche teilmeije 
in Anlagen umgemwanbelt find, hat fünf Thore, einen 
ſchönen Hauptplag, regelmäßige Straßen mit hüb— 
ſchen Paläften und mehrere Kirchen, darunter der 
alte und der neue Dom, die große Renaiffancelirche 
San Giovanni Battiftaund die Kirche Sant’ Naoftino 
mit jchönem gotifchen Portal. Unter den übrigen 
Gebäuden zeichnen ſich aus: der Präfelturpalaft, einft 
Palaſt der Ders e von Urbino, mit impojanter Faj: 
fade, da8 Stadthaus (mit bedeutender Majoliken- 
fammlung), das Seminar, die Paläfte Baldaffini, 
Bonamini:-Pepoli, Machirelli (mit Bibliothek, archäo— 
logiſchem und naturbiftorifschem Muſeum). fiber die 
Foglia führt eine antife Brüde aus ber Zeit Tra: 
ſans. Die Stadt zählt (ı1ssı) 12,547 Einw. Die In— 
duftrie derfelben umfaßt hauptſächlich Seidenfilan: 
ben, eine Band» und eine Majolikafabrik, Färberei, 
Gerberei, —— Schwefelraffinerie ꝛc.; der 
Handel iſt ziemlich lebhaft und vertreibt vorzugs— 
weife Wein, OL, Feigen, Trüffeln, Seide, Leber, 
Häute, Seife, Käfe, Eifen und Blei. Der dur Er: 
weiterung und Nusmauerung ber Fogliamündung 
bergeftellte Hafen ift nur für fleinere 3 onen zu: 
gän lich, hat einen ſchönen Leuchtturm und wird 
urch ein zur Zeit der Belignahme von den Franzo-: 
fen erbautes Fort verteidigt. In demfelben find 
1885: 329 Schiffe mit 7672 Ton. eingelaufen. An 
Unterrichtäanftalten befigt P. ein technifches Infti- 
tut, ein Gymnafium, eine techniihe Schule, eine 
Zehrerinnenbildungsanftalt, ein Mufiflgceum, ein 
biſchöfliches Seminar und eine Aderbauichule. Aus 
ßerdem gibt es * eine öffentliche Bibliothek (mit 
Handſchriften Taſſos), ein Muſeum für Antiquitäten, 
ein Theater (Teatro Rossini), eine Filiale der Na: 
tionalbanf, ein Waifen: und ein Findelhaus, eine 
Irrenanftalt und verfchiedene andre (zufammen 28) 
wohlthätige Anftalten und Stiftungen. An der 
Meeresküſte —— ſich eine Seebadeanſtalt. Die 
Stadt iſt Sitz des Präfelkten, eines Biſchofs, eines 
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Zivil: und Korreftionstribunals, eines Aſſiſenhofs, 
einer Finanzintendanz und einer Dandeläfammer, Sie 
ift der Geburtsort Noffinis, dem hier eine Bronze: 
ftatue gelegt wurde, und aus deſſen der Stadt hin: 
terlaffenem Bermögen dad erwähnte Mufifiyceum 
errichtet ward. Unweit von. liegt auf dem Monte 
Accio, jegt San Bartolo, die fchöne Billa imperiale, 
einft Yandfig ber Herzöge von Urbino, mit Freöfen 
geſchmückt, 1882 reftaurtert. Auch die übrigen Hügel 
er anmutigen Umgebung von P. find mit Villen 
gekrönt, unter neigen die Villa Vittoria hervorzu: 
heben ift. — P. hieß zur Römerzeit Pifaurum und 
war eine römifche Kolonie. Vom Gotenfönig Totilas 
zerftört, ward e8 von Belifar wieder aufgebaut und, 
um ravennatiichen Erarchat gehörig und eine der 
ünfftädte (Pentapolis), 755 vom Frankenkönig Pip— 
in der römischen Kirche geſchenkt. Kaifer Heinrich VI. 
h enkte die Stabt mit der Mark feinem Großſeneſchall 
artwald; 1197 erlannte fie die Oberherrlichkeit des 
Bapftes wieder an; 1285 fam fie unter die gem] aft 
der Familie Malateſta, welche fie 1445 an die Sfor: 
zas verfaufte. Von diefen fam fie an die Herzöge 
della Rovere, unter denen fie ein Mittelpunkt der 
italienijchen Yitteratur und von Taffo und Leonore 
von Efte häufig befucht war. Nach dem Ausfterben 
diefes Haufes mit dem Tode ded Herzogs Francesco 
Maria II. 1631 reflamierte Bapft Urban VIII, deſſen 
Herrſchaften als heimgefallene Zehen. Von da an 
gehörte die Vikarie von P. zum Kirdenftaat, bis es 
Ende 1860 an das eg Italien kam. 
Peſäro, Simone da, f. Cantarini. 
Peläro:Urbino (Peſaro e Urbino), ital., zur 
Landſchaft der Marken gehörige Provinz, am Adria: 
tifchen Meer, 1861 aus dem größten Teil der gleich: 
namigen Delegation des Kirchenſtaats gebildet, um: 
faßt 2964 qkm, nad) Strelbitäfy 3023 qkm (54, , UM.), 
mit (1881) 223,043 Einw. (74 auf da8 Dflilometer). Sie 
enthält hauptiächlich Gebirgs: und Hügelland; eben 
find nur die Meeresfüfte und die Thäler der größern 
Küftenflüfle, insbefondere das des Metauro. Außer 
dem legtgenannten wird dad Land noch vom Cejano, 
” lia, der Marechia und andern kleinern Küften> 
üfen des Ndriatifchen Meers bewäſſert. Die Pro: 
vinz war einft —* waldreich, doch ij infolge großer 
Ausrodung der Walditand jegt auf 45,9 eltar 
——— auptprodukte find: Wein (1886: 
18,400 hl), zu deſſen Anbau der Boden ſich vor: 
Öle, Obft: und Maulbeer: 


züglich eignet, außerdem 
Ri Ä nur Mais und Weizen in 


bäume, Getreide (jebo 
binreichender Del: 
Im gebirgigern en wird vornehmlich 
getrieben; dad Meer liefert vorzügliche Fiſche und 
andre Seetiere, Produkte des Mineralreichs find: 
Braunkohle, Schwefel (1884: 8159 Ton.), Mineralöl, 
Travertin, Marmor und Baufteine. Die Induftrie 
ründet fich hauptfächlich auf die Seidenzucht, welche 
heit 1884 jedod etwas zurüdgegangen — (1886: 
354,324 kg Kokons). Die Eifenbahnlinie Bologna: 
Ancona durchzieht die Provinz. Dieſe zerfällt in die 
Kreife B. und Urbino, Sauptfiabt ift Peſaro. 

Pescadero, Seebad im nordbamerifan. Staat Ka— 
Iifornien, 60 km füdlih von San Franeisco. Am 
Strand findet man Achate, Dpale ıc. 

Pedcadöres (Fiicherinfeln), europ. Name für die 
vonden Eingebornen Bonghu genannte Se elgruppe 
in der Fukianſtraße zwiſchen Formoſa und dem Felt: 
die Pesca— 
Seelen ftarte 
und dem 


och ift die 


land von China, von lehterm bur 
doreöftraße geſchieden. Die 180, 


Bevölkerung beihäftigt ſich mit Fiſchfan 
Anbau von Aradiden, 44 und Hirſe; 














ohnen und ae aa | Mohammedaner und 43% Ehrift 
iehzucht 
(mit perſiſchem und türkiſchem Blut gemiſchten At: 


Perſiſch. Die Einwohner wei 
88,293 engliſche Beamte und Soldaten auf, da P. 
als Grenzproving mit einem befondern Kommando 
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robultion ungenügend für ben Bebarf, zumal bie 

interftürme zumetlen die Pflanzen mit den Wur—⸗ 
jeln ausreißen. Hauptort ift Mafung. 

Pescära, 1) (im Altertum Aternuß) der Haupt: 
fluß der A * in Unteritalien, entſpringt unter 
dem Namen Aterno im höchſten Teil der Apen— 
ninen in der Provinz Aquila, fließt anfangs jüdöft- 
lih, an Aquila vorüber, wendet ſich dann norböftlig, 
durdhbricht in einem Engthal den Hauptzug der 
Abruzzen, bildet die —— wiſchen den Provinzen 
Teramo und Chieti und fällt nad 130 km langem 
Lauf in das Adriatifhe Meer. Sein Thal dient 
jegt der Eifenbahn Terni⸗P. — 2) Stadt und Feſtung 
in ber ital, Provinz Cbhieti, an der Mündung bes 
Fluffes P. und der Bahnlinie Ancona»Brindifi, in 
welde hier die Eifenbahn Terni:®. einmündet, bat 
5 Kirden, 2 Spitäler, ein großes Gefangenhaus, 
einen Heinen Hafen, Küften chiffahrt und Handel, 
Fischerei und (1ss1) 4019 Einw. P. ift das alte Ater: 
num unb war in fpäterer Zeit als befeftigter Ort 
von Wichtigkeit. Als folcher behauptete er fih 1707 
wie 1815 längere Zeit gegen bie Öfterreicher. 

Pescũra, —5 Francesco d'Avalos, 
Marcheſe de, Feldherr Kaiſer Karla V., geb. 1489 
zu Neapel, ward 1512 bei Ravenna von den Ftan— 
zofen gefangen genommen, eroberte 1521 Mailand 
und ward nad) dem Sieg bei Pavia 1525 Obergeneral 
ber Faiferlichen Armee in Stalien, ftarb aber ſchon 
30, Nov. d. J. Seine Gemahlin war die berühmte 
Dichterin Bittoria Colonna (f. Colonna 5). 
P. ift der Held der Novelle von K. F. Meyer: »Die 
Verſuchung des P.« (Berl. 1887). 

Vescatöri, Yiola de’, ſ. Borromeifhe Inſeln. 

Pescennius Niger, röm. Kaifer 193—194 n. Ebr., 
verwaltete 192 unter Commodus Syrien und lief 
fih auf die Nahriht von dem Tode bed Pertinar 
und dem Kauf des Reichs durch Didius Julianus 
vonjeinen Truppen zum Kaiſer ernennen. Bald wurde 
er im ganzen Drient, in gang Griechenland, Thrafien 
und Makedonien anerfannt, jedoch 194 von feinem 
Gegenfaifer Septimius Severus befiegt und getötet. 

—— Volksſtamm, ſ. Feuerland. 

Peſchawar, der nordweſtlichſte Regierungsbezirk 
der britiſch- ind. Provinz Pandſchab, begrenzt im W. 
und N. von Afghaniſtan und irre ba Berg⸗ 

ämmen, im O. von Kaſchmir, im S. von den britiſch⸗ 
erg Diftriften Rawalpindi und Bannu, bat 
ein Nreal von 21,706 qkm (394 DM.) mit (ıssı) 
1,181,289 Einw., davon 93,4 Bros. Hindu, 5,8 Pros. 
en (4255 Europäer). 
Die Bevölkerung befteht faft zur Hälfte aus Patan 


hanen) und andern, meift fanatifch niobammebani: 
in Stämmen. Die ee iſt vorwiegend 
en nicht weniger als 


Truppen Ya welche zum ar Teil in den bie 
—3 aus —— bes Kabul etc.) beherr⸗ 
chenden Forts ſtehen. Das meiſt hügelige Land wird 
vom Indus durchfloſſen, in welchen hier der Kabul 
bei Attok mündet; im NO, treten größere Berg: 
züge hinein, Die mittlere —— der 
Stadt P. beträgt 22,7° E,, die Regenmenge 406 mm. 
Gold wird im Sande des Indus oberhalb Attof 
und des Kabul gefunden; unbedeutend tft die Ge: 
mwinnung von Eilen und Antimon; aus einem er 
ben Marmor fertigt man Perlen u. dgl. Bon ber 
Oberfläche ift etwa bie an fulturfähtg; ein nicht 
geringer Teil wird durch Kanäle bemwäjlert. Haupt: 
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fulturen find: Weizen, Gerſte, Hülſenfrüchte, Mais, 
Olfaaten, Baummolle, Zuderrobr. Die 14 Kohat— 
Salzbergmwerte, von denen jegt aber nur fünf im Be: 
trieb find, lieferten der Regierung 1884 ein Einfom: 
men von 11,090 Pd. Sterl. Von Berfehrämitteln 
beit P. 75 km der Nord: Bandichab: Eijenbahn, 
241 km ſchiffbarer Wafferftraßen und 157 km mala: 
———— Straßen. Der Handel mit Afghaniſtan 
iſt bedeutend; der indiſche ea eier mit diefem 
Land nimmt feinen Weg faft ausfchließlih und mit 
Zentralafien zum großen Teil über PB. Die Land: 
ſchaft wurde 1849 im zweiten Sithlrieg dem britifch- 
indifchen Neid einverleibt. — Die Stadt P. an 
einem Heinen Nebenfluß des Kabul unweit des Chai⸗ 
berpafjes, befteht meift aus unſcheinbaren Häufern, 
umgeben von einem Erdwall, durch welchen 16 Thore 
führen, und hat (1881) 59,292 meift mohammedaniſche 
Einmobner. Daß 3 km —— gelegene Militär: 
viertel, wo fi auch die engliihen Verwaltungs: 
beamten befinden, zählt 20,690 Einw. Die Garnijon 
beiteht aus 2 Regimentern europätjcher, 8 Regimen: 
tern indiſcher — einem Regiment Kavallerie 
und einer Batterie. Stadt und Kantonnement ge: 
hören zu ben ungefündeften Plätzen Indiens, doc 
find in neuefter gi viele Berbefjerungen vorgenom: 
men worden. P. ift in alter wie in neuerer Zeit 
wiederholt Beute von Eroberern geworden. Ihre 
Glanzzeit fällt in den Beginn der chriftlichen Zeit: 
rechnung, wo Kaniſchka, der Batron der Bubbhiiten, 
hier zahlreiche Bauten aufführte und die Dynaftie 
der Heinen Juetſchi B. zu ihrer Reſidenz wählte, 
Wiederholt zerftört, wurde die Stabt unter dem jeßi: 
gen Namen vom — — Akbar im 16. Jahrh. 
erbaut. — die Mogulkaiſer, die Sifh wie jegt für 
England hat ®. große ftrategiiche Bedeutung als vor: 
eſchobener Roften gegen Afghaniftan ; die Engländer 
** daher ſtarke Verteidigungswerke an vr Im 
Br rieg war P. Hauptquartier der Engländer. 
eſche 8 Ehriftian, Verfaſſer ehemals weit- 
verbreiteter Rechenbücher, geb. Bl. Juli 1676 aus 
einer eingewanbderten tſchechiſchen Familie zu Zittau, 
war von 1704 bis zu feinem Tod (28. Dit. 1747) Leh⸗ 
ver der Mathematik am dortigen Gymnafium. 

2) Chriftian Adolf, Geſchichtsforſcher, Urentel 
des vorigen, geb. 1. Febr. 1789 zu Johnsdorf bei 
Zittau, ftudierte in Wittenberg und war Archidialo: 
nus in Zittau, wo er 3. Nov. 1859 ftarb. Seine For: 
——* waren beſonders dem Oybin, auf dem ihm 
auch 1861 eine Bronzebüſte errichtet wurde, und der 
Stadt Zittau — Er ſchrieb: Handbuch ber 
Geſchichte der Stadt Zittau« (Zitt. 1834-86, 2Bde.); 
Geſchichte der Cöleftiner bed Dybin« (daf.1840); Ge⸗ 
fchichte der böhmischen Gegenreformation« (Dres, 
1844,2 Bbe.);»Die böhmifchen ErulanteninSadjfen« 
(2eipz. 1857) u. a. 

Beide, Oskar, hervorragender Geograpb, Je 
17. März 1826 zu Dreöben ald der Sohn eines Offi⸗ 
zierd und Lehrerd an ber Kadettenſchule, ftubierte 
1845—48 in Leipzig und Heibelberg Juriöprubenz, 
trat dann in die Redaktion der Augdburger »Alls 
gemeinen Zeitung: ein, welcher er jech® Jahre an- 
gehörte, und übernahm 1854 diejenige bed »Aud: 
land«, die er bis Ende März 1871 fortführte. Wäh— 
rend dieſer Zeit erfchienen feine bebeutendften hiſto— 
rifch:geographiichen Werke, namentlich die»Gefchichte 
bed Zeitalter8 der Entdedungen« (Stuttg. 1858, 
2. Aufl. 1877) und die »Gefchichte ber Erdkunde bis 
auf A. v. Humboldt und K. Ritter« (Münd. 1865; 
2. Aufl., heg: von Auge, 1877), denen fich fpäter die 
»Reuen Probleme der vergleichenden Erbfunde ald 
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Verſuch einer Morphologie der Erdoberfläche (Leipz. 
1870, 4. Aufl.1883) anfchloffen. Jm April 1871 wurde 
er als ordentlicher Profeſſor der Geographie an die 
Univerfität Leipzig berufen, veröffentlichte bier feine 
»Bölferfunde« (Zeipy.1875),vondernad wenigen Mo: 
nateneine zweite Ausgabe nötig wurde (6. Aufl., bear: 
beitetvon A. Kirchhoff, 1835), ftarb aberfchon 31. Aug. 
1875. Nach feinem Tod erſchienen Abhandlungen zur 
Erd: und Völferfunde- (hrsg. von Löwenberg, Leipz. 
1877-79, 8 Bbe.), hinie Erdfunde:, bearbeitet 
von Leipoldt (2. Aufl., daf. 1883—85, 2 Bde.), und 
»Europäifche Staatenfunde«, bearbeitet von Krüm— 
mel (1. Abt. des 1. Bandes, daf. 1880). P. ift einer 
der bebeutendften Nachfolger K. Ritters, der in feinen 
ebenfo gründlichen und ideenreichen wie Har und 
— geſchriebenen Werken an der Fortentwickelung 

er Wiſſenſchaft im Sinn des Meiſters mit durch— 
er Erfolg gearbeitet hat. Vgl. vo. Hell: 
wald, Döfar P. (Augsb 1876). 

Peschiera (or. pestjera), Flecken und Feftung in der 
ital. Provinz Berona, Diſtrikt Barbolino, injelartig 
am Ausfluß des Mincio aus dem Gardaſee und au 
der Eijenbahn Mailand» Berona gelegen, bildet die 
Nordweitipige des berühmten Feitungsviereds der 
Minciolinie, hat eine Heine, aber fefte Citadelle, ein 
one einen Heinen Hafen, ein Arfenal für die 

lottille deß Sees, ein an die Feſtung anftokendes 
verſchanztes Lager und (1881) 1658 Einw. — P., feit 
ber Hohenftaufenzeit unter dem Namen Piscaria vor: 
fommend, gehörte zum mantuanifchen Gebiet und 
wurde 1441 von ben Benezianern genommen, denen 
ed bis zum Ende der Nepublif gehörte. Es hat in 
allen Kämpfen in Oberitalien, namentlich der Napo: 
leonifchen und ber neueften Zeit, eine Rolle geipielt. 
Abwechſelnd von Öfterreihern und Franzofen bejegt, 
wurde e8 dann dem Königreich Italien einverleibt; 
1815 fam es an —E wurde 1848 von den 
— enommen, blieb aber, obwohl zur 
Lombardei gehörig, 1859 noch bei Öfterreich und 
wurde erft 1866 mit Italien vereinigt. 

Peihito (iyr., »einfach, treu«), Name ber älte: 
ften ſyriſchen Bibelüberfegung des Alten und Neuen 
Teftamentd, die bei den fyrijchen Chriften dasfelbe 
Anjehen wg wie die Bulgata bei den Katholiken. 
Die im Lauf des 3, Jahrh., teilweife fogar früher, 
entftandene Überfegung ſowohl des Alten als des 
Neuen Teftaments ift aus dem Grundtert gefoflen 
und rührt von chriftlicher Hand her. Bom Neuen 
Teftament fehlen darin die Offenbarung Johannis, 
der 2, Brief Petri, der 2. und, Brief Johannis und 
ber Brief Judä. 

Peihla, Guſtav Adolf von, Mathematiker, 
eb. 30, Au . 1830 zu Joachimsthal in Böhmen, be: 
uchte ſeit 1846 dad Polytechnilum und die Univer: 

ät ji — wurde 1852 daſelbſt Adjunkt für Me: 
chanik, Maſchinenlehre und Phnfit, 1855 jupplieren: 
ber Profefior, 1857 ordentlicher Brofeflor in Lem: 
berg, 1864 in Brünn, wo er zunädft Mechanik und 
Maſchinenbau und feit 1867 barftellende Geometrie 
lehrte. Bon feinen zahlreichen Arbeiten, Durch welche 
er bie Mafchinenlehte und bie Mathematil förderte, 
find befonders hervorzuheben: feine Normalfläden, 
eine freie Elinographilche Projektion, der Indikator 

r Dampfmafdinen und deſſen Anwendung, Ur: 
achen der Dampffeflelerplofionen; »Freie Perſpeltive 

(gentrale Projeltion) in ihrer Begründung und An: 
wendung · — 1868; 2. Aufl., Leipz. 1888, 
2 Bbe.); »Kotierte Projektiondmethode und beren 
Anwendung: (Brünn 1877); »Darftellende und pro: 
jeftive Geometrie« (Wien 1885, 4 Bbe.). 
57* 


900 Peſchka-Leutner 


Peſchta⸗Leutner, Minna, hervorragende Kolo— 
raturſängerin, geb. 25. DE. 1839 zu Wien als Tod; 
tereined Mitglieds des Hofburgtheaters, wurde Schüs 
lerin von 9. Prod und debütierte 1856 in Breslau, 
irat aber nad) einjährigem Engagement nod für 
einige Zeit von der Bühne zurüd, war fodann in 
Deffau engagiert bis zu ihrer Berheiratung mit dem 
Wiener Arzt Dr. Joh. Peſchka (1861) und fang —* 
zweijähriger Pauſe einigemal an der Wiener Hof— 
oper. Ihr ungewöhnliches Talent für Koloratur ent: 
widelte fid) nun unter Anleitung von Frau Bochloltz⸗ 
Falconi ſehr raſch, und fchon 1865 finden wir die 
Sängerin ald Primadonna am Theater zu Darm: 
ſtadt. Ihre Glanzzeit fällt aber in die Dauer ihres 
Engagements zu Leipzig (1868 — 76), wo fie nicht 
nurim Theater, fondern auch im Konzertfaal herrichte. 
Später nahm fie ein Engagement Pollinis in Ham: 
burg an, von wo fie 1883 einem Ruf nad Köln folgte. 

edcia (ivr.peiha), Stadt und Biſchofſitz in der ital. 
Provinz Lucca, am Fluß P. der in den Arno mün: 
det, und an der Eiſenbahn Piftoja:Pifa-Livorno, hat 
eine 1356 erbaute Kathedrale (mit einem Grabmal 
von Raffael da Montelupo), eine Kirche bes heil. 
Francidcus (mit einem Bilde des Heiligen von 1235), 
Huinen des Kaftelld Bareglia, ein Stadthaus und 
Tribunal, Seidenfilanden und »Spinnereien, Gerber 
reien, Bapierfabrifen, Obft-, Oliven: und Weinbau 
und (1881) 6091 Einw. 

Peseina (ipr. peihina), Stadt in der ital, Provinz 
Aquila, Kreis Avezzano, Sit des Biſchofs von Marfi, 
mit Kathedrale, Kaftell, Gymnafium, Seminar, Hans 
del mit Wein, Dlivenöl, Honig, Häuten ꝛc. und (1881) 


4455 Einm. 

Pescopagãno, Fleden in der ital. Provinz Pos 
tenza, Kreis Meifi, am Dfanto, mit Woll: und Baum: 
wollmanufatturen, Eifen: und Kupferwarenfabri: 
fation und (ıesı) 3740 Einw. 

Pesöta (Pezeta), ſpan. Silbermünze, deren früher 
fünf einen jpanifchen Biafter (peso) ausmachten, an 
Wert — 0,s324 bis 0,8197 Mi, ebt ift die P. die 
— ſpaniſche Münzeinheit A 100 Centeſimos ⸗ 
l gran 78 Pf. nominal, in Peru A 20 Gentefis 
mod — r. 

Pesne (ipr. pähn), Antoine, franz. Maler, geb. 
25. Mai 1683 zu Paris, war Schüler feines Vaters 
Thomas und von Charles de la Foſſe, bildete fich in 
Rom und Venedig weiter aus und wurde 1711 preußi: 
ſcher Hofmaler. Er nahm jpäter feinen Wohnfi in 
Berlin, wo er Direltor ber Alademie wurde und 
5. Aug. 1757 ftarb. P. war einer der beften Bild» 
nißmaler der Rofofozeit. Die königlihen Schlöffer 
zu Berlin, Botödam, Sansſouei u. a. D. enthalten 
eine große Zahl von Werten feiner Hand, nament» 
lih die Familienbildniffe des königlich preußiichen 
Hauſes, morunter einige trefflihevon Friedrich d. Gr., 
dann aud) mehrere hiftorifche Gemälde aus der Zeit: 
geſchichte desſelben. Das Berliner Mufeum befitt 
drei Hauptbilder: das Porträt Friedrichs II. das 
des Kupferftechers ©. F. Schmidt und feiner Gattin 
und bes Hauptmanns v. Erlad. 

Peso (}pan. u. ital.), f. v. w. Stüd, daher al p., 
ſ. v. m. nad dem Stüd, 3. B. beim Münzlauf; dann 
Name einer ſpaniſchen Silber: und Rechnungsmünze, 
P. duro oder fuerte, harter oder ſchwerer Silber: 
piafter, im Welthandel (namentlih in England, 
Nordamerika, Weftindien und Oftafien) Dollar ge: 
nannt. Der ältere, früher in Spanien und im fpa: 
niſchen Amerika, jegt noch in Merifo geprägte P. 
duro wurde früher in 8 Reals de plata mexicanos 
ober in 20 Reals de vellon geteilt, jept in 100 Gen: 
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tavos oder Centefimos — 5 Frank. Er bildet heute 
die Einheit der Rechnungsart in Merifo, im fpani- 
Shen Dit: und Weftindien, im bänifchen Meftindien, 
in Gibraltar (in legtern drei jedoch faltiſch Gold— 
währung, da die Onza zu 16, auf Cuba zu 17 Peſos 
duros gerechnet wird), auf Haiti (Gourde genannt, 
& 100 Gentimes), Bourbon, in Britiih Honduras, 
in Neubraunfchmweig, auf Tahiti, den Sandwidinfeln, 
ferner in den oftindifchen fogen. Strait Settlements, 
auf einem Teil Sumatras und Banglas, bei Den 
‚ Europäern in China und Japan. Auf ihn gründet 
ſich überdies die Währung in Britijch: Weftindien, 
Britifch: Guayana, Kanada, Auftralien und Schwe— 
diſch⸗ Barthelemy, wo zwar nad Pfunden Sterling 
gerechnet wird, aber eigentlich in einer Silberwäh— 
rung, welche fich auf die gejeglihe Annahme des 
Dollars zu 50 Bence ftügt. Der neuere P. duro, 
Duro, in Spanien ſeit 1848 geprägt, à 2 Escudos, 
zeigt wieder, wie die alten Merifaner, die Säulen 
‚des Herfules im Gepräge (Säulenpiafter, Ro: 
lonnaten, Bilaren). 
Peſſach ſ. Pafiab. 
Pessur ium (lat.), f. Mutterhalter. 
Peſſimismus (neulat.), das Gegenteil des Dpti: 
mismus (f. d.) und daher im allgemeinen die Nei— 
gung, Dinge und Verhältniffe ala jchlecht voraus— 
zufegen. Der praktiſche P. befteht in der Marime, 
verborbene Zuftände auf die Spike zu treiben, um 
dann durch das Übermaß des Übels einen Rüdfchlag 
ea Wie Der theoretifche P. tritt in den ver- 
chiedenſten Geitalten auf, Der joziale B., befonders 
in der Bevölterungälehre, ift der Anſchauungsweiſe 
von Malthus verwandt, welche in der Annahme einer 
‚naturgejeglihen Disharmonie zwiſchen der Volls— 
vermehrung und der Vermehrung der Nahrung®: 
mittel ee Darwins Vorftellungen vom Kampf 
um das Dajein 2. ebenfalls einen pejfimiftifhen 
Zug, und man könnte daher auch von einem z00lo: 
giſchen BP. reden. Der moderne P. der Lebendanficht, 
d. h. ein gewifjer Zweifel am Werte bed Lebens, bat 
in der Dichtung, namentlich bei Byron, einen genia- 
len Ausdrud gefunden und feinen hauptjädhlichften 
Anlaß in der zum Teil —— zum Teil ein⸗ 
gebildeten Korruption des öffentl dr und des Pri⸗ 
vatlebend. Auch der metaphyfiiche B. eines Schopen⸗ 
bauer (f. d.) findet wenigſtens zum Teil in den an: 
en Umftänden eine Erflärung. Er befteht in 
er Borftellung,, da dieſe Welt mit all ihren Son: 
nen und Milchftraßen ein einziger großer Fehlgriff 
einer bunfeln, unerflärlichen, aber jedenfall$ mit der 
| Gottesvorftellung unvereinbaren Macht jei. Der 
Grund des Dajeind der Dinge fünne nicht als eine 
gütige, auf das Wohl aller Wefen bedachte Gewalt 
vorgestellt werden, denn —* Vorſtellungen von 
dem Charakter des Grundes der Welt und des Le— 
bens könnten ſich nur nach der Beſchaffenheit eben⸗ 
dieſer Welt und ebendieſes Lebens geftalten. Diefer 
‚ philofophische P. hat in neuefter Zeit, befonders durch 
die Schriften Eduard v. Hartmann (f. d. 12), großen 
Anklang gefunden, und es ift gegenwärtig ber Gegen: 
fat zwiſchen ihm und den alten o timiftifen ei: 
gungen als ber zenen Differenypuntt aller 
philofophifhen Spekulation anzufehen. Vgl. Job. 
Huber, Der P. (Münd, 1876); Bfleiderer, Der 
moderne ®. (Berl. 1875); U. Taubert (Agnes v. 
Hartmann), Der B. und jeine Gegner (daf. 1873); 
Weygoldt, Kritil des philoſophiſchen P. der neue: 
ften Seit (Xeid, 1875); v, Golther, Der moderne 
P. (Leipz. 1878); DO, Plümader, Der P. in Ver: 
gangenheit und Gegenwart (Heibelb. 1834). 











Peſſinus — Peſt (Krankheit). 


Peſſinũs, Hauptort der Toliftobojer in Galatien, 
unweit deö Sangarios, berühmt ald Hauptfik des 
Kultes der Aybele. Der reiche Tempel der Göttin, des 
ren der Sage nad vom Himmel gefallenes hölzernes 
Bildnis die Römer 204 v. Chr, nad) Rom bolen lie: 
ben, befand fich auf einem Berg vor der Stadt, und 
feine Priefter, die Galli, ftanden in faft königlichem 
Anjehen. Im 6. Jahrh. verfchwindet P. aus der Ge: 
ihichte. Trümmer desjelben bei Balahiffar (j. d.). 

Peſt (lat. pestis), im Altertum jede ſchwere, bös— 
artige Vollskranlheit, feit dem 6. Jahrh. die an— 
ftedende akute Krankheit, welche durd) ſchwere Er: 
krankung einzelner Abſchnitte des lymphatiſchen Ap⸗ 
parats (Bubonenpeſt) und durch die Entwickelung 
von Anthrax oder Karbunkel charakteriſiert ift und 
auf der einen Seite mit dem Typhus, auf ber an» 
dern mit dem Milzbrand mande libereinftimmung 
zeigt. Diefe Krankheit war jhon vor der hriftlichen 
Zeitrechnung befannt; ald Epibemie trat fie häufig 
in Syrien und Agypten auf, und im 6. Jahrh. vers 
breitete fe fi über ganz Europa (Juſtinianiſche B.). 
Im Lauf des Mittelalter® waren Peſtepidemien häu⸗ 
fig;derverheerende ſchwarze Tod (ſ.d.) des 14. Jahrh. 
war wohl gleichfalls eine P., obwohl es bei dem noch 
im Mittelalter volfstümlichen Gebraud des Wortes 
P. für alle Epidvemien und bei dem Schweigen der 
ärztlihen Schriften über die Bubonenpeft jehr ſchwer 
ift, zu au ob die Schilderungen des Chro: 
niſten fich ſtets auf dieſe Krankheit beziehen. Im 16, 
und 17, und zum Teil noch im Anfang des vorigen 
——— war die P. in Europa ziemlich häufig; 

ie trat damals in Deutjchland, Holland, Stalien ac. 
bald da, bald dort in großen oder auch in fleinen 
örtlichen Epidemien auf und war oft wieder für län 
Zeit ganz verfhmwunden. In Italien hat die 

rankheit, abgejehen von einer kleinen Epidemie von 
1691 bis 1692 in einigen Ortſchaften der neapolita= 
niihen Provinz Bari, zum legtenmal von 1656 bis 
1657, im Britilpen Inſelreich und in der Schweiz, 
die jpäter von der Seuche ganz verjchont geblieben 
Fer zulegt von 1666 bis 1667 geherrſcht; in Holland 
ällt der letzte Peſtausbruch 1677 und auf der Iberi— 
ſchen Halbinfel 1678— 79. 

In Deutichland und in den Re Den Rei: 
chen verbreitete fih von S. nad D. (bes. Öſterreich 
und Rußland) her 1708 und 1709 eine fchwere Beit: 
epidemie über die Weichjel: und Odergebiete, welche 
erft in den Elbgegenden ihre Grenze fand, an einzel: 
nen Bunlten des norbweitlichen Deutſchland aud 
noch in den folgenden Jahren wiederholt auftrat und 
in ebendiefer Zeit einen großen Teil von Dänemark 
und Schweden überzog. Das Jahr 1711 bildet für 
diefe Gegenden ben definitiven Abſchluß des Bor: 
tommens der P. 1720—22 wurde die Provence von 
diefer Seuche heimgeſucht, und 1743 erjchien bie 
Krankheit in Meſſina, von wo aus fie nach Reggio 
verichleppt wurde, Dauernde * ber P. auf euro: 
päiihem Boden während des 18. Jahrh. bildeten 
demnach nur ber Dften und —— ieſes Konti⸗ 
nents; aber auch hier ſind es, abgeſehen von der 
ſchweren —— ut fi von 1707 bis 1713 über 
einen großen Teil Rußlands und Öfterreichs verbrei: 
tet hatte, und von der Epidemie von 1770 bis 1771, 
welche von den füdlichen Gegenden Rußlands bis 
nad Moslau fortgefchritten war, vorzugsweije nur 
die Türfei, Dalmatien, Siebenbürgen, Ungarn, Bos— 
nien, Serbien und die Donaufürjtentümer ſowie dad 
ſüdweſtliche Rußland gewejen, in welchen bis zum 
Schluß des Jahrhundertö die P. in verheerenden 
Epidemien und in weiterer Verbreitung wiederholt 
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geherricht hat. Ebenjo hatte die Krankheit inzwiſchen 
in Agypten, Syrien, auf dem nordafrifaniichen 
Küftenland und in Anatolien und Armenien ihre 
frühere Herrichaft behauptet und in VBorderafien fid) 
nod) weiter, über Mejopotamien und Berfien, auöge: 
dehnt. In Mefopotamien berrichte die Seuche nad): 
weisbar zum erftenmal 1773 und in Perſien 1725. 
In legterm Land blieb die P. ausſchließlich auf den 
Nordweſten beichräntt, und nur die Epidemien von 
1757 und 1760 haben einen bedeutenden Umfang er: 
langt. Auch im 19. Jahrh. wurden Mejopotamien 
und Berfien jelten von der P. heimgejucht. 

Im weitlihen Europa trat die P. nur noch drei- 
mal in eng begrenzten Herden, 1813 auf Malta, 1815 
in dem neapolitaniichen Küjtenftädtchen Noja (von 
Dalmatien eingeichleppt) und 1820 auf Mallorca 
(von Marokko her infiziert) auf. Die gleichzeitigen 
Epidemien aufMalta, in Bulareft, Griehenland und 
an ber fiebenbürgiihen Militärgrenze ftehen mit 
einem bedeutenden Peſtausbruch im Orient im Zu: 
fammenhang. Ebenhier zeigte ſich die Seuche 1815 
von neuem, nleichzeitig (zum legtenmal) in Dalma: 
tien und 1828 in Kronitadt; feitdem ift Öfterreic) 
von der P. verfchont geblieben. In den Donaufür: 
ftentümern erlangte die Krankheit zur get des ruf: 
ſiſch-türkiſchen Kriegs von 1827 bis 1829 eine wei: 
tere Berbreitung, und mit ebendiejer Epibemie hängt 
das Auftreten der P. 1828 in Odeſſa zufammen. In 
Rußland hatte die P. vorher, 1807, jedoch nur in ge: 
tingem Umfang, an einzelnen Punkten der Gouver: 
nements Aſtrachan und Saratow, fpäter (1812) in 
Odeſſa, fodann 1819 und 1824 an einigen Orten 
Beflarabiens geherricht; dann erſchien fie, wie be: 
merkt, 1828 in Odeſſa und endlich ebenhier nod) ein: 
mal 1837; dieje Peſtepidemie ift, biß zum Wieder: 
auftreten der Seuche 1878, die legte auf ruſſiſchem 
Boden geweien. In ebendiejes Jahr (1837) fallen 
dann auch die legten Peftausbrüde in Griechenland 
fowie in TripoliS und Algerien. Auf aſiatiſchem 
Boden erloſch die Seuche guet (1830) in Mejopo: 
tamien, jodann (1832) in Arabien, zulegt (1835) in 
Perſien, jo daß 1837 neben der Türkei, welche von 
der Krankheit noch einmal re beim ur wor: 
den ift, nur noch die alten Stätten der We igavien 
und Syrien, Site der Krankheit blieben; in Syrien 
(und Armenien) herrichte fie zum Tegtenmal 1841, 
in Ägypten von 1843 bis 1844, und damit hatte die 
P. vorläufig ihr Ende erreidt. 

Die neuere Periode, welche mit 1858 (Bengaft in 
Tripolis) beginnt, geist die auffallende Erjcheinung, 
dab, während die Krankheit aus dem Terrain, wel: 
ches fie nahweisbar nahe an zwei Jahrtaufende be: 
hauptet hatte, bis jet — verſchwunden iſt, 
dieſelbe in Gegenden, welche bis dahin nur in gro: 
ben, Jahrzehnte umfafjenden Zwiſchenräumen, und 
zwar ſtets infolge von Einfhleppung der Seuche, 
von ihr heimgejucht worden waren, jept neue Hei: 
matöherde 2 hat. Vier Punkte ſind ſeit jener 
Zeit Sig der Krankheit geworden: dad Hochland Ni: 
Yyr an der Weſtküſte von Arabien, der wejtliche und 
der nordweitliche Teil Perſiens, die 
Ufer des Euphrat und Tigris in Mefopotamien 
und der Diftrift von Bengafi im Paſchalil Tripo: 
lis. Ob zwiſchen dem Auftreten der Krankheit an 
biejen einzelnen Bunkten ein innerer Zufammenhang 
beſteht, erfjcheint fraglich, und noch weniger läßt ſich 
darüber urteilen, ob und inwieweit die Peſtepide— 
mien mit dem Vorherrſchen der Krankheit an den 
Abhängen des Himalaja in Verbindung zu —— 
find. Im Winter 1878 79 wurde das Wolgagebiet 
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des Gouvernement® Aftrachan von der P. heimge: 
ſucht. Eine eigentlich epidemiſche Verbreitung er: 
langte die Krankheit aber nur in dem Kofalenborf 
RWetljanfa, wo jie 20 Proz. der Einwohner fort: 
raffte und 82 Pros. der Erkrankten bem Tod anheim« 
fielen. Man muß annehmen, daß die P. hierher aus 
Perſien über Aftradhan oder durch Truppen aus Ar» 
menien eingefchleppt worden iſt. Eine weitere Ver: 
breitung wurde durch rigorofe, oft graufame Sperr⸗ 
maßregeln verhindert. 

Der Anftedungsstoff ber ®. ift noch völlig un« 
befunnt, er wird nicht nur durch Berührung, ſondern 
auch durch die Luft —— und dies iſt gewiß 
die häufigfte Art der Anftedung. Auch die von den 

von gi Betten, Waͤſche ꝛc. können ben 
8 


Veit (Komitat) 


Kranten 
Anftedun aufnehmen und denfelben an biäher 
veitfreie Orte bringen. Dagegen ift es nicht ficher 
erwiefen, daß auch durch bloße Handeldwaren (Baum: 
wolle u. dgl.) die P. aus dem Drient nad) Europa 
eingefchleppt worden fei. In ben allermeiften Fäls 
len fcheint die P. —2* 7 Tagen nad) der Auf: | 
nahme ded Anftedungsjtoffs in den Körper auszu: | 
brechen, in vielen Fällen aber dauert diejes fogen. 
Intubationsftabium nur 2—5 Tage und in jehr ver: 
einzelten Fällen aud) wohl bis zu 15 Tagen. Diefer | 
Umftand ıft natürlich für die Fetitelung der Qua— 
vantänezeit von der größten Wichtigkeit. Die in Ar: 
mut und Elend lebenden Boltsflaffen werden von 
ver P. am —521* ergriffen. Merkwürdigerweiſe 
ſcheinen manche Beſchäftigungsweiſen ganz verſchont 
zu werden, beſonders ſolche, welche piel mit Waſſer zu 
tbun haben, noch mehr aber die Ölträger, Öl: und 
Fetthändler, DerBerlauf beginnt bald mit örtlichen 
Zufällen, Karbunteln und Beftbeulen, denen dann 
‚sieber und die Zeichen ber Allgemeinerkranfung fol: 
en, bald mit Froſt, Mattigfeit, Kopfſchmerz, Ohren: 
aujen und Schwindel, Angitgefühl, verftörtem Ges 
ficht, Appetitmangel, bejhleunigtem Atem und Puls» 
ichlag, heißer Haut, bisweilen Erbrechen und Durd): 
fall ıc. Die Beftbeulen (angefhwollene und ver: 
eiternde Lymphdrüſen) eriheinen am häufigften in 
den Weichen, feltener unter ben Achſeln, im Naden 
oder unter dem Ohr ald rundliche Geſchwülſte mit 
oder ohne Rötung der darüberliegenden Haut. Sie 
verurjachen meift lebhafte ſtechende Schmerzen, wach⸗ 
jen bis zur Größe eined Taubeneies und darüber und 
gehen dann gewöhnlidy in Eiterung, Verjauchung 
und Brand über. Der Peſtkarbunkel entjteht aus 
einzelnen flobftihähnlihen roten Fleden, die oft 
unter ftechenden Schmerzen bier und da auf ber 
Haut, beſonders ber Beine, erſcheinen, fpäter zu grö⸗ 
bern bläulichroten Fleden anwachſen, verhärten, ein 
Bläschen an der Spike zeigen und endlich in einen 
Brandſchorf mit lebhaft entzündetem Hof übergehen, 
unter weldem Haut und Muskeln brandig zerftört 
werden. Nad dem Auftreten diefer örtlichen Peſt— 
male jteigert fi — das Fieber zu heftigen 
typhusähnlichen Symptomen, es tritt ein hochgradi⸗ 
ger Verfall der Kräfte ein, und es erfolgt dann ent» 
weder der Tod unter ſchlagflußähnlichen oder mit 
andauernder Bewußtlofigleit einhergehenden Hirn: 
zufällen, oder auch durch Blutungen, Entkräftung 
und Blutzerjegung, oder es tritt unter Eiterung der 
Beulen und Abftoßung der Brandichorfe allmähliche 
Benefung ein. Die Dauer der Krankheit ift wahr: 
icheinlih 5—6 Tage, manche Epidemien töten jedoch 
ſchon unter den Erſcheinungen der intenfivften Blut: 
vergiftung in den erften 24 Stunden. Tritt Ge 
nejung ein, fo zieht ſich diefe oft durch Wochen und 
Monate hindurch. Die Prognoſe der P. ift eine fehr | 





— Peſtalozzi. 


rar Die Vorbauungsmittel gegen die Krankheit 
ind teild allgemeine, teils individuelle. Zu eritem 
ehört die von allen jeefahrenden Küſtenvöllern, be: 
onderd® am Mittelländifhen Meer, eingeführt 
Quarantäne, Das fiherfte Vorbauungsmittel wär 
wohl die Einführung von ausreichenden janitäti- 
olizeilihen Maßregeln in den Ländern, wo ſich die 
% jelftändig entwidelt, namentlich alfo in Xgup: 
ten. Der einzelne von der P. Bedrobte ijoliere ſich 
möglichft von dem Verlehr, befonders von dem mit 
unreinlihen Vollsklaſſen, vermeide den Umgang mit 
Peſtkranken und halte ſich fern von deren Wohnräu 
men, Betten und Kleidungsftüden. Das Einreiben 
bes Körpers mit Baumöl verdient ald Schugmittel 
verfucht zu werben. Die Behandlung der Peſtlran 
fen muß in der Hauptſache eine Diätetifche fein. Man 
forge für reine, friſche Luft, wende das friſche und 
reine ** innerlich und äußerlich an, gebe Zimo: 
naden und andre fühlende Mittel. Tritt Genefung 
ein, fo muß man beizeiten für Darreihung einer 
nährenden und leichtverdaulichen Koft forgen. Bal. 
Griefinger, Die Infektionskrankheiten (2. Aufl, 
Erlangen 1864); Stamm, Nofophthorie (Lip. 
1862); Tholoyan, Histoire de la peste bubonigu* 
en M&sopotamie, etc. (Bar. 1874— 77,3 Memoint), 
Derfelbe, Les trois derniöres &pid&mies de pesi? 
du Caucase (daf. 1879); Derjelbe, La peste enTur- 
quie dans les temps modernes (daf. 1880); Hirid, 
tg über die Peſtepidemie 187879 im 
ruffi Er ouvernement Aftrachan (Berl. 1850). 
Def (Beit-Pilis-Solt-Kiskun, ipr. pefshwüiid 
ſchoit · iichtuhn), ungar. Komitat zwifchen der Donau , 
und Theiß, feit 1876 durch Einverleibung Kleinlu— 
maniens erweitert, grenzt nördlich an die Komitat? 
ont und Neogräd, öftlid an Jäsʒ⸗Ragylun⸗ 
zolnok und — * ſüdlich an Baͤcs-Bodrog, 
weſtlich an Tolna, Weißenburg, Komorn und Gran 
und umfaßt 12,598,5 qkm (228 DM.) mit (1) 
988,532 Einw. Oſtlich der Donau ift das Land zum 
Teil eine weite, jandige und fumpfige Ebene; dage 
gen ift der nordweftlice Winkel, jenjeit der Donau, 
ebirgig (Bilisberg). Flüffe find: die Donau, De 
Bier urd Spaltung unterhalb Vifegräd die In! 
Spent Endre und unterhalb Budapeft die Ejepelinikl 
bildet, die Theiß, Zagyva (mit der Gulga), der 
fos, Hajta und Tapid. Unter den Mineralgue 
ind die Bäder in Budapeit (Ofen) die berühmteften. 
m linken Donauufer iſt das Rälosfeld. Der de 
den ift um — ſowie in den hügeligen Strichen 
frugtbar und liefert Weizen und andres Getreiß, 
Mais, Hanf, Tabak, Kartoffeln und Rüben. 
tend ift der Weinbau, namentlich um Dien; 9 
mangelt im ©., weshalb Schilfrohr, Stroh und ſel 
etrodneter Mift ald Brennmaterial benupt MT 
n. Die meiften Waldungen finden ſich nod Im ?- 
Die Weiden ernähren große und zahlreiche 
von Saafen, Rind: und Borftenvieh. Der — 
in der Donau und Theiß iſt ſehr ergiebig und li en 
auch 5—8 metr. Ztr. ſchwere Haufen. rer 
fehlen undin der@bene fogar Baufteine. Hauptbei Pi 
tigung der Bewohner find Aderbau und Biebjt 
Die Induftrie befchräntt fich auf die Hauptſtadt die 
dapeit; der Handel ift jehr lebhaft und wird durch 
Dampfſchiffahrt und —*5 Eiſenbahnen 
Peſt, Stadt, ſ. Budapeſt. 
Peftalozzi, Johann Heinrich, ber einflußrel - 
Tädagog der neuern Zeit, geb. 12. Jan. 17 einen 
Zurich, verlor im fechften Jahr feinen — 
Chirurgen, und wuchs, von der Wiege an ſch - Ge 
als »Meibers und Mutterfind« auf. Reizbare 
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fühl und lebhafte Phantaſie traten früh als Eigen— 
tümlichkeiten des Knaben hervor, während es ihm an 
nachhaltiger Aufmerkſamkeit wie an praktiſcher Um— 
ſicht und Vorſicht fehlte. Im Knaben regte das Vor— 
bild des Großvaters, welcher Pfarrer auf dem Land 
war, Neigung zum jeelforgerifchen und pädagogifchen 
Beruf und warme Liebe zum niedern Boll an. Aus 
Nouffeaus »Eimile« (1762) ſchöpfte diefeRichtung fei- 
nes Geifted neuen eu Antrieb; er beſchloß, 
ein Reformator der Bolfserziehung zu werden und 
für das irre geleitete und bebrüdte Volk zu leben. 
Das theologiiche Studium vertaufchte er bald, an- 
eblih aus Anlaß eines mißlungenen Bredigtver: 
uchs, mit dem der Rechte. Nach jeiner Verlobung 
mit der fieben Jahre ältern Anna Schultheß, der 
Tochter eines wohlhabenden Kaufmanns in Zürich 
(1767), mit der er fich 1769 verheiratete, wandte er 
fi) unter dem Einfluß Rouffeaufcher Ideen dem 
Zandbau au, den er bei dem unternehmenden Land: 
wirt Tichiffeli erlernte. Als er erfuhr, daß bei dem 
Dorf Birr, zwifchen Lenzburg und Brugg, eine große 
Strede Heideland feil war, Nabte er den Plan, hier 
praktiſch zu zeigen, wie in der Verbindung ber Land⸗ 
wirtfchaft mit Fabrikation und häuslicher Erziehung 
die Mittel gegeben jeien, den Nachteilen einer ver: 
fünftelnden Kultur entgegenzumirfen und das Volt 
aus feinem phyfiichen und fittlichen Elend zu wahrer 
Kultur und Sittlichkeit emporzuziehen. Er kaufte 
100 Morgen Wuftung bei Birr, errichtete dafelbft ein 
Haus und nannte die Befigung Neuhof (1767). Die 
Unternehmung, beionders J Krappkultur gegrün⸗ 
det, ſchlug fehl; aber P. hielt ſeinen Plan feſt und 
verband nun mit ſeiner Wirtſchaft eine Erziehungs— 
anftalt für arme Kinder, die er 1775 mit 50 Zöglin⸗ 
gen eröffnete. Auch 2er Anftalt fcheiterte an Peſta⸗ 
[03318 praktiſchem Ungeichid und ging 1780 ein. Es 
folgten Jahre der bitterften Not und der empfindlich: 
ften Demütigung für P. Doc fein Stern ging in 
andrer Weiſe wieder auf, Er tratald Schriftfteller her: | 
vor. Schon 1780 erſchien die »Abendftunde eines Ein: | 
fiedlerd« in Iſelins, feines treuen Gönners, »Ephe: 
meridene. Diefe Aphorismen enthalten das pädago: | 
aifche Programm Peſtalozzis. »Allgemeine Empors 
bildung derinnern Kräfte der Menſchennatur zu reiner 
Menſchenweisheit ift allgemeiner Zmwed ber Bildung 
auch der niedrigften Menfchen. Übung, Anwendung 
und Gebraud feiner Kraft und feiner Weisheit in den 
bejondern Lagen und Umftänden der Menjchheit ift 
Berufs: und Snet er Hefe Dieſe muß immer dem 


allgemeinen Zwed der Menſchenbildung untergeord: 
net fein« (18). Bald darauf erfchien fein berühmtes 
Buch »Lienharbt und Gertrud: (Berl. 1781—89, 
4 Bde. ; oft aufgelegt), worin der Berfafjer an einer 
mitungefchmintter en 
Dorfgeihichte nachweiſt, wie nur durch eine tief ein- 
areifende Berbeflerung der häuslichen und der öffent: 
lihen Erziehung, melde die Gejamtheit der Kräfte 
und Anlagen ber Kinder entwidele und der guten 
GBefinnung fowie dem Können den Borzug vor dem 
bloßen Wifjen gebe, den Übeln der Zeit abzuhelfen 
jei. Der Erfolg diefes Buches war ein großartiger; 
die Fortiekung desjelben: »Chriftoph und Elfe: (Zü: 
rich 1782), der »Berjuch eines Lehrbuches zum Ge: 
brauch der allgemeinen Realichule der Menichheit, 
ihrer Wohnftube«, ſprach weniger an. Auch in den 
innern Angelegenheiten ver Schweiz, über rechtliche 
und gefellichafiliche Fragen (»Gefekgebung und Kin: 
dermorde, 1788) ließ ſich P. öfter® mit ernftem oder 
launigem Tadel der beftehenden Mängel vernehmen. 
Died zog ihm den unbegründeten Verdacht revolu: 
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tionärer Gefinnung zu, der in gewiffen Kreifen nie 
ganz überwunden worden ift. Während diefer ſchrift— 
jtellerifchen Thätigkeit hatte ®. fein äußerlich gedrück⸗ 
ted Leben zu Neuhof fortgefegt. Auch war er damals 
in den Sluminatenorden getreten, faate fich aber, 
enttäufcht, bald wieder davon los. Eine Reife, die 
er 1792 nad) Deutichland unternommen, hatte ihn 
unter andern mit Klopftod, Wieland, Herder, Jacobi, 
Goethe, das folgende Jahr in der Schweiz ihn mit 
Fichte befannt gemadt. Des —— Einfluß zeigt 
die tieffinnige Schrift »Nachforſchungen über den 
er, der Natur in der Entwidelung des Menjchen: 
geihledhts« (1797). Bon der franzöfiichen Republik 
zum Ehrenbürger ernannt, ſchloß P. fich der jungen 
helvetiichen Tochterrepublif mit Begeifterung an und 
trat als litterarifcher Vorkämpfer der neuen Ideen, 
die er von ihrer edelften Seite auffahte, in den Dienft 
bed Direftoriumsd, deſſen Mitglieder Stapfer und 
2egrand ihm geiftverwandt und befreundet waren, 
Als im Herbft 1798 infolge der Berwüftung des Kan: 
tons Unterwalden durch die Franzofen eine Menge 
vermaifter Kinder fich ohne Obdach umbertrieb, be- 
ſchloß das Direftorium die Gründung eines Waifen- 
haufes in Stanz und ftellte ®. an die Spige dieſes 
Unternehmend. Diefer jammelte, einzig von einer 
Haushälterin begleitet, in dem Urfulinerklofterges 
bäude zu Stans bi 80 vermaifte oder verwahrloite, 
roßenteild kranke und unreinliche vier- biß zehn- 
ährige Bettelfinder um ſich. Das Lernen ſuchte er, 
wie früher in Neuhof, mit den Arbeiten, die Unter: 
richts⸗ mit einer Jnduftrieanftalt zu verbinden. Auch 
machte er den Berfuch, Kinder durch Kinder unter: 
richten zu laffen. Auch dies Unternehmen war mit 
roßer Wärme und Hingebung, nad) guten und ge: 
unden Grundgedanken, aber im einzelnen mit wenig 
Umficht und Klugheit ind Werk gejegt. P. wäre den 
Anftrengungen unterlegen, hätten ihn nicht ſchon 8. 
Juni 1799 die Franzoſen von denjelben befreit, in» 
dem fie die Nebengebäude des Hlofters in ein Mili: 
tärfpital verwandelten. Bl. feine Schrift »P. und 
jeine Anftalt in Stanz . ®. entließ die Kinder bis 
auf einige, welche der Pflege des trefflichen Orte: 


| pfarrers anvertraut wurden, und fuchte bei der Heil: 


quelle auf dem Gurnigel im Berner Dberland Erho— 
lung. Bon da ging er nad) Burgdorf im Kanton 
Bern, um hier in der fogen. Yehrgottenfchule zu un: 
terrihten, wo vier: bis achtjährige Kinder unter der 
Zeitung eines Frauenzimmers (Lehrgotte, d. h. Lehr: 
patin, genannt) im Lefen und Schreiben Unterricht 
erhielten, mußte aber ſchon nach einem Jahr wegen 
eines Bruftleidens zurücktreten. Gleichwohl eröffnete 
er bald darauf in Verbindung mit Krüfi und Tobler 
eine Erziehungsdanftalt im Burgdorfer Schloß (1800), 
die bald von der Regierung als öffentliche Anftalt 
anerkannt und unterftügt wurde. Dazu fam nod) die 
Zuficherung eines Privilegiums für die von P. an: 
gefündigten Elementarbüder und das Veriprechen, 
daß ihm aus allen Gegenden der Schweiz Schullehrer 
zugefandt werden follten, um von ihm in feiner Me: 
thode unterrichtet zu werden. 1802 ging P., von zwei 
Diftriften zum Mitglied der nach Paris geladenen 
Schweizerdeputation gewählt, nad) Baris. Bor feiner 
Abreiſe veröffentlichte er: »Anfichten über Die Gegen: 
ftände, auf welche die Gefegebung Helvetiens ihr 
Augenmerk zu richten hat« (Bern 1802). Eine Dent: 
jchrift über das, was der Schweiz not thue, übergab 
er in Paris dem Erften Konful, erhielt aber von 
diefem die Antwort, er könne fich nicht ins ABE- 
Lehren mifchen. Da 1803 das Schloß Burgdorf von 
der Berner Regierung zum Sitz eine® Dberamtmann® 
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beſtimmt wurde, jo mußte P. mit feinem Institut es 
22. Aug. 1804 räumen. Während jeines Aufenthalts 


| 


Peſtalozzi. 


Kommiſſion, deren bedeutendſtes 
burger Pater Girard (f. d.) war. Der 


Mitglied gi ie i 
in Burgdorf ſchrieb er: »Wie Gertrud ihre Kinder | ebenfo wohlwollenden wie fachverftändigen 
lehrt; ein Berfuch, den Müttern Anleitung zu geben, lers fchließt mit den begeichnenden Worten: Me 


ihre Kinder felbft zu unterrichten: (Bern u, Zürich | daß die Gewalt der Umftände He 


P. 


1801) und »Buch der Mütter, oder Anleitung für | die beſcheidene Laufbahn hinaustrieb, die ihm 
Mütter, ihre Kinder bemerken und reden zu lehren« | reiner Eifer und feine innige Liebe vo 

(daf. 1808). Die gefunden Grundgedanten der Be: | hatten. Zollen wir der guten Abficht, der 
ſtalozziſchen Pädagogik finden namentlid in dem ftrengung, der — eharrlichleit ge: 


letztern Buch eine oft recht wunderliche Anwendung rechte Anerkennung; nu 
und Ausgeſtaltung. In Gemeinſamkeit mit den übris | folgen wir dem quten 
gen Lehrern wurden abaefaht und unter Peſtalozzis ben, und beflagen wir dad Verhängnis eines 
amen veröffentlicht: »ABE der Anfhauung, oder | nes, der durch die Gewalt der Um 
Anjchauungslehre der Mafverhältniffer und »Ans | dert wird, gerade das zu thun, was ereigentlich “ 
ſchauungslehre der Zablverhältniffes. Die Berner | Infolge der Zwiftigleiten unter den 
—— räumte für Peſtalozzis Anſtalt das Kloſter zuletzt aller Segen von der X 
r 


ichſee ein und ließ dasſelbe hierzu einrich— 


ge 
ten. 


| 


eſtalozzis Beftrebungen wurden inzwiichen in | einen Kontrakt zur Herausgabe jämtlicher Werte 
immer weitern Kreifen befannt und beachtet. Er hatte, | ſtalozzis. Da bedeutende Subjtriptionen 
namentlich aus Deutichland, Zuſpruch von vielen | erwadten in dem immer 
Fremden, die feine Methode durd den Augenschein lozzis neue Hoffnungen für m 
fennen zu lernen wünjchten. Da aber Ordnung in | 50,000 franz. Livres, »welche die Subifription ertra: 
der Hausmwirtichaft gerade die Eigenſchaft war, welche | gen werde«, zu pädagogiihen Zweden und errichtete 
P. am wenigften befah, jo ging das Jnftitut bald | in demfelben Jahr, feinen urfprünglichen 
feiner Auflöjung ent gen, weshalb die Lehrer der | der aufnehmend, eine Armenanftalt zu Eli 


* —— nen, 
eiſpiel, man ges 














nde ſtets 


wid) 
alt und von Beitalo;: 
zis Unternehmungen. 1818 ſchloß Schmib mit Cotta 


aan 


wie: 
in 


Anftalt Otonomie und Direktion an den von PB. an: | Nähe von Jierten. 1825 löfte B. das t zu 
geregten Philanthropen Ph. E. v. Fellenberg, der | Iferten auf und kehrte als fajt 8Ojähriger Greis nad 
nahe bei Buchfee, in Hofwyl, wohnte, übergaben. P. | Neuhof zurüd, wo er den »Schwaneng und 


folgte darauf gern der Einladung, welche von Ifer— 
ten (Dverbon) aus an ihn erging, eine Erziehungs— 
anftalt für Kinder aus allen Ständen und zugleich 


eine Anftalt für Lehrerbildung zu übernehmen, und 


begab fich mit einigen feiner Yehrer, unter andern 
Niederer, der auf die ganze Entwidelung des neuen 
Unternehmens den größten Einfluß übte, und acht 
Zöglingen dahin; ein halbes jahr jpäter folgten ihm 
die übrigen Lehrer nad). Mit dem Eintritt Peſtaloz— 
is in Sferten beginnt die Periode, in der P. und fein 
Institut eine europäifche Berühmtheit erlangten. Pe: 
ſtalozziſche Lehrer unterrichteten in Madrid, Neapel 
und Peterdburg; der Kaifer von Rußland bezeigte 
ihm perfönlich jein Wohlwollen, und Fichte erblidte 
in P. und feinem Wirken den Anfang einer Erneue: 
rung der Menichheit. Diefer außerordentliche Erfolg 
machte B. zu fiher in Bezua auf das, was er erreicht 
hatte, und verleitete ihn öfter zur Unbilligfeit gegen 
das, was bereits anderwärts zur Verbeflerung des 
Unterrichtö und der Erziehung geſchehen war, Selbft: 
täufchung fonnte bei ihm um jo eher Play greifen, 
als er immer jehr abhängig von feiner UImgebun 
blieb und die verwandten Beitrebungen andrer fait 
gar nicht fannte, überhaupt in den legten Jahrzehn: 
ten ſeines Lebens wenig oder gar nichts lad. Zunächſt 
waren allerdings die Yeiftungen des Anftituts glän— 
zende, zumal in dem von Joſeph Schmid felbitändig 
geleiteten Nechenunterricht und in der Sprachfertig— 
feit der Zöglinge. Doch gehörten dieſe jelänger, defto 
mehr den höhern Ständen an; die unmittelbare Wirt: 
famleit für das niedere Volf, die P. eigentlich beab: 
fichtigte, trat in den Hintergrund. Allmählid erhob 
ſich auch Widerſpruch gegen die Veftalozzifchen An: 
fihten und zumal rn Inftitut, in dem aller: 
dings bei Peſtalozzis Unfähigkeit zur Leitung und 
Haushaltung die Ordnung viel zu wünfchen übrig: 
ließ. In öffentlichen Blättern, namentlich fchweize: 
riſchen, wurde für und wider P. ein heftiger Kampf 
— Im Einverſtändnis mit feinen Lehrern ftellte 
aber P. 1809 an die fchweizerifche Tagſatzung den 
Antrag auf eine öffentliche Prüfung der Anftalt, 
und der Yandammann beauftragte mit derielben eine 


Ziel feines Lebens vor ſich, war 


In feinem »Lienhardt und Gertrude 



































feine »Lebensichidjales ſchrieb. In 
Schriften hat P. mit rührender Offenheit 
und Mifariffe eingeftanden, welde das 
feiner praftiihen Berfuche mit bedingt haben, a 
Offenheit gereicht ihm mehr zur Ehre ald 
jeiner Biographen und Kritifer die 
mit welcher fie ihm die in mancher Hin 
übertriebenen Selbftanflagen nadyipreden. in 
demjelben Jahr ward er zum Vorſtand ber Helveti: 
ſchen Gefellichaft zu a erwählt. fol: 
genden Jahr las er noch l zu 
Bruga eine Abhandlung vor: » die € 
Mittel, das Kind von der Wiege an bid an 
Jahr im häuslichen Kreis zu erziebene. Er 
zu Brugg im Nargau 17. Febr. 1827. Bei Hi 
Kenntnis der menjhlihen Natur im 
war P. unfähig, die einzelnen Mens cd 
hauen und zu leiten; er jah die ſchönſten Jbeale alı 
hf i er 
den Weg zu dieſen Idealen finden und zeigen follte 
Yefühl ihr: 
a — 
ee 


en 


unverfennbarer Liebe und im vollen 
fittliden Bedeutung die ſchöne Orbnu: 
lichen und bürgerlichen Haushalts; aber 
ferner von einer llaren, haus hälteriſ 


* 


—* als er. > —* 3 dem armen eria 
olt war ſeines Herzen denſchaft, abe: 
ech der Zügel der Überlegung. | Kon 


ee eine er Werke wieder zerfielem, fo # 
od) fein Leben ein großartig fr htbares um 
netes gemejen. Siche und Bege terung Tür b 
Kebung ber rg —* tes —* 

reiſen geweckt. nn e : in allen 
ſierten Staaten ald na A geiegen 
grundlegender Bedeutun fann ne 


3 eig 
€ 


nicht am weniaften ®. zu 

Zurüdführung alles Unterrid ] 
der Anſchauung und in der fe 3 einer natur: 
gemäßen Entwidelung in jedem Lehrfach fowie er 
lid in der Beziehung jeder einzelnen ; hen 
wie erziehlichen Thätigleit auf Die 3 


Erziehung, ni ahseihe — 


* 
Pe: 
1225 
Dia 


Peſteſſig — Petavius. 


Kräfte des menſchlichen Geiſtes«, ſich ein unſterb⸗ 
liches Verdienſt um die —— erworben. Am 
12. Jan. 1846 ward Peſtalozzis 100jähriger Geburts: 
tag an vielen Orten fer begangen und feitbem 
mehrere durch Privatbeiträge gejtiftete und unter: 
haltene Erziehungs, Bildungs: und Beilerungsd: 
anjtalten, namentlich für die ärmern Klaſſen, Be: 
ſtalozzi⸗Stiftungen genannt. Bor allen befannt 
ift die von Diefterweg begründete Deutſche Be: 
ſtalozzi⸗Stiftung zu Berlin, die in Pankow zwei 
Erziehungshäufer für Lehrerwaiſen (zufammen ca. 40 
öglinge) unterhält. Auch Beftalozzir- Vereine bes 
tehen Ya in allen Län und Provinzen deut: 
cher Zunge, weldhedie Unterftügung bürftiger Lehrer: 
witwen und Lehrerwaiſen jich zur Aufgabe ftellen. 
Peſtalozzis »Sämtlihe Schriften«e erjhienen Stutt⸗ 
gert und Tübingen 1819—26, 15 Bde.; »Sämtliche 
erfe«, mit erläuternden Einleitungen von Seyf: 
farth, neue Ausg. Berl. 1881, 18 Bde, Vgl. Biber, 
Beitrag zur Biographie % eſtalozzis (St. Gallen 
1827); Blodmann, 8 talozzi, Züge aus dem 
Bild feines Lebens und Wirkens (Leipz. 1846); Chri⸗ 
ftoffel, Peſtalozzis Leben und Anfichten aus Peitas 
lozzis S een! ürich 1846); Morf, Zur Biographie 
Veſtalozzis (daj. 1 85, 3 Bde); Seyffarth, 
Job. Heinr. P. (6. Aufl., Leipz. 1876); Krüf i, Ei 
his life, work and influence (New York 1875); Frau 
Behnder:Stadlin, Beftalozzis Jdee und Macht der 
menſchlichen Entwidelung (Gotha 1875, BD. N: Bom: 
ee, Etudes sur la vie et les travaux de J. H. P.(2., 
fl., Bar. 1878); Hunziker, Gefchichte der ſchweize⸗ 
riichen Vollsihule, Bd. 2 (Hüric 1881— 82); Der: 
elbe, B. und enberg (. rg 1879); Der: 
elbe, Roufjeau und P. (Bas. 1885); Guillaume, 
P. (in gen wer »Dictionnaire de pedagogie«, Par. 
1887); v. Raumer, Geſchichte der Pädagoaif, Bd. 2 
(5. Aufl., Güteröf, 1879); Bogel, Syftematiiche Dar: 
ftellung der Pädagogik Peſtalozzis (Hannov. 1836); 
Guimps, Histoire de P. (2. Aufl., Yaufanne 1888), 

Belleifig, ſ. Eſſige, aromatische. 

Veſtfahne, ſ. Fahne, ©. 1017. 

Pestifer (lat.), die Peſt bringend, gleich der Peſt 
an ; an Bilanzen f. v. w. giftig. 
estilentiarius (lat.), jetzt jelten gewordener 
Titel für den Geiftlichen, welcher in Peitzeiten mit 
Beſuchen ber Peſtkranken eigens beauftragt war. 
ilenz (lat. pestilentia), j. v. w. Seuche, Peſt. 
enilenzfraut, j. Galega. ? 
ilenzwurz, j. v. w. Peſtwurz, f. Petasites. 
‚1. v. w. Seidenſchwanz. 

» Pflanzengattungen, j. Petasites und 


BPetalit (Kaftor), Mineral aus ber Drbnung ber 
Silitate (Augitveihe), friftallifiert monottinif, mei 
nur in zadigen, fehr monſtrös ausgebildeten 


au 
‚ findet derb in förn ten; 
Nee. Ban Bet 
‚5, 








oder burdhfcheinend, Härte Yew.2,40, 

aus Lithiumaluminiumfililat sAALSi,O;5, 
enthält auch Natrium un J0ed im Gneis von 
Utden, im Granit von Elba und im Marmor von 
— der rückſchreitende Me⸗ 

i vor: 0 

tamorpho as mbildung eines Blattes oder 
Blütenteils in ein Blumenblatt. 


Petälum (lat.), Blumenblatt (j. Blüte, ©. 64); 
——— 
im — aa Kalifornien,am Pa nami: 
gen ſchiffbaren Fluß, der jüdlich in bie ablo⸗ 
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bai fließt, hat große Kornſpeicher und (1380) 3326 
Einwohner . ’ 


ner. 

Petäncz (for. aam), Ort im ungar. Komitat Eifen- 
burg, mit einem vorzüglichen allaliichen Säuerling, 
welcher unmeit der Quelle des ſteiriſchen Radein ent: 
Ipringt und unter dem Namen Szehenyi-Quelle 
in den Handel kommt. 

Petarde, Heiner Mörfer mit Zündlod im Boden, 
der mit Pulver gefüllt, vermöge einiger Anfäge an 
feiner Mündung auf dem vieredigen Madrillbrett 
befeftigt und mittels desſelben an Thore, Mauern, Pa: 
fiffadierungen, auch aufAnterletten (Kettenpetar: 
den) ꝛe. wurde, um in dieſen durch die an 
er der Ladungen eine Öffnung berjuftellen, Die P. 

ol zuerft um 1570 in Frankreich in Anwendung ge 
fommen fein, ift jet aber aufer Gebrauch. Petarden 
heißen aud die Knallfignale der Eiſenbahnen, weldhe 
auf die Schienen geist, durch die Lokomotive mit 
ſtarlem Knall zur Erplofion gebradyt werben, um als 
Haltefignal für den Yolfomotivführer zu dienen, 

Petare, Hauptitadt der Sektion Bolivar des Staats 
Guzmaͤn Blanco der Bundesrepublif Venezuela, 
10 km ſüdöſtlich von Cardcas, am Guaire, mit (4875) 
5621 Einm. 

Petasites Tourn. (Peftwurz), Gattung aus der 

amilie der Kompojiten, ausdauernde, an feuchten 
Stellen wachſende, mehr oder minder weißfilsige 
Kräuter mit großen, herz: odernierenförmigen, grund— 
ftändigen, nad) der Blütezeit erſcheinenden Blättern 
und mittelgroßen, zu Trauben, Rijpen oder Dolden: 
rifpen gruppierten Blütenlöpfchen. 12 Arten in Eu: 
topa, Ajien und Norbamerifa. P. officinalis Mach. 
(Tussilago P. L., Giftwurz, Roßpappel), in 
Deutihland, anlifern und feuchten Orten, mit braun: 
rötlichen Blüten und großen, tief heraförmigen, un: 
gleich gejahnten, unten filsigen, übelriechenden Blät: 
tern. Die Wurzel Neunfraftwurzel, Schweiß: 
wurzel), ſcharf gewürzhaft bitter Ita und 
friich eigentümlid) fühlich riechend, jtand früher als 
Arzneimittel beſonders bei der Veit in großem Auf 
und gilt aud) jet noch beim Bolt als heilkräftig. 

Petäfos (griech.), bei den alten Griechen ein flacher 
Filzhut mit breiter, runder Krempe, die oft auch mit 
vier bogenförmigen Einſchnitten verfehen erſcheint 
(j. Abbildung). 
Er ftammte aus 
TIheffalien und 
diente mit ber 
Chlamy3 als 
Tracht der Ephe: 
* Fin Fin 9% 

ügelten®. wir 
gewöhnlich Her: FERNER 
mes dargeftellt. Die Nömer trugen ähnliche Hüte 
auf dem Land und auf Reifen, in der Stadt meift 
nur im Theater zum Schuß gegen die Sonne. 

Peiaud (fpr. »tob), nad) einem altfranz. Märchen 
Name eines Königs, der nicht zu jagen hat; daher 
ſprichwörtlich: da geht's her wie am Hof bes Königs 
B. (mo jeder Herr jein will). 

etaurift (griech.), Seiltänger, Quftipringer, von 
Betaurum, einer bei ihren PBrodultionen ge: 
brauchten Vorrichtung zum Schwingen, jo genannt. 

Petaurus, Flugbeutler. 

Petavius — ulinblögeniih DeniAD RN), 
berühmter Chronolog, geb.21. Aug. 1583 zu Orldans, 
erhielt nach beendigten Univerfitätsftubien eine Lehr: 

elle der philofophiichen Fakultät zu Bourges, gab 
iefelbe aber nad) zwei jahren wieder auf und trat 

1605 zu Baris in den Jefuitenorden, Er lehrte an 
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verſchiedenen Kollegien desfelben und warb 1621 
Vrofeſſor der ie gr Paris; ftarb hier 11. Dez. 
1652. Sein Hauptwerf ift: »De doctrina tempo- 
rum« (Par. 1627, 2 Bde), wozu als dritter Band 
das »Uranologion« (daf. 1630) kam. Beide erichie: 
nen vereinigt Amfterdam 1708, Verona 1734 - 86 
und Benebig 1757 (in jeder der 3 Ausgaben 3 Bde.). 
Ein Auszug: » Rationarium teımporume« (zuerft Bar. 
1633), diente lange als Lehrbuch für den hiftorifchen 
Unterricht in den Schulen, Dft ediert wurden aud) 
feine »Tabulae chronologivae regum, dynastiarum, 
urbium, rerum virorumque illustrium« (Par. 1628, 
zulegt1708). Auch fchrieb er »Theologica dogmata« 
(Par. 164450, 5 Bde. ; neue Ausg. von Fournials, 
daf. 18656 — 67, 8 Bbe.). Bol. Stanonif, Diony— 
fiuß ®. (Graz 1876). 

2 ältyphus (Fledfieber), ſ. Typhus. 

Petechien ’etechiae, Peteſchen), kleine, meiſt 
ſtecknadellopfgroße Blutungen in die Lederhaut. Die 
P. laſſen ſich im Gegenſatz zum Erythem nicht durch 
Druck entfärben; ſie ſind meiſt rundlich (P. oder 
Purpura), oder fie erſcheinen als Striemen (vibices) 
oder Blutaustritte in die Haarbälge in Geftalt blau: 
roter, nicht wegbrüdbarer Knötchen (lichen lividus) | 
ober arößerer Blutblafen (pemphigus scorbuticus) | 
unter der Oberhaut. Die P. entjtehen gruppenmweife 
ohne Ordnung und bleiben faft immer voneinander 
getrennt, wenn fie gleich in folder Häufigkeit ericheis 
nen können, bat der befalfene Teil wie —— 
marmoriert ausſieht. Sie verſchwinden nach einiger 
Zeit ohne weitere Verwandlung, indem fie ſich all 
mäblich entfärben, ohne Abſchuppung der Oberhaut, 
und verurfachen weder Juden noch Schmerz. Sie 
erfcheinen bißmweilen bloß an folchen Stellen der Haut, 
welche ſtark gedrückt worden find (etwa durch eng ans 
liegende Kleivungsftüde), am bäufigften an der In— 
nenfläche ver Borderarme und Oberjchenfel, am Inter: 
leid, auf den Brüften. Dagegen verfchonen fie meift 
das Geficht. Auch auf den innern Häuten beobachtet 
man die B., 3. B. auf dem Herzbeutel, in den Häuten 
des Darmlanald. Dieſe B. beruhen auf einem Aus: 
tritt von Blut aus einzelnen feinen Gefäßen. Sie 
find das charafteriftiiche Symptom aller fforbutifchen 
Blutzerjegungen, finden fich daher außer dem Stor: 
but jelbft auch bei gewiſſen Formen des — der 
ſeptiſchen Krankheiten, Herzklappenentzündung, den 
Blattern und dergleichen Krankheiten, wobei ſich zu 





weilen Bakterienwucherungen als Urſache der Gefäß: 
berſtung nachweiſen laſſen. Bei Kindern deutet das 
Borfommen von P. auf die Anlage zur Bluterfrant: 
heit (f. d.) hin. Bal. Blutfledentrantheit, Ty— 
phus (eranthematifcher), Storbut. 

Peten (Itz a), ein Departement des zentralameri: 
fan. Staats Guatemala, welches geographiſch ſowohl 
als ethnologisch einen Teil des nördlich angrenzen- 
den Yucatan bildet, von dem ed nur durch Dichte 
Urmälber getrennt wird, während jchroffe, felbft 
Maultieren befchwerliche Sierra es vom eigentlichen 
Guatemala trennen. Bewalbetes Hügelland wechjelt 
mit Savannen ab, und der Boden ift ungemein 
fruditbar. Der Ufjumacinta, der Belize und andre 
Flüſſe entipringen im Departement; aber am eigen: 


tümlichften find demjelben zahlreiche Seen, unter 


welchen die Laguna de P. (auch Itzaſee, von den Itza— 
indianern Nohufen, d. h. viel trinten, genannt) der 
merkfwürbigfte ift, Er ift 50 km lang, etwa 12 m 
tief und fiichreich, hat weder fichtbare Zuflüſſe noch 
einen Abfluß, ſchwillt zwar nach heftigem Regen an, 
ſchrumpft aber während der trodnen Jahreszeit nicht 
jufammen. Auf einer Inſel desielben liegt Flores, 





Pierre, ital. Pietro, fpan. u. portug. Pe 


Retechialtyphus — Peter. 


die Hauptftabt des Departementö, mit (1880) 1181 
Einw., während ganz ®. deren 1886 nur 8373 zählte, 
fait nur Indianer. Hierbei find die unabhängigen 
Indianer (Lacandones) nicht mitgezählt. Das jetzige 
P. bildet feit 1697, in welchem Jahr ber Gouverneur 
von Yucatan das Reid) der Ita, die hier herrichten, 
jerftörte, einen Teil des ſpaniſchen Amerila, 

Petent (lat.), Bittfteller. 

Peter (lat. Petrus, v.griech.petros, —*— «, franz. 

»), männl. 
Name,unterdefjenTrägernfolgendezu bemerken find: 

1) Santt ®., Anoftel, |. Petrus. 

[Aragonien.) 2) P. J. König von Aragonien 
1094 —1104, folgte feinem Vater Sancho Namirez, 
der vor Hueöca fiel, und fegte den Kampf gegen bie 
Mauren mit fühner Entfdhloffenheit fort. Nach dem 
Sieg bei Alcoraz eroberte er 1096 Huesca und damit 
das ganze Gebiet nördlich vom Ebro. Er ftarb jung 
und ohne Söhne 1104. 

3) B. I. König von Aragonien 1196—1213, 
ein tapferer Krieggmann von riefenhafter Geftalt 
und Kraft, folgte feinem Bater Alfons II. in Arago» 
nien, Katalonien und Rouffillon, lieh ſich 1204 vom 
Papft Innocenz IIL., dem er Treue ſchwur und Zah: 
lung eines jäßtfidhen Zinfes an den pärftlichen 
Stuhl verſprach, in Rom frönen, erregte hierdurch 
und durch die Auflegung einer neuen Steuer, der 
Monedaje, die Unzufriedenheit des Adels und der 
Städte, welde gegen ihn eine Union fchloffen, be: 
günftigte, ritterlich, prachtliebend und freigebig, die 

roubadoure, welche ihn in ihren Gejängen feierten, 
verband fich 1212 mit den Königen von Kaftilien 
und Navarra gegen die Almohaden, welche 16. Juli 
bei Navas de Tolofa befiegt wurden, zog 1213, ob: 
wohl er früher die Keker verfolgt hatte, den Albi— 
genſern gegen Montfort zu Hilfe, fiel aber 13, Sept. 
in der Schlacht bei Muret. 

4) P. II. der Große, Königvon Aragonien, 
geb. 1239, Sohn Jakobs I., folgte diefem 1276, Als 
Erbe der Hohenitaufen anti er die Erhebung 
der Sizilianer in der Sizilianifhen Beiper (1282), 
eroberte darauf die Inſel und wurbe als deren König 
anerkannt, mußte, um bie Kriegsfoften zu beftreiten, 
die Rechte der aragoniſchen Stände vermehren, kämpfte 
aber glücklich gegen Frankreich, Neapel und ſeinen 
eignen Bruder Jakob von Mallorca; ſtarb im No— 
vember 1285. 

5) P. IV. König von Aragonien, geb. 1319, 
Sohn Alfons’ IV., folgte diefem 1336, entjog feiner 
Stiefmutter Leonore von Kaftilien und jeinen Brü— 
bern die ihnen von Alfons gefchenkten großen Güter, 
entriß 1342 —44 feinem Better Jatob II. die Baleari: 
ſchen Infeln, die er wieder mit Aragonien vereiniate, 
fonnte aber nad) langem Kampf mit den Genueien 
Sardinien nicht völlig erobern. Er unterwarf 1348 
den aufftändiichen Adel in feinen Königreichen und 
verftärkte die Fönigliche Gewalt, unterftügte Heinrich 
von Traftamara im Kampf gegen Peter den Grau: 
— von Kaſtilien, geriet aber darauf mit Heinrich 

elbſt in Streit und mußte 1375 im Frieden von Al: 
mazan auf feine kaſtiliſchen Eroberungen verzichten; 
ftarb 7. Jan. 1387, 

[Brafitien.) 6) Kaiſer von Brafilien, f. Bedro. 

[Kaftitien.] 7) P. der Graufame, König von 
Kaftilien, zweiter Sohn des Königs Alfons Xi. 
und der Maria von Portugal, geb. 30, Aug. 1334 zu 
Burgos, folgte 1350 feinem Vater auf bem kaſtili—⸗ 
ihen Thron und vermäblte fih 3. Juni 1853 mit 
Blanfa, der Tochter Peters von Bourbon und Schmwe- 
fter der Königin von Frankreich, ohne jedoch jeine 
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Beziehungen zu ſeiner Geliebten, Donna Maria Pa— 
dilla, deren Brüder und Verwandten ſich im Beſitz 
der höchſten Staatsämter befanden, aufzugeben. Die: 
fer Umjtand rief einen Aufitand hervor, an deſſen 
Spige Heinrich von Traftamara, einer feiner Halb: 
brüder, und Alvaro Perez de Eaftro ftanden. Diejel- 
ben Iodten den König in eine Art Gefangenſchaft 
und vermochten ihn zu dem Berfprechen, die Padilla 
zu verftoßen. P. entfloh jedoch und erhielt von den 
Reichsſtänden Unterjtügung, ließ Blanka einkerfern 
und nahm an feinen Gegnern blutige Radje. Als er 
1362 den eben mit Aragonien gejchloffenen Frieden 
wieder brad), verbündeten fich alle jeine Feinde gegen 
ihn; Heinrich von Traftamara drang in Kaftilien ein 
und nahm den Königstitel an. P. gewann jedoch den 
Prinzen Eduard von Wales, den jogen. Schwarzen 
Prinzen, durch glänzende Verſprechungen für ſich und 
trug 3. April 1367 in der Ebene bei Najera in der 
Provinz Burgoseinen enticheidenden . über Hein: 
ri davon, worauf er mit unerhörter Graufamfeit 

egen alle, auch die entfernteften Anhänger feines 

ivalen wütete, Inwiſchen hatte Heinrich mit Hilfe 
des Königs Karl V. von Frankreich ein kleines Heer 
gejammelt und dasjelbe in Kaftilien bedeutend ver: 
ttärft, P. rief die Sarazenen von Granada zu Hilfe 
und zerftörte bie Städte ie und Ubeda, bie fich 
für Heinrich erhoben, ward aber 14. März 1369 in 
der Ebene von Montiel in der Provinz La Mancha 
geſchlagen und 23, März gefangen, worauf ihm Hein: 
rich nad) einem heftigen Wortjtreit den Dold ins 
Herz ftieß. Wegen feiner Bemühungen um Berbeffes 
rung der Nechtöpflege erhielt B. den Beinamen el 
Justiciero (Rechtſprecher). Seine Geſchichte jchrieben 
Nunez de Cunha (Liffab. 1666), Dillon (Xond, 
1788, 2 Bde.) und Merimee (deutich, Leipz. 1865). 

Ofdendburg.) 8) PB. Nikolaus Friedrid, Groß: 
herzog von Didenburg, Sohn des Großherzogs 
Auguft Baul Friedrih und der Prinzeffin Ida von 
Anhalt» Bernburg: Schaumburg, geb. 8. Juli 1827, 
folgte jeinem Vater 27. Febr. 1853 in der Regierung. 
1864 erhob er, nachdem der Kaifer von Rußland alle 
gottorpſchen Erbrechte auf ihn er Anfprüche 
auf Schledwig-Holftein, ſchloß aber 27. Dft. 1866 
einen Bertrag mit Breußen, durd) den er gegen feinen 
Verzicht Ahrensböck als Entſchädigung erhielt. 1866 
trat er auf jeiten Preußens, ließ feine Truppen zur 
Mainarmee ftoßen, trat in den Rorddeutſchen Bund 
und ſchloß eine Militärfonvention mit Preußen. Ver: 
mählt ift der Großherzog Seit 10. Febr. 1852 mit Eli: 
—* geb. 26. März 1826, Tochter des Herzogs Jo: 
eph von Sadjen: Altenburg, die ihm 16. Nov. 1852 
den Erbgroßherzog Friedrih Auguft und 27. Juni 
1855 den Prinzen Georg Ludwig gebar. 

9) PB. Konſtantin Friedrid, Herzog von DI: 
denburg, ruff. Staatsmann, Sohn des Prinzen 
Deter Friedrich Georg von Oldenburg (geb. 9. Mai 
1784, geit. 27. Dez. 1812) und ber Brinzeffin Katha: 
rina Paulowna (geb. 1788, geft. 1819), Tochter des 
Kaifers Paul von Rußland und nachmals vermählt 
mit König Wilhelm von Württemberg, geb. 26. Aug. 
1812 zu Beteröburg, hatte frühzeitig intime Beziehun: 
gen zu feinem Oheim, dem Kaiſer Rifolaus, wurde 
1832 Generalmajor, 1834 Generalleutnant, 1841 
General der Infanterie. Er genoß auch eine gute 
juriftifhe Ausbildung, wurde Doktor der Rechte, 
ging bald in den Zivildienft über und war Chef der 
vierten Abteilung der eignen Kanzlei des Kaiſers, 
Senator und Präjident bed Departements des Reichs: 
rats für Zivil⸗ und firchliche Angelegenheiten. Ende 
1880 feierte der Prinz fein 5ojähriges Dienftjubi: 
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läum. Er ftarb 14. Mai 1881. Seine ältefte Tochter, 
Alerandra, geb. 2. Juni 1838, ift jeit 1856 mit 
dem Großfürften Nifolaus Nikolajewitſch vermählt. 
Oftrön. Rei.) 10) P. I. von Courtenay, latein. 
Kaifer, Sohn Peters J., folgte diefem in der Herr: 
ichaft über die Grafſchaften Tonnerre und Nevers 
1183, erwarb durd Heirat die Graffhaft Aurerre 
und das Erbredit des flandrifchen Grafenhaufes auf 
den lateiniichen Kaiſerthron, den er nad) dem Tode 
des un —— I. (1216) einnehmen wollte. 
Jedoch bei dem Verſuch, durch Illyrien und Mate: 
donien nach Ronftantinopel vorzudbringen, wurde er 
1217 von dem griechiichen Fürften von Epirus, Theo» 
doros Angelos, gefangen genommen und getötet. 
Seine Gattin Jolanthe erreichte Konftantinopel und 
übernahm dort die Regierung, ftarb aber ſchon 1219. 
Seine Söhne Robert und Balduin trugen nadein: 
ander die Kaiferfrone. 
[Bortngat.) 11) Könige von Portugal, j.Bedro, 
[Rufland.) 12) Kaiſer von Rußland: P. L., 
Alerejewitich, der Große, Sohn des Kaifer 
Alerei und der Natalia Kirilowna Naryſchkin, geb. 
9. Juni (30. Mai) 1672 im Kreml zu Moslau, ver: 
lor 1676 in zartefter Jugend feinen Bater, dem deſſen 
ältefter Sohn, Feodor Alerejemwitich, auf dem Thron 
m te. Während biejer Regierung lebten P. und 
* Mutter in ſtiller Zurückgezogenheit. Als Feo: 
dor 1682 ftarb, ward P. mit Übergehung des ältern, 
* blödſinnigen Iwan zum Zaren ausgerufen. 
ophie jedoch, Iwans leibliche Schweſter, gewann 
die Strelitzen für den Plan, daß Iwan und P. gemein: 
ſchaftlich Zaren ſein, ſie ſelbſt aber das Reich ver— 
weſen ſolle. Iwan und P. wurden daher 23. Juli 
1682 gekrönt; die thatſächliche Regierungsgewalt aber 
befand ſich in den Händen Sophiens, welche 1687 
ogar den Titel Selbſtherrſcherin annahm. Peters 
nterricht beſchränkte ſich auf das Unentbehrlichſte. 
Man ließ feinen Neigungen den freieſten Spielraum 
und umgab ihn dazu mit einer Schar von jungen 
Leuten, die fih Thorheiten und Ausſchweifungen aller 
Art überliegen, An jeinem Hof auf dem Landhaus 
Preobraſchensloje übte der Fürft Boris Galizyn 
maßgebenden Einfluß. Vorwiegend beichäftigten Sol: 
datenfpiele den jungen Zaren. Bald nachdem fih P. 
6. Febr. 1689 mit Eudoria Feodoromna Lapudin 
vermählt, fam es zu einem Konflikt zwiichen B. und 
Sophie. Die lehtere wurde eines Mordanichlags 
auf den jungen Zaren bejhuldigt und in das Jung: 
frauentlofter bei Moslau verwieſen. Iwan überlief 
dem Bruder gern die Zügel der Regierung. Um die 
Macht der Streligen brechen zu fönnen, vergrößerte 
P. Lefortd Schar und zog eine große Zahl fremder 
Dffizgiere nad Rußland. Mit Der ge Eifer ver: 
olgte er den Gedanken, jeinem Reich eine Flotte zu 
chaffen. Nachdem er 1697 eine zu feiner Bejeitigung 
angezettelte Verſchwörung blutig unterdrüdt und 
beftraft, die Regierungsgeichäfte einer Anzahl Großer 
übertragen, die Streligen an die Grenzen des Reichs 
verteilt hatte, trat er im März 1697 im Gefolge einer 
nah Holland beftimmten Geſandtſchaft, an deren 
Spitze Lefort, Golowin und Woſnizyn ftanden, unter 
dem Namen B. Michailow eine Reiſe ind Ausland an. 
Er ging über Riga, Mitau, Königsberg und Berlin 
nad) Holland und arbeitete in gemeiner Matrofjens 
tracht auf einer Schiifäwerfte zu Amfterdam und 
Zaandam ald Zimmermann, bis er fich den Meifter: 
titel erworben. Anfang 1698 ging er nad) England, 
wo er über 500 Handwerker und Techniker aller Art 
in feine Dienite nahm. Die Univerfität Oxford 
überreichte ihm das Doltordiplom. Bon Holland, 
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wo der Hauptzwed feiner Gefandtidhaft, von den Ge: 
neralftaaten eine Flotte gegen die Türken zu erhal: 
ten, a a war, ging er nah Sadjfen und von 
da nad) Wien und Preiburg. Am 4. Sept. 1698 trai 


gericht über die Streligen ergehen, die wieder einen 
Aufftand gemacht hatten. Auch Eudoria mußte ins 
Kloſter wandern; die Streligen aber verteilte der Zar 
in Heinen Haufen über das Reich, fo daß fie allmäh— 
lih verihwanden. Bon nun an folgten die Neue: 
rungen und Reformen mit ſtürmiſcher Eile. Die 
altruffifche Zeitrechnung, nad) welcher das Jahr im 
Herbft begann, wurde vom 1. Jan. 1700 an abge: 
ihafft; allen Bornehmen und Geringen ward gebo: 
ten, ſich in deutſche Tracht zu Heiden und den Bart 
u ae ohne daß eine Fonfequente Durhführun 
ieſer Maßregel möglich gewefenmwäre. Deram3. Juli 
1700 mit der Pforte abgefchloffene 30jährige Friede 
hatte das 1696 eroberte Aſow und demnad den 
Schlüffel zu dem Schwarzen Meer an Rußland ge: 
bracht; um nun aud an ber Dftfeefüfte Zub faffen 
zu können, verbündete fi PB. mit Dänemark und 
mit König Auguft IL von Polen gegen Schweden. 
BeiNarwa von Karl XII. 20. Nov. 1700 aufs Haupt 
geſchlagen, erhielt er durch jeines Gegners verkehrte 
und hartnädige Einmifchung in die polnischen Wir: 
ren Gelegenheit, Ingerinanland zu erobern, wo er 
1703 den Grund zu der künftigen Hauptftadt feines 
Neichs legte. Der Krieg gegen Schweden ward mit 
Süd fortgefegt, die Ruffen fingen an, f in Eſth⸗ 
land und Zivland feſtzuſetzen, und Karls XII. Nie: 
derlage bei Poltawa (8. Juli 1709) bezeichnete das 
Ende der ſchwediſchen Übermacht, — Liv⸗ 
land und Karelien eroberte. Da es Karl XII. ge: 
lang, die Pforte zu bewegen, 1. Dez. 1710 den Krieg 
an Rußland zu erflären, überfchritt B. 27. Juni 1711 
die Grenze der Moldau. Da er aber 19. und 20, Zuli 
die Schlaht am Pruth gegen die Übermacht des 
Feindes verlor und fi zwifchen dem Pruth und 
einem Moraft eingefchloffen jah, jo mußte er in dem 
Frieden von Huſh vom 23. Juli den Türken Aſow 
wieder auäzuliefern verſprechen. 1713 brachen bie 
Ruſſen in Finnland ein, und die ruffiiche Flotte er: 
focht bei den Alandsinſeln 7. Aug. 1714 einen glän- 
zenden Sieg über die ſchwediſche. Die kriegeriſchen 
Unternehmungen gegen Schweden, welche den Zaren 
und defjen Truppen auch zu fortgefegtem Aufent- 
halt im nördlichen Deutichland, in Pommern, Med: 
lenburg und Holjtein nötigten, beendigte endlich 
der Nyitader Friede 10. Sept. 1721, durch welchen 
außer Efthland, Livland, Ingermanland und Kaäre— 
lien noch Wiborg und Kerholm an Rußland abgetre: 
ten wurden. Der dirigierende Senat und die Sy: 
node defretierten bei diefer Gelegenheit dem Zaren 
den faiferlidhen Titel, und 2, Nov. 1721 ward P. in 
Petersburg feierlich als Kaifer ausgerufen. 1722 
trat er an der * von über 100,000 Streitern eine 
Heerfahrt gegen Berfien an und eroberte Derbent, 
mußte jedoch zunächſt die weitere Erpedition auf: 
eben, da Stürme die ruffifche Flotte auf dem Kaſpi— 
hen Meer zerjtreut hatten. In dem Frieden vom 
12. Sept. 1723 trat Perſien Derbent, Balu, Gilan, 
Mafenderan und Aſtrabad an Rußland ab, welch 
legtere Provinzen übrigens ſchon wenige Jahre jpäter 
aufgegeben werden mußten. Die wichtigen Ereig: 
nifie auf dem Gebiet der auswärtigen Bolitif und die 
rg ag Teilnahme an ber Kriegführung bin: 
derten den Durch wunderbare Arbeitskraft auögezeich: 


neten Herrſcher nicht an einer ſehr energiſchen Ne: 
formthätigleit im Innern des Reichs. Die Staats: 
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verfafjung juchte er zu beſſern, indem er den frühern 
Bojarenrat durd den Senat erjegte (1711). Im J. 
1718 folgte die Einrichtung der Kollegien, unter 


\ welche die Gefchäfte der auswärtigen Angelegen: 
er wieder in Moskau ein und lieh ein ſchweres Straf: | heiten, des 


inanzmwefen®, der Juftiz, des Heerwe- 
ſens ꝛc. verteilt wurden. Einige Inftitutionen, wie 
3. B. die Verleihung munizipaler Nechte, zielten auf 
eine Entwidelung der Selbitverwaltung ab. Anber- 
ſeits juchte B. in allen Stüden die Staatsaufſicht 
und Kontrolle zu verfhärfen, vornehmli um bie 
Moral ded Beamtenftandes zu heben und alle ohne 
Ausnahme zur Teilnahme an den ———— 
heranzuziehen. Doc) blieb Peters Streben, der Kor: 
ruption der Beamten Schranfen zu fegen, meift er: 
folglod. Um den beträchtlich gefteigerten finangiel: 
len Bebürfniffen des Staatö zu genügen, mußte BD. 
neue Steuerſyſteme einführen, wobei das Bolf viel: 
fahen Bedrüdungen — war, Unermudlich 
thätig war P. auf dem Gebiet der Wirtſchaftspolitik, 


s | indem er Handwerke und Manufalturen, Handel und 


Verkehr, Bergweſen und Forjtkultur zu beleben fuchte. 
Der Landwirtihaft und den bäuerlichen Zuftänden 
widmete er geringere Aufmerlfamfeit. Auf bem Ge: 
biet der Kirchenverfaflung war die thatjädhliche Ab- 
Ihaffung der Patriarchenwürde (1700) enticheibend. 
Die er Synode wurde 1721 errichtet. ſuchte 
die Zahl der Klöſter zu beſchränken und die Mönche 
und Nonnen zu nüßlicher Yang Kern anzubalten. Bei 
den Reformen auf geiftlihem Gebiet unterftüßte ben 
Zaren der ihm geiftesverwandte Erzbifhof von Nom: 
gorod, —— — Dem Sektenweſen 
——* legte P. eine große Duldſamkeit an den 
ag. Für das Bildungsweſen ſorgte er durch die 
Gründung von Schulen und Druckereien, durch Ber: 
breitung fremder, in das Ruſſiſche überfegter und ein: 
—— Schriften, durch Veranſtaltung gefelliger 
ujammenkünfte für Männer und Frauen nad) der 
Art und Sitte bes Abendlanded und durch Die Grün: 
dung der Afabemie der Wiffenfchaften zu St. Peters: 
burg, deren Eröffnung übrigens erft unter feiner 
Na folgerin ftattfand. Ein befondered Intereſſe 
— er für die Naturwiſſenſchaften, insbeſondere 
ür die Geographie (vgl. K. E. v. Baer, Peters d. Gr. 
Verdienfte um Die Verbreitung geographiſcher Kennt: 
nifje, Petersb. 1872). Troß eines I dmerzbaften Bla- 
fenleidens fegte B. feine gewohnten Era 
fort, bis ihn im Spätherbft 1724 eine Erkältung, 
welche er ſich bei ber verjuchten Rettung eines ge: 
ftrandeten Boots zugesogen, auf das Stranfenlager 
warf; er ftarb 8, ;yebr. (28. Jan.) 1725, ohne eine 
Verfügung wegen des Throns getroffen zu haben, 
daher ihm feine Gemahlin Katharina L. auf demſel⸗ 
ben folgte. ®. war roh und in feinen Leidenſchaften, 
Wolluſt und Trunffucht, oft zügellos; mit Vorliebe 
er er fi) raufhenden — en hin und ließ 
i Veranſtaltung von burleslen Aufzügen feiner 
Ausgelaſſenheit den Zügel ſchießen; aber ſtets be: 
er ihn ein hohes Pflichtgefühl, und nie ließ er 
en Staatszweck außer Augen. Eine mädtige Herr: 
Kemakz: ein Neformator von Harem Wifjen und 
ollen, ift er Gründer des de Staats gewor⸗ 
den. Am 18. Aug. 1782 wurde ſein Denfmal von 
—— enthüllt (f. Sankt Petersburg). Andre 
Denkmäler Peters befinden ſich zu Petersburg, Kron⸗ 
ſtadt, Poltawa, Woroneſh, Lodeinoje Pole und Li— 
pezt. Vgl. Golikow, Dejania Petra Welikawo 
(Most, 1788— 97, 30 Bde); Uftrjalow, Istoria 
zarstwowania Petra Welikawo (Peterdöb. 1858— 
1863, 6 Bde.); Sadler, P. d. Gr. ald Menſch und 
Regent (daf. 1872); Herrmann, Rußland unter 
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P. d. Gr. nad den handſchriftlichen Berichten J. ftoben ließ. Um bie Anſprüche des Haufes Holftein- 
G. Vockerodts und O. Pleyers (Leipz. 1872); Bars: | Gottorp auf Schleswig durchzuſetzen, rüftete er ſich 
row, Life of P. the Great (neue Ausg., Zond. 1883); | zum Kriege gegen Dänemark und wollte ſich perfön: 


A.Brüdner, P.d.Gr. (inDndens »Allgemeiner Ge: 
—— 1879); Schuyler, Life of P. the Great 
CLond. 1884, 2 Bde.). Das ſogen. »Teſtament Peters 
d. Gr.«, nad) welchem das ruſſiſche Volk die Beſtim— 
mung bätte, in der Zufunft die Herrfchaft in Europa 
zu erhalten, ift eine Erfindung, wenn nicht ſogar ein 
Diktat Napoleons I. und ftammt aus einem 1812 
vermutlich auf deſſen Beftellung von Leſur gefchriebe: 
nen Bud: »Des progrös de la puissancerusse« ; val. 
Berkholz, Napoleon I, auteur du Testament de 
Pierre le Grand (Riga 1863; deutich, Petersb. 1877), 
und Breflau in der »Hiftorifchen Zeitichrift« 1879. 

13) ®. II., Alexejewitſch, Sohn des unglüd: 
lihen Zarewitſch Alexei, Enkel Peters d. Gr., geb. 
22, (11.) Okt. 1715, folgte 17. Mai 1727 der Kaifes 
rin Katharina I. auf bem Thron. Menſchilow brachte 
ihn aber gänzlich unter feine Leitung, und P. vers 
lobte fih jogar mit —* Tochter. Nachdem der 
Emporkömmling geſtürzt und nad) Sibirien verbannt 
war, traten die Dolgorukijs an feine Stelle. P.ward 
7. März; 1728 mit großem Bomp zu Mosfau gefrönt 
und rejidierte fortan hier. Am 10, Dez. 1729 ver: 
lobten ihn die Dolgorulijd mit Katharina Dolgo— 
rufij, und die Vermählung wurde auf 2. Febr. 1730 
feftgefegt. Am 28. Jan, aber kehrte der Kaifer frank 
von ber Jagd nad) Haufe zurüd und ftarb 9. Febr. 
1730 an den Blattern. Seine Nachfolgerin auf dem 
Thron war Anna Iwanowna. 

14) P. III, Feodoromitich, ald Herzog von Hol« 
ftein:Gottorp Karl P. Ulrich genannt, ein Entel 
Peters d. Gr., Sohn von deſſen Tochter Anna Pe: 
tromna und bed Dergogd Karl Friedrich von Holftein, 

eb. 29. Jan. 1728 zu Kiel, wurde, da ſchon mit 

eter II. der Romanowicde Mannesftamm ausgeftor: 
ben war, burch die Kaiferin Elifabeth nad Rußland 
berufen und 18. Nov. 1742 zum Großfürften und 
Thronfolger von Rußland ernannt. Er war dabei 
zur griechiſchen Kirche übergetreten und hatte den 
Namen P. Feodorowitſch angenommen. Faft gleichzeis 
tig (4.Nov. 1742) wählten ihn diefchmeb: en Stände 
zum König, doch lehnte P. ab. Am 1. Sept. 1745 
ward er mit der Prinzeffin Sophie Augufte von An: 
halt⸗ Zerbſt, der nahmaligen Kaiſerin Katharina IL, 
vermählt. Meift lebte er in Dranienbaum, wo er fi) 
mit feinen holſteiniſchen Offizieren an Trinfgelagen 
ergögte, Seine Ehe mit Katharina war eine unglüd: 
tie, Nach Elifabeths Tod (5. rg 1762) beftieg P. 
den Zarenthron. Er erlieh fofort eine umfaffende 
Amneſtie, hob das alte Neichögefeg, daß fein Unter: 
tban ohne Erlaubnis des Zaren das Reich verlaffen 
durfte, für den Adel auf, bejeitigte das furdtbare 
Tribunal, die —— Kanzlei, die das Leben der 
Unterthanen allen Angebereien a ſchaffte die 
Tortur ab, ftellte für das Volk die Salzpreije billi- 
ger, erließ Befehle gegen den überhandnehmenden 
Yurus, verminderte die Handeldabgaben und ver: 
bejierte das Kriminalverfahren. Dem unter Eliſa— 
beth wieder gejunfenen Handel, dem Verkehr und 
Aderbau fuchte er aufzuhelfen, Flotte und Heer durch 
Niederjegung einer oberften Kriegskommiſſion wie 
en. Mit Friedrich II. von Preußen, den 
er j hmwärmerifch verehrte, und mit welchem er ſchon 
vor — Thronbeſteigung einen lebhaften Brief: 
wechjel unterhalten hatte, ſchloß er im Mai 1762 
Frieden, nad) welchem er das 
eroberte Ditpreußen 


* von den Ruſſen 
—— 
Tſchernitſchew mit 15,000 Mann 


und ben General 
zu Friedrichs Heer 


lich an die Spitze feines Heers ftellen, alö eine Ber: 
ſchwörung in Peteröburg ausbrach, an deren Spike 
des Kaiferd eigne Gemahlin ftand, welche, von V. 
mit der Verbannung in ein Klofter bedroht, bie mit 
feinen Neuerungen und der Bevorzugung der Hol: 
fteiner ungufriedenen Großen für fich gewonnen hatte, 
Anjtatt an der Spitze ſeines Heers fogleich gegen die 
Empörer zu Felde zu ziehen, verzichtete er in einem 
Brief an Katharina, die in ber Naht vom 8, auf 
den 9. Juli 1762 zur Kaiferin audgerufen ward, auf 
den Thron und verſprach, in die beutiche Heimat 
zurüdzufehren. Er wurde aber nad) Beterhof gelodt 
und zur Unterfchreibung der Thronentfagungsatte 
———— Nachdem er hierauf nach dem Landhaus 
opſcha gebracht worden mar, wurde er hier 17. Juli 
1762 von einigen Barteigängern der Raiferin, ver: 
mutlich ohne deren Bormiffen, ermordet. Der Haupt: 
anteil an der That wird Alerei Orlow — 
Bal. Saldern, Biographie Peters III. (Petersb. 
1800); »Biographie Peters III.« (anonym, Tübing. 
1809, 2 Bde); Bülau, Geheime Gefchichten und 
rätfelhafte Menſchen, Bd. 1 (2. Aufl., Leipz. 1863), 
[Ungarn.] 15) König von Ungarn, geboren um 
1000 zu Venedig ald Sohn des Dogen Otto Urfeoli 
und einer Schwefter des Königs Stephan von Un: 
garn, wurde 1038 von diefem zum Erben ernannt, 
1041 aber von den Ungarn vertrieben, die Aba (Ovo) 
auf den Thron erhoben, und erft 1044 von Hein: 
rich III. von Deutichland wieder auf den Thron ge: 
ſetzt, nachdem er defjen ee anerfannt 
hatte. 1046 wegen feiner Begünftigung der Deutichen 
von neuem geftürzt, wurde er geblendet und ftarb 
um 1060 in zo. Bergeffenbeit. 
| eter, 1) Karl Ludwig, Geichichtfchreiber und 
ädagog, geb. 6. April 1808 zu Freiburg a. U., ward 
822 — 27 in Schulpforta erzogen, ftubierte 1827 — 
1831 in Halle erſt Mathematik, dann Theologie und 
Philologie, ward 1831 Lehrer an der Lateinfchule, 
dann am Pädagogium zu Halle, 1835 Direktor des 
Gymnafiums zu teiningen, 1843 Ronfiftorial: und 
' Schulrat in Hıldburghaufen, 1848 Schulrat in Mei: 
ningen, 1853 Direltor des Gymnafiums zu Anklam, 
1854 zu Stettin und 1856 Rektor der Landesſchule 
Porta, welche er 17 Jahre mit großem Erfolg leitete. 
1873 in den Ruheftand getreten, wirkte er noch einige 
Sabre ald Honorarprofefior der Geſchichte an der 
Univerfität Jena. Er jchrieb außer einigen Pro: 
grammen und Schulausgaben (Ciceros »Urator« und 
»Brutus«, 1830, Tacitus' »Agricola« und »Dialo- 
18«, 1877): »De Xenophontis Hellenieis« (Halle 
837); en der griechiſchen Geſchichte⸗ (da. 
1835, 6. Aufl. 1886); » Zeittafeln der römiſchen Ger 
ſchichte« (daj. 1841, 6. Aufl. 1882); »Die Epochen der 
Ver affungegefbichte der römifchen Republit« (Zeipz. 
1841); »Der Gejhichtsunterricht auf Gymnafien- 
— 1849); »Geſchichte Roms« (4. Aufl., daf. 1881, 
Bde.), eine auf gründlichen Studien beruhende, 
vorurteildfreie pragmatifche Darftellung ber römi⸗ 
ſchen Geſchichte; »Römiſche Geſchichte in Fürzerer 
Faſſung« (2. Aufl. daf. 1878); »Studien zur römi: 
ſchen Gefhichte« (2. Aufl., daſ. 1863); > Zur Reform 
unfrer Gymnafien« (Jena 1875); » Zur Kritik der 
Duellen der ältern römischen Geſchichte⸗ (Halle 1879), 
2) Hermann, Philolog, Sohn des vorigen, geb. 
7. Sept. 1837 zu —— ſeit 1860 — 
lehrer in Poſen und Frankfurt a. D., 1871 Profeſſor, 
ſeit 1874 Rektor der Fürftenfchule in Meiken, gab 
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die »Scriptores historiae Augustae« (2, Aufl,, Zeipz. 
1884, 2 Bde.) fowie die » Veterum historicorum ro- 
ımanorum reliquiae« (daſ. 1870, Bd. 1), Dvids 
»Fasti« (2. Aufl., daf. 1879) und »Historicorum ro- 


manorum fragmenta« (daf. 1883) heraus und fchrieb: | 


»Die Duellen des Plutardh« (Halle 1868), 
Veter der Ehrwürdige, j. Petrus Benerabilis. 
Peter von Amiens F der Einſiedler oder der 
Eremit), der Geiſtliche, welcher nach gewöhnlicher 
erlieferung, durch eine Viſion in der Kirche des 
Heiligen Grabes begeiſtert, die abendländiſche Chri⸗ 
ſtenheit zum erſten wire ug entflammt haben ſoll. 
Als geihichtliche Thatſache bleibt beftehen, daß P., 
der aus der Gegend von Amiens jtammte, jchon vor 
1095 eine Wallfahrt nad Paläftina antrat, zwar 
Jeruſalem nicht erreichte, aber durch feine feurige 
Beredfamfeit das Volk in Mittel« und Nordfrankreich 
fo begeifterte, daß eine große Menge niedern Volkes 
fi) ihm anſchloß, mit der er durch Deutjchland die 
Donau abwärts vor Konftantinopel zog. Die un: 
eduldigen Kreusfahrer zwangen ihn, fie über den 
Bosporus zu führen, worauf fie bei Nifäa von den 
Seldſchukken vernichtet wurden (Dftober 1096). Er 
ſchloß fich hierauf dem Kreuzheer des Herzogs Gott: 
fried an. Nach der Eroberung von Serufalem kehrte 
er nad) dem Abendland zurüd und ftarb 8. Juli 1115 
als Prior des von ihm begründeten Nuguftinerklofters 
zu Huy. Vgl. Hagenmeyer, P. der Eremit (2p3.1879). 
Peter von Aspelt alu, Er bifchof von 
Mainz, von geringer Herkunft, aus dem Dorf Aspelt 
im Luxemburgiſchen gebürtig, erlangte in der Heil- 
kunde jo tüchtige Kenntniſſe, daß er Leibarzt König 
Nudolfs I. wurde. Auch der Papſt Nitolaus IV. den 
er von einer Krankheitgeheilt, ſchenkte ihm jeine®unft 
und verlieh m. mehrere Pfründen, 1296 wurde er 
Biſchof von Bafel und 1305 Erzbiſchof von Mainz. 
Ehrgeizig und geſchickt, übte er fortan einen maß: 
gebenden, aber nicht immer heilfamen Einfluß auf 
die Geſchicke Deutſchlands aus. Das Haus —— 
haßte er, weil er als Baſeler Biſchof mit Albrecht J. 
in Streit geraten, und reizte 1308 Johann von Schwa⸗ 
ben zu deſſen Ermordung an. Er verhalf nicht nur 
1307 Balduin von Luxemburg zum Erzbistum Trier, 
fondern auch defjen Bruder Heinrich 1808 zur Kaifer: 
frone. Ferner bewirkte er 1310 die Wahl von deſſen 
Sohn Johann zum König von Böhmen, frönte ihn 
7. Febr. 1311 in Prag und führte eine Zeitlang für 
ihn die Regierung. 1314 vereitelte er wiederum die 
Hoffnungen der Gabäburger auf den Thron, indem 
er an der Spiße der luremburgijchen Partei die Wahl 
Ludwigs von Bayern zu ftande brachte. In jeinem 
Stift hielt er ftrenge Kirchenzucht und vermehrte das 
Vermögen desſelben dur königliche Schenfungen 
und Käufe beträchtlid. Er ſtarb 4. Juni 1320. Sal 
Heidemann, P. v. X. (Berl. 1875). 
Veter von aruns, f. Bruys. 
Peter von Dusburg, preuß. Geſchichtſchreiber des 
Mittelalters, au Duisburg a. Rh. gebürtig und 
BPriefterbruder des Deutſchen Ritterordens, verfaßte 
ein »Chronicon terrae Prussiae«, welches er 1326 
dem Hodjmeifter Werner von Orſeln widmete; dad: 
jelbe behandelt die Geſchichte des Deutſchen Ordens 
biö zu jeiner Zeit und ijt Die Grundlage der Gejchicht: 
Ihreibung des Deutjchen Ordens in Preußen gemwor: 
ben, Herausgegeben ift ed von M. Töppen in ben 
»Scriptores rerum prussicarume, Bd. 1(Xeipz. 1861), 
bejonders befannt geworben burch die deutſche me: 
triiche Bearbeitung des Nikolaus Jeroſchin (f. d.). 
Dal. Töppen, Geſchichte der preußiſchen gt orio⸗ 
graphie von P. bis auf Kaſpar Schütz (Berl. 1853). 





Peter der Ehrwürdige — Peterloo. 


Peter von Zittau, mittelalterlicher Geſchichtſchret⸗ 
ber, geboren zu Bittau, trat 1303 als Novize in Das 
Ciftercienferklofter Königiaal in Böhmen und wurde 
1316 Abt des Klofters. Er ftarb 1339. V. verfaßte 
eine [on von feinem Borgänger, dem Abt Otto, be- 
aonnene, zum Teil in leoninifchen Berien gefchriebere 
Chronif von Königfaal (Chronicon aulae regiae), Die 
für die Beitgefhichte fomohl Deutichlands ald Böb- 
mens wertvoll ift (brög. von J. Loſerth in »Fontes 
rerum austriacarum, Scriptores«, Bb.8, Wien1875). 

Peterborough (ipr. pihterbörro), 1) Stadt in North: 
amptonfbire (England), am Nen, Bifhoffis (feit 
1541), hat eine jchöne, großenteild 1117— 40 er: 
baute Kathedrale anglonormännifdhen Stild, deren 
Turm 1882 abgetragen werden mußte, mit bemun: 
dernswerter Weſtfaſſade, ein Lehrerſeminar, eine 
Lateinſchule, ein Theater, Börſe, Wollmanufakturen, 
lebhaften Handel mit Getreide, Holz, Steinlohlen x. 
und (1881) 21,219 Einw. P. (lat. Petuaria) verdanft 
seen Urfprung einer berühmten, 655 von den Sad: 

en gegründeten Benediktinerabtei, bie während ber 

Bürgerfriege zerftört ward. 7 km meftlich davon 
Caſtor, mit Reften der römiſchen Station Duro— 
brivä. — 2) Stadt in der britifh«nordamerifan. 
Provinz Ontario, am obern Trent (Zufluß des On⸗ 
tariofees), mit (ıssı) 6812 Einw. 

Peterhead (pr. piterhedd), Hafenftabt in Aberdeen: 
ſhire (Schottland), an der Nordſee, ein Hauptfig bes 
britifhen Walfiſchfanges und Robbenfchlages, mit 
Schifföwerften, Öranitjchleifereien, lebhaftem Küften: 
handel (1886 Einfuhr 41,405 Pfd. Sterl,, Ausfuhr 
397,466 Pfd. Sterl.) und (1881) 10,953 Einw. P. be: 
figt (1886) 57 Seeſchiffe von 6587 Ton. Gebalt und 
1120 Fiſcherboote. P. tft Si eines deutſchen Konfuls, 

Pelerhof, Kreisftadt und kaiſerliche Sommerrefi: 
den; im ruff. Gouvernement St. Beteröburg, am 
füdlichen Ufer des Finnischen Meerbuſens, mit Pe 
teröburg durch Dampfichiffe und die nad Dranien- 
baum führende Eijenbahn verbunden, befteht aus 
zwei Teilen: Alt: und Neu⸗P, bat ein Fatjerliches 
Schloß mit wertvoller Gemäldefammlung, 8 Kirchen 
(darunter eine lutherifche), Shöne Datſchen (Billen), 
eine kaiſerliche Steinjchleiferei und 7954 Einm., im 
Sommer in ber Regel bedeutend mehr. Beter d. Gr. 
gründete bier 1711 zuerft eine Sommerrefibenz. Das 
terraffenförmig zum Meer abfinfende Terrain begün: 
ftigte die Anlage pradhtvoller, im Geſchmack von Ber: 
failles gehaltener Gärten und großartiger, tunftooller 
Wafjerleitungen. Am Geburtötag der Kaiferin Aler: 
andra (gef. 1860) fand hier ehedem jeden 1.(13.) Zuli 
das mweltberühmte Feſt ftatt, zu dem ſich mehr ala 
100,000 Berjonen einzufinden pflegten, um ben feen: 

ften Anblid der Kaskaden, Fontänen, Nympben, 

ritonen 2c. bei voller Illumination des Gartens zu 
enießen. u} ——— hält ſich die kaiſerliche 
* einen Teil des Sommers hier auf. Bemer⸗ 
enswert ſind außer dem on: bie in den weitläu: 
figen Parken gelegenen LandhäuferMonplaifir, Mary 
und Eremitage (Jämtlich von Beter d. Gr. erbaut), die 
Ferme, wo Alerander II. gern weilte; in der Nähe 
das Luftichloß Alerandria, von Alerander III, öfters 
bewohnt, und im obern Park dad von Nikolaus in 
Haffiihem Stil erbaute Schloß Babygon mit umfaſ⸗ 
jender Ausficht. 

Peterlein, j. v. w. Beterfilie. 

Peterlingen, Drt, |. Bayerne. 

Peterloo (ipr. piterlo), ehedem ein Plas in Man: 
hefter (jegt verbaut), auf welchem 16. Juli 1819 eine 
Vollsverfammlung ftattfand, Die durch Waffengemalt 
geiprengt wurde (P.:Mafjacre). 
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Peter gen ehe u. Verdienfiorden, olden: auch Moritz v. Beurmannd Erpebition nad) ben Su: 
burg. Zivils und Militärorden, geftiftet vom Groß: | dän. Als fpäter Rohlfs feine Reifen in Marofto 
herzo —— 2. Nov. 1838. Der Orden hat | machte, war es wiederum P., der ihn auf die Bahn 
ſechs Klafjen: Groß er mit der Krone, Großfreuge, | nad dem Tſadſee brachte. Wie zu Barths großem 
Großlomture,omture, — — Reiſewerk, hat P. auch zu mehreren Reiſen von Rohlfs 
darunter noch eine beſondere Inſtitution, ſogen. Kapi⸗ | die Karten geliefert. Karl Mauch konnte feine erfolg: 
tulare (nur Oldenburger), und Ehrenmitglieder. Das | reichen Reiten in Südafrika nur unternehmen, mweil 
Ordenszeichen bejteht in einem weiß gegen das Geld dazu zu beichaffen wußte. Wahrhaft 
Goldkreuz, deſſen blauer Mitteljchild vorn den ge: | bahnbrechend wirkte er zulegt für die Erforſchung 
trönten Namendzug P. F. L. und im roten Ring die | der arktifchen Region (ſ. Norbpolerpeditionen). 
Devife: »Ein Gott, Ein Net, Eine Wahrheite«, hin: | Bon den zahlreichen fartographiichen Arbeiten Beter: 
ten das oldenburgijhe Wappen zeigt. Die Kreuz: | manns, die ſich insgeſamt durch ſorgſamſte kritiſche 
arme tragen die Zahlen denfwürdiger oldenburgi: | Ausnutzung des Duellenmateriald und Mare Technik 
ſcher Tage. Die Großkreuze tragen dieſes Kreuz | auszeichnen, find bejonders die große Karte von In— 
und dazu einen achtftrahligen Silberftern mit dem | nerafrifa, die Karte der Bereininten Staaten von 
Mittelichild des Kreuzes, die Großfomture das Kreuz | Norbamerifa in 6 Blättern und vie von Auftralien 
am Hals und den Stern, die Romture das Kreuz am in 9 Blättern hervorzuheben; aud) der Stielerjche 
Hald und die Nitter erfter und zweiter Klafje im | Atlas enthält viele Neubearbeitungen von Peter: 
Knopfloch. Die Kapitulare tragen außerdem den | mannd Hand. Seine verſchiedenen Monographien 
Mittelihild, von einem grünen Eichenkranz einge: | finden fich faft alle in den »Mitteilungen«, 
rahmt, nad) dem Grad mit oder ohne Krone, Die) WVPetermannland, f. Franz Joſeph⸗-Land. 
Ehrenzeichen find von Gold, Silber und Eifen. Dad | Peter Parley, He onym, ſ. Goodrich. 
Band iſt dunkelblau mit ſchmalem roten Rande. Der 
Orden hat eine eigne Uniform. 

Betermann, 1) Julius Heinrid, namhafter 
Drientalijt, geb. 12. Aug. 1801 zu Glauchau, wurbe 
1837 außerordentlicher Profeſſor der orientalijchen 
Spraden an der Univerfität zu Berlin, in der Folge 
auch Mitglied der Alademie, machte 1852 —55 aus: 
gedehnte Reifen in Borberafien und Berfien, war 
1867— 68 norddeutſcher Konſul in Jeruſalem und 
ftarb 10. Juni 1876 im Bad Nauheim. Er hat fich 
befonderd um die armenifche Sprache und Litteratur 
verdient gemadt. Seine Hauptwerfe find: »Gram- 
matica linguae armeniacae« (Berl. 1837); »Porta | fahren Sefundenpendels aus den — — auf 
u rt orientalium«, eine furje Grammatik Schloß Güldenftein, durch die Theorie der aftrono: 
wi 





Beterpaulöhnien, f. v. m. Petropawlowst. 
Peters, 1) Chriftian Auguft Friedrid, Aſtro— 
nom, geb. 7, Sept. 1806 zu Samburg, arbeitete 1826-—— 
1832 unter Schumaders Leitung an ber Altonaer 
Sternwarte, ward 1834 Obfervator an berjelben, 
ing 1839 in gleicher Stellung an bie Sternwarte zu 
Bu fowa, folgte 1849 einem Ruf als Brofeffor der 
Aſtronomie nad) Königdberg und wurde 1854 Di: 
reftor der Sternwarte zu Altona, 1873 zu Kiel, wo 
er 8. Mai 1880 ftarb. P. bat ſich durch jeine Unter: 
fuchungen der —— und über die Bewegung des 
Sirius, durch ſeine Beſtimmung ber Länge des ein— 


gſten orientaliſchen Sprachen (2. Aufl., daſ. miſchen Inſtrumente ſowie durch viele Beobachtungen 
1864—72, 5 Bbe.); »Reiſen im Drient« (Leipz. 1860 | und Berechnungen von Kometen bekannt gemacht. 
bis 1861, 2 Bde). Die von ihm begonnene Ausgabe | Er ſchrieb: »Numerus constans nutationis ex ascen- 
de3 »Pentateuchus samaritanus« (Berl. 1872 ff.) | sionibus rectis stellae polaris in specula Dorpatensi 
wurde von Vollers fortgejegt. annis 1822 ad 1838 observatis deductus« (1842); 
2) AUSNR, verdienftvoller Kartograph, geb. 18, | »Refultate aus Beobachtungen des Volarfterns am 
April 1822 zu Bleicherode bei Norbhaufen, bejuchte | Ertelichen Bertilalfreid« (1842); »Recherches sur 
la —— des étoiles fixes« (1847). Seit 1854 
redigierte er bie ⸗Aſtronomiſchen Nachrichten: ; auch 
veröffentlichte er 3 Bände »Populäre Mitteilungen 
aus dem Gebiet ber Aftronomie« (Altona 1860—69). 
2) Ehriftian Heinrich Friedrich, Aftronom, 
[us 19. Sept. 1813 zu Koldenbüttel in Eiberftebt, 


feit 1839 die geographiiäe Kunftichule zu Potsdam, 
wo er unter andern die Karte zu Humboldt Werf 
über Zentralafien entwarf, wurde 1845 nad) Edin— 
burg berufen, um fich hier an Johnſtons engliicher 
Bearbeitung des »Phyſilaliſchen Atlad« von Berg: 
haus zu beteiligen, und fiebelte 1847 nad) London 
über, wo er für daß »Athenaeum« die Berichterftat- 
tung über geograpbiiche Gegenftände übernahm. 
Außer zahlreichen Karten veröffentlichte er hier mit 
Thom. Milner einen >»Atlas of physical geography« 
und einen »Account of the expedition to Central 
Africa« (Lond. 1855); aud) die neue Ausgabe der 
»Encyclopedia Britannica« enthält viele geogra- 
phiſche Artikel von ihm. 1854 wurde P. Vorſtand 
des geographiichen Inſtituts von Juftus Perthes in 
Gotha und Redakteur ber bafelbft ericheinenden »Mit- 
teilungen aus Juftus Perthes' geographijcher Ans 
ftalt«, einer geographiſchen Monatsſchrift, welche lange 
Zeit hindurch eine Art Zentralſtelle für die geſamten 
Legeyhe —— bildete, Er ſtarb 25. 

ept. 1878 daſelbſt durch eigne Hand. Seit ſeinem 
Aufenthalt in Gotha hat P. die geographiſche Wiffen: 
fchaft unermüdlich zu fördern geſucht, und nament: 
Lich fein Anteil an der Erforfchung des unbelannten 
Innern von Afrika ’ hoch anzufhlagen. Nicht nur 
die Erpedition von Heuglin und Munzinger wurde 
durch ihn ind Leben gerufen, fondern er patronifierte 


ubierte in Berlin Mathematik und Aftronomie, war 
nn in Kopenhagen und Göttingen thätig und be- 
teiligte ſich 1838—43 unter Sartoriuß von Walters: 
—2* an der Aufnahme des Ätna. Später war er 
Aftronom am topographifchen Büreau in Neapel 
bis 1848, beteiligte fich im Ingenieurforps an den 
Unabhängigkeitstämpfen auf Sizilien, ging dann 
nach Konſtantinopel und bei —— des Krim⸗ 
kriegs nad Amerika. Hier fand er Stellung bei 
der Küftenvermeffung ber Vereinigten Staaten und 
ward 1858 Direltor der Sternwarte zu Clinton 
im Staat New York, Seine Beobadhtungen gelten 
bauptfächlich den Kometen und Heinen Planeten, von 
denen er bis Ende 1882: 41 entdedte. Dieje Ent- 
dedungen ftehen in Verbindung mit ben von ihm 
auägefti rten Sternfarten (eine Serie, 20 Karten, 
1882). Im J. 1874 leitete er die ameritanifche Er: 
edition zur Beobachtung des Venusdurchgangs auf 

eujeeland. 

8) Wilhelm Karl Hartwig, Neifender und 
Naturforicher, Bruder bes vorigen, geb. 22. April 
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1815 zuKoldenbüttel in Eiderftebt, ftudierte ſeit 1834 
in Kopenhagen und Berlin Naturwiſſenſchaft und 
Medizin, aing dann zur Erforfchung der dortigen 
ee nah dem Mittelmeer und reifte 1842 über 
'iffabon und Angola nad) Moſambik, wo er mehrere 
Jahre blieb, befuchte auch Sanfibar, dieKomoren und 
Madagaskar fowie dad Kapland und Oſtindien und 
lehrte 1848 von da über Haypten zurüd. Er ward 
1848 Profeftor am anatomilchen Inſtitut in Berlin, 
1851 Rrofeffor der Medizin, 1856 ordentlicher Pro: 
feffor der Zoologie und Direktor der zoologiſchen 
Sammlungen dajeldft und ftarb 20. April 1883, Die 
Ergebniffe feiner Reifen find niedergelegt in feinem 
umfangreihen Wert Naturwiſſenſchaftliche Reife« 
(Zoologie, Bd. 1 und 3—5, Berl. 1852 — 82; Bota⸗ 
nit, 1862 — 64, 2 Bde.); außerdem lieferte er zahl: 
reiche zoologiſche und zootomifche Arbeiten, befonders 
über a Amphibien und Fiſche. 

4) Karl, Reifender, geb. 27, Sept. 1856 zu Neu: 
haus a. d. Elbe, ftubdierte feit 1876 in Göttingen, 
Tübingen und Berlin, wo er 1879 zum Doftor der 
Philoſophie promovierte und 1880 ſich an der Uni: 
verfität habilitierte. Nach einem längern Aufenthalt 
in London und einer Reife durch die bedeutendern 
Staaten Europas kehrte P. nad Deutichland zurüd 
und gründete, angeregt durch die in London gemach— 
ten Studien über die engliiche Kolonialpolıtif, in 
Berlin die Geſellſchaft für deutſche Koloniſation, in 
deren Auftrag er 1. Oft. 1884 in Begleitung von 
Jühlke und Graf Pfeil, audgerüftet mit unums 
ichränften Vollmadıten für einen Landkauf in Oft 
afrifa, über Trieft nad) Sanfibar und von da auf das 
oftafrifanifche Feftland ging. Bereits 1. Febr. 1885 
traf P. wieder in Europa ein mit 12 rechtögültigen 
Berträgen, welche der oben genannten Ge ellſchaft die 
Landſchaften Uſegua, Nguru, Uſagara und Ukami 


Petersberg — Peterſilie. 


Schiffahrt und asso 21,565 Einw. P. wurde im 
Bürgertrieg als ein ſtrategiſch wichtiger Punkt jehr 
ftarf befeftigt und vom 15. Juni 1864 an von den 
Unioniften unter Grant belagert, bis e8 endlich nad 
einer breitägigen blutigen Schlacht von ben Kon: 
föderierten verlaffen und3. April 1865, an Einem Taa 
mit Nihmond, von den Unioniften genommen wurde. 

Peteröburger Konvention, der am 11. Dez. 1868 in 
Beteröburg von Vertretern np europäiicher 
Staaten und von Nordamerila abgeſchloſſene völter: 
rechtliche Vertrag, wonach Sprenggeſchoſſe aus Hand⸗ 
feuerwaffen aus Humanitätsrüdfichten vom Kriege: 
gebraud) ausgeichlofien find. 

Peterödorf, Pfarrdorf im preuß. Regierungsbe⸗ 
zirf Liegnig, Kreis Hirfchberg, am Zaden und am 
Riefengebirge, hat eine Oberförfterei, Papier-, Hol; 
ftoff-, Spiegel« und Kriftallglaswaren:, Leinwand: 
fabrifation, Bleichen und (1885)2755 meift a Ein» 
wohner. Dabei die ausfichtöreihe Bismardhöbe. 

BVeterfen, 1) Niels Matbias, ein um die däniſche 
Sprade, Litteratur und Geſchichte verdienter Ge: 
lehrter, geb. 24. DE. 1791 zu Sanderum auf Fünen, 
ward, nachdem er verſchiedene andre Stellungen be: 
kleidet hatte, 1845 Profeffor der nordiihen Sprachen 
an der Univerfität zu Kopenhagen, 1855 Etatörat 
und ftarb 11. Mai 1862, Bon feinen zahlreichen 
Schriften find hervorzuheben: »Dansk Orddannel- 
sesläre« (Kopenh. 1826); »Det danske, norske og 
svenske Sprogs Historie« (1829—80, 2 Bde.; ge 
frönte Preisichrift); »Danmarks Historie i Heden- 
old« (2. Aufl. 1854—55, 8 Bbe.); »Haandbog iden 
gammel-nordiske Geographi« (1834, 8b. 1); >His- 
torieke Fortällinger om Isländernes Färd hjemme 
8 ude« (1839—44, 4 Bde.; 2. Aufl. 1862 65; 
»Nordisk Mythologi« (2. Aufl. 1862) und vor allen 
feine »Bidrag til den oldnordiske Literaturs His- 


ficherten. Im weitern Verlauf trat er an die Spite | torie« (1866), »Bidrag til den danske Literaturs 
der Deutſch⸗ Oſtafrikaniſchen Gefellihaft, der Beſitze- Historie« (2. Aufl. 1867— 71,5 Bbe.), das erfte arö- 
rin des großen Gebiets in Dftafrifa, und begab fich im | Here zufammenhängende Material zu einer vollitän: 
März 1887 mit einem zahlreichen Stab von Beamten | digen Bearbeitung der däniſchen Litteraturgefchichte, 


dorthin, kehrte aber Anfang 1888 nad} Berlin zurüd, 


ausgezeichnet durch Sammlerfleiß wie durch 


Eine Sammlung feiner folonial=politiichen ee heitsliebe. Peterjens Meinere Abhandlungen erſchie⸗ 


veröffentlichte er unter dem Titel: » Deutichnational« 
(Berl. 1887), außerdem fchrieb er das philofophifche 
Wert »Willenswelt und MWeltwille« (Leipz. 18883). 

Peteröberg (Mons serenus), Berg im preuß. Re: 
gierungäbezirf Merſeburg, 13 km nördlich von Halle, 
241 m hoch, merfwürdig durch die Ruinen eines dem 
heil. Petrus geweihten Auaquftinerklofters, das 1124 
vom Grafen Dedo von Wettin gefiftet, 1540 aber 
fäfularifiert wurde, Die Gebäude nebft der im by: 
zantinifchen Stil erbauten Kirche, in welcher mehrere 
Markgrafen von Meiken aus dem Haus Wettin be— 
graben liegen, wurden 1565 durch einen Blitzſtrahl 
zerftört; 1857 wurde die Kirche in ihrer urjprüng- 
lihen Geftalt reftauriert. Eine reichhaltige Quelle 
für die Gefchichte des Klofter® bietet da8 »Chronicon 
Montis sereni«, das von 1124 bis 1225 reicht, einen 
Presbyter des Klofter®, Konrad, zum Berfaffer haben 
foll und von Ediftein (Halle 1844—46) und in den 
»MouumentaGermaniae historica, Seriptores- (Bd. 
23) heraudgegeben wurde, Bal. Köhler, Das Hlos 
jter St. Petrus (Dresd. 1857); Ritter, Die Kloſter— 
firhe auf dem P. (Berl. 1857); Knauth, Der St. P. 
(3. Aufl., Halle 1873). 

Peteröburg, 1) ſ. Sankt Petersburg. — m) 
Stadt im nordamerikan. Staat Virginia, am Fu 
der Fälle ded Appomattor River, 35 km ſüdlich von 
Richmond, hat Tabaköniederlagen, Woll: und Baum: 
wollmanufalturen, Eifenwerte, blühenden Handel, 








nen in 4 Bänden (1870— 74). 

2) Marie, Dichterin, war in Frankfurt a. D. ge 
boren, wo fie aud), nod) jung an Jahren, 30. Juni 
1859 ſtarb. Sie tft die bei ihren Lebzeiten anonym 
gebliebene Verfafferin der beiden vielgelefenen Mär: 
hendichtungen: »Brinzeifin Jlfe. Ein Märchen aus 
dem Harzgebirge« (Berl. 1850, 22. Aufl. 1882) und 
»Die Jrrlichter« (daf. 1854, 43. Aufl. 1887), die als 
anmutige Schöpfungen einer aufs arte und Duftige 


gerichteten ee bleibenden Wert haben. 
BPetersfifh, ſ. Sonnenfiſch. 
Peteröhagen, Stadt im preuß. Regierungsbezirk 


und Kreis Minden, an der Weier, hat 2 Kirchen, ein 
evangel. Schullehrerfeminar, eine Taubftummenan: 
ftalt (im alten Schloß), ein Aıntsgericht, Tabals- und 
Zigarrenfabrifation und (1885) 1781 meift ev. Einm. 

eterfilfe (Petroselinum ge Gattung aus 
ber Familie der Imbelliferen, ein: oder zweijährige 
Kräuter mit dreifach gefiederten Blättern, feilför: 
migen bis fadenförmigen Segmenten, mwenigblät: 
terigen Hüllen, vielblätterigen Hüllden, weißen 
oder gelbliden Blüten und eiförmiger, fahler, feit 
lich zufammengebrüdter, fajt zweilmöpfiger Frucht. 
Wenige Arten, Die gemeine B.(P.satirum Hoffm.), 
zweijährig, mit rübenförmiger, fleiſchiger Wurzel, 
0,5—1 m hohem, veräfteltem, ftielrundem, geſtreif⸗ 
tem Stengel, etwas glänzenden, Fablen, oberfeits 
dunfelgrünen, unterjeitö hellen, dreifach fiederteiligen 





Reterfilie, wilde — Petinet. 


Blättern mit keilförmigen, eingefhnitten gejägten 
Blättchen, die obern doppelt bis zulegt einfach drei- 
zählig mit lanzettlichen bis lineal-lanzettlichen Seg: 
menten. Die Hlüten find grüngelbli, die Hüllen 
ein: bis zwei⸗-, die Hüllchen ſechs- bis achtblätterig. 
Die P. wächſt in Südofteuropa wild, wurde ſchon im 
Altertum mediziniſch benutzt, und Karl d. Gr. befahl 
ihren Anbau in den faiferlihen Gärten. Jetzt ift ſie 
das gebräudlichite Küchengewürz. Sie gedeiht am 
bejten in humoſem Sandboden, und man jäet fie im 
Herbit, April und Juni in Reiben, wobei man aber 
auf Spannenmweite nicht mebr ald 25 Körner nehmen 
darf. Als Schnittpeterfilie ift befonders die frauie 
P. zu empfehlen, weil bei diejer eine Verwechfelung 
mit der Hundspeterjilie (Aethusa cynapium) nicht 
vorfommen kann. Xegtere ftellt fih am häufigiten 
auf dumpf liegenden Beeten ein, und auf fie find 
die meiften Schierlingvergiftungen zurüdzuführen. 


durch den Gerud. Als Wurzelgewächs ſäet man bi 
beim Jäten und Behaden fußbreit voneinander. In 





Man unterjcheidet fie aber von junger P. ganz —* 

ie 
P. recht früh und ſtellt die Pflanzen nach und nach 
beiden Fällen verträgt die P. dumpfe Lage, wo der 
Boden recht friſch bleibt. Die Samengewinnung 
ift einfah. Man kann in gefhügter Lage Pflanzen, 
welche man in Fußweite gezogen bat, im Garten 
ſtehen lafien, wenn man fie bei ftrenger, trodner 
Kälte mit Stroh bededt. Die Wurzeln ſchmecken ſüß— 
lich und gewürzhaft u. werden ebenfalld ald Gewürz 
und Gemüfe benugt, Sie waren früher, wie das 
Kraut und die Früchte, offiginell. Die Wurzel diente 
als harntreibendes Mittel, dad Kraut gegen Augen: 
!rankheiten zc. Das aus den Früchten gewonnene 
ätherifche DI (0,8 —8,3 Pros.) orydiert fich jehr leicht; 
außerdem enthalten die Samen Apiol, ein farb: 
loſes, ftarf nad P. riechendes, ſcharf ſchmeckendes, 
nicht flüchtiges, in Waffer nicht lösliches DL, wel: 
ches ald Surrogat des Chinind, auch gegen Neurals 
gien und Menftruationsftörungen empfohlen wurde. 

Veterfilie, wilde, ſ. v. w. Schierling, ſ. Conium. 

Peterdinfel, ſ. Biel. 

Peterslirche, ſ. Rom. 

Veterslorn, ſ. Spelz. 

Veterstraui, St. ſ. Scabiosa, 

Vetersläufer, j. Sturmvogel. 

PVeteröpfennig (Beterpenny, lat. Denarius Petri), 
Abgabe, weldevon Ina, König von le 725n.Chr. 
in der Abficht eingeführt worden fein foll, damit da= 
von eine Herberge mit Kirche und Schule für Die nach 
Rom pilgernden Engländer errichtet werde, Dieje 
Schule der Sachſen« hat jedenfalls Athelmolf 855 
wieberhergeftellt und bei diefer Gelegenheit wahr: 
iceinlich den Grund zu jener drüdenden Abgabe ges 
legt, die anfangs einen Silberpfennig von jeder an: 
jäjfigen Familie betrug, Der P. wurde aud in 
Dänemark und Polen fett dem 11. Jahrh., in Schwe: 
den, Norwegen, Island jeit dem 12. Jahrh. gezahlt, 
in —* aber im 14. Jahrh. ebenſo vergeblich wie 





in Franfreich im 11. Jahrh. eingeforbert. Mit der 
Reformation erlofch der P. ald Abgabe. Als Liebes: 
gabe für den Papſt ift der B. aber aud in andern 
Ländern geſammelt worden; nod) 1877 hat Pius IX. 
zum 50jährigen Bifchofsjubiläum 16% Mil, Frank 
empfangen. Bgl. Spittler, Bon der ehemaligen 
Sinsbarfeit der norbiichen Reiche an den päpitlichen 
Stuhl (Hannov. 1797); Wolter, Das Finanzweſen 
der Räpite (Nörbling. 1878). 

Peteröthal, Badeort im bab. Kreis Dffenburg, 
am Weitfuß des Kniebis und im Rendthal, 387 ım 
ü. M., hat eine Bezirksforftei, Kirfchenbau, Harzer, ! 

Meyers Konv.»Yegifon, 4. Aufl., XII. Bd. 


von den Kaiſerlichen geiprengt. Im Frieden zu 
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Veh: und Kienrußfabrifation und (1885) 1698 faft 
nur fath. Einwohner. Die 4 Mineralquellen, Stabi: 
und Lithionquellen von 5° E,, werden befonders 
gegen Blutarmut, Nervenihmwäce, Leber», Nieren: 
und Blajenleiden, gegen Krankheiten des Magens 
und Darmfanald jowie gegen Gebärmutterleiden 
alfer Art empfohlen. In der Nähe die Bäder Freiers: 
bah und Griedbah. Pal. Haberer, Die Rench— 
bäder P. und Griesbach (Würzb. 1866). 
Peterswald, Dorf in der böhm. Bezirkshaupt— 
mannfchaft Auffig, im Erzgebirge, an der Strafe 
von Dresden nad) Aujfig, mit Fabrikation von Sei: 
denjamt und Metallinöpfen und (1830) 2885 Einw.; 
bier 16. Sept. 1813 Gefechte zwifchen den Franzoſen 
und den Verbündeten unter Pahlen und Kleift. 
Peteröwaldau, Dorf im preuß. Regierungsbezirk 
Breslau, Kreis Neihenbah, am Fuß des Eulenge: 
birgeß, befteht auß Ober: ®. mit 1711, Mittel-®. 
mit 4042, Nieder: B. mit 1415, Königlich: ®P. mit 
249 und dem Gutsbezirf P. mit 817, zufammen 
mit (1885) 7734 meift evang. Einwohnern, bat eine 
evangeliihe und eine kath. Pfarrkirche, ein Schloß, 
bedeutende Baummollipinnerei und : Weberei, Woll: 
weberei, Färberei, Stärfefabrifation u. viele Mühlen. 
Petersu. Paulstag, 29. Juni, ſ. Paulus BE 
Peterwardein (ungar. Péetervarad, jerb. Pe— 
trovär), fönigl. Freiſtadt im kroatiſch-ſlawon. Ko— 
mitat Sirmien (ehemalige Militärgrenze) und ſtarke 
Feftung (dad »ungarifche Gibraltar«), Station der 
Ungerigen Staatsbahn (Budapeft:Semlin), liegt 
am rechten Donauufer in jumpfiger, ungefunder Ge: 
end, Neufag gegenüber, wohin eine 257 m lange 
hiffbrüde führt, und beſteht aus der obern Feitung 
auf einem von drei Seiten ifolierten Serpentin: 
felfen, 49 m ü. d. Donau, und ber untern Feſtung 
am nördlichen Fuß des Felſens, beide mit Raum für 
10,000 Mann. Die Stadt (nur eine Hauptftraße mit 
zwei Vorftädten) wird zur Hälfte von der Donau 
umflofien, bat 3 Kirchen, darunter die Pfarrkirche 
St. Georg (mit Grabmälern berühmter Helden aus 


dem Türfentrieg), ein Zeughaus mit vielen türkiſchen 


Trophäen, ein Militärjpital und (1851) 8608 ferbifche 
und deutiche Einwohner, welche Getreide-, Wein: und 
Dbftbau, Handel und Gewerbe betreiben. — ®., ein 
Vorort der öſterreichiſch-⸗ ungarifchen Militärgrenze, 
wurbe 1526 von den Türfen erobert, nad) ben Sk. 
gen der Öfterreicher aber 1687 von ihnen wieder vers 
laffen; ein Jahr jpäter wurden bie —— 
als 
ſarowitz (21. Juli 1718) verblieb die Stadt dem Kai⸗— 
jer. Befonbers berühmt ift P. durch den Sieg, wel: 
hen bajelbft Prinz Eugen von Savoyen 10. Aug. 
1716 über die Türken unter dem Großmefir Damad 
Ali Paſcha erfocht. Im Revolutionsfrieg von 1848 
und 1849 von den ungariſchen Inſurgenten bejegt, 
mußte fich die Feſtung 6. Sept. 1849 an das kaiſer⸗ 
liche Zernierungstorps ergeben. In der Nähe liegt 
ber Stark befuchte Wallfahrtdort Mariafchnee. 
VPeth, Kurort im ungar. Komitat Veszprim, Station 
der Ungariſchen Weftbahn, unfern von Stuhlweißen: 
burg, mit einer indifferenten Therme von 23" 6. 
Bei, Münze, |. Dong. 
Petie, früher Name der Stabt Hermofillo (f. d.). 
Petilla Policaftro, Stabt in der ital. Provinz Ca⸗ 
tanzaro, Kreis Cotrone, mit (1881) 5284 Einm. 
Betillieren (franz., ipr. petije), frachen, Mniftern; 
auch jhäumen, ftrubeln, perlen (vom Bein). 
Petinet (franz., ipr. «nä oder «nett, engl. petty net, 
»feined Netze), gazeartig gemwirktes, neflöppelten 
Spigengrund nachahmendes oder bereit mit ein: 
58 
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gewirkten Deffins verfehenes Gewebe aus Seibe, fei- 
nem Zwirn oder Baummolle, welched auf befondern 
Stühlen gearbeitet wird. Glatte Ware ald Grund zu 
genäbten Spigen und Stidereien fommt nur noch 
in Seide vor, während die aus Zwirn beftehende Ware 
jet auf der Bobbinetmafcine hergeftellt wird. Auf 


der Betinetmajchine arbeitet man jpipenähnliche Tü: | 
auben, Börjen | 


cher, Schleier, Shawls, Handſchuhe, 
und, befonders in England, die wohlfeilen Maſchi— 
nenſpitzen. Über Petinetglas j. Millefiori. 
Petiölus (lat.),j.v.w. Blattftiel,f. Blatt, 8.1014, 
Petion de Villeneube (ſpr. petiöng d’wilnöm), Ye: 
röme, franz. Revolutionär, geb. 1753 zu Chartres, 
war beim Ausbruch der Revolution Advokat in feiner 


Vaterſtadt, vertrat diefelbe in der Nationalverfamm: | 


lung und wareiner ber leidenschaftlichften Borfämpfer 


einer gänzlichen Ummälzung. bir ir mit einer | zu beforgenden 


fräftigen Stimme und einer gewifjen äußern Bereb- 
famteit, bildete er mit Buzot und Robeöpierre den 
Mittelpuntt der republikaniſchen Partei und erwarb | 
ſich ven Beinamen des Tugendhaften (P.leVertueux). 





Petiolus — Petition. 


ſchied von ben Iyc&es, colleges und ben geiitli 
Seminaren; jet zumerlen ſ. v. w. Hleinfinderjchulen. 
Petitgrainöl (jr. ptisgräng.), geringe Sorte Po— 
meranzenöl, welches aus Heinen unreifen Früchten 
nebit Blüten ꝛc. durch Deftillation mit Wafler er: 
halten wird und zum Parjümieren der Seife dient. 
Petition (lat.), im allgemeinen Bezeihnung für 
Bitte, Geſuch, namentlid für ſolche Geſuche und An- 
träge, welche an Behörden, an die Bolfövertretungen 
oder an ben Monarchen jelbft gerichtet werden; daber 
petitionieren, umetwas nachſuchen; Betent, der: 
jenige, welcher eine ®. einreicht; Betitionäredt, 
bie Befugnis des Staatöbürgers, fi) mit Bitten und 
Geſuchen an die ftaatlichen Organe wenden zu Dürfen. 
Je nachdem es fi nun hierbei um die fünftige Ver: 
befferung eineö mangelhaften Zuftandes und eines 
übelftandes oder um die Abftellung 
eines bereitö eingetretenen Mißſtandes handelt, wird 
zwiſchen B. und Betitionsrecht im engern Sinn und 
zwiſchen Beſchwerde und Befhmwerderechtunter: 
—— Petitionen gleichlautenden Inhalts werden 


ALS Präſident des Kriminalgerichts zu Paris erhielt | Kollektivpetitionen, ſolche mit zahlteichen Un- 


er mit Barnave und Zatour-Maubourg den Auftrag, 
die fönigliche Familie von Barennes zurüdzuführen, 
wobei er fich im höchſten Grab roh und ungejchliffen 
bewied. Nach der Trennung ber Feuillants von dem 
Jatobinerflub reorganifierte er diefen Durch die von 
ihm bemirfte ge 3 desjelben und ward 25. Juli 
1791 fein Präſident. Seit 18. Nov. 1791 Maire von 
Varis, bewaffnete er dad Proletariat mit Viken und 
rief die Aufitände des Pöbels, namentlich den vom 
20. Juni 1792, hervor, bei welchem er eriigegen 4Uhr 
im Schloß erſchien und das Volk zum Rüchug bewog. 
Seine hierauf vom Direktorium des Departements 
verfügte Suſpenſion hob die Nationalverſammlung 
wieder auf, worauf P. 8. Aug. im Namen der Ge: 
meinde bei der Nationalverfamntlung die Abjegung 
des Königs beantragte. Bei dem Aurftand vom 10, 
Aug. und den Septembergreueln entzog er fich feiq 
der VBerantwortlichleit. Als Mitglied des Konvents 
und Präfident desjelben wurde er wegen feiner Hins 
neigung zu den Gironbiften von den Jalobinern bef- 
tig angegriffen. genötigt, feine Funktionen ald Maire 
nieberzulegen, Im Prozeß des Königs ftimmte er 
zwar für den Tod, aber mit der Berufung and Volk, 
was jeinen Feinden neuen Stoff zur Verdächtigung 
bot. Beim Sturz der Gironde 2. Juni 1798 verhaf: 
tet, gelang es ihm, zu ber föberaliftifchen Armee in 
Caen zu entlommen. Nach der Niederlage derfelben 
bei Bernon (Juli 1793) floh er in die Bretagne und 
von da in die Gegend von Borbeaur. Im Juli 1794 
fand man feinen und Buzots Leichnam in einem Ge: 
treibefeld bei St.-Emilion, halb verweft und von 
Wölfen angefrefien. Seine politiſchen Neben und 
Flugſchriften erihienen unter dem Titel: »(Euvres 
de P,« (Par. 1798, 4 Bde). Bal. Dauban, Mi- 
moires inedits de P, etc. (Par. 1866). 
Petiotifieren, ein von Betiot angegebenes Ber: 
fahren der Weinbereitung (f. Wein). 
etit (franz., fpr. p'ti, »Hlein«), in den deutſchen 
Buchdrudereien Schriftgröße von acht typographiichen 
Punkten Kegelſtärke (früher auch —— oder 
Jungfernſchrift genannt). In nkreich ent⸗ 
ſpricht ihr Gaillarde, in England faft genau Brevier. 
Petit-erev6 (franz., fpr. p'ti-töwe), veraltete Be- 
zeichnung füreinen (Barifer) Modenarren, früberGan- 
din, noch früher Incroyable, Muscadin zc. genannt. 
PetitesPierre, La, Stadt, ſ. Lügelftein, 
Petites 6coles (franz., fpr. p'titsjeton), im frühern 
Frankreich die niebern kirchlichen Schulen zum Unter: 


terfchriften Mafjfenpetitionen genannt. Das 
Petitionsrecht verfteht fich eigentlich für den mobder: 
nen Rechtsſtaat, welcher dem Staatsbürger die per: 
fönliche Freiheit gewährt, von felbft; in frübern Zeiten 
war es bei der Unnahbarkeit vieler Monarchen und 
bei der Mangelhaftigteit des —— es bei den 
Behörden ein ſehr wichtiges Recht. Dasjelbe iſt in 
vielen Staaten verfaſſungsmäßi — jo3.®. 
in England ſchon durch die P. of Rights und ebenio 
in ben neuern beutjchen Berfafjungsurfnnden, na: 
mentlih jeitbem die beutihen Grundrechte von 
1848 dieſes Necht ausbrüdli und zwar ſowohl ven 
einzelnen Staatöbürgern ald au den Korporatio» 
nen und Vereinigungen mehrerer gewährleiftet bat: 
ten. Insbeſondere ift den Bolfävertretungen die 
Befugnis eingeräumt, Petitionen entgegenzuneb- 
men, allerdings oft mit der Beihräntung, daß bie: 
ſelben nur fchriftlich eingereicht und nicht perjönlich 
oder burch Deputationen überbracdht werden dürfen, 
Nach der preußiichen Verfaſſung (Art. 82) find Pe: 
titionen unter einem Gejamtnamen nur Bebörben 
und SKorporationen geftattet, eine Beftimmuna, 
welhe aud in das öfterreihiihe Staatägrund- 
ejeg vom 21. Dez. 1867 (Art, 11) übergegangen ift. 

em beutjchen Reichdtag ift im Art. 28 der —S 
verfaſſung nachgelaſſen, Petitionen anzunehmen und 
ſolche dem Bundesrat oder dem Reichskanzler zu über: 
weiſen, wofern er dieſelben für begründet beach⸗ 
tenswert hält. Nach der Geſchäftsordnung des Reiche: 
tags ($ 24, 26) beſteht für die Prüfung ber eingehen: 
ben Petitionen eine befondere Betitionsfommif: 
ſion. Doc ift ed aud) zuläffig, jolche Petitionen, die 
mit einem Öegenftand in Verbindung ftehen, welcher 
bereit einer andern Kommiſſion übermwiefen ift, an 
dieſe legtere Kommiffion zu überweilen Die Peti— 
tionsfommiffion, deren Mitglieder übrigens nad 
achtwöchentlicher Amtsführung ihren Erſatz burd 
Neuwahlen beaniprucden fönnen, hat allwöchentlich 
den inhalt der eingehenden Petitionen durch eine in 
tabellarifcher form zu fertigende Zufammenftellung 
sur Kenntnis der einzelnen Mitglieder des ey 7 
tags zu bringen. Zur Erörterung im Reichstag felbit 
elangen nur diejenigen Petitionen, bei welchen auf 
olche Erörterung entweder von der Kommiffion oder 
von 15 Mitaliedern bed Neichötagd angetragen wird; 
im erftern Fall hat die Kommifjion über Die P. einen 
Bericht zu erftatten. Unter allen Umftänden mu 
auf jede P. ein Beicheid des Reichſstags erfolgen, und 
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zwar werben nad) der beftehenden Praxis ſolche Be: 
titionen, welche wegen Schluſſes der Seifion feine 
Berüdfichtigung finden fonnten, den Petenten zu: 
rüdgegeben mit der Anheimgabe, biejelben für Die 
nächſte Seffion zu erneuern. Es ift zuläffig, aber 
nicht notwendig, daß eine B. an den Reichätag durch 
Bermittelung eines Reihötagdabgeordneten ein: 
gereicht wird, während ed in England Braud und 
in Öfterreich ($ 18 der Geſchäftsordnung des Reiche: 
rats) Borjchrift ift, dat eine an die Vollsvertretung 
gerichtete P. durch ein Mitglied der betreffenden Kam: 
mer überreicht werden muß. Wie aber den Boltäver: 
tretungen einerjeitö das Necht zufteht, Petitionen ent: 
aegenzunehmen, jo fann ihnen auch auf der andern 
Seite die Befugnis nicht abgeſprochen werben, ſich 
ſelbſt mit Petitionen an den Souverän zu wenden. 
Doch ift es bier parlamentarifcher Brauch, nicht die 
Form der P., ſondern bie der Adreſſe zu wählen, in 
welcher die Stände ihre Zuftimmung oder ihre Miß- 
ftimmung angeſichts gewiſſer Mahregeln der Staats: 
re —— ausſprechen (ſ. Adrejje). 
etitioners (engl., ipr. pitiſcheners), ſ. Abhorrers. 
Petition of Rights (engl., ir. pitiih'n off reits, 
» Bittichrift um Herftellung ber Rechte«), die Beſchwer⸗ 
deſchrift, welche das engliſche Parlament 1628 dem 
König Karl I. überreichte, und in welcher die Forbe: 
rungen formuliert waren, die das Parlament zur 
Wiederherftellung und Erhaltung der Freiheiten des 
engliſchen Volkes an die Krone ftellte. Diejelben 
verlangten, daß niemand gezwungen werben ſolle, 


dem König Abgaben, Darlehen oder Gefchente ohne | 


— des Parlaments zu geben; daß niemand 
willfürlich und ohne Angabe der Urfade verhaftet 
und gerichtet werben folle; daß niemand durd Ein- 
quartierung beläftigt werden folle; daß die kriegs— 
rechtlihen Kommiffionen aufzuheben jeien. Dadurch, 
dab Karl I. dieje —— 7. Juni 1628 bemil: 
ligte und zum Geſetz erhob, wurbe bie P. eins ber 
wichtigften Grundgejege ber englifhen Berfaffung, 
das durch die Habeasforpudalte und die Declaration 
of Rights m. unb vervollftändigt wurde, 

Petitio prineipli (lat.), ein Fehler im Beweis, 
welcher darin befteht, daß man einen Satz durch einen 
andern noch zu bemeifenden Sat bemweifen will. Die 
P. kann fomohl im Oberſatz als im Unterjaß liegen. 
Bal. Beweis, Schluß. 

etit-loup(franz., fpr.p'tirtub), ſamtene Halbmaöte, 
die nur die Augen und Naſe bedeckt. 

Petit-maitre (franz., fpr. p'tirmähte), Stußer, 
Bierbengel; Pedant; auch ſ. v. w. Kleinmeifter (j.d.). 

Petit mal (franz.), j. Epilepfie, S. 701. 

Betitor (lat.), Bittfteller, Bewerber um ein Amt; 
Kläger in bürgerlichen Rechtsſtreitigkeiten. 

BVetitorienklagen (petitorifhe Rechtsmittel), 
diejenigen Klagen, wobei ed auf dad Recht felbit, 
— auf das Eigentum einer Sache, ankommt, 
im Gegenſatz zur — — Klage, bei wel: 
cher ed fich bloß um ben Befik, d. h. um bie thatfäch- 
liche Innehabung einer Sache, oder nur um bie einſt⸗ 
weilige Ausübung eines Rechts handelt. 

Petitot (ipr. ptitop), Emi le, Miffionär der Eskimo, 
geb. 3. Dez. 1838 zu Grancey le Chäteau (Cöte d’'Dr), 
ſtudierte in Marjeille, wurde 1862 als Priefter ordi⸗ 
niert und ging dann fogleid) als Miffionär nad) dem 
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und verfaßte eine Anzahl von Werfen, deren Drud 
er während eines 18monatlichen Aufenthalts in Pa— 
ris überwachte. Die bedeutendſten find: »Diction- 
naire Dend-Dindji6 avec grammaire, ete.<; » Voca- 
bulaire esquimau«; »Monographie des Dene-Dind- 
Jie« ; »Monographie des Esquimaux tchiglit« (Par. 
1876) ſowie in Zeitfchriften Beichreibungen der durch⸗ 
reiften Zänder mit Berüdfichtiqung der geologifchen 
Beichaffenheit derjelben. Nachdem er bis 1883 im 
Sastatihewanbiftrift gewirkt hatte, kehrte er nadı 
Frankreich zurüd, wo er feitdem eine aroße Anzahl 
von Schriften veröffentlicht hat, darunter »Tradi- 
tions indiennes« (Par. 1886), »Textes originaux 
et traduction litterale« (daf. 1886), »Les Grands 
Esquimaux« —* 1887) u. a. 

etit-Ouevilly, Le (pr. p’ti-twijd, Flecken im franz. 
Departement Niederfeine, Arrondiffement Rouen, 
links an der Seine, jübmweftlicher Borort von Rouen, 
durch Eifenbahn mit diefer Stadt verbunden, hat 
zahlreiche Etabliffements der Nouener Induſtrie, na: 
mentlih Baummollfpinnereien, u. (1886) 10,273 Einw. 

Petit sale (franz., ipr. p’ti fiale), franz. National» 

ericht, friſch geſalzenes Schweinefleifch, das als Bei⸗ 
age zu Gemüuſen gegeben wird, 

Vetitſcher Kanal, j. Auge, ©. 75. 

Petits fours (ipr. p'ti fuhr), Meines Backwerk zu 
Defjert ober Thee. 

Petits freres (franz., ipr. p'ti frähr), die »Brüber 
des chriſtlichen Unterrichts« in Frankreich. 

Petit Tournois (ipr. p'ti turnöa), franz. Silber: 
müngze, welche Bhilipp der Schöne zuerft 1310 prägen 
ließ, à 15, 10 und 6 Sous, wurde bald fo Schlecht, daß 
die Annahme bei Todesſtrafe befohlen werden mußte. 

Petitum (lat.), das in einer Klage, einer Eingabe 


an eine Behörde geftellte Gejud). 


Petöfi (ivr. vetök), Alerander, berühmter ungar. 
Dichter, geb. 1. Jan. 1828 zu Kis-Körös im Peſter 
Komitat, wo fein Bater Stephan Petrovies ein wohl: 
habender Fleifchhauer war, befuchte die Schulen in 
Kecälemet, Gyönk, Belt u. a. D. und ging 1838 nadı 
Schemnig, um das Gymnafium zu bejuden, verlieh 
jedoch die Beraftabt mitten im Schuljahr und begann 
ein mehrjähriges Wanderleben, in welchem wir ibn 
bald als Schauipieler, bald ald Soldaten, bald wie: 
der ald Studenten (in Bapa) finden. 1842 erichien 
jein erſtes Gedicht: » A borozö« (»Der Weintrinfer«), 
im » Athenaeum« gebrudt und noch mit » Betrovicd« 
unterzeichnet. Die erfte Sammlung feiner Gedichte 
(Dfen 1844) begründete feinen Namen als Dichter. 
Von nun an entfaltete er feine wunderbare Produk⸗ 
tivität ald Lyriker und verfuchte ſich auch im Roman 
mit »A höher kötele«e (»Der Strid des Henters«) 
fowie im Drama, doch in beiden legtern Gattungen 
ohne Erfolg. Unter allen Berhältniffen ſeines be— 
en Jugendlebens an feiner Bildung arbeitend, 
ftudierte er die moderne Litteratur, lernte deutſche, 
engliiche und franzöfiiche Dichter im Original leſen 
und überjegte unter anderm Shaleipenres Corio⸗ 
lan« (Pet 1848), welcheö Drama ſeitdem im unga- 
rifchen Nationaltheater in Petöfis Überjegung auf: 
geführt wird. Mit ———— Eifer be: 
teiligte er fih an der Revolution von 1848, deren 
Vorgefühl fih fhon in einigen feiner frühern Ge- 
dichte fundgegeben hatte. Am 15. März 1848 ver: 


nordweſtlichen Kanada, wo er am Sklavenſee und bei | öffentlichte er da Lied »Talpra, Magyar« (»Auf, 
dem Fort Good Hope unter dem Polarkreis mit fur: | Magyar«), das in jener Zeit allgemein gefungen 
zer Unterbrehung bis 1878 unter den Indianern | wurde, und mit dem er eine längere Reihe revolutio: 
wirkte. Bis 1875 durdhforfchte er das Gebiet des | närer Lieder eröffnete. Im September 1848 trat er 
— ** ſamt dem dortigen ausgedehnten Seen- in die Honvedarmee, diente unter Bem und zeichnete 


gebiet 


is zum Meer, entdeckte mehrere neue Seen ſich bei mehreren Gelegenheiten durch Tapferleit aus. 
58* 
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Bei Gelegenheit der enticheidenden Schlacht bei Schäß: 
burg 31. Juli 1849 wurde er zum legtenmal geſehen, 
und nad längerm Zweifel ward endlich mit Gewiß— 
heit angenommen, daß er dort gefallen und mit vie: 
len andern Opfern jenes Tags in einem gemeinfamen 
Grabe bejtattet worden ſei. Petöfis Lyrif zeichnet 
fih durch Wahrheit und Natürlichleit aus; er war 
der erite, der fich gegen die lederne Schul: und Res 
elpoeiie auflehnte, welche bis dahin in der ungari— 
hen Litteratur alleinherrihend geweſen, und an 
Stelle der klaſſiſchen fonventionellen Rhetorik den 
ungefünftelten Naturjchrei jegte. Die Wahrheit und 
Realiſtik verichaffte feinen Dichtungen einen unge: 
heuern Erfolg bei feiner Nation und machte fie zu 
wahren Bolföliedern, in denen die leidenjchaftliche 
Glut ſowie die Meland)olie und der Humor des un: 
gariſchen Naturelld zum reinften Ausdruck famen. 
Die erſte vollftändige Sammlung von denjelben er: 
ſchien 1874 in einer illuftrierten Prachtausgabe, der 
Ipäter zahlreiche andre, darunter auch billige, Volls— 
ausgaben folgten. Die erfie deutiche Überjegung Pe: 
töfiicher Gedichte veröffentlichte X. Dux (Wien 1846, 
neue Ausg. 1867); ihm folgten Kertbeny (mit meb- 
reren Sammlun — 22 u. Hartmann (Stuttg. 
1853), Opitz (2. Aufl., Beit 1868, 2 Bde.), H. v. Meltzl 
(2. Aufl., Münd. 1883), Neugebauer (2, Aufl., Leipz. 
1885), Aigner (Bubapeft 1880—82),V. Tenierd (Halle 
1887). Aus dem Deutichen wurden Petöfis Dichtun: 
gen auch in andre fremde Sprachen übertragen, jo 
ins Engliihe von Bowring, Butler u. a,, ind Fran⸗ 
zöſiſche von Sayous, Desbordes-Valmore, Dozonu.a. 
Bel. Opitz, Aler. B. (Bern 1868); Fiſcher, Petöfis 
Leben und Werte (Leipz. 1888); kleinere biographiſche 
Schriften von Tenierd:Herzl (Wien 1866) und Bubenif 
(daj. 1882). In Budapeft wurde 15. Dt. 18852 auf 
dem Bears die Statue des Dichterd (von A. 
Huszar) enthüllt. 
Petong, ij. Arjenmetalle und Weißlupfer. 
Petorca, Stadt in der Provinz Aconcagua ber 
füdamerifan. Republik Chile, 502 m ü. M., in engem 
Thal, hat Kupferminen und (1875) 2195 Einw. 
Petra (griech., »Feld«), Stadt im Edomiterland, 
104 km vom Arabiſchen Meerbufen, in einem Felſen— 
thal am Oſtfuß des Bergs Hor, der Sage nad) von 
Recham, König der Midianiter, erbaut, hieß eigent- 
lid Sela (»iyeljenftadt«) und wurde vom König 
Amazia, der fie eroberte, Jokteel und erſt in der 
Ay Zeit B. genannt. P. war durd) die große 
ei ihr vorüberziehende Straße vom Roten Meer nad) 
N. ein wichtiger HYandelsplag. Nach ihr wurde das 
Peträiſche Arabien benannt. Seit etwa 3000, Chr, 
bis 200 n. Chr. war es die Hauptjtabt der Nabatäer. 
Des Antigonos GeneralAthenäos überfiel312B.und 
plünderte ed, ward aber wieder vertrieben und jein 
Heer aufgerieben; Demetrios belagerte darauf die un: 
zugängliche Feljenjtabt vergeblich. Erjt Trajan unters 
warf fie 105 den Römern. Seit Anfang des 5. Jahrh. 
war P. ein chriſtlicher Metropolitanfig unter dem 
Patriarchat von Jerufalem. Mit der mohammeda: 
niihen Eroberung verlor es jeine Bedeutung und 
bie ſeitdem Wadi Mufa (»Thal des Mojes«). Die 
großartigen Ruinen aus jpätrömifcher Zeit (Felſen— 
gräber, Nefte eines Amphitheaters, mehrere Tem: 
pel, ein Triumphbogen 2c.) wurden 1812 von Seegen 
und Burdbardt wieder aufgefunden, dann von den 
Enaländern Jrby und Mangles, den Franzoſen Gra— 
fen Leon de Yaborde und Linant (Voyage dans 
l’Arabie Petr&e«, Bar. 1830), dem Herzog von Luynes 
(»Voyaged'explorationete.«, daſ. 1875) u.a. beſucht. 
PetraijhesNrabien(PBeträa),i. Arabien, S.721. 
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Petralia (BP. Soprana und P. Sottana), 
zwei Flecken in der ital, Provinz Palermo (Sizilien), 
Kreis Cefalü, erjterer, auf einer Anhöhe gelegen, bat 
eine Hauptkirche, eine Reformatenlirde (mit Ichönem 
Holzkruzifix von Fra Umile) und (1s51) 2651 Einm.; 
legterer, am-Fuf der Anhöhe, hat Wein: und Ölbau 
und (1881) 5244 Einw. 

Peträrca, Francesco, ber größte Iyrijche Dichter 
Ftaliend und zugleich einer der größten Gelehrten 
feiner Seit, wurde 20. Juli 1304 zu Arezzo geboren. 
Sein Vater Pietro di Parenzo, nad) italieniicher 
Weile im Diminutiv Betracco (lat. Petracchns), 
einNotar aus Florenz, war, als zur Barteider Weisen 
gehörig, 1302 sugleid mit Dante u. a. verbannt 
worden und begab ſich nad; mehrjährigem Aufent: 
halt in Arezzo und in Piſa 1313 mit feiner Fa: 
milie nad) Avignon, wo damals ber päpftlidhe Sof 
fih aufbielt, ſchickte aber legtere nach dem benadbar: 
ten Garpentras, wo der junge P. vier glüdliche Jabre 
verlebte, Hier erhielt ervondem Grammatifer Conne⸗ 
vole da Prato, der jchon in Piſa fein Lehrer gemeien 
war, Unterricht in der Grammatik, Logik und Ahetori? 
und widmete fic) hierauf dem Wunſch feines Bater! 
gemäß jeit 1318 zu Montpellier und feit 1322 nod 
drei Jahre zu Bologna der Rechtswiſſenſchaft, be: 
Icpäftigte ſich jedoch vorzugsweije mit klaſſiſchen Stu: 
dien. Nach dem Tod feines Vaters (1326), dem bald 
darauf auch die Mutter ind Grab folate, kehrte er 
nad Avignon zurüd, wo er die Bekanntſchaft der rei: 

en yamilie Colonna machte, welche ſeit ihren Strei- 
tigteiten mit Bonifacius VIIL dorthin ausgewan⸗ 
dert war. Da jeine Eltern ihm fein Bermögen bin: 
terlafien hatten, trat erinden geiftlihen Stand, nahm 
jedoch nur die niedern Weihen. In a rn mar es 
aud, wo er 1327 zum erjtenmal die Öeliebte jab, 
welche er in feinen Gedichten unter dem Namen 
Laura (f. d.) feiert. Durch gelehrte Studien, höfiſche 
—— und Reiſen ſuchte P. ſeiner Leiden— 
ine t Herr zu werben. 1333 trat er eine längere 

eije an, zunächſt über Paris und Gent durch Flan— 
dern und Brabant nad) Lüttich, wo er zwei Reden 
des Cicero entdedte, Nahen und Köln, dann über die 
Ardennen nad) Lyon und von da zu Schiff zurüd 
nad) Avignon. Für eine an den Bapıı Benedilt XTI. 
erichtete lateinische Epiftel, worin er ihn zur Rück⸗ 
ehr nad) Rom ermahnte, erhielt er 1335 jeine erjte 
Vründe, ein Kanonikat in Lombes, Im folgenden 
Jahr beſuchte er Rom, von wo aus er dem Bapit in 
einem zweiten Gedicht die Rückkehr nach der alten Re: 
ſidenz dringend and Herz legte, Ungeheilt von feiner 
Liebe fehrte er nach Frankreich zurüd und kaufte ſich 
an der durch ihn jo berühmt gewordenen Duelle von 
Vaueluſe im reizenden Thal der Sorgue in der Nähe 
von Avignon ein kleines Haus, wo er nun mehrere 
Jahre in der Stille jeinen Studien lebte. Viele jei- 
ner ſchönſten Gedichte an Laura entftanden Bier, auch 
der größte Teil jeiner lateiniſchen Eflogen, viele jei- 
ner lateinijchen Epifteln, ee Briefe und das 
Wert »De vita solitaria libri Il«, Seine Boefien 
erwarben ihm bald den höchsten Ruhm. Vom römi— 
—* Senat und dem Kanzler der Pariſer Univerſität 
gleichzeitig eingeladen, die Dichterfrone entgegenzu⸗ 
nehmen, entichted fih P. für den von Rom angebote: 
nen Lorbeer und empfing denfelben am erſten Oſter⸗ 
tag (8. April) 1341 auf dem Kapitol aus der Hand 
des Senators Orſo del’ Anguillara, P. lieh hierauf 
den Kranz am Altar der Peterslirche aufhängen. 
Auf der Nüdreije verweilte er ein Jahr in Barma 
bei jeinem Freund Azzo da Correggio, der fi eben 
erjt zum Herren diejer Stadt gemadt hatte. Nach 


Petrarca. 


Avignon zurüdgefehrt, richtete er ein drittes Gedicht 
an den Papft, worin er ihn zur Rüdfehr nad Rom 
aufforderte, underbieltdafürdas Prioratvon Miglia- 
rino in der Diözefe Pifa. Bon Ende Mai 1342 bis An: 
fang September 1343 hielt fih P. teild in Avignon, 
teils in Bauclufe auf und vollendete in biefem Zeit: 
raum eins feiner bedeutendften Werke, dad gemöhn: 
lich »De contemtu mundi libri III« überjchrieben 
ift, von ihm felbft aber »Secretum suum« genannt 
wurde. Durch den Griehen Barlaam lernte er da- 
mals die Elemente der griehiihen Sprache fennen. 
Im September 1343 unternahm er im Auftrag des 
‘Bapftes und des Karbinald Colonna eine Reife nad) 
Neapel und kehrte ſodann über Verona, wo er ein 
Manujfript der Briefe Cicero8»Ad familiares« fand, 
und durch die Schweiz im Dezember 1845 nah Avignon 
zurüd. Ein ihm vom Papft angetragenes Bistum 
chlug er aus, weil er »genug mit der Sorge um 
feine eigne Seele zu thun habe« ; dagegen erhielt er 
im folgenden Jahr ein Kanonifat in Parma, Die 
Nachricht von der Erhebung des römischen Volkes 
gegen feine abligen Tyrannen und von der Ernen: 
nung Cola Rienzis zum Volkstribun begeifterte ihn 
zu einem Brief an ben leftern und an das römifche 
Volt, in welchem wir den Dichter in den Ideen des 
römiſchen Altertums ſchwärmen fehen. Da foldhe 
GSefinnungsäußerungen jein gutes Einvernehmenmit 
dem Kardinal Colonna trübten, begab fih P. 1847 
nad) Padua, wo er von Jacopo da Garrara 1 
ein Kanonikat erhielt, und lebte nun abwechſelnd 
in Badua, Parma und Verona. In Barma erhielt 
er 1348 die Nachricht von dem Tod feiner Laura, 
welcher ihn in die tieffte Trauer verjeßte. Das Jahr 
1350, ein Jubeljahr, rief ihn nad) Rom. Auf dem 
Weg dahin befuchte er zum erftenmal feine Vater: 
ftabt Florenz, wo er mit Boccaccio innige Freund⸗ 
ichaft ſchloß. In Padua ward ihm durd) diefen ein 
Schreiben der Republik Florenz überreicht, worin 
ihm die Zurüdgabe jeiner väterlichen Güter ange: 
tündigt und er eingeladen ward, nad) Florenz zu 
fommen, um an der neugeftifteten Univerfität zu 
wirfen. Da er aber den legtern Antrag ablehnte, jo 
nahmen bie Florentiner auch ihre —— wieder 
zurück. Von Vaucluſe aus, wohin er im Sommer 
1351 zurüdtehrte, nahm er ſich Rienzis, der im Ker— 
ter fhmadhtete, eifrig an. Im Mai 1853 begab er 
fih wieder nad Jtalien, zunächft an ben Hof des 
Erzbiſchofs von Mailand, Giovanni de’ Biöconti, und 
brachte fast zehn Jahre in und bei Mailand im eng: 
ften Verhältnis mit den Visconti zu, die ihn zu man: 
chen Sendungen gebrauchten. Kaifer Karl IV. em: 
pfing ihn bei feinem Befuch in Jtalien überaus freund: 
lich und unterhielt ſich tagelang mit ihm; P. fand 
ſich jedoch in feinen Erwartungen von ihm getäufcht 
und fchrieb einen Brief von großer Kühnheit an den 
Kaifer. Gerüchte, daf dieſer einen neuen Zug nad) 
Italien beabfichtige, veranlaßten 1355 eine Sendung 
Vetrarcad an den faiferlihen Hof zu Prag. Der 
Kaifer überfchidte ihm infolgedeffen dad Diplom 
eines Pfalzgrafen in einer fhönen goldenen Kapjel, 
Während feines Aufenthalts in Mailand fchrieb BP. 
die zwei Bücher »De remediis utriusque fortunae« 
für feinen freund Azzo da Correggio, der zu Mantua 
als Verbannter lebte. Diejes Wert, jo trivial ed und 
auch erfcheint, machte zu feiner Zeit aroßes Auffehen 
und wurde in mehrere Sprachen überjegt. 1360 
wurde ®. eine Gejandtichaft an den König Johann 
von Frankreich übertragen; doch ſchlug er alle drins 
genden Einladungen deäfelben, in Paris zu bleiben, 
aus, wie er auch ähnliche Anträge des Kaijerd ab: 
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lehnte, Für die nächſten Jahre ward Padua fein 
ftändiger Aufenthaltsort, und er verheiratete hier 
feine Tochter (P. hatte zwei Kinder von einer und 
unbefannten Mutter) an einen Mailänder Edelmann, 
Francesco di Broffano. 1362 begab er fich nach Ve: 
nebig, wo er feine Bücher einer zu bildenden öffent: 
lichen Bibliothek der Republik vermachte, und zog ſich 
dann (1370) in dad Dorf Arqu& am ſüdlichen Abs 
bang der Euganeifchen Hügel zurüd, wo er feine ° 
legten Lebensjahre in ber Familie feiner Tochter zu: 
brachte. Hier ftarb er 18. Juli 1374, indem den über 
einen Folianten Hingebeugten ein Schlaafluß über: 
rafchte. Sein Schwiegerfohn lieh ihm ein Monument 
von rotem Marmor errichten, welches 1567 mit des 
Dichters bronzener Büfte geziert ward. 1818 wurde 
eine Marmorbüfte Petrarcad von Rinaldo, einem 
Schüler Canovas, in der Kathedrale von Badua auf: 
eine Marmorftatue des Dichter (von Leoni) 

ndet fih in Florenz. Sein 500jähriger Todestaa 
ward 18. Juli 1874 in ganz Jtalien feierlihbegangen. 

Bon Petrarcas zahlreichen lateinifhen Schrif: 
ten find die »Eklogen⸗, zwölf an der Zahl, mit ge 
bem Fleiß gearbeitet, allegorifchen und zum Teil 
jchmwerverftändlichen Inhalts. Eine korrefte Aus: 
* derſelben mit Überſetzung und Kommentar be: 
orgte Rofjetti (Mail. 1829). Sein großes Wert »De 
vitis virorum illustrium« enthält die Biographien 
von 31 berühmten Römern von Romulus bis Julius 


348 | Cäfar (hrög. von Schneider, Leipz. 1827). Died Bü: 


cher »Rerum memorandarum« find eine Samm: 
lung von Anefooten und interefjanten Zügen, Wor— 
ten und Thaten berühmter Männer alter und neuer 
Zeit. Dad in den Augen des Dichters felbit und feis 
ner Beitgenoffen widtigite, in Wirklichfeit aber im 
anzen trodne und phantafiearme Wert ijt das epiſche 
dicht » Africa« (1342 vollendet), deſſen Held Scipio 
Africanus der ältere ift, und von dem Fabio Maretti 
eine Überfegung in Ditaven (Bened. 1570) verfahte. 
Die » Epistolae« oder »Carmina«, verichiedenen In— 
halts und an verſchiedene Berfonen gerichtet, gehören 
zu den anmutigften und lehrreichften Werfen Betrar: 
ca® und klären ung viele feiner Yebendumftände auf. 
Eine forrefte Ausgabe bejorgte zuerft Roffetti in ben 
»Opere minori del P.« Bedeutend find ferner die 
drei Bücher »De contemtu mundi«. Das höchſt un: 
bedeutende Wert »De remediis utriusque fortunae 
libri Il« ward ebenfalld in mehrere Spraden über: 
fegt. Unter allen lateinifchen Werfen Petrarcas neh: 
men die Briefe an Zahl und Umfang wie an Wich— 
tigteit für die Gefchichte feiner Zeit den erften Rang 
ein. In den verihiedenen Ausgaben der Werle Be: 
trarcas pflegen fie in fünf Klaſſen geteilt zu fein: 
Familiarium, Variarum, Ad veteres illustres, Se- 
nilium und Sine titulo. Allein find fie gedrudt Genf 
1601; eine neue fritifhe Ausgabe der beiden erften 
Klafien, mit manden ungedrudten Briefen vermehrt, 
hat Fracaffetti beforgt (Flor. 1859 —67, 5 Bde.). Db- 
wohl ®. feinen Ruhm hauptſächlich auf dieſe jeine 
lateiniſchen Werte gründete, jo find fie es doch nicht, 
die feinen Namen der Nachwelt überliefert — 
ſondern ſeine nationallitterariſche Bedeutung beruht 
auf den von ihm ſelbſt gering geſchätzten italieni— 
chen Gedichten, ſeinem Liederbuch (Canzoniere), 
as unter dem einfachen Titel: ⸗Rime ſeine Liebes: 
aedichte (Ranzonen, Sonette, Seitinen, Balladen, 
Madrigale) enthält und für die italienische Lyrif in 
ebendem Grad faft ausfchlieflich tonangebend wie 
überhaupt für alle Zeiten ein poetifcher Kanon der 
Liebesſchwärmerei geworden ift. Daß die Provengal« 
poefie auf Petrarcas Lyrik Einfluß gehabt hat, ift 
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außer Zweifel; allein er verftand diefe Richtung durch 
feine kunftreihe Behandlung fo zur Vollendung zu 
erheben, daß feine Gedichte allein die weltbiftorijchen 
Repräfentanten des mittelalterlichen zn 8 
eblieben find. Anmutige, klare und reine Sprade, 
Sei tum und Mannigfaltigleit der Gedanken, des 
Ausdrudd und der Bilder, Gefchmad, feines Gefühl 
für den Wohllaut und vor allem Zartheit zeichnen 
P. vor allen Liebeödichtern feiner Nation aus. Da: 
bei vermißt man jedoch an ihm die Innigfeit, die 
Wahrheit der Empfindung, die Glut der Leidenfchaft, 
die eigentliche wahre und ftarte Liebe. Er ift überall 
ſinnreich, ſcharfſinnig, geiftreich,aber nirgend3 glühend 
und tief, er gefällt ſich in weit hergeholten Bildern, 
in fchillernden Gedanken, in Wis, Reflerionen und 
fchwierigen Reimen. Wenn und in Dante das Bild 
der männlichſten Entſchiedenheit entgegentritt, fo 
finden wir bei ®. »ein weibliche Gemüt, das an 
einer ewigen Berftimmung leidet, in der Gegenwart 
fich nie befriedigt fühlt, fh nach der entihwundenen 
Zeit als wo einem unwiederbringlichen Glück ſehnt 
und feinen Schmerz mit wollüftigem Selbftgenuß in 
Liedern ausftrömt, die bei aller Schönheit das Gefühl 
zu einem Spiel der Neflerion madjen«. Namentlich 
wurde das Sonett von — zur Normalform dieſer 
Reflexionspoeſie erhoben und iſt ſeitdem die populärſte 
poetiſche Form Italiens geblieben. Das Liederbuch 
zerfällt in zwei Hälften, don denen die erſte die Ge— 
dichte »In vita diM. Laura« (226 Sonette, 21 Kan: 
zonen, 8 Seftinen und 10 Balladen), die zweite »In 
morte di M. Laura« (90 Sonette, 8 Kanzonen und 
eine Ballade) enthält. Dad Vorzüglichfte in der gans 
jen Sammlung find bie Kanzonen, namentlich bie, 
welche Beziehungen auf Rom und bie politiſchen Zu: 
ftände Jtaliens überhaupt enthalten, wo der Dichter 
der Liebe nicht felten eine wunderbar zürnende Kraft 
entfaltet. Ein Werk jeines höhern Alters jind bie 
»Trionfie, auf deren Geftaltung Dantes Poeſie offen: 
baren Einfluß hatte, Sie enthalten ſechs allegoriiche 
Bifionen, nämlich der Liebe, der Keufchheit, des To: 
des, des Ruhms, der Zeit und der Gottheit, deren 
eine über die andre objtegt, und die jo den Gang der 
menſchlichen Schidjale und bie Eitelfeit alles Irdi— 
ſchen darjtellen, find aber unvollendet. Die von Tho—⸗ 
mas aus einer Handichrift der königlichen Bibliothef 
zu Münden unter bem Titel: »Francisci Petrarcae 
Aretini carmina incognita« (Münd. 1859) heraus: 
egebenen angeblichen Gedichte Petrarcas haben fid) 
ehr bald nad) ihrem Erjcheinen als viel fpätere Mad): 
werte herausgeftellt. Die italienijchen Gedichte des 
P., namentlich der »Canzoniere«, . unzählige 
Auflagen erlebt; die ——— ſind die von Mar— 
ſand (Pad. 1819—20, 2 Bde.), von Leopardi (Mail. 
1826 u. öfter), Garrer er 1826—27, 2 Bbe.), Al: 
bertini (Flor. 1832, 2 Bde.) und Scartazzini (Leipz. 
1883). Sie find oft fommentiert worden, am beiten 
von Bellutello, Gefualbo, Eaftelvetro, Tafjoni, Mu: 
vatori, Biagioli und Leopardi. Auch find fie in die 
meiften europäifchen Sprachen überjegt worden, ins 
Deutjche unter andern von Förſter (3. Aufl., Leipz. 
1851), Brudbräu (Münd. 1827), Kelule und Biege: 
leben (Stuttg. 1844), Reinhold (in deffen »Dichteris 
ihem Naclaß«, Bd. 2, Leipg. 1853) und Krigar 
2, Aufl,, Hannov. 1866); einzelne Gedichte von Gries, 
MW. Schlegel, Daniel, J. Hübner u. a. Gejamt: 
ausgaben der Werke Petrarcas erfchienen zu Bajel 
1495, Venedig 1501, 1503, 1554, 1581 f. Einige bis 
dahin ungebrudte lateiniſche Schriften Betrarcas hat 
A. Hortis unter dem Titel: »Seritti inediti di F. P.« 
(Zriejt 1874) herausgegeben. Richt geringere Ver: 


Petraria — Betrefalten. 


bienfte ald durch feine eignen lateinifchen Schriften 
erwarb ſich P. durch feine Bemühungen um die Wie 
bererwedung und Kenntnis ber alten, namentlich der 
römiſchen, Zitteratur, und mit Recht wird er Daber 
als der erfte und einer ber bedeutendften unter ben 
Borläufern der großen Humanijten des 15. und 16. 
Jahrh. betrachtet. Seine häufigen Reifen benutzte er 
ftet8, Manuffripte zu fammeln oder zu fopieren. So 
verdankt man ihm unter anderm die Wieberauffin- 
dung mehrerer Schriften Eicerod, Duintilians u. «a. 
ber die meiften Borurteile feiner Zeit war jein dDurs 
das Studium der Alten genährter Geift erhaben. Cr 
verjpottete namentlich die Aftrologie und die Aldi 
mie; ja felbft in en gt Dingen urteilte er, ob: 
gleich ein ftrenger und fogar adfetifcher Katholif, ort 
überrafhend unbefangen. Die Litteratur über Be: 
trarcad Thätigfeit ift überaus rei. Die beften Bio: 
Fig ae lieferten Giov. Boccaccio (hrsg. von Roi: 
etti, Trieft 1828), Leonardo Bruni, Bellutello, Ber: 
cabelli, Tomafini, Muratori, be la Baſtie, Banbdini, 
de Sade, Babelli, Ugo Foscolo und Blanc (in Eric 
und Gruberd »Encyflopädie-); die neueften find 
von 2. Geiger (Berl. 1874), Körting (eipt. 1878) 
und N. Bartoli (Bd. 7 der »Storia della lettera- 
tura italiana«, Flor. 1874) herausgegeben worden. 
ai auch Söderhjelm, B.in der Deutichen Dichtung 
(Münd. 1886); Pakſcher, Chronologie der Gedichte 
PVetrarcas (Berl. 1887). Betrarcad Verdienfte um 
bie neffigen Stubien find am bejten gewürdigt von 
G. Voigt in »Die Wiederbelebung des klaffiſchen 
Altertums« (2, Aufl., Berl. 1880). 
Petraria (mittellat.), Steinwurfgeihüg. 
Petrefalten (Betrifitate, griechiſch— lat., Ber: 
et Foffilien, foffile organiſche 
efte), im allgemeinen alle buch Ummandlung 
ihrer organifchen Subftanz oder eines Teild derjelben 
oder durch Umbüllung in ihrer Form erhaltenen or: 
anifchen Körper, welche man in Gefteinen einge 
chloffen findet; im engern Sinn diejenigen der ge 
nannten Körper, welde durch Aufnahme minerali: 
ſcher Subſtanzen und durch gänzlichen oder teilmweijen 
Erſatz der urſprünglichen organiſchen Subſtanz unter 
Wahrung ihrer Form in Mineralkörper umgewan— 
delt (verfteinert)find. Die organiſchen Refte fönnen 
durch folgende Prozeſſe erhalten fein: 1) Einbül: 
lung; ein fonjervierendes Material bat die organ: 
ſchen Formen umſchloſſen. Hierher zählen die Nam: 
mutleihen mit Erhaltung aller Weichteile im bilu: 
vialen Eife Sibirien, die Inſekteneinſchlüſſe im ter: 
tiären Bernftein. Befonders häufig fommt Kalt: oder 
Aragonitfinter (Sprudelftein) als einhüllendes Ma: 
terial vor, jei e8, dab falfreiche Duellen ihn auf ben 
beriefelten Körpern abjegen, * es, daß, wie bei Rivu- 
laria, Chara und andern Algen, das Calciumcarbo: 
nat durch den Lebensprozeß jelbft auf der Oberfläde 
der Pflanzen gefammelt wird. inter Umftänden 
fann durch den Verweſungsprozeß der uriprünglid) 
eingehüllte Körper felbit verloren geben, dann bleibt 
ein Abdrud übrig, der ſelbſt deutbar ift oder durch 
genommene Abgüſſe (Modelle) die Natur der ah 
mals vorhandenen Organismen gut erfennen läßt. 
Hierher gehören 3. B. Die durch Umhüllung menſch 
licher Leihen im vulfanifhen Tuffe von Pompeſi 
entftandenen Hohlräume, welche durch Ausgießen 
vermitteljt Gipſes die Lage, in welcher die Menſchen 
durch den Tod überrafht wurden, erraten Iaflen, 
außerdem aber auch in großer Anzahl Abprüde von 
Tieren und namentlih von Pflanzen in ben ver: 
——— Geſteinen aller Formationen. Iſt das 
formende Material fein, jo können auch die Ab: 


Betrefakten (Entitehung, Beitimmung). 
drüde unter Umftänden ein vorzügliches, zur Be: ' 


jtimmung volllommen ausreichendes Bild der ur: | 
jprünglihen Organismen namentlich dann bilden, 
wenn auch Weichteile berielben der Abdrückung 
unterlegen find: Nervatur und Fruftififationen ber 
Farnkraͤuter, Chitinmantel der Belemniten ꝛc. — 
2) Eine feine abformende Maffe kann aud) die innern 
Hohlräume der Organismen, jo namentlich der Kon» 
chylienſchalen, erfüllen und nad) Zerftörung der or: 
ganiſchen Form einen fogen. Steinfern (Fig. 1) 





Fin. 1. Steinfern. 


Fig. 2. Steintern mit Abauf. | 


binterlafjen, in einzelnen jeltenen ‚Fällen verknüpft 
mit dem äußern Abguß, jo daß zwiſchen beiden ein 
Hohlraum, der Dide des ——* vorhandenen Kör⸗ 
pers entſprechend, vorhanden iſt (Fig. 2). Iſt der 
Steinfern allein erhalten, fo ift bei der Beſtimmung 
der Nefte Rüdficht darauf zu nehmen, daß bei die: 
ſem Erhaltungszuftand z. B. die äußern Scalen- 
ornamente der Kondhylien nicht beobadhtet werden 
fönnen, während dagegen andre, unter Umftänden 
jehr wichtige Charaktere (Muskelanſätze der Bival- 
ven, Zobenlinien der Gephalopoden zc.) gerade am 
Steinfern zum Ausdrud fommen. — 3) Berweiung 
(Ralcination, Auslaugung); ihr fallen die Weich: 
teile entiweder volllommen zum Opfer, oder werden 
doch ihrer Form nach wefentlich entftellt; auch die 
organiichen Beftandteile der feften äußern undinnern 
Stelette werden entfernt (Ausbleichen der Mollusten: 
ihalen, Verluft der Knochen der Wirbeltiere an Ge: 
wicht dur Fortführung der Leimſubſtanz, wodurd 
die Knochen in einen poröjen Zujtand übergeführt 
werben, ber fih durch Kleben an der Zunge zu er- 
fennen gibt). Je weniger organiihe Subitanz ur« 
ſprünglich vorhanden, je widerftandsfähiger die vom 
Organismus jelbft erzeugte Mineralfubjtanz ift, defto 
beſſer werben fich die Formen bei dieſem Prozeh er: 
halten, jo die vielgejtalteten Panzer der im Leben 
Dpal abjondernden Diatomeen. — 4) Verkohlung, 
meift bei pflanzlichen, jeltener bei tierifchen Orga: | 
nismen eintretend, beruht auf einem meift unter 

Waſſer und bei erſchwertem Luftzutritt fich vollziehen: 

ven Desorydationsprozeb. Ergreift der Berfohlungs: 

prozeß größere Mengen aufgehäuften Pflanzenma: 

terials (Kohlenflöze), fo führt dies gewöhnlich zu 

vollftändiger Vernichtung der Form durch Prefjung 

und Berquidung der einzelnen Individuen; biswei⸗ 

len gelingt e8 aber audh, jelbft mittenaus den ftohlen: 

Hözen heraus zur mikroſtopiſchen Unterfuhung ge: 

eignetes Material zu —— Ganz gewöhnlich ſind 

in dieſem Zuſtand beſſerer Erhaltung die Kohlen— 
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men zurückgeblieben ſind, oder erſetzen nach Art des 
Pſeudomorphoſenprozeſſes (ſ. Pſeu ——— en) 
die organiſche Subſtanz langſam, Atom für Atom, ſo 
daß mitunter die feinſte mikroſtopiſche Struktur er: 
halten bleibt (verkiejelte Koniferen aud dem Rot: 
er Keuper zc.). Derartige VBerfteinerungen 
[6 echte Pjeudomorphofen; die Form, dem organi: 
chen Reich entſtammt und urfprünglich von organi: 
ſcher Subitanz getragen, wird heute von einem andern, 
anorganifchen, der yormerzeugung fremden Material 
dargeftellt, daher Bhyto: und Zoomorphojen. 
Das Häufig e Berjteinerungsmittel ift Kalkſpat, 
welcher jelbit dann oft ala —— angenom⸗ 
men werden muß, wenn ſchon die Drganiämen durch 
ihren Lebensprozeß kohlenſauren Kalk abjegten. So 
bilden die Stielglieder der Kriniten, die einzelnen 
Tafeln und die Stacheln der Cidariten oft minera: 
logifhe Individuen mit durch den ganzen Körper 
bindurchjegender Spaltbarfeit, ein Berhältnis, wel: 
ches man ald Paramorphoje (f. d.) anorganischen 


Kalks nad) organisch erzeugten bezeichnen könnte. 
Bon fonftigen Mineralftoffen fommt als Verfteine: 
rungsmittel Kiefelerde (namentlich 


uerftein, Chal: 
cedon, Opal: Berfiejelung) noch befonders häufig 
vor, und es laſſen fi dann oft die Verfteinerungen, 
wenn fie in Kalten eingeichloffen find, durch — 
tiges Atzen beſonders ſchön bloßlegen, z. B. das innere 
Knochengerüſt der verlieſelten Brachiopoden; ferner 
Schwerſpat, Cöleſtin, Schwefel, Flußſpat, Dolomit, 
Magneſit, Talk ꝛc. ſowie von Erzen (Bererzung) 
namentlich Eijenfied und Strahlkies, aber auch Rot: 
eifenftein, Brauneifenftein, Blende, Kupferglanz, 
Bleiglanz, Spateijenftein, Zinkſpat, Maladit, Blau: 
eifenerde 2c.— 6) Ald die unvolllommenften, am we: 
nigften zur ſyſtematiſchen Bejtimmung geeigneten 
Hinweife auf früher eriftierende Organismen find 
die Fährten (Spurenfteine) anzjufehen, unter 
denen die bes Chirotheriums (f. Labyrinthobon 
ten und Triasformation) auf Gefteinen ber 
Triadformation die befannteften find, 
ALS offene Frage muß bezeichnet werben, wie lange 
zeit ein ſolcher wirklicher Verſteinerungsprozeß in 
niprud nimmt, da die gewöhnliche Angabe, dab 
die Balken der im Jahr 104 von Trajan bei Bel: 
rad über die Donau gejchlagenen Brüde von der 
berfläche aus einen halben Zoll tief verkiefelt feien, 
nicht beweisbar fcheint. 
ie Schwierigfeit der Beitimmung der ®. liegt 
rear in der Unvolltommenheit der — der 
rganismen. Sind ſchon ganze Ordnungen der Tier: 
welt, weniger der Pflanzenwelt, ald nur aus Weich: 
teilen beftehende Organismen Bin wi in den ntei: 
ten Fällen der vollftändigen Bern unterlegen, 
o iſt dies Fehlen der Weichteile auch bei P., deren 
eftere Organe erhalten find, oder der Mangel der 
töglichkeit, die feinere Struftur unterjuden zu 
fönnen, für eine fichere Beftimmung der P. verhäng: 
nisvoll. So wurden, um ein Beifpiel von vielen an: 
zuführen, Heine, im Geftein der Triasformation auf: 
—— Doppelſchalen lange Zeit einer Bivalve, 
osidonia minuta, zugezählt, bis ſpäter bie milro— 
ſtopiſche Unterſuchung der Schalenftruftur beffer er» 
baltener Eremplare die Abjtammung von einen 
weifchaligen Krebs, Estheria, bewies. gern fommt, 


häutchen, die fich einzeln als Haud) auf den Abdrücken | daß nurfelten die einzelnen Teile eines Individuums 
vorfinden und faft ausnahmslos ihre Mikroftruftur | (die gras Knochen eines Stelettö, Stamm und 
bewahrt haben. — 5) Berfteinerung; fremde, nicht | Blätter eines Baums) ungetrennt bei einander lie: 
durch den Lebensprozeß der Organismen felbit er: | gen ober doch in aufeinander beziehbarer Nähe gefun: 
jeugte Mineralftoffe füllen entweder Hohlräume aus, | den werden; der Regel nad) find fie vielmehr nad) 
welche nad) Vernichtung der eingehüllten Organis: | dem Abjterben ded Organismus voneinander ge 
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trennt worden und beider Schwierigkeit des Schluffes 
von der Beichaffenheit des einen Teild auf die Eigen: 
ſchaften eines andern Teild desſelben Organismus 
eine Duelle ber Verwirrung, namentlih im Sinn 
unndtiger Namenögebung, geworben (man denfe an 
die im Kiefer eines Ceftraciond nebeneinander vor: 
fommenben verjchiedenen en: an die Ver: 
ichiedenbeit zwischen Wurzel: und Stengelblättern bei 
ben Pflanzen 2c.). Ein wichtiges Hilfsmittel zur 
beſſern Erfenntnis vieler Verfteinerungen ift ein vor: 
fihtiges Heraugsarbeiten (PBräparieren) aus dem ein: 
Hatiebenben Geftein, das un von Abgüſſen 
mitteld Gips, Wachs oder Guttapercha bei fonlaven 
Abdrüden, um ein fonveres, befjer unterfuchbares 
Objekt —— und in 55 — Fällen ber Er: 
haltung bie Anfertigung mikroſtopiſcher Saul. 

Über die verfchiedene Auffaffung, welcher die P. 
im Lauf der Zeiten unterlegen find, ſowie über ben 
großen Wert der P. zur Beurteilung des Zuftandes 
der Erde in frühern Perioden und über die Mid): 
tigkeit derjelben zur Entſcheidung geologifdher Fra- 
gen und folder auß dem Gebiet der Entwidelung®: 
geihichte vgl. Baläontologie. 

etrejuß, Marcus, röm. Feldherr, vernichtete 
62 v. Ehr. als Unterfelbherr des Antonius bei Pifto: 
ria das Gatilinarifche Heer, befehligte 54— 49 nebft 
Afranius das Heer des Pompejus in Spanien, wurde 
49 von Eäfar bei Ilerda zur Ergebung gezwungen, 
ging dann nad) Afrika, mo er die Nefte der Pompe— 
janer fammelte, und tötete fich nach der Niederlage 
bei Thapſos 46. 

Petri, Dlaus und Laurentius, die ſchwediſchen 
Rejormatoren, Söhne eines Schmiedes zu Örebro. 
Olaus ftubierte feit 1516 in Wittenberg, wo Luther 
auf ihn einen großen Einfluß ausübte, promovierte 
dort 1518, fehrte 1519 na Schweden zurüd und ver: 
fündete ald Diafonus in Strengnäs jogleich reforma: 
sorifche Grundſätze. Als erfter Prediger nad Stock— 
holm verjegt, mußte er zwar von dem König Bor: 
würfe entgegennehmen, weil er während der Abwe— 
ſenheit desjelben 1524 den deutfchen Wiedertäufern 
in Stodholm nicht ftreng genug entgegengetreten 
mar, Doc ließ er fi durch nichts fchreden, was 
die mächtige katholiſche Partei, geführt von dem 
Biſchof von Linköping, Braske, und dem Erzbiichof 
von Upfala, Magnus, gegen ihn perſönlich unter: 
nahm. ODlaus verheiratete ſich 1525 und fuhr fort, 
durd Predigten und Schriften, insbeſondere durch 
eine ſchwediſche Agende: »Manuale sueticum«, ſowie 
durd) eine Liturgie: »Ordo missae sueticae«, für die 
Ber breitung ber neuen L2ehre zu wirken; dabei war 
er 1531— 83 Stanzler des Königs; 1539 wurde er ala 
Paſtor an der Hauptlirche in Stodholm angeftellt. 
Da indefien der König die ſämtlichen Güter der 
Kirche nur zu weltliden Zmweden verwendete, jo 
ſprach Olaus feine Unzufriedenheit offen aus; als er 
aber einen gegen ben König angezettelten Mordplan 
nicht angezeigt hatte, weil er ihm in der Beichte mit: 
geteilt worden war, jo wurde er 1540 zum Tod ver: 
urteilt. Doc gelang es feiner Gemeinde, feine Be: 
gnadigung auszumirken. In fein Amt 1543 wieder 
eingejegt, ftarb er 19. April 1552. Unter feinen vie 
lenScriften ift befonders eine »Kronik« merfwürbig, 
welche er nach alten Urkunden über die ältere ſchwe— 
difche Geichichte verfaßt hat. Sein jüngerer Bruder, 
Laurentius, beſaß zwar nicht die Unerfchrodenheit 
und Berediamfeit des Dlaus, übertraf ihn aber jo- 
wohl an Gelehrjamleit ald an Ruhe und Mäßigung. 
Er wurde deshalb Schon 1531 zum erften lutherischen 
Erzbiſchof von Upiala erwählt. Der König wies ihm 


Petrejus — Betrofom. 


roße Einkünfte zu und gab ihm eine Anverwandte 
Feines Hauſes zur Gattin. Er war befonders thätig 
bei der Bearbeitung einer vollftändigen Bibelüber: 
fegung, welche aud) 1540 und 1541 in Folio (Bibel 
Guftavs 1.) erſchien, und ſchrieb: »Then svenska 
kyrkeordning« (1571), welde noch beutigestags 
Grundlage ber ſchwediſchen Kirchenverfafiung tft. Er 
ftarb 1573. Bol. Weidling, —— — 
im Zeitalter der Reformation (Gotha 1882). 

Petrifitate (griech.⸗lat.), Verſteinerungen; petri: 
fizieren, verfteinern. 

Petrilanal (Kanal San Piedro), Meerenge an 
der ſpaniſchen Küſte, verbindet die Bai von Cadiz 
mit dem Atlantiſchen Ozean und trennt die Inſel 
Leon vom Feftland,. 

Petritau, Stadt, f. Petrokow. 
Petri Keftenfeier, Tathol. Kirchenfeft, das 1. Au- 
guft ald Erſatz für die altrömifchen feriae Augmnsti 
gefeiert wird und fich auf die Legende gründet, Die 
oftrömische Kaiferin Eudoxia habe zu Jerufalem die 
Kette erhalten, mit welcher einft der Apoftel Petrus 
dafelbft gefeffelt worden war, und fie nah Rom ge 
ſchickt. Dort hielt man die fette mit derjenigen zu> 
fammen, die Betrus in feiner römiſchen vor. 
haft getragen hatte, und durd ein Wunder wur 
beide plöglich fo ineinander verſchlungen, daß man 
er nicht wieder trennen fonnte. Zur Aufbewahrung 
iefer beiden Ketten wurbe die Kirche Pietro in Bin- 
coli erbaut und das Kirchweihfeſt derjelben zum freit 
für die ganze Chriftenheit erhoben. 

Petrinal (franz. Boitrinal, jpr. pda), eine jıwir 
[chen Arkebuſe und Piftole ftehende Reitermaffe des 
16. Sabeh., die ihrer Schwere wegen an einem Rie- 
men über der Schulter getragen und beim Schieben 
gegen den Panzer geftemmt wurde, woher fie ihren 

tamen haben * 
Petriner, kathol. Weltgeiſtliche, weil der Apoſtel 
Petrus als Stifter des Predigtamtes gilt (f. Kleri⸗ 
ker); auch eine der Parteien, in welche die chriſtliche 
Gemeinde zu Korinth und auch ſonſt vielfach das Ur⸗ 
riftentum geteilt war (1. Kor. 1,12). 
Petrinja, Stadt im kroatiſcheſlawon. Komitat 
Agram, an der Kulpa, mit einem Schloß, 2 Kirchen, 
(1881) 4478 Einw., bedeutenbem Seidenbau, Scht abrt 
und Produktenhandel. ®. hat einen Gerichtähof, eine 
Gewerbefammer, Lehrerpräparandie und Unterreal: 
fchule und war Amtsfig des ehemaligen Froatifchen 
Militärgrenzdiſtrikts P. (Banalpiftrift) zwiſchen der 
Kulpa und Unna, welcher 2770 qkm (50 DM.) um: 
faßte und 1886 dem Komitat Agram einverleibt wurde. 
Petri Stuhlfeier, feit dem 6. Jahrh. Feſt der röm. 
Kirche zur Erinnerung an die Errichtung der Biſchofs⸗ 
ftühle zu Nom und Antiochia durch den Apoftel Be: 
trus, wird für den römischen Stuhl 18. Januar, für 
den zu Antiochia nad) Pauls IV. Beftimmung (1557) 
22, Februar gefeiert. = 
Petra: Alerandromwät, |. Amu Darja:-Diitrikt. 
Petrobrufianer, Sekte, f. Bruys. 
— —— (griech.), Geſteinslehre. 

Petrotow (poln. Piotrkoͤw, deutſch Petrikau), 
ruffiich:poln. Gouvernement, im ©. an Galizien, im 
SW. an Preußen (Sclefien), im W. an dad Gouver: 
nement Kaliih, im N. an Warjchau, im D. an Ra: 
dom und Kjelzy grenzend, hat ein Areal von 12,249 
qkm mn DOM.) Das Land ift flah, gegen ©. 
wellenförmig anfteigend, der Boden ſandig oder jan- 
digelehmig. Die Bevöllerung beträgt (1853) 865,777, 
d J 71 Einw. pro Dfilometer, darunter ca.75 Proz. 
Katholiken, 13 Proz. Protejtanten und 12 Proz. Ju: 
den. Alle Getreidearten gedeihen; über den innern 
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Bedarf werden aber fat nur Kartoffeln, Runkelrüben 


und etwas Hafer gebaut. Das Erdreich liefert Stein: 


foblen, Eifen, Zint, Galmei, Kalt und Zement. Der) M 


Viehbeſtand betrug 1878: 178,500 Stüd Hornvieh, 
447,000 Schafe, 79,500 Schweine und 65,400 Pferde. 
Die Gejamtproduftion aus Feldbau und Viehzucht 
repräjentierte 1878 einen Wert von 16% Mill. Rubel. 
Die Jnduftrie ift jehr bedeutend; man zählte 1884: 
1858 Fabrilen mit 43,649 Arbeitern. Der Wert der 
gejamten Produktion wird auf 88,615,000 Rub. an: 
gegeben. Befonders entwidelt ift die faft ausſchließ⸗ 
lid von Deutſchen betriebene Wol- und Baummoll: 
induftrie, * ſich hauptſächlich in Lodz konzen— 
triert und ſeit Eröffnung der Warſchau⸗Wiener Bahn 
mit einer Zweiglinte nad) Lodz in ftetem Aufihwung 
begriffen ift. Die Baummollmweberei repräfentiert in 
ihrer Jahresproduktion einen Wert von 21 Mil. 
Rub., die Baummollipinnerei von 15 Mil. Nub,, 
die Wollipinnerei von 11Ys Mil. Rub., die Wollwebe: 
rei von 12,2 Mil. Rub., die Tuchweberei von 3,2 Mil. 
Rub., die Druderei und Färberei von 3,5 Mill, Rub, 
In zweiter Linie find zu nennen: die Branntwein: 
brennerei (4,368,000 Rub.), die Mühleninduftrie 
(3,370,000 Xub.), bie 
Bierbrauerei (915,000 
Rub.). Außerdem gibt 
ed noch Rübenzuderfa: 
brifation,Biegeleien, öl: 
ichlägereien, Zementfa: 
brifen,Glas- ‚Lichter, Ze: 
der:, Zeinwanbfabrifa- 
tion u.a. Die Zahl al: 
ler Xebranftalten iſt 
(1883) 573 mit 89,580 
Schülern, nämlich 569 
Volksſchulen, 3 Mittel: 
ichulen und eine Hand» 
werferfchule. Das Gou: 
vernement zerfällt in 
acht Areiſe: Bendin, Bre: 
ſiny, Czenſtochowa, Lask, 
Lodz, Rowo⸗Radomsk, 
P. und Rawa. Bemer— 
lenswert find ferner die 
dreifgabrifjtädteSgerfh, 
Vabtanize und Tama: 
ſchow, in denen fich ne— 
ben Lodz auch der Groß: 
handel des Gouverne: 
ments konzentriert. Die 
gleihnamige Haupt: 
ttadt, an der Straba 
und der Warjchau:Wiener Bahn, hat eine lutherifche, 
eine griechiſche und mehrere fatholifche, zum Teil in 
gotiſchem Stil erbauteflirchen, mehrere Klöfter, eine 
Synagoge, ein Gymnafium, ein Mädchenprogymna— 
fium, 434 Rathaus, verfallenes Schloß, eine Ju— 
denvorſtadt und (1885) 24,866 Einw. P. iſt eine der 
älteften Städte Polens; unter der Jagellonifchen Dy: 
naftie im 15. und 16, Jahrh. wurden hier die Reichs— 
tage gehalten und die Könige gewählt; fpäter war P. 
der Sitz des Oberlandesgerichts (Krontribunals) für 
die großpolniſchen Provinzen. König Kafimir d. Gr. 
lieb die Stadt mit einer Mauer umgeben und das 


Schloß erbauen. 1769 wurden bier die Anhänger 


der Barer Honföderation von den Ruffen geichlagen 
Petroldum, ſ. v. w. Erböl (j. d.). 
Vetrolenmather, j. Erdöl, ©. 767. 
Petroleum, deuiſches, ſ. Mineralöle. 
Petrolenmbenzin, ſ. Erdöl, ©. 767, 
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Petrolenmtodhöfen, j. Lampen, ©. 438, 
Petroleumtraftmafgine (Betroleummotor), ein 
totor, welcher durch bie bei der Verbrennung von 
fein zerteiltem Petroleum mit atmofphäriicher Luft 
erhaltene motorische Kraft in Gang gejegt wird. Die 
erite brauchbare P. wurde von Hod in Wien kon: 
—— erregte 187376 Aufſehen, konnte ſich je: 
och, hauptſächlich wegen zu großer Betriebskoſten, 
nicht lange halten und ift jetzt veraltet. Die Hodjche 
P. war einer einfad wirkenden horizontalen Dampf: 
majchine ähnlich konftruiert. Ihr Kolben ſaugte wäh: 
rend des erjten Drittel& feines Vorganges aus einer 
feinen Öffnung Petroleum an, welches von einem 
Strom eingepumpter Luft getroffen und fein zerftäubt 
wurde. Der nun eintretenden Entzündung des Ge— 
miſches von Petroleum und Luft folgte eine allmäh: 
liche Verbrennung, durch welde der zur Bewegung 
bed Kolbens nötige Drud hervorgerufen wurde, Die 











fie. 1. Braytons Petroleumfraftmaldine, 


| 


Mafchine verbraudhte pro Stunde und Pferbefraft 
etwa 1,25 kg Petroleum. Seit der Ausſtellung zu 
Philadelphia von 1876 allgemein befannt und viel: 
fach angepriefen ift die P. von Brayton. Diejelbe iſt 
in ihrer erften Anordnung ebenfall® ald liegende Ma- 
ichine, jedoch im Gegenjat zur Hodichen doppelt wir: 
kend ausgeführt. Petroleum und Luft werden bier 
nicht, wie bei der legtern, durch Zuftverbünnung in 
Cylinder unter dem Drud der äußern Atmojphäre in 
den Eylinder befördert, jondern vermittelft Bunpen 
unter hohem Drud eingeführt. An jedem Eylinder: 
ende ift eine mit Faſermaterial, Filz oder Schwamm 
angefüllte Kammer angebracht, welche durch eine 
‚Heine Bumpe kontinuierlich mit Petroleum gefpeift 
‚wird, während die mit Petroleum getränfte Maſſe 
fontinuierlicd) von einem feinen Luftſtrahl durchſtrömt 





wird, Dadurch bildet fich eine Art Petroleummebel, 
der ji auf einem Drahtgewebe als Schaum nicbers 
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ichlägt, umdaraufmit reichlich zugeführter Luftmenge 
zu verbrennen. — Eine neuere Form ber Bray— 
tonjhen P. ift in gig. 1 dargeitellt. In dem fajten: 
förmigen Geftell dd ijt die gefröpfte Kurbelwelle c 
elagert, während der Arbeitöcylinder e und ber 
ompreifionscylinder f von oben eingehängt find. 
Unter ihnen liegt ein Balancier g mit unſymmetri⸗ 
ihen Armen derart, da der Kolbenhub des Komprej: 
ſionseylinders halb fo groß wie der des Arbeits: 
cylinders ift und nur ein Drittel des Kurbeldurd: 
meſſers beträgt. Beide Eylinder e und f find unten 
offen, alfo nur einfach wirlend. Der Kompreifions: 
cylinder entjenbet Luft entweder direkt zum Arbeits: 
eylinder oder in zwei Nejervoird h, welche teild als 
Drudrequlatoren, teils zur Aufnahme eines Luftvor⸗ 
rat3 zum Anlafjen der Maſchine nad) Betriebapaufen 
dienen. Der Treibeylinder, deffen oberer Teil durch 


PVetroleummotor — 


lee 





2 R Hal 
Fig. 2. Oberer Teil des Zreibceylin 


Fig.2 in größerm Maßſtab dargejtelltift, hat in feinem 
Dedel ein Austrittsventil a für die Verbrennungs— 
gaſe und die Einführungsvorrichtung für Petroleum 
und Luft. Das Petroleum wird von einer Pumpe p | 
durch eine Bohrung x’ in den ringförmigen, mit 





ders. 





Petronius Arbiter. 


durch einen horizontalen Bentrifugalvegulator in ber 
Weiſe, daß das Quftventil b früher geſchloſſen wird, 
wenn die Maſchine zu jchnell gebt, und umgekehrt. 
Diejer Braytoniche ——— wird in Größen 
von 1— 10 Pferdefräften gebaut. Die Maſchinen ar: 
beiten mit einer mittlern Tourenzahl von 200 pro 
Minute. Der Konfum an Petroleum joll ca. O,> Lit. 
Ligroin pro Stunde und Pferbefraft betragen. Da bie: 
jes Material in Amerika jehr wohlfeil ift, jo find Die 
Petroleumkraftmaſchinen dafelbft jehr verbreitet. In 
Europa können fie jedoch wegen der verhältnismäßig 
hohen Petroleumpreije nicht vorteilhaft verwendet 
werben. Vgl. Mufil, Die Motoren für das Klein: 
gewerbe (2. Aufl., Braunſchw. 1883). 

Vetroleummõtor, j. Betroleumfraftmaidin:. 

BVetroleumfprit, j. Erdöl, S. 767. 

Petroleur (franz. , fpr. -lör, weibl. Betroleuje), 
Bezeihnung für die Kommunar: 
ben, die während des Barijer Kom: 
muneaufjtande81871die Tuilerien, 
dad Stadthaus und viele andre 
Gebäude mit Hilfe von Betroleur: 
niederbrannten; daher etwa j.v.w 
Mordbrenner. 

Petrolia, Stadt im SW. der bri⸗ 
tifhenordamerilan. Provinz Onte: 
rio, inmitten ber Steinölrenion, 
mit (1881) 3465 Einm. 

Petromfzon, Reunauge. 

Petronell, Marttfleden in de: 
nieberöfterreid). Bezirtöhaupt: 
mannſchaft Brud, an der Donau 
und ber —— Bruchk⸗Hain⸗ 
burg, hat ein gräflich Traunjces 
Schloß mit Sammlung von Alter: 
tümern aus der hier ehemals ge 
legenen römifhen Stadt Carnun 
tum (j. d.), eine runde Tauf-, jet: 
Grabfapelle aus dem 12. Jahrh. und (1860) 898 Einm. 
Von den Altertümern in der Umgegend ift das fogen. 
Heidenthor zu erwähnen, die Ruine eines von Tibe: 
rius errichteten Triumphbogen®. 

Vetronius Arbiter, Verfaſſer eines fjatiriigen 





Fafermaterial erfüllten Raum y gedrüdt, während | Romans, jedenfalls der Neroniichen Zeit angebörig 
zugleich durch die mit den Windſammlern fommuni: | und vermutlich der Gajus P. der ſich jeiner Najter: 
zierende Bohrung x Luft in geringer Menge fonti: | haftigkeit und feines Geſchmacks wegen der höchſten 
nuierlich Hindurchftreiht und das Petroleum in  Gunjt des Nero erfreute und an feinem Hof die Kolle 
Schaumform an dem Diaphraama z, welches aus | eined arbiter elegantiae (Maitre de Plaifir) ſpielte, 
gelochten Blechfcheiben mit zwifchenliegendem Draht: | bis er, Durch feinen Nebenbuhler Tigellinus verleun:: 
net gebildet wird, niederichlägt. Bläft nun durch das det, zum Tod verurteilt wurde und fich durch Öffne: 
zu Beginn des Kolbenhubs von der Raſchine geöff- | der Adern das Leben nahm, 66 n.Chr. (Tacitus’ >An- 
nete Luftzuführungsventil b ein kräftiger Luftſtrom, nales«, XVI,17). Bon dem urfprünglich aus etwa20 
io ſchwängert er ſich beim Durdftreichen des Dia- | Büchern beftehenden Roman, der unter Tiberius im 
phragmas mit Betroleumbläschen, und dad Gemifd; ſüdlichen Italien fpielte, befigen wir nur noch Bruch 


wird im Moment des Übertritt3 in den Raum v burd | fi 


eine dort fontinuierlicd brennende Flamme entzün: 
bet, welche durch den die Schaumbildung erzielenden 
fontinuierlicen Luftſtrom gefpeift wird. Ein Durch— 
ichlagen der Flammen nad dem Raum y wird durch 
das wie das Drahtneg einer Sicherheitälampe fun: 
gierende Diaphragma verhindert. Nach einem ge: 
gr Kolbenweg wird das Luftventil b gejchlofien, 
jo daß die treibende Flamme erliiht und nur Die 
Zündflamme mweiterbrennt, worauf die Verbren— 
nungsgafe durch Erpanfion auf den Kolben treibend 
wirken. Beim Rückgang des Kolbens, der ebenjo wie 
der Vorgang der Kompreffiondpumpe nur durch die 
Einwirfung ber lebendigen Kraft des Schwungrads | 





hervorgebracht wird, entweichen dieverbrannten Gaſe 
durch Ventil a. Die Regulierung der Maſchine erfolgt 


gabe, 3. Aufl,, Berl, 1882). 


tüde, von denen das vollitändigfte die berühmte 
»Cena Trimalchionis« if. Obwohl von Objcöni: 
täten wimmelnd, ift das mit Geift und Wig geichrie: 
bene Werk bewunberungswürdig durch die Treue der 
Schilderung von Sitten und Menſchen und durch die 
Meiiterhaftigkeit der Sprache, die, bem Charakter der 
Redenden entiprechend, b lebejifch, bald gebildet 
ift. Nach Urt der Menippeichen Satire bed Barıo 
wechſeln mit der projaiihen Rebe poetiſche Stüde, 
um Teil von größerm Umfang, meijt Barodien be 
— Geſchmacksrichtungen. Die erſte kritiſche 
Ausgabe iſt die von Bücheler (Berl. 1862, Tertaus: 
Überfegungen erſchienen 
von W. Heinje (anonym, Rom 1773; Schwabach 1783, 
von Schlüter (Halle 1792) und eine nach der Bücheler: 
ſchen Ausgabe (Stuttg. 1874); das »Gaftmahl« be 


Petropawlowst — Petrus de Vineis. 


ſonders überjepten Wellauer (Berl, 1843) und Mer: 
tens (Jena 1876). Vgl. Studer, Über das Beitalter 
des P. (im ⸗Rheiniſchen Mufeum« 1843); Bed, The 
age of P. (Canıbridge in Amerika 1856), Teuffel, 
Studien und Charalteriftifen (Zeipz. 1871). 

Petropawlöwst, Name vieler befeitigter Orte in 
Rußland, von denen hervorzuheben find: 1) Kreis: 
ſtadt im afiatifhruff. Gebiet Afmollinst, am Iſchim, 
auf defjen 30 m hohem Felſenufer fich die Rumen 
der alten Feſtung erheben, und an der großen fibi- 
riſchen Poſtſtraße, war bis zur Erwerbung des Gous 
vernements Turliftan Hauptwaffenplag, Hauptzoll: 
ftätte und einer der wichtigiten Plätze für den ruſſi— 
ſchen Verkehr mit Wittelahen unb tft noch jegt ein 
von den Steppennomaden vielbefuchter Markt mit 
11,406 Einw. — 2) (Beterpaulshafen) Hafen: 
ftadt auf der füdlichen Oſtküſte ber ſibiriſchen Halb⸗ 
infel Kamtſchatka, an der Amwatichabai, einer Bucht 
des Kamtjchatfiihen Meers, ift Hauptort von Kam: 
tſchatka, hat mehrere Regierungsgebäude, einige Ma: 
gazine der Ruſſiſch-Amerikaniſchen Handelsgeſell— 
Ichaft, einen Hafen, Leuchtturm und (18%) 334 Einw. 
V. hat den Namen von zwei nahegelegenen Vulka— 
nen, St. Peter und St. Paul, von denen ber eine 
(aud) Awatſcha genannt) 8. Aug. 1827 fo bedeutende 
Maſſen von Aſche auswarf, daß die Stadt mehrere 
Stunden lang völlig in Naht gehüllt war. Am 6. 
Mai 1841 litt B. durch ein heftiges Erbbeben. Am 
31. Aug. und 1. Sept. 1854 wurde ber Pla von 
franzöſiſchen und englifhen Schiffen vergeblih an- 
gegriffen, jpäter von den Ruffen geräumt, darauf 15. 
Mai 1855 von den Franzofen und Engländern be— 
jet und bie — geſchleift. 

Petropölis, Stadt in der brafil. Provinz Rio de 
Janeiro, in reigender Gebirgsgegend, 842 m ü. M. 
und 55 km von ber Reichshauptſtadt, wurde 1845 
als deutſche Aderbaukolonie gegründet, hat aber nicht 
als folde, jondern als Sommerfrifche der Haupt: 
jtäbter Bedeutung erlangt und trägt ganz den She 
rafter eines vornehmen Badeorts. Es befinden ſich 
dort ein faiferliher Sommerpalaft und zahlreiche 
Villen, ne großem Park und trefflichen Straßen. 
Außerdem hat P. ein Krankenhaus, trefflihe Schu: 
len, eine fatholifche und eine proteft. Kirche, 2Baum: 
wollwebereien. Unter den 5000 Einw. find mohl 
noch 1500 Deutſche; —— erſcheint eine deutſche Zei: 
tung. Eine von Maus (an der Nordſeite der Bai 
von Rio de Janeiro) ausgehende Eifenbahn, die vom 
Fuß der Serra de Eftrella an ala Zahnrabbahn fort: 
gejegt ift, verbindet P. mit der Hauptftabt. 

Petroſawodst, Hauptitadt des ruff. Gouverne: 
ments an der Mündung der Loffoffinfa und 
Neglinka in den Onegafee, hat 9 Kirchen, ein Ana: 
ben- und ein Mäbchengymnafium, einen Hafen, Han: 
del mit Getreide, Holz und Fiichen und (1885) 11,027 
Einw, Bemerkenswert find die Alexandrowſche Ka: 
nonengießerei, die gußeiſerne Statue Peters d. Gr. 
und der von lekterm angelegte Stadtgarten. Die 
1704 hier von Peter d. Gr. errichtete Eiſengießerei 
legte den Grund zur jegigen Stabt. 

Petroselinum, Pflanzengattung, f. Beterfilie. 

Petrosilex (griedh.:Iat.), alter Name für befon- 
ders harte Mineralien und Gefteine, meift f. v. w. 
— (1. Felſith. 

Petromitid (rufj.), »Sohn Peters«, 

Petromst, N reisſtadt im ruff. Gouvernement 
Saratow, an der Medwjediza, 1698 von Peter d. Gr. 
gegründet, mit 7 Kirchen, Talgfiebereien, Gerbereien 
und (1885) 15,316 Einw. — 2) Hafenort im ruffiich- 
laufaf. Gebiet Dagheftan, am Kafpiihen Meer in 
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53 m Höhe, norböftlid von Temir Chan Schura, in 

ben 40er Jahren als Feftung angelegt, ift wichtia 

durch feine nur nah SD. freie Reede, welche durch 

zwei Molen in einen Hafen verwandelt ift, und zählt 

(1876) 8898 Einw. Die Stabt ift zur Endftation der 
| bis Wladikawkas vollendeten Eifenbahn beftimmt. 

Petrowsti, jhönes Laiferliches Luſtſchloß bei Mos⸗ 
kau, an der Eiſenbahn St. Beteröburg: Moskau, wurbe 

ı 1776 von Katharina IL, erbaut, 1812 von Napoleon I. 
bewohnt, dann von den Franzojen niedergebrannt 
und 1840 wieberhergeftellt. 

Petrozfeny (pr. -inenj), jeit 1868 beftehender gro- 
ber Bergwerfdort im ungar. Komitat Hunyad (Sie: 
benbürgen), Station der Ungariſchen Staatsbahn— 
linie Piski-⸗P. mit (1881) 2906 rumänifchen, deutfchen 
und ungar. Einwohnern und einem Bergamt, Liegt 
im Scielthal am Fuß des Paringul (2421 m) und 

iſt berühmt durch reiche Steintohlenlager, die teils 
der Kronſtädter Gew nee 
hören. In der Nähedie interefiante Höhle Cetate Boli. 

Petrucei (ipr. »truttihi), Dttaviano de’, Erfinder 

des Notendruds mit Typen, geb. 1466 zu Fofjom: 
| brone bei Urbino, drudte 1501—11 in Venedig, ſeit 
1513 in feiner Baterftabt; ftarb um 1523, ine 
Drucke find jehr jelten und hochgeſchätzt (Meilen, 
' Motetten ꝛc. der beften Meifter des 15.—16. Jahrh.). 
|  Betrus (griech. ⸗»Fels«), eigentlid Simon, da: 
her oft vollftändig Simon Petrus genannt, der 
| erfte Apoftel Jefu, Sohn eines gewiflen Jonas und 
Bruder des Apofteld Andreas, war früher Fiſcher in 
der Nähe von Kapernaum. tiber jeine gejhichtliche 
Bedeutung ſ. Apoftel. Sein Charakter ſchwankt troy 
des ihm zugelegten Beinamen zwiſchen heftiger Ent: 
ſchlo endet und momentaner Berzagtheit, wie na— 
mentlich die bekannte Gefchichte der Verleugnung 
beweift. Während er in den echten Briefen des Pau: 
[us als »Apoftel der Beichneidung« erfcheint, läßt 
ihn die Tradition nicht bloß in Pontus, Galatien, 
Kappadolien, Kleinafien und Bithynien (1. Petr. 1,1), 
—— auch in Antiochia, Korinth und ganz bejon: 

ers in Rom das Evangelium verfündigen, hier mit 
Simon dem Magier zufammentreffen und enblid) 
unter Nero mit dem Haupt unterwärt® gefreuzigt 
werden, ba er fich für unwürdig hielt, in derjelben 
Weiſe wie Jejus zu fterben. P. war verheiratet (Luk. 
4, 88) und wurbe von feiner Gattin, welche der Tra⸗ 
dition nad) Konkordia oder Berpetua hieß, auf feinen 
Reifen begleitet (1.Ror. 9, 5). Auch fie joll den Mär: 
tyrertod, doch früher ald der Apoftel, erlitten haben. 
über bie Platte Sage vom römifchen Aufenthalt 
des B. vgl. Zeller in den »Borträgen und Abhand: 
lungen« (2. Sammlung, Leipz. 1877); Hilgenfeld 
in »Zeitfchrift für wiſſenſchaftliche —— 
1877. — die zwei unter dem Namen des P. in den 
firhlidhen Kanon aufgenommenen Briefe erjcheinen, 
da ſie erweislich ſchon die ganze Pauliniſche Litteras 
tur vorausſetzen, der neuern Kritik als Probufte des 
2. Jahrh., und zwar wird der erfte in die Zeiten Do: 
mitians oder Trajans, der zweite in die der Antonine 
verjegt. Außerdem furfierten in der alten Kirche und 
unter den judenchriſtlichen Parteien eine Reihe pfeus 
donymer Schriften, wie: »Predigt des P.«, »Mandes 
rungen ded Pe und »Evangelium des P.« Bol, 
Lipfius, Die apokryphiſchen Apoſtelgeſchichten, 
BD. 2, 1. Hälfte (Braunſchw. 1887). 

Petrus Damiänus, j. Damiani. 

Petrus de Vinkis, berühmter Nechtögelehrter 
| unb Staatömann, geboren um 1190 zu Capua als 
"Sohn eined armen Winzer, ftudierte in Bologna 
die Rechte, warb vom Kaifer Friedrich II. zu feinem 
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Notar, dann zum Grokhofrichter ernannt und jeit 
1232 mit den wichtigſten politifchen Miffionen be» 
traut. 1247 erhielt er die Würden eines kaiſerlichen 
Protonotars und Logotheten für dad Königreich Si- 
zilien, defjen Juſtiz er verwaltete. Gekränkter * 
geiz, wie es ſcheint, verleitete ihn dazu, dem Kaiſer 
—— Arzt den Giftbecher reichen zu laſſen, der 
ihn dafür blenden und in San Miniato einkerkern 
ließ. Er ſollte zum abſchreckenden Beiſpiel durch das 
anze Königreich geführt werden, ſtieß ſich aber zu 
Bife in einer Kirche an einem Pfeiler den Schädel 
ein (1249). Seine »Epistolarum libri VI« (Ausg. 
von Iſelin, Bajel 1740, 2 Bde.) find eine wichtige 
Quelle für die Geichichte Friedrichs II. Aud eine 
Abhandlung: »De potestate imperiali‘, und Kan— 
zonen und Sonette hat er ck Mit Unrecht 
ilt er ald Verfaffer der fizilifchen Konftitutionen., 
gl. Huillard:Breholles, Vie et correspondance 
de Pierre de la Vigne (Par. 1863); Capaſſo und 
Jannelli, Pietro della Vigna (Caſerta 1882). 

Petrus Hifpänus, nad) einigen identifch mit dem 
1226 zu Ziffabon gebornen, 1277 in Rom verftorbe: 
nen Bapit Jobann XXL, nad) andern mit einem 
nicht vor 1260 im Klofter Stella in Navarra leben: 
den und dort verjtorbenen Dominitanermönd, gilt 
als Verfaffer des im Mittelalter verbreitetiten Kom: 
pendiums der Logik unter dem Titel: »Tractatus 
summularum«, welches den Anjprüden ber Kritik 
zufolge nicht® andres als eine Überfegung der gries 

iichen Synopfis »Organi Aristotelici« des Michael 

bellos (f. d.) iſt und zuerft die ſcholaſtiſche Nomen» 
klatur der ſyllogiſtiſchen Schlüffe enthält. 

Petrus Lombardus, berühmter Scholaitifer, auch 
Magister sententiarum genannt, geboren beiNovara 
in der Zombarbei, ftubierte zu Bologna, Reims und 
Paris, mo er, befonders durch Abälard gefeſſelt, ſich 
bleibend niederließ und einer ber gefeiertften Lehrer 
mwurbe, 1159 zum Bifchof von Paris erhoben, ftarb er 
1164. Sein Hauptwerk: »Sententiarum libri IV«, 
ward unzähligemal fommentiert und behauptete bis 
auf die Keformation ein fajt Haffiiches Anjehen. In 
ihm ericheint zum erftenmal im Abendland die Dog: 
matit zujammengeichloffen als ein fyftematiiches 
Ganze. Ihren Stoff bilden die Ausſprüche der Kir: 
henväter, welde dann unter eg der ver: 
fchiedenen rege rer wiſſenſchaftlich begründet 
werben follen. Dies iſt die Methode der Senten: 
tiarier geblieben. 

Petrus Martyr, ein häufiger Taufname in Stalien, 
weiſt auf ben Schußpatron der Inquiſition zurüd, 
einen Dominifaner, Petrus von Verona, welcher 
von dem über die Graufamfeit, womit er er inqui: 
ſitoriſches Handwerk trieb, empörten Bolt 1252 bei 
Como eridjlagen wurde. Die Szene ift auf einem 
meifterhaften Bilde Tizians dargeftellt, welches 1867 
in Venedig verbrannte, 

Petrus Martyr von Angleria (Anglerius), Ge: 
Ihichtichreiber, geb. 1459 zu Arona am Lago Mag: 
giore, aus einem in Angera angeſeſſenen Geichlecht, 
ging, nachdem er fi in Rom Bildung und Gönner 
erworben, 1487 an den ſpaniſchen Hof, wo er bald 
die Gunſt Ferdinands und Iſabellas gewann. 1492 
nahm er die Weihen und warb Kanonifus in Gra— 
nada, bald darauf aber mit der Yeitung einer Hof: 
fhule für die jungen Granden betraut und zum 
föniglichen Kaplan ernannt. 1501 jandte ihn Fer— 
dinand an den Sultan von Ägypten. Er ward Prior 
des Domfapitel® zu Granada, päpitlicher PBrotono: 
tar, Mitalied des hohen Rats von Indien, endlich 
bejignierter Bifchof von Jamaica und ftarb um die 


Betrus Hiſpanus — Petſchenegen. 


Mitte 1525 in Granada. Er fchrieb: »De orbe novo« 
(ſeit 1516 vielfach aufgelegt und —*6 Opus 
epistolarum« (Alcalä 1530, Amſterd. 1670); De 
legatione babylonica libri III« (1516). Das erit: 
genannte Buch ift die erfte Beichreibung der Ent 
deckung Amerikas, das zweite liefert für die roma: 
nifche Zeitgeichichte der Jahre 1488— 1525 die wert: 
vollften Materialien, das legte jchildert Martyts, 
Abenteuer in Agypten. Zal. Shumader, ®. 
der Geſchichtſchreiber des Weltmeerd_(Nem Port 
1879); Heidenheimer, P. und fein Opus eptito- 
larium (Berl. 1881); Maridjol, Pierre Martyr 
d’Anghera (Par. 1888). 

Petrus Venerabilis, berühmter Theolog und Asket 
des Mittelalter, geb. 1094 zu Montboijfier, ward 
früh von feiner Mutter dem Klofter geweiht, ftellte 
ald Abt von Eluny (feit 1122) die herabgefommene 
Kiofterzucht wieder her. Seine liebevolle Geſinnung, 
die ihn die Kirche vor Anwendung ber Gewalt in 
Glaubensſachen warnen ließ madte ibn zum Be: 
rg des unglüdlichen Ab, älard (ſ. d.). ®. ftarb 
1156. Er hat Briefe und Schriften polemiſchen In— 
halts gegen Betrobrufianer (f. Bruys), Juden und 
Sarazenen binterlaffen Bgl. Wilkens, P. der Ebr- 
mwürdige (Leipz. 1857).. 

‚türk. Ort, ſ. Ipek. 

Petſchaft (altd. betschat, von dem gleichbedeuten: 
den tichech. petet, auch Petſchier), Werkzeug, momit 
bei dem Siegeln ber Briefe u. dgl. ein Namenszug, 
eine Figur oder ein Wappen abgebrudt wird. Der 
Griff hat bei den Petichaften verſchiedene zierliche Ge- 
ftalten; die untere Platte bejteht aus Meſſing, Stahl, 
aus einem edlen oder halbedlen Stein. Auch Ringe 
(Siegelringe) werden ald Petſchafte gebraucht. 

Pelihan, Stadt in der böhm. Bezirks hauptmann⸗ 
ſchaft Karlabad, an der Tepl, Sit eines Bezirksge— 
richt8, bat ein Schloß des Herzogs von Beaufort: 
Spontin, zu weldem die Domäne ®. mit aroßen 
Forſten gehört, eine Muſilſchule, Bierbrauerei, Ger: 
berei und Schuhmarenerzeugung, und (1890) 2240 
Einmw., von denen viele ald Nuffer umberreifen. 

Vetihentgen (Beticheneger), wildes Nomaden: 
volf türfifhen Stammes, von den Rufien Betiche: 
negi, von den Deutichen Becinacer oder Picena: 
cer, von den riechen Biffener genannt und fih 
jelbjt Kangli oder Kangar nennend, wohnte ur: 
ſprünglich im N. des Kaſpiſchen Meers zwiſchen der 
Wolga und dem Jaik und ward durch die Wolga von 
den Chaſaren geſchieden, während es im ©. und SD. 
die Uzen zu Nachbarn hatte. Um 870 wurben die ®. 
durch die verbündeten Chafaren, Ugen und Slawen 
aus ihren bisherigen Wohnfigen vertrieben, wende: 
ten ſich in Die heutige Ukraine, verheerten Beſſarabien, 
die Walachei und Moldau und vertrieben 883 bie 
Ungarn zwiſchen dem Don und Dnieftr aus ihren 
Sigen. Das Reich der P. erftredte fi Damald vom 
Don bis zur Aluta in Siebenbürgen. Sie zerfielen 
in adjt große Stämme. Später war bejonder& das 
byzantinifche Reich ihren Angriffen ausgelegt. Bon 
den Byzantinern erhielten fie Geld, um die Ungarn 
und Bulgaren, vorzüglich aber die Ruffen zu bandi— 
gen, die ſich ebenfall8 um ihre Freundſchaft bemarben. 
Der ruffiihe Großfürft Igor ſchloß 94 das erfte 
Bündnis mit ihnen; 970 zogen fie vereint mit den 
Auffen unter Swätoslaw gegen Byzanı, erlitten 
aber durch den faiferlichen Feldherrn Bardas eine 
Niederlage und erichlugen 972 Smwätodlam auf dem 
Rückzug. Zur Zeit der Kreuzzüge finden wir fie be 
fonders in Serbien und Bulgarien, in welchen Län— 
dern fie den Kreuzfahrern auf deren Durchzügen oft 


Petſcherskaja Lawra — Pettenkofer. 


ſehr beſchwerlich fielen. Im 12, Jahrh. hatten fie 
nod) einen Kleinen Teil von Siebenbürgen im Befit; 
dod waren fie jchon größtenteild den Magyaren 
jteuerpflichtig, verichmolzen dann mit denjelben und 
verſchwinden im 13. Jahrh. ſpurlos aus der Ge: 
ichichte. Vgl. Neumann, Die Völker des füblichen 
Rußland (Xeipz. 1847). . 
Petiherslaja Lawra, berühmtes Höhlenklofter in 
der ruſſ. Stabt Kiem (f. d.). 
ae Andrej, Pſeudonym, j. Melnikow. 
Petſchili (auch bloß Tichili), die norböftliche 
Provinz des — China, grenzt im N. an die 
Mongolei, im O. an den Golf von P. im S. an die 
Provinzen Schantung und Honan, im W, an Schanfi 
und umfaßt 148,357 qkın (2694 IM.) mit 17,937,000 
Einw,, hatte aber vor dem Taipingaufitand und ber 
roßen Hungersnot 1842 noch 36,879,838 Einw, 
m N. und W. ift die Provinz durch Gebirgszüge 
angefüllt, die fich in einzelnen ver ln bis zu 2500 m 
erheben und rei an Steinfohlen find, die aber nicht 
ausgebeutet werden. Bon diefen Bergen ftrömen 
zahlreiche Flüffe herab, darunter als der bedeutendite 
der Peiho, mit dem fich bei Tiöntfin der - waſſer⸗ 
reichere Whanho und eine Anzahl von S. fommens 
der Flüſſe nebit dem Kaiferfanal vereinigen. Diejen 
Flüſſen verdankt der weite ebene Teil der Provinz 
zumeift feine Entftehung, indem diejelben von den 
Ihres Baumwuchſes beraubten Beraabhängen große 
Maffen von Löß und Sand herabführen, bei dem ge: 
ringen Öefälle auch oft Durch große Überſchwemmun— 
gen Berheerungen anrichten, die bereitö viele Bemoh: 
ner zur Auswanderung in bie Mandſchurei veran- 
laßt haben. Ein andres Übel find die gewaltigen 
Staubftürme, Ruafung, welche von den Bewohnern 
der Ebene jehr gefürchtet werden, weil fie bie Ernten 
jerftören und Krankheiten bringen. Abgejehen vom 
Küftenfaum, iſt P. fruchtbar und gut angebaut. Haupt: 
fulturen find: Hirfe, Maid und Weizen, von Han: 
delsgewächſen Baummolle und Tabak. Durch die 
vielen Objtbäume und Gärten erinnert PB. an eng: 
liſche Landſchaftsbilder. Das Klima ift im ganzen 
mild; die mittlere Jahrestemperatur beträgt in Be: 
fing 12,5° E., jelbft während der Januarfröfte fteiat 
das Thermometer um Mittag im Schatten über Null. 
Die wäfjerigen Nieberfchläge find gering (in Peking 
615 mm); ungewöhnlich trodne Jahre, wie 1876, 
bringen bei dem ungemein ſchlechten Zuftand ber 
Qufugrmege Teurung. Über P. geht die türgefte 
Straße durd) die Mongolei nach Sibirien, der Ein- 
tritt in die Mongolei erfolgt — Kalgan. Die 
Hauptſtadt der Provinz iſt Peking (j. d.). — Der 
Golf von P. (Bohai, auh Meerbufen von Be: 
ing) ift eine große Bucht an der Ditküfte bes nörd⸗ 
lien China von nur geringer Tiefe, welche durch 
die Straße von P. mit dem Gelben Meer in Ber: 
bindung fteht; er empfängt durch bie in ihn müns 
denden Flüſſe fortwährend Schlamm, jo daß er im- 
mer jeichter wird, Der nörblichite Teil führt den 
Namen Golf von Liaotong. S. Karte »China«, 
Petihöra, Fluß in Nufland, entipringt am Weit: 


abhang deönördlichen Urals im Gouvernement Berm | 
(Kreis Ticherdyn), durchftrömt die Gouvernements | 
einem | 
Idend, in | 


Wologda und Archangel und mündet * 
1560 km langen Lauf, ein großes Delta bi 
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tung für die Schiffahrt, indem jie den Taufchhandel 
zwiſchen Tſcherdyn (Getreide und Lein) und dem 
Norden (elle und andre Jagdprobufte) vermittelt. 
Das Stromgebiet der P., die jogen. Petſchoriſche 
ober Arktilge Steppe, eine im S. von unge: 
heuern Waldungen, im N.von Tundren, Seen und 
Moräften bededte, 329,500 qkm (5984 UM.) große 
Ebene, wird nur von ca. 15,000 Syrjänen, 7000 
Ruſſen und 4000 Samojeden bewohnt. 

Pettau (jlowen. Btuj), alte Stadt in Steiermarf, 
an der Drau und an der Linie Pragerhof⸗Großkanizſa 
der Südbahn, in weinreicher Gegend gelegen (Bet: 
tauer Feld) hat eine gotifche Stadtpfarrtirche, St. 
Georg, von 1250 mit fhönen Holzichnigereien, ein 
Minoritenklofter mit alter gotiſcher Kirche, einen 
Stabtturm mit vielen Römerdenftmälern um ben: 
jelben, darunter der jogen. Branger, ein Römerftein, 
ein Schloß (Oberpettau), ein Untergymnafium, 
(1880) 4257 Einw., mehrere Branntweinbrennereien, 
eine Farbholzichneidemühle, Kunftmühle, ſtarken 
Weinbau und Weinhandel. P. ift Sig einer Bezirke: 
hauptmannſchaft und eines Bezirfägerichtd. — Die 
Stadt hie im Altertum Poetovio (Poetovium), ward 
35 v.Chr. römiſch und während der Völfermanderung 
mehrmals zerjtört (von Attila 451). Im Mittelalter 
zum Erzbistum Salzburg gehörig, fam fie 1565 end» 
gültig an dad Haus Habsburg. 

Pettenktofen, August von, Maler, geb. 1821 zu 
Wien, war anfangs Militär und widmete ſich erſt 
— der Kunſt. Er malt meiſt Szenen aus dem 

olls⸗ und Soldatenleben Ungarns und Rußlands 
mit feiner —— und geiſtreicher Tonſtimmung. 
Er ward 1866 Mitglied der Wiener Kunſtakademie 
und 1875 in den Ritterſtand erhoben. 

Pettenkofer, Mar von, Chemiler, geb. 8. Des. 
1818 zu Lichtenheim bei Neuburg an der Donau, 
ftubierte in Münden Pharmazie und Medizin, pros 
movierte 1843, wandte fich dann aber auf Anregung 
von Fuchs der Chemie zu und fegte feine Studien in 
Münden, Würzburg und bei Liebig in Gießen fort. 
1845 warb er Nijijtent beim Hauptmünzamt in 
Münden, 1847 auberordentlicher Profeſſor der mes 
diziniſchen Chemie, 1850 Vorfiand der Hofapothefe 
und 1853 ordentlicher Profeffor. Er lieferte unge 
mein — Unterſuchungen, und hauptſächlich 
waren ſeine Beſtrebungen der Verwertung wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Reſultate für die Praxis gewidmet. Seine 
erſten Arbeiten betrafen die Affinierung des Goldes 
und die Verarbeitung des Platins ſowie die hydrau⸗ 
liſchen Kalle Englands und Deutſchlands; 1848 
lehrte er die Darjtellung von Leuchtgas aus Hola, 
und bald darauf entdedte er die Darjtellung von 
Hämatinon und Aventuringlad. Auch erfand er ein 
neues Reftaurationdverfahren für Ölgemälde (f. 
Regenerationsverfahren). Mit feiner Arbeit 
über den Unterſchied zwiichen Ofen: und Luftheizung 
wandte er ſich der Hygieine zu, für welche er in der 

olge außerordentlich viel geleiftet hat. Er unter: 
uchte die Bentilationsverhältniffe unirer Wohnun: 
gen und die phyfilaliichen Verhältniſſe der Kleidung, 
und 1855 beaann er jeine Studien über die Cholera 
und über die Beziehungen des Grundmwafjers zu der: 
felben. Dieſe Unterfuhungen gaben den Anſtoß zu 
den umfangreidhiten Ermittelungen —— For⸗ 


das Nördliche Eismeer. Unter ihren vielen Neben- ſcher, und in der Folge wurden dieſelben auch auf 


flüffen find bemerfenswert: die Koſhwa, Uſſa, Jihma, 


Piſhma, ale und Kuja. Die B. wird ſchon im 
obern Lauf ſchiffbar und hat, troßdem fie unter 62°, 
48° nördl. Br. nur 175 Tage und unter 67° 32° 
nördl, Br. nur 127 Tage eisfrei ift, große Bedeu— 





den Typhus ausgedehnt. Zu exalten Unterſuchungen 
über Reſpiration konſtruierte er einen großartigen 
Apparat, welcher jeitdem für die Yehre von der Er: 
nährung der Tiere vielfach ausgebeutet wurde (»liber 
einen neuen Neipirationsapparat«, Münd). 1861). 


926 Pettigrew 
P. ſelbſt begann mit Voit umfangreiche Arbeiten 
über Reipiration und Ernährung der Tiere und des 
Menſchen und trug durch dieſelben mejentlich bei zur 
— — der Lehre vom Stoffwechſel. Auf ſeine 
nregung wurden an den bayriſchen Univerſitäten 
Lehrſtühle für Hygieine errichtet und ihm ſelbſt 1865 
dieſes Fach in Münden übertragen. Durch feine Ar: 
beiten ift B. Begründer der erperimentellen Hygieine 
geworben, bie er jelbft nad; vielen Richtungen geför: 
dert hat. 1873 war er Vorfigender der vom Reiche: 
tanzler berufenen Choleralommiffion. Er fchrieb: 
»Unterfuchungen und Beobachtungen über die Ver: 
breitungsart der Cholera« (Münd. 1855); »Haupts 
beriht über die Choleraepidemie von 1854 in 
Bayern« (daf. 1857); »Über den Luftwechfel in Wohn⸗ 
gebäuden« (daf. 1858); »Die atmoiphärifche Luft in 
Wohngebäuben« (Braunfchw, 1858); »Choleraregu: 
lativ« (mit Griefinger und Wunderlich, Münch. 1866); 
»Über Ölfarbe und Konfervierung der Gemäldegale: 
rien« (2, Aufl,, Braunſchw. 1872); »Berbreitungs: 
art der Cholera in Indien« (daf. 1871); »Zur Atio- 
logie des —**— (Münch. 1872); »Beziehungen 
der Luft zu Kleidung, er ve und Boden« (4. 
Aufl., Braunſchw. 1877); » Was man gegen die Cho: 
lera thun fann« (Münd. 1873); »Über Nahrungs: 
mittel und über den Wert des Fleiſchextrakts« (2. 
Auil,, Braunfhw. 1876); »Über den Wert der Ge: 
fundheit für eine Stadt« (3. Aufl., daf. 1877); »Ülber 
den gegenwärtigen Stand ber Cholerafrage« (Münd). 
1873 u. 1887); >Rünftige Prophylaxis gegen Cho- 
lera« (daf. 1875); »Vorträge über Hanalijation und 
Abfuhr« (da. 1880); »Der Boden und fein Zuſam— 
menhang mit der Gefundheit des Menfchen« (Berl. 
1882). Ein großes Handbuch der Hygieine ericheint 
unter feiner und Ziemßens Leitung (Leipz. 1882 ff.). 
Mit Buhl, Radlkofer und Voit gibt er jeit 1865 bie 
>eitjchrift für Biologie«, mit Hofmann und Forfter 
feit 1883 das »Nrchiv für Oygieine« heraus, 
Pettigrew (ipr. «arub), James Bell, Phyſiolog, 
geb. 26. Mai 1834 zu Roxhill in Lanarkihire, ftur 
dierte zu Edinburg und Glasgow Medizin, promo: 


vierte 1861, wurde 1862 zum affiftterenden Aurator 


des Hunterichen Mujeums im College of surgeons 
in London erwählt und erhielt 1869 die Profeſſur 
der Pathologie in Edinburg, wo er aud) Kurator des 
anatomiihen Muſeums wurde. 1875 erhielt er einen 
Nuf als Profeffor der Medizin und Anatomie an bie 
Univerfität von St. Andrews, und 1877 wurde er 
täten zu Gladgom und St. An» 
dremö im General Council of medical education 
and registration. ®. zählt zu den bebeutendften 
Anatomen und Phnfiologen der Neuzeit, er unter: 
juchte zuerft mit größerm Erfolg die jehr verworre: 
nen Nerven und Muskeln de Herzens, des Mundes, 
der Blafe und der Gebärmutter; auch gab er eine 
Theorie des Flugs der Inſekten, Fledermäufe und 
Bögel und —— damit die Verſuche, welche bisher 
mit —“ nen angeſtellt worden waren (»Ani- 
mal locomotion or walking, swimming and fly- 
ing ete.«, Zond. 1873; deutfch: »Die Drtöbewegung 
ber Tiere«, Leipz. 1875). Andre Arbeiten betreffen 
die Phyfiologie der Saftbewegung in den Pflanzen, 
den niedern Tieren und im Menichen, die Beziehung 
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der Pflanzen u. Tiere zum Reich des Unorganifchen ꝛc. 
Pettinet, ſ. v. w. Petinet. 
Petto (ital.), die Bruft; daher in p. haben, im 
Sinn haben, im Schild führen. 
Petulanz (lat.), Mutwille, Nederei. 
Petunia Juss. (PBetunie), Gattung aus der 
Familie der Solaneen, füdamerifanijche, mit Hebri: 





— Beucer. 


gen Drüfenhaaren bejegte Kräuter mit wechjelitän- 
digen, ganzen Blättern, einzelnen, adfelitändigen 
Blüten mit großer, präfentiertellerförmiger Blurmen- 
frone und vielfamiger Kapfel. Von P. nyetagini- 
flora Juss., einem Sommergewädd in Sübamerife 
(2a Plata), mit weißen, und von P. violacen Hook., 
einem Sommergewächs in Buenos Ayres, Chile, 
| Montevideo, mit leuchtend duntel farmefinroten, im 
| Schlund ſchwarzvioletten, geftreiften Blüten, hat mar 
eine Menge fchöner, auch gefüllter Varietäten und 
Blendlinge erzeugt, welche fich vorzüglich zur An: 
pflanzung von Gruppen auf Rafenflähen, auch zur 
Kultur in Töpfen eignen. 

Petuntfe, j. Feldipat. 

Petzholdi, Julius, Bibliograph, geb. 25. Nov. 
1812 zu Dresden, ftudierte in Leipzig Philologie, 
murde 1839 Bibliothefar des Prinzen (nahmaligen 
Königs) Johann, 1853 auch des Kronpringen Albert, 
in welcher Stellung er 1859 den Hofratätitel erbielt. 
Sein Hauptwerf ih der von ibm 1840—84 heraus: 
gegebene »Anzeiger für Litteratur und Vibliothet⸗ 
—— dem ſich das ⸗Adreßbuch der Biblio: 
theken Deutſchlands mit Einſchluß von Ofterreich und 
der Schweiz« ( Dresd. 1844, 5. Ausg. 1875) und die 
»Bibliotheca bibliographica« (Zeipzj. 1866) anſchlie⸗ 
ben. Außerdem veröffentlichte er: »Litteratur der 
ſächſiſchen Bibliothefen« (Dresd. 1840); »Urfundlice 
Nachrichten zur Geſchichte der ſächſiſchen Bibliothelen⸗ 
(Del, 1855); »Katechiömus der Bibliothetenlebre- 
(8. Aufl. Leipz. 1877);»Catalogus bibliothecae Theo- 
critene« ¶ Dresd. 1866); » Zur Litteratur der Kriene 
infolge der franzöfiihen Hevolution« (daf. 1868); 
»Bibliographica Dantea ab anno 1865 inchoata: 
(2. Aufl , daf. 1876, und 2 Supplem.) u.a. Auch gab 
er die Biographie des Freiherrn v. Falkenſtein nad 
deſſen eignen Aufzeichnungen heraus (Dresd. 1882). 

Pebold, Hans, Goldichmied, geb. 1551, aeftorben 
um 1600, war in Nürnberg thätig und fertigte in der 
Art von W. Jamniger Pokale und andre Brunfftüde, 
von denen fich einige im Befit des deutfchen Kaiſers, 
beim Fürſten Efterhäzy und in ber Rothſchildſchen 
Sammlung in Frantfurt a. M. befinden. 

Peu à peu (franz., ipr. pöõ a pöh), nad und nad. 

Peucedänum L. (Haarftrang), Gattung aus 
der Familie der Imbelliferen, ausdauernde, ſehr fel: 
ten einjährige Kräuter, auch Sträucher oder Bäume, 
mit ein» bis Dreimal fieberfpaltigen Blättern, großen, 
vielftrabligen Blütendolden, meift vielblätterigen 
Hüllen und Hüllen und zufammengedrüdten, ellip: 
tifchen, eiförmigen, felten faft kreisrunden Früchten. 
Etwa 100 Arten auf der nördlichen Erbhälfte, den 
tropifchen Andes und dem tropiichen wie füdlichen 
Afrifa. Bon P. officinale L. (Schwefelmurszel, 
Himmelsdill, Saufendel), in Mittel: und Süd— 
europa, war die jcharf bitterlich fchmedende Wurzel 
offizinel, Sie enthält Gummiharz und Friftallifier: 
bares, farb» und geruchlofes, brennend aromatisch 
jchmedendes, durch Kalilauge in Angelitafäure und 
Oreofelin jpaltbared Beucedanin C,,H,,O,. Bon 
P, Oreoselinum Mönch (Bergeppid, Bergpe— 
terfilie), in Europa, war bie möhrenartig gemwürz: 
haft riechende Wurzel nebft Kraut und Samen eben: 
falls offizinel und wird noch jegtzumeilen angewendet. 

Beurer, Kaſpar, Gelehrter des 16. Jahrh., geb. 
6, Jan. 1525 zu Bautzen, ſtudierte in Wittenberg Ne: 
dizin, fodann unter Melanchthons Leitung, deſſen 
Schwiegerſohn er ward, Haffiiche Litteratur, wurde 
1554 dafelbft Profeſſor der Matbematit, 1560 der 
Medizin, furfürftlicher Leibarzt und Rektor der Uni: 
‚ verfität. Als das Haupt der jogen. Siryptocalviniften 
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(j. d.) ward er auf Befehl des Kurfürften 1674 ver: 
haftet und bis 1586 in den, Leipzig und Rod): 
Lig in harter Gefängnishaft gehalten. Endlich auf 
die Fürbitte der zweiten Gemahlin bed Kurfürften, 
Agnes von Anhalt, freigelaflen, trat er als Leibarzt 
in die Dienfte des Fürften von Anhalt und ftarb 25. 
Sept.1602 in Defjau. Bon feinen zahlreihen Schrif- 
ten find hervorzuheben: »Commentarius de * 
cipuis divinationum generibus« (Wittenb. 1553 u. 
öfter); »Elementa doctrinae sphaericae« ( daſ. 1551). 
Auch gab er eine Auswahl von Briefen Melanchthons 
Wittenb. 1565, 1570) heraus, * Henke, ne 
P. und Nifolaus Krell (Marb. 1865); Calinich, 
Kampf und rg rm bed Melanchthonismus in 
Kurſachſen (Leipz. ). 

Peuder, Eduard von, preuß. General, geb. 19. 
San. 1791 zu Schmiedeberg in Schlefien, trat 1809 
in bie Ka € Artillerie, warb 1811 zum am 
befördert und diente 1812 in Rußland, dann in den 
Befreiungskriegen im Yorlſchen Korps mit Aus: 
zeichnung. Nach dem Frieden ward er vornehmlich 
im Kriegäminifterium befhäftigt, 1822 zum Major 
befördert und an bie Spihe der mit der Dberleitung 
des Gefhügmefens und der Bewaffnung betrauten 
Abteilung des Kriegsminiſteriums geftellt ; er betrieb 
bejonders die Einführung des unter feiner Zeitung 
geprüften Zündnadelgewehrs. 1842 Generalmajor, 
wurde er 1848 zum preußiichen Militärbevollmäd: 
tigten bei der Bundesmilitärfommilfion zu Frank— 
furt a, M. ernannt. Hier berief ihn im juli 1848 
der Erzherzog: Reichsverweſer zum Reichskriegsmini⸗ 
jter, welches Amt P. 5. Aug., ald der Reichsverweſer 
die Huldigung aller deutichen Armeen forderte, nie 
verlegte, aber nach Unterbrüdung des Aufftandes 
vom 18. Sept. wieder übernahm und bis 10. Mai 
1849 befleidvete. Am 20. Mai übernahm er den Ober: 
befehl über das gegen Baden beftimmte Dperation: 
korps ber Bundestruppen und führte denjelben bis 
zu Ende des Feldzugs, in welchem er ben linken Flüs 
gel der gejamten Streitkräfte bildete. Im März 1850 
trat er an der Stelle des Generals v. Radowitz in bie 
Yundeszentrallommilfion und ward im Dezember, 
nach der Unterwerfung Preußens zu Dimüg, als 
preußifcher Kommifjar nad Kaſſel zur Wiederherftel: 
u | ber Autorität deö Kurfürften gejandt. 1854 
wurde er zum Generalinſpeltor des Milttärergiehungs- 
und Bildungsweſens ernannt und im Rovember 1858 
zum General der Infanterie befördert. 1872 penfio: 
niert und ind Herrenhaus berufen, ftarb er 10. Febr. 
1876, Er ſchrieb: »Beiträge zur Beleuchtung einiger 
Grundlagen für bielünftige Wehrverfafiun ** 
lands«(Frankf. 1848) und ⸗Das deutſche Kriegswe⸗ 
ſen der Urzeiten⸗ (Berl. 1860—64, 8 Bde.), ein Werk 
von bedeutendem wiſſenſchaftlichen Wert, wofür ihm 
die Berliner Univerfität 1860 das Diplom eines 
Ehrendoktors ber Philoſophie erteilte, 

Peuerbach, Mathematiker, ſ. Purbach. 

Peutinger, Konrad, Altertumsforſcher, geb. 14. 
Olt. 1465 zu Augsburg, ftudierte in Padua die Rechts⸗ 
wiffenihaft, vermweilte auch einige Zeit in Rom und 
warb 1493 zum Syndilus in feiner Vaterftabt er: 
wählt. Als Abgeorbneter derjelben wohnte er meh: 
reren Reichötagen bei, 3. B. dem zu Worms 1521, 


und ward von Marimilian I. zum kaiſerlichen Rat | der 


ernannt. Er ftarb 28. Dez. 1547 in Augsburg. Seine 
Schriften find für die Altertumskunde in Deutſch— 
land von Wichtigkeit, Darunter befonders verdienftlich 
bie »Inscriptiones romanae« (Augsb. 1520). Die 
fogen. Beutingerfche Tafel (Tabula Peutinge- 
riana) ift eine Straßenfarte des römifchen Reichs, 
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auf M. Agrippas Erdfarte im Porticus Polä zu 
Rom bafierend, melde in einer Faſſung aus dem 8, 
Jahrh., jedoch in einer fpätern Kopie (13. Jahrh.) er: 
halten Diejelbe war auf zwölf Bergamenttafeln 
(11 davon erhalten) gezeichnet und von Konr. Gel: 
tes in Worms gefunden worden. Geltes überlief fie 
* der an ihrer Herausgabe durch feinen Tod ver: 

indert ward. Nachdem M. Welfer bereitö 1591 
Bruchſtücke von ihr herausgegeben, ward das Dri: 
ginal erſt 1714 wieder aufgefunden. Es befindet fich 
in der Hofbibliothef zu Wien und ward herauäge: 
geben von Mannert (Leipz 1824, 12 Blätter), von 
Desjardind (Par. 1869 m 18 Lfgn.) und in Zwei: 
drittel der Driginalgröße von Miller (»Die Weltkarte 
des Caftorius, genannt die Beutingerjche Tafel-, Ra- 
vensb. 1888), welcher die Oupothefe aufitellte, bie 
Tafel fei dad Merk ded vom ungenannten Kosmo— 
graphen aus Ravenna oft citierten Gaftorius. Bal. 
Herberger, K. P. in feinem Verhältnis zu Raifer 
Marimilian (Augsb. 1851); Baulus, Erklärung der 
Peutinger: Tafel (Stuttg. 1867), 

Pevendey (ipr. pewwenfſi, das röm. Bortus An: 
berida), altes Städtchen in der enal. Grafſchaft 
Suffer, weſtlich von Haftings, mo Wilhelm der Er: 
oberer 1066 landete, mit römiſch-normänniſcher 
Schloßruine und (1851) 865 Einw. 

Pewter (enal., fpr. pjuhter, Hartzinn), weiße und 
harte Metalllegierung aus 4 Teilen Zinn und 1 Teil 
Blei oder aus 6 Teilen ginn und 1 Teil Antimon 
oder aus Zinn, Antimon, Wismut und Kupfer. Das 
beite ®. ift reines Zinn mit wenig Aupfer. Man be: 
nutzt ed wie Britanniametall (f. d.). 

Peyerſche Drüfen (nach dem ſchweizer. Anatomen 
%. 6. Beyer, 1653— 1712, benannt) beftehen aus 
jogen. geſchloſſenen Lymphdrüſen (f. d.), d. 6. fie un: 
terjchei 1 von den eigentlihen Lymphdrüſen 
dadurch, te feine einführenden und ausführen: 
den ——— beſitzen. Indeſſen ſtehen ſie mit 
den fie umſpinnenden Lymph⸗ (Chylus⸗) Gefäßen der 
Darmſchleimhaut in Verbindung und füllen ſich da— 
her nach den Mahlzeiten mit fettreichem, milchweißem 


Chylus. Auf dem umgekehrten Weg müffen alſo auch 


die in ihnen erzeugten Lymphzellen in das Lymph— 
gefäßſyſtem auswandern können. Eine franthafte 
Anſchwellung der Peyerjhen Drüſen ift die Folge 
jedes Darmkatarrhs; Hauptfig der Erkrankung aber 
find fie beim Unterleiböt phus, wo fie ſtark anfchwel: 
len, martig infiltriert erjcheinen und durch ihr ober: 
flächliches Abfterben die jogen. Typhusgeſchwüre bil: 
den (f. Typhus). 

BPeyron (fpr. päröng), 1) Bittore Amadeo, ital. 
Spracforiher und Koptolog, geb. 2. Dit. 1785 zu 
Turin, wurde Brofeffor der orientalifchen Sprachen 
am Athenäum und Sefretär der Afademie daſeibſt 
und machte fich befonder8 um bie foptiiche Sprache 
bochverdient. Sein Hauptwerf tft das » Lexicon lin- 

uae copticae« (Turin 1835), wozu fpäter nod) ein 
pplement in feiner »Grammatica linguae copti- 
cae« (daj. 1841) erichien. Eine Abhandlung Peyrons 
über foptiiche Worttrennung ebierte fein Neffe Ber: 
nardino Peyron in dem Sahidiſchen Pjalterium« 
(Turin 1875). Seine Arbeiten über griehifch-ägyp: 
tiſche Papyrußrollen ꝛc. finden fich in den »Memorie« 
Zuriner Afademte und in dem Werk »Papyri 
graeci Musei Taurinensis« (Turin 1826—27). Als 
chte feiner Durchforſchung der Palimpfefte der 
Zuriner Univerfitätsbibliothef gab er unter anderm: 
»Fragmenta Ciceronis orationum« (Stuttg. 1824), 
»Empedoclis et Parmenidis fragmenta« (2eipz. 
1810) formie »Leges ineditae codicis Theodosiani« 


928 


(in den »Memorie« der Afabemie) heraus. Seit 
1848 Mitglied des Senats, ftarb er 27. April 1870 
in Turin. 

2) Franz. NMarineminifter, geb. 21. Juni 1823, trat 
1839 in den Dienft der Marine und machte in ber: 
jelben eine ungewöhnlich raiche Karriere, indem er 
1841 Nipirant, 1845 Sciffsfähnrid, 1852 Schiffs-⸗ 
feutnant, 1861 Fregattenfapitän, 1867 Schiffskapi— 
tän, 1877 Konteradmiral, 1881 Vizeadmiral und 
Großoffizier der Ehrenlegion wurde. Er machte die 
Kampagnen in ber Djifee, in der Krim, von Italien, 
Kotſchinchina und Mexiko mit und fannte namentlich 
legteres genau, wo er für feine glänzende Tapfer: 
feit den Grad des fFregattenfapitäns erhielt. Ferry 
berief ihn im Herbit 1883 in das Minifterium, nad)» 
dem er ſchon feit 1880 den wichtigen Poſten des Ge— 
neraljtabächefs der Marine innegehabt. 1885 trat er 
mit (Ferry zurüd, Seit 1884 ift er Senator. 

Pehronnet (ipr. pärönd), Charles Jgnace, Graf 
von, franz. Staatömann, geb. 9. Dit. 1778 zu Bor: 
deaur, ftudierte die Rechte und ließ fich dann in feiner 
Vaterſtadt als Advokat nieder. —— der Hundert 
Tage rettete er die Herzogin von Angouleme auf ein 
britiiches Schiff, für welchen Dienft er zum Präſi— 
denten des Tribunals zu Bordeaur, dann zum Ge: 
neralprofurator am Gerichtshof zu Bourges ernannt 
wurde. Bom Dezember 1821 bis Januar 1828 Juſtiz⸗ 
minifter, brachte er 1522 das reaftionäre Preßgeſetz 
durch, welches er mit durchaus abjolutiftiichen Grund: 
jägen verteidigte, ferner 1825 das monjtröfe Gotted: 
— 6 und ſtellte die Zenſur wieder her. Im 
Auguft 1 erhielt er die erbliche Grafenwürde. 
1828 wurde er zum Pair ernannt. Minifterium 
Polignac übernahm B.16. Mai 1830 das Vortefeuille 
des Innern und unterfchrieb die verhängnisvollen 
Ordonnanzen vom 25. Juli, welche dem König den 
Thron koſteten. Während der Kataftrophe ergriff er 
die Flucht, warb aber zu Tours verhaftet, 21. Des. 
1880 zu lebenslänglihem Gefängnis verurteilt und 
nad) der ag Sei gebradt, 17. DEt. 1836 aber 
durch königliche Ordonnanz wieder in Freiheit gefeßt. 
Er ftarb 2, Jan. 1854 auf feinem Schloß Montferrand. 
Während jeiner Gefangenjcaft fchrieb er: »Penstes 
d'un prisonnier« (Bar. 1834, 2 Bbe.; deutſch, Leipz. 
1834) unb »Histoire des Francs: (Par. 1835; 2, 
Aufl. 1846, 4 Bde.). 

Pezenas (ipr peſcnaß), Stadt im franz. Departement 
Herault, Arrondiffement Beziers, am Zufammenfl 
der Peine und des Herault und an den Eijenbahnen 
Bezierd:Lodeve und St.»Chinian:Montbazin, hat ein 
GSollöge, Handelögericht, eine Aderbaufchule, — 
kation von Hüten, Leinwand, Wollenſtoffen, vorzüg- 
lichen Wein:, Mandel: und Olivenbau, Handel mit 
Bein, Branntmwein und Getreide, eine Wollmeffe, eine 
BWarenbörfe (für Wein und Spirituojen) und (1886) 
5847 Einw. P. ift das alte Piscenä. 

Pezeta, ſ. v. w. Peſeta. 

Peziza L. (Bederpilz), Pilzgattung aus ber 
Unterordnung der Dislomyceten, harakterifiert durch 
becher: oder napfförmige Fruchtkörper mit einer auf 
der freien Oberjeite befindlichen, meiftandersfarbiaen 
Hymeniumſchicht — welche anfangs krugför⸗ 
mig geſchloſſen iſt, ſpäter ſich ausbreitet und aus den 
Sporenſchläuchen beſteht. Meift Heine, herdenweiſe 
wachſende, mannigfaltig gefärbte, fleiſchige oder 
wachsartige Pilze, Arten, welche auf der Erde, auf 
faulenden Pflanzenteilen oder paraſitiſch auf lebenden 
Pflanzen vorkommen. Einige der air Arten find 
eßbar, namentlich P.acetabulum L, bi8 55 cm groß, 
becherförmig, braun, mit weißem, didem Stiel, einzeln 


Beyronnet — Pfaff. 


auf der Erde in Wäldern im Frühling und Serbt 
wachſend, von mordelartigem Geſchmack; P. lepo- 
rina Batsch, 5,5—8 cm hoch, unregelmäßig obrför: 
mig, mit bidem Stiel, braun bis * in Nadel⸗ 
wäldern im Herbſt; P. onotica Pers., ebenſo, faſt weit: 
lich, mit blaßgelber Scheibe, in Wäldern im Herbft, 
und P. cochleata Dec., 3—11 cm groß, unregel: 
mäßig, faft jhnedenhausförmig gedreht, braun, mit 
zimtbrauner Scheibe, inLaubmwäldern im Herbft. Bon 
den parafitiichen Arten verurſacht P. ciborioides Fr. 
den Kleekrebs (f. d.) und P. calycina Schum. var. 
Larieis (P.Willkommii RB, Hart.) mit berbenweiie 
wachfenden, 2—5 mm großen, außen weißwolligen 
Bechern mit gelber bis mennigroter Scheibe, an der 
Rinde von Nadelbölzern, befonders der Lärdhen, den 
Lärchenkrebs. Sein Mycelium lebt in der Rinde, 
welche fich infolgedeffen abnorm verdidt, aufberfiet, 
von Harz durchtränkt erfcheint und bisweilen Harı: 
fluß zeigt; oberhalb der Krebsſtelle tritt ein bald ra: 
ſches, bald erft nad Jahren vollftändiges Abjterben 
des Baums ein, der befonders in der Jugend bis zu 
15jährigem Alter von dem Schmaroter befallen wir». 

Pezo Da Regda (ipr. peſü, regua), Stadt in der por: 
tug. Provinz Traz 08 Montes, Diftrift Billa Real, 
am Douro und an der Eifenbahn von Porto ini 
Dourothal gegen Salamanca, a des Wein: 
bezirks Alto:Douro, mit großen Weinniederlagen, 
wichtigen Weinmärften und (1878) 3040 Einm. 

Pf., bei naturmwifjenfchaftl. Namen Abkürzung 
für Karl Pfeiffer, geft. 1852 ald Arzt in Kaffel 
(Mollusten), oder für Louis Pfeiffer N d.3). 

pf, in der Muſik Abfürgung für poco forte (ital.), 
etwas ftarf«, »ziemlich ftarf« oder, was basielbe 
ift, piu forte, »ftärfer«. 

Piäfers, Bad im fchweizer. Kanton St. Gallen, in 
einer is Schlucht der wilden Tamina, 685 m ü.M. 
Be ührte nur ein befchwerlicher Fußfteig zu den 

abegebäubden; feit 1852 aber ift eine hübſche Kunſt⸗ 
ftraße längs der Tamina von Ragaz aus gebaut. 
Mehrere Duellen von 36° €. ſprudeln in einem fchau: 
rigen Felsſchlund aus tiefen Beisfpatten bervor und 
zeichnen ſich durch eine auffallende Armut an mine: 
ralifchen Stoffen aus. Die Therme wurde 1038 ent: 
bedt, 1242 das erſte Babehaus errichtet. Zu diefem 
ließ man bie Kranken (nebft dem erforderlichen Bro: 
viant) an einem Seil in die Schlucht binab; nad 
Beendigung der Kur zog man fie herauf. Die gegen: 


uß | wärtigen Zofalitäten, 1704—16 erbaut, befinden ſich 


nur ca, 600 Schritt von den Quellen, eine 
Röhrenleitung gelangt ein Teil der Therme tbalab: 
mwärts ei Ragaz(i.d.). Hoch überdemtiefgefurdhten 
Thal, auf frei vorjtehender Bergterrafie, liegt das 
Dorf. (1628 Einw.). Seine Benedittinerabtei, im 
8. Jahrh. gegründet, wurde 1838 aufgehoben und in 
eine Srrenheilanftalt (St. Pirminsberg) verman: 
delt. Hinter Dorf ®., bei dem Hof Raggol, find 
Schieferbrüde im Betrieb. Val. Kaifer, Die Ther: 
men von Nass und ®. (5. Aufl., St. Gallen 1869); 
v. Tihudi, Ragaz: ®. (daf. 1870). 

Pfaff, 1) Chriftoph Matthäus, proteftant. Theo: 
log, geb. 25. Dez. 1686 zu Stuttgart, wirkte von 
1717 bis 1756 al8 Brofeffor der Theologie an der Uni⸗ 
verfität zu Tübingen, jodann ald Kanzler und Ge: 
n. .alfuperintendent zu Gießen, wo er 19, Nov. 1760 
ftarb. Er ift befannt ald Gründer des fogen. Hol: 
legialfyftems ſowie durch feine Bemühungen für eine 
Union der Lutheraner und Reformierten, zumeiſt 
aber durch die Schrift »De originibus juris eccle- 
siastici« (Tübing. 1719; 4. Aufl, Um 1754). 

2) Johann Friedridh, Mathematifer, geb. 22. 
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Gespinst. Geköpertes Gewebe, 


lort im Züricher See, 


nstitut in Leipzig. Zum Artikel » I’fahlbauten«. 


Pfaffe — 

Dez. 1765 zu Stuttgart, ward 1788 Profeſſor der 
Mathematik in Helmftädt, 1810 in Halle, wo er 21. 
April 1825 ftarb. Er jchrieb: »Disquisitiones ana- 
lyticae« (Helmſtädt 1797); »Methodus generalis, 
aequationes differentiarum partieularum inte- 
grandi« (Abhandlungen der Berliner Alademie 1814 
bis 1815). Sein Briefwechjel mit Herzog Karl von 
Württemberg, Bouterwel u. a. erjchien Leipzig 1853. 

3) Ehriftopb Heinrich, Phyſiler und Chemiler, 
Bruder bes vorigen, geb. 2. März 1772 zu Stuttgart, 
befuchte die Karld: Afademie, ging 1793 nad) Göt— 
tingen, praftizierte als Arzt in Heidenheim, wurde 
1797 Brofeffor in Kiel, wo er jpäter aud Chemie 
(ehrte und 23, April 1852 ftarb. Er ſchrieb: »Über 
tierijche Elektrizität und Reizbarkeit« (Leipz. 1795); 
»Syjtem der Materia medica nad) chemiſchen Prin— 
jipien« (daf. 1808—24, 7 Bde.); Handbuch der ana: 
lytiſchen Chemie« (2. Aufl., Altona 1824— 25,2 Bbe.); 
»Über und gegen den tierifchen Magnetiömud« (Hamb. 
1817); »Der Eleltromagnetiömus« (daj. 1824); »Ne: 
vifion der Lehre vom Galvano-Voltaismus« (Altona 
1837); fr der hemifchen Theorie und der Bols 
taijchen Kontafttheorie der galvaniſchen Kette« (Kiel 
1845). Bal. feine »Lebenserinnerungen < (Kiel 1854). 

4) Johann Wilhelm Andreas, Mathematiter, 
Bruder des vorigen, geb. 5. Dez. 1774 zu Stuttgart, 
wurde Profeſſor der Mathematik und Direktor der 
Sternwarte in Dorpat, lehrte dann in Nürnberg, 
Würzburg und jeit 1818 als Profeffor der Mathe: 
matif zu Erlangen, wo er 26. Juni 1835 ſtarb. Er 
veröffentlichte eine Reihe mathematischer, phyjilali: 
ſcher und optiſcher Schriften und gab eine as re 
und Zufammenitellung der Arbeiten des ältern Her: 
ſchel (Stutta. 1828), 

5) Friedrich, Geolog, Sohn bes vorigen, geb. 
17. Juli 1825 zu Erlangen, ftudierte dort, in Mun— 
chen, Prag und Berlin Medizin, Geologie und Mi: 
neralogie, promovierte 1848 ald Doktor der Mebizin, 
habilitierte fich 1849 an der Univerſität Erlangen und 
wurde 1855 außerordentlicher, 1863 ordentlicher Pro: 
fefior der Mineralogie u. Geologie daſelbſt. Erfchrieb: 

Grundriß ber mathematischen er aa der Kri⸗ 
ſtalle⸗ (Nördling. 1853); »Orundriß der Mineralogie« 
(dai.1860); > Dievulfanifchen Ericheinungen: (Münd). 
1872); »Allgemeine Geologie als erafte Wiffenichaft- 
(Zeipg. 1873); »Grundriß der Geologie« (daf. 1876); 
Schoͤpfungsgeſchichte⸗ (‚Frankf. 1855, 3. Aufl.1880); 
»Das Wafler« (2. Aufl,, Münd. 1878); »Der Meda: 
nismus der Gebirgäbildung« (Heibelb. 1880, Streit: 
ihrift gegen Heim ꝛc.); »Die Naturlräfte in den Al: 
pen« (Münd. 1877); »Die Entwidelung der Welt 
auf atomiftifcher Grundlage« (Heidelb. 1883). Eine 
Reihe popularifierender Auffäge und Vorträge, in 
denen P. den Darwinismus befämpft und bie geo— 
logiihe Forſchung mit den biblifchen Traditionen in 

bereinftimmung zu bringen trachtet, lieferte er zu 
den»Zeitfragen des hriftlichen Volfslebend« und der 
von ihm und Frommel herausgegebenen »Sammlung 
von Vorträgen für das deutfche Volk« (Heidelb.). P. 
ftarb 18. Juli 1886 in Erlangen, 

Pfaffe (v. lat. papa, »Bater«), urfprünglid) f. v. w. 
Priefter oder Geiftlicer in würdevoller Bedeutung, 
jept (und zwar ſchon feit Zuther) nur in verächtlichem 
Sinn gebraucht; im Mittelalter, weil die Geiftlichen 
faft allein die Gelehrten waren, aud) ſ. v. w. Gelehr: 
ter, Rat, daher in Reichsſtädten des Rats Pfaffen, 
ſ. v. wm. Syndiei; ferner auf den niederfächfifchen Uni: 
verfitäten ehemals ſ. v. w. Student (die Füchle hießen 
Yalbpfaffen). 

Piaffe, Vogel, f. v. w. Waſſerhuhn. 

Meyers Komv.»Yegilon, 4. Aufl, XII. Bd. 
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Ibſe, in der Baukunſt, ſ. Papen. 
Pfaffengaſſe, bei ältern Geographen der Landſtrich 

am linken Rheinufer, in welchen die Bisſstümer Chur, 

Konſtanz, Baſel, Straßburg, Speier, Worms, Mainz, 

Trier und Köln lagen. 

Pfaffenhofen, Bezirksamtsſtadt im bayr. Regie— 
rungsbezirk Oberbayern, an der Ilm und der Linie 
Münden:Bamberg:Hof der Bayriichen Staatöbahn, 
438 m ü. M,, bat eine ſchöne Pfarrkirche, ein Amts: 

ericht, Hopfenbau, Bierbrauerei und (1:85) 3436 meift 
ath. Einwohner. — Hier 1705 Lager der Deutjchen 
unter dem Markgrafen Ludwig Wilhelm von Baden, 
welches die Franzoſen unter Billard 6.— 14. Sept. 
vergeblich zu ftürmen verfuchten. Im öfterreichifchen 

Erbfolgefrieg hier 15, April 1745 Sieg der Ofterrei: 

cher unter Batthydnyi über die vereinigten Franzoſen 

und Bayern unter Seaur, infolge deſſen 22. April der 

Friede von Füffen geichloffen wurde. Am 19, April 

1809 ſiegreiches Vorpoftengefecht der Franzoſen 

unter Dudinot gegen die Ofterreicher. 

P —— (Bfaffenholz), ſ. Evonymus. 

Pfaffenlaus, ſ. Kaulbarſch. 

Pfaffenröhrlein, ſ. Taraxacum. 

Beet, j. Aſtrilds. 

Pfäffikon, Bezirkshauptort im fchweizer. Kanton 
Züri, am Bfäffifer See (f. Glatt) und an der 
Eifenbahn Effretilon:Hinmweil, mit (1880) 2888 Einw. 
P. ift zu unterfcheiden von dem gleichnamigen Dorf 
in dem Schwyzer Bezirk »Höfe«, Station der links— 
uferigen Zürichfeebahn. 

BPiahl, eine Quarzitſchicht, die, einem ftarf aufge: 
richteten archäiſchenSchichtenſyſtem eingelagert, durch 
die Eroſion bloßgelegt iſt und ſich im bayriſch-böh— 
miſchen Grenzgebirge als mauerartige Bildung mei— 
lenweit verfolgen läßt. Vgl. Laurentiſche For: 
mation (mit Abbildung). 

ol: I, in der Heraldik, ſ. Heroldsfiguren. 

Dia Ibauten (hierzu Tafel » fahlbauten«),menfd: 
liche Anfiedelungen, welde in Seen oder Sümpfe, 
feltener in Flüffe hineingebaut find und in der Regel 
auf Pfählen ruhen. Solche P. findet man nod) heute 
bei den Papua auf Neuguinea, bei den Dajak auf 
Borneo, den Negern am Tjadjee und obern Nil zc., 
und auch Herodot berichtet von den in Seedörfern 
wohnenden Päoniern. Ausgrabungen im Züricher 
See ergaben 1853 eine Schicht, die in beftimmter 
Anorbnung in den Seeboden eingerammte Pfähle 
und beasiligentissenbe Geräte aus Stein, Knochen 
und Hirfhhorn enthielt. Bereits 1866 waren 200 
folder durch ihre Lage im Waffer Schuß gegen feind: 
liche Überfälle und Angriffe der Naubtiere bietender, 
vorgejchichtlicher Seedörfer (Stationen) aufgededt. 
Die Unterfuhungen von Keller, Defor, Troyon, 
Schwab, B. Groß u. a. haben über die Kultur der 
Pfahlbauern Licht verbreitet; NRütimeyer hat bie 
Fauna, O. Heer bie Flora, deren Reſte im Schlamm 
an der Stelle der Anfiedelungen angetroffen werden, 
erforfcht. Die Ausdehnung der Seebörfer war zum 
Teil eine ganz beträchtliche, der Pfahlroft der Station 
Morges bededte eine Fläche von 60,000 qm. Im 
Robenhaufener Pfahlbau fand man mehr ald 100,000 
Pfähle, und die im Neuenburger See aufgededten 
Anfiedelungen boten Raum für eine Bevölkerung von 
5000 Seelen. Je nad) der Konftruftion unterſcheidet 
man 1) P. im engern Sinn, bei denen das Verbed 
einfach auf in den Seeboden eingetriebenen Pfählen 
rubte, und 2) Badwerkbauten, bei denen derRaum 
zwiſchen den Pfählen durch Erde, Steine und Knüttel 
ausgefüllt wurde, Die P. gehören in der Oſtſchweiz 
hauptjächlich der jüngern Steinzeit, in der Weft: 
59 
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fchweiz ber Bronzezeit an. In einzelnen Stationen 
(Mörigen, Corcelettes) wurden neben Bronzewaffen 
und :GerätenEijenobjefte aufgefunden, und die Fund: 
objefte der Station Sipplingen am Bodenfee zeigen, 
daß diejelbe bis zur Nömerzeit bewohnt war, Die 
B.der Bronzezeit waren gewöhnlich in größerer Ent: 
fernung (200— 300 m) vom Ufer als die der Stein: 
zeit errichtet. Beide waren durch Bere Stege mit 
dem Geftade verbunden. Die auf den Plattformen 
aus Holz und Lehm errichteten Hütten waren von 
einfachfter Konſtruktion. Eine unweit Schuffenried 
(Oberichwaben) ausgegrabene Hütte eines ftein: 
zeitlichen Pfahlbaues iſt 10 m lang, 7 m breit und 
enthält zwei Näume, von denen der eine durch den 
aus Steinen gebildeten Herd ſich ald Küche zu er: 
fennen gibt. Die in den P. gefundenen Objelte be: 
weifen, daß die Bewohner derjelben Aderbau und 
Viehzucht betrieben, zugleich aber auch (die ältern in 
überwiegendem Maß) der Jagd oblagen. Unter den 
Knochen des Wildes fanden fe am häufigsten ſolche 
vom Hirſch neben Reh-, Dachs-, Biber:, Jgel: und 
vereinzelten Bären, Wolfs:, MWifent: und Elen: 
knochen. Das Schaf der P. ähnelt dem heutigen Ge: 
birgsichaf. Neben Knochen des Hausfchweins und 
des Wildjchweins fanden ſich Refte des Torfichweins 
(Sus palustris), welches an das in Afrika lebende 
Senaarjdywein (Sus sennariensis) erinnert. Die 
dur die Züchtung am Schädel bes Torfſchweins 
hervorgerufenen ter au die nur ganz all» 
mählid) In herausgebildet haben, deuten Berk bin, 
daß zwijchen der Gründung der ältern und jüngern 
Anfiedelungen ein beträchtlicher Zeitraum verjtrichen 
fein muß. Das Rind ift durch zwei wilde Spezies, 
den Urftier (Bos primigenius) und den Wifent (Bos 
bison), ſowie durch vier zahme Varietäten, die Pri- 
migeniusraffe, die Trochokerosraſſe, die Frontojus- 
4 und die gongifrone: (Bracyterosd:) Naffe, ver: 
treten, Die ſpärlich aufgefundenen Pferdeknochen 
gehören dem Pferde der Jetztzeit (Equus caballus) 
an. Ob dasjelde zur Zeit der fteinzeitlihen B. be— 
reitö gezähmt war, ift ungewiß; in den bronzegeit: 
lihen P. wurde es zum Reiten, vielleicht aud zum 
Ziehen benugt. Unter den pflanzlichen Überreften 
der P. befinden fid) drei Weizenforten, darunter eine 
mit dem Mumienweizen der ügyptiichen Königsgrä— 
ber (Triticum turgidum) genau übereinjtimmende; 
mehrere Hirfe: und Gerftearten, unter legtern die 
dichte ſechszeilige Gerfte (Hordeum hexastichon). 
Roggen und Hafer fehlen in den fteinzeitlichen P. 
gänzlich. Man hat Gebäd aus zerriebenen Weizen: 
und Hirfelörnern gefunden, außerdem zerlegte und 
getrodnete Äpfel, Steine von Süßlirſchen und Ahl: 
firichen, Nefte der Schlehe, Himbeer: und Brombeer: 
ferne, Hafelnußs und Bucedernihalen, Stämme der 
wilden Pflaumezc. Auch find Paſtinake, Möhre,Erbfe 
und Linſe nachgewiejen. Flachs diente zur Herftellung 
rober Gewebe und Filchernege. Das Vorkommen 
er Silene cretica, eines heutzutage in der Schwei 
nicht mehr eriftierenden jüdeuropäiichen Untrauts, 
deutet auf Handelöverbindungen mit dem Süden 
unjers Erbteils, 
Die Periode der jüngften Gruppe ber fteinzeit- 
lichen P. könnte u als Kupferzeitalter bezeichnet 
werden, da in derjelben das Kupfer als erites be: 
fanntes Metall Verwendung findet. Bon Steinge: 
räten ber neolithifchen P. find noch befonder® hervor: 
zubeben Neib:, Mahl: und Schabfteine, mit der Hand 
leicht zu umfaflende Kiejel, die ald Hämmer Ber: 
wendung fanden, in Hüljen von Birfenrinde reihen: 
förmig eingelagerte fleine Steine, die ald Net: 


— 
— — — — — — — — — — — — — — —— — — — —— — — — 





Pfahlbauten. 


beſchwerer dienten, ſteinerne Gewichte zum Beichmeren 
des Fadens beim Spinnen u. dal. Hirſchhorn diente 
ur Herſtellung der Griffe von Meſſern, Schabſteinen 
ek zur Anfertigung von Angelbafen, Harpunen, 
Bechern, Knöpfen, Nadeln ꝛc. Ein aus Hirihaemweib 
hergeftelltes, einer Spighaue ähnelndes Inſtrument 
diente bei ben erjten Anfängen des Aderbaues zur 
Aufloderung des Bodens. Zur Herftellung von 
Doldyen, Biriemen, Nadeln, Lanzen- und Pfeilipigen 

wurden vielfach fpigige und gefchärfte Knochen ver: 

wendet. Ein Kamm aus zugeipigten Kubrippen 


| diente zum Aushecheln des Flachſes. Bon hölzernen 


Geräten der fteinzeitlichen P. haben fih erhalten: 
Spindeln zum Spinnen des Flachſes, Bogen und 
Meile, aus Buchsbaumholz hergeftellte Kämmee, ein 
zum Kanoe ausgehöhlter Baumftamm fowie ein Jod 
zum Anſchirren von Zugodjen. 
In den ®. der Bronzezeit tritt und eine weit fort: 
ejchrittene Kultur entgegen. Geräte aus Stein, 
dern und Knochen werden in dem Maß, wie ber 
ebraud) der Bronze — immer jeltener. 
Daß ein großer Teil der Bronzeobjelte in der Schwei; 
jelbft hergeftellt wurde, beweijen die aufgefundenen 
Gußformen. Die gefhmadvolle Ornamentation der 
Bronzejchwerter ſowie die burd) Mannigfaltigfeit der 
Form und Schönheit der Verzierung ſich auszeihnen- 
den Bronzemeffer und «Dolce, die aus demielben 
Material hergeftellten, ſchön verzierten Gürtel und 
Gürtelichnallen, Agraffen, Arms und Haldbänder, 
die außerordentlich mannigfaltigen Schmudgebänge, 
die ee jowie kunſtvoll gefertigte Bronze: 
gefäße und Bronzebecher rechtfertigen volllommen 
den Namen »le bel äge du bronze«, den die ſchwei— 
zeriichen Gelehrten diefem Abſchnitt der helvetiſchen 
Präbiftorie beigelegt haben. Der Zeitpunft der erſten 
Errihtung von P. in den Seen der Schweiz läßt ſich 
auch nicht annähernd beftimmen. Die zwiichen der 
Bronzefultur des Grabfelded von Hallitatt (val. 
Metallzeit, S.528) und derjenigen der jüngern P. 
beftehende Verwandtſchaft gibt aber einen gewiſſen 
Anhaltspunkt für die Chronologie, jo daf man das 
Ende der Bronzelultur der P. etwa in das 8. - 10. 
Jahrh. der vordriftlihen Ara verlegen fönnte. Eine 
Anzahl von Waffen und Geräten aus der Pfahlbau— 
tenzeit ift auf beifolgender Tafel abgebildet. 
ie Schädel der P. gehören dem Typus der breit- 
efichtigen Langfhädel (damäprofop : dolichotephale 
affe) an; mit den übrigen Stelettrejten fennzeid): 
nen fie die Pfahlbauern als eine ziemlich Heine, aber 
förperlich wohlausgebildete und geiftig hochſtehende 
VBevölterung. Daß die fteinzeitlicden P. und die: 
jenigen der Bronzezeit von einem und demſelben Boll 
herftammen, ift zwar in hohem Grad wahrſcheinlich, 
aber * mit Sicherheit feſtgeſtellt. Die Mehr: 
zahl der Forſcher ift geneigt, das Pfahlbautenvoll ald 
einen Zweig der großen arifchen (indogermanifgen) 
Völkerfamilie zu betrachten. 
Auch in den Seen Oberöfterreich® und Kärntens, 
im Laibacher Moor (Krain), im Neufiedler See Un: 
arnd, ferner in den Seen und Torfmooren ber 
hwäbijch: bayrischen Hochebene (Chiemfee, Sclier: 
fee, Barmjee, Amnterfee, auf der Rojeninfelim Starn: 
berger See 2c.), in Torfbrüchen der bayrischen Pfal;, 
des Rhein⸗ und Mainthals find analoge Anjiedelungen 
nacdgemwiejen. Reſte von P. fanden ſich auch in Med: 
lenburg (Gägelom und Wismar), im Arrajch: und 
Gjareyjee Litauend ſowie in den Seen und Torf- 
mooren der öſtlichen Pyrenäen, Südfrankreichs, Sa: 
voyens und Oberitaliend. Auf dem Boden von Lon- 
don ift da, wo jetzt das Manfionhoufe ftebt, ein Pfahl— 


Piahlbürger — Pfalz. 


bau aufgededt worden; ein folder fand fich auch bei 
auf dem Markt zu Würzburg und in der Stadt El: 
bing (Weftpreußen) vorgenonimenen Ausgrabungen. 
Die in Bommern, Poſen und in der Mark Branden: 
burg aufgefundenen Nefte von P. werben mit den 
Erbauern der vorgefhihtlihen Burgmwälle in Ver: 
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terlauf von Wupper, en und Lippe. Die jehr 
umfangreiche Litteratur ijt befprochen und zuſam— 
mengefaßt in €. Hübner, Der römische Grenzwall 
in Deutjchland, mit Karte von 9. Kiepert (»Jahre 
bücher des Bereind von Altertumdfreunden im Rhein» 


| land«, Heft 63, Bonn 1878). Bgl. aud E. Herzog, 


bindung gebradjt und waren wahrſcheinlich von Sla- Die Bermeffung des römischen Grenzwalls in feinem 
wen bewohnt. Die oberitalijhen Terramaren: An: | Lauf durch Württemberg (Stuttg. 1880); v. Co: 


fiedelungen, melde vom Bolt der Jtalifer in der | 


zwischen Bo und Apenninen gelegenen, von der Via 
Amilia durchſchnittenen fumpfigen Ebene hergeftellt 
wurden, ſowie die Crannoges oder Holzinfeln Jr: 
lands, welche zum Teil noch der hiſtoriſchen Epoche 
angehören, ftimmen mit den beicdhriebenen Pad: 
werfbauten ziemlich genau überein, Bgl. Keller, 
Die keltiſchen P. in den Schweizer Seen (Zürid) 
1854—79, 8 Berichte); Jahn und Uhlmann, Die 
Pfahlbaualtertümer von Moosjeedorf (Bern 1857); 
Troyon, Sur les habitations lacustres etc. (Lauf, 
1860); Rütim vr Unterjuhungen ber Tierrefte 
aus den P. der Schweiz (Züri 1861); Heer, Die 
Pflanzen der Pfahlbauten (daf. 1865); Staub, Die 
P. in den SchweizerSeen een 1864); v.Saden, 
Der Pfahlbau im Garbajee (Wien 1865); Haßler, 
Die Prahldaufunde des Überlinger Sees (lm 1866); 
Defor, Die P. des Neuenburger Sees (Franff. a.M. 
1867); Groß, Les Protohelv&tes ou les premiers 
colons sur les bords des lacs de Bienue et Neu- 
chätel (Berl. 1883); Liſch, Die P. in Medlenburg 
(Schwerin 1865—67, 2 Hefte); Wagner, Das Bor: 
fommen von P. in Bayern (Ründ). 1867); Hi8 und 
NRütimeyer, Crania helvetica (Baſel 1864); Frant, 
Die Bahlbauftation Schufjenried (Lindau 1877); 
Helbig, Die Jtaliler in der Poebene Ceipn. 1879). 
pie Ibürger, f. v. w. Ausbürger (f. d.). 

Pfählen, barbarifche Todeäftrafe des Mittelalters, 
darin beftehend, daf man dem Verbrecher, nachdem 
über feinem Körper ein —— aufgeworfen wor⸗ 
den war, einen ſpitzen Pfahl durch den Leib trieb. 
Am häufigſten ward die Strafe bei Kindesmörde— 
rinnen angewanbt, bis Karl V. in der peinlichen Ges 
richtsordnung ftatt deffen das Ertränfen einführte. 
In einigen halbbarbarifchen Ländern ift das P. eine 
noch heute übliche Todesſtrafe. Der Verbrecher wird 
auf einen in die Erde gegrabenen langen, jpigigen 
Pfahl gejegt; diejer dringt unmeit des Afters in Den 
Körper und kommt, wenn der Scharfrichter geſchickt 
verfährt, oben bei der Schulter wieder heraus. 

Pfahlgericht (Zaungericht), ehedem die auf den 
Umfang der Mauer oder des Zauns eines Gutes 
beichränfte gutsherrliche Gerichtöbarteit. 5 

fahlgraben (Qandmwehr, Limes germanicus), | 
eine über 600 km lange, von Hadrian gegen bie 
Deutjchen errichtete Verſchanzungslinie in Süd: und | 
MWeftdeutichland, nicht aus fortlaufenden Mauer: 
wällen, fondern aus zahlreichen Kaftellen und Wadıt: 
türmen bejtehend, welche miteinander durch Danım: 
bauten und Fahrſtraßen in Verbindung gejegt waren. 
Dieſe ftelenweije doppelte und dreifache (wie am 
untern Main zwifchen Nedar und Vogelsberg und | 
unterhalb Kölns bis nad Emmerich) Schugwehr, | 
von welcher anjehnliche, aber noch leineswegs ge: | 
nügend erforjchte Reſte erhalten find, beginnt bei 
Senfing unweit Kelheim a. D., zieht fich weſtlich im 
Bogen über Gunzenhauſen und Aalen bis Welzheim, 
dann nördlich über Murrhardt, Öhringen und Wall: 
dürn bis Freudenberg a, Main, weiter, vielfach um: 
biegend, über den Speflart und Vogel&berg, über den 
Kamm des Taunus und die Stadt Ems bis Hön: 
ningen a, Rhein. Weitere Reſte jchneiden den Un: 


baujen, Der römiſche Grenzwall in Deutichland 
(Wiesb. 1884, —— 1886); Haupt, Der römiſche 
Grenzwall in Deutſchland (Würzb. 1885). 


Pfahlrohr, ſ. Arundo. 
Pfahlroſt, ſ. Grundbau. 
Pfahlwert, in der Fortifikation ſ. v. w. Eſtakade 


(j. Hafenſperre); beim Waſſerbau, auch Bohlmwert 
(j.d.) genannt, jede gegen die Strömung des Waſſers 
angebrachte, aus Pfählen und Bohlen beitehende Ufer: 
befeftigung. Gewöhnlich befteht das P. aus einer 
Reihe von Pfählen, welche in einem Abftand von je 
1 m längs des Uferö eingerammt und oberhalb durd) 
einen Holm bededt und verbunden wird, während 
man die hintere Seite mit Bohlen bekleidet und den 
Raum zwiſchen diefen und dem Ufer mit Erde ausfüllt, 
Biahimurm (Pfahlmuſchel), f. Bohrmuſcheln. 
Pfalz (v. lat. palatium, mittelhochd. palas), kai⸗ 
ferlicher Balaft; Stadt oder Drt mit einem rg ae 
Palaſt; dann das zugehörige, für den Unterhalt der 
falzgrafen (ſ. d.) beitimmte Gebiet, welches mit der 
eit erbliched Eigentum der Pfalzgrafen wurde; die 
befannteften unter biejen rg waren bie eigent: 
ie Fa (f. unten) und die P.Sachſen (1. Sadjen). 
falz, Provinz des ehemaligen Deutſchen Reichs, 
war früher im Befig der Pfalygrafen und zerfiel 
in die Oberpfalz und Unterpfalj. Die Oberpfalz 
(bayriſche ®., Palatinatus superior, Palatinatus 
Bavariae), mit dem Titel eine® Herzogtums, 
hatte 1807 (mit Sulzbady und Cham) einen Flächen— 
raum von 7158 qkm (130 DM.) mit 283,800 Einm., 
gehörte zum Norbgau und bayrijden Kreis, hatte 
mberg zur Hauptftabt und bildet jegt den bayrijchen 
Regierungsbezirt Oberpfalz und einen Teil von 
Oberfranken. Die Unter: (Nieder:) Pfalz (PB. am 
Rhein, Palatinatus inferior, Palatinatus Rheni) 
gehörte um kurrheinifchen Kreis und lag auf beiden 
eiten bed Oberrheins. Bon der P. umſchloſſen 
waren die Bistümer Worms und Speier. Der Flä— 
cheninhalt der P. betrug gegen 8260 qkm (150 
DM.), wovon auf die eigentliche Kurpfalz 4130 qkm 
(75 DOM.) mit 300,000 Einw. famen. Die rhei— 
niihe ®. war durch frühere Teilungen in mehrere 
Gebiete zerfallen, nämlich: in die eigentlide Kurs 
pfalz, größtenteild auf dem rechten Rheinufer, zum 
niederrheiniichen Kreis gehörig, mit den Haupt: 
jtäbten Mannheim und deibeberg; das Fürften: 
tum Simmern, auf dem linken Rheinufer, im 
oberrheinijchen Kreis, mit der Hauptftabt Simmern; 
das Herzogtum Zweibrüden, ebenfall® im ober: 
rheinischen Kreis und auf dem linfen Rheinufer, 
mit der Hauptjtadt Zweibrüden; die Hälfte ber 
Grafſchaft Sponheim, die Fürjtentümer Bel: 
benz und Zautern, auf dem linten Rheinufer. Bei 
der Auflöfung der Kurpfalz 1801 erhielt Frankreich 
durch den Lüneviller Frieden alle auf dem linten 
Rheinufer gelegenen, zur P. gehörigen Landesteile 
mit einem Flächenraum von 2423 qkm (44 DM.),und 
1802 trat Bayern auc die auf dem rechten Rhein: 
ufer befindlichen pfälzijchen Gebiete mit 1707 qkm 
(31 AM.) und 141,000 Einw, ab. Davon fielen an 
dad Großherzogtum Baden die Oberämter Bretten, 
Heidelberg und Ladenburg nebft Mannheim mit 
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936 qkm (17 OM.) und 105,000 Einw.; an Hejjen: 
Darmftadt die Oberämter Lindenfeld, Otzberg und 
Unftadt, im ganzen 220 qkm (4 DOM.) mit etwa 
9750 Einw.; an den Fürften von Leiningen-Dachs— 
burg die Oberämter Borberg und u. mit 
358 qkın (6'% DM.) und 26,500 Einw.; an Nafjau 
das Amt Kaub. Die Pariſer Friedensſchlüſſe von 
1814 und 1815 brachten auch die jenfeit des Rheins 
gelegenen pfälziihen Lande wieder an Deutſchland 
zurüd; den größten Teil davon erhielt Bayern, das 
übrige Heſſen-Darmſtadt und Preußen. Der badiſche 





Pfalz (Rheinpfalz; Geſchichte). 


bevölkert. Sie beftand vornehmlih aus rheinfrän: 
kiſchen Gauen: dem Kreichgau (Diözeie Speier), Gar: 


dachgau (Diözeje Worms), Yobdengau (wifchen Rbein 
und Elfenz), 
Wormsgau, Nahgau und Teilen bed Einrich- und 
Trachgaues (3. B. Kaub und Badharad)). 
Spite der einzelnen Gaue ftanden in der Rarolinaer- 


eilen ded Maingaues, dem Speiergau, 
An ber 


eit Grafen; doch entftand im pfälziſchen Gebiet eine 

eihe berühmter Königspfalzen zu Ingelheim, Kreuz⸗ 
nach, Worms, Speier, Selz ıc. König Friedrich I. ver- 
lieh 1155 feinem Bruder Konrad, der 1147 die rbein: 


Anteil an der Unterpfals, wozu auch die mediatifier: | fränkifchen Lande geerbt hatte, die Pfalzgrafen— 
ten leiningiichpfälziichen Dberämter gehören, iftdem |würde zu Nahen, ein Amt, das im 10. Yabrb. 
badijchen Ditrft Mannheim zugemiejen; der darm— | entſtanden zu fein Scheint und allmählich mit Grund: 
ſtädtiſche Teil bildet Beftandteile der Provinz Stars | befig, wie Bacharach und Umgebung, und einzelnen 
fenburg und Rheinheffen; der bayrifche Anteil bildet | Hoheitärechten, wie der Vogtei über das Erzſtift 
den heutigen Negierungsbezirt P. (ſ. unten); der | Trier und über Jülich, ausgejtattet ward. Konrabs 
preubiiche Anteil wurde zur Aheinprovinz geſchlagen. Hauptfig war die Burg auf dem Jettenbühel_ bei 
Außer Baden, Bayern, Darmftadt und Preußen bes | Heidelberg. Ihm folgte 1195 fein Schwiegerjobn 
jigt jetzt auch Oldenburg in Birkenfeld einen Teil der | Heinrich der Welfe, Heinrichs des Löwen Sohn, 
ehemaligen Rheinpfalz. Die neue oder junge P., | und nad) defjen Abdankung 1211 defien Sohn Hein— 
das Fürftentum Neuburg, gehört jegt zu Bayern. rich der jüngere Als diejer 1214 kinderlos ftarb, 

Der jegige bayrifhe Regierungsbezirt®. | verlieh König gras II. die ®. nebft der pfalz— 
(Rheinpfalz, Rheinbayern, f. Karte »Bayern-) gräfliden Würde an Ludwig von Bayern, aus 
liegt auf dem linken Ufer des Rheins, getrennt vom | dem Haus Wittelöbad, der aud die Erbgüter 
größern Teil Bayerns, grenzt im W. an die preußifche | der biöherigen Pfalzgrafen feinem Geichleht erwarb, 
Aheinprovinz, im S. an bie deutichen Bezirke Unter: | indem er feinen Sohn Otto mit Agnes, einer Tochter 
elſaß und Lothringen, im D. an Baden, von welchem | Heinrich8 besältern, vermäblte. Es folgten: Ott o I., 





es durch den Rhein gejchieden ift, im N. an Rheinheſſen 
und umfabt 5928 qkm (107,66 IM.) mit (1885) 696,375 
Einw. (darunter ca. 372,000 Evangelifche, 295,000 
Katholiten und 13,000 Juden). Der kleinere öftliche 
Teil ift eben, jteigt aber weiter nad W. in lieblicher 
Hügellandſchaft nad) dem —— 2 ei empor, 
welches den größern weſtlichen Teil des Landes aus: 
füllt. Den höchſten Punkt erreicht die P. im Donnerss 
berg(ſ. d.), 691m. Hauptfluß ift der Die Oſtgrenze des 
Landes bildende Rhein, welchem vom Hardtgebirge 
eine große Anzahl meift wafjerreicher Bäche fämtlich 
in öſtlicher Richtung —— Auch die andern Flüſſe 
des Landes gehören dem Flußgebiet des Rheins an 
und werden dieſem entweder durch die Nahe (im NW.) 
oder durch die Saar (im W.) in der Moſel zugeführt. 
Die P. iſt einer der fruchtbarſten Regierungsbezirke 
Bayerns. Der Ackerbau liefert reichen Ertrag, be: 
jonders in Weizen, Roggen und Spelz. Bebeutend 
ift auch der Anbau von Tabak, Hanf, Flachs, Ol: 
gewächſen, re Obſt zc.; nicht minder wichtig 
ift der Weinbau (ſ. Pfälzer Weine). Die Viehzucht 
blüht befonders im weftlichen Teil des Landes, das 
Mineralreid) liefert Eifen und Steinkohlen. Die In— 
duftrie ift bedeutend in Fabrikation von Zigarren, 
Steingut, Farben, Papier, Leder, Woll: und Schuh: 
waren, Majchinen ꝛc.; auch Eijengieherei und Bier: 
brauerei find nennenäwert. Der Handel it ſehr leb— 
haft in Wein und Tabak. Der Regierungäbezirk be: 
iteht aus ben 13 Bezirlsämtern Bergzabern, Fran: 
fenthal, Germeröheim, Homburg, Kaiferöfautern, 
Kirhheimbolanden, Kufel, Landau, Ludwigshafen 
a. Rh., Neuftadt a. H., Pirmafens, Speier, Zwei: 
brüden und hat Speier zur Hauptſtadt. Val. Riehl, 


Die Pfälzer (Stuttg. 1858); A. Beder, Die P. und 
die Pfälzer (Leipz. 1858); Mehlis, Fahrten durch 
die B. (Augsb. 1877); Voigtländer, Pfalzführer 
(4. Aufl., Kreuznach 1882); Näher, Die Burgen der 


rheiniihen P. (Neuftadt a. H. 1887). 
Geſchichte. Die Begründung ber Pfalz. 
Die P. am Rhein ward jeit dem 3. Jahrh. von 
den Nlemannen befett, kam 496 unter fränkische Herr« 
ſchaft und wurde bald von fränkischen Einwanberern 








der Erlaudte (1228-53), Ludwig II. bis 1294, 


Rudolf I bis 1319 und Kaifer Ludwig, ber ſchon 
vorher Fi Bass war, bis 1329. Dieter trat im 


Vertrag zu Pavia (4. Aug. 1329) die B. an jeine 
Neffen Rudolf und —— Söhne Rudolfs J., ab. 
Die Kurwürde ſollte zwiſchen P. und Bayern wech— 
ſeln. Nach Rudolfs II. Tod 1858 ward Ruprecht 
Alleinherrſcher bis 1390. Er verkaufte 1355 einen 
Teil der Oberpfalz an Kaiſer Karl IV., welcher da: 
für der Rheinpfalz die Kurwürde allein zuſprach, 
und kaufte 1385 Zweibrüden, Hornbad und Berg: 
zabern. Beſonders verbient machte er ſich 1386 durch 
— der Univerſität Heidelberg. Sein Neffe 
Ruprecht IL, des 1327 verſtorbenen Adolf Sohn, 
folgte 1390. Er lieh fid) vom König Wenzel einen 
Zeil der verlornen Oberpfalz zurüderftatten und ver: 
orbnete 1395 in der fogen. Nupertinijchen Konftitu- 
tion, daß die ®. ftetö ungeteilt dem älteften Sohn 
zufallen jollte. Sein Sohn und Nachfolger Ru: 
predt III. (feit 1398) wurbe 1400 zum deutſchen 
König gewählt. Er eroberte den Reft der Oberpfalz, 
erwarb einen Teil der Grafihaft Sponheim und die 
Graffhaft Kirchberg am Hunsrück und ermeiterte 
das Heidelberger Schloß durch den Ruprechtsbau. 
Nach feinem Tod (1410) teilten fich feine vier Söhne 
in bie väterlichen Lande und gründeten vier Linien, 
jedoch fo, daß beim Erlöfchen der erſten Linie deren 
Lande ungeteilt an bie zweite u. ſ. f. fallen follten, 
damit alle pfälziſchen Länder einft wieder vereinigt 
würden. Der ältefte we Ludwig III. erhielt die 
Kur: und Rheinpfalz nebjt Amberg und Nabburg in 
der Oberpfalz, Johann bie Oberpfalz, Stephan Zwei- 
brüden und Simmern, Dtto Mosbad). 
Die Kurpfalz. 

Die Kurlinie (Heidelberger Linie) beftand un: 
ter Ludwigs III. Nachlommen bis 1559. Es berrich: 
ten Ludwig IIL, der Bejchüger des Konſtanzer Kon: 
wie, bis 1436; Ludwig IV. bis 1449, Friedrich 

er Siegreiche, ber infolge glüdlicher Kriege gegen 
Lügelftein, Mainz, Württemberg und Baden umfang: 
reiche Yanditriche an der Nahe, an der Bergitrake 
und im Elſaß erwarb, bis 1476. Diefer ordnete die 
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Verwaltung der P., indem er an die Spitze jedes der ten. In den Kriegen des Kaiſers und Reichs gegen 
18 Amter Vögte ſtellte, ſtiftete 1472 das Hofgericht Frankreich 1673 —79 wollte leßteres den Kurfuͤrſten 
und hielt ein zahlreiches Heer. Unter der Negierung zwingen, fich mit ihm zu verbünden, und auf feine 
feines Neffen Philipp des Aufridhtigen (1476— | Weigerung vermüftete ein franzöfiiches Heer die P. 
1508) hatte die ®. viel durch den bayriſch-pfälziſchen Nach dem Frieden zu Nimmegen aber drang Franf: 
Erbfolgefrieg zu leiden, den Philipp gegen Albrecht |reih dem Kurfürften noch eine Kriegsfteuer von 
von Bayern-München 1503 zu guniten feines Sohns | 150,000 Guld. ab und zog Durch die Reunionsfammern 
Rupredt begann, dem fein Schwiegervater Georg | beträchtliche Gebiete der P. ein. Karl Ludwig ftarb 
von Bayern: Landshut (geft. 1503) das Herzogtum | 1680 und hatte feinen Sohn Karl zum Nachfolger. 
Niederbayern vererbt hatte. Doch ward auf dem) Da mit diefem 1685 die Linie Simmern erlofch, 
Konitanzer Reichstag 1507 nur das Herzogtum Neu: | jo fielen die Kur und die dazu gehörigen Lande an 
pers ee Fugen ati ge rigiaie gran Zweibrüden: Neuburg und zwar an den Pfalz: 
zugeſprochen. Unter Ludwig V. (1508—44) fand | grafen Philipp Wilhelm, welcher bereits Jülich 
die Reformation Eingang in die P., obgleich er felbft | und Berg beſaß (f. unten). Ludwig XIV. von Franf: 
katholiſch blieb. Ihm folgte ftatt feines Sohns Dito | reich erhob Anſpruch auf die Allodialverlaffenichaft 
Heinrich 1544, dem Teftament Philipps gemäß, fein | deö Kurfürften Karl Ludwig, da deffen Tochter Char: 
Bruder Friedrich II. Derfelde duldete die Ausbrei- lotte Elifabeth an den Herzog von Orleans rn 
tung der Reformation in der P. nahm aber ausRüd: | war, und überjog 1688 die P. mit Krieg. Zahl« 
fiht auf den Kaifer das Interim an. Nach feinem | reiche Städte wurden in Schutthaufen verwandelt, 
finderlojen Tod ward Dito Heinrid der Groß- das Furfürftlihe Schloß zu Heidelberg verbrannt 
mütigeKurfürft. Derfelbe verbefjerte die Univerfität | und das Land verheert Aurfürft Philipp Wilhelm 
Heidelberg nad Melanchthons Plan und beveicherte | ftarb 1690 als Flüchtling in Wien und hinterließ als 
die dortige Bibliothef mit vielen Handidhriften. Ein | Nachfolger feinen Sohn Johann Wilhelm. Das 
ſchönes Denfmal ander Kunftfinns ift der pracht: | Kriegselend der Kurpfalz dauerte bis zum Ryswyker 
volle Dtto:Heinrihsbau im Heidelberger Schloß. | Frieden 1697 fort; an die Herzogin von Orleans 
Mit ihm jtarb 1559 die alte Kurlinie oder Heidel- oder vielmehr an Ludwig XIV. mußten 300,000 Tha: 
berger Linie aus, ler für feine Ansprüche gezahlt werden. Im Rys— 

Ihre Lande und die Kur fielen darauf an die Sim: | wyfer Frieden hatte Frankreich zur Bedingung ge: 
mernſche Linie (f. unten), deren Haupt damals | macht, daß in der P. die Änderungen des öffentlichen 

riedricd III, der Fromme, war. Derjelbe ent: | Kultus in Geltung bleiben follten, die während der 
chied fich unter dem damaligen konfeffionellen Hader Jahre ſeines Befiged eingeführt worden waren. Ob: 
für die Ealvinifche Lehre, die er auf jede Weife, unter | gleih man auf einen Katholiten zwei Qutheraner 
anderm durch Bejegung der Fakultät zu Heidelberg und drei Reformierte rechnete, jo wollte doch die Re: 
mit reformierten Lehrern, —— Ihm folgte gierung des katholiſchen Kurfürſten die katholiſche 
1576 ſein Sohn Ludwig VL, der ſich wieder zur | Kirche zur herrſchenden erheben, und die Proteftan: 
lutheriſchen Lehre befannte und viele reformierte | ten erlitten große Bebrüdungen, bis ed auf Verwen— 
Beamte, Prediger und Schullehrer aus der Rhein: | dung Braunjchweigs und Preußens 1705 zu einem 
pfalz vertrieb. Er ftarb 1583 und hinterlieh die P. | Vertrag kam, in welchem den Proteftanten die Wähl: 
feinem 66 Sohn Friedrich IV. Ludwigs | barkeit zu öffentlichen Amtern und den Reformierten 
Bruder, der Pralzgraf Johann Kafimir von B.:Lau: | % aller Kirchen in der B., den Lutherifchen aber alle, 
tern, bemächtigte jich der PB als Kurverweſer | die fie jeit 1624 innegehabt hatten, zugeſichert wur: 
und Vormund Friedrichs IV. und führte die Eal: | den. Auf Johann Wilhelm folgte 1716 fein jüngerer 
vinifche Lehre im Land wieder ein, Als Johann Ka: | Bruder, Karl Philipp, der den glänzenden Hof: 
fimir 1592 ftarb, fiel das Fürftentum B.-Lautern an | ftaat feines Vorgängers abichaffte und die Finanzen 
die Kurpfalz zurüd. Auch — . begünftigte | der P ordnete. Aber gleich nad) feinem Regierungs— 
die reformierte Lehre, was in der Obe 
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rpfalz offenen | antritt begann auf Antrieb der Jeſuiten die Verfol— 
Aufruhr —— Er war der vorzüglichſte Beför— gung der Proteftanten aufs neue, und als diejelben 
berer der evangeli Gin Union (1608), ftarb aber jchon | in are bie dortige Hauptfircdhe den Katholiken 
1610. Ihm folgte fein Sohn Friedrich V., der fi | nicht allein überlaffen wollten, verlegte er 1720 feinen 
1619 verleiten ließ, die von den Böhmen ihm ange: | Hof nad Mannheim. . 

tragene Krone anzunehmen, und darüber feine Lande | Da Karl Philipp 31. Dez. 1742 ohne männliche 
und die Kurwürde verlor, bie von Kaifer Ferdinand II. | Erben ftarb, jo fiel die Kur an die Pfalz: Sulz: 
1623 feinem Better, dem Herzog Marimilian von bachiſche Linie, und es gingen an deren Haupt 
Bayern, übertragen wurben. Der ſpaniſche Feldherr | Karl Theodor nun alle kurpfälziſchen, jülichichen 
Spinola drang mit einem Heer in bie Kurpfalz ein und | und beraifchen Lande über. Unter diefem hodhge: 
eroberte fie größtenteild. Das Land litt unfäglich, und | bildeten, wenngleich verichwenderijchen rare bluͤh⸗ 
Mansfelds Siege und die Anftrengungen der übrigen | ten in der P., wie nie zuvor, Wiſſenſchaften und 
Verbündeten Friedrichs, die P. von den Feinden zu | Künfte, Handel, Gewerbe und Ackerbau. Als 1777 
befreien, vermehrten nur noch das Elend des Landes. | mit dem Kurfürften Marimilian III. Joſeph aud) 
Tilly eroberte und plünderte 1622 Heidelberg. Die | der bayriſche Mannesſtamm erloſch, wurden die bay: 
BP. aber wurde bis zum Weftfälifchen Frieden als er: | rifhen Lande mit den pfälziſchen vereinigt, 
obertes Land behandelt. Dann erft erhielt Fried: | bis auf das Innviertel (2202 qkm), das an Öfter: 
richs V. (geft. 1632) Sohn Karl Ludwig die Kur: | reich fiel. Kurpfalz trat, wie im Weſtfäliſchen Frie— 
pfalz zurüd, auch gab man ihm eine neue, die achte, | den beftimmt worden war, wieder in feine alte Kur: 
Kurftelle nebft dem Erzichapmeifteramt; die Ober: | ftelle, die fünfte im kurfürſtlichen Kollegium, und 
pfalz aber, der Nang, den ehemals die B. im furfürft: | in fein altes Erztruchjeßamt ein, wofür es das Erz: 
lihen Kollegium gehabt, und das Erztruchſeßamt —————— an Hannover abtrat. Im franzöft: 
blieben bei Bayern. Doch wurde feſtgeſetzt, daß dieſe ſchen Nevolutiondkrieg befegten die Franzoſen den 
Länder und Würden, wenn der bayriihe Mannes: | Teil der P. auf der linken Rheinſeite; auch der auf 
ftanım erlöfhen würde, an die B. zurüdfallen ſoll- der rechten NhHeinfeite gelegene Teil der P. litt jehr 
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durch den Krieg. Da mit Karl Theodor 1799 die ; ebenfall® Fatholifch ward und unter Karl Theodor 
Sulzbachiſche Linie erlofch, fielen die pfälgiichen Lande | 1742 die P. fowie 1777 Bayern erbte und 1799 erloic. 
mit Bayern an bie letzte noch übriggebliebene Linie, | Die jüngere Zweibrüdifchhe Linie wurde 1569 
Zweibrüden-Birfenfeld. Das Haupt deriel- | von Wolfgang zweitem Sohn, Johann I., geitifter, 
ben, Marimilian Joſeph, feit 1795 Pfalzaraf | der 1594 drei Söhne hinterließ, die wieder drei Li— 
von Zweibrüden:Birkfenfeld und nun 1799 Kurfürft | nien bildeten. Der ältefte, Johann II., führte die 
von Bayern und der B., mußte infolge des Lüne: | jüngere Zweibrückiſche Linte fort. Diejelbe erloſch 
viller Friedens 1802 den auf der linken Rheinfeite | 1661 mit feinem Sohn Friedrich, und ihr Land fiel 
gelegenen Teil der B. an Frankreich abtreten. Auf|an den Landsbergiſchen Zweig, der von Jo— 
dem Wiener Kongrek erhielt der König von Bayern | Hanna I. zweiten Sohn, Friedrich Kafimir, beqrün- 


den linförheiniichen Teil der B. von Frankreich zus 
rüd; den rechtärheinifchen mit Mannheim und Heidel: 
bera behielt Baden; allerdings bedang fih Bayern 
in einem Bertrag mit Öfterreich defien Rüdfall aus für 
den Fall des Erlöfchens des direften Mannesſtamms 
der badiſchen Herzogsfamilie; indes mußte e8 1830, 
als dies eintrat, darauf verzichten, da die Mächte 
den Markgrafen von Hochberg die Erbfolge in ganz 
Baden 1818 zugefichert hatten (f. Baden, S. 237). 
Die pfälzifchen Linien, 

Die Oberpfälzifche Linie wurde, wie erwähnt, 
von Ruprechts zweitem Sohn, Johann, geftiftet, 
nach defien Tod 1443 die Oberpfalz infolge der groß: 
väterlichenBerordnung nicht an ſeinen Sohn Chriſtoph 
fam, welcher inzwiichen (1439) König von Dänemart 
geworden war, fondern an Kurpfalz zurüdfiel. Ru— 
prechts dritter Sohn, Stephan, wurde Stifter ber 
Zweibrüden:Simmerniden Linie und brachte 
durch Heirat die Grafſchaft Veldenz fomie zwei Fünftel 
der vordern und bie Hälfte der hintern Grafichaft 
Sponheim an fi. Er ftarb 1459, und nun zerfielen 
die Lande der Zweibrüden: Simmernichen Linie in 
zwei Afte, den eigentlihen Simmernfchen und den 
Zmweibrüdifhen Stamm. Den eigentlihen Sim: 
mernihen Stamm ftiftete Stephang ältefterSohn, 
Friedrich. Deſſen dritter Nachfolger (feit 1557), 
‚sriedrich der Fromme, erbte von Dito Heinrich dem 
Sroßmütigen 1559 ald Friebrich III. die Kurpfalz 
(. oben). Er trat bei Übernahme der Regierung der 
Kurpfalz Simmern an jeinen Bruder Georg ab, und 
dies blieb bis 1674 im Befig jüngerer Söhne. Den 
Zweibrüdijhen Stamm gründete 1459 Stephans 
zweiter Sohn, Ludwig der Schwarze, defien Enfel 
Ludwig und Ruprecht 1514 wiederum teilten. Der 
Stifter ber — gl bi Zweibrüdifhen Linie 
war Ludwig II, der in feinem Fürftentum das lu: 
therifche Befenntnis einführte und 1532 ftarb. Sein 
Sohn und Nachfolger Wolfgang erhielt 1557 vom 
Kurfürften Dito Heinrich; das Herzogtum Neuburg 
und Sulzbach. Bei feinem Ableben 1569 wurde bie 
Neuburger Linie von feinem älteften Sohn, Phi: 
lipp — geſtiftet. Nach deſſen Tod (1614) führte 
der ältere Sohn, Wolfgang Wilhelm, die Neuburs 
ger Linie fort. Als 1609 ber jülich-kleviſche Für: 
Itenftamm erlofch, erhob jener Prinz, da feine Mut- 
ter eine Prinzeffin dieſes Haufes war, Anjprüche auf 
die Erbfolge in diefen Ländern. Um die Unterftügung 
des Herzogs Marimilian von Bayern und der Liga 
zur Durchführung feines Erbrechts zu erhalten, trat 
er 1614 noch bei Lebzeiten feines Vaters zur fatho: 
liihen Kirche über. 1614 wurde ein Vergleich ge 
ihloffen und 1666 beftätigt, nach welchem Branden: 
burg Kleve, die Graffchaft Mark und Ravendberg, 
P.:Neuburg aber Jülich und Berg erhielt. Wolfgang 
Wilhelms Sohn Philipp Wilhelm folgte dem Kur: 
fürften Karl, als diejer 1685 ftarb, aud in den Kur— 
landen nad) (j. oben). Die Linie raue erloſch 


1742. Auguſt, der zweite Sohn des Pfalzgrafen Phi— 
lipp Ludwig, ftiftete 1614 die P-Sulzbachiſche 
Linie, die unter feinem Sohn Chriſtian Auguſt 1655 








det war, aber ſchon 1681 mit defien Sohn Friedrich 
Ludwig ausftarb. Zweibrüden und Landöberg fielen 
nun an die von Johann? J. drittem Sohn, Jobann 
Kafimir, geftiftete Kleeburgifche (ſchwediſche) Li: 
nie. Diejer, ein Schwiegeriohn des ſchwediſchen Kö— 
nig® Karl IX., hinterließ 1652 ald Nachfolger fei: 
nen Sohn Karl Guftav, der nach Chriftinens Abdan- 
fung 1654 als Karl X. König von Schweden wurde 
und fein deutſches Gebiet feinem jüngern Bruder, 
Adolf Johann, überließ. Adolf Johann erbte 1681 
auch Zweibrüden nah dem Ausſterben der ältern 
Linie und ftarb 1689, Mit feinem Sohn und Nad- 
folger Guſtav Samuel Leopold erloſch 1731 die £i- 
nie Zweibrüden, und ihr Gebiet fiel nun an B.-Bir- 
fenfeld. Die von rel; drittem Sohn, Dtto 
Heinrich, 1569 geftiftete Sulzbachiſche Linie jollte 
nur mediat fein und zu Neuburg gehören, erloſch aber 
ſchon 1604 mit Dito Heinrid. Die Birkenfeldſche 
Linie wurde von — —— jüngſtem Sohn, Kart L. 
Eee Einem feiner Nachfolger, Chriftian III, Geit 
717), fiel nach dem Ausfterben der vorigen Linien 
1731 Zweibrüden zu, worauf die Linie den Namen 
B.:Zweibrüden:Birkenfeld annahm. Sein Sohn 
Ehriftian IV. trat 1758 zur katholiſchen Kirche über 
und ftarb 1775. Ihn beerbte fein Neffe Karl II. 
Auguft Chriftian und biefen 1795 fein Bruder Mari- 
miltan Joſeph. Diefer vereinigte 1799 nad Karl 
Theodord Tode dad ganze Erbe des Wittelöbacher 
Stammes, P. und Bayern, und ward 1806 König von 
Bayern. Einen Seitenzweig dieſer Linie bildete das 
ge ogtum Bifhmeiler, beffen erfter Pfalzgraf 
—6 J., Karls jüngſter Sohn, war; 1671 erbte 
Ehriftian IT. Birkenfeld und chloß 1717 bie Seiten: 
linie Bifchweiler. Sein Bruder Johann Karl, der 
erit Gelnhaufen erbte, jegte die Linie Birkenfeld fort, 
welche jet noch blüht, und deren Haupt ——— 
ximilian von Bayern, Vater der Kaiſerin von Dfter: 
reich, der Königin von Neapel ac. ift. Die Belden: 
er Linie gründete 1514 Aleranders zweiter Sobn, 
uprecht, der jedoch Veldenz nicht reihsunmittelbar, 
fondern ald Apanage von feinem Bruder bejak. 
Deſſen Entel Georg Guſtav ftarb 1634 (fein Bruder 
Georg Johann II. ftiftete die Nebenlinie B.- Zügel: 
ftein, die aber bereitö 1654 mit ihm ſelbſt wieder 
ausjtarb), und mit dem Tob Georgs, des Sohns 
von —— erloſch 1684 die Veldenzer Linie. Ru: 
precht® III. vierter Sohn, Dito, ftiftete 1410 die 
Mosbacher Linie und erhielt Sinzheim und Mos— 
bad, an welch legterm Ort er refidierte. Aber jchon 
mit feinem Sobn DttoII, erloich 1499 dieſe Linie 
wieder. Vgl. Häuſſer, Gedichte der rheiniihen 
P. (Heidelb. 1845, 2 Bde); Nebenius, Gejchichte 
der P. (daf. 1874), »Regeiten der Pfalzgrafen am 
Rhein« (Innsbr. 1887 ff.); Gümbel, Geſchichte der 
proteftantijchen Kirche der B. (Kaiſersl 1885). 
Pfalzburg, Rantonshauptitabt im deutſchen Be: 
Lothringen, Kreid Saarburg, in hoher Lage auf 
en Vogejen, 3 km nördli vom Bahnhof Lützelburg 
(Linie Straßburg Nvricourt) und mit diefem durch) 
eine Straßenbahn verbunden, 380 m ü. M., hat eine 
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evangelifche und eine Fath. Kirche, eine Synagoge, 
ein PBroaymnafium, ein Schullehrerfeminar, ein 
Amtögericht, eine Oberförfterei, ein Landarbeits: 
haus, Steinbrüde, Wollftiderei, Liför:, Handfchubs 
und Strobhutfabrifation und (1885) mit der Gar: 
nifon (ein Füfilierbataillon Nr. 99) 3680 meift fath. 
Einwohner. — ®. bildete ehemals ein Fürftentum 
und gehörte zu Luxemburg, wurde aber im 14. Jahrh. 
an die Biſchöfe von Met und von diefen bald darauf 
an die von Straßburg verpfändet. Durch Kauf kam 
es 1583 an Lothringen und 1661 an Frankreich, das 
es 1680 durd; Vauban befeftigen lief. 1814 und 
1815 wurde die Feſtung von den Verbündeten nur 
eingeichloffen, 1870 aber von den Deutjchen nad 
langer Einjchließung 12. Dez. genommen. Die Fe: 
ſtungswerke find ſeitdem gejchleift worden. 

Pfälzer Weine (Hardtmweine), die faft in ber 
ganzen a gebauten Meine, in guten Jahren an 
700,000 hl, meift Weißweine mit hohem Gehalt an 
Gummi »Schmalz-) und fehr wenig Säure. Sie 
jtehen nur hinſichtlich des Bouketts und des Geiftes 
den wenigen deutſchen Edelweinen erften Ranges 
nad). Die beiten P. W. find: Forfter (Orleans, durch 
Fülle und Schmalz; Traminer, durch Süßigfeit, 
milden, angenehmen Geihmad,; Riesling, durch 
Feuer und Boufett audgezeichnet), Nupertäberger, 
Deidesheimer, Wachenheimer, Dürkheimer, Ungitei: 
ner ıc. Rotwein baut man bei Königsbach — 
Neuſtadt und Deidesheim und in den Thälern von 
Annmweiler und —— Die mittlern und klei— 
nen Weine (in Norddeutſchland mißbräuchlich durch⸗ 
weg mit der Etifette Deidesheimer verſehen), wenn 
auch troden und jogar etwas hart, find doch minder 
fauer als die rheinheifiichen und Mofelmeine und 
trinfen ” bejonders in ihrer Jugend äußerft an- 
genehm. In neuefter Zeit haben die P. W. jehr an 
Beliebtheit gewonnen und maden den Rheingauer 
Weinen erhebliche Konkurrenz; fie werden aud in 
großer Menge zur Champagnerfabrifation benugt. 

Pialzgra (Comes palatinus), im fräntifchen und 
im jpätern Deutihen Reich ——— einer 
Pfalz (j. d., S. 981) vorgeſetzte Beamte, zugleich 
Richter über einen gewifjen Bezirfwar. Späterjaßen 
aber are nurindenfaijerlichen Pfalzen, fondern auch 
in den Landgraffchaften und Graficaften Pfalzgra: 
fen, welche die Rechte des Faiferlichen Fiskus wahr: 
zunehmen, die Regalien zu verwalten hatten und bie 
beftändigen Ratgeber ber Herzöge, Land⸗- oder Mark: 
grafen in allen wichtigen —— en waren. Da 
es nun zweierlei Recht in Deutſchland gab, das frän- 
fiiche und das fächfilche, jo gewannen befondere Be: 
deutung der P. am Rhein (bei Rhein) und der in 
Sachſen, von denen jener in ben Ländern des frän- 
fiichen, dieſer in denen bes ſächſiſchen Rechts Gericht 
hielt, und die mit der Zeit aus Beamten mächtige 
Fürſten wurden, welchen in Abmwejenheit des Katjers 
und während eines nterregnums die Stellvertre: 
tung des Kaijers (dad Reichsvikariat) zulam, Für 
den Pfalzgrafen am Rhein wurde jogar eine Art Ge: 
richtsbarkeit über den Kaifer felbjt in Anſpruch ges 
nommen. Das eigentlihe Kichteramt übertrugen 
aber die Kaijer in der F ezeit andern, die zwar 
auch P. —A „Hochgraf, Comes pala- 
tinus caesarius, Palatii comes, Comes sacri pa- 
latii) genannt wurden, aber feine Ländereien erhiel: 
ten und ihr Amt nicht vererbten. Mit Erridhtung 
der Neichägerichte hörte Died Amt auf, und die Be: 
nennung P. war nur noch ein Titel, der nach der 
Heihstarordnung von 1659 zum Preis von 304 
Gulden verliehen wurde, und mit welchem die Aus: 


= — — — — — — — — ——— 
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übung gewiſſer faiferlicher Refervatrechte verbunden 
war, Der Inbegriff diefer Nechte hieß Komitiv und 
teilte fi in ein Feines Komitiv, welches na: 
mentlich das Necht, uneheliche Kinder zu legitimie: 
ren, Notare zu ernennen, Dichter zu frönen und bür: 
—5* Wappen zu verleihen, und in das große 
omitiv, welches außerdem noch das Recht, zu 
adeln und das kleine Komitiv zu verleihen, enthielt. 
Dieſe Pfalzgrafenwürde, namentlich in Verbindung 
mit dem kleinen Komitiv, wurde nicht nur an Große 
des Reichs, z. B. an Landesherren, ſondern auch an 
Städte, Korporationen, z. B. Univerſitäten, auch ſo— 
gar an Privatperfonen und zulegt fo oft verliehen, 
aß fie, zumal da die meiften durch das Komitiv er: 
langten Rechte durch die Landesgeſetze der einzelnen 
Staaten bejchräntt wurden, ihren Wert verlor, Mit 
der Auflöfung des Deutfchen Reichs erlofch die Pfalz: 
rafenwürbe gänzlich. Bal. Pfaff, Geſchichte des 
falagrafenamts (Halle 1847). 
Pfalgrafenflein (Zandgrafenpfalz, meift bloß 
Pfalz), Schloß, ſ. Raub, 

Pfalzflädte, im Mittelalter Städte, wo die deut— 
ſchen Kaiſer Pfalzen oder Paläfte hatten und daher 
auch Pfalzgrafen refibierten. 

fand (Pfandſache, Pfandobjekt, lat. Pig- 
nus), eine fremde Sache, welche.einem Gläubiger zu 
beffen Sicherheit wegen einer Forderung haftet; aber 
nicht nur die verpfändete Sache, fondern aud) das 
durch die VBerpfändung für den Gläubiger (Pfand: 
gläubiger) begründete Recht, vermöge deſſen er 
fich, wenn der Schuldner (Pfandfhuldner) feiner 
Verbindlichkeit nicht nachlommt, an das Pfandobjekt 
halten Tann, das Pfandrecht, wird P. genannt. 
Das Pfandrecht ift »accefjorischer Natur«, d. h. es 
ericheint als Nebenfache oder als ein Nebenredt, in= 
dem es immer eine Forderung (Brinzipalforde: 
rung) voraudfegt, daher denn aud das Beitehen 
und die Gültigfeit des Pfandrechts von der Eriftenz 
und gr Perg der Hauptforderung abhän- 
gis ift. Übrigens fann nicht nur an einer körperlichen 
ache, ſondern auch an Rechten, namentlich an For: 
derungen (pignus nominis), ein Pfandrecht beftellt, 
ja das Pfandrecht ſelbſt kann zum Gegenftand einer 
anderweiten Berpfändung (Afterpfand, —— 
nus) gemacht werden. —— nun der Pfand⸗ 
gläubiger in den Beſitz verpfändeten Sache ge⸗ 
langt oder nicht, wird zwiſchen Fauſtpfand (pig- 
nus im engern Sinn) und Oypothef (hypotheca) 
unterjchieden; lektere ift aljo ein Pfandrecht ohne 
ee bien (1. Sypothef). Für den all, 
daß über die Hypothek von bem Grundbuchamt ein 
Sppothefenbrief ausgeftellt wird, hat der Entwurf 
eined deutſchen bürgerlichen Geſetzbuchs den Aus: 
drud Brie | bypothefeingeführt. Heutzutagelommt 
ein Fauftpfand im wefentliden nur an beweglichen, 
die Hypothek dagegen nur an unbewegliden Sachen 
(Immobilien) vor; ja, das moderne Recht, inäbefon- 
dere aud) bie deutſche Konkursordnung See rg oe 
pelet, $ 14), erkennt vielfach ein Pfandrecht an Mo: 
ilien (beweglichen Sachen) überhaupt nur dann an, 
wenn ed ald Fauftpfandrecht beftellt, d. b. wenn der 
Pfandgläubiger oder ein Dritter für ihn den Gewahr: 
fam der Sache erlangt und behalten hat. Für beide 
Arten des Pfandrechts gilt die Regel, dab fich der 
Pfandgläubiger nicht eigenmädtig aus dem P. be: 
zahlt machen darf. Derjelbe muß _— die ge: 
richtliche Hilfe in Anfpruch nehmen, abgejehen von 
dem manden Kreditinftituten, Pfandanftalten und 
Banken gejeplich eingeräumten Borrecht, welches dieje 
zum außergerictliden Verkauf von Pfandobjelten 
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ermächtigt, wie 3. B. die Deutfche Reichsbank bei nen, wird eine polizeiliche Kontrolle berjfelben für 
Lombardgeichäften. Dem Entjtehungsgrund nad) | nötig erachtet. Die deutiche Gewerbeordnung unter: 
unterscheidet man ferner zwiſchen freiwilligen fagte urjprünglich diejen Gewerbebetrieb nur Dem 
und notwendigem ®. (pignus voluntarium und | jenigen, welcher wegen aus Gewinnſucht begangener 
p. necessarium), und zwar tft erfteres entweder ein | Verbrechen oder Vergehen gegen das Eigentum be 
durch legtwillige Verfügung (pignus testamenta- | ftraft worden. Cine Novelle vom 23. Juli 1879 än 


rium, teftamentarifches P.) oder (und das ijt die 
Regel) ein durch Bertrag (Bfandvertrag, contrac- 
tus pigneraticius) begründetes (Konventional: 
pfandredt, pignus conventionale). Das notwen: 
dige, ohne Zuftimmung und Mitwirkung des Eigen: 
tümers begründete P. tft entweder ein gejegliches, 
ſtillſchweigendes (pignus legale) oder ein rich» 
terliche® ®. (pignus praetorium). In die erftere 
Kategorie gehören die unmittelbar durch geſetzliche 
Vorſchriften für mande Perſonen an gewiſſen Ber: 


berte aber den S 34 der Gewerbeordnung babin ab, 
daß der Pfandleiher oder Rüdlaufshändler zu feine 
Gewerbebetrieb der amtlichen Erlaubnis bedarf. Dierz 
ift zu un wenn Thatjachen vorliegen, meld: 
die Unzuverläffigfeit des Nahfuchenden in Bezug au’ 
ben beabfichtigten Gewerbebetrieb dartbun. Außer 
dem kann durd Drtöftatut die Erlaubnis vom Nach 
weis eines vorhandenen Bebürfniffed abbängia ae 
macht werden. Über den Umfang der Befugninie 
und Verpflichtungen ſowie über den Geſchäftsbetriet 


mögenstompleren begründeten Pfandrechte, wie 3. B. | der Pfandleiber, über ihre Buchführung und über die 


das Pfandrecht des Vermieterd an dem Mobiliar 
des Mieters, des Gaftwirtd an den Sachen des Reis 
fenden, ferner die gefeglichen Pfandrechte, welche nad) 
dem deutichen Handelögefegbud; dem Frachtführer, 


Kommiffionär, Spediteur 2c. zuftehen. Das rich: | 


terlihe P. wird durch Die gerichtliche Zwangsvoll— 


polizeiliche Kontrolle tönnen die Zentralbehörden Be 
jtimmungen treffen, wofern dies nicht durch Die Lan 
beögejeggebung eideben ift ($ 38). So fol 3.8 
nad dem — eſetz vom 17. März 1881 der 
— bei Darlehen bis zu 30 Mt. pro 1 Mf. und einen 

onat nicht mehr ald 2 Pfennig (in Bayern 1 Pi. 


‚stredung in das Vermögen des Schuldners, namentlich | in Baden 1’ Bf.) betragen, während für jebe den 


an Grundftüden als jogen. ee und 
bei Mobilien dur) Die Pfändung (f. d.), begründet 
(i. Zmangdvollftredung). Dem Umfang nach un: 
tericheidet man zwiſchen generellem und ipeziel: 
lem ®. (pignus generale und p. speciale), je nach— 
dem fich das Pfandrecht nur auf einen Gegenftand 
oder auf das gefamte Vermögen einer Berjon bezieht, 

Pfandbrief (Pfandſ —* Urkunde, durch die ein 
Immobil zum Pfand eingeſetzt wird, insbeſondere 
die von Hypothekenbanken und landſchaftlichen Kre— 
ditverbänden ausgeſtellten, meiſt auf den le 
lautenden Schulbfeine, für welche die diejen An: 
ftalten beftellten Hypothefen Sicherheit bieten. Frü— 





Betrag von 30 ME. überfteigende Mark auch in Preu— 
ben und Baden gleichwie in Bayern 1 Pf. das Sins 
ündler, Berg und vielbefuchter Ausfichtäpunt: 

im Weftende der Algäuer Alpen, am Bodenſee, bei 
Bregenz, 1060 m hoch; mit Wirtshaus. 

Pfandlſcharte, Hochgebirgspaß in der Tauermfette, 
zwiſchen dem Fuſcher Thal und Heiligenblut, 2669 m 
hoch, wegen der herrlichen Ausficht auf die Glodner: 
gruppe vielbegangen. 

nt *— f. Antichretiſcher Vertrag. 

Pfandrecht, im ſubjektiven Sinn das einem Gläu- 
biger zuftehende dingliche Recht an einer fremden 


u Ha iſt. 


ber auf ein beſtimmtes Grundſtück ausgeſtellt, ift der | Sache, vermöge deſſen ihm dieſelbe zur Sicherheit 


. in der neuern Zeit meift nur ein periönlicher 
Schuldſchein der Pfandbriefanftalten, welcher durch 
—— von Hypothelen gedeckt iſt, deren Be— 
träge denen der ausgegebenen Pfandbriefe gleich ſind. 
Doch haben auch mehrere Aktiengeſellſchaften den 
Inhabern von Pfandbriefen ein Fauſtpfandrecht an 


dieſen Hypotheken zugeſtanden. P. nennt man bis: 
weſens, in mehrfacher Hinſicht den modernen Ver 
lehrsverhältniſſen angepaßt und umgeſtaltet werben 


weilen auc die gerichtliche Urkunde, welche einem 
Gläubiger über die Beftellung einer Hypothek und 
ben — derſelben in das Hypothekenbuch aus: 
gefertigt wir 


»Banfen«, S.330) und Landſchaften. 


wegen feiner Forderung verhaftet ift (f. Pfand); 
im objektiven Sinn der I nbegri der Rechtsnormen, 
nad welden jenes Recht des Gläubigerd zu beur- 
teilen iſt. In legterer Beziehung bilden die Grund 


'fäte des römischen Pfandrechts noch heutzutage bie 


Grundlage der Pfan gefekaebung, wenn bielelben 
auch, namentlich auf dem Gebiet bed Hypotheken⸗ 


mußten (j. Hypothef). Bol. Sintenis, Handbud 


d. Bal. BARSITERRFANR (unter | des gemeinen Pfandrechts (Halle 1836); Dernbure, 


Das P. nad) den Grundjäßen des heutigen römischen 


Pfandbuch, Buch, in das bei einer Leihanftalt Rechts (Leipz. 1860 - 64, 2 Bde); Weisl, Deut 


die eingebraditen Pfänder eingetragen werben; auch | 


ſches P. (Wien 1881); Siegle, Gejege über das mwürt: 


j. v. w. Grunds und Hypothefenbud (j. Hypothet). | tembergiiche P. (Stuttg. 1885). 


Piandgeld, l Pfändung. 
Pfandgläubiger, j. Pfand. 

P —88 ſ. v. w. Leihhaus (f. d.). 
33 ehrung, ſ. Pfändun 
Pfandleih⸗ und 


ſchäfte, deren Inhaber gegen Fauftpfänder ewerbä: 
mäßig Gelder ausleihen. Dabei handelt e8 ſich regel: 
mäßig um furzen Kredit, indem der Darlehnsfucher 
nur a rer um ſich aus einer Notlage zu be- 

redit einer jolchen Anftalt in Anſpruch 
nimmt. Das Rücklaufsgeſchäft ift nicht® andres als 
ein verdecktes Pfandleihgefchäft, indem fich der Ber: 
fäufer das Recht vorbehält, den verkauften Gegen: 
ftand innerhalb einer beftimmten Friſt gegen einen 
höhern Preis zurüdzulaufen. Da derartige Privat: 
geichäfte leicht zu einer wucherifchen Ausbeutung des 


freien, den 


Pfandrecht, generelles, j. Generalbypotbet. 
Pfandſchaft, im Mittelalter Bezeichnung für Pfand, 


namentlich für das Pfandrecht an Liegenichaften. 


Pfandſchaftsrecht, —— Recht des Pfalzgra⸗ 


üdtaufsgefhäfte diejenigen Ge: | fen am Rhein, fraft dejfen er vom Kaiſer verpfändetz 


Reichsgüter einlöfen und an ſich nehmen durfte. 
andihein (Piandbrief, Pfandurkunde, 
Hypothekenſchein, Hnpotheleninftrument), die 
gerichtlihe Urkunde, welche einem Gläubiger über 
die Beitellung einer Hypothek und deren Eintrag ins 
Hypothelenbuch ausgefertigt wird (f. Hypotbeh; 
auch die über den Empfang eines Fauftpfandes bei 
dem Abſchluß eines Leih⸗ oder Lombardgeſchäfts aut: 
geftellte Beicheinigung; auch ſ. v.w. Pfandbrief (1.d.). 
Pfandidilling, |. Pfändung. 
Pfändung (Auspfändung), Beichlagnahme frem: 


Publikums und zur Hehlerei mißbraucht werden kön⸗ der beweglicher Sachen zum Zwed der Sicherung und 





Pfandvertrag — Pfanne. 


Dedung einer Forderung. Die B. ift eine Art der 
Zwangsvollftredung, und die Borausjegungen, unter 


denen inöbejondere eine gerichtliche P. ftattfinden 
darf, find diejenigen der gerichtlichen Zwangsvoll— 
jtredung (f. d.) überhaupt. Außer den Gerichten, 
welche privatrechtliche Forderungen durch ihre Or— 


gane im Weg der ®. beitreiben laſſen, ift wegen rüd: 


ftändiger öffentlicher Gefälle auch den Finanzbehör— 
den des Staats und der Gemeinde die P. der Fahr: 
nis des jäumigen Schuldners geftattet. Auch iſt Dies 
Pfändungsrecht der Gemeinden manchen öffentlichen 
Korporationen innerhalb der Gemeinden übertragen 





worden, wie Krantentaffen, Innungen, Handelskam⸗ 
mern wegen rückſtändiger Beiträge der Mitglieder 


u. dal. Die gerichtliche P. der im Gewahrſam des 


Schuldners befindlichen körperlichen Sachen wird 
nach der deutſchen —— ($ 708 ff.), 
welche in diejer Hinjicht dem Syften des franzöfi- 
ſchen Rechts folgt, durch den Gerichtövollzieher 
(j. d.) bewirkt und zwar dadurch, daf diejer jene 
Sachen in Befig nimmt. Im Gewahrfam des Schuld: 
nerö find Die Pfandobjeltenur dann zu belafien, wenn 
der Gläubiger einmwilligt, oder wenn ein andres Ber: 
fahren mit erheblichen Schwierigkeiten verfnüpft jein 
würde, Im letztern Fall ift die Wirkſamkeit der P. 
dadurd bedingt, daß die P. durch Anlegen von Sie: 
geln oder auf Tonftige Weiſe erfichtlich gemacht wird, 
Durch die P. erwirbt der Gläubiger ein Pfandrecht an 
den gepfändeten Gegenständen, welches gleich einem 
Fauftpfand wirkt. Iſt ein Schuldner unpfändbar be: 
funden, oder ift feine Habe zur vollen Befriedigung 
des Gläubigerd unzureichend, jo fann er auf Antrag 
dazu angehalten werden, ein Verzeichnis feines Ver— 


mögend vorzulegen und den Offenbarungseid (. d.) 


abzulegen. Die gepfändeten Saden find von dem 


Gerichtsvollzieher Öjientlich zu verfteigern; Koftbars | 


feiten find zuvor von einem Sacwverftändigen abzu— 
ſchätzen. Wertpapiere, die einen Börfen- oder Markt— 
preis haben, find vom Gerichtövollzieher aus freier 
Hand zum Tageskurs zu verlaufen. Früchte können 
zwar auf dem Halm, d. h. bevor fie von dem Boden 
getrennt find, gepfändet werben; doch darf die P. 
nicht früher als einen Monat vor der gewöhnlichen 





Zeit der Reife, und die Verfteigerung nicht vor der | 


Reife erfolgen. 

Gewiſſe Sachen find unpfändbar, d. h. der P. 
nicht unterworfen, jo die für den Schuldner, feine 
rg und fein Gefinde unentbehrlichen Kleidungs⸗ 
tüde, Betten, Haus: und Küchengeräte, Nahrungs: 
und Feuerungsmittel auf zwei Wochen, eine Milchkuh 
oder nach der Wahl des Schuldners ftatt deffen zwei 
rg oder zwei Schafe; bei Künftlern, Handwerkern, 

and⸗ und Fabrikarbeitern fowie bei Hebammen die 
zur perjönlichen Ausübung des Berufs unentbehr: 
lichen Gegenjtände; bei Landwirten das zum Wirt: 
Ichaftöbetrieb unentbehrliche Gerät, Vieh⸗ und Feld: 
inventarium; bei Offizieren, Beamten, Geiftlichen, 
Lehrern, Rechtsanwalten, Notaren und Ärzten die 
zur Ausübung bed Berufs und Wahrnehmung des 
Dienftes erforderlichen Gegenftände ſowie anſtändige 
Kleidung; ferner die zum Betrieb einer Apothefe un: 
entbehrlichen Geräte, Gefäße und Waren; Orden 
und Ehrenzeichen; Bücher, welche zum Gebrauch des 


Schuldners und feiner Familie in der Kirche oder 


in der Schule beftimmt find. Endlich bleibt bei Difi- 
zieren, Dedoffizieren, Militärärzten, Beamten, Geiit: 
lichen und Zehrern an öffentlichen Unterrichtsanftal: 








937 


Termin der Gehalts» oder Penſionszahlung gleich— 
fommt. Aud) die Zwangsvollſtreckung in Forderun— 
gen wird P. genannt. Diejelbe erfolgt jo, daß das 
Gericht dem Schuldner desjenigen, gegen welchen die 
P. gerichtet ift, die Zahlung an den legtern verbietet 
und die gepfändete Schuldforderung dem Gläubiger, 
welcher die P. betreibt, zu feiner Befriedigung über: 
weiſt. Nach der deutichen Zivilprogehordnung (8 729) 
ift bei ver ®. von Forderungen dasjenige Amtsgericht 
das Vollftredungägericht, bei welchem der Schuldner 
feinen allgemeinen Gerichtöftand hat. Diejes Amts— 
gericht verbietet vem Drittichuldner, an den Schuldner 
zu zahlen, und gebietet dem letztern, fich jeder Ver: 
fügung über die Forderung, insbeſondere der Ein: 

iehung berfelben, zu enthalten. Die gepfändete Gelb: 
er ift dem Gläubiger zur Einziehung oder an 
Zahlungs Statt zum Nennwert zu übermweijen. Der 
P. nicht unterworfen find der Arbeits- oder Dienft: 
lohn (Reichögeieg vom 21. Juni 1869), Alimenten: 
forderungen, Einfünfte aus Stiftungen und infolge 
von Wohlthätigkeitsalten zur —— des not⸗ 
dürftigen Unterhalts; ferner die aus Kranken-, Hilfs: 
oder Sterbefafjen zu beziehenden Hebungen; der Sold 
und die Invalidenpenſion der Unteroffiziere und Sol: 
daten; das Dienfteinlommen der Militärperjonen, 
welche zu einem mobilen Truppenteil oder zu einem 
in Dienft geftellten Kriegsfahrzeug gehören. Der P. 
find weiterhin nicht unterworfen die Penfionen der 
Witwen und Waifen, die Erziehungägelber, Stipen: 
dien und Benfionen invalider Arbeiter; das Dienit: 
einfommen der Offiziere, Militärärzte und Dedoffi: 
ziere, der Beamten, Geiftlichen und öffentlichen Leh— 
rer, ebenfo deren Benfion fomwie der ihren —— 
benen zu gewährende Sterbe- und Gnadengehalt. 
Uberſteigen jedoch Dienſteinlommen, Penſion oder 
ſonſtige Bezüge die Summe von 1500 Mil. pro Jahr, 
jo iſt der dritte Teil ded Mehrbetrags der P. unter: 
worfen. Gehalt und Dienftbezüge ber im Privat: 
dienst dauernd angeftellten Perjonen find nur injo: 
weit der B. unterworfen, als der jährliche Gejamtbe: 
trag die Summe von 1500 ME. überfteigt. 

Nur ganz audnahmäweife ift dem Gläubiger bie 
eigenmächtige P. im Weg der Selbithilfe geitattet. 
In diefer Beziehung hat ſich die eigenmächtige P. 
(Schüttung, Schätzung) erhalten, welde der 
Grundbefiger bei widerrechtlicher Betretung oder Be: 
ſchädigung feines Grundftüds durch Menichen oder 
durch Tiere mitteld Wegnahme der Tiere oder beweg— 
licher der beeinträchtigenden Perſon gehöriger Sachen 
ausführen fann. Dies Pfändungsrecht darf jedoch 
nur bei dem Betreten auf Kin That und auf dem 

ejhädigten Grundftüd jelbit ausgeübt werden; bie 
ogen. ee d. h. die eigenmächtige Zu: 
rüdnahme der gepfändeten Sache, ijt ebenjo wie eine 
Gegenpfändung, d. h. eine ®. des Pfändenden, 
unftatthaft. Die Pfandobjelte dienen dem Grund: 
bejiter teild ald Beweismittel für feine Schadener— 
fagforderung, teils haften fie ihm für diefe jelbit, in: 
dem fie nur gegen Erjtattung des Schadens, der 
Unkoſten der P., namentlich des etwanigen Futter: 
geldes, und zuweilen auch gegen Erlegung eines fogen. 
Pfandgeldes (Bfandidilling), d. b. einer Heinen 
Brivatbuße, welche an den Pjändenden zu entrichten 
iſt, herauszugeben find. Bol. Nägeli, Das germa— 
niſche Selbitpfändungsredht (Zürich 1876). 
Piandvertrag, i. Pfand. 
Pfanne, rundes oder vierediged, mehr flaches als 


ten ein Geldbetrag frei, welcher dem der P. nicht uns | tiefes Gefäß zumſtochen, Verdampfen, Braten, Schmel: 
terworfenen Teil des Dienjteinfommens oder der zen, Röften 2c.; Zapfenlagereiner horizontalen Welle; 
Penſion für die Zeit von der P. bis zum nächften | bei alten Gewehrſchlöſſern ein kleines Behältnis, 
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welches die ald Zündfraut dienende Pulvermenge ı 
aufnimmt; in der Anatomie die tiefe, Fugelig auöge: 
höhlte Gelenfgrube im Beckenknochen, welche den Kopf 
des Oberichentel3 aufnimmt (val. Beden). 

Pfannenſäure, j. Schwefelſäure. 

Pfannenſtein Salzſtein), die feſte Rinde, die ſich 
in den Abdampfpfannen der Salzſiedereien beim 
Soggen anſetzt; enthält viel Kochſalz, auch Gips, 
ſchwefelſaures Natron ꝛc.; auch ſ. v. w. Keſſelſtein. 

Pfänuer, diejenigen, welche Anteile (Pfannen, 
Koten) an einem Salzwerf haben und die Pfänner: 
jchaft bilden. 

Pfannſchmidt, Karl Gottfried, Maler, geb, 15. 
Sept. 1819 zu 
nad) Berlin und bildete fich dafelbit im Atelier Dä— 
ges; dann arbeitete er mehrere Jahre unter Cornes 
ltu$, deffen Richtung er treu blieb und im proteftan- 
tiihen Sinn weiter ausbildete. 1865 wurde P. zum 
Lehrer für Kompofition und Gewandung an der für 
niglichen Alademie ber Künfte in Berlin und zum 
Mitalied des Senats derfelben ernannt. Bon feinen 
durch Adel und Empfindung ausgezeichneten Werfen 
find hervorzuheben: Abendmahl in der Altarfläche der 
Scloßkicche zu Berlin; die Ausmalung der Apſis im 
Maufoleum zu Charlottenburg; die firchengeichicht: 
lichen Wandgemälde in ber Schlo ug zu Schwerin 
und in ber Marienticche zu Barth in Pommern; Al 
targemälde der St. Bauläfirche in Schwerin, in Ben: 
kin, Königsberg i. N. Schlobitten, Brandenburg zc.; 
Kartons zu Gladgemälden für die Nikolaikirche zu 
Berlin, den Dom zu Magdeburg, die Garniſonkirche 
zu Stuttgart. Hervorragender als in feinen Staffelei- 
gemälden, welche an unharmonifcher Buntheit des Ko: 
lorits leiden, war®. in feinen cyklifchen Zeichnungen, 
in denen die edle Größe feiner Formenbehandlung und 
die Tiefe feiner echt religiöfen Empfindung am rein: 
ten zum Ausbrud — Die hervorragendſten 
find: die —— es Moſes, dad Wehen des Ge: 
richts, die Geſchichte des Propheten Daniel (1878, Ber⸗ 
liner Nationalgalerie), das Vaterunſer (1883, daf.). 
Im J. 1884 erhielt er die große goldene Medaille der 
Berliner Ausftellung. Er ftarb 5. Juli 1887 in Berlin. 

Pfanzel, in Ofterreich fehr beliebte Speije aus 
ichaumiger Butter mit Eiern, Mehl, Grieß, Semmel, 
Nudeln ꝛc. mit einem Zuſatz von gehadtem Fleiſch 
oder gemwiegter Leber nebft Gewürz. Der Teig wird 
in Butter gebaden. Die fühen Mehl» und Nudel: 
pfanzeln kocht man nad) dem Baden in Rahm oder 
Wein. Auch ſ. v. w. Pfannlkuchen. 

Pfarrbauern, ſ. Dotalen. 

Pfarrer (v. neulat. parochus), in der Fatholifchen 
Kirche der ordnungsmäßig berufene Priefter (Preö: 
Öyter), welcher bei einer Kirchengemeinde die Ver: 
waltung bes öffentlichen Gottesdienftes und der Sa: 
framente zu beforgen und die Seelforge zu führen 
hat. Der Bezirk, in welchem ihm diefe Funktionen 
zukommen, beißt Pfarrei (Parodie). In der älte: 
iten Kirche beftand das Einfommen der V. lediglich 
in freiwilligen Gaben. Bald aber wurde es gebräud): 
lich, daß fie aus dem fich bildenden Kirchengut (f. d.) 
fire Einfünfte und nad) Ausbreitung der chriftlichen 
Kirche unter heidniſchen Bölfern auch den Zehnten 
(f. d.) bezogen. Auch für Verrichtung der Kafual: 
bandlungen wurde Bezahlung (j.Stolgebühren) ge 
wöhnlih. Dazu famen noch von feiten der Landes: 
herren Dotationen an Grundftüden und Zinfen. Wo 
diefe Quellen heutzutage nicht mehr zureichen, nimmt 
man feine Zuflucht zu dem Syftem der Kirchenfteuern 
oder zum Zufchuß aus Staatämitteln. In den nord» 
amertfanijchen Freiftaaten ift das Einfommen ber P. 


Mühlpaufen in Thüringen, fam 1835 | 


Pfannenſäure — Pfau. 


meijt nur fontraftmähig auf eine Reihe von Jahren 
jefigeiett. Der®. hatte uriprünglich zu beanfpruden, 
aß niemand neben ihm in feiner Parodie amtlic: 
Funktionen ausüben durfte. Später jedoh wurd 
DOrbensgliedern die Befugnis von den Päpften jur 
Predigt und Seelforge erteilt. Die evangeliſche Kirk: 
fieht in dem ®. nicht den durch biſchöfliche Ordine- 
tion (ſ. d.) mit Machtvolllommenheiten auägeftatteten 
Prieſter (ſ. Presbyter), jondern den ministerverbi 
divini; als foldher führt er ven Namen Prediger, nad 
feinen Befugniffen ala —— wird er Pastor 
(Hirt) genannt. Die Namen Oberpfarrer (Pastor 
primarius), Diakon, Brediger ꝛc. bejagen nicht ein: 
Berfchiedenheit geiftlicher Befähigung, jondern be 
—— nur einen Unterſchied des Ranges. Aud in 
erevang.Klirche, insbeſondere in den großen Städten, 
ift der Barochialverband vielfach durchbrochen. 
Pfarrius, Guftav, Dichter, geb. 31. Des. 18 
zu Heddesheim bei Kreuznach, jtudierte in Halle und 
Bonn Philologie, wirkte dann ald Lehrer am Gym: 
nafium zu Saarbrüden, jeit 1834 als Dberlehre 
(fpäter mit dem Titel Profeffor) am Friedrich Au: 
helms⸗Gymnaſium zu Köln, bis er 1863 in den Hub 
ſtand trat, Er ftarb 15. Aug. 1884. ®. bemährte nd 
als einen liebenswürdigen und harmloſen Sänger 
der Naturfchönheit, beſonders der Waldluſt, in den 
Gedichtfammlungen: »Das Nahethal in Lieben: 
(Köln 1863; 3, Aufl., Kreuzn. 1869), »Waldlieder« 
(Köln 1850, 3, Aufl, 1869) und »Gedichte« (meut 
Sammlung, daſ. 1860). Außerdem veröffentlichte e: 
»Karlmann«, epifch:Iyrifche Dichtung (Bonn 184); 
»Trümmer und Epheur, Novelle (Köln 1852); > 3m 
fchen Soonmwaldund Weitrich«, Erzählungen Kreuzn 
1861 u. 1863); »Schein u.Sein«, Erzählung (Braun 
ſchweig 1863); »Natur: und Menfchenleben:, Novellen 
(Düffeld. 1869). . 
Hr f. v. w. Parochialkirche, f. Parodie. 
Pfarrfirden, Bezirksamtsftadt im bayrifcen Re 
— Niederbayern, an der Rott und der 
inie Neumarkt a. d. Rott: Poding ber Bayriigen 
Staatsbahn, 370 m ü. M., hat 3 kath. Kirchen, ein 
Amtsgericht, Pferbemärkte und (1885) 9471 Einm. 
Piarrfubflitüt (Pfarrvikar), der ftellvertretendt 
Gehilfe eines an der Verwaltung ſeines Amtes durd 
Krankheit, Altersſchwäche oder zeitmeilige Suſpen 
dierung gehinderten Pfarrers, R 
Pfau (Pavo L.), Gattung aus ber Drdnung — 
Scharrvögel und der Familie der Faſanen (Phasia 
nidae), kräftig gebaute Vögel mit ziemlich * 
Hals, kleinem, mit einem Federbuſch gegiertem For 
etwas diem, auf der Firſte gewölbtem, an Ort 
hatig gefrümmtem Schnabel, kurzen Flügeln, do * 
einen, beim Männchen geiporntem Fub undlange 
abgerundetemSchwanz, defien obere Dedjebern nf, 
ordentlich verlängert, mit Spiegelfleden gelön * 
und aufrichtbar find. Der Stammvater unjer& du — 
tier, P.cristatus Z., bis 1,85 m lang, mit — 
längerer Schleppe, auf Kopf, Hals und Border 
purpurblau, goldig und grün chimmernd, hen = 
Nüden grün, jede Feder kupferfarbig gerät icharı 
mufchelartig gezeichnet, aufden Flügeln weiß, | uf der 
quergeftreift, auf der Nücenmitte tief blau 
Unterjeite ſchwarz, an den Schwingen und 
federn nußbraun; die Federn, welche die 


ie? der 
bilden, find grün mit Augenfleden, age ift 


Haube nur an ber Spitze gebartet. UP > na 
dunfelbraun mit nadten, weißem Rin of 
und Fuß hornbraun. Die Hleinere penne eb ar 


und Oberhals nufbraun; Die Nadenfedern Ind 9 r 
(ih, weißbraun gejäumt, die Federn des Mante 


Pfau — Pfauenauge. 


Tichtbraun, quer gewellt, die der Gurgel, der Bruft 
und ded Bauches weiß, die Schwingen braun, die 
Steuerfedern dunkelbraun mit weißem Spigenfaum. 


Der P. bewohnt Dftindien und Geylon, befonders | 
Gebirgswälder, fehlt aber im Himalaja. Große Her: | 


den halbmwilder Pfauen fammeln fich bei den Hindu— 
tempeln, wo fie von den Prieftern gepflegt werden 
und faum weniger fcheu find ala die in der Öefangens 
ichaft erwachfenen; aber aud) auf Ceylon erfcheint der 
P. in Geſellſchaften von Hunderten. Gewöhnlich lebt 
er in Trupps von 30—40 Stüd; er hält fich meift 
am Boden auf, läuft fehr fchnell, fliegt ſchwerfällig 
und raufchend und felten weit, frißt allerlei Sämes 
reien und Gewürm, aber auch Reptilien und felbft 
größere Schlangen, niftet unter einem Buſch und legt 
4—9 (15) Eier, welche von der Henne nur im äufßers 
ften Notfall verlaffen werden. Wo er nicht als heilig 
gilt, werden halb erwachſene Bögel des mohlichmedten: 
den Fleiſches halber gejagt. An die Gefangenſchaft 
gewöhnt er ſich leicht, doch ſollen Bun ſchwer aufs 
zuziehen fein. Der gezähmte P. ift minder prächtig 
I färbt als der wilde; es gibt auch prachtvolle weiße, 
welche die Augen im Schweif deutlich erfennen laſſen, 
obwohl diejelben ebenfalld ungefärbt find, und ge 
chedte. Die weißen werden von Europa nad) Dit: 
indien erportiert und bort zu hohen Preiſen verkauft. 
Dean erhält den B. mit Körnerfutter, befonders mit 
Gerfte; doc geht er zugeiten allen möglichen andern 
Nahrungsmitteln nad) und beihädigt dann Saaten 
und Pflanzungen. Das fältere Klima verträgt er 
jehr gut, er läßt fih im Winter ohne Schaden ein: 
fchneien und ſucht faum den Stall auf. Man hält auf 
einen Hahn vier Hennen, welche um fo eifriger brü- 
ten, je ungeftörter fie fich wifjen. Das Gelege befteht 
meift aus 5—6 Eiern, welche 30 Tage bebrütet wer: 
den. Die Jungen find ungemein zärtlich und erliegen 
Leicht der Räſſe und Kälte. Man füttert fie mit Duarf, 
Ameifenpuppen, Mehlwürmern und Eigelb, fpäter 
mit gefochter Gerfte ꝛc. Bei gutem Gedeiben wachſen 
fie recht ſchnell, erhalten ihre volle Schönheit aber 
erit im britten Jahr. Der P. erreicht ein Alter von 
20 Jahren. Er zeigt Stolz und Eitelfeit, ift ſelbſt— 
bewußt und herrſchſüchtig und macht fi auf dem 
—5 oft auch durch ſeine Bosheit unleidlich. 
ie Stimme iſt ein garſtiges Geſchrei. Der P. iſt ſeit 
dem Altertum bekannt. König Salomos Schiffe brad): 
ten aus Ophir neben andern Koftbarkeiten aud) Pfauen 
mit; aber die Vögel verbreiteten fich ſehr langſam 
weiter nad Weften, und zuerft fcheinen fie aus dem 
femitiichen Vorderafien nach dem Heiligtum der Juno 
auf Samos gelangt zu fein. Der P. wurde wegen 
des NAugenglanzes feine? Gefiederd, welcher an bie 
Sterne erinnerte, der Bogel der Juno ald Himmels: 
fönigin, und nad) der Sage wurde der alljchauende 
Argos nad) feinem Tod in einen P. verwandelt. Nach 
der Mitte des 5, Jahrh. fam er nad) Athen, erreate 
bier dieäußerfte Bewunderung, und wie Alian erzählt, 
wurde ein Hahn mit 1400 ME, unfers Geldes bezahlt. 
Alerander d. Gr. lernte den ®. in Indien kennen, 
und mit ber griechijchen Herrſchaft breitete ſich der 
Vogel weiter in Aſien aus. Nach Ytalien gelangte er 
vielleicht direft aus phönikifch:farthagifchen Händen, 
und zur Zeit ber Republif tritt Pavus, Pavo ſchon 
als Suname auf. Später diente der Bogel römi— 
iher Uppigfeit, und zu Ciceros Zeiten fam er zuerft 
auf die Tafel; Pfauenſchweife dienten als Fliegen: 
wedel. Nun begann man aud) die Zucht in großem 
Mapitab auf Pfaueninfeln und in Pfauenparfen, und 
gegen Ende des 2, Jahrh. waren die Pfauen in Nom 
»gemeiner als die Wachteln«, zumal man auch be: 
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ftändig noch Pfauen aus Indien einführte. Aus Ita: 
lien gelangte der ®. ind weftliche Europa; das Chris: 
ftentum nahm ihn ala Bild der Auferstehung oder 
der himmlifchen Herrlichkeit in feine Symbolik auf, 
bob aber auch feine Mängel, die hählihen Füße und 
das bdiebifche Gelüft, hervor. Karld. Gr. befahl, Pfauen 
auf feinen Gütern zu züchten. Pfauenfedern wurden 
ein beliebter Schmud für Nitter und Frauen; fpäter 
famen PfauenhüteausEngland,und bis ins 16. Jahrh. 
erhielt fich die Sitte des Altertums, Pfauen im 
Schmud ihrer Federn auf die Tafel zu ſehen. Auf 
ſolche gebratene Pfauen legten die altfranzöfiichen 
Nitter ihre halb ei Gelübde (voeux du 
paon) ab. Erft die Zeit der Renaiffance drängte ben 
PB. in die Stellung zurüd, welche er jegt einnimmt. 
In Ehina gelten Pfauenfedern noch heute ald Rang: 
abzeichen der Mandarinen. 

Dian, Sternbild auf der füblihen Halbkugel, zwi: 
ſchen Dftant, Baradiesvogel, füdlichem Dreied, Altar, 
aſtronomiſchem Fernrohr und Indianer, neun Sterne 
3.—6. Größe enthaltend. 

Pfau, Ludwig, Lyriker und Kunſtkritiker, geb. 
25. Aug. 1821 zu Ser Al lernte ald Kunftgärtner 
in —— ſtudierte dann aber in Tübingen und 
Heidelberg und trat als Dichter mit einer erſten 
Sammlung feiner »Gedichte« (Frankf. 1846) hervor, 
welche gewifle Eigentümlichleiten feines Talents: die 
ſchlichte, vollsliedähnliche Innigleit der Empfindung 
und die Anmutder Form, jhon aufwies, beren jchönfte 
Lieder freilich erft in fpätern Auflagen (Gefamtausg., 
Stutta. 1874) hinzufamen, 1848 gab. P. in Stutt: 
en das Wigblatt »Eulenfpiegel« heraus, veröffent: 
ihte: »Stimmen ber Beit« (Heilbr. 1848) und 
»Deutide Sonette auf das Jahr 1850« (Zürich 1849) 
und warb 1849 in die revolutionäre Bewegung jo 
tief verftridt, daß er zuerft nad) der Schwei Hücten 
und jeit 1852 im Eril zu Paris leben mußte. Hier 
übertrug er in Gemeinjamleit mit M. Hartmann die 
»Bretonischen Bolkälieder« (Köln 1853) und widmete 
fih der Kunftgefchichte und Kunſtkritik. ALS reife 
Frucht feiner Eindrüde und Arbeiten traten die 
»Freien Stubien« (Stuttg. 1866, 2, Aufl. 1874) her: 
vor, geiftvolle Abhandlungen, von denen die en 
ragenditen: »Die Kunſt im Staat« und »Die zeit: 

enöffiihe Kunft in Belgien⸗, vom Berfaffer aud) 
anzöfife geichrieben wurden. Nachdem P. jich nod) 
längere Zeit in Brüffel, Antwerpen und London auf: 
nyr fehrte er 1865 nad) Deutjchland zurüd und 
ieß fi in Stuttgart nieder, wo er eine Zeitlang 
ben »Stuttgarter Beobachter« redigierte. Inder Folge 
veröffentlichte er noch: »Kunftgewerbliche Mufterbil: 
ber aus der Wiener Weltausjtellung« (Stutta. 1874); 
»Runft: und Gewerbeftudien« (daf. 1877); » Das Ul: 
mer Münfterjubiläum« (Ulm 1878) und eine Samm: 
lung feiner ren Schriften in 6 Bänden unter 
dem Titel: Kunſt und Kritil« (Stuttg. 1888 ip 

Pfauenauge, Name mehrerer Schmetterlinge. Über 
bad Tagpfauenauge (Vanessa lo Z.)j.Edflüg: 
ler. Das Abendpfauenauge (Smerinthus ocel- 
latus L.), aus der Familie der Schwärmer (Sphin- 
gidae), 8,75 cm breit, hat filbergraue, braun, rötlich 
und ſchwärzlich marmorierte Borderflügel und rojen: 
rote, leicht verbleichende, mit einem großen, blauen 
Auge in der Mitte gezierte Hinterflügel, findet fid) 
faft in ganz Europa. Die grüne, chagrinartig raube, 
mit weißen Schrägftreifen gezeichnete Raupe hat ein 
bläulichesHorn und lebt auf Weiden, Bappeln, Apfel: 
bäumen und Schlehdorn. Dad Nadhtpfauenauge 
Gainbuchenſpinner, Saturnia carpini Hb.), aus 
der Familie der Spinner (Bombyceidae), 6 cm breit, 
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auf den Flügeln weiß und braun gewölft, vor dem 
Außenrand mit einer braunen, nad innen Durch 
einen dunkelbraun gerandeten Zidzaditreif begrenz— 
ten Binde und auf der Mitte eines jeden Flügels mit 
einem gelb geringelten Auge, findet fih häufig in 
Buchenwäldern in ganz Europa. Die Raupe iſt grün 
mit jchwarzen Duergürteln, worin rötliche Warzen 
mit fternförmigen Borften ftehen, und lebt häufig auf 
Schlehdorn, Hainbuchen, Eichen, Birken, Erlen ıc. 
Ahnlich gezeichnet ift dad Wiener Nadhtpfauen: 
auge (S. piri Hb.), der größte europäifche Nacht: 
jchmetterling, 13—15cm fpannend, häufig in der Ge: 
gend von Wien u. Baris, aber nicht in Rorddeutichland. 

BPfaneninfel, ſ. Potsdam. 

BPfauenflein (Bfauenfeder), ein früher gebräuch— 
licher irijierender Shmudftein, der aus der Schloßge: 
gend der Perlmuſchelſchale verfertigt worden fein ſoll. 

BPiaundler, Leopold, Phyſiker, geb. 14. Febr. 
1839 zu Innsbruck, ftudierte dafelbft, in München 
und Paris Phyſik, Mathematik und Chemie, habili: 
tierte fich 1866 in Innsbruck und erhielt 1867 die 
Profeſſur der Phyſik dafelbft. Er publizierte mehrere 
Unterfuhungen und gab die 8, und 9. Auflage von 
Müller: Bouilletö »Lehrbuch der Phyfik« heraus. 

Pfebe (Pepo), f. v. w. Kürbis, 

Pfechten, in Sübdeutichland f. v. w, eichen. 

Pfeddersheim, alte Stadt in der heil. Provinz 
Rheinheffen, Kreis Worms, an der Pfrimm und der 
Linie Wormd:Alzey: Bingen der Heſſiſchen Ludwigs: 
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Pfeffer, Bflanzenaattuna, f. Piper. — Atbioni: 
icher B®feffer, f. Habzelia. Braſiliſcher, in: 
dianischer, türfifcher Pfeffer, ſ. Capsienm. 

Pieter, Wilhelm, Botaniker, geb. 9. März 185 
zu Grebenftein (Heſſen-Kaſſel), ftudierte in Göttin 
gen, Marburg, Würzburg, Berlin, promovierte 1965 
in Göttingen, habilitierte ſich 1871 in Marburı 
wurde 1873 außerordentlicher Profeſſor der Botam! 
in Bonn, erhielt 1877 die Brofeffur in Baiel, folate 
aber fchon 1878 einem Ruf nad Tübingen und aire 
1887 als Nachfolger Schenls nad) Leipzig. P. sah 
zu den erften Vertretern der Pflanzenphyſiologie ir 
Deutichland. Seine erften Arbeiten beichäftigten hd 
mit den Laubmooſen, beſonders mit der geographi— 

ſchen Verbreitung derfelben. Dann aber wandte « 
fi der Entwidelungsgeichichte und Embryologie zu. 
und in der Folge widmete er fich faft ausichliehlih der 
Pflanzenphyſiologie, welche er durch Pre wid: 
‚tige Unterfuchungen förderte. Er fchrieb: »Brooaw- 
raphiſche Studien aus den Rätifchen Alpen« (Berl. 

| 869); »Zur Blütenentwidelung ber Primulareen 
und Ampelideen« (daf. 1869); »Wirfung farbigen 
Lichts auf die Deriegung der Kohlenfäure in der 
| Pflangen« (Marburg 1871); »Die Entmwidelung dv 
Keims der Gattung Selaginella« (Bonn 1872); be 
Proteinförner und die Bedeutung des Aſparagins 
| beim Keimen der Samen« (Leipz. 1872); »Bhufiolo 
giſche Unterfuchungen« (daf. 1873); » Beriodiiche dr 
' wequngen ber Blattorgane« (daf. 1875); »D&motiide 


bahn, hat eine evangelifche und eine kath. Pfarrkirche, Unterfuchungen« (daf. 1877); » Pflanzenphyfioloate: 
ein Amtögericht, Weinbau und (1885) 2165 Einm. | (daf. 1882, 2 Bde.); »Lofomotorifche Richtungste- 
Hier 4. Juli 1460 Sieg des Kurfürften Friedrich von | wegungen durch chemifche Reize« (da. 1834). Andre 
der Pfalz über Erzbifchof Diethervon Mainz; 24. Juni | Arbeiten veröffentlichte er in verfchiedenen Fachiout 
1525 erlitten bier die Bauern am Georgenberg eine | nalen und in den 1881 bearündeten »Unterſuchungen 


enticheivende Niederlage durd die Kurfürften Lud— 
wig von der Pfalz und Richard von Trier. 

Pfeffel, Gottlieb Konrad, deuticher Dichter, 
geb. 28. Juni 1736 zu Kolmar, —— das evange⸗ 
lifche Gymnaſium feiner Vaterſtadt, darauf 1751 die 
Untverfität Halle, wurde aber durch ein Augenleiden 
genötigt, feine Studien nad; zwei Jahren zu unter: 
brechen, und hatte, 1754 nad) Kolmar zurückgekehrt, 
das Unglüd, jchließlich ganz zu erblinden. Nachdem 
er fich troßdem verheiratet gründete er 1773 mit 
Genehmigung Ludwigs XV. in Kolmar unter dem 
Namen einer Kriegsſchule ein akademiſches Er: 
ziehungsinſtitut für proteftantifche adlige Jünglinge, 
denen damals noch die königlichen Militärfchulen un: 
zugänglid waren. Das Inſtitut beftand bis zur 
Frangöfiieien Revolution fort, und etwa 300 Jüng— 
linge aus den verfchiedenften Ländern erhielten in 
demfelben ihre Ausbildung. Bei der Reorganiſation 
der Kulte in Frankreich wurde P. zum Mitglied des 
Oberlonfiftortums und 1806 zu dem des Direfto: 
riums der Kirche Augsburgiſcher Konfeſſion ernannt. 
Er jtarb 1. Mai 1 in Kolmar, wo ihm 1859 ein 
Denkmal errichtet warb. P. ift befonders als Fabel: 
dichter befannt und gehört als folder der Gellert: 
fhen Schule an. Einige feiner Gedichte, wie ⸗Ibra— 
bim« und »Die Tabakspfeife-, wurden volkstümlich. 
BP. gab auch »Theatralifche Beluftigungen nach fran— 
söftihen Nuftern« (Frantf. u. Leipz. 1765—74, fünf 
Sammlungen) ſowie »Dramatifche Kinderipiele« 
(Straßb. 1769) heraus. Seine profaifchen und poe: 
tiihen Werte erjchienen in 10 Bändchen (Tübing. 
1810 — 12), feine »Fabeln und poetifchen Erzäb 
Hauff, in 2 Bänden 


lungen«, in Auswahl von 9. 


(Stuttg. 1840). —* Edel, Gottl. Konr. P. (Straßb. 


1859); Lina Bed-Bernard (Pfeffeld Urentelin), 
The&ophile Conrad P. de Colmar (Lauf. 1866). 


aus dem botanischen Inititut in Tübingen«. 

' BPiefferartige Pflanzen, |. Piperaceen. 
Biefferbeere, ſ.v. w. gemeiner Seidelbaft, ſ. Daphne. 
Pfefferfreſſer, ſ. Tufan. 

Pfefferkorn, Johann, f. Epistolae obscurorum 

virorum und R euchlin. F 
Pfefferkraut, ſ. v. w. Saturei (Satureja hortensi⸗ 

ober f. v. w. Lepidium latifolium. 
Pfefferkuchen (Lebkuchen), Backwerk aus Mel 

und Honig (Honigfuchen) oder Zuder ober Sirup, 
je nad) feiner Feinheit mit verjchtedenen Gewürzen, 

Mandeln zc. gemilcht. Sie kommen hauptiählis 

von Nürnberg, Erlangen, Ulm, Nördlingen, Yale! 

(2ederli), Braunfchmweig, Offenbach, Danzia, Thorn, 

aus Schlefien, Pulsnitz und Kamenz in Sadien, vor 

Meg, Berbun und Reims in ben Handel. 
Pfefferluchenbaum, ſ. Hyphaene, 
Pfefferkümmel, ſ. Mminum. 

Pfefferküſte (Rörnerküfte), f. Guinea. 

5 erminzbaum, f. Eucalyptus. 
Piefferminze, Pflanzengattung, |. Mentha. 
Pfeferminzöl, ätherifches ÖL, welches meiit aus 

‚ ultivierter blühender Pfefferminze durch Deftillation 

ı mit Waffer gemonnen wird (Ausbeute 1, Fro.), 

iſt farblos oder ſchwach grünlich, dünnflüffig, riegt 

durchdringend, ſchmeckt gewürzhaft brennend, dan 
tühlend, Löft ſich ſchwer in Waſſer, in einem Teil A 
—* ſpez. Gem. 0,89—0,92, reagiert meift ſauet und 
| befteht aus einem Kohlenwafferſtoff und Mentha— 
fampfer, Menthol C,.H,,0. Man gewinnt viel v. 
Deuticland, noch mehr in England, von wo die ſeinſte 

' Sorte (Mitcham) in den Handel fommt, und in Rord 

| amerita, welches auch viel ſchlechte Ware liefert, Dit 

zunächft reftifiziert werden muß. Japaniſches pm 
eine trockne, blätterig friftallinifche Raſſe von — 

Minzgeruch und etwas kampferartigem Geſchma— 





Pfeffernüſſe — Pfeiffer. 


Das P. dient zu Pfefferminzplätzchen, Likören, Par— 
fümen ſowie als magenſtärkendes, Verdauung beför— 
derndes und Blähungen treibendes Mittel. 
Pfeffernüſſe, lleine runde Pfefferkuchen, werben be: 
ſonders gut in Braunſchweig und Offenbach bereitet. 
Pfefferrieſel, ſ. Evonymus. 
Vfefferrinde, deutſche, ſ.v. w. Seidelbaſt; ſ. Daphne. 
Pfefferrohr, Bambusſchößlinge in Form brauner, 
hobler, fehr leichter und doch fefter, gegliederter Stäbe 


mit einer Fnolligen Verdidung am ftärlern Ende, | 
fommen aus Dftindien und dienen zu Pfeifenrohren, | 


Spazier: und Schirmftöden. 
Pfefferſtrauch, wilder, ſ. Daphne. 


zu Wafferburg in Oberbayern, ward 1521 Kaplan 
in Paſſau, flob, der Keterei verdächtig, nad Witten: 


berg und wurde 1527 ——— Prediger in Son⸗ 


nenwalde bei Torgau, 1 in Eicha bei Naunhof, 
1532 zu Belgern a. db. Elbe, 1540 erjter Superintens 
dent und Pfarrer an St. Nikolai zu Leipzig, 1544 


auch Profeffor an der Univerfität dafelbit. Wegen | 


feiner Teilnahme an der Abfaſſung deö Leipziger 
Interim heftig angegriffen und des Synergismus 
(1. d.) beichuldiat, erhielt er fich im Amt bis zu feinem 
Tod 1. Yan. 1573, Bal. Seifert in den »Beiträgen 
zur ſächſiſchen Kirchengefchichte« 1888, 

Pfeidler, in Öfterreich (Wien) ein Hemden, Strüm: 
pfe, Hauben u. dal. feilhaltender Händler. 


P elfungen, Johannes, luther. Theolog, geb. 1493 
er 
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var bei der ya 1803 Staatdanmwalt, 1808 
Subftitut des Generalprofurators bei dem Appella- 
tionsgericht zu Kafjel, 1814 Negierungärat und 1817 
‚ Oberappellationsgericht8rat. 1820 folgte er einem 
Ruf ald Dberappellationsgerichtdrat nad Lübed, 
fehrte aber jchon im folgenden Jahr in feine frühere 
Stellung zurüd, 1831 ward er Mitglied der Stände: 
verfammlung und von dieſer zum Präfidenten ges 
wählt, nach Auflöfung derjelben 1832 Vorftand des 
bleibenden Ausfchuffes. 1843 penfioniert, arbeitete 
er nad) Berufung des Märzminifteriums von 1848 
für die Realijation einer fonftitutionell: monardji: 
ſchen Staatöverfafjung, befämpfte nad Berufung 
des Minifteriums Haffenpflug im Februar 1850 die: 
ſes aufs lebhaftefte und fuchte felbft nach Unter: 
drüdung der Preffreiheit die Nechtmäßigfeit der fon: 
ftitutionellen Sache in Kurheſſen fowie des von der 
aufgelöften Ständeverfammlung geleifteten Wider: 
ftandes darzulegen in den Schriften: »Die Selbftän: 
digkeit und Unabhängigkeit des Nichteramts« (Göt: 
ting. 1851, 2. Aufl. 1865) und »Der alte und der 
neue Bundestage« (Kaff. 1851). Er ftarb 4. Dit. 1852 
in Kaffel. Von feinen Schriften find noch hervorzus 
heben: »Bermifchte Auffäge über Gegenjtände des 
deutichen und römischen Brivatrechtö« (Marb. 1802); 
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»Praftifhe Ausführungen aus allen Teilen der 


Pfeife, eine Röhre, in welcher ftehende Wellenbe: 
wegung der Luft durch Anblafen hervorgebradht wird 


(1. Schall und Dampfpfeife); inder Glasmacherei 
ein Rohr, mittels —* Hohlglas durch Einblaſen von 
Luft indie Glasmaſſe geformt wird (ſ. Glas, S. 888). 

Pfeifen (v. lat. pipire), das Hervorbringen eines 
Tons durch die Neibung ein- oder ausgeatmeter Luft 
an den geſpannten Rändern der etwas geöffneten 
Lippen. Je nad) der ftärfern oder ſchwächern Zu: 
fammenziehung der Lippen fann man höhere oder 
tiefere Töne innerhalb einer Dftave und darüber 
hervorbringen, 

Pfeifenhol 
türtiſches P., ſ. Viburnum. 

fenſtrauch, ſ. v. w. Aristolochia Sipho, Phila- 
delphus coronarius oder —— vulgaris. 

Bleifenkräuder ſ. v. w. Philadelpheen. 

Pieifenthon, i bon. 

Bl enwerf, |. Orgel. 

Pfeifer (Runftpfeifer), früher Bezeichnung der: 
jenigen Spielleute, welde Blasinftrumente aller 
Art Ipielten, feit dem 14. Jahrh. der Mufifanten im 
allgemeinen, Bal. Mufifantenzünfte, 

Pfeifer, f. Zünsler. 

eiferdampf, |. Rehlfopfspfeifen. 

Pfeifergericht (Judicium tibicinum), ehemals eine 
zu Frankfurt a. M. unter Pfeifen und Baufen 

eit der Herbſtmeſſe gebegte Gerichtsfigung des 

chöffenrats, wobei die Deputierten der Städte 
Nürnberg, Worms und Altbamberg einen hölzernen 
Becher, ein Pfund Pfeffer, einen alten weißen Biber: 
hut (den aber Worms gegen einen Goldqulden ftetö 
wieder einlöfte), ein Baar weiße Handſchuhe, ein 


Rechtswiſſenſchaft (Hannov, 1825—50, 8 Bde., mit 
Regifter); »Geſchichte der landſtändiſchen Verfaſſung 
in Kurheſſen⸗ (Kaſſel 1834); »Das deutſche Meier: 
rechte (daſ. 1848); ‚Singer eige für alle deutfchen 
Ständeverjammlungen« ( 1849). 

2) Ida, geborne Reyer, Reijenoe, geb. 14. Dit. 
1797 zu Wien, verheiratete ſich 1820 mit dem Advo: 
taten P., von welchem fie 19 jedoch bald trennte, 
und bereifte, nachdem fie die Erziehung ihrer Kinder 
vollendet, 1842 Baläftina und Agypten, 1845 Stan: 
dinavien und Island; 1846 —48 beſuchte fie Bra- 
filien, Sübamerifa (bejonders Chile), Tahiti, China, 
Vorderindien, Berfien, Kleinafien und Griechenland. 
Unterftügt von der öfterreichiichen Regierung, machte 





j. v. w. Salix caprea, f. Weide; ſi 


e 1851—54 eine zweite Meltfahrt über England 
und Afrifa nach den Sundainjeln und Moluffen, wo 
ie 18 Monate verweilte, fodann über Auftralien nad 

merifa, wo fie naheinander Kalifornien, —** 
Peru, Ecuador, Neugranada, die Miſſiſſippigebiete 
und die Binnenſeen Nordamerikas bereiſte. Das 
faiferliche Naturalienlabinett zu Wien verdankt die: 
fer Reife eine große Bereicherung an Infelten, Rep: 
tilien 2c. Auf Anregung X. v. Humboldts und Ritters 
wurde fie zum Ehrenmitglied der Berliner Geogra- 
phiſchen Gejellfchaft ernannt, vom König von Preußen 
erhielt fie die goldene Medaille für Wiffenihaft und 
Kunft. Im Mai 1856 verlieh fie Wien von neuem, 
begab ſich über Berlin nad) Paris, wo fie zum Ehren: 
mitglied der Geographiihen Geſellſchaft ernannt 
ward, und fchiffte fich Ende Auguft zu Rotterdam 
nad) Madagasfar ein. Dort aber wurde fie längere 
Zeit gefangen gehalten und fodann aus dem Land 
gewieſen. Die erlittene brutale Behandlung hatte 
ihre Gefundheit untergraben; fiech lehrte fie über Ena- 
land und Hamburg nad) Wien zurüd, wo fie 27. Oft. 


weißes Stäbchen und einen Räderalbus überreichten | 1858 ftarb. Sie drang auf ihren Reifen, auf denen 
und die Beftätigung ihrer Meßprivilegien, nament: | fie über 240,000 km zur See und gegen 32,000 km 
lich der Zollfreiheit, erhielten. Diefe Feierlichkeit ers | zu Lande zurüdlegte, in Gegenden vor, welche vor 
loſch mit der Auflöjung des Deutjchen Reichs. Val. | ihr nod) fein Europäer betreten hatte, und wenn ihre 


Fries, Vom fogenannten P. (Frankf. 1752). 
Pfeifer im Kümmel, j. Motten. 


\ Berichte aud) feine neuen wifjenschaftlihen Rejultake 
| brachten, fo verbreiteten fie doch über manchen dun: 


Pieiffer, 1) Burkhard Wilhelm, heſſ. Juriſt, keln Bunkt Licht. Sie jchrieb: »Reife einer Wienerin 
eb. 7. März 1777 zu Kaffel, ftubierte anfangs Theo: | in das Heilige Lande (Wien 1845, 3 Bde.; 4. Aufl. 
ogie, dann Rechtswiſſenſchaft und wurde 1799 Archi- 1856, 2 Bbde.); »Neife nach dem ſtandinaviſchen Nor: 
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den und ber Inſel Island« (Peſt 1846, 2 Bde.); | (Stuttg. 1856 ff., feit 1859 Wien; nad) feinem Tod 
»Eine Frauenfahrt um die Welt« (Wien 1850, 83Bde.); | von 8. Bartſch, ſeit 1888 von O. Behaghel fortge— 
»Meine zweite Weltreife« (daſ. 1856, 4 Bde.) und ſetzt), und rief die Sammlung »Deutihe Klaffıter 
»Neife nad Madagaslar« (mit der Biographie der | des Mittelalterd« ind Leben, für bie er jelbit als 1. 
Verfafierin, daf. 1861, 2 Bde.). Band »Walther von der Bogelweider (6. Aufl. von 
8) Louis Georg Karl, Naturforfcher, Sohn von Bartſch, Leipz. 1880) bearbeitete. 

P. 1), geb. 4. Juli 1805 zu Kaſſel, jtudierte 1821 ae (Lagostomidae), f. Nagetiere. 

bis 1825 in Göttingen und Marburg Medizin und | Pfeil (lat. Sagitta), ein an einem Ende zugefpig- 
ließ fich 1826 in feiner Baterftadt als Arzt nieder. | ter, auch wohl mit einem mit Widerhafen verjebenen 


1831 wirkte er in Bolen ald Stabsarzt. Er ftarb 2. 
Okt. 1877 in Kaſſel. P. hat fich namentlid um die 
Botanik und die Kunde der niedern Tiere verdient 
gemacht. Bon feinen Schriften find hervorzuheben: 
»Enumeratio diagnostica cactearum hucusque 
cognitarume« (Berl. 1837); »Bejchreibung und Sy: 
nonymif der in beutichen Gärten lebenden Kalteen« 
(daft 1837); ne und Beichreibungen blüs 
hender Hakteen« (Hafjel 1838—50, 2 Bde.); »Synony- 
mia botanica« (daf. 1870, mit Suppl. 1874); »No- 
menclator botanicus« (daf. 1871— 75,2 Bbe.); er 
bola ad historiam heliceorum« (daſ. 1841—46, 3 
Bde), die Frucht eines Aufenthalts in Cuba im Wins 
ter 1838—389 fowie einer Reife nad Paris, Ungarn, 
auf die Krainer und Kärntner Alpen und in bie 
Gegenden von Fiume und Trieft 1840—43; »Mono- 
graphia heliceorum viventiume« (Zeipz. 1848— 77, 
Bd. 1—8; die die Landfchneden betreffenden Abtei: 
lungen von Philippis); »Abbildungen und Beſchrei⸗ 
bungen neuer od. —* gekannter Konchylien⸗ (Kaſſel 
1845—51, 3 Bbe.); »Monographia pneumonopomo- 
rum viventium« (baf. 1852— 76, 3 Bde.u.3 Suppl.); 
»Monographia auriculaceorum viventium« (baf. 
1856); »Novitates conchologicae« (daf. 1854— 79, 
5 Bbe.); »Nomenclator heliceorum viventium« (baf. 
1879-81). Außerdem lieferte er zahlreiche Beiträge 
für die von ihm mit Menfe feit 1846 zu Kaffel her: 
ausgegebene »Zeitjchrift für Malakozoologie«, jeit 
1854 als »Malatozoologijche Blätter« forigeießt. 
4) Franz, Germanift, geb.27. Febr. 1815 zu Bett« 
lach bei Solothurn, ftubierte 1834— 40 in München 
erft Medizin, dann germanifhe Spraden, wurde 


Pfeileifen (Pfeilfpige), am andern Ende ge 
wöhnlich mit zwei oder vier Reihen Federn verjebe- 
ner leichter Stab, der vor Erfindung des Feuerge— 
wehrs und der Armbruft mit dem Bogen verſchoſſen 
wurde und noch jet bei Völkern auf niedriger Kul⸗ 
turftufe gebräudlid iſt. In prähiftorifcher Zeit be: 
nugte man Pfeiljpigen aus Stein (befonders Feuer: 
ftein), Knochen oder Horn, fpäter folde aus Kupfer, 
Bronze oder Eifen. Die Hebräer und Griechen bat- 
ten Pfeile von Rohr; die Römer wie die nordiſchen 
Bölter hatten feit den frühften Zeiten ſolche mit 
hölzernem Schafte, der in —— % cm lang war, 
mit Eifenfpige. Bei den nordifhen Völkern war es 
Y Schweden noch im 8. Jahrh.) Sitte, durch Zu: 
chickung eines zerjchnittenen Pfeild (Herör, Urf, 
Kafti, Kriegspfeil, Heerpfeil) den Krieg zu erklären, 
jowie auch Durch denjelben bie ftreitbare Mannfchaft 
Jufammengerufen murbe N ae Bei: 
lestbing, Ovarbod). Zuſammenhängend damit ift 
die bei dieſen, bejonders aber bei den germanifchen, 
Bölkern herrſchende Sitte, Stlaven durch Zuwerfung 
eines Pfeild frei und waffenfähig zu machen. Bal. 
Pfeilgift. — In der Mathematit heit B. bes 
Bogenö bie auf der Mitte der Sehne eines Bogens 
errichtete und bis zu leßterm verlängerte Senkrechte. 

Pfeil, Heines Sternbild der nördlichen Halbfugel, 
nordwärts über dem Adler in der Milchſtraße, jud- 
lid vom Fuchs und der Gans, dburd vier Sterne 
vierter Größe gebildet. 

Pfeil, 1) Chriftopb Karl Ludwig, Freiberr 
von, geiftlicher Liederdichter, geb. 20. Jan. 1712 zu 
Grünftadt im Leiningenjden, ftudierte ın Halle und 


1846 föniglicher Bibliothefar in Stuttgart und folgte | Tübingen die Nechte, trat 1732 in württembergifche 
1857 einem Ruf ald Profeffor der deutichen Littera: | Dienfte, ward 1763 preußifcher affreditierter Minifter 
tur an die Univerfität zu Wien, mo er 1860 zum | bei dem fränfifchen und ſchwäbiſchen Kreis und 1765 
Mitglied der Akademie der Wifjenfchaften ernannt | in den Reichöfreiherrenftand erhoben; ftarb 14. Febr. 
wurde und 29, Mai 1868 ftarb. Bon feinen Schrif: | 1784. Seine zahlreichen geiftlichen Lieder, in denen 
ten find hervorzuheben: » Zur, deutichen Litteratur: | vielfach der Herrnhuter Typus bervortritt, erſchienen 
geihichte: (Stuttg. 1855); »Über Wefen und Bil: gejammelt von Teichmann als »Ehriftliher Haus: 
dung ber böfifhen Sprade in mittelhochdeuticher ſchatz« (2. Aufl., Stuttg. 1862). Sein Leben beſchrieb 


Zeit; (Wien 1861); »Der Dichter des Nibelungen: 
lied8« (daf. 1862), worin er den Minnefänger von 
Kürenberg ald den Berfaffer des Gedichts nachzuwei— 
fen fuchte (f. Kürenberg und Nibelungenlied, ©. 
128); ferner: »Forſchung und Kritif auf dem Gebiet 
des deutjchen Altertums« (daf. 1863) und » Freie For: 
ſchung; Heine Schriften zur Geſchichte der deutjchen 
Litteratur und Spracde« (daf. 1867). Auch gab er 
zahlreiche Werte der altdeutichen Litteratur heraus, 
wie: »Barlaam und Jofaphat« von Rudolf von Ems 
(Zeipz. 1843); > Die Weingartner und Heidelberger 
Liederhandſchrift⸗ (Stuttg. 1843, 2 Bde.); Alrich 
Boners »Edelftein« (Leipz. 1844); Die deutfchen 
Myftiler des 14. Jahrhunderts« (daf. 1845 — 57, 2 
Dde.); » Marienlegenden« (Stutta. 1846; neue Ausg., 
Wien 1863), »Wigaloid« von Wirnt von Öravenberg 





erz (Stuttg. 1863). 

2) Friedrich Wilhelm Leopold, Forftmann, geb. 
28. März 1783 zu Rammelöberg am Harz, trat 1801 
in die praftifche Jägerlehre, erhielt 1804eine Föriter: 
ftelle zu Kleinig in Niederjchlefien, machte die Feld: 
züge von 1813 und 1814 ald Hauptmann ber Land⸗ 
wehr mit, trat 1816 als Forftmeifter in die Dienfte 
des Fürften von Karolath und folgte 1821 einem Ruf 
als Oberforftrat und Lehrer der Forſtwiſſenſchaft an 
der Forftalademie und als Brofelor an der Univerfi- 
tät in Berlin. 1830 wurdeaufjein Betreiben die Forſt⸗ 
lehranftalt zu Neuftadt Eberswalde gegründet und 
er an deren Spitze geftellt. 1859 als Gebeimer Über: 
forftrat in den Nubeitand verjegt, jtarb er 4. Sept. 
d. 3. in Warmbrunn, Seine ebenjo produktive wie 
kritische geiftige Natur und fein reiches Wiſſen ließen 





(Leipz. 1847); die »Deutiche Ordenschronik« des | ihn ar an — bindurd in die Entwidelung der 
Nik. v. Jerofhin (Stuttg. 1854); die Predigten des | Forftwifjenichaft beftimmend eingreifen. Als Lehrer 
Berthold von Regensburg (Wien 1862) u. a. P. re: | wirkte er in feltenem Maß anregend. In der Über: 
digierte die von ihm gegründete »Germania«, eine | fürfterei —* am Harz iſt ihm ein Denkmal errich⸗ 
Vierteljahrsſchrift für deutſche Altertumskunde | tet. Unter feinen Schriften find hervorzuheben: » Über 
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die Urſachen des ſchlechten Zuftandes der Forften und 
die Mittel, ihn zu verbeffern« (Züllich. 1816); »Über 
forſtwiſſenſchaftliche Bildung und Unterricht« (daf. 


1820); »Bollftändige Anleitung zur Behandlung, Bes 


— und Schätzung der Forſten« (daſ. 1820—21, 
2 Bde.); ⸗Uber Befreiung der Wälder von Servitu— 
ten« (daf. 1821); ⸗Grundſätze der Forſtwirtſchaft in 


Bezug auf Nationalöfonomie und Staatöfinanzwif: | 


fenichaft« (daf. 1822 — 24, 2 Bde.); »Die Behandlung 
und Schägung bes Mittelmaldes - (daf. 1824); » Anlei- 
tung zur Ablöfung der Waldfervitute« (Berl. 1828, 
3. Aufl.1854); »Neue volljtändige Anleitung zur 
Behandlung, Benugung und Schägung ber Forften« 
(daf. 1830—33, 5 Bbe.; 3. Aufl. 1854 —58); » Anmweis 
jung zur Jagdvermwaltung« (2. Aufl., Leipz. 1848); 
»Die Forſtwiſſenſchaft nad rein praftifcher Anficht« 
(dai. 1831, 5. Aufl. 1857; 6. Aufl. von Prefler, 1870); 
»Die Forftpolizeigefege Deutjchlands und Frank— 
reichd« (Berl. 1834); » Anleitung zur Feititellung der 
vom Foritgrund zu erhebenden Grundſteuer« (Leipz. 
1835); » Die Forigeichichte Preußens bis zum Jahr 
1806: (daf. 1839), »Die deutiche Holszudt« (daſ. 
1860). Die von ®. begründeten »Kritiichen Blätter 
für Forft: und Jagdwiljenfchaft« erfchienen von 1822 
bis 1859 in 42 Bänden (Leipz.), und faft fämtliche 
Artikel diefer Zeitfchrift jtammen aus feiner Feder. 

8) Joahim Friedrich, Graf, Reifender, geb. 
30. Dez. 1857 zu Neurode in Schlejien, bejucdhte dad 
Gymnaſium zu Göttingen und ging 1873 mit einer 
Miffionsgefellihaft nach Natal, mo er vier Jahre lang 
verweilte und fi mit ben Spraden der dortigen 
Eingebornen gründlich vertraut machte. Nad kurs 
zem Aufenthalt in Europa (1879) begab er fich von 
neuem nad Afrifa, ließ ſich im Dranjefreiftaat nie: 
der und erforjchte mit Wilfon ben Zimpopo, worauf 
er fchwer erkrankt nad Deutichland zurüdfehrte. 
Nach feinem Anſchluß an die Geſellſchaft für deutſche 
Kolonifation ging er mit Peters und Jühlke 1884 
nad) Dftafrifa, war bei der Erwerbung der Land: 
fchaften Ufagara, Ukami, Nguru und Ujepua thätig, 
nahm in der erjtgenannten feinen Wohnfig und er: 
warb von da bie Landfchaft Chutu fowie die Land: 
ichaften zwifchen dem Nyafja und der Hüfte. Im 
Mat 1886 kehrte P. nad) Berlin zurüd, begab fid) 
aber jchon im Dezember wieder nad) Dftafrita, um 
an Stelle des ermordeten Jühlfe die Generalvertre: 
tung der Deutſch⸗Oſtafrikaniſchen Gefellichaft für die 
Somalländer zu übernehmen, legte indeſſen dieſe 
Stelle ſchon Anfang 1887 nieder, um in die Dienfte 
der Neuquineagefellihaft zu treten. Er jchrieb: 
»Borjchläge zur praktiſchen Kolonijation in Dft: 
afrifa« (Berl. 1888). 

Pfeiler, im Hochbau frei oder an der Wand ftehen: 
der, mehr ober minder ſchlanker prißmatifcher Steins 
oder Mauerlörper, ber zur a einer ver: 
hältnismäßig großen Laſt beftimmt itt. Haben P. die 
lotrecht wirkende Belaftung eines Gebältes zu tragen, 
fo find ed Stüspfeiler; haben fie dem auf eine Im: 
fangswand wirkenden Seitendrud eines Gewölbes zu 
widerftehen, fo find ed Strebepfeiler; beſteht das 
Fundament eines Gebäudes aus einzelnen Pfeilern, 
welche durch gemölbte Bogen verbunden werden, jo 
heißen fie Grundpfeiler (j. Grundbau). ‘Frei 
ttehende ®. erhalten meift unten einen Sodel und 
oben ein Kapitäl und wurden befonders in der ro: 
manijchen Baufunft allein als Träger der Arkaden 
im Hirchenbau (Pfeilerbaiilifen) oder in Verbin— 
dung mit frei ftehenden Säulen, in der gotifchen 
Baufunft in Verbindung mit angelehnten Säulen 
(Bündelpfeiler) angewandt (j. Tafel »Dom zu 
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Köln«, Fig. 4, 6-8). An ben Eden eines Gebäus- 
des oder einer Säulenreihe ftehende B. nennt man 
Edpfeiler; mit der Wand verbundene, etwas aus 
biefer hervortretende B. nennt man Wandpfeiler 
ober Pilafter. Im Brüdenbau unterfcheidet man 
je nad) ihrer Stellung End» ober Landpfeiler, 
Zwiſchen- over Strompfeiler, jenad ihrer Funk— 
tion Stüßpfeiler bei Baltenbrüden, Widerlag: 
pfeiler bei gewölbten Brüden und Ankerpfeiler 
bei Hängebrüden, je nach ihrem Material fteinerne 
ober —— P., hölzerne oder eiſerne P. welch letz⸗ 
tere je nach ihrer Konſtrultion wieder in die niedri— 
gern, aus einzelnen Stüßen oder Säulen beftehen: 
den Jochpfeiler und in die ar aus ftarfen Ed: 
pfoften oder Edjäulen und zwijchen fie eingeſchalte— 
tem Stabwerk beftehenden Fachwerkpfeiler zer: 
fallen 6: Brüde), 

Pfeilerbau, j. Bergbau, ©. 725. 

Pfeilgift, vegetabiliiche oder animalifche Stoffe, 
mit welchen Selhohfpigen verjehen werden, um jie 
jchneller und ficherer tötend zu machen. Die Stythen 
bereiteten ein B. aus gefaulten Vipern und gefaul: 
tem Menjchenblut, und ähnliche Fäulnisgifte, zu 
deren Gewinnung oft unheimliche Tiere benußt wer: 
den, fennt man aud aus Sübdafrifa und Amerika. 
Auch das Herakleiiche B., welches das Blut des Neſſos 
derart vergiftete, daß es jelbft nun wieder die furcht⸗ 
barften Wirkungen äußerte, fonnte nur ein Fäulnis— 
gift fein, welches fermentartig wirkt. In Rorwegen 

ebraucht man noch jegt zur yo auf den Nordkaper 
————— rostrata) ein P. welches aus Leichen⸗ 

ift früher erlegter Tiere beſteht. Odyſſeus vergiftete 
Kies Pfeile mit Bflangenjäften, die er aus der 
Ferne holte, und Adilleus fiel offenbar dur 
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ı Giftpfeil, Die Giftpflange der Stythen und Dal: 


B 


matiner wird im Altertum Helenium genannt. Ri: 
fander von Kolophon erwähnt ein Toxicum (von 
toxon, Bogen, Pfeil) genanntes P. der perrhätichen 
Nomaden und der Aderbau treibenden Völler am 
Eupbrat, auch wurde biefer Name bejonders häufig 
dem ®. der alten Kelten und Gallier beigelegt. Die 
Pflanze, aus der es bereitet wurbe, hie Xenium. Es 
follte augenblidlich töten, und man beeilte fich, das 
leijch rings um den Pfeil auszufchneiden, damit das 
ier vor jchneller Fäulnis bewahrt bliebe. Daß das 
B. im Magen nicht giftig wirkte, wußte man recht 
gut, Der Wurzel von Aconitum ferox follen fich 
afiatiiche Stämme, der Anemone ranunculoides die 
Kamtſchadalen ald P. bedienen. Auf den Gebrauch 
vergifteter Pfeile bei den alten Germanen deuten 
mance Mythen, aber niemals ſcheint man fie im Krieg 
benugt zu haben. 888 jollen Franken aufdie Soldaten 
des Duintinus mit — Pfeilen geihoflen ba: 
ben, und das Salifche Geje verbot nur den Gebraud) 
der Biftpfeile gegen Stammesgenoſſen, nicht gegen 
Fremde, Später durften Giftpfeile nur auf der Jagd 
angewandt werden, und dieſer Gebrauch erhielt ſich 
bei Marfeille bis ins 14,, in —— Alpenthä: 
(ern bis ins 16. Jahrh. Die Alpler benugten die 
finolfen der Ranunculus thora zur Bereitung von 
P., mit welchem zu Lobels Zeiten noch ein renelred): 
ter Handel betrieben wurde. Nach Geöner wirkte das 
Thoragift in einer halben Stunde, war aber im Ma: 
gen völlig unſchädlich. Das einzige Gegengift follte 
Aconitum anthora liefern. Die noch jegt in Afien 
und Amerifa gebräudlichen Pfeilgifte wurden zuerst 
durch Naleigh 1595 und Förſch 1775 befannt. Das 
Upas-Antiar (Pohon-Upas), weldes auf den 
oftindischen Infeln aus dem Milchſaft des Antiar: 
oder Upasbaums (Antiaris toxicaria Lech.) bereitet 
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wird, bildet eine ſchwarzbraune Latwerge, ſchmeckt 
äußerft bitter und jcharf, bringt ein Gefühl von Er: 
jtarrung auf der Zunge und im Schlund, Konvulfio: 
nen, Diarrhöe und Erbrechen hervor und tötet nicht 
jehr fchnell. Es enthält Antiarin, von weldyem 
l mg einen Hund in 10—15 Minuten unter den ge: 
waltiamften Konvulfionen tötet. Das Upas:Tjoete 
(Tieute), Upas-Radja oder Tſchettikgift ift das 
wäfferige Ertraft der Wurzelrinde des a Java und 
Borneo heimischen Strauchs Strychnos Tiente Lech., 
ſchmeckt jehr bitter und enthält Strychnin, woraus 
ji die Symptome von Tetanus bei den durch bie: 
jes Gift Vergiiteten erflären. Die vergifteten Pfeile 
werben aus Blasrohren geichoffen. das im norb: 
öjtlichen Südamerifa üblihe@urare(llrari,Woo: 
rari), das Ertraft des Splint3 und der Rinde von 
Strychnaceen, ift ſchwarzbraun, fpröde, bitter, in 
Waſſer größtenteils [löslich und fommt in Heinen 
Kürbiffen nad Europa; es enthbält3—4 Proz. Cura: 
rin, weldes farbloje Kriftalle bildet, in Wafjer und 
Altohol, nicht in Äther löslich ift, an der Luft braun 
und ſchmierig wird, alkalifch reagiert und mit Säu: 
ren friftallifierbare Salze bildet. Eurare wirkt jehr 
ſchwach vom Magen aus, jehr fchnell aber, wenn es 
in eine Wunde gelangt, und am beftigften beim Ein: 
ſpritzen in eine Bene. Es lähmt die motoriichen Ner: 
ven, fo daß bei erhaltenem Bewußtſein alle willfür: 
lichen Bewegungen unmöglich werden, undtötet Durch 
Lähmung der Bruftmusfeln und daraus folgende 
Aufhebung der Atmung. Durch fünftliche Unterhal: 
tung der Atmung können nicht zu ftarfe Dofen über: 
mwunden werben. Es wirft dem Strychnin entgegen 
und fann als Gegengift desjelben betrachtet werden. 
Man benugt es ald Heilmittel bei Tetanus, Epilepfie, 
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falls beweglichen Stachel endet, Auf dem Rüden 
find am Kopf zwei große Augen von ganz befonderm 
Bau und zweiNtebenaugen angebradt; aufdem Baus 
befinden fi im Umkreis der dort gelegenen Mund— 
Öffnung ſechs Paar Gliedmaßen, welche ſowohl zum 
Kauen ald zum Gehen Verwendung finden. Weiter 
nach hinten liegt an der Grenze von Gephalotborar 
und Hinterleib ein Baar breiter, dedelförmiger Glieb- 
maßen, und von dieſen beihügt find am Dinterleib 
noch fünf Paar ebenfo breite, aber zartere Gliedmaßen 
vorhanden, die zum Schwimmen und wegen ber an 
ihnen befeftigten Kiemen aud) zum Atmen dienen. Im 
innern Bau weichen bie nicht wejentlich von den 
höhern Krebjen ab, Die Jungen ſchlüpfen aus dem 
Ei nod ohne Schwanzſtachel und jehen dann den Tri: 
lobiten (ſ. d.) jehr ähnlich. Die ausgewachſenen Tiere 
werben über m lang, leben im Schlamm an den 

Küften von Nordamerika und des Indiichen Archipels 

und finden fich verfteinert Hauptfählic im Litbogra- 

phieſchiefer von Solnhofen. Die einzige lebende Sat: 

tung iſt Limulus, der Moluttentrebs (i. d.). 

Pfeilwürmer, ſ. Würmer. 

Pieilmurz, ſ. Maranta, 

BPfeilmurzelmehl, j. v. w. Arrowroot. 

Delle, j. Bfrille. 

Picllel, ein im 12. und 13. Jahrh. ſehr gefchägter 
fchwerer Seidenftoff aus dem Orient, urſprünglich 
für das geiftliche und weltliche Ballium. 

fennig (Pfenning, althochd. phantine, phen- 
ninc) bedeutet urſprünglich gemünztes Geld über 
haupt (fo nod) jegt in Ausdrüden wie Zehrpfennie, 
Reiſe⸗, Beicht:, Rotpfennig 2c), fobann insbeſondere 
diejenige Münze, nad welcher gewöhnlich gerechnet 
und bezahlt wurde (Scheidemünze). Das Wort 2. 


Waſſerſcheu, Veitstanz und zum Lähmen der Tiere | ift feiner Herkunft nach noch nicht ſicher erklärt; die 
bei Vivifektionen (vgl. Steiner, Das amerifanijche | meiften führen es auf das althochdeutſche phant 
P. Eurare, Leipz. 1877). Das Urari der Macujchi | (⸗Pfand«) zurüd, wonach P. urfprünglich etwas zum 
bei Pirara in Südamerila wird hauptjächlic aus | Pfand Gegebened bezeichnen würde. Der Wert des 
den Rinden und ——— von Strychnos toxi- | Pfennigs war nad) den verſchiedenen Zeiten und Zän: 
tera Schomb., S.cogens Benth.undS.Schomburgkii | dern, in benen derfelbe geprägt wurde, von verjchie: 
Kl. dargeftellt. Das Tilunagift wird von den |denem Wert. Nach der Beftimmung Karls d. Gr. 
Titunaindianern aus einer Liane, die auf der Inſel jollten aus dem Pfund Bag gan werben; 


Mormorote im obern Marafion wächſt, nad Conda: 
mine aber aus mehr ald 30 Arten von Wurzeln und 
Kräutern bereitet. Es wirft augenblidlid tödlich; 
über jeine chemiſche Beichaffenheit fehlen nähere An: 
gaben. Das P. der Goajiroindianer im äuferften 
Norden von Südamerika ift Shlangengift; nad) 
andern Berichten wird ed auch aus zufammen ver: 


ſomit repräfentierte ein ſolcher P. 85 unirer jegigen 
Pfennige. Bor bem 12. Jahrh. fon prägte man aus 
der Mark feinen Silbers 320 Pfennige, wonach der. 
alfo nur nody 13 unfrer Bfennige wert war. Allmäh⸗ 
lih wurden diefelben aber viel leichter, jo daß um 
die Mitte des 13, Jahrh. 660, des 14. Jahrh. MV 
und zu Anfang des 15. Jahrh. 1200— 1400 auf die 


weiten Schlangen, Kröten, Eidechfen, Storpionen, | Mark feinen Silberd gingen. Der ftarte Kupferzuſat 
Taranteln dargeftellt; einige Indianer benutzen auch gab den Pfennigen ein ſchwarzes Anſehen, und man 
die Ausfhwigung eines Laubfrojches (Phyllobates | unterſchied deshalb weiße Pfennige (Wikpenninae, 
melanorbinus). Das P. der Bujchmänner ift eine | Albus, Silberpfennige) und ſchwarze Pfennige (Au: 
Miihung von Schlangengift, dem Saft einiger gif: | pferpfennige). Die erften deutichen Pfennige in rei: 
tiger Euphorbiumarten und der nicht giftigen Zwie- nem Kupfer wurben 1494 geprägt, und biefer Ge- 


bel von Haemanthus toxicarius; dies Gift ift eins | braud warb endlich allgemein. Wan unterjcheidet 


der ſtärkſten und tötet jelbit größere Tiere fehr jchnell. 
ALS Gegengift wird Ayfali gerühmt. 
Pieilmotte, j. Eulen, S. W7, 
Pieilnabt, |. Schädel. 
Pfeilihwänze (Xıphosura Poecilopoda), aus weni: 
en Arten beitehende Gruppe Gliederfühler von ans 


ſchwere und leichte (Kupferpfennige); von jenen 
gingen, jolange der Thaler in 24 Groſchen, & 12 ®, 
eingeteilt wurde, 288 auf den Thaler, von biejen, 
3. B.in Medlenburg, 576. In Preußen und den nad 
preußifchen Münzfuß ausprägenden Staaten waren 
360 B. = 1 Thlr,, 12 = 1 Sar.; in Sachſen 300 — 





ehnlicher Größe, früher zu den Krebötieren gered): | 1 Thlr., 10 — 1 Nar.; in Medlenburg 24 — 1 guten 
net, neuerdings als bejondere Abteilung bingeftellt | Groſchen. Im Deutichen Reich werden als »Kupier: 
oder auch zu den Spinnen in Beziehung — münzen« Zwei- und Einpfennigſtücke aus Bronze 
Der große, mit feſtem —— verſehene Körper der | geprägt. Bon erftern wiegen 150, von lektern 30 
2. (f. Abbildung Moluktenkrebs auf Tafel » Krebs: | ein Pfund. 100 B.— 1 Mt. 

tiere«) zerfällt in ein jehr umfangreiches Kopfbruft: | Pfennig-Magaszin, j. Penny. 

ftüd (Gephalothorar, ſ. d.) und einen daran beweglich | Bierd — lag), das Einſperren des Viehs, 
eingelenkten Hinterleib, der mit einem langen, eben: | beſonders der Schafe, in Lattenverſchlägen (Pferd;, 


Pferchrecht — Pferde. 


Hordenlager) auf Feldern oder Wieſen zum Zweck 
der Düngung. Mit dem P. erzielt man eine Eripar: 
nis an Spann» und Handarbeit und an Streuftrob, 
eine Verringerung des Düngerverluftes auf den We- 
gen, die Vertilgung von Mäufen und Schneden, bie 
höchſte Wirkfamteit des Düngers, größere Reinheit 
des Getreides von Unkraut, das feitere —— 
rasen des [ofen Bodens, eine jehr gute Aufhilfe für 
chwache Saaten, eine leicht ausführbare Bebüngung 
von Winterjaaten, Wiejen, Klee ıc. Feine Wollichafe 
übernachtet man lieber im Stall, allen andern Scha: 
fen aber jagt das Liegen im Freien jehr zu, nur darf 
man nicht zu frühzeitig und nicht zu lange in den 
Herbit hinein, befonbers nie auf feuchtem oder gar 
nafjem Boden und bei anhaltendem Regen pferchen. 
Bro Stüd rechnet man bei Schafen 0,5— 0,75 kg Er: 
fremente auf die Nacht, im ar ee etwa bis N⸗ 
der gefamten Düngermenge. Stark heißt deöhalb die 
Düngung mit B., wenn 0,7, mittel, wenn 0,8—1,5, 
ihwad, wenn 1,,—2, m Raum oder Bodenfläche pro 
Schaf fommen. Am beften legt man die Tiere auf 
frifch gepflügtes Land, weil dieſes amvolllommenften 
Urin und Erfremente bindet; fann man nicht gleid) 
unteradern, jo muß man Gips freuen. Gerjte wird 
nad P. zu didhülfig und zum Malzen weniger geeig- 
net. Vorzüglich wirkt B. für die Rapsarten. 
ee . Horbenidlag. 

Pierd (Kleines P, Füllen), Sternbild der nörb- 
lichen Halbfugel, mischen Delphin und Pegafus, von 
312— 319" Rektaſzenſion, 2—9° Dellination, mit 
einem Stern vierter Größe und 15 Heinern, dem 
bloßen Auge fichtbaren. Der Doppelftern à diejes 
Sternbildes hat unter allen Doppelfternen die für: 
zefte bis jegt befannte IImlaufgzeit von 10,3 Jahren, 

Pferd, Turngerät von dem Pferd ähnlicher Form. 
Lange vor dem Auflommen der Turnkunſt und fchon 
im Altertum waren Nahbildungen des lebendigen 
Pferdes im Gebrauch zu Borübungen des Reitens, 
insbejondere des Auf: und Abfitens; jo bei der rö— 
mijchen Neiterei und im Mittelalter zur Ausbildung 
ritterliher Fertigkeiten. Dieſe Übungen erhielten 
fih dann im Zufammenhang mit dem Fechtunterricht 
aud an Univerjitäten und adligen Schulen, Volte— 
fieren oder Boltigieren (ſ. d.) genannt und überhaupt 
mit franzöfiiher Kunſtſprache ausgebildet. Inter 
Jahn wurden fie dann in die Turnkunſt zen 
nommen und a entiprechend meitergebildet und 
bezeichnet. Jahn nannte die Übungen »Schwingen« 
und das Gerät danach »Schwingel«. Auch der zu 
verwandten Übungen gebrauchte Bod eg: aus 
Jahns Zeit. Das P. ın feiner jegt auf den Turms 
plägen meift üblichen ein erinnert insbeſondere 
noc mit feinem in der Regel wie in den Reitſchulen 
lint3 vom Aufipringenden gejtellten, längern, zu: 
weilen auch noch etwas erhöhten » Hald« und fürzern 
»Kreuz« an feine Entjtehung. Zu vielen Übungen 
wird es mit Pauſchen, welche die Mitte des Rüdens, 
den »Sattel«, einſchließen, verfehen; es kann durd in 
Hülfen oder Röhren laufende Beine höher geftellt wer: 
den (j. Turntunft). Val. Lion, Übungen des ge 
miſchten Sprung® (3. Aufl, Leipz. 1876); Derjelbe, 


Werkzeichnungen zu Turngeräten (3. Aufl. Hof 1883). | 


Pferde (Equidae), Familie der — Huf: 
tiere (j. d.). Die lebenden Arten befigen nur eine 
einzige (die mittelfte) wohl entwidelte Zehe und zu: 
weilen auch noch (Afterzehen) Uberbleibjel der beiden 
benachbarten (ber zweiten und vierten), treten aber 
nur mit jener, rejp. mit dem fie befleivenden Huf 
auf (Einhufer). Ferner haben fie einen geftredten 
Schädel mit jehr langer Kinnlade, ieberfeits oben 
Meyerd Ronn »Leriton, 4. Aufl,, XIL 22 
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und unten 3 (große meikelförmige) Schneibezähne, 
einen (Kleinen) Edzahn und 7 oder 6 (im Milchgebih 7) 
Badenzähne. Der Naden trägt eine Mähne, der 
Schwanz ift entweder ber ganzen Länge nad) oder 
nur an der Spitze behaart, die zugeipigten Ohren 
find jehr beweglich. Der Magen ift einfach und befigt 
an feinem Eingang eine Klappe, welche das Erbrechen 
unmöglich macht; eine Gallenblafe fehlt. Die leben: 
den P. gene alle zur Gattun uus, deren adıt 
Arten: E. caballus, Pferd, E. hemionus, Halbejel, 
E. Onager, Wildeſel, E. Taeniopus, Steppeneiel, E. 
Asinus, zahmer Ejel, E. Zebra, Zebra, E Burchellii. 
Zigerpferd, E. Quagga, Duagga, fich wild nur in 
Afrika und den Steppen und Müften Mittel: und 
Südaſiens finden; das Pferd ift in wildem Zuftand 
nicht mehr vorhanden, verwilbert jedoch in Zentral: 
afien en), Südamerifa (Cimarrones) und 
in Auftralien. 
Geſchichte des Pferdes, 

Die paläontologifchen Funde haben gezeigt, daß 
bie älteften direften Vorfahren des Pferdes in Ame— 
rifa lebten. In Europa fand man in den quater: 
nären und den jüngern tertiären Schichten bis ind 
Pliocän hinein Überrefte, welde mit den heutigen 
Pferden in allen wejentlichen Buntten übereinftim: 
men. Die ältere Pliocän- und die jüngere Miocän: 
zeit dagegen bieten in Europa und Indien Reſte 
von Tieren, welche bei größter Ähnlichteit mit unfern 
Pferden doch ſchon erhebliche Abweichungen zeigen. 
Hier finden fih drei Zehen, aber die zweite und 
dritte find fehr Hein und nur den Aiterklauen der 
Rinder vergleichbar. Die Ulna ift in ihrer ganzen 


Länge als ein jehr dünner, innig mit dem Radius 
verbundener Schaft zu verfolgen. Diefem Hipparion 
reiht ſich das Anchitherium aus der ältern Miocän— 


und vielleiht der jüngern Eocänperiode an. Dies 
Tier beſaß drei gebrauchsfähige Zehen, eine vom 
Radius ganz geionderte Ulna, 44 Zähne, Schneide: 
zähne ohne ftarfe Grube, bei beiden Geſchlechtern 
wohl entwidelte Edzähne und ftet3 einen anjehn- 
lichen fiebenten Mahlzahn. Diefe Funde, welche int: 
merhin ſchon gute Andeutungen über die Abftam: 
mung bes Pferdes geben, jind meit übertroffen 
worden durd) das im nordamerifanifchen Weften zu: 
fammengebradte paläontologiiche Material, welches 
auch für die Entwidelungsgefhichte der Säugetiere 
im allgemeinen von höchſter Bedeutung ift. Als 
ältefter Bertreter des Pferdetypus zeigt ſich ver Eohip- 
us, ein fuchsgroßes Tier aus den untern Eocän- 
chichten mit 44 Zähnen, kurzkronigen Mahlzähnen, 
4 Zehen nebjt einem Rudiment der fünften (erften) 
am Borberfuß und 3 Zehen am Hinterfuß. Bei dem 
wenig größern Orohippus aus der nächſt höhern 
Gruppe der Eocänſchichten ift die rubimentäre erſte 
Zehe des Vorberfußes ganz verfhwunden, die Ulna 
und Fibula find wohl entwidelt. Wieder um einen 
Schritt näherte ſich unſerm jegigen Pferde der Meso- 
hippus von ber Größe eines Schafes aus dem untern 
Miocän; hier finden fi auch an den Borderfühen 
nur noch brei Zehen nebit einem Knochenfplitter der 
vierten, an den Dinterfüßen drei Zehen; Radius und 
Ulna ſowie Tibia und Fibula find gefondert. In 
der obern Miocänfchicht tritt der größere Miohippus 
auf, welcher fich dem europäifchen Anchitherium 
nähert, drei vollitändige Zehen, von denen die bei: 
den feitlihen Heiner als die mittlere find, und 
außerdem ein Rudiment der fünften Zehe befigt. Die 
Gattung Protohippus aus dem untern Pliocän er 
reicht die Größe eines Ejeld und entipriht dem Hip- 
parion. Sie befigt an jedem Fuß eine große und zwei 
60 
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Heine Zehen und die oben erwähnten Charaktere des 
Unterarmd und Unterjchenfeis, doch fehlen gewiſſe 
Eigentümlicpfeiten deö Hipparion, durd welche letz⸗ 
teres fich mehr ald Glied eines Seitenaftes denn 
als direlter Ahn des Pferdes fundgibt. In den 
Pliocänſchichten findet ſich ferner noch der Pliohip- 
pus, bei welchem ſchon die Heinen Hufe der beiden 
jeitlihen Zehen abgemworfen find und auch in andrer 
Beziehung die Pferdeähnlichkeit gefteigert ift. Aber 
erjt in den oberften Pliocänſchichten tritt die Gats 
tung Equus jelbft auf den Schauplag, um fich in der 
pofttertiären Zeit über ganz Nord: und Südamerika 
zu verbreiten und bald nachher, lange vor der Ent— 
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Denennung der äußern Teile des Pferdes. 


dedung ber Neuen Welt durch die Europäer, auszu— 
fterben. Die ganze Reihe der Vorfahren des Pferdes 
fennzeichnet noch eine ftetige und fo ftarfe Ermeite: 
rung ber Gehirnhöhle, daß das Gehirn in bedeutend 
ftärferm Maß als der Körper an Größe zunahm. 
Europa wurde feit dem Beginn der Diluvialperiode 
von wilden Pferden bewohnt, welche von den heuti: 

en gezähmten Pferden fpezifiich nicht zu trennen 
And tamentlich für Mitteleuropa läßt fich das 
Pferd für die ganze Zeit vom Beginn der Diluvial: 
periode bis zur Gegenwart fontinuierlich nachweiſen. 
Bei der fteppenartigen Beichaffenheit Mitteleuropas 
nach der Eiszeit fand es bier günftigfte Eriftenzbe: 
dingungen, und erft mit dem Bordringen des Wal: 
des zog es ſich nad) Dften zurüd, während die zu: 
rüdbleibenden Tiere degenerierten. Das diluviale 
Steppenpferb war ſtarlkknochig, didtöpfig, 1,5 m hoch, 
während das Pferd der jpätern Periode nur 1,35 m 
erreichte und dünne Knochen beſaß. Diefe Degene: 
ration hängt cffenbar mit der beginnenden Aus: 
nugung des Pferdes durch Menſchen, die noch auf 
jehr niedriger Kulturftufe fich befanden, zufammen 
und zeigt 2 in ähnlicher Weije überall in der Ge: 
dichte der Haustiere, Wurde nun das diluviale 
Pierd Mitteleuropas ganz allgemein gezähmt, jo ge: 
langten doch aud) durch den Bandelövertehr fremde 
P., namentlich aus Mittelafien, nad) Europa, und von 
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Pferde (Gefcichte des Pferdes, Verbreitung als Haustier, Haarfärbung). 


biejen fremden Pferden hat man jogar Die iegiger 
P., jedenfalld mit Unrecht, ausſchließlich ableiten 
wollen. Alle dieje alten P. waren nur Hein, und erk 
nad der Zeit Karls d. Gr., mit dem aeichichtlichen 
Auftreten der Normannen, ſcheint eingröberer Pferde: 
ſchlag gezogen worden zu fein, der dann allmählich 
bis zu dem Londoner Brauerpferd herangewachſen 
ift. Dan kann deshalb feit der angegebenen Zeit 
den ältern orientaliihen Typus von dem jüngern 
norifchen unterſcheiden, und es lafien dieſe beiden 
Typen, bie allerdings felten ganz rein auftreten, de: 
rafteriftifche VBerfchiedenbeiten befonders im Bau des 
Schädels und Beckens erfennen. Außerdem find bie 
Horngebilde, wie Haare 
u. Hornwarzen, Dider, 
dichter, ere aus 
gefräufelt beim nor: 
ſchen Pferd, mäbrend 
bei dem orientalijchen 
Verde das Haar dünn, 
fein und fchlicht ift umd 
die Hornmwarzen Hein 
find. Eine Einteilung 
in zwei Klaſſen läßt ſic 
indeſſen auf dieſe Un— 
terſchiede hin deshalb 
nicht gut durchführen, 
weil eben der noriide 
Typus fih faum gan; 
unvermiſcht erbalten 
hat u. vielfach mit dem 
orientaliihen durch⸗ 
freuzt worden ift, Seit: 
dem mit dem Aufbören 
des MNittertums das 
jchwererenorijche Pferd 
feine erlangte Bedeu: 
tung wieder verloren 
hatte. Damals, zur Zeit 
des Rittertums, mar 
der Streithengft, wel: 
cher bis 4 fd. Ge: 
wicht zu tragen batte, 
Eriftenzbedingung und Mittel zur Standesbenorzu: 
ung; mit der Erfindung des Pulvers u. dem Auf: 
Dören der Turniere fanden ſchwere B. feine Vermen: 
dung mehr, da die Kutſchen noch nicht in allgemeine 
Aufnahme gekommen waren, der Aderbau nur den 
Boden rigte und aud) der Reiter nun fchnell und ge 
wandt ſein mußte. Es macht ſich deshalb wer Ein: 
fluß des orientaliichen Pferdes in allen Züchtungen 
mehr ober weniger geltend. 

Der Berbreitungsbezirf des Pferdes ala Haustier 
erſtreckt ſg jetzt faſt über die ganze von Menſchen 
bewohnte oberfläche. Merkwürdigerweiſe haben 
gerade bie Erdteile, die das Pferd erſt von Europe 
erhalten haben, wie Amerifa und Auftralien, in der 
Vermehrung besjelben jehr große Fortſchritte ge 
macht, jo daß Humboldt die Zahl der auf den Pam: 
pad Südamerifas frei umberfhmweifenden P. auf 
3 Mill. angeben konnte. In Auftralien find vermil: 
derte B. zu einer Landplage für den Farmer geworben. 

Haar umb Alter des Pferdes. 

Man unterſcheidet das braune, rote (Fuchs), falbe 
(Iſabelle), ſchwarze und weiße Haar (bei weiß ae: 
bornen Schimmeln) und von gemijchten Haaren das 
Stidelhaar, das unveränderliche und veränderliche 
Schimmelhaar, das Tigerhaar und das geichedte 
Haar. Die Haarfärbung verändert fich — 
beim jährlich wiederlehrenden Haarwechſel und all: 
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Pferde (Aiteröfennzeihen, »Blut«, Stämme), 


mahlich in den verschiedenen Alteräftufen. Die Füllen 
kommen mit einem diden, wolligen Haar zur Welt, 
das fie nach einigen Monaten abwerfen; mit diejer 
Metamorphofe ändert fih auch — die Farbe. 
Alle Haarfärbungen haben die Neigung, bei zuneh— 
mendem Alter fih mit grauen Haaren zu miſchen, 
beionder& das veränderliche Schimmelbaar, das alle 
Nüancen von Schwarz bid Weiß durchläuft. 

Das Alter der ®. beftimmt man am ficherften 
nad) den Zähnen, befonders nad) den Schneidezähnen 
des Unterkiefers. Man unterfcheidet zunächſt die 
Milch: oder Fohlenzähne, die Heiner, fteiler geftellt 
und am Zahnfleiſchrand mehr eingefchnürt find als 
die bleibenden Pferdezähne. Die obere Flädye ber 
Zähne, die Reibfläche, befigt an den Fü Bun. Hr 
und an den bleibenden Pferdezähnen in der Mitte 
eine ſchwarzbraune, mit Weinftein 2c. ausgefüllte Ber: 
tiefung (Runde, Bohne). Das neugeborne Füllen 
bat entweder ſchon bei der Geburt oder doch in den 
eriten 14 Tagen nad) der Geburt in jedem Kiefer 

wei Schneidezähne (Zangen) und die drei erſten 
Badenzähne, Mit 4 Wochen ungefähr erjcheinen 
zwei weitere Schneidezähne (Mittelzähne) und nach 
6—9 Monaten die beiden — (Eckzähne). Mit 
dieſen Eckzähnen bricht auch der vierte Backenzahn 
durch. Da ſich nun die u ne durch den Gebrauch 
in ziemlich gleihmäßiger Weife abnugen und ſich in 
der Form nach der Wurzel zu verändern, fo fann 
man aus diefer Veränderung der Reibfläche einen 
Schluß auf das Alter machen. Mit 1% Jahren ift 
an ben Zangen bie Hunde verfhmwunden, während 
fie an den Mittelzähnen noch ald brauner Fled ficht: 
bar, an den Edzähnen aber noch vorhanden ift. Am 
Ende des zweiten Jahr® bricht der fünfte Badenzahn 
durch, und mit der Vollendung bes zweiten Jahre 
verſchwindet auch die Kunde an ben Edzähnen. Es 
tritt nun der Wechfel der Schneidezähne und ber 
Badenzähne ein, und zwar wechfeln mit 2/2 eyes 
—* die Zangen und faſt gleichzeitig der erſte und 
zweite Backenzahn, während der fünfte zum Durch— 
bruch kommt. Mit 814 Jahren wechſeln die Mittel: 
zähne und gewöhnlich auch etwas ſpäter der dritte 
Badenzahn, während der ſechſte Vackenzahn und bei 
Hengiten die Hafenzähne im Unterkiefer zum Durch— 
brud fommen. Mit 4’ Jahren wechſeln die Ed: 
zähne, und die Hafenzähne des Oberkiefers bei Heng- 
jten gelangen zum Gr Mit diefem Schluß 
* das Pferd abgezahnt, und es beginnt nun bie 
ogen. fundende Beriode, Da nämlich die Kunden | 
der Schneidezähne im Unterkiefer ungefähr 6 mm 
die der Zähne des Oberfiefers ungefähr 12 mm tief 
find, die Abnugung durch Reibung aber 2 mm pro 
Jahr beträgt, jo werden mit 6 Jahren die Kunden 
an den Zangen im Unterkiefer, mit 7 Jahren die an 
den Mittelzähnen und mit 8 Jahren die an den Ed. 
zähnen in fein, während die im Obertiefer 
je 3 Jahre jpäter verfchwinden. Mit dem Verfchwin- 
den der Kunden verändert fe gleichzeitig das Ver: 
hältni® der Breite und Tiefe der Reibfläche. Wäh— 
rend diejes in der angegebenen Periode 6:3 betrug, 
beträgt es in der quer ovalen Periode 5:3 und jwar 
an den Zangen mit 9, an den Mittelzähnen mit 10 
und an den Edzähnen mit 11 Jahren; es findet fich 
außerdem an ben Edzähnen des Oberlieferd mit dem 
9. Jahr der jogen. Einbiß. Mit dem Abſchluß diefer 
Periode verichwinden auch allmähli die Spuren 
der Runden und gehen in runde, weiße Flecke über. 
Mit dem 12, Jahr nehmen die biöher quer ovalen 
Schneidezäßne eine rundliche Form an, und es ver: 
hält fi die Breite zur Tiefe wie 5:4. Die Stellung 
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ber Zähne in den beiden Kiefern verändert 9 in 
der ürt, daß beide Reihen in einem ziemlich ſpitzen 
Winkel zuſammenſtoßen. Die Halenzähne verlieren 
bie Meinen, furchenartigen Vertiefungen und werden 
ftumpfer. Zwijchen dem 13. und 15. Jahr bildet fich 
nochmals am obern Edzahn ein Einbiß. Mit dem 
15. ng ift die Neibfläche an ben Zangen fo tief wie 
breit, Mit 16 Jahren tritt diefes Verhältnis an den 
Mittelzähnen ein, mit 17 Jahren an ben Edzähnen, 
Nach diejer Zeit werden bie Zähne breiedig, die Tiefe 
übertrifft die Breite, und die Zähne erfcheinen lang. 
Das Yüngermahen der P. durch Heritellung einer 
falfden Kunde, welches früher gebräuchlich war, 
ift jetzt aus der Mode gekommen; biefe betrügerifche 
Manipulation war auch leicht daran zu erfennen, 
dab an ber falſchen Kunde ber die echte umgebende 
Schmelzring fehlte; dafür aber ift das Ältermachen 
junger P. durch Ausbrechen der Fohlenzähne fehr in 
— eg Überbie®angartendes Pier: 
bes ſ.d. Mit Blut bezeichnet man im allgemeinen 
die Abftammung der P. aus edlen Gefchlechtern, mit 
Bollblut hingegen Fr ujancemäßig ausſchließlich 
das englijhe Voubluipferd. 
Stämme ber Pferbe. 
(Hlerzu die Tafeln »Pferberafien I und II«.) 

Das arabifhePferb(f. Tafell, Fig.1), die ältefte 
uns befannte Raffe und zugleich Die edelſte. Die ebel: 
ften Eremplare berjelben follen auf dem Hochplateau 
Mittelarabiend gezüchtet werben; da fie aber nid)t 
in den Handel fommen, fo weiß man faft nichts über 
biefe Zucht. Belannter find die P., die von den Ara» 
bern an die Grenzen von Syrien, Paläftina zc. ge: 
bracht werden. Die eblern derfelben find ungefähr 
1,; m groß, haben einen trodnen, geraden oder in 
der Pate etwas konkaven Kopf, einen feinen, hübſch 
gebogenen Hal& mit dünner, feidenartiger Mähne, 
einen ziemlich fcharfen einen nicht zu breis 
ten, aber geräumigen Bruftfaften mit häufig etwas 
fteilen Schultern, einen geraden Rüden und eine 
ebenjolde Kruppe, an bie ſich ein hoch angejegter, 
bogenartig getragener Schweif mit feinem Haar an: 
ſchließt, und fehr klare, trodne, fefte Beine, die nur in 
den Selen zumeilen verftellt und weich find. Diefe 
Tiere befiten bei grober Anſpruchsloſigkeit in der 
——— eine ſtarke Ausdauer und ein ſehr frommes, 
williges Naturell. Am beliebteſten ift die Schimmel» 
farbe, Die gemeinern P. Kadiſchi) find gröber und 
auch größer. Nahe verwandt ſind mit den arabiſchen 

ferden die ägyptiſchen und die an der nordafri— 

aniſchen Küfte neh Letztere unter⸗ 

ſcheiden ſich durch einen in der Naſe mehr konveren 
Kopf und eine geſenktere, ovale Kruppe von den edlen 
Arabern. Auch die P. der afiatifchen Türkei (Turko— 
manen) find mehr oder weniger mit den arabifchen 
ibentifh, nur etwas fubftantieller und nicht ganz jo 
edel wie diefe. Das perfifche Pferd, fchon im Als 
tertum berühmt (nyffäifche Gefilbe), ift etwas größer 
ald das arabiiche, aber jehr feurig. Die Mongolei 
und Tatarei ift reich an halbwild lebenden Pferden, 
bie, wenn auch nicht fehr anfprechend in der Form, 
doch jehr zäh und ausdauernd find, 

In Europa nimmt gegenwärtig England bie 
erfte Stelle in der Pferdezucht ein und bat durch ein 
konſequentes Streben nah bewußten Zuchtzielen 
ebenjo mannigfaltige wie gute Pferdeichläge erzielt. 
Das englifche Bollblutpferd (Tafel I, Fig. 2), 
aus einer Bermifchung orientaliicher Hengite teils 
mit ebenfolchen, teil® mit — Landſtuten 
hervorgegangen und dann in ſich nach Schnelligleit 
weiter gezüchtet, muß, um als ſolches zu gelten, im 
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englifchen Vollblutverzeichnis (stud-book) eingetra: 
gen ftehen. Durch fortwährende Häufung der Eigen: 
ſchaften, welche die Schnelligkeit begünftigen, und 
durch eine befondere Erziehung (training) hat ſich 
die Form des englifchen Rennpferdes injofern ver: 
ändert, als es ae höher und gejtredter geworden 
it, ala es urfprünglich geweſen war. Zu Verede— 
lungszuchten wird jept dieſes Pferd nach allen Län— 
dern hin erportiert, und für berühmte Hengſte werben 


Pferde (Stämme oder 


enorme Preiſe bezahlt. Das Yagbdpferd (hunter), | d&) 


das auf den Fuchsjagden geritten wirb, ift entweder 
Bollblut oder fogen. Halbblut (Tafel I, Fig. 3), 
d. h. es ift aus einer Miſchung von Vollblut einer: 
ſeits und nicht ald Vollblut geltenden Tieren ander: 
jeitö hervorgegangen. Daß englifche Kutſchpferd, 
das feinen Hauptrepräfentanten in dem Cleveland— 
Braunen hatte, ift ebenfo wie das Yorkſhire— 
Pferd und der Norfolk: Trotter (Tafel I, Fig. 5) 
im Berfchwinden, und man züchtet die für den Equis 
pagendienft nötigen P. jet größtenteild durch Paa— 
rung von Bollbluthengften mit ſtarken, Inochigen 
Stuten der Karrenſchläge, von denen England außer 
dem foloffalen Brauerpferb beſonders zwei von vor» 
züglihen Eigenichaften befist, den Suffolf und den 
Clydesdaler. Der Suffolk, vorzugsweiſe in der 
aleihnamigen Grafihaft gezüchtet, iſt Fuchs, der 
CElydesdaler (Tafel II, Fig. 11), deffen Heimat das 
ſüdliche Schottland ift, gewöhnlich braun mit vielen 
Abzeichen; beide Schläge befigen bei bedeutender 
Körperſchwere hübjche Formen und verhältnismäßig 
raschen und leichten Gang. Die Heinen P., die fogen. 
Ponies, find außerdem in England fowohl im Ge: 
ichirr als unter dem Sattel vielfach im Gebrauch, da 


fie ebenfo unermüdlich in der Arbeit wie genügjam | 


in der Fütterung find. Die befanntejten Arten eng: 
liſcher onies find: der Shetland: (Tafel I, Fig. 6), 
der weljche, der Ermoor: und der New Foreſt-Pony. 
Auch Schweden (Tafel II, Fig. 12), Norwegen, Dit: 
preußen, Galizien, Sardinien und Norbfrantreich 
haben aute Ponyſchläge. Die zwiſchen den Ponies 
und größern Neitpferden ftehenden edlen, breiten 
und bequemen P. nennt man Cobs. Franfreich 
befigt in dem Boulonaifer, dem auch der Per: 
cheron zuzuzählen ift, ein gutes Ader: und Wagen: 
pferd. Diefe jhweren Schläge werden hauptſächlich 
an dem Küftenstrich der Nordfee gezogen. Die De: 
partements Drne, Eure, Calvados, Manche produ: 
zieren ein großes und gängigesKutichpferd (Analo: 
normanne), dad jeßt ſehr geſucht und vielfach 
ausgeführt wird. An Reitpferden hat dad Land 
Mangel, indeffen macht man in Algerien große An: 
jtrengungen zur Erziehung eined größern Berber: 
pferded. Spanien, durch die Mauren in Beſitz eines 
Neitpferded gelangt, das als ſtolzer Andalufter fich 


über den größten Teil Europas ausbreitete, hat, | 


ebenjo wie Jtalien, das den berühmten Neapoli: 
taner (Tafel II, Fig. 7) beſaß, jept feinen ber: 
vorragenden Pferdeſchlag. Belgien Fultiviert mit 
Glück in dem vlämiihen P. (Tafel II, Fig. 8) das 
ſchwere Laftpferd und im Ardenner (Condroz) ein 
etwas leichtere®, aber breites und ftämmiges Tier. 
Deutſchland hat überwiegend Reitpferde und leichte 
Wagenpferbe, während ſchwerere Wagenpferde nur 
m. Diftrikten, wie 3. ®. in Didenburg (Ta: 
el Il, 
tiere falt ganz fehlen. Preußen, das durch Staats: 
geſtüte und Beſchälerdepots die Landespferdezucht 
in militäriſcher Rückſicht beeinflußt, bat in ſeinen 
öftlihen VBrovinzen viele und vorzügliche Kavallerie: 





ig. 9), gezogen werben und faltblütige Laft: | 


Raffen, Alterdgrenze :c.). 


brauchbares Acker- und Wagenpferdb und im Nor: 
den und Weften, in Holftein und in der Rheinprovinz, 
ein ſchwereres, dem Laſtpferd fi) näherndes Arbeits: 
pferd. Das bedeutendite Geftüt Preußens ift Tra— 
Sehnen, welches, 15 km von Gumbinnen gelegen, auf 
1 DOM, 350 Mutterftuten unterhält. Dieie P. ae: 
bören teil& dem Wagen, teild dem Reitichlaa an und 
verjorgen ſowohl die LZandgeftüte ald den Obermar: 
ftall zu Berlin mit Remonten. Medlenburg, mel: 
es 3. B. in Jvenal ein vorzügliches Neitpferd ae: 
züchtet hatte, ift durch maßloje Benutzung fchlechter 
englifcher Hengſte ftarf geihädigt worden und fängt 
erh in neuejter Zeit wieder an, in beffere Wege ein- 
zulenten. Das Fürſtentum Lippe befak ein wildes 
Geſtüt in der jogen. Senne, deſſen Charakter jest voll: 
ftändig umgeändert und englifiert worden iſt Würt: 
temberg hatte durch eine arabiiche Reinzudt einen 
befondern Ruf erlangt, doch ift diefe Zucht jest im 
Verſchwinden. Bayern bejaß in dem Zweibrüder 
Geftüt, das ebenfalld mit orientalifhen Henaften 
arbeitete, früher eine berühmte Zucht, die jegt qleich- 
falls als nicht mehr zeitgemäß dem Untergang ent: 
gegengeht. fterreich ift in einzelnen Brovinzen, 
wie Galizien, reich mit Pferden beiekt, ed hat in den 
von Magyaren (Tafel I, Fia.4), Romanen und Sla— 
wen bewohnten Xändergebieten teild ganz Heine 
Pferdeſchläge, teils leichte und gewandte Reitpferde; 
in den von Germanen inneaehaltenen Diftriften 
wird ein Fräftiges und großes Wagenpferd, im Pinz 
au (Tafel II, Fig. 10) jogar ein ziemlich ſchweres 
aftpferd gezogen. Der Staat unterhält auch bier 
bejondere Anjtalten, um die Zucht im Land zu leiten 
und zu fördern. Dänemarf, das früber für den 
Sattel und die Karoſſe jehr gefuchte Pierdeichläge 
beſaß, ift jegt von jeiner Höhe berabgejtiegen: es 
| fultiviert jegt bauptfächlich ein ſchweres, für die Be- 
—— von Omnibuſſen u. dal. ſehr geſuchtes Ar: 
beitspferd. In Rußland 5 im allgemeinen ber 
Pierdeichlag Hein, aber, da er jehr hart erzogen wird, 
‚ebenfo genünfam wie dauerhaft. Die Kirgijen, Kal: 
mücden, Rofaten, Bafchtiren unterhalten große Her: 
den, die halbwild leben; befjere und größere P. fin- 
den fidh in der Ufraine, den Kaukaſusländern, in 
Eriwan und Tiflis, und es find in den legtgenannten 
Diftriften befonders die Karabaks, bie in Form und 
Maſſe vorteilhaft fid) abheben. Als Wagenpferd ift 
der Drlow:Traber befannt, der aus einer Vermi— 
ſchung von orientaliidem und holſteiniſch-däniſchem 
Blut entftanden ift und eine ſehr räumige und raſche 
Aktion im Trabe befigt. Schwere, faltblütige Ar- 
beitöpferde fehlen. Außer den Privatgejtüten unter: 
hält aud der Staat Zucdtgejtüte und Beichäler: 
depots. Amerika, bag 1493 die erften P. aus Spa— 
nien erhalten hat, hat ſich ungemein günſtig für die 
Vermehrung derſelben erwieſen, und ſpeziell hat 
Südamerika große Herden halbwild lebender Heiner 
P., während in Norbamerifa durch die Popularität 
der Trabrennen ſich ein größeres Kutichpferd mit 
fehr ausgiebiger Trabbewegung entwidelt bat, das 
mwohl jest das fchnellfte der Welt iſt. Es durchläuft 
eine Strede von 1000 m in 1 Minute 19,» Sefunden, 
Auch Australien zeigt eine rapide Zunahme feines 
Vierdebeftandes, der zum Teil jehr forgfam nad) eng» 
liſchem Mufter erzogen wird. 

Das durchſchnittliche Alter der P. reicht ungefähr 
bis zu 20, höchſtens bis zu 25 Jahren; die edlen 
Raffen find im ganzen langlebiger als die gemeinen. 
Das Wort »Pferd« ift wahricheinlich galliihen Ur: 
ſprungs und ftammt von veredus, der latinifierten 











djerde (Litauer), in feinen mittlern Provinzen ein | Form des feltifchen vehoreda, Veredus erllärt der 
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Pferde (Züchtung, Krankheiten; Kulturgefchichtliches). 


römiſche Grammatifer Feftus: quia rhedam vehit; 


rheda ift der gallifche Ausbrud für Wagen, deffen | fi 


Name fi im Sansfrit als rhata, im Litauifchen als 
rhatas (Rab) wiederfindet. Aus veredus wurde 
dann verdus und fchließlich Verb oder Pferd. Das 
männliche Tier beißt Hengit, das weibliche Stute, 
das entmannte, feiner Zeugungdorgane durch einen 
— Eingriff beraubte männliche Tier aber 
Wallach. 
Bferdezucht. Kraukheiten des Pferdes. 

Die Pferdezucht umfaßt die auf beſtimmte Biele ge⸗ 
richtete Erzeugung und Aufzucht bes Pjerded. Man 
betreibt fie in großem Umfang, indem man eine An» 
zahlvon Hengjten u. Stuten zum Zweck der Fortpflan- 
jung an einem Ort zufammenhält (Geftüt, Stute: 
rei), oder man betreibt fie nur mittel® weniger und 
einzelner B., welche man auch zu andern Zwecken ver⸗ 
wendet, als ſogen Hauszucht. Die Geftüte find Bri: 
vat: oder Staatsgeftüte. In Preußen heißen bie 
Staatözuchtgeitüte Hauptgeftüte (Trafehnen, Gra— 
dit, Beberbed), in Öfterreich früher Militärgeftüte, 
jegt ebenfalld Staatdgeftüte. Nach der Art der 
Haltung der ®., ob fie in —— Ungebunden⸗ 
heit und Freiheit oder in durch die Kultur begrenzter 
Abhängigkeit leben, unterſcheidet man wilde, halb— 
wilde und zahme Geſtüte, und nur letztere eignen 
ſich zur Erziehung von Kulturraſſen. Nach der Bro: 
duktion in den Geſtüten nennt man fie Vollblut— 

eftüte, edle, halbedle oder gemeine Geftüte, 
er Geſchlechtstrieb der Stuten äußert fi gemöhn: 
lich im Frühjahr am lebhafteften (Roſſe, Roſſigſein). 
Den Alt der Paarung ſelbſt, das Beſchälen (wes— 
halb auch der zur Zucht benutzte dengft Beſchäler 
enannt wird), läßt man in wilden Geſtüten in der 
Freiheit vollziehen, in unfern kultivierten Geftüten 
und in ber Hauszudt aus der Hand, d. 5. in ber 
Weiſe, daß man beide zu paarende Tiere mit ber 
Hand leitet. Die Stute trägt elf Monate. Die Ges 
burt des Füllens fündigt fih durch das Eintreten 
der Milh in dad Euter und durch Einfallen der 
Kruppenmusfeln an. Das neugeborne Füllen kann 
ewöhnlich nad kurzer Zeit ſchon auf den Beinen 
tehen und fi) das Euter fuchen, welches junge Stu: 
ten allerdings zumeilen infolge von Kigel verweigern, 
mweshalb fie zur Erfüllung ihrer Mutterpflichten ges 
jwungen werden müſſen. Nach 3—5 Monaten wer: 
den bie Füllen von der Mutterentwöhnt (»abgejeht«). 
Gutes, binreichendes, nahrhafted und verbauliches 
Futter ift befonders im erſten Lebensjahr zu reichen; 
außerdem find luftige, helle, gut ventilierte Ställe 
fomwie viel Bewegung im ei notwendige Vorbe⸗ 
dingungen für die Erziehung kräftiger PB. Man 
füttert das Pferd in Europa hauptſächlich mit Hafer, 
welhem man nad Bebürfnis und Preis Roggen, 
Weizen, Gerfte, Mais, Bohnen, Zupinen entweder 
ohne weitere Zubereitung oder gequellt, gelocht, ge 
queticht und gemahlen zujegt, während im Orient 
ausſchließlich Gerfte gereidht wird. Außer den Kör: 
nern ift die Verabreichung von Heu oder Stroh not: 
wendiges Bebürfnis für die Ernährung. Das zu 
reihende Duantum an ar a Bi ich nach der 
Raffe und dem Körperumfang der P. und nad) der 
Schwere der auferlegten Arbeit. 
er Beginn der Dreffur fällt, je nach der Art 
des fpäter zu leiftenden Dienftes, in verjchiedene Lex 
benöperioden: — — z. B., welche zweijährig 
oder —— doch dreijährig auf der öffentlichen 
Rennbahn auftreten müſſen, werden ſchon mit 1's 
Jahren angeritten (in »Training« genommen). Auch 
die ſchweren und faltblütigen Arbeitöfchläge, die ver: 
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hältnismäßig bei reichlicher Ernährung früh reif 
ind, werben im zweiten oder dritten Lebensjahr ſpä— 
teſtens in Gebrauch genommen; gewöhnlich aber und 
auch zweckmäßig fchiebt man ben Gebrauch der jun: 
gen P. bis zu erlangter förperlicher Ausbildung, bis 
um vierten Lebensjahr, — Die Anlernung 
hir ben Reit: und Wagendienft ift je nad) der Art 
der Erziehung und je nad dem Temperament ber 
P. mit größern oder geringern Schwierigleiten ver: 
bunden; im allgemeinen ift das Pferd äußerft geleh— 
rig, beſonders das orientalifche, das dieſer Eigen: 
ſchaft wegen auch mit Vorliebe für die Schauftellun: 
gen im Yirkus abgerichtet wird. Durch Kreuzung 
von Ejelhengit und Pferbeitute entiteht das Maul: 
tier (Equus mulus), umgelehrt von Pferdehenaft 
und Gjelitute der Maulefel (E. hinnus). Beide 
Kreuzungäprodufte find unter ſich unfruchtbar, wäh: 
rend fie Durch Anpaarung an die Stammeltern aus: 
nahmsweiſe befruchtet werben können. Auch die 
übrigen Varietäten können unter ſich oder mit Pferd 
und Ejel erfolgreiche Verbindungen eingehen. 

Das Pferd ift einer jehr großen geht von Krank— 

eiten unterworfen. Bon den allgemeinen Krank— 
eiten find die wichtigften: Rotz, Milzbrand, In— 
enza (Pferbejtaupe, Scalma u. Bruſtſeuche), Druje, 
ſchälſeuche, Blutfleckenkrankheit (‚Faulfieber oder 
ferdetyphus), Kreuzrhehe (Windrhehe oder ſchwarze 
arnwinde), Raude, Gehirnentzündung, Starr: 
frampf, Rachenbräune, Lungenentzündung, Däm— 
fi feit, Kolik, Harnruhr (Zauterftall und Hufrhebe). 
ußerbem entftehen bei Pferden jehr oft gefährliche 
Wundinfektionskrankheiten, innere Augenentzün: 
gen mit Erblindung und zahlreiche Lokalkrankheiten 
der Gliedmaßen (Lahmheiten). 
Rulturgeihichtliched. 

Das Pferd muß als das ältefte Haustier betrachtet 
werben, infofern man feine Überrefte am frühſten 
mit denen des Menfchen vereint findet. In den qua: 
ternären Ablagerungen find neben denen des Kenn: 
tierd die Anochen bed Pferdes am ftärkften vertreten, 
welches hier aber ald Jagdtier erſcheint. Der Yang 
wilder B. war ein Lieblingsthema der Heldenlieder 
norbijcher Völker. Der Genuß diejed Wildbrets war 
wenigitend in Deutfhland (auch im alten Perfien) 
allgemein verbreitet und ijt erft im Mittelalter durch 
die Kirche als Überreft heidniſcher Gewohnheit unter: 
drüdt worden (vgl. Fleiſch, S. 362 f.). Noch im 16. 
ae wird von wilden Pferden in Preußen und den 
ogejen berichtet. Wie erwähnt, war das Wildpferd 
der Duaternärzeit ein Feines, gedrungenes Tier mit 
rauhem Haar und gefträubter Mähne. Diejelben 
Kennzeichen finden ſich auch bei den Wilbpferben, 
welche noch gegenwärtig in@uropa leben, jo beidenen 
von Camargue, einer Snfel in der Rhönemünduna, 
bei denen von Davert, einem großen Wald in Weit: 
falen, ferner bei den Wildpferden der Vogeſen, ben 
fogen. Mooskatzen des bayriſchen Hochlandes, endlich 
bei den Tarpans in den Steppen Südrußlands am 
untern Zauf des Dnjepr. Zu Anfang der Pfahlbau: 
zeit ſcheinen die Wildpferde großenteils verſchwunden 

ewejen zu fein; man findet wenigftens in den älte: 
ten Pfahlbaureften nur jelten Pferdelnochen, wäh: 
rend fie in den fpätern Pfahlbauten der Bronzezeit 
zahlreich find und, wie die aufgefundenen Gebißteile 
von en beweijen, von bomejtizierten klei⸗ 
nen Pferden herftammen. Es unterliegt aljo feinem 
Zweifel, dab das europäijche Wildpferd erjt gejagt, 
dann gezähmt und ſchließlich frühzeitig Durch ein gros 
hes Pferd verdrängt worden ift, 

In Ägypten tritt das Pferd erft mit der 18. Dyr 
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naftie der Pharaonen auf den Schauplak und zwar | mit der Athene bad Roß. Urfprünglich ift bier nicht 
nur vor den Kriegswagen geipannt, als Zugs, nicht | ein wirkliche Pferd, fondern ein friiher Spring: 
als Reittier. Obgleich nun die Möglichkeit nicht ab» | quell gemeint, der aus dem mit dem Stab geichlage: 
gewiefen werben fann, daß Afrika eingeborne Pferdes | nen Felſen hervorbricht; ader frühzeitig gingen ben 
raſſen, 3. B. diejenige von Dongola, beſeſſen rer Griechen beide Vorftellungen ineinander auf, und fo 
fo jprechen doch mancdherlei en dafür, daß die | identifizierten fie auch mit dem Roß das Meerichiff 
Pharaonen ihre Roſſe urſprünglich aus Vorderafien | und ſchufen in den mythiſch-künſtleriſchen Geftalten 
bezogen haben. Allmählich jcheint fi dann das | der Hippofampen Fiſch und Rob zu einer einzigen 
Bierd in Ägypten neben den friegeriichen auch zu | Geftalt. Der Pegaſos war ein Sinnbild der Donner: 
allen häuslichen Zweden eingebürgert zu haben, zu wolke und ruft durch feinen Hufihlag die Duelle 
welchen es jegt dafelbit benugt wird, und zur Zeit | Hippofrene hervor. So wurde das Pierd aufs enafte 
der jpätern, auf die Rhameſſiden folgenden Dyna= | mit dem irbiichen Waſſer in Verbindung gebracht, 
ftien muß der Pferdereihtum bed Nilthals bereitö | und auch die Kentauren waren Duellendämonen. 
ein hervorragender gemwejen fein. In den Sahara- | Galt urjprünglich Poſeidon al® Erfinder der Reit: 
gebieten m man anfänglich das Rind ald Zugs und | funft, fo trat jpäter für ihn Bellerophontes ein, und 
Reittier benugt, und erſt fpäter find Pferd und Ka: — gab Athene die Idee des Zaums ein, wäb— 
mel, wohl ebenfalls aus Aſien her, hinzugekommen rend Erechtheus das Roſſegeſpann erfand. Die alten 
und haben das Hornvieh wieder verdrängt. Bereits Griechen bedienten ſich eines Pferdes, welches durch 
ur Karthagerzeit gedieh hier die Zucht des edlen ſeine in Bildwerken erhaltene Form (ſ. Tafel »Bild— 
erberpferdes außerordentlich. Die numidiſchen und | hauerkunſt II«, Fig.3) ſehr an eine gewiſſe noch heute 
mauretanifchen Reiter waren ſchon durch viele Jahr: | in ben untern Donauländern, in Epirus u. Hellas vor: 


hunderte in‘ ng 
tifhen Heerführer und 
den bradigen Waſſern der Schotts tränften. 

In Aſien fcheint die Pferdezucht ebenfalls alt zu 


ehe noch die eriten islami⸗ kommende, jehr derbe Raffe erinnert. Wenn nun aud 
laubenäboten ihre Rofje in | vor Jlion der Kriegswagen die Hauptrolle fpielte, 


b war doch fchon bei den Homerifchen Griehen das 
teiten nicht unbelannt. Später wurde die Keitfunft 


fein. Die frühften indifchen Götter: und Heldenjagen | allgemeiner. Zenophon fchrieb eine Abhandlung über 


jowie das Zendavefta erwähnen häufig das Pferd, 
beſonders feine Verwendung zu Kriegs: und Opfer: 


— —— in welcher man auch über viele auf die 
enntnis, Pflege und Dreſſur der P. bezügliche 


jweden. Bei den Perſern jpielte das Pferd einewich: | Punkte Aufichluß erhält. Die Römer bildeten bie 
tige Rolle; ed erſcheint auf den Ruinenjtulpturen von | Reiterei weiter aus. Sie braten Beutepferde aus 


Perſepolis (f. Tafel »Baukunſt II«, 


Fig. 7 u. 8), wie allen Teilen der Welt zufammen und gaben viel auf 


denn aud die Boftitraßen, Bofthäufer und Relaigeins | die Drefjur diefed Haustierd. Die in der Kaiſerzeit 


richtungen der alten iranifchen Herrfcher von ben 
llaſſiſchen Schriftftellern gelobt wurden. Stythen und 


epflegte Zirkusreiterei wurde in Byzanz auf hohe 
tufe gebracht und verbreitete fich mit dem Fall von 


Barther machten fich ald Reitervölter furdtbar, wie | Konftantinopel nad dem übrigen Europa. Bemer: 


noch jet die Turfmenen, Kirgifen zc. In den Hügel: | fendwert ift, daß im ganzen 
indet man viele | nicht gebräudlicd war. Lange Zeit wurde auf nad: 
ferdeteile darjtellende, ftilvolle | ten Pferden geritten, erjt jpäter bededte man den 
war bie | Rüden derjelben mit Fellen oder Deden, die durch 


räbern Dft» und Bentralafiend 
ferdegeichirre und 
Metallarbeiten. Sehr alt und erfolgrei 


Itertum der Sattel 


Pferdezucht in Ninive und Babylon. Auf den Rui⸗ Gurte, dann durch Vorder» und Hinterzeug fejtge: 
nen findet ſich das Pferd häufig im Reliefbild reich u. | halten, und an denen fpäter die Steigbügel befeftigt 


geihmadvoll aufgeſchirrt vor den Kriegswagen ge 
pannt oder als Neitpferd (j. Tafel »Bilbhauerfunftl«, 


wurden. Erjt um Mitte des 4. Jahrh. n. Chr. jcheint 
der Reitjattel in Anwendung gelommen zu jein; 


Fig.6 u.11). Pferdeföpfe ſchmückten vielfach die Säus | jedenfalls haben Griechen und Römer die Reitkunſt 
lentapitäler in den afiyrijchen Königspaläften. Es | ohne Sattel zu hoher Blüte gebracht. In der ger: 
wird bier überalleinejtattliheRafje mit breitemſopf, maniſchen Mythologie erſcheinen die Götter fait 

erabem, jeltener leicht fonverem Profil, furgem, vol: | alle beritten, und bei der Berfonififation der Natur: 


em Hals, vollen Schultern, ziemlich geradem Rüden, 
nicht hoher Bruft, ftarfem Leibe, breiten Lenden, ftar: 


—— ſpielen die Roſſe eine rede Rolle. 
oßbäupter, ald Hausichmud auf den Giebeln aus 


fen Feſſeln und mit jehr reichlicher Behaarung am | Holz geichnigt, finden ji) von der Nord: und Ditiee 
Nadenu. Schwanz dargeftellt. Diejelbe Kaffe ift noch | bis zu den Alpen, von der Maas bis zur Wolga, bei 
heute über Anatolien, Mefopotamien, Syrien und | weitem am häufigften aber auf ſächſiſchem Boden. 
Armenien verbreitet und in Haypten als Kavallerie: | Als Sinnbild der alles jehenden, überall hindrin— 


pferd beliebt. Die Juden und 


höniker jcheinen jelbit | genden Sonne fam dem 


oß aud) die Kraft zu, ind 


nur wenig einheimifche Pferdezucht betrieben und | Berborgene und Zufünftige zu ſchauen und allſehend 
ihren Bedarf hauptſächlich aus Agypten bezogen zu | zu richten. Die alten Germanen waren wie aud) die 
haben. In Ehina ritten die Mandarinen ſchon 2155 | Gallier furchtloje Reiter, und man darf annehmen, 
v, Chr., und die Erfindung der Keitkunft wird dem | daß fie, wie oben ausgeführt, urfprünglich das hei: 
mythiſchen Kaiſer Schinnung zugefchrieben, während | mifche Wildpferd gezähmt haben. Spaniens Reich— 
man auf deſſen Nachfolger Hoangti die Erfindung | tum an jehr guten Pferden wird jchon von den Alten 
der Wagen und die Abrichtung der P. zum Ziehen | gerühmt. Später haben die Mauren arabijche Roiie 
zurüdführt. Nach der arabifchen Sage ijt das Pferd nad) der Pyrenäiſchen Halbinfel mit binübergenom: 
ausjchließli zum Neiten erichaffen und von Allah | men. Der Einfluß einer Kreuzung ſpaniſcher P. mit 
dem erjten one hen zu dieſem Zwed übergeben wors | Berberpferden edlern Schlags läßt ſich an dem viels 


den, Arabiens 


ferbezucht jcheint aber im Altertum | bewunderten andalufifchen 


oß nachweiſen, weldyes 


nicht bedeutend geweſen zu fein, indem hier das eins | zur Zeit Ludwigs XIV. und des Großen Kurfürſten 


höderige Kamel hauptſächlich Reittier war. Erft all: | das 


mählich hat jich hier die Heranbildung jenes eblen 
Geſchöpfs vollzogen, welches wir jegt bewundern. 


araberoß der vornehmen Krieger bildete, 
Im Mittelalter wurde die Pferdezucht in Europa 
zwar nicht vernachläffigt, aber doc allem Anſchein 


Den Griechen jpendete Poſeidon im MWettftreit | nach ganz einfeitig betrieben. Manlegte ſich hier meift 





Pferdeaushebung — Pferdehade, 


nur auf die Dreflur der ſchweren Raffen zum Fradt:, 
zum Turnier: und Gefechtödienft, welche eine eigne 
eiferne Rüftung und den vom Kopf bis zu den Füßen 
in Eijen gemappneten Reiter zu tragen hatten. Kein 
Wunder, dak die ſchweren, unbehilflichen Reiter: 
geihwader der abendländiichen Reiche fo häufig den 
wenig Behinderten der in Europa einbrechenben Mon 
golen und Sarazenen erlagen. Später gewannen 
dann wieder die leichtere Bewaffnung und beflere 
taftiiche Ausbildung der erftern den Sieg. 

Die Nutzung des toten Pferdes ift eine ziem— 
lich mannigfadhe. Das Fleifch geſchlachteter P. wird 
gegeſſen (in Berlin 1887: 5825 Stüd, ſ. Fleiſch, 
5.362 f.), das Fell wird in der Gerberei, das Mäh— 
nen: und Schwanzhaar zu Geweben zc. und als Vol: 
ftermaterial benugt (f. Roß haar), ber Huf dient zur 
Blutlaugenfalzfabrifation, aus dem Kamm gewinnt 
man fettes Ol, und ganze Kadaver werden auf Fett 
und Schlichte (Bonejtze) verarbeitet, die Knochen wie 
andre Tierfnochen benußt. 

(Litteratur,) D'Alton, Naturgeichichte bes Pier: 
des (Weim.1810— 16,2 Bde.); Hertwig, Taſchenbuch 
der geſamten Pferdefunde (4. Aufl., Berl. 1878); 
Freytag, Pferderaffen (Halle 1875); Janfjen, Die 
Pferderaſſen der Gegenwart (Wandsbed 1885); Born 
u.Möller, Handbuch der Pferdekunde (2. Aufl., Berl. 
1884); Müller und Shwarzneder, Die Pferde: 
sucht (2. Aufl., daf. 1884, 2 Bde); Baumeifter: 
Nueff, Anleitung zum Betrieb der Pferdezucht (4. 
Aufl., Stuttg 1873); Xöffler, Zucht, Pflege und 
Beredelung des Pferdes (3. Aufl., Berl. 1874); Graf 
Lehndorf, Handbuch für Pferdezüchter (2. Aufl ,daf, 
1882); Sanders, Pferdezucht (deutich, Bresl.1888); 
Hoffmann, - Das GErterieur des Pferdes (Berl. 
1887); Wolff, Rationelle Fütterung des Pferdes 
(daj. 1886); Graf Wrangel, Das Buch vom Pferde 
(Stuttg. 1887 ff.); Nathuſius, Das fchwere Ar: 
beitspferd (Berl. 1882); Derfelbe, Die Zucht ſchwe⸗ 
rer Arbeitspferde (daſ. 1885); Schnäbeli, üt: 
album (daf. 1868 —74); Nathufius, Deutiches 
Geftütalbum (daf. 1868— 70); god I Kroder, 
Deutiches Geftütbuh, Geichichte und ern 
deutjcher Geftüte (daf. 1872—73, 2 Bde); Frentzel, 
Stutbuch des Hauptgeftütd Trafehnen (daf. 1878); 
über den Pferbeftall die Schriften von Jähn (Xeipz. 
1877), Engel (Berl. 1876) und Rueff (daſ. 1875); 
Schönbed, Reithandbuch für berittene Offiziere 
(3, Aufl., Maadeb. 1887); Wörz, Gejundheitsichre 
des Pferdes (Ulm 1875); Hoffmann, Taſchenlexi— 
fon der Pierdefunde (Berl. 1884); Jähns, Roß und 
Reiter in Yeben, Sprache, Glauben und Geſchichte der 
Deutichen (Leipz. 1872, 2 Bde.); —— Re⸗ 
vue« (hrsg. von Graf Wrangel, Stuttg. 1 Beh 

Pierdeausgebung (Pferdegeftellung), Beichaf: 
fung des friegämäßigen Pferdebedarfs der Armee 
durch Abnahme kriegsbrauchbarer Pferde von den 
Pferdebefigern gegen volle Entihädigung. Nach dem 
deutichen Reichsgeſetz vom 13, Juni 1873 über die 
Kriegsleiftungen find von der Verpflichtung zur ber: 
laffung des nötigen Pferdemateriald zum Zweck der 
Mobilmahung nur befreit: 1) die Mitglieder der res 
gierenden deutichen Familien; 2) die Gefandten 
iremder Mächte und das Gejandtichaftäperjonal; 3) 
Beamte, Ärzte und Tierärzte hinfichtlich der Dienſt⸗ 
pferde; 4) Vofthalter hinfichtlich der fontraftmäßi 
zu haltenden Poſtpferde. Bei Eintritt der Mobils 
machung findet in den einzelnen Mufterungsbezirten 
eine Mufterung des Pferdebeſtandes durch eine 
aus pferdelundigen Berfonen beitehende Muſterungs⸗ 
fommiffion unter Zuziehung eined Tierarzted zur 
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Prüfung der geftellten Pferde und Ausfonderung 
ber ————— ſtatt. Hieran ſchließt ſich die 
Aushebung des erforderlichen Kontingents durch 
einen Zivil: und einen Militärfommiffar unter Zu: 
ziehung eines Tierarztes und dreier Taratoren zum 
Zwed der Abihägung unter Zugrundelegung der 
Friedenspreiſe. Zur Erhaltung der Überhcht über 
den Pferdebeftand im Land finden Bormufteruns 
en jämtlicher Pferde durch eine Bormufterungs: 
ommilfion inber u von zehn zuzehn Jahren ftatt. 

Pferdebahnen, j. Straßeneijenbahnen. 

BPierdebohne, ſ. Vicia. 

Pferdebremie, |. Bremen, S. 384. 

Bierdedintel, j. Spels. 

Pferdeegel, ſ. ————— S. 72. 

je erdefleiihholz, j. Bolletrieholy und Rhizo- 
phora. 

Pferdefuß (Pes — Spitzfuß), Mißgeſtal— 
tung des Fußes, wobei die Fußſohle mit dem Unter: 
fchenfel eine und biejelbe Richtung hat und die Serie 
bedeutend in die Höhe gezogen ift, jo daß der Krante 
beim Gehen nur mit den Beden und vorzüglich mit 
dem Ballen auftritt. Die Achilledjehne ift dabei ſtark 

eipannt, der Fuß gleichzeitig jo umgeformt, daß jein 

üden ftärfer gemölbt, jeine Sohle mehr ausgehöhlt 
ericheint. Im höchſten Grade des Übels kann fich 
eine fo totale Umdrehung des Fußes bilden, daß die 
Fußipige nach hinten gerichtet ift und der Kranke 
anz auf dem Fußrücken geht. Die Urſache des Pferde: 
Fußes liegt in einer abnormen Zujammenziehung 
und Berfürgung der Wadenmusfeln; jpäter verfür:- 
zen fich auch die Aponeuroje der Fußſohle, der hin: 
tere Schienbein» und der lange Wadenmuskel. Bei 
einem hohen Grade der Verfrümmung wird die Ge: 
lenkfläche des Sprungbeind jo weit verjchoben, daß 
fie beinahe außer Berbindung mit der Schienbein: 
röhre und legtere beinahe ganz auf den hintern Zeil 
des Ferſenbeins zu ftehen fommt. Der P. ift bald 
angeboren, bald in ber frühften Kindheit erworben. 
In allen Fällen ift das Gehen entweder ganz unmög- 
lich oder in hohem Grad jchmerzhaft. Die Behand: 
lung des Pferbefußes ift eine mechanijch : operative, 
Nach Durhichneidung der abnorm geipannten Adhil: 
lesiehne wird der Fuß in der Chloroformnarfoje 
richtig geftellt und in einem Gipsverband bis zur 
Heilung in demielben firiert. In jehr hochgradigen 
Fällen muß dieje Korrektion in wiederholten Sigun: 
gen hergeftellt werden. Die Behandlung mit Maſchi— 
nen tft eine jehr viel langwierigere und dabei un: 
fichere. Wo der Fußrücken jehr ſtark gewölbt und die 
Aponeuroje der Fußſohle ftrangartig geipannt ift, 
wird meift aud) bie ge, diejernotwendig. 
— Der ®., welchen der alte Volfsaberglaube dem 
Teufel als charakteriftiiches Abzeichen beilegt und 
einerjeitö dem Hinfefuß der Feuer: und Unterwelts: 
ottheiten ber Inder, Agypter, Griechen, Römer und 

ermanen und anderjeitö den Bodfühen des gehörn: 
ten Ban und feiner Scharen analog ericheint, ijt wahr: 
fcheinlich auf das Rob Wuotans zurückzuführen, der 
nad) Einführung des Chriftentums in der Sage als 
Teufel fortlebte. 

— ſ. Roßhaar. 

Pferdehade, von Pferden oder Ochſen gezogener 
Apparat zur Bearbeitung der Zwiſchenräume von in 
Reihen angebauten Kulturgewaͤchſen, namentlich der 
Rüben. Diefe Bearbeitung hat die Aufgabe, die Erde 
zu lodern, die Unfräuter zu zerjtören und ſchließlich 
den Boden gegen die Bilanzen derartig anzuhäufeln, 
daß dieje auf Kämmen ftehen. Man bediente ſich zu 
diejer Arbeit früher ausschließlich) des Pilugs, in wel: 
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chen verſchiedene Geräte zum Jäten, Hacken und Häu⸗ 
feln eingeſetzt wurden. Bon dieſem Apparat unter: 
ſcheidet fich die P. hauptſächlich dadurch, daß fie gleich⸗ 
zeitig die Zwiſchenräume mehrerer Reihen bearbeitet 
und ſomit eine weit erheblichere —— — 
beſitzt als der gewöhnliche Pflug. Die Konſtruktion 
der P. iſt ſehr mannigfaltig, je nachdem man eine 
mehr oder minder vollkommene Arbeit verlangt. Bor: 
güglinfte Syitemefind: Smith, Taylor, Garrett, Sad, 
ölte, Eine eigentümliche Gattung der P. bilden die 
in Amerifa allgemein angewendeten Maisfultivatos 
ren, welche jedoch in ben europäischen, Mais kultivie⸗ 
renden Ländern feine Verbreitung gefunden haben. 
Vol. Berels, Handbuh des landwirtſchaftlichen 
Mafchinenwejens, Bd. 2 (2. Aufl., Jena 1880). 
Pferdeharke (Pierderehen, Hungerharfe), ein 
toßer Rechen mit weitem Faſſungsraum und Ans 
else erben für ein Pferd, dient zum Zuſam—⸗ 
menraffen des Heued nach dem Schnitt und dem Wen: 
den und erjpart außerordentlich viel an Handarbeit. 
In neuejter Zeit wurde die P. durch geſchickt angeord- 
nete Vorrichtungen zum felbjtthätigen Entleeren nad) 
vollftändiger Füllung —— vervolllommt. Der 
Führer fährt in der Regel auf dem Gerät ſelbſt und 
beſorgt von ſeinem Sitz aus das Entleeren durch ein 
Pedal. Der Hauptfig der Fabrikation von Pferde: 
harken ift England und Nordamerita. 

Pierdebarnfäure, ſ. v. m. Hippurfäure, 

se lee, j. Melilotus, 

P erdetraft (Maſchinenpferdekraft, Dampf— 
pferd, abgekürzt HP, v. engl. horse power), Ma 
zur Beftimmung ber Größe einer Arbeitäleiftung, 
inöbefondere der Maſchine. Man verfteht unter einer 
P. diejenige Kraft, welche nötig ift, um in einer Se: 
funde eine beftimmte Anzahl von Pfunden 1 Fuß hod) 
(Fußpfund) oder eine beftimmte Zahl von Kilogram: 
men 1 ım hoch (Kilogrammometer) zu heben. In Eng: 
land jegt man allgemein die Größe der Arbeit eines 
Pferdes =500 Fußpfund, in De Meter: 
filogramm. In Preußen beitimmte das Gefeh die 
Größe einer B. zu 480 Fußpfund preußiich, in Ofter- 
reich zu 430 Fußpfund (Wiener). Alle diefe Werte 
weichen wenig voneinanderab, und gegenwärtig red): 
net man allgemein 1 B.—= 75 Meterfilogramm. Die 
wirkliche Durchſchnittskraft eines lebenden Pferdes 
beträgt jedoch nur 50 Kilogrammometer, und wenn 
man die Maichine Tag und Nacht arbeiten läßt, fo 
leiftet eine Ma Peg aa durchſchnittlich jo 
viel wie 3a lebende Pferde. Bei Dampfmafchınen 
ermittelt man bie Leiftungsfähigfeit mit dem Indi— 
fator am Dampflolben. Die Anzahl der jo erhaltenen 
top list alte (indizierte Pferdeträfte) 
ijt größer als die Zahl der mit einem Dynamometer 
an der Schwungradmwelle ermittelten effeftiven 
Pferdekräfte (Bremöpferbefräfte). Vgl. Dampf» 
maſchine, ©. 470. 

Pierbefümmel, ſ. Anthriscus, 

Pierdemante [.Maute. 

Pferdenüſſe, Walnußbaum. 

Pferderechen, ſ. v. w. Pferdeharle. 

Pferderennen, ſ. Wettrennen. 

Pferdeſchoner, elaſtiſche Einſchaliung in der Zug: 
vorrichtung bei Fuhrwerlen und landwirtſchaftlichen 


Maſchinen zum Zweck der Verminderung von Stößen 
und Erſchütterungen. Die P. beſtehen gewöhnlich 
aus einer eiſernen Hülfe mit Gummiſcheiben, welche 
durch ftarfen Zug zufammengepreßt werden und beim 
Nachlaſſen desjelben die aufgenommene Arbeit wies 
ber abgeben. 

Pierdeihwanm, j. Badeſchwamm. 
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Pferdeſeuche, ſ. v. w. Pferdeſtaupe. 
BPierbeftall, . Stallungen. 

Deflaupe (epidemiſches Katarrbalfieber, 
typhoibes Fieber, Influenza), anftedende Krank⸗ 
heit der Pferde, welche nur durch Anftedung entiteht, 
befonders durch Handel und Verkehr mit Pferden 
verjchleppt wird und fich bisweilen allgemein über 
die großen PVferbebeftände in ven Städten verbreitet 
(1871 von Rußland über Deutfchland, Wefteuropa, 
Nordamerika, 1881 von Franfreih durch Deutic- 
land). Die Anftedung vollzieht fich durch die At- 
mungdluft und bie Erfremente (bejonderd an Droſch⸗ 
fenbalteplägen, Be —— 2c.), und nah 5—7 
Tagen bricht die Krankheit aud. Die Temperatur 
* t bis 41°, der Puls erfolgt 60— 80: und 100mal 
n einer Minute. Die Tiere find matt, eingenommen 
und vermeiden jede Bewegung; an den Gliedmaßen 
tritt diffuſe Schwellung der Hautein, Augen-, Naien-, 
Maulſchleimhaut find gerötet, der Appetit ift geftört. 
Nah 3—5 Tagen gehen die Erſcheinungen zurüd, und 
die Tiere erholen fi fchnell; fie müjlen aber noch 
8—14 —* geſchont werden. In ſchlechten Stallun: 

en und bei Anſtrengung der kranken Tiere erfolgt 
er Tod durch Schwächung der Herzkraft oder Cap 
mung ber cerebralen Funktionen; auch gejfellen ſich 
dem Ausgang der Krankheit Darm- und Lungen: 
entzünbung hinzu. Die Behandlung ift im weſent— 
lichen prophylaktiſch und biätetiih; man bringt die 
kranken Tiere fofort, von den gefunden getrennt, in 
einen geeigneten Stallraum, bei heißer Witteruna 


$ | während des Tags an einen ng a Drt ins Freie 


und —— ſie ſorgfältig du eſondere Waͤrter 
Bei ſtark eingenommenem Bewußtſein wird der Kopf 
mit kaltem Waſſer gewaſchen. Vorteilhaft wirkt ein 
a ine Schwefelätherwein wi zum Trinkwaſſer. 
gl. Diederboff, Die P. (Berl. 1882). 
Pferdetyphus, |. Blutfleckenkrankheit der 


Pferde. 

Pferdezucht, |. Pferde, S. M9. 

Pferdezunge, ſ. Schollen. 

erjee, Dorf im bayr. Regierun gsbezirk Schwaben, 

Bezirksamt Augsburg, an der Wertach, hat Tertil: 
induftrie, Färberei, Bleicherei, Fabritation chemiſcher 
Produkte und landwirtſchaftlicher Maſchinen und 
(1885) 4169 meiſt fath. Einwohner. 

Pfette (Fette), parallel ri Dachfirſt liegender 
Ballen eines Dachſtuhls, welcher entrweder unter den 
Sparren angebradjt wird, um die Haupt: und Leer: 
fparren zu unterjtügen, und dann aud Stublrab:» 
men heißt, oder auf die Sparren gelegt wird, um die 
Leerſparren zu erjegen, und dann die Dachdeckung 
direft aufnimmt. Bol. Dachſtuhl. 

Pfeufer, Karl von, Mediziner, geb. 22. Dez. 1806 
zu Bamberg, ftudierte feit 1824 in Erlangen und 
Würzburg, ward Einifcher Aififtent Schönleins, ließ 
ſich 1882 ın Münden als Arzt nieder, folgte 1840 
einem Ruf ald Brofefjor und Direktor der Klinif 
nad Züri und ward hier zum Mitglied ded Ge: 
fundheitsrats ernannt. In Gemeinſchaft mit Henle 
begründete er 1844 bie —— für rationelle 
Medizin«-, indem ſich beide die Aufgabe ftellten, phy⸗ 
ſiologiſche und pathologische Thatjachen behufs ihrer 
Erklärung auf phyfikalifche und hemifche Prozeſſe 

urüdzuführen. 1844 ging P. (mit Henle) als Pro: 
Er der Arzneimittellehre und Direltor der Klinik 
nad Heidelberg und 1852 als Leiter der zweiten 
Klinik nah Mi FA Er erwarb fi einen außer: 
ordentlichen Einfluß ald Lehrer und trug ſehr viel 
zur damaligen Blüte der mediziniſchen Fakultät in 
Münden bei. Schon in ben erften Jahren jeiner 
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ärztlichen Thätigfeit war er mit Erfolg bei Cholera: 
epidemien thätig gewejen. Jetzt nahm er an ber 
Förderung der bejonders von Pettenkofer —— 
Unterſuchungen lebhaften Anteil und unterſtützte 
diejelben namentlich auch in feiner Stellung ale Res 
ferent im Minifterium. Auf feine Snitiative wurde 
dann aud die Öffentliche Geſundheitspflege ald ob» 
ligater Teil des ärztlichen ———— eingeführt. 
Weiter brachte er in Bayern das Prinzip der ärzt: 
lichen Freizügigfeit zur Geltung und reformierte das 
mebizinijche Prüfungsmefen. Er jchrieb: » Zum Schuf 
wider die Cholera« (Heidelb. 1849). Auch gab er 
»PBlatend Tagebuh, 1796—1825« (Stuttg. 1860) 
heraus, Er ftarb 13, Sept. 1869 in Pertiſau. Bgl. 
Kerfhenfteiner, Leben und Wirken des Dr. ft. 
v. P. Augsb. 1871). 
fifferling, Pilzart, j. Cantharellus; danach oft 

als Bezeichnung bed Geringen, Wertlofen. 

Pfingflen (v. griech. pentekoste, »fünfzig«), in der 
chriſtlichen Kirche das dritte hohe Feit des Kirchen: 
jahre, welches zum Andenten an die Ausgießung des 
Heiligen Geiftes und Stiftung der chriftlichen Kirche 
50 Tage nad) Ditern gefeiert wird. Sichere Spuren 
des Pfingſtfeſtes finden fich erjt feit dem 4. Jahrh. 
vor, und zahlreiche Bräuche weiſen auf ein heidniſches 
Frühlingsfeſt zurüd, wie denn auch das jüdische Wo: 
chenfeft, aus welhem P. entftanden, urjprünglich den 
Abſchluß derGetreideernte bedeutete; |. Feſte, S.171. 

3 ngfgebräude, Pingfiaraf, f. Naifeft, 

3 ugſtroſe, ſ. v. w. Paeonia officinalis. 
Binz, F 


gfuogel, ſ. v. w. Pirol. 

luß im ſüdweſtlichen Deutſchland, ent: 
Springt bei Pfinzweiler im Oberamt Neuenbürg 
des württemberg. Schwarzwaldkreiſes, fließt in feiner 
Hauptrichtung nördlich, tritt bald nach Baden über, 
fpeift den nad) Karlsruhe führenden Kanal Land: 
graben und münbet nach 66 km langem Lauf Ger: 

meröheim gegenüber in den Rhein. 
Pfinzing, Melchior, Dichter, geb. 25. Nov. 1481 
zu Nürnberg, ward Geheimjchreiber und Rat Kaiſer 
Marimilians I., daneben 1512 Propſt bei der Sebal: 
dusfirche zu Nürnberg und 1521 bei St. Biktor in 
Mainz, wo er 24. Nov. 1535 ftarb. In feinem hifto: 
riſch⸗allegoriſchen Gedicht » Theuerbant« (»Die geuer- 
lichkeiten ond eins teild der gejchichten des Loblichen 
ftreytparen und hocdhberümbten Helds vnd Ritters 
Herr Tewrdandhd«, Nürnb. 1517 u. öfter) werben 
die Abenteuer bejchrieben, welche Kaiſer Maximilian J. 
(Theuerdanf, d. h der auf Abenteuer Dentende) zu 
beftehen hatte, ehe er in den Befig ber jchönen und 
reichen Brinzeifin Maria von ze elangen 
fonnte. Marimilian jelbft joll den Plan zu dem Ge: 
dicht entworfen, mag wohl auch einzelnes ausgeführt 
haben. In einem harten Stil und in gezwungenen 
Keimen werden ohne alles poetijche Feuer Allegorien 
auf Allegorien bis zur Unverjtändlichfeit gehäuft, 
und doch fehlte eö diefer harten Sprade nicht an 
Kraft, die in ber jpätern Umarbeitung von Burf, 
Waldis (Frankf. 1558) völlig verſchwand. Den Schlüf: 
ſel zu den in den Allegorien verſteckten Namen gab 
Frant in jeiner »Chronik« (Bern 1539). Neue Ausga⸗ 
en des » Theuerdant« beforgten Haltaus (Duedlinb, 
1836) und Gödele (Leipz. 1878). Die erfte Ausgabe 
bed Wertes ijt wertvoll dur ihre typographiſche 
Ausitattung und die trefilien, von H. Schäufelein 
und Burgkmair gefertigten Holzichnitte (Fakſimile— 
ausgabe durch die Holbein Society in Zondon 1884). 
Pfirfigbaum (Pfirſche, Pfirfing, Persica 
Tourn,), Untergattung der Gattung Prunus (Fami— 
lie der Nojaceen), Bäume oder Sträuder mit läng- 
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lichslangettförmigen Blättern, feitlich au8 befondern 
Knofpen vor den Blättern erjcheinenden, meiſt nur 
zu 1—2 ftehenden Blüten, faftiger, famtartig behaar: 
ter, nicht aufipringenber Steinfrucht und unregel: 
mäßig und tief gefurchtem Stein mit punftiörmigen 
Gruben. Der gemeine ®. (P. vulgaris Mill.), ein 
Heiner, fahler Baum mit kurzgeftielten, —— 
ſtachelſpitzig geſägten Blättern, meiſt ſehr großen, 
dunkel⸗ bis hellroſa gefärbten, auch weißen Blüten, 
welche ſehr früh im Frühjahr erſcheinen und bereits 
Früchte angefegt haben, wenn die Laubknoſpen ſich 
zu entwideln beginnen. Die Frucht ift meift rund: 
lid), mit einer von oben nach unten gehenden Furche, 
an einem Ende mit einer Vertiefung, aus welcher 
der furze Stiel hervorkommt, auf der Oberfläche mit 
jamtartigem Überzug oder glatt (Nektarinen). Der 
Stein Löft ſich nicht immer von dem jehr faftigen 
Fleiſch und enthält einen großen, Ölreichen, bittern 
oder ſüßen Samen (diefe Samen fommen vielfach 
ald Mandeln in denHandel). Der®. ift ohne Früchte 
nur jehr jchwer oder faum fiher vom Mandelbaum 
zu unterjcheiden. Es erijtiert aud) eine Form, Man: 
delpfirſich (Pfirfihmandel), mit hartfleiihigen, 
aufipringendben Früdten, welche ald Baftard zwischen 
beiden gilt, aber bei der Ausſaat immer wieder die: 
jelbe Pflanze gibt und vielleicht als uriprüngliche 
Form des Pfirfichbaums zu betrachten ift. Außerdem 
will man bei Ausjaat von Pfirfichfernen auch Man: 
belbäume erhalten und an einem unb bdemfelben 
Baum gleichzeitig zu und Mandeln beobachtet 
haben, jo daß vielleicht ein fpezifiicher Unterſchied 
wiſchen Mandelbaum und P. gar nicht eriftiert. Der 

. gedeiht als Hochſtamm nur in wärmern Klimaten, 
bei uns fann er meift nur an Mauern am Spalier 
in jüdlicher oder ſüdweſtlicher Lage gezogen werden; 
er ift viel empfindlicher als der Mandelbaum, und 
nur mit vorzugsmeife harten Sorten ift in günftiger, 
geihügter Lage eine hochſtämmige Anzucht erfolg: 
reih. Er verlangt einen nahrhaften, tief lodern, 
nicht zu feuchten Boden, der beſonders in den untern 
Schichten mit fallhaltigem Schutt gemiſcht iſt. Im 
Winter ſchützt man ihn vorteilhaft Durch vorgebäng: 
tes FFichtenreifig, welches im Frühjahr bis nad) der 
Befruchtung hängen bleibt. Man vermehrt ihn haupt⸗ 
ſächlich durch Erziehen aus dem Kern, durch Dfulie: 
ren auf das fchlafende Auge oder Kopulieren auf 
aus dem Kern gezogenen Pfirfichmildblingen oder auf 
Pflaumen. Die Sorten zeigen bei der Ausſaat eine 
fehr große Konftanz, und da die Früchte der zahblrei: 
chen Sorten nur wenig voneinander abweichen, jo 
bat man bei der Klafjifitation auch die Blüten, die 
Drüjen am Blattftiel und deren Form benugt. Nadı 
den Früchten unterjcheidet man vier Klafjen: Früchte 
mit famtartigem Überzug und vom Fleiſch leicht ab: 
lösbarem Stein, echte Pfirfiche (peches); Früchte 
mit janıtartigem Überzug und vom Fleiſch nicht ab- 
löäbarem Stein, Härtlinge, Nager (pavies); 
glatte Früchte mit leicht ablösbarem Stein, Nelta:- 
rinen (nectarines); glatte Früchte mit vom Fleiſch 
nicht lößbarem Stein, Brügnolen (brugnons, vio- 
lettes). Die meijten Birfie haben weißes Fleiſch, 
doch gibt ed auch rotfleiichige, fogen. Blutpfirfiche 
(sanguinoles, cardinales), und —— Apri— 
fojenpfirfiche (apricotees, alberges); die gelb: 
fleifhigen Neltarinen heißen PBrünellen (brug- 
noles), die weihfleifchigen wegen ihrer meift violetten 
und oft marmorierten Außenjchale Bioletten. Em: 
fehlenäwerte Sorten find nad) Zaude: prachtvoller 
Kpritofenpfirfich, Bollweiler Liebling, Bourdine, 
Brugnon von Feligny, Galandpfirjich, Galande de 
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Montreuil, Königin der Obftgärten, Leopold IL, 
Georg IV., roter und weißer Magbdalenenpfirfich, 
Maltapfirfich, jrühe und große Mignonne, Etruges, 
Nektarine, Brinzeifin Marie von Württemberg, Prin— 
zeffin von Wales, früher Burpurpfirfih, Schmidt: 
bergerd Pfirfih, Schöne von Doue, Benusbruft, Willer: 
moz, Madame Gaujard, Schöne von Bitry, Schöne 
von Weftland. Nach De Eandolle jtammt der P. aus 
China, er jcheint früh im nordweſtlichen Indien na— 
turalifiert worden zu jein, gelangte aud) nad; Perſien 
und wurde in Europa zuerſt gegen die Mitte bes 
1. Jahrh. in Italien angepflanzt. Jetzt blüht feine 
Kultur befonders in Frankreich, namentlid in Mon: 


Pfirt — Pilanze. 


des vorigen, geb. 29. Juli 1807 zu Stuttgart, ftu- 
dierte in dem Stift zu Tübingen, wo er auch längere 
Zeit ald Repetent en, und ijt jeit 1846 Pro⸗ 
feffor am Stuttgarter Dbergymnafium. Einen Ra: 
men erwarb er fich zuerjt durch feine Gedichte« 
(Stuttg. 1831), denen er nad einer italieniſchen 
Reiſe eine zweite Sammlung (daſ. 1835) folgen lieh. 
Dann jchrieb er: »Martin Luthers Leben-⸗ (Stutta. 
1836), welchem das Gedicht »Der Weljiche und Der 
Deutſche, Aneas Sylvius Piccolomini und Gregor 
von —— (daſ. 1844), eine dichteriſche Dar: 
ftelung der Kulturfämpfe des 15. Jahrh., deren tie 
fere Wirfung nur durd ihre Breite beeinträchtigt 


treuil bei Paris; in Südtirol bringen oft jchon drei: 
jährige Pflanzen Früchte hervor, man läßt fie aber 
nur furze Zeit tragen und erjegt fie oft ſchon nad 
einem Jahrzehnt durch andre. Val. Dmpteda, An- 
leitung zur Brfich ucht (Berl. 1879); Lepeͤre⸗Hart⸗ 
wig, Kultur des Pfirfihbaums am Spalier (2. Aufl., 


ward, und die durch gute Daritellung ausgezeichnete 
»Geſchichte Aleranders d. Gr. für die Jugend« (daf. 
1846) jowie die Geſchichte der Griechen für Die rei- 
fere Jugend« (daf.1847) nadhfolgten. 1836 übernahm 
P. die Leitung der »Blätter zur Kunde der LYittera- 
tur des Auslandes« und 1838 die Redaktion des In: 


Weimar 1886). riſchen Teils ded »Morgenblatted«, während er ſich 

Pfirt (franz. Ferrette), Stadt und Kantons: | zugleich an den Überfegungen von Bulmerd und By: 
hauptort im deutſchen Bezirk Oberelſaß, Kreis Alt: | rons Werfen beteiligte. Eine neue Gedihtjammlung 
firch, hat eine prächtige Schloßruine, ein Amtsgericht, | veröffentlichte er unter dem Titel: »Didtungen epi- 
eine Oberförfterei und (18%) 520 meift fath. Ein: ſcher und epifch- Iyriicher Gattung« (Stuttg. 1840). 
mwohner. P. war ehedem Hauptort der Grafſchaft | Als Kritifer führte er fi ein durch feine Schrift 
P., welche die Herrichaften Altfirh, Thann, Delle, | »Uhland und Rüdert: (Stuttg.1837) und durdh jeine 


Rougemont und Belfort umfaßte und 1104 von der 
Grafihaft Montbeliard abgetrennt worden mar. 
Durch Heirat ging fie 1319 an Öfterreich über und 
fam im Weftfäliichen Frieden an Frankreich. 





Beurteilung von Heines Schriften und Tendenz in 
der »Deutjchen Vierteljahrsjchrift«, wofür ſich Deine 
durch jeinen cyniichen »Schwabenipiegel« rächte. ©. 
unterjcheidet fihvon den übrigen Dichtern der ſchwa⸗ 


Pfiher, Albrecht, der erjte Buchdruder in Bams | bifchen Schule wefentlich durch den vorwaltend re- 
berg, wurde um 1420 geboren und jtarb um 1470 | fleftierenden Charakter jeiner Poeſien. 1848 wurde 


(f. Buddruderfunft, S. 549). 


Auch jein Sohn | 


er ald Bertrauendmann in dad Märzminifterium be- 


Sebajtian P. lieferte mehrere Drude, Bol. Jäd, | rufen, jchied aber bald wieder aus, In politifcher 


A. 
(in deſſen »Beſchreibung der öffentlichen Bibliothef 
zu Bamberg«, 1835). 

Pfizer, » Paul Ahatius, Publizist, geb. 12. 
Sept. 1801 zu Stuttgart, ftudierte in Tübingen die 
Rechte, wurde 1827 Oberjuitizaffeffor zu Tübingen, 
1831 aber wegen feiner Schrift » Briefwechjel zweier 
Deutihen« (Stuttg. 1831, 2. Aufl. 1832), worin er 
den Anjchluß an Preußen als die einzige Hoffnung 


deutſcher Nationalität empfahl, aus dem Staatsdienft 


entlajjen. Hierauf ward er von der Stadt Tübingen 
in die Zweite Kammer gewählt, wo er als einer der 
berebtejten Wortführer der Oppoſition glänzte, bis 
die Kammer infolge feiner die Bundesbeichlüffe be: 
treffenden Motion aufgelöft wurde. Nach publizifti: 
ichen und philojophifchen Studien, deren Ergebnifje 


. und deffen Nachfolgerzu Bamberg 1450 — 1835 | Beziehung befannte er ſich, auch in einigen Schrif: 


ten, zu ben Anjchauungen feines Bruders. Anonym 


veröffentlichte er: »Gereimte Rätjel aus dem Deut: 
ſchen Reich⸗ (Berl. 1876). 


Pfizmaier, Auguft, —— und Schriftfteller, 
> 16. Aug. 1808 zu Karlsbad, lernte erit ala Koch, 
eſuchte dann in Pilfen noch das Gymnafium und 
bezog die Univerfität zu Prag, wo er anfangs Rechte: 
wilfenichaft, dann Medizin ftudierte. Später lebte er, 


vorzugsweije mit ſprachlichen Studien beſchäftigt, in 


jeiner Baterftadt, bis er 1838 feinen Wohnſitz in Wien 


nahm, wo er 1878 zum Mitglied ber Alademie der 
Wiffenichaften ernannt wurde, Er jtarb 18. Mat 1887 
in Döbling bei Wien. Außer zahlreichen Abbandlun: 
gen in den Publikationen der Wiener Afademie er: 
Ichienenvonihm: »Grammaireturque« (Wien 1847); 


zum Teil in jeinen ⸗Gedanken über Recht, Staat und | ⸗»Sechs Wandſchirme in Geftalten der vergänglichen 
Kirche « (Stuttg. 1842, 2 Bde.) niedergelegt find, ward | Welt. Ein japaniicher Roman« (da. 1847); »Wör: 
er 1847 Stadtrat und Vorſtand des Handelsſchieds- terbuch der japaniichen Sprache« (daf. 1851, Bo. 1, 
gerichts in Stuttgart. Im März 1848 wurde er ald | Lief. 1); ge. über den Bau der Aino: 
Kultusminifter in das Kabinett berufen, gab jedoch jprache« (daj. 1851); »Die poetiſchen Ausdrüde der 
das Bortefeuille aus Geſundheitsrückſichten fchon im | japanischen Sprace« (da. 1873—74, 2 Tie.), - Die 
Auguit d. J. wieder ab, wurde darauf Oberjuftizrat | Gefchichte einer Seelenwanderung in Japan« (da. 
in Tübingen, legte 1853 auch dieje Stelle nieder und | 1877, 2 Tle,); »Darlegung der chineſiſchen Amter⸗ 
jtarb 80, Juli 1867 in Tübingen. Bon feinen durd) | (daf. 1879); »Die ältern Reilen nach dem Diten Ja: 
Dialektif und Eleganz der Darftellung ausgezeichne: | pand« (daf. 1880); »Zmwei Reifen nad dem Weiten 
ten Schriften find noch hervorzuheben: »Gedanken Japans in den Jahren 1869 und 1389 n. Chr.« (daſ. 





über das Ziel und die Aufgaben des deutfchen Libe— 
ralidmud« (Tübing. 1832); »Ulber die Entwidelung 
des öffentlichen Rechts in Deutichland« (Stuttg.1835); 
»Das Necht der Steuerverwilligung« (daf. 1836); die 
Brojhüren: »Deutichlands Ausfichten im Jahr 1851« 
(daſ. 1851) und —* deutſchen Verfaſſungsfrage⸗ 
(daf. 1862). Vgl. W. Lang, Bon und aus Eawaben 


(Heft 1, Stuttg. 1885). 
2) Öujtav, Iyrifcher Dichter und Kritiker, Bruder 











1881); »Die Gotteömenichen und Stopzen in Kubs 
land« (daj. 1883); »Die Sprache der Alduten und 
Fuchsinſeln· (daf. 1884, 2 Tie.) u. a. 
Pflanze, jeder Naturkörper, welcher nad) der ber» 
ebradhten Einteilung der Natur in Mineralreich, 
flanzenreich und Tierreich dem zweiten diejer Neiche 


angebört. Dasjelbe iſt von dem Mineralreich, wel: 


ches die leblofen Naturförper begreift, ſehr beitimmt 
unterjchieden; denn die P. ift ein lebendiges Weſen, 


Pflanze (Unterſchied von Tier und P., Fortpflanzung). 


weil fie, wie der Begriff des — erfordert, 1) ſich 
ernährt, d. h. fremde und chemiſch von ihren Beſtand⸗ 
teilen verſchiedene Stoffe in fi aufnimmt und zu 
folchen verarbeitet, 2) wächſt, d. 5. durch neue Bil: 
dungen, bie fie aus ihren eignen Beitandteilen er: 
zeugt, fich vergrößert, und 3) fich fortpflangt, d. 6. 
von felbft neue gleichartige Wejenhervorbringt. Auch 
unterfcheidet fie fich durch ihre chemische Zufammen: 
egung aus organijchen verbrennlichen len mes 
entlid von den Mineralien. Schwieriger it es da⸗ 
gegen allezeit gemejen, einen durchgreifenden und 
zugleich anmwendbaren Unterjchied Penn P. und 

ier anzugeben. Denn wenn inne beide Naturreiche 
fchied, indem er jagte: »Plantae crescunt et vivunt, 
animalia crescunt, vivunt et sentiunt«, oder wenn 
man, wie gewöhnlich, ben Tieren allein Empfindung 
und freiwillige Bewegung zufchreibt, jo trifft dies 
zwar zu, wenn wir irgend eine beftimmte B. von den 
höhern Stufen des Gewächsreichs einem beftimm- 
ten volllommnern Tier gegenüberftellen; aber dieſer 
Unterjdied wird immer weniger anwendbar, je tiefer 
wir in beiden Reichen herabfteigen. Schon die Phane: 
rogamen weijen Beijpiele von Bewegungen einzelner 
Glieder auf, wie die jogen. Reizbewegungen, die 
periodiſchen Bewegungen, Heliotropismus und Geo: 
tropismus (j. Pflangenbemegungen), und bie 
Zirkulation ded Protoplasmas in den Pflanzenzellen 
it eine durch das ganze Gewächsreich gehende Er: 
jcheinung. Zebhafte —— finden ſich bei 
vielen niedern Pflanzen, beſonders bei den Myxomy— 
ceten, bei ben Schizomyceten, beiden Schwärmſporen 
der Algen und Pilze. Anderjeitö werben bei den 
Tieren die Bewegungen immer einförmiger, je mehr 
man fich den niedrigjten Organismen nähert, und 
bei diefen find fie faum von denjenigen der * 
verwandten niedern Pflanzen verſchieden. Bon ſinn— 
licher Wahrnehmung aber läßt ſich bei den niedrig— 
ften Organiömen faum reden. Es hat daher immer 
gemwifje lebende Wejen gegeben, von denen man im 
Smeifel war, ob es Pflanzen oder Tiere feien. War 
basjelbe früher mit den Phytozoen oder Pflanzen: 
tieren der Fall, deren tierifche Natur jet zweifellos 
ift, fo gilt dies in der neuern dei von den Schijo: 
mpceten und Myromyceten, Auf der niebrigiten 
Stufe ber belebten Natur iſt Tier und P. nicht unter: 
ſchieden; beide Naturreiche gleichen zwei Leitern, die 
ſich mit der unterſten Sproſſe berühren, während bie 
obern Sprofjen zufolge der —— Leitern in 
immer größerer Entfernung ſtehen. Wenn trotzdem 
die Teilung der Wiſſenſchaft gebieteriſch verlangt, bie 
Drganiömen entweder ind Tier: oder ind Pflanzen: 
reich zu ftellen, jo fann man fich hierbei eben nicht 
nad abjoluten Merkmalen richten, jondern es ent» 
jcheidet die Verwandtſchaft mit dieſer oder jener 
Gruppe von lebendigen Wefen, welche unzweifelhaft 
dem einen der beiden Reiche angehören, oder man 
verfährt einfach nach Konvenienz. 

Die Eigentümlichfeiten des Pflanzenreichs, welche 
in gleicher Weije bei den Tieren nicht zu finden find, 
liegen teild in Berhältniffen der Organifation, teild 
in gewiſſen Zebenderjcheinungen. Zu den erftern ges 
hört die Einheit des Elementarorgang, der vegetabi: 
—* Zelle, die wir bei allen Pflanzen in annähernd 
SH Form der urjprünglichen Anlage antreifen, 

iefe meiſt — A Heinen Organe, gebildet 
aus einer lebensfähigen Protoplasmamaſſe, die fid) 
oft mit einer aus Gelluloje bejtehenden Haut umgibt 
(j. Zelle), find für alle Pflanzen charakteriſtiſch. Bei 
ben niedrigiten VBegetabilien bildet eine einzige Zelle 
den ganzen Körper der P.; bei den einigermaßen voll: 
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fommnern aber ift ſchon eine Anzahl von Zellen 
zur Bildung des Körpers vereinigt, und bei den voll: 
fommenften und größten Gewächſen, den Kräutern 
und Bäumen, befteht ber Körper auseiner ungäbligen 
Menge miteinander verbundener mifroffopijc Heiner 
Bellen. Jeglihes Wachstum der P. beruht auf Ber: 
größerung diefer Elementarorgane, und dieje geht 
vor fich, indem bie —— ihren Flächenraum 
dadurch vergrößert, daß neue Zellſtoffteilchen zwiſchen 
die alten eingelagert werden; der Ausdehnung der 
Zellmembran folgt das von ihr umſchloſſene Proto— 
plasma nad). Bei den aus vielen Zellen zufammen: 
gejegten Pflanzen tritt, wenn die Zelle auf diefe Weife 
eine gewifje Größe erreicht hat, Teilung derjelben in 
zwei Zochterzellen ein, deren jede diejelben Prozeſſe 
wiederholt, zc. In diefem Fall ift alfo dad Wachs⸗ 
tum verbunden mit Zellenvermehrung. Die meiften 
einzelligen Pflanzen find mitrojfopiich Mein; auch bei 
ihnen tritt, jobald das Wachstum die für die Spezies 
—— che Größe erreicht hat, Vermehrung der 
elle ein, nur daß die Tochterzellen ſich iſolieren und 
gleich wieder als jelbftändige Individuen ein eignes 
eben beginnen. Schon bei dieſen einzelligen Pflan— 
zen, die wir als die niebrigften und dem Tierreich 
verwanbdtejten zu betrachten haben, wird die typifch 
pflanzliche Form gewonnen. Eine Differenzierung 
des Körpers in verichiedene, nur beftimmten lebend: 
zweden dienende Organe befteht noch nicht: die ein» 
zige Zelle ift Ernährungs» und Fortpflanzungsorgan 
ugleich. Andre einzellige Pflanzen laffen ſchon eine 
Gliederung in verjchiedenartige Teile und eine da— 
mit verbundene Trennung der phyfiologiichen Thätig> 
feiten erfennen. Diejelbe ift bei allen höhern Pflan— 
zen durchgehends volljogen und bofumentiert id) 
auch äußerlich in der Gliederung des Pflanzenför: 
pers in die morphologiichen Grundorgane. Bal. 
Stengel, Wurzel, Blatt, Haare der Pfianzen. 
In der Fortpflanzung, d. 5. in der Erzeugung 
neuer Individuen, jteht das Pflangenreich dem Tier: 
reich injofern nahe, als mit derjelben ſchon von den 
niedern Stufen des Pflanzenreih® an ein Gegen: 
fat zweier Geſchlechter in Beziehung fteht. Freie 
lih muß davon die bloße Vermehrung oder vegeta: 
tive Hortpflanzung der Gewächſe unterſchieden wer: 
den, welche derjenigen mancher niedern Tiere durch 
Zeilung analog ift, und auf welcher die Vermehrung 
durch Sellenteilung bei den eingelligen Algen und 
Bilzen, durch Brutfnofpen, Knollen, Zwiebeln, Aus: 
läufer, Stedlinge bei den höhern Pflanzen beruht 
—— Vermehrung der Pflanzen), und an welche 
ich auch die Bildung aller derjenigen Sporen und 
Schwärmſporen der niedern Kryptogamen, welche 
eſchlechtslos entſtehen, —— Die einfachſte 
horn einer geſchlechtlichen Differenz bemerken wir 
on bei manden Algen und Pilzen in der jogen. 
Kopulation, bei welcher die beiden zur Zeugung 
wirtenden Teile we. einander gleich find und fid) 
vollftändig miteinander zu Einer Maffe vereinigen, 
welche dann eine Spore, den Keim eines neuen In— 
dividuums, darjtellt. Die Paarung der Schwärm- 
fporen bei einigen Algen jchließt fich hier unmittel— 
bar an. Aber ſchon bei vielen Algen und Pilzen und 
bejonders vollfommen bei den Moofen und Farnen 
differenzieren fich beide Gefchlechter in einer mit den 
Berhältniffen im Tierreich überrafchenden Ähnlich: 
feit, indem das männliche Element ald Spermato» 
zoid, das weibliche als Eikugel (Eizelle) auftritt, 
welche durch jene befruchtet wird. Bei den Phanero— 
gamen haben wir im Pollenkorn das männliche, in 
der Eizelle innerhalb der Samenknoſpen das zu be> 
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Pflanze (Lebenserfheinungen, Ernährung ıc.). 


fruchtende weibliche Element. Während aber im Tier: | dem Einfluß gemiffer Lichtftrahlen zu ergrünen. Nun 


reich das Produkt der geſchlechtlichen Thätigfeitüberall 
unmittelbar das neue, nad einer gemwifjen Zeit vom 
mütterlichen Organismus fichtrennende Individuum 
iſt, finden wir, wenn wir im PBflanzenreich von unten | 
aufiteigen, diefed Verhältnis nur bei den Algen, mit 
Ausnahme der Florideen, und bei den Phykomyceten 
unter den Pilzen. Schon bei den Florideen und noch 
ausgeprägter bei den übrigen Pilzen, ſoweit hier 
Serualorgane nachgewieſen find, fällt ver Geſchlechts⸗ 
akt in einen andern Teil des Pflanzenlebend, Sein 
Produkt ift hier ein eignes Organ der P. jelbft, ein 
———— mit deſſen Erſcheinen die P. erſt eigent⸗ 

ch ihre volllommene Ausbildung erlangt, und wel⸗ 
cher erſt, ohne ſelbſt Geſchlechtsorgane zu zeigen, die 
Keime neuer Individuen (Sporen) entwickelt. Ebenſo 
finden wir bei den Mooſen die —578* und An⸗ 
theridien auf den Stengeln, und ihr Prodult iſt erſt 
die ganze Mooskapſel, in welcher die Sporen gebildet 
werden; bei den Gefäßkryptogamen erſcheinen die 
Geſchlechtsorgane ſchon J den kleinen Vorkeimen, 
und ihr Erzeugnis iſt die ganze eigentliche ſtamm— 
und blattbildende P. (das Farnkraut, der Bärlapp- 
ſtengel ꝛc.), welche nun ſelbſt ohne Sexualität bie 
Sporen hervorbringt. Und ſo rückt denn endlich bei 
den Phanerogamen die Geſchlechtsperiode bis vor die 
Keimung, alſo ganz bis auf die Mutterpflanze (auf 
Pollen und Samenknoſpe in den Blüten), zurück, ſo 
daß hier wieder das alte Verhältnis, wonach der Keim 
des Jungen (Same) das direfte Produkt der Ge— 
ihledhtöthätigfeit ift, erreichtwird, Val. Geſchlechts⸗ 
organe, Fortpflanzung, Zeugung. 

Neben den Eigenihaften der Struftur und der 
geichlechtlihen Differenzierung, welche die Pflanze 
als Erbteil von ihren Stammeltern empfängt, find 
es die von außen einwirfenden Kräfte, wie Quft, 
Wärme, Schwerkraft, welche in Wechſelwirkung mit 
den vererbten Eigenjchaften die Lebenserſchei— 
nungen der ®. bedingen. Die Erfahrung zeigt zu: 
nächft, daß die Lebendbewegungen im Innern eines 
Pflanzenkörpers erjt dann eintreten, wenn die Tem: 
peraiur feiner —— einen gewiſſen Grad er— 
reicht; pflanzliches Leben iſt im allgemeinen nur zwi⸗ 
ſchen dem Gefrierpunkt des Waſſers und einer Tems 
peratur von ca. 50° C. möglid. Für jeden Lebens: 
vorgang in der ®. gibt ed nicht nur eine obere und 
untere Wärmegrenze, jondern aud) einen beftimmten 
TZemperaturgrad, bei welchem derſelbe mit dem Mari: 
mum von Energie verläuft. Dieje Abhängigkeit der 
Begetationdvorgänge von äußern Einwirkungen be 
zeichnet man als Reizbarkeit. Legtere fteigert ſich 
mit zunehmender Intenfität des Reizes ſtets nur bis 

ueiner gewifien Grenze, dem Optimum, nad) dei: 
en Überichreitung die Wirkung felbft bei intenfivfter 
Einwirkung ſchließlich gleih Null wird; auch tritt 
ein Effekt überhaupt nicht ein, folange die in der ®. 
vorhandenen, der Heizung entgegenftehenden Wiber: 
Stände nicht überwunden werden fönnen. Nur unter 
diejem Gefichtöpunft erjcheinen die phyfiologiichen 
Wirkungen der äußern Kräfte auf die P. verftändlich. 
Ebenfo wie von der Wärme hängt alles Pflanzen» 
leben vom Licht ab. Schließt man den Endtrieb eines 
fräftigen mit der Nutterpflanze in Berbindung jtehen« 
den Sprofjes in einen undurdfichtigen, ringe ge: 
ſchloſſenen Rezipienten ein, fo entwideln fich ftarf 
verlängerte Stengel und Heine, unanſehnliche, gelbe 
Blattflähen an Stelle der normalen (j. Etiole: 
ment), während derjelbe Endtrieb am Licht wieder 
grüne Blätter hervorbringt. Es erklärt ſich dies aus 
ber Eigenjchaft veschlorophylis (j. d.), erit unter 








ift allein die hlorophylihaltige Zelle im ftande, die 


Kohlenjäure der Atmofphäre zu jerfegen und aus der- 


felden unter Abjpaltung von Sauerftoff und Auf: 
nahme von Waſſer Pflangenfubftanz zu erzeugen, d. 5. 
zuaffimilieren (‚Ernährung 6.799). Diegrü- 
nen Bilanzen haben daher bie wichtige Aufgabe, fort⸗ 
dauernd unter der Mitwirkung des Lichts aus unor- 
anishen Verbindungen, wie Wafler und Kohlen: 
Päure, organische Subſtanz zu bilden, und tragen da- 
mit auch zur Erhaltung des tierifchen Lebens auf der 
Erde in erfter Linie bei. Da nach den vorhandenen 
Beobadhtungen ein Duadbratmeter grüner Blattfläche 
in zehn fonnigen Tagesftunden ca. 3—8 g trodiner 
Pflanzenfubjtanz durch Zerfegung von Koblenjäure 
zu erzeugen vermag, jo fpeichert ein ganzer Baum 
im Lauf eines Sommers viele Kilogramme organi: 
fcher Materie in fich auf, deren Beitandteile nur der 
Atmofphäre und dem aufgenommenen Waſſer ent: 
ftammen. Mit dem Eintritt der Dunfelbeit bört bie 
an das Licht gebundene affimilierende Thätigfeit der 
Pflanzen auf, während die Aufnahme von Sauer: 
ftoff oder die Atmung (f. d.) fomohl bei Tag ala in 
der Nacht ununterbrochen ftattfindet. Der tiefgrei: 
fende Einfluß des Licht3 auf das Pflangenleben tritt 
endli in zahlreihen Bewegungserfheinungen ber: 
vor (f. Bflanzenbewegungen). Außer Licht und 
Wärme wirkt auch die Gravitation allgemein auf die 
P. ein; = Einfluß äußert ſich darin, daß die Organe 
auf jede Yagenveränderung zurRichtung der Schwer: 
fraft reagieren und — Bewegungen beſonderer 
Art hervorgerufen werden (f. Pflanzenbewegun— 
en). Mit den genannten Kräften treten die chemi— 
(den Kräfte ald Faktoren des Pflanzenlebens in 
echſelwirkung. Nur wenige überall verbreitete 
Verbindungen, wie Kaliumnitrat, bie Sulfate vom 
Calcium und Magnefium ſowie Eifenfalze, find für 
das Wachstum der P. abfolut unentbehrlih. Allein 
jede B. ernährt ſich in bejonderer Weiſe aus dieſen 
Stoffen, und die Ernährung fteht daher mit den ge 
famten Zebensbedingungen im engften Zufammen: 
eng: Zandpflanzen, deren Laubflächen ſich in trod: 
ner Zuft befinden, find genötigt, bie für die Aſſimi— 
lation erforderlichen Salze aus dem Boden in die 
alfimilierenden Blätter hinaufzutransportieren. Dies 
wird durch einen im Holzlörper auffteigenden Wafjer: 
ftrom bewirkt, der wieder eined Aufianmlungsappa: 
rats, d. h. eines verzweigten Wurzelfyftems, bedarf. 
Bei einer untergetauchten Wafjerpflange find ber: 
artige Einrihtungen faum nötig, und ihre Wurzeln 
ſowie ihr Holztörper entwideln ſich dem entſprechend 
viel ſchwächer als bei Landpflanzen. Es herrſcht alio 
überall zwijchen der Ernährungsart, dem äußern und 
innern Bau ſowie den phyfiologiichen —— 
der P. ein inniger Konnex. Schließlich ſtehen die 
Pflanzen auch unter ſich und mit Tieren in engen 
biologiſchen Beziehungen. Das genauere Studium 
dieſer gegenfeitigen Abhängigkeit kam erſt in der Neu⸗ 
zeit zu richtiger Geltung. Vgl. die Artikel: Schma— 
rogerpflanzen, Gallen, Infeltenfrejiende 
Pflanzen, Blütenbeftäubung, Pflanzen: 
wahstum und Pflanzenbewegungen. 

Die Bielheit der Pflanzen und die Thatjache, daß 
die Nachkommen einer jeden immer wieder ihrer 
Mutterpflanze gleich werden, nötigt zur Annahme 
von Arten (Spesiz8) im Pflanzenreich ebenfo wie 
im Tierreich (f. Art), und ®. bedeutet dann aud 
ſ. v. w. Pflangenart, Alle diejenigen Arten, welche 
in den Fortpflanzungsorganen (Blüte und Frucht bei 
den Phanerogamen, Sporen und jporenbildende Dr: 
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aane bei den Kryptogamen) weſentlich gleiche Be: 
ichaffenheit zeigen, bildeneine Gattung (genus). Auf: 
gabe der beichreibenden Botanit ift es, Die Merfmale 
zur Unterfcheidung der Pflanzengattungen und Arten 


sufammenzuftellen, der Inbegriff diefer Merkmale | 
heißt der Charakter, der jonad) ein Gattungs: und 


ein Artcharakter iſt. Erfterer enthält nad obigem 
vorzugsweiſe Merfmale der Blüte und Frucht, leß: 
terer jolche, welche fich auf die vegetativen Organe 
und auf morphologiſch untergeorbnnete Abweichungen 
in den Blüten» und Fruchtteilen beziehen. Linné 
führte in die Botanik die jeitdem gültig gebliebene 
geregelte Kunſtſprache ein, nad) welder der Name 
jeder ®. aus zwei Wörtern befteht, deren eins ber 
Name der Gattung ift, und deren andrea die Spezies 
bezeichnet. Man bedient jich hierzu der lateiniſchen 
Sprade, um für alle Bölter verftändliche, gleiche 
Ausdrüde zu gewinnen. Der Gattungdname wird 
ſtets aus einem Hauptmwort gebildet und fteht voran; 
der Speziedname ift gewöhnlich ein Beimort, welches 
dem erſtern nachfolgt. So ift 3. B. der Gattungs— 
name des Klees Trifolium; den Wiejen: oder roten 
Klee bezeichnet man mit Trifolium pratense; eine 
andre Art, der friechende oder weiße Klee, heißt Tri- 
folium repens zc. Bildet eine P. Varietäten, fo 
werden dieſe ähnlich wie die Spezies bezeichnet, und 
das betreffende Wort fommt hinter den Spezied: 
namen zu ftehen. Sind die Varietäten nur Abmwei: 
hungen von einer Stammform, welche an und für 
fih nur den Spezieönamen ohne meitern Zuſa 
trägt, fo erhalten erftere fortlaufende (gewöhnli 
ariechiiche) Buchftabenzeichen, welche mit dem zweiten 
Buchjtaben 3 beginnen. Wenn aber eine Spezied 
in zwei oder — gleichwertigen Formen auf: 
tritt, die zwar auch den Charakter von Varietäten 
haben, aber zufammen ben Inbegriff ber Art aus: 
machen, fo beginnt man die Reihe ſolcher Tarietäten 
mit a, Zur Bollftändigfeit eines botanischen Pflan- 
jennamensd a aber die Beifügung der Auto: 
rität desſelben, d. h. desjenigen Schriftfteller8, wel: 
cher den Namen zuerft in diefem Sinn gebraucht . 
Das gejchieht durch konventionelle Abkürzung des 
Namens der Schriftfteller. So bedeutet 3. B. Rosa 
canina Z., Lathyrus Ochrus Dec., Medicago mar- 
grinata Willd., Barbaraea arcnata Rchb., daß Linné, 
De Candolle, Willdenom, Reichenbach dieſe Namen 
egeben haben. Es fommt vor, daß eine und diefelbe 
. von verjchiedenen Botanifern mehrere Namen er: 
hält, wenn 3. B. über die Gattung, in welche fie ges 
hört, oder darüber, ob fie eine jelbftändige Art oder 
mit einer andern Art zu vereinigen fei, geteilte Mei: 
nungen beftehen Die verjchiedenen Namen, die einer 
und derfelben P. beigelegt worden find, nennt man 
deren Synonyme, und die Aufzählung berjelben 
ift die Aufgabe der botanifchen Synonymil. — Um 
eine georbnete Überficht über das Pflanzenreich zu 
— iſt es nötig, die Gattungen zu Familien, 
ieſe zu Ordnungen, dieſe zu Klaſſen zu vereinigen; 
man erhält auf dieſe Weite ein Pflanzenſyſtem 
(f. d.). Mit Hilfe eines ſolchen und mitteld der 
Diagnofe geichiebt das Beftimmen einer B., d. 6. 
das Aufſuchen ihresGattungd: und Artnamens. Für 
diefen Zweck findet man in vielen befchreibenden, be» 
fonders floriftiihen, botanifchen Werten einen ana: 
Igtifhen Schlüfiel zur Aufjuchung der Gattungen. 
Zitteratur f. im Art. Botanik und den betreffenden 
Spezialartifeln. 
Pllanzenalbumin, ſ. v. m. Pflanzeneiweiß. 
Planzenanatomie, |. Botanik. 
Pflanzenbajen, j. v. w. Altaloide. 
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Pflanzenbewegungen. Unter den Bewegungsfor⸗ 
men der Pflanzen laſſen ſich zwei große Gruppen 
unterſcheiden, die als Wachsſtums- und als Reiz: 
bewegungen bezeichnet werden; erſtere entſtehen 
ausſchließlich durch das Wachſen und hören auf, os 
bald letzteres ſiſtiert wird (f. Pflanzgenwahstum). 
ALS Reizbewegungen dagegen erſcheinen alle diejeni⸗ 

en Vorgänge, bei welchen durch eine ſpezifiſche Ur: 
ache, wie Wärme, Licht, Berührung, Erjchütterung, 
chemiſche oder eleltrijche Einwirkung, eine Zagenver: 
änderung des gereizten Pflanzenteil® herbeigeführt 
wird. Nein mechaniſch⸗phyſikaliſche Bewegungen, wie 
das Ein- und Aufrollen der Zweige an der Roſe von 
Jericho (Anastatica hierochontica), das Aufipringen 
von Fruchtklappen, die Schraubenbewegungen an der 
Fruchtgranne von Erodium gruinum u. a., gehören 
nicht hierher, 

Charalteriftiich für die Reizbewegung der Pflan: 
zen ift es zunächit, daß ein minimaler Heiz eine ſehr 
bedeutende Wirkung hervorzubringen vermag. Wenn 
man wachſende Pflanzeniproffe einjeitig beleuchtet, 
fo krümmen fich ihre Gipfel — einſeitig nach 
der Lichtquelle hin (heliotropiihe Krümmung), 
obgleich die mechanijche Kraft der Yichtftrahlen Diele 
Krümmung durchaus nicht zu bewirken vermag; 08 
find vielmehr in dem Stengel Einrichtungen voraus: 
zufegen, welche, durch den Lichtreiz angeregt, Die Bes 
mwegungauslöfen. Bringt man ferner einen gewöhnlich 
aufwärts wachſenden Stengel in horizontale Lage, fo 
frümmt er fih mit Gewalt aufwärts; die Hauptwurzel 
einer Keimpflanze biegt ſich in gleichem Fall mit der 
Spite nad) abwärts, obgleich die gegen die Richtung 
der Schwerkraft geänderte Lage des Draand (aeo: 
tropifhe Krümmung) in feiner begreifbaren Be: 

jehung r ber fonftigen Wirkung der Schwerkraft 
hebt. erjchreitet ferner ber auf ein Organ gerich: 
tete Reiz eine gewiſſe Grenze, fo tritt ſchließlich ein 
Zuftand völliger Neizlofigfeit (Starrezuftand) ein, 
während deſſen die Beweglichkeit aufhört; jo werden 
die beweglichen Blättchen der Sinnpflanze (Mimosa 
pudica)unbemeglich, wenn die Pflanze mehrere Stun: 
den einer Temperatur unter 15° (Kälteftarre)oder 
einer folhen über 40— 50° (Märmejftarre) oder 
mehrtägiger Finfternis (Dunfelftarre) ausgeſetzt 
wird; dasjelbe geichieht bei ungenügender Waflerzu: 
A bei Entziehung des atmo: 
fphärifchen Sauerftoffd durch die Luftpumpe. Der 
an einer einzelnen Stelle des reigbaren Organs, 3.8. 
einem Teilblättchen der Mimosa, ausgeübte eis 
pflanzt fi) von diefem auch auf die andern Teil: 
blättchen desjelben Blattes, nach längerer Zeit ſchließ— 
lich auch auf benachbarte Blätter fort: es findet in 
der Pflanze fomit ſowohl eine Nachwirkung ald auch 
eine Fortleitung des Reize ftatt. 

In hervorragender Weijezeigtfich bad Protoplaaıma 
der Pflangenzelle (f. Zelle) mit Reizbarkeit ausge— 
ftattet. Nadte Plasmalörper, wie die Schwärmipo: 
ren vieler Algen, befigen häufig die Fähigkeit felbftän- 
diger Ortöveränderung (lotomotoriicher Reiz: 
bemwegungen), melde durd zarte, hin: und her» 
ihwingende Wimpern vermittelt wird. Die Richtung 
ihrer Bewegung hängt teild von Temperatureins 
wirfungen, teil® von der Richtung des einfallenden 
Lichts ab. Auch bie Kriehbewegungen (amöboide 
Bewegungen) der Plasmodien von Schleimpilzen, 
wie der Lohblüte (Aethalium septicum), find vom 
Licht abhängig, und zwar find dieje zähen, auf ihrem 
Subftrat fi langſam fortjchiebenden Schleimförper 
negativ heliotropifch, indem fie von beleuchteten 
Stellen in den Schatten friehen. Außerdem befigen 
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fie die merfwürdige Fähigkeit, ſich vertifal aufwärts 
zu bewegen und. ®. eine jenfrecht geftellte Glasplatte 
von untenber mit einem zierlichen Net von Schleim: 
fträngen zu überziehen (negativer Geotropismus). 

Auch das im Innern von Zellbäuten eingeſchloſſene 
Plasma führt Bewegungen aus, die ald Zirkula— 
tion, 3. B. in jungen, lebhaft wachjenden Haaren 
vieler Pflanzen (Tradescantia, Kürbis, Althaeca 
rosea u.a.), al8Rotation in ben Zellen bed Charen 
und einiger andrer Wafjergewächfe wie in den Wur: 
zelhaaren von Hydrocharis auftreten. Dieje Bewe—⸗ 

ungen find von der Temperatur abhängig und hören 
* bei etwa 45° auf; ebenſo wirken elektriſche Reis 

ung, Drud u. dgl. Mit der Plasmabewegung im 
—— der — hängen endlich auch Ortsverände⸗ 
rungen der Chlorophyllkörper (ſ. Chlorophyll) zu⸗ 
ſammen, welche in eg zu der größern ober 
geringern Intenfität des Lichts ftehen. 

Unter den Reizbewegungen höherer Pflanzen find 
feit langer Zeit die jogen. Schlafbewegungen ges 
wifjer Laubblätter, wie der Bohne, der Robinie und 
andrer Zeguminojen, der Blätter von Oxalis u. a., 
befannt. Bei der Feuerbohne find die dreizähligen, 
an der Einlentungsftelle der Fiedern und des Haupt⸗ 
blattjtield mit einem frümmungsfähigen Gelentpol: 
fter ausgeftatteten Blätter am Tag flah ausge 
breitet, während ſich die Gelenfpoliter der Einzel: 
blättchen am Abend nad abwärts frümmen und 
dadurch bie Blattflächen nach unten geſchlagen erfchei: 
nen (Nachtftellung); gleichzeitig rümmt fich das Ges 
lent des Hauptblattitield etwas nad) aufwärts. Dies 
fer eigentümlichen, periodijchen Bewegung liegt ala 
nächjte Urſache eine Änderung in der Gemebeipan: 
nung an der Ober: und Uinterjeite des frümmungs: 
fähigen Gelenfpolfterd zu Grunde. Dieje Span: 
nungsänderung wird dadurch veranlaßt, daß bei ein- 
tretender VBerdunfelung die fonver werdende Ober: 
ſeite des Organs mwaflerreicher wird und dabei die 
Turgeszenz fowie das Volumen des hier befindlichen 
Zellparenchyms jchneller zunehmen als die der konkav 
werdenden Unterſeite, wodurch das Organ paſſiv auf 
die Seite der ſchwächern Turgeszenz hinübergedrückt 
wird. Inzwiſchen tritt langſam dieſelbe Verände— 
rung auf der nunmehr fonfav gewordenen Seite ein, 
und das Bewegungsorgan nimmt allmählich wieder 
die entgegengejegte Krümmung an. Dasſelbe Spiel 
—— t ſich mit immer ſchwächer werdenden 
Schwingungen, bis es zuletzt völlig aufhört. Dieſe 
ber urſprünglichen Reizung folgende, in pendelarti— 
gen Bewegungen ſich zeigende eg tritt 
jedoch nur dann deutlich hervor, wenn die in Tages: 
ftellung befindlichen Blätter einer fonftanten tage: 
langen Beleuchtung ausgejegt werden; Verdunke— 
lung führt dann jofort Pe herbei. Das 
periodijche Schlafen und Wachen der Blätter entfteht 
durh Kombination der täglich wiederkehrenden Licht: 
einmwirfung mit der fich in a en 
äußernden Nachwirkung. Verſchieden von bielen 
Schlafbewegungen iſt das Öffnen und Schlieken von 
Blüten (Blumenſchlaf) infofern, als diefe Bewe— 
gungen durch ein periodijch verändertes Längenwachs⸗ 
tum der Zellen an der Außen: und Innenſeite der 
Blumenblätter veranlaft werden. Befonderd em: 
pfindlid für Temperaturſchwankungen find die Blü: 
ten des Krokus und der Tulpe, welche, in geichloffenem 
Zuftand bei fühlem Wetter in ein geheiztes Zimmer 
gebracht, ſich ſchon nach wenigen Minuten öffnen; 
ähnlich wirkt Beleuchtungswechſel, jedoch wechjelt bie 
Art der Empfindlicheit je nach der Pflanzenſpezies, 
woraus erllärbar erjcheint, daß mande Blumen (4. B. 
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die von Oxalis, Nymphaea, Taraxacum) im freien 
eine Tageöperiode verjhiedener Dauer ungefähr ein⸗ 
halten, während andre (3. B. von Adonis vernalis) 
durch plöglichen Witterungömechfel zu beliebiger Ta= 
* ſich ſchließen und öffnen. 
och verwickeltere Erſcheinungen als die Schlaf: 
bewegungen ber Laub⸗ und Blumenblätter bieten bie 
Reizhewegungen der Sinnpflangen (Mimosa pudica, 
sensitivaund ähnlicher Arten)dar. Diefelben befigen 
boppelt zufammengefegte Laubblätter, deren Haupt⸗ 
ftiel 2—4 jelundäre Stiele mit 15—25 Paaren klei⸗ 
ner Fieberblättchen trägt; an der Einfügungsftelle 
der Fiedern ſowie der Sefundärftiele und des Haupt» 
er befinden fich auch bier bejondere, Frümmung& 
ühige Gemwebepartien. Bei Erjhütterung frümmen 
fih nun die Bemwegungdorgane der Hauptblattftiele 
nach abwärts, bie fefundären Stiele nad vorn, 
die der Blattfiedern nad vorn und aufwärts, fo das 
legtere mit ihren Flächen nad oben Flappen; eine 
ähnliche Bewegung erfolgt auch infolge von Berbun- 
felung; jedoch tft die auf folche Weife herbeigeführte 
Nachtitellung keineswegs mit der durch Erichütterung 
hervorgebrachten identiſch, da die in Nadhtftellung be- 
findlichen Mimofenblätter immer nod für Erjebütte 
rung reizbar bleiben und infolge einer ſolchen ſchlaff 
herunterhängen, während mit der Verbunfelung eine 
regnen, des Hauptbewegungsorgans ver: 
unden ift. Durch vielfache Verſuche von Dutrochet, 
Meyen, Brüde, Sachs und Pfeffer wurde feftgeftellt, 
daß in diefem Fall die Bewegung durch Wafjeraus: 
tritt aus der untern Hälfte ded Bemegungsorgans 
‚und durch die bamit verbundene Volumverminde: 
‚rung der bier befindlichen Zellen bewirft wird; in 
legter Stelle wirft au bier dad Protoplasma ala 
Auslöfer ded Bewegungsvorgangs. Auf ähnlichen 
| Borgängen —— mehrere andre Reizbewegungen, 
wie z. B. die Klappbewegung der Blätter bei der 
| infeftenfrefienden Dionaea (f. Inſektenfreſſende 
Pflanzen), die Gleitbewegung am Staubfadency- 
linder der Kompofiten, deffen Filamente bei Berük: 
‚rung mit einer Nabel ſich verfürzen, endlich auch das 
 Einwärtöjchnellen der Staubaefäße von Berberis in- 
folge von Berührung an ihrer Jnnenfeite. Schließlich 
gibt ed auch von äußern Urſachen fcheinbar unab- 
hängige ®.; das befanntefte Beiipiel hierfür bietet 
der oftinbifihe Scmingflee (Hedysarım gyrans), 
defien Blätter fi aus zwei Heinen Seitenblättchen 
und großer Endfieder zufammenfegen; die beiden 
Seitenblättchen führen bei genügend hoher Tempe: 
‚ratur (etwa von 22”) im Lauf einiger Minuten eine 
periodiiche Kreisfhwingung aus. 
| Eine — Gruppe der P. bilden die Be— 
wegungen ber Schlingpflanzen und Ranken. 
Die erſtern, z. B. die Windenarten (Convolvulus, 
Ipomoea), Hopfen, Gartenbohne, Geißblatt u. a., ha⸗ 
ben bünne Sproßadjien, deren erjte Stengelglieber 
noch nicht die Fäbigfeit des Windens befigen, fon: 
dern ohne Stüße aufrecht wachſen; die folgenden, 
ſehr lang auswachſenden Internodien des Sproß— 
huge neigen fich zunächſt feitlich und beginnen for 
ann eine eigentümliche Bewegung, bei welcher der 
Gipfel in einem Kreis oder einer son berumge: 
führt wird (rotierende Nutation oder revolu: 
tive Bewegung). Die nädjfte Urfache hierfür liegt 
darin, daß an den wachſenden Internodien das ftärfite 
Längenwahstum längs einer Linie ftattfindet, welche 
beftändig in einer bejtimmten Richtung den Stengel 
umfreift, während die jedesmal enigenengefepte Seite 
am ſchwächſten wädt. Durd) die Kreißbewegung, 
welche bei kräftig wachſenden Schlingpflangen in 
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1- 2 Stunden einen vollen Umlauf ausführt, in an- 
dern Fällen aber viel langfamer verläuft, fucht der 
Sproßaipfel eine Stütze zu erreichen; ſobald ihm dies 
gelungen ift, frümmt fich der Endteil des Sproſſes 
um fie berum und wächſt in einer Schraubenlinie 
an ihr herauf, deren Richtung in der Regel konſtant 
ift; Die meiſten Pflanzen, wie die Convolvulus-Arten, 
winden von links unten nach rechts oben, nur mes 
nige, wie der Hopfen und das Geißblatt, in entgegen» 
gejegter Richtung. Das Winden der Sprofje ſteht 
nah Sachs in Zuſammenhang mit geotropiichen Wir: 
lungen, die Mechanik des Borganges ift jedoch noch 
nicht aufgellärt. Verſchieden von den fchlingenden 
Stengeln verhalten fih die Ranken ber Kletter: 
pflanzen, ba dieielben in jugendlichem Zuftand für 
Berlibrungdreige empfindlich find und fidh infolge 
eines jolhen an der berührten Stelle eintrümmen; 
der junge Rantengipfel führt zuerft ähnliche Kreis: 
bewegungen aus wie dad Sproßende einer Schling« 
pflanze und fucht durch diefelben eine Stütze zu er: 
reichen; jobald dies gejchehen, erfolgt an der Ber 
rübrungsftelle eine Einfrümmung, welche fich durch 
Fortleitung des Reizes auch a benachbarte Teile 
der Ranke ortfegt und zur Bildung einer Schlinge 
führt; durch weitere Reizwirkung und fortgejegte 
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haben, dat der Vegetationspunkt berjelben wie das 
Gehirn des Tierd die verichiedenen Bewegungen der 
Wurzel beherriche; die Verſuche andrer Forfcher, wie 
befonder# von Sachs und Detleffen, haben aber 
gezeigt, daß dies keineswegs der Fall ift, indem bie 
jüngften Teile einer horizontal gelegten jungen Mur: 
jelipige vielmehr paffiv durch die Krümmung derdahin« 
terliegenden Wurzelregion abwärts gerichtet werben. 

Noch mannigjaltiger ald die geotropiihen Krüm: 
mungen ericheinen die Durch Lichtreige hervorgerufe: 
nen Bewegungen (heliotropiſchen ®.). Sie treten 
ein, fobald ein Pflanzenteil von einer Seite ftärfer 
beleuchtet wird als von ber entaegengeiegten, und 
werden als pofitiv oder negativ unterſchieden, je nach⸗ 
dem die Konlavität oder Konverität der Krümmung 
der Lichtquelle zugewendet ift; positiv heliotropiich 
find 5. B. die Stengel vieler Keimpflanzen, negativ 
dagegen bie Hauptwurzeln. Da dieje Organe gleich: 
eitig auch aeotropiich reigbar find, jo muß bei Ber: 
— über Heliotropismus die geotropiſche Wirkung 
ausgeſchloſſen werden, was ſich durch Befeſtigung 
der Verſuchspflanzen auf der Achſe eines Klinoſtaten 
unter geeigneter Beleuchtung erreichen läßt. Die 
Verſuche von Sachs und Müller-Thurgau haben 
gezeigt, daß die ältere, zuerſt von P. de Candolle 


Krümmung des Rankenendes entſtehen neue Win: | vertretene Anſicht, nach welcher die poſitiv helio— 
dungen, während das freie, zwiſchen der Rankenbaſis tropiſche Krümmung durch ſchnelleres Wachstum an 
und ihrem Befeſtigungspunkt liegende Rankenſtück der vom Licht abgewendeten Seite des Sproſſes ver: 
tortzieherartig, jedod mit mehrfahem Windungs- anlaßt würde, nicht haltbar fei, da dann die negativ 


wechſel fich einrollt. 

Die dur die Schwerkraft berbeigeführten Bewe— 
gungsformen der Pflanzen (geotropiichen B.) find 
zuerit von Knight im 3. 1806 erfannt worden, der 
im Wachstum befindliche Heimpflangen auf einem 
Notationsapparat befeftigte und dieſelben dadurd 
der gleichzeitigen Wirkung der Schwerfraft und der 
Zentrifugaltraft ausfegte, er fand dabei, daß die 
wachſenden Wurzelenden vom Rotationsgentrum bin: 
weg wuchſen, während fich die Stengelipigen dem» 
felben zukehrten. Sachs verbeflerte den Apparat von 
Knight durch feinen fogen. Klinoſtaten, deſſen hori— 
zontale Achſe durch ein Uhrwerk in langſam rotie— 
rende Bewegung —* wird; die auf der Achſe in 
beliebiger Stellung befeſtigten Pflanzen ſind durch 
beſondere Einrichtungen dabei in ihrem Weiterwach— 
fen ungehindert, Indem nun diejelbe Seite eines 
wachſenden Pflanzenteils in gleichen Zeiträumen bald 
auf:, bald abwärts gelehrt wird, wirft die Schwer: 
fraft in entgegengejegter Richtung auf benjelben ein 
und läßt daher weder ein Aufwärts: noch Abmärtd: 
frümmen besjelben zu ftande fonımen. Die Eigen- 
ſchaft eines Pflanzenteils, fi unter dem Einfluß der 
Schwerkraft aus horizontaler Lage aufwärts zu krüm⸗ 
men, wird ald negativer Geotropiämusß, bie ent» 
gegengejegte Eigenihaft als poſitiver Geotropis:- 


mus bezeichnet. An der fich frümmenden Stelle find 


die Zellen ftet® noch wachsſstumsfähig; krümmt ſich 
.B. ein horizontal gelegter Keimſproß nad aufwärts, 
ho muß ein Querjchnittäftüd der ſich frümmenden 
Region feine Oberſeite verfürzen, feine Unterjeite das 
egen verlängern, während bei der pofitiv geotropi- 
—* Krümmung einer Hauptwurzel das Entgegen— 
geſetzte ſtattfindet. Da dieſelben Erſcheinungen ebenſo 
an vielzelligen Organen höherer Pflanzen wie an ein: 
zelnen Schlauchzellen niederer Aryptogamen eintre- 
ten, fo find alle auf die Berichiedenheit der Zellgewebe 
an ber ſich frümmenden Stelle begründeten Erflä: 
tungen des Geotropiämus zu verwerfen. Für bie 
Krümmungen der wachſenden Wurzelipigen glaubte 
Ch. Darwin durch zahlreiche Berjuche erwieſen zu 


| heliotropifchen Organe im Licht rafcher wachen müß⸗ 
‚ten als im Finſtern, was fich thatfächlich umgekehrt 
verhält. Die beliotropiiche Krümmung wird vielmehr 
wie auch die Shwärmfporenbewequng (f. oben) nur 
durch die Richtung bes einfallenden Lichts bedingt. 
Auch zeigt ſich eine Analogie diefer jo verfchieden er: 
fcheinenden Bewegungsformen darin, daf die helio: 
tropifchen Krümmungen vorzugsmeiie durch die ftarl 
brechbaren Lichtftrablen der blauen und violetten 
Seite ded Spektrums angeregt werden. Die Erflä- 
rung der beliotropiichen Bewegungen muß die durch 
ı Licht ebenfalld reisbaren einfachen nl ber 
niedern Kryptogamen ebenio umfafjen wie die zu: 
jammengejegten Organe der höhern Pflanzen. Es 
ift faum ein Zweifel, daß bei allen Reisbewegungen 
das Protoplasma ald das eigentlich reizbare Organ 
der Pflanze überhaupt anzuipreden ift, melche® auf 
bie verichiedenartigen Einwirkungen des Licht®, der 
| Schwerkraft 2c. in fpezifiicher Weife reagiert und zu 
den direft wahrnehmbaren Vorgängen des ab» und 
unehmenden ge ara des einjeitig gefteigerten 
achstums und der Krümmung der Pflanzenorgane 
ben erften Anftoß gibt. Val. Wiesner, Die heliotro: 
piichen Erfcheinungen im Pflanzenreich (Wien 1878). 
Pflanzenbleichen, j. Bleichen der Pflanzen. 
Pflonzenhemie, f. Botanik und Chemie. 
Pflangendaune, ſ. Eriodendron. 

Pllanzenei, die befruhtungsfähige, aus Proto: 
plasma und Zellkern beitchende primordiale Zelle, 
die durch den Akt der Befruchtung fich zu einem neuen 

Pflanzenindividuum entwickelt. Bei den Blüten: 
pflanzen verfteht man unter Ei die innerhalb des 
| Embryojades (ſ. d.) aus dem Eikern bervorgegangene 
Primordialzelle, welche fih nad} geſchehener Befruch⸗ 
tung mit einer Gellulofehaut umkleidet, und deren 
weitere Teilungäprodufte fchließlich den Embryo ber 
Pflanze beritellen. Früher nannte man wohl aud 
das ganze Doulum oder die Samenfnoipe das ®.; 
legteres wurde auch als Keimbläschen beseichnet. 
Pflanzeneiweiß (Pilanzenalbumin), im Pflan— 
zenreich Sehe verbreiteter eiweißartiger Stoff, findet 
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ſich gelöft in faft allen Pflanzenfäften und gerinnt 
beim Erhitzen derſelben oder nah Zuſatz einiger 
Tropfen Säure, Db das in verfchiebenen Pflanzen 
und Pilanzenteilen vorkommende P. ſtets denjelben 
Stoff repräfentiert, ift ſehr zweifelhaft. In feinem 
chemiſchen Verhalten gleicht dad P. wefentlich dem 
tierifchen Eiweiß (ſ. J 
Pflanzenerziehung, forſtliche, erfolgt in ſtändigen 
Kämpen (Baumidhulen) oder Wanderkämpen, in 
Saatbeeten und Pflanzbeeten. Ständige Kämpe 
dienen der P. dauernd oder für eine größere Zahl 
von Pflanzenernten an derjelben Stelle; fie erfordern 
Düngung. Wanderfämpe werben auf ben zu be: 
pflanzenden Flächen im Wald oder in deren Nähe 
angelegt; fie werden nur einmal oder wenige Male 
benugt. Saatbeete (Saatlämpe) dienen zur P. 
unmittelbar au8 Samen. Bflanzbeete (Pflanz: 
fämpe) werden mit Pflanzen befegt, bie in der Re— 
gel aus Gaatbeeten, jeltener aus Naturbefamung 
oder Beftandsfaaten entnommen werben. Die Ver: 
pflanzung im Pflanzbeet (Verjhulung) wird in 
der Hegel behufs Erziehung Kleiner Pflanzen einmal, 
behufs Erziehung großer und ftarfer Pflanzen (Hei: 
jter) zweimal, das erfte Mal in engem, das zweite 
Mal in weiterm Verband, vorgenomnten. 
Pflanzenfaſer, ſ. v. w. Gellulofe (ſ. d.). 
Pflanzenfibrin, ſ. v. w. Glutenfibrin, ſ. Kleber; 
us ſ. v. w. Glutentafein, ſ. Pflanzenkaſeine. 
flanzengallen, ſ. Gallen. 
Pflanzengallerie, aus Früchten, isländiſchem Moos, 
Carragaheen ꝛc. dargeſtellte Gallerte, beſteht im erſten 
Ban aus Peltinförpern, im zweiten aus Flechten: 
tärfemehl, im dritten aus va Dia Fir 
Bflanzengeographie (hierzu Harte » Verbreitung der 
wichtigiten Pflanzengruppen der Erde⸗, mit Tert), 
dasjenige Gebiet der Botanik, welches die Berteilung 
bes Pflanzenreichs auf der Erde jowie die Daraus 
für die verſchiedenen ee fich ergebenden Beges 
tationsverhältniffe und Die Erforſchung der dieſen Er: 
jcheinungen zu Grunde —— Urſachen zum Ges 
genftand hat. Die —— enen Pflanzenarten ſind 
auf der Oberfläche der Erde nicht gleichmäßig verteilt. 
In erſter Linie wird dies durch die klimatiſchen Ver: 
hältniffe und zwar hauptſächlich durch Die Verteilung 
der Wärme auf ber Erde bedingt; denn die unter den 
gleichen Breitengraden liegenden Gegenden zeigen 
eine gemwifje Gleichheit inihrem Begetationscharatter, 
während in verjchiedenen entlegenen Breitengraden 
die Pflanzendede der Erde bedeutende Berjdhieden: 
heiten darbietet. Dieje Erjcheinung führt zur An— 
nahme der pflanzengeographiſchen Zonen auf 
der nördlichen und jüdlichen Halbkugel, welche nad) 
ihren gleichen Temperaturverhältnifien u.den Haupt: 
charakteren ihrer Begetation fejtgeftellt worden find. 
Die legtere ſtimmt zwar in ihren Einzelheiten nicht 
im ganzen Umfang jede um die Erde laufenden 
Gürtels überein; aber in ihren Hauptzügen zeigt fie 
ein einheitliches Gepräge, welches in dem Gefamt: 
bild, das die Pflanzenwelt der einzelnen Erdgegenden 
gewährt, und in dem Vorherrſchen beftimmter Pflan: 


zenformen ſich augfpricht, daher man dieſe Zonen auch 
durch gewiſſe Pflangenformen botanijch charakteri: 


fiert. Wir unterfceiden folgende acht Zonen: 

1) Die Aquatorialzone oder Zone der Palmen 
und Bananen, 15° beiderjeit8 vom Aquator, zeich- 
net ſich durch Lianen und baumſchmarotzende Orchi—⸗ 
deen in üppig vegetierenden und farbenprächtigen 
Urwäldern aus. 2) Die tropiſche Zone oder 

one der Baumfarne, vom 15. bis 28,” nördl. und 
üdl. Br., unterfcheidet fich von der vorigen durch das 
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Zurüdtreten der Lianen und fchmarogenden Orch 
been. 3) Die ſubtropiſche Zone, vom 23. bis 34 
nörbl. und füdl. Br., wird durch Myrten und Sot 
beergewächſe charakterifiert. 4) Die wärmer 
en Zone oder Zone der immergrüne 

aubbölzer, vom 34. bis 45.° nördl. und füdl. Br, 
zeichnet ſich durch die Menge der —— mil 
nicht abfallenden Blättern aus. 5) Die kältere 
gemäßigte Zone oder Zone der blattwedhieln- 
den Laubhölzer, vom 45. bis 58 ' nördl. und ſüdl. 
Br., befigt Waldungen von Laub: und Nadelbol;, 
die von Wieſen, Prärien und Heiden unterbroden 
find. 6) Die fubarktiihe Zone oder Bone der 
Nadelbölzer, vom 58. bis 66." nördl. und ſüdl. Br., 
bat vorherrſchend Koniferenwälder, die nur von ein:: 
gen Laubbäumen, befonderd von Weiden und Birken, 

egleitet werden. 7) Die arktiſche Zone oder 
Bone ber Alpenfträuder, vom 66. bis 72.° nördl. 
und ſüdl. Br., beherbergt eine Bflangendede, bie vor: 
wiegend aus niedern Sträuchern und Stauden nefjt 
Modſen und Flechten befteht. 8) Die Bolarzone 
oder Zone der Alpenfräuter, vom 72.° bis zu 
den Polen, ähnelt in ihrer Flora durd die geringe 
Anzahl von Blütenpflangen am meiften den Alpen: 
regionen in der Nähe der Schneegrenze. 

Die durch die vertilale Berteilung der Wärme be: 
dingten Veränderungen der Begetationsverhältnifie 
nad) der Höhe über dem Meer nötigen zur Annabme 
bejtimmter Regionen ber vertifalen Bilanzen: 
verteilung. Wie wir in Gebirgägegenden, von der 
Ebene in vertifaler Richtung aufjteigend, im allge: 
meinen biejelbe Abftufung der Temperatur wieder: 
rn wie fie beim dorjgreiien egen die Role zu 
tattfindet, jo befteht auch ein Paralleliäömus der 
pflanzengeographiichen Zonen mit ben vertifalen Re: 

ionen der Pflanzenverteilung, jo daß die unter dem 

quator bis zur Schneegrenze reichenden Gebirge 
die Analoga der Benetationdcharaltere wie ber Klı- 
mate der ganzen Erde darbieten, die von dem Aqua: 
tor entferntern Gebirge aber in ihren verfchiedenen 
Regionen immer nur die von ihnen aus gegen die 
Pole zu liegenden Zonen repräjentieren, bis endlich 
in den arftijchen und Polarzonen die Schneeregion 
immer näher an dad Meer herunterrüdt und bamit 
die ganze Vegetation den Charakter der Hochgebirge 
annimmt. Wir unterjcheiden in den Schweizer Alpen 
folgende fünf Pflanzenregionen: 1) Die Kultur: 
region, von der Ebene am Fuß der Nordabhänge 
bis 550 m, auf der Südfeite bis 700 m, wird dharat: 
terifiert durch die vorherrichende Kultur von Dbft 
und Wein, welche die Wälder zumeift verdrängt hat, 
ſowie durch Einmifchung von [üblichen Florenbeſtand⸗ 
teilen. 2) Die Waldregion, bis zu 1350 m auf der 
Nordjeite, bis 900 m in der Südſchweiz, ftimmt mit 
ber vorigen im allgemeinen überein, unterfcheidet ſich 
aber durch das Fehlen des Weind von jener und wird 
durch die hauptſächlich aus Buchen, auf der Sübieite 
aus Kaftanien beitehenden Laubwälder charalteriitert. 
An der obern Grenze verichwinbet der Obftbau gan. 
8) Die ug Ir der Nadelhölzer oder jubalpine 
Region, bis ca. 1800 m, bildet einen Gürtel von 
Nadelwäldern, in der nörbliden Schweiz vorzüglich 
aus Fichten und Weißtannen, in der Zentralichmweis 
aus Lärchen und Arven beftehend, mit welchem der 
Baummuchs feine Grenze (Baumgrenze) erreidt. 
Der Getreidebau verichwindet in der Schweiz je nad) 
den Iofalen Berhältnifien zwiſchen 1230 und 2100m. 
4) Die Region der Alpenfträucher ober untere 
alpine Region, biö ca. 2300 m (untere Schnee 
grenze), wird charakterifiert durch eine den Alpen 
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(Zum Artikel Pflanzengeographie.] 


Zur Karte ‚Verbreitung der 


wichtigsten Pflanzengruppen 


der Erde‘. 


Die Vegetationsdecke der Erde zerfällt in gewisse 
Floren- oder Vegetationagebiete, in welchen die flori- 
stische Zusammensetzung annähernd gleichartig ist und 


bestimmte klimatische Analogien herrschen. Grisebach 
unterschied folgende Florengebiete, 


1) Das arktische Gebiet umfaßt alle zirkumpolaren 
Länder nördlich von der Baumgrenze. Island, Spitzber- 
wen, Nowaja Semlja, die Melville- und Parryinseln sowie 
Grönland gehören ganz zu diesem Gebiet. Klimatischı 
zeichnet sich dasselbe durch eine stark verkürzte Vege- 
tationsperiode von 3—4 Monaten aus, die ein entwickel- 
teres Baumleben nicht mehr ermöglicht. Die wenigen 
noch vorhandenen Holzpflanzen, besonders Weidenarten, 
zeichnen sich durch ihren ganz niedrigen oder kriechenden 
Wuchs aus; d besitzen sie als Ersatz lange, unter- 
irdische Stämmchen, Vorherrschend bedecken Moose, 
Erdflechten, Gräser, Riedgräser und alpine Stauden, im 
südlichen Island auch Zwergbirken und höhere Weiden- 
arten den Boden. Die vorherrschende pflanzliche For- 
mation ist die Tundra, deren Boden im Sommer nur bis 
zu einer gewissen Tiefe auftaut und an nassen Stellen 
von Moosen, an trocknen von Erdflechten bewohnt wird. 


2) Das europäisch-asiatische Waldgebiet nimmt 
den größten Teil des nördlichen Asien und einen großen 
Teil von Europa mit Ausnahme der drei südeuropäischen 
Halbinseln ein. Nördlich reicht es bis zur Baumgrenze, 
südlich in Asien etwa bis zum 50. Breiten ‚„ in Europa 
bis zu den Mittelmeerländern. Klimatisch und pflanzen- 
geographisch zerfällt es in mehrere Abschnitte, die in 
Europa als die Zone der Cerriseiche, der Kastanie, der 
Edeltanne, der Buche und der Eiche bezeichnet werden 
können. Zwischen den westlichen und östlichen Teilen 
des Gebiets macht sich ein starker, dem ozeanischen und 
kontinentalen Klima entsprechender Gegensatz geltend, 
Unter den Vegetationsformen herrschen bis zum 50., resp. 
60. Breitengrad die Nadelhölzer, weiter südwärts die 
Bäume mit periodischem Laubfall vor. Unter den charak- 
teristischen Pflanzentypen stehen die rasenbildenden 
Gräser und Riedgräser voran. Als eigenartige Forma- 
tionen sind außer den Wäldern die Wiesen mit zusammen- 
hängender Rasendecke, die Heiden des westlichen Europa. 
die steppenähnlichen Pußten Ungarns, die Erlen- und 
Birkenbrücher mit niedrigem Strauchwerk, die Moore 
mit einer Decke von Sphagnum oder von Riedgräsern 
und die Parklandschaften des Amurlandes und Kam- 
tschatkas hervorzuheben. 


3) Das Mittelmeergebiet begreift die drei südeuro- 
päischen Halbinseln Spanien, Italien und Griechenland 
sowie die südlichen Teile der Krim, ferner die Küsten- 
striche Kleinasiens und Syriens, von Afrika alle nord- 
wärts von der Sahara liegenden Länder und die Mittel- 
meerinseln. Es zeichnet sich klimatisch durch regenarnie 
Sommer und milde Winter, pflanzengeographisch durch 

Vorherrschen immergrüner Bäume der Oliven- und 
Lorbeerform aus, die dem trocknen Klima am besten an- 
gepaßt erscheinen; von laubabwerfenden Bäumen kom- 
men unter andorn die echte Kastanie, mehrere Eichen- 
arten, die Silberlinde, die Platane vor. Von wichtigen 
aus Asien eingeführten Kulturbäumen sind die Zitrone. 
die Orange, der Mandel-, Granat-, Maulbeer- und Feigen- 

aum zu nennen. Von Palmen ist nur die Zwergpalime 
einheimisch, während die besonders in Unteritalien und 
an den südspanischen Küsten wachsende Dattelpalme 


Felsküsten haben sich zwei aus Amerika stammende Ein- 
wanderer, der Feigenkaktus (Opuntia fieus —— und 
die Agave (Agave americana), angesiedelt. Cha ri- 
stisch für die Vegetation des Mittelmeergebiets sind die 
aus Ginsterarten, Cistrosen und Eriken gebildeten dür- 
ren Gesträuchdickichte, die sogen. Maquis, und die mit 
Kräutern oder Halbsträuchern bedeckten Matten. Auf 
den Kulturflächen werden besonders Weizen, Mais, Wein, 
'in der künstlich bowässerten Lombardei auch Reis, in 
Unteritalien Baumwolle, in Andalusien Zuckerrohr, Pi- 
sang und Bataten angebaut, 


4) Das Steppengebiet umfaßt einen Teil von Süd- 
‚ rußland, die Länder um das Kaspische Meer, den Kauka- 
sus, Turan, Turkistan, das Hochland Kleinasiens, Arme- 
nien, Mesopotaiien, Syrien, Palästina, Persien, Afghani- 
stan, die Hochländer Tibets, den Thianschan, das Ala- 
taugebirge und die WüsteGobi. In klimatischer Beziehung 
sind für dasselbe außerordentlich trockne, heiße Sommer 
und strenge Winter charakteristisch. Der kurze Früh- 
‚ling bildet die eigentliche Vegetationszeit; nur in den 
Flußthälern, wie in denen des Euphrat und Tigris, in 
‚den Hochthälern Afghanistanus und der Bucharei ent- 
wickelt sich ein reicheres Pflauzenleben. In den völlig 
baumlosen Steppen wachsen fleischige Salzpflanzen, Dorn- 
sträucher und starrblätterige Gräser; nur im Frühjalır 
| bedeckt sich der Boden mit schnell vergänglichen Zwie- 
bel- und Doldenpflanzen, 


5) Das chinesisch -japanische Florengebiet er- 
streckt sich durch China südlich bis zum Wendekreis des 
Krebses, nördlich bis zum Amur; von Japan ist nur die 
nördliche Hältte der Insel Sachalin davon ausgeschlos- 
‘sen, Vor dem Be ren hat es den Vorzug reich- 

licher und periodischer Niederschläge, welche die Folge 
der hier bis zum 40.—45. Grad hinaufreichenden Süd- 
| westmonsune sind. Die Flora Chinas und Japans setzt 
sich aus sibirischen, indischen und europäischen Pflan- 
zenformen zusammen, denen sich eine Reihe nordameri- 
kanischer Arten anschließen, 


6) Das indische Monsungebiet liegt zwischen dem 
30. nördl. und dem 30. südl. Br. und umfaßt den größ- 





| ten Teil von Vorder- und Hinterindien, die Sundainseln, 


‚ Neuguinea, die Philippinen, Karolinen und eine Anzahl 
‚ von Inselgruppen des Stillen Ozeans. Das Jahr zerfällt 
in den tropischen Teilen des Gebiets in die Abschnitte 
der Regenzeit und der trocknen Jahreszeit; durch das 
Übergreifen des Stdos ts auf die nördliche sowie 
des Nordostpassats auf die südliche Halbkugel entstehen 
die periodisch wehenden Monsune, Die hervorragend- 
sten Pflanzenformen bilden zahlreiche Palmenarten, Cy- 
kadeen und Palmlianen, Bambusen, Farnbäume, Lianen 
und baumschmarotzende Orchideen, an der Küste wach- 
sen Mangrovewälder. In den gleichmäßig das ganze Jahr 
hindurch feuchten und heißen Distrikten, wie den Inseln 
des Indischen Archipels, den Abhängen des Himalaja, im 
Thal des Brahmaputra, breiten sich dichte Dschangelwäl- 
der aus, an weniger feuchten Orten entwickeln sich perio- 
disch dürre Savannen, Von Kulturpflanzen sind Reis, 
Baumwolle, Indigo, Kaffee auf Java, der Zimtbaum in 
Ceylon, die Muskatnuß und die Gewürznelken auf den 
Molukken, der Pfeffer Malabars und Siams, der Ingwer 
der Dschangelwälder und die Taroknollen der Südsee- 
inseln die wichtigsten. 


7) Das Florengebiet der Sahara nimmt einen gro- 





durch Kultur an das Mittelmeer gelangt ist. An warmen ! Sen Teil von Nordafrika zu beiden Seiten des nördlichen 


Weyers Konv.- Lexikon, 4. Aufl., Beilage. 
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Wendekreises sowie Arabien und die Induslandsehaft ein; | staaten folgt eine Zone immergrüner Lanbhölzer, in Süs- 
von Nordafrika gehören nur die Küstenländer am Mittel- | carolina treten schon Sabalpalmen, an der Küste von 
meer nicht dazu. Das Gebiet zeichnet sich durch außer- | Florida und Louisiana auch MangrovebAume auf. D 
ordentliche Trockenheit und ganzen etwa nur dir 


hohe Tagestemperatur bei starker Abkühlung während 
der Nacht aus. Niederschläge treten fast nur im Winter 
und vorzugsweise im Nilthal ein. In den Thalfurchen 
(Wadis) und Thalbecken (Oasen) wird die Vegetation 
durch unterirdische Wasserläufe begünstigt. Die Haupt- 
eharakterpflanze des Gebiets ist die Dattelpalme. In der 
salzfreien Wüste besteht die Vegetation vorherrschend 
aus blattlosen Sträuchern und vereinzelten Grasrasen, 
auf salzhaltigem Boden aus fleischigen oder dornigen 
Halophyten. 

8) Das Florengebiet von Sudän umfaßt alle Land- 
schaften Afrikas nördlich und südlich vom Äquator bis 
zum 20. Parallelkreis sowie einige Küstenländer Ara- 
biens, Vor der Sahara ist es durch die Tropenregen be- 
günstiet, deren Eintritt dem Zenithstand der Sonne 
folgt. In der Vegetation herrscht ein beständiger Wech- 
sel zwischen Sarannen mit mannshohen Gräsern und dicht 
bewaldeten Landschaften. Charakteristische Formen bil- 
den die Baobab-Bäume (Adansonia), der riesenblätterige 
Ensete-Pisang (Musa Ensete), Mimosen, Tamarinden, Sy- 


nlosigkeit sowie durch | nordamerikanische Flora hat im 


Hälfte der Gattungen mit Europa gemein. Hauptsäch 
liche Kulturpflanzen sind: der Mai 

nördl. Br., 
Baumwolle in den Südstaaten. 


13) Das sich über Oregon, Nebraska, Utah, Kansas 


Noumexiko und Texas erstreckende Präriengebiet is 
eine baumlose Steppe, die mäßig strenge Winter, Frut- 
lingsregen und dürre Sommer besitzt. Die am meisten 
auffallende Gewächsform des Gebiets bilden die Kaktees 
oder 
eiförmigen, einfachen oder kronenartig verzweigten Stän- 
men, deren Blätter zu Dornen verklimmert sind; auf d« 
südlichen Prärien beschränken sich die durch groß« 


mit oylindrischen oder prismatischen, 


Blattrosetten ausgezeichneten Agaven. 


14) Das kalifornische Küstengebiet, außer Kali- 
fornien auch den Küstenstrich westlich von der Sierra 
Nevada umfassend, hat ein ausgeprägtes Seeklima mit 
milden Wintern und kühlen Sommern. Im oberäslifor- 


komoren, Dum-, Deleb- und Ölpalmen sowie arınleuch- nischen Küstenland ist die Landschaft waldig, vorherr- 


terartig verzweigte Euphorbien. 


9) Das Florengebiet der Kalahariwüste liegt | 


rings um den Wendekreis des Steinbocks zwischen dem 
20. und 29. südl. Br. und entspricht der Sahara, hat aber 
otwas reichlichere Niederschläge als diese, Eine beson- 
ders merkwürdige Pflanzenform des Gebiets ist die zu 
den Gnetaceen gehörige Welwitschia, Sonst wachsen 
Dornsträucher und Acacia-Arten in der von Grasbüscheln 
bedeckten Wiiste. 


10) Das Gebiet der Kapflora nimmt die Südspitze 
Afrikas nördlich bis zum Oranjefluß ein; in seinen 
klimatischen Verhältnissen ähnelt os Südeuropa, leidet 
aber auf der Fläche seines Hochlandes durch Regen- 
mangel und Sommerdürre. Die Vegetation wird vor- 
wiegend von niedrigen, immergrlinen Sträuchern mit fah- 
lem, oft nadelartigem Laub aus den Familien der Erikaceen 
und Proteaesen gebildet; auf dürrem Boden wachsen 
Enphorbien und Aloe-Arten; auch Sukkulenten, wie Me- 
sembryanthemum, sind häufig. Während der Regen- 


zeit erscheinen zahlreiche Zwiebel- und Knollengewächse | 


mit schön gefärbten Blüten. Eine auffallend große An- 
zahl von Pflanzengattungen ist dem Kapland ausschlieb- 
lich eigentümlich. 


11) Das australische Florengebiet zerfällt in meh- 
rere klimatische Abschnitte, nämlich einen tropischen 
nördlichen Teil, einen rings um den Wendekreis liegen- 
den Wüstengürtel und eine südliche ne. Das Ge- 
biet ist im allgemeinen durch Wasserarmut benachteiligt; 
dem entsprechend treten dieHolzgowächse mit saftlosem, 
ausdauerndem Laub, wie die Eukalypten und Proteaceen, 
oder mit verkümmerten, zu Scheidenzähnen umgestal- 
teten Blättern, wie die Kasuarineen, auf. Einen großen 
Teil des Kontinents nehmen Grassavannen ein, die bis- 
weilen mit vereinzelten Bäumen besetzt sind; nie- 
drige Gesträuche bilden oft undurchdringliche Dickichte 


' schend sind Nadelhölzer aus den Gattungen Pinus, Ov- 


ressus, Chamaecyparis, Torreya und Sequoia; zu letzterer 
‚ Gattung gehören die größten Koniferen der Erde, die 

Mammutbäume oder Wellingtonien —— gigantea 
dio in der Sierra Nevada wachsen. südlichen Kali 


‚fornien treten ähnlich wie in Südeuropa Magniser- 
büsche auf, 


15) Das mexikanische Florengebiet, vom Wende- 
kreis des Krebses bis zum Isthmus von Panama rci- 
chend, zerfällt, entsprechend seiner klimatischen Glied«- 
rung, in verschiedene pflanzengeographische Abschnitte: 
eine rings um den Mexikanischen Golf gelegene Zone hat 
eine reichliche Tropenvegetation mit Palmen, Cykadeen. 
Aroideen, Bromeliaceen, wie die Ananas, und Orchideen. 
darunter die Vanille. Dagegen bildet die mexikanische 
Hochebene mitdürrem Plateauklima eine baumloseSteppe : 
in der von den Anden durchzogenen pazifischen Zone brei- 
tet sich wieder ein Gürtel tropischer Wälder aus. Hier 
an der pazifischen Küste sind die Kokospalmen ein- 

‚ heimisch. 


in Das westindische, von den Großen und Kleinen 
Antillen sowie den Bahamainseln gebildete Gebiet steht 
unter der Herrschaft des Passatwindes, der hier an den 
Nordküsten auf Gebirge trifft und daher starke Nieder- 
schläge veranlaßt. Das feuchtwarme Klima findet in 
einer großen Zahl tropischer Bäume, darunter Palmen. 
wie die Kohlpalme, Farnbäume, Lianen, Epiph Sei- 
tamineen und Aroideen, seinen entsprechenden Ausdruck. 
Auf den Großen Antillen müssen die Urwälder mehr und 
ınehr den Zucker- und Kaffeeplantagen weichen. 


17) Das eisüquatoriale Florengebiet Südameri- 
kas, die Länder diesseit des Aquators umfassend, zeich- 
net sich an seinen Küstenstrichen hauptsächlich durch 

‚lange Dauer der Niederschläge und dem entsprechende 
 Entwickelung der Urwälder aus, während im Innern des 


‚ der bis zum 50° 
uckerrohr, das am Mississippi bis zum 35‘ 
nördl. Br. hinaufgeht, Tabak besonders in Virginia und 


(serubs), Den heißfeuchten Teilen des Gebiets fehlen auch | Landes etwa bis zum 6.° nördl. Br. weite Savannen (Lla- 
tropische Formen, wie Farnbäume und Palmen, nicht, | nos) ein trockneres Klima andeuten In den Urwäldern 
Australien ist durch eine sehr große Zahl ihm allein | herrschen die Formen des Lorbeers und der Tamarinden 
eigentümlicher, endemischer Pflanzenarten ausgezeichnet | vor, unter den Palmen sind die zwergig wachsende Car- 


und übertrifft darin noch das Kapland 
12) Das nordamerikanische Waldgebiet orstreckt 


sich nördlich bis zur Baumgrenze, südlich bis zum Ore- | 


gon und bis zur Mississippimündung. Es hat ähnliche 
klimatische Abschnitte wie das europäische Waldgebiet, 
ist aber im allgemeinen unter gleichen Breitengraden käl- 
ter als Europa. Auf einen Nadelholzgürtel im Norden 
folgt in Kanada und in den nördlichen Staaten eine 
Zone sommergrüner Laubhölzer, unter denen besonders 
Eichen, Eschen, Walnuß- (Juglans, —— Ahorn- 
arten häufig sind. Auch einige Repräsentanten tropi- 


scher Familien, wie der Tulpenbaum, eine Magmolie und 
die Bignoniacee Catalpa, kommen hinzu. 


In den Süd- 





| ludovien, die das vegetabilische Elfenbein liefernde Phyt- 
\elephas und die Hutpalme (Manicaria) charakteristisch: 
dazu kommen zahlreiche Lianen aus den verschiedensten 
Pflanzenfamilien. 


18) Das Gebiet des äquatorialen Brasilien oder 
die Hylüa, vom Aquator etwa bis zum 10.° südl. Br. 
reichend, besitzt in den massenhaften Niederschlägen 
der Regenzeiten und in den Überschwemmungen des 
Amazonenstroms eine Außerst reichliehe Wasserzufuhr. 
die auch in dem Charakter der Vegetation sich ausprägt. 
Im eigentlichen Überschwemmungsgebiet mit dem pal- 
menreichen Igapowald stehen die Bäume mo E 
unter Wasser. Im Gegensatz dazu steht der nicht über- 
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fluteto, aber feuchtheiße Etowald, dessen Hauptbestand- 
teile Laurineen, Palmen, wie Attalea, die Myrtacee Ber- 
tholletia, welche die Paränlisse liefert, Bambusen und 
Musaceen sind. Epiphytische Piperaceen und Aroideen 
bekleiden die Baumstämme, zwischmn denen die Lianen 
buntblätterige Guirlanden schlingen. Wichtige Handels- 
und Ansfuhrartikel sind: der Kakao, die Vanille, das 
Kautschuk und die Sassaparille. 


19) Das südwärts bis zum 30.° südl. Br, westlich bis 
an die Anden, nördlich bis zur Hyläa gehende brasi- 
iische Florengebiet besitzt eine regelmäßige Rogen- 
zoit und vorherrschenden, vom Atlantischen Meer her- 
wehenden Stidostpassat, der an den südöstlichen Gebirgs- 
ketten seine Feuchtigkeit entladet und im Innern des 
Landes ein trocknes Klima hervorruft. In den östlichen 
Küstenlandschaften entwickeln sich infolgedessen far- 
benbunte, durch Palmen, Dalbergien (Jakarandaholz), 
Cäsalpinien (Brasilienholz) uw. a. gebildete Urwälder, 
während im Innern trockne Savaunen gemischt mit Ge- 
sträuchgruppen auftreten. In den südlichern Breiten 
Brasiliens sind geschlossene Wälder mit Wachspalmen 
(Copernicia) und Araukarien eine häufigere Erscheinung. 


20) Die Flora der tropischen Anden beschränkt 
sich auf die Kordillerenkette vom Isthmus von Panama 
bis zur Wüste von Atacama. Die Vegetation zeigt sich 
am Ost- und Westabhang durchaus verschieden, Der 
westliche Küstenstrich vom 4. bis zum 33. südl. Br. ist 
regen- und waldlos; am Gebirge steigt diese regenlose 
Zone bis ca. 460 m hinauf, dann folgt eine Zone mit 
Winterregen bis ca, 1240 m, dann eine Region mit Win- 
ter- und Sommerregen bis 3560 m, endlich die alpine 
Rogion bis zur Schneegrenze, die hier bei ca. 5340 m 
liegt. Auf dem Östabhang der Anden Perus entfaltet 
sich eine tropische Zone, in der Pisang, Zuckerrohr und 
Koka kultiviert werden; am Gebirge steigt diese Region 
bis 1550 m hinauf, dann folgt eine gemäßigte Region bis 
3360 m, in welcher die FieberrindenbAume (Cinchona) 
einheimisch sind, und endlich die bis zur Schneegrenze 
hinaufreichende alpine Region, In der westlichen An- 
denkette Perus und Chiles ist die Kartoffelpflanze ein- 
heimisch. 


21) Das Pampasgebiet besteht aus den baumlosen 
Steppen, die sich von den Anden Chiles bis zum Atlan- 
tischen Meer, nördlich bis zum Wendekreis des Stein- 
bocks, südlich bis zur Magelhaonsstraße ausbreiten; nur 
ein schmaler Küstenstrich am Großen Ozean gehört nicht 
dazu und beherbergt eine besondere Flora. Die Pampas 
sind Grasebenen mit sehr unregelmäßiger Bewässerung; 


plötzliche Gewittergüsse unterbrechen längere Perioden 


der Dürre. An Vegetationsformen ist das Gebiet auf- 
fallend arm 


22) Das chilenische Florengebiet, den schmalen 
Küstenstrich vom Wendekreis des Steinbocks bis zu 34" 
südl. Br, einnehmend, ähnelt in seinem Klima dem des 
südlichen Spanien. Baumwuchs ist wie im Pampasge- 
biet eine Seltenheit, jedoch gedeihen angepflanzte Bäume 
vortrefflich. Auf dem dürren Boden wachsen Bromelia- 
esen, Kakteen, eine Anzahl von Zwiebelgewächsen und 


Steppengräser, Im Norden des Gebiets liegt die pflan- | 


zenarıme Wüste Atacama. 


23) Das südamerikanische oder antarktische 
Waldgebiet erstreckt sich an dem Westabhang der 
Anden von 34° südl. Br. bis zum Kap Horn. Durch feuchte 


westliche Winde werden das ganze Jahr hindurch Nie- | 


derschläge hervorgerufen. Das Gebiet zerfällt in eine 
nördliche, bis zur Insel Chiloe reichende Zone, in der 
noch einige Bambusen, Lianen und Epiphyten vorhanden 
sind, und eine südliche, mit Buchenwäldern (Fagus ant- 
arcticalausgestattetePartie. Geschlossene Hochwälder mit 
teils immergrünen, teils lanbabwerfenden Bäumen sind 
häufig. Unter den Nadelhölzern ragen besonders die 
Araukarien und Alerzen (Fitzroya) hervor. Erst im Au- 
Bersten Süden beginnt eine Torfmoorvegetation, deren 
Charakter an die der arktischen Gegenden erinnert, 


24) Die meisten ozeanischen Inseln und Inselgrup- 
pen bilden gesonderte Florenbezirke mit eigenartigem, 


; von der Vegetation der Koutinente abweichendem Cha- 
‚ rakter. Florengebiete dieser Art bilden die Azoren, der 
‚Archipel von Madeira, die Kanarischen Inseln, die Kap- 
verden, die Inseln Ascension und St. Helena, Madagas- 
kar, die Maskarenen, die Seschellen, die Sandwich- und 
die Fidschiinseln, Neukaledonien und Norfolk, Neu- 
'seeland, das besonders durch üppige Farnkräuter, Holz- 
gewächse mit unansehnlichen grünen Blüten und durch 
die das Dammaraharz liefernde Kaurifichte ausgezeich- 
net ist, ferner die vulkanische Insolgruppe der Galapa- 
gos, welche eine überraschend große Zahl von endemi- 
schen Arten beherbergt, Junn Fernandez und die Falk- 
landinseln, Tristan da Cunha und Kerguelensland. 
Südlich vom 64 südl. Br. hört alles Pflanzenleben auf. 





Erläuterungen zur Karte. 


In neuerer Zeit hat sich die Erkenntnis Bahn gebro- 
chen, daß auf den Verteilnngszustand der Gewächse nicht 
bloß klimatische Ursachen, sondern auch die geologi- 
schen Veränderungen der Erdoberfläche sowie der Zu- 
stand der Vegetation während vorangehender Erdepochen 
einen fundamentalen Einflaß ausüben. Nach dem Vor- 
gang mebrerer Botaniker hat besonders Engler diesen 
Gedanken mit Rücksicht auf die Vegetationsverhältnisse 
der Tertiärzeit durchgeführt und nachgewiesen, dab 
während derselben mindestens vier verschiedene Floren- 
elemente vorhanden waren, auf welche der gegenwärtige 
Pflanzenbestand der einzelnen Weltteile zurückzuführen 
ist, nämlich das arktotertiäre, paläotropische, neotro- 
pische und altozeanische Florenelement, Die beiliegende 
Karte gibt in vereinfachter Form und in reduziertem 
Maßstab das von Engler („Entwickelungsgesehichte der 
Pflanzenwelt“) entworfene Originalbild wieder, Auf der 
Karte wurden die vier Hauptflorenreiche durch ver- 
schiedenen Grundton kenntlich gemacht, und zwar be- 
zeichnet hellgelber Grundton das nördliche außertropi- 
sche, dem arktotertiären entsprechende Florenreich, hell- 
blauer das Tropenreich der Alten und der Neuen Welt 
N tr eg und neotropisches Reich), endlich weißer 

rundton das altozeanische Florenreich. Gleichzeitig 
bringt die Karte auch die Verteilung der wichtigsten 
biologischen Gewächsgruppen auf der Erde zur An- 
|schaunng. Nach dem verschiedenen Grad, in welchem 
die Pflanzen WArme und Feuchtigkeit, die beiden Haupt- 
 faktoren vogetativen Lebens, beanspruchen, lassen sich 
folgende Gruppen unterscheiden: 


1) Pflanzen, die hoher Wärme, d, h, einer jährlichen 
Mitteltemperatur über 20° C., und großer Feuchtigkeit 
bedürfen, von De Candolle Hydromegathermen genannt; 


2) Pflanzen mit hohem Wärmeanspruch, aber gerin- 
germ Feuchtigkeitsbedürfnis /Megathermen); beide 
Pflanzengruppen bilden den Hanptbestandteil der tro- 
pischen Urwälder und wurden auf der Karte durch einen 
' übereinstimmenden Farbenton als tropische Urwald- 

pflanzen kenntlich gemacht; 


3) Trockenheit und Wärme liebende Pflanzen /zero- 
phile Megathermen), welche aus laubabwerfenden 
‚ Sträuchern, Gräsern etc. bestehen und unter auderm die 
' Hauptregetation in den Savannen bilden (die Savannen- 
ı pflanzen der Karte); 


4) Pflanzen von mittlerm Wärmebedürfnis /Mesother- 
men), welche eine jährliche Mitteltemperatur von 15 
bis 20°C. beanspruchen und vorzugsweise als immer- 
grüne Gewächse erscheinen (die immergrünen Busch- 
pflanzen der Karte); 


5) Pflanzen mit geringem Wärmebedürfnis /Mikro- 
thermen }, die sich mit einer Mitteltemperatur unter 14°C. 
begnügen und je nach dem Grad ihres Feuchtigkeitsbe- 
dürfnisses als /aubabwerfende Bäume, als Nadelholz- 
pflanzen, als Wiesen- und Heidepflanzen und endlich 
als Steppen- und Präriepflanzen auftreten; 


6) Pflanzen mit minimalen Wärmeansprüchen /Hekiato- 
thermen }, welche die Vegetation des Nordens (Tundren- 








IV 





pflanzen der Karte) sowie der alpinen Hochregion / Alpen- 
pflanzen — Allegenannten Pflanzengruppen wurden 
auf der Karte durch eine besondere Farbennüance in 
ihrer wesentlichen Verbreitung dargestellt; vegetations- 
leere Strecken, wie Wüsten u. dgl., erscheinen in der 
Farbe des Grundtons. 


Die auf die speziellen Vegetationsgebiete bezüglichen 
roten Linien und Buchstaben finden in folgendem 
ihre Erklärung. Im nördlichen extratropischen Floren- 
reich (mit gelbem Grundton) sind floristisch zu unter- 
scheiden: A. Das arktische Gebiet mit einer westlichen (a) 
und einer östlichen (b) Provinz. B. Das subarktische oder 
Koniferengebiet mit einer nordeuropäischen (a) und einer 
nordsibirischen (b) Provinz. C. Das mitteleuropäische Ge- 
biet mit einer atlantischen (a), subatlantischen (b), sar- 
matischen (c) Provinz, einer Provinz der europäischen 
Mittelgebirge (d), der Donauländer (e), der russischen | 
Steppe (f), der Pyrenäen (g), der Alpenländer (h), der 
Apenninen (i), der Karpathen (k), der bosnisch-herzego- 
winischen Gebirge (l), des Balkans (m), des Kaukasus 
und Elbrus (n). D. Das zentralasiatische Gebiet (Altai. 
Daurisches Gebirge, Thianschan, Turkistan, Kuenlün, 
Afghanistan, Himalaja, Ostchinesisches Gebirge). E. Das 
makaronesische Übergangsgebiet (Kapverden, Kanaren, 
Madeira, Azoren). F. Das Mittelmeergebiet mit einer 
iberischen (a), ligurisch-tyrrhenischen (b), marokkanisch- 
algerischen (c) und einer ostmediterranen (d) Provinz 
G. Das mandschurisch-japanische Gebiet. H. Das Ge- 
biet des pazifischen Nordamerika mit der kalifornischen 
Küstenprovinz (a), der Oregonprovinz (b), der Provinz 
der Rocky Mountains (c) und der ——— da). 
I. Das Gebiet des atlantischen Nordamerika mit der 
appalachischen (a) und der Prärieprovinz (b). 

Das paläotropische Florenreich (blauer Grundton) um- 
faßt folgende ————— verschiedene Gebiete: 
A. Das westafrikanische Waldgebiet. B. Das arabisch- 
afrikanische Steppengebiet mit afrikanisch- indischer 
Steppenprovinz (al, abessinischer (b) und südafrikani- 
scher Provinz (ce). C. Das madegassische Gebiet mit 
Madagaskar (a), Maskarenen (b) und Seschellen (c). D. 
Das rorderindische Gebiet mit Ceylon (a) und Hindostan 
(bl. E. Das Gebiet des tropischen Himalaja. F. Das 
ostasiatische Florengebiet. G. Das malaitsche Gebiet 
mit westlicher Provinz (a), Philippinen (b) und austro- 
malaiischer Provinz (c). Das Araukariengebiet mit 
dem tropischen Ostaustralien (a), Neukaledonien (b) und 
dem tropischen Neuseeland (c). I. Das polynesische Ge- 
biet und K. das Gebiet der Sandwichinseln. 


Im neotropischen (südamerikanischen) Florenreich 
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Gebiet des tropischen Amerika mit Westindien (al | 


subandiner (b), nordbrasilischer (c) und südbrasilischer 

Provinz (d). C. Das andine Gebiet mit hochandiner (sl 

nordchilenischer (b), et Ten (ce) und 
pasprovinz (d) sowie den 

Das Gebiet der s und E. Juan Fernandez. 


Endlich im altozeanischen Florenreich, zu dem sowohl 


Teile Südamerikas als Australiens und Neuseelands ss- | 


wie einzelne ozeanische Inseln gehören, zeigen folgende 
Gebiete eigenartigen Vegetationscharakter: A. Das ant- 
arktische Waldgebiet Südamerikas. B. Das neuseeläs- 
dische Gebiet. Ü, Das australische Gebiet mit Ostan- 
stralien (a), Tasmania (b) und Westaustralien (ce) F. 
Gebiet des Kaplandes H. Die Insel St. Helena. Lie 
Kerguelen, die Amsterdaminsel und Tristan da Cunha 


| gehören ebenfalls hierher, konnten jedoch auf der Karte 


keinen Raum finden. 


Benutzung der Karte. 


Die Karte ermöglicht mit Einem Blick eine schnelle 
Übersicht über die Verteilung von Urwald, Savanne. 
Steppe, Tundra, Wiese, Heide, Nadelholzwald u. dgl auf 
der gesamten Erde. Um die speziellere floristische Z»- 
sammensetzung eines bestimmten Landes, beispielsweise 
Vorderindiens, der Karte zu entnehmen, geht man von 
den roten Linien und Buchstaben, im genannten 
Fall also von Ba, Db und Da des dureh den blauer 
Grundton gekennzeichneten palAotropischen Gebiets, aus, 
Nach den obigen Erläuterungen ist das Gebiet Ba östlich 
vom Indus pflanzengeographisch zunächst mit dem arı- 
bisch-afrikanischen Steppenland verwandt und enthält 
nach Ausweis der Karte teils sehr pflanzenarme Strecken, 
teils Savannen, während die Indusmündung tropischen 
Charakter aufweist. Das übrige Vorderindien hat flori- 
stisch einen in Ceylon (a) und Hindostan (b) etwas ver- 
schiedenen r, der unter 6 (indisches Monsur- 
gebiet) nach Grisebach geschildert ist. Die Karte ribt 
eine ungefähre Vorstellung über die Verteilung von Ur 
wald und Savannen in dem genannten Gebiet und läßt 
auch erkennen, daß am Himalaja auf eine untere tropi- 
sche Region E (blau) ein Gürtel vorwiegend imnergrüner 
Gebüschpflanzen (grün) und darauf eine Zone von Alpen- 
pflanzen (braun) folgt. In dieser Zone findet die Be- 
rührung der indischen Flora mit den Elementen der 
arktischen Tertiärflora statt, während im übrigen der 


(blauer Grundton) treten als floristisch verschieden her- | Pflanzenbestand Vorderindiens durch den blauen Grund- 
vor: A. Das Gebiet des mexikanischen Hochlandes mit |ton seinen Zusammenhang mit der tropischen Tertiär- 
einer aztekischen Provinz (a) und Guatemala (b). B. Das | flora erkennen läßt, 
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eigentümliche Flora herrliche Wieſen bildender Kräu— 
ter und Heinerer Strauchgewächſe, als Alpenrojen, 
Baccinieen und Erifaceen, 5) Die Region der Al: 
penträuter oder obere alpineRegion, von2300 m 
bis zum Kamm und den Gipfeln des Gebirges, ijt 
die Heimat der eigentlihen Alpenpflanzen (j. b.). 
Ihnen ſchließen fich noch als letzte Vertreter der Holz: 
pflanzen nur wenige Zoll hohe Weiden an. Da die 
Gletſcher ſtellenweiſe weit arg fo find fie 
oft unmittelbar von ber üppigften Vegetation um: 
— Selbſt die eigentliche Schneelinie, welche in 

en nördlichen Alpen bei 2700, in den ſüdlichen Zen⸗ 
tralalpen bei 3000 m anzunehmen ift, ftellt noch nicht 
die oberfte Grenze der Vegetation dar. In ben Al: 
pen fommen Silene acaulis, Ranunculus glacialis 
u. a. noch über 3000 m vor, und bejonders find es 
Moofe und fteinbemohnende Flechten, welche nebft 
ber Alge des roten Schneeß hier die legten Spuren 
vegetabilifchen Lebens darftellen. Die Übereinftim- 
mung der obern Pflanzenregionen mit ben entſpre⸗ 
chenden Zonen der nordifhen Flora geht noch über 
den allgemeinen landſchaftlichen Vegetationscharak— 
ter hinaus und zeigt fi) fogar in dem Auftreten ein: 
zeineridentifher Arten. Bon 294 Spezies hochalpiner 
Gewächſe fommen 64 Arten aud) in den Hauptgebie: 
ten der arktiichen Zone rings um ben Bol vor, Eine 
Anzahl von Arten haben die Alpen ferner mit den 
höhern per Europas und Afien® gemeinjam. 
Nur in den Schweizer Alpen einheimiſche Pflanzen 
zählt man ca. 182, Außer ber Differenz ** 
Spezies, die mit dem urſprünglichen Verbreitungs— 
bezirk derſelben —— beſtehen aber noch 
anderweite Verſchiedenheiten, die ſich durch gewiſſe 
Abweichungen der klimatiſchen Verhältniſſe, die auf 
die Vegetation großen Einfluß haben, erklären. Die 
höhern Gebirgägegenden baden bei gleicher Mittel: 
temperatur weniger bervortretenbe Temperaturer: 
treme; in den et and ir norbijchen Ebenen find 
die Winter fälter, bie Sommer wärmer; ferner find 
in den höhern Gebirgäregionen die Niederſchläge häu- 
figer und die Infolation weit ſtärker. Letztere beiden 
Umftände bedingen einen durchaus verfchiedenen Chas 
rafter der alpinen und arktiſchen Flora (f. Alpen: 
pflanzen). 

Wenn man ohne Rüdficht auf die bie —— 
mie der Erdoberfläche bedingenden Geſamtcharaktere 
der Vegetation alle diejenigen Länder und Gebirgs— 
regionen zufammenfaßt, über welche eine beftimmte 
Bilanzenart verbreitet ift, jo erhält man ihren Ber: 
breitungöbezirf oder ihr Areal, das durch bes 
ftimmt gerichtete Linien, die Vegetationslinien, 
Innigiofen wird. Berhältnidmäßig wenige Pflans 
zen, weldhe man fo8mopolitifche nennt, find über 
die ganze Erde zerftreut; zu dieſen gehören haupt» 
jädhlid a einige Wafler» und Schutt: 
pflanzen. Die meiften Pflanzen haben verhältnis 
mäßig beichränfte Berbreitungsbezirfe, mande bes 
wohnen nur ein eng begrenztes Gebiet, z. B. eine 
Inſel oder ein einzelnes Gebirge; man bezeichnet ein 


ſolches Vorlommen ald Endemismus. So wächſt z. B. 
Wullenia carinthiaea nur auf der Kuhwegeralp in | 
Kärnten. Die Verbreitung der meiften Pflanzenarten | 


ift wiederum durch die klimatiſchen Berhältniffe be: 


dingt, indem fie im allgemeinen in ber Richtung der 
Parallelkreiſe viel beträchtlicher al& in derjenigen der 


Yängengrade ausgedehnt ift und in manden Fällen 

fogar einen den Iſothermen folgenden Gürtel rings 

um bie Erde bildet. Died wird jedoch gegen den 

Aquator hin wegen der großen räumlichen Äusdeh— 

nung, die bier die Zonen annehmen, immer unvoll: 
Meyırd Aond.»Yegilon, 4, Aufl, XII. Bd, 
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ftändiger und feltener. Mit der Abhängigkeit der 
Begetation von ben Temperaturverhältniiien hängt 
auch bie Unterbrechung der Verbreitungsbezirke man: 
cher Pflanzen zufammen. So treten viele der Hoch— 
gebirgäpflanzen erft wieder in einer oft weit entfern: 
ten horizontalen Zone auf. Der Fall, daß diejelben 
Arten in den entiprechenden Klimaten der nördlichen 
und ſüdlichen Hemiſphäre auftreten, ift verhältnis: 
mäßig jelten. Doch fommen nah R. Brown im fübd: 
lihen YAuftralien ungefähr 40 unſrer europäijchen 
Spezied wiederum vor. Um die Verbreitung der ein: 
einen Pflanzenarten auf ber Erde zu erklären, bat 
ie B. die Hypotheſe aufgeftellt, daß, ähnlich wie dies 
für dad Menjhengeihleht angenommen wird, auch 
jede Pflanzenart nur in einem oder wenigen Indi— 
viduen an irgend einem Zentralpunft ihres Verbrei— 
tungsbezirls entftanden ſei und fich erft mit ihrer 
Vervielfältigung über ihr gegenmwärtiges Areal all: 
mählich ausgedehnt habe. Sie greift dabei auf die 
eologtijhen und klimatiſchen Verhältniffe der der 
Septzeit vorhergegangenen Erdperioden zurüd und 
leitet jo 3. B. die Übereinftimmung der nordifchen 
Flora mit der der höhern Gebirgsregionen Mittel: 
europa® aus der Eidzeit ab, wo die Gletfcher meit 
nah Süden reichten und ganz Mitteleuropa eine 
arktifche Flora bejaß, welche fich ſpäter in die fältern 
Gegenden und Regionen zurüdziehen mußte. Auch 
ber geologifch nachweisbare oder wahrjcheinliche frü⸗ 
here Zufammenhang jeßt Durch Meere getrennter Kon⸗ 
tinente, die in gewiſſen Pflanzenarten übereinftimmen, 
wird zur Erklärung herangezogen. Aber ed müſſen 
auch wirflihe Pflangenwanderungen angenom: 
men werben. Die wichtigften Verbreitungsmittel der 
Pflanzen find: 1) Der Wind, durch welchen befonders 
eflügelte Früchte von Ahornen, Ulmen zc. ſowie 
te und Samen mit Haarfrone oder Haaridhopf, 
| wie bie ber Weiden, Bappeln und bejonders die der 
Kompofiten, verbreitet werben, wie das Imfichgreifen 
vieler dahin gehöriger Unfräuter und die Wande— 
rung bes Fruͤhlingskreuzkrauts (Senecio vernalis) 
aus dem öÖftlicden Europa nad Weiten beweiſen. 
2) Das Waffer, indem Früchte und Samen vieler 
Pflanzen durch die Flüffe ſtromabwärts aus den Ge: 
birgen in die Ebenen herabgeführt werden, wofür 
bejonders viele Alpenpflangen Beifpiele bieten. Auf 
ben fich bildenden Inſeln des Stillen Ozeans ent: 
ftanden zuerft Kofospalmen und Pandanusbäunte 
aus Früchten, welche das Meer ausgemworfen hatte; 
felbft au Amerika werden verſchiedene Pflanzen: 
ſamen durch den Golfitrom im feimfähigen Zuftand 
an bie europäiichen Hüften geworfen. 3) Tiere, bes 
fonderd Vögel, welche vielen faftigen Früchten nach— 
eben, die Samen mit verfchluden und an entfernten 
ten zugleich mit ihren Erfrementen abfegen. Aus 
der Umgegend von Montpellier bat Gordon 872 
Spezied aufgezählt, welche durch die Schafwolle aus 
Spanien, Belgien, Marofto, Agypten, Stalien und 
Sizilien eingeführt worden find. 4) Die Einwirkung 
des Menjchen, durch welchen mit oder ohne Abdficht 
bedeutende Veränderungen in den Berbreitungäbes 
jirfen der Bilanzen herbeigeführt worden find. Bor 
allem gilt dies von den Kulturpflanzen, aber auch von 
Unträutern und andern Pflanzen, welche unter den 
verichiedenften Verhältnifjen Verbreitung fanden. — 
Auch die Gattungen und felbit viele Pilanzenfami: 
‚lien zeigen beitimmte Berbreitungsbezirte, die na: 
‚türlich meift weiter als die ihrer Arten find. Dabei 
lommt vielfach das Verhältnis vor, daß eine Sat: 
‚tung in verjchiedenen Ländern oder Erbteilen durd) 
‚verjchiedene Arten vertreten ift. Für mande Gat: 
61 
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tungen lafien fich nach der größern Artenzahl gemifle 
Mittelpuntte der Verbreitung annehmen, 3. B. für 
Erica, Mesembryanthemum, Protea auf dem Kap 
der Guten Hoffnung, für Aster und Solidago in 
Norbamerifa, für Cistus, Silene, Statice in den Län: 
dern um das Mittelländifche Meer. Ahnliches gilt 
für die Familien, von denen freilich die größern, mie 
die Gramineen, Rompofiten, Bapilionaceen, über die 
ganze Erde und in allen Klimaten verbreitet find; 
doch gibt es auch für viele von dieſen beſtimmte Ver— 
breitungszentren, wie für die Laurineen und Myrta— 
ceen die ſubtropiſche Zone, für die Erifaceen dad Kap, 
für die Epafrideen Auftralien, für die Kakteen Ame: 
rifa, für die fleifchigen Euphorbiaceen Afrifa. In 
Bezug auf die Verichiedenheit der Pflanzenwelt auf 
der Erde val. die Erläuterungen zu der diefem Arti- 
kel beigegebenen pflanzengeographifchen Harte. 

Ein bejonderer Zweig der ®., welcher Pflanzen: 
ftatiftit heißt, hat e8 mit den numerifchen Verhält: 
niffen des Vorlommens der Arten, Gattungen und 

amilien der Pflanzen zu thun. Die Zahl ber bis 
jet befannten Pflanzenarten beträgt wenigſtens 
100,000, wovon auf die Phanerogamen ungefähr 
80,000, auf die KAryptogamen über 20,000 fonımen. 
Da aber noch viele Erdftriche botanijch wenig oder 
ſelbſt garnicht durchforfcht find und auch in den befann: 
tern Ländern beſonders von Kryptogamen noch fort: 
während neue Arten aufgefunden werben, jo darf 
man die Zahl der wirklich auf der Erde eriftierenden 
Pflanzenarten auf 200— 300,000 jchägen. Bol. A. 
v. Humboldt und Bonpland, Jdeen zu einer Geo: 
graphie der Pflanzen (Stuttg.1807),Schoum, Grund: 
züge einer allgemeinen ®. (deutich, Berl. 1824); De 
Gandolle, Geographie botanique (Par. 1855); 
Griſebach, Die Vegetation der Erde nad) ihrer Fi: 
matifchen Anordnung (2. Aufl., Zeipz. 1884, 2 Bbe.); 
Derjelbe, Abhandlungen zur P. (da. 1880); Eng: 
ler, Berfuch einer Entwidelungsgefhichte der Pflan- 
zenwelt (daſ. 1879— 82); Drude, Die Florenreiche 
der Erde (Ergänzungsheft 74 zu »Petermannd Mit: 
teilungen«, Gotha 1884). 

Pflanzengewebe, |. Zellgewebe. 

in rün (Blattgrün), ſ. Chlorophyll. 

BPflanzenhandel, der Handel mit lebenden Pflan: 
gen fowie mit Zwiebeln und Knollen, welcher erjt mit 

er Entwidelung des Eiſenbahnweſens größere Di: 
menfionen angenonımen hat. Sonft beſchränkte ſich 
der Verkehr mehr auf feltene und wertvolle oder 
durch die Mode begünftigte und oft ald Spekulation: 
objefte der Liebhaberei für ſchwindelhafte Preife ver: 
triebene Pflanzen (vgl. Tulpe); gegenwärtig aber 
bat fich die Maſſenproduktion auf gewöhnliche, billige 
Pflanzen geworfen, welche nun in weite fyerne ver: 
fchieft werden. Die Handelsgärtnerei, welche ſonſt 
einen lofalen Halt haben mußte, daher 12 an ver: 
fehräreidhe Stäbte band, ift vielfach auf dad Land 
verpflanzt worden, befonders in Gegenden mit gün: 
jtigen Produftionsbedingungen, wozu befonders qute 
Heideerde gehört. Zugleich hat ſich eine Arbeits: 
oder vielmehr Pflanzenteilung ausgebildet, indem 
einzelne Gärtner und Orte nur oder hauptſächlich 
gewiffe Pflanzen ziehen und vertreiben. Die Ge: 
ſchäftsvermittelung bilden feit einigen Jahren gärt: 
neriſche Anzeigeblätter, jogen. Offertenzeitungen. 
Der jetzige P. tft großenteild international und be: 
fonders lebhaft zwischen Deutichland, Belgien, Hol: 
land, England, Frankreich, Rußland und Nordame— 
rifa, Der deutſche P. fteht etwa dem von Frankreich 
aleich, kann fich aber nicht mit dem von Belgien und 
England mefjen. Deutjchland zieht und erportiert 


Pflanzengewebe — Pflanzenkajeine. 


mafjenbaft grüne Deforationäpflanzen, einjchließlid 
immerpalmen, beſonders viele Gummibäume und 
acänen, und für diefe und Maiblumenfeime mar 
bis jetzt Berlin der Hauptproduftionsplag (daher 
»Berliner Artifel«). Leipzig und Dresden baben 
namentlich Camellia, Rhododendron, Azalea, Erica 
(»Dreödener Artifel«e). In Frankreich berrichen im 
Erport die Baumfculenprodufte und Roſen vor. 
Nancy liefert Maſſen von neuen »Florblumen-. Hol 
land hat neben dem weltbelannten Blumenzmwiebel 
handel die zahlreichiten Baumſchulen, mit deren Ar 
tifeln es ſogar England verfieht. Belgien liefert 
bauptjächlich holzige Topfpflanzen, neue erotijche Ein 
führungen und Obftbäume. Der Hauptfig für den 
belgiichen P. ift Gent. England verbreitet nur jel 
tene Bflanzen in das Ausland, zieht aber für eia 
nen Bedar Mufterzierpflangen wie ſonſt fein Yan). 
Eine wichtige Stelle nimmt gegenwärtig die Ein 
führung neuentdedter Pflanzen und der Orchideen 
ein. Belgien und England, weniger Deutichland, 
unterhalten ftetöreijende Sammler, wovon die Mebr: 
zahl Deutiche find. Gegenwärtig liefert Japan, 
nächſtdem Mittel: und das weitlihfte Norbamerita, 
auch Auftralien und Afrifa die meijten neuen Pilan- 
zen. Gleich wichtig ift der Handel mit fünftlich von 
den Gärtnern neuerzeugten Blumenforten (Fuchſten, 
Bouvardien, Rojen, Pelargonien zc.). Ferner blübt 
jegt der Handel mit abgejchnittenen Blumen, be 
ſonders Roſen, vom genuefiihen Küftenland, der 
Riviera, nach Berlin u. a. D. im Winter, mit fogen. 
Zeppichpflangen, d.h. frautartigen, meiftnicht blühen: 
den Pflanzen für fogen. Teppichbeete, weldeleicht und 
fchnell anzuziehen find. Es ift ein Vorzug des Ge: 
ſchäftsbetriebs, daß er fich auf verfchiedene Jabres 
zeiten verteilt, fo die Baumjdulenartifel auf Früb- 
jahr und Herbft, Blumenzwiebeln hauptſächlich auf 
Auguft und September; Florblumen und Teppich 
flangen werden im fpätern Frübjahr, neue Bilanzen 
immer, mit Ausnahme bed Winters, abaejegt. Die 
in Deutfchland gezogenen Gummibäume, Dracänen, 
Palmen zc. werden meift im Spätfommer und Herbſt 
verschiett, um die Anzuchtslofalezuräumen; Kamelien 
und indiſche Azalien verjendet man im Sommer und 
Herbft, feltener blühende im Frühling. — In neue 
rer Zeit hat man angefangen, lebende Blumen, be 
fonders Roſen, zu färben, teild um Erjag für toit- 
barere Sorten aus billigern Rojen zu jchaffen, teils 
um die Blumen in Einllang mit der Toilette der 
Damen zu bringen. In Wien werben weiße Rosen 
durch Einhängen in eine alaunbaltige Löſung von 
Pikrinſäure und etwas Anilinorange in Theersien 
verwandelt. Blaſſe Roſen werben mit einer alaur: 
haltigen Löfung von Eofin und Safranin purpurrot 
gefärbt, und mit Jodviolett färbt man jede Roſe blau 
violett, Nelken werben mit Safranin und Aurlume 
heil ſcharlachrot gefärbt, und mit einer heißen Leſung 
von Fuchſin oder Metbylviolett erhalten Blumen und 
Gräjer Rupferbronge. Bgl.Braunsdorf, DasTrod: 
nen und Färben natürlicher Blumen zc. (Wien 1888). 
Pflanzenkafeine, eiweißartige Körper, welche fit 
in den Hülfenfrüchten, in Buchweizen, Hafer, Mar: 
deln und Eljamen finden, nicht, wie manche Kleber: 
ftoffe der Getreidearten, in Weingeift löslich fin? 
und eine gewiſſe Ähnlichkeit mit dem Käſeſtoff der 
Milch befigen. Zu den Pflanzenkaſeinen gebören 
dad Legumin der Hülienfrüdhte, das Glutenkaſein 
(Pflanzenfibrin, vegetabilifches Fibrin) des Getreide 
llebers und der Olſamen, das Konglutin der gelben 
Zupinen und bittern Mandeln, ein eigentümliche 
Pflanzenkaſein des Hafers, welches in diejem in je 
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roßer Menge vorlommt, daß der Hafer dadurch den 


ülfenfrüchten ſehr ähnlich wird. Die P. löfen ſich 


venig in reinem Wafjer, leicht dagegen in Wafler, 


elches etwas Kalibydrat enthält, und in Löfungen | 


on bafiich phosphorjaurem Kali. Dies legtere Salz 
ermittelt auch die Löjung der P. in den Samen. 
le P. enthalten Phosphorjäure ald mwejentlichen 
heftandteil und fönnen in dem Zuftand, in weldyem 
e in den Pilanzenkafeinen vorlommen, ald Phos- 
horjäureverbindungen betrachtet werden. Aus ihren 
djungen werben die P. durch Zufa von Säure, aber 
uch, wie der Käſeſtoff der Milch, durch Lab gefällt. 
heim Kochen der Loſungen verwandeln fid) die P. in 
ine in Säuren und Alfalien unlösliche Modifikation. 
Pflanzenfranfpeiten (hierzu die Tafel), alle dies 
migen Zuftände einer Pflanze, welche von den nor: 
ralen Erjcheinungen derſelben Pflanzenſpezies ab: 
yeichen. Sie bilden den Gegenitand einer eignen 
Biffenschaft innerhalb der Botanik, der Pathologie 
er Pflanzen oder Phytopathologie. Ausge— 
Hlofjen bleiben davon die Mißbildungen, ſoweit fie 
ur zufällige Bildungsabmweihungen, nicht ber Aus: 
rud eines eigentlichen Leidens find und den Gegen: 
and der Teratologie der Pflanzen ausmachen (ij. 
tigbildung, S.676); jedoch ift Die Örenze zwiſchen 
tißbildungen und pathologiihen Erjcheinungen 
hwer zu ziehe, jo daß vielfach auch die erftern zu 
en P. gezählt werden. Man pflegt die P. nad) den 
ankmachenden Urſachen einzuteilen und gewinnt 
amit zugleich die richtige Vorstellung von dem Wejen 
er Krankheit und won den Mitteln zur Verhütung 
nd Belämpfung berjelben. Viele B. werden bedingt 
arch den Einfluß ber anorganiſchen Natur: 
:äfte. Da alle chlorophyllhaltigen Pflanzen nur im 
ichte die rohen Rührftoffe Kohlenfäure und Waffer 
ı organischen Verbindungen zu affimilieren vermö— 
en, jo wird durch dauernde Entziehung des Lichts 
der ungenügende Beleuchtung * Ernährung ge⸗ 
indert (vgl, Etiolement). Hierauf beruht zum 
reientlichen Teil das fogen. Erftiden niedriger 
Hlanzen im Unkraut, wenn diejes rafcher und höher 
ächit und beichattend wirft, oder des Klees unter 
ner Dedirudt, die Wirkung des dicht belaubten 
ochmwaldes auf das Unterholz und die niedere Ve— 
station des Waldbodens; auch das fogen. Lagern 
:3 Getreides ift vorzugämeije hierauf zurüdzu: 
ihren. Die Temperatur hat auf dad Wahdtum 
r Pflanzen in der Weife Einfluß, daß letzteres bei 
nem für jede Spezies beftimmten Grab am leb— 
ıfteften erfolgt, fi immer mehr verlangjamt, je 
eiter aufwärts und abwärts die Temperatur von 
iejem Punkt fich entfernt, um bei einer beftimmten 
jern und untern Örenze ganz zu unterbleiben, fo 
nge als die Temperatur von biefem Punkt nicht 
ieder zurückgeht. Auch durch plößliche Temperatur: 
hwanfungen wird dad Wachstum verzögert, und 
e Chlorophylbildung unterbleibt unterhalb und 
derhalb beftimmter Temperaturgrade, aud wenn 
ie Pflanze in genügender Beleuchtung fich befindet; 
aher das mangelhafte und langjame Ergrünen des 
eugebildeten Laubes bejonders gemiffer Sträucher 
& andauernd Falter Witterung im yeuhjabr. Noch 
witere Erhöhung oder Ablühlung der Temperatur 
irkt tödlich, jedoch tritt dabei wegen ber ungleichen 
mpfindlichleit der einzelnen Teile einer Pflanze 
äufig nur eine partielle Schädigung ein. Saftreiche 
rd zarte Teile find empfindlicher ald wafjerarme 
nd härtere, daher die größere Widerftandäfraft der 
ochnen Samen und der Holzpflanzen im Winter, 
flanzen, welche aus wärmern Klimaten ftammen, 
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werden ſchon durch Abkühlung auf einige Grade über 
dem Gefrierpunkt getötet. Unſre einheimiſchen er— 
frieren erſt bei Temperaturen unter O“ E., aber dabei 
ift nicht die niedrige Temperatur an und für fich 
tödlich, fondern ein zu rafcher Übergang des gefror: 
nen Zujtandes der Pflanzenſäfte in den aufgetauten; 
denn —— Pflanzen bleiben am Leben, wenn 
jener übergang infolge gewiſſer Umſtände ſehr all: 
mäbhlich vollzogen wird (Einlegen in eisfaltes Waſſer, 
Umgeben mit ſchlechten Wärmeleitern, Schneebede 
und Erdboden gewähren Schuß für die darunter be— 
findlichen Pflanzenteile). Berminderung des Waſſer⸗ 
—— ber Luft fann für die Pflanzen verderb⸗ 
lich werden, infofern dadurch die Berdunftung geftei: 
gert wird und, wenn dieſelbe, zumal bei Trodenheit 
des Bodens, größer wird als die gleichzeitige Wafjer: 
aufnahme durch die Wurzeln, eine Berarmung des 
Körpers an Wafler eintritt. Dagegen wirft eine 
Sättigung der Luft mit Waflerdunft, wodurch die 
Tranipiration aufgehoben wird, nur injofern nad: 
er als dabei eine geringere Menge Nähritoffe 
aus dem Boden in die Pflanze übergeführt und fomit 
die Gefamtftoffbildung derfelben geringer wird als 
bei ungehinderter Berbunftung. Bejonders ift hier 
noch ber ir wii Wirkung zufällig in der 
Atmosphäre vorhandener giftiger®afe zu gedenken, 
wie fie fich zumal bei den Hüttenrauchichäden heraus: 
ftellt. Schweflige Säure wirft auf Klee, Kartoffeln, 
Hafer und verjchiedene Gräfer tödlich, wenn "40000 
davon der Luft beigemengt ift und die Pflanzen nur 
zweimal täglich zwei Stunden lang folder Luͤft aus: 
ejegt find. Arjendampf hat fih dagegen alä un— 
chädlich ermwiejen, ebenfo oft ald den Pflanzen 
verberblich verfchrieene Ruß für fich allein. Ebenfalls 
fehr jhädlih wirken die Dämpfe von Salzfäure, 
Chlor, Schwefelwafferftoff u. a.; auch das aus Röh: 
renleitungen im Boden ausftrömende Leuchtgas hat 
nad Verſuchen Knys auf benachbarte Bäume töd: 
lihen Einfluß. Bon den Witterungserfcheinungen 
haben die Pflanzen außer den mechanischen Schäden, 
welche durch Blitzſchlag, Sturm, Hagel und Schnee: 
brud) verurfacht werben, auch durch den Regen infos 
fern zu leiden, als die Antheren der Blüten, wenn 
fie von Waffer benegt find, gejchloffen bleiben und 
die aus ihnen entleerten Bollenkörner berften, ſomit 
bei längerer Dauer des Regen die Befruchtung und 
daher Frucht- und Samenbildung vereitelt werden. 
Auch das jogen. Aufipringen voluminöfer, fleifchiger 
Pflanzenteile ift eine Folge andauernder Benetung 
mit Regenwaffer, wenn dasjelbe durch zufällige Meine 
Wundftellen einbringt und eine ftärfere Spannung 
des Parenchyms hervorbringt. Die krankmachenden 
Einflüffe des Bodens können zunächſt auf uns 
günftigen Mengenverhältniffen ber für die Pflanze 
—— Stoffe beruhen. Die Folgen des unge— 
nügenden Waſſergehalts find oben bereits angedeutet. 
Iſt der Boden ganz mit Waffer gejättigt, fo geftatten 
die mit Waffer erfüllten Poren des Bodens der zur 
Atmung nötigen Luft nicht mehr genügenden Aue 
tritt zu den Wurzeln, be3. den ausgeſäeten Sa» 
men, und es tritt Fäulnis ein. Fehlen einzelne der 
notwendigen Nährftoffe (j. Ernährung der Pflan: 
en), jo zeigt ſich eine auffallend —— Ge⸗ 
————— der Pflanze; Mangel an Eiſen im 
Boden erzeugt Gelbſucht, weil dasfelbe zur Bildung 
des Chlorophylls unentbehrlich ift. Aber auch phyfis 
falifche Berbältniffe, welche auf die Poroſität, auf 
das verjchiedene Verhalten der Bodenarten zum 
Waffer und auf die Temperaturverhältnifie derielben 
Einfluß haben, find für die Pflanzen von Wichtigkeit. 
61* 
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Wenn giftig wirkende Beftandteile im Boden vor: 
banden find, 3.B. wenn aebüngt worden ift mit ſtark 
altalifher Aſche oder mit Kalkmilch aus Gasfabriten, 
welche Schwefelmwafferftoff entwidelt, jo wird bie 
Krankheit bemerklich, nachdem von diefen Stoffen jo 
viel in den Blättern ſich angefammelt hat, daß die 
Ihädlihe Wirkung auf die Gewebe eintritt; bie 
Blätter färben fih dann von den Spigen aus gelb 
oder braun, oder fie befommen foldye Flede und ver: 
trodnen, und zwar in der folge ihres Alters; die 
Pflanze geht dann häufig vorzeitig ein. 
Zablreichen und wichtigen Krankheiten find bie 
Pflanzen aber auch ausgejegt durdy den Einfluß 
der belebten Natur. Das Pflanzenreich jelbit zählt 
eine Menge Weſen, welche andern Pflanzen ſchädlich 
werden. Mittelbar fönnen die Pflanzen bei dichtem 
Stande durch ihreösgleichen oder durch andre in 
ihrer Gejellfhaft wachſende Arten (Unkräuter) ge: 
ſchädigt werben, inſofern diefe mit ihnenfonfurrieren 
in den Aniprücden an die Nährſtoffe des Bodens 
und an Genuß von Licht und Xuft. Auch mechanisch 
ſchaden diejenigen Unkräuter, welche zu den Schling- 
pflanzen gehören, indem fie die in ihrer Nähe wach— 
fenden Pflanzen erwürgen und niederbrüden. Die 
gefährlichften Pflanzenfeinde finden ſich aber unter 
den Shmarogerpflangen, indem bieje direlt den 
andern Pflanzen organiſche Säfte und Beitanbteile 
rauben und dadurd) audgeprägte Krankheitserfchei: 
nungen hervorrufen. Bon höhern Gewächſen fommt 
bier faft nur die Flachs- und Kleeſeide (Cuscuta) in 
Betradt. Dagegen wird eine ganze Anzahl der allge: 
meinften und verberblichften Krankheiten der Kultur: 
gewächſe durch Pilze verurjacht. Die Veränderungen, 
welche das auf oder in dem Körper der Nährpflanze 
entwidelte Mycelium dieſer Pilze an denjelben her: 
vorbringt, und das Eigenartige der Fructbildung 
derjelben, die bald als gefärbte, ftaubartige Sporen: 
mafjen, bald in Form eigentümlich geftalteter Kör— 
per an den befallenen Pflanzen fichtbar wird, bedingt 
die gewöhnlich jehr charakteriftiihen Symptome bie: 
fer Krankheiten. Die unmittelbare krankmachende 
Wirfung befteht in der Tötung derjenigen Gewebe, 
auf oder in welchen der Pilz fich entwidelt. Ent: 
weder löft das Mycelium bie * vollſtändig, ins⸗ 
beſondere die Membranen derſelben, alſo die feſten 
Teile des Gewebes, auf, ſo daß der Pflanzenteil 
völlig zerſtört wird und der Pilz an deſſen Stelle 
tritt, oder bie Zellen bleiben unverletzt, aber das 
Viycelium jaugt daraus bie wichtigften Inhalts: 
beitandteile aus, jo daß die Zelle getötet wird und 
der betreffende Pflanzenteil gewöhnlich unter Verluft 
jeiner natürlichen Farbe abftirbt, vertrodnet un 
zu Grunde geht. Mitunter geht dabei eine abnorme 
Vergrößerung bes befallenen —— unter 
monſtröſer Formbildung voraus, Je nach dem Organ, 
welches auf dieſe Weiſe durch den Schmarotzer zerſtört 
wird, iſt die Folge der Krankheit für den Geſamt— 
organismus berleidenden Bflanzeverfchieden. Fallen 
nur die Blüten oder reifenden Früchte dem Pilze 
zum Opfer, fo entwidelt ſich die Pflanze im übrigen 
normal; aber fie bleibt fteril und gewährt feine Ernte 
an Früdten oder Samen. Werben aber die Blätter 
und Stengel oder die Wurzeln durch den Schmaroger 
angegriffen, fo verliert die Pflanze Organe, die beider 
a ri unentbehrlich find, und e8 kann dadurd) 
Ihon frühzeitig Die Entwidelung überhaupt gehemmt, 
der Tod herbeigeführt und jomit ebenfall® die Pro: 
dultion vereitelt werben. Während man früher 
alaubte, bei den in Rede *8* Krankheiten ſei der 
Schmarotzerpilz nur eine ſekundäre Erſcheinung, er 
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ſiedle ſich nur auf der ſchon krankhaft disponierter 
Pflanze an, iſt es in der jüngern Zeit allgemeir 
nachgewieſen und anerfannt, daß dieje Pilze durd 
ihre Sporen ſich fortpflanzen und an jedem normalen 
Individuum ihrer betreffenden Nährpflangen zur Ent: 
widelung fommen fönnen, bamit zugleich aber bie 
fpezififche Krankheit hervorbringen. Injofern Iafien 
fich Die Sporen diefer Barafiten zugleich al& die Keime 
der Krankheit betrachten, und beiderMaffenbaftigfeit, 
in der ſie erzeugt werden, erklärt es ſich, daß die ſe Krant 
heiten anftedend find, und daß ſie ſogar als Epide 
mien auftreten, die ſich über ganze Länder verbreiten 
und in manden Gegenden endemiſch geworden find. 
zuoleih ift dadurch der Weg bezeichnet, wie man bdieie 
ranfheiten zu befämpfen und zu verhüten bat: das 
man nämlich die Sporen diejer Pilze vernichten oder 
feimunfähig mahen muß und die Bedingungen 
ihrer Keimung und Weiterentwidelung, unter denen 
bauernbe Feuchtigfeit des Bodens und der Luft obenan 
ftehen, möglichft zu bejeitigen ſucht. Hierzu ift jelbit: 
verftändlich die Kenntnis der Lebensweiſe der betref: 
fenden Schmarogerpilze das erfte Erfordernis. Die 
wichtigſten hier in Betracht fommenden Schmaroger 
find bie Brandpilze (Ustilagineae) und die er. 
(Uredineae); Beronofporeen verurjachen die Kar 
toffeltranfheit und den weißen Roſt, Exoascus 
die an den Pflaumen vorfommenden Tajchen, Ery- 
siphe- Arten den eigentlihen Meltau, Oidium 
Tuckeri Berk. bie Traubenfranftbeit; Poren 
myceten erzeugen den Rußtau, die Fleckenkrantheit 
der Blätter, und zu ihnen gehören auch der Wurzel: 
töter ber Zuzerne, der Rübentöter und der Erzeuger 
bed Mutterlorns; Diskomyceten erzeugen den Tan: 
nen: und — Han ach den Runzel: 
oder Blattjhorf am Ahorn und an den Weiden, 
ben Kleekrebs und ben Lärchenkrebs, endlich von 
den Hymenomyceten Agaricus melleus Val am 
Grunde der Stämme und an den Wurzeln verichie 
bener Bäume den Erdkrebs (Harzſticken). Die 
Tafel »Pflangenkrankheiten« gibt charafterijtifche 
Habitusbilder einiger der wichtigften P. und zugleich 
die Entwidelung der die legtern verurfachenden $ilze. 
Tiere ſchädigen die Pflanzen, indem fie Teile der: 
felben abfreffen, benagen ıc. ... ehören bie 
Schäden, welche das Wild befonders im Winter ver: 
anlaht, indem eö die Knojpen und jungen Zweige, 
beögleichen die Sämlinge der Baumjchulen verberst 
und die Rinde der Stämme bis auf den Splint ab: 
nagt. Beſonders aber fallen den pflanzenfrefjenden 
Infelten die verſchiedenſten Teile der Bilanzen zum 
Opfer, bald die Wurzeln (3. B. Engerlingen), balt 
Rinde und Bait (3. B. Borkentäfern), bald Blüten 
und chte, befonders der Dbftbäume, den Raupen 
verſchiedener Schmetterlinge; am größten aber ii 
die Zahl der laubzerftörenden Inſellen. Die eigent: 
lich parafitiihen Tiere zerftören dagegen die Plan: 
zenteile durch ihre Freßwerlzeuge nicht, fie benutzen 
die Pflanze als Wohnplätze entweder zeitlebens oder 
nur während ihres Ei- und Larvenzuftandes und 
faugen dabei bloß flüffige Säfte aus denjelben oder 
nähren fid) nur von innern Teilen, ohne das Organ 
ber Pflanze, welches ihnen ein Aſyl gewährt, zu zer: 
ftören; aber fie verurfahen abnorme, franfhafte 
Erſcheinungen, Berluft der natürlichen Farbe, vor: 
zeitiged Abjterben des unmittelbar bewohnten Teils 
oder entfernterer Teile, wenn dieje durch das Leiden 
bes direlt affizierten Organs in Mitleidenichaft ge 
zogen werben. So bewirlen Heine, adhtbeinige Mil⸗ 
ben aus der Gattung Tetranychus, welche auf der 
Unterjeite der Blätter vieler Kräuter und Sträucher 
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leben und diefelben mit fehr feinen Fäden überſpin— 
nen, ein Gelbwerden und frühes Abiterben des Lau— 
bed (Blattdürre); hierher gehört auch die Krank— 
heit des Weinſtocks, melde gegenwärtig durch die 
auf den Wurzeln desfelben Vanaropende Reblaus 
erzeugt wird. Meiftens aber verurfacht der Parafi: 
tismus wirkliche Neubildungen an den bewohnten 
Teilen (Gallen, ſ. d.), zu deren —— meiſt 
ein größeres Quantum von Nährſtoffen dem Körper 
entzogen wird, und durch welche die Organe, an de— 
nen ſie entſtehen, in der Regel ganz oder teilweiſe 
funktionsunfähig werden. So kann Sterilität die 
Folge ſein, wenn die Gallen aus Teilen der Blüten 
oder prum entitehen; dahin gehören das Gicht: 
oder Radenkorn des Weizend, die Kernfäule 
der Karben (f. Aaltierchen), fnollenförmige An: 
Ihmwellungen an den Wurzeln ded Rapfes, Rübfens 
und Kohle, durch Larven der Rapsfliegen (Antho- 
myia) und andrer Dipteren erzeugt. Die meiften 
und verfchiedenartigften Gallen finden ſich auf Blät: 
tern und bewirken bei reihlihem Auftreten Laub: 
verderbnid. Zu ihnen gehören auch die durch mikro— 
ſtopiſch Heine, vierbeinige Milben (Phytoptus) ver: 
urjachten abnormen Haarbildungen, welche auf dem 
Weinftod und den meiften unfrer Holzgewächſe bie 
Filzkrankheit der Blätter (f. Erineum) darjtellen. 
Blattläufe bewirken Verfrümmungen, Kräufeluns 
* blaſige Auftreibungen und beutelförmige Aus: 
ackungen an den Blättern und bringen durch ihre 
Selretionen Honigtau (f. d.) und durch die bei 
Es Häutungen —— Bälge Meltau 
(1. d.) hervor. — Bon einer Anzahl P. können wir 
eine beftimmte Urfache noch nicht angeben; e3 ift zu 
vermuten, daß fie auf Ernährungsverhältnifje, be 
dingt -_. die Beichaffenheiten des Bodens, zurüd: 
Pie ind. Dahin gehören die Erfcheinungen 
es Rückſchlags auf den wilden Zuftand, wie das 
Holziqwerden fleifchiger Wurzeln und Knollen und 
das Steinigwerden der Birnen, ferner die Krank: 
beiten, weldye in einer Dedorganifation gemwiffer Ges 
mebe, insbeſondere des Holzlörpers, beſtehen, wie 
bie Gummifrantheit des Steinobites, die Harztrant: 
beit der Nabelhölzer, der Krebs der re 
und deögleichen die Bleichjucht oder Chloroſe. Bol. 
Meyen, Pilanzenpathologie (Berl. 1841); Kühn, 
Die Krankheiten der Kulturgewächſe (2. Aufl., daf. 
1859); Hallier, Phytopathologie (Leipz. 1868); 
Sorauer, Handbud der P. (2. Aufl., Berl. 1886; 
Atlas 1837 ff.); ey Die Krankheiten der Pflanzen 
(Brest. 1880); Yartig, Lehrbud der Baumlranl: 
heiten (Berl. 1882); Zimmermann, Atlas der P. 
(Halle 1885 — 86). 

Pflanzenkunde, ſ. v. w. Botanif. 

Pflanzenlaufe, ſ. v. m. Blatt: und Schildläufe, 

Pflanzenleim, ſ. Kleber. 

Pflanzenpapier, ſ. Engliſches Pflaſter. 
Pflanzenpathologie, ſ. Botanik und Pflan— 
zenkrankheiten. 

Pflanzenphyſiologie, ſ. Botanik. 

Pflanzenreich, ſ. Pflanze 

Pflanzenſammlung, ſ. v. w. Herbarium. 

Pflanzenſchaf, ſ. Baraneg. 

—*35 „.Pflanzenbewegungen, S. 9656. 
Pflanzenidleim, |. Schleimſchlaͤuche. 

Planzeniynonymit, j. Botanik und Pflanze. 

Pllanze:ijyflen, die wiffenihaftlich begründete An: 
ordnung der Pflanzen nad) ihrer nähern oder ent: 
ferntern Verwandtſchaft. Die Wege, die zur Auf: 
ftellung eines Pflanzenſyſtems eingeichlagen worden 
jind, beruhen auf zwei wejentlic) verfchiedenen Prin— 


965 


zipien, und danach unterjcheiden wir zwiſchen Fünft: 
lichen und natürlichen Pflanzenſyſtemen. Ein fünft: 
liches Spyitem kommt zu ftande, wenn man ein be: 
liebiges einzelnes Merkmal der Pflanzen herausgreiit 
und nad den Verſchiedenheiten, die lediglich diejes 
eine Merkmal in der Reihe der Gewächſe aufweift, 
die — klaſſifiziert, wie dies z. B. in dem Linne: 
ſchen Syftem geſchieht, wo die Staubgefähe in erſter 
und die Griffel in zweiter Linie als die einzigen Ein: 
teilungsprinzipien fungieren. 

Das Linnefche Bllangenfnftem. 
1) Sichtbar Blühende (Phanerogaması. 

A. Zwitterblütige (Monorlinae). 

a) Staubgefähe voneinander getrennt. In jeder Blüte: 
1 Staubgefäß 1. Stlafje Monandria, 


4 


2 Staubgefähe . . 2 2... 2, = Diandria, 

3 ern 3 «+ Triandria, 

4 rer er 4. « Tetrandria, 
Dom ee etaeure 5. +  Pentandria, 

6 BT Ta —— 6. » Hexandria, 

7 D 7. : Heptandria, 

8 7 a Far re u 8 + Octandria, 

Bi Oo ET 9%. =» Enneandria, 
10 ern 10, + Decandria, 
J 1l. » Dodecandria, 
20 u. mehr Staubgefäße, dem ſtelch 

eingefügt. - . 2 2 00. 2 « Icosandria, 
20 u. mehr Staubgefäße, dem Frucht · 
boden einaefünt - . .» 13. » Polyandria, 
2 längere u, 2 fürgere Staubgefähe 14. + Didynamia, 
4 längere u. 2 fürgere Staubgefäße 15. Tetradynamia. 
b) Staubgefähe miteinander verwadien. 
Staubfäden verwachſen: 
in 1 Bünd!. . 2.2... 16. » Monadelphia, 
EEE m 17. Diadelphia, 
- 3 und mebe Bündel . . .1&. = Polyndelphia, 
Staubbeutel verwadhien. . . . 19, = Syngenesia. 
c) Staubgefähe mit dem Stempel 
re 29. * Gynandria. 
B. Staubgefäße und Stempel in verjhiedenen 
Blüten (Dielinae): 
a) männl, u. weibl. Blüten auf ber» 
felden Plane. . 2.» » 21. lafje Monoecia, 
b) männl. u. weibl. Blüten auf ver« 
ſchie denen Planen . . . . » « Dioecia, 
ec) mänul. u, weibl. Blüten mit Zwit · 
terblüten gemifht . ». » 2 =» » 23, +» Polygamia, 
2) Berborgen Blühende (Cryptogamae) 24. - Cryptogamia 


Jede Klafje teilte Linne in Orbnungen und zwar in ber 1. bis 
13. Mlafje nad der Zahl der Griffel oder Narben, die 14 in 
Radtjamige (Gymnospermae, faft fämtlihe Yippenblütler) und 
DPebedtiamige (Angiospermae, der größte Teil der Ekrofula- 
riaceen), die 15. in Siliquosae und Siliculosae; bie 16, 17, und 
18. werden nah Zahl und Stand der Staubgefähe geteilt, die 
19. (Rompofiten) nah dem Gejdieht der Eingelhlüten, die 20, 
(Oxchideen) nad der Zahl der Staubgefäße, die 21, und 22. nad 
Zahl, Stand und Verwachſung der Stuubgefähe; die 23. yerfällt 
in Eine, Zwei und Dreihäufige, bie 24. in yarne, Mooſe, Aigen, 
Pilze. 

Wenn es fi nur um den Zwed handelt, die Pflan- 
zen nad) irgend einem Merkmal in ein Syftem zu 
bringen, um mittels desjelben fie beftimmen zu kön— 
nen, fo reicht ein ſolches Fünftliches Syſtem aus, ja 
es bat in legterer Hinſicht unverfennbare Vorzüge. 

| Sollen dagegen die Pflanzen nad) ihrer natürlichen 
| Verwandt haft geordnet werben, jo daß diefe An- 
ordnung ein möglichft genaues Abbild des Entwide: 
lungsganges gt ven das Pflanzenreich bei jeinem 
allmählihen Erjcheinen auf der Erde von feinen er: 
ften Anfängen an bis zu immer volllommnern Stu: 
fen und bis zur Erreichung aller der gegenwärtig 
eriftierenden Typen eingeſchlagen bat, jo * wir 
ein natürliches Syſtem. Offenbar fann ed nur ein 
einziges natürliches P. geben, und wenn verichiedene 
dergleichen aufgeitellt worden find, jo beweiſt das 
nur, dab die Verſuche auf verjchiedenen Wegen dem 
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Richtigen am nächften zu fommen meinten. Während 
in den natürlichen Syftemen von Juffieu und De 
Candolle vorerft die Hauptgruppen richtig aufgefaht 
wurden, jehen wir dad von Endlicher auf die Feſt— 
ftellung und Abarenzung der einzelnen Familien fein 
Hauptaugenmerk richten, dasjenige von A. Braun 
aber aud) die Aneinanderreihung der einzelnen Fa: 
milien, die Verweiſung derfelben in die Nachbarſchaft 
diefer oder jener andern in offenbar naturgemäßer 
Weiſe anftreben. Das Syftem Brauns hat durch die 
neuern mini ag ng por 
tere Beränderungen erfahren, jo daß ed gegenwärtig 
nad) Eichler folgende Geftalt angenommen hat. 


A. Kryptogamen (Cryptogamae). 
1, Lagerpflanzen (Thallophyta). 
1. Alaſſe. Algen (Algae) mit den Armleuchtergewäch- 
fen (Charsceae), [ten (Lichenes), 
2, Alaſſe. Pilze (Fangi) mit einer Nebenreihe, den Flech ⸗ 
11. Moodartige Kryptogamen (Bryophyta). 
3. Rlafie. Lebermooje (Hepaticae), 
4, Rlajje Laubmooje (Musei), 
UL Gefäßltrnptogamen (Cormophyta). 
Mlaſſe. Ehadtelhaime (Equisetinae), 
ſtlaſſe Bärlappe (Lycopodinae), 
ſtlaſſe. Farnfräuter (Filicinae), 


B. Phanerogamen (Phanerogamae). 
L Radtfamige (Gumnofpermen). 

1. Ordnung. Cytadeen (Cycadese). 

2. Ordnung. Nadelhölger(Coniferae): Tagineen, Kupreſſi ⸗ 

neen, Zagodineen, Abietincen, Araufaricen. 

8. Ordnung. Gnetaceen (Gnetacene), 

U. Bebedtiamige (Angiofpermen). 
1) Monototyledonen. 

1. Ordnung. Liliifloren: Liliaceen, Umargllidaceen, Junlar 

ceen, Jridaceen, Hämodoraseen, Diosloreen, Bromeliaceen. 

2. Ordnung. Enantioblaften: Gentrolepidaceen, Reitiaceen, 
Griofaulaceen, Zyribaceen, Aommelinaceen. 

. Ordnung. Spabdicifloren: Palmen, Gyllanthaceen, Pan« 

danaceen, Typhaceen, Aroideen, Najadaceen. 

. Ordnung. Glumifloren: Gyperaceen, Öramineen. 

. Drvnung. Sceitamineen: Muſaceen, Zingiberaceen, Kan ⸗ 

naceen, Murantaceen. 

Ordnung. Gynandrae: Orchidaceen. [ritaceen. 

. Ordnung. Helobise: Junkagineen, Alismaceen, Hydrocha · 

2) Dilotyledonen. 
a) Choripetalen (Rromenblätter frei oder fehlend). 

. Orbnung. Amentaceen: Rupuliferen, Juglandaceen, My ⸗ 
tifaceen, Salilaceen, Kaſuarineen. [laceen. 

. Ordnung. Urticinen: Urtifacen, Ulmaceen, Geratophyl« 

. Ordnung. Polygoninen: Piperaceen, Polygonaceen. 

. Oronung. Gentrofpermen: Ghenopodiaceen, Amaran- 
taceen, Pbytolalfaceen, Nyltaginen, Karyophyllaceen, 
Wizvaceen, Portulafaceen. 

5. Orbnung. Polylarpen: Pauraceen, Berberibaceen, Me ⸗ 
nijpermaceen, Myriftilaceen, Donimiaceen, ſtalylantha · 
ceen, Magnoliaceen, Anonaceen, Ranunfulacen, Nyms 
phäaceen, [Sruciferen, Napparidaceen. 

. Ordnung. Rhödadinen: Papaveracen, Fumariaceen, 

. Ordnung. Giftifloren: Refebaceen, Violaceen, Drojera- 
ceen, Sarraceniaceen, Nepenthaceen, Eiftaceen, Bixacten, 
Hyperifaceen, Franfeniaceen, Elatinaceen, Tamarisfaceen, 
Ternftrömiaceen, Dilleniaceen, Glufiacen, Odnaceen, 
Dipterofarpeen. [vaceen. 

8. Ordnung. Kolumniferen: Ziliaceen, Sterkuliaceen, Ral« 

®. Ordnung. Gruinale: Geraniaceen, Tropäolaceen, Yims 

nanthaceen, Oxalidaceen, Linaceen, Ballaminaceen. 
Ordnung. Zerebinthinen: Aulacen, Zygophyllaceen, 
Meliaceen, Simarubaceen, Burferaceen, Analardiaceen, 

Ordnung. Ustulinen: Sapindaceen (int. Hippotaſta- 
neen), Üceraceen, Malpighiaceen, Eryihrogylaceen, Poly« 
sataceen, Vochyſiaceen. 

Ordnung. Frangulinen: Gelaflracen, Hippolrateaceen, 
Pittojporaceen, Aquifoliaceen, Bitaceen, Rhamnaceen, 
13. Ordnung. ZTritollen: Euphorbiaceen, Kallitrichaceen, Bu» 

zaceen, Empetraceen. [Kornaceen. 

14, Ordnung. Umbellifloren: Umbellifereen, Wraliaceen, 
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Pflanzentalg — Pflanzenwachstum. 


15. Orbnung. Sarifraginen: Rraffulacen, Sarifeagaceım 
(Sarifrageen, Parnaffieen, Frankoeen, Hydrangeen. Pbilo- 
deipheen, Estallonieen, Stunonieen, Ribefieen), Hamamı- 
livaceen, Platanaceen, Podoftemaceen. 

16. Ordnung. Opuntinen: Raltaceen. 

17. Ordnung. Paffiflorinen: Samydaceın, Palfifloraceen, 
Zurneraceen, Soafaceen, Datisfaceen, Begontaceen. 

18, Ordnung. Myrtifloren: Onagraceen, Halorbagidaceen, 
Kombretaceen, Rhizophoraceen, Bythraceen, Melafiomaceen, 
Myrtaceen. [Proteaceen. 

19. Ordnung. Thymelinen: Thymeläccen, Gläsgnacen: 

2. Orbnung. Rojifloren: Rojaceen (Pomeen, Roſeen. PB» 
tentilleen, Rubeen, Poterieen, Spiräen, Pruneen), Chr» 
fobalaneen. Dimofacern. 

21. Ordnung. 2eguminofen: Papilionaceen, Gäfalpiniacern 

22. Ordnung. Hyfteropbyten (Ehmaroherpflangen vom jmei« 
felhafter Berwandticpaft): Ariftolodiaceen, Rafflefiaceen 
Gantalaceen, Loranthaeeen, Balanophoraceen. 

b) Sympetalen (Kronenblätter verwachſen). 

23, Orbnung. Bicornes: Grifacen, Epafribaceen. 

24. Ordnung. Primulinen: Primulaceen, Plumbaginaceen, 
Myrfinaceen. [racren. 

25. Ordnung. Diospyrinen: Sapotaceen. Ebenacen, Ey 

236. Orbnung. Rontorten: Dleaceen, Oentianaceen, Loganic- 
ceen, Apochnaceen, Aöflepiabeen, 

27. Orbnung. Zubifloren: Konvolvulaceen, Polemoniaceen, 
Hybrophyllaceen, Afperifolieen (Borragineen), Solanaceen. 

28, Ordnung. Labiatifloren: Gtrofulariacsen, Labiaten, 
Lentibulariaceen, Geöneriaczen, Bignoniacern, Alancha ⸗ 
ceen, Gelaginaceen, Berbenaceen, Plantaginaceen. 

29. Orbnung. Rampanulinen: Rampanulacen, Lobelic« 
ceen, Etylidiaceen, Goodeniacen, Kukurbitaceen. 

30. Ordnung Rubiinen: Rubiaceen, Kaprifoliaceen. 

31. Ordnung Uggregaten: Balerianaceen, Dipfaceen, fom« 
pofiten. 

Bol. Eichler, Syllabus der Borlefungen über 

ſpezielle ac. Botanik (4. Aufl., Berl. 1886). 

Pflanzentalg, |. Talg, vegetabiliider. 

Pflanzentiere, ſ. ——— 

— ſ. v. w. Wachs, vegetabiliſches. 

Pflanzenwadhstum. Unter Wachstum eines Orga⸗ 

nismus tft eine durch Stoffzunahme bedingte, von 

innen heraus a. Bolumvergrößerung zu vers 
ftehen, die fich in der Regel auch in Geftaltverändes 
rung äußert. Ein Kriſtall wächſt nur durch Auflages 
rung neuer Stoffteilden an feiner Dberflähe und 
erreicht, folange die äußern Wahstum&bedingungen 
fortdauern, niemals eine beftimmte Grenze der Bor 

Iumvergrößerung. Bon dem jonft ähnlichen Wade: 

tum der Tiere unterjcheidet ſich das ber Pflanzen 

vorzugsweiſe dadurch, daß jene im ausgewachſenen 

Zuſtand nur fertig ausgebildete Organe beſitzen, 

während letztere meiſt neben fertig ausgebildeten 

Teilen noch die Anfänge neuer Organe, die jogen. 

Vegetationspunkte, trägt, welche dad Wachstum 

derjelben Pflanze unter Umſtänden während ſehr 

langer Zeiträume ermöglichen. Jedes wachſende 

Pflangenorgan befindet ji anfangs in einem em: 

bryonalen Zuftand, in welchem die notwendigen 

Bauftoffe disponibel gemacht und vorzugdmeije dad 

ellneg angelegt wird; dann folgt eine Periode der 
tredung, in welder das Organ feine endgültige 

Größe und Geftalt annimmt, ſchließlich eine Phaſe 

der innern Ausbildung, während welcher feine Ele 

menteinden Dauerzujtand (Dauergewebe) übergeben. 
Morphologiihe Beziehungen des Wachs— 
tums. Die Abhängigkeit des Wachſtums von den 

— — bed embryonalen Gewebes iſt Teine 

abiolute, da es auch einzellige Pflanzen, wie die 

Meeredalge Caulerpa, gibt, welche an einem krie— 

chenden, an ber Spite fortwachſendem Hohlſchlauch 

auf der Oberfeite blattäbnliche und auf ber Inter: 
feite wurzelähnliche Ausftülpungen bervorbringen. 

Das Wahstum der mehrzelligen Pflanzen dagegen 
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geichieht entweder in der Art, daß eine einzelne an 
der Spite ded ganzen Organismus oder des einzel: 
nen Organs vorhandene Zelle (Scheitelzelfe) ſich 
fortgefet teilt und die Teilprobufte (Segmente) in 
gefegmäßiger Weife die einzelnen Organe oder Dr: 
aanpartien zur Anlage bringen, wie bei fämtlihen 
Kryptogamen und in befonbern Fällen auch bei Pha— 
nerogamen, oder dadurch, daß an der Spitze des Dr: 
gans eine Gruppe ziemlich gleichartiger Zellen (Me: 
riftemgellen) nach beftimmten Teilungsgejegen ſich 
vermehrt. Als allgemeine Regel gilt dabei, daß die 
Richtung der Zellteilungen nur von der Wachstums: 
richtung und Seftalt ded Organs, jedoch nicht 
von feiner ——— Natur abhängt, indem 
die neu auftretenden Teilungswände faſt ausnahms⸗ 
los ſenkrecht zu den ſchon vorhandenen auftreten. 
Aus diefem einfachen, zuerft von Sachs aufgeitellten 
Prinzip laffen fich ſelbſt die fo fompligiert ericheinen: 
den Zellnege von Stengel: und Wurzelipigen auf 
ein einfaches Schema zurüdführen. Diejenigen Zell: 
wandrichtungen, welde dem Umfang des Organs 
parallel find, werden als Beriklinen, diejenigen 
dagegen, welche nad) dem Umfang bin gerichtet find 
oder ihn fchneiden, ald Antiklinen bezeichnet; beide 
Richtungen bilden in den meiſten Stamm: und Wur: 
zelſcheiteln zwei Syfteme ſich rechtwinfelig ſchneiden⸗ 
der fonfofaler Barabeln oder Hyperbeln Die Bege: 
tationdpunfte der blattbilbenden Sproffe und der 
Wurzeln find infofern grundverjchieden, al® das 
Embryonalgewebe der lektern von einer Schuß: 
ihicht, der Wurzelhaube, bebedt wird; neue Wur: 

elvegetationspuntte werben fernerimmer nur inner: 
Dat andrer Gewebe (endogen), nie an freien Beget: = 
tionspuntten (erogen), wie bie Blätter und Sproffe, 
angelegt. Die jpezielle Umrißform des Vegetationd- 
puntte® hängt von ber Art des zu bildenden Organs 
ab; gewöhnlich hat er die Form eines parabolijchen 
Kegels; fol ein flaches Organ fic bilden, fo verflacht 
er Ki zu einem Hügel oder einer Scheibe; nicht fel- 
ten ſenkt fich der Vegetationspunkt auch napfförmig 
ein, wie beſonders bei der Anlage von Blüten. Ent: 
weder kann fich ein ganzer Vegelationspunkt in ein 
Organ verwandeln, ober er * unbegrenztes 
Wachstum und erzeugt unterhalb ſeines Scheitels 
fortgefegt höckerartige Ausſproſſungen, deren jüngere 
jedesmal dem Scheitel näher jtehen als bie ältern 
(afropetale Entitehung). Die oberflächlichen Aus: 
wüchſe find entweder Blätter oder neue Sproßveges 
tationspunfte, durch welche die Verzweigung einge: 
leitet wird. Die Blatianlagen nehmen meift nur 
einen Teil des Scheitelumfangs ein, fünnen jebod 
aud) eine volle Duerzone besjelben in Anſpruch nehs 
men, wodurch eine die Sproßachſe umfaffende Scheide, 
wie am Blatte der Gräfer, der Anötericharten und 
vieler Aroideen, entjteht. Die Berzweigung wird das 
durch, daß die Sproßanlagen in der Äüchſel von 
Blatthödern auftreten, zu einer arillären; ed können 
jedoch auch, wie bei den Blütenftänden der Kruciferen 
und bei vielen Gefähfryptogamen, Sproffe außerhalb 
von Blattachjeln auftreten; andernfalls kann fich ein 
Vegetationspunft in zwei gleichwertige neue teilen, 
wie an den Sproffen der Lylopodien (Dichotomie). 
Die endogene Entjtehung von Sproßanlagen ift in 
allen genau unterfuchten en nur eine jcheinbare, 
indem die erogen entitandenen Begetationspuntte 
nadıträglich von dem Gewebe des Hauptiprofies ein: 
gehüllt werden. Außer dem embryonalen Gewebe 
am Stamm» und Wurzelfcheitel verharren bei den 
mit Didenwahstum begabten Pflanzen auch weiter 
rüdwärts gelegene Schichten (Kambium) in teilung: 
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fähigem —5* durch welche ein ſekundärer Zus 
wachs in der Duerrihtung vermittelt wird. Gleich: 
zeitig finden in diefen Schichten auch die endogen 
entitehenden Nebenmurzeln ihren Urfprung. Schließ: 
lic fönnen neue Begetationspunfte auch aus Dauers 
gewebe an beliebigen Stellen der Pflanze hervor: 
geben (Abventivbildungen), indem gewiſſe Zellen 
desjelben von neuem Teilungsprogeffe einleiten; es 
findet dies befonders bei der Wurzeldildung aus 
Blättern oder beliebigen Sproßadjfen, ferner bei der 
Bildung der fogen. Brutfnofpen, } B. an Blättern 
von Cardamine, Bryophyllum calycinum und von 
Farnen, ftatt. 

Stellungd: und Symmetrieverhältniffe 
wachjender Drgane Wachſende Pilanzenorgane 
eigen in der Regel einen Gegenſatz zwiſchen der Ba— 
he mit welcher fie aus ihrem Träger entipringen, 
und einem frei beweglichen Scheitel; verbindet man 
die organischen Mittelpunfte aufeinander folgender 
Duerfchnitte eined Organs burd eine Linie, jo er: 
hält man die Wachstumsachſe. Längs derjelben 
fönnen fid) diefelben Organbildungen als Folgeglies 
der (Metameren) wiederholen, wie z. B. an blattbil: 
denden Sproffen die Internodien. Nach dem Bauplan 
ber Duerjchnittsfläche eines Organs laffen fich drei 
verſchiedene Typen unterfcheiden. Radiär gebaut 
find diejenigen Organe, bei welchen auf dem Quer: 
fchnitt 3, 4 oder mehr Radialrichtungen die gleiche 
Drganijation aufweiſen wie die Hauptwurzeln und 
Ir recht wachfenden Sproßadjen. Bilateral find 
olche, bei denen zwei zu einander fymmetrifche Hälf: 
ten vorhanden find, wie 3. B. bei einem mit zwei 
pe — Blattreihen beſetzten Sproß. 

ei dem dorfiventralen Typus endlich tritt quer 
zur Wachstumsachſe ein fcharfer Gegenſatz zwiſchen 
Ober: und Unterfeite auf; diefem Typus gehören 
viele horizontal friehende Sproffe an, welche ober« 
feit3 Blätter und Seitenadhien, unterjeitd Wurzeln 
mer ferner bie meiften Blätter, auch einige 
Blütenftände, wie die Widel der Borragineen, die zu 
den Wafjerfarnen gehörige Pilularia u. a. Mit dem 
radiären oder borfiventralen Bau hängt aufs engſte 
die Art und Wetje zufammen, mit der ſich unter Ein: 
wirfung äußerer Kräfte, wie Schwerkraft, Licht ꝛc., 
das Drgan gegen den Horizont richtet (f. unten). 
Ferner wird aber auch die Anordnung der Blätter 
und Seitenfproffe durch dieſe verfchiedenen Typen 
beſtimmt. So erzeugen radiäre Drgane quirlig oder 
fpiralig geftellte Blätter, während ſich die ein: oder 
weireihige Blattanordnung andorfiventralen Sproj: 
* nicht auf ſpiralige Anordnung zurückführen läßt. 
Die Anſchauungen der ältern morphologiſchen Schule 
über die Bedeutung der Spiral Ting ind über: 
haupt als zu ibealiftifch zu betrachten, da bie jogen. 
Divergenz ß Blatt, S. 1012 f.) durch mechaniſche 
Urſachen, beſonders durch den Druck der jüngern Blatt⸗ 
organe und des Mutterorgans, zu ſtande kommt. 

Allgemeine Urſachen des Wahstums. Die 
Form eines wachjenden Pilanzenorgand wird von 
der neuern Botanik nicht als bloß thatjächlid ges 
eben, jondern als urſachlich bedingt betrachtet; nur 
It es große Schwierigkeiten, dieſe Urſachen im 
peziellen aufzufinden. Der Nachweis, daß das 
Wachstum eines Organd mit dem eines zweiten urs 
fachlich verfnüpft ift, läßt ſich bisweilen leicht füh— 
ren. Schneidet man 3. B. an einer wadjenden Kar: 
toffelpflanze vor Beginn der Knollenbildung die 
oberirdiichen Teile fort, jo verwandeln fich die End: 
knoſpen der unterirdischen fadenförmigen Ausläufer, 
ftatt in Knollen, in Laubiproffe, welche ſich aufrich— 
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ten und über die Erde treten. Hieraus darf man 
jchließen, daß in dem Wachstum ber oberirdiichen 
Zaubiprofje eine forrelate Urſache für das Auftreten 
unterirdijcher Knollen liegt. Ebenjo wird eine Kor: 
relation zwiſchen Haupt: und Seitenjproß dadurch 
deutlich, da bei Entfernung des Gipfeltriebes, z. B. 
an einer Edeltanne, einer der urfprünglich horizon: 
tal gerichteten und bilateral gebauten Seitenſproſſe 
jich zulegt vertikal ftellt und rabiär wird. Entlaubt 
man junge, im Austreiben begriffene Zweige bes 
Faulbaums und entfernt gleichzeitig die Gipfel: 
knoſpe, jo wachſen bie im normalen a erft zur 
er eg, im nächſten Frühjahr bejtimmten Adjjel- 
InofpenzuXaubiproffen aus, und die ſonſt zußfnojpen: 
ihuppen reduzierten Blattanlagen werden normale 
Blätter. Die gegeneitige Korrelation der Bilanzen: 
organe zeigt 9 aud) in der Art, wie bie Pflanze 
ihre gefamten Organiſationsverhältniſſe nad) ihrem 
Ajfimilationsapparat, d. 5. nad den Eigenjchaften 
des Chlorophylls (j. d.), einrichtet, indem die Ges 
famtform der höhern Pflanzen von dem Prinzip be: 
herrſcht wird, an relativ dünnen Trägern moͤglichſt 
zahlreiche, bünne und große Flächenorgane (Blätter) 
zu entwideln, um eine möglichit rg Ausnutzung 
der Lichtſtrahlen zu erreichen; die Aſſimilations— 
arbeit bedingt dann in weiterer Folge behufs Lei: 
tung von Waffer und Nährftoffen die Entwidelung 
von Holz und von Wurzeln. Auf die erblich gegebe: 
nen Eigenfchaften ber Pflanzenorgane wirken beitäns 
dig äußere Kräfte ein, welche ihre Geftaltung beein: 
flufjen. Belannte Beiſpiele dafür liefert die Wurzel⸗ 
bildung an Epheufproffen an deren Schattenfeite, 
wenn die Zweige auf ihrer bisher nicht beleuchteten 
Seite dem Licht auögejegt werden. Die borfiventral 
— Vorkeime der Farne erzeugen normal ihre 

urzelhaare und Geſchlechtsorgane nur auf ber 
Unterjeite; wendet man biejelben aber um, fo bilden 
fich die letztern auf der neuen Schattenjeite. 

Auch in den flachen Sproffen der Marchantia wirb 
der dorjiventrale Bau durch Beleuchtung erzeugt; 
zieht man dieſelben aus Brutfnojpen und läßt au 
dieſe das Licht von untenher fallen, fo entitehen 
Wurzelhaare auf ber vom Licht abgemendeien Ober: 
jeite und Spaltöffnungen an der Unterjeite, während 
ſich die normal beleuchteten Flachſproſſe umgekehrt 
verhalten. Auch das Etiolieren der Stengel und 
Blätter bei Lichtmangel zeigt deutlich den Einfluß 
Een Kräfte auf die Drgangeftaltung (f. Etiole: 
ment). 

Wachstumsgeſchwindigkeit. Die Längen: 
zunahme eined wachjenden Pflangentriebes erfolgt in 
der Art, daß jede kurze Querſcheibe desjelben zuerft 
langjam, dann jchneller wächſt und darauf ein Mari: 
mum der Gejchwindigfeit eintritt, worauf leßtere 
fih wieder verlangjamt und zu Null herabjintt 
(große Wachſstumsperiode). Die am ftärkften 
wacjende Region einer Wurzel oder Sproßipige 
liegt immer in einem gewilfen Abftand vom Vege: 
tattonspunkt. Derjelbe beträgt 3. B. an Keimmwur: 
jeln von Vicia Faba 2—3 mm. Die Länge der übers 
haupt im Wachstum begriffenen Partie ift je nad 
den verjchiedenen Fällen äußerft * — und ſchwankt 
zwiſchen einigen Millimetern bei Wurzeln und 50 em 
oder mehr an langen Blütenjchäften. Die wachſen— 
den Wurzel: und Stengeljpigen werden mechaniſch 
von den tiefern, im Wachstum begriffenen Querzonen 
vorwärts gejtoßen. Wächſt ein Drgan auf einer Seite 
rajcher ald auf der andern, fo entitehen Krümmungd: 
bewegungen (Nutationen), welde unter anderm 
bei der Entfaltung der Blätter aus den Knofpen fehr 





Pflanzenwahstum (Gefhwindigfeit, Wirkungen :c.). 


auffallend find, Welchen Einfluß der Wechſel von 
Tag und Nacht auf das P. hat, ift feine eigentlich 
phyfiologiiche Frage, da während dieſer Perioden 
die phyſikaliſchen ;Faftoren fi unregelmäßig ver: 
ändern. Durch zahlreihe Verſuche mit beiondern 
Mekapparaten (Auranometern) wurde ermittelt, 
daß in den wachſenden Pflanzenteilen, unabhängia 
von Temperatur: und Lichtſchwankungen, periodiſche 

nderungen von verſchieden langer Dauer ftattfin: 
den. Im allgemeinen bewirkt ferner Beleuchtung eine 
verzögernde, Verbunfelung eine beichleunigende Wir: 
fung auf da? Wachstum; die ftarf bredbaren Strab- 
len des Speltrums find, wie aud bei heliotropiich 
ftarf reizbaren Organen (f. Pflanzgenbewegungen), 
die een. 

Wirkungen bed Wachſtums. Mit zunehmen: 
dem Wachstum einer Pflanzenzelle nimmt zugleich 
ihr Waffergebalt und damit auch der Drud auf die 

aftifhe Zellhaut, der fogen. Zellturgor, zu; aud 
vielzellige Organe wachſen nur im turgeszenten Zu: 
ftand und mwelten bei Waffermangel. Wachen nun 
verjchiedene neben: und übereinander liegende tur: 

eözente Gewebe in ungleihem Maße, jo entfteht zwi: 
Is ihnen ein Spannungdunterfhied (Gewebe: 
pannung), welder dadurd wahrnehmbar wird, daf 
fi die betreffenden Gewebe bei ihrer Iſolierung 
entweder verkürzen, jofern fie vorher paſſiv gedehnt 
waren, oder verlängern, wenn fie früher an der Au& 
dehnung gehindert waren. Schneibet man auseinem 
träftig wachſenden Sproß durch zwei parallele Yänas- 
fchnitte eine Mittellamelle heraus, welche ſämtliche 
Schichten von der Epidermis bi zum Mark enthält, 
und fpaltet dieje dann in der Weiſe in pünne Ge 
webeftreifen, daß der erjte die Epidermis, ein anbrer 
das Rindengemwebe, ein dritter das junge Holz zc. ent: 
hält, jo krümmen fich diefe Gewebeftreifen ſämtlich 
nad außen, weil die von außen nad) innen aufein: 
ander folgenden Schichten fämtlid) auf der Außen: 
feite längsgezerrt, auf der Innenjeite dagegen an 
der Ausdehnung verhindert waren; die Epidermis 
ift demnad für alle innern Gewebe zu fur. Ebenjo 
findet im Innern der Pflanzenftengel audeine Span- 
nung in der Querrichtung ftatt. Die Gewebeſpan⸗ 
nung bewirkt im Berein mit der Turgeszenz ber Zel- 
len die Steifheit und aufrechte Stellung vieler wach 
fender Organe. 

DWahstumsrihtungen der Organe. Die 
Eigentümlichfeit der ln pie unter Einmir: 
fung gleicher äußerer Kräfte gangverjchiedene Wachs: 
tumsrihtungen anzunehmen, wird ald Anijotro: 
pie bezeichnet, Man unterſcheidet indiejer Beziehung 
zweierlei Organe: die orthotropen Pflanzenteile 
wachſen ſenkrecht auf: oder abwärts, wie die Haupt: 
fprofje und Hauptwurzeln der meiften Pflanzen; die 
plagiotropen Organe wachſen dagegen in horizon: 
taler oder ſchräger Richtung und ftellen ihre Flächen 
ee zur Richtung des einfallenden Lichts, mie 

ie horizontalen Sprofje, die meiften Blätter, die 
dem Boden dicht aufliegenden Thallusgebilde vieler 
Lebermoofe und Flechten ac. In ihrem Bau zeigen 
die orthotropen Organe den radiären, die plagiotros 
pen dagegen den dorfiventralen Typus; rollt I da⸗ 
gegen ein plagiotropes Organ nach ſeiner Längsachſe 
ein, fo erſcheint es radiär und reagiert auch als jol: 
ches gegen die Wirkung des Lichts und der Schwer: 
kraft. Die Frage, wie letztere beiden Kräfte in ihrer 

egenfeitigen Konkurrenz auf die Richtung der wach— 
enden Organe einwirfen, gehört zu den ıintereffan: 
tejten und ſchwierigſten Problemen der Pflanzen: 
phyfiologie. Gewiſſe Organe, z. B. Keimmurzeln, 
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fönnen auch durch Feuchtigkeitsunterſchlebe in ihrer 
Richtung beeinflußt werden, was ald Hydrotro: 
pismus bezeichnet wird. Mit den Wachstumsvor— 
gängen hängen die Reizbewequngen der Pflanzen 
auf dad engfte zufammen (j. Pflanzenbewe— 
gungen). 

BPflanzenzelle, f. Pflanze und Zelle, 

Dilanzlamp, ſ. Pflanzenerziehung, forftliche. 

Pflanzfllod, Handgerät zur Ausjaat, in neuerer 
Zeit duch die Säemaſchinen (f. d.) faſt volljtändig 
verdrängt. 

Pflanzung, zur Begründung von Holzbeftänden, 
hat in neuerer Zeit bei dem foritlichen Kulturbetrieb 
eine jehr beträchtliche Ausdehnung erlangt. Die üb» 
lichen Pflangentortimente find: Kleinpflangen (un: 
ter O,a m *5 Halbloden (0,2—0, m hoch), 
Loden (0,5—1 m), Startloden(I—1,; m), Halb— 
heifter (15—2 m), Heifter (2—2,; m), Stark— 
heifter (über 2; m). Außerdem werden unterjchies 
den: Wildlinge, d. 5. durch natürlihen Samen: 
abfall wild erwachjene Pflanzen, Sämlinge, d. h. 
in Saatbeeten ober Beftanddlanten erzogene Pflans 
zen, und verfhulte Pflanzen, db. h. durch P. in 
Pflanzbeeten (Pflanzjchulen) erzogene Pflanzen. Ber: 
ihulung heißt das flanzen in Beeten (Käm⸗ 
pen) behufs Erziehung brauchbaren Pflanzenmate⸗ 
rials. Ballenpflanzen nennt man die Pflanzen, 
deren Wurzeln nach dem Ausheben mit einem Erb» 
ballen umgeben find; Einzelpflanzen ſolche, bei 
denen in ein und basfelbe Loch nur eine Pflanze 
ftommt, im Gegenjat zu Büfchelpflanzen, deren 
mehrere unmittelbar nebeneinander in einem Bü- 
tor vereinigt find und eingejegt werben. Stutz⸗ 
pflanzen find Pflanzen ohne Stengel, Stedlinge 
Pflanzen ohne Wurzel. Die hauptjählichiten Me: 
thoden ber Holzpflanzung find: 1)Spalt:, Klemm: 
vflanzung. Das Einpflanzen erfolgt, 3. ®. bei 
Kiefern, dur Einpflanzen in ein Spaltloch mittels 
Anklemmens ber Pflanze mit einem Pflanzwerkzeug 
(Klemmipaten, Pflanzbeil) 2)Lödher:, Hands 
pflanyung. Das Einpflanzen erfolgt mit der 
Hand in Löcher bei allen Holzarten. 8) Graben: 
pflanzung. Das Einpflanzen erfolgt mit der Hand 
in Gräben, mitunter bei Eichen angewandt. 4) Oben⸗ 
aufpflanzung. Das Einpflanzen erfolgt über dem 
Bodenniveau in aufgeworfene Hügel (Hügelpflans 
zung), Platten (Plattenpflanzung) u. dgl., häufig 
bei Fichten auf feuchtem Boden üblid. 5) Ballen: 
pflanzung, vielfach bei Kiefern angewandt. 6) Sten⸗ 
gelpflanzung. Das Pflanzmaterial hat bloß Sten: 
gel, feine Wurzeln. Dahin gehören Stedlinge, d. h. 
auf 0,5—0,5 ın gekürzte Stüde von Stengeln, Setz⸗ 
itangen, d.h. gegen 2—3 m lange Stengelteile, u 
Ruten, d. 5. Stengel in ihrer ganzen Länge. Bor: 
zugsweiſe bei Weiden und Pappeln gebräuchlich. 
7) Stußpflanzung (Stummelpflanzung). Das 
Pflanzmaterial befteht au den Wurzeln und dem 
darüber nad Wegſchneiden des Stengels verblie: 
benen Stummel, bauptfädlich bei Eichen zur An: 
lage von Schälwaldungen gebräuchlich. 

Pflanzungäfteuer, eine yormbderTabatsiteuer(f.b.). 

Suche (Straßenpflaiter), j. Straßenbau. 

„ Pilafter (lat. Emplastrum), in der Pharmazie 
äußerlich anzuwendende Heilmittel, welche entweder 
aus einer Verbindung von Bleiogyd mit Fettjäuren 
beitehen und durch Berfeifung von ÖI mit Bleioryd 
bereitet werden (Bleipflafter, 1 d.), oder lediglich zu: 
ammengeſchmolzene Gemiſche von Harz, Wachs, Fett 
— tellen und ſich dann von der Salbe nur 

ihre 
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wie auch das Bleipflafter dienen vielfach als Vehikel 
für Arzneimittel, welche durch ihre Berührung mit der 
Ay eine gewiſſe Wirkung hervorbringen ſollen. Alle 
. find bei gewöhnlicher Temperatur feft und laſſen 
fi in der warmen Hand Ineten. Sie werden in ber 
Regel für den Gebrauch durch Ausrollen in Stangen: 
form gebracht. Die wichtigften®. find: Ammontaf: 
flafter (Emplastrum ammoniaci), aus 4 gelbem 
chs, 4 Fichtenharz, 6 Ammoniacum, 2 Galbanum 
und 4 Terpentin; aromatiſches P. (E. aromati- 
cum, stomachicum, Magenpflafter), aus 32 aelbem 
Wachs, 24 Talg, 8 Terpentin, 6 Muskatnußöl, 16 
Weihrauch, 8 Benzoe, 1 Pfefferminzöl, 1 Gewürz: 
nelfenöl; Bellabonnapflafter (E. belladonnae), 
aus 4 gelbem Wachs, 1 Olivenöl und 2 Belladonna: 
blätterpulver; Schierlingspflafter (E. conii), wie 
das vorige mit Schierlingöpulver; E. conii ammo- 
niacatum, aus 9 Schierlingspflafter, 2 Ammonia: 
cum und 2 Meerzmwiebeleffig; Stintafantpflajter 
(E foetidum, E.asae foetidae), aus 4 gelbem Wachs, 
4 Fichtenharz, 4 Terpentin, 6 Asa foetida und 2 
Ammoniacum; Bilfenfrautpflafter (E. hyos- 
ceyami) und Melilotenpflafter (E. meliloti), mie 
ellabonnapflafter mit Bilſenkraut⸗, reſp. Steinflee: 
pulver zu bereiten; DOpiumpflafter (E. opiatum, 
cephalicum, Hauptpflafter), aus 5 gelbem Wachs, 
15 Terpentin, 8 Elemi, 8 Weihraud, 4 Benzoe, 2 
Dpium, 1 Berubalfam; Safranpflafter (E. oxy- 
croceum, E. galbani rubrum), ausje6 — Wachs, 
Kolophonium und Fichtenharz, je 2 Ammoniacum, 
Galbanum, Maftir, Myrrhe, Weihraud, 3 Terpen: 
tin und 1 Safran; Bechpflafter (E. picis irritans), 
aus 32 Fichtenharz, je 12 gelbem Wachs und Ter: 
pentin und 3 Euphorbium. Val. au Bleipflafter, 
Engliſches P. Rantharidenpflafter. 
aſterläfer, ſ. v. w. Spaniſche Fliege, Kantharide. 
Pflaumenbaum (Zwetſchenbaum, Prunus 
Tourn.), Untergattung ber Gattung Prunus (Fa: 
milie der Rofaceen), Bäume ober —— mit 
anzen, breiten, geſägten Blättern, aus beſondern 
noſpen meiſt vor den Blättern erſcheinenden, zu 
1—2 ftehenden, nicht langgeſtielten Blüten, meiſt 
leicht bereiften Früchten mit oder ohne Längsfurche 
und zufammengebrüdtem Stein mit fcharfen Seiten: 
fanten. Der Zwetſchenbaum (P. domestica L.), 
ein 6—8 m hoher Baum mit etwas pyramidenför: 
miger Krone, verwildert von fparrigem Wuchs, dor: 
nig und dann befonderd Ausläufer bildend, mit 
elliptiichen, behaarten, ſpäter mehr oder weniger fah: 
len, kerbig gefägten Blättern, gepaarten oder zu dreien 
auf behaarten Stielen ftehenden, etwas grünlich: 
weißen Blüten und länglidhen, violettblauen, weichen 
Früchten, ftammt vielleicht aus Turfijtan und dem 
üblichen Altaigebirge; das klaſſiſche Land für den: 
jelben ift aber der öfterreihifch-türfifche Grenzbezirk, 
wo er jeit 400 Jahren in großer Menge gebaut wird 
und, zumal füdlid von der Donau, ganze Wälder 
bildet, deren Früchte 4—6 Woden lang die Haupt: 
nahrung der Bevölferung bilden, getrodnet in großer 
Maffe erportiert, Hauptjä 1 aber auf Branntwein 
verarbeitet werben. Die Einführung des Pflaumen: 
baums in dieje Gegenden fällt vielleicht mit dem 
Auftreten der Magyaren zujammen. Auch bei und 
tritt der PB. an Waldrändbern, in der Nähe von Dörs 
fern verwildert auf. Bon diefer Art werben ver: 
ichiedene Sorten Fultiviert; aber nicht alle länglichen 
Pflaumen gehören hierher, auch gibt ed wohl Blend: 
linge zwijchen Zwetſche und echter oder Damaszener 
Pflaume. Das Holz ift ziemlich hart, ſchön braun, 


onfiftenz unterjcheiden. Dieje P. aber | geädert und wird häufig ald Atlasholz zu Tiſchler— 
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arbeiten benugt. Aus dem Stamm fließt Gummi 
(. Kirihgummi); aus den ftets bittern Samen ge: 
winnt man durch Vreſſen ein mildes, fettes Ol; bei 
Deitillation mit Waffer geben fie bittermandelartig 
riechendes, blaufäurehaltiges Waffer. Die fyrifche 
oder Damadzener Pflaume (Damaszene, P. 
syriaca Borkh.), mit weniger feſtem, oft brüchigem 
Holz, diden, aber auch längern, reichbehaarten Trie: 
ben, elliptijchen, mehr geferbten, bejonders auf der 
Unterfeite mweichhaarigen Blättern, weichhaarigem 
Blattjtiel mit zwei Drüfen am obern Ende und meift 
aepaarten, blendendb weißen Blüten, macht wenig 
oder gar feine Ausläufer, verwildert aber jehr leicht 
und bildet dann einen fparrigen, auch bornigen 
Straud. Sie ftammt aus Syrien und bildet dort 
fleine Wälder. Die Früchte find in Form und Farbe 
ungemein verſchieden; ed gehören hierher alle Da: 
maszener Pflaumen, aber auch manche Damaszenen: 
artige Zwetihen. Die Kriehe (Haferichlehe, 
Spilling, P.insititia Z.) wird bisweilen ald Stamm: 
pflanze der vorigen, mit mehr Recht als eine vers 
— orm derſelben betrachtet. Sie bildet einen 

ohen, o 


Triebe, breit elliptiſche, geſägte bis doppelt geſägte, 
beſonders auf der —S ſtark behaarte Blätter, 
auf ſchlanken, behaarten Stielen meiit zu zweien 
ftehende, weiße Blüten und hängende, runde, ſchwarz⸗ 
blaue Früchte mit weichem, ſüßem, am Steine nicht 
wenig berbem und feft anhängendem Fleiſch. Sie 
findet fi) durch ganz Europa und wird zum Teil als 
fleine Damaszener oder Johannispflaume 
fultiviert. In Gärten fommt fie mit — Blüs 
ten (oft unter dem Namen gefüllte Schlehe) vor. 
Die Reineclaude (P. italica Borkh.) ift ein nies 
driger Baum mit abgerundeter Krone, ziemlich dicken 
und langen, jehr bald unbehaarten Trieben, großen, 
rungzeligen, elltptifchen, tief, meift boppelt gefägten 
Ylättern, zwei Drüfen am obern Ende des Blatt: 
ſtiels, meiften® zu zweien auf unbehaarten Stielen 
ftehenden, weißen Blüten und rundlicher, gelblicher, 
grünlicher oder rötlicher bis violettblauer Frucht mit 
grünlichweißem, härtlihem Fleifh. Das Vaterland 
der Reineclaude ift unbefannt, vielleicht ift fie durch 
Kreuzung der Zwetiche und Damaszener Pflaume 
entitanden, Hierher gehören aber auch viele der zwet⸗ 
ihenartigen Damadzener Pflaumen. Die Kirſch— 
pflaume (Myrobalane, türkiſche Pflaume, 
P. cerasifera Ehrh.) ift ein am Stamme meift weit 
herab veräftelter Baum mit eirund-länglicher Krone, 
ohne Ausläufer, mit weißem Hola, bei jchlechter Kuls 
tur dornig, mit unbehaarten Trieben, länglichen, 
nad der Bafis zu verfchmälerten, feltener elliptiichen, 
meift nur längs des Mittelnervs auf der Unterfeite 
behaarten Blättern, meift einzeln ftehenden, weißen 
Blüten auf ziemlich Magen, unbebaarten Stielen 
und runden, heller oder dunfler braunroten Früd): 
ten mit füßlichem, etwas feſtem und gelbem Fleiſch. 
Die Heinern, ſchließlich gelbrötlichen Früchte heißen 
ipeziell Kirichpflaumen, die faft doppelt fo großen, 
dunflern, braunroten Myrobalanen. Die Kirch: 
vflaume wird zuerft in der zweiten Hälfte bes 16, 
Jahrh. genannt; fie wurde wohl aus dem Orient 
(jiher nicht aus Amerika) eingeführt, und von ihr 
ftammen auch wahrjcheinlich mehrere unfrer kulti— 
vierten Pflaumen ab. Der Schlehendorn (P. spi- 
nosa L., Shwarzdorn), ein jparriger Strauch mit 
zum Teil in Dornen auswachienden Zweigen, ellip: 
tiichen Blättern an ſchwach behaarten Zweigen, vor 


bornigen Strauch in Vor: und Laubwäl⸗ 
dern, treibt ftarfe Wurzelausläufer, hat weichhaarige | 
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zeln ftehenden, weißen Blüten mit furzen, unbehaar: 
ten Stielen und blauer, rundlicher, fleifhiger, auf: 
recht ftehender Frucht. Der Schlehendorn findet ſich 
in Europa und Afien, gehört vielleicht mit zu der 
Stammpflange ber zwetichenartigen Damaszenen, 
eignet fich trefflich ala Hedenpflanze, wird auch ala 
Zierſtrauch in mehreren Varietäten fultiviert, liefert 
Dornmwerf für die Gradierhäufer, Knotenftöde und 
Nutzholz für Drechälerarbeiten. Blüten (flores Aca- 
ciae), Rinde und Früchte waren früher offizinell; 
auch bereitet man aus legtern wohl ein Mus und 
einen Fruchtbrei und benugt die Blätter als Surro: 
gat des chinefiichen Theed. Bon einer Abart, P. fru- 
ticans Weihe, in Gärten, werben die Früchte einge 
macht und auf Wein verarbeitet. 

Die pomologifhe Einteilung der Pflaumen bietet 
befondere Schwierigteitendar. Lucasteilt die Pflau⸗ 
men in zehn Familien: 1) Rundpflaumen, runde 
Damaszenen. Fruchtrund, Längen: u. Breitendurd- 
meffer gleih, ald Tafelfruht brauchbar. Fleiſch 
faftreich, weih. Haut im Kochen fäuerlich, zum Dör: 
ren untauglid. Sommertriebe fahl oder behaart. 
2) Dvalpflaumen, länglie Damaszenen. cht 
oval, Zängendurchmefjer größer aldder Breitendurch⸗ 
mefjer, fonft wie bei Familie I. 3) Eierpflaumen, 
Frucht eiförmig, groß und fehr groß, nach dem Stiel 
merflich verjüngt; Fleifch pflaumenartig, weich, nicht 
zum Dörren gut. Sommertriebe fahl oder behaart. 
4) Edelpflaumen(Reineclauden), rundu. rund» 
li, von jehr edlem, erhabenem Zudergefhmad, mit 
etwas fonftftentem Fleiih. 5) Wahspflaumen 

Mirabellen), Heine, runde und rundliche Früchte, 
teifch Tonfiftent, jehr jüß, zum Dörren ſehr brauch⸗ 
ar. Wuchs fparrig, vieläftig. 6) Zwetſchen, läng« 
liche, nach dem Stiel und Stempelpunft bin verjünate 
Früchte; Fleifch ſüß, feft, Schale ohne Säure, Som: 
mertriebe meift fahl, mitunter behaart; zum Dörren 
fehr gut. 7) Halbzwetſchen, Früdte von ovaler 
ei und zwetichenartigem Fleiſch, nad Stiel und 
tempelpunft hin gieigmäbig abgerundet; Sommer: 
triebe kahl oder behaart; zum Dörren braudbar, 
8) Dattelzwetſchen, Icbr lange, elliptüih ae 
formte Früchte von mehr pflaumen» als zwetſchen⸗ 
artigem Fleiſch, Sommertriebe glatt; zum Dör 
ren nicht brauchbar. 9) Haferpflaumen, runde 
Pflaumen, die ald Tafelobft nicht braudbar find. 
10) Spillingspflaumen, länglide Pflaumen, 
als Tafelobit ebenfalld nicht braudpbar. Jede Fa: 
milie zerfällt in fünf Ordnungen: blaue, rote, gelbe, 
grüne, bunte Früchte; jede erg | in drei Unter: 
ordnungen: Fleiſch am Stein gut, halb, nicht ablöslic. 
Zum Anbau find befonders zu empfehlen: A. Rund: 
pflaumen oder Damaszenen: bunter Berdrigon, Kir 
tes’ Pflaume, Braunauer aprilofena ige Pflaume, le 
pine; B. Oval: oder Königspflaumen: Königspflaume 
von Tours, Eöperend Goldpflaume, Wafbington, 
Jefferſon, Lucas’ Königspflaume; O. Eierpflaus 
men: gg Eierpflaume, violette Jerufalemä- 
flaume; D. Edelpflaumen oder Reineclauden: 
Heineciaube, große Reineclaude, Althanns Reine 
claude, Meroldts Reineclaude, Reineclaude von Jo: 
doigne; B.Wachspflaumen oder Mirabellen: Rangbe: 
ris Mirabelle, gelbe Mirabelle, frühe von Bergthold; 
F. Zwetjchen: Sri‘ gelbe Zmwetiche, Fürfts Früb- 
zweiſche, große Zuderzmetiche, italienifche Zwetſche, 
Wangenheims Frühzwetſche, Ehlinger Frühzwetſche, 
Hauszmwetiche (Bauernpflaume); G. Halbzwetichen: 
Biondeds Frühzwetſche, violette Diapre, Königin 
Viltoria, Frankfurter Pfirſichzwetſche, Freudenberger 


den Blättern ungemein zahlreich erſcheinenden, ein- Frühpflaume. — Die Pflaumen enthalten: 
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Gelbe Reine Schwarz · 
Beſtandie ile Mira · elauden |, Blaue Zwetichen 
bellen Pflaumen 
Maler . .... S2,236 | 79,720 | 88,751 | 81,930 
Feſte Beitandteile . 17,104 | 20,280 | 11,240 | 18,070 
Zuder. . . 3,584 3,405 1,996 5,793 
freie Säure. 0,582 0,370 1,210 0,952 
Eiweißfub« 
voslich flanzen, . 0,197 0,101 0,175 0,785 
Pektin . . S,rra | 11,014 2,313 8,046 
Ude... 0,570 0,398 0,196 0,734 
Peltofe . . 1,080 0,245 { 0,830 
Untös- JEdalen . . | 0,10 | 1035 N 0500 || 1,000 
Gh |Reme. . . 5,780 2,859 4,100 3,540 
Ude... 0,082 0,037 0,041 0,09 


Die Pflaumen finden hauptſächlich Verwendung als 
Dbft, friſch, eingemacht und getrodnet. Getrodnete 
Pflaumen (Badpflaumen) bilden einen wichtigen 
Handelsartilel; von den deutſchen find die Thüringer 
oder Saalpflaumen bevorzugt, auch bie bayrifchen 
ober fränfiihen und die böhmiichen. Große Ge: 
ichäfte in Pflaumen maden mehrere Gegenden in 
‚Frankreich, von wo befonders die Prünellen und Ka— 
7 pe worin ei fommen. Die größten und beiten 
(Katharinenpflaumen) find aber die türkiſchen Pflau- 
men aus den Ländern der untern Donau, welche 
vielfach jelbit nach Amerika erportiert werden. Auch 
Pflaumenmus wird ingroßen Duantitäten dargeftellt. 
Der P. gedeiht mit jeinen nad) ber Oberfläche ſich 
ausbreitenden Wurzeln am beften in einem warmen, 
etwas jchweren, feuchten Boden in etwas geſchützter 
Lage. Dicht geſchloſſenes Pflanzen im Verband und 
in Abftänden von 4, höchſtens 5 m befördert das 
Wachstum, die Tragbarleit und Dauer. Trefflich 
gedeihen die Bäume auch als Zwifchenpflanzung in 
Obftplantagen zwifchen Äpfeln. Sie liefern etwa 
30 Ernten und räumen dann den Apfelbäumen ben 
Play. Man vermehrt fie durch Samen oder Wurzel: 
ausläufer und veredelt am beften durch Okulieren 
oder Kopulieren. Als Unterlage benugt man Haus: 
zwetſche oder Haferichlehe, auch die Kirichpflaume, 
Aus Wurzelausläufern erzogene Stämme haben 
wieder die Neigung zu ſtarkem Austreiben von 
Wurzelfchoffen. Mehrere Sorten, wie Damaszene, 
Neineclaude, find aus Samen ohne Beredelung in 
derjelben Sorte fortzupflanzen. Man erzieht den P. 
meift als —— weniger als Pyramide und nur 
ausnahmsweiſe als Spalierbaum. — Die Pflaume 
ftammt wohl aus Syrien und fam durch Alexander 
d. Gr. nach Griechenland. Die Römer lernten fie 
hauptſächlich durd die Kriegszüge des Pompejus 
fennen und zwar zuerft die Spillinge und Mirabellen. 
Die Zwetſche erfcheint zuerft vor etwa 400 Jahren 
in Ungarn und dürfte dorthin aus Turfiftan gelangt 
fein. Dad Wort Zwetſche (Zwetichte), obwohl von 
ſlawiſchem Klang, kommt doch in der ſlawiſchen 
Sprade nicht vor und foll aus dem griech. damas- 
kenon entftellt fein. S. Litteratur bet BPomologie. 
Pflaumenbohrer, j. Blattroller. 
Pflaumenkopf, j. Bapageien, ©. 667. 
B —*X f. Chloranthus, 
Pflaumenjügeweipe, ſ. Blattweipen. 
Dilege (Bflegichaft), die Verwaltung einer Sache 
oder die Aufficht über diefelbe, 3. B. Rechtspflege; die 
Erziehung, Erhaltung und Berforgung einer Per: 
jon, daher f. v. m. Vormundſchaft, Kuratel; Pflege: 
eltern (Pflegevater und Pflegemutter), Perſonen, 
welche die Erziehung eines ihnen nicht angehörigen 
Kindes (Pflegekind) übernommen haben; früher 
aud) j. v. w. Diftrift einer Behörde, Neuere Publi— 
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ziften haben es verfucht, den Ausdruck P. anftatt Ver: 
waltung und Tee! einzuführen, 3.8. Geſundheits— 
pflege jtatt Gejundheitspolizei u.dgl. Bal. Pfleger. 

Pfleger, der mit der ftändigen Vertretung einer 
Perſon oder eines Vermögenskomplexes, 3. B. einer 


Konkursmaſſe (Güterpfleger), Betraute; früher 


auch Bezeichnung des über einen beitimmten Bezirk 
ejegten Auffichtsbeamten, eine Bezeichnung, die ſich 
bier und da im vulgären Sprahgebraud) noch jegt 
erhalten hat; dann die mit ber Armenpflege betraute 
Perſon; endlich auch f. v. mw. Kurator (f. d.). Der 
Entwurf eined deutſchen bürgerlihen Geſetzbuchs 
($ 17, 88 f.) fpricht von ®., Pflegſchaft im Gegen: 
jaß zur Bormundichaft dann, wenn ein Minderjähris 
er ober ein bevormundeter Bolljähriger an und für 
A einer elterlihen oder vormundichaftlichen Für: 
jorge bedarf, die aber aus einem thatjächlichen oder 
rechtlichen Grund nicht eintreten fann; wenn 3. B. 
dem Inhaber ber elterlichen Gewalt durch Iegtwillige 
Verfügung die Verwaltung des einem Minderjähri: 
gen hinterlafjenen Bermögens entzogen ift, oder wenn 
es fi) um das Bermögen eines Abwefenden handelt 
(Abmwejenheitöpfleger). 

Pfleiderer, 1) Dtto, proteft, Theolog, geb. 1. Sept. 
1839 zu Stetten bei Kannitatt, ftudierte in Tübingen 
unter Baur Theologie, bereifte England und Schott: 
land und ward Stiftärepetent in Tübingen, wo er 
fi) 1865 habilitierte. Nah einjähriger paftoraler 
Wirkſamkeit in Heilbronn wurde er 1870 in vr 
zum Oberpfarrer gewählt, vertaufchte jedoch dieſe 
Stellung nod) in demjelben Jahr mit der eines or— 
dentlihen Profefjord an der dortigen theologischen 
Fakultät und warb 1875 nah Tweſtens Tod als 
—— der ſyſtematiſchen Theologie nach Berlin 

erufen. Er fchrieb: » Moral und Religion: (gefrönte 
son Haarlem 1871); ⸗»Friedr. Wilh. Joh. 
Schelling«, Gedächtnisrede (Stuttg. 1875); » Die Re: 
— ihr Weſen und ihre Gefchichte« (Leipz. 1869, 
2Bde.;2.Aufl.1878);» Der Baulinismus« (dat 1875); 
»Religionsphilofophie auf geihichtlicher Grundlage« 
(Berl. 1878, 2 Bde.; 2. Au 1883—84) ; » Zur reli⸗ 
gidjen Verftändigung« (daf. 1879); »Grundri der 
chriſtlichen Glaubens: und Sittenlehre« (4. Aufl., 
daj. 1838); »Das Urcriftentum« (daſ. 1887). 

2) Edmund, philojoph. Schriftiteller, Bruder des 
vorigen, geb. 12, Oft. 1842 zu Stetten, befuchte gleich: 
falld das Tübinger Stift, an welchem er 1867—72 
Repetent war, wurde nad kurzer pfarramtlicher 
Thätigfeit 1873 Brofeffor der Philoſophie an der 
Univerjität Kiel und 1878 in Tübingen. Er jchrieb: 
»G. W. Leibniz ald Patriot, Staatömann und Bil: 
dungäträger« (Leipz. 1870); »Leibniz als Berfafier 
von zwölf anonymen Flugfchriften« (daſ. 1870); 
Erinnerungen und Erfahrungen eines Feldpredi—⸗ 
gerd« (Stuttg. 1874, eigne Erlebnijje während des 
deutich: franzöfifhen Kriegs); »Empirismus und 
Stepſis in David Humes Philojophie« (Berl, 1874); 
»Der moderne Peſſimismus« (daſ. 1875); »Die Jdee 
eines goldenen Zeitalterd« (daf. 1877); »Eudämo: 
nismus und Egoismus« (Leipz. 1880); »Hantifcher 
Kritizismus und englifche Philofophie« (HaHe 1881); 
»Arnold Geulinz« (Tübing. 1882); »Leibniz und. 
Geulinr« (daf. 1884); »Loßes philofophiiche Welt: 
anſchauung⸗ (2. Aufl., Berl. 1884); » Die Philoſophie 
des Heraflit von Ephejos im Lichte der Myſterien— 
idee« (daf. 1886); »Zur Löjung der platonifchen 
Frage-⸗ (freiburg 1888). 

Pflicht, überhaupt Verbindlichkeit zu einem ges 
wiffen Bene in höherm Sinn bei bewußt wol: 
lenden Weſen die Verbindlichkeit zu einem vernünfs 
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tigen Denken, Wollen und Handeln. Alles pflicht: 
mäßige Handeln geſchieht daher mit einer fittlichen 
(moraliichen) Notwendigfeit, welche wir ald »Sol: 
lene bezeichnen. Man unterfheidet allgemeine 
(urjprüngliche, unbedingte) Pflichten, welche für alle 
Menſchen ohne Ausnahme * und von keiner 
anderweiten Bedingung abhängig find, und beſon— 
dere (abgeleitete, bedingte) Pflichten, welche durch 
befondere Lebenäverhältniffe bedingt find; ferner 
Rechts- ober ————— welche durch 
das Rechtsgeſetz beſtimmt werden, und deren Erfüls 
lung erjwingbar ift, und Tugend- oder Gemij: 
fenspflidten, welche vom Tugendgejek abhängen, 
und deren Erfüllung der Gewiffenhaitiglett des Mens 
ſchen überlaffen bleibt; endli reine Pflichten, ſo⸗ 
fern diefelben durch das Bernunftgefeg im allgemei: 
nen beftimmt find (tranfcendentale), und an: 
—— Pflichten, wie ſie in den menſchlichen 
ebensverhältniſſen der Erfahrung nach wirklich vor⸗ 
fommen (empiriſche). Das von ber praktiſchen 
Bernunft ausgehende fittliche Gejeß heißt Pflicht: 
ebot (Pflichtgefeg). Unter nassen vers 
Reh man teild das allgemeine Gefühl der Verbind⸗ 
lichkeit, feine Pflichten zu erfüllen, teild dad Gefühl 
ber fittlichen em ne u einem vernünftigen Han: 
deln. Pflichtentol ion (Pflichtftreit) ift das 
Zufammentreffen mehrerer Verbindlichleiten, von 
denen nad Lage ber Berhältnifje nur eine erfüllt 
werben kann (vgl. Kollifion). 
PRigt (Plicht), der hinterfte Raum auf Fluß: 
iffen 


ſchiffen 
Fi ihtenlehre, j.v.w.Sittenlehre (Ethif), |. Moral, 
Pfictfreit, |. Pflicht. 
Pflitteil (lat. Portio — auch bloß Legi- 
tima), derjenige Teil des Vermögens eines Erblaf: 
ſers, welchen gewiſſe Verwandte desjelben gefentic 
beanspruchen fönnen, wofern fie ſich dies Recht nicht 
durch ſchlechtes Betragen vericherzt haben, Dem 
Prinzip nad ift nämlich im römischen Recht ſowohl 
als in den modernen Gejegbüdhern die Teftier: 
freiheit, d. h. dad Recht des Erblaſſers, über jeinen 
Nachlaß lektwillig beliebig zu verfügen, anerkannt. 
Eine Ausnahme davon ift nur zu gunften der näd): 
ften Verwandten ftatuiert, deren Enterbung als ein 
Alt der Lieblofigkeit und eben darum als unbillig 
erfheinen würde. Diefe Verwandten find die De: 
fjendenten oder Verwandte in abfteigender Linie, wie 
Kinder und Enkel, die Aſzendenten oder Verwandte 
in auffteigender Linie, wie Eltern und Großeltern, 
und bie Geſchwiſter, leßtere aber nur bann, wenn 
ihnen eine anrüchige Perfon (persona turpis) vor: 
gezogen worden i 
Entwurf eined deutjchen bürgerlichen Geſetzbuchs 
($ 1975 ff.) zählen die Sefhmifter nicht mehr zu den 
ichtteilöberechtigten, während fie dem überleben: 
den Ehegatten ein Recht auf den P.einräumen, Diefe 
Pflichtteiläberechtigten können einen gewiffen Teil 
desjenigen Erbteils beanfpruchen, welder ihnen zu: 
fallen würde, wenn fein Tejtament vorhanden und 
wenn aljo die gejegliche Erbfolge eingetreten wäre. 
Diefer Teil der Be Inteſtatportion tft eben der P., 
und der Erblafjer ift alſo in feiner Teftierfreiheit zu 
gunften jenerjogen.Noterbennurinjofernbejchränft, 
als er ihnen wenigſtens den P. hinterlafjen muß, wos 
fern nicht etwa ein gefeglicher Enterbungägrund 
vorliegen jollte. Ein Hauptgrund, warum insbeion: 
dere Eltern bie Kinder enterben können, ift die Lieb: 
Lofigteit der letztern, bethätigt durch Lebensnachſtel⸗ 
lungen, Thätlihftiten oder  onftige grobe Injurien. 
Die Größe des Pflichtteild beſtimmt ſich nach gemei: 


Neuere Geſetze und fo aud) der | 


Pflicht — Pflug. 


nem (römifchem) Recht nad} ber Zahl ber im einzel: 
nen Fall vorhandenen Pflichtteildberehtigten. Ein) 
died mehr als vier, fo beträgt er 'r, find e8 wenige 
Noterben, *ı der Snteftatportion. Neuere Geſet 
ebungen, wie bie Öfterreichifche und die italienifce, 
atuieren dagegen für Deizendenten ftet3 *z, für 
Alzendenten "s der Inteftatportion. Das preußkiid: 
Landrecht hat den P. F 1—2 Noterben auf U, fü: 
8—4 auf und für 5- 6 und mehr Berechtiate ar’ 
*/a der Inteftatportion def eftellt, während nach fran 
pie: Nechte dem Erblafjer geftattet wird, beim 
orhandenfein eines Kindes über "Ya, bei zwei Kin: 
bern über "s und bei drei oder mehreren Kindern nur 
über des Nachlaffes frei zu verfügen, fo daß alio 
hiernach der P. "la, %s, *4 ber Inteſtatportion oder 
/a, Ya, Ya ꝛc. des Nachlaſſes beträgt. Nach bem Ent: 
murf eined beutfchen bürgerlichen Gefegbuchs be» 
trägt der * die Hälfte des geſetzlichen Erbteils. Der 
Pflichtteildberechtigte muß ſich in feinen PB. alles das: 
jenige mit einrechnen lafjen, mas er auß dem Nad- 
laß durch den legten Willen des Erblafjerö oder bei 
beffen Lebzeiten mit der ausdrücklichen oder ftill 
ſchweigenden Bedingung erhalten hat, es fich dereimit 
auf jeinen Erbteil anrechnen zu lafien, wie z. #. 
Mitgift, ——— Studienkoſten u. dal 
Übrigens wird auf die Klage des Pflichtteiläberes- 
tigten hin nicht das gange Teftament hinfällig, fon: 
dern ed wird eben nur injomweit —— als der 
P. verlegt iſt. Vgl. außer den Lehrbüchern des Bri: 
vatrehts Frande, Dad Recht der Noterben (Göttina. 
1831); Schultzenſtein, reg Lehre vom 
Pflihtteildrecht (2. Ausg., Berl. ). 

Pflodmaidine, ſ. + b. 

Pflug Noise Zafel» flüge«), Gerät zur Bearbei: 
tung des Bodens zum Zwed ber Beftellung desſelben 
mit Rulturgewäcdfen. Der ®. ift wohl jo alt wie der 
Aderbau; wir befigen Beſchreibungen beöfelben aus 
den älteften Zeiten von allen Bölfern, die fich mit 
Aderbau befchäftigten. Dieerften Formen des Pflugs 
waren freilich jehr rohe; ein hafenförmiger Baumart, 
von Sklaven oder Tieren gezogen, bildete das Acker⸗ 








Fig. 1. Witeteustifher Hakenpflug 


gerät (Halenpflug, Tertfig. 1), wie es noch jegt in 
einigen Ländern angetroffen wird. den Kultur: 
völtern des Altertums war der ®. bereitö weit voll» 
fommener. Die riechen fannten bereits das Vorder: 
geitell, die Römer das —— ſogar den Häufel: 
pflug mit doppelten Streichbrettern. Bid zur Mitte 
des 18, Jahrh. machte die Ausbildung des Pilugs 
nur geringe Fortichritte; erft von diejer Zeit an be» 
ftrebte man fich, ſowohl durch Verwendung bes zweck⸗ 
entjprechendften Materiald den einzelnen Teilen des 
Pflugs eine möglichit große Dauerhaftigkeit zu ver: 
leihen, ald auch mit Hilfe mathematifcher Gefege die 
em Formen des wichtigsten arbeitenden Teils 

ed Pilugs, des Streichbretts, zu ermitteln. Seit» 
dem hat die Ausbildung des Pflugs außerordent⸗ 


| 





Pflug (Theorie, Flach- u. Steilwender, 


Liche Fortichritte gemacht, fo daß wir jet in dem⸗ 
felben ein Bodenbearbeitungägerät befigen, welches 
allen Anforderungen der Landwirtfchaft entipricht. 

Der ®. hat die Aufgabe, den Boden Ir lockern, zu 
wenden und zu miſchen. Gleichzeitig joN die Ober: 
fläche eine rauhe werben, fo daß fieden Einwirkungen 
der Atmofphäre wirlſamer außgefept ift als bei glat⸗ 
ter Oberfläche, ferner dient der P. zum ze 
der Unträuter fomwie zum Unterbringen ded Düngers 
und zumeilen auch der Saat. Die Honftruftion des 
Pflugs richtet fi in erfter Linie nad) der Boden» 
beichaffenheit, ferner nad; dem an 1 und dem 
ipeziellen Zwed der Arbeit, Ein ſchwerer Thonboden 
mit volllommen oder annähernd plaftifcher Eigen: 
ichaft unterliegt bei feiner Bearbeitung andern Ge- 
jegen als ein loderer Sandboden, deſſen Teilen 16 
nach bem Bö ner, set lagern. Die meijten der 
Bearbeitung durd den B. unterworfenen Bodenarten, 
wie der milde Thonboden, der jandige Lehmboden, 
der Kalfboden, der humoſe Boden, der Moorboden, 
liegen in Hinſicht ihrer Kohäfton zwiſchen dem pla- 
ftifchen (ſchweren Thon:) und dem ſchüttbaren (Sand⸗) 


“Moden. Daraus ergibt ſich, daß auch der P. für dieſe 


erſchie denen Bodenarten abweichend konſtruiert wer: 
en muß, wenn er feine Aufgabe volllommen erfüllen 
oll, und ferner, daß fein P. auf Böden von verſchie⸗ 
enen phyfitalifchen Eigenfhaften gleich gut arbei- 
m kann. 

Der ®. für plaftifche Böden, deren Typus der in 
ig. 2 der Tafel dargeftellte engliſche P. ift, wirkt 
33 MWeife, dab der durch die weiter unten zu be: 
srechenden Teile, Kolter und Schar, vertifal und 
orizontal von feinem Zufammenhang loögetrennte 
irbballen von dem lan a Streichbrett er 
ıöt und gewendet wird. Derjelbe erhält hierdurch, 
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ig. 2 Erdbewegung bei der Arbeit des Schrauben; 
pflugs. 


ie Died aus der T .2 erſichtlich wird, zunächſt 
ine Drehung um —— Aha um eine zweite Dreh: 
hie, welche von der erften um die Furchentiefe in 
orizontaler Richtung entfernt liegt, eine weitere 
Drehung um 45°. Das Streichbrett verrichtet gleich: 
am die Arbeit einer Schr nmutter, welde an 
are Drehung behindert ift, demnach bei ihrer gerad: 
nigen — ———— die Schraube, d. h. im vor: 
iegenden Fall den Erdbalken, welcher ſich in der 
'ängenrichtung nicht verjchieben fann, in Drehung 
eriegt. Nach diefen: Prinzip ift der Pfluaförper des 
1 ig. 2 der Tafel dargeftellten engliihen Pflugs 
ngeordnet, welcher ich für ſchwere Thonböden am 
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ejten bewährt hat. Übrigens geftattet die Kon⸗ 
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Schwing: u. Karrenpflüge, Hauptteile), 973 


ſtruktion der Pflüge dieſes Syftemd noch einen mei: 
ten Spielraum in der Anordnung des Streichbrett3. 
&o kann 3. B. die Steigung der Schraube, melde 
die Länge des Streichbretts bebinat, jehr verfchieden 
ewählt werben. Se ſchwerer ber Boden, deſto ftei: 
er wirb der Steigungsmintel der Schraube gewählt, 
deſto länger wird mithin das Streichbrett. Je wer 
'niger fteil der Winfel genommen wird, defto größer 
ift die feitliche Preffung des Streichbrett® gegen den 
in der Wendung — Erdbalken, deſto mehr 
wird dieſer in ſich gekrümelt. Man unterſcheidet 
um die Schraubenpflüge in Flachwender und 
Steilmender, von benen erftere mit ſehr lang ge 
zogenem Streichbrett den Erbbalten 2 umlegen, 
während bie Steilwenber mit fürzern Streihbrettern 
den Boden in fich zerbrechen, krümeln. Befteht der 
Boden dagegen aus loderm Sand, fo fann ein nad) 
er a —— 
zwedentfprechende Wirkung ausüben. Dasjelbe muß 
vielmehr eine jchräg zur Fortbewegungsrichtung ges 
ftellte, allmählich auffteigende Fläche befigen, deren 
Steigungdminfel am untern Teil, bei der Schar, 
ein nur ſchwacher ift, fo daß die lodere Erde von dem 
Streichbrett aufgenommen wird. Der Steinung®: 
winfel nimmt aber nad obenhin zu, fo daß ſchließ⸗ 
lich die aufgehobene mus fobald der Steigungs⸗ 
winlkel fteiler wird als der Böſchungswinkel derjelben, 
chräg nach vorn ang: rer wird. Pflüge nad 
iefem Syftem heißen Ruchadlo⸗Pflüge nach der böh— 
miſchen Bezeichnung, ba derartige Pflüge urfprüng: 
lih in einzelnen Diftriften Böhmend Anwendung 
fanden. Zu den Flachwendern gehören, wie erwähnt, 
‚vor allen die englifchen Pflüge, zu den Steilmen: 
dern bie Fre und Dombasle:Pflüge (fran: 
zöſiſchen Pflüge), beide aus ben eye Pflügen 
‚ entitanben; ferner die in Öfterreich vielfach benugten 
Zugm hen, Claytonſchen, die ungarifchen Bi: 
datspflüge. In Deutichland wendet man in neuerer 
Zeit vorwiegend Pflüge an, melde einen Übergang 
von ben Steilmendern zu ben Ruchadlos bilden, wie 
| die Sackſchen Pflüge, mande Eckertſchen Pflüge, ferner 
die nad dem Ruchadlo⸗Prinzip angeorbneten Wanz⸗ 
lebener Pflüge. 








! 





Wan unterſcheidet die Pflüge ferner in Schwing: 


und Karrenpflüge, von benen erftere feine Inter» 
ftügung am vordern Ende des Pflugbaums erhal: 


‚ten, während legtere mit einem Karren zur beflern 
‚ Führung des Pflugs verjehen » Einzelne Bflüge, 


3. B. der P. in ig. 1 der Tafel, erhalten nur ein ein: 


G ; ges Rad oder felbft eine Stelze zur Unterftügung. 


n neuerer Zeit werben die Schwingpflüge faft aller: 
mwärtd von den Karrenpflügen verdrängt, da die 
Führung der _ eine bequemere ift als diejenige 
der Schwingpflüge, namentlich ſeitdem die Pflug: 
farren zu re Vollkommenheit auögebildet wor: 
den find. Bei dem gewöhnlichen B., der die Aufgabe 
bat, den Boden zu wenden, laffen fid drei Haupt» 
teile unterfcheiden, und zwar 1) der Pflugkörper, 
2 der Pflugbaum ober Grindel mit den Handhaben 
oder Sterzen, 8) die Anfpann» und Zugvorrichtung. 

Der Pflugförper pt fid) zufammen aus den: Kolter 
(Sech oder Mefjer), welches ein vertifales Lostrennen 
des Erdbalkens bewirkt, ferner der Schar, welche 
denjelben horizontal durchjchneidet, und dem Streid): 
brett (Rüfter oder Riefter), welches den geichnittenen 
Erdbalten in bereitö dargelegter Weife wendet. Zur 
Befeftigung des Streichbretts und der Schar an dem 
flugbaum dient die Griesſäule, zur geradlinigen 
Führung des Pflugs die Sohle, als horizontale Fort: 
jegung der Scharjpige nad) hinten, und die Yandjeite 
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(Molterbrett), welche gegen das von dem Kolter ab: 
geſchnittene, ftehen bleibende Land jchleift. Die let: 
tern drei Teile werden beigußeifernen Pflügen häufig 
aus einem Stüde gefertigt. Das Kolter wird an 
dem Grindel befeitigt, ebenjo die vor demfelben bin 
und wieder angebradte Schälſchar, welche zum Ab: 
ſchälen des Raſens und der oberiten harten Erdfrufte 
dient. Die Schar und das Kolter müflen aus einem 
zwedentiprechenden Material, am beften Stahl oder 
erftere auch aus Hartguß, gefertigt fein, um ſich 
möglichft wenig abzunugen, baandernfalls die Dauer 
des Pflugs eine nur jehr geringe jein würde, Das 
Nämliche gilt von dem Streidhbrett, für welches die 
verfchiedenften Materialien verwendet werden und 
zwar Holz, mit Eijen beſchlagenes Holz, Gußeifen, 
Schmiedeeifen und Stahl. In Amerika wendet man 
eigne Eifen: und Stahlmiſchungen an, um die Streich: 
bretter bei großer Härte möglichft wenig ſpröde zu 
machen. Die weitefte Verbreitung haben früher die 
gußeiſernen Streichbretter gefunden; man tft bei 
denjelben im ftande, eine einmal als vorteilhaft be: 


währte Form immer wieder in genau gleicher Weife | 
zu erzeugen. Scmiebeeifen und Stahl zeichnen fid | 
bei geringer Abnugbarleit namentlich dadurch aus, | 


dab das Gewicht des Pflugs bei denjelben nicht un: 
erheblich reduziert werden kann; aus diefem Grund 
werden fie aud) in neuerer Zeit immer häufiger, bei 
den bejjern Pflügen faft allgemein angewendet. 
Pflugbaum oder Grindel dient zum Zujammenfafien 
aller Teile des Pflugs. Die Form desjelben richtet 
ſich nad) diefen Zeilen; ed muß darauf Bedacht ges 
nommen werden, dab fich zwiſchen der Schar und 
der untern Fläche des Grindels ein genügenderRaum 
befindet, um Berftopfungen durd Erde, Stoppeln, 
Dünger ꝛc. zu verhüten. Das Material des Pflug: 
baums$ ift entweder Holz, am bejten —— Rüſtern, 
Birken oder Eichen, oder Schmiedeeiſen. Letzteres 
wird vornehmlich bei den engliſchen und norddeut— 
{chen Pflügen angewendet, während in den übrigen 
Ländern das Holz noch vielfadhe Verwendung zu den 
Pfluggrindeln findet. Die Sterze, zur Führung des 
Pflugs dienend, werden unmittelbar an dem Grindel 
befeftigt und untereinander verfirebt. Zuweilen, 
wie 3.8. bei einigen ältern Hohenheimer Pilügen, 
wird nur ein Sterz angewendet. Der wichtigſte Teil 
der Zugvorrichtung ift derRegulator. Derjelbe dient 
zur Einftellung des Pflugs für den Tiefgang und 
für bie Breite der Furchen und bejteht ſtets aus einer 
Vorrichtung, welche ein Hoch: und Niedrig: ſowie 
Seitwärtsitellen des Anfpannungshatens am Pflug— 
lopf geftattet. Eine derartige Vorrichtung, welche 
in der verjchiedenften Weiſe angeordnet fein Tann, 
darf bei feinem ®. re bei Karrenpflügen kann 
die Stellvorrihtung für den Tiefgang aud darin 
beftehen, daß die Verbindungskette des Karrens mit 
dem Grindel verfürzt oder verlängert wird, wodurch 
ebenfalls ein Senken oder Anheben der Scharfpige 


erfolgt. Wird der Requlator gejentt, jo hebt fich die | 
Scharſpitze aus dem Boden, d.h. der P. geht flacher; | ſpart. 


wird der Negulator gehoben, jo gebt die Spitze tiefer 
in den Boden, der Ri macht aljo eine tiefere Furche. 
Stellt man den Anjipannungshalen mit Hilfe des 
Regulators feitwärts nad) dem ungepflügten Land 


zu, fo geht die Scharipige mehr aus dem Lande, d. h. 1 


die Furchen werden jchmäler; ftellt man denjelben 
dagegen mehr nad) der range jo gebt die Schar: 
jpige mehr in das Land hinein, die Furchen werden 
aljo breiter. 

[Einteilung der Pflüge.) Klaſſe A. Pflüge zum 
Wenden. 1) Einfahe Pflüge mit feften Streich: 





Spannkraft dedt. 


Pflug (Einteilung der Pflüge). 


brettern nad) dem biäher beiprodenen Syitem. 2) 
Najolpflüge, aud) Tiefgangpflüge genannt, d. bh 
Plüge, welde den Boden zu großer Tiefe, bis zu 
40 cm, bearbeiten. Der gewöhnliche P. arbeitet nur 
in einer Tiefe von 10—25 cm und erfordert hierbe 
eine Beijpannung mit zwei Pferden oder Ochſen; für 
rößern Tiefgang find vier Pferde oder Ochſen er: 
orderlich. Es gelingt jelten, jetbft auf nur mittel: 
ſchweren Böden, mit vier fräftigen Ochſen eine größere 
Tiefe ald 36 cm zu erreichen. Vielfach zieht man es 
daher vor, das weitere Lodern des Untergrundes 
mittels befonderer Wühlſchare zu bewirken, die un- 
mittelbar hinter dem Pflugkörper angebracht find 
und zu verjchiedener Tiefe eingeftellt werden Tönnen. 
Es hat dies auch den Vorzug, daß man die tiefer lie- 
gende, oft eifenreiche, demnad) für das Wadhstum 
der Pflanzen fchädliche Erde nicht auf die Oberfläde 
bringt. 8) Kehr: oder Gebirgspflüge, die auf 
bügeligem Terrain Furche an Furche legen. Das 
Streichbrett muß, um biefer Anforderung zu genü: 
gen, nad beiden Richtungen eingejtellt werden 
fönnen. Dieje Pflüge werden in mannigfaltigiter 
Konſtruktion gefertigt; jedoch leiften fie zumeiſt eine 
unvollflommnere Arbeit ald die gewöhnliden Wende 
pflüge. 4) Mehrfache Pflüge mit 2—4 vollitän: 
digen, neben: und eiwas hintereinander jtebenden 
Pflugkörpern, welche in neuerer Zeit zu großer Bol: 


Der kommenheit ausgebildet wurden. 


Durch Benugung hoher Räder, welche bei der Ar 
beit in der früher gezogenen Furche, beziehentlich auf 
dem ungepflügten Land laufen und ben Bertifaldrud 
des Pflugs aufnehmen, war ed möglid, dieſelben 
für derartig leichten Gang einzuridten, dab ſtets 
eine Erjparung an Zuglraft gegenüber den ein: 
fahen Pflügen eintritt. Indem man ferner ben 
mehrſcharigen P. mit guten Stellvorrihtungen für 
den Tiefgang und das Fahrgeſtell derartig anord: 
nete, daß der ®. bei der Arbeit nicht aus der Nic: 
tungsfurde abgelenkt werben kann, wurde die Zab! 
dererforderliden Arbeiter gegenüber der be: 
dem einfahen P. notwendigen erheblihd vermin: 
dert. Die mehricharigen Pflüge werden in folgen: 
den Ausführungen verwendet: 1) ald Doppel: 
pflüge für alle Arbeiten auf nicht zu jchweren: 
Boden bis auf O,am Tiefgang; 2) al& Dreifurden: 
pflüge für gewöhnlidhe Pilugarbeit auf leichtem 
Boden bis O,1ı8 m Tiefe, namentlid) für das Stoppel 
ftürzen und zur Unterbringung der Saat (Saat: 
pflüge); 8) als Bierfurdenpjlüge zum Abjchälen 
von Klee» und Gradnarben, zum Stürzen der Stop 
peln und zur Unterbringung der Saat. Der Doppel 
pflug erfordert für die angegebene Arbeit 1 Pflüger 
und 3 Pferde, beim Stoppeljtürzen jogar gemöhnlid 
nur 2 Verde; er verrichtet mindeftens die Doppelte 
Arbeit des einfachen Pflugs, der für gleiche Leiſtung 
2 Arbeiter und 4 and bedingt. Es werden jomit 
ein Biertel der Anjpannung und die Hälite der Be 
— * d. h. etwa 35 Proz. der Betriebskoſten, er: 

ieſen Vorzügen ſteht der höhere Preis dei 
oppelpflugs gegenüber 2 einfachen Pflügen ent 


| * welcher ſich jedoch gewöhnlich bereits im erſten 


ahr durch die ——— an Arbeitsloöͤhnen und 
er Dreifurdenpflug erfordert 

rbeiter und für die Unterbringung der Saat 3, 
für gewöhnlide Pflugarbeit 3—4 Bferde: derjelbe 
leiftet das Nämliche wie 3 Pflüge mit 3 Arbeiten: 
und 6 Pferden. Er eignet ſich befonders für große 
Zeiftungen auf leichtem Boden, wenn die Arbeiten im 
Herbit und Frühjahr jehr dringend find. Bei Ochien 
bejpannung leijtet der breijcharige P. mit 8 Ochſen 
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und 2 Leuten ebenioviel wie 8 gewöhnliche Pflüge 
mit 12 Ochſen und 6 Xeuten. 

Klafie B. Pflüge zum Lodern des Bodens, ohne 
Denielben zu wenden. 1) Untergrundpflüge zur 
Vertiefung der Aderfrume und zum Auflodern des 
Ulntergrundes bis auf 86-40 cm. Eine an ftarfer 
Griesjäule befeftiate doppelſchneidige Schar lodert 
den Boden und bewirkt ſehr gute Krümelung desjelben. 
2) Schälpflüge, zum Abjchälen des Raſens, bei der 
MWiefenkultur in Anwendung, zuweilen aud) zum Auf: 
nehmen der oberften harten Erdfrufte vor der eigent: 
lichen Pflugarbeit. Sie find ähnlid angeordnet wie 
gewöhnliche Pflüge, nur für fehr geringen Tiefgang 
(ca.5—6cm). 8) Drainpflüge. In neuerer Zeit nur 
noch wenig in Anwendung, bezweden dieſelben die 
Herftellung der Gräben für die Drainage, d. 5. die 
unterirdifche Abführung überjhüffigen Waſſers 
im Boden. Sie erfüllen ihren Zwed nur höchſt un: 
volltommen, da fie nicht zu der für die Drainage er: 
forderlichen Tiefe (1,25 m) die Gräben öffnen. Klafie 
C. Häufelpflüge. Zweck derjelben ift, den Boden 
aus ber Kane nach beiden Seiten aufzumerfen, ge: 
gen bie Pflanzen anzuhäufeln und das Unfraut in 
den Zwiſchenräumen der Reihen zu zerftören. Sie 
find namentlich bei der Kartöffellultur in Anwen: 
dung, um die im Wachstum —— Pflanzen zu 
häufeln. An dem Pflugkörper tft eine Darsstiäush 
dige Schar und an jeder Seite ein Streichbrett an- 
gebradt. Es empfiehlt ſich, die Häufelpflüge derart 
einzurichten, daß fie nach Abnahme der Streichbretter 
auch al& Untergrundpflüge dienen lönnen. Klaſſe D. 
Kartoffelhebepflüge, Geräte zum Ernten ber 
Kartoffeln, Pflüge mit gitterartigen Doppelftreich: 
Brettern, welche den Erdftreifen mit den Kartoffel: 
fnollen anheben. Die Erde fällt durch die Zmwifchen: 
räume ber Streichbretter hindurch, während Die Knol⸗ 
fen auf bet Oberfläche beponiert werden. Bielver- 
breitet, aber immer nur mit zweifelhaften Erfolg in 
Anwendung, da das Kraut häufig zu Berftopfungen 
Veranlaffung gibt. Auch dieſes Gerät wird häufig 
an einem Untergrundpfluglörper angebracht, ebenjo 
wie die Streihbretter zum Ausheben der Rüben und 
2odern des Bodend. Die auf der Tafel dargeftellten 
Pflüge zeigen einige in neuerer Zeit vielfach verwen: 
dete Konftruftionen. Fig. 1. Amerifanifcher B., Steil: 
mwender mit Stelzrad. Kg 2. Engliſcher P., 38 
wender mit Rädern (fein eigentliches Karrengeſtell), 
von Howard in Bedford, Fig. 3. Ofterreichifcher B., 
Steilmender mit Karre. Fig. 4. Ederticher Rajol- 
pflug, eg mit fogen. Meikelichar. Fig. 5. 
Sadicher P., Übergang vom Steilmender zum Ru: 
chadlo, mit Schälfchar; für mittelfchwere Böden der 
zur Zeit beliebtefte P. Fig. 6. Hehrpflug von Sad, 


mit = vollftändigen, um eine horizontale Adıfe 


drehbaren Pfluglörpern. Fig. 7. Dreiihariger P., 
Syſtem Jefferies, von Edert in Berlin. Fig.8. Häus 
felpflug. Bol. Perels, Handbuch des landmwirtichaft: 
lihen Maſchinenweſens (2, Aufl., Jena 1880); BIo: 
meyer, Die mechaniſche Bearbeitung des Bodens 
(Zeipz. 1879); I. €. Ranjome, Ploughs and 
ploughing (Edind. 1865); Rau, Geſchichte des 
Pflugs (Heidelb. 1845). 

Dig (Pflugd), Julius, kath. Theoloa, geb. 
1499, gehörte der vermittelnden — des Eras⸗ 
mus an, ward Domherr in Mainz, Meißen und 
Naumburg und Geheimrat des Kaiſers, der ihn unter 
anderm 1541 zum Kolloquium nach Regensbu 
ſandte. Auch am zweiten Religionsgeſpräch dafelbft 
1546 war er beteiligt; jeit 1547 Biſchof von Naum: 
burg, zu welchem Art er ſchon 1541 vom Domtapitel 
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(1. Amsdorf) ermählt war, bearbeitete er mit Hel- 
ding und Agricola 1548 dad Augdburger Interim 
(]. d.) und es 1557 dem Wormſer Religions: 
eſpräch. Er jtarb 1564. gl. Janfen, De Julio 
flugio (Berl. 1858). 
Pflugt -Barttun Julius von, —— geb. 
8 Nov. 1848, empfing ſeine Schulbildung in Ham— 
burg, wurde Kaufmann daſelbſt und übernahm nach 
einer Reiſe nach Amerika ein eignes Geſchäft. Nach— 
dem er 1870— 71 den Krieg in Frankreich mitgemacht, 
befuchte er die Univerfitäten Bonn, Berlin und Böt: 
tingen, ward 1876 Privatdozent für Geſchichte in 
Tübingen und ift jegt Profeffor in Bafel. Er ver: 
öffentlichte: »Studien zur Gefchichte Konrads II.«; 
» Die Anfänge Kaifer Konrads II.«; »Normwegen und 
bie deutſchen Seeftäbte bis zum Schluß des 13. Jahr: 
hundertö« (Berl. 1877); »Diplomatifc) : hiftorifche 
Forfhungen« —E— 1879); »Acta Pontificum ro- 
manorum inedita. I. Urkunden der Bäpfte vom Jahr 
748 (reſp. 97, 590) bis 1198« (Tü ing: 1879— 88, 
Bd. 1— 3); »Die Urkunden der päpftlichen Kanzlei 
vom 10,—13, Jahrhunderte (Münd. 1882); »Iter 
italicum« (Stuttg. 1883); »Perifles als Feidherr«⸗ 
(daj.1884). Für rotes - Allgemeine Weltgeichichte: 
bearbeitete er das Mittelalter (Bd. 4, Berl. 1886 ff.). 

Pflugiharbein, |. Schädel. 

Pfordten, Ludwig Karl Heinrich, Freiherr 
von der, bayr. Staatömann, geb. 11. Sept. 1811 zu 
Ried im Innviertel, widmete fi 1827—81 zu Er: 
langen und Heidelberg dem Studium der Rechte und 
ward 1833 Privatdozent in Würzburg, wo er 1834 
zum außerordentlichen, 1836 zum ordentlichen Pro: 
feffor des römijchen Rechts aufrüdte und fich durch 
feine »Abhandlungen aus dem Pandektenrecht« (Er: 
lang. 1840) auch in weitern Kreifen befannt machte, 
Durch geiftreichen Vortrag und Freiſinnigkeit gewann 
er fih die Zuneigung ber afademifchen Jugend, machte 
fi) aber hierdurch dem Minifterium Abel verdächtig, 
und 1841 erfolgte daher plötzlich feine unfreiwillige 
Verſetzung als — ————— 
burg. 1848 ward er Profeſſor an der Leipziger Uni— 
verſität. Im März 1848 wurde er als Miniſter des 
Auswärtigen in das fähfiihe Märzminifterium be: 
rufen, nad) deſſen Entlaffung ®. im April 1849 nad) 
Bayern zurückkehrte, um das Portefeuille des könig— 
lihen Haufes und des Auswärtigen, im Dezember 
1849 aber zugleich das Präfibium im Gefamtmini: 
fterium zu übernehmen. Als entfchiedener Geaner 
ber preufifchen Hegemonie ſchloß ſich P., der 1854 
in den freiherrenftand erhoben wurde, eng an die 
öſterreichiſche Politil an und betrieb die Wieberher: 
ftellung des alten Bundes fowie die Aufnahme Äfier⸗ 
reichs in ben Zollverein. Die Triasider, die Be: 
gründung eines »rein beutichen« Staatenbundes un: 
ter Bayerns Leitung neben Öfterreich und Preußen, 
war das Ziel feiner auswärtigen Politil. In der 
innern Politik aber ſchlug B. eine Richtung ein, die 
zu feinen 1848 geäußerten freifinnigen Anjichten oft 
in grellem Kontraft ftand, was ihm von jeiten der 
Liberalen heftige Angriffe zuzog. Insbeſondere wur: 
den bei den Yandtagäverhandlungen von 1859 jo 
dringende Beichwerden gegen feine Verwaltung er: 
hoben, daß er fich veranlaßt ſah, feine Entlafung 
einzugeben, welde 1. Mai vom König genehmigt 
ward. Am 13, Mai ward er zum bayriichen Bundes: 
tagdgefandten ernannt und entfaltete namentlich) 
1863— 64 in der ſchleswig⸗ holſteiniſchen Sache eine 
lebhafte Thätigkeit für die Ziele der Mittelitaaten 
und ihren Schügling, den Auguftenburger. Seit De: 
zember 1864 wieder bayriſcher Mintjterpräfident, 
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lehnte P. 1865 Bismarcks Antrag eines Bündniſſes 
mit Breußen ab und fuchte bei dem Herannahen des 
Konflitt8 vom Sommer 1866 zu vermitteln, ſchloß 
aber im Juni mit Öfterreich einen Separatvertrag 
und blieb demfelben audy nad) der Schlacht bei Kö: 
niggräß treu, indem er ſich zugleich des franzöfiichen 
Schubes verficherte. Als aber Ofterreich Waffenitill: 
ftand und Friedenspräliminarien jchloß, beeilte er 
fich ebenfalls, in Nikolsburg von Preußen den Frie—⸗ 
den zu erbitten. Indem er 22. Aug. 1866 das von 
Bismard vorgejchlagene Schuß: und Trugbündnis 
annahm, erlangte er verhältnismäßig günftige Frie— 
denöbedingungen; dennoch mußte er 29. Dez. 1866 
zurüdtreten. Er ftarb 18, Aug. 1880 in München. 
Eine Frudt feiner Muße waren die »Studien zu Kai— 
fer Ludwigs oberbayriihem Stadt» und Landrecht« 
(Münd. 1875). 

Pforta (Schulpforte), ehemaliges Eiftercienfer: 
kloſter, jet tönigliche Landesſchule im preuß. ag 
rungäbezirt Merfeburg, Kreid Naumburg, an der 
Kleinen Saale, 4 km ſüdweſtlich von Naumburg, bat 
mit Einfluß der Schüler ca. 400 Einw. Die wid: 
tigften Gebäude find: die Kirche (romaniſch angelegt, 
zur Zeit der Gotik weſentlich verändert und neuer: 
lich reftauriert), das Schulhaus (ſonſtiges Klofterhaus, 
jegt Schülerwohnung und Unterrihtöräume umfaf- 
ſend, 1568 erweitert, 1807 und 1880 umgebaut), das 
—— ein ſchloßähnliches Gebäude (1573 vom 

urfürften Auguft erbaut), daneben bie romanijche 
Kapelle aus dem 12. Jahrh. die jogen. Ewige Lampe 
auf dem Kirchhof (von 1268). P. ift die berühmtejte 
der drei von eh. von Sadjen aus Gütern einge: 

ogener Klöfter geitifteten Fürſtenſchulen (f. d.). 

030 Uto von Naumburg hatte ein von ſeinem 
Verwandten Bruno zu Schmölln gegründetes Kloſter 
1132 mit Ciſtercienſermönchen aus Walkenried be: 
fegt und e8 1137 nad) P. verlegt; dasjelbe (Mona- 
sterium 8. Mariae de Porta oder ad Portam, auch 
Coenobium portense in Urfunden genannt) erwarb 
nad) und nad) reiche Bejigungen und große Geredht: 
ame. Infolge der Reformation 1540 vom Herzog 
Heinrich von Sachſen aufgehoben, ward die Abtei 
mit Beibehaltung ihrer fämtliden Güter und Ein: 
fünfte vom Herzog (fpätern Kurfürften) Morig 21. 
Mai 1543 in eine Schule umgewandelt. Durchgrei: 
fende Veränderungen erfuhr die Anftalt, nachdem fie 
1815 unter preußiſche Hoheit gelommen. Die Ein: 
fünfte derfelben betragen jet an 200,000 ME. Val. 
Schmidt und Kraft, Die Landesſchule P. (Leipz. 
1844); Kirchner, Die Landesſchule P. in ihrer ge 
ſchichtlichen Entwidelung feit dem Anfang des 19, 
Jahrhunderts (Raumb. 1843); Puttrich, Schulpforte, 
ſeine Kirche und ſonſtigen Altertümer (Leipz. 1838); 
Corſſen, Altertümer des Ciſtercienſerkloſters Et. 
Marien und der Landesſchule zu J (Halle 1868). 

Piortader (Vena portae), großes, klappenloſes, 
dünnwandiges, aber von einer bindegewebigen 
Scheide, der jogen. Gliſſonſchen Kapjel, umge 
benes Gefäßrohr im Unterleib, welches aus dem Yu: 
——— aller derjenigen Venen entſteht, die das 
Blut aus den meiſten Organen der Bauchhöhle (Milz, 
Magen, Darmkanal, Panlreas) in der Richtung nad) 
dem Herzen hinführen. Sie ift beim Menſchen (ſ. 
Tafel »Blutgefähe«, Fig. 4) etwa 7 cm lang, liegt 
hinter dem Zwölffingerdarm in der Tiefe der Baudy: 
höhle und verläuft von ri chief nad) oben zur Zeber: 
pforte. Hier jpaltet fie ſich in einen rechten und einen 
linken Ait, die fid) in den verjchiedenen Yappen ber 
Xeber verzweigen. Das Blut, weldyes die P. in das 
Kapillarneg der Leber führt, dient hier zur Ab— 
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jcheibung der Galle und gelangt dann mittel® ber 
Lebervenen in die untere Hohlader und weiter in bas 
ger Somit fommt in der Leber der in den großen 

reislauf eingefchaltete Pfortaderfreislauf zu 
ftande, weldyer dem Fötus aber nod) fehlt. Ein ähn: 
licher Kreislauf findet fich bei manden niedern ®ir: 
beltieren in den Nieren. Die P. hat in der Bolfs: 
medizin eine große, in Wahrheit aber ſehr proble- 
matiſche Wichtigfeit erhalten, jeitvem ©. E. Stahl 
gelehrt hat (1698), daß eine große Anzahl von Zei: 
den von den Stodungen des Bluts in der P. ab- 
hänge (Hämorrhoiden, Unterleiböftodungen, Abbo- 
minalplethora). Bon eigentlichen Krankheiten der P 
ift nur die Entzündung derjelben (Pylephlebitis) 
zu nennen, welde übrigens nur fehr unvollftändig 
befannt ift und immer tödlich endet. 

BPiorte, Hohe (Oſsmaniſche B.), die türfijche Re 
gierung, eine Benennung, deren ältefter Urjprung 
in der alten orientalifchen Gewohnheit zu juchen ift, 
nach welcher die Thore der Stäbte und königlichen 
ep zu Berfammlungsplägen und zu Gericdt* 
tellen benugt wurden, wie dies jelbjt heute noch in 
Mittelafien der Fall ift, wo die Fürjten vor den 
Pforten ihrer Palaͤſte Gerechtigkeit üben und Audien; 
erteilen. Schon im byzjantinijchen Reich war ber 
Ausdrud H. P. gewöhnlich und zwar nicht bloß in 
ber eigentlichen Bedeutung für das Faiferliche Haupt: 
thor, jondern en in der bildlihen für die höchſte 
Staatdgewalt, »Pforte« (tür, kapi, perf. dergiah) 
ift noch heute der gebräudliche Rame ber amtlichen 
2okalität. Die Pforte von age i 
kapisi oder ilbab il’ ali) umfaßt folgende Amter: 
1) Sadaret, das Büreau des Großweſirs, mit dem 
Amte Tugradidi, d. h. Zeichner der kaiſerlichen Un: 
terſchrift; 2) Medſchliſſi Wala, der Hohe Hat, der 
im Berein mit dem Großweſir die wichtigſten Staat#- 
angelegenheiten erledigt; 3) Chardſchis Nezareti, 
das Minifterium der äußern —— nebjt 
dem Korreſpondenz⸗ und dem überjegungäbüreau, 
welch legterm eine Schule zur Erlernung der fran: 
zöſiſchen Sprache und eine Bibliothef beigegeben ift; 
4) Ahtiami Adlie, Appellationshof; 5) Amedi 
Diwani Humajun, Bermittelungsbüreau zwiſchen 
dem Sultan und der Pforte; 6) Mezahibi Arbaa, 
Büreau ber vier fremden Konfejlionen, d. 5. der grie: 
chiſchen, griechiſch⸗ unierten, fatholifchen und jüdischen. 

fürten, Stadt im preuß. Regierungsbezirk Franl: 
furt, Kreis Sorau, hat ein eng Bierbraue: 
rei und (1855) 1024 meijt evan, Einwohner. Dabei 
das gräflih Brühlfhe Schloß P. in der Standes: 
berrichaft Forſt-P., mit fath, Kapelle, Sammlung 
vorhiftorijcher Altertümer und ;hönem Schloßgarten. 

Pförtner (Pylorus), Mündung des Magens in 
den Dünndarm (f. Magen). 

Pforzheim, Stadt im bad. Kreis Karldrube, am 
nördlichen _— des Schwarzwaldes und am der 
Mündung der Nagold in die Enz, Knotenpunkt der 
Linien Durlach-Mühlacker der Badiihen ſowie P; 
Wildbad und P.:Horb ver Württembergiichen Staats 
bahn, 275 m ü. M., hat einen großen Marktplatz mi 
dem Kriegerbentmal, eine evangeliihe und eine kath. 
Kirche, ein altes Schloß (vormals Refidenz der Mark: 

rafen von Baden: Durlach, jegt Obereinnehmerei, 
Steuer: und Zollamt) mit einer gotischen Kirche (darin 
| bie 1860 geichlofjene Gruft der badiihen Regenten 
| familie) und (183) 27,201 Einw., darunter 21,596 
Evangeliiche, 5009 Katholifen und 395 Juden. P 
ift die wichtigite Fabrikſtadt Baden, hat ausae- 
dehnte Bijouteriewarenfabrifation (ca. 8000 Arbei: 
ter in der Stadt und Umgegend) mit Vertrieb über 
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die ganze Erde, aroße Eifengiehereien, Mafchinen- 
fabrifen und Brüdenbau, einen Kupferhammer, 
Gerberei, Werlzeugfabrifen, Fabrifation von Che 
milalien, Papier, Bierbrauerei ꝛc. 
Der Handel, unterftüßt durch eine 
Handelskammer und eine Reichs⸗ 
banknebenſtelle, ift außer in Bi⸗ 
jouteriewaren noch bedeutend in 
Vieh, Landesprobuften und Holz. 
P. hatein Gymnaſium, eineNeal:, 
eine tgemwerbe:, eine rauen 
arbeits⸗ und eine Haushaltungs⸗ 
fchule, ein Kranken: und ein Wai⸗ 
ſenhaus, eine Irrenheil⸗ und 
:Pfleganftalt, ein Muſeum ıc. 
Die ftädtiichenBehörben zählen20 
Maniitratömitglieder u. 96 Stabtverorbnete; fonft tft 
P.Sitz eines Bezirksamtes, eines Amtsgerichts, zweier 
Bezirksforſteien und einer Probieranſtalt für Edel: 
metalle. — ®. ift der Geburtäort Johann Reudlind. 
Die Stabt ift alt und war urſprünglich eine römische 
me. m 18, Jahrh. fam fie zu Baden und 
war feit 1 efidenz der Markgrafen, bis fid) 
Kart II. 1565 in Durlach anfievelte. Die Überliefes 
zu. von dem Heldentod ber 400 Pforzheimer in der 
Schlacht bei Wimpfen (f. d.) 6. Mai 1622 ift neuer: 
dings ald unglaubwürdig erwiefen worben. Val. 
Softe, Die 400 Pforzheimer (1879); Brombader, 
Der Tod der 400 Pforzheimer (Pforzh. 1886). 1624 
erfolgte die Einnahme der Stadt durch die Soldaten 
der Liga und 1689 ihre Verbrennung durch die Fran 
zofen. Bal. Pflüger, Geſchichte der Stabt P. 
(Pforzh. 1861); Rühl, Führer durch bie Bijouteries 
fabrifen in ®. (4. Aufl., baf. 1888); Näher, Die 
Stabt P. (daf. 1884). 

Pfr., bei botan. Namen Abfürzung für 2. ©. 8. 
Pfeiffer (ib. 3). , , 

Piraumberg, Stabt in der böhm. Bezirföhaupt: 
Taächau, mit alter Kirche, Ruinen eined 
Beraichloffes Ve m ü. M.), einem Bezirkögericht, 
Holzſtiftefabrikation, Holzhandel u. (1880) 1095 Einw. 

Bireimd, Stadt im bayr. Regierungäbezirf Ober: 
pial, Bezirfdamt —— am Fluß 3. unweit 

eſſen Mündung in die Nab, und an ber Linie Mün— 

hen-Regensbur :Dberlogau der Bayriihen Staats: 
bahn, 874m ü.M., ng eir Schloß, ein Franziskaner⸗ 
kloſter mit der Gruft der Landarafen von Leuchten⸗ 
bera, eine Oberförfterei, Spiegeljchleiferei, Tuchwebe⸗ 
rei und (1885) 2100 kath. Einwohner. 

Pfregihner, a A err von, bayr. Mi- 
nifter, geb. 15. Aug. 1820 zu burg, ftudierte die 
Rechte in München, wurde 1847 Wing rn 
zu Ansbach, 1849 im Finanzminifterium, 1856 Mis 
nifterialrat, 1865 Minifter des Handels und ber 
Öffentlichen Arbeiten, 1866 der Finanzen, 1.Dft. 1872 
Minifterpräfident und Minifter des Föniglichen Hau⸗ 
kr und der Finanzen. Bon gemäßigt liberaler Ge: 
innung und angenehmen Formen, ben Berhältniffen 
ſich unterordnend und anſchmiegend als ſie be⸗ 
herrſchend, mar er das geeignete Haupt ber Regie: 
rung Bayerns unter dem Könia Ludwig II. und bei 
Der Dabmiesung ber parlamentarifchen Körperfchaf: 
ten durch die fogen. patriotifche ultramontane Bar: 
tei, indem er den Ausbruch eines offenen Konflikts 
nach allen Seiten hin vermieb, aber auch einer gründ⸗ 
lien Zöfung der — ——— aus dem Wege 
ging. Im März 1880 erhielt er unter Erhebung in 
den Freiherrenſtand bie erbetene Entlafjung. 

Piriemen, Pflanze, |. Spartium. 

Piriemengraß, ſ. Stipa. 

Meyers Konv,»Legiton, 4. Aufl, XII. ®b. 
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Pfriemenihnäbler (Subulirostres), nad) Cuvier 
u. a. Familie aus ber Drbnung ber Sperlingsvögel, 
mit feinem, pfriemenförmigem, ziemlih rundem 
Schnabel. Hierher gehören die Gattungen: Bad): 
ng Pieper, Birol, Drofiel, Steinfhmäger, Zaun: 
könig, Golbhähnden u. a. 

Pfriemenſchwanz, ſ. Madenwurm. 

Pfrille Ghoxinũs Gthr.), Fiſchgattung aus ber 
Ordnung ber Edelfiſche und der Familie der Karpfen 
(Cyprinoidei), fräftig gebaute, runbleibige, ftumpf: 
ſchnauzige, Heinmäulige und kleinſchuppige Fiſche 
mit kurzer Rücken⸗ und Afterfloſſe, deren —— hin⸗ 
ter den Bauchfloſſen beginnt, und doppelreihigen, auf 
der einen Seite zu zwei und fünf, auf der andern zu 
drei und vier ſtehenden Schlundzähnen. Die Elrige 
(Rümpchen, Maipiere, Piere, Pfelle, P. laevis 
Ag., ſ. Tafel »Fiſche I«), 9—12 cm lang, in ber 

ärbung ungemein vartierend, auf dem Rüden meift 

Igrün oder bunfelarau, bunfel gefledt, an ben Sei- 
ten grüngelb, metalliſch glänzend, mit goldglänzen⸗ 
dem Längsftreifen, an den Maulwinkeln farminrot, 
an ber Kehle ſchwarz, an der Bruft ſcharlachrot, an 
ben Flofien blaßgelb,an Rüden-, After: und Schwanz: 
floffe dunkel pigmentiert, findet fich mweitverbreitet, 
meift in ftarfen Schwärmen, in Maren Flüffen und 
Bächen Mitteleuropas, wandert aus einem Fluß in 
den anbern, überjpringt oft bedeutende Hinderniſſe, 
näbrt fih von Pflanzenftoffen, Würmern, Inſekten 
und laiht von Mai bis Juli an feichten, ſandigen 
Stellen. Die Jungen fhlüpfen nach ſechs Tagen aus, 
wachen aber fehr lanafam und werden erft im dritten 
oder vierten Jahr fortpflangungsfähig. Das Fleifch 
der ®. ift bitter, aber mohlichmedend; man benugt 
fie auch ald Köder und ald Futterfiſch in Teichen. 

Pfrimm, linker Nebenfluß des Rheins, entſpringit 
in der Rheinpfalz am Donneräberg, fließt öftlich nad 
Rheinhefien und mündet bei Worms. 

Pfropfen, das Einfegen des Edelreijesinden Spalt 
ober unter 
die Rinde 
* Unter⸗ 
—*— 5 

biumſchichten beider Teile ſich berühren. 
Das Edelreis wird hierzu unten keilförmig 
und auf drei Augen Länge zugeſchnitten; 
—— iſt es, wenn dasſelbe durch 

eeignete Vorlehrungen (Abſchneiden im 
** und Aufbewahren im Erdboden, 
geſchützt gegen Tempe⸗ Pr\ 
raturwechjel) ruhend er: fg 
halten wurde, während 
der Saft ber Unterlage 
bereit3 in Bemegung 
—9 darf. Die beſte Zeit 

ſt März und April, für 
dad P. mit grünem Holz 
auch wohl uni, Auguft 
und September, für das 

in bie Rinde der Mai. 

a ber Ausfchnitt an 
der Unterlage in ber 
Baumfchule mit bem 
Meffer nur ſchwer aus: 
zuführen ift, ” mwenbet . 
man ein trument, 
den Geikfuß (j. Figur), Pfropfen mit — Gelßfuß. 
an, welches dieſe Arbeit erleichtert. Die Geißfuß— 
——— iſt eine von denjenigen Methoden, welche 
die Unterlage nicht zu ſtark verwunden und, mit 
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Sorafalt audgeführt, große Sicherheit gewähren. 
&. Impfung. 

Pfründe (Bräbende, v. althochd. pruanta, Nah— 
runa, Beloldung, davon daß neulat. praebenda, lat, 
Beneficium), der Inbegriff gewiſſer Kirchengüter, 
deren Ertrag und Genuß mit der Verwaltung eines 
beftimmten Kirchenamtes verbunden ift. Man teilt 
in ber katholischen Kirche die Pfründen ein: in Re: 
aular: und Säfularpfrüunden, je nachdem fie 
für Aloftergeiftliche ober für Weltgeiftliche beftimmt 
find; in einfache (beneficia), ohne, und Kurat- 
pfründen (b. curata), mit Seelforge; in höhere 
(b. majora), mit welchen eine kirchliche Jurisdiktion 
verbunden ift, wie bei den Biſchöfen, Prälaten und 
Domberren, und niedere (b. minora), ohne dieſe 
Surisdiktion, wie die Pfarrbenefizien; in Wahl: 
pvfründen (b. electiva), bei denen eine fanonijche 
Mahl der Kapitel ftattfindet, Kollationspfrün: 
den (b. collativa), welche der Biſchof willkürlich ver: 
aibt, und Batronatspfründen, binfichtlich deren 
ein Dritter das Präfentationdrecht ausübt. In pro: 
teftantifhen Bezirken, namentlich in Preußen und 
Sadjien, > es noch verjchiedene weltliche Pfrüns 
den (Präbenden), indem man bei Sälularifierung 
ber geiftlihen Stifter die Einfünfte der Stellen an 
verdiente Staatämänner oder Gelehrte vergab, Auch 
beißen bier Pfründen die mit Cinfommen, beſonders 
von liegenden Gründen, verbundenen Stellen ber 
Geiftliden. Endlich verfteht man unter P. Lebens: 
unterhalt in milden Stiftungen, auch durd Einkauf. 
Die Perſon, die fich im Genuß einer P. befindet, heißt 
Pfründner (Benefiziar). 

Pfuel, Ernft von, preuf. General, geb. 8. Nov. 
1779 zu Jahnsfelde bei Müncheberg im reis Le: 
bus, trat 1797 in die preuß, Armee, bereijte mit feinem 
Freunde, dem Dichter Heinrich v. Kleift, Deutich: 
land, Frankreich und die Schweiz und machte den Feld⸗ 
zug von 1806 mit. 1809 ging er ald Hauptmann in 
öfterreichifche Dienfte und errichtete zu Prag und 
jpäter auch zu Wien, wohin erinden Generalftab ver: 
jegt wurde, große Shwimmanftalten —— das Militär; 
aud in Preußen F er ſpäter die Übungen in ber 
Schwimmkunſt befördert und in Berlin zu dieſem 
does eine Anftaltgegründet. 1812 trater in ruſſiſche 

ienfte und warb Chef des Generalſtabs des Gene- 
rals Tettenborn,. In den preußischen Generalftab wie: 
ber eingetreten, ward er 1815 nad) der Einnahme von 
Rarid Kommandant diefer Stadt, 1825 General: 
major und 1830 Kommandeur ber 15. Divifion in 
Köln und 1832 Generalleutnant. Nachdem er 1831 
ald Bevollmächtigter in Neuenburg bie Ruhe herge- 
ftellt, ward er Gouverneur bajelbjt, 1838 Komman- 
deur des 7. Armeeforps, 1848 General der Infanterie, 
war 11.— 24. März Gouverneur von Berlin, wo er je: 
doch wãhrend der Revolutionstage nicht die gewünſchte 
Energie entwidelte. Im Mai d. J. unterdrückte er die 
Inſurreltion in der Provinz Poſen mit Waffenge: 
walt. Rad) Entlaffung des Miniſteriums Auerswald 
im September 1848 erhielt er den Auftrag, ein neues 
zu bilden, worin 21. Sept. er ſelbſt zum Kriegsmi— 
nifter und Bräfidenten ernannt ward, Seine Haltung 
war jedoch unentichlofjen und energielod. Ende Di: 
tober reichte er feine Entlafjung ein und ſchied da— 
mit zugleih aus dem altiven Kriegsdienſt. 1858 
ward er in das Abgeorbnetenhaus gewählt, wo er 
fich der liberalen Partei anſchloß. Er ftarb 3. Dez. 
1866. P. fchrieb: » Beiträge zur Geichichte des legten 
franzöſiſch-ruſſiſchen Kriegd« (Berl. 1814), von För⸗ 
jter neu herausgegeben unter bem Titel: »Der Rüd: 
zug ber Franzojen aus Rußland« (daf. 1867). 





Pfründe — Pfund. 


Pfullendorf, Stadt im bad. Kreis Konſtanz, An 
tenpunkt der£inien Schwadenreutbe:B. der Badiſchen 
und Altshauſen⸗P. der Württembergiihen Staats: 
bahn, 656 m ü. M., bat eine jchöne alte Haupt und 
eine Wallfahrtskirche (legtere mit neu angelegtem 
Kalvarienbera), ein alted Rathaus mit Glaßmale 
reien, ein qut erhaltenes Wohnhaus von 1317 (an: 
geblich das ältefte in Baben), eine Gewerbe- und 
eine Strohflehtichule, ein Amtsgericht, ein Bezirts: 
amt, eine Bezirköforftei, Obfbau, Holzbandel, Frucht: 
u. Biehmärkte und (1885) 2455 meiſt fath. Einwohner. 
In der Nähe der Vergnügungsort »Fuhshalde« mit 
Ausfichtöturm, Der Ort, urfprünglich eine Burg ber 
Grafen von ®., fam 1180 an bie en, de 
an das Reich, 1802 an Baben. 

Pfullingen, Stadt im württemberg. Schwarzmalb- 
frei®, Oberamt Reutlingen, am Fuß der Rauhen Alp 
und an ber Echaz, 4 km von Reutlingen, 426 müM, 
bat ein Schloß mit einer Irrenanitalt (vgl. Darüber 
die Schrift von Flamm, Tübing. 1886), ein ebe 
maliged Ronnentlofter, Baummollfpinnerei und 
:Meberei, Zwirn:, Bapier-, Tuch und Lederriemen: 
fabrifation, eine große Kunftmüble und (1585) 5247 
meijt evang. —— In dem ſchönen Eder 
thal das DorfUnterbaufen mit Baummollipinnerei 
und ber berühmten, 220 m langen Nebelböble; in 
derNäbe die Burgruine Greifenfteinund das Schlo$ 
Lichtenſtein. P. fommt ſchon 822 als köonigliche 
Billa vor und war im Mittelalter Hauptort des Pful⸗ 
linger Gaueß, 

Pfund, Gewichtseinheit in verfchiedenen Ländern, 
von jehr verjchiedener Schwere uno Einteilung. In: 
folge der deutichen Gewidhtäfonvention von 1856 
wurde in ben Staaten bed Deutichen Zollvereins ala 
Handels-, Münz- und meift aud ald Gold», Sil- 
ber: und Medizinalgewicht das deutjche Zollpfund 
(= 500 g) eingeführt. Die Einteilung Pfunde: 
in Lot, Quentchen ıc. war gleihwohl noch nicht in 
allen Staaten eine und biejelbe, Jn Preußen war 
1 ®. (au 80 Lot & 10 Duentden A 10 Gent & 10 
Korn) = 500 g. Seitdem bad Deutſche Reich das 
metriihe Maß: und Gewichtsſyſtem — 
wurde dad P. (ſoweit nicht an ſeiner Stelle ſchon 
das Kilogramm zur Anwendung kam) in 50 Dela⸗ 
gramm (Meulot) A 10 g eingeteilt. In Öfterreich 
war das P. (jet ebenfalld durch das Kllogramm er: 
jegt) a 32 Lot à 4 Duentden — 560,012 g. In 
England 1 B. Troygewidt (zu 12Unzen à 20 Bennz- 
weight A 24 Grän) = 873,24 g; 1 P. Avoirbupois 
(zu 16 Unzen à 16 Dracdhmen A 3 Strupel a 10 Grän) 
—= 1,915% Troypfund = 468,50 g; in Frankreich 1 kg 
(zu 10 Heftogr. à 10 Delagr. à 10 g à 10 Desigr. 
& 10 Bentigr. à 10 Milligr.); in der Schweiz 1 2. 
(zu 32 Lot) = 500 g; in Dänemar! 1 ®. (zu & 
od A 4 Ovintin a 4 Drd a 16 €8 & 8 Gran) = 
500 g; in Schweden 1 Shalpfund = 425 g;; in Ruf- 
land 1 ®. (zu 96 Solotnif A 96 Doli) = 409,51 g; 
in Stalien, Spanien, Portugal wie in Frankreic 
in ben Vereinigten Staaten von Rordamerifa wie in 
England. Das Pfundzeichen % ift aus 1b entftanden, 
Abkürzung vom lat. libra, P. ift auch eine alte deut: 
[he Rechnungsmünze, deren Name und Wert daber 
entftand, daß man jonft bie Meinern Müngforten zu 
wiegen pflegte, 3. B. ein P. Heller, ein P. Pier: 
nige, womit man anzeigen wollte, daß jo und jo 
viel diefer Müngforten auf ein P. gingen. Da aber 
dieſe Münzen jelbft ihrer Schwere nad) veränderlic 
waren, jo fonnte man aud über die Zahl keine fefte 
Beftimmung treffen. 

Piund, ſ. Weidmannsiprade. 





Pfundbärme 


Pfundbärme, Pfundhefe, ſ. Preßhefe. 

Pfund Sterling (meist abgefürzt £), Bezeichnung 
für die Einheit des engl. Münzweſens; dasjelbe wird 
repräfentiert durch den Sovereign (Goldmünze) im 
Wert von 20,1205 ME. 

Pfundt, Ernft Gotthold Benjamin, Paufen: 
fchläger, geb. 17. Juni 1806 zu Dommitich bei 
Torgau, ftudierte Theologie, ging aber fpäter zur 
Mufıt über, wurde Chorführer am Leipziger Theater 
und trat 1840 auf Mendelsſohns Wunſch in das 
Theater: und Gewandhaußorchefter ein, dem er bis 
zu feinem Tod (7. Dez. 1871) angehörte. Pfundts 
Meifterfchaft in der Behandlung feines Inftruments 
hat weit über Leipzigs Grenzen hinaus Anerlennung 
gefunden und fi) unteranderm auf zahlreichen Muſik⸗ 
feften glänzend bewährt. Überdies hat er weſentliche 
Verbeflerungen in der Mechanik ver Pauke eingeführt, 
auch eine Anleitung zum Paukenſchlagen veröffent: 
licht unter dem Titel: »Die Pauken« (Leipz. 1849, 
2, Aufl. 1880). 

Pfungfladt, Flecken in ber heſſ. Provinz Starten» 
burg, Krei® Darmftadt, an der Modau und der Linie 
Eberſtadt-P. der Main-Nedarbahn, hat eine evang. 
Pfarrkirche, Ultramarin:, Strobpapier:, Bappbedels, 
Zigarren: und Streichfeuerzeugfabrifation, berühmte 
Dierbrauerei, eine Dampfmühle, Ziegelbrennerei, 
Torfftich und (1385) 6584 Einw. 

Pfüsen, Waſſer mitteld Handarbeit, ohne Pum⸗ 
pen 2c. aus den Grubenbauen ausſchöpfen. 

Piyfier, ſchweizer. Adelsgeſchlecht, weldes, feit 
1483 in Qugern eingebürgert, im luzerniſchen Staats⸗ 
dient wie in franzgöfiihen Kriegsdienften eine her— 
vorragende Stellung einnahm. | ndspein find: 

1) Ludwig, geb. 1524, trat, nachdem er feit 1548 
verfchiedene hohe Ämter in der Heimat befleidet, 
1553 in franzöfifche Kriegsdienfte, wurde nad der 
Schlacht vn Dreur (1562), in der er ſich ald Haupt» 
mann der Luzerner ausgezeichnet, zum Oberſten bes 
Schweizerregiments ernannt, welches den Kern ber 
Heere Karla IX. in den Hugenottenfriegen bildete, 
führte 1567 den König unter den Angriffen ber Huge⸗ 
notten glüdlid von Meaur nad) Bari, nahm Anteil 
an den Schladten von St.: Denis (1567), Jarnac 
(März 1569) und entjchied den Ausgang derjenigen 
von Moncontour (Ditober 1569), wofür er geabelt 
wurde. Nach dem Frieden von St.» Germain lehrte 
VB. nad) Luzern zurüd, wo er bis an fein Ende die 
Würde eined Scultheißen bekleidete. Er betrieb 
die Berufung der Jejuiten, das Borromeiſche Son: 
derbündnis (1586) und die Allianz ber katholiſchen 
Kantone mit Spanien (1587) und warb für die fran- 
zöſiſche Liga ſchweizeriſche Regimenter, die fi un: 
ter der Führung feines Bruders bei .. eich: 
neten. Er jtarb 17. März 1594. Bol. v. 2. ſer, 
Ludwig P. und feine Zeit (Bern 1 82, 3 Bbe.). 

2) Kajimir, geb. 10. Ott. 1794 zu Rom, wo fein 
Vater ald Hauptmann in der Schweigergarbe diente, 
ftubierte in Tübingen und Heibel die Rechte und 
betleidete 1821— 24 eine —r rofefjur in Zus 

ern, lehrte aber hierauf, von der ultramontanen 
Dartei angefeindet, zur Advolatur zurüd. Seit 1826 
hervorragendes Mitglied bed Großen Rats und feit 
1828 wiederholt Tagiagungsgefandter jeined_Rans 
tons, war er bei der IImwälzung von 1830 als Ber: 
fafiungsrat thätig umd ftand von 1831 bis 1841 als 
Präfident des Appellationögerichtd an der Spite des 
Juſtizweſens. Nach dem Sieg der jefuitischen Partei 
(1841) war er das anerlannte Haupt der liberalen 
Minderheit in Luzern und wurde beöhalb 1845 in 
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zeß verwidelt (vgl. darüber feine Schrift »Meine 
Beteiligung an ber Leufhen Mordgeſchichte⸗, Zürich 
1846; Nadıtrag 1848). Während des Sonderbunde: 
friegd Großrichter eines eidgenöffifchen Kriegsge— 
rihts, wurde er nad) ber Neugeftaltung des Bundes 
in den Nationalrat, deffen Präfident er 1854 war, 
und in das Bundesgericht gewählt, dem er ebenfalld 
wiederholt präfidierte. 1863 zog er fi) von feinen 
öffentlichen Amtern zurüd und ftarb 11. Nov. 1875 
in Zuzern. Außer vielen Heinern Abhandlungen und 
Flugſchriften jchrieb er: »Gefchichte der Stabt und 
des Kantons Luzern« (Zürid) 1860— 52, 2 Bde.); 
»Der Kanton Quzern« (hiſtoriſch⸗geographiſch-⸗ſtati⸗ 
ftiih, St. Gallen 1858—59, 2 Tle.). Eine »Samm: 
lung einiger kleiner Schriften, nebit Erinnerungen 
aus feinem Leben« *2* 1866 in Zürich. 

PH, ph (iprahmifienigaftlid), |. »Pe. 

Phänfen, bei Homer die Bewohner der nördlich 
von Ithaka gelegenen Inſel Scheria, die von den 
Alten mit Kerkyra (Korfu) indentifiziert ward, aber 
wahrſcheinlich nur Fiktion des Dichters ift. Sie find 
ein von den Göttern geliebtes und mit allen Gütern 
des Lebens gejegnetes, heitereö und genußliebendes 
Völlchen, das früher feine Wohnfige in Oyperia, in 
der Näbe der Kyflopen, hatte. Da fie aber von diefen 
beeinträchtigt wurden, führte fie Naufithoos, ein 
Sprößlin Bofeidond nach der genannten Inſel. 
Dönfieus fand als Schiffbrüchiger ran Aufnahme 
bei ihnen. Vgl. Welder, Die B. (im »Rheinifchen 
Mujeum«, Bd. 2, Bonn 1833). 

Phacochoerus, Warzenſchwein. 

Phäãdon, griech. Philojoph aus Eli, Stifter der 
elifchen Schule, namentlich durch Platond und Men: 
delsſohns nad) ihm benannte Schriften befannt. 
Als ———— nad; Athen verfauft, wurde 
er durch Vermittelung des Sofrates, nad) andern des 
Altibiades, befreit. Bon feinen Schriften ift nichts 
auf undgelommen. Bgl. Breller, Phädons Lebens: 
ſchickſale ꝛc. jr »Ausgemwählte Aufjäge-, Berl. 1864). 

Phädra, im gried. Mythus Tochter ded Minos 
und ber Bafiphae, ward mit ihrer Schwefter Ariadne 
von Thejeus entführt und dann mit ihres Baters 
Einmilligung feine Gattin, um den mit ben Athe: 
nern vollbrachten Friedensſchluß zu befeftigen. Sie 
vr Thefeus den Alamas und Demophon. In 

iebe zu ihrem Stieffohn Hippolytos (f.d.)entbrannt, 
aber von demjelben nicht erhört, nahm fie fi ſelbſt 
das Leben. Bon ben dieſe Sage behandelnden Tra: 
gödien des Sophofles und Euripides ift nur der 
»Dippolyt« des lektern noch erhalten; unter neuern 
Dichtungen iſt beſonders die »Phedre« von Racine 
befannt geworden. Auch die bildende Kunft hat den 
Mythus mehrfach zum Bormurf genommen; naments 
lich ftellte man der B. Verhältnis zu Hippolyt in der 
römiſchen Zeit gern auf Sartophagen bar (f. Hip: 
polyto8). Bolygnot ftellte fie in jeinem Unterwelts⸗ 
bild in der Lesche zu Delphi mit ihrer Schwefte 
Ariadne zujanımen. 

Phädros, 1) Schüler des Sokrates und Liebling de? 
Platon, der einen feiner Dialoge nach ihm benannte. 

2) Haupt der Epikureiſchen Schule, um 86 v. Chr., 
.. bed Atticus und Cicero, fchrieb ein Werl 

ber die Götter, dad Gicero in feinem erften Buch 
»De natura Deorum« benugt und defjen erhaltenes 
Fragment Beterfen (Hamb. 1833) herausgegeben hat. 

Phädrus, der erite röm. Fabeldichter, aus dein 
maledonifchen Bierien, fam in früher Jugend als 
Stlave nad Rom und wurde von Auguftus freige- 
laffen. Da er ſich mit feinen beiden erſten Büchern 


den durch die Ermordung Leus entjtandenen Pros Fabeln die Verfolgung bed Sejan zugezogen, ver« 
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öffentlichte er die weitern brei erft nad dem Sturz ı 
desjelben (31v. Chr.), zum Teil unter Claudius. Wir 
befigen diefe 5 Bücher (»Phaedri, Augusti liberti, 
fabulae Aesopicae«) nicht 7* anz vollſtändig; 
ob die 32 Fabeln, die der Erzbiſchof Nik. Perotti im 
15. yahrh. aus einer Handichrift abfchrieb, die fogen. 
»Fabulae Perottianae«e, wirflih von P. herrühren, 
wird bezweifelt. P. ift weniger Überfeger ald Nach— 


Phaenna — Phalaris. 


Phalaenidae (Spanner), Familie aus der Orb: 
nung ber Schmetterlinge, |. Spanner. 

Phalanfitre (franz., for. falangfapr), nach dem Sy— 
ftem des Sozialiſten Jourier (f. db. 2) gemeinfchaft: 
licher Wohnort und Arbeitsanftalt für eine Phalanz, 
d. h. eine Gefamtheit von etwa 400 Familien. Eine 
dem P. nachaebilbete Anftalt ift dad vom Fabrikan— 
ten Gobin 1859 errichtete Familifttre von Guife 
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ahmer des Aſop; denn von feinen etwa 90 Fabeln 
finden fich nur 30 unter den Afopifchen der — 
lichen Sammlung wieder. Dieſe Überarbeitungen 
ſtehen im allgemeinen den griechiſchen Driginalen 
nad. Sonſt iſt die Darſtellung fließend, öfters red⸗ 
ſelig, die Sprache meift korrelt und das Metrum, ber 
iambiſche Senar, mit Strenge behandelt. Die pro» 
faifhe Bearbeitung feiner Fabeln von dem fogen. 
Romulus aus dem 10. Yahrh. ift das Vorbild für die 
Fabeljammlungen des Mittelalterd, Neuefte Haupt: 
ausgabe von 2. Müller (Leipz. 1877); fonitige Aus: 

aben von Siebelid:Edftein (5. Aufl,, daf. 1874), 

afchig Richter (8. Aufl, Berl.1871). Überfegungen 
von Kerler (Stuttg. 1838), Siebeliß (baj. 1857), 
Rüdert (Leipz. 1879). Bgl.2. Müller, De Phaedri 
et Aviani fabulis (Xeips. 1875). 

Phakenna (»Schimmer«), eine der beiden in Sparta 
verehrten Grazien (j. Chariten). 

Phätthon (»der Leuchtende«), 1) bei Homer und 
Hefiod Epitheton, bei Spätern Name des Helios. — 
2) Sohn des Helioß und ber Klymene, ber Gattin 
des Merops, bat, um feine Abftammung von dem 
Gott Helio8 darzuthun, den Sonnengott, ihm auf 
einen Tag den Sonnenmwagen zu überlaffen. Aber 
P. vermochte bie Hofe, bald nicht ng zu regieren, 
8 brachen aus dem Geleiſe, und der feurige Wagen 
teckte Himmel und Erde in Brand. Da tötete Zeus 
den ®. mit einem Bligftrahl und ftürgte ihn in den 
Eridanos, wo ihn feine Schmeftern, die Heliaden 
( d.), beweinten, Der verbrannte Meg am Himmel 
iſt ald Milchftraße noch fichtbar. Etwas anders er: 
zählt Hygin den Mythus, der . von den Dichtern 
vielfeitig benugt worden ift, 3. 8. von Äſchylos in 
feinen berieben, von Euripides in feinem teilweife 
erhaltenen »P.« Bgl. Bangert, De fabula Phae- 
thontea (Halle 1885). Die bildende Kunſt hat Phae⸗ 
thons Sturz befonderd gern für Sarlophagreliefs, 
deren eine große Zahlerhaltenift, verwendet, weil ber 
Mythus die Vergänglichkeit des Lebens im poetifchen 
Bild vorführte. Auch Gemmenbilder diefes Gegen: 
ſtandes fommen vereinzelt vor. Die Denkmäler Find 
zufammengeftellt von Wiefeler, B.(Gött. 1856). — 
In Anfpielung auf —— führt auch ein zwei⸗ 
räderiger, ſehr leichter und meiſt offener, eleganter 
Wagen den Namen P. 

aöton, Tropikvogel. 

Phagedäna (griech.), ein um 
Ihwür(f.d.);phagedänijc,ägen 

—— Waſſer, ßJ Altſchadenwaſſer. 

Phalitis (griech.), Linſenentzündung. 

Phakolith, Mineral, ſ. Chabaſit. 

Phalacrocorax, Kormoran; Phalacrocoracidae 
en Familie aus der Ordnung der Schwimm⸗ 
vögel (1. d.). 

Bpaläti he Verſe, nach dem griech. Dichter Pha: 
läkos genannt, ſ. v. w. ————— 

en (griech.), Kahlheit, Haarlofigkeit. 

Phalangen (lat.), die Anochen der Finger und Zehen 
(j. Hand, ©. 65, und Fuß, ©. s 

Phalangista, Beuteltiergattung, f. Rufu; Pha- 


3 freffendes Ge: 
‚treffend, brandig. 


langistidae (Kletterbeuteltiere, Phalanger), ||. 
re 


Bamilie der Beuteltiere (f. d.). 





or Reybaubd, Le fer et la houille, Bar. 1874). 
halany (ariech., »Glied, Reihe«), bei den alten 
Griehen im meitern Sinn f. v. m. Kriegsheer, im 
engern taltifhen Sinn eine Stellungdform. Die 
laledämoniſche (Ipartifche) B., aus der fich die ſpä— 
tern Formen ber ®. bei den Griechen entwidelten, 
ift der Ausdruck des Volfäleben® der Sparter. Der 
Heerbann zerfiel in6 Morä, jede Mora warin 4 Lochen 
zu 2 Bentatoftien und diele in je 2 Enemotien ge 
teilt. Die erfte Mora wurbe aus den Abligen, Die 
5 andern, ben 5 Komä (Bezirfen) entiprechend, aus 
ber Bürgerſchaft gebildet. Polemarch war 
übrer der Mora, während bie Lochagen, Bente: 
often und Enemotarden die entiprehenden In: 
terabteilungen führten. Anfangs 4—6, hatte die P. 
fpäter eine Tiefe von 8 Mann Schwerbemwaffneter 
(Bopliten), bie Heloten ftanden dahinter. Erſtere 
ämpften mit Speer und Schwert, letztere warfen 
über jene Spieße und Steine hinweg. Die Anführer 
ftanden auf dem rechten Flügel im erften GTiebe. 
Die makedoniſche P. ftand dagegen 16 Glieder tief 
Die Rotte hieß Lochos, 4 Rotten (64 Mann) bildeten 
eine Tetrarchie, 4 derfelben (256 Mann) ein Syn: 
ta ans (alfo etwa eine Kompanie), 4 Syntagmen 
1024 Mann, alfo ein Bataillon) eineCbiliardieu. 
berjelben eine BPhalangardie oder Tarid. Da: 
Syntagma erfcheint als taftifche und abminiftrative 
Einheit. Die Taxis wurde von einem Phalangarchen 
oder Strategen befehligt; aus vier folder Phalangen 
bildete Philipp von Makedonien die 16,000 Mann 
ſtarke große J, zu ber dann noch 8000 Peltaſten, 
4000 Pſiliten und 4000 gepanzerte Reiter gehörten. 
Alerander hatte 18,000 Bhalangiten in feinem Heer, 
mwelcheaber in ſechs Bhalangen eingeteilt waren, deren 
jede zu 3000 Mann fich aus einer befondern Provinz 
Maledoniens refrutierte und nad) ihr benannt ward; 
ihre Führer hießen Tariarchen oder Strategen. Die 
Tiefe der ®. fette der Kö— 
nig während ber Feldzüge 
in Afien auf acht, bald auf 
jeh® Glieder herab. Die 
mafebonijche P. hatte das 
—5* unwandelbarer de 
tigkeit; es fehlte ihr aber 
die Manövrierfähigfeit, in: 
folgedeſſen fie bald der rö: 
mifchen —— erlag. 
S. Fechtart. 
aläris L. Glanz⸗ 
gra8), Gattung aus der Fa⸗ 
milie der Gramineen, ein⸗ 
jährige oder perennierende 
Gewäaͤchſe bejonders in ben 
Mittelmeerländern, mit äb: 
renförmiger ober ausgehrei⸗ 
teter Rifpe, —— hr⸗ 
chen mit vier Hüllfpelzen 
und wie diefe grannenlojen 
z. en. P. canarien- 
sis L.(Kanariengras, 
igur), einjährig, mit 1—1,»s m langem, auf: 
tem, jchilfartigem Halm und 25 cm langen, 





Abräen, vergr. 
Phalaris canıriensis 
(Ranarienfame). 


Phalaris — Phänatiftoffop. 


eiförmigen Rijpenähren, in Sübeuropa und auf den 
er oc Inſeln heimisch, —* aber, wahrſchein⸗ 
lich verwildert, auch in England, Oſterreich, Deutſch⸗ 
land auf Getreidefeldern vor und wird vielfach, bei 
uns namentlich bei Erfurt, kultiviert. Der Kana— 
rienſame iſt ein Lieblingsfutter vieler Stubenvögel. 
Die Italiener verbacken das daraus gewonnene Mehl 
mit Weizenmehl, auch benutzt man es zu Schlichte. 
P. arundinacea L. ift ein ausdauerndes Gras in 
Deutichland, an feuchten Drten, an Ufern der Seen 
und Flüffe, mit 60—150 cm hohem Halm und zu: 
fammengezogener, ährenförmiger, bis 15 cm langer, 
rötliher Blütenrijpe. Es bildet auf feuchten Wiejen 
biömweilen den Hauptbeftand, gibt im Schnitt viel 
Gras, welches zwar grob ift, aber immer beſſer nährt 
ala Stroh und bem Vieh angenehmer ift. In Gärten 
fultiviert man eine Barietät mit fchönen, bandähn: 
lichen, grün, weiß, gelb und rötlich geftreiften Blät- 
tern als Bandgras. 

Phaläris, Tyrann von Akragas (Agrigent), 565— 
549 v. Chr., aus Aſtypaläa gebürtig, wanderte nad) 
Akragas aus, bemächtigte ſich, da er ald Bauherr 
eines Zeustempels dajelbft viele Werlleute und Ars 
beiter in feinem Sold hatte, mit ihrer Hilfe der Burg 
und ber Herrſchaft, vergrößerte und verjchönerte 
die Stadt, führte glüdliche Kriege gegen die Nach— 
barn, ward aber nach 16jähriger Herrjchaft von dem 
Eumeniden Telemados geitürzt. Er galt für einen 
—— blutgierigen Tyrannen, durch den dieſer 

itel in ber Geſchichte zuerft gebrandmarft wurde. 
Berüchtigt war bejonders der von Perillos verfertigte 
eherne Stier, in welchem er Menſchen verbrennen 
ließ, eine Erinnerung an ben in Alragas herrſchen⸗ 
den Molochödien ach einigen büßte der Tyrann 
feine Blutihuld jpäter felbft darin. Entſchieden un: 
echt und ein Machwerk aus der Zeit der Antonine, 
wie Bentley bewiefen bat (»Die Briefe des P.«, 
deutich von N. Ribbed, — 1857), ſind die ſogen. 
148 Briefe des P., in welchen P. als ein milder 

errſcher ſowie als ein Freund der Bildung und 
ichtung erſcheint. Herausgegeben wurden ſie un⸗ 
ter andern von Schäfer (Leipz. 1828). 

Phaleron, Demos und ältefter Hafen Athens, 
35 Stadien von der Stabt entfernt, fam zu Themi: 
ftofles’ Zeiten durch den weftlich Davon neu angeleg: 
ten, größern und jicherern Piräeus ziemlih außer 
Gebraud (j. Athen, S. 999). 

Phallos (griech.), dad männliche Glied, insbeſon— 
dere die Nachbildung desfelben, ald Symbol der Beu: 
gungskraft Natur und in dieſer Beziehung Ge: 

enſtand der Verehrung in ben Naturreligionen von 
* an bis zu den Ufern des Nils und des Joni⸗ 
chen Meerd, Die Entftehung des Phalloskultes führ⸗ 
ten die Phöniler auf Adonis, die Agypter auf Dfiris, 
die Phrygier auf Atys, die Griechen u Dionyſos 
zurück; alle dieſe —— aber ſtimmen darin über⸗ 
ein, daß eine Gottheit ihrer Mannheit beraubt wird, 
und dies ift da8 Symbol für die im Winter bie zeu: 
ende und befruchtende Kraft verlierende Sonne. 
Der Phalloskult erhielt ſich in Griechenland und in 

talien bis zur Vernichtung deö Heibentums, Der 
eierlihellmgang mit dem B.(Phallagogia)geihah 
unter Anftimmung eines Phallosliedes (Phalliton) 
und unter allerhand Spähen und Nedereien. Die 
(auch weiblichen) Träger des P., der gewöhnlich aus 
rotem Leder roh gemacht und an ein längliches Stüd 
Holz, meift vom Feigenbaum, gehängt war, hießen 
Bhallophoren. Der P. war Attribut des Ban, des 
Priapos, in manchen Beziehungen aud) des Hermes; 
er wurde auch ald Amulett zur Abwehr des Yaubers 
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etragen. Vgl. D. Jahn, Archäologiſche Beiträge, 

. 148 ff. (Berl. 1847). 

Phallus L(Gichtſchwamm, Eidelfhwanmm: 
Pilzgattung aus der Unterordnung der Gajtromy 
ceten, mit einem anfangs eiförmigen Fruchtlörper, 
deſſen äußere Beridie unregelmäßig napfförmig jic) 
Öffnet, während die innere zuerſt ald zufammen: 
ee Haut die Gleba und deren Stiel umjchließt, 

ald aber zerreißt, indem ber inwenbig hohle, in jeiner 
Maſſe gefammerte Stiel fich ftredt und bie gloden: 
oder fopfförmig um das Stielende figenbe, inwenbig 
gefammerte Gleba emporbebt, welche darauf bald 
reif wird und fchleimig zerfließt, wobei der Schleim 
mit den Sporen abtropft. P. impudicus L. (ham: 
lojer Gichtſchwamm, ſ. Tafel »Pilze I«), anfangs 
eiförmig, weiß (Herenei, Teufelsei), jpäter mit 
10—16 cm hohem, weißem, zellig grubigem Stiel 
und glodenförmiger, rungzelig aberiger, reif braun: 
rüner Gleba, wählt im Sommer und Herbit auf 
——— und lehmigem Boden in Wäldern, Wein: 
bergen ac., ftredt fich in wenigen Stunden bis zur 
vollen Höhe, heift dann wegen der Ähnlichkeit mit 
einem männlichen Glied aud Ruten» oder Stert- 
morchel, ift von ungemein widrigem, leichenartigem 
und weit fich verbreitendem Geruch, aber nicht eigent⸗ 
lich giftig, war früher gegen Gicht im Gebrauch und 
wird von den Hirten dem Weidevieh gegeben, um 
befien Brunft zu verftärfen. 
hanagoria, im Altertum vornehmfte Stabt auf 
der aſiatiſchen Seite ded Kimmerifchen Bosporus, 
eine Kolonie der Teier, auf einer Landenge im Mün- 
dungsgebiet des Hypanis (Kuban) liegend, wid: 
tiger Handelsplatz und Refidenz der bosporanifchen 
Könige, zeritört im 6. Jahrh. n. Chr. von ben benach⸗ 
barten Barbaren; jegt ein Schutthaufen bei Taman. 

Phänatiftoflöp (Bhantojfop, griech. »Täu: 
— —— auch ſtroboſkopiſche Scheibe, 

underſcheibe), optiſcher Apparat, welcher ſich 
auf die Dauer 
des Lichtein⸗ 
druckes im Au⸗ 
ge (ungefähr 
I  Sefunde) 

ründet. Das 

. befteht aus 
einer undurch⸗ 
ſichtigen Schei⸗ 
be (Fig. I), an 
deren Umfang 
eine AnzahlLö⸗ 
cher, z. B. zwölf, 

angebracht 
—* Auf die⸗ 
er Scheibe iſt 
einezweite,flei: 
nere befejtigt, 
auf welcher ir: 
gend ein Kör: 

er, z. B. ein 

enbel, in jo 
viel aufeinan: 
ber folgenden 

Stellungen, * 
wie Löcher vorhanden ſind, dargeſtellt iſt. Kehrt man 
nun den Apparat mit der bemalten Seite einem Spie⸗ 
gel zu und blickt durch eine der Offnungen, z. B. die 
oberfte, während die Scheibe in raſche Rotation verſetzt 
wird, ſo gewahrt man, indem eine Öffnung nad) der 
andern am Auge vorübergeht, unter der oberſten Off: 
nung ein Bild nad) dem andern, aber jedes folgende 





fg. 1. Stroboftopifhe Sheibe. 
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fo ſchnell nad dem vorhergehenden, daß der Eindrud, 
den dieſes hervorgebradht hat, fortbefteht, bis der fol: 
gende Eindrud an feine Stelle tritt. indem fo die 
Bilder der aufeinander folgenden Stellungen Eonti: 
nuierlich ineinander ran mil glaubt man unterder 
oberften Öffnung ein Pendel jchwingen zu fehen; ba 
jedes Bild der Scheibe ebenfo durch die ihm folgen: 


den abgelöft wird, jo fieht man nicht nur das oberite, 

fondern fämtliche Pendelbilder gleichzeitig in ſchwin— 

gender Bewe * 
r 


Eine andre Form des Phäna— 
oboſtopiſche Cylinder oder 
das Lebensrad (Zoe— 
trop, Dädaleum, Fig. 
2). Ein um feine Achſe 
—n oben offener 
Eylinder aus Pappe ift 
nahe feinem obern Rand 
mit zwölf Scligen ver: 
fehen; zwölf Bilder befin- 
den ſich auf einem Papier: 
ftreifen, welchen maninden 
————— ge Ye 
re daß er fi 
Dandung anjchntiegt. 
Diefe Einrihtung macht 
: Pr ng —— — 
at den Vorzug, daß meh: 
de re piſcher vore Perſonen zugleid) von 
verjchiedenen Seiten durch 
die *53 hineinſehen und die Bilderſtreifen raſch 
ewechſelt werden können. Da ſich auf dieſe Weiſe 
ewegungen von Menſchen und Tieren ſehr täu— 
ſchend darſtellen laſſen, ſo iſt das P. namentlich in 
ſeiner letztern Form, ein beliebtes Spielzeug. Man 
kann die Bewegungen der Figuren einer ſtroboſto— 
pilchen Scheibe einer größern Anzahl von Beobach— 
tern gleichzeitig fihtbar maden, wenn man ein gegen 
die Hinterjeite der Scheibe gelenttes helles Lichtbün: 
del (Sonnenlicht, elektrifhes oder Drummondiches 
Licht) durch eine Linfe auf einem der Löcher ihres 
Nandes fonzentriert und den aus ber Offnung tre- 
tenden Strahlenfegel durch einen Heinen, gegen bie 
Achſe des Kegeld entiprechend geneigten Spiegel auf 
die Vorderſeite der Scheibe zurüdwirft. 
Phanar und Phanarioten, j. Fanar. 
Phanerobranchla (Kiemenlurde), Familie 
aus der Drbnung der Schwanzlurde (I. d.). 
Phanerogämen (Phanerogamae, griech., »Sicht: 
barzchige«; Vlütenpflanzen), alle mit eigent- 
lihen Blüten verfehenen Gewächſe, im Gegenfag zu 
den —— welche feine Blüten befigen; tref⸗ 
fender alle diejenigen Pflanzen, welche Samen und 
in denfelben eine neue, noch unentwidelte zusam 
(Embryo) erzeugen, wodurch fie fi von den Krypto: 
gamen unterjheiden, deren Fortpflanzungsorgane 
(Sporen) feinen Embryo enthalten. Die Samen, 
welche die Anlage der fünftigen Pflanze meift ſchon 
in allen wejentlihen Organen, als Wurzel, Stengel 
und Blatt, vorgebildet aufweifen, find ein Erzeugnis 
der Blüten, der Embryo ein Produkt der in den Blüs 
ten vorhandenen Geſchlechtszellen. Bei den voll: 
lommenjten Kryptogamen, die den 
jtehen, wird bie gejchlechtliche Generation erft nad) 
der Keimung der Sporen, alſo noch nicht an der müts 
terlihen Pflanze, erreicht; wir jehen die Mafro: und 
Mikroſporen bei ihrer —— die geſchlechtlichen 
Zellen entwickeln, deren Produk 


r 


fiftojlops ift 





| 


| gelang * 


Phänologie. 


gefäße in den Blüten, die (weiblichen) Makroſporen 
als Embryoſäcke in den Samenknoſpen auftreten 
und auch die Ausbildung des Geſchlechtsproduktes 
(Embryos) noch in die Lebensſphäre der mütterlichen 
Pflanze hereingenommen iſt bat. Geſchlecht s or⸗ 
gene und Fortpflanzung ber Pflanzen). Da 

ie Bildung der männlichen Zellen bei ven B. überall 
angemifjeeigentümlich metamorpbofierteBlattorgane 
(Staubgefäße) gefnüpft ift und bie weiblichen Zellen 
ebenjo allgemein in den Samenfnoipen entiteben, 
bie metamorphofierte Haarbildungen (Emergenzen) 
nad) Straßburger, umgewandelte Blätter oder Blatt: 
fiedern nad) andern Botanikern darftellen, fo ift durch 
das eben angedeutete Verhältnis auch bie allgemeine 
Eriftenz der Blüten, deren mwejentlihe Teile eben 
Staubgefäße und Samenknoſpen find, gegeben. Die 
P. find die volllommenften und in den Schöpfung®: 
perioden erft nad) den Kryptogamen aufgetretenen 
Pflanzen. Sie find überdies vor diefen durch die 
volllommene und meift reichgeglievderte Metamor: 
pbole der Stengels und Blattorgane ausgezeichnet, 

ie in ber Eriftenz von Nieder», Yaub: und Hod- 
blättern, welche ebenfalld den Kryptogamen fehlen, 
und weiterhin in den Blüten ihren Nusbrud findet 
Die P. zerfallen zunächft in bie Gymnofpermen und 
Angiofpermen (j. d.) Im Linnefhen Pilanzen: 
ſyſtem bezeichnet Phanerogamia die ganze, 23 Kai: 
fen enthaltende erfte Abteilung, weldhe von den P. 
gebildet wird (f. Pflangenfpkem). 

Phaneromer (griech.), Bezeichnung für ein Gejtein, 
defien Gemengteile mit bloßen Augen erfennbar find, 
im enfaß zu fryptomer (berb, dicht). Arypto- 
mere Öefteine, die fi) unter bem Mifroffopals deutlich 
gemengt auflöjen, nennt man auch mikromer (Ge 
genfag mafromer, von gleicher Bedeutung wie p.). 

banologie (gried).), die Wiſſenſchaft von der Ab- 
ie er verjchiedenen Entwidelungsftufen im 
flanzen: und Tierleben von den Flimatijchen Ber: 
hältniffen. Die erften phänologiihen Beobadhtun: 
gen wurden von Linnd angeftellt; er ſchlug vor, aus 
diefen und klimatologiſchen Beobadhtungen einen 
Pflanzenkalender für verjchiedene Orte zu entwerfen 
und die Abhängigkeit der Plangenentwidelung 
von den klimatiſchen Berhältniffen zu beitimmen, 


| Infolge feiner Anregung fanden bie phänologiichen 
Beobachtungen anfänglid eine weite Verbrei 


ı bald aber trat ein Stillftand ein, und erft Duetelet 
an etwa 80 Orten in den verjchiedenften 
ändern Europas Beobachter zu gewinnen, beren 
Aufzeichnungen veröffentlicht wurden, fo daf er be 
reitö über eine größere Zahl von vieljährigen Be 
obachtungsreihen (die längfte für Brüffel umfaßte 
34 Jahre) verfügte, Duetelet führte den Namen P. 
ein und entwarf eine Inſtruktion zur Anftellung der: 
artiger Beobachtungen. Sein Streben, eine inter: 
nationale Inftrultion zu vereinbaren, ift trog mehr: 
facher Anregung auch bis heute nicht in Erfüllung 
ah Qudtelet traten jpäter auch Göppert, 


| gegangen, 
—4 und namentlich Hoffmann in Gießen für eine 


größere Verbreitung von phänologiſchen Beobachtun⸗ 
gen ein. Fritſch entwarf 1853 ſeine erſte Jnftruf: 


P. am nächſten | tion, die fpäter zwar mehrfach vereinfacht wurde, in 


der aber bereitö befondereö Gewicht auf die Beob— 
adjtung der erften Blüte und der erſten Fruchtreife 
gelegt war. In der neuejten Zeit gewannen in 
Deutichland die phänologijchen Beobachtungen da- 


ber Embryo ift. Bei | durch wejentlich an Verbreitung, dab ber Verein deut: 


den P. ift die Geichlechtögeneration ſchon auf die | fcher forjtlicher Verſuchsanſtalten 1884 eine Jnftrut: 


mütterlihe Pflanze zurüdverlegt, indem die (männ: 
lien) Mikroſporen hier als Vollenzellen der Staub: 


tion für forſtlich-phänologiſche Beobachtungen auf. 
jtellte und beſchloß, derartige Beobachtungen an einer 


Phänologie. 


—** Anzahl von Oberförſtereien ausführen und 
eren Reſultate in beſondern Jahresberichten (erſter 
Bericht Berl. 1886) veröffentiichen zu laſſen. 

Ebenjo wie Fritich und Hoffmann (Giefen) die 
phänologifhen Beobachtungen in Berbindung mit 
Temperaturverhältnifien bearbeitet haben, war be: 
reits Dove in feiner Arbeit über den Zufammenhang 
der MWärmeveränderungen ber Atmoſphäre mit der 
Entwidelung der Pflanzen von der Thatjache aus: 
gegangen, daß Jahre des Mißwachſes ſich im allge: 
meinen durch eine länger anhaltende Temperatur: 
erniedrigung unter bie mittlere Wärme des jebeö- 
maligen gerne gr auszeichnen, und hatte 
die Frage erörtert, ob die Temperatur der obern Bo: 
denfläche mit der der Luft in ihren periodiihen und 
nichtperiodifchen Anderungen gleichen Schritt hält, 
und in weldyer Weije die —— in er die 
Wurzeln der Pflanzen mehr oder weniger tief ein- 
dringen, von den Anomalien affigiert werben, welche 
die Zuftwärme eines beftimmten Jahrs oft jo ber 
beutend von der eine® andern unterſcheiden. Über⸗ 
haupt ſteht die Verbreitung der verichiedenen Pflan- 
zenformen auf der Oberfläche der Erde mit der Ber: 
teilung der Wärme im innigiten Zufammenbang, und 
der periodiſche Berlauf Be angenfebens eht Hand 
in Hand mit den Wärmeverhältniffen der jährlichen 
—— ſo daß das frühere Erwachen des Pflanzen⸗ 

ebens ebenſo durch eine zeitigere Wärmeentwicke— 
lung hervorgerufen wird wie ein Zurückbleiben des⸗ 
ſelhen durch verminderte Luftwärme. 

Über die Art und Weiſe, wie man ſich den Zufam: 
menhang zwiſchen Wärme und Vegetation zu denen 
bat, berrichen vorläufig noch verſchiedene Anfichten, 
von denen feine ald unumftößlich richtig anerfannt 
iſt. Der Behauptung, daß eine Pflanze bei einer be» 

immten Temperatur in ein beftimmted Stadium 

er Entwidelung tritt, ift die Anficht gegenüberge: 
ftellt, daß diefed Stadium von einer beftimmten 
MWärmefumme abhängig ift. Auch ift behauptet, daß 
die Summe der Quadrate ber mittlern Tageötem: 
peratur für jede Phaſe der Entwidelung gleich groß 
ift, oder Daß die Summe der pofitiven mittlern Tages: 
temperaturen ein und denfelben Bruchteil der ganzen 
jährlichen Wärmefumme bildet, ober endlich, dab 
jeder Entwidelungsphafe eine und diefelbe Summe 
der täglichen pofitiven Marimatemperaturen eines 
in ber Sonne hängenden Thermometers entipridt. 
Außerdem ift noch zu bemerken, daf zwar allgemein 
die Wärme ald eine Haupturfache für die Berbreitung 
einer gewiffen Pflanzenart anerfannt wird, daß aber 
außer ihr noch die Feuchtigkeit der Luft und bes Bo- 
dens, die geo noftifche eihaffenheit ded Stand: 
orted und die direfte Einwirkung ded Sonnenlicht 
auf den Vegetationsprozeß zu berüdfichtigen find. 
Welcher Anteil an dem Gefamtrejultat dieſen ein: 
zelnen Bedingungen zuzuschreiben ift, kann nur ems 
pirifch beftimmt werden. 

Ein ziemlich einfaches Berhältnis tritt in den tros 
piihen Gegenden ein, in denen fich die mittlere 
Wärme eines Jahrs nur unerheblich von der eines 
andern unterjcheibet, während die Menge des herab: 
fallenden Regens in ben verſchiedenen Jahren jehr 
verichieben ift. Neiche Ernten und Mißwachs find 
hier die Folge diefer Unterjchiede im Niederſchlag. 
In ber gemäßigten Zone find dagegen bie Feuchtig: 
feitöverhältniffe im ganzen ziemlich gleichbleibend, 
und nur bie äußerten Extreme wirken bier ſchädlich. 
Daher bildet in diefen Gegenden die Wärme das 
Hauptmoment, und da bie Temperatureinzelnerjahre 
die erheblichiten Unterfchiede zeigt und jede Pflanze 
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zu ihrer Entwidelung einer beftimmten Wärme und 
einer beftimmten Feuchtigkeit bedarf, jo wird ihr Ge: 
deihen, wenn dem einen Bebürfnis, mie in ber ge: 
mäßigten Zone dem der Feuchtigkeit, in ber Regel 
enügt wird, nur von dem veränderlichen Element, 
en er Wärme, abhängen. Eine Bergleihung dar: 
über, ob anomale Wärmeverhältniffe auch entjpre- 
chende Anomalien in ber Entwidelung der Begeta- 
tion hervorrufen, hat fi im allgemeinen beftätigt 
gefunden; jedoch liegen für die wenigften Orte phä— 
nologifhe Beobadjtungen für eine hinreichend große 
Anzahl von Jahren vor, um die Zeit für das Ein- 
treten beftimmter Entwidelungsphafen beftimmen 
zulönnen. Ebenjo wie bie abweichenden Temperaturs 
verhältniffe nicht auf Meine Gebiete beſchränkt find, 
finden fi auch die Abweichungen der Vegetationds 
erjcheinungen, weil fie von jenen abhängen, nicht auf 
einen beftimmten Drt beſchränkt, jondern zeigen über 
ein größereö Gebiet eine allgemeine Verbreitung. 
Der Einfluß, welchen die Himatologifchen Berhält: 
niſſe auf das Gebeihen ber Pflanzen ausüben, jpielt 
eine Hauptrolle bei allen Fragen, welche ſich auf die 
Alklimatifation der Pflanzen beziehen. Im allge 
meinen gebt die Fähigkeit, die verfchiedenen Stadien 
der Entwidelung der dem Standort zulommenden 
Wärmejumme anzupaffen, von der Pflanze auf den 
Samen über, und daher werden im Norden oder in 
Gebirgen, überhaupt in fältern Gegenden erzeugte 
Pflanzen, nach Süden oder in die Ebene, d. h. in wär: 
mere Gegenden, verpflanzt, den hier erzeugten vor: 
eilen und umgelehrt. Jede m. bat für ihre 
Verbreitung eine nördliche und eine ſüdliche Grenze, 
und diefe beiden beftimmen die obere und untere 
Wärmeſumme, der bie betreffende Pflanzenart ihren 
Organismus noch anzupafjen im ftande fe Ähnliche 
Berhältnifje treten auch in Bezug auf die Feuchtig- 
feit auf, und daher wird da, wo von den beiden gene 
faltoren für dad Gebeihen ber Pflanzen, der Wärme 
und der Feuchtigkeit, e8 die Wärme tft, deren perio- 
diſche Gewähr zur Sparſamkeit mahnt, fich das ganze 
Zeben der Pflanze dem Verlauf der Wärme anpajfen, 
wie im Norden und im gemäßigten Klima; wo es 
aber die Feuchtigkeit ift und Die Brass nad Wärme 
wegen ununterbrodener Gewährung derſelben zurück⸗ 
tritt, wird es ſich an die Periode der Feuchtigkeit 
anlehnen, und wo endlich das Klima mit beiden zu: 
leid; Spariamteit erfordert, wird die Pflanze im 
uf der Jahresperiode beiden Anforderungen mög» 
lichſt entjprechend zu vegetieren ſuchen, wie 3. B. in 
ben Steppen Südrußlands, Die Refultate der phä- 
—* Beobachtungen ſind von Hoffmann und 
Ihne mehrfach kartographiſch dargeſtellt. Entweder 
iſt auf der Karte das Eintreffen einer beſtimmten 
Jahreszeit, wie z. B. des Frühjahrs, in der Weiſe an⸗ 
egeben, daß erſichtlich gemacht iſt, wieviel Tage die 
etreffenden Blüten an den verſchiedenen Orten früher 
oder jpäter als die Aprilblüten in Gießen auftreten, 
ober es ift angegeben, zu welcher Zeit das Aufblühen 
einer beftimmten Frühlingspflanze, wie 5. B. von 
Syringa vulgaris, eintritt. Außerdem ift auch für 
einzelne Pflanzen, für welche die Beobachtungen jchon 
zahlreich genug vorlagen, auf der Karte aufgezeichnet, 
um wieviel Tage diejelben früher oder jpäter auf: 
blühen ald in Gießen. Derartige Karten find ent» 
worfen für Prunus spinosa (Schlehe), Prunus Padus 
(Traubenkirſche), Piras Malus (Apfelbaum) und Pi- 
rus communis (Birnbaum), , 
Endlich ift noch zu erwähnen, daß die phänologi: 
ſchen Beobachtungen auch auf einige periodiich wies 
derfehrende Erjcheinungen im Tierleben ausgedehnt 
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werden. So ift der Durchzug der Zugvogel, die Rück⸗ 
kehr des Storch& und der Hausjchwalbe, der erfte 
Geſang der Lerche, der Nachtigall, der erſte Ruf des 
Kududs ze. abhängig von den klimatiſchen Verbält: 
niffen. Vgl. Hoffmann, Vergleihende phänologijche 
Karte von Mitteleuropa (in »Petermannd Mittei: 
fungen« 1881); Derjelbe, Rejultate ber wichtigften 
pflanzenphänologiichen Beobachtungen (Leipy.1885). 

Phänomen (Bhänomenon, griech), »Erſchei— 
nung«, urjprünglich nur für Lufterſcheinungen ge: 
braudt, dann aber von den Philofophen, bejonders 
den Sfeptifern, auf die Metaphyſik übertragen und 
in Bezug auf das, was den Sinnen ericheint, im Ge: 
genfaß zu dem in Begriffen Gedachten (Numenon), 
angewendet. Dieje Bedeutung des Wortes beftimmte 
Kant dahin, dab P. die erfahrungdmäßige Erſchei— 
nung, d. 5. das in Raum und Zeit wahrnehmbare 
Manniafaltige, bezeichnet, wie es für und nad) uns 
ſerm jubjettiven Wahrnehmungsvermögen ift, gegen: 
über den Dingen an ſich, die als ſolche nicht erfchei: 
nen, fondern bloß von und als das den Phänomenen 
au Grunde Liegende — t werden. Den Teil der 

aturlehre, welcher die —— oder Ruhe der 
Materie bloß als ſolche Erſcheinung der äußern Sinne 
bejtimmt, nennt Kant Phänomenologie, und in 
ähnlichem Sinne nimmt Hegel dieſen Ausdrud, wenn 
er die Darftellung der Erſcheinungsweiſen des Geis 
ſtes in feiner ftufenweifen Herausbildung zum in jich 
vollendeten Weſen eine Phänomenologie bed 
Geiftes nennt. 

Phänsmenologie (griedh.), |. Phänomen; in ber 
Medizin ſ. v. w. Semiotif (f. d.). 

BPhantafie (griech.), im Gegenjak zum Erinnerungds 
vermögen, db. 5. der reproduzierenden Einbildungs: 
fraft, welche ſchon dageweſene finnlich anfchauliche 
Borftellungen erneuert, bad Vermögen, neue berglei« 
chen zu bilden, alfo die produgzierende und zwar äjthes 
tiſch und logiich Shöpferifche Einbildungäfraft. Die: 
ſelbe unterfcheibet fih von der gemeinen (banalen) 
Einbildungäfraft dadurch, daß ihre Erfindungen den 
äfthetiihen Normalgejegen, von der phantaftischen 
(3. B. des Traums) Einbildungäfraft dadurch, daß 
diejelben den logifchen Denkgeſetzen gemäß find. Er: 
fterm Umftand verdanken die Schöpfungen der P. 
ihre Schönheit (Neuheit, Friſche, Xebendigkeit, An+ 
ſchaulichkeit, Mannigfaltigfeit, Einheit und Überein: 
ftimmung), legterm ihre Denkbarkeit ng inte 
ein⸗ 
lichkeit), keineswegs auch materiale Wahrheit (Wirk: 
lichkeit). Bon der letztern, welche der Inhalt des 
wiffenichaftliden Dentens (Wiſſens) ift, fönnen die 
Schöpfungen der B., des äfthetiihen Denkens (Did: 
tens), fich jo weit entfernen, wie der Gegenftand des 
erftern, die wirkliche (befte oder ſchlechteſte) Welt, 
von dem Gegenftand des letztern, dem äfthetifchen 
Weltideal (der Welt des Schönen), entfernt ift. Jenes 
erfennt die gegebene, bie P. ſchafft eine neue Welt, 
wobei fie zwar bie Elemente der erftern, die durch 
bie urfprünglich empfangenen Eindrüde gegebenen 
Vorſtellungen, ald Baufteine verwertet, aber durch 
neue und originale Berbindungen berjelben neue, 
originale — — hervorbringt. Durch 
ihre er ir indrüde hängt jede individuelle 
B. mit ihrer äußern Umgebung zujammen und ihren 
elementaren Stoffbeftandteilen nach von biefer ab. 
Die P. geitaltet ſich anders im hohen Norden als 
unter den Tropen, im Morgen: als im Abendland. 
Ihre Neuheit und fchöpferifche Originalität aber liegt 
nicht im verbundenen Stoff, fondern in den verbin: 
denden Formen. Als produftives Vermögen tft fie 
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bie eigentliche Geburtäftätte einer äfthetifch-lonifchen 
Vorftellungswelt, welche je nach der Beichaffenbeit 
diejer entweder eine Welt mufitalifcher, oder bildne 
rifcher, oder poetijcher Gedanken ift, deren erzeugende 
P.infolgedeſſen ald mufitalifche, bildnerifche, poetiiche 
P. unterfchieden wird. Dieje drei Arten weichen jo 
fehr untereinander ab, daß fie ald Anlagen felten 
ober nie in —— Grad nebeneinander in dem— 
ſelben Individuum aufzutreten pflegen. Hauptſãchlich 
ift es die muſikaliſche Anlage, welche die bildneriiche, 
feltener die poetifche, von fich ausſchließt oder doch 
beſchränkt. Als abung anaejehen, madjt bie P. 
die eigentliche fünftlerifche Befähigung aus, deren 
Ze Grad künſtleriſches Talent, deren höchſter 
unftgenie heißt. Vgl. unter andern Frohſcham— 
mer, Die ®. ala ern des MWeltprozefiei 
(Münd. 1876), welcher jedoch diefed Wort nicht bloß 
im äfthetifchen, fondern in einem viel weitern Sinn 
als unbewußt f affende Kraft überhaupt verftebt. 


In der Muſik bezeichnet B. (Phantajieftüd) als . 


Name für Inftrumentalftüde nicht eine beftimmte 
orm, —— im enteil freie Geſtaltung ohne 
nihluß an feſtſteh Formen. So treten viele 

ber erften ausbrüdlich für Inftrumente fomponier: 

ten Stüde (©. Gabrieli, H. Vechi u. a.) unter dem 

Namen Fantasia auf, ohne daß es möglich wäre, die: 
elben formell zu unterjcheiden von Ricercar, Sonata, 
occata ⁊c. Die gemeinfame Eigenart dieſer zumädit 

noch unbeftimmten Bilbungen beftand darin, daß fie 

einen mufifalifchen Gedanken frei imitierend ober 
fugenartig durchführten, ohne dabei, wie die nad): 
zen Duintfuge, ein beftimmtes Schema innezubal: 
en. Als die Fuge fich zu feften Formen entwidelt 
batte, bedeutete Name BP. etwas der Fuge Ent: 
gegengejegtes (vgl. J. S. Bachs »P. und Fuge« in 

A moll); auch von der Sonate unterfchied fie ſich 

durch die Abweichung von ftrenger cylliſcher Geital: 

tung (vgl, Mozartd »P. und Sonate« in Cmoll). Die 

Befreiung der Sonate vom Schematiömus der Drei: 

oder Vierjägigfeit und ber ftereotypen Sonatenform 

des erften Sahes führte Sonate und B.einander wie: 
ber näher (v en &»Sonata quasi Fantasia«, 

Op. 27, 1 und 2); diefe Überſchrift hätte er aber aud 

0p.78, % und den »fünf legten« gebentönnen. Biel 

fach werden heute aud) potpourriartige Zufammen: 
ftelungen von Dpernmelodien u. dgl. Für ianoforte 
oder Drchefter mit dem Namen ®. belegt; befier paßt 

a ——— einzelner Melodien. 

hantaſieblumen, künſtliche Blumen, welche feinen 
natürlichen Formen entiprecdhen. 

Phantafiegarn, Kammgarn aus Wolle mit Baum: 
wolle oder Seide. 

Phantafieren, dem Spiel der Phantafie (ſ. d.) ſich 
bingeben, im Gegenfag zum Haren, bemußten Denten; 
bei Fieberkranken ſ. v. w. irre reden (Delirium); in 
der Muſik ſ. v. m. improvifieren, prälubieren. 

Phantafieftüde, im weitern Sinn alle Werte ber 
Poeſie und der bildenden Kunft, bei denen ber Rhan- 
tafie ein mehr ald gewöhnlicher Spielraum gegönnt, 
bie Nachbildung der Natur oder eines in ber Natur 
gegebenen Gegenftandes ober —— weniger 
beabjichtigt wird; im engern Sinn Landſchaften, welche 
nicht Abbilder der Natur, ſondern frei erfundene 


Kompofitionen find, befonders aber die Arabesfen ' 


ober Grotesten (f. d.), weil fie ald reine Spiele ber 
Phantafie menſchliche Geftalten aus Blumenkelchen 
— — andre in Tiere ausgehen laſſen, zarte Ran: 
en zum Fußgeitell für menſchliche und andre Figuren 
machen ꝛc.; endlid Dichtungen, in denen auf Koſten 
der Hegel und der Wahrſcheinlichkeit der Phantaſie 
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die Zügel überlaffen find, wie E. 7. A. Hoffmanns 
»®. in Callots Dlanier«. { 

Phantafiewaren, Modeartifel, beſonders gejtridte 
und gewirkte Gegenftände der Damentoilette. 

Phantasma (griech, auch Phantom), Phantaſie⸗, 
Schein⸗, Trugbild. 

hantasmagorie (griech.), die Darſtellung von 
geſpenſterartigen Geſtalten u. dgl. mit Hilfe optiſcher 
Vorrichtungen. Die erſten Vorſtellungen ſolcher Art 
—* obertſon in Paris 1798 in Szene, wobei er 
fid) einer Laterna magica bediente. Gleichzeitig pro: 
duzierte Endlen in Berlin ähnliche Bhantadmagorien; 
doch benußte er ftatt der Oladmalereien der Zauber» 
laterne körperliche Objelte und lebende Perjonen, 
von denen ein Sammelglad oder ein % Ifpiegel ein 
verfleinertes optiſches Bild für die Linſe der Zauber: 
laterne bot, In neuefter Zeit find dieſe Schauitellun: 
en weit übertroffen worden durch bie Spiegelbilder 
Fehr großer geichliffener, unbelegter Gas ibn, 
welche einen Teil der Bühne von den Zufchauern 
trennen. Die Gegenftände jowie bie lebenden Per: 
jonen werben in einer offenen, vom Bublitum nicht 
wahrnehmbaren Verſenkung kräftigſt durch Magne- 
fium:, Drummondſches ober elektriſches Licht beleuch⸗ 
tet; die von ihnen ausgehenden Lichtſtrahlen fallen 
auf eine reine, recht hohe und ſehr breite Glasſcheibe, 
werben von berjelben zum großen Teil in den Bu: 
jhauerraum —— ckgeworfen und bewir⸗ 
len in den Augen des hr likums fubjeltive Spiegel: 
bilder. Die Glasjcheibe ift felbft dem Eingemweihten 
faum fichtbar und wird von dem überrajchten Su 
fhauer gar nicht bemerkt. Der Schaufpieler auf der 
Bühne, welchem die Geipenfter ericheinen follen, er: 
blidt von denſelben durchaus nichts. 

Phantasmojlöp (griech.), Zauberjpiegel. 

Phantäſos, in der griech. Mythologie der Traums 

ott, ei bed Schlafed, Urheber der Traumbilder 
ſ. Morp eus);»Phantafus« auch Titel eines Werfes 
von 2, Tied (Sammlung von Märchen, Erzählungen 
und Scaufpielen). 

Phantaf (griech), ein Träumer, welcher wert: und 
maßlojen Träumen nachhängt und fie in die Wirt: 
lichkeit einführen will, Phantaftifch im weitern 
Sinn ift alles das, was ald Produkt der Einbildungs- 
fraft den logifchen Normen widerſpricht, maßlos, 
ungeheuerlich, unwahrſcheinlich erjcheint, im Gegen: 
ja zum Phantaſievollen, das ald dad Produkt 
der Phantafie (ſ. d.) ſchön und (formal) wahr ift. 
Phantaſtik, phantaftiiches Wejen. 

Phantafus, Pjeudonym, ſ. Narimilian 8). 

P antöm (t iech.), j.v. w. Phantasma (f. d.); in 
der Medizin ein natürliche oder fünftlicheö weibliches 
Beden, mit Leder überzogen, nebjt einer aus Leder 
gefertigten Gebärmutterund Mutterſcheide ſowie einer 
in gleicher Weife fünftlich nahgeahmten reifen Frucht, 
—— in erſtere paßt; dient beim Unterricht in der 
Geburtshilfe zur Belehrung und Veranſchaulichung 
der Kunſt- und Handgriffe, beſonders auch bei An— 
wendung ber Zange. In ähnlicher Weiſe werden 
fünftlihe Nachbildungen des ganzen menſchlichen 
Körpers oder gewiſſer Teile desſelben namentlich zum 
operativen Unterricht in der Augen⸗ Ohren⸗ und 
ur verwendet. 

—*** (griech.), ſ. Phänakiſtoſtop. 

Phãoſporeen, Unterordnung der Algen in der Ord⸗ 
nung ber Fukoideen (f. Algen 10). 

har, Kartenipiel, ſ. Pharo. 

Pharäo, im Alten en Titel für die Herr: 
ſcher Agyptens bis zur Eroberung durch die Berier, 
bedeutet j. v. w. König. 
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—— f. Ficus. 
Vharaondratte, ſ. v. w. Ichneumon. 

— ſ. Rhodanverbindungen. 

Phariſaer (kirchenlat. Pharisaei, hebr. Peruſchim, 
»Abgejonderte«), eine ber im vor⸗ und nachchriſtlichen 
Jahrhundert in Paläſtina exiſtierenden drei Parteiun⸗ 
gen (P. Sadduzäer und Efjäer), bie eigentliche na: 
tionale Bartei unter den Juden, in der Zeit der Mak⸗ 
fabäerherrichaft aus dem Beftreben entitanden, alles 
echt Jeraelitifche von dem Abgefallenen und Heidni- 


ſchen zu trennen und um einen feiten Kern zu ſam— 





meln. In politifcher Hinficht waren die P. —— 
Theofraten, zugleich die Patrioten, die ihres Volkes 
Unabhängigfeit erftrebten, daher heftige Gegner ber 
Herodianer; in religiöfer hielten fie ftreng an dem 
altväterlihen Glauben und an den Überlieferungen 
ber Vorzeit feft. Sie waren bie jchriftgelehrten Füh- 
rer ber großen Mehrheit des Volkes und zählten au 
Heroded’ Zeiten 6000 Mitglieder. Im Zeitalter Jeſu 
teilten fie fich in mehrere Schulen, unter denen die 
des Hillel und Schammai, jene den gemäßigten, dieſe 
ben ftrengen Bharifäismus repräfentierend, die 
berühmteiten waren. Die zwiſchen diefen Schulen 
Kanten Fragen betrafen die Ausbeutung des mo: 
aifchen Geſetzes für bie Praris des Lebens und be: 
rührten ebenſowohl das bürgerliche Necht wie das 
religiöfe Zeremoniell. Der Pharifäismus nahm die 
überlommene fromme Übung ganz, wie fie einmal 
war, in den Begriff der „Gerechtig eit« auf und fchuf 
daraus eine das ganze Leben des Volles auf Schritt 
und Tritt, vom Morgen bis zum Abend, von der Ge: 
burt bis zum Grab requlierende Norm, welche immer 
nur neue Zufäße erfuhr, aber feinerlei Abbruch ver: 
tragen konnte. Dogmatifch wiepolitifch unterjchieden 
fid) die P. von den Sadduzäern: in legterer Beziehung 
als bie Vertreter derBolföpartei — dem herr⸗ 
ſchenden Prieſteradel, in erſterer als die Träger und 
Fortbildner der Tradition gegenüber dem vornehm 
auf das geſchriebene Geſetz und die darin enthaltene 
einfachere Glaubenslehre a meer enden Sabbu: 
äismus. Der pharifäiiche Lehrbegriff hat imneuern 
ubentum entfchieden das ͤbergewicht behauptet. Val. 
Geiger, Sadducder und ®. (Breöl. 1863); Well: 
haufen, Die P. und die Sadduzäer (Greifsw. 1874). 
—— — (griech.), die Lehre von den 
Wirkungen der Arzneimittel auf den Organismus. 
Pharmalognofie (griech.), die Lehre von den arzı 
neilich benugten Rohſtoffen des Pflanzen: und Tier: 
reichd. Die in frübfter Zeit gebrauchten Arzneien 
ſcheinen wohl dem Ale ae entnommen worden 
zu fein; in benälteften naturwiſſenſchaftlichen Schrif: 
ten der orientaliijhen und europäiſchen Litteratur 
werben fchon gene Arzneipflangen genannt, und 
viele derjelben ſowie mande ihrer Produkte laffen 
fih mit Sicherheit erkennen, ungeachtet der äußerſt 
bürftigen Bejchreibungen. Nicht viel eingehendere 
Beobachtungen an Heilpflanzen ober Heilftoffen aus 
der organiihen Natur wurden von ben arabiihen 
und chriſtlichen Medizinern und Botanifern des Mit: 
telalters angeftellt. Erft als bei Beginn der Neuzeit 
die Naturwiſſenſchaft von dem allgemeinen geiftigen 
Aufſchwung mit ergriffen wurde, tauchten genauere 
Schilderungen und bald auch Abbildungen von Plans 
zen und Tieren auf. Dazu geiellten fi neue An- 
ungen, ald Amerika und der Seeweg nad) Dits 
indien entdedt wurden und dieje Länder nun die Me: 
dizin mit neuen Heilftoffen bereicherten. In dieſem 
Sinn trat fhon 1533 an ber Univerfität Pabua 
Buonafede (als Lector simplicium) als erfter Leh— 
rer der P. auf, und ebenjo lehrte um 1540 Balerius 
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Cordus, Profeffor in Wittenberg, arzneiliche Rob: 
ftoffe in weit befriedigenderer Weife kennen als alle 
Vorgänger. Konrad Gesner in Zürih war um 
diejelbe Zeit in gleicher Richtung thätig, und qute Be: 
jchreibungen altberühmter indiicher Droguen entwarf 
um 1560 ber portugiefifche Arzt Garcia de Orta 
an Ort und Stelle in Goa, Bon nun an famen die 
Fortſchritte der befchreibenden Naturwiſſenſchaft je- 
nen Heilftoffen — zu gute, jo daß ihre Eigen⸗ 
ſchaften im 16., 17. und 18, Jahrh. mehr und mehr 
feitgejtellt wurden. Dft boten dazu die Pharmako— 
pöen (f. d.) Anlaß, die herzoglich württembergifche 
3. 8. ſchilderte 1740 die von ihr vorgefchriebenen 
Droguen in mufterhafter Weife. So hatte fich im 
Sauf der Zeit, weit mehr durch die Bemühungen ber 
Ärzte und Botaniker ald der Apotheker, die Lehre von 
ben Heilftoffen zur eignen Wifjenichaft, Materia me- 
dica, berausgebildet. Der damalige Inhalt biejes 
Wiſſenszweigs findet ſich in überfichtlicher Darftellung 
in Murrays »Apparatus medicaminum« (Bötting. 
1766—94, 6 Bbe.). Diefe Materia medica hatte ſich 
auf die äußern Kennzeichen, die pharmazeutiſche Be: 
handlung, die Anwendung und Wirkung der Heilftoffe 
erftredt underhielt jehr allmählich weitere Vertiefung, 
als ſich befonders feit Paraceljus, vom 16. Sabırh 
an, den rohen Heilftoffen (Droguen) des —— 
reichs und der Tierwelt auch auf —— eg 
dargeſtellte Subſtanzen anreihten. Zu ihrer Kennt: 
nis wurden nun von den Apothekern, hauptſächlich 
in Deutſchland, Frankreich, England, zahlreiche Bei: 
träge geliefert. Die folgenreichſte hierher gehörige 
Thatſache iſt die Auffindung bes Morphins im Opium. 
Der Apotheker Sertürner in Hameln (Hannover) 
wies 1817 nad), baf jenem Stoff die Wirkung des 
Opiums zufomme, und bald wurden noch andre ähn— 
liche Träger giftiger oder heilender Wirkungen in 
reinem Zuftand abgefhieden. Dadurch ftieg die or: 
ganifche Chemie, welche fich jegt machtvoll zu ent: 
mideln begann, zum Rang einer Hauptſtütze ber Ma- 
teria medica oder Bharmalologie, wie diefe Wif- 
ſenſchaft jegt auch häufig —— wurde, empor. 
Dieſelbe bereicherte ſich bald fo ſehr an Thatſachen, 
daß ſich namentlich in Frankreich und Deutſchland 
eine Trennung des Faches vollzog indem ein Teil 
davon mehr und mehr ſelbſtändig als Naturgeſchichte 
ber Droguenſpharmazeutiſche Warenkunde) und 
endlich, Fe dem zweiten Degennium unjers er 
dert3, ald P. unterfchieden wurde im Gegenjag zu 
der Bharmalologie (f. d.). Die Hauptwerfe, welche 
diefe Anſchauungsweiſe zur Geltung braten, wur: 
den von wiffenichaftlichen Apothekern verfaßt, fo von 
Guibourt 1820 die »Histoire naturelle des dro- 

es simples«, heute noch das klaſſiſche Buch der 
here In Deutichland fchrieben Tromms dorff 
1822 ein Handbuch der pharmazeutifhen Waren: 
funde«, Göbel u. Kunze 1827—34 ihre » Pharma: 
zeutifche Warenfunder, Ebermeier um die gleiche 
Zeit »Pharmakognoſtiſche Tabellen«, Martiud 1832 
den »Grundriß der B. des Pflangenreichd«, In Eng: 
land blieb die P. mit der Pharmakologie unter bie: 
jem legtern Namen oder al® Materia medica und 
Therapie zufammengefaßt, wie 3. B. in bem großen 
Lehrbuh von Bereira (1841). Nachdem für die 
Botanik in der ausgebehnteften Benugung bed Mi- 
kroſtops eine neue Zeit des Fortſchritts angebrochen 
war, wurde dieſes Hilfämittel endlich 1847 durch 
Schleiden zum erftenmal aud) der P. dienſtbar ge: 
macht in einer Arbeit über Saffaparillemwurzeln. Eine 
ähnliche Yeiftung des franzöfiichen Botanifers Web: 
dell begründete 1849 die Kenntnis des innern Baues 
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der Ehinarinden. Nachdem einmal durch dieſe ver- 
einzelten Arbeiten und Bereirad Anrequng die Bahn 
gebrochen war, fam es darauf an, das ganze Gebiet 
der ®. in diefer Richtung zu durchforſchen. Dieſes 
Berdienit erwarben fih 1851—57 Berg in Berlin, 
Dubemand in Rotterdam, Schleiden in Jena. 
Waren dieje Foricher ziemlich ausſchließlich bemüht, 
den innern Bau der Droguen aufzullären, jo wurben 
dagegen 3. B. von Pereira wie aud) von Wiggers in 
Göttingen die Handeldverhältniffe und die äußern 
Merkmale jhärfer beleuchtet. Die Aufgabe der beu- 
tigen ®. ift daher die allfeitige Kenntnis der gegen- 
wärtig in der Wiffenihaft oder aud in der Bolts- 
mebizin gebrauchten Robftoffe, etwa mit Einichlus 
folcher Pflanzen oder ihrer Teile und Brodufte, weiche 
nur ald Rohmatertal zur Gewinnung beftimmter Heil: 
mittel dienen. Dieje Kenntnid umfaßt außer bota- 
niihen und zoologifchen Erörterungen auch die he: 
mifche Zufammenjegung ber betreffenden Körper, 
von denen heutzutage nur eine verihmwinbende Zahl 
dem Tierreich angehört. Namentlich für ben Apo- 
thefer find aber auch mandje andre Beziehungen von 
Sintereffe, wie z. B. die Kultur der Arzneip en, 
die Gewinnung und Zubereitung ber Droguen, die 
bezüglichen Handeldverhältnifle, und endlich will auch 
die Gefchichte ihr Recht haben und mandjejener Stoffe 
durch die Jahrhunderte zurüd verfolgen. In dieier 
umfaffenden Weiſe haben befonders Pereira und die 
Berfaffer der unten genannten »Pharmacographia- 

die B. aufgefaßt. Die wichtigften den gegenwärtigen 
Anforderungen entiprehenden pharmaloanoftiichen 
Werke find folgende: Berg, Bharmazeutifhe Waren: 

kunde (5. Aufl. von Garde, Berl. 1878), Derjelbe, 
Anatomifcher Atlas zurpharmazeutiihen Warenkunde 
(daf. 1869); Flüdiger u. Tihird, Grundlagen ber 
P. (2. Aufl., daſ. 1885); Flüdiger, P. des Pflan⸗ 

enreich® (2. Aufl., daf. 1888); Derfelbe, Grundrif 

der®. (bat, 1884); Schroff, Lehrbud der ®. (2. Aufl, 

Wien 1869); Wigand, Lehrbuch der ®. (4. Aufl., Bert. 

1887); Wiggers, Handbud) der P. (5. Aufl., Göttina. 

1864); Guibourt, Histoire naturelle des drogues 

simples (7. Aufl., Bar. 1876, 4 Bde); Plandon, 

Trait& pratique de la dötermination des a 

simples (daſ. on zn er u. Hanbury, Phar- 

macographia (2. Aufl., Lond. 1879); Bereira, Ele- 

ments of materia medica etc. (brög. von Bentley u. 

Rebwood, daf. 1874); Dudemans, Handleidinz 

tot de pharmacognosie (2. Aufl., Amfterb. 1880), 

unb die Kommentare zu ben Pharmal (i. b.). 

Pharmatolith, Mineral aus der Ordnung ber 
Phosphate, Fri monoflinifch in furz nadel⸗ 
oder haarförmigen Kriftallen und findet fich in Hei- 
nen, traubens oder nierenföürmigen Gruppen und 
Kruften, Er ift farblos, — —— durch⸗ 
ſcheinend, Härte 2—2,;, h, Gem. 2,73, beitebt aus 
arfenfaurem Kalt 2HCaAsO,+Ödagq und findet ſich 
auf Erzgängen bei Andreasberg, Schneeberg, Joa: 
himsthal, Riechelsdorf, Wittichen, 

Pharmakologie (griech), urjprünglih und dem 
Wortlaut nah Arzneimittellehre, die Lehre von 
den Wirkungen und die Raturgejchichte der arznei- 
lichen Robftoffe, auch die iſche Kenntnis der phar: 
mazeutiihen Präparate, Noch jet ift es in Frankreich 
und Enaland üblich, die P. in dieſem weitern Sinn 
aufzufaffen, während beſonders in Deutichland die 
Trennung der or pe re (j. d.) und P. in der 
Art mehr und mehr zur Geltung fommt, daß legterer 
Wiſſenszweig fich die Aufgabe ftellt, nur die Wirfun- 
gen ber Argneimittel durch mohlgeorbnnete Verfuche, 
zunächſt meift an Tieren, zu prüfen, feftzuftellen und 
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zu lehren. Diefe erperimentierende P. zieht nament- 
lich auch neue Stoffe in den Kreis ihrer Forjchung 
und zwar jehr häufig weniger aus zunächft liegenden 
praftiichen Gründen ald vielmehr in emeinerm 
wiffenichaftlichen Intereſſe. Daher fommt e8 hier: 
bei darauf an, mit hemijch genau beftimmten reinen 
Subftanzen zu erperimentieren, nicht mit gemengten 
Körpern. Wie notwendig es ift, nur durchaus reine 
Stoffe zu wiflenfchaftlicher Unterfuhung zu ver: 
wenden, ift leicht erfichtlich, wenn 3. B. etwa über bie 
Mirkung des Opiums Rechenſchaft abgelegt werben 
fol. Aus diefem laffen fi ein Dutend ver: 
ſchiedener, aut charafterifierter Allaloide darftellen, 
von denen jedes, einzeln geprüft, feine befondern 
Wirkungen zeigt, die oft von denen der andern jehr 
ftarf abweichen. Bol. »Archiv für erperimentelle Pa— 
thologie und P.« (brög. von Klebs, Naunyn und 
Scmiedeberg, Leipz. jeit 1878). 

Pharmalon (griech.), Arznei-, Heilmittel; dann 
auch Gift; Be er: und Liebedtranf. 

Pharmakopöe (ariech., »Borfchrift für die Arznei: 
bereitung«), Bezeichnung für Werke, welche meift in 
alphabetijcher Folge die ... Arzneiftoffe und, ab: 
gejehen von befondern ärztlichen Berorbnungen, auch 
gewiſſe Mifchungen aufzählen, die in den Apotheken 
vorrätig zu halten oder anzufertigen find, wozu noch 
einzelne für die pharmazeutische Techniferforberliche, 
nicht eigentlich arzneiliche Subftangen fommen. In 
den metften zivilifierten Ländern werden die Phar: 
malopöen von den Staatöbehörden herausgegeben 
und mit Gejegesfraft ausgejftattet, in den Vereinig: 
ten Staaten Nordamerifas und der Schweiz von den 
Npothelervereinen. Zwed der Pharmakopöen tft, die 
ftet8 gleiche und richtige Befchaffenheit der angedeu: 
teten Stoffe zu fihern. Die Rohſtoffe aus den drei 
Naturreichen werben in Kürze jo — daß ihre 
Echtheit, Güte und zweckmäßige Erhaltung zu erlen- 
nen iſt und Verwechjelungen —— werden. 
F betreff der Körper, welche Elemente oder be— 

immte chemiſche Verbindungen darſtellen, heben die 
beſſern Pharmakopöen für den Apothefer und den 
Arzt mit volllommener Schärfe die Mittel zur aus: 
reichendften Prüfung hervor. Diefer Aufgabe muß 
um fo mehr Sorgfalt gewidmet werben, ald der Apo: 
thefer heutzutage die ——*—— Präparate anlauft, 
nicht mehr jelbjt darftellt und doch für ihre Güte ver» 
antmwortlich it. Manche Mifchungen, 3. B. Pflafter, 
Salben, Bulver, jogen. Theejpezies, werben vorrätig 
ER während ed in ber Natur der Sache liegt, 

aß umgefehrt gewiffe andre Arzneien durchaus nur 
im NAugenblid des Bedarfs gemiticht werden dürfen. 
Darüber geben die Pharmafopden ebenfalls Bor: 
fchriften. nt Beitimmungen find möglichft 
furz gefaßt, da die Bharmalopden Geſetzbücher, nicht 
Lehrbücher fein follen; die pharmazeutische Litteratur 
hat deähalb auch eigne erläuternde Werte, Kom: 
mentare, zu ne rmtatopden aufzumeijen. Dem 
—5— = —— des Apotheter * 
wohl no ur ⸗ 
tiſche Tabellen beigegeben zu werben, z. B. über die 
Löslichkeit der in er, geift 2c. auflößlichen 
Subftangen, über das Mungnang wen onger nn 
—e— Beh jehr mich —* 

* au 
G in welchen G 


ausdrücklich verlangt wird (Tabula A ber 
copoea germanica). Ebenſo ſchreibt die P. vor, welche 
Arzneimittel an 


aufzubewahrenfind(TabulaB: arjenige 


loffenen Orten (cautissime) | niffe und 
ure,fchwes | jelbjt, und 
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felſaures Atropin, Duedfilberchlorid,:Jodid,-Eyanibd, 
sen Duedfilberoryd, weißes Präzipitat, Liquor 
drargyri nitriei, Liquor Kali arsenicosi, Phos⸗ 
era alicylſaures Biyfoftigmin, falpeterfaures 
Strychnin, Beratrin), und diejenigen, welche von den 
übrigen Arzneimitteln getrennt (caute) aufzubewah⸗ 
ren ſind (Tabula C). In frühern Zeiten war e8 auch 
üblich, im Anhang die Breife der Arzneiftoffe vorzu⸗ 
fchreiben; im 17. und 18. Jahrh. hatte jeder deutiche 
Staat feine befondere Tare und meift auch jeine eigne 
B. Über die heutigen bezüglichen Anfchauungen vgl. 
Hirſch, Über die der Bearbeitung einer B.au Grunde 
m — Prinzipien (Berl. 1376). Die frühſten 
em ge einer J ungefähr entſprechenden Werle 
wurden im 9. 12. Jahrh. von den Arabern verfaßt, 
dann beſonders in ber Zeit von 1050 bis in die Mitte 
des 15. Jahrh. von der medizinischen Schule zu Sa- 
lerno. Deutichland erhielt zuerft 1585 durch Cordus 
(f. Pharmakognoſie) ech Verlangen des Rats zu 
Nürnberg Er welcher 1564 diejenige von Augs⸗ 
burg folgte. 1872 trat in Deutichland an Stelle der 
in den —— Bundesſtaaten geltenden Pharma⸗ 
fopden die Pharmacopoea germanica (2. Aufl, 1882); 
die übrigen find jehrvollzählig angeführt in Scherer, 
Literatura pharmacopoearum (Leipj. 1822); die 
Taren in Flüdiger, Dokumente zur Geſchichte der 
Pharmazie (Halle 1876). Die jett beftehenden Phar⸗ 
mafopöenfindfolgenbe 19: Pharmacopoea Austriaca 
1869, Plı. Belgica nova 1854, British Pharmaco- 

eia 1867 und Additions 1874, Ph. Danica 1868, 

armacopea Espafola 1865, Ph. Fennica (Finn: 
land) 1863, Pharmacop6e Frangaise 1866, Ph. 
Germanica 1882, Hellenik& Pharmacopoila (Grie: 
chenland) 1868, Ph. Helvetica 1872 und Supplement 
1876, Ph. Hungarica 1871, Pharmacopoeia ofIndia 
1868, Sg farmaceutico Lusitano (Bortugal) 
1858, Ph. Neerlandica 1871, Ph. Norvegica 1870, 
Ph. Romänä (Rumänien) 1862, Ph. Russica 1871, 
Ph. Sueeica 1869, Pharmacopoeia of the United 
States 1873. Val. Hirſch, Univerjalpharmalopöe. 
Bergleichende Aulesunheliung der zur Beit in 
Europa und Nordamerika gültigen Pharmalopden 
(Zeipz. 1884 ff.). Kommentare zur deutjchen ®. 
lieferten: Mohr (Braunfchw. 1874) und Hager (Berl, 
1582 —84, 2 Bde.); zur Öfterreichifchen Schneider: 
Vogl (8. Aufl., Wien 1881, 8 Bde.). 

harmafofiderit (Würfelerz), Mineral aus der 
Drbnung der Bhosphate, friitallifiert tefferal in ſehr 
kleinen Kriftallen, findet fich in Drufen, auch derb, 
ift gelb oder braun, von geringer Durchicheinenheit, 
Diamant» bis Fettglana, Härte 2,5, ſpez. Gew. 2,,—8, 
bejteht aus waſſerhaltigem arjenjauren eh 
8F&,As,0,+H,F&,0,+12 aq. und findet auf 
Brauneijenftein oder auf Eifentied mit Mißpickel bei 
Schwarzenberg, Kahl in der Wetterau, Cornwall, 
Bictoria im goldhaltigen Sand. 

Pharmazie (v. griech. phärmakon, Arzneis, Heil: 
mittel), die Kunft ng ua, von Heilmitteln, 
inöbeionbere der Ausführung Ärztlicher Rezepte, Der 
deutſche chgebrauch verſteht unter P. nicht die 
ht a ondern gom allgemein die praftiiche und 

enichaftlihe Thätigfeit Apothefers; der lei» 
tere Name bezeichnet den egaminierten ausübenden 


en Angaben über die | Apotheler, während fich der Ausdrud Bharmazeut 
reicht un fofern es —— Ins anz —— —* 
a bedeutet 


an den enofien bezieht. Bei 
- aud) — hingegen 
— einer Mpotbefe erforberfigen Kennt 

ng einer Apot orderlichen Kenn 
in — ſondern auch die Apotheke 
harmacien heißt in Frankreich, Phar- 
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macist in Amerifa der ausübende Apothefer. Die 
P. ald gleichzeitig praktiiches und wiſſenſchaftliches 
Fach, an deſſen ———— und regelrechter Aus⸗ 
übung die Geſellſchaft das höchſte Intereſſe bat, ſetzt 
einen entſprechenden Bildungsgang des Pharmazeu⸗ 
ten voraus, welcher in den * Kulturſtaaten ge⸗ 
ſetzlich vorgeſchrieben iſt und durch ein öffentliches 
Examen nachgewieſen werben muß. Derſelbe beginnt 
mit einer praktiſchen Lehrzeit, begreift eine angemeſ⸗ 
fene Dienftzeit in Apothefen und wirb mit theoreti- 
jhen Studien und praktiſchen Übungen an Univerfi: 
täten, polytechniſchen Schulen oder auch anbejondern 
Fachſchulen beendigt; in Deutjchland gibt es feine 
eignen abſchließenden Lehranitalten für PB. in bem 
Sinn wie 3. B. in Paris, Montpellier und Naney. 
Die für dad Stubium ber F — Vorſchriften 
des Deutſchen Reichs (vom 5. März 1875) verlangen 
im wejentlichen folgendes: die Befähigung zum ein: 
jährigen Militärdienft, mit Inbegriff des Latein; 
veij beige ober für Abiturienten von Gymnaſien oder 
Realichulen erfter Ordnung zweijährige Lehrzeit in 
einer Apothefe, Prüfung vor einer Fachlommiſſion; 
drei Jahre Dienftzeit u errang wenigſtens 
1'/s in Deutſchland; mindeſtens drei Semeſter Stu⸗ 
dium an Univerſitäten oder an den polytechniſchen 
Schulen zu Braunſchweig, Karlsruhe, Stuttgart. Das 
in mehrere Stationen zerfallende Staatsexamen do— 
lumentiert nur die Befähigung zur Führung einer 
Apothefe, verleiht aber noch nicht das Necht dazu. 
Hat der Apotheler eine Apotheke gelauft, durch Kon: 
zeifton erhalten, in zu. oder Adminiftration 
genommen, jo bleibt er der Dberaufficht des Staats, 
der Apothelerordnung, den Beftimmungen der Me: 
dizinalverwaltung und der Tare unterworfen. Im 
Befit der nötigen Fachkenntnifſe, war der Apotheker 
ein hervorragender Vertreter der Naturwiſſenſchaft 
zu einer Zeit, alö dieſelbe noch wenig verbreitet war. 
Tüchtige Pharmazeuten, befonderd in Deutſchland 
und Frankreich, haben ſich bis in bie neuere Zeit in 
nicht unerheblicher Zahl zu ausgezeichneten theoreti- 
ſchen oder praftiichen Chemilern und Botanilern auf: 
eſchwungen. Bei der gewaltigen Entwidelung der 
Naturwiſſenſchaft in neuefter Zeit mußte in dieſer 
Hinfiht die Bedeutung ber P. als einer Art Vor: 
ſchule der PERLE]: notwendig in den Hin: 
tergrund treten. Umgefehrt hat feither 3. B. die Phar⸗ 
mafognofie von feiten ver Botanik, bie pharmageutifche 
Chemie von der modernen Chemie die mädtigiten An: 
requngen empfangen. Bon durchgreifendftem Einflu 
auf die P. als Fach ift Die Stellung der Apothele (ſ. d. 
im Leben. In Deutſchland namentlich war bieje in 
ae Zeit gerabezu eine privilegierte, während 
ie Gegenwart mehr dazu neigt, fie des beſondern 
ftaatlihen Schuges zu entlleiden. (Bal. Böttger, 
Die deutſche Apothefenreformbewegung der legten 
Jahrzehnte, Bunzl. 1876.) Sind ſchon diefe Umftände 
nicht zu befonderer er bes Apotheferftandes ans 
gethan, jo wird die P. nicht weniger beeinflußt durch 
die Entwidelung der Medizin, welche heute fo viels 
fad) ihre Ziele mit ganz andern Mitteln zu erreichen 
weiß als jolchen, welche die P. liefert. Aus derarti: 
gen Gründen, und weil es den eraminierten Pharma: 
zeuten fehr ſchwer fällt, eine jelbftändige Stellung zu 
erlangen, ift wenigstens in Deutjchland der Zugang 
zu dem Fach der PB nicht in Zunahme begriffen. 
Die B. hateinenichtunbedeutendetitteratur auf: 
zuweiſen, welche der Natur der Sache nach weniger 
in zufammenfafienden Lehrbüchern und Handbüchern 
beiteht als in Zeitfchriften und Jahresberichten. In 
erfterer Richtung (ſ. auch Pharmakognoſie) find 
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hervorzuheben: Henkel, Stäbel und Jäger, Ele 
mente der ®. (Zeipz. 1870— 74, 3 Tle.); Mohr, Lehr: 
buch ber pharmazeutiichen Technit (3. Aufl., Braum- 
fhweig1866); Derfelbe, Rezeptierfunit(Hamb. 1854, 
Hager, Handbuch der pharmazeutiihen Praxis (5. 
Abdr., Berl. 1886 jf.,3 Bde.), und andre Schriften des 
jelben Verfaſſers; Bedurt® und 20:19: Handbuch 
ber praltiſchen P. (Stuttg. 1886, 2Bde.); Dorvault, 
L’otfieine(11. Aufl., Bar. 1886); Soubeiran, Traitẽ 
de pharmacie (9. Aufl., baf. 1885, 2 Bbe.); Barriik, 
Treatise on pharmacy (5. Aufl., Philad. 1884); 
a a ber gefamten B.«, herausgegeben 
von Geißler und Möller (Wien 1886 ff.). Zeitjchrif: 
ten: »Archiv ber P.« a des chen Apo⸗ 
thefervereins, Halle, jeit 1822); de ve ae Zei: 
tung« (Bunzl., feit 1856); —* rift des Allgemei- 
nen Oſterreichijchen Apoihelervereins⸗ (Wien, jeit 
1868); »Schweizerijche Wochenſchrift für B.« (Draan 
des Schweizerijchen Apothelervereind, Schaffb., jeit 
1863); »PBharmazeutifche Zeitfchrift für Rufland« (in 
deutſcher Sprache, Betersb.); »Journal de P. d’An- 
vers«; »Journal de P. et de Chimie« (Organ ber Pa⸗ 
rifer Pharmazeutifchen Geſellſchaft); »R&pertoire de 
P.«; »Pharmaceutical Journal and Transactions:« 
(Organ ber Pharmaceutical Society of Great Bri- 
tain); »The Chemist and ee ; »American 
Journal of Pharmacy« (Rbhilad.); »The Pharma- 
eist« (Chicago). Jahresberichte ver P. erfcheinen in 
Deutichland —— England (»Yearbook of 
Pharmacy«, 2ond.) und Amerifa (in den »Procee- 
dings of the American Pharmaceutical Associa- 
tione). Val. Frederking, Grundzüge der Gefchichte 
der P. (Götting. 1874). 
Pharnabäzoß, perj. Satrap, mit dem Föniglichen 

Haus blutöverwandt und fpäter Gemahl ber 

ber Tochter des Artarerges Mnemon, leiftete im Be 
loponnefischen Krieg den Spartanern gegen die Athe⸗ 
ner Beiftand. Anfangs dem Alfibiades günftig ge 
finnt, ließ er benjelben 404 v. Chr. auf Anftiften 
Spartaner aus dem Weg räumen. In dem Arieg 
zwiſchen Artagerged und Kyros dem —— ſtand 
er auf der Seite des erſtern, und in Krieg des 
perſiſchen Königs mit Sparta focht er mit Tiffapber: 
ned gemeinfam gegen letzteres, wurde aber von dem 
partanijchen Heerführer Derkyllidas und von Aare: 
tlao8 in feiner Satrapie Bhrygien und Bithynien 
o hart bedrängt, daß er 895 einen solei abichließen 
mußte. Unter ded Athenerd Konon Anführung nahe: 
er teil an dem Sieg der Athener über die Flotte der 
Spartaner bei Knidos (394) und eroberte Die Städt: 
und Injeln an der Küſte Kleinafiens, welche Die Spar: 
taner bejegt hatten, wieder. Als 389 der Berjerkönis 
ſich mit ben Spartanern wieder verjöhnte, warb P 
. Sufa berufen, wo er ftarb. 

Arnates, König des bosporanifchen Reiche, Sohn 
bes Königs Mithridates VL, erhielt 63 v. Chr. von 
den Römern als Belohnung für den an feinem Bater 
begangenen Verrat das bosporanijche Reich zum Ge 
ſchenk, benugte den Bürgerkrieg zwiſchen Bompejus 
und Gäfar, um 48 Kleinarmenten und Kappadokien 
zu erobern, flug den Gnäus Domitius Galvinus 
bei Nilopolis, wurde dann aber von Gäjar, der nad) 
Beendigung des alerandriniichen Kriegs herbeieilte, 
bei Bela (2. Aug. 47) völlig ge ey 57 Hiermit wer 
der Krieg beendet, fo ſchnell, daß Cäfar darüber bie 
befannten Worte nah Rom jchreiben konnte: »Veni, 
vidi, vicie. ®. floh in fein bosporaniſches Reid, 
wo er balb darauf in einer Schlacht fiel. 

Pharo (Pharao), das verbreitetfte Hafarblarten- 
jpiel, nad) dem König Pharao benannt, defien Namen 
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ehemals ein Kartenfönig trug, der als vorzüglich 
alüdlich galt. Dem Banfier, welcher die Höhe des 
Minimal 2. (point) zu beftimmen hat, fteht eine 
beliebige Anzahl von Bointeurd (Spielern) gegen: 
über, denen das Recht auftebt, ihre Einfäße beliebig 
bis zum Betrag der gu anf zu erhöhen, das letz⸗ 
tere mit dem Yusruf. »Va tout!« ober »Va bangnel« 
Der Bankier fpielt mit voller franzöfifcher Karte, 
während die PRointeurß jeder nur eine vollftändige 
Blätterfolge, vom As bis zum König * livret), 
erhalten. Jener miſcht ſein Spiel (den Talon), läßt 
abheben und zeigt die unterſte Karte vor, welche nicht 
gewinnt, während die Spieler inzwiſchen eine oder 
mehrere ihrer vor ihnen liegenden Karten beſetzen. 
Nun beginnt das eigentliche Spiel: Der Bantier 
zieht vom Talon die beiden oberften Karten ab (Ab: 

ug, coup) und legt fie nacheinander offen vor ſich 
bin, Alle Säfte der Pointeurs auf ſolche Karten, 
deren Bilder dem des zuerft niedergelegten Blattes, 
ohne Rüdficht auf Farbe, gleich find, fallen bem 
Bankier zu; die Spieler dagegen, welche ein der zwei⸗ 
ten Karte gleiches Bild bejegten, haben benfelben 
Betrag von ber Bank zu erhalten. Dies Abheben 
wird fo lange fortaejekt, als der Talon des Bankiers 
reicht; die ‚Folge der 26 Abzüge heißt Taille. Da, 
im Fall ein Abzug aus zwei gleichnamigen Karten 
befteht (Doublet, pli6), der Bank die Hälfte des 
auf dem betreffenden Bild ftehenden Satzes zuflieht 
und aud) die erfte Karte des legten Abzugs für den 
Bankier gewinnt, fo ift das P. unter allen Haſard⸗ 
fpielen für den 55 eins der günſtigſten. eo 
verfchiedene Arten desllmbiegens (Lappe, Baroli ıc. 
derjenigen Karten, melde Gewinne gemadt haben, 
wodurd die Befiter die letztern mit dem urfprüng- 
lichen Satze zujammen aufs Spiel fegen, wird das 
Spiel belebt und die Zahl der Chancen für die Poin- 
teurs erhöht, da dieſelben im glüdlichen Fall mehr: 
fachen Gewinn zur Folge haben. Das P. ift übrigens 
verrufen, weil Betrug babei fehr leicht fällt und that: 
fächlich oft vorfommt. Bal. Glücksſpiele. 

‚ Pharos, im Altertum Inſel bei Aleranbria in 
Ägypten, dur einen fünftlihen Damm mit ber 
Stadt verbunden, trug jeit der Regierung des Ptole- 
mäos Philadelphos den berühmten Leuchtturm, 
der zu den fieben Wunderwerken der Alten Welt ge: 
hörte, und durch den der Rame P. fpäter mit Leucht⸗ 
turm überhaupt gleichbedeutend wurde (f. Alex an⸗ 
ir Derjelbe war noch im 12. Jahrh. vorhanden. 
Pharfälos (Ferfala, früher tü Ge a), 
uptort einer Epardhie im ee omos Lariffa, 

2 km füdl. von Lariffa, an der Eifenbahn Beleftinos 
Kalampala, Sig eines griechifchen Erzbiſchofs, mit 
(1879) 1363 Einw. Daneben auf einer 107 m hoben 
Anhöhe ein Schloß mit den Trümmern ber Alros 

olis des alten P. einer der reichften und mächtig⸗ 
hen Städte Thefjaliend. Im NW. von P. breitet 
fich das berühmte Schlachtfeld aus, auf welchem 9. 
Aug. 48 v. Chr. der Entſcheidungskampf zwiſchen 
* und Pompejus ausgefochten wurde. 

—— (griech.), Entzündung des Schlund⸗ 
—* Rachenkatarrh. 
haryngognathli, Unterordnung der Fiſche aus 
ber Drbnung der Knochenfiſche; ſ. Fiſche, ©. 298. 
Pharyngojkopie(griech.), Unterſuchung des Schlun: 
des mit dem Kehlkopfſpiegel. 
Pharyngotomie (griecdh.), operative Eröffnung des 
S De f 
arynx (griech), Schlundkopf. 
Phascolarctidae (Beutelbären), Familie der 
Beuteltiere (f. d.). 
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Phascolomfidae (Beutelmäufe, Wombate), 
Familie der Beuteltiere (ſ. d.). 

Phascolömys, Wombat. 

Phascolotherium, f. Beuteltiere. 

Phafelis, im Altertum wichtige Seeftabt auf ber 
Ofttüfte Ayfiens, mit drei Häfen, von Doriern ge: 

ründet, warb im Seeräuberfrieg durch ben Konful 
F Servilius Iſauricus um 76 v. Ehr. zerſtört. Bes 
rühmt waren die in P. fabrizierte Roſeneſſenz und 
die Phaſelen, dort erfundene leichte Segelboote. 
Ruinen beim heutigen Tekirowa. 

Phafen (ariech., nee), in ber Aſtro⸗ 
nomie die wechfelnden Lichtgeftalten des Mondes und 
einiger Planeten. Am befannteften find die Mond: 
phaſen (ſ. Nond, S.740); nächſt ihnen find am deut: 
lichſten bie ſchon durch mittelmäßige Fernrohre erlenn⸗ 
baren P. der Venus und des Merkur. Beide Planeten 
haben ihren hellſten Glanz, wenn ſie ſichelförmig 
erſcheinen. Nars zeigt nur wenig auffällige P., da 
ber beleuchtete Teil mindeſtens "/s ber ganzen Scheibe 
beträgt. Allgemein find P. die verfchiedenen Stadien 
einer Erſcheinung; fo fpricht man in der Phyſik von 
den verjchtedenen P. ſchwingender Körper u. dal. 

Phaseölus L., Pflanzengattung, f. Bohne. 

’ afeomannit, f. v. w. Jnofit. 

aslänus, Faſan; Phasianidae (Fafane), Fa: 
milie aus ber Drbnung ber Scharrvögel (f. d.). 

Phãſis, im Altertum Stadt in Koldis, eine 
Gründung ber Milefier, an der Mündung des durch 
den Argonautenzug berühmt gewordenen Fluſſes 
B. (jegt Rion), der ald Grenze zwifchen Europa und 
Afien galt, ein Haupthandels: und Ausfuhrplag der 
Kolchier; jetzt Boti. Der Name hat fi in dem der 
»Faſanen« erhalten, bie von dort aus in Europa ein: 
geführt worden fein follen. 

Phastaceen, Familie der Laubmooſe, f. Mooie. 

3 ata en, f. chuppentier. 

3 08, griech. Athlet aus Kroton in Unterita⸗ 
lien, kämpfte bei Salamid und fol, wie ein Epi— 
ramm Inst, einmal bei den Pythiſchen Spielen den 

#08 80 m weit —— haben und 17 m weit 

efprungen fein. Die Möglichteit dieſes »Phayllos: 
——— iſt in neuerer Zeit vielfach bezweifelt 
worden; vielleicht iſt er, da die Zuverläfjigfeit des Epi⸗ 
gramms nicht in Zweifel gezogen werden kann, aus 
der Zuhilfenahme der Halteren (f. d.) zu erklären, 
die nad) gehöriger Übung dem Springer eine gemwal: 
tige Unterftügung boten. Bei ven heutigen Turnern 
gilt ein einfacher Sprung von 7 m ald höcjfted Maß. 
D. over Dr., Abfürzung für Philosophiae 
Doctor, Doktor ber Philofophie. 

Pheidias (Phidias), Sohn des Charmides, der 
größte Meifter der griechtichen Plaſtil, geboren um 
500 v. Ehr. r Athen, Schüler des Atheners Hegias 
und bes arı vifhen Bildhauerd Ageladas. Über die 
Lebensſchickſale des P. find nur fagenhafte Süpe ers 
—— wonach er von ſeinen Feinden wegen Unter⸗ 
chleifs des für bad Athenebild im Parthenon be: 
ſtimmten Goldes angeklagt, ſich aber gerechtfertigt 
und dann nach Elis ausgewandert ſei, hier jedoch 
dasſelbe Schickſal erlitten habe. Die ‚ge der ihm 
und feiner Schule zugefchriebenen Werte ift eine jehr 
große. Eigenhändige Arbeiten von ihm befigen wir 
nicht; von ber durch P. Sr höchſten Vollendung ge: 
brachten Technik der Gold:Elfenbeinftatuen ift über: 
haupt fein Beifpiel erhalten. Das eine jeiner u 
werte war bie 438 vollendete Pallas Athene im 
Parthenon zu Athen. Sie hatte eine Höhe von 26 
griechiſchen Ellen (12 m); Kopf, Arme und Füße 
waren aus Elfenbein; die Belleivung und Bewaff⸗ 
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nung, aus reinem Gold hergeſtellt, hatte einen Wert 
von 44 Talenten, die Augen waren von Edelſteinen 
eingefegt. Die Göttin ſtand aufrecht und hielt in der 
vorgeftredten Rechten ein dem Beichauer —— 
Bild der Siegesgöttin. An der Innenſeite des Schil— 
des, in deſſen ſchützender Höhlung die Burgſchlange 
id barg, war der Kampf der Giganten gegen bie 
Götter, an der Außenfeite die Amazonenſchlacht an: 
gebradt, an den Sandalen der Kampf zwiichen Las 
pithen und Kentauren. Eine unvollendete Varmor: 
ftatuette, gefunden 1859 in Athen, ferner eine faft 
unverjehrt erhaltene, 1878 ebenbajelbft entdeckte, 
etwa meterhobe Marmorkopie und verjchiebene mehr 
oder weniger verftümmelte größere Nachbildungen 
geben eine ſchwache Borjtellung von der Statue, 
Ein andres folofjaled Athenebild war dasjenige, 
welches zwijchen den PBropyläen und dem PBarthenon, 
beide überragend, ftand. Sein zweites Hauptwerf, 
eind der fieben Wunder der Alten Welt, war der 
Zeus von Olympia; der König der Götter war bar: 
gejtellt zugleich als huldreicher Allvater, der den 
Menſchen ihre Bitten gewährt; er ſaß auf —* 
ſchmücktem Thron, ſein Haupt reichte faſt bis an die 
Dede des Tempels, deſſen Höhe auf 17,5 m berechnet 
wird, In der einen Hand hielt er das Zepter, auf 
der andern eine Nile. An plaftifchem und ornamen: 
talem Schmud, an Gold, Elfenbein und edlem Ges 
ftein war alles aufgeboten, um das Ülberwältigende 
bes Eindruds zu erhöhen. Auch von dieſem Werk ift 
außer fleinen Nachbildungen auf Münzen von Elis 
aus Hadrianiſcher Zeit nichts übriggeblieben. Außer: 
dem werden noch 18 Erzitatuen der Schußgötter 
Athens genannt, von den Athenern aus der maras 
thoniihen Siegesbeute zu Delphi aufgeitellt; ferner 
KRolofjalbilder der Athene in Pellene und Platää, 
Statuen bes Hermes, Apollon und der Apbrobite, 
einer auf den Speer geftügten Amazone u, a. Das 
Borträt des Künſtlers befand ſich am Schilde ber 
Parthenos und ijt in ſtizzenhafter Form noch in 
einer Nachbildung desjelben (Strangfordſcher Schild 
im Britiſchen Mujeum zu London) fichtbar. Unver: 
gängliche Denkmäler der Perikleiihen Epoche, un: 
übertroffene Schöpjungen der griechiſchen Kunſt find 
die unter ®.' Hilfe und Leitung entjtandenen Par: 
thenonjlulpturen (j. Taf. »Bildhauerkunft II«, Fig. 8), 
deren wunderbare Bollendung und Schönheit, ges 
paart mit Grazie und erniter, aber nun nicht mehr 
altertümlich firenger Würde, uns den »hohen Stil« 
der griehiihen Kunſt vor Augen führen. Auch die 
Skulpturen des Thejeustempels ftehen dem P., viel: 
leicht aber noch mehr en roßen Schulgenofjen 
Myron nahe, Bol. Difr. Müller, Commentatio de 
Phidiae vita et operibus (Öötting. 1827); Brunn, 
Geſchichte der griechiſchen Künftler, Bd. I(Braunſchw. 
1853); —J——— Die Kunſt des P. am Parthenon 
und zu Olympia (Berl. 1874); Schreiber, Die 
Athena PBarthenos des Phidias und ihre Nachbildun— 
gen (Leipz. 1882); Collignon, Phidias (Par. 1886). 

Bhciien, j. Syifitien. 

Phellaudrium (Wajjerfendel), j. Oenauthe, 

Phellogen, j. Kork, ©. 92, 

Vhelloplanif (griec.), j. Korkibildnerei. 

Phelps, Samuel, engl. Schaufpieler, geb. 1806 
au Devonport, erjt Setzer in einer Buchdruderei zu 
Plymouth, debütierte ald Schaufpieler 1828 in Hort. 
Nahdem er nadeinander an ben bedeutendern 
Theatern Londons engagiert gewejen, namentlid) 
als Darfteller Shaleſpeareſcher Charaltere, übernahm 
er 1844 die Direktion des Sadlers-Wellstheaters 
und wußte dieje Bühne für längere Zeit zur eigent⸗ 
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lichen Shalefpeare »Bühne Londons zu erheben. 2. 
hat faft die jümtlihen Dramen des großen National: 
dichters neu infzeniert, viele derſelben überhaupt zum 
eritenmal zur Aufführung gebradt. Er beſaß eime 
prädtige Geftalt mit außdrudsvollen Geſichtszügen 
und mädtigem Organ; feine Glanzrolle war König 
gear. Später war er am Lyceum, fjodann am Drury- 
lane: Theater engagiert, wo er einige Winter binburd 
regelmäßig auftrat. 1859 unternahm P. auch eine 
Kunftreije durch Deutjchland. Er ftarb 6. Rov. 1878 
in Epping bei London. Vgl. May Phelps und For: 
bed»Robertfon, Life and lite-work of Sam. P. 
(Lond. 1886); Coleman, MemoirsofS.P.(vaj. 1886). 
Phenacetin(Acetphenitidin), dem. Berbinduna, 
welche durch einen ziemlich verwidelten Prozeß aus 
Phenol dargeſtellt wird, bildet eine graurötliche 
fein kriſtalliniſche Maſſe und iſt geruch⸗ und gefchmad: 
los. Es wurde durch Kaſt und Hinsberg in den 
Arzneiſchatz eingeführt und dient als ſehr wirkſames 
Triebermittel, welches feine läjtigen Nebenerjcheinun: 
gen hervorbringt. Als berubigendes und ſchmerz⸗ 
jtillendes Mittel wird es bei Migräne, Schlaflofig- 
feit und neuraftheniichen Beſchwerden benugt, aus 
bat eö fich bei Gelentrheumatismus bewährt. 
Phengit, j. v. w. Lörniger Anbydrit oder Kali 
glimmer. 
Phenicienne (ipr. «Bjenn), |. Phenylfarb ſtoffe. 
Phenöl pe pe Ang Tee he 
nyljäure,Karboljäure,Steinloblenfreojot) 
CsH,O findet fi in jehr geringer Menge im Harn 
des Nenſchen und der Grasfreſſer, auch im Bibergeil, 
entſteht bei zahlreichen chemiſchen Prozeſſen, unter 
andern bei trockner Deſtillation des Holzes, der Stein: 
und Braunkohlen, und kommt daher im Stein⸗ und 
Braunkohlenteer vor, aus welchem es fabrilmäsig 
dargeſtellt wird. Man benutzt dazu das bei ber Teer⸗ 
deftillation ala Mittelöl oder Karbolöl gemonnem: 
Produkt, welches außer Phenolen auch flüffige Kob: 
Ienwafjerftoffe und Naphthalin t, und entzieht 
demjelben das P. durch inniged Mijchen mit ver 
dünnter Natronlauge, in welder fi die Phenole 
unter Bildung von Phenolnatrium löjen, während 
die andern Bejtandteile ungelöjt bleiben. Mit ber 
gewonnenen Zöjung von Phenolnatrium mijcht man 
die beim Reinigen der leichten Teeröle mit Natron- 
lauge erhaltene Löſung von Bhenolnatrium und zer 
jegt dieſe mit Schwefelfäure, wobei jchwefelfaures 
Natron entfteht, während die Phenole fih ais DI ab- 
ſcheiden. Legtered wird einigemal mit Wafler ge 
wajchen und fommt ald rohe Karbolfäure im den 
Handel. Es enthält neben P. noch Krejol, Wafler. 
Naphthalin, harzartige Bejtanbteileac. und beſitzt das 
ſpez. Gem. 1,,0—1,065, Zu weiterer —— wird 
es deſtilliert und das zwiſchen 180 und über 
gehende Deſtillat durch Kälte zur Kriſtalliſation ge: 
bradt. Die Darftellung der reinen Friftallifierten 
Karboljäure ift ſehr jchwierig, und ihre Einzelheiten 
werben nod) vielfad) geheim gehalten. 100 Teile Teer 
geben etwa 5—6 Teile reine Karbolfäure. Dieje it 
jwar nicht reines 8 C,H,0, jondern enthält no 
andre Bhenole, wie KrefolC,H,O und Bhlorol C,H, .O, 
erjegt aber für die meiften Zwecke das reine B., wel: 
ches aus Benzol C,H, erhalten wird, wenn man die 
ſes mit lonzentrierter Schwefeljäure erwärmt, bie 
bierbei —— Benzoljulfojäure an Kali bindet 
und das Kalijaly mit Agkali ſchmelzt. Das rohe P. 
ift ein brauned Ol und riet durchdringend empy: 
reumatijch; das reine bildet farblofe, glänzende Kri⸗ 
ftalle vom jpe3. Gem. 1,084, riecht eigentümlich, ſchwach 
freojotartig, [hmedt brennend, ügend, ſchmilzt bei 
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42° au einer farbloſen, dicklichen Flüſſigkeit etwa vomder Luft braun bis braunſchwarz ſich fürbenden Harns 
ſpez. Gew. 1,06, ſiedet bei 183", bildet mit Waſſer ein (Karbolurin), fernerin Appetitloſigkeit, Erbrechen, 
kriſtalliſierbares Hydrat und bleibt bei 7 Proz. Waſ- Durchfällen, Schwäche der Herzthätigkeit, in ey 


ſergehalt bei mittlerer Temperatur flüffig. Es zieht | Abge 


an der Luft begierig Feuchtigleit an, zerfließt und 
färbt fich rötlihbraun. 100 Teile P. Löfen 20 Teile 
Waffer, und 1 Teil B. löft fich in 15 Teilen Wafler; 
es miicht fich mit Chloroform, Ather, Alkohol, Eid: 
eifig, Glycerin, fetten und ätherifchen Ölen, reagiert 
neutral, oaquliert Eiweiß, gibt mit Leim eine un- 
lößliche Verbindung, färbt die 


fäulniswidrig, färbt fih mit Eifendlorid vorüber: 
gehend blauviolett, macht den mit Salzſäure befeuch- 


teten Fichtenjpan blau und bildet mit Bafen kriſtal⸗ 
lifierbare, in Wafler lößliche Verbindungen, melde 


alkaliſch reagieren und durch Kohlenſäure zerſetzt wer: 
den. Bhenolklalium(farbolfauresKali) C,H,KO 
entjteht beim Löfen von P. in Kalilauge, bildet farb: 
loſe, zerfliehliche, in Wafjer, Altohol und Ather leicht 
lösliche Kriftalle und wirkt ftarf ägend. Die Natron: 
verbindung ift ähnlich, aber leichter löslich. Mit fon: 
gentrierter Schweielfäure mifcht fich P. farblos und 
bildet Phenolfulfofäuren, Chlor erzeugt Sub: 
ftitutionsprodufte, Metajodphenol gibt, wie Meta: 
phenolfulfofäure, mit fchmelzendem Atfali Brenz: 
fatehin, während die entiprechenden Paraverbin: 
dungen auf gleiche Weife Neforcin liefern. Konzen⸗ 
trierte Salpeterfäure verwandelt ®. in Trinitrophe: 


nol (Rikrinfäure), Beim Schmelzen des Phenols | 


mit Atzkali, noch mehr bei Einwirkung von Kohlen: 
fäure auf Phenolnatrium entfteht Salicylfäure; mit 
Ehromfäure liefert esChinon, mit Oralfäure und kon⸗ 
trierter Schwefelfäure Nurin (gelbeöforallin), mit 
She äureanhydrid Phenolphthalein, mit Zink: 
aub Benzol, P. dient hauptiächlich als desinfizie: 
rendes Mittel und zum Konfervieren des Holzes, zum 
Einbaljamieren, als fäulnismidriges Mittel in der 
ament», Darmfaitens und Leimfabrifation, in 

ber Gerberei, beim Talgausichmelzen (in Form roher 
Karbolfäure), zur Darftellung von Farbftoffen (f. 
Bhenylfarbftoffe), Salicpifäure, Pikrinſäure, Res 


forcin und andern Verbindungen, als Arzneimittel 
äußerlich gegen Hautkrankheiten, Krätze, Flechten, 
2; Sclangenbiß, Iniektenftiche, Ungeziefer(1 Teil 


., 80— 100 Teile Wafjer), zu Mund: und Guragels 





In dieſem Fall benugt man Zuderfa 
ut weiß, ift für 
Pflanzen und Tiere ein heftiges Gift, wirft energiſch 


hlagenheit, Benommenheit des Senſoriums. 
In den ſchlimmſten Fällen fteigern fich diefe Sym— 
ptome bis zum hochgradigen Kollapfus, der in den 
Tod übergehen kann. Gegenmittel find Schwefel: 
ſäureſalze in großer Dofiß und allgemeine Reizmittel. 
Annerlich können 5—15 g Vergi u. herbeiführen. 
als Gegengift. 

Phenöle, eine Gruppe organifcher Subjtanzen, 
welche aus aromatiſchen Kohlenwafferftoffen ent: 


ſtehen, indem ein oder mehrere Atome Wafjerftoff 


durch Hydroryl(OH) erfegt werden. Die P. entitchen 
bei trockner Deftilation organischer Körper und finden 
fi 3.8. im Steintohlenteer. Aus aromatifchen Rob: 
lenmwafferftoffen werden fie erhalten, indem man dieſe 
mit konzentrierter Schwefelfäure behandelt, die ent: 


ſtandene Sulfofäure mit fohlenfaurem Kali neutra: 


liſiert und das Kaliſalz mit Ätzkali ſchmelzt. Die P. 
verhalten ſich wie Alkohole und liefern leicht den ein⸗ 
fahen und zufammengejegten Äthern entiprechende 
Verbindungen. Sie bilden aber auch mit Bafen falz: 
artige Verbindungen, aus benen fie durch ftärfere 
Säuren wieder abgefchieden werden. Hauptreprälen- 
tant der ®. ift dad Phenol C,H,O, welches ſich von 


‚ Benzol ableitet. Andre wichtige P. find Krejol, Thy: 





waffern (1:100—150), zu Einfprigungen und Kly⸗ 


ftieren (1: 500-1000), aud) mit Öl oder Salben ge: 
miicht (1:20—30), ald Riehmittel, mit Ammoniaf 


gesen Katarrh, Aftbma, innerlich gegen Milsbrand, | 


yphus, — * Die ausgedehnteſte Ver: 
wendung findet aber B. in ſchwacher Löſung ald Vers 
bandwaſſer bei dem antijeptifhen oder Liſterſchen 
Berband. Hierbei fommt e8 mit der Wunde jelbft 
fo gut wie gar nicht in Berührung, fondern wirkt nur 
4 die abgefonderten Wundflüffigfeiten, und deshalb 
ift jede ſchädliche Wirkung ausgeſchloſſen. Soll die 
Karbolfäure in flüffiger Form als Umfchläge auf 
Wunden direlt appliziert werben, fo dürfen nur eins, 


böcftens aweiprogentige Karbolfäureföfungen benußt | 


werben. Mit beionderer Vorficht find diefelben bei 
ausgedehnten Wundjläden und bei kleinen Kindern 





zu verwenden, weil in beiben Fällen die Gefahr der 


Vergiftung vorhanden ift. Die Summe derjenigen 
Erſcheinungen, welche ſich bei der —— von 
ftärfern Rarbolfäurelöjungen auf ausgedehnte Wund⸗ 


flächen einftellen und unter Umſtänden bis zur wirk⸗ 


lichen lebensgefährlichen Vergiftung fich fteigern kön— 
nen, nennt man Karbolismus. Derfelbe zeigt fich 
zunächſt in der Abſcheidung eines beim Stehen an 


| 


mol, Brenzlatechin, Rejorcin, Byrogallusfäure. Sie 
finden mannigfadhe Berwendung in der Technik und 
Medizin undgebeneine rohe eiheebenfalls wichtiger 
Zerſetzungsprodukte eine, Farbftoffe ıc.). 
Phenölvergiitung, Rarbolismus, f. Phenol. 
Phenylaltohol, j. v. w. Phenol. 
Phenylamin, f. v. w. Anilin. 
Phenylenbraun, f. u 
Phenijlfarbſtoffe, aus gie und Phenolverbin: 
dungen erhaltene Farbftoffe, welche fich den aus Anis» 
fin (Bhenylamin) erhaltenen anſchließen. Phenol lies 
fert mit konzentrierter Salpeterjäure bie alö gelber 
garbfeofi sehr wichtige Bilrinfäure (f. d.); ein 
emiich von Salpeter: und Schmwefeljäure bildet das 
in der Woll» und Seidenfärberei angewandte Phe— 
nylbraun (Phöenicienne, Rothine), wohl ein Ges 
mich aus Dinitrophenol und einem bumusartigen 
Körper. Aud) dad Granatbraun(Grönat soluble) 
gehört Hierher, infofern es phenylpurpurfaures Kali 
tft oder enthält. Korallin (Aurin, Tropäolin, 
Jerihorot, Bäonin, Bhenylrot) entiteht beim 
Erhigen von Phenol mit DOraljäure und Schwefel« 
fäure, Auswaſchen mit fiedendem Waffer und Be: 
handeln der getrodneten und gepulverten Subftanz 
mit Ammoniaf bei 150%, Aus ber refultierenden 
farmefinroten Flüffigteit wird der Farbſtoff durch 
Salzfäure gefällt. Derfelbe kriftallifiert in glänzen: 
den Nadeln, Löft fich leicht in allalifch gemachten: 
Waſſer, Alkohol und Phenol und ſchmilzt bei 156" 
(ogl. Rofolfäure). Das neue Phenolrot (Eoque: 
licot) ift wohl nur eine Modifilation bed Korallins, 
Erhigt man Korallin mit Anilinöl, fo erhält man 
blaued Azulin (Azurin, Bhenylblau). Endlich 
find bier zu erwähnen die durch Einwirkung von 
Phenol auf Bhthalfäureanbydrid entftehenden roten 
Farbſtoffe (f. Phthalfäure). 
Bhenhlpurpurfäure, f. Siopurpur 
Bhenylrot, |. Rofoljäure, 
Phenälfäure, ſ. v. w. Phenol. 
Phenpiwaflerflofl, |. v. w. Benzol. 
Pherä, Stabt in der theijal. Landichaft Pelas- 
giotis, unweit des Meers, in ver Mythologie befannt 
als Sit de Admetos, deſſen Sohn Eumelos der ges 


fäure, 


4992 


meinfchaftliche Anführer ber Pheräer und Jolfer vor 
Troja war. Gegen Ende des Beloponnefischen Kriegs 
wurde B. Sit einer felbftändigen Tyrannen herrichaft, 
die längere Zeit auf Griechenland Einfluß batte. 
Unter den Tyrannen von P. find Yafon (um 875 
v.Chr.), Oberfeldherrvon ganz Theflalten, und Aleran- 
der (359 ermordet) zu erwähnen. Antiochos von Sy⸗ 
rien belagerte und eroberte P. 191, mußte es aber 
bald darauf den Römern überlaffen. DieStadt hatte 
" eine Alropoli® und innerhalb ihrer Ringmauern die 
pielgenannte Duelle Hypereia, welche noch jegt nörd⸗ 
lich von Beleftino (auch Pherä genannt), wo fi vom 
alten ®. fpärliche Reite erhalten haben, —— 
BPherefrätes, Dichter der ältern attiſchen Komödie, 
älterer Zeitgenofje des Ariſtophanes, aus Athen, zeich⸗ 
nete fi durch den Reichtum feiner Erfindung und 
den reinen Attizismus feiner Sprade aud. Samm: 
lung ber — Fragmente der ihm beigelegten 
18 Stüde bei Meineke (Fracmenta comicorum 
graecorum«, Bd. 2, Berl. 1839) und Kock (»Co- 
micorum atticorum enta«, Leipz. 1880). 
Pherefräteus (Pherekratiſcher Vers), ein nad) 
dem Dichter Pherefrated benanntes antikes Metrum, 
welches aus einer Bafiß und einem byperfatalelti- 
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Huldreich alle Gebärd 

Phereljdes, — ———————— im6. Jahrh. —* 
von Syros, angeblich Lehrer des Pythagoras, ſoll 
— in ungebundener Rede geſchrieben und die See— 
enwanderung gelehrt haben. Ein ihm beigelegted 
Wert: »Heptamychos«, handelte von den Grund: 
weſen der Dinge, die er ald Zeus, Chronos und 
Chthonios, fowie von der Geftalt der im Weltraum 
ſchwebenden Erde, die er unter dem Bild einer »ge> 
flügelten, mit einem Mantel, auf den dad Meer und 
die Ströme geftidt feien, umbüllten Eiche« darftellte. 
Die Fragmente des Werkes find gefammelt von Sturz 
(2. Aufl., Leipz. 1824), Vgl. Rob. Zimmermann, 
Studien und Kritifen, Bd. 1 (Wien 1870). 

2) Griech. Zogograph, von der Inſel Leroß, jünges 
rer Zeitgenofje des Herodot, fehrieb ein mythiſch⸗ge⸗ 
ſchichtliches Werk über Attifad Vorzeit, deffen Frag- 
mente in Müllers »Historicorum graecorum frag- 
menta«, Bd. 1 (Par. 1841). gefammelt find. 


Phlale. 
Phidle (gri 6), flache, henkel- und fußlofe Trint: 


bildung), 

Phibeſeth, ägypt. Stadt, ſ. Bubaftis, 
Phidias, |. Rheibinß. 
Phigalia, Stadt im alten Arkadien, auf fteiler 
Höhe über dem Nedafluß (Buzi), nahe ber Grenze von 
Mefjenien, 669 v. Chr. von den Spartanern erobert, 
ſpäter wieder frei und Be genannt; Ruinen bei 
srl In der Nähe eine Grotte, worin die ſchwarze 

emeter (mie jet die Mutter Gottes) verehrt a 
und der Apollontempel zu Bafjä (j. d.). 

Phigaliſcher Fries, ein ag in den Rui⸗ 
nen des Apollontempels zu Baffä (f. d.) —— 
Bildwerk, welches in zwei Reliefreihen Amazonen: 


und Kentaurenkämpfe darſtellt und ſich ſeit 1811 im 
Britiſchen Muſeum zu London befindei. 

Phil ..Philo .. (griech.), in zuſammengeſetzten 
Wörtern ſ. v w. lieb, liebend, freund, 





Pherefrates — Philadelphia. 


Philä, Nilinfel bei Afiuän in Dberägypten, ganz 
aus Granit beftehend, 330 m lang, 130 m breit, be 
rühmt durch ihre ägyptifchen Tempelbauten und ihre 
landſchaftliche Schönheit. Ihr ägyptifcher Name war 
P'Jlakt, weraus P. entjtand. Eine Mauerterrafie 
umicließt das ganze Eiland, deſſen Boden der Iſis 
geweiht war, welche hier ald Hathor (Aphrodite) ver: 
ehrt wurde. Die Denkmäler, welche faft die Hälfte 
ber ie einnehmen, der ziemlich erhaltene Tempel 
mit Säulengängen (f. Tafel »Baufunft III«, Fia. 9), 
Pylonen und Wandgemälden, find von verbältnie- 
mäßig —— Bedeutung, da fie erft in der 30. Do: 
naftie durch Reftanebo8 I. (378—360 v. Chr.) erbaut 
mwurben. Die Btolemäer führten die übrigen Bauten 
auf; die römischen Kaifer, vorzüglich Tiberius, ver- 

rößerten und ſchmückten fie. 577 wurde ber Tempel 
n eine Kirche des heil. Stephan verwandelt und von 
ben Sötterbildern gereinigt. Jetzt ift PB. unbemohnt. 

Philadelpheen, ditotyle Gruppe aus der Ordnung 
ber Sarifraginen, eine Unterfamilie der ifra- 

aceen bildend, Sträucher mit gegenftänbigen Blät- 
ern unb vollitändbigen, ——— meiſt vier⸗ 
oder fünfzähligen, — Blüten, die einen 
doppelten Staubblattfrei® oder zahlreihe Staub: 
blätter, ein dreis oder mehrgliederiged, vollftändig 
efächerte Dvar und Kapfelfrüchte mit endofperm: 
hltigen Samen entwideln. Die P. bewohnen das 
übliche Europa, Nordamerika, Japan und das nörb- 
liche Indien. Arten von Philadelphus L. und Deutzia 
Thunb. gehören zu unfern Bierfträuchern. 

get heia, im Altertum Stabt in Lydien, im 
22. bes Kogamos, Gründung des pergamenijchen 
Königs Attalos Philadelphos, hatte viel von Erb- 
beben zu leiden und ns zu Strabons Zeiten faft ganz 
in Trümmern; jetzt Alaſchehr (f. d.). 

Philadelphia, 1) die bedeutendfte Stabt des nord⸗ 
amerilan. Staat® Bennfylvanien und der Bevölte: 
—— die zweite Stadt der Union, liegt etwa 
154 km vom Atlant. Ozean unter 389° 57’ nördI. Br, 
und 75°10’ weftl. 2. v. Gr., auf einer 3 km breiten 
Landzunge zwiſchen den beiden fchiffbaren Flüfien 
Delaware und Schuylfill, und befteht aus ber eigent: 
lihen Stadt (Eity) und den erft feit 1854 zur Stadt 

ehörigen Borftäbten Northern Libertied (»nördliche 
reißen.) enfington, Benn, Richmond, Spring 

arden, Germantomn und Frankford im N., Weſt⸗P. 
am rechten Ufer des Schuylfil und Southwart, 
sun und Moyamenfing im S. Das ftäbtifche 

ebiet hat jept eine Oberfläche von 334 qkm. Das 
Klima von P. ift unbeftändig, und Fröſte kommen, 
wenn auch felten, bis zum er vor. Die Ertreme 
der beobachteten Temperatur find — 22° und +39°E,; 
die mittlere pen re beträgt 11,5°€. Die 
Straßen in der eigentlichen Stabt jomohl ala aud 
mebrenteil® in den Vorſtädten durchſchneiden fi 
rechtwinfelig. Die beiden Hauptftraßen find Die 34m 
breite Broad Street, welche von N. nad) ©. Läuft, 
und die vom Delaware zum Schuylkill führende 
Market Street, die von N ner im Mittelpunft der 
Stadt durdjchnitten wird. Der offene Pla am 
Durchkreuzungspunkt heißt Penn Square, und bier 
erhebt fich dad neue Stabthaus. Die zwiſchen beiden 
Flüffen ſich ausdehnenden Straßen find nad) den in 
der Umgegend häufigen Bäumen, wie Cheitnut (Ka: 
ftanien), Pine (Fichten), Walnut (Walnuß) Street, 
oder nach Berjonen zc. benannt ; die mit Broad Street 
gleidhlaufenden Straßen find hingegen numeriert, 
wodurch das Auffinden von Adreſſen ſehr erleichtert 
wird. Die Market Street iſt Haupigeſchäftsſtraße der 
Stadt; Broad Street iſt mit zahlreichen Kirchen und 
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Philadelphia (Penniylvanien). 


ſchönen Brivatwohnungen befekt, Third Street (dritte 
Straße) Sit der Bankgeſchäfte und Cheftnut Street 
beliebter Spaziergang mit glänzenden Läden. Haupts 
anziehungspunfte find die in jedem Stadtviertel ges 
legenen Squares, wieder Logan, Independence, Wa 
ington (mit Arboretum), Franklin und Nittenhouje 
Square, letztere Sitz der fajhionabeln Welt. Die 
ältern Häufer find aus Baditeinen erbaut, mit Mar: 
mortreppen und weiß angejftrichenen —— 
aber P. beſitzt wohl mehr großartige Gebäude aus 
Marmor, Granit und Sandſtein als jede andre Stadt 
der Union. An öffentlichen Dentmälern hingegen 
fehlt es faft gänzlich, und die langen, teilmeife auch 
engen Straßen ermüden auf die Dauer. Im fair: 
mount Park (1110 Heltar), auf beiden Ufern des 
Schuyllill gelegen, befigt P. einen der herrlichſten 
Spaziergänge der Welt. Hier fand 1876 die »Cen- 
tennial Exhibition« ftatt, deren Bauten 19,7 Heltar 
bededten und 15 Mill, ME. kofteten. Hier ftehen eine 
Kunftgalerie (Memorial Hall), 
111 mlang, mit46 m hoher Auppel, 
u. ein IISm langes Palmenhaus, die 
einzigen Reſte der Ausſtellungsge⸗ 
bãude, u. der Part enthält außerdem 
ein Standbild Lincolns, einen zoo⸗ 
logiſchen Garten, eine Sternwarte 
u.großartige Reſervoirs d. Schuyl⸗ 
till·Waſſerwerle. Auch die Fried⸗ 
höfe, namentlich die von Laurel Hill 
und Woodlands, bilden angenehme 
Spaziergänge. Für den Verkehr iſt 
durch Pferdebahnen u. Eiſenbahnen 
in ausgiebiger Weiſe gejor t. Den 
Scuyliill(622 mbr.)ü — 
14 Brüden, ben Delaware (1245m 
br.) freuzen 6 Dampffähren. Zwei 
WafferwerteverjehendieStabt tägs 
lich mit 835 Mill. Lit. Waffer. Die 
Straßen werden (1887) beleuchtet 
von 15,800 Gaslampen, 4850 Öl: 
lampen und 352 elettr. Brennern. 
Es durchſchneiden diefelben 552kın 
Pferdebahnen u.6140km Drabtleis 
tung. Der Erholung dienen 7 grö— 

ere Theater (darunter die Aca- 

emy of Music, das größte Opernhaus in den Ber: 
einigten Staaten) un en ir Konzert: und Mufil» 
hallen. GlänzendeKlubhäujerfindzahlreid. Die Frei⸗ 
maurer befigen in ihrem »Tempel« mit 70 m hohem 
Zurm einen würdigen Verſammlungsort, und aud) 
der Chriftliche Jünglingsverein befigt ſchöne Räum: 
lichkeiten. Bon den 610 gotteädienftlichen Ge: 
bäuden gehören 123 den Presbyterianern, 114 den 
biſchöflichen Methodiften, 97 der bijchöflichen prote: 
ftantiichen Kirche, 85 den Baptiften, 46 den Römiſch— 
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finden; das ftäbtifche Gefänanis, ein fchwerfälliger 
Granitbau. Bom Staat werden unterhalten das 
ſchloßartige Zellengefängnis (Eastern Penitentiary, 
die 1829 eröffnete Mufteranftalt für das fogen. penn: 
—— Gefängnisſyſtem) und ein Zuchthaus in 
er Vorſtadt Holmesburg. Der Union gehören: das 
neue Roftamt, ein Granitbau in Nenaifjance, mit 
56 m hoher Kuppel; das Zollhaus, eine Nachbildung 
des Barthenong; die 1833 vollendete Münze, im ioni» 
ihen Stil in Marmor aufgeführt; das Anvaliden: 
8 für Matrojen (Naval Asylum), ein marmorner 
rachtbau in großem Garten; zwei Arjenale, wovon 
dad eine, in der Borftadt Franfford, für die Herftel: 
u von Munition, da® andre, in der Stadt, für 
Anfertigung von Ausrüftungsgegenftändenbeftinmt 
ift, und eine Schiffäwerfte (Navy Yard) mit Kaſer— 
nen, Zeughaus zc. auf League Island, am Zujam: 
menfluß von Delaware und Schuylkill, 7 km vom 
Mittelpunlt der Stabt gelegen. P. hatte 1860: 





565,529, 1880: 847,170 Einw., worunter 101,800 
Iren, 55,769 Deutjche und 47,808 andre im Ausland 
geborne PBerjonen (1857: 1,043,698). Auf 1000 Les 
beude lommen (1887) 22,2 Geburten und 20,6 Todes 


fälle. ®. ift nad) New York die bedeutendfte Fabrik: 
ftadbt ber Vereinigten Staaten. Im J. 1880 zählte 
man 8567 gewerbliche Anjtalten mit 185,527 Arbei: 
tern, wobei allerdings die zahlreichen von Hand zu 
Mund arbeitenden Bädereien ꝛc. eingeichloffen find. 
Der Wert der bergeitellten Waren (324 Mill. Dollar) 


Katholiihen, 12 den Lutheranern zc., aber nur 23 | war 125 Mill. Doll. größer ald derjenige der vers 


den Quäfern, Die größte unter allen Kirchen ift die 
fatholijche Kathedrale von St. Peter und Paul, ein 
Sandjteinbau mit 64 m hoher Kuppel (1864vollendet); 
die älteften Kirchen aber find die 1677 gegründete, 
1700 neu aufgebaute »Schwedenkirche und die 1727 
erbaute Chrijtlirche mit 59 m hohem Turm und dem 
älteften Geläute in den Bereinigten Staaten. 

Unter den öffentliden Gebäuden find zu er: 
wähnen: die 1729—39 erbaute Independence Hal, 
in welcher 1776 die Unabhängigkeit der Vereinigten 
Kolonien proflamiert wurde, das neue Stadthaus, 
im Mittelpunkt der Stadt, ein Marmorbau, 148 m 
breit, 140 m tief, mit 137 m hohem Turm, in wel: 
chem ſich die ftädtiichen Gerichtshöfe und Ämter be: 

Dieyers Kond.»Yegiton, 4, Aufl, XIL Bd, 


brauchten Rohſtoffe, jo dab aljo auf ben Arbeiter 
674 Doll. pro Kopf fämen. Dem Wert nad) nehmen 
den vornehmften Rang ein: raffinierter Zuder (24,3 
Mil. Doll.), wollene Waren (21,3 Mill. Dol.), Män— 
nerfleider (18,5 Mill. Doll.), halbwollene Stoffe 

15 Mil. Doll.),baummollene Waren (14,3 Mill. Doll.), 

eppiche (14 Mill. Dol.), Waren aus Eijenguß und 
Maſchinen, Chemikalien, Stiefel, Strumpfwaren, 
ehr Leder, Bücher und Zeitungen, Brot, 
In der That gibt ed faum einen einzigen Induſtrie— 
zweig, welcher hier nicht in höherm oder geringerm 
Grad vertreten wäre, Unter diejen Berhältniffen 
ift der Handelsvertehr jelbftverftändlich von großem 
Belang. Die größten Kaujfahrteijgiffe fönnen vom 

63 
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154 km entfernten Dean in den Delaware einlau— 
fen und an den Kais ber Stabt anlegen, wo alle 
für das Ein: und Ausladen der Schiffe erforderlichen 
Vorrichtungen vorhanden find. Im Winter wird das 
Fahrmwaffer durch drei mit Dampftraft —— 
Eisboote« offen gehalten. P. beſaß 1886: 869 
ſchiffe von 231,121 Ton. Gehalt; 1348 Schiffe von 
1,155,066T. liefen vom Ausland ein, und die Einfuhr 
betrug 36,561,313 Doll., die Ausfuhr aber 33,758,317 
Doll. Hauptartikel der Ausfuhr waren: Petroleum 
(704 Mil. Yit., 12a Mill. Dol.), Weizen und Weizen: 
mehl (4,3 Mill. Doll.), Baummolle (12,973 metr. T.) 
und Tabak (8620 metr. T.). Dagegen betrug 1886— 
1887 die Einfuhr 40 Mill, Die Ausfuhr 35, Mill. Doll. 
Der Küften: und Landhandel ift ebenfalls von Be: 
deutung, namentlich mit New York und Baltimore. 
Eifenbahnen und Kanäle verbinden die Stabt mit 
allen Teilen der Union. Unter ben dem Handel ge: 
mwibmeten Anftalten find zwei Börfen (Merchants 
und Commercial Exchange), zahlreiche Banken und 
Verfiherungsanftalten. Die Verwaltung der 
Stadt ruht in den Händen eines auf drei Jahre ges 
wählten Bürgermeifterd (mayor), eines Magiftrats 
(select council) von 31 Mitgliedern (je eins für 
jeden der 31 Gtabtteile) und einer Stabtverorbne 
tenverfammlung, in welcher je 1200 Steuerzahler 
durch ein Mitglied vertreten find. Die Polizei ift 
8174 Mann ftarf, die Feuerwehr befigt 34 Sprigen. 
Die ftädtifchen Ausgaben beliefen ſich 1886—87 auf 
16 Mill. Dol., und die ſtädtiſche Schuld betrug 60 Mill. 
Doll. P. ift 51 eines deutſchen Konſuls. Unter den 
zahlreichen Wohlthätigkeitsanſtalten (man zählt 
an 40 Kranken- und Verſorgungshäuſer) find her⸗ 
vorzuheben: die Blockley's Alms-Houſes (Verjor: 
ungshaus) in Weft: Philadelphia (mit 3500 Pfleg: 
ingen), das 1755 gegründete Benniylvania Hojpital 
(mit anatomishem Mujeum), ein Zufluchtshaus 
(600 Pfleglinge), eine Blindenichule (1833 gegrüns 
det), eine Taubftummenanftalt (1821 gegründet) und 
2 Jrrenhäufer, Die Stadt befigt zahlreiche wiſſen— 
haftlide und Bildungsanftalten. Dbenan 
fteht die 1749 gegründete Univerfität von PBenniyl: 
vanien (in einem neuen, 1872 eingeweihten Gebäude 
aus Serpentinmarmor mit 2 hoben Türmen, in Weft: 
P.) mit 56 Profeſſoren, 800 Studenten, einer Bi: 
bliothek von 18,000 Bänden und wertvollen wiffen: 
Ihaftlihen Sammlungen. Daneben beftehen noch 
5 mebizinifhe Schulen (darunter eine für fyrauen), 
2 Schulen für Zahnärzte, eine Apotheferfchule, eine 
olytechnifche Schule (1853 gegründet), das von Pro: 
eſſor Wagner gegründete technologische Inſtitut und 
3 theologishe Seminare. Das großartige Girard 
College, eine von einem Schweizer, Etienne Girard, 
1833 durch Vermächtnis von 2 Mill. Doll. gegrün— 
dete und 1848 eröffnete Erziehungsanftalt für 550 
Waiſenknaben aller Konfeffionen, darf nad) einer dem 
Vermächtnis beigefügten Klaufel niemals von einem 
Geiftlichen betreten werden. Es fteht inntitten eines 
17 Hektargroßen Gartens, und fein Hauptbau ift Nach⸗ 
bildung eines griechifchen Tempeld. Die 500 ftädtt: 
ſchen Schulen (darunter eine Zentralhochfchule für 
Knaben und eine Normaljchulefür Mädchen) mit 2500 
Lehrern wurden 1886 von 107,981 Schülern befudht. 
Die wichtigfte unter den 19 größern Bibliotbefen 
ift das 1731 von Franklin geftiftete Philadelphia Li: 
brary (jet 150,000 Bände), doch wird ed an Bände: 
zahl von dem Mercantile Library (152,000 Bände) 
übertroffen; außerdem find vorhanden die Bibliothet 
des Athenäums (25,000 Bände), die Bibliothek für 
Lehrlinge (21,000 Bände), die deutiche Bibliothef 


Philadelphia — Philadelphus. 


(15,000 Bänbe), eine yreibibliothef (Ridgmay 2i- 
brary). Unter den wiffenfchaftlichen Vereinen ver: 
dienen Beachtung: die 1740 gegründete Amerikantiche 
Philoſophiſche Geſellſchaft (Bibliothek von 50,000 Bän- 
den), bie Hiſtoriſche Geſellſchaft von Pennſylvanien, 
bie Afademie der Naturwiſſenſchaften (1817 gegrün⸗ 
bet, mit bedeutendem Muſeum und Bibliothek von 
40,000 Bänden), das Franklin Anftitute, ein Verein 
zur Beförderung von Kunft und Gewerbe und ein Gar: 
tenbauverein mit Ausſtellungshalle. Die Kunftatade: 
mie (1805 ———— bat eine Sammlung von Ge: 
mälden. 1885 erichienen in P. 79 Zeitungen, movon 
16 (3 deutfche) ne — P. wurde 1682 von William 
Benn (f. db.) gegründet und zwar auf einem Grund, 
welchen er von den Indianern fäuflich erworben hatte. 
Am 5. Sept. 1774 verfammelte fich bier der erfie 
Kongreß der Staaten, welcher über Mafregeln gegen 
die Willtür Englands beriet, und 4. Zuli 1776 murbe 
bier die Unabhängigkeit der amerikaniſchen Kolonien 
proflamiert. Am 26. Sept. 1777 warb ®. von ben 
Engländern unter Home eingenommen und blieb bis 
18, Juni 1778 in deren Befig. Am 17. Mai 1787 
verjammelte ſich bier die Konvention, welche ſich 
17. Sept. über die jegige Konftitution der Vereinig⸗ 
ten Staaten einigte. Bis 1800 war die Stabt ber 
Sit der Regierung bed Staats Penniylvanien, die 
jegt in Harrißburg refibiert, 1790—1810 aud Bun: 
desftadt. Bom 10. bis 13, Mai 1844 fand bier ein 
Aufruhr gegen die irifchen Katholiken ftatt, wobei 
die meiften iriihen Wohnungen, katholiſchen Kir- 
chen ꝛc. zerftört und viele Jrländer getötet und ver: 
jagt wurden, bis die Nationalmiliz einfchritt. 1876 
war P. Schauplaf einer Weltauäftellung, zur Er: 
innerung an das 100jährige Beftehen der Republik. 
Vgl. »P. und feine Umgebung» (engl. und deutſch, 
Philad. 1876); Frank, Das heutige P. (Bhilad, 
1885); Allinſon, P. 1681 —1 (Baltim. 1887); 
Woolfey, History of the eity of P. (Bofton 1887). 
2 Ort in Braſilien, ſ. Mucury. 

hiladelphia, Jakob, berühmter Taſchenſpieler, 
geboren im Anfang des 18. Jahrh. zu Philadelphia 
von jüdischen Eltern, trat ſpäter zur chriſtlichen Kirche 
über, nahm den Namen jeiner Baterftadt an, gab 
jeit 1757 als »Künftler der Mathematif« in England 
mathematijch-phnfilaliihe Vorftellungen und bereifte 
ſodann faft alle Zänder Europas, namentlich an den 
Höfen durch feine Tajchenfpielerfün oBed Auf: 
jehen erregend. Seine prahleriihen Anfündigungen 
verfpottete Lichtenberg in dem »Anfchlagzettel im 
Namen von P.« Drt und Beit feines Todes find un: 

De hiladelp ie (griech.), Brubderliebe 

elphie (griech.), Bruderliebe. 

— 36 Eorietät, ſ. Leade. 
Philadelphos (griech, »der ſeine Geſchwiſter Lie: 
bende«), Beiname von Königen aus der Diadochen 

zeit, fo ded Ptolemäos U.; f. Ptolemäos. 

Philadelphus L. (Bfeifenftraud), Pflanzen: 
gattung aus der Familie der Bhiladelpbeen, Sträu: 
her mit gegenftändbigen, meiſt gejägten Blättern, 
weißen, furzgeftielten, oft wohlriehenden Blüten 
im Winfel der zum Teil am Ende ber Zweige in 
Dedblätter verwandelten Blätter und vier: oder fünf: 
fächeriger, vielfamiger Kapſel. Zwölf Arten in Süb- 
europa, Nordamertfa, Japan und im Himalaja. P. 
coronarius L. (wohlriehender Pfeifenftraud, 
wilder Jasmin, Zimtrödden), aus der Man: 
bichurei, China und Japan, in Mitteleuropa verwil⸗ 
dert, hat elliptifche, unbehaarte Blätter und gelbliche 
oder weiße, anjehnliche Blüten und wird, wie aud 
mehrere andre Arten aus Mittel: und DOftafien und 


Philalethen — Philemon. 


Nordamerika, als Zierſtrauch vielfach kultiviert. In 
Südfrankreich zieht man ihn, um die Blüten, deren 
Duft entfernt an Drangen erinnert (daher Dred: 
orange), zur Bereitung einer billigen Drangen: 
blütenpomade zu benußen. 

Philalethen (griech, Wahrheitsfreunde) hießen 
die Mitglieder des aud zwölf Oraden oder Klafien bes 
ftehenden Syitem$ ber am 23. April 1778 Ionftituier: 
ten Freimaurerloge des amis r&unis, mit myſtiſch⸗ 
moraliiher und wiffenfchaftlicher Richtung, deren 
Statuten 1782 von 20 franzöfiichen und andern Lo— 

en angenommen worden waren (vgl. Findel, Ge 
dichte der Freimauerei); dann (religidje Wahr: 
heitöfreunde) die ungenannten Berfafler des 
»Entmurfs einer Bittihrift an deutſche Fürften« 
(Kiel1830) und der ⸗Grundſätze der — gelang 
heitäfreunde« (daf. 1830), worin die Idee zur Bil: 
dung einer neuen, durch feine Dogmen gebundenen 
Religionsgefellichaft aufgeftellt wurde, 

Philaleihes (»Wahrbeitöfreund«), Pieubonym, 
unter weldem König Johann von Sachſen feine 
Dante: Üiberfegung veröffentlichte. 

Philander von Der Linde, ſ. Mende 2). 

BPhilander von Eittewalt, ſ. Moſcheroſch. 

Philänen (Philaeni), zwei Brüder in Karthago, 
melde durch edelmütige Selbftaufopferung für ihr 
Vaterland die Grenzen besfelben erweitert haben 
follen, Ein Streit zwiſchen Karthago und Kyrene 
über die Grenze ihres Gebietö an den Syrten follte 
nad längerm Krieg nämlich badurch beigelegt wer: 
den, daß zu gleicher Zeit von beiden Seiten Gefandte 
audgingen und da, mo dieje einander treffen würden, 
fortan die Grenzmarke beider Staaten fein follte, 
Die von Karthago audgefandten beiden B. kamen 
nun viel weiter als die ——— Abgeordneten 
und wurden ag ei von benjelben beichuldigt, zu früh 
abgegangen zu jein. Die P. leugneten dies und er: 
boten fih, zur Erhärtung der Wahrheit ihrer Aus: 
fage fich lebendig begraben zu lafien, was ſodann 
auch geſchah. Die Karthager errichteten auf ihren 
Gräbern die Altäre der P. (Arae Philaenorum), die 
feitvem die Grenzicheide zwiſchen Kyrenaila und 
Karthago bildeten. Val. Middendorf, Über die 
BVhilänenjage (Münfter 1853). 

Philanthröp (arieh., »Menfchenfreund«, Gegen: 
fa von Mifanthrop), beliebter Ehrenname gemein: 
nüßiger Männer im vorigen Jahrhundert. Nament: 
lih nannte man fo in ber Pädagogik die Anhänger 
und Beförderer des von Baſedow im Anſchluß an 
Rouſſeaus Grundgebanten geltend gemachten pädas 
gogiihen Syitems (f. Baſedow, Böilanthropin). 

Bhilanthropin (griech, bes table 
nach Bafedom f. v. w. Schule der Menfchenfreund: 
fchaft oder der Humanität, Name des von demfelben 
1774 gegründeten Erziehungsinftituts in Deffau. 
Die Anftalt beitand unter manden Schwankungen 
nur bis 1793, übte jedoch mittelbar einen bedeuten: 
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auch die vermehrte Aufmerkſamkeit auf die förper: 
liche Erziehung (Gymnaftif) auf ihre Anregung zu: 
rüdzuführen, Neben dem Defiauer P. erregten durd) 
lürzere Zeit die nach diefem benannten Anftalten zu 
Marichlind (Graubünden) und Heidesheim (Pfalz) 
Aufjehen, das freilich bei der unlautern und markt: 
fchreierifchen Art ihres Leiters K. F. Bahrdt nur zu 
ungunften der ganzen Sache auäfallen konnte. Ed: 
lere Gejtalten aus dem um Baſedow gefcharten Kreis 
der Philanthropiften find: 3. 9. Campe, Salzmann, 
Wolfe, Guts Muths, Dlivier u.a. Im weitern Sinn 
fann man aud ©. F. v. Rochow und Peſtalozzi dieſer 
man zuzäblen. 
hilanthus, ſ. Grabweſpen. 

Philaret, ruſſ. Theolog und Kirchenfürſt (früher 
Waſilij Drosdow), geb. 1782 als Sohn des Küſters 
von Kolomna, ward Prieſter und 1812 Rektor der 
Alerander Nemwätij- Akademie zu Petersburg, 1817 
Biſchof von Reval, 1819 Erzbifchof von Twer und 
1821 Erzbifhof von Moskau, wo er 1. Des. 1867 
ftarb. Er galt lange als erfter Redner und einfluf: 
reichfter Kirchenfürſt Rußlands. — Bon ihm zu un: 
tericheiden find zwei gleichnamige Kirdhenfürften, 
deren erfter, geb. 1778, geft. 1858, Metropolit von 
Kiew war und eine »Gejchichte des ruffischen Kirchen: 
gefangs« (Peteräb. 1860) aeichrieben hat, während 
der zweite, geb. 1805, geft. 1866, Erzbiſchof von Riga, 
dannvon — endlich von Tſchernigow, eine ⸗Ge⸗ 
ſchichte der ruſſiſchen Kirche (Most. 1857 — 59; deutſch 
von Blumenthal, Frankf. a. M. 1872) verfaßt hat. 

Philarẽten (grieh., »Tugendfreunde«), ein 1817 
—— dem deutſchen Tugendbund ähnlicher 

erein polniſcher Dozenten und Studenten an der 
Univerſität Wilna, deſſen Kern eine engere, nicht 
öffentliche Bereinigung, die Philomathen (⸗Wiſ— 
ſensfreunde«), bildete. Der Verein, dem die ſpä— 
ter berühmt gewordenen Dichter und Schriftiteller 
Mickiewicz, Zan u.a. angehörten, wurde 1823 ala po» 
litifch verdächtig vom Kurator Nowoſilzow 28 

Philaſter (auch Philaſtrius), kirchlicher Schrift: 
ſteller, ſtarb um 387 als Biſchof von Brixea (Brescia), 
beſchrieb in kritilloſer Behandlung 28 vor⸗ und 128 
nachchriſtliche Ketzereien (»De haeresibus«, hräg. 
von Obler, Berl. 1856, und bei Migne, Bd. 12). 

Philatelie (griech.), in Amerika gebildeter Name 
für Briefmartentunde. 

BPhilemon, 1) griech. Dichter der jüngern attiichen 
Komödie, um 362 v. Chr. zu Syrafus oder Soli in 
Kilitien geboren, trat in Athen zuerft um 880 als 
Dichter auf. Er war außerordentlich beliebt und 
trug mehrfah den Sieg über feinen jüngern Zeit: 

enofjen und Nebenbuhler Menandros davon. Er 
tarb faft 100jährig 262 v. Ehr. in Athen während 
jeiner Belränzung auf ber Bühne. Von feinen 97 
Stüden find uns 57 durch Titel und Bruchſtücke (ge: 
fammelt in Meineles » Fragmenta comicorum grae- 
corum«, Bd. 4, Berl. 1839), zwei, » Der Kaufmann« 


den Einfluß auf den Entwidelungsgang der Päda: | und »Der Schafe, durch die Bearbeitung des Plau— 
gosit aus. Philanthropismus, das von Baſedow tus (»Mercator« und »Trinummus«) befannt. 


earündete und zuerft in feinem P. praftiich durch» 

eführte pädagogiiche Syſtem, welches nad) J. 3. 
Houffeaus Grundfägen von der Erziehung der Zus 
gend vor allem verlangte, daß fie naturgemäß und 
menfchenfreundlich zu Werke gehen follte. Neben vies 
lem Seltfamen und Verkehrten brachten die Beftre: 
bungen der um Baſedow gejharten Philanthropen 


2) Der Empfänger deö feinen Namen tragenden 
Heinen Pauliniſchen Sendichreibens, worin er ge— 
beten wird, den entlaufenen Sklaven Onefimus wie: 
der zu Gnaben anzunehmen; wahrſcheinlich ein Ein- 
mwohner von Koloflä, deffen Haus der chriſtlichen Ge: 
meinde bajelbft als Berjammlungsort diente. Die 
Tradition macht ihn zum Bifchof von Koloſſä. Sein 


oder PBhilanthropiften in mander Hinfiht aud) | Gedädhtnistag ift der 22. November. 


heilfame Änderungen hervor und beförberten bei 


Freunden und Gegnern dad Suden nad) natur: | 


gemäßen Methoden des Unterrichtd. Namentlich ift 


8) Griech. Grammatifer im 5. Jahrh. n. Chr., 
ichrieb ein »Lexicon technologieum« (hrög. von 
Dſann, Berl, 1821). 

63* 
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Philemon und Baufis, ein wegen treuer Liebe im 
Altertum berühmtes greiſes Ehepaar. Beide be: 
wohnten in Bhryaien eine ärmliche Hütte, ald Zeus 
und Hermes in menschlicher Geftalt vom Olymp ber: 
abkamen, um Phrygien zu burchftreifen. Aber nie: 
mand wollte den Fremdlingen Obdach gewähren, 
nur ®. und B. empfingen fie gaftfreundlich. Die 
Gäſte aaben ſich darauf zu erkennen und ließen die 
ganze Gegend von Waflerfluten verſchlingen; nur 
die Hütte der Alten blieb verfehont und wurde in 
einen prachtvollen Tempel verwandelt, in welchem 
fie fortan den priefterlichen Dienft verfahen. Sie 
wurden fchlieflich gleichzeitig in Bäume verwandelt, 

Philẽtas, griech. Dichter und Grammatifer, aus 
Kos, ein Freund des Theofrit, lebte in der zweiten 
Hälfte des 4. Jahrh. v. Chr., zulegt zu Alerandria 
als Lehrer des Ptolemäos II. Philadelphos (geb. 
309). Seine erotifchen Elegien, deren Gegenftand 
‚eine Geliebte Battis war, wurden von NAlerandri- 
nern und Römern fehr geſchätzt; Properz, welcher fie 
jich zum Mufter nimmt, ift voll von ihrem Lob, 
Fragmente gefammelt von Bach (Halle 1829), 
Schneidewin (in »Delectus poesis elegiacae Grae- 
corum«, Götting. 1838) und Bergf (in »Poetae Iyriei 
graecie, Bd. 2,4. Aufl., Leipz. 1882); überjeht von 
Meber (»Elegiihe Dichter der Hellenen«, Frankf. 
1826) und Jacobs (»Griechifche Blumenlefe«, Bd. 2). 

Philharmöniih (ariedh.), mufikliebend; daher 
»philbarmonijche Gejellichaften« , f. v. m. Muſikver⸗ 
eine, Konzertinftitute, 

Philhelenen (arieh., Griehenfreunde), die 
jenigen, welche die Griechen bei ihrem Freiheits— 
tampf durch Wort oder That unterftügten, wie By: 
ron, König Ludwig I. von Bayern, Thierſch u. a. 
Um dieje Hilfsleiftungen nah einem einheitlichen 
Plan zu regeln, bildeten fih Bhilhellenenvereine, 
die vornehmlich die Einfammlung ber Pan en 
Gaben bejorgten und die Ausrüftung und Überſchif— 
fung der Kämpfer vermittelten. Bejonders thätig in 
diefer Beziehung waren der Bankier Eynard in Genf 
und Erntt Emil Hoffmann in Darmftadt. Aus den 
von allen zivilifierten Ländern nad) Griechenland 
gekommenen Freiheitäfämpfern felbft bildete fich ein 
Philhellenenkorps, das unter General Normann 
an den Kämpfen ber Griechen ruhmvollen Anteil 
nahm, inder unglüdlichen Schlacht bei Beta (16. Juli 
1826) aber vollftändig zerfprengt wurde, Bgl. Gries 
henland, 8.712. 

Bhiliata (türk. Filat), Stadt im türf, Wilajet 
Janina, an der großen Straße vom Meer nad) Ja— 
nina, nörblid vom Fluß Kalamas, mit 3000 Einw. 

Bhilidor, Frangois Andre Danican, franz. 
Komponift, geb. 7. Sept. 1726 zu Dreur (Eure⸗et⸗ 
2pir), erhielt feine Ausbildung ala Chorfnabe der 
löniglichen Kapelle zu Verſailles durch Campra und 
entwidelte fich gleichzeitig zu einem Schachſpieler 
erften Ranges. Als ſolcher unternahm er von 1745 
bis 1754 Kunftreifen durch Deutjchland, Holland 
und England, widmete fich aber, im legtgenannten 
Jahr nadı Paris zurüdgelfehrt, wieber mit Ernit der 
Mufit und debütierte 1759 ald Komponift mit ber 
tomifchen Oper »Blaise le savetier« am Theater ber 
Foire St.Laurent, der Wiege der jpätern Opera 
comique, In der Folge jchrieb er für die verſchiede— 
nen Cperntheater von Paris noch 21 dramatifche 
Werte, von denen namentlich »Le sorcier« glängens 
den Erfolg hatte. Bon 1785 an wandte er fich wie: 
der ausſchließlich dem Schachjpiel zu, welche Kunft 
er auch durch feine 1777 erichienene, in mehrere 
fremde Spraden überfegte Schrift »Trait& du jeu 


Philemon und Baukis — Philipp. 


d’echees« nad) theoretifcher Seite förderte, Er ftarb 
31. Aug. 1795 in London, wo er, durch die Revolu— 
tion aus Paris vertrieben, eine Zuflucht gefunden 
hatte. Man verehrt in ihm mit Recht einen der Be- 
—— der franzöſiſchen komiſchen Oper, welche er in 

emeinichaft mit Monjigny und Gretry zu einer der 
großen Oper ebenbürtigen Runftgattung erhoben hat. 
Bal. Allen, Life of P. (Philadelphia 1864). 

P’hilip., Abfürzung für R. A. Philippi, geb, 
1808 zu Charlottenburg, bis 1850 Schuldireftor im 
Kafjel, fpäter Direktor des botanischen Gartens zu 
Santiago in Chile (Konchylien). 

Philipp (griech. Philippos, »der die Pferde Lie 
bende, der Ritterliche, Mutige«), männliher Name, 
unter deſſen Trägern die bemerfenämwerteften find: 

[Könige von Makedonien.) 1)B.I., Sohn des Argäos, 
der dritte König au& dem Haus der Temenidben, re 
— 621—588 v. Chr. und fiel im Kampf gegen die 

IIyrier. 

2) B.II., der Gründer ber Größe feines Reichs, 
Sohn Amyntas’ II. und der Eurydife, geb. 382». Eht., 
ward, als jein Bruder Alerander mit Hilfe des Feld— 
herrn der Thebaner, Belopidas, den Thron beftiegen, 
869 von dieſem ald Geifel mit nach Theben genommen, 
wo er im Haus des Pammenes lebte und fich griechtiche 
Bildung erwarb. 366 nad) Makedonien zurüdaelebrt, 
beherrichteerjeit jeineö Bruders Perdilkas Ill. Thron: 
bejteigung (865) ein kleines Teilfürftentum und über: 
nahm nad) defien Tod (860) an Stelle jeine® unmüns 
digen Neffen Amyntas III. die Regierung in ſchwie⸗ 
rigfter Yage. Die Illyrier rüfteten Fi zu einem Ein- 
fall, die Päonier verheerten die Grenzen; im Innern 
machten ihm Baufanias, von den Thrafern, und Ar: 

äo®, von den Athenern unterftügt, die Herrichaft 
treitig. Er bejeitigte feine Nebenbubler, indem er 
die Thrafer und die Athener durch Gejchente und 
Nachaiebigkeit für fich gewann. Die Illyrier beſtegte 
er in einer Feldichlaht und zwang fie zur Heraus: 
abe ihrer Eroberungen. Er war nun bemüht, den 
del des Landes für fich zu gewinnen, indem er die 
Häupter desjelben an den Hof 309, durch Belobnur: 
aen und Ehrenftellen an fich feflelte und durch Er- 
ziehung und Bildung für höhere Leiftungen befähigte. 
Aus ihm bildete er Us Leibwache und nahm er die 
Dffiziere für das neuorganifierte Heer, das aus 
einer vortrefflichen Reiterei, dem berühmten jhweren 
—— der Phalanx, und den Leichtbewaffneten 
eſtand. So bewirkte er, daß das Volk 359 dem durch 
Geiſtes- und Körpervorzüge hervorragenden Jüng- 
ling mit Übergehung des Amyntas die Krone bereit: 
willig übertrug. P. war zugleich ein ausgezeichneter 
Feldherr und Staatdmann. in Gharatter war 
voller Widerſprüche: großmütig und freigebig gegen 
Freunde, Sauger im Dee Umgang, 
voll Begeifterung und Ehrfurcht für die Größe und 
Schönheit bellenifcher Bildung, tapfer und aus: 
dauernd im Kampf, war er zugleich verfhlagen und 
binterliftig, radhfüchtig und gefühllos im Zorn, zügel- 
[08 und roh bei Gelagen. Sein Ziel: die Untermer: 
fung Griechenlands und die Eroberung ber Welt- 
—— uchte er auf Umwegen, durch unredliche 
iſt zu erreichen. Während er die Athener 
Freundſchaftsverſicherungen täuſchte, befegte er Am⸗ 
phipolis, dann Potidäa und Pydna und bemächtigte 
ſich der Goldbergwerke des Pangäos, an dem er die 
Stadt Philippi — ſowie der atheniſchen In— 
ſeln Imbros und Lemnos. In Pierien zerſtörte er 
die Stadt Methone und verteilte deren Gebiet unter 
feine Soldaten. Hier verlor er durch einen feind— 
lien Pfeil ein Auge. Durd die Thefjalier in den 


Philipp (Makedonien, Rom; Deutfchland). 


fogen. Heiligen Krieg gegen bie Vholer vermwidelt, 
r er 353 in Theffalien ein, unterlag zwar erft dem 
nomarchos gegenüber in zwei blutigen Schlachten, 
fchlug aber denſelben 352 entfcheidend aufs Haupt. 
Das weitere Vorbringen in Hellad vermehrten ihm 
die Athener, indem fie auf den Rat des Demofthenes 
die Thermopplen bejesten. Sein®old und die gegen: 
feitige Eiferfucht unter den helleniſchen Staaten ver: 
binderten jedoch eine energiihe Erhebung zur Ver: 
teidigung der bedrohten Freiheit. In den anfehn: 
lichften Städten Griechenlands und befonders in 
Athen ftanden die öffentlichen Redner und die vor: 
nehmften Bürger in Philipps Sold, ja ganıe Städte 
waren durch fein Gold gewonnen. Olynthos, das 
fich mit Athen verbündet hatte, nahm er 348 durch 
Derrat und gab e8 völliger Vernichtung preid, Er 
ſchloß hierauf mit Athen den Frieden des Philokra— 
tes (346), leiftete aber, indem er die atheniichen Ge: 
fandten durch Borfpiegelungen und Geldgeichente 
kr den Eid auf den Frieden in Pherä erft, 
nachdem er jich der Thermophylen bemächtigt hatte. 
Auch ſchloß er die Phoker davon aus, beſetzte 346 ihr 
Land, ftieh fie aus dem delphiſchen Amphiktyonenrat 
und lief ſich an ihrer Stelle in denfelben aufnehmen, 
wodurch er einen bedeutenden Einfluß auf die helle: 
nifchen Angelegenbeiten gewann. Als er Thralien 
völlig zu unterwerfen ſuchte, erflärte ihm Athen 339 
von neuem den Krieg. Bergeblich belagerte P. Pe- 
rintho® und Byzantion, und jelbft ein Feldzug gegen 
die Stythen hatte nicht den emünfchten Erfolg. 
Schon war fein Anfehen im Sinten, ala ihm bie Un: 
einigfeit der Hellenen und die Lift jeiner Parteigän- 
ger Gelegenheit zu einer neuen glänzenden Waffen: 
that verichafften. In dem legten der jogen. Heiligen 
Kriege339 vom Amphiktyone nrat zum Überfeldherrn 
des zur Beitrafung von Amphifja beftimmten Ere- 
futiondheerd ernannt, drang P. in Phokis ein und 
jerjtörte Amphiſſa, wandte fi) dann aber gegen Ela- 
teia und bemächtigte fich dieſes Platzes. Jetzt erft 
gelang ed Dempftbenes, ben Athenern bie er 
ber Bhilipps wahre en zu Öffnen, und ed fam 
unter Athens Leitung ein —— zu ſtande. 
Die Schlacht bei Chaͤroneia (2. Aug. 338) entſchied 
jedoch zu Griechenlandd ungunften. Im ganzen 
jeigte V. nad) feinem Sieg Mäßigung; nur gegen 
ie Thebaner, jeine abtrünnigen Bundesgenoffen, 
verfuhr er härter. Die Nationalverfammlung zu 
Korinth 337, auf der nur Spartas Abgefandte ver: 
mißt wurden, erfannte Philipps Henemonie über 
Griechenland an und wählte ihn zum Oberfeldherrn 
im Kriege gegen die Perfer. Um die Rüftungen zu 
dem nsuen —— zu beſchleunigen, kehrte P. nach 
Maledonien zurück; aber in Agä wurde er 336 von 
dem jungen Leibwächter Pauſanias, der vergeblich 
von P. Genugthuung für eine ihm widerfährene 
Schmad verlangt hatte, erftochen, als er eben bie 
Bermählung feiner Tochter Kleopatra mit dem epi- 
rotiihen König Alerander feierte, Für die Anftifte- 
rin ded Mordes hielt man Olympias (f. d.), Philipps 
erfte, von ihm verftoßene Gemahlin. Bon diefer 
tte er zwei Kinder, den berühmten Alerander und 
leopatra, von feiner zweiten Gemahlin, Kleopatra, 
der Nichte feines Feldherrn Attalos, einen Säugling, 
welcher nebit feiner Mutter bem Haß der Diympias 
zum Opfer fiel. Natürliche Kinder Philipps waren 
Arrhidäos, der nach Aleranders d. Gr. Tod 323 ala 
Philipp Ir. zum König ausgerufen, aber 8317 auf 
Befehl der Dlympias ermordet wurde, Ptolemäos 
und Thejlalonife, die Gemahlin des Kaffandros. 
Dgl. Brüdner, König P. (Götting. 1837), 
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8) B. III, Sohn Demetrios’ IL, war bei dem Tod 
feines Vaters (233 v. Chr.) erft vier Jahre alt, mes: 
halb Antigono® Dofon an feiner Statt den Thron 
beftieg, dem er 220 als König folate. Er regierte 
anfang$, durch Aratos beraten, weile, fpäter aber, 
nach deffen Vergiftung (215), tyrannifch. Die eriten 
fünf Jahre feiner Regierung wurden durch feine 
Teilnahme am Krieg der Achäer gegen die Atolier 
ausgefüllt, wodurch fich Makedonien wieder zu einer 
Seemadt emporarbeitete. Seine Unfähigkeit bewies 
P. aber, ald er 215 mit Hannibal ein Bündnis gegen 
die Nömer ſchloß, ohne denfelben kräftig zu unter: 
ftügen. Die Römer ermedten ihm in den toliern 
wieder Feinde und mußten ihre Übermacht zur See 
fo gefchict zu benugen, daß der Anariff auf Italien 
zur Unterſtützung Hannibald fo lange verzögert wurde, 
bis er unmöglich war. 205 ſchloß P. daher mit den 
Römern Frieden und begann 203 im Bund mit An: 
tiochos d. Gr. von Syrien einen Krieg gegen Ägyp— 
ten und Attalo8 von PBergamon, wurde aber 202 von 
der vereinigten Flotte der Pergamenier und Rhodier 
bei Chios gänzlich gefchlagen. Als er nun bie thra— 
liſche Cherjones eroberte, erflärten ihm die Römer, 
von Attalo8 und den Rhodiern zu Hilfe gerufen, aufs 
neue den Krieg (200). ®. ftand nad dem Abfall der 
Adäer den Römern und ihren Bundesgenoffen allein 
gegenüber, welche den Krieg zwar anfangs ohne 
Energie führten, aber 197 unter T. Duinctius Fla: 
mininus den König bei Kynoslephalä in Theffalien 
völlig ſchlugen. PB. mußte einen Frieden unter den 
härteften Bedingungen eingehen, die von ihm bejegten 

riehifhen Städte in Afien und Europa freigeben, 
Feine Flotte ausliefern, fein Heer auf 5000 Mann 
beichränfen, 1000 Talente zahlen und fich verbind- 
lid machen, außerhalb Maledoniend feinen Krieg 
ohne Genehmigung bed römifchen Senats zu begin» 
nen. Während des Kriegs der Römer mit Antiochos 
war P. Bundesgenoffe der erftern, und fie geftatteten 
thm, fein Reich auf Koften feiner Nachbarn zu vers 
größern. Nach Befiegung ded Antiochos von den 
Römern aufs demütigendite behandelt, fann er auf 
Rache und auf Wieberberftellung feiner frühern Macht, 
fteigerte feine Einfünfte und verftärlte fein Heer, 
unterlag aber 179 dem Gram über die von ihm be: 
fohlene Hinrichtung feines Sohnes und Erben De: 
metrios, den fein natürlicher Sohn Perfeus fälſchlich 
des Verrat an feinem Bater bejchuldigt hatte. 

Rom.) 4) M. Julius Bhilippus, mit dem Bei: 
namen Arab3, römiſcher Kaifer, von Geburt 
ein Araber, aus der römijchen Kolonie Boitra in 
Arabia Trachonitis, ſchwang fid von dunkler Ge: 
burt zum prätorianifchen Präfekten in Aſien empor, 
ftürgte den Kaifer Gordianus III. und wurde darauf 
vom Heer auf den Thron erhoben (244 n. Ehr.). Er 
feierte 248 das 1000 jährige Gründungsfeit Noms 
mit außerordentliher Pradt. Aber ſchon 249 fiel 
er gegen Deciuß, den bie pannonijchen Legionen zum 
Kaiſer ausgerufen hatten, bei Verona. Bon einigen 
chriſtlichen Schriftjtelern wird behauptet, dab er 
Chriſt gemejen fei. 

Fürften ber neuern Zeit. 

5) P. von Schwaben, dbeuticher König, jüngfter 
Sohn Raifer Friedrichs J. Barbaroffa und der Beatrix 
von Burgund, geboren um 1176, war zum geiftlichen 
Stand beftimmt, erhielt eine gelehrte Erziehung und 
ward 1191 zum Bifhofvon Würzburg erwählt, verließ 
aber 1192 nad) feines zweiten Bruders, Friedrich, Tod 
u diefe Yaufbahn, erhielt 1195 von feinem ältes 

ten Bruder, dem Kaifer Heinrih VI., Tuscien und 
die Mathildiſchen Güter in Jtalien, nad) feines drit» 
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ten Bruders, Konrad, Tod 1196 auch das Herzog: 
tum Schwaben und vermählte ſich 1197 mit Jrene, 
der Tochter des griehiichen Kaiſers Iſaak Angelos, 
der B. zum Erben feines Reichs ernannte, weswegen 
ihn Heinrich VI., als er den Plan faßte, auch Oſtrom 
u erobern, zum Statthalter dieſes Reichs beſtimmte. 
(uf dem Wea . Sizilien, von wo er feinen zwei: 
jährigen Neffen Friedrich zur Königdwahl nad 
Deutichland abholen wollte, erfuhr er in Montefias: 
cone den Tod des Kaiſers und kehrte nad) Deutich- 
land zurüd. Nachdem er fich bier vergeblich bemüht, 
feinem Neffen die Anerkennung der Reichsfürſten zu 
verichaffen, ward er jelbit 6. März 1198 zu Arnftadt 
zum König gewählt und 8. Sept. zu Mainz gekrönt. 
Jedoch die welfiihe Partei ftellte Dito von Braun: 
ſchweig ald Gegenlönig auf, und dieſer erlangte eine 
erhebliche Hilfe dadurch, daß Innocenz III. ſich 1199 
in den Thronftreit miſchte und fi) im Vertrag von 
Neuß 8. Juni 1201 für Otto erflärte. Ottos Anhang 
mehrte fich durch den Abfall der bedeutendften Für— 
jten, und P. ward 1203 von bem vereinten Heer der 
Böhmen, Sadhfen und Thüringer in Erfurt einge 
ſchloſſen, entlam jedod mit dem Markgrafen von 
Meißen, vertrieb die Böhmen wieder aus Thüringen 
und gewann den Landgrafen Hermann von Thüringen. 
ſowie die meijten übrigen Fürften durch in 2 
jchenfe und Zugeftändniffe wieder für fih. Überall 
fiegreich, ließ er fi 6. Jan. 1205 vom Erzbifchof von 
Köln zu Aachen von neuem frönen, eroberte 1206 
Köln, verjöhnte fi) mit dem Papft und fnüpfte Un: 
terhandlungen mit Dtto von Braunfchmweig an, die 
ſich aber zerijchlugen. Im Begriff, fein Heer zu einem 
neuen Feldzug zu fammeln, ward er 21. Juni 1208 
in Bamberg vom Pfalzgrafen Dtto von Wittelsbach 
meuchlerijch erfchlagen, angeblich weil P. diefem feine 
ihm früher verlobte Tochter nicht hatte zur Che geben 
wollen und auch, als Dtto fi um die Tochter des 
Herzogs von Schlefien bewarb, ftatt eines Empfeh: 
lungäbriefö an den Herzog ihm ein Abmahnungd 
fchreiben mitgegeben hatte. Seine Tochter Beatrir 
vermählte fich 1212 mit Otto IV. Pal. Abel, Kö: 
nig ®. der Hohenftaufe (Berl. 1853); Winkelmann, 
P. von Schwaben und Otto IV. von Braunjchweig 
(Leipz. 1873—78, 2 Bde.). 

(Burgund) 6) PB. II., der Kühne, Herzog von 
Burgund, Stifter des — Hauſes von Bur— 
gund, vierter Sohn des Königs Johann des Guten 
von Frankreich, geb. 15. Jan. 1342, erwarb ſich als 
l4jähriger Knabe in der Schlacht bei Poitiers den 
Beinamen des Kühnen, ward aber daſelbſt zugleich 
mit feinem Bater gefangen und mußte bis 1360 def: 
jen Gefangenihaft zu London teilen. Johann gab 
ihm darauf. die zum Herzogtum erhobene Grafſchaft 
Zouraine und 1363 das Herzogtum Burgund, wäh: 
rend ihm Kaifer Karl IV. das deutiche Beben Hoch⸗ 
burgund verlieh, und ernannte ihn zum erſten Pair 
von Frankreich. Dazu erwarb P. durch Heirat mit 
Margarete von Flandern 1884 die großen Beſitzun— 

en der Grafen von Flandern. Nad Karls V. von 
——— Tod (1380) führte er mit ſeinen Brüdern, 
den Herzögen von Anjou und von Berri, die Regent: 
Schaft für den unmündigen Karl VI. und erfodht 27. 
Nov. 1382 den Sieg bei Roojebefe über die Vlämen. 
Eine Zeitlang ver . durch die von Karl er: 
nannten Dinifter, die Marmouſets (1388), erlangte 
er 1392 wieder die Regierung Frankreichs, als Karl VI, 
in Wabnfinn verfiel. Doch machte ihm Ludwig von 
Drleans die Herrichaft ftreitig. P. ftarb 27, April 
1404 zu Hall im Hennegau, troß feines Reichtums 


infolge feiner Verſchwendung fo tief verfchuldet, da; | 
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eine Anleihe gemacht werden mußte, um ihn feierlich 
zu bejtatten. Sein ältefter Sohn, Johann der Un- 
nat folgte ihm auf dem Thron. 

T)B.III,der Gütige, Herzogvon Burgund, 
Sohn Johannes des Unerfhrodenen (f. JZobann 7) 
und der Margarete von Bayern, geb. 1396 zu Dijon, 
ward 1419 durd; die Ermordung ehr Vaters Der: 
IR von Burgund. Aus Haß gegen den Dauphin 
chloß er fich im Vertrag von Troyes (21. Mai 1420) 
an Heinrid) V. von ... an und fämpfte an bei: 
jen Seite gegen Karl ., biß er 21. Sept. 1435 
im Vertrag von Arras legtern anerfannte, der ihm 
völlige Unabhängigkeit und die Grafichaften Auxerte 
und Mäcon verjchaffte. 1433 entriß er Jakobäa von 
Bayern Brabant und Holland. Zulegt überließ er 
die —— gem feinem Sohn Karl. Er begün: 
ftigte Künfte und Wiffenfchaften, beförderte die Ge: 
werbe, namentlich die Teppichweberei in Flandern, 
und ftiftete 10. Jan. 1429 den Orden bes Goldenen 
Vlieſes. Erftarb 15. Juli 1467 in Brügge. P. war ver 
mählt jeit 1409 mit Michaela, Tochter König Karla VIL. 
von Frankreich, ſeit 1424 mit Bona von Artois, 
Tochter des Grafen Philipp von Neverd, und ſeit 
1429 mit Yjabella von Portugal, aus welcher Ehe 
fein ap Karl der Kühne entiprang. Bal. Ba: 
rante, Histoire des ducs de Bourgogne (8. Aufl., 
Par. 1858, 12 Bde.). 

[Franfreih.)] 8) B. I, König von Frankreich, 
Sohn Heinrich® I., geb. 1052, ward 1059 bei Lebzeiten 
feines Vaters zum König gefrönt und beftieg 1060 
unter Bormundichaft des vortrefflichen Balduin von 
Flandern den Thron. Nah Balduind Tod 1067 
übernahm ber I5jährige König felbft Die Regierung, 
mifchte fich in den Krieg, den Balduins V. — 
dern Söhne Balduin und Robert um die Herrſchaft 
führten, ward aber von —** im Februar 1071 
bei Caſſel geſchlagen. Auch die Empörung des eng— 
liſchen Prinzen Robert gegen feinen Vater Wilhelm 
den Eroberer unterftügte er, weshalb Wilhelm 1087 
einen Verheerungszug nah Franfreih unternahm. 
Nur Wilhelms Tod rettete Paris vor der Eroberung. 
P. hatte —— ſeine ex zur Wolluft und feine 
träge Schlaffheit die Liebe feiner Unterthanen länaft 
verjcherzt; völlig verächtlich aber wurde er ihnen, ala 
er 1092 feine Ehe mit Bertha von Flandern trennte 
und fi mit ber entführten Gemahlin des Grafen 
Fullo von Anjou, Bertrade, vermähltee Er wurde 
deshalb wiederholt mit dem Bann belegt, 1105 nad 
Berthad Tod zwar losgeſprochen, mußte jedoch fei- 
nen Sohn Ludwig (VI) zum Mitregenten annehmen. 
P. ftarb 29, Zuli 1108 in Melun. 

9) P. II. Auguft, Bang von Franfreid, 
Sohn Ludwigs VII. und der Alir von Champagne, 
geb. 25. ey 1165, bejtieg 1180 den Thron und re 
gierte von Anfang an mit fräftiger Hand. Die auf: 
rübreriihen Vafallen wurden gedemütigt, die Juden 
1182 aus dem Neid) verbannt, Er verjchönerte Paris 
und ließ die Städte des Reichd ummauern. Den 
König Heinrich IL. von England, der jeine Minder: 
jährigteit benußen wollte, um einen Teil feiner Lande 
an fich zu reihen, amang er zum Vergleih. Dann 
ermeiterte er jein Gebiet durch die Grafichaft Ber- 
mandois, bie er 1184 dem Grafen von Flandern ent- 
riß. Nach Beilegung ihrer Händel vereinigten ſich P. 
und Heinrich Il. von England zu einem Kreuzzug, 
der aber erjt unter Richard Löwenherz 1190 zu ftande 
kam. Hader mit Rihard und Krankheit bewogen P. 
1191 nad) rege 1 zurüdzulehren. Auf die Nach— 
richt von Richards Gefangenihaft griff er die Nor: 
mandie an und erwarb im Frieden von 1196 das 
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Ländchen Verin. Nach dem Tod feiner erften Gattin, 
Iſabella von Hennegau, des legten direkten Spröß: 
lings der Karolinger, hatte fi P. in zweiter Ehe mit 
einer däniſchen Prinzeſſin, Ingeborg, vermählt, aus 
Liebe zu Agnes von Meran fie aber wieder verftoßen; 
doch zwang ihn der päpftliche Bann, fie 1201 wieder 
anzunehmen. Nachdem Johann ohne Land 1199 den 
engliihen Thron beftiegen, unterftügte B. die Thron: 
anſprüche des jungen Herzogs von Bretagne, ber 
aber 1202 von Johann ermordet wurde. P. zog den 
Mörder ald franzöfiichen Vajallen zur Verantwor: 
tung, erklärte ihn, als er nicht erfchien, aller Zehen 
für verluftig und eroberte bis 1204 die ganze Nor: 
manbie, Anjou, Maine, Touraine und Poitou. Als 
1214 Kaiſer Dtto IV. und ber Graf von Flandern 
als Berbündete Johanns mit einem Heer in das fran⸗ 
Krise Gebiet eindrangen, fchlug fie P. 27. Juli bei 
ouvined in einer blutigen Schlacht. 1216 fchidte er 
—— Sohn Ludwig, dem die engliſche Vollspartei 
ie engliſche Krone angetragen, mit einem ftarfen 
Heer nad) Te Nah Johanns inzwiſchen eins 
etretenem Ableben erklärte fich jedoch das engliiche 
ol für defien Sohn Heinrich III. und die Fran— 
zoſen mußten im Mai 1217 England wieder verlafien. 
Das Krongebiet wurde von P. durch Einziehung und 
Eroberung faft um das Doppelte vergrößert, wes— 
en er aud den Beinamen Auguft (von augere) 
erhielt, während nad) andern er ihn von dem Monat 
—— Geburt annahm, Er erließ ausgezeichnete Ge: 
etze, gab den Gemeinden eine freie Berfaflung, ord⸗ 
nete das Gerichtsweſen, jchaffte die Würde deö Groß: 
ſeneſchalls ab und begünftigte die Umwandlung des 
Pairshofs in ein körigliches Obergericht. Er htarb 
14. yuli 1223 in Rantes und hatte jeinen Sohn Lud⸗ 
wig VIII zum Nachfolger auf dem Thron. Bal. Ca⸗ 
pefique, Histoire de Philippe —*— (3. Aufl., 
Par. 1842, 2Bde.) Mazabran, Philippe Auguste, 
roi de France (Lille 1878). 

10) B. III, der Kühne, König von Frankreich, 
Sohn Ludwigs IX., des Heiligen, geb. 3. April 1245, 
befand fich mit feinem Vater zu Tunis, als derjelbe 
durd feinen Tod 1270 die Krone auf ihn vererbte, 
ſchloß mit dem Dei einen nicht rühmlichen Frieden 
und lehrte jodann nach Paris zurüd. 1271 erbte er 
die Graffchaft Toulouje, von weldyer er dem päpſt⸗ 
fihen Stuhl Benaijfin abtrat. Auch überließ er 
Eduard I. von England auf defjen Forderung 1279 
die Grafjchaft Agenoid. Um den Söhnen feiner 
Schweſter Blanka die Erbfolge in Kaſtilien zu fichern, 
führte er jeit 1276 einen unglüdlichen Krieg mit 
diejem Neich, und nicht erfolgreicher war fein Feldzug 
1285 gegen Katalonien, um die Sizilianifche Veſper 
zu rächen und Aragonien, welches der Bapft Philipps 
neugebornem Soßn geſchenkt hatte, zu erobern, 
Seine Flotte wurde geſchlagen, und fein Heer mußte 
fi) nad Perpignan zurüdziehen, wo ®. 5. Dit. 1285 
aus Gram ftarb, Bermählt war er mit Iſabella von 
Aragonien, dann mit Maria von Brabant, die wegen 
ber faljchen Anklage, daß fie Iſabellas Sohn Ludwig 

etötet habe, auf Philipps Befehl hingerichtet wurde. 
—* Langlois, Le règne de Philippe Ill le Hardi 
(Bar. 1887). 

11) B.IV., der Schöne, König von Frankreich, 
— * des rg 1268, beftieg 1285 den Thron, 
nachdem er fi 1 mit ber jungen Königin or 
hanna von Navarra vermählt vs mweöhalb er auch 
den Titel eines Königs von Navarra führte. Den 
Krieg von Aragonien endete 1291 ein Vergleich. Eine 
zwiſchen normänniihen un? engliihen Matrojen 
ausgebrochene Fehde benugend, [ud P. 1294 den Kö: 
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nig Eduard I. von England als feinen Lehnsmann 
vor fein Parlament, nahın, als derſelbe nicht erfchien, 
die Zandichaft Guienne weg und rüdte 1297 in das 
mit England verbündete Flandern ein; doch ward der 
Krieg 1299 durch einen Vertrag beigelegt, wonach 
Eduards I. Sohn Philipps Tochter heiratete. Nach— 
dem ®. den Grafen Guido gefangen genommen, ver: 
einigte er Flandern mit der Krone. Die Härte feines 
Statthalters Chätillon gegen die Blämen brachte dieſe 
jedoch 1302 zum allgenteinen Aufftand, und Philipps 
Heer erlitt 11. Juli 1302 bei Courtrai eine furcht: 
bare Niederlage, jo daß er im fyrieden von 1305 das 
ganze jenjeit der Lys gelegene Flandern zurüdgeben 
— Seinen Geldverlegenheiten ſuchte er durch 
Konfiskationen und Erpreſſungen aller Art, durch 
Aneignung des Munzrechts als Regal, durch Prägung 
ſchlechter Münzen (weswegen er beim Volk der Falſch⸗ 
münzer, faux monnayeur, hieß), durch die Beraubung 
und Vertreibung der Juden und Lombarden und 
durch Einführung einer regelmäßigen Steuer abzu— 
helfen. Da dieſe Bedrückungen auch den Klerus be— 
trafen, ſo erließ Papſt Bonifacius VIII. ſchon 1296 
die Bulle »Clericis laicose«, in welcher der Geiſtlich— 
keit die Entrichtung von Abgaben ohne päpitliche Er- 
laubnis bei Strafe des Banned unterfagt wurde. P. 
rächte fich dafür durch ein ftrenges Verbot der Ab- 

aben an die Kurie. Als der Papſt 1302 in einem 

chreiben (Ausculta fili) den König nicht nur in 
geiftlihen, jondern auch in weltlihen Dingen dem 
päpſtlichen Stuhl untergeordnet nannte, ließ P. diefe 
Anmaßungen durch eine Reihöverfammlung zurüd: 
weifen, und ald Bonifacius durch die berüchtigte Bulle 
»Unam sanctam« antwortete, befahl P., diefelbe zu 
verbrennen, appellierte an eine allgemeine Kirchen: 
verjammlung und ließ fchließlich den Papſt in feinem 
Balaft zu Anagniaufheben und gefangen jegen. Schon 
1803 aber ftellte Bonifacius' Nachfolger Benedilt IX. 
die Einigkeit zwifchen rigen und Rom wieder 
ber. Nach dem Tod Benebilts erhob B. 1305 den Erz: 
biſchof von Bordeaur, Bertrand de Got, ald Clemens V. 
auf den päpftlichen Stuhl, verlegte aber gleichzeitig 
den * des Papſtes nach Avignon und verpflichtete 
dieſen, ſeine Hand zur Aufhebung des Tempelherren⸗ 
ordens zu bieten, deſſen Reichtum längſt die Habſucht 
des Königs gereizt hatte. Am 12. Dit. 1307 wurden 
in Frankreich alle Templer gefangen genommen, durch 
Martern zu Gejtändniffen gezwungen und 113 Rit— 
ter zu Baris verbrannt, ihre Schäge aber zum Beiten 
der Krone eingezogen. ®. ftarb 29. Nov. 1314 in 
Fontainebleau, Unter feiner tygrannifchen Regierung 
wurde die Macht der Bajallen gebrochen, die Kirche 
— und das Krongebiet bedeutend konſoli— 

iert. P. hinterließ drei Söhne, Ludwig X., Philipp V. 


und Karl IV,., mit dem 1328 ber direlte männliche 


Stamm ber Kapetinger erlofh. Bol. Boutaric, 
La France sous Philippe le Bel (Par. 1861); Jolly, 
Philippe le Bel (baj. 1869); Seller, Philippe le 
Bel et ses trois fils (daſ. 1885). 

12) B.V., der Lange, König von Frankreick, 
weiter Sohn des ec geb. 1293, folgte 1314 
einem Bruder Ludwig X. in der Regierung und ließ 
ogleich von den Neichäftänden das Salijche Geſetz 
anertennen. Er beichränfte die Tyrannei der Großen 
gegen ihre Unterthanen und ſchloß mit Flandern 
1320 Waffenftillftand und dann Frieden, verfolgte 
dagegen auch die Keker in Südfrankreich und die us 
den. Er ftarb 3. Jan, 1322, vielleicht an Gift. Vers 
mählt war er mit Johanna von Burqund; von feinen 
Kindern überlebten ihn nur vier Töchter, daher ihm 
fein Bruder Karl IV. in der Regierung folgte, 
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18) B. VL. von Balois, König von Frank: 
rei, Sohn Karla von Valois, des Bruders Phi— 
lipps IV. geb. 1293, machte als der näcdhite männ- 
lihe Seitenverwandte nad) Karls IV. Tod 1328 feine 
Thronaniprüche u; übernahm einftweilen, bis 
zur Niederfunft der verwitweten Königin, die Re: 

entihaft und ward, nachdem jene eine Tochter ge: 

oren, 23. März 1328 zu Reims gefrönt. Er verglich 
fid) mit Johanna von Navarra und gab ihr Navarra 
zurück, vereinigte ——— die Champagne und Brie 
mit der Krone. Die Vlämen, die ihren Grafen ver: 
trieben hatten, unterwarf er Durch den Sieg bei Caſſel 
23. Aug. 1828. Mit feinem Einfall in Guienne im 
Juli 1337 eröffnete er den Krieg, der ſodann über 
ein Jahrhundert zwiſchen England und Frankreich 
fortwütete. Um die Überfahrt der Engländer zu hin: 
dern, ſchickte P. eine mit 40,000 Mann befegte Flotte 
in den flanal, welche Eduard jedoch 23. Juni 1340 
auf der Höhe von Sluys zerjtörte, worauf ein zwei: 
ieheiger Waffenftillftand zu ftande fam. Als P. 1345 
eine Menge engliich gefinnter bretonifcher Edelleute 
feftnehmen und ohne Berhör enthaupten ließ, ſetzte 
Eduard 1846 von neuem nad) Frankreich über und 
lieferte ®. 26. Aug. 1346 die Schlacht bei Erdcy, in 
der die Dealer völlig aefhlagen wurden. Der 
durch dieſe Kriege jowiedurd) ungemeffenen Aufwand 
bervorgerufenen Geldnot fuchte P. dadurch abzubel: 
fen, daß er fchlehte Münzen prägen lieh und bas 
Reich mit prüdenden Steuern belajtete. 1349 brachte 
er durch Schenkung die Dauphind an fi, und 1350 
faufte er von dem unglüdlichen König Jakob von 
Mallorca, der fi an jeinem Hof befand, Montpel: 
lier, während er früher ſchon das Erbe feiner Mutter, 
Anjou und Maine, mit der Krone vereinigt hatte. 
Er itarb 22, Aug. 1850, von den Großen verachtet, 
von dem Bolfe gehabt. Nad dem Tod feiner eriten 
Gemahlin, Johanna von Burgund, hatte er fich 1349 
mit Blanka von Navarra vermählt. Bon jener hin: 
terließ er zwei Söhne, von denen ihm Johann der 
Gute auf dem Thron folate. 

[Heffen.] 14) B. der Großmütige, Landgraf 
von Helfen, Sohn bed Landgrafen Wilhelm IL, 
ai 13. Nov. 1504, folgte 1509 feinem Vater unter 

ormunbdichaft feiner Mutter Anna von Medlenburg, 
trat 1518 die Regierung felbftändig an und vermäßlte 
fih 11, Dez. 1523 mit Chriftine, Tochter Georas des 
Bärtigen von Sachſen. Gegen Franz von Sidingen 
verbündete er ſich mit dem Kurfürften von Trier und 
zwang jenen, fich und feine Feite Landftuhl zu über: 
geben. Zur Unterbrüdung des Bauernkriegs zog er 
perjönlich zu Felde. Er war einer ber eifrigften An- 
hänger der kirchlichen Reformbewegung und unter 
den Fürſten feiner Zeit ohne frage der klügſte und 
aufgellärtefte. 1526 führte er die Reformation in 
feinem Land ein, ſchloß gleichzeitig mit Johann dem 
Beitändigen von Sachſen dad Torgauer Schutzbünd— 
nis und gründete 1527 die erfte evangelifche Univer- 
fität zu Marburg. Das Kolloquium zu Marburg 
ward 1529 durch ihn veranftaltet, um eine Einigung 
ber deutſchen und ſchweizeriſchen Heformatoren her: 
beizuführen, da Philipps freifinnige Anfchauungen 
ihn den in geneigter madıten; an den Verband: 
lungen auf den Reichötagen zu Speier (1529) und 
zu Augsburg (1530) nahm er den lebhafteiten Anteil. 
Im Dezember ſchloß er den Schmalkaldiſchen Bund 
mit ab, defjen —— Haupt er war, und ſetzte 
1534 durch einen glücklichen Handſtreich den Herzog 
Ulrich von Württemberg in feine Staaten wieder ein. 
1536 brachte er in Kaffel und Wittenberg eine fogen. 
Konlordienformel zu ftande. Für die Entwidelung 
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bes Proteftantiamus in Deutſchland bat P. die aröf- 
ten Verdienfte. Nachdem er 1542 fiegreih gegen ben 
Herzog Heinrich den jüngern von Braunſchweig ge— 
fochten, unterwarf er ſich nach der Schlacht bei Mübl: 
berg, den Zuficherungen jeined Schwiegerſohns, des 
Herzogs Morit von Sachien, trauend, 1547 in Halle 
dem Kaifer Karl V., der ihn aber verbaften ließ und 
in der Gefangenſchaft jehr hart behandelte, bis Mo- 
rig durch den Paſſauer Bertrag 3. Sept. 1552 feine 
Freilafiung erzwang. P. jandte nad; jeiner Rückkehr 
den franzöjtichen Hugenotten Hilfätruppen und 

81. März 1567, nachdem er feine Länder unter jeine 
vier Söhne geteilt (j. Hejien, S. 467). Mit Ge 
nehmiqung feiner Gemahlin Chriftine (geft. 15. April 
1549) und mit Zuftimmung Luthers und Melan- 
chthons hatte er fich 4. März 1540 noch Margarete v. d. 
Saal (gewöhnlich die linfe Landgräfin genannt) an: 
trauen laffen, die ihm ſechs Söhne, die Grafen von 
Dieß hießen, und eine Tochter gebar und 6. Juli 1566 
ftarb. Sein »Briefmechjel mit Bucer« wurde von 
Lenz herauögegeben (Leipz. 1880—87, 2 Boe.). Val 
Rommel, B. der Großmütige (Gieß. 1830, 3 Bbe.); 
Hoffmeifter, Leben Philipps des Grofmütigen 
(Kaſſel 1846); Heifter, Die Gefangennehmung x. 
Philipps des Großmütigen (Marburg 1868); Wille, 
BP. der Großmütige und die Reftitution Ulrichs von 
Wirtemberg (Tübing. 1882); Schwarz, Lanbaraf 
P. von Heffen und bie Badichen Händel (Zeipz. 1884); 
Heidenhain, Die Uniondpolitif Landaraf Bbi: 
lipp3ac, (Bresl.1886); Yaldenheiner, P. der Groß 
mütige im Bauernfrieg (Marb. 1887). 

15) P. Auguft Friedrid, Landgraf von Hef: 
fen: Homburg, Sohn Friedridy Ludwig Wilhelms, 
geb. 11. März 1779 zu —— vor der Höhe, trat 
1794 ald Hauptmann in holländifche Dienfte, ward 
von ben Franzoſen gefangen, ging nad) feiner Frei: 
laffung (1795) in bie öfterreichifche Armee über und 
zeichnete ſich 1813 als Felbmarjchallleutnant aus. 
1814 führte er das 6. Armeelorps der Verbündeten 
bis Lyon. An derSpige eines öſterreichiſchen Armee: 
forp8 ging er 1821 nad) Neapel, wo er al$ Gouver: 
neur blieb, bis er 1825 zum fommandierenden Gene- 
ral in Graz ernannt wurde; 1827 warb er al jolcyer 
nach Lemberg, 1829 wieder nach Graz verfegt. Seit 
1832 Generalfeldzeugmeifter, erhielt er 19. Jan. 1839 
durch den Tod jeined Bruders Ludwig Wilhelm Fried: 
rich die Regierung der Landgrafſchaft Heflen- Hom: 
burg, welche er im Juli antrat. Doc blieb er in 
öfterreichifchen Dieniten und war fünf Jahre lang 
Gouverneur der Bundesfeftung Mainz. Er ftarb 15. 
Dez. 1846. P. war feit 1838 in morganatifcher Ehe 
vermählt mit der verwitweten Freifrau v. Schimmel: 
pfennig, die vom König von Preußen zur Gräfin von 
Naumburg ernannt wurde und 21. Febr. 1845 farb. 

[Spanien.) 16) P. J., ver Schöne, König von 
Spanien, Sohn ded Kaiſers Narimilian I. und der 
Maria von Burgund, geb. 22, Juli 1478, erbte jchon 
1482 infolge des Todes jeiner Mutter die burgundi⸗ 
—* Länder, die während feiner Minderjährigkeit 
ein Vater für ihn regierte, vermählte fi 1496 mit 
Johanna, der Tochter Ferbinands des Katholifchen 
und der Iſabella, und nahm nad) Jjabellad Tod 1504 
Mappen und Titel eines Königs von Kaſtilien an, 
geriet aber darüber mit jeinem Schwiegervater in 
Streit, welcher dieRegierung dieſes Reichs im Ramen 
feiner geiſtesſchwachen Tochter Johanna übernehmen 
wollte. B. ging 1506 mit feiner Gemahlin zu Scifi 
nad Kaftilien ab, ward aber durd einen Sturm ge: 
mungen, in Weymouth einzulaufen, und bier von 
Heinrich VIIL drei Monate lang zurüdgehalten. In 
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Kaftilien angelangt, ward er neben feiner Gemahlin 
als König anerfannt, verj te aber die Liebe jeiner 
Untertbanen bald durch die Begünitigung ber Nie: 
derländer. P. ftarb, von feiner Gemahlın tief be— 
trauert, 25. Sept. 1506 in Burgos. Seine Söhne 
waren die Kaifer Karl V. und Ferdinand I. 

IN 8. IL, König von Spanien, Sohn Kaifer 
Karla V.und der Iſabella von Portugal, geb. 21. Mai 
1527 zu Valladolid, ward von feinem Gouverneur 
Zufiga vortrefflich erzogen, zeigte aber jchon früh 
einen büntelhaften Stolz und ein büfteres, zurüd: 
haltendes Benehmen. Obwohl von Fleinem und zar⸗ 
tem, aber regelmäßigem Körperbau und nicht häß: 
lich, war er doch fteif und linkiſch und ftieß namentlich 
alle Nichtipanier durch fein mürrifches, unliebens— 
mwürdiges Benehmen ab. Kaum 16 Jahre alt, wurde 
er mit Maria, der Tochter des Königs von Portugal, 
vermählt und, als jein Bater 1543 nad Deutichland 

ing, unter dem Beirat des Herzogs von Alba an bie 
pige der Regierung Spaniens geftellt. Nachdem 
der lan Karls V., ihn auf dem Reichstag zu Augs: 
burg 1550 zum römiſchen König erwählen zu laſſen, 
vereitelt worden, vermäblte er dr der inzwiſchen 
Witmer geworben, 1554 mit der Königin Maria von 
England, die, obmohl elf Jahre älter, ſchwärmeriſ 
in ihn verliebt war und ihm einen großen Einflu 
auf ihre Negierung einräumte. Jedoch ſchon 1555 
verlieh er fie wieder, Hierauf trat ihm fein Bater 
25. Dit 1555 die Niederlande und die italienifchen 
Bejigungen und 16. Jan. 1556 auch Spanien nebft 
den Kolonien ab. P. war einfach in jeiner Lebens: 
weije und thätig, aber langjam und unentſchloſſen, 
dabei hinterliftig und hartherzig. Seine einfluß- 
reichften Räte waren erjt Gomez, dann Alba und 
Perez. Seine Haupteigenid;aft war feine fanatijche 
Frömmigfeit, die ihn beftimmte, neben dem abjolu- 
ten Königtum die Ausrottung der Ketzerei zur Auf: 
gabe jeiner Regierung zu maden, während erfeinefö- 
niglihen Rechte gegen bie Kurie energiich verteidigte. 
Gleich bei Beginn jeiner Herrichaft geriet er jogar in 
Krieg mit Napft Paul IV., dem er indes nad der 
Einnahme Roms dur Alba 1557 gegen das Ber: 
fprechen der Neutralität Frieden gewährte. Hierauf 
nahm er den franzöfifchen Krieg wieder auf, bemog 
auch jeine Gemahlin Maria von England, an Frank⸗ 
reich den Krieg zu erflären, und erlangte durch die 
bedeutenden Siege bei St.:-Duentin 10. Aug. 1557 
und bei Öravelines 13. Juli 1558 den günftigen Frie⸗ 
denvon Gateau:Cambrefid (April 1559). Inzwiſchen 
war 1558 Maria von England kinderlos geftorben, 
und P. warb, wiewohl vergeblich, um die Hand ihrer 
Nachfolgerin Elifabetb, worauf er fich mit Elifabeth 
von Frankreich vermählte, Mit zunehmendem Alter 
immer fanatiicher werdend, wendete P. von nun an 
feine ganze Zhätigfeit auf vie Unterbrüdung des 
Proteſtantismus und der bürgerlichen Freiheiten in 
den Niederlanden, was ſchließlich den Abfall eines 
oßen Teilö derjelben von Spanien zur Folge hatte. 
in Bemeis feiner Verſchloſſenheit und büftern 
Strenge war jein Berfahren gegen feinen Sohn Don 
Karlos, den er 1568 verhaften, übrigens nicht töten 
ließ (ſ. Karl 68). Immer mehr ſchloß fih B. von 
der Welt ab und führte alle Geſchäfte ichriftlich, was 
die Verſchleppung derjelben beförderte. Die von ihm 
befohlene Bertreibung ber Woristen aus Spanien 
vermidelte ihn 1570 in einen Krieg mit den Türken, 
bie denen jene Hilfe geſucht hatten. Mit Venedig, 
dem Papft und andern italienischen Staaten ver: 
bünbet, errang er zwar burch feinen Halbbruder Don 
Juan d’Auftria den entjcheidenden Seefieg bei Le: 
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panto (7. Dit. 1571); aber auch diesmal benutzte P. 
den Sieg nit. Als König Sebaftian von Portugal 
in ber großen Schladht bei Altazar (1578) fiel und 
fein Obeim, Kardinal Heinrich, der legte legitime 
Braganza, 31. Jan. 1580 ftarb, erflärte fi P. als 
Sohn Iſabellas, des großen Emanuel ältefter Tod): 
ter, zum Thronfolger, überzog Portugal mit Krieg 
und machte dasjelbe zu einer jpanifchen Provinz, in⸗ 
dem er zugleich die den Portugiejen gegebene Zus 
fiherung, ihre Rechte zu ſchützen, brad. Als Eliſa— 
betb von England durch Leicejterd Sendung die 
Niederlande unterftügte und Maria Stuart 1587 hin- 
richten ließ, rächte fih P. durch —— eines 
Aufruhrs in Irland, mit dem er vom Papſt belehnt 
war, und rüftete 1588 mit einem Koftenaufwand von 
20 Mil. Dukaten gegen England die Armada (f. d.) 
aus, von welcher aber nur 50 Schiffe mit etwa 10,000 
Menſchen nad; Spanien zurüdfehrten. 1596 ver- 
fentten zur Vergeltung die Engländer eine fpanifche 
Flotte im Hafen von Cadiz, zerjtörten dieſe Stabt 
und machten 20 Mill. Dufaten Beute. Hatte bier: 
durch der Seehandel Spaniens einen empfindlichen 
Verluſt erlitten, fo brach der unglüdliche Krieg mit 
ic reich (1585— 98), wo P. im Bund mit den 

uifen zu gunften feiner Tochter Klara Eugenie (von 
feiner dritten Gemahlin, Elijabeth) die Thronbeftei: 
gung des Hugenotten Heinrid IV. hindern wollte, 
auch die Zandmacht Spaniend, Philipps erfolglofe 
Kriege per 600 Mill, Dulaten verjchlungen und 
die Kraft des jpanijchen Volkes, deſſen Seelenzahl 
unter Philipps Regierung von 10 Mill. auf 8 Mill. 
fanf, erſchöpft. Nur um die Gegenreformation, die 
Wiederausbreitung des Katholizismus, hat ſich P. 
Verdienſte erworben. Zulegt von ſchweren Leiden 
beimgefucht, ftarb er 18. Sept. 1598. Er hinterließ 
eine Schuldenlaft von 150 Mill. Dufaten. Aus feiner 
vierten Ehe, mit der Erzherzogin Anna, entiprang 
fein Nachfolger auf dem Thron, Bhilipp III Seine 
Geſchichte ſchrieben: Dumesnil (Par. 1822), San- 
Miguel (fpan., Lond. 1844—45, 4 Bde.), Prescott 
— von Scherr, Leipz. 1856 — 59, 5 Bde.), Ca: 

rera de Gorbova (Madr. 1876--78, 8 Bde.) und For: 
neron (3. Aufl., Bar. 1887, 4 Bde). Vgl. Gachard, 
Correspondance de Philippe II sur les affaires 
des en ohne (Brüffel 1848—79, 5 Boe.); Der: 
felbe, Lettres de Philippe llä ses filles (Bar. 1884). 

18) P. III. König von Spanien, Sohn bed 
vorigen, geb. 14. April 1578, ſchlecht erzogen und in: 
folge der argwöhniſchen Unterbrüdung durch feinen 
Vater in feiner Willenskraft gebroden, übernahm 
1598 die Regierung des völlig erichöpften Staats, 
überließ fie aber fa ganz jeinem Minifter, dem Her: 
309 von Lerma, welcher jelbft wieder einen Günſt— 
ling, ben Grafen von Dliva, damit betraute, und jpä- 
ter, ald Zerma wegen feiner Abneigung gegen Vjter: 
reich 1618 in a gefallen war, deſſen Sohn, 
dem Herzog von Uzeda. Er ſchloß zwar mit den Nie: 
derlanden 1609 einen Waffenitillitand und beendete 
den foftipieligen Krieg daſelbſt, beförderte aber durch 
die völlige Vertreibung ber Moridten, 800,000 Men: 
ſchen, welche das Gnadenedikt vom 22. Sept. 1609 
befahl, noch die Entvölferung Spaniens und hinter: 
ließ bei feinem Ableben, 31. März 1621, die Staats: 
finanzen in 1 ar Serie Verwirrung. 

19) P. IV., König von Spanien, Sohn des 
vorigen, geb. 8. April 1605, gelanate 1621 zur Res 
gierung, überließ aber diejelbe jeit 1623 dem Herzo 
von Dlivarez. Obwohl die bereits von Philipp III. 
gegebenen Bejege zurWiederbelebung ded Aderbaued 
erweitert, auch fleißige Einwanderer herbeigezogen 
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wurden, jo verfchlangen boch auswärtige Kriege für 
die Macht des Haufes Habsburg und die Ausrottung 
des Proteftantismus die Einkünfte, und die Nieder: 
länder richteten den ſpaniſchen Handel zu Grunde, 
wozu noch ver Abfall Portugals, der Krieg mit Frank: 
reich bis 1659 und dem mit diefem verbündeten Eng« 
land jowie langwierige Aufitände in Katalonien und 
Andalufien famen. P. ftarb 17. Sept. 1665. 

20) P. V. König von Spanien, Herzog von 
Anjou, Entel König Ludwigs XIV, von Franfreich, 
zweiter Sohn des Dauphins Ludwig, geb. 19. Dez. 
1683, wurde von König Karl II. von Spanien 1700 
zum Erben aller ſpaniſchen Reihe ernannt und be 
ſtieg nach Karla II. Tod, 1. Nov. 1700, den ſpaniſchen 
Thron, welchen er im fpanifchen Erbfolgekrieg gegen 

fterreich8 Anſprüche behauptete. Durch fein Glüd 
aber, das er vorwiegend der Klugheit feines Miniſters 
Puerto Carero verdanfte, übermütig gemadt, nahm 
er blutige —* an den Ländern ſeines Reichs, die 
Partei gegen ihn ergriffen, namentlich an Katalonien, 
und regierte fortan als Deſpot. Nach dem Tod feiner 
eriten Gemahlin, Marie Luiſe von Savoyen, vers 
mäblte er ſich 1714 mit Elifabeth von Parma (geb. 
1692, gejt. 1766), die ihn in Gemeinſchaft mit Albe- 
roni völlig beherrichte und, um ihren Kindern, die 
auf den ſpaniſchen Thron feine Ausſicht hatten, Herr: 
ſchaften in Jtalien zu verfchaffen, bereits 1717 in 
einen Eroberungsfrieg gegen Öfterreich vermidelte, 
der 1720 infolge der Duadrupelallianz der europät: 
ſchen Mächte erfolgloßendete. Auch das Projekt, durch 
die Bermählung des Infanten Karl mit Maria The: 
reſia das Erbe der deutſchen Haböburger zu erwerben, 
icheiterte. Nachdem auch die Mauren zur Ruhe ge: 
bracht waren, überlie$ fih P. ganz feiner natürlichen 
Trägheit, refignierte 16. Jan. 1724 zu quniten feines 
Sohns Ludwig und z0g fih nad) San Ildefonſo zus 
rüd, übernahm aber nad) Ludwigs baldigem Tod im 
Auguft d. J. die Krone von neuem, worauf er unter 
dem Einfluß feiner Gemahlin und des Abenteurers 
en regierte und gegen Abtretung von Parma 
und Biacenza an feinen Sohn Karl 1731 die Pragma— 
tiiche Sanktion anerkannte. Im polnischen Erbfolge: 
frieg (1783) aber jandte er wieder 30,000 Mann nad) 
Italien, wodurch endlich doc dem Infanten Karl 
die Krone von Neapel und Sizilien erobert und 1735 
zu teil ward. ®. ftarb 9. Juli 1746, Bon feinen 
Söhnen erfter Ehe folgte ihm Ferdinand VI. auf dem 
Thron, diefem Philipps Sohn zweiter Ehe, Karl III. 
Der jüngfte Sohn, Philipp, erhielt 1748 das Herzog: 
tum Barma. 

Philipp (Bruder ®.), Kartäufermönd des 18. 
Jahrh., Verfaſſer eines »Marienlebenss«, einer viel: 

elefenen Legende in Berjen, die in ſehr zahlreichen 
Sandichriften vorhanden ift und auch ind Nieder: 
deutjche übertragen ward (hrsg. von H. Nüdert, 
Duedlinb. 1853). Bgl.Y. Haupt, Bruber Philipps 
Marienleben (Wien 1871). 

Philipps des Großmütigen, VBerdienflorden, groß: 
herzoglich heffifcher Orden, geitiftet 1. Mai 1840 vom 
Großherzog Ludwig IL Der Orden hat fünf Klaffen: 
Großkreuze, Komture erfter und zweiter Klaſſe und 
Ritter eriter und zweiter Klaſſe. Außerdem tft ihm 
ein filbernes Kreuz affiliiert. Das Ordendzeichen ift 
ein achteckiges, weiß emailliertes Kreuz mit goldein⸗ 

efaßtem blauen Mitteljchild, der vorn den Ahn des 
Haufes mit der Devife: »Quis contra nos, si Deus 
nobiscum+, hinten einen ſchwerttragenden Löwen 
mit der Umſchrift: »Ludoviceus II. Magnus Dux 
Hassiae instituit« zeigt. Die Großkreuze tragen dazu 
einen achtſtrahligen Silberftern mit dem Mitteljchild 
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des Kreuzes, die Komture erfter Klaffe ein filbernes 
vierarmiges, golbeingefahtes Areuz mit dem Mittel» 
{child ohne Devife, außer dem Kreuz um den Hals, 
die Komture zweiter Klafje nur legteres; die Ritter 
eriter Klaſſe das goldeingefaßte Kreuz im Knopfloch, 
ebenfo die zweiter Klaſſe das filbereingefaßte Kreus. 
Das Band ift rot mit blauer Ginfafjung. S. Tafel 
»Drden«, Fig. 19. 

Philipp von Heinsberg, Erzbiſchof von Köln, ge 
boren um 1130 aus einem angefehenen niederrheini⸗ 
ſchen Adelsgeichlecht, ward 1156 Domdechant in Köln, 
30g 1160 mit Erzbijchof Reinald nad) Jtalien, ward 
daferbft vom Katjer Friedrich I. zu jenem Kanzler 
ernannt und 1167 nad) Reinalds Tod auf Empfeb: 
lung des Kaiſers zum Erzbifchof von Köln erwählt 
und wer feiner Rüdtehr aus Jtalien 1168 geweiht. 
Er mar fortan ein eifriger Anhänger des Kaiſers, für 
den er mehrere Sendungen an fremde Höfe ausführte, 
und ben er 1174 wieder an der Spige des Kölner 
—— nad) Italien begleitete; auch in der Schlacht 

ei Legnano 1176 kämpfte er mit. Darauf balf er 
den Frieden von Venedig 1177 zwiſchen Friedrid I. 
und Alerander III. vermitteln und war dann beſon⸗ 
ders eifrig thätig bei der Belämpfung Heinrich® des 
Löwen, nad ** Sturz er 1180 für fein Erzſtift 
das Herzogtum Weitfalen erhielt. Nachdem er nod 
durch große Ankäufe das Gebiet jeines Stifts bedeu- 
tend vergrößert und die Blüte desjelben durch Be- 
—. der Städte, ihres Handels und Gewerbes 
efördert hatte, änderte er plöglich feine Haltung dem 
Kaifer gegenüber, verföhnte jih mit Heinrich dem 
Löwen und jtellte fid) 1187, von der Stadt Köln un- 
terftügt, an die Spike einer großen Elerifalen Ber: 
chwörung gegen den Kaijer, deren Pläne jedoch durch 
en 5* eruſalems und den Tod des Papſies Ur— 
ban III. vereitelt wurden. P. mußte ſich dem Kaiſer 
unterwerfen und folgte 1190 Heinrich VL. nad Ita⸗ 
lien, wo er 13, Aug. 1191 vor Neapel ftarb. Bal 
Keußen, De Philip — ————— (Kref. 1856); 
Beter, Analecta ad historiam Philippi etc. (Berl. 
1861); Heder, Die territoriale Politif des Erz 
Sie bilipp I. von Köln (Leipz. 1883). 
p lipp von Reri, j. Neri. 

Philipper, Brief an Die, ein Brief im neutefta- 
mentlichen Kanon, welden der allgemeinen liber: 
Deiening nad) 63 oder 64 Paulus in Rom während 
* fangenſchaft ſchrieb. Durch eine dem Apo- 

el von den Philippern geſandte Geldunterſtützung 
veranlaßt, iſt er vor allen andern Pauliniſchen Brie 
fen reich an herzlichen Ergüſſen, der »brieflichfte der 
Briefe« , gleichwohl nicht über alle Verdachtsgründe 
erhaben. Vgl. Holften in ben »Jahrbüdhern für 
proteft. Theologie« 1875 und 1876; — 2%. 
Schmidt, Neuteftamentliche Hyperfritif (Berl. 1880). 
bilippeville (ipr. fitippmin), 1 using eines 
Arrondifjements und ehemalige Feſtung in der beig. 
Provinz Namur, an einer Zmeigbahn der Eiſenbahn 
von Charleroi nach Mezitres, mit höherer Knaben: 
ſchule und (1:87) 1437 Einw.; in der Umgegend Ei: 
fengruben und Bleibergwerte. ®. entftand aus dem 
zur Grafſchaft Hennegau ee Flecken Gor: 
bigny, den Karla V. Schweiter Maria von Viter- 
reich 1555 befeftigen ließ und nach ihrem Neffen 
Philipp II. benannte. Im Pyrenäiihen Frieden 
wurde e3 1659 an Frankreich abgetreten; 1814 von 
den Alliierten eingenommen und im zweiten Barijer 
Frieden dem Königreich der Niederlande einverleibt, 
fam ed 1831 mit zu 5 Die Feſtungswerle 
find geſchleiſt worden. — 2) Arrondiſſements haupt⸗ 
ſtadt in Algerien, Departement Konſtantine, an einer 
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offenen Bucht, welcher man durch großartige Dämme 
einen fichern Hafen abgewonnen hat, mit (1884) 18,329 
Einmw., davon 1885 Mohammedaner, ift von einem 
Wall umgeben, bat ein Theater, Mufeum, Hofpital 
und bedeutenden Handel, da B. Hafen für das durch 
Eifenbahn mit ihm verbundene Konftantineift. Nörd⸗ 
lich davon das völlig offene Stora; dort und in P. 
verfehrten 1883: 1581 Schiffe von 649,984 Ton. Der 
Warenumjak beziffert ſich jährlich auf 86 Mi. Frank. 
An der Stelle von P. ftand ehemals die phönikifche 
Stadt Ausd:Licar, von den Römern in Ruficada, von 
den Arabern in Ras⸗Skikda umgewandelt. Ruficada 
ericheint 255 als Bifchoffig. Die Franzofen fanden 
1838 nur einen Trümmerhaufen vor. Bon Stora 
aus wird jet eine jehr ergiebige Fiicherei auf Sar- 
dinen u. a. betrieben. 

Boitippi, im Altertum Stadt und ftarfe Feſtung 
in Makedonien, nahe der thrafifchen Grenze in der 
Ebene des Angites, anfänglich als athenifche Kolonie 
(jeit 860) von den dortigen Quellen Krenides, ſpä— 
ter nach Philipp von Makedonien, der die Stadt 358 
eroberte und wegen der daſelbſt befindlichen Gold: 
bergwerle beträchtlich erweiterte, P. benannt. Hier, 
nördlich der Stadt, 42 v. Chr. Sieg der römiſchen 
Triumpirn Dctavianus und Antonius über Brutus 
und Caſſius. Inter Auguſtus legten die Römer eine 
Kolonie hier an, und 53 n. Chr. gründete der Apoftel 
Paulus eine chriftlihe @emeinde, die erfte inEuropa, 
dajelbft, an die er dann von Rom aus, wo er in Öes 
fangenichaft lebte, etwa im J. 68 den »Brief an bie 
Vhilipper« ſchrieb. Die Ruinen der Stabt, die noch 
im 14. Jahrh. in Kriegsgeſchichten viel genannt wird 
und erjt von den Türfen zerftört ward, heißen noch 
jegt Filibedſchit. 

Philippi, Friedrich Adolf, luther. Theolog, geb. 
15. Dt. 1809 zu Berlin von jüdifchen Eltern, wandte 
fi nad) feinem Übertritt zum Chriftentum vom phi— 
lofophifchen dem teotgilgen Studium zu, wurde 
1830 Lehrer in Dresden, 1 zu Berlin, wo er ih 
1838 in ber theologischen Fakultät habilitierte. Al 
ordentlicher Profeffor wurde er 1841 nach Dorpat, 
1852 nad) Roftod berufen. Außer einem Kommen: 
tar zum Römerbrief (3. Aufl,, Erlang. 1866) und zum 
Galaterbrief (Gutersl. 1884) verfaßte er eine ⸗Kirch⸗ 
liche Glaubenälehre« (daf. 1854—79, 6 Bde. ; 3. Aufl. 
1883 ff.), die ald das Haffifche Wert der Wieberher: 
ftellung altlutherifher Rechtgläubigkeit gilt. Seine 
Vorleiungen über yes erſchienen 1882, 

BPhilippifen (lat. Philippicae orationes), drei hef: 
tige Neben ded Demofthenes gegen König Philipp 
von Makedonien ald den Feind ber Freibeit Grie⸗ 
chenlands. Auch Ciceros 14 Reden gegen Antonius 
hießen P.; daher Philippika ſprichwortlich ſ. v. m, 
eine leidenſchaftliche, ſtrafende Rede. 

Philippinen (Islas Felipinas), die nordöſtlichſte, 
* 1569 unter der Herrſchaft der Spanier befindliche 

njelgruppe des Indiſchen Archipels, welche ficdh zwi⸗ 
ſchen 5° bis 21° nördl. Br. und 117° 16° bis 126° 53° 
öjtl, 2. v. Or. ausdehnt und im W. vom Chinefifchen 
Meer, im D. vom Stillen Dyean begrenzt wird (f. 
Karte »Hinterindien«). Die Gruppe befteht aus ca. 
1000 Inſeln, deren bedeutendjte Ind 





Lujon . 105919 qkm ı Bohol . . 3876 qkm 
Mindoro 2 - Lente, . . 7037 
Masbate 318 - Diindanao. . 9310 
Samar, 13386 - Ylabella de 

Pancdi , 12004 - Bafllen.. . 1238 - 
Negrob . 12088 - Bufuanga. . 1090 - 
Bebu 4097 - Palawan . . 1185 - 





Mit der ſüdweſtlich gegen Borneo fich hinziehenden 


1003 


14,123 qkm (256 DM.) großen Balamangruppe um: 
faffen die R. ein Areal von 293,726 qkm (5334 OM.) 
mit (1879) 5,561 ,232 Einw., wobei indes die Bewohner 
der Binnenländer faum in Betracht fommen, fo daß 
die Gefamtbenölferung richtiger auf 6—7 Mil. zu 
Ihägenift. Zwifchen ber Rordfpige von Luzon und For: 
mofa find die Babuyanen und Batanen verftreit, den 
Meeresraum zwiſchen Mindoro und Palawan füllen 
die Galamianen. Sämtliche Infeln werden von an: 
fehnlichen —— in erg grey te 
zogen; fie bilden ein Glied der großen die Oftküfte 
Ajtend umgebenden Bulfanreihe und befiten noch 
viele thätige Vulkane, von denen einige fich erft in 
jüngfter Zeit gebildet haben. Erdbeben find daher 
aud) häufig; die Hauptſtadt Manila, welche von drei 
Qulfanen umgeben wird, hat wiederholt ſchwer ges 
litten. Manunterfcheidet drei Jahreszeiten: dietrodne 
und falte Zeit, die mit November, wenn der Norbs 
oftmonfun eintritt, beginnt; die der Secas oder bie 
ärz beginnt und fich bald zu 
unerträglicher Hige fteigert, und die Regenzeit, bie 
im . des Archipels im Mai und Juni beginnt 
und bi8 September und Dftober dauert, in welcher 
Zeit ed an den Nord: und Oſtküſten zu regnen an: 
ängt. Der Eintritt des Südweſtmonſuns gefchieht 
regelmäßig im Juni, und er hört im September und 
tober zu wehen auf. Das Umſetzen desſelben ift 
mit heftigen Orfanen verbunden. Die nördlichen 
Inſeln find häufiger, die füdlichen feltener furcht⸗ 
baren Eyflonen (Taifuns) auögefegt. Der Boden 
der P. ift von unglaublicher Fruchtbarkeit und macht 
biefelben faft zu dem jchöniten und produktivſten 
Land Aſiens. Inpefien fommen die Mafjenprobufte 
berjelben überwiegend aus den allein ftark ultiviers 
ten Zentralprovingen von Luzon, da in ben —*— 
Teilen das Kulturland nur den zehnten Teil der 
Wildnis ausmacht. Haupterzeugnis iſt Reis, deſſen 
vorzüglichfte Arten der Guiriri:, Guayanarayon- und 
ber Recomeroreis find. Die Produktion von Zuder 
(1885: 2,1 Mill. Ztr.), yore em Kaffee (120,000 
Pd.) und Tabak (9,862,400 kg) ift nächſtdem wid: 
tig. Weniger allgemein baut man Weizen und Kalao. 
Die Banane (Musa textilis) liefert den befannten 
Manilahanf, aud) die Baummollftaude und die Rame 
(eine Flachsart) werben ala Geipinftpflanzen ange: 
baut. Ferner werben der Zimtbaum, Pfefferbaum, 
Indigo ıc. Fultiviert, und die Kokospalmen liefern 
reichen —— Im allgemeinen iſt die Vegetation 
der P. eine überaus üppige. Urwälder von rieſigen 
Bäumen (darunter treffliche Farb⸗ und Nutzhölzer) 
bedecken einen großen Teil der Inſeln, und die Berge 
ſind bis zu den höchſten Gipfeln mit immergrünem 
Pflanzenwuchs bekleidet. Auch der Reichtum an Me: 
tallen ift außerordentlich groß, doch liegt er faft ganz 
unbenugt. Gold und Eiien finden fich überall ver: 
breitet, erftered namentlich auf Mindanao fomwie in 
den Bergen von Gavallo, in der Provinz Garamines, 
auf Zebu ꝛc. Auch Steinkohlen find vorhanden ſowie 
Schwefel, Duedfilber, Zinnober, Alaun, Adhate, Kar: 
neole, Bergkriftalle 20. Die Tierwelt ift auf den P. 
hauptſächlich durch die eingeführten Haustiere ver: 
treten. Bon reißenden Tieren fommt nur die Wild: 
katze vor. Affen, Schlangen, Kaimane, Schildfröten:c. 
finden fi wie auf allen aſiatiſchen Inſeln. Bejon: 
dere Erwähnung verdienen ein Zwerghirſch, ein 
wergreh und eine Zwergantilope von faft gleicher 
röße. Die Zahl der Hühner, Tauben, Papageien, 
namentlich aber ded Waldgeflügels ift groß und der 
Meeresboden reich an Korallen; an den Küften wird 
Fiſchfang mit Vorliebe betrieben. 


warme Beit, bie im 
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Die Bevölkerung marb 1879 auf 5,561,232 Seelen 
angegeben, dod) fann eine ſolche Angabe in anbe- 
tracht der faft noch völligen Unbekanntſchaft des In— 
nern vieler Inſeln auf Genauigkeit keinen Anſpruch 
machen. Darunter ſollten 2000 Spanier und andre 
Europäer, 5000 Kreolen, 25,000 Meftizen und 65,000 
Chineſen fein. Die große Mafle der Bevölkerung 
bilden Malcien, und zwar überwiegen in Luzon un 
feinen Nadhbarinjeln die Tagalen (von den Spa: 
niern Indios genannt), auf den füdlichen Inſeln 
die Biffaya. Dazu fommen 30—35,000 Negrito, 
die im Innern von Luzon, Negros, Mindoro u. a. 
haufen. Sie werden mit den heidniſch gebliebenen 
Malaien als Infiéles (»Ungläubige«) bezeichnet 
und find ald folche verrufen. Bon den Malaten find 
etwa 3 Mill. getauft, d. h. fie beobachten die Zere— 
monien ber fatholischen Kirche, während von einem 
fittigenden Einfluß des Ehriftentums wenig zu be— 
merken ift. Die Tracht beiteht bei den Männern aus 
Beintleidern von Baummolle oder Seide, einem Hemd 


| 
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1871 ift auch ein liberaler Zolltarif ind Leben getre 
ten. Gleichwohl kann, bevor nicht der übermäcdhtioe 
Einfluß der geiftlichen Orden, welche die Großgrund: 
befiger auf Luzon find, gebrochen, an eine —— 
Hebung der wirtſchaftlichen Thätigkeit nicht gedacht 
werden. Die unerträgliche Steuerlaſt, welche ans: 
ſchließlich auf Eingebornen und Chineſen laſtet, mäh: 


d | rend Spanier und Fremde frei find, führte 1872 in 


der Feitung Cavite zu einem ea Aufftand, der 
indes fchnell unterbrüdt wurde. Ald Gewicht ailt 
das Pikul, — 63,268 kg, und das fpan. Duintal, = 
46 kg; ald Münze die fpan. Peſeta (Bejo). Der 
ſpaniſche Befig umfaßt jet auch Die Suluinjeln un» 
wird in vier Diftrifte (Lugon, Wifayad, Mindanao, 
Islas adjacented) und 52 Provinzen geteilt, ift aber 
noch vielfach rein nomineller Natur. Die ganze Re 
ierungögemwalt ruht in ben Händen des General: 
apitäns, dem aud die Marianen und Farolinen 
unteritellt find. Derjelbe präfidiert auch der Real 
Aubdiencia, d. 5. der oberften Gerichtäbebörbe, mu 


darüber von Sinamay oder Pifia und einem Stroh: | Manila. Die bewaffnete Macht zählt etwa 20,00 


but (Salacot); die Frauen tragen die Cambaya oder 
Saya aus Baummolle nebit einem Rod, der durch 
einen Gürtel gehalten wird. Alle fauen Betel. Die 
Indios find äußerſt geſchickt und gelehrig; ihre Ge: 
mwebe aus dem Hanfe von Manila (bei den Tagalen 
Avoca genannt) und ihre Schnigarbeiten find be 
mwunderndwürdig. Der Handelöverfehr ift nicht un- 
bedeutend, entipricht aber der Bemohnerzahl, dem 
Umfang und dem Bodenreichtum des Archipels feines: 
wegs. Ein lebhafter Küftenhandel wird von den Ta— 
galen und Sangleiern (reinen Ebinefen) betrieben. 
Der Großhandel iſt in den Händen fremder Häufer, 
namentlich von Briten und Amerilanern,; aud) von 
Deutihen, Schweizern, Franzofen; doch berubt der 
ganze Hanbeläverfehr auf den P. auf ber Vermitte⸗ 
lung durch die Chinefen, durch fie gelangt der ganze 
Import in den Konfum. Der Wert der Ausfuhr be: 
trug 1885: 24,558,685 Peſos, darunter Manilahanf 
für 6,684,515, Zuder für 10,387,852, Tabak und Si: 

arren für 2,744,753, Kaffee für 980,418 Peſos; 
—— Jlang⸗Ilangeſſenz, Ölſaat, Metalle, Farb: 
hölzer, Häute und Felle u. a. Die Einfuhr wertete 
19,171,468 Peſos. Der Handel wird aber außer: 
ordentlich erfchwert durch den Mangel aller Straßen 
aus dem Innern an bie Küfte oder zu den Flüffen, 
von denen die größern Inſeln mehrere ſchiffbare be: 
figen. In der Hegenzeit ftodt der weite faſt gänz: 
lich. Man bat daher den Bau einer Eijenbahn von 
Manila nad) Dagupan (192 km) begonnen, weitere 
1730 km find projeltiert. Die Länge der Telegraphen: 
linien ift 1149 km, die Zahl der Telegraphenämter 
37, Ein Kabel verbindet das Kap Bolinao an der 
Weſtküſte von Luzon mit Honglong. Dem auswärti— 
gen Verkehr war bis 1858 nur ber Safer von Manila 

eöffnet, ſeitdem aber noch die Häfen Sual (Luzon), 
Yois (Panai) und Zambranga (Mindanao). Bon 

hiffen langer Fahrt kamen 1885 an: 879 von 
845,660 Ton., gingen ab: 370 von 833,711 T. Zur 
Verbindung mit Europa ift eine eigne Dampferlinie 
eingerichtet, welche fich an Die Meffageries maritimes 
in Singapur anjchließt; den Poſtverkehr mit Spa- 
nien und Auftralien vermitteln außerdem zwei Linien. 
Die wirtichaftlihen Verhältniffe leiden unter der 
engherzigen Bermaltungd: und Handelöpolitif, welche 
die fpantiche Regierung befolgt. Bis in die neuejte 
Zeit durfte der Bauer nur an legtere verlaufen und 
zwar zu vorgefchriebenen Preifen. Auch der Erport 
lag in ihrer Hand. Jetzt find mande diejer Schran: 
ten gefallen, der Fremde darf Grundbefit erwerben, 


Mann. Die Flotte befteht aus föniglihen Schiffen 
und jogen. Sutils ober leichten Schiffen (zur Hüften: 
bedung gegen Seeräuber ıc.); doch haben beide nicht 
viel zu bedeuten. Dem römiſch-katholiſchen Kirchen: 
weſen fteht der Erzbijchof von Manila vor, der an 
Rang und Würbe der nächſte nah dem Generaltapi- 
tän ift und drei Bifchöfe unter fi hat. Für höbern 
wiffenfhaftlichen Unterricht beftehen eine Univerfi: 
tät, ein Colegio und andre Lehranftalten in Manila. 
Auf dem ganzen Archipel erfcheint nur eine von der 
Regierung fontrollierte er Die Staatseinneb- 
men beftehen aus ber Kopfiteuer der Eingebornen, 
dem Tabalömonopol, den Ein= und Ausfubrzöllen, 
der Fronarbeit, au8 einer Abgabe für den Berfauf 
von Palmenwein ſowie aus der Erlaubnis zum Abhal⸗ 
ten von Hahnenfämpfen, denen die Eingebornen lei: 
denfchaftlich zugethan find. Sie betrugen 1886—87: 
11,154,379, dagegen die Ausgaben 11,260,979 Beios. 
Hauptitabt ift Manila auf Lugon. — Die B. murden 
17. Mär; 1521 von Magelhaend entdedt und von 
ihm »Ardipel St. Lazarus« genannt. Als 1543 die 
Befiedelung geplant wurde, taufte man fie nad) dem 
damaligen Kronpriny (dem jpätern Bhilipp IL) in 
Islas Felipinas um. Ernft wurde jedoch mit der 
Kolonifation erft jpäter gemacht. Nach drei vergeb⸗ 
lichen Erpeditionen landete 27. April 1565 Michael 
Lopez de Legaspi auf der Inſel Zebu, und 23, Juni 
1569 nahmen die Spanier von dem Archipel Befit. 
1645 litten die Infeln von einem fchredlichen Erd⸗ 
beben; 1762—64 waren fie im Befit der Briten. In: 
olge von Seeräubereien wurden 1851 auch die Sulu: 
injeln von Spanien anneltiert. Bgl. Semper, Die 
P. und ihre Bewohner ( Würzb. 1869); Jagor, Reiten 
in den P. (Berl. 1873), Scheibnagel, Las oole- 
nias espafiolas de Asia (Madr. 1880); Blumen: 
tritt, Ethnographie der P. (Ergänzungsbeit 67 zu 
»Petermannd Mitteilungen«, 1882); Derjelbe, Bo- 
fabular (1883); Moya, Las islas Filipinas en 188 
(Madr. 1883); Montero y Bidal, El Archipelago 
filipino etc. (daf. 1886); Derfelbe, Historia gene- 
ral de Filipinas (daf. 1887 ff.). 

Philippiften, im 16. Jahrh. die Anhänger der mil: 
bernden und audgleichenden Lehren Melanchthons 
(f. d.) im Gegenfag zu den firengen Zutheranern. 
— — (Filipponen), ſ. v. w. Zippomwaner, 
Philippöpel (türk, Filibe, bulgar. Rlomdim), 
Hauptitadt von DOftrumelien, an der Marita, die 
bier {chiffbar wird, und an der Eifenbahn von Kom- 
ftantinopel über Bellowa nad) Sofia, liegt in jchöner, 
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fruchtbarer Gegend auf und an mehreren Syenit« 
bügeln, ift neuerding® durch Die Anlage neuer Stra» 
ben erweitert und durch Neubauten verichönert, hat 
26 Moſcheen, 18 griech. Kirchen, ein Mufeum, ein 
geied. Lehrerfeminar, Lebhrerinnenfeminar und ein 

yceum ber Griechifchen Gejellichaft, Karamanferaien, 
Bäder, intereffante Überreite aus dem Altertum, 
Fabriten für Seidenzeuge, Tuch, Baummolle, Leder 
und Tabat, lebhaften Handel und (1:85) 32,835 Einw. 
(davon etwa die Hälfte Bulgaren, "s Türken, "es 
Griechen, im übrigen fpanifche Juden und Armenier). 
P. ift Sit eines griech. Erzbiſchofs. Die Umgegend 
(mit dem Hügel Bunardidil, der eine reigende Auss 
ficht gewährt) liefert eine große Menge Reis, Wein, 
Maulbeeren und Obſt. — P. ift das alte Philippo— 
polis, eine anfehnliche Stadt in Thralien, die an- 
fänalih Eumolpia®, dann nad) Philipp II. von 
Makedonien, der fie erweiterte und verichönerte, P. 

enannt wurde, In die Hände der Türken fam die 
Stabt 1363. Im 5.1818 wurde fie fait gänzlich 
durd ein Erdbeben zerftört, blühte aber ſeitdem durch 
ihren Handel wieder auf, litt indes 1846 abermals 
durch einen großen Brand. Am 16. Jan. 1878 wurde 
P. von den Ruſſen unter Gurko befegt und 17. Jan. 
in der Nähe bei Bellaftiga ein türkiſches Heer unter 
Suleiman Paſcha geſchlagen. Nah dem Frieden 
ward P. die Hauptitadt der neugefchaffenen autono— 
men Provinz Oftrumelien, bis durch bie in P. aus— 
brechende Revolution vom 17. Sept. 1885 Dftrumes 
lien mit Bulgarien vereinigt wurde. 

Philippoteaug (ipr. -to), Félix, franz. Maler, geb. 
3. April 1815 zu Paris, war Schüler von Leon 
Eogniet und widmete ſich der Schlachtenmalerei, mo 
bei er jehr geſchickt das Getümmel der meiftens den 
Kriegen unſers Jahrhunderts entlehnten Schlachten 
zu fchildern und ihnen vermöge feiner — 
Sachkenntnis das Gepräge hiſtoriſcher Wahrheit zu 
verleihen wußte. Seine Hauptwerke find: der Rüd: 
zug aus Mosfau (1835), die Einnahme von Ypern, 
die Belagerung von Antwerpen im Jahr 1792 (1838), 
Ludwig XV. befichtigt das Schlachtfeld von Fonte⸗ 
noy (1840, im Zurembourg), die Schlacht bei Rivoli 
(1845), die Niederlage der Cimbern (1855), Angriff 
der Chaffeurö d’Afrique bei Balallama (1859), die 
Belagerung von Buebla (1865), dad Zufammentreffen 
Heinrichs IV. und Sullys nach der Schlacht bei Jury 
im März 1590 (1875), die im Muſeum zu Verſailles 
befindlichen: Bayard auf der Brüde des Garigliano 
1503 und die Schlacht bei Montebello, die Schlacht 
an der Alma (1875), dad Panorama der Belagerung 
von Paris (1870—71) in den Champs Elyfeed ba: 
felbft und mehrere andre Panoramen. Er ftarb 9. 
Nov. 1884 in Paris. 

Philippövic (pr. -witih), Jofepb, Freiherr von 
Ah di öfterreich. Feldzeugmeiſter, geb. 28, 
April 1819 zu Goſpies an der Militärgrenze ald Sohn 
eines Grenzſtabsoffiziers von bosniſcher Abftammung, 
ward 1836 Kadett im Pionierkorps, 1839 Unterleut⸗ 
nant, dann in ben Öeneralquartiermeifterftab verjegt 
und in bemjelben zum Hauptmann befördert. Seit 
1848 Major im Warasdin: Kreuzer Grenzregiment, 
focht er 1848 — 49 unter Jellachich mit Auszeichnung, 
ward 1850 Oberftleutnant und Generaladjutant des 
Banus, 1857 Oberſt und Kommandeur des 5. Grenz: 
regiments, 185% Generalmajor und Brigabefomman: 
deur im 6. Armeekorps, mit dem er in Jtalien fämpite, 
1860 in den erblichen Freiherrenſtand erhoben, war 
1866 Adlatus des Kommandierenden des 2. Armee: 
Forps, Grafen Thun, in der Nordarmee, warb dann 
zum Feldmarfchallleutnant und Divifionsgeneral in 
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Wien, hierauf zum Landestommandierenden in Inns⸗ 
brud, 1872 in Brünn und im Juni 1874, nachdem 
er im Januar zum Feldzeugmeifter befördert worden, 
in Prag ernannt. Im Juli 1878 ward er mit dem 
Oberbefehl über die zur Bejegung Bosniens beftimms 
ten Truppen (13. Armeekorps) betraut, Er über: 
ſchritt Ende Juli bei Brod die Save, befehligte per: 
fönlich die Mittellolonne, welche Sarajewo nad) hef: 
tigem Kampf 19. Aug. befette, und vollendete im 
September die Dffupation. Schon im November 
nad Prag zurüdverjegt, ward er 1850 nad) Wien 
fommanbdiert und erhielt 1882 den Oberbefehl über 
das 8, Armeelorps in Prag. 

Philippsburg, Stadt im bad. Kreis Karlöruhe, an 
einem faulen Nbeinarm und der Linie Bruchſal⸗Ger⸗ 
mersheim der Babifchen Staatäbahn, hat eine evan⸗ 
geliide und eine fath. Kirche, eine Lateinſchule, ein 

mtögericht, eine Bezirköforttei, Dampfmübhlen, Tas 
baf3: und Hanfbau, Viehhandel und (1835) 4922 Einw, 
— B. mar früher nur ein Fleden,Udenheim, welchen 
Bifhof Gerhard 1338 mit Mauer und Graben be: 
feftigte. Der Biſchof von Speier, Pe Chriſtoph 
von Sötern, erwählte den Ort zu ſeiner Reſidenz, 
ließ ihn ſeit 1618 neu befeſtigen und nannte ihn dem 
Apoſtel Philippus zu Ehren P. Er ſpielte als Brüden: 
lopf in den Kriegen des 17. Jahrh. eine große Rolle. 
Im Dreikigjährigen Krieg fiel P. der Reihe nad) den 
Schweden, —— Kaiſerlichen und zuletzt wieder 
den Franzoſen in die Hände, welch letztern im Weft« 
fälifchen Frieden das Beſatzungsrecht beftätigt ward. 
Die Gefälle und Hobeitörechte blieben dem Hodjitift 
Speier. 1679 fam ®. wieder an Deutjchland, 1688 
aber durch Eroberung wieder an frankreich, 1697 im 
Ryswyker Frieden und, 1734 von den Franzoſen von 
neuem erobert, 1735 an Deutichland zurück. Die 
Feſte verfiel feitdem immer mehr. 1799 ward fie von 
| den Franzoſen belagert, 20. Sept. 1800 durd) Kapitu: 
‚ Tation übergeben und im Winter 1800/1801 gejchleift. 
\ Bal.Nopp, Geſchichte der Stadt P. (Philippsb. 1881). 
Philippſon, 1) Ludwig, jüd. Gelehrter und 
Schriftiteller, geb: 27. Dez. 1811 zu Deffau, ftudierte 
in Halle und Berlin Haffische Wiffenichaften und jü— 
diſche Theologie und folgte 1833 einem Ruf als Leh⸗ 
rer und Prediger an der S — Ra erg zu 
Magdeburg, der er jpäter ald Rabbiner vorstand, bis 
er 1861 franfheitähalberjeine Thätigfeit aufgab. Seit: 
bem lebt er in Bonn. An beiden Orten hat P. uner: 
müdlich an einer Hebung und Reform des Judentums 

earbeitet, unter anderm durch das von ibm 1834 
egrünbete »Israelitiſche Predigt: und Schulmaga- 
jin«, die 1837 an deſſen Stelle gejegte » Allgemeine 
eitung des Judentumd«, mehrere Bredigtiamm: 
ungen, das »Jüdiſche Volf&blatt« und »Die israe⸗ 
litiſche Religionslehre« (Leipz. 1861— 65, 3 Bde.). 
1855 begründete er den Jüdiſchen Litteraturverein, 
Als Früchte von öffentlichen Vorlefungen erſchienen: 
»Die Entmwidelung der religiöfen Jdee im Juden— 
tum, Ehriftentum und Jölam« (Leipz. 1847—48, 2, 
Aufl. 1874; ind Englifche und ins Franzöſiſche über: 
jest); »Über die Refultate in der Weltgeſchichte- (daſ. 
1860); »Die Religion der Gefellichaft« (daf. 1848). 
Bon feinen übrigen Schriften find noch hervorzuheben 
die fritiiche Ausgabe der ⸗Israelitiſchen Bibel« (2. 
Aufl., Leipz. 1859 — 62) und »MWeltbemegende Fra⸗ 
gen in Politif und Religion aus den legten 30 Jahren«e 
(da. 1868 — 69, 2 Tie.). 
2) Martin, Gejchichtichreiber, Sohn des vorigen, 
eb. 27. Juni 1846 zu Magdeburg, ftudierte Geſchichte, 
| nbilitierte fih 1871 als Brivatdozent in Bonn, ward 
1875 außerordentlicher Profeffor der Geſchichte da- 
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felbft und 1878 ordentlicher Profeſſor an der Uni- 1777 bei Abelung, welcher ihn von Balistarii (Armı- 
verfität zu Brüffel, Er fchrieb: »Geſchichte Heinrichs bruftfchügen) al$ dem Namen der Stabtmiliz ableitet, 
des Löwen · (Leipz. 1868, 2 Bde.); »Heinrich IV, und | wie denn wirklich die ald Armbruftihügen befannten 
Bhilipp IIT., die Begründung des franzöfifchen Über: | Jazygen in Ungarn Philistaei genannt wurden. Spä- 
ewichtö in Europa« (Berl. 1871—76, 3 Bde.); »Da$ | ter befam der Ausdrud P., zu Beiten Erflärung ſchon 
eitalter Ludwigs XIV.« (in Ondens » Allgem. Öe: | der altteftamentliche Gegenſatz des augermählten ol: 
hichte«, daf. 1879) und »Wefteuropa im Zeitalter kes gegen die heidnijchen Philifter der Seefüfte genü: 
von Philipp II., Elifabeth und Heinrich IV.« (eben- | gen dürfte, die fpöttijche Nebenbedeutung eines eng- 
daf. 1883; aud) franz., Brüjjel 1884) ; »Gefchichte des zigen Spieß» oder Pfahlbürgerd. Daber pbilı: 
preußifchen Staatöwejend vom Tod Friedrichs d. Gr, ſtrös, beichränkt in Anfichten, Thun und Treiben, 
bis zu den fFreiheitöfriegen« (Xeipz. 1880—82, Bd.1 | im Gegenfag zu burſchikos. 
u. 2); die Biographien Philipps 1l. von Spanien und Ros, griech. Geihichtichreiber, geboren um 
Heinrichs IV. von Frankreich in Gottſchalls »Neuem | 433 v. Chr. zu Syrafus, unterjtügte 406 den ältern 
Plutard« u. a. In Grotes »Allgemeiner Weltge: | Dionyfios bei Erlangung und Behauptung der Herr: 
jchichte« bearbeitete er die neuere Zeit (Berl. 1887 f}.). | [haft über feine Baterftadbt, wurde 386 von demfelben 
——— (Kreuzberg), Flecken im preuß. Res | verbannt und erft 367 von dem jüngern Dionyfie: 
ierungsbezirk Kaſſel, Kreis Hersfeld, an der Werra, | zurüdgerufen, bei dem er großen Einfluß erlanate 
at ein Schloß, (1885) 6389 Einw. und früher ein Be⸗ und 361 die Verbannung des Dion und Platon Durd- 
nebiltinersNonnenklofter. Bon P. hat eine noch be: Mr Im Kampf gegen Dion, gegen den er als Be- 
ftehende mebdiatifierte Seitenlinie des ehemaligen | fehlöhaber der Flotte eine Seeihladht verlor, gefan- 
turbeffiihen Haufed den Namen Heſſen-P. (j. d.). | gen, ward er vom Voll umgebradit (356). Er ſchrieb 
hilippus, einer der Jünger Jeſu, aus Bethjaida | in der Verbannung ein Gejhichtswerf (»Sikelika«) 
gebürtig. Die Tradition läßt ihn das Evangelium | über fiziliihe Gedichte, von deſſen 13 Büchern Die 
in Phrygien und Stythien, vorzüglich aber in Klein- | erften fieben die Geſchichte der Inſel bis zur Einnahme 
afien verfündigen und in Hierapolis feinen Tod fin» | von Agrigent (406), vier Bücher die des ältern, zwei 
ben. Er wird in der fatholifchen Kirche 1. Mai (ge- | die des jüngern Dionyfios behandelten. Er ahmte 
meinfchaftlic mit Jacobus dem jüngern), in der grie: | Thukydides (daher pusillus Ihucydides genannt) 
chiſchen Kirche 14. Nov. verehrt. Unter den neutefta: | nad, erreichte ihn aber weder in der Kunſt der Daritel: 
mentlichen Apokryphen führen feinen Namendie Acta | lung nod) in Gemwifjenhaftigkeit. Bruchftüde in Mäl- 
de und Acta Philippi in Hellade. ferö »Historicorum graecorum fragmenta«, B». 1. 
Philifter (Philiftäer), jemit. Volk an der Oſtlüſte PAeill., bei naturwiſſenſchaftl. Namen Abtürzung 
des Mittelmeerg, bewohnte den ſchmalen Küftenftrich | für —T Phillips (j. d.). 


Syriens (Philiſtäa) von Gaza im S. bis zum Kar- Phillimore, Sir Robert Joſeph, engl. Juriſt, 
mel im N. und grenzte an die iöraelitiijchen Stämme 
Dan, Simeon und Juda. Sie waren in einem Stan: 
tenbund von fünf dur Fürften (Seranim) regierten 
Gemeinmwejen vereinigt, deren Hauptſtädte Gaza, AS: 
dod, Adfalon, Gath und Efron waren. Ihre Städte 
waren vollkreich, mit großen Tempeln geſchmückt und 
von Mauern umgeben. Im 11. Jahrh., alö die J8: 


eb. 5. Nov. 1810 ald Sohn des Kirchenrechtälehrer® 
Joſeph P., ftubierte in Oxford, begann feine Yauf: 
bahn ald Beamter des Board of Control und wurde 


dann Advokat, ald welcher er ſchnell eine glänzende 


Prarid gewann. 1853—57 war er Mitalied bes 
Parlaments, worin er eine gemäßigt liberale Rich- 
tung vertrat und verjchiedene firdenrechtliche Refor- 


raeliten durch innere Spaltungen geſchwächt waren, | men durchſetzte. Vielerlei hohe Amter wurden ihm 
begannen die P. ihre Herrichaft nad) dem Binnenland | anvertraut, jo wurde er 1862 zum Her Majesty’s 
zu auszudehnen. Die Stämme Juda und Dan wur: | Advocate general ernannt und zum Ritter gejchla- 
den von ihnen unterworfen. Unter Elis Dberpriefter: | gen, dann Judge of the High Court of Admiralty 
tum erbeuteten diejelben um 1070 die Bundeslade. | und Judge of the Arches Court (im höchſten kirch 
Saul brach zwar ihre Macht und befreite Jörael von | lichen engen pi 1871 Judge Advocate general, 
ihrer Herrichaft, hatte aber nod) jeine ganze Regie: | 1873 Master of the faculties und 1875 Judge of the 
rungszeit hindurch ihre Einfälle Fran a0 und fiel | Admiralty. Bon feinen jurijtiihen Werten find be 
auch im Kampf gegen fie bei Gilboa 1033. David, | jonder& hervorzuheben die »Commentaries upon in- 
der erjt bei ihnen Zuflucht gefunden und in ihre | ternational law« (Lond. 1854—61, 4 Bde; 3. Aufl. 
Dienfte getreten war, hatte nach einer Erhebung zum | 1879 ff.) und »The ecclesiastical law of the church 
Alleinherrſcher harte Kämpfe mit ihnen zu beftehen, | of England« (1873, 2 Bde.; Supplement 1876). 
brachte ihnen dann aber jolde Verlufte bei, daß fie] Phillips, 1) John, Geolog, geb. 25. Dez. 1800, 
nad 70jährigem Kampfe von ber Eroberung Israels war Profefior ber Geologie am King's Eollege in 
abjtanden. Unter Joram zogen fie, mit den Arabern | London, hierauf am Trinity College in Dublin, zu: 
vereint, gegen Jerufalem. Später wurden fie vom | legt an der Univerfität in Orford und ftarb 24. April 
ſyriſchen Neid, verihlungen, doc hat fich der alte | 1874. Er gehörte der von Conybeare, Packinſon und 
Name des Landes in dem Namen Baläftina bis jegter: | Sowerby angebahnten Richtung an und hat jeit 1826 
halten. — Auf den deutſchen Univerfitätenmwerden ald durd eine ungemein reiche litterarifche Thätigkeit 
P. alle außerhalb des akademiſchen Körpers Stehen: | vielzur Verbreitung derfelben beigetragen. Erjchrieb: 
den, die Nichtitudenten, bezeichnet. Der Ausdrud in | »Geology of Yorkshire: (2ond. 1836); » i 
diejer Bedeutung ging von Jena aus und wird von | on geology« (1838, 2 Bde.; 2. Aufl. 1840); »Mine- 
Wiedeburg (»Beichreibung der Stabt Jena«, Jena | ralogy« (1840); >»Palaeozoic fossils of Cornwall« 
1785) auf blutige Händel zwijchen Studenten und | (1841); »Rivers, mountains and sea-coasts of 
ben Bewohnern der Johannisvorftabt (um 1690) zu: | Yorkshire« (1845, neue Ausg. 1855); »Mexico 
rüdgeführt, wobei ein unfhuldigerStudenterfchlagen | illustrated« (1848); »Guide to treatise on geo- 
ward, dem dann ber Oberpfarrer Götze die Leichen⸗ logy« (1854, neue Auäg. 1864); »Manualofgeology« 
redigt hielt über den Tert: »Philifter über dir, Sim: | (1855, neue Ausg. 1884); »Life on the earth« (dai. 
on!« (Richter 16,9.12.14.20). Inden deutſchen Wör: | 1860) ac. Er widmete jeine Thätigleit aber auch am 
terbüchern findet fi B. ald Studentenausdrud zuerft | dern Zweigen der Naturwiffenichaft und fonftruierte 
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3. B. ein Marimalthermometer, eine felbftentladende 
Gleftrifiermaichine, einen Regen: und Windmefler, 
nahm mit Sabine unter anderm teil an magnetifchen 
Unterfuhungen ber britiſchen Infeln und beſchäf— 
tigte fich zuletzt eifrig mit Erforichung der phyfifali: 
ſchen Berhältnifje der Himmeldförper. Als Sekretär 
der British Association gab er 27 Bände der »Re- 
ports« und »Transactions« berfelben heraus, 

2) George, deuticher Rechtsgelehrter, geb. 6. Jan. 
1804 zu Königäberg i. Pr., ftubierte in Berlin und 
Göttingen, ward 1827 in Berlin außerordentlicher 
Profeſſor und folgte, nachdem er zurkatholiſchen Kirche 
übergetreten, 1833 einem Ruf al ordentlicher Pro⸗ 
feſſor der Rechte und Mitglied der Akademie ber 
Wiffenihaften nah München. Als Schriftfteller trat 
er mit feinem »Berfuch einer —— der Ge⸗ 
ſchichte des angelſächſiſchen Rechts« (Götting. 1825) 
auf, dem nach einem mehrmonatlichen Aufenthalt in 
London die »Enalifche Reichs- und Rechtsgeſchichte 
ſeit der Ankunft der Normannen« (Berl. 1827—28, 
2 Bde.) und die »Grundfähe des gemeinen deutichen 
Privatrechts mit Einſchluß des Lehnrechts · (daf. 1830, 
2 Bde. ; 3. Aufl. 1846) folgten. Seine »Deutiche Ge: 
ſchichte mit befonderer Rüdficht auf Religion, Recht 
und Staatöverfaffung« (Berl. 1832—34, 2 Bde.) 
fowie die von ihm und Görres 1888 begründeten »Hi- 
ftorifch:politiichen Blätter für das fatholifche Deutich- 
Iand« befunden ihn als einen eifrigen Verfechter 
ultramontaner Intereſſen. Nah dem Sturz deö 
Minifteriums Abel 1847 warb er von feinem Zehr- 
ftubl entfernt, 1849 aber als Profeſſor des Kirchen 
rechts nad) Innsbruck und 1851 ald Brofeffor der 
Rechtsgeſchichte nach Wien berufen, wo er 6, Sept. 
1872 jtarb. Noch find von feinen Werfen hervorzu: 
heben: »Kirchenrecht« (Regensb. 1845— 72, 7 Bbe.; 
Bd. 1u.2, 8. Aufl. 1855 —57); »Deutfche Reichs⸗ 
und Rechtsgeſchichte⸗ (Münd. 1845, 4. Aufl. 1859); 
»Bermifchte Schriften« (Wien 1855— 60, 3 Bbe.); 
»Lehrbuch des Kirchenrechts (Regensb. 1859 — 62, 
2 Abtlan.; 3. Aufl. 1881; lat. von Bering, 1875). — 
Sein Neffe Georg Jakob B., feit 1873 auferordent: 
licher, dann ordentlicher Profeſſor des Kirchenrecht 
zu Königsberg, aeit. 18. April 1877, fchrieb: »Das 
Regalienrecht in FFranfreich« (Halle 1873). 

billipeburg, Stadt im nordamerifan. Staat 
New Yerjey, am Delaware, Eafton gegenüber, hat 
u en und (1885) 8058 Einmw, 

Philipfit (Kalfdarmotom, Kalkkreuzſtein, 
Kalihbarmotom, Ehriftianit), Mineral aus der 
Ordnung ber Silifate (Zeolithgruppe), kriſtalliſiert 
monolliniich, befonders in Zwillingäbildungen, ift 
farblos, grau, gelblich, rötlich, glasglängend bis fan- 
tendurchicheinend, Härte 4,5, ſpez. Gem. 2,15— 2,20, 
befteht aus einem Doppelfilifat nad der Formel 
RAI,Si,O,.+4aq, worin R vorwaltend Calcium, 
auch Kalium und Natrium bedeutet. Fundorte: 
——— Annerod bei Gießen, Nidda im Vogelsge— 
birge, Kaſſel, Limburg bei Sasbach im Kaiſerſtuhl, 
Sirgwitz und Wingendorfer Steinberg in Schleſien, 
— Irland, Island, Veſuv, Sizilien. 

39 o, ſ. Philon. 

Philochöros, griech. Geſchichtſchreiber aus Athen, 
lebte um 300 v. Chr. und ward auf Befehl des An: 
tigono8 Gonata® nad) der 262 erfolgten Einnahme 
Athens ald Parteigänger des Ptolemäos Bhiladel: 
phos getötet. Sein Geſchichtswerk » Atthis« erzählt 
in 17 Büchern in trodner Darftellung die Gefchichte 
Athens von der Älteften Zeit bis 262, Die Frag: 
mente davon find in Müllers »Historicorum graeco- 
rum fragmenta«, Bd. 1 (Par. 1841), abgedrudt. 
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Philodẽmos, Epikureifcher Philofoph aus Gadara 
in Syrien, Schüler Zenons und Zeitgenoffe Eices 
ros, ift der Berfaffer von 34 Epigrammen in ber 
griehiichen Anthologie, meift erotiſchen und fchlüpf: 
rigen Inhalts, und einigen größern Werten, die zum 
Teil erjt in neuerer Reit in Herculaneum aufgefunden 
worden find. Bon legtern wurden einzelne Bücher 
wiederholt ———— 3. B.: »De rhetorica«, 
von Gros er 1840); »De musica« (gegen die 
Stoifer), zulegt von Kempke (Leipz. 1884; beutſch, 
Berl. 1806); »De vitiis«, von Göttling (Jena 1830), 
von Uifing (Ropend. 1868); »De ira« und »De pie- 
tate«, von Gomperz (Zeips. 1864 u. 1866). 
Philodendron Schott, Battung aus der Familie 

der Araceen, meift kletternde Pflanzen mit oft un- 
regelmäßig gelappten, großen Blättern, wachen im 
tropiſchen Amerika und werben bei und als Bier: 
pflanzen fultiviert; manche eignen ſich auch für das 
Zimmer, und bejondber® ift P. pertusum Kth. (Mon- 
stera deliciosa Liebm.), aus Beracruz, mit dickem, 
Inotigem, wurzeltreibendem Stengel, glänzend dun— 
felgrünen, in der Jugend ungeteilt herzförmigen, an 
ältern Eremplaren 60-90 cm langen und breiten, tief 
fiederfpaltigen Blättern, in welchen zolllange, läng: 
lich runde Köcher erjcheinen, al® dauerhafte Zimmer: 
pflanze fehr beliebt. Ihre Früchte gelten als Leder: 
biffen, müffen aber vor dem Genuß jorgfältig gewa— 
ſchen werben, weil ber anhaftende Blütenftaub Hals: 
entzündung hervorruft. ©. Tafel »Blattpflanzen I«. 

— (griech.), Weiberfreund, beſonders mit 
dem Nebenbegriff der Veränderlichkeit der Neigungen; 
Philogynie, dieſe Neigung ſelbſt. 

Philoftetes, berühmter Bogenſchütze des trojani⸗ 
ſchen Sagenkreiſes, Sohn des Mönd, önigs der Ma: 
lier am Ota, führte fieben Schiffe gegen Troja, ward 
aber unterwegs auf Lemnos oder dem Inſelchen Chryſe 
bei Lemnos von einer giftigen Schlange gebiflen und 
wegen des unerträglichen Geruchs, den die Wunde 
verbreitete, auf Ddbyffeus’Rat auf Lemnos ausgeſetzt, 
wo er in feinem Siechtum bis zum zehnten Jahr des 
Kriegs ein jammervolleö Leben friftete. Die kykli— 
ſchen und tragischen Dichter nennen ihn einen Freund 
und Waffenträger des Herafled, von bem er zum 
Lohn dafür, daß er den Scheiterhaufen, auf welchem 
fich Herakles auf dem Ota den Flammen übergab, 
angezündet hatte, den berühmten Bogen mit den nie 
fehlenden vergifteten Pfeilen erhalten babe. Da nun 
einem Drakelſpruch zufolge Troja ohne die Pfeile des 
Herakles nicht erobert werben fonnte, ward P. vun 
Ddyffeus und Neoptolemos endlid von Lemnos in 
das griechifche Lager geholt und bemirkte, von Ma- 
chaon geheilt, durch Erleaung des Paris den Fall der 
Stadt. Auf der Heimkehr kam er nad) fpäterer Sage 
nad) Italien, wo er Betelia und Krimiſſa gründete, 
Aſchylos, Sopholles und Euripides behandelten den 
Mythus des P. in Tragödien; doch ift nur die des 
zweiten noch vorhanden. Vgl. Milani, Il mito di 
Filottete (Flor. 1879). 

Philoläoß, Pythagoreiſcher Philoioph, nach Pla: 
ton Seitgenoffe des Sofrates, aus Unteritalien, floh 
infolge wider die Bythagoreer nn Unruhen 
von Metapontum nad Lukanien, jpäter nach Theben 
und war ber erfte, welcher bie Lehre des Pythagoras 
in Schriften darftellte, und zwar ineinemin — 
Dialekt abgefaßten Werk, das in drei Büchern von 

der Welt, der Natur und der Seele handelte. Die 
ragmente desſelben ſind zuſammengeſtellt von Böckh 

Berl. 1819), welcher fie für echt hält, wogegen fie von 

Schaarſchmidt (»Die angebliche Schriftftellerei des 
B.:, Bonn 1864) für unecht erklärt werden. 
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Bhilologenveriammlungen, jährliche Zufammen: 
fünfte deuticher Bhilologen und Schulmänner, hervor: 
gegangen aus der bei Gelegenheit ded Jubiläums 
der Göttinger Univerfität20.Sept.1837 auf Anregung 
von Roft und Thierich gegründeten »Bhilologiichen 
Gejellichaft«e. Der Verein jegte fich zum Zweck, das 
Studium der Philologie in der Art zu fördern, dab es 
die Spraden und die Sachen mit gleicher Genauigteit 
und Gründlichkeit umfaßte, die Methode des Unter: 
richts mehr und mehr bildend und fruchtbar zumachen, 
die Wiffenichaft aus dem Streite der Schulen zu zie⸗ 
ben, endlich auch größere philologische Unternehmun: 
gen zu unterjtügen. Zugleich follte die klaſſiſche Bil: 
duna in den höhern Schulen gegen die Angriffe des 
Kealiömus geihügt werden, und damit wurden die 
Schulmänner zur Beteiligung herangezogen. Die 
Göttinger Sagungen wurden 1850 in Berlin umge: 
ftaltet und dieſe wiederum 1868 in Würzburg neu res 
bigiert. Es war dies notwendig, weil 1845 in Darm: 
ftadt die orientaliihe Sektion für die Deutiche 
Morgenländiiche Gejellichaft dem Verein beigetreten 
und ebendafelbjt Die Errichtung einerpädagogiichen 
Eeltion erreicht war. Später (1855) ward in Ham: 
burg der Verſuch mit einer archäologiſchen Set: 
tion gemacht, die aber erit von 1864 an einen fejtern 
Beitand gewann; 1862 traten dann in Augsburg die 
Germanijten zum erftenmal hinzu, und 1863 ver: 
einigten fich mit ihnen auch die Vertreter der roma— 
niſchen Spraden. In demjelben Jahr begannen die 
mathematijhen Schulmänner eine befondere Sel: 
tion zu bilden, und 1865 trat endlich noch eine kri— 
tijch:eregetifche Abteilung hinzu. Mit diejer Glie— 
derung wurde freilich zugleich eine nicht unbedentliche 
——— herbeigeführt. Bis 1887 wurden 89 

erſammlungen abgehalten. Die feit 1861 im Ver⸗ 
lag von B. ©. Teubner erfcheinenden» Verhandlun⸗ 

en« der allgemeinen Sigungen und ber päbagogi: 
hen Seltion enthalten die interefjanteften Vorträge 
und Erörterungen; von den übrigen Sektionen wer: 
den nur kurze Protofolle mitgeteilt. Ein General: 
regifter über die erjten 25 a en bat 9. €, 
Bindſeil (Xeipz. 1869) herausgegeben. Seihihtliches 
geben Firnhaber in Schmids »Encyllopädie«, Bo, 4 
(Gotha 1864), und Edijtein in dem Bericht über die 
Berfammlung in Halle (1867). Seit 1886 finden 
außerdem (in der Regel alljährlich wiederlehrende) 
beutjche Reuphilologentage ftatt, auf deren erjtem 
(Dtt. 1886 in Hannover), zu weldhem die Einladung 
von dem dortigen Berein für neuere Sprachen und 
verjchiedenen Univerfitätsprofefforen, befonders von 
Stengel und Bieter in Marburg, ausgegangen war, 
ein »Berband der Neuphilologen Deutſchlands« bes 
gründet wurde, Zweck des Berbandes ijt die Pflege 
der germaniichen wie der romaniichen Philologie und 
bejonders die Förderung einer lebhaften Wechſelwir⸗ 
fung zwiſchen Wiſſenſchaft und Praris, 

Philologie (v. griech. philos, lieb, befreundet, und 
logos, Wort, Kunde) findet fich zuerjt bei Platon 
und bedeutet dort die Yuft zu und an wiſſenſchaft— 
licher Mitteilung, wie fie in den Platoniſchen Dia: 
logen bervortritt. Bald wird jedoch der Ausprud 
technijch und bezeichnet wie Polymathie das Streben 
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cyklopãdie fämtlicher fieben freien Künfte: »Dennptiis 
Mercurii cum philologia« (etwa 430 v. Ehr.), in die 
ng einer Bermählung des Merkur mit der P 
Mit der Wiedererwedung der Wiffenihaften in Ita: 
lien änderte fi) die Bedeutung des Wortes. Indem 
das zeitgenöifiiche Wiſſen zurüdtrat, wurde ®. der 
Inbegriff aller an das griechiſche und römijche AL: 
tertum anfnüpfenden Studien. Als man aber jeit 
dem Ende bes 18, Jahrh. anfing, aud das Geiftes- 
leben andrer Bölfer in den Kreis wilfenichaftlicher 
Betradhtung zu ziehen, trat, indem man auch Diele 
Aufgabe der P. zumies, eine neue Verſchiebung des 
Begriff ein. Seitdem verfteht man unter ®. die 
Wiſſenſchaft vom Geiftesleben jedes Kulturvolkes, in- 
jofern dasjelbe fich in Sprade und Litteratur, im 
Staatds, Privat: und Religionsleben, endlich in der 
Kunit offenbart. Man ſpricht daher von indiicher, 
ägyptiſcher, hebräiicher, germaniitiicher, moderner 
P. ıc., zum Teil allerding® den Begriff der P. auf 
dad Sprach- und Litteraturftubium beſchränkend. 
Zum Unterjchied davon nennt man die dem Geiſtes 
leben der griechiihen und römijhen Nation zuge 
wendete ®. die klaſſiſche; doch bezeichnet man Dies 
elbe auch jegt nody häufig genug ald P. an und für 
ih. In der That bildet diejelbe eine in fich abge— 
chloſſene Wiflenihaft, die man auch klaſſiſche 
Altertumsdfunde oder Altertumswiſſenſchaft, 
Humanitätöftubium(Humaniora) nennt, und fie 
allein ift e8, der hier unſre Darftellung gilt. 

Die Heime derjelben finden fich bei ven Grieden 
bereits in der vorariftotelifchen Zeit. Es beaeanen 
ung bort Erörterungen über Sprache und Litteratur 
über Staat und Religion, über Poeſie, Beredjamtei: 
und andre Künfte; felbft die Anfänge der Hritit zei- 
gen fich in der Feititellung der Homeriſchen Dichtun: 

en unter Solon und Peiſiſtratos jowie in der Her: 
tellung eines offiziellen Tertes von den Werfen ber 
drei großen Tragiter dur Lykurgos (370). Die 
Beſprechung ift Freilich nod) eine nebenjädhliche und 
dilettantijche, aber mit Arijtoteles wird fie zu einer 
beftimmten und berufömäßigen Thätigfeit. Bald 
werben, befonders durch die Fürforge der Ptolemäer 
in Alegandria und der Attaliden in Bergamon, 
die litterarijhen Schäße in Bibliothefen gejammelt 
und für die Gelehrten in ben Mujeen eine Art von 
Akademie begründet. Ihre Arbeiten find teils biblio- 
thetarifcher Art, indem fie ſyſtematiſche Kataloge 
(pinakes) anfertigen, Klajfififationen (kanones) der 
Schriftſteller nad den verſchiedenen Gebieten auf: 
ftelen, Auszüge und Inhaltdangaben zufügen, Zu: 
jammengehöriges, wie Fabeln, Sprichwörter zc., in 
Sammlungen vereinigen; teild dienen fie der Wort: 
und Saderflärung ſowie der Terteöberitellung, be: 
onders der Homerischen Gedichte, doch auch des He 
iod, der 2yrifer, Dramatifer und einzelner Brofailer, 
teild beziehen fie fo auf Grammatif; aud das 
Staatd:, Privat: und Religionsleben ſowie die Kunft 

nden Berüdfichtigung, freilic mehr durch Herbei- 
haffung des Materiald ald durch jyftematijche 
Verarbeitung. Man nannte diefe Männer Gram: 
matifer, und dieje Benennung verblieb durch bas 
gefamte Altertum. Die bedeutendften berjelben wa: 





nach gelehrter Bildung überhaupt oder aud) die ge: | ren in Alerandria Zenodot von Ephejos (um 234— 
famte zeitgenöjfifche Bildung jelbjt. In dieſem Sinne | 246 v. Chr.), Kallimadyo8 von Kyrene (um 296— 
nannte ſich Eratojthenes (um 276— 194 v. Chr.) we: | 224), Eratojthened von Kyrene (um 276— 194), 

en jeines über alle Gebiete fich verbreitenden Wiſ- Apollonios von Rhodos (um 196), Ariftophanes von 
Feng einen Bhilologen, ebenjo am Ausgang der | Byzanz (um 220), Ariftarcho® von Samothrafe (um 
römiſchen Republik der Grammatifer und Rbetor | 181—146), in Bergamon Krates von Mallo8 (um 
Atejus Prätertatus, und Martianus Gapella Heidete 210 — 140). In Ariſtarch erreicht diefe P. ihren 
jeine durch das ganze Mittelalter eifrig gelejene En: | Höhepunft. In der an ihn ſich anſchließenden Schule 
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der Ariftarcheer wird fein Standpunkt noch über drei 
Jahrhunderte gewahrt. Didymos (geb. 63 v. Chr.) 
fammelte mit eiſernem Fleiß (daher Chalfenteros, der 
Mann »mit den ehernen Eingemweiden«, genannt) ihr 
Wiſſen, dadurch eine unverfiegbare Quelle für die 
Scolien und lerilaliihen Zuiammenftellungen der 
ipätern Byzantiner bildend; die Grammatit fand fos 
gardurd) Dionyfios Thrar (um 1000, Ehr.), befonders 
aber dur Apollonios Dyskolos (um 130 n. Chr.) 
und defien Sohn Altos Herodianos (um 160) ihre 
iyftematiihe Ausbildung. Doc beweiſt anderieits 
das unjelbftändige, wenn aud für uns wertvolle 
Anlegen lerifaliiher Sammlungen, namentlich von 
Attizismen und Barbariämen, wie ed im 2, Nahrh. 
n.Chr.inden Bordergrundtritt(Harpofration, Möris, 
Phrynichos, Pollur u. a.), das Abjterben diejer P., 
welcesdenn aud im folgenden Jahrhundert eintritt. 
Unter den Römern zeigte fi philologiiche Thä— 
tigfeit gleich in den Anfängen ihrer Litteratur, in: 
dem bie Mutterfpracdhe von vornherein künftlicher 
Pflege bedurfte, nicht bloß bei den Schriftitellern, 
fondern bei den Gebildeten überhaupt, wie bei den 
Scipionen, Grachen u. a. Das Objekt diefer Thä— 
tigfeit wird durd den Zutritt des römiſchen Aiter: 
tums bedeutend erweitert; en tritt im allgemeinen 
der theoretifche Charakter derjelben zurüd. Die P. 
wird edufatorifch, fie ſoll vor allem dem praltiſchen 
Zeben dienen u. wird bamit vorherrfhend gramma: 
tifch » rhetorifch oder, aus allen Gebieten das Nötigſte 
ausmwählend, encyklopädiſch. Der erſte, welcher philo: 
logiſche Fragen im, Zufammenhang litterariſch bes 
‚handelte, war 2. Altus Stilo aus Lanuvium (geb. 
rum 1540. Chr.); erwar auch der erſte, der in lateiniſcher 
Litteratur und Redekunſt unterrichtete. Gleich jein 
SchülerM. Terentius Barro (116 —27 v. Chr.) iſt der 
bebeutendfte Vertreter der römischen P. überhaupt; 
von feinen faft alle Gebiete derjelben umfafjenden 
———— zehren die folgenden Jahrhunderte. Wir 
eben aus denſelben hervor: Hyginus (64 v. Chr. 
bis 17 n. Chr.), Berrius Flaccus (unter Auguftus), 
Asconius Pedianus (3—88 n. Chr.), Balerius Pro: 
bus (unter Nero und den Flaviern), den ältern Pli— 
nius (23— 79), Suetonius (um 75— 160), Terentius 
Scaurus (unter Hadrian), Gelliuß (um 115—165). 
Allmählich fommt man immer mehr von eigner For: 
ſchung zurüd und begnügt fi, die Leiftungen der 
Vorgänger behufs Zufammenftellung von Lehrbü— 
chern (jogen. artes) zu erzerpieren. Sierher ehören 
aus dem 4. Jahrh. noch Charifius, Marius Victori— 
nus, Alius Donatus, Servius, aus dem 5. Jahrh. 
Martianus Gapella, aus dem 6. Jahrh. Priscianus, 
endlich Iſidorus (570 — 640). 
Een des Mittelalters iftdie P. ald Wiffen- 
haft jo gut wie erloſchen. Zwar wird im byzanti— 
nischen Reich unter der makedoniſchen (867— 1056), 
fomnenijchen (1057—1185) und paläologifchen Dy: 
naftie (von 1261 an) die griechiſche Litteratur be: 
ünftiat und ald notwendige Vorbereitung für den 
Ffentlichen Dienft betrieben ; aber die großen Samm: 
lungen von Auszügen und Wörterbüchern (Photiog, 
geft. 891, Konftantınos Kephalas, um 950, Suidas, 
um 970, Zonara®, um 1070), grammatifchen Arbeiten 
(Gregor von Korinth, um 1150, Moschopulos, um 
1270, Thomas Magifter, um 1320), weitichichtigen 
fompilierten Kommentaren (Euſtathios, Tzetzes, um 
1190) bringen der Wiſſenſchaft nicht den gerinaften 
Fortichritt. Sodann haben die Araber auf dem Ge: 
biet der Philofophie, Medizin, Naturwiffenichaften, 
Mathematik, Ajtronomie, Geographie die Schriften 
der Griechen benugt, aber nur nach Überfegungen, 
Dieyers Konv.»Lexiton, 4. Aufl. XIL Vd. 
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fo daß auch durch fie die P. feine Bereicherung erfah: 
ren hat. Im driftlihen Wefteuropa endlich bleibt 
zwar bie lateiniijhe Sprache im Dienfte der Kirche 
und Höfe beftehen, auch werden noch neben den Schrif: 
ten der Kirchenväter und den Kompendien aus dem 
5. und 6. Jahrh., auf welchen der Unterricht in den 
fogen. freien Rünften beruht, einige wenige Erzeug- 
niſſe der klaſſiſchen lateinischen Litteratur gelefen; 
doch die Wiſſenſchaft war ausſchließlich philofophifch: 
tbeologiih, und man muß es den Klöftern Dant 
willen, daß die Hauptwerfe der lateinijchen Litteratur 
uns überhaupt erhalten find. Die wenigen Kenner 
des Griechiſchen wurden als ein Wunder angeftaunt. 

Die Möglichkeit eines Wiederauflebens der P. 
wurde erft dann erreicht, als außer den Geiftlichen 
aud) die Laien fi dem Studium des Altertums zu: 
wandten, zunächſt im Intereſſe der Medizin und des 
Rechts, fodann auch der Philofophie, Poeſie und Be: 
rebjamfeit. Dem Land, weldhes in ununterbrochener 
Tradition die Spuren des römischen Altertums in 
Sprade und Sitten bewahrt hatte, Jtalien, fiel 
die Aufgabe zu, die Haffischen Studien neu zu bele: 
ben, als ein lebhaftes Intereſſe dafür nicht bloß an 
den neuentftandenen Univerfitäten, fondern aud) 
unter den höhern Ständen überhaupt im 14. Jahrh. 
erwacht war. Den erften Anftoß zu diefem Wieder: 
aufblühen der Wiffenichaften (Nenaiffance) gaben 
Francesco Betrarca (1304— 74) und Giovanni Boc: 
caccio (1313— 75), welche fich zunächſt nur der römi: 
chen Litteratur zumendeten (die Anfänge des Griechi— 
fen durch Baarlamo und Leonzio Pilato find ge: 
rinafügig) und ihre Freude in dem Sammeln von 
Handiriften, ihren Stolz in der Nahahmung ber 
f Hriftlicen Darftellung fanden. Die Schäße der alten 
Litteratur follten zur Grundlage einer neuen Bil: 
dung gemacht werden, und fchon Giovanni da Ra: 
venna (geft. 1420) verwertete fie für den Unterricht. 
Weil aber diefe neue, von dem Chriftentum und der 
Kirche unabhängige, nuraus dem Altertum gefchöpfte 
Anſchauung der Zebendaufgaben fich als dieallgemein 
menschliche erfannte, gab fie fich den Namen Ee 
nismus, und ihre Bertreter hießen Dam eniten 
Allgemeiner noch ift bei den fcholaftiichen Gegnern 
biefer neuen Bildung für ihre Vertreter der Name 
Poe ten, weilfie in der Ausübung lateinischer Roefie 
ihren Ruhm ſuchten und fanden. Petrarcas glanz: 
volle am Bra ig Wh nur ald Anerfennung 
feiner lateinifhen Dichtungen. Es im Lateiniſch— 
Neden und »Schreiben den Alten gleichzuthun, galt 
als die höchfte Aufgabe, der felbft die Diplomaten, 
welche damals noch nicht fchrieben, jondern ſprachen 
(oratores), die Staatsſelretäre der Fürften und Re: 
publifen, die apoftoliichen Schreiber der römischen 
Kurie zu genügen eifrigft bemüht waren. 

Die Beſchäftigung mit der römifchen Litteratur 
mußte die Aufmerkſamleit auf die griechiſche lenken. 
Retrarca ermangelte diefer Kenntnis, bei Boccaccio 
war fie dürftig; aber zu den wenigen Griechen aus 
Unteritalien famen bald andre aus Griechenland 
jelbft, oder ftrebfame Italiener (Guarino und Filelfo) 
holten von dort ihre Kenntniffe und außerdem arie: 
chiſche Handſchriften. E8 ift herkömmlich, dieſe — 
griechiſcher Litteratur mit der Eroberung Konſtanti— 
nopels (1453) in Verbindung zu ſetzen, durch welche 
eine Anzahl griechiſcher Gelehrten gezwungen wurde, 
in Italien eine Zuflucht zu ſuchen und als Lehrer 
und Abſchreiber zu wirken. Allein ſchon vorher hatten 
Griechen in Italien gelehrt, wie ſeit 1396 Chryfo- 
loras, Gemiſtos Plethon, Th. Gaza, und das Konzil 
von Ferrara (1438) hatte bejonders Geiftliche dort: 

64 
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hin geführt, welche für die alte Philoſophie begeifter: 
ten und den leidenidaftlihen Streit über die Bor: 
züge des Platon oder des Ariftoteles hervorriefen. 
Florenzund die Mediceer wurden der Mittelpunkt ber 
bumantftifchen Bewegung, daneben Neapel und ber 
Hof des Königs Alfons, Mailand und die Visconti 
und Sforza. Mantua und die Gonzaga, Ferrara und 
die Efte, ſogar die Kurie unter Papſt Nikolaus V. 
(1447—55) und bejonder® unter Leo X. traten thä- 
tig hinzu, während die Nepublif Venedig mit ihren 
reichen Mitteln und Genua weniger thaten. ee 
teriſtiſch für diefe Humaniften des 15. Jahrh. ift, daß 
fie lehrend von Drt zu Ort ziehen und einer für 
längere Zeit feften Anftellung entbehren, baß fie fich 
troß mancher verwerflicher Eigenfchaften der höchiten 
Verehrung bei ihren Zeitgenoſſen erfreuen, und daß 
fie ſelbſt im Beſitz kirchlicher Amter Gleichgültigkeit 
gegen das Chriftentum zeigen. Mit der Erfindung 
der Buchdruderkunft, die fi) in Italien feit 1464 
rafch verbreitete, wurden die klaſſiſchen Schriftftels 
fer leichter zugänglich (die Griechen zunädjft nur in 
lateiniichen Überfegungen); ja, als die gelehrten 
Buchdrucker, die Manutius —* 1597) in Venedig 
und die Giunta, feit 1480 dajelbft, nachher in Flo: 
ren; und 2yon, fogar ein handlicheres Oftavformat 
und faubere Lettern für ihre Ausgaben wählten, war 
die Benußung derjelben auch in den Schulen erleich⸗ 
tert, zumal die Preiſe feineswegs body waren. Mit 
der Herausgabe der alten Klafjiler war die Notwen- 
digkeit der Kritil des Terted, die Sammlung und 
Würdigung des handſchriftlichen Apparats, die me: 
thodiſche Handhabung bei ber Heritellung geboten; 
aber darin haben die Humaniften wenig geleijtet, 
weil ihnen ber Befit ber alten Schäge, gleichviel in 
welcher Geftalt, viel höher ftand und die Bemühungen 
um die Reinheit und Eleganz lateinijcher Darftellung 
überwogen. Auch fehlte e8 nicht an ſolchen, welche 
bereit3 auf Infchriften, Münzen, Gemmen, auf die 
erhaltenen Hefte der Saukunft ihre Aufmerkſamkeit 
richteten, wie Eiriaco aus Ancona (geftorben vor 
1457) und Fra Giocondo aus Verona (geb. 1435), 
Franc. Boggio (1380— 1459) und zahlreiche Dilettan: 
ten. Am meiften Beachtung verdienen: Leon, Bruni 
aus Arezzo (13691444), der Kamaldulenjer Am: 
brogio Traverjari (1386— 1439), Franc. Filelfo (1398 
bis 1481), Lorenzo della Balle 1407-57), ber be: | 
reits Kritik nicht bloß bei der lateinifchen Grammatif, 
fondern auch an dem Neuen Teftament und an ber 
Schenfungsurfunde Konftantind anwandte; alö 2eh: 
rer Guarino von Verona (1870—1460), PVittorino 
von Feltre (um 1879—1447) und Bomponio Leto in 
Rom (1425—98) und ald pädagogifche Schriftfteller 
Pier Paolo Bergerio (1349— 1428) und Maffeo Vegio 
(1406—58). Die Anfänge einer wirklich philologi- 
ſchen Thätigfeit bieten die »Miscellanea« des Ange: 
lus Bolitianus (Angiolo de’ Ambrofini aus Monte: 
pulciano, 1454— 94); er fand auch unterfeinen Lands⸗ 
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fie überein, daß die heutige Sonderung zwischen Phi— 
lologen einerſeits und Theologen, Juriften, Medizi— 
nern, Bhilofophen, Hiftorifern anderſeits an ben be- 
deutendften Männern fi nicht durdführen läßt, 
und baf alle einen jcharfen —— gegen die alte 
ſcholaſtiſche Latinität bilden. Daraus entwidelt ſich 
für die P. der Begriff der Polyhiſto rie, die an- 
fangs auf dem Grunde der Haffiihen Litteratur alle 
Wiſſenſchaften umfaßt, weil man fie zur gründlichen 
Verbeſſerung u. Erklärung der Schriftfteller brauchte, 
dann ald ein Teil der Rolymathie etwa nur die ma- 
thematijchen Disziplinen ausſchließt; Daneben gebt 
im engften Umfang ee welche 
in ihrer Anwendung auf die bibliſchen Schriften die 
philologia sacra ausmacht. Die Richtung auf Po— 
Iyhiftorie zeigt fi) zunädft in Frankreich, wo bis 
zu der Zeit Ludwigs XIV. Männer aus den verjcie: 
denften Berufätreilen fi an den ———— Etu: 
bien beteiligten, faft alle ausgezeichnet durch große 
Gelehrſamkeit. Zunächſt find es die Juriften, melde 
dur die Anwendung philologiiher Eregeje und 
durch Benußung der erweiterten Kenntnis des römıi: 
{chen Altertums das römijche Recht aus den Duellen 
berftellten und damit auch dem Verſtändnis der 
Scriftjtellergroßen Gewinn brachten, wie Guillaume 
Bude (1467— 1540), Jacq. Eujas (1522— 90), Frang. 
Hotman (1524—W), Barnabe Brifion (15381—91), 
Pierre Daniel (1530—1608), Pierre Pithou (1539 — 
1596). Die enge Verbindung der P. mit der Juris: 
prubenz wurde die Grundlage der wahren Method: 
für beide Disziplinen; fie wurde in der Aritif und 
Erklärung fiher und ſcharf gehandhabt von Adrien 
Turnebe (1512 —65), Denis Zambin (1590— 72) und 
dem gelehrteften Sprößling einer gelehrten Bud; 
bruderfamilie, Henri Ejtienne (Stephanus, 1528 — 
1598), dem neben der Ausgabe zahlreicher Schrift: 
fteller fein » Thesaurus gem i «eindauern: 
des Andenken ſichert. Auch fehlte e8 außerdem nicht 
an guten Kritilern, gründlichen Hiftorifern und flei- 
Bigen Antiquaren; unter ben Jefuiten find Sirmond 
(1559—1651) und Petau (1583— 1652) nicht zu ver: 
efien. Aber die religiöfen Streitigleiten und Ber: 
olgungen haben die auögejeichneften Hugenotten 
veranlaßt, das Land zu verlafien, und die philologi: 
ſchen Studien jchwer geſchädigt. Iſaac Caſaubon 
(1559 - 1614) ging nad) England, Joſ. Juſt. Scaliger 
(1540 — 1609), der bedeutendſte von allen, 1593 nad) 
Leiden, en Claude de Saumaiſe (Salmafıus, 
Was inden Niederlanden für dieſe Wifjenichaft 
biö zu dem Ende des 16. Jahrh. geſchehen ijt, gebör: 
Deutichland an. Erſt ald in ber Kleinen Republiit 
Holland die Stadt Leiden ald Lohn für ihre Tapfer: 
feit 1575 eine Univerfität erhalten hatte und Scaliger 
1593 dahin berufen worden war, begann von bort 
aus eine neue Blüte der B., die auch an den liniver: 
fitäten zu franefer, Groningen, Utrecht, Hardermijt 
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leuten eifrige Nachfolger, wie Pietro Vettori (14889 - und an einigen Athenäen ſowie durch tüchtige Schul⸗ 
1584) für Kritik undErklärung, CarloSigonto(1524 | männer und Buchdrucker (Plantin, die Elzevire, 
bis 1584) für antiquariſche und geſchichtliche Forfchun: | Wetjtein) eifrige Pflege fand. Scaliger beerrchte 
gen, jowie an den nad) Rom übergefiedelten Auslän: | alle Gebiete dieſer Wiſſenſchaft und eröffnete ihr 
dern, dem Franzoſen Marc Antoine Diuret (1526— | neue Bahnen, wie für die Chronologie, für die ges 
1585), den Spaniern Don Antonio Aguftin (1517 — ſchichtliche eat ber lateinifchen Sprade; er 
1556) und Bedro Chacon (Ciacconius, 1525— 81) und | wuhte mit Schärfe und Klarheit das Altertum, in 
ben Portugieſen Adhille Eftago (Statius, 1524—81). | genialfter Weife nachſchaffend, in feiner Totalität 

Während nicht bloß die Jugend, ſondern auch ge: | wiederzugewinnen. Nach feinem Plan fammelte Jan 
reifte Männer aus allen Ländern nad) Jtalien zogen, | Öruytere ben » Thesaurus inseriptionum latina- 
um an der Quelle die neue Wiſſenſchaft zu fhöpfen, | rum« (1601). Auch bier fehlt e8 nicht an Sammler: 
nahm diejelbe doch in ben verſchiedenen Ländern eine fleiß, wie bei Jan de Meurs (1579—1639), Gerb. 
verjchiedene Geſtalt an; nur in dem einen ftimmte | Joh. Bojjius (1577-1649), ebenjowenig an der Pflege 
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Iateiniicher Dichtung; aber im ganzen tritt die Kritit 
und Erklärung lateinischer Schriftfteller in den Bor: 
derarund (Hugo Grotiuß, 1583—1645, wendete die 
Geſetze echter interpretation zuerft auf die Bibel an), 
wie bei Joeſt Lips (1547 —1606), den beiden Hein: 
fius (Daniel 1581 — 1655 und Nitkolaas 1620 — 81) 
und bei den aus Deutſchland eingewanderten 9. Fr. 
Gronov (1611—71) und 3. G. Gräfe (1632— 1708), 
und nur wenige denlen an Geographie, wie Klüwer 
aus Danzig, oder an Geſchichte, wie Jacob Vorbroel 
(Perizonius, 1651—1715); ja, die Antiquitäten wur: 
den rein äußerlich in weitichichtigen Sammelmerten 
beachtet. Dieſer Sammlerfleiß zeigte ſich bann aud in 
den gewaltigen Bänden der Ausgaben »cum notis 
variorum«,unterderen Herausgebern bie beiden Bur⸗ 
man obenan ftehen. Für das Griechiiche wurbe zu: 
nächſt von den Holländern wenig ie erſt Tib. 
Hemſterhuis (1685 — 1766) verfchaffte ihm gleiche Be: 
rechtigung, und gr folgt eine große Anzahl tüchtiger 
Gräztiter, wie 2, C. Valdenaer (1715—85), Dav. 
Rubnten(1723—98), Dan. Wyttenbadh (1746— 1820), 
van Heusde (1778—1859) bis zu den noch lebenden 
Cobet und van Herwerden. Neben ihnen dürfen die 
Latiniften Hoffman: Beerlfamp (1786 — 1865), 3. Bale 
(1787—1864), Pluygers, Naber, Du Rieu nicht ver: 
gefien werden. Alle halten in nationalem Selbft- 
Den me Traditionen ihrer großen Borgänger bei 
der Kritif und Erllärung der Schriftfteller feſt und 
verjteigen ſich nit auf andre Gebiete der Alter: 
tumswiſſenſchaft. 

Seit dem Anfang des 18. Jahrh. ward auf die 
neue tritifche Richtung der Holländer von England 
aus der nadhhaltigfte Einfluß geübt. Zwar hatte e3 | 
dort ſeit dem 16, ehr nicht an Männern gefehlt, 
die, in Italien jelbit gebildet, philologifche Studien | 
getrieben und auf ben Univerfitäten und in ob 
artigen Schulftiftungen eingeführt hatten (Hohn | 
Colet, Thomas Linacre, Rich. Eroof); aber bie 
ſchweren politiichen und kirchlichen Kämpfe geftatteten 
denfelben doch wenig Raum. Der fühne und geniale 
Richard Bentley (1662—1742), der ed an ——— 
keit mit feinen Sehgenoffen aufnahm, übertraf dies 
felben an Scharffinn und durch ftrengere Methode. 
Sprade, Metrit, Fragen ber Litteraturgejchichte be: 
handelte er gleich eindringend, und in der Herftellung 
der Terte fand er nicht bloß die Fehler, ſondern heilte 
fie auch mit feltener Divinationsgabe. Noch immer 
gilt er als princeps criticorum, und mehrere feiner 
Schriften find ald epochemachend zu betrachten. Eine 
Schule hat er nicht gebildet; aber fein Beiſpiel wirkte 
zunächſt bei feinen Landsleuten, welche diefelbe kri—⸗ 
tifche Richtung fefthielten, wie Jer. Marfland (1693 
bis 1776), John Taylor (1703—66), Rich. Dames | 
(1708 — 66), John Toup (1713—85), Thomas | 
Tyrmbitt (1730 — 86), Sam, mel (1730 — 
1780). Dem großen Meijter am Anfang bes Jahr: 
hunderts fteht am Ausgang besfelben Rich. Porſon 
«1759 —1808) fehr nahe, der bei feinen Schülern und 
Anhängern die Pflege der griechiſchen Litteratur, bes 
fonderö der ſzeniſchen Dichter, wedte und bei ihnen 
in Metrif und Sprade als unfehlbare Autorität 
galt, Peter —— Peter Paul Dobree, Thomas 
Gaisford, Blomfield, Monk, Paley, Bladie, Blay— 
des u. a. können hier angeführt werden. Die Ver— 
hältniſſe des Landes veranlaßten die Reiſen in die 
klaſſiſchen Länder (Stuart und Revelt, re 
Dodwell, Leake, Fellows) ſowie die dilettantische Luft 
an dem Sammeln von Werfen alter Kunft (Hamil: 
ton) und deren Aufftapelung in dem Britifchen Mus 
feum (Newton, diejelben befähigten aud wie nir⸗ 
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gends zur Behandlung ber alten Geſchichte (Gibbon, 
Grote, Thom. Arnold, Thirlwall, Yewis), Dagegen 
hat man erft in der neueften Zeit angefangen, ſich 
der kritiſchen Behandlung der römiſchen Schriftiteller 
mehr zuzumenden (Gonnington, Munro, Ellis). 

In Deutfchland dauerte es lange, bis ſich der 
Humanismus Bahn brach. Jtaliener famen dorthin 
an die 1niverfitäten, wie Publicius in Erfurt; 
Deutfche, wie Peter Luder, zogen von Univerfität zu 
Univerfität. Obgleich Aneas Sylvius und Antonio 
Gampano an ber Befähigung unirer Landsleute 
——— fanden dieſe Studien doch einen guten 

oden vor. Das war das Verdienſt ber in Nord: 
beutfchland bereitö in der zweiten Hälfte des 14. 
Jahrh. entjtandenen Genoffenichaft der Brüder vom 
gemeinfamen Leben, die einen lebendigen Eifer für 
die Bildung der Jugend und des Volles überhaupt 
bethätigte. Der Stifter Geert Groot (1340 —84) jah 
nur die Anfänge; aber die rafche Entwidelung der 
Sraterhäufer von Deventer aus in den Niederlanden, 
weiter in Norbbeutichland bis Noftod und Kulm 
brachte aud) den höhern Unterricht in die Hände der 
Brüder. Es ift zunächſt eine theologifierende Rich: 
tung, auf die R. Agricola (Huydman), der felbit in 
Stalien gewefen war und dann an verichiebenen Orten 
ohne eigentlicheö Lehramt lebte, Einfluß übte, indem 
er zugleich auf die Einrichtung von Schulen hin: 
wirkte, Deventer unter Nlerander Hegius (geft. 1498) 
erzog die Männer, bie unter Rud. v. Langens Lei: 
tung die Münſterſche Humaniftenichule bildeten. 
Aber ed galt zunädjit, diemittelalterlichen Lehrbücher 
zu bejeitigen und neue zu jchaffen. Den Reigen führt 
der große Gelehrte, welder allen zivilifierten Län— 
dern gleihmäßig angehört und durch Ermunterung 
und Schriften die Haffiiche Bildung für die Gelehrten 
wie für den Unterricht überall hingetragen bat, Defi: 
derius Erasmus (1467—1536). Joh. Reudlin 
(1455 — 1522) ward der Mittelpunkt für die neuen 
Beftrebungen in Württemberg, der erfte Lehrer inı 
Griechiſchen und im Hebräifchen, um ben ſich in dem 
Kampf gegen die Kölner Obſturanten alle erleuchteten 
deutichen Männer ſcharten. Konrad Geltes (Bidel, 
1459— 1508) wanderte als fahrender Humanift von 
Drt zu Drt, auch nad Jtalien, und vereinigte die 
Freunde feiner Wifjenichaft in verjchiedenen sodali- 
tates litterariae, 3. B. in der Weichfelgegend, an der 
Donau und vornehmlich am Mittel: und Oberrhein. 
Dort hatte en. ein Zögling der Hierony- 
mianer, die Schule in Schlettitadt lüte gebracht, 
und fein befter Schüler, 3. Wimpbheling (1450 — 1528), 
forgte durch Unterricht und Lehrbücher für weite 
Kreife. In Bafel, Straßburg, Tübingen, Heidelberg, 
— Wien, Erfurt finden ſich Humaniiten; 

eipzig, Roftod und Greifswald waren noch in den 


Banden bed Scolaftizismus. Im Süden erjegte 


man am fleißigſten die alten —— durch neue; 
Württemberg allein hat eine ganze Reihe von Ber: 
fafjern lateiniſcher Grammatifen aufzuweiſen, im 
Norden und Weften Cäſarius, Murmellius und die 
feurigen Apoftel der neuen Lehre, Herm. von dem 
Buſche und Moſellanus (Schade). Aber aud) an wirt: 
lihen Bhilologen, wie Gelenius, Rhenanus, Gry⸗ 
näus, fehlte ed nicht; andre waren Sammler und 
Bearbeiter zugleich, wie Konrad Peutinger und Apia— 
nus (Bienewik). Seit der Reformation wurde der 
Einfluß der Haffifhen B. zunächſt darin fichtbar, daß 
man diejelbe für die Theologie verwertete und im 
Dienfte der Kirche zahlreiche Schulen und Univerfir 
täten gründete. Greg berrichte in diefen Schulen, 
die zum Teil, bejonderd in Sadjen und Württem⸗ 
64* 
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berg, aus den eingezogenen Klöftern hervorgingen, 
das Latein vor, welches durd) fünftlihe Nachbildung 
praktiſch ſich anzueignen die vorzüglichfte Aufgabe 
war. Ph. Melandthon (1497 — 1560) hat in feinen 
Einridtungen das Mufter faft für Jahrhunderte und 
in Straßburg Johann Sturm (1507—89) für den 
Südweften in gleicher, aber ſchon weniger auf die 
Kirche beſchränkter Weife gegeben. Audgezeichnete 
Schulmänner finden wir auch im Dienfte der Wiffen: 
Schaft, wie Joad. Camerarius (1500—1574), Jak. 
Micylus (Molger), G. Fabricius (Goldſchmied), 
Hieron. Wolf, Mich. Neander, Wilh. Rylander (Holtz⸗ 
mann), 2.Nhodomann bis aufNitodemus Friſchlin 
(1547— 9), der auch in feinem Lebensgang vielfach 
an die italienischen Humaniften erinnert. Neben 
ihnen nehmen die gelehrten Buchdruder, bejonders 
in Bafel (Amerbach, Froben, Eratander), Frankfurt 
(Wedel) und Heidelberg (Commelin), und die Kor: 
reftoren ihrer Drudereien (Fr. Sylburg, Dav. Hö: 
jchel) einen ehrenvollen Play ein. Das überhand: 
nehmende Intereſſe für die theologiſchen Zänfereien, | 
der furdtbare Dreißigjährige Krieg drängten bie | 


Philologie (Entwidelung in 


klaſſiſchen Studien zurüd, obwohl in den feſten Schul: 
einrichtungen fich einiges erhielt und aud der Gegen: 
fat zu den Jeluiten, welche Sturms Anfichten ie | 
ders in betreff der Alleinherrichaft des Lateind dem 
Charakter der Zeit gemäß Hug benußt hatten, zur 
Aufmerkfamteit nötigte. Außer mancherlei Verſuchen 
für die Berbefferung der Schulpraris haben die Ge: 
lehrten ander Rolyhiftorie feftgehalten oder im Gegen» 
fat dazu die Sprachwiſſenſchaft allein betont in der 
Ausdehnung, daß ſie durch Die Grammatik das Ver: 
ftändnis, durch Rhetorik und Poetik die Amitation 
der Daritellung, durch Hermeneutit und Kritik die | 
praftifche Anwendung jener Disziplinen auf die Lit: | 
teratur umfaffen jollte. Das Griechiſche wurde fehr | 
vernadhläffigt und fand erft Durch Gesner wieder eine | 
anfangs jehr fpärliche Pflege. Die Iateinifche Sti— 
liftif trat mehr zurüd, feitdem die Diplomatie all: 
mählich aufbörte, ſich der lateinischen Sprache zu be: 
dienen, und bie Univerfitäten die Mutterſprache ans 
wendeten. Auch die Auffaffung der P. als Kritik, 
bejonders bei den Holländern, oder als Hiftorie, wie 
bei Heyne und Heeren, blieb eng und unklar. Als 
Polyhiſtoren müffen die gelehrten Sammler gelten, 
wie J. Alb, Fabricius (1668—1736), vor ihm Kaſp. 
v. Barth, Thomas Neines, nach ihm die aus der 
Schule hervorgegangenen alademiſchen Lehrer Chri: 
ftoph Gellarius (1638— 1707), ob. Tatil Geöner 
(1691 —1761) und J. X. Ernefti (1707—81), neben 
welchen J. Jak. Reisle (1716—74) und * Wolfg. 
Reiz (1783 — 90) mehr unter dem Einfluß der kriti— 
ſchen Schule der Niederländer ftanden. Als der legte 
Vertreter diejer Polymathie fteht Chr. Dan. Bed 
(1757—1832) in Leipzig da. 

Das Aufblühen der nationalen Litteratur, zus 
nächſt herbeigeführt durch den Anſchluß an das Alter: 
tum (Klopftod und Leffing, Wieland, Herder und | 
Boh), erwedte den Sinn für dad Schöne; 3. J. 
Windelmann (1717—68) wurbe der begeifterte Er: | 
flärer antifer Kunft und verfuchte fich zuerft (ſchwache 
Vorgänge bei Ehrift) nicht bloß in der geſchichtlichen 
Entmwidelung derfelben, fondern aud) in ihrer friti: 
Ihen Würdigung. Die von Leffing gegebene Theorie 
für Kunft und Poeſie fam der P. ebenfofehr wie der 
Dichtkunſt zu gute. Auch die Philofophie begann eine 
mächtige Wirfjamfeit zu entfalten, und die politifche 
Bewegung (Nordamerika, franzöfifche Revolution) | 
ließ die alte Geſchichte in einem ganz neuen Licht er: 
deinen. Mandes davon hat Chr. Gottl. Heyne 








Deutichland feit Melanchthon). 


(1729 — 1812) in Göttingen mit Talent verwertet 
für die äſthetiſche Erllärung der Schriftiteller, für 
mythologiſche, antiquariihe und fulturbiftoriiche 
Forfhungen (nur in der Grammatif und Kritik tritt 
er zurüd); ja, er wünfchte bereits für die P. und 


ı Hithetit an den Univerfitäten eine befondere 


aful: 
tät, die das Altertum als ein Ganzes — * 
Unter ſeinen Schülern iſt Fr. Jacobs (1764— 1847) 
der bedeutendſte; Mitſcherlich (1760—1854) und 
Difien (1784—1837) find außerdem zu erwähnen; 
auch ‘oh. Gottl. Schneider (1750 — 1822), Aug. 
Matthiä (1769— 1835), ©. Friedr. Grotefend (1775 
bis 1853) find in Göttingen gebildet worden. 
Das —— Studium gleichſam zu emanzi: 
ieren von der bienftbaren — zu andern Wiſ⸗ 
— * alle Verflüchtigung in Polyhiſtorie, alle 
Bevorzugung formaler Fertigkeiten zu beſeitigen und 
ihr eine Har beſtimmte, praktiſche Aufgabe und da: 
mit eine ——— Stellung gegeben zu haben, iſt 
das Verdienſt von (ir A. Wolf (1759 — 1824), und 
man fann died von dem Tag an rechnen, an welchem 
er in Göttingen darauf beftand, als studiosus philo- 
logiae inftribiert gu werden. Die Kenntnis der alter: 
tümlihen Menichheit wurde das Ziel diefer Alter: 
tumswiſſenſchaft; das Leben des Hajfiichen Alter: 


tums follte reproduziert werben. Die24 Disziplinen, 


deren lange Reihe nach Wolf das Gebiet der P. dar: 
ftellen foll, find freilich weder durch ein geiftiges Band 
verbunden, noch auf natürliche Weife aus ihrem Mit: 
telpunft, dem Haffishen Altertum, hervorgegangen. 
Aber Wolf hat nidht Dan durch einen glüdlichen In- 
ftinft geleitet, einzelne Disziplinen viel befier behan⸗ 


| delt, 3. B. die Litteraturgefchichte, fondern auch durch 


* kritiſche Methode, namentlich bei den Unter: 
uchungen über die Entjtehung der Homerifchen Ge- 
dichte (1795), ein unübertreffliches Mufter für anpre 
ES gegeben. Nicht minder hoch ift fein 
Einfluß als Lehrer in Halle (bis 1806) anzufchlagen, 
denn feinen Schülern iſt die raſche Entwidelung der 
Gymnafialftudien in Preußen und anderwärts zu 
danken, und dabei mafigebende Männer, wie W. 
v. Humboldt und Süvern, benußten feinen Nat. Die 
Sprache behandelte Wolf nur ald ein Drgan, das 
den Realien gegenüber eine untergeordnete Stelle 
einnahm, und deshalb wurden Grammatif, Kritik 
und Hermeneutif nur als Hilfswiſſenſchaften be- 
trachtet. Dadurch trat die Anficht, welche die B. als 
Sprachwiſſenſchaft allein auffaßte, in Genenfag zu 
Wolf, doch mehr zu deſſen Schülern als zu dem Mei: 
ſter * Gottfr. Hermann (1772 - 1848) hat keine 
vollſtändige Darſtellung ſeines Syſtems gegeben, 
aber er beſchränkte ſich weſentlich auf Kritik und 
Grammatik. Genial wie Bentley, fein und fchari, 
begründete er die rationale Auffafjung der Gram 


| matif nach Kantichen Prinzipien, jchuf die Metrit, 


leiftete Glänzendes in der Kritif und wurdeder Grün: 
der einer Schule, in der auch des Lehrers edle Per: 
jönlichfeit wirkte. Seine Schüler, hauptjädyli der 
riechiſchen Litteratur zugemwendet, find: Chr. N. 
:obed (1781—1860), der in Königsberg eine durch 
K. Lehre fortgejegte eigne Schule bildete, A. Seidler 
in Halle (1779— 1851), Fr. Thierfch (1784 — 1860), 
ber in Bayern bie Gründung dieſer Studien beſon— 
ders gefördert und ihre Blüte an den Univerfitäten 
(Döderlein, Nägelsbach, Halm, Urlichs, Chrift, Bur— 
ftan) gefihert hat, Fr. Paſſow, A. Ferd. Näfe, K. 
dr. Hermann (1804 — 55), N. Meinete, K. Reiſig 
(1792— 1829), Fr. Poppo, die Gebrüder Dindorf, 
Weftermann, Sauppe, Bergk, Nipperdey, M. Haupt 
(1808 — 74), der dann in Berbindilng mit K. Lach⸗ 


Philologie (neuzeitliche Entwidelung in den romanischen u. nordifchen Ländern). 
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mann (1793—1851) dieſe philologifche Methode auch durch der Entwidelung der Sage zu folgen. Es ift 


auf die germaniftifchen Studien anwandte. Kurze 


unmöglich, alle die Namen der Männer aufzuzeich- 


—* war auch Fr. Ritſchl (1806 —76) Hermanns | nen, welche jetzt in Deutſchland alle Disziplinen der 


Zuhörer gemeien, hatte fich aber dann nad) Halle ge: 
wendet, wo K. Reifig leider nur zu kurze Zeit durch 
Anrequng eine Anzahl tüchtiger Bhilologen (Fr. 
Haafe) gebildet hat. Ihm ift die Richtung auf die 
hiſtoriſche Entmwidelung der lateiniichen Sprache, bie 
genaue Feſtſtellung ihrer Metrif und die Diploma: 
tische Kritik des Plautus ald Mufter für ähnliche Bes 
handlung zu verdanfen. 

Der feindliche Gegenſatz zwifchen realer und ver: 
baler ®. hat ſich eine Zeitlang zwischen den Schülern 
Hermanns und A. Bödhs (1785 — 1867) mit Uns 
recht gezeigt. Denn obgleich bei letzterm nicht jene 
Beſchränkung auf die Werke antiker Litteratur fich 
geltend madte und er das Altertum in feiner zu: 
fammenhängenden Entwidelung nad allen Ric: 
tungen menſchlicher Thätigfeit auffaßte, jo wurde 
dabei doch die kritiſche Thätigfeit nicht vernadhläffigt. 
Die neugegründete Univerſität Berlinwarbfüreinige 
Zeit der Mittelpunkt. Neben Wolf, Imm. Belter 
(1785— 1871) und Bödh lehrten Buttmann (1764— 
1829) und Heindorf, jpäter auch Bernbardy und 
Zumpt daſelbſt; auf neue Bahnen lentten B. ©. Nie: 
buhr (1776— 1831), indem er an der römiichen Ge: 
fchichte die verfchiedene Natur der geſchichtlichen 
Überlieferung und der Sagenbildung nachwies, Fr. 
Schleiermacher (1768 — 1834), der Theolog, der die 
Philoſophie der Griechen geſchichtlich und dialektiſch 
entwickelte, Fr. K. v. Savigny (1779 -1861), der, 
Juriſt und Meiſter der hiſtoriſchen Schule, nicht nur 
ſelbſt zur Kenntnis des römiſchen Altertums beitrug, 
fondern auch ſeine Schüler (Dirkſen, Bethmann⸗-Holl⸗ 
weg, Bluhme, Huſchke, Böcking, Puchta) dazu an— 
leitete. Von Berlin aus hat ſich dann die Epigraphik 
ganz neu geſtaltet, und ber dortigen Alademie ge: 
bührt dad Berdienft der fritifchen Sammlung fomohl 
der griechifchen (Böckh, Kirchhoff) als der lateinischen 
Inichriften (Theodor Mommfen) und der Heranbil- 
dung gut geichulter Jünger. In Berlin hat man 
auch neuerdings die Neifen in die Haffifchen Länder 
unterftügt, und die ergebnisreihen Ausgrabungen 
in Rom, Olympia und Bergamon gingen vom Deut: 
ſchen Reih aus. Nicht minder haben die archäologi— 
ſchen Studien an Umfang gewonnen. Die alte Kunft 
als ein wejentliched Glied in dem Leben der Haift- 
ichen Völker zu —— und für die Behandlung 
ihrer Werle dieſelbe ſtrenge Methode wie bei den 
Scriftwerfen anzuwenden, haben Fr. ©. Welder 
(1784—1868), Ed. Gerhard (1795 —1867), Dtfried 
Müller (1797—1840), Fr. Thierſch (1784—1860) 
und D. Jahn (1813 — 69) mit Erfolg verſucht. Die 
Archäologie hat auf allen Univerfitäten ihre beſon— 
dern Lehrer und angemefjene Lehrmittel; in ihrem 
Intereſſe iſt das Inſtitut für archäologische Korreipons 
denz in Rom durch eine gleiche Anſtalt in Athen er: 
meitert, und beide yo zu einer förmlichen Schule 
geworden, Am meiften ſchwankt man in der Mutho: 
logie, denn K. U. Böttiger, ©. Fr. Ereuzer (1771— 
1858), Welder, Gerhard, Dtfr. Müller, Breller (1809 
bis 1861), Forchhammer bezeichnen ganz verichiedene 
Richtungen. 3. 9. Voß drang auf eine hronologifche 
Drdnung der Zeuaniffe Shon aus Wideripruch gegen 
die verworrenen Sammlungen der Heynianer; Creu⸗ 
zer fuchte in gewifjen allgemeinen Srundvorftellun: 
gen aller Sagen einen Grundftod uriprünglicher 
Offenbarung nachzuweiſen; Welder hat den Anfang 
gemacht, alle Elemente in dem Charakter des Volles 
und ber es umgebenden Natur zu erfaffen und da: 


Altertumswiſſenſchaft gleichmäßig zu bearbeiten be- 
müht find; das Gedeihen unfrer höhern Schulen ift 
dadurd) bedingt. 

Mit der P. it jegt nod) vielfach verbunden die ver: 
gleihende Sprachwiſſenſchaft, deren Uriprung 
von der Gründung der Aſiatiſchen Gefellichaft in Kal: 
futta 1751 zu datieren ift, welche das in Sanskrit 
vorhandene Sprachmaterial zuerft zugänglich machte. 
Fr. Schlegel lenkte die Aufmerkfamteit darauf; aber 
erit ald Franz Bopp (1791—1867) die grammatifche 
—— — 1816 begann und 1833 den erſten Band 
einer vergleichenden Grammatik folgen lieh, umfaßte 
die Sprachforſchung das den ftammverwandten Spra:= 
chen Gemeinfame und ftellte die Grundzüge der orga— 
niſchen Aus: und Umbildung der Sprache dar. W.v. 
Humboldt (1767—1835) faßte die Sprachen des Erd: 
treifes als verichiedene Stufen gelungener Sprad): 
bildung in ein großes Gemälde zufammen. Jak. 
Grimm (1785—1863) konzentrierte feine Kräfte auf 
die germanifchen Sprachen. Seinem Beifpiel folgten 
Zeuß (1806—56) und Ebel (1820—75) in der »Gram- 
matica celtica«, Mikloſich und Aug. Schleicher (1821 
bis 1868) für die ſlawiſchen Dialekte, Wilb. Corſſen 
(1820 —75) für die italifchen, G. Eurtius (1520—85) 
für das Griechifche, Fr. * (179 1876) für die 
romaniſchen Sprachen. England, Frankreich, ſogar 
Italien beteiligen ſich eifrigſt; namentlich hat in 
England Mar Müller die Ergebniſſe dieſer Studien 
durch geſchickte ——— in die weiteften Kreiſe 
getragen. Yet entbehrt feine Univerſität eines beſon— 
dern Lehrſtuhls für diefe Wiſſenſchaft, zumal die Er: 
fenntnis, daß man die ſichern Ergebniffe derielben 
auch für die Schule mittels rationellerer Behandlung 
der lateinifchen und beſonders der griechiichen Granı- 
matif verwerten müfje, immer allgemeiner wird, 
Aber man follte den Namen aufgeben, weil die Ber: 
gleihung nur Mittel, nicht Zmed ift, und fie als Lin: 

uiſtik geltend machen, welche die Thatfachen für die 
Biftorifche Grammatif erflärt. 

Schließlich noch einige Worte über den Anteil der 
romaniſchen und der nordifchen Länder an der Ent: 
widelung der ®. in der Neuzeit. Jtalien hat jeit 
dem 16. Jahrh. faft nur Archäologen und Epigraphi: 
fer (beſonders Borghefi, 1781—1860, und de Roſſi) 

ejtellt, Kritiker nur vereinzelt, wie Lagomarſini 
gejt. 1773), Garatoni (geft.1817), Angelo Mai (1782 
bis 1854); das Werk der lateinischen Lexikographen 
Facciolati(geft. 1769) und Forcellini (geft. 1768) wird 
noch immer neu aufgelegt, und Furlanetto (get. 
1848) hat für Ergänzung des Altertümlichen geforat. 
In Frankreich fehlte e8 im vorigen Sabebundert 
nicht an glänzenden Namen, wie für die Kritif: 
Brund (gef. 1803), Villoifon (geft. 1805), Courier 
(get. 1825), und für archäologische und hiftoriiche 
Disziplinen: d'Anville (geft. 1782), Larcher, Millin, 
Mionnet, Letronne, Rochette (geft. 1854), Ye Clerc, 
Naudet, Nifard, um das jüngere Geichlecht zu über: 
eben, deflen ernfte Bemühungen alle Gebiete um— 
aſſen. Auch in Belgien finden wir Archäologen, 
wie Roulez, de Witte, Schuermann, und jelbit philo— 
logische Afribie findet ihre Pfleger, wie Gantrelle. 
Spanien nahm die humaniftiidhen Studien bereits 
im 15. Jahrh. auf: Alius Antonius Nebriffenfis (geft. 
1522), Vives (get. 1540) und befonders der Gram— 
matifer Francisco Sandez de lad Brozas (Sanc: 
tius Brocenfis, geft. 1601) verdienen Erwähnung; 
nachher wurden Münzen und Inſchriften geſammelt, 
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* ber Boden des Landes noch immer reiches Ma: 
terial bietet. Unter den nordiſchen Ländern hat 
Rufland feine Philologen meist aus Deutichland be: 
rufen. In Schweden und Norwegen blieb man 
immer im Zuſammenhang mit den Riditungen deut: 
ſcher Philologen; Dänemark beſaß in Nikolai Madvig 
(1804—86) einen ber bedeutendſten Bhilologen dieſes 
Jahrhunderts, der auch unter feineswegs günftigen 
Verhältniſſen vortreffliche Schüler gebildet hat. Grie: 
henland ift durch feine Vergangenheit auf antiquas 
riſche Unterfuchungen angewieſen; es fehlt denſelben 
nicht an tüctigen Öflegern, befonders in Athen felbft. 
Der große Umfang des Gebiets der P. hat Teilung 
der Arbeit notwendig gemadt: die Arhäologie hat 
fich bereits ifoliert, Die Epigraphif wird es thun müf: 
jen und ebenfo die Linguiftif; aber gedeihen können 
alle einzelnen Zweige nur, wenn jeder Forſcher ſich 
des Zufammenhanges bewußt bleibt und das, was auf 
andern Gebieten erreicht wird, nicht unbeachtet läßt. 
An Zeitſchriften, welche teils die gefamte Wil: 
ſenſchaft umfaſſen, teils einzelne Zweige derielben be: 
handeln, ift fein Mangel. Sie haben in Holland mit 
den »Observationes miscellaneae: 1732 von d'Or⸗ 
ville begonnen und find von diefem mit dem ältern 
Burman noch von 1740 bis 1751 fortgejegt; Wytten- 
bad) gab 1779—1809 die »Bibliotheca critica « ah 
auf welche Bafe, Geel u. a. 1825—30 die »Biblio- 
theca eritiea nova« folgen liefen. In den Jahren 
1852 — 62 und in neuer Reihe feit 1863 haben die 
Leidenerbie »Mnemosyne« herausgegeben, die haupt: 
ſächlich durch Cobets kritiſche Arbeiten gefüllt wird. 
In Deutſchland wurden die Na »Bibliothef 
der alten Litteratur und Kunſt⸗ (1786 in 3Bdn.) und 
die Sammlungen von Ruperti und Schlichthorft (feit 
1794) von F. U. Wolf »Mufeum der Altertums: 
wiſſenſchaft · (1807—1809) und den »Litterarifchen 
Analeften« desfelben (1816—20, 2 Bde.), vor allen 
aber von dem von Niebuhr 1827 begründeten »Rhei- 
nischen Mufeum« überragt, das dur Ritſchl und 
Welder (zulegt Klette) feit 1833 fortgeführt und 1877 
in die Hände von Ribbed und Bücheler übergegan- 
gen ift. In Göttingen begannen Schneidewin und 
v. Leutſch 1846 den »Philologus«, zu deffen Ergän: 
jung der » Philologische Anzeiger« heit 1869) dient; 
in Berlin Hübner 1866 den »Hermes-, in Münden 
Burfian 1873 die» Jahresberichte über Die Fortichritte 
ber Haffischen Altertumswiffenichaft«. Während diefe 
vier fortbeitehen, find andre, 3. B. das »Aihenäum« 
ke bie das »Arhiv von Seebode«, die » Zeitjchrift 
ür die Altertumswiſſenſchafte (1834—54), das 
Schweizeriſche Muſeum⸗ und bie »Eosd« (2 Bbe.), 
wieder eingegangen. Die dem höhern Schulmeien 
gewidmeten Zeitjchriften: die » Jahrbücher für P. 
und Rädagogif« (beftehend feit 1826), die Berliner 
»Zeitichrift für das Gymnaſialweſen« (jeit 1847), 
die »Zeitichrift fiir die öfterreichifchen Gymnaſien« 
jeit 1850), dad »Oymnafium« (Raderb., jeit 1883), 
eachten auch die P. als Wiffenfchaft, die » Blätter für 
das bayriihe Gymnafialwefen« (jeit 1865) dagegen 
fast nur die Zwede der höhern Schulen, In der neues 
ften Zeit find die »Philologifche Rundichau« (Brem., 
jeit 1880), die Berliner »Bhilologifche Wochenfchrift« 
(feit 1881) und die »Wochenfchrift für Haffiihe B.« 
(Berl., ſeit 1884) entjtanden. Daneben le 
archäologische Zeitungen (in Berlin feit 1843, in Athen 
und Wien feit 1876, in den Rheinlanden feit 1842) 
jowie epigraphifche und numismatijche. Die ver: 
— Sprachforſchung hat ſeit 1851 in der Kuhn: 
hen Zeitſchrift ein ausgezeichnetes Organ. Eng» 
land hat erſt 1809 mit »’The elassical Journal« bes 
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onnen, welches fich bis 1829 hielt; daneben er: 
— einige Jahre (bis 1833) ähnliche ——— 
ten in Cambridge und London (»The classical Mu- 
seume«); jeßt finden dieſe Arbeiten in dem » Journal 
of philology« (feit 1868) oder in den allgemeinen 
Wochenſchriften Platz. Frankreich hatte von 1845 bis 
1847 eine »Revue de philologie«, die 1877 wieder 
aufgenommen worden ijt; zahlreicher find bort bie 
linquiftifchen Zeitfchriften und befonders die archäo- 
logiicyen (die » Revue arch&ologique« feit 1844) und 
numismatijchen. Diefelbe Richtung zeigt fich in Jta- 
lien, wo jeboch 1873 aud) eine »Rivista di filo . 
begonnen hat. In Kopenhagen erjcheint jeit 1860 
eine »Nordisk Tidskrift for Philologi og 
gik«, ebenfo in Petersburg feit 1872 eine Zeitjchrift 
für B., deren größter Teil leider in ruffiicher Sprade 
ejchrieben wird, Für Griehenland gibt es ü 
ogiſche und philologifche Zeitichriften in 
Sprade, eine derjelben erſcheint feit 1 in Kon: 
ftantinopel. Die in Nordamerika ihrem Titel nad 
hierher gehörenden Zeitſchri Te i 
ſtiſchen Inhalts. Bal. Böckh, Encyklopädie und 
thodologie der philologiihen Wiſſenſchaften (2. Aufl. 
von Klußmann, Leipz. 1886); Hirzel, zu 
einer Geichichte der Haffiihen P. (Tübi ); 
Hübner, Grundriß zu Vorleſungen über die —* 
und Encyklopädie der klaſſiſchen P. Gerl. 
* rſia GIER der klaſſiſchen P. in Deutſchland 
unch. ). 
„Pisoge ber — —— unter 
»Rhilologier diejenige berufsmäßtg q F 
keit verftanden wird, welche die Erforfchung —— 
are und — —538 aber tr 
orſchung und wiſſenſcha e Darſtellung 

Sprache eines — zum ‚und wenn 
wir unter »neuern Spracdene« die mn 
lebenden Sprachen, insbeſondere die lebenden 
turiprachen, und unter dieſen wieder weiſe 
die dem indogermaniſchen Stamm an euro: 
päilchen Sprachen verftehen, jo ergibt fich der 
der N. * leicht. ei “at en Ph nn —— 
gleich zu demjenigen der »Haffifhen Phi « 
enger faſſen und ihn auf Ai wifjenf Erxfor: 
fchung und Darftellung der Sprachen und 
ren der modernen ra Kultur:) Bölfer be- 
ſchränken müffen, während die ——— 
außer den Sprachen und Litteraturen auch die Kunſt 


ja das geſamte Kulturleben des griechiſch⸗ 
Altertums in den Kreis ihrer ba oo 


ung 

ftellung einbezieht. Eine derartige Au der 
philologischen Wiffenfchaft würde 5* das 
anz ungleich vielſeitigere und ausg 

eben ber modernen Kulturvölter 

fein, felbft wenn auch nur diejenigen be: 
rüdfichtigt werden follten. Es tft Daher 

berechtigt, wenn man nicht im allgemeinen von einer 
modernen Rhilologie«, ſondern lediglich von einer 


ſpricht. Indefjen aud der Umfang der ®. ift 
* IM ea und Verſchiede — ſich 
ſchließender, daß er niemals von einem 
in feiner Totalität zum Gegenſtand w 
Berhäftigung gemacht worden ift, noch ge: 
macht werden fönnen. Es ſcheiden fich vielmehr aus 


dem Gejamtgebiet der B. große au: 
die romanijche, bie le die ſlawiſche 
Fhuel⸗ —— ver‘ * e ie —5 — 
Einzelphilologien (3. B. die fra y > 
deutiche, ruſſiſche zc.) nes Shenfgaftid msi 
berechtigt, aber im praftifchen Leben ſehr üblich ift es, 
die den drei modernen Hauptkulturfpracdhen (ber franz 
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zöſiſchen, engliſchen und deutſchen) gemibmeten 
Einzelphilologien unter dem Namen P. zuſammen— 
zufaſſen. — Die P. ift eine junge Wiſſenſchaft, welche 
nicht nur, wie felbftverftändlich, dem Altertum, jon: 
dern aud) dem Mittelalter und fogar noch zum Teil 
der neuern Zeit unbefannt war. Es iſt Died auch leicht 
erklärlich. Haben doch die modernen Sprachen erft in 
der neuern Zeit, nachdem fie die allfeitig als ſolche 
anerfannten Trägerinnen der Nationallitteraturen 
und die Organe der nationalen Individualitäten ge: 
worden find, diejenige innere Feſtigung und Ausbil: 
dung erlangt, welche fie befähigt, wiffenichaftlich dar⸗ 
geftellt zu werden. Auch ift zu berüdjichtigen, daß, 
jolange das Latein ald die einzige für den höhern 
ihriftmäßigen Gebraud) geeignete Sprache betrachtet 
ward, bie neuern nn erabe von den litterarijch 
Gebildeten eines wiſſenſchaftlichen Studiums nicht für 
würdig gehalten wurben, jowie daß überhaupt das 
wirklich wiſſenſchaftliche Studium ber neuern Spra⸗ 
chen erft möglich ward, nachdem die vergleichende 
Sprahmiffenichaft den Bau ber ältern Sprachen, aus 
denen bie neuern ja dene methodijch dar: 
gelent und feine Gelee darzulegen —— hatte. 
ies aber iſt bekanntlich erſt im Beginn des 19. Jahrh. 
geſchehen, und von ba ab datiert denn auch das Ent: 
tteben und raſche Emporblühen der P., welde an 
Männern wie den Gebrüdern Grimm auf germani— 
jhem, Raynouard und Diez auf romanifhem, Do: 
browski und Schafarik auf ſlawiſchem Gebiet ihre 
erſten und ger pen Vertreter fand. Weſent⸗ 
liche Förderung erhielt die PB. durch den in den erften 
Dezennien dieſes en allenthalben zu zeit: 
weiliger Herrihaft gelangenden Romantizismus, 
welcher ber Beichäftigung mit den ältern Perioden 
der mobernen Sprachen und Litteraturen eineneigens 
artigen poetiſchen Reiz und ein auch von weitern Kreis 
jen des gebildeten Publikums geteilted Intereſſe ver: 
lieh. Als ſodann aber die romantiſche Geiftesrichtung 
voneinernüchternenundrealiftifchen Weltanfchauung 
verdrängt warb, war bie junge Wiffenfchaft ber P. 
bereits erftarft genug, um ſich, ohne jernerhin äfthe- 
tiſcher Reizmittel zu bebürfen, rüftig und gebeihlich 
weiter entwideln zu fönnen, und gegenwärtig wird 
gerabe ihr Gebiet mit befonderm —— fruchtbrin⸗ 
gendem Eifer angebaut. Zahlreiche rte widme⸗ 
ten ihr die regſte und förderndſte Thätigkeit (wir 
nennen unter denen der neueften Zeit beifpieldmeife 
G. Paris, P. Meyer, Ascoli, Cair, E. Midaelis: 
Basconcello8, Tobler, Bartſch, Ebert für dad roma- 
niſche; Delius, Zupika, Sweet, Skeat, Nüllenhoff, 
Scherer, Zarnde, die beiden Wülder für das germa— 
niihe; Miklofih, Jagie, Leskien, Krek für das jla- 
wijche Gebiet), und an allen bebeutendern Hoch— 
ſchulen Deutſchlands wie des Auslandes * * ehr⸗ 
ſtühle errichtet. Zahlreiche Fachzeitſchriften ſind der 
P. mehr oder weniger außfcpliehlich gewibmet; ein 
»Neuphilologifhedgentralblatt« gibt neuerlihKajten 
heraus (Dannoov,, jeit 1887). Es ıft fjomit die P. eine 
würdige Nebenbublerin ihrer fo viel ältern Schwejter, 
der klaſſiſchen Philologie, geworben, wenn jie aud) 
noch gar manches von ihr zu lernen hat. Keineswegs 
aber jollen beide in einem pin von Ag Sekret u 
einander ftehen und fich gegenſeitig befämpfen; be 
find vielmehr berufen, fich einander zu ergänzen und 
zu durchdringen jowie in gemeinjamer Arbeit die Er: 
enntnis der Geijtedgefchichte der Menjchheit immer 
höhern Zielen zuzuführen. 
Das Gejamtgebiet der P. ſcheidet fich nad) feinem 
Inhalt in zwei * den grammatiſchen und 
den litterargeſchichtlichen; der erſtere hat die Er— 
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forſchung und Darſtellung der Sprachſyſteme, der 
letztere die Erforſchung und Darſtellung der Entwicke⸗ 
lung der Litteraturen der modernen Völker zu feinem 
Gegenitand. Auf beiden Ginzelgebieten muß die Me: 
thode der Forſchung die hiftorifche fein. E& muß 
aljo dargelegt werden, wie die modernen Sprachen 
in Bezug auf Laut⸗, yormen:, Wort: und Satbildung 
aus den ältern ihnen zu Grunde liegenden Spradyen 
nad) beftimmten Geſehen entftanden find (4. B. die 
romaniſchen Sprachen aus ihrer gemeinfamen Mut: 
terſprache, dem Lateinischen), und wie die modernen 
Zitteraturen ebenfalld nad beftimmten, allerdings 
weniger leicht nachweisbaren Gefegen und unter be- 
ftimmten äußern Einflüffen zu ihren ge enmwärtigen 
inbividualen Geftaltungen fd entwidelt haben. Nicht 
aljo allein die Darftellung der gegenwärtigen Sprad): 
und Litteraturformen, fondern vor allem die Dar: 
ftellung der genetiihen Entwidelung ber Sprad): und 
Litteraturformen ift Aufgabe der P. Darin liegt in: 
begriffen, daß die legtere nicht dazu beftimmt iſt, bis 
reft praftiihen Sweden (3. B. der Erlangung ber 
Sprach- und Schreibfertigkeit) zu dienen, fo Gebr fie 
auch geeignet ift, die Erreichung berjelben zu fördern, 
namentlich aber das praftiicher Zwecke wegen betrie: 
bene Studium der neuern Sprachen zu vertiefen und 
>: aft geiſt- und verftandesbildend zu machen. 
Selbjtverftändlich bedarf Die B., um bie ihr geftellten 
Aufgaben zu löfen, der Mitwirkung ke Hilfe: 
wiſſenſchaften, jo für ihren grammatijchen Teil vor: 
ugsweiſe derjenigen der Lautphyfiologie und ber 

ogif, für ihren — — Teil aber der: 
jenigen der Kritik (denn ſowohl die nur handſchrift⸗ 
lich als auch ſelbſt die im Drud überlieferten Litte— 
raturbenfmäler liegen meift nur in mehr oder weniger 
verderbter Geftalt vor), der PBaläographie und der 
Pſychologie. Eingehende Kenntnis der Gejchichte, 
insbefondere der Kulturgefchichte der betreffenden 
Völfer, jowie Bertrautheit mit Sprachphiloſophie und 
allgemeiner Sprachvergleichung find bie unerläßlichen 
Borbedin —* für das erfolgreiche Studium der P. 
Lehrbücher der P. in ihrem —— gibt es 
nicht und kann es nach dem oben Geſagten nicht ge: 
ben; Schmig’ ⸗Verſuch einer Encyflopädie bes wiſ— 
ſenſchaftlichen Studiums der neuern Spraden« (2. 
Ausg., Leipz. 1875—76, 4 Tle.) beſchränkt fich zudem 
auf das Franzöfifche und Englifche. 

— (griech.), Lernbegierde. 

Philomela (griech.), die Nachtigall; im Mythus 
—— die Tochter des Pandion, Königs von 
Athen, die von ihrem Schwager Tereus geſchändet 
und, um dies nicht verraten zu lönnen, der Zunge 
beraubt ward. Aus Rache tötete fie mit ihrer Schwe: 
fter Brofne den Sohn des Tereus, Itys, und jegte 
denjelben dem Bater ald Speije vor. Der Berfolgung 
des Tereus wurden die Schweitern durch Berwand: 
lung, ®. in eine Schwalbe, Protne in eine Nachtigall, 
oder umgekehrt, entzogen. 

Philomelos, Sohn des Theotimos aus Ledon, An: 
Wir der Phoker im zweiten (3.) Heiligen Krieg, 
beſetzte 356 v. Chr. den delphiſchen Tempel, ftürzte 
die Säule, auf welcher der ungerechte Richteriprud 
der Amphiktyonen eingegraben war, und raubte 355 
den Tempelihag, um Söldner zu werben. Hierauf 
focht er anfangs glüdlich gegen die Lofrer und The: 
baner, ward aber 354 von legtern bei Neon entſchei— 
dend geſchlagen und ftürzte fich, um nicht in bie Hände 
der Feinde zu fallen, in einen Abgrund. Sein Nad): 
folger im Oberbefehl war Onomarchos. 

Dhilomufos (griech.), Liebhaber der Künfte und 
Wiſſenſchaften. 
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Philon (Philo), Igriech. Architekt zur Zeit Aleran⸗ (221) hervor. 207 trat er als Strateg an die Spitze 
ders d. Gr., erbaute das Arſenal im Piräeus zu Athen, des Achäiſchen Bundes und befleidete dieſe Stelle 
über welches er auch eine Schrift verfaßt hat. fiebenmal. Seine raftlofen Bemühungen um Ber: 

2) B.aus Byzanz, Mathematiker, um 150 v.Chr., | beiferung des Heerweſens und Belebung deö Ge 
ſchrieb ein größeres Werk über Mechanik, welches meingeiftes waren, wie der glänzende Sieg der Achäer 
unter anderm die Anfertigung von Gefchügen, die Anz | über den laledämoniſchen Heerführer Machanidas bei 
lage von Mauern und Türmen und den Belagerungs: | Mantineia 206 bewies, nicht vergeblich. Auch befiegte 
frieg behandelt. Diele Teile find erhalten und von ‚er 202 den Tyrannen Nabis von Sparta. Mißmutig 
Thevenot in den »Mathematici veteres: (Bar. 1693) | über Zurüdiegungen vermeilte er von 200 bis 195 
und von Köchly und Rüſtow in den »Griechiichen | auf Kreta. 192 zum brittenmal an die Spige des 
Kriegsichriftitellerne (Bd. 1, Leipz. 1853) herausge- Achäiſchen Bundes geftellt, befämpfte er wieder Na: 
aeben. Ein andrer P. fchrieb ein Werf über » Die | bis, drang in Lakonien ein und bemog nad Ermor: 


fieben Wunder der Welt«, welches nad) Stil und Dar: 
jtellung dem 5. oder 6. Jahrh.n. Chr. angehört (hrsg. 
von Drelli, Leipz. 1816, und Hercher, Par. 1858). 

3) B.von Lariſſa, Schüler des Kleitomachos und 
Nachfolger desielben ald Vorſtand der Alademie, Be: 
gründer der ald neuere Alademie bezeichneten Rich: 
tung. Er flüchtete im Mithridatiichen Krieg aus 


Athen nah Rom, wo ibn Cicero 87 v. Chr. hörte. | 


Er jcheint hauptſächlich Ethik vorgetragen zu haben. 
Vogl. 8. Fr. Hermann, De Philone Larissaeo (Ööt: 
tingen 1851 u. 1855). 

9P. Judäos, jüdifch:hellen. Philoſoph, geboren 
um 20 v, Ehr., begleitete 42 n. Chr. eine Miſſion der 
alerandriniichen Juden an den Kaiſer Caligula, um 
gegen die Bebrüdungen Abhilfe zu erbitten, denen 
diefelben Det waren, weil fie das Bild des 
Imperators in ihren Synagogen aufzuftellen fich 
weigerten, Als die Gefandtichaft vom Kaijer ſchnöde 
abgemwiejen worden, verfaßte P. eine Rechtfertigungs: 
Ichrift der Juden, die nad Caligulas Tod im Senat 
vorgelefen wurde. Er ftarb gegen 54. Seine auf 
allegorijcher Deutung des Alten Teitaments ruhende 
Philoſophie fördert weſentlich ftoifche und Blatonifche 
Gedanken ans Licht und betrachtet ald Endzweck des 
Lebens, bad Schauen Gottes durch asketiſche Kon: 
templation zu erreichen. Zwiſchen dem rein geiftigen 
Gott und ber irdifchen Welt fungieren Witiimelen, 
welche ebenjojehr den PBlatonifhen Ideen als den 
jüdifchen Engeln entfprechen. Als ihre Zufammen: 
faffung gilt der Logos, durch defjen Einführung Phi: 
lons Lehre die Örundlage der Theologiederalerandri: 
niſchen Schule wurde. hilond in pop rer ter 
geichriebene Werke find zulegt von Tauchnitz (Leips. 
1851 —54, 8 Bbe.), einige neu aufgefundene von Ti: 
ſchendorf (»Philonea inedita«, daſ. 1868) heraus: 
gegeben worden. Über feine Philoſophie fchrieben: 
Großmann (Leipz. 1830), Gfrörer (Stuttg. 1835), 
Dähne (Halle 1834—35, 2 Bbe.), Delaunay (2. Aufl., 
Bar. 1870), Siegfried (»P. von Alerandria ald Aus: 
leger ded Alten Tejtamentö«, Xena 1876), Drum: 
mond (2ond. 1888, 2 Bde.) u. a. 

5) P. aus Byblos (Phönikien), Grammatiter, geb. 
47 n. Chr., lebte noch zur Zeit des Kaiſers Hadrian 
(117—138) in Rom und ſchrieb außer einigen hiſto— 
riſchen und —— Werfen eine phönikiſche Ge: 
dichte, angeblich Überjegung des Sanchuniathon 
(j. d.), von ber fich einiges in der »Praeparatio evan- 


gelica« des Eujebios erhalten hat. Die Beröffent: | 
lichung einer volljtändigen Handſchrift derfelben aus 
Beſtrebungen ein, infofern in derjelben das (theores 
durch Wagenfeld (Brem. 1837) war ein litterarifcher | 


dem Klofter Santa Maria de Merinhäo in Portugal 


Betrug. 

Phllopämen, ber legte große Feldherr und Staats: 
mann ber Hellenen, geb. 253 v. Chr. zu Megalopolis 
in Arfadien, that ſich jchon als Jüngling bei Streif: 
zügen in das lafonifche Gebiet und jodann nament: 
lid) bei des fpartanischen Königs Kleomenes Angriff 
auf Megalopoli8 und in der Schlacht bei Sellafia 

















dung des Nabis Sparta, fi dem Bunde der Achäer 
anzufchließen. Nachdem er infolge der Bermwirrung 


‚in Yalonien (183) wieder die Strategie erhalten, be: 


ſeitigte er die Lykurgiſche Verfaſſung und verfubr mit 
sr Strenge gegen alle diejenigen, welche ſich 
dem Adhäifchen Bund widerfegten. Den römischen 
Umtrieben gegenüber wahrte er auch in den folgen: 
den Jahren nad) Kräften die Selbftändigfeit des Bun- 
bed. Als 183 die Mefjenier, von den Römern angeite- 
heilt, vom Bund abgefallen waren, rüdte der 70jäb:- 
rige Feldherr nochmals ins Feld, fiel aber in der Näbe 
von Meffene in feindliche Gefangenihaft und mußte 
den Giftbecher trinken. In feiner Baterftadbt ward 
er ald Heros geehrt. Sein Leben beſchrieb Plutard). 

Philopteridae, f. Belzfreifer. 

Philofoph von Sausſouci, Beiname Friedrichs 
d. Ör., von ihm ſelbſt auf dem Titel der eriten 1752 
erichienenen Sammlung feiner Werlke gebraucht 
(»@Euvres du Philosophe de Sanssouci«). 

Philofophäfler (griech.), Afterphiloſoph; Philo—⸗ 
fopbafterie, ſeichtes philoſophiſches Geſchwätz. 

Dhsjoppem riech.), philoſophiſche Lehre oder 
Ausſpruch eines Vhilofophen. 

Philojophen (»Les philosophes«), aus dem Titel 
eines fatiriichen Luſtſpiels von Paliſſot entlehnte Be- 
zeihnung für die Gelehrten der franzöfiiden Auf: 
Härung, die ſogen. Encyflopädiiten (j. b.). 

BHilofoppens (Ziegelöl, Oleum lateritium s. 
philosophorum), veraltetes Heilmittel, welches durd 
Deitillation einer Mifhung von Ziegelmehl mit Fett 
bereitet und zu Einreibungen benugt wurde. Wo es 
jet noch von Landleuten verlangt wird, erſetzt man 
es burch eine Mifhung aus 120 Zeilen Rüböl, 4 Zei- 
fen Steinöl und 2 Teilen ftinfendem Zieröl. 

Philoſophie (griech.). Died Wort hat fo viele Aus: 
legungen erfahren, das e8 ſchwer hält, für alles, was 
unter diefem Namen auftritt, gemeinjame Züge auf: 
zufinden. Im allgemeinen läßt fich jagen, daß damit 
die Frucht des durch reine Liebe zur Sache angeregten, 
bis zu den äußerften Grenzen des Erreichbaren fort: 
geiegten Nachdentens über bie wichtigften, das Sein, 
den Urfprung, Zwed und Wert der Dinge betreffen: 
den Brobleme ſowie des durch reine Liebe zum Guten 
belebten und in allen wie immer gearteten Lagen des 
Lebens feitgehaltenen fittliden Wollend —— 
wird, daher die Philoſophen vorzugsweiſe »Denter« 
und ⸗»Weiſe⸗ genannt werden. Die PB. nimmt daher 
ihrer »Idee« (allerdings nicht immer ihrer Berwirt: 
lihung) nad) den erften Rang unter den menſchlichen 


tiſche) deal eines volllommenen Wiſſens ſowie das 
(prattifche) Ideal eines volllommenen Betragens ver⸗ 
wirklicht erſcheint. Im Bewußtſein der ihrer Ver— 
wirklichung entgegenſtehenden Schwierigleiten wird 
erzählt, daß Pythagoras auf die Bezeichnung der 
»MWeisheit« (Sophia) für die P. verzichtet und mit 
der bejcheidenern ber »Liebe zur Weisheit: (Philor 
Sophia) fich begnügt habe. Auch dieje erſcheint noch 


Philoſophie (Begriffserflärung und »Inhalt), 


u weit, wenn man bedenkt, daß mit dem volllommens 
hen Witen (theoretifche Weisheit) das volllommenite 
Betragen (praftiihe Weisheit) nicht immer (wie es 
3. B. bei Sofrates wirklich der Fall war) notwendig 
verbunden fein muß. Die neuere Zeit insbefondere 
hat ſich gewöhnt, bei vem Namen P. Ro en die eritere 
Bedeutung zu halten. Als Liebe zum Wiffen umfaßt 
die P. (im Gegeniag zur,einfeitig auf das Wifjen 
von der Natur, vom Geift ꝛc. gerichteten Natur:, 
Geifted: ꝛc. Horjhung) alles Wijjen, im Gegenjag 
zu Scheinwillen und Afterweisheit (Sophiftif) nur 
echtes Wiffen. Infolge des erjtern Umftandes macht 
fie nicht nur alles von andern Wiſſenſchaften »Ge: 
wußte«, fondern auch das vonfeiner andern Gemußte, 
das »Wiffen«, zum Gegenftand; infolge des legtern 
ftellt fie nicht nur das deal echten Wiffens und 
ebenjolder Wiſſenſchaft auf, jondern gejtaltet ſich 
ſelbſt dieſem Ideal gemäß. Als alles umfafjendes 
Wiſſen iſt die P. Univerſal-, als dem Ideal des 
Wiſſens entſprechendes Wiſſen zugleich Normal— 
wijjenihaft. Da nun das Wiſſensall nur eins, 
das Wifjensideal aber ein mannigfach verſchiedenes 
ift, jo kann es in erfterer Hinſicht nur eine P., in 
legterer dagegen mancherlei Bhilojophien geben. Die 
übliche Unterjheidung zwiſchen Vernunft: (rationa= 
lem) und Erfahrungs: (empirishem) Wiffen wirkt 
daher zurüd auf den Charakter der beiden entſprechen⸗ 
den PVhilofophien. Wird das rationale Wiſſen als 
echtes Wiffen angejehen, fo entfteht eine rationali- 
ftifche, wird das Erfahrungswiſſen ald Wiſſen bes 
trachtet, eine empirtftiiche PB. (Rationalismus, Em: 
pirismus). Es fann aber auch eine P. geben, die 
beide Gattungen bed Wiffend als Wiſſen gelten läßt 
und daher einen gemijchten Charakter trägt. Zu den 
ungemijchten Bhilojophien gehört der reine (pofitive) 
Nationaliömus, der die Erfahrung, und der reine 
Empiriömus, der die Bernunft ausschließt. Jener 
ift Sprioriömus, weil er das vor aller Erfahrung 
(a priori) vorhandene (angeborne) Wiſſen, Idealis⸗ 
mus, weil er das als Idee (idea) in der Vernunft 
enthaltene Wiſſen für Wiffen gelten läßt. Diefer, 
welcher ſowohl (jenfualiftiich) durch den äußern als 
auch (intuitiv) durch fogen. innern Sinn Erfahrenes 
als Wiſſen gen läßt, ift Apofteriorismus, weil er 
(nach der Geburt, a posteriori) erworbenes, Rea— 
lismus, weil er (von außen oder von innen) ver: 
urjachtes (res) Wiffen für Wifjen erflärt. Der reine 
Senjualismus(Pofitivismus, ſinnliche Anſchauungs⸗ 
philoſophie) ſchließt Die innere, Die reine Spelulation 
(Mpyftizismus, überfinnli arg "ungrai hr 
ihließt die äußere Erfahrung aus. Die gemijchte 
(rationalsempirifche) B. ertennt ſowohl rationales 
als empiriſches Wiffen ald Wifjen an, fucht aber zwi⸗ 
ſchen beiden Übereinftimmung berzujtellen, indem 
entweder die Bernunft durch die Erfahrung beftätigt 
(empiriiher Rationalismus) oder die Erfahrung 
durch die Bernunft (von den ihr anhaftenden Män: 
geln: Widerjprüche, Lücken 2c.) gereinigt wird (ratio: 
nalifierte Empirie). Die Gattungen können durch 
nähere Bejtimmungen weitere Arten der P. bilden, 
woraus die befannte Mannigfaltigfeit der hiſtoriſch 
aufgetretenen Philoſophien ſich erklärt. Als univer: 
fale Wiffenfchaft tft die B. Encyklopädie, al® normale 
Wiſſenſchaft Nufterbild der befondern Wiffenichaften. 
In jener Eigenſchaft vertritt, in diefer Fritifiert fie 
die übrigen Wiffenichaften. Infolge der erftern muß 
jede wirkliche Wiſſenſchaft im Syitem der P. ihren 
gebührenden Pla (auf dem globus intellectualis 
Bacon] ihren geographifchen Ort) finden. Infolge 
der legtern muß jede Wifjenfchaft, wenn fie den Na- 
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men verdienen will, den Forderungen der B., welche 
das Wiffenichaftsideal aufitellt, fich anbequemen. 
In beiden Hinfichten ift B. die »Wiffenichaft der 
Wiſſenſchaften«. Die P. fritifiert aber nicht bloß die 
nicht in ihren Umfang gehörigen (nichtphilofophiichen) 
jo gut wie die ihren eignen Umfang ausmachenden 
(philofophifchen) Wiſſenſchaften, fondern aud ſich 
jelbft als »Liebe zum Wiljen«. Diejelbe ift urſprüng— 
lid) (mie jede Liebe) blinder Drang, der das Gelingen 
(die Erreichung des Wiffens) fünfgweigend voraus: 
jegt. Wie die Liebe durch Gewahrwerden der »Täus 
Ihunge, wird die B. durch Gewahrwerden des »Irr⸗ 
tums« aus ihrem Wahn geweckt (»fehend« gemacht), 
das Vertrauenin Mibtrauen, der Ölaubein Zweifel an 
ber gg des Wiſſens (tranfcendentale Stepfis) 
verwandelt. Bor Site berricht Ruhe, während 
desſelben Unruhe, welche entweder nach Erkenntnis 
der Unmöglichfeit des Wiffend zur Refignation (Ber: 
zichtleiftung auf Wiffen) oder nad) Erkenntnis der 
(unbejhränften oder bejchränkten) Möglichkeit zur 
Affirmation (Befeftigung desfelben) führt. Die erfte 
diejer Stufen, welche (wie obige Gattungen neben: 
einander) nacheinander in der Geſchichte der (einzel: 
nen wie ber ganzen) P. auftreten, ijt naiver Dog: 
matismus; die zweite, durch die (tranfcendentale) 
Stepfis eingeleitete (Sokrates ift Durch die Sophiften, 
Kant durch Hume aus dem »dogmatifchen Schlum: 
mer« geweckt worben) Skeptizismus oder (nach Kant) 
Kritizismus; die dritte, je nach ihrem das Wiſſen 
total verneinenden oder (total oder teilweife) be: 
jahenden Charakter, entweder Nihilismus oder kri- 
tiicher (tranjcendentaler) Dogmatismus. Jene ftellt 
(aleichfam) das Kindes-, die zweite das Jugend: 
(übergangs»), die dritte das (arm oder reich gewor: 
bene) Reifealter der P. dar. Da die obere Stufe die 
untere, der Skeptizismus den (naiven) Dogmatis: 
mus, die oberfte die obere —— während die bei⸗ 
den auf dieſer letztern befindlichen Philoſophien ſich 
untereinander ausſchließen, ſo geht die Entwickelung 
der P. durch einen beſtändigen Streit nicht nur der 
einzelnen Stufen derſelben P., ſondern durch eben: 
ſolchen der einzelnen Gattungen der P. untereinander 
und ber P. überhaupt mit den übrigen Wiſſenſchaf—⸗ 
ten vor fi. Nicht nur der naive Dogmatismus wird 
durch den Skeptizismus negiert und —— ſowohl 
durch den Nihilismus als durch den dieſen ausſchlie— 
genden kritiſchen Dogmatismus beſeitigt, ſondern 
auch die ungemiſchte P. ſchließt die gemiſchte, der 
reine Rationalismus den reinen Empirismus, der 
Poſitivismus den Myſtizismus und die wiſſenſchaft— 
liche P. die unphiloſophiſche Wiſſenſchaft aus; die 
letztere hört eben dort auf, wo die P. anfängt. Wäh— 
rend die Aufgabe der (beſondern) Wiſſenſchaften darin 
bejtebt, fich von den Gegenftänden Begriffe zu machen, 
macht die P. als fritiiche Normalwifjenichaft fich deren 
Begriffe zum Gegenstand. Ihr Unterfchied von der 
(untritiichen) Wiſſenſchaft liegt nicht darin, daß fie 
andres, jondern darin, daß fie anders weiß. Die 
jelbe gleicht einem Läuterungsfeuer, durch das alle 
(vermeintliche) Wiſſenſchaft hindurchgehen muß, um 
das edle Metall von der Schlade zu jondern. Darum 
bat ed zwar eine P. erft gegeben, ald Wiſſenſchaft vor: 
handen war; aber jolange es dieſe gibt, wird ed auch 
B. geben. Weder die Kataftrophe, welche die P. am 

usgang des Altertums, als fie durch das Chriften« 
tum, noch diejenige, welche diejelbe in unjern Tagen 
traf, als ſie durch Die Beichäftigung mit den pofitiven 
Wiffenichaften verdrängt wurde, hat die ®. erftidt; 
vielmehr iſt aus der erftern eine »chriftliche«, aus der 
legtern die »pofitive« P. neu hervorgegangen. Dies 
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felbe bat durch bie Mer bort mitdem »Himmel«, 
hier mit der »Exde« frijche Kräfte empfangen. Weder 
ihr zeitweilige® Unterliegen noch ihre Btelgeftaltig: 
feit darf an ber ®. irre machen. Jenes geht aus 
ihrem Wefen, welches Ay fertiges Wiſſen, ſondern 
Streben nad) Wiſſen iſt (die Wahrheit iſt, nach Leſ⸗ 
fing, »für Gott allein«), diefe geht aus der Vielge: 
ftaltigfeit des Wiſſens felbft hervor. Die (oben ge: 


nannten) Gattungen der P. verhalten fich zu dieler | 
wie die verſchiedenen auf der Erde herrſchenden Res | 
(igionen zur Religion. Die (oben genannten) Stufen 


ver P. ftellen das Verhältnis der aufeinander folgen: 
den Konfeſſionen derjelben Religion, 3. B. der chrift: 
lichen, zu diefer dar. In diefem Sinn läßt fich fagen, 
dab, wenn aud feine der BEIN die ganze 
P., das Ganze der Philoſophien eine P. fei. 

Die Einteilung der P. geht aus ihrem Begri 
hervor. Da —————— iſt, muß ſie nicht 
nur alles ⸗Gewußte⸗ (Reales und Ideales), ſondern 
das ⸗Wiſſen« ſelbſt umfaſſen. Da fie Normalwiſſen⸗ 
ſchaft iſt, kann fie fomwohl vom »Gewußten« (Realem 
wie Idealem) als vom Wiſſen nur normales, 
d. 5. geläutertes, Wiſſen zulaſſen. jenem zufolge 
zerfällt die P., wie die Wiſſenſchaft überhaupt, in 
Wiffenslehre (Noetik, Logik, Dialektit), Seinslehre 
—8* Phyſik), Ideallehre (Lehre vom prakti⸗ 
chen Ideal: Ethik; Lehre vom künſtieriſchen Ideal: 
Afthetif). Dieſem zufolge umfaßt fie normale (nach 
ihrem eignen Wiflensideal der Ay re Wiſſens⸗ 

eins⸗ und Ideallehre. So iſt z. B. die Seinslehre 
des reinen Nationalismus nurrational (Metaphyſil), 
die des Bofitivismus nur fenfual (empirifhe Phyfiß); 
die Ideallehre des Nationalismus apriorifch (das 

eal aus der Vernunft), die des Empirismus apo— 
teriorifch (da8 Jdeal aus der Erfahrung er; 
der (theoretifche) Nihilismus, der an der Erkennbar⸗ 
feit des Seins las at feine Seinslehre; der 
(üßpetifce und praltiiche) Nihilismus, der an der 
Erkennbarkeit eines praftiiden oder äfthetifchen 
rem verzweifelt, hat feine Sa ber Io 

ihilismus, der überhaupt fein Witfen für möglich 
hält, hat aud) feine Einteilung nötig. Im allgemei: 
nen ift man übereingelommen, drei Wiffenichaften, 
die rationaleoder empirische (induktive) Wiffenslehre, 
die rationale oder rationalijierte empirifche Seins: 
lehre und die rationale Ideallehre, als pbiloio: 
phifche auszuzeichnen und mit den bergebrachten 
Namen Logik, Metaphyſik und (als Lehre vom fitts 
lichen deal) Ethik (Sittenlehre, ei) 
ober (als Lehre vom Schönheitsideal) Ajthetik zu 
belegen (vgl. die betr. Artitel). Dagegen pflegt man 
denjenigen, welcher das praftifche Seat ftatt aus 
ber Vernunft, aus der Erfahrung jchöpft, feinen Mo— 
ralpbilojophen, jondern einen Moraliiten (j. d.) zu 
nennen; der Poſitivismus aber proteftiert jelbft da: 
gegen, daf feine »Seinslehre« etwas andres als em: 
piriſche Phyſik fei. Nach obigem Sprachgebrauch 
werden auch die Unterabteilungen der Metaphyſit 
(rationale und rational⸗ empirifche Theologie, Kos: 
mologie und Pſychologie) fowie die fi) an die Ideal⸗ 
lehre anſchließenden Kunftlehren (Pädagogik, Rolitit 
ald Anweifungen zur Realifierung des ethiichen, 
Kunfttechnit als folde zur Verwirklichung des äfthes 
tiihen deals) philofophifch genannt. Dem Poſiti⸗ 
vismus gelten jene ebenfowenig ald Wiſſenſchaften 
wie die Metaphyſik jelbft, 

Geſchichte der Philofophie, 

Bon ice der P. kann in dem Sinn, in wel: 
dem das Wort bei der Geſchichte der eratten und 
indultiven Wiſſenſchaften genommen wird, nicht die 


üche | 
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Philoſophie (Einteilung; Geſchichte: chineſiſche, indiſche P.). 


Rede fein. Dagegen ſtellen innerhalb —— — 
Entwickelungsgeſchichte des Wiſſens die a 
zwiſchen (unphilofophiſcher) Wiſſenſchaft und 

innerhalb dieſer ſelbſt die Gegenſatze zwifchen Dog: 
matizismus und Sfeptiziämus Stufen dar, deren 
eine die andre vorausfekt, und die demzufolge ein: 
ander in der Zeit ablöjen. Den Anfängen der P. im 
Altertum wie jenen derſelben in der neuern Zeit 

ein Zuftand voraus, in welchem zwar Wiffen, aber 
feine » Liebe zum Wiffen« vorhanden war, fondern 
dasſelbe im Dienjt andrer Zwecke (politiicher, religiö: 
fer, * cher) gepflegt wurde. Aus der Auflehnung 
gegen dieſe iſt Die P. entſprungen u. daher zu feiner 
Zeit mit günftigen Augen angeſehen worden. NRach 
dem fie den Kampf mit ben herrichenden Mächten des 
Altertums im Orient bei Chinefen und Indern, im 


ff | Occident bei den Griechen aufgenommen und bis 


zum Ausgang des Nömertums fortgejegt hatte, 
juchte fie dem Ylnterliegen unter die —— 
Mächte des Mittelalters im chriftlicden Abend» und 
islamitiſchen Morgenland badurd zu daß 
fie ſich freiwillig zur »Magd« der ernie: 
drigte. Das Wiederaufleben der pojitiven Wiſſen 
ſchaften jowie die Wiederentdedung der echten Duel: 
len der P. des Altertums führten nach g = 


firhlihen Weltherrſchaft zur Wi 
Wilfenstriebs, deffen Frucht die neuere P. 


” 


Die P. der Chineſen ift ald theoretiiche teils 
Senjualismus, teild Myftizismus, als praftijche 
Rationalismus; in ihrem deö opben 
find Denker und Weifer vereinigt. Das en von 
den Dingen reicht nach den Lehren der 
P. (der Schüler des Konfutfe um 550 v. Chr.) nicht 


über deren finnliche Erſcheinun 


—— 
nen ber unterbrüdten P. (der Schü 


er ded Lao 
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600 v. Ehr.) liegt der phänomenalen Welt ein »farb- 
und Eanglofes«, finnlich nicht w mbares Ur: 
weien, Tao, zu Grunde. Als oberfter der 
Moral gilt beiden die Einhaltung der richtigen 

Die P. bei den Indern ift teil orthodoge, an 
den Inhalt der heiligen Bücher an: 
ſchließende (ftreng genommen feine) ®., wie in ben 


beiden Syitemen der Mimanfa (Karmas 
und Wedanta), teils heterodoge, auf 
geftügte (alfo wirkliche) B., wie in den 
hyas —— und Patandſchali, in der 
Gautama und der Waiſeſchila des Kanada 
etwa zwiſchen 1000 und 600 v. 
Beide Santhyas berufen ſich auf bie 
Quelle des Wifjens: die erfte auf die finnliche 
fualismus), die zweite auf die überfinnliche 
zismus). Durch jene fommt die Seele 
daß fie von ber finnlichen Natur verſ 
diefe, daß fie mit der des üb ichen 
(Brahma) eins und daher (im einen wie im andern 
Fall) von den am Sinnliden haftenden 
(Rrantheit, Alter, Tod, ergeburt) frei ift, 
jelbe (praftifche) Biel, die Slädiel eit, wird 
Nyaya zufolge durch die Volllommenheit des 
tischen) Willens erreicht, zu welchem 
Kunftlehre des Schließens und 
entworfen wird, In dem Syftem bes Hanaba wer: 
den bie ler Eigenfchaften und Unter: 
fchiede der Dinge au —— und Lage fi 
Körperteilden (Atome) zurüdgeführt, aus 
diefelben zuſammengeſetzt find, Verwandt mit 
(eriten) Sankhya ift die ve des Buddhismus 
welche als Ziel der P. die Erreichung des Rirmanı 
als des (dem Nichtſein ähnlichen) Zuſtandes betrach⸗ 
tet, welcher jenem der Sanjara (des Seins ber inn⸗ 
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Philofophie (griechiſche). 


lichen Welt) ae Te und daher von ben »vier 


Schmerjen« en (Krankheit, Alter, Tod, Wie: 
— ausgenommen iſt. 
ie P.bei den Griechen iſt in der erſten Be: 


riode (von Thales bis Ariftoteles) Liebe zur theo: 
retifchen Weisheit auf natürlichem Weg, in der zwei: 
ten, welche die Schüler der Stoa und Epifurs umfaßt, 
Liebe zur praltiſchen Weidheit, in der dritten, welche 
die Neuplatonifer enthält, abermals Liebe zum Wij: 
m, aber auf übernatürlihem Weg. Der natürliche 
eg iſt (finnliche) Erfahrung und Vernunft, der über⸗ 
natürliche überſinnliche Anſchauung (Viſion). Die 
erſten griechiſchen Denker find Phyſiker; die Ethik iſt 
nur in der Form der Spruchweisheit (Gnomik) der 
(fieben) Wetjen, eine Wiffenichaft des Wiſſens gar 
nicht vorhanden. Ihre P. ift weder Univerjal: noch 
Normalwiſſenſchaft, jondern bloße Naturlehre. Das 
Weſen der Dinge wird von den einen (den ältern und 
jüngern Joniern)auf phyfiichen Stoff, vondenandern 
(den Pythagoreern, |. Bythbagoras) auf mathema- 
tifche und geometrische (Zahl und Geftalt), von den 
dritten af ibeelle Beftimmungen (rubendes »Sein«: 
Eleaten, ſ. Eleatiſche Schule; fließended »Wer— 
den«: Herakleitos, um 500 v. Ehr.) zurüdgeführt, 
Dur den Umftand, daß die Eleaten das »Berden« 
Bewegung), die Herafliteer dad »Sein«, ald dem 
jen der Dinge widerjprechend, für Schein, jeder 
das Wiffen des andern für Scheinwiffen ausgeben, 
wird die Aufmerkſamleit zuerjt auf die Betradytung 
des Wiflens, die Wiffenslehre, gelenkt. Diefelbe lies 
ferte zunächſt (bei ven Sophiften) ein negatives Re: 
fultat, indem alles Wiſſen für Scheinwiffen, ber 
»Menich ald Maß aller Dinge« (Protagoras) erflärt 
wird, ſodann (durch Sokrates, geft. 399) ein poſi⸗ 
tived, indem das rationale (in Begrifföform auf: 
tretende) Wiffen als echtes Wiſſen zu gelten hat. Zus 
leich wird durch Anwendung des jo gewonnenen 
Wiffens auf das Gute bie dritte fen) aft (Ethif 
durch Sokrates zu der vorhandenen Phyſik und Logik 
hinzugefügt und basjelbe bald als das Rützliche (es 
nophon), bald (pojitiv) als höchſte Luft (Hebonifer, 
j. Hedonismus) bald (negativ) ala mindejte Unluſt 
—** Gewährendes, bald als das um ſeiner ſelb 
willen Begehrenswerte (Platon) beſtimmt. Durch die 
Aufſtellung eines Ideals des Wiſſens (des rationa⸗ 
len) und die Vervollſtändigung des Umfangs des * 
ſens wurde P. als Univerjal: und Normalwiſſenſchaft 
möglich und durch Platon (geft. 848) und Ariſto⸗ 
teles (geft. 322) ind Wert 84 Beide gingen da⸗ 
von aus, daß die normale Wiſſensform der Begriff 
und daher ſowohl die Wiſſens⸗ als die Seins» und 
Ideallehre diefer gemäß zu geitalten fei; in Bezugauf 
den —— des Begriffs nahmen beide entgegen⸗ 
geſetzte Standpunfte ein. Da der Begriff das Allge⸗ 
meine (Eine) darjtellt, welches Bejonderes (Vieles 
unter ſich befaßt, jo lann derjelbe entweder jo aufs 
gefaßt werben, als fei das Bejondere aus dem All: 
gemeinen (aus feinem Inhalt) entlaffen (beduziert), 
oder als jei das Allgemeine aus bem Befondern (aus 
feinem Umfan abitrabiert (induziert). Im erjtern 
Fall ift das Allgemeine (Eine), in diejem das Beſon⸗ 
dere (Biele) das Urjprünglihe, Indem Platon die 
deduftive Form als die Wifjensform anfah, fam er 
dazu, die Vielheit des Wiſſens aus Einem Wiſſen, in 
ber Seinälehre das vielheitliche Seiende aus Einem 
Sein, in ber Jdeallehre die Bi ber Güter aus 
Einem (yöcften) Gutabzuleiten. Ariftotelesbagegen, 
welcher die indultive Form als Wiſſensform anjah, 
gelangie su dem entgegengejegten Reſultat, die Eine 
iffenfchaft aus einer Vielheit von Wiffenfchaften, 
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das Eine Sein aus einer Vielheit von Seienden, das 
Eine höchſte Gut aus einer Vielheit von Gütern zu⸗ 
fammenzufegen. Beiber Philoſophien find infofern 
Rationaliömus, als ihnen nur das rationale (in 
Begriffsform | Einheit der Bielheit] gebrachte) Wifjen 
für wahres Wiffen, nur das in derſelben eriftierende 
(rationale) Sein für wirkliches Sein und nur bad 
in derjelben aufgeftellte (rationale) Ideal für das 
wahre Jdeal gilt. Da der debuftive Rationalismus 
aber die Einheit, der indultive die Bielheit ald das 
Urſprüngliche anfieht, jo führt der erjte Dazu, das 
wahre Wifjen für »angeboren« (in der urfprünglichen 
Einheit der Vernunft enthalten), der andre, es für 
serworben« (von der urfprünglichen Bielheit der Ers 
fahrung abftrahiert) anzufehen; führt der erftere zu 
einer moniftiichen (Ein Sein), nad) welcher nur All⸗ 
emeines (Hattung), der legtere zu einer pluraliftis 
hen (individualiftiichen: viele Seiende) Metaphyfik, 
nad welcher nur Einzelnes (Individuum) wahrhaft 
eriftiert; jet der erjtere das höchſte Gut in die Eine 
Tugend, der lettere dagegen in die aus einer Biel: 
heit von Luſtgefühlen ed Glückſeligleit. 
Der Umſtand, daß bei dem erſtern demzufolge der 
Begriff (als Allgemeines) von dem Seienden (als 
Gattung) nicht verſchieden iſt, gab zu der Folgerung 
Anlaß, daß der Begriff ſelbſt das Seiende ſei, Wil: 
ſenslehre und Seinslehre —— und Metaphyſil) 
in Eins zuſammenfielen. Dem Begriff als Seiendem 
legte Platon den Namen Idee bei und bezeichnete 
ihn ald Gegenftand eines über die Sinnlichkeit er: 
habenen Schauens (überfinnlicher Erfahrung: Myſti⸗ 
zismus), deffen die Seele in einem vormeltlichen 
Zuſtand teilhaftig geworben jei, und defjen Wieder: 
erinnerung (Anamneje) dur dad Gewahrwerden 
ihm ähnlicher (nach feinem Muſter geformter) Objelte 
in der Sinnenwelt in derjelben erweckt werde, Ari: 
ſtoteles dagegen, dem der Begriff (ald Allgemeines) 
füreinvom Seienden (ald Individuum) Berichiedenes 
alt, jah venfelben als Frucht eines auf die Objekte 
r Sinnenwelt gerichteten finnlihen Schauens 
(finnlicher Erfahrung: SenjualiSmus) und der an 
dasſelbe fich anfchließenden Denkoperationen bes 
Beagriffbildens, Urteilend und Schließens, als einen 
eine Mehrheit von Dingen zufammenfaffenden und 
bezeichnenden Gebanten an. Die Lehre von obigen 
Dentoperationen geftaltete Ariftoteles als befondere 
Wiſſenſchaft, wodurch er der Vater der (formalen) 
Logik (Dentformenlehre) geworden ift. Beide Syfteme 
wurden durch Schulen, jenes des Platon durch die 
(ältere, mittlereund neue) Afademie, jenes des Arifto- 
teles durch die jogen. peripatetiiche, fortgepflangt. 
Jene ging durch den Zweifel an der Möglichkeit über: 
finnliher Erfahrung allmählih durch Arkefilaos 
und SKarneades in Sleptizismus, dieſe durch die 
Ausbreitung des Wiffend über alle Gebiete der Er: 
fahrung allmählich in Beihäftigung mit den pofiti- 
ven Wiſſenſchaften (insbeſondere Naturwifjenichaf: 
ten) über, Die zweite Periode der griechiichen B,, 
in welcher die praktiſche Weisheit den —— hat 
und das theoretiſche Wiſſen nur als Mittel zu dieſer 
gilt, wird von den Schulen der Stoa(ſ. Stoiker), 
welche die Tugend, deren Folge die Glüdieligkeit, und 
des Epikuros (geft. 268), welche die Glüdjeligkeit, 
deren Mittel die Tugend tft, ald höchſtes Gut an- 
fahen, jowie durch jene der Sfeptifer, welche das 
öchite Gut, die Gemütsruhe, durch die Verzichtlei⸗ 
tung auf fiheres Wiffen zu bewahren ſuchten, ausge⸗ 
t. Die dritte Periode, in welcher bereits jü- 
diſche und andre orientalische Einflüſſe (vornehmlich in 
Alerandria) fich einmifchten, fuchte dem eingerifjenen 
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Skeptizismus und Senfualismus durch die Wieber: 
belebung des Platonismus zu fteuern und die Kluft 
zwiſchen der finnlichen (Eriheinungs:) und überfinn: 
lichen (Ideen⸗) Welt teild (theoretifch) durch ftufen- 
weiſes Sicherheben von finnlicher zu überfinnlicher 
(intellettualer) Anfhauung bis zu (myftifchem) Eins: 
werben des Enblichen mit dem Unendlichen, teild 
(praftiich) durch ftufenmweifes Abtöten der Sinnlich: 
keit (Askeſe) zu überbrüden, woraus die Schule des 
Plotinos (8. Jahrh. n. Chr.), der Neuplatonis: 
mus, hervorgegangen ift, welche Die Reihe originaler 
Philoſophien des Altertums beichlof. 

Das Mittelalter, in welchem im Abend- und 
Morgenland die P. nur im Dienfte dort ber hrijt- 
lichen, bier der islamitiſchen Theologie ald Schul: 
philoſophie (Scholaftif) auftrat, hat keine ſolche her: 
vorgebradht. Dasjelbe ſchloß fich im Abendland (ſeit 
Scotud Erigena, geit. 880) dem Neuplatoniömus 
und (entitellten) Platonismus, im Morgenland und in 
dem ———— Spanien ſeit der Herrſchaft 
der Araber dem (mangelhaft bekannten) Ariſtoteles 
an. An dem Gegenſatz beider in der Feſtſtellung des 
Verhältniffes zwischen dem Allgemeinen (universale) 
zum Bejondern (res) entzündete ſich der Streit zwi- 
fchen den fogen, Realiften (Platonikern), welche das 
Allgemeine fir wirklich (universalia ante rem), und 
den Nominaliften und Konzeptualiften (Nriftoteli: 
fern), welche dasjelbe für ein bloßes Wort (nomen) 
oder einen zufammenfafjfenden Gedanfen (conceptus, 
Beariff) erklärten (universalia post rem oder in re), 
in weldem anfänglich die erftern (Anjelm von Ean- 
terbury gegen Roscelinusund Abälard, 11. und 
12, 3345 nachher (13. und 14. Jahrh.) die letztern 
(Albertus Magnus und Thomas von Aquino 
gegen Duns Scotuß) die Oberhand behaupteten. 
Der herrſchenden, aber der Theologie dienftbaren, ging 
eine unterdrüdte, aberfirchlich unabhängige Richtung 
parallel, die im Morgenland ala Süfitum, im Abend: 
land als (häufig ketzeriſche) Myſtik das philoſophiſche 
Problem, jtatt — Vernunft oder finnliche Erfah: 
rung, durch innere Erleuchtung (Intuition, Infpira: 
tion) zu löſen verfuchte. 

Zwiſchen dem Ausgang ber Scholaftit und dem 
Beginn der neuern®. liegt eine Übergangsepoche, 
in welcher unter dem Einfluß der beginnenden Natur: 
wifienichaften und des Haffifhen Humanismus teils 
—— — des Altertums erneuert, teils (halb 
phantaſtiſche, an die Phyſik der Jonier erinnernde) 
Erweiterungen der neugewonnenen Naturauffaſſung 
(Nil, von Cuſa, Giordano Bruno, Campanella) ver: 
fuht wurden. Die philofophifche, aus »Liebe zum 
Wiffen« entiprungene Erneuerung der P. wurde in- 
folge des Zweifels an ber Geltung desrationalen Wi: 
fens beiBacon, des Zweifeld am Wiffen überhaupt bei 
Descartes herbeigeführt. Bacon (1561—1626) fette 
dem debuftiven (dad Bejondere aus Allgemeinem ab: 
leitenden) Schlußverfahren (der Ariftoteliichen Syl: 
logiftif) das (übrigens gleichfalls Nriftotelifche) in: 
Duftive (dad Allgemeine aus dem Bejondern ablei: 
tende) Schlußverfahren entgegen, allerding® mit dem 
(wejentlichen) Unterfchieb, daß er die unvollftändige 
(nur wahricheinliche) Induktion als ein Wifjen gel: 
ten ließ. Descartes (1596—1650) ſetzte dem abio> 
Iuten Zweifel die durch die Thatjache des Zweifelns 
bewährte Thatjache des eignen Dentens: cogito, ent: 
gegen, aus defjen Gewißheit die Gewißheit des eignen 
Seins: sum, unmittelbar folgt. Deseritern Ziel geht 
dahin, mitteld Induktion aus der Erfahrung, des 
legtern Ziel geht dahin, mittels Dednltion aus dem 
ſelbſt unmittelbar Gewiſſen das Ganze des Wifjens zu 
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gewinnen. Iener (Baconſche) Empirismud begriff 
unter Erfahrung ſowohl äußere al& innere, der ſei— 
nes nächſten Nachfolger, Hobbes (1588 — 1679), 
dagegen nur äußere (Senſualismus), was zur Folge 
hat, daß das Wiſſen von Nidhtlörperlichem (Im— 
materiellem, Geift) ausgeichloffen und die Nichteri- 
ftena des Immateriellen behauptet wird (Materialis- 
mus). Diejer (Gartefianiiche) Rationalismus begriff 
unter dem unmittelbar Gewiſſen angeborne Ideen, 
3. B. die Gottesidee, was zur Solge bat, daß zwar die 
Griftenz ber eignen (denfenden) Subftanz (des Bei: 
ſtes) und die der Gottheit gewiß, die Erifteny der (aus: 
gebehnten) Subftanz (der Materie, der Körpermelt) 
aber ungewiß und nur durd die Exiſtenz Gottes, defien 
Wahrhaftigkeit und nicht kann täuſchen wollen, ver: 
bürgt ift. Derjelbe fpaltet die (geſchaffene) Welt in 
zweifüreinander unzugänglicde Hälften (Dualiamuß), 
deren Einwirkung aufeinander nur durch »göttliche 
Affiftenz« oder (nad Geulinge) »offafionaliftiich« 
dadurch hergeftellt werden fann, daß Gott im Geiite 
bie der körperlichen Bewegung forrejpondierende Em: 
pfindung oder im Körper die ber geiftigen Empfin: 
dung Torrefpondierende Bewegung ind Leben ruft. 
Spinoza (1632— 77) fegte diefem Rationaliämus 
die Lehre von der allseinen Subſtanz (Monismus), 
deren Attribute Materie und Ausdehnung find, Leib: 
niz (1646 — 1716) die Lehre von der.alleinigen Exi⸗ 
ſtenz einfacher (immaterieller) Subftanzen (Monaden, 
daher age ‚ burch welche die (ausgedehnte) 
Materie in ein bloßes Scheinwejen (phaenomenon) 
verwandelt wird, entgegen. Durch jene follte dem 
—— wie der Willkür vorgebeugt, die unter ſich 
identiſche Ordnung und Reihenfolge der Ideen wie 
der Dinge als notwendige unendliche Abfolge (na- 
tura naturata) aus der allseinen Subjtanz (natura 
naturans) nad) Methode dargethban und 
auf diefe Weiſe das Ziel feiner »Ethica«, bie Be: 
feitigung aller Affelte (der Furcht wie der Hoffnung), 
erreicht werden. Durch dieſe jollte gleichfalld dem 
Zufall und der Willtür vorgebeugt, die beiden ſchein— 
bar entgegengejegten Reiche ber wirkenden (blinden) 
und Zmed: (bewußten) Urſachen, der Natur und ber 
»Gnabde«, als identifch dargethan, die Welt, ald von 
Anbeginn her harmoniſch organifierted Geifterreich 
(präftabilierte ———— unter der Herrſchaft des 
größten und beſten Monarchen, als die (nicht man— 
elloſe, aber unter allen überhaupt möglichen) beite 
elt erwiefen und dadurch die Klage über das Übel 
und bie Unvolllommenheit berjelben für immer bes 
feitigt werden (Phéodicée«). Diefem gefamten Ra: 
tionaliömus, ber aus evidenten angebornen Ideen, 
in&bejondere ber Gottesibee, folgerte, jeßte der Fort: 
ſetzer Bacons, Lode (1632— 1704), den Rachweis 
entgegen, daß die Idee Gottes nicht angeboren, die 
Gejamtheit unfrer Ideen, fei e8 durch äußern (sen- 
sation), fei ed durch innern Sinn (reflection), er: 
worben und der Inhalt der Empfindung mit dem des 
Empfundenen keineswegs notwendig identiſch, alſo 
ſogar unſre Sinneserfahrung nichts weniger als un⸗ 
trüglich, weniger »real« als »ideal« ſei. Dieſer ſtep⸗ 
tiſche Wink, daß auch das empiriſche Wiſſen teilweiſe 
fein Wiſſen ſei, wurde von Berkeley (1648—1753) 
dahin gedeutet, daß all unſer Wiſſen von einer Hör: 
perwelt Scheinwifien (empirischer Jdealismus), von 
Hume (1711—76) dahin erweitert, daß mit Aus: 
nahme der analytiſchen Urteile (mie es die mathentati« 
chen feien) fein igeteölisteil möglich fei und die Bor» 
ausfegung aller Erfahrung, das Verhältnis von Urs 
ſache u. Wirkung, auf bloßer durch Zeitfolge gemiffer 
Erſcheinungen hervorgebradhter Gewöhnung beruhe. 
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Diefe äußerfte Konſequenz des Skeptizismus, welche 
dem Empiriömus und deſſen in Frankreich unter den 
Encyflopädiften herrſchend gewordenen Abſenkern, 
dem Senfualismus (Gondillac 1715—80) und Ma: 
terialismus (Holbach, Lamettrie), wiſſenſchaft— 
lich ein Ende machte, wie diejer ed dem (Cartefiani: 
fchen) Nationalismus bereitet hatte, wedteden » Pfört: 
ner« der neuern deutfchen (d. 5. der einzigen wirf: 
lichen) P. aus feinem »dogmatiihen Schlummer«, 
Der Leibniziche optimiftifche Rationaliömus war von 
defien Nachfolger Chr. Wolf (1679—1754) zu einem 
weitläufigen Epftem verarbeitet, aber zugleich durch 
die (infonfequente) Aufnahme der äußern Erfahrung 
als Wiffenäquelle in einen halben Empirismus ver: 
wandelt worden, wie er ber dilettantifchen Weije ber 
Populars und Aufflärungspbilofophie in Deutſch— 
land entiprad. Erft Kant (1724— 1804) ſah ein, 
daf fortan allen Erfenntnisverjuchen die (tranfcen: 
dental: fritifche) Frage nad) der Tragweite deö Er: 
fenntnisvermögens vorausgehen und zu dem Ende 
das wirklich (vor aller Erfahrung, a priori) in dem: 
felben enthaltene (rationale) Wifjen von dem durch 
Erfahrung a posteriori erworbenen (empiriſchen) 

ejondert werden müffe. Kants »Kritif der reinen 

ernunft« hat durch den Nachweis, dab von den ſogen. 
überfinnliden Gegenftänden (Gott, Welt, Seele), 
welche das Hauptthema der Metaphufif des Rationa⸗ 
lismus bildeten, fein Wiffen möglich fei, ein negati- 
ves, durch den Erweis dagegen, baß mittels der apriori⸗ 
—* Elemente des Erkenntnisvermögens (reine Ans 
dauungsformen des Raums und der Zeit, Katego: 
rien des Verſtandes, been der Vernunft) von den 
finnliden Gegenftänden (Erfdeinungen) eine allge: 
meine Erfahrung möglich) jei, ein pofitived Ergebnis 
geliefert. In Bezug auf die legtere unterſchied Kant 
ein ſubjektives (aud dem Gubjelt) und objektives 
(aus dem DObjelt der Erfahrung, dem »Ding an ſich⸗, 
dejien Dafein auf dem Schluß von der Empfindung 
als Wirkung auf dasfelbe als deffen übrigens unbe: 
fannt bleibende Urfache beruht, jtammenbes) Ele: 
ment, wodurch er den Anlaß zu der Spaltung feiner 
Nachfolger in eine ibealiftiihe und realiftifche Rich— 
tung gegeben hat. Jene wurde von Y G. Fichte (1762 
bis 1814), welcher das-Ding an ſichs als eine In— 
fonfequenz beſeitigte, dieſe von Herbart De 
1841), welcher bemfelben nicht bloß den (realen) An» 
ftoß zur Empfindung, jondern aud) zu den von ihm 
wieder als objektiv reflamierten Formen des Raums 
und der Zeit zuſchrieb, in —————— der 
von Kant — Anregung eröffnet, während F. 
H. Jacobi (1743—1819) mittels des (angeblich) un: 
trüglihen Gefühls den Rüdwe 
ausgejchlofjenen Überfinnlichen fuchte, Nach der Be: 
feitiqung des Dinges an ſich blieb auf der Seite des 
Idealismus das (tranfcendentale) Subjelt allein 
übrig; nach der Bejeitigung der Jdealität der reinen 
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Seite des Realismus dem Subjekt eine dem Sein und 
der Form nad) objektive Welt gegenüber. Der Inhalt 
feines Bewußtſeins fonnte dem erſtern nicht weiter: 
gegeben, jondern mußte von dieſem gemacht werben; 
legterm wird feine Erfahrung nicht (wie bei Kant) 
nur dem Stoff (als unverbundene), —— dem 
Stoff und der Form nach (als verbundene Empfin— 
dung) gegeben. 
ſteht darin, die Erfahrung (ohne Anſtoß von außen) 
aus ſich zu produzieren; die des Realismus darin, 
die ihm (von außen) gegebene Erfahrung, wenn ſie 
Undenkbares enthält, nach den Anforderungen der 
Logik zu rektifizieren. Die Produktion aller mög— 
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lihen Erfahrung a priori (mit Ausſchluß der Er: 
fahrung) ward die Sifyphusarbeit des Idealismus. 
Die Wiffenfchaftslehre Fichtes Eonftruierte den In— 
halt des Selbftbewußtieind, die Naturphilofophie 
Schellings (1775— 1854) jenen des unbewußten 
Seind (der Natur) a — Des letztern tranſcen⸗ 
dentaler Idealismus konſtruierte den Inhalt des ab: 
ſoluten Seins als bewußtloſen (Natur:) und bes 
mußten (Weltgeihichte, an deren Ende »Gott fein 
wirde). Scellingd Identitätsphiloſophie verfuchte 
nad) dem Beiipiel Spinozas Natur und Geift als die 
identifchen Seiten des Einen Abfoluten darzuftellen 
und den Monismus der Subftanz mit der Platoni— 
ſchen Ideenlehre zu verfchmelzen. Hegel (1770 — 
1831) glaubte nicht nur mitteld der von ihm fo ge— 
nannten dialektiſchen Methode den Inhalt der reinen 
Vernunft, welche das einzige wahrhaft Wirkliche und 
das einzige Wiffen ift, erichöpft und ben Lieblings: 
wunſch Kants, ein »nventarium ber reinen Ber: 
nunft«, durch die Reihe feiner Kategorien zur Erfül: 
lung gebracht zu haben, jondern er wandte dieſe Me- 
thode auf die Vernunft als (logische) Subſtanz felbit 
an, um fie durch Selbftentäußerung in Natur und 
dur Selbitzurüdnahme in abfoluten Geiſt zu ver: 
wandeln, »die Subjtanz zum Subjekt zu erheben« 
(Panlogismus). Diefer » Bantheismus der Bernunft« 
gab nad) Hegeld Tode die Beranlafjung zur Spal- 
tung feiner Schule in eine rechte (therftifche) und 
eine linfe (atheiftiiche) Seite, während das Zentrum 
am Pantheismus fejthielt. Gleichzeitig aber wurde 
durd die inzwijchen erftarkten Erfahrungswiflen: 
Ichaften gegen den Apriorismus, ber biejelben ent: 
behren zu können wähnte, ein berechtigtes Mißtrauen, 
von jeiten der Fromm⸗ wie der Freigefinnten gegen 
den Optimismus, der alled »Wirfliche« vernünftig 
—— eine nicht grundloſe Oppoſition laut. Jene 
etzten dem Rationalismus, der nur den Begriff (das 
Allgemeine) für Wiſſen gelten läßt, den Empiris— 
mus entgegen, ber nur in der Anſchauung (der Gin» 
elmwahrnehmung) Wahrheit findet. Bon diefen wie: 
* die Frommen auf die Exiſtenz der Sünde und des 
Böſen, die Freigeiſter auf jene des Dummen und 
Widervernünftigen in der Welt hin. Der Materia— 
lismus ftellte dem Rationalimus die äußere, der 
Pietismus die innere Erfahrung entgegen; Baa: 
ders (1768— 1835) Theojophie und Schellings pofi= 
tive PB. machten fi zu Berteidigern der Suͤndhaf⸗ 
tigfeit, Schopenhauers (1788— 1860) Peſſimis⸗ 
mus zum Anwalt der Schledhtigkeit der thatjächlichen 
Welt. Letzterer hat neben dem Materialidmus das 
große Wort in der —— gewonnen und durch 
ſeine ſchriftſtelleriſche Originalität über den unver: 
mittelten Widerſpruch zwiichen der »Welt als Bor: 
ftellung« (purer Jdealismus) und »Welt als Wille« 
(naiver Realismus) binweggetäufht. Neben ihm 
bat fich in Frankreich der alles Wiljen von Immate— 
riellem ausfcließenbe Senjualismus in der »pofiti: 
ven« B. Comtes (1798— 1857), welcher auch die 
Pſychologie in »Biologie« und » Phrenologie« auf: 
gehen läbt, in England der Empirismus Xodes in 
der »induftiven« P. John Stuart Mills (1806— 73) 
geltend gemadt, während in Deutſchland das Stu: 
dium der Phyfiologie der Sinnesorgane hervorra: 
gende Naturforjher (Helmbolg, Rotitansky, 
Zöllner) zu einem dem Kantjchen verwandten ri: 
tiſchen Idealismus zurüdgeführt hat. Nach ihm hat 
in Deutjchland E. v. Hartmann dur feine (an 
Schellingd Naturphilojophie mahnende und an defien 
»pofitivee P. ſich anſchließende) »P. des Unbewuß— 
ten«, welch letzteres Hegels ⸗»Idee« und Schopen: 
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hauers »Willen« in ſich vereinigt, einen ibealiftifchen 
(myftifch-pantheiftifchen), E. Dühring durd) jeine 
P der Wirklichkeit« einen realiftifchen (atomiſtiſch— 
materialiftiihen) Dogmatismus wiederermwedt, bei: 
den gegenüber F. A. Lange (182875), auf Kant 
— und von dieſem forlſchreitend, einen erklennt⸗ 
nistheoretiſchen Skeptizismus (Kritizismus) auf—⸗ 
geftellt, welcher jeden Verſuch einer (idealiſtiſchen 
wie realiſtiſchen) Metaphyſil (mit Kant) für »Dich⸗ 
tunge«, zugleich aber dieje ſelbſt (im Unterſchied von 
Kant) für »die fchönfte und freiefter, vom äfthetifch- 
idealen Geſichtspunkt aus unentbehrlihe Dichtung 
des Menſchengeiſtes erflärt. Gleichzeitig macht fi) 
in Franfreid; dem Materialiömus und Poſitivismus 
gegenüber eine durch die Schule Maine de Birand und 
des von Schelling und Hegel befruchteten V. Coufin 
(1792—1867) genährte ivealiftifche Reaktion im Pla⸗ 
tonifchen, in England dem Materialiömus und Em: 
pirismus gegenüber eine jolche (durch Collyns Si: 
mon, Frafer u. a.) im Berfeleyfchen, durch (den zum 
deutichen Idealismus neigenden) Herbert Spencer 
im Hegelichen Geijt geltend. In allen drei Ländern, 
in Frankreich jeit der Reftauration dur die Schu: 
len Saint»Simond und Aug. Comtes ſowie durch 
die »Radilalen« Pierre Leroux und Proudhon, in Eng: 
land durch die Chartiften und engliſchen Bofitiviften 
Lewes, Budle, Taylor u. a. in Deutichland neueſtens 
durch Dühring und Lange, iſt die P. (nicht eben zu 
ihrem Heil) mit der Geſellſchaftswiſſenſchaft und der 
ſozialen Frage in Verbindung gebracht, ihr wiſſen— 
ſchaftlicher Charalter aber (ähnlich wie in den legten 
Dezennien bes vorigen Jahrhunderts) durch Streben 
nad Popularifierung, Einmijhung von religiöfen, 
politischen und nationalen Barteitendenzen fowie Be: 


rufung aufdenogen.gefunden Menjchenverftand viel: | 1 


fe geihäbigt worden. Im allgemeinen läßt fi 
agen, daß, nachdem die P. aus Mangel eines herr: 
ſchenden Syſtems lange Zeit bloß geſchichtlich behan: 
belt worden tft, für Diefelbe infolge des faum über: 
fehbaren empirifchen Materiald, welches der kriti— 
ſchen Sichtung und fyftematifchen Bearbeitung drin: 
gend bedarf, eine Zeit der Erneuerung auf Grundlage 
na — und des Kantſchen Kritizismus in Aus: 
icht ſteht. 

—* über die Geſchichte der P. außer den ältern 
Werfen von Bruder, Buble, Degerando, Tennemann 
f. dieſe Artikel): Hegel, Vorlejungen über die Ge: 
hichte der P. (2. Aufl., Berl. 1840 —44, 3 Bde.); ver: 
chiedene Werke von B. Couſin (f. d.); Reinhold, 
Lehrbuch der Geſchichte der P. (4. Aufl., Jena 1854, 
3 Bbe.); Ritter, Gefchichte der P. (Hamb. 1836 — 53, 
12 Bbe.); Kuno Fiſcher, Geſchichte der neuern P. 
— 1852 -76, Bd. 1— 6, mehrfach aufgelegt); 

berweg, Grundriß der Geſchichte wer (7. Aufl, 
von Heinze, Berl. 1886— 88, 3 Bde); Erdmann, 
Grundriß der Geſchichte der P. (3. Aufl. daſ. 1877, 2 
Bde); Zewes, History ofphilosophy (5. Aufl. Lond. 
1878; deutſch, 2. Aufl. Berl. 1873—75); Zeller, Die 
B. der Griechen (4. Aufl., Leipz. 1876— 81, 3 Bde.; 
»Grundriie,2. Aufl. 1886); Derjelbe, Geſchichte der 
deutſchen P. feit Leibniz (Münd. 1872); Euden, 
Geſchichte der philofophiihen Terminologie (Leipz. 
1879), Dühring, Kritijche Gefchichte der ®. (2, Aufl, 
daſ. 1875); Windelband, Gefchichte der neuern P. 
(daſ. 1878—80, 2 Bde); Falckenberg, Geſchichte 
der neuern P. (daj. 1886); Braſch, Die®. der Gegen: 
wart (da. 1887); ferner Franck, Dictionnaire des 
sciences philosophiques (2. Aufl., Bar.1874); Noad, 
Philoſophie⸗geſchichtliches Lexilon (Leipz. 1878); »Ar: 
chiv für Geſchichte der P.« (hrög. von Stein, Berl. 


Philoſophiſches Ei — Philorenos. 


1887 ff.), und die Abſchnitte über P. in den Artikeln: 
a Englifche und Franzöſiſche Litteratur. 

Phi ofopbildhes Ei, eiförmige Phiole, in welcher die 
Alchimiſten den Stein der Weiſen zuerzeugen ftrebten. 

Deu ophiſches Recht, ſ. Bernunftredt. 

Philoftorgios, aus Kappadokien, geb.368, geftorben 
um 430, jchrieb eine Kirchengeſchichte in zwölf Büchern, 
wovon noch einvon Photios bearbeiteter Auszug vor: 
handen iſt (hrög. Baris 1673 und Ganterbury 1720). 

Philofirätos, 1) Flavius P. der ältere, aus 
Lemnos, gried. Rhetor und Sophift zu Ende des 2. 
Jahrh., ichrieb, von ber Kaiferin Julia Domna ver: 
anlaft, eine Biographie des Apollonioß von Tyana: 
»VitaApolloniie«, welche die Verherrlichung der Pytha⸗ 
greifen Nhilofophie bezwedt (hrsg. von Aldus, 

ened. 1501; deutſch von Balter, Ruboljt. 1883); 
dann »Vitae sophistarume« (brög. von Kayjer, Hei» 
delb. 1833); »Heroica«, eine Erzählung und Eha- 
rafteriftif der von den Heroen vor Tıoja verrichteten 
Thaten, in dialogiicher Form abgefaßt und auf Be: 
lebung der finfenden Bolföreligion nn (brae. 
von Boifjonade, Par. 1806); »Epistolae«, 73 an ber 
a, av erotiiche Spielereien (hrsg. von Boij: 

onade, daj. 1842); »Imagines«, in 2 Büchern, eine 
Beichreibung einer Anzahl von (wahrſcheinlich er: 
fundenen) Gemälden (brög. mit des Kalliſtratos »Sta- 
tuae« von Jacobd und Welder, Leipz. 1825; nal. 
Goethes Aufjag: »Philoſtrats Gemäldee, die Schrif: 
ten von Friederichs, Erlang. 1860; Brunn, Leipz. 
1861), und »De arte gymnastica« (brög. von Bold: 
mar, Yur. 1862). Sämtlide Schriften des P. mur- 
den herausgegeben von no. (neue Audg., LZeipz. 
1870 —71, 2 Bde.) und Wejtermann (Bar. 1849), 
ind Deutſche überjegt von Jacobs und Lindau(Stutta. 
829 — 39). Bgl. Bertrand, Un critique d’art 
dans l’antiquite. P. et son Ecole (Par. 1882). 
2)P.der jüngere, ebenfalld Rhetor und Sopbift, 
Neffe des vorigen, hielt fich zeitweilig in Rom auf, 
wo er beim Kaiſer Caracalla in Gunft ftand, lebte 
und lehrte aber in Athen und ftarb 264 n. Chr. in 
Lemnos. Bon feinen Schriften find nur die »Imagi- 
nes« erhalten, ein Werk, welches dem gleihnamigen 
des ältern P. nachgebildet ift, jedod an Reichtum 
ber Erfindung wie an Gewandtheit in der Ausfüh- 
rung jenem weit nachſteht. Es findet fi in der Ge 
famtausgabe der Werfe des vorigen. 

Philötad, Sohn des maledon. Feldherrn Par: 
menion, befehligte im Krieg Aleranders d. Gr. gegen 
Perſien die Heiterei der Leibwache; tapfer, aber bod): 
mütig und unzufrieden mit des Königs BVerbalten 
gegen die unterworfenen Bölfer, machte er von einer 
Verſchwörung gegen Aleranderd Leben feine Anzeige, 
ward deswegen gefoltert und nad feinem Gejtänd: 
nis in Rropäthatie 329 v. Chr, gejteinigt. 

Philotechnie (griech.), Liebe zu Kunft oder Gewerbe; 
daber Ares aet, Kunftfreund. 

Philotefnie (griech.), Liebe zu den Kindern. 

Philoteſie (arichh.), |. Gefundheittrinfen. 

Philotimie (ariech.), Ehrliebe, Ruhmſucht. 

BVhiloyenie (griecy.), Gaftfreundlichteit 

Philorenos, 1) griech. Dithyrambendichter, auf 
ber Inſel Kythera um 435 v. Chr. geboren, fam ala 
Kriegögefangener in den Bejig des Muſikers Me 
lanippides, der ihn ausbildete und freiließ. Er bielt 
fi) eine Zeitlang in Sizilien am Hof des ältern 
Dionyfios auf, der ihn feines Freimuts wegen in bie 
Steindbrüde ftedte, wofür er ji durch wigige Ber: 
fpottung ded Tyrannen in feinem berühmteften Dis 
thyramboß: » Kyflops+,rächte, Erjtarb 380 inEpbejos. 
Seine Dithyramben waren wegen des originellen 


Philtron — Phlegmone. 
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Ausdruds und der Mannigfaltigkeit der Melodien | und einen ſchlimmen Ausgangnehmen, wenn fienicht 


berühmt. Wir befigen von ihm größere Bruchſtücke frühzeitig und forgfältig behandelt werden. 


Die 


eines »Der Schmaud« betitelten Iyriichen Gedichtes, | Heilung ift inallen Fällen höhern Grades ohne Rück⸗ 


deiien Inhalt einen komiſchen Kontraſt gegen die 
würbdevollen dorifchen Rhythmen bildet. Sammlung 


fiht auf die Entſtehungsurſache nur durd; Spaltung 
oder vollftändige Beſchneidung zu erzielen. Alle 


der Bruchftüde in Bergks »Poetae lyrici graeci«. | Mittel zur Milderung eingetretener Entzündungen 


2) (Kenaias) Eifriger Monophyfit, geboren zu | 


Tahal in Sufiana, ward 485 Biſchof von Mabug 


(Hierapolis), 518 aber vom Kaifer Juftinus entjept | 


durch Falte Umschläge, Waſchungen fommen erft nad 
ber Operation zu voller Wirkung. 
Phineus, 1) im griech. Mythus Sohn bes Belos 


und flüchtete nad) Haypten. P. gehört zu den beften | und der Anchinoe, überfiel den Perfeus, feinen glüd: 


Schrijtftellern der Syrer; feine Werfe eriftieren hand: 
ichriftlich in dem Britifhen Mufeum. Belannter ift 
er dadurch geworden, daß er der freiern Peſchito 
gegenüber durch feinen Chorbifchof Polyfarp das 
Neue Teftament wörtlich ind Syrifche überjegen ließ. 
Dies die Philogenianifhe Überfegung, von 
welcher ſich aber faft nur die jogen. hartienfitte Ne: 
zenfion bed Paul von Tela (um 616) erhalten hat 
(brög. von White, Oxf. 1778— 1803, 4 Bde.). 
Philtron ( ried)., lat. philtrum), Liebestranf, def: 
fen fich der 
des andern Geſchlechts Liebe zu erwecken. In Berei: 
tung ſolcher Tränle galten beſonders bie theffalifchen 
Meiber für fehr id Die Beſtandteile derfelben 
waren verſchieden. Man nahm dazu namentlich das 
fogen. Hippomaneö (ſ. d.), Teile(befonders bie Zunge) 
des Vogels Jynx (f. d.), verfchiedene Kräuter, auch 
Inſekten, einen gewiſſen Fiih (Remora), Eidechſen, 
Kalbsgehirn, Taubenblut und andre, meijt efelhafte 
Ingredienzien. Übrigens gab ed auch Zaubermits 
tel, welche das Gegenteil bewirken, d. h. die Leiden: 
ſchaft der Liebe unterbrüden, und befonderd dann 
wirtfam fein jollten, wenn bie Liebe durd; Zauberei 
erregt worden war, wie z. B. das fogen. Keujchlamm 
(Vitex agnus castus), die weiße Seeroje ıc. Als 


das Unweſen mit ſolchen Zaubermitteln infolge ber 


überbandnehmenden Sittenverberbnis zu at ward, 
erſchien unter den erften Kaiſern ein Senatsfonfult, 
wonach bie Anwendung von Philtren der Vergiftung 
gleich geachtet und beftraft werben jollte. 


Phimdfe (Phimojis, gried., »Einfhnürung«), 


die abnorme Verengerung der VBorhaut, jo daß fie 
entweder gar nicht oder nur mit Mühe und unter 
Schmerzen über die Eichelzurüdgezogen werden fann. 
Sie iſt entweder angeboren, oder dur Entzündung 
der Eichel und ber u entjtanden. Wenn bei ber 
angebornen B.dieÖffnung der Vorhaut viel Heiner 
ift ald die der Harnröhre, jo kann der Urin nicht im 
—— Strahl ausfließen, es häuft ſich ein Teil 











esſelben unter der Vorhaut an und dehnt dieſe aus, | 


Durch den zurüdbleibenden, ſich zerſetzenden Urin wird 
die Borhaut entzündet, oft verlängert und verhärtet. 
Auch Fönnen fi f 

falzen zwifchen der Eichel und der Vorhaut bilden 
(Präputialfteine). Iſt die Borhaut ohne Offnung, 
jo wird diefelbe durch den ſich anfammelnden Urin 


fteinige Anhäufungen von Harn: 


zu einer ovalen, durchſichtigen Gefhmwulftausgedehnt, | 


und die Zurüdhaltung des Urind fann tödlich wer: 
den, wenn nicht zu rechter Zeit Hilfe geleiftet wird, 
Wenn die P. nicht fo hochgradig ift, daß fie Die ges 
nannten Erjcheinungen hervorruft, jo wird fie jelten 
vor dem Alter der Geſchlechtsreife berüdfichtigt und 
wird erit dann Gegenitand ärztliher Behandlung, 
wenn die Ereltionen und der Beiſchlaf euch 


lichen Rivalen in ber Bewerbung um Andromeda (j.b.), 
an deſſen Se warb aber von jenem mittel 
des Medujenhaupts in Stein verwandelt. 

2) Sohn des phönif. Königs Agenor, blinder Seher 
oder König zu Salmypdefjos in Thralien, blendete, 
von feiner zweiten Gemahlin, Jdäa oder Eibothea, 
verleitet, feine Söhne aus feiner erften Ehe mit Kleo— 
patra, ber Tochter des Boreas, und ward hierfür von 
den Harpyien gepeinigt, die ihm, fo oft er fich zu 
Tiich fette, bie Speifen megraubten und den Reſt be: 


berglaube bediente, um in Individuen | fudelten, fo daß er von ftetem Hunger gequält wurde. 


ALS die Argonauten dort landeten, wurde er durch 
die Boreaden, d. h. die Brüder der Kleopatra, Zetes 
und Kalais, von diefer Plage befreit, und zum Dank 
wies er ihnen den einzufchlagenden Weg. 

Phidle (v. griech. phiale), in alten chemiſchen und 
aldimiftiihen Schriften ein birnförmiges gläſernes 
Gefäß mit einem langen und engen Hals. 

Phlebektafie (grieh.), Anſchwellung der Venen, 
Blutaderfnoten, |. v. w. Krampfadern (f. d.). 

Vhlebitiß (griech.), Entzündung der Venen (f. d.). 

PHlebotomie (griech.), Venenſchnitt (Aderlah). 

Phlegẽthon —J——— ethon, gried., ber 
»Flammende«), ne [uß in ber Unterwelt, 
ber feurige Wellen wälzte und inden Acheron münbete. 

Phlegma (griedh.), Schleim; beſonders vermeint- 
liher Schleim im Blut ald Grundlage bed phlegma: 
tifhen Temperament3 (f. d.), daher gleichbedeutend 
mit Ruhe, Trägbeit, Mangel an Lebhaftigleit; in der 
Chemie der Waſſergehalt einer alloholiſchen Flüffig- 
feit, der beim Dejtillieren ber legtern im Deftilla: 
tionsapparat zurüdbleibt. 

Phle rg Are. Sage are gerne 
fchmerzhafte, nicht entzündliche, jondern nur durch 
Blutjtauung bedingte Schwellung ber Beine (Plileg- 
matia alba dolens), welche ihre Urſache in einer Ge: 
rinnung bed Bluts in der großen Schenfelvene hat. 
au fann durch Sinbernfe mannigfacdher Art im 
Lauf der Bene entftehen, meijtens liegen entzündliche 
Veränderungen der Bedenorgane vor, jo dab das 
Wochenbett am häufigſten die Duelle der P. darftellt. 
In allen Fällen ift eine ſolche Blutgerinnung ein 
Damoklesſchwert, da jeden Augenblid bei leiſeſter 
Bewegung, ja ohne jeden Anlaß, ein Stüd des Ge: 
rinnfeld abreißen, im Blutftrom fortgefhmwenmt 
werben und den fofortigen Tod durch Berjchluß einer 
Zungenarterie bedingen fann. Die Behandlung be: 
fteht einzig in ruhiger Lage u. Einwidelung mit Noll: 


' binden; drüdt der harte Gefähftrang ftarf auf den 


Scentelnerv, fo ift Morphium oder Chloralanzumen: 
den, vor allen aber das Grundleiden zu befümpfen. 
Phlegmatifer (griedh., Phlegmatikus), Menſch 
mit phlegmatifchem Temperament (j.d.u. Phlegma). 
Phlegmöne (griech.), diejenige Form der Binde: 


werden. Die erworbene B, entiteht durch Entzün: | gewebsentzündung, welche durch Eiterbildung in den 


dung derBorbaut, bedingt durch Heizungen aller Art, 
am gewöhnlichften durch Tripper oder jyphilitifche 
Geſchwüre. Dergleihen Phimofen fünnen zu den 


' 


| 


ewebsmafchen und jchnelles Umfichgreifen des Bro: 


zeſſes auägezeichnet ift (f. Bindegewebsentzün: 
dung). Phlegmonös, fortichreitende Eiterung be: 


bedenklichſten Symptomen die Veranlaffung geben dingend. 
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Odeſſa, Gicbisanben., > ae Bü 9325 | Peltaft (Krieger mit der Bella) . ».. ......- 819 
GINSHOREDIEN ur: 6 8; wesen ee 326 | Pelzwert, heraldijches, Fig. 14 — — 823 

Ben, metallurgife, 2 Figuren... 2... 883-334 | Benddl. ... . . . Eee, . . - 524 
nbab, WDISDISAHBEN.:: 2:2: 5: Sch 6% « 836 | Bendentif (Urhiteltun) . . ».» . . I 2 2 02. 826 

2 4 8337 | Beraamon, Situationsplann.. 2 2 2. 843 
DOgbamd, Ehrifiproben . . . urn. 341 Verifterium (Hofiengefäb) SrT RE . . .» » 850 
Olulieren, 4 Beijpiele or re a 859 | Berluffionshammer und Bleffimeler . » ».. . 850 
Dldenburg, Stadtwappen . > >» 2 2 2 2 mn 368 | Berjephone und Hades (Relief im Batilan) . . . . BEL 
Dlmöß, Eladimappen. . «2. 0 ee 2 20% 350 | Berjeus und Undromeda (Melief im PER) - 564 
DIS, Stadtwappen © 2 2 onen BIRLWERER 4 um aa 1a Tan ze . 8% 
Oppeln, BiadiWanten: & ne ee 409 | Betajos (altgricchifch er A FRE le “ . ». 008 
Drideenblüte Eee we tee © 422 | Petrefalten: Steintern war %% . 919 
Drillon (Feſtungsbau), Elije . . » .» » 2.2... 440 Betroleumtraftmajine. > iu. FA R1— 22 
Drldand, Karte zu den Gefechten bei (Dezember 1870) 444 | Pierd, Echema ”- Benennung der Zeile —X 916 
Orpheus und Eurpdite (Relief der Billa Albani) , . en Pilug, — 1.06 ee. «972-978 
Drtöbewegung: Mareys graphiſcher Apparat, 64 | Pforzheim, —— —— ee . 977 
Oſiris (aghptiſche Gottheit). . - » 2 2 2 220. 68 VBiropfen mit dem Geihfuß. . —— . 977 
Dsnabrüd, Stadiwmappın . . 2... “ . 00. . 471 | Phalaris Canariensis „(Ranarienjame) .. . 0 
Dval (mathematifc) TE ae ee 572 | Phänatiftoftop , Fig. 1 . 0. .981—2 
Oxford, Stadtwappen. . - 2 2 2: 2 0 ea 580 | Vhiale (Zrintfchale) > = 992 


Paderborn, Stadtwaphen.. 603 


Philadelphia, — i —— —— 
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Ausgegeben am 29. November 1858 


€. Sander in Leipzig. Barberton, die wichtigfte 
»Stadt« in dem ald »De Kaap Goldfeld« befannten 
Bergbaurevier der ſüdafrikaniſchen Republik, befteht 
erft jeit 1884. Im vorhergehenden Jahr war weſtlich 
davon, beim Pioneer Hill, auf der Farm eined Herrn 
G. P. Moodie, Gold entdedt worden, und eine in 
Natal gebildete Kompanie nahm die Ausbeutung 
diefer Entdeckung fofort in Die Hand. Im darauf fol: 
enden Jahr entdedten die Gebrüder Barber von der 
Kaptofonie das Umcouchwa Reef, und die dabei ent: 
ftehende Bergſtadt erhielt ihren Namen. Im J. 1886 
zählte Barberton bereit? 2000 Einw., und es gab 4 
Gafthöfe, ein Alubhaus, eine Altienbörſe und 2 
Banken. Auch erfchien eine Zeitung, der »Barberton 
Herald«. In der Nähe liegt Eurela, am »Sheba 
Neef«, der Rival Barbertond. 
F. Schimmer in Berlin. Die an den Denkmä— 
(ern zu Meroe aufgefundenen Infchriften find leider 
nur wenig zablreih und in einer Sprade a 
über welde wir nichts Sichered wiſſen. Nach Lep 
ſius wäre darin die Bedſcha⸗ oder Bugaſprache ent: 
halten, welche dem hamitiſchen Stamm zugezählt 
wird. Brugſch dagegen hat die Erklärung dieſer In— 
fchriften mitteld der heute an Drt und Stelle geipro- 
chenen Nubaſprache in Angriff genommen. Der 
beachtendwerte Verſuch dieſes — iſt indes 
zur Zeit noch nicht zum Abſchluß gelangt. So viel 
läßt ſich danach ſchon jetzt jagen, daß die meroiti— 
chen Hieroglyphen, der Form nach den altägyptiſchen 
in beſchränkter Zahl entlehnt, eine von dieſen abwei⸗ 
chende alphabetiſche Bedeutung haben. Mehr Sicher: 
beit ift von der Entzifferung der vorhin erwähnten 
meroitifhen Volksſchrift zu erwarten, da und in bie: 
fer umfangreichere Terte überliefert find. 
. ſt. in Halberftabt. Die foeben erfolgte Ver: 
öffentlihung der legten Vollszählungser ebniffe in 
Eljaß-Lothringen ermöglicht nachträglich die betref: 
fenden Angaben für den Bezirf Lothringen zu ma— 
en. Danad betrug die Gefamtbevölterung bes 
zirks 1. Des. 1885: 489,729 Seelen (davon 440,495 
Katholiten, 40,629 Proteitanten und 7442 Juden), 





die fich auf die einzelnen Kreife mie folgt verteilen: 

— — — ——————————— 

ſKreiſe oaulem. Einwohner auf Ofilom. 
Mer, Stadt... . . 7 54072 | 8070 
. Bad..... 1076 76570 n 
Bolchen 715 | 42679 60 
Chateau · Ealins . . . | 95 | 47 4 
Diedenhofen. . . . . 97 &1268 86 
7 BER | 000 | 05% 9 
Saarburg . ... . ı 1000 | 59570 59 
Saargemünd . . . . | 795 64160 8 
Bezirk Lothringen: | 6222 | 48970 | 0 


Aler. Nafhig in Temesvär. Über die letzte 
Volkszählung in Frankreich (30. Mai 1886) liegt bis 
heute noch feine vollftändige Zufammenftellung vor, 
aus welcher die Einwohnerzahl ber einzelnen Ort: 
ſchaften erfichtlich wäre. 

A. ©. in Prag. Die Lifte fehlender Namen ließe 
fich jedenfalld nod außerordentlich vermehren; einige 
der betreffenden Artifel werben Sie vorfinden, zur 
Aufnahme andrer konnten wir uns indeffen nicht 
entſchließen, noch andre (neue Heilmittel u. dgl.) 
kamen zur Zeit des Drucks noch gar nicht in Frage. 

Meners Kond,«Leziton. 4. Aufl, XII. Bo. 


. 
— —————— ————— — ———— — — — —— — —— — — —— — — 


v. W. in Dresden. Wir verweiſen Sie auf die 
wertvolle Arbeit ded Geheimen Regierungsrats E. 
Blend: »Die geſchichtliche Entwidelung, die gegen: 
mwärtige Lage und die Zukunft der Stenographie«, in 
Heft I u. Il des 27, Jahrgangs der »Zeitichrift des 
töniglich preußijchen Statifkifchen Büreaud«. Über die 
gegenwärtige Verbreitung der Kurzfchrift entnehmen 
wir Blencks Angaben folgende Zahlen, die fich ledig: 
lich auf die Bertretung der deutichen Originalſyſteme 
beziehen. 1886 gehörten an dem Syftem 


” Gabeläberger Neu-Stolje | Arends 


























Ber. | Mital. Ber. |Mitgt.| Der Mitgl. 
Preußen... .. 192 3140 | 245 | 5464 | 53 995 
Königreih Eadien . | 127 | 3072| 6| 207) 3 33 
Thüringifhe Staaten 21 505 | 15| 191 1 42 
Anhalt .... - 1 | 4 8 ı 7 
Braunfgweig . -. 5 245 2 31 2 21 
Medlenburg 2 25 5 1I|— | — 
=; Hanfeflädte. . . .» 8 108 7 202 2 39 
Oldenburg -. . . » 4 107| 1 i0 — — 
Beide Lippe 4 47 1 271 — — 
Seen. . . “| m| ı| 3I1-| — 
Eüdd. Staalen nebft | | 
Eifaß-Lothringen . | 87 | 3560| 11) ze! 1| 8 
Deutidland . . 11220 298 | 0027 | 63 | 110 
Eiweil . 2... al m al wel ı)l 
Oſterre ich 58 | 2u11 —| — — — 
Nußland.. — — — — 1 | 15 
England. . . . . 1 _ | — — — — 
Amerita. . ... 3 80 6 | — I 
jufammen: | 594 | 18668 | 888 | 7402 | 65 | 1173 
dazu Eammelvereine _ — 2) 1181 -- — 
einzeln fiehende Mit · | | 
gliederder Berbände | _ — — 407 — ” 
inögefamt: | 524 |18558 | 340 | 8077 | 65 | 128 








Für die böhmifche Übertragung des Gabels— 
bergerſchen Syitemd wirkten 6 Vereine mit 189 
Mitgliedern, für die italienische 20 mit 696, für die 
ungarijche 14 mit 551, für die bänifche 1 mit 43, für 
die ſchwediſche und erg. 13 mit 219, für die 
finniſche 2 Vereine mit 226 Mitgliedern. Die eng: 
lifche Übertragung ward zum Teil durch den einen 
Berein in England und durch die amerilanifchen Ber: 
eine mit vertreten. Außerdem wurden die Über— 
tragungen auf das Griechifche und Bulgarifche pral: 
tiſch angewandt. 

Für Übertragungen bed Stolzeſchen Syſtems wirt: 
ten 1886: 1 Verein mit 13 m. in Belgien 
(franzöfiihe Stenographie), 1 Verein mit 25 Mit: 
gliedern in Ungarn (unnarifihe Übertragung). Einige 
der amerifanijchen —— pflegten neben dem deut⸗ 
ſchen Syſtem die Übertragung, auf das Engliſche. 
ern er befigt auferdem die Übertragung auf das 
Ruſſiſche. Auch die Übertragung des Gabeläberger: 
ſchen Syftems auf bie zuffifhe Sprache hat einigeAn: 
—** Die ſchwediſche Übertragung des Arend$: 
hen Syſtems vertraten 15 Vereine in Schweden 
und 1 Berein in Amerika mit zufammen 230 Mit: 
gliedern. 

Daneben beftehen in Deutichland Bereine nad) 
Faulm ann (I11 Vereine mit 327 Mitgliedern), defjen 
Syftem aud in Ofterreich (5) und der Schweiz (4) 
vertreten ift, Merkes, Belten (beide faft aus: 
jchließli in der Nheinprovinz und Weftfalen ver: 
treten), Roller (ſchätzungsweiſe ebenjoviel Ber: 

65 
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eine wie Arends), Lehmann (Stenotadhyaraphie), 
Merth (1 Verein in Münfter i. W.) und Herzog 
(1 Berein in Pommern). 

Das Gabelöbergerjche Syftem, das bereitö vor dem 
Ericheinen des Stolzeſchen in Bayern, Öfterreich und 
Sachſen Boden gefaßt atte, ift in den höhern Lehr: 
anftalten der genannten drei Staaten alöfafultativer 
a afatuhalt eingeführt und wird auch durch 
eine Staatsanftalt, das königlich ſächſiſche ſteno—⸗ 
graphifche Inftitut, vertreten. In Preußen und in 
der Schweiz, den beiden einzigen größern Ländern 
deutfcher Zunge, wo freier Wettbetrieb waltet, ift, wie 
hier noch bemerft werben möge, dad Neu:Stolzejche 
Syſtem am ftärkften vertreten, wie benn bie Schweiz 
——— einen ſehr fruchtbaren Boden für die Kurz⸗ 
fchrift bietet. Univerfitätänorlefungen über 
Stenographie wurden im Winterfemefter 1886 in 
—— Königsberg, Graz, Lemberg und Wien ge— 

alten. 

Bon den fremdbländifhen Syftemen liegt und 
feine Statiftif vor. In yet ir ift das 1837 er: 
fchienene Syftem von Iſaak Bitman am verbrei- 
tetften, defien 5Ojähriged Jubiläum, zugleich mit 
dem 300jährigen Beftehen der modernen Kurz— 
ihrift überhaupt, im September 1887 durd) einen 
internationalen Stenographenfongreß in London ges 
feiert wurde, Einen Anhalt für die Verbreitung der 
Pitmanfhen Phonograpbie gibt die Thatjache, daß 
Pitmans Feines Lehrbuch »The phonetic teacher« 
bisher in mehr ald einer Million Eremplaren er: 
ſchienen ift. In Amerika eriftiert eine Reihe von 
Syſtemen, bie faft alle Mobdififationen des Pitman— 
chen find. Am weiteften verbreitet ift wohl dort das 
Syitem von Ben Bitman, Ye Pitmans Bruder. 
Ir Frankreich hat die größte Ausdehnung das 
Syitem des Abbe Duploye — das in zahl: 
reihen Glementarjchulen gelehrt wird, Daneben 
fommt das Syftem von Prevoft:Delaunay in 
Betradt. Die übrigen Staaten haben feine nennend: 
werten Driginaliyiteme, 

8. in Arona. Pi Wahlkonſuln des Deutſchen 
Reichs iſt eine beſondere Qualifikation nicht erfor— 
derlich. Das Konſulatsgeſetz vom 8. Nov. 1867 
($ 9) beichräntt ſich auf die Vorſchrift, daß zu Wahl: 
fonjuln vorzugsweiſe Kaufleute ernannt werbenfollen, | 
welden dad Bundesindigenat (die Reichdangehörig: | 
feit) zufteht. Berufsfonfuln dagegen können nur 
Reichdangehörige werden, welche entweder 1) die erfte | 
juriftifche Prüfung in einem deutfchen Bundesftaat | 
beftanden und pin Klee mindeften® drei Jahre im | 
innern Dienft oder in ver Advofatur und mindeftens 
zwei Jahre im Konfulatödienft des Reichs oder eines | 
Bundesjtaats befchäftigt geweſen find, ober 2) bie | 
bejondere Prüfung beftanden haben, welche für den 
Konfulatsdienfteingeführtift(RKonfulatsprüfung). 
Dieje ift durch Regulativ vom 28, Febr. 1873 nor: 
miert. Sie erfolgt — eine vom Reichskanzler zu: 
fammengefegte Kommifjion und befteht aus einem 
fchriftlihen und einem mündlichen Eramen. Die‘ 
Prüfung erftredt fi auf Spraden, Konſulatsweſen, 
Geſchichte, Geographie, Statiftik, ver erg ve 
Volkswirtſchaft und Handelswiſſenſchaft. Die Mel 
dung zur Prüfung ift unter Anſchluß einer ausführ: 
lichen Lebenslaufsbefchreibung an dad Auswärtige 
Amt in Berlin zu richten. 

8.9. in Altona. »Koog« verweift auf »Polder«, 
Bei dem anatomifchen Artikel find die Einzelartifel 
zu Rate zu ziehen, wo Sie näheres über den Zwed 
der einzelnen Organe finden. Der Sänger B. ift 
entbehrlich. 





: Quellen diejer intereffanten Erdichtun 
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d. G. ind. Sie fragen uns, ob die im Anſchluß 
an die biblifche Erzählung von der Erihaffung der 
Eva mweitverbreitete Sage, daß die Männer eine 
Rippe mehr befäßen als die Frauen, thatſächlich be: 
gründet fei? Sie ift ed nit. Den Männern wie 
den Frauen fommen normal zwölf Rippenpaare zu, 
aber e3 finden ſich nicht felten beim Menſchen über: 
zählige Rippen und zwar bald oben am Hals, bald 
am untern Ende des Bruftlorbes, und dieje überzäb: 
ligen Rippen find nicht jelten bloß auf der einen 
Seite ausgebildet, fo daß dann der Schein entſteht, 
als ob der betreffenden Perjon auf der einen Seite 
eine Rippe fehle, während fie in Wirklichkeit vielmehr 
auf der andern eine zu viel hat. Diefe überzäbligen 
Rippen find im Embryo des Menfchen normal an- 
gelegt, im Zufammenbang mit der Thatjache, da die 
unter ihm ftehenden Wirbeltiere mehr Rippenpaare 
ausbilden ald er. Der Gorilla 5. B. befigt regelmäßig 
13 Rippenpaare, und diefelbe Zahl fol bei niedern 
Menſchenraſſen (nah Blumenbad 3. B. bei den Bo: 
tofuben) häufiger vorlommen. Mehrere Anatomen 
ae dieſes Verhalten mit der biblifchen Erzählung 
n Zufammenbang bringen wollen, doch wird ander: 
eits von einer Anzahl jüdiſcher Bibelforicher ſchon 
eit Jahrhunderten behauptet, die Erzählung von der 
Erſchaffung der Eva aus einer Rippe Adams ftebe 
gar nicht in der Bibel. Die jüdiſche Schöpfungslehre 
ehaupte * er derjenigen vieler andrer 
Völker), der Menſch jei urfprünglich in tieriicher Ge: 
ftalt mit einem Schwanz erſchaffen worden, den ihm 
der Schöpfer erft nachträglich der höhern Würde we: 
gen genommen habe, Anjhauungen, die offenbar 
durd das Schwanzrubiment am Sfelett und durch 
das häufigere Vorkommen gejhwänzter Menjchen 
genährt wurden. Aus dem abgejhnittenen Stüd 
aber und nicht aus einer Rippe jei dann Eva er: 
fhaffen worden. Näheres über dieje talmubdiichen 
Lehren finden Sie in dem im Erſcheinen begrifienen 
Bud von Carus Sterne: »Die alte und bie neue 
— (Stuttg. 1888), S. 326, 

Dr. Berner in a Der Ritter Arnold von 
Harff, über welden Sie Auskunft verlangen, wurde 
1471 auf dem Schloß Harff an der Erft im Herzog: 
tum Jülich geboren. Er trat 7.Rov. 1496 von Köln 
aus eine Fahrt nad dem Morgenland an, burchwan: 
derte Deutjchland und Italien, jchiffte fich im Februar 
1497 in Venedig nad) Alerandria ein, bejuchte Kairo 
und bie heiligen Stätten der Sinaihalbinfel; wahr: 
fcheinlich von dort wandte er fich nach dem Gelobten 
Land, 30g weiter über Damaskus und Haleb nad 


Antiochia, dann durch die ganze Länge Kleinaſiens 


bi8 Bruffa und wählte über die ſüdlichen Halbinjeln 
Europas, Frankreich und die Niederlande den Heim: 
weg. Am 10. Dit. 1499 traf er in Heinsberg beim 
erzog von Jülich wieder ein. Später wurde er 
blämmerer im Land Geldern, ftarb jedoch ſchon 
im Januar 1505 auf feinem Stammfik in Harff. Er 
hinterließ eine in mehreren Handſchriften erhaltene 
Beichreibung feiner Keife, die daburd merkwürdig 
ift, dab er auch Indien, die Nilobaren, Madagatlar 
und das Nilquellgebiet beſucht zu haben vorgibt. Die 
| find nad): 
gewiejen von 2. Korth in der »Zeitichrift des Aache 
ner Gefchichtövereind«, Bd. 5 (1884), S. 191 fi. 
Eine Ausgabe des ganzen Reiſeberichts wurde ſchon 
vor einigen Sabrzehnten durch €. v. Groote veran: 
ftaltet (Köln 1860), jedoch wäre eine fritifche Reu— 
bearbeitung zu wunſchen. 
Baurat 5 in Breslau. Die Hiſtoriſche Sta- 
tion zu Rom ift 9, April 1888 vom preußiſchen 
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Unterrihtöminifterium errichtet worden, um die wif: 
ſenſchaftliche Erforfhung deutſcher Geſchichte zunächſt 
im vatikaniſchen Archiv, ſodann in den übrigen rö— 
mifchen und italienifhen Archiven und Bibliothelen 
zu fürdern und deutſche % cher bei ihren Arbeiten 
in Rom zu unterftügen; fie fteht unter der Leitun 
einer durch die Fönigliche Alademie der Wiffenfchaf: 
ten zu Berlin gewählten Kommiſſion. Zunädjft find 
Dr. Konrad Schottmüller, Profeffor an der Haupt: 
fabettenanftalt zu Lichterfelde, welcher kürzlich ein 
Werf über den Templerorden herausgegeben, und 
Dr. Friedensburg, Privatdozent der Geihichte in Göt⸗ 
tingen, nad) Rom gejendet worden, um die Heraus: 
gabe der Berichte päpftliher Geſandten in der Re 
tormationdzeit vorzubereiten. 

D. E. und 9. B. in Reudnig. Der Sat lautet: 
»Diefelbe jegt..... eine fpezififhe Anlage und deren 
durch Übung zur vollen Beherrfchung ſowohl des Ge: 
halts,.... , als des finnlichen Derlere ... , gelangte 
Entwidelung voraus ꝛc.« Derjelbe bedarf — 
nur 

M. L. in Winterhude. Wie aus dem Proſpelt 
erſichtlich und auch aus dem Artikel⸗Auſtralien⸗, ben 
Sie ſich nicht genau angeſehen haben, hervorgeht, F 
hört die von Ihnen vermißte Tafel zum Artikel 
»Djeanien« (in vorliegendem Band). 

+9. in Hamburg. Adoxa hat nur floriftifches 
Intereſſe und gehörtnicht ind Konverſations⸗Lexikon. 

Cand. phil. &. Säwere in Etzweil. Solder 
Sammlungen gibt es viele, e3 ſeien nur erwähnt: 
Gandtnerund Junghans, Sammlung von Lehr: 
lägen und Aufgaben aus der Planimetrie (Berlin, 
Weidmann); Lieber und Lühbmann, Geometrie 
ee E Pig! Aa (Berlin, Simion); Wieje 
und Lichtblau, Sammlung geometrifcher Konſtrul⸗ 
tiondaufgaben (Hannover, Karl Meyer). 

A.R.in Brünn. »Heliominiatüre« fönnte man 
wohl alled nennen, was mit Hilfe der Photographie 
verkleinert wird; auf die Drudtehnif angewandt, 
dient der Name jebenfalld vorzugsmeife zur Bezeich- 
nung von Berlleinerungen in Lichtbrud und Moto: 
gravüre, refp. rg Jeder »Künftler« in 
diefen Fächern liebt es, feinen oft recht zweifelbaf: 
ten »Berbefferungen« einen befondern Namen zu ge: 
ben, um fie damit zu »Erfindungen« aufzubaufchen. 
Daraus ift aber fchon viel Wirrwarr ——— 

Karl M. in ua ar. Eine Gefhichte des Karl 
Stangenſchen Reifebitreaus in Berlin finden Sie in 
der Zeitichrift »Die Natur«, Jahrg. 1884, Nr. 50. — 
Die von dem »Deutſchen Ofonomift« mitgeteilte 
Tabelle der in den legten fünf Jahren in Deutſch— 
land ftattgefundenen Gründungen zeigt, daß nad 
Erlaß des Aktiengeſetzes vom 18. Juni 1884 bie 
Gründungäthätigfeit bedeutend eingeichränft worden 
war. Im eriten Halbjahr 1884 war fie noch mit be: 
fonderm Eifer betrieben worden, im zweiten ließ fie 
ganz gewaltig nad; dad Jahr 1885 ergab nod) nicht 
die Hälfte der 1884er Gründungen. Im J. 1886 hat 
man fi jhon etwas freier bewegt, und 1887 zeigt 
wieder eine Steigerung. Die 
deutichen Gründungen und der Betrag der dabei ver: 
wandten Kapitalien ftellten fi) wie folgt: 


Jahr Zahl Rapital 

1883 193 176 0982000 Di. 
1854 153 111239000 +» 
1885 70 53474000 » 
1856 113 10944000 «+ 
1887 168 128414000 «+ 


Außer diefen in deutſchen AftiensUnternehmungen 
verwendeten Kapitalien find befanntlich auch in aus: 
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wärtigen Anleihen, Altiengeſellſchaften ꝛc. jehr be; 
beutende Beträgedeutichen®eldeszurAnlage gelangt. 

. Hermann in Marienbad. Sie wünſchen zu 
wifjen, welches der längere Fluß ift, der Miſſiſſippi 
ober der Amazonas, Im Konverfationd-Lerifon fin: 
ben Sie bie Länge des Miffiffippi-Miffouri zu 7052 km 
angegeben. Dieje Länge fließt ſämtliche Krümmun⸗ 
gen ein, felbft die — Unſre Angabe ſtimmt 
zwar nicht ganz, aber doch fo ziemlich mit andern, 
teilmeife ältern Angaben überein. So geben Hum: 
Ben u. Abbot (»Hydraulics of the Mississippi«) 
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dem Fluß eine Länge von nur 6750 km, Gannet hat 
6615 km, de Eolange (»Gazetteer«) 6999 km, was 
mit unjrer Angabe am eheften übereinftimmt. Was 
nun den Amazonas betrifft, fo können ähnliche An: 
gaben faum gemacht werben, ehe nicht —— Auf: 
nahmen vorliegen als zur Zeit. Wir gaben dem Ama: 
zona® (den Ucayali ald Quellſtrom angenommen) 
eine Länge von 5340 km; Wagner (Guthes »Lehr: 
buch ber Geographie«) ſchätzt diejelbe auf 5500 km. 
Um aber einen bireften Vergleich zwiſ * den beiden 
re machen zu können, muß man Die Zänge der: 
elben nad — Prinzip mefjen, und dies haben 
wir auf den Karten in Stielerd »Handatlad« mit 
einer Zirkelöffnung von 10 Seemeilen gethan. Da: 
nah mißt der Miffiffippi: Miffouri 5530 km, ber 
Amazonas aber nur 5080 km. Nehmen wir nun an 
daß die Krümmungen beider Flüffe ben gleichen Pro: 
zentfag erreichen, dann wäre bie Gefamtlänge des 
Amazonas gleich 6480 km, verglichen mit 7052 km 
‚für den Dififfippi. Wir werden daher faum irren, 
wenn wir den Miffiffippi» Miffouri als den längern 
der beiden Flüſſe bezeichnen. 
AlbertSt.inMagdeburg. DieMitteilungen über 
die Wetterpflange wollen Sie mit ber größten Borficht 
| aufnehmen. Wie eine Pflanze, welche man gegen alle 
‚ äußern Berhältniffe ſorgſam abſchließt, auf 48 Stun: 
den das Wetter, jogar Erdbeben vorherjagen joll, ift 
nicht einzufehen. Die Brofchüre des » Entdederä« der 
Wetterpflange erwedt wenig Vertrauen. Wir halten 
das Ganze für eine dreifte Spekulation auf die Leicht: 
gläubigleit des Publikums, welches einer enormteus 
ren, mit Sierogtpphen ıc, verjehenen Sache mehr 
glaubt und derjelden mehr Intereſſe entgegenbringt 
als den nüchternen Sägen eines Lehrbuchs. 

Karl Haifer in Wien. Wir können Ihrer An: 
ficht nicht beitreten, die Frage des Heinfaliberigen 
Gewehrs hinfichtlich der »Art und Konjtruftion des 
Geſchoſſes« noch als ungelöft oder gar problematisch 
zu betrachten. Inzwiſchen hat ja auch die Öfterrei: 
gie ——— Ihrer Anſicht entgegen, das kleine 

aliber von 8 mm für das neue WE er 
angenommen und dabei nicht unerhebliche Geldopfer 
gebracht, die jedoch durch die mit dem Heinen Kaliber 
gewonnenenBorteile reihlid aufgemogen werben. Zu 
diejen Vorteilen gehören: leichtere Munition, flachere 
Flugbahn, größere Treffficherheit und Durchichlags: 
traft der Geſchoſſe, geringerer ablenfender Einfluß 
bes Windes auf das fliegen e Geſchoß, Verminderung 
des Nüdftoßes und Br. — last not least — 
bumanere Verwundung bei Verwendung ber fogen. 
| Berbundgejchoffe. Eine Patrone zum 8 mm Gewehr 
wiegt durchſchnittlich 34, zum 11 mm Kaliber 422— 
43 g. Der Gewinn an Gewicht lommt der notwen: 
dig größern Munitiondausrüftung beim Repetier- 

ewehr zu gute. Die flache Flugbahn und die Treffs 

icherheit find Folgen der großen Duerjhnittäbe: 

laftung des Geicoftes, dem man durchſchnittlich eine 

Länge von 4 Kalibern gibt. Daß die Herftellung 

eines allen Anforderungen entiprechenden fo langen 
65 * 
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und dünnen Gejchofles fchwierig war, ift begreiflich; 
weiche, ſelbſt Hartbleigeichofie find wegen zu großer 
Stauchung und des dadurch verurſachten Widerftandes 
in den Zügen ganz ungeeignet, ſelbſt die Aupferman⸗ 
telgefchoffe befriedigen nicht. Ein entſcheidender Fort: 
ichritt war dad Compoundgefhoß von Lorenz 
in Karlsruhe, in deffen Mantel aus Kupfer, Stahl 
ober einer Nidellegierung (Nidel und Antimon) 
ein Kern aus Weich: oder Hartblei (97 Blei, 3 An 
timon) eingelötet ift, woburd einer Deformierung 
der Geſchoſſe vorgebeugt und deren Durchſchlagskraft 
—— geſteigert iſt, fo daß fie in den Weich: 
und Knochenteilen von Menſchen- und Tierförpern 
nur einen runden Schußlanal erzeugen und nicht bie 
Berwüftungen bier anrichten wie Bleigefchoffe. Der 
ne Mantel ift gepreßt, vorn etwa 1,5 mm 
did, nad) hinten zur Dünne feinen Papiers auslau— 
fend. Um den Stahlmantel gegen Roft bei der Auf: 
bewahrung der Patrone zu ſchuͤtzen, hat ihn Lorenz 
vernidelt. Die 4 Kalibergei offe bedürfen bei ber 
Anfangdgefhmwindigkeit von 550 —600 m eines außer: 
ordentlich jteilen Dralles, um die nötige Feitigkeit in 
der Adhienrichtung bed Geſchoffes beim Schießen zu 
erlangen. Hebler hat feinem 7,amm Kaliber 12cm 
Dralllänge gegeben, das Geſchoß madt dann im 
Bin in der Selunde gegen 5000 Umdrehungen um 
eine Achſe. Sehr günftige Treffergebnijje erzielte 
man durch Nahahmung ber Artillerie, indem man 
dem Geſchoß am Boden einen etwa 5 ınm breiten 
Führungsteil gab, der fich allein in die Züge ein: 
prebt, während der übrige Teil des er nur 
den Durchmefjer der Seele zwiſchen den Feldern 
hat, jo daß derjelbe gar nicht in die Je eintritt. 
Größere Schwierigkeiten als das Geſchoß madıte die 
Bulverladung. Lorenz in Karlsruhe hatein Patent 
auf das Berdichten der Bulverladung in der Patro- 
nenhülſe mit ſtark eingegogenem Geſchoßraum unter 
reilafjung eines zentralen Längskanals erhalten. 
bſchon mit ſolchen Batronen die bejten Erfolge erzielt 
wurden, fonnten fie doch das Verlangen nad) einem 


befiern, namentlich einem rauchlos verbrennenden | 


Pulver nicht befriedigen. Frankreich hat mit dem 
Bilrinpulver des Oberften Brugere bei den Gewehren 
gleich üble Erfahrungen gemadt wie mit dem Meli- 
nit bei Verwendung als Sprengladung in Artillerie: 
geihoffen. Es verwendet jegt ein von Bieille erfun: 
enes rauchloſes Pulver, deſſen Hauptbeitandteil 
Schießwolle iſt. Neuerdings hat aber die Pulverfabril 
Rottweil:Hamburg, welche ſich bereitö durch die 
Erfindung des braunen Gejdügpulvers einen Weltruf 
erwarb, ein Gewehrpulver mit wenig Rauch erfun— 
den, welches auch für das öfterreichifche neue Gewehr 
angenommen worden fein joll. Es ſcheint, daß auch 
andre Staaten em erworben haben da die Ge: 
lack behufs großartiger Betriebserweiterung zur 
nfertigung dieſes Gemwehrpulvers eine Anleihe von 
900,000 ME. aufgenommen bat. Die Zufammen: 
— Herſtellung und Leiſtungen dieſes Pulvers 
ind noch Geheimnis, wie denn alle Staaten, ſelbſt 
neuerdings die Schweiz, das Geburtäland der Klein: 
faliberigen Gewehre, über ihre Gewehrverſuche ftren: 
ges Schweigen beobachten. 

Der Geradezugverſchluß des öſterreichiſchen Ger 
wehrs (Syſtem Mannlicher) iſt der denkbar einfachſte. 
An der Verſchlußlammer ſitzt unten ein um ein Schar: 
nier auf und nieder drehbarer Riegel, der ſchwalben— 





Korreſpondenzblatt zum zwölften Band. 


ſchwanzförmig einen keilförmigen Anſatz am Griff: 
teil des Verſchluſſes umfaßt. Mit dem in der Ver— 
ſchlußkammer vor und zurüd verſchiebbaren Griffteil 
wird der Verſchluß geöffnet und geſchloſſen, hierbei 
der bewegliche Riegel gehoben, bez. ſo weit nach 
unten — daß er * einen Anſatz ber Ver: 
ſchlußhülſe greift und fo den Rüdftoß auffangen 
fann, der Schlagbolgen wird gefpannt x. Die Ba: 
tronen fteden zu fünf in einem balbfapfelartigen 
Magazin, welches mit furzgem Griff durch die Lade 
Öffnung eingefegt wird; nad) dem Ausſchießen wird 
es —— nach unten ausgeworfen. Das Viſier 
reicht bis 2500 m. Deutſchland hat für das neu— 
anzufertigende Repetiergewehr von 8 mm Kaliber 
gleichfalls einen Mannlicher:Berihluß angenommen, 
der noch Batentgeheimnis (vom Staat angelauft) ift. 
Frankreich hat bereits einen großen Zeil feiner 
Armee mit dem neuen Repetiergewehr 31/86 von 
8 mm Raliber bewaffnet. Dasjelbe hat Vorderichait: 
magazin; der Geradezugverfchluß ähnelt demjenigen 
von Gras⸗Kropatſchel; dad Berbundgefchoß hat einen 
Mantel aus Nidellegierung. 


Rihard Wendt in Hamburg. Der am 20. Nov. 
1881 in Wiesbaden verftorbene Komponift Keler 
Bela, eigentlich Albert von Keler, wurbe 13. Febr. 
1820 zu Bartfelb in Ungarn geboren. Er begann 
juriftiihe Stubien, * aber dann zur Landwirt⸗ 
Schaft und 1845 zur uft über und ftudierte zu Wien 
unter Schlefinger und Sechter. Nachdem er einige 
Zeit ald Biolonift im Theater an der Wien mitge— 
wirft und durch feine Tänze und Märiche befannt 

emworben, wirkte er 1854 kurze Zeit ald Dirigent ber 
ber Gunglfchen Kapelle in Berlin, kehrte bann 
nad Wien zurüd an die Spike ber Kapelle des foeben 
veritorbenen Zanner (1855) und war jodann 1856 — 
1863 Militärfapellmeifter zu Wien und bis 1873 in 
Wiesbaden, wo er feitdem privatifierte, 


9. v. Üdtrik in Berlin. Ein Verzeichnis der 
zur geit erjcheinenden heraldiſchen eitläriften fin: 
den Sie in Brofeffor Hildebrandt# »Wappen-Fibel-, 
wo auch die Adreſſen einiger Wappenmaler ange: 


ı geben find. 


inanzrat B. in Debreczin. Wir verweijen Sie 

auf das joeben im Berlag von M. Diefterweg in Frank⸗ 
furt a. M, erfchienene Werk von G. Schinfenberger 
und 9. Kreidel: ⸗Handbuch der Berechnungen von 
Anleihen und Annuitäten und der Kurs: und Renta: 
bilitätömwerte von Dbligationen«. Dasjelbe iſt auf 
Grundlage von 32 Tilgungsplänen mit verfchiedenen 
Tilgungsweiſen ohne algebraifche Zeichen und Sym: 
bole ausführlich für die Praris bearbeitet und ent: 
ſpricht dieſem feinem Zwed volllommen. Die finanz: 
wiſſenſchaftliche Litteratur bat zwar feinen Mangel 
an Werfen über Zinjeszinjen und Renten ſowie über 
deren Anwendung auf die Berechnung von Anleihen 
und Obligationen, dieſe find aber mehr als Lehr: 
bücher der Mathematif denn ald Nachſchlagbücher 
und Wegmeijer für die Praris abgefaht. Das vor: 
liegende Bud jegt deshalb bei gänzli Vermei⸗ 
dung der Buchſtabenrechnung von dem Benuter nur 
die Kenntnis der vier Spezies voraus und belehrt 
hauptſächlich durch praktiſche Beifpiele, gibt daneben 
aber dem geübten Rechner und Finanzbeamten auch 
a logarithmifche Tafeln als Hilfsmittel an 
ie Hand. 





Drud vom Bibliographiihen Inftitut in Leipzig. 
Holzfreies Papier. 
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Meyers Konversations- Lexi- 
kon, IV. Aufl. Mit über 3000 Au. 





Ip. pr. 








Ir Pi 
Mit über 100 Illustrationstafeln, Karten | 
und atatistischen Beilagen. i 




















| Geheftet in 40 Lieferungen .» » =... + All - 30 
bildungen im Text, 556 Karten- un:l N Gebunden in 1 Halbfranzband. » +4 H - 
Illustrationsbeilagen, davon 80 Aqua- | Naoluſeanxdancen 
relldrucke. (Im Erscheinen.) 1. ]@eograph. Lexikon des Deut- 

Lion iu 155 schen Reichs, von @. Neumann. Mit 
Gehoftet, in 36 Linforungen .  . ... . 1 | vielen Plänen, Karten und Tafeln. Zweite 
- - 838 Halbbänden . x... . ä I il — Ausgabe 
Gebunden, in 16 Halbfranzbänden. . » .„ A * Gebunden, In E Ganrieinenubinden... sim 
Wandregal dazu, in Eiche . ” | Orts- Lexikon des Deutschen 
do. in Nußbaum. - si — Reichs, von G. Neumann, (Separat- 
Abdruck des »Geographischen Lexikons« 
Meyers Hand- Lexikon des | ohne Beilagen.) 
allgemeinen Wissens, IV. Gebunden in Halbleinen . . . ; 7] 
N sturgeschichtliche w erke. 
| wler| = Na. !er. 
70 * ie | 
Allgemeine Naturkunde, - Kerner, Pflanzenleben. wi: | 
nahezu 4000 Abbild. im Text, 15 Kart. h 1000 Abbild im T d 
129 Chromotafeln. (Im Erscheinen ) _—n N 
— un 3 si 40 Chromotafeln. (Im Erscheinen. J | 
heftet, in SRTUREOD . vo 0». ! Geheftot, in 28 Lieferungen en al 1 - 
AIR SHOES Gebunden, in @ Halbfranzbänden . . . . ae — 
Die einzelnen Werko der »Allgemeinen Na- | 
turkunde« in besondern Ausgaben: — — | 
BRanke, Der Mensch. Mit 351 Brehms Tierleben, II. Auflage, | 

Abbildungen im Text, 6 Karten und Chromo- Ausgabe, 

32 Chromotafeln. - Abteilung: Niedere Tiere, 1 Halbfranzband .| | - 
Gobsttet, in 86 Lieferungen . . 2...» al 1] — . Fische 1 - 16 | - 
Gebunden, in 9 Halbfranzbänden . 32 ’Abtellungen: Säugetiere, Fögel R Insekten und | 

Neumayr, Erdgeschichte. ı Mit |! Kriechtiere befinden sich in Neubearbeitung.) | 

916 Abbildungen im Text, 4 Karten und | 

27 Chromotafeln. BrehmsTierleben, Volks- Au * 
Goheftet, in 38 Lieferungen . . . 2... al 1) — gabe von Fr. Schödler, mit 1282 Ab- 
Gebunden, in 2 Halbfranzbänden . . . 32 1— bildungen im Text und 3 Chromotafeln. | 

Ratzel, Völkerkunde, mit 1200 Gebunden, in 3 Halbfrnnzbänden Iso|- 

Abbildungen im Text, 5 Kurten und 30 

—— Brehms —— | 
Gsheftet, in 49 Lieferungen . 2 + +.» al ıı — Kartoniert. . » . PET, EN — — 
Gebunden, in 3 Halbfranabänden . 148] Gebunden 2 2 2 2.2. 5,50 
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E27 Alla Bände in elegantem Leinwand- Einband; für feinsten Liebhaber - Safflanband sind die Preise 
um die Hälfte höher. 
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Deutsch. ee M. | pt. 
(Textrerision von H. Kurz, F.Bornmüller und j Italienisch, 
Dr. E. Elster.) | Arlost, Der rasende Roland, von J. D. Gries, 2 Bde. || 4 — 
Goethe (mit allen abweichenden Lesarten), 12 Bde. 30 | _ | Dante, Göttliche Komödie, von K. Eitner . .H 27 
Schiller, 6 Binde . 2 22 2000.» 16| — | beopardi, Gedichte, von R. Hamerling . . . 217 
— 8 Bände (vollständigste Ausgabe). . .||20 | — | Manzeni, Die Verlobten, von E, Schröder, 2 Bde. | s‚” 
Lessing, 5 Bäude „ .» x 2 22er. + lR — 
Herder (mit allen abweichenden Lesarten), 4 Bde. | 10 — —— =. »r — J 
Wieland, 3 Band. 6— ns, Die Lusiaden, von EZ BE 
H. r. Kleist, 2 Bände SUR HR n 5 N | a2, Cervantes, Don Quichotte, von Edm. Zoller, 2 Bde. 4 — 
Chamisso, 9 Bände . RBETTE | 4| _] Gd, Romanzen, von K. Eimer . . 2.2... ı\® 
E. T. A, Hoffmann, 9 Bände. . . . . ! 4] | Spanisches Theater, von Rapp und Kurs, 3 Bie. || 6% 
Lemau, 2 Bände . . 2... . + lm | 
Skandinsvisch und Russisch. 
Heine (mit allen abweichenden —— 7 Bde al 2125 Rjörnsen, Lobedens . ıls 
Einglisch, — Dramatische Werke, von Demselben . 2ı— 
Altenglisches Theater, von Robert Pröld, 2 Bände a/zo | Holberg, Komödien, von R. Pruts, 2 Bünde . „| 4 — 
Burns, Lieder und Balladen, von K. Bartsch 1/50 | Puschkin, Diebtungen, von F. Löwe  . . N 1|— 
Byron, Ausgewählte Werke, Strodimannsche Aus- ' Tegner, Frithjofs-Sage, von H, Vichof . | 1 — 
gabe, 4 Bände... . s|— T 
Chaucer, Oanterbury-Geschichten, von W. — 250 Orien oh. ıl 
Defoe, Robinson Urusoe, von K, Altmüller . ı so Kalidasa, Sakuntala, von E. Meier . ... 1— 
Goläsmith, Der Landprediger, von K. Einer . ıles Morgenländische Anthologie, von Demseiben . .. 1135 
Milton, Das verlorne Paradies, von Demselben 1/50 t | 
Scott, Das Fräulein vom See, von A. Vieof .| ı| — — — 
X ee Äschylos, Dramen, von A Oldenderg . . . - - I1j- 
en ge 9B — un m Anthologie griechischer und römiseber Ly eher; ! 
— ex 8 Bände ..... z .I2)— 
— Leben und Werke, von R. "Gende I dl 
Shelley, Ausgew. Dichtungen, v. Ad. Strodtimann || 1 | 50 gr ars here Dramen, —— xali⸗ ie 
— Homer, Odyssee, von F. Ehrenthal ... 1! 
Sterne, Die empfindaame Reise, von K. Eitner 11% Tina Ir. 
— ron Demselben . 2 2 2... 215 
—  Tristram Shaudy, von F. A. Gelbcke . 2|— | gophoklen, Dramen, von H. Vichoff 259 
Tennyson, Gedichte, von Ad, Strodimann . . 1135 ’ : : " ee 
Amerikanische Anthologie, von Ad. Strodtmann. || 2 | — N - | 
— Geschichte der neuern Lit- 
Beaumarchals, Pigaros Hochzeit, von Fr. Dingelstedt | 1| — teratur, von Prof. Dr. AdolfStern. 
Chateaubriand, Erzählungen, von M. v. Andechs | 1 | 25 Zweiter Abdruck. 
1a Bruyere, Die Ohnraktere, von K. Eitner . I 1 | 75 Sieben Bände . . . . 20 — 
Lesage, Der hinkende Teufel, von L. Schücking .| 1| 25 
Merimde, Ausgewählte Novellen, von Ad. Laun| 15 Geschichte der — Le- 
Moliere, Charakter-Komödien, von Demseiben .| 1\75 ter m, 
Kabelals, Gargautua, von F. A. Gelbcke, 2 Bäudı | 5| — = abe Jakob Mähly, s Teite | es 
Bacine, Tragödten, von Ad. Zaun . . . 1150 s a Be — J 
Bousseau, en Schücking, 2 Ban! |: 50 Schillers Leben und Dich - 
— efe, von Wieg 0. — £ 
Saint-Pierre, Paul und Virginio, von K. Kitner . 1ı — ten, von €. Hepp. Mit 2 Faksimiles 
Sand, Ländliche Erzählungen, von Aug. Cornelius || 1 | 35 und 51 — | 
Staäl, Corinna, von M. Bock . . . 2 2 2. 6— Geheftet 2 5 
Töpffer, Rosa und Gertrud, von X, Eitner . . 2 1 | 25 Gebunden . , “ 6 | 1 
| “4 
“.. .. 
Wörterbücher. 
1 . - ſu. Pr. —F— m. Pr. 
Dudens Orthographisches Wör- | Meyers Sprachführer, | 
terbuch der deutschenSprache, Englisch — Französisch — Itallenisch, get.a | 2 5 
dritte Auflage. | | Arabisch — Türkisch . . ..... - 406| 
Gebunden . . FBF FE tw Spanisch — Russisch . ... 1 |s|- 










































































Meyers Volksbücher. 


Dieselben sind auf gutem Papier schön gedruckt und solid geheftet. 


ist einzeln käuflich. 


Jedes Bändchen 


Preis jeder Nummer 10 Pfennig. 





Althaus,Märchen aus der Gegenwart. | | Fouqu6, Undine. 285, 


bvS-510, — Der Zauberring. 501 - 506. 


Iffland, Die Jäger. 340. 341. 
— Der Spieler. 395, 396. 


Arulm, Die Ehenschmiede.- Der tolle | Gaudy,Venezianise ‚e Novell, 494-496. | Immermann, Der ge 81-84, 


Invalide. — Fürst Ganzgott und | Gellert, Fabeln und Erzählungen. 


Sänger Halbgott. 349. 350, Si - 233, 
— Isabella von Ägypten. 530. 531. | Goethe, Clavi 22, 
chylos, Orestie (Agamemnon.-Das | — Egmont. 51. 
Totene fer. — Die Eumeniden). | — Faust L 238, 
533, — Faust IL. 106-108. 
— Der — Prometheus, 2)7 | — Ausgewählte Gedichte. 216. 217 


tz von Berlichingen. 43. 49. 

— Hermann und Dorothea 16. 

— Iphigenie. 80. 

— Italienische Reise. 255-162, 

— Die Laune des Verliebten. - Die 
Geschwister. 

— Die Leiden des jungen Werther. 


2 2. 
— Wilhelm Meisters Lehrjabre. Z201- 


— Die Mitschuldigen. 491, 

— Reineke Fuchs. 186. 187, 

— Stella. 394, 

— Die natürliche Tochter. 42, 43, 
— Torquato Tasao. 50 

— D.Wahlverwandtschaften. 103-108. 
Goethe- Schiller, — 

Grabbe, Napoleon. 338. 339 
Grimmelshausen, Simplieissimus. 278 - 


Beaumarchalis, Figaros Hochzeit. U4 
a, 


Beer, Struensee. 343. D44. 

Biernatzki, D. braune Knabe. 513-517. 

— Die Hallig. 412-414, 

Björnson, er 583. 54. 

— Bauern-Novellen. 114. 135, 

— Zwischen den Schlachten, 408, 

Blum, Ich bleibe FIR 

Blumauer, Virgils Aneis. 363-370. 

Börne, Aus meinem Tagebuche, 24. 

— Vermischte Aufsätze. 467. 

Brentano, Geschichte vom braven 
Kasperl. 460, 

— Gockel, Hinkel und Gackelein. 
25, 236 


— Märchen L BRı-boR, 
— Märchen II 519-572. 
Bülow, L ühakespsare- Novellen. 381- 


— IL RR Novellen. 384-350 
— IILFranzösischeNovellen, 337-380 | 
— IV. Italienische Novellen. 3W- 
— V. Englische Novellen. 473-474, | Arts. 60. 61, 
— VI. Deutsche Novellen. 475-476 | — Das Bild des Kaisers. W1. or, 
Bärger, Gedichte, 272. 273, — Jud Süß. — Othello. 95. 6. 
— Müuchhausens Reisen und Aben- | — Die Karawane. 137. 138. 
teuer. 3%, 301, — Lichtenstein 3-38, 
Byron, Childe Harolda Pilgerfahrt. — Der Mann im Mond. 415-417, 
398, 3u9 — — im Bremer Ratakeller. 


288. 
Hagedorn, Fabeln und Erzählungen. | 
421 - 497, 





Die Insel. - Beppo. — Braut von 
Abydos. 188. 189, 

Don Juan. 

Der Korsar. - Lara. 87, 58, 
Maufred. - Kain. 132. 138 | 
— Mazeppa. - Der Gjaur. 159. 

— Sardanapal, 451. 452, 

Calderon, Das Festmahl des Belsazer, 


34. 
— Gomez Arias. 5132, 
har Neun Zwischenspiele. 576. 


—— Gedichte, WI -A 
— Peter Schlemibl. ML. Grand. 485. 486, 
Chateaubriand, Atala. - Rene. 163.164. | — Romanzero. 248, 249, 
— DerLetzte der Abencerragen. 418, Herder, Der Cid. 100. 101, 
Collin, Regulus. 573. 574. Über den Ursprung der Sprache. 


— Die Sängerin. — Letzte Ritter von 
Marienuburg. 130. 131. 


— DasWirtshaus im Spessart. 141.142. 

Hebel, Schatzkästlein des rheinischen 
Hausfreundes, 286 - 233, 

Heine, Atta Troll. 410. 

— Buch der Lieder. 43-245. 

— Deutschland. 4iL 

— Neue Gedichte, 216. 917, 

Die Harzreise. 250, 

Die Nordsee. -— Das Buch Le 





Dante, Das Fegefeuer. 197. 18. 

— Die Hölle. 19%. 19. — — 461-464, 

— Das Paradies. 120. 200, Hip l, Über die Ehe, 441-442. 
Defoe, Robinson Crusoe. 110-113, Hofmann, Das Fräulein von Sceuderl. 


Droste-Hälshof, DieJudenbuche. 24 


Lyrische Gedichte, 479-488 — De Idene Topf. 161. 162. 
© acht im LoenerBruch.439, | — Das Majorat. 1 
Eichendorfl, Ahnung undGegenwart.| — Meister Martin. 46. 


— AusdemLeben eines Taugenichts. 
510-541, 

— Gedichte. 544-548, 

— Julian. -— Robert und Guiscard. 
Lucius. 42 543. 
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